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und LüTtungseinrichtungen  der 
Königl.  Techn.  Hochschule  zu 
Berlin  36  bll 

45  720 
47  751 

Ritter,  Dr.  ing.,  Beiträge  zur 
Theorie  und  Berechnung  der 
vollwandigen  Bogenträger  ohne 
Scheitelgelenk   36  571 

Rosenthal,  Wehner,  Reichsgesetz 
gegen  den  unlauteren  Wett- 
bewerb   19  304 

Rost,  Richard  Hartmann,  der 
große  Chemnitzer  Maschinen- 
bauer ;  9  142 

Saiir,  Beschaffenheit,  zweck- 
mäßige Mischungsverhältnisse 
und  Ausbeutung  hydraulischer 
Baustoffe    .   36  578 

Schachenmeier,  lieber  mehrfach 
elastische  Gewölbe   49  782 

Schaller,  Die  Belastung  der  Bau- 
konstruktionen durch  Schnee  .  29  464 

Schlegel,  Bauinschriften  in  Schwe- 
den und  Dänemark   39  624 

— ,  Inschriften  an  deutschen 
Denkmälern   39  624 

— ,  Meistertitel  u.  Meisterprüfung  39  623 

Schlomann,  Illustrierte  technische 
Wörteibücher  .  .    .    9  141 

36  511 

Schmidt,  Franz,  Die  Absteckung 
im  städtischen  Tiefbauwesen     40  640 

— ,  L.  F.  Karl,  Neuere  ländliche 
Volksschulen  31  197 

Schmiedel,  Die  Statik  des  Eisen- 
betonbaues /  12 

Schmitz,  Kein  Haus  und  kein  Be- 
trieb  ohne  Elektrizität!  .    .    .  31  497 

Schulwesen,  Mitteilungen  und  Be- 
richte über  technisches  ...  55  561 

Stahlwerksverband,  Taschenbuch 
mit  Zeichnungen  und  Angaben 
über  die  Verwendung  von  Eisen 
im  Hochbau   37  593 

Sven  Hedin,  Zu  Land  nach  In- 
dien ,'i2  513 

46  734 

Syo,  Autogenes  Schweißen,  Lö- 
ten, Nieten  usw   37  593 


lltll  SeUe 

Tetzner,  Die  Dampfkessel  .    .    .  47  751 

Teudt,  Dr.,  Wann  gelten  tech- 
nische Neuerungen  als  patent- 
fähig?  18  288 

Thomäkn,  Kurzes  Lehrbuch  der 

Elektrotechnik   39  624 

Tolkmilt,  Bauaufsicht  und  Bau- 
führung   27  433 

Ueber  Land  und  Meer  ....  29  465 
Uhlands   Praktischer  Maschinen- 
konstrukteur   13  201 

Vorrciter,  Kritik  der  Drachen- 
flieger  6  93 

Wcickert  und  Stolle,  Praktisches 
Maschinenrechnen  .    .    .    .    .34  545 

Weil,  M.,  das  Fallissement  des 
Frankfurter  Patent  -  Bureaus 
Krupp  &  Co   18  288 

West,  Amerikanische  Gießerei- 
praxis   40  640 

Wilda,  Das  Holz   /2  190 

Wolff,  Nivellieren   46  734 

Zickl,  Handbuch  der  Elektrizitäts- 
Einteilung  von  Groß-Berlin  .    .  40  640 


Zillich,  Statik  für  Baugewerk- 
schulen u.  Baugewerksmeister  49  783 

Zimmermann,  H.,  Die  Knickfestig- 
keit   der    Druckgurte  offener 

Brücken                                     49  782 

— ,  Karl,  Der  Dreigelenkbogen  aus 

Stein,  Beton  oder  Eisenbeton  .  49  783 

Zeitschriftenschau   für  Dezember 

1909                                         4  60 

Zeitschriftenschau      für  Januar 

1910  //  173 

Zeitschriftenschau     für  Februar 

1910  ...  .  75  238 
Zeitschriftenschau  für  März  1910  20  319 
Zeitschriftenschau  für  April  1910  21  336 
Zeitschriftenschau  für  Mai  1910  27  431 
Zeitschriftenschau  für  Juni  1910  29  463 
Zeitschriftenschau  für  Juh  1910  33  528 
Zeitschriftenschau  für  Juli  (Fort- 
setzung)     .           .           ,    .  34  544 

Zeitscbriftenschau  f.  August  1910  38  606 

Zeitschriftenschau  für  Sept.  1910  43  686 

Zeitschriftenschau  für  Okt.  1910  48  764 

Zeitschriftenschau  für  Nov.  1910  51  816 


c)  Briefkastenauskünfte. 


Abwässerbeseitigung  siehe  unter 
„Kläranlagen". 

Akkumu'.atorenraum   38  609 

Ameisen-Vertreibung  .    ....  26  416 
Anmeldepflicht  für  den  Gewerbe- 
betrieb  7  110 

Anstrich  eines  alten  Giebels  er- 
neuern   „  a   .    .    3  47 

7  109 

Anstrich  f.  eisernen  Hochbehälter 
eines  Wasserwerkes     .    ...  21  338 

Anstrich,  wetterbeständiger,  für 
Kalkputz     ,  27  435 

28  451 

Aussichten  für  Techniker  in  Süd- 
amerika 31  498 

Automobil-Zylinder  schweißen   .  20  322 

Backofen-Mörtel   44  706 

Badewannen,  Reinigung  email- 
lierter   28  451 

Bauausführungsrecht  der  Land- 
gemeinden   .    .    1  11 

Bebauungspläne  anfertigen     .    .  48  IM) 

Behälterböden,  Berechnung  ge- 
wölbter   23  310 

Behälters,  Durchbiegung  der  Wan- 
dungen eines  schmiedeeisernen   43  688 

Beleuchtung  für  Fabriken  .    .    .  35  561 


Vi 
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Benutzung    des  Nachbargiebels 

zum  Ueberbauen  einer  Auffahrt    6  94 
Beton,    feiner,   für  Oberflächen- 
bearbeitung  4  63 

Betonfundamente,  nicht  schützend 
gegen  aufsteigende  Feuchtig- 
keit  8  127 

Betonpfahl  System  „Stern"  .    .    .  12  192 
Betriebskraft  für  Sägemühle  .    .  31  498 
Betriebski  alt  für  Wurstfabrik  .    .  40  641 
Bezahlung  baupolizeilich  nicht  ge- 
nehmigter Zeichnungen  .    .    .     6  94 

Biber  für  Außenputz  7  110 

Bierlagerfässer  aus  Eisenbeton  .  27  434 

Bierlagerfässer,  emaillierte  .    .    .     4  63 

7  110 

Blitzableiter    .   -.  /  13 

4  62 

35  562 

Brandversicherung,  Gebäude- 
schätzung für  die                      23  370 

Brücke,  Berechnung  des  Bohlen- 
belages   und    der  I-Träger 

einer  13  *205 

Brunnen,   eisenhaltiger  ....  25  401 

26  416 

Brunnen,   schlammiger  .    ...  34  546 
Buchführung     für    einen  Stein- 
bruch und  Steinhauereibetrieb  13  206 
Buchung  der  Kutscherlöhne  .    .  26  416 
Bündeln    von  Schwarzblech-Ab- 
fällen ,    .  30  480 

Dachscheiben-Auflager    ....     7  110 

Deckenauflager-Verrechnung    .        /  13 

7  109 

Decke,  Berechnung  der  Eisenein- 
lagen einer  Kleineschen  .    .    .  43  688 

Decke,  tropfende  50  800 

Deckenfüllung    .                      .  12  192 

17  270 

Deckenkonstruktion,  schalldämp- 
fende                                       44  706 

Dienstfreier  Nachmittag  bei  Stadt- 

verwa  tungen  .                      .  19  305 

22  353 

26  416 

Drainrohre  im  Moorboden  .    .    ,  27  434 

Dreieckberechnung                        25  400 

Dreieck-Konstruktion  .        .    _    .  24  335 

Druckwasser-Kraftstation     .    .    .51  818 

Düker  reinigen  ,  5  80 

Dynamomaschine,      Bau  einer 

kleinen  //  177 

Eisenbahnkühlwagen  für  Fleisch- 
Transport  8  126 

Eisenbeton-Gärbottiche   ....  27  434 

Eishaus   12  192 


78  289 

21  337 

Elektr.  Beleuchtung  für  Fabriken  35  561 
Elektr.  Beleuchtung  für  Zeichen- 
tische                                       39  624 

Elektrische  Beleuchtungsanlage  in 

einer  Mühle;  8  126 

Elektromotorischer    Antrieb  von 

Walzwerken  5/818 

Elektron-Leicht-Metall     .    .    .    .    /  13 

Emaillierte  Bierlagerfässer  .       .    ^  63 

■        7  110 

Feldküchen,    fahrbare     .    -    .    ,  72  192 

Fenster  für  Liegehallen      ...  14  224 

Fensterrecht  ,.                      .    .    7  110 

70  160 

Fernrohr-Berechnung      .    ...  12  191 
Feuchte  Außenwände   an  Fach- 
werksbauten   .                      .    S  126 

9  143 

Feuchte  Bruchstein-Außenwände    72  191 
Feuchte  Mauern  infolge  Grund- 
wassers und  Schlagregens  .    .  75  240 

77  270 
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Feuchte  Stalldecke  ;   s   ^   .   .    .    1  14 

3  47 

5  80 

Feuchtigkeit  gefugter  Mauern  in- 
folge Schlagregens  .       ...    2  33 

5  80 

14  224 
75  240 

Feuerschutzmittel                         37  594 

Feuersichere  Tür                        26  416 

Feuerungsanlage,  schlecht  funk- 
tionierende ....        .    .    .  42  674 

43  681 

Feuerversicherung,  Gebühren  für 

Taxen  zur      .  9  143 

Flaggenmast                                  20  322 

Flanschendichtungsmaterial     .    .    7  110 

9  143 

Flugmaschinen  4  63 

Frostschutz  für  Kellerräume  .    .  42  674 

43  688 

Fugmörtel,  Durch  Regen  ausge- 
waschener  7  13 

Fundierung     eines  Maschinen- 
gebäudes                                 40  641 

Fußboden  auf  Balkendecke  in  Fa- 
brikgebäuden                           27  434 

Fußbodenbelag  auf  feuchtem  Ze- 
mentboden  72  192 

Fußbodenbelag  auf  Massiv-  und 

Balkendecken    2/337 

Fußboden  für  Baikon  .  ...  24  386 
Fußboden     für  Düngesalzfabrik 

einer  Gasanstalt  ■  ....  24  386 
Fußboden  lur  Rollschuhbahnen  .  27  434 
Fußboden-Fugendichtung  .  .  .  27  435 
Fußboden-Geruch-Entl'ernung  .  .  50  800 
Fußboden,  hochgegangener  Par- 
kett-  35  562 

36  578 

Fußboden  im  Packraum  .    ...  24  386 

Fußboden,  Klaffen  der  Fugen  im    7  110 

Garten-Bewässerung    .           .       11  Ml 

12  192 

Gasbehälter-Heizung  11  177 

Gaswerk-Errichtung                       22  353 

Gebührensätze  für  d.  Anfertigung 

von  Taxen  zur  Feuerversicher.     9  143 
Gehäuses,  Berechnung  eines  guß- 
eisernen 31  498 

Gewinde   in   eine  Mutter-Hälfte 

schneiden  4  63 

Gips  aus  elektr.  Sicherheitspatro- 
nen lösen  .        .    .        .    .    .  14  223 

15  240 

Gipsestrich  als  Linoleumunterlage  28  451 
Glockengießerei    und    Bau  von 

Glockenstühlen                          14  224 

Grenzbau  und  Lichtrecht  .       .  24  385 

25  400 

Orenzrecht     .                      .       43  688 

46  735 

Grubenentfernung  von  Nachbar- 
grundstücken u.  öffentl.  Wegen  18  289 

79  305 


20  322 

Grundwasserdichtung      .           .  75  240 

77  270 

33  531 

34  546 

Gutshof  befestigen  ,-       .    .    .    v  5/  818 


Haarrisse  und  Maßdifferenzen  an 


einem  Grabdenkmal     ^    .    .    ,     6  94 

Häcksel-Bindemittel  .....  72  192 
Haftpflicht  für  falsches  Xufsteilen 

einer   Holzliste   .    .    .  '  .    .    .50  800 
Halbkugelförmige    Gefäße,  Be- 
rechnung der                             25  401 

Hartholz-Pflasters,    Klaffen  der 

Fugen  des      .......     6  94 

Hausschwamm       .    .    .*   .    .'   .  44  7uö 
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Heberleitung  .   _   _   .           .   ,    6  *95 

10  160 

Heißluftbad    .                             20  322 

Heizkörperberechnung  ....  25  401 
Heizschlange  für  Seewasser  .  .  37  594 
Heizung,  Warmvvasser-Etagen-  .  75  240 
Heutransport,  mechanischer  ,  .  7  110 
Holzkonservierung  (Leitungs- 
maste)                                     14  223 

Holzlieferung                              35  561 

Holzwürfel  für  Straßenpflasterung  13  206 

Isoliermittel  für  Chamotteöfen     35  562 

Kalksandsteinen,  Bewähren  von  34  546 

Kalksmdsteinfabrik  .....  2  32 
Karbolineum-Anstrich  geruchlos 

machen                                   38  609 

Kautscholeum  -  Anstrich  gegen 

feuchte  Wände  2  33 

Kiesgrube  als  Fischweiher  .    ,    .  18  289 

19  305 

Kirchenglocken-Gewichte    .    ,    .  32  514 

Kirchenheizung  .                  .    .  35  562 

38  609 

Kläranlage   für  Abwässer  eines 
Spülklosetts     .  .    .  .7/176 

72  191 

Kläranlage   für   Arbeiterkaserne    13  205 

Kläranlage  System  Brix  .    ...  12  191 

Klärgrube  für  Färberei  .   ...  47  752 

Klärgrube,   wasserdichte     .    .    .  45  722 

Klappschützen,  selbsttätige     .    .  16  75)7 

Ko  .trollzettelsystem                       47  752 

Krankenkassen,  empfehlenswerte  27  434 

Kreissäge,  geplant  f.  Handbetrieb  18  289 

Kyanisieren                                 14  223 

Lederlager  .           .           .    .    .    /  14 

3  47 

Leicht-Metall,  Festes  .           .        /  13 

3  47 

Leitungsmast-Berechnung    .    .    ,  11  176 

Lichtpausen  v.  Lichtpausoriginal.  //  176 

Lichtrecht  ,    ,       .       ...       14  223 

24  385 

25  400 

Licht,  Verbesserung  desselben  in 

einem  Restaurant    .....    9  143 

Linoleumbelag,  Unterlagefußbod. 

für                                         20  322 

Linoleum-Ersatz                            27  337 

Li. oleum-Vei  legung    .           .    .  35  561 

562 

Luftbad   7  III 

Luftleermachung    eines  Jauche- 
kessels                                    20  321 

Ma'grund                                     35  561 

Mauerstärken   eines  Wirtschafts- 
gebäudes                                27  433 

Messerwalze  .77  270 

Messingblech  beizen  '.   '.   '.   '.    .  27  337 

Nietung,  Pneumatische  oder  hy- 
draulische ?                                5  80 

Obstkeller-Anlage  7  110 

Oefen  zum  Anlassen  von  Ringen  19  305 
Oeffnungen,    Abrechnung  über- 
wölbter .           .           .    .       ^^3  689 

44  706 

Operationszimmer                         16  257 

Ozon,   Sterilisierung   des  Trink- 
wassers mittels  ...          23  370 

27  434 

Papierglättung  3  47 

Parkettfußboden,  hochgegange- 
ner                             ....  35  562 

36  578 

Pflaster  für  einen  Hofraum  .    .  21  337 


22  353 


VII 
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Pil/bildiiti(>;cii  auf  dem  Waiidpul/ 

eines  sehr  alten  Oebiiiides    .    8  127 

Pläne  kartieren                              14  221 

Politur  der  Stahlwalzen  für  Edel- 

nietallwal/werke                        17  270 

Postscheck  -  Konto,    Zahlung  der 

Mitf-liedstieilräge  durch  ...  22  353 

Prüfunjj  der  Ziegelsteine  .    .    .    II  177 

Punipenantrieb  einer  hydrau- 
lischen Anlage                          15  230 

Pumpen  probieren                       27  431 

28  451 

Pumpwerke  System  „Delphin"  42  674 
Putz    für   schwachwandige  Ar- 

beiterhiiuser                              17  270 

Putz,  wasserundurchlässiger  .    .    7  110 

Quellensucher,  „automatischer"  .  16  257 
Quelle,  Untersuchung  einer  ver- 
sickernden .                      .    .  21  337 

22  353 

Radfelgen  biegen  ......  48  766 

Räucherkammern    .           .       .  12  192 

43  689 

Rauchabzug,  schlechter  .    .    .    .    4  62 

50  800 

Rauchgase,  Kohlensäuregehalt 
derselben  bei  Braunkohlenfeue- 
rung  2  32 

Rohre  für  Hochdruck  ....  26  416 

Rollschuhe     .           .                   7  III 

Rußfabrikation                             22  354 

Sachverständiger,  Gerichtlich  ver- 
eidigter, zu  werden  4  63 

Sägemühlen-Betriebskraft    .    .    .  31  498 

Sägespanbriketts                          26  416 

Salzsäureflecke  an  einer  Holztür    9  143 

Salzspeicher    .    .                  ,    .    /  14 

3  47 

Schalldämpfende  Deckenkonstruk- 
tion                                        44  706 

Schaufenster-Spiegelung  ....  27  434 
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Schlachthaus-Bau  12  192 

Schlauchdichtung                           14  224 

Schneckengetriebe  für  Aufzüge  .25  401 
Schwemmsteine    für  Stalldecken- 

gewö  be                              .    .     5  80 

Schwungmoment  eines  Zahnrades  45  721 

StalldecKe  aus  Sthwcninisteinen  .    5  80 

Stalldecken  unter  Wohnräumen  .  28  451 

Strohdächer,   feuersichere  .    .    .32  514 

Teer  aus  Mauerwerkflächen  ent- 
fernen                                     41  656 

Teergaile  75  206 

15  239 

Telephonlischapparat,  Benutzung 
eines  solchen  in  zwei  Burcau- 

räumen  3  47 

Temperaturdifferenz  bei  Nieder- 

druckdampfhei  ung  .    ....  16  257 

Terrassenabdichtung              .        S  126 

143 

Träger,  Berechnung  im  Grundriß 

gebogener  ,       .        ....    5  80 

8  126 

Tragringberechnung  .    ....  30  480 

Trinkwasserenteisenung  ....  26  416 
Trockenlegung   eines  Neubaues, 

Pflicht  zur                               49  784 

Tür,  feuersichere                          26  416 

Tunnel-Ausbruch                          22  353 

Tunnelgewölbe  dichten  .    ...  15  240 

Verbleien  bronzener  Gegenstände  41  656 

Vernickeln  32  514 

Verunstaltung  von  Ortschaften    .26  416 

50  800 

Vorsatzbeton  7  109 

Vorwärmer  für  Speisewasser  .    .  33  530 

Warmwasserbereitungsanlage  .    .    8  126 

10  160 

Warmwasserheizung  mit  Pumpen- 
betrieb  9  143 

Waschkessels,   Niederschlag  auf 

den  Wandungen  eines  .    ,    .    .    I  13 
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Wasseraustritt,  periodischer,  bei 

einem  Monument  .  .  .  .  .40  641 
Wasserbehälter,  wasserdichter 

Verputz  eines  .....  28  451 

Wasscrentziehung  eines  Wasser- 

triebweiks   36  578 

Wasserlörderung,  Kosten  der  .  .  12  192 
Wasserleitungsrohre,  Einmaue- 

rung  der   .  26  416 

Wasser-  und  Wcißkalkverbrauch  2i  370 
Wasser  Versorgungsanlage,  Druck 

und   Reibung   in  der  Leitung 

derselben  8  127 

Wasserversorgungsanlage  mittels 

Heberleilung   .  .    6  95 

10  160 

Wasserversorgungsanlagc,  Ver- 
besserung des  Betriebes  einer 
unzureichenden   16  258 

Wcchselräder  für  Gewindeschnei- 
den berechnen   37  594 

Widder-Berechnung    .       ...    7  III 

12  191 

Wiesenbewässerung    .   ....  17  270 
Witterungsbeständiger  Orientie- 
rungsplan 7  110 

Zahnradantrieb,  Geräuschvoller  .  20  322 
Zeichnungen,  Schutz  gegen  Ver- 
schmutzen der  Werkstatt-  .    .  21  337 
Zementdachziegel-Anstrich  ...  24  386 

Zement,  farbiger                          23  371 

Zementfußboden  für  Balkon  .  .  24  386 
Zementmauersteine,  Festigkeit 

derselben  21  337 

Zementmörtel,      an  glasierten 

Dachziegeln  nicht  haftender  .    7  110 
Zentralheizungen,   vom  Küchen- 
herd ausgehend  4  63 

Zentralheizung  für  ein  Schloß  .  50  800 
Zinkdach,  unterhalb  einer  Fern- 
sprechleitung oxydiertes  ...    7  110 
Zwischendecke  31  498 


■  ■ 
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I.  Namensverzeichnis. 

Arndt,  Erfinderrecht  der  An- 
gestellten   ........  35  560 

Baege,  M.  H.,  Die  deutsche  Na- 
turwissenschaftliche Gesell- 
schaft   14  221 

Bender,  J.,  Die  Reorganisation 
der  Bayerischen  Baugewerk- 
schulen  39  621 

Bendt,  Franz,  Auch  ein  Industrie- 
jubi  äum   .  17  267 

Berger,  Uffo,  Techniker  a!s  Woh- 
nungsinspektoren   20  309 

Brzoska,  Franz,  Ueber  den  Wert 

von  Erfindungen   22  350 

Etwas  über  die  Erlangung 
eines  selbständigen  Urteils  über 
die  Parteien  //  HO 

Dohm,  Dr.  R.,  Die  Entwicklung 
der  Technik  in  ihrer  volkswirt- 
schaftlichen Bedeutung  ...  26  405 

30  469 

Dolz,  Zur  Pensionsversicherung 
der  Privatangestellten  ....     7  107 

Feldhaus,  F.  M.,  Zur  Geschichte 
des  Technikerberufes  .       .    .  36  565 

38  597 

Fischer,  Johannes,  Vertreter  der 
Angestellten  im  Fabrik-  und 
Großbetrieb    •   29  457 

Frey,  Richard,  Mehr  Selbständig- 
keit!  .    .  40  638 

Gornik,  25  Jahre  Sozial-Versiche- 

rung   41  653 

— ,  Bodenreformertag  .    ....  41  654 
— ,  Zur  Vertrustung  der  Elektrizi- 
tätsindustrie .42  671 

— ,  Angestelltenlos  51  814 

Graf,  Otto,  Ingenieur  und  Politik    4  59 
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An  unsere  VERBANDSFREUNDE! 


IN  JAHR  LIE6T  WIEDER  HINTER  UNSl  ES  HATTE  FÜR  UNS  ALS  JUBELJAHR 
unseres  Verbandes  eine  besondere  Bedeutung.  Wir  hemmten  in  des  Jalires  Mitte  auf 
kurze  Zeit  den  Schritt,  um  zurückzublicken  auf  das,  was  fünfundzwanzigjährige  Tätig- 
keit geschaffen  hatte.  Weggenossen  und  Freunde  aus  anderen  Kreisen  feierten  mit 
uns  und  freuten  sich,  daß  der  D.  T.-V.  so  häufig  Berater,  Führer  und  Förderer  der 
Bewegung  der  deutschen  Techniker  gewesen  war.  Diese  Anerkennung  hat  uns  wohl- 
getan, besonders  deshalb,  weil  hämische  Kritik  häufig  unser  Streben  zu  verkleinern 
suchte.  „Laß  Neider  neiden,  Hasser  hassen,  der  rechte  Weg  wird  nie  von  uns  verlassen  I" 
Die  Angehörigen  unseres  Berufes  hatten  auch  im  letzten  Jahre  noch  unter  dem  wirtschaftlichen  Druck 
zu  leiden.  Wie  oft  mußte  die  Organisation  eintreten,  beratend,  helfend,  stützend  I  Die  vielgeschmähten 
Wohlfahrtseinrichtungen  bewährten  sich  wieder  einmal  I  Wie  wohltuend  wirkten  auch  die  Einrichtungen,  die 
noch  jung  sind  im  Kreise  unserer  Mittel :  die  Stellenlosenunterstützungskasse  und  das  Erholungsheim  in 
Sondershausen.  Immervon  neuem  zeigte  unser  Verband,  daß  er  zu  handeln  weiß,  wo  Worte  nur  vertrösten- 
Bei  dem  Streben,  im  Sinne  unseres  Programmes  zu  handeln,  konnte  die  Anerkennung  nicht  ausbleiben. 
Nicht  das  Selbstlob  braucht  für  uns  zu  sprechen,  sondern  die  Tatsache,  daß  unser  Verband  an  der 
Jahreswende  r^-tcr^r^  i-  i 

27  500  Mitglieder 

umfaßt,  bedeutet  für  uns  und  unsere  Arbeit  Anerkennung  und  Aufmunterung  zugleich. 
Neue  Aufgaben  stehen  vor  uns!   Wir  wollen  heute  nicht  von  einzelnen  sprechen,  sondern  darauf  hin- 
weisen, daß  noch  Tausende  unserer  Kollegen  unter  wirtschaftlichen  Sorgen  schaffen,  daß  Tausende  die 
Ungerechtigkeit  unserer  beruflichen  Gesetzgebung  empfinden  und  daß  es  dem  ganzen  Stande  nur  schwer 
möglich  ist,  sich  gegen  Vorurteil  und  Geringschätzung  durchzuringen. 

Deshalb  mahnte  uns  auch  jeder  Glockenschlag  des  alten  Jahre/s  a(ri  kit\B^re  Pflicht  zur 
Organisation!  Das  neue  Jahr  soll  uns  so  tätig  am  Werke  finden,  wie  das  aite^.  Zfj  Pfingsten  ver- 
sammelt uns  unser  Verbandstag  in  Stuttgart.  Wir  erwarten,  daß  unsere  Reihen  bis  dahin  dichter 
geworden  sind.  Es  sollte  jeder  eine  Ehre  darin  finden,  die  Mitgliederzahl  zu  steigern. 
Einen  Neujahrswunsch  haben  wir  deshalb  am  Herzen,  von  dem  wir  hoffen,  daß  er  mit  Begeisterung  und 
Freude  in  unseren  Reihen  aufgenommen  und  durch  rege  Werbearbeit  erfüllt  wird.  Die  Parole  für  1910 
muß  lauten : 

Bis  Stuttgart  30000  Mitglieder! 

Wenn  Sie  Ihrer  Pflicht  genügen,  dann  muß  es  leicht  sein,  unseren  Neujahrswunsch  zu  erfüllen!  Dazu 

Glückauf  1910! 

^       DIE  VERBANDSLEITUN6. 
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Reklame-  und  Festbeleuchtungen 

Fabrikate  der  A.-E.-O. 

Von  Ingenieur  KARL  SCHUBERG. 


In  unserer  heutigen  modernen  Beleuchtungstechnik 
hat  sich  jüngster  Zeit  ein  besonderer  Zweig  herausgebildet, 
der  trotz  seiner  ausgeprägten  Tendenz  und  seines  gewollten 
Zweckes  sich  dem  Laien  und  dem  Fachmann  durch  be- 
sonders auffallende  Lichteffekte  bemerkbar  zu  machen,  in 
der  Literatur  wenig,  jedenfalls  aber  keine  genügende  Be- 
achtung gefunden  hat.  Das  Fest-  und  Reklamebeleuch- 
tungswesen bietet  nicht  nur  äußerlich  viel  des  Anziehenden 
und  Frappanten,  sondern  birgt  auch  eine  Fülle  von  Geistes- 
arbeit. Ganz  abgesehen  davon,  daß  dieser  Beleuchtungs- 
zweig heute  einen  integrierenden  Bestandteil  der  Groß- 
stadtbeleuchtung bildet,  hat  er  infolge  seiner  teilweise 
Bewunderung  abringenden,  eigenartigen  Effekte  das  nächt- 
liche Großstadtbild  ganz  erheblich  im  günstigsten  Sinne 
verändert.  Wir  gehen  durch  eine  Geschäftsstraße,  da 
leuchtet  vor  uns  ein  mächtiges  Schild  auf,  es  zeigt  eine 
scheinbar  gefüllte  Kognakflasche  in  wagrechter  Lage,  der 
Kognak  beginnt  auszulaufen  in  ein  darunter  stehendes 
Glas;  dieses  füllt  sich,  läuft  ebenfalls  über  und  die  ent- 
stehende Kognaklache  bildet  die  Firma  ,, Original  Prunier- 
Kognak".  Der  ganze  Vorgang  wird  vorgetäuscht  durch 
verschiedenfarbige  Glühlampen,  die  mittelst  Schaltwalzen 
und  besonderer  Widerstände  in  genau  abgemessenen  Zeit- 
abschnitten aufleuchten,  bezw.  hell  oder  dunkel  brennen 
und  den  Eindruck  der  geschilderten  Vorgänge  hervorrufen. 

Im  nächsten  Moment  erglänzt  eine  Inschrift,  erlischt, 
eine  zweite,  dritte,  vierte  usw.  Inschrift  leuchtet  auf  dem- 
selben Schild  in  ganz  kurzen  Zwischenräumen  auf  und 
erlischt  wieder.  Derartige  Beleuchtungseffekte  treffen  wir 
auf  Schritt  und  Tritt  und  die  Aufmerksamkeit  für  das 
Einzelne  wird  stark  herabgemindert  durch  die  Fülle  an 
Reklamebeleuchtungen  wechselnder  und  ruhender  Art. 

Es  wird  aber  vielleicht  nicht  ganz  uninteressant  sein, 
auch  einmal  einen  tieferen  Blick  in  die  mannigfache,  oft 
recht  komplizierte  Apparatur  und  Schaltungsweise  dieser 
Beleuchtungsart  zu  werfen  und  zu  diesem  Zweck  möchte 
ich  die  Fabrikate  verschiedener  hierin  hervorragend  tätiger 
Firmen  besprechen. 


Die  Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft  bringt  eine, 
große  Menge  einschlägiger  Artikel  auf  den  Markt.  Die 
Beleuchtungskörper,  selbst  die  Glühlampen,  weisen  heute 
infolge  des  Strebens  nach  möglichster  Anpassung  an  die 
verschiedensten  Zwecke  einen  für  sich  schon  staunens- 
werten Formenreichtum  auf.  Eine  solche  Ausgestaltung 
der  Glühlampe  wurde  bedingt  durch  den  Umstand,  daß 
sie  in  ihrer  einfachen  hergebrachten  Form  die  An- 
schaffungs-  und  Betriebskosten  viel  zu  hoch  trieb.  Es 
war  daher  das  Augenmerk  besonders  darauf  zu  richten, 
durch  Konstruktion  einfachster  Fassungen  und  Fassungs- 
zusamii.enstellungen  die  Anschaffungs-  und  Installations- 
kosten herabzudrücken  und  ferner  durch  Serie-  und 
Gruppenschaltung  niedrigvoltiger,  bezw.  niedrigkerziger 
Lämpchen  die  Betriebskosten  zu  verringern.  Weitere  Ge- 
sichtspunkte waren  Betriebs-  und  Feuersicherheit,  An- 
passung an  die  Konturen  feiner  Zeichnungen  und  schließlich 
eine  weitgehende  Abstufung  in  Farbe  und  Helligkeit.  Die 
Spannung  dieser  Glühlampenkategorie  beträgt  2  bis  16 
Volt,  während  der  Stromverbrauch  zwischen  0,2  und 
2,0  Amp.  schwankt.  Beifolgende  Abbildungen  1  bis  12 
mögen  Konstruktion  und  Formen  veranschaulichen.  Die 
Abbildungen  zeigen  die  Lampen  in  natürlicher  Größe ; 
sie  werden  mit  Kupfersilberösen,  Kupferdrähten  oder  Platin- 
ösen geliefert.  Die  Lämpchen  sind  Kohlefadenlampen  und 
bieten  daher  in  ihrem  sonstigen  Aufbau  kaum  besonders 
Erwähnenswertes.  Neuerdings  werden  auch  Metallfaden- 
glühlampen verwandt. 

Es  leuchtet  ein,  daß  Lämpchen  von  solcher  Kleinheit 
und  Verschiedenheit  der  Form  sich  sehr  leicht  den  ver- 
schiedensten Zwecken  und  Anforderungen  anpassen.  So 
sind  denn  zunächst  die  Illuminationsleisten  aus  Flach-, 
Winkel  oder  U-Eisen  zu  erwähnen,  bei  denen  die 
Fassungen  mit  den  Lampen,  wie  die  Abbildungen  zeigen, 
betriebsfertig  aufmontiert  sind.  Der  Verwendungszweck 
ist  hier  die  Konturenbeleuchtung.  Interessanter  sind  schon 
die  biegsamen  Leisten,  Abb.  13  bis  15,  bei  welchen  die  Leiste 
aus  Blechstreifen  besteht,  an  denen  in  Blechösen  die. 


Abb.  4  bis  7 


i 


Abb.  1  bis  3 


Miniatur-Glühlampen 


Abb.  8  bis  11 
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Abb.  12 


Fassungen  befestigt  sind.  Wir  haben  hier  schon  den 
weiteren  Schritt  der  Anpassung  an  starit  gekrümmte 
Konturen  in  den  Zeichnungen.  Alle  Verbindungen  sind 
betriebsfertig  hergestellt,  die  Fassungen  wasserdicht  und 
bei  Verwendung  zur  Rasenbeieuchtung  sind  die  Leisten 
nach  unten  noch  besonders  abgedichtet,  um  vollständige 
iWetterfestigkeit  zu  erzielen. 

Eine  weitere  reizvolle  Anordnung  wird  durch  die 
Glühlampenketten  geboten,  die  in  ihrer  außerordentlichen 
Schmiegsamkeit  die  feinsten  Dekorationsbeleuchtungen 
zusammenzustellen  gestattet.  Abb,  16  zeigt  eine 
Kettenform. 


Alle  bisher  gestreiften  Beleuchtungskörper  dienen  mehr 
dem  Zweck  der  Festbeleuchtung;  bereits  größeres  Interesse 
bieten  die  leuchtenden  Biiciistaben  und  Schilder.  Wie  nun 
eingangs  bereits  hervorgehoben,  gestattet  die  niedere  Volt- 
zahl der  Lampen  ein  leichtes  Anpassen  an  jede  beliebige 
Betriebsspannung.  Nehmen  wir  z.  B.  eine  Betriebs- 
spannung von  220  Volt  und  Lampen  von  14  Volt,  so  müssen 
220 

- =  rd.  16  Lampen  hintereinandergeschaltet  werden. 

D.  h.  also,  die  gesamte  Lampenzahl  der  Inschrift  ist  in. 
Gruppen  zu  16  Lampen  einzuteilen  und  jede  Gruppe  bildet 
einen  Stromkreis.  Wird  eine  Gruppe  nicht  vollzählig,  so 
hilft  man  sich  mit  einer  passenden  Vorschaltlampe,  die  der 
Gesamtspannung  der  fehlenden  Lampenzahl  und  der  Strom- 
stärke einer  Gruppe  entspricht.  Abb.  17  zeigt  das  Schild 
A.-E.-O. ;  es  enthält  49  Lampen  ä  14  Volt.    Die  Betriebs- 

49  X  1 4 

Spannung  von  220  Volt  erfordert  demgemäß  ~220^  ~ 

rd.  3  Lampengruppen  zu  16  Lampen.  Die  übrigbleibende 
eine  Lampe  wird  durch  eine  Vorschaltlampe  von  15x14  = 
210  Volt  zu  einem  vierten  Stromkreis  ergänzt.  Der  Um- 
stand, daß  jeder  Stromkreis  um  4  Volt  unterspannt  ist, 
fällt  nicht  ins  Gewicht,  denn  die  Unterspannung  beträgt 
nur  1,81  u/o  lund  bleibt  daher  innerhalb  der  Spannungslizenz 
eines  220  Volt-Betriebes.  Jede  dieser  Lampen  und  daher 
auch  jeder  der  4  Stromkreise  hat  einen  Stromverbrauch 
von  0,5  Amp.,  so  daß  das  ganze  Schild  einen  Energie- 
verbrauch von  4  X  0,5  X  220  =  0,44  KW  hat. 

Würde  man  z.  B.  ein  solches  Schild^  mit  normalen 
220  Volt-Lampen  zu  0,25  Amp.  ausführen  wollen,  so  be- 
trüge der  Energieverbrauch  49  X  220  x  0,25  =  2,695  KW. 
Bei  Verwendung  der  Niedervoltlampen  beträgt  in  diesem 
Fall  die  Stromersparnis  rd.  84  o/o.  Der  Vorteil  ist  also 
in  die  Augen  springend.  Abb.  18  zeigt  eine  Inschrift 
in  Zinkblechbuchstaben  auf  Drahtnetz. 

Daß  diese  Anordnungen  in  mannigfachster  Weise 
variiert  werden  können,  ist  selbstverständlich  und  bedarf 
keiner  weiteren  Erörterung.  Anders  dagegen  bei  einer 
weiteren  außerordentlichen  Vereinfachung,  die  recht  sinn- 
reich ist.  Die  von  der  A.  E.-G.  ausgearbeitete  sog.  Uni- 
versal-Reklame-Druckschrift  gestattet,  aus  einem  einzigen 
aus  Lampen  und  geeigneten  Fassungen  zusammengesetzten 
Beleuchtungskörper  jeden  beliebigen  großen  lateinischen 
Buchstaben,  jede  arabische  Zahl  und  jedes  Interpunktions- 
zeichen durch  die  Schaltung  der  Lampen  herzustellen. 

Abb.  19  zeigt  diesen  Beleuchtungskörper,  der  aus 
29  Lampen  besteht.  Abb.  20  und  21  erläutern  ohne  weiteres, 
wie  dieser,  Feld  genannter  Beleuchtungskörper  lediglich 
durch  Schaltung  seiner  29  Lampen  zur  Darstellung  von 
40  Schriftzeichen  verwendet  werden  kann.  Es  hängt  also 
nur  von  der  Zahl  der  verwendeten  Felder  ab,  wie  viele 
vollständige  Inschriften  hintereinander  mit  ein  und  dem- 


Abb.  16.    Illiiminationskette  Abb.  17 
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Abb  18 


Abb.  19 


Abb  20 
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Abb.  22d 


Abb  22  a 


Abb  22  b 


Abb  22c 


Selben  Schild  dem  Publikum  sichtbar  gemacht  werden 
können.  Die  Abbildung  zeigt,  daß  dieser  Universal-Buch- 
stabe  nur  2Q  Lampen  enthält ;  dies  zeitigte  den  Nachteil, 
daß  bei  Schildern,  bei  denen  recht  große  Buchstaben  ver- 
wendet werden  sollen,  die  einzelnen  Lampen  stark  aus- 
einander gezogen  wurden,  daß  aber  auch  gleichzeitig  bei 
Verwendung  von  kleinen  Lampen  der  Leuchteffekt  sich 
stark  verminderte,  bei  Verwendung  von  entsprechend 
größeren  Lampen  die  Betriebskosten  wieder  zu  stark  an- 
wuchsen. Deshalb  hat  die  A.  E.-G.  in  allerjüngster  Zeit 
einen  Universalbuchstaben  herausgebracht,  der  als  Licht- 
einheit nicht  mehr  die  einzelne  Lampe,  sondern  die  Lampen- 
gruppe besitzt.  Dadurch  entsteht  die  Möglichkeit,  bei 
jedem  Schild  die  Buchstabengröße,  den  Leuchteffekt,  die 
Installationskosten  und  die  Betriebskosten  gegenseitig  an- 
zupassen. Gleichzeitig  wurde  der  dadurch  erlangte  Spiel- 
raum noch  vergrößert  durch  die  Herstellung  verschiedener 
Feldabmessungen,  und  zwar  bestehen  sieben  Größen  von 
500  mm  bis  zu  2000  mm  Höhe  und  von  300  mm  bis 
1100  mm  äußere  Breite.  Die  Zahl  der  Lampengruppen 
beträgt  beim  kleinsten  Schild  23,  beim  größten  44.  Die 
Lampenzahl  einer  Gruppe  ist  auf  10  Lampen  und  auf 
5  Lampen  festgesetzt,  und  zwar  werden  die  Gruppen  zu 
5  Lampen  dort  angewendet,  wo  die  Linien  der  Buchstaben 
sich    zusammendrängen.     Auf    diese   .Weise    kann  der 


.Gleichmäßigkeit  des  Effektes  Rechnung  getragen  werden. 
Abb.  22  a  bis  g  erläutern  diese  Anordnung  Auf  Schal- 
tungsart und  Schaltungsmechanismus  werde  ich  im  Verlauf 
dieser  Zeilen  zurückkommen 

Sämtliche  bisher  erwähnten  Beleuchtungskörper  waren 
durch  Befestigung  der  Lampenfassungen  auf  entsprechen- 
den festen  Unterlagen  als  Blech,  Holz,  Band-  oder  Fasson- 
eisen hergestellt.  Man  hat  auch  versucht,  kastenförmige 
Fassungen  mit  vier  seitlichen  Begrenzungsflächen  ohne 
Unterlage  unmittelbar  aneinander  zu  reihen,  kam  aber 
dabei  mit  der  Zahl  der  Formen  namentlich  bei  Krüm- 
mungen nicht  zu  Rande  Das  der  A.  E.-G.  erteilte  D.  R.  P. 
Nr.  191  927  vom  20  X,  1906  schafft  hierin  Wandel,  Man 
bildete  die  Fassungen  als  polygonale  Körper  aus  und  ist 
daher,  je  nach  der  Zahl  der  Polygonseiten,  in  der  Lage, 
die  verschiedensten  Krümmungen  und  Kurven  herzustellen. 
Abb.  23  und  24  zeigen  diese  Fassungen  in  achteckiger 
Form  Aus  der  Schnittzeichnung  ist  zu  erkennen,  daß 
sie  gleichzeitig  als  Reflektoren  ausgebildet  sind.  Das 
weiße  Porzellan,  aus  dem  sie  bestehen,  eignet  sich  dazu 
an  und  für  sich.  Die  Montage  ist  eine  äußerst  einfache 
und  doch  zugleich  solide  Einfache  Metallklammern  mit 
zwei  oder  drei  umgebogenen  Enden,  die  in  die  ent- 
sprechenden Aussparungen  der  Porzellanstücke  eingreifen, 
werden  mit  Schraubenstiften  und  Muttern  fest  zusammen- 
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o  für  Co.     Ausrufung?-   Fragezeichen      Komma  Bindestrich 
zeichen 

Abb.  21.  Universal-Reklame-Druckschrift 


Abb.  22  g  Abb.  23 
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Abb.  24  a  bis  g 


gezogen  und  pressen  auf  diese  Weise  die  Fassungen  mit 
ihren  seitlichen  Begrenzungsflächen  aneinander.  Wo  er- 
forderUch,  dienen  noch  Porzellanzwischenstücke  zur  Er- 
gänzung oder  zur  Einstellung  gewisser  Entfernungen  von 
Lampe  zu  Lampe,  je  nachdem  das  herzustellende  Schild 
es  erfordert.  Zur  Befestigung  auf  einer  geeigneten  Unter- 
lage, was  übrigens  nicht  notw'^endig  ist,  oder  unmittelbar 
an  der  Hauswand,  dienen  Stützen,  welche  mit  den  Klammer- 
schrauben verschraubt  werden.  Die  Zuführung  der 
Leitungsdrähte  ist  ebenfalls  denkbar  einfach. —  und  jede 
Zuführung,  ebenso  wie  der  Lampensockel,  ist  durch 
Dichtungsringe  gegen  Feuchtigkeit  geschützt. 

.   (Schluß  folgt.) 


Zur  deutschen  Urheberrechts-Qesetzgebung 

iVon  Patentanwalt  Dr.  GUSTAV  RAUTER  in  Charlottenburg. 


Unter  Urheberschutz  im  engeren  Sinne  versteht  man 
den  Schutz,  den  Erzeugnisse  der  Literatur,  der  Musik 
und  der  bildenden  Künste  genießen ;  gegenüber  dem 
weiteren  Sinne  dieses  Begriffes  fällt  demgemäß  der  Schutz 
für  Erfindungen,  sowie  für  solche  Muster,  Modelle  und 
Entwürfe  hier  aus,  die  nicht  als  Kunstwerke  anzusehen  sind. 
Diese  einleitende  Bemerkung  sei  dem  vorliegenden  Auf- 
satz vorangeschickt,  damit  der  Leser  weiß,  daß  hier  das 
Wort  Urheberschutz  nur  im  engeren  Sinne  gebraucht 
werden  soll,  daß  also  im  nachfolgenden  nicht  vom  Schutz 
der  Erfindungen  usw.  die  Rede  sein  soll.  Es  ist  nun 
eine  eigentümliche  Erscheinung,  daß  derjenige,  der  ein 
Schriftwerk  oder  dergleichen  geschaffen  hat,  also  der 
Urheber  im  engeren  Sinne,  einen  weit  ausgedehnteren 
Schutz  genießt,  als  der  Erfinder.  Während  letzterer  über- 
dies seinen  Schutz  mit  teurem  Oelde  erkaufen  muß  und 
selbst  dann,  wenn  er  sehr  zahlungsfähig  ist,  höchstens 
auf  15  Jahre  Schutz  rechnen  kann,  so  fällt  dem  Urheber 
anderweitiger  Erzeugnisse  ein  Schutz  von  praktisch  un- 
begrenzter Dauer  zu,  und  zwar  für  die  ganze  Lebenszeit 
und  noch  30  Jahre  nach  dem  Tode.  Im  Falle  sich  also 
ein  solches  Werk  als  lohnend  erweist,  ist  nicht  nur  der 
Urheber  selbst,  sondern  auch  seine  Familie  dadurch  ver- 
sorgt. Es  leuchtet  ein,  daß  ein  solcher  Schutz  sich  mit 
der  Zeit  aus  einer  Wohltat  für  den  Urheber  in  ein  Privi- 
legium für  seinen  ihn  überlebenden  Rechtsnachfolger,  also 
für  entfernte  Verwandte,  Verlagsbuchhändler  und  der- 
gleichen rverwandelt,  alles  Personen,  die  als  solche  kein 
Anrecht  darauf  haben,  für  die  Verdienste  anderer  geschützt 
zu  werden.  Umgekehrt  ist  ein  gutes  Kunstwerk  ein  Er- 
zeugnis, das  seiner  Natur  nach  der  Allgemeinheit  zu  Gute 
kommen  muß,  und  zwar,  ganz  abgesehen  von  allem 
anderen,  schon  mit  Rücksicht  darauf,  daß  Bildungsmittel 
jedem  so  bequem  zugänglich  sein  müssen,  wie  nur 
möglich.  Sehen  wir  doch  auch  zahlreiche  gemeinnützige 
Vereine  an  der  Verbreitung  von  guten  Büchern  und  Kunst- 
werken arbeiten. 

Demgegenüber  ist  es  eine  befremdliche  Erscheinung, 
daß  einzelne,  unter  dem  Einfluß  gewisser  französischer 
Schriftsteller  stehende  Stimmen  sich  auch  in  Deutschland 
dafür  erheben,  diesen  sogenannten  Urheberschutz  noch 
ganz  bedeutend  länger  nach  dem  Tode  des  Urhebers  an- 
dauern zu  lassen,  das  ist,  ihn  vollends  in  sein  Gegenteil 
zu  verkehren.    Diese  Tatsache  ist  umsomehr  zu  beachten, 


als  in  der  Tagespresse  eine  solche  Forderung  vielfach  als' 
selbstverständlich  hingestellt  wird,  um  sie  der  Reichs- 
regierung lund  fdem  Reichstag  als  annehmbar  erscheinen, 
zu  lassen.  Bei  dem  geringen  Maße  von  Verständnis,  das 
die  Tagespresse  den  Fragen  des  gewerblichen  und  künst- 
lerischen Rechtsschutzes  entgegenbringt,  ist  deshalb  eine 
Beleuchtung  der  einschlägigen  Verhältnisse  durchaus  am 
Platze,  namentlich  auch  um  der  Ansicht  vorzubeugen,  als 
ob  das,  was  hier  in  Rede  steht,  mit  der  Forderung  nach 
besserem  Schutze  des  Erfinders  in  einen  Topf  geworfen 
werden  dürfe. 

Unsere  Ausführungen  werden  wir  am  besten  an  einen 
Aufsatz  anknüpfen,  der  kürzlich  in  Nr.  17  der  Deutschen' 
Juristen-Zeitung  (Jahrgang  1Q09)  erschienen  ist.  Hier 
bringt  Osterrieth,  der  bekannte  Schriftsteller  auf  dem  Ge- 
biete des  Urheberrechts,  eine  Betrachtung  über  die  Revision 
der  Berner  Uebereinkunft  zum  Schutze  der  literarischen, 
musikalischen  und  sonstigen  künstlerischen  Erzeugnisse 
und  über  die  deutsche  Urheberrechts-Gesetzgebung.  Hier- 
bei kommt  der  Verfasser  insbesondere  auch  auf  drb  Frage 
der  Dauer  des  für  Erzeugnisse  der  erwähnten  Art  bestehen- 
den Urheberschutzes  zu  sprechen,  in  welcher  Beziehung 
er  lebhaft  für  eine  Schutzverlängerung  auf  50  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Urhebers  eintritt.  Hierbei  geht  der  Ver- 
fasser von  der  Behauptung  aus,  daß  es  eine  Tatsache  sei, 
daß  eine  längere  Schutzdauer  im  Interesse  der  Urheber 
und  ihrer  Nachkommen  liege.  Diese  Behauptung  enthält 
insoweit  schon  einen  formalen  Irrtum,  als  die  Annahme, 
daß  eine  längere  Schutzdauer  als  die  bisherige  von 
30  Jahren  im  Interesse  der  Urheber  liege,  keine  Tatsache, 
sondern  eine  Behauptung  ist.  Die  Richtigkeit  dieser  Be- 
hauptung" muß  überdies  durchaus  bezweifelt  werden. 
Ebenso  darf  auch  wohl  bezweifelt  werden,  daß,  wie  der 
Verfasser  zugleich  sagt,  die  Entwicklung  des  Urheber- 
rechtes auf  eine  Verlängerung  der  Schutzfrist  hindränge. 
Wenn  auf  eine  solche  Verlängerung  hingedrängt  wird, 
so  geschieht  dies  lediglich  Seitens  einiger  weniger  Schrift- 
steller, die,  wie  der  genannte,  die  vorhin  angeführte 
Annahme  als  zutreffend  erachten,  nicht  aber  durch  die 
Verhältnisse  selber. 

Der  Verfasser  führt  für  eine  NichtVerlängerung  des 
Urheberschutzes  selber  zwei  Gründe  an,  nämlich  einmal 
das  Geschäftsinteresse  anderer  Verleger,  das  ihm  mit  den 
seinerzeit  zur  Verteidigung   des   unbeschränkten  Nach- 
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driickcs  vorfjebrachtcn  Gründen  auf  einer  Stufe  zu  stehen 
scheint.  Weifer  spriclit  er  vom  Interesse  der  Allgemein- 
heit, dessen  (icltendniaduing  er  indessen  für  eine  bloße 
Rtniensart  erklärt.  Auch  diesen  üedanken  glaubt  der  Ver- 
fasser mit  der  seiner  Ansicht  nach  schlagenden  Begründung 
abtun  zu  können,  das  ein  solches  vermeintliches  Interesse 
ebenfalls  für  jede  Art  Nachdruck  angeführt  werden  könne. 
Die  Oründe  des  Verfassers  müßten,  wie  dieser  selbst  als- 
dann bemerkt,  eigentlich  für  einen  zeitlich  unbegrenzten 
Urheberschutz  sprechen;  jedoch  wagt  er  diese,  von  seinem 
Standpunkt  aus  unabweisbare  Folgerung  nicht  zu  ziehen, 
sondern  erklärt,  sich  mit  50  Jahren  begnügen  zu  wollen. 

Es  ist  indessen  ein  Grundirrtum  des  Verfassers,  wenn 
er  glaubt,  eine  weitere  Verlängerung  des  Urheberschutzes 
mit  den  Gründen  abtun  zu  dürfen,  die  gegen  Nachdruck 
sprechen,  und  zwar  aus  folgenden  Rücksichten. 

Zunächst  hat  der  Urheber  selber  in  der  Regel  nicht 
den  geringsten  Vorteil  davon,  ob  der  Schutz  seines  Werkes 
30  oder  50  Jahre  nach  seinem  Tode  dauert;  einen  Vorteil 
davon  hat  höchstens  der  Verleger.  Aber  auch  der  Vor- 
teil des  Verlegers  besteht  meist  nur  in  der  Einbildung, 
da  es  eine  Erfahrungstatsache  ist,  daß  ein  zeitlich  zu 
lang  ausgedehntes  Monopol  schlecht  ausgenutzt  wird,  und 
dem  Inhaber  weniger  Nutzen  abwirft,  als  in  dem  Falle, 
wenn  das  iMonopol  kürzer  ist,  und  er  weiß,  daß  nach 
dessen  Ablauf  die  Vervielfältigung  jedermann  freistehen 
wird.  So  z.  B.  waren  fehlerfreie  Ausgaben  von  Goethes 
.Werken  .erst  nach  Ablauf  des  ursprünglichen  Verleger- 
monopols zu  veranstalten,  da  die  bis  dahin  allein  berech- 
tigte Verlagsfirma  hierzu  keine  Veranlassung  hatte.  Auch 
in  zahlreichen  andern  Fällen  hat  der  Verleger  aus  Werken 
berühmter  Schriftsteller  während  der  Schutzfrist  nur 
geringen  Nutzen  gezogen.  Die  in  dieser  Beziehung  be- 
stehenden Mißstände  liegen  in  der  menschlichen  Natur 
begründet  und  dürfen  nicht,  wie  Osterrieth  es  tut,  einfach 
als  zu  vernachlässigende  Größen  betrachtet  werden. 

Desto  wichtiger  sind  aber  die  Ansprüche,  die  die  All- 
gemeinheit auf  die  nicht  zu  späte  Auslieferung  des  Kunst- 
werkes an  jedermann  haben  muß.  Wie  groß  die  hier  mit- 
spielenden Interessen  sind,  das  kann  man  alle  paar  Jahre 
erfahren,  wenn  wieder  30  Jahre  seit  dem  To.de  eines 
tüchtigen  Schriftstellers  verflossen  sind,  und  wenn  nun 
erst  seine  Werke  volkstümlich  zu  werden  beginnen.  Diese 
Interessen  als  Phrase  bezeichnen  zu  wollen,  wie  es  der 
Verfasser  tut,  ist  doch  wohl  etwas  zu  weit  gegangen. 
Ebensogut  könnte  man  umgekehrt  auch  eine  Verlängerung 
des  Urheberschutzes  als  eine  geradezu  bildungsfeindliche 
Maßnahme  bezeichnen. 

Osterrieth  scheint  diese  Bedenken  auch  gefühlt  zu 
haben ;  darauf  läßt  wenigstens  die  von  ihm  gebrauchte 
Redewendung  schließen:   „Nun  beweist  die  Erfahrung, 


daß  die  Loslösung  der  Nachkommen  des  Urhebers  von 
diesem  lund  seinem  Werk  langsamer  vor  sich  geht,  als 
man  früher  angenommen  hat.  So  tun  die  Beispiele  Lort- 
zings,  Schumanns,  Peter  Cornelius  u.  a.  m.  dar,  daß  eine 
nur  30-jährige  Sciiutzfrist  nach  dem  Tode  nicht  hinreicht, 
um  der  Witwe  oder  der  ersten  Generation  nach  dem  Ur- 
heber eine  ausreichende  und  billige  .Verwertung  der 
Rechte  sicherzustellen." 

Diese  Ausführungen  verwechseln  Ursache  und 
Wirkung.  Die  Werke  vieler  Sduiftsteller  und  Künstler 
können  darum  innerhalb  der  Schutzfrist  nicht  entsprechend 
verbreitet  werden,  weil  die  allein  hierzu  Berechtigten  es 
an  dem  nötigen  Verständnis  für  die  Sache  vollständig  fehlen 
lassen.  Am  bekanntesten  ist  ja  doch  auch  in  dieser  Hin- 
sicht das  von  Osterrieth  nicht  genannte  Beispiel  der  Familie 
Wagner,  die  auch  nach  Ablauf  der  Schutzfrist  die  Auf- 
führung der  Werke  dieses  Tonkünstlers  als  Monopol  be- 
halten möchte.  Im  übrigen  ist  auch  die  Annahme  hinfällig, 
als  ob  ein  Urheber  30  Jahre  nach  seinem  Tode  noch 
unversorgte  Nachkommen  besitzt.  In  dieser  Beziehung 
sagt  auch  der  bekannte  juristische  Schriftsteller  Kohler 
in  seinem  Urheberrecht  an  Schriftwerken  (1907)  Seite  234 
sehr  zutreffend: 

„Gewöhnlich  ist  ein  nach  30  Jahren  noch  fortdauerndes 
Werk  ein  so  allgemeines  Kulturgut,  daß  die  Menschheit 
ein  Recht  hat,  zu  verlangen,  daß  das  Werk  in  den  ver- 
schiedensten Auffassungen  und  Ausdrucksformen  zur 
Darstellung  gebracht  wird." 

„Hiergegen  ist  der  Wille  des  Schöpfers  machtlos ; 
der  Schöpfer,  mag  er  das  größte  und  erleuchtetste  Genie 
sein,  schafft  nicht  für  sich,  sondern  für  die  Menschheit; 
dies  gilt  von  Richard  .Wagner,  wie  es  von  Goethe  und 
Beethoven  gilt." 

Ganz  im  Gegenteil  muß  eigentlich  sogar  schon  die 
dreißigjährige  Frist  nach  dem  Tode  des  Urhebers  als  in 
vielen  Fällen  zu  lange  gelten;  denn  wie  oft  kommt  es 
vor,  daß  eine  Witwe  den  Urheber  so  lange  überlebt? 
Minderjährige  Kinder  sind  30  Jahre  nach  dem  Tode  über- 
haupt nicht  mehr  vorhanden.  Das  Urheberrecht  als  so- 
zusagen ewige  Rente  zugunsten  beliebiger  dritter  Personen 
bestehen  zu  lassen,  liegt  keine  Veranlassung  vor.  Viel- 
leicht wird  auch  für  Deutschland  ein  System  nach  Art 
des  englischen  als  am  meisten  geeignet  erscheinen,  wobei 
der  Schutz  42  Jahre  seit  dem  Erscheinen  des  Werkes, 
oder  7  Jahre  nach  dem  Tode  des  Urhebers  dauert,  je 
nachdem  die  eine  oder  die  andere  Frist  die  längere  ist. 
Hierdurch  werden  Mißstände  beseitigt,  wie  der,  daß  ein 
Buch,  das  der  Verfasser  mit  25  Jahren  geschrieben  hat, 
noch  30  Jahre  nach  dessen  mit  85  Jahren  erfolgtem  Tode, 
also  im  ganzen  90  Jahre  unter  Schutz  stehen  soll,  eine 
Frist,  die  nun  sogar  auf  110  Jahre  ausgedehnt  werden  soll! 


Abb.  16a.    Ciiristbaum kette  (Zum  Aufsatz  Reklame-  und  Festbeleuclitungen) 
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::  H  ::    KULTUR  UND  KUNST   ::  ::  II  II 


Schöne  Brunnen 
Von  JOSEPH  AUG.  LUX. 

Kein  Platz  ist  einsam,  wo  ein  Brunnen  rauscht.  Die 
Landsciiaft  wird  lebendig,  wenn  ein  Wässerlein  plaudert, 
und  die  Wanderung  kurzweilig.  Auch  in  der  Stadt  ist  das 
Wasser  belebendes  Element.  Hier  hat  sich  die  Kunst  seiner 
bemächtigt,  um  die  Wirkungskraft  zu  steigern.  Brunnen 
sind  fast  die  einzigen  architektonischen  Denkmäler,  welche 
die  Städte  einst  besaßen.  Das  haben  die  alten  Städtebauer 
gut  verstanden.  Brunnen,  die  man  in  ahen  Städten  oder 
Stadtteilen  erblickt,  sind  ein  Labsal,  nicht  nur  für  die 
Durstigen.  Die  rhythmische  Monotonie  des  strömenden 
Wassers  gleicht  die  disharmonischen  Straßengeräusche  aus. 
Sie  webt  ein  feines,  gleichmaschiges  Tonnetz  durch  den 
zerstückten  und  abgerissenen  Lärm,  bindet  und  verebnet, 
nimmt  seine  Härten  und  trägt  ihn  im  ruhigen  Flusse,  ge- 
bändigt und  besänftigt  fort.  Und  sinkt  die  Stille  der 
Nacht  auf  den  Stadtplatz  herab,  dann  tönt  sie  wie  sanfte, 
einlullende  Musik.  Der  Stille  nimmt  sie  das  Bange,  Atem- 
beklemmende, die  Erstorbenheit.  Urweltslieder  sind  es, 
die  jedem  Röhrbrunnen  entsteigen,  ein  Rauschen,  das  schon 
im  Anfang  der  Welt  dasselbe  war.  Eine  Welt  homerischer 
Stimmungen  erwacht,  Böcklinsche  Bilder,  wenn  man  will, 
inmitten  kleinstädtischer  Philisterei.  Die  Stimme  des 
Meeres,  der  großen  Mutter,  lebt  in  dem  kleinen  Wasser- 
strahl, tönt  nach,  ein  fernes  Echo  des  Meeres,  das  nach 
Thaies  von  Milet,  dem  Ahnherrn  unserer  Philosophie,  der 
Urgrund  aller  Dinge  war.  Der  Mensch  schaut  darin  sein 
eigenes  Symbol.  Beide  sind  verschwiegenes  Nebelheim. 
Man  kennt  nicht  die  verborgenen  Wunder  des  allumfließen- 
den Wassers.  Kein  Blick  durchdringt  alle  Tiefen  der  Seele, 
so  streng  und  tief  hüten  beide  ihre  Geheimnisse.  Ein 
Abgrund  sind  sie,  oft  ein  grauenvoller  Abgrund.  Jeder 
Brunnen  umschließt  ein  solches  Symbol.  Und  aus  der 
Tiefe  des  rauschenden  Brunnens  steigen  alle  rätselhaften, 
wundersamen  Gestalten,  mit  denen  die  wundersame  Phan- 
tasie das  Wasser  belebt  hat,  empor,  und  sind  Stein  ge- 
worden, oberhalb  des  Brunnenrandes.  Edle  Plastik!  Und 
wie  das  Gras  zwischen  den  Steinstufen  sproß,  blüht 
unvermerkt  und  ungerufen  das  Volkslied  empor.  ,,Am 
Brunnen  vor  dem  Tore  .  .  Das  war  einst  der  gesellige 
Sammelpunkt  der  Stadt  und  unter  dem  Rauschen  des 
Wassers  ward  der  Klatsch  gepflegt.  Und  die  Kinder  der 
Dienstbarkeit  kamen  mit  Kannen  und  Krügen  und  in  das 
Plätschern  mischte  sich  lautes  Gelächter.  Aber  wenn  es 
still  ward  und  einsam,  schlich  oft  ein  Gretchen,  mühselig 
und  beladen,  und  jammerte  vor  dem  Brunnen:  „Wie  könnt' 
ich  einst  so  tapfer  3chmiälen  .  .  Und  manche  Klage 
verrinnt  im  Rauschen,  und  manche  Träne  rollt  ins  Becken, 
ein  Tropfen  unter  Millionen  von  anderen,  nur  ein  wenig 
salziger  als  die  Brüder,  und  steigt  zum  Himmel  empor 
als  lichte  Wolke  und  sinkt  nieder  in  den  Schoß  des  Meeres, 
wo  sie  mit  unzählbaren  anderen  Tropfen  in  unendlicher 
Klage  aufrauscht,  scheu  und  wild,  als  ob  alle  Tränen  der 
Welt  da  gesammelt  wären  und  alles  Weh  zusammenklänge. 
O  Mensch!  Alle  Brunnen  sind  davon  voll  und  aus  der 
Tiefe  tönt  es  wie  eine  versunkene  Glocke.  Wie  das  Wasser 
zieht!  Neigt  man  sich  über  den  Rand,  um  die  heißen 
Lippen  zu  netzen,  erschaut  man  sein  eigenes  Bild.  In 
allen  Dingen  erkennen  wir  gerne  unsere  Züge.  So  zu 
sehen,  ist  eben  Menschenart.  Alle  Kunst  wurzelt  darin. 
Vermenschlichen  will  sie  die  außermenschliche  Natur,  das 
ist  ihr  Sinn.  Am  Brunnen  wird  es  offenbar.  Ein  Natur- 
element hat  sie  zu  fassen,  und  was  hat  sie  da  nicht  alles 
getan!  Geht  man  durch  irgendeine  alte  Stadt  oder  einen 
alten  Stadtteil,  so  steht  man  oftmals  still  im  Banne  eines 
solchen  edlen  Gebildes.  Die  neuen  Stadtteile  entbehren 
eines  derartigen  Schmuckes.  Das  wäre  den  Stadtvätern 
zu  sagen,  und  alle  schönen  Möglichkeiten  wären  ihnen  ans 


Herz  zu  "rücken,  die  sich  bei  der  Betrachtung  der  Seele 
erschließen.  Ist  diese  Sache  bloßer  Schmuck?  Ei,  da 
wäre  wegen  des  Aufwandes  manches  Bedenken  zu  erheben. 
In  der  Tat  aber  ist  sie  zugleich  eine  hygienische  Not- 
wendigkeit, die  nur  deshalb  nicht  erörtert  wird,  weil  man 
sie  ohnehin  geVne  einsieht. 

Wir  haben  also  das  Glück,  die  Angelegenheit  rein 
künstlerisch  betrachten  zu  dürfen.  Steht  der  Künstler  vor 
der  Aufgabe,  so  erschließen  sich  ihm  tausend  verlockende 
Wege.  Alle  Geister  haben  ihm  vorgeleuchtet,  alle  Kulturen 
bis  ins  graue  Altertum  hinein.  Unerschöpflich  sind  die 
Gestaltungsmöglichkeiten,  die  das  strömende,  rinnende, 
spritzende  oder  ruhende  Wasser  darbietet.  Die  Phantasie 
aller  Völker  und  aller  Zeiten  hat  dem  Meißel  des  Bildners 
vorgearbeitet  und  eine  Märchenpracht  erschlossen,  vor  der 
die  schönheitsuchende  Seele  erschauern  muß.  Aber  alle 
Wege,  die  in  die  Schatzkammer  der  Ueberlieferung  führen, 
sind  schon  begangen  worden.  Viele  dieser  Wege  sind 
sogar  schon  unzählige  Male  begangen  worden  und  werden 
es  immer  wieder.  Fast  überall  arbeitet  der  Meißel  dem 
Liede  nach,  folgte  die  plastische  Verkörperung  dem  rein 
dichterischen  Bilde.  Der  suchende  Künstler  mag  die  Argo- 
nautenfahrt versuchen,  er  mag  die  Griechenmeere  durch- 
queren und  alle  mythologischen  Bewohner  der  Gewässer 
bis  zur  fernsten  Quellennymphe  im  Hirtenreiche  Arkadiens 
aufsuchen  und  sich  ihre  Legenden  erzählen  lassen.  Er  mag 
sich  aus  der  Heiterkeit  des  griechischen  Götterhimmels  in 
das  Niflheim  der  Nibelungen  begeben,  oder,  wenn  es  ihm 
gelüstet,  den  Ritt  ins  alte  romantische  Land  unternehmen, 
den  deutschen  Zauberwald  erforschen  und  bei  den  Undinen 
und  anderen  Kindern  des  feuchten  Elementes  sein  Glück 
probieren.  Aber  er  glaube  nicht,  daß  er  der  erste  sei. 
Und  sei  es  der  seltsamste  und  köstlichste  Stoff  —  in  irgend- 
einer Stadt  steht  ein  Brunnen,  wo  er  sicherlich  verwendet 
ist.  Aber  was  liegt  daran?  Der  selbständige  Künstler  wird 
jeden  Stoff  neu  und  interessant  gestalten,  denn  schließlich 
ist  in  der  bildenden  Kunst  die  Form  das  Entscheidende. 
Könnte  es  nicht  der  Fall  sein,  daß  unter  den  Plastikern 
einer  kommt,  der  mit  einem  Naturgefühl  begabt  wie  Böcklin 
oder  Segantini,  eine  homerische  Stimmung  hinzaubert, 
mitten  in  den  Alltag,  ursprünglich  und  neuartig  und  den- 
noch nicht  über  den  bekannten  Vorstellungskreis  hinaus- 
gehend? Es  könnte  ganz  gut  möglich  sein,  meine  ich. 
Jede  Stadt  könnte  einen  Nibelungenbrunnen  haben  und 
er  könnte  in  jeder  Stadt  merkwürdig  und  anziehend  sein. 
In  allen  Fällen  aber  würde  sehr  viel  darauf  ankommen, 
daß  das  Wasser  selbst  in  den  Dienst  der  plastischen  Idee 
gestellt,  seiner  Natur  gemäß  behandelt  werde,  was  die 
Barockkünstler  so  trefflich  verstanden  haben,  von  denen 
die  historischen  Gärten  manches  gelungene  Werk  bis 
heute  bewahren.  Denn  beim  Brunnen  und  auch  beim 
ornamentalen  Brunnen  ist  das  Wasser  doch  die  Hauptsache, 
und  die  Architektur,  die  es  einfaßt,  zusammenhält  oder 
darbietet,  und  die  edle  Plastik,  die  das  Werk  beherrscht, 
um  dem  Gedanken  des  Ganzen  einen  bestimmteren,  ver- 
dichteten symbolischen  Ausdruck  zu  geben,  sind  doch 
eigentlich  hervorgegangen  aus  dem  Wesen  dieses  Natur- 
elementes und  dadurch  formal  bedingt.  Brunnen,  an  denen 
das  Wasser  durch  Turbinen  hervorgetrieben,  gepeitscht 
und  mißhandelt  wird,  so  daß  man  an  seiner  Erscheinung 
nicht  so  sehr  seine  edle  Natur  betrachten  als  vielmehr 
die  Wirkung  der  Maschine  unerquicklich  nachfühlen  kann, 
sind  unkünstlerisch,  mag  auch  die  Plastik  für  sich  allein 
bedeutend  sein.  Denn  dann  ist  ein  Teil  nur  Vorwand  des 
anderen  und  das  Werk  zerfällt  in  zwei  Hälften,  die  kein 
Ganzes  bilden. 

In  einem  öffentlichen  Garten,  wo  viele  Liebespärchen 
spazieren  gehen,  glückliche  und  unglückliche,  steht  ein  an- 
mutiger Brunnen,  mitten  im  Teich,  darin  sich  hoch  aus  den 
Binsen  ein  seltsames  Liebespärchen  erhebt,  ein  Triton  und 
eine  Nymphe.  Die  Liebenden,  die  hier  vorüberwandeln, 
können  sich,  sofern  sie  es  beachten,  an  dem  satyrischen 
Widerspiel  erfreuen.  Auf  sie  blinzelt  der  Triton  aus  dem 
Schilfe,  er  drückt  die  geraubte  Nymphe,  die  sich  schreiend 
wehrt,  an  sich  und  weit  im  Bogen  speiend,  höhnt  er  mit 
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frat/cnhaftem  Grinsen  herab.  Was  mir  an  diesem  Brunnen 
hedcutsam  ist,  das  ist  der  Wasserspeier.  Es  liegt  nichts 
Widerspruclisvolles  oder  fijar  Widerwärtiges  darin,  daß  der 
Wasserstrahl  aus  dem  Munde  schiclU,  denn  das  Wasser 
ist  des  Tritons  eigenthche  Heimat.  Dagegen  wirkt  es  ab- 
stoßend, wenn  irgendeine  menschhchc  Figur,  die  nichts  von 
dieser  Amphibiennatur  besitzt,  als  Wasserspeier  verwendet 
wird,  wie  man  es  an  Brunnen  der  Neuzeit  oftmals  vor- 
findet. Aeltere  Kunstperioden  haben  sich  vor  solchen  Miß- 
griffen wohl  gehütet.  Die  üotik  verwendete  Wasserspeier 
aller  Art,  aber  sie  ^verwendete  als  Vorbild  nur  Weseny 
deren  Lebenselement  das  Wasser  ist,  oder  sie  erfand  zu 
diesem  Zweck  mit  erstaunlicher  Phantasie  eine  ganze  Welt 
von  abenteuerlichen  Fabelwesen.  Tiefe  Zusammenhänge 
müssen  sichtbar  werden,  und  jedes  Kunstwerk  soll  ein 
reines  Gefäß  sein,  des  leuchtendsten  Geistes  erfüllt.  O,  ich 
kann  mir  denken,  daß  ein  Künstler  an  allen  Schätzen  der 
Ueberlieferung  vorübergehen  mag,  ohne  auch  nur  einmal 
das  Zauberwort  zu  sprechen:  Berg  Sesam,  tu  dich  auf! 
daß  er  lieber  in  das  Wesen  der  Dinge  hinabsteigt,  um  aus 
ihm  die  Form  heraufzuholen. 

Zu  den  Großen  gehören  immer  nur  solche,  welche  den 
Kreis  der  herkömmlichen  Darstellungsmittel  durchbrochen 
und  der  Natur  neue  künstlerische  Darstellungsmittel  ab- 
gerungen haben. 

Es  mag  schon  als  bemerkenswerter  Versuch  zur  selb- 
ständigen und  unabhängigen  Formschöpfung  gelten,  wenn 
der  plastische  Künstler  in  einer  Brunnenidee  auf  die  großen 
Ernährerinnen  der  Brunnen  deutet,  auf  die  Wolken,  die 
das  erquickende  Naß  herabträufeln.  Auf  den  Steinpfeilern 
stehen  streng  architektonische  Gestalten,  oder  scheinen  aus 
dem  Stein  hervorzuwachsen,  so  hart  und  streng  sind  sie, 
und  haben  das  Antlitz  zum  Himmel  erhoben,  lechzend,  die 
Himmelsgabe  herabzuflehen,  und  die  hohle  Hand  strecken 
sie  vor,  den  fallenden  Regen  aufzufangen.  Alle  Symbole 
sind  in  der  Natur  zu  finden.  Und  alle  hohe  Kunst  ist 
symbolisch.  Ich  kenne  einen  solchen  Brunnen.  Architektur 
und  Plastik  sind  hier  zur  Einheit  verschmolzen.  Eines  die 
notwendige  Ergänzung  des  anderen..  Die  Architektur  als 
Ausdruck  der  reinen  Zwecklichkeit,  als  Stufen  und  Brunnen- 
rand, darauf  in  gleichen  Abständen,  gleicher  Haltung  und 
gleicher  Gestalt,  kniende  Jünglingsgestalten  sich  erheben, 
die  Hände  um  die  eigenen  Schultern  gelegt,  im  ruhigen 
Schauen  den  Blick  auf  die  Wasserfläche  gebannt,  darin  das 
eigene  Bild  emportauchen  muß.  Sie  sind  das  Symbol 
des  ruhenden  Wassers  selbst,  das  die  Schönheit  cter  Schöp- 
fung in  seinem  Spiegel  auffängt,  sie  sind  zugleich  die  Dar- 
stellung jener  unendlich  süßen  und  traurigen  altgriechischen 
Legende  des  Narcissus,  freilich  in  herbe  asketische  Sprache 
des  gotischen  Geistes  übertragen. 

Schöne  Brunnen  —  das  wäre  eine  Angelegenheit  für 
die  schnell  anwachsende  Stadt.  Die  Stadtväter  mögen  das 
bedenken.  Die  Römer  gaben  dem  Volke  nicht  nur  panem, 
auch  circenses.  Aber  wir  errichten  ja  Denkmäler.  Um 
jeden  Preis.  Wir  nehmen  späteren  Geschlechtern  Auf- 
gaben vorweg,  für  die  sich  vielleicht  einst  größere  Künstler 
fänden.  Schöne  Brunnen,  das  ist  eine  Aufgabe,  bei  der  der 
Künstler  nicht  leicht  danebengreift  und  bei  der  die  Stadt 
ihre  Freude,  ihren  Nutzen  hat.  Daß  es  auch  der  Stadt 
nütze,  daran  sollen  wir  zunächst  denken. 

(Aus  der  Dürer-Bundes-Korrespondenz.) 


::      WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   ::  ::  :: 


Großbanken 

In  Deutschland  zählt  man  zurzeit  418  Aktien-Kredit- 
banken, von  denen  die  größte,  die  Deutsche  Bank,  mit 
einem  eingezahlten  Aktienkapital  von  200  Millionen  Mark, 
die  kleinste,  die  Spar-  und  Leihkasse  A.-G.  Kellinghusen, 
mit  einem  eingezahlten  Aktienkapital  von  250  Mark  arbeitet. 


Nach  der  Höhe  des  eingezahlten  Aktienkapitals  gliedern 
sie  sich  gemäß  einer  Aufstellung  in  dem  soeben  erscheinen- 
den, sehr  instruktiven  und  interessanten  Buche:  Taeuber, 
,, Unsere  Großbanken",  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann, 
Dresden,  wie  folgt: 


Es  besitzen  ein  Aktienkapital 
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Zu  dieser  Zahl  treten  noch  die  40  deutschen  Aktien- 
Hypothekenbanken,  deren  größte,  die  Leipziger  Kredit- 
anstalt, ein  Aktienkapital  von  90  Millionen  Mark  besitzt. 


«  * 

* 

Eine  Neuregelung  des  Taxwesens 

gilt  als  bevorstehend.  Bekanntlich  existieren  in  einigen 
süddeutschen  Bundesstaaten  amtliche  Taxatoren.  Durch 
eine  absolut  einwandfreie  Statistik  wurde  festgestellt,  daß 
überall  da,  wo  amtliche  Taxatoren  fungieren,  die  Grund- 
stückserlöse bei  einem  ßesitzwechsel  mit  den  der  Be- 
leihung zu  Grunde  liegenden  Taxen  fast  ausnahmslos 
übereinstimmten,  während  bei  den  privaten  Schätzungen 
zum  Teil  nicht  unerhebliche  Schwankungen  konstatiert 
wurden.  Infolge  der  außerordentlichen  Bedeutung  einer 
zutreffenden  Taxierung  für  den  Grundstücksmarkt  ist 
die  Einführung  kommunaler  Taxämter  geplant, 
diesbezügliche  Vorarbeiten  sind  bereits  geschehen.  So 
sind  unter  den  größeren  preußischen  Gemeinden  Um- 
fragen gehalten  worden,  wie  sie  sich  zur  Einführung 
kommunaler  Taxämter  stellen  würden.  Die  Antworten 
waren  durchweg  in  zustimmendem  Sinne  gehalten.  Die 
Vorlage  eines  entsprechenden  Gesetzentwurfes  steht  daher 
schon  im  nächsten  Jahr  zu  erwarten. 

Zurzeit  besteht  eine  eifrige  Agitation  zur  „Errich- 
tung von  G  r  u  n  d  s  t  ü  c  k  s  k  a  m  m  e  r  n".  So  fand  vor 
kurzem  im  Architektenhaus  die  erste  Berliner  Versamm- 
lung des  Verbandes  der  Terraininteressenten  Deutschlands 
statt.  Der  Vortragende,  Herr  Dr.  Wöhler-Köln,  führte  in 
dem  gleichlautenden  Vortrage  aus,  daß  das  Gesamt- 
vermögen Preußens  SSVs  Milliarden  Mark  betragen,  das  in 
Grundstücken  investiert  sei  und  somit  einen  erheblichen 
Teil  des  deutschen  Nationalvermögens  darstelle.  Ebensogut 
wie  es  eine  Handelskammer,  eine  Gewerbekammer,  eine 
Handwerker-  und  Landwirtschaftskammer  gäbe,  sei  auch 
die  Notwendigkeit  einer  gemeinsamen  Vertretung  durch 
eine  Grundstückskammer  gegeben.  Eine  solche  könne 
insbesondere  bei  Gesetzentwürfen  mitarbeiten  und  auch 
für  die  Bodenentschuldung  tätig  sein.  Die  wesentlichste 
Aufgabe  der  Grundstückskammer  in  ihrem  Einfluß  auf 
die  Gesetzgebung  wäre  ohne  Zweifel  die,  den  zweiten  Teil 
des  Bauhandwerkergesetzes  unmöglich  zu  machen.  Inso- 
fern sei  die  Grundstückskammer  nicht  allein  eine  Sache 
der  Interessenten,  sondern  sie  sei  auch  von  eminent  all- 
gemeinwirtschaftlicher Bedeutung. 

Zu  dem  äußerst  interessanten  und  beifällig  auf- 
genommenen Vortrag  hatten  die  meisten  Berliner  Groß- 
banken und  Terraingesellschaften,  die  Staatsbehörden, 
sowie  der  Berliner  Magistrat  Vertreter  entsandt. 

«  « 
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SOZIALE  BEWEGUNO 


«•  •« 


Die  reichsgesetzliche  Regelung  der  Privatbeamten- 
Versicherung 

Zu  dieser  Frage  ist  in  den  letzten  Tagen  durch  die 
deutschen  Blätter  ein  Artikel  gegangen,  der  die  Dinge  in 
einseitiger  und  unzutreffender  Weise  besprochen  hat.  Der 
Hauptausschuß  für  staatliche  Pensionsversicherung  der 
Privatangestellten  sendet  hierzu  die  nachstehende  Entgeg- 
nung. Wir  haben  bereits  in  Heft  51  gegen  die  durch  die 
Presse  gegangenen  Aeußerungen  Stellung  genommen. 

Es  wird  in  diesem  Artikel  darauf  hingewiesen,  daß 
nicht  alle  Kreise  der  Privatbeamten  hinter  der  Forderung 
„Staatliche  Pensionsversicherung"  stehen.  Das  ist  ohne 
weiteres  zu  glauben,  denn  die  Zahl  der  Privatbeamten,  die 
sich  Besserung  ihrer  Lebenslage  von  anderen  erkämpfen 
lassen,  ist  leider  ziemlich  groß,  noch  größer  die  Zahl  der 
in  standespolitischen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
völlig  Gleichgültigen.  Manche  halten  es  auch  für  vor- 
teilhaft, keine  ihrem  Prinzipale  vielleicht  unangenehme 
Stellung  einzunehmen  in  einer  Sache,  die  ja  auch  so 
kommen  wird.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  daß  diese 
Privatbeamten  mit  der  Versicherung  selbst  nicht  einver- 
standen wären. 

Die  Furcht  vor  der  Gehaltskürzung  ist  schon  eher 
verständlich,  aber  doch  durchaus  nicht  entscheidend,  da 
eine  solche  Wirkung  —  wenn  sie  überhaupt  eintritt  — 
nur  eine  vorübergehende  Erscheinung  sein  kann.  Auch 
hat  die  bisherige  Entwickelung  der  deutschen  Sozialpolitik 
erwiesen,  daß  diese  Furcht  auch  in  anderen  Fällen  un- 
begründet war.  Man  erinnere  sich  hier  nur  an  die  Qe- 
werbeunfallversicherung,  deren  Beiträge  die  Unternehmer 
allein  zu  tragen  haben,  und  niemand  wird  behaupten 
können,  daß  dadurch  die  Löhne  herabgesetzt  worden  wären. 

Der  Wink  mit  dem  angeblich  teueren  Verwaltungs- 
apparate enthält  auch  wieder  eine  arge  Uebertreibung. 
Es  ist  doch  vorgesehen,  die  neue  Versicherung  an  die 
bestehende  Invalidenversicherungsanstalt  anzugliedern,  so 
daß  es  sich  nur  um  eine  mäßige  Anzahl  von  neuen 
Beamten  handeln  wird,  die  sich  noch  dazu  in  mittleren 
Stellungen  befinden. 

Und  was  verschlägt  das  überhaupt  angesichts  der 
ungeheueren  sozialpolitischen  und  volkswirtschaftlichen 
.Wichtigkeit  der  Reform! 

Ebenso  ist  unzutreffend  der  Hinweis  auf  die  Schwierig- 
keit der  nutzbaren  Anlage  der  gesammelten  Kapitalien, 
denn  unser  deutsches  Finanzwesen  ist  derartig  hochent- 
wickelt, daß  diese  Gelder  ohne  Schwierigkeiten  zum  Nutzen 
der  ganzen  Volks-  und  Geldwirtschaft  verwendet  werden 
können.  Es  fehlt  immer  viel  Geld,  gerade  für  sehr  nütz- 
liche Dinge.  Es  ist  hier  angebracht,  daran  zu  erinnern, 
daß  fünf  große  deutsche  Banken  heute  schon  mit  Kapital- 
summen arbeiten,  die  die  zukünftige  Kapitalsumme  der 
neuen  Versicherung  weit  überschreiten. 

Die  ideellen  Bedenken,  daß  ein  Nachlassen  des  Strebens 
seitens  der  Privatangestellten  unvermeidlich  sei,  sind  durch- 
aus nicht  zutreffend.  Sind  die  Angestellten  im  öffentlichen 
Dienste  nicht  viel  mehr  gesichert?  Sie  sind  es  sogar 
in  der  Gegenwart.  Der  Privatangestellte  dagegen  bleibt 
während  seines  Arbeitslebens  auch  künftig  auf  sich 
selbst  gestellt. 

Man  kann  ebensogut  annehmen,  daß  der  Privat- 
angestellte in  seinem  Streben  deshalb  nachläßt,  weil  ihm 
ja  das  Streben  zu  nichts  weiter  hilft,  als  die  augenblick- 
lichen Lebensbedürfnisse  zu  befriedigen;  für  sein  Alter, 
für  die  Zeit  seiner  Arbeitsunfähigkeit,  für  die  Hinter- 
lassenen  und  Waisen  sorgt  niemand,  er  selbst  kann  es 
nicht  tun,  weil  sein  Einkommen  größere  Aufwendungen 
dafür  nicht  zuläßt.  Hoffnungslosigkeit  schwächt  ganz 
gewiß  die  Arbeitsfreude  und  damit  die  Leistungsfähigkeit. 


Also  das  Gegenteil  von  dem,  was  die  Warner  andeuten, 
wird  eintreten.  Die  Angestellten  werden  auch  ferner  Ur- 
sache haben,  alles  einzusetzen,  um  höheren  Gehalt  und 
damit  höhere  Rentenansprüche  zu  erreichen.  Die  Privat- 
angestellten, die  trotz  der  oben  beschriebenen  Umstände 
bisher  ihre  Schuldigkeit  getan  haben,  werden  sie  künftig 
erst  recht  tun,  auch  aus  dem  Grunde  der  Dankbarkeit, 
und  der  deutsche  Handel,  die  deutsche  Industrie  werden 
Vorteil  davon  haben. 

Darum  hält  die  Mehrzahl  der  vorwärtsstrebenden 
Privatbeamten  fest  an  der  Forderung:  „Staatliche  Pen- 
sionsversicherung für  Privatangestellte". 


H  H  H  ::    STANDESBEWEOUNO       ::  H  :: 

Wer  darf  sich  Architekt  nennen  ?  ■ 
Von  Handwerkskammersyndikus  Dr.  PAPE,  Insterburg. 

Die  Frage,  ob  sich  jemand  „Architekt"  nennen  dürfe, 
ohne  ein  akademisches  Studium  genossen  zu  haben,  wird 
jetzt  in  Baukreisen  lebhaft  erörtert,  weil  die  Gerichte  sich 
mit  mehreren  Streitfällen  dieser  Art  beschäftigt  haben  und 
noch  beschäftigen.  In  Baukreisen  ist  es  vielfach  üblich, 
diesen  Titel  zu  führen,  wenn  der  Betreffende  nur  eine  - 
Baugewerkschule  besucht  hat.  Bautechniker,  Maurer-  und 
Zimmermeister  und  selbst  Bauunternehmer  der  Großstädte 
legen  sich  diesen  Titel  bei  ohne  zu  wissen,  ob  sie  sich 
hierdurch  strafbar  machen.  (§  360  Ziff.  8  des  Str.-G.-B.) 
In  der  Branche  der  Bau-  und  Möbeltischler  ist  es  ebenfalls 
üblich,  daß  die  ersten  Zeichner  den  Titel  „Architekt"  führen. 

Betrachten  wir  daher  die  Sachlage  vom  Standpunkte 
der  Rechtsprechung  und  der  führenden  Personen  des 
Architektenstandes.  Bereits  im  Jahre  1905  entschied  das 
Kammergericht,  daß  nicht  jeder  Techniker  das  Recht  hat, 
sich  Architekt  zu  nennen.  Die  Berechtigung  zur  Führung 
dieses  Titels  setze  akademisches  Studium  und  selbständige 
Tätigkeit  voraus.  Im  Sinne  des  Unfallversicherungs- 
gesetzes sind  aber  die  Betriebe  der  künstlerisch  oder  aka- 
demisch gebildeten  Architekten  nach  einer  Entscheidung 
des  Reichsversicherungsamtes  im  vollen  Umfange  versiche- 
rungspflichtig gegen  Unfälle,  wenn  sich  die  Betriebe  auf 
die  Ueberwachung  der  Bauausführung  erstrecken.  Auf 
die  Klage  eines  bei  einem  Regierungsbaubureau  beschäftigt 
gewesenen  Hilfsarbeiters  gegen  den  Fiskus  auf  Ausstellung 
eines  ihn  als  „Architekt"  und  nicht  als  „Bautechniker" 
bezeichnenden  Zeugnisses  hat  der  8:  Zivilsenat  des 
Kammergerichts  in  dem  Urteile  vom  19.  Mai  1906  aus- 
gesprochen, daß  die  Bezeichnung  „Architekt"  zwar  nicht 
gesetzlich  bestimmt  sei,  aber  nach  der  herrschenden  und 
als  richtig  anzuerkennenden  Uebung  nicht  allen  Bau-Sach- 
verständigen beigelegt  werde.  Vielmehr  seien  dafür  zwei 
Momente:  Selbständigkeit  und  akademisches  Studium 
wesentlich.  Der  Umstand,  daß  der  Kläger  auch  die  wissen- 
schaftliche Seite  beherrsche,  indem  er  sich  dieses  höhere 
Wissen  durch  Selbststudium  angeeignet  habe,  sei  nicht 
entscheidend. 

Mit  Bezug  auf  diese  Entscheidungen  des  höchsten 
preußischen  Gerichtshofes,  welche  im  Prinzip  ausführen, 
daß  der  Beruf  eines  Architekten  zwar  an  sich  kein  Ge- 
werbe sei,  daß  er  jedoch  dazu  werde,  wenn  und  insoweit 
es  sich  um  Leistungen  handelt,  bei  denen  ein  höheres 
künstlerisches  Schaffen  fehlt,  führte  seinerzeit  Dr.  Böthke, 
Berlin,  in  der  ,, Deutschen  Juristen-Zeitung"  aus:  Die 
Architektur  gehört  nach  der  historischen  Entwickelung  zu 
den  bildenden  Künsten.  Architekt  kann  deshalb  nur  der- 
jenige sein,  der  seinen  Beruf  in  künstlerischer  Weise  aus- 
übt. Hiernach  ist  als  „Architekt"  derjenige  zu  betrachten, 
der  in  selbständiger  Tätigkeit  und  in  einer  vom  Geiste 
der  Kunst  erfüllten  Weise  Hochbauten  entwirft,  je  nach 
Lage  der  Sache  auch  die  Ausführung  leitet  und  über- 
wacht. Unerheblich  muß  es  aber  erscheinen,  welche  Aus- 
bildung der  Architekt  genossen  hat.    Es  ist  nicht  aus- 
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jieschlossen  und  kommt  auch  sehr  wohl  vor,  daß  jemand 
auf  praktischem  Wege  ohne  systematisches  höheres  Studium 
zu  hervorragender  künstlerischer  Bedeutung  sich  empor- 
ringt; mag  auch  die  Regel  sein,  daß  der  Besuch  einer 
Hochschule  und  eine  höhere  allgemeine  Bildung  die  Vor- 
aussetzung für  die  Ausübung  des  Architcktcnberufes  sind. 

Diese  Auffassung  wird  auch  von  uns  vertreten  und 
wird  sicher  auch  bei  jedem  Bau-Sachverständigen  An- 
erkennung finden. 

In  den  führenden  Berliner  Architektenkreisen  möchte 
man  die  Angelegenheit  gesetzlich  geregelt  wissen  und  ver- 
langte vor  etwa  Jahresfrist  „Architektenkammer n." 
In  dem  diesbezüglichen  Gesetzentwurf,  den  man  dort  aus- 
gearbeitet hat,  heißt  es  in  den  §§  9  bis  11  hierüber: 
Mitglied  der  Architektenkammer  ist  jeder,  der  in  der  Mit- 
gliederliste eingetragen  ist.  Zur  Eintragung  berechtigt  ist 
jeder  deutsche  Reichsangehörige,  der  —  ohne  Baugewerbe- 
treibender oder  gewerbsmäßiger  Bauunternehmer  zu  sein  — 
in  selbständiger  Tätigkeit  und  in  einer  vom  Geiste  der 
Kunst  oder  der  höheren  Technik  erfüllten  Weise  für  eigene 
Rechnung  Hochbauten  oder  Teile  von  Hochbauten  ent- 
wirft, je  nach  Lage  der  Sache  auch  die  Ausführung  als 
Vertrauensmann  der  Bauherren  leitet  und  überwacht. 
Ferner  können  zur  Mitgliedschaft  zugelassen  werden  die 
Lehrer  der  Hochbaukunst  und  Schriftleiter  der  Architektur- 
zeitungen, ausnahmsweise  auch  andere  Künstler,  die  in 
baukünstlerisdiem  Sinne  wirken.  §  17  bestimmt:  „Nur 
wer  in  die  Mitgliederliste  einer  Architektenkammer  ein- 
getragen ist,  darf  sich  Architekt  nennen.  Wer  sich  unbefugt 
Architekt  nennt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  150  M  oder  mit 
Haft  bestraft." 

Dieser  Weg  der  Regelung  findet  indes  nicht  die 
Billigung  der  Mehrheit  der  Interessenten.  Das  ersehenj 
wir  aus  einem  Referat  des  Kammergerichtsrats  Dr.  B  ö  t  h  k  e 
im  Berliner  Architektenverein.  Nach  der  D.  T.  führte 
der  Redner  u.  a.  aus:  Während  der  Baumeistertitel  ge- 
setzlich geschützt  ist,  könne  sich  jeder  nach  Belieben 
Architekt  nennen.  Ein  Schutz  des  Architektentitels  sei  aber 
ohne  straffe  Organisation,  wie  sie  in  den  Architekten- 
kammern vorgeschlagen  werde,  undurchführbar.  —  Der 
von  einer  Kommission  von  Vertretern  der  bestehenden 
Architektenvereine  ausgearbeitete  Entwurf  versucht  den 
Begriff  „Architekt"  zu  definieren  und  will  das  Recht  zur 
Führung  des  Architektentitels  von  der  Mitgliedschaft  in 
einer  Architektenkammer  abhängig  machen.  Der  Ausschuß 
des  Verbandes  der  deutschen  Architektenvereine,  der  den 
Entwurf  des  Reichsgesetzes  über  die  Architektenkammern 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzog,  hat  diese  Bestim- 
mung gestrichen  und  will  nun  allen  wirklichen  Architekten, 
welche  die  Kammern  satzungsgemäß  aufnehmen  müssen, 
das  Recht  geben,  sich  zur  Unterscheidung  minderwertiger 
Konkurrenz  „Kammer-Architekten"  zu  nennen.  Dieser 
neugeschaffene  Titel,  der  Versuch,  den  Kammern  auch 
ästhetische  Aufgaben  zuzuerteilen,  endlich  ihre  Konsti- 
tuierung als  Ehrengericht  für  Architekten,  wurden  vielfach 
recht  abfällig  kritisiert.  Gegen  den  Gedanken  der  Archi- 
tektenkammern überhaupt  wandten  sich  nur  vereinzelte 
Stimmen,  die  große  Mehrheit  des  Architektenvereins  ist, 
unbeschadet  der  noch  am  Entwurf  vorzunehmenden  Aende- 
rungen,  entschieden  dafür. 

Auch  wir  halten  die  Schaffung  von  Architektenkammern 
für  zweckmäßig,  können  uns  aber  mit  der  Bezeichnung 
„Kammer-Architekten"  nicht  einverstanden  erklären.  Viel- 
mehr würden  wir  vorschlagen,  den  zu  schaffenden  Kammern 
das  Prüfungsrecht  für  Architekten  staatlicherseits  zu  ver- 
leihen. Vorbedingung  der  Zulassung  zur  Prüfung  muß 
ründliche  praktische  und  theoretische  Ausbildung  in  der 
aukunde  sein,  ganz  gleich,  ob  dieses  Wissen  auf  der 
technischen  Hochschule  oder  in  der  Baupraxis  erworben 
ist.  Die  Prüfungsvorschriften  müßten  in  erster  Linie  dem 
praktischen  Leben  Rechnung  tragen,  nicht  aber  nur  ein- 
seitiges akademisches  Studium  voraussetzen. 

«  * 

♦ 


n  Vi     II  II  ::   RECHTSFRAGEN  ::  H  ::  ::  ::  :t 


Was  als  ,, Beteiligung"  an  einem  Konkurrenzunternehmen 

gilt 

(Nachdruck  verboten) 

Der  Eigentümer  einer  Maschinenbauanstalt  hatte  das 
seinem  gewerblichen  Unternehmen  dienende  Grundstück 
nebst  allen  zum  Betriebe  des  Geschäfts  notwendigen 
Geräten  und  Werkzeugen  verkauft  und  sich  dem  Käufer 
gegenüber  bei  Vermeidung  einer  Vertragsstrafe  von  4000  M 
ausdrücklich  verpflichtet,  vor  Ablauf  von  fünf  Jahren  inner- 
halb eines  bestimmten  Bezirkes  kein  Konkurrenzgeschäft 
zu  eröffnen,  noch  sich  an  einem  solchen  zu  beteiligen. 

—  Nach  kurzer  Zeit  jedoch  eröffnete  der  erst  21jährige  Sohn 
des  Verkäufers  in  einer  nahen  Stadt  ein  Konkurrenzgeschäft, 
in  dem  ihm  sein  Vater  zur  Seite  stand.  Hierin  erblickte 
der  Käufer  der  Maschinenbauanstalt  eine  Zuwiderhandlung 
gegen  das  Konkurrenzverbot  und  klagte  gegen  den  Ver- 
käufer auf  Zahlung  der  Vertragsstrafe.  Das  Konkurrenz- 
geschäft, so  behauptete  der  Kläger,  gehe  nur  zum  Schein 
auf  den  Namen  des  Sohnes  des  Beklagten,  der  wegen 
seiner  Jugend  und  in  Anbetracht  seiner  mangelhaften  Aus- 
bildung gar  nicht  imstande  sei,  dem  fraglichen  Geschäft 
vorzustehen.  In  der  Tat  erfolge  die  Leitung  des  Geschäftes 
lediglich  durch  den  Beklagten,  welcher  die  Kundschaft 
bereise  und  auch  das  Geld  zur  Gründung  des  Geschäftes 
hergegeben  habe.  Uebrigens  könne  er,  Kläger,  beweisen, 
daß  der  Beklagte  bezüglich  des  Konkurrenzverbotes 
anderen  Personen  gegenüber  erklärt  habe,  es  gebe  ja 
Hintertüren,  und  er  werde  bald  selbst  wieder  anfangen. 

—  Der  Beklagte  machte  demgegenüber  geltend,  es  könne 
keine  Rede  davon  sein,  daß  das  Konkurrenzunternehmen 
ihm  gehöre  oder  daß  er  daran  beteiligt  sei.  Sein  Sohn 
sei  mehrere  Jahre  als  Lehrüng  und  als  Gehilfe  im 
Maschinenbaufach  tätig  gewesen  und  habe  sich  gute  Kennt- 
nisse in  der  Branche  erworben.  Er  habe  seinem  Sohne 
mehrmals  größere  Summen  geschenkt;  dieser  habe  das- 
Geld  benutzt,  um  sich  in  seinem  .Berufe  selbständig  zu 
machen,  und  er,  Beklagter,  sei  nicht  verpflichtet  gewesen, 
das  zu  verhindern.  Er  erhalte  für  die  Tätigkeit  im: 
Geschäfte  seines  Sohnes  keinerlei  Entgelt  und  sei  auch 
nicht  pekuniär  daran  beteiligt.   —    Das  Kammergericht 

—  ebenso  wie  die  Vorinstanz  —  hatte  den  Anspruch  des 
Klägers  für  unbegründet  erachtet,  da  es  der  Meinung  war, 
der  Kläger  habe  nicht  bewiesen,  daß  der  Sohn  des  Be- 
klagten nur  eine  vorgeschobene  Person  sei  und  das  Kon- 
kurrenzgeschäft in  Wirklichkeit  dem  Beklagten  gehöre.  Es 
sei  zwar  festgestellt,  daß  der  Beklagte  seinem  Sohne  im 
Geschäft  helfend  zur  Seite  stehe;  indessen  erhalte  der 
Beklagte  dafür  keine  Bezahlung  und  in  der  unentgeltlichen 
Tätigkeit  liege  keine  „Beteiligung".  Die  Aeußerung  des' 
Beklagten,  es  gebe  noch  Hintertüren,  er  werde  selbst  bald 
wieder  anfangen,  sei  belanglos  denn  nicht  durch  die  bloße 
Absicht  des  Beklagten,  das  Konkurrenzverbot  zu  über- 
treten, werde  die  Vertragsstrafe  verwirkt,  sondern  nur 
durdi  die  tatsächliche  Uebertretung.  —  Gegen  dieses 
Urteil  legte  der  Kläger  Revision  beim  Reichsgericht 
ein,  und  der  höchste  Gerichtshof  hob  auch  das  angefochtene 
Erkenntnis  auf.  Das  Kammergericht  klammert  sich  an 
den  buchstäblichen  Sinn  des  Wortes  „beteiligen"  —  so 
äußerte  sich  das  Reichsgericht  — ,  ohne  in  die  maßgebende 
Erörterung  der  Frage  einzutreten,  in  welchem  Sinne  denn 
die  Parteien  den  Ausdruck  „beteiligen"  mit  Rücksicht 
auf  den  Zweck  der  Klausel,  dem  Kläger  eine  gefährliche 
Konkurrenz  fernzuhalten,  verstanden  haben  und  in  welchem 
Sinne  die  Klausel  im  vorliegenden  Falle  nach  den  Grund- 
sätzen von  Treu  und  Glauben  mit  Rücksicht  auf  die 
Verkehrssitte  zu  verstehen  jst.  Das  Kammergericht  ver- 
letzt daher  sowohl  den  §  133  des  Bürgerl.  Gesetzb.,  wonach 
bei  Auslegung  einer  Willenserklärung  der  wirkliche  Wille 
zu  erforschen  und  nicht  an  dem  buchstäblichen  Sinne  des 
Ausdrucks  zu  haften  ist,  wie  auch  den  §  157  des  Bürgerl. 
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Gesetzb.,  gemäß  welchem  Verträge  so  auszulegen  sind, 
wie  Treu  und  Glauben  mit  Rücksicht  jauf  die  Verkehrs- 
sitte es  erfordern.  Das  Kammergericht  hat  auch  die  Be- 
deutung des  Beweiserbietens  des  Klägers  über  die 
Aeußerung  des  Beklagten,  es  gebe  noch  Hintertüren,  er 
werde  selbst  bald  wieder  anfangen,  völlig  verkannt; 
dieses  hatte  den  Zweck,  die  wahren  Absichten  des 
Beklagten  bei  Gründung  des  Konkurrenzgeschäftes  klar 
zu  stellen  und  kann  für  die  ganze  Würdigung  der  An- 
gelegenheit von  großer  Wichtijkeit  sein.  —  Danach  war 
die  Sathe  zwecks  erneuter  Prüfung  und  anderweitiger  Ent- 
scheidung in  die  Vorinstanz  zurückzuverweisen.  rd. 


H  ::     ::  ::  BÜCHERSCHAU   ::  n  n     H  H 


Der  vom  Technischen  Verein  in  Dortmund  herausgegebene 
Westdeutsche  Taschenkalender  für  Architekten  und  Ingenieure 
—  12.  Jahrgang  —  ist  wieder  neu  erschienen. 

Infolge  seines  gediegenen  Inhaltes  und  der  vielen  gebräuch- 
lichen Tabellen  pp.  erfreut  er  sich  seit  vielen  Jahren  großer 
BeUebtheit  und  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  ein  unentbehr- 
liches Hilfsmittel  für  jeden  Architekten,  Ingenieur  und  Techniker 
erwiesen.  Da  auch  der  Verkaufspreis  des  Kalenders  ein  ganz 
mäßiger  ist  —  im  Einzelverkauf  Ml. —  pro  Stück,  ohne  Porto  — 
so  können  wir  die  Anschaffung  desselben  sehr  empfehlen. 

Der  Kalender.  Als  den  „der  an  der  Wand  hängt"  kennt  ihn 
die  ganze  Welt,  der  mit  rührender  Sorgfalt  nicht  nur  die  Tage 
zählt,  sondern  auch,  so  recht  eigentlich  vielseitig,  auf  jedem 
schicksalsschweren  Blatt  irgendein  Klassikerzitat  oder  ein  ge- 
flügeltes Wort  mit  der  Aufstellung  des  Küchenzettels  mehr  oder 
weniger  geschmackvoll  zu  vereinigen  weiß. 

Die  Firma  Soenn  ecken  ist  es,  welche  auch  diesem 
Gegenstand  neue  und  praktische  Seiten  abgewonnen  hat  und 
gerade  wieder  ihre  reichhaltige  Auswahl  in  Umleg-  und  Notiz- 
kalendern, die  als  pünktliche  Mahner  und  Erinnerer  dem  Kauf- 
mann, dem  Gelehrten,  kurz  jedem  Schreibtischarbeiter  unent- 
behrlich sind,  um  einige  weitere  praktische  und  geschmackvolle 
Ausführungen  erweiterte. 

Der  Kalender  Nr.  797  ist  für  nur  2,50  M  in  jeder  Schreib- 
warenhandlung zu  haben,  wo  nicht,  liefert  die  Fabrik  in  Bonn. 
Ein  Ersatzkalenderbiock  kann  Jahr  für  Jahr  nachbezogen  werden. 

Photographischer  Abreißkalender  1910  mit  128  künstlerischen 
photographischen  Aufnahmen  auf  Kunstdruckpapier  und 
einer  großen  Anzahl  von  praktisch  erprobten  Rezepten  und 
Vorschriften  aus  dem  Gebiete  der  Photographie.  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  Format  28  cm 
hoch,  18  cm  breit.  Preis  2  M. 
Der  Kalender  hat  unter  den  Liebhabern  der  Lichtbiidnerei 

sich  jedes  Jahr  neue  Freunde  erworben,  aber  auch  darüber  hinaus 

wird  der  Kalender  Beachtung  finden,  weil  er  eine  Menge  schöner 

künstlerischer  Photographien  wiedergibt. 

Die  Statik  des  Eisenbetonbaues.     Elementares  Lehrbuch  zum 
Gebrauch   an  Schulen   und  zum   Selbstunterricht.  Von 
Ottomar  Schmiedel,  Oberingenieur.     Mit  99  im 
Text   abgedruckten    Abbildungen    und    einem  Anhange: 
Bestimmungen  für  die  Ausführung  von  Konstruktionen 
aus    Eisenbeton    bei    Hochbauten    (Amtliche  Ausgabe). 
Wiesbaden,  C.  W.  Kreidel's  Verlag  1909.  Preis  geh.  3  M. 
Ausgehend  von  der  richtigen  Ansicht,  daß  für  das  Ver- 
ständnis der  Eisenbetonstatik  die  Kenntnis  des  Verhaltens  der 
beiden    verbundenen    Baustoffe    gegenüber    den  angreifenden 
Kräften  von  großer  Wichtigkeit  ist,  sendet  der  Verfasser  im 
Abschnitt  A:    „Die  Baustoffe  und  ihre  Eigenschaften",  zunächst 
das  Wissenswerte  über  die  Baustoffe,  besonders  den  Beton, 
voraus.  Er  macht  damit  auch  den  Nichtfachleuten,  also  beispiels- 
weise dem  Maschinen-Ingenieur,  das  Studium  seines  Buches 
möglich.    Erst  dann  geht  er  in  die  eigentliche  Statik  des  Eisen- 
betonbaues  über  und  diese  behandelt  er,  wie  ohne  Ueber- 
treibung  gesagt  werden  kann,  gründlich.    Zunächst  finden  wir 
eine  allgemeine  Einführung  in  die  Berechnung,  hierauf  wird 
die   Betonplatte  mit  einfacher,  dann  mit  doppelter  Armierung 
behandelt.    Es  folgen  Plattenbalken  mit  einfacher,  dann  solche 
mit  doppelter  Armierung,   und  auch   Betonkonstruktionen  mit 
einbetoniertem  größeren  Walzprofil.    In  allen  Fällen  sind  auch 
die  vertikalen  Schub-  und  Scherkräfte,  die  horizontalen  Scher- 
kräfte und  die  Haftspannungen  behandelt.    Hierauf  finden  wir 
die   zentrisch   sowie   die   exzentrisch   belasteten   Stützen,  die 
Eisenbeton-Fachwerkkonstruktionen  und  die  Eisenbetongewölbe. 
Schließlich  ist  auch  kurz  die  Berechnungsweise  der  Eisenbeton- 


konstruktionen mit  Berücksichtigung  der  Zugfestigkeit  des 
Betons  erwähnt.  Besonders  verdient  angeführt  zu  werden,  daß 
der  Verfasser  sich  nicht  darauf  beschränkt  hat,  nachzuweisen, 
daß  die  gegebenen  Querschnitte  bei  gegebener  Belastung  bezw. 
gegebenem  Biegungsmoment  genügen;  er  hat  für  jeden  Fall 
Formeln  abgeleitet  und  Tabellen  aufgestellt,  die  es  ermögUchen, 
bei  gegebener  Belastung  und  Beanspruchung  die  erforderliche 
Abmessung  des  Betonquerschnittes  und  den  Eisenquerschnitt 
ziemlich  rasch  zu  bestimmen.  Das  bei  Benutzung  der  Formeln 
in  den  amtlichen  Bestimmungen  mit  den  angenommenen  Eisen- 
betonquerschnitten nötige  Versuchsrechnen,  das  ziemlich  lästig 
und  zeitraubend  ist,  fällt  also  fort.  Die  vielen  Rechnungs- 
beispiele und  die  Abbildungen  im  Text  tragen  wesentlich  zum 
besseren  Verständnis  des  Inhalts  bei.  Das  Buch  ist  sehr  ver- 
ständlich geschrieben,  und  jedem,  der  mit  den  Anfangsgründen 
der  Statik  vertraut  ist,  ist  das  Studium  des  Buches  möglich. 
Es  erfüllt  seinen  Zweck  in  jeder  Weise,  seine  Anschaffung 
kann  daher  nur  empfohlen  werden.  Der  Preis  muß  als  mäßig 
bezeichnet  werden.  L. 

Hilfstabellen  zur  Berechnung  von  Warmwasserheizungen,  heraus- 
gegeben von  H.  Recknagel,  Diplom-Ingenieur, 
München.  Mit  Beispielen  in  der  Mappentasche.  München 
und  Berlin.  Verlag  von  R.  Oldenbourg.  Preis  M  3. — . 
Der  Herausgeber  des  in  der  Fachwelt  allseitig  geschätzten! 
Kalenders  hat  auf  18  Groß-Folio-Seiten  ,33  Tabellen  für  den 
ausführenden  Heizungs-Ingenieur  herausgegeben,  die  zugleich 
als  eine  wertvolle  Ergänzung  dieses  Kalenders  bezeichnet 
werden  müssen.  In  sechs  Haupttabellen  sind  unter  separater  Bei- 
fügung einer  genauen  Skizze  nebst  Erläuterungen  und  unter 
Berücksichtigung  der  neuesten  Reibungskoeffizienten  nach  Biel 
für  20,  25  und  30 "  Temperatur-Unterschied  in  geringen  Ab- 
stufungen der  einzelnen  Werte  die  Wärmemengen  und  Druck- 
höhen für  die  Dimensionierung  von  Schwerkraftwarmwasser- 
heizungen gegeben,  in  vier  weiteren  für  Fernwarmwasser- 
heizungen die  Wassermengen  und  Widerstandshöhen  berechnet, 
sowie  in  drei  Tabellen  die  Widerstandskoeffizienten  pro  m  Rohr- 
länge. Ferner  enthält  das  Buch  noch  eine  Reihe  der  am 
häufigsten  gebrauchten  Werte,  wie  z.  B.  Wärmeabgabe  von 
Kesseln,  Heizkörpern  und  Rohren  nach  den  Normen  des  Ver- 
bandes Deutscher  Zentralheizungs-Industrieller,  sowie  von 
Wasserheizspiralen,  Widerstandshöhen  von  Radiatoren,  Ge- 
wichtstabellen u.  a.  m.,  so  daß  bei  der  sauberen  handlichen 
Ausstattung  den  Tabellen  eine  gute  Aufnahme  sicher  ist.  Rl. 

Die  Kunst,  Erfindungen  zu  machen.  Ein  praktischer  Ratgeber 
für  jedermann  von  C.  Naumann,  Groß-Lichterfelde 
b.  Berlin,  Edwin  Runge.  Preis  ungeb.  1,50  M. 
Das  vorliegende  Schriftchen  will  eine  Anleitung  geben,  Er- 
findungen zu  machen,  womit  der  Verfasser  eine  Lücke  in  der 
Literatur  auszufüllen  hofft.  Es  sei  jedoch  hier  auf  das  bereits 
vor  einigen  Jahren  erschienene  Buch  von  Capitaine  über  den 
gleichen  Gegenstand  hingewiesen,  das  damals  umso  größeres 
Interesse  erweckt  hat,  als  der  Verfasser  als  Erfinder  des  fälsch- 
lich sogenannten  Dieselmotors  weitesten  technischen  Kreisen 
bekannt  war.  Die  Frage,  die  Capitaine  mehr  theoretisch  anfaßt, 
behandelt  Naumann  mehr  im  Stil  eines  unterhaltenden  Zeitungs- 
aufsatzes. Erfindungen  zu  machen  wird  aber  weder  aus  dem 
einen,  noch  aus  dem  anderen  Buch  jemand  lernen  können,  weil 
diese  Kunst  überhaupt  an  sich  nicht  erlernbar  ist.  Hier  müssen 
natürliche  Veranlagung,  Ausdauer  und  ein  gewisses  Maß  von 
Glück  das  beste  tun.  Nur  gewarnt  werden  kann  aber  jedenfalls 
vor  dem  unberechtigten  Optimismus,  mit  dem  Naumann  das  Los 
des  Erfinders  ansieht.  Eine  Erfindung  bedeutet  keineswegs  einen 
Griff  in  den  Geldsack,  besonders  wenn  man  bedenkt,  daß  der 
weitaus  schwerste  Teil  der  Arbeit,  nämlich  die  Verwertung 
der  Erfindung,  der  Punkt  ist,  an  dem  die  Erfinder  fast  regel- 
mäßig scheitern,  soweit  sie  nicht  über  Kapital  oder  besonderes 
kaufmännisches  Geschick  verfügen.  Auch  die  Gegenstände,  die 
Naumann  als  Ziel  des  Erfinderehrgeizes  insbesondere  aufführt, 
sind  keineswegs  so,  daß  sie  einem  wirklichen  Techniker  Achtung 
einflößen  könnten ;  so  z.  B.  ein  Schirm,  auf  dem  man  auch  Skat 
spielen  kann,  loder  eine  Bratenschüssel,  in  deren  Mitte  sich 
ein  Saucenbehälter  befindet,  oder  ein  .Likörservice,  das  aus- 
sieht wie  ein  Fernsprecher,  sind  Geschmacklosigkeiten,  aber 
keine  Erfindungen.  R  a  u  t  e  r. 

Das  englische  Patentrecht  und  seine  Praxis  von  Jos.  Hübers 
und  Dr.  Alb.  L.  Mond,  London.    Berlin,  Carl  Heymann. 
Preis  in  biegs.  Einband  3  M. 
Das  vorliegende  Heft  entspricht  seinem  Inhalte  nach  nicht 
ganz  dem  Titel.    Im  wesentlichen  wird  nämlich  auf  Seite  35 
bis  124  ein  Abdruck  des  Gesetzes  in  deutscher  Uebertragung 
gegeben.    Seite  5  bis  34  bringt  hierzu  eine  kurze  Einleitung, 
die  die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Gesetzes  zusammenfaßt. 
Auf  Seite  125  bis  135  folgen  Bemerkungen  betreffend  Waren- 
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zcichciiaiinuldiinßcn,  währentl  der  Rest  des  Buche;?,  Seife  136 
bis  152  von  einem  Abdriici<  der  (jebühreiitabcllc  des  Patent- 
amtes, sowie  von  dem  Inhaltsverzeichnis  eingenommen  wird, 
l'nter  Praxis  versieht  der  juristische  Sprachgebrauch  eine  Dar- 
ie>>nng  der  Anwendmifj  eines  (jcsetzes,  wie  sie  von  den  zu- 
sl;inili(»cn  Behörden,  insbesondere  vom  Patentamt  und  von  den 
(ierichten  ausgeübt  wird.  Oerade  hier  findet  der  Leser  nicht 
das,  was  er  sucht,  obschon  dort  eine  ausführliche  Aufklärung,' 
und  eine  eingehende  Erläuterung  über  die  Tragweite  der  ver- 
schiedenen Bestimnnmgcn  des  Gesetzes  durchaus  am  Platze 
gewesen  wären,  die  die  Oeffentlichkeit  in  erster  Linie  beschäftigt 
haben.  Weifer  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  Ucbersetzung 
nicht  immer  ganz  einwandfrei  ist.  So  z.  B.  heilU  es  statt 
Feiertage  Ferialtage.  Statt  Berichtigung  heißt  es  Amendierung. 
Auch  ist  zu  bemerken,  daß  der  eine  Verfasser,  Herr  Hübers, 
sich  in  dem  ganzen  Buch  ständig  Hubers  nennt,  obschon  er 
erst  seit  kurzem  aus  Deutschland  nach  England  verzogen  ist. 
Dieser  leider  sehr  häufige  Mangel  an  Nationalgefühl,  der  sich 
durch  Aenderung  des  deutschen  Namens  zwecks  Anpassung 
an  eine  fremde  Sprache  äußert,  kann  nicht  scharf  genug  gerügt 
werden.  Umsoniehr  ist  hiergegen  aufzutreten,  als  eine  solche 
Handlungsweise  nicht  selten  ist.  So  z.  B.  bezeichnet  sich  ein 
in  London  lebender  deutscher  Rechtsanwalt,  der  auch  häufig 
in  Patentangelegenheifen  schriftstellerisch  tätig  ist,  seit  seiner 
Uebersiedlung;  nach  dort  mit  dem  Namen  Inhulsen,  während 
er  früher  Inhülsen  hieß.  Auch  der  Fall  des  Fabrikanten  Stein- 
\yeg  in  New-York,  der  als  Amerikaner  Steinway  heißt,  ist 
ein  Beispiel  ähnlicher  nationaler  Charakterlosigkeit,  die  dem 
deutschen  Namen  in  weitestem  Umfange  Schaden  zufügt  und 
ihn  in  den  Augen  anderer  Nationen  verächtlich  macht. 

Raute  r., 

Die  Disposition  der  Bauführung.  Von  Karl  Arendt,  Architekt, 
Wiesbaden.  Verlag  von  Franz  Thormann.  Preis  geb. 
1,50  M. 

Das  Werkchen  gibt  eine  geschickte  Zusammenstellung  aller 
Vorgänge  beim  Neubau.  Nicht  nur  über  die  Verhandlungen 
mit  den  Behörden,  die  durch  zahlreiche  Eingabenmuster  er- 
läutert werden,  wird  berichtet,  sondern  auch  über  die  Organisation 
des  Baubureaus  und  vor  allem  über  den  Aufbau  der  einzelnen 
Arbeiten.    Das  Buch  ist  empfehlenswert  und  preiswürdig. 


::  H  H  ::  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  hinsenders  sind 
W  o  t)  n  u  n  g  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
uellen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  tine 
ücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  vor  Ersrhemen  des  Heftes,  mittags  12  Uhr, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
fiir  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Kragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitune  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
ttöcKc  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  1.  An  der  westlichen  Außenwand  eines  freistehenden 
zweistöckigen  älteren  Pfarrhauses  (Fachwerkgebäude  mit  Zink- 
verkleidung) wurde  vor  einigen  Jahren  ein  neuer  Schornstein, 
aus  Zementsteinen  errichtet.  Lichtweite  des  Rohres  13/25.  Der 
über  Dach  geführte  Teil  ist  etwa  4  m  hoch  und  endigt  etwa 
1,0  m  unter  First.  Bei  einigermaßen  heftigem  Winde  ist  der 
Aufenthalt  im  Zimmer  infolge  Rauchbelästigung  ganz  unmöglich. 
Auch  durch  Anbringung  eines  drehbaren  Aufsatzes  konnte  der 
Uebelstand  nicht  beseitigt  werden.  Daß  der  gen.  Schornstein 
statt  der  jetzigen  Lage  vorteilhafter  an  der  bedeutend  wärmeren 
Mittelwand  hätte  aufgeführt  werden  können,  ist  von  dem  Aus- 
führenden nicht  berücksichtigt  worden.  Jedenfalls  wäre  dann 
die  jetzige  starke  Abkühlung  infolge  der  kalten  Außenwand 
und  der  bedeutenden  Höhe  über  Dach  auf  das  Mindestmaß 
beschränkt  worden.  Wie  kann  dieser  Uebelstand  dauernd  be- 
seitigt werden,  evtl.  durch  welchen  unbedingt  sicher  wirkenden 
Aufsatz? 

Frage  2.  Für  die  Bearbeitung  der  Oberfläche  von  Beton 
nach  einem  neuen  Verfahren  brauche  ich  kleine  Proben  Vor- 
satzbetoij.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  angeben,  welche 
Oesteinsarten,  und  diese  in  welchem  Mischungsverhältnis,  für 
die  Herstellung  von  Muschelkalk-  oder  Dojomitvorsatzbeton  ver- 
wendet werden,  oder  gibt  es  hierüber  Literatur? 

Frage  3.  Wie  haben  sich  schmiedeeiserne  Bierlagerfässer 
bezvv.  Gärbottiche,  innen  emailliert  oder  mit  Spezial-Anstrich 
versehen,  bewährt? 


Frage  4.  Gibt  es  schon  größere  Erfahrungen  im  Ausroden 
von  Wurzelslöcken  mit  Maschinenbetrieb,  so  daß  man  sich 
ein  Bild  machen  kann  über  die  Unkosten  usw.  bei  Ausführung 
dieser  Arbeilen  in  Akkord  oder  Tagelohn?  Es  käme  hier  haupt- 
sächlich das  Roden  der  ostpreußischen  Wälder,  wo  Nonnen« 
fraß  statigefunden  hat,  in  Betracht,  also  vorwiegend  Sandboden, 
Welche  Fabrik  außer  Pieper-Moers  a.  Rh.  liefert  noch  solche 
Maschinen  ? 

Frage  5.  In  einem  Erbpachtvertragc  wurde  die  Verein- 
barung getroffen,  daß  auf  das  Nachbargrundstück  weder  infolge 
von  Bebauung,  noch  durch  Bäume  Schatten  geworfen  werden 
dürfen,  um  den  Betrieb  der  Trockenanlage  des  Anwohners 
nicht  zu  beeinträchtigen.  Trotzdem  wurde  auf  dem  Nachbar- 
grundslück  ein  Gebäude  errichtet,  durch  dessen  Schatten  der 
Betrieb  auf  dem  anderen  Grundstück,  besonders  im  Winter, 
lahm  gelegt  wurde,  was  schließlich,  da  sich  der  Nachbar  nicht 
anders  zu  helfen  vermochte,  zu  seinem  geschäftlichen  Ruin 
führte.  Das  Oberlandgericht  hat  nun  entschieden,  daß  der 
Einspruch  des  Klägers  auf  Schadloshaltung  hinfällig  sei,  da 
im  Winter  die  bei  weitem  größere  Anzahl  der  Tage  bewölkt  sei, 
wie  eine  Auskunft  der  Wetterstation  ergeben  würde  und  auch 
aus  den  regelmäßigen  Witterungsberichten  ersichtlich  sei.  Da 
das  Objekt  unter  2400  M  beträgt,  soll  die  Entscheidung  durch 
eine  höhere  Instanz  unzulässig  sein.  Ich  bitte  um  Mitteilung, 
ob  ähnliche   Fälle  bekannt  sind. 

Aniworien 

Zur  Frage  338.  Festes  Leicht-Metall.  Die  Chemische 
Fabrik  Griesheim-Elektron,  Frankfurt  a.  M.,  hat  in  dem  vor 
kurzem  entschiedenen  Wettbewerbe  für  feste  Leicht-Metalle,  der 
von  der  Internationalen  Luftschiffahrt-Ausstellung,  Frankfurt  a.M. 
1Q09  ausgeschrieben  wurde,  für  ihr  „Elektron-Leicht-Metall"  den 
ersten  Preis,  bestehend  in  einer  goldenen  Medaille  und  einem! 
Diplom,  erhalten.  Das  Preisgericht  hat  festgestellt,  daß  das 
Elektron-Leicht-Metall  sich  besonders  gut  für  Konstruktionen 
eignet,  die  bei  geringem  spezifischen  Gewicht  große  Bean- 
spruchungen vertragen  sollen,  und  daß  das  Metall  gut  be- 
arbeitungsfähig und  gießbar  ist.  Es  hat  bei  einem  spezifischen 
Gewicht  von  nur  1,8  in  gegossenem  Zustande  eine  Zugfestig- 
keit von  15  kg/qmm  bei  einer  Dehnung  von  etwa  3  o/o  Durch 
Verdichtungsprozesse,  wie  Pressen,  Ziehen  und  Walzen,  werden 
seine  physikalischen  Eigenschaften,  nämhch  die  Festigkeit  und 
Dehnbarkeit,  wesentlich  verbessert,  ohne  daß  dadurch  das 
spezifische  Gewicht  eine  merkliche  Erhöhung"  erfährt.  Man 
erreicht  dabei  eine  mittlere  Zugfestigkeit  von  30  kg/qmm  bei 
einer  Dehnung  von  etwa  15  o/o.  Die  „Industrie-Warte"  Frei- 
burg i.  Br.,  enthält  in  ihrer  letzten  November-(Ausgabe  einen 
ausführlichen  Artikel  über  „Elektron". 

Zur  Frage  342.  Durch  Regen  ausgewaschener  Fugmörtel. 
Die  Fugen  sind  genügend  tief  auszukratzen,  1  bis  2  cm,  und 
als  Fugmörtelmischung  ein  Teil  Kalk,  zwei  Teile  scharfer  reiner 
Sand  und  etwas  Zement  zu  benutzen,  dann  dürfte  die  Erhärtung 
je  nach  der  Witterung  innerhalb  10  bis  14  Tagen  eingetreten  sein. 

Zur  Frage  343.  Betondeckenauflager-Verrechnung.  II. 
(I  s.  Heft  52/09.)  Geht  das  Auflager  der  massiven  Decke  über 
die  ganze  Mauer  hinweg,  soi  kann  diese  Masse  beim  Mauerwerk 
meiner  Ansicht  nach  in  Abzug  gebracht  werden,  denn  dieselbe 
wird  ja  bei  der  Deckenberechnung  (einschl.  Auflager)  schon  ver- 
gütet. Bindet  die  Decke  jedoch  nur  teilweise  in  das  Mauerwerk 
ein,  so  bedingt  dies  eine  gewisse  Mehrarbeit  für  den  Maurer, 
da  derselbe  das  Mauerwerk  für  das  Auflager  der  Betondecke 
entsprechend  absetzen  imuß,  sie  ist  daher  voll  zu  vergüten., 
Nach  diesen  Anschauungen  erfolgen  auch  die  diesbezüglichen 
Abrechnungen  bei  unsern  Privatbauten  und  der  Kommunal- 
behörde. Für  gewöhnlich  werden  die  Ausmaße  der  Massiv-, 
decken  nur  im  Lichten  der  darüber  liegenden  Räume  gemessen. 

Zur  Frage  345.  Blitzableiter.  II.  (I  s.  Heft  52/09.)  Das 
Studium  der  im  Buchhandel  erschienenen  Schrift  über  Blitz- 
ableiferanlagen  von  Baurat  Findeisen,  Stuttgart,  dürfte  Ihren 
Zwecken  dienlich  sein.  Soweit  mir  bekannt,  sind  eine  große 
Menge  Privat-  und  Staatsbauten  besonders  in  Süddeutschland 
nach  dieser  Methode  mit  Blitzschutz  versehen  worden. 

Zur  Frage  348.  Niederschlag  auf  den  Wandungen  eines 
Waschkessels.  Der  weiße  Emailleüberzug  eines  gußeisernen 
Waschkessels  kann  durch  trockene  Ueberhitzunjj  braun  und 
grießlich  werden.  Dann  wird  aber  diese  Erscheinung  beim 
Wiedergebrauch  kaum  wieder  verschwinden,  sondern  ohne 
chemische  Einflüsse,  vor  allem  durch  Behandlung  mit  Chlor, 
nicht  zu  beseifigen  sein.  Tritt  in  vorliegendem  Falle  die  braune 
und  grießliche  Erscheinung  zutage,  so  kann  es  durch  den  Ein- 
fluß des  betreffenden  Wassers  kommen,  indem  durch  den  Seifen. 
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und  Soda-Gebrauch  beim  Waschen  das  lösliche  Eisenoxyd  ge- 
spalten wird  und  an  den  Wandungen  des  Waschkessels  als 
brauner,  rostartiger  Ueberzug  festbrennt.  Wird  dann  wieder 
längere  Zeit  mit  schärferer  Brühe  gel<ocht,  löst  sich  der  braune 
Ueberzug,  so  daß  dann  die  braune  Farbe  wieder  verschwindet. 
Oer  grießliche  Ueberzug  dürfte  von  den  Salzen  des  Calciums 
und  der  Magnesia  herrühren.  Es  soll  hierbei  jedoch  nicht 
unerwähnt  bleiben,  daß  vorstehende  Auslassungen  nur  all- 
gemeine Vermutungen  sind  und  daß  man  der  Sache  nur  durch 
genauere  chemische  Untersuchungen  auf  den  Grund  gehen  kann. 

Gtr. 

Zur  Frage  350.  Bauausfiihrungsrecht  der  Landgemeindeit. 
Die  Landgemeinden  des  Großh.  Hessen  haben  Selbstverwa^' 
tung  und  können  ihre  techn.  Arbeiten  ausführen  lassen,  von 
wem  sie  wollen.  Hierüber  hat  lediglich  der  Gemeinderat  zu 
beschließen.  Alle  Projekte  müssen  jedoch  wegen  etwaiger 
Staatszuschüsse  ministeriell  geprüft  und  auch  zwecks  Genehmi- 
gung der  Kapitalaufnahme  kreisamtlicherseits  gutgeheißen  sein. 

M.-Nr.  31  574. 

Zur  Frage  353.  Feuchte  Stalldecke.  Zur  Behebung  der 
Tropffeuchtigkeit  der  massiven  Decke  in  den  Schweineställea 
empfehle  die  Anbringung  einer  Rabitzdecke  mit  Kalk-Gipsmörtel- 
verputz und  einem  2  bis  3  cm  großen  Luftzwischenraum.  Auch 
ein  Rohrgewebe  auf  Latten  und  Kalk  verputz,  ja  kein 
Zementputz,  dürfte  den  Uebelstand  beseitigen.     M.-Nr.  9821.  ^ 


Zur  Frage  354.  Lager  für  rohe  Leder  und  Salzspeicher. 
Der  vollständig  massive  Raum,  der  als  Salzspeicher  eingerichtet 
werden  soll,  in  welchem  etwa  200  bis  400  Zentner  mit  Petroleum 
übergossenes  Kochsalz  lagern  sollen,  muß  von  der  Außenluft 
möglichst  dicht  abgeschlossen  werden.  Kochsalz  ist  ein  stark 
hygroskopisch  wirkender  Stoff,  welcher  alle  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  des  betreffenden  Raumes  energisch  absorbiert.  Es  darf 
daher  möglichst  wenig  eine  Erneuerung  der  Luft,  welche  ja 
stets  mehr  oder  weniger  Feuchtigkeit  enthält,  stattfinden.  Wenn 
irgend  angängig,  ist  der  Raum  zu  heizen  und  zwar  möglichst 
mit  Dampfheizung  (Abdampf).  Die  Wände  des  Raumes  sind 
dann  mit  einem  Schutzanstrich  zu  versehen  und  an  den  Stellen, 
die  mit  dem  Salz  in  Berührung  kommen,  mit  Holzbohlen  zu 
verkleiden.  Zwischen  den  Holzbohlen  und  Wänden,  bezw. 
Boden  sind  Zwischenräume  von  etwa  6  bis  10  cm  zu  belassen, 
welche  mit  Sägespäne  ausgefüllt  werden  müssen.  Die  Feuchtig- 
keit aus  dem  Salz  wird  dann  von  den  Sägespänen  auf- 
genommen. Diese  sind  bei  größerer  Sättigung  zu  erneuern, 
bezw.  zu  trocknen.  Es  ist  zu  beachten,  daß  etwa  abgeschiedene 
Feuchtigkeit  aus  dem  Salz,  welche  Sole  darstellt,  sehr  scharf 
ist  und  Mauerwerk  sowie  Zement  verhältnismäßig  schnell  zer-' 
stört.  —  Ueber  die  Lagerung  der  rohen  Leder  und  die  Ventilat 
tion  dieser  Räume  kann  ich  leider  nicht  mit  Auskunft  dienen, 
da  ich  hierin  keine  Erfahrungen  habe.  (Vielleicht  äußern  sich 
hierzu  andere  Kollegen.     Die  Schriftltg.)  Gtr. 


DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 

27000  Mitglieder  .  Hauptgeschäftsstelle:  Berlin  SW.  68,  Markgrafenstr.  94  ♦  Fernspr.:  Amt  IV,  11513 

Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsctie  Techniker-Zeitung  ::    ::  :: 

2.  Stellenvermittelung   ::        ::  :: 

3.  Auskunftei  über  Firmen  und  örtliche 
Verhältnisse  ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat  ::    ::    ::  :: 

5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark     ::    ::    ;;    ::    ::    :;  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VERBANDE 


7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl.Streitsachen 
Angegliedert:   eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensfons-  und  Witwenkasse 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  C.25,  Alexander- 
straik  37  ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,  Charlottenburg,  Bis- 
marcksfraße  40   ::    :;    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i  Th. 


La  statistique  —  le  budget  des  clioses 
et  Sans  budgci  point  de  salut. 

Wir  möchten  ein  berühmt  gewordenes  Wort  des  ersten  Napoleon  frei  dahin  übersetzen:  Die  Statistik  bietet  uns  den  Wirtschafts- 
plan, ohne  den  jede  Arbeit  vergeblich  ist.  -  In  diesem  Sinne  hat  das  Wort  auch  für  unsere  Bewegung  Geltung. 

Welchen  Wert  die  Verbandsleitung  auf  sachgemäße  und  vollständige  Ausfüllung  der  Bogen  und  auf  Beteiligung  aller  Mitglieder 
legt,  ist  m  verschiedenen  Artikeln  der  D.  T.-Z,  ausgesprochen  worden.  -  Der  Fragebogen  liegt  der  heutigen  Nummer  bei.  Nochmals 
bitten  wir,  die  kleine  Mühe  im  Interesse  des  Ganzen  nicht  zu  scheuen.  Da  sehr  viele  Vereine  in  dankenswerter  Weise  die  Einsammlung 
und  Weiterbeförderung  der  ihnen  geschlossen  zu  übergebenden  Fragebogen  übernehmen  wollen,  so  reduziert  sich  die  den  Mitgliedern 
obliegende  Aufgabe  in  den  meisten  Fällen  auf  das  Ausfüllen  der  Bogen. 

Heute  nur  noch  einige  technischen  Hinweise. 

Man  verschiebe  die  Ausfüllung  keinen  Tag,  nehme  den  Fragebogen  noch  heute  zur  Hand.   Jeder  vergewissere  sich  zunächst, 
welche  Fragegruppen  für  ihn  zutreffen.  -  Es  ist  dies  in  jedem  Fall: 
Gruppe  I:    Allgemeine  Fragen 
und  Gruppe  II:  Fragen  betr.  die  Ausbildung,  und  zwar  ebenso  1.  Allgemeine  Ausbildung  wie  2  Fachbildung 
und  Gruppe  VI:  die  Einkommensverhältnisse  usw. 
Weiter  kommt  nur  noch  je  eine  Fragegruppe  in  Frage,  also 

entweder  Gruppe  III:  Fragen  an  Privatangestetite 

oder       Gruppe  IV:  Fragen  an  Beamte  oder  mit  privatem  Dienstverfrag  bei  öffentlichen  Behörden  Beschäftigte 
oder        Gruppe  V:   Fragen  an  Selbständige. 
Der  Fragenkreis  und  damit  der  Müheaufwand  ist  also  ein  sehr  wesentlich  geringerer,  als  beim  ersten  Blick  erscheinen  mag. 
Wir  bitten,  mit  Tinte  und  gut  lesbar  auszufüllen.   Zeit  und  Kosten,  welche  die  Aufarbeitung  der  Statistik  unserem  Verbände  verursachen 
werden,  können  so  erheblich  verringert  werden. 

Nochmals  sei  die  Zusicherung  vollster  Diskretion  gegeben,  ebenso  namens  der  Verbands-  wie  namens  der  Vereins-Organe.  Man 
wolle  die  Fragen  nach  persönlichen  und  familiären  Verhältnissen  nicht  als  Eingriffe  in  die  Privatsphäre,  sondern  als  notwendig  für  die 
Beurteilung  zahlreicher  einschneidender  sozialer  Gesichtspunkte  betrachten 

Ueber  den  Gang  und  das  Ergebnis  der  Statistik  wird  in  der  D  T.-Z.,  je  nach  dem  Fortschreiten  der  Bearbeitung,  Bericht 
erstattet  werden.  Ziel  bleibt,  möglichst  schon  bis  zum  Stuttgarter  Verbandstag  ein  auf  breitester  Basis  aufbauendes  Material  für  weitere 
energische  Arbeit  im  Interesse  des  deutschen  Technikerstandes  zu  erlangen 


Zur  Verbands-Statistik. 
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Erholungsheim  des 


Deutschen  Techniker-Verbandes  Sondershausen. 


]  Icn  liclie,  freie  Gebirgslage.  Ge- 
sundes, billiges  Wohnen,  freund- 
liches Zimmer  mit  1  oder  2 
Betten.  Behagl.  Gesellschafts- 
räume. Gute  und  reichliche 
Kost.  Volle  Pension  3.50  M. 
für  den  Tag.  Zimmer  stehen 
stets  zur  Verfügung.  Rodel- 
bahn neben  dem  Heim.  Schnee- 
schuhlauf. Eisbahn.  Von 
Neujahr  bis  Ostern  Fürst- 
liches Theater.  Konzerte  das 
ganze  Jahr  über. 
Alle  Anfragen  sind  zu  richten 
an  das  Erholungsheim  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes 
Sondershausen. 


i)uH  gaiixc  Jailu'  iseöfliictl 


Sonder. shauseiii.Th 


TTm  für  unser  Erhol  migshcim  zu 
weihen,  haben  wir  Künstler-Stein- 
drucke herstellen  lassen,  die  in 
diesem  Bilde  wiedergegeben  sind. 
Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wieder- 
gabe nicht  annähernd  ersichtlich, 
wie  schön  der  in  neun  Farben  her- 
gestellte Steindruck  sich  als  Zimmer- 
schmuck fUr  das  Haus,  für  die 
Vereinszimmer  usw.  eignet.  Durch 
eine  grolie  Auflage  ist  es  uns  ge- 
lungen, den  Preis  außerordentlich 
billig  stellen  zu  können.  Es  kostet: 
a  das  Bild  (ca.  47x70  cm)  auf 
starker  Pappe  mit  gefälligem  weißen 
Rahmen  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25  bezw. 
50  Pf ), 

b)  dasselbe   Bild  auf  Karton  mit 
Leisten    einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  0.95  M  (Porto  20  Pf.). 
Bestellungen  sind  zu  richten  an 

die  Verbandsleitung  in  Berlin. 


Folgende  Zeitschriften  gewäliren  unseren  Mitgliedern  Vergünstigungen  bei  Abonnementsabschlüssen: 


Gewöhnlicher  jähr- 
licher Bezugspreis 


Für  Verbands- 
mitglieder 


1.  Süddeutsche  Bauzeitung,  München  2 

2.  Ostdeutsche  Bauzeitung,  Breslau  I  . 


3.  Bauzeitung  für  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Elsaß-Lothringen,  Stuttgart,  Büchsenstr.  26  B. 


4.  Neudeutsche  Bauzeitung,  Leipzig,  Nürnberger  Straße  22  und  Berlin  W.  9,  Köthener  Str.  27 
(Illustrierte  Wochenschrift  für  Architektur  und  Bautechnik  —  s.  auch  Seite  940) 


5.  Eisenbeton,  Berlin  SW.  11,  Schöneberger  Str.  10  

(Zeitschrift  für  Eisenbeton,  Beton,  Zementwaren-  und  Kunststein-Industrie) 

6.  Beton-Zeitung,  Halle  a.  S.,  Kronprinzenstr.  4  

(Illustriertes  Fachblatt  für  die  Beton-,  Kunststein-  und  Zement-Industrie) 

7.  Zentralblatt  für  Wasserbau  und  Wasserwirtschaft,  Berlin  SW.  13,  Alexandrinenstraße  134    .  . 

8.  Der  Ingenieur,  Berlin  15  

(Internationale  Rundschau  über  das  gesamte  Ingenieurwesen) 

9.  Der  praktische  Maschinenkonstrukteur,  Gesamtausgabe,  Uhlands  technischer  Verlag,  Leipzig     .  , 

10.  Einzelausgaben  des  praktischen  Maschinenkonstrukteurs,  Uhlands  techni<>cher  Verlag,  Leipzig    .  . 

1.  für  die  Metallindustrie,  2.  für  die  Bauindustrie,  3.  für  die  Nahrungs-  und  Genußmittel- 
industrie, 4.  für  die  Textilindustrie. 

11.  Kohle  und  Erz,  Kattowitz  

12.  Technisches  Magazin,  Berlin  SW.  68,  Alte  Jakobstraße  23—24   


10. 
12. 


10. 


11. 

16. 
10. 

32. 
6. 


12.- 
10.- 

12.- 
8.- 
14.- 
10.- 


13.  Zeitschrift  für  Elektrotechnik  und  Maschinenbau,  Potsdam,  Hohenzollernstraße  3   

14.  Elektrische  und  maschinelle  Betriebe,  Technische  Verlagsgesellschaft,  Leipzig  

15.  Deutsche  Wirtschaftszeitung,  Berlin  W.  8  

16.  Zeitschrift  für  das  gesamte  technische  und  gewerbliche  Recht  

(Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.) 

17.  Die  weiße  Kohle,  München,  Maximilianstraße  28  

(Zeitschrift  für  Gewinnung  und  Verwertung  von  Wasserkräften,  Wasserwirtschaft,  Wasserbau, 
Kulturtechnik  usw.) 

Bestellungen  auf  eine  der  vorgenannten  Zeitschriften  sind  mit  dem  Abonnementsbetrag  zuzüglich  5  Pfg.  Postanweisungs-Beslell 
gebühr  unter  Angabe  der  Mitgliedsnummer  direkt  an  die  betr.  Zeitschriften  zu  senden. 

Kostenfreie  Probe-Nummern  obiger  Zeitschriften  sind  ebenfalls  direkt  von  den  betreffenden  Verlagsanstalten  zu  beziehen. 


10.- 


(u.  18  Pf.  Bestellgel 
pro  Vierteljahr) 

5.- 

(u.  12  Pf.  Bestellgel 

pro  Vierteljahr, 
nnerh.Württeniber? 
nur  5  Pf.) 

9.- 

(Von  jedem  Jahies- 
Abonneni.  fließt  1  M 
in  die  Verbandskass« 

4.- 


24.- 
(und  Bestellgeld) 

4.50 
(und  Bestellgied) 

6.- 
7.50 

(Halbjalirspreis  4  M.* 
8.- 
6.- 


5.- 


I 
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Bekanntmachung  <• 
Der  nächste  ordentliche  Verbandstag  findet  während  der 
Pfingsttage  a  m  1  4.,  15.  und  16.  Mai  1910 
in  Stuttgart 
statt.  —  Gemäß  §  46  der  Verbandssatzung  sind  Anträge  für 
die  Tagesordnung  spätestens  12  Wochen  vorher  der  Verbands- 
leitung einzureichen. 

Indem  wir  hierauf  im  besonderen  hinweisen,  machen  wir 
gleichzeitig  auf  den  §  5  der  Geschäftsordnung  für  die  Ver- 
bandstage aufmerksam.  Danach  gelten  als  rechtzeitig  ein- 
gebracht alle  Anträge,  die  spätestens  12  Wochen,  und  alle  Ab- 
änderungsvorschläge, die  spätestens  6  Wochen  vor  dem  jedes- 
maligen Verbandstage  dem  geschäftsführenden  Vorstande  ein- 
gereicht sind. 

Berlin,  den  8.  Januar  1910. 

Der  Verbandsvorstand. 


Erste  Weihnachtsfeier  im  Erholungsheim 

„Stille  Nacht,  heilige  Nacht,"  .  .  .  Zum  erstenmal  ertönten 
weihnachtliche  Klänge  in  den  anheimelnden  Räumen  unseres 
Thüringer  tfeimes.  Hier  hatte  sich  am  Weihnachtsabend  um 
einen  prächtigen.  Christbaumi  mit  Herrn  Bürgermeister  ßurk- 
hardt  und  Gemahlin,  sowie  der  Familie  des  Heimökonomen 
eine  Anzahl  einheimischer  und  auswärtiger  Verbandskollegen  und 
-Freunde  ve-^sammelt.  Der  fröhliche  Jubel  der  anwesenden 
Kinder,  denen  kleine  Gaben  gespendet  wurden,  trug  auch  das 
seinige  zur  Erhöhung  der  festlichen  Stimmung  bei. 

Eine  offizielle  Feier  fand  am  zweiten  Weihnachtstage 
statt.  Sie  begann  mit  einer  Ansprache  des  Herrn  Kollegen 
Bürgermeister  Burkhardt  und  vereinigte  nach  gemeinsamem 
Gesang  und  anschließender  kleiner  Verlosung  die  Teilnehmer 
an  festlicher  Tafel  in  zwangloser  Fröhlichkeit.  Mit  warmen 
Dankesworten  würdigte  einer  der  Gäste  Herrn  Burkhardts  Ver- 
dienste um  die  jüngste  Wohlfahrtseinrichtung  des  »Verbandes. 
Herr  Burkhardt  gedachte  seinerseits  der  tatkräftigen  Hilfe  der 
Kollegen  in  Sondershausen  und  gelobte,  auch  ferner  seine  Kräfte 
dem  Verbände  und  im  besonderen  dem  Erholungsheim  widmen 
zu  wollen. 

Harmonisch  klang  die  schöne  Feier  aus  und  alle  Festteil- 
nehmer dürften  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben,  daß  unser 
schönes  Heim,  Jiese  Verkörperung  sozialer  Fürsorge,  so  recht 
geeignet  ist,  alleinstehenden  Kollegen  das  Familienleben  zu 
ersetzen  und  das  gemeinsame  Band,  das  die  Berufsgenossen 
mit  einander  verknüpft,  immer  mehr  zu  festigen. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Die  ersten  Ansichtskarten,  die  nur  die  gezeichnete  Per- 
spektive des  geplanten  Erholungsheims  darstellten,  wurden  in 
Verbandskreisen  freudig  aufgenommen.  Nun,  nachdem  das 
Heim  fertiggestellt  ist,  sind  nach  Angaben  des  Herrn  Bürger- 
meister Burkhardt  sieben  verschiedene  photographische  Auf- 
nahmen in  Lichtdruck  vervielfältigt  worden.  Auch  diese 
Karten,  die  zum  Preise  von  5  Pfg.  durch  Koll.  Herrn  Bürger- 


meister Burkhardt,  Sondershausen,  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  zu  beziehen  sind,  sind  seither  viel  begehrt  worden. 

Nicht  minder  erfreulich  ist  die  Arbeit  des  Herrn  Robert 
Klug,  Halle  a.  S.,  der  bei  seiner  Anwesenheit  im  Erholungs- 
heim eine  reizende  Aufnahme  von  diesem  gemacht  hat.  In 
einer  sehr  gefälligen  Karte  ist  die  Aufnahme  wiedergegeben. 
Auch  diese  Karte  dürfte  viele  Freunde  finden  und  ist  zum 
Preise  von  5  Pfg.  gegen  vorherige  Einsendung  des  Betrages 
von  jetzt  ab  ebenfalls  durch  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt, 
Sondershausen,  zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  aller  Unter- 
nehmungen fließt  dem  Erholungsheim  zu.  Wir  bitten  die  Mit- 
glieder auch  bei  dieser  Gelegenheit,  für  Unterstützung  des  Er- 
holungsheims dauernd  besorgt  zu  sein. 

Die  Verbandsleitung. 


Ereiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 

Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
74.  Quittung. 

Techn.  Vereinigung  Landau  i.  Pf.  4,50  M.  Techn.  Verein 
Kraft  und  Licht,  Nürnberg  3,80  M.  A.  Leonhardt,  Cöln,  .Mitgl.- 
Nr.  20  383  1,75  M.  E.  Grahl,  Düsseldorf,  Mitgl.-Nr.  23  902 
4,05  M.  Sammlung  auf  einem  Familien-Abend  des  Techn. 
Verein  Witten-Ruhr  12,45  M.  Lech  Elektrizitäts-Werke  Augs- 
burg 100,00  M.  Sammlung  bei  der  Weihnachtsfeier  der  Augs- 
burger Bauhütte  und  des  Maschinentechnischen  Vereins  zu 
Augsburg  31,00  M.  W.  Knieling,  Hanau,  Mitgl.-Nr.  47  471 
6,00  M.  Verkauf  von  Wohlfahrtsmarken  im  Verbands-Bureau 
65,45  M.  K.  Dülken,  Linden-Hannover,  Mitgl.-Nr.  21  653  2,05  M. 
Union-Gießerei,  Königsberg  i.  Preußen  100,00  M.  Landshuter 
Techniker-Verein  20,00  M.    Techn.  Verein  Cuxhafen  11,00  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  73.  Quittung  85  948,25  M. 

Gesamtbetrag  der  74.  Quittung  362,05  M. 

Sa.  86  310,30  M. 
Abteilung:    U  n  t  e  rs  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e  des 
Erholungsheimes. 

3.  Quittung. 

Interessen-Gruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 
Groß-Berlin  56,30  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  2.  Quittung  354,20  M. 

Gesamtbetrag  der  3.  Quittung  56,30  M. 

Sa.  410,50  M. 

Ferner  gingen  an  Spenden  ein: 

Alfred  Lettow,  Mitgl.-Nr.  25  974,  Berlin  O,  Marheineckepl.  10, 
Zwei  Paar  Schneeschuhe.  G.  Kempfe,  Baugeschäft  Krefeld- 
Linn,  sechs  Stück  techn.  Liederbücher.  Hofer  Bauhütte  in 
Hof  i.  Bayern,  drei  Stück  Zimmerbilder,  20  Bände  in  zehn 
Büchern  Ludwig  Ganghofer's  gesammelte  Schriften. 

Den  freundlichen  Spendern  dankt  bestens 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machcrt  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
Sern  müssen.  Die  IVlanuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen;  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Vcrsammlungstag  und  Ort, 
Bj-  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnagungen,  Festlichkeiten  usw. 
smd  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Landesverwaltung  Württemberg  und  Hohenzollern.  Sonntag 
den  9.  Januar  in  Feuerbach  Landesversammlung  mit  folgender 
Tagesordnung:  Vormittags  91/2  Uhr  Gesamtvorstandssitzung. 
I2V2  L'hr  gemeinsames  Mittagessen.  3  Uhr  Versammlung  mit 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  Günther  über:  „Die  Wohnungs- 
frage in  Theorie  und  Praxi  s".  Um  41/2  Uhr  abds.  an- 
schließend Feier  des  Stiftungsfestes  vom  Technischen  Verein 
Feuerbach.  Die  Veranstaltungen  finden  sämtlich  im  Bahn- 
hofshotel statt.    Um  recht  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 


Bezirks  Verwaltungen 

Bezirksverwaltung  Leipzig.  (E  i  n  z  e  1  m  i  t  g  1  i  e  d  e  r.)  uie 
1.  Quartalsversammlung  1910  findet  statt  Sonnabend  den  15.  Jan., 
abends  ^l^^  Uhr,  in  „Zills  Tunnel",  1  Treppe.  Tagesordnung: 
1.  Bericht  des  Bezirksvorsitzenden  über  die  letzte  Gesamtvor- 
standssitzung in  Halle.  2.  Die  Einzelmitgliederfrage  im  Ver- 
bände. 3.  Verschiedenes.  Wegen  der  sehr  wichtigen  Tages- 
ordnung bitten  wir  alle  Herren  Einzelmitglieder  um  recht  zahl- 
reiches Erscheinen. 

Bezirksverwaltung  Saclisen- Anhalt.  Vrs.:  E.  Papenroth, 
Magdeburg,  Olvenstedter  Str.  35.  Lt.  Beschluß  des  39.  Bezirks- 
tages Quedlinburg  und  Genehmigung  dieses  Beschlusses  durch 
den  Verbandsvorstand  haben  sämtliche  Mitglieder  unserer  Ver- 
waltung neben  dem  14,00  M  betragenden  Verbandsbeitrag  eine 
Umlage  von  1,00  M  für  1910  zu  den  Bezirksverwaltungsunkosten 
zu  entrichten.  Der  Gesamtbetrag  von  15,00  M  kann  sowohl 
der  Verbandsgeschäftsstelle  wie  auch  unserem  Bezirkskassierer, 
Herrn  O.  Drewenstedt,  Magdeburg,  Gutenbergstr.  12,  ausschließ- 
lich Porto-  und  Bestellgeld  übermittelt  werden.  Vereinsmitglieder 
entrichten  die  Beiträge  in  ihrem  Verein. 

Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein.  Der  heutigen  Num- 
mer der  D.  T.-Z.  ist  ein  statistischer  Fragebogen  beigelegt,  der 
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bis  zum  1.  Februar  1910  ausgefüllt  an  das  Vcrbarids-Haupt- 
burcau  zurückgesandt  werden  soll.  Wir  weisen  an  dieser  Stelle 
nochmals  auf  den  Artikel  „Statistik  des  Verbandes"  in  Heft  41 
vom  16.  Oktober  v.  J.  hin  und  bitten  sämtliche  Mitglieder 
dringend,  den  Fragebogen  gewissenhaft  auszufüllen  und  recht- 
zeitig einzusenden.  Wir  machen  noch  darauf  aufmerksam,  daß 
die  Fragenbeantwortungen  des  Einzelnen  mit  strengster  Dis- 
kretion behandelt  werden,  die  Statistik  wird  als  Unterlage  für 

f iraktische  und  theoretische  Arbeiten  des  Verbandes  Verwendung 
inden  und  den  Beweis  für  die  Notwendigkeit  unserer  Forde- 
rungen auf  sozial-  und  schulpolitischem  Gebiet  so  klar  er- 
bringen, daß  die  maßgebenden  Stellen  nicht  umhin  können 
werden,  diesen  unseren  Forderungen  näher  zu  treten.  Gerade 
in  dieser  Zeit,  wo  wichtige  sozialpolitische  Gesetze  im  Werden 
begriffen  sind,  kann  eine  umfassende  Standcs-Statistik  von  un- 
schätzbarem Wert  sein  und  erwarten  wir  deshalb  von  den 
Kollegen  unserer  Bezirksverwaltung,  daß  sie  die  Gelegenheit, 
einmal  praktische  Verbandsarbeit  ohne  nennenswerte  Mühe 
leisten  zu  können,  erfassen  und  Mann  für  Mann  den  erwähnten 
Fragebogen  beantwortet  alsbald  der  Verbandsleifung  zusenden.  — 
Die  in  Kiel  und  Umgegend  wohnenden  Kollegen  machen  wir 
auf  die  am  Dienstag  dem  11.,  18.,  25.  Jan.,  1.,  8.  und  15.  Febr. 
1910,  abends  8V2  Uhr,  in  der  Universitätsaula  stattfindenden 
Vorträge  des  Herrn  Prof.  Dr.  Harms  aufmerksam.  Karten  für 
alle  sechs  Vorträge  sind  zum  Preise  von  1  M  in  der  Buchhandl. 
von  Cordes,  Brunswiker  Str.  35  a,  oder  an  der  Kasse  käuflich. 
Herr  Prof.  Dr.  Harms  wird  über  Entstehung  der  modernen  Volks- 
wirtschaft sprechen  und  zwar:  1.  Zur  geschichtlichen  Entwick- 
lung der  gewerblichen  Betriebsform  bis  um  die  Wende  des 
18.  Jahrhunderts.  2.  Die  Umgestaltung  der  allgemeinen  Struktur 
des  Wirtschaftslebens  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 
3.  Die  volkswirtschaftlichen  Wirkungen  der  unter  2  dar- 
gelegten Umwälzungen.  4.  Die  wirtschaftlichen  Folgen  des 
Industrialismus.  5.  Die  sozialen  Folgen  des  Industrialismus 
6.  Die  Bestrebungen  zur  Lösung  der  Arbeiterfrage.  Wir  be- 
merken noch,  daß  das  Vortragsthema  seitens  des  Herrn  Prof. 
Harms  auf  unsere  vorjährige  Anregung  hin  gewählt  worden  ist 
und  daß  auf  absehbare  Zeit  kaum  wieder  Gelegenheit  geboten 
wird,  Herrn  Prof.  Harms  zu  hören,  da  derselbe  Ende  Februar 
Kiel  zu  verlassen  gedenkt. 

Danzig.  Bezirksverwaltung  Westpreußen. 
Montag  den  10.  Januar  1910,  8V2  Uhr  abends,  im  Restaurant 
Hohenzoilern,  Langermarkt,  Vortrag  des  Herrn  Architekt  Kauf- 
mann, Berlin :  „Sozialpolitisches  für  technische 
Beamte  und  Angestellt e".  Um  vollzähliges  und  pünkt- 
liches Erscheinen  aller  Vereins-  und  Einzelmitglieder  von  Danzig 
und  Umgegend  wird  gebeten. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Eßlingen.  Technischer  Verein.  1.  Vrs. :  R.  Klop- 
steck, Obereßlinger  Str.  31.  Br.-A.:  H.  Fath,  Schlachthausstr.  2. 
V.  u.  O.  Jeden  zweiten  und  vierten  Freitag  im  Lokal  Palm'scher 
Bau  hier.  Freitag  den  14.  Januar  Monats-Hauptversammlung. 
Tagesordn.:  1.  Versammlungsbericht.  2.  Eingänge.  3.  Verschie- 
denes. 4.  Besprechung  event.  Anträge  zum  Verbandstag  1910 
in  Stuttgart.  Anfang  8  Uhr  abends.  Um  vollzähliges  pünkt- 
liches Erscheinen  wird  gebeten.  Kollegen  als  Gäste  herzlich 
willkommen. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Ingenieur  Max 
Schneider,  Leipzig-Schleußig,  Brockhausstr.  66.  V.  u.  O. :  Jeden 
Donnerstag,  aoends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten", 
Karlstraße.    Gäste  jederzeit  willkommen. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  Technischer 
Verein.  Br.-A.:  W.  Muth,  Ingenieur,  1.  Vors.,  Bayern- 
straße 125.  V.  u.  O.:  Jeden  Mittwoch,  abends  8V2  Uhr,  imi 
Vereinslokale  Rest.  Theodor  Körner,  kl.  Insel  Schütt.  —  Mitt- 
woch den  12.  Januar  1910  hält  Herr  Ingenieur  Ritter  von 
P  all  er  im  Saale  des  Restaurants  Theodor  Körner  den  bereits 
angekündigten  Vortrag  mit  Lichtbildern  über:  „Eisenbahn, 
Automobil  und  Luftschiff".  Die  Mitglieder  werden 
ersucht,  sich  mit  ihren  werten  Damen  recht  zahlreich  ein- 
zufinden.   Eingeführte  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Berlin.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
-n  i  k  e  r.  Die  nächste  Hauptversammlung  findet  Sonnabend  den 
S.Januar,  abends  8  Uhr,  im  Vereinslokal  Köpenicker  Str.  80/81. 
statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches.  2.  Aufnahme.  3,  Be- 
richt des  Ausschusses  für  besondere  Veranstaltungen.  4.  Kurzer 
Bericht  über  den  letzten  Bezirkstag.  5.  Wahl  eines  Ausschusses 
zur  Besprechung  über  den  Zusammenschluß  mit  dem  Vermess.- 
Techniker-Verein  Groß-Berlin,     6.  Jahresbericht  und  Neuwahl 


des  Vorstandes.  Das  Erscheinen  der  Mitglieder  ist  unbedingt 
erforderlich. 

Dresden.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
niker. Sonnabend  den  8.  Januar  1910  fällt  die  Monats-Haupt- 
versammlung aus.  Dafür  findet  am  15.  Januar,  pünktlich  abends 
7^9  Uhr,  im  Vercinslokal  „Gewerbehaus"  die  13.  Jahres-Haupt- 
versammlung  mit  folgender  Tagesordnung  statt:  I.  Eingänge. 
2.  Bericht  der  Delegierten  zum  Vertretertag  des  Landesvereinsl 
in  Leipzig.  3.  Jahresbericht.  4.  Kassenbericht.  5.  Entlastung 
des  Kassierers.  6.  Neuwahl  des  Vorstandes.  7.  Wahl  der 
Ausschüsse.  8.  Verschiedenes.  Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtig- 
keit der  Tagesordnung  bitten  wir  dringend  um  zahlreiches  und 
pünktliches  Erscheinen   unserer  Mitglieder. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors.:  Baumeister  A.  Schulze,  Bau-Obersekretär, 
Dresden-A.,  Halbkreisstr.  12  p.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein, 
Vereinslokal:  Restaurant  Moritzburg.  —  Am  8.  Januar  1910, 
abends  pünktlich  Uhr,  findet  die  nächste  Monatsversamm- 
lung statt.  Tagesordnung  wird  noch  veröffentlicht.  Die  Jahres- 
Hauptversammlung  ist  auf  Sonntag  den  16.  Jan.  1910,  nachm. 
pünktlich  3  Uhr,  festgesetzt.  Etwaige  Anträge  hierzu,  sowie 
für  die  Jahres-Hauptversammlung  des  Landesvereins  in  Leipzig 
am  6.  Januar  1910  werden  rechtzeitig  an  den  1.  Vorsitzenden, 
Herrn  Koll.  Hickmann,  erbeten.  Herr  Koll.  Töpfer,~Chemnitz, 
wird  im  Anschluß  an  unsere  Hauptversammlung,  zu  der  noch 
Einladungen  auf  besonderen  Karten  ergehen,  einen  Fachvortrag 
über  Akkumulatorenbatterien  halten.  Um  einen  zahlreichen  Be- 
such wird  mit  Rücksicht  auf  die  stattzufindenden  Neuwahlen 
und  reiche  Tagesordnung  schon  jetzt  gebeten.  Das  Stiftungs- 
fest ist  am  3.  Februar,  Beginn  abends  8  Uhr,  und  wird  im 
Saale  des  Etablissements  Hohenzoilern,  Schillerstraße,  abgehalten. 
Hierzu  wird  ebenfalls  um  eine  äußerst  rege  Beteiligung  ersucht. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen,  eventl.  Anmeldungen  nimmt 
der  1.  Vorsitzende  entgegen. 

Leipzig.  Eisenbahn -Techniker -Verein.  Dienstag 
den  11.  Januar  1910  findet  die  Jahres-Hauptversammlung  abends 
8  Uhr  im  Wagnersaal  des  „Thüringer  Hofes"  statt.  Tages- 
ordnung: 1.  Jahres-  und  Kassenberichte.  2.  Jahresvoranschlag. 
3.  Beratung  etwaiger  Anträge.  4.  Vorstands-  und  sonstige 
Wahlen.    Um  zahlreichen  Besuch  wird  dringend  gebeten. 


Zweigvereine 

Aachen.  Technischer  Verein.  Tagesordnung  zur 
außerordentlichen  Versammlung  am  heutigen  Samstag  dem 
8.  Januar:  1.  Verlesung  der  noch  rückständigen  Niederschriften 
über  Vereinsversammlungen.  2.  Bekanntgabe  der  Neueingänge. 
3.  Aufnahme  'von  Mitgliedern.  4.  Erstattung  des  Jahres- 
berichtes, daran  anschließend  Bericht  des  Kassierers  und  Bücher- 
wartes.  5.  Wahl  zweier  Nachprüfer  für  Kasse  und  Bücherei. 
6.  Ergänzungswahl  zum  Vorstande.  7.  Einführung  des  neuem 
Vorstandes.  8.  Arbeitsplan  für  das  1.  Vierteljahr  1910.  Bei 
der  Wichtigkeit  der  reichhaltigen  Tagesordnung  bitten  wir  um 
rechtzeitiges  Erscheinen. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Hauptver- 
sammlung: jeden  1.  Donnerstag  nach  dem  1.  bzw.  am  1.  jeden 
Monats.  Nebenversammiung :  jeden  I.Donnerstag  nach  dem  15. 
bzw.  am  15.  jeden  Monats.    Vereinslokal:  Dickmann,  Wilhelmstr. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütt  e".  20.  Januar,  abends 
pünktlich  1/2^  \}\\r,  Monatsversammlung  im  Vereinslokal 
„Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3.    Tagesordnung:   1.  Eingänge. 

2.  Aufnahme   neuer   Mitglieder.     (Anmeldungen   liegen  vor.) 

3.  Wahlen:  a)  Vorsitzenden,  b)  Schriftführer,  c)  Kassierer, 
d)  Kassenprüfer.  4.  Bekanntgabe  der  Resultate  vom  Vereins- 
wettbewerb. 5.  Wichtige  innere  Vereinsangelegenheiten.  Zu 
dieser  wichtigen  Versammlung  ist  es  unbedingt  erforderlich, 
daß  sich  sämtliche  Mitglieder  einfinden. 

Friedrichsort.  Tech  n.-V  e  r  e  i  n.  V.  u.  Br.-A. :  Torpedo- 
techniker A.  Schlicht,  Friedrichsort,  Untere  Straße  4.  V.  u.  O. : 
Am  2.  Donnerstag  jeden  Monats  im  „Hotel  Friedrichsort", 
am  4.  Donnerstag  jeden  Monats  zwanglose  Zusammenkunft. 
Hauptversammlung  am  Donnerstag  dem  13.  Januar  1910,  abends 
8  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Geschäftliches. 
2.  Jahres-  und  Kassenbericht  für  1909.  3.  Kostenvoranschlag 
für  1910.  4.  Anträge  zum  nächsten  Bezirkstag  und  zum  Verbands- 
tag 1910.    5.  Verschiedenes. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O.:  Jeden  Mitt- 
woch, abends  9  Uhr,  im  Restaurant  „Bayrische  Krone",  Jakob- 
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Straße  2.  Generalversammlung  findet  am  12.  Januar  1910  statt. 
Tagesordnung:  Geschäftlicher  Teil,  Neuaufnahmen,  Jahres- 
bericht, Darlegung  der  Kassenverhältnisse,  Bericht  der  Witwen- 
und  Waisenkasse,  Bericht  des  zweiten  Schriftführers,  Bericht 
des  Büchervvartes,  Ergänzungswahl  des  Vorstandes,  Er- 
gähzungswahl  der  Witwen-  und  Waisenkommission,  Wahl  der 
Kassenprüfer,  Bekanntgabe  des  Haushaltungsplanes,  Beratimg 
der  gestellten  Anträge,  Vorträge  und  Besichtigungen  in  nächster^ 
Zeit,  Verschiedenes.  Beginn  der  Versammlung  pünktlich 
i/gQ  Uhr.  Wir  bitten  um  regen  Besuch  seitens  unserer  Herren 
Mitglieder. 

Liegnitz.  „B  a  u  h  ü  1 1  e."  Donnerstag  den  13.  Januar  1910, 
abends  pünktlich  1/2^  Uhr,  findet  im  Vereinslokal  „Zum  alten 
Fritz"  unsere  Generalversammlung  statt.  Tagesordnung:  I.Neu- 
aufnahmen. 2.  Entgegennahme  des  Jahresberichtes.  3.  Bericht 
des  Kassierers  und  der  Revisoren.  4.  Neuwahl  des  Vorstandes. 
5.  Behandlung  der  eingelaufenen  Anträge  usw.  Die  Herren 
Mitglieder  werden  ersucht,  pünktlich  und  recht  zahlreich  zu  er- 
scheinen.   Gäste  willkommen. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  Der  Verein 
schloß  seine  vorjährigen  Veranstaltungen  mit  einer  zwanglosen 
Zusammenkunft,  die  zahlreich  besucht  war  und  einen  schönen 
Verlauf  nahm.  Es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß  die  Mitwirkung 
und  der  Besuch  der  Kollegen  noch  etwas  reger  werden  möchte. 
Wir  möchten  nochmals  darauf  hinweisen,  daß  Versammlungen, 
Exkursionen  usw.,  bei  denen  es  nicht  mehr  möglich  war,  die- 
selben in  den  Rundschreiben  zu  bemerken,  stets  am  vorher- 
gehenden Tage  unter  Vereinsnachrichten  in  nachfolgenden  Zei- 
tungen zu  finden  sind:  Münchener  Neueste  Nachrichten,  Bayr. 
Kurier  und  Münchener  Zeitung.  Diejenigen  Kollegen,  welche 
die  „Süddeutsche  Bauzeitung"  um  den  Vorzugspreis  von  6,50  M 
jährlich  (Ausnahmepreis  für  unseren  Verein)  abonnieren  wollen, 
bitten  wir,  dies  unserm  1.  Kassierer,  Herrn  Bauführer  Karl 
Solbrig,  Reisingerstraße  IUI,  mitzuteilen  und  den  Betrag 
entweder  ganz  oder  für  das  erste  Halbjahr  einzusenden.  Laut 
Statut  sind  die  Beiträge  im  voraus  fällig  und  müssen  im  ersten 
Monat  eines  Quartals  bezahlt  werden.  Wenn  dieselben  bis 
zum  2.  Quartalsmonat  nicht  bezahlt  werden,  so  werden  sie 
per  Nachnahme  erhoben,  ganz  gleich,  ob  dies  ein  Vorstands- 
oder sonstiges  Mitglied  ist.  Wir  ersuchen  daher  alle  Mitglieder, 
den  2.  Kassierer,  Hrn.  Bauführer  Keller,  Schwantalerstr.  164  II, 
in  seinem  schwierigen  Amte  zu  unterstützen  und  die  Beiträge 
rechtzeitig  einzusenden.  Die  Beiträge  betragen  für  hiesige  Mit- 
glieder im  1.  Quartal  1910  6,25  M,  in  den  übrigen  je  5,25  M. 
Die  Beiträge  für  auswärtige  Mitglieder  betragen  im  1.  Halbjahr 
10  M,  im  2.  Halbjahr  9  M  und  sind  im  ersten  Monat  des 
1.  Quartals  fällig.  Zum  Schlüsse  bitten  wir  alle  Kollegen,  auch 
im  nächsten  Jahre  den  Verein  und  Verband  in  seinen  Bestre- 
bungen zur  Hebung  des  gesamten  Technikerstan- 
des kräftig  unterstützen  zu  wollen  und  die  Vereinsabende  fleißig 
zu  besuchen.  Nicht  vergessen  soll  jedes  Mitglied  seine  Ehren- 
pflicht, für  die  Weiterverbreitung  unserer  Or- 
ganisation zu  wirken  und  neue  Mitglieder  zu  gewinnen. 
101  Neuaufnahmen  hatten  wir  in  diesem  Jahre  und  erwarten, 
daß  diese  Zahl  im  nächsten  Jahre  überholt  wird! 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  V.  u.  O. : 
Jeden  Donnerstag,  abends  8V4  Uhr,  im  Restaurant  „Bürgerbräu", 
Töpferstraße.  Jeden  ersten  Donnerstag  im  Monat  ebenda  Haupt- 
versaimmlung.  Jeden  Sonntag  vormittag  von  Vgl 2  Uhr  ab 
Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  Für  unsere  Mitglieder  liegt 
im  Vereinslokal  eine  Lesemappe  mit  den  neuesten  technischen 
Zeitschriften  aus,  die  wir  einer  recht  fleißigen  Benutzung  emp- 
fehlen. Donnerstag  den  13.  Januar  technischer  Diskussionsabend. 

Nürnberg.  Technischer  Klub.  Am  Mittwoch  dem 
12.  Januar  1910,  abends  1/2^  Uhr,  findet  in  der  Restauration 
Krokodil  die  ordentliche  Hauptversammlung  statt.  Tagesord- 
nung: 1.  Neuaufnahmen.  2.  Jahresbericht.  3.  Kassenbericht. 
4.  Neuwahl  der  Vorstandschaft.  5.  Voranschlag  für  1910.  In 
Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung  wird  vollzähliges 
Erscheinen  gewünscht. 

Offenbach  a.  M.  Technischer  Verein.  Dienstag 
den  11.  Januar  1910,  abends  pünktlich  8V2  Uhr,  im  Speisesaall 
des  Hotels  „Kaiser  Friedrich".  Jahres-Hauptversammlung. 
Tagesordnung:  1.  Sitzungsbericht.  2.  Eingänge.  3.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  4.  Bericht  über  die  Gesamtvorstandssitzung 
der  Mittelrh.  Bezirksverwaltung.  5.  Jahresbericht.  6.  Kassen- 
bericht. 7.  Voranschlag  für  das  Jahr  1910.  8.  Bericht  des 
Archivars.  9.  Vorstandsergänzungswahl  und  zwar  scheiden 
satzungsgemäß  aus  der  zweite  Vorsitzende,  der  zweite  Schrift- 
führer und  der  erste  Beisitzer.  10.  Wahl  eines  Delegierten 
zum  Verbandstag  in  Stuttgart.  11.  Wahl  eines  Vertreters  in 
den  Gesamtvorstand  der  Mittelrheinischen  Bezirksverwaltung., 
12.  Wahl  eines  weiteren  Vertreters  in  den  sozialen,  Ausschuß 
der  verbündeten  Vereine  kaufmännischer  und  technischer  An- 
gestellter.    13.  Bestellung  technischer  Zeitschriften.     14.  Vor- 


trag im  Februar.  15.  Verschiedenes.  In  Anbetracht  der  reich- 
haltigen Tagesordnung  wird  um  pünktliches  Erscheinen  gebeten. 

Regensburg.  Techniker-Verein  E.  V.  Dienstag  den 
den  18.  Januar  1910,  abends  8  Uhr,  im  Vereinslokal  „Ruder- 
klubzimmer der  Karmeliterbrauerei".  Ordentliche  Generalver- 
sammlung. Tagesordnung:  1.  Jahresbericht.  2.  Kassenbericht. 
3.  Vorstandswahl  und  4.  Verschiedenes.  Um  zahlreiches  und 
pünktliches  Erscheinen  wird  ersucht. 

Schneidemühl.  Techn.  Verein.  Jeden  Freitag  am  1< 
bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Ver- 
einslokal: Hotel  Froese,  Breite  Str.  1.  Vors.:  Stadtbausekr, 
R.  Weisbach,  Wilhelmstr.  9;  stell v.  Vors.:  Bauassistent  Oeit- 
mann,  Alte  Bahnhofstr.  9. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vereinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Schlesien.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  ersten  und 
dritten  AAittwoch  eines  jeden  Monats  im  Vereinslokal  Hotel 
Kaiserhof.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird 
gebeten.     Gäste  sind  willkommen. 

Zittau  i.  Sa.  Technischer  Verein.  Freitag  den 
14.  Januar,  pünktlich  Va^  Uhr,  im  Saale  Jahres-Hauptversamm- 
lung. Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Verschiedenes.  2.  An- 
träge (sind  bis  zum  10.  Januar  schriftlich  beim  Vorsitzenden; 
einzureichen).  3.  Jahresbericht.  4.  Kassenbericht.  5.  Bericht 
der  Kassenprüfer.  6.  Entlastung  des  bisherigen  Vorstandes. 
7.  Neuwahl  des  Gesamtvorstandes.  8.  Frühjahrs-Exkursion 
(Bußtag).    Zu  erscheinen  ist  Ehrenpflicht  eines  jeden  Kollegen. 


Reutlingen.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur 
R.  Schulze,  Tübingerstr.  34.  Bei  der  am  15.  Dezember  statt- 
gefundenen Generalversammlung  wurden  gewählt  als  erster  Vor- 
sitzender Rieh.  Schulze,  Ingenieur;  zweiter  Vors.  L.  Gasser, 
Betriebsleiter.  Erster  Schriftführer  Rob.  Eberbach,  Maschinin- 
techniker; zweiter  Schriftf.  Max  Böhm,  Ingenieur.  Kassier 
H.  Ottmann,  Ingenieur.  Erster  Beisitzer  Otto  Necke,  Ingenieur; 
zweiter  Beis.  H.  Srhmid,  Architekt. 


Jahresberichte 

Oberhausen  (Rhld.).  T  e  c  h  n.  V  e  r  e  i  n.  In  unserer  Jahres- 
versammlung vom  2.  Dez.  erstattete  Koll.  Schmidt  den  Jahres- 
bericht wie  folgt:  Das  6.  Vereinsjahr  schließt  mit  einem  Mit- 
gliederbestande von  77  aktiven  und  5  förd.  Mitgliedern  ab;  hier- 
von sind  62  Aktive  in  Oberhausen  und  15  auswärts  wohnhaft. 
Aufgenommen  wurden  1909  15  aktive,  5  fördernde  Mitglieder, 
während  wir  durch  Wegzug  8  und  durch  freiwilligen  Austritt 
2  Kollegen  verloren.  Die  Geschäfte  des  Vereins  wurden  in 
12  Haupt-,  10  Neben-  sowie  diversen  Vorstands-  und  Kom- 
missionssitzungen erledigt.  Der  Versammlungsbesuch  war  wie 
im  Vorjahre  ca.  20  0/0.  Im  Laufe  des  Jahres  wurden  eine 
neue  Satzung  sowie  eine  Geschäftsordnung  für  den  Vorstand 
ausgearbeitet.  Zu  den  Bezirkstagen  des  W.  B.-V.,  sowie  zum 
Jubiläum  des  Verbandes  wurden  Delegierte  entsandt.  Der  Verein 
ist  korp.  Mitglied  der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volks- 
bildung und  hat  hierdurch  eine  größere  Bibliothek,  die  den 
Mitgliedern  zur  freien  Benutzung  überlassen  ist  und  äußerst 
rege  in  Anspruch  genom;men  wird.  Ebenso  wurden  im 
Wintersemester  1908/1909,  wie  auch  jetzt  1909/1910,  je 
fünf  wissenschaftliche  Vorträge  veranstaltet,  die  sich  des 
allerstärksten  Besuches  erfreuten.  Besichtigungen  indu- 
strieller Werke  konnten  leider  nicht  stattfinden,  da  uns 
von  allen  Werken  ablehnende  Antwort  zuging.  Der  Gesellig- 
keit wurde  durch  Abhaltung  des  Stiftungsfestes  und  durch  einen 
Ausflug  Rechnung  getragen.  An  der  Unterstützung  in  Not 
geratener  Kollegen,  sowie  Zuschüssen  zum  Erholungsheim  usw. 
beteiligte  sich  der  Verein  mit  namhaften  Beträgen.  Der  Kassen- 
bericht, vom  Kollegen  Schuppe  erteilt,  balancierte  in  Einnahme 
und  Ausgabe  mit  rd.  3800  M  bei  einem  Kassenbestand  von 
rd.  1550  M.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes  hatte  folgendes 
Ergebnis:  Vorsitz:  Koll.  M.  Schmidt  und  H.  Boecker;  Schrift- 
führer: Kollege  F.  Zirwaß  und  A.  Busch;  Kassierer:  Kollege 
R.Kunze;  Bibliothekar:  Koll.  A.  Offers;  Beisitzer:  Koll.  H.  Stoll, 
D.  van  Saak,  K.  von  der  Lippen,  A.  Klocke.  Vereinsadresse: 
Max  Schmidt,  Oberhausen,  Düppelstr.  87  II.  Kassenadresse: 
R.  Kunze,  Oberhausen,  Stockmannstr.  34.  Stellenvermittlung: 
R.  Kunze.  Zu  Kassenrevisoren  wurden  die  Kollegen  Fohlen- 
kamp und  Heckermann  bestimmt;  von  der  Wahl  von  Kommis- 
sionen wurde  Abstand  genommen  und  die  Tätigkeit  der  bisher 
bestehenden  dem  Vorstande  übertragen. 
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Stellennachweis  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 


Berlin. 


Bielefeld. 


Bremen 


{Für 
Oo 
Fürf 
Lu 


Augsburg.  Adresse:  H.  Ulilniann,  Kappeneck  0. 141  b. 

Hauptsfelle:  SW.  68,  Markgrafeiistr.  94. 
Für  Kultur-,  Tiefbau-  und  Vcrnicssuiigs- 
technikcr:  L.Urbach,  Bäumst hulenwcg 
bei  Berlin,  Scheiblerstr.  27  11. 
Für  Steinmet2tecliniker:   Erwin  Simon, 
Berlin,  Triftsir.  49. 

Adresse:  W.  Langbein,  Ravensberger  Str.  60. 

!Q.  Janschek,  Pesfalozzistr.  19. 
K.  Steiner,  Comenius<itr.  14. 
(Nurf  .Maschinen-u.Elektroteclin.) 

Für  Hoch-  und  Tiefbau:  H.  Ehlerding 
O  oessei  Str.  60  I. 
Maschinen-  u. Schiffbau:  L.Seipgens, 
thcrstr.  21. 

Breslau.   Adresse:  J.  Hentschel,  Kronprinzenstr.  38. 

Broniberg.  Adresse:  P.  Schulz,  Schleusenau  bei  Brom- 
berg, Chaussee  107. 

Cassel.  Adresse:  Carl  Naumann,  Wilhelmshöher 
Allee  118. 

Danzig.  Adresse:  E.  Schulz,  Danzig- Langfuhr, 
Herlastr.  17. 

Dortmund.   Adresse:  A.  Lenz,  Ardeysfr.  94. 

Dresden.  Adresse:  A.  Oawehn,  Dresden-A.,  Große 
Kirchgasse  2  IL 

Erfurt.   Adresse:  L.  Leidenfrost,  Scharnhorststr.  18. 

Frankfurt  a.  M.  Adresse:  Joh.  Wührmann,  Frankfurt 
am  Main-Bk.,  Adalbertstr.  73  I.  Sprechstunde 
l'/3-2Va  und  7-8  Uhr  nachmittags. 

Halle  a.  S.  -  A.  Adresse:  Hermann  Both,  Liebenauer 
Straße  17.    (Nur  für  Maschinentechniker.) 


Vermittlungsstellen 

Halle  a.  S.  —  B.  Adresse:  L.  Hauschild,  Alte  Prome- 
nade 25  (Stadtlhealer). 

Für  Hoch-  und  Tiefbau:  R.  Ranke, 
Altona-liahicnfeld,  Kirchenweg  42. 
Telephon  Nr.  2939.  Sprechzeit  von 
Hamburg-  J  1-2  und  6-7  Uhr. 
Altona.  1  Für  Maschinenbau:  Maschinenfech- 
nisfher  Verein  von  1908.  Haniburg- 
Altona,  z.  H.  des  Hin.  P.  Uackliauli, 
Hamburg  19,  CoUauslr.  30. 

{H.  Schwarze,  Spichernstr.  28. 
R.  Hummel,  Alte  Cellerheerslr.  39II. 
(Nur  ftir  Maschinentechniker.) 

Harburg  a.  E.   Adresse:  P.  Möhring,  Postweg  45. 

Kaiserslautern.  Adresse:  Otto  Braun,  Barbarossastr.  37. 

Karlsruhe  i.  B.    Adresse:  J.  W.  Schüssele,  Rudolf- 
strafle  20. 

Kallowitz,  O.-S.  Adresse:  W.  Oehrke,  Beatestr.  12. 

Kiel.    Adresse:  F.  Kobarg,  Hansasir.  10. 

Königsberg  i.  Pr.   Adresse:  Militärbausekretär  Thiel, 
Hintere  Vorstadt  53. 

Leipzig.    Adresse:  An  die  Geschäftsstelle  der  Bezirks- 
verwaltung Leipzig,  Leplaystr.  9. 

I  Für  Hoch-  und  Tiefbau:  W.  Lehmann, 

....          I  Kaiserstr  103,  feinsprecher  5018. 

Magdeburg    <  Maschinenbau:  E.  Stoltze  jr., 

l  Magdeburg,  Helmholtzstr.  Ic. 

Mannheim.   Adresse:  Max  Schubert,  Adademiestr.  9. 
Metz.   Adresse:  O.  Stegmann,  Montigny  bei  Metz, 
Chausseestr.  286. 


Mülhausen  I.  E.  Adrci^e: 
Dollfußstr.  7. 


Philipp  Mayer,  Engel- 


MOnchen. 


Für  Hoch-  und  Tefbau:  Münchener 
Techniker -Verein,  Comptoirhans, 
Arnulfstr.  26,  Zimmer  65.  (Obmann 
Peter  Danninger.) 
Für  Maschinenbau:  August  Dörge, 
München,  Holzstr.  26. 

Niederschlesien,  Adresse:  C.  Hauer,  Altwasser  i.  Schi. 
Promenade. 

Für  Hoch-  und  Tiefbau:  Karl  Held, 
Wirthstr.  16.  Spreclistunden  täglich 
von  n'/a-l'/a  Uhr,  vom  Mai  bis 
OktolJer  nur  wochentags. 
Für  Maschinenbau:  Chr.  Zeitelhack, 
Nibelungenstr.  13. 

Adresse:  G.  Stockkamp,  Bohmterstr.  64  c. 


NQrnberg. 


Osnabrück. 

Plauen  i.  V.   Adresse:  E.  Pröhl,  Plauen  i.  V.,  Melanch- 
thonstr.  43. 

Posen.   Adresse:  Bautechniker  König,  Bülowstr.  IIL 

Saarbrücken.  Adresse:  Rieh.  Rosprich,  Saarbrücken  I, 
Talstr.  39. 

Stettin.   Adresse:  G.  Borchert,  Barnimstr.  16  E. 

Strasburg  i.  E.    Adresse:  Ernst  Neuerburg,  Große 
Renngasse  1. 

Stuttgart.   Adresse:  H.  Neff,  Stuttgart-Berg,  Rudolf- 
straße 14. 

Wiesbaden.  Adresse :  F.  Wunder,  Blücherstr.  24. 

Würzburg.   Adresse:  L.  Ungerer,  Schöntaler  Str.  6, 
Fernsprecher  Nr.  1729. 


Stellen -Angebote 


(Nur  für  Verbandsmitglieder). 

I.  Neu: 

1877  von  einer  Berliner  Firma  sofort  ein  gewandter  Techniker 
für  Bieiciierei-,  Färberei-  und  Appretur-Maschinen  mit  naciiweislicher 
Kenntnis  in  dieser  Branche.  Gehalt  bis  M.  200.  Angebote  mit 
Zeugnisabschriften  und  Eintrittstermin  unter  1877  an  die  Hauptstelle 
Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

1878  für  ein  Röhrenwerk  in  Zeitz  sofort  ein  jüngerer  tüchtiger 
Maschinentechniker,  sauberer  Zeichner,  in  Anfangsstellung.  Angebote 
schnellstens  unter  1878  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafen- 
straße 94. 

1879  für  ein  Baugeschäft  in  einer  Provinzstadt  Posens  sofort 
ein  2.  Bautechniker  für  Bureau  und  Baustelle,  der  einfache  Eisen- 
konstruktionen berechnen  kann  und  in  landwirtschaftlicher  Baukunde 
bewandert  ist.  Angebote  unter  1879  an  die  Zweigstelle  Posen, 
z.  H.  des  Herrn  Bautechniker  König,  Bülowstraße  1 1  I. 

1880  für  ein  Baugeschäft  in  mittlerer  Stadt  Sachsens  sofort  ein 
tüchtiger  Bautechniker,  gelernter  Maurer,  flotter  Zeichner  mit  guter 
Handschrift.  Gehalt  M.  130.  Ausführliche  Angebote  unter  1880  an 
die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

1  von  einer  Berliner  Firma,  die  die  Fabrikation  und  den  Ver- 
trieb des  Wasserumlauf-Apparates,  System  Kuhnert,  hat  sofort  ein 
tüchtiger  Maschinentechniker,  möglichst  mit  Kenntnissen  in  Feuerungs- 
Anlagen,  nach  London  bezw.  Wales.  Bewerber  hat  den  Bau  der 
Apparate  zu  überwachen,  zum  Teil  auch  die  Montage.  Gründliche 
Kenntnisse  in  der  englischen  Sprache  erforderlich.  Freie  Ueberfahrt, 
Gehalt  M.  150.  Angebote  mit  Bildungsgang  unter  Nr.  1  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2  von  einer  Berliner  Firma  für  ihr  Gas-  und  Elektrizitätswerk 
in  Diedenhofen  (Lothringen)  sofort  ein  jüngerer  Instailations-Techniker 
mit  ausreichenden  Erfahrungen  im  Beleuchtungsfache,  der  gleich- 
zeitig für  Gas  und  Elektrizität  selbständig  akquiricren  kann.  Ge- 
wandtheit im  Verkehr  mit  dem  Publikum  sowie  gründliche  Kenntnis 
der  Kosten  von  vorgenannten  Beleuchtungsarten  und  deren  Installation 
erforderlich.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  und  Bildungsgang 
unter  Nr.  2  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstralk  94. 


3  von  einer  Maschinenfabrik  in  Schöningen  (Braunschweig)  für' 
ihre  Abteilung  Zuckerfach  und  allgemeinen  Maschinenbau  sofort 
ein  zuverlässiger  und  gewandter  Ingenieur,  der  bereits  über  umfang- 
reiche Kenntnisse  in  der  Zuckerbranche  und  deren  Apparate  verfügt,  i 
Stellung  dauernd.  Angebote  unter  Nr.  3  an  die  Zweigstelle  Braun- 
schweig, z.  H.  des  Herrn  K.  Steiner,  Comeniusstraße  34. 

4  von  einer  Leipziger  Firma  für  Berlin  sofort  ein  tüchtiger  Ver- 
treter für  ihren  ges.  geschützten  Wasserstandsanzeiger,  der  sich  in' 
allen  Fachkreisen  eines  allgemeinen  Interesses  erfreut.  Angebote 
schnellstens  unter  4  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafen- 
straße 94. 

5  von  einer  Berliner  Maschinenfabrik  sofort  ein  tüchtiger' 
Maschinentechniker  zum  Detaillieren  und  Anfertigen  von  Werkstatt- 
zeichnungen nach  Angaben,  möglichst  aus  der  Holzbearbeitungs- 
maschinenbranche. Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  5  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

6  für  eine  Tiefbaugesellschaft  in  Untertürkheim  sofort  ein  selb- 
ständig arbeitender  Techniker  mit  besonderer  Erfahrung  in  der 
Konstruktion  von  Hebezeugen,  Transportanlagen  und  jeder  Art  von 
Baumaschinen.  Gehalt  200-250  M.  Angebote  mit  Bildungsgang, 
Zeugnisabschriften  und  Gehaltsansprüchen  unter  6  an  die  Zweigstelle 
Stuttgart  z.  H.  des  Herrn  Neff,  Stuttgart-Berg,  Rudolfstraße  14. 

7  für  ein  technisches  Bureau  in  Stuttgart  sofort  einige  jüngere 
Ingenieure  oder  Techniker,  flotte  und  saubere  Zeichner,  mit  längerer 
Praxis,  für  Feinmechanik.  —  Angebote  mit  Bildungsgang,  Zeugnis- 
abschriften, Gehaltsansprüchen  und  Photographie  unter  7  an  die 
Zweigstelle  Stuttgart  wie  unter  6. 

8  für  ein  Architektur-Bureau  in  Eisenach  sofort  ein  tüchtiger 
zuverlässiger  Hochbautechniker,  flotter  und  sauberer  Zeichner,  im 
Ausziehen  von  Massenberechnungen,  im  Veranschlagen  sowie  in 
statischen  Berechnungen  durchaus  sicher.  Die  Stellung  ist  zunächst 
für  Bureau,  kann  jedoch  bei  Bewährung  auch  auf  die  Baustelle  aus- 
gedehnt werden.  Anfangsgehalt  150  M.  Angebote  mit  Zeugnis- 
abschriften unter  8  an  die  Hauptstcllc  Berlin  SW.,  Markrafenstraße  94. 

10  für  eine  Königliche  Behörde  in  Nakel  an  der  Netze  zum 
1.  Februar  ein  älterer  erfahrener  Bautechniker  zur  Leitung  beim  Bau 
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eines  Pfarrhauses.  Weiterbeschäftigung  bei  Bewährung  nicht  aus- 
geschlossen. Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  10  an  die  Zweig- 
stelle Bromberg,  z.  H.  des  Herrn  P.  Schulz,  Schleusenau  bei  Brom- 
berg, Chaussee  107. 

12  für  eine  Brückenbau-Firma  in  Budapest  sofort  ein  jüngerer 
selbständig  arbeitender  Eisen-Konstrukteur  in  dauernde  Stellung. 
Gehalt  nicht  unter  150  M.  Angebote  unter  12  an  die  Hauptstelle 
Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

13  zur  Leitung  eines  größeren  Baugeschäftes  in  Czenstochau  in 
Russ.-Po1en  sofort  ein  äußerst  tüchtiger  Bautechniker,  I.  Kraft.  Gutes 
Gehalt.  Angebote  unter  13  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

14  für  ein  größeres  Baugeschäft  in  Nürnberg  für  Villenneubau 
in  bevorzugter  Lage  einen  energischen  selbständigen  und  umsichtigen 
Bauführer,  der  auch  die  Vergebung  der  Arbeiten  und  Führung  der 
Lohnlisten  erledigt.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  14  an 
die  Zweigstelle  Nürnberg,  z.  H.  des  Herrn  Karl  Held,  Wirthstr.  16. 

15  für  die  Tief  bau- Abteilung  des  Stadtbauamtes  Witten  zum 
1.  Februar  ein  Hilfstechnikfer.  Gehalt  nach  Vorbildung  M.  120  — 150. 
Angebote  mit  Eintrittstermin  schnellstens  an  die  Geschäftsstelle 
Rheinland-Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  Ingenieur  Lenz,  Ardeystr.  94 
zu  Düsseldorf. 

16  für  den  neuen  Truppenübungsplatz  in  Zossen  sofort  mehrere 
tüchtige  Bautechniker.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  16 
an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

Besetzt  resp.  erledigt  sind  folgende  Stellungen: 

Besetzt   durch   Mitglieder:     1832   (Langenfuhr).  1792 
(Frankfurt  a.  M.)    1569  (Blankenburg  a.  H.)    1823  (Donauwört 
1819  (Reinickendorf).     1857  (Memel).     1830  (Nürnberg).  17 
(Schwerin).    1845  (Lünen).   1768  (Hamburg).   1869  (Braunschwei 
1775  (Dresden).    1864  (Schubin).    1382  (Bromberg). 

Erledigt:    1718,  1812  (Halle).    1750  (Cottbus). 

Stellung  haben  erhalten  die  Mitglieder: 

27  478.  48  575.  54  107.  48  154.  39  590.  54  384.  54  69* 
44  964.  55  244.  38  818.  50  553.  47  223.  38  818.  25  495.  41  90^ 
54  298.  53  612.  55  703.  49  618.  45  006.  53  122.  47  896.  27  229.- 
46  486:  55  593.  47  237.  39  904.  35  375.  50  488.  52  484.  33  901; 
34  690.    33  179.    54  859. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 


Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 
vorherige  Einsendung  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60  M 
für  vernickelte  oder  vergoldete  Ausführung.  —  tbenso  sind 
Vorstecknadein,  das  Verbandsabzeichen  in  Vä  Größe  tragend,  in 
vergoldeter  Ausführung  zu  1  M,  in  massiv  silberner  Ausführung 
zu  1,80  M  durch  die  Geschäftsstelle  Berlin,  Markgrafenstrafk  94, 
nortofrei  zu  beziehen. 


Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück 
durch  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Bnrkhardt-Sondershausen 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  »erden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabfolgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Frankfurt 
a.  M. -Sachsenhausen. 

Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung  sind  von  der  Firma  Berliner 
Buchbinderei  Wübben&Co.,  Berlin  SW.  48,  Wilhelmstraße  9,  zum  Preise 
für  1  M  das  Stück  zuzüglich  50  Pf.  bezw.  25  Pf.  für  Porto  zu  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rückenstärken  (Decke  A 
mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum  gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Be- 
stellungen ist  anzugeben,  ob  Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird. 

Die  in  Heft  51  aufgeführten 

=  Weihnachtspräinien  = 

sind  noch  für  kurze  Zeit  mit  Ausnahme  von  Schillers  Werken  zu 
den  angegebenen  Preisen  durch  die 

Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94, 
zu  beziehen. 

Hackländers  Werke    —    Marryats  Werke 
Freiligraths  Werke 

jedes  Werk  in  2  Bänden,  sind  noch  für  kurze  Zeit  zum  Preise  von 
3  M  portofrei  durch  die 

Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94, 

zu  beziehen. 


ERHOLUNGSHEIM  des  D  T  V.- 

50I^iDERSHAU;S£N 


Das  ganze  Jahr  geöffnet! 

Herrliche,  freie  Gebirgslage.  Gesundes, 
billiges  Wohnen,  freundl.  Zimmer  mit 

1  oder  2  Betten. 
Behagliche  Gesellschaftsräume.  Gute 
und  reichliche  Kost.   Volle  Pension 

3,50  M  für  den  Tag. 
Zimmer  stehen  stets  zur  Ver- 
fügung. 

Fahrkarte  nach  Sondershausen-Possen 
lösen.  —  Jede  gewünschte  Auskunft 
durch  die  Verwaltung. 


Kraus'sche  Ofenrohr- 
wandbüchse 

Patzkap<4eln  u.Ofenrohreinsatx- 
ringe  mit  doppeltem,  selbsttätig 
hermetischem  Verschluss.   ::  :: 

In  ein  und  dieselbe  Büchse  können  Rohre 
bis  IVjcm Durchmesserunterschied  geschoben 
werden  und  dichtet  dennoch  hermetisch. 

  Wiederverkäufer  hohen  Rabatt.   

Vertreter  gesucht. 

Erfinder  und  Fabrikant: 
Krans,  Schweinfurt  a.  M. 


„System  Kraus 


Jung.  Bautechniker 

sofort  für  Baugeschäft  gesucht 
(Radfahrer).  Off.  mit  Gehaltsang, 
erb.  Wietengel,  Wollin  (Pom.).  ['^^ 


BEILAGEN 

finden  durch  die  „Deutsche 
Techniker  -  Zeitans"  die 

weiteste  und  billigste  Verbreitung. 


Zeugnis-Abschr.  m.  Schreibmasch. 

1  Seite    6      12      30  mal 
Mark  0,60    1.-  1,50 
Abschr.-Büro  E.Kaiser,  Charlottenb. 

Kantstr.  141.        Tel.  Ch.  11164 


Zeugnisse 

i. Maschinenschrift  rasch  u.  tadellos 

1  Seite    ^  ^°     °°  mal 

I  öeite  1,10  1,40  Mk. 

Panl  Kriegel,  München,  Ö.Baonisir.ld. 


la  Maschinenschrift, 
■  umgehend,  1  Seite 
12  mal  75  Pf.,  20:  1  M,  40: 1,25  M. 
T.  JLädemann,  Berlin  W.  62, 
Kleiststraße  30. 


CUyUl»=  fertige  feit  3al)ten  f.  Stellung« 
fudjciibe  in  praft.  bcn)äl)tter,  (gtfolq  jlcftcrnb*. 
llusfütjrung  m.  Sdircibmafcfiine  faub.  u.  btll. 
Diele  glänjDanf  fdjreibcn,  mujJct  u.ptcislift* 


Der  schnellste  Weg  zur  guten  Stellung  M 
Wer  mein  bedeutend  vereinfachtes,  über- 
aus vorteilhaftes,  alsvorzOgl.  anerkannte« 


neues 

Bewerbungs -System 

noch  nicht  benutzt,  ist  einfach  im  Nach- 
teile! Es  ist  enthalten  in  meinem  seit 
Jahren  beliebten,  jetzt  wieder  verbesserten 
und  erveit.  „Praktischen  Ratgeber  für 
Stellesuohende"  mit  vollständ.  Anleitungen 
und  Winken,  vielen  Muster-Bewerbungt- 
briefen,  Lebensläufen  eto.  für  Ingenieur«, 
Techniker  eto.  Preis  dieses  Wetkchens  1 M. 

n.  Hahn,  Leipzig-Lindenau  14. 
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Technische  Verwertung  des  Luftstickstoffes 

Von  LUDWIG  ZINSSMEISTER,  diplomierter  Hütteningenieur,  München.    (M.-Nr.  44  106.) 


Während  der  Bedarf  an  Stickstoffverbindungen  für 
Landwirtschaft  und  Industrie  Jahr  für  Jahr  sich  steigert, 
können  die  natürlichen  Stickstoffquellen  mit  dieser 
Steigerung  nicht  gleichen  Schritt  halten,  wodurch  bereits, 
da  die  Nachfrage  das  Angebot  überwiegt,  eine  bedeutende 
Preiserhöhung  des  Stickstoffes  eingetreten  ist. 

Unsere  wichtigsten  natürlichen  Stickstoffquellen  sind 
folgende: 

L  Der  Chilisalpeter,  dessen  Lagerstätten  früher  bei- 
nahe unerschöpflich  erschienen,  wird  heute  nur  mit  immer 
größeren  Kosten  aus  den  ärmeren  Salpetererden  gewonnen, 
da  die  reichen  Lager  fast  alle  erschöpft  und  neue  nicht 
in  genügender  Menge  erschlossen  sind.  Besonders  spielt 
hier  der  Wassermangel  eine  große  Rolle,  wodurch  einzelne 
sonst  gute  Lagerstätten  leider  nicht  ausgebeutet  werden 
können.  Der  Preis  des  Chilisalpeters  ist  gegen  früher 
bedeutend  gestiegen,  woran  allerdings  auch  ein  enger  Zu- 
sammenschluß der  Produzenten  mit  die  Schuld  trägt.  Die 
Salpeterlager  sehen  in  absehbarer  Zeit  ihrer  gänzlichen 
Erschöpfung  entgegen.  Eine  Produktionssteigerung  ist 
hier  nicht  möglich. 

2.  Das  bei  der  Gasfabrikation  und  dem  Kokereibetrieb 
als  Nebenprodukt  anfallende  Ammoniak,  sowie  die  Zyan- 
verbindungen gewährleisten  für  den  Stickstoffbedarf  zwar 
eine  konstante  Zufuhr,  jedoch  läßt  sich  auch  hier  die 
Produktion  nicht  beliebig  steigern,  da  die  Stickstoffverbin- 
dungen eben  nur  als  Nebenprodukt  gewonnen  werden, 
während  die  Erzeugung  der  Hauptprodukte,  Leuchtgas  und 
Koks,  ihrem  Verbrauch  entsprechend  reguliert  werden  muß. 
Auch  ist  zu  bedenken,  daß  die  Kohlenvorräte  der  zur 
Jetztzeit  bergmännisch  erforschten  Länder  ebenfalls  nur 
eine  begrenzte  Leistungsfähigkeit  haben,  so  daß  auch  hier 
Kapital  und  nicht  nur  Zinsen  angegriffen  werden. 

3.  Aus  den  in  Deutschland  in  ungeheurer  Ausdehnung 
vorhandenen  Torflagern,  die  einen  ziemlich  hohen  Stick- 
stoffgehalt haben,  läßt  sich  bei  der  Vergasung  eine  be- 
deutende Stickstoffmenge  gewinnen,  doch  fällt  hiebei  eine 
ungeheure  Menge  eines  recht  minderwertigen  Kraftgases 
an,  für  dessen  Ausnutzung  zurzeit  kein  rechter  Bedarf 
vorliegt,  es  sei  denn  in  elektrochemischen  Fabriken,  die 
dasselbe  in  Gaskraftmaschinen  in  elektrische  Energie  um- 
setzen. Zum  Betrieb  von  Ueberlandzentralen  dürfte  sich 
das  Torfgas  insofern  wenig  «ignen,  als  die  Torf  führenden 
Gegenden  meist  wenig  bevölkert  sind  und  daher  kost- 
spielige Fernleitungen  erforderlich  wären,  wodurch  die  An- 
lagekosten eine  recht  unerwünschte  Höhe  erreichen  würden. 

Da  nun  diese  natürlichen  Stickstoffquellen  den  immer- 
während wachsenden  Bedarf  nicht  zu  decken  vermögen, 
ist  seit  langen  Jahren  das  Bestreben  vieler  hervorragender 


Forscher  darauf  gerichtet,  den  in  der  atmosphärischen  Luft 
vorhandenen  Stickstoff  für  technische  Zwecke  verwertbar 
zu  machen,  da  diese  Stickstoffquelle  für  menschliche  Ver- 
hältnisse als  unerschöpflich  gelten  kann. 

Bekanntlich  ist  der  elementare  Stickstoff,  so  wie  er 
in  der  Luft  vorkommt,  ein  chemisch  äußerst  träger,  d.  h. 
wenig  reaktionsfähiger  Körper.  Die  Pflanzen,  zu  deren 
Wachstum  Stickstoffverbindungen  unentbehrlich  sind,  gehen 
inmitten  der  79  Prozent  Stickstoff  enthaltenden  Luft  an 
Stickstoffmangel  zu  Grunde,  wenn  ihnen  derselbe  nicht 
in  gebundener  Form  als  Nährstoff  im  Erdboden  geboten 
wird;  nur  ganz  vereinzelte  Pflanzengattungen,  wie  zum 
Beispiel  die  Lupinen,  sind  imstande,  mit  Hilfe  von 
Bakterien,  den  sogenannten  Nitromonaden,  den  Luftstick- 
stoff chemisch  zu  binden  und  zu  ihrer  Ernährung  zu 
verwenden. 

Dies  sind  natürlich  Ausnahmen,  die  dem  allgemeinen 
Stickstoffbedürfnis  nicht  abhelfen  können.  Man  hat  nun 
versucht,  Böden  mit  diesen  stickstoffbindenden  Bakterien 
zu  impfen,  doch  hat  man  eine  Symbiose  mit  andern 
Pflanzengattungen  nicht  erzielen  können,  so  daß  der  Er- 
folg dieser  Versuche  völlig  negativ  war. 

Die  Lösung  der  Stickstofffrage,  die  für  Deutschland 
von  besonderem  nationalökonomischen  Interesse  ist,  da 
jährlich  über  100  Millionen  Mark  für  Chilisalpeter  ins 
Ausland  gehen,  ist  also  nur  auf  rein  chemischem  Wege 
zu  erreichen.  Schon  lange  ist  es  bekannt,  daß  metallisches 
Kalzium  und  Magnesium  die  Fähigkeit  besitzen,  bei  Rot- 
glut elementaren  Stickstoff,  natürlich  bei  Abwesenheit  von 
Sauerstoff,  lebhaft  zu  absorbieren  unter  Bildung  der  ent- 
sprechenden Nitride  Ca^  Ng  resp.  Mgj  Ng.  Diese  Nitride 
nun  zersetzen  sich  bei  der  Berührung  mit  Wasser  oder 
Wasserdampf  sogleich  unter  Bildung  von  Ammoniak  und 
Kalziumhydroxyd  resp.  Magnesiumhydroxyd  nach  der 
Gleichung: 

Cas  N2  6  H2  0  =  3  Ca  (O  H),  -f  2  N  H3 
Mg3  N2  i  6  H2  0  =  3  Mg  (O  H)2  +  2  N  H3 

Es  wäre  daher  nur  erforderlich,  das  gasförmig  ent- 
weichende Ammoniak  aufzufangen  und  durch  Schwefelsäure 
zu  absorbieren,  um  sofort  ein  verkaufsfähiges  Produkt  zu 
erhalten,  sowie  (hierin  liegt  die  Schwierigkeit)  das  an- 
fallende Kalzium-  resp.  Magnesiumhydroxyd  wieder  durch 
Elektrolyse  zu  Metall  zu  reduzieren,  um  einen  idealen, 
Kreisprozeß  zur  Herstellung  von  Stickstoffverbindungen  in 
unbegrenzten  Mengen  zu  erhalten.  Jedoch  ist  diese  Reduk- 
tion der  Oxyde  infolge  der  hohen  Kosten  bis  jetzt  noch 
nicht  technisch  durchführbar,  so  daß  dieser  einfachste  Weg 
leider  vorläufig  ungangbar  ist. 
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Unsere  unermüdliche  chemische  Industrie  hat  nun 
glücklicherweise  hervorragende  Fachleute  gefunden,  die 
sich  diesem  Spezialgebiet  widmeten  und  die  brennende 
Frage  zu  lösen  verstanden.  Ziemlich  gleichzeitig  gelang  es 
denselben  auf  verschiedenen  Wegen  ihr  Ziel  zu  erreichen 
und  die  praktische  Ausnutzung  des  Luftstickstoffes  im  Groß- 
betrieb in  die  Wege  zu  leiten.  Die  hiebei  verwendeten 
Verfahren  sind  im  Prinzip  voneinander  völlig  verschieden, 
die  erste  Gruppe  umfaßt  die  Verfahren,  welche  eine  Ab- 
sorption des  Stickstoffes  durch  Chemikalien,  die  zweite 
diejenigen,  welche  eine  Verbrennung  des  Stickstoffes  mit 
dem  Sauerstoff  der  Luft  zur  Grundlage  haben. 

I.  Gruppe.  Absorptionsverfahren. 

Diese  Verfahren,  deren  Vorläufer  schon  die  Bunsen- 
reaktion  ist,  reichen  bis  in  die  erste  Hälfte  des  vergangenen 
Jahrhunderts  zurück.  Sie  beruhen  darauf,  daß  der  Luft  der 
Sauerstoff  entzogen  oder  durch  Verbrennen  zu  Kohlenoxyd 
unschädlich  gemacht  wird  und  dieser  Stickstoff  oder  das 
Stickstoff-Kohlenoxydgemisch  über  heiße,  Stickstoff  ab- 
sorbierende Stoffe  geleitet  wird,  wobei  derselbe  unter  sehr 
bedeutender  Wärmebindung  in  Reaktion  tritt. 

Als  solche  stickstoffbindende  Stoffe  kamen  in  früherer 
Zeit,  allerdings  mehr  versuchsweise  als  in  wirklichem 
Fabrikbetrieb  —  die  meisten  nach  solchen  Verfahren  arbei- 
tenden Fabriken  wurden  nach  kurzer  Zeit  als  unrentabel 
stillgelegt  —  hauptsächlich  folgende  in  Betracht: 

1.  Erdalkalikarbonate  (Kalk,  Strontian,  Baryt  oder  Mag- 
nesia) im  Gemisch  mit  Kohlenstoff  in  Form  von  Koks- 
oder Graphitpulver,  wobei  häufig  noch  ein  Zusatz  von 
Chlorkalzium  gemacht  wurde,  weil  dadurch  eine  Erhöhung 
der  Ausbeute  bei  niederer  Temperatur  erreicht  wurde. 

2.  Alkalikarbonate  im  Gemisch  mit  Koks  oder  Graphit. 

Bei  der  Ueberleitung  von  Stickstoff  resp.  Stickstoff- 
Kohlenoxydgemisch  über  die  unter  1.  angegebenen,  auf 
Rotglut  erhitzten  Gemische  bildeten  sich  die  entsprechenden 
Zyanverbindungen,  die  von  ihren  Verunreinigungen  nach 
den  bekannten  Methoden  der  chemischen  Technik  getrennt 
oder  direkt  durch  Wasserdampf  bei  hoher  Temperatur  in 
Ammoniak  übergeführt  werden  konnten. 

Diese  Verfahren,  die  unter  andern  auch  die  Gold-  und 
Silberscheideanstalt  zu  Frankfurt  a.  M.  benutzte,  dienten 
hauptsächlich  zur  Erzeugung  von  Zyanverbindungen,  für 
die  großer  Bedarf  zu  Goldextraktionszwecken  vorlag;  sie 
hatten  also  mit  der  wirklichen  Nutzbarmachung  des  Luft- 
stickstoffes wenig  Zusammenhang,  zumal  da  in  manchen 
Fällen  sogar  Ammoniakgas  anstelle  von  Stickstoff  über- 
geleitet und  in  das  wertvollere  Zyanid  umgewandelt  wurde, 
was  nur  mit  großen  Stickstoffverlusten  möglich  war.  Auch 
waren  die  Ausbeuten  derart  mangelhaft,  daß  von  einem 
rentablen  Großbetrieb  nicht  die  Rede  sein  konnte,  und  das 
Endprodukt  durch  Chlorkalzium  und  andere  Beimengungen 
meist  stark  verunreinigt,  so  daß  diesen  Verfahren  keine 
große  Bedeutung  beizumessen  ist. 

Wurden  nun  an  Stelle  der  Erdalkalikarbonate  Alkali- 
karbonate angewandt,  dann  zeigten  sich  noch  größere 
Uebelstände.  Sowohl  die  Karbonate,  wie  auch  die  Zyanide 
der  Alkalien  sind  leicht  schmelzbare  Körper  (ca.  800  Grad). 
Die  heiße  Alkalischmelze  griff  nun  die  Retortenwände 
äußerst  heftig  an  —  Metall  war  nicht  verwendbar  —  so  daß 
einesteils  ein  stark  mit  Sihkaten  verunreinigtes  Produkt 
erzielt,  andernteils  ein  beträchtlicher  Teil  des  bereits  ge- 
bildeten Zyanids  durch  die  Kieselsäure  der  Retortenwände 
wieder  zersetzt  wurde.  Auch  wurden  die  Retorten  derartig 
angegriffen,  daß  dieselben  nach  kurzer  Zeit  unbrauchbar 
wurden  und  erneuert  werden  mußten,  was  mit  ganz  er- 


heblichen Kosten  verbunden  war.  Starkwandige  Retorten, 
die  eine  etwas  längere  Lebensdauer  gehabt  hätten,  ließen 
sich  nicht  verwenden,  da  bei  der  Stickstoffbindung 

Na.o  CO3  +  4C  +  2N  =  2  Na  C  N  -|-  3  C  0 

eine  sehr  beträchtliche  Wärmebindung  die  Zufuhr  großer 
Wärmemengen  von  außen  und  damit  dünnwandige  Retorten 
erforderlich  machten.  Es  stehen  sich  hier  also  zwei  ent- 
gegengesetzte Forderungen  gegenüber:  Schnelle  Wärme- 
zufuhr erfordert  dünne,  lange  Lebensdauer  starkwandige 
Retorten.  Man  kann  nun  wählen  was  man  will,  entweder 
hohe  Brennstoff-  oder  hohe  Retortenkosten,  immer  bleibt 
das  Verfahren  unrentabel. 

Diesem  Uebelstand  sucht  nun  in  geschickter  Weise 
Dr.  Mehner  abzuhelfen.  Derselbe  verwandte  einen  Schacht- 
ofen, dessen  Ausmauerung  aus  gebranntem  Kalk  bestand 
und  der  mit  sodahaltigem  Koks  beschickt  wurde.  Unten 
trat  Stickstoff-Kohlenoxydgemisch  (Generatorgas)  ein ;  die 
erforderliche  Reaktionswärme  wurde  durch  elektrische  Be- 
heizung gestellt. 

Das  sich  bildende  Zyannatrium  ging  in  Form  von 
Flugstaub  und  Dampf  mit  dem  Gasstrom  fort,  wurde  auf- 
gefangen und  sollte  durch  Behandlung  mit  Wasserdampf 
in  Ammoniak  übergeführt  werden.  Hiebei  zeigte  sich  der 
Uebelstand,  daß  das  Futter  des  Ofens  bei  der  hohen  Tem- 
peratur leitend  wurde  und  der  elektrische  Strom  nicht 
mehr  durch  die  Beschickung  hindurchging,  so  daß  von 
einem  Dauerbetrieb  keine  Rede  sein  konnte.  Auch  war 
die  Haltbarkeit  des  Futters  gering,  so  daß  das  Verfahren 
verlassen  werden  mußte. 

Nun  hat  derselbe  Forscher  ein  Patent  genommen  auf 
ein  Verfahren  der  Stickstoffbindung,  bei  dem  die  Heizung 
durch  eine  flüssige  Schlacke  oder  ein  flüssiges  Metall  erfolgt 
und  diesbezügliche  große  Versuche  vorgenommen.  In 
einem  Schachtofen,  der  mit  Koks  gefüllt  ist,  zirkuliert  ein 
flüssiges  Heizmittel,  alkalische  Schlacke,  von  sehr  hoher 
Temperatur,  welche  gleichzeitig  das  erforderliche  Alkali 
und  die  erforderliche  Wärmemenge  liefert.  Dem  Schlacken- 
strom entgegen  wird  Generatorgas  eingepreßt  zur  Zufuhr 
des  erforderlichen  Stickstoffes.  Das  sich  bildende  Zyan- 
natrium ist  bei  der  hohen  Temperatur  teils  flüchtig,  teils 
geht  es  als  Flugstaub  fort  und  wird  durch  Wasser  in 
Ammoniak  umgewandelt,  welches  auf  bekannte  Weise  in 
marktfähige  Form  zu  bringen  ist.  Das  flüssige  Heizmittel 
wird  in  einem  neben  dem  Schachtofen  angeordneten  Flamm- 
ofen wieder  aufgeheizt,  so  daß  ein  kontinuierlicher  Betrieb 
eingehalten  werden  kann.  Anstelle  der  flüssigen  Schlacke 
läßt  sich  auch  flüssiges  Metall  (Eisen)  verwenden,  jedoch 
muß  in  diesem  Falle  zu  dem  Koks  noch  Soda  beigegeben 
werden. 

Auch  dieses  sehr  schön  ausgearbeitete  Verfahren  hat 
bis  jetzt  keinerlei  praktische  Erfolge  erzielt,  trotzdem 
bereits  seit  mehreren  Jahren  unter  Aufwendung  be- 
deutender Mittel  Versuche  damit  gemacht  wurden.  Oerade 
in  letzter  Zeit  wurden  wichtige  technische  Verbesserungen 
eingeführt,  aber  auch  diese  konnten  das  Verfahren  nicht 
retten.  Es  ist  eben  die  alte  Schwierigkeit,  an  der  auch 
alle  Vorgänger  des  Dr.  Mehner  gescheitert  sind,  ein  Ma- 
terial zu  finden,  das  genügende  Festigkeit  als  Ofenbau- 
material besitzt,  bei  sehr  hoher  Temperatur  der  flüssigen 
alkalischen  Schlacke  genügend  widersteht  und  dabei  nicht 
zu  teuer  ist.  Platin  würde  wohl  verwendbar  sein,  kann 
aber  seines  hohen  Preises  wegen  nicht  in  Betracht  kommen. 
Dieses  Verfahren  wäre  in  erster  Linie  berufen,  den  beiden 
großen  Konkurrenten,  Kalkstickstoff  und  Kalksalpeter,  ge- 
fährlich zu  werden,  da  bei  demselben  die  Kosten  sich  außer- 
ordentlich günstig  stellen  würden,  wenn  —  ja,  wenn  es 
eben  ginge. 
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Das  Titanverfahren  der  badischen  Anihn-  und  Soda- 
fabrik dürfte  infolge  Mangels  an  Rohmaterialien  auf  einen 
ziemlich  geringen  Umfang  beschränkt  bleiben  und  somit 
für  die  Stickstofffrage  kaum  von  Bedeutung  werden,  so 
daß  sich  die  Besprechung  dieses  sehr  gute  Ergebnisse 
liefernden  Verfahrens  erübrigt. 

Als  letztes  Glied  dieser  Gruppe  ist  die  technisch  voll- 
kommen auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Kalkstickstoff- 
erzeugung,  das  Ruhmesvverk  der  rastlosen  Forscher 
Dr.  Frank  und  Dr.  Karo,  zu  erwähnen.  Dieses  weitaus 
wichtigste  Absorptionsverfahren  beruht  auf  folgendem 
Prinzip:  In  bekannter  Weise  werden  in  einem  elektrischen 
Ofen  Kalk  und  Kohle,  beide  pulverisiert,  zusammen- 
geschmolzen, wobei  das  allgemein  bekannte  Kalzium- 
karbid entsteht.  Dieses  hat  nun  ebenfalls  die  Eigenschaft, 
bei  Rotglut  lebhaft  Stickstoff  zu  absorbieren.  Es  wird 
daher  unter  möglichster  Fernhaltung  von  Feuchtigkeit  ge- 
mahlen, in  Kupferretorten  gebracht  und  bei  äußerer  Be- 
heizung auf  dunkle  Rotglut  reines  Stickstoffgas  darüber- 
geleitet, welches  von  dem  Karbid  lebhaft  absorbiert  wird 
unter  Bildung  von  Kalziumzyanamid. 

Ca  Co  +  2  N  =  Ca  C  N,  +  C. 

Das  reine  Stickstoffgas  wird  auf  verschiedenen  Wegen 
erhalten.  Man  kann  den  Luftsauerstoff  durch  Ueberleiten 
über  rotglühende  Kupferspiralen  binden,  wobei  reiner 
Stickstoff  zurückbleibt.  Das  gebildete  Kupferoxyd  wird 
mittels  Generatorgas  reduziert,  so  daß  die  Kupferspiralen 
immer  wieder  aufs  neue  verwendet  werden  können.  Nach 
dem  Lindeschen  Verfahren  läßt  sich  ebenfalls  der  Sauer- 
stoff und  Stickstoff  durch  fraktionierte  Destillation  trennen 
und  ferner  kann  man  noch  den  Luftsauerstoff  zu  Kohlen- 
säure verbrennen  und  diese  mittels  Kalk  absorbieren,  doch 
dürfte  nach  den  beiden  letzten  Methoden  kaum  ein 
besonders  reiner  Stickstoff  zu  erhalten  sein. 

Das  in  den  Retorten  erhaltene  Produkt,  Kalzium- 
zyanamid, im  Handel  kurz  Kalkstickstoff  oder  Stickstoff- 
kalk genannt,  wird  fein  gemahlen  und  ist  dann  versand- 
fertig. Es  stellt  infolge  seines  Kohlenstoff  geh  altes  eine 
schwärzlidh-graue  Masse  dar,  die  an  feuchter  Luft  sich 
mit  der  Zeit  zersetzt.  Das  Produkt  enthält  etwa  20  bis  25 o/o 
Stickstoff,  so  daß  dasselbe  ungefähr  dem  schwefelsauren 
Ammoniak  bezüglich  Stickstoffgehalt  entspricht. 

Der  Kalkstickstoff,  der  bereits  in  größtem  Maßstabe  in 
mehreren  Fabriken  hergestellt  wird,  sowohl  im  In-  als 
auch  im  Auslande,  fand  anfangs  bei  der  Landwirtschaft 
recht  wenig  Anklang.  Heute  ist  durch  jahrelange,  un- 
parteiische Versuche  festgestellt,  daß  derselbe  eine  äußerst 
günstige  Ausnutzung  seines  Stoffgehaltes  ermöglicht,  wobei 
noch  der  hohe  Kalkgehalt  wirksam  hinzutritt.  Auch  läßt 
sich  Kalkstickstoff  vorteilhaft  mit  dem  ebenfalls  billigen 
Thomasmehl  zusammen  benutzen. 

Allerdings  ist  zuzugeben,  daß  in  einzelnen  selten  vor- 
kommenden Fällen  schädigende  Wirkungen  auf  die 
Pflanzen  beobachtet  wurden,  was  wohl  mit  der  Boden- 
besdraffenheit  —  hoher  Gehalt  an  Humussäuren  —  zu- 
sammenhängen mag.  Auch  wird  der  Kalkstickstoff  von 
den  Produzenten  selbst  empfohlen  zur  Vernichtung  des 
Hederichs,  ein  Beweis,  daß  man  bei  seiner  Anwendung 
doch  etwas  vorsichtig  sein  muß.  Bei  sachgemäßer  An- 
wendung steht  in  diesem  Produkt  dem  Landwirt  ein  billiges, 
wirkungsvolles  Stickstoffdüngem Ittel  zur  Verfügung,  das 
wohl  imstande  ist,  den  teuren  Chilisalpeter  zu  ersetzen. 

Noch  haben  die  Kalkstickstoffproduzenten  das  Miß- 
trauen der  Landwirte  nicht  völlig  überwunden,  aber 
größtenteils  hat  sich  ihre  Ware  neben  dem  Chilisalpeter 
und  Ammonsulfat  eine  recht  beachtenswerte  Stellung  er- 


worben. Ihnen  mußte  es  eben  ergehen  wie  allen  anderen 
Düngemitlelfabriken  auch.  Man  erinnere  sich  z.B.  nur, 
mit  welchem  Widerstreben  die  Landwirtschaft  überhaupt 
dazu  zu  bringen  war,  an  Stelle  des  vollständig  unzuläng- 
lichen Stalldüngers  künstliche  Düngemittel  anzuwenden. 

Der  Kalkstickstoff  hat  ferner  die  Eigenschaft,  sich  leicht 
in  andere  Stickstoffverbindungen,  besonders  Zyanvcrhin- 
dungen,  überführen  zu  lassen,  so  daß  nicht  nur  der  Land- 
wirtschaft, sondern  auch  der  chemischen  Industrie  eine 
billige  Stickstoffquelle  von  unbegrenzter  Leistungsfähig- 
keit zur  Verfügung  steht. 

Mit  diesem  wichtigsten  Repräsentanten  der  ersten 
Gruppe  wären  nun  die  Absorptionsverfahren  erledigt.  Wir 
sehen,  daß  wir  den  Herren  Frank  und  Karo  die  wissen- 
schaftliche und  auch  nationale  Lösung  der  Stickstofffrage 
verdanken.  Ziemlich  gleichzeitig  mit  diesen  jedoch  haben 
zwei  andere  Forscher  ebenfalls  eine  befriedigende  Lösung 
gefunden,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

IL  Gruppe.  Verbrennungsverfahren. 

Hierunter  sind  diejenigen  Verfahren  zu  verstehen,  bei 
denen  der  Stickstoff  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  bei  hoher 
Temperatur  zu  Stickoxyd  verbrannt  wird.  Hierzu  sind 
nun  ganz  enorme  Wärmegrade  erforderlich,  wie  wir  sie 
in  unsern  gewöhnlichen  Feuerungsanlagen  nicht  zu  er- 
zeugen vermögen.  Wir  können  nun  auf  verschiedenen 
Wegen  sehr  hohe  Temperaturen  erzielen,  durch  Ver- 
brennung hochwertiger  Brennstoffe  mit  Sauerstoff  an  Stelle 
der  Luft,  durch  elektrische  Beheizung  und  durch  thermit- 
ähnliche Mischungen.  Die  letzteren  scheiden  nun  ihres 
hohen  Preises  wegen  von  vornherein  aus,  so  daß  nur  die 
beiden  ersten  Wege  übrig  bleiben,  welche  beide  auch  tat- 
sächlich bereits  versucht  worden  sind. 

Als  hochwertige  Brennstoffe  kommen  hier  in  Betracht 
Wasserstoff,  Azetylen,  flüssige  und  evtl.  pulverförmige 
Brennstoffe  von  hohem  Heizwert  (Benzin,  Spiritus,  Pe- 
troleum, Naphtha,  ferner  Kohlenstaub,  Koksstaub).  Der 
einfachste  Weg  wäre  hier  der  folgende:  Durch  eine  mit 
Sauerstoff  gespeiste  Gebläseflamme,  die  in  einem  die  Strah- 
lung verhindernden  Chamotterohr  brennt  —  es  wäre 
hier  gleichgültig,  ob  ein  flüssiger  (dampfförmiger)  oder 
gasförmiger  Brennstoff  zur  Verwendung  käme  —  würde 
in  langsamem  Strome  stark  vorgewärmte  atmosphärische 
Luft  geblasen,  wobei  zu  beachten  wäre,  daß  die  Flammen- 
temperatur dadurch  nicht  zu  sehr  heruntergesetzt  würde. 
Man  könnte  auch  in  einem  rechteckigen  Chamottekasten 
zwei  oder  mehrere  flachbrennende  Gebläseflammen  parallel 
stellen  und  zwischen  diesen  die  Luft  durchführen,  was 
wohl  empfehlenswerter  sein  dürfte.  Die  Verbrennungsgase 
würden  rasch  abgekühlt  und  das  gebildete  Stickoxyd,  das 
allerdings  nur  in  geringen  Mengen  vorhanden  wäre,  auf 
gewöhnliche  (später  beschriebene)  Weise  gewonnen. 

Ein  entfernt  ähnliches  Verfahren  ist  den  Herren  Kettler 
und  Brünler  patentiert  worden,  doch  gehen  diese  Erfinder 
noch  über  meinen  obigen  Vorschlag  hinaus.  Diese  nehmen 
ein  mit  Chamotterunauerwerk  ausgekleidetes  kugelförmiges 
Gefäß,  welches  unten  eine  Oeffnung  hat  und  das  zur 
Hälfte  in  Wasser  eintaucht  (da  innen  Ueberdruck  besteht, 
kann  das  Wasser  nicht  in  den  Brennraum  eindringen). 
Dieses  Gefäß  stellt  den  Brenn-  und  Reaktionsraum  dar. 
In  dasselbe  wird  nach  dem  Anzünden  von  der  Seite  ein 
Gemisch  von  Sauerstoff  mit  einem  flüssigen  resp.  festen 
Brennstoff  —  ein  flüssiger  dürfte  wohl  vorzuziehen  sein  — 
cingeblasen,  wobei  dem  Sauerstoff  gleichzeitig  eine  gewisse 
Menge  Stickstoff  beigemischt  wird,  der  bei  der  hohen 
erzeugten  Temperatur  mit  verbrennen  soll.  Dabei  ent- 
weichen die  heißen  Gase  durch  die  untere  Oeffnung  der 
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Kugel,  durchstreifen  das  als  Absperrmittel  dienende  Wasser 
und  werden  dabei  von  dem  größten  Teil  ihres  —  jeden- 
falls recht  geringen  —  Stickoxydgehaltes  befreit,  während 
die  letzten  Reste  mittels  Kalkmilch  absorbiert  werden 
könnten.  Die  Erfinder  rechnen  mit  einer  erreichbaren 
Maximaltemperatur  von  ca.  2500  Qrad,  was  jedoch  praktisch 
nicht  erreicht  werden  dürfte.  Auch  ist  kaum  anzunehmen, 
daß  mit  einem  pulverförmigen  Brennstoff  derartig  hohe 
Hitzegrade  erzielt  werden,  wie  sie  zur  Stickstoffverbrennung 
erforderlich  sind.  Das  Verfahren  ist  im  praktischen  Be- 
trieb scheinbar  noch  nicht  erprobt,  es  ist  auch  kaum  an- 
zunehmen, daß  dasselbe  die  Erwartungen  seiner  Erfinder 
befriedigt,  denn  sonst  würde  mehr  darüber  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen  sein.  Sollte  dasselbe  sich  wider  Er- 
warten dennoch  verwirklichen,  so  würde  es  ebenfalls  eine 
mächtige  Konkurrenz  für  die  beiden  technisch  aus- 
gebauten Verfahren,  Kalkstickstoff-  und  Kalksalpeter- 
fabrikation, bedeuten. 

Das  ungleich  wichtigere  Verfahren  dieser  Gruppe  ist 
die  elektrische  Luftverbrennung,  die  Erfindung  von  Prof. 
Birkeland  und  Ingenieur  Eyde,  zweier  Norweger.  Das 
Verfahren  gründet  sich  darauf,  daß  beim  Durchschlagen 
von  elektrischen  Funken  durch  atmosphärische  Luft  sich 
Spuren  von  Stickoxyden  bilden  und  zwar  hat  sich  bei 
genauen  Untersuchungen  ergeben,  daß  lediglich  die  hohe 
Temperatur  des  elektrischen  Funkens  die  Oxidierung  des 
Stickstoffs  verursacht. 

Hieran  anknüpfend  folgten  jahrelange  Versuche,  als 
deren  Endergebnis  sich  das  obige  Verfahren  heraus- 
gebildet hat. 

Die  vorgewärmte  atmosphärische  Luft  wird  durch  einen 
elektrischen  Flammbogen,  der  durch  starke  Magnete  zu 
einer  möglichst  großen  Oberfläche  ausgezogen  ist  —  ent- 
weder feststehend  oder  rotierend,  oder  anwachsend  bis  zu 
einer  gewissen  Größe  und  dann  sich  neubildend  —  in 
langsamem  Strome  geführt  und  hierauf  möglichst  schnell 
abgekühlt.  Die  Reaktionsgase  enthalten  ca.  1  o/o  Stick- 
oxyd, welches  von  Wasser  unter  Bildung  von  Salpeter- 
säure und  salpetriger  Säure  absorbiert  wird,  während  die 
letzten  Reste  durch  Absorption  mittels  Kalkmilch  gewonnen 
werden.  Das  sich  bildende  Gemisch  von  salpetersaurem 
und  salpetrigsaurem  Kalk  wird  mit  Salpetersäure  oxydiert 
und  liefert  nach  dem  Eindampfen  den  sog.  Kalksalpeter. 
Dieses  Produkt  ist  äußerst  hygroskopisch  und  muß  daher 
in  Blechtrommeln  versandt  werden.  Dasselbe  hat  ungefähr 
die  gleichen  Düngewirkungen,  wie  der  Chilisalpeter,  dem 
es  auch  bezüglich  des  Stickstoff  geh  altes  gleichkommt.  Im 
Gegensatz  zu  dem  Kalkstickstoff  hat  sich  der  Kalksalpeter 
sofort  die  Sympathien  der  Landwirtschaft  erworben.  Die 
Fabriken,  die  Kalksalpeter  erzeugen,  liegen  größtenteils 
in  Norwegen,  weil  dort  riesige  Wasserkräfte  mit  ver- 
hältnismäßig geringen  Kosten  ausgebaut  werden  konnten 
(Salpeterfabrik  Notodden),  allerdings  ist  in  hohem  Maße 
deutsches  Kapital  an  den  dortigen  Unternehmungen  ber 
teiligt.  Der  Nachteil  dieses  Verfahrens,  das  ein  ganz  vor- 
zügliches Produkt  liefert,  ist  in  der  äußerst  ungünstigen 
Ausnützung  der  elektrischen  Energie  zu  suchen,  ein  Um- 
stand, der  auch  die  Kalksalpeterfabriken  nach  Norwegen 
verwiesen  hat.  Der  größte  Teil  der  aufgewandten  elekr 
trischen  Energie  ist,  da  das  GasgemengQ  nach  der  Re- 


aktion möglichst  schnell  abgekühlt  werden  muß,  verloren, 
nur  eine  kleine  Menge  der  zur  Beheizung  aufgewandten 
Wärmemenge  läßt  sich  durch  Vorwärmung  der  zu  ver- 
brennenden Luft  wieder  zurückgewinnen.  Das  nach 
diesem  Verfahren  gewonnene  Produkt  ist  nicht  in  der- 
artiger Menge  in  Deutschland  herzustellen,  daß  dadurch 
die  Salpetereinfuhr  abgeschnitten  werden  könnte,  auch  ist 
der  Preis  des  Kalksalpeters  für  die  Stickstoffeinheit  beinahe 
ebenso  hoch  wie  der  des  Chilisalpeters,  während  bei  Kalk- 
stickstoff der  Stickstoffpreis  sich  bedeutend  niedriger  stellt. 
Das  Kalksalpeterverfahren  stellt  somit  bis  jetzt  wohl  eine 
technische,  nicht  aber  nationale  Lösung  der  Stickstoff- 
frage dar. 

Es  ist  natürlich  bei  jungen  Industriezweigen  an- 
zunehmen (selbst  wenn  sie  bereits  eine  derartige  Aus- 
dehnung erreicht  haben  und  solche  Kapitalien  in  ihnen 
investiert  sind,  wie  bei  den  Kalksalpeterfabriken),  daß  sie 
sich  doch  noch  immer  weiter  entwickeln,  und  es  ist  daher 
zu  hoffen,  daß  auch  hier  noch  eine  günstigere  Ausnützung 
der  elektrischen  Energie  sich  ermöglichen  lassen  wird. 
Heute  sind  unsere  deutschen  Wasserkräfte  dafür  zu  wert- 
voll, d.  h.  die  aus  ihnen  gewonnene  elektrische  Energie 
oft  zu  teuer,  um  sie  in  solch  unökonomischer  Weise  zu 
verwenden,  zumal  der  Staat  auf  die  leichter  auszubauenden 
Wasserkräfte  seine  Hand  legen  und  sie  für  sich  selbst 
reservieren  möchte. 

Wir  sehen  aus  vorstehendem,  daß  die  bereits  ent- 
wickelten Verfahren  der  Luftstickstoffbindung  zu  ihrer  Aus- 
führung gewaltige  Mengen  elektrischer  Energie  benötigen, 
mithin  an  die  ,, weiße  Kohle"  gebunden  sind.  Speziell 
Bayern  mit  seinen  reichen  Wasserkräften,  seinen  billigen 
Terrainverhältnissen  und  seiner  für  Stickstoffdünger  recht 
aufnahmsfähigen  Landwirtschaft  wäre  in  erster  Linie  be- 
rufen, der  Sitz  einer  ausgedehnten  Stickstoffindustrie  zu 
werden,  wenn  die  bayerische  Staatsverwaltung  alles  tun 
würde,  um  einem  Emporblühen  elektrochemischer  Industrie, 
die  doch  nicht  nur  dem  einzelnen,  sondern  der  Allgemein- 
heit zugute  käme,  die  Wege  möglichst  zu  ebnen.  Die  Luft- 
stickstoffindustrie ist,  wie  fast  alle  andern  elektrochemischen 
Industrien,  nur  denkbar,  wenn  elektrische  Energie  billig 
zur  Verfügung  steht.  Wenn  aber  der  Staat  den  Ausbau 
der  großen  Wasserkräfte  selbst  in  die  Hand  nimmt,  so 
ist  zu  befürchten,  daß  dieses  Ziel  nicht  erreicht  und  die 
Stickstoffindustrie  keinen  rechten  Boden  gewinnen  kann, 
es  sei  denn,  daß  der  Staat  selbst  initiativ  vorgehe  und 
an  der  Lösung  der  Luftstickstofffrage  praktisch  mit- 
arbeiten würde. 

Die  beiden  noch  im  Versuchsstadium  befindlichen  Ver- 
fahren von  Kettler  und  Brünler,  sowie  von  Mehner  be- 
nötigen allerdings  keine  Elektrizität,  so  daß  derartige  Fa- 
briken an  jedem  Ort  gebaut  werden  könnten,  wo  die  Ver- 
kehrsverhältnisse günstig  sind.  Vielleicht  sind  diese  später 
einmal  berufen,  den  jetzt  dominierenden  Verfahren  das 
Feld  streitig  zu  machen,  wer  kann  es  voraussehen!  Heute 
ist  die  Stickstoff  Industrie  abhängig  von  der  Elektrizität, 
und  sie  darf  als  nationale  Industrie  auch  erwarten,  vom 
Staat  als  solche  anerkannt  und  gefördert  zu  werden,  wenn 
•anders  nicht  jedes  Jahr  immer  wieder  viele  MiUionen  für 
Stickstoffeinfuhr  ins  Ausland  wandern  sollen. 
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Reklame-  und  Festbeleuchtungen 

Fabrikate  der  A.  E.-G. 
Von  Ingenieur  KARL  SCHUBERO. 
(SchluB.) 


Werden  nun  aus  solchen,  wie  bisher  beschriebenen 
Bcleuchtungsköipern  große  Rcklanieschilder  mit  wechseln- 
den Inschriften  oder  Reklanicschilder,  wie  das  eingangs 
beschriebene  Schild  für  Prunicr  Cognac  zusammengesetzt, 
so  erfordern  sie  bei  der  häufig  sehr  großen  Lampen-  und 
der  entsprechenden  Oruppenzahl  immer  noch  eine  sehr 
komplizierte,  viel  Leitungskupfer  verschlingende  und  daher 
teuere  Installation.  Man  hat  deshalb  sein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  die  Zahl  der  Zuleitungen  auf  ein  Mindestmaß 
zu  beschränken,  gleichzeitig  aber  auch  den  gewollten  Bc- 
leuchtungseffekt  beizubehalten  oder  zu  erhöhen,  der  dann 
darin  besteht,  das  ganze  Sdiild  in  möglichst  kurzen  Perioden 
zum  Aufleuchten  bezw.  zum  Erlöschen  zu  bringen  oder 
in  anderen  Worten,  die  betreffende  Reklame  in  kürzester 
Zeit  möglichst  oft  dem  Publikum  vor  Augen  zu  führen 
und  durch  das  blinklichtartige  Verhalten  die  Aufmerksam- 
keit zu  erzwingen.  Bedingung  für  diese  Zwecke  waren 
also  vor  allem  Selbsttätigkeit  der  Schaltung,  Einfachheit 
der  Installation  und  Kupfer-  bezw.  Installationskosten- 
ersparnis. Und  hiermit  kommen  wir  nun  zum  interessan- 
testen Gebiet  im  Reklamebeleuchtungswesen,  zu  den  selbst- 
tätigen Schaltvorrichtungen.  Da  ist  denn  als  eine  der 
ersten  derartigen  Einrichtungen  das  der  A.  E.-O.  erteilte 
D.  R.  P.  Nr.  128932  vom  11.  V.  1901  zu  erwähnen,  das 
die  obigen  Bedingungen  schon  in  recht  beträchtlichem 
Maße  erfüllt,  ganz  besonders  in  Beziehung  der  Verringe- 
rung der  Zuleitungen. 

Abb.  25  gibt  die  schematische  Darstellung  der  Schal- 
tung, die  mit  Relais  arbeitet.  Ein  Schild  mit  25  Lampen 
ist  eingeteilt  in  1/25  =  5  Lampengruppen.  Jede  fünf- 
flammige  Gruppe  besitzt  eine  gemeinsame  Rückleitung, 
die  zu  je  einem  Relais  führt,  das  folgendermäßen  ein- 
gerichtet ist:  Die  Relaisspulen  sind  mit  einem  Ende  an 
eine  gemeinsame  Rückleitung  angeschlossen,  die  ihrerseits 
durch  den  Schalter  1  unmittelbar  an  der  Minus-Hauptleitung 
liegt.  Die  anderen  Spulenenden  sind  mit  der  einen  Platte 
eines  Doppelkontaktes  Und  zugleich  mit  den  entsprechenden 
Kontakten  eines  Schaltapparates  g  verbunden.  An  den 
zweiten  Platten  des  Doppelkontaktes  liegen  die  oben  er- 
wähnten Rückleitungen  der  fünf  Lampengruppen.  Die 
Doppelkontakte  werden  durch  den  Hebelanker  des  Relais 
geschlossen,  wobei  die  Hebelanker  selbst  an  einer  ge- 
meinsamen Leitung  liegen,  die  mittels  Sicherung  zum  Plus- 
Pol  der  Hauptleitung  führt.  Der  Kontakthebel  des  Schalt- 
rades g  liegt  ebenfalls  am  Plus-Pol  der  Hauptleitung. 
Diese  Schaltung  bildet  gewissermaßen  den  einen  Teil  der 
Einrichtung.  Der  zweite  Teil  wird  durch  einen  weiteren 
Schaltapparat  d  und  durch  soviel  Relais  gebildet,  als  das 
Schild  Lampen  besitzt,  und  ist  folgendermaßen  geschaltet: 

Der  Schaltapparat  d  besitzt  wieder  einen  Kontakthebel 
und  5  Kontakte.  Der  Hebel  liegt  am  Minuspol  der  Haupt- 
leitung. Von  den  5  Kontakten  führen  zum  Schild  fünf 
Sammelschienen,  an  denen  die  Relaisspulen  mit  dem  am 
Eisenkern  liegenden  Ende  angeschlossen  sind,  während 
das  andere  Ende  der  Relaisspule  zur  zugehörigen  Lampe 
führt.  Die  Kontakthebel  der  Relais  liegen  den  Lampen- 
gruppen entsprechend  mittels  Sicherungen  am  Minuspol 
der  Hauptleitungen. 


Abb.  25.   Schalteinrichtung  für  Reklamebeleuchtung 

Die  beiden  Schalträder  sind  in  bestimmter  Ueber- 
setzung  miteinander  gekuppelt  und  werden  mittels  Riemen- 
triebes von  einem  kleinen  Elektromotor  angetrieben. 

Die  Wirkungsweise  ist  nun  folgende: 

Der  Hauptschalter  k  wird  von  Hand  eingeschaltet  und 
der  Motor  ebenfalls.  Darauf  folgt  ein  selbsttätiges  Ein- 
schalten bei  1  und  gleichzeitig  kommt  Schalthebel  g  auf 
Kontakt  1  zustehen.  Der  Stromstoß,  der  in  diesem  Moment 
auf  dem  Wege:  Plus-Pol  der  Hauptleitung — gi — fi — I — 
Minuspol  der  Hauptleitung  das  Relais  durchfließt,  bringt 
dieses  zum  Einschalten  des  Doppelkontaktes  und  nun 
fließt  der  Strom  dauernd  auf  dem  Wege:  Plus-Pol  der 
Hauptleitung  —  Relaishebel  —  Spule  f  —  1  —  Minuspol  der 
Hauptleitung  durch  das  Relais  und  hält  es  geschlossen,  ob- 
wohl der  Hebel  g  von  Kontakt  1  nach  Kontakt  2  weiter 
wandert.  Im  gleichen  Moment,  wo  g  auf  Kontakt  1  steht, 
ist  am  zweiten  Schaltapparat  d  auf  Kontakt  1  angelangt 
und  der  eben  beschriebene  Vorgang  findet  in  dem  Relais 
der  1.  Lampe  der  Gruppe  I  statt,  d.  h.  also,  diese  Lampe 
wird  dauernd  eingeschaltet.  Da  nun  der  Schalthebel  d 
eine  volle  Umdrehung  macht  in  der  Zeit,  wo  g  von 
Kontakt  1  zu  Kontakt  2  gelangt,  so  werden  in  derselben 
Zeit  die  5  Lampen  der  ersten  Gaippe  hintereinander 
dauernd  eingeschaltet.  Sobald  g  auf  2  steht,  beginnt  das- 
selbe Spiel  für  die  Lampengruppe  2  usw.,  bis  das  ganze 
Schild  eingeschaltet  ist.  Der  Schalthebel  g  verläßt  in  diesem 
Moment  den  Kontakt  5  und  in  dem  Zeitraum  des  Schalt- 
hebelweges 5 — 1  wird  der  Hauptschalter  1  ausgeschaltet, 
so  daß  sämtliche  Relais  loslassen  und  das  ganze  Schild 
ausgeschaltet  ist.  Erreicht  g  den  Kontakt  1,  so  ist  im 
selben  Zeitpunkt  I  selbsttätig  wieder  eingeschaltet  worden 
und  das  Spiel  beginnt  von  vorne. 
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Das  Uebersetzungsverhältnis  zwischen  d  und  g  muß 
stets  gleich  der  Wurzel  aus  der  gesamten  Lampenzahl 
oder,  was  dasselbe  ist,  gleich  der  Gruppenzahl  oder  gleich 
der  Lampenzahl  pro  Gruppe  sein.  Denn  die  günstigste 
Anordnung  ist  nur  dann  zu  erreichen,  wenn  die  Gesamt- 
lampenzahl gemäß  ihrem  Wurzelwert  in  Gruppen  geteilt 
wird.  Daraus  erhellt,  daß  für  ein  Schild  nur  eine  Lampen- 
zahl am  günstigsten  ist,  deren  Wurzel  eine  ganze  Zahl 
ergibt,  also  4,  %  16,  25,  36,  49,  64,  81,  100,  121,  144, 
169,  196  usw. 

Indessen  muß  bemerkt  werden,  daß  auch  noch  folgende 
Anordnung  möglich  ist:  2  Gruppen  zu  3  Lampen,  3  Gr. 
zu  4  L.,  3  Gr.  zu  5  Lampen  oder  allgemein  x  Gruppen 
zu  y  Lampen,  also  im  ganzen  xxy  Lampen.  Das  Ueber- 
setzungsverhältnis  der  beiden  Schaltvorrichtungen  ist  dann 

gleich  -  =  -,  d.  h.    der  Lampenschalter  macht  x  Ura- 
g  X 

drehungen,  während  der  Gruppenschalter  eine  Umdrehung 
ausführt. 

Die  Ersparnis  an  Zuleitungen  ist  demgemäß  eine 
außerordentliche  und  steigert  sich  ganz  bedeutend  mit  der 
Zunahme  der  Lampenzahl.  Die  Relais  b  sitzen  sämtlich 
am  Schild  selbst.  Im  beschriebenen  Fall  sind  daher  an 
Zuleitungen  notwendig: 

5  gemeinsame  Gruppenrückleitungen  e,  5  gemeinsame 
Lampenzuleitungen  c  und  eine  allen  Gruppen  gemeinsame 
Leitung  m,  also  2  l/25  +  l  =  11.    Demgemäß  bei 


100  Lampen 

21 

121 

23 

124 

» 

25 

169 

27 

196 

29 

225 

» 

31 

256 

» 

33 

289 

>> 

35 

324 

>) 

37 

361 

>> 

39 

400 

» 

41 

usw. 

Nimmt  man  z.  B.  an,  daß  für  ein  Schild  eine  gemein- 
same Rückleitung  und  für  jede  Lampe  eine  besondere 
Zuleitung  nötig  sei,  so  wären  Lampenzahl  +  1  Zuleitungen 
notwendig.  Demgegenüber  steigt  die  Ersparnis  von  100 
bis  400  Lampen  bei  der  beschriebenen  Vorrichtung  von 
79,2  auf  89,8  o/o.  Diese  Ersparnis  erstreckt  sich  natur- 
gemäß in  ähnlicher  Weise  auch  auf  die  gesamte  Apparatur. 

Für  den  zweiten  Fall  der  Anordnung  sind  dann  an 
Leitungen  x  +  y  +  l  erforderlich.    Für  ein  Schild  also  mit 


'   '  1  •  I  I  I  II 

'''-'Ii' 
>   ■  I  I  I  I  ,  I  I 


,  I  ,  ;  I  I  , 
I  I  1  I  •  '  I 
I  I  I  I  '  '  I 


.■  bb.  26 

« 

8  Gruppen  zu  9  Lampen  wären  dann  8  +  9  +  1  =  18  Zu- 
leitungen erforderlich,  gegenüber  73  Zuleitungen  bei  ge- 
wöhnlicher Schaltweise.  Die  Ersparnis  ist  also  auch  hier 
beträchtlich  und  beträgt  rund  75  "/o. 

Die  beschriebene  Vorrichtung  erlaubt  also,  ein  Leucht- 
schild stückweise  periodisch  einzuschalten,  eine  gewisse 
Zeit  eingeschaltet  zu  halten,  dann  wieder  auszuschalten, 
um  das  Spiel  von  vorne  beginnen  zu  lassen.  Sie  eignet 
sich  in  gleicher  Weise  für  Figurenschilder  wie  für  In- 
schriften, bei  denen  der  Text  derselbe  bleibt.  Für  Schilder 
mit  Universaldruckschrift  und  verschiedenen  Inschriften 
verwendet  man  motorisch  angetriebene  Kontrollerwalzen, 
welche  durch  geeignete  Kontakte  nacheinander  die  den 
verschiedenen  Inschriften  entsprechenden  Lampengruppen 
einschalten. 

Man  ist  aber  für  Schilder  mit  bildlichen  Darstellungen 
weiter  gegangen   und    erstrebte  die  Vortäuschung  von 


Abb.  27 
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Abb.  28.  Leucht-Plakat  (5,5x3  m)  mit  ca.  1300  farbigen  A.  E.-0.-Miniaturlampen,  2  NK  14  Volt,  in  Frankfurt  a.  M.  gegenüber  der 
Hauptwache.  Ein  automatisciies  Schaltwerk  läßt  zuerst  die  Figur  des  Gigerls  erscheinen,  dann  wird  ihm  im  Munde  steckend  die  Zigarette 
sichtbar.    Diese  beginnt  zu  glimmen,  es  entwickelt  sich  Rauch,  in  dem  die  Worte  ENGELHARDT  CIGARETTEN  aufflammen. 


Bewegung  und  Leben.  Erreicht  wurde  dies  dadurch,  daß 
durch  eine  ebenso  einfache,  wie  sinnreiche  Schaltungsweise 
die  Helligkeit  der  Lampen  variierte.  Durch  D.  R.  P. 
Nr.  203  680  v.  4.  IV.  08  ist  diese  Vorrichtung  der  A.  E.-G. 
geschützt. 

In  der  Abb.  26  ist  bei  A  eine  Schaltwalze,  in  die  Ebene 
aufgerollt,  dargestellt.  Die  schraffierte,  treppenförmig  aus- 
gebildete, Fläche  ist  der  Kontakt,  der  von  den  Kontakt- 
federn B  I  bis  B  IX  periodisch,  vom  Kontakt  B  o  dauernd 
bestrichen  wird.    B  o  liegt  am  Plus-Pol  der  Stromquelle. 

Wie  oben  bereits  beschrieben,  sind  nun  niedervoltige 
Lampen  in  der  Betriebsspannung  entsprechender  Anzahl 
gruppenweise  hintereinander  geschaltet ;  drei  solche 
Gruppen  bilden  wiederum  eine  Serie,  so  daß  in  Wahrheit 
die  dreifache  Anzahl  Lampen  sich  in  Serie  befinden.  Für 
110  Volt  Spannung  sind  also  statt  8  Lampen  ä  14  Volt, 
deren  24  in  Serie.  Die  zu  den  Kontaktfedern  gehörigen 
Leitungen  liegen  nun  zwischen  der  8.  und  der  17.  Lampe 
gleichmäßig  verteilt,  so  daß  immer  zwischen  zwei  benach- 
barten Lampen  ein  Anschluß  liegt.  Beide  Enden  der 
Lampenserie  liegen  am  Minuspol  der  Stromquelle. 

Dreht  sich  nun  die  Walze  in  der  durch  Pfeil  an- 
gedeuteten Richtung,  so  schaltet  Kontakt  B  I  ein.  Kontakt 
B  o  liegt  wie  gesagt  immer  auf  der  Kontaktplatte.  In  diesem 
Moment  fließt  der  Strom  -| — B  o — B  I —  Anschluß  zwischen 

8  und  9  und  dann  einerseits  über  8  bis  1,  andererseits  über 

9  bis  24  nach  Minus.  Die  Lampen  8  bis  1  stehen  jetzt 
unter  voller  Spannung  und  brennen  normal ;  die  Lampen 
9  bis  24  dagegen  brennen,  weil  in  doppelter  Anzahl,  mit 
halber  Spannung  und  somit  dunkel.  Beim  Weiterdrehen 
der  Walze  gelangt  BII  in  Kontakt,  während  BI  aus- 
geschaltet wird.  Dadurch  ist  zur  Serie  1  bis  8  die  Lampe  9 
zugeschaltet  und  von  der  Serie  9  bis  24  abgeschaltet 
worden.  Die  Wirkung  äußert  sich  in  einer  kleinen  Hcllig- 
keitsabnahme  der  jetzigen  Serie  1  bis  9  und  einer  Hcllig- 
keitszunahme  der  jetzigen  Serie  10  bis  24.  Diese  Variation 
schreitet  voran,  bis  Feder  V  in  Kontakt  ist,  in  welchem 
Moment  beide  Lampenreiheni  1  bis  12  und  12  bis,  24  gleich- 
mäßig, doch  nur  mit  Vs  Spannung  und  entsprechender 
Helligkeit  brennen. 


Ist  schließlich  Kontakt  IX  eingeschaltet,  so  brennen 
die  Lampen  der  Reihe  1  bis  16  mit  halber  Spannung, 
also  dunkel,  und  die  Lampen  17  bis  24  mit  voller  Spannung, 
also  normal  hell ;  der  Helligkeitszustand  des  Schildes  ist 
jetzt  der  entgegengesetzte  wie  zu  Beginn.  Abb.  27  zeigt 
eine  ähnliche,  für  ein  Schild  mit  Schreibschriftschaltung 
bestimmte  Walzenanordnung. 

Von  nun  an  kommen  die  Federn  in  umgekehrter 
Reihenfolge  zum  Kontakt,  so  daß  die  Lampen  ebenfalls 
in  umgekehrter  Reihenfolge  hell  und  dunkel  werden,  bis 
der  Anfangszustand  erreicht  ist. 

Durch  diese  Variierung  der  Helligkeit  können  die  ver- 
schiedensten Effekte  erzielt  und  Vorgänge  aus  dem  Leben 
auch  lebendig  vorgetäuscht  werden.  In  diese  Kategorie 
gehört  das  eingangs  erwähnte  Reklameschild  für  Prunier- 
Kognak,  ebenso,  wie  z.  B.  der  Effekt  von  schwingenden; 
Kugeln,  drehenden  Pyramiden  usw.  An  einem  anderen 
Schild,  das  in  seiner  äußeren  Aufmachung  in  Abb.  28 
dargestellt  ist,  wollen  wir  uns  die  Schaltung  und  die 
Schaltungsvorgänge  klar  machen.  Dieses  Schild,  das  bis- 
lang als  das  größte  und  eigenartigste  auf  dem  Kontinent 
gilt,  befindet  sich  in  Frankfurt  a.  M.  nahe  der  Hauptwache 
und  ist  von  der  A.  E.-G.  für  die  bekannte  Bremer 
Zigarettenfirma  von  Leopold  Engelhardt,  G.  m.  b.  H., 
angefertigt  w^orden. 

Zunächst  erscheint  ein  kleiner  Mann  mit  großem  Kopf; 
gleich  darauf  in  dessen  Mund  eine  gewaltige  Zigarette, 
die  sofort  auch  zu  glimmen  beginnt.  Eine  Lichtvariation 
auf  der  Wange  bringt  den  Eindruck  des  Saugens  hervor 
und  dementsprechend  glimmt  die  Zigarette  auch  stärker. 

Jetzt  bläst  der  Raucher  Rauchwolken  aus,  die  größer 
werden  und  hin-  und  herwallen.  Plötzlich  erscheint  in 
den  Rauchwolken  das  Wort  „Engelhardt".  Die  Zigarette 
bildet  Asche  und  glimmt  immer  weiter  und  mit  einem 
Schlag  steht  auch  das  Wort  „Zigaretten"  im  Rauch.  Daraul 
erlischt  (die  gesamte  Figur,  nur  die  Inschrift  bleibt  noch 
stehen,  bis  auch  sie  erlischt  und  nach  kurzer  Zeit  das 
Spiel  von  neuem  beginnt. 

Abb.  29  gibt  uns  das  Schaltungsschema  für  dieses 
Reklameschild.    Bei  A  ist  die  Hauptschaltwalze  in  die 
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Lliciie  abgerollt  dargestellt  und  zeigt  die  eigenartig  be- 
greii/te  Kontaklfläche.  Auf  ilir  schleifen  die  Haupli<ontal<te 
a,  I  bis  XVIII.  Außer  der  Hauptwalzc  sind  noch  fünf 
Nebenvvaizcn  vorhanden,  welciie  auf  einer  gemeinsamen, 
mit  der  Hauptwalze  durch  Vorgelege  gekuppelten  Welle 
sitzen  und  deren  Kontaktfläc'he  nach  dem  Prinzip  des  vor- 
bcschricbenen  D.  R.  P.  Nr.  203  680  ausgebildet  sind  und 
den  Zweck  verfolgen,  durch  Heliigkeitsvariation  das  Wallen 
des  Rauehcs  vorzutäuschen.  Die  Verbindung  der  Neben- 
walzenkontakte mit  der  Stromquelle  ist  dadurch  hergestellt, 
dalJ  von  den  Hauptkontakten  IV,  V,  XI  und  XII  Leitungen 
/u  den  Hauptschaltfedern  der  Nebenwalzen  führen.  Unter- 
halb der  Darstellung  der  Schaltwalzen  sind  die  einzelnen 
Lampengruppen  und  Stromkreise  des  Sehildes  sichtbar.  An 
der  linken  Seite  der  Hauptwalze  sind  die  Sekunden  an- 
gegeben, so  daß  wir  den  Vorgang  genau  verfolgen  können: 

Beginn :  1  und  II  schalten  ein ;  das  Gigerl  ist  beleuchtet. 
Nach  der  2.  Sekunde:  III  schaltet  ein;   die  Zigarette  er- 
scheint. 

Nach  der  3.  Sekunde:  IV  schaltet  ein  und  damit  die  erste 
Nebenwalze;  ein  Teil  des  oberen 
Rauches  beginnt  zu  wallen. 

Nach  der  5.  Sekunde:  V.  schaltet  ein  und  zugleich  die 
zweite  Nebenwalze ;  die  Zigarette 
bildet  Asche,  bezw.  das  Gigerl  stößt 
weiteren  Rauch  aus,  der  ebenfalls 
hin-  und  herwallt. 

Nach  der  7.  Sekunde:  VI  schaltet  ein  und  in  Abständen 
von  Vi  Sekunde  ebenso  die  Kon- 
takte VII,  VIII,  IX  und  X:  damit 
erscheint  das  Wort  „Engelhardt"; 
von  unten  nach  oben  in  4  Etappen. 

Nach  weiteren  3/4 Sekunde:  XI  schaltet  ein  und  damit  die 
dritte  und  vierte  Nebenwalze;  zwei 
Teile  des  unteren  Rauches  beginnen 
zu  wallen. 


Nach  der  10.  Sekunde:  XII  schaltet  ein  und  damit  die  fünfte 
Nebenwalze ;  der  letzte  Teil  des 
unteren  Rauches  wallt  hin  und  her. 

Nach  der  11.  Sekunde:  XIII,  XIV,  XV  und  XVII  schalten 
in  Abständen  von  V*  Sekunde  ein ; 
das  Wort  „Zigaretten"  leuchtet  von 
oben  nach  unten  etappenweise  auf. 

Nun  leuchtet  das  gesamte  Schild 
unter  fortwährender  Bewegung  des 
Rauchers  und  des  Rauches  drei 
Sekunden  lang. 

Nach  der  15.  Sekunde:  Die  Kontakte  I  bis  V  und  XI  und 
XII  schalten  aus;  das  Bild  ver- 
schwindet, nur  die  Inschrift  bleibt 
stehen. 

Nach  der  16.  Sekunde:  VI  bis  X  und  XIII  bis  XVII  schalten 
ebenfalls   aus;    die   Inschrift  ver- 
schwindet, das  Schild  ist  dunkel. 
Es  bleibt  acht  Sekunden  dunkel ;  nach  der  23.  Sekunde 

beginnt  das  Spiel  von  neuem. 

Technisch  hervorzuheben  ist  an  diesem  Schild,  das 
im  Ganzen  1326  Lampen  enthält,  daß  es  nur  59  Einzel- 
zuleitungen und  eine  Rückleitung  erfordert,  für  den  Fall, 
daß  die  Schaltwalzen  mit  dem  Antriebsmotor  in  einiger  Ent- 
fernung davon  installiert  werden  müssen.  Sitzen  dagegen 
Schaltwalzen  und  Motor  am  Schild,  so  kommen  nur  die 
beiden  Hauptanschlüsse  bei  der  Leitungsverlegung  in  Be- 
tracht; d.  h.  es  kann  bei  diesem  Schild  eine  ganz  außer- 
ordentliche Ersparnis  bei  der  Installation  erzielt  werden. 

Wir  stehen  erst  im  Anfang  der  Entwicklung  dieses 
Zweiges  der  elektrischen  Beleuchtung  und  wie  zu  erkennen 
ist,  bleibt  dem  Spezialingenieur  auf  diesem  Gebiet  nocW 
ein  weiter  Spielraum  zur  Betätigung  seines  Erfinuei  taiCines 
und  nicht  zuletzt  auch  seines  künstlerischen  Geschmackes. 

Ein  weiterer  Artikel  soll  demnächst  folgen. 


Praktische  Winke 


Wir  setzen  von  unseren  Verbandskollegen  eine  ab- 
geschlossene technische  Bildung  voraus.  Die  Praxis  stellt 
aber  den  Techniker,  der  mit  Umsicht  arbeitet,  immerfort 
vor  Aufgaben,  die  nicht  an  seine  Kenntnisse,  sondern 
an  seine  Findigkeit  appellieren.  Vielfach  wird  es  sich  hier 
um  „Kunstgriffe"  oder  „Kniffe"  handeln,  deren  Kenntnis 
der  erfahrene  Techniker  oder  Architekt  für  teures  Lehr- 
geld von  der  Praxis  erwerben  mußte  und  die  er  teils  des- 
halb, teils  aus  Konkurrenzgründen  andern  verschweigt  und 
nur  dann  preisgibt,  wenn  ihm  daraus  geschäftliche  Vor- 
teile entstehen. 

Wir  wenden  uns  an  die  unserer  Herren  Kollegen,  die 
diesen  Standpunkt  nicht  einnehmen,  mit  der  Bitte  um  Bei- 
träge für  diese  Rubrik.  Eine  Erklärung  der  mitgeteilten 
Tatsachen,  die  Begründung  der  etwa  angegebenen  Ver- 
fahren, ist,  wenn  irgend  möglich,  zu  geben,  weil  diese 
Erörterungen  von  großer  Wichtigkeit  sind.  Die  Beiträge 
müssen  von  möglichst  allgemeinem  Interesse  sein  und 
in  der  Form  kurz  und  doch  abgeschlossen. 

Vom  Ta  pe zieren . 

Versuch.  —  Legen  Sie  bei  hellem  Tageslicht  eine 
rein  rote  und  eine  rein  grüne  Farbe  von  augenscheinlich 
gleicher  Leuchtstärke  [nebeneinander  und  betrachten  Sie 


dieselben  beiden  Farben  in  der  Abenddämmerung:  Sie 
werden  finden,  daß  das  Rot  bei  zunehmender  Dunkelheit 
bald  kaum  zu  unterscheiden  ist  von  Dunkelgrau  oder 
Schwarz,  wogegen  die  grüne  Farbe  hell  —  weißlich  oder 
gelblich  —  erscheint. 

Erklärungsversuch.  —  Der  sogen.  „Aether",  durch 
dessen  Bewegung  Lichtwellen  entstehen  und  fortgepflanzt 
werden,  ist  nur  als  Materie  denkbar  und  ist  als  solche 
dem  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  unterworfen. 
In  der  Dunkelheit  ist  der  Lichtäther  gleichmäßig  durch 
den  Raum  verteilt  und  in  Ruhe.  Dies  vorausgesetzt,  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  daß  eine  gewisse  Menge  auf- 
fallenden Lichtes  erforderlich  ist,  um  den  in  den  Farb- 
stoffen verteilten  Aether  so  zu  „gliedern"  und  in  Be- 
wegung zu  setzen,  wie  es  der  chemisch-optische  Bau  des 
Farbstoffes  zuläßt.  Ist  dieses  bei  allmählich  wachsender 
Helligkeit  überwunden,  so  stoßen  weiter  hinzukommende 
Strahlen  auf  einen  solchen  Zustand  des  Aethers,  welcher 
sich  ihren  Bewegungen  leichter  anpaßt,  —  ähnlich  wie 
eine  tönende  Saite  eine  andere  gleichgestimmte  bekanntlich 
lediglich  durch  ihren  Klang  zum  Mittönen  veranlaßt.  — 
Dadurch  wäre  schon  die  Tatsache  leicht  erklärt,  daß 
in  der  Dämmerung  jedwede  Farbe  schwer  erkennbar  ist. 
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Ferner  hat  die  Neigung  des  Lichtäthers,  mögHchst  ein  un- 
gestörtes Ganzes  zu  bilden,  zur  Folge,  daß  beim  Beginn 
der  Bewegung  eine  etwas  gröbere  Gliederung  platzgreift, 
als  die  „Lichtporen"  des  Farbstoffes  bei  lebhafterer  Be- 
wegung zulassen.  Daher  hätte  das  entstehende  Licht 
gröbere  Aethermassen  (-Wellen)  zu  bewegen  als  das  nor- 
male Tageslicht.  Gröbere  Massen  haben  aber  langsamere 
Schwingungen  zur  Folge.  Nun  lehrt  das  Farbenspektrum, 
daß  grüne  Lichtbewegung  bei  Verlangsamung  in  gelbe 
übergehen  muß,  während,  wenn  rote  Lichtwellen  verlang- 
samen, die  Lichtwirkung  ganz  aufhören  muß.  Daher  die 
oben  beschriebene  Erscheinung. 

Anwendung. 

1.  In  einem  düsteren  Zimmer  sind  rote  und  braune  bis 
gelbliche  Farbetitöne  beim  Tapezieren  zu  vermeiden ; 
dagegen   sind  diese   zu   empfehlen  in   einem  sehr 


::  H     ::    STANDESBEWEGUNG       ;:  ::  :: 

Die  Bittschrift  der  Mittleren  Sächsischen  Eisenbahn- 
technilier  an  die  Sächsische  Ständeversammlung 

Die  überaus  schlechten  Anstellungsverhältnisse  im  säch- 
sischen technischen  Eisenbahndienste  geben  der  sächsischen 
mittleren  Eisenbahntechnikerschaft  unwillkommenen  aber 
dringenden  Anlaß  zur  Absendung  einer  Bittschrift. 

Mit  dem  36.  Lebensjahre  erst  winkt  hier  dem  Techniker 
die  Anstellung  mit  vierteljähriger  Kündigung  und  einem 
für  die  jetzigen  Zeitverhältnisse  auch  für  bescheidenste 
Ansprüche  gänzlich  unauskömmlichen  Gehalte  von  1800  M. 
Das  ist  zweifellos  kein  Gehalt  für  einen  Mann  in  gereiften 
Jahren.  In  diesem  Alter  haben  die  „niclittechnischen" 
Beamten  bereits  ihre  zweite  Prüfung  als  Beamter  abgelegt. 
Es  kommt  aber  noch  schlimmer.  In  neun  Jahren  werden 
die  technischen  Beamtenanwärter  bereits  42  Jahre  alt  sein, 
wenn  ihnen  die  Anstellung  winkt,  und  im  48.  bis  50.  Jahre 
erst  werden  sie  ihre  Beförderungsprüfung  ablegen  können, 
nicht  früher,  denn  der  Prüfling  muß  vorher  mindestens 
zwei  Jahre  lang  eine  größere  Bahnmeisterei  zufrieden- 
stellend verwaltet  haben.  Eine  größere  Bahnmeisterei 
erhält  er  aber  erst,  nachdem  er  die  Laufbahn  eines 
„zweiten"  Bahnmeisters  und  dann  die  eines  selbständigen 
Verwalters  einer  kleinen  oder  mittleren  Bahnmeisterei  hinter 
sich  hat.  Die  Beförderung  nach  abgelegter  Prüfung  läßt 
aber  wiederum  lange  auf  sich  warten ;  es  fehlt  eben  an 
Beamtenstellen.  Zurzeit  kommen  auf  10  Anwärter  nur 
24  Beamte.  Was  diese  Zahlen  bedeuten,  möge  darausl 
ersehen  werden,  daß  im  „nichttechnischen"  Fache  auf 
10  Anwärter  55  Beamte  entfallen. 

Die  Bittschrift  enthält  über  diese  Zahlen  die  auch  hier 
abgedruckte  graphische  Darstellung,  die  das  Mißverhältnis 
sehr  schön  darstellt. 


TecliniKer  l/ichttechnil^er 


sonnigen  Zimmer.  Für  sogenannte  Berliner  Zimmer 
empfiehlt  sich  unter  reinen  Farben  am  besten  (hell-) 
grün  bis  gelb.  —  Loggien,  welche  die  anliegenden 
Zimmer  möglichst  nicht  verdunkeln  sollen,  streiche 
man  niemals  rot,  sondern  —  wenn  Farbe  erwünscht 
ist  —  grün,  allenfalls  gelb  oder  hellblau. 
2.  Auf  rotem  Grund  treten  Schattenwirkungen  stärker 
hervor  als  auf  anderen  Farben,  —  viel  stärker  als 
auf  grünem  Grund.  Daher  ist  darauf  zu  achten,  daß 
rote  Tapeten  —  besonders  solche  mit  Flächenmuster  — 
vom  Fenster  ausgehend  nach  beiden  Richtungen  ge- 
klebt werden,  gleichgültig,  ob  die  Tapete  aus  starkem 
oder  dünnem  Papier  besteht.  Wenn  nämlich  die  über- 
geklebte Kante  einen  Schatten  zu  werfen  vermag,  so 
fällt  dieser  auf  roten  Tapeten  (ebenso  auch  auf  Ta- 
peten mit  weißem  Grund)  äußerst  unangenehm  auf, 
was  sich  aus  dem  Gesagten  leicht  erklärt. 


Die  Bittschrift  befaßt  sich  daher  mit  Recht  in  der 
Hauptsache  mit  der  Stellenvermehrung,  die  allerdings  weit 
unter  dem  tatsächlichen  Bedürfnisse  zurücksteht;  denn 
das  vorgenannte  Verhältnis  von  2,4:10  erhöht  sich  dann 
erst  auf  36:10,  erreicht  also  noch  lange  nicht  das  Ver- 
hältnis 55:10.  Die  Bitte  ist  in  Rücksicht  auf  die  Finanz- 
lage Sachsens  Bo  niedrig  gehalten,  damit  sie  keine  Ab- 
lehnung erfahren  soll. 

Daß  die  Gehälter  dem  hohen  Lebensalter  der  Anwärter 
nicht  entsprechen,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  der  ge- 
lernte Arbeiter  bei  der  Sächsischen  Staatseisenbahnvervval- 
tung  durchschnittlich  1730  M  im  Jahr  verdient,  der  Be- 
amte mit  technischer  Vorbildung  und  Bauplatzpraxis  sich 
aber  im  Alter  von  36  bis  42  Jahren  mit  einem  Anfangs- 
gehalte von  nur  1800  M  begnügen  muß.  Eines  deutlicheren 
Beweises  der  Unzulänglichkeit  des  Gehaltes  bedarf  es 
nicht,  auch  für  die  Behauptung  nicht,  daß  die  Gehalte 
der  Beförderungsstellen  dem  Alter  der  Stelleninhaber 
gegenüber  gänzlich  unangemessen  sind.  Die  Gehaltsstaffel 
gründet  sich  eben  auf  den  zu  niedrig  bemessenen  Anfangs- 
gehalt. Selbstverständlich  behandelt  die  Bittschrift  auch 
diese  mißlichen  Verhältnisse,  hält  sich  aber  auch  hier  in 
durchaus  mäßigen  Grenzen.  Sie  bittet  um  das  Mindeste, 
was  unbedingt  geschehen  muß.  Sie  schlägt  nicht  nach 
Händlerart  vor,  um  sich  dann  abhandeln  zu  lassen.  Dazu 
ist  die  Angelegenheit  zu  ernst  und  die  Zeit  der  Stände- 
versammlung und  der  Staatsregierung  viel  zu  kostbar. 
Es  wäre  auch  nicht  manneswürdig. 

Die  Bittschrift  ist  einfach  und  übersichtlich.  Besonders 
ist  hervorzuheben,  daß  sie  die  besseren  Verhältnisse 
anderer  Beamtengruppen  nicht  zum  .Vergleiche  heranzieht. 

Schubert. 

*  » 

Reichstag  und  Techniker 

Es  ist  in  diesen  Blättern  wiederholt  davon  die  Rede 
gewesen,  wieviel  Hoffnungen  mit  der  Schließung  des 
Reichstages  im  vorigen  Herbst  begraben  worden  sind. 
Eine  große  Anzahl  von  Vorarbeiten  ist  nicht  zum  Abschluß 
gekommen  und  damit  für  die  beteiligten  Kreise  fast  ohne 
Bedeutung  geblieben.  Die  Thronrede,  mit  der  der  Reichs- 
tag wieder  eröffnet  wurde,  ließ  bei  den  technischen  An- 
gestellten recht  wenige  Hoffnungen  aufkommen,  selbst 
wenn  man  den  Ankündigungen  in  der  Thronrede  allzu 
großes  Gewicht  beilegt.  Die  Angestellten  sehen  sich  des- 
halb auf  ihre  eigenen  Füße  gestellt  und  müssen  versuchen, 
die  öffentliche  Meinung  weiterhin  für  ihre  Angelegen- 
heiten zu  interessieren,  damit  von  den  Angestellten  selbst 
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ein  Druck  auf  die  öffentliche  Vertretung  des  Volkes  — 
den  Reichstag  —  ausgeübt  wird.  Die  verschiedensten 
Parteien  sind  mit  Anträgen  licrvorgetreten,  die  alle  eine 
Verbesserung  der  wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Lage 
der  Angestellten  fordern.  Die  Angestellten-Verbände  selbst 
haben  die  Zeit  nicht  müßig  vorübergehen  lassen,  sondern 
in  Hunderten  von  Resolutionen  ihre  Wünsche  zusammen- 
gefaßt und  den  Abgeordneten  bekannt  gegeben.  Die 
.Wünsche  der  Angestellten,  im  besonderen  der  technischen 
Angestellten,  bewegen  sich  trotz  der  Verschiedenartigkeit 
der  Verbände  in  fast  allen  Punkten  auf  einer  geraden  Linie. 

Das,  was  uns  besonders  interessiert,  ist  die  Lösung 
der  Oewerbeordnungs-Novelle,  die  in  der  Kom- 
mission zu  einem  leidlichen  Abschlüsse  gekommen  war. 
Wir  müssen  dringend  fordern,  daß  die  Arbeiten  im  Reichs- 
tage bald  wieder  an  diesem  Punkte  (anlangen,  ja,  daß 
darüber  hinaus  jm  besonderen  die  Frage  der  K  o  n  - 
kurrenzklausel  in  dem  von  uns  gewünschten  Sinne 
—  dem  der  völligen  Beseitigung  —  geregelt  wird.  Wir 
haben  diese  Gedanken  in  einer  Eingabe  an  den  Reichstag 
zum  Ausdruck  gebracht  und  glauben  Recht  getan  zu  haben, 
zur  Propagierung  unserer  Forderung  das  Heft  5  unserer 
Schriftensammlung,  das  von  der  Konkurrenzklausel  handelt, 
beigelegt  zu  haben.  Diese  Schrift  ist  außerdem  noch  in 
der  Oeffentlichkeit  zum  großen  Teil  kostenlos  versandt 
worden,  so  daß  nicht  nur  die  Reichstagsmitglieder  sie  in 
Händen  haben,  sondern  auch  alle  die  Korporationen,  die 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigen.  Es  ist  nur  natürlich, 
wenn  wir  auch  an  dieser  Stelle  die  Bitte  wiederholen, 
daß  unsere  Zweigvereine  sich  auch  künftig  für  intensive 
Verbreitung  dieses  Heftes  verwenden.  In  jeder  Versamm- 
lung müssen  die  Hefte  ausliegen  und  verkauft  werden. 

Eine  andere  Forderung  ist  ebenfalls  in  einer  Eingabe 
an  den  Reichstag  vertreten,  nämlich  die  Ausdehnung  der 
G  e  w  e  r  b  e  g  e  r  i  c  h  t  e  zu  Arbeitsgerichten  mit  beson- 
deren Abteilungen  für  technische  Angestellte. 

Wir  haben  auch  den  Ruf  nach  Arbeitskammern 
erneuert  und  den  Wunsch  unserer  Gesamtvorstandssitzung 
in  Halle  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  die  Schaffung  von 
Arbeitskammern  nach  wie  vor  eine  der  wichtigsten  Forde- 
rungen zielbewußter  Sozialpolitik  ist. 

Auch  wegen  der  Reichsversicherungs-Ord- 
n  u  n  g  haben  wir  uns  an  den  Reichstag  gewandt  und  die 
Erwartung  ausgesprochen,  daß  alle  Angestellten  mit  einem 
Einkommen  bis  zu  5000  M  in  allen  Zweigen  der  sozialen 
Versicherung  dem  Versicherungszwang  zu  unterstellen  sind. 

Eine  Frage,  die  mit  dieser  Versicherungsvorlage  in 
engem  Zusammenhange  steht,  ist  die  Frage  der  W  e  r  k  - 
Pensionskasse n.  Hier  haben  wir  ebenfalls  den 
Reichstag  gebeten,  daß  er  sich  den  Bedenken  nicht  ver- 
schließen möge,  die  berechtigterweise  die  Angestellten 
gegen  diese  zweifelhafte  Wohlfahrtseinrichtung  mancher 
Werke  erheben  und  haben  den  Wunsch  ausgesprochen, 
daß  eine  Regelung  in  dem  Sinne  stattfinden  möge,  daß 
neben  Schaffung  einer  einwandfreien  versicherungstech- 
nischen Grundlage  vor  allem  eine  Sicherstellung  der  durch 
eine  Reihe  privater  Werk-Pensiotiskassen  bedrohten  per- 
sönlichen und  staatsbürgerlichen  Rechte  der  Angestellten 
erfolgt.  Vor  allem  soll  der  Verlust  der  eingezahlten  Bei- 
träge im  Falle  des  Ausscheidens  aus  dem  Dienste  weg- 
fallen, daneben  soll  Verwaltung  und  Verfahren  in  einem 
freiheitlichen  Sinne  unter  stärkerer  Heranziehung  der  Ver- 
sicherten selbst  geordnet  werden. 

Unsere  Wünsche  an  den  Reichstag  bekrönte  die 
dringende  Bitte,  von  der  Reichsregierung  die  Ein- 
bringung des  wiederholt  angekündigten  Gesetzentwurfes 
über  die  Staatliche  Pensions-  und  Hinter- 
bliebenen-Versicherung der  Privatange- 
stellten zu  fordern. 

Es  sind  viele  Wünsche,  die  wir  in  den  Eingaben 
zueinander  gesellt  haben,  aber  wir  glauben  diese  Forde- 
rungen stellen  zu  müssen,  um  den  Stand  der  Angestellten, 
im  besonderen  den  der  technischen  Angestellten,  vor  wei- 
teren wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Schäden  schützen 


zu  müssen.  Hoffen  wir  deshalb,  weil  es  sich  um  so 
dringende  Lebensfragen  unseres  Standes  handelt,  daß  der 
Reichstag  und  die  Reichsregierung  sich  unserer  Eingabci 
liebevoll  annehmen  mögen. 


::  ::  ::  ::  ::  ::    SCHULFRAOEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Techniker  als  Fortbildungsschul-Direktoren 

Als  Ergänzxmg  unserer  Notiz  „Ein  Techniker  Fort- 
bildungsschul-Direktor"  in  Heft  48  vor.  Jahrgangs  wird 
uns  aus  unserem  Wilhelmshavener  Mitgliederkreise  mit- 
geteilt, daß  dort  ebenfalls  und  zwar  bereits  seit  mehreren 
Jahren  ein  Techniker  als  hauptamtlich  angestellter  Ge- 
werbeschul-Direktor  tätig  ist.  Dieser  siedelt  demnächst 
in  gleicher  Eigenschaft  nach  Remscheid  über;  die  frei- 
werdende Stelle  wird  zweifellos  wiederum  mit  einem  Fach- 
mann besetzt  werden.  Da  die  Reichswerft  ihre  gesamten 
Lehrlinge  und  jugendlichen  Arbeiter,  rund  500  an  der  Zahl, 
der  Anstalt  als  Schüler  überweist,  infolgedessen  das  Schüler- 
material zu  fast  Dreiviertel  der  etwa  850  betragenden 
Gesamtzahl  den  Metallgewerben  angehört,  so  kommt  für 
die  Besetzung  der  Stelle  wohl  in  erster  Linie  ein  Maschinen- 
oder Schiffsbautechniker  in  Frage. 

Mit  der  Neigung  maßgeblicher  Kreise,  wegen  der 
eigenartigen  örtlichen  yerhältnisse  einen  akademisch  ge- 
bildeten Techniker  mit  abgelegter  Staatsprüfung  für  die 
Stelle  zu  gewinnen,  dürften  die  zuständigen  Gehaltssätze 
wohl  nicht  in  Einklang  stehen.  Diese  betragen  3000  bis 
5200  M,  steigend  alle  drei  Jahre,  und  zwar  viermal  um 
je  400  M  und  zweimal  um  je  300  M.  Als  Wohnungsgeld 
wird  700  M  gewährt.  Es  sind  demnach  die  Aussichten 
für  etwaige  Bewerber  aus  dem  Mitgliederkreise  unseres' 
Verbandes,  insbesondere  für  solche,  die  einige  Semester 
Hochschulstudium  in  die  Wagschale  zu  werfen  vermögen, 
durchaus  keine  ungünstigen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  erwähnt,  daß  sich  unter 
den  30,  sämtlich  nebenamtlich  an  der  Schule  wirkenden 
Lehrkräften  12  Techniker  befinden,  die  fast  ausschließlich 
den  Zeichenunterricht  .erteilen.  Ein  Versuch,  die  Tech- 
niker auch  an  den  übrigen  Lehrfächern  zu  beteiligen,  ist 
in  der  Ausführung  begriffen. 


BÜCHERSCHAU 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Bücher 

Die  Besprechung  einzelner  Werke  behält  sich  die  Redaktion  vor. 
Zurücksendung  findet  in  keinem  Falle  statt. 
Nachstehend  aufgeführte  Bücher  sind  vom  angegebenen  Verlage,  nicht  durch  uns 

zu  beziehen. 

Jahrbuch  der  Arbeiterversicherung  1910.  Zum  Gebrauche  bei 
Handhabung  der  Arbeiterversicherungsgesetze.  Nach  amtlichen  Quellen  zusammen- 
gestellt und  herausgegeben  von  E.  Götze  und  P.Schindler.  Tcill:  Unfallversicherung. 
Teil  11:  Invalidenversicherung,  Krankenversicherung  und  ortsübliche  Tagelöhne  usw. 
Berlin.    Verlag  der  Liebeischen  Buchhandlung,  Kurfürstenstr.  18.    Preis  geb.  9  M. 

Beton-Kalender  1910.  Taschenbuch  für  Beton-  und  Eisenbetonbau 
sowie  die  verwandten  Fächer.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner  heraus- 
gegeben von  der  Zeitschrift  ,, Beton  und  Elsen".  V.Jahrgang.  Mit  1107  in  den 
Text  eingedruckten  Abbildungen.  Zwei  Teile.  Berlin.  Verlag  von  Wilhelm  Ernsl 
&  Sohn.    I.  Teil  geb.,  Ii.  Teil  geh.    Preis  zus.  4M. 

rjeutscher  Kalender  für  Elektrotechniker.  Begründet  von 
F.  Uppenborn.  In  zwei  Teilen.  Siebenundzwanzigster  J:\hrgang  1910.  In  neuer 
Bearbeitung  herausgegeben  von  O.  Dcttniar.  Mit  381  Figuren  im  Text  und  einer 
Tafel.    München  und  Berlin.    Druck  und  Verlag  von  R.  üldenbourg.    Preis  5  M. 

Kalender  für  Architekten  1910.  Herausgegeben  von  Regieriings- 
baumeistcr  Albert  Hcinr.  Hess.  Mit  180  Abbildungen  im  Texte.  Berlin  C.  Verlag 
von  W.  &  S.  Loewciithal.    Preis  1.50  M. 

Kalender  für  Ingenieure  des  Maschinenbaues  1910.  Be- 
gründet von  Zivil-Ingenieur  Hob.  Conrad.  Herausgegeben  von  Ing.  Hans  Dietzius. 
X.  Jahrgang.  Mit  557  Abbildungen  im  Texte.  Berlin  C.  Verlag  vonW.  &  S.  Locwcn- 
thal.    Preis  1.50  M. 

Fehlands  Ingenieur -Kalender  1910.  Für  Maschinen-  und  Hijtten- 
Ingcnieiire.  Herausgegeben  von  Prof.  Fr.  Freytag.  In  zwei  Teilen.  Zweiund- 
drcinigster  Jahrgang.  Herlin.  Verlag  von  Iiillus  Springer.  I.  Teil  in  Leder  und 
Kappe,  II.  Teil  geh.  Preis  zus.  3  M.  Brief taschenausgabe  mit  Ledertasehen  usw. 
Preis  4  Mi 

P.  Stühlens  Ingenieur-Kalender  für  Maschinen-  und 
H  ü  1 1  c  n  t  c  c  h  n  i  k  e  r  19  10.  Herausgegeben  von  C.  Franzrn  unti  Prof.  K.  Matliec. 
Fünfundvierzigster  Jahrgang.  Zwei  Teile.  Essen.  Verlag  von  G.  D.  Baedcckcr. 
Preis  beider  Icllc  4  M. 
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Jahrbuch  und  Kalender  für  die  Baumwoll-Industrie  1010. 
Mit  vielen  Abbildungen.  Begründet  im  Jahre  1880  als  ,, Kalender  für  die  Textil- 
industrie" von  W.  H,  Uhland.  31.  Jahrgang.  Leipzig.  Verlag  von  H.  A.  Ludwig 
Degener.    Preis  geb.  3  M. 

Tonindustrie- Kalender  IQlCi.  Drei  Teile.  Berlin  NW.  21.  Verlage 
der  Tonindustrie-Zeitung,  G.m.b.H.    Preis  1.50  M. 

B  e  t  0  11 -Tasc  Ii  e  n  b  u  c  h  19  10.  Zwei  Teile.  Berlin  NW.  21.  Verlag.' 
Zement  und  Beton,  G.m.b.H.    Preis  beider  Teile  2  M. 


::  ::  H  ::  H  H    BRIEFKASTEN    ::  ::  :t  ::  H  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezii!;s- 
quellen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erleilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  vor  Erscheinen  des  Heffes,  mittags  12  Uhr, 
in  d"cni  die  Frrige  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
ttöcke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  FVagesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  6.  Ich  bitte  um  Auskunft,  welche  Firmen  in  Deutsch- 
land Flugmaschinen  bauen  und  verkaufen,  speziell  die  Bleriot- 
schen  Maschinen.  Wenn  möglich,  bitte  ich  auch  um  Angabe 
der  Preise  der  verschiedenen  Systeme. 

Frage  7,  Welche  Schritte  muß  ich  tun,  um  beim  Gericht 
als  Sachverständiger  für  Schätzungen  von  Baugrundstücken,  Bau- 
werken usw.  zugelassen  zu  werden?  Da  ich  mein  Gewerbe 
(Bauleitungs-  und  technisches  Bureau)  angemeldet  habe  und 
doch  auch  Steuern  und  Abgaben  bezahle,  bin  ich  der  Ansicht, 
daß  das  Gericht  mich  als  Schätzer  vereidigen  muß,  wenn  anders 
ich  nicht  geschäftlich  schwer  geschädigt  werden  sollte. 

Frage  8.  Empfiehlt  es  sich,  die  in  der  Frage  Nr.  344  „Durch- 
schlagen der  Regenfeuchtigkeit  durch  dünne,  außen  gefugte 
Wände  betr."  (Heft  50/09)  angeführten  Mauerflächen  bei 
trockener  Witterung  mit  einer  Mischung  von  Leinöl  und  Kolo- 
phonium -zu  streichen?  Vielleicht  hat  einer  der  Herren  Kollegen 
mit  einem  derartigen  oder  ähnlichen  Anstrich  Erfahrungen  ge- 
macht. Der  mir  vorliegende  Fall  deckt  sich  mit  dem  in  der 
Frage  Nr.  344  angeführten  vollständig  bis  auf  die  Lage  des  Neu- 
_baues.  Dieser  befindet  sich  direkt  an  einem  Flußlauf.  Die 
Durchnässung  der  Außenwände  erfolgt  hauptsächlich  an  der  Süd- 
seite. (Siehe  auch  die  heutige  Antwort  zur  Frage  344  und  359. 
Die  Schriftleitung.) 

Frage  9.  Wie  haben  sich  Zentralheizungen  vom  Küchen- 
herd aus  bewährt  für  2  bis  3  Zimmer  a)  Warmwasserheizung, 
b)  Dampfheizung?  Was  kostet  eine  derartige  Anlage  für  2  bis 
3  Zimmer,  und  was  kostet  die  Unterhaltung  derselben  in  bezug 
auf  Reparatur  und  Verbrauch  an  Brennmaterial? 

Frage  10.  Gibt  es  ein  genaues  Verfahren  zur  statischen 
Berechnung  eiserner  Träger  (deutsche  Normalprofile),  welche 
im  Grundriß  gebogen  sind  und  durch  eine  gleichmäßig  verteilte 
Belastung  beansprucht  werden? 

Frage  11.  Würde  für  eine  Dampfkesselfabrik  eine  pneu- 
matische Nietanlage  einer  hydraulischen  vorzuziehen  sein,  bezw. 
welches  von  diesen  beiden  Systemen  ist  für  eine  Dampfkesscl- 
fabrik  wirtschaftlich  und  technisch  am  praktischsten  und  vor- 
teilhaftesten? 

Frage  12.  Von  zwei  auf  nebeneinander  liegenden  Straßeii- 
grundstücken  errichteten  Gebäuden  ist  das  eine  mit  seinem  Brand-  ' 
giebel  direkt  auf  der  Grenze  errichtet,  während  das  andere 
durch  eine  Hofauffahrt  getrennt  war.  Der  Besitzer  dieses  letz- 
teren Gebäudes  überbaute  nun  diese  Auffahrt,  um  die  Woh- 
nungen in  den  oberen  Geschossen  zu  vergrößern  und  erwirkte 
der  Ersparnis  wegen  von  seinem  Nachbar  gegen  eine  Abfindungs- 
summe die  Erlaubnis,  die  eisernen  Träger  usw.  zur  Ueberdeckung 
der  Auffahrt  in  die  vorhandene  Giebelwand  zu  legen,  und  da  das 
Dach  seines  Gebäudes  etwas  höher  war  als  das  seines  Nachbars, 
so  ließ  er  auch  den  vorhandenen  Giebel  entsprechend  aufmauern. 
Da  Fragesteller  an  dem  Gebäude,  welches  auf  der  Grenze  mit 
Brandgiebel  errichtet  ist,  sehr  interessiert  ist,  so  wäre  es  ihmi 
sehr  lieb  zu  wissen,  ob  hieraus  für  den  Besitzer  dieses  später 
irgendwelche  Schwierigkeiten  entstehen  könnten,  insofern,  daß 
bei  einem  eventl.  Streite  von  Gerichts  wegen  dem  Besitzer 
dieses  Hauses  irgendwelche  Pflichten  oder  dem  Besitzer  des 
anderen  Gebäudes  Rechte  an  dem  fraglichen  Giebel  zuerkannt 
werden  könnten.  Vielleicht  sind  einigen  der  Herren  Kollegen  <■ 
auch  ähnliche  Fälle  bekannt. 


Frage  13.  Wie  schneidet  man  am  besten  und 
billigsten  ein  flaches  Gewinde  von  etwa  30  mm 
Durchmesser  zur  Hälfte  in  ein  Stück  Stahl  von  100  mm 
Länge?    Siehe  Skizze. 


Frage  14.  Die  Ansichtsflächen  eines  mit  Terrasit  geputzten 
Grabdenkmals  zeigen  vereinzelt  Haarrisse,  desgleichen  differieren 
die  Putzmaße  mit  denen  der  Zeichnung  um  einige  Millimeter. 
Kann  der  Auftraggeber  aus  diesen  Gründen  die  Abnahme  des 
Denkmals  verweigern?  Kann  derselbe  , .völlig"  rissefreien  Putz 
verlangen,  auch  wenn  -dieses  im  Uebertragungsschreiben  nicht 
besonders  vermerkt  ist?  Welche  größte  Maßdifferenzen  sind 
bei  Putzarbeiten  zulässig  und  gibt  es  hier  wie  z.-  B.  bei  Steinen 
usw.  feststehende  (Regeln  ? 

Frage  15.  Der  Auftrag  eines  Grundbesitzers  lautete  dahin : 
auf  seinem  ca.  24  m  breiten  Bauplatz  drei  Wohnhäuser  mit  je 
fünf  Zimmern  in  der  Etage  zu  projektieren  und  die  Zeichnungen 
der  Baupolizei  zur  Genehmigung  einzureichen.  Die  Zeichnungen 
wurden  wegen  Anordnung  gemeinschaftlicher  Lichthöfe  von  4  m 
Abmessung  (gestattet  bei  Gebäuden  auf  ein  und  demselben 
Grundstück)  nicht  genehmigt,  weil  die  Baupolizei  jedes  Haus 
für  sich  getrennt  betrachtet  wissen  wollte.  Auch  wurde  die 
Beleuchtung  des  Treppenhauses  hierdurch  sowie  durch  Ober- 
licht als  nicht  genügend  anerkannt.  Ist  nun  wegen  dieser 
Nichtgenehmigung  der  Auftraggeber  zur  Bezahlung  der  Zeich- 
nungen nicht  verpflichtet? 

Frage  16.  Dem  Besitzer  eines  neu  konzessionierten  Restau- 
rants errichtete  ich  ein  Gebäude  zu  dieser  Konzession.  Während 
der  Rohbau  des  Hauses  ziemlich  fertiggestellt  ist,  wird  die 
Konzessionsurkunde  vom  Bezirksausschuß  für  ungültig  erklärt. 
Der  Bau  wird  nun  vorläufig  nicht  weitergeführt.  Der  Bauherr 
beabsichtigt  nun,  das  Grundstück  mit  Haus  zu  verkaufen,  ich 
gebe  mein  Einverständnis  unter  der  Bedingung,  meine  Auf- 
wendungen und  Bemühungen  müßten  vorher  bezahlt  werden. 
Nach  Aufstellung  meiner  Forderung,  welche  die  eingetragene 
Sicherungshypothek  übersteigt,  verkauft  der  Bauherr  das  Wesen. 
Kann  nun  in  diesem  Fall  der  Kauf  rückgängig  gemacht 
werden,  da  der  Bauherr  sich  weigert,  zu  zahlen  und  der  ab- 
geschlossene Vertrag  noch  zu  Recht  besteht?  Oder  ist  der 
neue  Besitzer  verpflichtet,  meine  Forderung  zu  bezahlen?  Von 
dem  ersten  Bauherrn  ist  sonst  auch  durch  Pfändung  nichts 
zu  haben. 

Frage  17.  Kann  mir  einer  der  Herren  aus  dem  Leserkreise 
den  Gang  der  Berechnung  von  Drehstrom-  und  Wechselstrom- 
Hubmagneten  mitteilen?  Die  Angaben  bitte  ich  frdl.  an  einem 
Beispiel  erläutern  zu  wollen.  Gibt  es  erschöpfende  Literatur 
darüber? 

Frage  18.  Im  September  1908  habe  ich  von  einer  Spezial- 
firma auf  den  alten  Fußboden  eines  33  qm  großen  Zimmers 
buchenen  Riemenboden  von  14  mm  Stärke  mit  Stahlplättchen- 
einlage verlegen  lassen.  Das  Zimmer  befindet  sich  im  Ober- 
geschoß eines  trockenen  Hauses  und  hat  gewöhnliche  Ofen- 
heizung. Solange  im  Zimmer  nicht  geheizt  wurde,  hatte  der 
Boden  ein  gutes  Aussehen.  Nach  längerem  Heizen  trockneten 
die  einzelnen  Stäbe  jedoch  so  stark  ein,  daß  sich  zwischen 
denselben  bis  3  mm  breite  Fugen  zeigten,  und  zwar  nicht  nur 
in  der  Nähe  des  Ofens,  sondern  im  ganzen  Zimmer,  so  daß 
mein  Auftraggeber  die  Abnahme  des  Bodens  verweigert.  Nach 
Einstellung  der  Heizung,  wie  auch  während  des  ganzen  — 
allerdings  ziemlich  feuchten  Sommers  —  dehnten  sich  die  ein- 
zelnen Stäbe  wieder  aus  und  der  Fußboden  erhielt  so  ziemlich 
normales  Aussehen.  Nach  Eintritt  der  diesjährigen  Heizperiode 
wiederholte  sich  jedoch  das  Eintrocknen  wie  im  vorigen  Jahr, 
so  daß  Abhilfe  geschaffen  werden  muß.  1.  Empfiehlt  sich  nun 
das  Umlegen  des  Fußbodens  jetzt,  wo  die  Stäbe  mehr  ein- 
getrocknet sind,  oder  ist  die  Gefahr  des  Werfens  hierbei  zu 
groß?  2.  Wie  kann  sonst  dem  Uebelstand  abgeholfen  werden? 
3.  Ist  bei  buchenem  Riemenboden  das  Eintrocknen  und  Wieder- 
ausdehnen eine  allgemeine  Erscheinung  oder  haben  zum  Fuß- 
boden Hölzer  Verwendung  gefunden,  die  vor  dem  Verlegen 
nicht  genügend  präpariert  worden  sind? 

Frage  19.  Ist  es  zweckmäßig,  bei  Stalldeckengewölbe 
Schwemmsteine  zu  verwenden?  Werden  die  Steine  vielleicht 
später  durch  den  Dunst  angegriffen? 

Anfworten 

Zur  Frage  309  (Heft  52/09).  Kohlensäuregehalt  der  Rauch- 
gase bei  Braunkohlenfeuerung.  Sie  finden  die  gewünschten  An» 
gaben  gut  in  der  „Zeitschrift  für  Dampfkessel  und  Maschinen- 
betrieb" Nr.  39  des  Jahrganges  1907,  sowie  Nr.  2  und  3  des 
Jahrganges  1908.  S.  S.  in  Z. 

Zur  Frage  340  (Heft  49/09).  Kalksandsteinfabrik.  Für  In- 
standhaltung und  Amortisation  der  Gebäude  einer  Kalksandstein- 
fabrik sind  2V2bis3o/o  des  Kaufpreises  erforderlich,  für  die  Ma- 
schinen sind  lOo/o  zu  rechnen.  Für  1000  Normalsteine  benötigt 
man  ca.  2,5  cbm  gesiebten  Sand,  bei  einer  Jahresleistung  von 
3  Millionen  Steinen  also  7500  cbm  oder  30  cbm  pro  Tag.  Zur 
Heranschaffung  dieses  Quantums  genügen  bei  nicht  zu  langer 
Anfuhr  und  nicht  zu  hohem  Steingehalt  des  Sandes  drei  Arbeiter. 
Hierzu  kämen  noch  die  Leute,  welche  das  Erdreich  über  dem 
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Kicslagcr  bcscilißcn.  Ein  Werk,  welches  ähnliche  Fragen  be- 
antwortet, dürfte  CS  wohl  k;inin  geben,  wohl  aber  bringt  die 
Fach/eitschrifl  „Die  Toniiidustrie"  öfter  dergleichen  Artikel  ans 
der  Praxis.  M  1 1. 

Zur  I  ntKe  344  (Heft  50)  und  359  (lieft  52/09).  Sr/i/df^rrf^rn- 
und  wiftenirif^sfesfe  An ßcnwändc.  Soll  auf  die  Dauer  ein  halt- 
barer Zustand,  namentlich  bei  nur  1  Stein  starken  Außenwänden, 
eintreten,  so  darf  man  die  Ausgabe  für  einen  Putz  nicht  scheuen, 
d.  h.  bei  vorhandenem  Putz  unil  Anstrich  diesen  entfernen  und 
erneuern.    Und  zwar  Putz  mit  Zcchitmörtel  1:3  bis  1:4  (siehe 


Notiz  304  bis  308  Seite  993  D.  T.-Z.  1909).  Diese  Arbeiten 
dürfen  nur  vorgenommen  werden,  wenn  die  Mauern  lufttrocken 
sind.  Ist  dies  auch  mit  dem  Putze  der  Fall,  so  erfolgen  mehr- 
nialige  Anstriche  mit  K  a  u  t  s  c  h  o  I  e  u  m  ((iummioi  —  eine 
Verbuidung  mit  dem  l'utz  eingehend  —  der  Chem.  Fabrik 
Busse,  Hannover-Langenhagen).  Wesentlich  vorteilhaft  ist  die 
Verwendung  einer  Anstrich-Maschine  (Spritzpinnpe),  z.  B.  der 
HcrI.-Anhalt.  Maseh.-Bau-Akt.-(  ics.,  Berlin  NW.  87.  Auch  die 
zuvorige  Reinigung  der  Flächen  mit  diesem  Apparat  ist  emp- 
fehlenswert. — pf. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 

Verbandstag  Pfingsten  1910. 

Außer  in  Stuttgart  selbst,  der  lieblichen  Stadt  unserer  nächsten  Tagung,  regt  es  sich  überall,  um  die  Vorarbeiten  zum 
Verbandsfag  zu  erledigen.  Rührige  Hände  und  fleißige  Köpfe  beraten  in  Stuttgart,  wie  man  die  Gäste  empfangen  soll  und  verbands- 
freudige Mitglieder  treten  in  den  Versammlungen  zusammen,  um  zu  verhandeln,  was  man  zum  besten  unseres  D.  T.-V.  vorschlagen  soll. 

Wichtig  ist  die  Bekanntmachung,  die  bereits  im  vorigen  Heft  stand  und  die  wir  hier  wiederholen: 

Der  nächste  ordentliche  Verbandstag  findet  während  der  Pfingsttage  am  14.,  15.  und  16.  Mai  1910  in  Stuttgart  statt.  Gemäß 
§  46  der  Verbandssatzung  sind  Anträge  für  die  Tagesordnung  spätestens  12  Wochen  vorher  der  Verbandsleitung  einzureichen. 

Indem  wir  hierauf  im  besonderen  hinweisen,  machen  wjr  gleichzeitig  auf  den  §  5  der  Geschäftsordnung  für  die  Verbandstage 
aufmerksam.  Danach  gelten  als  rechtzeitig  eingebracht  alle  Anträge,  die  spätestens  12  Wochen,  und  alle  Abänderungsvorschläge,  die 
spätestens  6  Wochen  vor  dem  jedesmaligen  Verbandstage  dem  geschäftsführenden  Vorstande  eingereicht  sind. 

Berlin,  den  S.Januar  1910.   Der  Verbandsvorstand. 


An  unsere  Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereine 

Die  außerordentlich  rege  Inanspruchnahme  des  für  Anzeigen 
und  Berichte  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  hat  es  mit  sich 
gebracht,  daß  der  Sitzungskalender  unserer  Zeitschrift  schon 
seit  längerer  Zeit  bedeutend  weiter,  als  zweckmäßig  wäre,  aus- 
gedehnt werden  mußte.  Hierdurch  kam  es,  daß  wiederholt 
wertvolle  Arbeiten  wegen  Platzmangels  zurückgestellt  werden 
mußten.  Wir  ersuchen  daher  dringend  darum,  sich  bei  Vereins- 
anzeigen und  Berichten  kurz  zu  fassen.  Satzungsgemäß  stehen 
25  Spaltenzeilen  kostenfrei  zur  Verfügung.  In  Zukunft  werden 
wir  auf  die  Einhaltung  dieser  Bestimmung  insofern  strenger 
dringen,  als  wir  hierauf  zu  wenig  Rücksicht  nehmende  Be- 
kanntmachungen nicht  mehr  zur  Veröffentlichung  zulassen. 

Die  Verbandsleitung. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Die  ersten  Ansichtskarten,  die  nur  die  gezeichnete  Per- 
spektive des  geplanten  Erholungsheims  darstellten,  wurden  in 
Verbandskreisen  freudig  aufgenommen.  Nun,  nachdem  das 
Heim  fertiggestellt  ist,  sind  nach  Angaben  des  Herrn  Bürger- 
meister Burkhardt  sieben  verschiedene  photographische  Auf- 
nahmen in  Lichtdruck  vervielfältigt  worden.  Auch  diese 
Karten,  die  zum  Preise  von  5  Pfg.  durch  Koll.  Herrn  Bürger- 
meister Burkhardt,  Sondershausen,  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  zu  beziehen  sind,  sind  seither  viel  begehrt  worden. 

Nicht  minder  erfreulich  ist  die  Arbeit  des  Herrn  Robert 
Klug,  Halle  a.  S.,  der  bei  seiner  Anwesenheit  im  Erholungs- 
heim eine  reizende  Aufnahme  von  diesem  gemacht  hat.  In 
einer  sehr  gefälligen  Karte  ist  die  Aufnahme  wiedergegeben. 
Auch  diese  Karte  dürfte  viele  Freunde  finden  und  isT  zum 
Preise  von  5  Pfg.  gegen  vorherige  Einsendung  des  Betrages 
von  jetzt  ab  ebenfalls  durch  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt, 
Sondershausen,  zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  aller  Unter- 
nehmungen fließt  dem  Erholungsheim  zu.  Wir  bitten  die  Mit- 
glieder auch  bei  dieser  Gelegenheit,  für  Unterstützung  des  Er- 
holungsheims dauernd  besorgt  zu  sein. 

Die  Verbandsleitung. 

Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes, 
75.  Quittung. 

O.  Niebuhr,  Dietrichsdorf,  Mitgl.-Nr.  40  302  1,05  M.  P.  Wilkc, 
Waltershausen,  Mitgl.-Nr.  41  679  6  M.  H.  Witborn,  Wilhelms- 
haven, Mitgl.-Nr.  11  830  5,05  M.  G.  Seile,  Oldisleben,  Mitgl.- 
Nr.  14  811  1  M.  A.  Schroeder,  Anenrade,  Mitgl.-Nr.  49  674  1  M. 
J.  Breidenbach,  Perleberg,  Mitgl.-Nr.  51  452  1  M.  Draviel,  Stral- 


sund, Mitgl.-Nr.  20,  für  das  Jubilaren-Zimmer  3  M.  Erlös  aus 
dem  Verkauf  von  Erholungsheim-Plakaten  250,80  M.  Erlös  aus 
der  Versteigerung  eines  Gewinnes  am  Weihnachtstage  im  Er- 
holungsheim 12,30  M.  Mitteldeutsche  Bezirksverwaltung" 
245,15  M.  Spende  für  das  „Mittelrheinische  Zimmer"  im  Er- 
holungsheim durch  die  Mittelrheinische  Bezirksverwaltung 
(238,21  M)  Joh.  Klopf,  Gießen,  Mitgl.-Nr.  6811  2  M.  Ad.  Wett- 
laufer,  Gießen,  Mitgl.-Nr.  41  204  1,05  M.  Wilh.  Otto,  Gießen 
1  M.  Ungenannt  5  M.  Chr.  Unterauer,  Frankfurt  a.  M.,  Mitgl.- 
Nr.  35  874  20  M.  Otto  Vogt,  Gießen,  Mitgl.-Nr.  25  932  2  M. 
R.  Wagenstein,  Mitgl.-Nr.  19  987  2  M.  Techn.  Verein  Hom- 
burg V.  d.  Höhe  11,50  M.  W.  Schüft,  Frankfurt  a.  M.,  Mitgl.- 
Nr.  17  079  2,50  M.  E.  Arch,  Frankfurt  a.  M.,  Mitgl.-Nr.  33163 
1  M.  Techn.  Verein  Dreieich  15  M.  C.  Kley,  Frankfurt  a.  M., 
Mitgl.-Nr.  23  406  2  M.  Jos.  Kaiser,  Mainz,  Mitgl.-Nr.  8447  3  M. 
Sammlung  des  Techn.  Vereins  Wiesbaden  und  zwar  von:  a)  Mit- 
gliedern: Bier  1  M,  Bohin  2  M,  Elknberger  1  M,  Faillard  3  M, 
Diefenbach  1  M,  Dieckmann  1  M,  Döring  1  M,  Haßler  1  M, 
Heinz  1  M,  Heun  1  JW,  Kästner  2  M,  Frau  Kästner  1  M,  H.  Kirr- 
stein 5  M,  Klein  5  M,  Krake  1  ,M,  Frau  Klein  3  M,  Klölsch  2  M, 
Landgräber  16  M,  Lamg  5  M,  Frau  Lang  2  M,  Lesemann  1  M, 
Ließ  0,50  M,  Martin  2  M,  Manmalle  1  M,  Müller  1  M,  Mink 
1  M,  Patzig  2  M,  Raab  1  M,  Siebott  1  M,  Schmeck  2  M, 
Schulz  3  M,  Schwarz  2  M,  Schwerin  2  M,  Stiehl  1  M,  Thiele 
1  M,  Trum  1  M,  Frau  Trum  1  M,  Wahrmuind;  1  M,  Zimmermann 
IM;  b)  von  Freunden  des  Vereins:  Bierbrauer  1  M,  Butz- 
mann  5  M,  Geiß  1  M,  Lind  0,50  M,  Moos  2  M,  Rieth  1  M, 
Voß  IM;  c)  aus  der  Vereins-Sammielbüchse  8  M.  Von  der 
Mittelrheinischen  Bezirksverwaltung  70,16  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  74.  Quittung  86  310,30  M. 

Gesamtbetrag  der  75.  Quittung  764,56  M. 

Sa.    87  074,86  M,' 

Abteilung:   U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e  des 
Erholungsheimes. 
4.  Quittung. 

Frau  von  Lücke,  Gr.-Kloeden  3  M.  A.  Scholz,  Barmei»„ 
Mitgl.-Nr.  31  392  3  M.  Mitgl.-Nr.  15  345  in  Altwasser  aus  Anlaß 
der  Geburt  eines  Stammhalters  5  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  3.  Quittung  410,50  M. 

Gesamtbetrag  der  4.  Quittung  11,00  M. 

Sa.   421,50  M. 

Für  den  freundlichen  Beweis  weiterer  Anteilnahme  an  der 
Förderung  unserer  gemeinnützigen  Unternehmung  sagen  wir 
namens  der  Kollegenschaft  unseren  herzlichsten  Dank. 

Die  Verbandsleiiung. 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerl<sam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  Uber  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  iiberliaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  stellt  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Landesverwaltung  Sachsen.  Der  Leiter  der  Geschäftssteile 
Rheinland  und  Westfalen,  Herr  Ingenieur  Lenz-  Dortmund, 
wird  Ende  Januar  eine  Vortrags-  und  Agitationsreise  durch 
Sachsen  unternehmen.  Herr  Kollege  Lenz  wird  sprechen:  am 
24.  Januar  in  Leipzig,  2  5.  in  Chemnitz,  2  6.  in 
Zwickau,  27.  in  Zittau,  28.  in  Meißen  und  29.  Januar 
in  Dresden.  Mit  den  Vorträgen  wird  überall  eine  wirkungs- 
volle öffentliche  Kundgebung  für  die  Interessen  der  Techniker 
und  für  die  Bestrebungen  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 
verbunden  sein.  Wir  bieten  daher  unsere  Herren  Kollegen, 
sowohl  zu  den  Vorträgen  recht  zahlreich  zu  erscheinen,  als  auch 
eine  rege  persönliche  Werbetätigkeit  zu  entfalten  und  diejenigen 
Kollegen,  welche  dem  Deutschen  Techniker-Verband  noch  nicht 
angehören,  zu  den  Vorträgen  einzuladen  und  zum  Eintritt  in  den 
Verband  aufzufordern.  Wenn  wir  Erfolge  für  uns  auch  hier 
erzielen  wollen,  dann  gilt  es,  tatkräftig  und  zielbewußt  zu  arbeiten,. 
Tue  daher  jeder  Kollege  seine  Pflicht! 


Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Chemnitz.  Dienstag  den  25.  Januar, 
abends  1/2^  Uhr,  im  „Tivoli",  Zwickauer  Straße,  öffentliche 
Versammlung.  Kollege  L  e  n  z-Dortmund  Vortragender.  Thema: 
„K  a  n  n  d  e  r  D.  T.-V.  die  Interessen  dertechnischen 
Angestellten  vertreten?  Am  6.  Februar  Sportausflug 
nach  Annaberg.    Näheres  durch  besondere  Einladung. 

Bezirksverwaltung  Dresden.  Wir  teilen  hierdurch  unseren 
werten  Vereins-  und  Einzelmitgliedem  mit,  daß  der  Leiter  der 
Geschäftsstelle  Rheinland-Westfalen  des  D.  T.-V.,  Herr  Ingenieur 
Lenz-  Dortmund,  am  Sonnabend  dem  29.  Januar,  abends 
Uhr,  in  Meinholds  Sälen,  Dresden-A.,  Moritzstraße,  einen 
öffentlichen  Vortrag  halten  wird.  Näheres  hierüber  in 
der  nächsten  Nummer  der  Verbandszeitung.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder,  anläßlich  des  bevorstehenden  Vortrages  bereits  jetzt 
eine  lebhafte  Werbetätigkeit  zu  entfalten,  und  die  Kollegen, 
welche  noch  nicht  zu  den  uns'erigen  gehören,  zum  Vortrage 
einzuladen  und  eifrig  zum  Eintritt  in  den  Deutschen  Techniker- 
Verband  aufzufordern.  Adressen  für  Einladungen  nehmen  unsere 
Dresdner  Vereine  und  die  Geschäftsstelle  der  Bezirksverwal- 
tung entgegen. 

Bezirksverwaltung  Hamburg-Altona.  Br.-A.:  E.  Natho, 
Hamburg  23,  Leibnitzstraße  6.  Der  nächste  Bezirkstag  findet 
Donnerstag  den  27.  Januar,  abends  S'/i  Uhr,  in  den  Neustädter 
Gesellschaftssälen  (kleiner  Saal)  statt,  wozu  wir  die  Kollegen 
freundlichst  einladen.  Tagesordnung:  \.  Jahresbericht  a)  von 
der  Verwaltung,  b)  von  der  Stellenvermittelung.  2.  Mitteilungen 
des  Vorstandes.  3.  Kassenbericht  und  Bericht  der  Kassenprüfer. 
4.  Halbschichtige  Vorstandswahl  (2.  Vorsitzender,  I.Schriftführer, 
\.  Kassierer).  5.  Antrag  des  Presse-Ausschusses:  „Der  Presse- 
Ausschuß  der  Bezirifsverwaltung  setzt  sich  zusammen  aus  je 
einem  Mitglied  der  Vereins-Presse-Ausschüsse.  Vereine,  welche 
keinen  Presse-Ausschuß  haben,  entsenden  ebenfalls  je  ein  Mit- 
glied in  den  Presse-Ausschuß  der  Bezirksverwaltung."  6.  Er- 
gänzungswahl für  den  Presse-Ausschuß  (Koll.  Jonas  vom  Ham- 
burger Techniker-Verein  ist  ausgetreten).  7.  Stellungnahme  zur 
Bürgerschaftswahl.    8.  Verschiedenes. 

Bezirksverwaltung  Halle  a.  S.  ladet  ihre  Zweigvereine  und 
Einzelmitglieder  zu  dem  folgenden  interessanten  öffentlichen 
Vortrage  ganz  ergebenst  ein  und  bittet  um  recht  rege  und! 
zahlreiche  Beteiligung.  Lokal:  Kaiser-Wilhelms-Hallen,  Neue 
Promenade.  Am  Donnerstag  dem  17.  Februar,  8V2  Uhr 
abends:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Pfahl,  Halle  a.  S.:  „Der 
Hansabund".  Wir  bitten,  dies  in  Kollegenkreisen  bekannt 
zu  geben  und  auf  Einführung  dem  Verbände  noch  fernstehender 
Kollegen  bedacht  zu  sein. 

Bezirksverwaltung  Leipzig.  Montag  den  24.  Januar,  abends 
9  Uhr,  im  Lehrer-Vereinshaus,  Leipzig,  Kramerstraße  4/6, 
öffentliche  Werbeversammlung.  U'nser  Kollege 
Herr  Ingenieur  Lenz-  Dortmund,  Leiter  der  Geschäftsstelle 
Rheinland  -Westfalen,  wird  sprechen  über:  „Soziale  und 
wirtschaftliche  S  t  a  n  d  e  s  f  r  a  g  e  n".  —  Sonntag  den 
13.  Februar:   ordentliche   Bezirksversammlung  in 


Würzen,  Hotel  Pippig.  Vortrag  unseres  Kollegen,  Herrn  Archi- 
tekt Kaufmann,  Berlin-Friedenau.  Thema  und  Tagesord- 
nung werden  rechtzeitig  bekannt  gegeben.  Wir  bringen  in 
Erinnerung,  daß  Anträge  bis  zum  30.  Januar  schriftlich  beim 
Vorsitzenden  einzureichen  sind.  Montag  den  21.  März  Vortrag 
unseres  Kollegen  Herrn  Baumeister  Schubert,  Schriftleiter 
der  D.  T.-Z.,  Berlin,  in  Leipzig.  Unsere  verehrten  Mitglieder 
erinnern  wir  an  ihre  Pflicht  zu  rechtzeitiger  und  talkräftiger 
Werbearbeit  und  bitten  um  Teilnahme  an  allen  Veranstaltungen 
der  Verwaltung. 

Bezirksverwaltung  Posen.  Am  Donnerstag  dem  20.  Januar 
findet  in  Bromberg  und  am  Freitag  dem  21.  Januar  in  Posen 
ein  öffentlicher  Vortrag  des  Volkswirtschaftlichen  Mitarbeiters 
des  D.  T.-V.,  Herrn  Dr.  Günther-Berlin,  statt.  Wir  rrlachen 
unsere  Einzelmitglieder  auf  diese  beiden  Vorträge  aufmerksam 
und  bitten  Sie,  Ihr  Interesse  an  den  Bestrebungen  des  Verbandes 
durch  zahlreichen  Besuch  darzutun.  Näheres  wird  unter  den 
„Vereinsnachrichten"  und  in  der  Lokalpresse  mitgeteilt.  Gleich- 
zeitig bitten  wir  die  Herren  Einzelmitglieder,  den  Fragebogen 
aus  Nr.  1  der  Techniker-Zeitung  sorgfältig  auszufüllen  und  ent- 
weder direkt  an  den  Deutschen  Techniker- Verband  Berlin  oder 
an  die  Zweigvereine  zur  Weiterbeförderung  gelangen  zu  lassen. 
Unsere  Zweigvereine  bitten  wir,  die  Bögen  ihrer  Mitglieder  in 
geschlossenen  Briefumschlägen  direkt  einzusammeln  und  auch 
die  Fragebögen  der  Einzelmitglieder  entgegenzunehmen  und 
weiter  zu  befördern.  Die  einschneidende  Bedeutung  dieser 
Statistik  für  unsere  Standesarbeit  ist  in  verschiedenen  Artikeln 
unseres  Verbandsorgans  schon  erschöpfend  geschildert,  so  daß 
wir  auf  das  Verständnis  unserer  Mitglieder  rechnen  dürfen.  Die 
Angaben  werden  diskret  behandelt  und  nur  für  Schaffung  neuer 
Grundlagen  für  ein  rüstiges  sozialpolitisches  Weiterwirken  benutzt. 

Bezirksverwaltung  Sachsen-Anhalt.  Vrs.:  E.  Papenroth, 
Magdeburg,  Olvenstedter  Str.  35.  Lt.  Beschluß  des  39.  Bezirks- 
tages Quedlinburg  und  Genehmigung  dieses  Beschlusses  durch 
den  Verbandsvorstand  haben  sämtliche  MitgUeder  unserer  Ver- 
waltung neben  dem  14,00  M  betragenden  Verbandsbeitrag  eine 
Umlage  von  1,00  M  für  1910  zu  den  Bezirksverwaltungsunkosten 
zu  entrichten.  Der  Gesamtbetrag  von  15,00  M  kann  sowohl 
der  Verbandsgeschäftsstelle  wie  auch  unserem  Bezirkskassierer, 
Herrn  O.  Drewenstedt,  Magdeburg,  Gutenbergstr.  12,  ausschließ- 
lich Porto-  und  Bestellgeld  übermittelt  werden.  Vereinsmitglieder 
entrichten  die  Beiträge  in  ihrem  Verein. 

Bezirksverwaltung  Schleswig  -  Holstein.  Betr.  Ver- 
bands-Statistik. Den  in  Kiel  ansässigen  Herren  Einzel- 
mitgliedem teilen  wir  hierdurch  mit,  daß  wir  bereit  sind,  die 
ausgefüllten  Fragebogen  zu  sammeln  und  unter  vollster  Dis- 
kretion an  die  Hauptgeschäftsstelle  weiterzugeben.  Die  Frage- 
bogen sind  in  verschlossenem  Kuvert,  das  außer  der  Adresse 
den  Vermerk  „Verbands-Statistik"  trägt,  an  die  Adresse  unseres 
ersten  Vorsitzenden,  Herrn  Ingenieur  Radunz,  Kiel,  Hasseldieks- 
dam'merweg  44,  einzusenden.  Außerdem  ist  unser  Kassierer, 
Herr  Behrens,  gerne  bereit,  ausgefüllte  Fragebogen  in  ver- 
schlossenem Kuvert  jeden  E>onnerstag  abend  von  8  bis  10  Uhr 
im  Geschäftszimmer,  Hotel  Elysium,  Brunswikerstr.,  zur  Weiter- 
beförderung entgegenzunehmen. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 
Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  90  8.  Br.-A.:  H.  Meili,  Hamburg  30,  Hoheluftchaussee  8, 
Stellenvermittlung  für  Maschinenbau,  Elektrotechnik  und  Eisen- 
bau: Paul  Backhaus,  Hamburg  31,  CoUaustraße  30  II.  Sprech- 
stunde nur  abends.  Vereiinsabende :  Jeden  ersten  und  dritten 
Freitag  im  Monat  im  Hotel  und  Restaurant  „Zum  Holstentor". 
21.  Januar,  abends  9  Uhr,  Nebenversammlung.  4.  Februar, 
abends  9  Uhr,  Hauptversammlung. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Lieh  t",  Technischer 
Verein.  Br.-A.:  W.  Muth,  Ingenieur,  1.  Vors.,  Bayern- 
straße Nr.  125.  Mittwoch  den  19.  Januar,  abends  S^/s  Uhr, 
im  Vereinslokale  Vortrags-  und  Diskussionsabend.  Referent: 
Herr  Kollege  Chr.  Zeitelhack,  Obmann  der  hiesigen  Stellen- 
vermittlungs-Filiale für  Maschinen-  und  Elektrotechniker.  Thema: 
Stellenvermittlung  und  Stellenlosen-Unterstützung  für  Mitglieder 
des  D.  T.-V.    Es  wird  höflichst  um  zahlreichen  Besuch  gebeten. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.   Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  Baumeister  A.  Schulze,  Bau-Obersekretär, 
Dresden-A.,  Halbkreisstr.  12  p.) 
Die  Jahres-Hauptversammlung  findet  am  6.  Februar  1910  in 
Leipzig  statt.    Näheres  in  nächster  Nummer  dieser  Zeitung. 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein* 
Vereinslokal:  Restaurant  Moritzburg.  —  Die  Jahres-Haupt- 
versammlung ist  auf  Sonntag  den   16.  Januar  1910,  nachm. 
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püiikllicli  3  Ulir,  fc's(j,a'sctzt.  Etvvait>c  Anträge  hierzu,  sowie 
für  die  |ahres-l  lauplversainmhuig  des  Laiuiesvercins  in  Leijizig 
am  ().  h'cbrnar  U)10  werden  rechtzeitig  an  den  1.  Vorsitzenden, 
Herrn  Koll.  Hickmann,  erbeten.  Herr  Koll.  Töpfer,  Chemnitz, 
wild  im  Anseliliih  an  unsere  Hauptversammlung,  zu  der  noch 
l  inladungcn  auf  besonderen  Karten  ergehen,  einen  Pachvortrag 
über  Akkumulalorenbatlerien  halten.  Um  einen  zahlreichen  Be- 
such wird  mit  Rücksicht  auf  die  stattzufindenden  Neuwahlen 
und  reiche  ragesordiumg  schon  jetzt  gebeten.  Das  Stiftungs- 
fest ist  am  3.  Februar,  Beginn  abends  8  Uhr,  und  wird  im 
Saale  des  Etablissements  Hohenzollern,  Schillerslraßc,  abgehalten. 
Hierzu  wird  ebenfalls  um  eine  äußerst  rege  Beteiligimg  ersucht, 
(iiistc  sind  herzlich  willkommen,  eventl.  Anmeldungen  nimmt 
der  1.  Vorsitzende  entgegen. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Mitt- 
woch den  19.  Januar  1910,  abends  pimkt  8  Uhr,  Vereinsabeud 
im  „lV\eißner  Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung: 
1.  Eingänge  und  Geschäftliches.  2.  Fachvortrag,  gehalten  von 
Herrn  Oberbaurat  Rother.  3.  Verschiedenes.  Hierauf  Jahres- 
Hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Vorlage  der  neuen,  von 
der  Jahres-Hauptversammlung  des  Landesvereins  Mittlerer  Säch- 
sischer Eisenbahntechniker  am  2.  Mai  1909  genehmigten  Sat- 
zungen. 2.  Jahresbericht.  3.  Kassenbericht.  4.  Bericht  der 
Rechnungsprüfer  und  evtl.  Entlastung  des  Schatzmeisters.  5.  Ge- 
nehmigung des  Jahresvoranschlages.  6.  Beschlußfassung  über 
eingegangene  Anträge.  7.  Wahl  des  Ersatzes  für  die  satzungs- 
gemäß usw.  ausscheidenden  Mitglieder  des  Gesamtvorstandes 
und  des  Vertreters  bei  der  Landesverwaltung  Sachsen  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes  und  bei  der  Bezirksverwaltung 
Dresden.  Es  scheiden  aus:  a)  satzungsgemäß  die  Herren  Kanter, 
Rabe,  Frank  und  zwei  Mitglieder  des  wissenschaftlichen  Aus- 
schusses und  b)  nicht  satzungsgemäß  Herr  Schulze,  erster  Vor- 
sitzender. Die  unter  a  genannten  Herren  sind  wieder  wählbar. 
8.  Wahl  der  Abgeordneten  für  die  am  6.  Februar  1910  in  Leipzig 
stattfindende  ordentliche  Jahres-Hauptversammlung  des  Landes- 
vereins.   9.  Verschiedenes. 


Zweigvereine 

Augsburg.  „Augsburger  Bauhütte".  Zu  der  am 
Donnerstag  dem  20.  Januar  1910,  abends  B'/,  Uhr,  stattfindenden 
Generalversammlung  im  Vereinslokale  „Cafe  Augusta"  werden 
hiermit  die  geehrten  Herren  Mitglieder  eingeladen.  Tages- 
ordnung: 1.  Erstattung  des  Jahresberichts.  2.  Kassabericht. 
3.  Beratung  von  Anträgen.  4.  Neuwahl  der  Vorstandschaft. 
Anträge  zur  Generalversammlung  müssen  mindestens  8  Tage 
vorher  bei  der  Vorstandschaft  schriftlich  eingereicht  werden. 

Bamberg.  Techniker-Verein,  E.V.  Am  Dienstag 
dem  18.  Januar  findet  die  diesjährige  Generalversammlung  mit 
folgender  Tagesordnung  statt:  1.  Bekanntgabe  des  Jahres- 
berichtes. 2.  Bekanntgabe  des  Kassaberichtes  mit  Decharge- 
erteilung.  3.  Wahl  der  Vorstandschaft.  4.  Erledigung  der 
Einläufe. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
A.  Klapproth,  Charlottenburg,  Kirchstr.  Ib.  V.  u.  O.:  Jeden  1. 
und  3.  Donnerstag  im  Monat  im  Restaurant  „Wilhelmshof"  am 
Wilhelmplatz.  Die  zweite  Versammlung  in  diesem  Monat  — 
Vortrags-  und  Diskussionsabend  —  muß  mit  Rücksicht  auf  den 
Referenten  Koll.  Architekt  H.  Kaufmann  auf  den  28.  verlegt 
werden.  Näheres  wird  noch  bekannt  gegeben.  —  In  der  am 
Donnerstag  dem  6.  Januar  stattgefundenen  Jahres-Hauptversamm- 
lung wurde  der  Vorstand  bezw.  die  ständigen  Ausschüsse  und 
Vertreter  für  den  Gesamtvorstand  der  Bezirksverwaltung  und 
den  Lokalausschuß  gewählt.    Das  Wahlresultat  war  folgendes: 

1.  Vorsitzender:  Koll.  Bock;   1.  Stellvertreter:  Koll.  Wildegans; 

2.  Stellvertreter:  Koll.  Klapproth;  Schriftleitung:  Koll.  Kühn, 
Röhr  und  Schumann;  Kassierer:  Koll.  Stein;  Stellvertreter: 
Koll.  Lorenzen;  Bücherwart:  Koll.  Woita;  Beisitzer:  Koll. 
Krause;  Kassenprüfer:  Koll.  Ewald  und  Pennicke.  Ständige 
Ausschüsse:  Koll.  Reibert,  Buchholz,  Thormählen,  Riedel  und 
Wolf.  Vertreter  im  Gesamtvorstand  der  Bezirksverwaltung  und 
Lokalausschuß  Groß-Berlin:  Koll.  Wildegans.  —  Der  Bericht 
über  das  letzte  Vereinsjahr  foljgt  in  einer  der  nächsten  Num- 
mern der  D.  T.-Z.  Die  Besichtigung  der  Ulbrich'schen  Groß- 
bäckerei, Charlottenburg,  Spreestraße  43/44  am  Untergrund- 
bahnhof Wilhelmplatz,  findet  am  Sonntag  dem  16.  Januar, 
vorm.  11  Uhr,  statt.  Trefffiunkt  von  bis  11  LJhr  in  der 
Konditorei  oder  vor  dem  Grundstück.  Mit  Rücksicht  darauf, 
daß  die  Anlagen  sämtlich- im  Betriebe  vorgeführt  werden,  dürfte 
die  Besichtigung  das  größte  Interesse,  besonders  das  der  werten 
Damen,  wecken.  Verbandskollegen  und  Freunde  des  Vereins 
sind  mit  ihren  werten  Damen  bestens  willkommen. 

Charlottenburg.  „Bauhütte  Charlottenbur  g".  V. 
u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Dienstag  eines  Monats,  abends  Uhr, 


im  ,,l.()gen-Reslaurant",  Charlotlenburg,  Berliner  Str.  61,  Ecke 
Kirchhofstr.  1.  Vrs. :  Ingenieur  Otto  Werner,  (Jharlotlenburg, 
Kaiser-Fricdrich-Slraßc  100.  Mit  Rücksicht  auf  den  vom  Lokal- 
Ausschuß  Groß-Berlin  am  Dienstag  dem  18.  Januar,  abends 
Va9  Uhr  in  den  Sophiensälen,  Berlin,  Sophienstraße  17,  ver- 
anstalteten großen  Vortragsabend,  an  welchem  Herr  Rechtsanwalt 
Dr.  Grünspach  über  „Das  T  c  c  h  n  i  k  e  r  r  e  c  h  t"  sprechen 
wird  und  worauf  wir  unsere  Mitglieder  noch  ganz  besonders  hin- 
weisen, findet  unsere  zweite  Monatsvcrsammluiig  am  Dienstag 
dem  25.  Jaiuiar,  abends  '/._,9  Uhr,  im  obengenannten  Vereinslokale 
statt.  Vortrag  von  unserem  Mitglied,  Herrn  Emil  Rohr,  über: 
„Die  Organisation  als  Kulturfaktor".  Als  Vertreter  in  den  er- 
weiterten Bezirksvorstand  wurde  Herr  Otto  Werner  gewählt,  und 
an  Stelle  des  Herrn  W.  Hoffmann  als  3.  Schriftführer  (Bücher- 
wart) unseres  Vereins,  Herr  Oscar  f^eenmöller,  Charlottenburg, 
Luisenplatz  4.  Am  nächsten  Bezirkstag,  dem  6.  Februar,  in 
Berlin,  wird  unser  Verein  vertreten  durch  die  Herren:  Robert 
König  und  Alfred  Dieter.  Ueber  Mitgliederbewegung  unseres 
Vereins  ist  folgendes  bekanntzugeben:  Aufgenommen  in  unseren 
Verein  als  neues  Mitglied  wurde  Herr  Herbert  C.  John,  Archi- 
tekt, Berlin  W.  62,  Courbierestr.  13.  Zur  Aufnahme  in  unseren 
Verein  haben  sich  fernerhin  gemieldet  die  Herren:  1.  Fritz 
Hempfing,  Bauführer,  Schöneberg,  Hohenfriedbergstr.  11;  Ver- 
bandsmitglied seit  1.  7.  09.  2.  Kurt  Schulz,  Bautechniker,  Ber- 
lin SO.  16,  Schmidstr.  2611;  Verbandsmitglied  seit  1.  7.  09  und 
3.  Ernst  Maczijewski,  Tiefbautechniker,  Wilmersdorf,  Weimarische 
Straße  14;  Verbandsmitglied  seit  1.  10.  09.  Unser  Mitglied 
Herr  Herbert  Schroeder  wohnt  jetzt:  Charlottenburg,  Krümme- 
straße 80  AI  bei  Jarzembowski ;  Herr  Johannes  Ploen  zurzeit  in 
Kiel,  Sophienblatt  65  und  Herr  Walter  Hoffmann  in  Fürstenberg 
in  Mecklenburg. 

Danzig.  Technischer  Verein.  Mittwoch  den  19.  Ja- 
nuar, abends  9  Uhr,  Jahres-Hauptversammlung  im  Vereinslokal 
Cafe  Hohenzollern.  Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. 2.  Erstattung  und  Genehmigung  des  Jahresberichtes. 
3.  Kostenvoranschlag  für  das  neue  Vereinsjahr.  4.  Bericht  der 
Kassenprüfer.  5,  Neuwahl  des  Vorstandes.  Die  Kollegen  werden 
zu  recht  zahlreichem  Besuche  eingefaden.  —  Am  Mittwoch 
dem  5.  Januar  veranstaltete  der  Verein  einen  Vortragsabend 
mit  Damen.  Herr  Stadtbausekretär  Kollege  Klohs  sprach  über 
das  Thema:  „Der  Techniker  als  Bürger  und  Mensch".  Der 
Vortragende  verstand  es  in  humorvoller  und  auch  doch  wieder 
ernsten  Weise  die  Zuhörer  l'/i  Stunde  zu  fesseln.  Reicher 
Beifall  wurde  dem  Vortragenden  von  den  leider  nicht  sehr 
zahlreichen  Anwesenden  am  Schlüsse  seiner  sehr  interessanten 
Ausführungen  zuteil. 

Dresden.  Bauwissensch  aftl.  Verein  o  t  i  v". 
Sonntag  den  16.  ds.  Mts.  findet  eine  gemeinsame  Besichtigung 
mit  fachkundiger  Führung  der  vom  Landesverein  „Sächsicher 
Heimatschutz"  im  Künstlerhaus  veranstalteten  Ausstellung 
„Heimatliche  Bauweise"  in  lehrreicher  Gegenüberstellung  von 
Beispielen  und  Gegenbeispielen  statt.  Treffen  vormittags  11  Uhr 
am  Eingang  Grunaer  Straße.  Mittwoch  den  19.  ds.  Mts.,  abends 
punkt  Vä^  Uhr,  spricht  Herr  Kollege  Baumeister  Preußer  im 
neuhergestellten  Gesellschaftssaal  des  Stadtkaffee,  Postplatz 
I.  Etage,  über  das  „Neue  sächsische  Wasserrecht".  Kenntnis 
dieses  neuen  Gesetzes  sollte  sich  jeder  Kollege  aneignen  und 
hoffen  wir  demzufolge  auf  vollzähligen  Besuch.  Auch  die  Teil- 
nahme von  Gästen  ist  erwünscht.  Die  Einführung  und  An- 
meldung von  neuen  Kollegen  kann  an  diesem  Abend  bewirkt 
werden.  Es  stehen  noch  einige  ausgefüllte  Statistische  Frage- 
bogen aus,  die  sämtlich,  bei  vollständig  diskreter  Behandlung 
vom  „Motiv"  gesammelt  an  den  D.  T.-V.  gesandt  werden.  Die- 
selben wolle  man  nun  bestimmt  bis  20.  ds.  Mts.  in  verschlossenem' 
Kuvert  mit  Rückaufschrift  des  Absenders  an  den  Vorsitzenden 
des  wirtschaftlichen  Ausschusses,  Herrn  Architekt  Paul  Mager, 
Dresden,  Fr.  Walterstraße  15,  einsenden. 

Gelsenkirchen.  Techniker-Verein.  Am  Sonnabend 
dem  22.  Januar,  abends  8V2  Uhr,  findet  im  Vereinslokal  „Hotel 
Monopol"  die  diesjährige  Generalversammlung  statt.  Tages- 
ordnung: I.Jahresbericht.  2.  Kassenbericht.  3.  Ergänzungs 
wähl  des  Vorstandes.  4.  Neuwahl  der  Kommissionen.  5.  Ver 
schiedenes.    Eine  recht  rege  Beteiligung  ist  dringend  erwünscht. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.V. 
Dienstag  den  18.  Januar,  präzis  9  Uhr  abends,  im  Vereinslokal' 
„Rehbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp  Nr.  73/74.  Tages- 
ordnung: 1.  Mitteilungen  des  Vorstandes.  2.  Technische  Fragen. 
3.  Verbandsangelegenneiten.  4.  Verschiedenes.  -  Sämtliche 
Verbandskollcgen  unseres  Vereins  werden  gebeten,  den  ihnen 
zugehenden  Fragebogen  zwecks  statistischer  Erhebungen  genau 
und  gewissenhaft  auszufüllen,  einzukuvertieren  und,  wenn  an- 
gängig, in  dieser  Versammlung  abzugeben;  anderenfalls  werden 
Kollegen  am  19.  Januar  mit  der  Einsammlung  der  Fragebogen 
beginnen. 
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Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Tagesordnung  für  die  am  Dienstag  dem  18.  Januar  1910,  püni<tHch 
8V2  Uhr,  stattfindende  Generalversammlung  in  den  Neustädter 
Qesellschaftssälen,  Valentinskamp  40/42.  1.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  2.  Protokollverlesung.  3.  Geschäftliche  JVlitteilungen 
des  Vorstandes.  4.  Kassenbericht  und  Berichterstattung  der 
Kassenrevisoren.  5.  Verlesung  des  Jahresberichts  von  1909  und 
Beschlußfassung  über  Drucklegung  desselben.  6.  Vorstands- 
wahlen: Wahl  des:  1.  Vorsitzenden  (bisher  F.  Krumbügel), 
1.  Schriftführers    (bisher    C.  Jochuck),    1.  Kassierers  (bisher 

0.  Appel),  zweier  Beisitzer  (bisher  W.  Sattler  und  O.  Kröger), 
Bücherwarts  (bisher  J.  Heydorn).  7.  Beschlußfassung  über  das 
Sommervergnügen  1910.  8.  Verschiedenes.  Zu  dieser  wichtigen 
Versammlung  bitten  wir  um  zahlreiches  und  pünktliches  Er- 
scheinen. Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Aufnahme-Anmel- 
dungen nimmt  der  I.Vorsitzende  entgegen. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag  den  20.  Ja- 
nuar, abends  Va^  Uhr,  außerordentliche  Hauptversammlung  im 
Vereinslokal  „Hotel  zum  Riesen".  Tagesordnung:  1.  Anträge 
zum  Verbandstag.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Ver- 
schiedenes. 

Hof.  „Hofer  Bauhütt  e",  E.  V.  1.  In  der  ordent- 
lichen Generalversammlung  vom  6  ids.  Mts.  wurde  die  Vorstand- 
schaft des  Vereins  wie  folgt  gewählt:  I.  Vorsitzender:  Herr 
Karl  Schreiber,  städt.  Baukontrolleur;  II.  Vorsitzender:  Herr 
Albert  Sommer,  Spinnereitechniker;  Kassierer:  Herr  Karl  Jahn, 
Bautechniker;  Schriftführer:  Herr  Hans  Künzel,  städt.  Woh- 
nungsinspektor.  In  den  Ausschuß  wurden  gewählt:  1.  Herr 
J.  M.  Brecheis,  Baumeister;  2.  Herr  Georg  Brandler,  Königl. 
Bauverwalter;    3.  Hans  Pf  ister,   Königl.   techn.  Oberassistent; 

4.  Herr  Oskar  Paul,  städt.  Bauführer.  II.  Am  Donnerstag  dem 
20.  Januar  1910,  abends  Uhr,  findet  im  Vereinslokal,  unsere 
nächste  Versammlung  mit  folgender  Tagesordnung  statt:  1.  Ge- 
nehmigung des  letzten  Protokolls.  2.  Einlauf  und  Schriftwechsel. 
3.  Aufstellung  von  Kollegen  als  Gewerbelehrer.  4.  Aufstellung 
eines  Delegierten  für  die  Vorstandssitzung  des  baverischen  Tech- 
nikerverbandes am  Sonntag  dem  13.  Februar  191Ö.  5.  Sonstiges. 
Um  zahlreiche  Beteiligung  der  Herren  Mitglieder  an  dieser 
Versammlung  wird  ersucht. 

Kempten.  Technischer  Verein,  E.  V.  .  Programm 
für  Monat  Januar.  Donnerstag  den  13.  Januar  1910:  Ordentliche 
Hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Einlauf.  2.  Protokoll- 
verlesung. 3.  Neuaufnahmen.  4.  Jahresbericht  des  Vorsitzenden. 

5.  Jahresbericht  des  Schriftführers.  6.  Jahresbericht  des  Kassiers. 
7.  Decharge.  8.  Neuwahl  des  Ausschusses.  9.  Etat  1910.  10.  An- 
träge und  sonstiges.  19.  Januar  1910:  Gesellschaftsabend  (Hotel 
Post).  26.  Januar  1910:  Vortragsabend.  (Die  Kulturtechnik  im 
allgemeinen.)    Referent:   Herr  Heibig. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  H.  Sasse,  Lornsen- 
Straße  52a.  Die  Zweite  Hauptversammlung  im  Januar  fällt  aus; 
somit  findet  die  nächste  Hauptversanmlung  am  3.  Februac 
statt.   —  Zum  Lichtbildervortrag  des   Herrn  Dr.  Müller  am 

6.  ds.  Mts.  hatten  sich  eine  große  Anzahl  Kollegen  nebst  ihren 
Damen  und  Bekannten  eingefunden.  Dem  Vortragenden,  der 
an  Hand  zahlreicher  Lichtbilder  das  Luftschiffproblem  vom  An- 
fangsstadium bis  in  die  Jetztzeit  erklärte,  wurde  reicher  Bei- 
fall gespendet. 

Lörrach.    Technischer  Verein  Oberbaden.  Seit 

1.  Januar  befindet  sich  das  Vereinslokal  im  Gasthaus  zur  Lerche 
in  Lörrach,  II.  Stock  (Cafe).  Die  Vereinsabende  finden  von 
jetzt  ab  wöchentlich  Dienstag  abendls  8  Uhr  statt.  Am  Sams- 
tag, 22.  Januar  1910,  ist  Generalversammlung  mit  folgender 
Tagesordnung:  1.  Jahresbericht.  2.  Kassenbericht.  3.  Neuwahl 
des  ersten  Vorsitzenden,  zweiten  Schriftführers  und  des  Beisitzers. 
3.  Wünsche  und  Anträge.  In  dieser  Versammlung  wird  von 
einem  Kollegen  Vortrag  gehalten  über  die  Katastrophen  in  den 
Gasanstalten  von  Genf  und  Hamburg.  Wir  machen  auf  die 
bevorstehenden  verbandsstatistischen  Erhebungen  noch  besonders 
aufmerksam  und  bitten  unsere  sämdichen  Mitglieder,  die  ihnen 
zugehenden  Fragebogen  prompt  ausgefüllt  an  den  Verband  ein- 
zusenden. Diejenigen  Kollegen,  welche  noch  mit  Verbands- 
oder Vereinsbeiträgen  aus  dem  vergangenen  Jahre  im  Rück- 
stände sind,  erhalten  im  Laufe  des  Monats  Januar  durch  den 
Kassierer  eine  Zahlungsaufforderung.  Die  Beträge  sind  als- 
dann innerhalb  acht  Tagen  einzusenden. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Wir  bitten  unsere 
Herren  Mitglieder,  die  statistischen  Fragebögen  gewissenhaft 
auszufüllen  und  an  die  Adresse  unseres  Vorsitzenden,  Templer- 
straße 3,  gelangen  zu  lassen,.  Es  wird  gebeten,  auf  der  Rück- 
seite des  geschlossenen  Kuverts  den  Absender  anzugeben.  — 
Nächster  Vereinsabend  mit  Lichtbildervortrag:  Dienstag  den 
18.  Januar,  abends  8  Uhr.  —  Bericht  über  die  am  4.  Januar 
stattgefundene  Generalversammlung  erfolgt  in  nächster  Nummer 
der  Zeitung. 


Meißen.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  A.  Hennig, 
Friedrich-August-Str.  45  II.  Freitag  den  21.  Januar,  pünktlich 
Vl'^  Uhr,  im  „Hotel  Roß" :  außerordentliche  Jahres-Hauptver- 
sammlung,  welche  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  anwesenden 
Mitglieder  beschlußfähig  ist.  Tagesordnung:  1.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  2.  Wintervergnügen  am  24.  Januar  im  „Ham- 
burger Hof".  3.  Vorstands-  und  Ausschußwahlen.  4.  Be- 
sprechung des  Fragebogens  „Statistik  des  Verbandes".  Damit 
alle  Kollegen  denselben  ausfüllen,  erfolgt  Ansammlung  durch, 
den  Verein.  Die  allseitige  Teilnahme  ist  der  schönste  Ansporn 
für  den  neuen  Gesamtvorstand  und  von  hoher  Wichtigkeit  für 
denselben.  —  Außerdem  müssen  die  von  Meißen  verzogenen 
Kollegen  ihre  neuen  Adressen  angeben.  Adressen  für  ein- 
zuladende Gäste  zum  Wintervergnügen  sind  an  Herrn  E.  Mögel, 
Friedrich-August-Str.  46,  abzugeben,  da  unser  seitheriger  Ver- 
gnügungsvorstand sein  Amt  endgültig  niedergelegt  hat. 

München.  Maschinen  -  und  Elektrotechnischer 
Verein.  Mittwoch  den  19.  Januar  1910:  Monatsversammlung 
im  Restaurant  ,,LiUenbad".  Beginn  8V2  Uhr.  —  In  nächster 
Zeit  wird  ein  ausführlicher  Jahresbericht  den  Mitgliedern  zugehen. 

Posen.  Vereinigung  Posener  Techniker.  Am 
Freitag  dem  21.  Januar,  abends  8V2  Uhr,  findet  im  Restaurant 
Mandel,  Posen,  Berliner  Str.  19  I,  eine  öffentliche  Versammlung 
statt,  in  der  Herr  Dr.  Günther-Berlin  einen  Vortrag  über  sozial- 
statistische Grundlagen  der  Sozialpolitik  halten  wird.  Wir  laden 
unsere  Mitglieder  hiermit  ergebenst  ein  und  bitten  besonders 
um  zahlreiche  Einführung  von  fernstehenden  Kollegen.  Gleich- 
zeitig wiederholen  wir  unser  Ersuchen,  die  Fragebogen  über  die 
Berufs-Statistik  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  sorgfältig 
auszufüllen  und  in  der  Versammlung  am  21.  Januar  in  verschlos- 
senem Briefumschlage  mit  der  Aufschrift  „Fragebogen"  und 
Namen  des  Absenders  an  den  Vereinsvorstand  abzugeben  oder 
an  unsere  Geschäftsstelle,  Bitterstraße  26  II,  zu  senden,  von 
wo  aus  sie  uneröffnet  an  die  Verbandslcitung  weiter  gegeben 
werden.  Auf  die  Notiz  der  Bezirksvervvaltung  Posen  machen 
wir  noch  besonders  aufmerksam. 

Schneidemühl.  Techn.  Verein.  Jeden  Freitag  am  1. 
bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Ver- 
einslokal: Hotel  Froese,  Breite  Str.  1.  Vors.:  Stadtbausekr. 
R.  Weisbach,  Wilhelmstr.  9;  stellv.  Vors.:  Bauassistent  Geit- 
mann,  Alte  Bahnhofstr.  9. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  R.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  Zweite  Haupt- Versammlung 
am  Mittwoch  dem  19.  Januar  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereins- 
lokal, Restaurant  Neubauer,  Pölitzer  Straße  14.  Tagesordnung: 
1.  Mitteilungen  und  Eingänge.  2.  Aufnahmen:  Gemeldet  die 
Herren  Dewitz,  Freiwald  und  Harnisch.  3.  Technische  Fragen. 
4.  Verschiedenes.  Die  Liste  zum  Einzeichnen  der  einzuladenden 
Gäste  für  die  Veranstaltung  im  Februar  liegt  im  Vereinslokal  aus. 

Wiesdorf.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  F.  Münzel, 
am  4.  Januar  1910  stattgefundenen  Generalversammlung  wurde 
Ingenieur,  Wiesdorf  (Niederrhein),  Niederfeldstr.  27.  In  der 
der  neue  Vorstand  gewählt.  Dieser  setzt  sich  wie  folgt  zu- 
sammen: I.  Vorsitzender:  F.  Münzel,  Ingenieur;  II.  Vorsitzen- 
der: J.  Heitz,  Bauführer;  I.  Schriftführer:  J.  Kneusgen,  Masch.- 
Techniker;  II.  Schriftführer:  O.  Hasert,  Masch.-Techniker; 
Kassierer:  B.  Böttger,  Masch.-Techniker;  1.  Beisitzer  J.  Linder, 
Masch.-Techniker;  II.  Beisitzer:  C.  Wagner,  Tiefbau-Techniker. 
Die  für  den  15.  Januar  vorgesehene  zwanglose  Zusammenkunft 
mußte  wegen  besonderer  Umstände  auf  den  29.  Januar  verlegt 
werden.    Wir  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen. 

Würzburg.  Techniker-Verein,  E.  V.  Die  nächste; 
Monats  Versammlung  findet  erst  am  15.  Febr.  statt.  —  Abgabe  der 
ausgefüllten  Fragebogen  für  die  Verbandsstatistik  spätestens  am^ 
Dienstag  dem  25.  Januar  jm  Vereinslokal.  Es  ist  Ehrensache 
jedes  einzelnen  Mitgliedes,  den  Fragebogen  für  seinen  Fall 
auszufüllen  und  rechtzeitig,  zum  25.  Januar,  im-  Vereins-, 
lokal  abzugeben. 


Todes-Anzeige. 

Am  4.  d.  M.  verstarb  plötzlich  unser  Mitglied 

Herr  Eisenbahn-Bauassistent  Paul  Scheler 

in  Halle. 

Wir  werden  sein  Andenken  in  Ehren  halten. 
Erfurt,  den  7.  Januar  1910. 

Bezirksverwaltung  Thüringen. 
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Die  Ozonlüftung 

Von  JOH.  EUGEN  MAYER,  Freiburg  i.  Br.,  berat.  Ingenieur  für  Heizungs-  und  Lüftungs-Anlagen. 


Vielfach  ist  noch  die  irrtümliche  Ansicht  verbreitet, 
daß  ein  Mangel  an  Sauerstoff  und  ein  Ueberfluß  von 
Kohlensäure  der  Grund  der  Verdorbenheit  der  Atmungs- 
luft in  menschlichen  Aufenthaltsräumen  ist. 

Die  Zusammensetzung  der  Luft,  die  im  Freien  fast 
überall  dieselbe  ist,  wird  in  unseren  Aufenthaltsräumen 
hauptsächlich  durch  den  Lebensprozeß  des  Menschen 
wesentlich  verändert.  Durch  die  Atmung  kommen  täglich 
bis  etwa  1000  g  Sauerstoff  in  den  Blutkreislauf  des 
Menschen,  während  die  Expirationsluft  ungefähr  4,4  «b 
Kohlensäure  enthält.  Wird  die  Luft  in  einem  geschlossenen 
Raum  also  nicht  ständig  erneuert,  so  wird  sie  arm  an 
Sauerstoff  und  reich  an  Kohlensäure.  Diese  Abnahme  an 
Sauerstoff  darf  aber  eine  schon  ganz  bedeutende  werden, 
bis  herunter  zu  etwa  12  ob,  ehe  eine  gesundheitsschädliche 
Wirkung  bemerkbar  wird.  Eine  solche  Verminderung  des 
Sauerstoffgehaltes  der  Luft  tritt  aber  in  unseren  Wohn- 
räumen überhaupt  nicht  ein  infolge  der  natürlichen  Lüf- 
tung. Aber  auch  die  Kohlensäure  hat  nicht  den  großen 
schädigenden  Einfluß,  wie  häufig  angenommen  wird.  Ein 
Gehalt  von  1  o/o  kann  in  geschlossenen  Räumen  noch 
ganz  gut,  ohne  schädlichen  Einfluß,  längere  Zeit  er- 
tragen werden. 

Außer  durch  die  Kohlensäure,  die  der  Atmung  und 
evtl.  der  Beleuchtung  (im  Verein  mit  anderen  Verunreini- 
gungen) entspringt,  kann  die  Luft  gewisser  Räume,  wo  sich 
viele  Menschen  ansammeln,  durch  die  Art  der  Umstände 
noch  in  anderer  Beziehung  verunreinigt  werden.  Diese 
Verunreinigung  geht  erfahrungsgemäß  im  all- 
gemeinen fast  proportional  mit  der  Kohlen- 
säurevermehrung; eine  gasanalytische  Bestimmung 
dieser  Verunreinigungen  ist  indes  bis  heute  nicht  möglich. 
Auf  Grund  dieser  Proportionalität  hat  man  nach  dem 
Vorschlage  Pettenkofers  einen  maximal  zulässigen  Kohlen- 
säuregehalt als  Maßstab  für  die  Größe  des  erforderlichen 
Luftwechsels  gewählt;  als  höchsten  Wert  läßt  man  ge- 
wöhnlich 0,1  o/o  gelten. 

Ganz  abgesehen  nun  davon,  daß  man  häufig  in  der 
Praxis  den  nach  dieser  Methode  berechneten  Luftwechsel 
nicht  durchführen  kann,  weil  sonst  lästige  Zugluftströ- 
mungen in  die  Erscheinung  treten,  und  daher  einen 
größeren  prozentualen  Kohlensäuregehalt  zeitweise  zu- 
lassen muß,  so  hat  man  auf  der  anderen  Seite  aber  Fälle 
beobachtet,  in  denen  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  sich 
in  durchaus  normalen  Grenzen  hielt,  während  die  Luft 
als  völlig  verdorben  bezeichnet  werden  mußte.  Der 
Kohlensäuregehalt  konnte  also  hier  nicht  mehr  als  Maß- 
stab für  die  Güte  der  Luft  gelten;  der  Luftwechsel  war 


in  solchen  Fällen  wohl  imstande,  den  Kohlensäure- 
gehalt nicht  über  das  zulässige  Maß  ansteigen  zu  lassen, 
er  konnte  aber  die  schlechten  Gerüche  nicht  oder  nicht 
völlig  vertreiben;  die  besagte  Proportionalität  hat  demnach 
nicht  für  alle  Fälle  Gültigkeit.  Dr.  A.  Lübbert  in  Ham- 
burg schreibt  hierüber  im  „Gesundh.-Ing.",  Jahrg.  1907, 
Nr.  49:  „Unter  den  tatsächlichen,  den  Verhältnissen  des- 
Lebens  entsprechenden  Bedingungen  ist  weder  die  Sauer- 
stoffabnahme noch  die  Kohlensäurezunahme,  noch  ein 
Anthropotoxin  verantwortlich  zu  machen  für  die  schäd- 
liche Wirkung  verbrauchter  Luft,  vielmehr  erklärt  sich  diese 
damit,  daß  die  mit  üblen  Gerüchen  erfüllte  Luft  ekelerregend 
wirkt,  den  Respirationstypus  stört  und  hiermit  eine  mangel- 
hafte Blutverteilung  mit  all  ihren  schädlichen  Folgen  ver- 
anlaßt." —  Des  weiteren  zieht  dann  Dr.  Lübbert  als 
schlagendes  Beispiel  die  Verhältnisse  im  Zwischendeck 
eines  Auswandererschiffes  heran.  Er  schreibt:  „Die  kost- 
spieligste Ventilationsanlage  aber  wird  unzureichend,  wenn 
bei  schlechtem  Wetter  alle  Luken  geschlossen,  wenn  bei 
schwerem  Regen  die  Preßköpfe  aus  dem  Wind  gedreht 
werden  müssen,  und  wenn  zu  dem  formaliter  von  diesen 
Menschen  produzierten  Gestank  noch  die  Folgen  der  See- 
krankheit kommen.  Im  Zwischendeck  von  Auswanderer- 
schiffen haben  wir  eben  Verhältnisse,  bei  denen  die  Pro- 
duktion von  Gestank  ganz  exzessiv  ist,  indem  derselbe 
längst  schon  lästig  fällt  und  die  normale  Atmung  stört, 
ehe  der  sonst  für  Luftverderbnis  in  Betracht  kommende 
Faktor,  Temperatursteigerung  und  Wasserdampfsättigung 
der  Luft,  überhaupt  einen  zu  beachtenden  Wert  erreicht. 
Und  was  vom  Schiff  gilt,  das  gilt  in  mannigfachster  Va- 
riation für  viele  andere  Verhältnisse,  Kasernen,  Schulen, 
Gefängnisse,  öffentliche  Anstalten  aller  Art,  ebenso  wie 
für  Versammlungsräume,  Vergnügungsetablissements,  Fa- 
briken usw.  In  diesem  Falle  werden  wir  oft  an  der 
Kohlensäurebestimmung  keinen  Anhaltspunkt  finden,  denn 
wir  sehen  den  Fall  eintreten,  daß  unter  dem  Einfluß  der, 
Ventilation  keine  nennenswerte  Anhäufung  von  Kohlen- 
säure stattfindet,  obwohl  die  Luft  verdorben  erscheint." 

Für  solche  Fälle  einwandfreie  Verhältnisse  zu  schaffen, 
sind  also  unsere  künstlichen  Lüftungsanlagen  aus  sich 
allein  nicht  in  der  Lage,  sie  brauchen  durch  irgendwelche 
Einrichtungen  eine  Ergänzung,  ganz  ebenso  wie  unsere 
Heizanlagen  eine  Ueberheizung,  die  ähnlich  wirkt,  wie  die 
genannte  schlechte  Luft,  aus  sich  nicht  vermeiden  können, 
sondern  hierzu  einer  besonderen  Regelung  bedürfen.  Die 
gesuchte  Hilfe  ist  unseren  Lüftungsanlagen  in  neuerer 
Zeit  durch  eigens  zu  diesem  Zweck  konstruierte  Ozon- 
apparatc  geworden,  Apparate,  welche  der  Luft  künstlich 
erzeugtes  Ozon  zumischen. 
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Abb.  2 


Ozon  ist  eine  konzentrierte  Form  von  Sauerstoff,  es 
trägt  die  chemische  Formel  O3  und  wird  als  aktiver,  polari- 
sierter Sauerstoff  bezeichnet.  Es  ist  ein  farbloses  Gas 
von  eigentümlichem,  phosphorähnlichem  Geruch  und  findet 
sich  in  der  Natur  in  sehr  wechselnder  Menge  in  der  atmo- 
sphärischen Luft,  besonders  an  der  Meeresküste,  auf  Berges- 
höhen, in  Tannen-  und  Fichtenwäldern;    es  entsteht  in 


Abb.  1 


Abb.  2a  (Grundriß) 


2  und  2  a.    Ozonelemente  nebst  Transformator,  eingebaut  in  den 
Luftschacht  einer  zentralen  Lüftungsanlage 


der  Atmosphäre  vorwiegend  durch  elektrische  Entladungen, 
bei  der  Verdunstung  von  Wasser,  sowie  bei  allen  in 
größerem  Umfange  erfolgenden  Oxydationsprozessen. 
Seine  für  uns  bedeutungsvollste  Eigenschaft  ist  sein  außer- 
ordentliches Oxydations-  und  Desodorisierungsvermögen. 
Kommt  es  mit  oxydierbaren  Körpern  in  Berührung,  so 
spaltet  sich  das  dritte  Sauerstoff-Atom  des  Ozons  ab;  im 


Augenblick  seines  Abspaltens  übt  dieses  eine  intensive 
Oxydationswirkung  auf  organische  Substanzen,  kleinste 
Lebewesen,  Bazillen  usw.  aus;  schlechte  Gerüche  beseitigt 
es  alsbald. 

Aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  dürfte  seine  hohe 
Bedeutung  für  unsere  Lüftungstechnik  erhellen ;  es  wird 
sich  nur  darum  handeln,  das  Ozon  in  einer  praktisch 
brauchbaren  Weise  zu  erzeugen  'und  der  Luft  zuziimischen, 
und  gerade  diese  Schwierigkeit  hat  auf  seine  Verwendung 
zu  Lüftungszwecken  hemmend  gewirkt.  Früher  war  es 
nur  möglich,  das  Ozon  auf  chemischem  Wege  herzustellen, 
doch  konnte  dieses  Verfahren  keinerlei  praktische  Ver- 
wendung finden.  In  neuerer  Zeit  ist  es  nun  aber  auch 
gelungen,  Ozon  auf  elektrischem  Wege  herzustellen,  und 
Werner  von  Siemens  ist  in  Deutschland  der  erste  gewesen, 
der  der  Konstruktion  praktisch  brauchbarer  Ozonerzeu- 


gungsapparate seine  volle  Aufmerksamkeit  schenkte.  Heute 
haben  wir  schon  eine  Reihe  von  Konstruktionen  und  die 
praktisch  bewährtesten  sollen  im  nachfolgenden  kurz  be- 
schrieben sein. 

Die  Herstellung  des  Ozons  auf  elektrischem  Wege 
beruht  im  wesentlichen  darauf,  daß  man  Sauerstoff  oder 
gewöhnliche  Luft  der  Einwirkung  der  stillen,  blauen  elek- 
trischen Entladung  aussetzt;  diese  ruft  man  dadurch  hervor, 
daß  man  hochgespannten  Wechselstrom  zwischen  zwei 
Elektroden,  von  denen  eine  mit  einem  Dielektrikum  um- 
hüllt ist,  zur  Entladung  bringt.  Zur  Reinigung  von  Flüssig- 
keiten (Wasser)  stellt  man  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  Apparate  zur  Erzeugung  von  Ozon  in  technisch 
verwertbaren  Mengen  her;  bei  den  Apparaten  für  Lüftungs- 
zwecke ist  aber  eine  Reihe  von  besonderen  Verhältnissen 
zu  berücksichtigen,  insbesondere  darf  die  Ozonmenge  in 
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Abb.  4.    Freistehender  Ozonventilator 


Abb.  5.  Wand-Ozonventilator 

einem  bestimmten  Luftquantum  eine  gewisse  Höhe  nicht 
überschreiten,  da  sonst  das  Ozon  auf  die  Schleimhäute  schä- 
digend einwirkt  und  unangenehm  empfunden  wird.  Eine 
hohe  Ozonkonzentration  ist  aber  auch  für  die  Luftreinigung 
durchaus  nicht  nötig,  da  selbst  sehr  kleine,  in  der  Luft 
enthaltene  Ozonmengen  in  günstigem  Sinne  wirksam  sind ; 
es  genügen  zu  einer  desodorisierenden  Wirkung  des  Ozons 
erfahrungsgemäß  Mengen  von  0,05  bis  0,5  mg  pro  Kubik- 
meter, je  nach  den  gegebenen  Verhältnissen. 


Abb.  6.   Decken-Ozonventiiator  mit  statisch  geladenen  Netzelektroden 


Die  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  für  Luft- 
Verbesserung  gebauten  Apparate  lassen  sich  in  zwei 
Gruppen  trennen:  1.  in  die  für  zentrale  Lüftung  geeigneten 
Apparate;  2.  in  die  bei  lokaler  Ventilation  (sei  diese  nun 
künstlich  oder  natürlich)  anzuwendenden  Ozonisatoren. 

Für  sehr  umfangreiche  Anlagen,  z.  B.  zur  Lüftung 
eines  ganzen  Gebäudekomplexes  oder  dergleichen,  können 
die  großen,  mit  hoher  Konzentration  arbeitenden  Ozon- 
apparate, die  bisher  speziell  Wassersterilisationszwecken 
dienten,  verwendet  werden,  wenn  nur  gleichzeitig  für  eine 
gute  Verteilung  des  Ozons  auf  die  den  Räumen  zu- 
zuführende Luftmenge  gesorgt  ist.  Unsere  Abb.  1  und  2 
zeigen  eine  solche  Anordnung.  Das  Ozon  wird  in  dem 
Apparat  an  einer  außerhalb  der  Ventilationsanlage  liegen- 
den Zentralstelle  hergestellt  und  mittels  eines  Kompressors 
stark  mit  Luft  vermischt  durch  die  Luftschächte  oder  durch 
ein  Röhrensystem  in  die  zu  lüftenden  Räume  getrieben. 
Diese  Apparate  bestehen  aus  mehreren  Ozonelementen  mit 
Plattenelektroden.  Apparate,  wie  solche  in  die  Verteilungs- 
kanäle zentraler  Lüftungsanlagen  eingebaut  werden,  ver- 
anschaulicht Abb.  3 ;  die  gitterartige  Konstruktion  besteht 
aus  einer  Reihe  miteinander  abwechselnder  Metallstäbe 
und  -Platten.  Die  Stäbe  sind  mit  Glasröhren  umgeben. 
Je  ein  Stab  und  eine  Platte  bilden  eine  Gegenelektrode, 
die  in  dem  Hochspannungskreis  des  Wechselstrom-Trans- 
formators liegen,  dessen  einer  Pol  aus  Sicherheitsgründen 
geerdet  ist.  Befindet  sich  der  Apparat  im  Betrieb,  dann 
wird  infolge  der  zwischen  den  Platten  und  den  mit  dem 
Dielektrikum  versehenen  Stäben  hervorgerufenen  stillen 
Entladung,  die  sich  durch  ein  schwachbläuliches  Glimmen 
bemerkbar  macht,  die  durch  das  Gitter  strömende  Luft 
ozonisiert.  Diese  ozonisierte  Luft  geht  in  die  zu  lüftenden 
Räume,  mischt  sich  mit  der  darin  befindlichen  verbrauchten 
Luft  und  wirkt  nun  auch  noch  auf  diese  desodorisierend 
ein.  Apparate,  die  pro  Stunde  1000  bis  5000  cbm  Luft 
zu  ozonisieren  vermögen,  erfordern  für  ihren  Betrieb  etwa 
30  bis  150  Watt. 


Wo  keine  zentrale  Lüftungsanlage  vorhanden  ist  — 
und  dies  ist  sehr  häufig  der  Fall  —  muß  man  zu  lokal 
wirkenden  Apparaten  greifen.  Die  Firma  Siemens  &  Halske 
konstruiert  hierfür  freistehende  Ozonventilatoren  (s.  Abb.  4) 
und  Wand-Ozonventilatoren  (vgl.  Abb.  5).  Beim  frei- 
stehenden Ozonventilator  wird  ein  elektrisch  betriebener 
Ventilator,  der  mit  einer  Ozonapparatur  zweckentsprechend 
verbunden  ist,  in  ein  Gehäuse  eingebaut.  Der  Ventilator 
hält  die  Luft  in  einer  ständigen  Bewegung  und  treibt 
hierbei  einen  großen  Teil  durch  den  Apparat  hindurch, 
so  daß  die  Luft  stets  mit  Ozon  angereichert  wird.  Diese 
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Abb.  7.   Transportabler  Ozonventilator  Abb.  8.   Transportabler  Ozonventilator 


Apparate  werden  wie  feine  elektrische  Lampe  ohne  weiteres' 
vermittels  Steckkontakt  an  die  vorhandene  Leitung  an- 
geschlossen. Dieser  Apparat  wird  auch  fahrbar  ausgeführt, 
was  für  Krankenhäuser  vorteilhaft  sein  mag. 

Der  Ventilator  des  Wand-Ozonventilators  führt  Frisch- 
luft von  außen  ein  und  drückt  diese  zum  größten  Teil 
durch  die  vor  dem  Ventilator  angeordnete  Ozonapparatur 
hindurch  und  ozonisiert  dieselbe.  Eine  besondere  Form 
von  Ozonisator  zeigt  ferner  unsere  Abb.  6  und  6  a ;  dieser 
ist  nach  Art  der  gewöhnlichen  Deckenventilatoren  gebaut 
und  verbindet  mit  der  Wirkung  der  Ozonierung  der  Luft 
die  staub-  und  rauchniederschlagende  Wirkung  geladener 
Platten.  In  dem  Gehäuse  des  Ozonisators  befinden  sich 
außer  Motor  und  Transformator  die  betreffenden  netz- 
förmigen, mit  Dielektrikum  arbeitenden  Ozonelemente, 
sowie  die  unter  statischer  Ladung  stehenden  Drahtnetze. 

Ebenfalls  auf  dem  Prinzip  der  stillen  Entladung  fußen 
die  Ozon-Apparate  System  Ozonair,  in  Zentral-Europa  ge- 
liefert von  der  Zentral-Heizungsfabrik  J.  A.  Simonet  in 
Mülhausen  i.  Eis.  Diese  Apparate  werden  in  ca.  25  ver- 
schiedenen Typen  gebaut.  Die  stillen  Entladungen  finden 
in  den  durch  Glimmer-Platten  getrennten  Elektroden  aus 
nicht  oxydierbarem  Metallgewebe  statt,  welche  je  nach 
dem  Umfang  der  zu  lüftenden  Räumlichkeiten  in  kleinerer 
oder  größerer  Anzahl  in  Batterieform  angeordnet  werden. 
Die  Abstände  dieser  Elektrodenplatten  sind  so  be- 
rechnet, daß  die  Luft  frei  ohne  Widerstände  passieren 
kann.  Der  Kasten,  welcher  die  Apparatur  einschließt,  ist 
mit  den  nötigen  Sicherheitsvorrichtungen  versehen,  so  daß 


2.  B.  beim  Oeffnen  desselben,  während  die  Anlage  sich 
im  Betrieb  befindet,  der  Strom  sich  automatisch  ausschaltet. 

Die  transportablen  Apparate,  wovon  die  Abb.  7 
und  8  zwei  Typen  darstellen,  können  mittels  Steckkontakt 
an  jede  beliebige  Lichtleitung  angeschlossen  werden.  Die- 
selben werden  auch  für  Wand-  und  Deckenbefestigung 
hergestellt  und  können  auch  ohne  Ventilator  verwendet 
werden,  z.  B.  in  Restaurationslokalen  usw.,  wo  durch  das 
Oeffnen  der  Türen  und  die  Bewegung  der  dort 
befindlichen  Personen  die  Luftbewegung  groß  genug 
ist,  um  das  sich  in  den  Elektroden  bildende  Ozon  der 
Raumluft  mitzuteilen.  Dies  hat  den  Vorteil,  die  Luft  in 
jedem  Lokale,  wie  auch  die  architektonische  Ausbildung 
sein  mag,  und  wo  eine  nachträgliche  zentrale  Ozon-Lüf- 
tungsanlage nicht  ausführbar  ist,  zu  verbessern. 

Die  Abb.  9  und  10  stellen  eine  zentrale  Ozon-Lüf- 
tungsanlage vor,  welche  auf  einem  Dampfschiff  eingerichtet 
worden  ist.  Hier  ist  die  Ozonbatterie  so  angeordnet,  daß 
die  Frischluft  nicht  durch  die  Ozonbatterie  hindurchstreicht, 
sondern  der  Ozon-Generator  ist  durch  ein  Verbindungs- 
rohr mit  dem  Luftstrom  des  Zentrifugal-Ventilators  ver- 
bunden ;  dies  hat  den  Vorzug,  daß  die  Feuchtigkeit,  welche 
mitunter  in  der  Luft  sich  befindet,  die  Leistungsfähigkeit 
des  Apparats  nicht  beeinträchtigen  kann.  Das  Ozon  wird 
mit  der  Frischluft  angesaugt  und  vermischt  sich  mit 
dieser  sehr  intensiv.  Größere  Anlagen,  welche  bis  zu 
1500  cbm  minutlicher  Leistung  ausgeführt  wurden,  be- 
weisen diese  Tatsache. 

Bewährt  haben  sich  ferner  die  Apparate  der  Aktien- 
gesellschaft für  Ozonverwertung,  Stuttgart,  Rotebühlstraße, 
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Abb.  10 


die  nach  dem  System  Elworthy-Kölle  gebaut  sind.  Auch 
sie  wirken  durch  stille  oder  Glimmentladung;  sie  unter- 
scheiden sich  von  den  Apparaten  von  Siemens  &  Halske 
dadurch,  daß  die  Elektroden  die  Form  von  Draht- 
spiralen mit  konzentrisch  dazwischen  liegenden  Glas- 
zylindern aufweisen.  Das  Ozonluftgemisch  verläßt  den 
Apparat  durch  ein  Rohr  und  kann  durch  ein  Rohrsystem 
den  verschiedenen  Räumen  zugeführt  werden.  Für  größere 
Leistungen  wird  eine  Anzahl  von  Ozonelementen  zu- 
sammengestellt und  je  nach  Bedarf  durch  einen  Schalt- 
hebel eine  beliebige  Zahl  hiervon  in  Betrieb  ge- 
nommen. Ozonbatterie,  Ventilator,  Transformator  und  die 
nötigen  Schalt-  und  Sicherheitsvorrichtungen  werden  in 
einem  Holzkasten  von  nur  geringer  Raumbeanspruchung 
untergebracht.    Vergl.  Abb.  11  und  12. 

Auf  völlig  anderem  Prinzip  beruht  der  Ozonventilator 
der  Allgemeinen  Elektrizitäts-Gesellschaft.  Herr  Privat- 
dozent Dr.  Franz  Fischer  an  der  Kgl.  Universität  Berlin 
hat  gefunden,  daß  unter  geeigneten  Bedingungen  auch 
beim  Erhitzen  der  Luft  Ozon  erzeugt  werden  kann.  Die 
Ausbeute  an  Ozon  hängt  hauptsächlich  von  dem  Grad 
der  Erhitzung  und  der  Geschwindigkeit  der  darauf  folgen- 
den Abkühlung  der  Luft  ab.  Die  A.  E.-G.  verwendet  zur 
Erhitzung  der  Luft  einen  Nernstglühkörper,  mit  dem  eine 
Temperatur  von  ca.  2000"  C.  erreicht  v/erden  kann.  In 
der  ruhigen  atmosphärischen  Luft  kühlt  sich  das  am  Nernst- 
stift  gebildete  Ozon  nur  langsam  ab  und  zerfällt  während 
seiner  Abkühlungsperiodc  wieder  in  Sauerstoff;  wird  da- 


gegen die  erhitzte  Luft  schnell  auf  niedere  Temperatuil 
(Zimmerwärme)  gebracht,  so  bleibt  das  Ozon  erhalten. 
Diese  Bedingung  erfüllt  der  Ozonventilator  der  A.  E.-G. 


Abb.  13 
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Abb.  14 

L  Nernst-Leiichtkörper  M  Motor  H  Heizkörper  ES  Elektromagnet' 
Schalter    EW  Eisen-Widerstand    A  Ausschalter    V  Vorschaltspule 


nun  dadurch,  daß  seine  Saugwirkung  einen  Luftstrom  mit 
der  günstigsten  Geschwindigkeit  über  den  ruhenden, 
glühenden  Nernststift  leitet.  Hierbei  wird  die  Luft  erhitzt, 
momentan  ozonisiert  und  dann  durch  Mischung  mit  kalter 
Luft  plötzlich  abgekühlt.  Die  Konstruktion  des  Apparates*) 
(vgl.  unsere  Abb.  13  und  14)  ist  kurz  folgende:  Das 
Flügelrad  läuft  in  einer  trichterförmigen  Verkleidung  mit 
Rohransatz,  um  die  Saugkraft  der  Flügel  möglichst  aus- 
zunutzen. Der  Rohransatz  enthält  den  Nernstglühkörper, 
der  zwecks  bequemer  Auswechslung  durch  Zahn  und  Trieb 
verstellbar  angeordnet  ist.  Der  Glühkörper  nach  Nernst 
besteht,  wie  bekannt,  aus  einem  Leiter  zweiter  Klasse, 
d.  h.  er  leitet  den  Strom  erst  nach  Erwärmung;  diese 
wird  durch  eine  Heizspirale  bewerkstelligt.  Wird  nun  der 
Ozonventilator  in  Betrieb  gesetzt,  so  erhält  zunächst  nur 
die  Heizspirale  Strom ;  in  dem  Augenblick  aber,  in  dem 
der  Nernstkörper  leitend  wird,  schaltet  ein  Elektromagnet 
den  Motor  des  Ventilators  ein  und  die  Anwärmevorrichtung 
aus.  Eine  Vorschaltlampe  dient  als  Widerstand  für  den 
Nernstglühstift.  Der  Apparat  setzt  den  Luftsauerstoff  im 
Betrage  von  höchstens  1  "/oo  augenblicklich  in  Ozon 
um ;  selbst  die  längste  Betriebsdauer  erzeugt  keine  höhere 
Konzentration.  Dies  ist  insofern  von  großem  Vorteil,  als, 
wie  schon  oben  erwähnt,  eine  zu  hohe  Konzentration  auf 


*)  Vgl.  auch  D.  T.-Ztg.  1908,  Heft  45. 


unseren  Organismus  schädlich  wirkt.  Der  Apparat  genügt 
für  einen  Raum  von  100  bis  150  cbm,  für  größere  Räume 
hat  man  mehrere  Apparate  aufzustellen. 

Da  es  also  feststeht,  daß  das  Ozon  auf  unsere 
Atmungsluft  außerordentlich  reinigend  wirkt,  indem  es  den 
Keimgehalt  stark  vermindert  und  übelriechende  Gase  zer- 
stört, da  es  ferner  unserer  modernen  Technik  gelungen 
ist,  Apparate  zu  bauen,  die  Ozon  in  einer  für  Lüftungs- 
zwecke brauchbaren  Weise  liefern,  und  nachdem  diese 
Apparate  ihre  praktische  Brauchbarkeit  in  einer  Anzahl 
von  Anlagen  bewiesen  haben,  liegt  es  nun  am  Publikum, 
von  dieser  Errungenschaft  ausgiebigen  Gebrauch  zu 
machen.  Der  Hochbautechniker  kommt  mit  dem  Publikum 
in  innigste  Berührung,  seine  Aufgabe  ist  es  daher,  solchen 
Neuerungen  Eingang  zu  verschaffen,  indem  er  ihre  Ein- 
führung in  Vorschlag  bringt. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  daß  sich  Ozon- 
ventilatoren für  Kinderzimmer,  Küchen,  Schlafzimmer  und' 
Gesellschaftszimmer  moderner  Wohnhäuser  entschieden 
empfehlen ;  wer  will  bestreiten,  daß  bei  der  besten  Lüf- 
tungsanlage in  Schulräumen  —  Verfasser  hat  in  den  letzten 
Monaten  über  200  Schulräume  verhältnismäßig  gut  ge- 
lüfteter Schulen  besucht  —  ca.  30  Minuten  nach  Schul- 
beginn eine  schlechte  Luft  angetroffen  wird.  Hier 
läßt  sich  nun  —  wir  Techniker  wissen  ja,  wie  es  mit 
der  Bedienung  unserer  Anlagen  beschaffen  ist  —  die  Ein- 
richtimg  so  treffen,  daß  der  Ozonventilator  mittels  einer 
Schaltuhr  in  Mitte  jeder  Unterrichtsstunde  auf  fünf  bis 
zehn  Minuten  automatisch  in  Betrieb  gesetzt  wird.  Auch 
für  Krankenhäuser  dürfte  eine  solche  Einrichtung  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen  sein. 

Wie  steht  es  mit  der  Kirchenluft?  Treten  nicht  hier, 
obwohl  auf  den  einzelnen  ein  sehr  großer  Luftkubus  — 
und  sicher  nach  Kohlensäuregehalt  einwandfrei  —  kommt, 
sehr  häufig  Ohnmächten  ein?  Praktische  Erfahrungen  in 
Theatern  —  bei  Kirchen  führt  sich  ja  eine  Neuerung  mit 
bekannter  Langsamkeit  ein  —  haben  ergeben,  daß  Ozon- 
apparate hier  Abhilfe  schaffen  können.  Also  zugegriffen 
nach  den  Errungenschaften  der  modernen  Technik. 

Viele  andere  Anwendungsgebiete  ließen  sich  nennen, 
doch  dürfte  das  Gesagte  allein  schon  auf  die  Möglichkeiten 
einer  nutzbaren  Verwendung  hindeuten. 


KULTUR  UND  KUNST 

Eine  allgemeine  Städtebau-Ausstellung 

soll  im  Anschluß  an  den  unter  Mitwirkung  der  Gemeinden 
und  Landkreise  Groß-Berlins  zum  15.  Dezember  1Q09  aus- 
geschriebenen Wettbewerb  zur  Gewinnung  eines  Grund- 
planes für  die  künftige  Bebauung  Groß-Berlins  im  Mai 
und  Juni  1910  in  Berlin  stattfinden.  Diese  Ausstellung 
soll  mustergültige  Leistungen  des  In-  und  Auslandes  auf 
dem  Gebiete  des  Städtebaues  im  weiteren  Sinne  vereinigen, 
im  besonderen  glückliche  Lösung  von  Fragen  vorführen, 
die  in  der  Entwicklung  der  großen  Städte  brennend  sind. 
Die  Fülle  von  Bildern  und  Plänen,  Modellen  und  ver- 
anschaulichender Statistik  wird  dem  Laien  wie  dem  Fach- 
mann eine  Grundlage  geben  für  die  Beurteilung  der  künf- 
tigen Bebauungspläne  der  Großstädte. 

Ein  Wohnhaus  kann  nicht  ohne  vorherige  Aufstellung 
eines  sorgfältigen  Planes  gebaut  werden,  der  die  Bedürf- 
nisse der  künftigen  Bewohner  berücksichtigt.  Daß  aber 
eine  Stadt  und  namentlich  eine  Großstadt  mit  ihren  Woh- 


nungen und  Arbeitsstätten,  mit  ihren  Straßen,  Plätzen  und 
Parks,  mit  ihren  Bahnen  und  Kanälen,  eines  im  voraus 
aufgestellten,  weitsichtigen  Planes  noch  viel  mehr  bedarf 
als  ein  Haus,  und  daß  Planlosigkeit  auf  diesem  Gebiete 
eine  Gefahr  für  die  wirtschaftliche  und  gesundheitliche 
Entwicklung  der  Stadt  bedeutet,  ist  eine  verhältnismäßig 
neue  Erkenntnis. 

Gesunde  und  wirtschaftliche  Städte  bauen,  heißt  schon 
an  und  für  sich  ihre  Schönheit  fördern.  Aber  die  ruhige 
Schönheit  der  Straßenwandungen,  die  geschlossene  Wucht 
der  Plätze  und  die  Anmut  der  die  Parks  zum  Kranze  ver- 
bindenden Parkstraßen  können,  mit  erfahrener  Hand  ge- 
pflegt und  gesteigert,  einer  Stadt  einen  Reiz  verleihen, 
der  jeden  beglückt  und  erhebt,  der  in  ihr  atmet. 

Die  folgenschwere  Bedeutung  der  städtebaulichen  Auf- 
gaben, die  sich  für  die  Großstädte  ergeben,  kann  nicht 
überschätzt  werden.    Zu  ihrer  Lösung  soll  die  Allgemeine 
Städtebau-Ausstellung  Beiträge  liefern, 
i       Der  Charakter  der  Ausstellung  darf  kein  geschäfftlicher 
j  sein.    Es  wird  vielmehr  die  wichtigste  Aufgabe  des  Aus- 
I  Schusses   darin   bestehen,   diejenigen  Ausstellungsgegen- 
stände selbst  auszuwählen,  die  besondere  Aufmerksamkeit 
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verdiiMion.  Auf  i.\vr  «nulcreii  Seite  ist  das  Unternehmen 
von  solciier  Bedetiliinf>'  für  die  wirtsciiaftliclie  und  künst- 
Icrisclie  Entvvickiun}>  der  üroßstädte,  dali  der  Ausscluil{ 
sich  berechtiget  <;laubt,  auf  die  bereitvviilijjc  Mitwirkunjr 
sowohl  von  staathchen  und  städtischen  Behörden,  als  auch 
von  Privaten  innerhalb  und  außerhalb  Deutschlands  rechnen 
zu  dürfen.  Wertvolle  Zusagen  vom  In-  und  Auslände 
sind  bereits  erfolgt. 

Programm  der  Ausstellung. 

1.  Verkehrs-  und  Transportmittel  (Pläne  und  Darstel- 
lung von  Verkehrssystemen). 

2.  Waldgürtel,    Parkanlagen,    Parkwege,    Spiel-  und 
Sportplätze,  Friedhöfe. 

3.  Straßen,    Plätze,    Brücken,   Kunst   an   der  Straße 
(Brunnen,  Denkmalaufstellung). 

4.  Historische  Entwicklung  von  Großstädten. 

5.  Die  neuzeitliche  Innenstadt,  Geschäftsviertel,  Woh- 
nungsverhältnisse, Straßendurchbrüche. 

6.  Erweiterungsanlagen ,     Zonenbebauung ,  Vororte, 
Gartenstädte,  Arbeitersiedlungen. 

7.  Neuschaffung  von  Städten. 

8.  Lesezimmer  (städtebauliche  Literatur). 

Berufene  Fachleute  werden  während  der  Ausstellung 
Vorträge  halten,  die  an  die  Besprechung  des  Wettbewerbes! 
anknüpfend  die  wichtigsten  Aufgaben  der  städtebaulichen 
Entwicklung  behandeln  sollen. 

Besonderes  Gewicht  wird  auf  die  Ausarbeitung  eines 
gedruckten  Führers  durch  die  Ausstellung  gelegt  werden. 


STANDESBEWEGUNG 


Warnung  vor  dem  Ergreifen  des  technischen  Berufes! 

Zwei  offene  Stellen  in  ein  und  derselben  Nummer 
der  „Vakanzen-Zeitung"  zeigen  wieder  einmal  treffend 
die  Unterbewertung  technischer  Arbeit. 

Aktciihefter.  Bekanntmachnng:. 

Für  die  hiesige  Verwaltung  wird  Beim  hiesigen  Stadtbauamt  ist 
zum  baldigen  Eintritt  ein  schreib-  zum  1.  April  1910  die  Stelle  eines 
gewandter  Aktenhefter  g;e-  Kananfsehcr»  (Straßen- 
i^nclit,  der  hauptsächlich  die  meisters),  welchem  hauptsächlich 
Akten  zu  heften  hat  und  nebenher  die  Unterhaltung  der  Straßen  und 
auf  der  Schreibstube,  sowie  zu  die  Straßenreinigung  und  Beauf- 
kieineren  Botengängen  Verwen-  sichtigung  von  Neupflasterungen 
dung  Finden  soll.  i        obliegt,  neu  zu  besetzen. 

Anfangsgehalt  je  nach  Leistung      Das  Gehalt  beträgt  1300  M  und 
1300  bis  1500  M,  steigend  all-  steigt  von  3  zu  3  Jahren  um  80 
jährlich  um  100      bis  2000  M.  bezw.  70  M  bis  1800  M.  Daneben 
Pensionsberechtigung  wird  zu-  wird  ein  Wohnungsgeld  von  220M 
gesichert.  gewährt. 

Geeignete  Personen,  welche  Der  Anstellung  als  städtischer 
mindestens  21  Jahre  alt  sind,  Beamter,  mit  der  Berechtigung  für 
wollen  ihre  Bewerbungen  unter  Ruhegehalt  und  Hinterbliebenen- 
Beifügung  von  Lebenslauf  und  Versorgung,  soll  eine  mindestens 
Zeugnisabschriften  bis  zum  27.  De-  einjährige  Probedienstzeit  mit  vier- 
zember  1909  dem  Bürgermeister-  wöchiger  Kündigung  vorausgehen, 
amt  Sterkrade  einsenden.  Bewerber,  welche  eine  Tiefbau- 

Gelernte    Buchbinder   werden  schule  absolviert  haben, in  Straßen- 
bevorzugt.  Unterhaltungsarbeiten  und  Neu- 
Sterkrade,  den  13.  Dezbr.  1909.  anläge  von    Straßen  bewandert 
Der  Bürgermeister.            ^nd,  sowie  in  der  Anfertigung  von 
"  Zeichnungen,  Kostenanschlagen, 
schriftlichen  Berichten  u.  kleineren 
Nivellements  Erfahrung  besitzen, 
werden  ersucht,  unter  Beifügung 
der  Zeugnisse  und  eines  selbst- 
geschriebenen    Lebenslaufs  bis 
15.  Januar  1910  ihre  Gesuche  an 
das  Stadtbauamt  einzureichen. 

Fulda,  den  11.  Dezember  1909. 
Der  Magistrat. 

Es  wäre  um  jedes  Wort,  das  man  hinzufügte,  schade! 
Wir  bitten  unsere  Leser,  diese  Nummern  unserer  Zei- 
tung, die  solche  drastische  Beispiele  von  der  Minderbewer- 


lung  geistig-technischer  Arbeit  enthält,  an  Interessenten, 
Litern  und  Erzieher,  an  angehende  Techniker  mit  der  Auf- 
forderung zum  Anschluß  an  den  Verband  weiterzugeben. 
Wir  ersetzen  die  Nummern  den  uns  in  dieser  Weise 
helfenden  Kollegen  sehr  gern! 

Bei  dieser  Gelegenheit  teilen  wir  auch  mit,  daß  von 
der  kleinen  Schrift:  „Soll  ich  mich  dem  technischen  Berufe 
widmen"  eine  veränderte  Auflage,  das  4  0.  Tausend, 
erschienen  ist.  Wir  senden  beliebig  viel  Stücke  kostenlos. 
Wir  hoffen,  daß  unsere  Mitglieder  die  gegenwärtige  Zeit 
der  Berufswahl  benutzen,  um  vor  dem  Ergreifen  des  tech- 
nischen Berufes  zu  warnen! 

«  « 

Techniker  —  Saisonarbeiter? ! 

Wenn  in  den  Vorträgen  unserer  Redner  und  in  den 
Aufsätzen  unserer  Zeitung  versucht  wird,  unsere  Standes- 
genossen darüber  aufzuklären,  daß  andere  Zeiten  eine 
andere  Stellungnahme  erfordern,  kommt  es  häufig  vor, 
daß  man  uns  sagt,  es  sei  doch  noch  nicht  ganz  so  schlimm, 
als  es  dargestellt  wurde.  Man  spricht  dann  von  der  Mittler- 
rolle, die  wir  einnehmen  sollen,  man  verweist  uns  auf 
künftige  Selbständigkeit  —  ohne  dabei  an  die  tatsächlichefi 
Verhältnisse  zu  denken,  die  beides  verändert  haben.  Ein 
Wort  des  Physikers  Tyundall  fällt  uns  ein:  „Es  ist  ebenso 
verderblich  wie  feige,  sich  gegen  Tatsachen  zu  verschließen, 
weil  sie  nicht  nach  unserem  Geschmack  sind." 

So  ist  es  Tatsache,  daß  die  Mehrheit  von  uns  An- 
gestellte bleiben,  daß  das  Mitarbeiterverhältnis  von  der 
Großindustrie  durch  die  Verhältnisse,  die  sie  für  uns 
schafft,  vernichtet  wird,  im  Maschinenfach,  der  schweren 
Industrie  und  im  —  Baugewerbe,  für  das  man  noch 
immer  Ausnahmen  gelten  lassen  wollte.  Der  nachstehende 
Fall  ist  durchaus  kein  Einzelfall  in  seiner  Gesamt- 
erscheinung. 

Ein  Verbandskollege  \var  mit  der  Bauaufsicht  einer 
größeren  Tiefbauanlage  von  der  ausführenden  Firma: 
Tiefbau-Aktiengesellschaft  Julius  Berger, 
Bromberg,  beauftragt.  Dem  Angestellten  übersandte 
die  Firma  Ende  November  das  folgende  Schreiben: 

„Mit  Rücksicht  auf  das  herannahende  Frostwetter 
ünd  die  voraussichtlich  in  kurzer  Zeit  stattfindende  gänz- 
liche Einstellung  der  Arbeit  nehmen  wir  an,  daß  Sie 
damit  einverstanden  sein  werden,  sobald  letztgenannter 
Fall  eintritt,  sofort  das  Dienstverhältnis  mit  uns  zu  lösen. 

Wir  wollen  in  diesem  Falle  zusehen,  Sie  im  Früh- 
jahr bei  der  Aufnahme  der  Arbeiten  wieder  einzustellen, 
während  Sie  auf  Weiterbeschäftigung  in  unserem  Betriebe 
nicht  zu  rechnen  hätten,  wenn  Sie  die  vorangeführte 
Bedingung  nicht  akzeptieren. 

Wir  stellen  Ihnen  anheim,  uns  Ihr  Einverständnis 
mit  vorstehendem  umgehend  zu  erklären,  andernfalls 
Sie  dieses  Schreiben  als  eine  Kündigung  Ihrer  Stellung 
per  1.  Januar  1910  zu  betrachten  hätten. 

Gleichzeitig  teilen  wir  Ihnen  mit,  daß  wir,  wenn 
sich  die  Notwendigkeit  hierzu  ergeben  sollte,  auch  bereit 
sind,  Sie  bei  eintretendem  Frost  weiter  zu  beschäftigen. 
Für  diesen  Fall  würden  wir  Ihnen  Vs  Ihres  bisherigen 
Gehaltes  bewilligen. 

Das  geringe  Gehalt  beginnt  mit  dem  Tage,  an 
welchem  die  Erd-  und  Maurerarbeiten  eingestellt  sind, 
das  frühere  Gehalt  kommt  wieder  zur  Auszahlung,  so- 
bald die  Arbeiten  wieder  in  vollem  Umfange,  d.  h.  bei 
zehnstündiger  Tagesleistung,  aufgenommen  werden. 

In  der  Annahme,  daß  Sie  auch  hiermit  einverstanden 
isind,  wollen  Sie  uns  diese  Abmachung  ebenfalls  so- 
fort bestätigen." 

Die  Firma  hat  mit  diesem  Schreiben  zu  den  gesetz- 
lichen Gründen,  welche  zur  sofortigen  Auflösung  des 
Dienstverhältnisses  berechtigen,  wie  Untreue,  Vertrauens- 
mißbrauch, Freiheitsstrafen,  Tätlichkeiten  gegen  den  Ar- 
beiter, unsittlichen  Lebenswandel  usw.,  einen  neuen 
Grund  „herannahendes  Frostwetter"  hinzugefügt.  Kraft 
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der  wirtschaftlichen  Macht  des  Arbeitgebers  ist  der  An- 
gestellte gezwungen,  entweder  „freiwillig"  auf  ein 
ihm  zustehendes  gesetzliches  Recht,  auf  die  monatliche  Kün- 
digung, Verzicht  zu  leisten  oder  die  bis  dahin  innegehabte 
Stellung  aufzugeben.  Die  Firma  erklärt  sich  aber  „wohl- 
wollend" bereit,  den  Angestellten  weiter  zu  beschäftiget^, 
wenn  er  sich  —  m"it  2/3  seines  bisherigen  Ge- 
halts zufrieden  gibt  — .  Es  sind  kluge  Geschäftsleute,  die 
Vertreter  der  Tiefbau-Aktiengesellschaft  JuHus  Berger,  die 
es  sogar  verstehen,  die  kalte  Witterung  nutzbringend  zu 
verwerten.  Sie  wissen;  Auch  im  Winter  sind  in  einem 
Baubetriebe  noch  Arbeiten  zu  erledigen,  die  ein  Bau- 
aufseher mit  reduziertem  Gehalt  ebensogut  bewältigen 
kann,  wie  eine  vollbezahlte  Arbeitskraft.  Da  sind  Ab- 
rechnungen zu  machen,  Ausführungszeichnungen  anzufer? 
tigen,  Vorarbeiten  zu  treffen  für  den  Frühjahrsbetrieb  usw. 
All  das  soll  der  Angestellte  für  2/,  des  Gehalts  schaffen 
und  es  dabei  schließlich  noch  als  Wohltat  empfinden,  so 
mit  durchgeschleppt  zu  werden.  Wenn  die  Tiefbau-Aktien- 
gesellschaft Julius  Berger  ihren  übrigen  Angestellten  gegen- 
über in  derselben  Weise  vorgeht,  hat  sie  zum  mindesten 
nach  der  Seite  hin  ein  lebhaftes  Interesse  daran,  daß  ein 
recht  strenger  Winter  eintritt,  der  mit  längerem  Frost  die 
Gelegenheit  gibt,  Angestellte  gegen  ,, geringes  Gehalt"  füt 
die  Gesellschaft  „wohltätig  auszunützen".  So  können  zeit- 
weise 33730/0  am  Gehalt  und  Lohnkonto  gespart  werden, 
ein  Umstand,  der  den  Aktionären  helle  Freude  bereiten 
muß.  Wer  sozial  denkt,  wird  mit  uns  der  Meinung  sein^ 
daß  ein  so  großes,  gut  fundiertes  Unternehmen,  das  irrt 
vorigen  Jahre  339  437  Mark  Reingewinn  buchen 
konnte  und  2  0  0/0  Dividende  zur  Verteilung  brachte, 
gewiß  nicht  an  dem  letzten  Drittel  Gehalt,  welches  den 
Angestellten  auch  für  die  Zeit  des  „eingetretenen  Frostes" 
loyalerweise  gezahlt  werden  muß,  zugrunde  gehen 
würde.  —  Den  Angestellten  des  Baugewerbes  zeigt 
vorstehende  Verfügung,  daß  auch  sie  in  das  gleiche  wirt- 
schaftliche Abhängigkeitsverhältnis  hineingeraten,  unter 
dem  die  Industrie-Angestellten  leiden.     Es   bleibt  kein 

anderer  Weg,  als  gemeinsam  mit  den  Industrietechnikern  

den  sozialen  Kampf  zu  führen,  zur  Erreichung  besserer, 
dem  Stande  würdiger  Lohn-  und  Arbeitsbedingungen. 

Kfm. 


II  AUS  DER  VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE  i 


Rückblick  und  Literaturnachweis 
In  der  Darstellung  wichtiger  Probleme  aus  dem  w'eiten 
Gebiet  der  Volkswirtschaftslehre  sind  wir  nunmehr  zu  einem 
Abschnitt  gelangt.  Wenn  wir  uns  kurz  noch  einmal  die 
erörterten  Fragen  vergegenwärtigen,  finden  wir,  daß  unsere 
Betrachtung  von  den  Grundbegriffen  der  Volkswirtschafts- 
lehre ausging,  sich  eingehend  mit  der  Güterherstellung 
befaßte  und  in  einem  dritten  Abschnitt  die  Verteilung 
der  hergestellten  Güter  unter  die  verschiedenen  bei  der 
Produktion  mitwirkenden  Personenkreise  behandelte. 

Ehe  wir  die  begonnene  volkswirtschaftliche  Wande- 
rung fortsetzen  und  einzelne  bedeutungsvolle  Fragen  der 
praktischen  Volkswirtschaftslehre  näher  ins  Auge  fassen^ 
wie  z.  B.  das  Bank-  und  Börsenwesen,  die  Handelspolitik; 
Agrarpolitik,  Sozialpolitik  usw.,  mag  für  diejenigen  Leser, 
deren  Appetit  beim  Essen  gereizt  worden  ist  und  die  sich 
daher  nach  Quellen  umsehen,  aus  denen  sie  in  reicherem 
Maße,  als  dies  in  den  hier  gegebenen  kurzen  Darstellungen 
möglich  war,  volkswirtschaftliche  Belehrung  schöpfen 
können,  ein  Ueberblick  über  die  wichtigsten  Lehrbücher 
der  allgemeinen  Volkswirtschaftslehre  geliefert  werden. 

Umfassende  Sammelwerke,  die  ähnlich  wie  die  Kon- 
versationslexiken unter  alphabetisch  angeordneten  Stich- 
worten die  einzelnen  Gegenstände  in  knapper,  dabei 
aber  doch  möglichst  eingehender  Darstellung  behandeln, 
sind  das  Handwörterbuch  der  Staats  Wissen- 
schaften und  das  Wörterbuch  der  Volkswirt- 
schaft. Das  erstgenannte  umfaßt  nicht  weniger  als  sieben 


Bände  und  ist  bisher  in  zweiter  Auflage  erschienen.  Eine 
dritte  ist  in  Bearbeitung.  Es  wird  von  den  Professoren 
Conrad,  Elster,  Lexis  und  Löning  herausgegeben,  an  ihm 
arbeiten  außerdem  eine  große  Reihe  von  Nationalökonomen 
mit.  Das  Handwörterbuch  dürfte  in  jeder  größeren  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  finden  sein,  insbesondere  in  den  Stadt-, 
Universitäts-,  Handelskammer-,  Börsen-  usw.  Bibliotheken 
wie  auch  in  denen  bedeutenderer  Korporationen  nicht 
fehlen.  In  der  Stoffanordnung  dem  erstgenannten  ähnlich, 
dabei  aber  bei  weitem  nicht  so  umfangreich,  ist  das  an 
zweiter  Stelle  genannte  Nachschlagewerk.  Es  zählt  nur 
zwei  Bände  und  wird  von  Elster  herausgegeben.  In  beiden 
Lexiken  wird  am  Schluß  der  einzelnen  Abhandlungen  eine 
sorgfältige  Literaturübersicht  über  die  in  dem  betreffenden 
Artikel  behandelte  Frage  mitgeteilt,  so  daß  der  Leser  sich 
leicht  in  die  Spezialliteratur  einarbeiten  kann.  In  einzelnen 
selbständigen  Bänden  erscheint  ein  von  Frankenstein  be- 
gonnenes, von  v.  Heckel  fortgesetztes  Hand-undLehr- 
buch  der  Staats  Wissenschaften.  Von  den  bis- 
her herausgekomenen  Bänden  sind  besonders  wichtig  das 
Werk  „Die  Grundbegriffe  der  National- 
ökonomie" deren  zweite  Auflage  v.  Heckel  besorgte. 
Von  den  großzügigen  Handbüchern  der  Volkswirtschafts- 
lehre, die  ihre  Entstehung  der  Initiative  eines  einzelnen 
Gelehrten  verdanken,  an  deren  Fertigstellung  in  der  Regel 
aber  verschiedene  Autoren  beteiligt  sind,  mag  an  erster 
Stelle  das  von  Schönberg  herausgegebene  Handbuch 
der  politischen  Oekonomie  genannt  werden. 
Ferner  das  umfassende  Wagner 's  che  Lehr-  und 
Handbuch  der  politischen  Oekonomie,  von 
dem  hier  die  von  Wagner  sebst  herrührende  erste  Haupt- 
abteilung, die  Grundlegung,  besonders  interessiert. 
Drittens  das  Roscher 's  che  System  der  Volks- 
wirtschaft. Es  behandelt  die  Grundprobleme  in  seinem 
ersten,  Grundlage  der  Nationalökonomie  be- 
titelten Band.  Dieser  'wird  schon  mehrere  Auflagen 
hindurch  von  Pöhlmann  herausgegeben  und  hat  im 
Jahre  1900  seine  23.  Auflage  erlebt.  Von  einzelnen 
Autoren  veröffentlichte  Lehrbücher  der  Volkswirtschaft 
sind  folgende:  Schmoller,  Grundriß  der  all- 
gemei'inen  Volkswirtschaftslehre;  Conrad, 
Grundriß  zum  Studium  der  politischen 
Oekonomie;  Cohn,  Grundlagen  der  Natio- 
nalökonomie; Philipp  ovich,  Grundriß  der 
politischen  Oekonomie;  Klein  w  ächter, 
Lehrbuch  der  Nationalökonomie  und  G  r  u  n  - 
zel.  Allgemeine  Volkswirtschaftslehre.  Die 
Auswahl  des  Lehrbuchs,  das  man  etwa  dem  Selbststudium 
unterlegen  will,  wird  natürlich  nach  dem  speziellen  Ge- 
schmack des  Lesers  erfolgen.  Uns  erscheint  das  Conrad'sche 
Lehrbuch  gerade  für  solchen  Zweck  gut  geeignet  zu  sein.' 
Neben  diesen  Lehrbüchern  gibt  es  eine  große  Zahl  kleinerer 
Schriften,  die  sich  mehr  oder  minder  eng  an  diese  Werke 
anlehnen  oder  nur  einzelne  Probleme  der  Volkswirtschafts- 
lehre erörtern.  Es  ist  im  Rahmen  dieser  gedrängten  Ueber- 
sicht  nicht  möglich,  deren  Autoren  und  Titel  aufzuführen, 
man  wird  aber  in  jeder  besseren  Buchhandlung  verschiedene 
Schriften  dieser  Gattung  vorgelegt  erhalten. 


::  ::  ::  ::      ::    BRIEFKASTEN    ::  H  ::  ::  ::  :: 


Fragen 

Fraf^e  311  (wiederholt).  In  welcher  Weise  werden  Rasier- 
messer hohl  geschliffen  und  poliert?  Aus  welchem  Material 
muß  der  Bearbeitungsstein  bestehen,  und  was  für  Poliermittel 
sind  zu  verwenden?  Wieviel  Umdrehungen  muß  die  Schleif- 
spindel machen? 

Frage  20.  Für  eine  Schlosserwerkstatt  wurde  als  Fuß- 
bodenbelag ein  Hartholz-  (Buchen)  Hirnholz  -  Pflaster  (etwa 
190  qm)  von  0,10  bis  0,20  m  langen,  0,08  m  breiten,  0,08  m 
hohen  Klötzen,  in  Asphalt  verlegt,  hergestellt.  Als  Untergrund 
diente  ein  0,15  m  starker  iZementbeton  mit  sauberem  Glatt- 
strich. Das  Holzpflaster  ist  durch  Maschinenfundamente  usw. 
unterbrochen.    Heizungsrohre  oder  -Kanäle  können  Wärme  von 
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unten  nicht  er/eiig'cn,  da  crstere  nicht  vorhanden,  letztere  2  m' 
tief  liegen.  Die  mit  Karboliiicnni  getränkten  Klöt/e  sind,  zur 
Hälfte  in  heißen  Teer  getaucht,  aneinander  gesetzt  worden, 
und  die  t'ugen  sind  mit  heiliem  Asphalt  vergossen,  um  ein 
Ansammeln  von  Sehmut/,  Feilspäncn  usw.  zu  vermeiden.  Diese 
Fugen  klafften  jedoch  nach  etwa  acht  Wochen  so  viel,  daß  sie 
nochmals  vergossen  werden  mußten.  Trotzdem  zeigte  sich  schon 
nach  kurzer  Zeit  derselbe  üebelstand;  einzelne  Klötze  stehen 
ganz  schief,  der  Boden  hat  sich  zum,  Teil  gehoben  und  ist 
wellig  geworden.  I>a  alle  Vorbedingungen  erfüllt  siiul,  kann 
wohl  nur  der  Asphalt  die  SchuJd  tragen,  da  ein  Werfen  der 
einzelnen  Klötze  als  ausgeschlossen  erscheint,  noch  dazu  der 
Fubboden  stets  trocken  bleibt.  —  Welche  Mischung  ist  für  den 
Asphalt  zu  wählen?  Kann  der  Unternehmer  haftbar  ge- 
macht werden  ? 

frage  21.  Welches  Material  hat  sich  für  ein  großes  Fabrik- 
Sheddach,  bei  dem  die  einzelnen  Glasscheiben  in  schmiede- 
eisernen Rahmefl  gehalten  werden,  als  eine  sanfte  Auflage 
bewährt.  Empfohlen  wird  Filz  und  Asbest.  Welches  von  beiden 
ist  das  geeignetere? 

Frage  22.  Für  einen  größeren  Obstgarten  wird  ein  ge- 
eigneter Obstkeller,  der  seinen  Stand  auch  im  Garten  erhalten 
soll,  gewünscht.  Wie  ist  derselbe  in  bezug  auf  Lüftung,  Be- 
leuchtung, Abdeckung,  Isolierung,  Temperaturverhältnis  und 
sichere  Obstkonservierung  am  besten  zu  erbauen?  Gibt  es 
hierzu  evtl.  gedruckte  Anleitung? 

Frage  23.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  eine  wirklich 
säurebeständige  Emaille  nennen  und  näheren  Aufschluß 
über  die  Fabrikation  (Zusammensetzung  und  Verarbeitung  der 
Emaille)  geben?  Dieselbe  soll  in  der  chemischen  Industrie 
Verwendung  finden  und  muß  eine  Hitze  Von  3  bis  400  Grad 
aushalten.    Erfolgreiche  Auskunft  wird  gern  honoriert. 

Frage  24.  In  einem  alten  Stadtteile  soll  ein  baufälliges! 
Gebäude,  dessen  linker  Giebel  Brandmauer  ist  und  dessen 
rechter  Giebel  an  den  10  m  breiten  Vorgarten  des  Nachbars 
grenzt  und  auf  dieser  Seite  Fenster  hat,  in  derselben  Weise 
durch  einen  Neubau  ersetzt  werden.  Nach  dem  sächsischen 
Baugesetz  ist  die  Anlage  von  Fenstern  nach  dem  Vorgarten 
zu  unzulässig,  eine  glatte  Mauer  würde  aber  in  dem  alten  Stadt- 
bilde recht  störend  wirken.  Hat  der  Bauende  aus  dem  jahr- 
hundertelangen Vorhandensein  der  Fenster  ein  Lichtrecht  nach 
sächsischem  Gesetz  erworben?  Oder  ist  zur  Anlage  der  Fenster 
die  nachbarliche  Einwilligung  erforderlich?  Der  Nachbar  darf 
den  Vorgarten  nicht  bebauen. 

Frage  25.  Mit  welchen  Gerätschaften  wird  ein  Dücker 
(60  cm  Durchm.)  gereinigt?  Gibt  es  da  besonders  konstruierte 
Ketten,  welche  im  Dücker  liegen  bleiben,  zum  Aufwühlen  des 
Schlammes  oder  Holzkugeln  zum  Durchschwimmen  des  Dückers? 
Von  wem  sind  geeignete  Gerätschaften  zu  beziehen  ? 

Frage  26.  In  einer  Stadt  von  12  000  Einwohnern  soll  ein 
Gerätehaus  für  die  freiwillige  Feuerwehr  errichtet  werden.  1.  Wo 
ist  in  den  letzten  Jahren  ein  solches  errichtet?  2.  Welcher 
Kollege  würde  mir  passende  Zeichnungen  für  kurze  Zeit  über- 
lassen?   3.  Gibt  es  hierüber  Literatur? 

Frage  27.  Für  einen  Kuhstall  von  ca.  100  m  Länge,  18  m 
Tiefe,  Erdgeschoßhöhe  4,00,  Drempel  2,00,  soll  für  den  Trans- 
port des  Heues  nach  dem  Boden  eine  mechanische  Transport- 
vorrichtung getroffen  werden,  um  bei  der  Heuernte  Arbeits- 
kräfte zu  sparen.  Da  es  sich  um  einen  Neubau  handelt,  können 
die  erforderlichen  Einrichtungen  schon  bei  der  Bauausführung 
berücksichtigt  werden.  Elektrische  Kraft  steht  zur  Verfügung. 
Wie  erfolgt  zweckmäßig  eine  derartige  Anlage? 

Antworten 

Zur  Frage  338.  Festes  Leicht-Mctall.  IL  (I  s.  Heft  1.) 
Ein  leichteres  Metall  als  Aluminium  ist  Magnolium,  eine  Legie- 
rung von  Aluminium  mit  Magnesium,  D.  R.  P.  105  502  der 
Deutschen  Magnolium-Gesellschaft.  Magnesium  mit  1,74  spez. 
Gewicht  ist  leichter  als  Aluminium,  daher  auch  die  Legierungen, 
die  gegen  das  reine  Aluminium  wesentliche  Vorteile  haben. 
Eine  Legierung  von  Aluminium  mit  IQu/o  Magnesium  entspricht 
in  ihren  mechanischen  Eigenschaften  dem  Zink,  mit  ISo/o  ist 
sie  wie  Messingguß,  bei  2Go/o  verhält  sich  die  Legierung  wie 
weicher  Rotguß  oder  Messingdraht,  während  sie  mit  25 "'o  Mag- 
nesium den  gewöhnlichen  Rotguß  ersetzt.  Magnolium  läßt  sich 
gut  bearbeiten  und  polieren,  hat  silberweiße  Farbe,  läßt  sich 
gut  gießen  und  schmilzt  bei  700".  Weichere  Legierungen 
(10  bis  159/0)  lassen  sich  kalt  schmieden,  walzen  und  ziehen. 


Die  Festigkeitsgrcnzcn  bei  10  bis  200/0  Magnesiumgehalt  liegen 
zwischen  U)  bis  42  kg  auf  1  qmm  bei  10"Ai  Dehnung.  (Vgl. 
auch  A.  Krupp,  Die  Legierungen,  Verlag  A.  Hartleben,  Leipzig.) 

'Zur  Frage  352  (Heft  51/09).  Bcnufzung  eines  Telephon- 
tischupparates  in  zwei  Bureauräumen.  Bei  abwechselnder  Be- 
Jiiitzung  zweier  Bureauräume  durch  ein  und  denselben  Besitzer 
Oller  Mieter  kann  der  1  clephontischapparat,  welcher  als  trans- 
portabler Fernsprechapparat  anzusehen  ist,  in  dem  einen  oder 
anderen  Raum  je  nach  Bedarf  aufgestellt  werden.  Es  ist  dabei 
vorausgesetzt,  daß  an  der  Verbindungsleitung,  welche  von  der 
l'ostbehörde  hergestellt  ist,  keine  eigenmächtigen  Veränderungen, 
d.  h.  Verlängerungen  oder  Verkürzungen  der  eigentlichen  Lei- 
tungsdrähte, vorgenommen  sind.  Läßt  die  Leitungsschnur 
/wischen  Apparat  und  Vcrbindungsleitung  eine  größere  Be- 
wegungsmöglichkeit zu,  so  kann  die  Benutzung  des  Apparates 
bzw.  die  Aufstellung  desselben  im  anderen  Raum  nicht  als  eine 
Verlegung  des  Fernsprechers  angesehen  werden.  Bei  der  An- 
schaffung eines  Tischapparates  ist  doch  damit  gerechnet  worden, 
daß  derselbe  eine  bequemere  Handhabung  und  Benutzung  in 
sich  schließt  als  ein  Wandapparat.  B. 

Zur  Frage  353.  Feuclite  Stalldecke.  II.  (I  s.  Heft  1.) 
Die  Tropfenbildung  an  den  Decken  der  Schweineställe  ist  auf 
eine  ungenügende  Ventilation  der  Stallräume  zurückzuführen. 
Es  muß  für  genügende  Lüftung  gesorgt  werden.  Der  Stall- 
dunst muß  durch  Dunstschlote  abziehen  können.  Je  nachdem 
die  Räume  über  den  Ställen  benutzt  werden,  lege  man  diese 
Schlote  seitlich  an  den  Umfassungswänden  oder  in  der  Mitte 
der  Stalldecken  an.  Je  nach  der  Größe  der  Stallräume  sind 
die  Schlote  im  Querschnitt  anzuordnen.  Auf  50  cbm  Luftraum 
rechnet  man  1000  qm  Querschnittsfläche  des  Schlotes.  Die 
Wandungen  dieser  Schlote  können  aus  gespundeten  Brettern, 
Zementdielen  oder  Rabitzputz  hergestellt  werden.  Zur  Regulie- 
rung des  Zuges  sind  Drosselklappen  einzubauen,  welche  vom' 
Stall  aus  durch  Drahtseilführung  bedient  werden  können.  Ueber 
Dach  sind  die  Schlote  auf  allen  vier  Seiten  mit  Oeffnungen  zu 
versehen,  welche  gegen  das  Eindringen  des  Schlagregens  fest- 
stehende jalousieartig  angeordnete  Bretter  erhalten.  An  Stelle 
der  letzteren  Konstruktion  können  die  Schlote  auch  sog.  Stern- 
lichter erhalten.  Die  inneren  Drosselklappen  fallen  dann  fort, 
da  die  Zugregulierung  direkt  am  Lüfter  vorhanden  ist.  Diese 
Ausführungsweise  stellt  sich  etwas  teurer  als  die  erstere.  B. 

Zur  Frage  354.  Lager  für  rohe  Leder  und  Salzspeicher. 
II.  (I  s.  Heft  1.)  Der  Fußboden  des  massiven  Raumes,  in 
welchem  etwa  200  bis  400  Zentner  Salz  lagern  sollen,  ist  am 
besten  iri  Asphalt  herzustellen,  auch  ein  gut  ausgeführter  Ton- 
plattenbelag mit  dicht  geschlossenen  Fugen  ist  zu  empfehlen. 
Die  Wandflächen  sind,  soweit  das  Salz  mit  ihnen  in  Berührung, 
kommt,  mit  glasierten  Verblendsteinen,  Verblendplättchen  oder 
Wandplatten  zu  bekleiden.  Es  ist  besonders  darauf  zu  achten, 
daß  die  Ausführung  mit  engen  Fugen,  welche  gut  vergossen 
werden  müssen,  erfolgt.  Die  Räume  zur  Lagerung  des  rohen 
Leders  sind  in  gleicher  Weise  auszuführen.  Um  das  Salz  stets 
trocken  zu  erhalten,  ist  für  vorgewärmte  trockene  Luft  zu  sorgen. 
Die  Anlage  einer  Luftheizung  ist  für  diesen  Zweck  zu  empfehlen. 
Die  im  Lager  sich  bildende  feuchte  Luft  ist  durch  Ventilations- 
rohre abzuführen  oder  besser  durch  Ventilatorbetricb  abzusaugen. 
Man  betraue  mit  der  Ausführung  einer  solchen  Anlage  eine 
tüchtige  Firma  für  Zentralheizungen.  Durch  Anbringung  von 
Feuchtigkeitsmessern  in  den  betreffenden  Räumen,  welche  den 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  in  Prozenten  angeben,  kann  eine 
ständige  Kontrolle  und  Regulierung  eines  derartigen  Systems 
erfolgen.  B. 

Zur  Frage  355  (Heft  52/09).  Papierglättung.  Schwam- 
miges Papier,  also  selbst  Löschpapier,  wird  fest  und  glatt 
■nach  einem  ersten  Bade  in  Alaunlösung  (es  genügt  dieses 
schon),  herausgenommen  und  getrocknet,  nach  einem  zweiten 
Bade  in  Gelatinelösung,  dem  nach  Bedarf  etwas  Stärke  oder 
Dextrin  zugesetzt  wird.  Nachdem  das  Papier  halbwegs  ge- 
trocknet, unter  heißem  Bolzen  plätten.  — pf- 

Zur  Frage  359  (Heft  52/09).  Anstrich  eines  alten  Giebels 
erneuern.  Nachdem  der  Giebel  von  Schmutz  gereinigt  bezw. 
abgewaschen  und  die  alte  Farbe  abgestoßen  worden  ist,  emp- 
fiehlt sich  ein  zweimaliger  Anstrich  mit  Kcim'scher  Mineral- 
farbe (Bezugsquelle:  Steingewerkschaft  Offenstetten,  Station 
Abensberg,  Bayern)  nach  vorherigem  Grundanstrich  mit  dünner 
Kalkmilch  (eingesumpfter  Kalk).  Billiger  gestaltet  es  sich,  wenn 
zweimaliger  reiner  Kalkanstrich  verwendet  wird  (dieser  Kalk 
muß  längere  Zeit  in  der  Grube  gelöscht  gelegen  haben). 

K.,  Zittau, 
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Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Bekanntmachung 

Wir  geben  hiermit  bei<annt,  daß  der  bisherige  Vorsitzende  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes  Herr  Ingenieur  Julius 
Krack  er  mit  dem  31.  Dezember  v.  Js.  sein  Amt  im  Vor- 
stande niedergelegt  hat.  Die  dadurch  entstandene  Vakanz  im 
geschäftsführenden  Vorstande  ist  durch  Berufung  des  Herrn 
Ingenieurs  Emil  Frischmuth,  Tempelhot- 
Berlin,  ausgefüllt,  das  Amt  des  I.Vorsitzenden  ist  dem  bis- 
herigen 2.  Vorsitzenden  Herrn  Architekten  Heinrich 
Seidel,  Friedenau-Berlin,  übertragen  worden,  die 
Funktionen  des  2.  Vorsitzenden  hat  der  Kassenprüfer  Herr 
GeometerA.  Schwenkler  übernommen,  an  dessen  Stelle 
ist  Herr  Ingenieur  Emil  Frischmuth  in  das  Amt' 
eines  Kassenprüfers  eingerückt. 

Berlin,  den  11.  Januar  1910. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Techniker- Verbandes. 
H.  Seidel,  I.Vorsitzender. 


An  unsere  Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereine 

Die  außerordentlich  rege  Inanspruchnahme  des  für  Anzeigen 
und  Berichte  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  hat  es  mit  sich 
gebracht,  daß  der  Sitzungskalender  unserer  Zeitschrift  schon 
seit  längerer  Zeit  bedeutend  weiter,  als  zweckmäßig  wäre,  aus-« 
gedehnt  werden  mußte.  Hierdurch  kam  es,  daß  wiederholt 
wertvolle  Arbeiten  wegen  Platzmangels  zurückgestellt  werden 
mußten.  Wir  ersuchen  daher  dringend  darum,  sich  bei  Vereins- 
anzeigen und  Berichten  kurz  zu  fassen.  Satzungsgemäß  stehen 
25  Spaltenzeilen  kostenfrei  zur  Verfügung.  In  Zukunft  werden 
wir  auf  die  Einhaltung  dieser  Bestimmung  insofern  strenger 
dringen,  als  wir  hierauf  zu  wenig  Rücksicht  nehmende  Be- 
kanntmachungen nicht  mehr  zur  Veröffentlichung  zulassen. 

Die  Verbandsleitting. 


Erste  Silvesterfeier  im  Erholungsheim 

Wie  an  den  Weihnachtstagen,  so  hatte  sich  auch  am 
Silvesterabend  ein  Kreis  einheimischer  und  auswärtiger  Ver- 
bandskollegen mit  ihren  Familienangehörigen  in  den  Räumen 
unseres  Erholungsheims  eingefunden,  um  zusammen  mit  dem 
verdienten  Förderer  unseres  Baues,  Herrn  Bürgermeister  Burk- 
hardt und  dessen  Gattin  den  Beginn  des  neuen  Jahres  zu 
begrüßen. 

Unser  Erholungsheim  diente  in  diesen  Tagen  wohl  weniger 
dem  durch  seinen  Namen  ausgesprochenen  Zweck,  es  war  mehr 
die  Stätte  des  Frohsinns,  und  hierbei  hat  es  auch  sein  unaus- 
gesprochenes Ziel,  die  Mitglieder  unseres  Verbandes  fester  art- 
einander  zu  schließen,  erreicht.  Die  Ideale  für  gemeinsame 
Arbeit  und  das  Zusammengehörigkeitsgefühl  sind  von  neuerti 
geweckt  und  gestärkt  worden. 

Das  von  den  fernweilenden  Freunden  des  Erholungsheimefs 
und  den  Verbandskollegen  durch  Gratulationen  dem  Heim  und 
seinen  Besuchern  entgegengebrachte  Interesse  trug  sehr  zur 
Festesfreude  bei,  und  es  sei  hier  allen  denen,  die  beim  Jahres- 
wechsel des  Erholungsheims  gedachten,  unser  herzlichster  Dank 
ausgesprochen. 

Im  Namen  der  Festteilnehmer:  ' 
P.  Güngerich,  Gera,  Mitgl.-Nr.  21  656. 

Anmerkung  der  Schriftleitung:  Dem  in  dem  letzten  Satze 
ausgesprochenen  Danke  schließt  sich  Herr  Bürgermeister  Burk- 
hardt in  einem  besonderen  Schreiben  an  uns  an. 


X.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
vom  25.  Oktober  bis  31.  Dezember  "l909. 
312.  Hartmann  Henkel,  Architekt,  Lichtenhain.  313/14.  Will). 
Siedenburg,    Marine  -  Werkmeister,   und   Frau,  Wilhelmshaven. 
315.  Georg  Jahn,  Bauführer,  Rendsburg.    316.  Jul.  Ripprich, 
Zimmermeister,  Schweidnitz.    317.  Max  Bode,  Bauführer,  Cassel. 

318.  Friedr.  Hermann,  Techn.  Sekretär,  aus  Tsingtau  kommend. 

319.  Paul  Güngerich,  Ingenieur,  Gera-Untermhaus.  320.  Artur 
Kahnt,  Baumeister,  Leipzig-Schleußig.  321.  Ale.x.  Schvvenkler, 
Oeometer,  Berlin-Groß-Lichterfelde.  322.  Ernst  Tänzler,  Bau- 
Obersekretär,  Dresden.  323.  Julius  Kräcker,  Ingenieur,  Berlin. 
324.  Arthur  Gawehn,  Ingenieur,  Dresden.  325.  Oskar  Schweis- 
furth, Geometer,  Elberfeld.  326.  Emil  Arndt,  Ingenieur,  Frie- 
denau. 327.  C.  A.  Schmidt,  Zimmermeister,  Erfurt.  328.  Paul 
Reifland,  Architekt,  Berlin.    329.  A.  Lenz,  Ingenieur,  Dortmund. 


330.  Heinrich  Seidel,  Architekt,  Berlin.  331.  Fritz  Baum,  Kreis- 
baumeister, Lindau.  332.  Otto  Radtke,  Baumeister,  Königs- 
berg i.  Pr.  333.  Heinrich  Mues,  Bauunternehmer,  Oer-Reckling- 
hausen. 334.  Steigerwald,  Ingenieur,  Apolda.  335.  Theodor 
Haupt,  Bausekretär,  Leipzig.  336.  Brendel,  Ingenieur,  Nord- 
hausen. 337.  Krüger,  Bautechniker,  Nordhausen.  337a.  Geißel, 
Ingenieur,  Nordhausen.  338.  Alb.  Nolte,  Baugewerksmeister, 
Völklingen.  339  41.  Gust.  Jahn,  Städt.  Bauleiter,  mit  Frau  und 
Sohn,  Berlin.  342.  H.  Weidemann,  Techniker,  Ludwigshafen 
am  Rhein.  343.  H.  Neumann,  Techniker,  Hannover.  344/46. 
A.  Hammer,  Ingenieur,  mit  Frau  und  Sohn,  Nordhausen. 
347/49.  P.  Güngerich,  Ingenieur,  mit  Frau  und  Sohn,  Gera. 
330/51.  Arnold  Schuster,  Ingenieur,  mit  Frau,  Gera.  352.  Rud. 
Walter,  Baugewerksmeister,  Nordhausen.  353.  Otto  Hering,  Ing., 
Zürich.  354.  W.  Brendel,  Ing.,  Nordhausen.  355.  W.  Geißel, 
Ingenieur,  Nordhausen.  356.  Krüger,  Bautechniker,  Biejjrich  am 
Rhein.  357/59.  W.  Corty,  Maurermeister,  mit  Frau  und  Sohn, 
Hamburg. 


Ereiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs 
heimes  des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
76.  Quittung. 

M.  Völker,  Freiburg,  Mitgl.-Nr.  45  765  1  M.  O.  Ehemann, 
Spremberg,  Mitgl.-Nr.  54  08  1  M.  Gustav  Kosmützky,  Teschen, 
Mitgl.-Nr.  31  952  10,10  M.  Sammlung  der  Bezirksverwaltung 
Niederschlesien  während  des  Bezirkstages  in  Grünberg  46,85  M. 
A.  Feldmann,  Anderten,  Mitgl.-Nr.  54  626  2,25  M.  Maschinen- 
fabrik A.  Ventzki,  Akt.-Ges.  in  Graudenz  100  M.  Registrator 
H.  Lammers,  Lübeck  2  M.  Johannes  Scheller,  Dellbrück,  Mitgl.- 
Nr.  39  682  3  M.  N.  N.  in  Wilhelmsburgi  3  M.  Schmidt,  Frei- 
berg, Mitgl.-Nr.  26  842  3  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  75.  Quittung  87074,86  M. 

Gesamtbetrag  der  76.  Quittung  172,20  M. 

Sa.    87  247,06  M. 
Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 
5.  Quittung. 

Bezirksverwaltung  Oberschlesien  537,20  M.  Techn.  Verein 
Nürnberg  150  M.  Bezirksverwaltung  Kurhessen  -  Waldeck 
157,67  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  4.  Quittung  421,50  M. 

Gesamtbetrag  der  5.  Quittung  844,87  M. 

Sa.    1266,37  M. 

Die  Bezirksverwaltung  Kurhessen-Waldeck  spendete  für  den 
Unterstützungsfonds  des  Erholungsheimes  157,67  M  unter  der 
Voraussetzung,  daß  einem  Kollegen  ihrer  Verwaltung  im  Jahre 
1910  oder  1911  ein  Htägiger  kostenfreier  Aufenthalt  gewährt 
wird.  Die  von  der  Bezirksverwaltung  Kurhessen-Waldeck  mit 
dem  Techn.  Verein  Cassel  veranstalteten  Sammlungen  für  das 
„Kurhessische  Zimmer"  des  Erholungsheimes  ergaben  insgesamt 
2113,85  M,  für  die  Ausstattung  sind  1956,18  M  benötigt  und 
der  Rest  von  157,67  M  dem  Unterstützungsfonds  des  Erholungs- 
heimes überwiesen  worden;  hierzu  hat  Herr  Kollege  Architekt 
Penseier  allein  152  M  gesammelt. 

Folgende  Weihnachtsspenden  gingen  ferner  ein:  Mit- 
begründer des  D.  T.-V.  in  Halle  a.  S.  Babel,  Fleischhauer,  Fricke, 
Grote,  Klug,  Kretschmer,  Richter,  Stümpfel,  Taube,  Villaret, 
Weber,  Hoffmann,  Lehmann,  Sondershausen:  zwei  Albums  für 
Postkarten  mit  Ansicht  und  für  Photographien.  Harzer  Techn.- 
Verein  Wernigerode:  ein  Zimmerbild  (Rathaus  Wernigerode). 
Breslauer  Techn.-Verein :  zwei  Bilder  für  däs  „Breslauer  Zimmer" 
(Oberpräsidium  mit  Adalbertkirche  und  Universität).  Frl.  Dora 
und  Erna  Hohler,  Königsberg  i.  Pr. :  sechs  selbstgearbeitete  Gar- 
nituren für  sechs  Zimmer  mit  zwei  Betten  für  Waschtoilette  und 
Nachttische.  Frau  Registrator  Lammers,  Lübeck:  ein  selbst- 
gearbeitetes Schlummerkissen  mit  dem  Lübecker  Wappen.  Bau- 
meister Kralle,  Vienenburg  a.  Harz:  vier  Stück  Thermometer. 
Bezirksverwaltung  Ostpreußen:  ein  herrlicher  Bücherschrank  in 
Eiche  für  das  Geschäftszimmer,  verglast  durch  Hofglasermeister 
Siebert,  Königsberg. 

Wiederum  können  wir  über  eine  Vermehrung  der  Spenden 
quittieren.  Es  entspricht  durchaus  der  Opferfreudigkeit  unserer 
Freunde,  daß  die  Sammlung  gut  vorwärts  schreitet  und  sagen 
wir  allen  hochherzigen  Spendern  verbindlichsten  Dank. 

Die  Verbandsleitung. 
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Sitzungs-Ko/cnder  der  Bczirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  «'ifclorholt  darauf  anfincrksnm,  (lad  Aiiwifron  und  Millciliinp;rn  für 
'  I-  T.  Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mitta);«  12  Uhr  im  Verbandsbureau 

II  müssen.  Die  Manusknple  mussrn  aiil  bi-.(iiulci  cn ,  nur  au(  einer  Seile 
1.  si  hriebenen  Hlalln  n  eini;cu'u  lit  werden.  Bei  jeder  hmseiujiini;  ist  am  Kopfe 
aub,:u(ullen :  Vrs,  =  Vorsilite niler,  V.  u.  (.).  -  -  Versamniliinc'ilaf»  und  Ort, 
Br.  A.  =■  Urioliinfschrift,  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichlteitcn  usw. 
lind  Uberliaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landcsverwaltuttgeii 

Bayerischer  Techniker-Verband.  L  a  n  cl  e  s  v  e  r  w  a  1  t  ii  n 
des  D.  T.-V.  Die  Konferenz  der  ZweiKvereinsvorstände  mit 
der  Vorstandschaft  der  Landcsvcrvvaltiing  findet  am  Sonntag;- 
dem  13.  Februar  d.  J.,  vonniltags  10  LHir,  in  Nürnberg  statt. 
Die  Tagesordnung  *wird  den  ein/einen  Vereinen  rechtzeitig  zu- 
esk'llt.  Die  übergroße  Mehrheit  der  Vereine  hat  bereits  die 
etciligung  zugesagt.  Wir  hoffen,  daß  auch  noch  die  fehlenden 
sich  daran  beteiligen  werden,  da  die  Tagesordnung  eine  sehr 
wichtige  ist.  Bei  dem  Wettbewerb  über  ein  „Alters-  und  Ver- 
sorgungsheim" in  Aichach  waren  insgesamt  74  Arbeiten  ein- 
gelaufen, darunter  nach  einstimmiger  Ansicht  des  Preisgerichts 
meistens  sehr  gute,  so  daß  die  richtige  Auswahl  eine  sehr 
schwierige  war.  In  Anerkennung  dieses  guten  Resultates  be- 
schloß das  Preisgericht  einstimmig,  anstatt  drei  fünf  Belobi- 
gungen 2u  erteilen.  Das  Resultat  der  Preisrichtersitzung,  welche 
am  Sonntag  dem  Q.Januar  stattfand,  war  folgendes:  1.  Preis 
Herr  Oskar  Möns,  Architekt,  München ;  ein  2.  Preis  Herr  Elias 
Zorn,  Baulechniker,  München;  ein  2.  Preis  Herr  Josef  Stengel, 
Bautechniker,  München.  Mit  Belobigungen  wurden  bedacht  die 
Herren:  1.  und  2.  Robert  Schmid,  Bautechniker,  München; 
3.  Oskar  Schärft,  Architekt,  Nürnberg;  4.  Joh.  Müller,  Bau- 
techniker, Stettfeld  (Unterfranken);  5.  Ernst  Halm,  Bautechniker, 
München.  Die  Arbeiten  waren  am  gleichen  Sonntag,  nach- 
mittags von  2  bis  5  Uhr,  im  Saale  der  Oberbayerischen  Hand- 
werkskammer in  München  zur  Besichtigung  öffentlich  ausgestellt. 
Als  ein  guter  Erfolg  des  Verbandes  kann  auch  dieses  Wett- 
bewerbergebnis angesehen  werden;  denn  man  konnte  daraus 
entnehmen,  wie  die  Technikerschaft  die  heimische  Bauweise 
studiert  und  sie  fördern  hilft.  Den  Preisträgern  unsere  herz- 
liche Gratulation;  allen  Einsendern  aber  der  geziemende  Dank 
für  die  Beteiligung.  Das  ausführliche  Protokoll  erhalten  die 
Vereine  demnächst  zugestellt. 


Bayerischer  Techniker-Verband.  Landes  Verwaltung 
d  e  s  D.  T.-V.  Der  Bayerische  Techniker-Verband  entfaltete  auch 
zu  Beginn  des  neuen  Wintersemesters  eine  eifrige  Agitation 
und  hielt,  unterstützt  von  den  einzelnen  Zweigvereinen,  auch 
im  letzten  Quartal  in  verschiedenen  Städten  Versammlungen  ab, 
die  gewiß  einen  Erfolg  bedeuten.  Nicht  allein,  daß  hierdurch 
die  Technikerbewegung  nach  außen  hin  gefördert  wurde,  sondern 
auch  die  Verbandsfreudigkeit  und  Mitwirkung  der  einzelnea 
Kollegen  an  den  gestellten  Aufgaben  hat  dadurch  eine  Auf- 
frischung erfahren,  ganz  abgesehen  von  dem  erzielten  Mitglieder- 
zuwachs. In  München,  Landshut  und  Augsburg  referierte  Herr 
Kaufmann  über  den  Stand  der  staatlichen  Pensions-  und  Hinter- 
blicbenenversicherung  der  Privatbeamten  und  erntete  von  den 
zahlreichen  Zuhörern  lebhaften  Beifall.  Interessante  Diskussionen 
schlössen  sich  überall  den  Vorträgen  an  und  zeigten,  welch  leb- 
haftes Interesse  die  Privatbeamten  an  der  Einführung  dieser 
Versicherung  haben.  Zum  Schlüsse  wurden  Resolutionen  an- 
genommen, in  welchen  die  Reichsregierung  ersucht  wurde, 
baldigst  einen  Gesetzentwurf  dem  Reichstage  und  Bundesrate 
in  Vorlage  zu  bringen.  In  Nürnberg  referierte  Herr  Kaufmann 
in  dem  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllten  Theodor  Körner-Saal 
über:  „Die  Reichsfinanzreform  und  die  technischen  Angestellten". 
In  sachlicher  und  interessanter  Weise  legte  der  Referent  die 
Folgen  dar,  die  die  Keichsfinanzreform  vor  allem  in  sozial- 
politischen Dingen  gehabt  hat;  seine  Schlußausführungen; 
gipfelten  darin,  daß  es  nun  Aufgabe  der  großen  Privatbeamten- 
Verbände  und  vor  allem  unseres  Deutschen  Techniker- Verbandes 
sei,  den  Reichstag  und  die  Reichsregierung  an  die  notwendigen 
Aufgaben  in  sozialpolitischer  Hinsicht  zu  erinnern.  Auch  hieran 
anschließend  fand  eine  lebhafte  Diskussion  statt,  an  welcher 
sich  auch  der  2.  Vorstand  des  Bayer.  Techniker- Verbandes,  Herr 
Karl  Ziegler>  München,  beteiligte.  Einen  gleich  guten  Erfolg 
zeigten  die  tJarauf  in  Schweinfurt  und  Eltmann  stattgefundenen 
Versammlungen,  welche  speziell  in  Eltmann  einen  sehr  zahl- 
reichen Besuch  aufzuweisen  hatten.  Auch  hier  verstand  es  Herr 
Kollege  Kaufmann,  die  Zuhörer  zu  fesseln  und  eine  lebhafte 
Diskussion  auszulösen.  Weitere,  ebenfalls  gut  besuchte  Ver- 
sammlungen fanden  statt  am  <).  Oktober  in  Regcnsburg,  am 
10.  Oktober  in  Amberg,  am  9.  November  in   Würzburg  und 


am  27.  November  in  Augsburg-.  In  diesen  Versammlungen 
sprach  der  I.Vorstand  der  Bayerischen  Landesverwaltung,  Herr 
J.  Bender,  München,  über:  „Was  muß  der  Techniker  über  sein 
I  )icnstverhäl(iiis  wissen  und  welche  Verbesserungen  sind  not- 
wendig?" In  ausführlicher,  klarer  Weise  streifte  der  Vortragende 
dabei  die  Arbeits-  und  Rechtsverhältnisse  der  technisch  An- 
gestellten in  früherer  Zeit  und  ging  dann  auf  die  bestehenden: 
K'echtsverhältnisse  ein,  wobei  er  sich  besonders  über  einzeln« 
Punkte  in  Dienstverträgeii  ausließ,  durch  deren  Anerkennung- 
\on  Seiten  des  Angestellten,  ;n  Unkenntnis  der  gegenseitigen 
Rechte  und  Pflichten,  vielfach  Rechtsstreitigkeiten  entspringen, 
die  oft  zum  Schaden  des  Angestellten  enclen.  Darum  ist  es 
notwendig,  sich  eine  eingehende  Kenntnis  über  alle  einschlägigen 
üesetzesbestimmungcn  zu  verschaffen.  Der  Referent  erläuterte 
die  einzelnen  Anstelkingsverträge  und  ihre  Winkelzüge,  wie 
Konkurrcn/kiausel  usw.,  eingehend,  verbreitete  sich  über  die 
gesetzlichen  und  wirtschafdichen  Verhältnisse  der  technischen 
Angestellten  im  allgemeinen  und  zeigte,  wie  dringend  notwendig 
eine  Verbesserung  der  rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Lage 
der  Techniker  ist,  wobei  er  die  von  selten  des  D.  T.-V.  ge- 
machten Verbesserungsvorschläge  anführte  und  begründete.  Aber 
nur  dann  sei  eine  Verbesserung  wirklich  zu  erhoffen,  wenn  alle 
Techniker  geschlossen  hinter  ihren  Führern  stehen  und  durch 
Heitritt  zu  ihrer  Berufsorganisation  dieselbe  stärken,  denn  nur 
Einigkeit  macht  stark  und  führt  zum  Ziele.  Lebhaften  fSeifall 
erntete  überall  auch  Herr  Koll.  Bender.  Bei  den  sich  daran 
anschließenden  Diskussionen  wurde  auch  so  manche  Einzelheit 
über  die  Schikanen  mancher  Arbeitgeber  an  das  Tageslicht 
gebracht  und  vielfach  der  Wunsch  geäußert,  daß  dieser  Vortrag 
in  Form  einer  Broschüre  jedem  Kollegen  zugänglich  gemacht 
werden  sollte.  Haben  nun  diese  Versammlungen  zur  Förde- 
rung unseres  Verbandes  beigetragen,  so  werden  wir  auch  in 
diesem  Sinne  in  Zukunft  wirken  und  hoffen,  daß  die  Erfolge 
nicht  ausbleiben  werden. 


Bezirksverwaliungen 

Bezirksverwaltung  Leipzig.  Montag  den  24.  Januar,  abends 
Q  Uhr,  im  Lehrer- Vereinshaus,  Leipzig,  Kramerstraße  4/6, 
öffentliche  Werbeversammlung.  Unser  Kollege 
Herr  Ingenieur  L  e  n  z  -  Dortmund,  Leiter  der  Geschäftsstelle- 
Rheinland  -Westfalen,  wird  sprechen  über:  „Soziale  und 
wirtschaftliche  S  t  a  n  d  e  s  f  r  a  g  e  n".  —  Sonntag  den 
13.  Februar:  ordentliche  Bezirksversammlung  in 
Würzen,  Hotel  Pippig.  Vortrag  unseres  Kollegen,  Herrn  Archi- 
tekt Kaufmann,  Berlin-Friedenau.  Thema  und  Tagesord- 
nung werden  rechtzeitig  bekannt  gegeben.  Wir  bringen  in 
Erinnerung,  daß  Anträge  bis  zum  30.  Januar  schriftlich  beim 
Vorsitzenden  einzureichen  sind.  Montag  den  21.  März  Vortrag 
unseres  Kollegen  Herrn  Baumeister  Schubert,  Schriftleiter 
der  D.  T.-Z.,  Berlin,  in  Leipzig.  Unsere  verehrten  Mitglieder 
erinnern  wir  an  ihre  Pflicht  zu  rechtzeitiger  und  tatkräftiger 
Werbearbeit  und  bitten  um  Teilnahme  an  allen  Veranstaltungen 
der  Verwaltung. 

Bezirksverwaltung  Oberschlesien.  Wir  veranstalten  vom  24. 
bis  26.  Januar  drei  öffentliche  Vortragsabende  und  wird  Herr 
Dr.  G  ü  n  t  h  e  r- Berlin  sprechen  am:  1.  Montag  dem  24.  Jan., 
abends  8V2  Uhr,  in  Ratibor  im  großen  Saale  des  Hotels 
„Prinz  von  Preußen"  über  das  Thema:  „Das  werdende 
s  o  z  i  a  1  e  R  e  c  h  t" ;  2.  Dienstag  dem  25.  Januar,  abends  8  Uhr, 
in  Gleiwitz  im  Hotel  „Schlesischer  Hof"  und  3.  Mittwoch 
dem  26.  Januar,  abends  8  Uhr,  in  Königshütte  im  Hotel 
,,Graf  Reden"  an  beiden  Abenden  über  das  Thema:  „Die 
Wohnungsfrage  in  Theorie  und  Praxis".  Wir 
erwarten  recht  zahlreiches  Erscheinen  unserer  Bezirksmitglieder 
imd  bitten  besonders  um  Einführung  von  Gästen  und  ins- 
besondere um  Werben  neuer  Mitglieder.  Die  gegenwärtige  Zeit 
erfordert  ganz  besonders  den  Zusammenschluß  aller  Kollegen, 
weshalb  es  vornehmste  Aufgabe  jeden  Mitgliedes  sein  sollte, 
neue  Mitglieder  unserem  Verbände  zuzuführen. 

Bezirksverwaltung  Sachsen-Anhalt.  Vrs.:  E.  Papenroth, 
Magdeburg,  Olvenstedter  Straße  35.  Der  4  0.  Bezirkstag 
findet  am  Sonntag  dem  30.  Januar  1910  in  Magdeburg  im  Hotel 
,, Kaiserhof",  Kutscherstr.  21  statt.  Beginn  10  Uhr  vormittags. 
Tagesordnung:  1.  Vortrag  des  Herrn  Rechtsanwalt  Pis  fo- 
ri u  s  ,  Magdeburg :  ,,D  as  Vereins  geset  /".  2.  ,,13  i  e 
l  euerung  und  die  Privatbeamten".  Referent :  Koll. 
Papenroth.  3.  Geschäfts-  und  Kassenbericht.  4.  Bericht 
der  Obmänner  der  Stellenvermittelung.  5.  Bericht  über  die 
( iesamtvorstandssitzung  des  D.  T.-V.  in  Halle  a.  S.  6.  Beratung 
der  eingegangenen  Anträge.  7.  Beratung  des  Kostenvoranschlages 
ITir  1910.  8.  Vorstandswahlcn.  9.  Statutenberatungen.  10.  Ver- 
schiedenes. Die  Anträge  sind  durch  besonderes  Rundschreiben 
bekannt  gegeben.  Sämtliche  Bezirksmitglieder  werden  um  ihr 
f  rscheinen  gebeten. 
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Bezirksverwaltung  an  der  Unterelbe  (Nord-Hannover). 
Vrs.:  W.  Haarstrich.  Br.-A..:  Harburg-,  Marienstr.  IQ.  Wir 
laden  unsere  Kollegen  zu  dem  am  6.  Februar  er.  in  Wilhelms- 
burg stattfindenden  3  3.  Bezirkstag  hiermit  ein.  Tages- 
einteilung: 8Vo  bis  IOV2  Uhr  Sitzung  des  Gesamtvorstandes; 
lOV"  Uhr  Begrüßung  der  Gäste  (Restaurant  O.  Kuhlow,  Alte 
Schleuse);  11  bis  1  Uhr  Besichtigung  der  Palmin  -  Werke 
Dr.  Schlinck  &  Co.,  A.-G.;  1  bis  2V2  Uhr  gemeinschaftliches 
Mittagessen;  3  bis  51/2  Uhr  Bezirkssitzung  in  Schulte's  Restau- 
rant, Harburger  Chaussee  76;  6  bis  7  Uhr  Vortrag  von  Herrn 
Dr.  Günther,  Berlin.  Thema:  „Unsere  Politikl" 
Tagesordn.:  1.  Vorstandsbericht:  a)  Jahresbericht;  b)  Kassen- 
bericht, c)  Sonstiges.  2.  Bericht  des  Kassenrevisionsvereins. 
3.  Wahl  eines  Delegierten  zum  Verbandstag.  4.  Beratung  der 
Anträge.  5.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes.  6.  Ver- 
schiedenes. Wir  bitten  um  recht  zahlreiche  Beteiligung.  Kollegen 
und  Gäste  willkommen. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Bezirk  Groß-Berlin.  Unseren  Herren  Kollegen,  welche  in 
der  Hauptversammlung  am  5.  Januar  nicht  anwesend  waren,  zur 
gefl.  Notiz,  daß  bei  der  vorgenommenen  Neuwahl  des  Vor- 
standes die  Herren  Dolz,  Reichel,  Markward,  Staberow,  Düh- 
ring,  Rimpel,  Kaiser,  Moser  und  Matzdorff  gewählt  worden  sind. 
Der  neugewählte  Vorstand  bittet  dringend,  ihn  durch  rege  An- 
teilnahme und  starke  Betätigung  an  unseren  Veranstaltungen 
in  den  Stand  zu  setzen,  positive  Standesarbeit  leisten  zu  können. 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
-Ingenieure.  Wir  machen  hiermit  nochmals  ausdrücklich 
bekannt,  daß  auch  während  der  jetzt  jeden  Donnerstag  statt- 
findenden Vorträge  die  Vereinsversammlungen  jeden  Freitag' 
wie  bisher  üblich  im  Vereinslokale  „Gewerbehaus"  stattfinden 
und  bitten  unsere  Mitglieder  ebenso  herzlich  wie  dringend,  an 
diesen  zahlreich  zu  erscheinen.  Unsere  Mitglieder  ermahnen 
wir  hierdurch  nochmals,  die  Fragebogen,  Statistik  betr.,  ent- 
weder an  den  Verband  direkt  oder  an  uns  baldigst  zu  entsenden. 
Sonnabend  den  29.  Januar  hält  die  Bezirksverwaltung  eine  große 
öffentliche  Versammlung  in  Meinholds  Sälen  ab,  zu 
der  unsere  Mitglieder  möglichst  vollzählig  erscheinen  möchten. 
Wegen  prompter  Kassenerledigung  mit  dem  Verbände  ist  die 
satzungsgemäß  vorgeschriebene  Begleichung  der  Beiträge  sehr 
erwünscht,  auch  wird  dadurch  unserm  Kassierer  sein  Ehrenamt 
bedeutend  erleichtert,  sehr  erwünscht  ist  die  persönliche  Bei- 
tragszahlung, unser  Kassierer  ist  jeden  Freitag  im  Vereins- 
lokale anwesend. 

Halle  a.  S.  Maschinentechnischer  Verein. 
Sonnabend  den  2Q.  Januar,  abends  8V2  Uhr,  spricht  Herr  Kauf- 
mann im  Saal  des  Hotels  „Wettiner  Hof",  Magdeburger  Straße, 
über:  „D  ie  staatliche  Pensionsversicherung  der 
Privatbeamte  n".  Pünktliches  Erscheinen  und  rege  Propa- 
ganda für  diesen  Abend  muß  von  jedem  einzelnen  Mitgliede; 
erwartet  werden. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  908.  Br.-A. :  H.  Meili,  Hamburg  30,  Hoheluftchaussee  8. 
Stellenvermittlung  für  Maschinenbau,  Elektrotechnik  und  Eisen- 
bau: Paul  Backhaus,  Hamiburg  01,  Collaustr.  30  1.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  u.  3.  Freitag  im  Monat  im  Hotel  u.  Restaurant  „Holsten- 
tor", Holstenwall  1.  4.  Februar,  abends  9  Uhr  präzis:  Haupt- 
versammlung. 18.  Februar:  Nebenversammlung.  19.  Februar: 
2.  Stiftungsfest  im  Damtor-Pavillon,  Hamburg. 

Köln  a.  Rh.  Maschinentechnischer  Verein. 
Br.-A.:  Paul  Budde,  Ingenieur,  Köln-Bayenthal,  Goltsteinstr.  132. 
In  der  am  7.  Januar  1910  stattgefundenen  Generalversammlung 
wurde  der  neue  Vorstand  -wie.  nachstehend  gewählt.  1.  Vor- 
sitzender: Paul  Budde,  Ingenieur;  1.  Schriftführer:  W.  Frense- 
meyer,  Maschinentechniker;  2.  Schriftführer:  H.  Greving,  Ing.; 
Kassierer:  W.  Billeter,  Ingenieur;  Bücherwart:  Ulr.  Wuttke, 
Maschinentechniker;  Vertrauensmann  für  Auskunftei:  H.  Fitzki, 
Ingenieur,  Mastricher  Str.  47.  —  Die  nächste  Hauptversammlurig 
findet  am  4.  Februar  1910  im  Vereinslokal  Möller,  Hohenzollern- 
ring  I,  statt.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  und  Eingänge. 
2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  gemeldet  hat  sich  Herr  Ewald 
Stendtner.  3.  Verschiedene  Fragen  und  Verschiedenes.  Wir 
bitten  um  zahlreiches  Erscheinen. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 
Berlin.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
niker. Durch  Neuwahl  am  8.  Januar  d.  J.  sind  die  Vörstands- 
ämter  innerhalb  unseres  Vereins  wie  folgt  besetzt:  1.  Vor- 
sitzender: Geometer  Otto  Regenberg,  Charlottenburg,  Krumme- 
straße  7911.  2.  Vorsitzender:  Geometer  O.  Lachmann,  Berlin  SQ., 
Schlesische  Str.  35  11.  1.  Kassierer:  Geometer  Eduard  Wrabex:, 
Berlin  N.,  Kastanien-Allee  75.     2.  Kassierer:  Geometer  Otto 


Walter,  Schöneberg,  Roßbachstr.  3.  1.  Schriftführer:  Geometer 
Arthur  Funcke,  Schöneberg,  Königsweg  7.  2.  Schriftführer: 
Geometer  Karl  Kongehl,  Berlin  S.  59,  Gräfestr.  33 1.  —  Die 
nächste  Vereinssitzung  findet  am  Sonnabend  dem  5.  Februar  er., 
abends  8  ,Uhr,  in  unserem  Vereinslokal,  Köpenicker  Str.  80/81, 
statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäfdiches.  2.  Die  Finanzverhält- 
Hisse  unseres  Vereins;  Beschlußfassung  über  die  evtl.  Ein- 
ziehung der  Vereinsbeiträge  durch  die  Berliner  Paketfahrt- 
Aktien-Gesellschaft.  3.  Streichung  unter  Namennennung  von 
Mitgliedern,  die  trotz  häufigster  Erinnerung  ihre  Beiträge  noch 
aus  dem  Jahre  1908  dem  Verbände  wie  Verein  schulden.  4.  Be- 
richt der  Kommission  über  das  Ergebnis  der  Zusammenkunft 
mit  dem  Vermessungstechniker- Verein  Groß-Berlins.  5.  Wahl  der 
Delegierten  und  Vertreter  zum  Bezirkstage  am  6.  Februar  1910. 
6.  Bilanz  über  das  11.  Stiftungsfest. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.   Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker, (Vors.:  Baumeister  A.  Schulze,  Bau-Obersekretär, 
Dresden-A.,  Halbkreisstr.  12  p.) 

Die  Jahres  -  Hauptversammlung  des  Landesvereins  findet 
Sonntag  den  6.  Februar  1910  in  Leipzig,  Burgstraße,  „Thüringer 
Hof",  vormittags  11  Uhr  statt.  Die  Herren  Abgeordneten 
werden  gebeten,  pünktlich  zu  erscheinen.  Vereinsmitglieder  sind 
als  Gäste  willkommen.  Vorläufige  Tagesordnung:  1.  Jahres- 
bericht. 2.  Kassenbericht.  3.  Bericht  der  Rechnungsprüfer,  Ent- 
lastung des  Schatzmeisters.  4.  Beschlußfassung  über  die  ge- 
stellten Anträge.  5.  Beratung  des  Jahresvoranschlags.  6.  Wahl 
des  Ersatzes  für  die  satzungsgemäß  usw.  ausscheidenden  Mit- 
glieder des  Gesamtvorstandes.  Es  scheiden  aus:  a)  satzungs- 
gemäß die  Herren  Militzer  (2.  Vorsitzender),  Gabsch  (I.Schrift- 
führer), Hötzsch  (Schatzmeister),  drei  Mitglieder  des  Standes- 
ausschusses und  zwei  Mitglieder  des  Preßausschusses  und 
b)  nicht  satzungsgemäß  Herr  Schulze  (stellvertr.  1.  Vorsitzender). 
Die  unter  a  genannten  Herren  sind  wieder  wählbar.  Wahl  der 
Mitglieder  des  Wissenschaftlichen  Ausschusses.  Evtl.  Wahl  der 
Vertreter  beim  Sächsischen  Beamtenbund.  7.  Wahl  des  Vor- 
ortes für  die  nächste  Jahres-Hauptversammlung.  8.  Verschie- 
denes. Gemeinschaftliches  Mittagessen  im  „Thüringer  Hof".  — 
Wir  bitten,  die  mit  Nr.  1  der  Deutschen  Techniker-Zeitung 
ausgegebenen  Fragebogen  zur  Verbandsstatistik  auszufüllen,  in 
den  Ortsgruppen  zu  sammeln  und  an  die  Adresse  des  Deutschen 
Techniker- Verbandes,  Berlin  SW.  68,  Markgrafenstr.  94,  mög- 
lichst Anfang  Februar  abzusenden  und  machen  darauf  auf- 
merksam, daß  die  Mitglieder  auf  unbedingte  Verschwiegenheit 
aller  Vereins-  und  Verbandsorgane  rechnen  dürfen. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Sonn- 
abend den  29.  Januar:  Vortrag  unseres  Verbandsbeamten  Herrn 
Lenz  in  Meinholds  Sälen,  Moritzstraße.  Näheres  unter  Bezirks- 
verwaltung Dresden.  Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  dringend 
ersucht.  —  Umständehalber  konnte  der  für  den  19.  Januar  an- 
gesetzte Vortrag  und  die  Hauptversammlung  nicht  stattfinden. 
Beide  finden  nunmehr  am  2.  Februar  statt.  Die  Bekanntmachung 
in  Heft  2  der  Deutschen  Techniker-Zeitung  gilt  sonach  für 
den  2.  Februar. 

Leipzig.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O.:  Dienstag  den  25.  Januar  1910  „Thüringer 
Hof",  Leipzig.  Br.-A.:  Telegraphenmeister  R.  Bauer,  L.-Conne- 
witz,  Bornaische  Str.  87  II.  Die  bei  der  Jahres-Hauptversamm- 
lung am  11.  Januar  1910  vorgenommenen  Wahlen  hatten  nach- 
stehendes Ergebnis:  I.Vorsitzender:  Telegraphenmstr.  R.Bauer; 
2.  Vorsitzender:  Bahnmeister  R.  Becher;  Kassierer:  Bahnmeister 
H.  Steiger;  1.  Schriftführer:  Telegraphenmstr.-Asp.  A.  Peuckert; 
2.  Schriftführer:  Telegraphenmstr.-Asp.  J.  Streller.  Die  Brief- 
aufschrift lautet  in  Vereinsangelegenheiten:  Telegraphenmstr. 
R.  Bauer,  L.-Connewitz,  Bornaische  Straße  87  II ;  in  Kassen- 
sachen: Bahnmeister  H.  Steiger,  Leipzig,  Kohlgartenstr.  II.  — 
Dienstag,  am  25.  Januar  1910,  abends  pünktlich  72^  Uhr,  findet 
die  nächste  Versammlung  im  „Thüringer  Hof",  Wagnersaal, 
statt.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Wahl  der  Vertreter  zur 
Jahres-Hauptversammlung  des  Landesvereins  am  6.  Februar  1910 
in  Leipzig.  3.  Wahl  der  Stimmführer  zur 'Bezirksversammlung 
der  Bezirksverwaltung  Leipzig  am'  13.  Februar  1910  in  Würzen. 
4.  Beratung  etwaig  eingegangener  Anträge  zu  genannten  Ver- 
sammlungen. 5.  Verschiedenes.  Ein  jedes  Mitglied  muß  sich 
den  Besuch  der  Versammlung  zur  Pflicht  machen. 


Zweigvereine 

Aachen.  TechnischerVerein.  Vrs. :  Arch.  E.  Hesse. 
V.  u.  O.:  22.  Jan.,  83/^  Uhr,  im  „Berliner  Hof",  Bahnhofstraße. 
Br.-A.:  F.  J.  Gatzweiler,  Aachen-Forst.  Nachdem  die  Versamm- 
lung vom  8.  Januar  die  noch  ausstehenden  Ergänzungswahlen 
zum  Vorstand  vorgenommen  hat,  setzt  sich  der  Vorstand  wie 
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folßt  zusammen:  1.  Vorsit/.endcr:  Architekt  E.  Hesse;  2.  Vor- 
sit/ender:    Iii^.  Frit/.  Wölfl";   1.  Scliriftfüliier:    F.  J.  Oat/weiler; 

2.  Scbriftf. :  Iiifj.  Hans  (iöcke ;  Kassierer:  M.  (iemmericli ;  Hüchcr- 
warl:  Hans  l'leeliiier;  Meisil/er,  gleiehzeitifif  Vertraiieiismaiiii  für 
Stellenveniiitleluiij»'  imd  Aiiskimflei:  Architekt  Franz.  Rol).  Herr 
Oberlehrer  Richter  wurde  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
Verband  und  Verein  einstimmi)^  zum  Ehrenvorsitzenden  des 
Vereins  ernaiuit.  —  Hie  nächste  Versannnlung  findet  am  22.  Jan., 
8''/4  Uhr,  im  Frühstiickszimmer  des  „Berliner  Hofes"  statt  mit 
folgender  Tagesordnung:  1.  Die  Aussichten  der  Techniker  auf 
Anstellung  als  Lehrer  an  der  Pflichtfortbildungsschiile.  Referent: 
Herr  Oberlehrer  Richter.  2.  Wissenswertes  aus  der  Textil- 
industrie. Referent:  H.  F  e  c  h  n  e  r.  Wir  bitten,  diese  Ver- 
sammlung recht  zahlreich  zu  liesuchen.  —  Der  Verein  hat  be- 
schlossen, die  Fragebogen  der  Verbandsstatistik  zu  sanuueln 
und  vereint  nach  Berlin  zu  schicken.  Wir  bitten  deshalb,  die 
verschlossenen  Fragebogen  bei  der  Versammlung  am  22.  Januar 
dem  Vorstand  zu  übergeben. 

Charlotteiiburir.  „Bauhütte  h  a  r  I  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  bzw.  4.  Dienstag  eines  Monats,  abenc^s 
V  oO  Uhr,  im  „Logen-Restaurant",  Charlottenburg,  Berliner  Str.  61, 
Ecke  Kirchhofstraße.  1.  Vrs. :  Ing.  Otto  Werner,  Charlottenburg, 
Kaiser-Friedrieh-Straße  100.  Am  Dienstag  dem  25.  Januar  hält 
unser  Mitglied  Herr  Emil  Rohr  einen  Vortrag  über:  „Die 
Organisation  als  K  u  1 1  u  r  f  a  k  t  o  r".  Um:  zahlreiche^ 
pünktliches  Erscheinen  wird  dringend  gebeten.  Insbesondere 
bitten  wir  alle  unsere  Mitglieder,  noch  nicht  organisierte  Kollegen 
zu  »unseren  Veranstaltungen  mitzubringen.  —  Die  Adresse  unseres 
Kassierers  ist  immer  noch:  Herr  Albert  Papenzin,  Architekt, 
Charlottenburg,  Königsweg  7,  was  wir  allen  unseren  Mitgliedern 
ins  Gedächtnis  zurückrufen  möchten. 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Mittwoch  den  26.  Januar,  abends  punkt  8  Uhr  beginnend,  findet 
im  Vereinslokal  „Gewerbehaus"  die  diesjährige  Jahres-Haupt- 
versammlung  statt.  Ehrenpflicht  jeden  Mitgliedes  muß  es  sein, 
an  diesem  Abend  anwesend  zu  sein  und  pünktlich  zu  erscheinen. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Geschäftliches.    2.  Aufnahmen. 

3.  Bericht  des  Kassierers  und  der  Kassenrevisoren.  4.  Bericht 
des  2.  Vorsitzenden  über  die  am  15.  Januar  stattgefundene  Ge- 
samtvorstandssitzung der  Bezirksverwaltung.  5.  Jahresbericht 
des  I.Vorsitzenden.  6.  Anträge.  7.  Neuwahl  des  Gesamt- 
vorstandes, der  Ausschüsse,  der  Vertreter  für  Bezirks-  und  Landes- 
verwaltung, der  Beisitzer  und  der  Kassenrevisoren.  8.  Ver- 
schiedenes. Dieser  Abend  ist  zugleich  der  letzte  Termin  für 
Abgabe  an  Kollegen  Mager  der  statistischen  Fragebogen,  zwecks 
gemeinsamer  Absendung  an  den  D.  T.-V.  —  Sonnabend  den 
22.  Januar,  abends  1/2^  Uhr,  findet  im  Vereinslokal  „Gewerbe- 
haus" Gesamtvorstandssitzung  zur  Vorberatung  der  vorbenannten 
Tagesordnung  der  Jahres-Hauptversammlung  statt. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte".  Donnerstag  den 
27.  Januar,  abends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen": 

Vereinsabend.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Vortrag  des 
Herrn  Baumeisters  A.  Nitzsche,  Dresden,  über:  „E  r  w  e  i  t  e  - 
rungsbau  der  Franz  Schlüterhütte  in  Südtiro  1". 
Der  Vortrag  wird  durch  Pläne  illustriert.  3.  Innere  Vereins- 
angelegenheiten (Fragekasten).  Gäste  sind  hierzu  herzlich  will- 
kommen. —  In  letzter  Monatsversammlung  konnten  nachstehende 
neun  Kollegen  aufgenommen  werden,  was  freudig  begrüßt  wurde: 
Johann  Michels,  Kurt  Domsch,  Karl  del  Chin,  Oswin  Steglich, 
Lugien  J.  van  Dülken,  Arthur  Beyer,  Hermann  Schellenberg, 
Oswald  Noack,  Albert  Hecht.  Möge  dieses  Resultat  die  Kollegen 
aufs  neue  anspornen,  weiter  für  den  Verein  und  somit  auch 
für  den  Verband  Mitglieder  zu  werben.  —  Die  Eintrittskarten 
zu  unserem  24.  Stiftungsfeste  am  2.  Februar  sind  fertiggestellt 
imd  bei  nachstehenden  Kollegen  zu  entnehmen:  E.  Schmalfuß, 
Hamtnerstraße  9,  H.  Völkel,  Berliner  Straße  22,  A.  Zettler, 
Schulgutstraße  13,  W.  Wauro,  Silbermannstraße  21,  M.  Knörn- 
schild,  Markgrafenstraße  15.  —  Die  Zeichnungsliste  zur  Teil- 
nahme an  dem  Anfang  Februar  beginnenden  Eisenbetonkursus 
liegt  an  den  Vereinsabenden  im  Vereinslokale  aus.  Anmeldungen 
nimmt  auch  Kollege  H.  Kriebel,  Gneisenaustraße  15,  entgegen. 
Die  Kosten  für  diesen  Kursus  betragen  6  M.  Bei  einer  Teil- 
nehmerzahl von  mehr  als  GO  erniedrigen  sich  die  Kosten  auf 
5  M.  Auch  können  Gäste  und  die  Kollegen  der  Brudervereine] 
teilnehmen.  —  In  unserer  Jahres-Hauptversammlung  vom  13.  Jan. 
erstattete  der  I.Vorsitzende  Kollege  Hartwig  den  Jahresbericht, 
welcher  in  den  Mitteilungen  der  Landesverwaltung  ausführlich 
erscheint.  Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  auch  das  23.  Vereinsjahr, 
welches  diesmal  wegen  der  Verlegung  auf  das  Kalenderjahr  nur 
ca.  10  Monate  umfaßt,  gleich  den  vorhergehenden  Jahren,  ein 
Jahr  ruhiger,  stetig  aufsteigender  Entwickelung  für  den  Verein 
war.  Es  ist  in  diesem  Jahre  viel  Arbeit  geleistet  worden,  aber 
noch  manche  neuen  Aufgaben  stehen  vor  uns,  die  ihrer  Er- 
ledigung harren,  und  somit  wird  auch  das  kommende  Vereins-, 
jähr  ein  Jahr  voller  Mühe  und  Arbeit  sein.   Und  nun  mit  frischem 


Mute  und  frischer  Kraft  fn  das  neue  Jahr  zum  Wohle  unsere^ 
lieben  alten  Hauhütte  und  zum  Wohle  des  Deutschen  Tech- 
niker-Verbandes. —  Wir  bitten  auch  an  dieser  Stelle,  den  Frage- 
bogen zur  Statistik  des  Verbandes  gewissenhaft  auszufüllen  und 
rechtzeitig  einzusenden. 

Düsseldorf.  T  c  c  h  n  i  s  c  h  e  r  V  e  r  c  i  n.  In  der  am  6.  Jan. 
1910  sfattgefundenen  Versammlung  wurde  der  Vorstand  neu- 
gewählt und  setzt  derselbe  sich  nunmehr  wie  folgt  zusammen: 
1.  Vorsitzender:  Hans  Ebben,  Bausekretär,  Düsseldorf,  Tußmann- 
straße  64.  2.  Vorsitzender:  Gust.  Lammert,  Ing.,  Düsseldorf, 
Wagnerstr.  12.  Protokollführer:  Hans  Laral3,  Techn.  Sekretär, 
Düsseldorf,  Wißmannstr.  12.  Schriftführer:  Ed.  Müller,  Ing., 
Düsseldorf,  Jülichcr  Str.  21.  Kassierer:  Kurt  Klette,  Ingenieur, 
Düsseldorf,  Marschallstr.  46.  Bibliothekar:  Alb.  Florstedt,  Masch.- 
Techn.,  Düsseldorf,  Ackerstr.  24.  Beisitzer:  Jean  Tremmel,  Bau- 
Ing.,  Düsseldorf,  Jordanstr.  23;  Hans  Tente,  Bau-Ing.,  Düssel- 
dorf, Schützenstr.  70;  Jul.  Schneisgen,  Bautechniker,  Düsseldorf, 
Neußer  Str.  93.  Die  Brief adresse  lautet:  Hans  Ebben,  Düssel- 
dorf, Tußmannstr.  64.  —  Den  Mitgliedern  wird  nochmals  mit- 
geteilt, daß  die  persönlichen  Einladungen  nicht  mehr  wie  bisher 
erfolgen,  sondern  durch  Bekanntmachung  in  den  „Technischen 
Nachrichten"  der  Geschäftsstelle  Dortmund.  —  Am  2.  Februar 
1910,  abends  8V2  Uhr,  wird  im  Restaurant  „Rheinhof",  Ben- 
rather Straße,  das  24.  Stiftungsfest  gefeiert,  wozu  wir  unsere 
Mitglieder  und  deren  geschätzten  Familien  und  Freunde  hiermit 
freundlichst  einladen. 

Halle  a.  S.  Techniker-Verein.  Am  Sonnabend  dem 
22.  Januar  d.  J.,  abends  8V2  Uhr,  hält  unser  Mitglied,  Herr  Koll. 
Wagner  im  Schultheiß,  Poststr.  511,  einen  Vortrag  über: 
„Autogene  Metallbearbeitung".  Der  Vorfrag  wird 
an  Hand  von  Werkzeugen  und>  Schweißproben  gehalten  werden 
und  für  viele  der  Herren  Kollegen  viel  des  Interessanten  und 
Wissenswerten  bieten.  Im  Anschluß  an  den  Vortrag  findet  am 
Sonntag  dem  23.  Januar  d.  J.,  vormittags  IOV2  Uhr,  die  Be- 
sichtigung des  Etablissements  Herzfeld,  Mansfelder  Straße,  statt, 
in  welchem  die  praktische  Vorführung  autogener  Schweißung, 
sowie  diejenige  neuer  Lötverfahren  gezeigt  werden  wird.  Unsere 
Mitglieder  werden  gebeten,  an  diesen  Veranstaltungen  recht 
zahlreich  teilzunehmen  und  auf  die  Einführung  noch  nicht  organi- 
sierter Berufskollegen  bedacht  zu  ßein.  —  Wir  erinnern  bei 
dieser  Gelegenheit  noch  an  den  der  Nr.  1  der  Deutschen  Tech- 
niker-Zeitung beiliegenden  Fragebogen  betr.  die  Verbandsstatistik 
und  bitten,  denselben  ausgefüllt  umgehend  in  dem  dazu  be- 
stimmten Briefumschlag  an  Kollegen  Nordmann,  Halle  a.  S., 
Uhlandstraße,  zwecks  Weiterbeförderung  einsenden  zu  wollen. 
Verbandskollegen  sind  zu  allen  unseren  Veranstaltungen  stetsi 
willkommen. 

Insterburg.  Techniker-Verein.  Vereinslokal  Tivoli. 
Der  Verein  hält  im  Winter  alle  14  Tage,  im  So-nmer  alle  vier, 
Wochen  seine  Versammlungen  ab  und  zwar  jeden  Donnerstag 
nach  dem  1.  bezw.  nach  dem  15.  jeden  Monats.  Nach  der  in 
der  Generalversammlung  am  16.  Dezember  1909  vorgenommenen 
Vorstandswahl  setzt  sich  der  Vorstand  für  1910  wie  folgt  zu- 
sammen: Wiesenbaumeister  Schütz,  1.  Vorsitzender;  Architekt 
Schumann,  2.  Vorsitzender;  Bautechniker  Boßmann,  Schrift- 
führer; Bautechniker  Wurll,  Kassenwart;  Wiesenbaumeister 
Büttel,  Beisitzer.    Br.-A. :   Schütz,  Insterburg,  Königseck  10. 

Ludwigshafen  a.  Rh.  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -V  e  r  e  i  n  „1  9  0  8"  E.V. 
Am  Dienstag  dem  15.  Februar,  abends  8  Uhr,  findet  die  Ge- 
neralhauptversaimmlung  statt.  Die  Tagesordnung  wird  durch 
schriftliche  Einladung  bekannt  gegeben.  Im  Interesse  der  wich- 
tigen Sache  wird  um  pünktliches  und  vollzähliges  Erscheinen 
ersucht.    Lokal:   Hotel  Zentral,  Kaiser-Wilhelm-Straße. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestr.  17.  Vereins- 
abend jeden  Donnerstag,  abends  8V2  Uhr,  im  Restaurant  „Bürger- 
bräu", Tö'pferstraße.  Jeden  Sonntag,  vormittags  von  11 1/3  Uhr 
ab,  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  Unsere  Mitglieder  werden 
gebeten,  die  Vereinsabende  recht  zahlreich  besuchen  zu  wollen, 
da  für  jeden  Abend  interessante  und  wichtige  Fragen  vorliegen. 
Außerdem  erinnern  wir  unsere  Mitglieder  nochmals  an  die  Frage- 
bogen, welche  Nr.  1  der  Deutschen  Techniker-Zeitung  beigelegen 
haben,  und  bitten,  soweit  noch  nicht  geschehen,  um  umgehende 
Ausfüllung  und  Einsendung  an  den  Verband  oder  an  Kollegen 
Töpfer.  Es  ist  die  Pflicht  eines  jeden,  sich  an  dieser  Statistik' 
zu  beteiligen. 

Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Br.-A. : 
E.  Siebel,  Langestr.  65.  Vereinsabende  jeden  Mittwoch.  Am 
ersten  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  abends  8V2  Uhr 
im  Vereinslokal  „Zentralhotel".  Sonntags  von  11  bis  1  Uhr 
Stammtisch  daselbst.  Wir  bitten  unsere  Vereinskollegen,  den 
Fragebogen  für  die  Statistik  zu  beantworten  und  denselben  in 
verschlossenem  Kuvert  zur  Weiterbeförderung  unserem  1.  Schrift- 
führer Kollegea  Maletti,  Lotterstr.  23  I,  zu  übersenden. 
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Pforzheim.  T  e  c  h  n.  Verein.  Vrs.  u.  Br.-Adr.:  O.  Jäkel, 
Calwerstr.  9.  V.u.O.:  Jeden  ersten  Mittwoch  im  Monat  Haupt- 
versammlung im  großen  Zimmer,  jeden  anderen  Mittwoch 
Vereinsversammhmg  im  kleinen  Nebenzimmer  der  „Bavaria", 
östliche  Karl-Friedrich-Straße  29,  mit  kurzen  Referaten,  fach- 
lichen Aussprachen  und  Pflege  der  Geselligkeit.  Die  technischen 
Zeitschriften:  Deutsche  Bauzeitung,  Süddeutsche  Bauzeitung  und 
die  Deutsche  Techniker-Zeitung  werden  sofort  nach  Erscheinen 
am  Stammtisch  „Bavaria"  für  die  Mitglieder  zur  gefl.  Benutzung 
ausgelegt.  Am  26.  Januar,  abends  8^2  Uhr,  findet  im  Vereingj' 
lokal  ein  Vortrag  des  städtischen  Architekten  Herrn  Sigloch  üb^ 
das  Ulmer  Münster  statt. 

Reistenhausen.  Techn.  Verein  Reistenhausen 
lind  Umgegend.  Mittwoch  den  2.  Februar,  nachmittags 
1/24  Uhr,  findet  dahier  im  „Bayerischen  Hofe"  die  übliche 
Monatsversammlung  statt.  Die  ausgefüllten  Fragebogen  für  die 
Verbandsstatistik  sind  bis  25.  Januar  verschlossen  an  den  Vor- 
stand Josef  Hegmann  abzugeben.  Es  ist  Pflicht  jedes  Mit* 
gliedes,  diesen  Fragebogen  auszufüllen  und  abzugeben.  ^; 

Reutlingen.  Techniker-Verein.  Montag  den  24.  Ja^- 
nuar  1910,  abends  S^'o  Uhr,  im  oberen  Saale  des  ,,Marchtalef 
Hofes"  Vortrag  des  Herrn  Redakteur  Schubert,  Berlin. 
Thema:  „Was  bedeutet  das  moderne  Kunst- 
gewerbe für  uns?"  Zu  diesem  Vortrage  sind  der  hiesig^ 
Oewerbeverein,  Werkmeisterverein  und  der  Kaufmännische  Vcrei^ 
geladen  und  hoffen  wir  auf  zahlreiches  Erscheinen. 

Stettin.  „Bauhütte".  Vrs.:  Paul  Beyer,  Stettin,  Ober- 
wick  70  II.  Den  verehrten  Vereinsmitgliedern  zur  Kenntnisj 
nähme,  daß,  falls  eine  direkte  Einsendung  der  statistischen! 
Fragebogen  nicht  gewünscht  wird,  diese  an  unsern  Vorsitzenden 
einzusenden  sind,  welcher  die  Weiterbeförderung  übernimmt. 
Als  letzter  Termin  der  Einsendung  wird  der  Tag  der  Haupt? 
Versammlung  der  3.  Februar  festgesetzt.  Damit  die  Statistik 
auch  einen  brauchbaren  Wert  hat,  bitten  wir  alle  Mitglieder^ 
sich  der  kleinen  Mühe  zu  unterziehen  und  den  Fragebogen 
auszufüllen. 


Aalen-Wasseralßngen.  Technischer  Verein.  Sein 
erstes  Stiftungsfest,  verbunden  mit  einer  Feier  des  Verbands- 
jubiläums und  des  Weihnachtsfestes,  feierte  der  Verein  am 
5.  Januar  unter  zahlreicher  Beteiligung  von  Kollegen  und  Gästen 
in  Iden  Sälen  der  Brauerei  Ebert.  Die  Begrüßungsansprache  und 
Festrede  hielt  Kollege  Hirschmann,  indem  er  die  großen  Ziele 
und  Ideale  unserer  Organisation,  ausgehend  von  deren  Gründung, 
Werdegang  und  gegenwärtigen  Lage,  schilderte  und  zum  festen 
Zusammenschluß,  der  dringend  nottue,  ermahnte.  Eine  schöne, 
kollegiale  Feier  schloß  sich  diesem  Vortrage  an.  Wir  hoffen, 
daß  auch  diese  Vferanstaltung  zum  Blühen  und  Wachsen  des 
Vereins  ihr  Teil  beigetragen  hat. 

Colmar  i.  Eis.  Technischer  Verein.  Vrs. :  Bilger, 
St.  Joststr.  4.  V.  u.  O. :  6.  Januar  1910  im  Vereinslokal  „Lux- 
hof".  Die  diesmalige  Monatsversammlung  war  seitens  der  Mit- 
glieder sehr  schlecht  besucht,  so  daß  die  Tagesordnung  nicht 
vollständig  erledigt  werden  konnte.  Wir  bitten  die  Mitglieder; - 
ihr  Interesse  an  unserer  Sache  durch  fleißigeren  Besuch  der 
Versammlungen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Aus  dem  Verein  aus- 
getreten ist  Herr  Maury  (Verb.-Mitgl.-Nr.  53  816).  Ferner  ist  Herr 
Steffen  von  Rufach  nach  Bad  Rheinfelden  verzogen,  bleibt  aber 
Mitglied  unseres  Vereins.  Betr.  Verbandsstatistik  bitten  wir  die 
Mitglieder  um  vollzählige  Beteiligung  und  machen  darauf  auf- 
merksam, daß  diejenigen  Kollegen,  welche  den  ausgefüllten 
Fragebogen  nicht  selbst  an  den  Verband  absenden,  denselben 
in  unserer  nächsten  Versammlung  am  3.  Febr.  in  geschlossenem 
Kuvert  zur  Weiterbesorgung  abgeben  können. 

Karlsruhe.  Technischer  Verein.  Auf  Grund  der 
bei  der  Generalversammlung  vorgenommenen  Neuwahlen  setzt 
sich  der  Vorstand  unseres  Vereins  wie  folgt  zusammen:  Richj 
Paetow,  Ing.,  Weltzienstr.  30,  1.  Vorsitzender;  Rob.  Jais,  Arch., 
Werderstraße  45,  2.  Vorsitzender;  Leop.  Wenz,  Bau  Werkmeister; 
Scheffelstr.  34,  1.  Schriftf. ;  Ludwig  Gerstner,  Architekt,  Winter- 
straße 44,  2.  Schriftf.;  Karl  Albecker,  Bauwerkmeister,  Grün- 
winkel, Kassierer;  Kassenprüfer  und  Beisitzer:  L.  Hummely 
Architekt,  Ludwig  Wilhelmstraße  20,  Paul  Zinke,  Architekt,. 
Weltzienstr.  41;  Bibliothekare:  Otto  Vetter,  Hochbautechniker, 
Friedr.  Bächler,  Hochbautechniker.  Als  Vertreter  des  Vereint 
zum  Badischen  Technikerverband  wurde  der  1.  Vorsitzende 
Paetow  und  der  1.  Schriftführer  Wenz  gewählt.  Abgeordnete 
zur  Vereinigung  techn.  Vereine  sind  die  Herren  R.  Paetow, 
Ing.  (1.  Vors.)  und  A.  Schneider,  Architekt;  Stellvertreter  sind 
die  Herren  Paul  Zinke  und  Lais.  Vertrauensmann  für  die  Aus- 
kunftei ist  Herr  Schludecker,  Architekt,  Erbprinzenstr.  40.  Die 
Briefadresse  unseres  Vereins  ist:  R.  Paetow,  Ingenieur,  Weltzien- 
straße  30.  —  Rückständige  Beiträge  aus  dem  Jahre  1909  bitten 
wir  umgehend  an  unsern  Verein,  Postscheckkonto  Nr.  2337,  ein- 
zusenden.    Adressenänderungen  bitten   wir  uns  immer  sofort 


mitzuteilen,  damit  in  der  Zustellung  der  Postsachen  keine 
Stockung  eintritt.  Vereinsabende  jeden  Dienstag  im  Landsknecht. 

München.  Maschinen-undElektrotechnischer 
Verein.  Die  am  5.  Januar  1910  abgehaltene  Generalversamm- 
lung zeitigte  folgende  Neubesetzungen  in  der  Vorstandschaft 
für  das  kommende  Jahr:  1.  Vors.:  Herr  Ing.  Dörge;  2.  Vors.: 
Herr  Ing.  Hugo  Güntzel;  1.  Schriftführer:  Herr  Masch.-Techn, 
Karl  Westermayr;  1.  Kassierer:  Herr  Bautechniker  Andreas 
Schmid;  2.  Schriftführer:  Herr  Karl  Odenwald,  stud.  ing.; 
2.  Kassierer:    Herr    Elektrotechniker    Wilhelm  Kornpointner; 

1.  Bibliothekar:  Herr  Masch.-Techn.  Wilhelm  Kraus;  2.  Biblio- 
thekar: Herr  Masch.-Techn.  Karl  Pirchtner;  3.  Schriftführer: 
Herr  Ingenieur  Konrad  Dichter;  Beisitzer:  Herr  Architekt 
M.  Baur,  Herr  Ing.  Gustav  Hörner,  Herr  Ing.  Jos.  Fischer. 
Stellenvermittlungs-Obmann:  Johann  Haas,  Ingenieur,  Schleiß- 
heimer  Straße  121  I,  \. 

Nürnberg.  Techniker-Verein,  E.V.  In  der  am 
15.  Dezember  1909  stattgefundenen  Jahreshauptversammlung 
wurden  in  die  Vorstandschaft  gewählt:  1.  Vorstand:  Kollege 
Karl  Wolkersdorfer,  Architekt;  2.  Vorstand  Kollege  Josef  Krafft, 
Ingenieur;    1.  Schriftführer:    Kollege  Fritz  Reis,  Bautechniker; 

2.  Schriftführer:  Kollege  Hans  Schießer,  Techniker;  I.Kassierer: 
Kollege  Fritz  Kolb,  Bauführer;  2.  Kassierer:  Kollege  Georg 
Guggenberger,  Bauführer;  Bibliothekar:  Kollege  Peter  Nonnen, 
Bautechniker.  Briefadresse  in  allen  Vereinsangelegenheiten  mit 
Ausnahme  der  Kasse  ist  nunmehr:  Nürnberger  Technikerverein, 
Tucherstraße  38  1.  Briefadresse  in  Kassenangelegenheiten:  Fritz 
Kolb,  Obere  Schmiedgasse  15.  Alle  Geldsendungen  an  den 
Verein  wollen  ausnahmslos  auf  Konto  856  des  N.  T.-V.  an  das 
Postscheckamt  Nürnberg  gerichtet  werden.  Zahlkarten  sind 
kostenlos  bei  jeder  Postanstalt  zu  haben.  Die  Abwendung  erfolgt 
kostenlos  für  den  Absender.  Mit  dem  zweiten  und  dritten  Quartal 
wird  der  Extrabeitrag  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  mit 
je  M  0,50  erhoben,  worauf  wir  unsere  Mitglieder  heute  schon 
aufmerksam  machen.  In  nächster  Zeit  wird  unseren  Mitgliedern 
auchi  wieder  das  Jahrbuch  für  1910  zugleich  mit  dem  Jahres- 
bericht hinausgegeben.  Die  Jahreshauptversammlung  beschloß 
die  Herabsetzung  der  Aufnahmegebühr  von  M  5. —  auf  .M  3. — . 
Bemerkt  sei  noch,  daß  der  Mitgliederstand  zurzeit  168  beträgt, 
dank  der  regen  Tätigkeit  unserer  Mitglieder,  wir  hoffen  auch 
in  diesem  Jahre  auf  eifrige  Unterstützung.  Zum  Schlüsse  bitten 
wir  noch  die  neue  Vorstandschaft  nach  Kräften  zu  unterstützen 
und  nach  dem  Grundsatze  zu  arbeiten:  Alle  für  einen,  einer  für 
alle;  sie  dürfen  sich  dann  versichert  halten,  daß  der  Nürnberger 
Techniker- Verein  weiter  wachsen  und  gedeihen  wird  zum  Wohle 
seiner  Mitglieder. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Nach  Be- 
schluß unserer  Generalversammlung  setzt  sich  unser  Vorstand! 
wie  folgt  zusammen  :  1.  Vorsitzender:  Herr  Ingenieur  Wilhelm 
Pusch;  2.  Vorsitzender:  Herr  Baumeister  Ewald  Zesewitz; 
1.  Schriftführer:  Herr  Ingenieur  Paul  Töpfer;  2.  Schriftführer: 
Herr  Bautechniker  Rudolf  Walter;  Kassierer:  Herr  Ingenieur 
Alfred  Hammer;  1.  Beisitzer  und  Bibliothekar:  Herr  Maschinen- 
techniker Eugen  Hämmerle  und  2.  Beisitzer:  Herr  Bautechniker 
Carl  Krieger.  Die  Briefadresse  lautet  für  alle  Sendungen':  Herrn 
Ingenieur  Wilhelm  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestraße  17.  — 
Vereinsabende  finden  regelmäßig  Donnerstag  abends  im  Ver- 
einslokal „Bürgerbräu"  statt;  jeden  Sonntag  vormittag  von 
IIV2  Llhr  ab  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze. 

Passau.  Techniker-Verein,  E.  V.  Die  Neuwahl  der 
Vorstandschaft  in  der  Generalversammlung  am  22.  Dezember  1909 
ergab  folgendes  Resultat:  Herr  Franz  Grymer,  Stadtbauamts- 
Sekretär,  I.Vorsitzender,  Ob.  Sand  405.  Herr  Viktor  Hauber, 
Bildhauer,  2.  Vorsitzender.  Herr  Heinr.  Kühnlenz,  techn.  Gas- 
werks-Sekretär, Schriftführer.  Herr  Max  Ulrich,  Bautechniker, 
Kassierer.  Herr  Emil  Capellaro,  Bauführer;  Herr  Mathias 
Kagleder,  Bildhauer;  Herr  Franz  Holzmann,  Bauführer;  Herr 
Franz  Erte,  Bauführer,  als  Beisitzer. 

Quedlinburg.  Technischer  Verein  Quedlin- 
burg und  Umgebung.  Der  T.  V.  Quedlinburg  hielt  am 
Mittwoch  dem  5.  Januar  im  „Kasino"  seine  erste  Versammlung 
in  diesem  Jahre  ab.  Erschienen  waren  zahlreiche  Mitglieder 
und  Gäste.  In  dieser  Versammlung  wurde,  nachdem  satzungs- 
gemäß drei  Vorstandsmitglieder  ausgeschieden  waren,  der  Vor- 
stand wie  folgt  einstimmig  neu  gewählt:  Herr  Architekt  Otto 
Claus  als  1.  Vorsitzender,  Herr  Bauführer  Sachse  als  2.  Vor- 
sitzender, Herr  Maschinentechniker  Hermann  Günther  als 
erster  Schriftführer,  Herr  Ingenieur  Hans  Bator  als  2.  Schrift- 
führer, Herr  Maschinentechniker  Karl  Schmerlieim  als  Kassierer 
und  Herr  Schiffsbautechniker  Nik.  Breckwoldt  (Thale)  als  Bei- 
sitzer, außerdem  zwei  Kassenprüfer.  Es  wurde  festgestellt,  daß 
der  Verein  trotz  des  starken  Stellenwechsels  28  Mitglieder 
zählt.  Die  Versammlungen  finden  bis  1.  April  regelmäßig  an 
jedem  ersten  und  dritten  Mittwoch  im  Monat  statt.  Gäste  sind, 
stets  willkommen. 
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Geschmack  im  Alltag 

Von  JOSEPH  AUGUST  LUX. 


John  Ruskin  nennt  den  guten  Geschmack  eine  sitt- 
liche Eigenschaft.  In  der  Tat  müssen  wir  in  dem  guten 
Geschmack  eine  geistige  Kraft  erbUcken,  die  das  Lebens- 
bild harmonisch  stimmt,  höchst  wertvoll  in  einer  Zeit,  die 
mit  so  vielen  häßlichen  Dingen  erfüllt  ist  und  den  Kampf 
gegen  diese  Häßlichkeit  aufgenommen  hat.  In  der  Festi- 
gung und  in  der  Förderung  des  guten  Geschmacks  liegt 
eine  ungeheuere  Aufgabe,  in  der  sich  nicht  nur  die  kunst- 
gewerblichen Interessen,  sondern  alle  Kulturfragen  unserer 
Zeit  begegnen.  Es  gibt  keine  Verpflichtung,  künstlerisch' 
zu  sein.  Dagegen  gibt  es  eine  Verpflichtung,  die  niemals 
aufhört  und  für  alle  verbindlich  ist,  guten  Geschmack 
zu  betätigen.  In  der  Industrie  und  in  jenem  Teil 
des  Gewerbes,  den  wir  nach  dem  Herkommen  unserer 
Zeit  Kunstgewerbe  nennen,  kann  es  sich  nicht  um  die 
Offenbarung  der  Kunst  handeln,  oder  doch  nicht  in  erster 
Linie,  sondern  vor  allem  um  den  guten  Geschmack,  d.  h. 
um  die  Aufgabe,  unsere  Möbel,  das  Kleingerät,  die  Innen- 
ausstattung und  alles,  was  drum  und- dran  hängt,  auf  die 
Höhe  des  guten  Schuhwerkes,  des  Wagenbauers  oder  des 
Schneiderrockes  zu  bringen.  Der  gute  Geschmack  ist  für 
den  Tischler,  für  den  Tapezier,  für  den  Metallarbeiter 
ebenso  verbindlich,  wie  für  den  Schuster,  den  Schneider, 
den  Stellmacher.  Der  gute  Geschmack  ist  aber  nicht  nur 
verbindlich  für  den  Hersteller,  sondern  vor  allem  für  den 
Käufer,  für  den  Händler,  für  den  Kaufmann.  Wir  können 
tagtäglich  beobachten,  wie  das  ästhetische  Unterbewußtsein 
instinktiv  den  vielfach  unterdrückten  und  mißhandelten  Re- 
gungen eines  natürlichen,  gesunden  Geschmackes  folgt. 
Wir  können  es  vor  allem  in  der  Toilette  beobachten,  in 
der  Wahl  der  Krawatte,  in  der  Wahl  der  Farbe.  Was 
die  Farbe  betrifft,  so  sind  gerade  die  Frauen  in  der  Regel 
von  untrüglichen  Instinkten  geleitet.  Sie  wählen  unbewußt 
geschmackvoll  und  entscheiden  ohne  Umschweif,  ob  eine 
Farbe  zu  Gesicht  steht  oder  nicht.  Das  betrifft  nicht  nur 
die  Kleidung,  die  Farbe  der  Stoffe,  sondern  auch  die 
Tapeten  eines  Zimmers.  Frauen  haben  häufig  ein  ganz 
bestimmt  ausgesprochenes  Gefühl  für  die  farbige  Wand- 
lung eines  Raumes,  das  sich  sofort  beim  Betreten  eines 
solchen  Zimmers  in  einem  unwillkürlichen  Behagen  oder 
Unbehagen  ausdrückt.  Der  seelische  Grund  liegt  vielleicht 
in  der  Betätigung  der  sittlichen  Eigenschaft  des  guten: 
Geschmackes,  den  wir  nicht  nur  anderen,  sondern  vor 
allem  auch  uns  selbst  persönlich  schuldig  sind.  Wir  ver- 
gessen leicht,  diese  einfachen  Erfahrungen  für  den  ge- 
samten Haushalt  unseres  Lebens  nutzbar  zu  machen.  Sehr 
rasch  tritt  eine  Inkonsequenz  ins  Dasein,  indem  wir  die 
Dinge  ungeprüft  hinnehmen  und  aufhören,  uns  Rechen- 
schaft zu  geben  über  gut  und  schlecht.  Unser  Gewissen 
ist  beruhigt,  wenn  der  Verkäufer  erklärt  hat,  die  Ware 


sei  das  Allerneueste,  Allerfeinste,  Allermodernste  und  werde 
von  allen  gekauft.  Am  schlimmsten  steht  es  mit  den  sog. 
Kunstgegenständen  mit  all  der  Ziermacherei  an  praktischen 
Gebrauchsdingen,  mit  jener  unechten  Art  von  Kunst,  die 
nichts  weiter  ist,  als  eine  der  zahlreichen  mehr  oder  weniger 
geglückten  Spekulationen  auf  die  Torheit  des  Publikums. 
Die  Mehrzahl  der  Menschen  hört  auf,  die  Vernunft  zu 
gebrauchen,  wenn  es  sich  um  diese  hypnotisierende  Schein- 
werte handelt.  Das  schlimmste  in  dieser  Hinsicht  leisten 
sich  jedoch  die  berüchtigten  Hausfrauenblättchen,  die  in 
Hunderttausenden  von  Exemplaren  den  Ungeschmack  im 
Volk  verbreiten  und  befestigen  und  der  sparsamen  Haus- 
frau treu  zur  Seite  stehen,  wie  man  jeden  Unrat  zum 
Schmuck  des  Hauses  wieder  verwenden  kann.  Erst  kürzlich 
lese  ich  in  einem  viel  verbreiteten  Blatt  dieser  Art  das 
Rezept,  einen  aparten  Blumenständer  herzustellen,  der  den 
Vorteil  hat,  nichts  zu  kosten:  Man  nimmt  eine  alte  Kinder- 
trompete, die  dem  Jungen  keine  Freude  mehr  macht, 
dekoriert  sie  mit  Brandmalerei,  befestigt  sie  durch  Nieten 
und  einem  kleinen  Blechhaken  an  die  Wand,  an  das  Fenster 
oder  an  den  Türstock  und  füllt  sie  mit  künstlichen  Blumen, 
sodann  ist  der  aparte  Blumenbehälter  fertig.  Der  Vor- 
schlag, aus  leeren  Zwirnspulen  ein  Gewürzschränkchen  zu 
verfertigen,  ist  noch  nicht  der  Gipfel  der  abenteuerlichen 
Grotesken,  die  sich  in  dieser  Geschmackserziehung  offen- 
baren. Ueberwältigend  ist  die  Empfehlung  des  Haus- 
blättchens,  aus  einem  alten  Zylinderhut  einen  Papierkorb 
zu  verfertigen,  indem  man  die  Krempe  abschneidet,  den 
häßlichen  Rand  durch  eine  passende  Bandstickerei  verziert 
und  den  Hut  mit  der  Oeffnung  nach  oben  an  einem  Ge- 
stelle aus  leeren  Zwirnspulen  befestigt.  Noch  überzeugen- 
der aber  wirkt  die  Empfehlung,  gebrauchte  Liebigtöpfe 
zum  Schmuck  des  Hauses  zu  verwenden,  indem  man  die 
leeren  Töpfe  mit  Gummiarabikum  bestreicht,  in  Sternnudeln 
wälzt,  trocknen  läßt  und  die  anhaftenden  Sternnudeln 
bronziert,  um  auf  diese  Art,  je  nach  Bedarf,  praktische 
Tischvasen,  Aschenbecher  und  ähnliches  für  die  Kunst- 
freude im  Hause  zu  gewinnen.  Es  gehört  gewiß  nicht  viel 
dazu,  um  dies  und  ähnliches  als  Albernheiten  zu  erkennen, 
die  in  ungezählten  Formen  in  das  Dasein  treten  und  den 
Schund  fördern  helfen.  Wir  müssen  uns  aber  erinnern, 
daß  wir  dieselbe  Gesinnung,  die  sich  in  diesen  Torheiten 
ausspricht,  täglich  mit  in  den  Kauf  nehmen  in  Formen, 
wo  die  Sache  nicht  mehr  so  harmlos  erscheint.  Treten  wir 
in  ein  großstädtisches  Warenhaus  ein,  das  ja  ein  Spiegel- 
bild unserer  Kultur  darstellt,  so  finden  wir  unter  dem 
sog.  vornehmen  Anstrich  fast  durchweg  unechtes  Material, 
Dinge,  die  auf  den  falschen  Schein  hin  zurecht  gemacht 
sind  und  keiner  Prüfung  standhalten.  Wir  finden  Schreib- 
mappen, Albums  mit  Lederrücken  aus  gepreßtem  Papier, 


54 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


Heft  4 


Schuhsohlen  aus  Pappendeckel,  Schildpattkämme  aus  Zellu- 
loid, französische  Bronzen  aus  Zinkguß,  echtimitierte  Nickel- 
und  Bronzegarnituren  für  Schreibtische  aus  gestrichenem 
Eisenguß,  Seidenblusen  mit  70o/o  Baumwolle,  echtvergoldete 
Schmucksachen,  Geldtäschchen  und  Brieftaschen,  in  Farbe 
und  Geruch  Juchten  vortäuschend,  aus  Pappe,  Schrauben- 
zieher aus  Eisen,  die  sich  bei  der  ersten  Schraube  ver- 
biegen, Zangen,  die  sofort  zerspringen,  bunte  Stoffe  und 
Gevi^ebe,  zwar  originell  gemustert,  die  aber  im  ersten 
Sonnenstrahl  die  Farbe  wechseln,  kurz,  ein  Tausenderlei, 
das  viel  verspricht  und  nichts  hält.  Während  wir  in 
schlechten  Surrogaten  alles  finden  können,  hat  es  seine 
liebe  Not,  auch  nur  einen  einzigen  dieser  Gegenstände, 
und  sei  er  noch  so  einfach,  in  wirklich  echtem  Material 
und  in  wirklich  anständiger  Arbeit  zu  erlangen. 

Die  Sache  geht  so  weit,  daß  die  einfache  Frau,  die 
weiß,  daß  Batist,  Linnen  oder  reine  Baumwolle  haltbarer 
und  anständiger  ist,  viel  lieber  eine  weniger  haltbare  Bluse 
kauft,  wenn  sie  nach  Seide  aussieht.  Es  ist  ganz  logisch, 
daß  sich  dieser  neuzeitliche  Oütersegen,  der  unsere  Woh- 
nungen mit  Kacheln  aus  Blech  und  mit  rotseidenen  Damast- 
tapeten aus  Papier  versorgt,  nach  außen  hin  in  der  gewöhn- 
lichen Spekulationsbauerei  auf  eine  durchaus  verwandte 
Gesinnungsart  zu  erkennen  gibt,  in  dem  gleichartigen 
Streben  einer  auf  Täuschungen  abzielenden  Werktätigkeit 
mit  falschen  Quadern,  falscher  Rustika,  falschen  Türmen 
auf  allen  Zinskasernen,  in  Konsolen  und  Stützen,  die  nichts 
zu  stützen  haben,  sondern  selber  getragen  sind,  in  Schein- 
skulpturen aus  Zement  gegossen,  in  Steinarchitekturen- 
aus Blech  mit  Mörtelverputz  und  ähnlichen  Erscheinungen, 
die  einen  sog.  herrschaftlichen  Anstrich  geben  sollen,  einen 
Anstrich,  hinter  dem  sich  das  ganze  sattsam  bekannte 
Wohnungselend  unserer  Städte  verbirgt.  Was  das 
Schlimmste  ist,  die  Gewöhnung  an  die  häßlichen  und 
schlechten  Dinge  hat  die  Sinne  abgestumpft  und  die 
Meinung  erzeugt,  daß  der  Schund  als  die  Aeußerung  des 
Ungeschmackes  ein  notwendiges  Uebel  sei,  das  wir  nicht 
abschaffen  können.  Die  ganze  Maskerade  von  Lüge  und 
Heuchelei  wirkt  verderbend  bis  in  die  innere  seelische  Ver- 
fassung und  bestimmt  nicht  nur  das  äußere  Lebensbild, 
soweit  es  die  Häuser,  die  Wohnungen  und  zum  Teil  die 
Kleidung  betrifft,  sondern  auch  den  Verkehr  der  Menschen 
untereinander,  die  Umgangsformen,  das  geschraubte  und 
gezierte  Wesen,  die  inhaltlosen  Förmlichkeiten,  die  Titel- 
sucht, Unterwürfigkeit  und  Kriecherei  nach  der  einen  Seite, 
Unmenschlichkeit,  Gefühllosigkeit  und  Unterdrückung  nach 
der  anderen. 

Der  gute  und  der  schlechte  Geschmack  wurzelt  in  der 
Gesinnung.  Es  kommt  nicht  so  sehr  darauf  an,  was  wir 
denken  oder  glauben,  sondern  darauf,  was  wir  tun.  Eine 
Krisis  des  Geschmackes  ist  daher  zugleich  eine  moralische 
Krisis,  und  wie  weit  die  sittlichen  Folgen  des  schlechten: 
Geschmackes  gehen,  können  wir  in  den  Schäden  ermessen. 


die  sich  aus  der  Verwahrlosung,  aus  der  Neigung  zum 
falschen  Schein,  aus  der  Versessenheit  auf  unechten  Prunk, 
auf  die  Geziertheit  und  Unechtheit,  auf  die  par\'enühafte 
Talmi  -  Eleganz,  sowie  aus  den  Schunderzeugnissen  mit 
ihren  nachhaltigen  Folgen  für  die  Hersteller  wie  für  die 
Besitzer  ergeben.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  schlechte  Ge- 
schmack verabscheuungswürdig,  eine  Hemmung  des  Fort- 
schrittes, ein  schwerer  Rückstand  von  Barbarei  und  Un- 
menschlichkeit und  verdient  mit  allen  Mitteln  bekämpft 
zu  werden. 

Aus  diesen  Gründen  habe  ich  ein  Buch  geschaffen,  das 
unter  dem  Titel  Geschmack  im  Alltag  (Verlag  Ger- 
hard Kühtmann  in  Dresden)  mit  vielen  Beispielen  und 
Gegenbeispielen  einen  verläßlichen  Führer  in  allen  Ge- 
schmacksfragen darstellt,  sowohl  im  Haus,  bei  der  Woh- 
nungseinrichtung, in  der  persönlichen  Kultur,  in  der  Ge- 
sellschaft, auf  der  Straße  und  auf  der  Reise,  und  somit  als 
Lebensbuch  zur  Pflege  des  Schönen  seinen  gebührenden 
Anwert  finden  will.  Daß  es  ein  Buch  von  allgemeiner 
Nützlichkeit  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  die  erste 
Auflage  binnen  Jahresfrist  vergriffen  war,  wodurch  sich 
der  Verlag  genötigt  gesehen,  nun  die  zweite  Auflage  bis 
zum  siebenten  Tausend  auf  den  heurigen  Weihnachtstisch 
zu  legen.  Der  gute  Geschmack  verpflichtet  uns  zur  Pflege 
des  Schönen.  Der  Mangel  an  Schönheit  beeinträchtigt 
unsere  Daseinsfreude  und  unsere  Arbeitsfreudigkeit  und 
an  diesem  Mangel  leidet  die  Menschheit  heute  noch.  Wir 
leiden  unbewußt  unter  der  beständigen  peinigenden  Ein- 
wirkung der  Häßlichkeit,  ob  sie  sich  in  den  Formen  des 
Kleingerätes,  in  den  Werken  der  Technik  oder  der  Archi- 
tektur darbietet.  Im  praktischen  Leben  besitzt  die  Betäti- 
gung des  guten  Geschmackes  eine  einschneidende  soziale 
Kraft,  indem  er  uns  nötigt,  bei  allen  unseren  Einkäufen  dem 
Händler  und  dem  Erzeuger  gegenüber  den  Grundsatz  der 
gediegenen  Herstellung  zu  betonen  und  dazu  beizutragen, 
das  Können  und  Ansehen  der  gewerblichen  Arbeit  und 
des  Arbeiters  in  seiner  menschlichen  und  wirtschaftlichen 
Wohlfahrt  zu  fördern.  Die  Reinheit  und  Echtheit  des 
guten  Geschmackes  ist  an  ein  allumfassendes  Gesetz  der 
Schönheit  gebunden  und  beruht  in  der  entwickelten  Fähig- 
keit, aus  dem  Kern  der  Dinge  zu  schöpfen  und  die 
schlichte  Liebe  zu  allem  zu  betätigen,  was  geliebt  zu 
werden  verdient.  Die  Erziehung  zum  guten  Geschmack 
ist  die  allerdringendste  Bildungsangelegenheit,  die  nicht 
nur  sichere  Herrschaft  über  die  äußere  Form  bedeutet, 
sondern  eine  strenge  Disziplin  des  Charakters,  Vornehm- 
heit der  Gesinnung  und  Uebung  der  seelischen  Kräfte.  Er 
ist  eine  durchaus  aristokratische  Eigenschaft,  das  Gegen- 
teil von  Gemeinheit  im  Denken  und  Handeln,  das  untrüg- 
liche Kennzeichen  der  kultivierten  Persönlichkeit,  die  mit 
dem  Feinsten,  was  die  Welt  bietet,  in  Uebereinstimmung 
lebt,  kurz,  Inhalt  und  Sinn  der  Bewegung,  die  Kultur 
verbreiten  will. 


Unsere  Statistik 


Mit  großer  Genugtuung  ist  bisher  ein  über  Erwarten 
günstiges  Ergebnis  zu  verzeichnen:  in  den  ersten  neun 
Tagen  nach  Versendung  sind  über  fünftausend  meist  sehr 
vollständig  beantwortete  Fragebogen  direkt  durch  Mit- 
glieder eingeschickt  worden.  Da  weiterhin  viele  Vereine 
die  E  i  n  s  a  m  m  1  u  n  g  der  Fragebogen  übernommen  haben, 
so  dürfen  wir  auf  ein  sehr  gutes  Gesamtresultat  mit 
Bestimmtheit  rechnen. 


An  alle  Mitglieder,  die  den  Fragebogen 
noch  nicht  beantwortet  haben,  ergeht  die 
dringende  Bitte,  dies  sofort  zu  tun  und  da- 
mit an  ihrem  Teile  ein  Unternehmen,  das 
für  unsere  sozialpolitische  Arbeit  grund- 
legend werden  soll,  zu  unterstützen. 

Die  Geschäftsstelle  list  in  der  Lage,  Fragebogen  in 
jeder  gewünschten  Anzahl  zu  übermitteln. 
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Sparkasse 

Entwurf  von  Architekt  KARL  ZItiOENBEIN,  Barmen- Rittershausen. 


Das  Gebäude  besteht  aus  Keller-,  Erd-,  I.  Ober-  und 
II.  Ober-  bezw.  Dachgeschoß. 

Im  Erdgeschoß  befinden  sich  nur  die  Diensträume 
für  die  Sparkasse  und  außerdem  sind  im  Kellergeschoß 
noch  Archiv  und  Toilettenräume  für  die  Angestellten  vor- 
gesehen, hierneben  ist  im  Kellergeschoß  eine  Wohnung 
für  den  Kassendiener  projektiert.  Das  I.  Obergeschoß  soll 
andere  Verwaltungsräume  aufnehmen,  das  II.  Ober-  bezw. 


Dachgeschoß  enthält  eine  Wohnung  für  den  Vorsteher 
der  Sparkasse. 

Die  Ansichtsflächen  sind  aus  Handstrichsteinen  an- 
genommen und  das  Dach  würde  mit  Mönch-  und  Nonne- 
ziegeln einzudecken  sein. 

Das  Sitzungszimmer  und  das  Zimmer  für  die  Direktion 
wird  entsprechend  der  Würde  dieser  Räume  ausgestattet; 
die  weitere  innere  Einrichtung  erfolgt  in  den  modernen  Formen. 


Geschwindigkeitsmesser,  Tourenanzeiger  und  Regler 

Von  HERMANN  KOSCHMIEDER,  Zivilingenieur,  Charlottenburg  4. 


Das  einfachste  Hilfsmittel  zur  Messung  von  Geschwin- 
digkeiten bezw.  Umdrehungen  ist  in  der  Verwendung  von 
Schwungmassen  gegeben,  da  die  Fliehkraft  der  Schwung- 
massen die  Größe  der  Geschwindigkeit  bezw.  die  Anzahl 
der  Umdrehungen  zum  Ausdruck  bringt.  Indem  die 
Bewegung  der  Schwungmassen  durch  den  Einfluß  einer 
bekannten  Gegenkraft  gegen  die  Fliehkraft  derart  zwang- 
läufig gemacht  wird,  daß  bei  einer  bestimmten  Geschwin- 
digkeit eine  bestimmte  Einstellung  erfolgt,  wird  umgekehrt 
durch  die  erfolgte  Einstellung  die  Geschwindigkeit  an- 


gezeigt. Dasselbe  Prinzip  kommt  bei  den  statischen  Reg- 
lern zur  Anwendung,  bei  denen  die  Einstellung  der 
Schwungmassen  zur  Regelung  der  Geschwindigkeiten  be- 
nutzt wird.  Diese  statischen  Regler  stellen  somit  an  und 
für  sich  auch  Geschwindigkeitsmesser  dar.  Bislang  aber 
haben  die  auf  Verwendung  von  Schwungmassen  be- 
gründeten, verschiedenen  Geschwindigkeitsmesser  keine 
allgemeinere  Verbreitung  in  der  Praxis  finden  können, 
namentlich  im  Fuhrwerksverkehr,  bei  Automobilen,  Loko- 
motiven u.  dergl.    Dies  ist  hauptsächlich  darauf  zurück- 
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zuführen,  daß  die  bisher  bekannt  gewordenen  Messer  nicht 
stoßfrei  arbeiten,  die  Ablesung  erschweren,  sowie  daß 
ihre  Meßfähigkeit  sich  in  engen  Grenzen  hält  und  auch 
der  Antrieb  Schwierigkeiten  bereitet. 

Ist,  wie  bei  den  statischen  Reglern  (Abb.  1),  eine 
Schwungmasse  m  an  einem  einarmigen  Hebel  von  der 
Länge  l  a'ngeordnet,  welcher  in  der  Drehachse  YY  bei  A 
gelagert  ist,  so  erzeugt  eine  Drehung  dieser  Anordnung 
ein  Drehmoment  um  A,  dessen  Größe  sich  bei  einem 
Auschlagswinkel  a  berechnet  zu  m  tu- /- sin  a  cos  a.  Hierin 
bezeichnet  to  die  Winkelgeschwindigkeit.  Diesem  Dreh- 
moment wirkt  ein  zweites  entgegen,  welches  durch  das 
Schwungmassengewicht  erzeugt  wird.  Die  Größe  dieses 
Momentes  ist  m  g  /  sin  a.  Es  muß  demnach  im  Gleich- 
gewichtszustande sein :  m  w- sin  a  cos  a  =  m  g  Z  sin  a,  oder 
p-  1 

=  2-  .     Hierin  sind  g  und  l  konstant,  demnach 

l  cos  a 

ändert  sich  das  Quadrat  der  Geschwindigkeit  umgekehrt 
mit  dem  cos  des  Ausschlagswinkels.  Die  Berechnung  ergibt 
für  die  Ausschlagswinkel: 
a 

CO 


5       10  15 
1,002  1,007  1,017 
50      55  60 


20 
1,031 
65 


1,247  1,32,  1,414  1,537  1,71  1,965  2,397  3,4  oo 


25     30      35      40  45 
1,05  1,074  1,099M,142  1,189 
70     75     80     85  90". 

'g 
l 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  daß  die  Meßfähigkeit 
sich  nur  bis  auf  den  etwa  372  fachen  Betrag  der  Anfangs- 
geschwindigkeit bei  50  erstreckt.  Wird  letztere  z.  B.  im 
Automobilverkehr  auf  10  km  in  der  Stunde  angenommen, 
so  würden  sich  Geschwindigkeiten  bis  35  km  messen 
lassen,  was  nicht  ausreichend  ist.  Zudem  sind  die  Ge- 
schwindigkeitsänderungen im  Anfange  für  die  gleichen 
Ausschlagswinkel  geringfügige,  so  daß  ihre  Bestimmung 
sich  im  Fuhrwerksverkehr  vollständig  erübrigt. 

Bei  der  Berechnung  ist  die  Reibung  nicht  berücksichtigt 

worden.  Bezeichnet  man  den  Reibungswiderstand  mit  R,  so  ist  die 

Gleichgewichtsbedingung  m  to-  /  '  sin  a  cos  a  =  g  /  sin  a  +  R, 

o"      1  2  R 

oder  a>2  =  ^  \  .         Da  sin  2  a  von  a  =  0» 

l   cos  a     m      sm  2  a. 

bis  45*'  wächst,  von  45"  bis  90''  aber  wieder  abnimmt,  so  wird 
der  Einfluß  der  Reibung  am  geringsten  bei  o  ==  45"  und 
am  größten  am  Anfange  und  Ende  des  Ausschlages.  Hier- 
durch werden  die  Geschwindigkeitsänderungen  für  die  Aus- 
schlagswinkel bis  450  noch  weiter  verringert,  von  45»  bis 
90°  aber  erhöht,  wodurch  die  Brauchbarkeit  dieser  An- 
ordnung für  Geschwindigkeitsmessungen  weiter  beein- 
trächtigt wird. 

Im  folgenden  soll  ein  Geschwindigkeitsmesser  bezw. 
Tourenanzeiger  beschrieben  werden,  welcher  die  Mängel 
der  bisherigen  Konstruktionen  vermeidet  und  als  Geschwin- 
digkeitsregler ausgebildet  viele  Vorzüge  vor  den  bekannten 
Zentrifugalreglern  aufweist. 

Das  Prinzip  dieses  Geschwindigkeitsmessers,  Touren- 
anzeigers bezw.  Reglers  besteht  darin,  daß  zwei  oder 
mehrere  Schwungmassen  gekuppelt  und  im  Gesamtschwer- 
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punkte,  also  ausbalanciert,  gelagert  werden.  Die  ge- 
kuppelten und  ausbalancierten  Schwungmassen  werden  um 
eine  gemeinsame  Achse  gedreht.  Die  einfachste  Anord- 
nung gekuppelter  und  ausbalancierter  Schwungmassen  zeigt 
Abb.  2.  An  dem  bei  A  gelagerten,  doppelarmigen  Hebel 
mit  den  Armlängen  Iii  sind  die  Schwungmassen  mmi 
derart  angeordnet,  daß  m  ^  =  m^  ist.  Eine  Einwirkung 
der  Schwungmassengewichte  ist  hiermit  ausgeschaltet,  so 
daß  bei  einer  Drehung  ein  Gegenmoment  nicht  vorhanden 
ist  und  Stöße  ohne  Einfluß  bleiben.  Infolge  der  Aus- 
balancierung der  Schwungmassen  kann  die  Drehachse  jede 
beliebige  Lage  im  Räume  erhalten,  ohne  daß  hierdurch 
das  Drehmoment,  welches  bei  einer  Drehung  der  Schwung- 
massen in  bezug  auf  den  Aufhängepunkt  A  erzeugt  wird, 
sich  ändert.  Wird  der  doppelarmige  Schwungmassenhebel 
um  eine,  durch  den  Aufhängepunkt  A  gehende  Dreh- 
achse YY  gedreht,  so  ist  bei  einem  Ausschlagswinkel  o 
das  Drehmoment  =  m  to- 1  sin  a  cosa  (/  -)-  /,).  Ist  die  Dreh- 
achse ZZ  von  der  YY-Achse  um  a  verschoben,  so  wird  das 
Drehmoment  =  m  m-  (a  -|-  ^  sin  a)  l  cos  a  —  m  (o-  (a  —  Ii  sin  a) 
cos  a  —  m  to '  /  sm  a  cos  a  {l  -\-  l^),  ebenso  groß  wie  vor. 
Ist  m  —  mj,  mithin  /  =  l^,  so  ist  das  Drehmoment  m  tu-  1'^ 
sin  2  x 

Die  Anordnung  ausbalancierter  Schwungmassen  kann 
natürlich  auch  in  anderer  Weise  geschehen,  z.  B.  nach 
Abb.  3  und  Abb.  4.  Bei  Abb.  3  werden  die  Schwung- 
massen m  m  parallel  geführt  und  sind  außerdem  mit  einem 
bei  A  gelagerten,  doppelarmigen  Hebel  verbunden.  Bei 
Abb.  4  sind  die  Schwungmassen  m  m  als  Zahnstangen 
ausgebildet,  welche  in  das  Zahnrad  R  eingreifen.  Das 
Drehmoment  wird  in  diesem  Falle  2  m  tu- r- arc  a. 

Da  bei  Verwendung  ausbalancierter  Schw^ungmassen 
durch  das  Gewicht  der  letzteren  ein  Gegenmoment  nicht 
erzeugt  wird,  bedarf  es  der  Anordnung  eines  besonderen 
Gegenmomentes.  Durch  die  zweckmäßige  Wahl  und  An- 
ordnung des  letzteren  ist  man  in  der  Lage,  allen  An- 
forderungen zu  genügen,  welche  im  Einzelfalle  für 
Geschwindigkeitsmesser,  Tourenanzeiger  oder  Regler  ge- 
stellt werden. 

Abb.  5  zeigt  eine  einfache  Ausführungsform  eines  Ge- 
schwindigkeitsmessers. Mit  der  Achse  a  sind  die  bei  A 
gelagerten,  doppelarmigen  Schwungmassenhebel  mit  den 
Armlängen  l  verbunden.  Durch  gleich  lange  Gelenk- 
stangen  sind  die  Schwungmassenhebel  auf  der  anderen 
Seite  mit  den  Hülsen  b  und  c  verbunden,  welche  auf  der 
Achse  a  gleiten.  Die  Anordnung  zweier  Schwungmassen- 
hebel verhindert  ein  Anpressen  der  Hülsen  gegen  die 
Achse  a  und  vermindert  somit  die  Reibung.  Mit  der 
Hülse  b  ist  die  Feder  f  verbunden,  welche  auf  der  anderen 
Seite  an  der  Achse  a  befestigt  ist.  Die  Hülse  c  trägt  eine 
Scheibe  d,  welche  sich  vor  einer  Skala  g  dreht.  Angetrieben 
wird  der  Apparat  durch  die  Schnurscheibe  h.  Wird  die 
Achse  a  gedreht,  so  schlagen  die  Schwungmassen  m  m 
aus.  Hierdurch  werden  die  Hülsen  b  und  c  gegen  den 
Aufhängepunkt  A   gezogen,   wodurch   die   Feder  f  an- 
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gespannt  wird  und  die  Scheibe  d  sich  vor  einem  Skala- 
strich dreht,  welcher  die  Geschwindigkeit  anzeigt.  Beträgt 
der  Ausschlagswinkel  der  Schwungmassenhebel  a,  so  ist 
die  Zugkraft,  welche  durch  die  Hülse  b  auf  die  Feder  f 


ai  sg  ?iibt  wird,  gleich  4  m  to"^  ^  sin  a 


sin  (90  —  a) 


cos  a 


sin  2  a 

2  ni  (1)'^  l  cos  a.  In  der  Null-  oder  Ruhelage  möge  der  Winkel 
a  gleich  10"  sein.  Es  ist  dann  die  Verlängerung  der  Feder 
gleich  2  /  (cos  1 0  —  cos  a)  und  die  Federkraft  k  2  /  (cos  1 0  — 
cos  a),  worin  k  die  Federkonstante  bezeichnet.  In  der  Gleich- 
gewichtslage muß  sein  2  m     Z  cos  a  =  k  •  2  ^  (cos  1 0 — cos  o), 

k  cos  10  —  cos«  o        u  -ui  c- 

oder  cu-  =  — .    Die  Berechnung  ergibt  für 

m        cos  a 

die  verschiedenen  Ausschlagswinkel  a 

«  10  15     20    25    30    35    40     45    50  55    60  65 

CO  0  0,14  0,22  0,3  0,37  0,45  0,53  0,62  0,73  0,85  0,98  1,15 

a  ■  70    75  80o 


CO 


1,37  1,67  2,16 


Wird  die  Anordnung  derart  getroffen,  daß  bei  einem 
Ausschlagswinkel  von  IS"  die  Geschwindigkeit  eine  be- 
stimmte ist,  z.  B.  im  Fuhrwerksverkehr  10  km  in  der  Stunde, 
was  durch  entsprechende  Wahl  von  k  und  m  erreicht  wird, 
so  stellen  sich  für  die  einzelnen  Ausschlagswinkel  die 
Geschwindigkeiten  auf 

a  10  15    20     25     30     35     40    45    50     55    60  65 
CO  0  10  15,7  21,4  26,4  32,1  37,9  44,3  52,1  60,7  70  82,1 
a    70      75  80° 
CO  95,7  119,3  154,3  km. 

Es  reicht  demnach  die  Meßfähigkeit  von  0  bis  etwa 
154  km,  was  für  alle  praktischen  Fälle  genügend  ist.  Im 
Fuhrwerksverkehr  kann  unmittelbar,  ohne  Uebersetzung, 
die  Umdrehung  einer  Wagenachse,  eines  Wagenrades  usw. 
auf  die  Drehachse  a  übertragen  werden,  wodurch  der 
Antrieb  der  letzteren  ein  außerordentlich  einfacher  wird. 

Durch  die  Reibung  wird  natürlich  das  Ergebnis  ent- 
sprechend geändert.  Denken  wir  uns  die  Reibung  auf  die 
Hülse  b  reduziert  und  bezeichnen  sie  mit  R,  so  muß  sein 
2  m  0)-'  Z  Cosa  —  R  -(-  k  ■  2  ^  (cos  10  —  cos  «)  oder  w'^  = 

R  k  cos  10  —  cos  a 

^  ;  .    Der  Einfluß  der  Reibung 

2ml  cos  a     m        cos  a 

wächst  demnach  im  umgekehrten  Verhältnis  zum  cos  des 
Ausschlagswinkels  und  erhöht  idementsprechend  die  ein- 
zelnen Geschwindigkeiten.  Die  Reibung  setzt  sich  aus  zwei 
Teilen  zusammen,  deren  einer  konstant  bleibt,  während  der 
andere  sich  mit  dem  Ausschlagswinkel  ändert.  Vernach- 
lässigt man  den  veränderlichen  Teil  und  nimmt  die  Reibung 
als  konstant  an  und  setzt  weiter,  zur  Erkenntnis  des  Rei- 

R  k 
bungseinflusses,  für   den  hohen  Betrag  von  Vio  "> 

so  werden  die  Geschwindigkeiten  für  die  Ausschlagswinkel 
a  =   10    15     20     25    30  35     40    45    50    55  60 
w  =  0,32  0,35  0,39  0,44  0,5  0,57  0,64  0,73  0,83  0,94  1,08 
a        65    70     75  80" 


(ü  =  1,25  1,47  1,79  2,28 


V 


m 


Abb.  6 


Nimmt  man  wieder  die  Geschwindigkeit  für  15"  zu 
10  km  an,  so  wird 

u)  9  10  11,1  12,6  14,3  16,3  18,3  21,1  23,7  26,9  30,9  35,7 

42  51,1  65,1  km; 
d.  h.  die  Meßfähigkeit  wird  durch  diesen  hohen  Reibungs- 
betrag beeinträchtigt  und  herabgedrückt  auf  die  Grenzen 
von  etwa  10  km  bis  65  km.  Praktisch  ist  die  Reibung 
kleiner  als  hier  angenommen,  so  daß  ihr  Einfluß  auch  ent- 
sprechend geringfügiger  wird.  Jedenfalls  aber  ergibt  die 
Berechnung,  daß  die  Meßfähigkeit  der  beschriebenen  An- 
ordnung den  praktischen  Bedürfnissen  genügt. 

Bei  stationären  Anlagen  treten  Stöße  nicht  auf,  und 
kann  demnach  bei  diesen  die  Anordnung  nach  Abb.  6  ver- 
einfacht werden,  vorausgesetzt,  daß  die  Drehachse  a  wage- 
reeht  gelagert  wird  ;  denn  nur  bei  wagerechter  Lage  der 
Drehachse  bleibt  das  Gewicht  der  Schwungmassen  m  m 
ohne  Einfluß. 

Bei  der  dargestellten  Anordnung  dreht  sich  die 
Feder  f,  welche  die  Kraftquelle  des  Gegenmomentes  bildet, 
mit  der  Athse  a.  Es  bietet  natürlich  keine  Schwierigkeit, 
die  Feder  f  sowohl  als  auch  die  Zeigervorrichtung  fest- 
stehend anzuordnen,  was  durch  Einschaltung  eines  Dreh- 
lagers leicht  durchzuführen  ist. 

Abb.  7  zeigt  eine  andere  Anordnung.  Mit  dem  bei  A 
gelagerten  Schwungmassenhebel  ist  ein  Schnurrad  R  ver- 
bunden, dessen  Drehung  auf  die  Feder  f  übertragen  wird. 
Die  Drehachse  YY  liegt  in  der  Tangente  zum  Rade  R,  in 
welcher  auch  die  Feder  f  angeordnet  ist.  Die  Anspannung 
und  Kraftleistung  der  Feder  f  ist  proportional  dem  arc 
des  Ausschlagswinkels  «.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Reibung 
wird  die  Gleichgewichtsbedingung  m  (d-  l-  sin  2  a  =  k  •  arc  a  •  r 
src  OL 

oder     _  c .  _ —    ^  worin  C  eine  Konstante  ist.  Hiernach 
sin  2  a 

berechnet  sich  für  die  Ausschlagswinkel 
a  =    5      10      15      20      25      30      35      40  45 
CO  =  0,707  0,714  0,721  0,735  0,755  0,781  0,806  0,843  0,885 
a  =   50     55     60    65     70     75  80» 
ü)  =  0,943  1,01  1,10  1,22  1,38  1,62  2,02  ^C. 
Die    Meßfähigkeit    dieser    Anordnung    ist  demnacl 
eine  beschränkte,  sie  erreicht  für  die  Ausschlagswinke 
von  5"  bis  80"  noch  nicht  den  dreifachen  Betrag.  Diese 
Anordnung  ist  somit  nur  verwendbar  für  Geschwindig- 
keitsmesser, mit  welchen  kleinere  Geschwindigkeitsände- 
rungen festgestellt  werden  sollen,  sowie  auch  für  sta- 
tische Regler. 

Durch  den  Umstand,  daß  die  Nullage  nicht  unter 
einem  Winkel  von  0",  sondern  unter  einem  größeren  Winkel 
gegen  die  Drehachse  gerichtet  sein  muß,  werden  die  Ge- 
schwindigkeitswerte verändert.  Es  sei  angenommen,  daß 
die  Nullage  um  5"  gegen  die  Drehachse  geneigt  ist.  Es 

src  ( Gc  5) 

lautet  alsdann  die  Gleichgewichtsbedingung  co  -  =  C  •  — , 

sin  2  a 

und  es  ergeben  sich  folgende  Werte: 
a  =  5  10    15    20     25     30     35     40    45     50  55 
(o  =  0  0,5  0,59  0,64  0,68  0,71  0,75  0,79  0,84  0,89  0,96 
a  =    60    65     70     75     80  85" 
(ü       1,05  1,17  1,33  1,56  1,95  2,83  i/c. 
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Die  Meßfähigkeit  ist  etwas  gebessert.  Bis  zum  Aus- 
schlagswinkel von  50"  jedoch  bleiben  die  Geschwindig- 
keitsänderungen geringe. 

Wird  die  Reibung  berücksichtigt,  so  ist  klar,  daß  infolge 
des  Faktors  sin  2  a,  welcher  für  45"  ein  Maximum  wird, 
die  Geschwindigkeiten  erhöht  werden  im  Anfange  und 
am  Ende  des  Ausschlages  in  höherem  Maße  als  in  der 
Mitte  bei  45".  Die  Geschwindigkeitsänderungen  werden 
deshalb  für  die  Ausschlagswinkel  bis  45"  noch  entsprechend 
verkleinert,  darüber  hinaus  aber  entsprechend  vergrößert. 

Für  Geschwindigkeitsregler  kommt  es  auf  eine  mög- 
lichst astatische,  auf  eine  pseudoastatische  Anordnung  an, 
so  daß  schon  geringe  Geschwindigkeitsänderungen  einen 
möglichst  großen  Ausschlag  ergeben.  Um  eine  astatische 
Anordnung  zu  treffen,  ist  es  erforderlich,  ein  Gegenmoment 
anzuordnen,  welches  den  gleichen  Aenderungen,  wie  das 
Drehmoment  des  Schwungmassenhebels,  entsprechend  dem 
Faktor  sin  2  a  unterworfen  ist.  Für  stationäre  Anlagen 
kann  man  zu  diesem  Zwecke  Gewichte  als  Kraftquelle 
für  das  Gegenmoment  anwenden,  wenn  man  letzteres  fest- 
stehend anordnet,  so  daß  die  Gewichte  nicht  einer  Flieh- 
kraft unterworfen  sind.  Eine  derartige  Anordnung  zeigt 
Abb.  8.  Mit  dem  Schwungmassenhebel  m  m  ist  ein  Rad 
vom  Halbmesser  R  verbunden,  welches  durch  das  Dreh- 
lager b  seine  Bewegung  auf  ein  zweites,  nicht  mehr  um 
die  Drehachse  YY  drehbares  Rad  vom  Halbmesser  Ri 
überträgt.  Mit  letzterem  ist  ein  Hebel  verbunden,  welcher 
in  der  Entfernung  0  ein  Gewicht  G  trägt  und  weiter  das 
Stellzeug  bewegt.  Wenn  infolge  einer  Drehung  der 
Schwungmassenhebel  um  a  ausschlägt,  so  dreht  sich  das 

p 

Rad  Ri  und  mit  ihm  der  Gewichtshebel  um  —  a.  Denkt 

Ri 

man  sich  das  Gewicht  G,  das  Gewicht  des  Stellzeuges 
und  die  Reibung  als  ein  Gewicht  G,  auf  dem  Gewichts- 
hebel bei  einer  Hebellänge  Oi  vereinigt,  so  wird  das  Dreh- 

moment  des  Gewichtshebels  =  Gj  Oj  sin  ~  a.  Diesem  muß 

das  Drehmoment  des  Schwungmassenhebels  gleich  sein. 


R  R 
also  m      /2  sin  2a~  =      0^  sin  —  a,  oder  (ü-  =  Kon- 
K  Ri 

R 

sm  —  a 

stans      Ri  .    Die  Anordnung  wird  mithin  astatisch,  wenn 
sin  2  a 


=  2  ist,  d.  h.  das  Rad  des  Gewichtshebels  den  halben 


Ri 

Durchmesser  hat  des  Rades  des  SchvvTingmassenhebels. 
Durch  Verschiebung  des  Gewichtes  G  auf  dem  Hebel 
kann  die  Geschwindigkeit  geändert  und  auf  ein  bestimmtes 
Maß  eingestellt  werden.    Pseudoastatisch  wird  diese  An- 

nur  wenig  kleiner  als  2  ist,  oder  wenn 


Ordnung, 


wenn 


der  Gewichtshebel  bei  astatischer  Anordnung, 


R_ 


2, 


derart  befestigt  wird,  daß  sein  Ausschlagswinkel  um  ein 
kleines  Stück  hinter  dem  doppelten  Winkel  des  Schwung- 
massenhebels zurückbleibt.  Es  möge  angenommen  werden, 
der  Ausschlagswinkel  des  Gewichtshebels  sei  2  a — 1,  so 

/sirr(2  a  1) 


wird  der  Grad  der  Pseudoastasie  bestimmt  durch 


sin  2  a 


Für  a  =  5"  wird  lA'"^^"  1^  ~  0,94,  für  a  =  45  ...  1  und 

y      sin  2  a 

für  a  =  85  .  .  .  1,05.  Von  5"  bis  85»  steigt  somit  die 
Geschwindigkeit  von  0,94  bis  1,05  um  etwa  11,7  o;o  und 
zwar  von  5  bis  45"  um  6,4  o/o  und  von  45"  bis  85"  um  5o/o. 
Benutzt  man  zur  Regelung  nur  die  Winkelstellungen  von 
10"  bis  80",  so  steigt  die  Geschwindigkeit  von  10"  bis  45" 
von  0,97  auf  1  um  etwa  3  »/o  und  von  45"  bis  80"  von  1 
auf  1,02  um  2  o/o.  Von  20"  bis  70"  steigt  die  Geschwindig- 
keit von  etwa  0,99  auf  1  und  1,02,  also  um  1  und  2  »o. 
Von  der  Mittelstellung  bei  a  =  45"  ergibt  diese  pseudo- 
astatische Anordnung  mithin  für  kleine  Geschwindigkeits- 
änderungen sehr  große  Ausschläge. 

Diese  Beispiele  werden  genügen  um  darzutun,  daß 
die  Verwendung  ausbalancierter  Schwungmassen  duich  das 
Erfordernis  eines  besonderen  Gegenmomentes  die  Möglich- 
keit an  die  Hand  gibt,  allen  Anforderungen  an  Geschwin- 
digkeitsmesser, Tourenanzeiger  und  Regler  weitgehendst 
gerecht  zu  werden. 

Anschließend  möge  noch  eine  kurze  Berechnung  hier 
Platz  finden.  Es  sei  angenommen,  daß  bei  einem  Fuhr- 
werke Geschwindigkeiten  bis  120  km  gemessen  werden 
sollen,  und  zwar  mit  einer  Einrichtung  nach  Abb.  5,  wo- 
bei die  Umdrehung  eines  Wagenrades  von  0,5  m  Durch- 
messer ohne  Uebersetzung  auf  die  Schwungmassen  über- 
tragen wird.  Ohne  Rücksicht  auf  Reibung  soll  der  Aus- 
schlagswinkel von  15"  sich  bei  10  km  Geschwindigkeit 
einstellen.  Bei  120  km  Geschwindigkeit  ist  dann  der  Aus- 
schlagswinkel rd.  75".  Die  Zahl  der  Umdrehungen  pro 
Minute  beträgt  bei  10  km  rd.  106  und  bei  120  km  rd.  1273 
und  die  Winkelgeschwindigkeit  u)  =  11,1  bezw.  133,2.  Die 
Fliehkraft  einer  Schwungmasse  m  berechnet  sich  für  15" 
zu  mM  1,1  •  11,1  sin  150=^  31,9m/  und  für  75"  =  17  139  - m? 
und  die  auf  die  Feder  ausgeübte  Zugkraft  entsprechend 
zu  2  •  119  •  m/  und  2  •  4595  ■  ml.  Wird  das  Gewicht 
einer  Schwungmasse  m  zu  50  g  und  der  Hebelarm  zu 
25  mm  angenommen,  so  wird  die  Fliehkraft  bei  15"  rd. 
4  g  und  bei  75"  rd.  2,2  kg  und  die  Federbeanspruchung 
entsprechend  rd.  30  g  und  1,17  kg.  Hiernach  ergibt  sich 
die  Abmessung  der  einzelnen  Bestandteil^. 
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KULTUR  UND  KUNST 


Säc/isisc/ier  Heimatscliutz 

Im  Einvcrncluncii  mit  dem  Königlichen  Ministerium 
des  Innern,  welches  dieserhalb  Einladungen  ergehen  ließ, 
veranstaltete  am  2.  und  3.  Januar  d.  J.  der  Landesverein 
Sächsischer  Heimatschutz  (Dresden-A.,  Schieligasse  24)  im 
Künstlerhause  zu  Dresden  eine  Reihe  von  Vorträgen,  die 
bestimmt  waren,  den  Vertretern  und  Bausachverständigen 
der  Baupolizeibehörden  des  Landes  Anregungen  hin- 
sichtlich der  geschmackvolleren  und  künstlerischen  Gestal- 
tung privater  Bauten  in  Stadt  und  Land  zu  geben  und 
damit  als  eine  notwendige  und  unerläßliche  erste  Maß- 
nahme bei  Einführung  des  neuen  Heimatschutzgesetzes  zu 
gelten.  Unter  der  Gesamtüberschrift:  ,, Heimatschutz  im 
Bauwesen"  handelte  es  sich  dabei  um  folgende  Vorträge: 
1.  Heimatschutz  in  seiner  Bedeutung  als  Kulturaufgabe, 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Gurlitt.  2.  Ueber  das  neue  sächsische 
Gesetz  gegen  die  Verunstaltung  von  Stadt  und  Land  und 
Maßnahmen  zu  seiner  Durchführung,  Amtshauptmann  Dr. 
Hartmann-Döbeln.  3.  Bautechnisches,  Künstlerisches  und 
Wirtschaftliches,  Oberbaurat  K.  Schmidt.  4.  Ueber  Stadt- 
erweiterungen und  Bebauungspläne,  Baurat  Hans  Bähr. 

5.  Landwirtschaftliches  Bauwesen,    Baurat    Ernst  Kühn. 

6.  Volkskunst,  Hofrat  Professor  O.  Seyffert.  Die  sämt- 
lichen durch  Lichtbilder  erläuterten  Vorträge  erfreuten 
sich  einer  lebhaften,  gespannten  Aufmerksamkeit  und 
Teilnahme,  zum  Teil  sogar  stürmischen  Beifalls  der  500  An- 
wesenden, die  mit  dem  Dank  für  diese  lehrreiche  zeit- 
gemäße Veranstaltung  den  .Wunsch  auf  deren  alljährliche 
Wiederholung  verbanden. 


STANDESBEWEGUNG 


Ingenieur  und  —  Politik 

Vorstehende  Ueberschrift  dürfte  manchen  aus  dem 
Technikerverbande  überraschen,  zumal  man  ja  weiß,  daß 
unsere  Verbandszeitung  mit  Recht  sich  vom  politischen 
Kampfplatze  fernhält.  Der  Zweck  nachstehender  Zeilen 
soll  auch  nicht  der  sein,  unseren  im  sozial-wirtschaftlichen 
Kampfe  bewährten  D.  T.-V.  in  ein  politisches  Lager  zu 
ziehen,  sondern  die  Aufmerksamkeit  der  Technikerschaft 
soll  auf  die  Stellung  und  Tätigkeit  des  Technikers  in 
der  Politik,  von  der  man  bis  heute  fast  gar  nichts  hörte, 
gelenkt  werden.  Wohl  wird  der  Ingenieur  in  der  Oeffent- 
keit  viel  genannt.  Man  rühmt  dann  häufig  seine  Verdienste, 
noch  öfter  aber  tadelt  man  ihn.  Man  schmähte  ihn,  wenn 
am  „Zeppelin"  oder  anderen  technischen  Leistungen  sich 
Fehler  zeigten.  Dann  wurde  über  die  Ingenieure  räsoniert, 
die  nicht  einmal  verhüten  können,  daß  Propeller  abfliegen 
und  Motore  heiß  laufen.  Es  ist  damit  wohl  eine  Volks- 
tümlichkeit des  Technikers  erreicht  worden,  aber  in 
anderem  Sinne  als  wir  es  erstreben.  Wohl  mehren 
sich  in  letzter  Zeit  die  Stimmen,  welche  auch  dem  Techniker 
einen  Platz  an  der  Sonne  gönnen  möchten.  Hierauf  richtet 
sich  ja  auch  der  Zusammenschluß  aller  technischen  Kreise 
mit  dem  Ziele,  den  weiteren  Niedergang  des  Techniker- 
standes aufzuhalten.  Obwohl  Staat  und  Gesellschaft  immer 
wieder  auf  ihre  Pflichten  gegen  die  Offiziere  der  Industrie 
aufmerksam  gemacht  wurden,  aber  erreicht  wurde  nur 
wenig.  Wir  behaupten,  es  liegt  daran,  daß  der  Techniker 
sich  recht  wenig  um  seine  staatsbürgerlichen  Rechte  und 
Pflichten  kümmert. 

Dem  scharfen  Beobachter  ist  es  freilich  klar,  daß  die 
Laufbahn  des  Ingenieurs  ziemlich  wenig  Spielraum  für 
öffentliche  Politik  übrig  läßt.  Denn  der  technische  Beruf, 
welcher  ein  umfangreiches  Studium  der  Naturwissen- 
schaften zur  Grundlage  hat,  macht  es  auch  dem  streb- 
samen Praktiker  zur  ernsten  Pflicht,  stets  den  technischen 


Neuerungen  mit  Eifer  zu  folgen.  Welche  Fülle  von  Arbeit 
und  Studium  dies  aber  mit  sich  bringt,  begreift  man  leicht, 
wenn  man  weiß,  wie  sich  in  Technik  und  Industrie  die 
Fortschritte  fast  überstürzen. 

Für  den  Techniker  als  Privatangestellten  —  und  das 
ist  ja  die  große  Mehrzahl  —  kommt  hierzu  noch  die  un- 
günstige Lage  seiner  Arbeits-  und  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse. Denn  die  Abhängigkeit  seiner  geschäftlichen 
Stellung  fordert  leider  von  im.i  mi  Privat-  u-iw  u»icm- 
lichen  Leben  häufig  eine  gewisse  Zurückhaltung,  die  zu 
überwinden  Ziel  sein  muß,  wohl  nur  den  wenigsten  aber 
gegenwärtig  gelingen  dürfte.  Hinter  ihm  steht  eben  keine 
nach  Millionen  zählende  Kollegenschaft,  die,  selbst  nicht 
organisiert,  eine  gewisse  Macht  darstellt.  Greift  man  aber 
aus  den  Vereinigungen,  welche  den  machtvollen  Zu- 
sammenschluß der  Privatangestellten  bezwecken,  den 
D.  T.-V.  als  älteste  und  größte  Organisation  heraus,  so 
findet  man  leicht,  daß  dessen  kluge  Taktik  unter  anderem 
auch  in  der  Ueberzeugung  wurzelt,  daß  Massenkampf  allein 
nicht  imstande  ist,  die  Individualität  im  öffentlichen  Leben 
durchzusetzen.  Dazu  bedarf  es  vor  allem  auch  eigener 
persönlicher  Erziehung  und  Tätigkeit,  die  natürlich  durch 
die  Organisation  anzuregen  sind. 

Wir  können  feststellen,  daß  auch  der  Techniker  nur 
dann  eine  achtunggebietende  Stellung  als  Staatsbürger  ein- 
nehmen wird,  wenn  er  sich  diese  Stellung  durch  sein  außer- 
berufliches Wirken  und  Schaffen  in  der  Oeffentlichkeit 
erringt.  Damit  würde  der  Techniker  auch  in  seiner  wirt- 
schaftlichen Stellung  erstarken  und  zur  Seltenheit  würden  die 
Fälle  gehören,  in  denen  selbst  Behörden  Bautechniker  mit 
Polizeidienern  und  Nachtwächtern  auf  eine  Stufe  stellen. 
Bedingung  ist  aber,  daß  die  Stimmen  mehr  Verständnis 
finden,  welche  uns  zu  sozialpolitischer  Tätigkeit  immer 
und  immer  wieder  anfeuern.  In  der  „Deutschen  Techniker- 
Zeitung"  wird  ja  auch  dauernd  zum  politischen  Auftreten 
in  der  Oeffentlichkeit  aufgefordert.  Wenn  wir  der  Außen- 
welt beweisen,  .daß  wir  nicht  nur  imstande  sind,  einen 
stolzen  Bau  zu  entwerfen  oder  das  Getriebe  einer  Lokomo- 
tive zu  erdenken,  sondern  auch  Verständnis  für  das  öffent- 
liche Leben  haben  und  dies  durch  persönliches  Hervor- 
treten in  der  Oeffentlichkeit  bezeugen,  dann  werden  manche 
berechtigte  Klagen  verstummen  können. 

Ungeachtet  der  Mühseligkeiten  unseres  Berufes  müssen 
wir  deshalb  bestrebt  sein,  unsere  wirtschaftlichen  und 
sozialpolitischen  Ziele  auch  dadurch  zu  erreichen,  daß  wir 
uns  am  politischen  Leben  beteiligen.  Treten  wir  also 
in  die  Wahlvereine  und  politischen  Verbände  ein  und 
suchen  wir  überall  unseren  Mann  zu  stellen.  An  allen 
Vorgängen  der  öffentlichen  Politik  durch  Wort  und  Tat 
regen  Anteil  zu  nehmen,  muß  dem  Techniker  der  Gegen- 
wart und  Zukunft  Ehrenpflicht  sein.  Wenn  einmal  der 
erste  praktische  Ingenieur  in  den  Reichstag  einzieht,  wird 
diese  Tatsache  ihre  Rückwirkung  auf  den  ganzen  Stand 
sicher  nicht  verfehlen! 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  besteht  nun  nicht  darin, 
für  eine  bestimmte  politische  Partei  zu  werben,  das  muß 
dem  Ermessen  des  einzelnen  überlassen  bleiben.  Der 
scharfe  Blick  des  erfahrenen  Technikers  wird  auch  im 
politischen  Leben  bald  das  Richtige  treffen. 

Wenn  Arbeiter,  Kaufleute,  Handwerker  und  Gelehrte , 
politische  Führer  sein  können,  dann  muß  dies  erst  recht 
dem  Techniker  möglich  sein.  Sein  Schaffen  in  Gewerbe 
und  Industrie  hat  das  Wirtschaftsleben  der  ganzen  Nation 
zur  Blüte  gebracht  und  er  ist  deshalb  ein  geeigneter  An- 
walt der  Oeffentlichkeit.  Der  Techniker  ist  mehr  als 
jeder  andere  Stand  mit  unserem  Wirtschaftsleben  innig 
verknüpft,  warum  ßollte  er  dann  zur  politischen  Arbeit 
nicht  ganz  besonders  befähigt  sein?  Ein  jeder  von  uns 
muß  deshalb  danach  streben,  mit  seiner  ganzen  Persön- 
lichkeit die  Rechte  und  Pflichten  des  deutschen  Staats- 
bürgers in  der  Oeffentlichkeit  zu  vertreten! 

Ingenieur  Otto  Graf,  Frankfurt  a.  M. 

*  * 
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Die  Grundlage  jeder  exakten  Naturerkenntnis  bildet  das 
Messen,  ganz  besonders  aber  wird  die 

Technische  Physik 

und  in  der  Folge  die  Technik  im  weitesten  Sinne  Nutzen 
davon  ziehen,  wenn  ihre  notwendigsten  Werkzeuge,  die  Meß- 
instrumente, Verbesserungen  erfahren.  In  Z.  d.  V.  d.  I.  53,  Nr.  51, 
S.  2086  veröffentlicht  A.  Wagner  die  Mitteilung  über  ein  neues 
Meßinstrument  und  beschreibt  dasselbe  in  dem  Artikel:  „Die 
Meß-  und  Teilschiene  und  ihre  Anwendung".  Diese  Meß- 
und  Teilschiene  soll  die  Aufgabe  erfüllen,  bei  der  Ausmessung 
von  Diagrammen  jeglicher  Art,  denen  infolge  Benutzung  sorg- 
fältigst konstruierter  Schreibzeuge  oder  infolge  Aufzeichnung 
im  Maßstab  1 :  1  weder  systematische  ProportionaUtätsfehler  noch 
sonstige  Unzulänglichkeiten  anhaften,  die  Genauigkeit  so  hoch 
wie  denkbar  zu  treiben,  oder  auch  die  in  den  Versuchsreihen 
erhaltenen  Zahlen  in  Koordinatensysteme  beliebigen  Maßstabes 
möglichst  genau  einzutragen.  Das  Instrument  gewährt  eine 
absolute  Genauigkeit  bis  zu  i/k,  mm,  während  1/40  mm  noch 
richtig  geschätzt  werden  kann.  Der  wahrscheinliche  Fehler 
der  Ablesung  beträgt  bei  einiger  Sorgfalt  im  Mittel  ^  0,08  mm. 

In  das  Spezialgebiet  „Festigkeitslehre"  der  technischen 
Physik  führt  die  Arbeit  von  M.  Grübler:  „Vergleichende  Festig- 
keitsversuche an  Körpern  aus  Zementmörtel",  Z.  d.  V.  d.  I.  53, 
Nr.  52,  3.  2112.  Diese  Versuche  hatten  den  Zweck,  die  Wider- 
sprüche aufzuklären,  die  zurzeit  den  Ergebnissen  der  grundlegen- 
den Festigkeitsversuche  an  spröden  Stoffen  noch  anhaften.  In 
Kürze  sind  die  Ergebnisse  folgende:  Die  Festigkeitsversuche 
an  Hohlzylindern  aus  Zementmörtel  (drei  Teile  Normalsand, 
ein  Teil  Zement)  ergeben  Werte  für  die  Zugfestigkeit,  die  mit 
den  aus  den  Zerreißversuchen  an  Achterformen,  und  mit  den 
aus  Biegungsversuchen  an  Prismen  desselben  Materials  ab- 
geleiteten Werten  für  die  Biegungsfestigkeit  gut  übereinstimmen. 
Dagegen  findet  sich  aus  den  Zugversuchen  an  Prismen  vom 
gleichen  Material  nur  etwa  die  Hälfte  der  Werte. 

Die  Berücksichtigung  der  Veränderlichkeit  des  Elastizitäts- 
moduls mit  der  Spannung  hat  auf  die  Berechnung  der  Zugfestig- 
keit aus  den  Versuchen  an  den  Hohlzylindern  keinen  wesent- 
lichen Einfluß. 

Es  sei  dem  Referenten  hier  erlaubt,  den  längst  gehegten 
Gedanken   auszusprechen,  daß   solche   Festigkeitsversuche  an 
spröden  Körpern,  an  Zementen,  Zementmörteln,  Tonen  usw., 
doch  nur  bedingter  Weise  Anspruch  auf  allgemeine  Gültigkeit 
haben  können,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  physikalischen  Eigen-  ' 
schaffen  dieser  kompliziert  zusammengesetzten  Körper  zweifellos  ' 
eng  mit  ihren  chemischen  Eigenschaften  zusammen-  und  auch 
wahrscheinlich  von  diesen  abhängen.    Es  erscheint  daher  ge- 
boten, solche  Versuche  nur  in  Gemeinschaft  mit  der  chemischen  ' 
Untersuchung  anzustellen  und  in  dieser  Richtung  wäre  unsere 

Ton-  und  Zementindustrie 
dazu  berufen,  Aufklärung  zu  schaffen,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
es  in  neuester  ^eit  z.  B.  in  Frankreich  geschieht.  Ich  ver- 
weise daher  auf  hochinteressante  Arbeiten  aus  der  „chemischen 
Technologie"  der  feuerfesten  Produkte  von  Baraduc  -  Muller, 
welche  in  der  Revue  de  Metallurgie  erschienen  sind.  Uebrigens 
wird  dieses  Gebiet  durch  die  vorliegende  Arbeit  „Prüfung  der 
Segerkegel"  von  Dr.  Hoffmann  in  Tonind.-Ztg.  33,  Nr.  141, 
S.  1577  gestreift.  In  dieser  Arbeit  bespricht  der  Verfasser  die 
Messung  der  Erweichungstemperaturen  der  Segerkegel  20  bis  37, 
nachdem  er  in  einer  früheren  Arbeit  die  Kegel  4  bis  20  genau 
untersucht  und  ihre  Erweichungstemperaturen  endgültig  fest- 
gelegt hatte.  Die  Erhitzungen  wurden  in  einem  elektrischen 
Iridiumrohr,  die  Messungen  teils  mit  dem  Le  Chatelier'schen 
Platin-Platinrhodium-Thermoelement,  teils  mit  einem  Iridium- 
Iridiumrutheniumelement  vorgenommen.  Das  Hauptergebnis  ist 
das,  daß  die  für  diese  Kegelreihe  früher  geschätzten  Tempera- 
turen durchweg  zu  hoch  angenommen  worden  waren,  daß  ferner 
die  Nummern  21  bis  26  zu  nahe  bei  einander  lagen  und  daß  von 
Kegel  26  aufwärts  ein  plötzlicher  Sprung  vorhanden  war.  In- 
zwischen sind  auch  die  Kegel  21  bis  26  eingezogen  worden 
Auf  dem  Gebiet  der  Glasuren  veröffentlicht  Geh.  Reg.-Rat 
Dr.  Heinecke,  Direktor  der  Königl.  Porzellan-Manufaktur  zu 
Berim  emige  Mitteilungen  über  „Kristallglasuren  auf  Weich- 
porzellan", Tonind.-Ztg.  33,  Nr.  142,  S.  1586.  Diese  Glasuren 
zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  sie  infolge  Anwendung  zweier 
alkaliarmer,  bleihaltiger  Glasgemische  verschiedener  Zusammen- 
setzung, die  beide  Titansäure  in  feiner  Verteilung  enthalten 
und  infolge  Zusammenfließens  dieser  Gläser  eine  eigenartige 
Verteilung  der  Kristallie  auf  der  Oberfläche  hervorrufen,  die 
nach  Größe   und  Ausbildung  verschieden  sind  und  in  Ver- 


bindung mit  zwischenliegenden,  kristallfreien  Flächen  eigen- 
artige, durch  verschiedenes  Lichtbrechungsvermögen  verursachte 
Reflexwirkungen  zeigen. 

Eine  weitere  Erfindung,  aber  auf  dem  Gebiet  der  „Chem. 
Apparatur  und  der  maschinellen  Hilfsmittel"  für  die  Tonindustrie, 
ist  in  der  Tonind.-Ztg  33,  Nr.  149,  S.  1661,  in  dem  Bericht 
„Herstellung  und  Verwendung  von  Kalkhydrat"  von  Zivil- 
ingenieur Schott  besprochen.  Es  handelt  sich  um  das  Patent 
von  Dr.  W.  Schultheß,  welches  einen  Apparat  darstellt,  der 
selbsttätig  trockenes  und  pulverisiertes  Kalkhydrat  herstellt.  Der 
vom  Kalkofen  kommende  Stückkalk  wird,  ohne  vorher  zer- 
kleinert zu  werden,  in  den  Fülltrichter  des  Apparates  aufgegeben, 
sofort  von  einer  ,im  Inneren  rotierenden  Siebtrommel  aufge- 
nommen und  dort  durch  das  in  annähernd  genügender  Menge 
von  der  hohlen  Welle  zugeführte  Löschwasser  gelöscht.  Der 
Kalk  wird  dadurch  stark  erhitzt  und  zerfällt  dabei  in  Staub 
und  kleine  Stücke.  Die  Siebtrommel  läßt  natürlich  nur  den 
feinen  Staub  in  den  Kalkbehälter  fallen,  wo  er  unter  fort- 
währendem Umrühren  durch  ein  Rührwerk  und  unter  dem  Ein- 
fluß des  beim  Löschen  entwickelten  heißen  Wasserdampfes  fertig 
gelöscht  und  langsam  nach  dem  Ausgang  der  Trommel  be- 
fördert wird.  Der  Apparat  liegt  horizontal  und  wird  mittels 
Riemenscheibe  angetrieben.    Er  soll  sehr  zuverlässig  arbeiten. 

Ferner  ist  ein  Apparat  zur  „Bestimmung  feinsten  Mehles 
im  Portlandzement",  Tonind.-Ztg.  33,  Nr.  152,  S.  1687,  zu  er- 
wähnen, der  die  Windsichtung  im  Gegensatz  zur  teueren  Schläm- 
mung benutzt.    Die  Ergebnisse  sollen  sehr  zufriedenstellend  sein. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Das  hydraulische  Sicherheitsventil  ist  ein  wichtiges  Organ, 
das  imstande  ist,  Brüche  von  Preßzylindem  und  anderen  Presse- 
teilen sowie  sonstigen  Bestandteilen  der  Anlage  zu  verhüten. 
Der  Artikel  „Konstruktion  hydraulischer  Sicherheitsventile"  von 
E.  Müller,  Z.  d.  V.  d.  I.  53,  Nr.  52,  S.  2122  bespricht  dieses 
Thema  und  sagt  im  wesentlichen  folgendes:  Die  kritische  Be- 
trachtung einiger  von  Armaturenfabriken  auf  den  Markt  ge- 
brachter billiger  Konstruktionen  läßt  deren  Mängel  deutlich  er- 
kennen und  zeigt  den  Weg,  der  beschritten  werden  muß,  um 
die  Uebelstände  zu  umgehen.    Diese  sind  in  der  Hauptsache 

1.  Zu  kleine  Abdichtungsfläche,  die  große  Unterschiede  im 
Oeffnungsdruck  hervorruft; 

2.  ungenügende  Führung  des  Ventilkörpers,  die  diesen  zum 
Anecken  bringt; 

3.  ungenügender  Abschluß  der  Führung  gegen  das  beim 
Oeffnen  des  Ventiles  austretende  Wasser,  das  durch  seine 
Mineralbestandteile  den  Ventilkörper  in  seiner  Führung 
festklebt  und  damit  an  der  Bewegung  verhindert,  oder 
doch  eine  solche  erst  ermöglicht,  nachdem  der  Druck 
für  die  Anlage  gefährlich  hoch  geworden  ist. 

Nach  dieser  Richtschnur  werden  einige  Konstruktionen  an- 
gegeben, die  diese  Mängel  nicht  aufweisen. 

Aus  dem  Spezialfach  für 

Kraftmaschinenbau 
findet  sich  für  das  Untergebiet  „Verbrennungsmotore"  ein  sehr 
instruktiver  Aufsatz  „Der  Großgasmaschinenbau  in  Amerika" 
von  Dipl.-Ing.  Rieppel  jun.  in  Z.  d.  V.  d.  I.  53,  Nr.  50,  S.  2029, 
Nr.  51,  S.  2079  und  52,  S.  2118,  in  welchem  die  Hauptkonstruk- 
tionsmerkmale besprochen  werden.  Als  typische  Grundlagen 
gelten  folgende : 

1.  Bajonettrahmen  bei  allen,  auch  den  größten  Ausführungen, 
eine  Konstruktion,  die,  wenn  auch  vielfach  doppelt  so 
schwer  als  die  Zweilagerrahmen  gleich  leistungsfähiger 
deutscher  Gasmaschinen,  für  Amerika  den  Vorteil  hat, 
daß  sich  die  Bearbeitung  vereinfacht  und  daß  die  gekröpfte 
Kurbelwelle,  ein  sehr  schwieriges  Schmiedestück,  gespart 
wird. 

2.  Zylinder  bei  den  meisten  Ausführungen  mit  gesprengtem 
Wassermantel  oder  auch  überhaupt  aus  zwei  Teilen  zu- 
sammengesetzt, zur  Erzielung  einwandfreien  Gußes. 

3.  Steuerung  möglichst  einfach  und  betriebssicher;  der  Ver- 
brauch an  Gas  ist  demgegenüber  eine  weniger  wichtige 
Frage.  Einlaß-  und  Gasventil  sind  immer  in  einem  Ge- 
häuse zusammengebaut. 

4.  Vielfach  ist  einer  durchgehenden  Grundplatte  und  der 
dadurch  angeblich  erreichten  leichteren  Montage  zuliebe 
das  Auslaßventil  —  oder  Einlaß  und  Auslaß  —  seitlich 
am  Zylinder  angebracht,  eine  Anordnung,  die  auch  den 
Vorteil  mit  sich  bringt,  daß  das  Auslaßventil  leichter 
zugänglich  ist. 

Arbeitsmaschinen. 
In  Z.  d.  V.  d.  I.  53,  Nr.  51,  S.  2075  wird  in  dem  Artikel 
„Pumpen  und  Kompressoren  mit  einer  neuen  Ventilkonstruk- 
tion" von  Ing.  O.  Klepal  eine  Ventilkonstruktion  für  Kolben- 
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pumpen  und  verwandte  Maschinen  angegeben,  die  aus  der  Er- 
wägun(T  heraus  entstanden  ist,  dalJ  es  nöüa  ist,  dem  unbekannten 
Anprall  des  Flüssigkeitsstromes  auf  die  Ventilflächen,  der  durch 
die  Kolbenbewegung  entsteht,  regelbare  Federkräfte  entgegen- 
zusetzen. Diese  gestatten  die  Veränderung  der  Ventilbelastung 
in  weiten  Grenzen,  und  zwar  in  positiver  und  negativer  Rich- 
tung der  Ventilbewegung,  und  ferner  regelbare  positive  oder 
negative  Belastung  des  aufliegenden  Ventils,  oder  völlig  von 
den  Federkräften  entlastetes  aufliegendes  Ventil,  um  lautlosen 
Gang  und  richtiges  Spie!  der  Ventile  zu  erzielen  und  die  Unilauf- 
zahl  zu  erhöhen.  Der  Aufsatz  enthält  ferner  einige  Beispiele 
für  die  Anwendung  dieser  Ventilkonstruktionen  von  ausgeführten 
Kompressoren,  insbesondere  Schnelläufern  und  Kompressoren 
für  hohen  Druck. 

Der  Jahresschluß  hat  außer  den  bis  jetzt  erwähnten  Auf- 
sätzen noch  in 

Elektrotechnik 

einige  bemerkenswerte  Arbeiten  gebracht.  Für  den  „Generator- 
bau" im  besonderen  für  Wechselstromgeneratoren,  ist  es  oft 
wichtig,  selbsttätige  Regulierungen  zu  besitzen,  weil  namentlich 
bei  größeren  Anlagen  mit  parallel  arbeitenden  Generatoren  eine 
schlechte  Regelung  den  Betrieb  gefährden  kann  und  eine 
ständige  Regelung  von  Hand  zu  teuer  wird.  Die  Arbeit  „Die 
automatischen  Regulierungen  der  Wechselstromgeneratoren, 
deren  Wirkungsweise  und  Kritik"  von  M.  Seidener,  E.  T.  Z.  XXX, 
Nr.  47,  S.  1116,  Nr.  49,  S.  1166  und  Nr.  51,  S.  1237,  stellt  die 
Forderungen  fest,  welche  man  an  einen  zweckentsprechenden 
Spannungsregler  stellen  kann.  Es  sind  dies:  Betriebssicherheit, 
Schnelligkeit,  Verhinderung  des  Ueberregulierens,  Billigkeit, 
Dauerhaftigkeit,  die  Regelmöglichkeit  parallel  laufender  Ma- 
schinen, Aufhören  der  Regulierung  bei  einer  bestimmten  Ueber- 
last,  möglichst  genaue  Regelung,  Empfindlichkeit  gegen  Aende- 
rungen  der  Frequenz,  Anwendbarkeit  für  Maschinen  mit  kleiner 
und  großer  Tourenzahl  und  Leistung,  Eignung  zur  Massen- 
fabrikation. Die  kritisierten  Verfahren  sind  die  von  Ganz  &  Co., 
General  Electric  Co.,  Korsepius,  Heyland,  Alexanderson, 
Hutin  &  Leblanc,  Boucherot,  Riese,  Danielson,  Roth,  Steinmetz, 
Union,  Leblanc,  Ziehl,  Walker,  Dobrowolsky,  Bläthy,  Dick, 
Thury,  Thieme,  Tirill,  Schwaiger,  Crompton,  Parsons  und 
Seidner. 

Dasselbe  Thema  ungefähr  behandelt  ein  weiterer  Artikel: 
„Spannungsregler  für  Wechselstrom  und  ihre  automatischen 
Antriebe"  von  E.  Rühle,  E.  T.  Z.  XXX,  Nr.  50,  S.  1213.  In 
dieser  Arbeit  werden  die  Spannungsregler  für  Wechselstrom 
beschrieben,  und  die  beiden  Systeme,  nämlich  dasjenige,  welches 
auf  Ab-  und  Zuschalten  von  Spulen,  und  das,  welches  auf  dem 
Drehen  der  Spule  im  magnetischen  Feld  beruht,  gegenübergestellt. 

Der  Vorteil  des  ersten  Systems  ist  Phasengleichheit  der 
regulierten  mit  der  Zentralenspannung,  daher  unbedingte  Mög- 
lichkeit des  Parallelbetriebes.  Der  Nachteil  dagegen  liegt  im 
komplizierten  Schaltvorgang. 

Der  Vorteil  des  letzteren  beruht  in  dem  einfachen  Schalt- 
vorgang, wogegen  Parallelbetrieb  ohne  komplizierte  Einrichtung 
nicht  möglich  ist,  daher  auch  Schwierigkeiten  beim  Zu-  und 
Abschalten  des  Regulators  im  Betriebe  auftraten. 

Es  wird  schließlich  gezeigt,  wie  diese  Schwierigkeiten  be- 
hoben werden  können. 

Haben  wir  in  den  beiden  letzten  Aufsätzen  Aufschlüsse 
erhalten  über  Spannungsregulierungen  im  Generator  und  dann 
im  Netz,  so  bringt  uns  der  folgende  Aufsatz  aus  dem  Gebiet 
„Transformatoren  und  Umformer"  Erläuterungen  über  „die  Ver- 
teilung der  Ströme  in  parallel  geschalteten  Transformatorwick- 
lungen, insbesondere  im  Kurzschlußanker",  von  K.  Simons, 
E.  T.  Z.XXX,  Nr.  50,  S.  1191.  Nach  einer  Kritik  der  bisherigen 
Arbeiten  über  die  Stromverteilung  im  Kurzschlußanker  wird 
gezeigt,  daß  der  Begriff  des  Streufeldes  und  derjenige  der 
primären  und  sekundären  Streuung  und  seine  Anwendung  zur 
Berechnung  der  Kurzschlußspannung  die  Bedeutung  verliert  bei 
Transformatoren  mit  parallel  geschalteten  Wicklungen;  nur  die 
Rechnung  mit  Induktionskoeffizienten  führt  zum  Ziel.  Sodann 
werden  dieselben  Behauptungen  für  Kurzschlußanker  bewiesen, 
und  die  Formeln  für  eine  genaue  Berechnung  an  einem  Beispiel 
aufgestellt.  Da  die  leicht  hinzuschreibenden  Gleichungen  aber 
nur  durch  sehr  umständliche  Rechnungen  ausgewertet  werden 
können,  wird  eine  experimentelle  Methode  zur  Messung  der 
relativen  Größe  und  Phasenverschiebung  der  Anlaufströme  in 
Kurzschlußankern  entwickelt. 

Auf  dem  Gebiet  „Elektrische  Leitungen"  verdienen  zwei 
Arbeiten  der  Erwähnung:  „Kontrolle  des  Kautschukmaterials 
für  isolierte  Leitungen"  von  A.  Martens,  E.  T.  Z.  XXX,  Nr.  50, 
S.  1204,  und  „Zur  einheitlichen  Durchbildung  der  Installations- 
sicherungen", von  Wilh.  Klement,  E.  T.  Z.  XXX,  Nr.  51,  S.  1229. 
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Warmwasserversorgung  mit  üasapparaten.  Von  Paul  Fußbahn, 
Ingenieur.  Verlag  von  F.  Stoll  jr.,  Leipzig-R.  Preis  geb. 
3,80  M. 

Das  Buch  ist  mit  großer  Sachkenntnis  und  Liebe  für  das 
Fach  geschrieben.  Eingangs  hebt  der  Verfasser  die  großen 
Vorteile  der  Gasfeuerung,  insbesondere  für  lokale  und  zentrale 
Warmwasserversorgung  in  sachgemäßer  Weise  hervor.  Nach 
i'inem  kurzen,  interessanten  Ueberblick  über  die  Entwicklung] 
der  Warmwasserbereitung  werden  im  1.  Teil  die  Apparate  der 
Einzelwarmwasserversorgung  behandelt.  Die  eingewobenen 
Winke  für  Installation,  die  Belehrungen  über  das  Entstehen 
und  Vermeiden  von  Ruß,  die  Bemerkungen  über  Leistungs- 
angaben bei  Wannwassergasapparaten  neben  der  eingehenden 
und  durchsichtigen  Beschreibung  der  einzelnen  Apparate,  wie 
Gasbadeöfen,  Schnellwassererhitzer,  Heißwasserautomaten,  geben 
dem  ersten  Teil  für  den  Nichtf achmann  hohen  belehrenden 
Wert;  dem  Fachmann  bieten  die  Ausführungen  zahlreiche  An- 
regungen. Der  zweite  Teil  behandelt  Warmwasser-Zcntral- 
anlagen;  die  Materie  wird  hierbei  geteilt  in  Anlagen  ohne 
größeren  Warmwasservorrat  und  solche  mit  größerem  Warm- 
wasservorrat. Neben  der  eingehenden  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen Ausführungs-  und  Anordnungsmöglichkeiten,  die 
durch  übersichtliche  schematische  Zeichnungen  anschaulich  ge- 
macht sind,  fallen  auch  in  diesem  Teil  die  zahlreich  eingestreuten, 
praktisch  brauchbaren  und  wichtigen  Bemerkungen  angenehm 
auf.  Nicht  ganz  zutreffend  dürfte  die  Ansicht  des  Verfassers 
über  Herdschlangen  sein;  diese  werden  stets  einen  erheblichen 
Teil  der  sonst  nutzlos  aliziehenden  Wärme  ausnützen  und  sind 
in  Kombination  mit  Zentralheizung  und  Gasfeuerung  sehr  wohl 
zu  empfehlen.  Alles  in  allem:  Der  Verfasser  gibt  eine  außer- 
ordentlich anschauliche  Schilderung  aller  einschlägigen  Apparate 
und  Ausführungssysteme;  das  Buch  ist  daher  allen  Hochbau- 
technikern, Installateuren  usw.  und  auch  allen  Hausbesitzern 
vvärmstens  zu  empfehlen.  Mayer. 

Himmel  und  Erde.  Illustrierte  naturwissenschaftliche  Monats- 
schrift, herausgegeben  von  der  Gesellschaft  „Urania",  Re- 
dakteur Dr.  P.  S  c  h  w  a  h  n.  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig  und  Berlin.  Jahrgang  22,  Heft  2. 
Den  technischen  Wissenschaften  ist  in  diesem  Heft  ein 
besonders  breiter  Raum  gewidmet.  So  findet  sich  darin  ein 
Vortrag  „Ueber  die  Entwicklung  der  Gasindustrie",  den  General- 
direktor Dr.  Ing.  W.  von  Oechelhäuser  auf  der  Jahresversamm- 
lung des  Deutschen  Museums  in  München  gehalten  hat.  Dieser 
Vortrag  bietet  für  alle  diejenigen  Interesse,  welche  den  wirt- 
schaftlichen Kampf  zwischen  elektrischem  und  Gaslicht  näher 
verfolgen.  Von  aktuellem  Interesse  ist  auch  der  Aufsatz  von 
Ingenieur  Vorreiter,  Berlin,  über  ,,Die  neuesten  Flugapparate". 
Unter  den  naturwissenschaftlichen  Aufsätzen  behandelt  Dr.  Konr. 
Ouenther  die  geschlechtliche  Zuchtwahl  und  erörtert  hierin  einen 
neuen  biologischen  Gedanken,  den  er  unter  den  Gesamtbegrift 
„Geschlechtliche  Einschüchterungs-Auslese"  zusammenfaßt  und 
an  zahlreichen  Beispielen  erläutert.  Ein  astronomischer  Aufsatz 
von  O.  Meißner,  Potsdam:  „Ueber  die  Sichtbarkeit  der  Ober- 
flächendetails auf  den  uns  nächsten  Himmelskörpern"  ist  insofern 
aktuell,  als  bei  der  gegenwärtigen  Marsopposition  die  berühmten 
Kanäle  dieses  Planeten  wieder  vielfach  besprochen  worden  sind 
und  die  Frage,  welche  Dimensionen  Gegenstände  auf  benach- 
barten Himmelskörpern  haben  müssen,  um  mit  unseren  optischen 
Hilfsmitteln  eben  noch  erkannt  zu  werden,  hiermit  in  engstem 
Zusammenhange  steht. 


::  H  ::  ::  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  :;  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rflckporlo  beiliegt  und  die  von  atl^enjelnenf 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Milgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorlet/le  Donnerstag  vor  Erscheinen  des  Heftes,  mittags  12  Uhr, 
in  dem  die  Fraee  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
slöcle  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  i:iii6  der  Fragesteller  vorher  beiahlcn^ 

Fragen 

Frage  28.  Bitte  um  Auskunft  über  die  Herstellung  guß- 
eiserner Gewichte  auf  rationellste  Art  und  Weise.  Wie  werden 
die  Gewichte  gegen  Rost  geschützt?  Empfiehlt  sich  das  Ab- 
brennen mit  Oel?    Wie  geschieht  dies  am  besten? 
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Frage  29.  Kann  „Biber"  mit  unbedingter  Sicherheit  gegen 
Schlagregen  zum  Außenputz  verwandt  werden,  ohne  daß  durch 
ihn  ein  nachfolgender  Anstrich  unvorteilhaft  oder  gar  direkt 
schädlich  beeinflußt  wird?  Für  persönlich  uninteressierte  Aus- 
kunft wäre  ich  dankbar. 

Frage  30.  Bei  Eindeckung  eines  Ziegeldaches  mit  glasierten 
Dach-  und  Firstziegeln  haftet  der  zum  Verstreichen  der  First- 
ziegel benutzte  Mörtel,  trotz  Verwendung  besten  Ze- 
mentmörtels, nicht  an  den  glasierten  Ziegeln,  so  daß 
Mörtelstücke  bis  zu  2  kg  Gewicht  herabfallen.  Infolgedessen 
werden  die  Personen  auf  dem  Bürgersteig  gefährdet.  Wie  läßt 
sich  dieser  Uebelstand  am  besten  beseitigen,  und  welcher  Mörtel 
ist  zum  Verstreichen  zu  verwenden? 

Frage  31.  Eine  zu  erbauende  Vakuum-Verdampfstation  soll 
als  Triple-Effet  arbeiten.  Im  ersten  Körper  wird  ein  Extrakt 
von  2  0  Beaume  eingesogen,  welcher  dann  im  zweiten  und 
hierauf  im  dritten  Körper  bis  20  °  Beaume  eingedickt  und  schließ- 
lich abgelassen  wird.  Die  Verdampfung  geschieht  in  der  üblichesn 
Weise,  Der  dritte  Körper  verdampft  etwa  3500  kg  Wasser, 
welches  bei  ca.  68  bis  70  cm  Quecksilbersäule  als  Brüdendampf 
in  einem  Einspritz  -  Gegenstromkondensator  niedergeschlagen 
wird.  Da  das  Kühlwasser  mit  etwa  15  o  C  eintritt  und  mit 
etwa  45 "  austritt,  sind,  um  1  kg  Brüden  zu  kondensieren,  un- 
gefähr IQ  kg  Kühlwasser  erforderlich.  Für  gewöhnlich  wähle 
ich  bei  derartigen  Anlagen  eine  trockene  Schieberluftpumpe, 
welche  die  Luft  aus  dem  Kühlwasser  und  die  unkondensierbaren 
Gase  absaugt,  die  sich  im  dritten  Körper  des  Triple-Effet  ge- 
bildet haben.  Wegen  örtlicher  Verhältnisse  kann  dieses  aber 
schlecht  geschehen;  ebensowenig  herrscht  für  eine  Naßluft- 
pumpe Neigung.  In  letzter  Zeit  sollen  sich  nun  Rotations- 
pumpen bei  Dampfturbinen  gut  bewährt  haben,  um  ein  hohes 
Vakuum  zu  erzielen.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen 
mitteilen,  ob  sich  Rotationspumpen  ebenso  gut  bei  Vakuum- 
verdampfungen eignen,  wie  vorstehend  beschrieben?  Wenn 
ja,  dann  bitte  ich  um  Auskunft  über  folgendes:  1.  Wie 
ist  die  Rotationspumpe  zu  montieren,  etwa  wie  eine  Naßluft- 
pumpe mit  Kondensator,  oder  fällt  der  Kondensator  fort?  2.  Läßt 
sich  die  Rotationspumpe  ebenso  gut  regulieren  wie  eine  Naßluft- 
pumpe, etwa  durch  Einschaltung  eines  Ventils,  um  ein  höheres 
oder  niederes  Vakuum  zu  erhalten,  also  etwa  68  oder  65  cm 
Luftleere?  3.  Welche  Firmen  bauen  diese  Pumpen,  und  wo 
gibt  es  evtl.  schon  solche  Anlagen?  4.  Wie  erfolgt  am  besten 
der  Antrieb  der  Rotationspumpe:  elektrisch,  mittels  Trans- 
mission oder  Dampf?  5.  Mit  welcher  Temperatur  fließt  das 
Kondensat  bei  ca.  70  cm  Luftleere  ab?  Die  Pumpe  hätte  ab- 
zusaugen: a)  das  Kühlwasser,  b)  den  niedergeschlagenen  Brüden- 
dampf, c)  die  nicht  kondensierbaren  Gase. 

Frage  32.  Die  vor  zwei  Jahren  hergestellte  Zinkdach- 
deckung, über  welche  etwa  20  Drähte  der  Fernsprechleitung 
(Kaiserliche  Post)  in  einer  Entfernung  von  0,50  m  bis  1,70  m 
gespannt  sind,  ist  an  dieser  Stelle,  und  zwar  ein  Streifen 
ca.  1,80  m  breit  und  11  m  lang,  blau  angelaufen.  An  einem 
ca.  fünf  Jahre  alten  Zinkdach  ist  unter  derselben  Erscheinung 
das  Zink  bereits  schadhaft.  Ich  nehme  an,  daß  die  Oxydation 
durch  den  von  den  Drähten  abtropfenden  Regen  verursacht 
wird.  Welches  Schutzmittel  dürfte  sich  empfehlen  gegen  diesen 
schädigenden  Einfluß?  Sind  ähnliche  Fälle  bekannt,  und  wie 
stellt  sich  die  Postbehörde  hierzu? 

Frage  33.   Wie  sind  die  Aussichten  der  Techniker  in  Mexiko? 

Frage  34.  Bin  ich  als  Maurermeister  verpflichtet,  bei  der 
Ortspolizeibehörde  ein  Gewerbe  anzumelden,  auch  wenn  ich 
keine  Materialien  einkaufe  und  verkaufe,  sondern  nur  Bauhand- 
werker beschäftige? 

Frage  35.  Gibt  es  feste  Gebührensätze  für  Anfertigung  von 
Taxen  der  Gebäude  zur  Feuerversicherung;  wo  finde  ich  evtl. 
dieses  Tarifverzeichnis? 

Frage  36.  Wie  sind  die  Anstellungs-  und  Gehaltsverhält- 
nisse der  Bauaufseher  des  Hamburger  Staates? 

Frage  37.  Wie  kann  ein  im  Freien  unter  Glas  gehaltener, 
handkolorierter  Orientierungsplan  witterungsbeständig  gemacht 
und  "wie  kann  das  Beschlagen  der  Deckscheibe  verhindert  werden  ? 

Frage  38.  In  einem  Fabrikraum,  i.  L.  26,0  X  13,0  m  groß, 
sollen  in  Abständen  von  4,25  m  Unterzüge  parallel  zur  schmalen 
Seite  gelegt  werden.  Die  hierauf  lastenden  Deckenträger  sollen 
nach  Art  der  Gelenkpfetten  bei  Dachbindern  ausgebildet  werden, 
so  daß  man  bei  der  Berechnung  der  Deckenträger  die  Formel 
q  •  P 

Mmax  =  anwenden  kann.    Hat  einer  der  Herren  Kollegen 

schon  Decken  dieser  Art  ausgeführt  und  sind  irgendwelche  Miß- 
stände dabei  aufgetreten? 

Frage  39.  Welches  Dichtungsmaterial  bezw.  -Platte  be- 
währt sich  zum  Abdichten  von  Flanschen  und  Verschraubungen 
in  Oeldruckleitungen?  Das  Oel  besitzt  bei  einer  Temperatur 
von  ca.  70  bis  80  »  C  einen  Druck  von  6  Atm. 


Frage  40.  Kann  mir  ein  Kollege  eine  Firma  nennen  oder 
einen  Apparat  empfehlen  zur  Herstellung  von  Ruß  aus  Oelgas? 
Es  gibt  solche  Apparate,  welche  aus  rotierenden  Tellern  be- 
stehen, die  von  oben  mit  Wasser  gekühlt  werden.  Darunter 
befindet  sich  je  eine  gewisse  Anzahl  Brenner,  welche  das  Gas 
an  die  Unterseite  der  Teller  abgeben  und  so  in  Ruß  verwandeln. 
Gleichzeitig  befindet  sich  ein  Schaber  mit  Gegengewicht  darunter, 
der  den  Ruß  abschabt  und  in  einen  seitlichen  Trichter  fallen 
läßt.  Wie  groß  ist  die  ungefähre  stündliche  Leistung  an  Rub 
pro  Teller  bei  einem  bestimmten  Tellerdurchmesser,  und  wieviel 
Gramm  Ruß  kann  aus  1  cbm  Oelgas  ungefähr  erzeugt  werden  ? 

Frage  41.  Für  eine  Mühle  mit  überschüssiger  Wasserkraft 
soll  elektrische  Beleuchtung  (direkt  von  Dynamo)  eingerichtet 
werden.  Die  Beleuchtung  benötigt  im  Höchstfalle  1  Kilowatt, 
also  bei  einem  ungefähren  Gesamtwirkungsgrade  des  Vorgeleges 
und  der  Dynamo  von  0,5  etwa  2,6  PS.  Diese  Arbeit  soll  von 
einer  vorhandenen  Transmission,  deren  Tourenzahl  zwischen 
30  bis  34  Touren  schwankt,  abgenommen  werden.  Die  Touren- 
zahl wird  vom  Mühlenbetrieb  immer  in  den  angeführten  Grenzen 
gehalten  werden,  auch  dann,  wenn  die  Transmission  stärker 
belastet  wird.  Wie  wäre  eine  zweckentsprechende  Regulierung 
der  Tourenzahl  bezw.  Spannung  zu  erzielen?  Ist  eine  solche 
Anlage  überhaupt  anzuraten?  Welche  Lampen  sind  am  besten 
zu  verwenden  mit  Rücksicht  auf  die  Stromschwankungen? 

Frage  42.  Welche  Fachzeitschrift  ist  für  Lohnbuchhalter 
die  vorteilhafteste,  oder  gibt  es  für  Lohnbuchhalter  ein  eigenes 
Fachorgan? 

trage  43.  Gibt  es  in  Deutschland  Firmen,  welche  Roll- 
schuhe fabrizieren  oder  bestehen  solche  nur  im  Auslande? 

Antworten 

Zur  Frage  360  (Heft  52/09).  Blitzableiter-Erdleitung,  wenn 
Grundwasser  nicht  erreichbar.  I.  Unter  der  Erdoberfläche  ein 
gemauertes  Wasserreservoir  zur  Aufnahme  der  Erdplatte  an- 
zulegen, ist  nicht  zu  empfehlen.  Wenn  Grundwasser  nicht  zu 
erreichen  ist,  so  verlegt  man  zweckmäßig  eine  mindestens  2  qm 
große  Platte  aus  verzinktem  Eisenblech  von  ca.  3  mm  Stärke 
ca.  1,5  m  tief  zwischen  zwei  Schichten  von  Kleinkoks,  von 
welchem  etwa  1  cbm  erforderlich  ist. 

Alfred  Quaste  nberg,  Ing. 

II.  Die  Herstellung  eines  gemauerten  Wasserbassins  in- 
folge zu  tiefen  Grundwasserstandes  für  Verlegung  der  kupfernen 
Erdplatte  ist  nicht  empfehlenswert,  da  nach  den  von  mir  ge- 
machten Erfahrungen  der  Ausbreitungswiderstand  derartig  ver- 
legter Platten  ein  ziemlich  hoher  ist.  Auch  dürften  die  Kosten  für 
Herstellung  des  Wasserbassins  nicht  ganz  unbeträchtliche  sein. 
In  dem  vorliegenden  FalliC  wird  man  der  sogenannten  Ober- 
flächenleitung den  Vorzug  geben,  welche  bedeutend  billiger  ist 
und  auch  besser  zum  Ziele  führt,  als  die  eingangs  erwähnte 
Verlegungsart.  Ich  bringe  in  Vorschlag,  ca.  30  m  Kupferdraht- 
seil (12  Drähte  ä  2  mm)  in  aufgespleißtem  Zustande  in  drei 
Lagen  ä  10  m  strahlenförmig  vom  Eintritt  der  Luftleitung  in 
das  Erdreich  aus  in  ca.  20  bis  30  cm  Tiefe  zu  verlegen.  Der 
Einwand  ist  unbegründet,  daß,  weil  im  Hochsommer  bei  an- 
haltend trockener  Witterung  die  obere  Erdrinde  vollständig  aus- 
getrocknet ist,  ein  nicht  mit  Regen  begleiteter  Blitz  bei  nur 
oberflächig  verlegter  Erdleitung  keine  genügende  Ableitung 
findet.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  Blitzschläge,  die  nicht 
mit  Regen  begleitet  sind,  laut  Statistik  zu  den  äußersten  Selten- 
heiten gehören.  Selbst  die  trockenste  Erde  besitzt  noch  die 
zur  Ausbreitung  einer  Blitzentladung  erforderliche  Leitungs- 
fähigkeit, was  durch  Versuche  einwandfrei  festgestellt  ist.  Man 
wird  aber  immerhin  bei  der  Anordnung  der  Obefflächenleitungen 
die  Vorsicht  gebrauchen,  die  in  der  Umgebung  des  Gebäudes 
etwa  vorhandenen  oberflächig  gelegenen  dauernd  feuchten 
Stellen  zu  berücksichtigen  und  z.  B.  die  Abflußstellen  des  Tag- 
und  Abwassers  vom  Gebäude,  dauernd  beschattete  Stellen,  ferner 
solche,  welche  mit  Jauche  durchtränkt  oder  mit  Buschwerk 
bewachsen  sind,  sowie  die  auf  der  sogenannten  Wetterseite 
gelegenen  Stellen,  welche  vom  Gewitterregen  am  schnellsten 
befeuchtet  werden,  in  die  Erdleitung  einbeziehen.  Die  Kosten 
für  Verlegen  von  30  m  Kupferseil  einschl.  Seil  und  Erdarbeiten 
dürften  sich  auf  ca.  40  M  belaufen.  In  dem  Werke:  „Rat- 
schläge über  den  Blitzschutz  der  Gebäude"  von  F.  Find- 
eisen, Baurat  im  württembergischen  Ministerium  des  Innern 
(Preis  M  4.—.  Verlag  Julius  Springer,  Berlin),  sind  nähere 
Angaben  über  Oberflächenleitung  enthalten. 

T  e  s  k  e  ,  M.-Nr.  55  002. 

Zur  Frage  1.  Schlechter  Rauchabzug.  (Schornstein  an  der 
Außenwand  eines  freistehenden  Hauses.)  I.  Der  betreffende 
Schornstein  ist  noch  bis  zur  Firsthöhe  zu  führen  und  dann  mit 
einem  John'schen  Kaminaufsatz  zu  versehen.  Die  Rauch- 
belästigung im  Zimmer  erklärt  sich  dadurch,  daß  bei  heftigem 
Winde  die  Dachfläche  letzterem  ein  derartiges  Hindernis  bietet, 
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clalJ  ein  Slaiit-ti  des  Windes  eintritt,  derselhc  auf  die  Schoiiistoin- 
öffniin>;  f^odrückt  wird  uiul  daher  ein  Ab/iehcii  der  Uanclii^ase 
iimnö^jlich  ist.  1^- 

11.  Den  Schornstein  über  First  /u  führen,  ist  wohl  in  An- 
betracht der  sciion  vorhandenen  Höhe  nicht  vorteilhaft;  aus 
demselben  (irunde  ist  auch  die  Anordnunfi;  eines  Schornstein- 
aufsatzes zu  verwerfen,  da  derselbe  besser  über  Firsthöhe 
lieot.  Mündet  der  Schornstein  1  ni  unter  dem  First,  dann  werden 
Kaiichbelästigungen  gewöhnlich  auftreten,  wenn  der  Wind  über 
den  First  —  also  von  Osten  -  kommt.  Es  ist  zu  empfehlen, 
in  die  westliche  Schonisteinwange  eine  Ocffnung  einzubrechen, 
durch  welche  der  bei  Ostwind  in  den  Schornstein  gezwungene 
Kauch  entweichen  kann.  Kommt  jedoch  die  Abkühlung  in  Frage, 
dies  würde  der  Fall  sein,  wenn  die  in  den  Schornstein  führenden 
Feuerungen  im  letzten  (ieschoH  hegen,  dann  läßt  sich  ein 
Schutz  am  besten  erreichen,  indem  man  um  dri  Schornstein 
bei  Ziegeldach  ein  Lattengerüst  anordnet,  auf  wtV  hem  man  die 
Ziegel  befestigt,  bezw.  bei  Schieferdach  über  den  Latten  noch 
eine  Verschalung  zur  Aufnahme  des  Schiefers.  Die  am  Anfang 
erwähnte  Oeffung  kommt  auch  hierbei  in  Betracht.        A.  R. 

Zur  Fra^e  2.  Vorsatzheton  bezw.  Fein  beton  für  Oberfläclicn- 
bearbeitung  kann  sich  der  Fragesteller  selbst  herstellen.  Ein 
gutes  Mischungsverhältnis  ist  1  Teil  bester  Portland  Zement, 
1  Teil  reiner  scharfer  Quarzsand,  2  Teil  feingebrochner  Muschel- 
kalk oder  Dolomit  von  5  bis  30  mm  Korngrölk  oder  1  Teil 
bester  Portland  Zement,  IV2  bis  2  Teil  weißer  bezw.  Steinsand 
(gemahlener-  Stein),  2  bis  2V2  Teil  feingebrochener  Muschelkalk 
oder  Dolomit.  Für  Muschelkalkbeton,  der  stark  porös  erscheinen 
soll,  kann  die  Zumischung  von  15  bis  25  0/0  groben  Rheinischen 
Bimskieses  empfohlen  werden.  O.  W  i  1 1  n  e  r ,  Darmstadt. 

Zur  Frage  3.  \.  Emaillierte  Bierlagerfässer  bezw.  Gär- 
bottiche sind  versuchsweise  angewendet  worden  und  werden 
von  manchen  Seiten  empfohlen.  An  und  für  sich  stellt  Emaille 
zwar  ein  ideales  üeberzugsmaterial  für  Gärbottiche  und  Bier- 
lagerfässer dar,  doch  dürfte  die  allgemeine  Einführung  derartig- 
überzogener  Gefäße  an  verschiedenen  Nachteilen  der  Emaille 
scheitern.  Infolge  des  ungleichen  Ausdehnungskoeffizienten 
neigt  die  Emaille  zur  Bildung  von  Rissen  und  allmählichen 
Zerstörung.  Reparaturen  sind  bekanntlich  an  fertig  emaillierten 
Gefäßen  nicht  auszuführen.  Sehr  große  Objekte  können  meines 
Wissens  in  Deutschland  überhaupt  nicht  emailliert  werden.  Man 
bezieht,  soweit  ich  unterrichtet  bin,  einzelne  Teile  größerer 
Gefäße  aus  Amerika.  Die  einzelnen  Teile  werden  zusammen- 
gesetzt und  mit  Zinnstreifen  abgedichtet.  Während  des  See- 
transports, der  nur  unter  großen  Vorsichtsmaßregeln  bewerk- 
stelligt wird,  leidet  die  Emaille  durch  Stoß  und  zwar  so,  daß 
ein  großer  Teil  der  emaillierten  Gefäße  in  beschädigtem  Zustande 
in  Europa  ankommt.  Ich  kenne  ein  bewährtes  Verfahren  zum 
Ueberzug  von  Gärbottichen  und  Lagerfässern,  das  ich  dem 
Herrn  Fragesteller  auf  direkte  Anfrage  gern  kostenlos  namhaft 
machen  würde.  Das  Verfahren  an  dieser  Stelle  zu  schildern, 
würde  zu  weit  führen. 

C.  Osius,  Berlin  W.  30,  Göltzstr.  2.  Mitgl.-Nr.  44  281. 

II.  Gärbottiche  und  Lagerfässer  aus  emailliertem  Eisen 
sind  schon  vielfach  in  Gebrauch  und  zwar  vorwiegend  in  eng- 
lischen und  amerikanischen  Brauereien.  Auch  in  deutschen 
Brauereien  sind  diese  mehr  und  mehr  in  Aufnahme.  Meines 
Wissens  sind  z.  B.  in  der  großen  Brauerei  von  Meyer  &  Söhne, 


Akt.-Gesellsch.  in  Riegel  i.  Bad.  derartige  Gärbottiche  in  Ge- 
brauch Doch  auch  aus  Eisenbeton  hat  man  in  den  letzten 
()  bis  8  Jahren  sehr  solide  Gärbottiche  hergestellt,  welche  den 
Vorteil  bieten,  den  Kellerraum  besser  auszunützen.  Dieselben 
werden  innen  durch  eine  einschiiielzbare  Glasur  gegen  die  Ein- 
wirkung der  Würze  bezw.  Bier  geschützt.  W.  in  D. 

Zur  Frage  6.  Flugmasellinen.  Original  -  Bleriot  -  Flug- 
maschinen baut  zurzeit  nur  das  Etablissement  Bleriot  in  Paris 
Neuilly.  Der  F^reis  eines  solchen  Drachenfliegers  beträgt  zurzeit 
bei  schneller  Lieferung  20  000  M ;  für  spätere  Lieferung  ist 
der  Preis  billiger.  An  den  Eindeckern  von  Bleriot  sind  mehrere 
Einrichtungen  patentiert,  so  daß  also  eine  deutsche  Firma  ohne 
Einwilligung  des  Erfinders  den  Apparat  nicht  genau  nachbauen 
darf.  Dagegen  kann  die  Anordnung  der  Tragflächen,  Steuer, 
Propeller  usw.  ohne  weiteres  kopiert  werden.  Als  deutsche  Firmen, 
welche  dem  Bleriottyp  ähnliche  Drachenflieger  bauen  könnten, 
kann  ich  Ihnen  nachstehende  angeben:  Ingenieur  E.  Rumpier, 
Luftfahrzeugbau-Gesellschaft,  Berlin-Reinickendorf ;  .  Heilbronner 
Fahrzeug-Fabrik,  Heilbronn.  Weitere  Firmen,  die  Flugmaschinen 
bauen,  finden  Sie  in  den  Briefkasten-Auskünften  in  Heft  48 
und  50  Jahrg.  1Q09  unter  „Zur  Frage  314".  V. 

Zur  Frage  7.  üericlitlicli  vereidigter  Schätzer.  Eine  Ver- 
pflichtung; des  Gerichts,  Sie  als  Sachverständigen  zu  bestellen, 
besteht  nicht.  Die  Auswahl  der  gerichtlichen  Sachverständigen 
steht  in  freiem  Ermessen  des  Landgerichtspräsidenten.  An  diesen 
ist  das  Gesuch  um  Bestellung  als  gerichtlicher  Sachverständiger 
zu  richten  unter  Darlegung  des  Lebenslaufs  und  insonderheit' 
des  Ganges  der  beruflichen  Ausbildung. 

Zur  Frage  9.  Zentralheizungen  vom  Küchenherd  ausgehend 
haben  sich  auch  bei  kleineren  Anlagen,  sachgemäß  ausgeführt, 
recht  gut  bewährt  und  werden  nur  als  Wasserheizungen  gebaut. 
Der  Preis  dürfte  sich,  soweit  eine  annähernde  Schätzung  nach 
ausgeführten  Anlagen  und  ohne  nähere  Kenntnis  der  fraglichen 
Umstände  möglich  ist,  pro  100  cbm  beheizten  Raumes  auf 
durchschnittlich  etwa  450  bis  500  M  stellen.  Reparaturkosten 
entstehen,  gute  Ausführung  vorausgesetzt,  kaum,  höchstens  ein 
jährliches  Nachsehen  der  Gesamtanlage,  der  Verbrauch  an  Brenn- 
material dürfte  unter  normalen  Voraussetzungen  pro  100  cbm 
beheizten  Raumes  jährlich  ca.  1200  bis  1500  kg  Koks  betragen. 
Sie  lassen  sich  zweckmäßig  unter  Einsendung  genauer  Zeich- 
nung von  einer  Spezialfirma  Offerte  machen.     J.  Reichel. 

Zur  Frage  13.  Flaches  Gewinde  in  eine  Mutter-Hälfte 
schneiden.  (Mutter  aus  einem  Stück  Stahl  von  100  mm  Länge 
bestehend,  Gewinde  etwa  30  mm  Durchmesser.)  Besagte  Mutter- 
hälften habe  ich  vorteilhaft  durch  Bohrstange  hergestellt.  Man 
spannt  das  Stahlstück  mittels  einfacher  Vorrichtung  auf  den 
Supportschlitten,  bohrt  mittels  zwischen  Spindel-  und  Reitstock 
eingespannter  Bohrstange  ein  dem  gewünschten  Gewinde  ent- 
sprechendes Loch  in  den  Stahl,  ersetzt  das  Bohrmesser  durch 
einen  entsprechenden  Gewindeschneidstahl,  den  man  gemäß  dem 
Steigungswinkel  des  Gewindes  in  der  Bohrstange  befestigt,  und 
erhält  so  unter  Anwendung  der  gewöhnlichen  Wechselräder-Leit- 
spindelbewegung ein  gutes  sauberes  Gewinde.  —  Anders  und 
je  nachdem  auch  billiger  würde  folgender  Weg  sein :  Zwei 
der  angegebenen  Stücke  werden  auf  einem  an  der  Planscheibe 
befestigten  Winkel  mittels  Spanneisen  festgespannt,  ihre  Be- 
rührungsflächen durch  Parallelreißer  genau  in  Spindelmitte  ge- 
bracht und  beide  Stücke  in  normaler  Weise  gebohrt  und  mit 
Gewinde  versehen. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Rodelbahn  am  Erholungsheim  heute  eröffnet,  22. 1. 1910! 
Zum  Besuch  laden  ein  die  Heimbewohner: 
N  a  u  m  a  n  n  -  Cassel,   K  1  e  b  e  r  -  Wiesbaden,   B.  Müller- 
Berlin,  Fr.  Schilling  -  Dingelstädt. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
77.  Quittung. 

M.  Geyer,  Hagenow,  Mitgl.-Nr.  27  184  1  M.  E.  Johne, 
Dresden,  Mitgl.-Nr.  14  788  3  M.  A.  Kidder,  Quito,  Mitgl.-Nr. 
45  714  4  M.  Techn.  Verein  Waldenburg  und  Umg.  35  M  (bis 
jetzt  im  ganzen  gesammelt  231  M).  A.  Hummel,  Dresden- 
Striesen,  Mitgl.-Nr.  48  332  1  M.  F.  R.  Müller,  Wilhelmshaven, 
für  das  Jubilarenzimmer  5  M.  Gebr.  Stollwerck,  Akt.-Ges.,  Cöln 
a.  Rhein  100  M.  J.  Weiler,  Mitgl.-Nr.  39  486  3,50  M.  O.  Henn, 
Riga,  Mitgl.-Nr.  26  030  3,20  M.  Oberschlesische  Eiscnbahn- 
bedarfs-Akt.-Ges.  Friedenshütte,  O.-Schlcs.  100  M.  Metallwaren- 
Fabrik-Akt.-Ges.  Baer  &  Stein,  Berlin   100  M.  Aktien-Gesell- 


schaft für  Maschinenpapierfabrikation  Aschaffenburg  50  M. 
Fabrik  landwirtschaftlicher  Maschinen  F.  Zimmermann  &  Co., 
Halle  a.  S.  50  M.  Emil  Busch,  Optische  Industrie,  Akt.-Ges., 
Rathenow  50  M.  Hamburg-Amerika-Paketfahrt-Akt.-Ges.,  Ham- 
burg 100  M.  Hochbahngesellschaft  Berlin  100  M.  Aus  der 
Sammelbüchse  des  Techn.  Vereins  Hanau  17,10  M.  Eisenbahn- 
technischer Verein  Saarbrücken  für  ein  Saarzimmer  20,67  M. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  76.  Quittung  87  247,06  M. 

Gesamtbetrag  der  77.  Quittung   743,47_M. 

Sa.   87  990,53  M. 
Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 
6.  Quittung. 
Techn.  Verein  Gleiwitz  15  M. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  5.  Quittung  1266,37  M. 

Gesamtbetrag  der  6.  Quittung   15,00_M. 

Sa.    1281,37  M. 
Für  die  freundlichen  Spenden  dankt  hiermit  bestens 

Die  Verbandsleitung. 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  mache. I  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bjs  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müisen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  lilättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versamralungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anieigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  JVlitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 
Sachsen.  Landes  Verwaltung  des  Deutschen 
Techniker-Verbandes.  Einladung  zur  4.  ordentlichen 
Hauptversammlung  der  Landesverwaltung  Sachsen  des  D.  J.-V. 
Die  diesjährige  Delegiertenversammlung  findet  am  13.  März, 
vorm.  11  Uhr,  in  Zwickau,  Rest.  „Goldener  Anker",  statt. 
Wir  erlauben  uns  hierdurch,  die  Delegierten  der  Bezirksverwal- 
tungen, sowie  die  Vereine  und  Einzeimitglieder  zur  Teilnahme 
an  den  Verhandlungen  einzuladen  und  bitten  um  recht  zahl- 
reichen Besuch.  Evtl.  Anträge  sind  bis  zum  15.  Febniar  schrift- 
lich beim  1.  Vorsitzenden  einzureichen.  Vorläufige  Tagesord- 
nung: 1.  Eingänge.  2.  Geschäftsbericht  und  Kassenbericht. 
3.  Entlastung  des  Vorstandes.  4.  Beratung  über  die  Finanz- 
lage der  „Mitteilungen".  5.  Beratung  der  eingegangenen  An- 
träge. Antrag  des  Vorstandes:  Die  Landesverwaltung  wolle 
beschließen,  zur  Deckung  des  Fehlbetrages  und  zur  Schaffung 
eines  kleinen  Betriebskapitals  für  die  „Mitteilungen  der  Landes- 
verwaltung Sachsen"  einen  noch  zu  nominierenden  Betrag  ein- 
malig und  zwar  prozentual  von  den  sächs.  Bezirksverwaltungen, 
zu  erheben.  6.  Wahl  der  mit  der  Leitung  zu  beauftragenden 
Bezirksverwaltung.    7.  Verschiedenes. 


Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Einzelmitglieder! 
Diejenigen  Herren  Kollegen,  die  gewillt  sind,  tätigen  Anteil 
an  unserer  Standesarbeit  zu  nehmen,  werden  gebeten,  ihre  Adresse 
umgehend  an  den  Obmann  Koll.  Heinze,  Berlin  C.  2,  Gr.  Präsi- 
dentenstraße 2  1,  gelangen  zu  lassen. 

Bezirksverwaltung  Chemnitz.  Dienstag  den  1.  Februar  1910, 
abends  Vi^  LJhr,  findet  im  Vortragssaale  des  König  Albert- 
Museums  ein  Lichtbilder- Vortrag  des  Herrn  Betriebsingenieurs 
Neu  über:  Krupp,  seine  Werke  und  Arbeiter- 
kolonien statt.  Alle  Bezirksmitglieder  nebst  Angehörigen 
sind  hierzu  eingeladen.  Sonntag  den  6.  Februar  Sportausflug 
nach  Annaberg. 

Bezirksverwaltung  Dresden.  Die  Bezirksvervvaltung  Dresden 
veranstaltet  am  Sonnabend  dem  29.  Januar,  abends  '^[<^  Uhr,  in 
Meinholds  Sälen,  Dresden-A.,  Moritzstraße,  eine  große  öffent- 
liche Techniker-Versammlung.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur 
L  e  n  z  -  Dortmund,  Leiter  der  neuen  Geschäftsstelle  Rheinland- 
Westfalen  des  D.  T.-V.  Kollegen!  Mit  diesem  Vortrage  will  die 
Bezirksverwaltung  gegenüber  der  Oeffentlichkeit  eine  eindrucks- 
volle Kundgebung  in  Dresden  veranstalten  und  zeigen,  daß  sie 
die  Wünsche  und  Forderungen  der  gesamten  mittleren  Techniker 
wahrnimmt  und  vertritt.  Unsere  Organisation  wird  beweisen, 
daß  sie  mit  Entschiedenheit  und  Freimut  dahin  wirkt,  die  Stel- 
lung des  Technikers  wirtschaftlich  und  sozial  zu  heben,  und  daß 
es  uns  gilt,  die  zahlreichen  Mißstände,  unter  denen  unser  Stand 
zu  leiden  hat,  zu  beseitigen.  Mit  der  Versammlung  soll  aber 
auch  eine  emsige  Werbetätigkeit  verbunden  sein,  um  die  noch 
abseits  stehenden  Kollegen  zu  organisieren  und  für  den  Deutschen 
Techniker- Verband  zu  gewinnen.  Deshalb  Kollegen,  an  die 
Arbeit!  Der  Erfolg  darf  nicht  ausbleiben!  Es  ist  aber  auch 
für  jeden  von  uns  zwingende  Notwendigkeit,  sowohl  zum  Vor- 
trage selbst  zu  erscheinen,  als  auch  rührig  unter  den  noch  fern- 
stehenden Kollegen  zu  werben,  sie  zum  Vortrage  Lenz  am 
29.  Januar  einzuladen  und  mitzubringen.  Wenn  wir  mit  dieser 
öffentlichen  Versammlung  wirken  und  Eindruck  erwecken 
wollen,  dann  ist  das  Erscheinen  aller  unserer  Mitglieder  dringend 
erforderlich. 

Bezirksverwaltung  Niedersachsen  (Sitz  Hannover). 
Zwecks  Besprechung  wichtiger  Verbandsfragen  laden  wir  die 
Vorstände  unserer  verehrlichen  Vereine,  vertreten  durch  den 
1.  Vorsitzenden,  zu  einer  Zusammenkunft  in  Hannover  ein.  Wir 
haben  die  Zusammenkunft  auf  Sonnabend  den  29.  Januar  1910, 
8  Uhr  abends,  im  Hotel  „Russischer  Hof",  Rosenstraße,  fest- 
gelegt. Die  entstehenden  Kosten  sind,  da  der  Bezirksverwal- 
tung  hierfür  k  eine  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  von  den  Vereinen 
zu  übernehmen.  Wir  nehmen  an,  daß  die  Vereine  unseren 
Vorschlag  billigen.  Die  Tagesordnung  lautet:  1.  Bericht  des 
Koll.  Sander,  Braunschweig,  über  die  Gesamtvorstandssitzung 
in  Halle.  2.  Bericht  des  Koll.  Hermenau,  Hannover,  über  Ein- 
teilung der  Interessengruppen.  3.  Stellungnahme  zu  den  Vor- 
gängen innerhalb  des  Verbandes.    4.  Aenderung  des  §  4  der 


Satzung  der  Bezirksverwaltung  Niedersachsen.  5.  Verschiedenes. 
Vorschlag  der  Satzungsänderung:  Ziff.  2  §  4,  das  Wort  „halbe" 
fällt  fort,  es  heißt  dann:  „für  jedes  angefangene  Hundert  zu 
wählenden  Vertretern".  Ergänzung  des  §  4  hinter  Ziffer  2: 
„Vertreter  der  Einzelmitglieder  werden  nur  am  Vorort  gewählt, 
außerhalb  des  Vororts  wohnende  Einzelmitglieder  übermitteln 
ihre  Wünsche  dem  Vorort.  Einzelmitgliedervertreter  sind  an 
anderen  Orten  wie  Vororten  nicht  zulässig."  Für  die  Wahl 
der  Einzelmitgliedervertreter  wird  Ziff.  2  §  4  dahin  ergänzt,  daß 
auf  Hundert  in  der  Wahlhandlung  persönlich  oder  schriftlich 
vertretene  Stimmen  der  Einzelmitglieder  ein  Vertreter  am  Vorort 
gewählt  wird.  Der  Stimmennachweis  und  der  Sitzungsbericht 
ist  dem  geschäftsführenden  Vorstande  14  Tage  vor  dem  Bezirks- 
tage vorzulegen.  Begründung  am  Sitzungsabend.  Bei  dieser 
Gelegenheit  ersuchen  wir  unsere  Vereine,  etwaige  Anträge  zum 
Bezirkstage  vorzubringen.  Desgleichen  bitten  wir  um  Ueber- 
sendung  des  Vereinsmitgliederverzeichnisses.  Ferner  ersuchen 
wir  unsere  Vereine,  welche  uns  ohne  Nachricht  gelassen  haben, 
zu  der  Stiftung  eines  Fonds  für  die  Gewährung  von  Beihilfen 
für  die  der  B.-V.  N.  angehörenden  unterstützungsbedürftigen 
Kollegen,  welche  das  Erholungsheim  besuchen  wollen,  nunmehr 
Stellung  zu  nehmen.  Wir  bitten,  hierzu  unser  diesbezügliches 
Schreiben  Juli/Aug.  1909,  soweit  es  nicht  geschehen  ist^  inner- 
halb Ihres  Vereins  einer  Besprechung  zu  unterziehen.  —  Wir 
erinnern  unsere  Vereine  an  die  mit  Schreiben  vom  29.  Januar 
1909  bekannt  gegebenen  Vorträge  und  bitten,  davon  Gebrauch 
zu  machen. 

Bezirksverwaltung  Sachsen-Anhalt.  Vrs.:  E.  Papenroth, 
Magdeburg,  Olvenstedter  Straße  35.  Der  4  0.  Bezirkstag 
findet  am  Sonntag  dem  30.  Januar  1910  in  Magdeburg  im  Hotel 
„Kaiserhof",  Kutscherstr.  21  statt.  Beginn  10  Uhr  vormittags. 
Tagesordnung:  1.  Vortrag  des  Herrn  Rechtsanwalt  Pisto- 
rius,  Magdeburg:  „Das  V  e  r  e  i  n  s  g  e  s  e  t  z".  2.  „Die 
Teuerung  und  die  Privatbeamte  n".  Referent :  Koll. 
Papenroth.  3.  Geschäfts-  und  Kassenbericht.  4.  Bericht 
der  Obmänner  der  Stellenvermittelung.  5.  Bericht  über  die 
Gesamtvorstandssitzung  des  D.  T.-V.  in  Halle  a.  S.  6.  Beratung 
der  eingegangenen  Anträge.  7.  Beratung  des  Kostenvoranschlages 
für  1910.  8.  Vorstandswahlen.  9.  Statutenberatungen.  10.  Ver- 
schiedenes. Die  Anträge  sind  durch  besonderes  Rundschreiben 
bekannt  gegeben.  Sämtliche  Bezirksmitglieder  werden  um  ihr 
Erscheinen  gebeten. 

Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  Monat  März  findet  in  Rendsburg  unser  VII.  Bezirkstag 
statt.  Eventl.  Anträge  zu  diesem  Bezirkstag  bitten  wir  bis  zum 
15.  Februar  an  die  Adresse  unseres  1.  Vorsitzenden  Ing.  Radunz, 
Kiel,  Hasseldieksdammerweg  44,  einzusenden. 

Bezirksverwaltung  an  der  Unterelbe  (Nord-Hannover). 
Vrs.:  W.  Haarsfrich.  Br.-A.:  Harburg,  Marienstr.  19.  Wir 
laden  unsere  Kollegen  zu  dem  am  6.  Februar  er.  in  Wilhelms- 
burg stattfindenden  3  3.  Bezirkstag  hiermit  ein.  Tages- 
einteilung: 8V2  bis  IOV2  Uhr  Sitzung  des  Gesamtvorstandes; 
IOV2  Uhr  Begrüßung  der  Gäste  (Restaurant  O.  Kuhlow,  Alte 
Schleuse);  11  bis  1  Uhr  Besichtigung  der  Palmin -Werke 
Dr.  Schlinck  &  Co.,  A.-G.;  1  bis  2V2  Uhr  gemeinschaftliches 
Mittagessen ;  3  bis  51/0  Uhr  Bezirkssitzung  in  Schulte's  Restau- 
rant, Harburger  Chaussee  76;  6  bis  7  Uhr  Vortrag  von  Herrn 
Dr.  Günther,  Berlin.  Thema:  „Unsere  Politik!" 
Tagesordn.:  1.  Vorstandsbericht:  a)  Jahresbericht;  b)  Kassen- 
bericht, c)  Sonstiges.  2.  Bericht  des  Kassenrevisionsvereins. 
3.  Wahl  eines  Delegierten  zum  Verbandstag.  4.  Beratung  der 
Anträge.  5.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes.  6.  Ver- 
schiedenes. Wir  bitten  um  recht  zahlreiche  Beteiligung.  Kollegen 
und  Gäste  willkommen. 

Bezirksverwaltung  Westpreußen.  Einladung  zur  4.  Bezirks- 
versammlung in  Marienwerder,  Hotel  „Königlicher  Hof",  am 
6.  Februar  1910.  I.  Gesamtvorstandssitzung.  Beginn 
IOV2  Uhr  vorm.  1.  Geschäftsbericht  der  Bezirksverwaltung  durch 
Koll.  Hanckel.  2.  Bericht  über  die  Gesamtvorstandssitzung  in 
Halle  durch  Koll.  Klohs.  3.  Bericht  über  die  Kassenprüfung 
durch  den  Techn.  Verein  Elbing.  4.  Anträge.  5.  Beratung 
über  die  Vertretung  auf  dem  Verbandstage.  6.  Anträge  zum 
Verbandstage.  7.  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Bezirks- 
versammlung. 8.  Verschiedenes.  II.  Oeffentliche  Be- 
zirksversammlung. Beginn  mittags  12  Uhr.  1.  Bericht 
über  die  voraufgegangene  Gesamtvorstandssitzung.  2.  Vortrag 
des  Herrn  Ingenieurs  Lenz  aus  Dortmund.  III.  Gemein- 
schaftliches Mittagessen  nachm.  IV2  Uhr.  Daran 
anschließend  möglicherweise  Fortsetzung  der  Oesamtvorstands- 
sitzung.  Mit  Rücksicht  auf  die  außerordentlich  wichtigen  Fragen, 
die  zur  Beratung  kommen  und  die  in  Aussicht  gestellte  kollegiale 
Aufnahme  durch  den  Verein  Marienwerder,  der  abends  sein 
Stiftungsfest  feiert,  zu  dem  alle  Kollegen  eingeladen  sind,  bitten 
wir  um  recht  zahlreiche  Beteiligung. 


Heft  4 


Mitteirfieinische  Bezirksverwaltuitp;.  Br.-A. :  Chr.  Untcrauer, 
1  laiikfiirt  a.  M.,  Mainkai  23.  Die  nächste  Sitzung  des  Gcsanit- 
vorstanclcs  findet  am  Sonntag  dem  13.  Feliruar  im  liotel  „Kaiser 
Friedrich''  in  Üffenbach  a.  M.  statt.  Einladung  mit  Tages- 
ordnung unti  Rechenschaftsbericlit  für  1009  geht  den  Vertretern 
der  Vereine  und  Ein/elmitgliedcrn  noch  zu.  Außer  der  Be- 
ratung des  Haushahplans  für  1910  wird  über  die  definitive 
Neubildung  der  Miltelrhcinischen  Bezirksverwaltung  nach  den 
Beschlüssen  der  Homburger  Sitzung  vom  12.  Dezember  1909 
und  über  Antrüge  zum  Verbandstag  verhandelt  werden. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Bezirk  Groß-Berlin.  Br.-A.:  Otto  Dolz,  Berlin  NW.  87, 
Siemensstraße  10.  —  Unsere  nächste  Versammlung  findet  am 
Mittwoch  dem  2.  Februar  1910,  abends  pünktlich  8'/o  Uhr,  in 
den  Handwcrker-Sälcn,  Sophienstr.  19,  statt.  Tagesordnung:  ■ 
1.  Geschäftliches.  2.  Der  bevorstehende  Bezirks-  und  Verbands- 
tag. 3.  Verschiedenes.  Wir  bitten  unsere  Mitglieder  wiederholt 
dringend,  zahlreich  und  pünktlich  zu  erscheinen,  um  so  mehr, 
als  die  kurze,  aber  gehaltreiche  Tagesordnung  das  besondere 
Interesse  aller  Herren  Kollegen  erwecken  müßte. 

Dresden.  Verein  für  Masch  inenteciiniker  und 
Ingenieure.  Sitzung  jeden  Freitag  im  Vereinslokale  Ge- 
werbehaus. Br.-A.:  Herrn  M.  Bock,  Dresden-Pl.,  Bienertstr.  4  1, 
—  Freitag  den  4.  Februar  Monats-Hauptversammlung  im  Ver- 
einslokale. Beginn  Va^  Uhr  abends.  Tagesordnung:  1.  Ein- 
gänge. 2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Etatberatung.  4.  Be- 
sprechung und  Beschlußfassung  betreffend  Anträge  für  den 
Verbandstag.  5.  Verschiedenes  und  Fragekasten.  Wir  bitten 
um  starken  Besuch  dieser  Versammlung  sowie  um  Einführung 
uns  noch  fernstehender  Kollegen.  Gäste  sind  stets  herzlichst 
willkommen. 

Halle  a.  S.  Maschinentechnischer  Verein. 
Sonnabend  den  29.  Januar,  abends  S'/a  ^Jhr,  öffentliche  Ver- 
sammlung im  Saal  des  „Wettiner  Hof",  Magdeburger  Straße. 
Vortrag  des  Herrn  Kaufmann  über  das  Thema:  „Die 
Technikerforderungen  und  der  Reichstag".  Es 
ist  Pflicht  jedes  Mitgliedes,  selbst  zu  erscheinen,  sowie  für  regen 
Besuch  durch  fernstehende  Kollegen  zu  sorgen. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  908.  Br.-A.:  H.  Meili,  Hamburg  30,  Hoheluftchaussee  8. 
Stellenvermittlung  für  Maschinenbau,  Elektrotechnik  und  Eisen- 
bau: Paul  Backhaus,  Hamburg,  Collaustraße.  Versammlungs- 
lokal: Hotel  und  Restaurant  zum  „Holstentor",  Holstenwall  1. 
Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat,  abends  9  Uhr  präzis.  4.  Febr. 
Hauptversammlung,  18.  Februar  Nebenversammlung,  19.  Febr., 
abends  8V2  Uhr:    Stiftungsfest  im  Dammtor-Pavillon. 

Hannover  und  Linden.  Maschinentechnischer 
Verein.  Br.-A.:  Aug.  Alm,  Hannover,  Windmühlenstr.  2a. 
V.,  O.  u.  Z.:  Jeden  Mittwoch,  abends  81/2  Uhr,  „Haus  der  Väter", 
Langelaube  3.  —  Mittwoch  den  2.  Februar  1910  Hauptversamm- 
lung. Tagesordnung:  Bericht  der  letzten  Hauptversammlung, 
Erledigung  der  Eingänge,  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  Beschluß- 
fassung über  den  Werbevortrag  des  Herrn  Kaufmann  -  Berlin 
am  9.  Februar  1910,  Bericht  über  die  Zusammenkunft  der  Ver- 
einsvorsitzenden der  Bezirksverwaltung  Niedersachsen  am 
29.  Januar  1910,  Besprechung  des  Stiftungsfestes,  Verschiedenes 
und  Fragekasten.  Mittwoch  den  9.  Februar  1910  Werbevor- 
trag des  Herrn  Kaufmann,  Berlin.  Thema  und  Versamm- 
lungsort werden  noch  bekannt  gegeben.  Mittwoch  den  16.  Febr. 
1910  Vortrag  von  Herrn  Obering.  ßrauß:  „Torfund  Torf- 
verwertung, insbesondere  die  Torfvergasun  g". 
Mittwoch  den  23.  Februar  zwanglose  Zusammenkunft.  Wir 
machen  unsere  Kollegen  besonders  auf  den  Vortrag  des  Herrn 
Kaufmann,  Berlin,  aufmerksam  und  bitten,  für  guten  Besuch 
des  Abends  Sorge  zu  tragen,  damit  derselbe  den  früheren 
Abenden  würdig  angereiht  werden  kann.  Der  Erfolg  wird  nicht 
ausbleiben. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Br.-A. t  Ingenieur  Max 
Schneider,  Leinzig-Schleußig,  Brockhausstr.  66.  V.  u.  O.:  Jeden 
Donnerstag,  abends  ^iS  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten", 
Karlstraße.    Gäste  jederzeit  willkommen. 

Magdeburg.  Maschinen-Technischer  Verein. 
Den  Vereins-  und  Verbandskollegen  bringen  wir  nachstehend 
das  Ergebnis  unserer  am  7.  d.  M.  stattgehabten  Generalversamm- 
lung zur  Kenntnis.  Dem  Vorstand  für  1910  gehören  an  als 
1.  Vorsitzender:  Aug.  Uebe,  Ing. ;  2.  Vorsitzender:  P.  Bobe, 
Ing;  1.  Schriftführer:  Herrn.  Schmidt,  Masch. -Techn. ;  2.  Schrift- 
führer: W.  Falkenberg,  Techn.;  Kassierer:  Wilhelm  Heefchen, 
Kgl.  Bauhofs-Vorsteher;  Bibliothekare:  Hans  Damerow  und 
Karl  Hodum,  Ing.;  Beisitzer:  Adolf  Klepp  und  Erich  Lohl,  Ing. 
Die  Vereins-Briefadresse  lautet:  Aug.  Uebe,  Ing.,  Magdeburg- 
Neustadt,  Nachtweide  20  a  II.    Adresse  des  Kassierers:  Wilh. 


Heefchen,  Kgl.  Bauhofs-Vorsteher,  Kgl.  Schiffswerft,  Magdeburg, 
Winterhafen.  —  Unsere  Vercinsabendc  finden  jeden  1.  und 
3.  Freitag  jeden  Monats  im  Vereinslokal  Restaurant  „Tivoli", 
Magdeburg,  Kaiscrstr.  35  a,  statt.  Des  bevorstehenden  Bezirks- 
tages wegen  werden  die  nächsten  zwei  Versammlungen  am 
28.  Januar  bezw.  11.  Februar  abgehalten. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  Technischer 
Verein.  Br.-A.:  W.  Muth,  Ing.,  Bayernstr.  125.  Die  nächste 
Monatsversammlung  findet  erst  am  Mittwoch  dem  9.  Februar  d.  J. 
statt.  Die  Tagesordnung  wird  in  nächster  Nummer  der  D.  T.-Z, 
bekannt  gegeben. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Essen.  Vermessungs-Techniker-Verein  für 
Rheinland  und  Westfalen.  Auf  der  kürzlich  in  Essen 
abgehaltenen,  seitens  des  Vermessungs-Techniker-Vereins  für 
Rheinl.  u.  Westf.  einberufenen  öffentlichen  Agitationsversammlung 
gelangte  nachstehende  Resolution  zur  einstimmigen  Annahme: 

„Die  heute  im  Restaurant  „Stadt  Elberfeld"  zu  Essen 
tagende,  gut  besuchte  öffentliche  Versammlung  von  Ver- 
messungstechnikern bittet  den  Deutschen  Ausschuß  für  tech- 
nisches Schulwesen,  bei  seiner  Tagung  über  den  Rahmen 
des  technischen  Bildungswesens  die  unbedingt  notwendige 
Regelung  der  Ausbildungsverhältnisse  der  Vermessungstech- 
niker mit  in  Berücksichtigung  zu  ziehen  und  geeignete  Schritte 
zu  tun,  um  diesem,  sich  immer  mehr  entwickelnden  Stand 
eine  den  Verhältnissen  entsprechende  einheitliche  Vorbildung 
zu  geben." 

Die  Versammlung  brachte  dem  Verein  und  Verband  einen 
schönen  Erfolg.  Acht  Kollegen  meldeten  sich  zum  Beitritt.  — 
Die  am  9.  Januar  er.  stattgefundene  Neuwahl  des  Vorstandes 
hat  folgendes  Resultat  ergeben:  1.  Vors.:  F.  Janßen-Berger- 
hausen  bei  Essen,  Huttropstr.  9;  2.  Vorsitzender:  O.  Schweiß- 
furth-Elberfeld, Eichenstr.  26;  1.  Schriftführer:  H.  Keller-Essen, 
Kaiserstr.  62;  2.  Schriftführer:  M.  Schmitz-Essen,  Bornstr.  32; 
Kassierer:  G.  Emmerich-Dortmund,  Bremerstr.  29;  Vors.  der 
Agitationskommission:  W.  Jesinghaus  in  Langerfeld,  Flurstr.  37. 

Leipzig.  Landesverein  der  Vermessungs- 
technikerim  KönigreichSachsen.  Br.-A. :  Vermess.- 
Techniker  K.  Kratz,  Plauen  i.  V.,  Moritzstr.  64.  Der  Landes- 
verein hielt  am  9.  Januar  1910  in  Leipzig,  Restaurant  „Sieben- 
Männer-Haus",  seine  erste  außerordentliche  Versammlung  ab. 
Vertreten  waren  124  Mitglieder  aus  ganz  Sachsen  durch  26  Ab- 
geordnete. Im  Laufe  der  Beratungen  erschienen  noch  vom 
Gesamtvorstande  des  D.  T.-V.  Herr  Baumeister  Kahnt,  Leipzig 
und  von  der  Bezirksverwaltung  Leipzig  Herr  Baumeister  Schöne 
und  schließlich  noch  einige  Kollegen  als  Gäste.  Nach  Eröff- 
nung der  Sitzung,  welchpr  durch  den  Leipziger  Vereins- 
vorsitzenden Herrn  R.  Jühser  eine  Begrüßung  der  Erschienenen 
vorausging,  entwickelte  Herr  Kollege  Kratz  in  kurzen  Abrissen 
die  Geschichte  der  Vermessungstechniker.  Herr  Kratz  stellte 
fest,  daß  der  heutige  Vermessungstechniker  zweifellos  seine 
Entstehung  dem  wirtschaftlichen  Aufschwünge  der  70  er  Jahre 
verdankt.  Die  Vermessungstechniker  der  älteren  Zeiten  sind 
nachweislich  die  Ahnen  der  heutigen  verpflichteten  Geometer, 
Die  heutigen  Vermessungstechniker  sind  sich  von  jeher  der 
ihnen  auferlegten  Pflichten  wohlbewußt  gewesen,  vermissen  aber 
jegliche  Rechte.  Obwohl  an  der  Besserung  der  sozialen  Lage 
der  Techniker  im  allgemeinen  tüchtig  gearbeitet  werde,  so  bleibe 
doch  im  speziellen  Interesse  noch  so  manches  zu  tun  übrig. 
Die  Bearbeitung  dieser  Fragen  für  die  Vermessungstechniker 
in  Sachsen  hat  der  Landesverein  zunächst  in  die  Hand  genommen. 
Dank  der  Rührigkeit  einer  Reihe  zielbewußter  Kollegen  ist  es 
gelungen,  einen  hohen  Prozentsatz  sämtlicher  Vermessungs- 
techniker in  Sachsen  zu  vereinigen,  um  nun  mit  aller  Energie 
für  die  Hebung  dieses  Standes  einzutreten.  Man  hat  die  Er- 
fahrungen der  bisherigen  Vereinsbetätigungen  ausgenutzt  und 
auf  moderner  Grundlage  ein  Programm  mit  Arbeitsteilung  auf- 
gestellt. Dieses  Programm  war  im  wesentlichen  Beratungs- 
gegenstand der  letzten  Sitzung.  Die  rege  Diskussion,  an  der 
fast  ein  jeder  der  Anwesenden  teilnahm,  hat  zunächst  die  not- 
wendigsten Momente  grell  beleuchtet  und  die  Maßnahmen  zur 
ersprießlichen  Betätigung  gewiesen.  Die  Annahme  einer  Reihe 
Anträge  war  der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  zum  Erfolge. 
Gegen  Ende  der  Sitzung  verlas  der  Vorsitzende  ein  eingegangenes 
Telegramm  unserer  üeschäftsleitung  der  Interessengruppe  in 
Essen.  Ein  lebhaftes  „Bravo"  war  die  Antwort  der  Versamm- 
limg.  Wir  geben  unseren  preußischen  Kollegen  gern  bekannt, 
daß  wir  diese  Kundgebung  würdigen  und  versprechen  zugleich, 
daß  es  an  unserer  Mitarbeit  für  das  große  Ganze  nicht  mangeln 
wird.  —  Einer  für  alle,  alle  für  einen!  —  Zunächzt  bleibt  uns  noch 
der  Wunsch,  daß  sich  ein  jeder  befleißige,  auch  noch  den 
letzten  Mann  für  unsere  Sache  zu  gewinnen. 
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Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
La-ndesverein    Mittl.   Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors.:  Baumeister  A.  Schulze^  Bau-Obersekretär, 
Dresden-A.,  Halbkreisstr.  12  p.) 
Die  Verordnung  Nr.  460,  den  Vorbereitungsdienst  der  Bahn- 
meisteraspiranten betr.,  vom  Jahre  1907  ist  noch  in  einer  Anzahl 
Druckabzügen  vorhanden  und  samt  dem  Muster  zu  einem  während 
der  Ausbildungszeit  zweckmäßigerweise  zu  führenden  Tagebuche 
gegen  portofreie  Einsendung  von  50  Pf.  in  Briefmarken  durch 
den  Landesvereinsvorsitzenden  zu  beziehen.    Eine  Neuauflage 
erfolgt  in  absehbarer  Zeit  nicht,  daher  versäume  niemand  Üie 
Bestellung. 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
E.  Klotzsche,  Bahnmeister.  Vereinslokal:  Restaurant  „Moritz- 
burg". In  der  am  16.  Jan.  d.  J.  stattgefundenen  Jahres-Haupt- 
versammlung  wurden  in  den  geschäftsführenden  Vorstand 
nachstehend  aufgeführte  Herren  gewählt:  1.  Vorsitzender: 
E.  Klotzsche,  Bahnmeister;  2.  Vorsitzender:  O.  Geßner,  Tele- 
graphenmeister; Schatzmeister:  E.Teich,  Bahnmeister;  I.Schrift- 
führer: W.  Hauswald,  Techniker;  2.  Schriftführer:  E.  Döring, 
Bahnmeister,  und  als  Vorsitzender  des  Wissenschaftlichen  Aus- 
schusses:  O.  Schmidt,  Bau-Obersekretär,  sämtlich  in  Chemnitz. 
Zu  Rechnungsprüfern  sind  die  Herren  A.  Sachsenweger,  Tech- 
niker, und  W.  Söllner,  Techniker,  gewählt  worden.  Als  Vereins- 
archivar waltet  Herr  E.  Rost,  etatsmäßiger  Zeichner.  Die  Rech- 
nungslegung ergab  ein  sehr  zufriedenstellendes  Resultat.  Die 
ausgelosten  Anteilscheine  für  den  Vereinsschrank  haben  die 
Nummern:  3,  4,  6,  11,  12,  24,  34  46,  49  und  60.  —  Am  19.  Febr. 
und  5.  März  finden  die  nächsten  Versammlungen  statt,  zu  welchen 
um  zahlreichen  Besuch  dringend  gebeten  wird.  Tagesordnungen 
hierzu  werden  noch  bekannt  gegeben.  —  Lt.  Bekanntgabe  des 
D.  T.-V.  ist  für  dieses  Jahr  eine  Sondersteuer  von  1  M  zu  ent- 
richten. Diesen  Betrag  bitten  wir  im  I.Vierteljahre  mit  be- 
gleichen zu  wollen,  in  Summa  5,25  M.  —  Das  Stiftungsfest 
findet  am  Donnerstag  dem  3.  Februar  im  Etablissement  „Hohen- 
zollern",  Schillerstraße,  abends  8  Uhr  statt.  Alle  Kollegen  und 
deren  werte  Angehörigen  sind  hierzu  herzlichst  eingeiauen.  Ein- 
ladungskarten folgen.  —  Versetzungen  bitten  wir  rechtzeitig  dem 
1.  Vorsitzenden  melden  zu  wollen.  Im  Interesse  jedes  einzelnen 
wird  nochmals  auf  das  verbotene  Versenden  von  Vercins- 
angelegenheiten  im  Dienstwege  aufmerksam  gemacht. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Mitt- 
woch den  2.  Februar:  Vereinsversammlung  im  „Meißner  Hof" 
am  Plauen'schen  Platze.  Darauf  Jahres  -  Hauptversammlung. 
Tagesordnung  ist  in  Heft  2  bekannt  gegeben.  Der  Vortrag 
beginnt  8  Uhr  15  Minuten.  Um  Störungen  zu  vermeiden  wira 
ersucht,  pünktlich  zu  erscheinen. 


Zweigvereine 

Altona.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
Mittwoch  dem  2.  Februar  1910,  abends  9  Uhr,  in  Petersens 
Hotel.  Altona,  Königstr.  186/88.  Tagesordnung:  1.  Geschäft- 
liche Mitteilungen.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Stellung 
von  Anträgen  zum  Verbandstage  1910  und  Beschlußfassung  über 
diese  Anträge.  4.  Technische  Fragen.  5.  Verschiedenes.  An- 
merkung: Mitglieder,  die  gewillt  sind,  Vorträge  im  Verein  zu 
halten,  werden  gebeten,  dies  dem  Vorstande  mitzuteilen.  Der 
Kassierer  der  Krankenkasse  ist  in  dieser  Versammlung  anwesend 
und  zur  Entgegennahme  von  Beiträgen  bereit.  Um  zahlreiches 
Erscheinen  wird  gebeten. 

Aue.  Technischer  Verein  zu  Aue  und  Um- 
gegend. In  der  am  15.  Dezember  v.  J.  stattgefundenen  Jahres- 
Hauptversammlung  wurden  in  den  Vorstand  gewählt:  Baumeister 
O.  Lenck  als  I.Vorsitzender;  Baumeister  O.  Walther  als  2.  Vor- 
sitzender; Maschinentechniker  A.  Baumann  als  1.  Schriftführer; 
Baumeister  K.  Georgi  I.  als  2.  Schriftführer  und  Archivar;  Bau- 
meister G.  Wild  als  Kassierer;  außerdem  als  Kassenrevisoren 
Ing.  K.  Loß  und  Baumeister  K.  Hesse.  Es  wurde  u.  a.  be- 
schlossen, das  zehnjährige  Stiftungsfest  des  Vereins  am  3.  Fe- 
bruar d.  J.  im  Saale  des  „Muldenthals"  abzuhalten,  wozu  be- 
sondere Einladungen  an  die  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins 
noch  ergehen  werden. 

Bad  Kissingen.  Techniker-Verein.  Generalver- 
sammlung am  Donnerstag  dem  3.  Februar  1910,  abends  8  Uhr, 
im  Vereinslokal  ,,Park-Hotel".  Hierzu  werden  die  Herren  Kol- 
legen Um  vollzähliges  und  (pünktliches  Erscheinen  ersucht.  Tages- 
ordnung: 1.  Rechenschaftsbericht.  2.  Anträge.  3.  Neuwahl  der 
Vorstandschaft. 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker,  E.V. 
Vrs.  und  Br.-A.:  W.  Dräger,  Tempelhof,  Friedrich-Wilhelm- 
Straße  105.  Nächste  Hauptversammlung  Mittwoch  den  3.  Fe- 
bruar 1910  im  Vereinslokal  „Hilsebein-Restaurant",  Belle-AUiance- 
straßc  87.    Tagesordnung:   1.  Protokollverlesung  und  Geschäft- 


liches.   2.  Wahl  der  Delegierten  zum  Bezirkstag  am  6.  Februar. 

3.  Verschiedenes.    Zahlreiches  Erscheinen  dringend  erwünscht. 

Broniberg.  Technische  Vereinigung.  Hauptver- 
sammlung: jeden  1.  Donnerstag  nach  dem  1.  bzw.  am  1.  jeden 
Monats.  Nebenversammlung:  jeden  1.  Donnerstag  nach  dem  15. 
bzw.  am  15,  jeden  Monats.    Vereinslokal:  Diekmann,  Wilhclmsfr. 

Charlottenburg.  „Bauhütte  C  h  a  r  I  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Dienstag  eines  Monats,  abends  1/39  Uhr, 
im  „Logen-Restaurant",  Charlottenburg,  Berliner  Straße  61,  Ecke 
Kirchhofstraße.  1.  Vrs. :  Ingenieur  Otto  Werner,  Charlottenburg, 
Kaiser-Friedrich-Straße  100.  Die  Tagesordnung  für  die  nächste 
Monats-Hauptversammlung  am  Dienstag  dem  1.  Februar  im  oben- 
genannten Vereinslokal  wird  in  den  „Mitteilungen  der  Bezirks- 
verwaltung Brandenburg"  bekannt  gegeben.  Um  rege  Beteili- 
gung wird  dringend  gebeten.  Insbesondere  sind  Kollegen,  welche 
dem  Verbände  bzw.  unserem  Vereine  noch  fernstehen,  sehr 
willkommen.  Zur  Aufnahme  in  unseren  Verein  haben  sich 
gemeldet  die  Herren:  Max  Magnus,  Bautechniker,  Pankow, 
Schmidtstr.  20,  und  Kurt  Gudden,  Maschinentechniker,  Char- 
lottenburg, Tegeler  Weg  5;  beide  Herren  gehören  zurzeit 
unserem  Verbände  noch  nicht  an. 

Darmstadt.  Verein  hessischer  Kultur-Tech- 
niker. Vrs.:  Fr.  Ohl,  Erbach  i.  O.  Sonntag  den  30.  Januar, 
vormittags  IIV4  Uhr,  findet  im  „Kaisersaal"  in  Darmstadt  die 
diesjährige  Hauptversammlung  statt.  Tagesordnung:  1.  Ver- 
lesung des  vorjährigen  Protokolls.  2.  Jahresbericht.  3.  Kassen- 
bericht und  Voranschlag.  4.  Satzungsänderungen.  5.  Regelung 
der  Beitragszahlung  zum  D.  T.-V.  6.  Mitteilungen  aus  der  Sitzung 
des  Vorstandes  der  Mittelrhein.  Bezirksverwaltung  am  12.  Dez. 
1909  in  Homburg.  7.  Eingabe  wegen  Erhöhung  der  Feldzulagen 
der  Aspiranten.  8.  Die  Anrechnung  von  Vordienstzeit.  9.  Be- 
sprechung betr.  Invalidenversicherungspflicht  der  Aspiranten. 
10.  Versteigerung  der  Zeitschrift  „Der  Kulturtechniker"  und  Ver- 
teilung diverser  Druckschriften.  11.  Vorstandswahl.  12.  Wahl 
des  Ortes  der  nächsten  Hauptversammlung.  13.  Beitrag  zum 
Erholungsheim  des  D.  T.-V.  14.  Verschiedenes.  —  Die  aus- 
gefüllten Fragebogen  werden  zur  Weitergabe  an  die  Verbands- 
leitung entgegengenommen.  Um  recht  zahlreiches  Erscheinen 
wird  dringend  gebeten. 

Deuben.  Technischer  Verein  ,,Plauenscher 
G  r  u  n  d".  Die  nächste  Monatsversammlung  findet  ausnahms- 
weise erst  Sonnabend  den  12.  Februar,  von  abends  8  Uhr  ab, 
im  „Ratskeller  zu  Potschappel"  statt  Tagesordnung:  1.  Ein- 
gänge. 2.  Wahl  eines  Delegierten  und  dessen  Stellvertreters 
zur  Gesamtvorstandssitzung  der  Landesverwaltung  am  6.  März 
in  Zwickau.  3.  Evtl.  eingehende  Anträge.  —  Unsere  Herren 
Mitglieder  werden  hiermit  noch  ganz  besonders  auf  das  am 

4.  Februar  in  Deuben  —  Gasthof  „Sächsischer  Wolf"  —  statt- 
findende zweite  Stiftungsfest  aufmerksam  gemacht.  Um  voll- 
zähliges und  pünktliches  Erscheinen  wird  dringend  gebeten. 

Dresden.     „Dresdner  Bauhütt  e".     Donnerstag  den 

3.  Februar,  abends  Vs^  \J\ir,  Monatsversammlung  im  Vereins- 
lokal „Stadt  Pilsen",  "Weißegasse  3.  Tagesordnung:  1.  Ein- 
gänge. 2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Wahl  des  Wissen- 
schaftlichen Ausschusses  und  des  Fahnenwarts.  4.  Innere  Ver- 
einsangelegenheiten. —  In  der  am  Donnerstag  dem  20.  Januar 
stattgefundenen  Monatsversammlung  wurden  die  laut  Statut  aus- 
scheidenden Vorstandsmitglieder  und  die  Kassenprüfer  gewählt. 
Das  Resultat  war  folgendes:  I.Vorsitzender:  Kollege  Severitt, 
Radebeul,  Albert-Straße  7;    2.  Vorsitzender:    Kollege  Kriebel; 

1.  Schriftführer:  Kollege  M.  Teich;  2.  Schriftführer:  Kollege 
Roth;  Kassierer:  Kollege  Gladewitz,  Dresden  -  N.,  Konrad- 
Straße  101;  Kassenprüfer:  Kollegen  Kurt  Hermann  und  Kühn. 
Aufgenommen  wurden  noch  die  Kollegen  Faber  und  Rummrich. 

Frankfurt  a.  M.  T  e  c  h  n  i  s  c  h  e  r  K  1  u  b.  in  der  Haupt- 
versammlung vom  14.  Januar  wurde  der  Vorstand  für  1910  wie 
folgt  gewählt:  Ingenieur  Hans  Zimmermann,  I.Vorsitzender; 
Ingenieur  Christoph  Unterauer,  2.  Vorsitzender;  Ingenieur  Georg 
Gehrig,  1.  Schriftführer;  Ingenieur  Richard  Brendel,  2.  Schrift- 
führer; Bau-Ingenieur  Klaus  Meyn,  Kassierer;  Ingenieur  Michael 
Pfeifer,  Archivar;  Architekt  Rudolf  Arnold,  Ingenieur  Wilhelm 
Knorz,  Beisitzer.  Br.-A.:  Technischer  Klub  Frankfurt  a.  M.,  Main- 
kai 23.  Adresse  für  Kassa-Sendungen:  Klaus  Meyn,  Frank- 
furt a.  M.-Süd,  Morgensternstraße  37.  Vereinslokal:  Restaurant 
„Krokodil",  Zeil  39 1.    Vereinsabend:  Freitag. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung:  Dienstag  den  1.  Februar,  präzise  9  Uhr  abends, 
im  Vereinslokale  „Rehbehn's  Gesellschaftshaus",  Valentins- 
kamp 73/74.    Tagesordnung:   1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 

2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.     3.  Verbandsangelegenheiten. 

4.  Technische  Fragen.  5.  Ersatzwahl  eines  Presseausschuß- 
mitgliedes. 6.  Besprechung  über  die  diesjährige  große  Sommer- 
tour. 7.  Stellenvermittelung.  8.  Verschiedenes.  —  Die  Herren 
Vereins-  und  Verbandskollegen  werden  gebeten,  ihre  Beiträge, 
wenn  irgend  möglich,  an  den  Vereinsabenden  zu  zahlen.  In 
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dieser  Versammliing;  sind  auch  die  Vcrbandsmitßliedsl{ar(en, 
sowie  die  Jahrbüclicr  in  Empfang  zu  nehmen.  —  Diejenigen 
Herren  Kollegen,  welche  den  Fragebogen  noch  nicht  abgegeben 
haben,  werden  recht  sehr  gebeten,  denselben  ausgefüllt  in  dieser 
Versanmilung  abzugeben.  Ferner  wird  in  dieser  Versammlung 
Herr  Kollege  Petermann  anwesend  sein,  um  Krankenkassen- 
beiträge entgegenzunehmen  und  Auskunft  zu  erteilen.  —  Hiermit 
wird  noch  geoeten,  sich  an  dem  kommenden  Bezirkstag  am 
27.  Januar  recht  zahlreich  beteiligen  zu  wollen. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag  den  3.  Febr. 
1910,  abends  V»^  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Hotel 
zum  Riesen".    Tagesordnung:    1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

2.  Wahl  eines  Vertreters  zum  Verbandstag.  3.  Ergänzungs- 
wahl des  Agitationsausschusses.  4.  Verbandsangelegenheiten. 
5.  Verschiedenes.  —  Der  Vorstand  besteht  für  das  Vereinsjahr 
1910  aus  folgenden  Herren:  Ingenieur  O.  Krause,  1.  Vorsitzender; 
Bautechniker  H.  Dickhaut,  2.  Vorsitzender;  Ingenieur  E.  Apitzsch, 

1.  Schriftführer;  Ingenieur  H.  Genzc,  2.  Schriftführer;  Bau- 
techniker A.  Jung,  Kassierer.  Alle  Zuschriften  sind  zu  richten 
an  Ingenieur  O.  Krause,  Hanau  a.  M.,  Limesstraße  6. 

Kiel.  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n.  Br.-A. :  H.  Sasse,  Lornscn- 
straße  52  a.  Hauptversammlung  am  Donnerstag  dem  3.  Februar 
1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  „Elysium",  Brunswiker  Straße. 
Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.   2.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

3.  Vorlegung  des  Jahresberichtes  1909  und  Bericht  der  Revisoren. 

4.  Verschiedenes.    Um  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O. :  Jeden  Mitt- 
woch, abends  9  Uhr,  im  Restaurant  „Bayrische  Krone",  Jakob- 
straße 2.  1.  Neue  Zusammensetzung  des  Gesamtvorstandes: 
Hugo  Förtsch,  Leipzig-Gohlis,  Schkeuditzer  Straße  19,  I.Vor- 
sitzender;  Alwin  Krüger,  Leipzig-Connewitz,  Ecksteinstraße  29, 

2.  Vorsitzender;  C.  W.  Stoll,  L.-Plagwitz,  Merseburger  Straße  25, 

1.  Schriftführer;  Otto  Meiche,  Leipzig-Lindenau,  Kanzlerstr.  33, 

2.  Schriftführer;  Georg  Kürsten,  Leutzsch,  Lindenauer  Straße  56, 
Kassierer;  Karl  Löffler,  Leipzig  -  Lindenau,  Güntherstraße  4, 
Archivar;  Otto  Kellermann,  Leipzig,  Körnerstraße  33,  Beisitzer; 
Willy  Paulus,  Leipzig,  Lößniger  Straße  2,  Beisitzer;  A.  Lipp- 
mann, Leipzig  -  Plagwitz,  Kolbestraße  2,  Bezirksvertreter; 
W.  Röhr,  Leipzig  -  Gohlis,  Aeußere  Halle'sche  Straße  125, 
Bezirksvertreter.  2.  Monatsplan  für  den  Monat  Februar: 
2.  Februar:  Monats-Hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Ge- 
schäftlicher Teil.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Referat  über  die  am  28. 
und  29.  November  1909  stattgefundene  Gesamt- Vorstandssitzung 
des  D.  T.-V.  in  Halle  a.  S.  Referent:  Herr  Kollege  Baumeister 
A.  Kahnt,  1.  Vorsitzender  der  Bezirksverwaltung  Leipzig.  4.  Wahl 
der  Delegierten  zur  Bezirksversammlung  am  13.  Februar  in 
Würzen.  5.  Bericht  der  Kassenprüfer:  Herr  Kollege  R.  Acker- 
mann und  P.  Gäbler.  6.  Haushaltsplan.  7.  Verschiedenes. 
9.  Februar:  Zwanglose  Zusammenkunft  mit  Damen  im  Vereins- 
lokal evtl.  mit  Lichtbildervortrag.  16.  Februar:  Diskussions- 
abend über  evtl.  zu  stellende  Anträge  zum  Verbandstag  am 
14.,  15.  und  16.  Mai  1910  in  Stuttgart.  Zu  stellende  Anträge 
sind  satzungsgemäß  bis  18.  Februar  1910  an  die  Verwaltung 
Berlin  einzureichen.  Sonntag  den  18.  Februar  1910:  Bezirks- 
versammlung in  Würzen.  23.  Februar:  Bußtag.  Exkursion.  Ort 
und  Zeit  geben  wir  noch  in  besonderem  Rundschreiben  bekannt. 
Gäste  sind  bei  allen  Veranstaltungen  herzlichst  willkommen. 

Leisnig.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Max  Otto, 
Ingenieur,  Fischendorf  -  Leisnig.  Sonnabend  den  5.  Februar, 
abends  Uhr,  findet  eine  Besichtigung  der  Aktien-Mühle  in 
Leisnig  statt,  und  zwar  unter  Führung  des  Herrn  Kollegen  Rei- 
mann. Sammelpunkt  8  Uhr  abends  im  Gasthof  zu  Fischendorf. 
Nach  der  Exkursion  wird  die  übliche  Monatsversammlung  im 
Vereinslokal  „Hotel  Goldner  Stern"  abgehalten.  Das  Erscheinen 
aller  Mitglieder  an  diesem  Abende  dringend  erwünscht. 

Mörs.  Technischer  Verein  des  Kreises  Mörs. 
Br.-A.:  Max  Schmidt,  Architekt,  Asberger  Str.  21.  V.  u.  O. : 
Jeden  1.  Dienstag  im  Monat  im  Restaurant  Müller,  Kirchstraße. 
—  Dienstag  den  8.  Februar  1910,  abends  8V2  Uhr,  Monats- 
versammlung. Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  letzten  Sitzungs- 
berichtes. 2.  Eingänge.  3.  Beschlußfassung  über  einen  Vor- 
trag. 4.  Bewilligung  der  Kosten  für  einen  größeren  Vereins- 
abend. 5.  Verschiedenes.  Der  auf  den  5.  Februar  d.  J.  be- 
schlossene Familienabend  findet  am  12.  Februar  statt.  Der 
Fragebogen,  welcher  Nr.  1  der  Verbandszeitung  beigefügt  war, 
wird  bis  zur  Versammlung  zurückerbeten,  derselbe  kann  im 
Verein  abgegeben  werden.  Es  ist  Ehrenpflicht  eines  jeden 
Verbandskoilegen,  die  Ausfüllung  gewissenhaft  vorzunehmen. 
In  Zukunft  wird  zu  den  Versammlungen  nicht  mehr  durch 
Postkarte  eingeladen,  sondern  nur  durch  Veröffentlichung  an 
dieser  Stelle  und  in  den  „Technischen  Nachrichten".  Es  wird 
um  recht  starke  Beteiligung  an  der  Versammlung  gebeten. 
Etwaige  Adressenänderungen  beliebe  man  dem  1.  Schriftführer 
(Koll.  Speck)  rechtzeitig  aufzugeben. 


München.  Techniker-Verein,  F.  V.  Die  für  Sonntag 
den  13.  Februar  vorgesehene  Exkursion  Ballin  muß  unterbleiben, 
nachdem  der  Geschäftsbetrieb  während  der  Besichtigung  nach 
Aussage  der  genannten  Firma  eine  wesentliche  Störung  er- 
leiden würde.  —  Donnerstag  den  10.  Februar,  8'/2  Uhr,  Gcsamt- 
versammlung  der  hiesigen  Vereine.  Das  Lokal  wird  in  der 
Tagespresse  bekannt  gegeben.  Diejenigen  Mitglieder,  welche 
die  „Süddeutsche  Bauzeitung"  für  dieses  Jahr  wieder  abonnieren 
wollen,  haben  sich  bei  Herrn  Bauführer  Franz  Kaiser,  Artillerie- 
straße 28  1,  zu  melden.  —  Ueber  den  am  Dienstag  dem  18.  Jan. 
abgehaltenen  Vortrag  unseres  I.Vorsitzenden  J.  Bender  „War 
die  Reorganisation  der  technischen  Mittelschulen  eine  Notwendig- 
keit, und  wie  weit  sind  die  Ziele  hierin  erreicht?"  werden  wir 
in  der  nächsten  Nummer  ausführlicher  berichten. 

Offenbach  a.  M.  Technischer  Verein.  Des  Fast- 
nachtdienstags wegen  findet  unsere  Hauptversammlung  am  Diens- 
tag dem  1.  Februar,  abends  8'/2  Uhr,  im  Hotel  „Kaiser  Friedrich" 
statt.  Tagesordnung:  1.  Sitzungsbericht.  2.  Eingänge.  3.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  4.  Verbandsstatistik.  5.  Verschiedenes. 
Die  Mitgliedskarten  für  das  Jahr  1910  können  an  diesem  Abende 
in  Empfang  genommen  werden.  Betr.  der  Verbandsstatistik 
ersuchen  wir  unsere  Mitglieder  dringend  um  Ausfüllen  des  der 
Nr.  1  der  D.  T.-Ztg.  beigefügten  Fragebogens.  Der  Porto- 
ersparnis halber  können  die  Fragebogen  verschlossen  zu  ge- 
meinsamem Versand  in  der  angekündigten  Hauptversammlung 
abgegeben  werden.  —  Dienstag  den  15.  Februar  Vortrag  des 
Herrn  Ingenieur  Gabriel  über:  „Die  neuesten  Ver- 
dampfungsversuche und  deren  Verwertun  g",  — 
Sonntag  den  13.  Februar  findet  in  Offenbach  eine  Sitzung  des 
Gesamtvorstandes  der  Mittelrheinischen  Bezirksverwaltung  statt; 
im  Anschluß  hieran  veranstalten  wir  von  abends  8  Uhr  ab  im 
Gartensaal  des  Hotels  „Kaiser  Friedrich"  ein  gemütliches  Bei- 
sammensein mit  Damen. 

Oldenburg.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Mittwoch  dem  2.  Februar  d.  J.,  abends 
9  Uhr,  im  Landesgewerbe  -  Museum  statt.  Nächste  Neben- 
versammlung am  Mittwoch  dem  16.  Februar,  abends  9  Uhr,  im 
Restaurant  „Bavaria".  Die  Kollegen  werden  dringend  ersucht, 
sich  rege  an  allen  Versammlungen  und  sonstigen  Veranstaltungen 
zu  beteiligen. 

Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Br.-A. : 
E.  Siebel,  Langestr.  65.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch  im  „Zentral- 
Hotel".  Am  ersten  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung 
abends  SVo  Uhr  im  Vereinslokal  „Zentral-Hotel".  Sonntags  von 
11  bis  1  Uhr  Stammtisch  daselbst.  Nächste  Hauptversammlung 
am  Mittwoch  dem  2.  Februar  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereins- 
lokal „Zentralhotel".  Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. 2.  Bezirkstag.  3.  Verschiedenes.  4.  Vortrag  über 
„Exzenter  -  Konstruktion".  Eine  recht  rege  Beteiligung  ist 
dringend  erwünscht. 

Pforzheim.  Techn.  Verein.  Vrs.  u.  3r-Adr. :  G.  Jäkel, 
Calwerstr.  9.  V.  u.  O. :  Jeden  ersten  Mittwoch  im  Monat  Haupt- 
versammlung im  großen  Zimmer,  jeden  anderen  Mittwoch 
Vereinsversammlung  im  kleinen  Nebenzimmer  der  „Bavaria", 
östliche  Karl-Friedrich-Straße  29,  mit  kurzen  Referaten,  fach- 
lichen Aussprachen  und  Pflege  der  Geselligkeit.  Die  technischen 
Zeitschriften:  Deutsche  Bauzeitung,  Süddeutsche  Bauzeitung  und 
die  Deutsche  Techniker-Zeitung  werden  sofort  nach  Erscheinen 
am  Stammtisch  „Bavaria"  für  die  Mitglieder  zur  gefl.  Benutzung 
ausgelegt.  Tagesordnung  zu  der  Monatsversammlung  am  Mitt- 
woch dem  2.  Februar  er.:  1.  Protokollverlesung.  2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  3.  Verschiedenes.  4.  Fidelitas.  Die  Mit- 
glieder werden  nochmals  höflichst  ersucht,  die  noch  ausstehenden 
Fragebogen  nunmehr  umgehend  an  die  Verbandsleitung  ab- 
zusenden oder  unserer  Vereinsleitung  zur  Weiterbeförderung  zu 
übergeben.  Betreffs  der  Stellenlosen-Unterstützungen  werden, 
die  Mitglieder  auf  die  Ausführungen  in  Nr.  2  der  Deutscheni 
Techniker-Zeitung  aufmerksam  gemacht. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Stadtbaumeister  H.  Ströh.  V.  u.  O. :  Mittwoch  nach  dem  ersten 
eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Mitglieder- Ver- 
sammlung am  Mittwoch  dem  2.  Februar  1910,  abends  8V2  Uhr, 
im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  2.  Jahresbericht.  3.  Bericht  der  Kassenprüfer. 
4.  Kassenbericht  und  Entlastungserteilung.  5.  Verbands-An- 
gelegenheiten.   6.  Stiftungsfest.    7.  Verschiedenes. 

Schleswig.  Techniker-Verein.  Vrs. :  C.  Dahl, 
Schubystraße.  V.  u.  O. :  Hotel  „Holsteinisches  Haus".  Am  Mitt- 
woch dem  2.  Februar,  9  Uhr,  Hauptversammlung.  Tagesord- 
nung: 1.  Eingänge.  2.  Verbandsangelegenheiten.  3.  Kassen- 
und  Jahresbericht.  4.  Beschlußfassung  über  das  Winter- 
vergnügen. 5.  Besprechung  wichtiger  Vereinsangelegenheiten. 
6.  Verschiedenes.  1 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
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ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Sonneberg.  Techn.  Verein.  Sonntag  den  30.  Januar, 
abends  7  Uhr,  im  Vereinslokal  „Hotel  Kaiserhof",  Köppels- 
dorfer Straße,  findet  der  diesjährige  Kaiser-Kommers,  verbunden 
mit  Stiftungsfest,  statt.  Zahlreiches  Erscheinen  der  Mitglieder 
mit  Damen  erwünscht.  Dem  Verein  fernstehende  Techniker 
willkommen. 

Stargard  LP.    Techniker-Verein.    Vrs.  und  Br.-A. : 

A.  Krumbügel,  Stargard  i.  P.  Hauptversammlung  am  Mittwoch 
dem  2.  Februar.    Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  und  Eingänge. 

2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Besprechung  über  die  nächste 
Exkursion.  4.  Anträge  zum  Bezirks-  bezw.  Verbandstage. 
5.  Fragekasten.  6.  Verschiedenes.  Anschließend  gemütliche 
Aussprache.  Kollegen  als  Gäste  willkommen.  —  Die  noch  aus- 
stehenden Fragebogen  betreffend  Verbandsstatistik  bitten  wir 
spätestens  am  Versammlungsabend  abzugeben  resp.  bis  dahin 
direkt  an  die  Verbandsleitung  zu  senden.  Um  Begleichung  der 
noch  ausstehenden  Beiträge  wird  dringend  ersucht.  Der  Tag  des 
Lichtbilder- Vortrages  von  Kollegen  Kranz  über  „Eisenbeton"  wird 
noch  besonders  bekannt  gegeben. 

Steglitz.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  O.  Münz, 
Friedenau,  Maybachplatz  17.  V.  u.  O. :  Jeden  2.  Donnerstag  im 
Monat  im  Restaurant  „Schloßpark"  zu  Steglitz.  Die  nächste 
Hauptversammlung  findet  am  Donnerstag  dem  10.  Februar 
1910,  abends  8V2  L'hr,  im  Vereinslokal  statt.  Tagesordnung: 
1.  Sitzungsbericht.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  Gemeldet 
haben  sich  als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren:  Bruno  Bath, 
Paul  Trambauer,  Rieh.  Vogeler,  Oskar  Pietzel,  Franz  Natho 
und    als    außerordentliches    Mitglied:     Herr    Fritz  Bergmann. 

3.  Satzungsänderung.  4.  Verschiedenes.  Wir  bitten  um  recht 
zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  und  weisen  gleichzeitig 
darauf  hin,  daß  seit  Beginn  dieses  Jahres  allwöchentlich  am' 
Donnerstag  abend  zwanglose  Zusammenkünfte  im  Vereinslokal 
stattfinden,  wozu  auch  unsere  Damen  freundlichst  eingeladen 
werden.  Wir  bitten,  dieser  neuen  Einrichtung  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Es  werden  Zeitschriften  aus- 
gelegt, außerdem  bietet  sich  die  Möglichkeit,  zu  ermäßigtet! 
Preisen  das  Theater  zu  besuchen. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  R.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  III.  Hauptversammlung  am  Mitt- 
woch dem  2.  Februar  1910,  abends  81/2  Uhr,  im  Vereinslokat 
Restaurant  Neubauer,  Pölitzer  Straße  14.  "Tagesordnung:  1.  Mit- 
teilungen und  Eingänge.  2.  Stellung  von  Anträgen  zum  Ver- 
bandstag in  Stuttgart.    3.  Technische  Fragen.   4.  Verschiedenes. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O.:  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vereinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Schlesien.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.    Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 

B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  ersten  und 
dritten  Mittwoch  eines  jeden  Monats  im  Vereinslokal  Hotel 
Kaiserhof.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird 
gebeten.     Gäste  sind  willkommen. 

Wiesdorf.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  F.  Münzel, 
Maschinentechniker,  Wiesdorf  a.  Rh.,  Niederfeldstr.  47.  Dienstag 
den  1.  Februar:  Hauptversammlung  im  Vereinslokal.  Tages- 
ordnung: 1.  Protokollverlesung.  2.  Beschluß  betreffs  Mitglied- 
schaft Bildungsverein.  3.  Rechnungslegung  über  das  8.  Stiftungs- 
fest. 4.  Bericht  des  Bücherwarts.  5.  Verschiedenes.  Anfang 
abends  8V2  Uhr.  Wir  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen  und 
machen  gleichzeitig  nochmals  auf  das  am  29.  Januar  stattfindende 
8.  Stiftungsfest  aufmerksam. 


Nürnberg.  Technischer  Klub.  In  unserer  Haupt- 
versammlung am  12.  Januar  1910  wurden  nachfolgende  Herren 
in  die  Vorstandschaft  gewählt:  1.  Vorsitzender:  Herr  Kaspar 
Polster,  Schreyerstr.  14.  2.  Vorsitzender:  Herr  Michael  Ostertag, 
Schanzäckerstr.  7.  1.  Schriftführer:  Herr  Heinrich  Wörrlein, 
Fürther  Straße  85  a.  2.  Schriftführer:  Herr  Hans  Kühlhorn, 
Imhofstraße  2.  1.  Kassierer:  Herr  Peter  Baumgärtl,  Spitalplatz  25. 
2.  Kassierer:  Herr  Hans  Kraft,  Paniersplatz  15.  1.  Bücherwart: 
Val.  Schmitt,  ob.  Krämersgasse  10.  2.  Bücherwart:  Jean  Ochs, 
Großweidenmühlstr.  13.  Den  Obmann  der  Stellenvermittelung' 
stellt  für  das  Jahr  1910  der  Technische  Klub  und  wurde  hierfür 
Herr  Jean  Ochs,  Oroßweidenmühle  13,  gewählt. 

Saarbrücken.  Eisenbahn  -  Techniker -  Verein. 
Unter  reger  Beteiligung  der  Mitglieder  fand  am  15.  Januar  1910 
unsere  Jahres-Hauptversammlung  statt.  Die  satzungsmäßig  voll- 
zogene Vorstandswahl  brachte  in  die  bisherige  Zusammensetzung 
des  Vorstandes  keine  Aenderung.  Die  einzelnen  Aemter  ver- 
teilen sich  auf  folgende  Herren  Kollegen:  I.Vorsitzender:  Till; 
2.  Vorsitzender:  Feien;  1.  Schriftführer:  Metzmann;  2.  Schrift- 
führer: Wagner;    1.  Kassierer:  Strottner;    2.  Kassierer:  Peter 


Hündgen;  Beisitzer:  Kieser.  Als  Ersatzleute  wurden  die  Herren 
Klären  (auch  seither)  und  Jak.  Lenhard  (neu)  gewählt.  Als 
Vertreter  zur  Bezirksverwaltung  gingen  die  bisherigen  Vertreter, 
nämlich  die  Herren:  Feien,  Kirschner  und  Kieser  aus  der  Wahl 
hervor.  —  Die  gefl.  sofortige  Erledigung  unseres  Rund- 
schreibens vom  10.  Januar  betr.  die  Einsendung  der  statistischen 
Fragebogen  für  den  D.  T.-V.  wird,  soweit  dies  noch  nicht  ge- 
schehen ist,  nochmals  in  Erinnerung  gebracht.  —  Adresse  des 
Vereins:  für  Briefe  usw.:  Ingenieur  Till,  Saarbrücken  2;  für 
Geldsendungen:  Bauassistent  Strottner,  Saarbrücken  2,  Saar- 
brücker  Straße  27. 

Weißenfels  a.  S.  Technischer  Verein.  In  der  am 
lO.Januar  d.J.  stattgefundenen  Jahres-Hauptversammlung  wurden 
in  den  Vorstand  wieder-  bezw.  neugewählt:  I.Vorsitzender: 
A.  Donnerhack,  Steinmetzmeister.  2.  Vorsitzender  und  I.Schrift- 
führer. R.  Friedemann,  Bautechn.  2.  Schriftführer:  O.  Gaudig, 
Bautechniker.  1.  und  2.  Kassierer:  B.  Hörning,  Elektrotechniker. 
Archivar:  O.  Gaudig,  Bautechniker.  Mitgliederbestand  am 
1.  Januar  1910:  9. 

Zittau  i.  Sa.  Technischer  Verein.  Vrs. :  Ing.  Karl 
Böhme.  Br.-A.:  Ing.  Kurt  Winkler,  Olbersdorf  b.  Zittau,  Post- 
fach. V.  u.  O.:  Jeden  Freitag  Hotel  „Weißer  Engel",  Markt. 
Nachstehend  geben  wir  das  Resultat  der  Neuwahl  des  Vereins- 
vorstandes für  1910  bekannt:  I.Vorsitzender:  Kollege  Karl 
Böhme;  2.  Vorsitzender:  Kollege  Ernst  Dietrich ;  I.Schriftführer: 
Kollege  Kurt  Winkler;  2.  Schriftführer:  Kollege  Alfred  Paul; 
Kassierer:  Kollege  Hans  Lehmann;  Beisitzer:  Kollegen  B.Ohni 
und  Alfred  Haftmann;  Vertreter  zur  Bezirksverwaltung:  Kollege 
Alfr.  Reh;  Kassenprüfer:  Kollegen  Walter  Müller  und  Alfr.  Linke. 


Todes-Anzeige. 

Am  8.  d.  M.  verstarb  plötzlich  unser  geschätztes  Mitglied 

Herr  Vermessungstechniker  Hermann  Sander 

in  Elberfeld 

im  Alter  von  28  Jahren. 

Wir  werden  sein  Andenken  in  Ehren  halten. 
Vermessungs-Techniker-Verein  für  Rheinland  und  Westfalen. 


Techniker- Verein  Barmen. 

Unser  langjähriges  treues  Mitglied 

Herr  Bauunternehmer  Robert  Koch 

wurde  uns  durch  den  Tod  entrissen. 

Wir  verlieren  in  dem  Dahingeschiedenen  einen  Mit- 
begründer unseres  Verbandes. 

Sein  Andenken  werden  wir  stets  in  Ehren  halten. 

Der  Vorstand. 


Technischer  Verein  Münster  i.  W. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  von  dem 
Ableben  unseres  Kollegen 

Herrn  Heinrich  Aßhoff 

geziemend  Kenntnis  zu  geben. 

Dem  Verblichenen  werden  wir  stets  ein  ehrendes 
Andenken  bewahren. 

Der  Vorstand. 


Technischer  Verein  Straßburg  i.  E. 

Anfang  November  1909  verstarb  unser  lieber  Kollege 

Herr  Joseph  Speich, 

städtischer  Bauführer  zu  Sdiiitigheim. 

In  ihm  verlieren  wir  ein  altes,  treues  Mitglied,  welchem 
wir  ein  ehrendes  Angedenken  bewahren  werden. 

Der  Vorstand. 
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L'rfinderschutz  und  Patentrecht  -  Bücherschau  --  Briefkasten  -  Mitteilungen  aus  dein  Verbände 


Der  Rechtswirrwarr  bezüglich  der  Konkurrenzklausel 

Von  Dr.  HEINZ  POTTHOFF,  Mitglied  des  Reichstags. 


Seitdem  ich  vor  mehreren  Jahren  (im  Junihefte  der 
Annalen  des  Deutschen  Reichs  1906)  auf  die  Zersplitte- 
rung des  Rechtes  der  Privatbcamten  und  auf  die  Notwendig- 
keit seiner  Vereinheithchung  hingewiesen  habe,  ist  die 
Diskussion  darüber  nicht  mehr  zur  Ruhe  gekommen. 
Namenthch  die  Verbände  der  technischen  Angestellten, 
tlie  ja  am  meisten  unter  der  Rechtsungleichheit  leiden, 
lind  ihre  Gesamt-Organisation,  der  Soziale  Ausschuß  von 
V^ereinen  technischer  Privatangestellter,  haben  die  Forde- 
rung aufgegriffen  und  vertreten.  Aber  von  den  übrigen 
Gruppen  ist  ihnen  in  wachsendem  Maße  Unterstützung 
geworden,  Bureauangestellte  haben  noch  kürzlich  die  Forde- 
rung des  einheitlichen  Privatbeamtenrechts  fast  wörtlich 
nach  dem  Programm  des  Deutschen  Werkmeisterverbandes 
in  ihr  soziales  Programm  übernommen ;  auch  die  kauf- 
männischen Verbände,  die  ja  bisher  dank  ihrer  Organi- 
sation und  Stärke  vom  Rechte  besonders-  bevorzugt  waren, 
nähern  sich  den  Technikera  immer  mehr  und  befreunden 
sich  mit  ihrem  Streben  nach  einheitlichem  Rechte.  Die 
Gesellschaft  für  soziale  Reform  hat  damals  gleich  in 
dankenswerter  Weise  die  Anregung  aufgenommen  und  an 
die  Spitze  ihrer  an  Umfang  wie  an  Inhalt  reichen  Arbeiten*) 
die  Sätze  gestellt:  Die  gegenwärtige  Zersplitterung  des 
Rechtes  der  Angestellten  ist  aus  sozialen,  logischen  und 
juristischen  Gründen  unhaltbar.  Die  Vereinheitlichung  des 
Privatbeamtenrechts  ist  die  Vorbedingung  für  einen  wirklich 
ersprießlichen  Fortschritt  unserer  sozialen  Gesetzgebung. 
Und  nun  hat  auch  der  Deutsche  Juristentag  auf  die  Tages- 
ordnung seiner  Generalversammlung  1910  die  Frage  ge- 
setzt; Empfiehlt  es  sich,  nach  dem  Muster  der  Vorschriften 
des  Handelsgesetzbuches  für  Handlungsgehilfen,  allgemein 
gültige  Schutzvorschriften  für  die  Privatangestellten  zu 
schaffen?  Auch  im  Reichstage  ist  die  Forderung  des  ein- 
heitlichen Rechtes  wiederholt  von  einflußreichen  Abgeord- 
neten betont  und  befürwortet  worden.  Angesichts  dieser 
wachsenden  Bestrebungen  lohnt  es  sich  wohl,  einmal  an 
einem  einzelnen  Beispiel,  der  Konkurrenzklausel,  zu  zeigen, 
wie  die  Gesetzgebung  bisher  ging,  wie  sie  gegenwärtig 
geht  und  wie  sie  gehen  sollte. 

Unter  Konkurrenzklausel  versteht  man  den  Vertrag, 
durch  den  der  Arbeitnehmer  in  der  Ausübung  seiner  Be- 
rufstätigkeit nach  Beendigung  eines  Dienstverhältnisses  zu 
gunsten  eines  früheren  Arbeitgebers  beschränkt  wird. 
Ueber  diese  Klausel,  ihren  Mißbrauch  durch  skrupellose 
Unternehmer,  ihre  Gefahr  für  den  Arbeitnehmer,  der  ein- 
fach den  Dienstvertrag  unterschreiben  muß,  wenn  er  nicht 
stellenlos  bleiben  will,  ist  soviel  geschrieben  worden,  daß 


■>  Vgl.  Heft  25  bis  29  der  Schriften  der  Gesellschaft  für 
soziale  Reform. 


eine  nähere  Schilderung  hier  wohl  unnötig  ist.*)  Der 
unsoziale  Charakter  derartiger  Verträge  hat  die  deutsche 
Gesetzgebung  seit  Jahren  veranlaßt,  Einschränkungen  in 
der  Vertragsfreiheit  eintreten  zu  lassen,  d.  h.  im  Interesse 
der  persönlichen  Freiheit  sozialen  Zwang  eintreten  zu 
lassen  und  die  Gültigkeit  der  Abmachungen  zu  beschneiden. 
Leider  ist  man  aber  auch  hier  auf  dem  beliebten  Wege 
der  Spezialgesetzgebung  vorgegangen  und  hat  dadurch 
vier  verschiedene  Kategorien  von  Arbeitnehmern  im  Ver- 
hältnis zur  Konkurrenzklausel  geschaffen. 

Alle  Angestellten  und  sonstigen  Arbeitnehmer  mit  Aus- 
nahme der  unten  genannten  drei  Gruppen  können  beliebige 
Verpflichtungen  zur  Einschränkung  ihrer  gewerblichen 
Tätigkeit  nach  Beendigung  eines  Dienstverhältnisses  ein- 
gehen. Die  Grenze  ist  allein  gegeben  durch  §  138  B.  G.  B., 
der  Verträge  gegen  die  guten  Sitten  für  nichtig  erklärt. 
Wenn  auch  die  Angestellten  die  Ansicht  vertreten,  daß 
damit  fast  alle  Konkurrenzklauseln  der  Nichtigkeit  ver- 
fallen müßten,  so  haben  leider  die  Gerichte  sich  dem  nicht 
angeschlossen,  sondern  den  Klauseln  einen  sehr  weiten 
Spielraum  gegeben. 

Eine  gesetzliche  Einschränkung  der  Gültigkeit  bietet 
für  technische  Angestellte  in  gewerblichen  Betrieben  die 
Gewerbeordnung  in  §  133  f.,  nach  der  die  Klausel  nur  in- 
soweit verbindlich  ist,  als  die  Beschränkung  nach  Ort, 
Zeit  und  Gegenstand  nicht  die  Grenze  überschreitet,  durch 
welche  eine  unbillige  Erschwerung  des  Fortkommens  aus- 
geschlossen wird.  Trotzdem  es  als  selbstverständlich  er- 
scheinen muß,  daß  diese  Bestimmung  zu  Gunsten  der 
Techniker  erlassen  ist,  haben  Gerichte,  sogar  das  Reichs- 
gericht, es  gelegentlich  fertig  gebracht,  den  Paragraphen 
als  eine  Ausnahme  zu  ihren  Ungunsten  aufzufassen  und  zu 
entscheiden,  daß  Konkurrenzklauseln  der  Techniker  nicht 
als  unsittlich  zerrissen,  sondern  nur  auf  ein  berechtigtes 
Maß  zurückgeführt  werden  dürfen. 

Die  Einschränkungen  der  Gewerbeordnung  gelten  auch 
für  die  Angestellten  der  Binnenschiffahrt  und  Flößerei, 
gleiche  Bestimmungen  sind  für  einzelne  Berggesetze  in 
Aussicht  genommen.  Für  alle  diese  Gruppen  haben  sie 
keine  große  Bedeutung. 

Das  Handelsgesetzbuch  hat  für  Handlungsgehilfen 
außer  einer  gleichen  allgemeinen  Bestimmung  wie  in  der 
Gewerbeordnung  noch  weitergehende  Schutzvorschriften: 


*)  Vgl.  besonders  Heft  7  der  Schriften  des  Deutschen  Werk- 
meisterverbandes, Heft  26  der  Schriften  der  Gesellschaft  für 
soziale  Reform,  sowie  Heft  5  der  Schriftensaininlung  des  Deut- 
schen Techniker-Verbandes  (A.  F.  Martin,  Die  Konkurrenzklanscin 
der  technischen  Privatbeamten.  Preis  30  I^fg.,  für  Mitglieder 
20  Pfg.  —  Die  Schriftltg  ). 
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Die  Beschränkung  der  gewerblichen  Tätigkeit  kann  nicht 
auf  einen  Zeitraum  von  mehr  als  drei  Jahren  von  der  Be- 
endigung des  Dienstverhältnisses  an  erstreckt  werden.  Jede 
Vereinbarung  ist  unwirksam,  wenn  der  Prinzipal  das  Dienst- 
verhältnis ohne  erheblichen  Anlaß  kündigt  oder  durch  ver- 
tragswidriges Verhalten  Grund  zur  Auflösung  gibt.  Ist 
eine  Vertragsstrafe  ausgemacht,  so  kann  ,,der  Prinzipal  nur 
die  verwirkte  Strafe  verlangen ;  der  Anspruch  auf  Er- 
füllung oder  auf  Ersatz  eines  weiteren  Schadens  ist  aus- 
geschlossen." Dazu  kommt  schließlich  der  Unterschied, 
daß  für  die  Streitigkeiten  eines  Handlungsgehilfen  mit 
Arbeitseinkommen  bis  zu  5000  M  jährlich  das  Kaufmanns- 
gericht, für  alle  anderen  Angestellten  das  ordentliche  Ge- 
richt zuständig  ist. 

Am  günstigsten  stehen  einzelne  liberale  Berufe  da, 
wie  Rechtsanwälte  und  Aerzte.  Für  sie  bestehen  keinerlei 
Sondergesetze,  aber  wiederholt  haben  Gerichte  entschieden, 
daß  ihr  Beruf  nicht  in  erster  Linie  als  Gewerbe  zum  Geld- 
verdienen aufzufassen  und  deswegen  jede  Vereinbarung 
über  Beschränkung  der  Konkurrenz  als  Verstoß  gegen  die 
guten  Sitten  nichtig  sei. 

Als  im  Vorjahre  dem  Reichstage  eine  umfangreiche 
Novelle  zur  Gewerbeordnung  vorgelegt  wurde,  befand  sich 
in  ihr  auch  eine  Neuregelung  des  §  133  f.  Sie  schloß 
sich  den  Anträgen  an,  welche  die  sogenannte  Techniker- 
kommission des  Reichstages  1906  auf  Grund  eines  von 
mir  eingebrachten  Initiativantrages  einstimmig  formuliert 
hatte*)  und  die  im  wesentlichen  eine  Uebereinstimmung 
der  Gewerbeordnung  mit  dem  Handelsgesetzbuch  herbei- 
führen wollten.  Die  Gewerbeordnungskommission  des 
Reichstages  1907/08  ist  darüber  nicht  unerheblich  hinaus- 
gegangen und  hat  zwingende  Einschränkungen  für  die 
Gültigkeit  der  Klausel  gemacht,  die  teilweise  enger  sind 
als  die  gegenwärtigen  Bestimmungen  des  Handelsgesetz- 
buches, die  bisher  das  fortschrittlichste  Gesetz  darstellten. 
Der  Reichstag  hat  auch  dem  Streben  nach  Einheitlichkeit 
dadurch  Rechnung  getragen,  daß  er  die  Bestimmungen  aus 
dem  Abschnitt  III  b  des  Titels  VII  der  Gewerbeordnung 
mach  dem  I.  Abschnitt  versetzt  hat.  Dadurch  erweitert 
sich  ihr  Geltungsbereich  von  den  technischen  Angestellten 
auf  die  sämtlichen  Arbeiter  in  Gewerbebetrieben  und  zwar 
einschließlich  der  Handlungsgehilfen.  Wir  haben  hier 
(wahrscheinlich  ohne  daß  es  den  Kommissionsmitgliedern 
zum  Bewußtsein  gekommen  wäre)  zum  erstenmal  den 
Fall,  daß  ein  derartiges  Schutzgesetz  einheitlich  für  alle 
Arbeitnehmer  wenigstens  in  gewerblichen  Betrieben  er- 
lassen wird,  daß  die  Gewerbeordnung  sozialer,  fortschritt- 
licher ist  als  das  Handelsgesetzbuch,  daß  die  Handlungs- 
gehilfen sich  bei  den  Technikern  für  einen  sozialen  Fort- 
schritt bedanken  können.  Aber  gleichzeitig  hat  die  Reichs- 
tagskommission auf  der  anderen  Seite  eine  neue  Zersplitte- 
rung des  Rechtes  gebracht,  indem  sie  die  Geltung  der 
neuen  Vorschriften  an  Gehaltsgrenzen  band  und  dadurch 
vier  verschiedene  Kategorien  von  Angestellten  schuf,  die 
im  Protokoll  der  32.  Hauptversammlung  des  Vereins 
zur  Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie 
Deutschlands  ganz  treffend  folgendermaßen  gegenüber- 
gestellt werden: 

1.  Angestellte  mit  einem  Jahresverdienst  bis  zu  1500  M. 
Karenzvereinbarungen  mit  ihnen  sind  nichtig. 

2.  Angestellte  mit  einem  Jahresverdienst  von  1500  bis 
3000  M.  Mit  ihnen  kann  auch  bei  Weiterzahlung  der  ver- 
tragsmäßigen Leistung  eine  Karenz  nur  bis  zur  Dauer 
eines  Jahres  vereinbart  werden. 


*)  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  einheitliches  Privatbeamtenrecht 
in  Heft  6  Jahrg.  1906  der  Annalen. 


3.  Angestellte  mit  einem  Jahresverdienst  von  3000  bis 
8000  M.  Die  Dauer  der  Karenzzeit  ist  unbeschränkt.  Ver- 
einbarungen über  eine  mehr  als  einjährige  Karenzzeit  sind 
aber  nur  gültig,  wenn  der  Angestellte  während  der  Dauer 
der  Beschränkung  die  ihm  zuletzt  gewährten  vertrags- 
mäßigen Leistungen  weiter  erhält. 

4.  Angestellte  mit  einem  Jahresverdienst  über  8000  M. 
Für  sie  gilt  nur  die  allgemeine  Vorschrift,  daß  ihr  Fort- 
kommen durch  die  Karenzvereinbarung  nicht  unbillig  er- 
schwert werden  darf,  und  daß  der  Gewerbeunternehmer 
aus  der  Vereinbarung  Ansprüche  nicht  geltend  machen  kann, 
wenn  er  durch  vertragswidriges  Verhalten  dem  Angestellten 
Grund  zur  Auflösung  des  Dienstverhältnisses  gibt. 

Da  diese  neuen  Bestimmungen  die  §§  74  und  75  des 
Handelsgesetzbuches  außer  Kraft  setzen  würden,  soweit 
sie  darüber  hinausgehen,  so  würde  sich  der  Unterschied 
zwischen  technischen  und  kaufmännischen  Angestellten 
künftig  darauf  beschränken,  daß 

1.  bei  kaufmännischen  Angestellten  mit  Gehalt  über 
8000  M  die  §§  74/75  des  HGB.  unberührt  blieben,  sie 
also  über  drei  Jahre  hinaus  nur  bei  Fortzahlung  des  Dienst- 
einkommens gebunden  wären; 

2.  Streitigkeiten  aus  der  Konkurrenzklausel  der  kauf- 
männischen Angestellten  vor  das  Kaufmannsgericht,  die 
übrigen  vor  das  ordentliche  Gericht  gehörten. 

Diese  Kommissionsbeschlüsse  haben  bekanntlich  nicht 
Gesetzeskraft  erlangt.  Sie  sind  durch  den  Reichstagsschluß 
unerledigt  geblieben.  Ob  die  Regierung  die  Gewerbe- 
ordnungsnovelle wieder  einbringen  wird,  steht  vorläufig 
noch  dahin.  Sicher  ist  aber,  daß  der  Reichstag,  wena 
er  die  technischen  Angestellten  nicht  schwer  enttäuschen 
will,  gezwungen  ist,  seine  Forderungen  nach  einer  An- 
passung des  Technikerrechts  an  das  Handlungsgehilfen- 
recht wieder  aufzugreifen  und  in  erster  Linie  dem  Streben 
aller  Angestellten  nach  Ungültigkeit  der  unsozialen  Klausel 
einen  Schritt  entgegenzukommen.  Hoffentlich  tut  er  es 
materiell  mindestens  in  dem  Maße  der  vorigen  Beschlüsse, 
formell  aber  in  einer  Form,  die  nicht  wieder  neue  Zer- 
splitterung schafft,  sondern  allgemeine  Beschränkungen 
gibt.  Denn  die  Karenz  eines  Hochbezahlten,  hervor- 
ragenden Technikers  oder  Kaufmanns  ist  ein  Verlust  für 
die  Gesamtheit,  und  Sozialpolitik  ist  nicht  Schutz  der 
Schwachen,  sondern  Betonung  der  Gesamt  -  Interessen 
gegenüber  den  Privat  -  Interessen,  oder  was  dasselbe 
sagen  will,  Schutz  der  Persönlichkeiten  gegenüber  der 
Kapitalmacht. 

Im  Reichstage  sind  zu  Beginn  der  Session  Anträge 
in  dieser  Richtung  von  verschiedenen  Parteien  ein- 
gegangen. Am  radikalsten  geht  natürlich  die  Sozialdemo- 
kratie vor,  die  durch  eine  Novelle  zur  Gewerbeordnung 
die  Ungültigkeit  aller  Karenzverträge  (also  für  alle  gewerb- 
lichen Arbeitnehmer)  und  außerdem  ein  für  alle  Privat- 
angestellten gültiges  Gesetz  nach  dem  Muster  des  HGB. 
verlangt.  Auch  der  freisinnige  Antrag  auf  möglichste  Ein- 
schränkung von  Konkurrenzklauseln  durch  Gesetz  erstreckt 
sich  auf  alle  der  Gewerbeordnung  unterstehenden  Arbeit- 
nehmer. Die  Wirtschaftliche  Vereinigung  dagegen  stellt 
zwei  besondere  Anträge  auf  Nichtigkeit  von  Konkurrenz- 
abreden für  kaufmännische  und  für  technische  Angestellte ; 
sie  hat  also  offenbar  die  Biedeutung  der  letzten  Kom- 
missionsbeschlüsse zur  Gewerbeordnung  nicht  richtig  ge- 
würdigt. Die  Nationalliberalen  schließlich  fordern  all- 
gemein die  Uebertragung  der  sozialen  Bestimmungen  des 
Handelsgesetzbuchs  auf  die  technischen  Angestellten. 
Hoffentlich  bringt  die  Fülle  der  Anträge  nun  einen  prak- 
tischen Fortschritt. 
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Gasthaus  in  einer  Vorstadt 

Von  B.  .WOLTER,  Architekt,  Ratibor. 


Für  diesen  Eckbauplatz  war  ein  einfaches  Gasthaus 
mit  besserem  und  gewöhnUchem  Ausschank,  einem  kleinen 
Gesellschaftsgarten,  Ausspannung  und  Wirtschaftsgebäude 
verlangt.  Für  den  kleinen  Garten,  der  in  den  Sommer- 
monaten Aufenthaltsort  für  Gäste  aus  der  nahen  Stadt 
sein  soll,  mußte  eine  geschützte  Lage  geschaffen  werden. 
Desgl.  mußte  der  Hof,  das  Wirtschaftsgebäude,  die  Küche 
und  der  gewöhnliche  Ausschank  möglichst  zusammen 
lie;gen.  Aus  alle  dem  ergab  sich  die  projektierte  Lage 
der  beiden  Gebäude.  ,Per  Garten  liegt  gegen  Norden 
und  Westen  geschützt,  während  die  Ost-  und  Südseite 
frei  sind.  Von  der  Küche  ist  der  ganze  Hof  und  das 
Wirtschaftsgebäude  bequem  zu  übersehen.  Das  Haupt- 
gebäude besteht  aus  einem  Erd-  und  einem  ausgebauten 
Dachgeschoß.   Unterkellert  ist  nur  die  Küche,  der  Büfett- 


raum und  der  gewöhnliche  Ausschank.  Das  Erdgeschoß 
enthält  die  Gastwirtschaftsräume  und  zwar  zwei '  Gast- 
zimmer, bestimmt  für  den  Verkehr  aus  der  nahen  Stadt. 
Einen  Vorraum,  enthaltend  die  Treppe  nach  dem  Dach- 
geschoß, sowie  die  Herren-  und  Damentoilette.  Den  ge- 
wöhnlichen Ausschank  mit  besonderem  Eingang  von  der 
anderen  Straße.  Die  Küche  und  einen  Büfettraum. 
Zwischen  Küche  und  Büfettraum  liegt  die  Treppe  nach 
dem  Kellergeschoß,  bequem  von  beiden  Räumen  zu  er- 
reichen Das  ausgebaute  Dachgeschoß  enthält  drei 
Zimmer  für  den  Wirt  und  eine  Mädchenkammer. 

Das  Wirtschaftsgebäude,  ebenfalls  aus  Erd-  und  voll- 
ständig ausgebautem  Dachgeschoß  bestehend,  enthält  im 
Erdgeschoß:  Eine  überdeckte  Unterfahrt  zur  Unterstellung 
von  Wagen  bei  regnerischem  Wetter,  einen  Schweine- 
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und  (jüiiscstall.  Darüber  Stall  für  H;ühncr,  einen  Stall 
für  zwei  Pferde,  eine  Düngergrube,  ein  Klosett  und  ein 
Pissoir.  Das  ausgelxuite  Dachgeschoß  enthält  Stube  und 
Küche  für  den  Hansknecht.  Ueber  der  Kehlbalkenlagc 
sind  Aufbewahrungsräume  für  Viehfutter. 

Beide  Gebäude  werden  mit  Ausnahme  des  Daches, 
das  auf  Hoizsparren  inid  Lattung  mit  dunkcirotcn,  un- 
glasierten Dachsteinen  eingedeckt  wird,  massiv  hergestellt. 
Sämtliche  Decken  werden  als  Oipsbetondecken  zwischen 
H -Trägern  hergestellt.    Alle  Räume  erhalten  fugenlosen 


Fußboden,  mit  Ausnahme  der  Stallungen,  die  mit  Ziegel- 
steinen gepflastert  werden.  Im  Aeußeren  wird  das  Ge- 
bäude zum  Teil  mit  Kalksteinen  verblendet  bezw.  mit 
verlängertem  Zementmörtel  rauh  geputzt.  Die  äußeren 
sichtbaren  Teile  der  Fenster  werden  wie  die  Fensterläden 
weiß  gestrichen.  Letztere  außerdem  noch,  wie  aus  den 
Zeichnungen  ersichtlich,  violett  abgesetzt.  Die  Gruppie- 
rung und  der  natürliche  Farbenwcchsel  des  verwendeten 
Materials  dürften  eine  einwandfreie  ästhetische  Wirkung 
hervorbringen. 


Einiges  vom 

iVon  RUDOLPH  BURKHARDT, 

Die  Buchhaltung  auf  Karten  scheint  bei  uns  immer 
größeren  Anklang  und  weitere  Verbreitung  zu  finden  und 
ich  glaube  mit  Recht.  Nach  meiner  Ueberzeugung  dürfte 
jeder,  der  einmal  gezwungen  war  mit  dem  Kartensystem 
zu  arbeiten,  schnell  genug  dessen  Vorteile  erkennen  und 
nur  ungern  von  diesem  System  wieder  lassen,  um  der 
unhandlichen  Bucharbeit  sich  wieder  zuzuwenden. 

Als  Betriebsingenieur  eines  großen  Werkes  der 
graphischen  Branche,  welches  die  gesamten  zur  Her- 
stellung ihrer  Erzeugnisse  inötigen  Arbeiten  im  eigenen 
Betriebe  vornimmt,  hatte  ich  auch  die  gesamte  Material- 
verwaltung, das  heißt:  die  Tätigung  von  Abschlüssen  über 
Lieferung  von  Rohstoffen,  den  Einkauf  und  die  Ausgabe 
aller  benötigten  Materialien  unter  mir,  wobei  es  sich  um 
iDcträchtliche  Mengen  und  um  eine  große  Anzahl  der  ver- 
schiedensten Materialien  handelte. 

In  dieser  Stellung  lernte  ich  das  Kartensystem  und 
dessen  augenfällige  Vorteile  kennen.  Diese  zu  erläutern 
unterlasse  ich,  glaube  aber,  daß  nach  Darstellung  des 
Systems  sie  der  Leser  schon  selbst  erkannt  haben  wird. 

Die  Materialverwaltung  umfaßt  das  Einholen  von 
Offerten,  das  Bestellen  von  Materialien,  den  Materialein- 
gang, die  Rechnungslegung  und  die  Materialausgabe. 

Zur  Einholung  von  Offerten  bedarf  es  zunächst  der 
genauen  Kenntnis  einer  Anzahl  leistungsfähiger  Firmen, 
welche  den  gewünschten  Artikel  fabrizieren  oder  damit 
handeln.  Die  Unmöglichkeit,  alle  diese  Firmen  und  deren 
Adressen  im  Gedächtnis  zu  behalten,  führt  von  selbst  auf 
die  Einrichtung  eines  Bezugsquellenverzeichnisses.  Um 
ein  solches  anlegen  zu  können,  wies  ich  keinen  der  zahl- 


Bezugsquellen  für-.  Pinsel  aller  Art. 

N' 

Name: 

Angebote: 

Preis: 

Datum: 

Katalog: 

1. 

HMIIer.  Leipzig.NordstM  TelM 

leimpinsel^eM 

mir 

7.5.07. 

2. 

Gebr.  Hichter.Hürnberg. 

Hleisterpinsel. 

21.9.07 

3. 

MolfMeusieipzigH.^'^^"!!''"^"'- 

Dactishddrpinsel. 

siehe  schriftl  Offerte  v.  8.  WM 

4. 

VereinigtePinselfatriken.Heilbronn 

Preise  laut 
Katalog  mit 
W%Matt. 

VertreterMr.Kurtkleipiig''"^fl^"'- 

Vordruck  1 


Kartensystem 

Ing.,  Nordhausen  (M.-Nr.  15  660). 

reich  bei  mir  vorsprechenden  Reisenden  und  Platzvertreter 
fremder  Firmen  ab,  so  karg  bemessen  auch  die  Zeit  oft 
war.  Ich  lernte  aus  den  Gesprächen  mit  diesen  Herren 
nicht  nur  die  unterscheidenden  Merkmale  der  von  denselben 
vertretenen  Artikel  kennen,  sondern  mehr  noch  die  Nach- 
teile der  Konkurrenzfabrikate  und  war  es  nach  Anhörung 
beider  Parteien  leicht,  ein  abschließendes  und  richtiges' 
Urteil  zu  bilden.  Alle  die  Firmen  aber,  die  mir  daraufhin 
als  gut  und  leistungsfähig  erschienen,  wurden  in  das  Be- 
zugsquellenverzeichnis eingetragen.  Dasselbe  war  selbst- 
verständlich in  Kartenform  .angelegt  und  zwar  enthielt 
es  Karten  mit  beifolgendem  Vordruck  1  auf  Vorder-  und 
Rückseite. 

Diese  Karten  enthalten  entsprechenden  Raum  zur  Ein- 
tragung des  in  Frage  stehenden  Artikels,  der  Firmen- 
adresse, des  durch  den  Reisenden  gemachten  Angebotes 
neh)st  Preis,  des  Datums  der  Offerte  und  eventuell  eines 
Hinweises  auf  den  von  der  betreffenden  Firma  heraus- 
gegebenen Katalog,  Prospekt  oder  dergleichen.  Bei  Ein- 
gang schriftlicher  Offerten  läßt  sich  auch  eine  diesbezüg- 
liche Notiz  unterbringen.  Meist  allerdings  wird  nur  Adresse 
und  Kataloghinweis  auszufüllen  sein,  da  eingeforderte,  also 
nicht  freiwillig  gemachte  Angebote  in  einer  anderen  Art 
von  Karten  Platz  finden.  Ueberhaupt  eignet  sich  das 
Bezugsquellenverzeichnis  hauptsächlich  zur  Aufnahme  von 
nicht  oder  nur  jselten  schwankenden  Preisen  und  bietet 


Vordruck  2  a  uiul  b 
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Vordruck  2  c 


dann  eine  wertvolle  (Unterlage  für  die  Aufstellung  von 
Selbstkostenberechnungen,  Kostenanschlägen  und  anderen 
kalkulatorischen  Arbeiten. 

Die  Größe  der  Karten  beträgt  etwa  15:10  cm.  Diese 
Karten  werden  nach  Materialien  alphabetisch  geordnet  in 
einen  Schubkasten  eingereiht,  welcher  dicht  über  dem 
Boden  von  einer  drehbar  angeordneten  flachen  Metall- 
stange durchzogen  wird.  Diese  Stange  dient  zum  Fest- 
halten der  Karten  derart,  daß  beim  Einlegen  derselben 
die  Stange  hochkantig  nach  oben  stehen  muß,  um  den  in 
Vordruck  1  an  der  Unterkante  der  Karte  sichtbaren  Ein- 
schnitt über  sie  hinwegstreifen  zu  können ;  nach  der  Ein- 
führung genügt  eine  Drehung  der  Stange  um  90 um 
ein  Herausnehmen  der  Karten  zu  verhindern. 

Zwecks  leichteren  Auffindens  einer  bestimmten  Karte 
werden  die  einzelnen  Karten  gruppenweise  durch  Leit- 
karten voneinander  getrennt.  Je  nach  Umfang  der  Kar- 
tothek genügen  25  Leitkarten,  die  mit  den  einzelnen  Buch- 
staben A  bis  Z  versehen  sind,  oder  diese  werden  wieder 
unterteilt:  Aa  bis  Ak,  AI  bis  Az,  Ba  bis  Bk,  Bl  bis  Bz 
und  so  weiter.  Nach  Bedürfnis  kann  diese  Unterteilung 
noch  weiter  durchgeführt  werden. 

Vorteilhaft  werden  die  Leitkarten  in  weißer  Farbe 
gehalten,  während  für  die  eigentlichen  Kartothekkarten 
die  Farben  rot  und  gelb  in  verschiedenen  Nüancen  ver- 
wendet werden,  so  daß  schon  aus  den  Farben  her- 
vorgeht, ob  die  igerade  vorliegende  Karte  zum  Bezugs- 
quellenverzeichnis gehört  oder  zum  Beispiel  dem  Be- 
stellungsnachweis entnommen  ist. 

Die  Leitkarten  sind  von  derselben  Größe  wie  die 
Karten  des  Bezugsquellenverzeichnisses  und  nur  kurze  die 
Buchstabenbezeichnung  tragende  Ansätze  an  ihrer  Ober- 
kante stehen  in  der  gefüllten  Kartothek  über  deren  Karten 


hervor.  Richtet  man  diese  Leitkarten  ferner  so  ein,  daß 
beim  Aufeinanderlegen  derselben  der  nachfolgende  Buch- 
stabe immer  neben  dem  vorhergehenden  erscheint  —  siehe 
Vordruck  2  a  bis  c  — ,  so  übersieht  man  beim  Aufziehen  des 
das  Bezugsquellenverzeichnis  enthaltenden  Kastens  mit 
einem  Blick  das  ganze  Alphabet. 

Auf  Grund  und  mit  Hilfe  dieses  Bezugsquellenverzeich- 
nisses können  nunmehr  Bestellungen  auf  die  verschiedenen 
Materialien  ^erfolgen,  beziehungsweise  bei  schwankenden 
Preisen  Offerten  eingeholt  werden.  Da  zwischen  Abgang 
der  Anfragen  und  Eingang  der  Offerten  eine  mehr  oder 
minder  lange  Zeit  liegt  und  man  schließlich  nicht  bei 
allen  im  Bezugsquellenverzeichnis  aufgeführten  Firmen  an- 
fragt, so  dürfte  es  sich  empfehlen,  namentlich  wenn  in  der 
Registratur  die  Kopien  der  ausgehenden  Briefe  nicht  nach 
Materien  sondern  nach  Firmen  eingeordnet  werden,  sich 
darüber  Notizen  zu  machen.  Dies  geschieht  am  besten 
auf  denselben  Karten,  auf  denen  man  nachdem  auch  den 
wesentlichen  Inhalt  der  eingehenden  Offerten  und  in  der 
Folge  die  Bestellung  selbst  vermerkt.  Eine  solche  Karte 
zeigt  Vordruck  3. 

Für  diese  Karten  empfiehlt  sich  das  Maß  33:21  cm. 
Dieselben  werden,  wiederum  durch  Leitkarten  voneinander 
getrennt,  in  einem  entsprechenden  Schubkasten  unter- 
gebracht. An  Leitkarten  genügt  hierbei  die  gleiche  Menge 
wie  beim  Bezugsquellenverzeichnis.  Die  vorderste  Leit- 
karte, die  zugleich  die  vorderste  Karte  in  diesem  Kasten 
überhaupt  ist,  trägt  wie  alle  Karten  des  Bestellungsnach- 
weises die  zwölf  Monate  des  Jahres  und  die  31  Tage 
eines  Monates  aufgedruckt,  siehe  Vordruck  3.  Ist  nun 
irgend  ein  Material  zur  Lieferung  am  7.  August  beispiels- 
weise bestellt  worden,  so  klemmt  man  an  der  Oberkante 
der  betreffenden  Karte  bei  der  Bezeichnung  „August"  und 
bei  der  Ziffer  „7"  je  einen  sogenannten  Reiter,  das  sind 
kleine  federnde  Drahtschlingen,  fest.  Beim  Oeffnen  des 
Kastens  übersieht  man  dann  mit  einem  Blick,  welche  Karten 
auf  das  ebenlaufende  Datum  Bezug  haben. 

Wir  kommen  nun  zum  Materialein-  und  -ausgang. 
Beide  zu  buchen,  bedarf  es  nur  je  einer  Karte  für  jedes 
Material  nach  Vordruck  4.  Die  Vorderseite  dieser  Karten 
enthält  den  Materialeingang,  während  die  Rückseite  für 
den  Materialausgang  vorgesehen  ist.  Auf  der  Vorderseite 
ist  einzutragen:  die  Bezeichnung  des  Materials,  das  Datum 
des  Einganges,  die  eingegangene  Menge,  die  Kosten,  den 
etwa  gewährten  Rabatt  oder  Kassaskonto  in  o/o  und  den 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  || 
Januar     Februar     März     April     Mai     Juni     Juli      August      September     Oktober     November     Dezember  { 


Gegenstand :  Kleisterpinsel. 

Angefragt: 

Offeriert: 

Bestellt: 

am: 

bei: 

am: 

Art: 

Dtzd. 
M  IPf. 

Lieferungs- 
bedingungen : 

am: 

Art  und  Menge: 

Dtzd. 
M-|Pf. 

Lieferungs- 
bedingungen: 

13. 9.  07. 

Gebrüder  Richter.  Nürn- 
berg. 

21.9.  07. 

Kleisterpinsel  jeder  Größe. 

4 

fco.  Haus.  8  Tage 
nach  Bestellung. 

13.  9.  07. 

Vereinigte  Pinselfabriken. 
Heilbronn. 

18.  9.  07. 

Kleisterpinsel  Nr.  0. 

1 

50 

frachtfrei  Leipzig, 
Verpackung  extra 

25.  9.  07. 

Kleisterpinsel  Nr.  0.    10  Stück 

1 

50 

fracht-  und  em- 
ballagefrei. Liefe- 

13.9.07. 

A.  Meus.  Leipzig,  (fütirt 
diese  Art  niclit.) 

do.         Nr.  4. 

3 

50 

berechnet  oder  fco. 
zurück.  Lieferfrist 

do.        Nr.  4.   50  » 

3 

50 

rung  8  Tage  nach 
Bestellung.  Preise 

do.         Nr.  10. 

8 

"25" 

14  Tage.  Preise 
bei  Abnahme  von 

do.        Nr.  10.  25  ., 

8 

mit  10'/,.  Rabatt  u. 
2^/0  Kassaskonto 

do.         Nr.  12. 

II 

einem  Gros. 

do.         Nr.  12.  75  „ 

11 

bei  Barzahl. inner- 
halb 30  Tagen. 

Vordruck  3 


Heft  5 
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Cegenstdnd:  Kleisterpinsel. 


Eingang. 


Oatum 

Menge 

nähere 
Beieichq 

Eimel- 
preis 

r   

Gesmt- 
preis. 

0/ 
'0 

Lieferant. 

Adresse 

'Jnvintur- 

SStück 

N?6 

Ot/H.. 

1.67 

7. 10.07. 

10  .. 

N°1 

„  1.50 

1.25 

W'Mitt 

Vereinigte 

30  .. 

..  350 

8.78 

Pinselfabril<en. 

50  „ 

H'12 

Jl. 

itm 

Skonto 

Heilbronn. 

1110.07 

20,. 

H°  Ii 

..  3.50 

5.81/ 

Vertr'Mr  Kurth. 

Leipzig 

25  ,. 

H'10 

..  «_ 

16.67 

Jnselstr.  10. 

25  .. 

..11- 

2232 

1 

1 

-ArH  

1^ 

1 

V 

1 

i 

s 

J 

1 
1 

1 

1 

Sa 

Vordruck  4  (Vorder-  und  Rückseite) 

Namen  des  Lieferanten.  Die  Rubrik  des  Kostenbetrages 
wird  natürlich  erst  nach  Rechnungseingang  ausgefüllt.  Bei 
Materialien,  die  in  verschiedenen  Ausführungsformen  und 
in  verschiedenen  Größen  bezogen  werden,  empfiehlt  sich, 
sofern  die  Mengen  der  eingehenden  Waren  dieser  Art 
nicht  je  besondere  Karten  bedingen,  eine  Rubrik  „nähere 
Bezeichnung", 

Nun  zur  Rückseite  der  Karte.  Im  Magazin  wird 
Material  nur  gegen  Abgabe  besonderer  von  den  Vorstehern 
der  einzelnen  Betriebsabteilungen  unterzeichneter  Bestell- 
zettel ausgegeben.  Diese  Bestellzettel  gelangen  nach  be- 
endeter Materialausgabe  nach  dem  Materialverwaltungs- 
bureau, wo  ihr  Inhalt  in  die  betreffenden  Karten  nebst 
Datum  der  Ausgabe  und  Bezeichnung  der  empfangenden 
Abteilung  eingetragen  wird.  Diese  drei  Rubriken  „Datum", 
Menge"  und  „Abteilung"  genügen  vollkommen. 

Da  diese  Karten  täglich  gebraucht  werden,  ist  auf  eine 
möglichst  umfangreiche  Unterteilung  derselben  durch  Leit- 
karten zu  achten,  wodurch  das  schnelle  Auffinden  be- 
stimmter Karten  bedeutend  erleichtert  wird.  Ferner  ist 
liierbei  ein  handliches  Format  der  Karten  sehr  am  Platze, 
CS  genügt  die  Größe  15:  10  cm.  Gefüllte  Karten  werden 
durch  leere  ersetzt,  auf  welche  der  eventuell  noch  vor- 
handene Restbestand  der  aufgebrauchten  Karte  als  Ueber- 
trag  angeschrieben  wird.  Die  aufgebrauchten  Karten 
werden  in  einem  besonderen  Kasten,  ebenfalls  mit  Leit- 
karten durchschossen,  .aufbewahrt. 

Diese  Karten  bilden  den  Kernpunkt,  den  wertvollsten 
Bestandteil  der  gesamten  Materialverwaltung.  Erstens 
gewähren  diese  Karten  jederzeit  eine  rasche  üebersicht 
über  den  Materialbestand,  so  daß  rechtzeitig  erkannt  wer- 
den kann,  wenn  ein  Artikel  zur  Neige  geht  und  von  neuem 
beschafft  werden  muß ;   zweitens  enthalten  diese  Karten 


Gegenstand:  HIeisterpinsel. 

Firma: 

1 — Tt — 1 

fräge 

T  1 

Unge 
bot. 

ßeslet 

long. 

Firma: 

n — 1 
frdgt 

kgt- 
bot 

6tstil 

long 

ß.Müller  Leipiig.  Nordstr.  h7. 

n. 

17. 

_ 

GeküicfiterMrnberg.Sanilstrii. 

27. 

11 



13. 

_ 

\lem.Pmel(dbnken,Heilbwnn 

iter(r.6ebr.Kurtli.leipiig-'"io'''' 

i 

32. 

\L- — 

Vordruck  5 

sämtliche  zur  Selbstkostenberechnung  und  so  weiter  not- 
wendigen Angaben  über  Menge  und  Preis  der  von  den 
einzelnen  Betriebsabteilungen  verbrauchten  Materialien; 
drittens  wird  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  die  Vor- 
nahme der  Inventur  durch  diese  Karten  wesentlich  erleich- 
tert. Dieselbe  wird  genau  genommen  sogar  überflüssig, 
da  jedoch  mit  Verlusten  bei  der  Materialausgabe  gerechnet 
werden  muß,  so  ist  die  Inventuraufnahme  doch  nicht  ganz 
entbehrlich.  Immerhin  bieten  die  Karten  einen  Anhalt 
darüber,  welche  Mengen  noch  im  Magazin  vorhanden  sein 
müßten  und  man  kann  sich  eventuell  bei  der  Aufnahme 
mit  Stichproben  begnügen. 

Da  in  die  Karten  sämtliche  eingehenden  Waren  auf- 
genommen werden,  also  auch  diejenigen,  von  denen  wegen 
der  seltenen  Verwendung  ein  Lager  nicht  unterhalten  wird, 
so  bieten  dieselben  beim  Jahresabschluß  die  einfachste 
Gelegenheit,  die  Entnahme  der  einzelnen  Betriebsabtei- 
lungen schnell  und  sicher  festzustellen,  um  sie  diesen  in 
Rechnung  stellen  zu  können. 

Reste  und  Abfälle  aller  Art,  für  die  Käufer  vorhanden 
sind,  werden  in  ähnlicher  Weise  gebucht.  Ein  Abnehmer- 
verzeichnis, entsprechend  dem  Bezugsquellennachweis,  gibt 
Aufschluß  über  die  Firmen,  welche  als  Interessenten  für 
die  zu  verkaufenden  Gegenstände  in  Frage  kommen. 

Ueber  den  Verkauf  selbst  gibt  eine  zweite  Karte  Auf- 
schluß. Dieselbe  enthält  dann  Datum,  Firma,  Menge  und 
Erlös.  Auf  der  Rückseite  wird  verzeichnet,  von  welcher 
Betriebsabteilung  die  betreffenden  Abfälle  stammen.  Dar- 
nach werden  beim  Jahresabschluß  die  Gutschriften  aus- 
gezogen. 

Für  den  Fall,  daß  im  Materialverwaltungsbureau  dessen 
gesamte  Korrespondenz  dauernd  aufbewahrt  bleibt,  kann 
die  Kartothek  etwas  einfacher  gehalten  werden,  indem  die 
Notizen  über  erfolgte  Anfragen,  eingegangene  Offerten 
und  ausgegangene  Bestellungen  überflüssig  werden  und 
dafür  auf  den  Karten  des  Bezugsquellenverzeichnisses  kurze 
Vermerke  angeführt  werden.  Oder  aber  man  verfährt 
folgendermaßen:  man  behandelt  das  Bezugsquellenver- 
zeichnis wie  oben  als  eine  in  sich  abgeschlossene  Sache, 
Für  die  Notizen  über  Anfragen  und  so  weiter  aber  bedient 
man  sich  Karten  nach  Vordruck  5. 

Am  Kopf  derselben  ist  wiederum  der  in  Frage  stehende 
Gegenstand  angegeben.  Darunter  stehen  übersichtlich  an- 
geordnet die  firmen,  bei  denen  nach  dem  Gegenstand 
angefragt  worden  ist. 

Die  Kopien  der  Anfragen  werden  in  einem  anderen 
Schubkasten,  der  diesmal  ohne  Halterstange  ausgeführt 
sein  kann,  aufbewahrt  und  werden  dieselben  durch  mit 
Ziffern  bezeichnete  Leitkarten  voneinander  getrennt 
gehalten. 
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Auf  Vordruck  5  wird  dann  in  der  Rubrik  „Anfrage" 
nur  die  auf  der  betreffenden  Leitkarte  stehende  Ziffer  ein- 
getragen. Offerten  und  Bestellschreiben  kann  man  unter 
derselben  Ziffer  einregistrieren. 

Will  man  jedoch  Anfragen,  Angebote  und  Bestellungen 
je  für  sich  in  besonderen  Kästen  unterbringen,  was  sich 
bei  Bedarf  vieler  verschiedener  Materialien  als  unumgäng- 
lich notwendig  erweist,  so  werden  auch  in  den  hierfür 
vorgesehenen  Kästen  die  einzelnen  Firmen  durch  Ziffern- 
karten voneinander  getrennt  gehalten  und  die  entsprechen- 
den Ziffern  in  den  Vordruck  5  eingeschrieben,  wofür  die 
Rubriken  „Angebot"  und  „Bestellung"  vorgesehen  sind. 
Bei  Durchsicht  der  Karten  nach  Vordruck  5,  welche  nach 
Materialien   alphabetisch   geordnet   und   mit  Leitkarten 


HH  ::::::  SOZIALE  BEWEGUNG  :::::::::: 


Der  Reichstag  über  die  Privatbeamtenversicherung 

Montag  den  17.  Januar  beriet  der  Deutsche  Reichstag 
über  die  Interpellationen  der  Nationalliberalen  und  des 
Zentrums,  welche  die  Pensions-Versicherung  der  Privat- 
beamten zum  Gegenstand  hatten. 

Man  darf  als  Ergebnis  dieser  Verhandlungen  eine 
selten  einmütige  und  geschlossene  Kundgebung  sämtlicher 
Parteien  verzeichnen,  die  übereinstimmend  die  endgültige 
Lösung  der  Frage  für  notwendig  und  möglich  erachteten. 
Leider  entspricht  die  Stellungnahme  der  Regierung  nicht 
unseren  Erwartungen.  Wir  bedauern,  daß  immer  noch 
Erwägungen  in  dieser  Sache  schweben,  die  sich  längst 
zu  einem  Gesetzentwurf  hätte  verdichtet  haben  sollen,  und 
wir  müssen  einem  der  Abgeordneten  Recht  geben,  wenn 
er^  hervorhob,  daß  man  nicht  einmal  wisse,  wo  die  Er- 
wägungen schweben  und  nach  welcher  Richtung  sie 
schweben. 

Im  einzelnen  begründete  Abgeordneter  Sittart  die  Inter- 
pellation des  Zentrums,  Abgeorneter  Dr.  Stresemann  die 
der  Nationalliberalen.  Letzterer  Redner  bezeichnete  die 
Stellungnahme  des  Hauptausschusses  (dem  unser  Verband 
bekanntlich  angehört)  als  die  einzig  mögliche.  Er  machte 
auf  die  Sympathie,  welche  maßgebende  Organisationen 
der  Arbeitgeber  der  Privatbeamten-Versicherung  entgegen- 
brächten, aufmerksam  und  betonte,  daß  vor  allen  der 
sozialpolitische  Ausschuß  des  Deutschen  Handels-Tages 
sich  grundsätzlich  mit  der  Versicherung  einverstanden 
erklärt  habe. 

Staatssekretär  Dr.  Delbrück  erkannte  zwar  im  Prinzip 
an,  daß  die  Versicherung  der  Privatbeamten  eine  Auf- 
gabe sei,  „zu  deren  baldiger  Lösung  wichtige  wirtschaft- 
liche und  politische  Erwägungen  drängen",  er  erachtete 
aber  die  technischen  Schwierigkeiten  der  Ausführung  für 
so  groß,  daß  es  ihm  zunächst  unmöglich  erschien,  die 
Privatbeamten-Versicherung  noch  im  Rahmen  der  Reichs- 
versicherungsordnung vorzulegen,  daß  weiterhin  ein  be- 
stimmter Termin  für  die  Vorlage  eines  speziellen  Gesetz- 
Entwurfes  noch  nicht  in  Aussicht  genommen  werden  könne. 

Anschließend  betonte  dann  Abgeordneter  E>röscher 
(konservativ)  es  sei  nicht  ganz  verständlich,  warum  man 
nicht  endlich  den  „Mut  der  Entschlossenheit"  habe.  Ab- 
geordneter Hormann  (Freisinnige  Volkspartei)  wendete  sich 
scharf  gegen  die  „Kulissenarbeit"  der  rheinisch-west- 
fälischen Zeitung  und  anderer  ihr  nahestehender  Organe, 
die  in  der  D.  T.-Z.  gebührend  charakterisiert  worden  ist. 
Namens  der  Sozialdemokraten  befürchtete  dann  Abgeord- 
neter Heine,  daß  die  Angelegenheit  aus  dem  Erwägungs- 
stadium überhaupt  nicht  hervortreten  werde  und  Abgeord- 
neter Linz  von  der  Reichspartei  machte  auf  die  sittlichen 


durchschossen  aufbewahrt  werden,  hat  man  dann  sofort 
alle  Hinweise  übersichtlich  nebeneinander  angeordnet 
vor  Augen. 

In  weiterer  Verfolgung  der  Idee  des  Kartensystems 
läßt  sich  dann  überhaupt  die  gesamte  Korrespondenz  samt 
Rechnungen  und  sonstigen  Schriftstücken  in  übersichtlicher 
Weise  registrieren  und  ist  dann  entschieden  praktischer 
als  jede  Art  von  Briefordnern. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  beanspruchen  keines- 
wegs, als  eine  erschöpfende  Behandlung  des  vorliegenden 
Stoffes  angesehen  zu  werden.  Es  bietet  sich  mir  viel- 
leicht Gelegenheit,  in  einem  späteren  Artikel  über  den 
weiteren  Ausbau  der  Karthothek  in  meinem  Betriebe  zu 
berichten. 


Forderungen,  welche  in  der  Privatbeamten-Versicherung 
verwirklicht  werden  sollen,  aufmerksam.  Die  Stimmführer 
der  Polen  und  der  wirtschaftlichen  Vereinigung  schlössen 
sich  durchaus  den  Ausführungen  der  früheren  Redner  an. 
Schließlich  betonte  Nacken  (Zentrum)  mit  gutem  Recht, 
daß  die  Antwort  des  Staatssekretärs  bei  den  Privatbeamten 
große  Beunruhigung  hervorrufen  werde. 

In  der  Tat  haben  die  letzten  Wochen  in  den  ver- 
schiedensten Teilen  Deutschlands  aus  den  Reihen  der 
Privatbeamten  heraus  zahlreiche  Resolutionen  gezeitigt, 
welche  alle  energisch  die  endgültige  Inangriffnahme  der 
Versicherung  fordern.  Auf  diesem  Gebiete  weiter  zu  ar- 
beiten, wird  unsere  Aufgabe  sein  müssen ;  gerade  unser 
Verband  ist  sich  der  Bedeutung  des  Augenblicks  voll  be- 
wußt, das  hat  er  bereits  in  seiner  (in  der  D.  T.-Z.  er- 
wähnten) Petition  an  den  Deutschen  Reichstag  kundgetan. 
Wir  glauben  zunächst  noch  an  den  guten  Willen  des 
Gesetzgebers.  Wir  wollen  diesen  Glauben  aber  durch 
Taten  unterstützt  sehen.  Das  Gewicht  der  Stimmen  von 
hunderttausend  organisierten  Technikern  wird  nicht  das 
letzte  Wort  zu  dieser  Frage  sprechen.  G. 


STANDESBEWEGUNG 


Meisterkurse  und  Pfuschertum*) 

Die  Handwerkskammer  Osnabrück  beabsichtigt,  An- 
fang 1910  besondere  Meisterkurse  für  das' 
Bauhandwerk,  insbesondere  für  Maurer  und  Zim- 
merer, einzurichten,  um,  wie  der  Vorsitzende  der  Hand- 
werkskammer am  20.  Oktober  zur  Begründung  der  Not- 
wendigkeit der  geplanten  Meisterkurse  ausführte,  „auf 
diese  Weise  allen  denjenigen,  welchen  keine  Gelegenheit 
zum  Besuche  einer  Baugewerkschule  geboten 
war,  die  Möglichkeit  zu  geben,  sich  die  nötigen  Kenntnisse 
anzueignen".  Die  Meisterprüfungen  haben  nämlich  ergeben, 
daß  die  Prüflinge,  die  eine  Baugewerkschule  nicht.be- 
sucht  haben,  in  Statik  und  Festigkeitslehre  sowie 
in  der  Baukonstruktionslehre  nicht  bewandert 
sind.  Nach  §  8  der  Prüfungsordnung  sollen  aber  gerade  da 
entsprechende  Kenntnisse  nachgewiesen  werden,  weshalb 
bisher  eine  Reihe  Baugewerbetreibende  die  Prüfung  nicht 
bestanden  haben  bezw.  von  der  Ablegung  der  Meister- 
prüfung zurückgehalten  vmrden. 

Wer  es  als  einen  „Uebelstand"  betrachtet,  daß  Leute 
mit    ungenügender   Vorbildung    nicht   Meister  werden 


*)  Ueber  dieses  Thema  schreibt  Koll.  Kaufmann  in  der  Neu- 
deutschen Bauzeitung  Heft  4  ds.  Jhrggs.  Ueber  die  Bezugs- 
bedingungen dieser  Zeitschrift  unterrichtet  unsere  Leser  eine 
ständige  Anzeige  in  unserer  Zeitung. 
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können,  wird  den  geplanten  Kursen  zustimmen  müssen. 
Auch  vom  Standpunkte  des  Technikers  aus  wäre  gewiß 
nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  die  nicht  ganz 
sattelfesten  Handwerksgesellen  vor  der  Prüfung  ihre  Kennt- 
nisse auf  den  Gebieten,  die  zur  selbständigen  Aus- 
übung eines  Bauhandwerkes  notwendig  sind,  noch  einmal 
;Vuf frischen.  Im  Interesse  des  Handwerkes  aber  muß  gegen 
die  beabsichtigte  Gründung,  die  von  ganz  falschen  Voraus- 
setzungen ausgeht  und  sich  Ziele  gesteckt  hat,  die  in  ihrer 
Endwirkung  nichts  anderes  bedeuten,  als  die  Stabilisie- 
rung des  heute  gerade  im  Baugewerbe  schon  genugsam 
ausgebreiteten  Pfuschertums,  aufs  schärfste  pro- 
testiert werden. 

Die  Meisterkurse  können,  nach  dem,  was  der  Vor- 
sitzende der  Handwerkskammer  Osnabrück  selbst  darüber 
mitteilte,  in  der  Form  niemals  der  Fortbildung  dienen, 
bringen  sie  doch  für  die  meisten  nicht  durch  eine  Bau- 
gewerkschule gegangenen  Prüflinge  eine  Reihe  ganz  neuer 
Wissensgebiete.  Der  Unterricht  soll  sich  auf  folgende 
Gegenstände  erstrecken ;  a)  Buchführung,  b)  Rech- 
nen, Geld-  und  Bankwesen,  c)  Wechsel- 
lehre, d)  Gesetzeskunde,  e)  Genossen- 
schaftswesen, f)  Geschäftskunde,  g)  Kal- 
kulations  -  und  Materialien  künde,  h)  Statik 
und  Festigkeitslehre;  außerdem  wird  noch  Bau- 
konstruktionslehre  betrieben  werden.  Die  Unter- 
richtszeit umfaßt  im  ganzen  110  Stunden,  die  sich 
auf  14  aufeinander  folgende  Tage  verteilen;  das  Unter- 
richts-Honorar beträgt  20  M.  Dieser  Betrag  scheint  der 
Menge  des  Lehrstoffes  gegenüber  außerordentlich  gering. 
In  30  bis  35  Stunden  wollen  die  Meisterkurse  der 
Osnabrücker  Handwerkskammer  den  Prüflingen  Kennt- 
nisse vermitteln,  wie  sie  sonst  nur  durch  systematischen 
Unterricht  während  fünf  Kursen  auf  einer  der  Kgl. 
preußischen  oder  bayerischen  Baugewerkschulen  erreicht 
werden  können.  —  10  bis  12  Stunden  glaubt  die  Hand- 
werkskammer Osnabrück  für  genügend  ansehen  zu  müssen, 
um  das  besonders  schwierige  Gebiet  der  Statik  und 
Festigkeitslehre  zum  Nutzen  der  künftigen  Meister 
erschöpfend  behandeln  und  1.  die  verschiedenen  im  Hoch- 
bau vorkommenden  Arten  der  Festigkeit,  und  zwar  Druck- 
festigkeit, Zugfestigkeit,  Scherfestigkeit,  Biegungsfestigkeit 
und  zusammengesetzte  Festigkeit ;  2.  Erklärung  der  Begriffe 
Druckfestigkeit,  Zerreißfestigkeit,  zulässige  Beanspruchun- 
gen der  verschiedenen  Materialien  ;  3.  Gewölbeberechnung; 
4.  Erddruckbewegung  erklären  zu  können. 

Im  einzelnen  werden  u.  a.  folgende  Gegenstände  „be- 
sprochen": Berechnung  der  Stärke  von  belasteten  Wänden 
und  Mauerpfeilern,  Berechnung  der  Pressung  auf  den 
Baugrund,  Ermittlung  der  Größe  von  Bauketten,  von  Auf- 
lagersteinen unter  eisernen  Trägem  und  Stützen,  Be- 
rechnung von  Stützen  und  Berechnung  von  Stützen 
und  Säulen  aus  Holz,  Gußeisen  und  Flußeisen,  Be- 
rechnung von  eisernen  Zugstangen,  hölzernen  Ständern 
und  Pfosten,  Berechnung  von  Nieten  und  Bolzen,  Be- 
rechnung von  Deckenträgern  und  Berechnung  exzentrisch.' 
belasteter  Pfeiler,  Stützen  und  Fundamente. 

Man  halte  da  den  Lehiplan  der  Kgl.  preußischen 
oder  bayerischen  Baugewerkschulen  dagegen,  welcher,  um 
all  das  zu  behandeln,  für  Mechanik,  Statik  und  Festig- 
keitslehre in  fünf  Kursen  von  durchschnittlich  je 
20  Wochen  Dauer  zirka  300  Stunden  ansetzt ; 
dazu  noch  280  Stunden  für  Hilfsfächer,  wie  Algebra, 
Planimetrie,  Stereometrie,  Trigonometrie,  die  zum  richtigen 
Verständnis  der  in  der  Statik  und  Mechanik  notwendigen 
Formeln  unerläßlich  sind. 

Es  ist  zum  mindesten  eine  kolossale  Unterschätzung 
der  Arbeitsleistung  der  Baugewerkschule  und  ihrer  Schüler, 
wenn,  wie  in  öffentlicher  Sitzung  zum  Ausdruck  gebracht 
wurde,  die  Handwerkskammer  Osnabrück  annimmt,  daß 
die  „praktischen  Erfahrungen"  der  Maurer-  und 
Zimmerergesellen  bei  Bewältigung  obiger  Wissensgebiete 
in  dem  Maße  fördernd  mitsprechen,  daß  in  20-  bis  30fach 
kürzerer  Zeit  der  Erfolg  der  Baugewerkschule  erreicht 
werden  könnte. 


Für  Baukonstruktionslehre  brauchen  die 
Meisterkursc  ganze  2  3  bis  25  Stunden,  um  die  „prak- 
tische Erfahrung"  der  Anwärter  auf  den  Meistertitel,  die 
in  punkto  Konstruktion  oft  die  wunderlichsten  Gewohn- 
heiten besitzen,  mit  der  ucitigen  „Theorie"  zu  durchtränken. 
—  Nach  dem  Referat  dos  Vorsitzenden  der  Handwerks- 
kammer soll  der  Unterricht  umfassen:  a)  Grundbau: 
Untersuchung  des  Baugrundes,  Spundwände,  Fangedämme, 
Brunnen,  Sankkästen,  Sandschüttung  usw. ;  b)  Stein- 
konstruktion:  Steinverbände,  Bögen,  Gewölbe,  Fuß- 
böden, Treppen,  Gesimse.  Dacharbeiten ;  c)  H  o  I  z  - 
konstruktion:  Balkenlagen,  Fachwerk,  Fußböden, 
Treppen,  einfache  Dächer,  einschließlich  Rinnen  und 
Eindeckungen,  Rüstungen,  Hebezeuge;  d)  Eisen- 
konstruktion: Träger,  Stützen,  Treppen,  einfache 
Tischler-,  Schlosser-,  Töpfer-,  Malerarbeiten  usw.  Fehlt 
nur  noch  Eisenbetonkonstruktion  und  einiges  aus  dem 
Gebiete  der  Baustofflehre,  um  auch  hier  das  Pro- 
gramm einer  ordnungsmäßigen  Baugewerkschule  erschöpft 
zu  haben. 

In  der  Schnelligkeit  der  Ausbildung  ist  ohnehin  jeder 
Rekord  geschlagen.  Wie  großväterlich  langsam  erscheinen 
dagegen  die  Unterrichtsmethoden  an  den  staatlichen  Bau- 
gewerkschulen, die  zur  Bewältigung  dieses  Stoffes  in  der 
V.  Klasse  7,  in  der  IV.  Klasse  7,  in  der  III.  8,  in  der  II.  6 
und  in  der  I.  noch  4  Wochenstunden,  insgesamt  also 
während  des  Studienganges  640  Stunden  benötigen. 

Ob  bei  dem  Treibhaus-Unterricht  der  Osnabrücker 
Meisterkurse  die  Praktiker  des  Bauhandwerks  sich  wohl 
zurechtfinden  und  ob  sie  dabei  profitieren  werden,  das 
ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  die  Regie- 
rung übernehmen  sollte. 

Doch  die  Gefahr,  daß  hier  die  Menge  die  Güte  des 
Gebotenen  erdrückt,  ist  es  nicht  allein,  um  dessentwillen 
die  Technikerschaft  gemeinsam  mit  all  denen,  die  die 
Hebung  des  Bauhandwerks  wünschen,  solcher  Art 
Unterricht  den  Krieg  erklären  muß.  —  Man  werfe  einmal 
die  Frage  auf,  ist  es  notwendig  und  liegt  es 
im  Interesse  des  Bauhandwerks,  seinen 
Meistern  Wissensgebiete  aufzuzwingen, 
die  mit  der  praktischen  Ausübung  ihres  Ge- 
werbes selbst  nichts  zu  tun  haben?  Uns  scheint 
in  der  Meisterprüfungsordnung  des  Guten  zuviel  getan 
und  der  Zweck  der  Meisterprüfung  völlig  verkannt  zu  sein. 
Um  das  Nächstliegende  herauszugreifen,  Statik  und  Festig- 
keitslehre gehören  zur  Projektierung  des  Bauwerkes  und 
müssen  dessen  Schöpfer  und  Leiter,  dem  Techniker 
und  Baumeister  vorbehalten  bleiben,  wenn  nicht  der 
Maurer-  oder  Zimmermeister  den  Baumeister  ersetzen  oder 
der  Architekt  und  Bauingenieur  ausgeschaltet  werden  soll. 
Die  Meisterprüfung  hat  im  Sinne  des  Gesetzgebers  keinen 
anderen  Zweck,  als  die  Meisterschaft  im  Handweik^ 
nachzuweisen.  Dazu  gehört  die  handwerksmäßige  Be- 
herrschung des  Gewerbes,  die  Kenntnis  der  zu  verarbei- 
tenden Materialien  und  jene  Geschäftsgewandtlieit,  die 
notwendig  ist,  um  heutzutage  bestehen  zu  können  —  weiter 
nichts.  Das  Programm  der  Meisterkurse  der  Osnabrücker 
Handwerkskammer  geht  weit  über  diesen  Rahmen  hinaus,  es' 
bedeutet  eine  Schädigung  des  ordentlich  ausgebildeten  Bau- 
meisters und  ist  nur  zu  sehr  geeignet,  dem  Pfusch  er- 
tum  im  Baugewerbe  Tür  und  Tor  zu  öffnen.  Der  durch 
die  Meisterkurse  gegangene  Bauhandwerker  wird, 
sofern  er  nach  14  Tagen  nicht  all  das  wieder  vergessen 
hat,  was  ihm  dort  mit  Eilzugsgeschwindigkeit  skizziert 
werden  mußte,  zu  leicht  den  Baumeister  spielen  wollen, 
er  wird  selbst  anfangen,  zu  projektieren  und  die  ab- 
schreckenden Beispiele  unserer  ländlichen  Bauweise  ver- 
mehren helfen.  Damit  ist  dann  glücklich  das  Gegenteil 
erreicht  von  dem,  was  die  Meisterprüfung  bezwecken  soll, 
nämlich  tüchtige  Handwerker  zu  schaffen. 

Wie  kann  nun  dieses  Pfuschertum  zurückgedrängt  und 
wie  können  die  Mißstände  bei  den  Meisterprüfungen  für 
das  Baugewerbe  beseitigt  werden? 

Ein  Kenner  und  Freund  des  Handwerks,  der  als  Vor- 
sitzender und  Prüfender  in  Meisterprüfungskommissionen 
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reichlich  Gelegenheit  hatte,  Erfahrungen  zu  sammeln,  Herr 
Kreisbau -Inspektor  Dr.  ing.  Jänicke,  zeigt  in 
einem  sehr  beachtenswerten  Artikel  (Neudeutsche  Bau-Ztg., 
Heft  44)  den  Weg,  der  zur  Gesundung  unseres  Bauhand- 
werkes führen  kann.  Herr  Dr.  Jänicke  fordert  als  ersten 
Schritt  zur  Besserung,  „daß  man  der  Handwerks- 
kammer die  Meister-Prüfungskommission 
des  Maurer  -  und  Zimmerhandwerkes  nimmt 
und  an  die  B  a  u  g  e  w  e  r  k  s  c  h  u  1  e  verlegt,  wo 
sie  hingehört e".  Wir  sind  der  gleichen  Meinung  wie 
Herr  Dr.  Jänicke,  und  der  Lehrplan  der  Osnabrücker 
Meisterkurse  bestärkt  uns  darin,  daß  die  Meisterprüfungen 
in  den  wichtigsten  Bauhandwerken  an  der  Baugewerk- 
schule abgelegt  werden  sollen.  Nur  diejenigen  dürfen  des 
Bauhandwerkes  Meister  werden,  die  eine  voll- 
wertige Baugewerkschule  mit  Erfolg  absolviert  haben.  Die 
Absolventen  dieser  Schule  sind  dann  allerdings  nicht  mehr 
Maurer-  und  Zimmermeister,  sondern  sie  sind  nach  einigen 
Jahren  praktischer  Betätigung  als  Techniker  und  Bauleiter 
Meister  des  ganzen  Bauwerkes  geworden  und 
sollen  deshalb,  wie  der  Deutsche  Techniker- Verband  schon 
lange  aijstrebt  und  in  Sachsen  seit  Jahren  üblich  ist,  nach 
bestandener  Prüfung  den  Titel  Baumeister  er- 
halten. —  Für  Maurer-  und  Zimmermeister  ist  es  über- 
flüssig, die  Kenntnisse  des  Baumeisters  zu  fordern,  wie 
die  Handwerkskammer  Osnabrück  beabsichtigt,  und  diese 
Forderung  muß  im  Interesse  aller  Baubeflissenen  zuriick- 
gewiesen  werden.  Herr  Kreisbau-Inspektor  Dr.  Jänicke 
sagt  weiter:  „So  erfreulich  der  Andrang  zu  den  Meister- 
prüfungen auf  der  einen  Seite  ist,  muß  man  doch 
auf  der  anderen  bekennen,  daß  die  Einrichtung  dieser 
Prüfung,  soweit  die  verlangten  theoretischen  Fachkennt- 
nisse der  Maurer-  und  Zimmergesellen  in  Betracht 
kommen,  an  soviel  Unvollkommenheiten  krankt,  daß  die 
Prüfung  vielfach  oder  meistens  zu  einer  Farce  werden 
muß.  Einmal  fordert  man  von  den  Gesellen 
Kenntnisse,  wie  sie  nur  diejenigen  besitzen 
können,  die  eine  Baugewerkschule  be- 
suchten, wozu  man  keinen  zwingen  kann, 
andererseits  soll  er  diese  Kenntnisse  aus- 
weisen vor  einer  Prüfungskommission  von 
völlig  unzureichender  Zusammensetzung." 
Damit  hat  Herr  Dr.  Jänicke  zwar  den  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen  und  den  Finger  auf  die  Wunde  gelegt,  sich 
aber  auch  das  Mißfallen  des  Ausschusses  des 
deutschen  Handwerks-  und  Gewerbekammer- 
tages  zugezogen.  Dieser  Ausschuß  hat  die  Vorschläge 
des  Herrn  I>r.  Jänicke  als  gänzlich  verfehlt  zurückgewiesen 
und  bedauert,  daß  der  Besuch  der  Bau  gewerk- 
schule die  (teilweise  Befreiung  der  Ab- 
legung der  vollständigen  Meisterprüfung 
im  Baugewerbe  ermöglicht.  Er  sieht  es  als  seine 
Aufgabe  an,  mit  aller  Entschiedenheit  dafür  einzutreten, 
daß  künftighin  Befreiungen  von  Meisterprüfungen  unter- 
bleiben und  will  es  nie  zugeben,  daß  der  Handwerks- 
kammer, der  Vertretung  des  deutschen  Hand- 
werks, das  verbriefte  Recht  (!)  zur  Abnahme  der 
Meisterprüfung  im  Baugewerbe  entzogen  wird.  Der 
Ausschuß  des  Handwerks-  und  Gewerbekammertages 
hält  nach  den  Berichten  über  die  Tagung  in  Hamm 
den  „Entwicklungsgang  des  deutschen  Baugewerks- 
meisters  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis  für  so 
gründlich,  daß  er  damit  vor  der  Oeffentlichkeit  wohl 
bestehen  kann,  zumal  die  Meisterkandidaten  in  der  Mehr- 
zahl Techniker  seien,  deren  Tätigkeit  eine  große  Spanne 
Zeit  zwischen  Gesellesein  und  Meisterwerden  ausfüllt."  — 
Diese  Auffassung  wird  nur  ganz  bedingt  als  richtig  an- 
erkannt werden  dürfen,  denn  die  große  Mehrzahl  der 
Techniker  verzichtet  überhaupt  auf  die  Meisterprüfung  und 
lehnt  es  ab,  sich  von  einem  Kollegium  prüfen  zu  lassen, 
dem  in  vielen  Fällen  die  Voraussetzung  zur  sachlichen 
Kontrolle  der  Prüfungsarbeiten  fehlt.  Wer  den  Entwick- 
lungsgang des  deutschen  Baugewerksmeisters  ordnungs- 
gemäß über  die  Baugewerkschule,  vielleicht  noch  über 
die  technische  Hochschule  zurückgelegt  hat,  muß  es  eben 


als  tief  beschämend  empfinden,  unter  Umständen  vor  der 
Meisterprüfungskommission,  diesem  Forum  privilegiatum, 
dem  „Praktiker"  der  „Meisterkurse"  gleichgestellt  zu 
werden.  Wenn  der  Ausschuß  des  deutschen  Handwerks- 
und Oewerbekammertages  den  Technikern  das  „verbriefte" 
Recht  der  Befreiung  vom  theoretischen  Teil  der 
Meisterprüfung  nehmen  und  alle  Anwärter  auf  den  Meister- 
titel und  auf  den  Vorzug,  Lehrlinge  ausbilden  zu  dürfen, 
in  einen  Topf  zusammen  werfen  will,  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  der  Prüfling  eine  Kgl.  Baugewerkschule  oder 
die  erweiterten  Osnabrücker  Meisterkurse  absolvierte,  wird 
er  den  geschlossenen  Widerstand  der  deutschen  Techniker- 
schaft finden!  Hier  ringt  die  Anerkennung  einer  gründ- 
lichen Ausbildung  des  Baumeisters  mit  dem  Bestreben, 
kein  Jota  von  dem  verbrieften  Recht  der  Handwerkskammer 
aufzugeben.  In  diesem  Kampfe  wird  als  abschreckendes 
Beispiel  der  Osnabrücker  Plan  geboren,  der  in  den  Augen 
aller  einsichtigen  Fachmänner  einer  entschiedenen  Ver- 
urteilung verfallen  muß.  Verhindert  nicht  noch  in  letzter 
Stunde  die  Staatsregierung  das  Zustandekommen  dieser 
Kurse,  dann  wird  mit  ihnen  nicht  dem  Bauhandwerk  ge- 
dient sein,  wohl  aber  dem  Pfuschertum,  geschmückt  mit 
dem  stolzen  Titel  Meister,  eine  breite  biraße  geebnet 
werden.  Kfm. 


ERFINDERSCHUTZ  UND  PATENTRECHT 


Staatliche  Erfind ungs- Ausstellung  Stuttgart 

Wie  wir  von  der  Leitung  der  Staatlichen  Erfindungs- 
Ausstellung  hören,  sind  die  Vorarbeiten  für  die  Prüfung 
der  eingegangenen  Anmeldung  nunmehr  soweit  beendigt, 
daß  für  den  größeren  Teil  der  Anmeldungen  die  Ausstel- 
lungsmodelle eingefordert  sind.  Es  sind  bisher  ungefähr 
1000  verschiedene  Anmeldungen  als  vorläufig  ausstellungs- 
fähig betrachtet.  Die  Zahl  wird  sich  bis  zur  Eröffnung 
der  Ausstellung,  die  Ende  Februar  stattfindet,  wohl 
nicht  mehr  wesentlich  ändern,  jedenfalls  kann  daraus 
ersehen  werden,  daß  die  Ausstellung  in  weiten  Kreisen 
als  Bedürfnis  empfunden  worden  ist  und  daß  sie,  wenn 
der  angestrebte  Erfolg  sich  auch  nur  zu  einem  Bruchteil 
erzielen  läßt,  den  Beginn  eines  wichtigen  Abschnitts  auf 
dem  Gebiet  der  Patentverwertung  bilden  wird.  Um  eine 
Orientierung  über  das  auf  der  Ausstellung  Gebotene  zu 
erleichtern,  ist  beabsichtigt,  den  Bezug  des  Ausstellungs- 
Katalogs,  welcher  das  gesamte  zur  Verwertung  angebotene 
Material  enthält,  auch  auf  buchhändlerischem  Wege  in  ganz 
Deutschland  zu  ermöglichen. 

Auf  diese  Weise  können  sich  auch  Fabrikanten,  welche 
eine  Reise  nach  Stuttgart  zur  Besichtigung  der  Ausstellung 
zunächst  nicht  unternehmen  können,  wenigstens  einen 
Ueberblick  verschaffen  über  diejenigen  Schutzrechte,  welche 
zur  Verwertung  feil  sind. 


BÜCHERSCHAU 


Die  Berechnung  der  Rohrweiten  der  Schwerkraft-Warmwasser- 
heizungen mit  und  ohne  Berücksichtigung  der  Rohrabküh- 
lung  und  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Berech- 
nung der  Etagen-Warmwasserheizungen.  Von  H.  Reck- 
nage],  Diplom-Ingenieur  in  München.    Mit  24  Tabellen 
und  6  Abbildungen.    München  und  Berlin.    Druck  und 
Verlag  von  R.  Oldenbourg.    Preis  2  M. 
Die  vorstehende  Abhandlung,  ein  erweiterter  Sonderabdruck 
aus  dem  „Gesundheits-Ingenieur"  1909,  bringt  auf  25  Seiten 
(241/2  X  341/2)  mit  24  Tabellen  und  6  Abbildungen  insofern  eine 
Neuheit  für  den  Heizungsingenieur,  als  die  Rohrdurchmesser, 
wie  bereits  für  Dampfheizungen  üblich,  nach  dem  Druckabfall 
pro  lfd.  Meter  bestimmt  werden,  ein  Verfahren,  das  bisher  nur 
bei  einzelnen  Firmen  angewandt  wurde.    Anstelle  des  Weiß- 
bach'scl^en  Reibungskoeffizienten  sind  die  bezüglichen  neuesten 
Versuche   von    Biel   berücksichtigt,   und   dementsprechend  die 
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Widcrstaiidskocffizicnfcn,  abweichend  von  der  bisheriKca  Oc- 
pfloKcnheif,  für  die  ein/einen  Rohrdurchniesser  in  lfd.  Meter 
Rohrliinfje  ausgedrückt.  Besonders  erwähnenswert  ist  die  Be- 
rechnun}>  der  Widerslandshöhen  für  den  Durchfluß  des  Wassers 
bei  (ihederkessein  inid  Radiatoren,  die  von  dem  Verfasser  ver- 
suchsweise eingeführt  werden.  Ein  ausführliches  Rcclinungs- 
beispiel  sowohl  für  Sehwerkraft-Wannwasser-  wie  auch  für  eine 
Etagenhci/un}),  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Wiirnie- 
\crluste  durch  Rohrabkühhuig,  erläutern  den  (iaiig  der  Rech- 
nung, während  die  für  20,  25  und  30  "  Temperatur-Unterschied 
berechneten  Tabellen  nackter,  isolierter,  auf  dem  Dachboden  und 
in  Mauerschlitzen  liegender  Rohre  die  Anwendung  der  Rech- 
nungsniethode  aufkrordcntlich  erleichtern.  Die  dankenswerte 
Veröffentlichung  des  bekannten  Verfassers  dürfte  allerwärts 
freudig  begrüßt  und  als  schätzbares  Material  betrachtet  werden. 

Rl. 

Die  Besoldung  der  Reichsbeamfen  und  Offiziere.    Die  Bestim- 
mungen der  Besoidungsordnung  vom  Jahre  1Q09  und  die 
einschlägigen  Verhandlungen  im  Reichstag,  dargestellt  und 
erläutert  von  einem  Mitglied  der  Zentrumsfraktion.  158  S. 
8".    Preis  gebunden  1.50  M.    M.-Oladbach  1909,  Volks- 
vereins-Verlag O.  m.  b.  H. 
Inhalt:  I.  Die  Notwendigkeit  einer  allgemeinen  Aufbesserung 
der  Gehälter.   II.  Die  Ankündigung  und  die  Vorläufer  der  Auf- 
besserung. III.  Die  Vorlagen  des  Bundesrats  und  ihre  Beratung 
im  Reichstag:    1.  Der  Hauptteil  der  Vorlage;    2.  Der  Mehr- 
aufwand der  Vorlage;  3.  Die  erste  Lesung  im  Plenum;  4.  Die 
erste  Lesung  in  der  Kommission;    5.  Die  zweite  Lesung  in 
der  Kommission;    6.  Die  zweite  Lesung  im  Plenum;    7.  Die 
dritte  Lesung  im  Plenum.    IV.  Das  Besoldungsgesetz:  1.  Gehalt 
und  Zulagen;  2.  Wohnungsgeldzuschüsse;   3.  Uebergangs- Vor- 
schriften;   4.  Schlußvorschrilten.     V.   Die  Besoldungsordnung 
für  Reichsbeamte:    1.  Aufsteigende  Gehälter.    VI.  Die  Besol- 
dungsordnung für  Offiziere  und  Unteroffiziere.    VII.  Die  Löh- 
nungserhöhung für  die  Mannschaften.    VIII.  Das  Zulagewesen. 
IX.  Resolutionen  zum  Besoldungsgesetz.    X.  Der  Wohnungs- 
geldzuschuß:   1.  Die  Vorlage  des  Bundesrats;   2.  Mehrkosten 
infolge  der  Neuregelung  des  Wohnungsgeldzuschusses;   3.  Die 
neuen  Sätze  für  den  Wohnungsgeldzuschuß;   4.  hiuleilung  der 
Beamten  in  die  Tarifklassen;  5.  Unterscheidung  zwischen  ledigen 
und  verheirateten  Beamteni;  6.  Die  deklassifizierten  Orte;  7.  Die 
neue  Ortsklasseneinteilung.    XI.  Die  Verbesserungen  der  Vor- 
lage durch  den  Reichstag:   1.  Mehrbedarf  zu  Besoldungen  usw. 
gegen  die  Regierungsvorlage;    2.  Gegenüberstellung  der  Be- 
züge usw.    Anhang.    Klasseneinteilung  der  Orte. 


BRIEFKASTEN 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beilieiji  und  die  •ion  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  tinscnders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schrifllich  erteilt  tioe 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  vor  Krs' hcincn  des  Heftes,  mittags  12  Uhr, 
in  dem  die  ^rage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
Icitung  nachdrütklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Eragen  nolwendigcn  Druck- 
stöcke zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muH  der  Fragesteller  vorlicr  bezahlen. 

Frager,. 

Frage  44.  Das  Kesseiwasser  der  Fabriken  soll  dem  städti- 
schen Kanal  zugeführt  werden.  Da  die  Kessel  jedoch  mit  einem 
Druck  von  2  bis  3  Atmosphären,  entsprechend  einer  Temperatur 
von  120  bis  134**  C,  abgeblasen  werden,  wogegen  nach  der 
hiesigen  Polizeiverordnung  nur  50 "  zulässig  sind,  muß  das 
Wasser  vorgekühlt  werden.  Welche  Einrichtungen  haben  sich 
für  die  Abkühlung  solcher  Abwässer  am  besten  bewährt? 

Frage  45.  a)  Für  Fußböden  benutzt  man  sowohl  sogenannte 
preußische  Stammbretter,  als  auch  schwedische  Kiefer.  Wie 
unterscheiden  sich  die  Hölzer  im  Aussehen  und  im  Gebrauch? 

b)  Empfiehlt  sich  für  gewöhnliche  Wohnräume  unter  Berück- 
sichtigung des  Preisunterschiedes  Riemenfußboden  13  bis  15  cm 
breit  aus  preußischen  Stamimbrettern  oder  gewöhnlicher  Fuß- 
boden I.  Klasse  aus  kiefemen  Stammbrettern  18  bis  22  cm  breit? 

c)  Kann  mir  ein  Kollege  ein  praktisches  Buch,  möglichst  ohne 
langatmige  wissenschaftliche  Abhandlungen,  empfehlen,  aus  dem 
über  die  gebräuchlichsten  Hölzer  das  Wichtigste  zu  ersehen  ist? 

Frage  46.  a)  In  einem  2500  cbm  großen  Raum  ist  eine 
Beizerei,  Verzinnerei  und  Verzinkerci  für  endlose  Bänder  unter- 
gebracht, welche  Tag  und  Nacht  arbeiten.  Gebeizt  wird  in 
zwei  je  18  cbm  Inhalt  fassenden  Steinbottichen,  die  mit  stark 
verdünnter,  kochender  Schwefelsäure  angefüllt  sind,  während 
das  Verzinnen  und  Verzinken  gleichzeitig  in  zehn  geheizten 


Bädern  vor  sich  geht.  Für  das  Absaugen  der  in  großen  Mengen 
entstehenden  sauren  Dämpfe  ist  eine  Tonrohrleitung  von  300  nun 
I.  W.  und  40  ni  Länge  vorhanden,  an  welche  die  zehn  Bäder 
und  die  beiden  Beizbottiche  mit  Tonrohrleitungen  von  200  mm 
I.  W.  bei  einer  Länge  von  je  5  m  unter  einem  Winkel  von  45  " 
angeschlossen  sind.  Die  Hauptleitung  geht  in  einen  Kamin  von 
5'J  m  Höhe,  welcher  zwar  sehr  gut  zieht,  aber  nicht  ge- 
nügt, um  die  in  dem  Räume  entstehenden  Dämpfe  abzusaugen. 
In  welcher  Weise  kann  die  vorhandene  Anlage  wirkungsvoll  aus- 
gebaut werden,  bezw.  wie  groß  muß  der  evtl.  zu  beschaffende 
Ton-Exhaustor  sein? 

b)  Die  abzusaugenden  Säuredämpfe  der  vorstehend  be- 
schriebenen Anlage  werden,  bevor  sie  in  den  Kamin  eintreten, 
behufs  Neutralisicrung  durch  eine  Kalkmilchbrause  geleitet.  Die 
Kalkmilch  wird  der  Brause  mittels  einer  Flügelpumpe  zugeführt. 
Durch  wiederholte  Berührung  der  Kalkmilch  mit  den  Dämpfen 
wird  dieselbe  angesäuert  und  zerstört;  in  kurzer  Zeit  die  aus 
Phosphorbronze  bestehenden  Flügel  der  Pumpe.  In  Hartblei 
lassen  sich  die  Flügel  nicht  ausführen.  Wie  ist  dem  Uebel- 
stande  abzuhelfen? 

Frage  47.  Bitte  um  Ratschläge,  wie  man  Licht-,  Luft- 
oder Sonnenbäder  anlegt,  einrichtet  und  ausstattet.  Gibt  es  ein 
belehrendes  Werk  über  derartige  Anlagen? 

Frage  48.  Ich  bitte  mir  nachzuweisen,  wo  Gemeinde-  oder 
Städtische  Feuerversicherungen  bestehen,  da  ich  mich  um  leih- 
weise Ueberlassung  von  Statuten  dahin  wenden  möchte. 

Frage  49.  Welche  Fachzeitschriften  eignen  sich  vorzugs- 
weise für  Stellengesuche  als  Maschineningenieur  in  der  Schweiz 
und  in  Oesterreich? 

Frage  50.  Kann  mir  jemand  irgendwelche  Literaturangabe 
über  die  Bauausführung  der  befahrbaren  Verbindungsdämmc 
der  Halligen  Langeneß-Üland  mit  dem  Festland  oder  Sandhörn- 
Festland  machen?  Falls  dieses  nicht  möglich,  vielleicht  etwas 
über  die  Art  und  Weise  der  Bauausführung,  Bauvorgang,  be- 
richten ?  Evtl.  bitte  ich  auch  um  Angabe  der  Baukosten  pro  km 
unter  Angabe  der  Kronenbreite.  Es  handelt  sich  in  diesem 
Falle  um  den  Bau  eines  Dammes  auf  Kleiboden. 

Frage  51.  Eine  bereits  ausgeführte  Terrasse  von  rund 
1000  qm  Fläche,  welche  gleichzeitig  als  Decke  von  Läden  und 
eines  größeren  Cafes  dient,  ist  undicht.  Die  Herstellung  ist 
folgende:  25  cm  st.  Eisenbeton,  2  cm  st.  Zementestrich,  2,5  cm 
st.  Asphaltschicht  und  2,5  cm  st.  Zementplatten  in  Zement- 
mörtel gelegt.  Bei  Regenwetter  nun  läßt  die  Decke  an  vielen 
Stellen  Wasser  durch.  Was  ist  da  zu  tun,  um  die  Terrasse, 
welche  jedem  Wetter  ausgesetzt  ist,  dicht  herzustellen? 

Frage  52.  Welches  ist  das  billigste  und  beste  Isoliermaterial 
für  Außenwände  an  Fachwerksbauten,  die  noch  mit  Zement- 
mörtel überputzt  werden  sollen  ?  Oder  gibt  es  einen  wetter- 
beständigen Anstrich,  welcher  keine  Feuchtigkeit  durchläßt? 

Frage  53.  In  einem  geschlossenen  Eisenbahn-Güterwagerr 
von  7  m  Länge,  2,5  m  Breite  und  2,5  m  Höhe,  mit  gut  iso- 
lierten doppelten  Wänden,  Fußboden  und  Decke,  soll  während 
eines  Transportes  von  20  bis  22  Stunden  Dauer  frisches  Fleisch 
im  Gesamtgewicht  von  200  Zentner  transportiert  werden.  Vor- 
gesehen sind  an  der  Wagendecke  zwei  offene  Eisbehälter  vort 
500  kg  Fassungsraum  mit  darin  liegender  eiserner  und  verzinnter 
Rohrschlange  von  80  mm  1.  W.  und  2  mm  Wandstärke.  Die 
Kühlung  des  Wagenraumes  auf  plus  5  bis  6°  Celsius  soll  teils 
durch  die  Eisbehälter,  teils  durch  Außenluft  erfolgen,  welche 
nach  Passieren  eines  Luftfilters  das  in  den  Eiskästen  befindliche 
Rohrsystem  durchstreichen,  sich  abkühlen  und  als  gekühlte  Luft 
wieder  austreten  soll.  Wie  groß  muß  die  Eismenge  in  kg  sein, 
und  wie  lang  jedes  einzelne  Rohrsystem  ?  An  der  Wagendecke 
befinden  sich  8  Sauger  von  100  mm  I.  W.  Die  Zuggeschwindig- 
keit beträgt  60  km  pro  Stunde.  (Der  Wagen  soll  auch  in 
Personenzügen  laufen.) 

Frage  54.  In  einem  Restaurant,  welchem  nach  der  Straßen- 
seite in  ca.  8  m  Entfernung  eine  Häuserreihe  und  seitlich  in 
ca.  3,5  m  Entfernung  ein  dreistöckiges  Gebäude  gegenüber  steht, 
sind  nach  der  Straßenseite  außer  der  Eingangstür  zwei  Fenster 
und  seitlich  vier  Fenster,  ä  2,5  qm,  vorhanden.  Diese  reichen 
zur  genügenden  Beleuchtung  des  Raumes  nicht  aus.  Wie  kann 
diesem  unter  Verwendung  der  vorhandenen  Holzfenster  ab- 
geholfen werden?   Sind  vielleicht  Luxfer-Prismen  zu  empfehlen? 

Frage  55.  Für  einen  Desinfektionsapparat,  welcher  bisher 
den  erforderlichen  Dampf  von  der  Niederdruckdart>pfheizung  er- 
hielt, ist  für  Erzeugung  des  zur  Desinfektion  erforderlichen: 
Dampfes  ein  besonderer  Hochdruckkessel  mit  7  Atm.  Druck 
beschafft  worden.  Da  nun  der  Desinfektionsapparat  nur  mit 
einem  Drucke  von  höchstens  Vio  Atm.  benutzt  wurde  und 
für  eine  größere  Druckspannung  nicht  geprüft  ist,  ist  vor  Ein- 
tritt des  Dampfes  in  den  Desinfektor  ein  Reduzierventil  (auf 
V]o  Atm.  Druck)  mit  13  mni  Durchgang  eingebaut.  Bei  der 
nunmehrigen  Benutzung  stellt  sich  heraus,  daß  das  Reduzier- 
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ventii  zu  wenig  Dampf  durchläßt,  um  eine  Desinfektion,  zu 
welcher  eine  Wärme  von  103"  C  erforderlich  ist,  zu  er- 
zielen. Der  Desinfektionsapparat  hat  etwa  5  cbm  Inhalt, 
ist  von  Eisenblech  gebaut  und  mit  Sicnerheitsventil  und  Ab- 
dampfrohr versehen.  Der  erreichte  höchste  Wärmegrad  (103"  C) 
wird  durch  einen  Klingelapparat  angezeigt.  Nach  meiner  An- 
sicht ist  das  Dampfzuführungsrohr  (1 V2  ")>  sowie  das  Reduzier- 
ventil zu  klein.  Welche  Anordnungen  sind  zu  treffen,  um 
obigen  verlangten  Wärmegrad  zu  erreichen? 

Frage  56.  Welche  Fundamentgrößen  und  überhaupt  welche 
ungefähren  Abmessungen  erhält  eine  14  PS  liegende  Dampf- 
maschine und  desgleichen  der  hierzu  nötige  Dampfkessel  (etwa 
20  m"  Heizfläche,  System  Cornwall  oder  Galloway)  ?  Ich  be- 
hötige  die  Maße  nur  zur  vorläufigen  Skizzenanfertigung  vom 
betr.  Maschinenraum  und  Kesselhaus. 

Frage  57.  Welche  Stellen  im  Staatsdienst  sind  für  Hoch- 
bau-Techniker j(ohne  Einj. -Zeugnis)  offen?  Welches  Höchst- 
gehalt? Gibt  es  ein  Buch,  welches  über  die  technische  Beamten- 
laufbahn im  Staatsdienst  handelt? 

An/ werfen 

Zur  Frage  353.  Feuchte  Stalldecke.  Der  Antwort  in 
Heft  1  kann  ich  nicht  beistimmen.  Kalk  -  Gipsmörtel  (als 
Verputz  einer  Rabitzdecke  mit  Luftzwischenraum  gedacht) 
ist  deshalb  nicht  brauchbar,  da  Gips  erstens  leicht  durch 
■die  Dünste  im  Schweinestall  zerstört  wird  und  zweitens 
die  'Feuchtigkeit  aufsaugt  und  am  längsten  von  allen  Mörteln 
in  sich  behält.  Der  Beantworter  Mitgl. -Nr.  9821  schlägt 
weiter  vor:  Rohrgewebe  auf  Latten  mit  Kalkverputz,  ja  kein 
Zementmörtel.  Demgegenüber  sei  darauf  hingewiesen,  daß  1.  die 
im  feuchten  Stall  befindliche  Decke  fault!  d.  h.  das  Rohr,  der 
Draht  rostet  und  alles  fällt  ab.  2.  Rohrgewebe  auf  Lattung.  Die 
ständig  feuchte  Decke  mit  Rohrgewebe  greift  das  Holz  der 
Latte  mit  an,  nach  4  bis  5  Jahren  fällt  die  Decke  ab.  3.  Kalk- 
putz. Das  Aufsaugungsvermögen  des  Kalkmörtels  ist  infolge 
seiner  Porosität  ein  sehr  großes,  jedenfalls  bedeutend  größer,  als 
das  des  Zementmörtels.  Er  ist  deshalb  hier,  wenn  es  sich 
zur  Erreichung  einer  trockenen  Decke  handeln  soll,  viel  minder- 
wertiger als  Zementmörtel.  Dieser  ist  dagegen  erstens  viel 
widerstandsfähiger  gegen  schlechte  Dünste  und  zweitens  viel' 
dichter  als  Kalkmörtel,  somit  auch  weniger  aufsaugungsfähig. 
Um  nun  die  Frage  richtig  und  nach  den  Regeln  der  Praxis 
zu  beantworten,  muß  ich  erst  die  Zeichnung  bzw.  Bauskizze  vor 
mir  haben.  Mit  wenigen  Worten  läßt  sich  die  Frage  dahin 
beantworten:  Eine  oben  kalte  Decke  tropft  nur;  also  oben 
warm  legen  (Stroh,  Heu,  Torfmull) !  Ferner  unten  das  Tropfen 
durch  sinnreiche  Ventilation,  die  sich  ohne  Zeichnung  hier  nicht 
angeben  läßt,  aber  die  auch'  andererseits  keinen  kalten  Stall 
hervorbringen  soll,  verhüten! 

E.  G  e  r  n  d  t ,  Architekt,  Posen. 
Hierzu  schreibt  uns  der  Einsender  der  betr.  Antwort: 
Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Kollegen  E.  Gerndt,  Posen, 
habe  ich  zu  erwidern,  daß  mir  die  geschilderten  schlechten) 
Eigenschaften  des  Gipsmörtels  bekannt  sind,  indes  kann 
ich  mitteilen,  daß  wir  hier  in  der  Rheinpfalz  allgemein  dem 
Kalkmörtel  beim  Auswerfen  etwas  Gips  zusetzen,  um  eirtl 
besseres  und  rascheres  Anziehen  zu  erzielen,  ohne  den  Nachteil 
für  den  ganzen  Verputz  wie  beim  reinen  Gipsmörtel. 
Das  Tropfen  der  angefragten  Stalldecke  schiebe  ich  auch  dem 
Umstände  zu,  daß  dieselbe  massiv  —  jedenfalls  in  Kiesbeton  — 
ausgeführt  ist  und  einen  dichten  Zementverputz  hat,  mithin  eine 
geringe  Isolierfähigkeit  besitzt,  so  daß  sich  am  Zementputz  sofort 
die  warmfeuchte  Stalluft  kondensiert  und  Tropfen  bildet,  je  nach 
dem  größeren  und  kleineren  Temperaturunterschied  der  Innen- 
und  Außenluft  und  dem  jeweiligen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft. 
Ob  ein  oben  warm  legen  mit  Stroh,  Heu,  Torfmull  genügend 
ist,  um  die  Tropffeuchtigkeit  ganz  zu  vermeiden,  vermag  ich 
nicht  zu  bejahen,  möchte  aber  behaupten,  daß  in  diesem  Falle 
das  Stroh  und  Heu  an  der  Auflageschicht  mit  der  Zeit  schimmlich 
wird.  Auch  ich  bin  der  Ansicht,  daß  eine  richtige  Fenster- 
und  Deckenventilation  hierin  wohl  etwas  Abhilfe  schaffen  wird, 
nur  muß  dieselbe  auch  immer  entsprechend  bedient  werden, 
was  wohl  nicht  immer  der  fall  ist.  Die  Ausführungen  des 
Herrn  Gerndt  bezüglich  des  Zementverputzes  halte  ich  nur  für 
richtig  bei  porösen  Massivdecken  mit  Backstein,  Tuffstein, 
Schlacken  oder  Bimsbeton,  einem  gut  isolierenden  und  Feuchtig- 
keit auf-  und  auch  wieder  abgebenden  Deckenkörper,  und  doch 
wird  hierorts  in  Süddeutschland  diese  Art  der  Stalldecken  nur  mit 
Zementbrühe  angespritzt  und  dann  mit  Kalkmörtel  verputzt,  wo- 
durch jedes  Tropfen  der  Stalldecken  vermieden  wird  und  ohne 
Nachteil  für  den  Verputz.  M.-Nr.  9821. 

Zur  Frage  8.  Durchschlagen  der  Regenfeuchtigkeit  durch 
dünne,  außen  gefugte  Wände.  Falls  die  in  Frage  kommenden 
Mauerflächen  bei  trockener  Witterung  mit  einer  Mischung  von 


Leinöl  und  Kolophonium  gestrichen  werden  sollen,  ist  es  not- 
wendig,- die  Mischung  bis  zum  Sieden  zu  erhitzen  und  im  heißen 
Zustande  zwei-  bis  dreimal  auf 'ustreichen.  Jeder  Anstrich  muß 
vor  Aufbringung  des  nächsten  gut  aufgetrocknet  sein.  Um  eine 
dauernde  Dichtigkeit  zu  erzielen,  ist  es  notwendig,  dieses  Ver- 
fahren dreimal  hintereinander  in  Zeitabschnitten  von  etwa  einem 
Jahr,  jedesmal  im  Spätsommer  zu  wiederholen.  B. 

Zur  Frage  10.  Die  Berechnung  von  im  Grundriß  gebogenen 
Trägern  wird  in  folgender  Weise  vorgenommen.  Man  denkt 
sich  die  Last  im  Schwerpunkt  der  Bogenfläche  oder  des  Bogen- 
stückes  konzentriert.  Das  Biegungsmoment  M  wird  nun  ge- 
bildet aus  dem  Produkt:  Last  mal  Abstand  des  Schwerpunktes 
von  der  Einmauerungsstelle  resp.  Auflagerpunkten.  Hieraus  ist 
dann  mit  Leichtigkeit  das  erforderliche  Widerstandsmoment 
Mmax 

W  =  — —  zu  berechnen.  Der  Abstand  des  Schwerpunktes 
beträgt  beim: 

4  r 

Halbkreis:  x  =  =  0,4244  r 

3t: 

2  r  •  s 

Kreisausschnitt:  x  =  

3  b 


Kreisabschnitt:  x  =  —  ■  — . 

3  arc2Y-sin2Y 

Ist  die  Last  nur  gleichmäßig  auf  der  ganzen  Bogenlinie  —  vor- 
her war  die  Bogenfläche  angenommen  —  wirksam,  so  ist  der 
Schwerpunktsabstand  beim: 

2r 

Halbkreis:  x  =  —  ==  0,6366  r 

Tt 

r  ■  s 

Kreisbogen:  x  =  . 

t; 

In  vorstehenden  Formeln^bedeutet:  r  =  der  zugehörige  Radius, 
b  =  Bogenlänge,  s  =  Bogensehne  und  4^  y  =  3er  halbe  Zentri- 
winkel, der  durch  die  beiden  äußeren  Radien  gebildet  wird.  Für 
andere  Bogenformen  wolle  man  die  Schwerpunktsabstände  in  der 
„Hütte"  nachschlagen.  H  a  n  s  F  ö  r  s  t  e  r ,  Leipzig. 

Zur  Frage  11.  Pneumatische  oder  hydraulische  Nietung? 
Während  meiner  Praxis  habe  ich  viel  mit  pneumatischen  und 
hydraulischen  Nietanlagen  zu  tun  gehabt.  Meinem  Dafürhalten 
ist  der  pneumatischen  Nietung  der  Vorzug  zu  geben.  Folgende 
Mängel  fallen  bei  derselben  fort:  das  Einfrieren  der  Rohrleitung; 
der  hohe  Druck  in  der  Rohrleitung;  die  Unmöglichkeit,  mit 
großen  Nietmaschinen  ohne  Beschädigung  der  Bleche  kleine 
Nieten  zu  schließen;  der  stets  gleich  bleibende  Druck  des  Niet- 
stempels und  die  daraus  hervorgehende  Abhängigkeit  vom  Ar- 
beiter, welcher  das  Einlaßventil  bedient;  der  sehr  oft  aus  der 
Kolbenmitte  stehende  Nietstempel  bzw.  dessen  einseitiger  Druck, 
der  sich  hieraus  ergibt.  Durch  die  pneumatischen  Maschinen 
fallen  diese  Uebelstände  fort.  Denn  hier  hat  die  Rohrleitung 
nur  einen  Druck  von  6  bis  7  Atml,  der  Nietstempel  befindet 
sich  in  der  Mitte  des  Druckstempels.  Ferner  bringen  die  Knie- 
hebel an  der  Maschine  den  zu  einem  guten  Nietschluß  er- 
forderlichen allmählich  zunehmenden  Druck  unabhängig  vom 
Arbeiter  hervor;  auch  können  kleine  Nieten  mit  großen' 
Maschinen  ohne  Beschädigung  des  Bleches  geschlossen  werden, 
weil  die  Hubbegrenzung  des  Nietstempels  eingestellt  werden 
kann.  Die  Schnittmuster  von  den  mit  pneumatischen  Maschinen 
ausgeführten  Vernietungen  zeigen  ein  sattes  Ausfüllen  der  Löcher 
und  ein  dichtes  Anliegen  der  Nietköpfe  an  den  Blechen.  Die 
pneumatische  Nietmaschine  ist  insofern  auch  vorteilhaft,  da  man 
dieselbe  zum  Arbeitsstück  hintransportieren  kann,  wogegen  die 
hydraulischen  Nietmaschinen  größeren  Umfanges  fest  montiert 
sind.  Die  pneumatische  Anlage  ist  im  Betriebe  sehr  sauber, 
und  es  kann  ferner  auch  die  Preßluft  zum  Antrieb  von  Stemm- 
und  Meißelhämmern,  Bohrmaschinen  (Fortfall  der  elektrischen 
Bohrmaschine  und  Handknarre)  und  Hebezeugen  benutzt  werden. 
Deshalb  wird  der  pneumatischen  Nietung,  als  rationellste,  in 
den  meisten  Werken  der  Vorzug  gegeben.  —  Zu  jeder  weiteren 
Auskunft  und  Angabe  in  dieser  Angelegenheit  bin  ich  gern  bereit. 
Franz  Fleischmann,  Kattowitz  (O.-Schl.),  Schillerstr.  9. 

Zur  Frage  19.  Schwemmsteine  für  Stalldeckengewölbe. 
Schwemmsteine  können  auch  für  Stalldeckengewölbe  verwendet 
werden.  Es  empfiehlt  sich,  die  Oewölbeuntersichten  mit  Kalk- 
mörtel (Nach  den  heutigen  Ausführungen  unter  Nr.  353  wäre 
wohl  Zementmörtel  vorzuziehen.  Die  Schriftltg.)  zu  verputzen 
und  für  genügende  Ventilation  des  Stalles  zu  sorgen,  es  werden 
dann  die  verwendeten  Baumaterialien  auch  vom  Stalldunst  nicht 
angegriffen.  B. 

Zur  Frage  25.  Düker  reinigen.  Die  Maschinenfabrik 
Anderten  bei  Hannover  fabriziert  Rohrreinigungsapparate,  die 
auch  zum  Reinigen  des  Dükers  geeignet  sind.  W. 
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Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


20.  Verbandstag  des  D.  T.-V. 

II.  Abgeordnete. 
(Fortsetzung.) 

Meine  Ausführungen  über  Anträge  und  Abgeordnete  zum 
Verbandstagc  konnten  in  Nr.  4  unserer  Zeitschrift  aus  tech- 
nischen Gründen  leider  nur  noch  i  •  Anzeigenteil  untergebracht 
werden.  Deswegen  bitte  ich  zu  chst  an  dieser  Stelle  um' 
nachträgliche  Beachtung  des  vorhergegangenen  Ab' dinittes. 
Während  dort  unter  2)  nur  ganz  allgemein  die  Möglichkeiten 
für  die  Entsendung  von  Abgeordneten  berührt  sind,  will  ich 
diesmal  etwas  mehr  auf  die  Satzungsbestimmungen  und  einige 
Beispiele  eingehen.  Den  hierfür  angestellten  Untersuchungen 
und  Berechnungen  legte  ich  den  Mitgliederbestand  vom  1.  De- 
zember 1Q09  zu  Grunde  unter  gewissenhafter  Beachtung  der 
Zweigvereins-  und  Einzelmitgliederzahlen  und  der  in  unseren 
Satzungen  §§  36  und  37  enthaltenen  Bestimmungen. 

§36  besagt,  daß  Bezirksverwaltungen  für  jedes 
angefangene  Hundert  ihrer  Vereins-  und  Einzelmit- 
glieder  einen  Abgeordneten  entsenden  können.  Absatz  b 
gewährleistet  dann  aber  auch  den  Zweigvereinen  die 
Entsendung  eigener  Abgeordneter,  wenn  die  Vereine  die  hier- 
für nötigen  Aufwendungen  an  Tagegeldern  machen  wollen. 
Die  Absätze  c  und  d  sind  durch  Aufteilung  des  gesamten 
Reichsgebietes  in  Bezirksverwaltungen  und  die  Zugehörigkeit 
der  Zweigvereine  zu  ersteren  seit  dem  Königsberger  Verbands- 
tage 1908  als  überholt  zu  betrachten.  Unsere  Kollegen  haben 
schon  damals  bei  Festlegung  der  Satzungen  deren  Wirkung 
in  späterer  Zeit,  bei  größeren  Mitglieder-  und  Zweigvereins- 
zahlen, in  Erwägung  gezogen,  denn  im  §;  37,  Absatz  1,  heißt 
es  mit  Berücksichtigung  der  finanziellen  Wirkung  des  vorher- 
gehenden Paragraphen:  „Die  Zweigvereine  und  Bezirksver- 
waltungen, die  mehr  als  einen  Abgeordneten  zu  entsenden 
berechtigt  sind,  können  sämtliche  Stimmen  auch  auf  eine 
geringere  Zahl,  selbst  auf  einen  einzigen  Ab- 
geordneten, vereinigen."  Die  Erfahrung  mit  den  letzten 
Verbandstagen  hat  nun  gelehrt,  daß  einzelne  Verbandsorgane 
in  Wahrung  der  finanziellen  Verbands-  und  Vereinsverhältnisse 
hiervon  zum  eigenen  Nachteil  Gebrauch  machen,  während 
wieder  andere  Organe  bemüht  sind,  in  Auslegung  des  Satzungs- 
wortlautes, je  nach  Bedarf,  die  Abgeordnetenzahl  künstlich  zu 
erhöhen.  Ein  solches  gegenseitiges  Wetteifern  muß  unter  allen 
Umständen  ein  Ende  nehmen,  damit  die  Verbandstage  die 
positive  Arbeit  zu  leisten  in  der  Lage  sind,  die  mit  Recht 
von  ihnen  gefordert  wird.  Gerade  während  der  noch  nicht 
lange  zurückliegenden  Verbandsjubeltage  ist  unser  Wahlspruch, 
von  dem  die  Gründer  des  D.  T.-V.  beseelt  waren:  „Einer  für 
Alle  und  Alle  für  Einen!"  wiederholt  als  unser  Leitspruch 
anerkannt  und  erneuert  worden.  Auf  dem  nächsten  Verbands- 
tage in  Stuttgart  können  wir  den  ,ersten  praktischen  Beweis 
dafür  erbringen,  daß  es  uns  recht  ernst  damit  gemeint  war 
und  wir  das  gleiche  Recht  für  alle  in  Anspruch  nehmen) 
wollen.  Von  diesen  Gesichtspunkten  hat  sich  auch  der  Gesamt- 
vorstand in  seiner  Sitzung  vom  27.  und  28.  November  v.  J. 
leiten  lassen,  als  er  den  Beschluß  für  einheitliche  Durchführung 
zur  Bestimmung  der  Abgeordnetenzahlen  gefaßt  hat.  Außerdem 
kann    aber    auch   der  Gesamtvorstand   nach  §  33,  Absatz  4, 


Ziffer  2,  in  dringenden  Fällen  außerordenMiche  Maßnahmen  im 
Interesse  des  Verbandes  beschließen.  Alle  diese  Voraussetzungen 
sind  erfüllt,  denn  nach  den  Rechnungsergebnissen  ist  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  daß  auf  dem  nächsten  Verbandstage  an  Ab- 
geordneten, Vorstandsmitgliedern  und  Beamten  608  Kollegen 
anwesend  sein  können.  Wenn  man  nun  überrechnet,  daß  der 
letzte  Verbandstag  bei  272  Abgeordneten  einen  Kostenaufwand 
von  rund  20  000  M  verursachte,  so  wird  auch  der  letzte 
Zweifler  die  Maßnahme  des  Gesamtvorstandes  als  im  Interesse 
des  Verbandes  anerkennen.  K  a  h  n  t. 

(Fortsetzung  folgt.) 

XI.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 

vom  1.  bis  25.  Januar. 

Nr.  360.  Max  Müller,  Ingenieur,  Berlin.  Nr.  361.  Morit/ 
Kleber,  Architekt,  Wiesbaden.  362.  Heinrich  Kanzler,  Ingenieur, 
Neheim  (Ruhr).  363.  K.  Naumann,  techn.  Sekr.,  Cassel,  364.  Paul- 
Bauch,  techn.  Eisenb.-Obersekr.,  Hoyerswerda.  365.  P.  Schade, 
Architekt,  Arnstadt. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
78.  Quittung. 

Lenz  &  Co.,  G.  mj.  b.  H.,  Berlin  100  M.  Akt.-Komm.-Ges. 
Aplerbecker  Hütte  Brügmann,  Weyland  &  Co.,  Aplerbeck  100  M. 
Techn.  Verein  Geestemünde  18  M.  Stiebitz  &  Köpchen,  Char- 
lottenburg 100  M.  Zahnräderfabrik  Augsburg,  Akt. -Ges.  100  M. 
Peter  Härder,  Eckernförde,  Mitgl.-Nr.  6850  9,90  M.  J.  Knab, 
Knisheim,  Mitgl.-Nr.  36166  1  M.  Pablo  Müller,  Barcelona  6M. 
Baumeister  Emil  Pröld,  Plauen  3,04  M.  W.  Grein,  Berlin, 
Mitgl.-Nr.  24  981  2,05  M.  Vereinigte  Deutsche  Nickelwerke, 
Akt. -Ges.,  vorm.  Westfälisches  Nickelwerk  Fleitmann,  Witte 
&  Co.  in  Schwerte  a.  Ruhr  100  M.  F.  Speler,  Wilhelmshaven, 
Mitgl.-Nr.  29  693  2,05  M.  P.  Dreßler,  Berlin,  Mitgl.-Nr,  24  778 
1  Mark. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  77.  Quittung  87  990,53  M. 

Gesamtbetrag  der  78.  Quittung  543,04  M. 

Sa.    88  533,57  M. 
Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  6.  Quittung  1281,37  M. 

Ferner  gingen  an  Spenden  ein: 

1.  Verlag  „Deutsche  Bauhütte"  in  Hannover:  1  Band  (geb.) 
Deutsche  Bauhütte  1909. 

2.  Frau  Emilie  Georgy,  Erfurt:    1  Band  (geb.)  Häuslicher 
Ratgeber  für  deutsche  Hausfrauen. 

3.  Ernst  Saurbier,  Sondershausen;   1  Briefwage. 

4.  Maurermeister  Corty  und  Frau,  Hamburg:    ein  schöner 
Spiegel  für  die  Wandelhalle,  4  Bücher  für  das  Lesezimmer. 

Für  die  freundlichen  Spenden  dankt  bestens 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteiluneen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  tpätettens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ört, 
Br.  A.  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  Ober  VergnOgungen,  Festlichkelten  usw. 
sind  Oberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
FUr  derartige  IVtitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
aur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 
Bezirksverwaltung  Halle  a.  S.  Vrs.  u.  Br.-A.:  O.  Schneider, 
Ing.,  Merseburger  Str.  23.  —  Zu  nachstehenden  Veranstaltungen 
laden  wir  hiermit  unsere  werten  Vereins-  und  Einzelmitglieder 
höflichst  ein  mit  der  Bitte  um  möglichst  vollzählige  Beteiligung 
und  Einführung  von  noch  nicht  dem  Verbände  angehöriger 
Berufskollegen.  —  Dienstag  den  17.  Februar,  abends  8  Uhr, 
in  der  Kaiser-Wilhelms-Halle,  Neue  Promenade:  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  Pfahl,  Syndikus  der  Handelskammer:  „Der 


Hansabun  d".  Sonnabend  den  26.  Februar,  abends  8V2  Uhr, 
im  „Freyberg-Bräu",  Kleine  Märkerstraße :  Diskussionsabend  der 
Bezirksverwaltung.  Mittwoch  den  9.  März,  abends  8  Uhr  (mit 
Damen) :  Lichtbildervortrag  des  Herrn  Rudolf  Gronau-  New- 
York:  „Andalusische  Frühlingstage  und  Zaubernächte"  im 
großen  Saal  das  „Wintergarten",  Magdeburger  Straße.  Dienstag 
den  22.  März,  abends  8  Uhr,  in  der  „Kaiser-Wilhelms-Halle", 
Neue  Promenade:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  G  ü  n  t  h  e  r  -  Berlin  : 
„Das  werdende  soziale  Rech  t". 

Bezirksverwaltung  Leipzig.  Sonntag  den  13.  Februar  d.  J. 
findet  satzungs-  und  beschlußgemäß  unsere  ordentliche 
Bezirksversammlung  1910  in  Würzen,  Hotel  Pippig, 
statt.  Abfahrt  von  Leipzig,  Dresdener  Bahnhof,  9.30  Uhr 
vorm.  Ankunft  in  Würzen  9.55  Uhr  vorm.  11  Uhr  vorm. 
Vortrag  des  Kollegen  Herrn  Architekt  Kaufmann  -  Berlin  über: 
„BedeutungdesD.  T.-V.  als  soziale  Berufsorgani- 
sation der  Technike  r".  3  Uhr  nachm.  Beginn  der  Ver- 
handlungen nach  folgender  Tagesordnung:  1.  Berichte.  2.  Haus- 
haltplan   1910.     3.    Wahlen.     Satzungsgemäß    scheiden  aus: 
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1.  Vorsitzender,  2.  Kassierer,  2.  Schriftführer  und  Obmann  der 
Stellenvermittelung.  Bestätigung  des  derzeitigen  1.  Kassierers. 
Wahl  eines  Mitgliede's  in  den  Verbandsgesamtvorstand.  4.  Ar- 
beitskammerfrage, Pensionsversicherung  der  Privatangestellten 
usw.  5.  Anträge.  6.  Anträge  zumi  20.  Verbandstag  dieses 
Jahres  in  Stuttgart.  7.  Verschiedenes.  Den  Bestimmungen  unserer 
Satzungen  gemäß  sind  nur  die  .Stimmführer  stimmberechtigt. 
Die  Vollmachten  derselben  sind  bis  zum  7.  Februar  beim  Vor- 
sitzenden zur  Nachprüfung  einzureichen.  Besondere  Einladungen 
werden  nicht  erlassen,  deswegen  bitten  wir  um  rege  Teil- 
nahme und  tatkräftige  Werbung  in  Kollegenkreisen.  Ebenso 
sind  Verbandskollegen  anderer  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine nur  hierdurch  freundlichst  eingeladen. 

Bezirksverwaltung  Oberschlesien.  Mit  Unterstützung  des 
Technischen  Vereins  Oppeln  veranstalten  wir  am  Sonntag  dem 
13.  Febr.  d.  J.  eine  Wanderversammlung  nach  Oppeln. 
Die  Zeiteinteilung  ist  folgende:  Nachmittags  1  Uhr:  Abfahrt 
vom  Zentralhotel  zum  Exerzierplatz  zwecks  Besichtigung  des 
von  zwei  Mitgliedern  des  Techn.  Vereins  Oppeln  (Wrobel  und 
Manuel)  erbauten  Aeroplans  und  eines  patentierten  Leucht- 
apparates für  Rettungsringe.  (Fahrzeit  20  Min.  Wagen  werden 
bereitgestellt.)  Nachmittags  3  Uhr:  Beginn  der  Wanderver- 
sammlung im  Saale  des  Zentralhotels,  Zimmerstraße,  gegen- 
über dem  Bahnhofe.  Tagesordnung:  1.  Reorganisation  des 
D.  T.-V.  2.  Sozialpolitische  Richtlinien  des  D.  T.-V.  3.  Wich- 
tige Beschlüsse  des  Oesamtvorstandes  in  Halle.  4.  Verbands- 
tag Stuttgart.  5.  Unser  Erholungsheim.  6.  Verbandsstatistik 
1910.  Sowohl  die  Besichtigung  als  auch  die  sehr  interessante 
Tagesordnung  dürften  das  lebhafteste  Interesse  unserer  Ver- 
bandsfreunde erwecken.  Wir  sehen  daher  recht  regem  Besuche 
entgegen. 

Bezirksverwaltung  Pommern.  Am  10.  Februar,  abends 
8I/2  Uhr,  findet  in  Stettin  im  Erdgeschoß-Saal  des  Konzert- 
hauses ein  öffentlicher  Vortrag  mit  Damen  statt.  Herr  Redak- 
teur S  c  h  u  b  e  r  t  -  Berlin  wird  über  das  Thema  sprechen:  „Der 
Eigenhausbau  und  unsere  Zeit".  Mit  der  Wahl 
dieses  Themas  sind  wir  vielen  Wünschen  nachgekommen,  und 
da  in  Stettin  gerade  jetzt  der  Bau  der  Eigenhäuser  vom  Magistrat 
sehr  gefördert  wird,  wird  dieser  Vortrag  sehr  viele  interessieren. 
Wir  bitten  nun  die  Kollegen,  jhr  Interesse  dadurch  zu  be- 
kunden, daß  möglichst  viele  diesem  Vortrag  beiwohnen.  Auch 
bitten  wir  noch,  dafür  zu  sorgen,  daß  möglichst  viele  Fach- 
kollegen, welche  dem  Verband  noch  fernstehen,  als  Gäste  ein- 
geführt werden. 


Bezirksverwaltung  Ostpreußen.  Am  7.  Januar  1910  hielt 
Herr  Architekt  K  a  u  f  m  a  n  n  -  Berlin  in  der  Jubiläumshalle 
einen  Vortrag  über:  „Die  Bedeutung  des  D.  T.-V.  als 
soziale  Berufsorganisation  der  Technike  r".  Die 
Versammlung  war  von  über  120  Kollegen  besucht  und  ver- 
stand es  der  Vortragende,  die  Anwesenden  über  IV2  Stunden 
an  das  anregende,  die  soziale  Stellung  der  Techniker  beleuch- 
tende Thema  zu  fesseln.  In  der  anschließenden  Diskussion, 
welche  sehr  lebhaft  geführt  wurde,  zeigte  es  sich,  daß  auch 
die  Königsberger  Kollegen  von  einem  fortschrittlichen  Geiste 
beseelt  und  gern  bereit  sind,  die  Verbandsleitung  nach  besten 
Kräften  in  ihrer  Arbeit  zu  unterstützen. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Bezirk  Groß-Berlin.  Die  Firma  Gebr.  Böhler  &  Co  ,  A.-G. 
(Gußstahlfabriken),  NW.,  Quitzowstraße  25/26,  nahe  der  Lehrter 
Straße,  hat  sich  bereit  erklärt,  an  einem  der  letzten  Sonntage 
(vormittags)  im  Februar  ihre  Härterei-Einrichtungen  im  Betriebe 
vorführen  zu  lassen.  Um  alle  die  Herren  Kollegen  unserer 
Gruppe,  sowie  die  Freunde,  welche  sich  für  diese  Exkursion 
interessieren,  rechtzeitig  von  dem  von  der  Firma  noch  be- 
stimmt festzusetzenden  Termine  in  Kenntnis  setzen  zu  können, 
werden  dieselben  gebeten,  Namen  und  Wohnung  beim  Kollegen 
O.  Dolz,  NW.  87,  Siemensstr.  10,  gefl.  umgehend  schriftlich 
angeben  zu  wollen. 

Chemnitz.  Technische  Vereinigung.  Freitag, 
11.  Febr.,  Vortrag  des  Herrn  Gymnasial-Oberlehrer  Dr.  Steyer: 
„Kohlenteuerung  und  Bodenreform".  Freitag, 
25.  Februar,  Va^  Uhr  abends,  im  Klubzimmer  Diskussionsabend: 
Aus  der  amerikanischen  Werkstattpraxis.  Sonnabend,  26.  Febr., 
1/2^  Uhr  abends,  im  Kaufm.  Vereinshaus  Generalversammlung! 
der  Freien  Vereinigung  der  Privatbeamten.  Besprechung  der 
Interpellation  zur  Reichstagssitzung  vom  17.  Januar  1910. 

Gera  ( Reuß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Dienstag  den  8.  Februar  zwanglose 
Zusammenkunft  im  Vereinslokal.  Dienstag  den  15.  Februar 
Vortrag  des  Herrn  Koll.  Miethe;    Thema:  Astronomische 


Plaudereien.  (Mit  Damen.)  Dienstag  den  22.  Febr.  Vortrag 
des  Herrn  Direktor  Dietz  über:  Desinfektion  und  Desinfek- 
tionstechnik, mit  Erläuterung  an  Modellen.  (Lokal  wird  noch 
bekannt  gegeben.) 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  Techn.  Verein. 
Br.-A.:  W.  Muth,  Ing.,  Bayernstr.  125.  V.  u.  O.:  Jeden  Mitt- 
woch abend  im  Restaurant  Theodor  Kömer,  kleine  Insel  Schüft. 
—  Mittwoch  den  9.  Februar,  abends  8V2  Uhr,  Monatsversamm- 
lung. Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Neuaufnahmen.  2.  Be- 
richt über  die  letzte  Lokal-Ausschußsitzung.  3.  Vertreter-Kon- 
ferenz der  bayerischen  Techniker- Vereine  des  D.  T.-V.  am 
13.  Februar  in  Nürnberg.  4.  Anträge  zum  Stuttgarter  Verbands- 
tage. 5.  Oeffentliche  Techniker-Versammlung  am  25.  Februar. 
6.  Sonstiges.  Um  zahlreiches  und  auch  pünktliches  Erscheinen 
wird  dringend  ersucht. 


Leipzig.  Technischer  Klub.  Nach  der  am  20.  Janual 
ds.  Js.  stattgefundenen  Ergänzungswahl  setzt  sich  der  Gesamt- 
vorstand aus  folgenden  Herren  zusammen:  Otto  Geidel,  Leipzig- 
Reudnitz,  Charlottenstr.  7,  I.  Vorsitzender.  Hans  Petersohn, 
Leipzig-Reudnitz,  Walivvitzstr.  11,  II.  Vorsitzender.  Walter 
Pichner,  Leipzig,  Reudnitzer-Str.  10,  I.  Schriftführer.  Erich  Thier, 
Leipzig,  Grassystr.  28,  II.  Schriftführer.  Rieh.  Umbreit,  Leipzig- 
Reudnitz,  Charlottenstr.  3,  Kassierer.  Rob.  Steinbauer,  Leipzig- 
Anger,  Frankestr.  5,  Archivar.  Rieh.  Eckhardt,  Leipzig-Reudnitz, 
Heinrichstr.  6,  Beisitzer.  Brief-Adresse  siehe  I.  Schriftführer. 
Die  Vereinsabende  finden  jeden  Donnerstag  Uhr  im  Vereins- 
lokale „Mariengarten",  Zimmer  3  ptr.,  statt.  Gäste  jederzeit 
willkommen. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Dresden.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
niker. Sonnabend  den  5.  Februar,  Monatshauptversammlung. 
Beginn  ^Iß  Uhr  abends.  Bekanntgabe  der  Tagesordnung  erfolgt 
in  der  Sitzung.    Vereinslokal:  Oewerbehaus,  Ostra  Allee. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniher 

Landes  verein    Mittl.   Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors.:  Baumeister  A.  Schulze^  Bau-Obersekretär, 
Dresden-A.,  Halbkreisstr.  12  p.) 

Sonntag  den  6.  Februar  Jahreshauptversammlung  in  Leipzig. 
Beginn  der  Sitzung  pünktlich  11  Uhr  vorm.  Näheres  in  Heft  3 
dieser  Zeitung.  —  Uebungsaufgabe  VII  (aus  Dienstvorschrift 
Nr.  16)  für  Bahnmeisteraspiranten  kann  gegen  Einsendung  von 
25  Pfg.  in  Briefmarken  von  den  Herren  Zweigvereins- Vorsitzen- 
den bezogen  werden. 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
E.  Klotzsche,  Bahnmeister.  Vereinslokal:  Restaurant  „Moritz- 
burg". In  der  am  16.  Jan.  d.  J.  stattgefundenen  Jahres-Haupt- 
versammlung  wurden  in  den  geschäftsführenden  Vorstand 
nachstehend  aufgeführte  Herren  gewählt:  1.  Vorsitzender: 
E.  Klotzsche,  Bahnmeister;  2.  Vorsitzender:  O.  Geßner,  Tele- 
graphenmeister; Schatzmeister:  E.Teich,  Bahnmeister;  I.Schrift- 
führer: W.  Hauswald,  Techniker;  2.  Schriftführer:  E.  Döring, 
Bahnmeister,  und  als  Vorsitzender  des  Wissenschaftlichen  Aus- 
schusses: O.  Schmidt,  Bau-Obersekretär,  sämtlich  in  Chemnitz. 
Zu  Rechnungsprüfern  sind  die  Herren  A.  Sachsenweger,  Tech- 
niker, und  W.  Söllner,  Techniker,  gewählt  worden.  Als  Vereins- 
archivar waltet  Herr  E.  Rost,  etatsmäßiger  Zeichner.  Die  Rech- 
nungslegung ergab  ein  sehr  zufriedenstellendes  Resultat.  Die 
ausgelosten  Anteilscheine  für  den  Vereinsschrank  haben  die 
Nummern:  3,  4,  6,  11,  12,  24,  34,  46,  49  und  60.  —  Am  19.  Febr. 
und  5.  März  finden  die  nächsten  Versammlungen  statt,  zu  welchen 
um  zahlreichen  Besuch  dringend  gebeten  wird.  Tagesordnungen 
hierzu  werden  noch  bekannt  gegeben.  —  Lt.  Bekanntgabe  des 
D.  T.-V.  ist  für  dieses  Jahr  eine  Sondersteuer  von  1  M  zu  ent- 
richten. Diesen  Betrag  bitten  wir  im  I.Vierteljahre  mit  be- 
gleichen zu  wollen,  in  Summa  5,25  M.  —  Das  Stiftungsfest 
findet  am  Donnerstag  dem  3.  Februar  im  Etablissement  „Hohen- 
zollern",  Schillerstraße,  abends  8  Uhr  statt.  Alle  Kollegen  und 
deren  werte  Angehörigen  sind  hierzu  herzlichst  eingeladen.  Ein- 
ladungskarten folgen.  —  Versetzungen  bitten  wir  rechtzeitig  dem 
1.  Vorsitzenden  melden  zu  wollen.  Im  Interesse  jedes  einzelnen 
wird  nochmals  auf  das  verbotene  Versenden  von  Vereins- 
angelegenheiten im  Dienstwege  aufmerksam  gemacht. 

Leipzig.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O. :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  im 
Monat  im  Wagnersaal  des  Thüringer  Hofes.  Br.-A.:  Telegrmstr. 
R.  Bauer,  Leipzig-Connewitz,  Bornaische  Str.  87  II.  Dienstag 
den  8.  Februar,  abends  1/29  Uhr,  Versammlung  im  Wagnersaal 
des  Thüringer  Hofes.    Tagesordnung:   1.  Eingänge.  2.  Bericht 
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über  die  Jahres-Hauptversamnilung'.  3.  Verschiedenes.  Rege 
Befciligiiiifi  sehr  erwünscht.  Soiintajj  den  13.  Februar  findet  die 
diesjährige  B  e  /  i  r  i<  s  v  c  r  s  a  ni  ni  1  u  n  g  in  Würzen,  HoteB 
Pippig  statt.  Auch  hier/u  bitten  wir  um  /ahlreiche  Bctciiißunf»;. 
Wir  machen  schon  heute  alle,  insbesondere  aber  die  auswärtigen 
Kollegen  auf  den  für  Sonnabend  den  26.  Februar  in  Aussicht 
genonunenen  Fachvortrag  „Rundgang  durch  eine  mo- 
derne Eisenhütte"  aufmerksam.  Zur  Erlangung  freier 
Fahrt  wird  weiteres  noch  bekannt  gegeben. 


Zweigvereiiie 

Aachen.  TechnischerVerein.  Die  nächste  Versamm- 
lung findet  am  Samstag  dem  12.  Februar,  pünktlich  abends 
8 Vi  Uhr,  im  Berliner  Hof  statt.  Wir  hoffen  dann  auch  die 
Kollegen  begrüßen  zu  können,  die  die  letzte  Versammlung  nicht 
besucnten.  Es  sei  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  der  Verein 
die  Einsammlung  der  Fragebogen  der  Verbandsstatistik  über- 
nommen hat.  Kollegen,  die  den  Fragebogen,  welcher  dem 
Heft  1  der  Zeitung  beilag,  noch  nicht  abgesandt  haben,  wollen 
dies  umgehend  besorgen  an  die  Adresse  des  Schriftführers, 
Herrn  F.  J.  Gatzweiler,  Aachen-Forst. 

Berlin.  Technischer  Verein.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Donnerstag,  10.  Februar,  in  den  Industrie- 
Festsälen,  Beuthstr.  20,  statt.  Vortrag  des  Herrn  Justizrat  Prof. 
Dr.  AlexanderKatz  über  „DasGesetzzurSicherung 
der  B  a  u  f  o  rd  e  r  u  n  g".  Die  Tagesordnung  wird  durch  das 
Verkündigungsblatt  des  Vereins  bekannt  gegeben. 

Bromberg.  T  c  c  h  n  i  s  c  ii  e  Vereinigung.  Hauptver- 
snnimlung:  jeden  1.  Donnerstag  nach  dem  1.  bzw.  am  1.  jeden 
Alonats.  Nebcnvcrsammlung:  jeden  1.  Donnerstag  nach  dem  15. 
biw.  am  15.  jeden  Monats.    Vereinslokal:  Dickmnnn,  Wilhclmstr. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
A.  Klapproth,  Charlottenburg,  Kirchstr.  Ib.  V.  u.  O.:  Jeden  1. 
und  3.  Donnerstag  im  Monat  im  Restaurant  „Wilhelmshof"  am 
Wilhelmplatz.  Hinsichtlich  des  für  den  17.  Februar  angesetzten 
Vortragsabends  dürfte  sich  mit  Rücksicht  auf  eine  bevorstehende 
großzügige  Kundgebung  wieder  eine  Aenderung  als  für  not- 
wendig erweisen.  Es  ist  unbedingt  notwendig,  daß  kleinere 
Vereinsveranstaltungen  großzügigen  Veranstaltungen  der  Masse 
hintan  gesetzt  werden.  —  Auf  dem  am  6.  Februar  in  Keller'sl 
Neuer-Philharmonie,  Berlin,  Köpenicker  Str.  Nr.  96/97  stattfinden- 
den Bezirkstage  wird  der  Verein  vertreten  durch  die  Kollegem 
Wildegans,  Stein  und  Reibert.  Zahlreiches  Erscheinen  der  Mit- 
glieder wird  bestimmt  erwartet.  Gleichzeitig  wird  auch  an 
die  umgehende  Erledigung  der  Fragebogen  für  die  Verbands- 
statistik erinnert.  Zum  Einsammeln  der  Fragebogen  hat  sich 
der  I.  Vorsitzende  Kollege  Bock,  Charlottenburg,  Krummestr.  24, 
bereit  erklärt.  Um  die  gesellschaftliche  Annäherung  der  Kollegen 
zu  fördern,  finden  ab  10.  Februar,  von  9  Uhr  abends  an,  zwang- 
lose Zusammenkünfte  mit  Damen  im  Vereinslokal  jeden  zweiten 
und  vierten  Donnerstag  im  Monat  statt. 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Montag  den  7.  Februar,  abends  1/2^  Uhr,  findet  im  Gewerbe- 
haus Oesamt vorstandssitzung  mit  folgender  Tages- 
ordnung statt:  1.  Konstituierung  des  Oesamtvorstandes.  2.  Etat- 
aufstellung für  die  einzelnen  Ausschüsse.  3.  Generelle  Pro- 
grammfestsetzungen für  das  neue  Vereinsjahr.  Um  pünktliche 
Anwesenheit  jedes  einzelnen  der  nachbenannten  Kollegen  wird 
dringend  gebeten.  Mittwoch  den  9.  Febr.  findet  im  Vereinslokal 
Versammlung  statt.  Tagesordnung  hierzu  wird  am  Abend  selbst 
bekannt  gegeben.  —  Die  am  26.  Januar  stattgefundene  Jahres- 
HauptA'ersammlung  konnte  auf  allen  Gebieten,  auf  denen  sich 
der  Verein  betätigt,  recht  erfreuliche  und  erfolgreiche  Fortschritte 
konstatieren.  Es  sind  im  verflossenen  Vereinsjahr  26  Neu- 
aufnahmen erfolgt,  so  daß  der  Verein  gegenwärtig  114  Verbands- 
und 12  fördernde  Mitglieder  zählt.  Die  Wahlen  zum  Gesamt- 
vorstand ergaben  folgende  Resultate:  1.  Vors.:  Koll.  Baumstr. 
E.  Pönisch;  2.  Vors.:  Koll.  Baumstr.  E.  Engelmann;  Kassierer: 
Koll.  Architekt  O.  Ruf;  1.  Schriftf.:  Koll.  Architekt  H.  Hänsel; 
2.  Schriftf.:  Koll.  Baumstr.  K.  Lange;  Bücherwart:  Tiefbau- 
techniker G.  Müller;  Mitglieder  des  wissensch.  Ausschusses: 
Koll.  Baumeister  K.  Scheibe.  Architekt  O.  Ressel  und  Architekt 
R.  Lochner;  Mitgl.  des  wirtsch.  Ausschusses:  Koll.  Architekt 
P.  Mager,  Baumstr.  W.  Zimmermann  und  Baumstr.  F.  Stöhn ; 
Mitgl.  des  Vergn. -Ausschusses:  Koll.  Baumstr.  K.  Walther, 
Architekt  H.  Schneider  und  Architekt  B.  Göhler;  Mitgl.  des 
Preßausschusses:  Koll.  Baumstr.  E.  Wustlich  und  Baumeister 
E.  Merzdorf;  als  Kassenprüfer:  Koll.  Baumstr.  W.  Knoll  und 
Ing.  M.  Naumann;  als  Beisitzer:  Koll,.  Bauinsp.  E.  Rüdiger, 
Architekt  A.  Müller,  Kgl.  Bausekr.  R.  Löffler  und  Baumstr. 
O.  Gottwald;  für  den  geschäftsf.  Vorstand  der  Bez. -Verw. :  Koll. 
Baumstr.  K.  Engelmann  und  für  den  erweiterten  Bezirksvorstand: 
Koll.  Baumstr.  Schimral  und  Architekt  P.  Mager;  als  Mitgl.  der 
Sächs.  Baugewerkschulkommission :   Koll.  Kgl.  Int.-Bausekretär 


A.  Böttger.  In  Würdigung  der  Verdienste  um  unsere  große 
Sache  wurde  Herrn  Ing.  A.  Gawehn  die  Ehrenmitgliedschaft 
des  „Motiv"  verliehen.  Als  aktive  Motiver  wurden  neu  auf- 
genommen die  Herren  Koll.  Arch.  P.  Hederich,  Baum.  L.  Vetter- 
mann, Baumeister  R.  Frankenstein  und  Bautechniker  K.  Siegel. 

Dresden.  „D  r  e  g  d  n  e  r  1;J  a  u  h  ü  1 1  e".  Br.-A.:  Baumeister 
F.  Severitt,  Radebeul,  Albertstr.  7.  Donnerstag  den  10.  Februar 
findet  die  am  3.  Februar  ausgefallene  Monatsversammlung,  punkt 
Va9  Uhr  abends,  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3, 
statt.  Tagesordnung:  1.  Besprechung  und  Erledigung  der  Ein- 
gänge. 2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Wahl  des  wissenschaft- 
lichen Ausschusses  und  des  Fahnenwarts.  4.  Vortrag  über 
„Die  Verfassung  des  Deutschen  Reiches  und 
Sachsens"  gehalten  von  Herrn  Baumeister  Hartwig. 
5.  Verschiedenes.  Die  Kollegen  werden  gebeten,  recht  zahlreich 
zu  dieser  Versammlung  zu  erscheinen.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Kempten.  Technischer  Verein,  E.  V.  Programm 
für  Monat  Februar.  9.  Februar  1910  Vereinsabend.  (Hotel 
Post.)  Abends  8  Uhr  mit  Vortrag  des  Herrn  Vorstandes  August 
Groß  über  Wasserversorgung.  16.  Februar  1910  zwanglose 
Zusammenkunft,  abends  8  Uhr  (Hotel  Post).  23.  Februar  1910, 
abends  8  Uhr,  Vereinsabend  im  „Hotel  Post"  mit  Vortrag  des 
Herrn  Koll.  Gg.  Trost  über  „Innendekoration".  Zahlreichem 
Besuch  der  jeweiligen  Veranstaltungen  sehen  wir  entgegen! 

München.  Techniker-Verein  E.V.  Donnerstag  den 
10.  Februar  „Gesamtversammlung"  der  hiesigen  Zweigvereine; 
der  Saal  wird  noch  bekannt  gegeben.  Dienstag  den  15.  Februar, 
abends  8V2  Uhr,  „Monatsversammlung"  im  Domhof.  Sonntag 
den  13.  Februar,  vormittags  10  Uhr,  Besichtigung  des  Ballin- 
schen  Neubaues.  Dienstag  den  22.  Februar,  abends  8V2  Uhr, 
großer  Fach-Vortrag  über  Flugtechnik.  Sonntag  den  6.  März, 
vormittags  10  Uhr,  Besichtigung  der  Möbelfabrik  von  Schröder 
an  der  Orleansstraße.  Die  weiteren  Ausführungen  enthalten 
demnächst  die  Rundschreiben,  die  Tagespresse  und  die  Süd- 
deutsche Bauzeitung.  Alle  diejenigen  Kollegen,  welche  die 
Statistik,  die  der  ersten  Technikerzeitung  beigelegt  war,  noch 
nicht  abgeschickt  haben,  werden  ebenso  höfl.  wie  dringend  er- 
sucht, dies  baldigst  zu  tun. 

Nürnberg.  Technischer  Klub.  Am  Mittwoch  dem 
9.  Februar  1910,  abends  Uhr,  findet  im  Vereinszimmer 
Monatsversammlung  statt.  Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen. 
2.  Anträge  zum  Verbandstag  des  D.  T.-V.  3.  Wahl  der  Dele- 
gierten zur  Vertreterkonferenz  des  B.  T.-V.  4.  Innere  Vereins- 
angelegenheiten.   Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Posen.  Vereinigung  Posener  Techniker.  Am 
Dienstag  dem  15.  Februar,  abends  8V2  Uhr,  findet  im  Apollo- 
theater ein  öffentlicher  Lichtbilder- Vortrag  des  Ing.  Fromholz- 
Dortmund  über  „Krupp  und  seine  Werke"  statt.  Preise  der 
Plätze:  Loge  1,50,  I.  Saalplatz  (nummeriert)  1,00  und  II.  Saal- 
platz 0,60  M.  Unsere  Mitglieder  haben  gegen  Vorzeigung  der 
abgestempelten  Mitgliedskarte  freien  Zutritt  zu  den  nicht  num- 
merierten  Logenplätzen  und  den  besonders  reservierten  I.  Saal- 
plätzen. Ihre  Damen  haben  gegen  eine  Karte  für  0,60  M  eben- 
falls Zutritt  zu  den  genannten  Plätzen.  Wir  bitten  alle  Mitglieder, 
sich  am  Verkauf  der  Karten  zu  beteiligen,  damit  der  Redner 
ein  volles  Haus  vorfindet  und  die  erheblichen  Kosten  möglichst 
gedeckt  werden.  Die  nächste  Versammlung  findet  am  Freitag 
dem  18.  Februar  im  Restaurant  Mandel,  Berliner  Str.  19  I,  statt. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O.:  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vereinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Schlesien.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.    Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 

B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  ersten  und 
dritten  Mittwoch  eines  jeden  Monats  im  Vereinslokal  Hotel 
Kaiserhof.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird 
gebeten.     Gäste  sind  willkommen. 


Aachen.  Technischer  Verein.  Die  letzte  Versamm- 
lung am  22.  Januar  war  so  zahlreich  besucht,  daß  das  Ver- 
sammlungslokal sich  als  zu  klein  erwies.  Herr  Oberlehrer 
Richter  verbreitete  sich  in  ViStündiger  Rede  über  die  A  u  s  - 
sichtenderTechnikeraufAnstellungalsLehrer 
an  Pflichtfortbildungsschulen  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  hiesigen  Verhältnisse.  An  der  neugegründeten 
hiesigen  Pflichtfortbildungsschule  sind  demnächst  26  Lehrer  im 
Hauptamte  und  40  im  Nebenamte  anzustellen.  Das  Einkommen 
beträgt  a)  bei  den  hauptamtlich;  tätigen  Lehrern  Anfangsgehalt 
2400  M  steigend  von  drei  zu  drei  Jahren  um  300  M  bis  zum 
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Höchstbetrage  von  4800  M;  hierzu  tritt  noch  Wohnungsgeld, 
b)  Die  im  Nebenamt  anzustellenden  Lehrer  erhalten  für  die 
Wochenstunde  100  M  pro  Jahr.  Kollegen,  welche  sich  um 
die  Anstellung  als  Lehrer  bewerben  wollen,  wird  empfohlen, 
an  den  zurzeit  stattfindenden  Kursen  zur  Ausbildung  von  Fort- 
bildungsschullehrern teilzunehmen.  Als  zweiter  Redner  sprach 
Herr  Kollege  F  e  c  h  n  e  r  über  „Allgemeines  aus  der 
T  e  X  t  i  1 1  e  c  h  n  i  k".  Er  gab  hierbei  ein  anschauliches  Bild 
der  Entstehung  der  Bekleidungsstoffe,  angefangen  von  der  Ge- 
winnung der  Wolle  bis  zum  fertigen  Tuche  unter  Erläuterung 
der  hauptsächlich  verwandten  Maschinen  durch  Zeichnungen 
und  Tafelskizzen.  Als  Erfolg  des  Abends  können  wir  sechs 
Neuanmeldungen  verzeichnen. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Ueber  die 
Versicherung  der  Privatbeamten  und  die  betreffenden  mannig- 
faltigen Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  hielt 
am  20.  Januar  in  Dickmanns  Saal  auf  Einladung  der  hiesigen 
Technischen  Vereinigung  Dr.  Günther  aus  Berlin  einen  etwa 
einstündigen  zusammenfassenden  Vortrag,  an  den  sich  eine  zu- 
stimmende Aussprache  anschloß.  Darauf  wurde  folgende  Re- 
solution angenommen: 

„Die  von  der  Technischen  Vereinigung  Bromberg,  Zweig- 
verein  des  Deutschen  Techniker- Verbandes,  einberufene,  aus 
allen  Kreisen  der  Privatangestellten  besuchte  öffentliche  Ver- 
sammlung  ist  sich   einig   in   der  entschiedenen  Forderung 
baldigster  Verwirklichung  der  Privatbeamtenversicherung.  Sie 
protestiert  gegen  die  in  verschiedenen,  der  „Rheinisch-West- 
fälischen Zeitung"   nahestehenden  Organen  unternommenen 
Versuche,  die  Privatbeamtenversicherung  zu  diskreditieren  und 
sie  als  dem  Angesteilten  selbst  unerwünscht  zu  bezeichnen. 
Demgegenüber  ist  die  unbedingte  grundsätzliche  Einigkeit  und 
Geschlossenheit  aller  Privatbeamten  und  ihrer  Organisationen 
zu  betonen.     Die  Versammlung  richtet  an  den  Reichstags- 
abgeordneten ihres  Bezirks  die  Bitte,  energisch  für  die  end- 
gültige und  rasche  Erledigung  der  Frage  einzutreten." 
Danzig.    Technischer  Verein.    Am  19.  Januar  fand 
im  Restaurant  „Hohenzollern"  hierselbst  die  Jahres-Hauptver- 
sammlung  statt.   Nach  verschiedenen  geschäftlichen  Mitteilungen 
des  Vorsitzenden  wurde  der  Jahresbericht  und  der  Bericht  über 
die  Prüfung  der  Kasse  und  Bücherei  erstattet.    Kassenwart  und 
Büchereiverwalter  wurden  entlastet  und  sodann  der  Haushalts- 
plan für  1910  aufgestellt,  welcher  mit  450  M  in  Einnahme  und 
Ausgabe  abschließt.     Hierauf  erfolgte  unter  dem  Vorsitz  des 
Ehrenmitgliedes  Herrn   Ringer  die  Neuwahl   des  Vorstandes, 
welche   folgendes   Ergebnis   hatte:   1.  Vorsitzender:  Architekt 
Jakob,  Karmelitergasse  4;   2.  Vorsitzender:   Architekt  Kirchner, 
Schüsseldamm  7;    1.  Schriftführer:   Architekt  Meiler,  Schichau- 
gasse  17;   2.  Schriftführer:    Bautechniker  Werner,  Brotbänken- 
gasse  23;  Kassierer:  Bautechniker  Gleichmar,  Danzig-Langfuhr, 
Ferberweg  16;    Büchereiverwalter:  Heizungs-Techniker  Reher, 
Wiesengasse  9.    Der  Ausschuß  für  besondere  Veranstaltungen 
wird,  wie  bisher,  durch  die  Kollegen  Dingfeld,  Wahner  und 
Otto  gebildet.  —  Briefadresse  des  Vereins:  Architekt  W.Jakob, 
Karmelitergasse  4.     Versammlungen  jeden  ersten  und  dritten 
Mittwoch  im  Monat  im  Vereinslokal  Restaurant  „Hohenzollern", 
Langermarkt. 

Gumbinnen.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Franz 
Müller,  Direktor  der  städt.  Gas-,  Wasser-  und  Kanalisationswerke. 
Jeden  ersten  Montag  im  Monat  ordentliche  Versammlung  im 
Hotel  du  Nord.  —  Der  Vorstand  setzt  sich  nach  der  am 
17.  Jan.  d.  J.  stattgefundenen  Generalversammlung  wie  folgt 
zusammen:  Direktor  Müller,  1.  Vorsitzender;  Militärbausekretär 
Nölke,  2.  Vorsitzender;  Bauassistent  Beverförde,  Kassierer;  Bau- 
führer Klein,  1.  Schriftführer;  Regierungsbausekretär  Flegel, 
2.  Schriftführer;  Maurer-  und  Zimmermeister  Moderegger,  Bei- 
sitzer. Der  Verein  zählt  nach  dem  Jahresbericht  jetzt  25  Mit- 
glieder, von  denen  21  in  Gumbinnen  und  vier  außerhalb  wohn- 
haft sind. 

Insterburg.  Techniker -Verein.  Anläßlich  eines  an- 
gekündigten Vortrages  durch  Herrn  Architekt  Kaufmann 
hatte  der  Verein  auf  Mittwoch  den  5.  Januar  eine  öffentliche 
Technikerversammlung  anberaumt,  die  sich  eines  recht  zahl- 
reichen Besuphs  zu  erfreuen  hatte.  Unter  anderen  waren  auch 
Mitglieder  der  Technikervereine  zu  Gumbinnen  und  Tilsit,  sowie 
Mitglieder  des  Werkmeistervereins  zu  Insterburg  erschienen. 
Nach  einer  kurzen  Begrüßungsansprache  seitens  des  1.  Vor- 
sitzenden nahm  Herr  Kaufmann  das  Wort  zu  seinem  Vortrage: 
Die  Bedeutung  des  Deutschen  Techniker -Ver- 
bandes als  soziale  Berufsorganisation.  Der 
Redner  legte  zunächst  Zweck  und  Ziele  des  Verbandes  dar. 
An  der  Hand  statistischen  Zahlenmaterials  wies  er  nach,  daß 
vor  25  Jahren  die  Lebensbedingungen  ganz  andere  waren  als 
sie  heute  sind.  Die  Zahl  der  selbständigen  Existenzen  ist  be- 
deutend zurückgegangen,  während  die  Großbetriebe  an  Zahl 
zugenommen   haben.     Es   ist  demnach   dem   Techniker  heute 


weniger  Gelegenheit  zur  Selbständigkeit  gegeben  als  früher. 
Durch  Zusammenschluß  der  Industrie  sowie  aller  Betriebe  des 
Baugewerbes  in  Arbeitgeberverbänden,  die  ihren  nicht  geringen 
Einfluß  auf  die  gesetzgebenden  Körperschaften  usw.  nur  zu 
ihren  Gunsten  ausüben,  sowie  durch  andere  Verhältnisse  war 
der  Deutsche  Techniker- Verband  gezwungen,  seine  Richtlinien 
zu  ändern,  die  heute  ungefähr  folgende  sind:  Vertretung  der 
Interessen  der  Nichtselbständigen  und  Beamten  bei  den  gesetz- 
gebenden Körperschaften  und,  wo  nötig,  auch  gegenüber  den 
Industrieverbänden,  Rechtschutz  in  Berufs-  und  Patentangelegen- 
heiten, Hinwirkung  auf  Aenderung  des  Patentgesetzes,  Ab- 
schaffung der  Konkurrenzklausel,  sowie  Erstrebung  aller  zur 
wirtschaftlichen  Besserstellung  der  Einzelnen  und  zur  Hebung 
des  gesamten  Technikerstandes  erforderlichen  Einrichtungen.  An 
diese  Ausführungen  schloß  sich  eine  lebhafte  Debatte.  Nach 
derselben  hielt  Geselligkeit  eine  Anzahl  Kollegen  noch  mehrere 
Stunden  zusammen. 

Kempten.  Technischer  Verein,  E.V.  Br.-A. :  Aug. 
Groß,  St.  Mangplatz  17.  In  der  ordentlichen  Hauptversammlung 
am  13.  Januar  wurde  die  Vorstandschaft  für  1910  wie  folgt 
gewählt:  I.Vorsitzender:  Herr  Aug.  Groß,  Bauführer;  2.  Vor- 
sitzender: Herr  Eugen  Roth,  Kgl.  techn.  Oberassistent;  I.Schrift- 
führer: Herr  Hans  Walcher,  Bauführer;  2.  Schriftführer:  Herr 
Kilian  Brandstetter,  Bauunternehmer;  Kassierer:  Herr  Wilhelm 
Siebenlist,  Techniker;  1.  Beisitzer:  Herr  Georg  Trost,  Architekt; 
2.  Beisitzer:  Herr  Hans  Krenn,  Bauführer;  Vertrauensmann  für 
die  Auskunftei  und  Stellenvermittlung:  Herr  Jos.  Eberlein,  Bau- 
führer. Aus  dem  Jahresbericht  des  Vereins  ist  nachstehendes 
zu  entnehmen:  Mit  Ablauf  des  Jahres  1909  vollendete  der 
Technische  Verein  Kempten  sein  achtes  Vereinsjahr.  Beim  Be- 
ginn desselben  gehörten  dem  Verein  20  ordentliche  und  zwei 
außerordentliche  Mitglieder  an,  am  Schluß  des  Jahres  im  ganzen 
30,  und  zwar:  19  ordentliche  hiesige,  9  ordentliche  auswärtige 
und  2  außerordentliche  Mitglieder.  Der  Zuwachs  von  acht  Mit- 
gliedern ist  für  unseren  Verein  eine  bedeutende  Mehrung.  Alle 
ordentlichen  Mitglieder  gehören  auch  dem  Deutschen  Techniker- 
Verband  an.  Die  geschäftlichen  Angelegenheiten  des  Vereins 
wurden  in  24  Versammlungen  erledigt,  welche  im  Durchschnitt 
von  je  neun  hiesigen  Mitgliedern  besucht  wurden,  das  ist  etwa 
42o/o  der  hier  wohnenden  Mitg^lieder.  An  einigen  dieser  Ver- 
sammlungen wurden  von  Mitgliedern  fachwissenschaftliche  Vor- 
träge gehalten.  Weitere  Veranstaltungen  waren:  Besichtigung 
der  neuen  städt.  Kühlhalle,  wiederholte  Besichtigung  des  Wehr- 
neubaues und  der  Kraftanlage  der  Spinnerei  und  Weberei  Koltern 
und  der  gemeinschaftliche  Besuch  des  Deutschen  Museums  in 
München.  Ferner  beteiligte  sich  der  Verein  beim  Verbandstag 
der  Techniker  der  Bayer.  Staatsbauverwaltung,  welcher  am 
1.  August  in  Kempten  stattfand.  Unser  1.  Vorsitzender  nahm 
am  7.  März  an  der  Zusammenkunft  der  Zweigvereinsvorständc 
der  Bayer.  Landesverwaltung  in  Ingolstadt  teil.  An  Zeitschriften 
stehen  unseren  Mitgliedern  zur  Verfügung:  Die  Süddeutsche 
Bauzeitung,  das  Organ  des  Vereins  für  Volkskunst  und  Volks- 
kunde, die  Monatsschrift  Deutsche  Gaue  und  vom  1.  Januar  an 
ist  die  Zeitschrift  für  Beton  und  Eisenbeton  abonniert. 

Regensburg.  Techniker-Verein.  Der  Regen'sburgcr 
Techniker- Verein  hielt  am  18.  Januar  im  Ruderklubzimmer  der 
Karmelitenbrauerei  seine  diesjährige  ordentliche  Generalversamm- 
lung ab,  die  sich  eines  guten  Besuches  zu  erfreuen  hatte.  Der 
1.  Schriftführer,  Herr  Kgl.  Postbauzeichner  J.  Geiger,  erstattete 
den  Jahresbericht.  Hierauf  gab  der  Kassierer,  Herr  kgl.  techn. 
Oberassistent  A.  Gruber,  Bericht  über  den  Stand  der  Kasse. 
Die  Neuwahl  der  Vorstandschaft  ergab  folgendes  Resultat; 
1.  Vorstand:  Kgl.  techn.  Postsekretär  Jakob  Dittrich;  2.  Vor- 
stand: Bauführer  Anton  Haering;  1.  Schriftführer:  Kgl.  Post- 
bauzeichner Joh.  Geiger;  2.  Schriftführer:  Kgl.  techn.  Ober- 
assistent Willib.  Holleber;  Kassierer:  Kgl.  techn.  Oberassistent 
Andr.  Gruber;  Beisitzer:  Kgl.  Bauassistent  Schwarz,  Bauführer 
Eichinger,  Techniker  Max  Wagner,  Bauführer  Gmeiner;  Kassen- 
revisoren: Militärbauführer  Koller  und  Baumeister  Neil;  Redak- 
tionsausschuß: Architekt  N.  Müllbauer  und  Bauführer  Gebhardt. 


Techniker -Verein  Bamberg. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder und  Verbandskollegen  von  dem  Ableben  unseres 
geschätzten  Mitgliedes 

Herrn  Hans  Müller, 

Bauführer  in  Forchheim, 
geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  werden  demselben  ein  stetes  Andenken  bewahren. 

Die  Vorstandschaft. 
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Gewerkschaftliche  Standespoh'tik 

Von  Dr.  ADOLF  GUENTHER. 


II. 

Die  Arbeitskammervorlage  steht  vor  der  Tür  und  wird 
ihre  Mehrheit  im  Reichstage  finden.  Der  Privatangestellten- 
stand aber  wird  leer  ausgehen,  man  erachtet  die  „Schwie- 
rigkeit" ihm  eine  entsprechende  Vertretung  zu  sichern, 
für  zu  groß.  Der  Forderung,  eigene  Abteilungen  für  Privat- 
angestellte zu  schaffen,  wird  nicht  entsprochen,  obwohl  sie 
\  on  allen  Beteiligten  —  unser  Verband  hat  ihr  erst  jüngst 
in  einer  Petition  an  den  Reichstag  Ausdruck  gegeben,  — 
gleichmäßig  erhoben  wurde. 

Ein  zweites.  Clemens  Heiß  unterzieht  in  der  letzten 
Nummer  der  ,, Industriebeamtenzeitung"  die  sozialpolitische 
Stellungnahme  des  Deutschnationalen  Handlungsgehilfen- 
Verbandes  einer  scharfen  und  in  manchem  Punkte  berech- 
tigten Kritik.  Zu  weitgehender  Verbandsegoismus  inner- 
halb der  eigenen  Reihen  bedroht  die  Ziele  der  allgemeinen 
Angestelltenbewegung. 

Man  kann  hieraus  Verschiedenes  folgern.  Dem  einen 
mag-  es  vorbehalten  bleiben,  aus  dieser  Sachlage  neue 
Gründe  für  die  Theorie  einer  allgemeinen  Lohnempfänger- 
politik, die  sich  den  spezifischen  Forderungen  des  einzelnen 
Standes  wenig  oder  nicht  anzupassen  vermag,  zu  gewinnen. 
Ein  anderer  Standpunkt  wäre  aber  der  folgende:  „Gegen- 
wartspolitik" setzt  Klarheit  über  die  allgemeine  politische 
Situation  und  über  die  mit-  ihr  gegebenen  Möglichkeiten 
voraus.  Wir  wollen  ruhig  zugestehen,  daß  wir  hiernach 
nicht  in  begünstigter  Lage  sind.  Den  zwei  Millionen  ge- 
werkschaftlich organisierter  Arbeiter  und  den  dreihundert- 
tausend organisierten  Handlungsgehilfen  gegenüber  ist 
der  technische  Stand  im  geringsten  Maße  zusammen- 
geschlossen ;  es  bedurfte  und  bedarf  noch  langer  und 
hingebender  sozialpolitischer  Arbeit,  um  ihm  als  gleich- 
berechtigtem Faktor  in  der  sozialen  Organisation  Anerken- 
nung zu  verschaffen.  Und  diese  Arbeit  wird  um  so  erfolg- 
reicher sein,  je  mehr  sie  Verständnis  für  eine  „gewerkschaft- 
liche Standespolitik",  damit  unmittelbar  auch  Verständnis 
für  die  Möglichkeit  und  Notwendigkeit  des  Zusammen- 
arbeitens der  innerhalb  des  Standes  bestehenden  Ver- 
bände gewinnt. 

Hier  eine  kurze  Orientierung  über  den  Stand  der 
Technikerbewegung.  Wir  verstehen  es,  wenn  der  Bund 
technisch-industrieller  Beamten  bei  seinem  Entstehen  sich 
ein  sehr  großes  soziales  Programm  vorgesetzt  hat.  Der 
Oedanke,  durch  Zusammenschluß  aller  Angestellten  der 
Industrie,  vom  Zeichner  zum  Oberingenieur,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Vorbildung  und  die  soziale  Stellung,  —  er 
hatte  etwas  Bedeutendes  und  Bestechendes.  Es  war  durch- 
aus nicht  unmöglich,  daß  ein  großer  .Wurf  gelang,  zumal 
wenn  der  bestehende  Verband  seine  sozialpolitische  Auf- 
gabe nicht  rechtzeitig  erkannte;    ohne  die  tüchtige  Arbeit 


aller  Organe  des  Bundes  gering  einzuschätzen:  Der  heutige 
Besitzstand  von  15  000  Mitgliedern  stellt  diesen  Erfolg 
nicht  dar. 

Wir  möchten  den  Grund  teilweise  in  tatsächlichen,  dem 
Stande  eigentümlichen  Momenten  erblicken.  Vielleicht  ist 
die  Differenzierung  innerhalb  der  technischen  Berufe,  die 
insbesondere  auf  der  Vorbildung  beruht  und  damit  ver- 
schiedenen sozialen  Forderungen  Raum  gibt,  doch  eine 
größere,  als  man  anzunehmen  geneigt  war.  Jedenfalls 
hat  derjenige  Verband,  der  in  seiner  großen  Mehrheit  die 
Techniker  mit  Mittelschulbildung  vereinigt,  unser  D.  T.-V., 
die  Konkurrenz  der  neuen  Organisation  ausgehalten  und 
hat  sich,  gewiß  ebenso  der  tatsächlichen  Entwicklung  wie 
der  Anregung,  die  jeder  Wettbewerb  mit  sich  bringt,  zu- 
folge, in  entschieden  sozialpolitisch-gewerkschaftlicher  Rich- 
tung fortgebildet.  Nicht  ein  rein  fachwissenschaftlicher^ 
und  ein  rein  gewerkschaftlicher  Verband,  wie  man  vielleicht 
erwarten  konnte,  bestehen  heute,  sondern  zwei  Organi- 
sationen mit  vorwiegend  sozialpolitischem  Programm,  das 
bei  der  einen  (D.  T.-V.)  freilich,  ihrer  einheitlicheren  Zu- 
sammensetzung gemäß,  noch  nach  der  schul-  und  standes- 
politischen Seite  hin  stärker  ausgebildet  ist. 

Nun  hat  freilich  die  Statistik  herhalten  müssen,  um 
die  „Entwicklungstendenzen"  der  deutschen  Techniker- 
bewegung im  Sinne  des  B.  t.-i.  B.  zu  deuten.  Die  Verhähnis- 
zahlen  zwischen  beiden  Verbänden,  die  wiederholt  in  Fett- 
druck auf  dem  Titelblatte  des  Bundesorgans  prangten, 
schienen  ja  eine  beredte  Sprache  zu  führen.  Ihre  statistische 
Beweiskraft  ist  nicht  ganz  gleichwertig.  Man  kennt  das 
Irreführende  solcher  Verhältniszahlen  zur  Genüge  gerade 
aus  Erscheinungen  der  jüngeren  statistischen  Literatur. 
Warum  hat  man  den  Eindruck  nicht  noch  dadurch  gehoben, 
daß  man  die  ersten  Anfänge  des  Bundes  heranzog  und 
daraus  eine  außerordentlich  große  Verhältniszahl  zwischen 
D.  T.-V.  und  B.  t.-i.  B.  gewann,  deren  stetiges  Zurückgehen 
dann  um  so  markanter  erscheinen  mußte?  —  In  Wahrheit 
ist  der  absolute  Zuwachs  an  Mitgliedern  natürlich  der 
bessere  Gradmesser  der  Entwicklung  und  man  wird  zu- 
geben, daß  der  dann  vorhandene  geringe  Ueberschuß  beim 
Bunde  ein  ganz  anderes  Bild  gibt.  Wenn  wir  die  unrichtige 
„statistische"  Methode  der  Industriebeamtenzeitung  in 
einer  zutreffenderen  Richtung  aufnehmen  wollten,  so 
könnten  wir  eben  aus  den  wiedergegebenen  Verhältnis- 
zahlen ganz  andere  Schlüsse  folgern.  Sie  lassen  allerdings 
erkennen,  daß  der  Mitgliederbestand  des  Bundes  sich  dem 
des  D.  T.-V.  langsam  nähert,  aber  das  Tempo  dieser 
Ann  ä  h  erung  flaut  von  Jahr  zu  Jahr  ab.  Wäh- 
rend in  den  ersten  Jahren  das  Verhältnis  der  beiderseitigen 
Mitgliederbestände  sich  von  1:10  auf  1:4,3  und  1:3,25 
hob,  ist  die  Verschiebung  von  1Q07  auf  1908  kaum  noch 
nennenswert  (1:2,33  und  1:2).    Der  Mitgliederzuwachs, 
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der  in  den  ersten  Jahren  das  zahlenmäßige  Verhältnis 
zwischen  beiden  Verbänden  stark  verschob,  hat  jetzt  nur 
mehr  ganz  kleine  Verrückungen  zur  Folge  und  es  ist 
durchaus  möglich,  daß  in  einigen  Jahren  dem  Bunde  selbst 
die  „Statistik"  in  Nr.  24  der  Industriebeamtenzeitung  recht 
unbequem  wird,  weil  sie  deutlich  zeigt,  wie  langsam  sein 
MitgHederstand  dem  des  D.  T.-V.  sich  nähert.  Man  könnte 
die  „statistische  Methode"  der  Industriebeamtenzeitung 
auch  noch  nach  anderen  Richtungen  ausbauen.  Genug, 
wir  wollen  die  mancherlei  Folgerungen,  die  wir  weiter 
aus  der  „Statistik"  gewinnen  könnten,  nicht  ziehen,  es' 
kam  nur  darauf  an,  das  methodisch  Unzureichende  dieses 
Versuches  zu  charakterisieren  und  damit  Mißverständnisse 
zu  beseitigen.*) 

Wer  für  „Entwicklungstendenzen"  einen  klaren  Blick 
hat,  muß  sich  sagen,  daß  heute  im  deutschen  Techniker- 
stande nicht  eine  Richtung  ausschließlich  dominiert ;  die 
bestehenden  Organisationen  haben  beide  ihre  Existenz- 
berechtigung bewiesen,  sie  arbeiten,  teilweise  auf  ver- 
schiedenen Wegen,  demselben  großen  Ziele  wirtschaftlich- 
sozialer Hebung  des  Standes  hin.  Und  noch  eins:  zweifel- 
los hat  dieses  Nebeneinanderarbeiten  den  Vorzug,  viele 
indifferente  Elemente  aufzurütteln  und  im  Wettbewerb  die 
eigene  Organisation  mehr  und  mehr  den  Forderungen  der 
Zeit  anzupassen. 

* 

Herr  Oranzin  kommt  in  Nr.  1  der  Industriebeamten- 
zeitung von  1910  auf  meine  Ausführungen,  die  in  der 
F'orderung  „gewerkschaftlicher  Standespolitik"  gipfelten, 
zurück.  Triumphierend  weist  er  auf  die  Zustimmung  eines 
Arbeitgeberorganes  des  Saarreviers  zu  diesen  Gedanken- 
gängen hin.  Gemach,  dem  Blatte  lagen  nur  die  höchst 
fragmentarischen  Auslassungen  Herrn  Granzins  vor,  mit 
denen  er  meine  Dessauer  Aeußerungen  wiedergibt.  Diese 
Aeußerungen  waren  schon  an  sich  auf  den  Spielraum  der 
Diskussion  zugeschnitten  gewesen  und  sind  in  der  Gran- 
zin'schen  Darstellung  ganz  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissen. Vorsichtigerweise  hätte  Herr  Granzin  weitere  Stim- 
men aus  dem  Saarrevier  abwarten  sollen,  die  sich  mit 
meinen  neueren  Ausführungen  in  der  D.  T.-Z.  beschäftigen 
konnten.  Ich  glaube,  die  Tillesche  Richtung  gut  genug 
zu  kennen,  um  ihr  energisches  Abrücken  von  einer  „Ge- 
werkschaftlichen Standespolitik"  der  technischen  Verbände 
mit  Sicherheit  annehmen  zu  können.  —  Sachlich**)  ist  an 
der  Kontroverse  Granzins  noch  die  Auseinandersetzung 
über  Tarifverträge  und  die  sozialpolitische 
Stellungnahme   des  Unternehmertums. 

Vielleicht  verständigen  wir  uns  über  die  erste  Frage 
folgendermaßen :  wir  haben  den  Tarif  vertrag  selbst 
als  Instrument  sozialen  Friedens  auseinanderzuhalten  von 
den  Bestimmungen  der  Tarifverträge  im  ein- 
zelnen. Schon  die  Tatsache,  daß  die  meisten  Tarife 
auf  Zeit  abgeschlossen  sind,  deutet  auf  die  Absicht  beider 
Parteien,  nach  Ablauf  des  Vertrages  in  eine  Neuregelung 
aller  oder  einzelner  Vertragsbestimmungen  einzutreten. 
Selbstverständliche  Voraussetzung  hierfür  ist  nun  das  Vor- 
handensein starker  Organisationen  auf  beiden  Seiten,  ja, 

*)  Auch  der  „Vergleich"  in  Nr.  22  der  Industriebeamten- 
Zeitung  läßt  in  einem  Punkte  elementare  statistische  Grund- 
regeln vermissen.  Wenn  die  Zahlen  der  Stellennachweise  ver- 
glichen werden,  so  ist  zuinächlst  überhaupt  fraglich,  ob  die 
Umrechnung  pro  tausend  Mitglieder  zulässig  ist;  was  soll  damit 
bewiesen  werden?  Falsch  ist  sie  bei  der  so  sehr  verschiedenen 
Zusammensetzung  beider  Verbände;  von  vornherein  scheiden 
beim  D.  T.-V.  die  Beamten  und  die  selbständigen  JVlitglieder  aus, 
damit  verschiebt  sich  die  Promillieziffer  ganz  wesentlich. 

**)  Ein  Eingehen  auf  die  noch  stärker  als  früher  unter- 
strichene persönliche  Polemik  des  Hierrn  'Granzin  lehne  ich, 
einer  guten  Tradition  unseres  Verbandes  folgend,  ab. 


noch  mehr:  der  Tarifvertrag  ist  ja  begrifflich  ohne  diese 
Organisationen,  die  —  wenigstens  bei  den  Arbeit- 
nehmern —  die  ausschließlichen  Kontrahenten  sind,  gar 
nicht  denkbar.  Nun  unterscheidet  sich  aber  das  Verhan- 
deln, welches  sich  an  die  Kündigung  der  Tarife  schließt, 
doch  in  entschiedenster  Weise  von  dem  sozialen  Kampfe, 
der  in  den  tariflosen  Industrien  geführt  wird.  Hier  über- 
wiegt bereits  das  Verständnis  beider  Teile  für  die  wirt- 
schaftlichen Möglichkeiten  auf  der  einen,  die  sozialen  Not- 
wendigkeiten auf  der  anderen  Seite;  hier  handelt  es  sich 
nicht  mehr  um  grundsätzliche  Punkte  des  Arbeitsverhält- 
nisses, um  die  großen  ideellen  Ziele  der  Sozialpolitik, 
sondern  hier  stehen  einzelne  Posten  zur  Debatte,  die  viel- 
leicht nach  der  materiellen  Seite  hin  von  großer  Bedeutung 
sind,  in  denen  aber  Einigung  fast  stets  möglich  ist  und 
die  gewaltsame  Mittel  nur  selten  rechtfertigen.  In  den 
allermeisten  Fällen  hat  sich  der  Gedanke  des  Tarifvertrags, 
wenn  er  sich  einmal  Eingang  in  eine  Industrie  verschafft 
hat,  auch  gehalten,  eine  Rückkehr  zu  den  anarchischen 
Zuständen  des  Streiks  und  der  Aussperrung  ist  nur  ganz 
selten  zu  verzeichnen.  Deshalb  kann  allerdings  der  Tarif- 
vertrag als  eines  der  wichtigsten  Mittel  sozialen  Friedens 
bezeichnet  werden,  auch  dann,  wenn  seine  Erneuerung 
nicht  immer  glatt  und  ohne  Schwierigkeit  vor  sich  geht. 
Daß  man  sich  vielleicht  über  die  Bedingungen  des  neuen 
Vertrages  nicht  sofort  einig  wird,  ist  keine  Besonder- 
heit des  Tarifvertrages,  das  hat  er  mit  jedem  anderen 
Vertrage  gemein;  entscheidend  ist,  daß  der  Gedanke  des 
Vertrags  zwischen  Organisationen  und  der  aus  ihm  ent- 
springenden kontraktlichen  Verpflichtungen  einmal  festen 
Fuß  gefaßt  hat;  insofern  hat  es  seine  volle  Richtigkeit: 
Wo  ein  einsichtsvolles  Arbeitgebertum  in  Tarifverträgen 
die  Verständigung  sucht  —  damit  ist  selbstverständlich 
bereits  gesagt:  solange  dieses  zutrifft  —  da  hat  die 
Gewerkschaft  allerdings  den  Kampfcharakter  verloren. 

Und  gerade  die  Verbreitung  der  Tarifverträge,  die  zahl- 
reiche Gewerbe  heute  ausschließlich  beherrschen,  tut  weiter 
dar,  daß  eine  starke  Richtung  im  deutschen  Arbeitgebertum 
von  Scharfmacherpolitik  nichts  wissen  will.  Eine  recht 
nüchterne,  rein  wirtschaftliche  Ueberlegung  mag  vielfach 
zugrunde  liegen.  Die  schwere  Industrie  der  Rohstoffabri- 
kation  hat  schon  an  sich  durch  Schutzzölle  und  Kartelle 
ein  ungeheures  Uebergewicht  über  zahlreiche  andere,  mehr 
oder  weniger  von  ihr  abhängige  Industrien;  durch  ihre 
patriarchalische  Arbeitnehmerpolitik,  ihre  Wohlfahrtseinrich- 
tungen, ihre  vorzügliche  Organisation  dehnt  sie  dieses 
Uebergewicht  auch  auf  das  soziale  Gebiet  aus.  Sie  dik- 
tiert den  sozialen  Frieden  in  ihrem  Bereiche.  Dieser 
Entwicklung  steht  die  übrige,  vorwiegend  in  Großstädten 
konzentrierte  Industrie  machtlos  gegenüber,  wenn  es  ihr 
nicht  gelingt,  durch  tarifliche  Regelung  der  Arbeits- 
verhältnisse sich  die  notwendige  Stabilität  des  Be- 
triebes zu  sichern.  Deshalb  ist  der  Tarifvertrag  durchaus 
keine  Konzession,  den  die  Arbeitgeber  machen,  sondern 
ein  in  wohlverstandenem  eigenen  Interesse  wirksames  Aus- 
gleichsmittel. 

Für  den  Arbeitnehmer  aber  gilt  es  zu  brechen  mit  der 
veralteten  und  absolut  nicht  mehr  zutreffenden  Theorie 
der  einen  reaktionären  Masse  des  Deutschen  Arbeitgeber- 
tums.  Wenn  man  dem  Hansabunde  kein  anderes  Ver- 
dienst zuschreiben  würde,  als  daß  er  diese  Erkenntnis 
unterstützt,  er  hätte  schon  seine  Existenzberechtigung 
nachgewiesen. 

Wir  werden  Folgerungen  aus  dem  Gesagten,  die  sich 
durchaus  im  Sinn  „gewerkschaftlicher  Standespolitik"  be- 
wegen und  zu  taktischen  Problemen  unserer  Bewegung 
(auch  zu  Fragen,  die  Herr  Granzin  aufgeworfen  hat)  Stel- 
lung nehmen  sollen,  späterhin  an  gleicher  Stelle  ziehen. 
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Die  architektonische  Gestaltung  unserer  Industrie- 
bauten ist  ein  Problem  der  Gegenwart,  um  das  sich  die 
Besten  unserer  Baukünstler  bemühen.  Nicht  nur  die 
Zweckbestimmung  ist  ein  Anreiz  zu  eigenartiger  Behand- 
lung, sondern  nicht  zuletzt  auch  das  neue  Konstruktions- 
material. Eisen,  Beton  und  Glas  sind  das  Material  der 
Turbinenhalle,  die  wir  heute  unseren  Lesern  im  Bilde 
zeigen  können.  Man  durfte  mit  Recht  auf  die  architek- 
tonische Gestaltung  gespannt  sein,  denn  kein  Geringerer 
als  Prof.  Peter  Behrens,  der  künstlerische  Berater  der 
A.  E.  G.,  entwarf  den  Bau.  lieber  die  künstlerischen  Ab- 
sichten sagt  uns  Prof.  Behrens  selbst: 

„Bei  dem  Entwurf,  der  für  den  Bau  der  Turbinen- 
halle zu  Grunde  gelegt  wurde,  ist  die  Grundrißdisposition 
derart  getroffen  worden,  daß  sowohl  den  bestehenden 
Gleiszuführungen  Rechnung  getragen,  als  auch  das  durch 
die  Baufluchtlinie  begrenzte  Gelände  nach  Möglichkeit  voll 
ausgenutzt  wurde.  Trotzdem  war  es  möglich,  die  Haupt- 
halle durch  ein  geringes  Zurücklegen  der  Nebenhalle  zu 
betonen.  Für  den  Aufbau  der  Haupthalle  war  die  archi- 
tektonische Idee  maßgebend,  die  Eisenmassen  zusammen- 
zuziehen und  nicht,  wie  es  den  üblichen  Gitterkonstruk- 
tionen eigen  ist,  sie  aufzulösen.  Dadurch  sollte  be- 
sonders dem  Rauminnern  ein  allseitig  geschlossener 
flächiger  Abschluß  gegeben  werden,  um  so  die  Ueber- 
sichtlichkeit  der  architektonischen  Proportionen  zu  geben, 
die  allein  die  domartige  Weiträumigkeit  begünstigen  kann. 
Aus  gleichem  Grunde  wurde  auch  für  die  äußere  Wirkung 
eine  vollwandige  Binderkonstruktion  gewählt.  Dies  schien 
um  so  mehr  von  Belang,  als  der  Entwurf  die  Absicht 
•  zeigte,  den  ganzen  Bau  soweit  als  möglich  nur  aus  Glas 
und  Eisen  herzustellen.  Wo  diese  beiden  Materialien 
nicht  ausreichten,  sollten  nur  gut  gearbeitete  Betonwände 
als  Füllungen  angewendet  werden,  die  nicht,  wie  es  Stein- 
material tut,  den  Eindruck  des  Tragens  geben,  sondern 
diesen  ganz  der  Eisenkonstruktion  überlassen.  Zu  gunsten 
dieses  Prinzips  sind  auch  die  Fenster  an  der  Berlichingen- 
straße  den  Innenwandungen  der  schweren  vertikalen  Eisen- 
stützen parallel  schräg  geneigt,  so  daß  über  den  Fenstern 
die  Horizontalverbindung  in  der  Längsrichtung  einen  tiefen 
Schatten  wirft.  Diese  als  eisernes  Gesims  wirkende  Ver- 
bindung vermittelt  zusammen  mit  dem  Giebel  der  Front 
den  Eindruck  der  Körperlichkeit  des  auf  den  Stützen  und 
dem  Rahmen  des  Fensters  in  der  Vorderfront  ruhenden 
Daches.  Die  abgerundeten  Ecken  des  Baues  bestehen 
aus  Beton  und  sind  horizontal  durch  Eisenbänder  unter- 
teilt, um  dadurch  als  Füllungen  zu  erscheinen  und  zwar 
im  Gegensatz  zu  den  konstruktiven  vertikalen  Stützen  der 
Längsseite.  An  der  Vorderfront  findet  das  statische 
Moment  ästhetischen  Ausdruck  durch  das  große  eiserne 
Fenster,  das  aus  diesem  Grunde  aus  einem  Rahmenwerk 
mit  überall  gleich  breiten  Eisenteilen  besteht.  Es  ist, 
um  in  seiner  Gesamtheit  Ausdruck  des  tragenden  Teiles 
zu  sein,  bündig  mit  der  Fläche  des  Giebels  gelegt,  und 
auch  die  Scheiben  liegen,  um  den  Eindruck  zu  erhöhen, 
mit  dem  Eisen  in  einer  bündigen  Ebene. 

Die  kleinere  angegliederte  Halle  ist  in  der  Vorderfront 
und  bis  auf  4  Meter  auf  der  Hofseite  (bis  zum  ersten 
Binder  der  Haupthalle)  ganz  aus  Beton  hergestellt,  um 
dadurch  den  Eisencharakter  von  den  Seiten  der  beiden 
Hallen  zu  um  so  stärkerer  Wirkung  gelangen  zu  lassen. 
Die  Hofseite  der  Nebenhalle  zeigt  eine  Reihung  von 
eisernen  Stützen  zwischen  breiten  Horizontalverbindungen 
gleichem  Metall.   Auch  bilden  die  Fenster  eine  bündige 


Fläche  mit  den  tragenden  Eisenteilen.,  Die  bei  dem  ganzen 
Bauwerk  durchgeführte  Bündigkeit  ist  von  Bedeutung. 
Gerade  hierdurch  wird  beabsichtigt,  dem  Gebäude,  das 
zum  größten  Teil  aus  Glas  und  Eisen  besteht,  eine 
möglichst  starke  Körperiichkeit  zu  geben.  Eisen  sowohl 
wie  Glas  entbehren  in  der  Erscheinung  des  Voluminösen 
der  geschichteten  Steine.  Dem  Eindruck  des  Draht- 
mäßigen und  Zerbrechlichen  ist  nur  zu  begegnen,  indem 
diese  Materialien  in  dieselbe  Ebene  gelegt  zum  Ausdruck 
der  Einkörperlichkeit  verhelfen  und  dadurch  ästhetisch  das 
Gefühl  der  Stabilität  zum  Ausdruck  bringen,  das  trotz 
der  rechnerisch  beweisbaren  Festigkeit  im  Eisen  dem  an 
Sinnfälligkeit  gebundenen  Auge  verborgen  bleibt.  Auf 
plastischen  wie  ornamentalen  Schmuck  ist  ganz  verzichtet 
worden,  weil  erstens  der  Charakter  einer  Fabrikhalle  Ein- 
fachheit der  Formen  in  bezug  auf  den  Verwendungszweck 
geboten  sein  läßt,  dann  aber  auch,  weil  dadurch  die  er- 
strebte Körperlichkeit  und  die  darin  verteilten  Propor- 
tionen nur  hätten  beeinträchtigt,  nicht  aber  begünstigt, 
werden  können." 

Mit  diesen  Worten  gibt  Prof.  Behrens  in  der  Tat  ein 
Programm.  Daß  es  nicht  nur  Programm  geblieben  ist, 
zeigt  das  fertige  Werk  selbst,  über  dessen  technische  Be- 
deutung noch  die  folgenden  Ausführungen  belehren.  Die 
seltene  moderne  Aufgabe  hat  in  Prof.  Behrens  einen 
Meister  gefunden,  dem  man  recht  viele  Schüler  wünschen 
möchte,  damit  endlich  auch  der  technischen  Arbeit  ästhe- 
tische Werkstätten  erstehen. 

Die  neue  Halle  hat  eine  Frontlänge  von  207  m  an 
der  Berlichingenstraße  und  eine  Breitseite  von  39,3  m  an 
der  Huttenstraße.  Der  umbaute  Raum  hat  einen  Inhalt 
von  151  500  cbm.  Der  Gesamtbau  besteht  aus  einer 
Haupthalle  von  25,6  m  Stützweite  und  aus  einer  zwei- 
stöckigen und  unterkellerten  Seitenhalle.  Die  Höhen  der 
einzelnen  Räume  ergaben  sich  aus  der  Höhenlage  der 
Krane,  die  aus  Betriebsrücksichten  festgelegt  waren.  In 
der  Haupthalle  liegt  die  Schiene  der  Laufkrahne  15,3  m 
über  dem  Fußboden,  im  Erdgeschoß  der  Seitenhalle  mit 
Rücksicht  auf  daß  freie  Eisenbahnprofil  8  m,  im  Ober- 
geschoß 4,9  m  über  Boden.  Aus  diesen  Höhen  ergab 
sich  für  die  Traufkante  an  der  Berlichingenstraße  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  baupolizeilichen  Vorschriften  die  zu- 
lässige Gebäudehöhe  von  18,64  m. 

Die  konstruktiven  Grundlagen  sind  durch  die  un- 
gewöhnlichen statischen  Anforderungen  des  Betriebes 
gegeben,  indem  die  Laufkrane  in  der  Haupthalle  ^ine 
Tragfähigkeit  von  50  t  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
1,5  m  in  der  Sekunde  haben  mußten,  so  daß  die  vier  be- 
nachbarten Raddrücke  der  Laufkrane  mit  je  40  t  wirken. 
In  der  oberen  Seitenhalle  befinden  sich  noch  Laufkrane 
von  10  t  Tragfähigkeit  und  auf  den  Fußboden  eine 
Normalbelastung  von  2000  kg/qm,  die  stellenweise  auf 
3000  kg/qm  steigt,  während  die  Laufkrane  in  dem  Unter- 
geschoß einer  Tragfähigkeit  von  40  t  und  die  Fußböden 
einer  Belastung  von  10  000  kg/qm  entsprechen  müssen. 
Das  Tragwerk  der  Halle  ist  durch  22  eiserne  Binder  ge- 
bildet, die  einen  Abstand  von  9,22  m  haben.  Dieser 
Binderabstand  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Einmündung  der 
Eisenbahngleise  in  die  Halle  bestimmt.  Für  die  Seiten- 
hallen sind  Zwischenbinder  angeordnet. 

Die  Binder  der  Haupthalle  sind  Dreigelenkbögen  mit 
Zugband.  Das  eine  Kämpfergelenk  liegt  an  der  Berli- 
chingenstraße etwa  1,5  m  über  dem  Straßenniveau  auf 
Betonsockel  und  etwa  1,8  m  über  dem  Fußboden,  während 
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das  andere  Kämpfergelenk  auf  der  Eisenkonstruktion  der 
Seitenhalle  liegt.  Die  Binder  sind  zweiwandig  ausgeführt; 
die  Binderfüße  an  der  Berlichingenstraße  sind  vollwandig 
und  treten  nach  dieser  infolge  der  Schrägstellung  der 
Fenster  vollständig  heraus,  während  der  obere  Teil  ent- 
sprechend der  polygonäl  geführten  Dachhaut  ein  Sieben- 
eck aufweist,  welche  auf  einem  Kreisbogen  liegen.  Hier 
sind  die  Binder  im  Fachwerk  gegliedert,  jedoch  in  ge- 
drungener, der  Kraftwirkung  entsprechender  Ausbildung. 

Um  die  Steifigkeit  der  Binderkonstruktion  zu  erhöhen, 
ist  ein  aus  Bindeisen  gebildetes,  nachstellbares  Zugband 
unmittelbar  über  dem  Kranbahnprofil  angeordnet,  das 
gegenüber  dem  gewölbeartig  wirkenden  Bogenbinder 
ganz  zurücktritt. 

Die  Binder  der  Seitenhalle  sind  als  Doppelsteifrahmen 
ausgebildet,  welche  mit  den  Eisenbetonfundamenten  fest 
verspannt  sind.  Während  die  Binderteile  unter  dem  Dach 
also  gegliedert  sind,  ist  der  mittlere  Querriegel  als  Unter- 
zug der  Zwischendecke  vollwandig  ausgebildet.  Die  in 
den  Eckpunkten  des  Hauptbinders  angeordneten  Pfetten 
tragen  eiserne  Sparren,  in  welche  Zementdielen  gelagert 
sind,  die  in  dem  oberen  Teil  mit  Pappe,  in  dem  unteren 
mit  Ziegel  abgedeckt  sind.  Ueber  den  beiden  mittleren 
Seiten  des  Siebenecks  erhebt  sich  ein  Oberlicht,  das  vor- 
"hmlich  auch  zur  Lüftung  der  Halle  dient.  Auch  in  der 


Seiten'^alle  ist  der  mittlere  Teil  durch  eine  Oberlichtlaterne 
beleuchtet  und  gelüftet.  Die  Zwischendecke  der  Seiten- 
halle besteht  aus  Eisenbetongewölben  von  etwa  4,5  m 
Spannweite,  deren  Schübe  durch  Eiseneinlagen  nach  einem 
besonderen,  dem  Konstrukteur  patentierten  System  nach 
den  Längswänden  übertragen  werden.  Wo  die  größeren 
Nutzlasten  Platz  finden  sollten,  ist  eine  Dreiteilung  des 
Binderabstandes  erforderlich  gewesen.  Die  Zwischenunter- 
züge  ruhen  auf  Längsträgern  zwischen  den  Binderstützen. 

Die  Decken  des  Obergeschosses  der  Seitenhalle  sind, 
wie  der  Querschnitt  zeigt,  hier  in  der  Mitte,  die  Gewölbe 
durch  einen  längslaufenden  Eisenbetonbalken  versteift,  um 
die  Spannweite  der  patentierten  Schubträger  zu  verringern. 
Die  Kellerdecke  besteht  ebenfalls  aus  Eisenbetongewölben, 
welche  auf  Eisenbetonbalken  liegen,  die  ihrerseits  auf 
Eisenbetonstützen  bezw.  auf  den  Fundamenten  der  Binder- 
stützen gelagert  sind. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Konstruktion  der 
Halle  waren  die  Seitendrücke,  welche  durch  Wind  und 
namentlich  beim  Bremsen  der  Laufkrane  in  den  Längs- 
wänden hervorgerufen  werden.  Zu  dem  Zwecke  sind  je 
zwei  Binder  in  jedem  zweiten  Feld  durch  Windverbändc 
oder,  wie  in  den  senkrechten  Teilen  durch  rahmenförmigc 
Versteifungen  verbunden.  Die  Fundamente  bestehen  aus 
Eisenbeton  und  sind  derart  ausgebildet,  daß  sie  die  Ein- 


90 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


Heft  6 


Spannungsmomente  aus  dem  steifen  Rahmen  der  Seiten- 
halle mit  Sicherheit  auf  den  Baugrund  übertragen.  Die 
Eiseneinlagen  der  Betonpfeiler  sind  direkt  mit  den  Lager- 
konstruktionen der  Steifrahmen  verbunden.  Die  beträcht- 
lichen Stärken  sind  hier  also  vorwiegend  hervorgerufen 
durch  die  außerordentlich  großen  Belastungen  durch  Ma- 
schinen und  Krane,  sowie  deren  Bewegungseinflüsse. 


Die  Halle,  die  zunächst  in  123  m  Länge  erbaut  ist, 
stellt  auch  durch  die  kurze  Bauzeit  eine  Leistung  dar. 
Innerhalb  5  Monaten  war  es  der  Leitung  und  den  be- 
teiligten Firmen  möglich,  den  Bau  zu  errichten,  wozu 
allein  2000  t  Eisen  erforderlich  waren.  Industrie-  und 
Kunstwelt  kann  sich  gleicherweise  dieses  hervorragenden 
Bauwerkes  freuen. 


Industrie-Museen 

Von  Dr.  HEINRICH  PUDOR. 


■  Die  Erziehung  zum  Industriestaat  in  technischer,  wirt- 
schaftlicher, rechtlicher  und  sozialer  Beziehung  ist  eine 
der  nächsten  und  wichtigsten  Aufgaben,  die  Deutschland 
zu  erfüllen  hat.  Und  wie  der  Titel  sagt,  handelt  es  sich 
hierbei  um  eine  pädagogische  Aufgabe  und  zwar  um  eine 
pädagogische  im  weitesten  Umfange,  die  also  nicht  nur 
mit  Hilfe  von  Fachschulen,  Fortbildungsschulen,  Werk- 
schulen, Industrieschulen  zu  lösen  ist,  sondern  auch  mit 
Hilfe  von  Literatur  und  Presse  und  mit  Hilfe  von  Aus- 
stellungen und  Museen.  Gerade  in  der  Richtung  der  Aus- 
stellungen und  Museen  bleibt  noch  sehr  viel  in  Deutsch- 
land zu  tun  übrig.  Jedes  zweite  Jahr  eine  Elektrizitäts- 
ausstellung, jedes  dritte  eine  soziale  Ausstellung,  jedes 
vierte  in  Kiel  eine  Schiffsausstellung,  jedes  fünfte  eine 
physikalisch-chemische  Ausstellung,  jedes  sechste  eine 
Verkehrsausstellung,  jedes  zehnte  Jahr  eine  Weltausstellung, 
dazu  alljährlich  große  Handwerksausstellungen  abwechselnd 
in  den  verschiedenen  Länderteilen,  wobei  der  deutsche 
Osten  besonders  zu  berücksichtigen  wäre  —  alles  dies 
fehlt  uns  noch.  Und  auf  dem  Gebiete  der  Museen  ist 
es  lediglich  der  Vergangenheitskultus  und  die  Altertums- 
krämerei,*)  die  uns  reichliche  Proben  beschert  haben, 
während  es  mit  den  Gegenwartsmuseen  gerade  in 
Deutschland  sehr  schlecht  aussieht.  Osthaus'  Vorschlag 
eines  Museums  für  die  besten  neuen  Erzeugnisse  des 
Gewerbes  liegt  in  dieser  Richtung.  Ein  Musee  des  arts 
et  metiers,  wie  in  Paris,  fehlt  uns  ebenso  wie  ein  in 
der  Hauptsache  Fertigfabrikate  enthaltendes  Commerciul 
Museum  von  Philadelphia.  Da  kommt  nun  gerade  recht 
der  Vorschlag  eines  deutschen  Rohwarenmuseums  im 
„Konfektionär"  vom  17.  Oktober  v.  Js.  von  Alfred  Löwen- 
thal, Berlin,  angestellten  und  beeidigten  Sachverständigen 
für  den  Rohproduktenhandel  und  Geschäftsführer  des  Ver- 
bandes der  Rohproduktenhändler  Deutschlands  E.  V.  Der 
Vorschlag  wird  in  ganz  flüchtigen  Zügen  gegeben.  Es 
soll  sich  um  ein  Museum  der  Rohstoffe  und  Halbfabrikate 
handeln.  Jeder  Stoff  und  jedes  Material  soll  mit  Angaben 
über  Herkunftsland  und  spezifische  Eigenschaften  versehen 
sein.  Eine  besondere  Abteilung  soll  die  Erzeugnisse  der 
Kolonien,  und  eine  andere  ausländische  Fertigfabrikate 
enthalten.  Das  Museum  soll  „Nachrichten"  herausgeben, 
in  denen  Neuerwerbungen  angezeigt  und  beschrieben 
werden  und  Bezugs-  und  Absatzgelegenheit,  sowie  die 
Verwendbarkeit  der  Rohstoffe  erklärt  werden.  Alles  dies 
mit  dem  praktischen  Zweck,  die  Industrie  rechtzeitig  über 
die  Bezugsquellen  der  Rohstoffe  zu  unterrichten. 

Diesen  gewiss  dankenswerten  Vorschlag  Löwenthals 
könnte  man  dahin  erweitern  und  zugleich  korrigieren,  daß 
man  den  Nachdruck  auf  die  Qualität  legt,  auf  die  Auswahl 

*)  Vergl.  hierüber  den  Aufsatz  des  Verfassers  „Vergangen- 
heitskultiis  im  neuen  Deutschland"  in  der  Zeitschrift  „Der  Mo- 
nismus", 1.  Oktober  1009. 


der  vorzüglichsten  Rohstoffe  und  —  Materialien.  Unter 
dieser  Voraussetzung  überhaupt  erst  wird  ein  ,, Museum" 
zustande  kommen,  während  es  sich  im  anderen  Falle  nur 
um  eine  permanente  Ausstellung  handeln  könnte.  Ebenso 
aber  wie  als  wichtigste  und  dringlichste  Aufgabe  der  deut- 
schen Industrie  die  Herstellung  von  Qualitätserzeug- 
nissen, besonders  der  Feinfabrikate,  aber  auch  von 
Maschinen,  Schiffen  usw.  erkannt  worden  ist,  muß  es 
bei  diesem  Museum  darauf  ankommen,  daß  es  das  vor- 
züglichste Rohmaterial  als  Ausgangspunkt  der  Erzeugung 
von  Qualitätswaren  enthält.  Denn  die  beste  Arbeit  kann 
keine  Qualitätswaren  erzeugen,  wenn  nicht  zugleich  das 
Rohmaterial  das  vorzüglichste  ist.  In  diesem  Sinne  könnte 
man  von  Qualitätsrohmaterial  sprechen. 

Wie  wir  es  uns  denken,  muß  also  das  deutsche  Roh- 
waren-Museum, oder  vielleicht  verständlicher  Rohstoff- 
Museum  zu  nennen,  in  der  Richtung  der  Materialkontrolle 
liegen  und  mit  den  Bestrebungen  des  deutschen  Material- 
buches konform  gehen.  Dann  allein  haben  wir  eine 
nationale  Aufgabe  vor  uns,  deren  Erfüllung  der  deutschen 
Industrie  den  Sieg  über  Konkurrenzerzeugnisse  ermög- 
lichen kann.  Das  Museum  müßte  geradezu  an  Beispielen 
und  Gegenbeispielen,  kritisch  vergleichend  die  schlechten, 
weniger  guten  und  vorzüglichsten  Rohmaterialien  vor 
Augen  führen,  zugleich  mit  Angaben  über  Zusammen- 
setzung, Herkunft,  Preis,  Bezug. 

Eine  weitere  Frage  ist  die,  ob  die  Verarbeitung  dieser 
Rohstoffe  gleich  neben  diesen  selbst  gezeigt  werden  soll, 
also  in  Halb-  und  Fertigfabrikaten,  so  aber,  daß  der  Schwer- 
punkt auf  der  Ausstellung  des  Rohstoffes  liegt,  oder  ob 
eine  besondere  Abteilung  für  die  Verarbeitungen  der  Roh- 
stoffe angegliedert  werden  soll,  oder  ob  gar  besondere 
Museen  für  Warenkunde,  die  aber  jedenfalls  auch 
wieder  den  Qualitätsstandpunkt  vor  allem  einnehmen 
müßten,  am  Platze  wären. 

Wie  gesagt  liegt  die  ganze  Idee  in  der  Richtung  der 
Bestrebungen  der  Materialkontrolle  *)  und  Verfasser  hatte 
selbst  die  Gründung  von  Materialien-Museen  von 
Anfang  an  ins  Auge  gefaßt  und  zwar  zunächst  in  der 
Form  von  Wander-Museen  in  Verbindung  mit  Vorträgen. 

Wenn  man  die  hier  vorgetragenen  Vorschläge  am 
weitesten  durchdenkt  und  ausdenkt,  kommt  man  jedenfalls 
zu  einem  Industriemuseum  größten  Umfanges, 
welches  auf  allen  Gebieten  der  Industrie  bei  jeder  Ware 
den  Entwicklungsgang  vom  Rohmaterial  bis  zum  Fertig- 
fabrikat zeigt.  Ein  solches  Industriemuseum,  den  Branchen 
nach  gegliedert,  würde  sicherlich  am  meisten  instruktiv 
sein   und   die   zu   Anfang   angedeuteten  industriepäda- 

*)  Vergl.  die  Abhandlung  des  Verfassers  über  A'Vaterial- 
kontrolle  in  der  „Zeitschrift  f.  gew.  Unterricht"  August  1909,  ' 
Leipzig,  Seemann  &  Co. 
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Rogischcn  Aufgaben  am  besten  erfüllen.  Aber  der  Umfang, 
den  CS  ineliinen  winde,  ist  kaum  abzusehen,  aueh  dann 
nicht,  wenn  man  sich  eben  auf  die  vorzüglichste  Qualitäts- 
ware jeden  Gebietes  beschränken  würde  und  die  Gegen- 
beispiele nur  der  Abteilung  der  Rohmaterialien  überlassen 
würde.  Dazu  kommt,  daß  es  wünschenswert  sein  würde, 
auch  die  Wei'kzeuge  und  Maschinen  für  die  Qualitäts- 
vcrarbeitung  der  Rohstoffe  zu  zeigen,  ebenfalls  womöglich 
wieder  unmittelbar  neben  diesen  selbst.  Wir  würden  als- 
dann eine  jMuseumstadt,  nicht  ein  Museum  bekommen. 
Aber  da  nun  Deutschland  auf  dem  Wege  ist,  mehr  und 
mehr  Industriestaat  zu  werden  und  da  die  internationale 
Konkurrenz  die  Anspannung  aller  Kräfte  fordert,  da  endlich 
der  Sieg  auf  dem  Weltmarkt  zweifellos,  wie  schon  an- 
gedeutet, der  Qualitätsware  gehört,  sind  die  hier  gemach- 
ten iVorschläge  wichtig  genug,  sehr  eingehend  erörtert 
und  beherzigt  zu  werden.  Ein  gangbarer  Weg  der  Ver- 
wirklichung wäre  z.  B.  der,  daß  ma,n  die  Errichtung  eines 
solchen  Industriemuseums  sukzessive  vornimmt  und  mit 


STANDESBEWEOUNG    ::  ::  II  II 


Angestelltenausschüsse  der  Handelskammern 

Die  Landesverwaltung  Sachsen  des  D.  T.-V.  ist  wegen 
Errichtung  von  Angestelltenausschüssen  im  Anschluß  an 
die  Handelskammern  mit  dem  Kgl.  Sächsischen  Ministe- 
rium des  Innern  ins  Benehmen  getreten.  Das  Ministerium 
beschäftigt  sich  seit  längerem  mit  dieser  in  Bayern  bereits 
erfolgreich  durchgeführten  Institution  und  gab  der  Landes- 
verwaltung in  entgegenkommender  Weise  den  in  Aussicht 
genommenen  Entwurf  bekannt.  Darauf  faßte  der  e.  o. 
Delegiertentag  folgende  Resolution: 

"„In  Anbetracht  dessen,  daß  der  Errichtung  selb- 
ständiger Kammern  —  Arbeitskammern  —  zurzeit  noch 
Schwierigkeiten  entgegenstehen,  wird  mit  .großem  Danke 
die  Absicht  des  Königlich  Sächsischen  Ministeriums  auf- 
genommen, im  Rahmen  der  bestehenden  Rechtsordnung 
den  Angestellten  eine  ähnliche  Einrichtung  in  einem  den 
Handelskammern  anzugliedernden  Ausschuß  als  vor- 
läufiger Ersatz  zu  geben.  Wir  sind  jedoch  der  Meinung, 
daß  in  diesen  Ausschüssen  technische  Angestellte  und 
Handlungsgehilfen  in  gleicher  Anzahl  vertreten  sein 
müssen,  und  diese  auch  in  den  die  Angestellten-Kreise 
berührenden  Fragen  wirtschaftlicher  und  sozialer  Natur 
Sitz  und  Stimme  in  der  Handelskammer  selbst  erhalten. 
Alle  Angestellten,  auch  die  der  Staats-  und  Kommunal- 
betriebe, erhalten  das  aktive  und  das  passive  Wahl- 
recht. Ersteres  ist  auf  das  21.,  letzteres  auf  das  25.  Jahr 
festzusetzen.  Der  Kreis  der  Wahlberechtigten  ist  auf  den 
Bezirk  der  Handelskammer  auszudehnen." 

Diese  Resolution  wurde  eingehend  begründet.  Für 
notwendig  erachtet  die  Landesverwaltung  insbesondere,  daß 
alle  Ausschußmitglieder  bei  Erledigung  von  Angestellten- 
sachen Sitz  und  Stimme  in  der  Handelskammer  selbst 
haben  —  entsprechend  der  bayerischen  Regelung. 

Gerade  heute,  wo  die  Vertretung  der  Angestellten  in 
den  Arbeitskammern  fraglicher  denn  je  erscheint,  liegt 
aut  Einführung  und  richtiger  Zusammensetzung  der  Han- 
delskammerausschüsse ein  ganz  besonderer  Nachdruck. 

«  • 

* 


dem  Gebiete,  welches  wirtschaftlich  am  meisten  darnieder- 
liegt oder  mit  internationaler  Konkurrenz  am  meisten  zu 
kämpfen  hat,  den  Anfang  macht. 

Zu  erwägen  wäre  auch,  ob  es  sich  empfiehlt,  statt 
eines  Riesenniuseums  Provinzialmuseen  der  gedachten  Art 
anzulegen,  die  zugleich  in  den  betreffenden  Bezirken 
wandern  könnten,  oder  ob  von  dem  zentralen  Industrie- 
museum, das  in  Berlin  seinen  Sitz  haben  müßte,  Wander- 
museen in  die  betreffenden  Industriebezirke  zu  organisieren 
wären.  Dieser  letztere  Weg  scheint  uns  der  wirksamste 
zu  sein ;  er  würde  die  Vorteile  der  Zentralisation  mit  denen 
der  [)ezentralisation  verbinden.  Tag  für  Tag  könnte  der 
Handwerker  und  Industrielle  in  seinem  Heimatsbezirk  über 
die  vorzüglichsten  Rohstoffe  seines  Metiers,  die  beste  Ver- 
arbeitungsmethode und  die  vorzüglichsten  Vorbilder  von 
Fertigfabrikaten  sich  unterrichten  und  hin  und  wieder,  z.  B. 
in  den  Ferien,  in  Berlin  sich  in  der  Zentrale  die  frucht- 
barsten Anregungen  durch  den  Blick  auf  die  Grenzgebiete 
und  das  ganze  Bereich  der  Industrie  verschaffen. 


,,Wie  können  wir  positive  Standesarbeit  durch  unsere 
Zweigvereine  leisten?" 

Die  gelegentlich  der  Besprechung  der  im  Reichstage 
eingebrachten  Interpellationen  betr.  Privatbeamten  -  Ver- 
sicherung erfolgte  „verblümte  Absage"  durch  die  Reichs- 
regierung hat  gezeigt,  daß  die  Erledigung  dieser  Frage 
an  den  maßgebenden  Stellen  nicht  für  dringend  nötig  er- 
achtet wird.  Einen  gewissen  Einfluß  auf  die  Stimmung 
der  Regierung  mögen  die  durch  den  bekannten  Artikel 
der  „Rhein. -Westf.  Zeitung"  hervorgerufenen  Preßäuße- 
rungen ausgeübt  haben.  Es  ist  daher  an  der  Zeit,  durch 
Massenkundgebungen  der  gesamten  deutschen  Privat- 
beamtenschaft der  Reichsregierung,  dem  Reichstage  und 
der  gesamten  Oeffentlichkeit  zu  beweisen,  daß  die  Forde- 
rung der  Privatbeamten-Versicherung  eine  allgemeine  ist, 
ja,  sogar  mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  letzte  Reichs- 
finanzreform, die  stetig  sich  erhöhenden  Staats-  und  Kom- 
munalsteuern, die  Wirtschaftskrisen  usw.  sich  stetig  ver- 
schlechternde wirtschaftliche  Lage  dieser  großen  Anzahl 
deutscher  Bürger,  im  Interesse  des  Staatsganzen  eine  mora- 
lische Pflicht  der  gesetzgebenden  Körperschaften  ist. 

In  Arbeitgeberkreisen  sogar  hält  man,  wie  kürzlich 
in  einer  öffentlichen  Versammlung  des  Zweigvereins  Brom- 
p^^rg  durch  einen  dem  Verbände  fernstehenden  Fabrik- 
bt-itzer  ausgeführt  wurde,  die  Privatbeamten-Versicherung 
deshalb  für  dringend  erforderlich,  weil  wegen  der  Sicher- 
stellung ihrer  Zukunft  sehr  viele  tüchtige  Privatbeamte 
und  besonders  Techniker  Beschäftigung  bei  Behörden 
suchen,  und  auch  finden,  und  damit  der  Privatindustrie 
entzogen  werden. 

Um  nun  ein  machtvolles  Auftreten  zu  ermöglichen, 
wird  empfohlen,  seitens  der  Zweigvereine  die  Ortsgruppen 
sämtlicher  Techniker-,  Werkmeister-,  Handlungsgehilfen- 
und  sonstiger  Privatbeamtenorganisationen  zur  Bildung  von 
„Ortsausscliüssen  der  PrivatangesteUtenvereine"  aufzufor- 
dern. Die  Ausschüsse  übernehmen  die  Veranstaltung 
öffentlicher  Kundgebungen,  die  Verbreitung  des  all- 
gemeinen Organisationsgedankens,  und  vor  allem  die 
Uebermittelung  der  Privatbeamtenforde- 
rungen an  die  Reichstags  abgeordneten 
ihres  Bezirks. 

Die  Einberufung  eines  allgemeinen  deutschen  Privat- 
beamtentages nach  Berlin  dürfte  eine  Anregung  für  die 
Leitungen  der  Privatangestelltenverbände  sein. 

Kol!.  V  o  ß  ,  Bromberg. 
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Rück-  und  Ausblick  in  der  Gewerbelehrerfrage 

Beinahe  zu  gleicher  Zeit  haben  Schuli<otnmission  deä 
Deutschen  Techniker-Verbandes  (Ende  September)  und 
„III.  preußischer  Fortbildungsschultag"  in  Danzig  (Anfang 
Oktober)  im  verflossenen  Jahre  ihre  Stellung  zu  jener 
Frage  genommen.  Die  Antwort  lautet:  Techniker  und 
Pädagog  werden  weiter  nebeneinander  wirken;  die  Be- 
zeichnung Techniker  dürfte  dabei  in  weiterem  Sinne  zu 
verstehen  sein,  d.  h.  Handwerker  und  Künstler  sind  ein- 
begriffen. Die  Regierung  hat  auf  der  Danziger  Tagung 
durch  Herrn  Geh.  Oberregierungsrat  Dr.  v.  Seeberg  diesen 
ihren  Standpunkt  kundgegeben;  Dr.  v.  S.  hat  auch  in 
Berlin  am  27.  Oktober  in  der  Eröffnungssitzung  der  Ver- 
einigung für  Wirtschafts-  und  Qe Werbekunde  nochmals 
das  Gleiche  geäußert  und  außerdem  betont,  daß  die  Fort- 
bildungsschule keineswegs  dem  Volksschullehrer  aus- 
geliefert werden  solle.  Hierzu  wollen  wir  hier  ergänzend 
ein  paar  iWorte  des  Direktors  Haumann-Berlin  zufügen. 
Er  sagte  in  seinem  Danziger  Vortrag  unter  Hinweis  auf 
die  behördliche  Aeußerung,  daß  die  Fortbildungsschule 
den  Pädagogen  wähle,  falls  das  Unterrichtsgebiet  sich 
am  besten  für  ihn  eigne,  und  sie  ziehe  den  praktischen 
Fachmann  heran,  in  gleichem  Falle. 

Auf  dem  9.  sächsischen  Fortbildungs-Schultage  in 
Oelsnitz  i.  V.  am  25.  u,  26.  Sept.  forderte  Direktor  Haupt  in 
seinen  Leitsätzen  (zur  „Reform  d.  Fortb.-Sch.")  u.  a.  An- 
stellung von  Lehrern  im  Hauptamte.  „Die  geeignetste 
Persönlichkeit  hierzu  ist  der  Volksschullehrer  und  in  ein-- 
zelnen  Fällen  der  Mann  des  Berufs."  Doch  bedürfe  jener 
zur  Erweiterung  seines  „Wissens"  nach  der  gewerblich- 
fachlichen Seite  hin  dieser  Vertiefung  seiner  Bildung 
durch  Psychologie  und  Pädagogik.  Für  diese  Zwecke 
seien  besondere  Anstalten  einzurichten.  —  Direktor  Hau- 
mann (siehe  oben)  fordert  Aber  vom  Pädagogen  „min- 
destens einjährige  Tätigkeit  in  gewerblichen  Betrieben", 
will  sich  also,  wie  andere  seiner  preußischen  Kollegen, 
nicht  mit  „technischem  Wissen"  begnügen;  vom  „Fach- 
mann" fordert  er,  wie  jener,  genügend  Allgemeinbildung 
für  Erwerbung  speziell  pädagogischer  Kenntnisse. 

Die  Klärung  ist  anerkennend  zti  begrüßen ;  die 
sog.  „Feinde  der  Fortbildungsschule"  werden  natürlich 
meinen,  daß  ihre  strikte  Verneinung  der  „Pädagogen  als 
technischer  Fachlehrer"  —  denn  darin  besteht  die  Feind- 
schaft —  doch  jene  für  bindend  anzusehenden  Aeuße- 
rungen  veranlaßt  habe.  —  Sonderbarerweise  scheinen  nun 
die  Techniker  (im  engeren  Sinne)  in  den  Geruch  gekommen 
zu  sein,  als  hielten  sie  allein  sich  für  die  geeignetsten 
und  einzigen  Lehrer  der  gewerblichen  Fortbildungsschule. 
U.  W.  könnte  eine  einzige  Aeußerung  so  gedeutet  werden. 
Diese  ist  in  dem  ganz  knappen  Berichte  in  der  „Deutschen 
Techniker-Ztg.",  Heft  40,  S.  776,  1909  enthalten  und  be- 
sagt, daß  die  eingangs  genannte  Schulkommission  des 
Verbandes  beschlossen  habe,  dahin  zu  wirken,  daß  „nur 
noch  Techniker  zum  Lehramt  an  der  gewerbl.  Fortbildungs- 
schule" zuzulassen  seien.  Hier  liegt  aber  offenbar  eine 
Unklarheit  von  seilen  des  Abfassers  vor,  denn  in  dem 
ausführlicheren  Berichte,  der  der  „Zeitschr.  f.  gewerbl.  U." 
vom  1.  Jan.  1910  zuging,  steht  über  diesen  Punkt  zu  lesen: 
„Die  preußische  Regierung  ist  geneigt,  der  Verwendung, 
von  Volksschullehrern  als  technische  Lehrer  ein  Ende  zu 
machen",  und  zum  Schluß  sprach  der  Vorsitzende  der 
Kommission  aus:  „Für  das  Wirken  von  Technikern  als 
Lehrer  an  gewerblichen  Fortb.-  und  Gewerbeschulen  soll 
die  Regierung  die  Wege  durch  Einrichten  von  pädagogi- 
schen Kursen  ebnen."  Das  ist  die  Stellung,  die  bereits 
1906  aut  dem  Breslauer  Verbandstage  eingenommen  wurde. 
(Uebrigens  sagt  der  Kommissionsbericht  auch,  daß  der 
„Verein  Deutscher  Ingenieure"  an  der  Fortbildungsschule 
„für  die  technisch-gewerblichen  Fächer"  nur  Techniker 
wolle.) 


Das  ist  also  gar  nicht  die  radikale  Stellung  der 
Technikerschaft,  wie  sie  in  einem  Artikel  „Techniker  oder 
Pädagog?"  angenommen  ist.  Derselbe  kam  uns  zrufällig 
in  den  „Mitteilungen  des  Gewerbevereins  für  Nassau" 
zuerst  vor  die  Augen  (15.  Nov.  1909),  war  dem  „Gewerbe- 
blatt f.  Anhalt"  entnommen  und  stammt  aus  dem  2.  Mai-  s 
hefte  der  „Deutschen  Fortb.-Sch.".  Er  enthält  den  harten 
Satz:  „Heute  kommen  die  Techniker  und  sagen:  ,Die 
Fortbildungsschule  gehört  uns!'  Vordem  hätten  sie  sich 
spröde  verhalten  bei  ihrer  Heranziehung  zum  Unterrichte ; 
auch  sei  die  Technikerschaft  „auf  keinen  Fall"  die 
„treibende  Kraft"  gewesen  zum  gegenwärtigen  Emporstieg 
des  Fortbildungsschulwesens,  welches  Verdienst  mehr  den 
Handwerkerkreisen  zukomme.  Nach  unserer  25  jährigen 
Beobachtung  ist  das  letztere  nicht  zu  bestreiten,  ebenso 
wenig  aber  auch,  daß  gerade  ein  Teil  dieser  Kreise  über- 
haupt nichts  von  der  Fortbildungsschule  wissen  wollte 
und  will.  Das  aber  kann  von  der  Technikerschaft  nicht 
gesagt  werden^  sie  hat  der  Fortbildungsschule  nie  ent- 
gegengearbeitet. Wenn  sie  nun  auch  keine  „treibende" 
Kraft  war,  so  war  sie  doch  in  denjenigen  Männern,  die 
zum  Unterricht  herangezogen  wurden,  eine  redlich  und 
eifrig  mitwirkende  Kraft  und  sie  vornehmlich  haben 
die  Arbeit  geleistet  für  die  Osterausstellungen,  d.  h.  für 
die  anschauliche  Reklame,  die  die  Fortbildungsschule  als 
„niedere  Fachschule"  dem  verständnislosen  Publikum 
gegenüber  zunächst  zu  machen  gezwungen  war.  Wir 
wissen  auch,  daß  die  Technikerschaft  schon  vor 
wohl  bald  20  Jahren  nicht  versagte,  wenn  ein 
Fortbildungs-Schulleiter  sich  ihrer  be- 
diente, wegen  einer  öffentlichen  Entschließung,  die 
dem  betreffenden  Herrn  wichtig  erschien,  zu  gunsten  dieser 
niederen  Fachschule.  In  den  Kollegien  der  Fortbildungs- 
schule sind  übrigens  die  technisch  gebildeten  Lehrenden 
naturgemäß  in  der  Minderheit,  früher  noch  mehr  als  jetzt, 
und  ihr  Einfluß  im  Kollegium  ist  dementsprechend  ge- 
wesen ;  und  an  den  Fortbildungsschultagungen  konnten  sie 
wohl  selten  teilnehmen,  da  sie  beruflich  gebunden  waren. 

Jene  angeführte  harte  Ansicht  ist  u.  E.  nichts  anderes 
als  Ergebnis  einer  irrtümlichen  Deutung  des  von  dem 
ungenannten  Herrn  Verfasser  zitierten  Schlußsatzes  aus 
dem  Sauer'schen  Artikel  „Techniker  oder  Volksschullehrer" 
in  der  „D.  Techn.-Ztg."  v.  6.  Febr.  1909.  Sauer  spricht 
daselbst  von  einem  „ihm  (dem  Techniker)  allein  zustehen- 
den Arbeitsgebiete".  Aber  er  kann  unmöglich  damit  das 
gesamte  GeDiet  der  Fortbildungsschule  gemeint  haben, 
denn  dieser  Satz  ist  anzusehen  als  notwendige  Folgerung 
seiner  berechtigten  Kritik  der  wunderlichen  Lokomotive, 
die  seit  1894  in  3.  Auflage  ein  Pädagoge  Fortbildungs- 
schülern als  AnschauungsDild  darbieten  läßt.  S.  spricht 
auch  vordem  immer  nur  von  Fachunterricht,  will,  daß  dieser 
allein  den  Technikern  zugewiesen  werde,  weil  .  .  .  un,d( 
bringt  als  Beleg  jene  Maschine  im  Bilde  mit  einigem  vom 
Autor  dazu  gegebenen  Texte.  Der  ganze  Schlußsatz 
Sauers  mag  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Pädagogen 
wohl  zu  selbstbewußt  klingen  —  das  ist  man  von  den 
Technikern  früher  nicht  gewöhnt  gewesen  — ,  weil  er 
als  Nichttechniker  kein  Gefühl  für  die  entsetzliche  Größe 
der  Mängel  jener  Maschine  haben  kann.  Was  würde  wohl 
einem  Lehrer  geschehen,  der  als  Anschauungsmittel  für 
die  Schule  einen  Menschen  zeichnete  oder  zeichnen  ließe, 
dem  Luft-  und  Speiseröhre  fehlen  und  der  statt  des  Brust- 
korbgerüstes nur  Fleisch  und  Haut  als  Brusthöhlenhülle 
erhalten  hätte?  Dieser  Vergleich  hinkt  nur  wenig!  Freilich 
die  Kenntnis  der  Anatomie  der  Lebewesen  gehört  bereits' 
zu  den  Forderungen  der  allgemeinen  Bildung,  während 
die  Kenntnis  der  Anatomie  technischer  komplizierter  Er- 
zeugnisse noch  um  solche  Anerkennung  ringen  muß, 
ebenso  wie  das  Zeichnen,  die  Sprache  der  Technik,  das 
noch  im  letzten  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  sogar 
amtlich  als  „mechanische  Tätigkeit"  aufgefaßt  wurde. 
Schuld  an  jener  monströsen  Maschine  ist  u.  E.  nur  diese 
alte  Anschauung  über  Technik  und  Zeichnen,  d.  h.  über 
Dinge,  die  im  technischen  Zeitalter  nirgends  mehr 
unterschätzt  werden  sollten.    Und  Techniker  und  Hand- 
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werker  ist  kaum  zu  verdenken,  wenn  sie  gegebenen  Falles 
zum  Niclitfaclunann  sagen:   Hände  weg. 

Dafür  sagen  ihnen  aber  auch  die  Pädagogen 
mit  Recht,  daß  sie,  um  Lehrer  zu  sein,  die  Kunst  des 
Uiiterrichtens  erst  erlernen  müssen.  Daß  diese  ihnen  noch 
fehlt,  bekennen  die  Techniker  selbst;  immerhin  schadete 
es  nichts,  wenn  sie  der  Verfasser  von  „Techniker  oder 
Pädagoge?"  wieder  auf  diesen  Mangel  des  Nuniraktikers' 
hinwies  und  „daß  ein  paar  bloße  Vorlesungen  da  keines- 
wegs ausreichen".  Wenn  Techniker  aber  geglaubt  haben, 
daß  dieses  genügend  sei,  so  sind  sie  jetzt  über  diesen 
Glauben  ebenso  hinaus,  wie  Pädagogen  über  die  Ansicht, 
daß  technische  Tätigkeit  durch  „Studieren",  durch  Hören 
und  Lesen,  erlernt  werden  könne. 

Jener  Artikel  der  „Deutschen  Fortb.-Sch."  bestätigt 
übrigens,  daß  es  schon  Berufslehrer  gibt,  die  die  Gesellen- 
prüfung bestanden  haben,  und  daß  ihnen  weitere  folgen 
(mit  Ausnahme  der  zum  Bau-,  Maschinen-  und  Kunst- 
gewerbe gehörenden  Berufe).  Aber  daß  „niemand"  solche 
Lehrer  als  „berufenste  Fachlehrer  an  der  Fortbildungs- 
schule" anzweifeln  werde,  wagen  wir  zunächst  noch  mit 
einem  Fragezeichen  zu  versehen.  Wir  meinen,  das  muß 
die  Zukunft  lehren;  es  sollte  keine  Ch-ohung  sein.  Für 
Bau-  und  Maschinenfach  versteht  sich  gehörige  technische 
Bildung  des  Lehrers  von  selbst,  aber  nur  „eine  etwas 
künstlerische  Vorbildung"  des  Lehrers  für  gewisse  Be- 
rufsklassen, lUamentlich  für  2.  und  3.  Jahrgang,  scheint 
uns  nicht  mit  den  sonstigen  Forderungen  an  die  Lehrer- 
ausbildung zu  harmonieren.  In  einem  stimmen  wir  dem 
Verfasser  zu,  nämlich,  daß  der  Techniker  vorm  Päda- 
gogen nichts  voraus  hat,  Bäckern,  Schneidern,  Kellnern  usw. 
gegenüber.  Doch  haben  die  „Techniker"  nie  ihren  „An- 
spruch" auf  diese  gerichtet.  Diese  Annahme  des  Ver- 
fassers ist  daher  nur  ein  Teil  seines  Irrtums,  den  er  in 
jenem  „harten"  Satz  als  Ganzes  gibt.  —  Würde  aber  der 
Pädagoge  mit  Gesellenprüfung  für  befähigt  gehalten  sein 
—  und  fast  scheint  es  so  in  jenem  Artikel  — ,  in  mehreren 
dieser  Berufe  als  Fachmann  unterrichten  zu  können,  dann 
dürfte  der  Satz:  „Wer  eine  gewerbliche  Technik  gründ- 
lich praktisch  erlernte,  der  kann  verwandte  studieren,  der 
findet  in  diesen  sich  leicht  zurecht,  findet  da  auch  leicht 
seine  Richtung"  (der  Verf.  zitiert  ihn  aus  „D.  Techn.-Ztg." 
V.  13.  Febr.  1909,  S.  110)  doch  drastisch  bestätigt  sein  und 
er  wäre  nicht  „zu  weit  hergeholt".  Wir  meinen  allerdings, 
daß  er  dort  für  die  bau-,  maschinen-  und  kunsttechnischen 
Fächer  gemünzt  ist.  —  Genug. 

Alles  in  allem  ist  ein  bedeutsamer  Wandel  deutlich  zu 
spüren  in  den  Anschauungen.  Derselbe  ist  genügend  und 
für  die  Fortbildungsschule  anerkennend  schon  gezeichnet  in 
dem  Artikel  „Die  Gewerbelehrerfrage  und  die  Techniker" 
in  eben  genannter  Nummer  der  D.  T.-Z.  Die  Techniker 
sehen  ihn  vornehmlich  darin,  daß  endlich  die  wissen- 
schaftlich vorgebildeten  Fortbildungssdiullehrer  beginnen, 
für  ihr  Amt  auch  technische  Erfahrung,  die  durchl 
wirkliche  gewerbliche  Tätigkeit  gewonnen  wird,  für  wichtig 
zu  halten.  Das  halten  wir  für  den  bedeutsamen  Beginn 
des  Verfalles  der  alten  Anschauung  von  der  Minderwertig- 
keit technischer  Tätigkeit  und  Bildung,  gegenüber  wissen- 
schaftlicher. Und  damit  ergibt  sich  ein  Ausblick  in  eine 
Zukunft,  in  der  technische  und  wissenschaftliche  Bildung 
sich  gleicher  Wertschätzung  erfreuen  werden.  Den  Päda- 
gogen der  Fortbildungsschule  wird  man  den  Mut  zu  dieser 
Reform  sicher  anerkennen  und  die  Techniker  werden  dabei 
nicht  die  letzten  sein. 


ü  ::  H  ::  ::  :;  BÜCHERSCHAU   ::  ::  H  :: 

Kritik  der  Drachenflieger  von  Ansbert  Vorreiter.  (Biblio- 
thek für  Luftschiffahrt  und  Flugtechnik,  Band  \.)  Mit 
101  Abbildungen  und  Zeichnungen  im  Texte.  Preis:  in 
elegantem  Leinenband  4  Mark.  Verlag:  Richard  Carl 
Schmidt  &  Co.,  Berlin  W.  62. 
Der  uns  vorliegende,  vom  Verlage  elegant  ausgestattete, 

reich  illustrierte  Band  will  dem   Konstrukteur  von  Drachen- 


fliegern die  vorhandenen  Konstruktionen  vergleichend  vor 
Augen  führen  und  ihn  auf  die  Vorzüge  und  Nachteile  der  ver- 
schiedenen Systeme  aufmerksam  machen.  Durch  diese  ver- 
gleichende Darstellung  und  die  geübte  Kritik  unterscheidet  sich 
das  Buch  von  fast  allen  anderen  bisher  erschienenen  Veröffent- 
lichungen über  „Flugapparate  schwerer  als  Luft".  Bei  der  großen 
Anzahl  der  vorhandenen  Konstruktionen  mußte  sich  der  Ver- 
fasser naturgemäß  auf  die  wichtigsten  beschränken.  Dabei  sind 
aber  nicht  nur  die  Systeme  gewählt,  welche  bereits  Erfolge; 
erzielt  und  sich  bewährt  haben,  sondern  es  werden  auch  die- 
jenigen neuen  Konstruktionen  besprochen,  welche  wertvolle,  eine 
Verbesserung  bedeutende  Einzelheiten  zeigen,  anderseits  aber 
auch  solche  Konstruktionen,  welche  als  Fehlschlage  bezeichnet 
werden  müssen.  Das  Buch  ist  somit  in  erster  Linie  für  den 
Fachmann,  den  Techniker  und  Konstrukteur  bestimmt,  kann 
aber  auch  jedem  Laien  empfohlen  werden,  der  sich  über  die 
im  Bau  von  Drachenfliegern  bisher  erzielten  Erfolge  zu  orien- 
tieren wünscht,  zumal  zahlreiche  instruktive  Abbildungen  und 
Zeichnungen  das  Verständnis  der  technischen  Ausführungen 
wesentlich  erleichtern. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Bücher 

Die  Besprechung  einzelner  Werke  behält  sieh  die  Redaktion  vor. 
ZurücKsenüung  findet  in  keinem  Falle  statt 
Nachstehend  aufgeführte  Bücher  sind  vom  angegebenen  Verlage,  nicht  durch  uns 

zu  beziehen. 

Die  Luftschiffahrt  nach  ihrer  geschichtlichen  und  gegenwärtigen 
Entwicklung.  Von  A.  Hildebrandt.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflag'e. 
Mit  einem  Titelbild  und  292  Textabbildungen.  München  und  Berlin.  Druck  und 
Verlag  von  R.  Oldenbourg.    Preis  geb.  12  M. 

Lehrbilder  und  Leitsätze  für  die  praktische  Zimmerei. 
Ein  Hilfsbuch  für  die  praktische  Lehre  und  ein  Lehrbuch  für  Zimmerkonstruktionen. 
Ad.  Henselin.  L  Teil:  Fachwerk  und  Zwischendecke.  Berlin.  Polytechnische 
Buchhandlung  A.  Seydel,  Königgrätzerstr.  31.    Preis  1.50  M. 

Vorlesungen  über  technische  Mechanik.  Von  Dr.  August 
Föppl.  In  sechs  Bänden.  Sechster  Band :  Die  wichtigsten  Lehren  der  höheren 
Dynamik.  Mit  30  Abbildungen.  Leipzig.  Druck  und  Verlag  von  B.  O.  Teubner. 
Preis  geb.  12  M. 

Analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte.  Von  W.  Dette. 
Mit  45  Textfiguren.  Leipzig  und  Berlin.  Druck  und  Verlag  von  B.  Q.  Teubner. 
Preis   geb.   4.40  M. 

Leitfaden  für  Deutsch  und  Geschäftskunde  an  Baugewerk- 
schulen und  verwandten  Lehranstalten.  Teil  IV:  Doppelte  Buchführung.  Be- 
arbeitet von  P.  Niehus.  Leipzig  und  Berlin.  Druck  und  Verlag  von  B.  O.  Teubner. 
Preis  geh.  2.40  M. 


::      ::         ::    BRIEFKASTEN    ::  ::     ::  ::  H 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  smd,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eme 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  vor  Erscheinen  des  Heftes,  mittags  12  Uhr, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
Icitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stücke zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  58.  Für  eine  Warmwasserbereitungsanlage  ist  ein 
schmiedeeiserner,  verzinkter  Boiler  von  500  Liter  Inhalt  vor- 
gesehen worden,  welcher  direkt  an  die  Wasserleitung  von 
10  Atm.  Druck  angeschlossen  werden  soll.  Die  Erwärmung 
des  Wassers  von  -(- 10 "  auf  -{-50^  C  erfolgt  durch  eine 
kupferne  Dampfschlange,  welche  in  den  Boiler  eingebaut  wird.' 
Die  Dampfleitung  hat  einen  Betriebsdruck  von  0,10  Atm.  und 
die  Länge  der  Dampfleitung  vom  Dampfkessel  bis  zur  Schlange 
beträgt  10  m.  Wie  groß  muß  die  Heizfläche  der  Schlange 
sein  und  welchen  Durchmesser  erhält  die  Dampfleitung'?  Ist 
es  ferner  zu  empfehlen,  für  die  Verteilungs-Warmwasserleitungen 
schmiedeeiserne,  verzinkte  Gas-  oder  sog.  Verbandsrohre  für 
den  hohen  Druck  von  10  Atm.  zu  verwenden?  Die  Durch- 
messer der  Rohre  würden  30  bis  15  mm  im  lichten  betragen. 

Frage  59.  In  den  Erdgeschoßräumen,  spez.  Küchen-  und 
Wirtschaftsdepartement  eines  zirka  200  Jahre  alten  Gebäudes 
zeigen  sich  hauptsächlich  in  den  neben  der  Küche  befindlichen 
Räumen,  jedoch  auch  in  den  übrigen,  weiter  entfernten  Zimmern 
auf  dem  Verputze  Ueberzüge  eines  Pilzes  von  moderigem 
Gerüche  und  schimmelartigem  Aussehen,  sowie  dunkelgrüner 
bis  hellgraugrüner  Farbe.  Im  Wirtschaftsraume  wurde  im  ver- 
gangenen Sommer  der  gesamte  Putz  abgenommen,  die  Fugen 
ausgekratzt,  ausgebrannt,  mit  Rocca  desinfiziert  und  neu  ver- 
putzt. Nichtsdestoweniger  erscheinen  jetzt  schon  wieder  in 
der  Nähe  des  Spültisches  und  an  einigen  Fenstern  diese  Pil'z- 
herde.  Ich  vermute,  den  sog.  Kopfpilz  vor  mir  zu  haben,  und 
bitte  um  Auskunft,  wie  dem  Uebel  beizukommen  ist.  Die 
Hauptherde  bilden  sich  in  Ecken,  an  Fenstern  und  in  der  Nähe 
der  Brunnentröge. 
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Frage  60.  Kann  mir  ein  Kollege  leine  Einrichtung  zum 
Nachmagnetisieren  der  Magnete  von  elektrischen  Zündapparaten 
für  Explosionsmotoren  angeben?  Strom  von  220  Volt  steht 
zur  Verfügung.    Die  Magnete  haben  Hufeisenform. 

Frage  61.  Eine  120  Einwohner  umfassende  Gemeinde  be- 
absichtigt, einen  oberhalb  des  Ortes  befindlichen,  aus  Trocken- 
mauerwerk erbauten,  16  m  tiefen  Brunnen  von  3  m  lichtem  Durch- 
messer für  die  Wasserversorgung  des  Ortes  nutzbar  zu  machen. 
Die  geringste  Ergiebigkeit  des  Brunnens  wurde  in  der  trockensten 
Jahreszeit  bei  niedrigstem  Wasserstand  zu  8  cbm  pro  Tag  er- 
mittelt. Das  Wasser  soll  an  10  Stellen  im  Ort  entnommen 
werden.  Die  am  weitesten  vom  Brunnen  im  Ort  zu  erstellende 
Entnahmestelle  ist  500  m  vom  Brunnen  entfernt,  der  Höhen- 
unterschied zwischen  beiden  beträgt  ca.  30  m.  Wie  groß  ist 
der  Durchmesser  der  Rohrleitung  zu  wählen?  Wie  wird  das 
Wasser  dem  Brunnen  am  zweckmäßigsten  entnommen?  Wie 
erfolgt  die  öffentliche  Wasserabgabe  am  besten? 

Frage  62.  Welche  in  Rußland,  Frankreich  und  Italien  er- 
scheinenden Ingenieur-Zeitungen  sind  zwecks  Aufnahme  eines 
Stellenangebotes  ^u  empfehlen  (Hebezeuge-Bau)  ? 

Frage  63.  Ich  bitte  um  Aufschluß  über  die  Herstellungs- 
weise der  Backen  für  die  sog.  „Guks-  und  Cushman-Spann- 
futter".  Insbesondere  über  das  Verfahren  zum  Schneiden  der 
halben  Gewinde.  Ich  habe  ähnHche  Backen  herzustellen,  und 
der  niedrige  Preis  der  Spannfutter  läßt  auf  ein  besonderes 
Arbeitsverfahren  (schließen.  —  (Anmerkung  der  Schriftleitung: 
Ueber  das  Schneiden  flachen  Gewindes  in  eine  Mutter-Hälfte 
vergl.  „Zur  Frage  13"  in  Heft  4  d.  J.) 

Frage  64.  Ich  bitte  um  nähere  Auskunft  über  das  sog, 
Ellersche  oder  Iglauersche  (?)  System  zum  Antrieb  von  Walzen- 
straßen durch  Elektromotoren,  ohne  Verwendung  von  Schwung- 
rädern.   Gibt  es  hierüber  Literatur? 

Frage  65.  In  einem  alten,  aus  Fachvverk  mit  Ziegelstein- 
Ausmauerung  (außen  gefugt),  innen  mit  ca.  5  bis  6  cm  Lehm- 
putz versehenen  Gebäude,  worin  die  Zimmer  bis  dahin 
trocken  waren,  mußte  der  Lehmputz  wegen  entstandener 
Risse  (veranlaßt  durch  Senkungen  infolge  Bergbau)  abgehackt 
werden,  der  Putz  wurde  dann  durch  einen  Zementputz  (Kalk, 
Sand,  Zement,  ca.  1:2:4)  ersetzt.  Im  nächsten  Winter  wurden 
dann  die  Außen  mauern  bezw.  Tapeten  an  denselben 
sehr  naß,  so  daß  oft  Wasser  an  den  Wänden  herablief.  Als 
Ursache  wurde  der  Zementputz  angenommen  und  derselbe  durch 
einen  guten  Kalkputz  an  den  Außenwänden  ersetzt.  In  diesem 
Winter  tritt  jedoch  die  Feuchtigkeit,  wenn  auch  nicht  ganz  so 
stark,  wieder  an  den  Außenwänden  auf.  Ich  denke  mir,  die 
Ursache  ist  die  nicht  mehr  durch  den  warmen  Lehmputz  ab- 
gehaltene kalte  Außentemperatur.  Kann  mir  vielleicht  ein  Leser 
eine  andere  Ursache  angeben,  und  was  muß  evtl.  jetzt  geschehen? 

Frage  66.  Die  Fundamente  eines  Gebäudes,  welches  nicht 
unterkellert  wird,  sollen  auä  Beton  hergestellt  werden.  Ich  bitte 
um  Auskunft,  ob  dadurch  die  Umfassungsmauern  des  Gebäudes, 
welche  aus  Backstein  hergestellt  werden  sollen,  von  der  auf- 
steigenden Feuchtigkeit  genügend  isoliert  sind.  Da  in  hiesiger 
Gegend  die  Fundamente  nur  in  Bruchstein  zur  Ausführung  ge- 
langen, so  wäre  hier  die  Frage,  ob  durch  die  Betonfundamente 
die  sonstigen  Isoliermittel,  welche  bei  Bruchsteinen  angewendet 
werden,  in  Wegfall  kommen. 

Antworten 

Zur  Frage  12.  Benutzung  des  Nachbargiebels  zum  Ueber-  ' 
bauen  einer  Auffahrt.  I.  In  dieser  Angelegenheit  hat  vor  allen 
Dingen  die  Baupolizei  zu  prüfen,  lob  der  bestehende,  nicht 
gemeinschaftliche  Brandgiebel,  welcher  durch  die  gemeinsame 
beiderseitige  Benutzung  nunmehr  baupolizeilich  als  gemeinschaft- 
licher Giebel  betrachtet  werden  muß,  die  erforderliche  Mauer- 
stärke besitzt  und  auch  tatsächlich  gemeinschaftlich  ist,  d.  h.  auf 
gemeinschaftlichem  Grund  und  Boden  und  Eigentum  steht.  Ein 
Anbau  und  die  geschilderte  Inanspruchnahme  des  Giebels  wird 
vor  zweifelsfreier  Darlegung  dieser  Verhältnisse  auf  keinen  Fall 
baupolizeilich  genehmigt.  Zivilrechtlich  ist  die  Angelegenheit 
insofern  von  Bedeutung,  als  der  Nachbar  durch  die  ausgedehnte 
Inanspruchnahme  des  Giebels  und  Zahlung  der  Entschädigung 
sowie  Erhöhung,  Einlegung  von  Trägern,  Verputzen  der  Mauer- 
ilächen  usw.  ein  Recht  an  dem  Zustand  des  Giebels  erwirkt 
hat,  der  nun  g:emäß  §  922  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  so 
lange  nicht  geändert  werden  kann,  als  der  Nachbar  an  dem 
Fortbestand  irgendein  Interesse  hat.  Jedenfalls  sind  dem  Nachbar 
erhebliche  Anrechte  an  dem  Giebel  abgetreten  worden.  Sehr 
häufig  bilden  solche  Gemeinschaften  später  die  Quelle  erbitterter 
Nachbarstreite,  wenn  nicht  in  einwandsfreier  Weise  eine  klare 
Verständigung  vorher  erzielt  ist  und  die  Benutzung  des  Giebels 
von  der  Baupolizei  als  gemeinschaftlicher  gestattet  wurde.  Auf 
alle  Fälle  muß  beim  Verkaufe  des  Hauses  dem  Rechtsnachfolger 
über  die  Abmachungen  klare  Auskunft  gegeben  werden,  damit 


eine  Verschweigung  von  erheblichen  Tatsachen  nicht  geltend 
gemacht  werden  kann.  Bei  solchen  Abmachungen  ist  Vorsicht 
außerordentlich  am  Platze,  denn  beim  Wechsel  der  Nachbarn 
sind  dann  bei  dem  leicht  möglichen  gegenseitigen  Nichtverstehen 
Reibereien  und  Prozesse  kaum  zu  vermeiden.  P. 

II.  Um  in  diesem  Falle  .späteren  Streitigkeiten  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  empfiehlt  es  sich,  durch  einen  notariellen 
Vertrag  genau  festzulegen,  welche  Vereinbarungen  betreffs  der 
Benutzung  des  Giebels  mit  dem  Nachbar  getroffen  sind,  damit 
später  von  ihm  selbst  oder  seinen  Nachfolgern  nicht  weitere 
Rechtsansprüche  an  die  Benutzung  der  Giebelmauer  hergeleitet 
werden  können.  Es  ist  in  diesem  Vertrage  namentlich  darauf 
hinzuweisen,  daß  dem  Nachbar  weitere  Ansprüche,  als  die  ver- 
traglich festgelegten  an  diesem  Giebel,  nicht  zustehen,  und  daß 
derselbe  nicht  als  gemeinschaftliches  Eigentum  zu  betrachten  sei 

B. 

Zur  Frage  14.  Haarrisse  und  Maßdifferenzen  an  einem 
Grabdenkmal.  Der  Auftraggeber  kann  einen  völlig  rissefreien 
Terrasitputz  verlangen,  auch  wenn  dies  im  Auftragschreiben  nicht 
besonders  verlangt  ist.  Haben  der  Ausführung  genaue  Zeich- 
nungen mit  eingeschriebenen  Maßen  zu  Grunde  gelegen,  so  ist 
es  selbstverständlich,  daß  dieselben  auch  eingehalten  werden 
müssen.  Der  Auftraggeber  kann  aus  diesem  Grunde  die  Abnahme 
verweigern,  eine  ordnungsmäßige  Ausführung  verlangen  und 
im  Weigerungsfalle  die  Anlage  auf  Ihre  Kosten  anderweitig 
sachgemäß  herrichten  lassen.  B. 

Zur  Frage  15.  Bezahlung  baupolizeilich  nicht  genehmigter 
Zeichnungen.  Da  Sie  Auftrag  hatten,  Zeichnungen  herzustellen, 
welche  der  Baupolizei  zur  Genehmigung  vorgelegt  bzw.  ein- 
gereicht werden  sollten,  war  es  alp  Fachmann  Ihre  Pflicht, 
sich  mit  den  baupolizeilichen  Bestimmungen  vertraut  zu  machen. 
Selbst  wenn  der  Bauherr,  falls  er  Laie  ist,  eine  bestimmte  Grund- 
riß-Disposition gewünscht  hat,  sind  Sie  als  Verfasser  des  Ent- 
wurfes verpflichtet,  Erkundigungen  einzuziehen,  ob  eine  derartige 
Anordnung  baupolizeilich  zulässig  ist.  Der  Auftraggeber  ist 
zur  Bezahlung  dieser  Zeichnungen  nicht  verpflichtet.  Vielleicht 
können  Sie  eine  Einigung  dadurch  erzielen,  daß  Sie  die  Zeich- 
nungen den  baupolizeilichen  Bestimmungen  entsprechend  um- 
arbeiten. B. 

Zur  Frage  20.  Das  mehrmalige  Klaffen  der  Fugen  des 
Hartholz-Pflasters  ist  auf  Schwinden  des  verwandten  Holz- 
materials zurückzuführen.  Das  Werfen  bzw.  Schiefstehen  der 
Klötze  und  Welligwerden  des  Bodens  dürfte  im  Arbeiten  des 
Holzes  seine  Ursache  finden.  Jedoch  würde  hier  erst  noch  zu 
untersuchen  sein,  ob  der  beim  Zementbeton  zur  Verwendung, 
gekommene  Zement  treibfrei  war  und  die  bei  etwa  vorkommenden 
großen,  zusammenhängenden  Fußbodenflächen  unbedingt  erfor- 
derlichen Dehnungsfugen  in  der  Betonunterlage  vorgesehen  sind. 
Da  die  Heizkanäle  2,0  m  tief  liegen,  aus  feuersicherem  Material 
hergestellt  und  etwaige  Heizleitungen  außerdem  noch  isoliert 
sein  dürften,  so  kommen  sie  hier  als  Ursache  wohl  nicht  in 
Betracht.  Werkstattanlagen  jeder  Art  werden  doch  fast  immer 
mit  Heiz-  und  Maschinenanlagen  der  verschiedensten  Gattungen 
ausgestattet,  so  daß  schon  beim  Bauen  in  der  Auswahl  und 
Anwendung  der  Baustoffe  Rücksicht  hierauf  genommen  werden 
kann.  Die  Hauptursache  scheint  in  diesem  Falle  eben  die 
Verwendung  micht  geeigneten  Materials  zu  sein.  Wenn  nun  auch 
gesundes  Holz  immer  arbeitet,  so  eignet  sich  trockenes,  gerade 
gewachsenes  Buchenholz  doch  vorzüglich  zu  Fußböden  in 
Schlosser-  usw.  Werkstätten.  In  der  Herstellung  dieser  Fuß- 
böden erfahrene  Firmen  nehmen  aber  schon  bei  der  Auswahl 
des  Holzes  und  beim  Verlegen  jder  Klötze  auf  das  Arbeiten 
des  Materials  Rücksicht,  indem  beim  Vergießen  der  Fugen  diese 
bis  auf  5  bis  10  mm  unter  Oberkante  frei  bleiben  und  nach 
dem  Erkalten  der  Gußmasse  mit  Sand  ausgefüllt  werden.  In 
Räumen,  in  denen  Transmissionen,  empfindliche  Arbeits-  oder 
Werkzeugmaschinen  laufen,  darf  natürlich  kein  Sand  zur  An- 
wendung kommen,  da  durch  Aufwirbeln  des  Sandstaubes  Stö- 
rungen an  diesen  durch  Heißlaufen  der  Lager  usw.  sich  ein- 
stellen würden.  Es  empfiehlt  sich  auf  keinen  Fall,  die  Fugen 
ganz  voll  zu  gießen,  da  beim  Arbeiten  des  Holzes  in  der 
heißen  Jahreszeit  der  Asphalt  sofort  aus  den  Fugen  quillt  und 
sich  seitwärts  auf  dem  Pflaster  ausdehnt.  Dieses  erhält  hierdurch 
eine  unebene,  störende  Oberfläche  und  ein  unsauberes  Aussehen 
und  beim  Eintritt  kälterer  Tage  stehen  die  Pflasterfugen  trotzdem 
offen,  da  die  Gußmasse  sich  inzwischen  mit  dem  Pflaster  verband 
und  nie  wieder  ganz  zurückgeht.  Trockene,  ausgekochte 
und  mit  Zinkchlorid  und  gereinigtem  Kreosotöl  imprägnierte, 
vveißkernige  Buchenholzklötze  bewähren  sich  sehr  gut.  Zur 
Erzielung  gleichmäßiger  Längsfugen  legt  man  3/30  mm  starke 
imprägnierte  Buchenholzleisten  ein.  Als  Eintauch-  und  Verguß- 
masse ist  eine  Mischung  von  90  o/o  Asphaltmastix  und  10  o/o 
Gudron  zu  empfehlen.  Ob  der  Unternehmer  in  irgendeiner 
Weise  haftbar  gemacht  werden  kann,  kommt  auf  die  vor  der 
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Ausführung  vereinbarten  Bedingungen  an  und  kann  ohne 
Kenntnis  der  letzteren  nicht  beurteilt  werden.  Zu  weiteren, 
Auskünften  über  einwandsfreie  Ausführung  derartiger  Fußböden 
bin  ich  gern  bereit.  Kl.  in  Cassel,  MitgK-Nr.  26  639. 

Zur  Frage  61.  Wasserversorgungsanlage.  Aus  praktischen 
Gründen  wird  die  Rohrleitung  am  zweckmäßigsten  aus  40  mm 


weiten  Gußeisen-  oder  Mannesmann-Muffenrohren  hergestellt. 
Die  selbsttätige  Entlüftung  der  als  Heber  ausgebildeten  Fail- 
rohrleitung  erfolgt  durch  das  Rohrstück  A.  (S.  Skizze.)  Für 
die  öffentliche  Wasserentnahme  sind  Dehne-  oder  Bopp 
&  Reuther- Ventiibrunnen  Imit  selbsttätiger  Entleerung  zu  emp- 
fehlen. W. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Einiges  vom  Verbandstage 

(2.  Fortsetzung.) 

Im  nachstehenden  sollen  an  Beispielen  die  vorhergegangenen 
Ausführungen  über  Abgeordnete  zum  Verbandstage  mittelst 
Zahlen  belegt  werden.  Hierzu  greifen  wir  vorhandene  Zahlen- 
verhältnisse der  Mitglieder  irgend  einer  Bezirksverwaltung 
unseres  Verbandes  heraus.  Die  Bezirksverwaltung  H  vereinigt 
2193  Mitglieder,  von  denen  514  Einzelmitglieder  sind  und  der 
Rest  von  1679  entfällt  auf  39  Zweigvereine. 

a)  Zur  Festsetzung  der  Abgeordnetenanzahl  ist  dabei  wich- 
tig, daß  zwei  der  Zweigvereine  je  über  100  Mitglieder  zählen. 
Nach  §  36  Absatz  a  und  b  entfallen  auf:  37  Zweigvereine  je 
unter  100  Mitglieder,  1  Abgeordneter,  zusammen  37  Abgeord- 
nete; 2  Zweigvereinc  je  über  100  Mitgliieder,  2  Abgeordnete, 
zusammen  4  Abgeordnete;  514  Einzelmitglieder  für  jedes  an- 
gefangene Hundert  1  Abgeordneter,  zusammen  6  Abgeordnete. 
Zusammen  47  Abgeordnete.  Demnach  auf  1679  Zweigvereins- 
mitglieder 41  Abgeordnete  und  auf  514  Einzelmitglieder  nur 
deren  6.  Das  sind  für  je  1  Abgeordneten  der  Zweigvereinc 
10,95  Mitglieder  und  der  Einzelmitglicder  85,66  Mitglieder. 
Unsere  Bezirksverwaltung  H  setzt  sich  aus  76,57 o/o  Zweigvereins- 
und 23,43 «v,  Einzelmitgliedern  zusammen.  Wie  die  Mitgliedcr- 
/ahlen  zu  einander,  sollten  sich  normaler  Weise  auch  die  Ab- 
geordnetenzahlen verhalten.  Die  satzungsgemäß  gebotene  Mög- 
lichkeit zeigt  aber,  daß  bei  den  Einzelmitgliedern  statt  23,43<vo 
nur  12,76'>o  und  bei  den  Zweigvereinen  statt  76,57iVo  sogar 
87,240/0  der  gesamten  Abgeordnetenzahl  entfallen,  üebersieht 
man  diesen  Unterschied  und  berechnet  den  Durchschnitt  inner- 
halb der  Bezirksverwaltung  unseres  Beispieles,  so  kommen  auf 
ic  einen  Abgeordneten  46,66  Vereins-  und  Einzelmitglicder. 

Angenommen,  die  Zahlenverhältnisse  der  Bezirksverwaltung 
H   seien   für  den   Verband   allgemein   maßgebend,   so  würde 


mit  585  Abgeordneten  auf  dem  nächsten  Verbandstage  zu  rechnen 
sein,  von  denen  510  auf  die  Zweigvereine  und  nur  75  auf  die 
Einzelmitglieder  entfallen.  Der  Verband  setzt  sich  aber  nun 
aus  660(1  Zweigvereins-  und  34o'o  Einzelmitgliedern  zusammen. 
Demzufolge  sollte  auch  rechtlicher  Weise  das  Verhältnis  der 
Abgeordnetenzahlen  ein  entsprechendes  sein.  Das  läßt  sich 
aber  nur  erreichen,  wenn  für  die  Anzahl  der  Abgeordneten 
nicht  die  einzelnen  Zweigvereinszahl'en,  sondern  die  Gesamt- 
zahl aller  Mitglieder  innerhalb  jeder  Bezirksverwaltung  bestim- 
mend ist,  wie  das  nachfolgende  Beispiel  zeigt. 

b)  Unsere  Verwaltung  H  hat  2193  Mitglieder,  für 
jedes  angefangene  Hundert  derselben  einen  Abgeordneten,  gibt 
zusammen  22  Abgeordnete,  das  sind  nur  46,8"i)  der  unter  a) 
berechneten  Anzahl,  oder  274  Abgeordnete  im  Verbände.  Die 
besondere  Berechnung  nach  den  verschiedenen  Mitgliederzahlen 
in  jeder  einzelnen  Bezirksverwaltung  erbrachte  aber  das  Er- 
gebnis von  283  Abgeordneten.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei, 
daß  die  Zahl  noch  um  die  Mitglieder  des  Gesamtvorstandes, 
die  Vertreter  der  Interessengruppen  und  der  Vcrbandsleitung 
zu  erhöhen  ist.  Eine  so  umfängliche  Körperschaft  von  332 
Mitgliedern  ist  absolut  nicht  dazu  geeignet,  den  reichen  Be- 
ratungsstoff eines  Verbandstalges  in  der  sehr  knappen  Zeit 
von  drei  Tagen  zu  bewältigen.  Die  Debatten  über  einen  ein- 
zigen Punkt  der  Tagesordnung  nehmen  bei  einer  so  großen 
Anzahl  von  Teilnehmern  zu  viel  der  kostbaren  Zeit  in  An- 
spruch. Ein  Antrag  auf  „Schluß  der  Debatte"  ist  meist  eine 
wohltuende  Erlösung  für  die  vielgeplagten  Abgeordneten.  Da- 
mit ist  nun  nicht  gesagt,  daß  der  Beratungsstoff  für  die  Be- 
schlußfassung eine  zweckmäßige  Kliinmg  fand!  Gerade  unter 
den  nicht  zum  Worte  kommenden  Kollegen  sind  teilweise  solche, 
die  erst  wirklich  brauchbare  Gedanken  bringen  könnten. 

Die  erste  Bedingung  für  fruchtbarere  Verbandsarbeit  und 
für  finanzielle  Entlastung  unserer  Verbandskasse  ist  also  eine 
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noch  weitere  einheitliche  Herabsetzung  der  vorher  herausgerech- 
neten Abgeordnetenzahien.  Die  Herabsetzung  der  Anzahl  soll 
aber  nur  soweit  geschehen,  daß  der  im  Kostenvoranschlag  für 
den  Verbandstag  in  Stuttgart  vorgesehene  Betrag  absolut  nicht 
überschritten  wird.  Die  vorgenommenen  Berechnungen  haben 
gezeigt,  daß  dem  entsprochen  vi^erden  kann,  wenn  wir  die 
Gesamtzahl  der  Abgeordneten  auf  180  festsetzen.  Selbstver- 
ständlich müssen  dieselben  unter  genauer  Beachtung  der  Mit- 
gliederzahlen an  alle  Bezirksverwaltungen  gleichmäßig  zur  Ver- 
teilung kommen.  Danach  entfallen  auf  unsere  als  Beispiel  an- 
geführte Verwaltung  H  15  Abgeordnete.  Eine  Anzahl,  die  es 
noch  sehr  ermöglicht,  die  Interessen  von  2193  Mitgliedern  auf 
dem  Verbandstage  wahrzunehmen. 

Zum  Schlüsse  dürfte  allen  Verbandsorganen,  die  sich  mit 
der  Entsendung  von  Abgeordneten  zu  beschäftigen  haben,  drin- 
gend zu  empfehlen  sein,  die  Auswahl  derselben  so  zu  treffen^ 
daß  von  den  tüchtigen  und  arbeitsfrohen  Verbandskollegen  immer 
wieder  nur  die  tüchtigsten  und  arbeitsfreudigsten  als  Abgeordnete 
den  Vorzug  erhalten.  Ganz  besonders  geeignet  sind  die  in 
Verbandsangelegenheiten  bereits  erfahrenen  und  an  leitender 
Stelle  innerhalb  der  Verbandsorganie  eifrig  tätigen  Kollegen. 
Nicht  solche  darf  die  Wahl  treffen,  deren  ganzes  Verbands- 
interesse immer  erst  erwacht,  vv'enin  der  Verbandstag  wieder 
vor  der  Tür  steht.  Veti)andsfreudige  Kollegen,  die  nicht  von 
der  Wahl  als  Abgeordnete  betroffen  werden,  mögen  durch  die 
vorhergegangenen  Ausführungen  Veranlassung  nehmen,  recht 
zahlreich  als  Gäste  an  den  kommenden  Stuttgarter  Verbands- 
tagen teilzunehmen.  > 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Eine  neue  Auflage  dieser  Marken,  von  denen  100000 
bereits  verkauft  wurden,  ist  jetzt  fertiggestellt,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen, 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
79.  Quittung. 

G.  Nitsche,  Herzfeld,  Mitglied-Nr.  17338  6  M.  L.  Haller- 
meyer, Cöln,  Mitgl.-Nr.  38246  1,05  M.  O.  Klein,  Lome,  Mitgl.- 
Nr.  46066  6  M.  P.  Reichardt,  Pyritz,  Mitgl.-Nr.  955  1  M.  Robert 
Klug  in  Halle  a.  S.,  Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Ansichtspost- 
karten 13  M.  H.  Rößler,  Chemnitz,  Mitgl.-Nr.  19438  1,50  M. 
M.  Uhlrich,  Magdeburg,  Mitgl.-Nr.  5746  3  M.  H.  Schroeder, 
Daressalam  5  M.  Elias  Holzboog,  St.  Louis  2,74  M.  Held  & 
Francke,  Akt. -Ges.,  Berlin  50  M.  Erlös  der  Sammelbüchse  im 
Erholungsheim  15,20  M.  Erlös  aus  der  Versteigenmg  von  An- 
sichtskarten mit  Federzeichnungen  am  Abend  der  Kaisergeburts- 
tagsfeier im  Erholungsheim  6,25  M.  Paul  Michel,  Berlin,  Mitgl.- 
Nr.  44375  3  M.  Adalbert  Metzing,  Berlin,  spendete  anläßlich 
seiner  Ernennung  zum  Königl.  Hofsteinmetzmeister  100  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  78  Quittung  88  533,57  M. 

Gesamtbetrag  der  79.  Quittung  213,74  M. 

Sa.    88  747,31  M. 

abzügl.  der  von  der  Schwarzburgischen  Landesbank 
doppelt  avis.  Spende  der  Landesverwaltung  Sachsen 
(cfr.  Zeitung  Nr.  28  und  29  1909)  11,15  M. 

Sa.    88  736,16  M. 

Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  6.  Quittung  1  281,37  M. 

Für  die  frdl.  Spenden  dankt  names  aller  Verbandskollegen, 

bestens  ■  Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machcii  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  AnTeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Bayerischer  Techniker-Verband.  Landesverwaltung 
des  D.  T.-V.  Sonntag  den  13.  Februar,  vormittags  lO^/o  Uhr: 
Konferenz  der  Zweigvereinsvorstände  mit  der  Vorstandschaft  der 
Bayer.  Landesverwaltung  im  Saale  der  Restauration  „Theodor 
Körner",  mittl.  Insel  Schutt  2,  in  Nürnberg.  Tagesordnung: 
1.  Bericht  des  I.  Vorstandes  Bender,  München,  über  ,,Die  Ver- 
bandstätigkeit im  Jahre  1909";  2.  Bericht  des  Gesamtvorstands- 
mitgliedes J.  Brunner,  Nürnberg,  über:  „Die  Gesamtvorstands- 
sitzung des  Deutschen  Techniker- Verbandes  in  Halle";  3.  Die 
Reorganisation  des  D.  T.-V.  Referent:  Herr  II.  Verbandsvor- 
stand K.  Ziegler,  München;  4.  „Die  Lage  der  Privattechniker 
und  unsere  Aufgaben  für  dieselben  in  der  Zukunft"  mit  Be- 
sprechung eines  all,gemeinen  Rundschreiben  an  die  gesamte 
Prinzipalität  der  techn.  Angestellten  in  Bayern  betr.  Gehalts- 
aufbesserung bezw.  Gewährung  einer  Teuerungszulage  usw. 
Referent:  Herr  I.  Verbandsvorstand  Bender;  5.  Die  Wünsche 
und  Bestrebungen  der  Staats-  ,und  Kommunaltechniker  und 
unsere  Aufgaben  für  dieselben  in  der  Zukunft.  Die  Referenten 
werden  in  Nürnberg  bekannt  gegeben;  6.  Anträge  zum  Verbands- 
tag des  Hauptverbandes  in  Stuttgart;  7.  Das  technische  und 
gewerbliche  Unterrichtswesen ;  8.  Verschiedenes.  Um  voll- 
zähliges Erscheinen  der  Zweigvereinsvorstände  wird  gebeten. 
Zur  weiteren  Kenntnis  diene,  daß  unser  Vertreter  im  Gesamt- 
vorstand des  D.  T.-V.,  Herr  Kollege  Thon,  München,  seine 
Stelle  als  solcher  infolge  geschäftl.  Verhinderung  niederlegen 
mußte.  Das  Amt  wird  durch  den  s.  Zt.  gewählten  Stellver- 
treter, Herrn  Kollegen  Bender,  München,  bis  Stuttgart  über- 
nommen. Wir  verlieren  in  Herrn  Kolkgen  Thon  einen  lang- 
jährigen und  eifrigen  Mitarbeiter  und  Förderer  unserer  Bestreb- 
ungen und  möchten  nicht  versäumen,  ihm  auch  hier  für  seine 
dem  Verbände  und  den  Kollegen  geleistete  aufopfernde  Tätig- 
keit den  gebührenden  und  herzlichsten  Dank  zum  Ausdruck 
zu  bringen.   


Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Einzehnitglieder! 
Diejenigen  Herren  Kollegen,  die  gewillt  sind,  tätigen  Anteil 
an  unserer  Standesarbeit  zu  nehmen,  werden  gebeten,  ihre  Adresse 
umgehend  an  den  Obmann  Koll.  Heinze,  Berlin  C,  2,  Gr.  Präsi- 
dentenstraße 2 1,  gelangen  zu  lassen. 

Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Lokalausschuß 
Groß-Berlin.  Gemäß  eines  Beschlusses  der  Vereinsver- 
treter beginnt  der  Verbandssyndikus  Herr  Dr.  Qrünspach 
mit  seinen  Vorlesungen  über  die  Einführung  in  das  Techniker- 
recht am  Donnerstag  dem  17.  Februar  1910,  abends  8V2  Uhr 
präzis.  Mit  dem  Arrangement  dieses  Vortragsabends  ist  von 
Seiten  des  Lokalausschusses  der  Technische  Verein  Charlotten- 
burg beauftragt  worden.  Aus  diesem  Grunde  findet  die  Ver- 
sammlung in  dem  Vereinslokal  des  genannten  Vereins  in  Char- 
lottenburg im  Restaurant  Wilhelmshof  am  Wilhelmplatz  nahe 
des  Untergrundbahnhofs  Wilhelmplatz  statt.  Das  Thema  für 
diesen  ersten  Vortrag  lautet:  „Einführung  in  das  Techniker- 
recht unter  Beleuchtung  der  neuesten,  gerichtlichen  Entschei- 
dungen auf  diesem  Gebiet".  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  der 
Vortrag  dieses  Mal  bestimmt  stattfindet  und  in  Anbetracht  dessen, 
daß  durch  den  Vortrag  für  jeden  Techniker  als  für  unbedingt 
wissenswert  erscheinende  Motive  entwickelt  werden,  wird  mit 
einem  recht  zahlreichen  Erscheinen  der  Verbands-Mitglieder  ge- 
rechnet. Die  Einführung  von  Kollegen,  die  unserm  Verbände 
noch  fernstehen,  glaubt  der  Lokalausschuß  den  Verbandskollegen 
zur  Pflicht  machen  zu  dürfen.  Zur  Bequemlichkeit  der  Kollegen 
seien  die  in  Frage  kommenden  Fahrverbindungen  bekannt 
gegeben.  Straßenbahnlinien:  N,  P,  Q,  R,  V,  5,  8,  54',  64, 
98  —  Haltestelle  Wilhelmplatz  — .  Untergrundbahn:  Unter- 
grundbahnhof Wilhelmplatz. 

Bezirksverwaltung  Dresden.  Wenn  der  Techniker  soziale 
und  wirtschaftliche  Vorteile  für  sich  erzielen  und  in  der  Gesell-, 
Schaft  höher  gewürdigt  sein  will,  dann  ist  ihm  das  in  der 
Hauptsache  nur  aus  sich  selbst  heraus  und  mit  eigner  Kraft 
möglich.  Dazu  gehört  aber,  daß  der  Techniker  endlich  heraus- 
tritt aus  seiner  Zurückhaltung,  daß  er  Interesse  gewinnt  auch' 
für  Dinge,  die  mit  seinem  Berufe  nicht  in  direktem  Zusammen- 
hange stehen,  kurz,  daß  sich  der  Techniker  beteiligt  an  den 
öffentlichen  Aufgaben  für  Staat  und  Gemeinde.  Deshalb  ist 
es  Pflicht  der  Bezirksverwaltungen,  das  Interesse  der  Kollegen 
hierfür  zu  wecken  und  zu  fördern.  Die  Bezirksverwaltung! 
Dresden  veranstaltet  daher  für  ihre  Mitglieder  am  Sonnabend 
dem  26.  Februar,  abends  1/2^  Uhr,  im  Restaurant  „Zum  Herzog 
Albrecht",   Dresden-A.,  Albrec'htstraße,  Ecke  Pillnitzer  Straße 


Heft  6 


(nahe  Aniulienplat/)  einen  a  1 1  j>  c  ni  e  i  ii  e  n  Diskussions- 
a  b  c  II  tl.  Herr  Lancitagsabgeordineter  Rechnungsrat  Anders- 
Hresden  wird  hierbei  einen  Vortrag"  |halten  über  das  Themar 
„Vom  sächsischen  Landtage".  Die  nach  dem  Vor- 
trage stattfindende  freie  Aussprache]  soll  unseni  Mitgliedern) 
Oelegenheit  geben,  sich  sowohl  im  freien  rednerischen  Auf- 
treten heranzubilden,  als  auch  für  den  Techniker  Wissenswertes 
über  die  Zusaniinensctzting  und  Tätigkeit  unseres  Landtags  und 
über  die  gegenwärtige  politische  Lage  zu  hören.  Es  darf  daher 
keiner  unserer  Dresdner  Verbandsmitglieder  den  Besuch  dieses' 
interessanten  Vortrages  versäu,men.  Insbesondere  bitten  wir 
minier  wieder  unsere  Einzelmitglieder  dringend,  mehr  als  bisher 
durch  ihr  Erscheinen  die  für  die  gesamte  mittlere  Techniker- 
schaft durchaus  notwendige  und  wichtige  Standesarbeit  der 
Hczirksvcrwaltung  zu  unterstützen. 

Bczirksverwaltung  Leipzig.  Sonntag  den  13.  Februar  d.  J. 
findet  satzungs-  und  beschlußgeniäß  unsere  ordentliche) 
Bezirksversammlung  1910  in  Würzen,  Hotel  Pippig, 
statt.  Abfahrt  von  Leipzig,  Dresdener  Bahnhof,  9.30  Uhr 
vorm.  Ankunft  in  Würzen  9.55  Uhr  vorm.  11  Uhr  vorm. 
Vortrag  des  Kollegen  Herrn  Architekt  Kaufmann  -  Berlin  über: 
„B  e  d  e  u  t  u  n  g  d  e  s  D.  T.-V.  «Is  soziale  Berufsorgani- 
sation der  Technike  r".  3  Uhr  nachm.  Beginn  der  Ver- 
handlungen nach  folgender  Tagesordnung:  1.  Berichte.  2.  Haus- 
haltplan 1910.  3.  Wahlen.  Satzungsgemäß  scheiden  aus: 
1.  Vorsitzender,  2.  Kassierer,  2.  Schriftführer  und  Obmann  der 
Stellenvermittelung.  Bestätigung  des  derzeitigen  1.  Kassierers. 
Wahl  eines  Mitgliedes  in  den  Verbandsgesamtvorstand.  4.  Ar- 
beitskammerfrage, Pensionsversicherung  der  Privatangestellten 
usw.  5.  Anträge.  6.  Anträge  zumi  20.  Verbandstag  dieses 
Jahres  in  Stuttgart.  7.  Verschiedenes.  Den  Bestimmungen  unserer 
Satzungen  gemäß  sind  nur  die  Stimmführer  stimmberechtigt. 
Die  Vollmachten  derselben  sind  bis  zum  7.  Februar  beim  Vor- 
sitzenden zur  Nachprüfung  einzureichen.  Besondere  Einladungen 
werden  nicht  erlassen,  deswegen  bitten  wir  um  rege  Teil- 
nahme und  tatkräftige  Werbung  in  Kollegenkreisen.  Ebenso 
sind  Verbandskollegen  anderer  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine nur  hierdurch  freundlichst  eingeladen. 

Bezirksverwaltung  Oberschlesien.  Auf  die  am  Sonntag  dem 
13.  Februar,  nachm.  3  Uhr,  in  Oppeln  im  Zentralhotel,  gegen- 
über dem  Bahnhofe,  stattfindende  Wanderversammlungi 
machen  wir  nochmals  mit  der  Bitte  um  regen  Besuch  auf- 
merksam. Die  Abfahrt  zur  Besichtigung  eines  von  zwei  Oppelner 
Mitgliedern  erbauten  Aeroplans  und  eines  patentierten  Leucht- 
apparates für  Rettungsringe  erfolgt  pünktlich  1  Uhr  vom  Zen- 
tralhotel.   Wagen  werden  bereitgestellt. 

Bezirksverwaltung  Westpreußen.  Von  den  letzten  amj 
21.  V.  Mts.  zur  Versendung  gekommenen  Einladungen  an  die 
Herren  Einzelmitglieder  zur  Teilnahme  an  der  am  6.  d.  Mts, 
in  Marienwerder  stattfindenden  Bezirksversammlung  sind  bis 
heute  18  Stück  als  unbestellbar  zurückgekommen.  Wir  bitten; 
alle  die  Einzelmitglieder,  die  keine  Einladungen  erhalten  haben, 
uns  gefl.  umgehend  ihre  genaue  Adresse  angeben  zu  wollen, 
damit  unsere  Verzeichnisse  berichtigt  werden  können  und  spätere 
Sendungen  richtig  ankommen.  Mitteilungen  erbeten  an  KoU, 
Karl  KTohs  in   Danzig-Langfuhr,  Hennersdorfer  Weg,8. 


Bezirksverwaltung  Hamburg-Altona.  Br.-A. :  Vi;s.  E.  Natho, 
Hamburg  23,  Leibnitzstr.  6L  V.  u.  O.:  Hamburg,  27.  Jan. 
1910.  (Bericht  über  den  Bezirkstag.)  Die  Bezirks- 
verwaltung Hamburg-Altona  des  D.  T.-V.  hielt  am  Donnerstag 
klem  27.  Januar  ihren  ersten  diesjährigen  Bezirkstag  in  deni 
Neustädter  Gesellschaftssälen  ab.  Nach  Verlesung  und  Geneh- 
migung des  Protokolls  des  letzten  Bezirkstages  erstattete  der 
Vors.  Herr  Ing.  Natho  den  Jahresbericht,  aus  dem  besonders 
hervorging,  daß  auf  die  Veranstaltung  sozialpolitischer  Vor- 
träge besonderes  Gewicht  gelegt  sei.  Die  Wahlen  für  vakante 
Vorstands-  und  Kommissionsposten  hatten  folgendes  Resultat: 
Zum  \  Vors.  wurde  Herr  Heins,  als  Schriftf.  Herr  Spitzer, 
für  die  Pressekommission  Herr  Zehle  und  für  den  sozialpolitischen 
Ausschuß  Herr  Walterhöfer  gewählt.  Eine  rege  Aussprache  er- 
folgte bei  Punkt  7  der  Tagesordnung:  „Stellungnahme  zur 
Hamburger  Bürgerschaftswahl".  Der  Vorsitzende  erklärte,  daß 
sich  der  Vorstand  mit  dieser  Frage  eingehend  beschäftigt  habe, 
auch  in  Erwägung  gezogen,  einen  eigenen  Kandidaten  aufzu- 
stellen, hiervon  wurde  aber  aus  verschiedenen  Gründen  Ab- 
stand genommen.  Die  Erörterung  und  Erfüllung  einiger  wich- 
tiger Fragen  durch  die  Bürgerschaft  liege  dem  Techniker  be- 
sonders am  Herzen,  z.  B.  diei  baldige  Einführung  der  obli- 
gatorischen Fortbildungsschule,  Anstellung  von  Technikern  als 
Lehrer  für  den  Fachunterricht,  Versicherung  der  Privatbeamten, 
Beamtenausschüsse.  Da  die  Stellungnahme  zu  diesen  Fragen 
von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Techniker  sei,  frage  es 


sich,  ob  die  Bezirksvcrwaltung  nicht  gezwungen  sei,  besonder«? 
Stellung  zu  den  Wahlien  zu  nehmen  durch  Aufstellung  einest 
Technikers  als  Bürgerschaftskandidaten.  In  der  hierauf  fol- 
genden Aussprache  wird  von  einer  Seite  der  Meinung  Ausdruck 
gegeben,  daß  wir  geschlossen  Anschluß  a.i  einen  Herrn  vom 
Ansehen  suchen  müßten;  von  anderer  Seite  wird  scharf  be- 
tont, daß  es  nicht  ratsam  sei,  einen  Kandidaten  besonders  zu 
bevorzugen.  Das  Bürgerschaftsmitglied  Herr  Reimer,  als  Gast, 
freut  sich,  daß  ihm  Gelegenheit  gegeben  sei,  sich  mit  dem 
Techniker  über  die  ihn  interessierenden  Fragen  auszusprechen. 
Fr  wolle  keine  Versprechungen  machen,  aber  hinweisen  auf 
seine  18jährige  Tätigkeit  in  der  Bürgerschaft;  wie  wohl  be- 
kannt, hätte  er  häufig  Gelegenheit  gehabt,  gerade  für  den 
Mittelschultechniker  eine  Lanze  zu  brechen.  Besonders  ungerecht 
finde  er  es,  daß  die  höheren  technischen  Stellen  nur  mit  Aka- 
demikern besetzt  werden  sollen,  während  häufig  mindestens 
die  gleiche  Arbeit  von  einem  Mittclschultechniker  verlangt  und 
auch  geleistet  würde.  Die  vielen  Klassenunterschiede  bei  den 
Beamten  müßten  verschwinden,  Beamte  mit  gleicher  Arbeit  auch 
gleiche  Bezahlung  und  Dienstbezeichnung  erhalten.  Besonders 
betont  er,  daß  die  Dienstbezeichnungen  für  den  Mittelschul- 
techniker im  allgemeinen  nicht  der  Vorbildung  und  Tätigkeit 
entsprechend  und  für  den  ganzen  Stand  herabwürdigend  seien. 
Er  sei  weiter  für  die  Einführung  der  obligatorischen  Fort- 
bildungsschule und  ganz  besonders  für  die  Anstellung  von  Tech- 
nikern als  Lehrer  für  den  Fachunterricht  in  den  Gewerbe- 
schulien.  Herr  Grevesmühl,  ebenfalls  Kandidat  für  die 
Bürgerschaft,  wurde  von  einigen  Kollegen  geboten,  sich  der 
Forderungen  der  Techniker  anzunehmen,  wenn  er  gewählt  würde. 
Er  erwiderte,  aus  diesem  Grunde  sei  er  erschienen  und  er  freue 
ihn,  feststellen  zu  können,  daß  er  die  Wünsche,  welche  dem' 
Bezirkstage  zu  Gehör  gebracht  seien,  nur  voll  und  ganz  unter- 
stützen könne.  Die  Versammlung  beschließt,  die  Herreni 
Reimer  und  Grevesmühl  bei  der  (OC^ahl  zu  unterstützen,  da 
nach  der  bisherigen  Tätigkeit  der  Herren  es  nur  von  Vorteit 
für  den  Techniker  sei,  we^in  die  in  der  Versammlung  laut  ge- 
wordenen Wünsche  der  Bürgerschaft  unterbreitet  würden. 

Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein.  Am  10.  Januar  ver- 
anstaltete die  Vereinigung  Lübecker  Techniker  im  Restaurant 
„Hohenzollern"  eine  öffentliche  Versammlung,  die  von  zirka 
120  Personen  (teilweise  Schüler  des  dortigen  Technikums)  be- 
sucht war.  fierr  Redakteur  Schubert,  Berlin,  referierte 
über  das  Thema:  „Wertschätzung  (der  geistigert 
technischen  Arbeit".  In  der  anschließenden  Diskussion 
wurden  durch  eine  Anzahl  drastischer  Beispiele  aus  der  Praxis 
die  Ausführungen  des  Referenten  ergänzt.  Neben  moralischen 
Erfolg  des  Abends  sind  eine  ganze  Reihe  von  Neuanmel- 
dungen  zu  vermerken.  Am  folgenden  Tage,  nachm.  5  Uhr, 
sprach  Herr  Schubert  in  einer  Versammlung  der  Studierenden 
am  Technikum  in  Eutin  über  das  Thema:  „Der  D.  T.-V.  und 
die  Studierenden".  Es  waren  zirka  80  Teilnehmer  erschienen, 
die  den  Ausführungen  des  Redners  mit  Interesse  folgten.  Als 
Erfolg  der  Versammlung  sind  13  Neuanmeldungen  zu 
verzeichnen,  soi  daß  jetzt  efin  'erheblicher  Teil  der  in  Eutin 
Studierenden  Hospitanten  des  D.  T.-V.  sind.  Die  Vereinigung* 
der  Techniker  Neumünsters  hatte  für  denselben  Tag,  abends 
1/^9  Uhr,  die  Interessenten  zu  einer  Versammlung  nach  dem 
Bahnhofshotel  eingeladen.  Das  Referat:  „Die  Entwick- 
lungdesWirtschaftslebensim  19.  Jahrhundert" 
hatte  ebenfalls  Herr  Schubert  übernommen.  Leider  war  die 
Versammlung  nur  mäßig  besucht.  Am  12.  Januar,  abends  9  Uhr, 
hielt  Herr  Redakteur  Schubert  in  einer  vom  Flensburg  er 
Techniker-Verein  einberufenen  öffentlichen  Versammlung 
inn  H(otel  Union  einen  Vortrag:  „Die  Wertschätzung 
der  geistigen  technischen  Arbeit".  Die  Ver- 
sammlung war  von  zirka  30  Personen  besucht,  die  den 
Vortrag  sehr  beifällig  aufnahmen.  Wenn  als  unmittelbarer 
sichtbarer  Erfolg  dieses  Abends  nur  eine  Neuaufnahme  zu 
nennen  ist,  so  war  andererseits  'der  Gewinn  der  Teil- 
nehmer um  so  größer,  da  in  der  Diskussion  und  im  Schluß- 
wort Fragen  des  Techniker-Rechtes,  der  Sozialpolitik  des 
Reiches,  sowie  schließlich  auch  Organisationsfragen  unseres  Ver- 
bandes sehr  eingehend  besprochen  wurden.  In  Kiel  fand  am 
13.  Januar,  abends  9  Uhr,  im  Restaurant  Seegarten  eine  öffent- 
liche Versammlung  statt,  die  von  ca.  150  Personen,  von  denen 
ein  Teil  der  Ortsgruppe  des  B.  t.-i.  B.  angehört,  besucht  war. 
Herr  Kollege  Schubert  referierte  über  das  Thema:  „Sozial- 
politik und  techn.  Angestellte".  Der  Vorfrag  löste 
starken  Beifall  aus.  Die  folgende  Diskussion,  die  sich  in  sehr 
sachlichen  Grenzen  hielt,  beschäftigte  sich  in  der  Hauptsache 
mit  den  teilweise  unerfreulichen  Verhältnissen  der  technischen 
Angestellten  auf  der  Kruppschen  Germaniawerft.  Als  erfreulich 
ist  vielleicht  noch  zu  bezeichnicn,  daß  der  Verlauf  des  Abends 
von  neuem  das  gute  Verhältnis  zwischen  dem  Kieler  Zweigverein 
des  D.  T.-V.  und  der  Ortsgruppe  des  B.  t.-i.  B.  dokumentierte. 
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An  demselben  Abend  sprach  im  Hotel  Kaiserhof  in  Bruns- 
büttelkoog  Herr  Dr.  Günther,  Berlin,  von  33  Hör^'m< 
über :  „Das  werdende  soziale  Rech  t".  Der  Vortrag 
fand  reichen  Beifall.  In  der  Diskussion  wurden  auch  dem  Vor- 
tragsthema fernliegende  Gegenstände  berührt,  so  daß  der  Abend 
einen  sehr  anregenden  Verlauf  nahm.  Einige  noch  nicht  organi- 
sierte Kollegen  erklärten  sich  bereit,  dem  D.  T.-V.  beizutreten., 
Es  soll  hier  noch  anerkennend  erwähnt  werden,  daß  11  Kollegen 
des  Techn.  Vereins  Burg  j.  D.  zur  Teilnahme  an  der  Ver- 
sammlung herbeigeeilt  waren.  Am  15.  Januar  fand  in  Rends- 
burg eine  öffentliche  Versammlung  statt,  in  der  Herr  Schubert 
über  „Die  Bedeutung  der  Berufsorganisation  für 
unserWirtschaftsleben"  sprach.  Es  waren  ca.  80  Per- 
sonen erschienen,  die  den  interessanten  Vortrag  mit  reichem 
Beifall  lohnten. 

Danzig.  Bezirksverwaltung  Westpreußen. 
Am  Montag  dem  10.  Januar  sprach  Herr  Architekt  Kauf- 
mann, Berlin,  in  Danzig  in  einer  gut  besuchten  Ver- 
sammlung über:  „Sozialpolitisches  für  technische 
Angestellte  und  Beamt e".  Der  Vortrag  fand  den 
gebührenden,  reichen  Beifall  und  zeitigte  eine  Debatte,  an  der 
sich  die  Herren  E.  Schulz,  Hanckel  und  H  ä  h  n  e  1  aller- 
dings ganz  im  Sinne  des  Referates  beteiligten.  —  So  bricht 
sich  denn  auch  hierorts  allmählich  die  Erkenntnis  Bahn,  daß' 
[unser  Verband  eine  ausgesprochene  Angestellten-  und  Be- 
amten-Organisation sein  muß,  in  dier  für  Nebenzwecke  kein 
Raum  ist.  Die  von  dem  Gesamtvorstande  unseres  Verbandes 
in  Halle  aufgestellten  Richtlinien  für  unsere  sozialpolitische 
Betätigung  sollen  auch  unsere  Richtlinien  sein.  Wir  geben  uns 
der  bestimmten  Hoffnung  hin,  daß  allerorten  in  diesem  Sinne 
gearbeitet  wird,  damit  der  Stuttgarter  Verbandstag  ein  einigesj 
Heer  von  Technikern  zusammenbringt. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Bez.  Groß-Berlin.  Am  Donnerstag  dem  17.  Februar,  abends 
8V2  Uhr,  findet  in  Charlottenburg,  im  Restaurant  „Wilhelmshof", 
am  Wilhelmplatz  ein  Vortrags-  und  Diskussionsabend  statt.  Der 
Verbands-Syndikus  Herr  Rechtsanwalt  Dr.  Grünspach  wird 
mit  seinen  Einführungen  in  das  Technikerrecht  beginnen.  Das 
Thema  des  Vortrages  lautet:  „Einführung  in  das  Tech- 
nikerrecht unter  Beleuchtung  der  neuesten  ge- 
richtlichen Entscheidungen  auf  diesem  Ge- 
biet e".  Der  Vortrag  dürfte  für  alle  technischen  Angestellten 
von  großem  Interesse  sein  und  wird  deshalb  um  recht  zaW- 
reiches  Erscheinen  gebeten.  Die  Einführung  von  Kollegen, 
welche  unserm  Verbände  noch  nicht  angehören,  ist  erwünscht. 

Chemnitz.  Technische  Vereinigung.  Nach  den 
neuesten  Wahlen  setzt  sich  der  Vorstand  wie  folgt  zusammen: 
R.  Donix,  Elisenstr.  5  III,  I.  Vors.;  A.  Diezmann,  Frankenb. 
Str.  4  III,  II.  Vors.;  L.  Sonntag,  Heinr.-Beck-Str.  49  III,  Kass.; 
K.  Schauseil,  Ludwigstr.  43  II,  korresp.  Schriftf.;  W.  Nitsche, 
Zimmerstr.  19,  protok.  Schriftf.;  M.  Schumann,  Kasernenstr.  7  III, 
Schriftf.;  P.  Oelzschig,  Eschestr.  1  p.,  I.  Bücherwart;  A.  Paul, 
Stendlerstr.  91,  II.  Bücherwart.;  R.  Klemm,  Matthesstr .  50  I 
und  A.  Hoff  mann,  Zschopauer  Str.  124,  Beisitzer.  —  Brief- 
adresse:   Rob.  Donix,  Chemnitz,  Elisenstr.  5. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1908.  Br.-A.:  H.  Meili,  Hamburg  30,  Hoheluftchaussee  8, 
Stellenvermittlung  für  Maschinenbau,  Elektrotechnik  und  Eisen- 
bau: Ingenieur  Paul  Backhaus,  Hamburg,  Collaustraße  30.  Ver- 
sammlungslokal: Hotel  u.  Restaurant  z.  „Holstentor",  Holsten- 
Wall  1.  Jeden  1.  und  3i.  Freitag  im;  Monat,  abends  präzisi 
9  Uhr.  Gäste  sind  willkommen.  —  18.  Februar,  abends  9  Uhr, 
Nebenversammlung.  19.  Februar,  abends  S^/g  Uhr,  Stiftungs- 
fest im  Dammtor-Pavillon.    4.  März  Hauptvf'sammlung. 

Leipzig.  Teehnischer  Klub.  Br.-A. :  Walter  Pichner, 
Leipzig,  Reudnitzer-Straße  10.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  1/39  Uhr,  im  Vereinslokal  („Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Magdeburg.  Maschinen-Technischer  Verein. 
Unsere  Versammlung  am  28.  Januar  brachte  uns  einen  Vortrag 
des  Koll.  Pflugk  über  Drahtseilbahnen.  Die  an  Hand  vonj 
Zeichnungen  und  Skizzen  gegebenen  Erläuterungen  wurden 
unterstützt  von  den  durch  jahrelange  Tätigkeit  auf  diesem  Ge- 
biete gesammelten  Erfahrungen  des  Redners,  so  daß  sich  der 
Vortrag  äußerst  interessant  und  lehrreich  gestaltete.  —  Diei 
nächste  Versammlung  findet  am  18.  Februar  im  Hotel  Kaiserhof 
statt.  Auf  der  Tagesordnung  steht:  „Die  Reichstags- 
verhandlungen über  die  Pensionsversicherung 
der  Privatangestellten  amj  17.  Januar  1910'° 
Referent:   Koll.  U  e  b  e. 


Halle  a.  S.  Maschinentechnischer  Verein. 
Dier  Maschinentechnische  Verein  Halle  a.  d.  S. 
hielt  am  Sonnabend  dem  29.  Januar  im  Hotel  „Wettiner  Hof" 
eine  öffentliche  Versammlung  ab,  die  sehr  gut  be- 
sucht war.  Erschienen  waren  u.  a.  Herr  Landtagsabgeordneter 
Del  i  US  und  einige  Herren  von  der  Handelskammer.  Herr 
Architekt  Kaufmann,  Berlin,  sprach  über  das  Thema:  „D  i  e 
Technikerforderungen  und  der  Reichsta g".  Dem 
Vortrag  folgte  eine  Diskussion,  an  ,der  sich  Herr  Landtags- 
abgeordneter Delius,  Herr  Schölzel  und  Herr  Jacobi 
beteiligten.  Im  Schlußwort  gab  Herr  Kaufmann  dem  Wunsche 
Ausdruck,  daß  der  Reichstag  endlich  den  Forderungen  der 
Privatangestellten,  und  spe^tiell  denen  der  technischen  Privat- 
angestellten, Rechnung  tragen  möge,  damit  man  sich  im 
nächsten  Jahre  einmal  unterhalten  könne  von  dem,  was  der 
Reichstag  gegeben  habe  und  nicht  nur  von  dem,  was  von  ihm 
zu  wünschen  und  zu  fordern  sei.  Die  Versammlung  nahm  darauf 
einstimmig  folgende  Resolution  an: 

„Die  vom  Deutschen  Techniker- Verbände  nach  dem  Hotel 
„Wettiner  Hof",  Halle  a.  d.  3.,  einberufene,  sehr  stark  be- 
suchte öffentliche  Techniker- Versammlung  richtet  an  die 
Reichsregiening  die  dringende  Bitte,  alle  infolge  des  vor- 
jährigen Reichstagsschlusses  unerledigt  gebliebenen  sozial- 
politischen Gesetzesvorlagen,  insbesondere  die  das  Techniker- 
recht betreffenden  Teile  der  Gewerbeordnungsnovelle,  die  Vor- 
lage über  Arbeitskammern  und  den  Gesetzentwurf  einer  staat- 
lichen Pensions-  und  Hinterbliebenen-Versicherung  schleunigst 
dem  Reichstage  vorzulegen  und  dabei  die  von  den  Organi- 
sationen der  technischen  Angestellten  wiederholt  geäußerten 
Wünsche  zu  berücksichtigen.  Darüber  hinaus  hofft  die  Ver- 
sammlung auf  baldige  Erfüllung  der  Forderungen  des  sozialen 
Ausschusses  von  Vereinen  technischer  Privatangestellten  zur 
Regelung  der  Dienst-  und  Rechtsverhältnisse  der  technischen 
Angestellten,  damit  der  gewaltigen  Belastung  durch  die  Reichs- 
finanzreform  fortschrittliche  Sozialreform  gegenübersteht." 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors.:  Baumeister  A.  Schulze,  Bau-Obersekretär, 
Dresden-A.,  Halbkreisstr.  12  p.) 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Ge- 
schäftsführender Vorstand  nach  der  Jahres-Hauptversammlung 
vom  2.  Februar  1910:  1.  Vorsitzender:  K.  Tramm;  2.  Vor- 
sitzender: R.  Schönherr;  1.  Schriftführer:  W.  Rabe;  2.  Schrift- 
führer: Fr.  Jahn;  Schatzmeister:  H.  Frank;  Vorsitzender  des 
Wissenschaft!.  Ausschusses:  A.  Eckstein.  Briefaufschrift:  Karl 
Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstraße  41  II.  Geldsendungen  an 
H.  Frank,  Dresden-A.,  Strehlener  Straße  1  II,  Maschinentechn. 
Bureau.  Der  Jahresbericht  erscheint  auszugsweise  in  den  „Mit- 
teilungen". —  Mittwoch  den  16.  Februar,  abends  8  Uhr,  Ver- 
einsversaiminlung  im  „Meißner  Hof"  am  Pllauenschen  Platze. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Bericht  über  die  Jahres-Haupt- 
versslmjmlung  des  Landesvereins  am  6.  Februar  in  Leipzig. 
3.  Wahl  des  Vergnügungsausschusses.  4.  Ergänzung  des  Wissen- 
schaftlichen Ausschusses.  5.  Wahl  der  Vertreter  zur  Bezirks- 
Verwaltung.    6.  Verschiedenes.    7.  Gemütliches  Beisammensein. 


Zweigvereine 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Brief adresse :  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
A.  Klapproth,  Charlottenburg,  Kirchstr.  Ib.  V.  u.  O. :  Jeden  l.una 
3.  Donnerstag  im  Monat,  abds.  B^/g  Uhr,  im  Rest.  Wilhelmshof  am 
Wilhelmplatz,  jeden  2.  und  4.  Donnerstag  im  Monat  zwanglose 
Zusammenkünfte  ebendaselbst.  In  den  Verein  aufgenommen 
wurde  Koll.  C.  Rommel,  Mitgl.  des  geschäftsf.  Verbandsvor-i 
Standes.  Zur  Aufnahme  gemeldet  haben  sich  die  Koll.  Friedr. 
Stieler  vom  Techn. -Verein  Dessau  und  Heinrich  Wentzel,  Char- 
lottenburg.'  Hinsichtlich  der  Bewegung  unserer  Mitglieder  muß 
noch  bemerkt  werden,  daß  wir,  dem  Prinzip  des  Verbandesf 
folgend,  wonach  säumige  Zahler  in  großer  Zahl  gestrichen 
wurden,  am  Schluß  des  vorigen  Geschäftsjahres  fünf  Mitglieder 
gestrichen  haben.  Infolge  besonderer  Umstände  wurde  eine 
Aenderung  in  den  Vorstandsämtem  erforderlich.  Hiernach  ist 
Koll.  Thormählen  3.  Vors.,  Koll.  Lorenzen  I.Schriftführer,  Koll. 
Klapproth  2.  Kassierer.  —  Der  Verein  beschäftigte  sich  in  der 
am  3.  Februar  1910  stattgefundenen,  stark  besuchten  Versamm- 
lung, in  welcher  wir  den  Koll.  Reichel,  Obmann  des  Lokal- 
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ausschnsses,  begrüßen  konnten,  mit  dem  bevorstehenden  Be- 
zirks- und  Verbandstag'.  Einteilend  wurde  über  die  Kandidaten 
für  den  Verbandsvorstand  debattiert  und  entsprechende  Be- 
schlüsse gefaßt.  An  die  Verbandsstatistik  wird  mit  der  Bitte 
um  umgehende  Einsendung  der  noch  fehlenden  Fragebogen 
erinnert.  Es  sind  FragetK>gen  vom  Koll.  Klapproth  in  jeder 
gewünschten  Menge  zu  haben.  Auf  die  Nachricht  des  Lokal- 
ansschusses und  den  Bericht  über  die  am  28.  Januar  1910  statt- 
gefundene Versammlung  —  Vortrag  —  in  dieser  Nummer  wird 
besonders  hingewiesen. 

Charlottcrihurfr.  „Bauhütte  C  h  a  r  1  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
V.  u.  O. :  Jeden  1.  Dienstag  eines  Monats,  abends  Uhr, 
Hauptversammlung  im  „Logen-Restaurant",  Charlottenburg,  Ber- 
liner Straße  61,  Ecke  Kirchhofstraße.  1.  Vrs.:  Ing.  Otto  Werner, 
Charlottenburg,  Kaiser-Friedrich-Straße  100.  Aufgenommen  in 
unseren  Verein  als  neue  Verbandsmitglicder  wurden  die  Herren: 
Kurt  Schulz,  Ernst  Maczijewski,  Fritz  Hempfing,  Kurt  Gudden 
und  Max  Magnus,  wodurch  unser  iVerein  auf  66  Mitglieder 
angewachsen  ist.  Wir  bitten  alle  unsere  Mitglieder,  auch 
fernerhin  jederzeit  bestrebt  zu  sein,  dem  Verbände  neue  Mit- 
glieder zuzuführen.  Ueber  den  am  Donnerstag  dem  24.  Februar 
in  unseren  Vereinsräumen  stattfindenden  „Rezitationsabend  mit 
Damen"  wird  den  Vereinsmitgliedern  das  nähere  Programm 
hierüber  noch  zugesandt  werden,  welches  auch  jeder  Kollege, 
der  sich  für  unsere  diesbezügliche  Veranstaltung  interessiert, 
von  unserem  1.  Schriftführer  Herrn  A.  Dieter,  Charlottenburg  1, 
Tegeler  Weg  5,  erhalten  kann.  Wir  bitten  um  allseitige  rege'i 
Beteiligung. 

Chemnitz.  „Bauhütte".  Freitag  den  18.  Februar, 
abends  punkt  9  Uhr,  Versam'mlung  im  Vereinslokal.  Tages- 
ordnung: 1.  Eingänge.  2.  Mitgliederbewegung.  3.  Verbands- 
tage Stuttgart.  4.  Veranstaltungen  im  März.  5.  Fragekasten. 
6.  Allgemeines.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen' 
wird  gebeten. 

Dresden.  „D  r  e  s  d  n  e  r  B  a  u  h  ü  1 1  e."  Br.-A.:  Baumeister 
F.  Severitt,  Radebeul,  Albertstr.  7.  —  Donnerstag  den  17.  Febr., 
abends  1/2^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3, 
Vereinsabend.  Tagesordnung:  1.  Besprechung  und  Erledigung 
der  Eingänge.  2.  Bericht  über  das  am  2.  Februar  stattgefundene 
Stiftungsfest.  3.  Wichtige  innere  Vereinsangelegenheiten.  Ami 
24.  Febr.  Vortragsabend  im  Vereinslokal.  Die  Kollegen  werden 
hiermit  ersucht,  sich  diesen  Tag  schon  jetzt  frei  zu  halten.', 
Gäste  sind  jederzeit  herzlich  willkommen, 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Mittwoch  den  16.  Februar,  abends  punkt  1/2^  Uhr,  findet  im 
Vereinslokal  Gewerbehaus  die  erste  Monats-Hauptversammlung 
im  neuen  Vereinsjahr  statt.  Die  Anwesenheit  jedes  einzelner! 
Vereinskollegen  ist  hierzu  erbeten,  auch;  ist  die  Einführung" 
von  Kollegen,  die  sich  zur  Aufnahme  im  „Motiv"  und  damit 
in  den  D.  T.-V.  eignen,  erwünscht.  Tagesordnung:  1.  Ein- 
gänge und  Geschäftliches.  2.  Vorschläge  des  Gesamtvorstandes 
über  die  Etatansätze  im  laufenden  Jahre  und  Beschlußfassung 
hierüber.  3.  Generelle  Programmfestsetzungen  nach  Vorschlägen 
des  wissenschaftlichen,  wirtschaftlichen  und  Vergnügungsaus- 
schusses.  4.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  5.  Verschiedenes.  Es 
stehen  noch  einige  statistische  Fragebogen  aus  und  muß  dieser 
Abend  als  letzter  Termin  zur  Abgabe  derselben  an  Hrn.  Koll. 
Mayer  festgesetzt  werden. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.V. 
Versammlung  Dienstag  den  15.  Februar,  präzise  9  Uhr  abends, 
im  Vereinslokale  „Rehbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73/74.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
2.  Technische  Fragen.  3.  Verkauf  ausrangierter  Bücher  der  Ver- 
einsbibliothek. 4.  Verbandsangelegenheiten.  5.  Verschiedenes. 
Die  Herren  Vereins-  und  Verbandskollegen  werden  gebeten,  die 
Vereins-  und  Verbandsbeiträge,  wenn  irgend  angängig,  an  den 
Vereinsabenden  zu  bezahlen. 

Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Tagesordnung  für  die  am  Dienstag  dem  15.  Februar  1910, 
pünktlich  8V2  Uhr,  stattfindende  Versammlung  in  den  Neustädter 
Qesellschaftsälen,  Valentinskamp  40/42.  1.  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. 2.  Protokollverlesung.  3.  Geschäftliche  Mitteilungen 
des  Vorstandes.  4.  Antrag  des  Vorstandes  betr.  Verlegung  des 
Vereinsabends  auf  den  dritten  Mittwoch  im  Monat.  5.  Ver- 
schiedenes. Der  neue  Vorstand  für  1910  setzt  sich  wie  folgt 
zusammen:  Herr  F.  Krumbügel,  1.  Vorsitzender;  Herr  G.  Heins, 
2.  Vorsitzender;  Herr  O.  Kröger,  1.  Schriftführer;  Herr  H. 
jürgensen,  2.  Schriftführer;  Herr  O.  -Appel,  1.  Kassierer;  Herr 
W.  Koch,  2.  Kassierer;  Herr  W  .Sattler,  Beisitzer;  Herr  Job. 
Drever,  Beisitzer;  Herr  A.  Martens,  Beisitzer;  Herr  Fr.  Winter- 
fcldl,  Beisitzer;  Herr  J.  Heydorn,  Bücherwart.  Adresse  des 
1.   Vorsitzenden:    F.  Krumbügel,  Mansteinstraße  16. 


Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  H.  Sasse,  Kiel, 
l.ornsenstr.  52  a.  —  Hauptversammlung  am  Donnerstag  dem 
17.  Februar,  abends  8V2  Uhr,  im  Vercinslokal  Hotel  Elysium, 
Hrunswiker  Str.  Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Wahl 
lines  Kollegen  als  Vorstandsmitglied  der  Ortsgruppe  Kiel  des 
Hansabundes.    3.  Verschiedenes.    Wir  bitten  um  zahlr.  Besuch. 

München.  Techniker-Verein.  Dienstag,  15.  Februar, 
abends  8'/2  Uhr,  Monatsversammlung  im  Restaurant  Damhof. 
Samstag,  26.  Februar,  abends  8  Uhr,  öffentliche  Techniker- Ver- 
sammlung im  Rokokkosaal  des  alten  Hackerbräuhauses  in  der 
Sendlinger  Straße.  r>ie  am  Mittwoch,  2.  Februar,  stattgefun- 
dene Besichtigung  des  neuen  Glockenspieles  am  Rathausturm 
hatte  sich  einer  sehr  zahlreichen  Beteiligung  zu  erfreuen  und 
nahm  einen  äußerst  günstigen  Verlauf. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  W.  Pusch,  Molij<estraße  17.  V.  u.  O.: 
Jeden  Donnerstag  abend  im  Bürgerbräu,  Töpferstraße.  In  der 
letzten  Hauptversamml:ung  wurden  als  neiJe  Mitglieder  auf- 
genommen die  Herren  Bautechniker  Emil  Werkmeister,  Bleiche- 
rode, und  Ingenieur  Rudolf  Zinkl,  Nordhausen. 

Offenbach  a.  M.  TechnischerVerein.  Dienstag  den 
15.  Februar,  abends  pünktlich  8V2  Uhr,  im  Speisesaal  des  Hotelsi 
„Kaiser  Friedrich"  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Gabriel 
(als  Gast)  über:  „Besondere  Erfahrungen  bei  Ver- 
di a  m  p  f  u  n  g  s  v  e  r  su  c  h  e  n".  Herr  Gabriel  hat  uns  wieder 
bolt  in  Vorträgen  seine  reichen  Erfahrungen  aus  dem  Ver- 
dampfungsgebiet in  uneigennütziger  Weise  zur  Verfügung  ge- 
stellt, so  daß  es  Ehrenpflicht  eines  jeden  Mitgliedes  ist,  diesem 
Vortrage  beizuwohnen.    Gäste  willkommen. 

Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Br.-A. : 
E.  Siebel,  Langestr.  65.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch  im  „Zentral- 
Hotel".  Am  ersten  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung 
abends  8V2  Uhr  im  Vereinslokal  „Zentral-Hotel".  Sonntags  von 
11  bis  1  Uhr  Frühschoppen  daselbst.  —  Die  eingetretenen 
Adressenänderungen  bitten  wir  unserem'  1.  Schriftführer  Koll. 
Maletti,  Lotterstraße  23  I  rechtzeitig  mitzuteilen.  Mitglieder,  die 
beabsichtigen,  Vorträge  im  Verein  zu  halten,  werden  gebeten, 
dies  dem  Vorstand  bekannt  zu  geben.  Am  Mittwoch  dem 
2.  Februar  er.  hielt  Herr  Koll)ege  Stockkamp  einen  inter- 
essanten Vortrag  über  Exzenterkonstruktion,  welcher  mit  reichem 
Beifall  aufgenommen  wurde.  Betr.  Stellenvermittelung  und 
Stellenlosen-Unterstützung  weilden  die  Mitglieder  auf  die  Aus- 
führung in  Nr.  4  der  Deutschen  Techniker-Zeitung  hierdurch 
nochmals  besonders  aufmerksam  gemacht. 

Pforzheim.  Techn.  Verein.  Vrs.  u.  Br.-Adr. :  G.  Jäkel, 
Calwerstr.  9.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch,  abends  81/0  Uhr,  in 
der  „Bavaria".  In  den  nächsten  Tagen  findet  im  Saale  des 
Ketterer'schen  Braustübchens,  Jahnstraße,  eine  öffentliche  Ver- 
sammlung statt,  in  welcher  Herr  E.  Rieh.  Schubert,  Redakteur, 
der  D.  T.-Ztg.,  über  die  Sozialpolitik  der  technischen  Angestellten 
sprechen  wird'.  Besondere  Einladungen  ergehen  noch.  Unsere 
Mitglieder  bitten  wir  dringend  nicht  nur  vollzählig  zu  erscheinen, 
sondern  auch  alle  uns  noch  fernstehenden  Kollegen  mitzubringen, 
denn  die  Versammlung  ist  besonders  auch  als  Werbeversamm- 
lung" gedacht.  Die  noch  nicht  eingesandten  statistischen  Frage- 
bogen bitten  wir  nun  noch  umgehend  an  obige  Vereinsadresse 
zu  senden,  oder  bei  den  Versammlungen  abzugeben.  Die  Ver- 
samimlung  am  16.  Februar  fällt  aus. 

Posen.  Vereinigung  Posen  er  Techniker.  Wir 
machen  unsere  Mitglieder  nochmals  auf  den  Lichtbilder- Vortrag 
des  Ing.  Fromholz  über  Krupp  und  seine  Werke  am  15.  d.  M. 
abends  8V2  Uhr  im  Apollothea'ter  aufmerksam  und  bjtten  dringend, 
die  nicht  verkauften  Karten  spätestens  am  15.  bis  abends 
71/2  Uhr  an  der  Kasse  im  Apollotheater  abzugeben.  Gleich- 
zeitig laden  wir  zu  der  nächsten  Hauptversammlung  am  Frei- 
tag dem  18.  d.  M.,  abends  8V2  Uhr,  im  Restaurant  Mandel 
ein.  Tagesordnung:  1.  Aufnahmen.  2.  Kassenbericht.  3.  An- 
träge zum  20.  Verbandstage.  4.  Besprechung  der  letzten 
Petitionen  des  D.  T.-V.  (Referent  ,KolK  Rings)  und  anderer 
wichtiger  Angelegenheiten.    5.  Verschiedenes. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Speyer.  Technische  Vereinigung.  Der  von  uns 
ins  Leben  gerufene  und  vdn  Herrn  Dipl. -Ing.  Marx,  kgt. 
Lehrer  an  der  Kreisbaugewerkschule  in  Kaiserslautern,  geleitete 
Statikerkursus  ging  am  Montag  dem  31.  Januar  zu  Ende.  Daß 
großes  Interesse  für  diesen  Kursus  vorhanden  war,  zeigte  der 
starke  Besuch,  außerdem  überließ  uns  die  Stadtverwaltung  in 
liebenswürdiger  Weise  einen  Lehrsaal  mit  Heizung  und  Be- 
leuchtung kostenlos,  wofür  auch  am  dieser  Stelle  der  beste 
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Danjc  ausgesprochen  wird.  Aber  auch  Herrn  Kollegen  Bechl^ 
der  sich  um  diese  Sache  sehr  verdient  gemacht  hat,  sei  an 
dieser  Stelle  gedankt,  denn  wir  sind  damit  wieder  mit  Erfolg 
an  die  Oeffentlichkeit  getreten  und  haben  dadurch  einige  Neu- 
anmeldungen zu  verzeichnen.  Im  Anschluß  an  diesen  Kursus 
veranstalten  wir  am  Sonnabend  dem  19.  Februar  im  großert 
Saale  des  Hotel  „Wittelsbacher  Hof"  einen  öffenthchen  Licht- 
bildervortrag über  „E  i  s  e  n  b  e  t  o  n",  wobei  Herr  Diplom-» 
Ingenieur  Marx  in  liebenswürdiger  Weise  das  Referat  über- 
nommen hat.  Von  unseren  Kollegen  erwarten  wir,  daß  sie 
wie  seither  so  auch  hier  für  Massenbesuch  agitieren.  Herr  Marx 
hat  sich  bei  Abhaltung  des  Statikerkursus  anerkennenswerte 
Mühe  gegeben;  wir  wollen  ihm  poch  dadurch  danken,  daß 
wir  dafür  sorgen,  daß  am  19.  d.  M.  ein  volles  Haus  seiner  harrt. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  A.R.Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  —  Versammlung  am  Mittwoch 
dem  16.  Februar  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tages- 
ordnung: 1.  Mitteilungen  und  Eingänge.  2.  Technische  Fragen. 
3.  Verschiedenes. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vereinsiokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 
Am  16.  Februar  Vortrag  des  Herrn  Ing.  Hauer  über  „Arbeit- 
geber- und  Arbeitnehmer-Organisationen", 


Bamberg.  Techniker-Verein,  E.  V.  Die  Neuwahl 
der  Vorstandschaft  in  der  Generalversammlung  am  18.  Januar  er. 
ergab  folgendes  Resultat:  Herr  Mich.  Schenk,  Stadtbaumeister, 
I.Vorstand;  Herr  Leonh.  Ehrlich,  Städt.  Bauführer,  2.  Vorstand; 
Herr  Gg.  Oettinger,  Städt.  Bauführer,  Kassierer;  Herr  F.  R. 
Weinisch,  Bauführer,  als  Schriftführer.  Ais  Beisitzer  wurden 
die  Herren  Kunstschlossereibesitzer  A.  Bosch  und  Sielbau-Kon- 
trolleur A.  Reinhard  gewählt. 

Bayreuth.  T  e  c  h  n  i  k  e  r- V  e  r  e  i  n  ,  E.V.  Bei  der  am 
21.  Januar  er.  stattgefundenen  ordentlichen  Hauptversammlung" 
unseres  Vereins  wurden  in  die  Vorstandschaft  gewählt  die 
Herren:  Rieh.  Münch,  Kgl.  Bauführer,  als  I.Vorstand;  Michael 
Faber,  Bauführer,  als  2.  Vorstand  und  1.  Schriftführer;  Georg 
Ludwig  Eybl,  Kgl.  Bauführer,  als  Kassierer  und  Karl  Zahn, 
Techniker,  als  2.  Schriftführer  und  Archivar;  ferner  zu  Bei- 
sitzern die  Herren:  Adam  Böhner,  Bauführer;  Franz  Gabriel,  Kgl. 
Militär-Bausekretär,  und  Leonhard  Zopf,  technischer  Aufsichts- 
beamter. —  Die  Versammlungen  des  Vereins  finden  auch  in 
diesem  Jahre  am  1.  und  3.  Freitag  eines  jeden  Monats  im 
Restaurant  „Rauh's  Gustl",  dahier,  statt. 

Bremerhaven-Lehe.  Technischer  Verein  „W  e  s  e  r  - 
mündung".  In  der  Hauptversammlung  am  15.  Januar  über- 
nahm der  neue  Vorstand  die  Geschäfte.  Dann  sprach  Herr 
Dr.  A.  Günther  über  „Das  werdende  soziale  Rech  t". 
Dieser  Vortrag  und  die  auf  Wunsch  aus  der  Versammlung  heraus 
gemachten  Ausführungen  über  die  bisherige  Entwickelung  des 
Hansabundes  lösten  starken  Beifall  der  gut  besuchten  Versamm- 
lung, auf  welcher  auch  die  Ortsgruppe  des  B.  t.-i.  B.  und  der 
Bezirksverein  des  Werkmeister- Verbandes  vertreten  waren,  aus. 
Die  Gewinnung  von  vier  Kollegen  für  unsern  Verband  und  eines 
Einzelmitgliedes  für  unseren  Verein  war  der  Erfolg  dieses  Abends. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  In  der  am' 
28.  Januar  stattgefundenen  Versammlung  hielt  Herr  Dr.  Melt- 
z  i  n  g  einen  hochinteressanten,  äußerst  lehrreichen  und  sehr 
beifällig  aufgenommenen  Vortrag  über  das  Thema:  „Die 
Entwickelung  des  Bankwesens".  Der  Vortragende 
verstand  es,  seine  Ausführungen  besonders  dadurch  interessant 
zu  machen,  daß  er  dieselben  an  die  großen  Vorgänge  in  der 
Weltgeschichte,  wie  die  Völkerwanderung,  die  Kreuzzüge,  Ent- 
deckung von  Amerika,  den  dreißigjährigen  Krieg,  die  Entwicke- 
lung der  Hansa  usw.  anknüpfte  uind  hierbei  den  Nachweis 
erbrachte,  daß  alle  diese  und  ähnliche  Vorgänge  von  ausschlag- 
gebendstem Einfluß  auf  die  Entwickelung  des  Bankwesens  von 
jeher  gewesen  sind.  Der  dem  Vortragenden  für  seine  Be- 
mühungen gebührende  Dank  sei  hier  noch  einmal  zum  Ausdruck 
gebracht,  besonders  aber  noch  für  die  Zusage,  uns  mit  ähn- 
lichen Vorträgen,  auch  mit  Solchen  über  den  Spezialzweig  seiner 
volkswirtschaftlichen  Tätigkeit,  „die  staatliche  Pensionsversiche- 
rung der  Privatbeamten"  dienen  zu  wollen.  Der  Verein  wird 
nach  dem  Studium  der  ihm  von  Herrn  Dr.  Meltzing  freundlichst 


zur  V^erfügung  gestellten,  von  demselben  verfaßten  Broschüre 
über  die  Privatbeamtenversicherung  der  Angelegenheit  näher 
treten.  Sehr  beachtenswerte  Worte  wurden  von  einem  der 
Kollegen  in  der  Diskussion  gesprochen.  Nach  den  Ausführungen 
dieses  Kollegen  ist  die  nicht  (erfreuliche,  überraschende  Tat- 
sache festgestellt  worden,  daß  die  deutsche  Industrie  von  der 
anderer  Staaten  —  sogar  Schweden  und  Norwegen  — ,  deren 
industrielle  Entwickelung  m'iti  der  ynserigen  lange  nicht  auf 
derselben  Höhe  steht,  außer  Konkurrenz  gesetzt  worden  ist. 
Diese  bedauerliche  Erscheinung  ist  lediglich  darauf  zurück- 
zuführen, daß  der  deutsche  Ingenieur  sich  noch  immer  nicht 
zu  der  Erkenntnis  durchgerungen  hat,  „ein  tüchtiger  In- 
genieurmuß aucheinweitblickenderKaufmann 
sein"!  Wegen  des  Mangels  an  der  kaufmännischen  Befähigung 
des  deutschen  Ingenieurs  kann  nicht  genug  Gelegenheit  gesucht 
und  gefunden  werden,  die  Kollegen  davon  zu  überzeugen,  daß, 
wenn  die  deutsche  Industrie  und  das  Ansehen 
derdeutschen  Technik  aufdem  internationalen 
Geschäftsmarkt  ehrenvoll  bestehen  sollen, 
auch  eine  durchgreifende  kaufmännische  Aus- 
bildung aller  Techniker  Vorbedingung  ist.  Der 
Vortrag  des  heutigen  Abends  dürfte  seinen  Teil  zur  Erfüllung 
dieser  Bedingung  beigetragen  haben. 

Danzig.  „Hütte".  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch  nach  dem 
1.  bezw.  nach  dem  15.  jeden  Monats  in  den  „Winzerstuben"  am 
Dominikswall.  Nach  der  in  der  Jahres-Hauptversammlung  am 
19.  Januar  1910  vorgenommenen  Vorstandswahl  setzt  sich  der 
Vorstand  für  das  neue  Vereinsjahr  wie  folgt  zusammen:  Stadt- 
bausekretär Robert  Schmidt,  1.  Vorsitzender;  Stadtbauführer 
K.  Hackbarth,  2.  Vorsitzender;  Bautechniker  K.  Schmidt,  Schrift- 
führer; Architekt  P.  Strauch,  Kassenführer. 

Posen.  Vereinigung  Posener  Techniker.  Am 
Freitag  dem  21.  Januar  fand  in  Posen  ein  öffentlicher  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  Günther  -  Berlin  über  „Sozialstatistische  Grund- 
lagen der  Sozialpolitik"  vor  einem  zahlreichen  Zuhörerkreise 
statt.  Dem  Vortrage  folgte  eine  lebhafte  Diskussion,  in  der 
Herr  Dr.  Günther  eine  Reihe  von  Fragen  über  den  derzeitigen 
Stand  der  Pensionsversicherung  für  die  Privatangestellten,  Ar- 
beitskammern usw.  beantwortete.  Reicher  Beifall  folgte  den 
interessanten  Ausführungen  des  Redners. 


Bekanntmach  U/lg 

Infolge  Platzmangels  mußten  einige  Versammlungs-  und 
Jahresberichte  vorläufig  noch  zurückgestellt  werden. 

Wir  bitten  daher  von  neuem  dringend  darum,  sich  in 
derartigen  Berichten  so  kurz  wie  nur  irgend  möglich  zu 
fassen! 

Die  Schriftleitung. 


Leipziger  Bautechniker-Verein. 


Einer  heimtückischen  Krankheit  erlag  am  28.  Januar  in 
Davos,  wo  er  Heilung  suchte,  unser  Kollege 

Herr  Baumeister  Max  Friedrich. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen  ein  dauerndes  Andenken 
bewahren.  [,,3j]  Der  Vorstand. 


Eisenbahn  -Technikerverein  Saarbrücken. 


Am  2.  Februar  1910  verschied  plötzlich  und  unerwartet 
infolge  eines  Schlaganfalles  unser  langjähriges  Mitglied,  der 
Kassierer  unseres  Vereins 

Herr  Bauassistent  Nikolaus  Strottner 

im  Alter  von  46  Jahren. 

Wir  verlieren  in  ihm  einen  lieben  Kollegen,  dessen  all- 
zufrühen Tod  wir  tief  beklagen.  Seine  Verdienste  um 
unseren  Verein  sichern  ihm  ein  dauerndes,  ehrendes  Andenken. 

Der  Vjrstand. 

I.  A.:  Metz  mann,  I.  Schnftf. 
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An  unsere  FREUNDE! 


IT  BEGINN  DES  NEUEN  JAHRES  HIELTEN  WIR  EINEN  AUSBLICK, 
der  hoffnungsfreudig  in  dem  Wunsche  ausklang,  daß  sich  die  Mitglieder- 
zahl bis  zum  Verbandstage  zu  Stuttgart  auf  30  000  steigern  möge.  Wir 
richten  heute  an  jeden  Leser  die  Frage:  WAS  HABEN  SIE  SCHON 
ZUR  ERREICHUNG  DIESES  ZIELES  GETAN? 


Menschenseele,  so  ganz  entlaubt, 
Menschenseele,  die  nicht  mehr  glaubt, 
Glaube  ans  Schaffen. 
Schaffende  Arbeit  ist  Weltgebot, 
Ist  Erlösung  in  Qual  und  Not, 
Schaffet  und  wirket. 

Wildenbruch. 


Möge  uns  solche  Schaffensfreude  auch  in  der  Organisationsarbeit  beseelen  I 
Mancher  wundert  sich,  daß  der  Glaube  ans  Schaffen  auch  für  unsere  Verbands- 
arbeit so  viel  Freude  auslösen  kann.  Es  ist  aber  so!  Fragt  die,  die  schon  jahre- 
lang sich  für  Euch  mühen,  wie  stolz  sie  sind  auf  jeden  Erfolg.  Darum  bitten  wir 
auch  Sie,  uns  EIN  neues  Mitglied  in  diesen  Tagen  zu  werben!  Bei  der  Mühe  der 
Ueberzeugung  zur  Organisation  werden  Sie  schon  Freude  empfinden;  wie  glücklich 
aber  werden  Sie  sein,  eine  Schuld  abtragen  zu  können.  Denn  solange  nicht  jeder 
selbst  mitarbeitet,  Mitglieder  wirbt,  unsere  Flugblätter  verteilt,  Versammlungen  be- 
sucht, kurzum  uns  nicht  mit  Herz  und  Hand  gehört  und  andere  arbeiten  läßt, 
solange  lastet  auf  jedem  von  uns  Schuld! 

Wir  wollen  diese  Schuld  abtragen  und  werben!  Senden  Sie  nach  der 
Geschäftsstelle  in  Berlin  die  Namen  solcher  Kollegen,  die  noch  keinem  Verbände 
angehören,  führen  Sie  uns  die  als  Verbandsmitglieder  zu,  die  unorganisiert  neben 
Ihnen  arbeiten.  Nur  wenn  wir  unsere  Aufgabe  gründlich  nehmen,  können  wir  das 
Ziel  erreichen,  das  erreicht  werden  muß: 

1910:  30000  Mitglieder! 


DIE  VERBANDSLEITUN6. 
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zeigen  wir  unseren  Lesern  im  Bilde.  Die  Aufnahme 
entstammt  der  Altstadt  Cassels,  die  auch  heute 
noch  sehr  reich  ist  an  künstlerischen  Motiven  ver- 
gangener Zeit. 

Drachenköpfe  als  Zierrat  zu  verwenden,  entspricht  dem 
Phantasiereichtum  unseres  Volkes,  der  in  diesem  Zierrat 
in  romanischer  und  gotischer  Zeit  seinen  Ausdruck  fand. 
Viele  dieser  Werke  sind  lange  Zeit  unter  Verputz  begraben 
gewesen  und  erst  die  neuere  Zeit  gewinnt  diesen  alten 
künstlerisch  wertvollen  Schmuckformen  wieder  Geschmack 


ab.  Man  entfernt  den  Putz  und  ist  häufig  erstaunt  über 
den  Formenreichtum,  der  lange  Jahre  dem  Auge  des  Be- 
schauers entzogen  war. 

Wir  veröffentlichen  dieses  Bild  auch  noch  aus  dem 
Grunde,  idamit  alle  die,  die  mit  Umbauten  alter  Häuser 
oder  mit  deren  Abbruch  zu  tun  haben,  sich  fürsorglich 
dieser  Werke  annnehmen.  Keinesfalls  aber  sollte  man 
dulden,  daß  solche  Zeugen  vergangener  Zeit  versteckt 
werden  in  dem  Glauben,  daß  ein  verputzter  Bau  schöner 
sei  als  der  alte  Holzbau. 


Bemessung  von  Eisenbetonkonstruktionen  und  Ermittelung  der  auftretenden 

Spannungen 

Von  Ing.  JOS.  GAUGUSCH,  Kiel. 


Die  Bemessung  der  Eisenbetonkonstruktionen  hat  vor 
allem  derart  zu  erfolgen,  daß  die  Kosten  ein  Minimum 
betragen.  Nicht  selten  werden,  wie  dies  zum  Beispiel 
bei  vorgeschriebener  geringster  Konstruktionshöhe  ein- 
treten wird,  dem  Konstrukteur  hierin  Grenzen  gesetzt.  In 
diesem  Falle  hat  derselbe  durch  Ueberschlagsrechnung 
einiger  verschiedener  Varianten  bezüglich  der  Austeilung 
der  Unterzüge  die  billigste  herauszufinden  und  die  genaue 
Berechnung  hierauf  vorzunehmen. 

Es  ist  vor  allem  dem  Grundsatze  zu  entsprechen, 
daß  die  in  einem  Eisenbetonträger  auftretenden  Zug- 
spannungen nur  vom  Eisen,  nicht  aber  vom  Dehnungs- 
widerstande des  Betons  aufgenommen  werden  können.  Es 
ist  deshalb  erforderlich,  daß  die  Zugzone  stets  durch' 
Eiseneinlagen  verstärkt  wird.  Unter  Umständen  ist  auch 
die  Druckzone  zu  verstärken,  wenn  beispielsweise  bei 
geringer  Konstruktionshöhe  eine  Vermehrung  der  Beton- 


druckfestigkeit und  daher  der  Tragfähigkeit  angestrebt 
wird. 

Haben  wir  es  mit  auf  Biegung  beanspruchten  Kon- 
struktionen zu  tun,  so  werden  die  Biegungsmomente  als 
positiv  oder  negativ  zu  bezeichnen  sein,  je  nachdem  die 
ausgebogene  Seite  der  elastischen  Linie  unten  oder  oben 
liegt.  An  derselben  Seite  muß  auch  das  Eisen  eingebettet 
werden,  weil  dort  Zugspannungen  auftreten.  Der  längs 
des  Trägers  wechselnden  Größe  der  Biegungsmomente 
entsprechend  können  die  Querschnittsabmessungen  be- 
messen werden  und  lassen  sich  dieselben  bei  keinem 
anderen  Baustoffe  so  gut  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
anpassen,  wie  bei  Eisenbeton,  da  sowohl  die  Höhenab- 
messung des  Bauteils,  wie  die  Stärke  seiner  Eiseneinlagen 
beliebig  veränderlich  sind. 

Im  frei  aufliegenden  Balken  auf  zwei  Stützen 
mit    Senkrechtbelastung    von    oben    sind    nur  positive 
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Abi-»,  l  AbD.  2 

Bieguiiysiiiüiiiciitc    vorliandeii.    (Abb.  1.)     Das  größte 

Moment  berechnet  sich  nach  der  Formel  M  =  wobei 

sich  die  Gesamtlast  q  aus  dem  Eigengewichte  g  und  der 
Nutzlast  p  zusammensetzt.  Als  Stützweite  ist  nach  den 
ministeriellen  Bestimmungen  vom  24.  Mai  1907  (B  §  14 
pos.  2  Seite  6)  bei  Platten  die  Freilänge  zuzüglich  der 
Deckenstärke  in  der  Feldmitte,  bei  Rippen  die  Freilänge 
vermehrt,  um  die  einfache  Auflagerlänge  einzuführen.  Er 
erhält  eine  Armierung  an  der  Unterseite,  weil  an  dieser 
die  Fasern  gedehnt  werden. 

Der  an  einem  Ende  frei  auskragende  Balken 
(Abb.  2)  erleidet  in  seiner  oberen  Schicht  Zuganstrengungen, 
weil  die  elastische  Linie  nach  oben  gekrümmt  ist  und 
deshalb  die  oberen  Fasern  verlängert  werden.  Die 
Eisenbewährung  muß  deshalb  in  der  oberen  Zone 
eingebettet  sein. 

Bei  Platten  und  Balken,  die  über  mehrere  Felder 
durchgehen,  treten  an  den  mittleren  Auflagerstellen 
negative  Momente  auf,  während  in  den  Balkenmitten  ent- 
weder positive  oder  negative  Momente  auftreten  können. 
(Abb.  3.)   Es  wird  sich  hier  empfehlen,  die  Momente  nach 


Abb.  3 


den  für  durchgehende  Balken  geltenden  Regeln  zu  er- 
mitteln. Bei  gleicher  Spannweite  und  gleicher  Belastung 
werden  die  Winkler'schen  Tabellen  hierfür  gute  Dienste 
leisten.  Als" rechnungsmäßige  Stützweite  ist  die  Entfernung 
von  Mitte  zu  Mitte  Stütze,  bezw.  Mitte  Stütze  bis  Mitte 
Auflagerlänge,  einzuführen.  Aber  auch  bei  dem  all- 
gemeinsten Fall  verschiedener  Spannweiten  und  beliebiger 
Nutzlasten  der  einzelnen  Felder  kann  die  Berechnung  leicht 
nach  dem  vOTn  Verfasser  in  Beton  und  Eisen  1908,  Heft  X, 
Seite  250,  angegebeneil  Verfahren  durchgeführt  werden. 

Bei  Rahmenkonstruktionen  wird  das  Mittel- 
rnoment  des  Balkens  vermindert  und  es  treten  an  den 
Einspannungsstcllen  neg.  Momente  auf,  welche  durch  die 
kräftigen  Ecken  des  Rahmens  leicht  aufgenommen"  V/erden 
können.  Bei  den  eingespannten  Rahmen  tritt  noch  eiri 
pos.  Einspannungsmoment  hinzu.  Während  der  Balken 
schwächer  ausfällt,  erhalten  die  Stützen  zufolge  der  auf- 
tretenden Momente  eine  stärkere  und  sachgemäßere  Dimen- 
sionierung wie  bei  den  frei  aufliegenden  Konstruktionen. 
Der  Horizontalschub  wird  entweder  durch  geeignete  Kon- 
struktionen vom  Erdreich  oder  durch  Zugverbindung  der 
Pfeilerfundamente  aufgenommen. 

Die  Momentendiagramme  für  Senkrechtbelastung  des 
gelenkartig  gelagerten  Rahmens  sind  in  Abb.  4,  diejenigen 
des  eingespannten  Rahmens  in  Abb.  5  wiedergegeben. 


Abb.  4  Abb.  5 


In  Abb.  4  findet  sich  auch  die  Momentenfläche  des 
frei  aufliegenden  Trägers  einpunktiert  und  ist  die  Redu- 
zierung des  Mittelmomentes  deutlich  ersichtlich. 

Bei  Dreigelenkbogenkonstruktionen  er- 
folgt die  Bestimmung  des  größten  Auflagerdruckes, 
Horizontalschubes  und  Momentes  am  einfachsten  mit  Zu- 
hilfenahme von  Einflußlinien.*)  Die  Untersuchung  der 
Zweigelenkbogen  und  der  Bogen  ohne  Ge- 
lenke von  beliebiger  Bogenform  und  veränderlichen  Quer- 
schnitten kann  mittels  des  Verfahrens  mit  konstanten  Bogen- 
größen  nach  Dr.  techn.  Robert  Schönhöfer  (Berlin  1908, 
Verlag  von  Ernst  &  Sohn)  vorgenommen  werden.  In  beiden 
Fällen  wird  man  für  die  Ermittelung  der  ungünstigsten, 
d.  h.  der  größten  bezw.  kleinsten  Beanspruchungen  einer 
Fuge  die  Lastscheiden  in  bezug  auf  den  oberen  bezw. 
unteren  Kernpunkt  festlegen.  Durch  die  Lage  der  Kern- 
punkte ist  man  nämlich  imstande  die  Spannungen  und 

M 

o,  auf  sehr  einfache  Weise  zu  bestimmen,  da  o  =  ist. 

w 

(M  bedeutet  hierbei  das  Kernpunktsmoment  und  W  das 
Widerstandsmoment  des  Querschnittes.) 

Man  könnte  das  Kosten-Minimum  durch  Aufstellung 
einer  Gleichung,  in  welcher  die  maßgebenden  Faktoren 
vorkommen  und  durch  Nullsetzung  des  ersten  Differential- 
quotienten derselben  feststellen.  Aber  wenn  man  bedenkt, 
daß  selbst  an  ein  und  demselben  Orte  die  Einheitspreise 
für  Beton,  Eisen  und  Schalung  nicht  unerheblich  von  der 
Größe  des  Bauobjektes  abhängen  werden,  so  sieht  man 
leicht  ein,  daß  dieser  Vorgang  mehr  theoreti^hen  als 
praktischen  Wert  haben  wird. 

Betrachten  wir  vor  allem  die  Eisenbetonplatte. 
Diese  wird,  da  bei  normalen  Spannweiten  der  Preis  der 
Eiseneinlagen  verhältnismäßig  wenig  ausschlaggebend  ist, 
teurer  werden,  je  stärker  bezw.  schwerer  sie  ausgeführt 
wird.  Vom  Kostenstandpunkte  aus  ist  vor  allem  auf  eine 
möglichste  Verringerung  des  Betonquerschnitts  zu  sehen. 
Diese  Forderung  erfüllt  sich,  wenn  der  Beton  mit  der 
größten  erlaubten  Kantenpressung  beansprucht,  also  die 
Platte  auf  volle  Materialausnutzung  berechnet  wird.  Bei 
dem  Rippenbalken  liegen  die  Verhältnisse  anders. 
Das  Eigeng'ewicht  der  Rippe  spielt  eine  untergeordnete 
Rolle  und  wird  Qäi??r  das  Bestreben  vorherrschen,  die 
Kosten  der  Eiseneinlage  zü  verringern.  Wohl  wird  man 
aus  praktischen  Gründen  und  auch  die  Wirksamkeit 
der  Platte  als  Druckzone  nicht  zu  gefähruc.*?,-  dt>m  Stege 
nie  diejenige  Höhe  geben  können,  die  dem  Streben  nach 

*)  Es  sei  auf  den  in  Kürze  in  Beton  und  Eisen  erscheinenden 
Aufsatz  des  Verfassers:  „Dreigclenkliogcnbrücke  in  Eisenbeton 
über  die  Scliöneberger  Stra(5c  in  Gaarden"  hingewiesen. 
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geringsten  Kosten  entsprechen  würde.  Die  Praxis  hat 
gelehrt,  daß  sich  bei  einer  Beton-Kantenpressung  von  un- 
gefähr Ob  =  20  bis  25  kg  cm-  und  der  zulässigen  mittleren 
Eisenspannung  von  1000  kg/cm-'  günstige  Werte  erzielen 
lassen.  Es  soll  nun  an  einigen  Beispielen  der  wichtigsten 
Eisenbetonelemente  der  bei  der  Dimensionierung  derselben, 
einzuhaltende  Vorgang  näher  erläutert  werden. 

1.  Eisenbetonplatte. 
Die  Dimensionierung  der  einfach  (nur  in  Zugzone) 
armierten  Eisenbetonplatte  erfolgt  nach  den  ministeriellen 
Bestimmungen  (Seite  12).  Sei  h— a  die  theoretische  Höhe, 
fe  der  Eisenquerschnitt  und  h  die  Plattenstärke,  so  be- 
rechnet sich,  wenn  M  die  Größe  des  Momentes  in  cmkg 
gegeben  ist: 


•     •    •     •    •  •     •  •- 


X 

h- 


Abb.  6 

s(h-a) 
a  =  rl/: 


fe 


Mb 


Die  Koeffizienten  s,  r  und  t  sind  für  die  einzelnen 
in  Frage  kommenden  Beanspruchungen 
a,  für  Beton  und 
Oe  für  Eisen 

in  Tabelle  II  Seite  12  der  ministeriellen  Bestimmungen 
zusammengestellt. 

Die  Einfachheit  des  Rechnungsvorganges  möge  an 
einem  praktischen  Beispiele  gezeigt  werden: 


'I 


4^3 


Abb.  7 

Die  Belastung  der  Platte  beträgt  bei  einer  gegebenen 

Nutzlast  von   400  kg/qm 

und  wenn  man,  wie  dies  auch  in  fast  allen 
andern  Fällen  nötig  ist,  zunächst  das  Eigen- 
gewicht der  Platte  schätzungsweise  annimmt 
und  dann,  wenn  erforderlich,  richtigstellt; 

Belag  und  Putz  ^    .    .    .  50 

Eigenlast  0,13  ■  2400  .    .    ,        .        .     =  312 

q  —  762  kg/qm 

Die  Berechnung  des  Mittel-Momentes  der  kontinuier- 

lichirn  Platte  erfolge  zufolge  der  Vorschrift  der  größeren 

deutschen  städtischen  Baupolizeibehörden  nach 

762  •  4,13  •  413  „^„^^ 

M  =   f-  =  87000  cmkg 

1 5 


Mit  Hilfe  der  der  Beanspruchung  von  40/1000  kg/cm^ 
entsprechenden  Koeffizienten  (siehe  Tabelle  II  Seite  12) 
der  „Bestimmungen"  ermittelt  sich: 

=  0,390  l/^^  +  1,50  =  13  cm 
100 


fe 


f  

0,00293  ]/87000  •  100 


8,63  cm^ 


gewählt: 


d  =  13  cm 

fe  =  11  0  10  mm  =  8,64  cm^ 
Wir  wollen  nun  zur  Kontrolle  die  genauen  Bean- 
spruchungen der  nach  den  eben  gefundenen  Werten  dimen- 
sionierten Platte  auch  noch  auf  Grund  der  ministeriellen 
Bestimmungen  (Seite  8)  ermitteln: 
8,64 


2.  X 


5.  0. 


4.  0:, 


15 


100 


1  + 


2    100  11,5 


1 


87000 


8,64    (11,5  —  1,44) 


15  8,64 
=  1000  kg/cm^ 


=  4,32  cm 


10,06 
87000 


=  40  kg/cm^ 


100  4,32  •  10,06 
Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  daß  man  die  Eisenbeton- 
platten nur  in  der  Stärke  von  ganzen  cm  (ausnahmsweise 
vielleicht  '/g  cm)  ausführen  wird  und  man,  wenn  diese 
Plattenstärke  bei  den  Koeffizienten  40/1000  nicht  zu  er- 
reichen ist,  beispielsweise  diejenigen  für  ein  anderes 
Spannungsverhältnis,  für  38/1000  im  nachfolgenden  Falle, 
anzuwenden  sind,  z.  B. : 

M  =  44000  cmkg  

h  =  0,406l/li^  +  1,50  =  10  cm2 

^'  100  ^ 


1/ 


fe  =  0,00280  1/  44000  •  100  =  5,86  cm^ 

Diese  Rechnung  läßt  sich  sehr  leicht  mit  Hilfe  des 
Rechenschiebers  ausführen. 

Für  Ueberschlagsrechnungen  seien  im  nachfolgenden 
die  Werte  für  eine  Beanspruchung  von  40/1000  noch  zu- 
sammengestellt. 

Tabelle  1. 


M 

h 

fe 

g 

28000 

8 

5,00 

192 

37000 

9 

5,70 

216 

47000 

10 

6,40 

240 

60000 

11 

7,20 

264 

72000 

12 

7,90 

288 

87000 

13 

8,70 

'312 

105000 

14 

9,40 

336 

120000 

15 

10,30 

1 

360 

Bei  beschränkten  Konstruktionshöhen,  das  ist  z.  B. 
der  Fall,  wenn  bereits  eiserne  Träger  als  Balken  liegen 
und  das  Eigengewicht  der  Platten  nach  Möglichkeit  herab- 
zudrücken ist,  wird  es  notwendig  werden,  dieselben  doppelt 
zu  armieren. 

Eine  einfache  Dimensionierung  folgt  aus  der  Unter- 
suchung des  Ingenieurs  S.  C.  Drach.*) 

Er  nimmt  an,  daß  beide  Eiseneinlagen  einen  gleich 
großen  Abstand  von  der  oberen  bezw.  unteren  Quer- 
schnittsbegrenzung besitzen,  es  geschieht  dies,  weil  hier- 
durch die  Untersuchung  wesentlich  vereinfacht  wird  und 

•)  Beton  und  Eisen  1Q06  —  Heft  VIII,  Seite  204. 
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dabei  eine  Alnveiduing'  von  dieser  Annahme  in  einem 
praktischen  Falle  die  Brauchbarkeit  des  Erfrebnisses  nicht 
einschränkt.  Es  werden  zwei  (irenzfälle  behandelt,  und 
/war  die  Sonderfälle,  daß 

a)  die  obere  Eiseneinlage  der  unteren  gleich  ist  und 

b)  die  obere  Eiseneinlage  nur  die  Hälfte  der  unteren 
ausmacht. 

Man  findet  dann  aus  der  zitierten  Abhandlung  für 
den  Fall  a,  z.  B. 

bei  den  Beanspruchungen  von 

0:,  =  33,33  und  ac^=  lOOO'kg/cm^; 

h       0,337  ''^ 


bei  3) 


y 

b 

0,265  ■  ]/-'"-  +  2  a 


b 

b  (h 


+  2a 
a) 


fe  0,0097 

--:  40  und  a,j=  1000  kg/cm- 

fe       0,0156  •  b  (h  —  a) 
für  den  Fall  b,  wobei  fc  die  untere   Eiseneinlage  be- 
deute, für 


h  0,34 


=  1000  kg/cm2 
+  2a 


=  40  und  a 

fe  =  0,0159    b  (h  —  a) 
Wenn  beispielsweise  das  Moment  einer  sehr  belasteten 
Eisenbetonplatte 

M  =  9259  700  cm  kg 
betrage  und  die  Konstruktionshöhe  nach  Tunlichkeit  ein- 
geschränkt werden  soll,  würde  sich  für  40/1000  kg/cm^ 
bei  gleicher  doppelter  Armierung  ergeben: 
M       9259700  cmkg 


0,265 


9259700 


+  2  •  2,75 
100    83,25  = 


=  86  cm 
130  cm'^ 


100 

fc  =  fe  =  0,0156  ■ 
gewählt: 

d  =  86  cm 

fe  =  fe^  =  15  0  34  mm  =  136,19  cm 

2.  Plattenbalken. 
Bei  Tförmigen  Querschnitten,   sogen.  Plattenbalken, 
unterscheidet  sich  die  Berechnung  nicht  von  der  der  Platten, 
wenn  die  Nullinie  in  die  Platte  selbst  oder  deren  Unter- 
kante fällt. 

Wie  bereits  auf  S.  104  angeführt,  wird  eine  Kanten- 
pressung von  20  bis  25  kg/qcm  eine  günstige  Bemessung 
ergeben.  Um  einen  Anhaltspunkt  des  zu  wählenden  Quer- 
schnitts bei  freistehender  Konstruktionshöhe  und  gegebenem 
Momente  zu  haben,  möge  nachfolgende  Tabelle  2  dienen. 

Tabelle  2. 


Moment 

Balken-Querschnitt 

cmkg 

110000—  130000 

26/15 

190000 

28/15 

220000 

30/15 

285000 

35/15 

310000—  400000 

40/20 
45/20 

450000—  640000 

760000—  800000 

48/20 

850000—1200000 

50/20 

1260000—1400000 

55/25 

2000000 

60/25 

2200000 

65/30 

2400000 

70/30 

3000000 

75/30 

3500000—4100000 

80/35 

den  erforderlichen  Eisenquerschnitt  fc  findet  man  dann 
näherungsweise:  f.  ^ 


2  ' 


Kehren  wir  zu  unserem  Beispiel  (Abb.  7)  zurück.  Wir 
erhalten  bei  einer  Spannweite  von  8,50  ni 
1  -  8,50  1-0,60  =  9,00  m 

Belastung. 

Eigenlast  der  Platte  und  Nutzlast 

4,13  -763  =  3160  kg/lfdm 

Eigengewicht   der   Rippe  (schätzungs- 
weise) 0,35  ■  0,67  •  2400  _==  560 

q"^~3720~kg/lfdm 

3720  •  9     900  o^^nnnn 

M  =  r—  ==  3760000  cmkg 

ö  . . 

Zufolge  Tabelle  2  wählen  wir,  wenn  uns  die  Kon- 
struktionshöhe frei  steht: 

Q  =  80  35  cm 

und  es  berechnet  sich  demnach  der  erforderliche  Eisen- 
querschnitt zu 

-  3760000 

fe  —  A — 7zz7^  =  7^  =  54,8  qcm 


1000  /80 


Wir  wählen: 

fe  =  12  0  24  mm  =  54,29  cm» 
Wir  haben  vorerst  nachzuprüfen,  ob  die  Rippenbreite 
bei  den  gewählten  Eiseneinlagen  genügt.*) 

Wir  können  folgende  Regel  anwenden  (Abb.  8),  wenn 
a  die  Anzahl  der  in  einer  Reihe  angeordneten  Eisen 
und 

d  den  Durchmesser  derselben  bedeutet. 


»    4    •    •   •  • 


Abb,  8 

Bei  den  starken  Eiseneinlagen  wird  es  auch  genügen, 
wenn  die  Distanz  der  Mittelpunkte  zweier  Eisen  2,50  d 
beträgt. 

Es  ist  dann: 

b  =  2,5 -5  4-2  -2  =  35  cm 

Die  genauen  Beanspruchungen  nach  den  ministeriellen 
Bestimmungen  für  den  auf  Grund  unserer  einfachen  Rech- 
nungsweise bestimmten  Träger  (Abb.  9)  ergeben  sich 
unter  Berücksichtigung,  daß  (minist.  Best.  Seite  6  §  14, 
pos.  6),  die  Breite  des  plattenförmigen  Teiles  von  der 
Balkenmitte  ab  nach  jeder  Seite  mit  nicht  mehr  als  einem 
Sechstel  der  Balkenlänge  in  Rechnung  gestellt  werden  darf 

also:  B       A^5— -       2,83  mY  wie  folgt: 


283 


6 
13-' 


-f  15  •  54,29  75 


11.  X 


283  •  13  +  15  •  54,29 


=  18,60  cm 


•)  Der  gewählte  Eisendurchmesscr  darf  nicht  allzugrol? 
gewählt  werden,  da  sonst  die  zulässige  Scheer-  und  Haflspannung 
überschritten  wird. 
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2.S2> 


13.  y  =  18,60 

14.  oc  = 


13 


+ 


13^ 


2  '  6  (2  •  18,6  —  13) 
3760000 


=  13,26  cm 


1 5.  Ob  = 


54,29  (75  - 
18,60 


=  995  kg/cm- 


18,6  +  13,26) 

995  =  21,80  kg/cm^ 


15  (75  —  18,60) 
Für  die  Ermittelung  der  Schub-  und  Haftspannungen 
und  Timax  mögc  der  von  Ing.   Rieh.  Wuczkowski*^ 


vorgeschlagene  Weg  dienen: 

4  fe    oc        4  •  54,29  •  995 


:  6,85  kg/cm- 


^max  —     ^    ,      —       35  .  goo 

Wenn  angenommen  wird,  daß,  da  der  zulässige  Wert 
der  Schubspannung    von    4,50  kg/cm^  überschritten  ist, 
5  Rundeisen  an  den  Enden  aufgebogen  wurden,  so  ist: 
_4    fe    0,  _     4  •  54.29  995 

■^I  max   ^1 

}X  1 


4,55  kg/cm2 


7  •  2,4  •  3,14  •  900 
Die  Stelle,  wo  man  mit  dem  Aufbiegen  der  Eisen 
zu  beginnen  hat,  findet  sich  aus  der  Bedingung,  daß  an 
der  Stelle  die  Querkraft        nur  sein  darf  (siehe  aucW 
Seite  17  der  amtlichen  Bestimmungen): 

V  •  T 


V  = 


Vi 


3,72  •  9 


ql_  

2  2 
16,70  •  4,50 


6,85 

Dies  ist  erfüllt  bei: 
V  —  Vi        16,70  - 


11,00 


=  16,70  tons  ; 
=  11,00  tons  : 

=  1,54  m  Entfernung 


2  3,72 
vom  Auflager. 

Die  von  den  aufgebogenen  Eisenstäben  aufzuneh- 
mende Qesamtzugkraft  Z  ist  gleich  der  zu  übertragenden 
Schubkraft,  d.  i. 

154  1 
Z  =  •  (6,85  —  4,50)  •  —    35  =  4500  kg 

V  2  2 

Die  Spannung  der  aufgebogenen  Eisen  ist  daher: 
4500  ,    ,  , 

=  ^4^2  =  ^99  kg/cm^ 

Hätten  wir  aber  eine  beschränkte  Konstruktionshöhe 
von  nur  45  cm  zur  Verfügung,  so  müssen  wir  zuerst 
untersuchen,  ob  die  zulässlige  Spannung  von  40  kg/cm? 
überschritten  wird.    Dies  kann  einfach  mit  Hilfe  der  auf 


*)  Beton  und  Eisen  1907  —  Heft  XII,  Seite  303. 


Seite  12  der  ministeriellen  Bestimmungen  angegebenen 
Tabelle  II  geschehen. 

Die  erforderliche  Nutzhöhe  berechnet  sich  darnach  zu: 


h  =  0,390 


V- 


3  750  000 


283 


+  7 


52  cm 


Da  diese  Höhe  unzulässig  ist,  so  müssen  wir  eine 
doppelte  Armierung  anordnen.  Bei  einer  Querschnitts- 
fläche von 

Q  =  45/50  cm 

berechnet  sich  (infolge  geringeren  Eigengewichts  der  Rippe) 
M  =  3  590  000  cm  kg. 
Ingenieur  Rieh.  Wuczkowski  hat  eine  Methode*)  an- 
gegeben, wodurch  es  ermöglicht  wird,  bei  doppelter  Ar- 
mierung sofort  die  nötige  Querschnittsfläche  der  Druck- 
und  Zugarmierung  rechnerisch  zu  bestimmen.    Für  die 
Beanspruchungen  von  Ob  =  40  und  Oe  —  1000  kg/cm^  ist: 
_   Oe^  _  1000 
^  "        "~  ^0~ 

Eb 

n  15 


25 


n  = 


15;  H 


45 


38  cm,  a  =  3  cm 


X  =  H 


38 


=  14,20  cm 


J 


Ob 


n  +  v  15+25 

X  =  ^  ^^^^^^    14,20  =  1  270  000  cm' 
40 


fe' 


ft'  = 


Die  Querschnittsfläche  der  Druckarmierung: 

(B-b)  (X  -  d)  ^  "  -  ~  ^  ^  -  (3  H  -  X)  +  J 
"  n  (x  —  a)  (H  —  a) 

(283-50).(.4,2-  n')'^^^^=l^^mL^ 
•  (3    38  —  14,2)  +  1  270  000 


=-  55  cm2 


15    (14,2  —  3)  (38  —  3) 


(B-b)  (x-d)'^ 


3a  —  2d 


fe  = 


-  +  —  (x-3a)  +  J 


n  (H  —  x)  (H  —  a) 
(283 - 50)  (1 4.2 - 1 3=) - L,3-2  13-14.2  ^  283^ 
(14,2  —  3,3)  +  1  270  000 


15    (38  —  14,2)  (38  —  3) 
=  105,50  cni2 

gewählt: 

fe  =  9  0  28  mm  =  55,42  cm^ 
fe  =--  12  (j)  34  mm  =^  108,85  cm^ 

Für  die  Berechnung  der  Eisenquerschnitte  einer 
doppeltarmierten  Platte  von  gegebener  Plattenstärke 
wäre  in  den  Formeln  für  fe*  und  fe  der  Wert  B  =  b  zu 
setzen,  z.  B. : 

b  •  x^    ,       „  V    ,  . 


n    (H  —  x)  (H  —  a) 

(Schluß  folgt.) 


*)  Beton  und  Eisen  1906  Seite  210. 
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::::::::    KULTUR  UND  KUNST  :::::::: 


Die  Berliner  Kö'tigsiwlonnaden 

Ucber  das  reizvolle,  im  Jahre  1780  von  üoutard  er- 
rielitete  Barockvverk  in  der  König^straße  ist  in  letzter  Zeit 
lieftig  frestritten  worden.  Veranlaßt  wnrde  die  Diskussion 
dureli  den  Ankauf  des  hinter  den  Kolonnaden  gelegenen, 
jetzt  freien  Geländes  durch  die  Firma  A.  Wertheim  zwecks 
Erbauung  eines  Warenhauses.  Obwohl  nun  dieses  Projekt 
bereits  an  eine  Berliner  Architektenfirma  vergeben  worden 
ist,  so  haben  sich  doch  die  verschiedensten  Instanzen 
geregt,  die  die  Existenz  eines  solchen  modernen  üebcäudes 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  historisciien  Architektur 
als  eine  schwere  Schädigung  des  Stadtbildes  bezeichneten, 
zumal  auch  die  Nähe  des  Schmalz'schen  Gerichtshauses 
in  der  Grunerstraße  eine  derartige  Bebauung  des  ihm 
vorgelagerten  Terrains  verbieten  müßte. 

Die  Parteien  spalten  sich  nun  in  eine  solche,  die, 
von  der  Priorität  der  Kolonnaden  ausgehend,  diese  auf 
jeden  Fall  auf  dem  alten  Platze  erhalten  will  und  infolge- 
dessen den  geplanten  Basarbau  am  liebsten  unterbleiben 
sähe.  Auf  der  anderen  Seite  wird  der  modernen  Forde- 
rung das  erste  Recht  eingeräumt  und  sowohl  im  Interesse 
des  starken  Verkehrs,  als  besonders  der  Barockhallen  selbst 
ihre  Versetzung  an  einen  anderen  Platz  beantragt.  Da- 
zwischen stehen  die  Vermittler,  die  die  Verkehrsrücksichten 
für  übertrieben  halten  und  glauben,  daß  eine  geeignete 
architektonische  Disposition  des  neuen  Warenhauses  dem 
alten  Monument  auch  an  seiner  jetzigen  Stelle  seine  volle 
Geltung  erhalten  könne.  Bei  diesem  Streit  der  Meinungen, 
der  in  einer  Sitzung  des  Architekten-Vereins  mit  Leb- 
haftigkeit aufloderte,  nehmen  die  Vertreter  der  Denkmal- 
pflege den  absolutesten  Standpunkt  ein,  indem  sie  betonen, 
daß  das  Kunstwerk»  nur  dort,  wo  es  entstanden  sei,  die 
rechte  Wirkung  ausüben  könne  und  daß  sein  architek- 
tonischer Wert  an  die  überlieferte  Form  gebunden  sei.  So 
sehr  jedoch  das  Bestreben  für  die  Erhaltung  des  frederiziani- 
schen  Denkmals  zu  begrüßen  ist,  so  sind  doch  sehr  schwer- 
wiegende Einwendungen  von  der  Gegenpartei  gemacht 
worden,  die  eine  künstlerisch  befriedigende  Erscheinung 
der  Kolonnaden  durchaus  von  einem  bestfmmten  umgeben- 
den Milieu  abhängig  machen.  Der  Charakter  dieser  Um- 
gebung muß  der  gleiche  sein,  wie  er  zur  Zeit  der  Er- 
bauung bestand,  nämhch  landschaftlicher  Hintergrund. 
Jeder  anders  geartete  Abschluß,  sei  es  auch  die  beste 
Fassade  eines  Neubaues,  läßt  die  wesentlichen  künstle- 
rischen Faktoren  der  Anlage  nicht  mehr  zur  Geltung 
kommen.  Dieses  vom  Stadtbaumeister  Jautschus  wirksam 
vertretene  Argument  wird  trefflich  unterstützt  durch  ein 
noch  vorhandenes  altes  Gemälde  im  Märkischen  Museum, 
das  den  Zustand  vom  Jahre  1832  in  obigem  Sinne  auf- 
weist. Ferner  aber  beweist  das  Studium  zahlreicher  er- 
haltener Architekturen  des  Baroks,  daß  die  Tendenz  ihres 
malerisch  reichen  Aufbaues,  die  Bewegtheit  der  Massen 
und  des  Umrisses  in  jedem  Falle  nach  freier  Situierung 
verlangt.  Der  Reiz  der  bewußten  Ungebundenheit  ver- 
kehrt sich  jedoch  in  Willkür,  sowie  das  freie  Schmuck- 
motiv in  Beziehung  zu  einem  strengen  Architektursystem 
gesetzt  wird.  Dieser  Fall  aber  würde  für  die  Königs- 
kolonnaden zutreffen;  denn  es  ist  undenkbar,  daß  das 
neue  Warenhaus,  wie  von  mancher  Seite  angeregt  wurde, 
etwa  in  einem  weiten  Hofe  hinter  den  Säulen  zurücktrete, 
wo  ihm  doch  an  der  Straßenfront  am  meisten  gelegen 
sein  muß.  Zu  solchen  rein  künstlerischen  Erwägungen, 
die  in  dem  Fortbestehen  der  Kolonnaden  auf  dem  jetzigen 
Platze  bei  einer  Bebauung  des  Hinterlandes  eine  erhöhte 
Unwirksammachung  des  architektonischen  Gehaltes  er- 
blicken, treten  die  städtebaulichen  Gesichtspunkte,  die  das 
Moment  des  Verkehrs  in  den  Vordergrund  rücken.  Von 
allen  Seiten  wird  zugegeben,  daß  das  Leben  an  diesem 
Punkte  stark  pulsiert  und  bei  der  zu  erwartenden  Waren- 
hausgründung gewaltig  erhöht  wird.  Damit  ist  freilich 
nur  das  numerische  Verhältnis  gekennzeichnet,    und  es 


unterliegt  wohl  auch  keinem  Zweifel,  daß  die  Kolonnaden 
(.inen  direkt  störenden  Einfluß  bei  der  Straßenbreitc  nicht 
ausüben  werden.  Dagegen  entsprechen  sie  längst  der  Ver- 
kehrsbedeutung, die  ihnen  von  ihrem  Erbauer  gegeben 
wurde,  nicht  mehr;  sollten  sie  doch  ursprünglich  den 
Uebergang  der  Königstraße  über  den  jetzt  zugeschütteten 
Königsgraben  mit  seinen  malerischen  Ufern  vermitteln  — . 
Damit  aber  war  für  den  Verkehr  ein  retardierender  Moment 
Ljeschaffen ;  hier  sollten  die  Passanten  in  Ruhe  und  Muße 
sich  ergehen,  bevor  sie  die  langgestreckte  Königstraße 
beschritten.  Diesen  Sinn  haben  die  Kolonnaden  heute 
nicht  mehr;  sie  stehen  einfach  ohne  besondere  Moti- 
vierung im  Straßcnlauf;  außerdem  ist  mit  Recht  daran 
erinnert  worden,  daß  die  Anlage  der  Stadtbahn  auf  dem 
alten  Bett  des  genannten  Königsgrabens  den  vorbereitenden 
Teil  der  Kolonnaden  bereits  zerstört  und  ihre  Funktion 
als  überleitendes  iBauglied  längst  in  Frage  gestellt  hat. 
Mit  dieser  Wertung,  die  der  Verkehrsfrage  in  erster  Reihe 
eine  qualitative  Bedeutung  beimißt,  ist  das  heutige  Bestehen 
der  Hallenarchitektur,  mag  sie  auch  niemand  ernstlich  im 
Wege  stehen,  am  alten  Platze  nicht  gerechtfertigt.  Ihre 
wesentliche  Bestimmung  erhielte  sie  erst  wieder,  wenn 
sie  an  ruhigem  Platze,  es  wurde  der  Tiergarten  vor- 
geschlagen, einer  lustwandelnden  Menge  zum  Aufenthalt 
diente.  Hier  nun  soll  nach  keiner  Richtung;  eine  Ent- 
scheidung erstrebt  werden ;  richtig  ist  aber,  daß  die  tech- 
nischen Schwierigkeiten  einer  etwaigen  Versetzung  sehr 
große  sind;  dagegen  möchte  hier  wohl  erinnert  sein,  daß 
schon  manch  skulpturales  Denkmal  mit  Glück  seinen  Platz 
verändert  hat.  Und  mit  dieser  Gattung  haben  die  Königs- 
kolonnaden weit  mehr  gemein  als  mit  monumentalen 
Architekturgebilden,  die  naturgemäß  nur  im  alten  Zustande 
denkbar  sind.  H.  R. 


HHH::::  SOZIALE  BEWEGUNG  :::::::::: 


Zur  Pensionsversicherung  der  Privatangestellten 

Vor  wenigen  Jahren  teilten  eine  Anzahl  Zeitungen  mit, 
daß  in  einer  sächsischen  Stadt  ein  Herr,  der  bereits 
80  Jahre  zähle,  noch  immer  seinen  Dienst  auf  dem  Bureau 
eines  großen  industriellen  Werkes  tue  und  der  älteste 
Kontorist  des  Deutschen  Reiches  sei.  Wenige  Monate 
später  erfolgte  der  körperliche  Zusammenbruch  des 
Veteranen  der  geistigen  Arbeit,  der  zuletzt  38  Jahre  bei 
seiner  Firma  pflichttreu  und  bescheiden  wie  nur  selten 
einer,  niemals  eine  Erhöhung  seines  bescheidenen  Ge- 
haltes begehrend,  seine  Dienste  getan.  Er  bekam  bei 
seinem  Abgange  von  der  Firma  eine  kleine  monatliche 
Pension  ausgesetzt,  mit  deren  Hilfe  ihn  seine  Tochter  zu 
verpflegen  vermochte.  In  der  Hoffnung,  durch  die  Pension 
bis  an  sein  Lebensende  vor  Not  und  Sorge  geborgen  zu 
sein,  erreichte  er  sein  90.  Lebensjahr,  als  das  Entsetzliche 
geschah,  was  niemand  für  möglich  gehalten;  die  alte 
langjährige  Firma,  deren  Inhaber  als  der  reichste  Mann 
im  Ort  galt,  fallierte  und  der  alte  Veteran,  seiner  be- 
scheidenen Pension  verlustig,  wird  anscheinend  seine 
letzten  Tage  im  Armenhause  beschließen  müssen.  Dies 
der  Lohn  für  eine  pflichttreue,  mehr  als  eine  Generation! 
andauernde  Tätigkeit. 

Der  von  mir  geschilderte  tragische  Vorgang,  der  sich 
im  praktischen  Leben  in  den  verschiedensten  Variationen 
wiederholt,  wird  von  mir  nur  in  der  Absicht  registriert, 
denjenigen  Privatangestellten,  |die  sich  berechtigt  halten 
gegen  die  Bestrebungen  der  Uebrigen  auf  staatliche  Pen- 
sionsversicherung hinzuarbeiten,  weil  sie  glauben  das  Glück 
zu  haben,  bei  Firmen  mit  ausreichenden  Pensionseinrich- 
tungen beschäftigt  zu  sein,  die  Augen  zu  öffnen  und  zu 
einer  besseren  peberzeugung  zu  bekehren. 

Dolz. 

* 
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Vom  Hauptausschuß  für  die  staatliche  Pensions- 
versicherung j 

der  Privatangestellten  wird  uns  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
geschrieben : 

Verschiedene  Zeitungen  bringen  die  unverständUche 
und  irreführende  Mitteilung:  „Der  für  den  20.  Februar 
in  Berlin  anberaumte  Privatbeamtentag  wird  nicht  abgehal- 
ten. Voraussichtlich  wird  er  zum  Herbst  einberufen.'* 
Dazu  ist  berichtigend  zu  bemerken,  daß  ein  Privatbeamten- 
tag noch  gar  nicht  anberaumt  war,  sondern  daß  ein 
solcher  in  Aussicht  genommen  ist.  Wann  er  stattfinden.' 
wird,  ob  bald  oder  später,  das  wird  durch  die  nächsten  Er-| 
eignisse  auf  dem  Gebiete  der  Bewegung  bestimmt  werden.^ 
Die  Einberufung  kann  jeden  Tag  notwendig  werden.  , 

i 


::  ::  ::  ::    STANDESBEWEOUNG    ::  ::  H 


Standesarbeit"  j 

Das  Interesse,  welches  die  Deutsche  IndustriebeamtenJ 
Zeitungen  allen  Veranstaltungen  und  Kundgebungen  un-i 
seres  Verbandes  widmet,  konzentriert  sich  neuerdings  ia' 
einer  liebevollen  Wiedergabe  gelegentlicher  Presseäuße-' 
rungen  über  Winter-Vergnügungen  unserer  Vereine.  Eine' 
ganze  Spalte  dürfte  allein  der  Bericht  über  ein  Winterfest' 
unseres  Beuthener  Vereins  einnehmen.  Vielleicht  ist  der. 
Industriebeamten-Zeitung  von  Wert,  zu  erfahren,  daß  bei! 
derartigen  Festlichkeiten  Gäste  vom  Bund  technisch-in-l 
dustrieller  Beamten  durchaus  nicht  selten  und  als  Kollegen' 
gern  gesehen  sind.  Ein  gutes  Stück  Verständnislosigkeit' 
ist  es,  die  Verhältnisse  der  Großstadt  mit  ihren  unzähligen' 
Darbietungen  auf  kleine  Orte,  die  wie  in  Oberschlesien 
mit  ganz  besonders  ungünstigen  Verhältnissen  zu  rechnen, 
haben,  zu  übertragen.  Daß  der  gesellige  Anschluß  hieri 
notwendig  sein  kann,  ist  eine  ebenso  naheliegende  Tat- 
sache, wie  eine  andere,  daß  bewußte  und  energische 
Standesarbeit  damit  durchaus  vereinbar  ist.  Gerade  der 
Ratiborer  Techniker-Verein,  dessen  geselliges  Leben  von- 
der  Industriebeamten-Zeitung  gerügt  wird,  hat  erst  vor 
wenigen  Wochen  eine  wirkungsvolle  sozialpolitische  Ver^j 
Sammlung  zustande  gebracht,  bei  der  von  selten  dea 
Bundes  die  volle  Zustimmung  zu  dem  Referat  aus-i 
gesprochen  wurae. 

Ob  sich  die  Industriebeamten-Zeitung  nun  kleine,  etwas! 
kindliche  Scherze  gestattet,  oder  ob  sie  einmal  einen' 
ernsten  iWaffengang  riskiert,  immer  ist  es  der  Deutsche' 
Techniker-Verband,  dem  sie  ihr  Interesse  zuwendet.  \Vir 
werden  .gelegentlich  vielleicht  einmal  auf  unsere  Weise^  ~ 
Statistik  treiben  und  untersuchen,  wieviel  Spalten  ihres'j 
kostbaren  Raumes  die  Industriebeamten  -  Zeitung  demi 
Deutschen  Techniker  -  Verband  schon  gewidmet  hat;- 
und  schließlich  ist  ihm  doch  nicht  mehr  zu  helfen. 
„Gute  Fahrt  bergab." 

Wenn  wir  einmal  von  unserer  Taktik  abweichen,  und 
die  kleinen  und  großen  Liebenswürdigkeiten  im  benach-' 
barten  Lager  gebührend  zur  Kenntnis  nehmen,  so  können^ 
wir  doch  die  Versicherung  abgeben,  daß  wir  auf  diesem^ 
Wege  nicht  mitgehen,  daß  unser  Begriff  von  „Standes- 
arbeit" ein  anderer  und  wohl  auch  großzügiger  ist.  — 


::  H  ::  ::  ::  ::    SCHULFRAGEN    ::  ::  ::  ::  ::  H 


Einige  Bemerkungen  zu  den  Streiken  an  Fachschulen  \ 

Seit  Jahren  ist  man  Streike  gewöhnt;  die  sozial-' 
politische  und  industrielle  Bewegung  liefern  die  ver- 
schiedenen Ursachen  dazu.  Auffallend  aber  sind  Fach- 
schülerstreike —  anders  kann  dergleichen  kaum  genannt' 
werden  — ,  erst  vor  rund  einem  halben  Jahre  fand  einer 
statt.    (Es  ist  nicht  der  erste  in  Deutschland.) 


An  einer  staatlichen  Lehranstalt  ist  ein  solcher  wohl 
schwerlich  denkbar;  die  Gründe  verstehen  sich  von  selbst. 
An  Anstalten  privaten  Charakters  sollten  sie  aber  ganz 
undenkbar  sein,  da  man  den  Schülern  doch  auf  alle  Weise 
entgegenkommt.  Und  doch  treten  gerade  hier  die  Streike 
auf.  Die  Annahme,  daß  ein  solcher  von  selten  der  Schüler 
lediglich  unternommen  wird,  um  eine  andere,  eine  „Kon- 
kurrenzanstalt" aufzusuchen,  dürfte  wohl  auszuschalten 
sein ;  auch  sind  doch  nicht  alle  Schüler  geborene  Um- 
stürzler. Es  bildet  sich  in  der  Regel  auch  bei  jedem 
eine  gewisse  Anhänglichkeit  an  Ort  und  Schule  heraus, 
die  ihm  das  Weggehen  leid  sein  läßt,  und  außerdem 
spricht  in  solcher  Sache  noch  meistens  das  Elternhaus  ein 
gewichtig  Wort  dazwischen.  So  bleibt  als  Streikursache 
entweder  eine  Strenge  der  Schulordnung,  die  als  drückend 
empfunden  wird  („Strenge"  ist  übrigens  ein  recht  schwan- 
kender Begriff ;  zuweilen  gilt  strikte  Forderung  von  Pünkt- 
lichkeit schon  als  bedrükende  Strenge.  Gesunde  Strenge 
hat  noch  niemandem  geschadet.)  oder  die  Reformbedürftig- 
keit der  Anstalt  ist  schuld  an  der  Auflehnung.  Ich  fürchte, 
daß  gerade  dann  System  und  innerer  Wert  einer  Schule 
dazu  Anlaß  geben,  wenn  sie  in  der  heimlichen  Absicht 
gegründet  wurde,  eine  Einnahmequelle  zu  sein;  eine 
solche  sucht  man  nämlich  so  billig  wie  möglich  zu  er- 
schließen. Freilich  steht  dann  vielleicht  die  Reklame  samt 
dem  großen  schönen  Programm  mit  Quantität  und  Qualität 
der  Darbietungen  in  Widerspruch.  Das  gibt  Anlaß  zu  Streit. 
So  wie  ,eine  qualitative  Schule  sich  selbst  empfiehlt,  so 
wird  kein  Staat  eine  kranke  Anstalt  übernehmen  wollen 
und  ohne  Schmerz  kann  man  solche  Spekulationsschulen 
absterben  sehen,  denn  diese  sind  es,  die  dem  Techniker- 
stande schaden. 

Doch  wir  wollen  etwas  ins  besondere  gehen.  Da  las 
man  z.  B.  in  der  „Zeitschr.  f.  Kolonie  u.  Heimat"  im  ge- 
schäftlichen Teile,  wie  sich  das  Technikum  zu  

„von  bestem  Rufe"  empfiehlt  zur  Ausbildung  von  Ma- 
schinen- und  Elektrotechnikern  und  -Ingenieuren,  Papier- 
machern und  Gasmeistern,  und  daß  für  diesen  Zweck  je 
ein  maschinen-  und  elektrotechnisches,  chemisches,  papier- 
und  gastechnisches  Laboratorium  vorhanden  sei.  —  Wer 
aber  diese  so  wohlausgerüstete  Anstalt  als  Schüler  besucht, 
findet  manches  ganz  anders  und  dazu  noch  einen  recht 
häufigen  Lehrerwechsel.*)  Hier  könnte  man  Auflehnung 
der  Schüler  begreiflich  finden.  (Abgehen  wäre  das  beste. 
Die  Schriftltg.) 

Oder:  In  der  „Zeitschr.  d.  V.  D.  Ingenieure"  Nr.  40 
war  zu  lesen:  „Gesucht' ein  höherer  Baubeamter  a.  D., 
der  bereit  wäre,  nach  erfolgter  Prüfung  der  Einrichtungen, 
der  Methode  usw.  eines  technischen  Privat  -  Lehrinstituts 
gegen  entsprechendes  Honorar  ein  schriftliches  Gutachten 

~  darüber  abzugeben.  Off.  postlgd  "  Gesetzt,  es  findet 

sich  jemand  dazu  bereit  —  vielleicht  hat  er  noch  nie 
selber  in  einem  Lehramt  gestanden  — ,  so  wird  die  Direk- 
tion alles  tun,  um  für  die  höflicherweise  doch  angekün- 
digte Inspizierung  namentlich  methodisch  wohl  präpariert 
zu  sein,  wozu  vor  allem  eine  schöne  Zeichenausstellung 
gehört.  Daß  zum  Beispiel  die  Heizung  der  ganzen 
„Einrichtung"  nichts  taugt  oder  daß  das  Heiz- 
material sehr  gespart  wird,  davon  erfährt  der  Sach- 
verständige nichts,  geht  ihn  auch  nichts  an.  Kurz, 
es  wird  „gemacht"!  —  Ja,  aber  die  Aufsicht  der  Re- 
gierung! höre  ich  einwenden.  Da  sich  diese  in  der  Regel 
nur  bei  der  Semesterprüfung  bemerkbar  macht,  wird  sie 
als  wenig  lästig  befunden  —  im  übrigen  haben  die  Schüler 
und  die  Lehrer  den  Schaden. 

Gewiß,  auch  die  Lehrer!  Denn  erst  vor  wenig  Jahren 
sahen  sich  nach  vorherigem  fortwährenden  Fächerwechseln 
sämtliche  Lehrer  eines  Technikums  gezwungen,  ihre 
Stellungen  zu  kündigen  —  das  sieht  einem  Lehrerstreik 
recht  ähnlich  — ,  weil  die  Direktion  infolge  Rückganges 


*)  Vor  einigen  Jahrzehnten  wurde  dieser  Wechsel  als  höchst 
ungesund  befunden ;  es  war  einer  der  Gründe  für  Verstaat- 
lichung verschiedener  Anstalten.  Damit  kamen  die  Lehrer  in 
feste  Stellung  und  konnten  sich  so  endlich  in  das  Lehramt 
einleben.  D.  Schriftltg. 
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iler  Schülerzahl  einfach  eine  Qehaltsreduzierung  „verfügte". 
Die  Folge  war  der  Abgang  mehrerer  langjälirig  bevväiirter 
Lehrer.  Für  Techniker,  die  lange  Zeit  Leiirer  waren,  ist 
das  bekanntlich  eine  mißliche  Sache,  weil  die  Lehrkräfte 
nnr  schwer  wieder  in  der  Praxis  unterkommen.  Sie  suchen 
also  Lehrer  zu  bleiben.  Nun  haben  aber  einige  tech- 
nische Lehranstalten,  wie  Altenburg,  Bingen, 
Hainichen,  Ilmenau  und  vielleicht  noch  weitere,  einen 
Ring  geschlossen,  der  bezweckt,  Ausweisungen 
von  Schülern  und  Abgänge  von  Lehrern  sich 
gegenseitig  mitzuteilen.  Da  findet  der  abgegangene  Lehrer 
möglicherweise  verschiedene  verschlossene  Türen  und 
muH  sich  fügen,  wenn  er  nicht  anderweit  oder  doch 
noch  in  der  Praxis  einen  Platz  findet.  —  Bei  geringen 
(jchältern  und  einer  gewissen  Altersgrenze,  von  der  ab 
niemand  genommen  wird,  besteht  in  der  Regel  auch  noch 
Pensionslosigkeit,*)  so  daß  ganz  entschieden  Vorsicht  bei 
der  Wahl  solchen  Lehrberufes  zu  raten  ist. 

Solche  Zustände  sind,  von  einigen  rühmlichen  Aus- 
nahmen abgesehen,  wenig  anderes  als  Ausnutzung  von 
Lehrern  und  Schülern  und  ein  Schaden  an  der  technischen 
Erziehung  überhaupt. 


BRIEFKASTEN 


Niir  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfr-igcn  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  tinc 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  vor  Erscheinen  des  Heftes,  mittags  12  Uhr, 
in  dem  die  frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  R  i  c  h  t  i  g  k  e  i  l  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
teitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
Hücke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  fj-agestellcr  vorlier  bezalilen. 

Fragen 

Frage  67.  Eine  eichene  Haupteingangstür,  welche  geölt 
und  lackiert  werden  sollte,  ist  beim  Abwaschen  der  Hausteine; 
mit  Salzsäure  bespritzt  worden.  Gibt  es  vielleicht  ein  Mittel, 
womit  die  Flecken,  welche  sich  eingefressen  haben,  entfernt 
werden  können? 

Frage  68.  Ich  bitte  um  nähere  Auskunft  über  die  Art  und 
den  Gang  der  Berechnung  von  Fernrohren.  Es  ist  mir  in  der 
Hauptsache  darum  zu  tun,  die  Brennweiten  der  Gläser  für 
eine  bestimmte  Vergrößerung  und  die  Stellung  der  Linsen  zu- 
einander bestimmen  zu  können. 

Frage  69.  Für  ein  noch  zu  erbauendes  einfaches  Landhaus 
(Einfamilienhaus)  soll  eine  Spülklosettanlage  eingebaut  werden, 
Wasserleitung  ist  vorhanden.  Die  Abwässer  des  Klosetts  sollen 
ziemlich  geklärt  in  einem  offenen  Zuggraben,  der  ca.  35  m 
vom  Hause  entfernt  liegt,  fheßen.  Benutzt  wird  das  Klosett 
von  vier  Personen.  1.  Wie  stellt  man  am  praktischsten  und 
billigsten  solche  Grube  mit  Kläranlage  her?  2.  Wie  sind  die 
Abmessungen  derselben,  wenn  einmal  jährlich  gereinigt  werden 
soll?  3.  Ist  es  angängig,  daß,  um~einen  Senkschacht  zu  sparen, 
die  Küchen-  und  Badestuben-Abwässer  auch  in  die  Grube  ge- 
leitet werden?    Baupolizei-Ordnung  gibt  es  hierorts  nicht. 

Frage  70.  Auf  welche  Weise  läßt  sich  von  einem  Licht- 
pausoriginal wieder  eine  Lichtpause  anfertigen,  evtl.  was  ist  da- 
bei zu  beachten? 

Frage  71.  Wieviel  Wasser  kann  mittels  einer  Wassersäulen- 
niaschine  auf  80  m  Höhe  gehoben  werden,  wenn  die  Druckhche 
des  Triebwassers  25  m  und  die  gesamte  Wassermenge  1  sek/l 
beträgt?    Wie  ist  der  Gang  der  Rechnung? 

Frage  72.  Wo  werden  Ziegelsteine  usw.  auf  ihre  Druck- 
festigkeit und  Wasseraufnahmefähigkeit  am  besten  geprüft? 

Frage  73.  Gibt  es  ein  sicheres  Mittel  zur  Verhütung  des 
Durchschlagens  der  Regenfeuchtigkeit  bei  40  cm  statinen  Außen- 

*)  Es  gibt  u.  W.  höhere  Privatschulen  allgemein  bildenden 
c:harakters  (und  wohl  auch  Fachschulen),  an  denen  die  Pensions- 
verhältnisse garantiert  geordnet  sind;  die  Direktion  zahlt  jährlich 
eine  gewisse  Summe  in  die  Pensionskasse  usw.  Die  Lehrenden 
sind  hier  so  sicher  gestellt  wie  an  staadichen  oder  städtischen 
Schulen.  Abgesehen  natürlich  von  Einrichtungen,  bei  denen 
Direktorium  und  Lehrerschaft  einzahlen,  die  Lehrer  aber  auf 
Kündigung  angestellt  sind  und  bei  evtl.  Abgange  womöglich 
schlecht  abschneiden.  Vielleicht  wäre  hier  ein  Punkt,  von  wo 
aus  die  ins  Kraut  schießenden  Privatschulen  zur  Besinnung  zu 
bringen  wären  und  Neugründungen  sehr  überlegt  würden. 

D.  Schriftltg. 


wänden?  Die  Wände  sind  20  bczw.  25  cm  von  außen  mit 
Grauwacke-Bruchsteinen  verblendet  und  innen  mit  Ziegelsteinen 
liintermauert,  aber  trotzdem  schlagen  dieselben  bei  sl.irkem 
Regenwetter  sehr  durch. 

Fragte  74.  Wie  groß  ist  der  Reibungs-Koeffizient 
f'""  Hanf-  bezw.  Drahtseil,  wenn  dasselbe  nach 
%^i^s~f^^^^  nebenstehender  Skizze  1  m  zwischen  Holzbacken 
^^^^"^^^^  aus  Hartholz  fest  eingeklemmt  ist? 

Antworten 

Zur  Frage  343.  Verrechnung  der  Betondeckenauf lager  im 
Mauerwerk  betr.  III.  (I  s.  Heft  52/09  und  II  s.  Heft  1/10). 
[)a  die  beiden  ersten  Antworten  z.  T.  eine  irrtümliche  Auf- 
lassung in  sich  schließen,  nehme  ich  Veranlassung,  mich  desi 
weiteren  zu  der  Frage  zu  äußern.  Ob  die  Decken  mit  oder 
ohne  Auflager  bezahlt  werden,  ist  für  die  Verrechnung  des 
fraglichen  Mauerwerks  nur  dann  von  Belang,  wenn  die  Decken 
und  das  Mauerwerk  von  ein  und  derselben  Firma  ausgeführt 
wurden.  In  diesem  Falle  ist  das  Auflager  entweder  bei  den 
Decken  oder  im  Mauerwerk  zu  verrechnen.  War  eine  dies- 
bezügliche Abrechnungsbedingung  für  eine  der  beiden  Arbeiten 
vorhanden,  so  war  dadurch  eine  solche  für  die  andere  Arbeit 
fregeben.  In  jedem  Falle  war  deshalb  die  Firma  in  der  Lage, 
bei  Abgabe  ihrer  Einheitspreise  entsprechend  zu  kalkulieren.; 
Fehlte  jedoch  bei  beiden  Arbeiten  eine  diesbezügliche  Abrech- 
nungsbedingung, so  kann  die  ausführende  Firma  zwar  keinei 
doppelte  Bezahlung,  wohl  aber  die  Verrechnung  des  Auflagers 
im  Mauerwerk  oder  bei  der  Decke  verlangen,  je  nachdem  es  ihr 
am  vorteilhaftesten  erscheint.  Führt  andernfalls  eine  Firma 
nur  das  Mauerwerk  aus,  so  darf  ihr  das  Deckenauflager  nicht 
abgezogen  werden.  Dabei  bleibt  es  sich  gleichgültig,  ob  die 
Auflager  ganz  oder  nur  zum  Teil  über  die  Mauer  hinweggehen. 
Der  Einwand,  daß  in  diesem  Falle  das  Auflager  vom  Bau- 
herrn zweimal  bezahlt  werden  muß,  ist  nicht  stichhaltig,  dennj 
es  ist  doch  selbstverständijch,  daß  die  Kosten  für  das  Auf- 
lager dann  im  Einheitspreise  der  Decken  mit  einkalkuliert  worden 
wären,  wenn  beim  Aufmaß  der  Decken  bedingungsgemäß  nur 
die  lichten  Raumabmessungen  in  Ansatz  kommen  sollten.  Mit 
dem  Bezahlen  des  Deckenauflagers  im  Mauerwerk  wird  tat- 
sächlich nichts  verschenkt,  denn  wer  in  der  Praxis  gestanden 
hat,  weiß,  daß  durch  die  Stockung  im  Baufortgang,  das  Weg- 
schaffen der  Geräte  und  Rüstungen  behufs  Herstellung,  Bei- 
schaffen derselben  nach  Fertigstellung  der  massiven  Decken, 
Neuaufschnüren  sämtlicher  Mauern  und  eventueller  Beimauern 
der  Auflager  der  Betrag  für  nicht  ausgeführtes  Mauerwerk  (ein- 
schließlich Material)  reichlich  aufgewogen  wird.  Ist  der  Abzug 
des  fraglichen  Mauerwerks  bei  der  Ausschreibung  Abrechnungs- 
bedingung, so  wird  jeder  Unternehmer  für  die  diesbezügliche 
Mehrarbeit  auch  entsprechend  höhere  Preise  ansetzen.  Eine 
Zulage  für  Mehrarbeit  pro  lfd.  m  Deckenauflager  ist  deswegen: 
nicht  zu  empfehlen,  weil  über  die  Höhe  nachträglich  eine 
Einigung  schlecht  zu  erzielen  sein  wird.  Außerdem  würde 
diese  Abrechnungsart  auch  den  Gebräuchen  bei  ähnlichen 
Fällen  widersprechen,  denn  die  Fenster-  und  Türlaibungen, 
Balken-  und  Trägerauflager,  Unterlagssteine,  einbindende  Werk- 
steine usw.  und  die  Auflager  der  früher  allgemein  zur  Aus- 
führung gelangten  Betondecken  zwischen  I-Trägern  werden 
im  Mauerwerk  nicht  abgezogen.  Beim  sogenannten  „teuren 
Bauen"  wird  ein  Abzug  niemals  als  (zu  kleinlich  anzusehen 
sein,  aber  auf  keinen  Fall  darf  ein  Unternehmer  wegen  fehlender 
Abrechnungsbedingungen  bei  der  Abrechnung  zu  Schaden 
kommen.  M.  Mark  er  t. 

Zur  Frage  359.  Anstrich  eines  alten  Giebels  erneuern. 
Für  den  Giebel  eines  alten  Hauses,  der  mit  Zement  verputzt 
ist  und  bei  dem  lange  Jahre  ein  Anstrich  nicht  mehr  erfolgte, 
würde  sich  allerdings  ein  Anstrich  mit  Oelfarbe  wenig  eignen. 
Dagegen  würde  sich  ein  solcher  mit  „Hiderit"  empfehlen, 
welches  in  allen  Farben  zu  haben  ist.  Die  vorherige  Reinigung 
der  Giebelwand  würde  man  am  besten  und  gründlichsten  mit 
einem  Sandstrahlgebläse  bewirken.  In  fast  allen  größeren 
Städten  gibt  es  Firmen,  die  derartige  Reinigungen  als  Spezialität 
ausführen.  Sollte  dieses  jedoch  nicht  angängig  sein,  so  kann 
man  sich  dadurch  helfen,  daß  man  die  Giebelwand  mit  Bims- 
stein und  Stahlbürste  bearbeitet.  Es  käme  allerdings  darauf  an, 
in  welchem  Grade  und  welcher  Art  die  Verschmutzung  ist. 
Uebrigens  ist  bei  der  Anwendung  von  „Hiderit"  eine  besondere 
Reinigung  nicht  notwendig,  sondern  es  genügt,  wenn  die  Giebel- 
wand mit  einem  kräftigen  Reiserbesen  abgefegt  wird. 

G  tr. 

Zur  Frage  2.  Vorsatzbeton.  Bei  der  in  Heft  4  genannten 
Herstellungsweise  empfiehlt  es  sich,  anstelle  reinen  Portland- 
Zementes  folgende  Zusammensetzung  zu  wählen:  1/3  Oewichts- 
teil  Portl.-Zement,  2/3  Gewichtsteil  sogenannten  „Meteor-Extra" 
aus  Geseke  j.  W.     Man  erhält  dadurch  einen  dichteren  und 
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elastischeren  Beton,  als  mit  Portland-Zement  allein.  Die  Be- 
arbeitung des  Betons  ist,  weil  weniger  spröde,  leichter,  auch 
blüht  dieses  [Material  nicht  aus.  Im  Preis  stellt  es  sich  bei 
nicht  zu  hohen  Frachten  noch  billiger  als  Portland-Zement. 

Zur  Frage  3.  Emaillierte  Bierlagerfässer  bezw.  Gär- 
bottiche  aus  Stahlblech.  III.  (I  und  II  s.  Heft  4).  Lagerfässec 
und  Gärbottiche,  für  Bier  und  Champagner,  aus  Stahlblech, 
innen  und  außen  emailliert,  haben  sich,  wenn  sorgfältig  her- 
gestellt, seit  einer  Reihe  von  Jahren  vorzüglich  Tjewährt.  Die 
amerikanischen  Fässer  sind  des  Transportes  wegen  aus  ein- 
zelnen Ringen  hergestellt,  deren  Flanschen  durch  Dichtungs- 
material und  Schrauben  verbunden  werden.  Die  in  Deutschland 
hergestellten  Bottiche  bestehen  aus  einem  einzigen  Zylindef 
mit  eingeschweißtem  Boden,  während  die  Fässer  an  einem 
Ende  einen  aufgeschraubten  Deckel  erhalten,  so  daß  die  größten 
Fässer  doch  nur  eine  einzige  Dichtung  erhalten.  Die  Emaille 
kann  in  solcher  Güte  hergestellt  werden,  daß  sie  Stöße  und 
Hammerschläge  gut  verträgt,  auch  lassen  sich  Reparaturen  an 
den  Gefäßen  ausführen.  Die  Deutsche  Stahlbottich-Gesellschaft 
m.  b.  H.  in  Ahlen  in  Westfalen  stellt  derartige  Bottiche  und 
Lagerfässer  bis  zu  den  größten  Abmessungen  her. 

A.  Euler,  Mitgl. -Nr.  1063. 

(Anmerkung  der  Schriftleitung.  Diese  Antwort  steht  zum  Teif 
im  Gegensatz  zu  der  unter  Nr.  I  in  Heft  4.  Unseres  Erachtens 
werden  erst  die  späteren  Erfahrungen  mit  der  betreffenden 
Neuerung  hierüber  Klarheit  schaffen.)  i 

Zur  Frage  18.  Buchener  Riemenboden  im  geheizten  Zimmer. 
Der  buchene  Riemenboden  ist  vor  seiner  Verlegung  nicht  ge- 
nügend getrocknet  und  wohl  auch  nicht  imprägniert  gewesen, 
sonst  hätten  wohl  bei  der  Beheizung  des  Raumes  derartig 
große  Fugen  nicht  entstehen  können.  Vorausgesetzt  ist,  daß 
das  Zimmer  nicht  bedeutend  höher  als  auf  eine  normale  Tem- 
peratur etwa  bis  25°  C  geheizt  wurde.  Es  ist  zu  empfehlen, 
den  Boden  wieder  heraus  zu  nehmen,  die  Riemen  einige  Tage 
im  stark  geheizten  Raum  zu  lagern  und  dann  wieder  zu  ver- 
legen. Beim  Verlegen  achte  man  darauf,  daß  an  den  Wänden 
ein  Zwischenraum  von  1  bis  1,5  cm  verbleibt,  damit  sich  der 
Boden  ausdehnen  kann.  Das  Eintrocknen  und  Wiederausdehnen 
infolge  Temperaturschwankungen  und  veränderlichen  Feuchtig- 
keitsgehalts der  Luft  und  des  Raumes  ist  beim  buchenen 
Riemenboden  eine  lallgemeine  Erscheinung.  B. 

Zur  Frage  20.  Hartholz-  (Buchen)  Hirnholz-Pflaster  in 
einer  Schlosser-Werkstatt.  II.  (I.  s.  Heft  6).  Die  buchenen 
Klötze  scheinen  micht  genügend  getrocknet  und  imprägniert 
zu  sein.  Ein  Tränken  der  Klötze  mit  Karbolineum  genügt  für 
Buchenholz  nicht,  sondern  es  ist  ein  regelrechtes  Imprägnieren 
für  ein  derartiges  Pflaster  erforderlich.  Um  einen  gewissen 
Abstand  zwischen  den  einzelnen  Klötzen  zu  erzielen,  ist  es 
erforderlich,  schmale  Holzfedern  einzulegen,  damit  gleichmäßige' 
genügend  breite  Fugen  entstehen,  in  welche  der  Asphalt  beim' 
Vergießen  eindringen  kann.  Der  Asphalt  scheint  in  diesem; 
Falle  kein  Schuld  zu  tragen,  sondern  die  nicht  erfolgte  Im- 
prägnierung des  Holzes  und  das  Versetzen  der  Klötze.  Irt 
jüngster  Zeit  werden  die  Fugen  auch  mit  einem  dünnen  Ze- 
mentbrei vergossen.  Diese  Ausführungsweise  soll  sich  gut  be- 
währt haben.  Der  Unternehmer  ist  für  sachgemäße  Ausführung 
der  Arbeiten  haftpflichtig.  B.  ' 

Zur  Frage  21.  Filz-  oder  Asbestauflager  für  Sheddach- 
scheiben?  Asbest  ist  das  geeignetere  und  haltbarere  Materia| 
für  das  Auflegen  der  Sheddachscheiben.  Filz  wird  durch  cliq 
Feuchtigkeit,  welche  durch  das  Schwitzen  der  Scheiben  her^ 
vorgerufen  wird,  sehr  bald  faulen.  Zu  empfehlen  sind  auch 
andere  Konstruktionen,  wo  weder  Filz  noch  Asbest  notwendig 
ist,  nämlich  kittlose  Verglasungen  der  verschiedensten  Svsteme; 

Zur  Frage  22.  Obstkeller-Anlage.  Wenden  Sie  sich  ar| 
die  Redaktion  des  „Praktischen  Ratgebers  im  Obst-  und  Garten- 
bau" von  Trowitzsch  &  Sohn,  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Sie  er- 
halten auch  dort  Literatur.  -pf.  \ 

Zur  Frage  24.  Fenster  im  Giebel  nach  dem  Nachbar.  Nach 
einem  alten  Baurecht  kann  man  ein  Gebäude  genau,  wie  dasi 
niedergerissene  wieder  herstellen.  Mithin  können  auch  die 
Fenster  im  Giebel  nach  dem  Nachbar  genau  in  ihrer  früheren 
Größe  und  Lage  wieder  angelegt  werden,  ohne  die  GenehmiT 
gung  des  Nachbars.  Aus  dem  jahrhundertelangen  Vorhandene 
sein  der  Fenster  im  Giebel  hat  man  sich  ein  Lichtrecht  erworben; 
welches  der  Nachbar  niemals  nehmen  kann,  selbst  wenn  nach 
dem  Baugesetz  eine  Bebauung  des  betreffenden  Vorgartens  zu* 
lässig  wäre,  muß  für  die  Fenster  im  Nachbargiebel  genügend; 
Raum  für  den  Zutritt  von  Licht  und  Luft  gelassen  werden.  B. 

Zur  Frage  27.  Mechanischer  Heutransport  nach  dem 
Boden  eines  Viehstalles.  Von  der  Annahme  ausgehend,  daß 
das   Heu   in   losem   Zustande   außen   angefahren   wird,  wäre 


eine  mechanische  Transportvorrichtung  wie  folgt  anzuwenden. 
Es  käme  in  diesem  Falle  vorteilhaft  ein  Transportband  in  Frage, 
welches  in  ungefähr  1  bis  1,2  m  Höhe  vom  Dachboden  den- 
selben entlang  igelegt  wird  und  an  einer  Giebelseite,  welche 
die  Seite  zum  Anfahren  der  Geschirre  ist,  ca.  3  m  hinausragt. 
Dieses  Ende  muß  beweglich  nach  oben  und  unten  angeordnet 
werden,  so  daß  dasselbe  je  nach  der  Höhe  des  Wagens  bequem 
aufgelegt  werden  kann.  Die  Arbeitsweise  ist  äußerst  einfach. 
Soll  ein  Wagen  entladen  werden,  so  wird  mittels  Winde  der 
bewegliche  Teil,  sogenannte  Ausleger,  heruntergelassen  und 
zwar  soweit,  bis  die  Holme  desselben  auf  dem  Wagen  aufliegen. 
Hierauf  wird  durch  ein  Steckkontakt  die  Leitung,  das  Band 
in  Bewegung  gesetzt.  Das  Heu  wird  mit  der  Gabel  am  Ende 
aufgeworfen  und  läuft  mit  dem  oberen  Bandstrang  ins  Gebäude 
hinein,  um  durch  eine  fahrbare  Abstreichvorrichtung  an  jeder 
Stelle  des  Dachbodens  abgestrichen  werden  zu  können.  Die 
Abstreichvorrichtung  wird  durch  den  betr.  Arbeiter,  welcher  im 
Dachboden  selbst  das  ankommende  Heu  aufschichtet,  von  Fall 
zu  Fall  vorwärtsgeschoben  werden.  Es  sind  zur  ganzen  Anlage 
nur  zwei  Mann  erforderlich.  Einer  zum  Aufgeben  am  Wagen 
und  einer  im  Speicher  selbst.  Derartige  Transportbänder  laufen 
sehr  viel  für  die  verschiedenartigsten  Zwecke  und  haben  den 
Vorteil  einer  großen  Lebensdauer,  geringen  Kraftbedarfs  und 
hoher  Leistungsfähigkeit.  Ich  selbst  habe  derartige  Anlagen 
schon  viel  ausgeführt  und  würde  Ihnen  mit  näheren  Angaben 
gern  dienen.  Paul  Döring,  Erfurt. 

Zur  Frage  29.  Biber  für  Außenputz.  Gegen  Schlagregen 
ist  Biberzusatz  zum  Zementmörtel  bei  richtiger  Anwendung  nach 
den  gegebenen  Anweisungen  ein  absolut  sicheres  Mittel.  Für 
einen  späteren  Oelfarben-  oder  sonstigen  wetterfesten  Anstrich 
bietet  der  Biberputz  keine  Gefahr  für  eine  unvorteilhafte  oder 
gar  schädliche  Beeinflussung.  Der  diese  Auskunft  Erteilende 
hat  Biber,  wegen  seiner  guten  Eigenschaften,  zu  den  ver- 
schiedensten Arbeiten  verwendet,  ist  sonst  aber  persönlich 
uninteressiert.  B. 

Zur  Frage  30.  Nichthafteh  des  Zementmörtels  an  gla- 
sierten Dachziegeln.  I.  Sie  werden  die  betr.  Flächen  der  Steine 
am  besten  durch  Schleifen  mit  Mauerziegeln  bezw.  durch  Ab- 
hacken der  Glasur  aufrauhen  lassen  müssen.  Die  Behandlung 
der  glasierten  Firstziegel  etwa  mit  Säuren  ist  nicht  zu  emp- 
fehlen, weil  die  Steine  porös  sind  und  durch  die  Säuren  langsam 
zerfressen  werden  könnten.  Fr.  T  h  e  i  I. 

II.  Die  First  ist  jedenfalls  sehr  unordentlich  verstrichen, 
Wird  z.  B.  die  First  aufgesetzt^  so  muß  auch  gleich  hinterhes 
verstrichen  werden. 

Zur  Frage  32.  Oxydiertes  bezw.  schadhaft  gewordenes 
Zinkdach  unterhalb  einer  Fernsprechleitung.  I.  Es  würde  sich 
empfehlen,  das  Zink,  nachdem  es  sauber  gereinigt  worden  ist, 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  zu  beizen,  mit  Kalkmilch  und 
Wasser  abzuspülen  und  dann  zweimal  mit  Oelfarbe  deckend 
zu  streichen.  Hiermit  sind  gute  Erfahrungen  erzielt  worden. 
Soweit  mir  bekannt,  verhält  sich  die  Post-  und  Telegraphen- 
behörde in  dieser  Beziehung  den  Hausbesitzern  gegenüber  sehr 
zuvorkommend.  Vielleicht  wenden  Sie  sich  wegen  der  Instand- 
setzungen usw.  an  den  zuständigen  Telegraphenbauführer  bezw. 
Leitungsrevisor.  F  r.  T  h  e  i  1 ,  Lissa  (Posen). 

II.  Ueberkleben  Sie  die  angegriffenen  Stellen  mit  einer  Lage 
Dachpappe.  Die  Post  Wird  auch  wohl  den  Schaden  bezahlen 
müssen.  Lassen  Sie  der  Postbauverwaltung  vorher  Nachricht 
zukommen.  H  e  i  n  r.  H  ü  t  e  r. 

Zur  Frage  34.  Pflicht  zur  Anmeldung  des  Gewerbe- 
betriebes. Wer  den  selbständigen  Betrieb  eines  stehenden  Ge- 
werbes (hier  also  als  Maurermeister)  anfängt,  muß  dies  der 
Ortspolizeibehörde  anzeigen,  spätestens  ist  der  Betrieb  am  Tage 
der  Eröffnung  anzumelden.  Die  Anmeldung  hat  die  Person 
des  Gewerbetreibenden,  die  Art  und  den  Beginn  des  Gewerbe- 
betriebes zu  enthalten.  Die  Behörde  ist  verpflichtet,  den  Emp- 
fang der  Anzeige  innerhalb  dreier  Tage  zu  bescheinigen.  Die 
Einstellung  eines  Gewerbebetriebes  braucht  nicht  angezeigt  zu 
werden.  Veränderungen  im  Gewerbebetriebe  müssen  ebenfalls 
angezeigt  werden,  wenn  sie  entweder  die  Art  des  Gewerbe- 
betriebes oder  den  Betriebsort  betreffen.  (Zu  vergl.  Tit.  II 
§§  14,  15  ff.  der  Gewerbeordnung  vom  26.  Juli  IQOO.) 

Fr.  T  h  e  i  1 ,  Lissa  (Posen.) 

Zur  Frage  37.  ^Witterungsbeständiger  Orientierungsplan 
unter  Glas.  Der  Plan  ist  mit  einem  Schellack-  oder  Wasserglas- 
überzug zu  versehen.  Um  ein  Anlaufen  der  Deckscheibe  zu 
verhindern,  sind  in  den  'Rahmen  kleine  Löcher  zu  bohren,  da- 
mit 'die  Luft  hinter  der  Scheibe  zirkulieren  kann.  B. 

Zur  Frage  39.  Flanschendichtung.  Für  alle  heißen  Dämpfe 
und  Flüssigkeiten  habe  ich  gute  Erfahrungen  mit  Klingerithdich- 
tungen,  aber  echtem  Klingerith,  gemacht.  Für  Petroleum  ist 
das  geeignetste:    Pappdichtungen,  in   heißem   Leim  getränkt. 


III 


Hei  nichtstcilou,  welclic  mit  Dampf  und  Fciicr  in  Bcriihning; 
kommen,  habe  ich  die  echten  KlinRerithdichtiingen  /neisl  in 
kochendes  Leinöl  einj^ctaiicht  nnd  nnr  etwas  aufweichen  lassen, 
dann  an  einem  Draht  oder  einer  Schnur  lufttrocken  werdett 
lassen  und  dann  eingezogen. 

Zur  Fritiie  43.    Rollschuhe  fabriziert:  „Union",  Gesellschaft 
für  Metalliiulnstrie,  Frönilenberg  a.  d.  Ruhr;    sowie:  Liittgens 
Engels,  üräfrath-Solingen.  R  i  c  h.  Wag  n  e  r. 

Zur  Frage  47.  Luftbad.  Ich  empfehle  die  Broschüre :  Sa- 
tow,  Das  L  i  c  h  t  -  L  u  f  t  b  a  d.  30  Pfennig.  Zu  beziehen! 
durch  die  Geschäftsstelle  Berlin  SW,  11,  Halicsche  Straße  20. 
Zu  weiterer  Auskunft  ist  bereit  Mitglied  Nr.  304. 

Zur  trage  71.  Für  die  Berechnung  von  Stoßhebern  oder. 
Widdern  gebraucht  man  inmier  noch  die  Eytelwein'schcn  For- 
meln; wenn  man  die  in  nachstehender  Tabelle  angegebenen 
Wassermengen,  Trieb-  und  Förderrohrweiten  zugrunde  legt. 

Es  bezeichne: 

H  die  Differenz  zwischen  dem  Spiegel  des  Speiscwasserbehäl- 
ters  der  Triebwasserleitung  und  dem  Auslaufe  des  Druck- 
rohres in  Meter, 

h  die  Differenz  zwischen  dem  Spiegel  des  Speisewasserbehäl- 
ters der  Triebwasserleitung  und  dem  Auslaufe  des  Ventiles 
im  Widder,  in  Metern, 

q  die  durch  das  Druckrohr  von  dem  Widder  aufgepumpte 
Wassermenge  in  Litern  pro  Sekunde, 

Q  die  Triebwassermenge  in  Litern  pro  Sekunde, 

L  die  Länge  der  Triebwasserleitung  in  Metern, 
T)  den  Wirkungsgrad  des  Widders, 


so  ist: 

^  =  (q'-  .OI.  -  0,2  1/:H— L  -  H  +  0,3  .  -IJ- 

»j  wird  hicrnacii  meist  etwas  zu  groll.  Man  findet  aus  der  ersten 
1  onuel  mit  dem  Miltelwerle  t\  -=  0,5  und  dem  Maximalwerte  t\  —  0,75 

,T      0,5)  .  .  .  .  q  =  -  «'^5)  •  ■     •  ^  ÄtT^H; 

1  •  25 

Werte  enigesetzt:  q  —  9— ^r~r^=  =  liter/sec 


3-  1-25 

^  ^  4 -55  +  3 -25  =  ''^'^ 


Triebwassermenge  Q 
pro  Sekunde  in  Litern 

0,05 
bis 
0,1 

0,10 

bis 
0,25 

0,25 
bis 
0,50 

0,50 
bis 
1,00 

1,00 
bis 
2,00 

2,00 
bis 
5,00 

5,00 
bis 
10,00 

Triebrohrweite  in  mm 

20 

25 

30 

50 

75 

100 

150 

Förderrohrweitc  in  nmi 
Der  Nutzeffekt  ist  auß( 
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katen  verschieden.  Die  Montage  des  Widders  ist  sehr  sorg- 
fältig auszuführen,  und  die  Löcher  im  Sperrventil  sind  auch 
erst  bei  der  Montage  auf  die  richtige  Größe  zu  bringen.  Die 
Firmen  Bopp  &  Reuther,  Waldhof-Mannheim  und  die  Oarvens- 
Werke  in  Wülfel  vor  Hannover  fertigen  Widder  an. 

Falls  eine  größere,  als  mit  einem  Widder  zu  fördernde 
Wassermenge  benötigt  wird,  ist  die  Hebung  des  Wassers  durch 
eine  mittels  Heißluft-  oder  Benzinmotors  zu  betätigende  Pumpe 
zu  bewirken.  W. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Einiges  vom  Verbandstage 
III.  Arbeitsteilung  auf  dem  V  e  r  b  a  n  d  s  t  a  g  e. 
Mancher  wird  hier  sagen:  „Arbeitsteilung  auf  dem  Ver- 
bandstage hatten  wir  doch  schon!"  Es  ist  doch  immer  eine 
große  Anzahl  Abgeordneter  auf  dem  Verbandstage  anwesend  und 
jeder  ist  gewillt,  positive  Arbeit  zu  leisten!  Ja,  der  gute  Wille 
und  das  Bedürfnis  jedes  einzelnen  Abgeordneten,  mitzuarbeiten 
in  treuer  Pflichterfüllung  gegen  die  Auftraggeber,  zu  dem  und 
jenem  Punkte  der  Tagesordnung  Stellung  zu  nehmen,  weiter 
besondere  Wünsche  und  Beschwerden  vorzutragen,  sind  wohl 
vorhanden;  aber  volle  Befriedigung  können  die  Abgeordneten 
erfahrungsgemäß  nicht  finden,  dazu  sind  drei  Tage  bei  einer 
so  umfänglichen  Körperschaft  nicht  ausreichend.  Deswegen 
sollen  wir  auch  schon  diesmal  den  Versuch  machen,  die  Dauer 
des  Verbandstages,  jedoch  ohne  entstehende  Mehrkosten,  künst- 
lich zu  verlängern.  Wie  kann  das  aber  geschehen?  Wo  ein 
Wille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg!  Im  Nachfolgenden  soll  die 
Lösung  gefunden  werden. 

Der  Verbandstag  wird  durch  den  1.  Verbandsvorsitzender; 
eröffnet,  die  ordnungsgemäße  Einberufung  wird  festgestellt,  das 
Prüfungsergebnis  der  Abgeordnetenvollmachten  und  kurze  ge- 
schäftliche Mitteilungen  werden  bekannt  gegeben.  Danach  er- 
folgt die  Wahl  des  Verbandstagsvorsitzenden,  seiner  Stellvertreter 
und  der  Schriftführer  und  aus  der  Restzahl  aller  anwesenden 
Abgeordneten  werden  sechs  Ausschüsse,  unter  Beachtung  einer 
gleichmäßigen  Vert  etungsmöglichkeit  jeder  Bezirksverwaltung, 
gebildet.  Auch  üie  Mitglieder  des  Gesamtvorstandes  und  der 
Verbandsleitung  haben  sich  gleichmäßig  auf  diese  sechs  Aus- 
schüsse zu  verteilen.  Vorschläge  für  die  gleichmäßige  Ver- 
teilung nach  Zahlen  usw.  hat  die  Verbandsleitung  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Gesamtvorstand  vorzubereiten,  damit  unnötige 
Geschäftsordnungsdebatten  vermieden  werden.  Jedem  Ausschuß 
gehören  dann  etwa  30  stimmberechtigte  Abgeordnete  und  sieben 
bis  acht  nur  berichtende  und  beratende  Vorstandsmitglieder  an. 
Die  Ausschüsse  dürften  wie  folgt  zu  bilden  sein: 

1.  Organisations-  und  Satzungsausschuß.  (Verbandsver- 
fassung, Satzungsneuberatung  usw.) 

2.  Finanzausschuß.  (Rechenschaftsbericht,  Kostenvoran- 
schläge und  Verbandsbeitrag.) 

3.  Wohlfahrtsausschuß.  (Unterstützungs-,  Darlehens-  und 
Sterbekasse,  Erholungsheim,  Betrieb  und  Kostenvoran- 
schlag, Festsetzung  der  Verpflegsätze,  Rentabilität  usw.) 

4  Stellenvermittelungsausschuß.  (Stellenvermittelung  und 
Stellerlosenuntcrstützung.) 


5.  Sozial-  und  wirtschaftspolitischer  Ausschuß.  (Soziale  und 
wirtschaftliche  Berufs-  und  Standesangelegenheiten, 
Schulwesen.) 

6.  Allgemeiner  Ausschuß.  (Zeitung,  Anträge  und  sonstiger 
Beratungsstoff,  die  in  den  Ausschüssen  1  bis  5  nicht 
untergebracht  werden  können.) 

Die  Ausschüsse  treten  sofort  im  Anschluß  an  die  Eröffnung 
der  Verbandstagsverhandlungen  zusammen,  wählen  einen  Vor- 
sitzenden und  zwei  Schriftführer.  Das  bereits  vorher  vom  Ge- 
samtvorstand, den  einzelnen  Ausschüssen  entsprechend,  verteilte 
Antragsmaterial  und  den  sonstigen  Beratungsstoff  haben  die 
Ausschüsse  bis  zu  dem  anl  zweiten  Tage  nachmittags  erfolgen- 
den Wiederbeginn  der  Verbandstagsgesamtsitzung  vollständig 
aufzuarbeiten.  Auf  die  Ausschußsitzungen  finden  die  Geschäfts- 
ordnungsbestimmungen sinngemäße  Anwendung.  In  der  Ge- 
samtsitzung haben  die  einzelnen  Ausschüsse  in  der  Reihenfolge 
der  Tagesordnung  durch  Berichterst  tter  in  möglichst  ab- 
gerundeter Form  nach  Mehrheitsbeschluß  und  unter  Streifung 
der  Ansicht  einer  etwa  vorhandenen  Minderheit  berichten  zu 
lassen.  Gegebenenfalls  kann  auch  in  besonderen  Fällen  ein 
Gegenbericht  erstattet  werden.  Die  so  in  denkbar  abgeklärter 
Form  zur  Verhandlung  und  Beschlussfassung  vorgetragenen  An- 
trags- und  Berichtsstoffe  werden  in  den  meisten  Fällen  eine 
ausgedehnte  Debatte  erübrigen.  Notwendig  hierfür  ist  natür- 
lich, daß  wir  durch  eigenes  Vertrauen  Gegenvertrauen  erwecken 
und  uns  von  vornherein  verpflichten,  der  Ausschußarbeit  ge- 
bührende Anerkennung  zollen  zu  wollen. 

Nur  in  der  vorher  beschriebenen  Form  wird  erreicht  werden, 
daß  die  umfänglichen  Verhandlungen  auf  dem  Verbandstage  in 
der  kurzen  verfügbaren  Zeit  ordnungsgemäß  erledigt  werden. 
Die  künstliche  Verlängerung  des  Verbandstages  ist  somit  durch 
Arbeitsteilung  in  sechs  Ausschüssei  möglich,  denn  es  wird  er- 
reicht aus  den  verfügbaren  drei  Verhandlungstagen  deren 
2-|-6-  1=8  Verhandlungstage  herauszuwirtschaften,  das  würde 
einen  Gewinn  von  fünf  Tagen  für  Verhandlungszwecke  bedeuten. 
Innerhalb  des  Gesamtvorstandes  sind  in  letzter  Zeit  mit  der 
Einrichtung  derartiger  Arbeitsausschüsse  recht  günstige  Er- 
fahrungen gemacht  worden.  Mögen  diese  auch  auf  den  Ver- 
bandstag Anwendung  finden,  dann  wird  ganz  sicher  jeder  Ab- 
geordnete am  Schlüsse  mit  dem  Bewußtsein  in  die  Bezirksver- 
waltungen und  Zweigvereine  zurückkehren :  „Es  wurde  in 
fruchtbarer  Arbeit  viel  geschaffen  und  der  recht  umfängliche 
Stoff  ist  aufgearbeitet  worden,  nicht  zuletzt  zum  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Wohlergehen  aller  unserer  Berufskollegen!" 

Artin-  Kahnt. 
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Bekanntmachung 

Wohnungswechsel  der  Mitglieder  sind  sofort  nicht  nutj 
dem  Postamt  zu  melden,  sondern  auch  der  Verbandsge- 
schäftsstelle, Berlin  SW.  68,  Markgrafenstr.  94^ 
Für  die  Zeitungsüberweisung  fordert  die  Post  0.50  M.  \ 

Die  Annahme,  daß  die  Geschäftsstelle  nach  erfolgter  Ueber-c 
Weisung  durch  die  Postämter  von  der  neuen  Adresse  Kenntnis 
erhält,  ist  irrig.  Die  Postbehörde  ist  auch  keineswegs  hierzu- 
verpflichtet. Bei  dieser  Gelegenheit  machen  wir  auf  die  wieder-r 
holt  in  unserer  Zeitung  vorgedruckten  Formulare  zur  An^ 
zeige  eines  Wohnungswechsels  aufmerksam  unq^ 
bitten,  vorkommendenfalls  hiervon  stets  Gebraucl^^ 
machen  zu  wollen. 

Die  Verbandsleitung.  , 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den' 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders-; 
hausen,  zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt' 
in  den  Grundstock  unseres  Heims.  . 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zi|'- 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am^ 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver-' 
band  in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungeri' 
am  besten  durch  Postanweisung.  ' 

Die  Verbandsleitung.  - 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
80.  Quittung. 

W.  Klüting,  Sternberg  i.  Mecklb.,  Mitgl.-Nr.  51  808  1  M. 
P.  Baumgardt,  Riga  2  M.  P.  Schwichtenberg,  Hagen,  Mitgl.-Nr. 
26  715  1  M.  Aug.  Pischel,  Nikolsk  3  M.  W.  Eckler  in  Amöne- 
burg a.  Rh.  für  das  Jubilaren-Zimmer  6  M.  Deutsche  Steinwerke 
C.  Vetter,  Akt. -Ges.,  Tempelhof  50  M.  Deutsche  Solvay-Werke, 
Akt.-Ges.,  Bernburg  100  M.  Metallurgische  Gesellschaft,  A.-G., 
in  Frankfurt  a.  M.  100  M.    Wilh.  Fink  in  Klein-Linden  3  ^\. 

88  736,16  M. 
266,00  M. 


Gesamtbetrag  der  1.  bis  79.  Quittung 
Gesamtbetrag  der  80.  Quittung 

Sa.    89  002,16  M. 

Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 

7.  Quittung. 
Wilh.  Fink  in  Klein-Linden  1  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  6.  Quittung  1281,37  M. 

Gesamtbetrag  der  7.  Quittung  1,00  M. 

Sa.    1282,37  M. 


Für  die  frdl.  Spenden  dankt  bestens 


Die  Verbandsl^tung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- , 

vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  KopFe_ 
auszufüllen;  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Vcrsammlungslag  und  Ort," 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  In  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesvenvaltungen 

Badischer  Techniker-Verband.  I.  Vors.  u.  Br.-A. :  Aug.< 
Schneider,  Werderstr.  53,  Karlsruhe.  In  seiner  zweiten  Sitzung, 
tagte  ain  23.  Januar  d.  J.  die  Kommission  über  Reorganisation 
der  Großh.  Baugewerkeschule  Karlsruhe.  Eine  dritte  Sitzung! 
ist  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  genommen.  Wir  ersuchent 
daher  alle  Kollegen,  uns  eventl.  Material  über  die  Zustände 
genannter  Anstalt  alsbafd  zugehen  lassen  zu  wollen,  dainit 
wir  solches  noch  berücksichtigen  können.  Vom  17.  bis  20.  Febni 
finden  verschiedene  Vorträge  in  unserer  Landesverwaltung  statt.i 
Dieselben  sind  von  den  betr.  Vereinen  besonders  bekannt), 
gegeben,  und  zwar  17.  Febr.  Pforzheim;  18.  Febr.  Karlsruhe;! 
19.  Febr.  Freiburg  und  20.  Febr.  Offenburg.  / 

Bayerischer  Techniker-Verband.  L  a  n  d  e  s  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g 
d  e  s  D.  T.-V.  Vom  23.  bis  28.  Februar  finden  in  Bayern  öffcntJ 
liehe  Techniker- Versammlungen  statt,  in  welchen  Herr  Kollege 
Redakteur  Schubert,  Berlin,  sprechen  wird  und  zwar  am f 
23.  Februar  in  A  s  c  h  a  f  f  e  n  b  u  r  g  ,  am  24.  Februar  in  W  ü  r  z  - 
bürg  am  25.  Februar  in  Nürnberg  im  „Theodor-Körner-- 
Saal"  am  26.  Februar  in  München  im  „Rokokosaal"  des; 
„Hackerbräu",  Sendlinger  Straße,  und  am  28.  Februar  in  A  u  g  s 
bürg.  Wir  hoffen,  daß  der  Besuch  sowohl  als  auch  der* 
Erfolg  dieser  Versammlungen  ein  gutes  Resultat  zeitigen  möge 
und  bitten  die  verehrl.  Mitglieder,  die  ihnen  bekannten  dem? 
Verbände  noch  fernstehenden  Kollegen  zu  diesen  Versamm-' 
lungen  einzuladen.  Die  Reorganisation  der  Bayr.  Baugewerk- 
schulen scheint  jetzt  einen  größeren  Schritt  nach  vorwärts  machen' 
zu  wollen,  denn  vom  kgl.  bayr.  Kultusministerium  erhielten  wir: 
unterm  3.  d.  M.  eine  Zuschrift,  in  welcher  hervorgehoben  wirdj 
daß  sich  schon  seit  längerer  Zeit  das  Bedürfnis  nach  eine^ 
Neuordnung  der  bayr.  Baugewerkschulen  fühlbar  gemacht  hat.' 
Es  soll  nunmehr  einer  durchgreifenden^  Reorganisation  des  bayr.'' 
Baugewerkschulwesens  näher  getreten  und  die  Grundzüge  der* 
Neuordnung  einer  Beratung  unterstellt  werden.  Als  Zeitpunkt 
für  die  Beratungen  ist  vorläufig  die  zweite  Hä^fte  des  Monats 
März  in  Aussicht  genommen.  Unser  Verband  wird  ersucht, 
zu  diesen  Beratungen  einen  Vertreter  abordnen  zu  wollen.  Wir 
hoffen,  daß  die  von  uns  angestrebte  Neuordnung  nun  endlich 
ihrem  Ziele  zusteuert  und  daß  die  Beratungen  einen  Erfolg 
erzielen  mögen. 


Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Auf  dem  10.  Bezirkstage 
am  6.  Februar  1910  zu  Berlin  gelangte  folgende  Vorschlags- 
liste fürden  Verbands  vorstand  1910  bis  1912  zur 
Annahme:  I.Gruppe  (Bautechniker):  1.  H.  Seidel,  Arch., 
Friedenau  (T.  V.  Berlin) ;  2.  W.  Träger,  Steinmetztechniker, 
Tempelhof  (Verein  d.  Steinmetztechn.) ;  3.  W.  Schulze,  Architekt, 
Berlin  (Vgg.  Berliner  Techniker).  Ersatzmänner:  4.  Paul 
Franke,  Arch.,  Schöneberg  (Vgg.  Berliner  Techniker);  5.  Adolf 
Nawrat,  Arch.,  Berlin  (T.  V.  Berlin).  6.  Paul  Reibert,  Arch., 
Berlin  (T.  V.  Charlottenburg);  7.  Max  Weidlich,  Steinmetztechn., 
Mariendorf  (V.  d.  Steinmetztechniker).  II.  Gruppe  (M  a - 
schinentechniker):  8.  Julius  Kräcker,  Ing.,  Schöneberg; 
9.  Jos.  Reichel,  Ing.,  Wilmersdorf;  10.  Emil  Arndt,  Ing.,  Frie- 
denau (sämdich  Bez.  Groß-Berlin  der  Interessengruppe  der 
Masch.- und  Elektrotechn.).  Ersatzmänner:  11.  Gast.  Stoff, 
Ing.,  Reinickendorf  (Interessengruppe  der  Masch.-  und  Elektro- 
techniker); 12.  Herrn.  Wiesner,  Ing.,  Charlottenburg  (Einzel- 
mitglied); 13.  Emil  Frischmuth,  Ing.,  Tempelhof  (T.  V.  Berlin). 
III.  Gruppe  (Beamte):  14.  Alex  Schwenkler,  Geometer, 
Groß-Lichterfelde  (T.  V.  Berlin);  15.  Arthur  Seeger,  Architekt, 
Spandau  (Spandauer  T.  V.);  16.  M.  Schmidt,  Bauingenieur,  Berlin 
(Vgg.  städt.  Arch.  u.  Techn.).  Ersatzmänner:  17.  Anton 
Schirmbeck,  Ing.,  Spandau  (Spandauer  T.  V.);  18.  Adolf  Köpke, 
Ing.,  Berlin  (Vgg.  d.  städt.  Arch.,  Ing.  u.  Techn.);  19.  Carl 
Rommel,  Arch.  u.  Bmstr.,  Friedenau  (T.  V.  Charlottenburg); 
20.  P.  Reifland,  Arch.,  Berlin  (Vgg.  d.  städt.  Arch.,  Ing.  und 
Techniker). 

Delegierte  zum  Verbandstage  in  Stuttgart, 
Pfingsten  1910:  1.  Max  Beil,  Betr.-Ing.,  Berlin  (T.  V. 
Berlin).  2.  Rob.  Eckhard,  Ing.,  Berlin  (T.  V.  Berlin).  3.  Max 
Schmidt,  Ing.,  Berlin  (Vgg.  städt.  Arch.,  Ing.  u.  Techn.).  4,  Felix 
Mraseck,  Ing.,  Berlin.  5.  Jos.  Reichel,  Heiz.-Ing.,  Wilmersdorf 
(Interessengruppe  d.  Masch.-  u.  Elektrotechn.).  6.  Otto  Dolz, 
Mt.,  Berlin  87,  Siemensstr.  10  (Interessengruppe  der  Masch.- 
u.  Elektrotechn.).  7.  Fritz  Lierow,  Ing.,  Spandau  (Spandauer 
T.-V.).  8.  Emil  Rohr,  Maschinenmstr.,  Charlottenburg  (Bau- 
hütte Charlottenburg).  9.  Willy  Dräger,  Steinm.-T.,  Tempelhof 
^V.  d.  Steinmetztechn.).  10.  Gustav  Chemnitz,  Bt.,  Steglitz 
(Steglitzer  T.-V.).  11.  Herrn.  Wiesner,  Ing.,  Charlottenburg 
(Einzelmitgl.).  12.  Franz  Felix,  Tiefbau-Techn.,  Rixdorf  (Einzel- 
mitglied). 13.  Alfred  Rauh,  Arch.,  Potsdam  (Bauhütte  Pots- 
dam). 14.  Otto  Nickel,  Maurermeister  und  Arch.,  Cottbus  (Cott- 
buser T.-V.).    15.  Max  Kretschmer,  Bt,  Schwedt  (T.  V.  Schwedt). 

16.  Wilh.  Dinkela,  Bau-Ing.,  Oranienburg  (T.  V.  Oranienburg). 

17.  Julius  Kräcker,  Ing.,  Schöneberg  (Interessengr.  d.  Masch. - 
u.  Elektrotechn.  Berk).  Ferner  fahren  noch  auf  Kosten  ihrer 
Vereine  folgende  Delegierte  im  Auftrage  der  Bezirksverwaltung 
nach  Stuttgart:  18.  W.  Schulze,  Arch.,  Berlin  (Vereinig.  Berl. 
Techniker).     19.  Alfred  Wildegans,  Zivil-Ing.,  Charlottenburg 
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(T.  V.  Charlot(cnbiirg-).  20.  Reinh.  Markward,  Boxhaßcii-Riim- 
iiielsburg:,  Alt-Hoxhagen  2f)  27,  Nr.  38587  (I.  d.  Masch.-  und 
Elektrotechn.).  21.  (Tarl  Schubert,  B.-Ing.,  Berlin  112,  Waldeycr- 
stralk-  -I,  Nr.  30128  (Vj>f>.  städt.  Arch.,  Ing.  und  Tcchn.). 

Ih'zirksvirwaltuiig  Drrsdcn.  Die  Bc/irksverwaltung  Dresden 
\  craiistaitct  für  ihre  Mitglieder  am  So,. nahend,  26.  Februar, 
abends  '/.,0  Uhr,  im  „Stadtcafe",  Postplat/,  einen  allgemeinen 
Disknssionsabciid.  Nach  dem  Vortrag  findet,  wie  in  der  letzten 
Nummer  angegeben  wurde,  eine  freie  Aussprache  statt.  Wir 
erwarten,  dali  unsere  Dresdener  Verbandsmitglicder  zahlreich' 
erscheinen.  Wir  wenden  uns  besonders  auch  nochmals  an  die 
Einzelmitglieder. 

Mittt'ldeiitsclie  Bczirksvcrwaltung.  Herr  Architekt  K  a  u  f  - 
III  a  n  n  ,  Berlin,  wird  denin<ächst  eine  Reihe  von  Vorträgen 
innerhalb  unseres  Bezirks  halten.  Am  Sonnabend,  19.  Februar, 
spricht  Herr  Kaufmann  im  Verein  Minden  über  das  Thema: 
„Der  Deutsche  Techniker-Verband  als  soziale 
Berufsorganisation".  Die  Versammlung  findet  abends 
9  Uhr  im  „Rheingold"  zu  Minden,  Markt  22,  statt.  Am  Sonn- 
tag, 20.  Februar,  wird  der  Verein  Herford  besucht;  hier 
spricht  Herr  Kaufmann  nachmittags  um  5  Uhr  in  den  oberen 
Sälen  des  Stadttheaters  über:  „D ie  wirtschaftlichem 
Kämpfe  der  technischen  P  r  i  v  a  t  b  e  a  m  t  e  n".  Mon- 
tag, 21.  Februar,  findet  in  Bottrop  im  Hotel  Fischdick, 
abends  S'/s  ^'hr,  ein  Vortrag  statt  mit  dem  Thema:  „Sozial- 
politisches für  technische  Beamte  und  An- 
gestellte", und  endlich  am  Dienstag,  22.  Februar,  in 
Gladbeck  mit  dem  Thema:  „Bedeutung  des  D.  T.-V. 
als  soziale  Berufsorganisation  der  Technike  r". 
Ort  und  Zeit  wird  der  Verein  noch  direkt  bekannt  machen. 
Zu  allen  diesen  Veranstaltungen  seien  die  Nachbarvereine  und 
besonders  die  Einzelmitglieder  dringend  eingeladen.  Anfang 
April  wird  in  Osnabrück  ein  Bezirkstag  abgehalten 
werden.  Anträge  hierfür  bitten  wir  uns  bis  Mitte  März  zu- 
kommen zu  lassen.    Genaueres  durch  Rundschreiben  demnächst. 


Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein.  In  einer  von  zirka 
100  Personen  besuchten  Versammlung  des  Techn.  Wissenschaft- 
lichen Vereins  Bauhütte  in  Eckernförde  (Schülerverbindung),  der 
Herr  Direktor  Hirsch  der  Baugewerkschule,  sowie  mehrere  Lehrer 
dieser  Anstalt  beiwohnten,  sprach  Herr  Ing.  Radunz-Kiel 
über  den  D.  T.-V.  und  die  Studierenden.  Der  Vortrag  wurde 
sehr  beifällig  aufgenommen.  In  der  anschließenden  Diskussion 
sprach  zunächst  Herr  Direktor  Hirsch  seine  Sympathie  für  den 
D.  T.-V.  aus  und  empfahl  den  Beitritt  zu  unserer  Organisation. 
Koll.  Lustig-Kiel  führte  noch  einige  besonders  krasse  Fälle  von 
schlechter  Entlohnung  und  übermäßig  langer  Arbeitszeit  an. 
Als  Erfolg  des  Abends  sind  neun  Anmeldungen  als  ordentliche 
Mitglieder  und  drei  Hospitantenanmeldungen  zu  verzeichnen. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Bezirk  Groß-Berlin.  Auf  keinem  wissenschaftlichen  Gebiet 
herrscht  heute  noch  größere  Unkenntnis  als  auf  dem  der  Volks- 
wirtschaftslehre. Ernste  Notwendigkeit  ist  es  für  jeden  ein- 
zelnen, sich  von  den  großen  wirtschaftlichen  Strömungen,  die 
unser  Volk  bewegen,  zu  unterrichten.  Die  Studien-  und  Arbeits- 
gruppe des  Bundes  Deutscher  Bodenreformer,  welchem  wir 
körperschaftlich  angehören,  eröffnet  im  April  d.  J.  wieder  einen 
volkstümlichen  Vortrags-Zyklus  von  5  Abenden 
(Sonnabends  von  8^/^  bis  QVi  Uhr)  über:  „Einführung  in 
die  Probleme  der  modernen  Volkswirtschafts- 
ieh r  e".  Das  Eintrittsgeld  pro  Person  beträgt  2  M.  Ausnahms- 
weise ist  unserer  Gruppe  die  besondere  Vergünstigung  gewährt, 
daß  die  sich  für  die  Vorträge  interessierenden  Mitglieder  freien 
Eintritt  erhalten.  Diejenigen  Herren  Kollegen,  welche  sich  an 
dem  Zyklus  beteiligen  wollen,  werden  gebeten,  ihre  Adresse 
mit  5  Pfg.  Rückporto  beim  Kollegen  Dolz,  Berlin  NW.  87, 
Siemensstr.  10,  bis  zum  1.  März  einsenden  zu  wollen. 

Cannstatt.  Maschinentechnischer  Verein.  Am 
Sonntag,  20.  Februar,  besichtigt  der  Verein  die  Erfindungs- 
Ausstellung  in  Stuttgart,  vis-ä-vis  dem  Landesgewerbc-Museum, 
unter  Führung  von  Herrn  Patentanwalt  Schwäbsch.  Abfahrt 
1-'  in  Cannstatt.  Zusammenkunft  am  Landesgewerbe-Museum, 
Beginn  der  Besichtigung  präzis  IV4  LIhr  zu  ermäßigtem  Ein- 
trittspreis von  15  Pfg.  pro  Person.  Nach  der  Besichtigung 
zwanglose  Zusammenkunft  von  4  Uhr  ab  im  Eberhards-Bau, 
Stuttgart,  bei  Herrn  Peter.  Wir  laden  hierzu  alle  Kollegen 
und  ihre  werten  Damen  freundlichst  ein  und  bitten  um  zahlreiche 
"jcteiligung. 

Chemnitz.  Technische  Vereinigung.  In  dem  in 
Heft  6  veröffentlichten  Bericht  über  die  Neuwahl  des  Vorstandes 
muß  es  statt  A.  Hoffmann,  Zschopauer  Straße  124,  Beisitzer, 
heißen:   P.  Melzer,  Planitz-Straße  76,  Beisitzer. 


Eßlingen.  Technischer  Verein.  1.  Vrs. :  R.  Klop- 
stcck,  Ing,,  Obcreßlingcr  Str.  31.  Br.-A.:  H.  Fath,  Ing.,  Schlacht- 
liausstrafle  2,  V.  u.  O.:  Jeden  2-  und  4.  Freitag  Im  Lokal 
l'alm'scher  Bau.  — Zur  zweiten  Monalsversammlung  am  25.  Febr. 
I  iden  wir  unsere  Mitglieder  geziemend  ein.  Anfang  abends 
S  Uhr,  Lokal  Palm'scher  Bau.  Um  zahlreiches  und  pünktliches 
iTScheinen  wird  gebeten. 

Leipzig.  TechnischerKlub.  Br.-A.:  Ing.  W,  Pichner, 
Leipzig,  Reudnitzer  Str.  10.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag,  abends 
"_,9  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Zimmer  3,  ptr.  Gäste 
jederzeit  willkommen.  —  Mittwoch,  23.  Febr.  er.  (Bußtag),  findet 
eine  Besichtigung  der  Parseval-Luftschiffhallc,  Bitterfeld,  und 
eventuell  der  Pappen-  und  Papierfabrik  daselbst,  statt.  Wir  bitten 
lim  rege  Beteiligung  an  dieser  interessanten  Exkursion.  Abfahrt 
früh  8.30  Uhr,  Bayr.  Bahnhof.  Alles  nähere  wird  noch  durch 
besondere  Einladungen  bekannt  gegeben. 


Bezirk  Groß-Berlin.  Br.-A.:  Otto  Dolz,  Berlin  NW.  87, 
Siemensstr.  10.  —  Zu  einer  unbeabsichtigten  Dauersitzung  ge- 
staltete sich  unsere  letzte  Mitgliederversammlung  am  2.  Februar., 
Trotzdem  nur  drei  Punkte  au?  der  Tagesordnung  standen,  deren 
Verhandlungsdauer  auf  etwa  zwei  Stunden  abgeschätzt  war, 
entwickelte  sich  bei  Punkt  2:  „Der  bevorstehende  Bezirks-  und 
Verbandstag"  ein  derart  lebhafter  Meinungsaustausch,  daß  noch 
in  vorgerückter  Stunde  ein  Antrag  auf  Schluß  der  Debatte  mit 
erdrückender  Mehrheit  abgelehnt  wurde.  Als  dann  mit  Eintritt 
in  die  Verhandlung  über  „Verschiedenes"  die  Tagesordnung 
schnell  erledigt  schien,  wurde  durch  Mitteilung  von  verschie- 
denen Seiten  über  Streitigkeiten  von  technischen  An- 
gestellten mit  Berliner  Firmen  die  Teilnahme  der 
Versammlung  aufs  neue  geweckt.  Als  Beweis  ist  anzuführen, 
daß  eine  stattliche  Zahl  Mitglieder  und  Gäste  bis  zum  Schluß 
(1  Uhr)  aushielten.  Wir  können  nur  wünschen,  daß  auch  die 
künftigen  Versammlungen  gleich  angeregt  und  gut  besucht  ver- 
laufen mögen. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
t  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Kurzer  Bericht  über  die  Jahres-Hauptversammlung  am 
6,  Febr.  1910  folgt  in  der  nächsten  Nummer.  Der  Jahresbericht 
erscheint  in  den  „Mitteilungen". 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
Baumeister  E.  Klotzsche,  Bahnmeister.  Vereinslokal:  Restaurant 
,, Moritzburg",  >—  Am  19.  Februar,  abends  pünktl.  1/29  Uhr, 
Versammlung.  Vorläufige  Tagesordnung:  1.  Bericht  über  die 
Jahres-Hauptversammlung  des  Landesvereins.  2.  Standest 
angelegenheiten.  3.  Geschäftliches.  4.  Eingänge.  5.  Wahl  ver- 
schiedener Ausschüsse.  6.  Verschiedenes.  In  Anbetracht  der 
reichen  Tagesordnung  wird  um  einen  recht  regen  Besuch  ge- 
beten. Die  nächsten  Versammlungen,  eventl.  mit  Vortrag, 
finden  am  5.  und  19.  März  statt.  In  der  am  19.  März  stattfinden- 
den Versammlung  wird  Mitglied  Kollege  Wailliant,  Vorstand 
d.  Elw.,  einen  Vortrag  über  „Die  Elektrizität  und  ihre 
Anwendung  unter  Berücksichtigung  der  Stark- 
stromtechnik" jnit  Vorführungen  halten.  Näheres  hier- 
zu folgt. 

Leipzig.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O. :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  im 
Monat  im  Wagnersaal  des  Thüringer  Hofes.  Br.-A.:  Telegrmstr. 
R.  Bauer,  Leipzig-Connewitz,  Borna'sche  Str.  87  II.  —  Dienstag, 
22.  Februar,  abends  1/2^  Uhr,  Versammlung  im  Wagnersaal  des 
Thüringer  Hofes.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Bericht  über 
die  Bezirksversammlung  in  Würzen.  3.  Stellungnahme  zu  den 
vom  Gesamtvorstande  des  D.  T.-V.  aufgestellten  Leitsätzen. 
4.  Verschiedenes.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung 
wird  gebeten,  die  Versammlung  durch  starken  Besuch  aus- 
zuzeichnen. Wir  machen  nochmals  auf  den  für  Sonnabend, 
26.  Februar,  in  Aussicht  genommenen  Fachvortrag:  ,,Rund- 
gang  durch  eine  moderne  Eisenhütte"  aufmerksam. 
Besondere  Einladungen  hierzu  sind  bereits  ergangen.  Die  „Mit- 
teilungen" der  Landesverwaltung  Sachsen  werden  ab  1.  Februar 
direkt  von  der  Druckerei  an  die  auswärtigen  Kollegen  zumi 
Versand  gebracht.  Versetzungen  oder  Wohnungswechsel  der 
Mitglieder  bitten  wir  daher  dringend,  sofort  zu  melden. 


Zweigvereine 

Berlin.  Vereinigungstädtisch  crArchitektcn, 
Ingenieure  und  Techniker.  Die  nächste  Monatsver- 
sammlung findet  am  Sonnabend,  26.  Februar,  abends  8  Uhr,  im 
Architektenhause,    Wilhelmstraße  92,    statt.  Tagesordnung: 
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I.  Geschäftliches  und  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Wahl  der 
Vorbereitungskommission  für  die  Vorstandswahl  usw.  3.  Vortrag 
(Thema  wird  noch  bekannt  gegeben).  4.  Bericht  über  das 
Stiftungsfest.  5.  Verschiedenes.  Um  rege  Beteiligung  wird  ge- 
beten. Den  Mitgliedern  geben  wir  hierdurch  bekannt,  daß  wff, 
einer  Anregung  folgend,  beschlossen  haben,  an  den  Donnerstag^ 
zwanglose  Zusammenkünfte  im  Restaurant  des  Archite"ktenhauses 
zu  veranstalten. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten, 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraßie, 
statt.  Brief adresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b.  i 

Charlottenburg.  „Bauhütte  C  h  a  r  1  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
Donnerstag,  24.  Februar,  abends  Öhr,  in  unseren  Vereins- 
räumen „Logen-Restaurant"  in  Charlottenburg,  Berliner  Str.  61, 
Ecke  Kirchhofstr.  „Rezitationsabend  mit  Damen".  Programme 
sind  zu  erhalten  von  unserem  dritten  Schriftführer  Herrn  Oskar 
Peemöller  in  Charlottenburg,  Luisenplatz  Nr.  4.  Verbands- 
Kollegen,  sowie  insbesondere  auch  die,  welche  dem  Deutschön! 
Techniker-Vefbande  noch  fernstehen,  sind  mit  ihren  werten 
.  Damen  hierzu  herzlichst  willkommen. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütt e."  Br.-A. :  Baumeistfcr 
F.  Severitt,  Radebeul,  Albertstr.  7.  Donnerstag,  24.  Februar, 
abends  1/2^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen":  Vereinsabenä. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Vortrag  des  Herrn  Glasermeister 
Kleinfeld,  Dresden,  über:  „Glasindustrie".  3.  Besprechung  der 
zuletzt  eingegangenen  Verbandsrundschreiben.  4.  Innere  Ver- 
einsangelegenheiten. In  der  letzten  Monatsversammlung  konnten 
nachstehende  Kollegen  aufgenommen  werden:  Baumeister  Roth, 
Dresden;  Paul  Schiller,  Dresden.  Gewählt  wurden  noch: 
Fahnenwart:  Koll.  Kohl;  Wissensch.  Ausschuß:  Koll.  Syfert 
und  Koll.  Graf;  Technische  Schulkommission:  Koll.  Kriebel. 
Wir  machen  noch  darauf  aufmerksam,  daß  die  Bezirksverwaltung 
Dresden  des  D.  T.-V.  am  Sonnabend,  26.  Febr.,  abends  ^/o^  Uhr, 
im  Stadtkaffee,  Postplatz,  ihren  ersten  diesjährigen  Diskussions- 
abend veranstaltet.  Hierbei  wird  Herr  Landtagsabgeordneter 
Rechnungsrat  Anders-  Dresden  einen  Vortrag  halten  über  das 
Thema:  „Vom  Sächsischen  Landtage".  Die  Kollegen 
werden  gebeten,  recht  zahlreich  zu  diesem  Vortrag  zu  erscheinen. 

Freiburg  i.  B.  „B  a  u  h  ü  1 1  e",  Technischer  Verein, 
V.  u.  O.:  Jeden  ersten  Diesntag  im  Monat  im  Ganterbräu,  Schiff- 
straße, an  den  übrigen  Dienstagen  Stammtisch  im  Vereinslokal. 
Heute  Samstag,  19.  Februar,  Vortrag  des  Herrn  Redakteur 
Schubert,  Berlin,  über  „Die  Wertschätzung  der  geistigen  tech- 
nischen Arbeit".  Sodann  Referat  des  Herrn  J.  Schneider,  1.  Vors. 
des  bad.  iTechnikerverbandes,  .über  „Die  Ziele  der  badisch^n 
Technikerschaft".  Vollzähliges  Erscheinen  aller  Mitglieder  er- 
forderlich. 

Koeslin.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Vereins- 
sitzung findet  am  Donnerstag,  24.  Februar,  abends  8V2  Uhr,  i|m 
Vereinslokale  Restaurant  Wolf,  Hohethorstr.  2,  statt.  Es  wird 
um  recht  vollzähliges  Erscheinen  dringend  gebeten.  Tagesord- 
nung: 1.  Verlesen  des  Protokolls  vom  10.  Februar.  2.  Bericht 
von  dem  Bezirkstage  in  Stettin.  3.  Event.  Stellung  von  Anträgen 
zu  dem  Verbandstage.  4.  Schriftwechsel.  5.  Verschiedenes  und 
zur  Kenntnisnahme.  Der  Jahresbericht  folgt  in  einer  der  nächsten 
Nummern;  der  Vorstand  setzt  sich  zusammen  aus  Wiesenba^- 
meister  Oerter,  I.  Vors. ;  Vermessungsingenieur  Lötz,  II.  Vors. ; 
Zimmermeister  R.  Lohauß,  I.  Schriftwart;  Postbausekretär  Barner^ 

II.  Schriftwart;  Schlossermeister  Steinhauer,  Kassierer;  als  Bei- 
sitzer Bahnmeister  Peters  und  Schmechel.  Br.-A.:  R.  Lohauß', 
Zimmermeister,  Koeslin,  Grünstr.  17. 

Landshut.  Techniker-Verein.  Am  Donnerstag', 
24.  Februar,  wird  Herr  Kollege  Rauch  über  die  Nürnberger 
Vorständeversammlung  berichten;  außerdem  erstattet  Herr 
Kollege  A  m  s  c  h  1  e  r  über  die  Broschüre  „SchutzdesTitels 
Baumeister"  ein  kurzes  Referat.  (Lokal  bei  Koller.)  Die 
Herren  Kollegen  Stermose  und  Harbauer  sind  an  diesem  Abend 
vor  ihrem  Weggange  von  Landshut  das  letzte  Mal  anwesend. 
Am  Donnerstag,  3.  März,  Monatsversammlung. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O.:  Jeden  Mitt- 
woch, abends  9  Uhr,  im  Restaurant  „Bayrische  Krone",  Jakob- 
straße 2.  23.  Februar  1910:  Bußtag.  Exkursion  nach  Torgau. 
Abfahrt  7,45  vorm.  ab  Eilenburger  Bahnhof  (ab  Eilenburg  wird 
der  Schnellzug  benützt  und  ist  Zuschlagsbillett  bis  Torgau  zu 
lösen).  Vormittags  Besichtigung  der  Briefumschlagfabrik  von 
Schmidt,  sowie  der  Umschlags-Anlagen  des  Torgauer  Speditions- 
Vereins;  nachmittags  Besichtigung  des  Königlichen  Hauptgestüts 
Graditz.    Gäste  sind  herzlichst  willkommen. 

Ludwigshafen  a.  Rh.  Technische  Vereinigung. 
Am  Samstag,  26.  Februar,  abends  8V2  Uhr,  findet  im  großen 


Saale  des  „Gesellschaftshauses"  hier  ein  öffentlicher  Vortrag 
des  Herrn  Ph.  Spandow,  Direktor  der  Lessing-Hochschule 
Berlin  und  offizieller  Redner  der  Gesellschaft  für  „Luftschiffahrt 
und  Flugtechnik"  statt.  Thema:  „Die  Eroberung  der 
L  u  f  t",  eine  allgemein  verständliche,  durch  zahlreiche  Experi- 
mente an  Modellen,  Lichtbildern  und  kinematographischen  Vor- 
führungen erläuterte  Darstellung  der  Grundlagen  und  der  Ent- 
wicklung der  Flugtechnik  von  ihren  Anfängen  bis  zum  heutigen 
Stand.  Jedermann  ist  zu  diesem  belehrenden  und  genußreichen 
Abend  bestens  eingeladen.  Eintrittspreis  1. —  M.  Mittags 
41/2  Uhr  Schülervorstellung.    Näheres  aus  den  Tageszeitungen. 

München.  Techniker-Verein.  Dienstag,  22.  Febr., 
abends  81/2  Uhr,  „Eisenbetonabend"  mit  Berechnung  praktischer 
Beispiele.  Referent:  Herr  Dipl.-Ing.  G  a  1 1.  Samstag,  26.  Febr., 
abends  8  Uhr,  öffentliche  Techniker- Versammlung  im  Rokoko- 
saal des  alten  Hackerbräuhauses  an  der  Sendlinger  Straße. 
Sonntag,  6.  März,  vormittags  10  Uhr,  Besichtigung  der  neuer* 
Möbelfabrik  W.  Schröder  an  der  Orleansstraße. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Wilh.  Pusch,  Nordhausen,  Mol&estraBe  17. 
Vereinsabend  jeden  Donnerstag  abend  8V2  Uhr  im  Restaurant 
„Bürgerbräu",  Töpferstraße.  Donnerstag,  24.  Februar,  Dis- 
kussionsabend über  Sauggasanlagen.  Herr  Kollege  Brendel 
nimmt  an  diesem  Abend  von  uns  Abschied. 

Saarbrücken.  Eisenbahn  -  Techniker -  Verein. 
Vors.  u.  Br.-A.:  Ingenieur  Till  Saarbr.  2.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Samstag,  26.  Februar  1910,  abends 
9  Uhr,  in  der  „Tonhalle"  zu  Saarbrücken  1  statt.  Tagesordnung: 
1.  Verlesen  des  letzten  Sitzungsberichtes.  2.  Aenderung  in  der 
Besetzung  des  Vorstandes.  3.  10  jähriges  Stiftungsfest.  4.  Stan- 
desbewegung und  Verbandsangelegenheiten.  5.  Einnänge  und 
Verschiedenes.     Um  recht  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  T  e  c  h  n  i.s  c  h  e  r  Verein.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vereinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Würzburg.  Techniker-Verein.  Am  Donnerstag, 
24.  Februar,  8'/.,  Uhr  abends,  findet  im  Restaurant  „Zum  Fran- 
ziskaner" ein  Vortrag  des  Herrn  Redakteur  S  c  h  u  b  e  r  t  -  Berlin 
statt  über  das  Thema  „Was  bedeutet  das  moderne 
Kunstgewerbe  für  uns?"  Um  zahlreiches  Erscheinen 
der  Vereinsmitglieder  wird  gebeten.    Gäste  willkommen. 

Zwickau  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Sonntag,  27.  Februar  1910,  nachmittags  3  Uhr,  findet  Vortrag 
des  Herrn  Bau-Obersekretär  Schulze  aus  Dresden  über:  „D  i  e 
G  e  w  e  r  k  e  n  t  a  r  i  f  e  ,  mit  besonderer  Würdigung 
des  Tischlertarifes  und  Vorführung  von  Ver- 
anschlagungen nach  demselben",  im  Restaurant 
„Gold.  Anker",  hier,  Hauptm'arkt,  statt.  Freifahrten  können 
hierzu  erbeten  werden.  Hierauf:  Jahres-Hauptversammlungf. 
Tagesordnung:  Berichterstattung  über  die  Landesvereins-Haupt- 
versammlung  in  Leipzig.  Jahresbericht.  Kassenbericht.  Neu- 
wahl. Schriftsachen.  Sonstiges.  Um  zahlr.  Besuch  wird  gebeten. 


Dorsten.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Alph.  Grünter, 
Kgl.  Bahnmeister,  Hervest-Dorsten.  —  Am  12.  Januar  war  die 
diesjährige  Hauptversammlung,  in  iwelcher  u.  a.  Neuwahl  des 
Vorstandes  stattfand.  Der  Vorstand  besteht  nunmehr  aus  den 
Herren:  Alphons  Grünter,  kgl.  Bahnmeister,  1.  Vors.;  Vincen/ 
Arppe,  Amtsbaumeister,  2.  Vors. ;  Bernh.  Bücker,  Bauunter- 
nehmer, Kassierer;  Ernst  Schneider,  kgl.  Bahnmeister,  Schriftf , ; 
Gust.  Mertzki,  Ziegeleibesitzer,  Aug.  Ackermann,  Architekt, 
Willy  Linnemann,  Tiefbau-Techniker,  Beisitzer.  In  der  Ver- 
sammlung wurde  insbesondere  hervorgebracht,  daß  infolge  des 
Vortrages  des  Herrn  Schubert  dem  Techn. -Verein  Dorsten 
e  1  f  neue  Mitglieder  zugeführt  wurden.  Dem  Vortrag  des  Herrn 
Schubert:  „Was  bedeutet  das  moderne  Kunstgewerbe  für  uns?" 
,  hatten  auch  die  Behörden  der  Stadt,  sowie  die  Lehrerschaft 
nebst  den  Oberklassen  des  Kgl.  Gymnasiums  beigewohnt. 

Eltmann  a.  Main.  Techniker-Verein,  E.  V.  In  der 
der  diesjährigen  Generalversammlung  wurden  in  die  Vorstand- 
schaft gewählt  die  Kollegen:  Alb.  Pützschier,  1.  Vorstand; 
Fr.  Tully,  2.  Vorstand;  O.  Schlecht,  Kassierer;  A.  Grein, 
Schriftführer;  Ew.  Schnellbach,  1.  Beisitzer  und  Bibliothekar; 
Joh.  Warnke,  2.  Beisitzer. 
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Oelsenkirchrn.  Techniker-Verein.  Nach  Gencral- 
veisjuininliiiijjsbcschiiili  vuin  22.  Januar  besteht  der  Vorstand 
unseres  Vereins  jet/1  aus  folgenden  Herren:  I.  Vors.  Bauführer 
I  r.  Nettlenbusch.  II.  Vors.  Bauführer  E.  Marx.  Kassierer: 
Infj.  H.  Burniester.  I.  Schriftf. :  Ing.  Max  Haensch.  II.  Schriftf. : 
Bautechniker  Walter  Krachten.  Bibliothekar:  \n^.  Karl  Hirschner. 
Beisitzer:  Oberinj»,  Hennann  Heincn  und  Ing.  Jui.  Schüller. 
Briefadresse:  Bauführer  Fr.  Nettlenbusch,  ücisenkirchen,  Essener 
Str.  III.  Kassenadressc :  ln}>\  Hau/  Burmester,  üelsenkirchen, 
Bisniarckstr.  56.  Briefadresse  für  den  Vertrauensmann  der  Stellen- 
vermittelung: Bauführer  Jul.  Buschmann,  Oelsenkirchen,  Moltkc- 
platz  4. 

Heidelberg.  T  e  c  h  n.  Verein.  Br.-A. :  O.  Scheuble,  Hoch- 
bautechniker, Heidelberg,  Albert-Mai-Straik  11.  V.  u.O. :  Jeden 
Dienstag  abend  im  Vereinslokal  „Prinz  Max".  In  der  General- 
versammlung vom  10.  Januar  fand  die  statutengemäße  Neuwahl 
des  1.  Vorsitzenden  und  2.  Schriftführers  statt.  Als  1.  Vor- 
sitzender wurde  der  seitherige  Herr  Kollege  Scheuble  und  als 
2.  Schriftführer  Herr  Kollege  Mahlcr  gewählt.  Wir  bitten  die 
noch  fernstehenden  Einzelmitglieder  in  Heidelberg,  sich  unscrm 
Verein  anzuschließen,  damit  auch  der  Technikerstand  in  unserer 
Gegend  zu  seiner  verdienten  Geltung  kommt.  Dies  kann  aber 
ein  einzelner  nicht  zu  Stande  bringen.  Nur  durch  die  Möglich- 
keit gemeinsamer  Veranstaltungen  wird  es  uns  gelingen,  unsere 
Beachtung  nach  außen  zu  bewirken.  Diese  Möglichkeit  hängt 
aber  nur  von  einer  lebhaften  Beteiligung  an  dem  Vereinsleben 
ab,  und  deshalb  ist  es  Pflicht  der  am  Platze  wohnenden  Einzel- 
mitglicdcr,  sich  dem  Verein  anzuschließen. 

Landshut.  Techniker-Verein.  In  der  am  20.  Januar 
1910  stattgefundenen  7.  Hauptversammlung  wurde  die  Vorstand- 
schaft neugewählt  und  setzt  sich  dieselbe  wie  folgt  zusammen: 
1.  Vorsitzender:  A.  Lummel,  Kgl.  Bauführer;  2.  Vorsitzender: 
J.  Kohn,  Ober-Ingenieur;  Kassierer:  Ch.  Naeser,  Kgl.  Bau- 
führer; 1.  Schriftführer:  Joh.  Six,  Bauführer;  2.  Schriftführer: 
W.  Schindler,  Bauführer;  Beisitzer:  A.  Platz,  Ingenieur;  J.  ZetI, 
Bauführer;  N.  Eberl,  Bauführer.  Vertreter  bei  der  Freien  Ver- 
einigung für  staatliche  Pensions- Versicherung  der  Privatbeamten: 
J.  Zetl,  Bauführer;  desgl.  beim  Gewerbeverein:  K.  Stermose, 
Bauführer.  Adressen  sind  zu  richten  an  A.  Lummel,  Kgl.  Bau- 
führer, Landshut,  Seligenthaler  Straße  44.  Vereinsabende  finden 
jeden  Donnerstag  statt. 

München.  Techniker-Verein.  Im  Münchener  Tech- 
niker-Verein hielt  der  erste  Verbandsvorsitzende  F.  Bender 
am  letzten  Vereinsabend  einen  interessanten  Vortrag  über  die 
Reorganisation  der  technischen  Mittelschule; 
er  gab  einen  Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  Baugewerk- 
schulen, die  in  Preußen  und  in  mehreren  anderen  Bundes- 
staaten verstaatlicht  sind'  oder  doch  uinter  staatlicher  Aufsicht 
stehen,  während  von  den  acht  bayerischen  Baugewerkschulen 
bisher  nur  die  Münchener  Schule  verstaatlicht  worden  sei.  Auf 
unablässiges  Drängen  des  Techniker-Verbandes  sei  eine  der 
Zeit  entsprechende  Reorganisation  der  hiesigen  Baugewerkschule 
angebahnt  und  es  sei  mjt  der  Ausgestaltung  des  Lehrplanes 
erreicht  worden,  daß  die  Techniker  nicht  mehr  hinter  dea 
mittleren  Verwaltungsbeamten  zurückzustehen  brauchen,  sondern 
diesen  im  Range  gleich  stehen;  (dadurch  sei  nicht  nur  beim 
Staate,  sondern  auch  bei  der  Münchener  Stadtverwaltung  eine 
bessere  Würdigung  der  Techniker  erreicht  worden.  Durch  die 
Einführung  eines  fünften  Kurses  sei  es  möglich  geworden, 
den  Lehrplan  durch  neue  notwendige  Fächer  zu  bereichern 
und  den  Schülern  genügende  Zeit  zu  ersprießlichem  Studium 
ohne  Ueberhastung  zu  geben.  Der  vom  hiesigen  Baugewerk- 
schuldirektor  ausgearbeitete  vorzügliche  Lehrplan  verdiene  auch 
an  allen  anderen  bayerischen  Baugewerkschulen  eingeführt  zu 
werden.  Die  Einführung  einer  vierwöchigen  Probezeit  an  Stelle 
der  früheren  Aufnahmeprüfung  habe  sich  sehr  gut  bewährt. 
Techniker,  die  auf  der  Schule  eine  gründliche  allgemeine  und 
Fachbildung  genossen  haben,  sollten  nach  Absolvierung  den 
Titel  Diplom-Techniker  erhalten  und  nach  zweijähriger  tüch- 
tiger Praxis  sich  einem  Examen  unterziehen  müssen,  um  erst 
dann  die  Befähigung  zum  Baumeister  zu  erhalten;  dadurch 
würde  dieser  Titel  dann  einen  iganz  anderen  Wert  erhalten,, 
Wenngleich  der  Techniker-Verband  auf  dem  Gebiete  der  Re- 
organisation der  technischen  Mittelschule  vieles  erreicht  habe, 
so  dürfe  man  nicht  nachlassen,  bis  alle  erstrebenswerten  Ziele 
errungen  seien.  Dies  sei  aber  nur  möglich,  wenn  sich  alle 
Techniker  dem  Verband  anschließen,  der  auch  für  die  Hebung 
des  ganzen  Standes  und  für  die  Verbesserung  der  wirtschaft- 
lichen Lage  unermüdlich  und  erfolgreich  tätig  sei.  Die  stark 
besuchte  Versammlung  zollte  ihrem  verdienstvollen  ersten  Ver- 
bandsvorsitzenden  herzlichen  Beifall. 


Jahresberichte 

Cannstatt.  Maschinentechnischer  Verein. 
(Jahresbericht.)  Mit  dem  31.  Dez.  VW)  beendete  der 
Masch. -Techn.  Verein  Cannstatt  sein  6.  Geschäftsjahr.  Der  Mit- 
gliederbestand betrug  am  Anfang  dieses  Jahres  '31 ;  aufgenommen 
wurden  23  Mitglieder,  ausgetreten  ist  ein  Mitglied,  mithin  zählte 
der  Verein  am  31.  Dez.  1909  53  Mitglieder,  jedoch  ab  1.  Jan 
1910  durch  sieben  Neuaufnahmen  60  Mitglieder.  Die  Neuwahl 
des    Vorstandes    hatte    folgendes    Ergebnis:     Vorsitz:  Koll. 

A.  Weber  und  H.  Lappe;  Schriftführer:  Koll.  G.  Lappe  und 
K.  Lindauer;  Kassierer:  Kofi.  £'.  Holfinger  und  F.  Lasch; 
Bibliothekar:  Koll.  J.  Bräuning;  Beisitzer:  Koll.  P.  Denner. 
Vereinsadresse:  Adolf  Weber,  Ing.,  Cannstatt,  Rosenaustr.  42. 
Die  geschäftlichen  Angelegenheiten  wurden  in  einer  General- 
versammlung, 11  Hauptversammlungen  und  vier  Vorstands- 
sitzungen erledigt.  Der  Verein  veranstaltete  drei  Exkursionen, 
zwei  Vorträge  und  vier  sonstige  gesellschaftliche  Veranstal-* 
lungen.  Die  Kasse  weist  eine  Einnahme,  inklusive  Saldovortrag 
von  111,15  M  für  1908,  eine  Summe  von  1305,24  M  auf,  dem- 
gegenüber stehen  an  Ausgaben  1053,77  M,  was  einem  baren 
Kassenbestand  von  251,47  M  entspricht.  An  fachlicher  Lite- 
tur  standen  den  Mitgliedern  die  Zeitschrift  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure,  der  Anzieiger  für  Elektrotechnik,  die  Eisen- 
zeitung, das  Berliner  Nachrichtenblatt  der  Interessengruppe  usw. 
zur  Verfügung.  Der  Versammlungsbesuch  betrug  43  o/o.  Wir 
erwarten  bestimmt,  daß  er  im  kommenden  Jahr  eine  bedeutende 
Steigerung  erfährt. 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
Ingenieure.  Vereinslokal  Gewerbehaus,  Ostra-Allee.  Sitzung 
jeden  Freitag.  Br.-A.:  H.  M.  Bock,  Dresden-Pl.,  Bienertstr.  41. 
Jahresbericht  190  9.  Das  abgelaufene  18.  Geschäftsjahr 
unseres  Vereins  stand  im  Zeichen  eines  erfreulichen  Auf- 
schwunges der  Mitgliederzahl.  Zählten  wir  doch  am  Ende 
dieses  Jahres  92  ordentliche  und  zwei  fördernde  Mitglieder, 
gegen  72  bezw.  eines  am  Anfang.  Rege  Arbeit  ist  erforderlich 
gewesen,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen  und  von  allen  Beteiligten 
gern  geleistet  worden.  An  45  Vereinsabenden  kamen  unsere 
Mitglieder  und  Gäste  zusammen  zu  ernsten  Beratungen  sowohl 
als  auch  zur  Pflege  der  Kollegialität,  außerdem  hielt  der  Vor- 
stand sechs  Sitzungen  ab,  die  nur  geschäftlichen  Charakter  trugen. 
Der  Wissenschaftliche  Ausschuß  veranstaltete  eine  Anzahl 
Vorträge  und  Besichtigungen  industrieller  Werke  bezw. 
behördlicher  Einrichtungen  und  gab  dadurch  den  Teilnehmern 
Gelegenheit  zur  Erweiterung  und  Vertiefung  ihres  fachlichen 
Wissens.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  noch  die  in  diesem 
Jahre  erfolgte  Aenderung  der  Satzungen,  sowie  die  Herstellung 
von  Mitgliederverzeichnissen.  Außerdem  ist  der  Verein  der 
„Dresdner  Wahlvereinigung  für  Reichs-,  Staats-,  Gemeinde-  und 
Privattechniker"  als  korporatives  Mitglied  beigetreten.  Rege 
Teilnahme  bekundete  der  Verein  für  die  aus  Anlaß  des  25  jähr. 
Verbandsjubiläums  veranstalteten  Feierlichkeiten  in  Berlin  und 
in  Dresden.  Die  im  vorhergehenden  Geschäftsjahre  gegründete 
Unterstützungskasse  wurde  zum  erstenmal  in  Anspruch  ge- 
nommen zum  Wohle  eines  erkrankten  Mitgliedes.  Möchten 
ihr  doch  auch  im  neuen  Jahre  recht  zahlreiche  Zuwendungen 
gemacht  werden,  damit  sie  den  an  sie  heranteetenden  Aufgaben 
immer  gewachsen  bleibe.  Zum  Schluß  statten  wir  allen  Mit- 
gliedern für  ihre  zum  Teil  recht  mühevolle  Arbeit  im  Interesse 
unseres  Standes  den  Dank  des  Vereins  ab,  und  bitten,  weiter 
energisch  tätig  zu  sein  und  besonders  fleißig  neue  Mitglieder 
zu  werben,  bereits  ist  die  Zahl  100  überschritten,  wir  hoffe« 
und  wünschen,  daß  es  so  weiter  vorwärts  gehen  möge.  — 
Der  Vorstand  für  das  Jahr  1910  setzt  sich  zusammen  aus  den 
Herren:  Koll.  M.  Bock,  I.  Vors.;  R.  Mende,  II.  Vors.;  R.  Gläßel, 
Kass.;  H.  Beck,  I.  Schriftf.;  A.  Purschke,  II.  Schriftf.;  K.  Busch- 
mann, I.  Bücherwart;  H.  Schleider,  II.  Bücherwart;  A.  Danne- 
berg und  E.  Harsdorf,  Beisitzer.  Zu  Obmännern  des  Wissen- 
schaftlichen Ausschusses  sind  gewählt  worden  die  Herren:  Koll. 

B.  Siegert  bezw.  H.  Pohlenz. 


Graudenz.  VereinigungOraudenzerTechniker. 
V.  u.  Br.-A.:  Stadtbauführer  Bruno  Jochade,  Graudenz,  Blumen- 
straße 2  II.  V.  u.  O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  d.  Mts., 
abends  8V4  LIhr,  im  „Centrai-Hotel",  Getreidemarkt.  S  i  t  z  u  n  g  s- 
Dericht  vom  5.  Januar  1910.  Aus  dem  Jahresbericht, 
erstattet  vom  I.  Vors.  Kollegen  Volkmann,  ist  zu  entnehmen, 
daß  im  Rechnungsjahr  1909  eine  außerordentliche  und  20  Haupt- 
versammlungen stattgefunden  haben.  Zu  Anfang  des  vorigen 
Jahres  hatte  der  Verein  29  Mitglieder,  im  Laufe  des  Jahres 
sind  sieben  ausgeschieden.  Die  Vereinigung  zählt  jetzt  46  Mit- 
glieder, ein  erfreuliches  Zeichen  für  den  Fortschritt  des  Vereins 
in  so  kurzer  Zeit.  Der  erste  Kassierer,  Kollege  Hülsemann,  las 
einen   Bericht  über  die  Kassenverhältnisse   vor.     Auf  .\ntrag 
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des  Kollegen  Jochade  wurden  drei  Kassenrevisoren  gewählt,, 
die  den  Kassenbericht  in  der  nächsten  Versammlung  vorlegen 
sollen,  damit  dem  Kassierer  Entlastimg  erteilt  werden  kann. 
Nun  folgte  die  Gesamtvorstandswahl.  Es  waren  22  stimmberech-- 
tigte  Mitglieder  anwesend.  Zum  I.  Vorsitzenden  wurde  mit' 
Stimmenmehrheit  Kollege  Jochade  gewählt.  Als  II.  Vorsitzender 
wurden  Kollege  Nähring,  als  I.  Schriftführer  Kollege  Kerber  und 
als  I.  Kassierer  Kollege  Hülsemann  einstimmig  wiedergewählt.j 
Der  II.  Schriftführer-Posten,  den  Kollege  Jochade  solange  inne 
hatte,  wurde  Kollege  Ebel  einstimmig  übertragen.  Kollegen  Aue 
und  Kirsch  wurden  als  Beisitzer  gewählt.  Zur  Aufnahme  in' 
den  Verein  meldeten  sich  die  Herren  Kollegen  Teichmann,  Rabe' 
und  Schneider,  welche  einstimmig  in  den  Verein  aufgenommen 
wurden.  Zum  Schlüsse  scheidet  der  bisherige  I.  Vorsitzende, 
Kollege  Volkmann,  welcher  seinen  Wohnsitz  von  Oraudenz  nach 
Marienwerder  verlegt,  jnit  einigen  Worten  aus  unserer  Ver-' 
einigung  aus  und  übergibt  sein  Amt  dem  neugewählten  I.  Vor-, 
sitzenden,  Kollegen  Jochade. 

München.  Techniker-Verein,  E.V.  Am  4.  Januar, 
hielt  der  Verein  seine  ordentliche  Generalversammlung  ab.  Aus, 
den  Berichten  des  1.  Vorstandes  J.  Bender  und  des  1.  Schrift-j 
führers  Schweitzer  war  mit  Genugtuung  zu  entnehmen,  daß  die: 
umfangreiche  Tätigkeit  des  Vereins  auch  im  letzten  Jahre  gute.^ 
Erfolge  gehabt  hat.  Dies  zeigt  am  besten  der  Mitgliederzuwachs. 
1  0  1  Neuanmeldungen  hatte  der  Verein  zu  verzeichnen,  gegen^ 
31  Ueberweisungen  und  Austritte,  sowie  zwei  Todesfälle,  so  dab 
er  am  Ende  des  Jahres  40  2  Mitglieder  und  sieben  Ehrenmit-; 
glieder  zählte  und  somit  der  größte  Zweigverein  des  D.  T.-V. 
ist.  Ein  gleich  gutes  Ergebnis  zeigte  die  Stellenvermittlung  als, 
Ortsfiliale  des  D.  T.-V.  für  das  Baufach.  Auch  hier  konnten, 
von  1  5  0  eingelaufenen  Vakanzen  10  2  besetzt  werden !  Die, 
Bibliothek  wurde  ebenfalls  viel  benutzt  und  zählt  jetzt  4  2  9' 
Bände.  Der  Kassenabschluß  ergab  einen  Ueberschuß  von  rund' 
300  M.  Bei  der  Wahl  des  Ausschusses  der  technischen  und' 
kaufmännischen  Angestellten  an  der  Handelskammer,  bei  Ein-' 
berufung  der  Protestversammlungen  in  Sachen  „Beier"  gegen, 
die  Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg,  sowie  bei  der  Protest-' 
Versammlung  zur  Verbesserung  der  Arbeitsverhältnisse  der  städt.' 
Techniker  Münchens  und  bei  anderen  Angelegenheiten  hat  der' 
Verein  gezeigt,  daß  er  sozialpolitisch  gegen  andere  Organisationea. 
in  keiner  Weise  zurücksteht  und  jederzeit  die  Interessen  der 
Technikerschaft  zu  (wahren  und  zu  fördern  gewillt  ist.  Der 
Verein  hat  beschlossen,  von  Neujahr  ab  selbständige  Kollegen 
nur  mehr  als  fördernde  Mitglieder  aufzunehmen.  Die  bereits 
im  Verein  sich  befindenden  Selbständigen  behalten  ihre  Rechte, 
bei,  können  jedoch  Vorstands-  und  Ausschußämter  nicht  über-| 
nehmen.  Zur  Ausarbeitung  von  Vorschlägen  über  den  Ausbau 
der  Stellenlosenunterstützung  des  D.  T.-V.  wurde  eine  drei-« 
gliedrige  Kommission  eingesetzt,  welche  ihre  Tätigkeit  sofort 
zu  beginnen  hat,  um  dem  Stuttgarter  Verbandstage  die  Anträge, 
noch  rechtzeitig  unterbreiten  zu  können.  An  Versammlunger? 
und  Veranstaltungen,  welche  zum  Teil  mit  den  übrigen  hiesiger« 
Zweigvereinen  abgehalten  wurden,  seien  hier  nur  verzeichnet? 
drei  öffentliche  Technikerversammlungen,  sechs  sozialpolitische," 
acht  größere  fachwissenschaftliche  Vorträge,  neun  Exkursionert' 
und  ander^.  Ferner"  hielt  der  Verein  einen  Eisenbeton-Kurs" 
unter  Leitung  des  Herrn  Dipl.-Ing.  Gall  ab,  welcher  einen  sehr, 
zahlreichen  Besuch  aufwies.  Die  im  Oktober  abgehaltene 
Skizzenausstellung  mit  Prämiierung,  zeitigte  ebenfalls  ein  gutes' 
Resultat.  Der  bisherige  Vorstand  und  Ausschuß  wurde  mit 
Ausnahme  des  zweiten  Vorstandes,  Herrn  A.  Merkel,  welcher 
das  Amt  infolge  anderweitiger  Ueberlastung  niederlegen  mußte,' 
einstimmig  wiedergewählt.  An  Stelle  des  Kollegen  Merkel 
wurde  Herr  Bauführer  A.  Voll  als  zweiter  Vorstand  gewählt.. 
So  liegt  ein  arbeits-  und  erfolgreiches  Jahr  hinter  uns,  welches' 
zeigte,  dab  Einigkeit  und  Kollegialität  unsere  Bestrebungen  zur 
Hebung  des  Technikerstandes  vorwärts  bringen.  ■ 

Plauen.  TechnischerVerein.  Nach  der  am  19.  Jan; 
1910  stattgefundenen  Jahres-Hauptversammlung  setzt  sich  der, 
Vorstand  wie  folgt  zusammen:  1.  Vorsitzender:  Baumeister  Guido 
Schmidt,  Plauen,  Dittesstr.  40  II ;  stellvertr.  Vorsitzender:  Ing., 
Paul  Haferkorn,  Melanchthonstr.  48;  Kassierer:  Baumeister  Paul 
Rudolph,  Melanchthonstr.  46;  1.  Schriftführer:  Baumeister  Alb. 
Böttiger,  Gutenbergstr.  10  III;  2.  Schriftführer:  Techniker  Alfr. 
Seiferth,  Moritzstr.  43;  1.  Bücherwart:  Techniker  Robert  Ober- 
länder, Pestalozzistr.  64;  2.  Bücherwart:  Techniker  Ernst  Lipp- 
mann, Moritzstr.  43.  Der  Verein  ist  im  vergangenen  Geschäfts- 
jahre von  102  im  ersten  auf  113  Mitglieder  im  letzten  Vierteljahn 
gewachsen.  Dem  Verband  konnten  15  neue  Mitglieder  zugeführt 
werden.  An  Verbandsbeiträgen  wurden  für  das  Jahr  1909  1510  M 
abgeführt.  Abgehalten  wurden  18  Versammlungen,  die  von  462, 
im  Mittel  also  von  26  Mitgliedern,  und  von  26  Gästen  besucht 
waren.  Außerdem  fanden  vier  Besichtigungen,  fünf  Vorträge; 
darunter  zwei  mit  Lichtbildern,  und  fünf  gesellschaftliche  Ver- 


anstaltungen statt.  Zu  den  gesellschaftlichen  Veranstaltungen 
ist  auch  die  Verbandsjubelfeier  des  Vereins  gerechnet,  welche 
einen  Ertrag  von  160  M  zum  Besten  des  Erholungsheimes 
brachte.  Ein  ausführlicher  Jahresbericht  wird  in  den  „Mit- 
teilungen der  Landesverwaltung  Sachsen"  erscheinen. 

Roßlau.  Technischer  Verein.  (Jahresbericht.) 
Mit  Schluß  des  Jahres  1909  beendete  der  Verein  sein  10.  Ge- 
schäftsjahr. Der  Alitgliederbestand  betrug  zu  Anfang  des  Jahres 
20.  Neu  aufgenommen  wurden  fünf,  ausgeschieden  sind  sieben, 
so  daß  der  Verein  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  18  ordent- 
liche Mitglieder  zählte.  Hiervon  sind  zwei  auswärtige  Mit- 
glieder. Zur  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten 
fanden  statt:  eine  Generalversammlung,  zehn  Monats-Haupt- 
versammlungen, eine  außerordentliche  Versammlung  una  eine 
Vorstandssitzung.  Die  Versammlungen  finden  jetzt  im  neuen 
Vereinslokal  „Elbschlößchen"  statt,  und  zwar  an  jedem  zweiten 
und  vierten  Dienstag  im  Monat.  Der  Besuch  hat  gegen  früher 
zugenommen,  doch  wäre  es  dringend  erwünscht,  daß  das  Inter- 
esse zum  Verein  noch  reger  werden  möchte.  Im  Juli  verzog 
unser  langjähriger  Vorsitzender  Kollege  Elze.  Die  Neuwahl 
fiel  auf  Kollegen  Dutschke.  Auf  dem  39.  Bezirkstage  der  Be- 
zirksverwaltung Sachsen-Anhalt  war  unser  Verein  durch  einen 
Abgeordneten  vertreten,  ebenso  zur  25  jährigen  Jubelfeier  des  * 
Verbandes,  veranstaltet  von  der  Bezirksverwaltung  in  Magde- 
burg. Am  10.  September  feierte  der  Verein  sein  zehnjähriges 
Bestehen.  Zur  wissenschaftlichen  Anregung  dienten  ein  Vor- 
trag über  Stellwerksanlagen,  gehalten  vom  Kollegen  Bahnmeister 
Wildgrube,  dem  am  11.  Juli  die  Besichtigung  auf  dem  hiesigen 
Güterbahnhofe  folgte,  wie  auch  die  Besichtigung  der  Strontian- 
und  Pottaschefabrik  hierselbst,  die  am  6.  Okt.  mit  dem  Dessauer 
Techn.  Verein  zusammen  vorgenommen  wurde.  Der  Kassen- 
bestand betrug  zu  Anfang  des  Jahres  89,35  M.  Der  Verein 
hatte  im  vergangenen  Geschäftsjahre  eine  Einnahme  von  610,90 
Mark,  dem  eine  Ausgabe  von  487,50  M  gegenübersteht.  Somit 
bleibt  ein  Barbestand  von  123,40  M.  Der  in  diesem  Jahre 
neu  gewählte  Vorstand  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Vor- 
sitzenden Ingenieur  Kurt  Dutschke;  Schriftführer  Ing.  Alwin 
Fischer;  Kassierer  Ing.  Johannes  Zander  und  stellvertr.  Vor- 
standsmitglied Ingenieur  Gustav  Pagel.  Kassenrevisoren  sind 
Kollegen  Thomas  und  Kolb.  Die  Briefadresse  des  Vereins  lautet: 
Ing.  K.  Dutschke,  Roßlau,  Lindenstraße. 


Nachruf. 

Am  6.  d.  Mts.  verstarb  nach  langem  schweren  Leiden 
unser  Mitglied 

Horst  Plaß 

im  23.  Lebensjahre. 

Wir  betrauern  in  dem  so  früh  Dahingeschiedenen  einen 
liebwerten  Vereinskollegen  und  werden  ihm  ein  bleibendes 
Andenken  bewahren. 

Technische  Vereinigung  Chemnitz. 


Kieler  Techniker- Verein. 

Am  1.  Februar  verschied  unser  langjähriges  treues 
Mitglied,  der  Architekt 

Herr  Felix  Roemer. 

Der  Verein  wird  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Der  Vorstand. 


Technischer  Verein  Staßfurt-Leopoldshall. 

Am  10.  d.  Mts.  verschied  unser  Mitglied,  der  Bau- 
techniker 

Herr  Paul  Dilz. 

Der  Verstorbene  war  ein  treuer  Freund  und  aufrichtiger 
Förderer  unserer  Bestrebungen;  wir  werden  ihm  ein  ehrendes 
Andenken  bewahren. 

Der  Vorstand. 
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Neue  technische  Schulen 


Immer  meue  Lehranstalten  zu  gründen,  findet  man  täg- 
lich mehr  Anreize.  An  der  einen  Stelle  will  man  das  wirt- 
schaftliche Wohlergehen  der  Städte  heben,  an  der  anderen 
Stelle  behauptet  man,  daß  ein  Mangel  an  Schulen  besteht, 
und  das  Neueste  auf  diesem  Gebiete  ist,  daß  den  Anreiz 
zur  Neugründung  einer  Schule  sogar  ein  leerstehendes 
großherzogliches  Schloß  bieten  kann. 

Vor  uns  liegt  eine  Ansichtskarte,  die  einen  hübschen 
Barockbau  in  Fürstenberg  in  Mecklenburg  zeigt  und 
folgenden  vervielfältigten  Text  enthält: 

„Umseitig  abgebildetes  Gebäude,  Eigentum  der 
Stadt  Fürstenberg,  Meckl.,  soll  für  Lehranstalt  zur 
Verfügung  gestellt  werden.    Einzige  Gelegenheit  für 

Neugründung  oder  Anstaltswechsel 

da  Ort  beste  Bahnverbindungen  —  Berlin  IVs  Stunden  — 
und  wegen  naturschöner  Lage  an  Wasser  und  Wald  von 
Kurgästen  stark  zunehmend  aufgesucht.  Mit  großem, 
schönem  Park  von  fließendem  Wasser  umgeben.  68  ge- 
räumige, helle  Zimmer,  ein  großer  durch  zwei  Etagen 
gehender  Saal." 

Diese  Karte  ist  an  zahlreiche  Interessenten  versandt 
worden.  Wir  hoffen,  daß  den  Vermietern  dieses  Schlosses 
nicht  ihr  Wunsch  erfüllt  wird.  Sollte  es  einem  Technikum, 
dort  wo  es  sitzt,  nicht  gefallen,  so  Sind  wir  sehr  dafür, 
daß  es  seine  Pforten  schließt.  Spekulationslustige  Unter- 
nehmer möchten  wir  aber  doch  vor  Neugründungen 
warnen,  weil,'  die  Aussichten  nach  der  regen  Agitation 
unserer  Berufsgenossen  für  neue  Techniken  doch  wohl 
nicht  mehr  so  günstig  sind,  wie  früher. 

Die  Schulen  geben  sich  alle  mögliche  Mühe,  Schüler 
heranzuziehen,  jedenfalls  aber  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
die  auszubildenden  Schüler,  die  herangezogen  werden,  ihr 
Brot  finden  oder  nicht. 

Die  Ingenieur-Akademie  zu  Wismar  regt  die  Söhne 
von  Staats-,  Gemeinde-  und  Privatbeamten  dadurch  an, 
daß  sie  schreibt:  „daß  50  fleißigen  und  den  benannten 
Kreisen  entstammenden  Studierenden  30o/o  des  sonst  üb- 
lichen Studienhonorars  erlassen  werden  kann.  Diesen 
jungen  Leuten  wird  auf  Antrag  ebenfalls  noch  bei  Be- 
schaffung von  Zeichenutensilien  eine  Preisermäßigung  ge- 
währt. Die  Akademie  rangiert  zwischen  Baugewerk-  bezw. 
Maschincnbauschulen  oder  ähnlichen  Anstalten  und  den 
Hochschulen  und  hat  hiernach  auch  ihre  Aufnahme-  und 
sonstigen  Bedingungen  eingerichtet. 


Die  Absolventen  der  Ingenieur-Akademie  pflegen  dem- 
nach später  solche  Stellungen  einzunehmen,  für  welche 
die  Regierungsbaumeister-Prüfung  nicht  verlangt  und  die 
Ablegung  einer  Baugewerksmeister-  oder  Technikerprüfung 
al(Si  inicht  genügend  angesehen  wird,  z.  B.  bei  Stellungen 
als  Stadtbaumeister,  Kreisbaumeister  oder  als  höhere  tech- 
nische Beamte  von  Bau-  und  Industrie-Gesellschaften." 

Wie  sieht  es  aber  in  der  Praxis  aus?  Vor  uns  liegt 
der  Bericht  des  Reichs-Arbeitsblattes,  der  von  der  Stellen- 
vermittlung technischer  Angestellter  im  4.  Vierteljahr  1909 
handelt.  Wir  lesen  dort:  „An  der  Erhebung  über  die 
Vermittelungstätigkeit  im  4.  Vierteljahr  1909  haben  sich 
sechs  Technikerverbände  beteiligt.  Bei  diesen  Verbänden 
gingen  im  4.  Vierteljahr  1784  neue  Bewerbungen  ein, 
u'ifd  ^wär  905  von  Betriebspersonal,  879  von  Bureauper- 
sonal. Hierzu  trat  ein  Rest  unerledigt  gebliebener  Be- 
werbungen aus  dem  Vorvierteljahre  von  452  Betriebs-  und 
609  Bureaubeamten.  Von  diesen  somit  insgesamt  vor- 
liegenden 2845  Bewerbungen  wurden  454  (I60/0)  durch 
Vermittelung  der  Vereine  erledigt,  1184  (42 0/0)  erledigten 
sich  durch  Zurückziehung  oder  ohne  Vermittelung  der  Ver- 
eine und  1207  (42 0/0)  blieben  am  Vierteljahrsschluß  un- 
erledigt. Von  den  im  Vierteljahre  selbst  erledigten  1638 
Bewerbungen  entfielen  27o/o  auf  die  Vereinsvermittelung. 

Zu  den  aus  dem  3.  Vierteljahr  1909  unerledigt  ge- 
bliebenen offenen  Stellen  für  101  Personen  des  Betriebs- 
personals und  201  Personen  des  Bureaupersonals  treten 
noch  die  Neumeldungen  für  518  Betriebsbeamte  und  für 
654  Bureaubeamte.  Es  standen  somit  den  Bewerbungen 
im  ganzen  1474  Stellenangebote  gegenüber.  Hiervon 
wurden  454  (Slo/o)  durch  die  Vereine  besetzt,  824  (56"b) 
wurden  wieder  gestrichen  oder  anderweitig  ohne  Vermitte- 
lung der  Vereine  besetzt  und  196  (13o/o)  blieben  am  Viertel- 
jahrsschluß unerledigt.  Von  den  im  Vierteljahre  selbst 
erledigten  1278  Stellenangeboten  entfielen  36° 0  auf  die 
Vereins  vermittelung. 

Für  Betriebspersonal  lagen  im  4.  Vierteljahr  1909  ins- 
gesamt 1357  Bewerbungen,  619  Stellenangebote  und  205 
Stellenbesetzungen  vor.  Nach  Abzug  der  zurückgezogenen 
oder  ohne  Vermittelung  der  Vereine  erledigten  Bewer- 
bungen und  freien  Stellen  ergibt  sich,  daß  auf  je  100  Be- 
werbungen 35  Stellenangebote  und  25  erfolgreiche  Vcr- 
mittelungen  entfielen.  Für  Bureaupersonal  ergibt  die 
gleiche  Berechnung,  daß  je  100  Bewerbungen  43  offene 
Stellen  und  30  besetzte  Stellen  gegenüberstanden. 
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Bei  der  Vermittelung  von  Betriebs-  sowie  auch  von 
Bureaupersonal  war  der  Deutsche  Techniker-Verband  am 
stärksten  (mit  100  bezw.  106  Vermittelungen)  beteiligt, 
das  sind  49  bezw.  43oo  aller  erfolgten  Vermittelungen. 

Von  dem  vermittelten  Betriebspersonale  gehörten  64 
zum  leitenden  und  Aufsichtspersonal,  141  zum  sonstigen 
Personale;  von  dem  vermittelten  Bureaupersonal  83  zum 
leitenden,  166  zum  sonstigen.  Betriebspersonal  wurde  von 
den  beteiligten  Verbänden  überwiegend  im  Baugewerbe, 
in  der  Metall-  und  Maschinenindustrie  und  im  Bekleidungs- 
gewerbe, Bureaupersonal  im  Baugewerbe  und  in  der  Metall- 
und  Maschinenindustrie  vermittelt." 

Nach  diesen  Zahlen  scheint  in  der  Tat  kein  Bedürfnis 
zur  Vermehrung  der  technischen  Arbeitskräfte  zu  bestehen, 
demnach  auch  nicht  zur  Neugründung  von  Schulen. 

Leider  findet  sich  natürlich  hier  und  dort  eine  andere 
Auffassung,  die  sich  der  unsrigen  gegenüber  stellt.  Das 
„Polytechnikum",  Köthener  Akademische  Blätter,  brachte 
vor  kurzem  einen  Artikel  über  Berufsaussichten.  In  diesem 
Aufsatz  wird  geschildert,  daß  eine  schwere  wirtschaftliche 
Depression  alle  Kulturstaaten  beherrscht.  Es  wird  weiter 
gesagt,  daß  zum  Glück  unsere  Militär-  und  Kolonialpolitik 
einem  großen  Teil  der  Industrie  laufende  Arbeit  bringt. 

Trotzdem  aber  verschließt  sich  der  Artikelschreiber  der 
Erkenntnis  nicht,  daß  die  Ergebnisse  der  Unternehmungen 
doch  nicht  zufriedenstellend  sind,  so  daß  an  Unkosten  und 
Spesen  gespart  werden  muß.  Man  verschiebt,  wie  ganz 
richtig  bemerkt  wird,  die  Neuanstellungen  von  Technikern 
und  Ingenieuren  bis  auf  bessere  Zeiten  und  fährt  fort: 
„Da  die  Produktion  dieser  technischen  Hilfsarbeiter  von 
Seiten  der  Hochschulen  und  Fachschulen  aber  eine  jähr- 
lich steigende  ist,  so  wird  es  den  jungen  Ingenieuren 
zurzeit  oft  schwer,  in  der  Praxis  lohnend  unterzukommen." 

Der  Aufsatz  verrät  auch  Verständnis  dafür,  daß  aus 
diesen  Gründen  vor  dem  Ergreifen  des  technischen 
Studiums  gewarnt  wird,  sagt  aber  dann  sehr  leichtfertig: 
„Das  hat  auch  einige  Berechtigung  für  die  Absolventen 
der  technischen  Mittelschulen  und  Techniken.  Für  sie  sind 
in  der  Tat  vielfach  die  Aussichten  auf  eine  lohnende  Be- 
schäftigung nicht  den  für  die  Ausbildung  zum  Berufe  auf- 
gewendeten Mittel  entsprechend.    Das  liegt  aber  gewöhn- 


lich nicht  an  der  Schwierigkeit  des  Unterkommens  in  der 
technischen  Praxis,  sondern  daran,  daß  es  wenig  gut  be- 
zahlte Stellungen  für  ältere  Techniker  gibt.  Dafür  zieht 
man  in  der  Praxis  gewöhnlich  Ingenieure  mit  akademischer 
Eildung  vor  und  so  entsprechen  in  der  Tat  die  Gehälter 
von  vielen  älteren  Technikern  durchaus  nicht  ihren  Auf- 
wendungen an  Zeit  und  Geld  für  ihre  technische  Vor- 
bildung." Nur  dem  letzten  Absatz  pflichten  wir  bei.  Aber 
nun  mögen  unsere  Leser  hören,  was  ihnen  sicher  seither 
unbekannt  gewesen  ist  und  was  besonders  treffend  durch 
die  Jaeckelschen  Erhebungen  und  des  Bureaus  für  Sozial- 
politik bereits  widerlegt  worden  ist:  „Wesentlich  gün- 
stiger liegen  aber  die  Verhältnisse  für  akademisch  ge- 
bildete Ingenieure.  Zwar  ist  auch  ihre  Aufnahme  in  die 
Industrie  zurzeit  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  aber  sie 
haben  wenigstens  die  Aussicht,  bei  tüchtigen  Leistungen 
mit  der  Zeit -in  Stellungen  einzurücken,  die  die  Auf- 
wendungen für  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  bezahlt 
machen." 

Wen  sollte  dieser  Satz  nicht  anreizen,  sich  dem  höheren 
technischen  Studium  zu  widmen,  wenn  da  steht,  daß  es 
geradezu  überraschend  ist,  daß  bei  der  heutigen  Lage 
der  Industrie,  die  rund  100  Ingenieure,  die  das  Technikum 
jedes  Jahr  in  die  Praxis  sendet,  fast  ohne  Ausnahme  Auf- 
nahme finden. 

Wir  erlauben  uns  nun  bloß  die  Frage  aufzuwerfen, 
unter  welchen  Bedingungen  und  zu  welchen  Preisen  ver- 
kaufen diese  Studierten  ihre  Arbeitskraft,  ja  müssen  sie 
ihre  Arbeitskraft  verkaufen,  eben  der  Ueberzahl  und  des 
wirtschaftlichen  Druckes  wegen,  den  der  Artikelschreiber 
im  Anfang  selbst  anerkennt?  Die  schlechten  Verhältnisse 
in  unserem  Berufe  führen  dann  zu  Begleiterscheinungen, 
zu  wirtschaftlichen  Abhängigkeitsverhältnissen,  die  wir  tief 
bedauern  müssen. 

Stemmen  wir  uns  also  gemeinsam  gegen  das  Un- 
verständnis, mit  dem  man  der  Notlage  unseres  Berufes 
in  den  verschiedensten  Kreisen  begegnet.  Versuchen  wir 
an  diesen  Stellen  aufklärend  zu  wirken.  Wenn  die  Ueber- 
zeugung  durch  Worte  nicht  hilft,  dann  wollen  wir  uns 
durch  unsere  geschlossene  Organisation  Anerkennung 
erwerben. 


Landhaus-Entwurf 

Von  Architekt  PAUL  REINHO.LD,  Greiz-Mohlsdorf.    (M.-Nr.  43 127.) 


Das  in  unserer  Abbildung  wiedergegebene  Landhaus 
zeigt  im  Aeußeren  die  zu  erstrebende  Einfachheit  der 
Formen.  Die  Gestaltung  des  vorspringenden  Daches  wird 
der  vorderen  Ansicht  des  Gebäudes  sehr  zugute  kommen 
und  sich  wie  schützend  über  das  Haus  breiten.  Aufgabe 
des  Architekten  wird  es  sein,  dem  Gebäude  durch  farbige 


Stimmung  eine  anheimelnde  und  einladende  Wirkung  zu 
geben.  Für  die  Grundrißlösung  möchten  wir  bemerken, 
daß  der  direkte  Eingang  zum  Wartezimmer  des  Arztes 
sehr  zweckmäßig  ist.  Die  Verbindung  zwischen  Küche 
und  Eßzimmer  geschieht  durch  das  Treppenhaus  ;  zwischen 
Küche  und  Eßzimmer  ist  nur  ein  Anrichtefenster  angeordnet. 
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Bemessung  von  Eisenbetonkonstruktionen  und  Ermittelung  der  auftretenden 

Spannungen 

Von  Ing.  JOS.  QAUGUSCH,  Kiel. 
(Schluß.) 


Es  soll  noch  gezeigt  werden,  wie  die  Spannungen  bei 
doppelter  Armierung  berechnet  werden  können: 

Die  NuUinie  kann  drei  verschiedene  Lagen  einnehmen 
(Abb.  10).  Sie  kann  die  Platte  schneiden  (Fall  I),  mit 
deren  Unterkante  zusammenfallen  —  Fall  II  —  und 
schließlich,  unterhalb  der  Platten  liegend,  die  Rippen 
schneiden  —  Fall  IH. 


Fall  I.    X  <  d. 

Dieser  Fall  findet  auch  Anwendung  für  die  doppelt 
armierten  Platten.  Es  sind  die  Formeln  der  deutschen 
Bestimmungen  (Seite  9),  bei  Vernachlässigung  der  ge- 
ringen Querschnittsverminderung  des  Betondruckgurts 
durch  die  Druckeisen,  anzuwenden.  Bei  Beibehaltung  der 
dortselbst  gewählten  Bezeichnungen  ist  (Abb.  11) 


Abb.  11 


20)  X 
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ß 

21)  c. 


n  (fe  +  fe^) 


wobei 


2n 


fe      +  fe  (h  —  a) 
M 


n  Oj  (h  —  a  —  x) 
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Fall  II.    x  =  d. 

Hier  ist  beim  Balken  zuerst  das  x  zu  berechnen  un3 
hierauf  d  =  x  zu  setzen. 


Fall  III.    x  >  d  (Abb.  10). 

Die  Gleichung  der  statischen  Momente  der  Flächen- 
elemente für  die  Nullinie  lautet  bei  Vernachlässigung  der 
geringen  im  Steg  auftretenden  Druckspannungen  und 
der  unter  I  erwähnten  Vereinfachung: 


2  2  ^ 


d)-'b 


(fe'(x  — a)  — fe  (h  — a  — x) 


=  0 


bd^' 


+  n 


fe  a'  —  fe  (h  —  a) 


bd  +  n  (ft'  +  fe) 
Für  fe'  =  0   erhalten  wir  Formel  11  (Seite  17)  der 
Deutschen  Bestimmungen. 

Das  Trägheitsmoment  J  berechnet  sich  zu: 

j  _         b  -  l  (X  -  d)3  b  +  n  (fe'  y  -^  +  fe  y^) 


Es  ist  dann: 


Cj 


T 


-  n 


J 

T 


Kehren  wir  zu  unserem  letzten  Beispiel  zurück;  die 
Beanspruchungen  lassen  sich  zufolge  Fall  III  ermitteln. 
Die  Dimensionen  sind  aus  Abb.  12  ersichtlich. 
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Abb.  12 


M 
d 
fe' 
fe 

283  •  132 


3  590000  cmkg 
45/50  cm 

.9  0  28  mm  =  55,42  cm^ 
12  0  34  mm       108,85  cm^ 


+  15 


55,42  •  3  +  108,85  •  38 


V  —  i=  14  40  cm 

283  •  13  +  15  (55,42  +  108,55) 

Nach  Seite  106  (Heft  7)  haben  wir  x  =  14,20  cm  berechnet. 
Dies  kommt  daher,  daß  nicht  genau  die  notwendig  errech- 
neten Querschnittsflächen  fe'  und  fe  verwendet  werden 
konnten,  sondern  den  gangbaren  Rundeisen  entsprechend 
etwas  größer. 

J  =  1  .  14,40^  •  283  —       (14,4  —  13)^  ■  283  +  15 

(55,42  —  11,42  ^  108,55  •  23,6«) 
=  1  300  7000  cm* 
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,^       3  5Q0  000  n„n   ,     '  . 


oo  ^  15 


3  5QÜ  000 
1  3007ÜÜ 


11,4      472  kg/cm2 


3.  Q  II  c  r  s  c  Ii  n  i  1 1  a  u  f  z  c  n  t  r  i  s  c  Ii  c  n  D  r  ii  c  k. 

ÜL'inäß  den  niiiiistcriellen  Bestimmungen  (Seite  7  c, 
l>os.  6)  soll  die  Berechnung  der  Stützen  auf  Knicken  er- 
folgen, wenn  die  Höhe  mehr  als  das  achtzchnfache  der 
kleinsten  Querschnittsabmessung  d  beträgt.  Ist  die  Höhe 
geringer,  dann  berechnet  sich  die  Stützenbeanspruchung 
nach  der  Formel: 

P  =  o,,  (d2  +  nfe) 
und  hieraus  o;,;  o.  wird  unter  den  üblichen  Annahmen 

Oj  =  n  •  0.) ; 

für  die  Kalkulation  wird  es  am  einfachsten  sein,  wenn 
man  die  Last  durch 

Oj  (1  +  vn) 

dividiert,  wobei  V  den  Prozentsatz  der  Eisen-Armierung  be- 

deutet  und  n  =  -  -  —  15  ist.    Auf  diese  Weise  bekommt 
tb 

man  die  Querschnittsfläche  der  Stütze.   Es  empfiehlt  sich  bei 
d  >  30  cm  V  =  1  %  Armierung  für  Stützen 

von  größerem  Querschnitt, 
d  =  30  —  25  cm  1 1/2 "/o  Armierung  für  Stützen 

von  mittlerem  Querschnitt, 
d  <:^  25  cm  2  7o  Armierung  für  Stützen  von 

kleinerem  Querschnitt. 
Für  diese  drei  Fälle  ergibt  der  Ausdruck  Oj  (1  +  vn) 
bei  einer  zulässigen  Spannung  von 

a,  —  25  kg  cm'^:  28,80,  30,60  und  32,50  kg/cm^ 
30      „       34,50,  36,75    „  39,00 

Die  Berechnung  der  Stütze  auf  Knicken  erfolgt  nach 
der  Euler'schen  Formel: 

Sl2 

worin  bedeutet: 

s  Sicherheitsgrad  (= 
2  100  000 


E  = 


15 


10) 

140000 


einer  Stütze  durch- 
betrage. Die  Höhe 
einem  zweiten  Falle 
Beanspruchung  sei 


Als  Beispiel  sei  die  Berechnung 
geführt,  deren  Belastung  P=100tons 
derselben  sei  in  einem  Falle  5  m,  in 
13  m    angenommen.    Die  zulässige 

Oj  =T  30  kg/cm-,  welche  einer  Betondruckfestigkeit  von 
300  kg/cm^'  entspricht.    (§  16,  pos.  4.) 

Im  Falle  1  ist  h  <  18d 

'0«°°°    =  2899  cm= 


d^ 

gewählt: 


(1 

d  = 
fe  = 


34,5 


+  Vn) 
55  cm 

4  4)  30  mm  = 
Die  Beanspruchungen  betragen 
-  100000 
55 

6.  15 


28,27  cm'^ 


=  29  kg/cm - 


55  +  15  •  28,27 
29  =-.  435  kg/cm 

Im  Falle  2  ist  h  >  18d.    Es  ist  also  nach  der  Euler- 
schen  Formel  zu  rechnen.    .Wenn  wir  den  Querschnitt 
des  Eisens  belassen  und  die  Stützendimension  auf  d  =  60cm 
erhöhen  (Abb.  13),  erhalten  wir: 
d  =  60  cm 

fe  =  4  0  30  mm  =  28,27  cm^ 
J  =  ^  -f  15  •  28,27  •  252  =  1345000  cm* 


•— 

• 

• 

• 

Sa 


p  = 


60 

Abb.  13 


3,1412  •  140000  •  1345000 


P 


Abb.  14 


117000  kg 


10  13002 

oder  wenn  wir  den  Sicherheitsgrad  s  rechnen: 

_  3,1412  ■  140000  •  1345000  _  , ,  7p 
^  '~~  100000  •  13002  ' 

4.  Querschnitt  auf  exzentrischen  Druck. 

Die  Beanspruchung  kommt  bei  Stützen,  besonders  bei 
den  durch  Vertikallast  und  Moment  beanspruchten  Rahmen- 
stützen vor.  Auch  bei  3  Qelenkbogen,  2  Gelenkbogen 
und  den  eingespannten  Bögen  tritt  dieser  Fall  auf. 

Wenn  ein  Querschnitt  d^rch  eine  zentrische  Last  P 
und  ein  Moment  M  beansprucht  wird  (Abb.  14),  so  können 
wir  uns  das  Moment  M  durch  die  .Wirkung  eines  Kräfte- 
paares Ni  und  N  ersetzt  denken,  dessen  Richtungssinn 
parallel  zu  P  ist  und  deren  eine  Kraft  mit  P  zusammen- 
fällt und  entgegengesetzt  gerichtet  ist,  während  die 
andere  N  in  gleichem  Richtungssinne  von  P  mit  einem 

M 

Hebelarme  s  angreift,  der  sich  aus  s  =  —  ermittelt.  Da 

Ni  und  P  sich  aufheben,  so  wirkt  nur  eine  exzentrische 
Druckkraft  N. 

.Wenn  im  Querschnitt  nur  Druckspannungen  auftreten 
oder  die  Zugspannungen  unbedeutend  sind  (unter  5  kg/cm 2, 
bis  zu  welchem  Werte  die  Arbeitskurve  des  Betons  als 
gerade  angenommen  werden  kann),  lassen  sich  die  Ge- 
samtspannungen nach  der  Gleichung  berechnen: 

Oj  =       ±  W  (siehe  Abb.  14) 
r  w 

Hierin  ist  F  =  fb  +  n  fe  die  ideale  Querschnittsfläche, 
W  das  Widerstandsmoment  des  Querschnittes. 

Nunmehr  sollen  die  Beanspruchungen  eines  exzentrisch 
belasteten  Querschnitts  mit  unsymmetrischer  Armierung 
ermittelt  werden.    Es  sei  beispielsweise 
M  =  1  000  000  kg/cm 
N  =  24  000  kg 
gewählt:    Q  =  30/138  cm. 

Zugeisen:  f e' =  3  0  30  mm  =  21,21  cm^. 
Druckeisen:  fe  =  5  0  30  mm  =  35,34  cm^. 
Die  unsymmetrische  Eiseneinlage  bedingt  eine  Ver- 
schiebung der  Schwerachse;  wenn  man  die  Flächengröße 
[b  h  -f-  n  (^^  +  fc)]>  sowie  n  fe  und  n  fe'  als  Gewichte, 
d.  h.  als  parallele  Kräfte  auffaßt  und  die  bezüglichem 
Momentengleichungen  auf  die  Symmetrieachse  bezieht, 
erhält  man: 

u  [b  h  +  n  [fe'  -f-  fe)]  =  Ii  n  fe  =  L,  n  fe' 
64  •  15  ■  (35,34  —  21,21) 


u  = 


J  ^ 
+  15 


30    138  +  15  (21,21  +  35,34) 
~  bh-5  -f  n  fe'  y,,2  +  n  fe  yi2  =  A 


21,21  •  (64  +  2,65)2  -f  15  •  35,34  (64 
9780000  cm' 


=  2,65  cm 

30  138'5 
-  2,65)2 
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F  =  30  •  138  +  15  (21,21  +  35,34)  =  4990  cm^ 
J_  _  9780000 

i_ 
z. 


66,35 
9780000 


71,65 


=  147000  cm3 
=  137000  cms 


Kernpunktsentfernungen : 
Wi  147000 


4990 
137000 
4990 


=  29,50  cm 
=  27,50  cm 


N  kann  daher  bis  29,5  —  2,65  =  26,85  cm  nach  links 
und  27,5  +  2,65  =  30,15  cm  nach  rechts  von  der  Mittel- 
linie rücken  bis  Zugspannungen  entstehen. 

(In  der  nicht  armierten  Stütze  dürfte  die  Verschiebung 

138 


22,66  cm  betragen.) 

24000 


F 


1000000 


~  4990  ^ 

147000 

"4^82" 

6,80 

M 

24000 

1000000 

Wo 

~~  4990 

137000 

4,82 

11,62  kg/cm^ 
2,48  kg/cm 2 


Hätte  aber  beispielsweise  das  Moment 
M  =  2  550  000  cmkg 
statt  M  =  1  000  000  cmkg 

betragen,  so  wären  die  Beanspruchungen  zufolge  den 
soeben  erwähnten  Formeln  1  und  2 


Ob'-  2  = 


23,16  kg/cm- 
13,80     „  *) 


a)  die  exakteste  Ermittelung  der  Spannungen  bei  un- 
gleichen Eiseneinlagen  in  der  Druck-  und  Zugzone 
erfolgt  dann  am  einfachsten  nach  den  untei*  anderen 
von  Dr.  Ing.  Rudolf  Saliger  in  „Der  Eisenbeton  in 
Theorie  und  Konstruktion"  1908,  Seite  89  (die  Be- 
zeichnungen sind  aus  Abb.  15  ersichtlich)  angegebenen 
Formeln : 


x3  +  3(^s 

6n 

'^^^  b 


_h 
fe^  a^ 


S  =: 


X2  + 


6n 


feMs 


^+a^)  +  fe(s  + 


+  aM  +fe  h 


s  +  -TT  —  a 


1^106  —  69^ 


x3  +  3 


+  21,21-  106  +  69  — 5 


2  550  000 
~24T00^ 

615 
^  30 
3 


^.  106  cm 


35,34 


^106  —  69  +  5^ 


x==3 


35,34-5    106  —  65  +  5 


+  21,21  •  133  (^106  +  69  — 5 
c3  +  111x2  ^  15  270  x  =  1  462  300 


*)  Es  muß  bereits  die  genaue  Ermittelung  erfolgen,  da  die 
Größe  der  Zugspannung  den  Wert  von  5  kg/cm^  bereits  über- 
schritten hat  (siehe  Seite  121). 


ct. 


^  t3       ^       ^  ^ 


Abb.  15 


Durch  Probieren  oder  nach  entsprechender  Umformung 
mittels  der  Cardanischen  Formel  ergibt  sich  der  Wert: 

X  =  58  cm*) 

M 


bx 


h— a— X  . 
a  I  •  n  f  e 

X 


2  550  000 


69  -  1 9,33  j +64  -^-15-  35,34+64  -^^-15  -  21,21 


<3e 


=  25,50  kg/cm2 

.^-^"—^=  15  255-^ 
X  58 


495  kg/cm2 


X  —  a 


X  —  a 


53 


h-a 


oe-^— •495  =  350kg/cm2 


Bei  symetrischen  Eiseneinlagen  und  gleichgroßen 
Abständen  von  der  oberen  bezw.  unteren  Querschnitts- 
begrenzung ist: 

ft*  =  fe  und  a'  =  a; 
die  Formeln  vereinfachen  sich  zu: 

'  h 


x  ^^  +  3  s 


hs  +  2 


*)  Bei  symmetrischen  Eiseneinlagen  kann  die 
Gleichung  dritten  Grades   mit  Hilfe  der  Kurvenschar,  deren 

M 

Abszissen  x  und  deren  Ordinaten  die  Größen  z-rc  sind,  für  die 

Nh 

verschiedenen  Bewehrungsperzente  aufgelöst  werden.  (Siehe 
Mörsch,  „Der  Eisenbetonbau"  usw.,  1908,  Seite  132.) 
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2Mx 


0,,  = 


bx=(^    -  .;;)  +  nfe(l,-.2=y 

b)  Eine  Nähcniiigsincthodc  ist  die  im  Betonkalender  1910 
Seite  228  angegebene. 

Man  berechnet  die  Randspannungen  wie  für  einen 
homogenen  Querschnitt  ohne  Eiseneinlagen,  also  wie  beim 
Rechteck  und  weist  die  Summe  aller  im  Querschnitt  vor- 
handenen Zugspannungen  der  Eiseneinlage  zu. 


J  = 


1_ 
12 


1,2 


bh3  =  ^  .  30 

24  000 
4990 
4,80 


138^       6  600  000  cm3 


2  550  000  ■  69 
"6  600  000 


20,60 


31,40  kg/cm2 
21,80  kg  cm 

Diese  Zugkraft  wird  dann: 
b2  h»  Ob;-        30-^  •  1383 


21,80-' 


24  •  JVl 


24  •  2  550  000 


=  18  300  kg*) 


Die  Eisenzugbeanspruchung  beträgt: 

18  300  OCO    L    /  2 

c)  Nach  Doktor  Ing.  Robert  Adam,  Beton  und  Eisen  1909 
Heft  XIV  Seite  339,  berechnet  sich  auf  einfachere  Art  wie 
unter  b)  nach  den  Formeln  3  und  y  (die  Vereinfachung  der 
Formel  ist  in  diesem  Falle  nicht  zulässig,  da  die  Bedingung 
s  >  2h,  das  heißt  106  >  376,  nicht  zutrifft). 


0. 


N 

24  000 
30  •  138 

24  000 
4  21,21 


1  + 


6s 


6  •  106 
138 

6s/ 


31,40  kg/cm2 


6  106  138 
138      6  106 


=  ~  863  kg/cm2 


d)  Ein  anderer  Rechnungsgang  wäre  der,  daß  wir  die 
durch  Moment  und  Druckkraft  entstehenden  Bean- 
spruchungen gesondert  ermitteln  und  die  erhaltenen 
Resultate  geometrisch  addieren.**) 

1.  Beanspruchung  durch  Moment  zufolge  früheren 
Fall  1  (Seite  120): 

15  •  (21,21  +  35,34) 


30 


28,28 


=  800 


*)  Die  Ableitung  dieser  Formel  findet  sich  in  „Der  Eisen- 
betonbau" von  E.  Mörsch  1908,  Seite  131. 

**)  Es  wurde  hierbei  allerdings  angenommen,  daß  Eb  =  Ee 
der  Elastizitätsmodul  des  Betons  auf  Druck  jenem  auf  Zug 
gleich  wäre. 


15 


30 


o., 


28,28  + 
2550000 


35,34    5   I   21,21    133    -  2997 
|/80"Ö"+^2997  33,22  cm 


30  33,22 
2 


133   -  11,07 


c.  — 


\      121,93  / 
=  21,60  kg/cm  ^ 

99,78 

15  •  21,60  •  (133  —  33,22) 


15  35,34 


28,22^ 
33,22 


•128 


=  —  972  kg/cm 


Oc  = 


972       275  kq/cm' 


33,22 
28,22 
99,78^ 

2.  Beanspruchung  durch  Achsialdruck. 
24000 


o. 


4990 
-  15  4,80 


=  4,80  kg  cm- 
=  72  kg/cm- 


3.  Summenbeanspruchung. 

Die  Zugbeanspruchung  des  Eisens  ist  infolge  Biegung 
o,  =  972  kg'cms 

Der  Gesamtzug,  den  infolge  Biegung  das  Eisen  auf- 
zunehmen hat,  ist  also: 

Z  =  21,21  •  972  =  20600  kg 

Dieser  vermindert  sich  um  den  auf  die  Zugzone  ent- 
fallenden Normaldruck.  Die  Größe  der  Druckverteilung  soll 
proportional  der  Abstände  von  der  Nullachse  in  Rechnung 
gesetzt  werden.*) 

-'1^  •  30  (138  —  33,22)       7550  kg 


20600 


7550 


615  kg/cm2 


21,21 

o\  =  275  +  72  =  347  kg/cm^ 
=  21,60  +  4,80  =  26,40  kg/cm^ 
iWenn  wir  die  nach  der  genauen  Methode  a  und  den 
Näherungsmethoden  b,  c  und  d  erhaltenen  Resultate  gegen- 
überstellen 

a.  b.  und  e.  d. 

a,  =        25,50  31,40  26,40  kg/cm^ 

—  495        —  863        —  615         „  (260) 
oe      =  350  347 
sehen  wir,  daß   letztere  größere  Beanspruchungen  wie 
erstere  ergeben.  Man  ist  daher  berechtigt,  die  Spannungen 
nach  einer  der  Methoden  b  bis  d  zu  ermitteln. 

Sind  diese  größer  als  die  zulässigen,  dann  ist  es  not- 
wendig, die  Größe  derselben  nach  der  genaueren  Rech- 
nungsmethode a  zu  bestimmen.  Entweder  wird  nunmehr 
der  gewählte  Querschnitt  genügen,  wenn  nicht,  ist  er  zu 
vergrößern  eventuell  auch  eine  Verstärkung  der  Armierung 
vorzunehmen. 


*)  Nimmt  man  die  Druckverteilung  als  gleichmäßig  verteilt  an, 

wie  dies  auch  Kersten  in  »Der  Eisenbetonbau"  zweiter  Teil  1906, 

Seite  143  tut,  so  würde  man  ein  zu  geringes  a.  =  260  kg/cm' 
erhalten. 


•n 
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::  ::  ::  ::    STANDESBEWEGUNG    ü  ::  ::  :: 


Die  Vertretung  der  technischen  Angestellten 
in  Arbeitskammern 

Der  Deutsche  Reichstag  befaßte  sich  in  seiner  Sitzung 
vom  16.  Februar  mit  der  ersten  Lesung  des  ihm  erneut 
vorgelegten  Entwurfes  eines  Arbeitskammer-Gesetzes.  Im 
Mittelpunkt  der  Debatte  stand  eine  großzügige  Rede  des 
Abgeordneten  Naumann,  die  insbesondere  für  die  tech- 
nischen Angestellten  von  Interesse  ist.  Wir  geben  die  hier- 
her gehörigen  Stellen  nach  dem  Zeitungsberichte  wieder: 

„Was  die  Frage  der  Werkmeister  und  Techniker  anlangt, 
so  ist  das  einer  der  Gründe,  warum  meine  politischen  Freunde; 
dafür  eintreten,  daß  diese  Vorlage  nochmals  in  der  Kom- 
mission beraten  wird.  Bei  den  Verhandlungen  der  vorigen 
Kommission  hätten  alle  Beteiligten  gern  den  Technikern  und 
Werkmeistern  eine  Stelle  im  System  der  Arbeitskammern  gegönnt, 
wenn  nur  ein  irgendwie  ausführbarer  Vorschlag  vorhanden  ge- 
wesen wäre.  Als  man  keinen  solchen  fand,  wurde  eine  Reso- 
lution beschlossen,  in  der  die  Hoffnung  zum  Ausdruck  kam, 
daß  die  verbündeten  Regierungen  eine  Lösung  der  Frage  finden 
werden,  und  die  Kommission  erledigte  ihrerseits  ihre  Aufgaben 
vorläufig,  ohne  daß  die  Techniker  und  Werkmeister  hinein- 
gekommen wären.  Inzwischen  aber  ist  von  seiten 
der  Technikerverbände  ein  neuer  Vorschlag 
gemacht  worden,  und  es  erscheint  mindestens 
angebracht,  diesen  zu  prüfen,  damit  sich  nicht 
bei  den  Technikern  die  Meinung  festsetze,  daß 
sie  absolut  Stiefkinder  der  sozialpolitischen 
Gesetzgebung  seien." 

Weiter  wandte  sich  Herr  Naumann  gegen  die  auf 
Ausschluß  der  Verbandssekretäre  hinzielenden  Entwurfs- 
bestimmungen. Mit  Recht  hob  er  hervor,  daß  nur  die 
Zulassung  der  Sekretäre  eine  fruchtbare  Arbeit  der  neuen 
Organe  sichern  würde. 

Staatssekretär  Dr.  Delbrück  gab  einen  Bescheid, 
der  dem  Wunsche  der  technischen  Angestellten  ganz  ge- 
wiß nicht  Rechnung  trägt  und  der  im  Zusammenhalt  mit 
der  Erklärung  zur  Pensionsversicherung  eine  berechtigte 
Mißstimmung  erzeugen  muß.  Er  führte  zur  Frage  der 
Heranziehung  der  Techniker  nach  den  Zeitungsnachrich- 
ten etwa  folgendes  aus  (wir  werden  an  der  Hand  des 
Reichstags-Protokolls  noch  auf  diese  Auslassungen  zu- 
rückkommen) : 

„Was  die  Techniker  anlangt,  so  ist  wiederholt  und  ein- 
gehend geprüft  worden,  >ob  es  zweckmäßig  und  möglich  sei, 
im  Rahmen  des  Gesetzes  den  Technikern  und  technischen 
Angestellten  eine  entsprechende  Stellung  in  den  Arbeitskammern 
zu  geben;  wir  sind'  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß  diese 
Möglichkeit  ausgeschlossen  ist  in  dem  Augenblick,  wo  man 
sich  rein  fachlichen  Organisationen  gegenüber  befindet.  Die 
fachlichen  Organisationen  würden  es  mit  sich  bringen,  daß 
das  große  Heer  der  Techniker  in  den  einzelnen  Fachabteilungen 
der  Arbeitskammern  zersplittert  wird.  Zu  einer  geschlossenen! 
Vertretung  ihrer  eigenen  Interessen  würden  sie  im  Rahmen 
des  Gesetzes  nicht  kommen.  Der  Gesichtspunkt,  daß  ihre  Er- 
fahrung verwertet  werden  sollte,  ist  nicht  hinreichend,  iimen 
einen  Platz  anzuweisen,  der  ihren  gerechtfertigten  Wünschen 
nicht  entsprechen  würde.  Mein  Vorgänger  ist  der  Ansicht 
gewesen,  daß  die  Organisation  der  Techniker  in  einer  Art 
von  Technikerkammern  geregelt  werden  müßte,  unabhängig  von 
der  Frage  der  Arbeitskammern,  und  daß  mit  der  Verarbeitung 
dieser  Materie  bald  nach  der  Erledigung  der  Frage  der  Arbeits- 
kammern vorgegangen  werden  müßte.  Solange  diese  Frage 
nicht  gelöst  ist,  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  die  Frage  der 
Organisation  der  Technikerkammer  zu  regeln.  Ich  würde  leb- 
haft bedauern,  wenn  diese  wichtige  Frage  mit  dem  vorliegenden 
Gesetz  verkoppelt  würde.  Wir  würden  für  die  Techniker  nichts 
Brauchbares  finden  und  die  Verabschiedung  dieses  Gesetzes, 
die  wir  alle  wünschen,  in  hohem  Maße  gefährden." 

Wir  werden  uns  demnächst  noch  eingehend  mit  den 
vermeintlichen  Schwierigkeiten,  Techniker  schon  heute  ein- 
zubeziehen,  beschäftigen.  Wenn  die  fachliche  Organi- 
sation der  Arbeitskammern  als  Hauptbedenken  angeführt 
wird,  so  kann  man  mit  mehr  Recht  in  ihrer  Unfähigkeit, 
einem  so  bedeutenden  Teile  der  Arbeitnehmer  gerecht  zu 


werden,  einen  Grund  mehr  für  die  allein  sachgemäße  For- 
derung territorialer  Arbeitskammern  erblicken. 
Jedenfalls  wird  die  Forderung  der  Techniker,  in  Ar- 
beitskammern mit  eigenen  Abteilungen  und 
Wahlkörpern  fürdietechnischen  Angestell- 
ten den  neutralen  Boden  zur  Regelung  ihrer  Arbeits- 
verhältnisse zu  schaffen,  nach  wie  vor  mit  allem  Nach- 
druck geltend  gemacht  werden  müssen.  Hier  wird  ein 
weites  Arbeitsfeld  für  den  sozialen  Ausschuß  sein.  Keines- 
falls darf  sich  unser  Stand  mit  den  Ausschüssen,  welche 
jetzt  mehr  und  mehr  (in  an  sich  dankenswerter  Weise) 
den  Handelskammern  angegliedert  werden,  begnügen. 

Die  „Soziale  Praxis"  spricht  in  ihrer  Nummer  vom 
17.  Februar  1910  ein  energisches  Wort  zur  Sozialpolitik 
für  die  Privatangestellten,  die  „nachgerade  ein  schwarzes 
Kapitel  in  unserer  an  sich  jetzt  wenig  befriedigenden  Ge- 
setzgebungsarbeit zu  w^erden  droht."  Wir  können  uns 
den  Schlußworten  Dr.  W.  Zimmermanns  nur  anschließen: 
„Möge  der  Geschichtsschreiber  nicht  auch  dereinst  von 
der  Privatbeamtenfrage  sagen  müssen:  ein  großes  Gut 
ward  schmählich  hier  vertan.' 


Im  gleichen  Zusammenhang  bringen  wir  die  kürzlich 
gefaßte  Resolution  zur  Frage  der  Pensions- 
versicherung und  der  Arbeitskammern. 

Die  am  17.  Februar  IQIO  in  Charlottenburg  tagende 
Versammlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  gibt  ein- 
stimmig ihrem  Bedauern  darüber  Ausdruck,  daß  nach  der 
Erklärung  des  Herrn  Staatssekretärs  des  Innern  am  17.  Ja- 
nuar d.  J.  im  Reichstage  die  Einführung  der  staat- 
lichen Pensions-  und  Hinterbliebenen- 
Versicherung  für  Privatbeamte  wiederum  ins 
Ungewisse  hinausgeschoben  werden  soll,  trotzdem  von 
allen  Kreisen  der  Bevölkerung  diese  berechtigte  Forde- 
rung der  Privatangestellten  anerkannt  worden  ist. 

Die  Versammlung  erwartet  vom  Bundesrat,  von  dem 
Herrn  Reichskanzler  und  vom  Reichsamte  des  Innern  die 
sofortige  Ausarbeitung  und  baldigste  Vorlage  eines  ent- 
sprechenden Gesetzentwurfes.  Gleichzeitig  bedauert  aber 
auch  die  Versammlung  die  Erklärung  des  Herrn  Staats- 
sekretärs des  Innern  anläßlich  der  ersten  Lesung  des  Ar- 
beitskammergesetzes am  16.  Februar  1910,  nach 
welcher  den  Technikern,  Werkmeistern  und  Betriebs- 
beamten die  Einbeziehung  in  dieses  Gesetz  vorenthalten 
werden  soll.  Die  Versammelten  fordern  deshalb  wieder- 
holt, daß  die  in  der  Petition  des  Deutschen  Techniker- 
Verbandes  niedergelegten  Forderungen  ,,  Einbeziehung  der 
Techniker  in  die  Arbeitskammern  in  besonderen  Abtei- 
lungen und  Wahlkörpern  mit  Wählbarkeit  der  Organi- 
sationsbeamten" Berücksichtigung  finden. 


::      ::      ::  ::    SCHULFRAGEN       ::  H  ::  :: 


Techniker  als  Fortbildungsschullehrer 

Nachdem  allenthalben  der  Ruf  ertönte:  „Pädagogische 
Ausbildung  für  Techniker,  die  Lehrer  an  Fortbildungs- 
und Gewerbeschulen  werden  wollen"  ist  man  dazu  über- 
gegangen, staatliche  und  städtische  Schulen  bezw.  Kurse 
hierfür  einzurichten.  An  den  staatlichen  Ausbil- 
dungskursen, die  an  Baugewerk-,  Maschinenbau- 
und  Kunstgewerbeschulen  stattfinden,  wurden  bisher  nur 
Bewerber  angenommen,  die  bereits  als  Lehrer  an  Fort- 
bildungsschulen tätig  oder  in  Aussicht  genommen  waren. 
Es  waren  zumeist  Fachkurse,  bis  im  Herbst  v.  J.  in  Kre- 
feld ein  pädagogischer  Kurs  eingerichtet  wurde. 

Seit  23.  Oktober  v.  J.  ist  an  der  neuen  Pflichtfortbil- 
dungsschule in  Aachen  ein  Vorbildungskurs  für  Fort- 
bildungs-Lehrer durch  Herrn  Direktor  Flötgen  eingerichtet 
worden,  der  vorbildlich  für  ähnliche  Anstalten  sein  dürfte, 
da  er  nach  Umfang,  Art  und  Weise  des  Unterrichts  gut 
organisiert  worden  ist.    Es  werden  folgende  Vorträge  bis 
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iit/t  gehalten:  1.  Volkswirtschaftslehre  und  Bürgerkunde. 
Herr  Professor  Dr.  Kahler  von  der  technischen  Hoch- 
schnle.  Dienstag  von  8  bis'  10  Uhr  abends.  2.  (iesetzcs- 
kniide  und  Oevverbeordnung,  Herr  Landgerichts-Direktor 
Dr.  Kayser,  später  3.  Qew^erbe  und  Industrien  des 
Schulortes,  Herr  Direktor  Dr.  Mendelsohn  vom  städt. 
statistischen    Amte.     Freitag   von   8  bis  10  Uhr  abends. 

4.  Faclizeichnen  für  die  Metaligewerbe.  Hr.  Stadtbau- 
inspektor Ing.  Stanislaus.    Samstag  2  bis  5  Uhr  nachm. 

5.  Technologie  für  die  Metallgewerbe.  Hr.  Maschinenbau- 
schuloberlehrer  Lohse.    Samstag  von  5  bis  6  Uhr  abends. 

6.  Fachzeichnen  für  die  Holzgewerbe  (für  Tischlerei, 
Zimmerei  und  Drechslerei).  Hr.  Baugewerkschulober- 
lehrer  Richter.  Samstag  2  bis  5  Uhr  nachm.  und  7.  Tech- 
nologie dazu,  also  Vorträge  in  der  Materialien-,  Werkzeug- 
Maschinen-  und  A  r  bei  ts  künde.  Hr.  Professor  Landre. 
Samstag  5  bis  6  Uhr  nachm. 

Andere  Kurse  sollen  später  folgen,  vor  allem  „Unter- 
richtslehre mit  Lehrproben"  usw.  ,Wie  zeit- 
gemäß diese  Einrichtung  ist,  beweist  der  große  Zudrang, 
besonders  da  Lehrer,  Handwerksmeister,  Techniker  und 
Zeichner  zugelassen  werden.  Lehrer  und  Techniker  sind 
zurzeit  überwiegend  beteiligt  und  darunter  eine  große 
Zahl  Mitglieder  des  Zweigvereins  des  D.  T.-V.  Man  be- 
absichtigt sonach  die  erforderliehen  Kräfte  zu  nehmen, 
wo  man  sie  findet;  es  wird  für  die  Einstellung  als  Fort- 
bildungsschullehrer die  erworbene  Fähigkeit  und  Tüchtig- 
keit ausschlaggebend  sein  und  zwar  sollen  haupt-  und 
nebenamtliche  Lehrkräfte  angestellt  werden.  Ein  Ministe- 
rialerlaß sieht  als  Gehalt  für  die  hauptamtlichen  Lehrer 
2400  M  anfangs,  steigend  bis  4800  M  vor.  Das  Höchst- 
gehalt soll  in  acht  Stufen  zu  300  M  erreicht  werden. 
Das  Wohnungsgeld  isoU  580  M  betragen.  Den  neben- 
amtlichen Lehrern  soll  in  den  ersten  fünf  Jahren  100  M 
für  die  Jahresstunde  gewährt  werden.  Man  hat  aber  in 
der  Stadtverordnetensitzung  zu  A.  das  Wohnungsgeld  in 
der  bisherigen  Höhe  von  650  M  belassen  und  man  will 
den  nebenamtlichen  Lehrern,  lebenso  wie  bisher,  120  M 
für  die  Jahresstunde  festsetzen.  —  Somit  ist  die  Gelegen- 
heit zur  methodischen  und  pädagogischen  Vorbildung  auch 
für  Techniker  jeder  Fachrichtung  geboten  und  es  wäre 
zu  wünschen,  daß  die  Einrichtung  eines  Ausbildungs- 
kurses eine  ständige  bliebe.  Würde  hierzu  ein  im 
Mittelpunkte  Deutschlands  gelegener  Ort  gewählt  und 
Gelegenheit  zu  Lehrversuchen  gegeben,  so  würde  eine 
zeitgemäße  und  bequeme  Einrichtung  geschaffen  sein, 
bestimmt  die  künftige  Lehrerschaft  solcher  Schulen  fach- 
lich und  pädagogisch  einwandsfrei  vorzubilden.  Es  sei 
hierbei  auch  erwähnt,  daß  eine  ähnliche  Einrichtung  an  der 
Eaugewerkschule  zu  Karlsruhe  bereits  besteht.  Daß  letzt- 
genannte Gewerbeschullehrerklasse  Beachtung  findet,  zeigt 
eine  vor  kurzer  Zeit  veröffentlichte  Ausschreibung  in  der 
Zeitschr.  f.  gewerb  1.  Unterricht  (Verlag  See- 
mann, Leipzig):  „Am  1.  April  1910  wird  in  C.  eine  Ge- 
werbeschule errichtet;  dazu  wird  ein  Gewerbeschul-Leiter 
gesucht.  Der  Bewerber  soll  den  badischenGewerbe- 
schullehrer-Kurs  besucht  haben  und  gute  Lei- 
stungen im  gewerblichen  Zeichnen  aufweisen  können.  Ge- 
halt 3000  M  steigend  bis  5500  M.  Bewerbungsfrist 
bis  15.  Januar." 

Im  Eriaß  des  Herrn  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe 
vom  11.  Dezember  1909  heißt  es  u.  a. :  „Im  allgemeinen 
werden  neue  Schulen  nicht  eher  zu  eröffnen  sein,  als  bis 
der  Leiter  oder  mindestens  ein  Lehrer  an  einem  der  von 
mir  veranstalteten  Einführungskurse  teilgenommen  hat, 
und  ebenso  wird  mit  der  Einrichtung  des  Zeichenunter- 
richtes bis  nach  Vorbereitung  eines  Lehrers  in  einem  Kursus 
zu  warten  sein,  wenn  es  nicht  möglich  ist,  für 
dieses  Fach  einen  geeigneten  Praktiker  (Techniker  oder 
Handwerksmeister)  heranzuziehen. 

Ich  benutze  diesen  Anlaß,  die  Verwaltung  der  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen,  zumal  derer  an  größeren  Orten, 
allgemein  auf  die  stärkere  Verwendung  von  Praktikern 
(Technikern  und  Handwerksmeistern)  zur  Erteilung  des 
fachlichen  Zeichen-Unterrichts  und  etwaigen  weiteren  Fach- 


unterrichts hinzuweisen.  Die  Vorteile,  die  sich  da- 
raus für  die  Leistungen  der  Schulen  ergeben,  liegen  auf 
der  Hand.  Allerdings  werden  nur  pädagogisch  Be- 
gabte und  methodisch  gewandte  Praktiker  den  Aufgaben 
gewachsen  sein,  die  sie  im  Fortbildungsunterrichte  zu  er- 
füllen haben.  Ich  beabsichtige  deshalb,  wie  es  bereits 
einmal  im  Herbst  v.  J.  in  Crefeld  geschehen  ist,  be- 
sondere Kurse  zur  pädagogisch-methodischen  Anlei- 
tung von  Praktikern  zu  veranstalten  und  werde  wegen  der 
Einberufung  dazu  später  das  Erforderliche  bekannt  geben." 

Wir  registrieren  gern  diesen  Erfolg  unserer  Bestre- 
bungen auf  dem  Gebiete  des  Fortbildungsschulwesens  und 
fügen  noch  hinzu,  daß  der  Erlaß  des  Ministers  im  Ministe- 
rial-Blatt  der  Handels-  und  Gewerbe-Verwaltung  (Carl  Hey- 
manns Verlag,  Berlin  W.)  zu  finden  ist. 

H.  R.,  M.-Nr.  5207. 


::  ::  H  ::  \\  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  liinzuzufügcn.  Anfragen  nach  Bezugs- 
Qucllen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  tmc 
Rücksendung  der  Manuskilpte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  vor  Erscheinen  des  Heftes,  mittags  12  Uhr, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stöcKc  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  75.  Für  eine  Fleischerei  auf  dem  Lande  soll 
eine  Kühlanlage  eingerichtet  werden.  Größe  des  Kühlraumes 
3V2  X  41/2  m,  Höhe  2,4  m.  Welches  System  eignet  sich  am 
besten?    Einfache  Bedienung  ist  Bedingung. 

Frage  76.  Bei  einer  Wasserversorgungsanlage,  welche  im 
Anschluß  an  eine  bestehende  Anlage  erbaut  werden  soll,  ist 
eine  Druckleitung  von  4000  m  Länge  nötig,  das  Hochreservoir 
liegt  62  m  höher  als  die  Pumpe,  die  lichte  Weite  der  Rohre 
ist,  da  zirka  1400  m  bereits  vorhandene,  verlegte  Röhren  von 
60  mm  lichter  Weite  verwendet  werden  sollen,  zu  60  mm  Guß- 
röhren angenommen.  Durch  diese  Leitung  sollen  2  Sekundenliter 
Wasser  hindurchgepumpt  werden,  a)  Wie  berechnet  sich  der 
in  der  Leitung  entstehende  Druck  in  Atmosphären?  Welche 
Geschwindigkeit  bekommt  das  Wasser?  b)  Gibt  es  Bücher, 
in  welchen  derartige  Berechnungen  zu  finden  sind?  c)  Wie 
groß  muß  die  lichte  Weite  einer  Rohrleitung  sein,  welche  bei 
3000  m  Länge  und  6  m  Gefälle  10  sek/1  Wasser  führen  soll? 

Frage  77.  Welches  Bindemittel  empfiehlt  sich  zum  Her- 
stellen bezw.  Pressen  von  Schlackensteinen?  Es  handelt  sich 
hier  um  zerpochte  Kupolofenschlacken,  aus  welchen  das 
Wascheisen  bereits  zurückgewonnen  worden  ist.  Zement  wurde 
mit  Vorteil  verwendet,  doch  dürfte  es  wohl  noch  billigere 
Bindemittel  geben.  Auch  bitte  ich  um  Angabe  des  Mischungs- 
verhältnisses. 

Frage  78.  Das  hiesige  Rathaus,  ein  Putzbau  aus  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts,  dessen  Putzflächen  noch  gut  erhalten 
sind,  soll  mit  einem  neuen  Anstrich  versehen  werden.  Oelfarbe 
kommt  ihres  Glanzes  wegen  nicht  in  Betracht.  Gibt  es  nun 
sogenannte  wetterfeste  Farben,  die  sich  für  diese  alten  Putz- 
flächen eignen?  Auf  neuem  Putz  halten  ja  diese  Farben, 
aber  auf  altem  Putz  läßt  die  Haltbarkeit  nach  meinen  Erfahrungen 
viel  zu  wünschen  übrig.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen 
seine  Erfahrungen  über  die  Haltbarkeit  der  Farben  mitteilen  bezw. 
mir  angeben,  welche  Farben  zu  dem  genannten  Zweck  empfohlen 
werden  können  ? 

Frage  79.  Welcher  Beanspruchung  ist  ein  Mast  ausgesetzt, 
auf  dem  folgende  blanke  Kupferleitungen  montiert  werden  sollen: 
2ä70qmm,  2  ä  50  qmm,  2ä35qmm  und  2ä25qmni.  Die  Lei- 
tungen schließen  einen  Winkel  von  etwa  110°  ein.  Die  Spann- 
weite soll  40  m  und  der  Durchhang  etwa  3  0/0  betragen.  Wie 
ist  der  Rechnungsgang,  und  wer  liefert  solche  Masten? 

Frage  80.  Wendet  man  in  neuerer  Zeit  zur  Vermeidung 
der  Einfriergefahr  des  Wassers  der  Teleskop-Gasometer  für 
Steinkohlengas  eigene  Warmwasserkessel  an,  oder  was  kommt 
sonst  hierfür  in  Frage?  Lassen  sich  hierfür  auch  Dampfstrahl- 
Anwärmer  anwenden  und  wie  ist  hierbei  die  selbsttätige  Regu- 
lierung bezw.  überhaupt  die  Anordnung  selbst?  Wie  ermittelt 
man  den  erforderlichen  Wärmebedarf? 
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Frage  81.  Welcher  Unterschied  besteht  zwischen  der  hessi- 
schen Geometerprüfung^  I.  und  II.  Klasse  und  welche  Vor- 
bedingungen sind  zur  Ablegung  dieser  Prüfung  zu  erfüllen? 

Frage  82.  Kann  mir  ein  Kollege  auf  kurze  Zeit  die  Zeich- 
nung zu  einem  kleinen  Druckluftbohrer  leihweise  überlassen? 
Mich  interessiert  vorwiegend  das  Triebwerk. 

Frage  83.  Ist  es  möglich,  daß  Schwammbildung  quer  durch 
eine  0,64  m  starke  Ziegelmauer  geht?  Welche  Bücher  über 
Schwammbildung  bezw.  deren  Bekämpfung  sind  zu  empfehlen? 

Frage  84.  Welche  Firma  betreibt  die  Herstellung  von 
Familienhäusern  aus  Betonpfeilern  und  Bogen  mit  Lehmwänden 
und  Ausmauerung?  Welche  Vorteile  bezw.  Nachteile  bietet 
diese  Bauweise?  Welches  ist  der  Preis  für  1  cbm  umbauten 
Raum  für  ein  Zweifamilienhaus  (Erdgeschoß  und  Dachgeschoß)? 

Frage  85.  In  einer  hiesigen  Fabrik  ist  ein  Petroleumwasch- 
raum eingerichtet.  Bei  der  Arbeit  werden  nun  Fußboden  und 
Wände  mit  Petroleum  bespritzt;  dieses  dringt  ein,  durchdringt 
die  vorhandene  Betondecke,  sowie  die  51  cm  starke  Scheide- 
wand und  verursacht  so  nicht  nur  ein  unschönes  Aussehen, 
sondern  tropft  auch  an  der  unteren  Decke  herab.  Auf  welche 
Weise  schützt  man  Fußböden  und  Wände  vor  eindringendem 
Petroleum? 

Frage  86.  Welcher  Kollege  würde  mir  die  Kopie  (Grundriß 
und  Schnitte)  eines  modernen  Schnellzug-Wagens  gegen  Be- 
zahlung überlassen? 

Frage  87.  Wie  berechnet  man  den  Kraftbedarf  eines  ein- 
fachen Rührwerkes  mit  feststehenden  Strombrechern?  a)  Bei 
Beginn  der  Drehung,  b)  Wenn  die  zu  rührende  Masse  sich 
schon  in  Bewegung  befindet.  Der  Inhalt  der  Rührkessel  ist 
dünnflüssiges  Oel. 

Frage  88.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  Auskunft 
über  die  Fabrikationswieise  von  Kunststeinen  im  Reichsformat 
aus  Zement,  Kies,  Sand  und  ßchlacken  geben?  Welche  Er- 
fahrungen hat  man  mit  solchen  Steinen  als  Ersatz  von  Back- 
steinen gemacht?  Wird  das  Mauerwerk  trocken  genug  und 
eignen  sich  solche  Mauern  für  Umfassungen  von  Gebäuden? 
Sind  sie  baupolizeilich  als  Ersatz  von  Backsteinen  zulässig?  Gibt 
es  ein  Buch  über  die  Fabrikation  solcher  Steine? 

Frage  89.  a)  Wieviel  Volt  Spannung  und  welche  Strom- 
stärke wird  eine  kleine  zweipolige  Dynamomaschine  ungefähr 
ergeben,  deren  Ankerdurchmesser  16  mm  beträgt  (Tourenzahl 
kann  beliebig  gesteigert  werden)  ?  b)  Kann  eine  solche  Maschine 
bei  größter  Sorgfalt  lange  Jahre  gelagert  werden,  ohne  daß 
ihre  Gebrauchsfähigkeit  leidet,  oder  auf  welche  Art  und  Weise 
kann  dieses  erreicht  werden?  c)  Welche  Firmen  stellen  der- 
artige Maschinen  als  Massenartikel  her? 

Antworten 

Zur  Frage  10.  Berechnung  von  im  Grundriß  gebogenen 
Trägern.  II.  (I  s.  Heft  5).  In  obiger  Frage  wurde  eine  „ge- 
naue" Berechnung  von  im  Grundriß  gebogenen  Trägern  ge- 
wünscht. Die  daraufhin  angegebene  Berechnungsweise  ist  jedoch 
nur  eine  annähernde  und  ergibt  in  gewissen  Fällen  erhebliche! 
Abweichungen.  Eine  genaue  Berechnung  hier  vorzuführen, 
würde  über  den  Rahmen  des  Briefkastens  hinausgehen.  Es 
sei  daher  auf  die  „Deutsche  Bauzeitung",  Jahrgang  1905,  Nr.  59, 
hingewiesen,  worin  Hr.  Bauing.  W.  Thiel,  Berlin,  eine  genaue 
Berechnung  fraglicher  Träger  vorführt.  Ich  möchte  nur  kurz 
erwähnen,  was  in  der  Antwort  in  Nr.  5  dieser  Zeitschrift  un- 
berücksichtigt geblieben,  für  eine  genaue  Berechnung  aber  un- 
erläßlich ist.  Angenommen,  die  Last  P  verteile  sich  über 
eine  Bogenfläche,  wie  in  obiger  Antwort  zuerst  erwähnt 
wurde,  dann  müßte  das  errechnete  biegende  Einspannungs- 
P  •  X 

moment  Ma  =  m't  Rücksicht  auf  flach  gebogene  Träger 

(z.  B.  Kreisabschnitt)  in  die  Trägerachsen  zerlegt  werden.  Auch 
ist  für  die  Dimensionierung  der  Träger  das  verdrehende  Ein- 
spannungsmoment  Md  zu  berücksichtigen.  Sollte  es  dem  Frage- 
steller aber  nicht  auf  genaue  theoretische  Berechnungen  an- 
kommen, sondern  auf  praktische,  handliche  und  allgemein  gültige 
Formeln,  dann  wäre  die  von  Herrn  W.  Thiel  aufgestellte  Formel 
P  I 

für  Ma  =  bei  ziemlicher  Genauigkeit  am  empfehlens- 
wertesten, wobei  die  abgewickelte  Trägerlänge  1  bequem  aus 
der  Zeichnung  heraus  gemessen  werden  kann.  Im  ersteren  Falle 
findet  man  alles  übrige  in  oben  erwähnter  Zeitschrift. 

Ing.  Herb.  Mertens  Berlin. 
Zur  Frage  41.     Elektrische  Beleuchtungsanlage   in  einer 
Mühle.     Dynamoantrieb  mittels  Mühlentransmission.     Da  die 
überschüssige   Kraft  der  Mühle  zur  elektrischen  Beleuchtung 
verwendet  werden  soll,  so  kann  man  die  geplante  Einrichtung« 


nur  empfehlen.  Die  Regulierung  der  Spannung  ist  in  diesem 
Falle  leicht  durch  Nebenschlußregulator  oder  Spannungsregulator 
zu  erreichen.  Gegen  Funkenbildung  an  den  Bürsten  rüstet 
man  die  Maschinen  vorteilhaft  mit  Wendepolen  aus.  Kohlen- 
fadenlampen sind  wegen  ihrer  Billigkeit  vorzuziehen.  Metall- 
fadenlampen verbrauchen  zwar  weniger  Strom,  sind  aber  em- 
pfindlicher gegen  Spannungsschwankungen.  O.  G. 

Zur  Frage  51.  Terrassenabdichtung.  I.  Zunächst  muß  bei 
der  Terrasse  für  ein  starkes  Gefälle  gesorgt  werden.  Die  2,5  cm 
starken  Zementplatten  sind  aufzunehmen,  die  2,5  cm  starke 
Asphaltschicht  sauber  zu  reinigen  und  mit  einem  Gemisch  von 
Teer  und  Goudron  heiß  zu  streichen,  alsdann  ist  eine  2  cm 
starke  Zementmörtelschicht,  der  Una'sche  Bitumen-Emulsion  in 
reichem  Maße  beigefügt  ist,  aufzutragen.  Die  Maueranschlüsse 
sind  hierbei  nicht  eckig,  sondern  halbrund  anzulegen,  damit  sich 
das  ablaufende  Regenwasser  nicht  in  den  Mauerecken  lange 
aufhalten,  sondern  sofort  nach  den  Abflußrinnen  gelangen  kann. 

E.  G  e  r  n  d  t ,  Architekt,  Posen. 

II.  Von  der  Anwendung  des  Gußasphaltes,  wie  Blei-,  Zement- 
und  Bitumenisolierungen  muß  ich  entschieden  abraten,  zumal 
sich  diese  Materialien  für  fragl.  Zweck  wiederholt  nicht  bewähr- 
ten. Wenden  Sie  sich  an  eine  Spezialfirmia,  die  derartige  Ab- 
dichtungen unter  Garantie-Uebernahme  ausführt.  Adresse  ist 
durch  die  Schriftltg.  zu  erfahren.  M.-Nr.  31  918. 

Zur  Frage  52.  Feuchte  Außenwände  an  Fachwerksbauten. 
Falls  die  Fachwerksbauten  (Lehmfachwerk  oder  Ziegelfachwerk 
ist  hier  angenommen)  ihren  Charakter  als  solche  nicht  behalten 
sollen,  sondern  von  außen  beputzt  werden  können,  so  sind  die 
Außenflächen  zunächst  sauber  mit  verdünnter  Salzsäure  zu 
reinigen;  alsdann  werden  die  Holzteile  ,mit  verzinktem,  fein- 
maschigem Drahtgewebe  bespannt  und  alle  Außenflächen  mit 
dickem,  heißem  Teeranstrich,  dem  stark  Goudron  zugesetzt  wird, 
bestrichen.  Auf  diesen,  noch  heißen  Anstrich  wird  ausgesiebter 
scharfer  Sand  geworfen.  Nach  Erkalten  der  Masse  erfolgt  ein 
Bewurf  von  verlängertem  oder  reinem  Zementmörtel.  Außen- 
feuchtigkeit wird  hierdurch  vollständig  abgehalten. 

E.  Gerndt,  Architekt,  Posen. 

Zur  Frage  53.  Eisenbahn-Kühlwagen  für  Fleisch-Transport. 
I.  Die  Eismenge,  welche  zur  Kühlung  eines  geschlossenen  Eisen- 
bahn-Güterwagens von  7  m  Länge,  2,5  m  Breite  und  2,5  m 
Höhe  mit  gut  isolierten  doppelten  Wänden,  Fußboden  und 
Decke,  in  welchem  während  20  bis  22  Stunden  Dauer  frisches 
Fleisch  im  Gesamtgewicht  von  200  Zentner  befördert  werden 
soll,  richtet  sich  selbstverständlich  in  erster  Linie  nach  der 
Jahreszeit  und  der  herrschenden  Temperatur.  Um  den  Raum 
auf  plus  5  bis  6"  C  kühl  zu  halten,  sind  etwa  200  bis  800  kgl 
Eis  notwendig.  Das  einzelne  Rohrsystem  muß  etwa  6  m  lang, 
werden,  doch  empfiehlt  es  sich,  die  Rohre  für  die  Luft  nur, 
etwa  55  mm  0  zu  wählen  und  dafür  vielleicht  zwei  Schlangen 
in  Parallelschaltung  anzuwenden,  damit  die  Luft  mit  größerer 
Geschwindigkeit  an  den  kalten  Wänden  entlang  streicht.  Für 
die  Einrichtung  ist  auch  Fürsorge  zu  treffen,  daß  das  entstehende 
Tauwasser  nicht  van  der  Decke  heruntertropfen  kann,  was 
leicht  durch  Anwendung  einer  Brainard-Decke  vermieden  wird. 
—  Zu  weiteren  Auskünften  bin  ich  gern  bereit,  wenn  eine  An- 
frage an  mich  durch  Vermittlung  der  Schriftleitung  ergeht. 

Gtr. 

II.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  kann  nur  von  einem 
Spezialisten  geschehen  und  ich  empfehle  Ihnen,  sich  an  solchen 
zu  wenden.    Adresse  ist  durch  die  Schriftleitung  zu  erfahren, 

W.  H.  44  024, 

Zur  Frage  58.  Warmwasserbereitungsanlage.  Bei  der  hier 
vorliegenden  Frage  handelt  es  sich  1)  um!  die  Bestimmung  der 
Heizspirale,  2)  um  die  Warmwasserverteilungsleitung  und  sei 
hierzu  bemerkt: 

1.  D  a  m  p  f  s  p  i  r  a  1  e.  Um  500  l  Wasser  von  -f-  10"  auf 
-f  50  0  zu  erwärmen  sind  500-  (50—10)  =  20  000  Wärmeein- 
heiten erforderlich.  t 

Die  Temperatur  des  Niederdruckdampfes  von  0,1  Atm.  be- 
trägt 1020  und  werde  mit  Rücksicht  auf  den  Spannungsverlust 
in  der  Rohrleitung  zu  100"  gerechnet. 

Nach  „Hausbrand,  Verdampfen,  Kondensieren  und  Kühlen," 
Verlag  Springer,  bestimmt  sich  aus  den  gegebenen  Temperaturen 
an  Hand  einer  Tabelle  die  mittlere  Temperatur-Differenz  8m. 

Da  die  Temperaturdifferenz  am  Anfang  Ix  =  100  -  10  =  90", 
am  Ende  8e  =  100  -  50  =  50°  beträgt,  so  ergibt  sich  für  den 
3  50 

Quotienten  ~  —  ---  —  0,55  aus  der  betreffenden  Tabelle  der  Wert 

Oa  90 

von  Ix  für  P  =  0,756  und  hieraus  für  8.n  =  90  •  0,756  =  ~  68". 

Der  Wärmedurchgangskoeffizient  k  für  Dampf  durch  Metall 
an  Wasser  (siehe  Recknagel,  Kalender  f.  Ges.  Techn.)  kann  bei 
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Kupfer  zu  1000  WE/1"/Stde  angenommen  werden,  so  daß  hei 
()8"  niittl.  Temperatur-Differenz  ()S  000  WE  pro  qm  Kupferspirale 
iiberlrajjen  werilen. 

hiir  20000  Wli  ist  demnach  erforiierlicli  ^^^ÜJJ  =0,3qm  Kupfer- 

()o  (JOU 

heizfläche. 

Wählt  man  für  das  Kupferrohr  einen  äulJeren  Durclimesser  von 

40  mm,  so  ermittelt  sich  die  Länge  des  Rohres  zu  x  , =  ^'  2,4  m. 

"  0,040  •  Tt 

Für  die  Dampfzuleitung  kann  bei  der  kurzen  Länge  von 
10  m  und  mit  Rücksicht  darauf,  daß  ein  Kondenstopf  am  Ende 
der  Spirale  angeordnet  wird,  ein  Spannungsabfall  von  60  kg/qm' 
für  die  Dimensionierung  zu  Grunde  gelegt  werden,  woraus  sich 
ein  lichter  Rohrdurchmesser  von  26  mm  ergibt, 

2.  V  e  r  t  c  i  1  u  n  g  s  I  e  i  t  u  n  g  e  n.  Hierfür  kommen  bekannt- 
lich nur  verzinkte  Rohre  in  Frage  und  wählen  Sie  zweckmäßig 
hierzu  die  auf  15  Atm.  Druck  geprüften  Verbandsrohre. 

Es  bliebe  wegen  des  schwer  zu  erzielenden  Dichthaltens  des 
Boilers  zu  erwägen,  ob  Sie  den  sehr  hohen  Druck  von  lOAtnr. 
nicht  durch  ein  Wasserdruckreduzierventil  oder  durch  Einschal- 
tung eines  Vorreservoirs  in  geeigneter  Höhe  herabmindern 
können.  Rl. 

Zur  Frage  59.  Pilzbildungen  auf  dem  Wandputz  eines 
sehr  alten  Gebäudes.  Die  Pilzbildungen  auf  dem  Wandputz  des 
200  Jahre  alten  Gebäudes  dürften  durch  innere,  in  den  Funda- 
menten aufsteigende  Feuchtigkeit  hervorgerufen  werden.  Daß 
sie  in  der  Nähe  des  Spültisches  und  der  Brunnentröge,  in  Ecken 
und  an  Fenstern  hauptsächlich  auftreten,  ist  ganz  natürlich,  da 
hier  die  Lebensbedingungen  für  sie  durch  umherspritzendes 
Wasser,  Stauung  und  Durchzug  feuchtschwangerer  Luft  und 
Wasserdämpfe  besonders  günstig  sind.  Um  dem  Uebelstand 
wirksam  und  dauernd  abzuhelfen,  wird  nachstehenes  Verfahren 
vorgeschlagen:  Die  Mauern  sind  bis  auf  ca.  40  cm  unter  Fuß- 
boden frei  zu  machen  und  in  ihnen  mit  einer  Steinsäge  10  bis 
15  cm  unter  Fußbodenoberkante  eine  durchgehende  Horizontal- 
fuge  unter  Zuhilfenahme  von  Keilen  und  Steinbohrer  herzu- 
stellen. In  diese  ist  gute  Asphalt-,  Asphaltbleipappe  oder  Tectolit 
mit  10  cm  seitlicher  verkletiter  Ueberdeckung  einzuführen.  Die 
entstandene  Fuge  ist  mit  Zementmörtel  zu  vergießen.  Alsdann 
ist  der  alte  Putz  auf  1,0  bis  1,5  mi  Höhe  zu  entfernen,  die 
Fugen  sauber  auszukratzen  und  abzufegen.    Nachdem  die  frei- 

f|elegten  Flächen  lufttrocken  sind',  werden  die  Fugen  mit  ver- 
ängertem  Zementmörtel  rau^h  verstrichen  und  zwar  bündig  mit 


den  Steinen.  Ist  der  Fugenverstrich  genügend  erhärtet,  wird 
(las  Ganze  mit  einem  heißen  Asphaltanstrich  (Mischung  unge- 
fähr 95",»  Asphaltmaslix  und  5";o  (judron)  versehen.  Dieser 
Anstrich,  sowie  auch  alle  vorgenannten  Arbeiten  sind  mit  ganz 
besonderer  Sorgfalt  auszuführen;  hierzu  sollten  nur  äufkrst 
zuverlässige  Leute  verwandt  werden.  Der  Anstrich  muß  gut 
deckend,  zirka  2  mm  stark  ohne  irgend  welche  freie  Stellen 
aufgetragen  werden,  wie  ein  Lackanstrich  glänzen  und  darf 
beim  Betupfen  nicht  kleben.  Letzteres  ist  besonders  auszu- 
probieren und  ist  bei  etwaigem  Kleben  der  Streichmasse  noch 
(iudron  zuzusetzen.  Es  bleibt  nunmehr  noch  das  Putzen  der 
Wandflächen  in  Kalk  oder  verlängertem  Zementmörtel  als  Rapp- 
oder Glattputz  im  Anschluß  an  die  alten   Putzflächen  übrig. 

Das  beschriebene  Verfahren  ist  ein  etwas  umständliches, 
dürfte  aber  bei  dem  in  Frage  kommenden  Falle  am  sichersten 
zum  Ziele  führen.  Versuche,  die  Pilzbildungcn  auf  den  Wänden 
nur  durch  seitliche  Isolierungen  und  Maßregeln  zu  bekämpfen, 
dürften  mehr  oder  weniger  fehlschlagen.  Dem  Einsender 
ist  ein  Fall  bekannt,  wo  eine  600  Jahre  alte  Klosterkirche 
der  Kosten  wegen  nur  durch  seitliche  Schutzmaßregeln,  wie 
äußere  Luftschächte  und  Gräben,  sowie  Asphaltierung  und  neuen 
Putz  geschützt  wurde.  Die  Wandflächen  und  mit  ihnen  die 
schönen  Fresken  wurden  schon  nach  zwei  Jahren  wieder  in 
demselben  Maße  von  den  verschiedensten  Pilzen  zerstört  wie 
vor  der  Restaurierung.  Kleinsorge,  Cassel. 

Zur  Frage  66.  Gewähren  Betonfundamente  Schutz  gegen 
aufsteigende  Feuchtigkeit I.  Die  Umfassungswände  sind  durch 
die  Betonfundamente  keineswegs  genügend  isoliert.  Die  Iso- 
lierungsschicht ist  wie  üblich  herzustellen,  da  jeder  Beton  wasser- 
durchlässig ist.  Mitgl. -Nr.  20  988. 

II.  Nein.  Betonfundamente  erfordern  ebenso  wie  Bruch- 
oder andere  Steinfundamente  Isolierung  gegen  aufsteigende  und 
seitlich  eindringende  Feuchtigkeit.      Kleinsorge,  Cassel. 

Zur  Frage  76.  Wasserversorgungsanlage.  Zu  a)  Der  Druck 
in  der  Rohrleitung  ergibt  sich  aus  der  Summe  der  manome- 
trischen Förderhöhe  und  dem  Reibungsverlust  in  der  Rohrleitung. 
Die  Förderhöhe  beträgt  6,2  Atm^,  der  Reibungsverlust  bei  0,7  m 
Wassergeschwindigkeit  pro/sec,  4,8  Atm.;  demnach  Druck  in 
der  Rohrleitung,  an  der  Pumpe  gemessen,  ^  11  Atm.  Zu  b) 
Formeln  für  die  Berechnung  des  Reibungsverlustes  befinden  sich 
in  der  „Hütte"  u.  in  anderen  Kalendern  für  Maschineningenieure. 
Zu  empfehlen  ist  das  Studium  des  Werkes  „Wasserversorgung; 
der  Städte"  von  Otto  Lueger.  Zu  c)  Der  Durchmesser  der 
Rohrleitung  ist  175  mm  groß  zu  wählen.  W. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 

Bekanntmachung! 

Unseren  Mitgliedern  empfehlen  wir  folgende  wichtige  Druckschriften,  die  gegen  Voreinsendung  des  Betrages  einschließlich  des 
Portos  von  unserer  Geschäftsstelle  zu  beziehen  sind: 

1.  Die  Hefte  26  und  27  der  Schriften  der  Gesellschaft  für  soziale  Reform,  die  eine  Darstellung  des  Rechtes  der  Privat- 
angestellten enthalten,  wie  sie  in  dieser  Vollständigkeit  und  Uebersichtlichkeit  noch  nicht  vorhanden  war.   (Vergl.  auch 


Heft  6  Seite  VI  d.  J.)                                                                                                                    zusammen  1,75  M 

2.  «Denkschrift  zur  Privatbeamten- Versicherung"   0,15  M 

3.  „Das  industrielle  Beamtentum,  seine  historische  Entwicklung  und  seine  sozialen  Forderungen«.   Von  Generaldirektor 
Haeffner,  Frankfurt  a.  M   0,50  M 

4.  „Der  Deutsche  Techniker- Verband  und  der  Bund  der  techn.-industriellen  Beamten".    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Organisationen  der  technischen  Angestellten.    (Heft  1  der  Schriftensammlung  des  D.  T.-V.)   0,20  M 

5.  »Die  Konkurrenzklauseln  der  technischen  Privatbeamten".   Von  A.  F.  Martin,  Ingenieur.   (Heft  5  der  Schriftensammlung 

des  D.  T.-V.)                                                                                                                                  ....  0,20  M 

(Für  Nichtmitglieder 

0,30  M) 

6.  »Lokal-  oder  Zentralheizung".   Von  Joh.  Eugen  Mayer,  beratender  Heizungsingenieur                                  ....  0,30  M 

7.  „Zur  Frage  der  Kirchenheizung".    Von  Joh.  Eugen  Mayer,  beratender  Heizungsingenieur    0,20  M 

8.  „Arbeitskammern,  Werkmeister,  Techniker  und  Handlungsgehilfen".    Von  Dr.  Heinz  Potthoff,  M.  d.  R.,  und  Georg  Lißke. 

(Heft  12  der  Schriftensammlung  des  Deutschen  Werkmeister-Verbandes)   0,20  M 

9.  „Die  Pensions-  und  Hinterbliebenen-Versicherung  der  Privatbeamten  im  Reichstage".    Verhandlungen  des  Reichstages 

vom  17.  Januar  1910.    (Heft  16  der  Schriftensammlung  des  Deutschen  Werkmeister-Verbandes)   0,15  M 


Mit  den  Broschüren  6  u.  7  glauben  wir  eine  nicht  unwillkommene  Aufklärungsschrift  unseren  Mitgliedern  an  Hand  zu  geben, 
da  deren  Inhalt  uns  recht  geeignet  erscheint,  manche  irrige  Ansicht  in  den  Kreisen  der  Hochbaubeflissenen  zu  zerstreuen.  Die  Broschüre  über 
die  Konkurrenzklaiiseln  wird  sicherlich  nicht  nur  viele  interessieren,  sondern  aucii  zur  weiteren  Verbreitung,  die  dringend 
erforderlich  ist,  ermuntern.  Auf  die  Wichtigkeit  der  neu  hinzugekommenen  Broschüren  über  A  r  b  c  i  t  s  k  a  m  m  e  r  n  und  über 
die  neuesten  Verhandlungen  des  Reichstages  betreffend  die  staatliche  P  e  n  s  i  o  n  s  v  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  d  e  r  P  r  i  v  a  t  b  e  a  m  t  e  n  sei 
noch  besonders  hingewiesen.    Den  Beträgen  bitten  wir  stets  das  Porto  beizufügen. 
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Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
81.  Quittung. 

A.  Tornack,  Charlottenburg,  Mitgl.-Nr.  19  852  1  M.  G.  Hoff- 
meister, Berlin,  Mitgl.-Nr.  700  1  M.  H.  Werncke,  Augsburg, 
Mitgl.-Nr.  8546  4  M.  O.  Pagelson,  Barcelona  3  M.  Vereini- 
gung Berliner  Techniker,  aus  der  Sammelbüchse  3,60  M.  In- 
genieur Otto  Alisch,  Berlin,  Mitgl.-Nr.  18  271  105  M.  W.  Bahr, 
Rostow,  Mitgl.-Nr.  19  562  2  M.  Zinsen  von  der  Deutschen 
Bank  56,20  M.  Eisenbahn-Techn. -Verein  Cassel  8,50  M.  H.  Bauer- 
meister,   Maschinenfabrik    und    Mühlenbauanstalt    in  Altona- 


Ottensen  50  M.  Kabelwerk  Rheydt,  Akt.-Ges.,  Rheydt  100  M. 
Techn.  Verein  Bottrop  und  Umgegend  22,20  M.  Techn.  Verein 
Halle  a.  S.,  gesammelt  beim  Bockbierfest  15,60  M.  Rütgers- 
werke,  Akt.-Ges.,  Berlin  100  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  80.  Quittung  89  002,16  M. 

Gesamtbetrag  der  81.  Quittung  472,10  M. 

Sa.    89  474,26  M. 
Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  7.  Quittung  1282,37  M. 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  niacheii  wiederholt  darauf-  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Elsaß-Lothringen.  Landes  Verwaltung  des  D.  T.-V. 
Am  Sonntag,  6.  März  d.  J.,  findet  in  Mülhausen  die  3.  Landes- 
versammlung statt.  Das  Programm  ist  folgendes:  Sonnabend, 
5.  März:  Von  6  bis  8  Uhr  Vorstandssitzung  im  Hotel  Wagner. 
Empfang  der  auswärtigen  Kollegen.  Von  81/2  Uhr  gemütUcher 
Abend.  Sonntag,  6.  März:  Von  8  bis  11  Uhr  Vorstandssitzung 
im  hinteren  Rathaussaale.  Um  11  Uhr  Vortrag.  Anschließend 
Landesversammlung  mit  folgender  Tagesordnung:  1.  Bericht 
des  geschäftsführenden  Vorstandes.  2.  Bericht  über  die  zweite 
Landesversammlung.  3.  Bericht  über  die  letzten  Verbands- 
vorstandssitzungen. 4.  Beratung  der  gestellten  Anträge.  5.  Wahl 
der  Delegierten  zum  20.  Verbandstage  nach  Stuttgart.  6.  Wahl 
des  Vertreters  für  den  Verbandsvorstand.  7.  Bestimmung  des 
Ortes  für  die  4.  Landesversammlung.  8.  Geschäftliches.  Um 
2  Uhr  gemeinschaftliches  Mittagessen;  Gedeck  3  M  einschl. 
Wein.  Anschließend  Besuch  des  Zoologischen  Gartens.  Wir 
bitten  die  Vereine  und  Einzelmitglieder,  bis  zum  3.  März  Herrn 
Dipl.-Ing.  Weinzaepflen,  Mülhausen,  Zeughausstr.  48,  mitzu- 
teilen, wieviel  Personen  nach  Mülhausen  kommen  und  am  Essen 
teilnehmen  werden.  Die  Einladungen  nebst  der  Zusammen- 
stellung der  gestellten  Anträge  gehen  den  Vereinen  in  den 
nächsten  Tagen  zu.  Den  Herren  Einzelmitgliedern  in  Lothringen 
teilen  wir  hierdurch  miit,  d,aß  die  Abstimmung  ergeben  hat, 
daß  Herr  Stadtbauführer  Ziegler,  Metz,  als  Vertreter  im  Gesamt- 
vorstande der  Landesverwaltung  gewählt  wurde.  In  den  ge- 
schäftsführenden Vorstand  wurde  Herr  Ziegler  nicht  gewählt. 
Wir  bitten  um  rege  Beteiligung  an  der  3.  Landesversammlung 
in  Mülhausen. 


Bayerischer  Techniker-Verband.  L  a  n  d  e  s  v  e  r  w  a  1  t  ti  n  g 
d  e  s  D.  T.-V.  Am  Sonntag,  13.  Februar,  fand  in  Nürnberg  eine 
Konferenz  der  Zweigvereinsverbände  mit  der  Vorstandschaft 
der  Landesverwaltung  statt,  welcher  Herr  Kollege  Arndt,  Berlin, 
als  Vertreter  der  Verbandsleitung  anwohnte.  Die  Tagesordnung 
war  sehr  wichtig  für  unsere  fernere  Tätigkeit,  was  auch  aus 
der  Beteiligung  der  Vereine  lUnd  den  lebhaften  Diskussioneri 
zu  entnehmen  war.  Der  Bericht  des  ersten  Vorstandes  Bender 
über  das  abgelaufene  Jahr  1909,  der  zeigte,  welch  umfangreiche 
Tätigkeit  zum  Wohl  des  Technikerstandes  entfaltet  wurde  und 
wie  die  Technikerbewegung  stetig  vorwärts  schreitet,  sowie 
der  Bericht  des  Gesamtvorstandsmitgliedes  Herrn  Koll.  Brunner- 
Nürnberg  wurden  nach  kurzer  Debatte  genehmigt.  Desgleichen 
wurde  mit  Freuden  von  dem  Schreiben  des  k.  b.  Kultusministe-, 
riums  betr.  „Reorganisation  der  b.  Baugewerkschule"  Kenntnis 
genommen  und  als  Vertreter  zu  den  in  Aussicht  stehenden  Be- 
ratungen Herr  1.  Vorstand  Bender  und  als  Ersatzmann  Herr 
Kollege  Schindler  gewählt.  Ueber  „Die  Lage  der  Privattechniker 
und  unsere  Aufgabe  für  dieselben  in  der  Zukunft"  referierte  Herr 
Koll.  Bender,  München,  in  vortrefflicher,  sachlicher  Weise  und 
fand  damit  lebhaften  Anklang.  Nach  längerer,  eingehender 
Diskussion  wurde  das  von  der  Bayer.  Landesverwaltung  vor- 
gelegte Rundschreiben  an  die  gesamte  bayer.  Prinzipalität 
der  technischen  Angestellten  um  Gehaltsaufbesserung  bezw. 
Bewilligung  einer  Teuerungszulage  ohne  jede  Aenderung  ge- 
nehmigt. Die  Verbandsleitung  München  übernimmt  die  Her- 
stellung der  Schreiben  und  die  Vereine  das  Versenden  derselben. 


Der  zugleich  von  dem  Referenten  vorgelegte  Tarifvertragsent- 
w^urf  soll  nur  als  Unterlage  für  die  Beratung  der  einzelnen  Vereine 
dienen,  welche  etwaige  Verbesserungen  der  Verbandsleitung  in 
München  innerhalb  fünf  Wochen  mitteilen  wollen.  Die  darin 
enthaltenen  Punkte  bedeuten  die  äußerste  Grenze  unseres  Ent- 
gegenkommens. Hieran  anschließend  wurde  die  vom  Refe- 
renten vorgeschlagene  Resolution  an  die  Reichsregierung  ein- 
stimmig angenommen,  in  welcher  die  Versammlung  bittet,  die 
Reichsregierung  möge  für  die  baldige  Einbringung  der  durch 
den  vorjährigen  Reichstagsschluß  unerledigt  gebliebenen  Ge- 
setzesvorlage über  das  Technikerrecht  und  einer  solchen  über 
Arbeitskammern,  in  denen  die  Techniker  gebührende  Berück- 
sichtigung finden,  Sorge  tragen.  Eine  weitere  Resolution  an 
den  Bundesrat  bedauert,  daß  nach  der  Erklärung  des  Staats- 
sekretärs Delbrück  die  Einführung  der  von  allen  Privat- 
beamten so  dringend  gewünschten  staatlichen  Pensions-  und 
Hinterbliebenen-Versicherung  auf  unabsehbare  Zeit  zurück- 
gestellt werden  soll.  Die  im  B.  T.-V.  vereinigten  Privatbeamten 
halten  nach  wie  vor  ian  der  Forderung  einer  baldigen  Ein- 
führung der  Pensionsversicherung  fest  und  ersuchen  den 
Bundesrat,  die  nötigen  Schritte  zu  unternehmen,  damit  diesem 
Wunsche  baldigst  Rechnung  getragen  wird.  An  den  Reichstag 
wurde  in  dieser  Frage  gleichfalls  eine  Resolution  gesandt,  in 
welcher  dem  Reichstag  der  Dank  für  das  energische  Eintreten 
für  die  baldige  Einführung  der  Pensionsvepsicherung  aus- 
gesprochen wird.  Zugleich  wurde  derselbe  ersucht,  die  Reichs- 
versicherungsordnung nicht  zu  verabschieden,  wenn  nicht  zu 
gleicher  Zeit  die  schon  längst  spruchreife  Frage  der  Pensions- 
versicherung ihre  Erledigung  findet.  —  Ueber  die  Reorgani- 
sation des  Hauptverbandes  referierte  Herr  2.  Verbandsvorstand 
Ziegler,  München.  Den  vom  Hauptverband  hierzu  vor- 
gelegten Leitsätzen  wurde  mit  Abänderung  einiger  kleiner  Punkte 
mit  übergroßer  Mehrheit  zugestimmt,  dem  Absatz  II  mit  einer 
zirka  Vi  Mehrheit.  Desgleichen  fanden  die  vom  Herrn  Kollegen 
K  a  h  n  t  -  Leipzig  im  Auftrage  des  Gesamtvorstandes  vor- 
geschlagenen Punkte  zur  Verbilligung  der  Verbandstage  Zu- 
stimmung, jedoch  unter  dem  Zusatz;,  daß  auch  der  Oesamt- 
vorstand in  Zukunft  entgegenkommen  soll  und  seine  Mitglieder 
zugleich  als  Delegierte  der  Bezirksverwaltungen  erscheinen.  Die 
Bayer.  Landesverwaltung  entsendet  die  vorgeschlagenen  16  Dele- 
gierten nach  Stuttgart.  Der  Punkt  der  Tagesordnung  über:  „Die 
Wünsche  der  Staatstechniker"  wurde  einer  demnächst  statt- 
findenden Sitzung  des  Staatstechniker-Komitees  überwiesen, 
nachdem  die  Zeit  schon  weit  vorgerückt  war  und  die  meisten 
Vertreter  abreisen  mußten.  Herr  Kollege  Brunner  dankte  am 
Schlüsse  dem  Verhandlungsleiter,  Herrn  Kollegen  Bender, 
München,  für  die  sachliche  und  unparteiische  Leitung  der  Ver- 
handlungen, die  viel  zur  Erledigung  der  umfangreichen  Tages- 
ordnung beigetragen  habe.  Mögen  die  Beratungen  für  die 
gesamte  deutsche  Technikerschaft  und  spezieil  für  unseren 
Deutschen  Techniker-Verband  von  Nutzen  sein  und  zur  Weiter- 
entwicklung der  Technikerbewegung  beitragen. 


Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Einzelmitglieder! 
Im  Laufe  des  nächsten  Monats  müssen  die  Neuwahlen  der 
Delegierten  zu  den  Bezirks-  und  Verbandstagen  vorgenommen 
werden.  Es  liegt  im  eigensten  Interesse  jedes  Kollegen,  sich 
an  dieser  Wahl  zu  beteiligen,  damit  den  Wünschen  der  Einzel- 
mitglieder mehr  Geltung  verschafft  .werden  kann.  Da  noch 
einige  Delegierte  und  Ersatzmänner  fehlen,  werden  die  Kollegen, 
die  sich  in  den  Dienst  der  guten  Sache  stellen  wollen,  gebeten, 
ihre  Adresse  an  den  Obmann,  Koll.  Heinze,  Gr.  Präsidenten- 
straße 2,  gelangen  zu  lassen.  Es  ist  unbedingt  notwendig,  daß 
alle  Einzelmitglieder  an  den  Verbandsangelegenheiten  mehr 
Interesse  zeigen.  Mitte  März  findet  eine  Einzelmit- 
gliederversammlung statt,  in  der  die  Anträge  für  den 
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Bczirksliiji  im  April  bcraleii  werden  sollen.  Ort,  Tag  und  Stunde 
werden  in  einer  der  niiclislen  Nummern  der  D.  T.-Z.  bekannt 
gegeben  werden.  Jedem  Koilef^cn  wird  hierdurch  die  Möglich- 
keit geboten,  durch  Fk'such  dieser  Versanimlunii;  das  volle  Ver- 
ständnis für  die  Ziele  und  Zwecke  unseres  Verbandes  zu  be- 
kunden. Es  ist  unbedingt  Pflicht  eines  jeden  Einzehnitgliedes,, 
dieser  Versammlung  beizuwohnen.  Es  genügt  zur  Durchführung 
des  sozialpolitischen  Programmes  unseres  I).  T.-V.  durchaus 
nicht,  nur  zahlende  Mitglieder  zu  haben,  für  die  Wahr- 
nehnumg  unserer  Standesinteressen  muß  jedes  Mitglied  per- 
sönlich tätig  sein. 

Die  Vertreter  der  Einzelmitglicder. 
Bezirksverwaltung  Chemnitz.  Montag,  28.  Februar,  abends 
Uhr,  Bezirksvorstandssitzung  im  Kaufm.  Vereinshausc. 
Donnerstag,  3.  März,  abends  ^Iß  Uhr,  in  der  Linde.  Vortrag 
des  Herrn  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr,  T  r  e  u  -  Dresden,  Lichtbilder- 
vortrag über  „Max  Klinger  als  Bildhauer  und  seine  Denkmäler 
für  Wagner,  Brahms  und  Beethoven".  —  Gasthaus  „Zur  Linde", 
Neustädtcr  Markt.  Sonntag,  6.  März,  abends  8  Uhr,  Vortrag 
des  Herrn  Schriftsteller  Rudolf  Gronau:  „Durchs  ewige  Eis 
zum  Nordpol".  Mit  100  X.ichtbildern,  z.  T.  nach  Originalauf- 
nahmen von  Peary  und  Cook  —  Vortragssaal  des  König-Albert- 
Museum.  —  Eintrittskarten  zum  Preise  von  50  Pfg.  einschl.  Garde- 
robe sind  im  Kolonialwarengeschäft  von  Karl  Krause,  Kronen- 
straße, und  bei  den  Vereinsvorsitzenden  —  nicht  am  Saaleingang! 
—  zu  haben.  Freitag,  11.  März,  abends  1/2^  Uhr,  Jahres- 
hauptversammlung in  der  „Linde",  Neustädter  Markt, 
Besondere  Einladung  folgt. 

Bezirksverwaltung  Dresden.  Wir  laden  hiermit  unsere  Mit- 
glieder nochmals  zu  dem  heute  Sonnabend,  26.  Februar,  abends 
Vo^  Uhr,  im  Stadtcafe,  1.  Obergeschoß,  Dresden-A.,  Postplatz, 
stattfindenden  Vortrage  des  Herrn  Landtagsabgeordneten  Rech- 
nungsrat Anders  über  das  Thema:  „Vom  Sächsischen 
Landtage"  höflichst  ein.  Nach  dem  Vortrage  findet  freie 
Aussprache  statt.  Um  rege  Beteiligung  wird  dringend  gebeten, 
da  der  Vortrag  äußerst  interessant  zu  werden  verspricht. 

Mittelrheinische  Bezirksverwaltung.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Chr. 
Unterauer,  Frankfurt  a.  M.,  Mainkai  23.  —  Der  in  Heft  42/1909 
angekündigte  Eisen  betonkursus  konnte  zunächst  nur  bei 
den  Zweigvereinen  Hanau  und  Gießen  zur  Ausführung  kommen 
und  soll  mit  Anfang  März  ein  neuer  Kursus  in  Frankfurt  a.  M. 
beginnen.  Dieser  würde  jeweils  Montags,  Dienstags  und  Don- 
nerstags, abends  8  bis  10  Uhr,  stattfinden  und  ca.  20  Abende 
in  Anspruch  nehmen.  Meldungen  sind  bis  2.  März  an  die 
Bezirksverwaltung  zu  richten,  welche  den  sich  meldenden  Kol- 
legen Auskunft  über  Lokal  und  Honorar  (letzteres  ist  im  voraus 
zu  entrichten)  geben  wird.  Auch  durch  Verbandskollegen  ein- 
geführte Nichtmitglieder  können,  soweit  Platz  vorhanden,  teil- 
nehmen; bei  größerer  Beteiligung  könnte  von  Anfang  April  an 
ein  zweiter  Kursus  an  den  drei  anderen  Wochentagen  abgehalten 
werden.   Anmeldungen  sind  an  die  Bezirksverwaltung  zu  richten. 


Bezirksverwaltung  Rheinpfalz.  Am  Dienstag,  25.  Januar  er., 
hielt  die  Bezirksverwaltung  Rheinpfalz  in  Kaiserslautern  eine 
Technikerversammlung  ab,  bei  welcher  Herr  Arch.  Kaufmann 
über  das  Thema:  „Ziele  und  Bestrebungen  des 
D.  T.-V."  referierte.  Hierzu  waren  inicht  nur  Mitglieder  des 
hiesigen  Techniker- Vereins,  sondern  auch  mehrere  Herren  vom 
B.  t.-i.  B.  sowie  Abiturienten  der  hiesigen  Kreisbaugewerkschule 
erschienen.  Mit  großer  Aufmerksamkeit  lauschten  die  zahlreich 
Erschienenen  den  beredten  Worten  des  Herrn  Referenten,  welcher 
seine  Ausführungen  durch  mehrere  treffliche  Beispiele  über  die 
gegenwärtige  mißliche  Lage  der  Technikerschaft  erhellte  und 
die  Notwendigkeit  der  Organisation  nachwies.  An  der  dem 
Vortrage  folgenden  Diskussion  nahmen  auch  einige  Herren 
vom  Bunde  teil  und  brachten  hierbei  zum  Ausdruck,  daß  beide 
Verbände  sich  in  manchen  Punkten  schon  genähert  hätten. 
IMes  erwecke  die  Hoffnung,  daß  die  Zeit,  in  welcher  beidd 
Korporation,  zu  einer  großen  Masse  verschmolzen,  vorwärts 
schreiten  könnten,  nicht  mehr  allzu  fern  liegt.  Zum  Schlüsse 
mahnte  Herr  Kaufmann  alle  anwesenden  Mitglieder,  treu  mit- 
arbeiten zu  helfen  an  dem  Sammeln  der  noch  außenstehenden 
Kollegen  sowohl,  als  auch  an  der  Verwirklichung  unserer  Ziele. 
An  dem  gleichen  Abend  ließen  sich  19  Herren  der  heurigen 
Baugewerkschul-Absolventen  in  den  Verein  aufnehmen; 
möchte  dieses  Beispiel  viele  Nachfolger  zeitigen,  um  die  Parole: 
,,30  000  Mitglieder  bis  Stuttgart"  verwirklichen  zu  helfen. 

Magdeburg.  Bezirksverwaltung  Sachsen-An- 
halt. Vrs. :  E.  Papenroth,  Olvenstedter  Str.  35.  —  Unser 
40.  Bezirkstag  fand  am  Sonntag,  30.  Januar,  vorm.  10  Uhr, 
im  Hotel  Kaiserhof,  besucht  von  67  Teilnehmern,  darunter  die 
Delegierten  von  11  Bezirksvercinen,  sowie  Vertreter  der  Einzel- 
mitglieder, statt.   Der  Vortrag  des  Herrn  Rechtsanwalt  Pistorius 


über  „Das  Vereinsgesetz"  fiel  aus.  Nach  Erledigung  der  Wahlen 
für  Verliandlungsleiter  und  Schriftführer  des  Bezirkstages  sprach 
Herr  Kollege  Papenroth  über:  „Die  Teuerung  und 
die  P  r  i  v  a  t  b  e  a  m  t  e  n".  Nach  den  Berichterstattungen  für 
das  verflossene  Geschäftsjahr,  welche  ein  reges  Vorwärtsschreiten 
und  gute  Resultate  enthüllten,  fand  die  Ergänzungswahl  zum 
Bezirksvorstand  statt.  Ergebnis:  1.  Vors.:  E.  Papenroth,  Bau- 
führer; 2.  Vors.:  A.  Uebe,  Ing. ;  Kassierer:  O.  Drewenstedt,i 
Bfr.;  1.  Schriftführer:  K.  Wiedemanin,  B.-T. ;  2.  Schriftführer: 
M.  Israel,  Ing.;  Stcllenverm.  f.  d.  Baufach:  W.  Lehmann,  Arch.; 
f.  d.  Maschinenfach:  P.  Herrmann,  Ing.;  1.  Beisitzer:  Ph. 
Dörr,  Ing.;  2.  Beisitzer:  A.  Klepp,  Ing.  Der  Bericht  über  die 
Gesamt- Vorstandssitzung  in  Halle,  seitens  des  Kollegen  Papen- 
roth gegeben,  fand  allgemeines  Interesse  der  Versammlung.  Die 
Statutenberatungen  wurden  der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung, 
sowie  zur  Anpassung  etwaiger  neuer  Beschlüsse  des  Stuttgarter 
Verbandstages  halber,  von  der  Tagesordnung  abgesetzt.  Im 
Verlauf  der  Sitzung  wurden  die  eingegangenen,  die  Bezirksver- 
waltung berührenden  —  Verbandsanträge  sind  nicht  gestellt  — 
Anträge  beraten,  der  Rechenschaftsbericht  genehmigt  und  der 
Kostenvoranschlag  1910  beraten  und  eine  Sammlung  im  Be- 
zirk für  einen  bedürftigen  Kollegen  genehmigt.  Die  Bezirks- 
versammlung stand  auf  dem  Boden  der  Gesamtvorstands- 
beschlüsse und  befand  sich  im  Einklang  mit  den  Vorarbeiten 
der  Satzungskommission  des  Verbandes.  Zum  Schluß  wurde 
noch  das  Zusammengehen  aller  Angestelltenvereine  Magdeburgs 
zur  Veranstaltung  einer  großen  Versammlung  zur  Stellungnahme 
gegen  den  bekannten  Artikel  der  Rhein.  Westf. -Zeitung  in  der 
Pensionsversicherungsfrage  der  Privatangestellten  und  deri 
Aeußerungen  des  Staatssekretärs  im  Reichstage  besprochen.  Wir 
werden  hierüber  noch  später  berichten. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
Ingenieure.  Sitzung  jeden  Freitag  im  Vereinslokale  Oe- 
werbehaus.  Br.-A.:  Herrn  M.  Bock,  Dresden-Pl.,  Bienertstr.  4  L 
Freitag,  4.  März,  Monats-Hauptversammlung  im  Vereinslokale. 
Beginn  V29  Uhr  abends.  Tagesordnung:  1,  Eingänge.  2.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  3.  Besprechung  verschiedener  Verbands- 
schreiben. 4.  Geschäftliches.  5.  Fragekasten.  6.  Fidelitas.  Wir 
bitten  um  starken  Besuch  dieser  Versammlung,  sowie  um  Ein- 
führung uns  noch  fernstehender  J<ollegen.  Gäste  sind  stets 
willkommen.  Wir  bitten  noch  um  Begleichung  des  Beitrages 
für  das  I.  QuartaL 

Gera  ( Reuß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Dienstag,  1.  März:  Hauptversamm- 
lung. 1.  Eingänge  und  Beschlußfassung  darüber.  2.  Stellung 
von  Anträgen  zum  Verbandstag.  3.  Auslosung  von  fünf  Anteil- 
scheinen. 4.  Besprechung  über  Stiftungsfest.  5.  Verschiedenes. 
Dienstag,  8.  März:  Leseabend.  Sonnabend,  12.  März:  Gemein- 
schaftliche öffentliche  Kundgebung  Geraer  Privatangestellten- 
Verbände,  betr.  staatliche  Pensionsversicherung'  der  Privat- 
beamten, in  der  Tonhalle,  abends  81/2  Uhr.  Besondere  Ein- 
ladungen werden  noch  ergehen.  Wir  bitten  die  Mitglieder  um 
vollzähliges  Erscheinen.  Dienstag,  15.  März:  Vortragsabend. 
Thema  wird  noch  bekannt  gegeben.  Dienstag,  22.  März: 
Zwanglose  Zusammenkunft  im  Vereinslokal.  Dienstag,  29.  März, 
fällt  die  Versammlung  aus. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Walter  Pichner, 
Leipzig,  Reudnitzer  Straße  10.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  1/39  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  Techn.  Verein. 
Br.-A.:  W.  Muth,  Bayernstr.  125.  V.  u.  O.:  Jeden  Mittwoch, 
abends  8V2  L'hr,  im  Restaurant  Theodor  Körner,  kleine  Insel 
Schütt  2.  Mittwoch,  2.  März  1910,  abends  8V2  Uhr,  Monats- 
versammlung. Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Neuaufnahmen. 
2.  Bericht  über  die  Vertreter-Konferenz  in  Nürnberg  und  über 
die  letzte  Lokal-Ausschußsitzung.  3.  Anträge  zum  Stuttgarter 
Verbandstage.  4.  Wahl  eines  Abgeordneten  zum  diesjährigen 
Verbandstage.    5.  Verschiedenes. 


Augsburg.  Maschinentechnischer  Verein.  Nach- 
stehendes Ergebnis  unserer  am  15.  Januar  stattgehabten  Haupt- 
versammlung diene  unseren  Vereins-  und  Verbandskollegen  zur 
Kenntnis:  Die  Vorstandschaft  für  1910  setzt  sich  aus  folgenden 
Herren  Kollegen  zusammen:  1.  Vorsitzender:  Wilh.  Arnold, 
Ing.;  2.  Vorsitzender:  H.  Eckl;  1.  Schriftführer:  L.  Schmid; 
2.  Schriftführer:  Th.  Mülleygcr;  Kassier:  E.  Leibauer;  Revi- 
soren: K.  Lechncr  und  H.  Kunstmann;  Beisitzer:  Uhlmann, 
Steck,  Kempf  und  Raitharek;  Bibliothekar:  H.  Aigner.  Vereins- 
mitteilungen sind  zu  richten  an  Ing.  Wilh.  Arnold,  Augsburg, 
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Johann-Haag-Str.  6/0;  Stellenvermittlg.  Friedr.  Steck,  Ing.,  Augs- 
burg, Oblatterwallstr.  2/0;  Geldsendungen:  E.  Leibauer,  Ing., 
Stadtbachstr.  6/0.  Vereinslokal:  Restaurant  „Hohes  Meer", 
Frauentorstr.    Vereinsabend:  Donnerstag. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landes  verein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  IL) 

Der  angekündigte  Bericht  über  die  Jahreshauptversammlung 
erscheint  infolge  Platzmangels  in  iden  Mitteilungen.  Der  ge- 
wählte geschäftsführende  Vorstand  besteht  aus  nachstehenden 
Herren:  1.  Vorsitzender:  K.  Tramm;  2.  Vorsitzender:  L. 
Militzer;  1.  Schriftführer:  P.  Junghanns;  2.  Schriftführer:  H. 
Mirtschin;  Schatzmeister:  W.  Hötzsch;  Vorsitzender  des  Wissen- 
schaftlichen Ausschusses:  A.  Schulze.  —  In  den  nächsten  Tagen 
werden  durch  die  Zweigvereine  eine  Anzahl  Sonderabdrücke  aus 
den  „Mitteilungen  des  Sächsichen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins"  —  betr.  Vortrag  des  Herrn  Oberbaurats  Rother  über 
Hand-  und  Maschinenmörtel  mit  und  ohne  Zuschlag  von  Staub- 
kalk, Zement,  Ziegelmehl  oder  Traß  —  an  die  bautechnischen 
Mitglieder,  in  erster  Linie  an  die  im  Ausbildungsdienste  befind- 
lichen, verteilt  'werden. 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
Baumeister  E.  Klotzsche,  Bahnmeister.  Vereinslokal:  Restaurant 
„Moritzburg".  —  Die  nächsten  Versammlungen,  evtl.  mit  Vortrag, 
finden  am  5.  und  19.  März  statt.  In  der  am  19.  März  stattfinden- 
den Versammlung  wird  Mitglied  KoU.  Wailliant,  Betriebsleiter 
d.  Elw.,  einen  Vortrag  über  „D  ie  Elektrizität  und  ihre 
Anwendung  unter  Berücksichtigung  der  Stark- 
stromtechnik" mit  Vorführungen  halten.  Näheres  hier- 
zu folgt. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.  Mittwoch,  2.  März, 
abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  „Meißner  Hof"  am 
Plauenschen  Platze.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Vortrag 
des  Herrn  Kollegen  Heeg  über :  AnwendungderBrems- 
schuhe  bei  V e r s c h u b b e w  e  g  u n g e n  der  Eisen- 
bahnfahrzeuge, dieverschiedenenSysteme, so- 
wie die  Herstellung  und  Ausbesserung  in  der 
Schmiedewerkstatt  Dresden-Fr.  3.  Wahl  der  Vor- 
sitzenden für  den  Standes-  und  Preßausschuß  im  Landesverein. 
4.  Beschlußfassung  über  ein  abzuhaltendes  Vergnügen.  5.  Ver- 
schiedenes. 


Zweigvereine 

Altona.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
Mittwoch,  2.  März,  9  Uhr,  in  Petersens  Hotel,  Königstr.  186/88. 
Tagesordnung:  1.  Geschäftliche  Mitteilungen.  2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  3.  Technische  Fragen.  4.  _Verschiedenes.  Um 
zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker,  E.  V. 
Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Mittwoch,  2.  März 
1910,  im  Vereinslokal,  Restaurant  Hilsebein,  Belle-Alliance-Str. 
statt.  Anfang  9  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Protokollverlesung 
und  Geschäftliches.  2.  Bericht  der  Delegierten  vom  Bezirkstag 
am  6.  Februar  d.  Js.  und  Besprechung  der  von  der  Satzungs- 
kommission des  Verbandsvorstandes  aufgestellten  Leitsätze  für 
Aenderung  der  Verbandsstatuten.  3.  Anträge  für  den  nächsten 
Bezirkstag  am  2.  April  in  Berlin.  4.  Verschiedenes.  Zahlreiches 
Erscheinen  dringend  erwünscht. 

Breslau.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. :  G.  Coym, 
Kgl.  Hofk.-Bausekretär,  Breslau  V,  Opitzstr.  78.  Vereinslokal 
König  von  Ungarn.  —  Hauptversammlung  am  3.  März  1910. 
Tagesordnung:  1.  Geschäftliches.  2.  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. 3.  Bericht  der  Kassenprüfer.  4.  Jahreshaushaltsplan. 
5.  Verschiedenes.  5.  März:  24.  Stiftungsfest.  10.  März:  Ver- 
sammlung der  Mitglieder  im  Vereinslokal.  17.  März:  Damen- 
abend. 24.  März:  Versammlung  der  Mitglieder.  28.  März: 
Frühschoppen  im  König  von  Ungarn.  31.  März:  Versammlung 
der  Mitglieder.- 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
B.  Lorenzen,  Charlottenburg,  Tegeler  Weg  Nr.  99.  V.  und  O. : 
Jeden  1.  und  3.  Donnerstag  im  Monat,  8V2  Uhr  abends,  im  Rest. 
Wilhelmshof  am  Wilhelmplatz.  Jeden  2.  und  4.  Donnerstag 
zwanglose  Zusammenkünfte  ebendaselbst.    Die  nächste  Haupt- 


versammlung findet  am  Donnerstag,  3.  März,  statt.  Die  Tages- 
ordnung wird  in  dem  Nachrichtenblatt  der  Bezirksverwaltung 
Brandenburg  bekannt  gegeben.  —  In  der  am  Donnerstag, 
17.  Februar,  auf  Veranlassung  des  Lokalausschusses  Groß- 
Berlin  einberufenen  Versammlung  sprach  KoU.  Arch.  Kauf- 
mann über  die  neuesten  wichtigen  Ereignisse  im  öffentlichen 
Leben,  welche  von  besonderem  Interesse  für  die  Techniker 
sind.  Die  außerordentlich  lehrreichen  Ausführungen  und  die 
umfangreiche  freie  Aussprache  gab  der  Versammlung  einea 
alle  befriedigenden  Verlauf.  Der  Erfolg  für  den  Verband 
bezw.  für  den  Verein  iwar  der,  daß  sich  zwei  Kollegen  als 
Verbands-  und  drei  Kollegen  als  Vereinsmitglieder  meldeten 
—  die  Kollegen  Heise,  Kisker,  Engelhardt,  Hoffmann  und 
Schröder.  Die  von  der  Versammlung  angenommene  Resolution 
und  ein  näherer  Versammlungsbericht  werden  in  der  Deutschen 
Techniker-Zeitung  an  anderer  Stelle  und  im  Nachrichtenblatt 
der  Bezirksverwaltung  Brandenburg  bekannt  gegeben. 

Charlottenburg.  „Bauhütte  C  h  a  r  1  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
V.  u.  O. :  Jeden  ersten  Dienstag  im  Monat,  abends  '^j^  Uhr, 
im  „Logen-Restaurant",  Charlottenburg,  Berliner  Straße  61,  Ecke 
Kirchhofstraße.  1.  Vrs. :  Ingenieur  Otto  Werner,  Charlottenburg, 
Kaiser-Friedrich-Str.  100.  Die  Tagesordnung  für  die  nächste 
Monats-Hauptversammlung  am  Dienstag,  1.  März,  wird  in  den 
„Mitteilungen  der  Bezirksverwaltung  Brandenburg"  bekannt  ge- 
geben. Lt.  Beschluß  des  Vorstands  werden  all  unsere  Sitzungen 
spätestens  punkt  9  Uhr  beginnen,  wir  bitten  dieserhalb  um 
recht  pünktliches  Erscheinen.  Insbesondere  sind  Kollegen, 
welche  dem  Verbände  bezw.  unserem  Vereine  noch  fernstehen, 
zu  all  unseren  Veranstaltungen  herzlichst  willkommen. 

Dresden.  „D  resdner  Bauhütt  e".  Die  nächste  Monats- 
versammlung findet  Donnerstag,  3.  März,  abends  '^j^  Uhr,  im 
Vereinslokal  „Stadt  Pilsen",  Weißegasse  3,  statt.  Tagesordnung: 
1.  Eingänge.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Wichtige  innere 
Vereinsangelegenheiten  und  Fragekasten.  Am  10.  März  findet 
def  nächste  Vortragsabend  statt,  näheres  in  nächster  Nummer 
der  D.  T.-Z. 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  ,,M  0  t  i  v", 
Mittwoch,  2.  März,  abends  punkt  '^j^  Uhr,  findet  im  Vereinslokal 
Gewerbehaus  eine  außerordentliche  Hauptversammlung  statt.  Die 
Tagesordnung  lautet:  1.  Eingänge.  2.  Beschlußfassung  über  die 
Vorschläge  des  Gesamtvorstandes  der  einzelnen  Etatansätze  für 
das  Geschäftsjahr  1910.  3.  Beschlußfassung  über  die  Programm- 
entwürfe des  wissenschaftlichen,  wirtschaftlichen  und  Ver- 
gnügungsausschusses. 4.  Bericht  und  Kostenabschluß  über  das 
stattgefundene  Winterfest.  5.  Aufnahmen  neuer  Mitglieder. 
Jeder  Kollege  muß  es  sich  zur  besonderen  Pflicht  auferlegen, 
an  dem  Abend  pünktlich  anwesend  zu  sein  und  Kollegen  zur 
Aufnahme  einzuführen.  Auf  die  am  Sonntag,  6.  März,  vor- 
mittags 11  Uhr,  im  Tivoli  stattfindende  Protestkundgebung  an- 
läßlich des  Allgemeinen  Sächs.  Privatbeamtentages  wird  noch 
besonders  hingewiesen  und  ist  jeder  in  privater  Stellung  befind- 
liche Kollege  dringend  gebeten,  sich  an  derselben  zu  beteiligen. 
Auch  der  heute  Sonnabend,  26.  Februar,  im  Stadtkaffee  statt- 
findende Vortragsabend,  zu  dem  Herr  Landtagsabgeordneter 
Rechnungrat  Anders  über:  „Der  Sächsische  Landtag  und  die 
gegenwärtige  politische  Lage"  spricht,  mü,ßte  jedem  Kollegem 
Veranlassung  geben,  anwesend  zu  sein. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung:  Dienstag,  I.März,  präzis  9  Uhr  abends,  im  Ver- 
einslokale, „Rehbehns  Gesellschaftsbaus",  Valentinskamp  13I1A. 
Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes.  2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  3.  Technische  Fragen.  4.  Verkauf  aus- 
rangierter Bücher  der  Vereinsbibliothek.  5.  Verschiedenes.  — 
Die  Herren  Vereins-  und  Verbandskollegen  werden  gebeten,  die 
Vereins-  und  Verbandsbeiträge,  wenn  irgend  angängig,  an  den 
Vereinsabenden  zu  bezahlen.  —  Ferner  wird  um  gefällige  Mit- 
teilung von  eventuellen  Adressenänderungen  gebeten. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag,  3.  März, 
abends  1/29  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Hotel 
zum  Riesen".  Tagesordnung:  1.  Verwertung  der  angesammelten 
Zeitschriften.  2.  Verbandsangelegenheiten.  3.  Arbeitsplan  für 
das  Sommerhalbjahr.  4.  Festlegung  der  Tagegelder  für  Dele- 
gierte.   5.  Verschiedenes. 

Heidelberg.  Techn.  Verein.  Br.-A. :  G.  Scheuble, 
Albert-Mai-Str.  11.  V.  u.  O. :  Jeden  Dienstag  abend  im  Prinz 
Max,  Marstallstr.  —  Am  Dienstag),  1.  März,  abends  pünktlich 
9  Uhr,  findet  unsere  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  statt. 
Tagesordnung:  Protokoll.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  Ver- 
einsangelegenheiten. Wir  bitten  unsere  Mitglieder  um  voll- 
zähliges Erscheinen,  da  sehr  wichtige  Punkte  (Landes-  und  Ver- 
bandstag betr.)  zur  Erörterung  kommen.  Gäste  willkommen. 
Wir  erinnern  die  mit  dem  ersten  Vierteljahrs- Vereinsbeitrag  noch 
rückständigen  Mitglieder  an  die  gefl.  Erledigung. 
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I lildesheim.  Technischer  Verein.  Am  Sonnabend', 
5.  Miiiv,  ahciuls  *)  Uhr,  findet  unsere  dicsjährifjc  ( icncralvcr- 
saniniliuiK  stall.  Taffcsordnimj); :  1.  Einji;änj>e  und  (icschäft- 
lichcs.  2.  Jahroshciicht.  ^i.  Kassenbericht.  4.  Neuwahl  des 
Vorstandes  um!  der  Kommissionen.  5.  Voranschlag  für  das 
Jahr  1010.  ().  Verschiedenes.  Wef>en  der  Wichtigkeit  der 
Taj^esordnunj^  und  im  Hinblick  darauf,  dali  unsere  Vorstandsmit- 
glieder ihre  Acmtcr  nicht  wieder  übernehmen  wollen,  werden 
die  Kollegen  ersucht,  pünktlich  und  vollzählifj  zu  erscheinen 
und  sich  nicht  etwa  durch  einfaches  Fortbleiben  von  der  üeber- 
nahnie  eines  Amtes  zu  befreien.  Es  ist  Pflicht  eines  jeden/ 
Kollegen,  sich  an  den  Arbeiten  zur  Förderung  unseres  Standes 
nach  Kräften  zu  betätigen.  Eine  beschlußfähige  Versammlung 
haben  wir  nur  bei  Anwesenheit  der  Hälfte  der  am  Ort  wohnenden 
Mitglieder. 

Hof.  „H  o  f  e  r  B  a  u  h  ü  1 1  e",  E.  V.  Vorsitzender :  Karl 
Schreiber,  Sofienstr.  'iöVa-  Lokal:  Hotel  Prinzregent,  Sonncn- 
platz.  Am  Donnerstag,  3.  März,  abends  S'/o  Uhr,  findet  im  Lokal 
Versammlung  mit  nachstehender  Tagesordnung  statt:  1.  Ver- 
lesung des  Protokolls  der  letzten  Versammlung.  2.  Einlauf  und 
Schriftwechsel.  3.  Bericht  des  1.  Vorsitzenden  über  die  Kon- 
ferenz in  Nürnberg.  4.  Stellungnahme  zu  der  Reorganisation 
unserer  Verbandsverfassung.  5.  Sonstiges.  Um  zahlreiches  Er- 
scheinen wird  gebeten. 

Karlsruhe.  TechnischerVerein.  Br.-A. :  R.  Paetow, 
Ing.,  Weltzienstr.  30.  Wir  laden  unsere  Mitglieder  zu  der  am 
Dienstag,  1.  März,  stattfindenden  Hauptversammlung  höfl.  ein 
und  bitten  um  zahlreiche  Teil'nahme.  —  Einladung  zur 
außerordentlichen  Hauptversammlung.  Tages- 
ordnung: 1.  Protokoll  Verlesung  der  Februar-Hauptversammlung. 

2.  Neuaufnahmen.  3.  Erledigung  der  Eingänge.  4.  Beschluß- 
fassung über  Beitritt  zur  Vereinigung  Karlsruher  Privatbeamten- 
Vereine.  (Bericht  über  die  Tätigkeit  dieser  Vereine  durch  den 
Vorsitzenden,  Herrn  Kirchmaier.)  5.  Neuwahl  des  1.  Vor- 
sitzenden wegen  Wegzugs  des  Herrn  Paetow.  6.  Verschiedenes. 
Ferner  weisen  wir  noch  auf  die  am  Sonntag,  27.  Februar,, 
stattfindende  Besichtigung  der  Landesgevverbehalle  hin,  die 
unter  Führung  stattfindet,  sowie  auf  den  Ausflug  ins  Albtall 
am  6.  März  (Reichenbach).  Rückständige  Beiträge  bitten  wir 
baldmöglichst  an  die  Postscheck-Nr.  2337  einzusenden. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  H.  Sasse,  Lornsen- 
straße  52  a.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  3.  März,  abends 
S'/o  Uhr,  im  Vereinslokal  JHotel  Elysium,  Brunswiker  Straße. 
Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Wahl  eines  Kollegen 
als  Vorstandsmitglied  der  Ortsgruppe  Kiel  des  Hansabundes. 

3.  Wahl  der  Delegierten  zum  Be'zirkstage.  4.  Bericht  über 
das  zweite  Wintervergnügen.  5.  Besprechung  der  Anträge 
zum  Verbandstage.  6.  Anschaffung  von  Tageszeitungen.  7.  Ver- 
schiedenes.   Wir  bitten  um  zahlreichen  Besuch. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Vereinslokal :  Bayrische 
Krone,  Jakobstraße  2.  Br.-A.:  Hugo  Förtsch,  Leipzig-Gohlis, 
Schkeuditzer  Str.  19.  Mtitwoch,  2.  März  1910,  Monats-Haupt- 
Versammlung.  Geschäftlicher  Teil,  Neuaufnahmen,  Beschluß- 
fassung und  Bewilligung  von  Mitteln  zur  Abhaltung  von  Ver- 
gnügungen: 32.  Stiftungsfest,  Sommerfest  usw.  Wahl  der  Dele- 
gierten zum  Verbandstag  in  Stuttgart.  Sitzung  der  Landes- 
verwaltung am  13.  März  in  Zwickau.  Bericht  über  die  statt- 
gefundene Exkursion,  Verschiedenes.  Zahlreiches  Erscheinen 
unbedingt  erforderlich. 

Meißen.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  A.  Hennig, 
Friedricn-August-Straße  45.  —  Freitag,  4.  März,  Monats-Ver- 
sammlung im  Vereinslokal  „Hotel  Roß"  am  Bahnhof.  Tages- 
ordnung: 1.  Eingänge.  2.  Abrechnung  vom  Wintervergnügen 
imd  Aussprache.  3.  Ausgabe  der  neuen  Mitgliederverzeichnisse. 
I.  Vortrag  des  Herrn  Kollegen  Weise  über:  „Bergbau- 
kunde und  Aufnahme  unterirdischer  Gruben- 
baute  n".  5.  Verschiedenes.  Zwecks  einer  größeren  Exkursion 
ist  eine  Reisekasse  gegründet;  hierfür  nimmt  Herr  Kollege 
Handwerck  Beiträge  entgegen.  —  Auf  den  am  Mittwoch,  9.  März, 
von  uns  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gewerbeverein  im  großen 
Saale  der  „Sonne"  veranstalteten  öffentlichen  Vortrag  mit 
Lichtbildern  des  Herrn  Ing.  B.  Löser,  Dresden,  über:  „Archi- 
tektur des  Ingenieur-  und  Eisenbetonbaues" 
werden  unsere  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins  schon  heute 
aufmerksam  gemacht.  Eintritt  für  Mitglieder  und  Familien- 
angehörige frei.  Gäste  50  Pfg.  Ehrenpflicht  aller  Mitglieder 
ist  es,  die  Mühe  des  Gesamtvorstandes  und  wissenschaftlichen 
Ausschusses  durch  recht  zahlreichen  Besuch  zu  belohnen. 

Miillieim  a.  Rh.  Technischer  Verein.  E.  V.  Br.-A. : 
(jottfried  Hasselbeck,  Berliner  Str.  86.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  Freitag 
im  Monat  im  Casino-Restaurant.  Freitag,  4.  März  d.  J.,  abends 
S'/o  Uhr,  Haupt- Versammlung,  Tagesordnung  wird  in  den  Tech- 
nischen Nachrichten  bekannt  gegeben.     Sonnabend,  5.  März, 
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abends  S'A  Uhr,  im  Casino-Restaurant:  Familienabend.  Sonn- 
abend, 12.  März,  nachmittags  3  Uhr:  Besichtigung  der  Waggon- 
fabrik A.-G.  vorm.  P.  Herbrand  6t  Cie.,  Cöln-Ehrenfeld.  Um 
zahlreiche  Bekiligung  wird  gebeten. 

München.  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n.  E.V.  Wir  machen  die 
Kollegen  auf  die  heute  Samstag,  26.  Februar,  abends  8'/2  Uhr, 
im  „Kokokosaal"  des  Hackerbräu  an  der  Sendlinger  Straße  statt- 
findende „Oeffentliche  Techniker- Versammhing"  aufmerksam  und 
ersuchen  um  vollzähliges  Erscheinen.  Herr  Redakteur  Schu- 
bert-Berlin wird  dabei  referieren  über:  „Die  technischen  An- 
gestellten und  das  heutige  Wirtschaftsleben".  Die  dem  Verbände 
fernstehenden  Kollegen  bitten  wir  auf  diesen  Vortrag  aufmerksam 
zu  machen  und  hierzu  einzuladen.  Dienstag,  1.  März,  Monats- 
versammlung mit  Beratung  des  von  der  Bayr.  Landesverwaltung 
\orgelegten  Tarif  Vertragsentwurf  es.     Sonntag,  6.  März,  vorm. 

10  Uhr,  „Besichtigung  der  Möbelfabrik  von  Herrn  Schröder", 
Orleansstr.  6.  Zusammenkunft  am  Eingang.  Dienstag,  8.  März, 
fällt  der  Vereinsabend  aus.  Dafür  Beteiligung  an  der  „Schluß- 
feier" der  Absolventen  der  Münchener  Baugewerkschule  im 
großen  Saale  des  Hotel  „Union"  an  der  Barerstraße.  Wir  bitten 
hierbei  um  zahlreiches  Erscheinen.  Vorverkaufskarten  im  Ver- 
bandsbureau für  Herren  1  M,  für  Damen  50  I^fg.  Die  Bureau- 
stunden der  Geschäftsstelle  des  Verbandes  und  der  Stelleuver- 
mittlung sind  von  vormitt,^gs  9  bis  V2  Uhr  und  nachmittags 
von  IV2  ti'S  6^0  Uhr.  An  Sonn-  und  Feiertagen  geschlössen. 
Sprechstunden  des  1.  Vorstandes  J.  Bender  am  Montag,  Mitt- 
woch und  Freitag  von  nachmittags  1  bis  2  Uhr  sowie  an  den 
Vereinsabenden.    (Telephon  der  Geschäftsstelle  8904.) 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Wilhelm  Pusch,  Moltkesfraße  17.  Versamm- 
lung jeden  Donnerstag  abend  im  Restaurant  Bürgerbräu.  — 
Donnerstag,  3.  März,  Monats-Hauptversammlung  daselbst. 
Tagesordnung:  1.  Verlesung  der  Protokolle.  2.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  3.  Neuwahl  eines  1.  Schriftführers.  4.  Abrechnung 
über  das  Fastnachtsvergnügen.  5.  Verbandsfragen.  6.  Sonstiges. 
Um  recht  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

Nürnberg.  Techniker-Verein.  Nächste  Monatsver- 
sammlung am  Mittwoch,  2.  März,  im  Vereinslokal.  Tagesord- 
nung: 1.  Protokollbericht.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Einläufe.  4.  Ver- 
schiedenes. Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  dringend  gebeten. 
Ferner  ersuchen  wird  diejenigen  Herren  Kollegen,  welche  ihren 
Fragebogen  betr.  Statistik  des  Verbandes  noch  nicht  eingesandt 
haben,  diesen  ausgefüllt  umgehend  an  unsere  Geschäftsstelle, 
Tucherstraße  381,  gelangen  zu  lassen.  Zum  Schlüsse  machen 
wir  unsere  Mitglieder  schon  heute  darauf  aufmerksam,-  daß  die 
Abhaltung  eines  Familienabends  am  19.  März  im  Theodor-Körner- 
Saal  beschlossen  wurde;   näheres  wird  noch  mitgeteilt  werden. 

Oldenburg.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Mittwoch,  2.  März,  abends  9  Uhr,  im 
Landesgewerbemuseum  statt.  Nebenversammlung  am  Mittwoch, 
16.  März,  abends  9  Uhr,  im  Restaurant  Bavaria.  Rege  Betei- 
ligung dringend  erwünscht. 

Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Br.-A. : 
E.  Siebel,  Langestr.  65.  V.  u.O.:  Jeden  Mittwoch  im  „Zentral- 
Hotel".  Am  ersten  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung 
abends  8V2  Uhr  im  Vereinslokal  „Zentral-Hotel".    Sonntags  von 

11  bis  1  Uhr  Stammtisch  daselbst.  Nächste  Hauptversammlungi 
am  Mittwoch,  2.  März  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal. 
Tagesordnung:    1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.    2.  Eingänge. 

3.  Bezirkstag,  Wahl  der  Vertreter  usw.  4.  Besprechung  der 
Reichstagsverhandlungen  über  die  Pensionsversicherung  der 
Privatangestellten  am  17.  Januar  1910.  5.  Verschiedenes.  Die 
noch  nicht  eingesandten  Fragebogen  bitten  wir,  umgehend  au 
obige  Vereinsadresse  zu  senden  oder  in  der  nächsteti  Haupt- 
versammlung abzugeben,  Fragebogen  sind  in  beliebiger  Anzahl 
zu  haben.  Diejenigen  Kollegen,  welche  noch  rückständige  Bei- 
träge zu  entrichten  haben,  werden  gebeten,  dies  umgehend 
zu  erledigen. 

Posen.  Vereinigung  Posener  Techniker.  Die 
am  Freitag,  4.  März,  fällige  Versammlung  fällt  aus.  Bei  dieser 
Gelegenheit  bitten  wir  unsere  Mitglieder,  die  Beiträge  für  das 
i.  Vierteljahr  1910  einschl.  1  M  Sondersteuer,  die  wir  bis  zum 
Ende  dieses  Monats  an  die  Verbandsleitung  abführen  müssen, 
umgehend  an  unseren  Kassenwart  Herrn  E.  Müller,  Halbdorf- 
straße 31  II  abzuführen.  Beiträge,  die  bis  zum  2.  März  nicht 
eingegangen  sind,  müssen  wir  durch  Messenger  Boys  einziehen 
lassen. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Stadtbaumeistcr  H.  Ströh.  V.  u.  O. :  Mittwoch  nach  dem  ersten 
eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Mitglieder- Ver- 
sammlung am  Mittwoch,  2.  März  d.  Js.,  abends  S'/a  Uhr,  im 
„Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.    2.  Verbandsangelegenheiten.     3.  Vorstandswahlen. 

4.  Verschiedenes. 
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SchneidemiUd.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezvv.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Solingen.  TechnischerVerein.  Vorsitzender:  Stadt- 
bauassistent Hugo  Freyer,  Weststraße  23.  V.  u.  O. :  Restaurant 
Odendahl,   Cölner  Straße   108.     Versammlung  jeden   1.  und 

3.  Freitag  im  Monat,  pjbenids  8V2  Uhr.  —  Am  1.  Freitag  dieses 
Monats  Hauptversammlung.  Sonntag,  lU/o  Uhr:  Frühschoppen. 
Freitag,  4.  März  idi.  J.,  abenids  8V2  Uhr,  Hauptversammlung. 
Tagesordnung:  1.  Sitzungsbericht  und  Schriftwechsel.  2.  Be- 
ratung eingegangener  Anträge.  3.  Vortrag  des  Kollegen  Herrn 
Pohlmann  über:  „Technisches  und  Kulturelles 
derTon-,  Porzellan -  und  Majolikafabrikatio  n". 

4.  Verschiedenes.  Dem  Verein  noch  fernstehende  Kollegen 
sind  zu  dieser  Versammlung  möglichst  einzuführen. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  R.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  Hauptversammlung  am  Mitt- 
woch, 2.  März  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Restaurant 
Neubauer,  Pölitzer  Str.  14.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  und 
Eingänge.  2.  AufnahmeA:  Gemeldet  Herr  Bührs.  3.  Wahl  des 
2.  Vertreters  für  die  Bezirksverwaltung.  4.  Beschlußfassung  über 
das  Stiftungsfest.    5.  Technische  Fragen.   6.  Verschiedenes. 

Stettin.  „Bauhütte".  Vrs.:  Paul  Beyer,  Stettin,  Ober- 
wiek 70  II.  Hauptversammlung  am  Donnerstag;  3.  März,  im 
Vereinslokal  „Zum  Pschorrbräu",  Falkenwalderstr.  129.  Beginn 
abends  8V2  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls 
der  letzten' Sitzung.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Vereins- 
angelegenheiten. 4.  Vortrag  des  Kollegen  Mi  ehe  über  „Die 
Konkurrenzklauseln    der  Privatangestellten" 

5.  Besprechung  und  Beschlussfassung  über  das  im  April  abzu- 
haltende Stiftungsfest.    6.  Verschiedenes.    7.  Fragekasten. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vereinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Scliles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Akwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden«  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Neuwied  a.  Rh.  Am  3.  Februar  hatten  sich  auf  eine  be- 
sondere Einladung  hin  eine  Anzahl  Kollegen  im  Hotel  „Franzis- 
kaner" eingefunden,  um  über  die  Gründung  eines  Berufsvereins 
zu  beraten.  Den  Verhandlungen  vorauf  ging  ein  Vortrag  des 
Herrn  Ingenieur  Lenz  aus  Dortmund,  welcher  die  wirtschaft- 
liche und  soziale  Lage  des  Standes  behandelte.  Am  Schluß 
der  Versammlung  wurde  die  Gründung  eines  Zweig- 
vereins des  D.  T.-V.  beschlossen,  dem  fast  sämtliche 
Anwesende  beitraten  und  zu  welchem  auch  weitere  Meldungen 
von  verschiedenen  Herren  in  Aussicht  gestellt  werden  konnten. 

Plauen.  Freie  Techn.  Vereinigung  Plauen 
und  Umgegend.  1.  Vors.:  Ing.  Paul  Weißbach.  V.  u.  O. : 
Jeden  1.  und  3.  Mittwoch  im  Monat.  Restaurant  „Deutsche 
Flotte"  Weststraße  24.  Br.-A.:  Ing.  Paul  Weißbach,  Plauen  i.V., 
Johannstraße  40  I.  Die  zur  Jahreshauptversammlung  vorgenom- 
menen Neuwahlen  ergaben  folgendes  Resultat:  Der  Gesamt- 
vorstand setzt  sich  'zusammen  aus:  Ingenieur  Paul  Weißbach, 
1.  Vorsitzender;  Ingenieur  Georg  Sieder,  2.  Vorsitzender;  Kgl. 
Amtsstraßenmstr.  Johannes  Schmidt,  Beisitzer;  Baumeister  Hugo 
Müller,  Kassierer;  Bautechniker  Karl  Günther,  1.  Schriftführer; 
Bautechniker  Walter  Neidel,  2.  Schriftführer;  Vermessungstech- 
niker Julius  Ulitzner,  Bücherwart.  Dem  „Fachwissenschaftlichen 
Ausschuß  gehören  an:  Vermessungstechniker  Karl  Kratz;  Bau- 
sekretär Otto  Thieroff;  Vermessungstechniker  Willy  Kappler; 
Maschinenmeister  Bernhardt  Kienast;  Ingenieur  Bruno  Wetz- 
stein. Der  Ausschuß  für  besondere  Veranstaltungen  setzt  sich 
zusammen  aus:  Bautechniker  Kurt  Voigtländer,  Vergnügungs- 
vorstand; Elektrotechniker  Bruno  Geliert;  Vermessungstechniker 
Otto  Häuschen.  Als  Kassenprüfer  für  das  laufende  Vereinsjahr 
sind  gewählt:  Ingenieur  Bruno  Wetzstein;  Montageinspektor 
Karl  Jehring. 

Posen.  Vereinigung  Posener  Techniker.  Am 
Mittwoch,  16.  Februar,  fand  in  Posen  eine  von  zirka  300  Per- 
sonen besuchte  Privatbeamtenversammlung  statt,  an  der  sich 
fast  alle  Angestellten-Verbände  der  Stadt  Posen  beteiligten.  Nach 
einem  Referat  des  Herrn  Burkhardt  -  Posen  wurde  eine  Reso- 
lution an  den  Reichstag  angenommen,  in  der  gegen  die  Zurück- 
setzung der  Vorlage  über  die  Pensionsversicherung  der  Privat- 
beamten energisch  protestiert  wird.  Eine  zweite  Resolution, 
die  die  Verbände  bittet,  in  dieser  Frage  zusammenzugehen  und 
dadurch  überall  große  Protestkundgebungen  zu  ermöglichen, 
wurde  ebenfalls  mit  großer  Majorität  angenommen. 


Jahresberichte 

Bremerhaven-Lehe.  Technischer  Verein  „W  e  s  e  r  - 
mündung".  Jahresbericht.  Das  Vereinsjahr  1909 
schließt  mit  einem  Mitgliederbestande  von  66  aktiven  und 
4  passiven  Mitgliedern  ab.  Aufgenommen  wurden  im  ver- 
flossenen Jahre  5  Kollegen,  es  verzogen  oder  meldeten  sich  ab 
4  Mitglieder,  zum  Militär  wurden  2  Kollegen  einberufen.  Der 
Tod  entriß  uns  unser  Ehrenmitglied  Herrn  K.  Meyer  in  Essen, 
Ehre  seinem  Andenken!  Leider  mußten  auch  7  Herren,  von 
denen  eine  Beitragszahlung  nicht  zu  erreichen  war,  aus  unserer 
Mitgliederliste  gestrichen  werden.  Wenn  schon  die  Zahl  der 
Mitglieder  nicht  gestiegen,  so  können  wir  doch  befriedigt  in  die 
Zukunft  blicken.  Die  Geschäfte  des  Vereins  wurden  in  10  Ver- 
sammlungen und  verschiedenen  Vorstandssitzungen  erledigt.  Der 
1.  Vorsitzende  Kollege  Jaeger  erfreute  die  Mitglieder  durch  einen 
Vortrag  über  „Eisenbahnbau".  An  gesellschaftlichen  Veranstal- 
tungen seien  erwähnt  das  Stiftungsfest,  der  Sommerausflug  und 
der  Herrenabend  zur  Feier  des  25  jährigen  Verbandsjubiläums.  — 
In  den  Vorstand  für  das  Jahr  1910  wurden  gewählt:  P.  Peters, 
1.  Vorsitzender;  P.  Edens,  2.  Vorsitzender;  K.  Stein,  Kassierer; 
W.  Bönker,  1.  Schriftführer;  L.  Wbgener,  2.  Schriftführer  und 
W.  Peuß,  A.  Brünges  und  W.  Otto,  Kassenprüfer.  Br.-A.:  Arch. 
P.  Peters,  Bremerhaven,  Kaiserstr.  85;  in  Kassenangelegenheiten: 
Bautechniker  K.  Stein,  Bremerhaven,  Weserhof.  Zum  Schluß 
bitten  wir  alle  Kollegen,  in  diesem  Jahre  die  Bestrebungen 
unseres  Vereins  und  Verbandes  zur  Hebung  des  Technikerstandes 
durch  fleißigen  Besuch  der  Versammlungen  unterstützen  zu 
wollen.  Jedes  Mitglied  sollte  sich  stets  seiner  Ehrenpflicht 
bewußt  sein,  für  das  Wachsen  unseres  Verbandes  zu  wirken  und 
dieses  durch  Gewinnung  neuer  Mitglieder  zu  betätigen. 

Paderborn.  Technischer  Verein.  (Bericht  über  die 
Generalversammlung  am  15.  Januar  1910.)  Der  I.Vorsitzende 
Bahnmeister  Lindrum  erstattete  den  Jahresbericht  über  das  ver- 
flossene Vereinsjahr,  indem  er  ausführte,  daß  14  Vereinsversamm- 
lungen  stattfanden,  in  denen  drei  wissenschaftliche  Vorträge  ge- 
halten wurden.  Ferner  fanden  3  Besichtigungen  von  Bauwerken 
und  Fabriken  statt.  Der  Verein  feierte  sein  12.  Stiftungsfest  und 
gleichzeitig  damit  das  25jährige  Verbandsjubiläum;  außerdem 
fand  ein  Familienausflug  statt.  Die  Vereinsversammlungsbeteili- 
gung betrug  durchschnittlich  50  0/0  der  Mitgliederzahl.  Nachdem 
der  Vereinskassierer  und  die  beiden  Revisoren  Kassenbericht 
erstattet  hatten,  wurde  ersterem  Entlastung  erteilt.  Das  der- 
zeitige Vereinsvermögen  beziffert  sich  in  bar  auf  379,58  M. 
Ferner  wurde  beschlossen,  die  bei  der  Weihnachtsfeier  ge- 
sammelte Summe  von  3,53  M  durch  Zuschuß  aus  der  Vereins- 
kasse auf  15  M  zu  erhöhen  und  diesen  Betrag  an  die  Unter- 
stützungskasse des  Erholungsheims  abzuführen.  Danach  wurde 
in  die  Vereins- Vorstandswahl  eingetreten;  es  wurden  wieder- 
gewählt als:  I.Vorsitzender:  Herr  Bahnmeister  Lindrum;  2.  Vor- 
sitzender: Herr  Bauassistent  Matthäus;  1.  Schriftführer:  Herr 
Bausekretär  Heyer;  2.  Schriftführer:  Herr  Bautechniker  Koch; 
Kassierer:  Herr  Stadt-Bauführer  Backhofe;  Bibliothekar:  Herr 
Stadt-Bauführer  Bender;  Kassenrevisoren  die  Herren  Maurer- 
meister Thiele  und  Bauassistent  Sauer.  —  Bezüglich  der  Be- 
sichtigung des  neuerbauten  Lehrerseminars  wird  Herr  Kollege 
Heyer  die  weiteren  Schritte  unternehmen. 


Bekanntmachung 

Wir  bitten  diejenigen  Kollegen,  welche  über  den  Aufenthalt 
des  Kollegen  Ing.  Robert  Sauer,  zuletzt  Hospitant  der 
Hochschule  in  Darmstadt,  nähere  Auskunft  erteilen  können,  diese 
dem  Technischen  Verein  Wiesbaden,  z.  H.  des  Herrn  Ing.  Georg 
Kästner,  Georg-August-Str.  2,  mitteilen  zu  wollen. 

Der  Aufenthalt  des  Obengenannten,  der  Mitglied  unseres 
Vereins  war,  ist  trotz  vielfacher  Bemühungen  bisher  nicht  zu 
ermitteln  gewesep.  Wir  hoffen  nunmehr,  durch  diesen  Aufruf 
seine  Adresse  zu  erfahren. 

Technischer  Verein  Wiesbaden. 


Technischer  Verein  Saarbrücken. 

Kachrnf ! 

Am  Samstag,  12.  d.  Mts.  abends,  verschied  in  Sulzbach 
nach  schwerem  Leiden  unser  langjähriges  Mitglied 

Herr  Ludwig  Flaccus,  Kgl.  Bauwerkmeister. 

Wir  verlieren  in  demselben  einen  treuen,  bewährten 
Kollegen,  dessen  Andenken  wir  stets  in  Ehren  halten  werden. 
Saarbrücken,  den  15.  Febr.  1910. 

Der  Vorstand. 
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Oesterreichs  Privatbeamten-Versicherung  und  ihre  Lehren  für  Deutschland 

Von  Dr.  JUL.  HIRSCH,  Aachen. 


Die  Versicherungsbevvegung  der  Privatbeamten  stammt 
bekanntlich  aus  Oesterreich.  Dort  war  sie  bereits  ihrem 
Ziele  nahe,  als  im  Jahre  1901  die  erste  Anregung  für 
Deutschland  gegeben  wurde.  Dieses  Ziel,  eine  obliga- 
torische Versicherung  aller  Privatbeamten,  hat  die  öster- 
reichische Bewegung  bereits  seit  drei  Jahren  erreicht;  das 
österreichische  Gesetz  vom  16.  12.  1906  spricht  die  Pflicht- 
versicherung für  alle  Privatbeamten  der  Monarchie  aus. 
Das  Gesetz  trat  mit  dem  1.  Januar  1909  in  Kraft,  nach- 
dem schon  vorher  zu  seiner  Durchführung  die  „All- 
gemeine Pensionsanstalt  für  Angestellte"  in  Wien  er- 
richtet worden  war. 

Diese  Anstalt  hat  nunmehr  über  die  ersten  7  Monate 
ihrer  Tätigkeit  einen  Bericht  veröffentlicht,  der  trotz  der 
kurzen  Spanne  Zeit,  über  die  er  sich  erstreckt,  eine  Fülle 
interessanten  Materials  bietet.  Da  auch  für  Deutschland 
die  Versicherungsfrage  der  Privatbeamten  infolge  der 
Interpellation  Bassermann,  die  am  17.  v.  M.  im  Reichs- 
tage zur  Sprache  kam,  binnen  kurzem  wieder  in  den 
Vordergrund  treten  wird,  so  sollen  im  folgenden  die- 
jenigen Momente  des  Berichtes  hervorgehoben  und  er- 
örtert M-erden,  die  für  Deutschland  von  Bedeutung  sind. 
Vor  allem  werden  wir  in  negativer  Hinsicht  daraus  zu 
lernen  haben,  nämlich  die  schweren  Fehler  des  österreichi- 
schen Gesetzes  zu  vermeiden.  Denn  der  Versicherungs- 
vorschlag unserer  Reichsregierung,  niedergelegt  in  der  so- 
genannten 2.  Denkschrift,  beruht  auf  den  gleichen  Grund- 
lagen wie  das  österreichische  Gesetz,  und  Fehler,  die  sich 
jetzt  dort  zeigen,  werden  ohne  weiteres  den  deutschen 
Privatbeamten  zugute  kommen,  wenn  sie  hier  vermieden 
werden. 

Der  Bericht  der  österreichischen  Anstalt  bietet  kein 
erfreuliches  Bild.  An  anderer  Stelle  („Die  Priv.atbeamten- 
Versicherung  nach  dem  Regierungsvorschlage"  in  Con- 
rads Jahrbüchern,  Märzheft  1909;  ferner  in  einer  Rede, 
die  von  der  ,, Rhein.  Arbeitszentrale"  [Vors.  Alf.  Ennesch, 
Aachen-Forst]  als  Broschüre  herausgegeben  wurde)  habe 
ich  dargelegt,  daß  ich  die  Grundlagen  des  österreichischen 
Gesetzes  für  unsicher  und  bedenklich  halte.  Inwieweit 
die  dort  erhobenen  Bedenken  zutreffen,  kann  sich  jedoch 
erst  in  etwa  10  Jahren  erweisen.  Der  Bericht  der  öster- 
reichischen Anstalt  sagt  aber  schon  jetzt  —  nach  sieben 
Monaten  — : 

„So  befindet  sich  denn  die  Organisation  der  Pen- 
sionsversicherung, als  Ganzes  betrachtet,  in  einem  wenig 
befriedigenden  Zustande", 

und  an  einer  Stelle  (S.  22)  wird  sogar  dargelegt,  dali 
der  ganze  Bau  der  Versicherung  schon  jetzt  überhaupt 


unhaltbar  wird,  wenn  nicht  der  in  Oesterreich  vorgesehene 
Staatszuschuß  von  100  000  Kr.  auf  500  000  Kr.  erhöht  wird. 

Da  die  deutschen  Privatbeamten  zu  ihrer  Versicherung 
einen  Reichszuschuß  weder  zu  erwarten  noch  überhaupt 
gewünscht  haben,  so  ist  es  für  sie  doppelt  wichtig,  die 
Ursachen  dieser  schlechten  Lage  der  österreichischen  An- 
stalt genau  kennen  zu  lernen.    Es  sind  ihrer  drei: 

1.  Die  unsichere  Abgrenzung  des  Personenkreises; 

2.  Die  unerwartete  Höhe  der  Verwaltungskosten ; 

3.  Die  Art,  wie  Ersatzinstitute  zugelassen  werden. 

1.  Der  Personenkreis. 

Wer  ist  versicherungspflichtig?  In  Oesterreich  lautet 
die  Antwort:  „Alle  Bediensteten  mit  Beamtencharakter, 
sowie  überhaupt  alle  jene  bediensteten  Personen,  die  aus- 
schließlich oder  doch  vorwiegend  geistige  Dienstleistun- 
gen zu  verrichten  haben,  sofern  sie  mehr  als  600  Kr. 
jährlich  Gehalt  beziehen."  Ein  einziger  Blick  zeigt,  daß 
man  eine  unklarere,  unbestimmtere  Definition  kaum  finden 
kann.  Was  ist  „Beamtencharakter"?  Was  „geistige 
Dienstleistung"?  Die  Auslegungen  der  amtlichen  öster- 
reichischen Stellen,  die  im  Berichte  wiedergegeben  werden, 
widersprechen  sich  denn  auch  gegenseitig  vollkommen, 
und  die  Folge  ist  eine  außerordentlich  große  Rechts- 
unsicherheit. 

Diese  Unsicherheit  ist  sehr  bedenklich.  Denn  da  doch 
nicht  jeder  einzelne  Fall  nachgeprüft  werden  kann,  so 
steht  es  im  Belieben  des  Angestellten  und  seines  Arbeit- 
gebers, ob  versichert  werden  soll ;  um  so  mehr,  als  es 
ja  nur  von  der  Art  der  zugewiesenen  Beschäftigung  ab- 
hängt, ob  „geistige  Dienstleistung"  vorliegt,  oder  nicht. 
Es  werden  also  mehr  ältere,  verheiratete,  vielleicht  schon 
halb  invalide  Personen  versichert  werden,  als  die  Ver- 
sicherung erwarten  konnte.  Andererseits  werden  jüngere, 
unverheiratete  Angestellte  sich  Imöglichst  der  Versiche- 
rung entziehen. 

Das  letztere  ist  in  der  Tat  bereits  eingetroffen.  Wäh- 
rend man  mit  einer  Mindestzahl  von  207  000  Versicher- 
ten rechnete,  waren  bis  Ende  Juli  bei  der  Pensionsanstalt 
nur  149  608  Angestellte  gemeldet,  von  denen  55  634  durch 
„Ersatzinstitute"  und  „Ersatzverträge"  gedeckt  waren.  Das 
ist  um  so  bedenklicher,  als  es  zum  'Bestehen  einer  sol- 
chen Versicherung  unbedingt  notwendig  ist,  die  eintreten- 
den Schäden  auf  einen  möglichst  großen  Kreis  von  Per- 
sonen verteilen  und  verrechnen  zu  können. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Frage  der  Abgrenzung  des 
Personenkreises  in  Deutschland?    Die  2.  Denkschrift  zur 
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Privatbeamtenversicherung  sagt,  man  wolle  hier  die  Per- 
sonen nach  dem  Invalidenversicherungsgesetz  abgrenzen. 
(§  1  Abs.  1  Ziffer  2  und  3.)  Diese  Bestimmung  würde 
allerdings  eine  etwas  größere  Sicherheit  in  Aussicht  stellen. 
Aber  auch  in  der  neuen  Fassung  dieses  Gesetzes  (Reichs- 
versicherungsordnung) werden  als  versicherungspflichtig 
u.  a.  bezeichnet:  „ferner  sonstige  Angestellte,  die  mit 
einer  ähnlich  gehobenen  Tätigkeit  im  Häuptberufe  be- 
schäftigt werden".  Was  bedeutet  „gehobene  Tätigkeit"? 
Die  Gefahr  liegt  .nahe,  daß  dieser  Ausdruck  uns  genau 
dieselben  Schwierigkeiten  bereiten  wird,  wie  in  Oester- 
reich die  „geistige  Dienstleistung". 

Deshalb  lautet  die  erste  große  Lehre  der  österreichi- 
schen Anstalt  für  uns:  Unbedingt  klare  Abgrenzung  des 
Personenkreises  der  Angestelltenversicherung!  Aus  der 
relativ  niedrigen  Zahl  der  erfaßten  Versicherten  entspringt 
auch  zum  Teil  der  zweite  große  Fehler  der  österreichischen 
Versicherung. 

2.  Die  unerwartete  Höhe  der  Verwaltungs- 
kosten. 

Ursprünglich  hatte  man  in  Oesterreich  für  Verwal- 
tungskosten 5  Prozent  der  eingehenden  Beiträge  reser- 
viert. Im  Laufe  der  parlamentarischen  Verhandlungen  hat 
man  diesen  Satz,  um  andere  Wünsche  der  Interessenten 
erfüllen  zu  können,  auf  etwa  3  Prozent  der  Einnahmen 
herabgedrückt.  Nun  betrugen  Ende  Juli  1909  die  aus- 
geschriebenen Gesamtbeiträge  der  Pensionsanstalt  rund 
11,3  Millionen  Kr.,  wovon  noch  5,7  Millionen  Kr.  rück- 
ständig waren.  Die  Verwaltungsauslagen  betrugen  aber 
in  den  ersten  Monaten  rund  810  000  Kr.,  das  sind  7,2  Pro- 
zent der  vorgeschriebenen  und  etwa  15  Prozent  der  wirk- 
lich eingegangenen  Beiträge.  Hierin  sind  freilich  auch 
die  ersten,  als  Gründungskosten  zu  betrachtenden  Aus- 
lagen enthalten,  die  der  Bericht  mit  300  000  Kr.  ansetzt. 
Nichtsdestoweniger  schätzt  die  Anstalt  die  jährlich  erfor- 
derlichen Kosten  bei  sparsamsten  Arbeiten  auf  800  000  Kr. 
(d.  h.  7  Prozent  der  Beiträge),  also  weit  mehr  als  das 
Doppelte  des  Voranschlages;  auch  dies  dürfte  noch  zu 
niedrig  sein,  wenn  später  erst  die  kostspieligen  Renten- 
feststellungsverfahren hinzutreten. 

Woher  kommt  nun  diese  große  Mehrbelastung?  Der 
eine  Grund  liegt  in  den  besonderen  österreichischen  Ver- 
hältnissen. Wegen  der  sprachlichen  Zersplitterung  des 
Reiches  mußten  statt  der  wirtschafttich  nur  erforderlichen 
7  Landesstellen  (Filialen)  der  Pensionsanstalt,  deren  10 
errichtet  werden.  Sämtliche  Formulare  mußten  in  nicht 
weniger  als  7  Sprachen  gedruckt  werden,  nämlich  deutsch, 
böhmisch,  polnisch,  ruthenisch,  slowenisch,  kroatisch  und 
italienisch.  Der  andere  Grund  Hegt  darin,  daß  so  sehr 
viele  Versicherte  bei  Ersatzinstituten  versichert  sind  und 
deshalb  zu  den  Verwaltungskosten  nichts  beitragen.  Beide 
Gründe  sind  richtig,  aber  doch  nicht  ausschlaggebend  für 
eine  solche  Ueberschreitung.  Vielmehr  scheint  mir  er- 
wiesen, daß  der  vorgesehene  Verwaltungskostensatz  von 
zirka  3  Prozent  zu  niedrig  w^ar. 

Wie  steht  es  damit  in  Deutschland?  Die  erste  Denk- 
schrift zur  Privatbeamtenversicherung  hatte  für  Verwal- 
tungskosten 10  Prozent  der  Beiträge  angesetzt.  Dies  ent- 
spricht dem  Satze,  den  die  Invalidenversicherungsanstal- 
ten jetzt  durchschnittlich  brauchen.  Auf  die  scharfe  Kritik 
der  Interessenten  hin  hat  unsere  2.  Denkschrift  diesen 
Satz  ganz  ungemein  herabgemindert.  Sie  sieht  nur  mehr 
rund  2  Prozent  der  Eingänge  für  Verwaltungskosten  vor. 
Nach  dem  österreichischen  Beispiel  erscheint  es  zweifel- 
los,  daß    dieser   Satz   doch   viel   zu    niedrig    ist,  und 


es  wäre  kaum  zu  verantworten,  wenn  man  weiter  damit 
rechnen  wollte. 

Von  noch'  weit  größerer  prinzipieller  Bedeutung  ist 
3.  die  Frage  der  Ersatzinstitute. 

Man  ist  in  Oesterreich  mit  der  Zulassung  von  Ersatz- 
versicherungen neben  der  allgemeinen  Versicherung  ziem- 
lich weit  gegangen.  Es  wurden  nicht  nur  sehr  zahlreiche 
Pensionskassen  als  Ersatz  der  allgemeinen  Versicherung 
zugelassen,  sondern  man  ging  sogar  so  weit,  Einzel- Ver- 
träge zwischen  Arbeitgebern  und  Angestellten  als  Ersatz 
der  staatlichen  Pensionsversicherung  anzuerkennen.  Ueber- 
dies  ließ  man  einen  großen  Spielraum  hierbei:  Unver- 
heiratete durften  sogar  zu  niedrigeren  Beiträgen  versichert 
w^erden  als  Verheiratete,  ohne  daß  gesetzlich  ein  Wider- 
spruch gegen  diese  Bevorzugung  Unverheirateter  gegen- 
über Verheirateten  möglich  war  usw. 

Der  ganze  Bericht  der  österreichischen  Pensions- 
anstalt ist  eigentlich  eine  einzige  Anklage  gegen  die  Zu- 
lassung solcher  Ersatzinstitute  und  Ersatzverträge  neben 
der  staatlichen  Versicherung.  Der  Verfasser  des  Berichtes 
befürchtet,  daß  sie  nach  und  nach  die  jungen  als  Versiche- 
rungsobjekte günstigen  Angestellten  an  sich  ziehen  und 
der  Anstalt  nur  mehr  die  „Enterbten  der  Pensionsversiche- 
rung", d.h.  die  ungünstigsten  Risiken  übrig  lassen  würde. 
Offenbar  würde  er  am  liebsten  sehen,  wenn  die  Ersatz- 
institute und  -vertrage  wieder  ganz  beseitigt  würden. 

In  Oesterreich  wird  sich  das  schwerlich  mehr  durch- 
setzen lassen,  und  auch  in  Deutschland  wird  die  Zu- 
lassung von  Ersatzinstituten  (wie  auch  in  der  2.  Denk- 
schrift vorgesehen)  sich  kaum  vermeiden  lassen.  Man 
würde  sonst  eine  Reihe  gut  arbeitender  Kassen,  die  zum 
Teil  durch  Stiftungen  und  laufende  Zuwendungen  der 
Arbeitgeber  sehr  zahlreichen  Angestellten  weit  größere 
Vorteile  als  die  staatliche  Anstalt  bieten,  einfach  zerstören, 
ebenso  auch  zahlreiche  Verbandskassen. 

Ich  bin  sogar  der  Ansicht,  daß  man  noch  weiter  gehen 
muß.  Denn  wenn  die  gemachten  Erhebungen  zutreffen, 
so  würden  wir  mit  mindestens  400  000  deutschen  An- 
gestellten zu  rechnen  haben,  die  jetzt  schon  in  Lebens- 
versicherungen versichert  sind.  Würde  man  diese  zwingen, 
ohne  weiteres  in  die  staatliche  Versicherung  einzutreten, 
so  würden  sie  offenbar  die  bisherigen  Beiträge  nicht 
weiter  zahlen  können.  Sie  würden  also  den  größten 
Teil  ihrer  Rechte  und  Einzahlungen  verlieren,  ohne  zu- 
nächst eine  neue  Versicherung  zu  haben.  Denn  bei  der 
staatlichen  Versicherung  ist  ja  eine  10  jährige  Wartezeit 
vorgesehen.  Einer  solchen  Personenmenge  —  400  000  An- 
gestellten —  kann  man  so  schwere  materielle  und  ideelle 
Verluste  doch  nicht  bei  einer  Einrichtung  zumuten,  die 
schließlich  nur  zu  ihrem  Vorteil  geschaffen  wird. 

Wie  soll  man  aber  diesem  Dilemma  entgehen?  Wie 
auf  der  einen  Seite  Ersatzeinrichtungen  zulassen,  auf  der 
andern  eine  dauernde  staatliche  Anstalt  schaffen?  Der 
österreichische  Bericht  deutet  einen  Weg  hierfür  an,  der 
mir  höchst  beachtenswert  erscheint:  Schaffung  einer  ge- 
meinsamen Rückversicherung  für  Staatsanstalt  und  Ersatz- 
institute. So  könnte  in  der  Tat  eine  erwünschte  Aus- 
gleichung der  beiderseitigen  Interessen  eintreten,  ohne  daß 
eine  starre  Gleichmacherei  in  einer  einzigen  Anstalt  not- 
wendig wäre.  Ob  dies  in  Oesterreich  jetzt  noch  durch- 
geführt werden  kann,  ist  unsicher;  in  Deutschland  aber 
haben  wir  allen  Grund,  in  diesem  Sinne  die  Frage  der 
Ersatzversicherung  aufs  eingehendste  zu  prüfen. 

Aber  noch  eine  weit  wichtigere  Mahnung  haben  wir 
dem  österreichischen  Gesetze  zu  entnehmen :   Wie  kam 
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CS,  daß  solche  Fehler,  wie  sie  sich'  jetzt  herausstellen,  in 
dem  ücsct/  bleiben  konnten?  Der  Bericht  sagt  schonend, 
daH  „die  Hast,  mit  der  die  Annahme  ides  Gesetzes  ge- 
schah, nicht  ohne  manch'  abträgliche  Folge  für  die  Fassung 
lies  Gesetzes  blieb". 

Anderthalb  Jahrzehnte  lang  hatte  man  in  Oesterreich 
für  das  Gesetz  agitiert,  aber  als  der  Entwurf  in  seiner 
letzten  Fassung  vorlag,  da  fehlte  es  an  ernster  Prüfung. 
Die  wenigen  hier  und  da  ^auftretenden  Kritiker  wurden 
als  ,, Feinde  der  guten  Sache"  mundtot  gemacht  oder 
egoistischer  Motive  verdächtigt.  Froh,  nur  einen  Entwurf 
/II  haben,  drängte  man  die  gesetzgebenden  Körperschaften 
zur  Annahme,  ohne  eine  wirklich  kritische  Prüfung  vor- 
zunehmen. iV/as  die  Folge  war,  haben  wir  oben  gesehen. 


Der  Bericht  sagt  selbst,  daß  „die  Oeffentlichkeit  der  Pen- 
sionsanstalt wenig  Sympathien  entgegenbringt". 

Im  Deutschen  Reiche  hat  die  Bewegung  einen  starken 
Rückhalt.  Alle  Parteien  des  Reichstages  stehen  ihr  freund- 
lich gegenüber,  und  die  Regierung  hat  sich  mehrfach 
prinzipiell  für  eine  Pflichtversicherung  der  Angestellten 
ausgesprochen.  Um  so  mehr  ist  es  Pflicht  der  verant- 
wortlichen Politiker,  veranlaßt  durch  das  österreichische 
Beispiel,  auch  die  Versicherungsvorschläge  unserer  Reichs- 
regierung kritisch  zu  prüfen.  Diese  Forderung  tritt  vor 
allem  auch  an  die  Privatbeamten  selbst  heran.  Je  eher 
und  je  gründlicher  sie  ihr  entsprechen,  um  so  besser  und 
sicherer  wird  die  Versicherungsbewegung  der  deutschen 
Privatbeamten  ihren  Zweck  erreichen  und  erfüllen! 


Absenken  des  Grundwasserspiegels  mittels  Rohrbrunnen 

yon  GEORG  KLATT  in  Charlottenburg.    M.-Nr.  22  356. 


Noch  vor  ungefähr  15  Jahren  mußten  für  die  Aus- 
führung von  Kanalisationsbauten,  Gründung  von  Ge- 
bäuden, Trockenlegung  von  Kellern  usw.  innerhalb  des 
Grundwassers  Spundwände  gerammt,  der  Boden  unter- 
halb des  Grundwasserspiegels  durch  Baggermaschinen  aus- 
gehoben und,  um  den  Auftrieb  des  Sandes  und  die  damit 
verbundene  Lockerung  des  Baugrundes  beim  Auspumpen 
des  Wassers  innerhalb  der  Spundwände  zu  vermeiden, 
ein  Betonfundament  unter  Wasser  hergestellt  werden. 
Dieses  Verfahren  war  mit  großen  Kosten  verknüpft, 
und  man  versuchte  deshalb  den  Grundwasserspiegel  auf 
den  Baustellen  derartig  tief  zu  senken,  daß  die  Grün- 
dungs- oder  Maurerarbeiten  im  Trockenen  ausgeführt 
werden  konnten. 

So  geschieht  auch  die  Absenkung  des  Grundwasser- 
spiegels bei  Ausführung  der  städtischen  Kanalisationsbauten 
Charlottenburgs  nach  der  von  Herrn  Stadtbaurat  Bredt- 
schneider  seit  dem  Jahre  1897  eingeführten,  erstmalig  in 
Nr.  7  und  8  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung  vom 
Jahre  1898  veröffentlichten  Methode,  und  zwar  im  Eigen- 
betriebe mittels  Rohrbrunnen,  von  denen  mehrere  an  eine 
Sammelleitung  angeschlossen  sind. 

Die  Sammelleitung  steht  mit  einer  Zentrifugalschleuder- 
pumpe in  Verbindung,  die  durch  eine  Lokomobile  an- 
getrieben ist  (Abb.  1).    Gas-Kraftmaschinen,  Petroleum- 
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und  Benzinmotoren  zum  Antreiben  der  Zentrifugalpumpc 
verwendet  die  Bauverwaltung  nicht.  Ob  die  Anwendung 
von  Elektromotoren  in  Einzelfällen  vorteilhaft  ist,  hängt 
von  den  örtlichen  Verhältnissen,  vor  allem  von  den  Kosten 
des  verfügbaren  elektrischen  Stromes  ab. 


Man  kann  daher  eine  Wasserhaltungsanlage  in  fünf 
Teile  zerlegen,  nämlich  in 
die  Rohrbrunnen, 
die  Anschlußleitungen, 
die  Sammelleitung, 
die  Pumpmaschine  und  in 
die  Abflußleitung. 

Die  Rohrbrunnen  (Abb.  2)  bestehen  je  aus  Sauge- 
korb oder  Filter,  evtl.  Aufsatzrohr  und  Sauge-  oder  Ein- 
hängerohr. Sie  werden  in  Abständen  von  1,  4,  7,  10  und 
13  m,  je  nach  der  Absenkungstiefe  und  der  Durchlässig- 
keit des  Untergrundes  unter  Berücksichtigung  der  Sammel- 
rohrlängen  eingebohrt  und  zwar,  wie  Abb.  3  zeigt,  an 
der  der  Grundwasserstromrichtung  zugekehrten  Seite  der 
Baugrube.  Als  Bohrrohre  werden  210  mm  weite  Rohre 
verwendet,  die  nach  Einsetzung  des  Saugekorbes  wieder 
gezogen  werden.  Bei  sehr  feinem  Sande,  bei  lehmigem 
öder  moorigem  Boden  ist  zu  empfehlen,  den  Durchmesser 
des  Bohrrohres  etwas  größer  zu  wählen  und  dann  zwischen 
Saugekorb  und  Bohrrohr  eine  Kiesschüttung  herzustellen 
(Abb.  2).  Hierdurch  wird  eine  Verstopfung  der  Kupfer- 
gaze des  Brunnens  vermieden,  jedoch  erhöhen  sich  natürlich 
die  Kosten  für  die  Bohrung.  Auch  ist  es  zweckmäßig, 
die  Rohrbrunnen  in  der  Baugrube  selbst  (Abb.  4  und  5) 
anzuordnen  und  nicht  außerhalb  der  Absteifwand,  um  bei 
einem  Maschinendefekt  eine  Lockerung  der  Absteifwand 
durch  Ausspülen  des  Bodens  hinter  derselben  zu  vermeiden. 
Außerdem  ermäßigen  sich  auch  die  Bohrkosten,  da  ja 
die  Baugrube  zuerst  bis  zum  freien  Grundwasserspiegel 
ausgeschachtet  und  dann  erst  mit  den  Bohrarbeiten  be- 
gonnen werden  kann.  Die  Baugrube  ist  jedoch  bei  Einbau 
der  Rohrbrunnen  innerhalb  der  Absteifwände  um  0,40  bis 
0,50  m  breiter  auszuheben  als  beim  Einbau  der  Kanäle 
im  trockenen  Boden  (Abb.  5). 

Als  wichtigster  Bestandteil  des  Rohrbrunnens  ist  der 
Saugekorb  zu  betrachten  (Abb.  6  und  7).  Dieser  besteht 
aus  einem  an  dem  unteren  Ende  mit  Boden  versehenen, 
durchlochten  Kupferzylinder  von  150  mm  innerem  Durch- 
messer, 2  mm  Wandstärke  und  6  bis  12  m  Länge.  Auf 
diesen  sind  parallel  zu  seiner  Achse  in  gleichen  Abständen 
voneinander  12  Stück  3  mm  starke  Kupferdrähte  auf- 
gel()tet,  über  welche  wiederum  Kupfergaze  gelegt  und 
befestigt  ist.     Ein   Netz   von    1,5  mm   starken  Kupfer- 
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drahten  iirul  100  in  in  Maschenweite  schützt  alsdann 
die  Cin/e  beim  Transport  oder  beim  Einbau  des 
Saiigekorbes.  Man  iiat  jedoch  darauf  zu  achten, 
da(i  Zeinentwasser  oder  Mörtel  nicht  an  die  Kupfcrgaze 
gelangt,  da  diese  dadurch  undurchlässig  wird.  OIcichzcitig 
sei  erwähnt,  daß  bei  einer  Absenkung  der  Wasserspiegel 
je  nach  der  Durchlässigkeit  des  Untergrundes  0,30  bis 
2,00  m  innerhalb  des  Saugekorbes  tiefer  steht  als  außer- 
halb desselben  und  dann  einer  ansteigenden  Kurve 
folgt  (Abb.  8). 

Das  obere  Ende  des  Saugekorbes,  welches  aus  ver- 
zinktem Schmiedeeisen  besteht,  ist  erweitert  und  mit  einem 
Gewinde  versehen,  so  daß  in  Bedarfsfällen  ein  Aufsatz- 
rohr auf  den  Korb  aufgeschraubt  und  dieser  dadurch 
über  den  freien  Grundwasserspiegel  hinaus  verlängert 
werden  kann. 

Das  Aufsatzrohr  besteht  ebenfalls  aus  verzinktem 
Schmiedeeisen,  ist  2  bis  5  m  lang  und  178  mm  im 
Lichten  weit. 

In  den  Saugekorb  wird  ein  Saugerohr  von  100  mm 
lichter  Weite  bis  ungefähr  0,50  m  über  dem  Boden  des 
Saugekorbes  eingehängt,  welches  aus  schmiedeeisernen, 
verzinkten,  langen  Gasröhren  besteht,  die  mit  Gasrohr- 
gewinde und  Muffenverbindung  (Abb.  6)  gänzlich  luft- 
dicht aneinander  geschraubt  sind.  Das  eine  untere  Ende 
des  Saugerohrs  bleibt  glatt,  auf  das  obere  Ende  jedoch 
wird  ebenfalls  luftdicht  ein  normaler  Flansch  für  gußeiserne 
100  mm  weite  Rohre  aufgeschraubt. 

Die  Länge  des  Saugerohres  richtet  sich  nach  der  Saug- 
höhe der  Pumpe.  Die  Saughöhe  ist  der  senkrechte  Abstand 
zwischen  dem  Saugwasserspiegel  und  der  Mitte  der  Zen- 
trifugalpumpe einschließlich  der  in  der  Saugleitung  sich 
ergebenden  Widerstände.  Hat  die  Pumpe  z.  B.  eine  Saug- 
höhe von  7  m,  so  muß  aus  Sicherheitsgründen  das  Saug- 
rohr mindestens  9  m  lang  sein,  weil  sonst  die  in  das 
Saugerohr  von  unten  eindringende  Luft  auf  den  ununter- 
brochenen Pumpbetrieb  schädlich  einwirken,  ja  sogar  den 
Betrieb  sofort  gänzlich  unterbrechen  kann. 

Die  Verbindung  des  Saugekorbes  oder  richtiger  des 
Saugerohres  mit  der  Sammelleitung  nennt  man  die  An- 
schlußleitung. 

Auf  den  Flansch  des  Saugerohreis  ist  sehr  vorteilhaft 
eine  selbsttätige  Rückfallklappe  oder  ein  Gummiventil, 
welche  den  Querschnitt  des  Rohres  jedoch  nicht  verengen 
dürfen,  mittels  Gummischeiben  luftdicht  aufgeschraubt,  um 
das  Ablaufen  des  Wassers  bei  einem  plötzlich  eintreten- 
den Maschinendefekt  oder  bei  einer  Undichtigkeit  in 
der  Sammelleitung  zu  verhindern  (Abb.  5  bei  a).  Bei  etwa 
notwendig  werdenden  kleineren  Reparaturen  an  der  Ma- 
schine genügt  auch  ein  Absperrschieber,  der  auch  zum 
Abschluß  eines  nicht  mehr  nötigen  Rohrbrunnens  benutzt 
werden  kann. 

An  die  Rückfallklappe  anschließend,  führt  ein  guß- 
eiserner Krümmer  (Abb.  9)  von  90**  Zentriwinkel  und 
100  mm  innerem  Durchmesser  in  die  Abzweigmuffe  eines 
sogenannten  ß-Stückes  der  Sammelleitung  oder  in  die  Muffe 
eines  als  Verlängerung  des  Krümmers  dienenden  Rohres 
\on  100  mm  Durchmesser. 

Zur  Sammelleitung  sind  für  gerade  Strecken 
Flanschenrohre,  deren  Dichtigkeit  erprobt  ist,  am  besten, 
da  diese  direkt  über  den  Rohrbrunnen  verlegt  (Abb.  10) 
und  somit  die  Anschlußleitungen  erspart  und  die  Durch- 
flußwiderstände verringert  werden  können.  Die  IDichtung 
dieser  Rohre  erfolgt  durch  Oummischeiben  und  Schraubcn- 
bolzen.  Die  Bauvervvaltung  verwendet  jedoch  nur  Muffen- 
rohre, die  mittels  Gummiringen  gedichtet  leicht  kleinere 
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Abweichungen  von  der  Geraden  gestatten,  und  zwar  waren 
bisher  für  die  Ausfüluirng  von  Kanalisationsbauten  Rohre 
von  nur  200  mm  Durchmesser  erforderlich.  Eine  Dich- 
tung der  Rohre  mit  Blei  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  das 
Dichten  und  das  Auscinanderziehen  der  Rohre  nach  Be- 
endigung der  Absenkung  mit  zu  großen  Kosten  verknüpft 
ist.  Die  Gummiringe  (Abb.  11)  bestehen  aus  bestem, 
reinem  Paragummi  und  können  einem  Drucke  bis  zu 
16  Atmosphären  widerstehen.  Die  Abmessungen  betragen 
für  Rohre  von 
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Um  beim  Einführen  des  Spitzendes,  um  dessen  äußerste 
Kante  der  Gummiring  gelegt  ist,  ein  Zurückschieben  des 
Gummiringes  durch  die  Muffe  des  anderen  Rohres  zu 
vermeiden,  wird  ein  konisch  gearbeiteter  Holzring,  wie  er 
in  Abb.  12  für  Rohre  von  100  und  200  mm  Durchmesser 
dargestellt  ist,  aus  iWeiß-  oder  Rotbuchenholz  um  die 
Muffe  gelegt.  Alsdann  genügt  nur  ein  geringer  Stoß,  um 
das  Spitzende  in  die  Muffe  fest  einzuführen  (Abb.  13). 

Um  die  Sammelleitung  besser  zugänglich  zu  machen, 
lege  man  sie  ebenfalls  in  die  Baugrube.  Sie  wird  sich 
leicht  an  den  Steifen  der  Baugrube  aufhängen  oder  auf 
ihnen  lagern  lassen  (Abb.  4  und  5).  Vom  Saugwasser- 
spiegel bis  zur  Pumpmaschine  muß  die  Sammelleitung  un- 
unterbrochen einer  ansteigenden  Linie  1:100  bis  1:200 
folgen,  um  die  Bildung  von  sogenannten  „Luftsäcken" 
in  der  Leitung  zu  verhindern.  Luftsäcke  verursachen  die 
Ansammlung  größerer  Luftmengen,  welche  zunächst  den 
Rohrquerschnitt  verengen  und  schließlich  bei  genügender 
Spannung  sich  gewaltsam  einen  Weg  in  der  Sammelleitung 
aufwärts  bahnen,  Stöße  darin  verursachen  und  den  Betrieb 
eventuell  gänzlich  stören.  Bei  längeren  Strecken  werden 
Absperrschieber  nach  jedem  3.  bis  5.  Rohrbrunnen  in  die 
Sammelleitung  eingebaut,  um  den  Pumpbetrieb  bei  Ab- 
schluß der  letzten  vielleicht  schon  überflüssigen  Rohr- 
brunnen und  Sammelrohre  nicht  zu  unterbrechen.  Die 
Baulänge  der  Absperrschieber  beträgt  bei 

100  mm  0  mit  2  Flanschen  300  mm, 

200    „    „    „    2       „  400  „ 

200    „    „    „    2  Muffen  200  „ 

200   „    „    „.  1  Muffe  und  1  Spitzende  535  „ 

Das  Ende  der  Sammelleitung  wird,  falls  es  eine  Muffe 
ist,  durch  einen  gußeisernen  Endstöpsel  von  200  mm 
Durchmesser,  bei  einem  Spitzende  durch  eine  gußeiserne 
Haube  von  238  mm  lichter  Weite  abgeschlossen,  des- 
gleichen auch  die  nicht  benutzten  Abzweigmuffen  der  B- 
Stücke.  Diese  Endstöpsel  oder  Hauben  müssen  abgesteift 
oder  so  befestigt  werden,  daß  sie  durch  den  Wasserdruck 
nicht  gelockert  werden  können.  Die  Verbindung  der 
Sammelleitung  mit  der  Zentrifugalpumpe  wird  durch  ein 
normales  Flanschende  oder  durch  ein  Uebergangsstück 
(Tapcrrohr)  von  0,5  m  Länge  bewirkt,  dessen  Flansch- 
durchmesser sich  nach  dem  Flanschdurchmcsser  des  Sauge- 
rohrstutzens der  Pumpe  richtet.  In  dieses  Uebergangsstück 
ist  ein  Vakuummeter  einzuschrauben,  welches  die  Luft- 
spannung in  der  Sammelleitung  anzeigen  soll. 

Bei  größeren  Baustrecken  wird  die  Sammelleitung  alle 
100  bis  150  m  an  eine  Z  e  n  t  r  i  f  u  g  a  1  s  c  h  I  e  u  d  e  r - 
pumpe  angeschlossen.  Diese  Pumpen  wirken  durch  ge- 
krümmte, mit  großer  Geschwindigkeit  um  eine  Welle  sich 
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iliehende  Scliaufeln,  wodurch  einerseits  das  Wasser  an- 
j4esauj>t  und  andererseits  fortf^etrieben  wird.  Bei  f^rolier 
Druckhölie  wird  das  Wasser  jedocii  zwischen  den  Schaufehi 
und  dem  (ieliänse  wieder  zurücklaufen.  Darum  ist  es 
{>ut,  die  Druckliöhe  nui^Iichst  zu  verrinf>ern.  Die  Cirölie 
der  zu  wählenden  Pumpe  richtet  sich  nach  der  zu  bewäl- 
tigenden Wassermenge  und  der  Durchlässigkeit  des  Unter- 
grundes. Verwendet  werden  von  der  Bauverwaltung 
Pumpen  mit  5-,  6-  und  8  zölligem  Saug-  und  Druckrohr- 
stutzen. Die  Leistungen  derselben  sind  1800  bczw.  2800 
bezw.  6000  1  pro  Miiuite.  Eine  Pumpe  von  8  Zoll  (200  mm) 
lichter  Weite  des  Saug-  und  Druckrohrstutzens  beansprucht 
21  PS  und  leistet  bei  10  m  gesamter  Förderhöhe  inid  4  m 
Sanghöhe  6000  1/min,  bei  7  m  Saughöhe  5000  1/min.  Unter 
Förderhöhe  ist  dabei  der  senkrechte  Abstand  zwischen  dem 
Saugwasserspiegel  und  dem  höchsten  Punkte  der  Abfluß- 
leitung einschließlich  der  durch  die  Wasserbeförderung  ent- 
stehenden Druckverluste  in  den  Saug-  und  Druckröhren  zu 
verstehen.  Um  die  Saughöhe  zu  verringern,  sind  die  Zentri- 
fugalpumpen möglichst  tief  aufzustellen ;  auch  ist  dafür 
zu  sorgen,  daß  die  Maschinen  auf  einer  durchaus  festen 
Unterlage  besonders  bei  Torf-,  Moor-  oder  Wiesenboden 
aufgestellt  werden,  um  eine  Lockerung  im  Betriebe  zu 
verhindern. 

Bei  kurzen  Saugleitungen  ist  eine  Saughöhe  von  6,5  m 
zulässig,  jedoch  rechne  man  zur  Sicherheit  nur  mit  5  m. 
Lange  Saugleitungen  bedingen  eine  genaue  Berechnung 
des  Durchflußwiderstandes,  welcher  in  m  Wassersäule  zur 
Saughöhe  hinzuzuzählen  ist.  Bei  stark  durchlässigem  Boden 
(Kies,  scharfer  Sand)  lieferten  schon  4  Rohrbrunnen  ge- 
nügend Wasser  für  einen  8"  Kreisel,  während  bei  weniger 
durchlässigeru  Boden  (Schlief sand,  Torf,  Lehm,  Ton)  10  bis 
\o  und  mehr  Rohrbrunnen  für  einen  vollaufenden  8"  Kreisel 
erforderlich  waren.  Auf  die  Zentrifugalpumpe  ist  ein  Ex- 
haustor  (Dampfsauger)  angebracht,  durch  den  das  An- 
saugen des  Wassers  bewirkt  wird. 

Die  Zentrifugalpumpen  werden  durch  Lokomo- 
bilen mittels  Riemenübertragung  in  Bewegung  gesetzt, 
und  zwar  werden  von  der  Bauvervvaltung  Sattdampf-  und 
Heißdampf-Lokomobilen  verwendet. 

Eine  Sattdampflokomobile  aus  der  Maschinenfabrik 
von  H.  Lanz  in  Mannheim  mit  einem  Gewicht  von  5400  kg 
und  einer  effektiven  Normalleistung  von  16  PS,  die  mit 
geringer  Steigerung  des  Dampfverbrauchs  auch  für  eine 
Zentrifugalpumpe  von  21  PS  Kraftbedarf  verwendet  werden 
kann,  kostete  mit  Zubehör  5575  M.  Die  Heizfläche  ist 
13,235  qm  groß,  die  Kohlengarantie  bei  16  PS  =  1,36  kg, 
bei  21  PS  =  1,42  kg  pro  effektive  Pferdekraft  und  Stunde 
bei  einem  Heizwert  der  Kohle  von  7500  W.  E.  Eine 
Lokomobile  von  13  PS  Normalleistung  und  21  PS  Maxi- 
rnalleistung  und  einem  Kohlenverbrauch  von  2,1  kg  für 
eine  Pferdekraftstunde  kostete  4000  M.  Die  Betriebskosten 
für  24  Arbeitsstunden  betragen  ungefähr  51  M. 

Bedeutend  billiger  im  Betriebe,  jedoch  teurer  in  der 
Herstellung  sind  die  Heißdampflokomobilen  aus  der  Fabrik 
\  on  R.  Wolf  in  Magdeburg  -  Buckau  mit  ausziehbarem 
Röhrenkessel  für  12  Atmosphären  Betriebsdruck,  im  Dampf- 
raum gelagertem  Dampfzylinder,  Kolbenschiebersteuerung, 
Achsenregulator,  Ueberhitzer  und  Röhrenwärmer  zur  Vor- 
wärmung des  Kesselwassers.  Eine  von  der  Bauverwaltung 
benutzte  derartige  Lokomobile  kostete  mit  Zubehör  6875  M. 
Das  Gewicht  beträgt  5700  kg,  die  Kohlengarantie  bei  16  PS 
=  1,15  kg,  bei  21  PS=1,25  kg  für  die  effektive  Pferdekraft 
und  Stunde  bei  einem  Heizwert  der  Kohle  von  7500  W.  E. 
Die  effektive  Normalleistung  ist  18  PS,  eine  dauernde 
Maximalleistung  25  PS,  eine  vorübergehend  dauernde 
Maximalleistung  30  PS.  Die  Betriebskosten  für  24  Arbeits- 
stunden betragen  ungefähr  43  M. 


Bei  kleineren  Baustellen  und  geringer  Absenkungstiefe 
\\  erden  auch  noch  Z  e  n  t  r  i  f  u  g  a  I  p  u  m  p  ni  a  s  c  h  i  n  e  n 
verwendet,  bei  denen  Kessel,  Maschine  und  Pumpe  in 
handlicher  Weise  auf  einem  kräftigen  Wagengestell  ver- 
einigt sind.  Die  Aufstellung  dieser  Maschinen  ist  daher 
die  denkbar  einfachste  und  erfordert  keinerlei  Vorkeh- 
rungen. Die  Dampfmaschinen  sind  kleine,  schnellgehende, 
mit  hoher  Expansion  arbeitende  Maschinen.  Die  mittlere 
Leistung  einer  Maschine  von  7  bis  8  Pferdestärken  ist 
2800  1  in  einer  Minute,  der  lichte  Durchmesser  des  Saug- 
und  Druckrohrstutzens  160  mm.  Das  Gewicht  beträgt 
3400  kg.  Der  Preis  der  Maschine  mit  vollständiger  Aus- 
rüstung (Danipfexhaustor,  Rückschlagventil  usw.)  beträgt 
ungefähr  5800  M. 

Auf  den  Druckrohrstutzen  der  Zentrifugalpumpe  ist 
eine  selbsttätige  Rückfallklappe  einzubauen,  um  beim  An- 
saugen des  Wassers  den  Kreisel  abzuschließen  und  damit 
das  Eindringen  von  Luft  durch  die  Abflußleitung  zu  ver- 
hindern. Hieran  anschließend  führt  dann  die  Abfluß- 
oder  Druckleitung  das  Wasser  in  einen  Flußlauf 
oder  einen  Notauslaß,  in  Ausnahmefällen  auch  in  die  städti- 
schen Kanalisationsleitungen.  Zur  Verwendung  kommen 
für  die  Abflußleitung  Gummispiralschläuche  oder  guß- 
eiserne Muffenrohre.  Es  ist  wünschenswert,  die  Abfluß- 
leitung ebenso  wie  die  Sammelleitung  in  einer  stetig  an- 
steigenden Linie  verlaufen  zu  lassen.  Sind  Scheitelpunkte 
in  der  Druckleitung  nicht  zu  vermeiden,  so  müssen  sie 
durch  selbsttätige  Ventile  oder  angeschlossene  über  die 
Drucklinie  reichende  Oasröhren  entlüftet  werden.  Zweck- 
mäßig ist  es  ferner,  einen  Absperrschieber  in  der  Druck- 
leitung der  Pumpe  anzuordnen,  mit  welchem  die  jeweilige 
Förderhöhe  und  Wassermenge  reguliert  werden  kann. 
Diese  Einrichtung  bietet  den  Vorteil,  daß  die  Lokomobile 
ohne  allzugroße  Tourendifferenz  in  Betrieb  sein  kann. 

Ein  Beispiel  einer  Wasserhaltungsanlage  ist  die  durch 
den  Verfasser  als  Bauleitenden  ausgeführte  Anlage  für 
die  Unterführung'  von  2  Kanälen  und  2  Notauslässen  unter 
der  Berlin — Hamburger  Bahn  bei  Fürstenbrunn  (Abb.  14). 
Es  arbeiteten  hier  2  Maschinen  an  einer  Sammelleitung 
mit  17  Rohrbrunnen,  die  durch  die  Absperrschieber  a  und  b 
den  Leistungen  der  einzelnen  Maschinen  entsprechend  in 
2  Teile  geteilt  war.  Bei  Defekt  der  einen  Maschine  konnte 
das  ganze  Gestänge  an  die  zweite  Maschine  durch  Oeffnen 
der  Schieber  angeschlossen  werden.  Der  Untergrund  war 
sehr  durchlässig,  die  Spree  in  unmittelbarer  Nähe.  Die 
Absenkung  geschah  im  Spätherbst,  in  dem  ebenso  wie  im 
Frühjahr  der  Grundwasserspiegel  verhältnismäßig  hocli 
liegt.  Trotzdem  war  es  möglich,  mit  2  Zentrifugalpumpen 
von  je  200  mm  Saug-  und  Druckrohrstutzenweite  den 
Grundwasserspiegel  auf  die  ganze  Baugrubenfläche  von 
ungefähr  615  qm  um  2,60  m  abzusenken  und  die  Bau- 
grubensohle für  das  Mauerwerk  ununterbrochen  trocken 
zu  halten.  Mit  dem  Pumpen  begann  die  eine  Maschine, 
die  den  Grundwasserspiegel  in  12  Stunden  um  1,50  m, 
in  24  Stunden  insgesamt  um  1,65  m,  in  36  Stunden  ins- 
gesamt um  1,80  m  senkte.  Alsdann  wurde  die  andere 
Maschine  in  Betrieb  genommen.  Beide  Maschinen  senkten 
dann  den  Grundwasserspiegel  in  weiteren  24  Stunden  ins- 
gesamt um  2,30  m,  in  48  Stunden  insgesamt  um  2,60  m. 
Es  war  also  in  84  Stunden  die  Sohle  der  Baugrube  voll- 
kommen trocken.  Die  Rohrbrunnen  standen  an  beiden 
Seiten  der  Baugrube  in  Abständen  von  größtenteils  4,0  m 
voneinander.  Die  noch  vorgesehenen  B-Stücke  für  Re- 
servebrunnen waren  nicht  erforderlich.  Der  mit  c  be- 
zeichnete Gummispiralschlauch  von  100  mm  Durchmesser, 
am  Ende  durch  ein  Sieb  abgeschlossen,  diente  zur  Ent- 
leerung von  vorhandenen  Kanälen  und  zum  Abpumpen 
von  etwa  vorhandenem  Oberwasser. 
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Zum  Schluß  seien  noch  die  Kosten  für  einige  Teile 
einer  Wasserhaltungsanlage  angeführt: 

1  Saugekorb  von  6  m  Länge  zu  liefern  kostet  180,00  M. 

1  Aufsatzrohr  von  2  m  Länge                          39,00  „ 

1  Saugerohr  von  '6  m  Länge                           50,00  „ 

1  Krümmer  von  1,80  m  Länge  100  mm  (i)  kostet  19,00  „ 

1  B-Stück  200/100  mm  0                                  31,00  „ 


1  Endstöpsel  200  mm  0 

3,50 

M. 

1  Haube  238  mm  0 

9,00 

M 

1  Taper  0,50  m  lang  200  auf  130  mm  d) 

12,00 

I> 

1  Gummiring  für  200  mm  Rohre  kostet 

2,10 

)) 

1  Gummiring  für  100  mm  Rohre 

u,yu 

)> 

das  ist  16  bis  17  M  für  1  kg. 

1  Holzring  für  200  mm  Rohre 

1,60 

>> 

1  Holzring  für  100  mm  Rohre 

1,30 

)) 

Praktische  Winke 


Ueber  das  sogenannte  ,, Singen"  bei  gußeisernen 
Olieder-Heizkesseln 

Aus  den  des  öfteren  in  Fachblättern  wiederkehrenden 
Fragen  geht  hervor,  daß  das  sogenannte  Singen  bei  guß- 
eisernen Gliederkesseln  häufig  vorkommt  und  daß  das 
Radikalmittel  (nicht  allgemein  bekannt  ist. 

Beobachtung:  Eine  Niederdruck- Warmwasserheizungs- 
anlage beliebiger  Ausdehnung  ist  fertiggestellt  worden. 
Beim  Probeheizen  stellte  sich  vielleicht  heraus,  daß  der 
eine  oder  evtl.  auch  alle  verwendeten  gußeis.  Gliederkessel 
bei  einer  gewissen  Temperatur  der  Heizflüssigkeit,  welche 
das  am  Kessel  eingebaute  Thermometer  anzeigt,  zu  singen 
oder  brummen  anfangen.  Häufig  zeigt  sich  diese  Erschei- 
nung schon  bei  40  oder  50''  C.  Bei  höheren  Temperaturen 
wird  das  Geräusch  lauter  und  unangenehmer.  Infolge 
der  im  ganzen  Haus  verteilten  Leitungen  ist  das  Ge- 
räusch bald  im  ganzen  Hause  zu  hören. 

Erklärungsversuch:  In  die  rauhe  Innenfläche  der  guß- 
eisernen Glieder  dringt  Wasser  ein.  Da  diese  kleinen 
Wasserpartikelchen  der  dem  Feuer  ausgesetzten  Fläche 
am  nächsten  liegen  und  mit  dem  übrigen  Wasser  infolge 
ihrer  eingeschlossenen  Lage  nicht  zirkulieren  können,  bilden 
sich   infolge    Ueberheizung    Dampfbläschen.    Diese  ver- 


ursachen, jedenfalls  auf  dem  Wege  aus  ihrem  Verstecke 
heraus,  das  Geräusch. 

Abhilfe:  Zum  Ausfüllen  bezw.  Verschließen  der  Poren 
in  den  Kesselinnenwänden  eignet  sich  Leinölfirnis  vor- 
züglich. Die  Heizflüssigkeit  (das  im  System  befindliche 
Wasser)  wird  auf  80  bis  90»  C  erwärmt  und  langsam 
durch  den  unten  am  Kessel  angebrachten  Entleerungshähn 
abgelassen.  Wenn  der  Wasserspiegel  bis  Oberkante  Kessel 
gefallen  ist,  muß  ein  dicht  über  dem  Kessel  gelegener 
Anschluß  (Hygrometer,  Thermometer  oder  Regulator)  ge- 
löst und  in  die  so  entstehende  Oeffnung  je  nach  Größe 
des  Kessels  ein  bis  drei  Liter  guter  Leinölfirnis  ent- 
sprechend dem  abfließenden  Wasser  eingefüllt  werden.  Es 
ist  natürlich  darauf  zu  achten,  daß  das  Feuer  aus  dem 
Kessel  entfernt  ist,  wenn  der  Wasserspiegel  die  Höhe 
der  Kesseloberkante  erreicht  hat.  Die  auf  dem  Wasser 
liegende  Oelschicht  bleibt  beim  Abfließen  des  Wassers 
an  den  Kesselwandungen  hängen,  trocknet  fest  und  ver- 
stopft alle  Poren.  Ein  ganz  leichtes  Strohfeuer  beschleunigt 
den  Trockenprozeß.  Jetzt  kann  das  System  wieder  langsam 
gefüllt  und  angeheizt  werden.  Wenn  das  vorgeschriebene 
Verfahren  mit  einiger  Sorgfalt  ausgeführt  oder  gegebenen- 
falls wiederholt  wird,  kehrt  das  unangenehme  Geräusch 
nicht  wieder.  C.  F  a  1 1  a  n  t. 


::::::::::  SOZIALE  BEWEGUNG 


Soziale  Verhetzung 

Wenn  sich  die  Berufsorganisationen  genötigt  sehen, 
bei  gewissen  Vorkommnissen  schärfere  Töne  anzuschlagen, 
um  die  Rechte  ihrer  Mitglieder  zu  vertreten,  ist  es  nach- 
gerade üblich  geworden,  den  Leitern  der  Organisationen 
sozialdemokratische  Gesinnung  vorzuwerfen  oder  ihnen 
nachzusagen,  daß  sie  soziale  Verhetzung  betreiben.  Das 
tut  die  Deutsche  Arbeitgeber-Zeitung  in  ihrer  Nr.  5  wieder, 
in  der  sie  dieser  sozialen  Verhetzung  den  —  Verein  für 
Handlungskommis  von  1858  bezichtigt!  Es  ist  eine  ver- 
hältnismäßig harmlose  Sache,  über  die  sich  die  Arbeit- 
geber-Zeitung aufregt.  Der  Artikel  im  „Handelsstand", 
dem  Organ  des  58  er  Vereins,  „Ein  soziales  Zeitdokument" 
und  ein  anderer  legen  dem  Leser  klar,  daß  eine  Organi- 
sation wie  eine  gütige  Mutter  für  die  Glieder  zu  sorgen 
habe.  Das  wird  an  einigen  Beispielen  begründet  und 
zwar  durchaus  nicht  in  schroffer  Form.  Darauf  schreibt 
ein  ,, langjähriges  Mitglied"  des  58  er  Vereins  an  diesen : 
„Ich  habe  mich  schon  wiederholt  gewundert  über  die  son- 
derbaren Tendenzen,  denen  ich  in  dieser  Zeitschrift  be- 


gegne, frage  mich  aber  auch  beim  Lesen  des  Artikels 
„Ein  soziales  Zeitdokument"  in  Nr.  2  de  dato  16.  dieses 
Monats  ernstlich,  ob  das  Organ  Ihres  Vereins  sich  allmäh- 
lich zum  sozialdemokratischen  Blatt  entwickeln  will  .  .  ." 

Also  auch  hier  schon  wittert  man  sozialdemokratische 
Tendenzen  und  mit  einem  gewissen  Wohlbehagen  fügt 
die  Arbeitgeber-Zeitung  das  Wort  von  der  sozialen  Ver- 
hetzung hinzu.  Sie  schreibt:  ,,Gern  soll  anerkannt  werden, 
daß  der  Verein  für  Handlungskommis  von  1858  es  bisher 
verstanden  hat,  sich  der  leidigen  und  gefährlichen  Zeit- 
strömung, die  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern 
nichts  als  Haß  und  Unfrieden  kennt,  zu  entziehen.  Soziale 
Verhetzung  hat  früher  nicht  auf  dem  Programm  des  Ver- 
eins gestanden,  der  diesem  Vorzug  auch  wohl  in  der 
Hauptsache  seine  schönen  Erfolge  verdankt.  Es  wäre 
tief  bedauerlich,  wenn  in  diesen  Grundsätzen  eine  prin- 
zipielle Wandlung  -vor  sich  gegangen  sein  sollte." 

Es  werden  also  nicht  mehr  allzu  viele  Organisationen 
übrig  bleiben,  die  sich  nicht  der  Ungnade  der  Arbeit- 
geber-Zeitung zu  erfreuen  hätten ;  aber  weder  durch  diese 
Auslassungen,  noch  durch  die  Ansichten  von  Männern, 
die  den  Geist  der  Zeit  und  die  Lage  des  Angestellten 
nicht  verstehen,  wollen  wir  uns  beirren  lassen,  sondern 
in  Zukunft  die  Töne  so  wählen,  wie  wir  glauben  sie  an- 
schlagen zu  müssen,  um  unser  Programm  zu  verkünden 
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und  wie  wir  sie  vor  der  Zukunft  und  der  Geschichte  un- 
serer Verbände  verantworten  können. 

Wir  haben  schon  öfters  darauf  hingewiesen,  daß  in 
Arbeitgeberkreisen  durchaus  keine  Neigung  besteht,  In- 
differente und  Nichtorganisierte  unter  sich  zu  dulden. 
Nicht  nur  die  Aeußerungen  einzelner  Arbeitgeber  belegen 
das,  sondern  sehr  treffend  tut  dies  wieder  ein  Rund- 
schreiben, das  das  Kartell  der  Arbeitgeber-Verbände  im 
Baugewerbe  Qroß-Berlins  versendet.  Es  wird  dort  den 
Mitgliedern  sehr  stark  ins  Gewissen  geredet  in  einer  Weise, 
die  die  Arbeitgeber  bei  uns  wohl  terroristisch  nennen 
würden.  In  diesem  Rundschreiben  heißt  es  nämlich: 
„Können  Sie  nicht  anders,  sehen  Sie  sich  aus  irgend- 
welchen Gründen  genötigt,  mit  Firmen  wegen  der  Ver- 
gebung eines  Auftrags  in  Beziehung  zu  treten,  die  nicht 
dem  Kartell  angehören,  dann  stellen  Sie  dieselben  ruhig 
vor  die  Alternative:  „Entweder  Eintritt  in  den  Arbeit- 
geber-Verband, oder  keinen  Auftrag!" 


STANDESBEWEGUNG 


Das  Lehrlingswesen  im  Technikerstande 

scheint  sich  immer  mehr  auszubreiten.  Es  mehren  sich 
wieder  die  Anzeigen  in  den  Tagesblättern,  daß  junge 
Leute  für  lehrlingsmäßige  Ausbildung  zum  Techniker  für 
technische  Bureaus  gesucht  werden.  Demgegenüber  ist 
immer  wieder  festzustellen,  daß  eine  solche  Ausbildung 
nicht  als  Regel  zu  empfehlen  ist,  im  Hinblick  aber  be- 
sonders darauf,  daß  ein  starkes  Ueberangebot  von  Tech- 
nikern besteht,  die  schulmäßig  vorgebildet  worden  sind, 
ist  vor  diesem  Wege  zu  warnen.  Die  von  den  Inhabern 
technischer  Bureaus  bei  solchen  Gelegenheiten  gemachten 
Versprechungen  gehen  fast  nie  in  Erfüllung.  Der  Zweck 
der  Uebung  besteht  gewöhnlich  nur  darin,  billige  Hilfs- 
kräfte zu  bekommen,  ohne  daß  man  die  Verantwortung 
dafür  übernimmt,  was  mit  den  jungen  Leuten  wird,  die 
der  Lehrzeit  entvvachsen  sind. 

Bei  dieser  Frage  mag  auch  ein  Inserat  erwähnt  sein, 
das  Professor  Hugo  E  b  e  r  h  a  rd  t  -  Offenbach  a.  M.  in 
einigen  süddeutschen  Zeitungen  erlassen  hatte.  Er  suchte 
für  sein  Architektur-Atelier  einen  „Auslaufer",  der  täg- 
lich drei  Stunden  Besorgungen  macht  und  während  der 
übrigen  Zeit  Gelegenheit  hätte,  sich  auf  dem  Atelier  zum 
Bautechniker  auszubilden. 

Unser  Offenbacher  Zweigverein  hat  sich  gegen  dieses 
Vorgehen  des  Herrn  Prof.  Eberhardt  sofort  verwahrt, 
worauf  Herr  Prof.  Eberhardt  eine  Erklärung  erließ.  Wir 
können  es  aber  doch  nicht  unterlassen,  unserer  Verwun- 
derung Ausdruck  zu  geben,  daß  Herr  Prof.  Eberhardt 
als  Leiter  einer  staatlich  anerkannten  Baugewerkschule  auf 
seinem  Privatbureau  junge  Leute  in  dieser  Weise  aus- 
bildet. Ihm  geht  zweifellos  das  Verständnis  für  die  Lage 
der  technischen  Angestellten  ab,  das  mit  so  kernigen 
Worten  Herr  Prof.  Wienkoop  in  Darmstadt  (siehe 
Heft  48/09)  bei  Eröffnung  des  Wintersemesters  an  den 
Tag  legte. 

*  * 

* 

(Jeher  den  Nebenerwerb  der  Beamten 

hat  der  Vorstand  des  Innungs-Bezirks-Verbandes  Branden- 
burgischer Baugewerksmeister  eine  Erhebung  unter- 
nommen. Er  begründet  dies  in  einem  Rundschreiben  damit, 
daß  eine  frühere  Petition  an  das  Haus  der  Abgeordneten 
wegen  der  Nebenarbeit  der  Baubeamten  darum  resultatlos 
verlaufen  sei,  weil  sie  nicht  mit  genügend  Beispielen  be- 
legt wurde.  Die  Erhebung  ist  sehr  eingehend  und  hat  sich 
über  alle  „beamtete  Techniker  und  Baumeister,  welche 
unter  Schädigung  der  Interessen  gewerbsmäßiger  Bau- 
betriebe die  Ausführung  von  Privatarbeiten  (auch  Konsens- 
zeichnungen, Taxen  usw.)  übernehmen,"  erstreckt  und  ver- 
langt Angabe  über  „Name  des  Bauherrn,  Stand  desselben, 


Wohnort  und  Wohnung,  Name  des  Technikers  oder  Be- 
amten, der  die  Zeichnung  usw.  gefertigt  hat,  Stand  des- 
selben, Behörde,  bei  welcher  der  Techniker  beschäftigt  ist, 
Sitz  der  Behörde,  Name  und  Stand  des  Vorgesetzten,  aus- 
geführte Zeichnung  usw." 

Wir  können  das  nicht  mitteilen,  ohne  darauf  hinzu- 
weisen, daß  die  Mehrzahl  der  Beamten,  wenigstens  in  den 
mittleren  und  unteren  Stellen,  durch  ihre  niedrige  Besoldung 
zu  diesem  Nebenerwerbe  geradezu  gedrängt  wird.  In 
einem  Rundschreiben  an  unsere  Zweigvereine  haben  wir 
schon  einmal  zu  dieser  Frage  Stellung  genommen.  Bei 
der  Ausführlichkeit,  in  der  die  Angaben  hier  zu  machen 
sind,  liegt  die  Gefahr  sehr  nahe,  daß  nach  diesen  Ermitt- 
lungen gegen  die  Beteiligten  von  Rechts  wegen  vor- 
gegangen werden  wird,  und  wir  gehen  wohl  in  der  An- 
nahme nicht  fehl,  daß  durch  Maßnahme  der  Behörden 
dann  mancher  getroffen  werden  wird,  der  an  dem  Zu- 
stande, unter  dem  er  leidet,  unschuldig;  ist. 

*  * 

* 

D.  T.-V.  und  Hansabund 

ist  diesmal  die  in  liebenswürdiger  Konsequenz  uns  reser- 
vierte Spalte  der  Industriebeamten-Zeitung  benannt.  Wir 
haben  durchaus  nicht  die  Absicht,  etwa  in  gleicher  Kon- 
sequenz auf  all  die  niedlichen  Sächelchen,  die  uns  da 
angehängt  werden,  zu  erwidern,  aber  wenn  uns  die  In- 
dustriebeamten-Zeitung gerade  mal  den  Gefallen  tut,  mit 
der  uns  zugedachten  Ironie  treffende  Selbstkritik  zu  üben, 
so  wollen  wir  ihr  das  Vergnügen  gerne  noch  etwas  würzen. 

Es  wird  da  aufgezählt,  daß  die  Deutsche  Techniker- 
Zeitung  einen  Artikel  für,  einen  gegen  den  Hansabund 
gebracht,  daß  Herr  Kaufmann  sich  abfällig,  Herr  Dr. 
Günther  anerkennend  über  den  Wert  und  die  Tendenz  des 
Hansabundes  ausgesprochen  habe  und  außerdem  enthält 
der  Artikel  die  Beschlüsse  des  Kieler  Techniker- Vereins, 
seinen  Mitgliedern  den  Anschluß  an  die  Ortsgruppe  des 
Hansabundes  zu  empfehlen. 

„So  geht  das  in  bunter  Abwechselung  fort",  sagt  das 
Bundesorgan  und  schließt  mit  der  Frage:  „Wer  wird  nun 
siegen?  Wir  empfehlen  ein  Preisausschreiben  unter  den 
Mitgliedern  des  D.  T.-V."  —  Dürfen  wir  die  Bundes- 
leitung vielleicht  einladen,  ihre  Mitglieder  teilnehmen  zu 
lassen?  Es  könnte  dann  vielleicht  zu  einer  ganz  inter- 
essanten Auseinandersetzung  auch  zwischen  ihr  und  der 
Ortsgruppe  München  kommen,  die  zum  Bundestag  fol- 
genden in  derselben  Nummer  veröffentlichten  Antrag  ge- 
stellt hat:  „Der  Bundestag  begrüßt  den  Hansabund  als 
eine  Organisation,  welche  geeignet  erscheint,  in  der  deut- 
schen Wirtschaftspolitik  die  dringend  notwendige  Besei- 
tigung der  einseitigen  Bevorzugung  der  agrarischen  Inter- 
essen herbeizuführen.  Er  erkennt  an,  daß  auch  die  An- 
gestellten ein  Interesse  daran  haben,  erwartet  aber  vom 
Hansabund,  daß  er  auf  sozialpolitischem  Gebiet  strengste 
Neutralität  wahren  und  nur  solche  Maßregeln  ergreifen 
wird,  denen  die  Angestellten  zustimmen  können." 

Wer  wird  da  siegen? 


BÜCHERSCHAU 


Illustrierte  Technische  Wörterbücher,  in  6  Sprachen.  Deutsch, 
Englisch,    Französisch,    Russisch,    Italienisch,  Spanisch. 
Band    V:    Eisen  bahn  bau   und  Betrieb.  Mit 
über  1900  Abbildungen  und  zahlreichen  Formeln.  Preis 
11  M.   Band  VI:  Eisenbahnmaschinenwesen. 
Mit  über  2100  Abbildungen   und  zahlreichen  Formeln. 
Preis  10  M.    Nach  der  besonderen  Methode  Deinhardt- 
Schiomann  bearbeitet  von  Alfred  Schlomann,  In- 
genieur.   Verlag  R.  Oldenbourg,  München  und  Berlin. 
Mit  dem  Inhalt  des  VI.  Bandes  ist  die  sprachliche  Bearbei- 
tung -der  gesamten  Eisenbahntechnik  innerhalb  des  Rahmens 
der    „Illustrierten    Technischen  Wörterbücher"  zum  Abschluß 
gelangt.     Wir  wiesen  schon  bei  den  Besprechungen  der  vor- 
hergehenden  Bändi;   (Bd.  I:    Die  Maschineneleniente  und  die 
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gebräuchlichsten  Werkzeuge,  Bd.  II:  Die  Elektrotechnik,  Bd.  III: 
Dampfkessel,  Dampfmaschinen,  Dampfturbinen,  Bd.  IV:  Ver- 
brennungsmaschinen) darauf  hin,  welches  Riesenunternehmen 
hier  an  die  Oeffentlichkeit  tritt,  und  welche  gewaltige  Arbeit 
zu  feeiner  Vollendung  notwendig  war.  Die  vorliegenden  neuesten 
Bände  überzeugen  uns  aufs  Neue  davon,  daß  diese  Aufgabe 
bisher  eine  gleichartige  Lösung  nicht  gefunden  hat.  Unbedingte 
Anerkennung  muß  daher  den  Mitarbeitern  und  der  Verlags- 
buchhandlung für  das  Verdienst  werden,  daß  sie  sich  durch 
dieses  einzig  dastehende  Werk  erwerben,  und  es  ist  im  Interesse 
aller  Fachkreise  zu  wünschen,  daß  es  zu  einem  gedeihlichen 
Abschluß  geführt  wird.  —  Wir  sehen  den  weiteren  Lieferungen 
mit  hohem  Interesse  entgegen. 

Reichsgesetz  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb,  vom  7.  Juni  1909. 

Textausgabe,  Anmerkungen  und  Sachregister.   Von  Chr. 

Finger,    Oberlandesgerichtsrat.     Verlag    von  Franz 

Vahlen,  Berlin  1909.  Preis  1,20  M. 
Der  bekannte  Kommentator  des  Gesetzes  gegen  den  un- 
lauteren Wettbewerb  gibt  hier  eine  kurze  Darlegung  des  wesent- 
lichsten Inhaltes  des  Gesetzes  in  seiner  n§uen  Form.  Daß  diese 
Schrift  schon  Iden  dritten  Abdruck  erlebt  hat,  ist  der  beste 
Beweis  dafür,  daß  sie  einem  dringenden  Bedürfnis  entgegen- 
kommt. Wer  ausführlichere  Belehrung  sucht,  wird  solche  in 
dem  großen  Werk  des  nämlichen  Verfassers  finden,  das  dem- 
nächst ebenfalls  in  3.  Auflage  erscheinen  wird.  Um  Mißver- 
ständnissen vorzubeugen,  sei  bemerkt,  daß  die  Form  nicht 
diejenige  einer  systematischen  Auseinandersetzung,  sondern  die- 
jenige eines  Kommentars  mit  kurzer  Anführung  aller  wichtigen; 
Gerichtsentscheidungen  zu  jedem  einzelnen  Punkte  ist.  Seite  62 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Erfindung  des  Angestellten 
eine  Frage  ist,  bezüglich  deren  gesetzlich  kaum  irgend  etwas 
festliegt.  Hoffentlich  wird  auch  diese  Frage  in  Kürze  eine 
befriedigende  Lösung  finden.  R  a  u  t  e  r. 

Richard  Hartmann,  der  große  Chemnitzer  Maschinenbauer.  Ein 
Lebensbild  zur  hundertsten  Wiederkehr  seines  Geburts- 
tages.   Mit  zahlreichen  Abbildungen  von  Dr.  Bernhard 
Rost,  Lehrer  an  den  Technischen  Staatslehranstalten, 
Chemnitz.    Verlag  des  Verfassers. 
Das  Buch  bringt  eine  von  Begeisterung  für  den  Begründer 
der  Chemnitzer  Maschinenfabrik  getragene  Lebensbeschreibung, 
die  zugleich  einen  Ausschnitt  aus  der  Entwicklung  des  von 
Richard  Hartmann  begründeten  Unternehmens  darstellt.  Das 
Buch  wird  nicht  nur  die  Mitbürger  Hartmanns  interessieren, 
sondern  auchi  von  allen  mit  Interesse  gelesen  werden,  denen 
die  Chemnitzer  Maschinenfabrik  bekannt  ist 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Bücher 

Die  Besprechung  einzelner  Werke  beliält  sicli  die  Redaktion  vor. 
Zurücksendung  findet  in  keinem  Falle  statt. 
Nachstehend  aufgeführte  Bücher  sind  vom  angegebenen  Verlage,  nicht  durch  uns 

zu  beziehen. 

Baukonstruktionslehre.  Leitfaden  für  den  Unterricht  an  Bau- 
gewerkschuitn  und  verwandten  technischen  Lehranstalten.  Von  Otto  Lrick  und 
Karl  Knöll.  Erster  Teil.  Mit  240  Figuren  im  Text.  Leipzig  und  Berlin.  Druck 
una  Verlag  von  B.  G.  Teubner.    Preis  2.60  M. 

Leitfaden  der  Baustofflehre  für  Baugewerkschulen  und  verwandte 
bautechnische  Fachschulen.  Von  K.  Jessen  und  M.  Oirndt.  Dritte  vermehrte 
Auflage.  Mitt  77  Figuren  im  Text.  Leipzig  und  Berlin.  Druck  und  Verlag  von 
B.  G.  Teubner.    Preis  geh,  1,80  M. 

F.  W.  Lanchester.  Aerodynamik.  Ein  Gesamtwerk  über  das 
Fliegen.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  C.  und  A.  Runge,  Erster  Band 
mit  Anhängen  über  die  Geschwindigkeit  und  den  Impuls  von  Schallwellen,  über 
die  Theorie  des  Segelfluges  usw.  Mit  162  Figuren  im'  Text  und  einer  Tafel. 
Leipzig  und  Berlin.     Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.     Preis  geb.   12  M. 

Das  Fördergerüst,  seine  Entwicklung,  Berechnung  und  Konstruktion. 
Von  Oberingenieur  Th.  Möhrle.  Mit  113  Textfiguren  und  32  Kunstbeilagcn. 
Kattowitz.  Phönix-Verlag.  Inh.:  Fritz  und  Carl  Siwinna.  Preis  brosch.  8.50  M, 
geb.   10  .M. 

Die  Berechnung  der  Betonkanäle.  Vereinfachte  Formeln  zur 
Berechnung  der  Kanalweite,  Abflußmenge,  Wassergeschwindigkeit  und  des  Gefälles. 
Bearbeitet  von  Ingenieur  M.  Bazali.  Mit  vier  Abbildungen,  acht  Tabellen  und 
ausführlichen  Zahlenbeispiclen.  Glauchau  i.  S.  Verlag  von  Arno  Peschke  (Otto 
Streit).     Preis  2  M. 

Zahlenbeispiele  zur  statischen  Berechnung  von  Eisen- 
betonkonstruktiojien.  Ein  Nachschlagebuch  für  die  Praxis  von  Ing. 
M.  Bazali.  Mit  95  Abbildungen  und  zahlreichen  Tabellen.  Glauchau.  Verlag 
von  Arno  Peschke  (Otto  Streit),    Preis  5  M, 

Aufgaben  aus  der  Elektrotechnik.  Von  Dr,  Techn.  Robert  Mayer. 
Mit  69  Figuren  im  Text  und  zwei  Tafeln.  Leipzig  und  Wien.  Franz  Deuticke. 
Preis  3.60  M. 

Beamten  Wohnhäuser  im  Eisenbahndirektionsbezirk  Kassel. 
Von  Dr.  Ing.  A.  Holtmeyer.  Heft  \.  Berlin.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn. 
Preis  geh.  1.40  M. 

M  ör  t  e  1  u  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  e  n.  Von  Prof.  Hermann  Germer.  Zwei  Teile. 
Berlin.    Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung  G,  m,  b.  H.    Preis  für  beide  Teile  6  M. 

Deutscher  Ziegler  - Kalender  für  das  Jahr  1910.  Zwei  Teile. 
Herausgegeben  von  der  Redaktion  der  ,, Deutsche  Töpfer-  und  Ziegler-Zeitung". 
Halle  a.  S.    Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 


Elektro-Ingenieur-Kalender  1910.  Herausgegeben  von  Hirsch 
und  Wilking.    X.  Jahrgang.    Berlin.    Verlag  von  Oskar  Coblentz.    Preis  2,50  Ai. 

Kalender  für  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Badetechniker. 
Herausgegeben  von  H,  J,  Klinger.  15.  Jahrgang.  Halle  a.  S.  Carl  Marhold, 
\  erlagsbuchhandlung.  Preis  in  Kaliko  3.20  M,  in  Ledereinband  4  M  (Bricf- 
taschenform). 


::  ::  ::  :;  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Iflur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen,  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednumracr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezu^ä- 
quellcn  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Sclilußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  \0T  I'rsrheinen  des  Heftes,  mittags  12  Uh.r, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schnft- 
Icituiig  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
Stöcke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  88.  Die  Fäkalien  und  Abwässer  eines  öffentlichen 
Gebäudes  sollen  nach  dem  System  „Brix"  gereinigt  werden. 
Ich  bitte  um  Aufklärung  über  Art  und  Weise  dieses  Systemes, 
gibt  es  eine  Lektüre  hierüber? 

Frage  89.  Welche  Stadt  von  5-  bis  8000  Einwohnern  hat 
ein  modernes  Schlachthaus,  und  aus  welchem  Werk  unterrichte 
ich  mich  am  besten  über  den  Bau  moderner  Schlachthäuser? 

Frage  90.  Sind  die  Bahnmeister  bezw.  Bahnmeister-Aspi- 
ranten der  Mecklenb.  Eisenbahnen  mit  denen  der  preußischen 
Eisenbahnverwaltung  im  Gehalt  gleichgestellt?  Wieviel  erhalten 
diese  in  Mecklenburg,  und  wie  lange  währt  die  Ausbildungszeit 
der  Aspiranten? 

Frage  91.  a)  Wie  groß  wird  das  Expansionsgefäß  einer 
Warmwasserheizung  mit  Pumpenbetrieb,  bei  welcher  der  Wasser- 
inhalt der  gesamten  Heizung  etwa  12  cbm  beträgt  und  die 
höchste  Wassertemperatur  -\-  70"  C  ist?  b)  Mit  welchen  An- 
schlüssen muß  das  Gefäß  versehen  werden?  c)  Sind  Turbinen- 
puinpen  für  genannte  Heizungen  besser  als  Zentrifugalpumpen, 
und  wie  bewähren  sich  Duplexpumpen? 

Frage  92.  In  einem  kleineren  Landhause  soll  eine  Räucher- 
kammer im  Dachboden  angelegt  werden.  Wie  stellt  man  billig 
und  praktisch  Fußboden,  Umfassungswände,  Decke  und  Zugangs- 
tür her?  Welche  Abmessungen  gibt  man  der  Räucherkammer? 
Ist  es  praktisch,  die  Kammer  im  Keller  anzulegen,  da  der  Raum 
im  Dachboden  nicht  übermäßig  groß  ist?  Kann  man  das  Rauch- 
rohr des  Waschküchenherdes  (14x20)  als  Rauchzuführung  mit 
benutzen  ? 

Frage  93.  In  einem  Vororte  von  Berlin  verkaufte  ein  Ab- 
bruchunternehmer eine  Halle  zu  Restaurationszwecken  zu  einem 
vereinbarten  Preis.  Dieser  Preis  bezog  sich  auf  die  fix  und 
fertige  Halle,  einschließlich  Ergänzung  der  fehlenden  und  defekten 
Materialien.  Die  nun  gekaufte  Halle  wurde  von  der  zuständigen 
Baupolizei-Behörde  lt.  §  31,  Z.  2,  da  sie  die  Grundfläche  von 
25  qm  überschreite,  zum  Wiederaufbau  nicht  genehmigt.  Diesem 
Urteil  schloß  sich  auch  der  Bezirksausschuß  zu  Potsdam  an. 
Der  Besitzer  zahlte  vor  Erteilung  der  baupolizeilichen  Ge- 
nehmigung dem  Abbruchunternehmer  eine  entsprechende  Ab- 
schlagszahlung und  behielt  einen  Restbetrag  für  den  Aufbau 
ein.  Ist  in  diesem  Falle  der  Abbruchunternehmer  verpflichtet, 
den  gezahlten  Betrag  zurückzuzahlen  und  die  abgebrochene  Halle 
zurückzunehmen?    Oder  welches  Recht  steht  dem  Besitzer  zu? 

Frage  94.  ist  die  Verwendung  von  Konus-Betonpfählen 
„System  Stern"  rationell  und  praktisch  und  wo  sind  solche 
Pfähle  schon  verwendet  worden? 

Frage  95.  Es  soll  eine  Privatbrücke  gebaut  werden  von 
7,50  m  Spannweite  und  4,00  m  Breite.  Zu  dieser  Brücke  sollen 
5  I-Träger  verwendet  werden,  also  im  Abstände  von  1,00  m. 
Die  Brücke  soll  nur  Bohlenbelag  erhalten  und  wird  nur  von 
Wagen  befahren  im  Höchstgewicht  von  2500  kg  einschl.  1000  kg 
Aufschlag.  Wie  stark  müssen  die  I-Träger  und  der  Bohlen- 
belag sein?    Wie  ist  der  Rechnungsgang  bei  dieser  Aufgabe? 

Frage  96.  Für  einen  bisher  durch  Schnecke  angetriebenen 
Flügel  soll  jetzt  direkter  Antrieb  genommen  werden.  Da  die 
Antriebswelle  rechtwinklig  zur  Flügelachse  steht,  so  könnt« 
vielleicht  eine  biegsame  Welle  genommen  werden.  Wer  fertigt 
dieselben  an?  Hat  vielleicht  ein  Kollege  Erfahrung  mit  diesen 
Betrieben? 

Frage  97.  Da  ich  in  nächster  Zeit  einige  Formmaschinen 
aufzustellen  habe  und  die  Fundamente  hierfür  selbst  her- 
stellen soll,  bitte  ich  um  Angabe  eines  Rezeptes  zur  Herstellung 
des  hierzu  am  besten  geeigneten  Betons. 
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Antworten 

Zur  Fraise  35.  (lehührensätze  für  die  A/i/ertifiiiiif(  von 
Taxen  zur  Feuerversicherung.  In  Art.  4  Ziff.  1  der  i)cutschcii 
HeichsverfassuMK  ist  die  üesel/gebung  über  das  Braiidversiche- 
riiriKSVvcsen  dem  Reiche  übcrtrajrcii.  Nach  §  4  des  Schhili- 
protokoiles  d.  d.  Versailles,  den  ,23.  November  1870,  wurde 
aber  bezüglich  des  Immobiliar-Versicheriingswesens  ein  K  e  - 
s  e  r  V  a  t  r  e  c  h  t  für  Bayern  geschaffen.  Es  ist  daher  in 
Bayern  das  Brandversicherungswesen  anders  geregelt  wie 
in  den  übrigen  Bundesstaaten.  Zu  dem  bayerischen  Brand- 
vcrsichcriuigsgesetz  vom  3.  April  1875  besteht  eine  Ministerial- 
Entschließung  vom  30.  Juni  1875,  welche  die  Schätzungsgebühren 
in  Bayern  wie  folgt  bestimmt: 

1.  Als  Vergütung  der  Reisekosten  haben  bei  einer  Ent- 
fernung von  über  4  Kilometer  die  Bauverständigen  20  Pfg. 
für  jeden  Kilometer  der  Hin-  und  Rückreise  anzusprechen. 

2.  Die  besonderen  Sachverständigen  können  für  jedes  an- 
gefangene Kilometer  der  Hin-  und  Rückreise  erheben: 

a)  bei   Eisenbahn-   und    Dampfschiffbenützung  10  Pfg., 

b)  bei  Fuhrwerksbenützung  bis  20  Kilometer  Entfernung 
60  Pfg.,  über  30  Kilomeier  Entfernung  40  Pfg. 

Eine  Entfernung  von  über  20  und  bis  30  Kilometer  ist 
jener  von  20  Kilometern  gleich  zu  behandeln. 

Der  Ansatz  von  Fuhrwerken  ist  nur  in  jenen  Fällen 
zulässig,  in  welchen  eine  Benutzung  von  Eisenbahnen 
und  Dampfschiffen  nicht  möglich  oder  nicht  tunlich 
erscheint. 

3.  Wenn  mehrere  Schätzungen  mittels  einer  Reise  vor- 
genommen werden,  sind  die  Reisekosten  nur  einmal  zu 
verrechnen  und  auf  die  einzelnen  Schätzungen  zu  verteilen. 

4.  Die  Schätzgebü.hren  bemessen  sich  nach  dem  Neubau- 
werte (nicht  nach  dem  Stand  des  Wertes  bei  der  Schätzung) 
des  abzuschätzenden  Gebäudes. 

Die  Schätzer  dürfen  in  Ansatz  bringen: 

a)  bei  einem  Neubauwerte  bis 

einschließlich    10  000  M.  für  je  1000  M  =    1  M. 

b)  bei  einem  Neubauwerte  von 

10  001  bis  20  000  M  =  12  M, 

20  001    „    35  000    „  =  15  „ 

35  001    „    50  000    „  =  18  „ 

50  001  „  100  000  „  =  20  „ 
101  000  „  150  000  „  =  25  „ 
150  001  „  200  000  „  =  30  „ 
über  200  000  M  =  12  „ 

5.  Die  gleichen  Gebührensätze  gelten  auch  für  die  Einwertung 
von  solchen  Zugehörungen,  die  der  Brandversicherungs- 
inspektor vornimmt. 

6.  Die  besonderen  Sachverständigen  beziehen  statt  der  Schätz- 
gebühren ein  Tagegeld  von  11  Mark. 

7.  Die  Reisekosten,  Schätzgebühren  und  Tagegelder  werden 
von  den  Schätzern  sofort  gegen  "Quittung  erhoben. 

Weitere  Angaben  über  die  Brandversicherung  in  Bayern 
finden  sich  in  dem  Kommentar  von  Hauck  und  Stör,  „Die 
Brandversicherungs-Gesetze  für  das  Königreich  Bayern".  Verlag 
Beck'sche  Buchhandlung,  München.    Preis  4,50  M. 

S  t  a  u  p  e  r ,  beeidigter  Bauverständiger,  Mitgl. -Nr.  50  350. 

Zur  Frage  39.  Flanschendichtung  für  Oeldruckleitungen. 
II.  (I.  s.  Heft  7.)  Eine  sehr  gute  Dichtung  erzielt  man  mit 
echtem  Klingerith.  Diese  Dichtungen  sind  jedoch  sehr  kost- 
spielig, man  verwendet  daher  vielfach  Pyrolith  fKlingerith-Ersatz) 
mit  gutem  Erfolge.  Die  dünneren  Tafeln  von  1  bis  IVgmm  Stärke 
haben  sich  vielfach  besser  bewährt,  al/s  die  stärkeren  Sorten. 
Auch  Pappdichtungen  mit  heißem  Leinöl  getränkt  finden  vielfach 
Anwendung.  Versuche,  die  Pappe  mit  heißem  Leim  zu  prä- 
parieren, haben  ergeben,  daß  die  Dichtungen  meistens  bald 
brüchig  werden.  Asbestpappe  eignet  sich  ebenfalls  für  diese 
Dichtungen.  B. 

Zur  Frage  51.  Undichte  Terrasse.  III.  (I.  und  II.  siehe 
Heft  8.)  Um  die  Undichtigkeiten  der  Terrasse  zu  beseitigen, 
müssen  der  vorhandene  Zementplattenbelag,  die  Asphaltschicht 
und  der  Zementestrich  aufgenommen  werden.  Ueber  der  Eisen- 
betondecke ist  dann  ein  Zementestrich  von  5  cm  Stärke  in  zwei 
Lagen  mit  Biberzusatz  herzustellen.  Die  untere  Lage  in  einer 
Mischung  von  ein  Teil  Zement  und  drei  Teilen  gewaschenem 


und  gesiebtem  Flußsand.  Die  obere  Lage  aus  ein  Teil  Zement 
und  zwei  Teilen  gewaschenem  und  gesiebtem  Flußsand  sowie 
15"/,)  Biberzusalz.  Die  Oberfläche  ist  glatt  abzureiben.  Die  Aus- 
führung ist  sehr  vorsichtig  und  gewissenhaft  herzustellen.  Nach- 
tlem  der  Estrich  etwas  abgebunden  hat,  ist  derselbe  zwei  bis 
drei  Wochen  feucht  zu  halten,  um  Rissebildungen  zu  vermeiden. 
Besondere  Sorgfalt  ist  für  etwa  herzustellende  Maueranschlüssc 
zu  verwenden.  Falls  es  die  Höhenverhältnisse  gestatten,  wäre 
zu  erwägen,  ob  durch  Aufrauhen  der  Zementplatten  der  wasser- 
dichte Zementestrich  auf  diesen  hergestellt  werden  könnte.  B. 

Zur  Frage  52.  Feuchte  Au ßenwünde  an  Fachwerlishauten. 
II.  (I.  s.  Heft  8.)  Um  einen  dichten  Verputz  für  äußere  Fach- 
werkswändc  zu  erhalten,  ist  dem  Zementmörtel  Biber  zuzusetzen. 
Der  Zusatz  hat  nach  besonderer  Anweisung  zu  erfolgen,  welche 
beim  Bezug  des  Materials  vom  Fabrikanten  beigegeben  wird. 

B. 

Zur  Frage  54.  Mehr  Ficht  in  einem  Restaurant.  Um  für 
einen  Raum  eine  bessere  Beleuchtung  durch  Tageslicht  zu  er- 
zielen, sind  im  allgemeinen  Luxfer-Prismen  sehr  zu  empfehlen. 
Da  es  sich  in  diesem  Falle  um  ein  Restaurant  handelt,  würde 
ich  aus  ästhetischen  Rücksichten  dieselben  nicht  verwenden, 
sondern  die  Fensterflächen  bezw.  die  Oeffnungen  mit  allen  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  vergrößern.  Die  Stärken  der  Fenster- 
konstruktionen auf  ein  Minimum  ;-eduzieren,  falls  dies  durch 
Holzfenster  nicht  erreicht  werden  kann,  Metallfenster  verwenden; 
möglichst  breite  und  hohe  Fensterflächen  mit  Spiegelglas- Ver- 
glasung würden  Abhilfe  schaffen.  B. 

Zur  Frage  65.  Innere  Feuchtigkeit  an  den  Außenwänden 
eines  alten  Fachwerksgebäudes.  Die  sich  jetzt  zeigende  Feuchtig- 
keit schlägt  von  außen  durch.  Der  5  bis  6  cm  starke  Lehm- 
putz hat  früher  die  Feuchtigkeit  nicht  durchgelassen.  Um  das 
Durchschlagen  der  Feuchtigkeit  zu  verhüten,  sind  die  Außen- 
flächen der  Wände  mit  Zementmörtel  unter  Verwendung  von 
Biberzusatz  zu  verputzen.  B. 

Zur  Frage  67.  Salzsäureflecken  an  einer  eichenen  Haustür. 
Die  Flecken  sind  mittels  einer  Ziehklinge,  wie  solche  beim 
Abziehen  von  Parkettböden  verwendet  werden,  zu  entfernen. 

B. 

Zur  Frage  91.     Warmwasserheizung   mit  Pumpenbetrieb. 

a)  Bezeichnet 

W  =  Gesamtwasserinhalt  der  Anlage  in  Liter, 

Vt  =  Volumen  von  1  Liter  Wasser  bei  der  Anfangstemperatur 

beim  Füllen  der  Anlage, 
Vt]^  =  Volumen  von  1  Liter  Wasser  bei  der  Erwärmung  auf  die 

Höchsttemperatur  ti, 
A   =  Erhöhung  des  Wasserinhaltes  durch  die  Erwärmung  von 

to  auf  t»!,  in  Liter, 
dann  ist 

A  =  W  (Vti  —  Vt). 

Setzt  man  t  =  40;  t^  =  70»,  so  ist  Vt=l;  Vt^  =  1,02263. 
(siehe  Hütte  1899  Bd.  1  S.  308)  und 

A  =  W  ;  0,02263  =  12000  •  0,02263  =  262  /. 

In  der  Praxis  ist  es  üblich,  den  Fassungsraum  des  Aus- 
dehnungsgefässes  auf  das  I1/2  bis  2  fache  der  wirklichen  Aus- 
dehnung aus  Sicherheitsgründen  zu  erhöhen,  das  Gefäß  erhält 
demnach  mindestens  262-  1,5  =  393      400  /  nutzbaren  Inhalt. 

Voraussetzung  ist  hierbei,  daß  die  ganze  Anlage  nur  in 
einem,  nicht  in  mehreren  auseinanderliegenden,  verschieden 
hohen  Gebäuden  zu  installieren  ist. 

b)  An  Anschlüssen  erhält  das  Gefäß  die  gleichen  wie  bei 
der  Schwerkraft-Warmwasserheizung.  Der  Anschluß  an  die  Rück- 
leitung  des  Rohrsystems  ist  mit  großer  Sorgfalt  zu  wählen  und 
sei  dieserhalb  auf  eine  Abhandlung  im  Gesundheits-Ingenieur 
1908  S.  854  verwiesen,  (s.  a.  Rietschel  1909  Bd.  1  S.  310). 

c)  Als  Pumpen  werden  meistens  Niederdruck-Zentrifugal- 
pumpen, für  elektrischen  Betrieb  geeignet,  und  bis  zu  etwa 
20  m  Druckhöhe  benutzt,  da  durch  diese  kein  Ventilgeräusch 
durch  die  Rohrleitung  übertragen  wird. 

Kolben-  (Duplex-)  Pumpen  finden  nur  unter  besonderen 
Voraussetzungen  Anwendung.  Näheres  hierüber  siehe  Ges.- 
Ing.  1908  S.  821  und  Recknagel,  Kai.  f.  Ges.-Techniker  1910. 

Hochdruck-Zentrifugalpumpen,  als  ein-  oder  mehrstufige 
Turbinenpumpen  ausgeführt,  kommen  für  die  vorstehende  kleine 
Anlage  überhaupt  nicht  in  F'rage,  da  sie  nur  bei  großen  Fern- 
heizungen und  hohen  Drücken  Anwendung  finden  können. 

Rl. 
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DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u,  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 

27  000  Mitglieder  •  Hauptgeschäftsstelle:  Berlin  SW.  68,  Markgrafenstr.  94  •  Fernspr.:  Amt  IV,  11  513 


Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:   ::    ::    ::    ::  ,:: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  :: 

2.  Stellenvermittelung  ::  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen    und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Steliungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VERBANDE 


7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl.Streitsachen 
Angegliedert:    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,    Charlottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 

Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
82.  Quittung. 

Bez.- Verwaltung  Rheinland  II.  Rate  für  das  rheinische  Zimmer 
148,30  M,  Nürnberger  Techniker- Verein  150  M,  Zinsen  von  der 
Schwarzburgischen  Landesbank  in  Sondershausen  103  M,  Akt.- 
Ges.  für  Anilinfabrikation  zu  Berlin  100  M. 


Gesamtbetrag  der  1.  bis  81.  Quittung  89  474,26  M 

Gesamtbetrag  der  82.  Quittung  503,30  M 

Sa.  89  977,56  h\ 
Abteilung:  Unterst  ützungskasse 
des  Erholungsheimes. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  7.  Quittung  1282,37  M. 

Berichtigung:  Die  vom  Nürnberger  Tech.- 
Verein  gezahlten  und  in  Nr.  3  vom  22.  Januar  d.  Js. 
quittierten  150  M  sind  nicht,  wie  uns  der  vor- 
genannte Verein  irrtümlicherweise  mitteilte,  für  den 
Unterstützungs-,  sondern  für  den  Baufonds  bestimmt     150,C0  M. 

Sa.    1132,37  M. 
Für  die  freundlichen  Spenden  dankt  bestens. 

Die  Verbandsleitung. 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Eine  neue  Auflage  dieser  Marken,  von  denen  100000 
bereits  verkauft  wurden,  ist  jetzt  fertiggestellt,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  „D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Berichtigung  eines  Schreib- 
fehlers. —  In  der  letzten  Verbandszeitung  war  unter  den  nach 
Stuttgart  entsandten  Delegierten  der  Tiefbauingenieur  Franz 
Felix  Rindorf  aufgeführt,  es  muß  jedoch  heißen:  12.  Paul  Felix, 
Bautechniker,  Groß-Lichterfelde  (Einzelmitglied). 

Bezirksverwaltung  Dresden.  Der  Sächsische  Landesverband 
für  staatliche  Pensionsversicherung  der  Privatangestellten  ver- 
anstaltet Sonntag,  16.  März  1910,  vormittags  pünktlich  11  Uhr, 
im  großen  Saale  des  „Tivoli",  Dresden,  Wettiner  Straße,  einen 
Allgemeinen  Sächsischen  Privatbeamtentag  als  Protest- 
kundgebung gegen  die  jetzige  Stellungnahme 
der  Reichsregierung  zur  staatlichen  Pensions- 
und Hinterbliebenenversicherung  der  Privat- 
angestellten. Redner  sind  die  Herren:  Reichstagsabgeord- 
neter Landgerichtsdirektor  Dr.  H  e  i  n  z  e  -  Dresden,  J.  Reif- 
Leipzig,  Vorsitzender  des  Hauptausschusses  für  staatliche  Pen- 
sionsversicherung der  Privatbeamten  im  Deutschen  Reiche,  und 
Verbandsdirektor  Dr.  T  h  i  s  s  e  n  -  Hamburg.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder,  diese  Kundgebung,  welche  auch  für  die  technischen 
Angestellten  äußerst  wichtig  ist,  recht  zahlreich  zu  besuchen. 


Bezirksverwaltung  Oberschlesien.  Auf  die  vom  14.  bis 
16.  März  in  Oppeln,  Beufhen  und  Kattowitz  stattfindenden  öffent- 
lichen Vortragsabende  —  Referent  Herr  Architekt  Kaufmann- 
Berlin  —  machen  wir  mit  dem  Bemerken  aufmerksam,  daß  be- 
sondere schriftliche  Einladungen  nur  von  den  beteiligten  Vereinen 
ergehen  werden.  Genaue  Zeiteinteilung  unter  Angabe  der 
Thematas  der  einzelnen  Vorträge  erfolgt  in  der  nächsten  Nummer 
der  Verbands-Zeitung.  —  Anträge  für  den  am  10.  April  in 
Zabrze  stattfindenden  Frühjahrsbezirkstag  sind  bis  spätestens 
den  19.  März  an  den  Bezirks- Vorstand  einzureichen.  Auf  der 
Tagesordnung  stehen  u.  a.  folgende  Punkte:  1.  Beratung  der 
zum  Stuttgarter  Verbandstag  gestellten  Anträge.  2.  Wahl  der 
Abgeordneten.  3.  Einberufung  eines  außerordentlichen  Bezirks- 
tages im  Monat  Juni.  4.  Wahl  einer  Kommission  für  Aus- 
arbeitung von  Abänderungs-  und  Ergänzungsvorschlägen  zu  der 
über  die  Bauten  in  den  Städten  des  Regierungsbezirkes  Oppeln 
geltenden  Bau-Polizei-Verordnung  vom  1.  April  1903.  (Antrag 
Oleiwitz.) 

Bezirksverwallung  Ostpreußen.  Der  nächste  Bezirkstag 
findet  am  Sonntag,  3.  April  d.  Js.,  in  Lotzen  statt.  Anträge 
hierzu  sind  bis  zum  12.  März  an  die  Adresse  des  I.  Vor- 
sitzenden, Baumeister  Radtke-Königsberg,  Kurfürstendamm  15, 
einzusenden. 

Bezirksverwaltung  Posen.  Der  diesjährige  Bezirkstag 
findet  am  Sonnabend  und  Sonntag,  2.  und  3.  April,  in  Nakel 
statt.  Vorläufige  Tagesordnung:  Sonnabend,  2.  April,  nachm. 
6  Uhr,  Sitzung  des  Bezirksvorstandes  im  Schützenhaus.  Abends 
81/,  Uhr,  in  demselben  Lokal,  Vortrag  des  Herrn  Architekten 
Kaufmann  -  Berlin  über  „Bewertung  der  geistigen, 
technischen  Arbeit  und  Notwendigkeit  der 
Organisation".  Sonntag,  3.  April,  vorm.  9  Uhr,  Fort- 
setzung der  Vorstandssitzung  im  Hotel  du  Nord.    12  Uhr  Bezirks- 
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Uig,  3  Uhr  ßeineiiischaftliches  Mittagessen,  abends  8  Uhr 
Stiftungsfest  lies  Nalxeler  Vereins,  Um  zahlreiches  Erscheinet» 
der  Vertreter  unserer  Ik'/irl<svereine  und  Ein/clniitglicdcr  wird 
ßcbctcn.  Es  Itann  für  jede  an>>;efangenen  50  Mitglieder  ein 
Vertreter  entsandt  werden,  dem  die  Fahrl<osten  III.  Klasse  ausi 
der  Bezirkskasse  zustehen.  Anträge  bitten  wir  bis  zum  12.  März 
au  die  Adresse  unseres  Vorsitzencicn,  Herrn  Reich,  Posen  W.  3, 
Bukerstraße  43,  einzureichen.  Die  Bekanntmachuny^  der  ein- 
gcfianficnen  Anträge  wird  durch  besondere  Rundschreiben  oder 
durch  die  Techniker-Zeitung  erfolgen. 

DanzifT.  Bezirksvcrwaltung  Westpreußen. 
Am  6.  Februar  d.  Js.  fand  in  Marienwerder  die  vierte  Bezirks- 
versammhing  bei  Beteiligung  von  über  60  Personen  statt.  Als 
Vertreter  des  Herrn  Reg. -Präsidenten  war  Herr  Reg.-  und  Baurat 
P  1  a  c  h  e  t  k  a  und  als  Vertreter  der  Stadt  Herr  Stadtliaumeister 
Behrens  zugegen.  Herr  Dr.  Günther  hielt  einen  sehr 
beifällig  aufgenommenen  Vortrag  über  soziale  und  wirtschaft- 
liche Fragen  des  Technikerstandes.  Der  Vorsitzende  Herr  Klohsi 
gab  einen  Bericht  über  die  Gesamtvorstandssitzung  in  Halle. 
Bezüglich  Vertretung  der  Bezirksverwaltung  auf  dem  nächsten 
Verbandstage  wurde  einstimmig  der  Beschluß  gefaßt,  daß  die 
Vereine  und  Einzelmitglieder  in  Westpreußen  im  Sinne  des  Ver- 
bandsgesamtvorstandsbeschlusses  (Halle)  geschlossen  durch  die 
Bezirksverwaltung  vertreten  werden  sollen.  Danach  hab^n  die 
Vereine  keine  Abgeordneten  zum  Verbandstage  zu  senden.  Die 
Wahl  der  nach  obigem  Beschlusise  auf  die  Bezirksverwaltung 
Westpreußen  entfallenen  drei  Abgeordneten  findet  in  der 
nächsten  Bezirksversammlung  in  Danzig,  voraussichtlich  am 
10.  April,  statt.    Näheres  wird  noch  bekanntgegeben. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Bezirk  Groß-Berlin.  Br.-A.:  Otto  Dolz,  Berlin  NW.  87, 
Siemensstraße  10.  —  Unsere  fällige  Vereinsversammlung  findet 
am  Mittwoch,  9.  März  er.,  abends  8V2  Uhr,  in  den  Sophien- 
sälen statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches.  2.  Bericht  vom 
Bezirkstage.  3.  Finanzreform  und  Sozialreform, 
Referent:  Kollege  Kaufmann.  4.  Verschiedenes.  Gäste  und 
Freunde  sind  freundlichst  eingeladen.  —  Zu  der  am  Sonntag, 
13.  März,  vormittags  11  Uhr,  stattfindenden  Besichtigung  der 
Anlagen  der  Meierei  G.  Bolle  bitten  wir  unsere  Kollegen  mit 
ihren  Damen  dringend  um  zahlreiche  Beteiligung.  Besondersi 
freundlich  eingeladen  sind  unsere  Verbandsfreunde  mit  ihren 
Damen.  Treffpunkt:  Alt-Moabit  98—103,  10  Minuten  vor 
11  Uhr  vormittags.  Die  Besichtigung  der  Härtereieinrichtungen 
bei  Gebr.  Böhler  &  Co.  kanin  erst,  wie  die  Firma  mitteilt,  im^ 
März  stattfinden.  Die  Interessenten  werden  von  uns  noch  recht- 
zeitig persönlich  benachrichtigt. 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
Ingenieure.  Freitag,  11.  März;,  hält  unser  Mitglied  Herr 
Kollege  Ingenieur  O.  Baumgardt  einen  Vortrag  über  „Heiß- 
dampferzeugung und  dessen  Verwendung"  im  kleinen  Saale  des 
Gewerbehauses,  Ostra-Allee.  Beginn  punkt  VgO  Uhr  abends. 
Durch  Erläuterungen  an  Hand  von  Zeichnungen  und  Skizzen 
wird  der  Vortrag  besonders  interessant.  Die  Mitglieder  werden 
ersucht,  recht  zahlreich  zu  erscheinen  und  dem  Verein  noch 
fernstehende  Kollegen  einzuführen.   Gäste  sind  sehr  willkommen. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Walter  Pichner, 
Leipzig,  Reudnitzer  Straße  10.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  1/2^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße, 
(läste  jederzeit  willkommen. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Berlin.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
niker. Am  Sonnabend,  5.  März,  findet  in  unserem  Vereins- 
lokale Köpeniker  Str.  80/81,  abends  8V2  Uhr,  die  Monatsver- 
sammlung statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches.  2.  Bericht 
des  Kassierers.  Reorganisation  des  Kasseawesens.  3.  Reorgani- 
sations-Anregungen innerhalb  des  Vereins.  4.  Unsere  Nicht- 
berücksichtigung auf  dem  letzten  (Bezirkstage  bei  der  Wahl 
<jon  Delegierten  für  den  Verbandstag  in  Stuttgart.  5.  Ver- 
schiedenes. 

Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Vcrein.  1.  Vrs. : 
Baumeister  E.  Klotzsche,  Bahnmeister.  Vereinslokal:  Restaurant 
, Moritzburg".  —  Am  19.  Februar  hielt  Herr  Koll.  Vaillant, 
/orst.  d.  Elw.,  einen  Experimentalvortrag  über  die  Elektrizität 


und  ihre  Anwendung  unter  Berücksichtigung  der  Starkstrom- 
technik. Mit  großem  Interesse  folgten  die  Zuhörer  den  aus- 
führlichen Erklärungen  und  lohnten  durch  reichen  Beifall  die 
Mühewaltung  des  Vortragenden.  —  Die  nächsten  Versamm- 
lungen, evtl.  mit  Vortrag,  finden  am  5.  und  19.  März  statt. 
Uebungsaufgabe  Vll  ist  durch  Herrn  Klotzsche  zu  beziehen 
imd  wird  um  rege  Abnahme  gebeten.  Zwecks  Abrechnung  mit 
dem  D.  T.-V.  wird  um  Begleichung  der  noch  rückständigen 
Steuern  dringend  ersucht. 

Leipzig.  Eisenbahn-Tecliniker-Vercin.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O, :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  im 
Monat  im  Wagnersaal  des  Thüringer  Hofes.  Br.-A.:  Telegrmstr. 
R,  Bauer,  Leipzig-Connewitz,  Bornaische  Str.  87  II.  —  Dienstag, 
8.  März,  abends  1/2^  Uhr,  Versammlung  im  Wagnersaal  des 
Thüringer  Hofes.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Wahl  des 
Stimmführers  zum  Stuttgarter  Verbandstag.  3.  Vortrag  des  Koll. 
H.  Gleißner  über  „Verbuchung  von  zeitweilig  in  Privatweichen 
einzulegenden  Ersatzstücken".  Hiernach  Aussprache.  4.  Vortrag 
des  Koll.  H.  Steiger  über  „Weichenriegel  und  Signalstell- Vor- 
richtungen". Hiernach  Aussprache.  5.  Verschiedenes.  Wegen 
Reichhaltigkeit  der  Tagesordnung  wird  um  vollzähliges  Er- 
scheinen gebeten.     Freifahrt  kann  erbeten  werden. 


Zweigvereine 

Bernburg.  Technischer  Verein.  Am  Freitag, 
11.  März,  abends  ^j<^  Uhr,  findet  unser  diesjähriger  Vortrag 
über  Krupp  und  seine  Werke  im  Kurhauslsaale  statt,  erläutert 
durch  zirka  100  kolorierte  Lichtbilder.  Vortragender:  Ingenieur 
E.  Fromholz-Dortmund.  Hierzu  sind  alle  Mitglieder  wie  Einzel- 
mitglieder sowie  Freunde  und  Gönner  des  Vereins  freundlichst 
eingeladen.  Unsere  nächste  Versammlung  findet  Sonnabend, 
5.  März,  im  Vereinslokal  Erbprinz  statt. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Deuben.  Technischer  Verein  „Plauenscher 
G  r  u  n  d".  Die  nächste  Monatsversammlung  findet  Sonnabend, 
5.  März,  abends  8  Uhr,  im  ßahnhofsrestaurant  zu  Hainsberg 
statt.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Entgegennahme  der 
neuen  Mitgliedskarten.  3.  Verschiedenes.  Vollzähliges  Er- 
scheinen, sowie  Einführen  von  Gästen  erwünscht. 

Dresden.  „D resdner  Bauhütt e".  Donnerstag,  10. März, 
abends  Uhr,  Vereinsabend  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen", 
Weiße  Gasse  3.  An  diesem  Abend  wird  Herr  Baumeister 
S  e  i  d  1  e  r ,  Dresden,  einen  Vortrag  halten  über  „Staats- 
bürgerliche Erziehun  g".  Dieser  Vortrag  verspricht  sehr 
interessant  z:u  werden,  uad  wir  hoffen  auf  vollzähliges  Er- 
scheinen unserer  Mitglieder.  Gäste  sind  herzlichst  dazu  ein- 
geladen. Sonntag,  6.  März,  vormittags  11  Uhr,  findet  im  großen 
Saal  des  „Tivoli",  Dresden,  von  dem  sächsischen  L  a  n  d  e  s  -i 
verband  für  staatliche  P  e  n  s  i  o  n  s  v  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g 
der  Privatangestellten  eine  Protestkundgebung 
gegen  die  jetzige  Stellungnahme  der  Reichsregierung  zur  staat- 
lichen Pensions-  und  Hinterbliebenen-Versicherung  der  Privat- 
angestellten statt.  Wir  richten  an  unsere  Mitglieder  die  dringende 
Bitte,  diese  Versammlung  vollzählig  zu  besuchen.  Der  Deutsche 
Techniker- Verband  ist  im  Landesverband  mit  vertreten  und  es 
werden  Kollegen  an  diesem  Tage  sprechen. 

Frankfurt  a.  AI.  Technischer  Klub.  Vors. :  Ing. 
Hans  Zimmermann,  Rhönstraße  29.  —  Die  Vereinsabende  finden 
Freitags  nicht  mehr  im  Restaurant  Krokodil,  sondern  im  Re- 
staurant Haerle,  Goethestraße  10,  1.  Stock,  statt. 
Es  sind  folgende  Vorträge  anberaumt:  Freitag,  4.  März,  abends 
8V2  Uhr:  Mitglied  Herr  Ing.  N.  Jacobi:  „Die  Straßen- 
und  Vorortbahnen  in  Frankfurt  a.  M.".  Freitag, 
18.  März,  abends  8V2  Uhr:  Herr  P.  O.  R  ü  p  p  e  I  -  Berlin,  Sekre- 
tär des  Bundes  Deutscher  Bodenreformer:  „Die  sozialq 
und  wirtschaftliche  Bedeutung-  der  Boden- 
reform". In  der  zweiten  Märzwoche  wird  Herr  Architekt 
Kaufmann  -  Berlin  ,im  Technischen  Verein  Offenbach  einen 
Vortrag  halten,  zu  welchem  unsere  Mitglieder  eingeladen  sind. 
Näh.  hierüber  wird  am  vorhergehenden  Vereinsabend  mitgeteilt. 

Friedrichsort.  T  e  c  h  n.-V  e  r  e  i  n.  V.  u.  Br.-A.:  Torpedo- 
techniker A.  Schlicht,  Friedrichsort,  Untere  Straße  4.  V.  u.O. : 
Am  2.  Donnerstag  jeden  Monats  im  .^Hotel  Friedrichsort", 
am  4.  Donnerstag  jeden  Monats  zwanglose  Zusammenkunft. 
—  Hauptversammlung  am  10.  März,  abends  8  Uhr.  Tagesord- 
nung: 1.  Eingänge  und  Geschäftliches.  2.  Wahl  eines  Stimni- 
führers  für  den  nächsten  Bezirkstag  und  Ersatzwahl  für  den 
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ausscheidenden  2.  Schriftführer.  3.  Verschiedenes.  Des  Grün- 
donnerstages wegen  findet  die  zwanglose  Zusammenkunft  am 
Mittwoch,  23.  März,  statt. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A. :  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.  O. : 
Jeden  zweiten  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung,  jeden 
vierten  Mittwoch  zwanglose  Zusammenkunft  im  Vereinslokal 
„Zentraihotel  zur  .Klause".  —  Am  Sonntag,  6.  März,  vorm. 
i/,12  Uhr,  gemeinsam  mit  der  Oberharzer  Bauhütte  Clausthal  und 
des  Techn.  Vereins  Bad  Harzburg,  Besichtigung  des  neuerbauten 
städtischen  Elektrizitätswerks  und  des  neuerbauten  Hotels  „Der 
Achtermann".  . 

Halle  a.  S.  Techniker-Verein.  Unsere  Mitglieder 
laden  wir  hiermit  zu  den  nachstehenden  Veranstaltungen  ein: 
1.  Sonnabend,  5.  Mäfz  d.  J.,  abends  8V4  Uhr,  im  Schultheiß, 
Poststraße  5  II,  Hauptversammlung.  Tagesordnung  wird  vor 
Beginn  derselben  bekannt  gegeben.  2.  Mittwoch,  9.  März  d.  J., 
abends  8  Uhr,  im  „Wintergarten",  Magdeburger  Straße,  Licht- 
bildervortrag der  Bezirksverwaltung  Halle  a.  S.  über:  „Anda- 
lusische  Frühlingstage".  Zu  diesem  Vortrage  ist  das  Er- 
scheinen der  Damen  erwünscht.  Des  weiteren  geben  wir  un- 
seren Mitgliedern  schon  jetzt  bekannt,  daß  am  Mittwoch,  16.  März, 
abends  8V2  Uhr,  im  oberen  Saale  der  „Thalia"-Festsäle,  Geist- 
straße, ein  Vortragsabend  abgehalten  wird  über:  „Luft- 
schiffahrt und  Flugtechnik".  Der  Vortrag  wird  an 
Hand  zahlreicher  Modelle  gehalten  werden  und  ist  so  abgefaßt, 
daß  auch  Damen  demselben  mit  Interesse  folgen  können.  Wir 
bitten  um  zahlreiches  Erscheinen  unserer  Mitglieder  zu  diesen 
Veranstaltungen,  sowie  um  Einführung  noch  nicht  organisierter 
Berufskollegen. 

Heidelberg.  Techn.  Verein.  V.u.  Br.-A. :  G.  Scheuble, 
Albert-Mai-Str.  11.  V.  u.  O. :  Jeden  Dienstag  abend  im  Prinz 
Max,  Marstallstr.  Am  Mittwoch,  9.  März,  abends  Uhr, 
findet  im  oberen  Saal  des  Bürgerkasinos  Prinz  Max  ein  Vortrag 
über  „Die  Wohnungsfrage  in  Theorie  und  Praxis" 
statt.  Redner:  Herr  Dr.  A.  Günther.  Anschließend  hieran 
wird  der  Vorsitzende  des  Bad.  Techn. -Verbandes  Herr  Kollege 
Schneide  r-Karlsruhe  über  „D  ie  Ziele  der  badischen 
Technikerschaft"  sprechen.  Wir  richten  an  alle  Vereins- 
und Einzelmitglieder  das  dringende  Ersuchen,  sich  vollzählig 
an  der  Veranstaltung  zu  IbeteHigen.    Gäste  willkommen. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O.:  Jeden  Mitt- 
woch, abends  9  Uhr,  im  Restaurant  „Bayrische  Krone",  Jakob- 
straße 2.  —  Mittwoch,  9.  März,  Lichtbildervortrag  über  Wil- 
helm Busch.  Hierzu  sind  auch  unsere  Damen  frdl.  ein- 
geladen. Mittwoch,  16.  März:  Referat  über  die  Landesverwal- 
tungssitzung  in  Zwickau.  Mittwoch,  30.  März:  Versammlung 
fällt  aus.    Gäste  jederzeit  'herzlichst  willkommen. 

Mörs.  Technischer  Verein  des  Kreises  Mörs. 
Br.-A.:  Max  Schmidt,  Architekt,  Asberger  Str.  21.  V.  u.  O. : 
Jeden  1.  Dienstag  im  Monat  im  Restaurant  Müller,  Kirchstraße. 
Dienstag,  8.  iMärz  d.  Js.,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinsiokak 
Monatsversammlung.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  letzten 
Sitzungsberichtes.  2.  Eingänge.  3.  Bericht  betr.  April-Sitzung 
in  Rheinberg.  4.  Bericht  betr.  .Vortrag  am  12.  März  1910. 
5.  Verschiedenes.  6.  Mitteilungen  und  Fragekasten.  Weiterhin 
ist  bekannt  zu  geben,  daß  am  Samstag,  12.  März,  abends  8V2  Uhr, 
im  Kaisersaale  des  Hotel  „Deutsches  Haus"  hierselbst  Verbands- 
kollege Herr  Ingenieur  Frommholz-Dortmund  einen  Vortrag  mit 
Lichtbildern,  betitelt:  „Berliner  Hoch-  und  Untergrundbahn", 
halten  wird.  Der  Besuch  dieses  überaus  lehrreichen  und  an- 
regenden Vortrages  ist  sehr  zu  empfehlen.  Näheres  siehe  Tages- 
zettel und  Zeitungsartikel.  Es  wird  um  recht  zahlreiche  Be- 
teiligung an  beiden  Veranstaltungen  .gebeten. 

München.  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n,  E.V.  Sonntag,  4.  März, 
vormittags  10  Uhr,  Besichtigung  der  neuerbauten  Möbelfabrik 
von  Wilhelm  Schröder  an  der  Orleanssh-aße  Nr.  6.  Zusammen- 
kunft am  Eingang.  Dienstag,  8.  März,  fällt  der  Vereins- 
abend aus.  Dafür  an  diesem  Abend  Beteiligung  mit  Damen 
an  der  „Schlußfeier"  der  Absolventen  der  hiesigen  Baugewerk- 
schule im  großen  Saale  des  Hotel  Union  an  der  Barerstraße. 
Karten  sind  im  Vorverkauf  im  Verbandsbureau  und  an  den 
Vereinsabenden  zu  haben.  Herrenkarte  1  M.,  Damenkarte  50  Pfg. 
Wir  ersuchen  um  zahlreiches  Erscheinen. 

Münster  i.  W.  Technischer  Verein.  Vrs.  vakat. 
Br.-A.  bis  auf  weiteres:  W.  Rehbach,  Architekt,  Augustastr.  3. 
V.  u.  O.  ausnahmsweise  Mittwoch,  9.  März,  abends  9  Uhr,  im 
Vereinslokal  „Alt-Heidelberg".  Tagesordnung:  1.  Einläufe  und 
Schriftwechsel.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Neuwahl  des 
Vorstandes,  der  Kassenprüfer  und  der  Vortragskommission. 
4.  Kassensachen.  5.  Verschiedenes.  Zahlreiches  Erscheinen 
der  Mitglieder  dringend  erwünscht.    Gäste  herzlich  willkommen^ 


Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Br.-A. : 
E.  Siebel,  Langestr.  65.  V.  u.  O. :  Jeden  Alittwoch  im  „Zentral- 
Hotel".  Am  ersten  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung 
abends  8V2  'Jhr  im  Vereinslokal  „Zentral-Hotel".  Sonntags  von 
11—1  Uhr  Frühschoppen  daselbst.  Gäste,  insbesondere  dem 
Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu  unseren  Ver- 
sammlungen stets  willkommen. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Steglitz.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Sitzung 
findet  am  Donnerstag,  10.  März,  abends  8V2  Uhr,  im  Restaurant 
Schloßpark  zu  Steglitz  statt.  Tagesordnung:  1.  Sitzungsbericht. 
2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.   3.  Bericht  über  das  Stiftungsfest. 

4.  Vortrag  über  elektrische  Beleuchtung  (Kollege  Münzl). 

5.  Wahl  des  Delegierten  zum  Bezirkstag  am  3.  April  I9IO. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Tagesordnung  bitten  wir 
um  besonders  regen  Besuch. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O.:  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vereinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Jahresberichte 

Bezirksverwaltung  Kurhessen-W aldeck.  Jahresbericht 
1  90  9.  Die  Jahres-Hauptversammlung  fand  am  Sonntag,  den 
12.  Dezember  1909,  vorm.  11  Uhr,  in  Cassel  im  Evang.  Vereins- 
haus statt.  Vertreten  waren  die  drei  Vereine  aus  Cassel,  je 
ein  Verein  aus  Marburg  und  Frankenberg.  (Der  Techn.  Verein 
Eschwege  war  nicht  vertreten.)  Außerdem  waren  anwesend  eine 
Anzahl  Einzelmitglieder.  1.  Dem  vom  Vorsitzenden  der  Bezirks- 
verwaltung, Herrn  Leonhardy,  erstatteten  Jahresbericht  ist  folgen- 
des zu  entnehmen:  I.  Sitzungen  usw.:  Die  geschäftlichen  An- 
gelegenheiten wurden  in  10  Sitzungen  des  engeren  und  drei 
Sitzungen  des  erweiterten  Vorstandes  erledigt.  Im  August  fand 
in  Marburg  der  9.  Bezirkstag  statt,  verbunden  mit  dem  12.  Stif- 
tungsfest des  Marburger  Techn.  Vereins.  Ferner  war  die  Be- 
zirksverwaltung am  25  jähr.  Jubiläum  des  Verbandes  und  des 
Techniker- Vereins  Cassel  vertreten.  II.  Vorträge  (Agitation): 
Im  vergangenen  Geschäftsjahre  sind  zwei  Vorträge  veranstaltet 
worden,  ein  wissenschaftlicher  —  gehalten  von  Herrn  Ingenieur 
Fromholz  —  über  „Der  Bergbau  auf  Steinkohle"  und  ein  wirt- 
schaftlicher —  gehalten  von  Herrn  Redakteur  Schubert  —  über 
„Die  wirtschaftl.  Entwicklung  Deutschlands  im  19.  Jahrhundert". 
Beide  Vorträge  waren  gut  besucht  und  fanden  volle  Anerkennung. 
III.  Mitgliederbewegung:  Im  Jahre  1908  war  die  Mitgliederzahl 
auf  300  zurückgegangen,  Ende  1909  auf  393  Mitgl.  gestiegen. 
Unter  anderm  ist  der  Eisenb.-Techn. -Verein  Cassel  der  Bezirks- 
verwaltung beigetreten.  IV.  Erholungsheim:  Durch  eine  vom 
Bezirksvorstand,  dem  Techn. -Verein  Cassel  und  Herrn  Penseier 
veranstaltete  Geldsammlung  war  es  gelungen,  ca.  2000  Mark 
für  eine  Zimmereinrichtung  (Kurhessisches  Zimmer)  aufzubringen. 
Die  zur  Bezirksverwaltung  gehörigen  Vereine  stifteten  außer 
Geldbeträgen  diverse  Bilder.  Herr  Leonhardy  teilte  mit,  daß 
das  Zimmer  allgemein  gefällt.  Den  Spendern  wurde  durch 
ein  Schreiben  der  Dank  ausgesprochen.  V.  Petitionen:  An 
die  Königl.  Regierung  waren  diesseits  in  Gemeinschaft  mit 
den  Techniker- Vereinen  zwei  Petitionen,  betr.  die  Anteilnahme 
der  Techniker  an  der  Wahl  zur  Handelskammer  und  die  Hinzu- 
ziehung der  Techniker  zum  Lehramt  an  techn.  Fortbildungs- 
schulen gerichtet.  Die  zweite  Petition  war  von  Erfolg 
gekrönt.  VI.  Verbandszeitung:  Der  Herr  Vorsitzende  hatte 
sein  Exemplar  der  Casseler  Lesehalle  zugestellt,  um  hier- 
durch den  Verband  in  hiesigen  Kreisen  mehr  bekannt  zu 
machen.  VII.  Verschiedenes:  Als  Mitglied  des  Gesamt- 
verbandsvorstandes beteiligte  sich  der  Vorsitzende  an  allen 
vom  Verbandsvorstand  angeschnittenen  Fragen  schriftlich  und 
mündlich  in  den  Sitzungen  des  Gesamtverb.-Vorst.  Nach  Er- 
ledigung einiger  interner  Angelegenheiten  ging  man  zu  Punkt  2 
der  Tagesordnung  über.  2.  Kassenbericht.  Herr  Kassierer 
Schwertzel  erstattete  hierauf  den  Kassenbericht.  Hier  sollen 
wegen  Platzmangel  nur  die  Hauptpunkte  wiedergegeben  werden. 
Einnahmen:  717,59  M,  Ausgaben  (bis  zum  12.  Dezember  1909): 
575,55  M.  Nach  Begleichung  einiger  kleiner  Rechnungen 
wird  mit  einem  Ueberschuß  von  ca.  100  M  gerechnet  werden 
können.  Der  Kostenanschlag  für  1910  wurde  verlesen,  durch- 
gesprochen und  von  der  Versammlung  genehmigt.  Die  Kasse 
war  von  den  Herren  Naumann  und  Lauens  geprüft  und  alles 
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III  Duliiiiit)^  befunden  worden.  Es  wurde  dem  Herrn  Kassierer 
Entlastiiii}^  ertrilt.  3.  Betr.  Slcllcnvcrinittliiiifi :  Herr  Naumann 
bericlilclo  über  die  Arbeit  der  Stellenvermittlung.  12  Stellen 
sind  im  hiesiffeii  He/irk  besetzt  worden.  Hierzu  waren  '200 
Bewerbunj^en  eingej^anj^en.  4.  Betr.  Krankenkasse:  Herr  Bode 
bespraeb  die  seil  Juli  l<)0')  in  Cassel  bestellende  Ortsverwal- 
tunn'  der  Krankenkasse  (früber  geborte  Kmb.-Waldeck  zur  Orts- 
verwaltung Prankfurt).  Der  biesigen  Verwaltung  geboren  zur- 
zeit 30  Kollegen  an.  Herr  Bode  erläuterte  die  Vorteile  der 
Kasse.  Es  meldeten  sich  einige  Herren  an.  5.  Betr.  Sitzimg 
in  Halle.  Zu  diesem  Punkt  machte  der  Herr  Vorsitzende  einige 
Bemerkungen,  welche  mehr  interner  Natur  waren.  6.  Betr. 
Verbandstag  in  Stuttgart.  Da  die  Zeit  schon  vorgerückt  war, 
setzte  man  diesen  Punkt  von  der  Tagesordnung  ab.  In  einer 
erweiterten  Sitzung  sollen  diesbezügliche  Beschlüsse  gefalU 
werden.  7.  Betr.  Wahl  des  Bezirksvertreters  zu  6.  Soll  ebenfalls 
in  einer  erweiterten  Sitzung  gewühlt  werden.  8.  Betr.  Neuwahl 
des  Vorstandes.  Herr  Schwertzel  bat,  ihn  von  dem  Amt  des 
Kassierers  zu  entbinden.  Aufkrdem  mußten  zwei  neue  Vertreter 
der  Einzebnitglieder  gewählt  werden.  Der  üesamt-Bezirks- 
vorstand  besteht  demnach  aus  folgenden  Herren,  a)  Geschäfts- 
führender Vorstand:  Demselben  gehören  an  die  Herren:  Leon- 
hardy,  1.  Vors.  (Wiederwahh;  Bleitner,  Schriftf.  (Wiederwahl); 
Derlig,  Kassierer  (Neuw.).  b)  Erweiterter  Vorstand:  Demselben 
gehören  an  die  Herren:  Becker  (Neuwahl);  Albert  (Wiederwahl), 
Tcchn.  Verein  Cassel;  Eckhardt  (Wiederwahl),  Meliorations- 
Techniker  Cassel ;  Wilke  (Wiederwahl),  Eisenbahn-Tecbn.  Verein 
Cassel;  Kühn  (Wiederwahl),  Techn.  Verein  Marburg;  Heinz 
(Wiederwahl),  Techn.  Verein  Frankenberg.  Eschwege  war  nicht 
vertreten.  Als  Vertreter  der  Einzelmitglieder  sind  gewählt  die 
Herren:  Körtling  (Wiederwahl),  Hadan  (Neuwahl),  Laneus  (Neu- 
wahl). Vertreter  für  den  geschäftsführenden  Vorstand  sind  die 
Herren:  Naumann,  Albert,  Körtling.  Das  Amt  der  Kassen- 
revisoren haben  übernommen  die  Herren:  Becker  und  Hadan. 
Die  Stellenvermittelung  liegt  in  den  Händen  des  Herrn  Nau- 
mann (Wiederwahl),  Cassel-W.,  Wilhelmshöber  Allee  118.  Ob- 
mann der  Ortsverwaltung  der  Krankenkasse  ist  Herr  Bode 
(Wiederwahl),  Cassel,  Schlachtbofstr.  8.  9.  Betr.  Anträge.  Vom 
Techn.  Verein  Marburg  war  ein  Antrag  eingegangen,  betr. 
schnellere  Erledigung  resp.  Zusendung  der  Mitgliederlisten  an 
die  Vereine  und  Verwaltungen.  Der  Antrag  ist  dem  Verbands- 
vorstand eingesandt  worden.  10.  Betr.  Ort  für  den  nächsten 
Bezirkstag.  Hierfür  wurde  Cassel  gewählt.  11.  Betr.  Ver- 
schiedenes. Herr  Heinz-Frankenberg  bemerkte,  daß  in  Corbach 
(Waldeck)  ein  Techniker  in  der  Gründung  begriffen  sei.  Der 
Bezirksvorstand  wird  sich  mit  den  maßgebenden  Herren  in  Ver- 
bindung setzen,  die  Sache  weiter  verfolgen  und  gegebenenfalls 
an  Ort  und  Stell;e  einen  Vortrag  über  „Zweck  und  Ziel  des 
Verbandes"  halten.  Nach  Erledigung  einiger  kleinerer  An- 
gelegenheiten schloß  der  Herr  Vorsitzende  gegen  2  Uhr  mittags 
mit  Dank  an  die  Teilnehmer  die  Jabres-Hauptversammlung  1909. 


Erfurt.  Techniker-Verein.  (Jahresbericht.) 
Der  Verein  vollendete  am  31.  Dezember  sein  19.  Vereinsjahr, 
das  an  Arbeit  und  Mühen,  aber  auch-  an  Erfolgen  reich  zu 
nennen  war.  Durch  34  Neuaufnahmen,  denen  ein  Abgang  von 
12  gegenüberstand,  erhöhte  sich  die  Mitgliederzabi  von  105  auf 
127  ordentliche  und  vier  fördernde  Mitglieder.  Die  Einnahmen 
betrugen  2647,43  M,  die  Ausgaben  2569,64  M,  so  daß  ein  Ueber- 
schuß  von  77,79  M  verblieben  ist.  Die  Unterstützungskasse 
hatte  einen  Bestand  von  44,50  M  und  eine  Einnahme  von 
38,85  M  zu  verzeichnen;  sie  wurde  mit  66  M  in  Anspruch  ge- 
nommen, so  daß  der  nunmehrige  Bestand  18,71  M  einschl. 
Zinsen  beträgt.  An  den  Erholungsheimfonds  wurden  223  M 
abgeführt.  Es  fanden  13  Haupt-,  vier  Nebenversammlungen 
und  12  Vorstandssitzungen  statt;  außerdem  ein  Vortragsabend. 
In  den  Vereinsversammlungen  wurden  acht  Vorträge  fachlichen, 
wissenschaftlichen  und  sozialpolitischen  Inhalts  gehalten;  für 
den  Vortragsabend  war  Herr  Prof.  H.  Pilsen  als  Redner  ge- 
wonnen, über  dessen  Vortrag  an  dieser  Stelle  ausführlich  be- 
richtet wurde.  Besichtigungen  von  Neubauten  und  Fabrik- 
anlagen konnten  drei  veranstaltet  werden.  Der  gesellige  Verkehr 
fand  seine  Pflege  durch  drei  größere  Veranstaltungen.  Das 
Verbandsjubiläum  wurde  gemeinschaftlich  mit  der  Bezirksver- 
waltung und  dem  „Technischen  Klub  Erfurt"  durch  einen  vor- 
nehm gehaltenen  Festkommers  mit  Damen  feierlich  begangen. 
Allen,  die  sich  um  das  Gedeihen  des  Vereins  und  um  die  Be- 
lebung des  Vereinslebens  im  verflossenen  Jahre  verdient  gemacht 
haben,  sei  auch  an  dieser  Stelle  herzlichst  gedankt.  Gleichzeitig 
sei  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben,  daß  das  kommende  Jahr 
sich  dem  vergangenen  würdig  anschließen  möge.  Die  Haupt- 
versammlung am  7.  d.  M.  nahm  die  Ergänzungswahlen  des 
Vorstandes  vor,  der  sich  wie  folgt  zusammensetzt:  1.  Vors.: 
H.  Giesecke,  techn.  Eis.-Sekr. ;  2.  Vors.:  O.  Meinhardt,  Stadt- 
bauassistent; 1.  Schriftf. :  Fr.  Schwertzel,  Eis.-Bauass. ;  2.  Schrift- 


führer: A.  Fietsch,  Batitechniker;  1,  Kassenwart:  P.  Wuttke, 
Sladtbauass. ;  2.  Kassenwart:  W.  Penzier,  techn.  Eis. -Praktikant; 
Mücherwart:  K.  Zickler,  Architekt;  1.  Beisitzer:  A.  Heinicke, 
techn.  Eis.-Betr.-Sekr. ;  2.  Beisitzer:  J.  Weißenborn,  Architekt. 
Briefadresse:  Herrn  techn.  Eisonbabnsekr.  H.  Giesecke,  Erfurt, 
IMumenthalstr.  2;  in  Kassenangelegenbeiten :  Herrn  Stadtbau- 
assistent Paul  Wuttke,  Erfurt,  Scbinkelstraße  1. 

Lübeck.  Vereinigung  Lübecker  Techniker. 
Jahresbericht.  Unsere  im  16.  Geschäftsjahr  stehende  Ver- 
einigung zählte  am  Beginn  des  Jahres  95  Mitglieder,  wovon 
im  Laufe  des  Jahres  16  Kollegen  infolge  Wegzuges  usw.  aus- 
schieden; jedoch  erfolgten  35  Neuaufnahmen,  so  daß  die  Mit- 
gliederzabl  jetzt  114  beträgt.  Außerdem  gehören  unserer  Ver- 
einigung -  noch  25  Schüler  der  hiesigen  Baugewerkscbule  als 
außerordentliche  Mitglieder  an.  Die  Vereinsgeschäfte  wurden 
in  12  Haupt-  und  sieben  Nebenversammlungen  erledigt.  Die 
Gesamteinnahmen  betrugen  2438,15  M,  die  Ausgaben  2394,06  M, 
so  daß  sich  für  das  verflossene  Jahr  ein  Ueberschuß  von 
44,09  M  ergibt.  Der  Kassenbestand  betrug  am  1.  Dez.  1909 
482,69  M,  hierzu  das  Inventar  mit  386,50  M  und  die  Bibliothek 
mit  583,50  M.  Es  ergibt  sich  somit  das  Vereinsvermögen  zu 
1452,69  M.  Von  der  übrigen  Vereinstätigkeit  sei  folgendes 
erwähnt:  Auf  unsere  Veranlassung  wurde  von  der  Ober-Scbul- 
behörde  ein  Eisenbetonkursus  eingerichtet,  der  in  der  Zeit  vom 
18.  Februar  bis  Anfang  April  stattfand,  unter  Beteiligung  von 
24  Mitgliedern.  Ferner  wurde  von  dem  Kollegen  Vögler-Scherf 
ein  Kursus  im  Feldmessen  und  Nivellieren  abgebalten,  durch 
den  namentlich  den  im  Hochbau  tätigen  Kollegen  Gelegenheit 
gegeben  wurde,  ihre  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  zu  erweitern. 
Des  weiteren  richtete  der  Verein  eine  Stellenvermittelung  ein, 
1ür  die  Kollege  Huth  als  Obmann  ernannt  wurde.  Durch  diese 
wurde  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  sechs  Kollegen  eine 
neue  Stellung  verschafft.  Auch  die  zugehörige  Stellungslosen- 
Unterstützungskasse  gewährte  stellungslosen  Kollegen  zu  ver- 
schiedenen Malen  Unterstützungen.  Im  übrigen  wurden  ver- 
schiedene Interessenfragen  der  Technikerschaft  behandelt  und 
dadurch,  sowie  durch  sonstige  Veranstaltungen,  wesentlich  zur 
Förderung  unseres  Standes  beigetragen.  Unsere,  den  Mit- 
gliedern unentgeltlich  zur  Verfügung  stehende  neugeordnete 
Bibliothek  umfaßt  jetzt,  nachdem  verschiedene  Neubeschaffungen 
gemacht  sind,  106  Bücher  und  Schriften  technischen,  sozialen 
und  allgemeinen  Inhalts.  Der  Katalog  ist  dem  Jahrbuch  eingefügt. 
An  Vorträgen  wurden  folgende  gehalten:  Am  21.  Januar 
sprach  Kollege  Garteningenieur  Vögler-Scherf  über:  Moderne 
Gartenkunstbestrebungen,     Kollege     Ingenieur    Osterloh  am 

18.  Febr.  über  eine  Reise  nach  England.  Ueber  das  Thema: 
Der  Deutsche  Techniker-Verband  und  seine  Bedeutung  für  die 
technischen  Staats-,  Gemeinde-  und  Privatbeamten  sprach  Herr 
Architekt  Kaufmann-Berlin  in  der  Hauptversammlung  am  2.  April. 
Ueber  die  neue  Weltsprache  „Esperanto"  sprach  Kollege  Ing. 
Wichers  am  16.  Sept.  und  am  18.  Nov.  erfreute  er  uns  durch 
Vorlesungen  aus  Reuters  Werken.  Am  2.  Dez.  folgte  ein  Vor- 
trag des  Kollegen  Maurermeister  Wandke  über  das  Gesetz, 
betreffend  die  Sicherung  der  Bauforderungen.  Besichti- 
gungen fanden  in  dem  verflossenen  Jahre  wieder  eine  Reihe 
zum  Teil  recht  interessanter  statt.  Es  wurden  besichtigt:  Am 
21.  April  die  neuerbaute  3.  St.  Lorenz-Schule  an  der  verlängerten 
Brockesstraße,  am  20.  Mai  (Himmelfabrtstag)  die  Krummesser 
Schleuse,  das  Lübecker  Hochofenwerk  am   12.  Sept.  und  am 

19.  Sept.  die  Lübecker  Staatswerft,  denen  sich  als  letzte  am 
17.  Oktober  die  Besichtigung  der  Dampfziegelei  und  -Brennerei 
„Buntekuh"  sowie  der  Lübecker  Vereinsbrauerei  anschloß.  Es 
fanden  auch  alle  diese  lehrreichen  und  interessanten  Besich- 
tigungen bei  den  Teilnehmern  reichen  Beifall.  Der  5.  Bezirkstag 
in  Husum  am  6.  Mai  wurde  außer  unserem  Vertreter  Kollegen 
Lammers  noch  von  sieben  weiteren  Kollegen  besucht.  Zu  dem 
am  4.,  5.  und  6.  September  in  Kiel  stattfindenden  6.  Bezirkstage, 
mit  dem  die  Feier  des  25.  Stiftungsfestes  des  Kieler  Techniker- 
Vereins  verbunden  war,  waren  16  Kollegen,  teilweise  mit  ihren 
Damen,  nach  dort  gereist.  Bei  der  25  jährigen  Jubelfeier  des 
Hamburger  Techniker-Vereins  von  1884  am  12./ 13.  November 
waren  wir  durch  sechs  Kollegen  vertreten.  Verschiedene  Ver- 
anstaltungen, die  der  Geselligkeit  dienten  und  den  freundschaft- 
lichen Verkehr  der  einzelnen  Kollegen  nebst  ihren  Damen  unter- 
einander fördern  sollten,  fanden  ebenfalls  statt  und  erfreuten 
sich  regen  Zuspruchs.  An  Zeitungen  stehen  den  Mitgliedern 
zur  Verfügung  und  liegen  im  Vereinslokal  aus:  1.  Zeitschrift 
des  Vereins  Deutscher  Ingenieure,  2.  Deutsche  Bauzeitung, 
3.  Deutsche  Techniker-Zeitung,  4.  Zeitschrift  für  Berg-  und 
Hüttenbau,  5.  Lübeckische  Blätter,  6.  Bauzeichner,  7.  Zeit- 
schrift für  Tiefbau,  8.  Deutsche  Industriebeamten-Zeitung.  Der 
Jahrbuchkommission  gehören  an  die  Kollegen  Helms,  Hoth, 
Jade,  Lammers,  E.  Müller,  Seydel  und  Wichers.  Zum  Schluß 
sei  noch  erwähnt,  daß  wir  durch  die  Liebenswürdigkeit  eines 
Kollegen  in  den  Besitz  eines  eigenen  Stammtisches,  sowie  eines 
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Vereinsbriefkastens  gekommen  sind.  Möge  der  Verein  im  kom- 
menden Jahr  weiter  erstarken  zu  Nutz  und  Frommen  seiner  Mit- 
glieder und  unseres  Deutschen  Techniker- Verbandes. 

Mülheim  a.  Rhein.  Technischer  Verein,  E.  V. 
(Jahresbericht.)  Mit  Ablauf  des  Jahres  IQOQ  beendete 
der  Technische  Verein  Mülheim  (Rhein)  sein  10.  Vereinsjahr. 
Aus  dem  Jahresberichte  ist  zu  entnehmen,  daß  der  Verein  zurzeit 
56  Mitglieder  zählt,  darunter  sieben  fördernde  Mitglieder,  welch 
letztere  teils  eigene  Fabrikbetriebe  besitzen,  teils  leitende  Stel- 
lungen in  hiesigen  industriellen  Betrieben  oder  bei  der  städt^ 
Behörde  bekleiden.  Die  geschäftlichen  Angelegenheiten  des  Ver- 
eins wurden  in  einer  Generalversammlung,  12  Hauptversamm- 
lungen und  13  Vorstandssitzungen  erledigt.  Die  Versammlungen 
hatten  sich  durchschnittlich  eines  guten  Besuches  seitens  der 
Mitglieder  zu  erfreuen.  Außer  einem  öffentlichen  Vortrage  des 
Herrn  Architekt  Kaufmann-Berlin  über:  „Die  Bewertung  der 
geistigen,  technischen  Arbeit"  wurden  in  den  Hauptversamm- 
lungen von  einigen  Mitgliedern  Referate  über  Berufs-  und 
Standesfragen  gehalten.  Auch  im  vergangenen  Vereinsjahrel 
veranstaltete  der  Verein  einige  interessante  Besichtigungen.  Es 
wurden  besichtigt:  die  Zinkhütten  der  Vielle-Montagne  in  Unter- 
Eschbach;  der  Bahnhofs-Neubau  hierselbst;  die  Ballonhaile  mit 
dem  Z  11  in  Bickendorf;  die  Ballonhalle  mit  dem  Luftsohiff  in 
Leichlingen  und  der  Deutzer  Hafen.  Auf  den  Bezirkstagen  der 
Bezirksverwaltung  Rheinland  des  D.  T.-V.  am  1.  und  2.  Mai  in 
M. -Gladbach  und  am  20.  und  21.  November  in  Düsseldorf  war 
der  Verein  durch  seinen  1.  Vors.,  Herrn  Hasselbeck,  vertreten. 
Neben  ernster  Standesarbeit  wurden  aber  auch  Kollegialität  und 
Geselligkeit  gepflegt  durch  Veranstaltung  einiger  Festlichkeiten 
und  Ausflüge.  Nach  der  in  der  Generalversammlung  am  7.  Jan. 
erfolgten  Neu-  resp.  Wiederwahl  des  Vorstandes  setzt  sich  der- 
selbe zusammen  aus  den  Herren  Hasselbeck,  1.  Vors.;  Teegier, 

2.  Vors. ;  Breuninger,  1.  Schriftf. ;  Kuhncke,  2.  Schriftf. ;  Roland, 

3.  Schriftf.;  Spakler,  Kassierer;  Glück,  Archivar  und  Ahrem, 
Beisitzer.  Briefadresse:  H.  Hasselbeck,  Mülheim-Rhein,  Berliner 
Straße  86. 

M.-Gladbach.  TechnischerVerein.  Jahresbericht  1909. 
Der  Verein,  welcher  im  Dezember  auf  das  5.  Geschäftsjahr 
zurückblickte,  zählte  bei  Beginn  desselben  37  aktive  und  zehn 
fördernde  Mitglieder.  Es  wurden  im  Laufe  des  Jahres  auf- 
genommen 13  Mitglieder;  durch  Stellungswechsel  und  aus 
anderen  Gründen  verlor  der  Verein  zwölf  Mitglieder,  so  daß 
am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  ein  Bestand  von  48  aktiven 
und  neun  fördernden  Mitgliedern  zu  verzeichnen  war.  Die 
Vereinsgeschäfte  wurden  in  zwölf  Haupt-  und  drei  Neben- 
versammlungen erledigt  und  waren  durchschnittlich  von  zirka 
40  o/o  der  Mitglieder  besucht.  Es  fanden  statt  drei  Vorträge  und 
fünf  Besichtigungen.  Am  1.  und  2.  Mai  wurde  hierselbst  der 
Bezirkstag  der  Bezirksverwaltung  „Rheinland"  im  „Hotel  Kothen" 
abgehalten.  Das  Stiftungsfest  wurde  als  Herrenabend  gefeiert. 
Die  Einnahmen  betrugen  M  1089,34,  die  Ausgaben  M  1044,50, 
sodaß  sich  das  Vermögen  |des  Vereins  auf  M  44,84  beläuft. 
Zur  weiteren  Be-reicherung  des  technischen  Wissens  stehen  den 
Mitgliedern  folgende  Zeitschriften  zur  Verfügung:  1.  Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure;  2.  Deutsche  Bauzeitung; 
3.  Deutsche  Techniker-Zeitung  und  noch  mehrere  Zeitschriften. 
Jeden  zweiten  Mittwoch  im  Monat  findet  Hauptversammlung 
und  jeden  vierten  Mittwoch,  abends  9  Uhr,  Nebenversammlung 
im  „Goldenen  Stern"  statt;  ferner  findet  jeden  Sonntag,  llVj  ^hr 
vormittags,  in  der  „Kaiser-Friedrich-Halle"  bei  Konzert  ein  Früh- 
schoppen statt.  In  Zukunft  werden  die  Hauptversammlungen 
in  dem  neu  erscheinenden  Blatt  „Technische  Nachrichten"  be- 
kannt gemacht  und  ergehen  nur  Einladungen  bei  besonderen 
Veranstaltungen.  Es  wird  gebeten,  das  betr.  Blatt  durch  Ein- 
sendung von  Annoncen  von  Firmen  zu  unterstützen,  sowie 
Firmen  namhaft  zu  machen,  denen  das  Blatt  zugesandt  werden 
soll;.,  'Am  Schlüsse  des  Jahresberichtes  ergeht  nochmals  die 
Bitte  an  die  Vereinsmitglieder,  die  Veranstaltungen  des  Vereins 
recht  rege  zu  besuchen  und  zu  unterstützen. 

Velbert  ( Rhld.).  Technischer  Verein.  (Jahres- 
bericht.) Der  Technische  Verein  Velbert,  Zweigverein  des 
D.  T.-V.,  hat  sein  drittes  Geschäftsjahr  vollendet.  Die  Mitglieder- 
ziffer, die  im  Laufe  des  Jahres  einigen  Schwankungen  unter- 
worfen war,  ist  gegenüber  dem  Anfajig  des  Jahres  fast  die 
gleiche  geblieben.  Die  konstant  gebliebene  Zahl  der  Mitglieder 
kann  insofern  ein  günstiges  Zeichen  genannt  werden,  als  sie 
das  Bestreben  der  Kollegen  zeigt,  den  getätigten  Zusammen- 
schluß dauernd  zu  erhalten.  Mit  einer  größeren  Mitglieder- 
zunahme konnte  nicht  gerechnet  werden,  einmal,  weil  fast  sämt- 
liche hiesigen  Techniker  dem  Verein  angehören,  anderseits,  weil 
infolge  der  anhaltenden  ungünstigen  Konjunktur  Mehreinstel- 
lungen von  technischen  Beamten  nicht  erfolgten.  Der  Besuch 
der  Monatsversammlungen  war  ein  verhältnismäßig  guter  zu 
nennen,  wenngleich  sich  der  Verein  im  Laufe  des  Jahres  ent- 
schloß, die  Zahl  der  Mitglieder,  die  zu  einer  beschlußfähigen 


Versammlung  erscheinen  müssen,  zu  ermäßigen.  ,  Während  des 
abgelaufenen  Geschäftsjahres  bildete  sich  unter  Teilnahme  der 
Mitglieder  unseres  Vereins,  sowie  des  Werkmeister-,  des  Kauf- 
männischen, des  Gemeindebeamten-,  des  Lehrer-  und  des  Post- 
beamten-Vereins eine  Vereinigung  zur  Abhaltung  staat|-  und 
handelswissenschaftlicher  Vorträge.  Gehalten  wurden  zehn  Vor- 
träge von  dem  Privatdozenten  und  Handelslehrer  Kempin  aus 
Köln  und  zwei  Vorträge  des  Ingenieurs  Fromholz  aus  Dort- 
mund über  den  Bergbau  und  die  Betriebe  der  Firma  Krupp. 
Die  Beteiligung  unserer  Mitglieder  an  diesen  Veranstaltungen 
war  ziemlich  rege.  Es  würde  im  allgemeinen  Interesse  liegen, 
die  bestehenden  großen  Meinungsverschiedenheiten  über  die 
Aufgaben  und  den  Wert  der  Tätigkeit  der  verschiedenen  Berufs- 
zweige, wenigstens  für  die  hiesigen  Verhältnisse,  insofern  zu 
mildern,  als  durch  Einrichten  und  gemeinschaftliches  Besuchen 
von  Kursen  oder  Vorträgen  aus  der  Volkswirtschaft  eine  ein- 
heitliche Form  geschaffen  werden  könnte,  von  der  aus  das 
Geschäftsleben  und  die  damit  zusammenhängenden  staatlichen 
und  städtischen  Organismen  objektiven  Betrachtungen  unter- 
worfen würden.  Die  Wissenschaftliche  Vereinigung  steckte  sich 
zudem  das  Ziel,  insoweit  an  dem  politischen  Leben  teilzunehmen, 
als  sie  bemüht  war,  bei  der  Auswahl  geeigneter  Kandidaten  für 
die  Stadtverordneten-Ergänzungswahlen  behilflich  zu  sein.  Ob- 
schon  der  Verein  auf  der  einen  Seite  bestrebt  gewesen  ist,  mit 
den  übrigen  Fachvereinen  Berührungspunkte  in  gemeinschaft- 
licher Besprechung  zu  erörtern,  so  ist  er  seiner  Hauptaufgabe, 
die  besonderen  Interessen  unseres  Vereins  zu  fördern,  nicht 
untreu  geworden.  Die  beschlossene  Einrichtung  eines  Frage- 
kastens, durch  welchen  technische  Fragen,  die  von  den  Mit- 
gliedern gestellt  werden,  in  den  Monatsversammlungen  gelöst 
werden  sollen,  sowie  die  Herbeiführung  eines  Briefwechsels  mit 
den  übrigen  bergischen  Vereinen  der  Westdeutschen  Bezirks- 
verwaltung in  Elberfeld-Barmen,  Remscheid,  Solingen  und  Ohligs, 
der  ein  innigeres  Zusammenschließen  in  der  Nähe  wohnenden 
Kollegen  bewerkstelligen  soll,  sind  weiterhin  als  ein  erfreuliches 
Wirken  des  Vereins  zu  bezeichnen.  Leider  hat  der  Verein  im 
abgelaufenen  Jahre  ein  junges  Mitglied  durch  den  Tod  verloren. 
Zu  erwähnen  wäre  ferner  noch,  daß  der  Beitrag  für  die  passiven 
Mitglieder  von  12  M  auf  8  M  ermäßigt  wurde.  Auf  die  vom 
Verband  neu  eingerichtete  Geschäftsstelle,  für  Rheinland  und 
Westfalen  sei  auch  an  dieser  Stelle  aufmerksam  gemacht.  Möge 
der  Verein  auch  im  neuen  Geschäftsjahre  seinen  Aufgaben  gerecht 
werden  und  an  seinem  Teil  zu  der  weiteren  Entwickelung  des 
Verbandslebens  beitragen. 


Techniker- Verein  für  Hirscliberg  u.  Umgegend. 

Am  12.  Februar  starb  plötzlich  unser  treues  Mitglied 

Herr  Kultur-Ingenieur  F.  Koster. 

Der  Verstorbene  war  dem  Verein  ein  treues  Mitglied 
und  bewährter  Schriftführer.  Wir  werden  sein  Andenken 
stets  in  Ehren  halten. 

Der  Vorstand. 


Techniker-Verein  Eitmann. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder und  Verbandskollegen  von  dem  plötzlichen  Ableben 
unseres  Kollegen 

Herrn  Adolf  Pöllath 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen.  Der  Verein  betrauert  in 
dem  Dahingeschiedenen  einen  treuen  Kollegen  und  wird 
ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Der  Vorstand. 


Techniker-Verein  Gelsenkirchen. 

Am  Freitag,  18.  Februar,  verschied  nach  kurzem,  schwerem 
Leiden  unser  langjähriges  Mitglied,  der 

Bauunternehmer  Hermann  Günther. 

Wir  verlieren  in  dem  Verstorbenen  einen  treuen  Freund 
und  aufrichtigen  Förderer  unserer  Bestrebungen  und  werden 
ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Der  Vorstand.  - 
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Gemeinsame  Ziele  in  der  Privatbeamten bewegung 

Von  Dr.  HEINZ  POTTHOFF,  M.  d.  R. 


Ueber  die  Frage  des  einheitlichen  sozialen  Rechts  für 
alle  Privatangestellten,  die  wir  auch  in  unserer  Zeitschrift 
wiederholt  behandelt  haben,  berichtet  Dr.  Potthoff,  M.  d.  R., 
in  einem  interessanten  Artikel  in  Nr.  9  der  „Hilfe",  den 
wir  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten  möchten. 

Seit  der  großen  Bewegung  für  eine  staatliche  Pen- 
sions- und  Hinterbliebenen-Versicherung  der  Privat -An- 
gestellten haben  wir  uns  gewöhnt,  neben  den  Bestrebungen 
der  Handlungsgehilfen,  Techniker,  Bureauangestcllten  usw. 
auch  mit  einer  gemeinsamen  Bewegung  aller  verschiedenen 
Berufsgruppen  der  Angestellten  zu  rechnen.  Sie  beschränkt 
sich  schon  längst  nicht  mehr  auf  die  Pensionsfrage,  wenn 
diese  bisher  auch  allein  zu  einem  gemeinsamen  Organe, 
dem  bekannten  Hauptausschusse  geführt  hat.  Im  übrigen 
sind  die  Bestrebungen  der  Berufe  und  Verbände  zwar 
selbständig,  aber  auch  übereinstimmend,  und  es  ist  inter- 
essant, zu  beachten,  wie  allmählich  der  Oedanke  des  ein- 
heitlichen sozialen  Rechtes  auch  bei  den  Qesetzgebern 
Eingang  findet. 

Ueberblickt  man  nur  die  Verhandlungen  des  Reichs- 
tiages  in  den  letzten  Jahren,  so  findet  man  schon  eine 
große  Reihe  von  Wünschen,  die  der  Gesamtheit  der  An- 
gestelltenberufe gemeinsiam  sind.    Ich  nenne  nur: 

1.  Versicherungsfragen: 

a)  Staatliche     Pensions-    und     Hinterbliebenen  -  Ver- 
sicherung. 


b)  Einbeziehung  aller  Angestellten  auch  in  die  Kranken- 
und  Unfall-Versicherung. 

2.  Dienstrecht: 

a)  Mindestkündigungsfristen. 

b)  Fortzahlung  des  Gehaltes  in  Krankheitsfällen. 

c)  Nichtentlassung  bei  militärischen  Dienstleistungen. 

d)  Nichtigkeit  aller  Konkurrenzklauseln. 

e)  Recht  auf  ein  schriftliches  Dienstzeugnis  vom  Tage 
der  Kündigung  ab. 

f)  Recht  auf  Erholungsurlaub. 

3.  Oeffentlich-rechtliche  Schutzvorschriften: 

a)  Sicherung  von  Nachtruhe  und  Sonntagsruhe. 

b)  Errichtung  von  Beamtenausschüssen  in  Groß- 
betrieben. 

c)  Ausdehnung  der  Gewerbeaufsicht  auf  alle  Schutz- 
gesetze und  Dienstverhältnisse. 

4.  Prozeßfragen: 

a)  Schaffung  von  Arbeitsgerichten  mit  Berufsabtei- 
lungen nach  Art  der  Gewerbe-  und  Kaufmanns- 
gerichte. 

b)  Ausschluß  der  Pfändung  eines  gegenüber  dem  heu- 
tigen Rechte  erhöhten  Existenzminimums. 

c)  Sicherung  der  Dienstkautionen  im  Konkurse  des 
Arbeitgebers. 


(rp\pv    A /-J       o  o Pioch  nicht  organisierten  Kollegen  sind 

^  uns  auf  unsere  Aufforderung  hin  eingesandt 
worden.  Eine  große  Zahl  dieser  Herren  folgte  unserer  Aufforderung  und 
wurde  Mitglied  des  Deutschen  Techniker-Verbandes.  Wir  .bitten,  diese 
Arbeit  fortzusetzen,  denn  auch  hierdurch  komnnen  wir  dem  Ziele,  das  wir 
uns  gesteckt  Qp\p\p\p\  K/l'-l-  1'  A  in  kurzer  Zeit  zu  erlangen, 
haben,  näher:    OUUUU   IVIlIQIIGUGr    wir  danken  im  voraus! 
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5.  Organisationsfragen: 

a)  Sicherung  der  Koalitionsfreiheit. 

b)  Rechtsfähigkeit  der  Berufsvereine. 

c)  Gesetzliche  Organisation  der  Vertretung  in  den 
Arbeitskammern,  Handelskammern,  Landwirtschafts- 
kammern, Anwaltskammern  oder  durch  Schaffung 
besonderer  Angestelltenkammern  (Kaufmannskam- 
mern). 

d)  Angemessene  Vertretung  in  den  amtlichen  Zentral- 
stellen für  Handel  und  Gewerbe  sowie  im  Reichs- 
arbeitsamte. 

Die  deutsche  Gesetzgebung  hat  diesen  Wünschen  bis- 
her in  dreifacher  Hinsicht  Rechnung  getragen: 

1.  Durch  Erlaß  allgemeingültiger  Schutzvorschriften, 
die  in  der  Regel  Verallgemeinerungen  'der  zunächst  für 
Handlungsgehilfen  gemachten  Bestimmungen  sind.  Viel- 
fach hat  der  Gesetzgeber  sich  allerdings  nicht  getraut, 
auch  die  allgemeinen  Vorschriften  als  obligatorische  Schutz- 
vorschriften zu  geben,  sondern  hat  sich  mit  der  Aufstel- 
lung von  dispositiven  Regeln  begnügt. 

2.  Durch  Nachbildung  des  Sondergesetzes  für  Hand- 
lungsgehilfen durch  ein  neues  Sondergesetz  für  andre 
Gruppen.  So  ist  namentlich  der  Abschnitt  Illb  des 
Titels  VII  der  Gewerbeordnung,  der  die  Rechtsverhältnisse 
der  technischen  Beamten  regelt,  dem  Handelsgesetzbuch 
nachgeahmt.  Das  Binnenschiffahrtsgesetz  und  einzelne 
Berggesetze  wieder  gründen  sich  auf  die  Gewerbe- 
ordnung usw. 

3.  Neuerdings  hat  man,  einer  namentlich  von  den 
Technikerverbänden  ausgehenden  Agitation  folgend,  an- 
gefangen, systematisch  die  Reichs-  und  Landesgesetze, 
welche  Bestimmungen  über  den  Dienstvertrag  der  Privat- 
angestellten enthalten,  in  Uebereinstimmung  miteinander 
zu  bringen.  Dabei  zeigt  sich  in  der  Regel,  daß  das  Han- 
delsgesetzbuch als  das  fortschrittlichste  Gesetz  das  Niveau 
abgibt.  Es  sei  nur  erinnert  an  die  im  vorigen  Reichstage 
eingebrachte  Novelle  zur  Gewerbeordnung,  welche  den 
Abschnitt  Illb  des  VII.  Titels  fast  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Handelsgesetzbuch  bringen  wollte,  sowie  an  ver- 
schiedene Abänderungen  einzelstaatlicher  Berggesetze,  die 
sich  die  neueren  Verbesserungen  der  Gewerbeordnung  zu 
eigen  machen. 

Der  Reichstag  hat  darüber  hinaus  wiederholt  seinem 
Wunsche  nach  einer  Vereinheitlichung  des  Rechtes  Aus- 
druck gegeben.  Abgesehen  von  Kundgebungen  der  Redner 
verschiedener  Fraktionen  ist  daran  zu  erinnern,  daß  die 
sozialdemokratische  Partei  von  jeher  den  Grundsatz  eines 
einheitlichen  Rechtes  für  alle  Arbeitnehmer  vertreten  hat. 
Ihre  Forderung  ist  einmal  vom  Reichstage  unterstützt 
worden;  bei  der  Beratung  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
hat  die  Kommission  beschlossen: 

„Es  werde  die  Erwartung  ausgesprochen,  daß  die  Ver- 
träge, durch  welche  sich  jemand  verpflichtet,  einen  Teil 
seiner  körperlichen  oder  geistigen  Arbeitskraft  für  die  häus- 
liche Gemeinschaft,  ein  wirtschaftliches  oder  gewerbliches 
Unternehmen  eines  andern  gegen  einen  vereinbarten  Lohn 
zu  verwenden,  für  das  Deutsche  Reich  baldtunlichst  ein- 
heitlich geregelt  werden.  Die  Kommission  empfehle  sie, 
weil  sie  in  ihrer  großen  Mehrheit  der  Meinung  wäre, 
daß  die  darin  bezeichneten  Rechtsgebiete  sich  zu  einer 
einheitlichen,  gesetzlichen  Regelung  für  das  ganze  Ge- 
biet des  Reiches  eignen." 

Irgendwelche  Schritte  zur  Erfüllung  dieser  Erwartung 
sind  bisher  weder  vom  Bundesrat  noch  vom  Reichstag 


unternommen  worden.  Dagegen  hat  der  Reichstag  wieder- 
holt eine  teilweise  Vereinheitlichung  durch  Anpassung  ein- 
zelner Gesetze  aneinander  verlangt.  Die  Folge  des  Zu- 
sammenschlusses der  Technikervereine  im  Jahre  1905  war 
ein  gemeinsamer  Antrag  von  4  Fraktionen  im  Reichstage, 
der  am  7.  März  1906  zur  Verhandlung  kam,  und  dessen 
Hauptsätze  verlangten,  daß 

1.  die  Vorschriften  der  Gewerbeordnung  über  das 
Dienstverhältnis  der  technischen  Angestellten  den  Be- 
stimmungen des  Handelsgesetzbuches  über  das  Dienst- 
verhältnis der  Handlungsgehilfen  angepaßt  würden; 

2.  die  so  verbesserten  Vorschriften  der  §§  133  a  ff. 
der  Gewerbeordnung  ^luf  alle  technischen  Angestellten 
(insbesondere  diejenigen  in  landwirtschaftlichen  Neben- 
betrieben) ausgedehnt  würden. 

Die  einmütigen  Beschlüsse  der  damaligen  Reichstags- 
kommission wollten  den  ersten  Satz  verwirklichen,  den 
zweiten  durch  eine  Resolution  fördern.  Sie  sind  infolge 
der  Reichstagsauflösung  von  1906  unerledigt  geblieben, 
haben  aber  die  Grundlage  für  die  Gewerbeordnungsnovelle 
gegeben,  die  1907  von  der  Regierung  vorgelegt  wurde, 
aber  auch  durch  Sessionsschluß  unerledigt  blieb.  Dem 
neuen  Reichstage  liegen  wieder  verschiedene  Initiativ- 
Anträge  vor,  die  dasselbe  Ziel  erstreben.  Außerdem  sind 
zu  wiederholten  Malen  von  verschiedenen  Parteien  An- 
träge gebracht  worden,  die 

3.  „über  die  Arbeitszeit,  die  Kündigungsfristen,  dio 
Sonntagsruhe,  die  berufliche  Aus-  und  Fortbildung  der 
Bureaubeamten  gleiche  oder  ähnliche  Schutzvorschrif- 
ten verlangten,  wie  sie  das  Handelsgesetzbuch  und  die 
Gewerbeordnung  hinsichtlich  der  Handelsangestellten  ent- 
hält". Leider  ist  niemals  ein  derartiger  Antrag  zur  Ab- 
stimmung gekommen.  Es  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln, 
daß  er  eine  große  Mehrheit  finden  würde. 

4.  Seit  einigen  Jahren  kommen  nun  aber  auch  im 
Reichstag  Privatbeamten-Anträge,  d.  h.  Anträge,  welche 
ausdrücklich  gesetzliche  Vorschriften  für  die  Gesamt- 
heit der  Privatangestellten  fordern.  Wenn  wir  von  der 
sozialen  Versicherung  absehen,  die  ja  niemals  für  ein- 
zelne Berufsgruppen  Geltung  gehabt  hat,  so  sind  aus  dem 
Jahre  1907  zu  erwähnen:  Ein  Antrag  des  Zentrums,  der 
in  Anlehnung  an  das  von  mir  entworfene  Programm  des 
,, Sozialen  Ausschusses  von  Vereinen  technischer  Privat- 
angestellter" die  Errichtung  von  Ausschüssen  der  Privat- 
beamten in  größeren  Betrieben,  die  Vertretung  der  Privat- 
beamten in  den  zu  errichtenden  Arbeitskammern,  die  Schaf- 
fung einer  gesetzlichen  Aufsicht  über  die  Durchführung 
der  Schutzbestimmungen  zugunsten  der  Privatbeamten 
und  die  Sicherung  der  Dienstkaution  der  Privatbeamteii 
im  Konkurs  des  Arbeitgebers  fordert;  ferner  ein  sozial- 
demokratisches Verlangen  nach  einem  Gesetzentwurf,  durch 
den  „die  Verhältnisse  der  Privatbeamten  im  Sinne  der 
Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuches  über  die  Hand- 
lungsgehilfen gesetzlich  geregelt  werden".  Beide  Anträge 
sind  nicht  zur  Verhandlung  gekommen. 

5.  In  der  laufenden  Sitzungsperiode  liegt  wieder  eine 
Fülle  von  Angestellten-Anträgen  vor.  Unter  denjenigen, 
die  eine  Vereinheitlichung  des  Privatbeamtenrechtes  er- 
streben, sind  zu  nennen  die  Wiederholung  der  sozial- 
demokratischen Forderung  nach  einem  Gesetzentwurf,  „wo- 
durch die  Verhältnisse  der  Privatbeamten  im  Sinne  der 
Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuches  über  die  Hand- 
lungsgehilfen gesetzlich  geregelt  werden",  der  national- 
liberale Antrag,  der  die  Uebertragung  der  in  Handels- 
gesetzbuch und  Gewerbeordnung  für  die  Handlungs- 
gehilfen erlassenen  Vorschriften  auf  die  Bureauangestellten 
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cinpfidiU,  der  ähnliche  sozialdemokratische  Antrag,  der 
eine  Reihe  von  Anj^estellten-  und  Arbeiter-Paraf>rapheii 
der  üewerbeordnunj^  auf  die  Biireauangestellten  angewantlt 
sehen  will,  und  die  Anträge  der  Freisinnigen,  National- 
liberalen  und  der  Wirtschaftlichen  Vereinigung,  welche  die 
Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  über  die  Dienst- 
verhältnisse der  technischen  Angestellten  den  besseren 
Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuches  anpassen  wollen. 
Ueber  die  Grenzen  der  Privatbeamtenschaft  hinaus  streben 
nach  einem  einheitlichen  Arbeitsrechte  Anträge  der  Sozial- 
demokraten und  Freisinnigen.  Von  den  Einzelwünschcn 
ist  der  wichtigste  die  Einschränkung  der  Gültigkeit  von 
Konkurrenzklauseln.  Am  radikalsten  geht  die  Sozialdemo- 
kratie vor,  die  durch  eine  Novelle  zur  Gewerbeordnung 
die  Ungültigkeit  aller  Karenzverträge  (also  für  alle  gewerb- 
lichen Arbeitnehmer)  verlangt.  Auch  der  freisinnige  An- 
trag auf  möglichste  Einschränkung  der  Konkurrenzklauseln 
durch  Gesetz  erstreckt  sich  auf  alle  der  Gewerbeordnung 
unterstehenden  Arbeitnehmer.  Die  Wirtschaftliche  Ver- 
einigung dagegen  stellt  zwei  besondere  Anträge  auf 
Nichtigkeit  von  Konkurrenzabreden  für  kaufmännische  und 
für  technische  Angestellte  und  beantragt  ausdrücklich  noch 
ein  Verbot  der  sogenannten  Geheimklauseln  der  Arbeit- 
geber. Die  Fortzahlung  des  Gehaltes  in  Krankheitsfällen 
auf  die  Dauer  von  sechs  Wochen  ohne  Anrechnung  der 
Bezüge  aus  Kranken-  oder  Unfallversicherung  für  alle 
Privatbeamten   beantragen    Nationalliberale,  Freisinnige, 


Entwurf  L.  Meyer,  Architekt,  München 
(Zweiter  Preis) 
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Sozialdemokratie  und  Wirtschaftliche  Vereinigung.  Auf 
l'rweiterung  der  Sonntagsruhe  für  technische  und  kauf- 
männische Angestellte  zielen  Anträge  der  Freisinnigen  und 
Sozialdemokraten,  auf  [)urchführung  des  8-Uhr-Laden- 
schlusses  Sozialdemokratie  und  Wirtschaftliche  Vereini- 
gung, auf  Beschränkung  der  täglichen  Arbeitszeit  in  den 
Kontoren  die  gleichen  Parteien.  Die  Sozialdemokraten 
lordern  in  ihrem  umfangreichen  Antrage  zur  Gewerbe- 
ordnung die  gesetzliche  Einführung  eines  jährlichen  Er- 
holungsurlaubes, eine  Sicherheit  gegen  den  Mißbrauch  von 
Wohlfahrtseinrichtungen  und  die  Erweiterung  der  Ge- 
werbe-Inspektion. Die  Ausdehnung  der  Gewerbeaufsicht 
auf  die  Verhältnisse  der  technischen  Angestellten  wünschen 
auch  die  Freisinnigen,  während  die  Wirtschaftliche  Ver- 
einigung die  gleiche  Forderung  für  die  kaufmännischen 
Angestellten  erhebt  (Handcisinspektoren).  Eine  Herauf- 
setzung der  Mindestgrenze  für  die  Pfändbarkeit  des  Ar- 
beitseinkommens von  1500  M  auf  2500  M  jährlich  fordern 
die  Sozialdemokraten,  eine  Ausdehnung  der  Gewerbe- 
gerichte auf  die  technischen  Angestellten,  unter  Errichtung 
besonderer  Techniker-Abteilungen,  Freisinn  und  Wirtschaft- 
liche Vereinigung. 

Der  Gedanke  einer  einheitlichen  sozialen  Bewegung 
mit  dem  Ziele  eines  einheitlichen  sozialen  Rechtes 
marschiert  also  au!f  allen  Linien.  Er  ist  zu  vernünftig,  zu 
sehr  in  den  Dingen  begründet,  als  daß  er  nicht  zu  diesem 
Ziele  gelangen  sollte. 


Ein  Preisausschreiben 
für  einen  Kalender 

Es  ist  unseren  Mitgliedern  bekannt,  daß  wir  für  die 
Firma  Scheidt-Berlin  für  die  Verbandskreise  im  vorigen 
Jahre  ein  Preisausschreiben  erlassen  konnten.  Wir  ver- 
weisen auf  Heft  39  09,  das  uns  das  Ergebnis  hiervon 
brachte.  Heute  sind  wir  in  der  Lage,  unseren  Lesern  einige 
der  ausgezeichneten  Entwürfe  im  Bilde  wiederzugeben. 
Die  Abbildungen  belegen,  wie  reizvoll  die  Aufgabe  war 
und  welche  glücklichen  Lösungen  sich  unter  den  Ein- 
sendungen fanden.  Das  nebenstehende  Plakat  wurde  zur 
Ausführung  bestimmt.  Es  ist  in  seiner  Gesamtstimmung 
heiter  und  anziehend  farbig  und  das  Auge  des  Beschauers 
wird  gern  auf  ihm  ruhen,  weil  es  frei  ist  von  jener 
prahlerischen  Reklame,  die  den  Geschäftsplakaten  oft  an- 
hängt. Das  Urteil  gilt  auch  von  den  umstehenden  Ab- 
bildungen. Das  Preisausschreiben  bewies  erneut,  welche 
Arbeitslust  und  künstlerische  Kraft  in  unseren  Mitgliedcr- 
kreisen  lebt.  Wir  würden  uns  freuen,  wenn  das  Ergebnis 
dieses  Ausschreibens  auch  andere  Firmen  anreizen  würde, 
diesen  tWeg  zu  betreten. 

F  =1 
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Entwurf  K.  Hülßen,  Architekt,  Wilmersdorf    Entwurf  H.  Cordes,  Architekt,  Recklinghausen       Entwurf  H.  Wolf,  ^irchitekt,  Breslau 
(Zweiter  Preis)  (Dritter  Preis)  (Dritter  Preis) 

Abbildungen  zum  Preisausschreiben  für  einen  Kalender 


Motoren  für  Luftschiffe  und  Flugapparate*) 


Von  ANSBERT  VORREITER. 


II.**) 

N.  A.  O.  -  Luftschiff  motor   der   Neuen  Auto- 
mobil-Qesellschaft. 

Der  Luftschiffmotor  der  Neuen  Automobil-Gesellschaft 
(Abb.  1  bis  4),  welcher  ebenso  wie  der  Mercedes-Motor, 
bei  dem  Wettbewerb  der  Motorluftschiff-Studiengesellschaft 
mit  einem  ersten  Preis  ausgezeichnet  worden  ist,  ist  ein 
Sechszylindermotor  mit  hintereinander  stehenden  Zylindern. 
Seine  Leistung  beträgt  rd.  120  PS  bei  1500  Uml.  min, 
150  mm  Zylinderdurchmesser  und  130  mm  Hub.  Die 
Zündabstände  sind  gleich  und  betragen  120",  das  Dreh- 
moment ist  daher  gleichförmig,  sodaß  das  Schwungrad 
leicht  ausfällt.  Der  Massenausgleich  ist  vollkommen,  da 
sich  die  freien  Kräfte  und  Momente  stets  aufheben,  der 
Motor  läuft  also  ohne  Erschütterungen. 

Die  gesamte  Anordnung  des  Motors  (Abb.  1)  ist  so 
getroffen,  daß  alle  Mechanismen  und  Teile,  die  der  War- 
tung und  Beobachtung  bedürfen,  auf  eine  Seite  gelegt 
sind.  Daher  braucht  bei  außerhalb  der  Mitte  der  Gondel 
angeordnetem  Motor  nur  e  i  n  Maschinistenstand  ge- 
schaffen zu  werden.  Für  die  Verwendung  von  zwei  Mo- 
toren in  einer  Gondel  ist  der  gleiche  Motor  symmetrisch 


*)  Erscheint  als  Band  3  der  Bibliothek  für  Motorluftschiffahrt 
und  Flugtechnik,  Verlag  Richard  Carl  Schmidt,  Berlin. 
**)  I  s.  Heft  43/1909. 


und  linkslaufend  gebaut  worden,  so  daß  auch  hierbei  nur 
ein  Platz  für  den  Motorführer  erforderlich  ist.  Um  eine 
solide  Lagerung  des  ganzen  Motors  zu  gewährleisten, 
liegt  der  Oberteil  des  Kurbelgehäuses  seitlich  in  seiner 
ganzen  Länge  mit  zwei  durch  Rippen  versteiften  Leisten 
auf  den  Gondellängsträgern  auf  (Abb.  1  und  2).  Außer 
den  beiden  Endlagern  haben  sämtliche  Grundlager  be- 
sondere Lagerdeckel,  welche  von  Schrauben  am  Kurbel- 
gehäuse-Oberteil getragen  werden.  Daher  ist  es  leiciit 
möglich,  durch  die  Abnahme  des  Unterteils  die  Lager  zu 
kontrollieren.  Der  Kurbelgehäuse-Unterteil  (Abb.  3)  ist 
also  in  der  Hauptsache  als  Oelbehälter  ausgebildet,  welcher 
durch  Zwischenwände  in  sechs  Kammern  geteilt  ist;  hier- 
durch erhält  auch  bei  Schrägstellung  der  Gondel  jedes 
Kurbellager  die  gleiche  Oelmenge.  Zur  Ableitung  der 
Wärme  hat  das  Unterteil  querlaufende  Rippen.  Jede 
Kammer  hat  an  der  tiefsten  Stelle  einen  durch  Schrauben 
verschlossenen  Oelablaß.  Die  Oelung  ist  zwangläufig 
mittels  einer  von  der  Steuerwelle  durch  Schnecke  und 
Zahnrad  angetriebenen  Pumpvorrichtung. 

Die  Zylinder  sind  jeder  für  sich  am  Kurbelgehäuse 
befestigt.  Sie  bestehen  aus  einem  stählernen,  ihnen  ge- 
schliffenen Mantel  und  einem  gußeisernen  Zylinderkopf, 
der  damit  verschraubt  ist.  Ein  Ring  aus  weichem  Kupfer 
besorgt  die  Dichtung  zwischen  beiden  Teilen.  Die  Zylinder 
sind  mit  Wasser  gekühlt.    Der  obere  Teil  des  Wasser- 
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Abb.  1  u.  2.    N.  A.  O.-Luftschiffmotor   (Seitenansicht  und  Ansicht  von  Abb.  4.    N.  A.  G.-Motor  im  Luftschiff  „Parseva!  III" 

oben).    A  Auspuffventil,   E  Einlaßventil,  S  Auspufftopf,   V  Vergaser 

P  Wasserpumpe,  Z  Zündapparat  i  1 


Abb.  3.    Schnitt  durch  den  N.  A.  G. -Luftschiffmotor.  Abb.  6  u.  7.    Vierzylinder-Liiftschiffmotor  der  Süddeutschen  Autoniobil- 

A  .\uspuffventil,    D  Zylinderdeckel,    K  Kühlmantel,  fabrik.    E  Einlaßventil,  A  Auspuffventil,  N  Steucrwelle 

C  Zylinder,  N  Steuerwelle,  Z  Zündapparat 
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mantels  ist  mit  dem  Zylinderkopf  zusammengegossen,  seine 
Fortsetzung  nach  unten  bildet  ein  Kühlmantel  aus  Kupfer- 
blech, der  unten  durch  Gewinde  mit  dem  Zylinder  ver- 
bunden und  durch  Verstemmen  abgedichtet  ist.  Der  An- 
schluß des  Kupfermantels  an  den  Zylinderkopf  gestattet, 
daß  sich  der  Mantel  gegen  den  Zylinderkopf  in  der  Längs- 
richtung etwas  verschieben  kann,  wodurch  die  Unterschiede 
in  den  Wärmedehnungen  des  Zylinders  und  des  Kühl- 
mantels, welche  das  Dichthalten  gefährden  würden,  un- 
schädlich gemacht  werden. 

Die  hängenden  Ein-  und  Auslaßventile  sind  neben- 
einander auf  den  Zylindern  auf  deren  Längsachse  an- 
geordnet. Das  Einlaßventil  (Abb.  4)  hat  einen  besonderen, 
eingesetzten  Ventilsitz,  welcher  leicht  auswechselbar  ist. 
An  seiner  Oberfläche  ist  eine  Zahnung  rnit  eingreifender 
Sicherung  vorgesehen.  Das  Auslaßventil  ist  unmittelbar 
in  den  Zylinderkopf  eingesetzt,  sein  Sitz  durch  Wasser 
gekühlt;  der  Ventilkegel  kann  durch  die  Oeffnung  des 
Einlaßventils  hindurch  ausgewechselt  werden.  Die  Betäti- 
gung der  Ventile  von  der  Nockenwelle  aus  geschieht  durch 
je  eine  Stoßstange  und  einen  doppelarmigen  Hebel  (Abb.  1, 
2,  4).  Die  Stoßstange  aus  schwachwandigem  Rohr  hat 
an  beiden  Enden  halbkugelförmige  Stahlkappen. 

Die  Kolben  sind  sehr  leicht,  sie  haben  vier  Kolben- 
ringe. Ihre  Böden  sind  ausgehöhlt,  um  die  Verbrennungs- 
räume der  Kugelform  zu  nähern ;  außerdem  gestattet  das 
eine  Ersparnis  an  Bauhöhe,  da  die  Hohlräume  der  Kolben- 
böden mit  als  Verbrennungsräume  dienen,  also  die  Zylinder 
niedriger  werden  können.  Die  hohlen  Kolbenbolzen  aus 
Nickelstahl  sind  sehr  dünnwandig. 

Die  Schubstangen  sind  aus  Stahl  geschmiedet  und  un- 
gewöhnlich kurz.  Damit  bei  schräger  Lage  der  Schub- 
stangen die  seitlichen  Drücke  auf  die  Kolbenbahnen 
während  des  Arbeitshubes  nicht  größer  werden  als  ge- 
wöhnlich, sind  die  Zylindermittel  gegen  das  Mittel  der 
Kurbelwelle  versetzt.  Die  kurzen  Schubstangen  ermög- 
lichen geringere  Bauhöhe  des  Motors. 

Das  Kurbelgehäuse  ist  in  der  durch  die  Wellenmitte 
hindurchgehenden  wagerechten  Ebene  geteilt  und  aus  Alu- 
minium gegossen.  Der  Oberteil  des  Gehäuses  liegt  mit 
gehobelten  Flächen  auf  beiden  Seiten  der  ganzen  Länge 
nach  auf  dem  Fundament  auf  und  enthält  sieben  Lager 
für  die  Kurbelwelle;  nur  die  Deckel  der  beiden  Endlager 
bilden  mit  dem  Unterteil  des  Gehäuses  ein  Stück,  die 
übrigen  Lager  haben  getrennte  Lagerdeckel.  Auf  der  Aus- 
puffseite des  Kurbelgehäuses  sind  Handlöcher  angebracht, 
die  durch  einen  einfachen  Bügel  verschlossen  gehalten 
werden.  Eine  besondere  parallel  zur  Kurbelwelle  ver- 
laufende Ausbuchtung  des  Gehäuses  dient  zur  Aufnahme 
der  Steuerwelle.  Zum  Entlüften  der  Kurbelkammer  sind 
drei  Oeffnungen. 

Auf  zwei,  ebenfalls  am  Kurbelgehäuse-Oberteil  be- 
findlichen Konsolen  ruhen  zur  Kühlwasserzirkulation  eine 
kräftig  wirkende  Zentrifugalpumpe  und  für  die  Zündung 
der  Hochspannungs-Magnetapparat.  Der  Antrieb  erfolgt 
durch  eine  außerhalb  des  Kurbelgehäuses  liegende  Zahn- 
radübersetzung auf  die  Pumpenwelle,  während  die  Welle 
des  Magnetapparates  mit  dieser  durch  eine  leicht  lösliche 
Schnappkupplung  verbunden  ist  (Abb.  1  und  2).  Das 
Uebersetzungsverhältnis  von  der  Nockenwelle  ist,  der 
Zündung  des  Sechszylinders  entsprechend,  2:3.  Auf  der 
Auslaßseite  sind  zur  Beobachtung  des  Kurbeltriebes  sechs 
runde  Oeffnungen  vorgesehen,  welche  einzeln  durch  Blech- 
deckel verschlossen  werden  (Abb.  2) ;  letztere  werden 
paarweise  von  einem  leicht  abnehmbaren  Bügel  angedrückt. 

Die  Kurbelwelle  ist  zwischen  jedem  Pleuellager  ge- 
lagert, so  daß  sie  sieben,  mit  Weißmetall  ausgegossene 
Grundlager  besitzt.    Die  sechs  Kurbellager  sind  von  der 


Mitte  aus  symmetrisch  angeordnet  und  um  je  120''  gegen- 
einander versetzt.  Die  Kurbelwelle  aus  Chromnickelstahl 
ist  in  ihren  Zapfen  durch  große  achsiale  Bohrungen  nach 
Möglichkeit  erleichtert. 

An  einem  Flansch  zentriert  ist  das  600  mm  große, 
aus  Stahl  geschmiedete  Schwungrad  mit  Schrauben  be- 
festigt (Abb.  1  und  2).  Es  ist  derart  dimensioniert,  daß 
der  Motor  bei  normaler  Umlaufzahl  einen  Ungleichförmig- 
keitsgrad  von  1/90  besitzt.  An  das  Schwungrad  angebaut 
ist  die  Lamellenkupplung,  welche  im  allgemeinen  einer 
normalen  Ausführung  entspricht.  Am  anderen  Ende  ist 
auf  die  Kurbelwelle  eine  Schnecke  aufgesetzt,  welche  mittels 
eines  Schneclctnrades  den  Oelapparat  antreibt  (Abb.  1  u.  2). 
Dieser  besteht  aus  sieben  kleinen,  in  einen  Oelbehältcr 
eingebauten  Kolbenpumpen. 

Der  Motor  ist  mit  drei  kompletten  Vergasern  aus- 
gerüstet, und  zwar  derart,  daß  die  Zylinder  paarweise 
ihren  Betriebsstoff  durch  einen  Vergaser  erhalten.  Obwohl 
diese  Anordnung  auf  den  ersten  Blick  bezüglich  Gewichts- 
ersparnis ungünstig  erscheinen  mag,  so  zeigt  sie  doch 
bedeutende  Vorteile,  welche  in  der  Gondel  eines  Luft- 
schiffes nicht  zu  unterschätzen  sind.  Die  Rohrleitungen 
werden  sehr  kurz  und  behindern  nicht  die  leichte  Ueber- 
sicht  über  den  Motor.  Ist  an  einem  Zylinder  eine  Repa- 
ratur vorzunehmen,  so  arbeiten  zwei  Zylinderpaare  weiter, 
während  das  dritte  wieder  instand  gesetzt  werden  kann. 

Es  ist  wohl  selbstredend,  daß  im  Interesse  der  Ge- 
wichtsersparnis und  Lebensdauer  nur  die  hochwertigsten 
Materialien  verwendet  wurden.  Die  meisten  arbeitenden 
Flächen  aus  Stahl  sind  im  Einsatz  gehärtet  und  derart 
dimensioniert,  daß  die  spezifischen  Lagerdrucke  diejenigen 
der  Automobilmotoren  nicht  annähernd  erreichen.  Eine 
ausgiebige  Schmierung  aller  beweglichen  Teile  ist  vor- 
gesehen. Verschiedene  Konstruktionsteile  sind  zum  Patent 
angemeldet. 

Die  Ingangsetzung  der  Maschine  erfolgt  in  zweierlei 
Weise : 

1.  wie  üblich  durch  Handkurbel  —  zwecks  Verringerung 
des  Kompressionswiderstandes  ist  eine  Dekompres- 
sionsvorrichtung  vorgesehen ; 

2.  mittels  Druckluft.  Diese  Druckluft  erzeugt  sich  der 
Motor  mittels  besonderer  patentierter  Ventile,  die 
auf  der  Auslaßseite  angebracht  sind,  selbst.  Die 
Luft  wird  in  einem  Stahlbehälter  komprimiert  und 
reicht  zum  mehrmaligen  Anlassen  des  Motors  aus, 
bevor  eine  Nachfüllung  erforderlich  wird.  (Abb.  5.) 

Hand  in  Hand  mit  dieser  praktischen  Anordnungsweisc 
geht  ein  sehr  sparsamer  Brennstoff-  und  Oelverbrauch,  der 
beim  Luftschiffmotor  noch  mehr  mitspricht  als  beim 
Automobil. 

Die  Betriebssicherheit  wurde  auf  dem  Probierstand  der 
Fabrik  in  monatelangen  Dauerversuchen  von  manchmal 
mehr  als  24  Stunden  hintereinander  erprobt,  so  daß  die 
zehnstündige  Dauerprüfung,  welche  das  Preisausschreiben 
der  Motorluftschiff-Studiengesellschaft  verlangte,  ohne  jede 
Schwierigkeit  bewältigt  werden  konnte. 

Die  komplette  Maschine  wiegt  einschließlich  Magnet, 
Pumpe,  Schwungrad,  Vergasern,  den  Rohrleitungen,  der 
Druckluftanlaß-Vorrichtung,  der  Dekompressions-Vorrich- 
tung  und  des  mechanischen  Oelers  ta.  350  kg,  so  dal) 
sich  für  die  Pferdekraft  ein  Gewicht  von  etwas  über 
3  kg  ergibt. 

Besonders  hervorzuheben  ist  noch,  daß  bei  der  Kon- 1, 
struktion  auch  die  Uebersichtlichkeit  und  leichte  Zugang- j 
lichkeit  aller  Teile,  die  besonders  die  französischen  Mo-  j 
toren  fast  stets  vermissen  lassen,  berücksichtigt  wurde.  | 
So  kann  z.  B.  ein  Zünder  bei  laufendem  Motor  innerhalbi  ] 
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Abb.  11.    Steuerung  und  Ventil 
am  Luftscliiffmotor  der 
Süddeutschen  Automobilfabrik, 
a  Steuernocken 
c  Vcntilhebel  mit  Rolle  b 
d  Ventiiscliaft 
e  Feder 
f  Ventil 


Abb.  10.    Vorderansicht  des  Achtzylinder-Luftschiffmofors 


Abb.  1 1 


'40  Sekunden  ausgewechselt  werden.  Der  Magnet  wird 
durch  eine  Schnalle  festgehalten.  Das  Kurbelgehäuse  ist 
durch  große  Handlochöffnungen,  die  durch  Blechdeckel 
verschlossen  sind,  sofort  zugänglich  (s.  Abb.  2). 

Auch  die  Möglichkeit  zur  Anbringung  einer  doppelten 
Zündung  ist  vorhanden. 

An  den  Parseval-Luftschiffen  hat  sich  dieser  Motor 
sehr  gut  bewährt. 


Abb.  8  u.  9.    Achtzyünder-Lnftschiffmotor  der  Süddeutschen  Automobiifabrik.    (Zwei  Züuuapparate  Z) 
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Abb.  12.    Luftschiffmotor  von  Renault  Freres 


Luftschiffmotoren  der  Süddeutschen 
Automobilfabrik  in  Qaggenau. 

Der  Gaggenauer  Luftschiffmotor  (Abb.  6  bis  11)  ist 
ein  Vier-,  Sechs-  oder  Achtzyhndermotor,  bei  dem  sämtUche 
Zylinder  in  einer  Reihe  hintereinander  stehen.  Er  unter- 
scheidet sich  in  seinem  Qesamtaufbau  durch  die  Kon- 
struktion der  Zyhnder  von  den  Automobiimotoren  der 
Fabrik.  Der  Zyhnderdurchmesser  beträgt  155  mm,  der 
Hub  160  mm.  Bei  1400  Umdrehungen  ergibt  der  Vier- 
zyhnder  eine  Bremsleistung  von  über  100  PS.  Sein  Ge- 
wicht beträgt  einschließlich  Schwungrad  etwa  300  kg,  so 
daß  auf  die  Pferdestärke  rund  3  kg  kommen,  was  für 
Luftschiffmotoren  nicht  viel  ist.  Die  Ventile  befinden  sich 
beide  im  Zylinderkopf  und  werden  von  oben  durch  eine 
Längswelle  gesteuert.  Der  Ventilsitz  besteht  aus  einer 
Stahlbuchse,  die  durch  eine  Ringmutter  im  Zylinderkopf 
gehalten  wird.  Die  Anordnung  der  Ventile  ist  also  ähn- 
lich wie  bei  den  N.  A.  G. -Motoren  für  Luftschiffe.  Die 
Steuerung  erfolgt  jedoch  direkt  von  der  Nockenwelle,  indem 
dieselbe  auf  den  Zylinder  gelagert  ist. 

Die  Schwierigkeit  der  Schmierung  der  Nockenwelle 
ist  dadurch  umgangen,  daß  sie  in  Kugeln  gelagert  ist.  Die 
Laufringe  sind  in  besondere  Buchsen  gesetzt,  wodurch 
infolge  des  größeren  Umfanges  dieser  Ringe  der  Flächen- 
druck kleiner  und  das  Anschlagen  der  Lager  in  dem 
weichen  Aluminium  vermieden  wird.  Der  Antrieb  der 
Nockenwelle  erfolgt  durch  zwei  Kegelräderpaare.  Die  senk- 
rechte Zwischenwelle  treibt  mittels  eines  Schraubenräder- 
paares eine  Quervvelle,  an  der  rechts  und  links  zwei 
Magnetapparate  sitzen.  Neuartig  ist  die  Ausführung  der 
Zylinder.  Zur  Verringerung  des  Gewichts  sind  diese 
nämlich  aus  Aluminium  gegossen.  Als  Lauffläche  für  die 
Kolben  dienen  gußeiserne  Buchsen,  die  durch  ein- 
geschraubte Ringe  festgehalten  -werden. 

Die  Arbeitsweise  des  Motors  ist  die  eines  gewöhn- 
lichen Vierzylinder-Automobilmotors,  er  hat  jedoch  eine 
etwas  höhere  Kompression.  Der  Motor  hat  gleichmäßige 
Zündabstände  von  je  180'^  und  bedarf  eines  Schwungrades. 
Der  Massenausgleich  ergibt  ebenso  wie  bei  jedem  Vier- 
zylinder-Automobilmotor freie  Kräfte,  weshalb  dieser  Motor 
nicht  erschütterungsfrei  laufen  kann.    Die  Kurbelwelle  ist 


beim  Motor  mit  vier  Zylindern  dreimal  gelagert.  Das 
Mittellager  ist  ein  Gleitlager,  während  die  Enden  der  Welle 
in  Kugellagern  laufen.  Die  Bohrungen  in  der  Kurbelwelle 
dienen  der  Leitung  des  Schmieröles,  das  durch  eine  Oel- 
pumpe  in  die  Welle  gedrückt  wird. 

Beim  Achtzylindermotor  dient  zum  Anlassen  eine  auto- 
matische Anlaßvorrichtung.  Die  Reihenfolge  der  Zün- 
dungen ist  1,  5,  2,  6,  4,  8,  3,  7,  da  zwei  normale  Vier- 
zylinderkurbelwellen hintereinander  liegen,  von  denen  die 
zweite  gegen  die  erste  um  90"  versetzt  ist. 

Abb.  8  bis  10  zeigen  den  Achtzylindermotor  der  Firma. 
Die  Zylinderbohrung  beträgt  165  mm  und  der  Hub  175  mm, 
seine  Leistung  etwa  250  PS.  Er  ist  in  der  Konstruktion 
eine  Verdoppelung  des  eben  beschriebenen  Vierzylinders. 
So  besitzt  er  zwei  Vergaser. 

Der  Motor  der  Süddeutschen  Automobilfabrik  Gag- 
genau zeigt,  wie  weit  man  es  in  der  Gewichtserleichterüng 
eines  normalen  Explosionsmotors  bringen  kann.  Es  dürfte 
kaum  möglich  sein,  bei  vertikal  in  einer  Reihe  stehenden 
Zylindern  diese  Grenze  wesentlich  zu  überschreiten.  Der 
Grund  hierfür  liegt  namentlich  darin,  daß  das  Kurbel- 
gehäuse ein  ziemlich  großes  Gewicht  darstellt,  und  dair 
einzelne  Teile,  wie  die  schwere  Kurbelwelle,  die  nur 
während  eines  kleinen  Teiles  von  je  zwei  Umdrehungen 
beansprucht,  ihrem  Gewichte  entsprechend  nicht  so  wie  bei 
V-Motoren  oder  Sternmotoren  ausgenützt  wird.  Während 
man  daher  mit  einer  Aenderung  des  Materials  oder  Ver- 
minderung der  Materialstärken  bei  den  normalen  Motoren 
kaum  mehr  als  schon  geschehen  erreichen  kann,  ist  eine 
weitere  Herabsetzung  des  Gewichts  nur  noch  durch  die 
Anordnung  der  Zylinder  in  V-Form  oder  Sternform  möglich. 
In  bezug  hierauf  dürfte  die  Anordnung  von  Esnault-Pelterie 
die  beste  sein. 

Luftschiff  -  und  Flugmotor  von  Renault. 

Von  französischen  Luftschiffmotoren  sei  der  Renault- 
Motor  erwähnt,  der  in  mehrere  Luftschiffe  der  Type 
Renard-Kapferer  eingebaut  ist,  so  in  die  ,,Ville  de  Bor- 
deaux". Für  Luftschiffe  ist  die  Vierzylinder-Type  (Abb.  12) 
mit  großem  an  den  Motor  angebauten  Kühler  bestimmt. 
Die  ganze  Anlage  ist  auf  zwei  Längsträgern  montiert,  die 
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Abb.  13.    Leichter  Liiftschiffmotor  von  Renault  Frercs 


mittels  quer  angesetzter  Blattfedern  im  Luftschiff  federnd 
aufgehängt  wird.  Die  Anordnung  der  Ventile  dort  ist 
dieselbe,  wie  bei  den  bekannten  Renault  -  Vierzylinder- 
motoren für  Automobile. 

Eine  zweite  Ausführung  ist  der  in  Abb.  13  dargestellte 
leichte  Motor,  der  ebenfalls  hintereinander  angeordnete 
Zylinder  besitzt,  die  aber  mit  kupfernen  Wassermänteln 
versehen  sind.  Die  Ventile  sind  bei  dieser  Maschine 
V-förmig  gegeneinander  in  den  Zylinderkopf  eingesetzt. 


Zwischen  ihnen  läuft  die  Nockenwelle  entlang,  von  der 
aus  die  Ventile  durch  Kipphebel  betätigt  werden.  Von 
dem  Auslaßventil  lassen  kurze  Rohrstutzen  den  Auspuff 
direkt  ins  Freie  gehen.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite 
ist  die  Saugleitung  angebracht,  der  Vergaser  ist  am  Ge- 
häuse montiert.  An  der  Vergaserseite  der  Maschine  sitzt 
auch  der  Magnetapparat  für  die  Hochspannungszündung. 
Dieser  Motor  ist  für  Flugapparate  geeignet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


i:  ::  ::  ::    STANDESBEWEOUNG    ::      H  :: 


Aus  Sachsen 

Der  Verband  reichte  unter  dem  25.  Januar  1910  eine 
Bittschrift  an  beide  Kammern  (des  sächsischen  Landtages 
ein,  ,,die  Verhältnisse  der  in  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Staatsverwaltung  beschäftigten  mittleren  Techniker 
betreffend". 

Die  Schrift  faßt  unsere  iWünsche  in  folgende  drei 
Punkte  zusammen. 

1.  Möglichst  gleichmäßige  Regelung  der  Verhältnisse 
der  mittleren  Techniker  in  sämtlichen  Staatsbetrieben  hin- 
sichtlich der  Besoldung,  des  Urlaubes,  der  Kündigungs- 
fristen, der  Fortzahlung  des  Gehaltes  in  Krankheitsfällen, 
während  des  Urlaubes  und  während  militärischer  Dienst- 
leistung, der  Anstellung  als  Beamter  usw. 

2.  Nutzbringendere  Verwendung  der  mittleren  Tech- 
niker dadurch,  daß  diese  im  Verwaltungswesen  planmäßig 
weitergebildet  werden,  hierauf  Verwaltungsprüfungen  ab- 
zulegen haben  und  alsdann,  abweichend  von  dem  bis- 
herigen Verfahren,  grundsätzlich  neben  den  nichttechnischen 


Beamten  in  allen  denjenigen  Verwaltungszweigen  beschäf- 
tigt werden,  in  denen  technische  Kenntnisse  vorteilhaft  und 
erwünscht  sind. 

3.  Schaffung  eines  dem  mittleren  nichttechnischcn  Be- 
amtentume  einerseits  und  der  wissenschaftlich  gebildeten 
Technikerschaft  andererseits  angemessenen  Zahlenverhält- 
nisses zwischen  den  mittleren  technischen  Beamten-  und 
Hilfsarbeiterstellen. 

Der  Aufstellung  der  Wünsche  folgt  eine  längere,  ein- 
gehende Begründung,  welcher  in  einem  Anhang  die 
früheren  Vorgänge  beigegeben  sind. 

Unseren  Mitgliedern  sind  die  gedrückten  Verhältnisse 
der  in  den  Staatsbauverwaltungen  beschäftigten  mittleren 
Techniker  zur  Genüge  bekannt;  am  trostlosesten  liegen 
sie  in  der  Hochbauverwaltung. 

Unsere  letzte  Eingabe  vom  1.  April  1908  an  den  säch- 
sischen Landtag  wurde  leider  von  beiden  Kammern  ab- 
gelehnt, obwohl  manche  Abgeordnete  die  Berechtigung 
der  Petition  anerkannten. 

Die  allen  unseren  Mitgliedern  bekannte  finanzministe- 
rielle Verordnung  vom  10.  Januar  1905,  die  den  ursprüng- 
lichen Anstoß  zu  der  großen  Beunruhigung  im  gesamten 
Stande  der  mittleren  Techniker  gab  und  die  bestimmt,  daß 
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alle  technischen  Hilfsarbeiter,  sobald  sie  fünf  Jahre  im 
Staatsdienst  beschäftigt  sind,  ungeachtet  ihrer  Tüchtigkeit 
und  tadellosen  Führung  prinzipiell  zu  entlassen  sind,  damit 
sie  sich  keiner  Hoffnung  auf  etwaige  spätere  Anstellung 
im  Staatsdienste  hingeben,  scheint  neuerdings  wieder  in 
iWirksamkeit  zu  treten. 

In  allerjüngster  Zeit  sind  im  Landbauamt  Dresden  II 
zwei  Kollegen  entlassen  worden,  die  14  Jahre  hindurch 
dem  Staate  in  getreuer  Arbeit  ihre  Kräfte  gewidmet  hatten. 

Das  diesbezügliche  Schreiben  des  Königl.  Sächsischen 
Finanzministeriums  an  das  Königl.  Landbauamt,  auf  wel- 
ches die  Kündigungen  erfolgten,  hat  folgenden  Wortlaut: 

Dresden,  d.  10.  Januar  1910. 

p.  p. 

Im  übrigen  wird  das  Landbauamt  darauf  hingewiesen, 

daß  die  technischen  Hilfsarbeiter  bereits  im  Jahre 

1896  angenommen  worden  sind.  Auf  Antrag, des  Landbau- 
amtes ist  zwar  bisher  von  deren  Entlassung  abgesehen 
worden,  da  dringende  Arbeiten  vorlagen.  Eine  weitere  Be- 
schäftigung derselben  muß  jedoch  nunmehr  —  wenigstens 
auf  längere  Zeit  —  bedenklich  erscheinen,  da  für  sie  keine 
Möglichkeit  zu  einer  dauernden  Anstellung  gegeben  ist 
und  die  Erlangung  anderweiter  Stellung  umso  schwieriger 
wird,  je  mehr  sie  an  Alter  zunehmen.  Das  Landbauamt 
wolle  denselben  deshalb  anheimgeben,  sich  vorsorglich  um 
andere  Stellungen  zu  bemühen. 

Finanz-Ministerium,  III.  Abteilung. 
V.  Seydevvitz. 

Der  Grund  zur  Entlassung  ist  also  nicht  etwa  tadelns- 
werte Einführung  oder  gar  ein  Vergehen,  ebensowenig  Un- 
brauchbarkeit  und  Untüchtigkeit  wie  Mangel  an  ausreichen- 
der Beschäftigung.  Man  hat  die  Kollegen  entlassen,  weil 
sie  lange  genug  im  Staatsdienste  beschäftigt  gewesen  sind. 

Wie  würde  man  über  einen  Arbeitgeber  urteilen,  der 
seinen  Angestellten  nach  vieljähriger  treuer  Dienstleistung 
entläßt,  nur  damit  er  in  seinem  Betriebe  nicht  zu  alt 
werde!  Es  ist  doch  seltsam.  Für  langjährige  Dienste 
von  Angestellten  und  Arbeitern  in  gewerblichen  und  Fabrik- 
Betrieben  verleiht  die  Königl.  Staatsregierung  das  „Ehren- 
zeichen für  Treue  in  der  Arbeit".  Der  mittlere  Techniker 
in  den  Staatsbetrieben,  der  danach  strebt,  seinerseits  diese 
Treue  in  der  Arbeit  zu  beweisen,  darf  jedoch  dazu  nicht 
gelangen,  er  muß  nach  einer  gewissen  Zeitdauer  seiner 
Beschäftigung  im  Staatsdienst  entlassen  werden. 

Die  Königl.  Staatsregierung  ist  wiederholt  auch  im 
Landtage  selbst  auf  die  Härten  eines  solchen  Verfahrens 
aufmerksam  gemacht  worden  und  man  scheint  ja  auch 
sonst  tatsächlich  an  der  oberen  Spitze  der  Staatsregierung 
sich  die  Sorge  um  die  Wohlfahrt  aller  Staatsbediensteten 
angelegen  sein  zu  lassen,  erklärte  doch  der  Herr  Finanz- 
minister Dr.  von  Rüger  selbst  in  der  30.  Kammersitzung 
vom  1.  Februar  1910  gelegentlich  der  Beratung  über  die 
sozialen  Anträge,  daß  sich  die  Königl.  Staatsregierung 
in  der  Sorge  um  die  Wohlfahrt  aller  derer,  die  dem  Staate 
ihre  Arbeitskraft  widmen,  von  keinem  Arbeitgelser  über- 
treffen lasse. 

Die  mittleren  Techniker  und  in  erster  Linie  die  tech- 
nischen Hilfsarbeiter  sind  bis  heute  leider  in  den  Kreisen, 
denen  die  Königl.  Staatsregierung  ihr  Wohlwollen  zu 
widmen  versprochen  hat,  noch  nicht  einbezogen  worden. 

Möchte  die  Bittschrift  unseres  Verbandes  der  Staats- 
regierung Veranlassung  geben,  hier  durchgreifenden 
Wandel  zu  schaffen! 


Die  Berufswahl 

Die  Frage  der  Berufswahl  wird  alljährlich  zur  Zeit 
der  Schülerentlassungen  von  vielen  Seiten  behandelt.  Die 
Vertretungen  fast  aller  Stände  treten  mit  Erklärungen  über 
die  bei  ihnen  herrschende  Ueberfüllung  an  die  Oeffentlich- 
keit  und  warnen  davor,  die  arbeitsreife  heranwachsende 


Jugend  ihnen  zuzuführen.  Auch  der  D.  T.-V.  mit  seinen 
lokalen  Organen  tut  dies,  wenn  auch  diese  Ver- 
öffentlichungen —  eben,  weil  ihrer  zu  viele  geschehen  — 
an  Wirksamkeit  sehr  wesenthch  eingebüßt  haben.  Und 
mit  Recht  bedient  sich  der  D.  T.-V.  der  öffentlichen  War- 
nungen vor  Zugang  junger  Leute  zum  technischen  Berufe, 
denn  in  der  Gegenwart  ist  aller  Anlaß  dazu  vorhanden. 

Wenn  wir  an  dieser  Stelle  zu  dieser  Frage  sprechen, 
so  geschieht  dies  weniger,  um  die  Oeffentlichkeit  aufmerk- 
sam zu  machen,  als  vielmehr  um  den  Kollegen  mit  Vor- 
schlägen über  ihre  persönliche  Stellungnahme  an  die  Hand 
zu  gehen. 

In  der  Abwehr  des  Zuzuges  steht  der  Technikerstand 
auf  besonders  schwierigem  Posten,  denn  es  sind  der  Ur- 
sachen viele,  die  Unerfahrene  und  Unberatene  immer  wieder 
diesem  vermeintlich  glänzenden  und  ohne  Schwierigkeiten 
zu  erreichenden  Berufe  zuführen.  Mit  den  öffentlichen 
Erklärungen  ist  die  Arbeit  erst  halb  getan,  sie  muß  durch 
persönliche  Tätigkeit  ergänzt  und  unterstützt  werden.  Wir 
möchten  daher  unserer  Kollegenschaft  und  jedem  Kollegen 
besonders  die  nachstehenden  Sätze  zur  Beachtung 
empfehlen : 

„Bist  du  nicht  selbst  auf  d  i  laufenden,  so  unter- 
richte dich  bei  deinem  Vereins .  jrsitzenden  oder  der 
Bezirksverwaltung  oder  bei  der  Verbandsleitung  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Bewertung  technischer 
Arbeit;  lies  die  vom  D.  T.-V.  herausgegebene  Schrift, 
lies  die  „Deutsche  Techniker-Zeitung",  und  du  wirst 
bald  im  Bilde  sein." 

„Hast  du  so  erfahren,  daß  dein  Stand  wirtschaftlich 
schwach  ist,  so  wirf  falsche  Scheu  ab,  die  dich  bisher 
gehindert  hat,  dies  öffentlich  zu  bekennen  —  auch  wenn 
du  in  guter  Stellung  bist  —  und  kläre  jeden  auf,  der 
dich  fragt." 

„Kläre  darüber  auf,  daß  alle  Anpreisungen  von 
Unternehmungen  irgendwelcher  Art  (Privatschulen,  Ge- 
schäfte usw.),  welche  die  Ausbildung  des  Technikers 
kurz,  leicht  und  billig  und  die  Aussichten  des  Techniker- 
Berufes  gut  bezeichnen,  nicht  den  Tatsachen  ent- 
sprechen." 

„Kläre  darüber  auf,  daß  der  Techniker  eine  mehr- 
jährige praktische  Tätigkeit  in  seinem  besonderen  Fach 
abzuleisten  hat,  bevor  er  zu  dem  mehrere  Jahre  (fünf 
Semester)  dauernden  Studium  einer  Fachschule  zu- 
gelassen wird,  daß  beides  zusammen  unbedingtes 
Mindesterfordernis  als  Grundlage  jeder  technischen  Bil- 
dung zu  gelten  hat.  Wer  diese  nicht  hat,  kann  kein 
wirklicher  Techniker  sein." 

„Warne  davor,  daß  aus  der  etwa  vorhandenen  zeich- 
nerischen Befähigung  eines  Kindes  schon  auf  die  Quali- 
fikation zum  Architekten  und  Ingenieur  voreilig  ge- 
schlossen wird,  nur  die  eigene  Neigung  des  Kindes 
sollte  für  die  Wahl  des  Berufes  maßgebend  sein." 

„Kläre  insbesondere  über  die  sogenannten  Auch- 
techniker  auf,  die  wegen  ihrer  mangelhaften  Ausbildung 
in  bezug  auf  Entlohnung  häufig  weit  hinter  dem  Ar- 
beiter stehen." 

„Wenn  du  so  handelst,  so  nützest  du  dir,  deinem 
Stand  und  dem,  der  dich  befragt." 

,, Willst  du  keine  Auskunft  geben,  so  verweise  an 
die  nächste  Auskunftsstelle  des  D.  T.-V." 

(Aus  den  Mitteilungen  unserer  Landesverwaltung 
Sachsen  1909.) 

* 

Zur  Pensionsversicherung 

Die  freie  Vereinigung  unter  Führung"  des  Bundes 
technisch-industrieller  ;Beamter  hat  es  in  Berlin  zweimal 
zuwege  gebracht,  eine  einheitliche  Kundgebung  der  Privat- 
beamten zur  Pensionsversicherung  zu  vereiteln.  Von  Seite 
der  Berliner  Vertretungen  der  dem  Hauptausschuß  an- 
gehörigen  Verbände  ist  ganz  gewiß  alles  geschehen,  um 
in  diesem  Augenblick  der  Gefahr  das  Einigende  gegen- 
über den  trennenden  Gesichtspunkten  zu  betonen  und  nach- 
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drücklich  die  eine  Forderung,  daß  eine  Versicherung  über- 
haupt in  allernächster  Zeit  kommen  müsse,  herauszii- 
streicliLMi.  Wir  versagen  es  uns,  auf  die  beiden  jüngsten 
Berliner  Versammlungen  der  freien  Vereinigung  und  cUs 
Hauptaussehusses  ein/ugeiien. 

Dank  der  gegnerischen  Taktik  stellen  sie  einen  Tief- 
stand in  der  sozialen  Bewegimg  dar  und  stehen  in  schärfstem 
(Jegensatz  zu  einmütigen  Kundgebungen  in  anderen 
Städten,  in  denen  sich  alle  Verbände  des  Haupfausschusscs 
wie  der  Freien  Vereinigung  zusammenfanden.  Nur  das 
eine:  Wenn  die  Industriebeaniten-Zeitung  in  einem  Artikel 
ihrer  letzten  Numrner  (auf  den  wir  ausführlich  zurück- 
kommen) von  dem  Verantworilichkeitsgefühl  der  Leiter 
von  Angestelltenverbänden  spricht,  so  glauben  wir,  dali 
sie  allen  Grund  hat,  diese  Forderung  und  zugleich  die 
der  Selbstdisziplin  den  eigenen  Führern  gegenüber  geltend 
/u  machen. 

Wir  müssen  aber  das  Verlangen  der  Unterordnung 
unter  die  allgemeinen  Interessen  des  Privatangestcllten- 
standes  auch  einer  anderen  Stelle  gegenüber  betonen. 
Wenn  Herr  Bechly  vom  Deutschnationalen  Handlungs- 
gehilfen-Verband seine  jüngst  getane  Aeußerung,  wonach 
der  Hauptausschuß  für  die  schlecht  bezahlten  Angestellten 
nicht  eintreten  könne,  als  seine  'Privatmeinung  aufstellt, 
so  haben  sich  vorzugsweise  die  Handlungsgehilfen-Ver- 
bände mit  ihm  auseinander  zu  setzen.  Zu  der  von  ihm 
gewählten  Form  hat  auch  unser  Verband  Stellung  zu 
nehmen.  Er  lehnt  jede  Identifizierung  mit  der  genannten 
Aeußerung  ab  und  ist  sich  seiner  selbstverständlichen 
Pflicht,  gleichmäßig  für  alle  technischen  Angestellten  ein- 
zutreten, bewußt.  Es  liegt  zumal  unter  Berücksichtigung 
der  sozialen  Lage  des  Gros  der  Privatangestellten  nicht 
der  geringste  Grund  dafür  vor,  daß  maßgebende  Verbände 
des  Hauptausschusses  die  Ansicht  des  Herrn  Bechly  teilen. 

Es  ist  bedauerlich,  solche  Feststellungen  machen  zu 
müssen.  Wir  erwähnten  jüngst  ein  Wort  der  „Sozialen 
Praxis",  welches  die  Schwierigkeiten  darlegt,  die  der 
Privatbeamten-Bewegung,  insbesondere  auf  gesetzgebe- 
rischem Gebiete,  entgegenstehen.  Mögen  die  verantwort- 
lichen Führer  sich  ihrer  Pflicht,  diese  Schwierigkeiten  in 
den  eigenen  Reihen  beiseite  zu  räumen,  aber  nicht  zu 
vermehren,  bewußt  sein. 


schäftigt,  für  170  —  220  —  220  Stunden  außer  den  Direk- 
toren 8  bis  24  Lehrer  an  einer  Maschinenbauschule,  9  bis 
20  Lehrer  an  einer  Baugewerk-  oder  Tiefbauschule  beschäf- 
tigt. Die  in  der  Tabelle  II  besonders  aufgeführten  Elektro- 
liigenieurschiden  bestehen  als  besondere  staatliche  An- 
stalten überhaupt  nicht.  Wenn  die  Statistik  dann  weiter 
noch  auf  die  an  den  einzelnen  Anstalten  zur  Verfügung- 
stehenden  Klassenräume,  die  in  den  einzelnen  Fachrich- 
tungen betriebenen  Klassen  und  schlielUich  auch  noch  auf 
die  in  den  einzelnen  Anstalten  und  ihren  verschiedenen 
Abteilungen  ausgebildeten  Schüler  erweitert  werden  könnte, 
so  wird  niemand  Herrn  Matthes  das  Verdienst  abstreiten 
können,  daß  er  wirklich  eine  eingehende  und  wirklich  nutz- 
bringende Statistik  für  das  gewerbliche  Unterrichtswesen 
aufgestellt  hat.  Bis  dahin  aber  muß  seine  Aufstellung 
als  eine  einseitige,  jeglichen  Wertes  bare  bezeichnet  wer- 
den, und  es  ist  bedauerlich,  daß  die  in  der  zweiten  Auf- 
lage genannten  angesehenen  Publikationsorgane  so  wenig 
sachverständig  beraten  sind,  daß  ihnen  eine  so  einseitig 
zurechtgestutzte  Statistik  der  Beachtung  überhaupt  wert 
erscheint.  Hi. 


Turbinenhalle  der  A.E.G. 

Vor  einigen  Heften  veröffentlichten  wir  die  neu- 
errichtete Turbinenhalle  der  A.  E.  G.  zu  Berlin.  Die  Ver- 
öffentlichung hat  weit  über  unseren  Leserkreis  hinaus  Bei- 
fall gefunden,  weil  die  Turbinenhalle,  wie  wir  bereits 
betonten,  nicht  nur  in  ihrer  architektonischen  Gestaltung, 
sondern  auch  in  ihrer  konstruktiven  Lösung  als  Muster- 
beispiel gelten  kann.  Für  die  künstlerische  Lösung  des 
Neubaues  hatten  wir  Herrn  Prof.  Peter  Behrens  ge- 
nannt. Wir  begegnen  vielen  Fragen  aus  unserem  Leser- 
kreise, indem  wir  bekennen,  daß  es  nur  einem  Versehen 
zuzuschreiben  ist,  wenn  wir  den  Namen  des  Konstrukteurs 
zu  nennen  unterließen.  Die  konstruktive  Durchbildung 
der  Turbinenhalle  rührt  von  Herrn  Reg.-Baumeister  a.  D. 
Bernhard  her,  der  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  Herrn 
Prof.  Behrens  die  Halle  errichtete. 


::  ::  ::  ::  ::  ::  SCHULFRAGEN 


Auch  eine  ,, Statistik" 

Vor  uns  liegt  eine  Broschüre,  die  den  schönen  Titel 
„btatistik  der  an  den  höheren  technischen  Staats-  und 
Kommunalschulen,  sowie  an  den  privaten  Techniken,  Poly- 
techniken und  Akademien  gelehrten  Disziplinen,  sowie  der 
für  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  aufgewendeten  Stunden- 
zahlen" führt.  Herausgeber  ist  der  Direktor  der  Gewerbe- 
Akademie  zu  Berlin,  Herr  Georg  Matthes. 

Was  es  mit  dieser  Statistik  auf  sich  hat,  lehrt  folgen- 
des: Zunächst  erscheint  es  nach  Einsichtnahme  dieser 
Broschüre  durchaus  nicht  weiter  verwunderlich,  wenn  der 
Direktor  dieser  technischen  Privatlehranstalt  auf  seinen 
vier  Tabellen  den  Nachweis  führt,  daß  auf  den  Programmen 
der  Privatlehranstalten  mehr  Unterrichtsstunden  für  die 
einzelnen  Fächer  vorgesehen  sind  als  auf  den  Staats- 
anstalten, und  es  ist  weiter  auch  ganz  selbstverständlich, 
daß  seine  Privatunternehmung  dabei  an  der  Spitze  aller 
Lehranstalten  schreitet.  Als  Kenner  der  einschlägigen  Ver- 
hältnisse möchten  wir  dem  Verfasser  jedoch  empfehlen, 
die  Statistik  nach  zwei  Richtungen  hin  zu  ergänzen.  Ein- 
mal dadurch,  daß  er  eine  Aufstellung  darüber  macht,  in 
wieviel  Klassen  die  einzelnen  Anstalten  diese  Unterrichts- 
stunden erteilen,  dann  aber  auch  dadurch,  daß  er  die  Zahl 
der  Lehrpersonen  an  den  einzelnen  Anstalten  in  einer 
Uebersicht  ähnlicher  Art  aufstellt.  Es  sind  nämlich  an 
den  staatlichen  Maschinenbau-  und  Baugewerkschulen,  mit 
denen  sich  die  Statistik  der  Tabellen  I.  MI  und  IV  be- 


H  :;  H  ::  ::    BRIEFKASTEN    H  ::     ;:  ::  :: 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Jntcresse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  '  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorlet?le  Donnerstag  vor  Erscheinen  des  Heiles,  mittags  12  Uhr, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leituug  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Di"uck- 
s  locke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesicllcr  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  98.  In  einem  Krankenhause  macht  sich  in  den 
Räumen,  die  über  dem  Heizkeller  liegen,  ein  unangenehmer 
Geruch  bemerkbar.  Es  wird  angenommen,  daß  dieses  Ver- 
brennungsgase sind,  die  durch  evtl.  Risse  des  dünnwandigen 
Schornsteines  (11  cm  Wangenstärke)  oder  auch  durch  kleine 
Risse,  die  sich  in  den  Decken  und  Wänden  zeigen,  in  die  dar- 
über befindlichen  Zimmer  hineintreten  und  die  Luft  verunreinigen. 
Merkwürdig  ist,  daß  sich  dieser  Geruch  manchmal  im  zweiten 
und  3.  Stock  mehr  bemerkbar  macht  als  im  Parterre,  das  doch 
unmittelbar  über  dem  Heizraum  liegt.  Die  Heizung  besteht  aus 
zwei  Kessein  in  Niederdruckdampfheizung  und  einem  Kessel 
für  Warmwasserbereitung.  Es  ist  zur  Abstellung  obenangeführ- 
ten Mangels  der  Schornstein  mit  Papier  beklebt  und  mit  einer 
Kappe  versehen  und  der  Heizkcller  direkt  über  Dach  entlüftet 
worden.  Aber  all'es  hat  den  Zustand  nicht  zu  ändern  ver- 
mocht. Welche  Möglichkeit  gibt  es,  diesen  Mangel  zu  be- 
seitigen? Erscheint  ein  Bekleben  des  Schornsteines  mit  Asbest- 
platten und  ein  nochmaliges,  sorgfältiges  Verputzen  der  Heiz- 
kelierdcckc  zur  Beseitigung  des  Mangels  geeignet?  Oder  ist 
es  möglich,  daß  durch  die  Ueberhitzung  des  Schornsteines  der 
Putz  oder  die  Farbe  einen  derartigen  Geruch  verbreiten  ? 

Frage  99.  Welches  Bindemittel  empfiehlt  sich  zum  Pressen 
von    Häcksel    in    Hacksteinformat,    jedoch    darf    dasselbe  den 
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Pferden  nicht  nachteilig  sein,  sowie  den  Geschmack  des  Häcksels 
nicht  beeinträchtigen.  Bitte  auch  zugleich  das  Mischungsver- 
hältnis mit  anzugeben. 

Frage  WO.  Welche  Hauptgesichtspunkte  sind  bei  der  Errich- 
tung eines  Staubhauses  für  eine  Baumwollspinnerei  zu  berück- 
sichtigen? In  vorliegendem  Falle  handelt  es  sich  um  Herstellung 
eines  etwa  15  m  langen,  6  m  breiten  und  3  m  hohen  Staub- 
hauses mit  aufgesetztem  Turm  zur  Vergrößerung  des  Zuges. 
Wie  hoch  wird  man  den  Turm  annehmen,  und  welche  Vor- 
kehrung ist  zu  treffen,  damit  der  Staub  nicht  zur  Turmöffnung 
hinausgezogen  wird?  Die  Staubzuführungskanäle  führen  aus 
der  Spinnerei  über  einen  5  m  breiten  Freiflutgraben  hinweg  in 
das  Staubhaus.  Sind  diese  Kanäle  am  besten  aus  Holz  oder 
aus  Eisenblech  zu  konstruieren? 

Frage  101.  Bei  der  Herstellung  eines  Neubaues  wurde  Sand 
und  Koksschlacke  zur  Ausfüllung  der  Balkenfelder  verwendet. 
Ich  bitte  um  Mitteilung,  ob  dieses  baupolizeilich  zulässig  ist. 
Auch  ist  an  einigen  Stellen  infolge  von  Nacharbeiten  etwas 
Bauschutt  liegen  geblieben.  Nach  der  Bauordnung  darf  Bau- 
schutt zur  Füllung  keine  Verwendung  finden.  •  Hätte  dieser 
Schutt  entfernt  werden  müssen? 

Frage  102.  Die  aus  gewöhnlichen  Ziegelsteinen  von  un- 
gleicher mißtöniger  Farbe  hergestellten  äußeren  Rohbauflächen 
eines  Gebäudes  sollen  vor  dem  Fugen,  des  besseren  Aussehens 
wegen,  mit  einer  lebhaften  Farbe  von  möglichst  langer  Dauer 
angestrichen  werden.  Welche  Farbe  eignet  sich  hierzu  am 
besten,  und  wie  wird  eine  solche  auf  billige  Weise  hergestellt? 
Als  Fugkalk  soll  Förderstedter  Kalk  verwendet  werden,  ein 
Nichtauslaufen  der  Farbe  müßte  daher  sicher  sein.  Wie  hat 
sich  Förderstedter  Kalk  in  bezug  auf  Haltbarkeit  und  Farben- 
beständigkeit bewährt,  und  in  welchem  Mischungsverhältnis! 
kommt  er  zum  Fugen  zur  Verwendung? 

Frage  103.  Was  kann  man  für  Anfertigung  einer  Karte  von 
einem  3  km  langen  Dorfe  im  Maßstab  1  :  1000  (doppelte  Aus- 
fertigung auf  Pausleinwahd)  in  Ansatz  bringen?  Der  Gemeinde- 
Vorsteher  will  die  Gemeindekarten  1  :  2500  zur  Verfügung 
stellen.  Apparat  zur  Vergrößerung  nicht  vorhanden,  daher 
mittelst  eines  Netzes  beabsichtigt.  Oder  welches  Verfahrer? 
führt  am  schnellsten  zum  Ziele? 

Frage  104.  Welches  Material  eignet  sich  am  besten  für 
die  sogen.  Schmelzkörbe,  in  welchen  das  Porzellan  gebrannt 
wird  ? 

Frage  105.  Sind  Kollegen  Städte  bekannt,  die  Ortsgesetze 
aufgestellt  haben,  durch  welche  die  Verteilung  von  Schleusen- 
baukosten auf  die  Anlieger  auf  Grund  wirtschaftlicher  Werte 
(etwa  Grundstückseinheiten  oder  Brandkassenwerte)  erfolgt?  Die 
hier  bekannte  Form  ist  Tragung  der  Kosten  nach  Anlieger- 
metern, die  jedoch  hier  infolge  eigenartiger  Bauweise  am 
hängigen  Terrain  als  große  Härte  wirken  würde  und  undurch- 
führbar ist. 

Frage  106.  Welcher  Kollege  würde  mir  die  Zeichnung  eines 
Güterwagens  (Grundriß  und  Ansicht)  leihweise  gegen  Bezahlung 
überlassen  ? 

Frage  107 .  Welcher  Kollege  ist  in  der  Lage,  mir  eine 
zweckmäßige  Angabe  über  Belüftung  einer  Metallgießerei  zu 
machen?  Die  in  Rede  stehende  Gießerei  befindet  sich  unter 
einem  bewohnten  Raum.  Da  sie  mitten  im  Gebäude  liegt, 
kann  .  an  den  Seitenwänden  irgend  eine  Lüftungsvorrichtung 
nicht  angebracht  werden.  Es  führt  nun  wohl  von  der  Decke 
der  Gießerei  aus  durch  den  darüberliegenden  Raum  und  bis 
-übers  Dach  ein  Gasabzugsschlot  von  etwa  400  X  450  mm  1.  W. ; 
allein,  eine  Wirkung  wird  hierdurch  nicht  erzielt.  Ich  habe 
nun  schon  versucht,  einen  Ventilator  in  diesen  Schlot  einzu- 
bauen, aber  die  beim  Messingausgießen  frei  werdenden  schweren 
Zinkoxyd-Dämpfe  lagern  sich  eben  am  Boden  und  nach  jedes- 
maligem Ausguß  ist  die  Gießerei  Vs  bis  Vi  Stunde  nicht  zu 
betreten.    Wie  kann  hier  Abhilfe  geschaffen  werden? 

Frage  108.  In  vielen  Modellschreinereien  wird  der  Modell- 
lack selbst  angesetzt  und  zwar  besonders  der  rote  Modellack, 
Aus  welchen  Stoffen  besteht  dieser  Lack,  wie  wird  derselbe 
hergestellt  und  in  welchem  Mischungsverhältnis  werden  die  ein- 
zelnen Stoffe  verwendet?  Gibt  es  Literatur,  welche  hierüber 
Anweisung  enthält? 

Frage  109.  Zum  Schutze  gegen  Verschmutzung  werden 
die  Werkstattzeichnungen  in  verschiedenen  Werken  lackiert  und 
können  dann  öfter  abgewaschen  werden.  Dieser  Lack  wird 
auf  vielen  techn.  Bureaus  selbst  hergestellt.  Es  ist  dies  ein 
sog.  Bilderlack,  der  mit  Spiritus  angestellt  wird  und  meines 
Wissens  in  der  Hauptsache  noch  aus  Schellack,  Kampfer  und 
einigen  Gelen  besteht.  Kann  jemand  die  genaue  Zusammen- 
setzung dieses  Lackes  angeben? 

Frage  110.  Für  ein  ebenerdiges  Zimmer  in  einem  nicht 
unterkellerten  alten  Hause  auf  dem  Lande,  dessen  massive 
Grundmauern  im  Grundwasser  stehlen,  ist  der  Fußboden  als 
Zementstrich    hergestellt.     Nun    soll    das  bisher  unbewohnte 


Zimmer  zu  Wohnzwecken  hergerichtet  werden.  Welcher  Fuß- 
bodenbelag eignet  sich  für  den  meist  feuchten  Zementboden? 
Ist  Linoleum  verwendbar,  und  wie  ist  dasselbe  evtl.  aufzulegen? 

Frage  III.  Es  soll  ein  Kühlraum  mit  EiskühUmg  für  einen 
kleinen  Fleischereibetrieb  eingerichtet  werden.  Der  zur  Ver- 
fügung stehende  Raum  ist  3  m  i.  L.  breit,  3,50  m  lang  und 
2,50  m  hoch,  die  Decke  ist  gewölbt  und  darüber  ist  Boden- 
raum. Drei  Umfassungswände  liegen  frei  und  sind  nur  1  Stein 
stark.  Wie  sind  die  Wände  sicher  zu  isolieren,  damit  die 
äußere  Wärme  keinen  Einfluß  auf  den  Innenraum  ausübt?  Die 
Temperatur  im  eigentlichen  Kühlraum  soll  4"  über  Null  nicht 
überschreiten ! 

Frage  112.  Ein  240  m  langer,  40  m  breiter  Gemüsegarten, 
der  an  einem  Flußufer  liegt,  soll  an  heißen  Sommertagen  in 
fünf  Stunden  von  einem  Mann  begossen  werden.  Das  Gieß- 
wasser soll  mittels  einer  in  der  Mitte  des  Gartens  aufzustellenden 
Pumpe  dem  Flusse  entnommen  werden.  Elektrische  •  Energie 
steht  zur  Verfügung.  Wie  ist  die  Bewässerungsanlage  aus- 
zuführen? Wie  groß  ist  der  Wasserbedarf?  Wer  liefert  ge- 
eignete Pumpen  mit  elektr.  Antrieb? 

Frage  113.  Welche  Firma  baut  die  neuen  fahrbaren  Armee- 
Feldküchen? 

Frage  114.  Welcher  Kollege  kann  mir  eine  in  sanitäts- 
technischer Hinsicht  eine  gediegene  Abwässerreinigung  für  eine 
Arbeiterkaserne  von  zirka  700  Mann  nennen?  Würde  mir  viel- 
leicht jemand  Erklärungen  geben  oder  sogar  Skizzen  überlassen, 
möglicherweise  auch  angeben,  wo  solche  ausgeführt  und  zu 
besichtigen  wären  ?    Unkosten  für  Pläne  würden  gern  vergütet. 

Antworten 

Zur  Frage  24.  Fenster  im  Giebel  nach  dem  Nachbar. 
II.  (I  s.  Heft  7).  Die  Beantwortung  der  Frage  in  Heft  7  mag 
ja  vielleicht  in  Sachsen  zutreffen,  in  Preußen  trifft  sie  nicht  zu. 
Hier  geht  öffentliches  Recht  vor  Privatrecht;  ein  an  Stelle 
eines  niedergerissenen  alten  Gebäudes  errichteter  Neubau  muß 
also  genau  den  geltenden  baupolizeilichen  Vorschriften  ent- 
sprechend errichtet  werden.  Darnach  dürfen  Fenster  in  einer 
Wand  nur  dann  angelegt  werden,  wenn  diese  den  vorschrifts- 
mäßigen Grenzabstand  hat  und  auch  sonst  den  Vorschriften 
entspricht.  Die  etwaige  Einwilligung  des  Nachbars  ist  ohne 
Einfluß  auf  Genehmigung  eines  unzulässigen  Fensters.  Die 
Polizei  kann  sogar  die  Vermauerung  von  unvorschriftsmäßigen 
Fenstern,  wenn  sie  auch  auf  Grund  von  Lichtrechten  bestehen, 
verlangen,  sobald  dies  aus  feuerpolizeilichen  Gründen  notwendig 
ist.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  daß  dies  in  Sachsen  anders 
sein  soll.  Die  beste  Lösung  würde  in  vorliegendem  Falle 
wohl  sein,  wenn  der  Neubau  mit  soviel  Grenzabstand  vom 
Vorgarten  des  Nachbars  errichtet  wird,  daß  Fenster  angelegt 
werden  dürfen.  Lgb.  in  B, 

Zur  Frage  58.  Warmwasserbereitungsanlage  (Boiler- 
anschluß). II.  (I  s.  Heft  8).  Wegen  des  schwierigen  Dicht- 
haltens ist  es  nicht  ratsam,  den  Boiler  direkt  an  die  Wasser- 
leitung anzuschließen  und  damit  das  ganze  Leitungssystem 
unter  den  hohen  Druck  zu  setzen,  es  ist  vielmehr  zu  emp- 
fehlen, das  Wasser  für  den  Boiler  einem  im  Dachgeschoß 
aufgestellten  Schwimmkugelgefäß  zu  entnehmen.  Für  die 
erstere  Anordnung  kommen  meines  Erachtens  nur  Sparsamkeits- 
gründe in  Betracht,  und  imJüßten  in  diesem  Falle  Verbands- 
rohre verwendet  werden,  während  im  andern  Falle  verzinkte 
Gasrohre  zur  Verwendung  gelangen  könnten.  Außerdem  müßte 
bei  der  ersten  Anordnung  zur  Verhütung  des  Austretens  von 
warmem  Wasser  in  die  Kaltwasserleitung  ein  Rückschlagventil, 
und  für  die  Ausdehnung  des  warmen  Wassers  ein  Windkessel 
eingebaut  werden. 

Der  Wärmebedarf  pro  Std.  beträgt  500-  (50— 10)  ==  20  000  WE, 
Dampfwärme  bei  0,1  atm  Ueberdruck  =102"  C, 

Kondenswasserwärme  =  100"  C, 

Wärmetransmissionskoeffizient  für  Metall  von  Dampf 

an  Wasser  900. 

Danach  berechnet  sich  die  Heizfläche  der  Kupferschlange 
nach  der  Formel: 

_  W  20000 

F  =  — .  ^  r-T^T  =  .   ,       =  0,313  qm. 


t+ 1, 


j     900  ( 


102  +  100  _  50+  lOj 
2  2  ) 


Die  Abmessungen  der  Heizschlange  richten  sich  nach 
denen  des  Boilers.  Für  die  Dampfzuleitung  würde  bei  0,1  atm 
Ueberdruck  und  10  m  Entfernung  vom  Kessel  Muffenrohr  von 
32  mm  ].  W.  genügen.  Li. 

Zur  Frage  61.  Wasserversorgungsanlage  mittels  Heber- 
leitung. Da  außer  der  in  Heft  6  gegebenen  Antwort  noch 
eine  ganze  Anzahl  anderer  Antworten  einging,  in  denen  zum 
Teil  dasselbe  gesagt  wird  wie  in  der  ersteren,  zum  Teil  aber 
auch  durch  irrige  Voraussetzungen  Ratschläge  erteilt  werden, 
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die  dem  Zweck  nicht  entsprechen,  sehen  wir  uns  mit  Rück- 
sicht auf  die  vielen  Anfragen,  die  betr.  Anla{>e  von  Heber- 
Icitunftcn  an  uns  Ke'i^ht'-'t  werden,  {>cnöli^t,  die  Antwort  in 
Heft  ü  zu  ergänzen.  Die  SauKwirkung  eines  Hebers  würde 
10, 0  ni  betragen,  wenn  es  möglich  wäre,  eine  vollkonuueiic 
Luftleere  im  I  Icber  zu  erzeugen  und  die  beim  I>urchstrümen 
des  Hebers  diuch  das  Wasser  erzeugten  Widerstände  unendlich 
klein  zu  erhalten,  hormein  für  die  ik'stinunung  der  in  Heber- 
leituiigcn  entstehenden  Widerstände  siehe  „fiütte"  III.  Teif. 
Bei  grolk'n  imd  im  Verhältnis  zimi  Sclieitelc|ucrsclinitt  kurzen 
Hebern  erweitert  man,  um  diese  Widerstände  klein  zu  erhalten, 
die  Eintritts-  und  Austrittsöffnungen  auf  das  1,5  fache  desl 
ScheiteUiuerschnittes.  Heber  dieser  Bauart  wurden  von  Prof. 
Hotopp  für  die  Füllung  und  Entleerung  der  Schleusen  dts 
Elbe-Travc-Kanals  verwandt  (siehe  auch  ,, Hütte"  III.  Teil). 
Dreht  man  den  oberen  Schenkel  des  in  Heft  6  dargestellten 
S-förmigen  Rohres  soweit  nach  unten,  daß  der  Flansch  parallel 
zur  MalMinie  (500)  steht,  dann  hat  man  einen  Heber  nach 
Hotopp.  Bei  diesen  Hebern  zeigte  sich  nun  im  Gebrauch, 
daß  bei  geringem  Steigen  des  Oberwassers  ein  selbsttätiges 
Ansaugen  der  Heber  eintrat.  Bei  dem  S-förmigen  Rohr  soll' 
nun  diese  saugende  Wirkung  zum  Entlüften  des  Hebers  aus- 
genutzt werden.  Die  Versuche  von  Baurat  W.  H.  Lindley, 
Frankfurt  a.  M.,  ergaben,  daß  der  beabsichtigte  Zweck  volj 
und  ganz  durch  den  Einbau  solcher  S-Stückc  erreicht  werdet! 
kann.  Er  baute  ,in  eine  viele  Kilometer  lange  Hebcrlcitung! 
mehrere  solcher  S-Stücke  mit  Erfolg  ein.  Die  Steig-  und 
Fallrohrleitung  eines  Hebers  ist  aus  oben  angegebenen  Gründen 
nicht  zu  klein  zu  wählen.  Durch  den  Einbau  des  S-RohresJ 
ist  man  in  der  Lage,  die  abfließende  Wassermenge  zu  be- 
grenzen, je  kleiner  der  lichte  Durchmesser  in  der  Mitte  des 
Rohres  A  gewählt  wird,  je  kleiner  wird  die  den  Heber  durch- 
fließende Wassermenge.  Schaltet  man  mehrere  Rohre  A  mit 
gleichen  oder  verschiedenen  Lichtweiten  in  der  Mitte  neben- 
einander in  die  Fallrohrleitung  ein,  dann  ist  man  in  der  Lage, 


viel  oder  wenig  Wasser  in  der  gleichen  Zeit  zum  Abfluß  zu 
bringen,  d.  h.  in  den  Grenzen,  die  durch  die  Gefällhöhc  und 
den  lichten  Rohrdiirchmesser  der  Heberleitung  bedingt  sind. 
Eine  40  mm  weife  Rohrleitung  wurde  empfohlen,  weil  dem 
Brunnen  für  Feuerlöschzwecke  kein  Wasser  entnonunen  werden 
soll.  Mannesmanruohre  wurden  als  geeignetes  Rohrmaterial 
erwähnt,  weil  dieselben  größere  fiaulängen  besitzen  als  guß- 
eiserne Muffenröhren,  infolgedessen  weniger  Dichtungen  beim 
Einlegen  der  Leitung  zu  fertigen  sind  und  Undichtigkeiten 
leichter  vermieden  werden.  Die  Abzweigimgen,  es  sollen  derer 
10  erstellt  werden,  werden  zweckmäßig  durch  Einbau  von  Ab- 
zweigstücken hergestellt.  Die  Materialkosten  von  Maunesmann- 
rohren  sind  denen  gußeiserner  Muffenrohre  fast  gleich.  In  der 
Skizze  (Heft  6)  sind  die  Vorrichtungen  zum  Ansaugen  des 
Hebers  nicht  gezeichnet.  In  den  Krünuuer  der  Steigleitung, 
an  dessen  Stelle  auch  ein  T-Stück  eingebaut  werden  kann, 
wird  ein  Kükenhahn  eingeschraubt,  in  diesen  ein  V/'  Gasrohr, 
das  bis  zur  Abdeckung  der  Einsteigöffnung  reicht.  Etwa  10  m 
vom  Brunnen  wird  in  die  Fallrohrleitung  ein  Absperrschieber 
eingebaut.  Das  Entlüften  bezw.  Ansaugeu  des  Hebers  ge- 
schieht nun  folgendermaßen.  Im  Ort  wird  einer  der  empfohlenen 
Ventilbrunnen,  der  Selbstschlußventil  besitzt,  durch  Hochstelleni 
des  Hebels  geöffnet,  der  Absperrschieber  im  Fallrohr  ge- 
schlossen, auf  das  in  den  Hahn  eingeschraubte  Gasrohr  eine 
Pumpe,  gewöhnliche  Handelsware,  geschraubt,  der  Hahn  ge- 
öffnet und  solange  mittels  der  Pumpe  gepumpt,  bis  ein  voller, 
luftfreier  Wasserstrahl  der  Pumpe  entströmt.  Jetzt  wird  der 
Hahn  an  der  Steigleitung  geschlossen,  die  Pumpe  entfernt, 
der  Schieber  geöffnet  und  solange  Wasser  aus  dem  Ventil!- 
brunnen  abgelassen,  bis  aus  diesem  ein  voller,  luftfreier,  nicht 
mehr  milchig  aussehender  Wasserstrahl  austritt.  Wenn  der 
Heber  versagt,  ist  wie  vor  zu  verfahren.  Für  die  Versuche 
des  Herrn  Baurat  Lindley  wurden  nach  dessen  Angaben  die 
Formstücke  für  Rohr  A  von  Ingenieur  A.  Brünig,  Frankfurt 
am  Main,  Diesterwegstr.  45,  geliefert.  W. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Das  Verzeichnis  der  Bezirks-  und  Zweigvereine 

das  alljährlich  nach  dem  Stande  vom  1.  Juli  1909  erscheint, 
wird  auch  dieses  Jahr  um  die  angegebene  Zeit  durch  die  Tech- 
niker-Zeitung versandt  werden. 

Das  Verzeichnis  früher  fertig  zu  stellen,  ist  aus  praktischen 
Gründen  nicht  zu  empfehlen,  da  wir  die  Veränderungen,  die  der 
Verbandstag  bedingt,  tunlichst  berücksichtigen  wollen. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
83.  Quittung. 

O.  Meinhold,  Zabrze,  Mitgl. -Nr.  46  351  0,75  M.  F.  Menz, 
München,  Mitgl.-Nr.  769  6  M.  Fr.  Aug.  Krauß,  Berlin-Wilmers- 
dorf 20  JVl.    Techn.  Verein  Osterode,  Sammlung  bei  der  Kaffee- 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilunsjen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  »erden.  Bei  jeder  hinsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Vcrsanimlunjjstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwal  tun  f;en 

Bezirksverwaltung  Brandenburfr.  Die  verehrl.  Kollegen 
werden  hiermit  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  demnächst  in 
der  Freien  Hochschule  zu  Berlin  ein  neuer  Vortrags- 
zyklus stattfindet.  Nachstehend  veröffentlichen  wir  das  vor- 
läufige Verzeichnis  dieser  Vorträge.  I.  Weltanschauung  und 
Philosophie:  Apel:  Imanuel  Kants  Leben  und  Lehre.  —  Die 
Philosophie  des  19.  Jahrhunderts.  Baege:  Naturphilosophen 
der  Gegenwart.  Hennig:  Naturvorgänge  im  Aberglauben. 
Kappstein:  Hat  Jesus  gelebt?  Wille:  Das  Erlösende 
der  Kunst.  II.  Bildende  Kunst,  Musik,  Vortragskunst:  Cohn- 
Wiener:   Künstlerpersönlichkeiten.   (Mit  Lichtb.)  —  Führung! 


tafel  anl.  des  Stiftungsfestes  14  M.     Heinr.  Theising,  Berlin; 
100  M.    Dr.  Paul  Meyer,  Akt.-Ges.,  Berlin  100  M.  Bezirksver- 
waltung Mittelschlesien  für  das  Schlesische  Zimmer  245  M. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  82.  Quittung  89  977,56  M. 

Gesamtbetrag  der  83.  Quittung  485,75  M. 

Sa.    90  463,31  M. 
Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 
8.  Quittung. 

Techn.  Verein  Oldenburg  52,00  M, 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  7.  Quittung  1132,37  M. 

Sa.    1184,37  M. 

Den  frdl.  Spendern  dankt  für  ihre  hochherzigen  Gaben  an 
dieser  Stelle  bestens 

Die  Verbandsleitiing. 


im  Kaiser-Friedrich-Museum.  Deri:  Uebungen  im  Betrachten 
von  Bildwerken.  (Mit  Lichtb.)  Kern:  Führung  in  der  Königl. 
National-Galerie.  K  n  e  t  s  c  h :  Die  Grundlage  für  das  Ver- 
ständnis des  musikalischen  Kunstwerkes.  Moest:  Die  Kunst 
des  Vortrages.  III.  Literatur  und  Sprachen:  Do  e  gen:  Ein-' 
führung  in  die  englische  Sprache.  —  Uebungen  in  der  eng- 
lischen Sprache.  F  r  a  n  c  i  1 1  o  n :  Einführung  in  die  französische 
Sprache  I.  —  Einführung  in  die  französische  Sprache  II.  — 
Etüde  pratique  du  frangais-Mittelkursus.  —  Oberkursus.  —  Litte- 
rature  frant^aise.  Goldschmidt:  Neue  und  neueste  Ro- 
mane. Lane:  Erste  Einführung  in  die  russische  Sprache. 
Rosenberg:  Esperanto.  Russell:  Englisch  für  Anfänger. 
—  Englischer  Mittelkursus.  —  Kursus  III.  —  Einführung  in 
das  kaufmännische  Englisch.  —  Eine  Reise  nach  England. 
Sguazzini:  Einführung  in  die  italienische  Sprache.  Woll- 
mann: Lateinisch  für  Anfänger.  —  Cours  pratique  franqais 
IV.  Volkswirtschaft,  Naturwissenschaft,  Medizin,  Technik: 
Blasius:  Ueber  die  mathematische  Behandlung  physikalischer 
und  technischer  Probleme.  Bosse:  Allerlei  Wissenswertes  aus 
dem  ( leschlechtsleben  des  Weibes  (Kursus  für  Damen), 
R.  Cohn:  Organische  Chemie.  (Mit  Experimenten.)  Hasse: 
Diskussionsübungen  über  Tagesfragen.  —  Rund  um  den  Erd- 
ball.   (Mit  Lichtb.)     Jaensch:    Hauswirtscliaftliche  Chemie. 
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Katzenstein:  Einführung  in  die  wirtschaftspolitischen  und 
sozialpolitischen  Probleme  unserer  Zeit.  Magnus:  Haupt- 
kapitel der  Entwicklungsgeschichte.  (Mit  Lichtb.)  Seinig: 
Streifzüge  ins  Gebiet  der  Botanik.  —  Einführung  in  die  Errungen- 
schaften der  modernen  Technik  auf  optischem  Gebiete.  Zikel: 
Samariterkursus:  Erste  Hilfe  am  Krankenbett.  (Mit  Lichtb.) 
—  Der  moderne  Mensch  in  gesunden  und  kranken  Tagen,  (Mit 
Lichtbildern.) 

Bezirksverwaltung  Leipzig.  Montag,  21.  März  d.  J.,  abends 
8V2  Uhr,  spricht  unser  Kollege  Herr  Baumeister  E.  Rieh. 
Schubert  Berlin,  über :  „Die  kulturelle  Bedeutung 
sozialer  Strömungen",  im  Saale  des  Lehrer-Vereins- 
hauses, Leipzig,  Kramerstraße  4—6.  Der  Vorstand  bittet  alle 
Kollegen,  am  letzten  Vortragsabend  dieses  Winterhalbjahres  voll- 
zählig zu  erscheinen  und  für  Beteiligung  von  Berufskollegen, 
die  sich  noch  inicht  für  den  Anschluß  an  eine  Berufsorganisation 
entscheiden  konnten  besorgt  zu  sein. 

Bezirksverwalt.  Oberschlesien.  Einem  vielseitigen  Wunsche 
entsprechend,  haben  wir  Herrn  Architekt  Kaufmann  -  Berlin 
zu  drei  öffentlichen  Vortragsabenden  gewonnen. 
Herr  Kaufmann  wird  sprechen:  1.  am  Montag,  14.  März,  abends 
8V2  Uhr,  in  Oppeln  im  Saale  des  „Forms  Hotel"  und  2.  am 
Dienstag,  15.  März,  abends  8V2  Uhr,  in  Beuthen  im  Saale 
des  Hotels  Lomnitz,  Gleiwitzer  Straße,  an  beiden  Abenden 
über  das  Thema:  „Staatliche  Pensions  Versiche- 
rung der  P  r  i  V  a  t  a  n  g  e  s  t  e  1 1 1  e  n".  Ferner  3.  am  Mitt- 
woch, 16.  März,  abends  8V2  Uhr,  in  Kattowitz  im  Saale 
des  Grand-Restaurants,  August-Schneider-Str.,  über  das  Thema: 
„B  e  d  e  u  t  u  n  g  d  e  s  D.  T.-V.  als  soziale  Berufsorgani- 
sation der  Techniker".    Wir  erwarten  rege  Beteiligung. 

Bezirksverwaltung  Posen.  Zu  unserem  am  Sonnabend,  2., 
und  Sonntag,  3.  April,  in  N  a  k  e  I  stattfindenden  4.  Bezirks- 
tag geben  wir  in  Ergänzung  der  Bekanntmachung  in  der 
letzten  Nummer  der  D.  T.-Z.  folgende  Tagesordnung  be- 
kannt: Sonnabend,  2.  April,  Gesamtvorstandssitzung  von  abends 
6  Uhr  bis  8V2  Uhr.  1.  Feststellung  der  Stimmberechtigten, 
Priifung  der  Vollmachten,  Wahl  des  Verhandlungsleiters  und 
der  Schriftführer.  2.  Bericht  (Auszug)  über  die  Geschäfts- 
führung im  letzten  Jahre.  3.  Kassenbericht.  4.  Beratung  der 
die  Bezirksverwaltung  betreffenden  Anträge.  Abends  8V2  Uhr: 
Oeffentlicher  Vortrag  des  Herrn  Architekt  K  a  u  f  m  a  n  n  -  BcrUn 
über:  „Bewertung  der  geistigen  technischen 
Arbeit  und  Notwendigkeit  der  Organisation". 
Anschließend  Kommers.  Sonntag,  3.  April,  vormittags  9  Uhr, 
Fortsetzung  der  Vorstandssitzung  im  Hotel  du  Nord.  5.  Be- 
ratung der  Anträge  zum  20.  Verbandstage.  6.  Festsetzung  der 
Vertreter  zum  Verbandstage  und  des  von  der  Bezirkskasse  zu 
zahlenden  Reisezuschusses.  7.  Wahl  des  Vorortes.  8.  Wahl 
des  geschäftsführenden  Ausschusses.  9.  Besprechung  über  das 
Arbeitsprogramm  der  Bezirksverwaltung  und  die  Tätigkeit  der 
einzelnen  Vorstandsmitglieder.  12  Uhr  mittags:  Eröffnung  des 
Bezirkstages.  1.  Bericht  des  Vorsitzenden  über  die  Tätigkeit 
der  Bezirksverwaltung  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  und  die 
Gesamtvorstandssitzung  in  iHalle.  2.  Referate  der  einzelnen 
Vorstandsmitglieder  über  die  vom  Gesamtvorstande  gefaßteiii 
Beschlüsse  zu  den  Punkten  2  bis  8  der  betreffenden  Tages- 
ordnung und  Stellungnahme  der  Bezirksversammlung  hierzu. 
3.  Verschiedenes.  Nachmittags  3  Uhr  gemeinschaftliches  Mittag- 
essen ohne  Weinzwang.  Abends  8  Uhr:  Stiftungsfest  des 
Nakeler  Vereins.  Wir  bitten  nochmals  um  recht  zahlreiche 
Beteiligung.     Kollegen  und  Gäste  sind  willkommen. 

Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein.  Unsc  VH.  Bezirks- 
tag findet  am  9.  und  10.  April  in  Rendsburg  statt.  Programm: 

9.  April,  abends  8  Uhr:    Sitzung  des  erweiterten  Vorstandes. 

10.  April,  vormi.  9  bis  12  Uhr  und  nachm.  3  bis  6  Uhr:  Bezirks- 
tagsverhandlungen. Mittags  V2I  Uhr:  gemeinschaftl,  Mittag- 
essen. Tagesordnung  der  Bezirkstagsverhandlungen:  1.  Er- 
öffnung, Protokollverlesung  und  Prüfung  der  Vollmachten. 
2.  Erstattung  des  Jahres-  und  Kassenberichtes.  3.  Bericht  der 
Revisoren  und  Entlastung  des  Vorstandes.  4.  Kostenvoranschlag 
für  1910.  5.  Beratung  der  Anträge  zum  20.  Verbandstag.  6.  Wahl 
der  Delegierten  zum  Verbandstag.  7.  Wahl  eines  .Gesamt- 
vorstandsmitgliedes. 8.  Festsetzung  des  nächsten  Bezirkstages. 
9.  Verschiedenes.  Die  Versammlungsorte  werden  demnächst  in 
der  D.  T.-Z.  bekannt  gegeben.  Den  Vereinen  werden  besondere 
Einladungen  als  Rundschreiben  noch  zugehen.  Wir  bitten,  schon 
jetzt  für  einen  zahlreichen  Besuch  des  Bezirkstages  werben 
zu  wollen. 

Bezirksverwaltung  Thüringen.  Br.-A. :  H.  Nickel,  Erfurt, 
Herrenberg  12.  —  Freitag,  18.  d.  M.,  abends  87,  Uhr,  im 
Hotel  „Preuß.  Hof"  in  Erfurt  öffentlicher  Vortrag:  „Das 
Zunftwesen,  ein  eAnalogie  zu  zeitgenössischen 
Erscheinungen".  Redner:  Herr  Dr.  O  ü  n  t  h  e  r  -  Berlin. 
Wir  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen.  — 


Am  10.  April  d.  J.  findet  in  Eisenach  unser  XII.  Bezirks- 
tag statt,  welchem  am  Sonnabend  eine  öffentliche  Versammlung 
vorangeht,  in  der  Herr  Kollege  Redakteur  S  c  h  u  b  e  r  t  -  Berlin 
sprechen  wird  über :  „Die  Wertschätzung  der  geisti- 
gen technischen  Arbeit".  Wir  laden  hierzu  die  zu 
unserer  Bezirksverwaltung  gehörigen  Zweigvereine,  die  Einzel- 
mitglieder sowie  alle  dem  Deutschen  Techniker-Verbände  an- 
gehörigen  Kollegen  mit  der  Bitte  um  zahlreiche  Teilnahme 
herzUchst  ein.  Zeiteinteilung:  Sonnabend,  9.  April,  abends 
8V2  Uhr,  öffentliche  Versammlung  im  Hotel  ,, Thüringer  Hof" 
am  Carlsplatz.  Vortrag  wie  oben.  Hierauf  freie  Aussprache. 
Sonntag,  10.  April,  vormittags  9  Uhr,  Vorstandssitzung  des  Ge- 
samtvorstandes der  Bezirksverwaltung.  Tagesordnung  wie  zum 
Bezirkstag  im  „Thüringer  Hof".  Vormittags  lO^'j  Uhr:  Er- 
öffnung des  Bezirkstages  ebendaselbst.  Tagesordnung:  1.  Wahl 
des  Versammlungsleiters.  2.  Vorlage  des  Jahresberichtes  und 
des  Rechenschaftsberichtes  für  1909.  Entlastung  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes.  3.  Prüfung  und  Genehmigung  des 
Kostenvoranschlages  für  1910.  4.  Beratung  der  rechtzeitig  ein- 
gegangenen Anträge  zum  Bezirkstage,  a)  Anträge  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes:  I.  Die  Geschäftsordnung  für  die  Be- 
zirkstage, II.  Satzungsänderungen;  b)  Anträge  der  Vereine  und 
Einzelmitglieder.  5.  Neu-  und  Ersatzwahlen  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  und  der  Vertreter  der  Einzelmitglieder. 
6.  Beratung  der  bis  dahin  bekannten  Anträge  zum  Verbands- 
tage 1910  in  Stuttgart.  7.  Wahl  der  Delegierten  der  Bezirks- 
verwaltung zum  Verbandstage  1910  in  Stuttgart.  8.  Wahl  eines 
Mitglieds  und  seines  Vertreters  zum  Gesamtvorstand  des  D.  T.-V. 
9.  Verschiedenes.  Um  IV2  findet  ein  gemeinschaftliches  Mittag- 
essen zum  Preise  von  2  M  ohne  Weinzwang  statt.  Während 
der  Sitzungen:  Besichtigung  der  Stadt  und  ihrer  Sehenswürdig- 
keiten durch  die  anwesenden  Damen  unter  Führung  Eisenacher 
Kollegen.  Wir  bitten  wegen  der  Fülle  des  zu  beratenden  Mate- 
rials sich  zu  den  Versammlungen  recht  pünktlich  einfinden 
zu  wollen. 


Bezirksverwaltung  Dresden.  Die  Bezirksverwaltung  Dresden 
veranstaltete  am  Sonnabend,  26.  Februar,  in  Dresden  im  Stadt- 
Cafe  am  Postplatz  einen  Vortrags-  und  Diskussionsabend,  zu 
dem  Herr  Landtagsabgeordneter  Rechnungsrat  Anders  einen 
Vortrag  hielt  über  das  Thema :  „Vom  sächsischen  Land- 
tag". Er  wies  einleitend  darauf  hin,  daß  es  sehr  zu  begrüßen 
sei,  wenn  sich  neuerdings  auch  die  technischen  Berufsvereine 
mehr  und  mehr  mit  politischen  Fragen  beschäftigen,  weil  damit 
der  Weg  bereitet  werde  zu  einer  immer  weitergehenden  Politi- 
sierung aller  Schichten  unseres  Volkes  und  das  Interesse  an 
den  Aufgaben,  Zwecken  und  Zielen  des  Staates  in  allen  Kreisen 
der  Bevölkerung  wachse,  damit  aber  zugleich  der  Wunsch  sich 
erfülle  nach  verständnisvoller  staatsbürgerlicher  Erziehung 
unseres  Volkes.  Eindringlich  warnte  der  Herr  Vortragende 
indessen  davor,  Parteipolitik  in  die  Berufsvereine  hineinzutragen; 
die  freudige  Arbeit  für  das  Gemeinwohl,  die  Förderung  des 
Gemeinsinns  dürfe  nicht  durch  Parteigezänk  gestört  werden. 
In  seinen  Ausführungen  beleuchtete  der  Herr  Abgeordnete  zu- 
nächst die  wichtigsten  Paragraphen  unserer  Staatsverfassung, 
gab  dann  ein  klares  Bild  der  Arbeit  in  unserem  Landtag,  schil- 
derte dessen  Einteilung  im  Präsidiimi,  Direktorium,  Senioren- 
konvent, Abteilungen,  Deputationen,  Fraktionen  usw.,  erklärte 
die  Stellung  der  Ersten  und  Zweiten  Ständekammer  und  der 
Staatsregierung  innerhalb  der  Verfassung  und  verbreitete  sich 
schließlich  über  die  Tätigkeit  des  Landtages  bei  der  Etatberatung 
und  der  übrigen  Gesetzesvorlagen.  Reicher  Beifall  lohnte  den 
Herrn  Redner  für  seine  interessanten  Ausführungen.  Der  Vor- 
sitzende der  Bezirksverwaltung  Dresden  Herr  Stadtverordneter 
Gawehn  dankte  dem  Herrn  Landtagsabgeordneten  im  Namen 
der  Bezirksverwaltung.  In  der  anschließenden  Debatte  wurden 
Fragen  über  das  neue  sächsische  (Wahlrecht,  über  die  Schiff- 
fahrtsabgaben und  ganz  besonders  auch  die  Wünsche  erörtert, 
welche  die  mittlere  Technikerschaft,  deren  Interessen  der 
Deutsche  Techniker-Verband  vertritt  und  die  er  in  einer  Bitt- 
schrift unter  dem  25.  Januar  an  beide  Kammern  des  Land- 
tages niedergelegt  hat,  an  Regierung  und  Landtag  haben.  Der 
Herr  Abgeordnete  Anders  gab  wiederholt  lehrreiche  Auf- 
klärungen, die  er  mit  dem  Wunsche  für  ein  gedeihliches  Wirken 
und  für  besten  Erfolg  des  Verbandes  im  Interesse  der  mittleren 
Techniker  schloß. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 
Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  19  08.  Wir  machen  unsere  Mitglieder  auf  die  nächsten 
Versammlungen  aufmerksam  und  bitten  sie,  doch  möglichst 
vollzählig  an  denselben  teilzunehmen,  da  dieses  mit  Rück- 
sicht auf  die  wichtige  Tagesordnung  unbedingt  nötig  ist. 
18.  März,  präzis  9  Uhr,  Nebenversammlung.  1.  April,  präzis' 
9  Uhr,    Hauptversammlung.      Neuaufgenommen    wurden  die 
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Mcncii  Kolkj^cn  In^jeniciir  Paul  Prinkop,  Masch. -Techniker  Zchr- 
feldt  und  Ciut  Hinter.  Als  1.  Kassierer  wurde  Herr  Kollefjc 
Ingenieur  Karl  Krause,  Handiur)>,  Jordanstr.  ()6,  f>evviildt,  worüber 
wir  alle  Mitjilieder  in  Kenntnis  setzen.  Br.-A.:  Hans  Meiii, 
Hamburfj,  Hoheluftchanssee  8.  Stellenvcrniittl.  tür  Maschinen-, 
Eisenhau  und  Elektrotechnik:  a)  für  Personalsuchende:  In^. 
Paul  Backhaus,  Handiirr«  10,  Collaustr.  30;  b)  für  Stcllun«- 
suchende:  Ing-.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u.  ().: 
Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat  im  Hotel  und  Restaurant 
„Zum  Holstentor",  Holstenwall  1. 

Interessengruppe  der  Verniessungsfeclinikcr  Deutschlands 
Leipzig.  Verein  Deutscher  Vcrniessungs- 
Techniker.  Versanunlungen  jeden  ersten  Mittwoch  im  Monat 
in  Zill's  Tunnel,  Klostergasse  1.  Br.-A.:  R.  Jähscr,  Verniessungs- 
Assistent,  Eilenburger  Str.  41.  Am  2.  Februar  1910  hielt  unser 
Verein  seine  erste  Jahreshauptversammlung  ab.  Das  Haupt- 
sächlichste der  Tagesordnung  waren  Bekanntgabe  der  Jahres- 
berichte a)  des  1.  Schriftführers;  b)  des  Kassierers;  c)  des 
Archivars;  d)  der  Rechnungsprüfer  und  Neuwahl  des  Vorstandes 
für  das  II.  Vereinsjahr  1010.  In  den  Vorstand  wurden  neu 
bezw.  wieder  gewählt:  R.  Jähser  als  I.  Vorsitzender;  Karl 
Tönnies  als  11.  Vorsitzender;  Max  Saffier  als  Kassierer;  Joh. 
Grützner  als  I.  Schriftführer;  Alb.  Walther  als  II.  Schriftführer; 
Otto  Reinhold  als  Archivar.  Am  11.  Februar  1909  erfolgte 
in  Zill's  Tunnel  die  Gründung  unseres  Vereins  mit  34  Mit- 
gliedern, jedoch  ohne  Anschluß  an  den  D.  T.-V.  Der  Anschluß 
wurde  vorläufig  nicht  gewünscht,  da  -man  erst  Fühlung  mit 
der  Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  des  D.  T.-V, 
nehmen  wollte,  um  sich  durch  dieselbe  gleich  mit  in  den  D.  T.-V. 
hinein  arbeiten  zu  können.  Hierauf  fand  am  1.  März  1909 
in  Schießer's  Restaurant,  Kramerstr.  3,  abermals  eine  Sitzung- 
statt, zu  welcher  Herr  Baumeister  Kahnt-Leipzig,  Mitglied  des 
Gesamtvorstands  des  D.  T.-V.  geladen  wurde.  Herr  Baumeister 
Kahnt  erläuterte  zunächst  ausführlich  die  Bestrebungen  des 
D.  T.-V.  und  die  Vorteile,  welche  ein  Verein  durch  den  An- 
schluß an  den  D.  T.-V.  genießt  und  es  wurde  durch  eingebrachten 
Antrag  einstimmig  beschlossen,  ab  1.  lApril  1909  als  Zweig- 
verein dem  D.  T.-V.  beizutreten.  Der  Verein  befaßte  sich  im 
verflossenen  Jahre  in  der  Hauptsache  mit  Organisationsfragen 
innerhalb  des  Königreichs  Sachsen.  Um  diesen  Zweck  zu 
erfüllen,  wurde,  nachdem  die  Vorbereitungsarbeiten  soweit  ge- 
diehen, am  31.  Juli  bezw.  1.  August  1909  eine  Versammlung 
in  Chemnitz,  Restaurant  Moritzburg,  anberaumt,  zu  welcher 
sich  viele  Kollegen  aus  Sachsen  eingefunden  hatten.  Am  31.  Juli 
gelang  es  denn  auch  im  Beisein  des  Herrn  Kollegen  Donix, 
iV\itglied  der  Bez. -Verwaltung  Chemnitz,  einen  Zweigverein  zu 
Chemnitz  und  am  1.  August  einen  .Zweigverein  zu  Zwickau, 
sowie  einen„Landcsverein  der  Vermessungstechniker  im  König- 
reich Sachsen"  zu  gründen.  In  bezug  auf  fachliche  Vorträge  pp. 
konnte  sich  unser  Vereüi  bisher  wenig  betätigen,  es  ist  aber 
trotzdem  gelungen,  dem  Verein  mit  zwei  Vorträgen  dienen  zu 
können  und  zwar  am  4.  Okt.  1909  „Das  Entwässerungsprojekt 
bei  Aufstellung  eines  Bebauungsplanes.".  Kollege  Gerlach.  Am 
5.  Januar  1910  „Absteckung  von  Kurven."  Kollege  Boudkowski. 
Zu  Ende  des  Vereinsjahrs  zählte  der  Verein  27  Mitglieder. 
Der  Rückgang  von  Mitgliedern  erklärt  sich  dadurch,  daß  wir  auch 
jüngere  Kollegen  im  Verein  aufgenommen  haben,  welche  durch 
Stellenwechsel  Leipzig  verlassen  haben  und  anderen  Zweig- 
vereinen beigetreten  sind.  Einem  unserer  ehemaligen  Kollegen 
haben  wir  es  noch  zu  verdanken,  daß  ein  weiterer  „Zweig- 
verein der  Vermessungstechniker  zu  Ostsachsen"  gegründet 
worden  ist.  Die  Geschäfte  des  Vereins  wurden  in  zwölf  Monats- 
sitzungen, zwölf  Vorstandssitzungen  und  diversen  Kommissions- 
sitzungen erledigt.  Der  Gesamtbesuch  dieser  Versammlungen 
ergab  sich  zu  183  Mitgliedern  und  fünf  Gästen,  somit  ein 
Durchschnittsbesuch  von  15.  Mitgliedern.  Mit  dem  Wunsche, 
daß  die  Kollegen  auch  weiter  ihre  Arbeitsfreudigkeit  für  den 
Verband  und  Verein  zeigen  mögen,  schließen  wir  diesen  Bericht. 


Interessengruppe  der  süclisisclien  Eisenbalmtechnikcr 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
te c  h  i>  i  k  e  r.  (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Vors. : 
E.  Klotzsche,  Bahnmeister,  Vereinslokal :  Restaurant  Moritz- 
burg. Am  19.  März,  abends  pünktlich  1/2^  LJhr,  Versammlung 
mit  der  üblichen  Tagesordnung,  die  auf  "Karten  noch  bekannt 
gegeben  wird.  Hierauf  Vortrag  des  Herrn  E.  G  r  u  n  d  m  a  n  n  , 
Chemnitz  über:  „Die  Wartburg  ein  deutsches  Bergjuwel". 
Die  Damen  und  sonstigen  Angehörigen  der  Mitglieder  sind  zu 
diesem  Abend  herzlichst  willkommen.  Es  wird  gebeten,  die 
noch  rückständigen  Steuerbeträge  umgehend  begleichen  zu 
wollen.  Als  nächste  Versammlungsabende  sind  der  2.  und 
16.  April  vorgesehen.     Näheres  hierzu  folgt. 


Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Vcrein.  Br.-A. : 
K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.  Mittwoch,  H).  März, 
abends  8  Uhr,  Vereinsversanunlung  im  ,, Meißner  Hof"  am 
Plaucnschen  Platze.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Vortrag 
des  Herrn  Kollegen  Schulze  über:  Technik  und  Rechnungs- 
wesen. 3.  Genehmigung  des  Jahresprogramms.  4.  Verschiedenes. 

Leipzig.  E  i  s  e  n  b  a  Ii  n  -  7  e  c  h  n  i  k  c  r  -  V  e  r  e  i  n.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O. :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  des 
Monates  im  Thürniger  Hof.  Br.-A.:  Telegrmstr.  R.  Bauer, 
Leipzig-Connewitz,  Bornaische  Str.  87  II.  Da  die  Versammlung 
vi)m  8.  März  umständehalber  ausfallen  mußte,  findet  die  nächste 
Versammlung  Dienstag,  15.  März,  im  Wagnersaal  des  Thüringer 
Hofes  statt.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Bericht  über  die 
Hauptversammlung  der  Landesverwaltung  Sachsen.  3.  Vortrag 
des  Herrn  Kollegen  G  1  c  i  ß  n  e  r  über  ,,Vcrbuchung  von 
Weichenteilen  der  Privat  weiche  n".  Hiernach  Aus- 
sprache. 4.  Vortrag  des  Herrn  Kollegen  Steiger  über 
„W  e  i  c  h  e  n  r  i  e  g  e  1  -  u.  S  i  g  n  a  I  s  t  e  1 1  v  o  r  r  i  c  h  t  u  n  g  e  n". 
Hiernach  Aussprache.  5.  Antrag  des  Landesvereins  zum  Ver- 
bandstag 1910.  6.  Verschiedenes.  Zahlreiche  Beteiligung 
dringend  erforderlich.    Die  Versammlung  vom  22.  März  fällt  aus. 


Zweigvercine 

Aachen.  Technischer  Verein.  Gemäß  Beschluß 
der  Versammlung  vom  26.  Febr.  wurde  die  Vcreinsversammlung 
vom  5.  März  auf  den  12.  März  verlegt,  um  eine  zahlreiche  Be- 
teiligung unserer  Mitglieder  an  der  öffentlichen  Versammlung 
unseres  Brudervereins  Eschweiler  ermöglichen  zu  können.  Tages- 
ordnung: 1.  Bekanntgabe  von  Neueingängen.  2.  Ergänzungs- 
wahl zum  Vorstande.  3.  Verschiedenes.  Die  Mitglieder,  welche 
den  statistischen  Fragebogen  noch  nicht  abgesandt  haben,  seien 
hieran  nochmals  erinnert.  Am  19.  März  findet,  punkt  83/^  Uhr 
beginnend,  ein  Diskussionsabend  statt,  xu  welchem  der  Vor- 
sitzende der  Bezirksverwaltung  Herr  Ing.  Schreier  referieren 
wird.    Recht  zahlreicher  Besuch  dringend  erwünscht. 

Charlottenbnrg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
B.  Lorenzen,  Charlottenburg,  Tegeler  Weg  Nr.  99.  V.  und  O. : 
Jeden  1.  und  3.  Donnerstag  im  Monat,  8V2  Uhr  abends,  im  Rest. 
Wilhelmshof  am  Wilhelmplatz.  Jeden  2.  und  4.  Donnerstag 
zwanglose  Zusammenkünfte  ebendaselbst.  —  In  der  am  Donners- 
tag, 3.  März,  stattgefundenen  Hauptversammlung  wurden  auf- 
genommen die  Kollegen:  Heise,  Engelhardt,  Kisker,  Wenzel, 
Stieler  und  Schröder.   Zur  Aufnahme  meldeten  sich  die  Kollegen: 

0.  Schmunk,  F.  W.  Rose  und  H.  Dietze.  Die  lebhafte  Aus- 
sprache hinsichtlich  der  Pensionsversicherung  der  Privatange- 
stellten zeitigte  die  Notwendigkeit  einer  bestimmten  Klärung  der 
Sachlage.  Aus  diesem  Grunde  soll  an  dem  für  Donnerstag, 
17.  März,  angesetzten  Vortragsabend  ein  Referat  über  die  Pen- 
sionsversicherung der  Privatangestellten  gehalten  werden.  An 
dieseifr  Abend  zu  erscheinen,  und  Interessenten  dieser  Frage 
zahlreich  einzuführen,  ist  Ehrenpflicht  eines  jeden  Kollegen. 
Näheres  wird  noch  bekannt  gegeben.  Infolge  Erkrankung  des 
Kollegen  Stein  erledigt  die  Kassengeschäfte  Kollege  A.  Klapproth, 
Charlottenburg,  Kirchstraße  1  b. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein  Bauhütte. 
V.  u.  O.:  Jeden  ersten  Dienstag  im  Monat,  abends  1/39  Uhr, 
im  Vereinslokal,  Logenrestaurant,  Berliner  Str.  61.  1.  Vors.: 
Ingenieur  Otto  Werner,  Charlottenburg,  Kaiser-Friedrich-Str.  100, 

1.  Schriftführer:  Architekt  H.  John,  Coubierestr.  13.  Am  Mitt- 
woch, 16.  März,  abends  8V2  LJhr,  spricht  Herr  Erich  Taeppe 
über  das  Thema:  „Vulkanausbrüche  und  Erdbeben  in  der 
Lebensgeschichte  unseres  Erdballes,  ihre  Ursachen,  Entwickelung 
und  Wirkung."  Dieser  Vortrag  findet  im  großen  Saale  unseres 
Vereinslokales  statt.  Alle  Kollegen  und  deren  Angehörigen, 
sowie  Freunde  des  Vereins  sind  zu  diesem  interessanten  Vor- 
trage bestens  willkommen. 

Chemnitz.  „Bauhütte."  Freitag,  18.  März,  punkt  9  Uhr, 
Versammlung  im  Vereinslokal  Rest.  „Moritzburg".  Tagesordn.: 
1.  Eingänge.  2.  Mitgliederbewegung.  3.  Referat  über  Mobiliar- 
Feuerversicherung.  4.  Veranstaltungen  im  April.  5.  Bericht 
über  die  Hauptversammlung  der  Landesverwallung  Sachsen  des 
D.  T.-V.  in  Zwickau.  6.  Fragekasten.  7.  Aligemeines.  Zahl- 
reiches Erscheinen  der  Mitglieder  ist  dringend  nötig. 

Dresden.  „D  resdner  Bauhütt  e."  Br.-A. :  Baumeister 
F.  Severitt,  Radebeul,  Albertstraße  7.  Donnerstag,  17.  März, 
abends  'Jhr,  Vereinsabend  im  Vereinslokal,  verbunden  mit 
einer  Ausstellung  von  Baumeister-Prüfungsarbeiten.  Tagesord- 
nung: 1.  Besprechung  und  Erledigung  der  Eingänge.  2.  Be- 
sprechung der  ausgestellten  Baumeister-Prüfungsarbeiten.  3.  Be- 
richt über  die  Sitzung  der  Landesverwaltung  in  Zwickau.  4.  Be- 
richt des  wissenschaftlichen  Ausschusses  über  die  geplanten 
Veranstaltungen  für  Monat  April.  5.  Innere  Vereinsangelegen- 
heiten und   Fragekasten.     Die  Kollegen  werden  ersucht,  sich 
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vollzählig  zu  dieser  Versammlung  einzufinden  und  dem  Verein 
und  Verband  noch  fernstehende  Kollegen  einzuführen.  In  letzter 
Monatsversammlung  konnten  die  Kollegen  Herr  Baumeister  Enno 
Hirschmann  und  Herr  Baumeister  Karl  Krille,  beide  in  Dresden, 
aufgenommen  werden.  Die  Wahl  des  Vergnügungsausschusses 
ist  auf  die  Monatsversammlung  im  April  verlegt. 

Dresden.  Bauwissenschaft  1.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Mittwoch,  16.  März,  abends  Va^  Uhr,  findet  im  Vereinslokal, 
Gevverbehaus,  Versammlung  statt.  Tagesordnung:  1.  Eingänge. 
2.  Bericht  des  II.  Vorsitzenden  über  die  Hauptversammlung  der 
Landesverwaltung  Sachsen  des  D.  T.-V.  in  Zwickau.  3.  Die 
Petition  zur  Besserstellung  der  mittleren  technischen  Beamten 
und  Hilfsarbeiter  in  den  Staatsbetrieben.  4.  Die  Protestkund- 
gebung gegen  die  jetzige  Stellungnahme  der  Reichsregierung 
zur  staatlichen  Pensions-  und  Hinterbliebenen-Versicherung  der 
Privatangestellten.  Gäste  sind  zu  dieser  Versammlung  will- 
kommen. Als  aktive  Mitglieder  wurden  in  der  letzten  Haupt- 
versammlung aufgenommen  die  Kollegen:  Architekt  Paul  Schlich- 
ter, Bauführer  Fritz  Lehnicker,  Tiefbautechn.  Paul  Eysold  und 
Bautechn.  Alfred  Cremer.  Neuangemeldet  sind  die  Kollegen: 
Bauführer  Curt  Schlegel,  Bauingen.  Theod.  Scheer  und  Bautechn. 
Alfred  Pfeifer.  Freitag,  10.,  und  Mittwoch,  23.  März,  abends 
i/jQ  Uhr,  spricht  im  Gewerbehaussaal,  Ostra-AUee,  Herr  Bau- 
inspektor Rüdiger  über  die  „Kanalisation  der  Stadt  Dresden" 
und  über  „Grundstücksentwässerunggo--  und  die  dadurch  ent- 
stehenden Um-  und  Einbauten  in  den  Gebäuden  bei  Einführung 
der  Schwemmkanalisation"  an  der  Hand  zahlreicher  Zeichnungen 
und  Modelle.  Eintrittskarten  für  Gäste  und  Interessenten  und 
für  beide  Vorträge  ä  1  M,  sind  bei  den  Mitgliedern  des  wissen- 
schaftlichen Ausschusses  zu  haben.  Mitglieder  haben  freien 
Eintritt. 

Düsseldorf.  Technischer  Verein.  Für  die  am 
17.  März  er.  im  Vereinslokal  „.Rheinhof",  Benrather  Straße, 
stattfindende  Versammlung  wird  folgende  Tagesordnung  fest- 
gesetzt: 1.  Erledigung  der  Eingänge.  2.  Verlesung  des  Pro- 
tokolls. 3.  Vortrag  des  Kollegen  L  a  m  m  e  r  t:  „I  m  Z  e  i  c  h  e  n 
des  Verkehrs".  4.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  5.  Ver- 
schiedenes. Am  20.  März  er.  (Sonntag),  nachmittags  3'/_,  Uhr, 
findet  im  Vereinslokal  ein  Diskussionstag  statt.  Thema: 
„Welche  Wirkung  wird  die  Durchführung  des  Reorganisations- 
gedankens auf  Vereine  und  Einzelmitglieder  haben?"  Ref.: 
Herr  Ing.  C.  Schreier,  Vorsitzender  der  Bezirksverwaltung  Rhein- 
land, In  der  Zeit  vom  4.  bis  16.  April  er.  veranstalten  der 
„Niederrheinische  Bezirksverein  Deutscher  Ingenieure"  und  die 
..Handelskammer"  zu  Düsseldorf  gemeinschaftlich  einen  „Kursus 
über  wirtschaftliche  Fragen",  der  ^n  der  ersten  Woche  die 
innere  Organisation  der  Fabrik,  die  Betriebs-  und  kaufmännische 
Verwaltung,  deren  Hilfsmittel  und  Ergebnisse,  Selbstkosten- 
berechnung. Kalkulation,  Bilanz,  Normalisierung.  Massen- 
erzeugung usw.  zum  Gegenstand  haben  wird.  In  der  zweiten 
Woche  sollen  allgemeinere  Fragen  der  Gewerbeordnung.  Oe- 
werbehygiene  und  Unfallverhütung,  der  Finanzwirtschaft,  des 
Bankwesens,  der  industriellen  Organisation  behandelt  werden. 
Die  Vorträge  werden  in  den  Nachmittagsstunden  abgehalten 
werden,  auch  sind  einige  Debattierabende  beabsichtigt.  Das 
Honorar  für  die  Teilnahme  wird  mäßig  angesetzt  werden,  da 
die  beiden  veranstaltenden  Gesellschaften  ein  etwa  entstehendes 
Defizit  decken  werden.  Für  die  Vorträge  sind  bereits  erste  Kräfte 
gewonnen  worden.  Nähere  Auskunft  erteilt  Herr  Fr.  Frölich, 
Düsseldorf,  Jacobistr.  3/5.  Wir  geben  diese  Veranstaltungen 
der  Wichtigkeit  wegen  außer  in  der  Märznummer  der  „Techn. 
Nachrichten"  auch  hier  bekannt,  mit  der  Bitte  um  allseitige 
regste  Beteiligung. 

Frankfurt  a.  M.  T  e  c  h  n  i  s  c  h  e  r  K  1  u  b.  Freitag,  18.  März, 
abends  8V,  Uhr,  im  Klublokal,  Goethestr.  10  1.:  Vortrag  des 
Herrn  Sekretärs  P.  O.  Rüppel  vom  Bund  Deutscher  Boden- 
reformer über:  „Soziale  und  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Bodenreform". 

Halle  a.  S.  Techniker-Verein.  Der  Verein  wird 
Mittwoch,  16.  März  d.  J.,  abends  SV-.  Uhr,  im  oberen  Saale 
der  Thalia-Festsäle,  Geiststr..  in  Gemeinschaft  mit  dem  hiesigen» 
Verein  der  städt.  techn.  Beamten  und  dem  Verein  der  Eisen^ 
bahntechniker  einen  Vortragsabend  abhalten  über:  „Luft- 
schiffahrt und  Flugtech  ni  k".  Der  Vortrag  wird  an 
Hand  zahlreicher  Modelle  und  Zeichnungen  gehalten  werden 
und  ist  so  abgefaßt,  daß  auch  Damen  demselben  mit  Interesse 
folgen  können.  Wir  bitten  um  zahlreiche  Beteiligung  wie  auch 
um  Einführung  noch  nicht  organisierter  Berufskollegen.  Nächste 
Versammlung  am  Sonnabend,  12.  März  d.  J.,  abends  S^/^  Uhr, 
im  Schultheiß,  Poststraße  5  II. 

Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Versammlung  Mittwoch,  16.  März  1910,  abends  8V2  Uhr, -in  den 
Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentinskamp  42/44.  Tages- 
ordnung: 1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Mitteilungen  des 
Vorstandes.    3.  Protokollverlesung.    4.  Abrechnungen.    5.  Ver- 


bandsangelegenheiten. 6.  Verschiedenes.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder  um  zahlreiches  Erscheinen,  da  unter  „Verschiedenes" 
wichtige  Angelegenheiten  zur  Sprache  kommen. 

Hof.  „Hof  er  Bauhütte",  E.V.  Vorsitzender:  Karl 
Schreiber,  Sofienstr.  26V2-  Lokal:  Hotel  Prinzregent,  Sonnen- 
platz. Am  Donnerstag,  17.  März,  abends  ^/gQ  Uhr,  findet  im 
Lokal  Versammlung  mit  nachfolgender  Tagesordnung  statt: 
1.  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Versammlung.  2.  Einlauf 
und  Schriftwechsel.  3.  Neuaufnahme.  4.  Statikkurs.  5.  Sonstiges. 
Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  dringend  ersucht. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  H.  Sasse,  Lornsen- 
straße  52  a.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  17.  März, 
abends  8^/2  Uhr.  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Neuauf- 
nahmen. 2.  Satzungsgemäße  Neuwahlen ;  es  sind  zu  wählen 
der  1.  Vorsitzende,  der  Kassenwart,  der  <2.  Schriftführer,  der 
1.  Bücherwart,  ein  Kassenprüfer,  drei  Ausschußmitglieder  und 
die  Hälfte  der  Ehrengerichtsmitglieder.  3.  Neuanschaffung  von 
Büchern.  4.  Wahl  der  Delegierten  zum  Bezirkstage.  5.  Be- 
ratung der  Anträge  zum  Bezirkstage.  6.  Verschiedenes.  Wir 
bitten  um  zahlreichen  Besuch. 

Leipzig.  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O. :  Jeden  Mitt- 
woch, abends  9  Uhr,  im  Restaurant  „Bayrische  Krone",  Jakob- 
straße 2.  Monatsplan  für  März:  13.  März:  Sonntag  vormittag 
i/olO  Uhr,  Besichtigung  des  Elektrizitäts-Werkes  am  Nordplatz 
(Eutritzscher  Str.  14b).  16.  März:  Außerordentliche  Haupt- 
versammlung. Wahl  der  Delegierten  zum  Verbandstag.  Referat 
über  die  Landesverwaltungssitzung  in  Zwickau.  Beschlußfassung 
und  Bewilligung  von  Mitteln  zur  Abhaltung  des  32.  Stiftungs- 
festes. Verschiedenes.  Die  Versammlung  ist  beschlußfähig, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  anwesenden  Mitglieder. 
30.  März:  Versammlung  fällt  aus.  Zahlreiches  Erscheinen  der 
Mitglieder  zu  allen  Veranstaltungen  ist  dringend  erwünscht. 

Mülheim  a.  Rh.  Technischer  Verein,  E.  V.  Br.-A. : 
Gottfried  Hasselbeck,  Berliner  Str.  86.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  Freitag 
im  Monat,  abends  8V2  Uhr,  im  Casino-Restaurant,  Freiheit- 
straße 65.  Sonnabend,  12.  März,  nachmittags  3  Uhr,  Besich- 
tigung der  Waggonfabrik  vorm.  P.  Herbrand  &  Co.,  Cöln-Ehren- 
feld.  Treffpunkt:  Am  „Helios"-Gebäude,  Endstation  der  Ehren- 
felder Straßenbahn.  Abmarsch:  2  Uhr  45  Minuten.  Um  zahl- 
reiche Beteiligung  wird  gebeten. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  In  der  am 
Dienstag,  1.  März,  stattgefundenen  Monatsversammlung  wurde 
die  Neuaufnahme  folgender  Herren  bekannt  gegeben:  Chr. 
Müller,  Techniker;  Max  Probst,  Bauf . ;  Konr.  Kreß,  Techn.; 
Mich.  Ganzenmiller,  Bauf.;  Fr.  Jos.  Schmidt,  Bauunternehmer; 
Alois  Schieber,  Techniker;  Franz  Karg,  Bauführer.  —  Dienstag, 
15.  März,  abends  8V2  Uhr,  Gesamtversammlung  der  hiesigen 
Vereine.  Lokal  wird  in  der  Tagespresse  noch  bekannt  gegeben. 
Alle  dem  Verein  noch  fernstehenden  Kollegen  sind  an  unseren 
Versammlungsabenden  stets  herzl.  willkommen. 

Offenbach  a.  M.    Technischer  Verein.  Dienstag, 

15.  März,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  „Kaiser  Friedrich"  Haupt- 
versammlung. Tagesordnung:  1.  Sitzungsbericht.  2.  Eingänge. 
3.  Bericht  über  die  Gesamtvorstandssitzung  der  M.  B.-V.  4.  Wahl 
eines  Mitgliedes  in  den  geschäftsführenden  Vorstand  bezw.  Ge- 
samtvorstand der  M.  B.-V.  5.  Besprechung  der  bereits  einge- 
gangenen Anträge  der  M.  B.-V.  zum  Verbandstag  in  Stuttgart. 
6.  Verschiedenes. 

Oppeln.  Technischer  verein.  Am  Montag,  14.  März, 
abends  8V2  Uhr,  wird  im  Saale  von  Forms  Hotel  Herr  Architekt 
Kaufmann,  Berlin,  über :  „D  ie  staatliche  Pensions- 
versicherung der  P  r  i  V  a  t  a  n  g  e  s  t  e  1 1 1  e  n"  referieren.s 
Nach  dem  Vortrage  freie  Aussprache.  Wir  bitten  um  zahl- 
reichen Besuch  dieses  Vortrages.  ^ 

Posen.  Vereinigung  Posen  er  Techniker.  Die 
nächste  Versammlung  findet  am  Freitag,  18.  März  d.  J.,  abends 
8V3  Uhr,  im  Restaurant  Mandel  statt.  Tagesordnung:  1.  Auf- 
nahmen. 2.  Bericht  über  den  öffentlichen  Vortrag.  3.  Bericht 
über  die  letzte  Privatbeamtenversammlung.  4.  Vorschlag  der 
Mitglieder  für  den  geschäftsführenden  Vorstand  der  Bezirks- 
verwaltung. 5.  Wahl  der  Delegierten  zum  Bezirkstage.  6.  Be- 
richt des  Herrn  Koll.  Rings  über  die  letzten  Petitionen  des 
.Verbandes.  7.  Stellungnahme  zu  einer  evtl.  Privatbeamten- 
versammlung. 8.  Antrag  betr.  Darlehen  aus  der  Vereinskasse. 
Referent:  Herr  Koll.  Kölbel.  9.  Verschiedenes.  Wir  bitten 
unsere  Mitglieder,  an  diesem  Abend  ganz  besonders  zahlreich 
und  pünktlich  zu  erscheinen,  denn  nur  dann  'können  unsere 
Vertreter  auf  dem  Bezirkstage  den  Willen  der  Mehrheit  vertreten. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  R.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.     Versammlung  am  Mittwoch, 

16.  März  1910,  abends  <£V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Restaurant 
Neubauer,  Pölitzer  Strabe  14.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen 
und  Eingänge.    2.  Technische  Fragen.    3.  Verschiedenes. 


Deutsche  Techniker-Zeitung 


HERAUSGEGEBEN  vom  DEUTSCHEN  TECHNIKER-VERBANDE  E.V. 

BERLIN  SW.  68  Markgrafenstralie  94 
XXVII.  Jahrgang,  Heft  11  Scliriftleitimg:  E.  Rieh.  Schubert,  Berlin.  19.  MärZ  1910 


nli  ill:  Lau  ilwirtschiifts-InReiiicurc  -  Motoren  für  Luftschiffe  und  l-luKapparatc  -  Wlrtächafl  iiiid  Leben  -  Soziale  Bewegung  -  StandesbeweRung  -  Zeitschriftenschau  - 
FUicherschau  -  Briefkasten  -  IVlitteilunRcn  aus  dem  Verbände 


Landwirtschafts- Ingenieure 


Unter  dieser  Ueberschrift  erschien  vor  einiger  Zeit 
im  „Zeitgeist",  Beilage  des  „Berliner  Tageblattes",  eine 
Abhandlung  von  Herrn  Dipl.-Ing.  Rcisner,  die  eine  Be- 
trachtung des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens  zum 
Gegenstand  hatte.  Davon  ausgehend,  daß  in  Deutschland 
die  Landwirtschaft  noch  bis  zum  heutigen  Tage  als  Einzel- 
institut in  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
vertreten  ist,  weil  hier  das  Bedürfnis  für  selbständige  land- 
wirtschaftliche  Anstalten  durchaus  nicht  so  stark  hervor- 
tritt, wie  in  der  Technik,  führte  der  Verfasser  den  Nachweis, 
daß  die  moderne  Zeit,  wie  in  vielem,  so  auch  hier,  Wandel 
geschaffen  hat.  Mit  der  Entwicklung  der  Technik  wurde 
auch  die  moderne  Landwirtschaft  nach  einem  Ausspruch 
von  Professor  Slaby  eine  „Industrie".  Es  hat  nur  noch 
vom  historischen  Standpunkte  aus  eine  gewisse  Berechti- 
gung, daß  die  Landwirtschaft  mit  dem  Begriffe  der  Staats- 
wirtschaft zusammengefaßt  wird,  und  es  würde  ein  Vor- 
teil ohnegleichen  sein,  wenn  die  Landwirtschaft  sich  an 
der  Stätte  der  akademischen  Lehrtätigkeit  mit  der  Tech- 
nik verbinden  würde.  Die  landwirtschaftlichen  Hoch- 
schulen sollten  also  als  weitere  Abteilung  den  techni- 
schen Hochschulen  angegliedert  werden.  Von  den 
zurzeit  bestehenden  Fachabteilungen:  die  landwirtschaft- 
liche, die  geodätisch-kulturtechnische  und  die  für  die  land- 
wirtschaftlichen Gewerbe,  brauchte  nur  die  erste  als  neue 
Abteilung  eingerichtet  zu  werden.  Denn  die  landwirt- 
schaftlichen Gewerbe  lassen  sich  dort  in  der  Abteilung 
für  technische  Chemie  unterbringen,  während  die  geo- 
dätische mit  Leichtigkeit  der  Bauingenieur-Abteilung,  mit 
der  sie  jetzt  ganz  und  gar  nicht  gleichgestellt  werden 
darf,  angegliedert  werden  kann.  Hier  fordert  nun  der 
Verfasser,  daß  die  Geodäsie,  wie  es  in  Sachsen  und  Bayern 
geschieht,  so  ausgebaut  wird,  daß  der  Landmesser  auch 
eine  akademische  Vollbildung  erhält.  Der  Landmesser  von 
heute  steht  in  Vor-  und  Ausbildung  durchaus  nicht  mit 
einem  Diplom-Ingenieur  auf  gleicher  Höhe.  Für  den 
höheren  Geodäten,  als  der  er  dann  ja  auch  im  Staatsbetrieb 
rangieren  würde,  soll  also  an  den  technischen  Hoch- 
schulen Raum  geschaffen  werden. 

Am  Schluß  seiner  Ausführungen  beschäftigt  sich  dann 
der  Verfasser  mit  der  erforderlichen  Vorbildung  und  dem 
['rüfungswesen  des  so  geschaffenen  neuen  Standes  der 
„Landwirtschafts-Ingenieure"  und  weist  den  Nutzen  nach, 
den  die  Landwirtschaft  von  einem  Stamm  tüchtiger  In- 
genieure haben  würde. 

Die  „Allg.  Vermessungs-Nachrichten",  Liebenwerda, 
liaben  sich  in  ihrem  Heft,  Nr.  45/OQ  ebenfalls  mit  den 
Ausführungen  des  Herrn  Verfassers  beschäftigt.  Hieran 
knüpft  nun  eine  weitere  Abhandlung  in  Nr.  7/1 QIO  des- 
selben Blattes  an,  den  wir  hier  mit  Genehmigung  des 
Verlages  wiedergeben,  in  der  Annahme,  daß  besonders 


das  über  die  Ausbildung  der  Landmesser  Gesagte  auch  füt 
unsere  vermessungstechnischen  Kreise  von  Interesse  sein  wird, 

Die  Schriftleitung  der  „Allg.  Vermessungs  -  Nach- 
richten" hat  sich  zweifellos  ein  Verdienst  dadurch  erworben, 
daß  sie  die  Frage  zur  Erörterung  stellt:  ,,ob  von  der 
Ausbildung  der  Landmesser  bei  den  technischen  Hoch- 
schulen eine  Verbesserung  der  Ausbildung  und  ein  Fort- 
schritt für  den  Landmesserstand  zu  erwarten  ist  oder  nicht". 

Bevor  der  Artikel  in  den  „Allg.  Vermessungs-Nach- 
richten" erschien,  sprach  ich  zufällig  mit  einem  Regierungs- 
baumeister, der  dem  hiesigen  Stadtvermessungsamt  zur 
informatorischen  Beschäftigung  zwecks  Ausbildung  als  so- 
genannter Vcrwaltungs-Ingenieur  überwiesen  war,  über 
dieselbe  Frage.  Das  Ergebnis  der  Besprechung  war  un- 
gefähr das,  daß  der  Regierungsbaumeister  eingestand,  von 
den  Arbeiten  der  Landmesser  nur  sehr  wenig  unterrichtet 
gewesen  zu  sein,  bevor  er  diese  aus  eigener  Anschauung 
näher  kennen  gelernt  habe,  insbesondere  habe  er  keinen 
Begriff  von  der  Vielseitigkeit  der  Arbeiten,  den  Anforde- 
rungen an  Kenntnisse  und  Leistungsfähigkeit  und  der  Ver- 
antwortung, welche  mit  der  Leitung  eines  Vermessungs- 
amtes-verbunden  sind,  gehabt.  Anderseits  wurde  von  mir 
hervorgehoben,  daß  ein  gut  geleitetes  Vermessungsamt 
seine  Aufgabe  darin  suchen  müsse,  außer  der  Erledigung 
seiner  vielen  fachtechnischen  Arbeiten  insbesondere  den 
Bedürfnissen  der  verschiedenen  städtischen  Dienststellen 
nach  Vermessungsmaterial  jeder  Art  entgegenzukommen. 
Dies  bedinge,  daß  der  Landmesser  eine  nicht  nur  ober- 
flächliche Kenntnis  von  der  Natur  der  Arbeiten  habe,  zu 
welchen  seine  vermessungstechnischen  Angaben  als 
Unterlage  dienen  sollen.  Wenn  weiter,  wie  es  vielfach 
der  Fall  ist,  die  Bearbeitung  der  Bebauungs-  und  Flucht- 
linienpläne durch  das  Vermessungsamt  geschieht,  so  ge- 
hören hierzu  Kenntnisse,  welche  auf  der  landwirtschaft- 
lichen Hochschule  nur  sehr  unvollkommen  erworben 
werden  und  welche  der  Landmesser  sich  auf  dem  Wege 
des  Selbststudiums  anzueignen  gezwungen  ist. 

Wir  kamen  schließlich  übereinstimmend  zu  der  Ansicht, 
daß  die  Tätigkeit  des  städtischen  Landmessers  außer  den 
vielen  vermessungstechnischen  Kenntnissen,  will  er  erfolg- 
reich arbeiten,  auch  Kenntnis  von  vielen  Wissensgebieten 
voraussetzt,  welche  zurzeit  an  den  technischen  Hocli- 
schulen  ausschließlich  gelehrt  werden,  daß  daher  das 
Studium  an  einer  technischen  Hochschule 
seiner  Tätigkeit  bedeutend  besser  ent- 
spräche und  ferner  ein  gemeinsames  Stu- 
dium an  technischen  Hochschulen  geeig- 
net sei,  die  Kenntnis  der  geodätischen  Ar- 
beiten bei  den  Vertretern  anderer  techni- 
scher Berufe  zu  erweitern  und  die  A  c  h  t  ii  n 
vor  dem  L  a  n  d  m  e  s  s  e  r  b  e  r  u  f  zu  erhöhen. 
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Ich  will  nicht  weiter  auf  die  Tätigkeit  eines  städtischen 
Landmessers  eingehen.  Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  daß 
ein  städtischer  Landmesser  auf  einer  landwirt- 
schaftlichen Hochschule  nur  einen  Bruchteil  der  für 
ihn  notwendigen  Kenntnisse  erwerben  kann.  Ob  es  ge- 
rade richtig  ist,  in  unserer  Zeit  der  weitgehend  organi- 
sierten akademischen  Vorbereitung  aller  technischen  Be- 
rufe den  städtischen  Landmesser  auf  den  Weg  des  Selbst- 
studiums zu  verweisen,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Beispiele  beweisen.  Ich  habe  auf  das  Gebiet  des  städti- 
schen Vermessungswesens  hingewiesen.  Was  für  das 
städtische  Vermessungswesen  gilt,  trifft  auch  —  mehr  oder 
weniger  —  für  das  übrige  Vermessungswesen  zu. 

Unser  Vermessungswesen  leidet  aber  nicht  nur  an 
dem  Fehlen  einer  ausreichenden  Vorbildung,  sondern  auch 
an  dem  Mangel  jeglicher  Organisation. 

Wir  haben  preußische,  bayerische,  sächsische,  würt- 
tembergische, badische,  hessische,  mecklenburgische  usw. 
Landmesser.  In  jedem  Staat  ist  die  Vorbildung  und  Stel- 
lung anders.  Für  jeden  einzelstaatlichen  Landmesser  hört 
an  der  Landesgrenze  sein  Betätigungsfeld  auf. 

Sind  das  nicht  mittelalterliche  Zustände?  Was  hat 
der  Landmesser  von  der  Gründung  des  Eteutschen  Reiches 
gehabt?    Soll  das  denn  immer  so  weiter  gehen? 

Am  letzten  Ende  ist  ja  der  Landmesser  selber  schuld, 
daß  dem  so  ist.  Wenn  er  damit  zufrieden  ist,  kann  es 
den  Einzelstaaten  recht  sein.  —  Oder  nicht?  — 

Wenn  man  jetzt  auf  den  Einzelstaat  zurückgeht,  so 
spezialisiert  sich  der  Landmesser  gleich  wieder  weiter. 

In  Preußen  haben  wir:  A.  Katasterverwaltung.  B.  Land- 
wirtschaftliche Verwaltung.  C.  Staats-Eisenbahn-  und  All- 
gemeine Bau-Verwaltung.  D.  Landmesser  der  Privat-Eisen- 
bahnen.     E.    Landmesser  der   Kommunal- Verwaltungen. 

F.  Landmesser   der   Großgrundbesitzer  und  Baubanken. 

G.  Landmesser  mit  Privatpraxis.  H.  Landmesser  in  Pri- 
vatstellung bei  Katasterkontrolleuren  usw. 

Frisch  von  der  Akademie  hinweg  kommt  der  junge 
Landmesser  in  seine  SpezialVerwaltung,  wird  dort  für 
seinen  Spezialberuf  speziell  ausgebildet  und  bleibt  in  seinem 
Spezialberuf  bis  an  sein  seliges  Ende. 

Ja,  wo  soll  da  der  große  Zug  herkommen?  Jeder 
Landmesser  sieht  mehr  oder  weniger  durch  die  Brille 
seiner  SpezialVerwaltung. 

In  den  einzelnen  SpezialVerwaltungen  wird  Großes, 
vielleicht  Mustergültiges  geleistet.  Wo  aber  bleibt  das 
große  Ganze? 

Die  Katasterverwaltung  führt  Karten  und  Bücher  fort 
für  Zwecke  der  Grundsteuer,  die  der  Staat  nicht  mehr 
erhebt  Wo  sind  Karten  und  Bücher  für  die  Bedürfnisse 
der  Gegenwart?  Man  muß  die  hilflosen  Gesichter  nicht 
nur  von  Laien,  selbst  von  Technikern  jeder  Art  beobachten, 
wenn  ihnen  ein  Katasterplan  in  die  Hand  gedrückt  wird  — 
wesenlose  Linien,  teilweise  zwar  Eigentumsgrenzen  ent- 
sprechend, zum  großen  Teil  aber  aus  längst  verschwun- 
denen Grenzen  herrührend,  von  Darstellung  der  örtlichen 
Verhältnisse  keine  Spur,  für  den  Nichtfachmann  vollständig 
wertloses,  totes  Material. 

Liegt  es  am  mangelnden  Verständnis  der  Laien  oder 
an  der  Darstellung  der  Karte,  wenn  jene  sich  nicht  zu- 
rechtfinden? 

Der  Eisenbahn-Landmesser  fertigt  Lagepläne  seiner 
Eisenbahnen  an,  rechts  und  links  mit  einem  Streifen  von 
50  bis  100  m  Breite.  Was  schert  ihn  das,  was  jenseits 
seiner  Interessensphäre  liegt.  Ebenso  verfährt  der  Land- 
messer der  Strombauverwaltung,  so  verfährt  jede  Ver- 
waltung, jeder  Landmesser.  Sie  machen  ausschließlich 
Arbeiten  für  den  Spezialzweck. 


Muß  das  so  sein,  ist  dies  nicht  anders  möglich,  oder 
vielleicht  doch?  Sind  heute  im  Zeitalter  der  Technik  und 
des  Verkehrs  nicht  Pläne  notwendig,  welche  mehr  als  die 
nackten  Eigentumsgrenzen  darstellen?  Lassen  solche 
Pläne  sich  nicht  herstellen? 

Wir  sehen,  andere  Staaten  haben  solche  Pläne,  sogar 
vervielfältigt  —  großer  Maßstab  1 : 2500  —  wir  in  Preußen 
ja  schließlich  auch  —  Meßtischblätter  1 : 25  000.  Diese 
fertigt  der  militärische  Topograph  als  weiterer  Spezialist 
in  dem  weiten  Gebiet  des  Vermessungswesens  an.  Der 
Vollständigkeit  halber  seien  auch  gleich  noch  der  Trigono- 
meter  und  der  Markscheider  angeführt  —  die  Astronomen, 
soweit  sie  mit  der  Erdmessung  sich  befassen,  gehören 
ja  schließlich  auch  noch  zum  Fach.  Wo  ist  die  Grenze? 
Alle  aber  fertigen  sie  Spezialpläne  für  Spezialzwecke  an. 

Der  größte  Maßstab  für  amtliches,  allgemein  brauch- 
bares und  dem  Verkehr  übergebenes  Planmaterial  ist,  wie 
wir  sehen,  in  Preußen  1 : 25  000.  Dieser  Maßstab  ist  für 
die  meisten  praktischen  Zwecke  zu  klein,  er  dient  eben 
in  der  Hauptsache  militärischen  Zwecken,  wenn  auch  das 
Bestreben  der  Landes-Aufnahme,  ihre  Arbeiten  und  Pläne 
möglichst  allgemein  nutzbar  zu  machen,  durchaus  anerkannt 
werden  muß. 

Für  speziellere  technische  Arbeiten  sind  aber  in  ganz 
Preußen  im  Zeitalter  der  Technik  brauchbare  amtliche 
Planunterlagen  nicht  vorhanden. 

Woran  liegt  das?  Einmal  an  der  fehlenden  Organi- 
sation, an  der  Zersplitterung  in  die  verschiedenen  Verwal- 
tungszweige, zweitens  an  dem  Mangel  an  Füh- 
lung mit  den  anderen  technischen  Berufen, 
dem  Mangel  an  einem  gemeinsamen  Studium 
auf  gemeinsamer  Grundlage.- 

Ferner  hat  die  Sache  noch  einen  Grund.  Allgemein 
möchte  ich  sagen:  „Die  Landmesserfrage  ist  eine  Tech- 
nikerfrage." Während  andere  technische  Berufe  einen 
wohlausgebildeten  Technikerstand  haben,  fehlt  dieser  — 
wenigstens  von  Amts  wegen  —  im  Vermessungswesen 
fast  vollständig. 

Von  Amts  wegen  ist  auch  nicht  richtig  ausgedrückt, 
es  gibt  von  Amts  wegen  Techniker,  aber  die  Tätigkeit 
dieser  Techniker  ist  beschränkt,  ihre  Ausbildung  wird  un- 
verantwortlich vernachlässigt. 

Die  Praxis  hat  die  Notw'cndigkeit  und  Nützlichkeit 
der  Technikerarbeit  ergeben,  die  Praxis  wehrt  sich  ander- 
seits gegen  die  Anerkennung  dieser  Arbeit.  Es  ist  das 
ein  vielumstrittenes  Kapitel. 

Viele  Landmesser  sind  ebenfalls  gegen  einen  aus- 
gebildeten Technikerstand.  Sie  fürchten  offenbar,  daß  für 
sie  keine  Arbeit  mehr  übrig  bliebe,  wenn  ein  großer  Teil 
der  Arbeiten,  welche  zurzeit  noch  von  Landmessern  aus- 
geführt wird,  einmal  von  wohlausgebildeten  Technikern 
ausgeführt  werden  würde,  sie  fürchten  mit  anderen  Worten 
die  Konkurrenz. 

Diesen  Teil  der  Kollegenschaft  möchte  ich  warnend 
auf  einen  Artikel  des  Hrn.  Professor  Vogler,  „Landmesser 
und  Landwirtschaftliche  Hochschule",  Jahrg.  1906,  Heft  24 
der  „Zeitschrift  für  Vermessungswesen",  aufmerksam 
machen.  Professor  Vogler  verwirft  in  diesem  Artikel  die 
Zweiteilung  des  Geometerstandes,  von  welchem  ein  Teil 
an  der  Technischen  Hochschule,  der  zweite  an  einer  Bau- 
gewerkschule herangebildet  wurde.  Er  ist  für  die  Bei- 
behaltung des  jetzigen  Zustandes  und  Studiums  mit  der 
Maßgabe,  daß  einzelne  an  den  technischen  Hochschulen 
ausgebildete  Diplom-Ingenieure  des  Vermessungswesens 
zum  Landmesserberuf  übergehen  sollen. 

In  bezug  auf  die  Stellenverteilung  sagte  er  dann  wört- 
lich: „Die  höheren  Stellen  herauszusuchen,  die  man  den 
Diplom-Ingenieuren  vorbehielt  —  natürlich  unter  Wahrung 
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ilcr  Recliti'  aller  bislang  bestellten  Landmesser  — ,  dürfte 
minder  schwer  sein,  als  aus  den  (ieonietern  /weiter  Klasse 
l  ine  zufriedene,  mit  den  vorgezogenen  Diploin-lngcnieuren 
harmonisch  zusammenwirkende  Menschengattung  /ii 
machen." 

Ob  die  jetzige  Gattung  Landmesser  besonders  zu- 
friedene Menschen  würden,  wenn  ihnen  die  Aussicht,  in 
hcihere  Steilen  zu  gelangen,  durch  Vorbehaltung  dieser 
Stellen  für  Diplom-Ingenieure  genommen  würde,  möchte 
ich  für  meine  Person  allerdings  auch  bezweifeln. 

Wenn  der  Vorschlag  des  Herrn  Professor  Vogler  durch- 
ginge, so  würde  entweder  der  jetzige  Landmesserstand 
zum  Technikerstand  werden,  oder,  was  wahrscheinlicher 
wäre,  man  hätte  statt  zwei  Klassen  deren  drei.  Der  Land- 
messer, welcher  die  Konkurrenz  fürchtet,  bekäme  dem- 
nach zweifache,  von  unten  und  von  oben. 

Die  Aussicht  auf  diese  Möglichkeit  dürfte  für  die  Land- 
messerschaft mit  ein  Grund. sein,  die  Verlegung  des  ge- 
samten Landmesserstudiums  an  die  technische  Hochschule 
zu  verlangen  und  auf  die  Ausbildung  der  Techniker  höheren 
Wert  zu  legen.  Denn  darüber  wird  sich  kein  einsichtiger 
Kollege  unklar  sein,  daß  die  Heranziehung  von  Technikern 
für  viele  Arbeiten  aus  wirtschaftlichen  und  Zweckmäßig- 
keitsgründen nicht  zu  umgehen  ist.  Ich  kenne  mehrere 
Kollegen  in  leitenden  Stellungen,  welche  ich  wegen  ihrer 
Tüchtigkeit  besonders  schätze  und  welche  grundsätzlich 
alle  Arbeiten,  welche  durch  Techniker  ausgeführt  werden 
können,  durch  solche  ausführen  lassen. 

Die  Arbeitskraft  des  Landmessers  ist  zu  kostbar,  als 
daß  man  ihn  mit  Technikerarbeiten  beschäftigt.  Es  gibt 
so  viele  Arbeitsgebiete,  welche  dem  Landmesser  offen 
stehen  —  nicht  nur  Koordinatenberechnung,  welche  sehr 
wohl  ebenfalls  von  Technikern  ausgeführt  werden  kann  — , 
daß  dessen  Arbeitskraft  nicht  nur  nicht  brach  zu  liegen 
braucht,  sondern  im  Gegenteil  erst  für  wei- 
tere Aufgaben  frei  wird. 

Auf  dem  Gebiete  aller  Projektarbeiten,  Wege-,  Eisen- 
bahnen-, Ent-  und  Bewässerungsprojekte,  Bebauungs-  und 
Fluchtlinienpläne,  Stadterweiterungen,  Zusammenlegungen 
usw.  usw.,  auf  •  dem  Gebiete  der  Verwaltungsarbeiten, 
Katasterverwaltung,  Verwaltung  und  Verwertung  von 
Grundbesitz,  Mitarbeit  bei  der  bevorstehenden  Wert- 
zuwachssteuer, ferner  Verwaltungsarbeiten,  Verhandlungen 
und  dergleichen,  welche  mit  den  vorerwähnten  Projekt- 
arbeiten zusammenhängen,  auf  dem  Gebiete  der  Plan- 
anfertigung und  Vervielfältigung,  welch  letzteres  Gebiet 
erst  in  letzter  Zeit  einige  Beachtung  erfährt,  auf  allen 


diesen  und  noch  manchen  anderen  nicht  erwähnten  Ge- 
bieten ist  noch  so  viel  Freiland,  welches  der  bcsondersi 
vorgebildete  Landmesser,  außer  der  Erledigung  der  rein 
vermessungstechnischen  Arbeiten,  mit  Hilfe  tüchtiger  Tech- 
niker zu  Nutz  und  Frommen  der  Allgemeinheit  beackern 
könnte,  daß  er  zum  Dekorationsstück  nicht  werden  würde. 

Dazu  ist  die  Ausbildung  auf  technischen  Hochschulen 
notwendig,  um  Fühlung  mit  den  Bedürfnissen  der  Gegen- 
wart zu  bekommen  und  für  seine  Kraft  voll  einsetzen 
zu  können.  Gerade  im  Vermessungswesen  muß  vor- 
gearbeitet werden.  Wo  käme  ein  kriegführendes  Volk 
hin,  wenn  es  erst  nach  der  Kriegserklärung  Pläne,  die  zur 
Kriegsführung  gebraucht  werden,  anfertigen  lassen  wollte? 
Im  Wettbewerb  des  Friedens  ist  es  nicht  anders.  Es  gibt 
sozusagen  keine  größere  Arbeit,  kein  Geschäft,  kein  Pro- 
jekt, zu  welchem  nicht  Pläne  irgendwelcher  Art  gebraucht 
würden.  Liegen  fertige  Unterlagen,  womöglich  schon  ge- 
druckt, vor,  so  geht  alles  glatter,  und  derjenige,  der  die 
Unterlagen  liefern  kann,  ist  ein  gesuchter  Mann,  er  gehört 
sozusagen  zum  Generalstab. 

Werden  dagegen  die  Pläne  im  Einzelfall  erst  an- 
gefertigt, und  zwar,  wie  das  jetzt  noch  die  Regel  ist,  nach 
der  Bestellung  des  Auftraggebers,  so  ist  dieser  derjenige, 
welcher  Inhalt  und  Umfang,  kurz  die  Güte  der  Arbeit, 
bestimmt,  der  Landmesser  ist  und  bleibt  der  Gehilfe, 
welcher  die  Arbeit  entsprechend  den  Angaben  des  Auftrag- 
gebers ausführt.  So  entsteht  immer  nur  Flickwerk.  Die 
Arbeit  wird  natürlich  entsprechend  gewertet. 

Die  Kollegen  aus  der  Praxis  werden  mich  verstehen, 
diejenigen,  welche  als  'Privatlandmesser,  im  Kommunal- 
dienst oder  in  privaten  Betrieben  auf  sich  selbst  gestellt 
sind,  wo  nicht  nach  ehrwürdigen  Formularen  altgewohnte 
Tätigkeit  verrichtet  wird,  sondern  wo  sich  die  Tätigkeit 
nach  dem  Können  richtet. 

Daran  krankt  der  Beruf,  daß  er  in  den  überkommenen 
Formen  erstarrt  ist  und  es  nicht  verstanden  hat,  sich  den 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  anzupassen.  Die  Wissenschaft 
hat  zwar  mit  dem  Fortschreiten  der  Technik  sich  vervoll- 
kommnet, die  Praxis  jedoch  ist  konservativ  und  hat  nicht 
gleichen  Schritt  gehalten. 

Darum  ist  eine  umfassendere  Vorbildung  im  An- 
schluß an  die  anderen  technischen  Berufe 
erforderlich  und  ein  leistungsfähigerer 
Technikerstand. 

Wer  an  diesen  beiden  Punkten  den  Hebel  ansetzt, 
wird  nicht  nur  dem  Landmesserstand,  sondern  auch  der 
Allgemeinheit  nützen.  H.  Fr.  Sc  hm. 


Motoren  für  Luftschiffe  und  Flugapparate 

Von  ANSBERT  VORREITER. 


III.*) 

Liiftschifftnoforen  mit  V-förmig  angeordneten  Zylindern. 
Luftschiffmotor  von  Körting. 

In  den  beiden  deutschen  Militär-Luftschiffen,  die  so 
erfolgreiche  Dauerfahrten  unternommen  haben,  befinden 
sich  Achtzylindermotoren  von  der  Firma  Gebr.  Körting 
A.-G.  in  Hannover. 

Die  Abb.  14  bis  16  veranschaulichen  die  Konstruktion 
dieses  Motors,  welcher  bei  seiner  normalen  Umdrehungs- 

•)  I  s.  Heft  43/1909,  II  s.  Heft  10/1910. 


zahl  von  1250  Touren  pro  Minute  75  PS  leistet.  Die 
Maximalleistung  der  Maschine  beträgt  ca.  85  PS  bei  1300 
Umdrehungen  pro  Minute.  Die  Bohrung  ist  116  mm,  der 
Hub  125  mm.  Die  Zylinder  sind  aus  besonders  zähem 
Spezialgußcisen  hergestellt  und  werden  im  rohen  und 
fertigen  Zustand  mit  einem  Wasserdruck  von  75  Atmo- 
sphären geprüft.  Um  regelmäßige  Wandstärken  zu  er- 
halten, sind  sie  überall  bearbeitet.  Der  Wassermantel  zur 
Kühlung  des  Zylinders  besteht  aus  Kupfer,  um  an  (jcwicht 
zu  sparen.  Die  Zylinder  sind  iso  ausgebildet,  daß  die 
Ansaugventile  oben  in  einem  besonderen  Kopf  und  un- 
mittelbar gegenüber  den  Auspuffventilen  liegen.  Hier- 
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Abb.  14.    Luftschiffmotor  von  Körting.    E  Einlaßventil,  N  Steuerwelle,  V  Vergaser,  O  Oelpumpe,  Z  Zündapparat,  S  Auspuffroiu- 


durch  wird  die  Steuerung  aller  Ventile  von  einer  einzigen 
Nockenwelle  aus  ermöglicht,  und  zwar  werden  die  Auspuff- 
ventile von  unten,  die  Saugventile  dagegen  durch  Ver- 
mittlung von  Kipphebeln  von  oben  gesteuert.  Durch  diese 
Anordnung  der  Ventile  entsteht  eine  sehr  übersichtliche 
Saugleitung,  die  vom  Vergaser  kommend,  sich  gabelförmig 
spaltet  und  dann  in  je  ein  Saugrohr  für  die  vier  Zylinder 
jeder  Seite  einmündet.  Die  Auspuffleitungen  sind  getrennt 
für  jede  Zylinderreihe  geführt  und  zur  besseren  Kühlung 
mit  Rippen  versehen. 

Das  Kurbelgehäuse  aus  Aluminium  ist  in  der  durch 
die  Kurbelwelle  bestimmten  wagerechten  Ebene  geteilt; 
der  als  Oelmulde  ausgebildete  Unterteil  ist  gegen  die  Mitte 
zu  sackförmig  vertieft,  so  daß  die  Oelpumpe  auch  beim 
Schiefstellen  des  Motors  Oel  findet.  Ein  Schwungrad  ist 
zwar  nicht  notwendig,  doch  ist  ein  leichtes  20  kg  schweres 
Schwungrad  angebracht.  Der  Motor  wird  mit  der  Hand 
angedreht.  Alle  Ventile  werden  durch  eine  einzige  Steuer- 
welle betätigt,  welche  senkrecht  über  der  Kurbelwelle 
angeordnet  ist.  Ihre  Antriebszahnräder  sind  nicht  ein- 
gekapselt. Die  Kolben  bestehen  aus  Grauguß.  Die  ge- 
schmiedeten Pleuelstangen  je  zweier  gegenüber  liegender 


Zylinder  wirken  auf  einen  und  denselben  Kurbelzapfen, 
und  zwar  ist  der  Kopf  der  einen  Stange  so  geteilt,  daß 
dazwischen  derjenige  der  änderen  Platz  findet. 

Die  aus  feinstem  Nickelchromstahl  hergestellte  Welle, 
bei  welcher  sämtliche  Kröpfungen  in  einer  Ebene 
liegen,  ist,  wie  aus  der  obenstehenden  Abbildung  er- 
sichtlich, zwecks  Gewichtsverminderung  ausgebohrt  und 
in  fünf  Gleitlagern  gelagert,  welche  mit  Weißmetall  aus- 
gegossen sind. 

Vorne  auf  der  Kurbelwelle  befindet  sich  ein  Kcgel- 
räderpaar,  das  zu  einer  senkrecht  nach  unten  führenden 
Welle  geht.  Auf  dieser  Welle  befindet  sich  zunächst  die 
Wasserpumpe  und  darunter  eine  kleine  Oelpumpe.  Das 
Oel  sammelt  sich  unten  im  Gehäuse  des  Motors  an,  läuft 
durch  eine  im  Kurbelgehäuse  befindliche  Bohrung  in  die 
Oelpumpe  hinein  und  wird  von  hier  unter  Pasiieren  eines 
Siebes  den  Oelstellen  zvvangläufig  zugeführt. 

Vom  Schneckengetriebe  aus  wird  eine  Querwelle  an- 
getrieben, die  zwei  Magnetapparate  rechts  und  links  je  nach 
der  Stellung  einer  auf  dieser  Weile  befindlichen  Klauen- 
kuppelung antreibt.  Mit  dieser  doppelten  Magnetzündung 
hat  man  auf  dem  Militärluftschiff  sehr  gute  Erfahrungen 
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iniaclit,  da  bei  Störungen  an  dem  einen  Magnetapparat 
der  andere  cinKCSclialtet  werden  kann,  ohne  die  Maschine 
anhalten  zu  müssen. 

Der  Vergaser  ist  am  Ende  des  Motors  für  alle 
Zylinder  gemeinschaftlich  angeordnet  und  mit  einer  Rcgu- 
herdrosselklappe  verschen,  mn  die  Tourcnzaid  des  Motors 
/II  regulieren. 

Bei  der  älteren  Ausführung  geht  von  dem  Vergaser 
aus  nur  ein  Saugrohr  fort,  durch  welches  das  Brennstoff- 
Luftgemisch  mittels  Abzweigleitungen  den  Zylindern  zu- 
geführt wird.  Bei  dieser  Anordnung  waren  die  Wege, 
welche  das  Oemisch  von  Vergaser  bis  zu  den  einzelnen 
Zylindern  zurückzulegen  hatte,  ungleich  lang,  weshalb  man 


Die  Zylinder  stehen  einzeln,  und  die  Ansaugventile 
z.weier  benachbarter  Zylinder  sind  durch  ein  gemeinsames 
Ansaugrohr  a  verbunden,  das  zum  Ausgleich  der  entstehen- 
den Spannungen  harmonikaartige  elastische  Zwischenstücke 
enthält.    Die  Auspuffrohre  sind  an  den  Außenseiten  der 


Abb.  19.    Zylinder  des  E.  N.  V.-Motor; 
A  Zylinder,  B  Kühlmantel 


Abb.  17.    E.  N.  V.-Motor,  Querschnitt.    A  Zylinder,   B  Wassermantel, 
C  Ansaugerohr,  D  Auspuffrohr,  E  Kurbe^lwelle,  F  Steuerwelle,  G  Oel- 
pumpe,  H  Hebel  für  Oelpumpe 


Abb.  18.    E.  N.  V.-Motor,  Längsschnitt  durch  das  Kurbel- 
gehäuse.    A  Zylinder,    B  Kurbelwelle,    C  Steuerwelle, 
D  Zündapparat 


bei  der  neueren  Anordnung  durch  Gabelung  des  Saug- 
rohres am  Vergaser  in  zwei  Hauptstränge  für  je  vier 
Zylinder  diesem  Uebelstande  abgeholfen  hat.  Die  Auspuff- 
leitungen sind  für  jede  Zylinderreihe  getrennt  angeordnet 
und  zur  besseren  Kühlung  mit  Rippen  versehen. 

Der  Motor  wiegt  einschließlich  der  Magnetdynamo, 
sämtlicher  Rohrleitungen,  des  Vergasers  und  der  Oelpumpe 
rd.  200  kg,  per  PS  demnach  weniger  als  3  kg.  Das  Dreh- 
moment ist  recht  gleichmäßig  und  der  Massenausgleich 
sehr  gut. 

Der  Benzinverbrauch  wird  mit  0,3  kg  pro  PS/St.,  der 
Schmiermittelverbrauch  mit  20  g  für  die  PS/St.  angegeben. 

E.  N.V.- Motor  für  Flugapparate  und  Luft- 
schiffe des  E.  N.  V.- Motor-Syndikats,  Paris. 

Der  E.  N.  V.-Motor,  der  gleichfalls  achtzylindrig  ist, 
lehnt  sich  wie  der  Körting-Motor  an  das  Vorbild  des 
Antoinetten-Motors  an.    (Abb.  17  bis  19.) 

Die  unter  90"  zueinander  stehenden  Zylinder  besitzen 
aufgesetzte  Wassermäntel  aus  Kupfer,  welches,  da  es  ein 
sehr  guter  Wärmeleiter  ist,  zu  einer  wirksamen  Kühlung 
selbst  beiträgt.  Die  Kupfermäntel  sind  durch  galvanischen 
Niederschlag  hergestellt. 


betreffenden  Zylinderpaare  angesetzt.  In  den  Verschluß- 
schrauben über  den  Ansaugventilen  sitzen  die  Zündkerzen, 
in  dem  Auspuffventile  die  Kompressionshähne.  Die  Kurbel- 
welle des  Motors  ist  viermal  in  derselben  Weise  gekröpft, 
wie  die  Wellen  der  Vierzylindermotoren  und  wird  in  drei 
breiten  Lagern  gelagert.  Zum  Zwecke  der  besseren 
Schmierung  der  Pleuelstangenköpfe  ist  sie  durchbohrt.  Die 
von  unten  durch  eine  gemeinsame  Nockenwelle  gesteuerten 
Ventile  sitzen  nebeneinander  in  der  Ventilkammer.  Die 
Zündung  ist  doppelt,  sowohl  durch  Akkumulatoren  als  auch 
durch  Magnet.  Der  Magnetapparat  ist  am  Vorderteil  des 
Motors  angebracht,  und  zwar  auf  dem  oberen  Teil  des 
Motorgehäuses. 

Die  Nockenwelle  trägt  siebzehn  verschiedene  Nocken, 
von  denen  sechzehn  zur  Ventilsteuerung  und  einer,  der 
mittlere,  zur  Betätigung  der  Oelpumpe  dient.  Die  Oel- 
pumpe ist  in  Abb.  17  ausführlich  dargestellt.  Es  wird 
durch  den  mittleren  Nocken  F  ein  Schwinghebel  betätigt, 
der  einen  langen  Plungerkolben  auf  und  ab  bewegt.  Das 
Oel  wird  unten  aus  dem  Kurbelgehäuse  in  eine  Rohr- 
leitung gepreßt,  die,  wie  Abb.  18  zeigt,  nach  beiden  Seiten 
des  Gehäuses  abzweigt  und  in  den  äußeren  Kurbellagern 
mündet.    Das  Oel  gelangt  von  hier  einmal  in  die  durch- 
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bohrte  Nockenwelle  und  dann  durch  zahlreiche  Bohrungen 
in  der  Kurbelwelle  zu  den  iverschiedenen  Pleueilagern. 
Die  Pleuelstangen  zweier  gegenüberliegender  Zylinder  sind 
hierbei  so  versetzt,  daß  die  Pleuelköpfe  auf  den  verhältnis- 
mäßig langen  Kurbeln  nebeneinander  Platz  haben. 

Um  das  bei  diesem  Kreislauf  mit  der  Zeit  sich  ver- 
brauchende Oel  im  Kurbelgehäuse  zu  erneuern,  ist  ein 
besonderer  Schwimmer  I  vorgesehen,  der  die  Zuleitiing 
zum  Hauptölreservoir  öffnet,  sobald  der  Oelspiegel  im 
Kurbelgehäuse  auf  ein  bestimmtes  tiefstes  Niveau  gesunken 


ist.  Auch  die  Zahnräder  und  sonstigen  sich  drehenden 
Teile  sind  in  den  unter  dem  ständigen  Oelstrom  stehenden 
Kurbelkasten  eingeschlossen.  Durch  diese  vorzügliche 
Oelung  arbeitet  der  E.  N.  V. -Motor  sehr  zuverlässig. 

Der  E.  N.  V.-Motor  wird  zurzeit  nur  in  einer  Größe 
hergestellt.  Die  Bohrung  beträgt  160  mm,  der  Hub  130  mm. 
Bei  1000  Touren  leistet  der  Motor  60  PS.  Die  Tourenzahl 
läßt  sich  bis  auf  1250  steigern,  wobei  der  Motor 
75  PS  leistet.  Das  Gewicht  beträgt  nur  150  kg,  also  ca. 
3  kg  per  PS.  (Fortsetzung  folgt.) 


::  ::  ::   WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   ::  H 


Etwas  über  die  Erlangung  eines  selbständigen  Urteils 
über  die  Parteien 
Von  FRANZ  BRZÖSKA  in  Ratibor. 

Bei  den  Bestrebungen  um  die  Erlangung  gesetzlicher 
Garantien  zur  Wahrung  der  Interessen  der  Techniker  ist 
neben  der  Gewinnung  der  Regierungsorgane  für  diese 
Bestrebungen  die  Erlangung  eines  möglichst  großen  Ein- 
flusses auf  die  gesetzgebenden  Körperschaften  (Reichstag, 
Landtage,  Gemeindeparlamente)  von  großer  Wichtigkeit. 

Betrachtet  man  die  in  diesen  Körperschaften  vertretenen 
politischen  Parteien,  so  wird  man  finden,  daß  einige  bei  der 
Gesetzgebung  in  einem  mehr  oder  weniger  hohen  Maße  die 
Interessen  einzelner  Erwerbsstände  einseitig  zu  schützen 
suchen.  In  einzelnen  Fällen  ist  diese  Tatsache  in  erster  Linie 
auf  den  Einfluß  der  Wähler  zurückzuführen.  Es  liegt  selbst- 
redend im  Interesse  der  einzelnen  Parteien,  einen  möglichst 
großen  Wählerkreis  für  sich  zu  gewinnen,  um  mit  dessen 
Hilfe  möglichst  viele  Abgeordnete  in  die  Körperschaften 
senden  zu  können,  dadurch  einen  entsprechend  weitgehen- 
den Einfluß  auf  die  Gesetzgebung  erringend.  Dieses  Be- 
streben kommt  am  stärksten  in  den  Wahlkreisen  zum 
Ausdruck,  wo  kein  Erwerbszweig  eine  große  Mehrheit 
für  sich  besitzt.  In  solchen  Wahlkreisen  wird  man  wohl 
auch  am  ehesten  geneigt  sein,  auf  die  Wünsche  einzelner 
Wählerklassen  einzugehen.  Diese  Geneigtheit  überträgt 
sich  naturgemäß  auch  auf  die  ganze  Fraktion,  so  daß 
die  Parteien,  in  welchen  die  Mehrzahl  der  Abgeordneten 
Wahlkreise  mit  gemischten  Erwerbsgruppen  vertritt,  wohl 
wohl  auch  in  weitgehenderem  Maße  sich  bemühen  wird, 
den  verschiedenartigen  Wünschen  ihrer  Wähler  in  den 
Volksvertretungen  gerecht  zu  werden. 

Es  soll  hier  nicht  erörtert  werden,  wie  weit  einzelne 
politische  Parteien  den  Interessen  der  Techniker  gerecht 
zu  werden  sich  bemühen.  Auch  soll  hier  weder  der  einen, 
noch  der  anderen  politischen  Partei  das  Wort  geredet 
werden.  Vielmehr  sollen  hier  nur  einige  Winke  gegeben 
werden,  wie  wir  uns  ein  richtiges  Urteil  über  die  einzelnen 
politischen  Parteien  anzueignen  vermögen.  Andererseits 
bin  ich  auch  dagegen,  daß  sich  die  Techniker  auf  irgend 
eine  bestimmte  politische  Partei  oder  Parteigruppe  stützen, 
auch  wenn  ihnen  von  dieser  Seite  recht  verlockende  Ver- 
sprechungen gemacht  werden.  Es  ist  dies  schon  deshalb 
nicht  ratsam,  weil  in  den  meisten  Volksvertretungen,  in 
erster  Linie  im  Reichstage,  keine  der  Parteien  allein  einen 
ausschlaggebenden  Einfluß  besitzt.  Im  Gegenteil,  der  Ein- 
fluß der  einzelnen  Parteien  auf  die  Gesetzgebung  ist  oft 
sehr  großen  Schwankungen  unterworfen. 

Bei  der  Verfolgung  unserer  Interessen  dürfen  wir  auch 
die  Wechselwirkung,  welche  die  einzelnen  Erwerbsstände 
auf  einander  ausüben,  nicht  unberücksichtigt  lassen.  So 
ist  z.  B.  nur  ein  kaufkräftiger  Landwirt  in  der  Lage,  sich 
die  von  der  Industrie  erzeugten  landwirtschaftlichen  Ma- 
schinen und  Geräte,  als  auch  die  von  der  chemischen  In- 


dustrie erzeugten  künstlichen  Düngemittel  anzuschaffen. 
Ebenso  können  von  der  Bevölkerung  die  Erzeugnisse  der 
Textil-Industrie  nur  bei  genügender  Kaufkraft  erworben 
werden.  Diese  Industrie  kann  sich  aber  die  Errungen- 
schaften und  Fortschritte  der  Technik  nur  dann  dienstbar 
machen,  wenn  sie  für  ihre  Erzeugnisse  einen  angemessenen 
Absatz  findet.  Ferner  kann  der  Kleingewerbetreibende 
die  Fortschritte  der  Technik  nur  dann  in  seinen  Dienst 
stellen,  wenn  die  anderen  Erwerbsklassen  die  für  eine 
ausreichende  Beschäftigung  des  Kleingewerbes  notwendige 
Kaufkraft  besitzen.  Es  würde  zu  weit  führen,  dieses  kurz 
angedeutete  Ineinandergreifen  der  Interessen  der  einzelnen 
Erwerbsstände  und  dessen  Rückwirkung  auf  die  Technik 
in  seinen  Einzelheiten  zu  verfolgen.  Diese  kurzen  Hinweise 
zeigen  schon  zur  Genüge,  daß  eine  einseitige  Interessen- 
vertretung ohne  Berücksichtigung  ihrer  Wirkung  auf  die 
anderen  Erwerbszweige  unter  Umständen  das  Gegenteil 
von  dem  beabsichtigten  Zweck  erreicht  und  daß  durch 
Schwächung  anderer  Erwerbsstände  indirekt  auch  derjenige 
Beruf  stark  geschädigt  werden  kann,  den  man  zu  schützen 
beabsichtigte.  Es  ergibt  sich  hieraus  für  uns  Techniker 
die  notwendige  Forderung,  daß  wir  uns  auch  über  die 
wirtschaftliche  Lage  der  anderen  Berufe  und  der  einzelnen 
Erwerbszweige,  sowie  über  ihre  Beziehung  zu  einander, 
besonders  aber  über  die  Rückwirkung  ihrer  Lage  auf  die 
Technik  zu  unterrichten  suchen  und  daß  wir  diese  Unter- 
suchungsergebnisse bei  der  Wahrung  unserer  Interessen 
mit  in  Berücksichtigung  ziehen.  Auf  diese  Weise  bleiben 
wir  vor  einseitigen  Forderungen,  deren  Wirkung  den  Tech- 
nikerstand indirekt  zu  schädigen  imstande  sein  kann, 
bewahrt.  Verfolgt  der  Techniker  seine  Interessen  in  diesem 
Sinne,  so  trägt  er  nach  meinem  Dafürhalten  zur  Hebung 
des  Ansehens  seines  Standes  mehr  bei,  als  es  die  schwung- 
vollsten Resolutionen,  die  sich  in  den  Fachzeitschriften 
sehr  schön  lesen,  den  außerhalb  stehenden  Kreisen  aber 
unbekannt  bleiben,  jemals  vermögen. 

Wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  liegt  es  im  Interesse 
der  einzelnen  politischen  Parteien,  sich  das  Vertrauen  eines 
möglichst  großen  Wählerkreises  zu  sichern,  um  mit  dessen 
Hilfe  eine  große  Zahl  von  Vertretern  in  die  einzelnen 
gesetzgebenden  Körperschaften  senden  zu  können.  Daß 
dabei  mit  Versprechungen,  besonders  vor  den  Wahlen, 
nicht  gekargt  wird,  ist  nur  zu  natürlich.  Doch  handelt 
es  sich  hierbei  darum,  in  welchem  Maße  und  in  welcher 
Form  bei  der  Beratung  und  Abstimmung  über  ent- 
sprechende Gesetzesvorlagen  diese  Versprechungen  ein- 
gelöst werden  oder  welche  Schritte  sonst  die  Abgeordneten 
unternehmen,  um  ihren  Versprechungen  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Es  ist  allgx  -lein  bekannt,  daß  die  weitgehendsten 
Schutzbestimmungen  und  gesetzlichen  Rechte  keinen  oder 
nur  einen  zweifelhaften  Wert  haben,  wenn  nicht  gleichzeitig 
die  Möglichkeit  einer  Umgehung  derselben  verhindert  wird, 
so  daß  nicht  durch  oft  genug  leicht  zu  erzwingende 
gegenteilige  Vereinbarungen  diese  Schutzbestimmungen 
wirkungslos  gemacht  werden  können.  Für  den  Techniker 
ist  es  daher  bei  allen  Versprechungen  sehr  wichtig,  zu 
wissen,  ob  die  Volksvertreter  ihre  Versprechungen  im  Sinne 
der  Techniker  einlösen  oder  ob  die  Vertreter  und  ihre 
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Parteien  als  bcrechtiprte  Fordeninfren  auch  diejenipfcn  an- 
sehen, welelie  von  den  Teclinikeiii  als  solche  be/eiciiiiet 
werden. 

Sehr  weitgehenden  Versprechungen,  besonders,  wenn 
dieselben  mit  großer  Bereitwilligkeit  gemacht  werden,  bc- 
i^egne  man  nicht  mit  /n  grolJem  Vertrauen,  denn  auch 
die  Volksvertreter  sind  nur  Menschen,  und  es  kann  unter 
ihnen  auch  solche  geben,  die  mit  Versprechungen  sehr 
freigebig  sind.  Diese  können  aber  gegebenenfalls  Ver- 
sprechungen dadurch  wirkungslos  machen,  dal?  sie  zu  weit- 
gehende Forderungen  stellen,  deren  Unerfüllbarkeit  ihnen 
nach  Lage  der  Dinge  bekannt  ist,  und  weil  diese  Forde- 
rungen nicht  erreicht  werden  können,  stimmen  sie  gegen 
das  wirklich  erreichbare  Gute.  Aber  auch  durch  Partei- 
/wang  kann  sich  mancher  Abgeordnete  von  der  unein- 
geschränkten Erfüllung  seiner  Versprechungen  abhalten 
lassen.  Mancher  Abgeordnete  kann  aber  auch  während 
der  Parlamentsverhandlungen  zu  einer  anderen  Ansicht 
kommen.  Es  braucht  daher  von  Anfang  an  gar  nicht  die 
Absicht  leerer  Versprechungen  bestanden  zu  haben. 

I^arteien,  welche  in  guten  Beziehungen  zu  den  maß- 
gebenden Regierungskreisen  stehen,  haben  ein  sehr  wirk- 
sames Mittel,  ihnen  unbequeme  Versprechungen  dadurch 
gegenstandslos  zu  machen,  daß  sie  in  den  Parlamenten 
lür  diese  Versprechungen  mit  Wärme  eintreten,  weil  sie 
•nfolge  vorheriger  Verständigung  mit  den  Regierungsver- 
tretern wissen,  daß  von  diesen  Regierungen  ein  kate- 
gorisches „Unannehmbar"  zu  erwarten  ist.  Solche 
Parlamentsreden  sind  dann  weiter  nichts,  als  auf  Wählcr- 
t"ang  berechnete  Agitationsreden.  Ein  derartiges  Verfahren 
•nag  ja  im  lallgemeinen  äußerst  selten  vorkommen,  es 
aiußte  jedoch  der  Vollständigkeit  wegen  hier  mit  angeführt 
werden. 

Ein  weiterer  Umstand  bleibt  noch  zur  erwähnen,  das 
ist  das  Verhalten  der  Parteipresse.  Die  in  den  Zeitungen 
der  einzelnen  Parteien  vertretenen  Ansichten  brauchen  sich 
noch  lange  nicht  immer  mit  den  Ansichten  der  Abgeord- 
neten dieser  Parteien  zu  decken,  ja,  die  Zeitungen  können 
sogar  im  Interesse  der  Partei  den  Wählern  Zugeständnisse 
machen,  die  von  der  Partei  in  ihrem  vollen  Umfange  nicht 
angenommen  werden.  Ferner  liegt  es  im  geschäftlichen 
Interesse  der  Zeitungen,  möglichst  viele  Bezieher  und  Leser 
zu  besitzen.  Wenn  daher  einzelne  Zeitungen  durch  weit- 
gehende Versprechungen  und  durch  Verteidigung  der  Inte- 
ressen möglichst  vieler  Berufsstände  die  Aufmerksamkeit 
der  großen  Volkskreise  auf  sich  zu  lenken  suchen,  so 
mag  dies  ja  vielleicht  ganz  aufrichtig  aussehen,  unter  Um- 
ständen ist  es  aber  nichts  anderes,  als  eine  geschickte, 
auf  Abonnentenfang  berechnete  geschäftliche  Reklame. 

Nun  tritt  an  «ns  Techniker  die  Frage  heran:  Wie 
können  wir  uns  ein  einigermaßen  richtiges  Urteil  über 
die  einzelnen  Parteien  erwerben  und  uns  über  ihre  Ge- 
neigtheit zur  wirksamen  Vertretung  unserer  Wünsche  unter- 
richten? Lesen  wir  blos  die  Zeitung  einer  Partei,  so 
gewinnen  wir  ein  Urteil  über  die  anderen  Parteien  ledig- 
lich von  diesem  Parteistandpunkte  aus.  Ein  solches  Urteil 
ist  naturgemäß  einseitig,  denn  allgemein  werden  wohl 
die  Zeitungen  einer  Partei  die  Fehler  der  anderen  Parteien 
einer  Kritik  unterziehen,  ohne  dabei  auch  die  Verdienste 
dieser  Parteien  zu  erwähnen.  Ja,  es  kommen  sogar  Fälle 
\or,  in  welchen  den  Verdiensten  unbequemer  Parteien 
tmredliche  Motive  unterschoben  werden,  um  dadurch  diese 
Parteien  zu  schädigen. 

Aus  diesen  Erwägungen  ergibt  sich  für  jeden,  welcher 
nicht  einseitig  über  die  einzelnen  Parteien  unterrichtet  sein 
will,  die  Notwendigkeit,  nicht  nur  die  Zeitung  der  Partei, 
zu  welcher  er  sich  zählt  oder  zu  welcher  er  die  meiste 
Sympathie  besitzt,  sondern  zeitweise  auch  Zeitungen 
anderer  politischer  Richtungen  zu  lesen.  Hierzu  haben 
wir  in  den  Wirtschaften,  in  welchen  die  Zeitungen  der 
verschiedenen  Parteien  recht  friedlich  neben  einander 
liängen,  genügend  Gelegenheit.  Auf  Reisen  wird  man 
gut  tun,  sich  als  Reiselektüre  eine  führende  Zeitung  einer 
der  größeren  Parteien  zu  kaufen.  Eine  solche  Reiselektüre 
halte  ich  für  nützlicher,  als  das  Lesen  sogenannter  Witz- 


blätter, in  welchen  meistens  recht  fade  Witze  den  ganzen 
Inhalt  ausmachen.  Insbesondere  ist  das  Lesen  von  Zei- 
tungen verschiedener  Parteirichtungen  zurzeit  wichtiger 
Parlamentsverhandlungen  von  großem  Wert,  ebenso  nach 
Veröffentlichung  von  Gesetzesvorlagen  durch  die  Regie- 
rungen das  Lesen  der  Kritiken  in  den  verschiedenen 
Parteiblättern. 

Außer  über  die  verschiedenen  politischen  Parteien 
können  wir  uns  durch  das  Lesen  von  Zeitungen  verschie- 
dener Parteien  auch  ein  besseres  Urteil  über  die  Lage 
und  über  die  Erwerbsverhältnisse  der  verschiedenen  Er- 
werbsstände, sowie  über  den  Wert  von  wirtschaftlichen 
Vereinigungen  bilden.  Ein  genaues  Urteil  hierüber  kann 
man  sich  durch  das  Lesen  von  Zeitungen  allein  allerdings 
nicht  bilden,  aber  so  manche  einseitige  Ansicht  wird 
dadurch  schwinden. 

Durch  das  Lesen  von  Zeitungen  verschiedener  Par- 
teien werden  wir  aber  auch  in  der  Lage  sein,  einseitige, 
in  den  verschiedenen  Zeitströmungen  liegende  künstliche 
Aufbauschungen  politischer,  nationaler  sowie  auch  kon- 
fessioneller Gegenstände  auf  ihren  wahren  Wert  zurück- 
zuführen. So  mancher  wird  aber  auch  dabei  zu  der  Ueber- 
zeugung  kommen,  daß  er  politischen  Parteien,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  feindlich,  so  doch  mißtrauisch  gegenüber- 
stand, welche  unseren  Bestrebungen  durchaus  sympathisch 
gegenüberstehen.  Ferner  werden  wir  durch  eine  solche 
Lektüre  im  weitgehendsten  Maße  die  Fehler  kennen  lernen, 
welche  die  Abgeordneten  der  einzelnen  Parteien  in  den 
Parlamenten  begehen.  Wirbt  man  dann  vor  den  Wahlen 
um  unsere  Stimmen,  so  sind  wir  in  der  Lage,  den  von 
den  Parteien  aufgestellten  Kandidaten  ihr  Sündenregister, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  oder  das  Sü.  c'enrcg'ster 
ihrer  Partei  vorzuhalten  lind  dadurch  leichter  enie  Nach- 
giebigkeit gegenüber  unseren  Forderungen  zu  erzielen. 
Oder  wir  geben  unsere  Stimmen  der  Partei,  welche  uns 
nach  ihrem  bisherigen  Verhalten  bei  Abstimmungen  über 
unsere  Interessen  berührende  Gesetzesvorlagen  die  sicherste 
Gewähr  bietet,  in  der  Hoffnung,  daß  sie  auch  ferner  unsere 
Interessen  mit  Nachdruck  vertiitt. 

Nun  wird  vielleicht  mancher  Kollege  einwenden,  daß 
ihm  zu  einer  so  umfangreichen  Lektüre  nicht  genügend 
Zeit  zur  Verfügung  steht.  Die  hierzu  notwendige  Zeit 
ist  durchaus  nicht  so  groß.  Bei  einiger  Uebung  im  Zeitung- 
lesen lernt  man  schnell  erkennen,  ob  der  Inhalt  der 
Artikel  Interessantes  für  uns  enthält,  oder  nicht.  Man 
gewinnt  viel  Zeit,  wenn  man  Artikel,  die  nur  der  Befrie- 
digung bloßer  Neugierde  dienen,  übergeht.  So  wird  man 
durch  wählerisches  Lesen  des  lokalen  Teiles  mit  seinen 
oft  recht  umfangreichen  aber  nichtssagenden  Berichten  der 
verschiedenen  Vereinsfeiern,  sowie  den  kleinlichen  Mit- 
teilungen verschiedener  lokaler  Ereignisse  wohl  kaum 
etwas  verlieren.  Die  durch  das  U ebergehen  solcher  be- 
deutungsloser Zeitungsinhalte  gewonnene  Zeit  wird  man 
viel  nützlicher  zu  einer  belehrenden  Lektüre  verwenden, 
um  in  dem  hier  angedeutetem  Sinne  ein  politisches  Urtei* 
zu  erlangen. 


::::::::::  SOZIALE  BEWEGUNG  H  H    i:  :: 


Die  Privatbeamten  und  die  Reichsregiening 
Von  Dr.  HEINZ  POTTHOFF,  M.  d.  R. 

Es  war  auffallend,  daß  der  neue  Staatssekretär  dcsl 
Reichsamts  des  Innern  bei  seiner  ersten  Rede  zum  Etat 
allen  Ständen  und  Berufen  Freundlichkeiten  sagte  und  nur 
die  PrivatangesteUten  ganz  überging.  Ja,  er  definierte  bei 
der  Erwähnung  des  Wortes  ,, Mittelstand"  diesen  ausdrück- 
lich als  die  Gruppe  der  selbständigen  Gewerbetreibenden, 
lehnte  also  das  hübsche  Schlagwort  vom  „neuen  Mittel- 
stande" ab.  Damit  könnte  man  sich  einverstanden  erklären, 
wenn  Herrn  Delbrück  die  Privatbeamtenfragen  ohne  weite- 
res als  ein  Bestandteil  der  Arbeiterfragen,  also  der  Sozial- 
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Politik  im  engeren  Sinne,  gälten.  Aber  zu  dieser  Annahme 
liegt  leider  kein  Anlaß  vor  und  die  Angestellten  werden 
trotz  der  mehrfachen  späteren  Zusicherungen  des  Staats- 
sekretärs bezüglich  der  Pensionsfrage  das  Mißtrauen  nicht 
so  bald  los  werden,  daß  die  Reichsregierung  ihren  Wün- 
schen und  Bedürfnissen  nicht  die  gleiche  Aufmerksamkeit 
und  das  gleiche  verständnisvolle  Wohlwollen  "  zuwendet 
wie  den  Wünschen  der  Arbeiter,  des  Handwerks  und 
vor  allem  der  Landwirte.  Dieses  Mißtrauen  beruht  auf 
Tatsachen. 

Denn  wenn  irgendeine  Schicht  dem  1Q07  gewählten 
Reichstage  und  dem  nicht  dementierten  Kanzlerworte  ,,Nun 
erst  recht  Sozialpolitik!"  mit  großen  Erwartungen  ent- 
gegensehen konnte,  so  waren  es  die  Angestellten.  Aber 
niemals  ist  eine  Erwartung  vollständiger  enttäuscht  worden. 
Bisher  hat  die  letzte  Legislaturperiode  in  drei  Jahren  den 
Angestellten  nichts,  ja  weniger  als  nichts  gebracht.  Dabei 
braucht  man  nicht  einmal  an  allgemeine  Fragen  zu  denken ; 
nicht  an  die  neuen  Steuern,  deren  Last  den  Privatängestell- 
ten  besonders  deutlich  zum  Bewußtsein  gebracht  ist  durch 
die  allgemeine  Aufbesserung  der  Beamtenbesoldung,  wäh- 
rend sie  selbst  eine  allgemeine  Erhöhung  ihres  Einkommens 
nicht  erreichen  konnten  und  nicht  einmal  die  staatlichen 
Behörden  ihre  Angestellten  ohne  Beamteneigenschaft  ent- 
sprechend aufgebessert  Jiaben;  nicht  an  die  preußische 
Wahlrechtsvorlage,  die  mit  ihrer  Privilegierung  der  Staats- 
beamten eine  derbe  Unfreundlichkeit  gerade  gegen  die 
nach  Bildung  und  Tätigkeit  nahe  verwandten  Privatbeam- 
ten bildet.  .  .  .  Aber  auf  dem  Gebiete  der  besonderen 
Angestelltenfragen  haben  die  letzten  drei  Jahre  nur  eine 
Gesetzesänderung  gebracht  —  die  von  den  Angestellten 
als  eine  moralische  Ohrfeige  empfunden  worden  ist.  Gegen 
den  einmütigen  Widerspruch  aller  Organisationen  ist  ein 
besonderes  Strafgesetz  gegen  unlautere  Beamte  neu  ge- 
schaffen und  damit  trotz  seiner  Wirkungslosigkeit  dem 
ganzen  Stande  ein  Makel  angehängt  worden,  als  ob  wirk- 
lich das  Schmieren  in  unerträglicher  und  durch  die  bis- 
herigen Mittel  nicht  auszurottenden  Weise  Sitte  sei. 

Andererseits  aber  ist  von  den  Wünschen  der  An- 
gestellten nichts  verwirklicht  worden.  Und  wenn  die 
Reichsregierung  sich  in  dem  eben  genannten  Falle  darauf 
berufen  kann,  daß  erst  der  Reichstag  den  Schmiergeld- 
paragraphen in  das  Gesetz  über  den  unlauteren  Wett- 
bewerb hineingebracht  hat,  so  ist  an  der  Nichtverwirk- 
lichung  dringender  Angestelltenwünsche  allein  der  Bundes- 
rat schuld. 

Man  denke  nur  an  den  §  63  des  Handelsgesetzbuches. 
Die  Rechtsunsicherheit  darüber,  inwieweit  die  Fortzahlung 
des  Gehalts  in  Krankheitsfällen  eine  der  Vertrags- 
freiheit entrückte  Pflicht  ist,  wird  von  allen  Beteiligten  als 
unerträglich  anerkannt;  der  Reichstag  hat  wiederholt  An- 
träge angenommen,  auch  fast  einstimmig  einem  Gesetz- 
entwürfe die  von  den  Handlungsgehilfen  erstrebte  Fassung 
gegeben ;  der  Bundesrat  hat  seine  Zustimmung  versagt. 
Die  Gewerbeordnungsnovelle  von  1907,  die  den 
Abschnitt  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Techniker  mit 
den  Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuches  in  Ucberein- 
stimmung  bringen  sollte,  war  nur  eine  Forderung  der 
Gerechtigkeit;  die  Reichstagskommission  hatte  in  dankens- 
werter Arbeit  die  Bestimmungen  verbessert;  der  Bundes- 
rat hat  den  infolge  der  Finanzreform  und  des  Sessions- 
schlusses unerledigt  gebliebenen  Entwurf  nicht  wieder  vor- 
gelegt. Von  besonderer  Bedeutung  war  die  Einschränkung 
der  Konkurrenzklausel,  die  nicht  nur  für  Tech- 
niker sondern  auch  für  Handlungsgehilfen  Geltung  haben 
sollte.  Trotzdem  diese  Klauseln  von  allen  Betroffenen  als 
eine  unsoziale  Härte  empfunden  werden,  geschieht  von 
Seiten  der  Regierung  nichts;  die  guten  Beschlüsse  des 
Reichstags  liegen  bei  den  Akten.  In  der  Frage  des  Er- 
finderschutzes bleibt  es  bei  Erwägungen.  Ueber 
gesetzliche  Bürgschaften  für  ausreichende  Ruhezeiten, 
über  Sonntagsruhe,  Achtuhrladenschluß,  Arbeitszeit  in  den 
Kontoren  hat  der  Reichstag  wiederholt  Beschlüsse  gefaßt. 
Wiederholt  hat  er  auch  mit  großer  Mehrheit  die  Ausdeh- 
nung der  Gewerbeaufsicht  auf  die  Verhältnisse  und 


Schutzvorschriften  aller  Angestellten,  im  besonderen  die 
Einrichtung  einer  Handelsinspektion  beschlossen.  Der 
Bundesrat  gibt  solchen  Forderungen  einfach  keine  Folge. 
Warum  ?  fragen  mit  Recht  die  zwei  Millionen  Angestellten. 
Warum  gerade  für  diese  Schicht  immer  nur  Versprechungen 
und  Vertröstungen,  niemals  Taten?? 

Zum  zweitenmale  liegt  gegenwärtig  der  Entwurf  eines 
Arbeitskammergesetzes  im  Reichstage  vor.  Weder 
der  Wunsch  der  Techniker  nach  einer  Vertretung  in  diesen 
Kammern  noch  der  Wunsch  einzelner  Handlungsgehilfen- 
verbände nach  besonderen  Angestelltenkammern  hat  Be- 
rücksichtigung gefunden.  Gewiß  sind  solche  Sonder- 
kammern wieder  in  Aussicht  gestellt,  sobald  die  Arbeits- 
kammern fertig  sind.  Aber  muß  denn  immer  nur  ver- 
tröstet werden?  muß  denn  die  Privatbeamtenschaft  als 
ein  Anhängsel  zur  Arbeiterschaft  behandelt  werden?  Wenn 
die  Reichsregierung  besondere  Angestelltenkammern  will, 
warum  konnte  sie  ihre  Vorschläge  nicht  gleichzeitig  mit 
unterbreiten?  Warum  sträubt  sie  sich  gegen  eine  Ver- 
tretung der  Angestellten  in  den  Arbeitskammern?  —  Hof- 
fentlich wird  der  Reichstag  auch  hier  (wie  so  oft)  das 
bessere  Verständnis  zeigen. 

Aehnliches  gilt  von  dem  großen  Kapitel  der  sozialen 
Versicherung.  Wir  stehen  vor  einer  Reform  der  ge- 
samten Versicherung.  Von  den  vielen  dringenden  Wün- 
schen der  Privatangestellten  ist  in  dem  Vorentwurfe  einer 
Reichsversicherungsordnung  nicht  das  geringste  erfüllt. 
Nicht  einmal  das  allermindeste,  die  Ausdehnung  der  Unfall- 
und  Krankenversicherung  auf  Angestellte  mit  mehr  als 
3000  bzw.  2000  M  Jahresgehalt  ist  vorgesehen.  Eine  Reihe 
von  Reformvorschlägen  des  Entwurfs  wird  von  den  An- 
gestellten einmütig  abgelehnt.  —  Die  Nichtberücksichtigung 
der  Wünsche,  die  in  der  Kranken-  und  Unfallversicherung 
als  Gleichgültigkeit  durchgehen  kann,  bedeutet  in  der  In- 
validenversicherung geradezu  eine  FeindseUgkeit  gegen 
die  erstrebte  Pensions-  und  Hrnterbliebenen- 
versorgung  der  Angestellten.  Wenn  Herr  Staatssekre- 
tär Delbrück  sich  beschwert  über  die  Agitation,  die  an 
seine  Erklärung  vom  17.  Januar  anknüpfte,  so  möge  er 
bedenken,  daß  nach  der  Haltung  seiner  Amtsvorgänger 
und  nach  der  zweiten  Denkschrift  die  Verbände  annehmen 
mußten,  die  Privatbeamtenversicherung  sollte  vor  der 
Reichsversicherungsordnung  kommen.  Wenn  auch  der 
Staatssekretär  recht  hatte,  daß  er  das  Gesetz  nicht  vorlegen 
könnte,  ehe  die  Reichsversicherungsordnung  aus  dem  Bun- 
desrate heraus  ist,  und  wenn  seine  letzten  Erklärungen  im 
Reichstage  wie  in  der  Konferenz  der  Hauptausschuß-Vor- 
sitzenden geeignet  sind,  das  Vertrauen  der  Angestellten 
wieder  zu  heben,  so  muß  doch  dringend  geraten  werden, 
daß  nun  nicht  eine  neue  Enttäuschung  folgt.  Privat- 
beamtenversicherung und  Reform  der  allgemeinen  Ver- 
sicherung stehen  in  Zusammenhang.  (Auch  das  zeitweilige 
Verkennen  dieser  Tatsache  unter  den  Interessenten  hilft 
darüber  nicht  hinweg.)  Und  wenn  das  trösten  muß  über 
die  Nichteinbringung  der  Vorlage  im  Augenblicke,  so  muß 
es  gleichzeitig  den  unwiderleglichen  Grund  für  eine  schleu- 
nige Einbringung  noch  während  der  Beratungen  des  Reichs- 
tages über  die  Reichsversicherungsordnung  sein.  Denn 
auch  deren  Gestaltung  hängt  von  der  Privatbeamten-Ver- 
sicherung ab,  nachdem  alle  Freunde  dieser  Bewegung 
sich  klar  darüber  geworden  sind,  daß  das  Problem  gegen- 
wärtig nur  durch  eine  Ergänzung  der  allgemeinen  Ver- 
sicherung durch  eine  Zuschußkasse  gelöst  werden  kann. 
Wenn  im  nächsten  Winter,  dem  letzten  Sessionsabschnitte 
des  gegenwärtigen  Reichstages,  in  dem  die  Reichsversiche- 
rungsordnung unter  Dach  und  Fach  gebracht  werden  soll, 
nicht  gleichzeitig  auch  die  Angestelltenversicherung  ge- 
macht wird,  dann  können  die  Stiefkinder  unserer  sozialen 
Gesetzgebung  sich  wieder  mal  aufs  Warten  verlegen. 

Daß  der  Reichstag  sein  möglichstes  tun  wird  (wie  er 
das  bisher  —  allerdings  unter  Vermeidung  aller  Zwangs- 
mittel gegen  den  Bundesrat  —  getan  hat)  daran  zweifle 
ich  nicht.  Möge  nun  auch  einmal  der  Bundesrat  sich  nicht 
nur  drängen  lassen,  sondern  selbst  handeln  zum  Segen 
einer  Schicht,  deren  Bedeutung  er  nicht  verkennen  kann. 
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Die  Techniker  und  der  badische  Staat 

Wir  haben  schon  frülier  des  neuen  Gehaltstarifs  {be- 
dacht, nach  dem  niinnielir  in  Baden  die  Techniker  besoldet 
werden  sollen.  Hiernach  bc<>innt  die  Jahresvergiitung  der 
nicht  etatmäßigen  und  vertragsmäßigen  Werkmeister  mit 
ISOO  JU  und  endet  mit  2000  M.  Techniker  oiine  Prüfung 
beginnen  entsprechend  niedriger  und  enden  mit  1900  M. 

Früher  bezogen  die  staatlich  geprüften  Werkmeister 
folgende  Jahresgehälter: 

Qroßh.  Finanzministerium 

bis  1904   =  2400  M 

„   1906   2160  „ 

„   1908   -  2040 

Höchsteinkommen       2700  ,, 

Großh.  Eisenbahnverwaltung 

bis  1900   2160  M 

„   1903   =  1920  „ 

„   1905  ........=  1800  „ 

„    1908   =-  1680  „ 

Höchsteinkommen    =  1920 

Man  sieht  also,  wie  hier  der  „Musterbetrieb  Staat" 
die  Gehälter  dauernd  herabsetzt  in  einer  Zeit,  in  der  sich 
die  Lebenshaltung  um  25  bis  30o/o  verteuert.  Gegen  diese 
Entwertung  der  geistig-technischen  Arbeit  hat  sich  unsere 
Badische  Landesvervvaltung  in  einer  wohlbegründeten  Ein- 
gabe gewandt,  der  wir  den  besten  Erfolg  wünschen. 

Man  hat  aber  der  Techniker  in  Baden  noch  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  gedacht.  Man  sucht  nämlich  dadurch 
zu  sparen,  daß  man  eine  große  Zahl  entlassen  hat,  anderen 
aber  kündigt.  Hierauf  wollen  wir  später  zurückkommen. 
Für  heute  weisen  wir  auf  eine  Folgeerscheinung  dieser 
verkehrten  Wirtschaftspolitik  hin.  Einen  solchen  Andrang 
nach  einer  mäßig  besoldeten  Stelle  kannte  man  in  Baden 
noch  nicht,  wie  man  es  vor  kurzem  in  Ettlingen  erlebte. 
Hie  Stadt  suchte  einen  Stadtbaumeister  mit  2400  M  Gehalt 
ohne  Ruhegehalt  oder  Hinterbliebenenversorgung.  Trotz- 
dem meldeten  sich  264  Bewerber,  unter  ihnen  natürlich 
viele  der  aus  Staatsdiensten  entlassenen  oder  um  ihre  Zu- 
kunft besorgten  Techniker. 

Obgleich  der  Staat  also  nichts  für  seine  technischen 
Angestellten  übrig  hat,  versucht  die  Großherzogl.  Bau- 
gewefkschule  in  Karlsruhe  auch  weiterhin  Schüler  dadurch 
zu  gewinnen,  daß  sie  in  großen  Anzeigen  sich  als  die 
Vorbereitungsanstalt  für  die  staatliche  Werkmeisterprüfung 
anpreist.  Bei  dem  Uneingeweihten  müssen  die  Anzeigen 
den  Eindruck  hervorrufen,  als  ob  der  Staat  noch  Werk- 
meister in  Hülle  und  Fülle  brauche.  Noch  mehr  ^ber 
versucht  die  Direktion.  Sie  gibt  die  Ausbildungskosten 
so  verlockend  niedrig  an,  daß  mancher  sich  hierdurch  be- 
stechen läßt,  um  dann  am  Ende  der  Studienzeit  die  doppelte 
Enttäuschung  zu  erleben.  Gegen  diese  Mittel  staatlicher 
Anstalten,  Schüler  zu  gewinnen,  müssen  wir  uns  ver- 
wahren. Da  hat  der  Darmstädter  Baugewerkschuldirektor, 
Prof.  Wienkoop,  sein  Amt  doch  tiefer  erfaßt!  Er  baut 
seinen  Schülern  keine  Luftschlösser  und  macht  die  Eltern, 
die  ihre  Söhne  der  Technik  zuführen  wollen,  beizeiten 
auf  die  Schattenseiten  des  technischen  Berufs  aufmerksam. 

Wir  hoffen,  daß  die  technischen  Angestellten  Badens 
recht  bald  erkennen,  daß  der  Deutsche  Techniker-Verband 
auch  in  Baden  berufen  ist,  durch  seine  Aufklärungsarbeit 
und  Hilfe  den  Weg  zu  besseren  Verhältnissen  zu  ebnen. 

•  -n 

Zur  Beruf swaht  —  und  was  kann  ich  dabei  tun? 

Hierzu  sendet  uns  ein  Mitglied  recht  treffliche  An- 
regungen. Der  Kollege  schreibt:  Das  Osterfest  und  damit 
in  vielen  Familien  die  Entscheidung  über  die  Wahl  des 
Berufes  stehen  vor  der  Tür.   Natürlich,  leider,  kommt  der 


technische  Beruf  in  die  engste  Wahl.  Man  hat  zwar  auch 
hier  von  Ucberfüllung  und  schlechter  Besoldung  gtliört. 
Das  veranlaßt  den  besorgten  Familienvater  sich  GewilSlieit 
zu  verschaffen  und  er  wendet  sich  nun  leider  nicht  an 
die  zuständige  Stelle,  an  den  Deutschen  Techniker- Verband, 
der  hierbei  gern  Aufklärung  gibt,  sondern  an  „seine" 
Zeitung,  der  ,Jiriefkastenonkel",  der  wirds  wissen!  So 
ist  wohl  eine  Frage  in  einer  Familienzeitung  entstanden, 
(„Berliner  Hausfrau"),  die  ich  verfolgte.  Die  Frage  wurde 
von  H.  J.,  Königl.  Landmesser,  beantwortet  und  zwar  mit 
der  Mitteilung,  daß  der  technische  .Beruf  ganz  aussichts- 
reich sei,  man  könne  150  M  als  Anfangsgehalt  fordern. 
Ich  hielt  es  für  meine  Pflicht,  dieser  Anschauung  entgegen- 
zutreten und  die  Familie  aufzuklären.  - — 

Soweit  die  Zuschrift.  Unser  Mitglied  knüpft  hieran 
die  treffende  Bemerkung,  daß  in  dieser  Weise  jeder 
Ständesarbeit  leisten  könne,  jeder  könne  etwas  gegen  die 
Ueberfüllung  unseres  Berufes  tun.  Auch  wir  verfolgen 
so  weit  wirs  können,  gerade  die  Briefkastenfragen  der 
Zeitungen  und  Zeitschriften,  in  denen  immer  wieder  die 
gleichen  Anfragen  zur  Berufswahl  auftauchen.  Wir  können 
aber  nach  dem  bezerzigenswerten  Vorschlage  unseres  Ein- 
senders an  dieser  Kleinarbeit  alle  teilnehmen,  man  muß 
nicht  alle  Arbeiten  der  Verbandsleitung  überlassen.  Hoffent- 
lich fällt  diese  Anregung  auf  guten  Boden. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


Bericht  über  den  Monat  Januar  IQIO. 

Technische  Physik. 
Zur  graphischen  Darstellung  der  Temperaturerhöhung  beim 
Abbinden  von  Zement  wurde  eine  Vereinfachung  des  Garyschen 
Thermographen  erdacht.  Sie  besteht  darin,  daß  der  Schatten 
des  im  Zementbrei  stehenden  Thermometers,  d.  h.  des  Queck- 
silberfadens durch  einen  feinen  Spalt  auf  eine  in  lichtundurch- 
lässiger Kapsel  rotierende  Rolle  lichtempfindlichen  Papiers  ge- 
worfen wird.  Der  Apparat  ist  unter  dem  Titel  „Thermograph 
für  die  Bindezeit  der  Zemente"  in  Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  1,  S.  5 
beschrieben. 

Lieber  „Mörtel-  und  Mauerfestigkeit  bei  höheren  Wärme- 
graden" hielt  Prf.  Germer  einen  Vortrag,  der  in  Tonind.-Ztg.  34, 
Nr.  2,  S.  12  wiedergegeben  ist.  Es  handelt  sich  insbesondere 
um  neue  Festigkeitszahlen  für  Schornsteinmauerwerk  ,  und 
sonstige,  hohen  Temperaturen  ausgesetzte  Mauerwerkskörper, 
die  den  neuen  volkswirtschaftlichen  Anforderungen  angepaßt 
sind.  Die  Versuchsergebnisse  finden  in  Kurventafeln  ihre 
Darstellung. 

Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  9,  S.  84  bringt  meine  Verdeutschung 
eines  Aufsatzes  von  S.  Wologdine  über  „Wärmeleitfähigkeit, 
Porosität  und  Gasdurchlässigkeit  feuerfester  Stoffe",  der  in  der 
Revue  de  Metallurgie,  1909,  Nr.  6  erschienen  war.  Die  überaus 
eingehende  Arbeit  Wolodgines  behandelt  in  exakten  Unter- 
suchungsverfahren inahezu  alle  bekannten  feuerfesten  Stoffe,  da- 
runter Tone,  Steinzeuge,  Porzellane,  Magnesiaprodukte,  Cha- 
m'otten,  Silikaziegel,  Karborundumziegel,  Graphittiegel,  Glas- 
hafenmassen, Chromeisensteinerzeugnisse  usw.  Die  hauptsäch- 
lichsten Ergebnisse  sind  in  Kurventafeln  und  Tabellen  in  der 
Verdeutschung  wiedergegeben. 

Ueber  „Messung  von  Gasgeschwindigkeiten  und  Gas- 
mengen" schreibt  A.  Dosch  in  St.  u,  E.  30,  Nr.  3,  S.  117. 
Der  Aufsatz  beschreibt  folgende  Apparate:  Das  Pneuniometer, 
den  Flüssigkeitsdruckmesser  mit  geneigtem  Meßrohr  (nach 
Krell),  das  Mikromanometcr  (nach  Kreil),  dasselbe  für  ver- 
schiedene Zwecke,  Manometer  mit  senkrechtem  Meßrohr,  Mano- 
meter zur  ständigen  Beobachtung  und  zur  selbsttätigen  Auf- 
zeichnung der  Geschwindigkeit  und  den  Druckmesser  mit  Tauch- 
glocke nach  Dürr. 

Prof.  Schüle  gibt  in  der  Arbeit  „Der  Luftwiderstand  auf 
Grund  der  neueren  Versuche"  die  Ergebnisse  seiner  Untern 
suchungen  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  1,  S.  12,  Nr.  2,  S.  54  und  Nr.  3, 
S.  94,  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  sind:  Bestätigung  der 
Eiffelschcn  Versuche,  Widerspruch  der  Eiffelschen  und  Frank- 
schen  Versuche  mit  Kreiszylindern  und  Kegeln,  ferner  teils 
Bestätigungen,  teils  Berichtigungen  einer  großen  Reihe  früherer 
Versuche. 

Das  Gebiet  der  Festigkeit  ist  durch  einen  Artikel  „Form- 
änderung und  Beanspruchung  federnder  Ausgleichsröhren"  von 
Prof.  A.  Bantlin  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  2,  S.  43,  vertreten. 
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Industrielle  Feuerungen. 
Ein  Artikel  „Kohlenverbrauch  beim  Kalkbrennen",  Tonind.- 
Zig.  34,  Nr.  7,  S.  65  tritt  übertriebenen  Anpreisungen  von  nord- 
amerikanischen neuen  Oefen  entgegen  und  bringt  in  tabellari- 
schen Zusammenstellungen  entsprechende  Zahlenergebnisse. 

Ton-  und  Zementindustrie. 

Mit  der  einschlägigen  chemischen  Technologie  beschäftigen 
sich  folgende  Arbeiten: 

„Untersuchung  eines  Schlackenzementes"  Tonind.-Ztg.  34, 
Nr.  7,  Seite  64.  Wiedergabe  von  Untersuchungen  des  Prof. 
G.  Belotti,  Florenz. 

Ziviling.  Starke  gibt  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  1,  S.  5,  Nr.  2,  S.  59 
unter  der  Ueberschrift  „Neuere  Fortschritte  in  der  Zement-, 
Kalk-,  Phosphat-  und  Kaliindustrie"  die  Beschreibung  einer 
größeren  Reihe  von  Verfahren  und  der  zugehörigen  Maschinen 
und  Apparate. 

„Die  Fabrikation  der  künstlichen  Schleifscheiben"  behandelt 
Dr.  K.  Voigt  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  3,  S.  90  und  gibt  eine  ein- 
gehende Darstellung  der  Herstellungsverfahren  bei  Verwendung 
von  Schmirgel,  Korund,  Karborundum  usw. 

Mit  dem  „Silbergraudämpfen"  beschäftigt  sich  die  Tonind.- 
Ztg.  34,  Nr.  12,  S.  119.  Man  versteht  darunter  das  Silber- 
graufärben  von  Dachziegeln  durch  Einführen  von  Oelen  in  den 
Ofen  nach  dem  Garbrand.  Die  Oele  verdampfen  und  zersetzen 
sich  und  schlagen  bei  Einhaltung  gewisser  A-laßregeln  graphi- 
tischen Kohlenstoff  in  den  Ziegelporen  nieder.  Die  Folge  ist 
eine  silberglänzende  Färbung  des  Brenngutes. 

Für  den  Apparatebau  und  die  Anlage  von  Kalksandstein- 
werken ist  die  Beschreibung  der  „Kalksandsteinfabrik  Thvrow" 
in  Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  12,  S.  117  lehrreich. 

Hütten  w  e  s  e  n . 

Ein  Vortrag  von  Dr.  ing.  Petersen  „Zum  heutigen  Stand 
des  Herdfrischverfahrens"  wird  in  Stahl  und  Eisen,  30,  Nr.  1, 
S.  1  und  Nr.  2,  S.  58  im  erweiterten  Auszug  gebracht.  Be- 
handelt wird:  Die  Martinstahlerzeugung  in  den  verschiedenen 
Ländern,  dann  technisch:  Die  Mischer,  das  Hoeschverfalircn, 
das  Verfahren  eines  ungenannten  westfälischen  Hüttenwerkes, 
der  Hubertushütte,  der  Julienhütte,  eines  oberschlesischen 
Werkes,  des  Werkes  zu  Donawitz,  zu  lurievvka,  Zawiercie,  Czen- 
stochau,  Huta-Bankowa,  der  Werke  in  den  Vereinigten  Staaten, 
in  Witkowitz,  Monterey,  Ensley,  Yawatamachi,  Hüsten;  schließ- 
lich das  Talbot- Verfahren.  Die  Besprechung  einer  Reihe  von 
Ofenkonstruktionen  bildet  den  Schluß. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Im  allgemeinen  Maschinenbau  sind  folgende  Artikel  zu 
nennen : 

„Die  Formgebung  der  Schrägwalzen  bei  Richtmaschinen 
für  Rohre  und  Rundstäbe"  von  Prof.  Dr.  ing.  Mayer,  St.  u.  E. 
30,  Nr.  3,  S.  105.  Es  wird  darin  die  Form  der  Schrägwalzen 
(einschalige  Hyperboloide)  kritisiert  und  als  falsch  nach- 
gewiesen und  dafür  die  Formel  für  die  richtige  Mcridiankurvo 
des  Walzenmantels,  der  dann  kein  Hvperboloid  mehr  ist, 
abgeleitet. 

„Schwimmende  Oetreideelevatoren"  von  Regierungsbau- 
meister E.  Lufft,  Dinglers  pol.  J.  325,  Nr.  1,  S.  1,  Nr.  2,  S.  17, 
Nr.  3,  S.  33.    Beschreibende  Abhandlung. 

„Die  Herstellung  großer  nahtloser  Rohre"  von  F.  Lichte, 
Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  1,  S.  11,  Nr.  3,  S.  43.  Beschreibende 
Abhandlung. 

„Theorie  des  hydraulischen  Widders"  von  H.  Lorenz,  Z.  d. 
V.  54,  Nr.  3,  S.  88.  Die  Vorgänge  im  hydraulischen  Widder 
werden  hier  zum  erstenmal  genau  mathematisch  verfolgt  und 
zwar  natürlich  mit  Hilfe  der  höheren  Anaiysis,  die  überhaupt 
die  einzige  Möglichkeit  zur  Verfolgung  des  Problems  bietet. 
Verfasser  knüpft  an  die  Rechnungsversuche  von  Navier  (1839) 
an,  führt  aber  die  Gleichung  für  den  Stoß  zweier  nicht  statio- 
närer bewegter  Flüssigkeitsmassen  ein,  die  jener  nicht  hatte, 
und  kommt  daher  ohne  Schwierigkeiten  zum  Abschluß.  Die 
gegebene  Theorie  ermöglicht  eine  vollkommene  Vorausberech- 
nung und  Wirkungsgradsbestimmung. 

„Berechnung  zylindrischer  Druckfedern  auf  Sicherheit  gegen 
seitliches  Ausknicken"  von  Dipl. -Ing.  E.  Huribrink,  Z.  d.  V.  54, 
Nr.  4,  S.  138  und  Nr.  5,  S.  181. 

„Betriebseinrichtungen  und  Arbeitsverfahren  bei  der  Deut- 
schen Niles-Werkzeugmaschinenfabrik  in  Oberschöneweide",  von 
Schlesinger,  Z.  d,  V.  54,  Nr.  5,  S.  161. 

Kraftmaschinenbau. 

Unter  Dampfmaschinenbau  und  Dampfkessel  sind  hervor- 
zuheben: 

„Versuche  mit  einer  Schulzturbine"  von  Outermuth,  Z.  d.  V. 
54,  Nr.  3,  S.  82.    Die  Versuche  ergaben,  daß  die  Schulz'sche 


Zwischenregelung  theoretisch  und  praktisch  sehr  bedeutsame 
Vorteile  aufweist,  die  sich  namentlich  in  vermindertem  Wärme- 
und  Dampfverbrauch  bemerkbar  machen. 

Von  gleicher  Bedeutung  ist  eine  Arbeit  von  Prof.  Josse, 
Charl.,  „Untersuchung  einer  1000  pferdigen  Dampfturbine  der 
sächsischen  Maschinenfabrik,  insbesondere  über  den  Einfluß  von 
Bandagen  und  Schaufelteilung",  Z.  d.  V.  54,  Nr.  4,  S.  121. 
Inhalt:  Beschreibung  der  Bauart,  Versuchsergebnisse  bei 
zweierlei  Betriebsbedingungen,  welche  eine  günstige  Wirkung 
der  Bandagen  und  einer  gewissen  Schaufelteilung  auf  die 
Hoch-  und  Mitteldruckstufe,  nicht  aber  auf  die  Niederdruck- 
stufe bestätigen. 

„Ueber  eine  moderne  Kesselanlage"  schreibt  Ing.  Max 
Gensch  in  E.  T.-Z.  31,  Nr.  2,  S.  31.  Es  handelt  sich  dabei 
um  eine  sehr  große,  wenn  nicht  die  größte  deutsche  aus- 
ländische Unternehmung,  nämlich  um  die  Elextrizitätswerke  der 
deutschüberseeischen  Elektrizitäts-Gesellschaft  zu  Berlin  und 
deren  Niederlassung  in  Buenos  Aires.  Die  Jahresproduktion 
beträgt  etwa  1 1 1  000  000  KWSt. 

Die  Wasserkraftmaschinen  sind  durch  die  Arbeit  „Der 
Reguliervorgang  beim  direkt  gesteuerten  hydrostatischen  Tur- 
binenregulator mit  nachgiebiger  Rückführung  (Isodromregu- 
lator)"  von  Dipl. -Ing.  Heinrich  Haake,  Dingl.  pol.  Journ.  325, 
Nr.  1,  S.  4,  Nr.  2,  S.  21,  Nr.  3,  S.  36,  Nr.  4,  S.  52  und  Nr.  5 
(Schluß)  vertreten.  Der  Regelvorgang  wird  analytisch  verfolgt 
durch  Aufstellung  der  zugehörigen  Differentialgleichung  und 
Auswertung  derselben  und  es  werden  die  Bedingungen  abgeleitet, 
unter  welchen  der  Reguliervorgang  schwingungsfrei  oder  mit 
Schwingungen  verläuft  und  welcher  Art  diese  Schwingungen  sind. 

Schieß-  und  Sprengstoff  wesen. 

Die  Professoren  L.  Lewin  und  O.  Poppenberg  haben  in 
ihrem  pharniakorögischen  Laboratorium  höchst  interessante  und 
lehrreiche  Versuche  angestellt,  inwieweit  die  Sprenggase  der 
verschiedensten  Schieß-  und  Sprengstoffe  to.\ische  Wirkungen 
auf  den  animalischen  Körper  ausüben.  Die  Ergebnisse 
dieser  experimentellen  Versuche  über  die  Vergiftungen  bei 
Explosionen  von  organischen  Nitroprodukten  sind  in  der 
Arbeit  „Die  Kohlenoxydvergiftung  durch  Explosionsgase", 
Z.  f.  d.  ges.  Schieß-  und  Sprengstoffw.,  5,  Nr.  1,  S.  4  nieder- 
gelegt. Die  Versuchsergebnisse  lassen  hochwichtige  Schlüsse 
zu  auf  die  Verwendbarkeit  der  Sprengstoffe  im  Bergwerksbetrieb 
und  sonstigen  Verwendungsgebieten,  auf  denen  der  Mensch 
mit  den  Sprenggasen  in  Berührung  kommen  kann. 

Rein  technischer  Natur  dagegen  ist  der  sehr  lehrreiche  Artikel 
,,Die  Methoden  zur  Beständigkeitsprüfung  von  Explosivstoffen 
in  den  verschiedenen  Staaten",  nach  einem  Bericht  der  Spezial- 
kommission  für  dieses  Gebiet  des  VI.  internationalen  Kongresses, 
verdeutscht  von  Dr.  Escales.  Der  Bericht  behandelt  die  Be- 
ständigkeitsprüfungsverfahren  in  den  verschiedenen  Ländern. 

Elektrotechnik. 

Der  „Generatorenbau"  erfährt  eine  Bereicherung  durch  das 
„Verfahren  zur  Kompoundierung  von  Wechselstromgeneratoren 
mittels  Quccksilbcrdampf-Gleichrichtern"  von  Diplom-Ingenieur 
B.  Schäfer,  E.  T.-Z.  31,  Nr.  3,  S.  55.  Das  Verfahren  besteht 
darin,  daß  ein  Teil  des  Linienstromies  anstatt  durch  rotierende 
Umformer  durch  ruhende  Umformer  und  zwar  durch  Quecksilbcr- 
dampf-Gleichrichter  in  Gleichstrom  verwandelt  und  als  sol.her 
der  Erregerdynamo  oder  dem  Wechselstromgeneraior  selbst  als 
Kompoundierungsstrom  zugeführt  wird. 

Ferner  ist  vom  theoretischen  und  praktischen  Standpunkt 
aus  die  Arbeit  von  Heinrich  Hermann  interessant,  der  unter 
der  L'eberschrift  „Deformierte  Spannungs-  und  Stromkurven  und 
deren  Analyse"  in  E.  T.-Z.  31,  N>-.  3,  S.  56  ein  Verfahren  an- 
gibt, besonders  für  die  in  der  Wechselstrompraxis  häufig  an- 
getroffenen typischen  Kurven  einfache  Formeln  zu  entwickeln, 
deren  Anwendung  die  Analyse  einer  Kurve  bedeutend 
vereinfacht. 

Für  „Transformatoren  und  Umformer"  sind  die  beiden 
Artikel  von  Bedeutung: 

„Betrag  und  Kurvenform  des  Rückstromes  im  Quecksilbcr- 
gleichrichter"  v.  Günther  Schulze,  E.  T.-Z.  31,  Nr.  2,  S.  28  und 

„Ein  einfaches  Diagramm  des  Spannungsabfalles  eines  Trans- 
formators" von  J.  A.  Schonten.    E.  T.-Z.  31,  Nr.  2,  S.  37. 

In  das  Gebiet  „Elektrische  Leitungen"  gehören 
folgende  Arbeiten: 

„Ueber  registrierende  Spannungs-  und  Strommesser  im  Bc- 
^  triebe"  von  E.  Rühle,  E.  T.-Z.  31,  Nr.  1,  S.  10.  Es  werden  die 
verschiedenen  guten  Dienste  hervorgehoben,  die  solche  regi- 
strierende Apparate  beim  Aufsuchen  periodischer  Schwankungen, 
Maximalstromentnahmen,  Abmessung  von  Betriebsmitteln,  Un- 
zuträglichkeiten usw.  leisten. 

Ferner:  „Fernübertragung  elektrischer  Arbeit  aus  Hochofen- 
gaszentralen" von  V.  Holt,  E.  T.-Z.  31,  Nr.  2,  S.  27  und 
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Nur  Anfragen,  drncn  Rückporlo  bcilicgt  und  die  von  allf^emcincm 
Inlerrsse  sind,  »erden  nufgrnoninifn.  Dem  Namen  des  linsenders  sind 
W  o  h  n  u  n  (»  und  M  i  I  k  1  i  <"  d  n  u  m  m  e  r  hinzuzufügen.  Anfraßen  nach  Bezupi^- 
iiuellcn  und  liücliern  werden  unparlriiscli  und  nur  st  Inifllicli  erteilt  fcinc 
i;  ü  c  Ii  s  e  n  d  u  n  ß  drr  Maiiiidtiiiilc  crfnlßl  nirht.  S  c  Ii  I  ii  I!  t  a  für  t-jnscn- 
clnußcii  ist  der  vorlfl/.tc  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  füisc-lieinen  des  Heftos, 
IM  (lern  die  Iraße  rrscliciiu'ii  soll.  l'.iiie  Vt-rbindlirlik -it  fiir  die  Aufnahme, 
(ür  Inhalt  und  R  I  c  h  l  i  ß  k  c  i  t  von  I  raßen  und  Antworten  li  lint  die  Schrift- 
Icituiiß  nai  lidrü(  klicli  ah.  Die  zur  l>läutcriing  der  hraßcn  notwendigen  Druck- 
tlöclie  zur  Wiedcrt;al)c  von  Zeichnungen  muß  der  hVagcsteller  vorher  bCifililen. 
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„I  loilispanmiiijisisolatorcii"  von  Dipl.-IiiK.  Karl  Kiililmaim, 
I    T.-Z.  31,  Nr.  J,  S.  51. 

„Fortsclirillc  im  Hau  von  Bononlampcn  (Tiinar  -  f)rc{>:cr- 
I  inipe)"  von  W,  WcdclinK",  E.  T.-Z.  31,  Nr.  2,  S.  34  führt  uns 
in  das  (u'bii't  des  „Helciichtiinj^swcsens"  und  spricht  über  die 
Vereinfachungen  der  MoRcnlaiupenreKulierun^en. 

Allfjeineineres  Interesse  erwecken  die  Artiia-I  aus  dem  (lebiet 
ilir  elektrischen  Starkstroinanlaf^en,  namentlich  deshalb,  weil  sie 
lieben  der  technischen  die  wirtschaftliche  Seite  stark  hervor- 
lieben.    Es  können  {»enannt  werden: 

,,l)ie  wirtschaftliche  Ausiuit/ung  der  Wasserkräfte  in  den 
rcleuehlun}>s-  und  Kraftverteilunf>sanlai)en  grölierer  Städte''  von 

Norberg-Schult/,  E.  T.-Z.  31,  Nr.  1,  S.  2.  Frai-rcn 

„Wirtschaftlichkeit  des  elektrischen  Antriebes  für  Mittel-  und  „                         .  ,   ,     i      a     ,        ■    r  -    i  i. 

1  ..„..i.-.^.,,....!,.. ..^^  \\i  c^i,;i„K,,r-v  P  T  7  '11         1   <;  o  I  rape  115.    Wie  wird  der  Sc  bstkosteiinrcis  für  1  cbm  gc- 

I  cmeisenwalzwerke    von  w.  bcnonliurg,  t.  I.-/..  jl,  INr.  i,  o.  y.  r  -  ■    .     .vr         i       i     ^  r-      ■            ■   i                 i  i 

...    ci  1  i  •  -i-L       Oll      I^       r        r>          \v/    I-  lordcrlcs  Wasscr  berechnet  für  ein  ( lemeindewasserwerk,  dessen 

)ie  Elektn/.  at  an  Bord  des_  Danipters  .  George  Washing-  Förderanlage   Dampfmaschinenbetrieb  besitzt? 

lon-v  von  D.pl.-lng.  F.  Thilo,  E.  T.-Z.  31,  Nr.  1,  S.  5,.          '  Fraf^e  116.    Welche  Festigkeit  besitzt  Platin  1.  im  kalten, 

Schiiefilich  seien  unter  2,  im  erwärmten  (erhitzten)  Zustande? 

y    .  ,  ,  I  ■  ,  I  .     ,  ,  Fraise  117 .   Was  ist  Teergalle,  woraus  besteht  dieses  Produkt 

V  e  1  s  c  Ii  1  e  ci  e  n  e  s  ^ij^j  ^of,er  kann  es  bezogen  werden? 

noch  folgende  Artikel  registriert:  Frage  118.     Sind  bei  Oroligasmaschinen-Anlagen,  die  mit 

„Die  Eisenbahnfährschiffe  „Deutschland"  und  „Preußen",  Koksofen-Oasen  betrieben   werden,  besondere  Regulicrvorrich- 

crbaut   von   der   Stettiner   Maschinenbau-A.-G.    Vulkan"    von  »t'ngcn  erforderlich  für  die  Zufuhr  des  üases  vom  Koksofen 

(X  Kämmerer,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  1,  S.  1.  nach  der  Gasmaschine? 

„Unsere  Eisenbahnen  in  Togo"  von  Ingenieur  Karl  Mosig,  .   ^''«^^  "^j.    .^m  Glanz  zu  erzie  en  bei  Terrazzo-Arbeiten, 

/  d  V  54  Nr  1   S  18  ^^''^  ^"  Grabdenkmalern,  Treppenstufen,  Hausfluren  usw.,  ge-- 

'       j 'u  i  '  i!  ••  1    's:-   j     c-  ■•<        1   j      u      ui    •    u  braucht  man   Oele.     Die   mir  bekannten   Oel-Sorten  ergeben 

Sandabsturzbrucken  tur  den  Spuiy^ersatz  der  oberschlesische^^  ^^^.^^  ^eit  einen  Glanz,  aber  nach  etwa  ,14  Tagen  tritt 

Kohlenbergwerke"  von  Karl  Bernhard   Z.  d.  V.  54,  Nr  2,  S.  lO.  ^^^^    unschöne  Aussehen  der  betreffenden  Terrazzo-Arbeiten 

^i"^^"?,  '^.^^   m'^'^!  '^c  ^li^        Einschienenbahn"  Von  ^^j^jer  ein.      Ich  bitte  daher  um   Angabe  bisher  bewährter 

\.  roppl,  E,  T.-Z.  31,  Nr.  4,  S.  83.                              K.  S.  Glanzöle,  deren  Bezugsquellen  und  Preise.    An  dem  Zement, 

der  bei  diesen  Arbeiten  verwendet  wurde  (Vorwohler  Zement), 

  kann  der  Fehler  wohl  kaum  liegen. 

  Frage  120.    Zum  Betriebe  einer  hydraulischen  Anlage  mit 

::       ::  H  ::  Akkumulator,    122  I  Inhalt,    250  mm    Durchm.,    2500  mm  Hub 
====^=  und  50  Atm.  Betriebsdruck,  dient  eine  liegende,  doppelt  wirkende 
Plunger-Pumpe  von  100  mm  Zyl. -Durchm.  und  250  mm  Hub, 
Mechanischer  Berechner  für  Eisenbetonbaufeile.    Der  Eisen-  die  bei  50  Umdrehungen  10  cbm  stündlich,  fördert.    Zur  Ver- 
beton-Ingenieur  Fr.  Michaelis  in  Düsseldorf,  Schützenstraße  65,  wendung  soll  kommen  ein  Gleichstrom-Motor  von  220  Volt, 
hat    zwei    Eisenbeton-Dimensionierer    konstruiert,    welche    es  offen,  Mod.  221  G.  M.  der  Siemens-Schuckert-Werke  mit  n  =  1 190, 
ermöglichen,  die  Stärken  von  Deckenplatten  und  Plattenbalken  29  PS  leistend.    Antrieb  durch  Riemenvorgelege.  Ausrückung 
leicht  zu  bestimmen,  wenn  es  sich  um  gleichmäßig  verteilte  elektrisch.    Wie  berechnet  sich  das  maximale  Anzugsmoment 
Belastungen  handelt  und  die  Gesamtlast  bekannt  ist.    Letzteres  der  Pumpe  bei  der  ungünstigsten  Kurbelstellung,  und  wie  groß 
ist  allerdings  vorher  selten  der  Fall,  es  wird  nur  die  Nutzlast  sind  die  dabei  auftretenden  Stromstoße?    Ist  der  Motor  ver- 
bekannt sein,  auch  ist  die  Belastung  ja  bei  Plattenbalken  nicht  wendbar  oder  muß  ein  stärkerer  gewählt  werden? 
immer  gleichmäßig  verteilt.     Die  Aufstellung   einer  genauen  Frage  121.    Em  Elektromagnet  für  Gleichstrom  von  110  Volt 
statischen  Berechnung  für  die  Genehmigungsbehörden  wird  sich  Spannung  soll  12  cmkg  leisten  bei  4  cm  Hub.    Bis  auf  welches 
zwar  auch  nach  der  Feststellung  der  Stärken  mittels  des  Dirnen-  Maß  kann  der  äußere  Durchmesser  beschränkt  werden?  Kann 
sionierers  nicht  umgehen  lassen,  besonders  bei  Plattenbalken  der  Elektromagnet  auch  flachkantig  gebaut  werden,  um  nach 
nicht,  da  bei  Feststellung  ihrer  Stärken  durch  den  Dimensionierer  einer  Seite  hin  wenig  Raum  einzunehmen? 
etwas  überschläglich  verfahren  wird  und  da  bei  Behörden  der  Frage  122.    a)  Sind  die  Holzwürfel  für  Straßenpflasterung 
Nachweis  der  Schub-  und  Haftfestigkeit  verlangt  wird,  auf  die  gegen    Verbrennen    imprägniert?     Mit    welcher  Flüssigkeit.'^ 
der  Dimensionierer  weiter  nicht  eingeht".    Die  Apparate  dürften  b)  Läßt  sich  die  betreffende  Flüssigkeit  eventl.  auch  zum  Im- 
aber  den   Eisenbetontechnikern  gute   Dienste   leisten  bei  der  pragnieren  einer  Art  Filzplatten   verwenden.''     c)  Wer  liefert 
vorläufigen  Schätzung  der  Konstruktionsstärken  zw^ecks  Abgabe  diese  Flüssigkeit  und  was  kostet  sie?   d)  Was  wäre  sonst  eventl. 
von  Preisangeboten  und  Aufstellen  der  endgültigen  statischen  zu  empfehlen  zur  billigen  Imprägnierung  einer  Art  Filzplatten 
Berechnungen,  soweit  ihnen  hierzu  nicht  Tabellenwerke  usw.  gegen  Verbrennen,  bezw.  um  dieselben  feuersicher  herzustellen  .''! 
zur  Verfügung  stehen.   Der  Apparat  wird  in  drei  Ausführungen  Frage  123.    In  einem  hölzernen  Schuppen  von  60  m  Lange 
hergestellt:    als  vollständiger  Üimensionierer,  Preis   12,50  M,  und  30  m  Breite  sollen  gemahlene  Kalidungesalze  gelagert  wer- 
als  kleinerer  ausschwenkbarer  Flügel,  Preis  4,50  M,  und  als  den.    Das  Salz  wird  durch  eine  Hangebahn  in  den  Schuppen 
Sonderapparat  nur  zum  Berechnen  von  I-Trägern  und  Decken-  gefördert  und  daselbst  bis  zu  einer  Hohe  von  zirka  8  m  lose 
platten,  Preis  6,50  M.                                                       L  hingeschüttet.    Durch  das  längere  Lagern  des  Salzes  wird  das- 
,     '       ..'                               X,    ,     .  ,      ...  selbe  fest,  so  daß  es  von  Hand  losgehackt  werden  muß  um 
Die  Frau  als  Hausarztin.   Em  ärztliches  Nachschlagebuch  der  japn  ^j^rch  Transportschnecken  und  einen  Elevator  Wieder  lose 
Heilkunde  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Frauen-  jj,  Eisenbahnwaggons  verladen  zu  werden.    Dieses  Loshacken 
und  Kinderkrankheiten  von  D  r.  m  e  d.  A  n  n  a  F  i  s  c  h  e  r  -  ^es  Salzes  ist  nun  mit  erheblichen  Kosten  verbunden,  denn  um 
IJuckelmann,  in  Zürich  promoviert.    916  Seiten  mit  4^5  Eisenbahnwaggons  ä  10000  kg  pro  Stunde  zu  beladen, 
Uber  500  Illustrationen  und  Kunstbeilagen  und  der  Gratis-  werden  immer  8  -f-  10  Mann  benötigt,  außerdem  ist  die  Salz- 
beigabe  „Tägliche  Leibesübungen".    Großer  Prachtband.  Zuführung  zu  den  Schnecken  eine  sehr  ungleiche,  so  daß  die- 
Preis  17  M.     Verlag  des  Suddeutschen  Verlags>Instituts  selben  zeitweise  fast  leer  lai-fen  und  dann  wieder  überlastet 
in  Stuttgart.  sind.    Kann  mir  nun  einer  der  Herren  Kollegen  Vorrichtungen 
Das  Buch  bildet  einen  geradezu  unentbehrlichen  Hausschatz  resp.   Apparate   in   Vorschlag  bringen,   resp.   Firmen  nennen, 
für  Mütter  und  Töchter.    In  allen  Krankheits-  und  Gesundheits-  die  derartige  Maschinen  für  lose  Massenverladungcn  fabrizieren? 
fragen  gibt  es  präzisen  Aufschluß,  außerdem  ist  es  das  einzige  Die  Einrichtung  müßte  so  beschaffen  sein,  daß  der  Apparat, 
Werk  großen  Stils,  in  welchem  eine  auf  wissenschaftlicher  Höhe  vielleicht  auch  zwei  solche,  zum  Losmachen  des  Salzes,  sowohl 
stehende,  berufene,  ethisch  denkende  und  menschenfreundlich  in  der  Länge,  als  auch  in  der  Breite  des  Schuppens,  beweglich 
empfindende  Frau  zu  ihren  Mitschwestern  in  ebenso  formschöner  ist.    Elektrischer  Strom  zum  Betrieb  des  Apparates  ist  vorhanden, 
als  leichtverständlicher  und  offener  Weise  spricht.    In  wenigen  Frage  124.     Wie  würde   Linoleum   in   einem   Neubau  auf 
Jahren  ist  dieses  Werk  bei  der  60  0  0  0  0  -  J  u  b  i  1  ä  u  m  s  -  A  u  s  -  Holzbalkendecke  mit  Lehinschlag  auf  Einschubdecke  am  besten 
gäbe  angelangt,  ein  Umstand,  der  wohl  die  beste  Empfehlung  und  billigsten  zu  verlegen  sein,  um  ein  Stocken  der  Balkcn- 
für  das  Werk  in  sich  schließt.  läge  zu  verhüten?    Ein  Holzfußboden  als  Unterlage  soll  nicht 

verwendet  werden,  da  sich  gewöhnlich  die  Fugen  der  Brellei" 

,                            '  nach  dem   Verlegen   von   Linoleum   auf  der  Oberfläche  des 

;,.  Linoleums  zeigen. 
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Frage  125.  Ein  Haus  steht  au.t  der  Grenze;  hat  aber, 
weil  es  schon  lange  steht,  Fenster  auf,  der  prenzseite  nach 
dem  Nachbar.  Der  Nachbar  hat  nun  Obstbäume  vor  den 
Fenstern  anpflanzen  lassen,  welche  später  Licht  wegnehmen. 
Ist  das  gestattet?  Das  betr.  Zimmer  oder  der  Raum  ist  eine 
Schuhmacher-Werkstätte. 

Frage  126.  In  einem  kleinen  Speichergrundstück  ist  ein 
Raum  mit  massiven  Umfassungsnauern  hergerichtet  als  Pferde-" 
stall.  Unter  dem  Grundstück  befindet  sich  ein  gewölbter  Keller 
(Tonnengewölbe).  Unlängst  ist  nun  das  Nachbargrundstück, 
an  dessen  Grenzwand  der  Pferdestall  liegt,  mit  einem  vier- 
stöckigen Wohnhause  mit  massiven  Umfassungswänden  bebaut. 
Die  Mieter,  welche  in  dem  neuen  Wohnhause  nach  der  Stallseite 
im  ersten  und  zweiten  Obergeschoß  wohnen,  haben  ihre  Woh- 
nungen gekündigt  und  der  Besitzer  des  Nachbargrundstücks 
will  Klage  erheben  gegen  den  Speicherbesitzer,  weil  das  Stampfen 
der  Pferde  das  Bewohnen  der  Wohnungen  unmöglich  macht. 
Auf  welche  Art  könnte  man  den  Schall,  der  ja  durch  die 
Resonnanz  des  Gewölbes  ein  ziemlich  bedeutender  ist,  genügend 
abschwächen,  ohne  den  Keller  zuzuschütten? 

Frage  127.  Kann  mir  ein  Verbandskollege  angeben,  welche 
Masse  sich  zum  Dichten  von  Steinbottichen  für  heiße  Säuren 
besser  eignet  als  eine  [Mischung  von  Asphalt,  Goudron  und 
Schwefel?  Letztere  genügt  noch  nicht,  da  dieselbe  hei  starker 
Hitze  flüssig  wird. 

Antworten 

Zur  Frage  69.  SpiUktosettanlage.  I.  1.  a)  Bei  Herstellung 
der  Grübe  muß  in  erster  Linie  auf  Oeruchlosigkeit  und  Dichtig- 
keit Bedacht  genommen  werden.  Die  Wände  sollen,  wenn  irgend 
möglich,  in  einer  doppelten  Schicht  hartgebrannter  Backsteine 
hergestellt  werden,  mit  einem  Zwischenraum  für  Ton-  oder 
Lehmschlagfüllung,  Innenrand  zementiert  oder  l'/o  Stein  starke 
Backsteinschicht  in  Zement  mit  Lehmschlag  an  der  Außen- 
seite, voligefügt,  innen  zementiert,  Ecken  abgerundet.  Den 
Boden  stelle  man  mit  etwas  Gefälle  nach  der  einen  Seite 
aus  einer  Roll-  und  einer  Flachschicht  mit  Zementzwischen- 
und  -Auflage  her.  Die  Decke  wird  am  besten  gewölbt,  mit 
Mannloch  und  starker  Schachtabdeckung  für  dasselbe.  Der 
Deckel  soll  Dichtungseinlage  besitzen,  damit  kein  Geruch  ent- 
weicht, b)  Bei  schlechtem  Baugrund  können  mit  Vorteil  eiserne 
Gruben  verwendet  werden.  (Eisenwerk  Halbergerhütte  b.  Saar- 
brücken.) Die  Entfernung  der  Grube  vom  Gebäude  oder 
Nachbargrenzen  soll  mindestens  0,2  m  betragen.  Vom  Brunnen 
soll  der  Abstand  je  nach  der  Bodenart  5  bis  30  m  betragen, 
2.  Der  Fassungsraum  der  Grube  betrage  bei  jährlich  einmaliger 
Entleerung  -lo,  cbm  pro  Kopf.  Bei  Klosettspülung  pro  Kopf 
und  Tag  5  bis  6  1  mehr.  (Da  das  klare  Wasser  wieder  ab- 
läuft, ist  der  letztere  Zuschlag  nicht  zu  geben.)  Die  Grube 
teile  man  in  drei  Teile:  1.  Desinfektionsschacht  (ca.  0,5  qm 
Fläche),  2.  Sinkgrube,  3.  Klärgrube  (2  und  3  etwa  gleich  groß). 
Die  Stoffe  treten  durch  den  Desinfektionsschacht  in  die  2.  und 
von  da  durch  Ueberlauf  in  die  3.  Grube  ein.  Die  Desinfektion 
erfolgt  durch  zeitweiliges  Einwerfen  von  Desinfektionsmasse 
(Kalkmilch).  3.  Küchen-  und  Badewässer  können  ohne  Schaden 
mit  in  die  Grube  geleitet  werden.  (Für  Haushaltungswasser 
kann  man  pro  Vierteljahr  und  Kopf  ca.  2,5  cbm  rechnen.) 

R.  L. 

II.  Es  wird  vorgeschlagen,  sämtliche  Klosett-,  Küchen-  und 
Badestuben-Abwässer  in  eine  Grube  von  5  cbm  Rauminhalt 
mit  anschließendem  Ueberfallschacht  von  1  cbm  Raum  zu 
leiten.  Die  Grube  selbst  ist  in  Hartbrandsteinen  mit  Zement- 
mörtel und  eingelegten  Isolierungsschichten,  Außen-  und  Innen- 
putz auszuführen.  Die  Zwischenwand  erhält  einen  Ueberlauf. 
Geklärt  wird  mit  essigsaurer  Tonerde  oder 
Kalkmilch!  Es  ist  nicht  ratsam,  den  schlammigen  Nieder- 
schlag länger  als  bis  zur  halben  Grubenhöhe  aufzubewahren! 
Mittels  Schlammpumpe  zu  heben  und  sofort  mit  Torfmull  unter 
Bedeckung  mischen!  Wertvoller  Gartendung!  Auf  höchstem 
Punkt  des  Abführungsrohres,  aus  dem  Hause,  Ventilationsrohr 
bis  über  Dach  mit  Saugekappe  oben  setzen.  Siehe  des  weiteren 
Notizen  über  „Abwasser-Kläranlagen"  Nr.  172  Seite  553,  Nr  261 
S.  893  und  296  S.  III  Heft  49  der  D.  T.-Z.  1909.  — m. 

Zur  Frage  70.  Um  von  einem  Lichtpausoriginal  wieder 
eine  gute  Lichtpause  herzustellen,  legt  man  das  Lichtpausoriginal 
verkehrt  auf  die  Glasscheibe  des  Lichtpauskastens,  so  daß  also 
die  Rückseite  des  Lichtpausoriginals  auf  die  Glasscheibe  gelegt 
wird.  Alsdann  lege  man  das  neue  Lichtpauspapier  wie  ge- 
wöhnlich darauf.  In  dieser  Lage  des  Papiers  im  Kasten  belichte 
man  das  Papier,  und  zwar  wird  je  nach  Güte  des  neuen  Papiers 
sowie  der  Dicke  des  Originals  die  Belichtungszeit  festgestellt 
werden  müssen.  Unbedingt  nötig  ist  gutes  Sonnenlicht.  Die 
Belichtung  wird  hierbei  bis  zu  20  Minuten  dauern.    Man  erhält 


nun  eine  neue  Lichtpause,  jedoch  als  Spiegelbild,  und  kann 
diese  Spiegelbildpause  als  Klischee  betrachten.  Von  diesem 
Klischee  werden  abermals  Lichtpausen  in  der  benötigten  Anzahl 
gemacht,  und  zwar  muß  diese  Klischeepause  (ebenfalls  wie 
oben  die  Originalpause)  wieder ,  verkehrt,  also  die  Rückseite 
der  Klischeepause,  auf  die  Glasscheibe  des  Kastens  gelegt 
werden.  Nunmehr  lege  man  das  neue  Lichtpauspapier  wie 
gewöhnlich  wieder  darauf,  und  man  wird  nach  genügender 
Belichtung  (wie  oben)  die  neue  gewünschte  Lichtpause  richtig 
erhalten.  Bei  diesem  Verfahren  ist  eben  erreicht,  daß  die 
schwarzen  Linien  auf  dem  Lichtpausoriginal  bezw.  Klischee 
direkt  auf  der  lichtempfindlichen  Seite  des  Papiers  zu  liegen 
kommen.  Vorausgesetzt  ist  natürlich  gutes  Lichtpauspapier  und, 
wie  bei  jeder  Lichtpause,  sachgemäße  Behandlung  derselben. 

P.  Brühl. 

Zur  Frage  72.  Ziegelstein-Prüfung  durch  das  KgJ.  Malerial- 
Prüfungs-Amt  Groß-Lichterfelde  bei  Berlin.  — m. 

Zur  Frage  79.  Leitungsmast.  I.  Der  in  Frage  stehende 
Mast,  welcher  zum  Tragen  von  2x8  Kupferleitungen  bestimmt 
ist,  soll  nachstehend  erläutert  und  berechnet  werden.  Leider 
ist  es  ohne  Skizzen  inicht  möglich,  eine  scharfe  Erläuterung 
zu  geben,  doch  hoffe  ich,  daß  Fragesteller  sich  einigermaßen 
durchfinden  wird,  andernfalls  stehe  ich  mit  deutlichen  Skizzen 
gerne  zu  Diensten. 

Der  7  m  hoch  angenommene  Mast  wird  beansprucht  durch 
das  Eigengewicht  der  Leitungen,  durch  den  Winddruck  recht- 
winklich  gegen  dieselben,  durch  Schnee  und  Reif  und  zum 
Schluß  durch  den  Winddruck  gegen  den  teils  mit  Blech  auf 
1,50  m  Höhe  über  Terrain  bekleideten  und  bis  unter  den  Isola- 
toren mit  Gitterwerk  versehenen  Mäste. 

Der  Durchhang  wurde  wie  gewünscht  mit  rd.  3ob  =1,5  m 
in  Ansatz  gebracht  und  der  angegebene  Winkel  von  HO"  betreffs 
Bestimmung  der  Resultierenden  der  üußeren  Kräfte  bei  einer 
Mastentfernung  von  40  m  der  Berechnung  zugrynde  gelegt. 
Das  Gewicht  der  8  Leitungen  beträgt  65  kg, 

der  Winddruck  gegen  dieselben  =  96 

Belastung  durch  Schnee  und  Reif  =  •  Winddruck  =  16  ,, 
der  Winddruck  gegen  den  Mast  selbst  7,0  -  0,5  ■  125     =  438  „ 

Mittels  des  Dnrchhanges  der  Leitung  bildet  sich  durch 
das  Eigengewicht,  durch  Schnee  und  Reiflast  eine  segmentartige 
Belastungslinie,  welche  eine  vertikale  und  horizontale  Kraft  in' 
Höhe  der  Isolatoren  in  Mittel  6  m  über  der  Einspannungs- 
stelle  erzeugt.  Die  erstere  durch  ihre  25  cm  exzentrische  Wir- 
kung als  auch  die  beiden  horizontalen  Kräfte  bringen  Biegungs- 
spannung. Da  nun  die  Kräfte  unter  einem  Winkel  von  110' 
wirken,  so  ist  die  zu  den  beiden  vorhandenen  41  und  48  kg  in 
beiden  Fällen  die  Resultierende  zu  suchen. 

65  -1-  i  6 

Die  vertikal  wirkende  Kraft  Q  w —  =  41  kg  gibt  eine 


resultierende  von 


41 


0,574 

48  eine  resultierende  von 


72  kg,  und  der  Winddruck  von 

48 


=  84  kg  und  der  Horizontal- 


2  ~   ^  0,574 

Schub  aus  der  vertikal  wirkenden  Resultierenden  von  72  kg  nach 

1, 


der  Gewölbetheorie  H  = 


P 


f 


wenn  f  die  Pfeilhöhe,  in  diesem 


72  •  40 
8  •  1,5 


Falle  der  Durchhang  der  Leitungen  bedeutet,  also  H  = 
=  ~  240  kg  und  Wm  =  440  kg. 

Aus  diesen  detaillierten,  auf  den  Mast  wirkenden  äußeren 
Kräften  ergibt  sich  ein  Moment  bei  der  Einspannungsstelle 
an  der  Erdoberfläche  von 


M  =  440 


700 


+  600  (84  -f  240)  +  25  •  72  =  350200  cmkg. 


Voraussetzung  ist  bei  solchen  Konstruktionen,  daß  das  Träg- 
heitsmoment auf  beiden  Achsen  gleich  ist.  Es  ist  daher  ein, 
quadratischer  Querschnitt  aus  vier  Winkeleisen  55  X  55  X  S 
bestehend  gewählt,  welches  0,75  m  unter  Terrain  und  1,50  m 
oberhalb  desselben,  sowie  in  Höhe  der  Isolatoren  mit  S  mm 
starkem  Bleche  bekleidet  und  am  Fußende  mit  vier  Winkeln 
55  X  55  X  8  geschlossen  wird.  Die  Strecke  zwischen  den 
Blechen  ist  unter  45"  mit  8  X  40  Flacheisen  zu  vergittern. 

Die  Seitenlänge  des  quadratisch  gewählten  Querschnittes 
beträgt  340  mm  an  der  Einspannungsstelle  und  am  oberen 
Ende  135  mm. 

Die  Größe  der  sich  ergebenden  Beanspruchung  berechnet  sich 

Trägheitsmoment 
halbe  Seitenlänge 

Is  =  I   +  F  •  e=  und  W  =  ^ 

b 

"2 


aus  dem  Moment  dividiert  durch 
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foljjlicli  W  = 


4  ■  22,1  +■  4  •  8,23  •  15,5» 


=  ~  450  cii\" 


und  liieraus  o  = 


7S0  kg  cm'' 


34 
2 

350200 
450 

Hici/u  komiiit  noch  eine  ()erin}>oie  Dnickbeaiispriiclninj^'  durch 
Eigengewicht  luid  Nictabzug,  welche  jedoch  hei  der  sich  niedrif;- 
ergebenden  Beanspruchunjf  von  nebensächlicher  IkdciiUnif;  ist. 
Die   Eingrabunj^stiefc  h   bei   Zulassung   einer  Druckbean- 


spruchung' von 
folgender: 

Mm  =  440  (350  + 


3  kg  cni  -  ist  bei  Gleichsetzung  der  Moniente 


Ml-  =  3  •  ^ 
dieser  Werte. 


7.  ■34.'/, 


+  (84  +  240) 

h  _ 
2  "~  ~ 


+  (600  -t- 


:  348400-1-3821 


25  h'-'  und  nach  Gleichsetzung 


25  h'^  =  348  400  +  382  h 
h'^  =  13936  +  16  h  und 


f-  .y  +  l'  13  936 


1,20  m 


somit  h  bei  l,5facher  Sicherheit  =  1,5:  1,20  =  1,80  m. 

Zur  Anfertigung  dieser  Mäste  kann  ich  die  Kunstschmiede- 
und  Eisenkonstruktionswerkstatt  von  Franz  Wagenbreth,  Berlin  O, 
Stralauer  Allee  20  a,  bestens  empfehlen. 

II.  Die  Firma  Brenzingor  &  Cie.,  Beton-  und  Eisenbetonbau 
in  Freiburg  i.  Baden,  liefert  Mäste  aus  Eisenbeton  und  ebenfalls 
Berechnungen.  Mitgl. -Nr.  55  764. 

Zur  Frage  80.  Gasbehälter-Heilung.  I.  Strebel-Olieder- 
Gegenstrom-Kessel  der  Strebelwerke  Mannheim,  auch  Dampf- 
strahl-Anwärmer Gebr.  Körting- Körtingsdorf  -  Hannover.  Es 
genügt,  wenn  die  Wasseroberflächen  warm  bleiben.      — pf. 

Ii.  Für  die  Erwärmung  des  Wassers  in  Teleskop-Gaso- 
metern werden  in  neuerer  Zeit  gußeiserne  Warmwasserkessel 
von  den  Gasometer-Bauanstalten  mit  größtem  Vorteile  verwendet. 
Betr.  der  näheren  Angaben  über  die  Kessel-Anordnung  selbst 
und  Berechnung  der  Wärmeverluste  wolle  man  sich  an  die 
Prinz  Carlshütte,  Eisengießerei  und  Maschinenbau-Aktien-Gesell- 
schaft zu  Rothenburg  a.  d.  Saale,  wenden,  die  gußeiserne! 
Gliederkessel  als  Spezialität  fabriziert. 

Zur  Frage  89.  Bau  einer  kleinen  Dynamomaschine.  Eine 
kleine  Dynamomaschine  von  16  mm  Ankerdurchmesser,  die 
noch  einen  nutzbringenden  Strom  abgeben  soll,  läßt  sich  sehr 
schwer  herstellen.    Bei  folgenden  Annahmen  der  Dimensionen: 


wobei  Anker  aus 


Anker  0  lö  mm, 
Ankerlänge  45  mm, 
Joch  45/4,  55  0, 
Pole  45/8, 

Blech,  Joch  und  Pole  aus  Schmiedeeisen 
sind  und  eine  Tourenzahl  von  über  5000  Umdrehungen  pro 
Minute  vorausgesetzt  ist,  kann  bei  Erregung  durch  Elemente  eine 
Spannung  von  ca.  4  Volt  und  ein  Strom  von  0,5  Amp.  erzeugt 
werden.  Bei  eigener  Erregung  würde  dieselbe  Spannung  und 
etwa  0,2  bis  0,3  Amp.   niit/bringend  abgegeben  werden. 

M.  Weiß,  Mitgl.-Nr.  44  939. 

Zur  Frage  112.  Bewässerungsanlage  für  einen  Gemüse- 
garten. Die  Förderanlage,  bestehend  aus  Elektromotor  mit 
direkt  gekuppelter  Zentrifugalpumpe  ist  möglichst  in  der  Nähe 
des  Flußufers  zu  errichten,  um  eine  kurze  Saugleitung  zu  er- 
halten.    Für  den  9600  qm  großen  Garten  werden  höchstens 

2  Liter   pro   qm      ^~|^oo^  ~  19  200  cbm   in   5  Std.  benötigt, 
19  2 

d.  i.  pro  Sekunde  c^o'nrv  =      0,001  cbm. 

Rohrleitung  betrage  etwa  3  atm,  die  Raibungsverluste  in  der 
Saug-  und  Druckleitung    sowie    in   den  Sprengvorrichtungen 


Der  Druck  in  der 


15  m. 


der  Gesamtnutzeffekt  0,6,  dann  ergibt  sich  die  Größe 
0.001  •  1000  •  45 


des  Elektromotors  zu  — ^ 


1  PS.  Geeignete 


75  •  0,6 

Elektromotore  nebst  Zentrifugalpumpe  liefern  alle  größeren  Elek- 
trizitätsfirmen, Siemens  &  Halske,  die  Allgem.  Elektrizitäts-Ge- 
scllschaft.  Feiten  -  Guilleaume  -  Lahmeyer  -  Werke  usf.  Einige 
Firmen  liefern  sogar  Schaltvorrichtungen  mit,  die  den  Motor 
selbsttätig  einschalten,  wenn  eine  Spreng-  bezw.  Entnahmevor- 
richtung geöffnet  wird.  Die  Saug-  und  Druckrohrleitungen 
werden  zweckmäßig  aus  50  xnm  weiten  Rohren  erstellt.  Zur 
Entnahme  des  Gießwassers  sind  6  Stück  25  mm  weite  Hy- 
dranten vorzusehen,  von  denen  der  erste  20  m  vom  Flußufer, 
der  nächste  40  m  von  diesem  und  der  dritte  wieder  40  m  vom 
zweiten  usf.  in  der  Längsachse  des  Gartens  entfernt  zu  setzen 
sind.  5  m  Schlauch  genügen  für  ein  Strahlrohr  mit  veränder- 
licher Düsenweite.  Außerdem  können  Rasensprenger  verwandt 
werden,  die  das  Wasser  fein  verteilt  zum  Niederschlag  bringen. 
Für  die  Rasensprenger  sind  20  m  lange  Schläuche  erforderlich. 
Die  Rohrleitungen  sind  mit  Gefälle  nach  dem  Flusse  hin  mit 
etwa  40  cm  Bodendecküng  zu  verlegen  und  im  Winter  zu  ent- 
leeren. W. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheini 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den, 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 


band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  V crbandsleitung. 

Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Eine  neue  Auflage  dieser  Marken,  von  denen  100000 
bereits  verkauft  wurden,  ist  jetzt  fertiggestellt,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW,  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmcrk^nm,  daß  Anzeigen  und  .Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen;  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Er.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 
Bayerischer  Techniker-Verband.  L  a  n  d  e  s  v  e  r  vv  a  1 1  u  n  g 
d  e  s  D.  T.-V.  Das  an  die  Prinzipalität  der  technischen  Privat- 
angestellten in  Bayern  gerichtete  Schreiben  über  Gehaltsaufbesse- 
rung und  Bewilligung  einer  Teuerungszulage  ist  bereits  versandt; 
worden  und  hat,  wie  verschiedene  Zuschriften  an  uns  beweisen, 
auch  schon  Erfolge  gezeitigt.  Wenn  auch  nicht  gleich  ein  großer 
Erfolg  damit  zu  verzeichnen  sein  wird,  so  dürfte  es  immerhin 


dazu  beitragen,  einen  Schritt  in  dieser  wichtigen  Frage  nach 
vorwärts  zu  tun,  und  wir  wollen  darin  weiterwirken,  bis  das 
uns  gesteckte  Ziel  erreicht  ist.  —  In  der  letzten  Sitzung  der 
III.  Abteilung  der  Zentralstelle  für  Industrie,  Gewerbe  und 
Handel,  welcher  unser  erster  Vorsitzender  Herr  Kollege  Bender 
als  Vertreter  der  bayr.  Technikerschaft  zugezogen  war,  stellte 
dieser  den  Antrag:  „Es  nilögen  den  Technikern  zwei  Sitze 
in  der  Abteilung  III  der  Zentralstelle  eingeräumt  werden,  wählbar 
durch  die  Organisationen".  Der  Vorsitzende  Herr  Legationsrat 
Dr.  Römer  versprach,  den  Antrag  dem  Staatsministerium  zu 
unterbreiten,  und  wir  hoffen,  daß  dem  Wunsche  der  Techniker- 
schaft Rechnung  getragen  wird.  Ferner  befaßte  sich  diese 
Sitzung  mit  der  Festsetzung  der  Grenze  der  Gehaltspfändung. 
Liier  wurde  beschlossen:  Das  Jahresgehalt  bis  1800  M  unterliegt 
nicht  der  Pfändung;  darüber  hinaus  ist  ein  Drittel  pfändbar. 
Unser  Vertreter  beantragte,  die  unterste  Grenze  auf  2000  M 
festzusetzen,  wurde  jedoch  übcrstinunt.  —  Die  Vereine,  die, 
nach  Abmachungen  in  Nürnberg,  Delegierte  zum  Vcibandstag 
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nach  Stuttgart  entsenden,  werden  ersucht,  umgehend  uns  die 
Namen  dieser  Herren  bekannt  zu  gehen. 


BezirksverwalturiQen 

Bezirksverwaltung  Halle  a.  S.  Wir  veranstalten  am  Diens- 
tag, 22.  März,  abends  8  Uhr,  in  der  Kaiser-Wilhelms-Halle  in 
Halle  a.  S.,  Neue  Promenade,  einen  großen  öffentlichen  Vor- 
tragsabend, an  welchem  Herr  Dr.  A.  G  ü  n  t  h  e  r  -  Berlin  über 
„Das  werdende  soziale  Recht"  sprechen  wird.  —  In- 
dem wir  unsere  Vereins-  und  Einzelmitglieder  hierzu  zu  zahl- 
reichem Besuch  einladen,  bitten  wir  auch  in  Kollegenkreisen 
eifrigst  zu  dieser  Veranstaltung  agitieren  zu  wollen.  Am  Sonn- 
tag, 17.  April,  findet  im  „Wettiner  Hof"  der  9.  Bezirkstag 
statt,  zu  welchem  besondere  Einladungen  mit  Angabe  der  Tages- 
ordnung ergehen.  i 

Bezirksverwaltung  Leipzig.  Montag,  21.  März  d.  J.,  abends 
8V2  Uhr,  spricht  unser  Kollege  Herr  Baumeister  E.  Rieh. 
Schubert  Berlin,  über:  „Die  kulturelle  Bedeutung 
sozialer  Strömungen",  im  Saale  des  Lehrer-Vereins- 
hauses, Leipzig,  Kram^straße  4 — 6.  Der  Vorstand  bittet  alle 
Kollegen,  am  letzten  Vortragsabend  dieses  Winterhalbjahres  voll- 
zählig zu  erscheinen  und  für  Beteiligung  von  Berufskollegen, 
die  sich  noch  inicht  für  den  Anschluß  an  eine  Berufsorganisation 
entscheiden  konnten  besorgt  zu  sein. 

Bezirksverwaltung  Ostpreußen.  Der  nächste  Bezirkstag 
findet  nicht  am  3.  April,  sondern  am  1 0.  A  p  r  i  1  d.  J.  in 
L  ö  t  z  e  n  statt  —  siehe  D.  T.-Z.  vom  5.  d.  M.  Die  Frist  zur 
Stellung  von  Anträgen  zum  Bezirkstag  wird  bis  zum 
21.  März  erweitert.  Näheres  über  Tagesordnung  usw.  wird 
noch  bekannt  gegeben. 

Bezirksverwaltung  Posen.  Die  Heranziehung  von 
Technikern  zu  Lehrern  an  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen ist  dank  der  eifrigen  Arbeit  im  Verbands- 
kreisen in  greifbare  N,ähe  gerückt.  Es  besteht  Aussicht,  die 
Regierung  zu  veranlassen,  auch  in  Posen  einen  Kursus  zu  ver- 
anstalten, in  dem  sich  die  Techniker  die  nötigen  pädagogischen 
Kenntnisse  aneignen  können.  Wir  nehmen  an,  daß  diese  Frage 
inzwischen  auch  in  unseren  ZweigA^ereinen  näher  erörtert  ist 
und  wiederholen  deshalb  unser  Rundschreiben  vom  Sommer  1908, 
und  zwar  bitten  wir  die  Vorstände  der  Vereine,  festzustellen^ 
ob  und  wie  viele  Mitglieder  jn  den  einzelnen  Vereinen  an 
einem  solchen  Kurse  teilnehmen  .würden  und  uns  schriftlich 
davon  zu  benachrichtigen,  damit  wir  zum  zweiten  Maie  mit 
positiven  Vorschlägen  an  die  Regierung  herantreten  können, 
Zum  Schluß  machen  wir  noch  auf  die  entsprechenden  Artikel 
der  letzten  Tec-hnikerzeitungen  aufmerksam  und  hoffen,  daß 
der  nahe  Bezirkstag  die  Angelegenheit  weiter  fördern  und  vor 
allen  Dingen  das  Interesse  unserer  Mitglieder  an  dieser  Frage 
fördern  wird.  —  Wie  schon  in  den  Nrn.  9  und  10  der  D.  T.-Z. 
mitgeteilt  ist,  findet  der  4.  Bezirkstag  am  2.  und  3.  April 
in  Nakel  statt.  Wir  weisen  unsere  verehrten  Einzelmitglieder, 
ganz  besonders  die  jn  der  Umgegend  von  Nakel  wohnender» 
Herren,  an  dieser  Stelle  auf  diese  Verbandskundgebung  hin,  die 
am  Sonnabend,  2.  April,  abends  8V2  Uhr,  im  Schützenhause 
mit  einem  Vortrage  des  Herrn  Architekten  K  a  u  f  m  a  n  n  -  Berlin 
eröffnet  wird.  Der  Bezirkstag  findet  am  Sonntag  mittag  um 
12  Uhr  im  Hotel  du  Nord  statt.  Im  übrigen  verweisen  wir  auf 
die  Mitteilungen  in  den  oben  angeführten  Nummern  der  D.  T.-Z. 
und  bemerken  noch,  daß  auch  die  Einzelmitglieder  berechtigt 
sind,  für  jede  angefangenen  50  Mitglieder  einen  Vertreter  zum 
Bezirkstage  zu  entsenden.  Der  erste  Vertreter  muß  aber  min- 
destens 10  Stimmen  auf  sich  vereinigen  und  die  entsprechenden 
Vollmachten  vorlegen.  Die  Vertreter  der  Vereine  haben  sich 
ebenfalls  durch  Vorlegung  einer  vom  Vereinsvorstande  aus- 
gestellten Vollmacht  auszuweisen.  Für  alle  übrigen  Mitglieder 
gilt  bei  eventl.  Abstimmungen  die  Verbandsmitgliedskarte  als 
Ausweis.  Zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Kaufmann,  wie  auch 
zu  der  Bezirkstagung  selbst  bitten  wir,  alle  erreichbaren  Kollegen, 
die  dem  D.  T.-V.  noch  fernstehen,  einzuführen.  Zu  der  in 
der  Nr.  10  veröffentlichten  Tagesordnung  kommt  noch  als 
Punkt  10  „Wahl  des  Vertreters  im  Gesamtvorstand  und  seines 
Stellvertreters"  hinzu.  —  Antragdes  geschäftsführen- 
den Ausschusses:  Der  vierte  Bezirkstag  wolle  sich  den 
Vorschläge  der  Verbandsleitung  betreffend  Abgeordnete  zum 
Verbandstage  anschließen  und  3  Vereine  bestimmen,  die  ihrer- 
seits je  einen  Abgeordneten  wählen,  die  zusammen  die  Mitglieder 
der  ganzen  Bezirksverwaltung  vertreten.  Die  Abgeordneten  sind 
verpflichtet,  kurz  nach  dem  Verbandstage  in  den  benachbarten 
Vereinen  Bericht  zu  erstatten.  Die  Reisekosten  hat  die  Bezirks- 
kasse zu  tragen. 

Bezirksverwaltung  Rheinland.  Einzelmitglieder.  Wir 
machen  hiermit  noch  besonders  auf  die  Diskussions- Vorträge 


unseres  I.  Vorsitzenden  aufmerksam.    Die  Vorträge  umfassen  % 
die  in  Aussicht  genommenen  Satzungs-Aenderungen  des  D.  T.-V.  ^ 
Jedes  Mitglied  müßte  es  als  seine  Pflicht  betrachten,   dazu  ^ 
Stellung  zu  nehmen.    Die  nächsten  Vorträge  finden  in  folgen-  ^j; 
den  Orten  unseres  Bezirks  statt:  Aachen.   Samstag,  19.  März, 
abends  8V2  Uhr,  im  Berlinerhof,  Bahnhofstr.   M.-G  1  a  d  b  a  r  h  ,  ^ 
Sonntag,  20.  März,  vormittags  10  Uhr,  in  der  Kaiser-Friedrichs-  i"; 
Halle  (Balkonsaal).    Düsseldorf.    Sonntag,  20.  März,  nach-  * 
mittags  4  Uhr,  im  Rheinhof,  Benrather  Str.   Die  an  den  Orten 
und  in  der  Umgegend  liegenden  Vereine  bitten  wir  ebenfalls, 
für  zahlreiche  Teilnahme  Sorge  zu  tragen. 

Bezirksverwaltung  Thüringen.  Br.-A. :  H.  Nickel,  Erfurt, 
Herrenberg  12.  Am  10.  April  findet  in  Eisenach  unser  XII.  Be- 
Zi rk  s  t  a  g  statt,  welchem  am  Sonnabend  eine  öffentl.  Versamm- 
lung vorangeht,  in  der  Herr  Koll.  Redakteur  S  c  h  u  b  e  r  t  -  Berlin 
sprechen  wird  über :  „Die  Wertschätzung  der  geisti- 
gen technischen  Arbeit".  Wir  laden  hierzu  die  zu 
unserer  Bezirksverwaltung  gehörigen  Zweigvereine,  die  Einzel- 
mitglieder sowie  alle  dem  Deutschen  Jechniker-Verbande  an- 
gehörigen  Kollegen  mit  der  Bitte  um  zahlreiche  Teilnahme 
herzlichst  ein.  Zeiteinteilung:  Sonnabend,  9.  April,  abends  7 
8V2  Uhr,  öffentliche  Versammlung  im  Hotel  „Thüringer  Hof" 
am  Carlsplatz.  Vortrag  wie  oben.  Hierauf  freie  Aussprache. 
Sonntag,  10.  April,  vormittags  9  Uhr,  Vorstandssitzung  des  Ge- 
samtvorstandes der  Bezirksverwaltung.  Tagesordnung  wie  zum 
Bezirkstag  im  „Thüringer  Hof".  Vormittags  10 V2  Uhr:  Er- 
öffnung des  Bezirkstages  ebendaselbst.  Tagesordnung:  1.  Wahl 
des  Versammlungsleiters.  2.  Vorlage  des  Jahresberichtes  und 
des  Rechenschaftsberichtes  für  1909.  Entlastung  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes.  3.  Prüfung  und  Genehmigung  des 
Kostenvoranschlages  für  1910.  4.  Beratung  der  rechtzeitig  ein- 
gegangenen Anträge  zum  Bezirkstage,  a)  Anträge  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes:  I.  Die  Geschäftsordnung  für  die  Be- 
zirkstage, II.  Satzungsänderungen;  b)  Aaiträge  der  Vereine  und 
Einzelmitglieder.  5.  Neu-  und  Ersatzwahlen  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  und  der  Vertreter  der  Einzelmitglieder. 
6.  Beratung  der  bis  dahin  bekannten  Anträge  zum  Verbands- 
tage 1910  in  Stuttgart.  7.  Wahl  der  Delegierten  der  Bezirks- 
verwaltung zum  Verbandstage  1910  in  Stuttgart.  8.  Wahl  eines 
Mitglieds  und  seines  Vertreters  zum  Gesamtvorstand  des  D.  T.-V. 
9.  Verschiedenes.  Um  IV2  findet  ein  gemeinschaftliches  Mittag- 
essen zum  Preise  von  2  M  ohne  Weinzwang  statt.  Während 
der  Sitzungen:  Besichtigung  der  Stadt  und  ihrer  Sehenswürdig- 
keiten durch  die  anwesenden  Damen  unter  Führung  Eisenacher 
Kollegen.  Wir  bitten  wegen  der  Fülle  des  zu  beratenden  Mate- 
rials sich  zu  den  Versammlungen  recht  pünktlich  einfinden 
zu  wollen. 

Magdeburg.  Bezirksverwaltung  Sachsen-An- 
halt. Vrs.  E.  Papenroth,  Olvenstedter  Str.  35.  —  Der  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  G  ü  n  t  h  e  r  -  Berlin  über:  „Die  Wohnungs- 
frage in  Theorie  und  Praxis"  findet  am  Montag, 
21.  März,  abends  8V2  Uhr,  im  großen  Saale  der  „Freundschaft", 
Prälatenstraße  31/32,  statt.  Wir  bitten  um  regen  Besuch  der 
Veranstaltung  und  verweisen  noch  auf  die  bes.  Einladungen. 

Nordwestdeutsche  Bezirksverwaltung.  Der  nächste  B  e  - 
zirkstag  findet  am  23.  und  24.  April  d.  J.  in  Vegesack  statt. 
Anträge  zur  Tagesordnung  hierzu  sind  umgehend,  spätestens 
bis  24.  März,  an  die  Adresse  des  Vorsitzenden,  Techn.  Sekret  ir 
Vogelsang,  Wilhelmhaven,  Königstr.  44a,  einzusenden. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Eßlingen.  Technischer  Verein.  1.  Vrs. :  R.  Klop- 
steck, Ing.,  Obereßlinger  Str.  31.  Br.-A.:  H.  Fath,  Ing.,  Schlacht- 
hausstraße'2.  V.  u.  O.:  Jeden  2.  und  4.  Freitag  im  Lokal 
Palmscher  Bau.  —  Zur  2.  Monatsversammlung  am  24.  März 
laden  wir  unsere  Mitglieder  geziemend  ein.  Anfang  abends 
8  Uhr.   Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Hamburg-Altona.  Maschinentech  nischcr  Verein 
von  1  908.  Br.-A.:  Herr  Hans  Meili,  Hamburg  30,  Hohe- 
luftchaussee 8.  Stellenvermittlung:  für  Arbeitgeber:  Herr  Ing. 
Paul  Backhaus,  Hamburg,  Collaustr.  30;  für  Bewerber:  Herr 
Ingenieur  Miller,  Hamburg  19,  Hoherade  20.  Sitzung:  Jeden 
1.  und  3.  Freitag  im  Monat,  abends  präzis  9  Uhr,  im  Hotel 
„Holstentor",  Holstenwall  1.  Hiermit  werden  nochmals  alle 
Mitglieder  gebeten,  doch  möglichst  zahlreich  die  Versammlungen 
zu  besuchen,  da  nur  auf  diese  Weise  an  ein  Vorwärtsschreiten 
zu  denken  ist.  Alle  diejenigen,  die  mit  ihren  Beiträgen  noch 
im  Rückstände  sind,  wollen  doch  umgehend  ihre  Schuld  bei 
dem  Kassierer  Herrn  Koll.  Oberingenieur  Karl  Krause,  Ham- 
burg 23,  Jordanstraße  66,  begleichen.  1.  April,  präzis  9  Uhr, 
Hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Proto- 
kolls.   2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.    3.  Verlesung  der  Ein- 
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j^äiitjc.  4.  liciiclit  des  Elireiig[erichtcs.  5.  Verschiedenes.  — 
15.  April,  prä/i.-?  0  Uhr,  Nchciivc'rsaniinking.  6.  Mai,  präzi;« 
0  Uhr,  Haiiplversaiiiinhiiip. 

Nünihiro.  „Kraft  und  Licht",  Techn.  Verein. 
Hr.-A.:  W.  Miith,  hi«.,  Haycrnstr.  125.  Mittwoch,  23.  März  1910, 
abends  8  Uhr,  Vortrag  des  Herrn  Ing,  K.  Sieber  im  Saale  2 
des  Industrie-  und  Knltiir- Vereins  über  „T  e  c  h  n  i  i<  und 
Politik".  Der  Vortrag  wird  das  Thema  in  nicht  partei- 
pohtischer,  sondern  durchaus  objektiver  Weise  behandehi. 
Unsere  Mitglieder  sind  von  der  Vorstandschaft  des  national- 
liberalen  Vereins  hierzu  höflichst  eingeladen.  Der  Vereinsabend 
fällt  an  diesem   Tage  aus. 

Leipzijr.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Walter  Pichn£r, 
Leipzig,  Reudnitzer  Straße  10.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  ^j^^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengartcn",  Karlstraßc. 
( iästc  jederzeit  willkommen. 


Bczirksi'crwalfiing  Kurhcssen-Waldeck.  Die  werten  Vereins- 
und Einzelmitglieder  unserer  Bezirksverwaltung  laden  wir  hier- 
durch zu  dem  am  Mittwoch,  23.  März  d.  J.,  «bends  Uhr, 
im  Palais-Restaurant  zu  Cassel  stattfindenden  öffentlichen  Vor- 
frag ganz  ergebenst  ein.  Herr  Arch.  K  a  u  f  m  a  n  n  -  Berlin  wird 
über  „Die  staatliche  Pensionsversicherung  der 
Privatangestellte  n"  (sprechen.  An  diesem  aktuellem 
Thema,  welches  zurzeit  die  Privatangestellten  stark  beschäftigt, 
werden  die  Herren  Kollegen  der  Bezirksverwaltung  Interesse 
finden.  Es  ist  Ehrensache  der  Mitglieder,  zahlreich  zu  erscheinen. 
Oiiste  willkommen. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landes  verein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresdcn-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz.  Eisenbahn -  Techniker-Verein.  Vors.  : 
E.  Klotzsche,  Bahnmeister.  Vereinslokal :  Restaurant  Moritz- 
burg. Am  19.  März,  abends  pünktlich  1/39  Uhr,  Versammlung 
mit  der  üblichen  Tagesordnung,  die  auf  Karten  noch  bekannt 
gegeben  wird.  Hierauf  Vortrag  des  Herrn  E.  Qrundmann, 
Chemnitz  über:  „Die  Wartburg  ein  deutsches  Bergjuwel". 
Die  Damen  und  sonstigen  Angehörigen  der  Mitglieder  sind  zu 
diesem  Abend  herzlichst  willkommen.  Es  wird  gebeten,  die 
noch  rückständigen  Steuerbeträge  umgehend  begleichen  zu 
wollen.  Als  nächste  Versammlungsabende  sind  der  2.  und 
16.  April  vorgesehen.     Näheres  hierzu  folgt. 


Zweigvereine 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dresden.     „D  resdner  Bauhütt  e."     Donnerstag  den 

24.  März,  abends  Vl-^  Uhr,  Vereinsabend  im  Vereinslokal  ,, Stadt 
Pilsen",  Weiße  Gasse  3.  An  diesem  Abend  wird  Herr  Kollege 
Baumeister  Hartwig-  Dresden  seinen  2.  Vortrag  über  Staats- 
bürgerkunde halten.  Die  äußerst  starke  Beteiligung  am  ersten 
Vortragsabend  über  Staatsbürgerkunde  zeigte  die  Notwendigkeit 
der  Besprechung  dieses  Gebietes.  Mögen  auch  zu  diesem  Vor- 
trage die  Kollegen  so  zahlreich  sich  einfinden.  Das  Einführen 
von  Gästen  ist  erwünscht. 

Frankfurt  a.  AI.     Technischer  Klub.    Am  Freitag, 

25.  März,  fällt  der  Vereinsabend  des  Feiertags  halber  aus. 
Freitag  den  1.  April,  abends  8V2  Uhr,  im  Klublokal, 
( ioethestraße  101:  Wochenversammlung.  „Beratung  der  An- 
träge zum  Verbandstage".  Freitag,  8.  April,  abends  8V2  Uhr, 
im  Klublokal,  Goethestr.  101.:  Vorführung  technischer'  Neu- 
heiten (Sprechmaschine  ohne  Schalltrichter  usw.)  durch  Herrn 
Patent-Anwalt  D.  W.  Reutlinger.  Zu  allen  Vorträgen,  Vor- 
führungen und  Veranstaltungen  des  Klubs  sind  Damen  und  Gäste 
stets  herzlich  willkommen. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Dienstag,  22.  März, 
abends  8V2  Uhr,  Vortrag  im  Vereinslokal,  Schießgartenstr.  10, 
über  das  Thema:  „Die  soziale  und  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  Bodenreform".  Redner:  Herr  P.  O. 
R  ü  p  p  e  I  -  Berlin,  Sekretär  des  Bundes  Deutscher  Bodenreformer. 
Wir  bitten  um  vollzähliges  Erscheinen  unserer  Mitglieder,  be- 
sondere Einladungen  erfolgen  nicht.  Gäste,  insbesondere  dem 
Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  stets  willkommen. 

Nordhausen.  TechnischeVereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Wilhelm  Pusch,  Moltkestr.  Nr.  17.  V.  u.  O. : 
Jeden  Donnerstag  abend  von  1/2^  Uhr  ab  im  Restaurant  Bürger- 
bräu, Töpferstraße;  daselbst  liegen  auch  die  neuesten  itech- 
nischen  Zeitschriften  jederzeit  aus.  Diejenigen  Herren  Kol- 
legen, welche  noch  rückständige  Beiträge  zu  entrichten  haben, 


werden  dringend  gebeten,  dies  unTgehend  zu  erledigen.  Mit 
dem)  Ausscheiden  unseres  bisherigen  ersten  Schriftführers  — 
Ingenieur  Töpfer  —  wurde  eine  Ersatzwahl  notwendig 
und  ist  laut  Beschluß  unserer  März-Hauptversammlung 
der  bisherige  zweite  Schriftführer  Herr  Bautechniker  Rudolf 
Halter  zum  1.  Schriftführer  und  der  bisherige  2.  Beisitzer  Herr 
Bautechniker  Karl  Krieger  zum  2.  Schriftführer,  ferner  ist  Herr 
Ing.  Max  Weiß  zum  2.  Beisitzer  gewählt  worden.  Der  übrige 
Vorstand  bleibt,  wie  in  Nr.  3  der  D.  T.-Z.  gemeldet  ist.  In 
der  nächsten  Versammlung  wird  sich  Herr  Koll.  Ing.  Töpfer, 
der  aus  Nord  hausen  scheidet,  von  uns  verabschieden.  Wir 
bitten  um  allseitiges  Erscheinen. 

Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Br.-A. : 
E.  Siebel,  Langestr.  65.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch  im  „Zentral- 
Hotel".  Am  ersten  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung, 
abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal.  Sonntags  von  11  —  1  Uhr 
Frühschoppen  daselbst.  Gäste,  insbesondere  dem  Verbände 
noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu  unseren  Versammlungen 
stets  willkommen. 

Rheydt  i.  Rhld.  Vrs.  u.  Br.-A.:  W.  Sander,  städt.  Betr.- 
Ing.,  Freiheitstr.  31.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Donnerstag  im 
Monat  im  Hotel  Reichshof,  Bahnhofstraße.  Infolge  des  von 
Herrn  Redakteur  Schubert  am  4.  März  hierselbst  gehaltenen 
Vortrags  über  das  Thema:  „Die  Pflicht  zur  Organi- 
sation" meldeten  fünf  Kollegen  ihren  Beitritt  als  ordentliche 
Mitglieder  an.  Unter  den  Angemeldeten  befinden  sich  zwei 
Ingenieure  des  Maschinenbaufaches.  Da  unserm  Verein  bislang 
keine  Maschinentechniker  angehörten,  begrüßen  wir  die  Neu- 
aufnahmen mit  großer  Freude  und  geben  der  Hoffnung  Aus- 
druck, daß  nunmehr  die  Kollegen  der  maschinentechnischen  Groß- 
betriebe sich  bald  zu  uns  gesellen  miögen.  An  dem  siehr  gut 
besuchten  Vortragsabend  ergriffen  bei  der  Diskussion  a.  a.  mehr- 
mals Mitglieder  der  hiesigen  Ortsgruppe  des  B.  t.  i.  B.  das  Wort. 
Die  Aussprache  erfolgte  beiderseits  in  ruhiger  sachlicher  Weise 
und  endigte  in  der  beiderseitigen  Zusicherung,  nach  wie  vor 
gute  Kollegialität  zwischen  den  Ortsvereinen  walten  zu  lassen 
und  die  Vereinsveranstaltungen  möglichst  gegenseitig  zu  be- 
suchen. Wenn  irgend  möglich,  sollte  jedem  Verein  Gelegen- 
heit gegeben  werden,  alljährlich  eine4i  Agitationsvortrag  halten 
lassen  zu  können,  denn  trotz  der  allgemeinen  Lauheit  gibt  es 
noch  eine  Anzahl  Kollegen,  die,  wenn  ihnen  von  berufener 
Seite  ms  Gewissen  geredet  wird,  ihre  Pflicht  zur  Organisationi 
erkennen  und  dem  Verbände  beitreten.  Zum  Schluß  erinnern 
wir  unsere  Kollegen  an  die  Beachtung  des  Winterprogramms 
and  bitten  um  regelmäßigen  Besuch  der  Veranstaltungen. 
Am  Sonntag,  20.  März,  vormittags  10  Uhr,  findet  im  Balkonsaal 
der  Kaiser-Friedrich-Halle  zu  M. -Gladbach  eine  Diskussions- 
versammlung statt,  wobei  der  Vorsitzende  unserer  Bezirksver- 
sammlung, Herr  Ingenieur  Schreier,  über  die  neuen  Leitsätze 
des  Verbandes  referiert.   Wir  bitten  um  recht  zahlreichen  Besuch. 

Schneidemühl .  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monat*  im 
Vereinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.'  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Am  Sonn- 
tag, 6.  März,  fand  eine  Exkursion  des  Vereins  nach  Schubin 
statt.  Der  Zweck  der  Veranstaltung  war  die  Gewinnung  von 
Mitgliedern  für  den  Verein  oder  die  Gründung  eines  besonderen 
Zweigvereins.  Den  ergangenen  Einladungen  waren  Vertreter 
der  Bezirksverwaltung  Posen,  des  Thorner  Techniker- Vereins, 
verschiedene  Kollegen  aus  der  Umgegend  und  der  Kreisbau- 
inspektor Gelderblohm  aus  Schubin  gefolgt.  Zusammen  waren 
etwa  50  Personen  erschienen.  Nach  der  Besichtigung  der  Stadl 
Schubin  fand  eine  Sitzung  statt,  in  der  nach  erfolgter  Begrüßung 
der  Erschienenen  die  Gründung  einer  Ortsgruppe  Schubin  er- 
folgte. Die  Ortsgruppe  wird  einstweilen  dem  Bromberger  Verein 
angegliedert.  Zu  Vertrauensmännern  wurden  die  Kollegen 
Miehe-Schubin,  Weber-Exin  und  Scherfling-Znin  gewählt.  Der 
Ortsgruppe  werden  sich  voraussichtlich  8  Mitglieder  anschließen. 

Colmar  i.  Eis.  Technischer  Verein.  Vrs. :  K.  Bilger, 
Wegemeister,  St.  Joststraße  4.  (Unliebsam  verspätet.)  Der 
am  Freitag,  21.  Januar,  durch  Herrn  Architekt  Kaufmann- 
Herlin  gehaltene  Vortrag  über  „T  e  c  h  n  i  k  u  n  d  K  u  1 1  u  r" 
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war  sowohl  seitens  der  Vereins-  und  Verbandsmitg^lieder, 
als  auch  besonders  von  Mitgliedern  des  Gewerbe-  und 
Kaufmännischen  Vereins  sehr  gut  besucht.  Es  zeigt  sich,  daß 
durch  unsere  ständigen  Veranstaltungen,  lehrreiche  Besichti- 
gungen usw.  weite  Kreise  der  hiesigen  Bevölkerung  auf  unseren 
neugegründeten  Verein  aufmerksam  geworden  sind.  Auch  die 
Kritiken  über  den  Vortrag  in  den  hiesigen  Zeitungen  „Tagblatt", 
„Kurier"  und  „Volkspartei",  sowie  in  der  „Straßburger  Neuen 
Zeitung"  beweisen,  daß  unsere  Bestrebungen  immer  mehr  an- 
erkannt werden.  In  den  Verein  wurden  neu  aufgenommeni 
die  Herren  Architekt  Lacher,  Baseler  Str.  4,  und  Zimmermann, 
Kopfhausgasse  40.  Am  6.  März,  vorm.  10  Uhr,  fand  auf  Ver- 
anlassung unseres  Vereins  eine  sehr  interessante  Besichtigung 
der  Restaurierungsarbeiten  am  hiesigen  Münster  (St.  Markus- 
kirche) statt.  Außer  zirka  25  Vereinsmitgliedern  hatten  etwa 
30  Nichtmitglieder  unserer  Einladung  Folge  geleistet.  Eine 
zweite  Besichtigung  ist  nach  dem  ,weiteren  Fortschreiten  der 
Arbeiten  in  Aussicht  genommen. 


Jahresberichte 

Bautzen.  Techniker-Verein.  Am  5.  Februar  hielt 
der  Verein  seine  Generalversammlung  ab.  Das  verflossene  sechste 
Vereinsjahr  kann  als  ein  erfolgreiches  bezeichnet  werden,  stieg 
doch  die  Zahl  unserer  Mitglieder,  dank  eifriger  Werbetätigkeit, 
von  42  auf  60.  Für  unsere  Bautzener  Verhältnisse  gewiß 
eine  günstige  Zahl.  Zwei  Mitglieder  sind  infolge  Wegzuges 
ausgetreten,  dagegen  20  neu  aufgenommen.  In  einer  General- 
versammlung, einer  außerordentlichen  und  21  Hauptversamm- 
lungen wurden  die  Vereinsgeschäfte  erledigt.  Leider  war  der 
Besuch  der  Versammlungen  im  Durchschnitt  immer  noch 
schwach,  wenn  auch  günstiger  als  im  Vorjahre.  Der  Vorstand 
setzt  sich  für  das  neue  Vereinsjahr  aus  folgenden  Herren  zu- 
sammen: Koll.  H.  Jahn,  1.  Vorsitzender Koll.  Hermann, 
2.  Vorsitzender;  KioU.  C.  Neubert,  Kassierer;  Koll.  M.  Schwiebus, 
1.  Schriftführer;  Koll.  P.  Haller,  2.  Schriftführer;  Koll.  K.  Dorn, 
Büchervvart.  Die  Vereinsadresse  lautet:  Militär-Bausekretär 
H.  Jahn,  Bautzen,  ,Stieberstraße  34. 

Braiinschwelg.  Technischer  Verein  (gegr.  18S7). 
(Jahresbericht.)  Nach  nunmehr  22  jährigem  Bestehen  hat 
der  Verein  am  Schlüsse  des  Jahres  1Q09  121  Mitglieder,  zwei 
außerordentliche  und  ein  Ehrenmitglied;  beim  Beginn  des 
Jahres  bestand  der  Verein  aus  116  Mitgliedern,  zwei  außer- 
ordentlichen und  einem  Ehrenmitglied.  Die  Mitgliedcrzunahme 
beträgt  mithin  ca.  S^^o/o.  Neu  aufgenommen  wurden  15  Mit- 
glieder, ausgeschieden  sind  10.  Nach  der  Präsenzliste  waren 
die  Versammlungen  von  durchschnittlich  27o/o  der  in  der  Stadt 
Braunschweig  ansässigen  Mitglieder  besucht.  Zur  Erledigung 
der  Vereinsangelegenheiten  waren  12  Hauptversammlungen  und 
11  Vorstandssitzungen  erforderlich.  Die  Kommission  für  soziale 
Angelegenheiten  wurde  zur  Durchführung  des  Winterprogramms 
1Q09/10  durch  Zuwahl  erweitert.  Exkursionen  wurden  nach 
folgenden  Werken  usw.  vorgenommen:  Dampfmühle  Rüningen, 
Städtische  Berufsfeuerwebr,  Städtisches  Gaswerk  Taubenstraße, 
Zementfabrik  Hoyjersdorf,  Theaterneubau  in  Wolfenbüttel.  Herr 
Redakteur  Schubert  hielt  einen  sozialpolitischen  Vortrag,  an 
den  sich  eine  anregende  Aussprache  auch  mit  Mitgliedern  der 
hiesigen  Ortsgruppe  des  B.  t.-i.  B.  schloß.  Herr  Ing.  Oswald 
sprach  in  einer  Hauptversammlung  über  Eisenbeton,  insbesondere 
über  den  Bühnenträger  im  Theaterneubau  in  Wolfenbüttel.  Herr 
Kaufmann  Henning  hielt  einen  Vortrag  über  Asphalt  und  seine 
Gewinnung,  die  Kollegen  Sander  und  Lithardt  brachten  Vorträge 
und  Erläuterungen  sozialpolitischer  Natur.  Einige  Fragen  tech- 
nischer Art  aus  dem  Fragekasten  wurden  in  den  Hauptver- 
sammlungen beantwortet.  Der  Verein  hat  einen  Eisenbeton- 
kursus ins  Leben  gerufen,  der  sich  großer  Beteiligung  erfreut. 
Vortragender  ist  Herr  Stadtbaumeister  Gebensleben.  Das  Jahr- 
buch des  Vereins  wurde  für  1Q09/10  neu  herausgegeben.  Die 
neue  Auflage  beträgt  1000  Exemplare.  Die  Vereinskasse  hatte 
am  31.  Dezember  1909  einen  Bestand  von  707,76  M.  Herr 
Janschek  hat  jetzt  die  Stellenvermittlung  übernommen  und  be- 
richtet über  die  Vakanzen  folgendes:  Offene  Stellen:  17  Bau- 
techniker, 11  Maschinentechn.  Hiervon  besetzt:  13  Bautechn., 
4  Maschinentechn.  Für  diese  Stellen  sind  439  Bewerbungs- 
schreiben eingegangen.  Für  den  Verband  sind  durch  die  Filiale 
drei  Mitglieder  gewonnen.  Seit  dem  1.  Juli  1909  ist  dem 
Maschinentechnischen  Verein  hier  eine  eigene  Stellenvermitt- 
lungsfiliale für  iMaschinentechniker  vom  Verbände  genehmigt. 
Die  Neuwahl  der  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  ergab 
deren  Wiederwahl.  Der  Vorstand  setzt  sich  nunmehr  aus  nach- 
stehenden Herren  zusammen:  E.  Sander,  Bauassistent,  1.  Vor- 
sitzender; E.  Lithardt,  Ingenieur,  2.  Vorsitzender;  G.  Schubert, 
Bautechniker,  Schriftführer;  F.  Lauervvald,  Bautechniker,  Schrift- 
führer;    F.  Jochmann,  Bautechniker,  Kassierer;     G.  Jantschek, 


Bautechniker,  Beisitzer  (Stellenvermittlung);  R.  Sitte,  Ingenieu 
Beisitzer  (Bibliothek);   A.  Cirkler,  Bautechniker,  Beisitzer  (Ver- 
gnügungen).   Die  Vereinsadresse  ist:    Bauassistent  E.  Sander. 
Braunschweig,  Göttingstraße  9.     Koll.  Sander  verwaltet  auch 
die  hiesige  Zahlstelle  der  Verbandskrankenkasse. 

Göthen.  Technischer  Verein.  (Jahresbericht 
1  90  9.)  Ueber  die  Mitgliederbewegung  im  verflossenen  Jahre 
ist  zu  bemerken,  daß  der  Verein  am  1.  Januar  1909  23  Mit- 
glieder zählte,  im  Laufe  des  Jahres  schieden  aus  zwei  Mit- 
glieder, neu  aufgenommen  wurden  fünf,  so  daß  der  Verein  am 
Schlüsse  des  Jahres  1909  26  aktive  Mitglieder  zählte.  Außerdem 
besitzt  der  Verein  zurzeit  noch  fünf  fördernde  Mitglieder,  welche 
nicht  dem  Verbände  angehören.  Ueber  die  Tätigkeit  des  Vereins 
im  Jahre  1909  ist  folgendes  zu  berichten:  Ende  Januar  beging 
der  Verein  sein  Stiftungsfest.  Ende  Oktober  wurde  eine  Ex- 
kursion zur  Besichtigung  der  Kolonie  Osternienburg  der  Deut- 
schen Solvay-Werke  unternommen.  Im  Dezember  hielt  Herr 
Koll.  Kaufmann,  Berlin,  im  Vereinslokal  einen  öffentlichen 
Agitationsvortrag,  der  sich  eines  guten  Besuches  erfreute  uncj 
uns  mehrere  neue  Mitglieder  zuführte.  Im  übrigen  wurden  die 
Vereinsgeschäfte  in  18  Versammlungen  erledigt.  In  der  zweiten 
Versammlung  im  neuen  Jahre,  am  17.  Janüar  1910,  wurde  der 
alte  Vorstand  wiedergewählt  und  außerdem  Koll.  Strassburger, 
Osternienbr  g,  zum  2.  Schriftführer  neugewählt,  so  daß  sich 
der  neue  Vorstand  wie  folgt  zusammensetzt:  O.  Nette,  Oster- 
nienburg, 1.  Vorsitzender;  H.  Lehmann,  Göthen,  2.  Vors.; 
G.  Plaen,  Göthen,  Kassierer;  S.  Neuwohner,  Göthen,  1.  Schrift- 
führer;  J.  Strassburger,  Osternienburg,  2.  Schriftführer. 

Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung 

sind  von  der  Firma  Berliner  Buchbinderei  Wäbben  &  Co., 
Berlin  SW.  48,  Wilhelmstr.  9,  zum  Preise  für  1  M  für  das  Stück 
zuzügUch  50  Pfg.  bezw.  25  Pfg.  für  Porto  zu  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rücken- 
stärken (Decke  A  mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum 
gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Bestellungen  ist  anzugeben,  ob 
Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird  und  für  \#lchen 
Jahrgang. 


Technischer  Klub  Frankfurt  a.  M. 

Am  24.  Februar  starb  in  Höchst  a.  M.  im  Alter  von 
28  Jahren  unser  Mitglied 

Herr  Emil  Becker, 

Techniker  bei  den  Farbwerken  vorm.  Meister,  Lucius  & 
Brüning,  A'.-G.,  dort. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Der  Vorstand:  Hans  Zinunermann,  I.  Vors. 


Landshuter  Techniker-Verein  (e.  V.). 

Am  4.  März  verstarb  nach  Stägigem  schweren  Leiden 
unser  treues  Mitglied 

Herr  Baumeister  und  Gemeindebevollmächtigte 

Sigmund  Nideröcker 

in  Landshut  im  55.  Lebensjahre. 

Wir  werden  ihm  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Die  Vorstandschaft. 


Nachruf! 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder von  dem  nach  kurzem  Leiden  erfolgten  Ableben 
unseres  verdienten  Vorstandsmitgliedes,  und  Mitbegründers 
unseres  Vereins 

Herrn  Architekt  E.  Stein 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  werden  demselben  stets  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren.  Technischer  Verein  Charlottenburg. 
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Gewerkschaftliche  Standespolitik  *) 

yon  Dr.  ADOLF  GÜNTHER. 


_  III. 

Nach  Herrn  Qranzin  Herr  Lüdemann.  Der  Ton  ist 
schlechter,  die  Beweisführung  nicht  zwingender  geworden. 
Alle  Register  spielen,  neuerdings  das  tiefe  Mitleid  mit  den 
„leider  schon  so  oft  getäuschten",  den  „vielgeprüften" 
Mitgliedern  des  Verbandes.  Vor  Tische  las  man  anders. 
„Im  übrigen  können  wir  mit  dem  Engagement  des  Herrn 
Dr.  Günther  für  den  D.  T.-V.  genau  so  wie  mit  dem  seines 
Vorgängers,  des  Herrn  Dr.  Feldgen,  zufrieden  sein",  so 
hieß  es  am  3.  Dezember  1909.  Herr  Lüdemann  wird  von 
diesen  unwürdigen  Worten  seiner  Zeitung  energisch  ab- 
rücken müssen,  wenn  man  sein  Mitleid  nicht  als  taktisches 
Manöver  ansehen  soll.  — 

Es  lag  nicht  an  dem  Unterzeichneten,  wenn  die  Dis- 
kussion diese  Form  angenommen  hat.  Er  glaubte,  in 
sachlicher  Weise  sachliche  Gegensätze  zur  Sprache  bringen 
zu  können.  Wenn  man  dies  nachgerade  drüben  verlernt 
hat,  so  wird  uns  das  nicht  abhalten,  bei  aller  Verschieden- 
heit der  Wege  die  gleichmäßig  in  der  Förderung  des 
Technikerstandes  gründenden  Endziele  im  Auge  zu  be- 
halten. Und  wir  glauben,  daß  die  Leser  der  beiden  Zei- 
tungen diejenige  Objektivität,  die  allein  die  Möglichkeit 
des  Zusammenarbeitens  schafft,  in  der  Deutschen  Tech- 
niker-Zeitung jederzeit  gefunden  haben.  — 


Vorwiegend  zwei  Punkte  greift  Herr  Lüdemann  auf. 
In  einem  der  wenig  geschmackvollen  Bilder,  die  uns  schon 
bei  Herrn  Granzin  geläufig  waren  und  die  sich  allerdings 
auf  dem  Papier  noch  weniger  gut  machen  als  in  der  Ver- 
sammlung, sucht  Herr  Lüdemann  die  Darlegung  über 
Tarifverträge  in  Nr.  6  unserer  Zeitung  als  inkonsequent 
abzutun. 

Die  Orientierung  war  klar  genug  gewesen,  wird  aber 
natürlich  den  nie  überzeugen,  der  nicht  überzeugt  sein 
will.  Um  jedoch  jedem  Vorwurf,  einer  grundlegenden 
Frage  nicht  völlig  gerecht  geworden  zu  sein,  die  Spitze 
abzubrechen,  greifen  wir  etwas  aus  und  betrachten,  über 
das  engere  Gebiet  der  Tarifverträge  hinaus,  die  Stellung 
des  Arbeitnehmers  zum  Arbeitgeber  im  allgemeinen.  — 

Der  Vergleich  der  Gewerkschaften  mit  den  nationalen 
Armeen  ist  nicht  neu  und  begegnet  einem  prinzipiellen 
Bedenken.    Wir  akzeptieren  ihn  aber  gern,  um  g  e  r  a  d  c 


*)  Vergl.  Deutsche  TechniJ<er-Zeituiig  vom  18.  Dezember  190Q 
und  12.  Februar  1910. 


aus  ihm  heraus  das  Irrtümliche  der  gegne- 
rischen Anschauung  darzutun.  Die  völkerrecht- 
lichen Beziehungen  sind  deshalb  meist  grundsätzlich  an- 
derer Natur  als  jene  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer, weil  die  Völker  nur  selten  annähernd  in  gleichem 
Maße  aufeinander  wirtschaftlich  angewiesen  sind,  wie  die 
Kontrahenten  des  Arbeitsvertrages.  Man  wird  nun  ein- 
wenden, daß  die  internationalen  Handelsbeziehungen  der 
Weltwirtschaft  längst  Abhängigkeitsverhältnisse  zwischen 
Nationen  geschaffen  haben.  Meist  gehen  diese  Abhängig- 
keitsverhältnisse weniger  tief,  als  jene  im  Produktions- 
prozesse zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer ;  gerade 
da  aber,  wo  ein  Land  als  Lieferant  oder  Abnehmer  eines 
anderen,  kapitalskräftigercn  auf  dieses  wirtschaftlich  mehr 
oder  weniger  angewiesen  ist,  gerade  da  mußten  die  leiten- 
den Staatsmänner  auch"  die  poUtischen  Beziehungen  der 
innerw^irtschaftlichen  Lage  anpassen.  Ist  Herr  Lüdemann 
der  Anschauung,  daß  die  Kampfbereitschaft  der  Heere  den 
Frieden  in  höherem  Maße  verbürgt,  als  die  wirtschaftliche 
Abhängigkeit  der  Völker  untereinander,  pflichtet  er  nicht 
der  Ansicht  bei,  daß  die  zunehmenden  internationalen  Han- 
delsbeziehungen ganz  neue,  feste  völkerrechtliche  Bin- 
dungen geschaffen  haben,  die,  auch  wenn  sie  offiziell 
nicht  anerkannt  werden,  doch  nach  einem  rechtlichen  Aus- 
druck streben?  Nur  blinder  Chauvinismus  läßt  die  wirt- 
schaftliche Notwendigkeit  der  Verständigung  übersehen. 

Wir  können,  der  Anregung  Herrn  Lüdemann's  folgend, 
mit  dem  erwähnten  Vorbehalt  unmittelbar  aus  den  inter- 
nationalen Beziehungen  der  Völker  auf  die  sozialen 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  Schlüsse  ziehen ; 
überall  da,  wo  wirtschaftliche  Abhängigkeit  gegeben  ist, 
muß  auch  das  rechtliche  und  soziale  Verhältnis 
zwischen  den  aufeinander  Angewiesenen  dieser  gegen- 
seitigen Abhängigkeit  irgendwie  Rechnung  tragen. 

Die  bürgerliche  Sozialpolitik  ist  innerlich  unmöglich 
und  unwahr,  wenn  sie  den  Gegensatz  zwischen  Arbeit- 
nehmer und  Arbeitgeber  nicht  in  irgendeiner  Form 
theoretisch  beseitigt  denken  kann.  Wie  jede  große 
^■olkstümliche  Bewegung  bedarf  sie  eines  idealen  Zieles, 
und  dies  wurzelt  eben  darin,  daß  man  einen  Zustand  an- 
strebt, auf  dem  die  wirtschaftlich  voneinander  Ab- 
hängigen eine  befriedigende  und  friedliche  Regelung  ihrer 
gegenseitigen  sozialen  Beziehungen  gefunden  haben. 

Das  Ziel  kann  gewiß  restlos  nie  erreicht  werden.  Auch 
der  Tarifvertrag,  zumal  in  seiner  heutigen  juristischen 
Schutzlosigkeit,  ist  wahrscheinlich  nicht  die  endgültige 
Formel.  Aber  er  ist  zurzeit  die  vorderste  Etappe  der 
Bewegung,  er  hat  es  immerhin  fertig  gebracht,  daß  für 
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Millionen  deutscher  Arbeiter  praktisch  nicht  das  gesetz- 
liche Recht  des  individuellen  Arbeitsvertrages,  sondern  das 
Volksrecht  des  von  Organisationen  geschlossenen  Ver- 
trages gilt.  Zu  wiederholen,  vi^as  der  zweite  Artikel  be- 
reits ausführte,  ist  nicht  am  Platze.    Nur  dies. 

Nach  Herrn  Lüdemann  hört  der  Kampfcharakter  der 
Gewerkschaften,  wenn  Tarifverträge  abgeschlossen  werden, 
„nur"  auf,  ,,in  demselben  Maße  wie  früher  in  die  Er- 
scheinung zu  treten".  Das  Wort  stellte  sich  zur  rechten 
Zeit  ein.  Zunächst  eine  Frage:  Gilt  dieses  ,, Anderssein" 
—  man  ist  fast  versucht,  an  die  Ausdrucksweise  unserer 
Metaphysiker  zu  denken  —  auch  während  derDauer  desTarif- 
vertrags oder  aber  nur  für  den  Zeitpunkt  seines  Ablaufes 
und  der  Anbahnung  neuer  Verhandlungen?  Wir  wollen, 
obwohl  manches  für  die  erstere  Auffassung  spricht  —  denn 
mit  dem  Ablauf  des  Vertrages  dürfte  nach  Lüdemann- 
Granzin  der  Kampfcharakter  der  Gewerkschaften  ja  wieder 
unverhüllt  in  die  Erscheinung  treten  — ,  doch  das  letztere 
annehmen.  Sonst  läge  eine  bedenkliche  und  gefährliche 
Verständnislosigkeit  für  den  Tarifvertrag  und  die  aus  ihm 
entspringende  Verpflichtung  zur  Tariftreue  beider  Teile 
vor,  die  gerade  von  den  deutschen  Gewerkschaften  allseits 
anerkannt  worden  ist. 

Ob  aber  der  Kampfcharakter  der  Gewerkschaften  unter 
der  Herrschaft  der  Tarifidee  während  der  vertragslosen 
Zeit  verloren  geht  oder  „nur  aufhört,  in  demselben  Maße 
wie  früher  in  die  Erscheinung  zu  treten",  —  das  hängt 
letzten  Endes,  wie  schon  der  erste  Artikel  darzulegen, 
suchte,  von  dem  Willen  und  der  Einsicht  beider  Teile  ab. 
Jener  vielumstrittene  Satz:  „Wo  ein  einsichtsvolles  Arbeit- 
gebertum  in  Tarifverträgen  die  Verständigung  sucht,  da 
hat  die  Gewerkschaft  allerdings  ihren  Kampfcharakter  ver- 
loren" —  er  schloß  wörtlich  die  Fälle,  in  denen  der 
Tarif  den  Arbeitgebern  abgetrotzt  ist,  von  ihnen  grund- 
sätzlich weiter  bekämpft  wird,  von  vornherein  aus.  Jene 
doch  mehr  und  mehr  an  Zahl  und  Umfang  zunehmenden 
Fälle  hatte  er  allein  im  Auge,  in  denen  die  Arbeitgeber 
selbst  von  der  Notwendigkeit  vertraglicher  Regelung 
zwischen  den  Organisationen  durchdrungen  sind.  Ist  das 
noch  Kampf,  wenn  am  grünen  Tisch  über  die  wirtschaftliche 
Möglichkeit  und  die  soziale  Notwendigkeit  einer  halb- 
stündigen Arbeitszeitverkürzung  verhandelt  wird?  Nun, 
in  England  ist  man  weiter  und  auch  große  Kreise  der 
deutschen  Gewerkschaftler  denken  anders ;  die  Praxis  hat 
sie  erzogen  und  sie  kennen  ihre  Verantwortlichkeit,  die 
aus  dem  Tarifvertrag  folgt. 


„Der  Kampf  gegen  die  Wohlfahrtseinrichtungen  in 
Großbetrieben"  betitelt  sich  eine  in  diesen  Tagen  er- 
schienene Broschüre  von  Dr.  Alfred  Jacobsohn,  Beamten 
der  Firma  Fried.  Krupp  in  Essen-Ruhr.  Der  Untertitel  ver- 
spricht „kritische  Bemerkungen  zu  der  Schrift  von  Dr.  Adolf 
Günther  über  ,Wohlfahrtseinrichtungen  und  Betriebs- 
einrichtungen"'. Wir  kommen  auf  diese  Arbeit  an 
dieser  wie  an  anderer  Stelle  ausdrücklich  zurück.  Wenn 
wir  sie  heute  in  diesem  Zusammenhang  übernehmen,  so 
ist  unmittelbare  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen,  daß 
die  patriarchalische  Richtung  der  deutschen  Industrie  mehr 
als  je  zu  Vorstößen  geneigt  ist.  Die  Kritik,  die  in  den; 
letzten  Jahren  viele  deutsche  Gerichte  an  zahlreichen 
„Wohlfahrtseinrichtungen"  —  wir  nehmen  alle  rein  kari- 
tativen ausdrücklich  aus;  vor  allem  kommen  die  Werk- 
pensionskassen in  Frage  —  geübt  haben,  hat  zum  Kampf 
herausgefordert,  und  wenn  nicht  alles  täuscht,  wird  dieser 
Kampf  ein  heftiger  werden.    Und  hier  war  allerdings  die 


Scheidung  am  Platze,  die  im  letzten  Artikel  zwischen  den 
beiden  Richtungen  des  Arbeitgebertums  getroffen  wurde. 

Herr  Lüdemann  ist  der  Anschauung,  es  könne  nicht 
bewiesen  werden,  daß  die  „veraltete  und  absolut  nicht 
mehr  zutreffende  Theorie  der  einen  reaktionären  Masse 
des  deutschen  Arbeitgebertums"  auch  nur  von  einem  be- 
achtenswerten Teile  der  Privatangestellten  Besitz  ergriffen 
hat.  Das  ist  zuviel  Bescheidenheit;  wir  haben  den  Bund 
stets  für  einen  beachtenswerten  Teil  der  organisierten 
Privatangestellten  erachtet.  Und  Herr  Lüdemann  wird 
selbst  nicht  widersprechen,  wenn  man  gerade  aus  seinem 
letzten  Artikel  und  aus  zahlreichen  anderen  der  Industrie- 
beamten-Zeitung eine  Bestätigung  jener  Theorie  entnimmt. 
Jedenfalls  lehnt  Herr  Lüdemann  bisher  jede  Anpassung  der 
Angestelltenpolitik  an  die  einzelnen  Richtungen  im  Arbeit- 
gebertum  ab. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  nun  eine  Andeutung 
Herrn  Lüdemanns,  die  fast  zur  Unterstellung  wird,  zurück- 
zuweisen. In  unzweideutigen  Worten  hat  der  Gesamt- 
vorstand des  D.  T.-V.  sich  zur  ausschließlichen  Angestclltcn- 
und  Beamtenpolitik  bekannt  und  den  Verband  als  An- 
gestelltenorganisation bezeichnet.  ,,Sand  in  die  Augen 
der  Berufskollegen"  wagte  die  „Industriebeamten-Zeitung" 
damals  zu  schreiben.  Wenn  wir  das  Wort  (wie  so  manches 
andere)  ignorierten,  so  ist  doch  eine  Erinnerung  daran 
heute  am  Platze,  wo  man  den  Versuch  macht,  Aeuße- 
rungen  des  Unterzeichneten  gegen  eine  energische  An- 
gestelltenpolitik auszuspielen.  Es  war  selbstverständlich 
Ehrensache,  daß  nach  der  imzweideutigen  Stellungnahme 
des  Gesamtvorstandes  jeder  an  der  Verbandsleitung  Be- 
teiligte, der  anderer  Meinung  war,  auf  seine  Mitarbeit 
verzichtete. 

Nun  sind  wir  auf  den  Einwand  gefaßt,  Angestellten- 
politik sei  noch  keine  gewerkschaftliche  Politik.  Wenn 
man  in  dieser  letzteren  den  Kampf  unter  allen  Um- 
ständen erblickt,  —  nein.  Aber  die  durch  drei  Artikel 
durchgeführte  Darlegung  wird  dartun,  daß  ein  solches  vor- 
behaltloses Zusammenwerfen  von  Gewerksch  't  und  Kampf- 
organisation ebenso  begrifflich  falsch  wie  durch  die  Tat- 
sachen (die  ganze  Gewerkschaftsbewegung)  widerlegt  ist. 
Sieht  man  aber  in  der  gewerkschaftlichen  Politik  die  aus- 
schließliche und  intensive  Vertretung  der  Angestellteninter- 
essen, die  der  Auseinandersetzung  mit  der  scharfmache- 
rischen Richtung  des  Arbeitgebertums  nicht  ausweicht  und 
den  Kampf  aufzunehmen  bereit  ist,  die  aber  sehr  wohl  ein 
Verständnis  für  das  wirtschaftlich  Mögliche  und  für  die 
Notwendigkeit  stabiler  Arbeitsverhältnisse  auf  vertraglicher 
Grundlage  hat:  —  dann  ist  allerdings  Angestelltenpolitik 
und  gewerkschaftliche  Politik  identisch  und  was  wir  nun- 
mehr noch  für  unsere  Standespolitik  in  Anspruch 
nehmen,  ist  größere  Anpassung  an  'die  spezifische  Eigenart 
und  die  selbständigen  Forderungen  des  technischen  An- 
gestelltenbenjfs. 

Wir  möchten  eins  von  unseren  Herren  Gegnern  er- 
fahren- Wie  halten  sie  ihren  Begriff  von  Gewerkschaft, 
der  völlig  im  Kampf  aufgeht,  —  auseinander  von  dem 
Begriff  des  Klassenkampfes,  keines  politischen  zwar, 
aber  eines  wirtschaftlichen?  Wir  möchten  hören,  ob  ihnen 
der  Kampf  nur  Mittel  oder  auch  Ziel  ist,  ob  die  Gegen- 
sätze zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  ihrer  An- 
schauung nach  stets  die  schroffe  Form  haben  müssen,  die 
ihnen  heute  (teilweise  gewiß  dank  des  geringen  sozialen 
Verständnisses  gewisser  Unternehmerkreise)  eigen  ist. 
Jede  soziale  Bewegung  muß  ein  ideales  Ziel  haben,  dessen 
Erstrebung  freilich  niemals  über  die  praktischen  Tages- 
fragen hinwegtäuschen  darf.  Und  wir  vermissen  in  den 
Ausführungen  der  Herren  Granzin  und  Lüdemann  jede 
Andeutung  in  dieser  Richtung. 
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liine  Interessenharmonie  zwischen  Kapital  und  Arbeit 
besteht  ausscli  1  i  e  ß  lieh  in  dem  Sinne,  daß  die  wirt- 
schaftliclien  Onuullagen  für  beide  die  gleichen  sind,  daß  der 
Ausgleich  zwischen  wirtschaftiiciien  und  sozialen  Forde- 
rungen in  letzter  Linie  beiden  Teilen,  einer  (iesundung^ 
der  Volkswirtschaft  überhaupt,  dienen  muß.  Nicht  um- 
sonst ist  es,  um  ein  Beispiel  herauszugreifen,  ein  Lieblings- 
thema fortschrittlicher  Sozialpolitik  gewesen,  die  Parallele 
zwischen  kürzerer  Arbeitszeit  und  höherer  Arbeitsleistung 
nachzuweisen ;  aber  eine  Intcresscnharmonie  in  dem  Sinne, 
daß  heute  nicht  scharfe  Gegensätze  vorhanden  wären  oder 
daß  'die  Gegensätze  etwa  innerhalb  eines  paritätischen  Ver- 
bandes ausgeglichen  werden  könnten,  besteht  allerdings 
nicht.  Ob  es  nun  aber  wichtigste  Aufgabe,  wie  Herr 
Lüdemann  meint,  sein  soll,  die  Privatangestellten  zunächst 
einmal  über  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Gegensätze 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  aufzuklären, 
hängt  von  dem  Grade  des  sozialen  Verständnisses  der 
Angestellten  ab.  Unsere  Mitglieder  jedenfalls  sind  auf- 
geklärt genug.  Oerade  aber,  weil  sie  es  sind,  fordern  sie 
über  "das  negative  Betonen  des  Gegensätzlichen  hinaus 
auch  energische  Anwendung  aller  positiven  Mittel  zur  Be- 
hebung, jedenfalls  jMilderung  des  Gegensatzes  auf  dem 
Wege  der  Se^  iiilfe  und  der  Gesetzgebung.  Was  sind 
die  Arbeitskammern,  die  doch  auch  der  Bund  for- 
dert, anderes  als  eine  neutrale  Stelle  zum  Ausgleich  ge- 
werblicher Streitigkeiten? 

Hier  ist  nun  eine  Frage  des  Herrn  Granzin  einschlägig. 
An  dieser  Stelle  sind  dem  Bunde  „unbedachte  Forde- 
rungen" nicht  zum  Vorwurf  gemacht  worden.  Eine  im 
ersten  Artikel  enthaltene  Bemerkung  spricht  ausdrücklich 
von  der  Gewerkschaftsbewegung  als  Ganzem,  ohne  Bezug- 
nahme auf  die  der  Privatbeamten.  Sie  konstatiert  aber 
gerade  für  sie,  daß  unbedachte  Forderungen  mehr  und 
mehr  zurückgetreten  sind.  —  Uebrigens  war  die  Anregung 
von  „Kündigungsausschüssen"  seinerzeit  nicht  eben  sehr 
praktisch  gedacht  gewesen.  Die  Vertragsfreiheit  beider 
Teile  kann  auch  in  einer  künftigen  neuen  Organisation 
des  Arbeitsverhältnisses  gewahrt  bleiben.  (Selbstverständ- 
lich lehnen  wir  jede  Folgerung  aus  diesem  Vorschlage  der 
„Kündigungsausschüsse",  wie  sie  seinerzeit  die  tendenziöse 
Broschüre  des  Herrn  König  vom  Verband  Bayerischer  Me- 
tallindustrieller gezogen  hat,  strikt  ab.)  Wenn  nun  weiter 
Herr  Granzin  hören  wollte,  ob  wir  die  Forderung  gänz- 
licher Beseitigung  der  Konkurrenzklausel  für  zu  weitgehend 
erachten,  so  wird  er  unterdessen  sein  Interesse  durch 
Kenntnisnahme  der  die  gänzliche  Beseitigung  an- 
strebenden Petition  des  D.  T.-V.  zum  Reichstag  befrie- 
digt haben. 

Zum  Schlüsse  dies  eine:  Noch  stets  haben  sich  die 
scharfmacherischen  Richtungen  in  der  Politik  in  einem 
gewissen  Sinne  gefunden.  Noch  stets  erfuhr  der  extreme 
Standpunkt  der  einen  Partei  eher  eine  Stärkung  als  eine 
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Schwächung  durch  den  extremen  Gegner,  der  jeden  Mittel- 
weg ablehnt.  Es  ist  sehr  leicht,  radikal  zu  sein;  schwcrei, 
Gegensätze,  die  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  unvereinbar 
scheinen  und  denen  doch  eine  Reihe  verbindender  Mo- 
mente gegenüberstehen,  ausgleichen  zu  suchen,  wobei  der 
Kampf  unter  Umständen  auch  einmal  der  schnellste  Aus- 
gleicli  sein  kann.  Und  doch  ist  es  so  naheliegend:  Zwei 
Vertragsgegner,  die  beide  aus  wirtschaftlichen  Gründen 
miteinander  paktieren  müssen,  müssen  auch  die  rich- 
tige Form  ihres  Vertrages,  die  ihnen  beide  Genüge  tut, 
finden. 

■* 

Ein  ernsthafter  Versuch,  die  „statistische  Methode"  der 
Industriebcamten-Zeitung  zu  rechtfertigen,  ist  auch  von 
Herrn  Lüdemann  nicht  unternommen  worden.  Daß  die 
Gelegenheit  aber  benutzt  wurde,  um  Erhebliches  von  den 
eigenen  Erfolgen  zu  berichten,  war  nur  selbstverständlich. 
Interessanter  ist  in  diesem  Zusammenhange  die  ausfallende 
Bemerkung  gegen  den  D.  T.-V.  und  seine  von  „kurzsich- 
tigem Verbandsegoismus"  diktierte  Aufnahme  der  Ver- 
ständigungsvorschläge des  Bundes.  Neuerliche  Phasen  der 
Beziehungen  zwischen  beiden  Verbänden  hatten  beim  Ver- 
bände recht  wesentlich  mehr  Verständnis  für  die  allgemeine 
Lage  des  Technikerstandes  wahrnehmen  lassen,  als  beim 
Bund.  Wir  sind  uns  bewußt,  von  jedem  „Verbandsegois- 
mus", demgegenüber  es  hübsche  Beweise  von  „Bundes- 
egoismus" gibt,  frei  zu  sein. 

Die  Debatte  wird  nun  ja  wohl  ihren  Verlauf  nehmen. 
Der  Unterzeichnete  wird  auf  künftige  Angriffe,  die  unter 
Umständen  ja  schon  in  seinen  bisherigen  Ausführungen 
ihre  Widerlegung  finden,  antworten,  soweit  wirklich  Sach- 
liches zur  Sprache  kommt.  Er  wird  jedenfalls  aber  Ge- 
legenheit nehmen,  für  seine  Auffassung  von  gewerk- 
schaftlicher Standespolitik  in  Wort  und  Schrift 
einzutreten.  Dabei  ist  er  sich  des  einen  bewußt,  daß  diese 
Auffassung  nicht  theoretischer  Natur,  sondern  aus  der 
Praxis,  aus  der  unmittelbaren  Fühlung  mit  dem  Stande 
und  seinen  Forderungen  entstanden  ist,  daß  er  höchstens 
dem  Ausdruck  gab,  was  schon  stets  die  Ansicht  w^eiterl 
Kreise  unserer  Mitglieder  war.  Es  handelt  sich  nicht  um 
„Doktorenexperimente",  wie  Herr  Kollege  Granzin  so 
hübsch  meint.    Dafür  wäre  die  Zeit  allerdings  zu  ernst. 

Wenn  die  Auseinandersetzung  die  Klärung  gebracht 
haben  sollte,  die  wir  mit  unseren  Gegnern  wünschen,  so 
wäre  dies  ganz  gewiß  nur  zu  begrüßen.  Eine  un-', 
sympathische  Begleiterscheinung,  das  starke  Vorwiegen  des 
persönlichen  Moments,  mag  dann  mit  in  den  Kauf  ge- 
nommen werden ;  sollten  übrigens  die  Herren  im  an- 
deren Lager  nachgerade  auch  ein  Gefühl  für  das  Un- 
angemessene persönlicher  Polemik  in  gemeinsamen  Berufs- 
angelegenheiten gewonnen  haben,  so  könnte  die  Debatte 
auch  nach  dieser  Richtung  klärend  und  erzieherisch  wirken.)^ 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1010 


184 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


Heft  12 


Niiiil  I  I  I   I  I  I. 

Erdgeschoß 


Villa  Hausknecht  in  Dahlem 


Architekten:  Stadtbauinspektor  Spickendorff  und  E.  Stein  f 


Hert  12 


185 


HP» 


Villa  Hausknecht  in  Dahlem 

Architekten:  Stadtbauinspektor  SPICKENDORFF  und  E.  STEIN  j- 


lit  dieser  Arbeit  bej^inncn  wir  die  Veröffentlielitnig 
von  eiingen  Werken  unseres  leider  so  früh  verstorbenen 
Mitgliedes  E.  Stein,  der  dem  Technischen  Verein  Char- 
lottenburg angehörte.  Wir  wollen  heute  nicht  näher  auf 
die  kiuistlerischen  Absichten  Steins  eingehen,  sondern  uns 
das  bis  zur  Veröffentlichung  einiger  anderer  Arbeiten  vor- 
behalten, weil  Stein  an  der  Villa  des  Herrn  Dr.  Hausknecht 
nicht  allein  tätig  war. 

Der  Grundriß  der  vorliegenden  Arbeit  ist  klar  und 
praktisch  durchgearbeitet  und  auch  die  äußere  Erscheinung 
des  Gebäudes  bringt  durch  seine  großen,  nicht  unter- 
brochenen Flächen  die  Klarheit  des  Grundrisses  zum  Aus- 


druck. Das  große  Dach  gibt  dem  Ganzen  den  für  das 
Einfamilienhaus  wünschenswerten  traulichen  Anblick.  Die 
Architekten  haben  mit  nur  wenigen  Mitteln  eine  freund- 
liche Wirkung  erreicht.  Die  Mittel  für  diese  Wirkung 
liegen  nicht  allein  in  der  Architektur  selbst,  sondern  wir 
möchten  die  Gelegenheit  benutzen,  um  an  diesem  Beispiel 
auf  die  Verwendung  von  gegebenem  natürlichen  Schmuck 
hinzuweisen.  Die  vor  dem  Hause  stehenden  älteren 
Kiefern  sind  nicht  beseitigt  worden,  sondern  sie  erschienen 
den  Architekten  wertvoll  genug,  dem  Ganzen  als  Schmuck 
zu  dienen.  Der  Besitzer  des  Hauses  tut  dann  ein  Uebriges 
und  hat  mit  buntem  Blumenschmuck  die  in  der  Architektur 
hervorgehobenen  Teile  noch  unterstrichen. 


Eigenschaften  der  gebräuchlichsten  Sprengstoffe  und  ihre  Verwendung 

Von  LUDWIG  ZINSSMEISTER,  Diplom-Ingenieur,  München.    (M.-Nr.  44106.) 


Da  bei  der  Ausführung  von  größeren  Tiefbauausfüh- 
rungen, wie  Tunnelbau,  Straßenbau  und  Wasserbau,  ins- 
besondere Flußkorrektionen,  in  der  Regel  die  Sprengarbeit 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt,  will  ich  im  folgenden 
einiges,  über  Eigenschaften,  Wahl  und  Verwendung  der 
bekanntesten  Sprengstoffe  bringen. 

Während  noch  vor  einem  halben  Jahrhundert  das 
Schwarzpulver  allein  als  Sprengmittel  in  Betracht  kam, 
hat  heute  die  hoch  entwickelte  Sprengstoffindustrie  eine 
ganze  Anzahl  wertvoller  Sprengstoffe  in  den  Handel  ge- 
bracht, die  je  nach  dem  speziellen  Zweck  ganz  verschiedene 
Eigenschaften  besitzen. 

Die  drei  wichtigsten  Gruppen  von  Sprengstoffen  sind: 

1.  Das  Schwarzpulver  und  die  ähnlich  zusammen- 
gesetzten Sprengstoffe. 

2.  Die  Nitroglyzerin  als  wirksamen  Bestandteil  ent- 
haltenden Sprengstoffe  (Dynamite). 

3.  Die  Ammonsalpetersprengstoffe  und  Cheddite. 

I.  Gruppe. 

Der  Hauptrepräsentant  dieser  Sprengstoffe  ist  das  ge- 
wöhnliche Schwarzpulver,  aus  Kalisalpeter,  Schwefel  und 
Kohle  bestehend.  Ihm  ähnlich  zusammengesetzt  ist  der 
Sprengsalpeter,  der  an  Stelle  des  Kalisalpeters  Natron- 
salpeter enthält,  ferner  der  Petroklastit  und  Haloklastit, 
bestehend  aus  Natronsalpeter,  Pech,  Schwefel  und  Kalium- 
bichromat.  Diese  Sprengstoffe  haben  die  Eigenschaft, 
durch  die  Zündschnur  allein  im  Bohrloch  zur  Explosion 
gebracht  zu  werden,  was  bei  den  brisanteren  Sprengstoffen 
nicht  eintritt.  Sie  sind  ferner  die  billigsten,  in  ihrer  Wir- 
kung am  mildesten  und  vermeiden  eine  weitgehende  Zer- 
trümmerung des  zu  sprengenden  Materials,  weshalb  sie 
hauptsächlich  in  den  Fällen  angewendet  werden,  in  denen 
es  sich  darum  handelt,  große  Stücke  (Blöcke)  zu  erhalten, 
z.  B.  in  Steinbrüchen  oder  da,  wo  das  herausgesprengte 
Material  wieder  als  Baumaterial  benützt  werden  soll,  wie 
bei  Flußregulierungen  oder  Tunnelbautcn ;  ferner  in  Salz- 
bergwerken, woselbst  gewöhnlich  nur  weiches  Gestein  zu 
sprengen  ist. 


Ein  wichtiger  Grund  für  die  weite  Verbreitung  der- 
artiger Spicngmittel  ist  der,  daß  dieselben  nicht  unter 
das  Sprengstoffgesetz  fallen,  also  leicht  zu  beschaffen  sind, 
was  hauptsächlich  bei  kleineren  Sprengarbeiten  von  großer 
Wichtigkeit  ist.  Die  Verwendung  von  Dynamit  und  Sicher- 
heitssprengstoffen ist  mit  so  vielen  polizeilichen  Vor- 
schriften verbunden,  daß  deshalb  oft  unter  manchen  Um- 
ständen, die  deren  Verwendung  als  vorteilhafter  erscheinen 
ließen,  doch  darauf  verzichtet  und  Schwarzpulver  ver- 
wendet wird. 

Bei  härterem  Gesteinmaterial,  ferner,  wenn  eine  weit- 
gehende Zertrümmerung  des  Gesteins  nicht  schädlich, 
sondern  sogar  erwünscht  ist,  ist  die  Anwendung  der 
schwarzpulverähnlichen  Sprengstoffe  weniger  vorteilhaft. 
Infolge  ihrer  geringen  Detonationsgeschwindigkeit  und 
geringen  erzeugten  Gasmengen  haben  diese  Sprengstoffe 
keinen  so  großen  Wirkungsradius,  es  wird  daher  für  die 
gleiche  zu  bewältigende  Gesteinsmenge  eine  größere  An- 
zahl Bohrlöcher  erforderlich  sein,  wobei  durch  höhere  Ar- 
beitslöhne die  Ersparnis  im  Preise  der  Sprengmittel  nicht 
selten  mehr  als  ausgeglichen  wird.  (Sprengsalpeter  kostet 
ca.  60  M,  Gelatinedynamit  ca.  150  M,  Ammonsalpeter- 
Sprengstoff  ca.  120  M  pro  100  kg  ab  Erzeugungsort.) 
Kommt  es  nun  auch  noch  darauf  an,  in  möglichst  kurzer 
Zeit  eine  größtmöglichste  Gesteinsmenge  zu  bewältigen, 
so  ist  der  Vorteil  der  brisanten  Sprengstoffe  gegenüber 
den  einfachen  Salpetermischungen  noch  mehr  in  die 
Augen  springend. 

II.  Gruppe, 

Hier  haben  wir  zu  unterscheiden  zwischen  vvctter- 
sicheren  und  nicht  wettersicheren  Sprengstoffen.  Die  nicht 
wettersicheren  sind  im  allgemeinen  den  andern  an  Kraft 
überlegen  und  werden  daher  meist  zu  Felssprengungcn, 
ferner  in  Orten,  wo  keine  Schlagwettcrgefahr  besteht,  ver- 
wendet. Die  Verwendung  der  wettersichcren  Sprengstoffe 
ist  fast  ausschließlich  auf  den  Kohlenbergbau  besclnäiikt. 
Einen  absolut  wettersicheren  Sprengstoff  gibt  es  überhaupt 
nicht,  es  ist  die  Menge  des  angewandten  Sprengstoffes 
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hier  von  größtem  Einfluß ;  für  jeden  der  als  wettersicher 
bezeichneten  Sprengstoffe  besteht  eine  Grenzmenge,  bei 
deren  Ueberschreitung  Zündung  angesammelter  explosiver 
Oase  oder  Kohlenstaubexplosion  erfolgt.  Die  wetter- 
sicheren Sprengstoffe  enthalten  in  der  Regel  zwischen  25 
und  40  0,0  Nitroglyzerin. 

Von  diesen  Sprengstoffen  sind  die  bekanntesten: 

1.  Oelatinedynamit,  zusammengesetzt  aus  Tri- 
nitroglyzerin  (evtl.  mit  Zusatz  von  Dinitroglyzerin  oder 
Dinitrochlorhydrin,  um  das  Gefrieren  zu  verhindern),  Kol- 
lodiumwolle, Chili-  oder  Natronsalpeter,  Mehl,  evtl. 
Alkalibikarbonate.    (Nicht  wettersicher.) 

Dieser  Sprengstoff  wird  in  zwei  Stärken  geliefert,  mit 
50  resp.  62  o/o  Trinitroglyzerin. 

2.  Gesteinskarbonit,  besteht  aus  Nitroglyzerin, 
KaHsalpeter,  Kieseiguhr,  Mehl  und  Ruß.  (Nicht 
wettersicher.) 

3.  Gelatine-Westfalit  I,  wie  Gelatinedynamit, 
nur  Nitroglyzerin  durch  Nitrochlorhydrin  ersetzt.  (Nicht 
wettersicher.) 

4.  Wettersichere  Gelatinedynamite,  deren 
Zusammensetzung  der  oben  angegebenen  entspricht,  jedoch 
mit  Zusatz  von  Kochsalz,  Chlorkalium,  Ammonsalpeter, 
Leim  und  ähnlichen  Stoffen. 

5.  Tremonit,  besteht  aus  Dinitroglyzerin,  Kol- 
lodiumwolle, Salpeter,  Natriumoxalat,  Mehl,  Salmiak  und 
Kochsalz. 

6.  Qallertedynamit,  ähnlich  wie  wettersicheres 
Oelatinedynamit  zusammengesetzt  mit  Zusatz  von  Glyzerin, 
.Wasser  und  Chlorkalium. 

7.  Gelatine-Westfalit  II,  besteht  aus  Dinitro- 
chlorhydrin, Dinitrotoluol,  Salpeter,  Mehl  und  Kochsalz. 

8.  S  a  1  i  t  besteht  aus  Nitroglyzerin,  Kollodiumwolle, 
Dinitrotoluol,  Ammonsalpeter,  Mehl  und  Kochsalz. 

9.  Kohlenkarbonit,  besteht  aus  Nitroglyzerin, 
Natronsalpeter,  Mehl,  Kaliumbichromat. 

Es  gibt  noch  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Sprengstoffe, 
deren  Aufzählung  hier  jedoch  zu  weit  führen  würde.  Diese 
Sprengstoffe  sind  bedeutend  brisanter,  d.  h.  infolge  größerer 
Detonationsgeschwindigkeit  und  größerer  entwickelter  Oas- 
menge stärker  wirkend  als  die  schwarzpulverartigen  Spreng- 
stoffe. Sie  werden  durch  Zündschnur  allein  nicht  zur  Ex- 
plosion gebracht,  in  kleineren  Mengen  brennen  sie  mehr 
oder  minder  langsam  ab  ohne  zu  detonieren,  haben  ein 
hohes  spezifisches  Gewicht  (Saht  ausgenommen),  so  daß 
ein  Bohrloch  eine  starke  Ladung  aufnehmen  kann,  und 
sind  auch  bei  Sprengungen  unter  Wasser  vorteilhaft  zu 
verwenden. 

Die  Empfindlichkeit  gegen  Schlag  und  Stoß  nimmt 
im  allgemeinen  mit  steigendem  Nitroglyzeringehalt  zu,  die 
Handhabung  im  allgemeinen  ist  jedoch  verhältnismäßig 
ungefährlich.  Die  Explosion  muß  eingeleitet  werden  durch 
eine  Sprengkapsel,  die  mit  Knallquecksilber  allein  oder  mit 
Pikrinsäure  resp.  Trinitrotoluol  gefüllt  ist.  Die  nur  Tri- 
nitroglyzerin allein,  d.  h.  ohne  Zusatz  von  Dinitrochlor- 
hydrin oder  Dinitroglyzerin,  enthaltenden  Dynamite  haben 
die  Eigenschaft,  bei  starker  Kälte  leicht  zu  gefrieren  und 
sind  in  dieser  Form  sehr  empfindlich  gegen  Stoß.  Das 
Auftauen  gefrorener  Dynamitpatronen  muß  stets  mit 
größter  Sorgfalt  vorgenommen  werden  und  hat  ?chon  eine 
ganze  Reihe  schwerer  Unglücksfälle  hervorgerufen.  Von 
einem  guten  Dynamit  verlangt  man,  daß  es  im  Bohrloch 
ohne  Rest  detoniert,  welche  Anforderung  im  allgemeinen 
fast  immer  erfüllt  wird.  Im  Bohrloch  zurückbleibende, 
nicht  explodierte  Reste  würden  eine  schwere  Gefahr  für 
die  dort  arbeitenden  Leute  bedeuten. 


Eine  weitere  Anforderung,  die  an  ein  gutes  Dynamit 
gestellt  werden  muß,  ist  die,  daß  dasselbe  nicht  hart  wird, 
da  hierdurch  ebenfalls  die  Handhabung  gefährlich  wird. 

Eine  Erscheinung,  die  man  hie  und  da  beobachtet,  ist 
das  sog.  „Auskochen"  des  Schusses,  d.  h.  die  Initialzündung 
hat  dann  nicht  kräftig  genug  gewirkt  und  die  Ladung  des 
Bohrloches  in  Brand  gesetzt.  In  dem  Fall  kann  aber 
nachträglich  noch  Explosion  eintreten,  weshalb  bei  aus- 
kochenden Schüssen  dieselbe  Vorsicht  geboten  ist,  wie 
bei  Versagern. 

Die  Arbeiter,  die  mit  Dynamit  oder  nitroglyzerin- 
haltigen  Sprengstoffen  überhaupt  umzugehen  haben, 
werden  anfangs  von  heftigen  Kopfschmerzen  befallen, 
doch  hat  diese  Erscheinung  keine  größere  Bedeutung  und 
schwindet  meist  nach  einem  oder  zwei  Tagen. 

III.  Gruppe. 

Sprengstoffe,  deren  Hauptbestandteil 
Ammonsalpeter  ist,  ferner  Chedditc. 

Dieser  Gruppe  gehören  die  zahlreichsten  neuen  Spreng- 
stoffe an.  Auch  hier  unterscheidet  man  zwischen  wetter- 
sicheren und  nicht  wettersicheren  Sprengstoffen.  Die- 
selben stehen  an  Kraft  ungefähr  auf  gleicher  Stufe  wie  die 
Dynamite,  sind  aber  infolge  ihrer  Handhabungssicherheit 
und  ihres  geringeren  Preises  wie  auch  der  leichten  Trans- 
portbedingungen —  sie  sind  zum  Stückgutverkehr  zu- 
gelassen —  allgemein  sehr  geschätzt.  Ein  Nachteil  ist 
ihre  Hygroskopicität;  die  eine  sehr  sorgfältige  Paraffinic- 
rung  der  einzelnen  Patronen  und  Patronenschachteln  er- 
fordert, und  die  es  nötig  macht,  eine  angebrochene  Schachtel 
möglichst  schnell  zu  verbrauchen.  Auch  kommt  es  hiebei 
häufig  vor,  daß  einzelne  Patronen  hart  werden  und  in 
diesem  Zustand  schwer  resp.  nicht  detonieren.  Die  be- 
kanntesten dieser  Sprengstoffe  der  dritten  Gruppe  sind : 

1.  Dahmenite,  bestehend  aus  Ammonsalpeter, 
Naphthalin,  Kaliumchlorat,  Ammoniumsulfat,  Kalium- 
bichromat. 

2.  Karbonite,  bestehend  aus  Ammonsalpeter,  Kali- 
salpeter, Nitroglyzerin,  Kollodiumwolle,  Mehl,  Baryt- 
salpeter, Karbonaten. 

3.  Donarite,  bestehend  aus  Ammonsalpeter,  Trinitro- 
toluol, Nitroglyzerin,  Kollodiumwolle,  Mehl. 

4.  Progressite,  bestehend  aus  Ammonsalpeter,  salz- 
saurem  Anilin,  Ammonsulfat. 

5.  Köln-Rottweiler  Sicherheitssprengpulver,  bestehend 
aus  Ammonsalpeter,  Holzkohle,  Oel,  Schwefel,  Baryt- 
salpeter. 

6.  Roburite,  bestehend  aus  Ammonsalpeter,  Kalium- 
permanganat, Dinitrobenzol. 

7.  Westfalite,  bestehend  aus  Ammonsalpeter,  Alumi- 
nium, Dinitrotoluol,  Mehl,  Harz,  Nitroglyzerin,  Kochsalz. 

8.  Astralite,  bestehend  aus  Ammonsalpeter,  Oel,  Koch- 
salz, Mehl,  Nitroglyzerin,  Trinitrotoluol. 

Die  hier  angeführten  Sprengstoffe  werden  kurzweg  als 
Sicherheitssprengstoffe  bezeichnet.  Es  existieren  ferner 
noch  eine  ganze  Anzahl  dieser  Gattung,  jedoch  bestehen 
mit  den  hier  angeführten  Sprengstoffen  keine  größeren 
Unterschiede,  so  daß  die  Aufzählung  derselben  sich 
erübrigt. 

Alle  diese  Sprengstoffe  sind  fast  gänziich  unempfind- 
lich gegen  Feuer,  selbst  in  großen  Quantitäten  (25  kg) 
verbrannt,  erfolgt  keine  Explosion.  Daß  jedoch  bei  ganz 
großen  Mengen  durch  Feuer  eine  Explosion  hervorgerufen 
werden  kann,  hat  sich  seinerzeit  bei  der  schweren  Explo- 
sionskatastrophe auf  der  Roburitfabrik  in  Witten  gezeigt. 
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Die  noch  in  diese  Oriippe  ciiif^creihten  Cliccldite  da- 
gegen sind  Chlorat-  resp.  Perciiloralsprcngstoffe,  bestellend 
aus  Kalium-  oder  Aninioniuni-Chlorat  oder  Perchlorat,  mit 
Zusatz  von  Oel,  Nitroverbindungen  usw.  Diese  sind  gegen 
Feuer  und  Schlag  enipfindlicii,  detonieren  ziemlich  sclivvcr, 
sind  aber  wegen  ihrer  guten  Wirkung  im  Bohrloch  inid 
wegen  ihres  billigen  Preises  vielfach,  besonders  in  der 
Schweiz  und  in  Frankreich,  deren  bedeutende  elektro- 
chemische Industrie  Chlorate  erzeugt,  in  Verwendung. 

Damit  wären  die  für  die  Sprengtechnik  wichtigsten 
Stoffe  erledigt.  Das  nun  zur  Einleitung  der  Detonation 
dienende  Knallquecksilber  ist  für  sich  als  Sprengstoff  zu 
teuer  und  zu  gefährlich,  Trinitrotoluol  und  Pikrinsäure  wer- 
den nur  zu  militärischen  Zwecken  verwandt,  ebenso  Scliieß- 
bau'mwolle. 

Auch  die  sogenannten  flammlosen  Sprengmittel,  wie 
Zink  und  Schwefelsäure,  Kalk  und  Wasser  usw.  haben 
sich  nie  praktisch  einbürgern  können  wegen  ihrer  Un- 
wirksamkeit.   Die  flüssigen  Sgrengmittel  ferner  sind,  ob- 


wohl recht  brauchbare  darunter  sind,  wegen  ihrer  un- 
bequemen Handhabung  und  z.  T.  Gefährlichkeit  verlassen. 
Der  beste  der  flüssigen  Sprengstoffe,  das  Trinitroglyzerin, 
bildet  heute  den  Grundbestandteil  der  Dynamite,  ebenso 
wird  Dinitroglyzerin  und  Dinitrochlorhydrin  in  gelatinöse 
Form  gebracht.  Mechanische  Sprengvorrichtungen  haben 
trotz  vieler  Patente  ebenfalls  keinen  Eingang  in  die  Praxis 
gefunden,  weil  im  Gewicht  zu  schwer  und  in  der  Wirkung 
ungenügend. 

Schwarzpulver,  Dynamit  und  Ammonsalpeterspreng- 
stoffe,  von  diesen  drei  Konkurrenten  wird  keiner  die 
anderen  beiden  verdrängen ;  jedes  Sprengmittel  hat  seine 
Vorzüge  und  Nachteile,  die  der  Sprengtechniker  wohl  zu 
schätzen  weiß.  Dem  Dynamit  eröffnet  sich  auch  noch 
ein  neues  Verwendungsgebiet,  das  ihm  bisher  ziemlich 
verschlossen  war,  als  Sprengmittel  eines  zukünftigen 
Krieges  für  die  Luftflotte,  wozu  es  durch  seine  Fähigkeit, 
beim  Fall  aus  einiger  Höhe  zu  explodieren,  wohl  geeignet 
sein  dürfte. 


::::::   WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   ::  H 


Statistik  der  deutschen  Elektrizitätswerke 

Nach  einer  Statistik,*)  die  im  Verlage  von  Springer, 
Berlin,  erschienen  ist,  waren  am  1.  April  1909  mit  Elek- 
trizität 4636  Orte  und  zwar  von  1978  Elektrizitätswerken 
gespeist  worden.  Letztere  Zahl  erhöht  sich  jedoch  um 
einen  Teil  der  nicht  in  Rechnung  gesetzten  sogen.  ,, un- 
sicheren" Werke.  (Dies  sind  solche  Werke,  über  die  sichere 
Angaben  nicht  zu  erhalten  waren.)  Mit  ziemlicher  Sicher- 
heit jedoch  kann  man  schließen,  daß  ca.  70  Werke  davon 
im  Betrieb  gewesen  sind,  somit  beläuft  sich  die  Anzahl 
der  Werke  am  1.  April  1909  auf  ca.  2050. 

Hiervon  waren  1328  in  privatem,  632  in  städtischem 
bzw.  staatlichem  Besitz,  und  bei  18  fehlen  die  Angaben. 
Im  Bau  begriffen  bzw.  fest  beschlossen  sind  64  Werke. 
Gleichzeitig  mit  Elektrizitätswerken  gab  es  in  351  Orten 
noch  Gasanstalten.  Bei  617  Orten '  fehlten  hierüber  An- 
gaben, somit  kann  man  nur  1010  Orte  als  lediglich  mit 
Elektrizität  versorgt  verzeichnen.  151  Werke  lieferten 
Strom  für  Bahnen  und  zwar  beträgt  die  Gesamtleistung 
286  910  PS.  Bezüglich  des  Leitungsnetzes  haben  133  Kabel- 
netz, 1448  Oberleitungsnetz  und  381  gemischtes  Netz,  bei 
16  Werken  fehlen  die  Angaben.  Kurze  Kabelstrecken 
blieben  außer  Notiz.  An  Zählern  woirden  verwendet  für 
Licht  292  099,  für  Kraft  75  973,  für  Licht  und  Kraft  269  809, 
also  zusammen  637  881. 

Die  Größe  der  Werke  in  bezug  auf  Gesamt-Kilowatt- 
Leistung  ergibt  nachstehende  Statistik: 

Zahl  der  Werke  mit  einer  Gesamtleistung 
von  KW: 


KW: 


100     101-500    501-1000     1001-2000  2001-5000 


Werke:     726         662  123  71 

KW:    5001-10000     über  10000 


53 


Werke: 


21 


19 


Die  Stromart  war  in  bezug  auf  Leistung  der  Maschinen 
und  Akkumulatoren  folgende: 

•)  Statistik  der  Elektrizitätswerke  in 
Deutschland  nach  dem  Stande  vom  1.  April  1909.  hn 
Auftrage  des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker,  E.  V.,  heraus- 
gegeben von  Georg  Dettmar.  Berlin.  Verlag  von  Julius 
Springer.    Preis  6  M. 


Wechsel-  Dreh-  Gleich-  Gemischt 

Strom  Strom  ström  u.  unbek. 

Zahl  der  Werke  ....          47  183  1543  205 

Maschinenleistung  in  KW     18463  186428  261  525  521448 

Akkumulat.-    „       „     „          338  1367  101052  70988 

Im  Ganzen  waren  1909  an  Werken  über  2000  KW 
Gesamtleistung  (Maschinen  und  Akkumulatoren)  93  Werke 
zu  verzeichnen.  Ihre  Gesamtleistung  betrug  785  ODO  KW. 
An  der  Spitze  stehen  die  Berliner  Elektrizitätswerke  mit 
148  462  KW,  sodann  folgen  die  Hamburger  Werke  mit 
33  864  KW,  die  Oberschlesischen  mit  26  577  KW  Gesamt- 
leistung usw. 

Durch  die  Gegenüberstellung  der  Statistik  von  1909 
mit  denjenigen  früherer  Jahre  ergibt  sich  folgendes  Bild: 
Auf  27  Betriebsjahre  sieht  als  ältestes  Werk  nur  ein  einziges 
zurück.  Auf  26  oder  25  Jahre  jedoch  keines.  Für  24  bis 
11  Betriebsjahre  wächst  die  Zahl  langsam  aber  stetig  an. 
Auf  11  Betriebsjahre  sehen  114  Werke  zurück,  auf  10  Jahre 
jedoch  179,  die  nächsten  6  Jahre  ist  aber  ein  Fallen  auf 
durchschnittlich  136  Werke  pro  Jahr  zu  sehen,  erst  vor 
3  Jahren  stieg  die  Zahl  wieder  auf  170  und  auf  ein  ein- 
jähriges Bestehen  blicken  192  Werke  zurück.  1899  exi- 
stierten 489,  1909  bestanden  1978  Werke,  somit  war  in 
diesen  10  Jahren  der  Zuwachs  von  1489  neuen  Werken  zu 
verzeichnen.  1905  bis  1907  entstanden  355  und  von  1907 
bis  1909  an  neuen  Werken  488.  In  Wirklichkeit  ist  diese 
letzte  Zahl  jedoch  größer,  da  alte  Werke  von  anderen 
absorbiert  wurden  und  nur  noch  als  „versorgter"  Ort 
erscheinen. 

Die  Betriebskräfte  der  Elektrizitätswerke  waren 
folgende : 

1899     1907  1909 

Dampf   290      669  713 

Wasser   55      161  177 

Umformer  und  Transformatoren    .  1       32  36 

Expiosionsmotore   21      210  294 

Dampf  und  Wasser   103      288  348 

Versch.  Betriebsarten  und  Unbekannt      18      170  410 

Die  Zahlen  der  Werke  mit  einer  Gesamtleistung 
von  KW  nimmt  folgende  Gruppierung  ari: 

1899  1907  1909 

bis  100    KW  291  634  729 

101     „   500     „  136  625  662 

501     „   1000    „  23  105  123 

1001   „  2000    „  19  60  71 

2001   „  5000    „  9  37  53 

über  5000    „  4  28  40 
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Die  Entwicklung  der  Maschinen-  und  Akkumulatoren- 
leistung der  Zentralen  ist  durch  nachstehendes  Schema 
festgelegt: 

Zentralenleistung  KW.      Oesamtleistung  der  Zentralen  KW 


Jahr     Masch.  Akkiimul.  Gesamt 


1899 
1907 
1909 


145  534 
730  751 
987  864 


22  787 
.128  090 
173  745 


168  321 
858  841 
1  161  608 


Gleich-  Wechsel-  Gem. 
Strom    u.Diehstr.  Systeme 

92  677  48  069  27  595 
243  022  179  964  435  855 
362  577    206  596    592  436 


Die  im  Jahre  1Q09  bzw.  1899  und  1907  angeschlossenen 
Glüh-  und  Bogenlampen,  sowie  stationären  Motore,  Bahn- 
motore,  Heiz-  und  Kochapparate  usw.  (usw.  heißt:  für 
Lichtbäder,  Bügeleisen,  Brennscheren,  Bettwärmer,  Haar- 
trockenapparate, Zigarrenanzünder,  elektromedizinische 
Apparate,  Schmelzöfen  und  dergleichen)  sind  in  bezug  auf 
ihre  Anzahl,  sowie  auf  ihren  Anschlußwert  in  nachstehender 
Statistik  zu  finden. 

Anschluß  wert  der  Elektrizitätswerke: 

1899  1907  1909 

Zahl  der  angeschlossenen  Glüh- 
lampen                                     1  940  744  9  736  563  12  808  351 

Anschlußwert  der  Glühlampen    .       97  037  486  828  670  418 

Zahl  der  angeschlossenen  Bogen- 
lampen                            .    .       41  172  178  912  234  566 

Anschlußwert  der  Bogenlampen  .       20  586  89  456  129  011 

Leistung  der  stationären  Motore 

in  PS                                        68  629  582  862  896  910 

Leistung  der  Bahnmotore  in  PS  .         -  -  286  910 

Anschlußwert  der  Koch-  und  Heiz- 
apparate  usw.  in  KW  .    .    .    .  -  -  37  721 

Gesamter  Anschlußwert  in  KW  .      179  389    1  100  861     1  872  592 

Jede  der  Tabellen  entwickelt  ein  besonderes  Bild  und 
zusammen  geben  alle  ohne  weiteren  Kommentar  den 
heutigen  Stand  der  deutschen  Elektrotechnik  zu  erkennen. 
Den  meisten  Lesern  dieser  Zeitschrift  ist  mit  der  Angabe 
obiger  Ziffern  gedient,  denjenigen  jedoch,  welchen  Einzcl- 
werte  zu  erfahren  wünschenswert  erscheinen,  sei  auf  das 
angelegentlichste  oben  angezogenes  Buch  empfohlen,  das 
durch  die  Sorgfalt  seiner  Ausführungen  an  Zuverlässigkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig  läßt. 


II  Ii  II  Vi    STANDESBEWEGUNG    ::     ::  :: 


Verbandsstatistik 

Wir  bitten  diejenigen  Vereine,  Bezirks-  und  Landcs- 
verwaltungen,  welche  die  ihnen  übergebenen  statistischen 
Fragebogen  uns  noch  nicht  übermittelt  haben,  dies,  gleich- 
gültig ob  noch  Ausstände  vorhanden  sind  oder  nicht,  mög- 
lichst sofort,  jedenfalls  vor  dem  31.  März  d.  Js.  tun  zu 
wollen. 

Gleichzeitig  ergeht  an  alle  Mitglieder,  die  sich  an 
dieser,  wie  wir  annehmen  dürfen,  grundlegenden  Statistik 
der  technischen  Berufe  noch  nicht  beteiligt  haben,  das 
dringende  Ersuchen,  sich  nicht  weiter  ausschließen  und 
bis  spätestens  31.  März  den  Bogen  ausfüllen  und  ein- 
senden zu  wollen;  jedenfalls  wollen  sie  aber 
der  im  Beilagezettel  ausgesprochenen  Bitte 
entsprechen  und  die  auf  seiner  Rückseite 
verzeichneten  wenigen,  für  die  Zusammen- 
setzung des  Verbandes  entscheidenden 
Fragen  durch  Unterstreichen  des  für  sie 
Zutreffenden  beantworten,  dann  umgehend 
den  Zettel  in  dem  früher  gelieferten  Um- 
schlag als  Drucksache  an  den  Verband 
Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94 IV.,  ein- 
senden. 

Die  Bearbeitung  der  Statistik  ist  im  Gange.  Wir  hoffen, 
dem  Verbandstag  eine  vorläufige  Orientierung  über  die 


wichtigsten  Fragen  der  Zusammensetzung  des  Verbandes, 
des  Berufs,  der  Vorbildung  und  der  sozialen  Verhältnisse 
vorlegen  zu  können.  Die  eigentliche  wissenschaftliche  Aus- 
beute des  vorzüglichen  Materials  soll  danach  erfolgen. 

Heute  sprechen  wir  allen,  die  in  irgend  einer  Weise 
für  die  Statistik  tätig  gewesen  sind,  unseren  herzlichsten 
Dank  aus.  Das  außerordentliche  Interesse,  dem  die  Statistik 
überall  begegnet  ist,  spricht  gewiß  für  ein  reges  und  opfer- 
williges Verbands-  und  Vereinsleben. 

Die  Geschäftsleitung. 


Für  die  Privatangestellten  im  Staatsbetriebe 

Die  Dienstverhältnisse  der  im  privatrechtlichen  Ver- 
hältnis im  Staatsbetriebe  beschäftigten  technischen  An- 
gestellten lassen,  wie  wir  in  der  Deutschen  Techniker- 
Zeitung  häufig  schon  zu  besprechen  Gelegenheit  hatten, 
noch  außerordentlich  viel  zu  wünschen  übrig. 

Die  Staatsbetriebe  sind  eben  leider  noch  weit  davon 
entfernt,  Musterbetriebe  zu  sein,  weshalb  die  gesetzgeben- 
den Körperschaften  immer  und  immer  wieder  auf  vor- 
handene Mißstände  aufmerksam  gemacht  und  um  Abhilfe 
ersucht  werden  müssen.  Wir  haben  nun  zwei  Petitionen 
an  die  Kgl.  preußische  Staatsregierung  und  das  Abgeord- 
netenhaus gerichtet,  die  sich  mit  Besserstellung  der  auf 
Privatdienstvertrag  angestellten  Techniker  beschäftigen. 
—  Die  erste  Petition  tritt  ein  für  die  bei  der  preußisch- 
hessischen  Staatseisenbahn  tätigen  tech- 
nischen Angestellten,  die  mit  der  im  vorigen 
Jahre  getroffenen  ,, Regelung"  ihrer  Arbeitsbedingungen 
durchaus  nicht  zufrieden  sein  können.  —  Die  damalige 
Umwandlung  der  früher  bestehenden  Tagegelder  in 
Monatssätze  und  die  rechtliche  Gleichstellung  dieser  An- 
gestellten mit  den  der  Gewerbe-Ordnung  unterstellten 
Industrie-Technikern  konnte  die  weitergehenden  Wünsche 
nicht  verstummen  machen.  Außerdem  hat  die  willkürliche 
Handhabung  der  Bestimmungen  zu  Härten  geführt,  deren 
Beseitigung  energisch  angestrebt  werden  muß.  —  Um 
zu  einer  dauernden  Besserstellung  der  technischen  An- 
gestellten dieser  Verwaltung  zu  kommen,  fordern  wir  in 
der  eingehend  begründeten  Petition  vor  allem  eine  aus- 
reichende Gehaltsaufbesserung  und  die  Einreihung  der  im 
Oktober  1909  in  die  Gehaltsklasse  der  technischen  Bureau- 
gehilfen und  Bauaufseher  zurückversetzten  Bauassistenten 
in  ihre  frühere  Gehaltsklasse;  außerdem  sollen  in  Zu- 
kunft Entscheidungen  in  persönlichen  Angelegenheiten  der 
technischen  Hilfskräfte  nur  noch  durch  technische  Dienstes- 
vorgesetzte vorgenommen  werden. 

Wichtige  Forderungen  dieser  Petition  sind  ferner  die 
Ueberführung  der  technischen  Hilfskräfte  nach  lOjähriger 
Dienstzeit  in  ein  festes  Beamtenverhältnis  unter  Anrech- 
nung der  vorher  bei  einer  Staatsbehörde  verbrachten  Zeit 
auf  das  Pensionsdienstalter,  sowie  die  Einrichtung  einer 
Alters-,  Invaliditäts-  und  Hinterbliebenen-Versicherung  für 
die  technischen  Angestellten.  — 

Für  eine  andere  recht  zahlreiche  Kategorie  technischer 
Hilfskräfte  für  die  auf  Privatdienstvertrag 
bei  der  Allgemeinen  Bauverwaitung  und 
Wasserbau-Inspektionen  beschäftigten  Techniker 
petitionierten  wir  ebenfalls  um  Regelung  der  Gehalts-  und 
Anstellungs-Bedingungen.  Auch  in  dieser  Eingabe  wird 
gebeten,  die  unbegrenzte  Verwendung  technischer  Kräfte 
im  Privatdienstvertragsverhältnis  zu  beseitigen  und  nach 
einer  entsprechenden  Vorbereitungszeit  dauernde  Stellung 
und  Beamteneigenschaft  zu  gewähren.  Da  aber  nicht  alle 
Techniker  Beamte  werden  können,  und  auch  nach  Er- 
reichung unserer  Ziele  noch  ein  wesentlicher  Teil  not- 
wendigerweise im  privatrechtlichem  Verhältnis  beschäftigt 
werden  muß,  dringen  wir  darauf,  einheitliche  für 
alle  Aemter  gültige  Normen  zu  erreichen.  —  Heute  ist 
mancherorts  die  Willkür  des  einzelnen  Amtsvorstandes 
maßgebend ;  daß  dabei  oft  die  sonderbarsten  Zustände 
einreißen,  ist  bekannt.  Wir  verlangen  neben  der  Forderung 
besserer  Gehälter  eine  Regelung  der  Entlassungen  derart, 
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daß  bei  cintictotidem  Geld-  oder  ArbcitsmanjTcl  frei- 
werdende  Teeluiiker  an  andere  staatliche  Dienststellen  nach 
den  (inindsät/en  der  Ancieiniitiit  idrerwiesen  und  Uni/ugs- 
kosten  vergütet  werden.  Der  Zustand  ist  unhaltbar,  daH 
im  Osten  jun<ie  Teciiniker  einf>estellt  und  im  Westen  bei 
derselben  Behörde  we}>en  Arbeitsman(>el  Leute,  die  zehn 
imd  mehr  Jalne  ilire  Ptliclit  erfüllt  haben,  entlassen  wer- 
den müssen. 

Weiter  wird  gefordert,  die  Fortzahlung  des  Gehalts 
in  Krankheitsfällen  auf  die  Dauer  von  26  Wochen  und 
bei  militärischen  Uebungen,  ein  jährlicher  Urlaub  von 
mindestens  14  Tagen  mit  Steigerungen  nach  dem  Dienst- 
alter, einheitliche  Festsetzung  der  Dienststunden  und  Ver- 
gütung der  Ueberstunden. 

Zum  Schlüsse  muß  noch  das  eigentlich  selbstverständ- 
liche Verlangen  gestellt  werden,  daß  Staatsbehörden  alle 
Burcauutensilien  mit  Ausnahme  des  Reißzeuges  vorzu- 
halten haben.  In  vielen  Vei-waltungen  ist  leider  noch  die 
billige  Methode  üblich,  dem  Techniker  zu  seinem  ohnedies 
niedrigen  Gehalt  noch  die  Beschaffung  des  „Handwerk- 
zeuges" und  der  Bureaumaterialien  aufzubürden.  Schließ- 
lich tritt  unsere  Petition  dafür  ein,  die  technischen  Hilfs- 
kräfte zu  vereidigen  und  in  einer  Anstellungsverfügung 
genau  die  Rechte  und  Pflichten  derselben  abzugrenzen. 

Hoffen  wir,  daß  beide  Petitionen  den  gewünschten 
Erfolg  zeitigen,  damit  die  berechtigten  Klagen  der  schon 
so  lange  zurückgesetzten  Privatangestellten  im  Staats- 
dienste verschw  Inden.  Wir  glauben,  es  ist  das  mindeste, 
wenn  wir  vom  Staate  verlangen,  in  seinen  eigenen  Be- 
trieben das  zur  Durchführung  zu  bringen,  was  zum  Teil 
bereits  durch  unsere  soziale  Gesetzgebung  für  die  Privat- 
industrie erfüllt  ist,  zum  andern  Teil  von  jedem  einsichtigen 
Sozialpolitiker  für  unumgänglich  notwendig  erachtet  wird. 

Kfm. 

* 

Standesinteressen  und  Zweigvereine 
Von  H.  L.,  Mitglied-Nr.  34  203. 

Es  ist  eine  von  vielen  einsichtigen  Mitgliedern  schon' 
oft  als  betrübend  empfundene  Erscheinung,  daß  in  einem 
Teil  unserer  Zweigvereine  —  und  es  sind  dieses  nicht 
immer  die  mit  geringer  Mitgliederzahl  —  so  wenig  zur 
Förderung  unserer  Standesinteressen  getan  wird. 

Wenn  hier  von  Standesinteressen  die  Rede  ist,  so 
sollen  hierunter  streng  genommen  nur  die  Bestrebungen 
verstanden  sein,  welche  auf  die  wirtschaftliche  und 
soziale  Hebung  des  Technikerstandes  hinzielen.  Die 
fachliche  Weiterbildung  namentlich  der  jüngeren  Kol- 
legen —  weil  sie  berechtigt  und  anerkennenswert  ist,  wollen 
wir  sie  auch  in  Zukunft  nicht  ganz  vermissen  —  muß  aber 
bei  der  heutigen,  bis  ins  kleinste  gehenden  Spezialisierung 
auf  allen  Gebieten  der  Technik  und  insbesondere  bei  der 
verschiedenartigen  Zusammensetzung  der  Mitgliederkreise 
in  den  Zweigvereinen  aus  Bau-  und  Maschinentechnikern 
verschiedener  Branchen,  Staats-  und  Gemeindebeamten, 
gegen  früher  allgemeiner  sein  und  in  Spezialfragen  mehr 
zurücktreten. 

Somit  kommen,  seitdem  sich  der  Königsberger  Ver- 
bandstag für  eine  „zielbewußte  Angestelltenpolitik"  des 
Verbandes  ausgesprochen  hat,  als  Standesinteressen  haupt- 
sächlich die  Fragen  in  Betracht,  die  sich  mit  der  Stellung 
des  Technikers  als  Angestellter,  oder,  um  einen  in  letzter 
Zeit  vielfach  angewendeten  Ausdruck  zu  gebrauchen,  als 
Arbeitnehmer,  beschäftigen.  Damit  betreten  wir  das  Ge- 
biet der  Sozialpolitik,  und  man  sollte  folgerichtig 
annehmen,  daß  die  Besprechung  der  verschiedenen  sozial- 
politischen Probleme  in  den  Versammlungen  und  sonstigen 
Veranstaltungen  der  Zweigvereine  den  breitesten  Raum 
einnehmen  müßten. 

Leider  wird  aber  die  Sozialpolitik  in  vielen  Zweig- 
vereinen so  stiefmütterlich  behandelt  und  von  anderen, 
weniger  dringlichen  Sachen  so  im  den  Hintergrund  gedrängt, 
daß  es  sich  wohl  lohnt,  den  Gründen  einmal  nachzuforschen, 
auf  welche  dieser  bedauerliche  Umstand  zurückzuführen  ist. 


Betrachten  wir  uns  zu  diesem  Zweck  einmal  die  übliche 
Zusammensetzimg  des  Mitgliederbt'standes  unserer  Zweig- 
vereine und  zwar  zunächst  die  jüngeren  Kollegen,  die 
eben  frisch  von  der  Schule  weg  als  neugebackene  Tech- 
niker in  die  Praxis  treten.  An  sie  ist  in  den  weitaus! 
meisten  Fällen  der  Ernst  des  Lebens  noch  nicht  heran- 
getreten und  sie  malen  sich  darum  die  Zukunft  in  den 
rosigsten  Farben  aus.  Ihnen  fehlen  eben  noch  die  oft 
recht  bitteren  Erfahrungen  des  täglichen  Lebens  und  sie 
stehen  daher  vielfach  verständnislos  den  Bestrebungen 
gegenüber,  welche  dem  Technikerstande  den  Platz  im 
öffentlichen  und  Wirtschaftsleben  erobern  sollen,  den 
er  nacli  seinem  Werte  für  die  gesamte  Volkswirtschaft 
eigentlich  schon  lange  einnehmen  müßte. 

Hier  wäre  es  nun  eine  dankbare  und  eigentlich  selbst- 
verständliche Pflicht  für  die  älteren  und  durch  Lebens- 
erfahrung gereiften  Mitglieder,  ihre  jüngeren  Kollegen 
immer  und  immer  wieder  auf  die  Notwendigkeit  hin- 
zuweisen, sich  mit  dem  heutigen  Stande  der  sozialpolitischen 
Gesetzgebung  vertraut  zu  machen  und  für  den  weiteren! 
Ausbau  einzutreten.  Ganz  besonders  aber  sollte  es  Pflicht 
der  Vereinsvorstände  sein,  in  diesem  Sinne  zu  wirken  und 
durch  gelegentliche  kleine  Besprechungen  und  Vorlesungen 
auf  sozialpolitischem  Gebiete  das  Interesse  für  dieses  Thema 
zu  wecken  und  wachzuerhalten. 

Jedoch  in  den  seltensten  Fällen  geschieht  dieses.  Viele 
Mitglieder  beschleicht  schon  bei  der  bloßen  Nennung  des 
Wortes  „Sozialpolitik"  ein  unangenehme?  Gefühl,  sehen 
sie  doch  hier  Fragen  auftauchen,  welche  geeignet  er- 
scheinen, sie  aus  ihrer  bisherigen,  für  sie  so  angenehmen 
Gleichgültigkeit  aufzurütteln  und  zu  selbständigem  Denken 
und  Handeln  anzuregen.  Aber  anstandshalber  kann  man 
diese  Gründe  nicht  als  Entschuldigung  für  seine  Nicht- 
betätigung  ins  Feld  führen  und  man  läßt  daher  durch- 
blicken, daß  das  Interesse  an  den  sozialen  Fragen  <ler 
Gegenwart  einen  Rückschluß  auf  das  Vorhandensein  einer 
mehr  oder  weniger  ,, roten"  Gesinnung  zulasse  und 
daher  dazu  angetan  sei,  das  zweifellos  bestehende  gute 
Einvernehmen  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
zu  stören. 

Hierin  offenbart  sich  aber  so  recht  die  grenzenlose 
Unkenntnis  des  Betreffenden  in  sozialpolitischen  Angelegen- 
heiten, ist  es  doch  eine  unbestreitbare  Tatsache,  daß  für 
die  Verwirklichung  der  sozialen  Wünsche  der  Techniker, 
überhaupt  des  ganzen  Privatangestelltenstandes,  sich  nicht 
die  Sozialdemokratie  allein,  sondern  vor  allem  auch  die 
bürgerlichen  Parteien,  denen  ja  doch  auch  Arbeitgeber  an- 
gehören, interessieren.  Der  Umstand,  daß  sich  auch  die 
Sozialdemokratie  unseren  Wünschen  gegenüber  zustimmend 
verhält,  darf  und  kann  nicht  als  Vorwand  benutzt  werden, 
die  ganze,  von  durchaus  gesunden  Gesichtspunkten  aus- 
gehende Privatangestelltenbewegung  zu  diskreditieren  und 
in  ein  falsches  Licht  zu  bringen. 

Aber  nicht  nur  die  vorstehend  angeführten  Gründe 
sind  es  allein,  welche  viele  Kollegen  abhalten,  sich  dem 
Studium  der  Sozialpolitik  zu  widmen.  Vielfach  trägt  hierzu 
auch  der  Umstand  bei,  daß  dieses  Gebiet  als  ein  äußerst 
trockenes  und  nur  auf  die  Handarbeiter  zugeschnittenes 
betrachtet  wird,  in  welchem  Statistiken  und  Versicherungs- 
theorien der  verschiedensten  Art  mit  ihren  großen  Zahlen- 
reihen die  Hauptrolle  spielen.  Dies  ist  jedoch  keineswegs 
der  Fall!  Im  Gegenteil,  es  spiegelt  sich  im  Rahmen  der 
Sozialpolitik  so  recht  das  rastlos  tätige,  auf  die  Fürsorge 
der  dauernd  wirtschaftlich  abhängigen  Bevölkerung  ge- 
richtete Geistesleben  wieder,  das  schon  weite  Kreise  aus 
allen  Klassen  der  Bevölkerung  in  seinen  Bann  ge- 
zogen hat. 

Mögen  diese  Zeilen  mit  dazu  beitragen,  unsere  Mit- 
glieder, welche  bisher  der  Sozialpolitik  keinen  Geschmack 
abgewinnen  konnten,  zu  bewegen,  sich  wenigstens  einmal 
versuchsweise  mit  diesem  Stoff  zu  beschäftigen,  das 
dauernde  Interesse  wird  sich  dann  bald  einstellen.  Ist 
dieses  Interesse  aber  erst  einmal  vorhanden,  dann  kann 
es  nicht  ausbleiben,  daß  auch  die  Zweigvercine  die  Not- 
wendigkeit erkennen,  mehr  als  bisher  auch  die  Oeffent- 
lichkeit  für  unsere  Wünsche  zu  interessieren,  und  sie  werden 
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dann  den  Gedanken  zur  Tat  werden  lassen,  welchen  der 
frühere  Handelsminister  Möller  auf  dem  Handelstag  im 
Februar  1Q05  in  die  Worte  kleidete: 

„Arbeiten  Sie,  meine  Herren,  mehr  als 
bisher  im  öffentlichen  Leben,  damit  Ihre 
Interessen  im  Staatsleben  größeren  Ein- 
fluß erlangen.  Arbeiten  Sie  für  die  grö- 
ßere Machtstellung  Ihres  Standes  in  der 
Zukunft!" 


BÜCHERSCHAU 


Das  Holz.  Aufbau,  Eigenschaften  und  Verwendung.  Von  In- 
genieur Professor  Hermann  W  i  1  d  a  in  Bremen.  Mit 
33  Abbildungen.  Leipzig.  G.  J.  Göschen'sche  Verlags- 
handlung. Preis  in  Leinwand  geb.  80  Pfg. 
Das  vorliegende  Bändchen  Nr.  459  der  Sammlung  Goschen 
„Das  Holz",  Aufbau,  Eigenschaften  und  Verwendung  von  Prof. 
Hermann  Wilda,  Bremen,  wendet  sich  an  diejenigen,  denen 
die  Eigenschaften  dieses  wichtigen  Materials  von  Interesse  sind, 
ohne  jedoch  die  Zeit  zu  haben,  eine  umfangreiche,  zerstreute 
Literatur  studieren  zu  können.  Kurz,  aber  in  dem  gegebenen 
Rahmen  doch  erschöpfend,  bespricht  der  Verfasser  auf  Grund 
der  neuesten  Kenntnisse  nicht  nur  den  anatomischen  Aufbau 
der  verschiedenen  wichtigsten  Holzarten,  sondern  geht,  stets 
geleitet  von  praktischen  Gesichtspunkten,  sowohl  auf  die 
chemische  Zusammensetzung  als  auch  auf  die  physikaUschen 
Eigenschaften  ein.  Die  gerade  für  Holz  wichtige  Kenntnis 
der  Erkrankungen  und  der  Mittel  zu  ihrer  Verhinderung,  der 
Schutz  gegen  schädliche  Beeinflussungen  aller  Art  werden  an 
der  Hand  der  neuesten  Erfahrungen  verhältnismäßig  eingehend 
besprochen.  Weitere  Abschnitte  über  die  Verwendung  des 
Holzes,  die  chemischen,  aus  Holz  gewonnenen  Produkte  und 
die  mechanische  Verarbeitung  für  industrielle  und  gewerbliche 
Zwecke,  sowie  das  wichtigste  über  die  Behandlung  der  Holz- 
oberfläche schließen  sich  an,  so  daß  das  Werkchen  ein  Kom- 
pendium für  jeden  darstellt,  der  sich  schnell  und  zuverlässigl 
über  das  Holz  orientieren  will. 

Wie  liest  man  eigentlich  eine  Zeitschrift? 
Die  Antwort  wird  heißen:  Ein  jeder  auf  seine  Weise.  Dai 
liegen  vor  uns  die  Nummern  3  und  4  d'es  neuen  Jahrgangs  voa 
„Ueber  Land  und  Meer",  der  alten,  angesehenen  illustrierten 
Zeitschrift  (deren  erste  Nummer  für  die  Chefredaktion  Rudolf 
Presbers  ein  so  verheißungsvolles  Präludium  darbot),  und  wir 
blättern  darin.  Der  erste  Eindruck  wird  für  jeden  sein:  Hier 
wird  in  moderner  Form  Gediegenes,  Fesselndes  und  Feines 
gebracht.  Wenn's  nun  aber  ans  Lesen  geht,  wird  jeder  anders 
verfahren.  Daß  alle  alles  lesen,  dürfte  selten  vorkommen.  Dazu 
wird  in  einem  gut  illustrierten  Journal  unserer  Zeit,  wie  in 
„Ueber  Land  und  Meer",  zuviel  und  zu  Mannigfaltiges  geboten. 
Es  gibt  Leute,  die  nur  „die  Bilder  besehen";  das  sind  die 
naiven,  die  geistig  Trägen.  Dann  gibt  es,  besonders  unter 
dem  weiblichen  Publikum,  solche,  die  ausschließlich  nach  dem 
Roman  von  Wilhelm  Hegeler  greifen  werden,  um  zu  sehen, 
,,vvie's  weiter  geht",  die  dann  vielleicht  noch  die  Illustrationen 
überfliegen,  die  tragische  Künstler-Novelle  Roda  Roda's  „Benno 
Henna"  lesen  und  dann  aufhören.  Für  die  echten  Kinder  unserer 
Zeit  aber,  die  eins  verstehen,  aber  für  vieles  sich  interessieren 
wollen,  wird  in  den  beiden  Nummern  genug  zu  finden  sein. 
Da  wird  die  Lyrik  von  Detlev  von  Lil'iencron,  der  nun  nicht 
mehr  ist,  und  von  dem  fröhlichen  Rheinländer  Max  Bittrich 
bestritten,  da  plaudert  Th.  Zell  für  den  Naturkundigen  über 
„Die  Riesen  des  Tierreiches  im  Kampfe  miteinander";  da  spricht 
Schillers  Urenkel,  der  Freiherr  von  Gleichen-Rußwurm,  über 
ein  Thema,  das  sehr  in  die  Saison  paßt,  über  den  ,,Flirt"<( 
Da  findet  der  Ethnograph  einen  Aufsatz  über  „Die  Landwirtschaft 
der  Neger",  der  manchem  Neues  von  der  primitiven  Agrikultur 
der  Schwarzen  berichten  dürfte.  Besonders  aber  belebt  —  und 
das  scheint  ein  Prinzip  zugleich  und  ein  Verdienst  der  neuen 
Schriftleitung  zu  sein  —  die  Fülle  an  amüsanten  Kleinigkeiten, 
die  so  hier  und  da  in  jeder  Nummer  verstreut  werden.  Dahin 
gehört  das  Aufsätzchen  über  „Die  Welt  des  Kurzsichtigen"  von 
K.  E.  K.,  dahin  der  mit  geistvoller  Prunkhaftigkeit  geschriebene 
Artikel  Heinrich  Lautensacks  über  „Die  merkwürdige  Fischer- 
zunft in  Vilshofen  und  ihren  Schutzheiligen,  das  Unheil  bringende 
Peterle".  Dahin  auch  eine  Reihe  der  prächtig  reproduzierten 
Bilder  hors  texte.  Alles  in  allem  textlich  und  bildlich  gleich 
wohlgelungene  Nummern. 

« 
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Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beilies;!  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  KinscnJers  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Line 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgi  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erschemen  soll.  tine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  hragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung  nachdrüiklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  noiwendigen  Druck- 
( locke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  F/'agesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  128.  Wie  berechne  ich  am  besten  die  Durchzugs- 
kraft einer  Werkzeugmaschine  in  bezug  auf  Riemenbreite  und 
Uebersetzungsverhältnis,  oder  gibt  es  sonst  eine  einfache  Rech- 
nungsart außer  der  in  bezug  auf  abgenommene  Späne? 

Frage  129.  Gibt  es  ein  Mittel  oder  eine  Säure,  welche 
Gips  auflöst  und  zugleich  Porzellan  nicht  angreift?  Dasselbe 
soll  Anwendung  finden,  um  die  durchgebrannten  Siemens- 
Schuckert-Patronen  von  Gips  zu  reinigen,  die,  nachdem  ein 
neuer  Silberdraht  eingesetzt,  wieder  frisch  ausgegossen"  werden 
sollen. 

Frage  130.  Für  das  elektr.  Leitungsnetz  einer  Ueberland- 
zentrale  sollen  Holzmasten  zur  Verwendung  kommen  und  deren 
Beschaffung  an  einen  Unternehmer  vergeben  werden.  Die 
Masten  sind  jedoch  bis  zu  einer  Höhe  von  ca.  1,35  m  zu  kyani- 
sieren.  Der  Unternehmer  will  dieses  Verfahren  selbst  aus- 
führen. Woher  ist  die  Kyanisationsmasse  zu  beziehen,  und 
wie  ist  deren  Anwendung?  Könnte  mir  vielleicht  ein  Kollegai 
darüber  nähere  Angaben  machen? 

Frage  131.  Ist  einem  Kollegen  der  von  A.  Schmid  in  Bern 
erfundene  automatische  Quellensucher  bekannt  und  w'elche  Er- 
fahrungen sind  mit  demselben  schon  gemacht?  Wer  baut  in 
Deutschland  diese  Apparate  und  was  kosten  dieselben? 

Frage  132.  In  München  wird  zur  Staubbindung  ein  be- 
sonderes Material  „E  p  p  h  y  d  u  t"  ang^ewendet;  wie  hat  sich 
dasselbe  bewährt  und  welche  Firma  liefert  es? 

Frage  133.  a)  Wie  dichtet  man  am  billigsten  und  dauer- 
haftesten undicht  gewordene  Spiralpumpenschläuche? 

b)  Wie  bindet  man  am  vorteilhaftesten  Verschraubungen  in 
genannte  Schläuche  luftdicht  ein? 

Frage  134.  Gibt  es  ein  techn.  Werk  über  Glockengießerei 
und  den  Bau  von  Glockenstühlen?  Oder  sind  diese  Sachen  in 
irgendeinem  Werk  mitbehandelt? 

Frage  135.  Für  die  massive  Liegehalle  eines  Kranken- 
hauses sollen  einfache  Fenster  angefertigt  werden,  welche  sich 
vollständig  öffnen  lassen.  Welcher  Kollege  kann  mir  eine 
praktische  Konstruktion  mitteilen?  Die  Oeffnungen  sind  2x2m 
groß. 

Frage  136.  Welchen  abwaschbaren  Anstrich  der  Wand- 
und  Deckenflächen  wählt  man  für  das  Operations-  und  Vor- 
bereitungszimmer obigen  Krankenhauses?  Wie  konstruiert  man 
das  innere  öberlichtfenster,  welches  unter  dem  Fenster  auf 
dem  Dach  mit  der  Rohrdecke  sich  vergleichend  angebracht 
werden  soll?  Die  Oeffnung  ist  3  X  3  m  groß.  Zwischen  Außen- 
und  Innenfenster  kommen  vier  elektr.  Lampen. 

Frage  137.  Wie  werden  Stahl  walzen,  wie  solche  für 
Edelmetall  Walzwerke  gebraucht  werden,  auf  Hochglanz  poliert? 
Die  gewöhnlichen  Leder-,  Schmirgel-,  Holz-  oder  Bleischeiben 
haben  sich  bisher  nicht  bewährt,  da  immer  noch  kleine  Risse 
in  der  Politur  zu  finden  warenj.  Sollte  vielleicht  ein  pulveri- 
siertes Poliermittel,  wie  Eisenrot,  Krokus  usw.,  in  allerfeinster 
Verteilung  noch  auf  die  Scheiben  gebracht  werden? 

Frage  138.  Mit  der  Projektierung  einer  offenen  Rollschuh- 
bahn, ca.  25  X  60  m  groß,  beauftragt,  bitte  ich  um  Angabe 
über  bereits  ausgeführte  Projekte  und  der  sich  dabei  bewährten 
Ausführung  des  Bahnbodens.  Die  Anlage  muß,  da  sie  nur  auf 
sieben  Jahre  genehmigt  wird,  sith  äußerst  billig  stellen,  trotzdem 
aber  innerhalb  der  vorgenannten  Zeit  keine  großen  Reparatur- 
kosten verursachen.  Bodenverhältnisse  sind  gut.  Für  Ueber- 
lassung  von  Zeichnungen  bereits  ausgeführter  Anlagen  wäre 
ich  dankbar. 

Frage  139.  a)  Kann  majn  sich  einen  Kitt  zur  Reparatur 
von  Schäden  in  der  äußeren  Gummiauflage  von  Pneumatiks 
selbst  herstellen?  Evtl.  aus  welchen  Materialien  und  in  .welchen 
Zusammensetzungen?  Wo  sind  diese  Materialien  erhältUch?  Die 
im  Handel  oft  unter  den  unglaublichsten  Namen  angepriesenen 
Kitte  sind  nicht  brauchbar.  Ist  eine  Verbindung  des  Gummis 
mit  solchen  Kitten  auf  kaltem  Wege  überhaupt  möglich? 

b)  Kann  man  kleine  Schäden  dieser  Art  nicht  durch  Selbst- 
vulkanisieren beseitigen  ohne  kostspielige  sog.  Vulkanisierungs- 
apparate, etwa  mit  Bügeleisen?  Welche  Materialien  sind  er- 
forderlich?   Wie  verfährt  man  dabei?    Hitzegrade?    Kann  man 
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die  Giimmiauflagcn  alter  Decken  entvulkaniskren  und  den  gc- 
woniicrien  Kautschuk  dazu  verwenden?  In  welcher  Weise  ge- 
schieht dieses? 

f-r(i{::e  NO.  Ich  will  Kupferblech  zur  Kartierung  von  Plänen, 
hauptsächlich  für  Grundsteuer/wecke,  verwenden,  weil  dadurch 
der  leidige  Papiereingang  vermieden  wird.  Wie  beseitige  ich 
nun  den  am  Kupferblech  störend  wirkenden  Olanz,  otier  wie 
gebe  ich  ihm  eine  möglichst  gleichmäßige,  glanzlose  Färbung? 
wie  stellt  man  z.  B.  die  Patina  künstlich  her? 

J'ragt'  141.  In  einer  Gegend,  wo  erfahrungsgemäß  bei 
Wohnhäusern  von  38  cm  starken,  außen  gefugten  Umfassungs- 
mauern aus  Ziegelsteinen  in  Schlackensand  -  Kalkmörtel  die 
Wetterseiten  unter  dem  Einflüsse  der  Witterung  naß  werden, 
soll  ein  zweistöckiges  Wohnhaus  (außen  gefugter  Ziegelrohbau) 
von  1 1x13,50  m  Größe  so  errichtet  werden,  daß  eine  Lang-  und 
eine  Schmalseite  einen  Wetterschutz  erhalten  müssen.  In  Aus- 
sicht genommen  ist  eine,  bei  der  Aufführung  des  Mauerwerks; 
einzulegende  Isolierpappe  (Piepersches  Patent).  Da  jedoch 
Unsicherheit  darüber  besteht,  ob  eine  solche  Isolierung  genügt, 
bin  ich  im  Zweifel,  ob  man  die  Mauern  nicht  zweckdienlicher 
mit  einer  5  cm  starken  Luftisolierschicht  aufführen  würde.  Das 
Gebäude  ist  durch  Innenwände  gut  verspreizt  und  durch  Balken- 
lagen gut  verankert  und  die  größten  Zimmer  sind  4  X  4,50  m' 
groß.  Würde  man  bei  solider  Arbeit  und  bei  Wahl  einer  Luft- 
isolierschicht die  Außenmauern,  wenigstens  im  Erdgeschoß,  nicht 
3S  cm,  dann  5  cm  Luft  und  12  cm  (zus.  55  cm)  stark  aus- 
zuführen haben? 

Frage  142.  Wer  stellt  Eisbercitungsanlagen  für  Herstellung 
von  Natureis  her?  Ausführung  etwa  Holzgestell  mit  Wasser- 
leitung und  daran  montierten  Streudüsen.  Es  sollen  bei  starkem 
Frost  5  bis  6  cbm  Eis  wöchentlich  hergestellt  werden.  Kann 
mir  einer  der  Herren  Kollegen  über  Ausführungsart  und  Größe 
eines  solchen  Gestelles  Auskunft  geben? 

Frage  143.  Wer  ist  Fabrikant  des  Reformspucknapfes  D. 
R.  P.  mit  Wasserspülung? 

Frage  144.  Ich  benötige  eine  kleine  Dynamomaschine, 
welche  zu  einem  besonderen  Zweck  Verwendung  finden  soll. 
Die  äußeren  Abmessungen  sind  aber  ziemlich.klein  und  begrenzt: 
äußerer  Durchmesser  50  mm,  Höhe  ca.  35  mm.  Der  Anker 
soll  nicht  in  wagerechter,  sondern  in  senkrechter  Ebene  auf 
Kugeln  laufen.  Die  Maschine  soll  nur  eine  Lampe  speisen.  (Die 
Lichtstärke  einer  guten  Taschenlampe  würde  genügen.)  1.  Ist 
diese  Maschine  mit  obengenannten  Abmessungen  für  diese 
Forderung  herzustellen,  wenn  sauberste  Arbeit  und  bestes  Ma- 
terial als  Bedingung  gemacht  werden?  2.  Welche  Firmen  stellen 
derartige  Maschinen  her,  eventl.  als  Massenfabrikation? 

Frage  145.  Lassen  sich  mit  Wasser  auffüllbare  Taschen- 
lampen-Batterien, sog.  Export-Batterien,  in  trockene,  also  sofort 
gebrauchsfertige  Batterien  umändern  und  auf  welche  Weise? 

Antworten 

Zur  Frage  68.  Fernrohr-Berechnung.  Da  ich  über  den 
Gegenstand  selber  nicht  genau  unterrichtet  bin,  zitiere  ich  nach- 
stehend darüber  einige  Angaben  von  Dr.  M.  W.  Meyer  aus 
der  Abhandlung  „Der  Mond",  erschienen  im  „Kosmos":  Die 
maximale  Vergrößerung  eines  Fernrohres  hängt  nur  von  seiner 
Länge  ab.  Die  Vergrößerung  selbst  setzt  sich  aus  der  des 
Objektivs  und  der  des  Okulars  zusammen.  Das  Objektiv  erzeugt 
in  seinem  Brennpunkte  ein  um  so  größeres  Bild,  je  weiter  dieser 
Brennpunkt  von  ihm  entfernt  ist;  und  zwar  ist  das  Brennpunkt- 
bild um  soviel  vergrößert,  als  jene  Brennweite  des  Objektivs 
größer  ist  als  die  Brennweite  unseres  Auges,  in  der  wir  einen 
(iegenstand  deutlich  sehen.  Diese  beträgt  für  ein  normalcsi 
Auge  250  mm.  Ein  Fernrohr  von  21/2  m  Brennweite  besitzt 
.ilso  eine  Objektivvergrößerung  von  2500:250  =  10  fach.  Dieses 
Mild  vergrößern  wir  nun  durch  das  Okular,  das  nichts  anderes/ 
ist  als  eine  Lupe.  Diese  vergrößert  genau  umgekehrt  wie  beim 
Objektiv  sovielmal  mehr,  als  ihre  Brennweite  in  250  mm  ent- 
halten ist.  Man  hat  bis  jetzt  für  Fernrohre  noch  kein  mit  Vorteil 
anzuwendendes  Okular  konstruieren  können,  das  eine  geringere 
Brennweite  als  5  mm  besäße.  Dessen  Vergrößerung  beträgt 
250:5  =  50  fach,  und  dies  ist  also  heute  das  Maximum  der 
Okularvergrößcrung.  Mit  dieser  haben  wir  die  Objektivver- 
größerung zu  multiplizieren,  um  die  Gesamtvergrößerung  des 
Fernrohres  zu  erhalten.  Für  unser  Fernrohr  von  272  m  kommt 
somit  500  heraus.  Aus  dem  Vorangehenden  folgt  dann  weiter 
die  einfache  Regel,  daß  wir  die  Brennwieite  des  Objektivs  nur 
durch  die  des  angewandten  Okulars  zu  dividieren  haben,  um 
die  Gesamfvergrößerung  zu  erhalten.    Nennen  wir  die  erstere  f, 

f 

die  andere  f,  haben  wir  also  die  Vergrößerung  v  = 

A  r  p. 

Zur  Frage  69.  Kläranlage  für  die  Abwässer  eines  Land- 
hauses.    III.  (I  und  II  siehe  Heft  11.)    Die    Abwässer  der 


Spülklosettanlage  müssen  in  zwei  hintereinander  oder  neben- 
emander  liegenden  Klärgruben  geklärt  werden.  Jede  Grube 
muß  einen  Rauminhalt  von  l'/a  bis  2  cbm  für  eine  der- 
artig kleine  Anlage  haben.  Die  Ausführung  muß  Beton 
oder  Mauerwerk  in  Zementmörtel,  Mischung  1:3,  erfolgen;  die 
Innenflächen  sowie  die  Sohlen  sind  wasserdicht  mit  Zement- 
mörtel, Mischung  1:2,  zu  putzen.  Die  Anlage  muß  außerhalb 
des  Gebäudes  liegen.  Die  Gruben  sind  untereinander  mit  einer 
Ucberlaufsöffnung  zu  verbinden.  Letztere  ist  mit  einem  Sieb  oder 
engmaschigem  Strcckmetall  zu  verschließen,  damit  die  sich  ab- 
setzenden festereu  Stoffe  nicht  in  die  zweite  Grube  hinüber- 
gespült werden.  Die  Abflußleitung  uach  dem  Graben  muß 
an  der  Grube  durch  einen  Syphon  abgeschlossen  werden.  Auch 
die  Küchen-  und  Badezimmer-Abwässer  können  in  diese  Gruben 
eleitet  werden.  Die  Abflußleitungen  müssen  im  Anschluß  an 
ie  Grube  Syphons  erhalten,  damit  die  Gase  der  Grube  nicht 
durch  die  Leitung  in  das  Innere  des  Gebäudes  gelangen.  B. 

IV.  Da  eine  Wasserleitung  vorhanden  ist,  empfehle  ich,  in 
dem  Schacht  einen  Wasserheber  (Injektor)  einzubauen  und 
mittels  desselbeu  die  gesamten  Abwässer  zu  heben  und  im 
Garten  zu  verteilen.  Dadurch  wird  auch  der  Dungwert  der- 
selben ausgenutzt.  Will  man  darauf  verzichten,  so  kann  man 
den  Schacht  auch  mit  einem  Ueberlauf  versehen,  weicher  in 
den  Graben  führt.  Die  festen  Stoffe  werden  durch  einen  Eintauch- 
bogen vor  dem  Ueberlauf  zurückgehalten.  Der  Ueberlauf  muß 
etwas  tiefer  liegen  als  das  Einlaufrohr,  weil  dieses  sich  sonst; 
leicht  verstopft.  Als  Schacht  genügt  ein  einfaches  Bauwerk 
von  2  bis  3  qm  Grundfläche  und  ca.  2  m  Tiefe.  Est  ist  un- 
bedenklich, auch  die  Küchenabwässer  usw.  in  denselben  ein- 
zuführen. Wenn  der  Boden  gut  durchlässig  und  eine  In- 
fizierung des  Trinkwassers  nicht  zu  befürchten  ist,  kann  man 
statt  des  Ueberlaufes  auch  Drainagen  anlegen  und  die  Wässer 
versickern  lassen.  A  r  p. 

Zur  Frage  71.  Berechnung  hydraulischer  Widder.  II.  (I  s. 
Heft  7.)  In  Heft  3  der  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  In- 
genieure vom  15.  1.  1910  ist  von  H.  Lorenz  die  Theorie  des 
hydraulischen  Widders  entwickelt.  (Vergl.  „Zeitschriftenschau" 
in  Heft  11,  Seite  174,  der  D.  T.-Z.)  W. 

Zur  Frage  73.  Durchschlagen  der  Regenfeuchtigkeit  bei 
Bruchstein-Au ßenwänden.  Die  Fugen  der  Grauwacke-Bruchstein- 
verblendung  sind  sorgfältig  nachzusehen  und  etwaige  schad- 
hafte Stellen  im  Verstrich  der  Fugen  mit  Zementmörtel, 
Mischung  1 : 2,  welchem  Biber  oder  Bitumen-Emulsion  bei- 
gemischt worden  ist,  zu  beseitigen.  Die  Flächen  sind  dann 
mit  einem  zwei-  bis  dreimaligen  Anslrich  von  Kautscholeum 
oder  heißem  Leinöl  zu  versehen.  Die  Ausführung  hat  während 
der  trockenen  Jahreszeit  zu  erfolgen.  Ein  weiteres  Mittel  wäre, 
an  den  Innenflächen  den  jetzigen  Putz  zu  entfernen  und  durch 
Zementputz,  Mischung  1 : 2,  mit  Biberzusatz  zu  ersetzen.  Das 
letztere  Mittel  ist  zwar  kostspieliger,  aber  besser,  während  der 
Anstrich  der  Außenflächen,  wie  oben  beschrieben,  in  Abschnitten 
von  zwei  bis  drei  Jahren  wiederholt  werden  müßte.  B. 

Zur  Frage  88.  (Heft  9.)  Klärung  der  Abwässer  eines 
öffentlichen  Gebäudes  nach  System  Brix.  I.  Darüber  finden  Sie 
eine  ausführliche  Beschreibung  im  Technischen  Lexikon  von 
Otto  Lueger,  ferner  in  der  Festschrift  der  60.  Versammlung 
der  Deutschen  Naturforscher  und  Aerzte,  dargebracht  vom  Ge- 
meinderat der  Stadt  Wiesbaden  1887.  Bearbeitet  von  E.  Winter, 
Regierungsbaumeister  und  damaliger  Direktor  der  Wasser-  und 
Gaswerke,  sowie  von  J.  Brix,  damaliger  städt.  Ingenieur  der 
Neukanalisation  in  Wiesbaden.  Diese  sehr  lehrreiche,  mit  den 
nötigen  Zeichnungen  versehene  Festschrift  könnte  heute  noch 
in  einer  größeren  Buchhandlung  zu  kaufen  sein.  Im  Nichtfalle 
wäre  eine  leihweise  Ueberlassung;  des  besagten  Werkes  auf 
kurze  Zeit  geboten.  Wr. 

II.  Das  Klärsystem  Brix  eignet  sich  vorzüglich  für  öffent- 
liche Gebäude  als  Kasernen,  Kranken-  und  Schulhäuser,  Hotels 
usw.  und  überall  besonders  da,  wo  keine  geregelte  Kanalisation! 
besteht.  Die  Anlage  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  ge- 
mauerten oder  mittels  Betonringen  hergestellten  Gruben  und 
einem  Desinfektionsbehälter,  letzterer  ähnlich  den  Steinzeug- 
straßensinkkasten.  Alle  drei  Teile  stehen  miteinander  in  Ver- 
bindung. Die  Schmutzwässer  treten  in  die  erste  Grube  ein, 
werden  hier  durch  Tauchwände  beruhigt,  so  daß  sich  die  groben 
Bestandteile  niederschlagen.  In  der  zweiten  Grube  ist  in  einem 
schwalbennestförmigen  Einbau  oder  bei  gemauerten  Gruben  in 
einem  kleinen  Steinzeugbehälter  ein  Blechgefäß  nnt  einem  ehem. 
Salz  Clarqualin  aufgehängt.  Der  Boden  dieses  Gefäßes  ist 
kegelförmig  ausgebildet  und  durchlocht.  Das  Gefäß  wird  so 
gehängt,  daß  die  Spitze  des  Kegels  gerade  in  das  Wasser 
eintaucht,  um  eine  überflüssige  Lösung  des  Klärsalzes  zu  ver- 
hindern. Zweck  dieser  Vorrichtung  ist,  das  Wasser  zu  klären. 
Auch  diese  Grube  ist  mit  einer  lauchwand  verschen,  so  daß 
sich  hier  die  übrigen  noch  schvvinnnendcn  Teile  niederschlagen 
müssen.     In  den   Desinfektionsbehälter,  welchen  die  Schnait/- 
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Wasser  dann  passieren,  wird  Saprolin  eingegossen,  welches,  wie 
der  Name  schon  sagt,  eine  Diesinfektion  bezweckt,  so  daß  das 
ablaufende  Wasser  geklärt  und  desinfiziert  in  jedes  öffentliche 
Gewässer  bezw.  in  den  Kanal  eingeleitet  werden  darf.  Ich 
habe  die  Anlage  in  meiner  früheren  Stellung  wiederholt  mit 
bestem  Erfolg  eingebaut.  Zu  empfehlen  ist,  dieselbe  fix  und 
fertig  in  Betonringen  zu  beziehen.  Zu  ausführlichen  Angaben 
bin  ich  gerne  bereit.    Lektüre  gibt  es  m.  W.  nicht. 

Repp,  Mitgl. -Nr.  43  281. 

III.  Die  Allgem.  Städtereinigungs-Qesellschaft  —  Berlin, 
Potsdamer  Straße  10/11,  oder  Wiesbaden,  Sonnenbergstr.  3  — 
wird  auf  Anfrage  jedenfalls  gern  jede  gewünschte  Auskunft 
erteilen.  H.  Streif. 

IV.  Ich  empfehle  Ihnen,  das  Werk  „Die  städtische  Ab- 
wässerbeseitigung in  Deutschland"  von  Dr.  Hermann  Salomon, 
erschienen  im  Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena,  einzusehen. 
Auf  Seite  784  des  zweiten  Bandes  ist  eine  genaue  Beschreibung 
des  Brixschen  Systems  angegeben.      C.  Bernard,  Bauing. 

Zur  Frage  89.  (Heft  9.)  Modernes  Schlachthaus.  Darüber 
könnte  der  bekannte  und  vielerfahrene  Schlachthausbaumeister 
Carl  Kleinert,  Niederwaldstraße  3  in  Wiesbaden,  nähere  Aus- 
kunft geben.  Wr. 

Zur  Frage  92.  Räucherkammern  werden  im  Dachboden 
entschieden  praktischer  angelegt  als  im  Keiicrj,  da  die  Keller- 
luft bei  noch  so  reichlicher  Erneuerung  immer  feuchter  ist  als 
die  im  Dachraum.  Räucherkammern  im  Keller  bieten  nicht 
genügend  Gewähr  für  haltbare  Schlachtvvaren.  Weil  sie  meistens 
gleichzeitig  als  Aufbewahrungsraum  für  alle  eingeschlachtetcn 
Vorräte  dienen, 'müssen  sie  im  Sommer  kühl,  im  Winter  warm  sein. 
Die  Abmessungen  einer  Kammer  richten  sich  nach  der  Menge 
der  zu  räuchernden  und  aufzubewahrenden  Wurst-  und  Fleisch- 
waren. Für  300  bis  400  kg  Schlachtgewicht  genügt  z.  B.  bei 
vorteilhafter  Ausnutzung  schon  ein  Raum  von  2,50  X  2,50  m. 
Für  die  Bauart  schreiben  die  meisten  Baupolizeiverordnungcn 
je  nach  der  Art  der  Rauchentwicklung  verschiedene  Konstruk- 
tionen vor.  Im  vorliegenden  Fall  kann  das  Rauchrohr  des 
Waschküchenherdes  als  Rauchzuführungsrohr  benutzt  werden. 
Die  Konstruktion  ist  alsdann  billig  -und  praktisch  folgende: 
Um  die  Balkenlage  nicht  so  sehr  zu  belasten,  werden  die  Wände 
als  doppelle  Lattenwände  mit  6  cm  Luftschicht,  aus  Ve 
starken,  diagonal  gekreuzten  Latten  oder  auch  Rundhölzern,  mit 
beiderseitigem  5  cm  starken  Strohlehmputz  hergestellt.  Die 
Luftschicht  ist  mit  Torfmull  oder  Sägemehl  fest  auszufüllen. 
Die  Decke  ist  als  unbelastete  leichte  Holzbalkendecke  mit  Lehm- 
stakung,  Sand-  oder  Kohlenascheauffüliung  und  unterseitigem 
Lehmputz  auszuführen.  Der  Fußboden  ist  als  4  cm  starker  Gips- 
estrich oder  als  flachseitiges  Ziegelsteinpflaster  auf  Sandbettung 
in  Kalkmörtel  herzustellen.  Die  in  emen  doppelten  Falz 
schlagende  Tannenholztür  ist  auf  der  Innenseite  mit  Blech  zu 
beschlagen.  Die  Oeffnung  für  die  Raucheinführung  ist  min- 
destens 15  cm  über  dem  Fußboden,  die  für  den  Rauchabzug 

0.  30  m  unter  der  Decke  anzuordnen.  Als  Verschlußklappen 
sind  praktisch  solche  mit  Zwangssicherheitsverschluß  vor- 
zuziehen. Zum  Absperrschieber  im  Schornstein  genügt  2  mm 
starkes  Eisenblech.  Soll  jedoch  der  Rauch  in  der  Räucher- 
kammer selbst  entwickelt  werden,  sind  Wände,  Decke  und  Tür- 
massiv und  feuersicher  auszuführen. 

Kleinsorge,  Cassel. 
Zur  Frage  94.  Der  „Konusbetonpfahl  Stern"  ist  bis  jetzt 
hauptsächlich  in  Oesterreich  ausgeführt.  Seine  Verwendungs- 
möglichkeit ist  sehr  an  die  örtliche  Bodenbeschaffenheit  ge- 
bunden, da  eine  „schwebende  Pilotage"  nicht  überall  zur  Er- 
zielung einer  unbedingt  zuverlässigen  Gründung  geeignet  ist. 
—  Neuerdings  ist  in  Berlin  von  der  Baupolizei  ein  ähnliches 
Verfahren,  der  „Betonpfahl  Mast"  zur  allgemeinen  Ausführung 
zugelassen  worden.  Während  der  Konuspfahl  seine  Last  in- 
folge Reibung  aufnimmt,  überträgt  der  letztere  wie  bei  gewöhn- 
licher Pfahlfundierung  die  Belastung  direkt  in  den  guten  Bau- 
grund.   Zu  näherer  Auskunft  ist  der  Unterzeichnete  bereit. 

H.  Streif. 

Zur  Frage  99.    Bindemittel  für  Häcksel  (Pferdefutter ). 

1.  Für  die  Herstellung  sogenannter  Futterbrote  empfiehlt  sich, 
folgende  Mischung  anzuwenden:  1  Teil  geriebener,  fein- 
gequetschter Hafer,  Teil  Roggenmehl,  1  bis  IV2  Teil 
Häcksel,  1  Teil  Gluteen  Schlammstärke  aus  den  Weizenstärke- 
fabriken zusammenkneten  unter  Zusatz  vpn  etwas  Kochsalz- 
lösung und  Sauerteig,  dann  wie  bei  groben  Backwaren  etwas 
treiben  lassen  und  backen. 

II.   Als  solches  eignet  sich  Melasse  (letzter  Durchlaß  von 
Rübenzucker)  sehr  gut.     Es  bindet  ziemlich  gut,  ist  wohlfeil 
und  wird  von  Pferden  sehr  gern  gefressen,  welchen  es  auch 
sehr  zuträglich  ist.    Das  Mischverhältnis  hängt  von  dem  Druck  _ 
ab,  unter  welchem  die  Masse  gepreßt  werden  soll.    Man  kann 


das  geeignete  Verhältnis  sehr  leicht  durch  Probieren  erhalten. 
Nähere  Auskunft  über  Misch-  und  Trockenvorrichtungen  erteilt 

A.  Köppe,  Ing.,  Langendreer. 

Zur  Frage  101.  Deckenfüllung.  Reiner'  und  trockener 
Sand  und  ebensolche  gesiebte  Koksschlacke  ist,  nachdem  die 
Stakhölzerfugen  mit  Lehm  verstrichen  sind,  als  Füllmaterial 
zur  Ausfüllung  von  Balkenfeldern  vorzüglich  gegen  Schall  und 
atmosphärische  Einflüsse  geeignet  und  wohl  allgemein 
baupolizeilich  zulässig.  Mir  ist  wenigstens  kein  Bau- 
bezirk bekannt,  wo  diese  Materialien  als  Füllmaterial  verboten 
wären.  Da  Bauschutt,  w'ie  fast  überall,  so  auch  nach  der  bei 
Ihnen  gültigen  Baupolizeiordnung  als  Füllmaterial  unzulässig  ist, 
hätte  er  selbstverständlich  entfernt  werden  müssen. 

Kleinsorge. 

Zur  Frage  HO.  Fußbodenbelag.  I.  Auf  einen  feuchten 
Zementboden  kann  kein  Linoleum  gelegt  werden,  es  empfiehlt 
sich,  für  diesen  Raum  auf  den  Betonboden  am  besten  einen 
15  bis  20  mm  starken  Asphaltbelag  oder  eine  Holzleistenmatte 
aufzuleigen   und   darüber  vielleicht  einen  Teppich. 

II.  Außer  Beachtung  der  in  Betracht  kommenden  baupolizei- 
lichen Bestimmungen  über  Anlage  von  Fußböden  in  zum 
dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmten  Räumen  ist  in 
erster  Linie  auf  gehörige  Trockenlegung  der  Mauern  durch 
äußere  Luftschächte  und  Isolierung,  sowie  auf  eine  gut  arbeitende 
Ventilation  des  Raumes  Bedacht  zu  nehmen.  Als  Fußbodenbelag 
wird  Linoleum  hier  kaum  in  Frage  kommen  können.  Ein  auf 
dem  vorhandenen  Beton  in  Asphalt  verlegter,  kieferner  Riemen- 
boden ist  sehr  zu  empfehlen.  Ausführliche  Angaben  über 
Trockenlegung  und  Isolierung  von  Mauern  alter  Gebäude  siehe 
Fragebeantw.  59  in  Heft  8  d.  Zeitschr.  v.  26.  2.  1910. 

Kleinsorge. 

Zur  Frage  III.  Eiskühlanlage.  Die  Umfassungswände  sind 
stark  genug.  Man  kann  verschiedene  Isolierungsarten  ge- 
brauchen, je  nach  dem  Kostenpreis.  Zu  solchen  Anlagen  gehört 
aber  große  Erfahrung,  wenn  sie  gut  funktionieren  und  wenig 
Eis  verbrauchen  sollen.  Es  ist  deshalb  richtig,  wenn  diese  durch 
Spezialisten  ausgeführt  werden.  Ich  gebe  Ihnen  auf  Anfrage 
gerne  weitere  Ausk\mft  und  können  Sie  meine  Adresse  bei  der 
Geschäftsstelle  erfahren.  Eine  genaue  Beschreibung  läßt  sich 
auch  durch  den  Briefkasten  nicht  gut  machen,  da  dieselbe 
den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßt  werden  muß. 

A.  K.,  11  204. 

Zur  Frage  112.  Bewässerung  eines  Gemüsegartens.  II.  (I  s. 
Heft  11.)  Eine  in  möglichster  Nähe  des  Flusses  aufzustellende 
kleine  Hochdruck-Zentrifugal-  oder  eine  Kapselpumpe  von  50  1 
Minutenleistung  reicht  aus,  um  in  kurzer  Zeit  den  Garten  zu 
bewässern.  Mitten  durch  den  Garten  ist  seiner  Länge  nach 
eine  Rohrleitung  mit  6  Zapfstellen  im  Abstand  von  je  40  m  zu 
verlegen.  Jede  Zapfstelle  ist  mit  einem  Hahn  mit  Verschraubung 
zu  versehen.  Die  Pumpe  drückt  das  Wasser  in  die  Rohrleitung, 
wo  es  an  jeder  Zapfstelle  mit  angeschraubtem  10  m  langen 
Schlauch  mit  Strahlmundstück  auf  eine  Fläche  von  40  X  40  m 
im  Quadrat  verteilt  werden  kann.   Näheres  gerne  brieflich. 

A.  Köppe,  Ing.,  Langendreer. 

Zur  Frage  113.  Fahrbare  Armee-Feldküchen  bauen  die 
Firmen  „Fahrzeugfabrik  Eisenach"  und  „Gebr.  Demmer",  beide 
in  Eisenach.  Die  erste  Firma  stellt  hauptsächlich  den  Unterbau 
mit  Zubehör  her,  während  die  letztgenannte  die  Kücheneinrich- 
tung zu  den  Fahrzeugen  liefert. 

Hermann  Schuler,  Ing.,  M.-Nr.  23  307. 

Zur  Frage  115.  Selbstkosten  eines  Wasserwerks  für  1  chm 
gefördertes  Wasser.  Der  Anlagewert  eines  Werkes  ist,  wie 
folgende  Aufstellung  zeigt,  für  alle  Teile  des  Werkes  getrennt 
zu  bestimmen : 

I.  Fassungsanlage:  a)  Grunderwerb,  b)  Brunnen  und 
Saugrohrleitungen  usw.,  c)  Wegeanlagen  usw. 

II.  Förderanlage:  a)  Orunderwerb,  b)  Dampfmaschinen 
und  Pumpen  nebst  Zubehör,  c)  Kc^  el  nebst  Zubehör,  d)  In- 
ventar für  den  Betrieb  der  AnlagCj  e)  Maschinen-,  Kessel- 
und  Kohlenhaus. 

III.  Behälter:  a)  Grunderwerb,  b)  Behälteranlage,  c)  Be- 
triebsinventar. 

IV.  Rohrnetz:  a)  Rohrleitungen  nebst  Hauszuführungen, 
b)  Absperrschieber,  c)  Hydranten,  d)  Brunnen,  e)  Ent- 
wässerungseinrichtungen (Ablasse  usw.),  f)  Wassermesser, 
g)  Betriebsinventar. 

V.  Verwaltungsgebäude:  a)  Grunderwerb  (eventuell 
Miete  für  V),  b)  Inventar. 

Die  Ermittelung  der  vorstehend  angeführten  Werte  hat  ge- 
trennt zu  erfolgen,  weil  die  Prozentsätze  für  die  Verzinsung 
und  Erneuerung  nicht  für  alle  Teile  des  Werkes  gleich  sind. 
Für  die  Teile  des  Werkes,  deren  Abnutzung  im  Betriebe  groß 
ist,  ist  ein  höherer  Prozentsatz  für  die  Erneuerung  in  Ansatz 
zu  bringen,  als  für  solche,  deren  Abnutzung  gering  ist. 
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VI.  Betriebskosten: 

A.  Sachliche  Kosten:  Feueriinpsmaterialien  für 
den  Betrieb  der  Förderanlage,  b)  Schmiermittel,  Dichtungen 
usw.  für  den  Betrieb  der  Förderanlage,  c)  Beleuchtung  der 
Förderanlage,  d)  Instandhaltung  der  Förderanlage,  e)  In- 
standhaltung der  Gebäude  usw.  der  Förderanlage  und  des 
Verwaltungsgebäudes,  f)  Instandhaltung  der  Fassungsanlage, 

)  Instandhaltung  der  Behälteranlage,  h)  Instandhaltung 
es  Rohrnetzes,  il  Instandhaltung  der  Hydranten,  Brunnen, 
Absperrschieber,  Hauszuführungen  usw.,  k)  Instandhaltung 
des  gesamten  Inventars,  I)  Bureaumaterialien,  nt)  Heizung 
und  Beleuchtung  des  Verwaltungsgebäudes,  n)  Portokosten, 
Frachtauslagen  usw.,  o)  Fernsprechgebühren,  Anerkennungs- 
gebühren, Feuerversicherung  usw. 

B.  Persönliche  Kosten:  a)  Gehälter  der  techn.  und 
Verwaltungsbeamten,  b)  Löhne  des  Personals  für  die  Förder- 


anlage, c)  Löhne  des  Personals  für  den  Betrieb  der  Behälter, 
des  Rohrnetzes  usw.,  d)   Beiträge  zur  Kranken-,  Unfall-, 
Alters-  und  Invalidenversicherung,  e)  Pensionen,  f)  Tage- 
gelder, Reisekostenentschädigung  usw. 
Die  für  Verzinsung  und  Erneuerung  der  unter  I  bis  V  auf- 
geführten Anlagen  aufzuwendenden  Beträge  und  die  unter  VI  er- 
wähnten sachlichen  und  persönlichen  Kosten  ergeben  die  für 
den  gesamten   Betrieb    des  Werkes    pro  Jahr  aufgewandte« 
Kosten.    Dividiert  man  diese  durch  die  von  der  Förderanlage 
in  demselben  Jahre  geförderte  Wassermenge  in  cbm,  dann  erhält 
man  den  Preis  pro  cbm  geförderten  Wassers.     Für  die  Ren- 
tabilitätsberechnung wird  zweckmäßig  die  für  den  Betrieb  des 
Werkes  benötigte  Wassermenge  von  der  Jahresfördermcnge  ab- 
gesetzt.   Der  tmheitspreis  pro  cbm.  abgegebenen  Wassers  wird 
deshalb  etwas  höher  als  der  pro  cbm  geförderten  Wassers. 

W. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


XII.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 

366.  J.  Geib,  Architekt,  Köln.  367.  Theod.  Kolbe,  Ober- 
ingenieur, Berlin.  368.  Arno  Seyfarth,  Bauführer,  Memel, 
36Q.  Ludwig  Puilert,  Ingenieur,  Erfurt.  370.  Georg  Haken, 
Techniker,  Daressalam  (Ostafrika).  371/73.  L.  Leidenfrost  mit 
Frau  und  Tochter,  Erfurt.  374.  Adolf  Kleemann,  Fabrikant, 
Erfurt.  375.  Paul  Bauch,  techn.  Eisenbähn-Obersekretär,  Hoyers- 
werda. 376.  Elan  Melzer,  Bautechniker,  Weißenfels.  37'7/78. 
Max  Müller,  Obermaschinenmeister,  und  Frau,  Halle  a.  d.  S, 
379,80.   E.  Engel,  Betriebsleiter,  und  Frau,  Ilfeld. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Technilier -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
a4.  Quittung. 

E.  Dasse,  Lissa,  Mitgl.-Nr.  28  492  2  M.  Leonhardt, 
Eisenach,  Mitgl.-Nr.  35  503  5  M.  Techn.  Verein  Eisenach,  ge- 
sammelt auf  einem  Familienabend  13,65  M.  Paul  Trinkaus, 
Berlin,  Mitgl.-Nr.  22  887  6  M.  Techn.  Verein  Mörs,  Sammlung 
für  das  Rheinische  Zimmer  15  M.  P.  Brust,  Hamburg  1,05  M. 
Techn.  Verein  Gießen,  aus  der  Sammelbüchse  8,90  M.  Boswau 
&  Knauer,  Berlin  100  M.  Techn.  Verein  Hagen,  Sammlung  anl. 
des  17.  Stiftungsfestes  27,02  M.  Für  das  Jubilaren-Zimmer 
gingen  an  Spenden  ein  von:  L.  Fegers,  Cöln,  Mitgl.-Nr.  248, 
2.  Rate  50  M.  Arppe,  Danzig,  Mitgl.-Nr.  i94  5  M.  G.  H. 
Lippert,  Glauchau,  Mitgl.-Nr.  79  20  M.  C.  Leopold,  Leipzig, 
Mitgl.-Nr.  61  10  M.    Fr.  Weyland,  Clausthal,  Mitgl.-Nr.  171  2M. 


Gesamtbetrag  der  1.  bis  83.  Quittung  90  463,31  M. 

Gesamtbetrag  der  84.  Quittung  265,62  M. 

Sa.    90  728,93  M. 
Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes, 
8.  Quittung. 

Techn.  Verein  Feuerbach  10  M.    Techn.  Verein  Paderborn 
und  zwar:   Techn.  Klub  Frohsinn  3,53  M  und  Techn.  Verein 
Paderborn,  gesammelt  auf  einer  Weihnachtsfeier  11,47  M. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  7.  Quittung  1184,37  M. 

Gesamtbetrag  der  8.  Quittung  25,00  M. 

Sa.  ~T209,37  M. 

Ferner  gingen  folgende  Spenden  ein: 
Technischer  Verein  Bemburg:  2  Bilder. 
L.  Richter  in  Elbing:   3  Bücher  für  das  Lesezimmer. 
Th.  Haupt,  Bausekretär,  Leipzig:  6  Bilder  in  Eichenrahmen. 
Bauführer  Brückner,  Baukontrolleur  Becht,  Baumeister  Fr.  Graf, 

Baumeister  Fr.  Schlamp  (Mitglieder  der  Techn.  Vereinigung 

in  Speyer):   1  Bild,  die  Baudenkmäler  der  alten  Kaiserstadt 

Speyer. 

Ph.  Schütz,  Berlin:   2  Jahrgänge  (geb.)  „Bodenreform". 
Robert  Klug,  Halle  a.  d.  S. :  2  große  photogr.  Aufnahmen  vom 
Erholungsheim. 

Fr.  Knape,  Halle  a.  d.  S.,  Rieh.  Fleischhauer,  Halle  a.  d.  S. : 
Die  Einrahmungen  hierzu. 

Den  hochherzigen  Gebern  dankt  für  ihre  freundlichen 
Spenden  bestens 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Vi'ir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteiluncen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  lÜanuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  tinsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungslag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  Oberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Filr  derartige  Mitteilunfen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Sachsen.  Landcsverwaltung  des  Deutschen 
Techniker-Verbandes.  Bericht  über  die  4.  ordentliche 
Jahres-Hauptversammlung,  welche  Sonntag,  13.  März  1910,  in 
Zwickau  stattfand.  Vertreten  waren  die  sächs.  Bezirksverwal- 
tungen und  die  im  D.  T.-V.  bestehenden  Interessengruppen, 
außerdem  war  eine  große  Anzahl  Mitglieder  der  Bezirksverwal- 
lungen Zwickau  und  Chemnitz  erschienen.  Aus  dem  vom  Vor- 
sitzenden Herrn  Gawehn-Dresden  erstatteten  Jahresberichte  war 
/u  entnehmen,  daß  der  Vorstand  iSich  in  vielen  Sitzungen  zur 
Bearbeitung  der  Beschlüsse  der  Versammlung  1909  und  zur 
Stellungnahme  zu  den  verschiedenen  Tagesfragen  zusammen- 
gefunden hatte.  Insbesondere  berichtete  er  über  die  Beteiligung 
an  den  Landtagswahlen,  über  die  Eingabe  an  die  Staatsregierung, 
Angestelltenausschüsse  bei  den  Handelskammern  betreffend,  und 
über  die  Bittschrift  an  den  sächs.  Landtag,  betreffend  die  Rege- 
lung der  Verhältnisse  der  bei  den  Staatsbetrieben  beschäftigten 
mittleren  Techniker.     In  der  letzteren  ;Angelegenheit  ist  der 


Vorstand  (die  Herren  Gawehn  und  Pönisch)  auch  im  Ministe- 
rium vorstellig  geworden.  Wenn  auch  dasselbe  in  einzelnen 
Punkten  Zusagen  gemacht  hat,  so  heißt  es  doch,  die  Angelegen- 
heit weiter  zu  verfolgen.  Weiter  wurde  durch  fierrn  Mende-Dr. 
über  die  seitens  der  Landesverwaltung  erlassenen  Rundschreiben, 
Ehrenämter  im  öffentlichen  Leben  und  Lehrer  an  gewerblichen 
Fortbildungsschulen  betreffend,  berichtet.  In  Form  einer  Zu- 
sammens  eliung  sollen  die  Ergebnisse  veröffentlicht  werden.  Zu 
letzterem  Punkte  gab  Herr  Mirtschin-Dresden  die  seinerzeit  durch 
die  Verbandsschulkommission  angenommenen  Leitsätze,  „dem 
Techniker  die  technischen  Fächer,  dem  seminaristisch  gebildeten 
Lehrer  die  allgemeinen  Fächer",  bekannt.  Die  Versammlung  er- 
klärte sich  im  wesentlichen  mit  diesen  Leitsätzen  einverstanden. 
Weiter  wurde  der  Antrag  des  Techn.  Vereins  Annaberg,  Eingabe 
an  die  Regierung,  Hinzuziehung  von  Vertretern  des  D.  T.-V.  zur 
Regelung  des  sächs.  Beamtenrechtes,  angenommen.  Auch  mit 
dem  bevorstehenden  Verbandstage  und  Reorganisation  des  D. 
T.-V.  beschäftigte  sich  die  Versammlung.  Aus  der  recht  leb- 
haft geführten  Debatte  war  zu  entnehmen,  daß  die  Mehrzahl  der 
Anwesenden  mit  den  Kahntschen  Ausführungen  in  der  D.  T.-Z., 
die  Entsendung  der  Delegierten  betreffend,  und  mit  der  Satzungs- 
änderung einverstanden  ist,  jedenfalls  sollen  die  Beslrebungen 
des  Verbandes  auch  satzungsgemäß  festgelegt  werden.  Der 
geschäftliche  Teil,  als  Kassenbericht,  Finanzierung  der  „Mit- 
teilungen", wurde  nach  den  Vorschlägen  des  Vorstandes  erledigt. 
Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  auch  der  Landesverein  der  sächs. 
Vermessungstechniker  der  Landcsverwaltung  beigetreten  ist,  daß 
als  leitende  Bezirksverwaltung  wiederum  Dresden  und  als  Ort 
der  Jahresversammlung  1911  Dresden  gewählt  wurde. 
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Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Der  11.  Bezirkstag  kann 
wegen  einer  Gesamtvorstandssitzung  des  Verbandes  nicht  am 
3.  April  stattfinden.  Derselbe  findet  vielmehr  erst  am  Sonntag, 
10.  April  d.  J.,  vormittags  IOV2  L'hr,  in  Berlin,  Köpenicker 
Straße  96/97,  Kellers  „Neue  Philharmonie"  (unweit  Bahnhof 
Jannowitzbrücke)  statt.  Die  Tagesordnung  wird  in  dem  Bezirks- 
blatt „Mitteilungen"  Anfang  April  bekannt  gegeben.  —  Die 
Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker  Bezirk 
Groß-Berlin  legt  Wert  darauf  festzustellen,  daß  ihr  Mitglied  Herr 
Koll.  Kräcker  von  dem  genannten  Verein  weder  als  Delegierter 
zum  Verbandstag  in  Stuttgart  noch  als  Kandidat  für  den  ge- 
schäftsführenden Verbandsvorstand  in  Vorschlag  gebracht 
worden  ist,  sondern  die  Vorschläge  aus  der  Mitte  der  Bezirks- 
versammlung am  6.  Februar  d.  J.  in  Berlin  gestellt  und  dann 
mit  Mehrheitsbeschluß  angenommen  sind.  Die  Vertreter  der 
vorgenannten  Vereinigung  hatten  den  Vorschlägen  nicht  zu- 
gestimmt. 

Bezirksverwaltung  Leipzig.  Einzelmitglie3er.  Die 
2.  Quartalversammlung  1910  findet  statt  Montag,  4.  April,  abendsi 
V29  Uhr,  in  Zills  Tunnel,  1  Treppe.  Tagesordnung:  1.  Be- 
richte über  das  letzte  Quartal,  den  Bezirksitag  in  Würzen  und 
den  Landesverwaltungstag  in  Zwickau.  2.  Wahl  zweier  Dele- 
gierten für  den  Verbandstag  in  Stuttgart  zu  Pfingsten.  3.  Vor- 
trag von  Oberlehrer  Keiser:  „Politisiches,  Technisches  und 
Wissenschaf thches  aus  der  Zeit  von  vor  100  Jahren.  4.  Ver- 
schiedenes. Es  wird,  auch  der  Wahl  wegen,  um  recht  zahl- 
reiches Erscheinen  gebeten. 

Bezirksverwaltung  Oberschlesien.  Die  Bekanntgabe  der 
Zeiteinteilung  und  der  Tagesordnung  zum  10.  Bezirkstag  am 
10.  April  in  Zabrze  erfolgt  in  der  nächsten  Nummer  der  Ver- 
bandszeitung. 

Bezirksverwaltung  Posen.  Anträge  des  Zweigvereins  Brom- 
berg zum  Bezirkstage  am  2.  und  3.  April  in  Nakel.  Antrag  1 : 
Der  Bezirkstag  wolle  beschließen:  Die  Geschäftsstelle  der  Be- 
zirksverwaltung Posen  wird  von  heute  ab  für  die  nächsten  zwei 
Jahre  nach  Bromberg  verlegt.  Antrag  2:  Dem  Obmann  der 
Stellenvermittlungsfiliale  Bromberg  werden  60  M  für  Schreib- 
hilfe gewährt.  Die  Zahlung  hat  in  halbjährlichen  Teilbeträgen 
von  30  M  in  der  Hälfte  jedes  Halbjahres  zu  erfolgen.  Antrag  3: 
Die  von  der  Technischen  Vereinigung  Bromberg  gestellten  An- 
träge sind  von  den  Vertretern  und  Abgeordneten  der  Bezirks- 
verwaltung auf  dem  Verbandstage  1910  zu  unterstützen.  (Siehe 
unter  Verbandsanträge.)  Antrag  4:  Die  Abgeordneten  der  Be- 
zirksverwaltung zum  Verbandstage  werden  beauftragt,  dafür 
einzutreten,  daß  die  Vertretung  der  kleineren  Bezirksverwaltungen 
eine  gerechte  bleibt,  und  zwar  jst  auf  jeden  Fall  dahin  zu 
streben,  daß  bei  der  Beratung  des  Materials  in  Kommissionen 
jede  Bezirksverwaltung  in  jeder  Kommission  je  eine  Vertretung 
hat.  Antrag  5:  Der  Vorsitzende  der  Bezirksverwaltung  Posen 
kann  niemals  gleichzeitig  Vorsitzender  eines  Zweigvereins  sein. 
—  Unseren  Einzelmitgliedern  geben  wir  noch  bekannt,  daß  die 
Vorstandssitzung  am  Sonntag,  3.  April,  nicht  um  9,  sondern 
um  8  Uhr  vormittags  beginnt  und  der  Bezirkstag  statt  um 
12  Uhr  mittags  um  11  Uhr  vormittags  eröffnet  wird.  Wir 
bitten  nochmals  wegen  der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung  um 
recht  zahlreiche  Beteiligung. 

Bezirksverwaltung  Rheinland.  Sitzung  des  geschäftsführen- 
den Vorstandes  am  Samstag,  9.  April,  abends  8V2  Uhr,  im 
Weinrestaurant  „Rheingold",  Köln-Leystapel.  Wir  bringen  hier- 
durch unseren  Vereinen  und  Einzelmitgliedern  zur  Kenntnis,  daß 
am  Sonntag,  17.  April,  zu  Köln,  „Altes  Präsidium",  Schilder- 
gasse 84,  1.  Etage,  eine  Sitzung  des  erweiterten  Vorstandes 
der  Bezirksverwaltung  stattfindet.  Die  Tagung  beginnt  vor- 
mittags 10  Uhr  mit  einer  IV2  stündigen  Mittagspause.  Gemein- 
schaftliches Essen  findet  nicht  statt.  Es  ist  jedoch  jedem  Ge- 
legenheit gegeben,  im  Sitzungslokale  zu  speisen.  Von  nach- 
mittags 2V2  Uhr  ist  Verbandsmitgliedern  die  Teilnahme  an  der 
Sitzung  gestattet.  Die  Tagesordnung  lautet:  1.  Bericht  des 
1.  Vorsitzenden  über  innere  Verbandsangelegenheiten.  2.  Wahl 
der  Vertreter  zum  Verbandstag  in  Stuttgart.  3.  Beratung  der 
Anträge  für  den  Verbandstag.  4.  D'iverse  Angelegenheiten. 
Betreffs  Vertretung  der  Vereine  verweisen  wir  auf  unser  Rund- 
schreiben Nr.  2.  Die  Vertreter  werden  ersucht,  punkt  10  Uhr 
zur  Stelle  zu  sein.  Agitation:  Die  im  Anfang  März  vor- 
gesehenen Agitationsvorträge  konnten  nur  in  Uerdingen,  Rheydt 
und  Eschweiler  stattfinden;  Kalk  und  Düsseldorf  mußten  aus- 
scheiden, weil  der  Referent  Herr  Schubert  an  den  festgelegten 
Tagen  durch  anderweitige  Arbeiten  verhindert  war.  Der  Vor- 
trag in  Kalk,  sowie  ein  Vortrag  in  Gummersbach  werden  im 
April  stattfinden,  der  Vortrag  in  Düsseldorf  im  Oktober.  Die 
Vorträge  in  Uerdingen,  Rheydt  und  Eschweiler  er- 
freuten sich  eines  den  örtlichen  vVerhältnissen  entsprechenden 
guten  Besuches  und  sind  an  sämtlichen  Orten  Neuanmel- 


dungen zu  verzeichnen.  Die  Diskussionen  gestalteten  sich 
sehr  lebhaft.  Die  Agitation  in  unserem  Bezirk  hat  lebhaft  ein- 
gesetzt, unter  anderem  sind  die  Vorbereitungen  zur  Neugrün- 
dung von  Vereinen  in  Neuwied,  C  o  b  1  e  n  z  und  Bonn 
in  die  Wege  geleitet.   Die  Gründungen  werden  in  Kürze  erfolgen. 

Bezirksverwaltung  Sachsen-Anhalt.  Vrs. :  E.  Papenroth, 
Magdeburg,  Olvenstedter  Straße  35.  —  Unser  41.  Bezirks- 
tag findet  am  Sonntag,  1.  Mai  er,  in  Magdeburg  im  Ge- 
sellschaftshaus zur  Freundschaft,  Prälatenstraße  31/32,  statt. 
Beginn  10  Uhr  vormittags.  Mittagspause  1  bis  21/2  Uhr.  Tages- 
ordnung: 1.  Geschäftsbericht  vom  1.  Januar  1910  bis  30.  April 
1910.  2.  Rechenschaftsbericht  für  1909.  3.  Beratung  der  Ver- 
bandsanträge zum  Stuttgarter  Verbandstag  lt.  D.  T.-Z.  vom 
19.  März  1910.  4.  Verschiedenes.  Bei  der  Wichtigkeit  der 
Tagesordnung  bitten  wir  um  regen  Besuch  aller  Bezirksmitglieder. 


Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Einzelmitglieder. 
Am  18.  März  hielten  die  Einzelmitglieder  in  Neumanns  Fest- 
sälen, Rosenthaler  Straße,  unter  Leitung  des  Obmannes  ihre 
Monatsversammlung  ab.  Nach  kurzen  geschäftlichen  Mit- 
teilungen erstattete  Kollege  Lettow  ausführlichen  Bericht  über 
den  letzten  Bezirkstag.  Wegen  der  Verteilung  der  Delegierten 
für  den  Stuttgarter  Verbandstag  seitens  der  Bezirksverwaltung 
entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte,  die  dahin  führte,  daß  ein 
Antrag  des  Koll.  Wiesner,  der  als  Dringlichkeitsantrag  dem 
nächsten  Bezirkstage  eingereicht  werden  soll,  gegen  eine  Stimm- 
enthaltung angenommen  wurde.  Nach  Besprechung  der  Leit- 
sätze für  die  Satzungsänderungen  wurde  beschlossen,  daß  min- 
destens monatlich  eine  Einzelmitgliederversammlung  abgehalten 
werden  soll.  Der  Obmann  gibt  bekannt,  daß  bis  jetzt  zirka 
500  Wahlkarten  eingegangen  sind.  Um  weitere  Mittel  für  Propa- 
gandazwecke zu  erhalten,  wurde  aus  der  Mitte  der  Versamm- 
lung der  Vorschlag  gemacht,  eine  Sammlung  zu  veranstalten. 
Der  Vorschlag  fand  allseitig  Zustimmung.  Die  Sammlung 
ergab  den  Betrag  von  33  M.  Infolge  der  Werbetätigkeit  der 
Einzelmitglieder  meldeten  sich  zwei  Kollegen  als  neue  Ver- 
bandsmitglieder an  und  zwar  Koll.  Weiße  und  Koll.  Rady. 
Ein  ausführlicher  Versammlungsbericht  wird  in  den  Bezirksver- 
w^altungsmitteilungen  erscheinen.  Die  Versammlung  war  von 
77  Kollegen  besucht,  unter  denen  sich  die  Vertreter  von  rund 
500  Kollegen  befanden. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 
Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  90  8.  Zu  der  am  1.  April  stattfindenden  Hauptversamm- 
lung bitten  wir  unsere  Mitglieder,  recht  zahlreich  zu  erscheinen, 
da  sehr  wichtige  Sachen  zu  erledigen  sind.  Ferner  weisen  wir 
schon  heute  auf  die  Versammlungen  am  15.  April,  6.  Mai, 
20.  Mai,  abends  präzis  9  Uhr,  hin.  —  Br.-A. :  Ingenieur  Hans 
Meili,  Hamburg,  Hoheluftchaussee  8.  Stellenvermittlung  für 
Maschinen-,  Eisenbau-  und  Elektrotechnik:  A.  für  Personal- 
suchende: Ing.  Paul  Backhaus,  Hamburg  19,  Collaustraße  30; 
B.  für  Stellungsuchende:  Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20. 
V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat  im  Hotel  und 
Restaurant  „Zum  Holstentor",  Holstenwall  I,  1.  Stock,  Z.  2  u.  3. 


Cannstatt.  Maschinentechnischer  Verein.'  In 
der  am  5.  März  1910  im  Bahnhotel  Sigmund  abgehaltenen 
öffentlichen  Tecbnikerversammlung  referierte  Herr  Architekt 
Kaufmann  über  das  Thema:  „Die  Technikerforde- 
rungen und  der  Reichstag",  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Pensionsversicherung.  Unter  den  zahlreich  er- 
schienenen Gästen  befanden  sich  neben  den  Vertretern  der 
Zweigvereine  Eßlingen,  Feuerbach  und  Stuttgart  als  Vertreter 
ihrer  politischen  Parteien  die  Herren  Landtagsabgeordneten 
Kübel  und  Löchner.  An  der  sich  anschließenden  Erörterung 
beteiligten  sich  auch  die  beiden  anwesenden  Landtagsabgeord- 
neten Kübel  und  Löchner.  Nach  dem  Schlußwort  des  Refe- 
renten wurde  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  Herrn  Ingenieur 
Weber  einstimmig  eine  Resolution  angenommen,  ähnlich  der 
Resolution,  die  anläßlich  der  Haller  Sitzung  an  die  Reichs- 
regierung abging. 

Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 
Den  uns  angeschlossenen  Vereinen  hiermit  zur  Kenntnis, 
daß  zu  Pfingsten  anläßlich  des  Verbandstages  in  Stuttgart  eine 
Hauptversammlung  der  Interessengruppe  stattfindet.  Angabe 
über  Ort  und  Zeit  erfolgt  demnächst  besonders.  Anträge  zu 
dieser  Hauptversammlung  erbitten  wir  bis  zum  15.  April  an 
den  Schriftführer  Koll.  Hees,  Essen-Ruhr,  Steeler  Straße  155. 
Eine  Zusammenstellung  aller  eingegangenen  Anträge  wird  den 
Vereinen  bis  zum  1.  Mai  zugehen.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß 
infolge  der  bevorstehenden  Neueinteilung  des  Verbandes  die 
Auflösung  unserer  Interessengruppe  und  die  Bildung  eines  Unter- 
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aiisscliiisses  /u  crwnrfeii  ist,  ist  es  erforderlich,  daß  sämtliche 
Vereine  vertreten  siiul,  Mcsoiuleres  l^tindschreitieii  in  dieser 
Angelegenheit  folgt  in  den  nächsten  Tagen. 

Interessengruppe  der  säelisisclien  Eisenbaltiiterhiiiher 
1-  a  n  d  e  s  V  e  r  e  i  n    M  i  1 1  I.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker.  (Vors.:  K.  Tramm,  Dresdcn-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz.  E  i  s  c  n  b  a  h  n  -  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  c  i  n.  1 .  Vrs. : 
E.  Klotzsche,  Bahnmeister,  Uauamt  II.  Vcreinslokal :  Restaurant 
Morilzburg.  —  Am  2.  und  16.  April  finden  die  nächsten  Ver- 
sannnlungen  statt.  Beginn:  abends  pünktlich  '/a^  Uhr.  Tages- 
ordnung wird  noch  bekannt  gegeben.  Am  Sonntag,  17.  April, 
vorm.  10  Uhr,  Besichtigung  der  Chcmnit/.er  Feuerwache  unter 
I^ersönlicher  Führung  des  Herrn  Branddirektors  Weigand. 
Sammeln  hierzu  ^  ,10  Uhr  am  Eingang  der  Hauptfeuerwachc, 
Schadestraße.  Angehörige  (erwachsene)  und  Oäste  sind  hcrzl. 
willkommen.    Um  allseitige  Beteiligung  wird  dringend  gebeten. 

Dresden.  E  i  s  e  n  b  a  h  n  -  T  e  c  h  n  i  k  c  r  -  V  e  r  e  i  n.  Br.-A. : 
K.  TranuTi,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  -11  II.  —  Am  2.  Februar 
1910  sprach  Herr  Oberbaurat  Rother  über  das  Thema: 
„S  t  o  ß  w  i  r  k  u  n  g  e  n  und  S  c  h  e  e  r  k  r  ä  f  t  e".  Einleitungs- 
weisc  -gab  der  Herr  Vortragende  leinige  Aufklärungen  über 
Urkraft  und  die  Beziehungen  zwischen  Kraft  und  Stoff,  den  von 
Clausius  aufgestellten  Satz  von  der  einem  Maximum  entgegen- 
gehenden „Entropie"  u.  a.  m.  An  der  Hand  von  einfachen 
Berechnungen  wurden  von  dem  Herrn  Vortragenden  an  der 
Wandtafel  die  außerordentlich  starken  Wirkungen  nachgewiesen, 
die  selbst  an  sich  anscheinend  geringe  Stöße  und  Schläge 
im  Betriebe  auf  Ober-  und  Unterbau,  Brücken  usw.  ausüben. 
Eine  Anzahl  höchst  anschaulicher  Experimente  erläuterten  die 
Darlegungen  des  geschätzten  Redners  über  Durchbiegungen  an 
eisernen  Brücken  im  Betriebe  und  die  hierbei  auftretenden 
Kräfte  in  den  Ourtungen,  Verbänden,  Widerlagern  usw.  Reicher 
Beifall  dankte  Herrn  Oberbaurat  Rother  für  seine  interessanten 
Mitteilungen.  —  Vorläufige  Anzeige:  Am  Freitag,  15.  April, 
findet  im  „Eldorado",  Steinstraße,  ein  Fachvortrag  mit  Licht- 
bildern über:  „Unsere  eisernen  Brücken"  von  Herrn 
Bauobersekretär  K  a  r  i  g  statt. 


Zweigvereine 

Altona.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
AAittwoch,  6.  April  IQIO,  abends  9  Uhr,  in  Petersens  Hotel, 
Altona,  Königstraße  186/88.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche 
Mitteilungen.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Abrechnung 
über  das  Stiftungsfest.   4.  Technische  Fragen.   5.  Verschiedenes. 

Breslau.  Techniker-Verein.  Vereinsadr. :  G.  Coym, 
Kgl.  Hofk.-Bausekr.,  V,  Opitzstr.  78.  —  Zeiteinteilung  für  den 
Monat  April  1910.  7.  April  1910  Hauptversammlung:  1.  Ge- 
schäftliches. 2.  Neuaufnahmen.  3.  Bespr.  v.  Vorschlägen  zur 
Aenderung  der  Verbandssatzungen.  4.  Abrechnung  des  Stif- 
tungsfestes. 5.  Verschiedenes.  10.  April  .Besichtigung  der  Unter- 
führung Siebenhufener  Straße,  IOV2  Uhr  vormittags.  14.  April 
Versammlung  der  Mitglieder.  21.  April  zwangloses  Beisammen- 
sein mit  Damen.   28.  April  Versammlung  der  Mitglieder. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte."  Donnerstag  den 
31.  März,  abends  Uhr,  jim  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen", 

Weiße  Gasse  3,  Vereinsabend.  Dieser  Abend  soll  ausschließ- 
lich der  Geselligkeit  gewidmet  sein.  Um  ein  zahlreiches  Er- 
scheinen aller  Mitglieder  wird  ersucht.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Freitag,  1.  April  d.  J.,  findet  im  Vereinslokal  Gewerbehaus  Ge- 
sa m  t  v  o  r  s  t  a  n  d  s  s  i  t  z  u  n  g  statt.  Dieselbe  beginnt  pünkt- 
lich '  Uhr  abends,  und  sind  die  Herren  Mitglieder  des  ge- 
schäfts'führenden  Vorstandes  und  der  Ausschüsse,  sowie  die 
I  lerren  Revisoren  und  Beisitzer  dringend  gebeten,  vollzählig  und 
pünktlich  zu  erscheinen.  Tagesordnung:  1.  Eingänge  und 
F^undschreiben.  2.  Berichte  des  wissenschaftlichen  und  wirt- 
schaftlichen Ausschusses  über  demnächst  geplante  Veranstal- 
tungen. 3.  Richtigsprechung  des  finanz.  Abschlusses  für  be- 
sondere Veranstaltungen.  4.  Der  Bezirkstag  der  Bezirksverwal- 
tiing  Dresden  und  Wahl  der  Vertreter  hierzu.  5.  Der  Verbands- 
tag Pfingsten  1910  in  Stuttgart  und  Wahl  der  ,,Motiv"-Vertretcr 
hierzu,  sowie  Bewilligung  der  Kosten.  6.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  Mittwoch,  6.  April,  findet  alsdann  Monats-Haupt- 
versammlung mit  der  gleichen  Tagesordnung  wie  vorbemerkt 
statt.  Die  Herren  Vereinskollegen  sind  im  eigensten  Interesse 
gebeten,  pünktlich  anwesend  zu  sein,  denn  es  müssen  Be- 
schwerden entschieden  abgelehnt  werden,  worin,  wie  beim  Vor- 
trag des  Herrn  Koll.  Bauinspektor  Rüdiger,  bei  dem  mehrere 
hundert  Personen  wegen  Ueberfüllung  des  Saales  zurückgewiesen 
werden  mußten,  unpünktlich  erschienene  Vereinsmitglieder  un- 


bedingt Anspruch  auf  einen  Platz  erhoben.  Deshalb  für  die 
Zukunft  nochmals  die  Bitte:  „Aeußerstc  Pünktlichkeit".  Für 
die  ausgeschriebene  Konkurren/  zum  Vcrbesserunj^svorschlag 
des  Entwurfes  eines  Landgasthauses  im  Sinne  des  Sächsischen 
Heimatschutz  sind  sechs  künstlerisch  wertvolle  Ehrenpreise  vor- 
gesehen. Als  Preisrichter  fungieren  die  Herren  Kgl.  Oberbaurat 
Bär,  Architekt  Pönisch,  Baumeister  Macht,  Baumeister  Kgl.  Inten- 
danturbausekrelär  Böttger  und  der  wissensch.  Ausschuß.  Die 
neuen  Mitgliederverzeichnissc  mit  dem  vorgcdruckfen  Jahres- 
bericht sind  erschienen  und  können  zur  Vereinsversammlung 
beim  wirtschaftlichen  Ausschuß  entnommen  werden. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.V. 
Versammlung  Dienstag,  5.  April,  pünktlich  9  Uhr  abends,  im 
Vereinslokal  „Rchbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp  73/74. 
Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes.  2.  Aufnahme 
von  Mitgliedern.  3.  Vortrag  von  Herrn  Kollegen  Spitzer 
über  Ferienkolonien.  4.  Verbandstag.  5.  Verschiedenes.  Die 
Mitglieder  sowie  alle  befreundeten  Kollegen  werden  ganz  be- 
sonders auf  den  Vortrag  hingewiesen.  —  Die  Herren  Vereins- 
und Verbandskollegen  werden  gebeten,  die  fälligen  Vereins- 
und Verbandsbeiträge,  wenn  irgend  möglich,  an  den  Vereins- 
abenden zu  zahlen. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag,  6.  April 
1910,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  ,, Hotel  zum  Riesen". 
Tagesordnung:  1.  Mitgliederaufnahme  2.  Verbandsangelegen- 
heiten. 3.  Aljrechnung  Eisenbetonkursus  betr.  4.  Privatbeamten- 
versicherung betr.    5.  Ausflüge  betr.    6.  Verschiedenes. 

Karlsruhe.     Technischer    Verein.     Für   den  am 

1.  April  von  hier  wegziehenden  1.  Vorsitzenden  wurde  bei  der 
Hauptversammlung  am  1.  d.  M.  Herr  A.  Schneider,  Architekt, 
Werderstraße  53,  gewählt.  Für  die  umsichtige  und  aufopfernde 
Tätigkeit  während  seiner  Amtsdauer  sei  Herrn  Paetow  auch 
an  dieser  Stelle  herzl.  gedankt.  Die  Briefadresse  unseres  Vereins 
ist  die  des  nunmehrigen  1.  Vorsitzenden.  Gleichzeitig  bitten 
wir,  die  noch  rückständigen  Beiträge  an  die  Postschecknummer 
2337  einzusenden. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O.:  Jeden  Mitt- 
woch im  Vereinslokal  „Bayerische  Krone",  Jakobstraße  2.  — 
Monatsplan  für  April:  Mittwoch,  6.  April,  Monats-Hauptver- 
sammlung; geschäftlicher  Teil:  Neuaufnahmen,  Vortrag  des 
Herrn  Oberlehrer  K.  Kaiser  über:  „Vor  100  Jahren  (Kultur- 
geschichte aus  der  Zeit  von  1800  bis  1815)".  Montag,  11.  April, 
abends  ^jo^  Uhr,  im  großen  Saale  des  Etablissements  Bonorand 
Vortrag  des  Herrn  Ing.  Trenn,  Jena,  über:  „Ernst  Abbe 
als  industrieller  Großunternehmer  und  sittliches  Vorbild".  Mitt- 
woch, 13.  April,  Zusammenkunft  mit  Damen  im  Vereinslokal. 
Mittwoch,  20.  April,  Besprechung  der  Anträge  zum  Verbands- 
tag in  Stuttgart  Pfingsten  1910;  Referent  Herr  Koll.  Förtsch. 
Mittwoch,  27.  April,  Vereinsabend.  Sonntag,  3.  April,  vor- 
mittags 11  Uhr,  Besichtigung  des  Elektrizitätswerkes  am  Nord- 
platz, Eutritzscher  Straße  14  b.  Treffpunkt  am  Eingang  des 
Werkes.  Die  Feier  unseres  32.  Stiftungsfestes  findet  Mittwoch, 
4.  Mai,  abends  8  Uhr,  im  Etablissement  Bonorand  statt.  Wir 
bitten  bei  allen  Veranstaltungen  um'  rege  Beteiligung.  Gäste 
sind  .  herzlich  willkommen. 

Meißen.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  A.  Hennig, 
Friedrich-August-Str.  45.  —  Freitag,  1.  April,  im  Vereinslokal 
„Hotel  Roß"  Monatsversammlung.   Tagesordnung:  1.  Eingänge. 

2.  Bericht  über  die  Sitzung  der  Landesverwaltung  in  Zwickau. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Koll,  Mögel  über  „Imitationen  von 
Seide,  Pelz  und  Leder  und  deren  Herstellungsweise".  4.  Ver- 
anstaltungen im  April.  5.  Verschiedenes.  Gäste  sind  jeder- 
zeit herzlichst  willkommen.  —  Die  Mitglieder  werden  um  Be- 
gleichung des  1.  Vierteljahrsbeitrags  gebeten. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  Dienstag  den 
29.  März  fällt  der  Vereinsabend  aus.  Dienstag,  5.  April,  abends 
8V2  Uhr,  Monatsversammlung  im  Restaurant  [)omhof.  25  Mit- 
glieder sind  bis  heute  in  diesem  Jahre  bereits  aufgenommen 
worden,  so  daß  unser  Verein  jetzt  418  Mitglieder  zählt.  Wir 
bitten  Sie,  ebenfalls  mitzuwirken,  diese  Zahl  im  kommenden 
Quartale  bedeutend  zu  überholen;  agitieren  Sie  bei  den  Ihnen 
bekannten  Kollegen  und  suchen  Sie,  dieselben  für  uns  zu  ge- 
winnen. Geben  Sie  uns  wenigstens  die  Adressen  solcher  Kol- 
legen bekannt,  damit  wir  ihnen  Anmeldezettel,  Statuten  usw. 
zuschicken  können.  Unsere  Stellenvermittlung  hatte  dank  der 
Aufopferung  unseres  Obmannes  Danninger  ein  sehr  gutes  Re- 
sultat zu  verzeichnen;  25  Mitgliedern  konnten  seit  1.  Januar 
Stellen  zugewiesen  werden ;  auch  hier  müssen  wir  an  unsere 
Kollegen  die  Bitte  richten,  freiwerdtende  Stellen  unverzüglich 
am  Verbandsbureau,  Kontorhaus  Z.  65,  anzumelden. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestraße  Nr.  17.  Ver- 
cinsabend  jeden  Donnerstag,  abends  8V4  Uhr,  im  Restaurant 
„Bürgerbräu",  Töpferstraße,     jeden    Sonntag    "oi mittag  von 
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IIV2  Uhr  ab  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  Die  Abschiedsfeier  für 
Herrn  Kollegen  Töpfer  wird  noch  durch  besonderes  Rund- 
schreiben bekannt  gegeben. 

Stargard  LP.  Techniker-Verein.  Vrs.  und  Br.-A. : 
Ad.  Krumbügel.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  Mittwoch  im  Monat  Haupt-, 
jeden  3.  Mittwoch  im  Monat  Zwischenversammlung  in  Stargard, 
Blüchergarten.  —  Tagesordnung  der  Hauptversammlung  am 
6.  April  1910,  81/2  Uhr:  1.  Mitteilungen  und  Eingänge.  2.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  3.  Wahl  eines  Delegierten  zum  Ver- 
bandstage in  Stuttgart.  4.  Diskussion  (über  den  Lichtbilder- 
Vortrag  des  Koll.  Kranz  vom  16.  März  (Eisenbeton).  5.  Tech- 
nische Fragen.  6.  Stellungnahme  zu  dem  Verhalten  unserer 
Bezirksverwaltung.    7.  Verschiedenes. 


Beutheii,  O.-Schl.  Technischer  Verein.  Der  Verein 
hielt  am  Dienstag,  15.  März,  im  Saale  des  Hotel  Lomnitz  hier 
eine  überaus  zahlreich  besuchte  öffentliche  Versammlung  ab. 
In  dieser  referierte  Herr  Architekt  K  a  u  f  m  a  n  n  -  Berlin  über: 
„D  ie  staatliche  Pensionsversicherung  der 
P  r  i  V  a  t  a  n  g  e  s  t  e  1 1 1  e  n".  Nach  dem  ausführlichen,  mit  Bei- 
fall aufgenommenen  Referat  wurde  von  den  anwesenden  Privat- 
angestellten aller  Berufsstände  folgende  Entschließung  mit  großer 
Mehrheit  angenommen: 

„Die  heute  am  15.  März  er.  vom  Techn.  Verein  Beuthen 
einberufene  und  sehr  zahlreich  besuchte  Versammlung  der 
Privatangestellten  Oberschlesiens  nimmt  mit  Bedauern  und 
Befremden  davon  Kenntnis,  daß  nach  den  Erklärungen  des 
Staatssekretärs  Delbrück  in  den  Reichstagssitzungen  vom' 
17.  Januar  und  23.  Februar  1910  die  Vorlegung  eines  Gesetz- 
entwurfs betreffend  die  Pensionsversicherung  der  Privat- 
angestellten vorerst  noch  nicht  zu  erwarten  steht.  Die  Ver- 
sammlung ist  aber  der  Ansicht,  daß  die  Sache  genügend 
geklärt  ist  und  eine  schleunige  gesetzliche  Regelung  dringend 
erfordert.  Sie  richtet  daher  an  das  Reichsamt  des  Innern, 
den  Bundesrat  und  den  Reichskanzler  die  dringende  Bitte,  die 
sofortige  Ausarbeitung  und  Vorlegung  eines  Oesetzentwurfes, 
der  bei  erschwinglichen  Beiträgen  ausreichliche  Renten  und 
die  Berufsinvalidität  gewährt,  anordnen  zu  wollen.  Die  Ver- 
sammlung überläßt  die  Form  der  Versicherung  der  Reichs- 
regierung und  erklärt  sich  im  Namen  der  Privatangestellteri 
bereit,  den  auf  die  Angestellten  fallenden  Teil  der  Kosten 
zu  tragen." 

Gegen  diese  Entschließung  stimmten  u.  a.  die  anwesenden 
Mitglieder  des  „Bundes  der  technisch-industriellen  Beamten", 
welche  die  Resolution  dahin  abgeändert  wissen  wollten,  daß 
die  staatliche  Pensionsversicherung  in  der  Reichsversicherungs- 
ordnung durch  den  Ausbau  der  Invalidenversicherung  erfüllt 
werde.  Dieser  Vorschlag  fand  jedoch  nach  einigen  durch  den 
Referenten  gegebenen  Erläuterungen  keine  Gegenliebe.  Die 
zur  Annahme  gelangte  Resolution  wird  an  das  Reichsamt  des 
Innern,  den  Bundesrat  und  den  Reichskanzler  abgesandt. 

Charlottenbiirg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
B.  Lorenzen,  Charlottenburg,  Tegeler  Weg  Nr.  99.  V.  u.  O. : 
Jeden  1.  und  3.  Donnerstag  im  Monat  im  Restaurant  Wilhelms- 
hof am  Wilhelmplatz.  Jeden  2.  und  4.  Donnerstag  zwanglose 
Zusammenkunft  daselbst.  —  In  der  am  17.  März  1910  statt- 
gefundenen Versammlung  —  Vortragsabend  —  sprach  Herr  Dr. 
O.  Meltzing  über  das  Thema:  „Die  Aussichten  der 
staatlichen  P  e  n  s  i  o  n  s  v  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g".  Die  sehr 
lehrreichen  Ausführungen,  welche  die  Begründung  der  Vorteile 
des  Ausbaues  der  Invalidenversicherung  sowie  der  Nachteile 
einer  Sonderkasse  behandelten,  brachten  es  mit  sich,  der  Ueber- 
zeugung  Geltung  zu  verschaffen,  daß  der  Verein  hinsichtlich 
seiner  Stellungnahme  zur  staatlichen  Privatbeamtenversicherung, 
die  den  Ausbau  der  Invalidenversicherung  fordert,  nicht  einen 
falschen  Weg  beschritten  zu  haben  scheint.  An  der  sehr  um- 
fangreichen Aussprache  beteiligten  sich  Herr  Redakteur 
Schlich  und  Herr  Ingenieur  Schweitzer  vom  B.  t.-i.  B. 
und  die  Verbandskollegen  Markward,  Reichelt,  Raue 
und  W  i  1  d  e  g  a  n  s.  Der  gute  Verlaut  dieser  Veranstaltung 
dürfte  den  Beweis  dafür  erbracht  haben,  daß  man  sich  selbst 
mit  seinen  vermeintlichen  Gegnern  in  sachgemäßer  Weise  über 
wichtige  Standesfragen  verständigen  kann.  Die  Hauptsache  dabei 
ist  letzten  Endes,  daß  beide  Teile  sich  bemühen,  die  trennenden 
Momente  auszuschalten  und  nur  vereinigende  hervorzukehren. 
Der  Erfolg  des  Abends  war,  daß  zwei  dem  Verbände  noch 
fernstehende  Kollegen  sich  zum  Verein  meldeten.  —  Die  nächste 
Hauptversammlung  findet  am  Donnergtag,  31.  März,  statt. 
Näheres  wird  in  dem  Nachrichtenblatt  der  Bezirksverwaltungj 
Brandenburg  bekannt  gegeben.  Zur  Aufnahme  in  den  Verein 
haben  sich  gemeldet  die  Kollegen:  Szymanski,  Riesenthal,  Klotz, 
Messinger,  v.  Hertzberg,  Czarnikow.« 

Kreuzburg.  Technischer  Verein  Kreuzburg, 
u  n  d  LI  m  g  e  g  e  n  d.    In  der  am  26.  Februar  und  12.  März  1910 


stattgefundenen  Hauptversammlung  des  Technischen  Vereins 
von  Kreuzburg  und  Umgegend  wurden  folgende  Beschlüsse 
gefaßt:  Als  1.  Vorsitzender  wurde  Kollege  Wehner  vor- 
geschlagen, als  2.  Vorsitzender  Kollege  Urbach,  als  Kassierer 
Kollege  Meitner,  welche  auch  die  Wahl  dankend  annahmen. 
Gleichzeitig  wurden  die  Kassenrevisoren  gewählt,  welche  die 
Kassenbücher  und  Beläge  für  das  vergangene  Geschäftsjahr 
zu  prüfen  hatten.  Als  Delegierter  nach  dem  am  14.  März  statt- 
gefundenen Vortrage  wurde  Kollege  Meitner  gewählt.  —  Die 
nächste  Sitzung  findet  am  3.  April,  nachmittags  5  Uhr,  in  Rosen- 
berg im  Hotel  „Weißer  Adler"  statt.  Es  wird  nochmals  um 
recht  rege  Beteiligung  an  der  Versammlung  gebeten. 

Offenbach  a.  .M.  Der  Technische  Verein  Offen- 
bach veranstaltete  am  Dienstag,  8.  März,  im  Hotel  „Kaiser 
Friedrich"  einen  Vortragsabend,  um  ein  Referat  des  Herrn 
Architekt  K  a  u  f  m  a  n  n  -  Berlin  über  das  Thema:  „Ist  die 
staatliche  Pensionsversicherung  der  Privat- 
angestellten in  Gefahr?"  anzuhören.  Diese  Versamm- 
lung gestaltete  sich,  durch  die  Teilnahme  von  etwa  200Privat- 
angestellten  aller  Stände  und  Berufe,  zu  einer  imposanten 
Kundgebung  für  die  staatliche  Pensionsversicherung  der  Privat- 
beamten. An  die  Ausführungea  des  Herrn  Kaufmann  schloß 
sich  eine  längere  Aussprache  an,  in  der  alle  Redner  prinzipiell 
zu  dem  Inhalt  des  Referates  ihre  Zustimmung  ausdrückten. 
Zum  Schluß  wurde  einstimmig  eine  Resolution  angenommen,  die 
gleichen  Inhalts  war,  wie  die  oben  unter  „Beuthen"  angeführte. 

Pirmasens.  Techniker-Vereinigung.  In  der  am 
8.  Januar  stattgefundenen  Generalversammlung  wurde  der  Vor- 
stand unseres  Vereins  wie  folgt  neu  gewählt:  1.  Vorsitzender: 
Alois  Scherer,  Bautechniker;  2.  Vorsitzender  und  Schriftführer: 
Fritz  Geigel,  Bauamtsassistent;  Kassierer:  Daniel  Kittelberger, 
Bauführer;  Beisitzer:  Paul  Schloinvoigt,  Architekt,  und  Wil- 
helm Altendorf,  Bauamtsassistent.  ♦ 


Jahresberichte 

Mainz.  Technischer  Verein.  Die  Generalversamm- 
lung mit  Vorstandswahl  fand  am  4.  Januar  statt.  Dem  Vorstand 
für  1910  gehören  an  die  Kollegen  Tippmaain,  Krantz,  Krause, 
Wander,  Brüll,  Bruckmann,  Schneider  und  Ebersberger.  Aus 
dem  vom  1.  Schriftführer  Herrn  Koll.  Krause  erstatteten  Jahres- 
bericht sei  in  aller  Kürze  nachstehendes  mitgeteilt.  Der  Verein 
zählte  am  Schlüsse  seines  16.  Vereinsjahres  67  ordentliche 
Mitglieder  einschl.  1  Ehrenmitglied  und  17  außerodentliche  Mit- 
glieder. Die  geschäftlichen  Angelegenheiten  wurden  in  10 
Vorstandssitzungen,  1  General-  und  14  Hauptversammlungen 
erledigt,  außerdem  fanden  noch  12  Vereinsabende  statt.  Der 
Verein  war  vertreten  an  allen  Vorstandssitzungen  und  Bezirks- 
tagen der  Mittelrheinischen  Bezirksverwaltung,  sowie  bei  der 
Feier  des  25  sten  Stiftungsfestes  des  Techn.  Klubs  Frankfurt  a.  M. 
durch  den  I.  Vorsitzenden.  Weiter  war  der  Verein  an  der 
Gründung  des  neuen  Zweigvereins  in  Bingen  rege  beteiligt.  Der 
Verein  gehört  der  „Vereinigung  der  Privatbeamtenvereine  zur 
Herbeiführung  einer  staatlichen  Pensionsversicherung"  an.  Am 
8.  Februar  1909  fand  ein  öffentlicher  Vortrag  statt,  in  dem 
Herr  Redakteur  Schubert  über  „Die  wirtschaftliche  Entwickelung 
Deutschlands  im  XIX.  Jahrhundert"  sprach.  Weitere  Vorträge 
hielten  Herr  Kollege  R.  Stein  über  „Beton  und  Eisenbetonbau' 
(2  Vorträge),  Herr  Architekt  Münch-Darmstadt  über  „Das  Theater, 
seine  kulturelle  und  bauliche  Entwicklung  von  der  Antike  bis  zur 
Moderne",  Herr  Ingenieur  Gerloff-Darmstadt  über  „Kläranlagen" 
(Lichtbildervortrag).  Zur  Feier  des  Verbandsjubiläums  am  3.  Aug. 
waren  unsere  Mitglieder  mit  ihren  Damen  besonders  zahlreich 
erschienen.  Wissenschaftliche  Ausflüge  fanden  2  statt  und  zwar 
wurde  die  Neuanlage  der  Sektkellerei  von  Henkel  in  Biebrich 
und  die  Zündholzfabrik  von  Stahl  &  Nölte  in  Kostheim  besichtigt. 
Am  4.  Dezember  feierte  der  Verein  sein  16.  Stiftungsfest,  bei 
welcher  Gelegenheit  Herr  Kollege  Krause  seine  25  jährige  Zu 
gehörigkeit  zum  D.  T.  V.  beging. 


Nachruf. 

Am  12.  März  d.  Js.  verschied  nach  schwerem  Leiden 
unser  langjähriges  Verbandsmitglied 

Herr  Architekt  Paul  Zedelt 

im  60.  Lebensjahre. 

In  dem  Entschlafenen  verlieren  wir  einen  treuen,  lieben 
Kollegen.  Durch  sein  freundschaftliches,  kollegiales  Ver- 
halten während  seiner  fast  dreijährigen  Zugehörigkeit  zu 
unserem  Verein  hat  er  sich  bei  uns  ein  bleibendes  Denkmal 
gesetzt.  Technischer  Verein  Lübben  u.  U. 
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Der  Kampf  gegen  die  Wohlfahrtseinrichtungen  in  Großbetrieben 

yon  Dr.  ADOLF  GÜNTHER. 


l. 

Seit  langem  tritt  in  der  deutschen  Sozialpolitik  eine 
energische  üegenbewegung  gegen  die  Art,  wie  zahlreiche 
„Wohlfahrtseinrichtungen"  der  Riesenbetriebe  gegen  die 
grundsätzliche  Gleichheit  der  beiden  Vertragsteile  im 
Arbeitsvertrage  verstoßen,  zutage.  Dieser  Bewegung  ist 
in  dem  Urteil  zahlreicher  Gewerbeinspektoren  und,  zumal 
in  den  letzten  Jahren,  zahlreicher  deutscher  Gerichtshöfe 
volle  Berechtigung  zuerkannt  worden ;  nicht  um  die  eigent- 
liche Wohlfahrtspflege  handelt  es  sich,  die  sozial  und 
technisch  Mustergültiges  geleistet  hat.  Gewiß,  wir  sind 
der  Meinung,  daß  gute  Gehälter  und  annehmbare  Arbeits- 
bedingungen mehr  und  mehr  die  Selbsthilfe  der  Arbeit- 
nehmer und  damit  Wohlfahrtseinrichtungen  aus  den  eigenen 
Reihen  heraus  erstehen  lassen,  und  deshalb  die  Vor- 
bedingung aller  sozialen  Wohlfahrt  sind.  Aber  wir  ver- 
gessen auch  nicht,  daß  eine  frühere  Zeit  noch  keine  starken 
Arbeitnehmerorganisationen  kannte;  es  war  unter  Um- 
ständen ein  Verdienst  ersten  Ranges,  damals,  als  der  Bruch 
mit  dem  alten  Gewerberecht  vollzogen  und  der  isolierte, 
unorganisierte  Arbeitnehmer  schutzlos  dem  ,, freien" 
Arbeitsvertragsrecht  ausgeliefert  war,  Wohlfahrtseinrich- 
tungen, soweit  sie  nicht  nur  den  Zweck  stabiler  Arbeits- 
verhältnisse hatten,  zu  schaffen.  Heute  hat  sich  das  Ver- 
hältnis stark  verschoben.  Heute  haben  wir  im  Tarif- 
vertrag, in  den  Arbeitskammern,  in  der  gewerblichen 
Rechtsprechung  die  Möglichkeit,  solche  stabile  Arbeitsver- 
hältnisse auch  ohne  das  sehr  einseitige  Mittel  der  Wohl- 
fahrtseinrichtungen auf  Grund  von  Vereinbarungen  unter 
den  Organisationen  zu  schaffen.  Es  ist  kein  Zufall,  wenn 
die  patriarchalische  Richtung  der  deutschen  Großindustrie, 
vor  allem  die  schwere  Industrie  Rheinland-Westfalens,  von 
diesen  Mitteln  freien  Abkommens  nichts  wissen  will,  wenn 
sie  vor  allem  im  Tarifvertrag  ein  Schreckgespenst  sieht. 
Ihre  ,, Wohlfahrtseinrichtungen"  sichern  ihr  das,  was  im 
Tarifvertrag  Ergebnis  vertraglicher  Einigung  ist,  durch 
Diktatur. 

Der  Verein  für  Sozialpolitik  behandelte  auf  seiner 
Mannheimer  Tagung  1905  „das  Arbeitsverhältnis  in  den 
privaten  Riesenbetrieben".  Referenten  waren  Brentano 
und  Leidig.  Als  Band  114  seiner  „Schriften"  hatte  der  Ver- 
ein zwei  Monographien,  „Die  Wohlfahrtseinrichtungen  der 
Arbeitgeber  in  Deutschland  und  Frankreich"  herausgegeben 
(I>unker  &  Humblot,  Leipzig  1905);  die  Abhandlung  über 
die  deutschen  Verhältnisse  war  von  mir  bearbeitet;  ihr  lag 
eine  Gegenüberstellung  des  geltenden  Arbeitsvertrags- 
rechtes und  gewisser  ,, Wohlfahrtseinrichtungen"  der 
Arbeitgeber  zugrunde;  in  einem  letzten  Abschnitte 
waren  dann  diejenigen  Punkte  hervorgehoben,  in  denen 


die  „Wohlfahrtscinrichtungen"  Bestimmungen  des  gelten- 
den Rechtes  beeinflussen,  unter  Umständen  auch  aufheben. 

Gegen  diese  Darstellung,  die  sich  von  der  bis  dahin 
meist  üblichen,  entweder  rein  referierenden  oder  einseitig 
anerkennenden,  ziemlich  abhob,  wandte  sich  naturgemäß 
eine  scharfe  Opposition  in  den  Kreisen,  auf  die  Bezug  ge- 
nommen worden  war.  Ich  habe  nun  wiederholt  auf  die 
Angriffe  geantwortet,  so  1906  in  den  „Preußischen  Jahr- 
.büchern",  so  vor  allem  1909  in  einer  Sonderschrift:  „Wohl- 
fahrtseinrichtungen und  Betriebseinrichtungen"  (München, 
M.  Riegersche  Buchhandlung).  Die  letztgenannte  Arbeit 
befaßte  sich  im  besonderen  mit  den  zahlreichen  Prozessen, 
welche  die  Beitragseinbehaltung  bei  den  Werkspensions- 
kassen hervorgerufen  hat ;  hier  an  erster  Stelle  stand  der 
Prozeß,  den  der  christliche  Metallarbeiterverband  für  seine 
Mitglieder  gegen  Fried.  Krupp  in  Essen  führte,  der 
vor  dem  Gewerbegericht  mit  dem  Siege  der  Arbeiter,  vor 
dem  Landgericht  mit  dem  Siege  des  Arbeitgebers  endete. 
Zahlreiche  Gutachten  erster  deutscher  Juristen  hatten  sich 
für  und  wider  die  Frage,  ob  die  Verweigerung  der  Bei- 
tragsrückgewähr beim  Ausscheiden  aus  der  Arbeitsstelle 
gegen  die  guten  Sitten  (§  138  B.  G.  B.)  verstoße,  aus- 
gesprochen. Der  juristische  und  der  versicherungstech- 
riische  Gesichtspunkt  mußten  in  der  oben  genannten  Ab- 
handlung zusammenfassend  dargestellt  werden,  nachdem 
die  erste  Schrift  die  wirtschaftlich-soziale  Seite  des  Pro- 
blems  aufgerollt  hatte. 

Wiederum  ist  gegen  diese  Ausführungen  eine  gegne- 
rische Stimme  laut  geworden.  Herr  Dr.  Alfred  Jacob- 
söhn,  Beamter  der  Firma  Fried.  Krupp,  bringt  in  einer, 
analog  der  Ueberschrift  dieser  Abhandlung  betitelten  Bro- 
schüre (Leipzig  1910,  Verlag  C.  L.  Hirschfeld)  ,, Kritische 
Bemerkungen  zu  der  Schrift  von  Dr.  Adolf  Günther  über 
„Wohlfahrtseinrichtungen  und  Betriebseinrichtungen."  „Er 
greift  zugleich  auf  die  ältere  Literatur  zurück ;  ein  von 
der  Buchhandlung  versandter  Zettel  spricht  das  Bedauern 
aus,  daß  nicht  schon  früher  eine  ,, gründliche  Kritik"  ein- 
gesetzt hat.  Ich  akzeptiere  das  /Urteil,  das  hierin  über 
die  bisherigen  kritischen  Erwiderungen  niedergelegt  ist. 
Inwieweit  freilich  Herr  Jacobsohn  Besseres  bietet,  muß 
zunächst  in  Schwebe  bleiben.  Er  verwahrt  sich  in  seinem 
Vorwort  davor,  eine  „Parteischrift"  geschrieben  zu  haben. 
Nun  kann  man  ihm  zugestehen,  daß  er,  von  zahlreichen 
Verstößen  abgesehen,  sich  mitunter  eines  ruhigen,  ob- 
jektiven Tons  befleißigt.  Aber  wenn  er  auch  die  Arbeit 
,, selbständig  verfaßt"  hat,  wenn  sie  Inur  aus  seinem  ,, persön- 
lichen Entschluß"  entstanden  ist,  —  er  wird  zugeben,  daß 
das  Resultat  seiner  schriftstellerischen  Bemühungen,  wenn 
anders  sie  veröffentlicht  werden  sollten,  nur  zu  (hinsten 
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der  Firma  Krupp  lauten  konnte.  Das  bringt  einmal  die 
Beamtenstellung  mit  sich.  Und  darum  war  es  doch  recht 
gewagt,  wenn  Herr  Jacobsohn  (S.  29)  eine  Stelle  aus 
Brentano's  Schlußwort  auf  dem  Kongreß  des  Vereins  für 
Sozialpoltiik  als  Beispiel  dafür  anführt,  „wie  leicht  man 
über  die  Dürftigkeit  eines  Beweises  hinweg  zu  sehen  ge- 
neigt ist,  wenn  er  zu  einem  Ergebnis  führt,  das  mit  der 
eigengefaßten  Meinung  übereinstimmt".  Ueber  die  sach- 
lichen Unterlagen  dieser  Kritik  später;  hier  nur  soviel,  daß 
Herr  Jacobsohn  in  seiner  Eigenschaft  als  Kruppscher  Be- 
amter wohl  am  wenigsten  befugt  war,  sich  so  zu  äußern. 

Im  Folgenden  wird  nun  in  eine  Antikritik  der  ge- 
nannten Arbeit  eingetreten,  die  allerdings  auch  manche 
neue  und  weiterreichende  Gesichtspunkte  hereinzieht  und 
der  nach  Bedarf  noch  eingehendere  Darlegungen  an  an- 
derer Stelle  folgen  sollen.  Wenn  wir  die  Deutsche 
Techniker-Zeitung  hierfür  in  Anspruch  nehmen,  so  ist.neben 
dem  persönlichen  Moment,  daß  der  Verband  als  solcher 
ein  gewisses  Interesse  an  Angriffen  gegen  seinen  volks- 
wirtschaftlichen Mitarbeiter  haben  wird,  ein  doppelter 
sachlicher  Gesichtspunkt  maßgebend: 

Mehr  und  mehr  wird  die  Frage  der  Werkspensions- 
kassen auch  für  die  freie  Bewegung  des  technischen  An- 
gestelltenstandes brennend.  Nicht  so  kraß  wie  bei  zahl- 
reichen Arbeiterkassen  liegen  die  Verhältnisse  bei  den 
Beamtenkassen ;  der  vollständige  Verlust  eingezahlter  Bei- 
träge ist  hier  nicht  Regelfall.  Aber  bei  den  sehr  viel 
höheren  Beiträgen,  bei  dem  weitverbreiteten  Brauche,  Ge- 
haltserhöhungen im  ersten  Monat  ganz  der  Kasse  zufließen 
zu  lassen,  ist  das  Interesse  an  wenigstens  partieller  Er- 
haltung der  erworbenen  Ansprüche  auch  schon  während 
der  ersten  fünf  oder  zehn  Jahre  beträchtlich.  Daß  weiter- 
hin die  Freizügigkeit  durch  diese  Kassen  stark  beeinträchtigt 
wird,  erkennt  neuerdings  die  gewiß  objektive  Aus- 
führung der  zweiten  Denkschrift  des  Reichsamts  des 
Innern  zur  Pensionsversicherung  ausdrücklich  an.  Sie  for- 
dert in  dieser  Richtung  gründliche  Reform  der  bestehenden 
Veihältnisse  durch  die  reichsgesetzliche  Regelung  der 
Privatbeamtenversicherung. 

Diese  bevorstehende  Gesetzgebung  zur  Versicherung 
erfordert  n'un  ebenfalls  grundlegende  Orientierung  über 
die  bestehenden  Pensionseinrichtungen,  vor  allen  Dingen 
deshalb,  weil  man  in  gewissen  Kreisen  geneigt  ist,  aus 
den  zahlreich  bestehenden  Werkskassen  die  Entbehr- 
lichkeit reichsgesetzlicher  Regelung  abzu- 
leiten ;  sie  verlangt  eine  kritische  Darlegung  vor  allem 
der  Nachteile,  die  mit  der  heutigen  privaten  Regelung  \  cr- 
knüpft  sind  und  mit  einer  reichsgesetzlichen  Versicherung 
natürlich  aus  der  Welt  geschafft  werden  müssen.  Freilich, 
Herr  Jacobsohn  ist  der  nicht  eben  neuen,  aber  ganz 
gewiß  falschen  Anschauung,  daß  ein  Beitragsverlust  im 
System  der  allgemeinen  staatlichen  Versicherung  und  ein 
solcher  bei  der  einzelnen  Werkspensionskasse  nahezu  das- 
selbe sei.  Höchstens  seltener  trete  im  ersten  Fall  der  Verlust 
ein,  im  übrigen:  „Der  Entwurf  der  Reichsversicherungs- 
ordnung enthält  keine  Beitragserstattung  mehr".  Nun  sieht 
die  zweite  Denkschrift  für  die  Privatbeamtenversicherung 
mit  ihren  hohen  Beiträgen  die  Beitragsrückgewähr  in  recht 
großem  Umfange  an.  Aber  ganz  abgesehen  davon:  Nicht 
der  verhältnismäßig  seltener  Eintritt  des  Verlustes  bei 
der  reichsgesetzlichen  Invalidenversicherung  macht  den 
wichtigsten  Unterschied  gegenüber  dem  Beitragsverlust  bei 
den  Werkskassen  aus,  sondern  die  Tatsache,  daß  der 
Beitragsverlust  im  ersteren  Falle  nie  das  Arbeitsverhältnis 
beeinflussen  kann,  während  die  Beeinflussung,  ja  gelegent- 
lich vollständige  Ausschaltung  der  Vertragsfreiheit  des 
Arbeitnehmers  bei  den  Werkskassen  ein  Mißstand  grund- 
sätzlicher und  einschneidender  Natur  ist. 


Nach  dieser  letzteren  Richtung  aber  bedarf  es  eigentlich 
keines  Beweises  mehr.  Lange  genug  hat  man  in  Arbeit- 
geberkreisen jede  Beeinträchtigung  des  Koalitionsrechtes, 
der  Freizügigkeit,  des  freien  Arbeitsvertrags  durch  Werks- 
pensionskassen und  andere  „Wohlfahrtseinrichtungen" 
überhaupt  geleugnet.  Auf  dem  genannten  Mannheim' 
Kongresse  meinte  Dr.  Leidig  vom  Zentralverband:  ,, Inner- 
halb der  deutschen  Arbeitgeberschaft  ist  mir  noch  niemals 
der  Ausspruch  oder  die  Behauptung  begegnet,  daß  den 
Arbeitern  das  Koalitionsrecht  genommen  werden  solle". 
Und  die  von  Fried.  Krupp  1909  herausgegebene  Schrift 
,,Zum  Streit  um  die  Werkspensionskassen"  führte  aus, 
„der  oft  gehörte  Vorwurf,  der  Beitragsverfall  beschränke 
den  Arbeiter  in  der  Ausübung  seines  Koalitions-  und  Frei- 
zügigkeitsrechts", sei  „durchaus  unbegründet".  Wir 
wünschten  nachgerade  auf  gegnerischer  Seite-  mehr  Ein- 
mütigkeit; Herr  Jacobsohn  läßt  es  hier,  wie  noch  zu 
zeigen  ist,  ebenfalls  sehr  fehlen.  Die  ,, Arbeitgeberzeitung" 
vom  9.  Oktober  1909  hatte  bereits  ausgeführt,  gewisse 
,, Wohlfahrtseinrichtungen"  seien  ein  ,,auch  politisch  wert- 
volles Mittel  zum  Zwecke  der  Streikabwehr",  —  und  sie 
mußte  es  doch  wissen.  Aber  auch  die  genannte  Publikation 
der  Firma  Krupp  läßt  die  Werkspensionskassen  dazu  bei- 
tragen, eine  seßhafte,  in  relativ  guten  Verhältnissen  lebende 
Arbeiterschaft  zu  schaffen,  die  der  Beeinflussung  durch 
die  gewerkschaftlichen  Führer  weniger  zugänglich  ist". 
Und  Herr  Jacobsohn  ist  nach  dieser  Richtung  ganz  be- 
sonders offenherzig:  „Also  das  ist  den  Gegnern  der  Werks- 
pensionskassen zuzugeben ;  diese  sind  unter  Umständen 
geeignet,  eine  allzu  leichtfertige  Geltendmachung  des  Frei- 
zügigkeitsrechts zu  verhindern  und  die  Gewerkschafts- 
bewegung zu  hemmen."  — 

Wir  sind  der  Darstellung  vorausgeeilt.  Das  Gesagte 
wird  jedenfalls  die  Notwendigkeit  gründlicher  Kritik  gerade 
an  dieser  Stelle  dartun. 

II. 

Wir  müssen  das  Interesse  für  einige  Einzelfälle,  in 
denen  die  Kruppsche  Arbeiterpensionskasse  besondere 
Härten  aufwies,  in  Anspruch  nehmen.  Professor  Bernhard 
(Berlin)  bezeichnete  die  Beeinflussung  des  Arbeiterlebens 
durch  Wohlfahrtseinrichtungen  als  das  neu  zu  schreibende 
Kapitel  der  Arbeiterfrage,  und  ich  wies  schon  an  anderer 
Stelle  darauf  hin,  daß  in  den  allermeisten  Fällen  diesö' 
Beeinflussung  sich  der  Oeffentlichkeit  entziehe.  Gelegent- 
lich nur  fällt  ein  blitzartiges  Licht  auf  die  Situation.  So 
ist  es  denn  begreiflich,  wenn  man  einige  besonders  bedenk- 
liche Fälle  solcher  Beeinflussung  auf  der  einen  Seite  als 
mehr  oder  weniger  charakteristisch  ansieht,  auf  der  andern 
Seite  als  möglichst  harmlos  darzutun  sucht. 

Vorher  jedoch  noch  eine  Richtigstellung.  Wenn  mir 
gelegentlich  eines  Besuchs  in  Essen  von  einem  Krupp- 
schen Beamten,  der  im  übrigen  in  liebenswürdiger  und 
sachkundiger  Weise  Führer  durch  die  großartigen  An- 
lagen war,  die  bestimmteste,  wiederholte  Versicherung  ge- 
geben worden  ist,  alle  Härten  des  Kassenstatuts  würden 
in  der  Praxis  durch  freiwillige  Zuwendungen  der  Firma 
beseitigt;  —  wenn  weiterhin  im  Jahresbericht  der  Pen- 
sionskasse für  1904  zu  lesen  war,  daß  Rückzahlungen  nur 
erfolgten  ,,in  Fällen,  wo  andauernde  Krankheit  die  Ver- 
anlassung des  Austritts  war",  —  so  schien  für  jede 
Unbefangenen  allerdings  ein  unlösbarer  Widerspruch  ge- 
geben. Herr  Jacobsohn  diskutiert  ihn  mit  der  Aeußerung 
hinweg,  es  läge  nur  eine  falsche  Beurteilung  der  Tat- 
sachen, nicht  eine  unrichtige  tatsächliche  Aeußerung  vor. 
Das  ist  ein  Spiel  mit  Worten.  Der  betreffende  Beamte 
(den  ich  ungern  in  die  Debatte  zog),  wußte  ganz  genau, 
daß  für  mich  die  Frage  der  Beitragsrückgewähr  vorwiegend 
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iin  Zusammenhang  mit  dem  bedenklichen  Einfluß  der 
Wcrkskasse  auf  das  Arhcilsverhältnis  von  Interesse  sei; 
hierüber  war  von  mir  nicht  der  geringste  Zweifel  offen 
gelassen  worden.  Wenn  trotzdem  eine  unrichtige  AeuHc- 
rung  über  Tatsachen  folgte,  so  war  jedenfalls  der  Grund, 
daß  der  Beamte  selbst  an  die  außerordentliche  Einseitigkeit 
des  Statuts  nicht  glauben  konnte  oder  selbst  nicht  informiert 
war.  Tatsächlich  aber  war  der  Besucher  falsch  unter- 
richtet worden,  und  man  kann  es  ihm  wohl  nicht  verübeln, 
wenn  er  nunmehr  in  solchen  prinzipiellen  Fragen  den 
Arbcitgeberaussagen  nicht  ganz  unkritisch  gegenübersteht. 

Dies  vorausgeschickt,  soll  nun  in  eine  möglichst  ge- 
drängte Auseinandersetzung  der  beiden  „Fälle",  die  Herr 
Jacobsohn  aufgreift,  eingetreten  werden.  Andere,  in  denen 
Dritten  der  Vorwurf  unrichtiger  Darstellung  gemacht  ist, 
können  hier  ausscheiden.  Bemerkenswert  ist  immerhin, 
daß  Dr.  Jacobsohn  Herrn  Professor  Löwenfeld  (München) 
gegen  die  unliebenswürdige  Kritik  in  der  Kruppschen  Schrift 
(,,Zum  Streit  um  die  Werkspensionskassen")  verteidigt. 

Ein  Kruppscher  Arbeiter  war  sieben  Tage  vor  Ablauf 
der  zwanzig  Jahre,  die  dem  Entstehen  des  Rechtsanspruchs 
auf  Pensions-  und  Hinterbliebenen-Rente  bei  Invalidität 
und  Tod  vorhergehen  müssen,  ohne  Einhaltung  der  Kün- 
digungsfrist entlassen  worden.  Das  ist  durch  die  Urteils- 
begründung des  Oberlandesgerichts  Hamm  festgelegt. 
Nicht  gegen  diese  Darstellung,  sondern  gegen  nebensäch- 
liche Punkte  wendet  sich  die  hier  sehr  schwache  Beweis- 
führung Dr.  Jacobsohns,  der  auf  eine  ältere,  ebenfalls  für 
die  Firma  Krupp  eintretende  Schrift  von  Heinemann  ver- 
weist. Mir  wird  vorgeworfen,  die  Mitteilung  unterlassen, 
zu  haben,  „daß  in  einem  vorausgehenden  Prozeß  gegen 
die  Firma  gerichtlich  festgestellt  worden  war,  daß  die 
kündigungslose  Entlassung  zu  Recht  erfolgt  ist".  Die 
Frage  kam  für  das  Oberlandesgericht  überhaupt  nicht  in 
Frage,  denn  sie  konnte  nach  dessen  Ausführungen  ,,nur 
zwischen  dem  Kläger  und  der  Firma  Krupp  ausgemacht 
werden",  der  Prozeß  vor  dem  Oberlandesgericht  ging  aber 
gegen  die  mit  juristischer  Persönlichkeit  begabte  Pensions- 
kasse. Aber  weiter:  es  war  doch  geradezu  eine  Selbst- 
verständlichkeit, daß  die  Klage  gegen  die  Firma 
vorausging  und  in  diesem  Falle  abgelehnt  worden  war. 
Oder  wendet  man  sich  an  das  Oberlandesgericht,  wenn 
man  vor  dem  Gewerbe-  oder  Amtsgericht  noch  Recht 
erlangen  konnte? 

Nicht  meine,  die  gegnerische  Darstellung  verschweigt 
anscheinend  Tatsachen ;  der  bestimmten  Versicherung,  die 
mir  gew^orden,  wonach  der  Arbeiter  bei  der  Staatsanwalt- 
schaft vorstellig  wurde  und  selbst  die  strafrechtliche  Unter- 
suchung wegen  Diebstahls  (dies  war  der  angebliche  Grund 
der  kündigungslosen  Entlassung)  beantragte,  wonach  aber 
mangels  Verdachtsgründen  kein  Ermittlungsverfahren  zu- 
stande gekommen  sei,  —  ist  drüben  unerwähnt  geblieben. 
In  Kürze  sei  der  Sachverhalt  nachgeholt:  Der  Arbeiter 
behauptet,  Brotüberreste  in  den  Kantinen  gesammelt  und 
mit  nach  Hause  genommen  zu  haben  —  zum  Vieh- 
füttern.  Aus  dieser  letzten  Tatsache  folgerte  ich,  es 
müsse  sich  um  wertlose  Speisereste  gehandelt  haben.  Nach 
Herrn  Jacobsohn  war  nun  „ein  Butterbrot"  dabei.  Nun, 
die  aktenmäßige  Darstellung,  die  ich  durch  den  wieder- 
holt genannten  Beamten  der  Firma  erhielt,  lautete:  ,,Er 
(der  Arbeiter)  hatte  seinen  Mitarbeitern  wiederholt  Butter- 
brote gestohlen,  nicht  etwa,  um  seinen  Hunger  damit  zu 
stillen,  sondern  um  sie  zu  Hause  als  Viehfutter  zu  ver- 
wenden." Die  Herren  Beamten  mögen  sich  über  diese 
Unstimmigkeit  ihrer  eigenen  Aussagen  zunächst  selbst  klar 
werden.  —  Herr  Jacobsohn  meint  zwar:    Die  Schweine 


kaprizieren  sich  nicht  darauf,  wertlose  Speisereste  zu 
fressen ;  aber  die  vernünftigen  Menschen  kaprizieren  sich 
doch  wohl  darauf,  eßbare  Butterbrote,  zumal  wenn  sie 
mit  einiger  Fährlichkeit  erlangt  sind,  selbst  zu  essen! 

Da  die  Geschichte  der  Butterbrote  doch  wohl  nicht 
schlüssig  genug  ist,  wendet  man  nun  auch  ein,  es  läge 
Diebstahl  im  Wiederholungsfalle  vor.  Wenn  es  mit  den 
Butterbroten  nichts  war,  so  kann  man  ja  auch  wohl  nicht 
mehr  vom  Wiederholungsfall  sprechen.  Aber  auch  der 
erste  Fall,  der  anscheinend  nicht  zur  gerichtlichen  Ver- 
handlung führte,  wird  von  der  Gegenseite  sehr  verschieden 
dargestellt.  Es  handelte  sich  um  Betriebsmaterial,  gerade 
Fälle  dieser  Art  sind  sehr  schwer  klarzustellen. 

Jedenfalls  lag  eine  ungeheure  Härte  darin,  den  Mann 
unmittelbar  vor  Ablauf  eines  zwanzigjährigen  Dienstes  ohne 
Kündigung  zu  entlassen.  In  das  patriarchalische  Arbeits- 
verhältnis paßt  diese  Entlassung  nun  einmal  nicht  hinein. 
Wir  begreifen,  wenn  man  alles  versucht,  den  Fall  als  mög- 
lichst mild  hinzustellen.  Wenn  die  Entlassung  nun  schon 
an  sich  hart  war,  so  kommt  hier  der  Verlust  von  vielen 
hundert  Mark  Beiträgen  hinzu.  Werden  wirklich  Härten 
im  Einzelfall  von  der  Firma  durch  freiwillige  Zuwendung 
gemildert,  hier  war  die  Veranlassung  gegeben. 

In  diesem  Zusammenhang  kann,  wesentlich  kürzer, 
noch  eine  zweite  Entlassung  erwähnt  werden.  Herr  Jacob- 
sohn gibt  zu,  daß  die  Rückgewähr  der  Kassenbeiträge 
an  den  Dreher  Finke  erst  geschah,  nachdem  er  versichert 
hatte,  der  an  seine  Entlassung  anknüpfenden  Zeitungs- 
polemik fernzustehen.  Wir  müssen  es  grundsätzlich  miß- 
billigen, wenn  die  Frage  der  Beitragsrückerstattung  mit 
solchen  Zugeständnissen,  die  sehr  oft  mehr  aus  dem  Zwang 
der  Verhältnisse  als  aus  innerer  Ueberzeugung  hervor- 
gehen, verquickt  wird.  Daß  Finke  in  den  Sitzungen  des 
Krankenkassenvorstands  nie  zugegen  gewesen  sei,  ist  kein 
zwingender  Beweis  gegen  seine  in  öffentlicher  Versamm- 
lung getane  Behauptung,  der  Firma  im  Vorstande  un- 
bequem geworden  zu  sein ;  als  Ersatzmann  konnte  er 
auch  einen  mittelbaren  Einfluß  ausüben.  Daß  Finke  weiter 
in  einem  Schreiben  an  die  Firma  um  Entschädigung  bat, 
weil  ihm  durch  die  Vorgänge  das  Verbleiben  ,,zur  Unmög- 
lichkeit gemacht  sei",  spricht  gewiß  nicht  für  die  Charakter- 
festigkeit des  Arbeiters,  spricht  aber  auch  nicht  für  das 
System,  das  durch  gelegentliche  freiwillige  Entschädigung 
statt  rechtlicher  Verpflichtung  zur  Beitragsrückerstattung 
einen  so  starken  Druck  auf  die  Entschließungen  der  Ar- 
beiter möglich  macht.  Es  wirft  dies  ein  scharfes  Licht 
auf  die  moralischen  Folgen  gewisser  j,Wohlfahrtseinrich- 
tungen"  und  des  aus  ihnen  entspringenden  Abhängigkeits- 
verhältnisses. 

Dies  zu  den  beiden  Fällen.  Die  Darstellung  Jakobsohns 
ist  vor  jener  der  andern  Seite  unklar  und  widerspruchsvoll 
und  das  kann  nicht  wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt, 
wieviele  Faktoren  hier  mitsprechen.  Mag  aber  einmal  in 
einem  nebensächlichen  Punkte  (Höhe  der  eingezahlten  Bei- 
träge) ein  Irrtum  unterlaufen:  die  Kernfrage  berührt  er 
nicht. 

Sie  liegt  in  dem  grundsätzlichen  Moment,  ob  das  Ver- 
sagen der  Beitragsrückgewähr,  selbst  wenn  es  ver- 
sicherungstechnisch notwendig  sein  sollte  —  was  noch 
nicht  bewiesen  ist  -  ,  rechtlich  erlaubt  und  sozial  einwand- 
frei ist.  Diese  Frage  führt  zu  einer  weiteren  Auseinander- 
setzung mit  Dr.  Jacobsohn,  der  im  wesentlichen  der  von 
Prof.  Ehrenberg  (Göttingen)  und  F^rof.  Kohler  (Berlin) 
vertretenen  Anschauung,  ohne  zuviel  neue  Gründe  zu 
bringen,  beipflichtet.   Hiervon  im  Zusammenhang  später. 


200 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


Heft  13 


Homogene  Verbleiung 

Von  Dipl.-Ing.   Dr.   HANNACH.  (Nachdruck  verboten  ) 


In  der  chemischen  Industrie,  wie  überall  dort,  wo 
Röhren  oder  Qefässe  für  säure-  oder  solehaltige 
iW  ä  s  s  e  r  und  Dämpfe  gebraucht  werden,  kommt  für 
diese  Zwecke  hauptsächhch  das  Blei  als  Material  in  Be- 
tracht. *  Die  Gefässe  und  Röhren  ganz  aus  diesem 
Material  anzufertigen,  würde  zu  teuer  kommen,  so  daß 
man  genötigt  ist,  sie  aus  Kupfer  und  Eisen  herzustellen 
und  ihnen  eine  innere  Verkleidung  von  Blei  zu  geben. 
Hierfür  sind  zwar  zahlreiche  Verfahren  ausgebildet  worden, 
nur  einige  ganz  wenige  haben  sich  jedoch  in  der  Praxis 
bewährt. 

Von  geringer  Bedeutung  ist  zunächst  die  galva- 
nische Verbleiung,  welche  darin  besteht,  daß  ein 
dünner  Bleiüberzug  auf  Metallblechen  elektrochemisch 
niedergeschlagen  wird.  Ihre  Hauptverwendung  ist  in  der 
Azetylenindustrie,  für  Karbidbüchsen  usw. 

Ein  anderes  Verfahren  ist  das  einfache  Auslegen  der 
Gefässe  mit  Bleiblech.  Bei  der  inneren  Verkleidung  wird 
das  aus  wenige  Millimeter  starkem  Bleiblech  zugeschnittene 
Futter  genau  an  dem  inneren  Umfange  der  betreffenden 
Apparate  angelegt  und  die  überlappenden  Ränder  der  Blei- 
tafeln mittels  Knallgasgebläse  miteinander  verschmolzen. 
Solche  Gefässe  sind  für  die  Dauer  weniger  brauchbar, 
weil  der  Bleibelag  teils  sich  an  einzelnen  Stellen  vermöge 
der  eigenen  Schwere  abhebt,  teils  bei  hohen  Temperaturen 
Falten  wirft,  sich  aufbäumt  und  schließlich  reißt.  Die 
Luft,  welche  sich  nämlich  stets  zwischen  Eisen  und  Blei- 
belag befindet,  da  sie  sich  nie  ganz  entfernen  läßt,  dehnt 
sich  bei  der  Erhitzung  stark  aus  und  wirkt  dann  treibend. 
Man  hat  auch  Löcher  in  den  Eisenmantel  gebohrt,  um 
für  die  Luft  einen  Ausweg  zu  schaffen,  aber  ohne  Erfolg. 
Auch  das  Verlöten  der  Röhren  mit  dem  Ueberzug  führte 
nicht  zum  Ziele;  es  zeigte  sich,  daß  es  überall  Stellen 
gab,  wo  die  Verbindung  nicht  eintrat,  und  daß  ferner  das 
Lot  Dämpfe  entwickelte,  die  gleichfalls  einer  sicheren  Ver- 
bindung entgegenwirken.  Auch  schlägt  das  Lot  bei  zu 
großer  Hitze,  die  sich  mitunter  nicht  vermeiden  läßt,  durch 
das  Umhüllungsmaterial  hindurch. 

Eine  wirklich  homogene  Verbleiung  von  Ge- 
fässen  und^  Röhren  herzustellen,  sind  nur  einige  Firmen 
in  der  Lage,  von  denen  das  Verfahren  als  Fabrikgeheimnis 
gehütet  wird.  Ein  sehr  bekanntes  und  bewährtes  Ver- 
fahren Rohre  zu  verbleien,  besteht  darin,  daß  man  das  zu 
überziehende  Rohr  zunächst  innen  oder  außen  oder  auch 
auf  beiden  Seiten  zugleich  (je  nach  Bestimmung)  mit 
einem  galvanischen  Metallniederschlag  versieht,  dann  den 
Metallmantel  aufzieht  oder  das  Metallfutter  einschiebt  oder 
auch,  wenn  außen  und  innen  verbleit  werden  soll,  beides 
zugleich  tut.  Das  Ganze  wird  dann  mit  einer  engan- 
schließenden Hülse  (Coquille)  umfaßt,  welche  unten  ge- 
schlossen ist,  und  der  innere,  freie  Raum  mit  einem 
passenden  Metallkern  ausgefüllt.  Das  Ganze  wird  aufrecht 
gestellt  und  so  stark  erhitzt,  daß  das  Futter  bezw.  der 
Mantel  schmilzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Hülse  ent- 
fernt und  der  Kern  herausgezogen.    Die  Verbleiung  sitzt 


dann  fest  und  homogen  auf  dem  Rohre.  Bei  Behältern 
ist  das  Verfahren  ein  analoges. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  derartige  Rohre  eine  sehr  große  Festigkeit  bei  ver- 
hältnismäßig geringem  Gewicht  haben ;  sie  können  daher 
im  Gegensatz  zu  Bleiröhren  auf  langen  Strecken  frei- 
hängend angeordnet  werden.  Auc'h'  sind  sie  zufälligen 
Beschädigungen  und  Einbeulungen  nicht  so  ausgesetzt 
wie  die  weichen  Bleirohre,  welche  ja  oft  schon  bei  der 
Montage  eingedrückt  werden  und  Querschnittsverengungen 
erfahren.  In  chemischen  Fabriken  haben  die  homogen 
verbleiten  Rohre  sich  bereits  vorteilhaft  bewährt  und 
rasch  Verbreitung  gefunden.  Aber  auch  bei  Förderung 
saurer  Gr  u  b  enwässer,  für  Hochdruck- 
wasserleitungen, bei  denen  das  Wasser  mit  Eisen 
in  keine  Berührung  kommen  soll,  haben  sich  die  homogen 
verbleiten  Rohre  rasch  Eingang  verschafft.  Kupferrohre, 
die  innen  verbleit  sind,  werden  auf  Schiffen  verwandt, 
überall  dort  wo  Seewasser  benutzt  wird,  also  für 
Klosett-,  Bade-,  Spülleitungen  usw. ;  ihre  Lebensdauer  ist 
—  bekanntlich  sehr  zum  Gegensatz  zu  den  verbleiten 
Rohren  —  unbeschränkt.  Reparaturen  kommen  gar  nicht 
vor,  was  von  besonderem  Werte  ist,  da  gerade  diese 
Leitungen  im  untersten  Schiffsräume  verborgen  liegen. 

Ein  zweites  Verfahren  der  homogenen  Verbleiung 
kommt  nur  für  Hohlkörper  in  Betracht.  Die  innere  Fläche 
der  letzteren  wird  mit  einem  Ueberzuge  von  Zinn  oder 
Zink  versehen  und  dann  in  schnelle  Rotation  versetzt 
unter  gleichzeitiger  Erwärmung  bis  zum  Schmelzpunkte 
des  Bleies.  Dann  wird  —  immer  während  der  Rotation 
flüssiges  Blei  eingeführt,  das  in  bekannter  Weise  infolge 
der  Zentrifugalkraft  sich  gleichmäßig  gegen  die  Innen- 
wände preßt  und  Zwischenräume  nicht  zuläßt.  Beim  Ver- 
bleien von  Eisen-  oder  Kupferrohren  wird  das  Verfahren 
derart  vereinfacht,  daß  nicht  flüssiges  Blei  eingeführt  wird, 
sondern  einfach  ein  Bleirohr  mit  kleinerem  Durchmesser 
hineingesteckt  wird,  welches  während  der  Rotation  durclr 
Stichflammen  geschmolzen  wird.  Dann  wird  während  der 
Drehung  abgekühlt.  Alle  diese  Verfahren  erfordern  natür- 
lich eine  sehr  große  Erfahrung.  So  muß,  um  ein  Beispiel 
anzuführen,  besonders  darauf  geachtet  werden,  daß  das 
heiße  flüssige  ,Blei  nicht  das  Zinn  oder  Zink,  mit  dem 
die  Körper  zuerst  überzogen  sind,  labschmilzt,  weil  es 
sonst  durch  das  Blei  dringen  (und  dort  Kanäle  bilden 
kann,  die  dann  rasch  v!on  der  Säure  zerstört  werden. 
Schließlich  sei  noch  auf  ein  Verfahren,  Hähne  aus  Steingut, 
welche  in  der  chemischen  Industrie  viel  Verwendung  finden, 
zu  verbleien,  aufmerksam  gemacht.  Der  Hahn  wird  mit 
einer  Art  Lötwasser,  welche  später  eine  Blasenbildung 
zwischen  Hahn  und  Bleimantel  verhindert,  überstrichen 
und  dann  ziemlich  stark  und  gleichmäßig  erhitzt.  Die 
Oeffnungen  werden  durch  Metallkerne  verschlossen  und 
eine  Hülse  —  ähnlich  wie  oben  geschildert  —  umgelegt; 
der  Zwischenraum  wird  mit  Blei  voll  gegossen,  dasselbe 
füllt  dann  jede  noch  so  kleine  Vertiefung  auf  der  Ton- 
oberfläche aus. 
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Neue  ministerielle  Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten  anzunehmenden 
Belastungen  und  die  Beanspruchung  der  Baustoffe 


Seitens  dos  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
in  Preußen  sind  durch  den  Runderla(5  vom  31.  Januar  d.  J. 
über  die  bei  Hochbauten  anzunehmenden  Belastungen  und 
die  Beanspruchung  der  Baustoffe  neue  Bestimmungen*) 
ausgearbeitet  worden,  die  „ansteile  der  früher  maßgeben- 
den Vorschriften  fortan  bei  allen  Hochbauausführungen 
der  Staatsbauverwaltung  zu  beachten  sind".  Es  soll  darauf 
hingewirkt  werden,  daß  die  neuen  Bestimmungen  möglichst 
bald  auch  bei  allen  Privatbauten  zur  Anwendung  gelangen. 
Die  Regierungspräsidenten  sind  allerdings  ermächtigt,  die 
Berechnungsgrundlagen  zu  ergänzen,  sofern  „die  Verwen- 
dung besonderer  Baustoffe  von  örtlicher  Bedeutung  dies 
für  den  dortigen  Bezirk  erforderlich  machen  sollte". 

Wir  finden  zunächst  Angaben  über  Eigengewichte  von 
Zwischendecken  und  Dächern;  es  sind  hier  in  etwa 
100  Nummern  Holzbalkendecken,  gewölbte  Decken,  ebene 
Alassivdecken  und  Dächer  aufgeführt,  und  zwar  ist  genau 
ersichtlich,  welche  einzelnen  Materialien  und  mit  welchem 
Gewicht  sie  zu  dem  gesamten  Eigengewicht  beitragen,  so 
daß  man,  wenn  örtliche  Verhältnisse  dies  erforderlich 
machen,  leicht  eine  kleine  Aenderung  an  einer  Nummer 
Nornehmen  kann. 

Dann  folgen  Angaben  über  Eigengewichte  der  ge- 
bräuchlichsten Baustoffe  und  Baukörper.  Diese  bieten 
nicht  viel  Neues,  sie  waren  aber  in  einer  solchen  Aus- 
führlichkeit amtlich  wohl  noch  nicht  vorhanden.  Hierauf 
folgen  Angaben  über  anzunehmende  Belastungen  für 
Zwischendecken  und  Dächer.  Die  Nutzlast  für  Geschäfts- 
häuser und  für  Treppen,  die  sonst  wohl  allgemein  mit 
400  kg/qm  angenommen  wurde,  ist  jetzt  mit  500  kg  an- 
zunehmen ;  als  Nutzlast  von  Dachbodenräumen  im  Wohn- 
gebäude soll  150  kg  pro  qm  angenommen  werden.  Schnee- 
last soll  so  hoch  wie  früher  angenommen  werden,  75  kg 
pro  qm,  doch  kann  sie  bei  steileren  Dächern  unter  gewissen 
Bedingungen  geringer  eingesetzt  werden.  Dies  ist  näher 
ausgeführt,  und  dann  sind  auch  über  den  anzunehmenden, 
gegen  früher  geringeren  Winddruck  ausführliche  Angaben 
gemacht,  schließlich  für  einige  Arten  von  Dächern  noch 
die  anzunehmende  Gesamtbelastung  angegeben. 

Es  folgt  jetzt  der  wichtigste  Teil  der  neuen  Vor- 
schriften, die  Angaben  über  die  (zulässigen  Beanspruch- 
ungen der  Baustoffe.  Besonders  das  Eisen  hat  hierbei 
gut  labgeschnitten,  denn  während  bis  jetzt  für  Flußeisen 
nur  875,  höchstens  1000  pro  qcm  zulässig  waren,  darf 
jetzt  mit  1200  kg  gerechnet  werden.  Die  Beanspruchung 
kann  unter  gewissen  Umständen,  bei  schmiedeeisernen 
Stützen,  bei  Dächern,  Fachwerkswänden,  Trägern  zur 
Unterstützung  von  Wänden,  Kranbahnträgern  u.  dgl.  bis 
zu  1400  kg  und  bei  Dächern,  bei  denen  für  eine  den 
strengsten  Anforderungen  genügende  Durchbildung,  Be- 
rechnung und  Ausführung  volle  Sicherheit  gewährleistet 
ist,  bis  zu  1600  kg  pro  qcm  gesteigert  werden. 


*)  Diese  Bestimmungen  sind  zum  Preise  von  0,80  M  vom 
Verlag  W.  Ernst  &  Sohn,  Berlin  W.  66,  Wilhelmstraße  90,  zu 
beziehen. 


Die  Scherspannung  bei  Nieten  und  Schraubenbolzen 
ist  ebenfalls  erhöht.  Die  Beanspruchung  des  Gußeisens 
ist  im  wesentlichen  die  alte  geblieben. 

Ueber  die  in  die  Berechnung  einzusetzenden  Längen 
der  auf  Biegung  beanspruchten  Träger  und  die  Stützlänge 
der  Stützen  finden  sich  ebenfalls  genauere  Angaben ;  so 
soll  z.  B.  bei  Deckenträgern  als  Nutzweite  die  Entfernung 
zwischen  den  Auflagermitten  eingesetzt  werden,  ähnlich 
wie  bei  den  Eisenbetonunterzügen.  Imerhin  aber  werden 
sich,  obgleich  früher  allgemein  nur  die  Freilänge  eingesetzt 
wurde,  kleinere  Trägerstärken  ergeben,  die  hoffentlich 
den  gewissenhaften  Konstrukteur  veranlassen  werden, 
die  Durchbiegung  der  Träger  mehr  als  bisher  zu 
berücksichtigen. 

Die  Angaben  über  die  Beanspruchungen  des  Holzes 
sind  dieselben  geblieben,  .auch  die  über  die  natürlichen 
Bausteine  sind  nicht  neu.  Die  dann  folgenden  Beanspruch- 
ungen des  Mauerwerks  sind  gegen  die  früher  zulässigen 
bedeutend  erhöht,  Klinkermauerwerk  in  Zementmörtel  1 : 3 
z.  B.  darf  mit  20  bis  30  kg  pro  qcm  beansprucht  werden, 
gegen  früher  mit  12  bis  14  kg.  Dies  ist  ja  zu  begrüßen, 
denn  die  Sicherheit  ist  immer  noch  eine  vier-  bis  fünf- 
fache, aber  vielleicht  wäre  es  gut  gewesen,  die  Bean- 
spruchung z.  B.  von  Pfeilern  von  dem  Verhältnis  ihrer 
kleinsten  Querschnittsabmessung  zu  ihrer  Höhe  abhängig 
zu  machen  bezw.  ähnlich  wie  beim  Eisenbeton  vorzu- 
schreiben, in  welchen  Fällen  ein  Pfeiler  auf  seine  Knick- 
sicherheit hin  nachgerechnet  werden  muß. 

Die  Beanspruchung  guten  Baugrundes  durfte  früher 
2,5  kg  pro  qcm  betragen,  jetzt  sind  3  bis  4  kg/qcm  zulässig. 

Schließlich  ist  noch  die  Druckfestigkeit  der  gebräuch- 
lichsten natürlichen  Bausteine  angegeben. 

Es  dürfte  einleuchtend  sein,  daß  nunmehr  seitens  der 
Baupolizeibehörden  an  die  Genauigkeit  und  Richtigkeit 
der  statischen  Berechnungen  größere  Anforderungen  lals 
bisher  gestellt  werden,  und  mit  Recht,  und  ebenso  wird 
die  Ueberwachung  der  Bauausführung  eine  noch  sorg- 
fältigere werden  müssen.  Hiervon  kann  das  gute  Bau- 
handwerk ja  auch  nur  Nutzen  haben. 

Welchen  Einfluß  die  neuen  Bestimmungen  ^uf  die 
Verwendung  des  Eisenbetons  haben  werden,  wird  abzu- 
warten |sein.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  durch  die 
neuen  Bestimmungen  der  Eisenbeton  gegenüber  den 
anderen  Materialien,  Eisen  und  Steinen,  jetzt  etwas  zurück- 
gesetzt ist.  Beim  besten  Klinkermauerwerk  wird  von  der 
Behörde  eine  etwa  fünffache  Sicherheit  als  ausreichend 
angesehen,  beim  Eisenbeton  in  Stützen  wird  zehnfache 
Sicherheit  verlangt. 

Das  Eisen  darf  im  gewöhnlichen  Hochbau  mit  1200 
bis  1600  kg,  beim  Eisenbeton  nur  mit  1000  kg  beansprucht 
werden. 

Die  Eisenbetonfachmänner  werden  daher  nun  wohl 
mit  Recht  erwarten,  daß  die  ministeriellen  Bestimmungen 
über  Eisenbeton  vom  24.  Mai  1907  ebenfalls  entsprechend 
abgeändert  werden.  Lgb. 
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KULTUR  UND  KUNST 


Parkpolitik 
Von  JOSEPH  AUQ.  LUX. 

Die  Parkpolitik  ist  eine  Angelegenheit  der  Städte; 
sie  entspringt  der  Naturfreude  und  dem  Naturbedürfnis, 
die  dem  Städter  um  so  stärker  zum  Bewußtsein  kommen, 
je  mehr  er  ihrer  entbehren  muß.  Die  Ausbreitung  der 
Großstädte,  das  Verschwinden  der  Hausgärten,  die  ratio- 
nelle Ausnützung  der  Bauflächen  haben  die  Parkpolitik 
in  den  Vordergrund  der  Stadtinteressen  gerückt  und  zur 
Tagesfrage  gemacht.  Alle  größeren  Städte  geben  an- 
nähernd das  gleiche  Bild.  Drei  Arten  von  Park-  und 
Gartenkulturen  sind  überall  vereinigt. 

Die  erste  Art  bilden  jene  barocken  alten  Oarten- 
schöpfungen,  einem  Palast  oder  Schlosse  zugehörig  und 
der  Benützung  des  Publikums  freigegeben.  Gesundheit- 
lich und  baukünstlerisch  gehören  sie  gewöhnlich  zu  den 
wertvollsten  Gütern  einer  Stadt,  deren  Gepräge  sie  wesent- 
lich mitbestimmen.  Sie  überliefern  einen  Schatz  vor- 
bildlicher gartenarchitektonischer  Grundsätze  hinsichtlich 
der  Anlage  der  Beete,  Treppen,  Wege  und  der  geschnit- 
tenen Laubwände,  die  gradlinig  auf  einen  zentralen  Punkt 
zulaufen,  darin  sich  eine  schöne  Statue,  ein  Brunnen  wie 
von  einem  Hain  umschlossen  erhebt. 

Die  zweite  Art  bodenständiger  Gartenkultur  liegt  an 
der  Peripherie  der  Städte,  in  den  Vororten,  wo  städtische 
und  ländliche  Kultur  einander  begegnen. 

Als  grüner  Gürtel  mit  einem  ungeheuren  Gebiet  an 
Wald-,  Feld-  und  Gartengrund  ziehen  sie  um  die  Stadt 
herum  und  geben  ihr,  sofern  sie  zur  Stadt  gehören,  eine 
besondere  Schönheit,  nicht  nur  als  Naturkranz,  sondern 
auch  als  Hüter  und  Bewahrer  der  älteren  heimatlichen 
Baukunst,  die  nun  freilich  einerseits  durch  städtische  Miet- 
kasernen, anderseits  durch  moderne  Cottages  täglich  mehr 
verdrängt  wird.  Diese  halb  ländlichen  Vororte  enthalten 
jene  feinen  Beispiele  alter  Gartenkunst,  die  auf  einen  be- 
schränkten Raum  am  Hause  angewiesen  ist;  sie  über- 
liefern beachtenswerte  Lösungen  heimischer  Vorgärten  und 
Hausgärten.  Mit  den  kleinen  Vorgärten  sehen  die  Bauern- 
und  Winzerhäuser  aus  wie  schmucke  Landmädchen  mit 
einem  Blumenstrauß  vor  der  Brust.  Ein  hölzerner  Zaun 
geht  vor  der  niederen  Fensterreihe  hin  und  läßt  einen 
schmalen  Fußweg  zwischen  den  ebenfalls  schmalen  Beeten 
an  Hauswand  und  Zaun  frei,  nicht  mehr.  Das  ganze 
Vorgärtchen  ist  an  das  Haus  gedrückt.  Aber  der  schmale 
Streifen  birgt  eine  üppige  Blumenwildnis.  Buchs  dient 
gewöhnlich  zur  Einfassung  der  Beete,  am  Zaun  steht  ein 
blühender  Phlox  in  dichten  Ständen,  die  Kapuzinerkresse, 
die  Ringelblume,  Pelargonien,  Lobelien  und  Petunien 
liefern  die  lebendigen  Farben  an  der  Hausmauer  und  in 
den  Beeten,  wo  die  Rosenbäume  blühen.  Ahorn,  von 
der  Schere  gebändigt,  bildet  eine  grüne  Architektur,  als 
Hecke  und  Torbogen  über  der  Zauntür.  Auch  eine  Laube 
kann  man  gelegentlich  vor  dem  Hause  finden,  und  wenn 
nicht  hier,  dann  sicherlich  hinter  dem  Hause  in  dem 
eigentlichen  Hausgarten  eine  gemütliche  Laube,  von  Wein, 
Geißblatt  oder  Kletterrosen  überwachsen,  ebenso  wie  den 
Laubengang  (die  Pergola),  als  Spender  des  Schattens. 
Im  übrigen  ist  es  ein  Blumengarten  wie  vorn  am  Hause 
mit  rechteckigen  Beeten  und  bunten  Glaskugeln,  die  ein 
leuchtendes  Farbenspiel  in  die  Blumenpracht  setzen. 

Die  heimatliche  Flora  liefert  den  Bestand  an  Bauern- 
blumen. Einen  gewissen  Gegensatz  zu  den  vornehmen 
höfischen  Gartenschöpfungen  des  Barockstils  und  zu  den 
volkstümlichen  in  ihrer  Art  nicht  weniger  vortrefflich  ge- 
lösten alten  Hausgärten,  den  sogenannten  Biedermeier- 
gärten, bildet  die  dritte  Art,  die  neuen  „städtischen  Park- 
und  Gartenanlagen". 

Die  Schablone  ist  überall  dieselbe.  Eine  Verquickung 
französischer  und  englischer  Gartenbaugrundsätze,  die  zu 
keinen  glücklichen  Ergebnissen  geführt  hat.     Von  arm- 


seligen Drahtgittern  eingehegt,  stellt  ein  Rasenfleck  die 
Wiese,  eine  unruhige  stockige  Zusammenstellung  von 
Büschen  gleichsam  den  Wald  vor.  Französische  Teppich- 
beete und  krumme  Wege,  die  gänzlich  aus  der  Richtung 
führen,  charakterisieren  die  Planlosigkeit  der  Anlagen,  die 
infolgedessen  auch  vielfach  ungemütlich  erscheinen.  Es 
ist  sehr  zu  beklagen,  daß  in  der  dritten  Kategorie  von 
Gartenanlagen  nicht  die  bodenständige  Ueberlieferung 
sorgfältiger  berücksichtigt  worden  ist,  damit  sich  das  Neue 
dem  Alten  würdiger  anschließe.  Bei  öffentlichen  Anlagen, 
bei  denen  es  sich  oftmals  um  die  gärtnerische  Ausbildung 
eines  kleinen  Fleckchens  Erde  inmitten  des  Straßengewirrs 
handelt,  wäre  die  Beachtung  des  alten  Beispiels  besonders 
vorteilhaft,  denn  es  lehrt,  daß  eine  Gartenanlage  um  so 
strenger  architektonisch  durchgeführt  werden  muß,  je 
kleiner  sie  ist.  Die  Barockgärten  mit  den  geschnittenen 
Laubwänden  geben  ein  schönes  Vorbild.  Der  kleinste 
Fleck  mag  groß  erscheinen,  eine  grüne  Einsamkeit  bilden, 
die  irgendein  Kunstwerk  wie  ein  Juwel  umfaßt  und  mitten 
im  Großstadtlärm  das  Gefühl  der  Entrücktheit  gewähren 
kann.  Aber  wo  ist  in  unseren  öffentlichen  Anlagen  die 
Laubwand  oder  die  geschnittene  Hecke  zu  finden,  wo  das 
heimatliche  Gartenmotiv,  die  gemütliche  Laube? 

Von  instinktiven  Erkenntnissen  geleitet,  treibt  es  den 
Großstädter  in  die  freundlichen  Gartenvorstädte  hinaus, 
wo  sich  die  alte  Kultur  fortfristet,  und  er  sucht  dort  seinem 
Natur-  und  Schönheitsbedürfnis  Nahrung  zu  geben,  weil 
sie  ihm  die  Stadt  versagt.  Sie  wird  trotz  des  größeren 
Komforts  immer  anscheinend  unwohnlicher,  sofern  ästhe- 
tische Eigenschaften  zur  Wohnlichkeit  gehören.  Die  Bau- 
spekulation, die  an  der  Peripherie  die  trostlosen  Miets- 
kasernen errichtet,  steht  natürlich  nicht  vor  den  alten 
Kulturwerten  still. 

Durch  die  andauernden  Verwüstungen  in  den  nächsten 
Umgebungen  der  Städte  ist  die  Parkfrage  auf  die  Tages- 
ordnung gekommen.  In  Wien  wird  die  Schaffung  eines 
Wald-  und  Wiesengürtels  um  die  Stadt  erwogen,  in 
anderen  Städten  wird  sich  die  Parkpolitik  mit  ähnlichen 
Fragen  zu  beschäftigen  haben.  In  allen  Fällen  aber  soll  es 
sich  vernünftigerweise  nicht  so  sehr  um  Neuschaffungen,  als 
vieltjiehr  um  Erhaltung  des  bestehenden  Guten  handeln. 
In  diesem  Sinne  hat  die  Parkpolitik  so  ziemlich  in  allen 
Städten  eine  wichtige  und  zeitgemäße  Kulturaufgabc  zu 
erfüllen.  Mit  der  Schaffung  neuer  Anlagen  sollte  man 
namentlich  in  den  halb  ländlichen  und  oftmals  entzückend 
schönen  Vororten  lieber  warten,  bis  die  guten  alten  Motive 
der  heimatlichen  Tradition,  auf  die  in  diesem  Zusammen- 
hang hingezeigt  wurde,  künstlerisch  so  verarbeitet  sind, 
daß  endlich  wieder  Gärten  entstehen,  die  ebenso  wie  die 
alten,  nach  einem  Wort  von  Bacon  of  Verulam,  die  Quelle 
reinster  Freuden  sind. 

(Aus  der  Dürerbundes-Korrespondenz.) 

Anatole  France  über  die  Wiederherstellung 

alter  Baudenkmäler 

Die  auch  auf  dem  letzten  Tag  für  Denkmalpflege  in 
Trier  wieder  erörterte  Frage,  ob  man  Jahrhunderte  alte 
Ruinen  ausbauen  soll  oder  nicht  und  wie  man  am  besten 
bei  der  Wiederherstellung  alter  Baudenkmäler  zu  ver- 
fahren hat,  beschäftigt  nicht  nur  bei  uns  die  Gemüter. 
Bei  unseren  westlichen  Nachbarn,  den  Franzosen,  sind  die 
Ansichten  in  dieser  Beziehung  nicht  minder  geteilt.  Sehr 
beachtenswert  ist,  was  Anatole  France,  in  dessen  Werken 
man  überall  ein  tiefes  Verständnis  für  Kunst,  insbesondere 
für  mittelalterliche  Baudenkmäler  findet,  vor  zehn  Jahren 
in  einem  seiner  weniger  bekannten  Bücher  über  diese 
Frage  gesagt  hat.  Bekanntlich  hat  der  Dichter  1885  ein 
Buch  Le  Livre  de  mon  Ami  veröffentlicht,  in  dem  er 
unter  dem  Namen  Pierre  Noziere  viel  von  seiner  eigenen 
Kindheit  erzählt.  Eine  Fortsetzung  hierzu  bildet,  wenig- 
stens in  seinem  ersten  l'Enfance  betitelten  Teile  der  1899 
erschienene  Band  Pierre  Noziere.    Der  dritte  Teil  dieses 
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Hiichcs,  Promcnades  de  Pierre  Nozi^re  en  France,  enthält 
ScIiilderimyjeM  aus  verschiedenen  Landschaften  des  nord- 
westlichen Fraiikreieiis.  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Theodor 
Fontanes  Märkischen  Wanderiin{>cn  ist  in  diesen  Spazier- 
jjängen  die  Natnrschilderunj;  eng  mit  zahlreichen  geschicht- 
lichen und  knlturgeschichtlichen  Erinnerungen  verwebt,  in 
denen  namentlich  kirchliche  Legenden  eine  große  Rolle 
spielen.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  Schloß  Picrre- 
tonds.  Um  1300  vom  Herzog  von  Orleans  erbaut,  war 
es  am  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zerstört  und 
nach  mannig-fachen  Schicksalen  1858  auf  Kosten  Na- 
poleons III.  von  Violet-le-Duc  wieder  aufgebaut  worden. 
Anatolc  France  ist  überzeugt,  daß  die  Wiederherstellung 
von  dem  berühmten  Architekten  auf  Cirund  sorgfältiger 
Studien  durchgeführt  worden  ist.  Er  ist  überzeugt,  dal) 
alle  Teile  des  Schlosses  ihr  ursprüngliches  Aussehen  wieder- 
erhalten haben.  Aber,  ruft  er  aus,  die  alten  Steine,  die 
alten  Zeugen  sind  nicht  mehr  da,  und  es  ist  nicht  mehr 
das  Schloß  Ludwigs  von  Orleans.  Es  ist  eine  Nach- 
bildung der  Burg  in  natürlicher  Größe.  Und  man  hat 
Ruinen  zerstört,  was  eine  Art  Vandalismus  ist. 

Noch  eingehender  legt  der  Dichter  seine  Ansichten  an 
einer  anderen  Stelle  dar.  Das  Schloß  zu  Eu  in  der  Nor- 
mandie  ist  1821  von  dem  Architekten  Fontaine  restauriert 
worden.  Die  Art,  wie  es  geschehen,  kann  Anatole  France 
nicht  billigen.  Er  sagt:  Fontaine  hatte  im  allgemeinen 
wenig  Achtung  vor  den  Werken  der  alten  Baumeister.  Er 
war  der  Ansicht,  daß  die  Fassaden  des  Schlosses  planlos 
entworfen  seien,  und,  wie  er  selbst  sagt,  er  verbesserte 
sie  (il  les  rectifia).  Er  verbesserte  sie  so,  daß  das  Schloß 
jetzt  wie  eine  Kaserne  aussieht. 

In  Anschluß  hieran  berührt  er  die  so  wichtige  Stil- 
frage bei  Wiederherstellungen.  Er  ist  nicht  dafür,  alte 
Baudenkmäler  stilrein  zu  erneuern.  Er  wirft  den  modernen 
Architekten,  besonders  Viollet-le-Duc  und  seinen  Schülern 
vor,  daß  sie  in  ihrem  Streben  nach  Stilreinheit  manches 
Schöne  zerstört  hätten.  Früher  hätten  die  Architekten 
niedergerissen,  um  zu  verjüngen  (pour  rajeunir) ;  jetzt 
rissen  sie  nieder,  um  älter  erscheinen  zu  lassen  (pour 
vieillir).  Man  begnüge  sich  nicht  mehr,  das  Baudenkmal 
so  wiederherzustellen,  wie  es  ursprünglich  gewesen  sei, 
man  suche  vielmehr  es  in  den  Zustand  zu  bringen,  in 
dem  es,  bei  strenger  Beobachtung  des  Stils,  hätte 
sein  müssen. 

Nach  seiner  Ansicht  hat  ein  altes  Baudenkmal  selten 
in  allen  seinen  Teilen  denselben  Stil.  Es  hat  gelebt,  sagt 
er,  und  so  lange  es  gelebt  hat,  hat  es -  sich  umgestaltet. 
Denn  die  Veränderung  ist  die  wesentliche  Bedingung  des 
Lebens.  Jedes  Zeitalter  hat  ihm  seinen  Stempel  aut- 
gedrückt. Es  ist  ein  Buch,  in  dem  jede  Generation  eine 
Seite  geschrieben  hat.  Man  darf  keine  dieser  Seiten 
ändern.  Sie  tragen  nicht  dieselbe  Schrift,  denn  sie  sind 
nicht  von  derselben  Hand.  Es  ist  falsch  und  zeugt  von 
schlechtem  Geschmack,  sie  auf  denselben  Typus  zurück- 
führen zu  wollen. 

Die  Befürchtung,  das  Nebeneinander  mehrerer  Stil- 
arten an  einem  und  demselben  Bauwerk  könne  störend 
wirken,  kann  Anatole  France  nicht  teilen.  „Auch  hierin 
kann  im  Gegenteil  eine  gewisse  Harmonie  liegen.  Eine 
Renaissancesäulenhalle  an  einer  Fassade  im  Spitzbogen- 
stil, die  Erdbeerranken  und  Nesseln  eines  Kranzgesimses 
aus  der  Zeit  des  heiligen  Ludwig  und  eine  kleine  Tür 
aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.  mit  ihrer  leichten  Grotten-  und 
Miischelverzierung,  ein  prächtiges  Kirchenschiff  aus  dem 
14.  Jahrhundert  leicht  überspannt  von  einem  entzückenden 
fJhor  aus  der  Zeit  der  Valois,  cela  fait  une  belle  harmonie." 
Aus  Bordeaux  führt  er  zwei  Beispiele  an.  Unter  einem 
Torwege  entdeckte  er  zwei  Säulenkapitclle,  die  dort  als 
Prellsteine  dienen.  Sie  stammen  aus  einem  alten  Kloster. 
Der  hiit  der  Restaurierung  dieses  Klosters  beauftragte  Bau- 
meister hat  sie  wegnehmen  lassen,  weil  das  eine  aus  dem 
11.,  das  andere  aus  dem  dreizehnten,  das  Kloster  selbst 
aber  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammt.  Er  hat  sie  durch 
zwei  von  ihm  selbst  entworfene  Kapitelle  im  Stile  des 
12.  Jahrhunderts  ersetzt.    Je  n'aime  pas  beaucoup,  fügt 


er  hinzu,  qu'une  oeuvre  du  XIFe  siede  soit  execut^e  au 
XlXe.  Cela  s'appelle  un  faux.  Tout  faux  est  haissable. 
Viel  richtiger  verfuhr  ein  Baumeister  des  16.  Jahrhunderts. 
Als  während  des  Baues  an  einer  alten  Kirche  in  Bordeaux 
ein  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammender  Stützpfeiler  an 
einem  Seitenschiffe  brach,  schuf  er  an  seiner  Stelle  ein 
kleines  ganzi  vom  Geist  der  Renaissance  durchdrungenes 
Meisterwerk,  ohne  dadurch  die  Gesamtwirkung  zu  be- 
einträchtigen. 

Die  alten  geschwärzten  Steine  will  Anatole  France 
vor  allen  Dingen  geschont  wissen.  „Selbst  wenn  sie  von 
einer  ungeschickten  Hand  nur  grob  behauen  sind,  sie  sind 
von  dem  mächtigsten  aller  Baumeister,  von  der  Zeit,  voll- 
endet worden.  Sie  hat  weder  Meißel  noch  Schlägel ;  sie 
hat  als  Werkzeuge  den  Regen,  den  Mondschein  und  den 
Nordwind.  Sie  vollendet  in  wunderbarer  Weise  die  Arbeit 
der  ungeübten  Hände.  Was  sie  hinzufügt,  ist  etwas  Un- 
beschreibliches und  unendlich  Wertvolles."  Man  sieht,  daß 
es  dem  Dichter  außerordentlich  viel  auf  die  Erhaltung  des 
malerischen  Reizes  und  der  Stimmung  ankommt,  und  daß 
er  auf  dem  modernen  Standpunkt  steht,  den  sehr  viele 
junge  deutsche  Architekten  einnehmen.  Schließlich  sei 
seinem  Werke  noch  das  Wort  entlehnt,  das  ein  fran- 
zösischer Archäologe  des  19.  Jahrhunderts  einem  Freunde 
in  das  Stammbuch  schrieb:  En  fait  de  monuments  anciens, 
il  vaut  mieux  consolider  que  reparer,  mieux  rcparer  que 
restaurer,  mieux  restaurer  qu'embellir;  en  aucun  cas  il 
ne  faut  ajouter  ni  retrancher.  P.  A. 

(Aus  der  Dürer-Bundes-Korrespondenz.) 


H  H  il  WtRTSCHAFT  UND  LEBEN   ::  :: 

Ueber  die  Vorbereitung  des  ostasiatischen  Marktes  für  die 
Ausdehnung  unseres  Exportes  dorthin 

sprach  Herr  D.  Sandmann,  Mitglied  der  Handelskammer, 
in  der  Aula  der  Handelshochschule  Berlin. 
Redner  führte  aus,  daß  von  unseren  Hauptkonkurrenten 
auf  dem  Weltmarkt  Qroß-Britannien,  Frankreich  und  die 
Vereinigten  Staaten  fast  die  halbe  bewohnbare  Erde  und 
über  ein  Drittel  der  Bevölkerung  darauf  beherrscht  oder 
wenigstens  in  so  starkem  Maße  beeinflußt  wird,  daß  unter 
Umständen  diese  Gebiete  für  deutschen  Export  verschlossen 
werden  können.  Von  dem  120  Milliarden  Weltwarcn- 
umsatz  liegt  in  der  Hjand  dieser  drei  Konkurrenten  etwa 
die  Hälfte,  zirka  60  Milliarden.  Auf  dem  von  ihnen  nicht 
beherrschten  Teil  der  Welt  stehen  mit  Deutschland  noch 
andere  starke,  leistungsfähige  Nationen  in  Konkurrenz. 
Die  aussichtsreichsten  Gebiete  für  unseren  Export  bleiben 
noch  Südamerika  und  vor  allem  Ostasien.  Besonders  aber 
China,  das  i/m  der  Erdoberfläche  bedeckt  und  etwa  ^  ^ 
der  Menschheit  umfaßt,  ist  ein  Gebiet  von  so  großer 
Bedeutung,  daß  wir  es  für  unseren  Absatz  uns  unter  allen 
Umständen  erhalten  müssen.  Bei  der  jetzt  einsetzenden 
Entwicklung  Chinas  werden  von  allen  Seiten  An- 
strengungen gemacht,  dieses  Absatzgebiet  zu  erobern. 
Für  Deutschland  ist  ein  Erfolg  jedoch  nur  zu  erwarten, 
wenn  der  Markt  für  die  Aufnahme  deutscher  Produkte 
vorbereitet  wird.  In  welcher  Weise  dies  erfolgreich  ge- 
schehen kann,  haben  die  Amerikaner  gezeigt.  Durch  Er- 
richtung von  Schulen,  die  wenig  oder  gar  nichts  mit 
Religion  und  Bekehrung  zu  tun  haben,  unter  Angliederung 
technischer  Kurse  lehren  !sie  nicht  nur  ihre  Sprache,  sondern 
zeigen  zugleich,  wie  man  mit  amerikanischen  Werkzeugen 
und  Maschinen  amerikanische  Rohmaterialien  und  Halb 
fabrikate  verarbeitet.  Diesen  praktischen  Weg  müssen 
auch  wir  einschlagen  und  hierfür  muß  nicht  nur  das 
Reich,  sondern  auch  die  Industrie  und  der  Handel  Mittel 
zur  Verfügung  stellen.  Für  den  Fabrikanten  bedeutet 
eine  hierfür  gemachte  Ausgabe  nichts  anderes  wie  eine 
Ausgabe  auf  Propaganda  Conto.  Auch  die  deutsche 
Presse  in  China  muß  vermehrt  werden  und  die  hiesige 
sich  mehr  mit  ostasiatischen  Verhältnissen  beschäftigen, 
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damit  gegenseitiges  größeres  Verständnis  und  mehr  Inter- 
esse erweckt  wird.  Auch  die  Vereine  für  die  Hebung 
des  Fremdenverkehrs  hätten  hier  ein  nützliches  Feld  ihrer 
Betätigung.  Die  Entwicklung  Chinas  prägt  unserem 
Jahrhundert  den  Stempel  auf  und  unsere  Generation  hat 
die  Verpflichtung,  diese  Entwicklung  für  die  Zukunft  un- 
serer Industrie  nützlich  zu  gestalten. 


SOZIALE  BEWEGUNG 


Der  Deutsche  Volkswirtschaftliche  Verband 

trat  am  15.  März  zu  seiner  VIII.  ordentlichen  Haupt- 
versammlung unter  dem  Vorsitz  von  Prof.  Dr.  H.  Albrecht 
in  Berlin  zusammen.  Aus  dem  Geschäftsbericht  ist  her- 
vorzuheben, daß  der  Verband  jetzt  rund  1000  praktische 
Volkswirte  umfaßt,  die  als  wissenschaftliche  Beamte  -der 
Handels-  und  Gewerbekammern,  Landvvirtschaftskammern, 
Handwerkskammern,  Fach-,  Zweck-  und  Zentralverbände 
der  Industrie,  Kartelle,  Statistischen  Aemter,  Bankarchive 
usw.  tätig  sind.  Besonderes  Gewicht  legte  der  Verband 
auf  die  Entwicklung  seiner  Stellenvermittlung,  ferner  von 
Vorträgen  und  literarischen  Arbeiten  volkswirtschaftlichen 
Charakters ;  neu  aufgenommen  wurde  die  Förderung 
wissenschaftlicher  Arbeiten  durch  Herausgabe  des  „Volks- 
wirtschaftlichen Handbuches"  und  der  ,, Volkswirtschaft- 
lichen Streitfragen" ;  in  seiner  Zeitschrift  wird  durch 
systematische  Sammlung  aller  Nachrichten  über  neu  ent- 
stehende Vereine  usw.  eine  Art  Organisationsarchiv  ge- 
schaffen. —  Sodann  wurde  neben  Referaten  von  Prof.  Dr. 
Dade  und  Rechtsanwalt  Bittermann  über  innere  Verbands- 
angelegenheiten der  zweckmäßige  Vorbildungsgang  für 
praktische  Volkswirte  besprochen  und  beschlossen,  auch  zur 
Reform  der  Vorbildung  unserer  staatlichen 
und  kommunalen  Verwaltungsbeamten  durch 
eine  Kommission  Vorschläge  ausarbeiten  zu  lassen. 
Ueber  die  wirtschaftliche  Lage  der  praktischen  Volkswirte 
referierten  der  Verbandsgeschäftsführer  Dr.  H.  E.  Krueger 
und  Syndikus  Eugen  Hager.  Es  wurde  einstimmig  folgende 
Resolution  angenommen:  Die  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Volkswirtschaftlichen  Verbandes  spricht  in  Be- 
stätigung ihres  früher  gefaßten  Beschlusses  die  Ueber- 
zeugung  aus,  daß  die  baldige  Herbeiführung  eines  Ver- 
sicherungszwanges für  Prixatangestellte 
notwendig  ist,  und  beauftragt  den  Vorstand,  den  gesetz- 
gebenden Faktoren  entsprechende  Eingaben  zu  unter- 
breiten. Ferner  wurde  die  Einsetzung  einer  besonderen 
Kommission  zur  Beratung  und  Schlichtung  in  Rechtsstreitig- 
keiten beschlossen.  —  Die  Geschäftsstelle  des  Verbandes 
befindet  sich  jetzt  Berlin-Wi.,  Hohenzollerndamm  190. 


H  H  STANDESBEWEGUNG 


Vom  Anzeigenmarkt 

Wie  gering  die  Wertschätzung  der  technischen  Bildung 
ist,  zeigt  ein  Inserat  in  der  Ostdeutschen  Bauzeitung  vom 
9.  März  1910. 

Für  ein  mittleres  Baugeschäft 
wird  ein 

Techniker 

oder  eine 

junge  Dame 

als  Buciiiialterin  und  Stütze  im 
Haushalt  mit  einer  Einlage  von 
3-5000  Ml<.  sogleich  gesucht.  Off. 
nnt.  D.  lOöO  a.  d.  Geschäftsstelle 
der  „Ostdeutschen  Bau-Zeitung". 

Es  fehlt  nur  noch,  von  der  gesuchten  Kraft  perfektes' 
Koghen  und  Kinderwartung  zu  verlangen. 


Das  Inserat  ist  ein  trauriges  Zeichen  unserer  Zeit 
und  stellt  dem  Aufgeber,  falls  er  eine  technische  Ausbildung 
genoß,  ein  „schönes  Zeugnis"  über  sein  Standesbewußt- 
sein aus. 

E.  B.  Mitgl.-Nr.  45  115. 


BÜCHERSCHAU 


Uhlands  Praktischer  Maschinenkonstriikteur.  In  der  heuti- 
gen Nummer  befindet  sich  eine  Anzeige,  in  welcher  darauf  hin- 
gewiesen wird,  daß  die  seit  43  Jahren  bestehende  Maschinen- 
Fachzeitschrift  „Der  Praktische  Maschinen-Konstrukteur"  zu 
einem  bedeutend  ermäßigten  Preise  an  die  Mitglieder  des  D.  T.-V. 
von  der  Verlagshandlung:  Uhlands  technischer  Ver-, 
lag  Otto  Politzky,  Leipzig,  geliefert  wird.  Die- 
jenigen Mitglieder,  welchen  daran  gelegen  ist,  über  die  Fort- 
schritte des  aligemeinen  Maschinenbaues  regelmäßig  orientiert 
zu  werden,  werden  gebeten,  ihre  Bestellungen  durch  die  Herren 
Vorstände  der  Zweigvereine  an  den  genannten  Verlag  gelangen 
zu  lassen.  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  der  ,, Prak- 
tische Maschinen-Konstrukteur"  regelmäßig  Konstruktionszeich- 
nungen der  neuesten  Maschinen  aus  allen  Gebieten  des  Ma- 
schinenbaues bringt,  außerdem  hat  jeder  Abonnent  Anspruch  auf 
ein  Gratisexemplar  des  „Deutschen  Ingenieur-Kalenders", 
dessen  erweiterte  Ausgabe  1911  mit  neuen  und  wichtigen  Be- 
rechnungstabellen ausgestattet  wird. 

Wie  erlange  ich  den  Meistertitel  im  Handwerk?  Leitfaden  zur 
Vorbereitung  auf  die  theoretische  Meisterprüfung.  Auf 
Grund  der  neuesten  gesetzlichen  Vorschriften  bearbeitet 
von  Syndikus  Dr.  R.  Pape-  Insterburg.  Verlag  der 
„Ostpreußischen  Handwerks-Zeitung",  Insterburg.  190Q. 
Preis  1  M. 

Die  Erlangung  des  Meistertitels  im  Handwerk  ist  jetzt  nach 
den  bestehenden  Vorschriften  des  Gewerberechts  etwas  schwie- 
riger geworden  als  ehedem.  Das  Büchlein  beantwortet  die 
Frage:  „Wie  erlange  ich  den  Meistertitel  im  Handwerk?"  mit 
Hilfe  aller  derjenigen  Lehr-  und  Lernstoffe,  die  bei  der  Ab- 
legung der  Meisterprüfung  vor  den  gemäß  §  133  der  Reichs- 
gewerbeordnung gebildeten  Prüfungskommissionen  erforderlich 
sind.  Es  behandelt  u.  a.  die  Prüfungsaufgaben,  die  Kosten- 
berechnung, Buch-  und  Rechnungsführung,  die  Kenntnis  vom 
Wechsel  und  die  gesetzlichen  Vorschriften,  betr.  das  Gewerbe- 
wesen. Hierbei  finden  Berücksichtigung:  das  Lehrlingswesen, 
die  Innungen,  Innungsausschüsse,  Innungsverbände  und  die 
Handwerkskammern.  Ferner  sind  behandelt:  die  Arbeiterver- 
sicherung (Kranken-,  Unfall-  und  Invalidenversicherung),  das 
Genossenschaftswesen  und  sonstige  gesetzliche  Vorschriften,  die 
Arbeiterschutzbestinjmungen,  Rechte  und  Pflichten  der  Arbeit- 
nehmer auf  Grund  der  Arbeiterschutzgesetzgebung,  Lohnzahlung 
und  Lohnzurückbehaltung.  Die  populär  gehaltene  Schrift  ist 
nicht  nur  ein  unentbehrlicher  Leitfaden  für  jeden,  der  die  Meister- 
prüfung ablegen  will,  sondern  sie  ist  auch  ein  praktisches  Hand- 
buch für  die  Mitglieder  der  Meisterprüfungs-Kommissionen,  sowie 
für  jeden  selbständigen  Handwerker  und  Gewerbetreibenden.  Es 
dürfte  demnach  in  keiner  Werkstatt  und  Handwerkerbibliothek 
fehlen. 

Himmel  und  Erde,  Illustrierte  naturwissenschaftliche  Monats- 
schrift, herausgegeben  von  der  Gesellschaft  Urania,  Re- 
dakteur Dr.  P.  Schvvahn.  Verlag  von  B.  G.  Teubner, 
Leipzig.  Jahrgang  22,  Heft  8. 
Professor  Dr.  Kohl,  Leipzig,  behandelt  die  modernen  An- 
schauungen über  die  Hefegärung.  Nach  einem  Rückblick  auf 
die  älteren  Stadien  der  historischen  Entwickelung  der  Gärurigs- 
frage  werden  die  vitalistische  Theorie  von  Schvvahn  und  Pasteur 
und  schließlich  die  epochemachenden  Entdeckungen  von  Buchner, 
wonach  ein  toter  Enzym  die  Gärung  bewirkt,  besprochen.  — 
Dr.  Ernst  Schulze,  Hamburg,  beklagt  die  drohende  Gefahr, 
welcher  der  Yosemetie-Park  im  Staat  Kalifornien  durch  die 
dort  beabsichtigte  Anlage  eines  Wasserreservoirs  für  San  Fran- 
zisko  ausgesetzt  ist.  —  Friedrich  Müller,  Freiburg  i.  B.,  schildert 
in  humorvoller  Weise  in  einem  Aufsatz,  „Johann  Kepplers 
Schwabenstreiche"  die  phantastischen  Spekulationen  dieses 
großen  Pfadfinders  der  Astronomie,  welche  nach  unseren  heutigen 
Begriffen  fern  ab  von  der  exakten  Forschung  liegen  und  doch 
zu  bahnbrechenden  Erkenntnissen  geführt  haben.  —  Professor 
F.  Müller,  Krems  a.  D.,  beschreibt  in  einem  mit  zahlreichen 
photographischen  Aufnahmen  ausgestatteten  Aufsatz  die  märchen- 
hafte Schönheit,  welche  Nebel  und  Rauhreif  -in  unseren 
heimischen  Wäldern  hervorzaubern. 
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Nur  Aiiliagcn,  denen  Kilckporlo  bciliegt  und  die  von  allKcmrlnem 
Inlrressc  sind,  «erden  nufßenonimeii.  Dem  Namen  des  linsenders  smd 
Wohnung  un<l  M  i  l  g  1  i  e  d  n  u  m  m  e  r  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Be/nf;s- 
(inelleii  und  Diicherii  werden  unp.irtciisrh  und  nur  srhrifllieh  erleill.  Iine 
Kücksendung  der  Mainiskiiplc  erfolgt  niclil.  SchlulitaK  für  tinsrn- 
d linken  ist  der  vorletzte  Donnerstag  (milliigs  12  Uhr)  vor  Frsciieinen  des  Utfks, 
in  dem  die  Trage  eisclieineii  soll.  liine  Verbindliclikcit  für  die  Aufnahme, 
für  I  n  Ii  a  1 1  und  U  i  c  Ii  t  i  g  k  e  i  t  von  I  ragen  und  Antworten  U-Iint  die  Schrift- 
ItituiiR  ii.ii lidrüt klicli  ah.  Uic  zur  Trläutening  der  Tragen  noKvriuligen  Uruck- 
ilOeke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  I-"ragcstellcr  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frag^e  93.  (Wiederholt.)  In  einem  Vororte  von  Berlin 
verkaufte  ein  Abbruchiinternehmer  eine  Halle  zu  Restaurations- 
zwecken zu  einem  vereinbarten  Preis.  Dieser  Preis  bezog  sich 
auf  die  fix  und  fertige  Halle,  einschließlich  Ergänzung  der 
fehlenden  und  defekten  Materialien.  Die  nun  gekaufte  Halle 
wurde  von  der  zuständigen  Baupolizeibehörde  lt.  §  31,  Z.  2, 
da  sie  die  Grundfläche  von  25  qm  überschreite,  zum  Wieder- 
aufbau nicht  genehmigt.  Diesem  Urteil  schloß  sich  auch  der 
Bezirksausschuß  zu  Potsdam  an.  Der  Besitzer  zahlte  vor  Er- 
teilung der  baupolizeilichen  Genehmigung  dem  Abbruchunter- 
nehmer eine  entsprechende  Abschlagszahlung  und  behielt  einen 
Restbetrag  für  den  Aufbau  ein.  Ist  in  diesem  Falle  der  Abbruch- 
unternehmer verpflichtet,  den  gezahlten  Betrag  zurückzuzahlen 
und  die  abgebrochene  Halle  zurückzunehmen?  Oder  welches 
Recht  steht  dem  Besitzer  zu? 

Frage  146.  In  meiner  jetzigen  Stellung  ist  mir  der  Auftrag 
zuteil  geworden,  die  für  den  Steinbruch-  und  Steinhauereibetrieb 
erforderlichen  Bücher  einzurichten  und  zu  führen.  In  welch 
einfachster,  kürzester,  aber  sicherster  Art  könnte  die  Buch- 
führung erledigt  werden?  Es  kommt  für  den  Betrieb  nur  Bau- 
material, roh  und  bearbeitet,  in  Frage. 

Frage  147.  Kann  man  bei  einer  gußeisernen  asphaltierten 
Salzvvasserrückflußleitung  einer  Kühlanlage  als  Isolierung  ge- 
wöhnliche Korkschnur  verwenden?  Genügt  evtl.  eine  Impräg- 
nierung der  Korkschnur  mit  Holzteer?  Von  der  Verwendung 
wasserdichter  Korkschalen  soll  der  hohen  Kosten  wegen,  wenn 
angängig,  abgesehen  werden. 

Frage  148.  a)  Gibt  es  einen  in  der  Praxis  bewährten 
Wehraufsatz,  der  sich  bei  einer  gewissen  Ueberfallhöhe  selbst- 
tätig umlegt  und  bei  kleinerem  Wasser  wieder  aufrichtet,  und 
wer  baut  solche?  b)  Gibt  es  ein  Werk,  aus  welchem  man  die 
verschiedenen  Konstruktionen  von  Wehraufsätzen  ersehen  kann? 

Frage  149.  Ein  Tunnel  für  eine  Eisenbahnstrecke,  der 
durch  Konglomeratgebirge  führt,  ist  im  Scheitel  bis  zu  den 
Widerlagern  mit  Tektolith  und  Ziegelflachschicht  abgedeckt 
worden.  Durch  nachträgliche  Schiebungen  des  Gebirges  muß 
die  Abdeckung  an  einigen  Stellen  gerissen  sein,  wodurch  die 
Erdfeuchtigkeit  hier  im  Scheitel  durch  die  Fugen  dringt  und 
abtropft.  Der  Tunnel  ist  in  Sandbruchsteinen  und  Zement- 
mörtel ausgeführt.  Es  wird  beabsichtigt,  die  Fugen  an  den 
fraglichen  Stellen  etwa  3  cm  tief  auszustemmen,  mit  einer  Dich- 
tungsmasse zu  verstemmen  und  von  neuem  zu  verfugen.  Bitte 
um  Angabe  von  Bezugsquellen  geeigneter  Dichtungsmittel  oder 
um  andere  zweckmäßige  Vorschläge. 

Frage  150  51.  In  dem  Keller  eines  massiven  Wohngebäudes 
steht  während  der  nassen  Jahreszeiten  dauernd  Wasser,  10  bis 
20  cm  hoch.  Die  Kellersohle  besteht  aus  einer  Ziegelflachschicht. 
Es  wurde  beabsichtigt,  die  Kellersohle,  nach  vorheriger  Ab- 
glättung mit  Zementmörtel,  ebenso  die  Wände  bis  in  t  m  Höhe 
mit  einer  dünnen  Schicht  aus  flüssigem  Asphalt  mit  Goudroni 
Zusatz  zu  überziehen.  Nach  den;  Erhärten  der  Asphaltschicht 
sollen  die  Flächen  einen  1  bis  2  cm  starken  Zementverput/, 
erhalten.  Damit  der  Zementmörtel  an  der  Asphaltschicht  besser 
haftet,  soll  dieselbe  vor  dem  Erhärten  mjt  scharfkörnigem  Sand  be- 
worfen werden.  —  Dieselbe  Ausführung  wie  unter  Sir.  150  ist  für 
die  Innenwandflächen  eines  alten  Fachwerkhauses  zum  Schutze 
gegen  Schlagregen  geplant.  Statt  des  Zementmörtels  soll  hier 
Kalkmörtel  verwandt  werden.  Ist  diese  Ausführung  zu  emp- 
fehlen, und  würde  dieselbe  im  ersteren  Falle  für  vollständige' 
Wasserundurchlässigkeit  Gewähr  bieten?  Besteht  bei  der 
zweiten  Ausführung  nicht  die  Gefahr,  daß  der  Asphalt  hinter 
den  Oefen  usw.  erweicht  und  so  der  Verputz  reißt  und  ab- 
bröckelt.   Ist  eine  andere  Ausführung  vorzuziehen  und  billiger? 

Frage  152.  Die  Fassaden  der  hiesigen  Bürgermeisterdicnst- 
vvohnung  sind  zunächst  in  Zementmörtel  verputzt  und  darüber 
mit  einem  Terranovaspritzbewurf  versehen.  Trotzdem  schlägt 
die  Feuchtigkeit,  besonders  auf  der  Wetterseite  nach  innen 
durch,  so  daß  die  inneren  Wandflächen  grau  überzogen  sind. 
Es  soll  nun  irgendeine  Maßnahme  vorgenommen  werden,  um 


den  IJebelstand  voll  und  ganz  zu  beseitigen.  Welches  wäre 
wohl  das  geeignetste  Vcrfaliren,  die  Mauern  (Ziegelsteinmauer- 
werk) gegen  das  Eindringen  der  Feuchtigkeit  zu  schützen? 

Frage  153.  Würde  mir  ein  Kollege  Zeichnungen  über  Kar- 
toffel-Trockenanlagen gegen  Vergütung  überlassen?  Gibt  es 
Bücher  über  derartige  Anlagen?  Welche  Firmen  befassen  sich 
mit  dem  Bau  letzterer? 

Frage  154.  Empfiehlt  sich  die  Benutzung  des  in  letzter  Zeit 
so  vielfach  angebotenen  Schnellrechners  „Der  stumme  Diener", 
imd  welche  Vorteile  bietet  der  Theutometer? 

Frage  155.  Ich  bitte  um  Angabe  von  Firmen,  welche 
leichte  eiserne  Tragtonnen  für  Flußbadeanstalten  liefern. 

Antworten 

Zur  FraffC  95.  Berechnung  des  Bohlenbelags  und  der  I-  Träger 
einer  Privatbriicke.  a)  Bohlenbelag.  Der  Bohlenbelag  wird  be- 
rechnet als  freiaufliegender  Träger  von  1,0  m  Stützweite,  der  in  der 

Mitte  durch  einen  Raddruck  P  =  —  875  kg  belastet 

ist.   Das  größte  Biegungsmoment  in  der  Mitte  des  Trägers  ist  M  =: 

—7-  =  §Z^-_}._P  —  21  880  cmkg,  und  das  erforderliche  Wider 


Standsmoment  W  = 


M 


1^ ,  wenn  man  die  zulässige  Beanspruchung 
von  Kiefernholz  wegen  der  seltenen  Belastung  durch  einen  schwersten 

Wird 


21  880 

Wagen  zu  80  kg/qcm  annimmt,  W  =  — ^r—  =  274  cm 

80 


die  Bohlenbreite  b  =  20  cm  angenommen,  so  erhält  man  die  er- 

bh'^  /  

forderliche  Bohlenstärke  h  aus:        =  274  ?u  h  =]/ ?Z1_?  =  9  cm; 

mit  einem  Zuschlag  von  1  cm  für  Abnutzung  erhält  man  eine  Bohlen- 
stärke =  10  cm. 

b)  Träger.    Der  Radstand  ist  nicht  angegeben;  derselbe  sei 
a  =  2,6  m.    Die  ungünstigste  Beanspruchung  eines  Trägers  tritt 
ein,  wenn  2  Räder  unmittelbar  über  dem  Träger  sich  befinden  und 
/  a 

das  eine  Rad  bei  X(,  =-i^  1- steht.   Der  Auflagewiderstand  A  ist: 

A  =       •  875  (1,8  +  4,40)  = 

724  kg  und  damit  das  größte 
Biegungsmoment  der  Verkehrs- 
^  last  Mo  =  A  ■  x„  =  724  •  310 
--  224440  cmkg.  Hinzu  kommt 
das  Moment  in  Folge  des  Eigen- 
gewichts in  Trägermitte;  das 
Gewicht  von  1  qcm  kiefernem 
Bohlenbelag  in  10  cm  Stärke  in  durchnäßtem  Zustand  kann  zu 
80  kg  und  das  Gewicht  des  I-Trägers  vorlä.ufig  zu  34  kg/cm  an- 
genommen werden.  Das  Eigengewicht  für  1  m  Träger  berechnet 
sich  dann  zu  80  +  34  =  114  kg  oder  p  =  1,14  kg/cm.  Das 

dI"        1  14  -  750' 

größte  Moment  in  Trägermitte  wird  Mc  =        =   = 

8  8 

80  160  kg  und  das  Gesamtmoment  M  =  Mo  +  Mc  =  224440  -f- 
80160  =  304  600  cmkg.    Mit  einer  zulässigen  Beanspruchung  des 
Flußeisens  k  =  1000  kg,  wird  das  erforderliche  Widerstandsmoment 
,,,,      M       304  600  , 
^  =  T  =  ^mr  -  ^^''^  ■ 

Gewählt  I  D.  N.  P.  Nr.  23  mit  W      314  und  G  =  33,3. 
Bei  genauer  Berechnung  der  ungünstigsten  Laststellung  unter 
Berücksichtigung  des  gleichmäßig  verteilten  Eigengewichtes  Q  = 
7,5  •  114  =  855  kg  kommt  das  eine  Rad  näher  der  Mitte  zu  liegen; 


es  wird  x^  =  ^ 


Pa 


3,75  — 


2275 
4355 


4  P  +  Q 
3,23  m 


=  3,75 


875  ■  2,6 
875  +  855  ~ 
m  67S 


— iZh- 


87i 


-SS3 


Der  Auflagewiderstand  Av  wird: 
k,  =  (1,67  +  4,27)  = 

693  kg  und  damit  Mv  =  Av  323  =  693  ■  323  = 

323         114  -  7  5 
Mc  =  Ac  •  323  -  p  ■  323  ' 


■-ff  2 


323 
2 


2  2 
78  610  cmkg  und-  somit  das  Gesamtmoment 


223  810  cmkg. 
323  -  1,14  • 


M  =  Mv  +  Mc  =  323  840  +  78  610  =  302  450  cmkg. 
Bei  genauer  Berechnung  wird  das  Moment  etwas  kleiner  als  bei 
der  obigen  angenäherten  Berechnung.  Mitgl.-Nr.  .50  529. 

Zur  Frage  114.  Kläranlage  für  eine  Ärbeilerliaserne.  In 
sanitätstechnischer   Hinsicht   wäre   hier   eine    Kläranlage  nach 
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dem  biologischen  Verfahren  (Dreikammersystem)  ani  empfehlens- 
wertesten. Die  Anlage  hat  sich  bis  jetzt  sehr  bewährt  und 
vielfach  eingebürgert,  z.  B.  Lokomotivwerkstatt  Oleiwitz,  städti- 
sches Krankenhaus  Oranienburg  usw.  Für  die  Anlage  sprechen 
folgende  Vorteile:  1.  Das  Ausräumen  der  Grube  fällt  fort.  Es 
kommt  nur  eine  Revision  in  Frage,  die  etwa  alle  drei  bis  vier 
Jahre  vorzunehmen  ist.  2.  Kosten  sind  mäßig.  Durch  den 
Fortfall  der  Grubenentleerung  werden  diese  in  kürzester  Zeit 
gedeckt.  3.  Irgendwelche  Chemikalien  sind  nicht  zuzusetzen, 
irgendwelche  Bedienung  fällt  weg.  4.  Die  Anlagen  arbeiten 
vollkommen  geruchlos  und  werden  unsichtbar  unter  Terrain 
verlegt.  5.  Die  Ableitung  des  Endproduktes  (helle,  durchsichtige 
und  geruchlose  Flüssigkeit)  kann  in  Straßenkanäle,  Gräben  usw. 
erfolgen.  Für  die  Umfassungswände  wäre  Stampf-  bezw.  Eisen- 
beton zu  empfehlen  wegen  der  absoluten  Wasserundurchlässig- 
keit, schnelle  Ausführung,  fast  gar  keine  Unterhaltungskosten 
usw.  usw.  Für  Klosettanlagen  würde  wohl  am  besten,  wenn 
billiges  Spülwasser  zur  Verfügung  steht,  die  mit  Doppeltrichter 
und  automatischer  Spülung  in  Frage  kommen,  weil  sie  \oll- 
ständig  geruchlos  ist.  Die  Spülung  läßt  sich  je  nach  Gebrauch 
beliebig  regulieren.  Bei  genaueren  Angaben  Ihrerseits  in  betraft 
der  zu  errichtenden  Kläranlage  bin  ich  bereit,  Ihnen  weitere 
Einzelheiten  anzugeben.  Fr.  Daher. 

Zur  Frage  117.  Teergalle,  auch  Harzgalle  oder  Harzfluß 
genannt,  ist  eine  Baumkrankheit,  welche  besonders  häufig  die 
Koniferen  (Nadelhölzer)  befällt.  Sie  beginnt  zuerst  mit  einem 
Kienigwerden  des  Holzes  an  einzelnen  Stellen.  Im  weiteren 
Verlaufe  der  Krankheit  bilden  sich  harzerfüllte  Hohlräume,  Harz- 
beulen oder  Harzgallen.  Das  Harz  dieser  Hohlräume  ergießt 
sich  dann  später  in  die  Rinde  und  tritt  an  dem  Stamm  zutage. 
Hervorgerufen  ist  diese  Erkrankung  durch  äußere  Ursachen,  Ver- 
letzungen und  Quetschungen,  oder  durch  das  Absterben  einzelner 
Teile  durch  innere  Vorgänge.  Diese  Hervorbringung  von  Harz 
wird  auch  künstlich  benutzt  zur  Gewinnung  desselben  und  dem 
Handel  mit  diesem.  Rn. 

Zur  Frage  122.  Die  Holzwürfel  für  Straßenpflasteningcn 
sind,    soweit    sie  aus  Weichholz   (schwed.    Kiefer,  steirische 


Lärche)  bestehen,  imprägniert  und  zwar  meist  mit  Kreosotöl, 
einem  Teerprodukt.  Diese  Imprägnierung  hat  nicht  den  Zweck, 
die  Klötze  feuersicher  zu  machen,  sondern  sie  vor  dem  Faulen, 
zu  schützen.  Außerdem  wäre  diese  Flüssigkeit  zur  Imprägnierung 
gegen  Verbrennen  gar  nicht  geeignet.  Rn. 

Zur  Frage  146.  Buchführung  für  einen  Steinbruch-  und 
Steinhauereibetrieb.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  es  sich  um 
einen  Nebenbetrieb  handelt,  ist  die  Führung  folgender  Bücher 
erforderlich : 

Auftragsbuch  zum  Einschreiben  der  auszuführenden  Auf- 
träge. Nach  Erledigung  der  Bestellung  wird  die  Ein- 
tragung durchstrichen. 

Lohnbuch  zum  Eintragen  der  verdienten  Löhne,  Abzüge  usw . 

Kassenbuch  zur  Verbuchung  der  Einnahmen  upd  Aus- 
gaben. Die  linke  Seite  wird  zum  Eintragen  der  Ein- 
nahmen benutzt.  Bei  jeder  Einnahme  ist  anzugeben, 
her  sie  stammt  und  wofür  sie  erfolgt.  Die  rechte  Seite 
dient  zur  Darstellung  der  Ausgaben,  die  zweckmäßig  nach 
der  Art  ihrer  Verwendung  gruppiert  werden;  z.  B.  Löhne 
a)  Brechlöhne,  b)  Spaltelohn  usw.  Versicherungen.  Er- 
neuerung von  Werkzeugen,  Sprengstoffe,  Kohlen,  Betriehs- 
unkosten  usw.  usw.  Allgemein  gültige  Regeln  lassen 
sich  ohne  nähere  Kenntnis  der  Verhältnisse  nicht  geben 
Jedenfalls  ist  die  Zergliederung  der  Ausgaben  für  die 
Selbstkostenberechnung  sehr  wichtig. 

Versandbuch  zur  Niederschrift  der  versandten  Steine.  Oh 
zuerst  die  Rechnung  herausgeschrieben  oder  zuerst  die  Ein- 
tragung in  das  Versandbuch  bewirkt  wird,  richtet  sich 
nach  den  Umständen. 

Rapport-Mappe  zum  Sammeln  der  Tagesrapporte  des 
Vorarbeiters. 

Im   Hauptbureau  werden  dann   noch  die  kaufmännischen 
Konten :    Steinbruchkonto,    iVlaschinenkonto,    Fuhrwerks-  oder 
Gleisanschlußkonto  usw.  geführt.     Ob  ein  Lagerbuch  /u 
führen  ist,  läßt  sich  ohne  weiteres  auch  nicht  sagen. 
—  Gerhard  P.  Schulze,  Leipzig-Eu. 
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Jahresbeitrag  14  JVlark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:   ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  :: 

2.  Stellenvermittelung  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen    und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Ünterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  Unterstützungsicasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
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7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  :: 

9.  Rechtsschutz  inallen  berufl.Streitsachen 

Angegliedert:  eine  Krankenkasse  und 
eine  Pensions-  und  Witwenkasse 

Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Taiiben- 
straße  47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 

Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanvcall 
Dr.  Rauter,  Chariottenburg ,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  ;: 

Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Tli. 


Aufklärung! 

Dem  Heft  11  der  „Deutschen  Techniker-Zeitung"  war  die 
gedruckte  Einladung  und  Tagesordnung  für  den  Verbandstag 
Pfingsten  zu  Stuttgart  als  Sonderbeilage  beigefügt.  Derselben 
war  eine  Bekanntmachung  vorausgeschickt,  nach  welcher  die- 
jenigen Anträge  von  der  Veröffentlichung  ausgeschlossen  sein 
sollten,  welche  Satzungsänderungen  betrafen.  Durch  ein  Miß- 
verständnis zwischen  der  Zentrale  und  der  Druckerei  ist  mm  ein 
größerer  Teil  der  ursprünglich  nicht  für  die  Veröffentlichung 
bestimmten  Anträge  doch  zum  Druck  gelangt.  Es  war  bei 
der  Kürze  der  Zeit  nicht  mehr  möglich,  eine  weitgehende  Aende- 
rung  in  dieser  Anordnung  vornehmen  zu  können.  Die  eingangs 
erwähnte  Bekanntmachung  steht  sonach  im  Widerspruch  mit  der 
gegebenen  Tatsache,  den  wir  durch  unsere  heutige  Mitteilung 
hiermit  aufklären  möchten. 

Berlin,  den  26.  März  1910. 

Die  Verbandsleitun". 


Bekann  tm  acliung 

Wir  machen  hiermit  auf  die  im  Anzeigenteil  der  heutigen 
Nummer  enthaltene 

Einberufung  und  Tagesordnung 

der  Generalversammlung  der 

Krankenkasse  Nr.  58 

aufmerksam. 

Die  Vcrbandsleitung. 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Von  diesen  Marken  wurden  bereits  100  000  Stück  verkauft,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 
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Sitziings-Kolenütr  der  Bezirksverwaltungen  und  Zwetg- 

vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  anfinrrks.im,  daß  AiiTf'iRrn  und  MitlciliinRen  für 
die  „D.  T  Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittaf^s  12  Uhr  Im  Verbandsbiireaii 
sein  milsscii.  Die  M.inuskuptc  iini'isi'ii  auf  bcionderrn,  nur  auf  einer  Snic 
bfsihiichcnrn  Hl;illiiii  citiKcini  Iii  wi'tcirn.  Bfi  jeder  hinsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen :    Vrs.  Vorsil/endcr,    V.    n.    O.  VersammlunKslag    und  Oil, 

Br.  A.  ^    Biielaiifschrill.  —  Anieißcn  über  Vcrcniimintfcn,  FcslIichUcitcn  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Vcröffenlllchung  in  der  Vcrbunds/.citune  ausgeschlossen. 
Kür    derartige    Mitteilungen    steht    der    Inseratenteil    gegen    Bezahlung  gern 
zur  Vertilgung. 

Landesverwaltungen 

risaß-Lothriii^t'n.  a  n  d  c  s  v  e  r  \v  a  I  ( ii  n  g  des  IX  1  .-V. 
Wir  geben  hiermit  allen  Vereinen  und  Einzelmitgliedern  der 
Landesvervvaltung  bekannt,  daß  in  der  Zusammenstellung  der 
an  den  Verbandstag  gestellten  Antrage  die  von  der  Landcs- 
verwaltung  Elsali-Lotliringeu  gestellten  Anträge  von  der  Ver- 
bandsleitung berichtigt  werden.  Vom  geschäftsführendeu  Vor- 
stände waren  die  Beriehtigungen  rechtzeitig  eingesandt. 


BczirksirrwaUiiitr^cn 

Bczirksverwaltun'^  Dresden.  Zu  dem  am  24.  April  IQIO  in 
Dresden  stattfindenden  Bezirkstag"  ladet  der  unterzeichnete 
Vorstand  alle  Zweigvereine  und  Einzelmitglieder  der  Bezirks- 
verwaltung Dresden  hiermit  ein  und  bittet  um  recht  zahlreiche 
Beteiligung.  Spezielle  Einladungen,  welche  das  vollständige 
Programm  und  alles  nähere  über  Zeit  und  Ort  enthalten  werden, 
gelangen  demnächst  an  die  Vereine  zur  Versendung  und  werden 
außerdem  acht  Tage  vor  Eröffnung  in  der  „Deutschen  Techniker- 
Zeitung"  veröffentifcht  werden.  Tagesordnung:  1.  Eröffnung 
und  Konstituierung-  des  Bezirkstages.  2.  Neuwahl  der  Einzel- 
mitgliedervertreter.      3.    Jahres-    und  Geschäftsstellenbericht. 

4.  Kassenbericht.  5.  Bericht  der  Kassenprüfer  und  Entlastung 
des  Kassierers.  6.  Neuwahl  des  1.  Vorsitzenden.  7.  Etat^ 
beratung  und  etwaige  Anträge  zu  derselben.  8.  Beratung  der 
eingegangenen  Anträge  zum  Verbandstage.  9.  Wahl  der  Vertreter 
zum  Verbandstage,  sowie  Bezeichnung  des  Stimmführers  der- 
selben und  Ausfertigung  der  Vollmachten  derselben.  10.  Be- 
schlußfassung über  die  Abhaltung  des  Herbstbezirkstages  und 
Wahl  des  Ortes.  Bemerkung  zu  Punkt  9:  Nach  Beschluß  des 
Verbandsvorstandes  vom  2.  Febr.  1910  kann  unsere  Bezirksver- 
waltung durch  7  Abgeordnete  in  Stuttgart  vertreten  werden. 
Wir  ersuchen  daher  diejenigen  Vereine,  welche  den  Wunsch 
haben,  einen  Herrn  nach  Stuttgart  zu  entsenden,  sowie  bereit 
sind,  die  vom  Verband  nicht  getragenen  Kosten  desselben  zu 
übernehmen,  diese  Absicht  unter  Nennung  des  Namens  des  in 
Frage  kommenden  Herrn  spätestens  bis  zum  20.  April  schriftlich 
bei  dem  Vorsitzenden  der  Bezirksverwaltung  Herrn  A.  Gawehn 
einzureichen. 

Bezirksverwalttui^  Leipzig.  Einzel  mitgliedcr.  Die 
2.  Quartalversammlung  1910  findet  statt  Montag,  4.  April,  abends 
Uhr,  in  Zills  Tunnel,  1  Treppe.  .Tagesordnung:  1.  Be- 
richte über  das  letzte  Quartal,  den  Bezirkstag-  in  Würzen  und 
den  Landesverwaltungstag  in  Zwickau.  2.  Wahl  zweier  Dele- 
gierten für  den  Verbandstag  in  Stuttgart  zu  Pfingsten.  3.  Vor- 
trag von  Oberlehrer  Kciser:  „Politisiches,  Technisches  und 
Wissenschaftliches  aus  der  Zeit  von  vor  100  Jahren.  4.  Ver- 
schiedenes. Es  wird,  auch  der  Wahl  wegen,  um  recht  zahl- 
reiches Erscheinen  gebeten. 

BezirksverwaltunjT  Oberschiesien.  Einladung  zum  10.  Be- 
zirkstage am  Sonntag,  10.  April  1910,  in  Zabrze  („Stadlers 
Restaurant").  Tagesordnung:  Vorm.  970  Uhr  im  Vereins- 
zimmer  „Stadlers  Restaurant"  Oesamtvorstandssitzung  nur  für 
mit  Vollmacht  versehene  Vertreter:  1.  Geschäfts-  und  Kassen- 
berichte. 2.  Entlastung  des  geschäftsführenden  Ausschusses  für 
1909.  3.  Wahl  eines  Vertreters  der  Einzelmitglieder.  4.  Wahl 
der  Vertreter  des  Bezirks  in  den  Gesam)tvorstand  des  D.  T.-V. 

5.  Wahl  einer  Kommission  für  Reform  der  Baupolizei-Verordnung 
für  die  Städte  des  Regierungsbezirks  Oppeln.  6.  Bericht  über 
die  Gesamtvorstandssitzung  am  2.  und  3.  April  in  Berlin.  7.  Be- 
ratung der  Anträge:    a)  zum  Verbandstage  Stuttgart,  b)  zum 

10.  Bezirkstage.  8.  Wahl  der  Abgeordneten  zum  Verbandstage. 
Hierzu  Antrag  des  geschäftsführenden  Verbandsvorstandes. 
9.  Etat  1910.     10.  Ort  und  Zeit  des  nächsten  Bezirkstages. 

11.  Verschiedenes.  Nachmittags  2  Uhr  im  Marmorsaal  des 
Stadlerschen  Restaurants  gemeinschaftliches  Mittagsmahl.  Ge- 
deck 2  M  ohne  Weinzwang.  (Anmeldungen  bis  spätestens 
8.  April  au  Herrn  Bräuer,  Bauwerkmeister,  Zabrze,  erbeten.) 
Nachmittags  4  Uhr  im  Marmorsaale:  Eröffnung  des  10.  Bezirks- 
tages. 1.  Wahl  des  Verhandlungsiciters  und  des  Protokoll- 
führers. 2.  Bekanntgabe  der  Beschlüsse  der  Oesamtvorstands- 
sitzung. 3.  Verschiedenes.  Wir  laden  zu  recht  zahlreichent 
Besuch  ein. 


Bezirltsverwaltiin<;  Oherschlesien.  E  i  n  /  e  1  m  i  (  g  1  i  e  d  e  r. 
Zwecks  Wahl  eines  4.  Vertreters  der  Einzelmitglieder  findet 
am  Donnerstag,  7.  April,  abends  8  Uhr,  eine  Zusammenkunft 
der  Einzelmitglieder  in  Groß-Strehlitz  statt.  Die  Versammlung 
wird  einberufen  vom  Koll.  Oswald  Hampf-Groß-Strehlitz,  O.-S. 

Bezirksverwalttiiifi  Ostpreußen.  Am  Sonntag,  10.  April, 
findet  in  Lotzen,  „Hotel  Deutsches  Haus"  unser  XVill.  Be- 
zirkstag statt.  Wir  laden  hierzu  die  zur  Bezirksverwaltung 
gehörigen  Zweigvereine  und  Einzelmitglieder  mit  der  Bitte  um 
zahlreiche  Teilnahme  ergebenst  ein.  Programm:  Vorm.  11  Uhr 
(jesamtvorstandssitzung.  Nachmittags  1/22  Uhr  öffentliche  Be- 
zirksversammlung und  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Günther, 
Berlin,  anschlielk'nd  gemeinschaftliches  Mittagessen,  gemütliches 
Beisammensein  mit  l)amen.  Anmeldungen  zum  Mittagessen 
sind  bis  zum  7.  April  an  Herrn  Meliorationsbausekretär  Kölsch, 
Lötzen,  zu  richten.  Während  der  Gesamtvorstandssitzung  für 
die  nicht  daran  teilnehmenden  Kollegen  mit  ihren  Damen,  unter 
Führung  Lötzener  Kollegen:  Rundgang  durch  die  Stadt,  Be- 
sichtigung der  Feste  Boyen  und  des  Mutterhauses.  Tagesord- 
nung zur  Oesamtvorstandssitzung:  1.  Geschäfts-  und  Jahres- 
bericht. 2.  Kassenbericht.  3.  Etatberatung.  4.  Geschäftsord- 
nung für  die  Bezirksverwaltung.  5.  Beratung  der  rechtzeitig 
eingegangenen  Anträge  zum  Bezirkstag.  6.  Bericht  über  den 
Vortrag  des  Herrn  Kaufmann,  Berlin,  am  7.  Januar  1910  in 
Königsberg.  7.  Bericht  über  die  Oesamtvorstandssitzung  am 
2.  und  3.  April  in  Berlin.  8.  Wahl  der  Abgeordneten  zum  Ver- 
bandstag.  9.  Wahl  des  Vertreters  und  seines  Stellvertreter^i 
zum  Gesamtvorstande  im  Verband.  10.  Beratung  der  Anträge 
zum  Verbandstag.  11.  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Bezirks- 
versammlung.   12.  Verschiedenes. 

Bezirksverwaltung  Posen.  Für  das  Posener  Zimmer  gingen 
weiter  ein  von  den  Herren   Bebenroth,  Znin  1  M,  Peter,  Lissa 

2  M,  Wolf,  Kruschin  1  M,  Schulz,  Bromberg  3  M,  Meitner, 
Fraustadt  4  M,  Heimann,  Posen  2  M,  Trüb,  Pieschen  1  M, 
Technischer  Verein  Hohensalza  20  M,  Sammlung  vom  Bezirks- 
tage in  Schneidemühl  13,80  M.  Betrag  der  3.  Quittung:  47,80  M, 
Betrag  der  1.  und  2.  Quittung:  45,75  M,  Gesamtbetrag:  93,55  M. 
Wir  danken  den  freundlichen  Spendern  und  wenden  uns  erneut 
besonders  an  die  Mitglieder,  die  für  die  Einrichtung  des  Posener 
Zimmers  noch  nicht  beigesteuert  haben,  mit  der  Bitte,  auch 
ihrerseits  durch  eine  kleine  Spende  die  recht  baldige  Ausführung 
unseres  Planes  zu  ermöglichen.  Aber  auch  unsere  Vereine 
bitten  wir,  durch  eine  rege  Sammeltätigkeit  die  baldige  Ein- 
richtung eines  Posener  Zimmers  verwirklichen  zu  helfen.  Da 
der  Posener  Verein  uns  ca.  200  M  als  Ergebnis  seiner  Samm- 
lung in  Aussicht  gestellt  hat,  so  sind  nunmehr  noch  etwa 
250  M  zur  Verwirklichung  unseres  idealen  Planes  erforderlich. 
Beiträge  nimmt  unser  Kassenwart  Herr  Kollege  Kühne,  Posen, 
Kanalpumpstation  am  Gerberdamm  18,  entgegen. 

Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein.  Zu  unserem  am  9. 
und  10.  April  in  Rendsburg  stattfindenden  VII.  Bezirkstag  ge- 
statten wir  uns,  die  Verbandskollegen  hiermit  höfl.  einzuladen. 
Programm  des  Bezirkstages:  Sonnabend,  9.  April,  abends 
8  Uhr,  Sitzung  des  erweiterten  Gesamtvorstandes  im  Germania- 
Hotel.     Sonntag,   10.  April,   vorm.   9  bis  12  und  nachm.  von 

3  Uhr  ab  Verhandlung  des  Bezirkstages  im  Germania-Hotel 
am  Paradeplatz.  In  demselben  Hotel  findet  um  V2I  Uhr  ein 
gemeinschaftliches  Mittagessen  statt.  (Kuvert  trocken  2,50  M 
ohne  Weinzwang.)  Tagesordnung:  A.  für  die  Sitzung  des  er- 
weiterten Vorstandes:  Beratung  der  Tagesordnung  zum  Bezirks- 
tag. B.  für  den  Bezirkstag:  1.  Eröffnung,  Protokollverlesung 
und  Prüfung  der  Vollmachten.  2.  Erstattung  des  Jahres-  una 
Kassenberichtes.  3.  Bericht  der  Revisoren  und  Entlastung  des 
Vorstandes.  4.  Kostenvoranschlag  für  1910.  5.  Kurzer  Bericht 
über  die  Sitzungen  des  Gesamtvorstandes  in  Halle  und  Berlin. 
Ref.:  Koll.  Kobarg,  Kiel.  6.  Beratung  der  Anträge  zum  Ver- 
bandstag (siehe  D.  T.-Z.  Nr.  11  vom  19.  März  1910).  7.  Wahl 
der  Delegierten  zum  Verbandstage.  8.  Wahl  eines  Mitgliedes 
zum  Gesamtvorstand  und  eines  Stellvertreters.  9.  Beratung  evtl. 
verspätet  eingegangener  Anträge  zum  Bezirkstag.  10.  Fest- 
setzung des  nächsten  Bezirkstages.  11.  Verschiedenes.  In  An- 
betracht der  außerordentlichen  Wichtigkeit  der  Tagesordnung 
bitten  wir  für  rege  Beteiligung  agitieren  zu  wollen.  Anmeldungen 
für  Quartier  und  Mittagessen  nimmt  der  T.  V.  Rendsburg  (Brief- 
adresse: Herrn  Stadtbaumeister  H.  Ströh,  Jungfernstieg-Straße  8), 
entgegen.  Wir  bitten,  diese  Anmeldungen  möglichst  frühzeitig 
veranlassen  zu  wollen. 

Bezirksverwaltung  Thürin<ren.  Br.-A.:  II.  Nickel,  Erfurt, 
Herrenberg  12.  Am  10.  April  findet  in  Eisenach  unser  XII.  Be- 
zirks tag  statt,  welchem  am  Sonnabend  eine  öffentl.  Versamm- 
lung vorangeht,  in  der  Herr  Koll.  Redakteur  Schubert-  Berlin 
sprechen  wird  über:  ,,D  i  e  Wertschätzung  der  geisti- 
gen technischen  Arbeit".  Wir  laden  hierzu  die  zu 
unserer  Bczirksvcrwaltimg  gehörigen  Zweigvereinc,  die  Einzel- 
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mitglieder  sowie  alle  dem  Deutschen  Techniker-Verbände  an- 
gehörigen  Kollegen  mit  der  Bitte  um  zahlreiche  Teilnahme 
herzlichst  ein.  Zeiteinteilung:  Sonnabend,  9.  April,  abends 
8'/2  Uhr,  öffentliche  Versammlung  im  Hotel  „Thüringer  Hof" 
am  Carlsplatz.  Vortrag  wie  oben.  Hierauf  freie  Aussprache. 
Sonntag,  10.  April,  vormittags  9  Uhr,  Vorstandssitzung  des  Ge- 
samtvorstandes der  Bezirksverwaltung.  Tagesordnung  wie  zum 
Bezirkstag  im  ,, Thüringer  Hof".  Vormittags  lO'/o  Uhr:  Er- 
öffnung des  Bezirkstages  ebendaselbst.  Tagesordnung:  1.  Wahl 
des  Versammlungsleiters.  2.  Vorlage  des  Jahresberichtes  und 
des  Rechenschaftsberichtes  für  1909.  Entlastung  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes.  3.  Prüfung  und  Genehmigung  des 
Kostenvoranschlages  für  1910.  4.  Beratung  der  rechtzeitig  ein- 
gegangenen Anträge  zum  Bezirkstage,  a)  Anträge  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes:  I.  Die  Geschäftsordnung  für  die  Be- 
zirkstage, II.  Satzungsänderungen;  b)  Anträge  der  Vereine  und 
Einzelmitglieder.  5.  Neu-  und  Ersatzwahlen  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  und  der  Vertreter  der  Einzelmitglieder. 
6.  Beratung  der  bis  dahin  bekannten  Anträge  zum  Verbands- 
tage 1910  in  Stuttgart.  7.  Wahl  der  Delegierten  der  Bezirks- 
verwaltung zum  Verbandstage  1910  in  Stuttgart.  8.  Wahl  eines 
Mitglieds  und  seines  Vertreters  zum  Gesamtvorstand  des  D.  T.-V. 
9.  Verschiedenes.  Um  IV2  findet  ein  gemeinschaftliches  Mittag- 
essen zum  Preise  von  2  M  ohne  Weinzwang  statt.  Während 
der  Sitzungen:  Besichtigung  der  Stadt  und  ihrer  Sehenswürdig- 
keilen durch  die  anwesenden  Damen  unter  Führung  Eisenacher 
Kollegen.  Wir  bitten  wegen  der  Fülle  des  zu  beratenden  Mate- 
rials sich  zu  den  Versammlungen  recht  pünktlich  einfinden 
zu  wollen.  —  Verwaltungsbericht  über  das  Ge- 
schäftsjahr 1909:  Die  Bezirksverwaltung  Thüringen  hatte 
am  1.  Januar  1909  insgesamt  683  Mitglieder;  hiervon  waren 
Vereinsmitglieder  379  und  Einzelmitglieder  304.  Die  absolute 
Vermehrung  der  Mitgliederzahl  betrug  81  im  Laufe  des  Jahres 
1909.  Durch  Gründung  der  Vereine  Sonneberg  und  Son- 
dershausen ist  die  Zahl  der  der  .Bezirksverwaltung  an- 
gehörigen  Zweigvereine  von  10  auf  12  gestiegen.  Als  Mit- 
glied des  Gesamtverbanjdsvorstandes  hat  auch  im  Berichtsjahre 
Koll.  Leidenfrost,  als  Vertreter  KoU.  Schelle,  fungiert.  Der 
geschäftsführende  Vorstand  der  Bezirksverwaltung  bestand  am 
.-Xnfang  des  Berichtsjahres  aus  den  Koll.  Schelle,  1.  Vors., 
Schmidt,  2.  Vors.,  Heinze,  Schriftführer,  Nickel,  Beisitzer  und 
Pabst,  Stellenvermittlung.  An  dem  am  9.  Mai  in  Nordhauscii 
abgehaltenen  Bezirkstage  wurden  gewählt  die  Kollegen  Kreucr, 
1.  Vors.,  Nickel,  2.  Vors.,  Naumann,  Schriftführer,  Schmidt  und 
Casper,  Beisitzer  und  Leidenfrost  als  Vorsteher  der  Geschäfts- 
stelle. Kollege  Pabst  war  durch  Uebersiedelung  nach  Mann- 
heim ausgeschieden;  die  Geschäfte  der  Stellenvermittlung  wurden 
durch  die  Geschäftsstelle  Imit  erledigt.  Die  Uebersiedelung 
des  1.  Vorsitzenden  Koll.  Kreuer  nach  Brüssel  machte  eine 
Ersatzwahl  notwendig.  In  der  Sitzung  des  Gesamtvorstandes 
in  Erfurt  am  12.  September  wurde  zum  1.  Vors.  Kollege  Nickel 
und  an  dessen  Stelle  zum)  2.  Vorsitzenden  Koll.  Steinicke  ge- 
wählt. Der  XI.  Bezirkstag  fand  am  9.  Mai  in  Nordhausen  statt. 
Die  Hauptaufgabe  des  Bezirkstages  war  die  Feststellung  einer 
Satzung  für  die  Bezirksverwaltung,  die  Unklarheiten  über  ver- 
schiedene Angelegenheiten  beseitigen  sollte.  Der  vom  g.  V, 
vorgelegte  Entwurf  fand  mit  unwesentlichen  Aenderungen  An- 
nahme. Sitzungen  des  Gesamtvorstandes  der  Bezirksverwaltung 
fanden  drei  statt.  Die  Sitzungen  am  7.  März  in  Erfurt  und 
am  9.  Mai  in  Nordhausen  beschäftigten  sich  hauptsächlich  mit 
Vorbereitungen  zum  Bezirkstage.  In  der  Sitzung  zu  Erfurt  am 
12.  Sept.  wurden  außer  den  Ergänzungswahlen  zum  Vorstande 
interne  Angelegenheiten  «rledigt.  Von  allgemeinem  Interesse 
ist  der  Entschluß,  vom  1.  Januar  1910  ab  zwei  Freistellen  im 
Erholungsheim  für  bedürftige  Mitglieder  auf  je  14  Tage  zu 
stiften.  Es  ist  ferner,  die  Beteiligung  an  dem  sozialen  Aus- 
schuß der  Privatangestelltenverbände  Erfurts  prinzipiell  be- 
schlossen worden.  Die  Vertreter  stellen  die  beiden  hiesigen 
Zweigvereine.  Oeffentliche  Versammlungen  haben  stattgefun- 
den: am  8.  Mai  in  Nordhausen  mit  Vorträgen  des  Herrn 
Dipl.-Ing.  Lewin  über  „Moderne  Fabrikorganisation"  und  des 
bisherigen  Verbandsvorsitzenden  Koll.  Kräcker  über  „Aufgaben 
und  Ziele  unseres  Verbandes".  Am  17.  September  eine  vom 
sozialen  Ausschuß  einberufene  Protestversammlung  gegen  die 
Augsburger  Vorgänge,  in  welcher  die  Verbandsbeamten  Schubert 
und  Kaufmann  sprachen.  Beide  Versammlungen  waren  gut 
besucht;  die  Vortragenden  hatten  reichen  Erfolg.  Am  12.  No- 
vember hat  eine  Versammlung  der  Bezirksverw.  stattgefunden, 
in  welcher  gegen  die  Angriffe  des  B.  t.-i.  B.  protestiert  wurde. 
Ferner  gelangten  in  dieser  Versammlung  Leitsätze  zur  Organi- 
sation des  D.  T.-V.  zur  Annahme,  welche  in  erweiterter  Form 
als  Anträge  der  Bezirksverwaltung  Thüringen  dem  nächsten 
Verbandstage  vorgelegt  werden  sollen.  An  Festlichkeiten  hat 
lediglich  die  Feier  des  25jährigen  Verbandsjubiläums  in  Erfurt 
stattgefunden.    Die  gut  besuchte  Festlichkeit,  bei  welcher  Herr 


Architekt  Kaufmann  den  Festvortrag  über  „Technik  und  Kultur" 
übernommen  hatte,  nahm  Dank  der  opferfreudigen  Mitwirkung 
einer  Anzahl  geschätzter  Kräfte  einen  überaus  würdigen  Verlauf. 

Danzig.  Bezirks  Verwaltung  Westpreußen. 
Sonntag,  10.  April,  I2V2  Uhr,  Bezirks  Versammlung  im 
Restaurant  „Hohenzollern"  in  Danzig,  Langenmarkt.  Teilnahme 
gegen  Vorzeigung  der  quittierten  Mitgliedskarte.  Tagesordnung: 

1.  Mitteilungen  über  die  Tätigkeit  Verbands-Gesamtvorstandes. 

2.  Vorschläge  für  die  Vertretung  auf  dem  Verbandstage  in  Stutt- 
gart. 3.  Bewilligung  bezw.  Aufbringung  der  Reisekosten  für 
drei  Abgeordnete.  4.  Wahl  der  drei  Abgeordneten.  5.  Ver- 
schiedenes. Der  Versammlung  geht  eine  Sitzung  des  Gesamt- 
vorstandes der  Bezirksverwaltung  voraus. 

Königsberg.  Bezirks  Verwaltung  Ostpreußen. 
Sonnabend,  9.  April  d.  J.,  abends  8  Uhr,  findet  in  Königs- 
berg i.  Pr.  im  großen  Saale  der  Jubiläumshalle  —  Koggen- 
straße —  eine  öffentliche  Techniker  Versammlung 
statt,  bei  welcher  Herr  Dr.  Günther,  Berlin,  einen  Vortrag 
.halten  wird.    Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten,. 

Mitfelrlieinische  Bezirksverwaltting.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Chr. 
Unterauer,  Frankfurt  a.  M.,  Mainkai  23.  —  Am  Sonntag,  17.  April, 
findet  in  Frankfurt  a.  M.  im  Restaurant  Haerle,  Goethestraße  10, 

2.  Stock,  von  morgens  9  Uhr  ab,  eine  Sitzung  unseres  Gesamt- 
vorstandes statt.  Es  findet  hierbei  die  Wahl  der  Abgeordneten 
zum  Verbandstag,  sowie  die  Durchberatung  der  Anträge  zu 
diesem  statt.  Außer  kleineren  Bezirksangelegenheiten  wird  auch 
die  endgültige  Wahl  der  hessischen  Beisitzer  in  unseren  ge- 
schäftsführenden Vorstand  zu  erledigen  sein.  Wir  rechnen 
wegen  der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung  auf  Erscheinen  auch 
der  weitestab  wohnenden  Vertreter.  Programm  über  die  Tages- 
einteilung geht  allen  Beteiligten  bis  Anfang  April  zu. 

Nordwestdeutsche  Bezirksverwaltung.  Der  18.  Bezirks- 
tag findet  am  23.  und  24.  April  in  Vegesack  mit  nachfolgender 
Tageseinteilung  statt:  Sonnabend,  23.  April,  nachm.  5  Uhr,  Vor- 
standssitzung. Sonntag,  24.  April,  vorm.  9  Uhr,  Eröffnung  des 
18.  Bezirkstages.  Tagesordnung  der  Verhandlungen:  1.  Ge- 
schäftsbericht.   2.  Kassenbericht  und  Bericht  der  Kassenprüfer. 

3.  Bericht  des  Vertreters  im  Gesamtvorstand.  4.  Beratung  der 
Anträge  zum  20.  Verbandstag.  5.  Wahl  von  Vertretern  für 
den  20.  Verbandstag.  6.  Beratung  eingegangener  Anträge  zum 
18.  Bezirkstag.  (Die  Anträge  werden  besonders  bekannt  gegeben.) 
7.  Besprechung  über  Satzungsänderung.  8.  Festsetzung  von 
evtl.  Zuschüssen  für  Werbezwecke  an  die  Vereine.  9.  Wahl 
des  künftigen  Vorortes  und  des  Vorstandes.  10.  Wahl  des  Ortes 
für  den  nächsten  Bezirkstag.  11.  Verschiedenes.  Verhandlungs- 
lokal sowie  etwaige  sonstige  Veranstaltungen  werden  später 
bekannt  gegeben. 


Bezirksverwaltung  Posen.  Am  Mittwoch,  16.  März,  fand  in 
Wongrowitz  eine  Versammlung  der  dort  ansässigen  Techniker 
und  technischen  Beamten  statt.  Als  Vertreter  der  Bezirksver- 
waltung waren  die  Herren  Kollegen  Kühne  aus  Posen  und 
Voß  aus  Bromberg  erschienen.  Nach  kurzen  Referaten  der 
beiden  Herren,  an  die  sich  eine  sehr  lebhafte  Diskussion  an- 
schloß, wurde  eine  Ortsgruppe  gebildet,  deren  Geschäfte  Herr 
Bauführer  Adam,  Wongrowitz,  wahrnimmt.  Erfreulich  war 
es,  daß  sich  auch  die  anwesenden  technischen  Beamten  sehr 
sympathisch  über  den  D.  T.-V.  äußerten  und  versprachen,  in 
ihren  Spezialverbänden  für  einen  Anschluß  dieser  Verbände  an 
den  D.  T.-V.  zu  wirken. 

Cassel.  Bezirksverw.  Kurhessen-Waldeck.  Auf 
Einladung  der  Bezirksverwaltung  Kurhessen-Waldeck  sprach  Herr 
Architekt  Kaufmann,  Berlin,  am  23.  März  im  großen  Saale 
des  Palais-Restaurants  über  das  Thema:  „Die  staatliche 
Pensions  Versicherung  der  Pri\atangestcllten 
in  Gefahr".  Außer  einer  stattlichen  Anzahl  von  Mitgliedern 
des  D.  T.-V.  waren  auch  die  Vertreter  der  hiesigen  Ortsgruppe 
des  B.  t.-i.  B.,  sowie  die  Führer  der  kaufmännischen  Vereine  und 
des  Vereins  für  staati.  Versicherung  der  Privatangestellten  und 
des  Werkmeister-Vereins  erschienen.  Ausgehend  von  den  Um- 
wälzungen, die  die  aufstrebende  Industrie  auch  in  den  Reihen 
der  Angestellten  hervorrief,  beleuchtete  Redner  die  Vorgeschichte 
der  Bewegung  der  Privatangestellten  und  ihr  Bestreben,  durch 
staatliche  Hilfe  eine  Sicherstellung  für  die  Zeit  zu  erstreben,  in 
der  sie  nicht  mehr  in  der  Lage  sind,  ihre  Kraft  auf  dem  Arbeits- 
markt vollwertig  zur  Verfügung  zu  stellen.  Sodann  erörterte 
Herr  Kaufmann  die  Maßnahmen,  welche  bisher  von  Regierung 
und  Reichstag  zur  Erfüllung  dieser  berechtigten  Wünsche  ge- 
troffen worden  sind,  und  kritisierte  in  sachlicher  Weise  die 
Hemmversuche,  welche  gewisse  Kreise  der  Großindustrie  in 
dieser  Angelegenheit  für  gut  befunden  haben.  Zum  Schlüsse 
ermahnte  Redner  die  Anwesenden,  zusammen  zu  stehen  und 
in  wohlanständiger,  aber  energischer  Form  die  Forderung  der 
Pensionsversicherung   immer  von   neuem   zu   stellen,    bis  die 
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Wünsche  dieser  fünf  Millionen  Anfjcstclllcn  erfüllt  sind.  Eine 
entsprechende  Resolution  an  das  Reichsamt  des  Innern  wurde 
einstimmig  angenommen. 

Intrrcsseiifj  II ppe  der  Maschinen-  und  riektrotechniher 

Bezirk  üroß-Bcrlin.  Hr.-A.:  Otto  Dolz,  Berlin  NW.  87, 
Siemensstr.  10,  —  Unsere  nächste  Vereinsversammlung  findet 
am  Mittwoch,  6.  April,  abends  pünktlich  8'/j  Uhr,  in  den  So- 
phiensälen, Sophienstr.  17/18,  statt.  Tagesordnung:  1.  Ge- 
schäftliches. 2.  Freie  Aussprache  über  Erlebnisse  im  Berufs- 
leben. 3.  Verschiedenes.  Um  pünktliches  und  zahlreiches  Er- 
scheinen der  Herren  Kollegen  wird  dringend  gebeten.  Ferner 
machen  wir  unsere  Mitglieder  wiederholt  darauf  aufmerksam, 
Adressenänderungen  dem  Kollegen  Dolz  umgehend  mitteilen  zu 
wollen.  —  Die  Besichtigung  der  Härtestuben  bei  Gebr.  Böhler, 
A.-O.,  ist  aus  geschäftlichen  Gründen  von  seilen  der  Firma 
nocn  etwas  verschoben  worden. 

Hamburg-Altona.  Maschinentcchnischcr  Verein 
von  1  00  8.  Br.-A. :  Ing.  Hans  Meili,  Hambürg,  Hoheluft- 
chaussee 30.  Stellenvermittlung:  A.  für  Stellenannahme:  Ing. 
Paul  Backhaus,  Hamburg,  Collaustr.  30;  B.  für  Stellenbesetzung: 
Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und 
3.  Freitag  im  Monat,  im  Hotel  und  Restaurant  „Zum  Holstentor", 
Holstenwall  I,  1.  Etage,  Zimmer  2  und  3.  —  15.  April  Neben- 
versammlung. Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls  der 
letzten  Hauptversammlung.  2.  Verlesung  der  Eingänge.  3.  Mit- 
gliederbewegung. 4.  Verschiedenes.  5.  Vortrag  des  Herrn 
Koll.  Ingenieur  H.  Mismahl  über  das  Thema:  „Packungs- 
loser Kesselrohrstopfer,  D.  R.  P.".  6  Mai:  Hauptversammlung. 
Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Neben- 
versammlung. 2.  Verlesung  der  Eingänge.  3.  Mitgliederbewe- 
gung. 4.  Der  Verbandstag  in  Stuttgart.  5.  Verschiedenes. 
—  Am  1.  April,  abends  8  Uhr,  Vorstandssitzung.  Um  zahl- 
reichen Besuch  der  Versammlung  bittet  der  Vorstand  dringend. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Walter  Pichner, 
Leipzig,  Reudnitzer  Straße  10.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im  Vercinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 

Gäste  jederzeit  willkommen. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  T  e  c  h  n.  Verein. 
Br.-A.:  W.  Muth,  Ing.,  Bayernstr.  125.  —  Mittwoch,  6.  April 
1010.  abends  S^/,  Uhr,  Monatsversammlung  im  Vereinslokale. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Beratungen 
über  die  eingelaufenen  Anträge  zum  Verbandstage.  4.  Beschaf- 
fung eines  Vereinsschrankes.  5.  Sonstiges.  Die  Herren  Mit- 
glieder werden  höfl.  ersucht,  in  jeder  Nummer  der  D.  T.-Z. 
nachzusehen,  ob  nicht  unter  Sitzungskalender  der  Bezirksver- 
waltungen und  Zweigvereine,  Interessengruppe  für  Maschinen- 
und  Elektrotechniker  eine  Veranstaltung  unseres  Vereins  bekannt 
gegeben  ist.  —  Ermäßigungskarten  für  Theater,  Kinematographen, 
-♦Baiser-Panorama  usw.  sind  bei  den  Herren  Zächelein,  Schuh 
und  Muth  zu  haben. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Bertin.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
niker. Am  Sonnabend,  2.  April  er.,  abends  8  Uhr,  findet 
unsere  Monatsversammlung  im  Vereinslokale,  Köpenicker 
Straße  80  81,  statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches.  2.  Be- 
/.irksvcrwaltungsangelegenheiten,  Wahl  der  Delegierten  usw. 
'5.  O'/j  Uhr  populär-wissenschaftlicher  Vortrag  des  Gemeinde- 
landmessers Herrn  Brettschneider  über  Sterne  und  Welten. 
Dieses  hochinteressante  Gebiet  unserer  Himmelskörper,  d'as 
gegenwärtig  im  Hinblick  auf  die  demnächstige  Erscheinung 
des  Halleyschen  Kometen  aktuell  ist,  wird  der  Vortragende  in 
allgemein  verständlicher  Weise  ausführlich  zum  Vortrag  bringen. 

Essen.  Vermessungs-Techniker-Verein  für 
Rheinland  und  Westfalen.  Unsere  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  10.  April  er.,  nachmittags  21/2  Uhr,  im 
Restaurant  „Reichshof"  in  Duisburg  a.  Rh.  (Friedrich-Wilhelm- 
Platz)  statt.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Beratung  der  für 
Vereins-,  Bezirks-  und  Verbandstag  gestellten  Anträge.  3.  Ver- 
schiedenes. Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten.  Gäste 
willkommen. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
t  c'  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
r  Klotzsche,  Bahnmeister,  Bauamt  II.    Vereinslokal:  Restaurant 
Moritzburg.  —  Am  2.  und  16.  April  finden  die  nächsten  Ver- 
^  immlungen  statt.    Beginn:  abends  pünktlich  '/gQ  Uhr.  Tages- 
idnung  wird  noch  bekannt  gegeben.    Am  Sonntag,  17.  April, 
im.  10  Uhr,  Besichtigung  der  Chemnitzer  Feuerwache  unter 


persönlicher  Führung  des  Herrn  Branddirektors  Wcigand. 
Sammeln  hierzu  V,  10  Uhr  am  Eingang  der  Hauptfeuerwache, 
Schadeslraße.  Angehörige  (erwachsene)  und  (iäste  sind  hcr/l. 
willkommen.    Um  allseitige  Beteiligung  wird  dringend  gebeten, 

Dresden.  Eiseiibahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  11.  —  Mitt- 
woch, 6.  April,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  ,, Meißner 
Hof"  am  Plauenschcn  Platze,  Tagesordnung:  1.  Eingänge. 
2.  Vortrag  des  Herrn  Kollegen  Richard  Richter  (Nba.  Dres- 
den-Fr.) über :  Signaleinrichtungen  der  elektr. 
Straßenbahnen.  3.  Vorberatung  über  die  Anträge  zum 
Stuttgarter  Verbandstage.    4.  Verschiedenes. 

Zwickau.  Eisenbahn-Tech  niker-Vercin.  Ge- 
schäftsführender Vorstand  nach  der  Jahres-Hauptversammlung 
vom  27.  Februar  1010:  1.  Vorsitzender:  P.  Baum,  Bahnmeister 
(Briefaufschrift:  Bauamt  II),  Zwickau;  2.  Vors.:  B.  Mühler, 
Bahnmeister,  Mosel;  1.  Scnriftführer:  K.  Schulze,  Bahnmeister 
(Briefaufschrift:  Bauamt  I),  Zwickau;  2.  Schriftf. :  E.  Seidel, 
Techniker;  Kassierer:  M.  Strobelt,  Techniker  (Briefaufschrift: 
Bauamt  II),  Zwickau;  Vorsitzender  des  wissenschaftl.  Aus- 
schusses: G.  Baumgarten,  Bausekretär,  Zwickau.  Der  Jahres- 
bericht erscheint  auszugsweise  in  den  „Mitteilungen".  —  Sonn- 
abend, 2.  April,  Besichtigung  des  Sandwerkes  „Oberrothen- 
bach", wozu  um  rege  Teilnahme  gebeten  wird.  Gemeinsame 
Abfahrt  vom  Bahnhof  Zwickau  1-^  mittags. 


Zweigvereine 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker,  E.V. 
Die  Jahres-Hauptversammlung  findet  am  Mittwoch,  6.  April  1010, 
im  Vereinslokal  Restaurant  Hilsebein,  Belle-Alliancestraße,  statt. 
Anfang  0  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Protokollverlesung.  2.  Jahres- 
untf  Kassenbericht  mit  nachfolgender  Entlastung  des  Vorstandes. 
3.  Neuwahl  des  Vorstandes.  4.  Wahl  der  Delegierten  zum  Be- 
zirkstag am  10.  April  und  Besprechung  der  vorliegenden  An- 
träge. 5.  Verschiedenes.  In  Anbetracht  der  äußerst  wichtigen 
Tagesordnung  wird  um  das  Erscheinen  aller  Koll.  dringend  geb. 

Breslau.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Vereinsadr. : 
Coym,  Kgl.  Hofk.-Bausekr.,  Breslau  V,  Opitzstr.  78.  Vereins- 
lokal: „König  von  Ungarn".  —  Donnerstag,  7.  April,  abends 
872  Uhr,  Hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches. 
2.  Neuaufnahmen.  3.  Abrechnung  über  das  Stiftungsfest.  4.  Ab- 
rechnung über  das  Jahrbuch  1910.  5.  Wahl  der  Stimmführer 
zum  Bezirkstage.  6.  Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstag. 
7.  Verschiedenes.  Bei  mangelnder  Beschlußfähigkeit  tritt  §  17 
Abs.  2  der  Geschäftsordnung  in  Kraft.  Sonntag,  10.  April,  vor- 
mittags IOV2  Uhr,  Besichtigung  der  Unterführungsarbeiten  der 
Siebenhuf ener  Straße  durch  den  Eisenbahndamm.  Treffpunkt: 
IOV4  Uhr  Kreuzung  der  HohenzoUern-  und  Gräbschener  Straße. 
Donnerstag,  14.  April,  abends  872Uhr,  Versammlung  der  Mit- 
glieder. Fortsetzung  der  Beratung  der  Anträge  zum  Verbands- 
tag. Donnerstag,  21.  April,  abends  872  Uhr,  zwangloses  Bei- 
sammensein mit  Damen.  Donnerstag,  28.  April,  abends  872  Uhr, 
Versammlung  der  Mitglieder.  Fortsetzung  der  Beratung  der 
Anträge  zum  Verbandstag.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 
Gäste,  durch  Mitglieder  eingeführt,  sind  stets  herzlich  will- 
kommen.  Zur  Aufnahme  gemeldet:  Bt.  Wilh.  Ballhorn,  Dt.-Lissa. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraßc, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Deuben.  Technischer  Verein  „Plauen  scher 
Grund".    Die  nächste  Monatsvcrsammlung  findet  Sonnabend, 

2.  April,  abends  8  Uhr,  in  Wagners  Gasthof  in  Deuben  statt. 
Vollzähliges  Erscheinen  sowie  Einführen  von  Gästen  erwünscht. 

Dresden.  „D  r  e  s  d  n  e  r  B  a  u  h  ü  1 1  e".  Br.-A.:  Baumeister 
F.  Sevcritt,  Radebeul,  Albertstr.  7.  Kassierer:  Baumstr.  R.  Glaede- 
vvitz,  Dresdcn-N.,  Konradstr.  10  I.  —  Donnerstag,  7.  April,  abends 
V/,0  Uhr,  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3,  Monats- 
versammlung. Tagesordnung:  I.Wahlen:  a)  Ausschuß,  b)  Ver- 
treter zum  Bezirkstag.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  —  Ge- 
meldet haben  sich  die  Kollegen  Ingenieur  Max  Hübner,  Bau- 
techniker Alfred  Mächtig,  Fritz  Klammt  und  Max  Hermann.  — 

3.  Besprechung  der  eingegangenen   Anträge  zum  Bezirkstag. 

4.  Durchberatung  der  dem  Verbandstage  vorliegenden  Anträge. 

5.  Bericht  sämtlicher  Ausschüsse  über  die  nächstliegenden  Ar- 
hciten.  6.  Innere  Vercinsangelegenheiten.  Die  reichhaltige 
Tagesordnung  erfordert  ein  vollzähliges  und  pünktliches  Er- 
scheinen aller  Mitglieder.  —  Betr.  der  Beiträge  für  Verein  und: 
Verband  werden  die  Mitglieder  auf  §  6  der  Geschäftsordnung 
aufmerksam  gemacht. 

Dresden.  B  a  u  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1.  Verein  ,,M  o  t  i  v". 
Mittwf)ch,  f).  April,  abends  7/^  Uhr,  findet  im  Vereinslokal  Ge- 
werbehaus Monats-Hauptversannnlimg  mit  nachstehender  Tages- 
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Ordnung  statt:  1.  Eingänge  nebst  Rundschreiben.  2.  Berichte 
des  wissenschaftlichen,  wirtschaftlichen  und  Vergnügungsaus- 
schusses über  demnächst  geplante  Veranstaltungen  und  über 
eine  erhöhte  Werbetätigkeit.  3.  Rechnungslegung  über  das 
Winterfest.  4.  Der  Bezirkstag  der  Bezirksvecwaltung  Dresden 
und  Wahl  der  Vertreter  hierzu.  5.  Der  Verbandstag  Pfingsten 
1910  in  Stuttgart,  die  hierzu  veröffentlichten  Anträge  und  Wahi 
der  Motivvertreter  nebst  Kostenbewilligung.  6.  Aufnahme  fünf 
neuer  Mitglieder.  Um  vollzähliges  Erscheinen  wird  dringend; 
gebeten,  auch  ist  an  diesem  Abend  die  Einführung  von  Kol- 
legen zwecks  Aufnahme  in  „Motiv"  und  damit  in  den  D.  T.-V. 
erwünscht. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A. ;  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Graudenz,  Blumen- 
straße 2  II.  V.  u.  O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  d.  Mts., 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hildesheim.     Technischer    Verein.  Briefadresse: 

0.  Behrens,  Ingenieur,  Butterbom  4.  —  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  Sonnbabend  den  2.  April  statt  rfiit 
folgender  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Mitghederaufnahme. 
3.  Vortrag  des  1.  Vorsitzenden  über:  „Unsere  Stellung 
zum  Hansabund".  4.  Verschiedenes.  Am  16.  April  ist 
gleichfalls  Versammlung  und  wird  in  derselben  Koll.  K  e  r  n  e  r 
einen  Vortrag  halten  über  „Spiritismus  und  Aberglauben". 
Aenderungen  des  Programms  werden  den  Kollegen  schriftlich 
mitgeteilt.  Um  rege  Unterstützung  unserer  Veranstaltungen 
wird  dringend  gebeten. 

Hof.  „Hof  er  Bauhütte",  E.V.  Vorsitzender:  Karl 
Schreiber,  Sofienstraße  26V2.  —  Montag,  4,  April,  beginnt  im 
Zeichensaale  der  höheren  Mädchenschule  am  Longoliusplatz  ein 
vierwöchiger  Kursus  über  Statik  und  Festigkeits- 
lehre. Als  Lehrer  hierfür  wurde  Herr  Dipl.-Ing.  Marx  von 
der  Kgl.  Kreisbaugewerkschule  Kaiserslautern  gewonnen,  ein 
Mann,  dem  ein  guter  Ruf  vorhergeht  und  der  bereits  wieder- 
holt derartige  Lehrkurse  in  Vereinen  abgehalten  hat.  Mit  dem 
Wunsche,  daß  der  Kursus  von  Erfolg  begleitet  sein  möge, 
fordern  wir  alle  Mitglieder  des  Vereins  und  sonstige  Interessenten 
zu  recht  zahlreicher  Beteiligung  auf. 

Mannheim.  Technischer  Verein.  Monatsprogramm 
für  April  1910.  Sonntag,  3.  April,  Besichtigung  des  städtischen 
Elektrizitätswerkes  Mannheim.  Treffpunkt  der  Teilnehmer  um 
91/2  vormittags  vor  dem  Eingang  des  Elektrizitätswerkes  im  In- 
dustriehafen. Mittwoch,  6.  April,  Hauptversammlung.  Tages- 
ordnung: 1.  Mitglieder-Neuaufnahme.  2.  Rechnungslegung 
(öffentl.  Vortrag  vom  8.  März  1910).  3.  Besprechung  über  die 
Bildung  von  Fachkommissionen  innerhalb  des  Vereins.  4.  Re- 
ferat: „Der  Techniker  in  der  Reichsversiche^ 
r  u  n  g  s  o  r  d  n  u  n  g",  von  Koll.  Krieger.  5.  Diverses.  Mitt- 
woch, 13.  April,  Sitzung  des  Vorstandes  und  der  Kommissionen. 
Mittwoch,  20.  April,  Projektionsvortrag:  ,,Der  Steinkohlen- 
bergbau". Zu  diesem  Vortrage  sind  auch  unsere  Damen  frdl. 
eingeladen.  Mittwoch,  27.  April,  Diskussionsabend.  Be- 
sprechung techn.  und  sozialer  Fragen.  Die  Versammlungen 
finden  sämtlich  im  Vereinslokal  Restaurant  „Faust",  Friedrichs- 
platz, statt.  Jeden  Sonntag  morgen  ab  11  Uhr  zwanglose  Zu- 
sammenkunft am  Stammtisch.  Sämtliche  vom  Verein  gehaltenen 
Zeitschriften  liegen  jeweils  sofort  nach  Erscheinen  im  Vereins- 
lokale zur  Einsicht  auf. 

Mörs.  Technischer  Verein  des  Kreises  Mörs. 
Br.-A.:  Max  Schmidt,  Architekt,  Asberger  Str.  21.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Dienstag  im  Monat  im  Restaurant  Müller,  Kirchstraße. 
Dienstag  den  5.  April  1910,  abends  872  Uhr,  Wanderversamm- 
lung in  Rheinberg  im  Restaurant  Gerhard  Rösken.  Tagesordn.: 

1.  Verlesung  des  letzten  Sitzungsberichtes.  2.  Eingänge.  3.  An- 
trag betr.  Entsendung  des  Stellvertreters  zur  erweiterten  Be- 
zirksvorstandssitzung. 4.  Beschlußfassung  betr.  Wettbewerb 
für  ein  Vereinsschild.  5.  Mitteilungen  und  Fragekasten.  Ab- 
fahrt mittels  Wagen  7.30  Uhr  ab  Vereinslokal.  Diese  Ver- 
sammlung soll  gleichzeitig  Werbeversammlung  für 
Rheinberg  und  Umgegend  sein,  weshalb  vollzählige  Beteiligung 
erwartet  wird. 

München.  Techniker-Verein.  Dienstag,  5.  April, 
Monatsversammlung  im  Restaurant  Domhof.  Berichterstattung 
über  die  Gesamtvorstandssitzung  des  D.  T.-V.  und  über  die 
Sitzung  betreffs  „Reorganisation  der  bayr.  Baugewerkschulen". 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs  und 
Br.-A.:  Ing.  Wilh.  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestraße  Nr.  17.  V. 
u.  O. :  Jeden  Donnerstag  abend,  von  1/39  Uhr  ab,  im  Restaurant 
,, Bürgerbräu",  Töpferstraße.  —  Nächsten  Donnerstag,  7.  April, 
findet  im  Vereinslokal  unsere  April-Hauptversammlung  statt.  In 
Anbetracht  der  wichtigen  Tagesordnung,  welche  noch  durch 
Rundschreiben  bekannt  gegeben  wird,  bitten  wir  um  recht  zahl- 
reiches Erscheinen. 


Nürnberg.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Arch. 
Karl  Wolkersdorfer,  Tucherstr.  38.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch, 
abends  8V2  Uhr,  in  der  Rest.  „Theodor  Körner",  Inselschütt.  — 
Am  Mittwoch,  6.  April,  im  Vereinslokal  Monats  Versammlung. 
Tagesordnung:  1.  Protokollbericht.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Ein- 
lauf.  4.  Wahl  der  Delegierten  zum  Verbandstag.  5.  Verschie- 
denes. In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung  wird 
um  allgemeines  Erscheinen  gebeten. 

Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Br.-A.: 
E.  Siebel,  Langestr.  65.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch  im  Zentral- 
hotel. Am  ersten  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung, 
abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal.  Sonntags  von  11  bis  1  Uhr 
Stammtisch    daselbst.     Nächste   Hauptversammlung  Mittwoch, 

6.  April  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal.  Tagesordnung: 
1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.     2.  Erledigung  der  Eingänge. 

3.  Bezirkstag.  4.  Besprechung  der  Anträge  zum  Bezirkstag. 
5.  Verschiedenes.  6.  Fidelitas.  Gäste,  insbesondere  dem  Ver- 
bände noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu  unseren  Versamm- 
lungen stets  willkommen. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Ingenieur  E.  Ebert,  Vorm  Neutor  12.  V.  u.  O. :  Mittwoch 
nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum  Prinzen". 
—  Mitglieder-Versammlung  am  Mittwoch,  6.  April,  abends 
81/2  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung:  1.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  2.  Wahl  eines  Stimmführers  zum 
VII.  Bezirkstage.    3.  Beratung  der  Anträge  zum  Bezirkstage. 

4.  Aenderung  des  §  8  d  der  Vereinssatzung.    5.  Verschiedenes. 

Rixdorf.  Technischer  Verein.  1.  Vrs. :  Architekt 
M.  Haberland,  Rixdorf,  Thüringer  Str.  37  II.  Versammlung  an 
jedem  Freitag  nach  dem  ersten  des  Monats.  Vereinslokal: 
„Deutsches  Wirtshaus",  Bergstr.  136/137.  —  Wir  machen  darauf 
aufmerksam,  daß  noch  in  diesem  Monat,  und  zwar  am  Sonntag, 
17.  April,  eine  Besichtigung  der  neuen  Rixdorfer  Gasanstalt 
stattfindet.    Näheres  wird  noch  bekannt  gegeben. 

Saarbrücken.  Eisenbahn  -  Techniker -  Verein. 
Vrs.  u.  Br.-A. :  Ingenieur  Till,  Saarbrücken  2.  —  Am  Samstag, 
9.  April  1910,  abends  9  Uhr,  findet  in  der  „Tonhalle"  zu  Saar- 
brücken 1  eine  Hauptversammlung  statt,  wozu  unsere  Mitglieder 
recht  zahlreich  erscheinen  wollen.  Tagesordnung:  1.  Verlesen 
des  Sitzungsberichtes  der  letzten  Versammlung.  2.  Anträge 
zum  Verbandstage  in  Stuttgart.  3.  Standesbewegung.  4.  Ein- 
gänge und  Verschiedenes. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rud.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  —  Hauptversammlung  am  Mitt- 
woch,. 6.  April  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Re- 
staurant „Neubauer",  Pölitzer  Str.  14.  Tagesordnung:  1.  Mit- 
teilungen und  Eingänge.  2.  Aufnahmen;  gemeldet:  Herr 
W.  Jürgens.  3.  Vierteljahrs-Kassenbericht.  4.  Bericht  der 
Kassenprüfer.  5.  Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstag  in 
Stuttgart.    6.  Wahl  eines  Abgeordneten  für  den  Verbandstag. 

7.  Technische  Fragen.  8.  Verschiedenes.  —  Die  Liste  zum  Ein- 
zeichnen der  einzuladenden  Gäste  für  das  10  jährige  Stiftungsfest 
liegt  im  Vereinslokal  aus. 

Stettin.  „Bauhütte".  Vrs.:  Paul  Beyer,  Stettin,  Ober- 
wiek 70  II.  —  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  7.  April, 
im  Vereinslokal  „Zum  Pschorr",  Falkenwalder  Str.  129.  Beginn 
abends  8V2  'Jhr.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls 
der  letzten  Sitzung.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Vereins- 
arrgelegenheiten.  4.  Der  Vortrag  des  Kollegen  M  i  e  h  e  über 
„Die  Konkurrenzklauseln  der  Privatangestell- 
ten", welcher  in  der  vergangenen  Sitzung  nicht  abgehalten 
werden  konnte,  findet  erst  in  der  Hauptversammlung  im  Mai 
statt.  5.  Durchberatung  der  in  der  Verbandszeitung  bekannt 
gegebenen  Anträge  zum  Stuttgarter  Verbandstage.  6.  Verschie- 
denes. 7.  Fragekasten.  —  Ferner  den  Mitgliedern  zur 
gefl.  Kenntnisnahme,  daß  am  Sonntag,  3.  April,  vormittags 
10^4  Uhr,  eine  Besichtigung  der  Bismarck-Realschule  an  der 
Deutschen  Straße  unter  Führung  des  bauleitenden  Kollegen 
Lüge  stattfindet.  Wir  bitten  um  pünktliches  Erscheinen  "und 
zahlreiche  Beteiligung. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vereinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Würzburg.  Techniker-Verein,  E.  V.  Vrs.:  Krämer, 
W.,  Weißenburgstraße  III.  V.  u.  O.:  Am  Dienstag,  5.  April 
1910,  Monatsversammlung  im  Schönthalerhof.    Wichtige  Tages- 
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ortlnung,  ii.  a.  Wahl  des  Delegierten  zum  Verbandstag  in  Stutt- 
gart.   Zahlreiches  Erscheinen  dringend  erfordcrlicii. 


Colmar  i.  /-/s.  Technischer  Verein.  Vrs. :  Bilger, 
Wegemeister,  St.  Joststr.  4.  Vcreinsloi<ai :  „Luxhol".  —  In  der 
am  23.  März  stattgefundenen  Mitgliederversauunlung  wurde  als 
Vereinsiokal  vom  1.  April  d.  J.  ab  das  Restaurant  „Zum  Salmen", 
Salmenplatz,  bestinuut.  IJer  Vorsitzende  erstattete  Bericht  über 
den  Verlauf  der  3.  Landesversamnilung  zu  Mülhausen  und  teilte 
ferner  mit,  daß  als  Ort  der  4.  Landeslvcrs;anuulung  Colmar  be- 
stimmt sei.  Aus  dem  Techn.  Verein  Straßburg'  ist  in  unseren 
Verein  übergetreten  Herr  Heinrich  Bebra,  Maschinenteclinikcr, 
Schlüsselstraße  38  (Verb.-Mitgl.-Nr.  54  815). 

Hildeslieim.  Tee  hu.  Verein.  Br.-A. :  O.  Behrens,  Ing., 
Butterborn  4.  —  Am  12.  Miirz  fand  unsere  diesjährige  General- 
versammlung statt,  in  welcher  der  neue  Vorstand  gewählt  wurde, 
welcher  sich  wie  folgt  zusamfmensetzt:  1.  Vors.:  O.  Behrens, 
Ingenieur;  2.  Vorsitzender:  Albert  Fritsch,  Bauführer;  Kas- 
sierer: Albert  Prierett,  Maschinentechniker;  1.  Schriftführer: 
Oskar  Schleitzer,  Ing.;  2.  Schriftführer:  Fritz  Kerner,  Bauf. ; 
Beisitzer:  Heinr.  Jörn,  Architekt,  und  Georg  Krug,  Stadtbau- 
führer. Zu  Kassenrevisoren  wurden  gewählt  die  Kollegen  Knatit 
und  Keitel. 

Konstanz.  Technischer  Verein.  Br,-A,:  C.Schulter, 
techn.  Assistent,  Konstanz,  Hafenstraße  Nr.  2.  —  Bei  der  am 
17.  März  d.  J.  stattgehabten  Generalversammlung  hatte  die  Wahl 
des  Gesamtvorstandes  folgendes  Ergebnis:  1.  Vorsitzender: 
Carl  Schulter,  techn.  Assistent;    2.  Vorsitzender:    Alois  Kern, 


Hochbauwerkmeister;  1.  Schriftführer:  Karl  Ludin,  Hochbau- 
werkmeisler;  2.  Schriftführer:  Johannes  Kühn,  Hochbauwerk- 
meister;  Kassierer:  Friedrich  Heinzmann,  Hochbauvverkmeisfer; 
Beisitzer:  Wilh.  Buchmann,  Bildhauer,  Karl  Ooor,  Hochbautechn. 


Jahresberichte 

BromberfT.  Technische  Vereinigung.  Der  in  der 
Jahres-Hauptversammlung  am  17.  Jan.  d.  J.  erstattete  Jahres- 
bericht ergab,  daß  das  Jahr  1909  für  unseren  Zweigverein  ein 
außerordentlich  segensreiches  war.  Der  Verein  hat  durch  seine 
Tätigkeit  auf  wissenschaftlichem  und  sozialpolitischem  Gebiete 
viel  zur  Förderung  der  Organisationsbestrebungen  im  Interesse 
unseres  Verbandes  und  der  gesamten  Technikerschaft  bei- 
getragen. Die  Mitgliederzahl  beträgt  64.  Der  Vermögens- 
liestand  ist  sehr  günstig,  ebenso  hat  die  Bibliothek  verschiedene 
Neuerwerbungen  aufzuweisen.  Die  Errichtung  der  Stellenver- 
mittlungszweigstelle Bromberg  bewies  durch  große  Inanspruch- 
nahme ihre  Existenzberechtigung.  Die  Zusammensetzung  des 
Vorstandes  änderte  sich  insofern,  als  der  bisherige  1.  Vor- 
sitzende Koll.  Lossier  eine  Wiederwahl  ablehnte,  es  wurde 
dafür  der  bisherige  2.  Vorsitzende  Koll.  Voß  zum  1.  Vor- 
sitzenden gewählt.  Außerdem  wurden  die  Kollegen  Randow 
zum  2.  Vorsitzenden,  Koll.  Zühlke  zum  2.  Schriftführer  und 
die  Kollegen  Pansegran  und  Neudahl  zu  Beisitzern  an  Stelle 
ausscheidender  Vorstandsmitglieder  neu  gewählt.  Die  Brief- 
adresse lautet  von  jetzt  ab:  Theodor  Voß,  Ingenieur,  Bromberg, 
Berliner  Str.  12  b.  Versammlungen  finden  an  dem  1.  Donners- 
tag der  ersten  und  zweiten  Hälfte  jeden  Monats  statt. 


Stellen -Angebote 


(Nur  für  Verbandsmltglieder). 

I.  Neu: 


541  nacii  Gelsenkirchen  sofort  ein  Techniker  für  Herd-  und 
Warmwasseranlagen.  Gehalt  150  M.  Angebote  unter  541  an  die 
Geschäftsstelle  für  Rheinland  und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  Albert 
Lenz,  DortmimJ,  Ardeystraße  94. 

542  für  die  Installationsabteilung  eines  großen  Fabrikations- 
geschäftes in  Sachsen  sofort  ein  tüchtiger  Elektrotechniker,  firm  in 
der  Projektierung  und  Ausführung  elektrischer  Stark-  und  Schwach- 
stromanlagen jeden  Umfangs.  Gehalt  150  M  bis  160  M.  Angebote 
unter  542  an  die  Hauptstelie  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

543  nach  Hannover  sofort  ein  Maschinen -Ingenieur  für  ein 
feuerungstechnisches  Baugeschäft  zur  Errichtung  von  kompletten 
Kesselanlagen,  Bau  von  Schornsteinen,  Flugaschenfängern  usw.,  zum 
Entwerfen,  Konstruieren  und  Kalkulieren,  sowie  Reisen  zwecks 
Abschlüsse  und  Montagerevisionen.  Gehalt  nicht  unter  150  M. 
Angebote  mit  Photographie  unter  543  an  die  Zweigstelle  Hannover, 
z.  H.  des  Herrn  R.  Hummel,  Alte  Cellerheerstraße  39. 


Die  Herren  Bewerber  werden  gebeten,  um  Verzögerungen  bei 
der  Weitergabe  der  Bewerbungsschreiben  zu  vermeiden,  stets 
die  Mitglieds-  und  Vakanzennummer  oben  links  auf  dem  Be- 
werbungsschreiben (nicht  auf  dem  Briefumschlag)  anzugeben. 


544  nach  Thüringen  sofort  2  im  Zeichnen  gewandte  Techniker, 
die  evtl.  auch  in  Materialauszügen  erfahren  sind  und  möglichst 
Waggonbaupraxis  haben.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  544 
an  die  Zweigstelle  Erfurt,  z.  H.  des  Herrn  L.  Leidenfrost,  Scharn- 
horststraße 18. 

546  für  ein  größeres  Architekturbureau  in  Breslau  sofort  ein 
Bautechniker,  gewandt  in  Perspektiven.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüclien,  Antrittstermin  und  Handskizzen  unter  546  an  die  Zweig- 
stelle Breslau,  z.  H.  des  Herrn  E.  Alder. 

549  nach  Neugersdorf  i.  S.  sofort  ein  junger,  tüchtiger  Bau- 
techniker. Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  549  an  die  Zweig- 
stelle Dresden,  z.  H.  des  Herrn  A.  Gawehn,  Dresden-A.,  Große 
Kirchgasse  2  II. 


550  für  ein  Spezialbaugeschäft  (Beton  und  Eisenbeton)  in  Königs- 
hütte sofort  ein  tüchtiger,  repräsentabler  und  redegewandter  Ingenieur 
oder  Techniker,  möglichst  mit.  Kenntnis  im  Eisenbetonbau  und 
Zementwarenfach,  zum  Verkauf  von  Lizenzen  für  eine  gesetzlich  ge- 
schützte Massivdecke.  Selbständige,  angenehme  Reisestellung  mit 
hohem  Einkommen.  Größerer  Spesenzuschuß  und  hohe  Abschluß- 
provision. Angebote  unter  550  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW., 
Markgrafenstraße  94. 

551  für  ein  Architekturbureau  in  Plauen  i.  V.  sofort  ein  jüngerer 
Bautechniker  mit  abgeschlossener  Bauschulbildung.  Gehalt  150  M. 
Stellung  voraussichtlich  dauernd.  Angebote  unter  551  an  die  Haupt- 
stelle Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

552  für  ein  Baugeschäft  in  Kattowitz  sofort  ein  tüchtiger  Bau- 
techniker für  Bureau  und  Baustelle.  Gehalt  150-180  Mk.  Stellung 
von  längerer  Dauer.  Angebote  unter  552  an  die  Hauptstelle  Berlin 
SW.,  Markgrafenstraße  94. 

553  für  einen  Architekten  in  Metz  sofort  ein  gewandter  Bau- 
techniker, im  Umbau  und  in  Architektur  bewandert.  Kenntnisse 
der  französischen  Sprache  erforderlich.  Gehalt  150  M.  Angebote 
unter  553  an  die  Zweigstelle  Metz,  z.  H.  des  Herrn  K.  Qerlach, 
Richepansestaden  3. 

554  nach  Danzig  sofort  ein  tüchtiger  Techniker  zur  Leitung 
der  Abteilung  Gas-  und  Wasser-Installation  und  Zentralheizungen. 
Bevorzugt  werden  akademisch  gebildete  Ingenieure.  Angebote  unter 
554  an  die  Zweigstelle  Danzig,  z.  H.  des  Herrn  E.  Schulz,  Danzig- 
Langfuhi,  Hertastraße  17. 

555  nach  einer  kleinen  Stadt  in  Niederschlesien  sofort  ein  tücht. 
Bautechniker,  mit  allen  vorkommenden  Arbeiten  vertraut.  Angebote 
mit  Zeugnisabschriften  unter  555  an  die  Zweigstelle  Niederschlesien, 
z.  H.  des  Herrn  C.  Hauer,  Altwasser  in  Schi.,  Promenade. 

556  von  einer  Behörde  in  Angermiinde  sofort  ein  technischer 
Hilfsarbeiter  als  Bauassistent,  der  im  Zeichnen,  Entwerfen  und  Ver- 
anschlagen, Domänen  und  forstfiskalischer  Bauanlagcn  Gewandtheit 
besitzt  und  gleichzeitig  in  der  Erledigung  der  laufenden  Dienst- 
geschäfte einer  Kreisbau-lnspektion  bewandert  ist.  Stellung  von 
längerer  Dauer.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  nnter  556  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

557  für  ein  größeres  Baugeschäft  auf  dem  Lande  sofort  oder 
zum  15.  April  ein  in  Bauaufsicht  und  Bureauarbeiten  erfahrener 
ßautechniker,  gelernter  Maurer,  der  möglichst  mit  landwirtschaftlichen 
Bauten  vertraut  ist.  Stellung  dauernd;  Einlieiratuug  evtl.  nicht  aus- 
geschlossen.    Angebote  nut  ( jenaltsansprüclien  bei  freier  Station 
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unter  557  an  die  Zweigstelle  Braunschweig,  z.  H.  des  Herrn  Q. 
Janschek,  Pestalozzistraße  19. 

558  für  ein  größeres  Baugeschäft  in  Bremen  sofort  ein  tüchtiger 
Architekt  oder  Hochbautechniker  mit  guter  zeichnerischer  Befähigung, 
nur  erste  Kraft.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  und  selbst  ge- 
fertigten Skizzen  in  Briefform  unter  558  an  die  Zweigstelle  Bremen, 
z.  H.  des  Herrn  H.  Ehlerding,  Goesseistraße  60  I. 

560  von  einer  Berliner  Telephon -Fabrik  sofort  ein  junger 
Maschinentechniker  als  Konstruktionszeichner.  Gehalt  125  M.  An- 
gebote unter  560  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94. 

561  von  einer  größeren  Automobilfabrik  Norddeutschlands  so- 
fort ein  älterer  erfahrener  Techniker  als  Kalkulator,  der  nach  Zeich- 
nung, Stücklisten  und  bezahlten  Löhnen  flott  und  sicher  kalkulieren, 
sicher  auf  Schieber  rechnen  und  dem  Fakturenwesen  vorstehen  kann. 
Stellung  dauernd.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  und  Antritts- 
termin unter  561  an  die  Zweigstelle  Braunschweig,  z.  H.  des  Herrn 
K.  Steiner,  Comeniusstraße  39. 

562  von  einer  Berliner  Firma  sofort  ein  tüchtiger  Hetzungs- 
techniker.  Gehalt  ca.  150  M.  Angebote  unter  562  an  die  Haupt- 
stelle Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

563  nach  München  sofort  oder  zum  1.  Juli  ein  tüchtiger  imd 
gewandter  Konstrukteur  (Techniker)  für  ein  Konstruktions-Bureau, 
der  bisher  im  Dampfmaschinenbau  (Dampfturbinen)  tätig  war.  An- 
gebote mit  Gehaltsansprüchen  unter  563  an  den  Bayrischen  Tech- 
niker-Verband in  München,  Kontorhaus  Arnnlfstraße  26. 

565  nach  Steglitz  sofort  ein  junger  Bautechniker,  mit  Schreib- 
maschine und  Buchführung  vertraut.  Gehalt  ca.  120  M.  Angebote 
unter  565  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

566  nach  Zehlendorf  sofort  ein  Maschinentechniker,  sauberer 
Zeichner  mit  guter  Rundschrift,  gegen  5  M  Tagesdiäten.  Angebote 
unter  566  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94.  , 

567  von  einer  Akt.-Ges.  für  Anilin-Fabrikation  in  der  Provinz 
Sachsen  sofort  ein  gewandter  tüchtiger  Maschinenzeichner  bezw. 
jüngerer  Techniker  für  das  technische  Bureau.  Angebote  mit  Ge- 
haltsansprüchen und  Antrittstermin  unter  567  an  die  Zweigstelle 
Halle  a.  S.,  z.  H.  des  Herrn  H.  Both,  Liebenauer  Str.  17. 

568  nach  Tempeihof  sofort  ein  gewandter  Zeichner  mit  Erfahrung 
im  Automobilbau.  Gehalt  ca.  150  M.  Angebote  unter  568  an  die 
Hauptstelie  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94. 

569  für  einen  Zimmermeister  in  Zeulenroda  (Reuß)  sofort  ein 
Bautechniker  für  Bureau  und  Baustelle,  flott  im  Zeichnen  und  Ver- 
anschlagen. Gehalt  130  bis  140  M.  Angebote  unter  569  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94. 

570  für  ein  f^rivatgeschäft  in  Breslau  sofort  ein  tüchtiger  Ver- 
messungs-Techniker,  der  selbständig  messen  und  nivellieren  kann, 


sowie  vorzüglicher  Zeichner  ist.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen 
unter  570  an  die  Zweigstelle  des  Vermessungstechniker-Vereins  in 
Essen  (Ruhr),  z.  H.  des  Herin  J.  Stender,  Steinstraße  4. 

571  für  ein  Privatgeschäft  in  Haspe  i.  W.  sofort  mehrere  tüch- 
tige Vermessungstechniker,  mit  der  Bearbeitung  von  Fortschreibungen 
durchaus  vertraut.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  571  wie 
unter  570. 

572  für  eine  Zentralheizungs-Firma  in  Danzig  sofort  ein  jüngerer 
Ingenieur  oder  Techniker,  der  selbständig  Zentralheizungen  be- 
rechnen und  entwerfen  kann.  Angebote  unter  572  an  die  Zweig- 
stelle Danzig,  z.  H.  des  Herrn  E.  Schulz,  Danzig-Langfuhr,  Hertastr.l7. 

573  für  ein  größeres  Baugeschäft  in  Holzminden  sofort  ein 
älterer  erfahrener  Hoch-  und  Tiefbautechniker,  flotter  Zeichner,  mit 
Bauführung  vollständig  vertraut.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen 
unter  573  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

574  von  einer  Eisengießerei  und  Maschinenfabrik  in  Ratibor 
sofort  ein  jüngerer  Maschinen-Ingenieur  mit  akademischer  Bildung 
für  Kalkulation,  Offertwesen  und  technische  Korrespondenz.  Stellung 
dauernd.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  574  an  die  Haupt- 
stelle Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

575  nach  Berlin  sofort  ein  Heizungstechniker,  der  selbständig 
kleinere  Projekte  bearbeiten  kann  und  Gewandtheit  im  schriftlichen 
Verkehr  besitzt.  Gehalt  ca.  175  M.  Angebote  unter  575  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

II.  Wiederholt: 

283  nach  Stuttgart  sofort  ein  im  Brückenbau  bezw.  Eiseu- 
konstruktionen  gut  bewanderter  Techniker,  der  statische  Berech- 
nungen, sowie  ganze  Brücken-Konstruktionen  selbständig  ausführen 
kann.  Bewerber  muß  Erfahrung  im  allgemeinen  Maschinenbau 
haben  und  sich  zum  Verkehr  mit  Behörden  und  mit  der  Kund- 
schaft eignen.  Angebote  unter  283  an  die  Zweigstelle  Stuttgart, 
z.  H.  des  Herrn  H.  Neff,  Stuttgart-Berg,  Rudolfstra'ße  14. 

Besetzt  resp.  erledigt  sind  folgende  Stellungen: 

Besetzt  durch  Mitglieder:  402  (Erfurt),  540  (Berlin),  401 
(Regenwalde),  496  (Jünkerath),  1710  (Stettin),  504  (Berlin),  360 
(Breslau),  503  (Berlin),  403  (Metz),  383  (Metz),  490  (Hamburg),  256 
(Dortmund),  446  (Buer),  489  (Gr.-Lichterfelde),  564  (Berlin),  545 
(Berlin),  547  (Berlin). 

Erledigt:  470  (Hörde),  457  (Schwarzenberg),  434  (Braun- 
schweig), 424  (Haspe). 

Stellung  haben  erhalten  die  Mitglieder: 

40520.  23285.  50256.  48692.  54731.  56698.  49596.  54166. 
5336.  53135.  35159.  48410.  56331.  52392.  40256  55163.  54493. 
53970.  45839.  56320.  24530.  55070.  55637.  25843.  54228.  29287. 


ERHOLUNGSHEIM  des  D  W- 

GONDERSHAUSEN 

Das  ganze  Jahr  geöffnet! 


Herrliche,  freie  Gebirgslage.  Gesundes, 
billiges  Wohnen,  freundl.  Zimmer  mit 

•1  oder  2  Bette  i. 
Behagliche  Gesellschaftsräume.  Gute 
und  reichliche  Kost.   Volle  Pension 

3,50  M  für  den  Tag. 
Zimmer  stehen  stets  zur  Ver- 
fügung. 

Fahrkarte  nach  Sondershausen-Possen 
lösen.  —  Jede  gewünschte  Auskunft 
durch  die  Verwaltung. 


Verband  Alter  Herren  der  städt. 
Baugewerkschule  zu  Bad-Sulza. 

Der  diesjährige  Verbandstag  fin- 
det am  zweiten  Pf ingstf eiertage 
in  Bad-Sulza  statt.  Alle  Verbands- 
mitglieder, sowie  auch  alle  sonst, 
ehemaligen  Schüler  sind  hierzu 
frdl.  eingeladen.  Auskunft  erteilt 
Der  Vorsitzende:  n- 
R.  Engler,  Bad-Sulza.  Saline. 


Vertretungen 

in  Tlieaterdekoratiorien  werden  unter  güti- 
sligsten  Bedingungen  von  erstklassiger 
Firma  vergeben.  Näheres  durch  Camillo 
Kiinzendorff,  Berlin  N.,  Schivelbeincr 
Sfr,  39.  [«"M 


liebensüstellans  — 

Teilhaber.schaft. 

Für  sehr  rentable  Metallw.-Fabrik 
mittl.  Stadt  Westf.  wird  tücht.  u. 
energ.,  techn.  geb.  Kaufmann  od. 
tücht.  Techniker  od.  Ingenieur  der 
Masch.-  od.  Werkz.-Branche,  kath. 
Konfession,  zur  Ablös.  des  Chefs 
gesucht.  Es  wird  nur  auf  Kraft 
ersten  Ranges  refl.  Bei  wirklich 
hervorrag.  Leist,  gute  Lebensstellg. 
oder  Teilhabersch.  Befähigungs- 
nachw.,  Zeugn.,  Photographie  er- 
beten unter  F.  605  D.  an  Daube 
&  Co.,  Cöln.  •  ,,, 


Gute  Baupatente 

(evtl.  auch  nur  Ideen) 

z.  Alleinvertrieb  von  einer 
Spezial-Firma,  die  überall 
eingeführt  ist  und  an  allen 
wichtig.  Plätzen  Vertretung 
hat.  Off.  u.U.  8204  an  Daube 
&  Co.,  Berlin  SW.  19. 


Baugeschäft. 

Mein  seit  1870  bestehendes  Bau- 
geschäft -  Maurer-,  Zimmer-  und 
Tischlerbetr.  -  beabsichtige,  weil 
ich  mich  zur  Ruhe  setzen  möchte, 
zu  verkaufen  oder  zu  verpachten. 
ZurUebernahme  sind  10-bisl5000 
Mark  erforderl.  Pro  1909  sind  rd. 
70000  M  Lohn  gezahlt  worden. 

Hermann  Klich,  Maurer-  und 
Zimmermeister,  Oppeln. 


Beilagen  finden  die  weiteste  Verbreitung 
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Inhall:  Soziiil-Rel'orm  des  neuen  Kurses  -  l'ferbcfestiKiiiiKeii  für  I.nscli-  und  I.adopl.'it/e  -  Knltni-  iiiul  Kunst  -  Standesbewegung  —  Biicherscliau  -  biiefkastcn  — 
Mitteilungen  aus  dein  Verbände 


Sozial-Reform  des  neuen  Kurses 


>citilcin  Graf  P  o  s  a  d  o  w  s  k  y  ,  der  frühere  Staats- 
sekretär des  Innern,  den  geheimen  Gegnern  der  sozialen 
Reform  weichen  mußte  und  aus  seinem  Amte  ausschied, 
will  unsere  soziale  Gesetzgebung,  insbesondere  die  zu- 
gunsten der  Privatbeamten  nicht  von  der  Stelle. 

Ciewiß  hängt  die  heutige  Sozialpolitik  nicht  allein  von 
den  Persönlichkeiten  ab,  die  berufen  sind,  die  Gesetz- 
entwürfe auszuarbeiten,  maßgebend  bleibt  stets  die  Be- 
rechtigung und  Dringlichkeit  der  Forderung  und  die 
wirtschaftliche  und  politische  Macht,  die  dahinter  steht, 
aber  es  ist  doch  nicht  'zu  verkennen,  daß  Fortschritte 
oder  Mißerfolge  von  der  Leitung  des  Reichsamts  des 
Innern  wesentlich  beeinflußt  werden  können.  Darum  ist 
es  nicht  gleichgültig,  wer  an  der  Spitze  eines  so  wichtigen 
Amtes  steht;,  ob  ein  engherziger  kalter  Bureaukrat,  der 
nur  Buchstaben  und  Paragraphen  kennt  oder  ein  Mann 
mit  warmem  Herzen,,  dem  die  Not  der  wirtschaftlich 
Schwachen  kein  Buch  mit  sieben  Siegeln  ist  und  der 
den  ernsten  Willen  hat,  zu  helfen,  so  weit  er  kann.  — 
Graf  Posadowsky  war  ein  solcher  Mann!  Er  hat  sich 
in  seinem  Amte  vom  Verfechter  d,er  Zuchthausvorlage 
zum  einsichtigen  Sozialpolitiker  entwickelt,  dem  schließ- 
lich die  Interessen  der  wirtschaftlich  schwachen  Volks- 
schichten ebenso  wichtig  schienen  wie  die  der  Groß- 
industriellen. Darum  eben  mußte  er  gehen  und  seinem 
Nachfolger,  dem  jetzigen  Reichskanzler  von  Bethmann 
Holl  w  e  g,  den  Platz  frei  machen.  Auch  dieser  versprach  in 
den  Bahnen  seines  Vorgängers  weiter  zu  schreiten  und  gab 
sich  Mühe,  seinVersprechen  zu  halten.  Die  Privatangestellten 
liaben  diesen  beiden  Leitern  des  Reichsamtes  des  Innern 
mancher  zu  danken.  In  der  Frage  der  staatlichen  Pensions- 
versicherung wäre  es  nicht  so  vorangegangen,  wenn  nicht 
(jraf  Posadowsky  und  später  von  Bethmann  Hollweg  sich 
mit  so  großer  Wärme  und  Energie  der  Sache  angenommen 
hätten.  —  Von  dem  jetzigen  Staatssekretär,  Herrn  Del- 
brück, kann  leider  das  gleiche  nicht  gesagt  werden.  Wie 
aus  seiner  bisherigen  Stellungnahme  zu  allen  sozialpoli- 
tischen Tagesfragen  mit  genügender  Deutlichkeit  hervor-, 
geht,  hält  er  es  mehr  mit  der  Großindustrie;  er  kennt  eben 
den  Einfluß  der  Scharfmacher  auf  den  Bestand  der  Minister- 
berrlichkeit  und  weiß  sich  dementsprechend  einzurichten. 
Nicht  umsonst  haben  Herr  Uhtemann,  der  ja  früher 
auch  einmal  bei  der  ,, Firma"  d.h.  im  Reichsamt  des  Innern 
gearbeitet  hat,  Bergrat  Hilger,  Williger  und  andere 
industrielle  Größen  in  der  berühmten  Palast-Hotel-Kon- 
rerenz  am  26.  Januar  in  Berlin  dem  damaligen  preußischen 
Handelsminister  Delbrück  die  Drohung  zugerufen  „mit  dem 
Gesetz  —  die  „Berggesetznovelle"  —  zugleich  den  Minister 
zu  schmeißen",  wenn  er  gefährlich  werden  sollte,  d.  h. 
nicht  mehr  einseitig  die  Interessen  der  Industriegewaltigen 
vertreten  würde.    Bergrat  Williger  hat  damals  ja  Herrn 


Delbrück  das  Zeugnis  ausgestellt,  daß  er  ungefährlich  sei, 
namentlich  wenn  die  Industriellen  ihm  das  „Rückgrat 
stärken",  gleichzeitig  aber  deutlich  die  Abhängigkeit  des 
Ministers  von  der  Industrie  Gnaden  zu  verstehen  gegeben. 
Die  Worte:  „Wenn  der  Erste,  Zweite  und  Dritte  geht  und 
der  Vierte  und  Fünfte  gegangen  ist,  dann  wird  sich  schon 
das  Blättchen  wenden"  —  und  Einer  kommen,  der  die 
Interessen-  der  Großindustrie  nach  der  sozialen  Seite  hin 
wahrzunehmen  versteht,  scheinen  bestimmend  werden  zu 
sollen. 

Nun  ist  Herr  Delbrück  Reichsstaatssekretär 
und  Leiferdes  Reichsamtsdes  Innern  geworden 
und  ihm  reichlicher  Gelegenheit  gegeben,  sich  das  Ver- 
trauen der  Großindustriellen  zu  verdienen.  Uns  scheint, 
er  ist  auch  auf  dem  besten  Wege,  dieses  hohe  Ziel  zu 
erreichen.  Mit  welcher  Energie  hat  der  neue  Herr  Staats- 
sekretär im  Reichstage  gelegentlich  der  Interpellation  über 
den  Arbeitsnachweis  der  Grubenbesitzer  in  Rhein- 
land und  Westfalen  nur  deren  Interessen  vertreten,  und 
wie  bemühte  er  sich,  den  Versuch,  die  Freizügigkeit  und 
das  Koalitonsrecht  der  Angestellten  und  Arbeiter  durch 
den  Zwangsnachweis  auszuschalten,  als  eine  ganz  harm- 
lose Sache  hinzustellen. 

Bei  Besprechung  des  Mansf eider  Konfliktes 
trat  der  Herr  Staatssekretär  wieder  auf  die  Seite  der  Unter- 
nehmer und  verteidigte  mit  derselben  Entschiedenheit  die 
Vernichtung  des  KOialitionsrechtes  der  Arbeiter,  mit  der  er 
einem  Reichstags-Abgeordneten  gegenüber  erklärte:  ,,Die 
staatliche  Pensionsversicherung  der  Privatangestellten 
kommt  nicht,  jetzt  nicht  und  später  nicht."  Die  Angestellten 
hatten  also  nach  diesen  Vorspielen  guten  Grund,  dem 
neuen  Leiter  des  Reichsamts  des  Innern  nicht  allzu  hoff- 
nungsvoll entgegen  zu  sehen.  Sie  durften  nicht  erwarten 
von  ihm,  daß  er  aus  freien  Stücken,  „aus  den  tiefen  inner- 
lichen Gefühlen  der  Pflichten  heraus,  die  wir  —  wie  Graf 
Posadowsky  sagt  —  gegen  unsre  Nebenmenschen,  ins- 
besondere gegen  unsere  wirtschaftlich  schwächeren  Neben- 
menschen haben",  auf  dem  Gebiete  der  Sozial-Reform 
mehr  Entgegenkommen  zeigt,  als  ihm  abgezwungen  werden 
kann.  Aber  trotzalledem :  die  Erklärungen  des  Herrn  Staats- 
sekretärs zu  den  verschiedenen  Privatangestellten- 
fragen haben  die  schlimmsten  Befürchtungen  der* An- 
gestellten jübertroffen.  Es  scheint  sich  zu  bewahrheiten, 
was  im  Reichstage  gesagt  wurde :  „v  o  n  d  i  e  s  e  m  M  a  n  n  e 
haben  die  Angestellten  nichts  Gutes  zu  er- 
warten." Dafür  liefern  die  Reichstagsverhandlungen  der 
letzten  zwei  Monate  reichlich  Beweis. 

In  der  Frage  der  Arbeitskammern,  die  endlich 
ihrer  Lösung  entgegen  gehen  soll,  hält  Herr  Staatssekretär 
Delbrück,  im  Gegensatz  zu  der  iRcichstagsmehrheit,  den 
Gesichtspunkt,  ,,da[)  die  Erfahrungen  der  Techniker  in  der 
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Arbeitskammer  verwertet  werden  könnten",  für  nicht 
hinreichend  genug,  um  ihnen  einen  Platz  anzu- 
weisen. Er  will  die  Techniker  ganz  ausschalten  aus  der 
neu  zu  schaffenden  paritätischen  Interessenvertretung  der 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  um  ihnen  dafür,  „w  e  n  n 
später  mit  der  Arbeitskammer  Erfahrungen 
gesammelt  worden  sind",  eine  eigene  Interessen- 
vertretung in  Aussicht  zu  stellen.  Dabei  schweben  ihm  wohl 
die  armseligen  Ausschüsse,  die  Bayern  und  Sachsen  für 
Handlungsgehilfen  und  Techniker  den  Handelskammern 
angegliedert  hat,  als  geeignete  Lösung  der  Frage  vor. 
Für  uns  wäre  freilich  eine  solche  Regelung  unannehmbar. 
Der  Umstand,  daß  die  Techniker  sich  an  den  Wahlen  hier- 
zu, in  Bayern  sogar  unter  Kämpfen  mit  dem  Arbeitgeber- 
tum,  beteiligten,  darf  nicht  als  Anerkennung  der  Ausschüsse 
angesehen  werden,  sondern  diese  sind  nach  wie  vor  nur 
als  Abschlagszahlung  zu  betrachten.  Immer  noch  myß 
die  Forderung  erhoben  werden,  auch  die  technischen  An- 
gestellten in  die  Arbeitskammer,  allerdings  in  besonderen 
Abteilungen  mit  besonderen  Wahlkörpern  und  unter  Wähl- 
barkeit der  Organisationsbeamten  einzubeziehen.  Der  Herr 
Staatssekretär  Delbrück  will  heute  noch  nicht,  und  darum 
muß  weiter  gearbeitet  werden,  bis  zur  Erreichung  dieses 
Zieles. 

Dabei  verzichten  wir  auf  ,,besondere  Tech- 
nik e  r  k  a  m  m  e  r  n",  die  ohnehin  nichts  ordentliches  wer- 
den könnten.  Wir  wollen  keine  Sonderrechte  und  schenken 
Herrn  Delbrück  gern  die  uns  zugedachten  Privilegien, 
wenn  wir  nur  Berücksichtigung  im  Rahmen  des  allgemeinen 
Gesetzes  finden. 

Hoffentlich  wird  der  einmütige  Beschluß  der  Reichs- 
tagskommission die  Regierung  doch  noch  veranlassen, 
ihren  Standpunkt  zu  ändern. 

Die  Gewerbe  Ordnungs-Novelle,  die  heute 
bereits  Gesetz  geworden,  wenn  nicht  im  vorigen  Jahre 
der  Schluß  des  Reichstages  dazwischen  gekommen  wäre, 
und  die  den  Technikern  eine  wesentliche  Verbessening 
ihrer  Rechtsverhältnisse  gebracht  hätte,  will  Herr  Staats- 
sekretär Delbrück  nun  ebenfalls  erledigen,  ohne  dabei  an 
die  Techniker  zu  denken. 

Am  17.  Februar  warnte  er  im  Reichstage  noch  davor, 
die  Gewerbeordnungs-Novelle  unnötig  mit  ,,u  n  r  e  i  f  e  n" 
sozialpolitischen  Gedanken  zu  belasten,  „besonders 
nicht  mit  der  T  e  c  h  n  i  k  er  f  r  a  g  e".  Herr  Delbrück 
ist  der  Ansicht,  daß  unsere  sozialpolitische  Gesetzgebung 
nur  mit  zur  Lösung  reifen  Materien  zu  verbinden  sei  und 
alle  sogennanten  „strittigen"  Fragen  ausgeschaltet  werden 
müßten.  Leider  sind  für  ihn  nun  gerade  die 
Fragen  der  Techniker  strittig,  obwohl  im 
vorigen  Jahre  bereits  die  Reichstags-Kommission  sich  viele 
Sitzungen  hindurch  abmühte,  insbesondere  die  Rechts- 
verhältnisse der  Techniker  zur  Lösung  reif  zu  machen.  Weil 
ein  neuer  Mann  und  mit  ihm  ein  neuer  Geist  im  Reichsamt 
des  Innern  eingezogen  ist,  soll  lauf  einmal  alles  wieder 
„strittig"  geworden  sein,  was  im  vorigen  Jahre  als  geklärt 
gelten  konnte?  In  der  erwähnten  Reichstag-Sitzung  ließ 
der  Herr  Staatssekretär  keinen  Zweifel  darüber,  daß  die 
Verknüpfung  der  Technikerfrage  mit  der  Gewerbeordnungs- 
Novelle  für  die  Regierung  heute  eine  Prinzipienfrage  sei, 
in  der  unter  keinen  Umständen  nachgegeben  werde,  selbst 
dann  nicht,  „wenn  damit  evtl.  eine  ganze  Reihe 
zurVerabschiedungreiferGe.dankenwieder 
ins  Unbestimmte  hinein  verzögert  werden 
sollte".  Zu  den  „ungeklärten  Technikerfragen"  gehört 
natürlich  in  erster  Linie  die  wichtigste,  die  Frage  der  Ko  n- 
kurrenzklausel.  Schon  im  Vorjahre,  als  die  Reichs- 
tags-Kommission im  Einverständnis  mit  der  Regierung  zu 
einer  erheblichen  Einschränkung  der  Konkurrenzklauseln 


kam,  polterte  der  Zentralverband  der  In- 
dustriellen gegen  diese  „sozialistischen  Beschlüsse" 
des  „sozialistischen  Reichstages".  Damals  appellierten 
die  Industriellen  an  den  Bundesrat  und  an  die  Re- 
gierung, damit  den  Reichstagsabschlüssen  die  Zustim- 
mung versagt  werde.  Nun  ist  Herr  Delbrück  an  die 
Spitze  des  Reichsamts  des  Innern  getreten  und  damit  der 
Einfluß  des  Zentralverbandes  so  stark  geworden,  daß  die 
Wünsche  der  Angestellten,  die  vor  einem  Jahre  noch  die 
Reichsregierung  größtenteils  zu  erfüllen 'bereit  war,  heute 
abgelehnt  werden,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dadurch  die 
ganze  Gewerbeordnungs-Novelle  in  Frage  zu  stellen.  Die 
Verhältnisse  der  Techniker  sollen  nicht  so  geregelt  werden, 
wie  im  vorigen  Jahre  die  Reichstagskommission  wünschte 
und  die  Technikerorganisationen  fordern,  sondern  es  wird, 
wenn  es  nach  dem  Herrn  Staatssekretär  geht,  die  Rege- 
lung der  Verhältnisse  der  technischen  Bergbeamten 
durch  das  preußische  Abgeordnetenhaus  zum  Muster 
dienen.  Die  Beschlüsse  der  Reichtags-Kommission  sind 
Herrn  Delbrück  und  seinen  Freunden  in  der  Großindustrie 
zu  weitgehend,  weshalb  auf  die  soziale  Arbeit  des  nach 
Bismarck  auf  dem  „elendesten  aller  Wahlsysteme"  auf- 
gebauten preußischen  Abgeordnetenhauses,  in  dem  bekannt- 
lich Agrar-  und  Industrie-Feudale  das  Szepter  schwingen, 
zurückgegriffen  \verden  soll.  —  Das  Dreiklassen- 
parlament  wird,  wie  so  oft  schon,  auch  hier 
wiedergegen  den  Reichstag  ausgespielt.  Um 
einen  solchen  Rückzug  zu  rechtfertigen,  müssen  doch  ge- 
wichtigere Interessen  auf  dem  Spiele  stehen,  wie  die  Rege- 
lung des  Kündigungsrechts,  die  Fortzahlung  des  Gehaltes 
in  Krankheitsfällen,  die  Ausstellung  des  Zeugnisses  am 
Kündigungstage  u.  ähnl.  gewiß  nicht  welterschütternde  Ver- 
besserungen des  bisherigen  Rechts.  Nur  der  Widerstand 
der  Großindustrie  gegen  die  Einschränkung  der  Konkiu- 
renzklausel  ist  es,  welcher  den  Staatssekretär  veranlaßt, 
die  Technikerfrage  loszulösen  von  der  Gewerbeordnungs- 
Novelle. 

In  der  Frage  der  staatlichen  Pensions- 
versicherung  der  Privatangestellten  ist  eben- 
falls mit  dem  Einzug  des  Herrn  Delbrück  ins  Reichsanit 
des  Innern  eine  Wendung  zum  Schlechteren  eingetreten. 
Seine  ausweichende  Antwort,  die  er  am  17;  Januar  im 
Reichstage  gab,  ist  noch  in  Erinnerung  und  wurde  bereits 
an  dieser  Stelle  besprochen.  Die  Angestellten  erwarteten 
die  Einlösung  der  von  der  Reichsregierung  in  bestimmter 
Form  gegebenen  Versprechungen  und  erhielten  nichts  als 
Vertröstungen,  die  in  ihrer  widersprechenden  Art  vielfacli 
als  eine  Verhöhnung  der  Angestellten  aufgefaßt  werden 
mußten.  Auch  die  einem  Vertreter  der  Angestellten,  dem 
Vorsitzenden  des  Hauptausschusses  Herrn 
Reif  am  16.  Februar  gewährte  Unterredung  brachte  nicht 
viel  bessers  und  ist  nicht  imstande,  das  Vertrauen  zur 
jetzigen  Leitung  des  Reichsamts  des  Innern  zu  stärken. 
Der  Verlauf  der  Verhandlung  mit  Herrn  Delbrück  ist  aber 
interessant  genug,  um  unsern  Lesern  bekannt  gegeben 
zu  werden. 

Nach  den  uns  zugegangenem  Bericht  besprach  Herr 
Reif  zunächst  den  üblen  Eindruck  der  Regierungs- 
Erklärung  vom  17.  Januar  auf  die  Privatangestellten  und 
die  Enttäuschung  dieser  Kreise.  —  Hoffentlich  hat  Herr 
Reif  dabei  dem  Herrn  Staatssekretär  die  Stimmung  der 
Angestellten  deutlich  gekennzeichnet,  die,  wenn  nicht  bald 
eine  Aenderung  in  der  Behandlung  ihrer  sozialen  Forde- 
rungen eintritt,  bei  den  nächsten  Wahlen  in  Form  oppo- 
sitioneller Stimmzettel  die  Vielen  Enttäuschungen  quittieren 
werden.  —  Herr  Delbrück  soll  in  seiner  Antwort  auf  die 
Aeußerungen  des  Angestellten-Vertreters  lebhaft  geworden 
sein,  was  beweist,  daß  die  Protestkundgebungen,  die  hier 
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und  dort  im  Rciclie  bereits  staltj>'efiindcn  haben,  nicht  ganz 
ohne  Eindnick  geblieben  sind.  Einen  Zeitpnniit  für  die 
Vorlegung  des  Gesetzentwurfes  konnte  er  nicht  angeben, 
weil  die  Beendigung  der  notwendigen  Vorarbeiten  noch 
nicht  zu  übersehen  sei  und  wtil  er  nicht  gern  Versprech- 
ungen mache,  deren  gewisse  Erfüllung  nicht  sicher  in  der 
Hand  liege.  Der  Herr  Staatssekretär  verlangte  aber,  dal5, 
so'^vcit  er  ein  Versprechen  gegeben  habe,  dieses  nicht  an- 
gezweifelt werde.  Wenn  er  versprochen  habe,  „d  c  r 
G  e  s  c  t  z  e  n  t  w  u  r  f  werde  kommen,  so  w  erde  er 
auch  t  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  k  o  ni  m  e  n".  —  Aber  wann  ?  —  Die 
„technischen  Schwierigkeiten",  von  denen  bereits  im  Reichs- 
tage die  Rede  war,  die  Frage  der  Anlage  der  Kapitalien,  des 
Rechtsweges,  der  zweckmäßigsten  Verwaltung  der  Anstalt 
etc.  wurden  wieder  ins  Feld  geführt,  um  die  Verschleppung 
zu  erklären.  Außerdem  seien  schuld  die  notwendigen 
Verhandlungen  mit  den  einzelnen  Bundes- 
staaten und  dann  im  Bundesrate  selbst,  die  doch  auch 
eine  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Weiter  deutete 
der  Herr  Staatssekretär  an,  daß  über  die  Grundlage  und 
den  Inhalt  der  neuen  Einrichtung  im  großen  und  ganzen 
bereits  Klarheit  bestehe.  Die  endliche  Regelung 
des  Versicherungswerkes  werde  im  allgemeinen 
auf  den  Grundlagen  der  zweiten  Denkschrift  erfolgen ; 
also  nicht  durch  Aufbau  weiterer  Stufen  auf 
die  Invaliden-Versicherung  der  Arbeiter, 
sondern  durch  Einrichtung  einer  Zusatz- 
kasse. — 

Das  ist  alles,  was  die  Unterredung  brachte.  .Wenig 
genug  für  die  ungeduldig  drängenden  Angestellten,  für 
die  die  Pensions  Versicherung  eine  Existenz- 
frage geworden  ist.  —  Immer  nur  die  unbestimmte  Zu- 
sage, daß  „e  i  n  m  a  I"  die  Versicherung  kommen  soll.  Wenn 
man  da  nur  wüßte,  wem  zu  glauben  ist :  dem  Herrn  Staats- 
sekretär Delbrück,  der  sagt:  ,,Die  .Versicherung 
komm  t",  oder  dem,  der,  wie  ohne  Widerspruch  im  Reichs- 
tage festgestellt  wurde,  gesagt  hat:  „Die  Versicherung! 
kommt  nicht,  jetzt  nicht  und  später  nicht"? 

Leider  haben  wir  in  Deutschland  noch  keine  parlamen- 
tarische Regierung,  aber  wenn  der  Reichstag  fest  bleibt 
und  nicht  locker  läßt,  muß  auch  ein  widerstrebender 
Staatssekretär  Farbe  bekennen.  So  wurde  Herr  Del- 
brück gezwoingen,  am  23.  Februar  in  seiner  sozial- 
politischen Programmrede  nochmals  auf  die  Pensions- 
versicherung der  Privatbeamten  zurückzukommen,  wobei 
er  wieder  betonte,  daß  (die  Versicherung  kommen  wird. 
Ja  er  hat  sogar  nach  dem  Stenogramm  einen,  wenn 
auch  noch  in  nebelhafter  Ferne  liegenden  Termin  an- 
gegeben. „In  dem  Augenblicke,  wo  ich  die 
Reichs  Versicherung  aus  den  Händen  habe, 
werde  ich  an  die  Ausarbeitung  eines  Gesetz- 
entwurfes über  die  Privatangestellten  gehen 
und  ich  werde  ihn  so  schnell  durch  alle  Instanzen 
durchzusetzen  versuchen,  wie  es  in  meinen 
Kräften  steht."  Damit  ist  wenigstens  etwas  Klarheit 
geworden.  Erst  soll  die  Reichsversicherungs-Ordnung  er- 
ledigt werden,  dann  kommt  die  viel  früher  ver- 
sprochene und  viel  dringlichere  Pensions- 
versicherung der  Angestellten.  Da  aber  die  Reichs- 
versicherungsordnung noch  ein  recht  unsicher  Ding  ist,  so 
bedeutet  auch  die  neue  Erklärung  des  Herrn  Staatssekretärs 
nichts  anderes  als  Vertagung  der  Pension  s- 
versicherung  auf  unbestimmte  Zeit. 

Das  ist  für  die  technischen  Privatangestellten  die 
positive  sozialpolitische  Arbeit  des  neuen  Kurses.  Nichts 
als  Absagungen,  Vertröstungen  und  .Wechsel  auf  die 
Zukunft.  - — 


In  der  Frage  iles  Technikcrreclits: 

„Wir  hoffen,  im  nächsten  Jahre  eine  Vorlage 
nuichen  zu  können",  beim  Arbeitskammergesetz- 
entwurf: „wir  wollen  erst  Erfahrungen  sammeln  und 
später  für  die  Techniker  einen  besonderen  Gesetzentwurf 
vorlegen",  in  der  wichtigen  Frage  der  Pensionsver- 
sicherung: ,,es  hat  sich  die  unabweisbare  Notwendig- 
keit ergeben,  die  Vorlage  eines  Gesetzentwurfes  zurück- 
zustellen", —  „ich  werde  bestrebt  sein,  sobald  ich 
dazu  in  der  Lage  bin,  einen  Gesetzentwurf  vor- 
zulegen." 

So  muß  es  nun  kommen.  Zuerst  die  Finanzreform 
mit  den  ungeheuren  Belastungen  des  Haushaltungsbudgcts 
der  Angestellten,  nun  ein  gänzlichtr  Mangel  irgendwelcher 
Aequivalente  auf  dem  Gebiete  der  Sozialreform.  Zwei 
Millionen  Angestellte  werden  bei  den  nächsten  Wahlen 
vor  Abgabe  ihres  Stimmzettels  daran  zu  denken  haben. 

Aber  es  darf  nicht  so  lange  gewartet  und  zugesehen 
werden,  wie  Herr  Delbrück  weiter  arbeitet.  Die 
tiefgehende  Erbitterung-  unter  den  technischen  Angestellten 
muß  ausgenützt  werden.  Nun  gilt  es,  die  Kreise  aller 
Angestellten  aufzurütteln  und  noch  mehr  mobil  zu  machen, 
wie  bisher,  wir  müssen,  wie  die  Agrarier,  schreien  und 
wieder  schreien,  daß  es  bis  in  die  Vorzimmer  des 
Herrn  Staatssekretärs  dröhnt!  Wir  wollen  nicht  warten, 
bis  die  Reichsversicherungsordnung  erledigt  ist,  sondern 
wir  wollen  vorher  unsere  Pensionsversicherung,  die  der 
Herr  Reichskanzler  uns  wiederholt  und  bestimmt  ver- 
sprochen hat.  Ebenso  protestieren  wir  gegen  die  systema- 
tische Zurücksetzung  bei  den  übrigen  Gesetzen.  —  Aber 
noch  ein  anderes  sollten  wir  beachten:  aus  der  letzten 
Erklärung  des  Herrn  Staatssekretärs  geht  hervor,  daß 
er  gar  nicht  daran  denkt,  im  Rahmen  des  Invaliden- 
Versicherungsgesetzes  die  Wünsche  der  An- 
gestellten zu  befriedigen.  Er  will  an  der  „sogenannten" 
Sonderkasse  festhalten  und  die  Reichstagsmehrheit  dürfte 
ihm  beipflichten.  Deshalb  scheint  es  uns  wichtiger  zu 
sein,  den  Kampf  um  die  baldige  Pensionsversicherung, 
also  um  die  Sache  selbst  zu  führen,  als  den 
Streit  um  die  Form  der  Kasse  —  ob  Ausbau  des 
Invalidenversicherungs-Gesetzes  oder  Zusatzkasse  —  in 
den  Vordergrund  zu  stellen,  sowie  es  die  freie  Vereinigung 
unter  Führung  des  Bundes  tut.  Heute  ist  nach  Lage 
der  Sache  weder  der  Standpunkt  der  Minderheit,  noch 
der  der  Mehrheit  der  Angestellten  zu  vertreten ; 
Einigkeit  tut  uns  not  im  Kampfe  um  soziale 
Besserstellung.  Wenn  die  maßgebenden  Reichsbeamten  nur 
zögernd  und  widerwillig  an  der  sozialen  Reform  arbeiten, 
dann  dürfen  w  i  r  ihnen  nicht  die  billige  Gelegenheit  geben, 
auf  unsere  Uneinigkeit  hinzuweisen  und  daraufhin  die 
Lösung  wichtiger  Probleme  hinauszuschieben. 

Der  Deutsche  Techniker- Verband  bedauert  deshalb  den 
Streit  um  die  äußere  Gestalt  der  Versicherung.  Wir  fordern 
die  schleunige  Einbringung  eines  Gesetzentwurfes  über 
die  Pensionsversicherung  der  Privatangestellten,  der  bei 
erträglichen  Beiträgen  ausreichende  Renten  und  die  Berufs- 
invalidität gewährt.  Uns  ist  es  nicht  darum  zu  tun,  vom 
Arbeiter  abzurücken,  wir  scheuen  keineswegs,  mit  den 
Arbeitern  in  einer  Kasse  zusammen  versichert  zu  sein 
imd  wissen  uns  frei  von  Standesdünkel,  wie  unsere  Stellung 
zur  Arbeitskammerfrage  beweist.  Aber  die  Ge- 
schlossenheit der  Bewegung  muß  gewahrt 
bleiben.  Nur  wenn  die  große  Masse  der  Angestellten 
einig  ist,  kann  etwas  erreicht  werden. 

WennwirdieSonderkasse  nicht  erhalten 
können,  nehmen  w  i  r  d  e  n  Ausbau  und  umge- 
kehrt.   Die  Hauptsache  ist,  zur  Tat  zu  schreiten.  Es 
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muß  sich,  sowie  es  der  Abgeordnete  Naken  im  Reichs- 
tage voraussagte,  „in  den  Reihen  der  Privatbeamten  ein 
Sturm  erheben,  der  auch  den  Herren  von  den  verbündeten 
Regierungen  letzten  Endes  nicht  gleichgültig  sein  kann". 
Eine  einheitliche  Bewegung  muß  einsetzen,  die  nicht 
nur  den  verantwortlichen  Reichskanzler  an  sein  früher 


gegebenes  Versprechen  in  der  Pensionsversicherungsfrage 
erinnert,  sondern  auch  der  Staatsregierung  im  übrigen  zum 
Bewußtsein  bringt,  daß  die  Privatbeamten  in  Sonderheit 
die  technischen  Angestellten  nicht  dauernd  Stiefkinder 
der  sozialen  Gesetzgebung  bleiben  wollen. 

Kfm. 


Uferbefestigungen  für 

Die  Wege  der  Binnenschiffahrt,  die  natürlichen 
Wasserstraßen  und  die  künsthch  durch  Menschenhand  ge- 
schaffenen, werden  von  Jahr  zu  Jahr  verbessert.  Die  schiff- 
baren Flüsse  werden  teils  reguliert,  teils  kanalisiert.  Die 
vorhandenen  Schiffahrtskanäle  werden  durch  Vertiefung 
und  Verbreiterung  der  Fahrrinnen  für  den  Verkehr  großer 
Schiffsgefäße  eingerichtet.  Alle  diese  Verbesserungen  der 
Binnenschiffahrtswege  verfolgen  den  Zweck,  die  Erzeug- 
nisse der  Industrie  und  der  ,Landwirtschaft  auf  billigste 
Art  in  die  Absatz-  oder  Bearbeitungsgebiete  zu  schaffen. 
Um  die  Gesamtkosten  des  Transportes  von  Gütern  auf 
dem  Wasserwege  möglichst  gering  zu  halten,  ist  es  not- 
wendig, die  Plätze,  an  denen  die  Lösch-  und  Ladegeschäfte 
der  Schiffe  erfolgen,  so  einzurichten,  daß  diese  Geschäfte 
unter  Zuhilfenahme  aller  modernen  Hebe-  und  Förder- 
einrichtungen schnell  und  billig  erledigt  werden  können. 

Die  zu  Lösch-  und  Ladezwecken  dienenden  Plätze, 
Häfen,  Fabrikhäfen,  Kais  usw.  erhalten  deshalb  Uferbefesti- 
gungen, die  nach  der  Wasserseite  hin  mit  allen  für  das 
Verholen  und  Festmachen  der  Schiffe  erforderlichen  Vor- 
richtungen versehen  sind,  hierzu  gehören  die  Anbinde- 
oder Festmachepfähle,  die  Tauringe  und  Poller.  Außer- 
dem werden  zum  Schutze  der  Schiffe  noch  Sturmpfähle, 
Streichpfähle  und  Reibhölzer  angebracht.  Die  Länge  der 
Sturmpfähle  ist  so  zu  bemessen,  daß  bei  Hochwasser  ein 
Auflaufen  der  Schiffe  auf  die  Kais  vermieden  wird,  und 
andererseits  durch  die  aus  dem  Wasser  hervorstehenden 
Pfähle  noch  eine  Markierung  der  Kais  bewirkt  wird.  Die 
Wassertiefe  vor  der  fast  senkrechten  Ufermauer  ist  nahezu 


V- 

Abb.  1 


Lösch-  und  Ladeplätze 

so  groß,  wie  die  der  nutzbaren  Fahrrinne  der  Schiffahrts- 
straße ;  damit  die  Schiffe  möglichst  nahe  ans  Ufer  geholt 
und  festgemacht  werden  können.  Die  Uferbefestigung' 
muß  dem  jeweiligen  Zwecke  des  Lösch-  und  Ladeplatzes 
angepaßt  werden.  Wir  finden  deshalb  in  Binnenhäfen, 
in  denen  hauptsächlich  Stückgüter  verladen  werden,  die 
ganzen  Ufer  befestigt,  w^ährend  in  Fabrikhäfen  und  an 
sonstigen  Lösch-  und  Ladeplätzen  oft  nur  kurze  Ufer- 
strecken befestigt  sind.  Auch  in  größeren  Häfen,  wo  wie 
in  Fabrikhäfen  Massengüter  gelöscht  und  geladen  werden, 
finden  wir  oft  auch  nur  teilweise  Uferbefestigung  vor. 

Die  Uferbefestigung  in  Häfen  mit  Stückgut-  und  teil- 
weisem Massengutverkehr  muß  gestatten,  daß  auf  dem 
Kai  die  Hilfsmaschinen  für  Laden  und  Löschen,  Krane, 
Spills,  Elevatoren  usw.  aufgestellt,  der  Eisenbahnverkeln 


Abb.  2a 
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Abb.  4. 
Kaimauer  für  einen 
Tideliafen 


Abb.  3 


19      o      «0      ^0  ,io 


durchgeführt  werden  und  Fuhrverkehr  stattfinden  kann, 
damit  ein  Umladen  von  der  Bahn  ins  Schiff,  vom  Schiff 
in  die  Bahn  und  ebenso  vom  Fuhrwerk  ins  Schiff  und 
umgekehrt  mögHch  ist. 

Anders  gestaltet  sich  die  Uferbefestigung  an  Plätzen, 
wo  nur  Massengüter  gelöscht  oder  geladen  werden.  Hier 
kommen  oft  nur  kurze  Lösch-  und  Ladebrücken  als  Ufer- 
befestigung in  Betracht,  an  deren  Ende,  nach  dem  Wasser 
zu,  nur  ein  Kran,  ein  Elevatorenturm,  ein  Waggonkipper 
usw.  aufgestellt  ist,  während  die  Lösch-  oder  Ladebrücke 
zur  Aufnahme  des  Transportbandes,  der  Rutschen  usw. 
dient. 

Die  hohen  Kosten,  die  durch  Errichtung  einer  Ufer- 
befestigung und  deren  Instandhaltung  entstehen,  sucht  man 
nun  möglichst  durch  die  Errichtung  von  Kranpostamenten, 
Lösch-  und  Ladebrücken  wie  vorstehend  erwähnt,  einzu- 
schränken ;  oder  die  Anlagekosten  durch  Verwendung  von 
Baumaterialien,  die  nicht  nur  eine  billige  Bauweise  ermög- 
lichen, sondern  auch  eine  große  Lebensdauer  der  erstellten 


Bauten  unter  Aufwendung  geringer  Instandsetzungskoston 
gewährleisten,  herabzumindern.  Es  soll  nicht  Aufgabe 
dieses  Aufsatzes  sein,  alle  vorkommenden  alten  und  neuen 
Konstruktionen  von  Uferbefestigungen  zu  erwähnen,  son- 
dern es  soll  nur  an  Hand  einiger  Skizzen  die  Verschieden- 
artigkeit der  Ausführung  gezeigt  werden. 

In  kleineren  und  älteren  Häfen  findet  man  oft  die  in 
den  Abb.  1  u.  2  dargestellten  aus  Bohlwerk  errichteten  Ufer- 
befestigungen. Die  Lebensdauer  derselben  beträgt  höch- 
stens 15  bis  20  Jahre  und  sind  die  Instandhaltungskosteii 
im  Verhältnis  zum  Anlagekapital  verhältnismäßig  hohe; 
weil  das  Holzvverk  in  der  Höhe  des  Wasserspiegels  stark 
der  Fäulnis  ausgesetzt  ist.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
daß  In  Häfen  mit  Ebbe-  und  Flutwasserständen,  offene 
Seehäfen,  die  Fäulnisgrenze  in  der  Höhe  <Jes  normalen 
Flutwasserstandes  liegt.  Der  Kostenersparnis  wegen  legt 
man  deshalb  in  solchen  Häfen,  die  Schwellrostobcrkantc 
etwas  höher  als  Niedrigwasser.  Die  Kosten  einer  Ufer- 
befestigung nach  Abb.  2  betragen  ca.  800  M  pro  lfdm. 
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Abb.  4  b.  Aufsicht 


Widerstandsfähiger  sind  die  in  den  Abb.  3  und  4  auf 
Ptahlrost  errichteten  Ufermauern,  deren  Herstellung  zirka 
800  bis  1600  M  Kosten  pro  lfdm  verursachen.  Die  Lebens- 
dauer einer  solchen  Mauer  beträgt  zirka  80  bis  100  Jahre, 
wenn  sie  aus  Klinkern  mit  Zementmörtel  erstellt  wird. 
Die  Instandhaltungskosten  sind  gering. 

Die  Ufermauern  neuer  Häfen  bestehen  entvveder  aus 
Stampfbeton  oder  Eisenbeton.  Die  Stampfbetonmauern 
werden  entweder  auf  Pfahl-  und  Schwellrost,  oder  wenn 
die  Trockenhaltung  der  Baugrube  möglich  und  der  Bau- 
grund |gut  ist,  direkt  auf  diesen  zwischen  Spundwänden 
errichtet.  Die  Wasserseite  der  Mauer  wird  mit  Klinkern 
oder  Natursteinen,  in  letzter  Zeit  vielfach  mit  Säulenbasalt, 
verblendet.  Die  obere  Abdeckung  der  Mauer  wird  durch 
Oranitplatten  bewirkt,  auf  der  die  Kranlaufschienen  be- 
festigt werden.  Die  Landseitc  der  Betonmauer  ist  mit 
einem  Schutzanstrich  zu  versehen,  da  durch  säureiialtiges 
Grundwasser  Zerstörungen  der  Mauer  entstehen  können. 


Durch  Einbau  von  Drainagen  hinter  der  Mauer  ist  für 
gute  Ableitung  des  Grundwassers  zu  sorgen. 

Abb.  5  zeigt  die  Konstruktion  einer  Ufermauer  aus 
Eisenbeton  auf  hölzerner  Spundwand.  In  Höhe  der 
Fäulnisgrenze  sind  auf  die  Holme  der  Spundwand  I-Eisen 
befestigt,  zwischen  die  die  Eisenbetontafeln  eingespannt 
sind.  Die  Holme  der  Spundwand  werden  durch  Bock- 
pfähle abgesteift.  Um  ein  Kippen  der  Eisenbetonwand 
zu  verhüten,  sind  kräftige  Erdanker,  die  in  der  Höhe 
der  Holme  und  im  oberen  Drittel  der  Mauer  angreifen, 
angebracht.  Die  Kosten  einer  solchen  Ufermauer  betragen 
zirka  600  bis  650  M  pro  lfdm.  Die  Lebensdauer  einer 
solchen  Mauer  ist  groß  und  die  Instandhaltungskosten 
sind  geringe. 

In  Abb.  6  ist  die  Ausführung  einer  Ufermauer  aus 
Eisenbeton  dargestellt,  die  sich  für  Häfen  mit  wechselndem 
Wasserstand  und  schlechten  oberen  Bodenschichten  eignet. 
Die  Eisenbetonspundwand  ist  zwischen  kräftigen  Eisen- 
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KULTUR  UND  KUNST 


Die  Deutsche  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft 
Von  Privatdozent  M.  H.  BAEOE,  Berlin. 

Die  D.  N.  G.,  der  jedermann  als  Mitglied  beitreten 
kann,  ist  eine  am  16.  Mai  1909  von  einer  Anzahl  Natur- 
forscher und  naturwissenschaftlicher  Schriftsteller  ge- 
gründete freie  Vereinigung,  die  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt 
hat,  alle  naturwissenschaftlichen  Bestrebungen  zu  fördern, 
vor  allem  aber  die  Errungenschaften  der  Naturforschung 
in  gediegener,  gemeinverständlicher  Weise  in  die  weitesten 
Kreise  zu  tragen.  Um  ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden, 
gibt  die  D.  N.  Q.  seit  dem  1.  Oktober  1909  eine  „Natur" 
benannte  Zeitschrift  heraus,  die  14täglich,  ^Iso  in  jähr- 
lich 26  Heften,  im  Umfange  von  16 — 20  Seiten  erscheint. 
Hie  „Natur"  soll  ständig  über  /die  wichtigsten  Fragen 
moderner  Naturforschung  berichten:  über  die  modernen 
Ansichten  vom  Bau  und  Wesen  der  Materie,  über  alle 
Hauptfragen  moderner  Biologie  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Entwicklungslehre,  über  die  Ergebnisse  der 
l  Jrgeschichtsforschung,  der  Himmelskunde,  Erdgeschichte, 
Physik,  Chemie  usw.  Von  der  Zeitschrift  sind  bis  jetzt 
12  Nummern  erschienen.  Jede  Nummer  ist  reich  und 
aufs  vortrefflichste  illustriert  und  enthält  außerordentlich 
interessante  und  wirklich  lehrreiche  Aufsätze  über  die  ver- 
sciiiedensten  naturwissenschaftlichen  Themen  aus  der  Feder 
erster  Autoren.  Aus  der  umfangreichen  Mitarbeiterliste 
seien  nur  einige,  der  Namen,  die  auch  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  geworden,  genannt:   W.  Bölsche,   M.  H.  Baege, 


betonpfählen  gerammt.  Die  zur  Aufnahmic  der  Kranlauf- 
schienc  bestimmte  Kaimauer  ist  mit  Eiseneinlagen  verseilen. 
Der  Eisenbetonzugpfahl  ist  nach  dem  StrauH'schcn  Ver- 
fahren hergestellt.  Die  Straußpfählc  sind  bemerkenswert 
durch  den  Fortfall  jeder  Rammarbeit  und  durch  die  Boden- 
kontrollc  bei  jedem  Bohrloch.  Zieht  man  nach  beendigter 


Zu  Abb.  6.    Schnitt  b 

Bohrung  das  Futterrohr  etwas,  so  kann  man  durch  Spülung 
in  festeren  Bodenarten  eine  Aussparung  schaffen,  die,  wie 
die  Zeichnung  zeigt,  wesentlich  zur  Vergrößerung  der 
Reibung  am  Zugpfahl  beiträgt  und  gleichsam  als  Anker  für 
diesen  dient. 

Uferbefestigungen  ganz  aus  Eisen  zu  erstellen,  wie 
es  die  Systeme  Larssen,  Seebet^k  u.  a.  vorsehen,  erscheint 
nicht  ratsam,  weil  säurehaltige  Bodenarten  und  säurehaltige 
Grundwässer  eine  schnelle  Zerstörung  der  Eisenbauten 
hervorrufen  'können.  Gelegentlich  der  Entfernung  einer 
als  Provisorium  errichteten  Ufermauer,  die  aus  eingeramm- 
ten Eisenbahnschienen  bestand,  hinter  welche  Bohlen  gelegt 
waren,  wurde  festgestellt,  daß  die  Stege  der  Schienen, 
soweit  sie  in  dem  moorhaltigen  iBoden  gesteckt  hatten, 
nach  zwei  Jahren  vollständig  zerstört  waren. 

W. 


R.  H.  France,  Prof.  Günther,  M.  Heßdörfer,  Prof.  Kasso- 
witz,  Felix  Linke,  Prof.  W.  May,  Dr.  M.  Wilh.  Meyer, 
W.  Schnehen,  Prof.  Sajö,  Dr.  Sokolowsky,  Dr.  Wilser 
u.  a.  m. 

Jedem  Jahrgang  der  „Natur"  werden  fünf,  ebenfalls 
reich  mit  Abbildungen  und  Tafeln  versehene  Buchbeilagen 
beigegeben,  in  denen  besonders  wichtige  oder  interessante 
Themen  in  größerer  Ausführlichkeit  behandelt  werden. 
Zwecks  engeren  Anschlusses  der  Mitglieder  der  D.  N.  G. 
untereinander  und  zur  Veranstaltung  von  Vorträgen,  ferner 
zum  Austausch  eigener  Erfahrungen  auf  naturwissen- 
schaftlichem Gebiete,  zur  Veranstaltung  wissenschaftlicher 
Ausflüge  usw.  werden  in  allen  Orten,  in  denen  eine  größere 
Anzahl  von  Mitgliedern  der  D.  N.  G.  vorhanden,  Orts- 
gruppen begründet  werden.  In  Berlin,  München,  Wien, 
Frankfurt  a.  M.  und  einigen  anderen  Städten  bestehen 
solche  schon. 

Zweifellos  wird  auch  bei  einer  Anzahl  Leser  dieses 
Blattes  großes  Interesse  für  die  Naturwissenschaft  vor- 
handen sein,  so  daß  sie  gern  Mitglied  der  D.  N.  G.  werden 
möchte.  Mitglied  kann,  wie  schon  gesagt,  jedermann 
werden,  der  sich  auf  mindestens  ein  Jahr  zur  Entrichtung 
eines  Vierteljahresbeitrages  von  1.50  M  verpflichtet.  An- 
meldungen nimmt  jede  beliebige  Buchhandlung  entgegen, 
für  Orte,  wo  keine  solche  vorhanden,  auch  die  Geschäfts- 
stelle der  D.  N.  G.  (Verlag  Theod.  Thomas,  Leipzig, 
Talstr.  13)  direkt.  Als  Mitglied  der  Gesellschaft  erhält 
jeder  die  Zeitschrift  „Natur",  sowie  die  fünf  jährlicii  er- 
scheinenden Buchbeilagen.  Jedes  Mitglied  genießt  ferner 
freien  Eintritt  zu  den  von  der  D.  N.  G.  veranstaltetein 
Vortragsabenden  und  erhält  die  als  besondere  Veröffent- 
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lichungen  der  D.  N.  O.  herausgebene  Bücher  und  Schriften 
zu  bedeutend  ermäßigtem  Preise.  Als  besondere  Veröffent- 
lichung ist  bis  jetzt  erschienen  ein  höchst  interessantes 
iWerk  aus  der  Feder  Felix  Linkes  über  das  „Werden  im 
iW^eltall",  das  die  neuesten  Anschauungen  über  die  Ent- 
wicklung der  Himmelskörper  darstellt.  Ferner  von  R. 
H.  France  über  die  „Kleinwelt  des  Süßwassers",  das  in 
kompendiöser  Form  für  die  Bedürfnisse  des  Unterrichts 
eine  vollständige  Naturgeschichte  der  einfachsten  Tier-  und 
Pflanzenformen  bietet,  sowie  von  Prof.  Dr.  Deegener  ein 
Buch  über  die  „Metamorphose  der  Insekten",  das  jedem 
Naturfreund  eine  ungeahnte  [Welt  eröffnen  wird. 


::     ::  ::    STANDESBEWEGUNG       ::  ::  H 


Staatliche  Wertschätzung  des  Technikers 

In  Heft  7/09  gaben  wir  unter  obiger  Ueberschrift  in 
einer  Notiz  unserer  Entrüstung  darüber  Ausdruck,  daß  die 
Preußische  Staatseisenbahn  Verwaltung  ihre  Bauassistenten 
gleich  den  Handarbeitern  für  eine  zwanzigjährige  ein- 
wandfreie Dienstzeit  mit  einer  einmaligen  Belohnung  von 
20  M  auszeichnet.  Ferner  wiesen  wir  darauf  hin,  wie 
betrübend  es  sei,  daß  so  „hervorragend"  Ausgezeichnete 
diese  Belohnung  nicht  entrüstet  zurückgewiesen  hätten. 
Wir  gaben  der  Erwartung  Ausdruck,  daß  künftig  solche 
Auszeichnungen  unterbleiben  möchten.  Jetzt  ist  den  ein- 
zelnen Direktionen  nachstehender  Erlaß  zugegangen: 

Berlin  W.  66,  den  5.  März  1910. 
.Wilhelmstraße  79. 

Der  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten. 
IV  B 

Zu  Punkt  5  der  Niederschrift  über  die  Sitzung  des 
Personalienausschusses  am  10.  und  1.1.  Dezember  1909. 


Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  die  einmaligen 
Lohnzulagen  für  langjährige  Dienstzeit  (F.  O.  XII  K.  Z  14) 
ihre  Zweckbestimmung  bei  den  Hilfskräften  des  mitt- 
leren technischen  Dienstes,  zumal  nach  der  Neuregelung 
der  dienstlichen  Verhältnisse  dieser  Bediensteten,  nicht 
mehr  erfüllen.  Da  überdies  in  den  einzelnen  Direktions- 
bezirken in  dieser  Frage  verschieden  verfahren  wird, 
bestimme  ich,  daß  diese  Zulagen  den  technischen  Hilfs- 
kräften künftig  nicht  mehr  zu  gewähren  sind. 

Die  Aenderung  der  F.  O.  H.  Z  122  bleibt  vor- 
behalten. 

gez.  V.  Breitenbach. 

Also  unserem  Wunsche  ist  jetzt  stattgegeben.  Wir 
wollen  keine  Geschenke.  Was  wir  verlangen,  ist  eine 
unseren  Leistungen  entsprechende  Besoldung. 

Die  oben  erwähnte  Neuregelung  können,  als  einen 
Fortschritt  in  allen  Teilen,  wir  nicht  anerkennen,  da  bei 
der  früheren  Tagesbesoldung  bis  10  M  ein  Jahresgehalt 
von  3650  M  erreicht  wurde,  während  jetzt  bei  dem  höchsten 
Monatsgehalt  von  300  M  nur  3600  M  erreicht  werden. 
Das  ist  eine  Gehaltszahlung,  die  unseren  Leistungen  nicht 
annähernd  gerecht  wird,  um  so  mehr,  als  uns  kein  Woh- 
nungsgeld zusteht.  Es  bedarf  daher  noch  angestrengter 
Tätigkeit,  um  uns  die  Anerkennung  zu  verschaffen,  welche 
uns  mit  Recht  zusteht.  Dieses  vermögen  wir  uns  aber 
nur  durch  engen  Zusammenschluß  zu  erstreiten,  denn  so 
ist  nur  ein  zielbewuß1:es  Vorgehen  möglich.  Pr. 


Unseren  Wünschen  ist  demnach  mit  diesem  Erlaß 
entsprochen  worden.  Wenn  die  Beamten  keine  Geschenke 
wünschen,  so  ist  das  anzuerkennen,  und  wenn  sie  dem- 
gegenüber eine  entsprechende  Besoldung  für  ihre 
Leistungen  erreichen  wollen,  so  ist  dies  nur  recht  und 
billig.  Wir  haben  schon  darauf  hingewiesen  und  auch  in 


Eingaben  begründet,  daß  die  in  diesem  Erlaß  erwähnt 
Neuregelung  des  Gehaltes  nicht  in  allen  Teilen  einen  Fort 
schritt  darstellt,  da  bei  der  früheren  Tagesbesoldung  bis 
10  M  ein  Jahresgehalt  von  3650  M  erreicht  wurde,  während 
jetzt  beim  Höchstgehalt  von  300  M  nur  3600  M  erreicht 
werden.    Es  ist  also  hierin  keine  Verbesserung  erreich 
worden,  eher  eine  Verschlechterung. 

Etwas  gefällt  uns  aber  in  jenem  Erlaß  auch  nicht,  un 
das  ist  die  Geringschätzigkeit,  mit  der  dort  von  den  „Be- 
diensteten" gesprochen  wird.  Wir  nehmen  an,  daß  der 
Herr  Minister  über  den  Umfang  der  Arbeiten  dieser  „Be- 
diensteten" unterrichtet  ist,  und  es  würde  nicht  nur  an- 
sprechender sein,  eine  würdigere  Bezeichnung  zu  finden, 
sondern  vor  allem  auch  den  Beamten  vor  dem  Publikum 
ein  größeres  Ansehen  zusichern,  w^enn  man  von  jener 
zopfigen  Bezeichnung  der  „Bediensteten"  absehen  wollte, 
was  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  allgemeine  Bewertung  tech- 
nischer Arbeit  sein  würde. 


Zur  Frauenfrage  im  technischen  Berufe 

schreibt  man  uns:  Das  gesegnete  Land  der  Obotriten  ist 
als  das  prozentual  am  meisten  mit  technischen  Bildungs- 
stätten beglückte  bekannt.  In  fast  allen  anderen  Bundes- 
staaten des  Reiches  hat  sich  der  Staat  aber  selbst  von 
der  Wichtigkeit  der  technischen  Bildung  überzeugen  lassen, 
und  es  infolgedessen  als  seine  Pflicht  angesehen,  diese 
Bildung  durch  staatUche  Anstalten  zu  vermitteln.  In 
Mecklenburg,  diesem  von  Technik  und  Industrie  am 
wenigsten  durchdrungenen  Staate  blühen  noch  alle 
Techniken,  Akademien,  Bauschulen  usw.  als  Privatuntei- 
nehmungen.  Wir  konnten  jüngst  vom  Versuch  einer  Neu- 
gründung im  Barockschlößchen  der  Stadt  Fürstenberg  be- 
richten, heute  finden  wir  in  der  Rheinischen  Baufachzeitung 
unter  den  redaktionellen  Notizen  folgende: 

Schul  iiai'liric  Ii  teil. 

Das  erste  deutsche  Frauen-Polytechnikum 
bildet  eine  Abteilung  der  Ingenieur-Akademie 
zu  Wismar  a.  d.  Ostsee  und  bietet  Frauen  und 
Mädchen  beste  Gelegenheit,  sich  in  den  am 
benannten  Institut  bestehenden  Abteilungen 
für  Architekten  und  Bau-Ingenieure,  sowie  für 
Maschinen-  und  Elektro-Ingenieure  in  der- 
selben Weise  wie  die  männlichen  Studierenden 
auszubilden.  Die  praktische  Ausbildung  in 
dem  gewählten  Fache  kann  durch  diese  höhere 
Lehranstalt  ebenfalls  bewirkt  werden. 

Daß  dem  technischen  Berufe  die  Frauenfrage  bisher 
so  gut  wie  erspart  geblieben  ist,  verdankt  es  nicht  zuletzt 
der  Eigenart  seiner  praktischen  Ausbildung,  die  sich  für 
Frauen  nun  doch  nicht  so  recht  eignet.  Aber  der  tüchtig.^ 
Geschäftsmann,  der  heutzutage  als  Direktor  eine  Akademie 
leiten  muß,  ist  dieser  schweren  Frage  sehr  bald  Herr! 
Er  erläßt  eine  Anzeige,  und  verschickt  einen  Waschzettel, 
und  es  finden  sich  auch  tatsächlich  Fachzeitschriften,  die 
ihren  fachkundigen  Lesern  den  Satz  aufzutischen  vermögen: 
„Die  praktische  Ausbildung  in  dem  gewähl- 
ten Fache  kann  durch  diese  höhere  Lehr- 
anstalt ebenfalls  bewirkt  werde  n."  Ist's  nicht 
geradezu  ein  Hohn  auf  alle  berechtigten  Klagen  des 
Technikerstandes,  daß  etwas  derartiges  geschrieben  und 
gedruckt  werden  kann!?  Hi. 


Neue  ministerielle  Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten 
anzunehmenden  Belastungen  und  die  Beanspruchung  der 

Baustoffe 

Zu  dem  Aufsatze  auf  Seite  201  in  voriger  Nummer 
wird  noch  bemerkt,  daß  die  Nutzlast  von  Dachboden- 
räumen in  Wohngebäuden  nicht  zu  150,  sondern  zu 
125  kg/qm  anzunehmen  ist,  ferner,  daß  auch  bei  Ver- 
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saiiiinlun}>s-  iiiul  UiitcrrichtsiäiinuMi  mit- 500  c|in  Nutz- 
last zu  rccluicii  ist.  C>lcicli/citif>'  sei  f()lj>ciitl(.'r  Driitkfcliler 
berichtigt:  In  der  zweiten  Sp;il(e  7.  Zeile  von  oben  muH 
es  natürlich  „Stützweite"  statt  „Nut/weite"  iicilien. 


::  ::  ::  :•  ::  ::   BUCHERSCHAU    ::  ::      ::  ::  :: 


'(inindzügr  der  Differential-  und  lnte<iralrechnuni:^.  Von  Frau  /. 
B  c  n  d  t.  4.  verbesserte  Aiiflafie  mit  39  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen.  1910.  Leipzig.  Verlagsbuchhand- 
lung von  J.  J.  Weber.  Preis  3  M. 
Für  den  Techniker,  der  die  Abhandlungen  in  den  Fachzeit- 
schriften mit  Verständnis  verfolgen  will,  der  in  die  neueren 
Methoden  der  Statik  und  in  die  Theorie  des  Eisenbetons  ein- 
dringen will,  ist  es  unbedingt  nötig,  sich  m:it  den  Grundzügen, 
der  [Differential-  und  Integralrechnung  vertraut  zu  machen.  Es 
gibt  jetzt  schon  eine  grol5e  Anzahl  von  Werken  über  diese 
Rechnungsarten,  aber  sie  sind  fast  alle  für  die  Berufsmathe- 
niatiker  geschrieben  und  für  Techniker,  auch  wenn  diese  gute 
Kenntnisse  der  eleme|itaren  Mathematik  besitzen,  in  der  Regel 
zum  Studium  nicht  geeignet.  Da  ist  es  denn  zu  begrüßen,  daß 
der  Verfasser  in  seinem  Werk  es  versucht  hat,  die  Entwicklung] 
der  wichtigsten  Methoden  und  Anwendungen  der  Differential- 
und  Integralrechnung  in  möglichst  elementarer  Weise  zu  bringen. 
Man  darf  mit  Recht  sagen,  daß  ihm  dies  gelungen  ist,  denn 
mit  Hilfe  dieses  Buches  ist  es  jedem,  Techniker  mit  guten, 
Kenntnissen  nur  der  elementaren  Mathematik  möglich,  sich  das 
für  ihn  Wissenswerte  aus  der  Integral-  und  Differentialrechnung 
anzueignen.  Die  Anschaffung  des  Werkes,  welches  jetzt  die 
vierte  Auflage  erlebt,  sei  daher  allen  interessierten  Mittelschul- 
technikern warm  empfohlen!  L. 

Dritter  Verwaltungsbericht  des  Königl.  Preuß.  Landesgewerbe- 
amts. 1909.  (Carl  Heymanns  Verlag,  Berlin  W.  8)  Geb. 
8  M. 

Inhalt:  Rückblick  auf  die  Entwicklung  des  gewerblichen 
Schulwesens  in  Preußen  1884  bis  1909  —  Zusammensetzung! 
und  Geschäftsbetrieb  des  Landesgevverbeamts  —  Fortbildungs- 
schulen für  die  männliche  Jugend,  Innungs-  und  Vereins- 
schulen, Handelsschulen  und  Handelshochschulen  —  Fach- 
schulen zur  Förderung-  der  Hausindustrie  und  Fach-  und 
Fortbildungsschulen  für  die  weibliche  Jugend  —  Kunst- 
gewerbe- und  Handwerkerschulen  —  Fachschulen  für  das 
Baugewerbe  —  Die  mittleren  und  niederen  Fachschulen 
für  die  Metallindustrie  —  Textilfachschulen  und  Fachschulen 
für  die  Schuh-  und  Schäfteindustrie  —  Gewerbeförderung, 
AAeisterkurse,  Gewerbeförderungsanstalten,  Ausstellungen  von 
Lehrlingsarbeiten.  Das  Werk  ist  für  alle  unentbehrlich, 
die  sich  mit  dem  technischen  Unterrichtswesen  befassen. 
Wir  empfehlen  es  deshalb  den  Zweigvereinen,  weil  ja  die 
„Schulfragen"  uns  dauernd  beschäftigen. 

Herr  Staatsanwalt?  Von  Theodor  Aldenhoven.  Düssel- 
dorf-Grafenberg; Schuhmacher  &  Co.  1910.  Preis  2  M. 
Die  Schrift  bildet  einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Kenntnis  aller 
derjenigen  unsauberen  Geschäftsbestrebungen,  die  auf  Ausbeute 
der  Unerfahrenheit  und  Leichtgläubigkeit  namentlich  der  minder- 
bemittelten Volkskreise  angelegt  sind.  Zunächst  werden  die 
Kniffe  gewisser  Geschäftsreisender  geschildert.  Es  wird  dann 
;i!if  die  Bedenklichkeit  von  Verträgen  hingewiesen,  bei  denen 
als  Gerichtsstand  der  Wohnort  des  Lieferanten  vereinbart  ist. 
Sodann  werden  Leih-  und  Finanzierungsinstitute  besprochen. 
Natürlich  fehlen  auch  die  Patentbureaus  der  bekannten  Sorte 
nicht.  Alles  in  allem:  Man  sei  allen  Angeboten  durch  Inserate, 
Reisende  usw.  gegenüber  sehr  vorsichtig,  soweit  sie  nicht  von 
unzweifelhaft  guten  und  soliden  Firmen  herrühren.  Namentlich 
unterschreibe  man  nie  Bestellscheine,  deren  Text  man  nicht 
selbst  geschrieben  hat,  da  gerade  das  unauffällige  Verstecken 
drückender  Verpflichtungen  in  derartigen  Scheinen  ein  Hauptkniff 
der  in  Rede  stehenden  Geschäftsleute  ist.  Schließlich  möge 
auch  die  Staatsgewalt  bedenken,  daß  die  Aufgabe  der  Polizei, 
Vvenn  irgendwo,  gerade  hier  gegeben  ist,  wo  Unrecht  sich  hinter 
scheinbar  unanfechtbaren  vertraglichen  Bestimmungen  ver- 
schantzt.  R  a  u  t  e  r. 

Deutsche  Reichsgesetze  in  Einzelabdrucken.  (386  Nummern, 
pro  Nummer  20  Pf.  Verlag  von  Emil  Roth  in  Gießen.) 
Nr.  372,  Schaumweinsteuergesetz,  M  —,20. 
Nr.  373/74,  Brausteuergesetz,  M  —,40.  Nr.  375, 
Leuchtmittelsteuergesetz,  M  —,20.  Nr.  376/77, 
Branntweinsteuergesetz,  M  —,40.  Nr.  378, 
Zündwarensteuergesetz,  M  —,20.     Nr.  379, 


W  c  c  h  s  e  I  s  t  e  m  p  e  1  g  e  s  e  t  z  ,  M  ~,20.  Nr.  380/84, 
R  e  i  c  h  s  s  t  e  m  p  e  I  g  e  s  e  tz,  Ml,—.  Nr.  385/86,  Ta- 
bak -  und  Z  i  g  a  r  e  1 1  e  n  s  t  e  u  e  r  g  e  s  e  t  z  ,  M  —,40. 
-  Textausgabe  mit  Vorwort,  Einleitung,  erläuternden  Be- 
merkungen und  ausführlichem  alphabetischem  Sachregister. 
Herausgegeben  von  (ieh.  Justi/rat  Univ. -Professor  Dr.  Karl 
G  a  r  e  i  s  -  München. 

Vorzügliche  Ausstattung  und  ein  sehr  billiger  Preis  haben 
die  Gareis'sche  Sanunlung  deutscher  Reichsgesetze,  welche  die 
einzige  ist,  in  der  man  alle  deutschen  Reichsgesetze  in  gut 
kommentierter  Textausgabe  in  Einzelabdrucken  findet,  in  der 
Juristenwelt  und  auch  beim  Pubhkum  eingeführt.  Auch  die 
obigen,  für  einen  großen  Teil  unserer  Leser  wichtigen 
neuen  Reichssteuergesetze  mögen  in  dieser  Ausgabe  bestens 
empfohlen  sein. 


;:  ::  H     H  :;    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ;:  ::  ;: 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bcilicgt  uml  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  .lufgcnonimrn.  Dem  Namen  des  tinscndcrs  sind 
Wohnung  und  Milgliednummcr  hinzuzufügrn.  Anfragen  nach  üczugs- 
(iiitllcn  und  Büchern  «erden  unparteiisch  und  nur  schrifdich  erteilt.  tine 
Rücksendung  der  .Manuskripte  erfolgt  nicht.  Sclilußtag  für  tinscn- 
dungen  ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes 
in   dem   die   Trage  erscheinen   soll.     l;iiic   Verbindlichkeit   für  die  Aufnahme, 


für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Kragen  und  Aniwortoii  lehnt  die  Schnft- 
'eitung  naclidrütklich  ab.  Die  zur  triäulcrung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
Blöcke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  hr.igcstellcr  vorlier  bezahlen. 


Fragen 

Frage  156.  Für  14  Stück  Arbeiterhäuser  einer  westfälischen 
Torfstreufabrik  mit  1  Stein  starken  Außenwänden  war  äußerer 
Putz  in  verlängertem  Zementmörtel  vorgesehen.  Die  Polizei- 
behörde schreibt  nun  nachträglich  (bei  der  Schlußabnahme,  wo 
die  Häuser  noch  nicht  verputzt  waren)  vor,  die  Häuser  bis 
Herbst  in  nur  reinem  Zementmörtel  zu  verputzen.  Kann  die 
Polizeibehörde  den  Verputz  der  Häuser  in  Zementmörtel  ver- 
langen?   Die  hiesige  Baupolizei  sagt  darüber  nichts. 

Frage  157.  In  einem  Wohnhause  soll  der  durch  Stemm- 
arbeiten freigewordene,  von  den  Steinen  abgekratzte  Mörtel 
zum  Abgleichen  der  Balkenauffüllung  benutzt  werden.  Liegen 
irgendwelche  Bedenken  gegen  Verwendung  dieses  Materials  vor, 
oder  hat  ein  Kollege  eine  nachteilige  Wirkung  desselben  auf 
die  Balken  oder  den  darüber  liegenden  Fußboden  bemerkt?  Das 
Material  kommt  vollkommen  trocken  zur  Verwendung  und  ist 
frei  von  sonstigem  Bauschutt. 

Frage  158.  Für  einen  Glockenfahrstuhl  sind  die  zwei 
kiefernen  Laufschienen  150x  100  mm  stark  auf  Knickung  zu 
berechnen.  Die  Höhe  des  Stockwerkes  beträgt  2,40  m,  Be- 
lastung und  Eigenlast  des  Fahrstuhls  je  200  kg;  die  Fangvor- 
richtung ist  mit  zwei  Sperrklinken,  die  die  Laufschienen  nach 
außen  zu  drücken  suchen,  versehen.  Wie  ist  die  einfachste 
Lösung  der  Aufgabe?  Sind  außer  der  Gurt-  und  Laufschienen- 
berechnung dem  Revisionsverein  noch  weitere  Unterlagen  ein- 
zureichen? Es  handelt  sich  um  einen  älteren  Fahrstuhl,  der 
jetzt  mit  einer  Fangvorrichtung  versehen  werden  soll. 

Frage  159.  Wie  weit  darf  ein  Schornstein  von  100  m 
Höhe  bei  Sturmwind  aus  der  lotrechten  Linie  abweichen  bezw. 
schwanken  ? 

Frage  160.  Welche  Stadtverwaltungen  gewähren  ihren 
technischen  Beamten  wöchentlich  einen  dienstfreien  Nachmittag'? 

Antworten 

Zur  Frage  125.  Lichtrecht.  (Obstbäume  auf  der  Grenze^ 
die  eine  Schasterwerkstätte  verdunkeln.)  Wenn  zwischen  den 
Nachbarn  kein  besonderer  Vertrag  besteht,  so  kann  A.  Obst- 
bäume pflanzen,  selbst  wenn  das  Fenster  des  B.  auf  der  Grenze 
über  30  Jahre  alt  ist.  Sie  könnten  es  aber  vielleicht  auf  Grund 
des  §  226  des  Bürgerl.  Gesetzbuches  versuchen,  die  Anpflanzung 
der  Bäume  zu  verhindern.  Nach  genanntem  Paragraphen  ist 
die  Ausübung  eines  Rechtes  unzulässig,  wenn  sie  nur  den 
Zweck  haben  kann,  einem  anderen  Schaden  zuzufügen. 

Zur  Frage  129.  Zur  Lösung  des  Gipses  aus  den  Sicher- 
heitspatronen  dürfte  Ihnen  folgendes  Verfahren  zu  empfehlen 
sein.  Legen  Sie  die  Patronen  in  möglichst  heiße  Kochsalz- 
oder Chlorcalciumlösung  oder  kochen  Sie  die  Patronen  darin, 
dann  ist  der  Gips  weich  und  leicht  Ku  entfernen. 

O.  Willner,  Darmstadt. 

Zur  Frage  130.  I.  Die  Kyanisierung  von  Leitungsmasten 
ist  nicht  so  einfach  als  Fragesteller  denkt,  wenn  wirk- 
lich gute  Resultate  erzielt  werden  sollen.  Die  Masten  werden 
nachdem  die  Hölzer  vollkommen  lufttrocken,  in  große,  16  bis 
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20  m  lange  Behälter  eingelegt  und  bleiben  je  nach  Stärke  14  bis 
16  Tage  in  einer  Lösung  von  Quecksilberchlorid  von  V2  bis 
-/3O/0.  Sehr  vorteilhaft  ist  auch  ein  Verfahren  mit  Kupfervitriol- 
lösung, wobei  letztere  mittels  Druck  in  das  Holz  eingepreßt 
wird.  Ich  könnte  dem  Herrn  Fragesteller  eventuell  ein  Ver- 
fahren angeben,  die  Leitungsmaste  durch  eine  sehr  praktische 
Beschuhung  gegen  Beschädigung  und  Fäulnis  zu  schützen. 
Dauer  mindestens  doppelt  so  lange,  als  bei  kyanisierten  Pfählen. 

O.  Willner,  Darmstadt. 
II.  Die  Kyanisierung  ist  die  von  Kyan  zuerst  angewendete 
Konservierung  des  Holzes  mit  Quecksilberchlorid  (Sublimat, 
Hg  CI2).  Diese  Art  der  Imprägnierung  wird  auch  heute  noch 
vielfach  angewendet,  z.  B.  von  den  bayerischen  und  badischen 
Eisenbahnen  für  ihre  Eisenbahnschwellen,  da  sie  leicht  aus- 
führbar, wenn  auch  ziemlich  teuer  und  wegen  der  Giftigkeit 
des  Quecksilberchlorids  nicht  gerade  ungefährlich  ist.  Die 
Schwellen  werden  in  lufttrockenem  Zustande  in  hölzerne  Bottiche 
geworfen,  die  mit  Imprägnierungsflüssigkeit  angefüllt  sind.  Die 
Flüssigkeit  besteht  aus  1  Teil  Quecksilberchlorid  und  150  Teilen 
Wasser;  die  Schwellen  verbleiben  darin  etwa  10  Tage.  Die" 
Wirkung  ist  jedenfalls  die,  daß  das  fäulnisfähige  Eiweiß  des 
Holzes  durch  das  Quecksilberchlorid  gebunden  wird.  Die  Kosten 
pro  Schwelle  betragen  bei  diesem  Verfahren  ca.  0,60  bis  1  M. 
Dies  Verfahren  wird  sich  aber  auf  die  hier  angegebenen  Ver- 
hältnisse kaum  übertragen  lassen,  da  die  Masten  zu  lang  sind 
und  auch  nur  ein  Teil  derselben  imprägniert  werden  soll.  Es 
empfiehlt  sich  daher  die  Einführung  von  Quecksilberchlorid 
in  das  Holz  unter  Anwendung  von  Druck.  Hierbei  wird  an 
das  Hirnende  des  zu  konservierenden  Teiles  des  Mastes  eine 
Blechplatte  angelegt,  welche  dicht  abschließen  muß.  Die  Kon- 
servierungsflüssigkeit, welche  diesmal  weniger  verdünnt  sein 
kann  (ca.  1 :  20),  wird  aus  einem,  in  einer  Höhe  von  rd.  10  m 
(ca.  1  Atmosphäre)  angebrachten  Holzbottich  durch  einen 
Gummischlauch  an  das  .Hirnende  geleitet.  Bald  beginnt  am 
anderen  Ende  des  Stammes  Saft  auszutreten.  Man  könnte  dies 
so  lange  fortsetzen,  bis  eine  Lösung  von  derselben  Zusammen- 
setzung, wie  sie  dem  Holze  zugeführt  wird,  am  entgegen- 
gesetzten Ende  austritt.  Der  Stamm  wäre  dann  auf  seiner 
ganzen  Länge  von  einer  Quecksilberchloridlösung  durchdrungen. 
Dies  ist  aber  hier  nicht  beabsichtigt.  Man  muß  deshalb  die 
Zuführung  von  Imprägnierungsflüssigkeit  früher  unterbrechen. 
Das  vollständige  Durchdringen  ist  bei  rd.  2,50  m  langen  eichenen 
Schwellen  nach  ca.  100  Stiinden,  bei  buchenen  Schwellen  nach 
ca.  50  Stunden  vollzogen.  Hieraus  läßt  sich  die  Zeit,  welche 
in  vorliegendem  Falle  notwendig  ist,  evtl.  berechnen.  Die 
Dauer  des  Holzes  wird  durch  das  Kyanisieren,  besonders  bei 
Kiefern-  und  Buchenholz,  bedeutend  verlängert.  In  neuerer  Zeit 
tritt  aber  an  Stelle  von  Quecksilbersublimat  häufig  Zinkchlorid 
und  Zinkchlorid  unter  Beigabe  von  karbolsäurehaltigem  Teeröle, 
sowie  erhitztes  karbolsäurehaltiges  Teeröl.  Die  mit  diesem 
Imprägnierungsmitteln  gemachten  Erfahrungen  haben  befriedigt 

Ru. 

Zur  Frage  133.  Schlauchdichtung,  a)  Der  Spiralschlauch 
ist  an  der  undichten  Stelle  ganz  abzubrechen.    Dann  schiebt 


man  in  das  eine  Bruchende  des  Schlauches  ein  Stück  Gasrohr 
von  30  bis  40  cm  Länge  und  einem  äußeren  Durchmesser,  der 
dem  lichten  Durchmesser  des  Schlauches  gleich  ist,  soweit 
hinein,  daß  die  Hälfte  des  Rohres  aus  dem  Schlauche  herausragt. 
Ueber  dies  Gasrohrstück  wird  das  andere  Bruchende  des 
Schlauches  geschoben.  Die  Schlauchenden  werden  gegen  das 
Gasrohr  mittels  Rohrschellen  gepreßt,  die  durch  Mutterschrauben 
angezogen  werden,  b)  Die  Schlauchenden  von  Kupplungsstücken 
werden  gleichfalls  mittels  Rohrschellen  eingedichtet. 

Zur  Frage  134.  I.  Werke  über  Glockengießerei  und  den 
Bau  von  Glockenstühlen :  Heinrich  Otte,  Handbuch  der  kirch- 
lichen Kunstarchäologie,  5.  Auflage,  Leipzig  1883;  von  dem- 
selben: Die  Glockenkunde!  Ferner:  Karl  Klunzinger,  Die 
Glockenkunde  in  Württemberg;  von  demselben:  Die  Glocken- 
kunde in  Altbayern. 

II.  Ueber  die  Verhältnisse  der  Drehpunkte  von  Glocke  und 
Klöppel,  die  Schwingungen  einer  Glocke  und  ihre  Einwirkung 
auf  den  Glockenstuhl  finden  Sie  in  der  „Technischen  Mechanik 
von  Ed.  Autenrieth",  Ausgabe  1900,  Seite  439  ff.  eine  ein- 
gehende theoretische  Abhandlung.  Als  Quellenangaben  sind 
dort  noch  genannt:  Zeitschrift  des  Arch.-  und  Ing. -Vereins  zu 
Hannover  1872,  Seite  635,  sowie  Deutsche  Bauzeitung  1875, 
Seite  426.  H. 

Zur  Frage  135.  Fenster  für  Liegehallen.  Für  Liegehallen 
empfehlen  sich  sehr  gut  Schiebefenster  amerikanischer  Form. 
Die  Fensterblendrahmen  bestehen  am  besten  aus  80  mm  breitem, 
50  mm  starkem  Holz.  In  halber  Fensterhöhe  ist  dasselbe  ge- 
teilt, die  obere  Hälfte  kann  fest  oder  verschiebbar  sein,  die 
untere  Hälfte  wird  nach  oben  schiebbar  wie  Eisenbahncoupe- 
fenster eingebaut  und  durch  ein  hinter  dem  Blendrahmen  laufen- 
des Gegengewicht  ausbalanciert.  Mir  sind  mehrere  derartige 
Anlagen  bekannt,  welche  sich  sehr  gut  -bewähren. 

Zur  Frage  140.  Pläne  kartieren.  Ich  schlage  dem  Frage- 
steller vor,  statt  Kupferblech  Zink-  oder  Aluminiumblech  zu 
wählen,  da  diese  viel  besser  zu  behandeln  und  auch  bei  gleicher 
Dauerhaftigkeit  billiger  sind  und  direkt  druckfähig  gemacht 
werden  können.    Nähere  Auskunft  erteilt 

O.  Willner,  Darmstadt. 

Zur  Frage  141.  Isolierung  gefugter  Umfassungsmauern 
nach  den  Wetterseiten.  Durch  praktische  Erfahrung  kann  ich 
Ihnen  empfehlen,  die  Umfassungswände  26-|-5-j-13  cm  =  44  cm 
stark  hochzuführen.  Bei  zweistöckigen  Wohnhäusern  mit  aus- 
gebautem Dachgeschoß  ist  dies  bei  den  meisten  Baupolizei- 
verordnungen noch  zulässig.  Es  muß  jedoch  jede  dritte  Schicht 
einen  Binderstein,  regelrecht  auf  ca.  1  m  Abstand,  mit  der 
13  cm  starken  Innenmauerung  verbunden  haben.  Diese  Binder- 
steine sind  vor  dem  Vermauern  satt  mit  Goudron  zu  tränken. 
Für  den  Innenputz  sind  die  nach  der  Wetterseite  gelegenen; 
Wände  mit  Patent-Falztafeln  „Kosmos",  A.  W.  Andernach  in 
Beul  a.  Rh.,  zu  verwenden.  Bei  sorgfältiger  Ausführung  können 
Sie  mit  Sicherheit  auf  trocken'e  Umfassungswände  rechnen. 

H.  Kraus. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Verbandstag 

Es  ist  sicher  wertvoll  und  nur  dankbar  zu  begrüßen,  wenn, 
wie  diesmal,  vor  dem  Verbandstag  und  für  denselben  seitens 
einzelner  Kollegen  vorklärende  Arbeit,  hauptsächlich  auf  for- 
malem Gebiete,  geleistet  wird,  denn  die  an  und  für  sich  kurz! 
bemessene  Zeit  der  Tagungen  selbst  ist  dazu  viel  zu  kostbar., 

In  diesem  Sinne  sind  auch  die  Ausführungen  des  Herrn 
Kollegen  Kahnt,  Leipzig,  die  an  gleicher  Stelle  standen,  in 
Verbandskreisen  sicher  gern  aufgenommen  worden  und  mit 
ziemlicher  Gewißheit  kann  jedenfalls  davon  ausgegangen  werden, 
daß  der  eine  Vorschlag,  der  zugleich  solcher  des  Gesamtvor- 
standes des  D.  T.-V.  ist,  und  dessen  Hauptmoment  die  Ver- 
ringerung der  Gesamtkosten  des  Verbandstages  bildet,  einmütige 
Beachtung  und  Befolgung  aller  hierbei  in  Frage  kommenden 
Faktoren  erfährt.  Herr  Kollege  Kahnt  hat  in  mühevoller  rech- 
nerischer Arbeit  eine  Grundlage  für  die  möglichst  gleichmäßige 
und  gerechte  Mandatsverteilung,  gruppiert  nach  Bezirksverwal- 
tungen, geschaffen  und  diese  Angelegenheit  damit  in  befrie- 
digender Weise  geklärt.  Es  wäre  höchstens  möglich,  daß  bei 
Verteilung  der  Kostenanteile  für  die  Tagegelder  der  Abgeord- 
neten   innerhalb    der  Bezirksverwaltungen  Schwierigkeiten  in- 


sofern entstehen,  als  mancher  Verein,  der  nach  den  Verbands- 
satzungen berechtigt  wäre,  einen  Delegierten  zu  entsenden, 
jedoch  nach  den  neueren  Vorschlägen,  nach  denen  möglicher- 
weise in  verschiedenen  Bezirksverwaltungen  mehr  selbständige 
Vereine  vorhanden  sind,  als  ihr  Abgeordnete  zustehen,  und  ihm 
dabei  kein  Mandat  zufällt,  die  anteilige  Beitragszahlung  als 
Härte  empfindet;  ganz  abgesehen  von  der  vielleicht  teilweise 
unmöglichen  Vertretung  der  Einzelmitglieder.  Immerhin  ist,  wie 
schon  vorher  angedeutet  wurde,  zu  erhoffen,  daß  mit  dem  nötigen 
guten  Willen  der  hier  in  Frage  kommenden  Vereine  und  Einzel- 
mitgliederausschüsse in  den  Bezirksverwaltungen  Einvernehmen 
erzielt  wird.  Betont  sei  hierbei  jedoch  ausdrücklich,  daß  es 
einen  besonders  günstigen  Eindruck  erweckt  hätte,  wenn  der 
Gesamtvorstand  auch  in  dieser  Frage  vorbildlich  vorangegangen 
wäre  und  die  Entsendung  seiner  Mitglieder  zum  Verbandstag 
auf  diejenige  Zahl  von  Kollegen  beschränkt  hätte,  die  daselbst 
mit  der  Vertretung  irgendeiner  Frage  direkt  beauftragt  sind, 
denn  analog  dem  Anwachsen  der  Delegiertenzahl  hat  sich  auch 
die  Zahl  der  Mitglieder  des  Gesamtvorstandes  erhöht.  Es  hätte 
sich  auf  diese  Weise  ebenfalls  sehr  leicht  eine  Ersparnis 
von  einigen  Tausend  Mark  ermögUchen  lassen,  da  außerdem 
für  diese  Kollegen  Eisenbahnfahrt  II.  Klasse  und  auch  die 
Tagegelder  aus  der  Verbandskasse  zu  zahlen  sind. 
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Die  weitere  wichtige  Frage,  die  einer  vorherigen  Klärung 
bedarf,  ist  luiter  Berücksichtigung  der  Unsummen  von  Artieit,  die 
in  der  knr/cn  Zeit  des  Verliandstagcs  demselben  obliegt,  die 
I  lerbeifidirung  einer  möglichst  schnellen,  dabei  allsieitig  be- 
friedigenden Abwickelung  und  Durchführung  der  Verbandstags- 
verhandlungen. Dieselben  sollen  rieben  der  geschäftlichen  Be- 
handlung der  Rechenschaften  die  Basis  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  unseres  Verbandes  abgeben  und  damit  die  Kristalli- 
sierung aller  der  Wünsche  und  Anträge,  die  aus  der  Mitte 
des  Verbandes  gestellt  worden  sind,  bedeuten.  Daß  es  dabei 
nicht  an  Versuchen  Einzelner  fehlen  wird,  Ansichten  durch  die 
Macht  überzeugender  Reden  durchzudrücken,  ist  selbstverständ- 
lich. Nur  reicht  eben  zu  allzugroßer  Ausdehnung  dieses  Ge- 
bietes die  Zeit  nicht  aus  und  man  kommt  auf  diese  Weise 
schwer  zu  Resultaten ,  die  dem  Gesamtwohl  förderlich  sind. 
Deshalb  steht  Schreiber  dieses  ebenfalls  auf  dem  Standpunkt, 
daß  neben  den  Hauptreferaten  wirtschaftlicher  und  sozial- 
politischer Natur  auch  die  Anträge  nur  auf  Grund  von 
Referaten,  die  als  die  Summe  von  Kommissionsarbeiten  vor- 
getragen werden,  zu  fruchtbringender  und  allgemein  be- 
friedigender Erledigung  geführt  werden  können. 

Für  unsern  Verbandstag,  der  in  gewissem  Sinne  eine  Parla- 
mentszusammensetzung bedeutet,  läßt  sich  sehr  wohl  auch  eine 
den  Parlamenten  ähnliche,  wenigstens  sinngemäße  Arbeitsteilung 
anwenden.  Allerdings  dürfte  eine  schematische  Herübernahme 
derartiger  Einrichtungen  schon  aus  dem  Grunde  nicht  angängig 
sein,  da  bei  uns  nicht  die  Voraussetzung  parteipolitischer  oder 
nach  den  einzelnen  Fraktionen  zusammengesetzter  Deputationen, 
die  in  der  hierzu  unbedingt  notwendigen  Zeit  die  ihnen  über-i 
wiesenen  Arbeiten  schließlich  auch  im  Sinne  einer  Mehrheit 
erledigen,  besteht.  Deshalb  können  wir  auch  nicht  gleich  zu 
Beginn  mit  der  Arbeitsverteilung  anfangen  und  die  Anträge  ohne 
weiteres  an  einzelne  Ausschüsse  verweisen,  in  denen  je  ca. 
30  Abgeordnete  beraten,  denn  dadurch  wäre  es  leicht  möglich, 
daß  wertvolle  Anregungen  für  oder  gegen  die  Anträge  von  den 
anderen  150  Abgeordneten,  die  sich  wieder  auf  weitere  Aus- 
schüsse mit  ganz  anderen  Aufgaben  verteilen,  vorher  erstlich 
gar  nicht  bekannt  sind,  dann  aber  nach  Bekanntgabe  der  Kommis- 
sionsbeschlüsse im  Plenum  vielleicht  geeignet  sein  könnten, 
letztere  vollständig  wieder  umzustoßen  und  wir  hätten  mit  dieser 
Anwendung  gerade  das  Gegenteil  von  dem  erreicht,  was  wir 


erreichen  wollten.  Unsere  Verbandstagsverhandlungen  müssen 
deshalb ,  wollen  wir  folgerichtig  vorgehen,  gerade  in  umgekehrter 
als  in  der  von  Herrn  Kollegen  Kahnt  vorgeschlagenen  Weise  von 
statten  gehen. 

Die  erste  Arbeit  bei  der  Beratung  der  Anträge  muß  sein^ 
eine  Hauptaussprache  über  dieselben  herbeizuführen,  denn  dabei 
ist  es  möglich,  die  Hauptgedanken  für  oder  gegen  die  einzelnen 
Anträge  der  Gesamtheit  der  Abgeordneten  bekannt  zu  geben;  es 
ist  dies  aber  zugleich  die  einzige  Gelegenheit,  bei  der  allgemeine 
Erörterungen  unseres  Verbandslebens,  die  wir  doch  nicht  aus- 
schalten Können,  gepflogen  werden.  Erst  nachdem  kann  die 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Kommissionen  erfolgen  und 
diese  haben  nun  die  Pflicht,  aus  den  zum  Ausdruck  gebrachten 
Gedanken  zu  den  Anträgen  die  Konsequenzen  zu  ziehen  und 
die  verschiedenen  Anregungen  auf  einer  mittleren  Linie  an- 
nehmbar zu  gestalten.  Sind  die  Kommissionsbeschlüsse  so  vor- 
bereitet und  Kommen  daraufhin  im  Plenum  in  klarer  Abfassung 
zum  Vortrag,  so  wird  es  sicher  keine  Schwierigkeiten  bereiten, 
durch  die  Abgeordneten,  die  doch  schließlich  alle  gekommen 
sind,  Verbandsarbeit  im  Sinne  Aller  zu  leisten,  einmütige  An- 
nahme zu  erzielen.  Es  liegt  diese  Auffassung  in  dem  eigen- 
artigen Wesen  unseres  Verbandes  begründet  und  hat  sich  ge- 
wissermaßen aus  den  Erfahrungen  früherer  Verbandstage  von 
selbst  entwickelt.  Daß  es  außerdem  gelingen  wird,  aus  der 
Zahl  der  180  Abgeordneten  den  Kollegen  zu  wählen,  der  aus- 
gerüstet mit  dem  erforderlichen  parlamentarischen  Ueberblick 
und  schneller  Auffassungsgabe  als  Präsident  alle  Nebensächlich- 
keiten ohne  weiteres  aus  den  Verhandlungen  auszuschalten 
versteht  und  damit  auch  sein  Teil  zur  Abkürzung  der  gesamten 
Verhandlungen  beiträgt,  dürfte  ohne  weitere  Voraussetzung  an 
zunehmen  sein. 

Diese  wenigen  Zeilen  sollen  durchaus  nicht  dazu  dienen, 
einen  Streit  der  Meinungen  herbeizuführen;  dazu  sind  die  Aus- 
führungen lange  nicht  erschöpfend  genug.  Es  sollte  hiermit 
lediglich  zum  Ausdruck  kommen,  daß  es  schließlich  über  jede 
Sache  verschiedene  Auffassungen  gibt,  vielleicht  sind  außerdemi 
noch  andere  Ansichten  vorhanden. 

Den  Abgeordneten  des  Verbandstages  bleibt  es  schließlich 
in  einer  kurzen  Stimmenabgabe  vorbehalten,  welcher  Auf- 
fassung sich  dieselben  anzuschließen  gedenken. 

P  ö  n  i  s  c  h  ,  Dresden. 


Staatliche  Pensions-  und  Hinterbliebenen-Versicherung  der  Privat-Angestellten 


Im  Nachgange  zu  unserm  heutigen  Leitartikel  können 
wir  feststellen,  daß  die  Protestbew^egung  der  technischen 
Angesteliten  bereits  ihre  Wirkung  zu  zeitigen  beginnt.  — 
In  der  am  2.  und  3.  April  im  Reichstage  stattgefundenen 
Sitzung  der  Siebener-Kommission  des  Hauptausschusses, 
zu  welcher  das  Reichsamt  des  Innern  die  Herren  Geh. 
Ober-Regierungsrat  Koch  und  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Beck- 
mann abordnete,  gab  Herr  Geh.  Regierungsrat  Koch  die 
Erklärung  ab,  daß  zurzeit  im  Reichsamt  des  Innern  mit 
Hochdruck  an  dem  Gesetzentwurf,  welcher  sich  auf  der 
Grundlage  der  zweiten  Denkschrift  der  Reichsregierung 
aufbaut,  gearbeitet  wird  und  die  Vorlage  bestimmt  bis' 
zum  Herbst  zu  erwarten  sei.  Damit  ist  in  dem  Kampf 
um  die  Form  der  Kasse  eine  weitere  entscheidende  Aeuße- 
rung  gefallen,  die  vielleicht  geeignet  ist,  den  Streit  in 
den  Kreisen  der  Angestellten  allmählich  abflauen  zu  lassen. 
Herr  Geheimrat  Koch  betonte  ganz  besonders:  Wenn  wir 
die  Versicherung  im  Herbste  haben  wollen,  dann  dürfen 
wir  den  Ausbaugedanken  nicht  weiter  mehr  verfolgen.  — 
Nun  findet  am  Sonnabend,  9.  April,  eine  neue  Besprechung 
im  Reichsamt  des  Innern  statt,  zu  der  neben  der  Siebener- 
Kommission  auch  Anhänger  des  Ausbaugedankens  hinzu- 


gezogen werden.  Hoffentlich  haben  die  weiter  zu  er- 
wartenden Mitteilungen  des  Reichsamtes  dann  den  Erfolg, 
daß  die  beiden  Heerlager  in  der  Pensionsversicherungs- 
frage  wieder  einander  näher  gebracht  werden.  — 

Der  Gesamtvorstand  des  Deutschen  Techniker-Ver- 
bandes hat  in  seiner  gleichzeitig  tagenden  Sitzung  sich  mit 
der  nun  geschaffenen  Lage  beschäftigt  und  die  Stellung 
des  Verbandes  in  der  Pensionsversicherungsfrage  durch 
nachstehende  Resolution  klar  umschrieben: 

Der  Gesamtvorstand  des  D.  T.-V.  begrüßt  es  ein- 
stimmig, daß  die  neuerliche  Stellungnahme  der  Reichs- 
regierung eine  baldige  Verwirklichung  der  Privat- 
beamtenversicherung auf  dem  Boden  der  vom  Haupt- 
ausschusse gebilligten  Grundsätze  der  2.  Denkschrift, 
also  in  Form  der  Zusatzkasse,  erwarten  läßt.  Er  hält 
sich  versichert,  daß  nach  der  durch  die  Aeußerung  der 
Regierungsvertreter  in  der  Sitzung  der  Siebener-Kom- 
mission vom  2.  April  1910  geklärten  Lage  alle  Ver- 
bandsorgane im  Sinne  der  zu  Halle  a.  S.  gefaßten,  in 
der  Deutschen  Techniker-Zeitung  vom  11.  Dez.  1909 
niedergelegten  sozialen  Richtlinie  Einmütigkeit  be- 
weisen werden. 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
ausEüfiillen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Chemnitz.  Wir  machen  die  Herren  Mit- 
glieder unserer  Bezirksverwaltung  darauf  aufmerksam,  daß  alle 
Bekanntmachungen  und  Einladungen  in  den  „Mitteilungen"  der 
Landesverwaltung  Sachsen  veröffentlicht  werden,  wir  bitten  daher 
diesem  Blatte  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Die 
Herren  Einzelmitglieder  werden  hiermit  ersucht,  1  M  Bezirks- 
umlage an  den  Kassierer  Ingenieur  Sonntag-Chemnitz,  Heinrich- 
Beck-Straße  49  baldigst  einzusenden. 

Bezirksverwaltung  Zwickau  und  Vogtland  mit  Reuß  und 
Sachsen-Altenburg.  Am  Sonntag,  10.  April,  nachm.  1  Uhr,  findet 
Bezirksversammlung  im  Restaurant  zur  Reichspost,  oberes 
Zimmer,  in  Werdau  statt.  Es  steht  folgendes  zur  Beratung: 
1.  Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstag.  2.  Wahl  der 
Delegierten  für  den  Verbandstag.  3.  Vorschläge  zur  finanziellen 
Verbesserung  der  Mitteilungen.  Um  zahlreiche  Beteiligung  Bittet 
die  Bezirksverwaltung. 

Elberfeld.  Westdeutsche  Bezirks  Verwaltung. 
Br.-A.:  U.  Berger,  Elberfeld,  Blankstr.  38.  Der  51.  B  e  z  i  r  k  s - 
tag  der  Westdeutschen  Bezirksvervvaltung  findet  statt  am 
24.  April  d.  J.  zu  Elberfeld  jm  roten  Saale  der  Stadt- 
halle. Tageseinteilung:  Von  8V2  Uhr  ab  Empfang  der  Ab- 
geordneten und  Gäste  auf  dem  Hauptbahnhof,  um  9  Uhr  Be- 
ginn der  Verhandlungen;  IV2— 3  Uhr  Mittagspause,  3  Uhr  Fort- 
setzung der  Verhandlungen.  Nach  Schluß  des  Bezirkstages 
zwangloses  Beisammensein.  Tagesordnung:  1.  Geschäfts-  und 
Kassenbericht,  2.  Bericht  des  Herrn  Koll.  Ingenieur  A.  Lenz- 
Dortmund  über :  Zwecke  und  Ziele  der  Reorgani- 
sation der  Verbandsverfassung,  3.  Wahl  der  Ver- 
treter zum  Verbandstage,  4.  Beratung  der  Anträge  zum  Ver- 
bandstage. 5.  Technische  Nachrichten,  6.  Beratung  der  Anträge 
zum  Bezirkstage.  7.  Verschiedenes.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß 
die  ,  wichtige  und  umfangreiche  Tagesordnung  die  verfügbare 
Zeit  voll  ausfüllen  dürfte,  ist  von  besonderen  Veranstaltungen) 
abgesehen  worden.  Um  dagegen  möglichst  vielen  Kollegen 
Gelegenheit  zu  geben,  den  für  das  fernere  Verbandsleben 
wichtigen  und  einschneidenden  Verhandlungen  beizuwohnen,  ist 
ein  Saal  gewählt  worden,  iwelcher  etwa  150—200  Personen 
bequem  Platz  bietet.  Wir  erwarten  bestimmt,  daß  aus  allen 
Teilen  des  Bezirks,  namentlich  aber  aus  den  Nachbarorten,  von 
denen  aus  Elberfeld  ohne  größere  Aufwendungen  zu  erreichen 
ist,  außer  den  Vertretern  noch  recht  viele  Kollegen  teilnehmen 
werden,  und  hoffen,  daß  die  nicht  zu  vermeidende  Verlegung 
des  Termins  an  das  Ende  des  Monats  April  diesem  erwünschten 
zahlreichen  Besuche  keinen  Abbruch  tun  wird. 

Hannover.  Bezirksverwaltung  Niedersachsen. 
Am  Sonntag,  24.  April  d.  J.,  findet  in  Hildesheim  der 
X.  Bezirkstag  statt.  Das  Programm  wird  in  der  nächsten 
Nummer  der  D.  T.-Z.  noch  bekannt  gegeben. 

Mitteldeutsche  Bezirksverwaltung.  Br.-A. :  W.  Langbein, 
Bielefeld,  Ravensberger  Straße  60.  Kassenadresse:  G.  Frahm, 
Bielefeld,  Gehrenberg  39.  Unser  VII.  Bezirkstag  soll  am 
16.  und  17.  April  d.  J'.  in  Oslnabrück  abgehalten  werden., 
Sonnabend  den  16.  April  1910,  nachmittags  5  Uhr:  Sitzung 
des  Gesamtvorstandes  der  Bezirksverwaltung  im  Zentral-Hotel 
(H.  Witte).  Sonntag  den  17.  April,  vorm.  9  Uhr:  Fortsetzung 
der  Beratungen  des  Vorstandes  im  Zentral-Hotel.  Für  die 
übrigen  Teilnehmer:  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  von 
Osnabrück.  Treffpunkt  91/2  Uhr  im  Zentral-Hotel.  Vorm. 
11  Uhr:  Eröffnung  des  Bezirkstages  im  Saale  des  Hotel  Dütting, 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  Günther  aus  Berlin  über  das  Thema: 
„Das  werdende  soziale  Recht";  hiernach  Beratung  der 
zum  Bezirkstag  und  zum  Verbandstag  eingegangenen  Anträge. 
Zur  Teilnahme  am  Bezirkstag  laden  wir  alle  Kollegen,  ins- 
besondere auch  die  Einzelmitglieder,  ein.  Die  Mitglieder  des 
erweiterten  Vorstandes  und  die  Vertrauensmänner  der  Einzel- 
mitglieder bitten  wir,  sich  bereits  zu  der  Beratung  am  Sonn- 
abend pünktlich  einzufinden.  Die  Vollmachten  sind  mitzubringen, 
im  übrigen  gilt  die  Verbandsmitgliedskarte  als  Ausweis.  —  Die 
Anträge  zum  Bezirkstag  sind  den  Vereinen  und  den  Vertretern 
der  Einzelmitglieder  durch  besonderes  Rundschreiben  bekannt 
gegeben.  Wir  erwarten  bestimmt,  daß  aus  allen  Teilen  desi 
Bezirks,  namentlich  aber  aus  den  Nachbarorten,  von  denen  aus 


Osnabrück  ohne  erhebliche  Aufwendungen  erreicht  werden  kann, 
außer  den  Vertretern  noch  recht  viele  Koll.  teilnehmen  werden. 


Interessengrußpe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Gera  (Reuß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Dienstag  den  12.  April  im  Ver- 
einslokal Referat  des  Kollegen  Rudert  über:  „Dreadnought". 
Wir  bitten  die  Mitglieder  um  zahlreiches  Erscheinen.  Gäste 
willkommen. 

Harn  bürg- Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  190  6.  Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Meili,  Hamburg,  Hoheluft- 
chaussee 8.  Stellenvermittlung:  A.  für  Arbeitgeber:  Ing.  Paul 
Backhaus,  Hamburg,  Collaustr.  30;  für  Bewerber:  Ingenieur 
W.  Miller,  Hamburg  19,  Hoherade  20.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und 
3.  Freitag  im  Monat  im  Hotel  und  Restaurant  „Zum  Holsten- 
tor", Holstenwall  1.  I.  Stock,  Zimmer  23.  Hierdurch  machen 
wir  unsere  Mitglieder  auf  die  nächsten  Versammlungen  auf- 
merksam und  bitten  um  vollzähliges  Erscheinen.  15.  April: 
Nebenversammlung.  In  derselben  wird  Herr  Kollege  Ingenieur 
H.  Mismahl  einen  Vortrag  halten  über  das  Thema: 
„Packungloser  Kesselrohrstopfer  D.  R.  P.".  6.  Mai:  Haupt- 
versammlung.    20.  Mai:  Nebenversammlung. 

Leipzig.  Technischer  Club.  Vrs.  O.  Geidel,  L.- 
Reudnitz, ,Charlotten-Str.  7.  —  Br.-A.:  W.  Pichner,  Leipzig, 
Reudnitzer  Straße  10.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag  l-'hr 
im  Mariengarten.  Gäste  jederzeit  willkommen.  Sonnabend  den 
9.  April  findet  unser  19.  Stiftungsfest  im  Saale  der  Börse  statt. 
Beginn  pünktlich  i/-,9  Uhr.  Besondere  Einladungen  ergehen 
noch.  Donnerstag  den  14.  April  außerordentliche  Hauptver- 
sammlung. Tagesordnung:  Besprechung  der  Anträge  zum  Stutt- 
garter Verbandstag.  Wahl  eines  Delegierten.  Wahl  eines 
Archivars.  Verschiedenes.  Wir  bitten  zu  diesen  Veranstaltungen 
recht  zahlreich  zu  erscheinen. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Preisausschreiben   nur  für  Mitglieder  des 
Landesvereins. 

Die  Bahnmeister,  Gasmeister  und  Telegraphenmeister  sind 
in  Sachsen  von  den  anderen  Beamten  in  der  Dienstbekleidung 
überhaupt  nicht  zu  unterscheiden.  Um  nun  geeignete  Vor- 
schläge für  moderne  Abzeichen  zu  erhalten,  wird  ein  Preis- 
ausschreiben mit  den  nachstehenden  Bedingungen  hiermit  be- 
kannt gegeben.  Es  sind  gut  durchgebildete,  künstlerische 
Zeichen,  die  in  einem  richtigen  yerhältnis  zu  den  Sternen 
stehen  müssen,  in  sauberen  Zeichnungen,  möglichst  farbig  ge- 
halten, einzureichen.  Der  Unterschied  in  dem  Abzeichen  für 
die  Telegraphenmeister  darf  nur  an  der  inneren  Ausbildung 
zu  erkennen  sein,  während  die  äußere  Gestaltung  der  beiden 
Zeichen  einheitlich  auszuführen  ist,  damit  die  gemeinsame, 
technische  Eigenschaft  deutlich  zum  Ausdruck  kommt.  Die 
Gasmeister  werden  am  vorteilhaftesten  das  Abzeichen  der  Bahn- 
meister tragen.  Außerdem  ist  eine  Anordnung  des  Abzeichens 
in  Verbindung  mit  einem  Stern,  bez.  mit  zwei  Sternen  für  Oberbm. 
und  Obertel.  sowohl  für  die  Stehkragen^  als  auch  für  die  Auf- 
schläge der  Umlegekragen  erforderlich,  mithin  mindestens  sechs 
Darstellungen  in  natürlicher  Größe.  Die  Entwürfe  sind,  mit 
einem  Kennwort  versehen,  bis  zum  2.  Mai  1910  an  den  1.  Vor- 
sitzenden des  Landesvereins  einzureichen,  in  einem  ver- 
schlossenen iBriefumschlag,  der  außen  das  gleiche  Kennwort 
tragen  muß,  ist  der  Name  und  die  genaue  Adresse  des  Künstlers 
anzufügen;.  Sämtliche  Entwürfe  gehen  in  das  Eigentum  des 
Landesvereins  über.  Die  Preisrichter  werden  noch  bekannt 
gegeben.  Es  werden  drei  Preise  von  zusammen  20  M  ausgesetzt, 
die  angemessene  Verteilung  des  Geldbetrages  bestimmen  die 
Preisrichter.  Ein  nach  dem  besten  Entwürfe  hergestelltes  Ab- 
zeichen soll  der  Kgl.  Generaldirektion  mit  der  Bitte  um  Genehmi- 
gung zur  Ausführung  und  zum  Anlegen  unterbreitet  werden.  Eine 
Mitteilung  an  die  Kgl.  Generaldirektion  in  diesem  Sinne  ist 
bereits  erfolgt.  Die  Leitung  des  Landesvereins  strebt  fernerhin 
ein  Abzeichen  an  der  Dienstmütze  der  Bahn-  und  Telegraphen- 
meister als  nunmehrige  Dienststellenvorsteher  an.  Auch  das 
Tragen  der  Dienstmütze  mit  Samtrand  für  die  Bahn-  und  Tele- 
graphenmeister-Aspiranten —  mit  Rücksicht  auf  das  hohe  Lebens- 
alter derselben  —  wird  im  Auge  behalten. 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
Bahnmeister  E.Klotzsche,  Zschopauer  Str.  64.  Sonntag,  17.  April, 
vormittags  10  Uhr,  Besichtigung  der  Chemnitzer  Feuerwache 
unter  persönlicher  Führung  des  Herrn  Branddirektors  Weigand. 
Sammeln  hierzu  Vi^O  ^hr  am  Haupteingang  —  Schadestraße. 
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Anfichörifie  (erwachsene)  und  Oästc  sind  freundlichst  eingeladen 
und  hcMvIiih  willkomiiien.  Uni  eine  rcfje  lU'teiliffiinj^  wird 
driiijiciid  ^^clrotcM.  -  Hie  fiu"  den  Hi.  April  anberaumte  Ver- 
sainnduiij>  fällt  aus.  Weitere  Vcrsanunluiifjen  finden  am 
30.  April  und  21.  Mai  statt.    Näheres  liier/.u  folgt. 

Dresden.  Eisenbahn -  Techniker-Verein.  Br.-A.  : 
Rausekrctär  K.  Tramm,  l^rcsden-A.,  Schnorrstr.  41  II.  —  Für 
den  am  I  reitag,  15.  April,  stattliiulenden  Fachvortrag  mit  Licht- 
bildern über:  „Unsere  eisernen  Brücken"  von  Herrn  Bauober- 
sekretär K  a  r  i  g  im  „Eldorado",  Steinstraße,  sind  die  Einladungen 
bereits  ergangen.  Der  Vortrag  beginnt  pünktlich  Vi^  Uhr 
abends,  anschließend  hieran  eine  Festlichkeit.  Karten  zum  Preise 
von  50  Pfg.  für  die  Herren  umd  30  Pfg.  für  unsere  werten 
Damen  sind  bei  den  Herren  Obmännern  recht  zahlreich  zu 
entnehmen,    üäst«  sind  herzlich  willkommen. 

Leipzig.  Eisen  bahn. -Techniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O. :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  des 
Mouats  im  Wagnersaal  des  Thüring.  Hofes.  Br.-A.:  R.  Hauer, 
L. -Connewitz,  Bornaische-Str.  87  II.  Dienstag  den  12.  April  Ver- 
sammlung im  Wagnersaal  des  Thüringer  Hofes.  Tagesordnung: 
1.  Eingänge.  2.  Wahl  des  Vertreters  zum  Verbandstag  in  Stutt- 
gart. 3.  Vortrag  des  Koll.  H.  Steiger  über  Weichen- 
riegel- und  Signalstellvorrichtungen.  Aus- 
sprache. 4.  Verschiedenes.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird 
gebeten.  •  Es  wird  weiter  dringend  darum  ersucht,  die  rück- 
ständigen Beiträge  recht  bald  an  unsern  Kassierer  H.  Koll. 
Bahnmeister  Steiger,  Nba  Leipzig  .gelangen  zu  lassen. 


Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker  -  V  e  rein.  Aus 
dem  Jahresbericht  über  das  vierte  Vereinsjahr  sei  hier  folgendes 
wiedergegeben.  Der  Gesamtvorstand  setzte  sich  aus  folgenden 
Herren  zusammen:  1.  Vorsitzender  Kollege  Hickmann;  2.  Vor- 
sitzender Kollege  Fester;  Schatzmeister  Kollege  Teich; 
1.  Schriftführer  Kollege  Hauswald;  2.  Schriftführer  Kollege 
Ditscher;  3.  Schriftführer  Kollege  Rost;  Vorst,  des  wissen- 
schaftlichen Ausschusses  Kollege  Schmidt.  Zur  eingehenderen 
Erledigung  gewisser  Vereins-  und  Standesangelegenheiten,  ar- 
beiteten im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  außerdem  noch:  der 
wissenschaftliche  Ausschuß,  der  Preßausschuß,  sowie  der  Standes- 
ausschuß für  den  Landesverein.  Als  Kassenprüfer  wirkten  die 
Kollegen  Wittich  und  Bedrich.  Versammlungen  fanden  19  statt, 
von  denen  jede  zweite  im  Monat  durch  einen  Vortrag  eingeleitet 
wurde.  Der  Durchschnittsbesuch  betrug  24.  Vorstandssitzungen 
wurden  zwei  abgehalten.  Desgleichen  trat  der  wissenschaftliche 
Ausschuß  zusammen,  um  Prüfungsangelegenheiten  zu  beraten. 
Das  Resultat  ergab  die  Abhaltung  von  Uebungsabenden  zur  Vor- 
bereitung der  jüngeren  Kollegen  für  die  Prüfung.  Die  Uebungen 
fanden  im  Konferenzsaal  des  Hauptbahnhofes  unter  dankens- 
werter Leitung  der  Kollegen  Schmidt,  Hickmann,  Geßner  und 
Keller  statt.  Außer  sieben  Fachvorträgen  veranstaltete  der  Ver- 
ein zu  wiederholten  Malen  Versammlungen  mit  Referaten  über 
Standesangelegenheiten,  in  denen  die  Herren  Kollegen  Tänzler 
und  Schulze  sprachen.  Ueber  die  Mitgliederbewegungen  geben 
folgende  Zahlen  Aufschluß.  Zu  Beginn  des  Vereinsjahres  ge- 
hörten dem  Verein  125,  am  Schlüsse  121  Mitglieder  an.  Trotz 
der  durch  Versetzung  nötig  gewesenen  Ein-  und  Austritte  sind 
alle  Kollegen  unserem  Landesverein  'und  somit  dem  D.  T.-V. 
erhalten  geblieben. 


Zwrirrvereine 

Aachen.  Technischer  Verein.  Wir  erinnern  noch- 
mals an  die  Einsendung  der  Fragebogen  der  Verbandsstatistik. 
Der  Vorstand  legt  Wert  darauf,  daß  der  Verein  vollzählig  an; 
der  Statistik  beteiligt  ist.  Der  Diskussionsabend  am  19.  März 
nahm  einen  sehr  anregenden  Verlauf  und  förderte  manche  neue 
nesichtspunkte  zu  Tage;  nur  ließ  der  Besuch  zu  wünschen  übrig. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
Uner  Straße  12  b. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  B. 
Lorenzen,  Charlottenburg,  Tegeler-Weg  99.  V.  u.  O. :  Jeden 
ersten  und  dritten  fJonnerstag,  8V2  Uhr  abends,  im  Restaurant 
Wilhelmshof  am  Wilhelmsplatz.  Jeden  zweiten  und  vierten) 
Donnerstag  zwangloses  Beisammensein  ebendaselbst.  —  Dia 
Kollegen  werden  höflich  gebeten,  Adressenänderungen  sofort 
mitzuteilen,  damit  bei  der  Zustellung  von  Vereinsnachrichteni 
keine  Unregelmäßigkeiten  entstehen.  Die  Geschäfte  unseres 
verstorbenen  I.  Kass.  Koll.  Stein  hat  vorläufig  Koll.  A.  Klapp- 
roth, Charlottenburg,  Kaiserin-Augusta-AIIee  Nr.  50,  Eckaufgang 


III.  Etfi;.  lks.  übernommen.  Um  die  umgehende  Einsendung  der 
noch  fälligen  Beiträge  wird  ersucht. 

Charloltenhurg.  „B  a  u  h  ü  1  t  e  C  h  a  r  1  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
Vereinslokal:  Logenrestaurant  in  (.harlottenburg,  Berliner  Str.  U\. 
I.  Vorsitzender:  Otto  Werner,  Kaiser-Friedrich-Straße  100. 
1.  Schriftführer:  Herbert  C.  John,  Courbiere-Str.  13.  Jeden 
ersten  Dienstag  eines  Monats  Hauptversammlung,  jeden  dritten 
Dienstag  im  Monat:  Vortragsabend  und  zwangloses  Beisammen- 
sein. Die  nächste  Versammlung  findet  in  den  oberen  Räumen 
des  Vercinslokals  am  19.  April,  abends  8V2  Uhr,  statt.  Herr 
Koll.  John  wird  einen  Vortrag  über  Argentinien  und  seine 
südamerikanischen  Reisen  halten.  Befreundete  Kollegen  mit 
ihren  Damen  sind  bei  unseren  Veranstaltungen  jederzeit  gern 
gesehen.  In  den  Verein  sind  neu  aufgenommen:  die  Kollegen 
Brinkert  und  Vollmann. 

Cöln.  TechnischerVcrcin.  Vors.  u.  Br.-A. :  Bausekr. 
Joh.  Seichter,  Cöln-Klettenberg,  Hardtstr.  16.  Versammlung 
jeden  ersten  und  dritten  Samstag  im  Monat  im  VereinslokaL 
„Parkhotel",  Cöln  am  Rudoifsplatz,  abends  8V2  Uhr. 

Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Versammlung  am  Freitag,  22.  Aptil,  pünktlich  8V2  Uhr  abends, 
in  den  Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentinskamp  40/42. 
Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Protokoll- 
verlesung. 3.  Geschäftliche  Mitteilungen  des  Vorstandes.  4.  Ver- 
bandsangelegenheiten (Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstag 
u.  dergl.).  5.  Vortrag  des  Herrn  Schulrat  Professor 
Thomae  über  „Das  Fortbildungsschulwescn  in 
den  deutschen  Bundesstaaten".  6.  Verschiedenes, 
Es  wird  hiermit  ganz  besonders  auf  den  interessanten  und  für 
die  Techniker  außerordentlich  wichtigen  Vortrag  des  Herrn 
Schulrat  hingewiesen.  Gäste  sind  erwünschst  und  herzlich 
willkommen. 

Könitz.  Technischer  Verein.  Vors.  und  Br.-A.: 
Reg.-Bausekretär  Zöller,  Könitz,  Schützenstr.  3  I.  V.  u.  O. :  Jeden 
ersten  und  dritten  Mittwoch  im  Monat  im  Hotel  Krebs.  Sonn- 
abend, 16.  April  1910,  abends  8  Uhr,  im  vorbezeichneten  Ver- 
einslokal: Vortrag  des  Vorsitzenden  der  Bez.-Verw.  Westpreußen, 
Herrn  Architekten  Klohs  zu  Danzig,  über:  Zweck  und  Ziele 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes.  Alle  Kollegen  sind  freund- 
lichst eingeladen,  Gäste  willkommen.  Insbesondere  die  Kollegen 
aus  der  näheren  und  weiteren  Umgegend  von  Könitz  werden 
dringend  um  ihr  Erscheinen  gebeten  und  wollen  die  dem  Ver- 
bände noch  fernstehenden  Kollegen  mitbringen. 

Köslin.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Monats- 
hauptversammlung findet  am  Donnerstag,  14.  April,  abends 
8V2  Uhr,  im  Vereinslokale  Restaurant  Wolf,  Hohetorstraße  2 1, 
statt.  Es  wird  um  recht  rege  ßeteiligung  gebeten.  Tages- 
ordnung: Verlesen  der  Protokolle  vom  24.  Februar  und 
10.  März.  Festlegung  des  Vortrags  und  der  Besichtigungen 
für  das  Sommerhalbjahr.  Besprechung  der  zum  Verbandstage 
gestellten  Anträge.  Bericht  über  den  Schriftwechsel  und  Be- 
schlußfassung über  den  Entwurf  der  abgeänderten  Verbands- 
satzung. Verschiedenes  und  zur  Kenntnisnahme.  Einziehen  der 
Beiträge  für  das  II.  Quartal. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O.:  Jeden  Mitt- 
woch im  Vereinslokal  ,, Bayerische  Krone",  Jakobstraße  2,  ~ 
Monatsplan  für  April:  Montag,  11.  April,  abends  V29  Uhr,  im 
großen  Saale  des  Etablissements  Bonorand  Vortrag  des  Herrn 
Ing.  Trenn,  Jena,  über:  „Ernst  Abbe  als  industrieller  Groß- 
unternehmer und  sittliches  Vorbild".  Mittwoch,  13.  April,  Zu- 
sammenkunft mit  Damen  im  Vereinslokal.  Mittwoch,  20.  April, 
Besprechung  der  Anträge  zum  Verbandstag  in  Stuttgart  Pfingsten 
1910;  Referent  Herr  Koll.  Förtsch.  Mittwoch,  27.  April,  Vercins- 
abend.  Die  Feier  unseres  32.  Stiftungsfestes  findet  Mittwoch, 
4.  Mai,  abends  8  Uhr,  im  Etablissement  Bonorand  statt.  Wir 
bitten  bei  allen  Veranstaltungen  fum  rege  Beteiligung.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Dienstag,  19.  April, 
inr  Vereinslokal  —  Vereinsabend  mit  Damen.  Vortrag  des  Herrn 
Kollegen  Fleischer  über  seine  „Hygienische  Dampfwaschanlagen, 
Neueste  Sicherheits-Gasheizofen,  Neueste  Sichcrheits-Klosetts  und 
Neueste  Apparate  zum  Garmachen".  Wir  bitten  um  vollzähliges 
Erscheinen  und  Gäste  einzuführen. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Wilhelm  Pusch,  Nordhausen,  Moltkcstr.  17. 
Jeden  Donnerstag  abend  von  S'/i  Uhr  ab  Versammlung  im  Rest. 
,, Bürgerbräu".  Daselbst  liegen  stets  die  neuesten  Technischen 
Zeitschriften  unseren  Herren  Kollegen  zur  fleißigen  Benutzung 
aus.  Jeden  Sonntag  vormittag  von  11'/:.'  Uhr  ab  Frühschoppen 
im  Cafe  Dietze.  Wir  bitten  etwaige  Wohnungsänderungen  usw. 
imserm   1.  Schriftführer  Walter  frühzeitig   melden   zu  wollen. 
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Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Brf.-Adr. : 
E.  Siebel,  Langestraße  65.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch,  abends 
8V2  L'hr,  im  Vereinslokal  Central-Hotel.  Sonntags  von  11  bis 
1  Uhr  Frühschoppen.  Zu  dem  am  16.,  17.  und  18.  April  1910 
stattfindenden  VI.  Bezirkstage  der  Mitteldeutschen  Be- 
zirksverwaltung des  D.  T.-V.  werden  die  Vereins-  und  Einzel- 
mitglieder hiermit  eingeladen  und  gebeten,  sich  recht  zahlreich 
zu  beteiligen.  Programm:  Sonnabend,  16.  April 
IQ  10,  nachm.  41/2  Uhr:  Sitzung  des  Gesamtvorstandes  der 
Mitteldeutschen  Bezirksx erwaltung  im  Central-Hotel.  Sonn- 
tag, 17.  April  1910,  vorm.  91/2  Uhr:  Besichtigung  der 
Sehenswürdigkeiten  in  Osnabrück.  Treffpunkt  Central-Hotel. 
Vorm.  11  Uhr:  Eröffnung  des  Bezirkstages  im  Saale  des  Hotel 
Dütting.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Günther,  Berlin  über  das 
Thema  „Das  werdende  soziale  Recht",  anschließend 
Bezirkstagsverhandlungen. 

Rixdorf.  Technischer  Verein.  1.  Vrs.:  Architekt 
M.  Haberland,  Rixdorf,  Thüringer  Str.  37  II.  Versammlung  an 
jedem  Freitag  nach  dem  ersten  des  Monats.  Vereinslokal: 
„Deutsches  Wirtshaus",  Bergstraße  136/137.  Es  sei  nochmals 
auf  die  Besichtigung  der  Rixdorf  er  Gasanstalt 
am  Sonntag,  17.  April,  hingewiesen.  Treffpunkt  um  10  Uhr 
vormittag  vor  der  Gasanstalt.  Die  Rixdorfer  Anstalt  ist  eine 
der  neuesten  Anstalten  und  hat  unter  anderem  auch  das  Groß- 
raumofensystem angewendet.  Die  Besichtigung  verspricht  sehr 
interessant  zu  werden.  Wir  bitten  daher  um  recht  rege  Be- 
teiligung der  Herren  Kollegen. 

Schneidemiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Spandau.  Techniker-Verein.  Für  den  erkrankten 
Kollegen  H.  Kisting  gingen  ein  (II.  Quittung):  Techn.  Ver.  Katto- 
witz  28,70  M,  Techn.  V.  d.  ob.  Erzgebirges,  Sitz  Annaberg,  9,00  M. 
Techn.  Ver.  Gummersbach  5,00  M,  Koll.  d.  Reichs-Marine-Amts 
13  M,  Techn.  Ver.  Duisburg-Meiderich  4,00  M,  Techn.  Ver. 
Jüterbog-Luckenwalde  12,00  M,  Techn.  Ver.  Steglitz  10,00  M, 
Schomann  Steglitz  1,00  M,  Tech.  Ver.  Quedlinburg  u.  Umg. 
4,00  M,  Reim  Spand.  2,00  M,  Schubert  Bln.  3,00  M,  Puff  Sp., 

A.  Steil  Sp.  je  3,00  M,  Techn.  Ver.  Gr.-Lichterfelde  25,00  M, 
Techn.  Ver.  Merseburg  ui.  5  Einzelmitgl.  21,00  M,  Techn.  Ver. 
Diedenhofen  21,20  M,  Bauw.  Ver.  „Motiv"  Dresden  10,00  M 
Techn.  Vereinigg.  Stuttgart  3,00  M,  Techn.  Ver.  Greifswala 
5,00  M,  D.  Techn.  Ver.  Ostasien  35,00  M,  A.  Radow-Schöne- 
bcrg  1,00  M,  Technischer  Verein  Dortmund  10,00  M,  Leip- 
ziger Techn.  Ver.  10,00  M,  Techn.  Ver.  Celle  15,00  M,  Techn. 
Ver.  Thorn  5,45  M,  Vereinigg.  der  Techn.  Neumünster  10,00  M, 
Techn.  .Ver.  Suhl  i.  Thür.  3,00  M,  Krepplin  Bln.  u.  Franke 
Bln.  je  1,00  M,  Techn.  Ver.  Ahlfeld  u.  Umg.  5,00  M,  Eisenb.- 
Tcchn.  Ver.  Cassel  6,00  M,  Techn.  Ver.  Jena  5,00  M,  =  zu- 
sammen 290,35  M.  Dazu  Betrag  der  I.  Quittung  1  673,03  M. 
Im  ganzen  1  963,38  M.  Allen  freundlichen  Gebern  herzlichen 
Dank. 

Thorn.  Technischer  Verein.  V.  u.  O. :  Jeden 
\.  Freitag  nach  dem  1.  bezw.  am  1.  eines  jeden  Monats  im 
Vcreinslokal  Artushof.  —  Br.-A.:  Hugo  Lorenz,  Architekt, 
Waldstraße  35. 

Waldenburg  i.  Scliles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 

B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Jahresberichte 

Borbeck.  TechnischerVerei  n.  (J  a  h  r  e  s  b  e  r  i  c  h  t.) 
Mit  dem  31.  Dez.  1909  schloß  das  5.  Geschäftsjahr.  Zu  Beginn 
desselben  zählte  der  Verein  56  ordentliche  und  sieben  fördernde 
Mitglieder.  Aufgenommen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  zehn 
ordentliche  Mitglieder,  von  denen  zwei  bereits  dem  Verbände 
angehörten.  Ausgeschieden  aus  dem  Verein  und  Verbände 
sind  sieben  Kollegen,  während  fünf  weitere  Mitglieder  anderen 
Zweigvereinen  überwiesen  und  so  dem  Verbände  erhalten  werden 
konnten.  Zwei  Kollegen  sind  zum  Militär  einberufen  worden. 
Ein  förderndes  Mitglied  ist  zur  ordentlichen  Mitgliedschaft  über- 
getreten. Unter  Berücksichtigung  des  Gesagten  hat  der  Verein 
am  Schlüsse  des  Jahres  52  ordentliche  sowie  sechs  fördernde 
Mitglieder.  Einschließlich  der  Generalversammlung  haben  im 
abgelaufenen  Jahre  11  Hauptversammlungen  stattgefunden, 
welche  durchschnittlich  von  rund  30(Vo  der  ortsansässigen 
Kollegen  besucht  gewesen  sind.  Außerdem  hat  der  Vorstand 
vier  Sitzungen  abgehalten,  zu  denen  im  Mittel  80u(i  der  Vor- 
standsmitglieder zugegen  gewesen  sind.  Der  Beratungsstoff 
hat  sich,  neben  den  Fragen  der  lokalen  Betätigung  des  Vereins, 


auf  die  allgemeinen  Verbands-  und  Standesangelegenheiten,  die 
Bildung  von  Interessenvertretungen  und  die  hiermit  verbundene 
Reorganisation  des  Verbandes  erstreckt.  Auch  ist  das  dem  ge- 
meinsamen Ausschusse  der  technischen  Vereine  von  Essen  und 
Umgegend  seitens  der  ihm  angeschlossenen  Vereine  überwiesene 
Arbeitsgebiet  mehrfach  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen. 
Ueber  die  Gemeinderatswahlen  in  Borbeck  ist  ebenfalls  in  einigen 
Versammlungen  beraten  worden.  Die  Stellenvermittelung  des 
Verbandes  wurde  durch  zwei  Kollegen,  die  Auskunftei  von  einem 
Mitgliede  in  Anspruch  genommen.  Der  Erweiterung  des  Wissens 
der  Vereinsmitglieder  hat  auch  im  abgelaufenen  Jahre  wieder 
eine  Reihe  von  populär-wissenschaftlichen  Vortragsabenden  ge- 
dient. Dem  gemeinsamen  Ausschusse  der  techn.  Vereine  von 
Essen  und  Umgegend  hat  der  Verein  auch  im  abgelaufenen 
Jahre  angehört.  Er  ist  dort  durch  die  Koll.  Habeck  und  Heide- 
meyer vertreten  gewesen,  welchen  Herren  auch  die  Geschäfts- 
führung des  Ausschusses  übertragen  war.  Dem  Ausschusse  ist 
durch  die  in  ihm  vereinigten  Vereine  hauptsächlich  die  Be- 
arbeitung der  sozialen  und  wirtschaftlichen  Standesfragen  über- 
tragen. Neben  den  öffentl.  Vortragsabenden  in  Essen  hat  u.  a. 
auch  ein  Werbevortrag  in  Borbeck,  und  zwar  am  19.  Januar  1909, 
stattgefunden,  in  welchem  Herr  Kaufmann  das  Thema  „Der 
D.  T.-V.  und  seine  Bedeutung  für  die  techn.  Staats-,  Kommunal- 
und  Privatbeamten"  behandelt  hat.  Der  gesamte  Schrift- 
wechsel des  Vereins  hat  —  ohne  Einladungen  und  Rund- 
schreiben —  200  Eingänge  und  ebensoviel  Ausgänge  zu  ver- 
zeichnen gehabt.  Der  neue  Vorstand  setzt  sich  zusammen  aus 
den  Herren:  Emil  Habeck-Borbeck,  Rechtstr.  2,  1.  Vorsitzender; 
Fritz  Heidemeyer-Borbeck,  Hochstr.  315,  2.  Vorsitzender;  Willi 
Holzerland-Borbeck,  Wilhelmstr.  12,  1.  Schriftf. ;  Ernst  Langer- 
Borbeck,  Zielstr.  12,  2.  Schriftf.;  Franz  Diekmann-Borbeck,  Park- 
straße 55,  Kassierer;  Bruno  Drowatzky-Bergeborbeck,  Kirch- 
straße 106,  Beisitzer;  Max  Bahr-Borbeck,  Maxstr.  12,  Beisitzer; 
Karl  Schlechter-Bergeborbeck,  Friedr-Lange-Str.  8,  Beisitzer; 
Heinrich  Lübbe-Borbeck,  Goethestr.  16,  Beisitzer. 

Liegnitz.  „Bauhütte".  (Jahresbericht.)  Das  mit 
dem  Kalenderjahr  abgelaufene  Geschäftsjahr  war  das  18.  und 
kann  sich  in  Ibezug  auf  die  Tätigkeit  im  Vereinsleben  wohl 
ruhig  auf  dieselbe  Stufe  stellen  als  die  bisherigen.  Am  Beginn 
des  Jahres  betrug  die  Mitgliederzahl  51;  davon  vier  fördernde, 
31  aktive  ortsansässige  und  16  auswärtige.  Im  Lauf  des  Jahres 
sind  ausgeschieden:  Fördernde  ein;  aktive  ortsansässige,  durch 
Tod  zwei  (darunter  unser  Gründer  und  Ehrenvorsitzender  des 
Vereins,  Stadtgeometer  Adolf  Werner) ;  zu  Militär  zwei  und 
durch  Verzug  drei;  auswärtige  ein  Mitglied.  Neu  eingetreten 
sind:  ein  förderndes  und  zwölf  aktive  Mitglieder,  so  daß  die 
Zahl  auf  55  angewachsen  ist.  Neue  Aufnahmen  stehen  noch 
bevor.  Die  geschäftlichen  Angelegenheiten  wurden  in  einer 
Hauptversammlung,  drei  Vorstandssitzungen,  zwei  außerordent- 
lichen und  zwölf  Monatsversammlungen  erledigt,  der  durchschnitt- 
liche Besuch  der  Versammlungen  betrug  50uoi  hauptsächlich 
waren  die  letzten  Versammlungen  gut  besucht.  Die  Kassen- 
revision ergab  Erfreuliches,  so  daß  der  Barbestand  der  Kasse 
um  30  M  höher  war  als  im  vergangenen  Jahr.  Als  Revisoren 
hatten  Kollege  Franke  und  Acker  gewirkt.  Der  Vorstand  wird 
nach  Ausfall  der  Wahl  der  letzten  Hauptversammlung  vertreten 
durch  die  Herren:  Stadtgeometer  A.  Werner,  Ehrenvorsitzender; 
Architekt  W.  Reinecke,  Vorsitzender;  Geomter  P.  Brose,  Schrift- 
führer; Architekt  P.  Krause,  Kassierer;  Wiesenbaumeister 
K.  Klaas,  Bücherwart;  Bauassistent  S.  Smitt  und  Betriebs-Ass. 
P.  Franke,  Beisitzer.  Ausgeschieden  sind  Kollege  Hoffmann  und 
Hartrumpf  und  neugewählt  Kollege  Franke.  Aus  besonderen 
Gründen  legte  im  Juli  Kollege  Brose  das  Amt  als  Schriftführer 
inieder,  als  Ersatz  trat  Tiefbautechniker  P.  Sachs  ein.  Die 
Vereinsversammlungen  finden  jeden  ersten  Donnerstag  des 
Monats  im  Vereinslokal  „Zum  alten  Fritz",  Friedrichsplatz,  statt 
und  wir  bitten  die  Herren  Kollegen,  sich  wie  in  letzter  Zeit 
recht  rege  zu  beteiligen;  auch  bietet  sich  daselbst  den  noch 
fernstehenden  Kollegen  jederzeit  Gelegenheit,  sich  unserem 
Verein  anzuschließen.  Gäste  sind  willkommen.  Die  Brief- 
adresse ist:   Architekt  W.  Reinecke,  Sophienstr.  32. 


Techniker- Verein  zu  Bremen. 

Nach  längerem  Leiden  verstarb  im  Alter  von  33  Jahren 
unser  Mitglied,  der 

Architekt  Hermann  Schmidt. 

Der  Verein  wird  dem  Verstorbenen  ein  ehrendes  An- 
denken bewaliren. 

Der  Vorstand. 
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Zum  XX,  Verbandstag  —  Pfingsten  IQIO  in  Stuttgart 

Von  E.  HÖRLE,  Stuttgart 

L  Das  Schwabenland  und  die  Feststadt         leider  außerhalb  des  Landes  fast  völlig  unbekannt.  Ihre 
Nur  noch  wenige  Wochen  sind  es,  und  die  deutschen    aussichtsreichen  Kegelberge,  die  wie  Schildvvachen  entlang 
Techniker  versammeln  sich  abermals  zu  einem  allgemeinen    dem  ganzen  Oebirge  in  stolzer  Einsamkeit  lagern,  Sind 
V'erbandstage.    Schwabens  Hauptstadt  ist  für  den  Ort  der    fast  alle  in  der  Geschichte  Schwabens  bedeutsam.  Zwei 


Schloßplatz  Verlag  Schaller,  Stuttgart 


Beratungen  auserkoren.  Mitten  im  Herzen  des  schönen 
Schwabenlandes  sollen  unsere  verehrten  Gäste  einen 
freudigen  Empfang  finden.  Da  geziemt  es  sich  wohl, 
den  Verbandskollegen  dieses  Land  und  diese  Stadt  zum 
voraus  in  kurzer  Schilderung  nahe  zubringen,  ihnen  beide 
lieb  und  wert  zu  machen.  Unter  den  deutschen  Ländern 
ist  das  Schwabenland  von  der  Natur  besonders  begünstigt. 
Da  ragt  im  Westen  der  Schwarzwald  auf  mit  seinen 
hohen  Kuppen  und  Flächen.  Seine  tiefeingerissenen  Täler 
mit  ihrem  entzückenden  Wiesengrün  und  den  schäumend 
und  tosend  über  gewaltige  Felsblöcke  hinabstürzenden, 
forellenreichen  Bächen,  seine  ernsten  Hochseen,  seine  er- 
quickende Luft,  die  wohltuende  Ruhe  seiner  wundersamen 
Hochwälder  machen  den  Schwarzwald  zu  einem  viel- 
besuchten Wandergebiet.  Da  ragt  als  zweites  Gebirge 
die  Schwabenalb  auf,  die  als  mächtig  sich  auftürmen- 
der Wall  scharfkantig  und  durch  und  durch  zernagt  quer 
durchs  Land  zieht.    Ihre  herbe,  kraftvolle  Schönheit  ist 


von  ihnen  umstrahlt  der  Glanz  weltgeschichtlichen  Ruhms  ; 
es  sind  die  Kaiserberge  Hohenstaufen  und  Hohenzollern. 
Viel  besungen  von  schwäbischen  Dichtern  in  alter  und 
neuer  Zeit  sind  die  Burgruinen  und  Felsenschlösser  der 
Alb.  Wer  kennt  z.  B.  nicht  die  kühn  auf  mächtiger  Felscn- 
nadel  thronende  Burg  Lichtenstein,  die  Wilhelm  Hauffs 
romantische  Sage  weltberühmt  gemacht  hat?  Wundersam 
sind  die  malerischen  Quelltöpfe  der  Schwäbischen  Alb, 
geheimnisvoll  die  von  der  Volkssage  geweihten,  von  der 
Wissenschaft  durchforschten  Höhlen,  allen  voran  die  be- 
kannteste und  besuchteste,  die  sagenumwobene  Nebclhöhle. 
Herrlich  sind  die  zahlreichen  wasserreichen  Felsentäler  der 
Alb,  in  welchen  der  Wanderer  überall  auf  Stätten  rührigen 
Gewerbefleißes  und  hochentwickelter  Industrie  stößt.  Einen 
Einblick  in  die  Eigenart  dieses  Kalkgebirges  werden  unsere 
Gäste  bekommen,  wie  sie  auf  der  geplanten  Festfahrt 
nach  Friedrichshafen  das  Dampfroß  aus  dem  liebliclu-n 
Neckartal  in  das  industriereiche  Filstal  entführt  iiat,  wenn 
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bei  der  mächtig  aufstrebenden  Industriestadt  Göppingen 
ernst  und  mahnend  der  längst  seiner  Kaiserburg  beraubte 
Hohenstaufen  hereinschaut,  wenn  die  Felsberge  der 
Schwabenalb  näher  und  näher  treten,  bis  man  bei  dem 
durch  seine  Metallwarenfabrikation  weithin  bekannten 
Geislingen  sich  plötzlich  von  dem  ganzen  gewaltigen  Berg- 
theater des  oberen  Filstales  umgeben  sieht,  wenn  hierauf 
die  Bahn  genötigt  wird,  an  steilen  Felswänden  die  Alb- 
hochfläche zu  erklimmen  und  die  starke  Steigung  nur  mit 
schweren  Vorspann-  und  Schieblokomotiven  zu  überwinden 


sich  kräuseln.  Prächtige  Personendampfer,  schwerbeladene 
Segelboote,  leichtbewegliche  Nachen,  große  Trajckikähne, 
die  ganze  Güterzüge  von  Ufer  zu  Ufer  tragen,  Fischer- 
kähne mit  aufgeblähten  Segeln  durchkreuzen  den  See  nach 
allen  Richtungen.  Vom  jenseitigen  Ufer  winken  die  frucht- 
baren Ufer  der  Schweiz  mit  ihren  grünen  Vorbergen,  die 
mit  Städten,  Dörfern  und  Schlössern  wie  übersät  sind. 
Hinter  ihnen  aber  steigen  ernst  und  gewaltig  die  Berg- 
riesen der  Alpen  auf,  alle  überragend  der  schnec- 
schimmernde  Säntis  mit  seinem  Nachbar,  dem  Altman: 


Königsbau 


Verlag  Schaller,  Stuttgart 


vermag!  Und  wenn  dann  die  Hochfläche  des  Gebirges 
erreicht  ist,  so  sieht  man  auf  sonnigen  Bergweiden  mit 
dazwischen  hineingestreuten  löchrichten  Kalkblöcken  und 
einzelstehenden,  knorrigen,  wetterharten  Buchen  weidende 
Schafherden  ziehen;  weithin  breiten  sich  wogende  Korn- 
felder aus,  und  Lerchenjubel  und  Wachtelschlag  ertönt. 
Dann  wird  wohl  mancher  unserer  lieben  Gäste  die  geogra- 
phischen Kenntnisse,  die  er  sich  einst  aus  schlechten  Lehr- 
büchern über  die  Schvvabenalb  erworben  hat,  verbessern 
müssen.  Er  wird  einsehe-n,  daß  die  Erzählung  von  der 
Unfruchtbarkeit  unserer  herrlichen  Alb  ins  Reich  der  Sage 
gehört.  Doch  mit  Windeseile  saust  der  Zug  dahin,  dem 
hochgelegenen  Donautale  zu.  Schon  winkt  von  ferne  die 
mächtige  und  doch  so  zierliche  Pyramide  des  Münster- 
turms von  Ulm,  die  den  Ruhm  besitzt,  einer  der  höchsten 
Kirchtürme  der  Welt  zu  sein.  Wir  lassen  die  a'tehrwürdige 
Reichsstadt  am  Südfuße  der  Alb  hinter  uns,  und  bald  geht 
es  hinein  ins  wasserreiche  oberschwäbische  Land, 
das  von  zahlreichen  Flüssen  und  Seen  durchschimmert 
und  von  dunklen  Tannenwäldern  und  braunen  Mooren 
durchdunkelt  ist.  Vorbei  geht  die  Fahrt  an  türmereichen 
ehemaligen  Reichsstädten,  an  großen  Schlössern  und  alten 
Klöstern  hin  zum  fruchtbaren  Gelände  am  Bodensee,  bis 
dieser  endlich  in  Friedrichshafen  erreicht  ist.  Da  liegt  er 
auch  schon  vor  uns,  er,  der  größte  der  deutschen  Seen, 
unser  herrliches  „Schwäbisches  Meer".  Das  Auge  kann 
sich  nicht  satt  sehen  an  dem  mächtigen  grünen  Wasser- 
spiegel, auf  dem  auch  bei  ruhigem  Wetter  leichte  Wellen 


Um'flammt  vom  Abendsonnenglanzc 

Schau  ich  der  Alpen  schneebedeckte  Stirne, 

Und  aus  der  Wellen  muntrem  Tanze 

Grüßt  mich  im  Widerspiel  das  Glüh'n  der  Firne. 

Und  Schiffe  ziehn  und  Glocken  läuten  rings  umher. 

Sei  tausendmal  gegrüßt,  du  trautes  Schwäb'sches  Meer! 

Und  doch,  trotz  aller  Schönheit  des  Schwarzwalds,  dji 
Alb  und  des  Oberlandes,  die  spezifisch  schwäbische  Land- 
schaft veranschaulicht  am  meisten  der  vierte  Landesteil, 
das  liebliche,  milde  Neckarland,  das  Schwabens  Haupt- 
fluß in  Schlangenwindungen  von  Süd  nach  Nord  durch- 
fließt. Es  bildet  einen  sorgfältig  gepflegten  Garten  voll 
edelster  Fruchtbarkeit.  Reiche,  sanftgewellte  Fruchtebenen, 
die  Kornkammern  Württembergs,  wechseln  ab  mit  vicl- 
gegliederten  Hügellandschaften,  die  reich  an  Obst  und 
Wein,  aber  auch  an  wilden,  felsigen  Waldschluchten  sind. 
Es  ist  das  Land,  von  dem  der  Dichter  singt: 

Seliges    Land!    Kein  Hügel  in    dir  wächst   ohne  den 
Weinstock, 

Nieder  ins  schwellende  Land  regnet  im  Herbste  das  Obst. 
Fröhlich  baden  im  Strom  den  Fuß  die  glühenden  Berge, 
Kränze  von  Zweigen  und  Moos  kühlen  ihr  sonniges  Haupt. 
Und  wie  die  Kinder  hinauf  zur  Schulter  des  herrlichen 
Ahnherrn, 

Steigen  am  dunkeln  Gebirg  Festen  und  Hütten  hinauf, 
Aber  unten  im  Tal,  wo  die  Blume  sich  nährt  an  der  Quelle, 
Streckt  das  Dörfchen  vergnügt  über  die  Wiesen  sich  aus. 


f  Icft 

Und  in  diesem  herrlichen  Landesteil  liegt,  genau  in 
der  Mitte  des  ganzen  Landes,  dessen  Hauptstadt,  der  Ort 
unserer  Taginig,  Stuttgart.  Wer  diese  Stadt  auch  nur  in 
tliiclitigeni  Voriibereilen  gesellen  hat,  wird,  entzückt  von  der 
Liebliclikeit  ihrer  Lage,  von  ilirem  Reichtum  an  scliönen 
Bauten,  von  ihrem  unvergleichlichen  Schlol^platz,  von  ihren 
herrlichen  Parkanlagen  xmd  vielem  andern  die  besten  Ein- 
drücke mit  sich  nehmen.  Wer  aber  Zeit  hat,  alle  die 
landschaftlichen  Reize  von  Stuttgarts  Umgebung  zu  ge- 
nießen, wer  die  Stadt  auf  ihrem  Hügelkranz  umkreist, 
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Um  einen  Ueberblick  über  die  Stadt  zu  gewinnen, 
besteigt  man  eine  der  Stuttgart  einrahmenden  Höhen,  am 
besten  die  U  h  1  a  n  d  s  h  ö  h  e.  «Unsere  Citäste  werden 
Pfingsten  voraussichllich  das  Glück  haben,  wenigstens 
noch  einen  Teil  des  Hlütenschnuickes  zu  sehen,  der  Stutt- 
gart zur  Frühlingszeit  auszeichnet.  Wer  diese  üppige  Früh- 
lingspracht gesehen  hat,  wie  sie  von  allen  Sträuchern  und 
Bäumen  der  Gärten  und  Parke,  der  Obstgüter  und  der 
Haine  dem  Spaziergänger  entgegenlacht,  empfindet  es  mit 
Wonne,  daß  Stuttgart  des  alten  Ruhms  als  Garten-  und 
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dabei  bald  im  Schatten  lauschiger  Waldwege  geschwelgt, 
dann  wieder,  von  blinkendem  Sonnenschein  umfangen,  auf 
freier,  luftiger  Höhe  weit  hinaus  in  die  lieblichen  Gefilde 
voll  von  malerischer  Abwechslung  mit  offenem  Auge  ge- 
schaut hat,  der  wird  Stuttgart  unter  den  Städteperlen 
Deutschlands  zu  den  edelsten  zählen. 

Die  eigentliche  Stadt,  Alt-Stuttgart,  liegt  im 
Talkessel  des  Nesenbachs.  Schön  geformte,  reben-  und 
obstreiche,  mit  Wald  bekrönte,  aussichtsreiche  Höhen  um- 
geben es  in  prächtigem  Kranze. 

Das  Häusermeer  Stuttgarts  füllt  aber  schon  längst  den  " 
ganzen,  großen  Talkessel  aus;  neue  Straßen  und  Häuser 
klettern  auf  allen  Seiten  die  Berge  hinan.  Und  auch  hier 
reicht  der  Platz  nicht  aus ;  immer  weiter  rücken  die  Häuser 
dort  hinaus,  wo  Raum  genug  vorhanden  ist:  ins  weite 
Neckartal.  Seit  einigen  Jahren  sind  daher  auch  die  im 
Neckartalc  liegenden  staatlichen  Winzer-  und  Gärtenortc 
Wangen  und  Untertürkheim  und  die  uralte  Bäder- 
tadt  Cannstatt  einbezogen,  und  Stuttgart  hat  damit 
Lias  belebende  Element  des  blinkenden  Flusses  seinem 
"^tadtganzen  einverleibt.  Und  da  auch  neuerdings  das  hoch 
über  Stuttgart  thronende  Degerloch  zur  Landeshaupt- 
stadt zählt,  so  reicht  Groß --Stuttgart  nun  mit  seinen 
275  000  Einwohnern  vom  Neckartal  über  das  Nesenbachtal 
bis  hinauf  zur  Filderebene.  Seine  Oberflächengestaltung 
1  ist  von  einer  Mannigfaltigkeit,  wie  sie  kaum  mehr  eine 
zweite  Großstadt  aufweisen  wird. 


Rebenstadt  sich  heute  noch  mit  Recht  erfreuen  darf.  Herz- 
erquickend ist  es,  zwischen  den  blühenden  Gärten  an  den 
Hängen  und  Vorhügeln  des  Stuttgarter  Talrunds  gemäch- 
lich zur  waldbedeckten  Höhe  emporzusteigen.  Von  der 
Uhlandshöhe  aus  liegt  die  Stadt  in  ihrem  Talkessel  gleich 
einem  Edelstein  in  kostbarer  Fassung  gerade  zu  unsern 
Füßen,  etwa  200  m  tiefer  als  die  den  Talkessel  einrahmen- 
den Höhen.  Und  keine  rauch-  und  rußumnebelte  Fabrik- 
stadt schaut  da  zu  uns  herauf,  sondern  wie  ein  fröhliches 
Kind  in  die  Wiege,  weich  und  behaglich,  frisch  und  ge- 
sund ist  Stuttgart  zwischen  seine  Berge  eingebettet.  Deut- 
lich erkennt  man  an  den  alten  Ziegeldächern  und  den 
spitzigen  Giebeln  der  Häuser  die  älteren  Teile  der  Stadt, 
die  sich  um  das  alte  Schloß  und  um  die  drei  alten  Kirchen 
Stuttgarts  gruppieren.  In  das  Auge  fällt  vor  allem  die 
Gruppe  um  den  Schloßplatz,  die  altehrwürdige  Stifts- 
kirche mit  ihrem  unausgebauten,  massigen  Turm,  der 
das  Wahrzeichen  Stuttgarts  ist,  daneben 'die  wuchtige  Kraft 
des  alten  S  c  h  1  o  s  s  e  s  ,  das  mit  seinen  mächtigen  Eck- 
türmen aus  dunkeln  Bäumen  hervorragt;  ferner  der  herr- 
liche Schloßplatz  zwischen'  dem  säulengeschmücktcn 
Königsbau  und  dem  R  e  s  i  d  e  n  z  s  c  h  1  o  ß  mit  seiner 
mächtigen  goldenen  Krone.  Weiter  rechts  werden  die 
beiden  großen  Einfahrtshallen  des  Bahnhofs  sichtbar, 
und  unweit  der  Stiftskirche  ragt  das  große,  neue  Rat- 
haus mit  seinem  stattlichen  Turm  empor.  In  den  neuen 
Stadtteilen  aber  tauchen  überall  prächtige  neugebaute 
Kirchen  und  andere  staatliche  Gebäude  auf.    Da  ist  /.  B. 
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das  neue  Landesgew erbemuseum  mit  seinen  drei 
Kuppeln,  unweit  davon  schaut  zu  uns  die  Gewerbe- 
halle herauf.  Hinter  .dem  Residenzschloß  erhebt  sich 
die  alte  Karlsakademie,  dort  steht  die  große  Lan- 
desbibliothek, der  mächtige  Justizpalast  usw. 
Jenseits  der  Stadt  steigt  an  den  Bergen  in  mächtigen  Win- 
dungen, durch  Tunnels  und  über  hohe  Dämme  hinweg, 
die  Eisenbahn,  die  nach  dem  Schwarzwald  führt,  zur 
luftigen  Höhe  des  mit  einem  Aussichtsturm  gekrönten 
Hasenbergs  empor,  während  gegenüber  auf  der  andern 
Seite  des  Tales  eine  elektrische  Straßenbahn  und  eine  Zahn- 
radbahn am  steilen  Hang  des  Bopfers  nach  Deger- 
loch emporklettern.  Zu  unserer  Rechten  aber  liegt  die 
reichgesegnete  Ebene  um  das  uralte  Cannstatt,  weiter  oben 
im  Neckartale  die  Vororte  Wangen  und  Untertürk-: 
heim,  und  darüber  thront  der  Württemberg,  der 
einst  die  Stammburg  der  Grafen  von  Wirtenberg  trug. 
Auf  allen  Hängen  und  auf  allen  Höhen  stehen  Stadtteile 


und  Vororte  oder  prächtige  Landhäuser,  die  fragend  ins 
Tal  hinab  schauen,  wann  wohl  die  andern  sich  zu  ihnen 
emporwagen. 

Möge  es  an  Pfingsten  jedem  unserer  Festgäste  ver- 
gönnt sein,  von  der  Uhlandshöhe  aus  Schwabens  Haupt- 
stadt in  herrlicher  Beleuchtung  zu  seinen  Füßen  sich  aus- 
breiten zu  sehen.  Gewiß  werden  alle  es  dann  von 
ganzem  Herzen  mitempfinden,  wenn  ein  schwäbischer 
Dichter  singt: 

„Da  liegst  du  nun  im  Sonnenglanz, 

Schön  wie  ich  je  dich  sah. 

In  deiner  Berge  grünem  Kranz, 

Mein  Stuttgart  wieder  da. 

Liegst  da,  vom  Abendgold  umflammt. 

Im  Tale  hingeschmiegt, 

Gleich  wie  gefaßt  in  grünen  Samt 

Ein  güldnes  Kleinod  liegt!" 


Der  Kampf  gegen  die  Wohlfahrtseinrichtungen  in  Großbetrieben 

Von  Dr.  ADOLF  GÜNTHER. 


III. 

Auf  dem  Mannheimer  Kongresse  des  Vereins  für  Sozial- 
politik tat  Herr  Dr.  Tille  folgenden  Ausspruch: 

,,Es  gibt  keinen  Teil  der  deutschen  Industrieproduktion, 
in  dem  so  hohe  Löhne  gezahlt  werden  wie  in  den  Groß- 
betrieben .  .  Bei  uns"  (in  den  Eisenhütten  des  Saarreviers) 
„beläuft  sich  das  Jahreseinkommen  des  ständigen  gelernten 
Hüttenmannes  auf  zwischen  1400  und  1600  M,  das  Ein- 
kommen der  ungelehrten  erwachsenen  Arbeiter,  der  Hand- 
langer, rund  auf  900  M.  Der  Gesamtdurchschnittslohn  der 
erwachsenen  Arbeiter  beträgt  1232  M.  Nun  mag  man  mir 
irgendeineGruppederdeutschen  Industrie- 
arbeiterschaft außerhalb  der  Riesen- 
betriebe*) nennen,  wo  der  Lohn  der  gelernten  Arbeiter 
1400  bis  1600  M  und  der  Durchschnittslohn  der  er- 
wachsenen, männlichen  Arbeiter  1232  M  beträgt.  Ich  bin 
überzeugt,  das  ist  unmöglich." 

Dieser  Aufforderung  suchte  ich  nachzukommen.  Die 
Lohnverhältnisse  der  Münchener  Arbeiterschaft  1905/07 
schienen  eine  Gegenüberstellung  zu  ermöglichen ;  hier 
überwiegt  der  klein-  und  mittelgewerbliche  Charakter,  hier 
hat  der  Tarifvertrag,  dem  fast  drei  Viertel  der  erwachsenen 
männlichen  Arbeiter  unterstehen,  erfolgreich  eingegriffen, 
hier  ist  infolgedessen  ein  Gegenstück  gegen  die  mit 
Wohlfahrtseinrichtungen  ausgestatteten  ,, Riesenbetriebe" 
gegeben.  Dieser  Gegensatz  gilt  auch  für  die  Münchener 
Groß-Industrie,  die  durchaus,  ihrem  großstädtischen 
Charakter  gemäß,  dem  Gesamtbild  der  Münchener  Industrie 
sich  einfügt  (abgesehen  davon,  daß  der  Tarifvertrag  in 
ihr  z.  T.  nur  langsarher  Eingang  findet),  die  jedenfalls  keinen 
Berührungspunkt  mit  den  Riesenbetrieben  unserer  In- 
dustriebezirke aufweist.  Der  sehr  große  Mißgriff,  dessen 
sich  hier  Dr.  Jacobsohn  schuldig  macht,  Wird  uns  noch' 
beschäftigen. 

Zunächst  bemängelt  Dr.  Jacobsohn,  daß  die  Münchener 
Erhebungen  1905 — 07  stattfanden,  während  sich  Tille  auf 
die  Zeit  spätestens  von  1904  beziehe.  Schon  dies  ist  mög- 
licherweise nicht  ganz  richtig.    Tille  konnten  sehr  wohl 

*)  Nur  hier  hervorgehoben. 


Nachweisungen  für  das  erste  Halbjahr  1905  vorliegen.  Im 
gleichen  Jahre  geschah  die  Münchener  Erhebung  für  das 
Baugewerbe,  und  nur  die  Publikation  der  übrigen 
Erhebungen  erstreckte  sich  bis  zum  Frühjahr  1907,  wäh- 
rend die  statistischen  Aufnahmen  selbst  Herbst  1906  ab- 
geschlossen waren.  Für  einen  rohen  statistischen  Ver- 
gleich, der  hier  ausdrücklich  vorgesehen  war,  erscheint 
somit  die  Gegenüberstellung  durchaus  zulässig,  vor  allem 
für  den  Vergleich  innerhalb  der  von  Dr.  Tille 
aufgeworfenen  Fragestellung.  Die  Wider- 
legung seiner  ganz  allgemein  gehaltenen  These  bedurfte 
im  Grunde  nur  des  Nachweises,  daß  „irgendeine 
Gruppe"  der  deutschen  Industriearbeiterschaft  außerhalb 
der  Riesenbetriebe  ähnliche  Löhne  bezieht,  wie  sie  an 
der  Saar  gezahlt  werden.  Natürlich  war  von  Ausnahme- 
erscheinungen abzusehen.  H.err  Dr.  Jacobsohn  ver- 
rückt diese  klare  Fragestellung  vollstän- 
dig, wenn  er  z.  B.  die  hohen  Löhne  der  graphischen 
Branchen  (Kupferdrucker,  Chemigraphen,  Steindrucker, 
Lithographen,  Photographen  usw.)  nicht  gelten  lassen  will, 
weil  es  sich  um  Berufe  handelt,  „mit  denen  sich  hinsicht- 
lich der  beruflichen  Vorbildung  die  Hüttenarbeiter  auch 
nicht  entfernt  messen  können". 

Da  Herr  Dr.  Tille  die  Löhne  nach  Arbeitgeber- 
angaben zitiert,  ist  es  ein  selbstverständliches  Recht,  auch 
nur  (oder  wenigstens  vorwiegend)  die  Arbeitgebe  r- 
angaben  für  die  Münchner  Gewerbe  heranzuziehen.  Es 
ist  Herrn  Dr.  Jacobsohn  wohl  nicht  angenehm,  zu  hören,  daß 
Herr  Dr.  Wolff  das  Lohnmittel  im  Baugewerbe  auf  1000 
bis  1375  M  -nschlägt,  da  das  dem  Lohnmittel  der  Saar- 
hütten mit  1-^2  M  doch  recht  nahe  rückt.  Weiter:  Wie 
kommt  Herr  Dr.  Jacobsohn  zu  der  Anschauung,  daß  es 
sich  bei  der  großen  Masse  der  Durchschnittslöhne  im 
Münchner  Gewerbe,  die  zwischen  1000  und  1500  M 
schwanken,  „mit  ganz  wenigen  Ausnahmen"  um  Löhne 
gelernter  Arbeiter  handle?  Das  Gegenteil  ist  richtig, 
und  ich  kann  Herrn  Dr.  Jacobsohn  nur  raten,  sich  (hier 
und  anderwärts)  die  Dinge  sehr  genau  anzusehen,  bevor 
er  mit  seinem  geradezu  leichtfertigen  Vorwurf  des  ab- 
sichtlichen IVerschweigens  vortritt.     Zu  der  Rubrik  1000 
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bis  1250  M  ■gehört  das  Heer  der  Bauhilfsarbeiter,  der  Erd- 
arbeiter, ijellören  zahlreiche  Kate{>()rien  von  Aiisgchcrti, 
Staliwärtern  in  Brauereien,  Hilfsscliäffler,  Tagiöhner  in 
Schäfflereien,  die  vielen  ungelernten  Arbeiter  der  Bürsten- 
und  Pinselbranche,  Rotationsniaschinenarbeiter,  Kohlen- 
lagerarbeiter, Speditionsarbeiter,  kurz,  eine  Reilie  von 
Branchen,  die  in  der  Hauptsache  durchaus  als  „ungelernt" 
anzusprechen  sind.  Nach  den  speziellen  Angaben  für  die 
ungelernten  Bauarbeiter  haben  Zimniererfuhrleute  und 
Ausgeher  1125  bis  1250,  Maschinenhilfsarbeiter  1250  bis 
1375  M!  Wir  könnten  das  Verzeichnis  noch  detaillieren, 
das  Gesagte  wird  genügen  und  wird  das  volle  üelingwi 
des  Nachweises  dartun,  daß  ,,die  große  Masse  der  Durch- 
schnittslöhne" in  München,  ebenso  gelernte  wie  ungelernte 
Arbeiter  in  sich  begreifend,  sich  zwischen  1000  und  1500  M 
bewegt. 

>Wir  möchten  demgegenüber  fragen,  ob  denn  nicht 
vorwiegend  gelernte  Arbeiter  es  sind,  die 
an  der  Saar  den  Durchschnitt  von  1232M  er- 
zielen. Der  „ungelehrte"  Arbeiter  verdient  nach  Dr. 
Tille  nur  rund  900  M  und  kommt  damit  durchaus  nicht 
über  den  ortsüblichen  Taglohn  zahlreicher  Städte.  Da 
Herrn  Dr.  Tille  auch  dieses  Lohnmittel  beträchtlich  er- 
scheint, so  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  es  hinter  den 
Tarifsätzen  für  den  Münchner  ungelernten  Arbeiter  durch- 
aus zurückbleibt. 

Von  fast  40  000  Arbeitern  aller  Branchen,  gelernten 
wie  ungelernten,  hatten  31,Oo/o  zwischen  20  und  25  M, 
34,8oo  zwischen  25  und  30  M  Durchschnittswochenlohn. 
Man  kann  das  Mittel  mit  ziemlicher  Gewißheit  um  25  M 
setzen,  dann  ist,  da  wir  für  die  meisten  Gewerbe  in 
München  kontinuierliche  Arbeitszeit  feststellten,  der  Jahres- 
durchschnitt schon  für  50  Wochen  auf  1250  M  an- 
zunehmen, was  noch  über  den  Tilleschen  Durchschnitt 
von  1232M  hinausragt.  Es  handelt  sich,  um  das  nochmals 
zu  betonen,  um  einen  rohen  Vergleich,  der  aber  doch 
anscheinend  korrekt  ist.  Damit  ist  der  Einwand  Dr.  Jacob- 
sohns, der  Durchschnitt  von  1000  bis  1500  M  bedeute  noch 
nicht  das  Mittel  von  1232  M,  widerlegt. 

Daß  die  Ermittelungen  u.  a.  für  das  Holzgewerbe,  das 
graphische  Gewerbe,  das  Nahrungsmittelgewerbe  und  Be- 
kleidungsgewerbe hohe,  z.  T.  über  1500  M  hinausgehende 
Jahreslöhne  enthalten,  ist  natürlich  bei  der  tariflichen  Grund- 
lage dieser  Industrien  den  Verfechtern  des  patriarchalischen 
Systems  ein  Dorn  im  Auge.  Herr  Dr.  Jacobsohn  sucht 
darüber  hinauszukommen,  indem  er  die  Zahl  der  hoch- 
verdienenden Berufe  gering  findet.  Nun,  es  sind  recht 
beträchtliche  Zahlen.  Hier  galt  es  den  Nachweis  beson- 
ders hoher  Löhne  geschlossener  Berufe,  deren  Vorkommen 
von  Dr.  Tille  bezweifelt  worden  war.  Wenn  der  Diirch- 
-chnittsjahreslohn  z.  B.  im  Holzgewerbe  um  weniger  als 
iOO  M  hinter  dem  der  Saarhütten  zurücksteht,  so  war  das 
gar  nicht  Thema  des  Vergleichs.  Der  Durchschnitts- 
zahl der  Saararbeiter  ist  die  Durchschnitts- 
zahl aller  Münchner  Gewerbe,  nicht  ein- 
zelner Industrien,  gegenübergestellt  wor- 
den, —  gewiß  der  korrekteste  Weg. 

Zweifellos  weist  die  Struktur  der  Arbeitsverhältnisse 
in  den  Saarhütten  und  in  den  Münchner  Gewerben  unter 
allen  Umständen  Verschiedenheiten  auf,  die  eben  nur 
einen  rohen  Vergleich  ermöglichen.  Im  allgemeinen  wird 
der  Lohn  der  ungelernten  Arbeiter  an  der  Saar  wesentlich 
niedriger,  jener  der  gelernten  etwas  höher  sein.  Im  Mittel 
dürfte  sich  dies  annähernd  ausgleichen. 

Sehr  unkorrekt  ist  es  aber,  wenn  Dr.  J.  bei 
seinen  detaillierten  Auszügen  aus  den  „Lohnermittlungen" 
das  Nahrungsmittelgewerbe,  bei  den  20  bis  30'\'o 
der  Arbeiter  ein  Jahresmittel  von  1625  M  bis  1750  M  er- 


reichen, wegläßt;  wenn  er  für  die  gelernten  B  a  u  - 
band  werk  er  einen  Durchschnittslohn  von  1230  M  statt 
fast  1300  M  errechnet;  wenn  er  von  den  Durchschnitts- 
löhnen im  Verkehrs-  und  Transportgewerbe 
nur  zitiert,  daß  der  größte  Teil  (53,5'io)  sich  bei  900  M  bis 
1 100  M  zusammenfindet  und  verschweigt,  daß  weitere 
41,9o/(>  zwischen  1100  und  1500  M  jährlich  verdienen. 
Ebenso  wie  im  Bekleidungsgewerbe  war  es  noch 
dazu  nicht  möglich  gewesen,  für  einige  besonders  gut  ge- 
lohnte Branchen  Nachweisungen  zu  erlangen,  sodaß  das 
Mittel  sich  noch  wesentlich  erhöht.  Und  wenn  Dr.  J. 
auf  besonders  hohe  Saarlöhne  verweist,  so  kann  ich  ebenso 
die  Höchstverdienste  Münchner  Arbeiter  anführen, 
die  ganz  außerordentliche  Spannungen  aufweisen. 

Bei  der  Münchner  Metall-  und  Maschinenindustrie 
macht  Herr  Dr.  Jacobsohn  selbst  das  Vorkommen  höherer, 
über  1500  M  hinausreichender  Löhne  geltend.  Aber  sie 
kommt  „kaum  in  Betracht".  Diese  Bemerkung  ist  irr- 
tümlich, war  aber  für  die  kommende  Beweisführung  Dr. 
Jacobsohns  notwendig.  Diese  sucht  nämlich  einen 
wissentlichen  Widerspruch  zwischen  meinen 
früheren  und  meinen  jetzigen  Anschauungen  nachzuweisen. 
Dr.  Jacobsohn  ist  mit  seinem  lohnstatistischen  „Versuch" 
nicht  ganz  zufrieden.  Er  muß  halb  und  halb  zugestehen, 
daß  immerhin  in  mittel-  und  kleingewerblichen  Betrieben 
Münchens  z.  T.  höhere  Nominallöhne  gezahlt  werden  als  in 
den  Saarhütten.  Von  den  Reallöhnen  gleich  nachher.  Nach 
einer  kurzen  Auslassung  hierüber  will  Dr.  Jacobsohn  nach- 
weisen, daß  die  „Lohnermittlungen"  „selbst  einiges  Mate- 
rial zur  Beurteilung  der  Frage  über  die  Höhe  der  Löhne 
in  den  Großbetrieben  einerseits  und  in  den  Klein-  und 
Mittelbetrieben  andrerseits  enthaUen,  Tatsachenmaterial, 
das  Günther  selbst  im  Sommer  1906  bearbeitet,  aber 
bis  zum  Frühling  1910  vollkommen  ver- 
gessen hat  —  augenscheinlich,  weil  es  mit 
seinen  s  o  z  i  a  1 1  h  e  o  r  e  t  i  s  c  h  e  n  Vorurteilen 
nicht  zu  vereinbaren  ist  .  .  .".*)  Das  ist  bewußte 
Unterstellung,  die  auch  dann  aufs  schärfste  zurückzuweisen 
wäre,  wenn  ein  sachlicher  Grund  vorhanden  war.  Da 
nun,  wie  ausführlich  nachgewiesen  werden  soll,  das  Gegen- 
teil der  Fall  ist,  so  ist  es  recht  schwer,  die  Unterstellung 
absichtlicher  Verschiebung  der  Tatsachen 
nicht  auf  den  zurückfallen  zu  lassen,  der  sie  geltend  machte. 

Die  „Lohnermittlungen"  stellten  wiederholt  die  Löhne 
der  Großindustrie  jenen  des  Mittel-  und  Kleingewerbes 
gegenüber,  und  konstatierten  im  ersten  Falle  vielfach 
höhere  Einkommensverhältnisse,  alles  im  Rahmender 
Münchener  Verhältnisse.  Und  nun  schreibt  Herr 
Dr.  Jacobsohn  in  Sperrdruck,  ich  behauptete,  nachdem 
ich  1907  das  Gegenteil  nachgewiesen  hätte,  1909,  „daß 
die  Lohnverhältnisse  in  den  Großbetrieben  im  allgemeinen 
nicht  besser,  möglicherweise,  ja  wahrscheinlicherweise  oft 
schlechter  sind,  als  in  den  tariflich  geeinten  städtischen  In- 
dustrien". Weiß  Herr  Dr.  Jacobsohn  nicht,  daß  mit  den 
„Großbetrieben"  nach  der  ganzen  Beweisführung  nur  die 
„Riesenbetriebe"  verstanden  sind,  denen  ich  die  „tariflich 
geeinte  städtische  Industrie",  mag  sie  nun  Großbetriebe 
umfassen  oder  nicht,  geschlossen  gegenüberstellte?  Dr. 
Tille  verlangte  den  Nachweis,  daß  gegenüber  den  Saar- 
hütten, ausgesprochenen  „Riesenbetrieben",  „irgend  eine 
Gruppe  der  deutschen  Industriearbeiterschaft  a  u  ß  e  r  h  a  1  b 
der  Riesenbetrieb  e*)"  gleiche  oder  bessere  Löliae 
zahle.  Die  Gegenübi-rstellung  ist  so  klar  gegeben,  daß  ich 
zu  meinem  Bedauern  ein  Verschen  bei  Dr.  Jacobsohn 
kaum  zugeben  kann ;  zum  mindesten  liegt  „grobe  Fahr- 
lässigkeit" vor. 


*)  Hier  hervorgehoben. 
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Wenn  ein  Teil  der  Münchener  Großindustrien  (durch- 
aus nicht  alle ;  Brauereien  z.  B.,  die  wichtigsten  Münchener 
Gewerbe,  stehen  auf  anderem  Standpunkt)  den  Tarifver- 
trag ablehnen,  so  können  sie  doch  nimmermehr  als  Wohl- 
fahrtsbetriebe im  Sinne  der  Riesenbetriebe  an  Saar  oder 
Ruhr  angesprochen  werden.  In  der  Großstadt  gedeihen 
sie  nicht,  selbst  wenn  mitunter  ..Wohlfahrtseinrichtungen" 
unterlaufen. 

Hätte  ich  mich  in  dem  Sinne  ausgesprochen,  daß  die 
großindustrielle  Entwicklung  die  Löhne  herabschrauben 
würde,  —  Herr  Dr.  Jacobsohn  wäre  es  wohl  willkommen 
gewesen.  Nachdem  ichs  nicht  tat,  mußte  die  kleine  Ver- 
schiebung hierzu  erdacht  werden.  Ich  erwarte  soviel  Loj'ali- 
tät,  daß  Dr.  J.  die  Unrichtigkeit  des  Vorgebrachten  nunmehr 
zugibt. 

Herr  Dr.  Jacobsohn  gibt  weiter,  meist  aus  zweiter 
Quelle,  einige  Ausführungen  über  die  Löhne  bei  Fried. 
Krupp  wieder,  die  hier  nicht  weiter  interessieren.  Aus- 
drücklich war  in  eine  Erörterung  der  Lohnfrage  für  Krupp 
nicht  eingetreten  worden.  Wir  erkennen  aber  aus  den 
vorgelegten  Materialien  an,  daß  die  Löhne  der  Sektion 
Essen  der  Hütten-  und  Walzwerksberufsgenossenschaft  für 
Rheinland-Westfalen  die  höchsten  sind  und  daß,  da  Krupp 
in  der  Sektion  Essen  dominiert,  dies  unmittelbar  für 
günstige  Einkommensverhältnisse  in  seinem  Betriebe 
spricht.  W^nn  indes  Herr  Dr.  Jacobsohn  damit  den  Beweis 
führen  will,  „daß  in  Großbetrieben  im  allgemeinen  bessere 
Löhne  gezahlt  werden,  als  in  Klein-  und  Mittelbetrieben", 
so  fußt  er  damit  wieder  auf  dem  vorhin  gekennzeichneten 
(absichtlichen  oder  unabsichtlichen)  Mißverständnis,  als  ob 
ich  in  dieser  Richtung  einen  Gegenbeweis  hätte  führen 
wollen.  Meine  Gegenüberstellung  war  nicht  Großbetrieb  — 
Kleinbetrieb,  sondern  ,, Riesenbetrieb"  in  dem  von  Dr.  Tille 
gebrauchten  technischen  Begriff  und  „städtische  Industrie", 
Groß-  oder  Kleinbetrieb,  vorwiegend  auf  tariflicher  Grund- 
lage, aber  jedenfalls  ohne  die  bewußten  „Wohlfahrtsein- 
richtungen" zu  propagieren. 

Dabei  trägt  Krupp,  wie  schon  meine  erste  Arbeit  dartat, 
trägt  überhaupt  das  Ruhrrevier  nicht  den  spezifischen 
Charakter  der  ,, Wohlfahrtsbetriebe".  Der  ist  vorzugsweise 
an  der  Saar  zu  Hause,  mit  Recht  nannte  Dr.  Tille 
die  Saarhütten  in  diesem  Zusammenhang.  Aber  gerade 
hier  knüpft  eine  weitere  Polemik  Dr.  Jacobsohns  an. 

Wieder  bringt  er  aus  meinen  Darlegungen  nur  das 
ihm  passend  Erscheinende.  Auf  mich  führt  er  den  Aus- 
druck „künstliche  Lohnpolitik"  zurück,  den  Herr 
Hilger  als  Direktor  der  fiskalischen  Saargruben  einführte 
und  in  dem  bekannten  Prozeß  (Hilger-Krämer)  folgender- 
maßen begründete: 

„Ich  habe  getan,  was  man  /eigentlich  nicht  tun  soll, 
ich  habe  eine  künstliche  Lohnpolitik  betrieben, 
künstlich,  indem  ich  den  Lohn  nicht  abhängig  machte 
von  Angebot  und  Nachfrage  der  Arbeitskräfte  und  von  den 
Ueberschüssen '  bezw.  von  den  Kohlenpreisen.  Während 
die  Ueberschüsse  und  Kohlenpreise  gesunken  sind  in  den 
letzten  Jahren,  haben  wir  die  Löhne  künstlich  steigern 
lassen." 

Das  ist  die  autoritative  Auslegung;  was  also  Herr 
Dr.  Jacobsohn  über  die  Möglichkeit  verschiedener 
Wirkung  der  gleichen  Konjunktur  in  verschiedenen 
Bezirken  mitteilt,  ist  an  sich  nicht  unrichtig,  gilt  aber  nur 
für  „natürliche  Lohnpolitik",  die  ja  hier  ausdrücklich  aus- 
geschlossen war.  Wenn  Herr  Jacobsohn  dies  Zurückbleiben 
der  Löhne  im  Saarrevier  auf  inatürliche  Weise  erklären 
möchte,  so  mag  er  sich  nicht  mit  mir,  sondern  mit  Herrn 
Hilger  auseinander  setzen,  der  (bei  aller  sozialpolitischer 


Gegnerschaft  wird  man  ihn  als  ersten  Fachmann  gelten 
lassen)  wohl  wissen  muß,  was  er  getan  hat.  Aber  es  ist  nur 
eine  der  ,, Flüchtigkeiten",  wenn  Jacobsohn  von  der 
„Güntherschen  Behauptung"  künstlicher  Lohnpo'itik  spricht. 

Weiter;  auch  wenn  meine  Betrachtungen  fehlerlos 
wären,  sollen  sie  noch  nicht  den  Einfluß  der  Wohlfahrts- 
einrichtungen dartun.  Herr  Dr.  Jacobsohn  setzt  sich  an- 
dauernd mit  den  eigenen  Freunden  in  Widerspruch,  hier 
mit  Herrn  v.  Brandt,  dessen  Monographie  über  das  Saar- 
revier dies  als  „ein  ausgesprochenes  Beispiel  eines  Typus, 
des  patriarchalischen  Systems"  anspricht.  Rein  einseitige 
Feststellung  des  Lohnes  durch  den  Arbeitgeber  ist  hier 
selbstverständlich,  sie  liegt  im  System,  das  auf  der  anderen 
Seite  zweifellos  materielle  Vorteile  genug  bietet.  Für  ein 
solches  Gebiet,  in  dem  der  einsichtsvolle  Wille  des  Unter- 
nehmens gilt  (besser  gesagt:  galt),  ist  natürlich 
kein  Raum  für  die  wirtschaftlichen  Erwägungen  der 
Arbeiter,  deren  Walten  auch  v.  Brandt  (S.  128)  ablehnt. 
Was  sollen  hier  die  Ausführungen  Dr.  Jacobsohns,  der  doch 
für  das  Saarrevier  nicht  im  gleichen  Maße  Sachkenner  ist 
und  hier  nur  Theorien  vorbringen  kann? 

Schließlich  ist  aber  Gegenstand  des  Vergleichs  durch- 
aus nicht  allgemein  die  Lohnhöhe  an  Saar  und  Ruhr  ge- 
wesen, vielmehr  war  ausdrücklich  gesagt  worden,  die  ver- 
schiedene Zahl  der  verfahrenen  Schichten  lasse  ihn  kaum 
zu.  In  Betracht  kam  die  Bewegung  der  Löhne  vor  und 
während  der  Depression  von  1900/1901  in  beiden  Bezirken. 
Herr  Hilger  hatte  behauptet,  bei  sinkenden  Kohlenpreisen 
und  vermindertem  Gewinn  seien  die  Löhne  noch  gestiegen. 
Er  hatte  aber  vergessen,  daß  die  Löhne  einige  Jahre  vor- 
her —  vgl.  die  Tabelle  S.  177  meines  Buches  —  den  stark 
anschwellenden  Ueberschüssen  und  Kohlenpreisen  auch 
nicht  annähernd  gefolgt  waren.  Seine  ,, künstliche  Lohn- 
politik" war  viel  mehr  ein  verhältnismäßiges  Niederhalten 
der  Löhne  in  der  guten  Konjunktur  als  ein  Steigern  der 
Löhne  bei  schlechter  Konjunktur  gewesen.  Dies  nach- 
zuweisen, war  der  Lohn  im  Ruhrrevier  vergleichsweise 
herangezogen  worden  und  hier  verschlägt  es,  da  nicht 
die  absolute  Höhe,  sondern  die  Bewegung  der  Löhne  in 
Frage  stand,  wenig,  ob  der  Lohn  allein  der  Hauer  oder 
jener  der  Hauer  und  Schlepper  zusammengenommen  in 
Parallele  gestellt  wurde.  Jedenfalls  schloß  sich  im  Ruhr- 
revier in  der  Zeit  guter  Konjunktur  der  Lohn  dem  Kohlen- 
prcis  und  Ueberschuß  annähernd  an,  während  er  im  Saar- 
revier zurückblieb  —  dank  der,  nicht  von  m  i  r  jerfundenen, 
„künstlichen  Lohnpolitik"  Herrn  Hilgers,  dem  wir  durch- 
aus zugeben,  daß  er  in  der  schlechten  Zeit  mit  den  Löhnen 
weniger  herunterging,  als  dies  im  Ruhrrevier  geschah. 

Und  nun  noch  ein  Wort  zum  ,, Reallohn",  dessen  Herr 
Dr.  Jacobsohn  in  anderm  Zusammenhang  gedachte.  Für 
Ruhr-  und  Saarrevier  gab  ich  eine  Gegenüberstellung,  für 
München  war  es  in  dem  engbemessenen  Rahmen  nicht 
möglich.  Vielleicht  ist  es  an  anderer  Stelle  möglich,  Herrn 
Jacobsohns  Interesse  zu  befriedigen.  Hier  nur  dies,  daß 
der  rohe  Vergleich,  der  allein  in  Aussicht  genommen 
war,  umsomehr  der  Erörterung  des  Reallohnes  entraten 
konnte,  als  Herr  Dr.  Tille  selbst  den  Nominallohn  aus- 
schließlich zur  Debatte  stellte.  Und  weiter  dürfte  Herr 
Dr.  Jacobsohn  wissen,  daß  in  den  Industrierevieren  eine 
sehr  starke  Verteuerung  notv^^endiger  Lebensbedürfnisse, 
zu  der  auch  das  herrschende  Kreditsystem  beiträgt,  an 
der  Tagesordnung  ist.  Als  Statistiker  habe  ich  jedenfalls 
nicht  ohne  Grund  gesagt,  eine  wesentliche  Verschie- 
bung gegenüber  den  Nominallöhnen  erscheine  mir  als 
unwahrscheinlich. 

Hiermit  möge  sich  Herr  Jacobsohn  einstweilen 
gedulden. 
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Die  Ausbildung  der  Verwaltungsbeaniten 

Unter  dieser  Ueberschrift  bringt  das  „Dresdner  Jour- 
nal" in  der  Nummer  vom  10.  Februar  einen  sehr 
bemerkenswerten  Artikel.  Derselbe  gründet  sich  auf  den 
Staatshaushalts-Etat  für  das  Königreich  Sachsen  für  die 
Finanzperiode  1910/11,  in  dem  unter  Kap.  42  (Ministeriimi 
des  Innern)  die  Kosten  für  die  Ausbildung  junger  Ver- 
waltungsbeamter in  technischen  Angelegenheiten  vor- 
gesehen sind.  Wie  aus  den  Erläuterungen  zu  diesem 
Kapitel  hervorgeht,  ist  beabsichtigt,  zum  Zwecke  einer 
weiteren  technischen  Ausbildung"  der  jungen  Verwal- 
tungsbeamten eine  Anzahl  mit  Ausflügen  verbundener  Vor- 
tragsreihen bei  der  Technischen  Hochschule  zu  Dresden 
dauernd  einzurichten.  Der  dadurch  entstehende  Aufwand 
an  Entschädigungen  der  Professoren  für  Abhaltung  der 
Vorträge  ist  regierungsseitig  mit  4000  M  veranschlagt.  Dazu 
kommen  noch  die  an  die  zu  den  technischen  Kursen 
abzuordnenden  Verwaltungsbeamten  zu  zahlenden 
Kommandogelder. 

Der  obengenannte  Staatsanzeiger  schreibt  unterm  nicht- 
amtlichen Teile  hierzu  wörtlich  Folgendes,  das  wir  unsern 
Lesern  nicht  vorenthalten  wollen: 

Bei  diesem  vielbesprochenen  Gegenstande  sehen  wir 
auf  der  einen  Seite  den  jungen  Juristen  vor  uns,  der 
im  Hochgefühl  der  an  der  Universität  erworbenen  Kennt- 
nisse grübelnd  in  der  Amtsstube  vor  seiner  ersten  Aus- 
fertigung sitzt,  deren  Form  schon  ihm  ungeahnte 
Schwierigkeiten  bereitet,  deren  Inhalt  aber  so  wenig 
den  hochbedeutsamen  systematischen  Lehren  entspricht, 
die  er  erhalten  hat.  Etwas  von  den  empfangenen  Lehr- 
sätzen glaubt  er  in  seiner  Verfügung  doch  verwenden 
zu  müssen,  und  so  verdichtet  sich  in  seiner  Vorstellung 
der  Einzelfall  zur  allgemeinen  Gattung,  deren  Bestandteile 
er  mit  Gründlichkeit  zergliedert  und  darlegt.  Auf  der 
anderen  Seite  sehen  wir  den  Empfänger  der  Verfügung, 
mit  erstauntem  Blicke  die  Belehrung  empfangend,  deren 
Inhalt  ihn  mit  Grauen  oder  Humor  erfüllt,  der  aber 
das  nicht  findet,  was  er  gewollt:  Hilfe  oder  doch  ein 
mittragendes  Interesse  und  Rat,  wie  er  seine  Sache  an- 
fassen solle. 

Dem  Leser  dieser  treffenden  Schilderung  entfährt  un- 
willkürlich der  Ruf:  „Armer  Staat,  armes  Beamtentum, 
das  unter  solchen  Menschen,  deren  Fähigkeit  das  Staats- 
blatt so  schön  schildert,  zu  arbeiten  hat  und  bei  ihnen 
„Hilfe"  suchen  muß!" 

In  den  sich  anschließenden  Erörterungen  über  die  z.  Zt. 
bestehenden  Ausbildungsmöglichkeiten  der  Verwaltungs- 
beamten sagt  das  Blatt  weiter: 

Aber  schon  die  neu  eingeführte  Verwaltungsprüfung 
von  1Q02,  wie  übrigens  auch  die  juristische  Prüfung 
von  1904,  gab  in  einem  Punkte  den  neueren  Anforde- 
rungen nach  besserer  Anpassung  an  die  Praxis  Raum, 
indem  sie  den  Referendaren  gestattete,  einen  Teil  des 
Vorbereitungsdienstes  bei  besonderen  Stellen,  wie  Han- 
dels- und  Gewerbekammern,,  einem  Bankunternehmen 
oder  in  einem  landwirtschaftlichen  oder  industriellen 
Betriebe  zu  verbringen.  Sehr  hoffnungsvoll  nahmen 
Referendare  die  Gelegenheit  auf,  sich  in  der  Wirklich- 
keit umzusehen,  aber  es  zeigte  sich,  daß  nur  besondere 
Veranlagung  des  einzelnen  dazu  führte,  ein  wirkliches 
Kennenlernen  zu  erreichen.  Die  großen  Anforderungen 
an  die  Leiter  von  Unternehmungen,  ihre  Zeit  zur  Er- 
läuterung der  einfachsten  Technik  ihres  Betriebes  zu 
opfern,  standen  dem  Vorhaben  hindernd  entgegen.  So 
ließ  der  beachtliche  Gedanke  nicht  die  rechte  Gewißheit 
aufkommen,  daß  damit  eine  allgemeine  Annäherung  an 
die  Wirklichkeit  erreicht  werde.  Auch  bei  der  späteren 
Uebung,  nicht  mehr  Referendare,  sondern  Assessoren 
den  besonderen  Betrieben  zuzuweisen,  erwies  sich,  daß 


nach  der  Veranlagung  des  Einzelnen  Erfolge  unverkenn- 
bar, eine  aligemeine  Zuweisung  an  solche  Betriebe  aber 
nicht  durchführbar  sei. 

Wir  können  es  den  Herren  Direktoren  durchaus  nicht 
verdenken,  wenn  sie  ihre  Zeit  nicht  denjenigen  opfern 
wollen,  denen  die  zum  Verständnis  der  Materie  unbedingt 
nötigen"  Grundbegriffe  nicht  geläufig  sind. 

Dieser  fürchterlichen  Kalamität  soll  durch  Einrichtung 
technischer  Kurse  abgeholfen  werden. 
Das  „Journal"  schreibt: 

Dank  der  Munifizenz  der  Ständeversammlung  steht 
der  Beginn  dieser  technischen  Kurse  erstmalig  Ostern 
1910  zu  erwarten.  Ihrem  den  Verhältnissen  angepaßten 
Programm  entnehmen  wir.  folgendes  über  die  zu  er- 
wartenden Vorträge  und  die  unter  Führung  von  zwei 
Dozenten  zu  machenden  Ausflüge: 

17  Stunden  aus  dem  Gebiete  der  chemischen  und 
der  mechanischen  Technologie,  und  zwar:  Gasbereitung, 
Eisengewinnung,  Keramik,  Technik  der  Brennstoffe, 
Gärungsgewerbe,  Zellstoffbereitung,  mechanische  Tech- 
nologie ; 

12  Stunden  aus  dem  Gebiete  der  Kraft-  und  Elek- 
trizitätswerke ; 

11  Stunden  aus  der  Lehre  von  den  Hebe-  und  Trans- 
portmaschinen ; 

6  Stunden  aus  dem  Kapitel:    „Straße,  Baublock, 
Bebauung" ; 

8  Stunden  über  die  Fragen  der  Wasserversorgung 
und  Abwässerbeseitigung  und 
14  Exkursionen. 

Man  fragt  sich:  Hat  denn  ein  großer  Staat  in  seinen 
Betrieben  keine  Männer,  die  alle  diese  Gegenstände  von 
Grund  aus  kennen  und  eine  Autorität  sind?  Er  hat  solche 
zweifellos,  aber  man  bedient  sich  lieber  solcher  Männer, 
deren  Urteil  durch  keinerlei  Sachkenntnis  getrübt  ist.  Wird 
man  mit  den  in  wenigen  Stunden  erworbenen  Kenntnissen 
dem  eingangs  gedachten  Empfänger  der  Verfügung 
imponieren  ? 


STANDESBEWEGUNG 


Steffens  &  Nolle 

Als  wir  im  vorigen  Jahre  die  Kämpfe  mit  der  Augs- 
burger Maschinenfabrik  zur  Sicherung  der  Staats- 
bürgerrechte der  Angestellten  durchzuführen  hatten,  da 
glaubte  noch  manch  einer  unserer  Kollegen,  das  Vorgehen 
der  industriellen  Scharfmacher  würde  eine  Einzelerscheinung 
bleiben  und  für  die  Mehrheit  der  Angestellten  das  patriar- 
chalische Arbeitsverhältnis  d.  h.  die  Vertrauensstellung  des 
Angestellten  seinem  Chef  gegenüber  stets  das  natürliche 
sein.  —  Wir  unterließen  es  nicht,  damals  schon  mit  aller 
Deutlichkeit  darauf  hinzuweisen,  daß  solche  Anschauungen 
irrig  sind,  daß  der  Geheimerlaß  der  bayerischen  Metall- 
industriellen ebenso  wie  die  Kämpfe  um  die  Handels- 
kammerausschußsitze in  Bayern  nichts  anderes  seien  als 
Vorpostengefechte,  denen  schwerere  Zusammen- 
stöße folgen  würden. 

Wie  recht  wir  hatten,  beweisen  uns  verschiedene  Vor- 
kommnisse der  jüngsten  Zeit  in  Berliner  Großbetrieben, 
die,  wenn  sie  auch  nicht  alle  ans  Licht  der  Oeffentlichkcit 
gezogen  werden  konnten,  doch  deutlich  dartun,  daß  der 
Gegensatz  zwischen  Angestellten  und  Unternehmer  nicht 
schwächer  sondern  schärfer  wird.  Das  alte  Wohlwollen, 
welches  in  früherer  Zeit  dazu  beitrug,  ein  harmonisches 
Verhältnis  zwischen  Angesteliten  und  Chef  aufkommen  zu 
lassen,  fängt  an,  immer  mehr  und  meiir  dem  liarten  Buch- 
staben des  Dienstvertrages  zu  weichen.-  Dabei  beginnen 
nun  auch  Firmen,  die  wir  bisher  noch  zu  den  sozial- 
politisch einsichtigeren  zu  zählen  gewohnt  waren,  einen 
gefährlichen  Herrenstandpunkt  einzimehmen. 
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Die  Firma  Steffens  &  Nolle  gehörte  einst  zu 
den  Unternehmungen,  die  in  den  Kreisen  der  technischen 
Angestellten  ein  gewisses  Ansehen  genossen.  Die  In- 
haber verstanden  es,  so  lange  sie  selbst  noch  das  Geschäft 
in  Händen  hatten,  ein  gutes  Verhältnis  mit  ihren  An- 
gestellten aufrecht  zu  halten ;  sie  gewährten  Sommer- 
urlaub,  .Weihnachtsgratifikationen,  regel- 
mäßige Gehaltszulagen  und  für  Ueber- 
stunden  entsprechende  Entschädigung,  so 
daß  damals  kein  Grund  zur  Klage  vorhanden  war.  Später 
wurde  die  Firma  in  eine  Aktiengesellschaft  um- 
gewandelt und  nun,  wie  überall  in  solchen  Unter- 
nehmungen, immer  mehr  nach  großkapitalistischen  Grund- 
sätzen regiert.  Das  persönliche  Interesse  schwand  und 
es  blieb  auf  der  einen  Seite  die  Fabrikdirektion, 
die  Werksleitung,  mit  der  Aufgabe  hohe  Gewinne  heraus- 
zuwirtschaften,  auf  der  andern  die  Arbeitskräfte,  An- 
gestelite und  Arbeiter.  Für  die  erste  Zeit  stützten  die  alten 
Herren  noch  einigermaßen  die  technischen  Angestellten, 
denen  sie  so  vieles  am  Aufschwung  ihres  Unternehmens 
zu  danken  haben,  weshalb  deren  Verhältnisse  auch  unter 
der  neuen  Betriebsform  erträgliche  blieben.  Noch  im 
vorigen  Jahre  konnten  wir  mit  Rundschreiben  Nr.  2Q 
an  unsere  Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereine  einen 
Vertrag  dieser  Firma  mit  ihren  Angestellten,  Patente  be- 
treffend, versenden  und  gewissermaßen  als  Alustervertrag 
empfehlen.  Wenn  auch  nicht  alles  darin  erfüllt  ist,  was  wir 
fordern  müssen,  so  stach  dieser  Vertrag  doch  angenehm 
ab  von  der  Stellung  anderer  Unternehmungen  gegenüber 
Erfindungen  ihrer  Angestellten,  weshalb  wir  mit  Recht 
darauf  hinweisen  durften,  daß  Steffens  &  Nölle  das 
Recht  der  technischen  Angestellten  an  ihren  Erfindungen 
mehr  achten,  als  es  die  offizielle  Vertretung  der  Industrie 
bisher  vermochte.  —  Das  war  einmal! 

Nun  haben  sich  auch  bei  dieser  Firma  die  Verhältnisse 
gründlich  geändert  und  sind  dabei  ins  gerade  Gegenteil 
umgeschlagen.  Ein  neuer  Herr  kam  als  Direktor  und  mit 
ihm  ein  neuer  Geist  in  den  Fabrikbetrieb  hinein.  U  e  b  e  r- 
stunden  auf  Ueberstunden  wurden  zur  Regel, 
ohne  daß  eine  Entschädigung  dafür  beabsichtigt  war.  Die- 
jenigen Angestellten,  die  ihre  Arbeit  bezahlt  haben  wollten, 
nach  dem  Grundsatz,  daß  jeder  Arbeiter  seines  Lohnes 
wert  sei,  mußten  ihre  Vermessenheit  bitter  büßen.  Im 
Weihnachtsmonat  wurde  ihnen  von  der  unter  dem 
alten  Regime  üblichen  Gratifikation  gerade  doppelt  so 
viel  abgezogen  als  sie  für  Ueberstunden  Bezahlung 
erhielten.  Daß  eine  solche  provozierende  Maßregel 
Erbitterung  wecken  mußte,  ist  begreiflich.  Die  Unzu- 
friedenheit der  Angestellten  stieg,  als  der  neue  Herr 
Direktor  den  einseitigen  Herrenstandpunkt  des  sich  seiner 
Macht  bewußten  Scharfmachers  zu  betonen  anfing.  *)  Der 
alte  Dienstvertrag  mit  seinen  günstigen  Bestim- 
mungen wurde  plötzlich  zurückgezogen  und  an 
dessen  Stelle  ein  Vertrag  gesetzt,  der  einseitig  die  Inter- 
essen des  Unternehmers  diktiert,  ohne  auch  nur  im  ge- 
ringsten auf  die  Rechte  der  Angestellten  Rücksicht  zu 
nemhen.  Man  liest  in  diesem  Vertrage  nur  von  Pflich- 
ten, abgesehen  vom  Gehalte  kein  Wort  von  dem,  was 
den  Angestellten  zusteht. 

§  1. 

Herr  ....  tritt  ....  verbleibt  ....  mit 

d'em  IQ  .  .  als  im  Dienst  der 

Firma  Steffens  &  Nölle  A.  G.,  Berlin,  im  Werk  Tempelhof 
und  verpflichtet  sich,  der  Gesellschaft  seine  ganze  Tätig- 
keit zu  widmen,  die  Geschäftsinteressen  in 
jeder  Weise  zu  wahren,  sich  des  Betriebes 
von  Nebengeschäften  zu  enthalten,  die  ihm 
zugewiesenen  Arbeiten  und  Funktionen  nach  den  ihm  er- 
teilten   Instruktionen    eifrig    auszuführen    und  Ver- 


*)  Hier  sehen  wir  wieder  einen  Beweis  mehr  dafür,  daß  ein 
„auch  nur  angestellter"  Fabrikdirektor  für  die  technischen  Angestellten 
weitaus  gefährlicher  werden  kann  wie  so  ein  kleiner  Betriebsunter- 
nehiner,  der  oftmals  mit  Ach  und  Weh  ein  oder  zwei  Hilfskräfte 
vorübergehend  zu  beschäftigen  vermag.  - 


schwiegenheit  (auch  über  den  Inhalt  des  Vertrages ?) 
gegen  jedermann  zu  beobachten. 

§  2. 

Als  Vergütung  für  seine  Tätigkeit  erhält  Herr  

Ein  Rechtsanspruch  auf  eine  etwa  zur  Ver- 
teilung gelangende  Weihnachtsgratifika- 
tionbestehtnicht. 

§  3. 

Für  die  ersten  12  Monate  des  Dienstvertrages  gilt 
beiderseits  die  einmonatliche  Kündigungsfrist. 

§  4. 

Herr  .Verpflichtet    sich    zur  unent- 

geltlichen Ableistung  von  Ueberstunden,  falls 
solche  die  Geschäftslage  erforderlich 
machen  sollte. 

§  5- 

Herr  [weist  auf  Reise  oder  Montage  durch 

Briefe  oder  Telegramm  seine  Adresse  nach  und 

so  fort. 

Pflichten  nichts  als  Pflichten,  aber  keine 
Rechte.  Die  zum  großenteil  organisierten  tech- 
nischen Angestellten  unterzeichneten  diesen  Ver- 
trag nicht.  Sie  wandten  sich  vielmehr  vertrauensvoll 
an  den  früheren  persönlichen  Inhaber  der  Firma  Herrn 
Kommerzienrat  Steffens  mit  einem  Schreiben, 
in  dem  gesagt  ist,  daß  durch  diesen  Dienstvertrag  das 
alte  Vertrauensverhältnis  zwischen  Chef 
und  Angestellten  durchbrochen  wird,  daß 
verschiedene  Auffassungen  über  Dienstangelegenheiten, 
Ueberstunden  usw.  in  der  letzten  Zeit  oftmals  zu 
unliebsamen  Störungen  des  guten  Einvernehmens  geführt 
haben,  daß  der  Vertragsentwurf  nur  eine  Anhäufung  von 
Pflichten  der  Angestellten  bedeute,  denen  keinerlei  Rechte 
wie  Urlaub  und  sonstige  Zusicherungen  gegenüber- 
stünden, und  daß  es  in  den  Kreisen  der  Angestellten  be- 
greiflicherweise Erregung  zeitigen  mußte,  als  einer 
größeren  Anzahl  von  Beamten  die  Weihnachtsgrati- 
fikation gerade  um  den  doppelten  Betrag"  gekürzt  wurde, 
den  sie  für  geleistete  Ueberetunden  erhielten.  Fußend 
auf  das  frühere  gute  Verhältnis,  bezweifelten  die  An- 
gestellten, daß  ihr  einstiger  Chef,  nunmehr  Vorstand 
der  Gesellschaft,  Herr  Kommerzienrat  Steffens,  diesen 
Vertrag  wie  die  ganze  Behandlung  der  Angestellten 
billigen  könnte  und  erwarteten  von  ihm  hoffnungs- 
voll entsprechende  Berichtigung.  Darin  sahen  sie  sich 
allerdings  bitter  getäuscht.  Als  Antwort  auf  ihre 
Eingabe  kam  ein  Zirkular  der  Werksleitung,  in 
dem  die  direkte  Eingabe  an  den  Vorstand  der  Aktien- 
gesellschaft unter  Umgehung  der  Werksleitung  als  eine 
„u  nbeabsichtigte  Ungeschicklichkeit  oder 
eine  beabsichtigte  Umgehung  des  natur- 
gemäßen Geschäftsganges"  boz:ichnet  wurde. 
In  dem  Zirkular  wurde  nicht  das  geringste  Zu- 
geständnis gemacht,  sondern  nur  ganz  allgemein  davon 
gesprochen,  daß  diejenigen  Beamten,  die  nach  Ermessen 
der  Werksleitung  ,,u  nentwegt  mit  Fleiß  und  Ver- 
ständnis das  Interesse  der  Firma  zu  wahren 
wissen",  nach  wie  vor  bedacht  werden  sollen.  Kein 
Wort  davon,  daß  die  Werksleitung  geleistete  Ueberstunden 
in  Zukunft  bezahlen  wolle.  Wohl  aber  finden  Mir 
unter  4)  den  Passus:  ,,Eine  vertragliche  Ver- 
pflichtung der  Gesellschaft  gegenüber  den 
Beamten  zur  Erteilung  von  Urlaub  ist  nicht 
angängig."  Weiter  wird  in  dem  Zirkular  gesagt:  „daß 
es  nicht  so  sehr  auf  den  Text  des  Vertrages  ankommt 
als  auf  die  Auslegung,  die  er  in  der  Praxis  findet", 
und  zum  Schluß  wird  die  Gelegenheit  benützt,  ,,um  alle 
unsere  Beamten  zu  bitten,  gelegentlich  bei  Zusammen- 
künften nicht  nur  darüber  zu  beraten,  wie  die  persönlichen 
Verhältnisse  der  Einzelnen  sich  besser  gestalten  lassen, 
sondern  auch  an  der  inneren  und  äußeren  Organisation  des 
Werkes  tätig  mitzuhelfen,  weil  nur  durch  ein 
freundschaftliches     und     friedliciies  Zu- 
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s  a  nnii  e  n  n  r  b  c  i  t  e  n  d  c  r  W  c  r  k  s  I  o  i  t  u  n  ni  i  t  a  1 1  c  ii 
Beamten  ein  e  r  s  p  r  i  e  13 1  i  c  Ii  e  s  Resultat  zu  er- 
zielen ist." 

Ans  diesen  ^Worten  fjelit  iieivor,  dal5  die  Direktion 
sicli  bewnlU  ist,  was  für  das  Gedeihen  eines  industriellen 
Unternehmens  eine  zufriedene  Beamtenschaft  bedeutet. 
Um  so  unvollständiger  ist  aber  dann  ihr  Verhalten  gegen  die 
Angestellten.  Als  die  Beamten  in  einem  zweiten  Schreiben 
wieder  an  den  Vorstand  der  Firma  Steffens  &  Nolle  aber 
zu  Händen  der  Werksleitimg  erwiderten,  daß  sie  sieh 
zuerst  an  den  Herrn  Kommerzienrat  Steffens  gewandt 
hätten,  weil  „das  Wohlwollen  derWerksleitung 
gegenüber  dem  Personal  gegen  früher  un- 
zweideutig nachgelassen  hat"  und  weiterhin 
baten,  die  Direktion  möge  durch  eine  persönliche 
Aussprache  mit  einer  Abordnung  der  An- 
gestellten die  unliebsamen  Verhältnisse  zu  regeln 
suchen,  wurde  auch  dies  gewiß  bescheidene  Ansuchen  kühl 
abgewiesen.  Die  von  Herrn  Kommerzienrat  Steffens  selbst 
gezeichnete  Antwort  lautet: 

„Wir  erhielten  die  von  55  Beamten  unseres 
Werkes  Tempclhof  an  unseren  Vorstand  gerichtete  Ein- 
gabe vom  22.  Januar  und  antworten  hiermit  den  Herren, 
daß  wir  dem  Zirkular  unserer  Werkleitung  vom  17.  ds. 
nichts  hinzuzufügen  haben.  Eine  Rücksprache  halten 
wir  für  zwecklos.  —  Hochachtungsvoll!" 

So  hatten  sich  denn  die  Dinge  allmählich  zugespitzt,  bis 
zum  14.  Februar  plötzlich  den  technischen  Angestellten  der 
Abteilung  Kranbau  die  K  ü  n  d  i  g  u  n  g  auf  den  Tisch  flog. 
Die  Firma  möchte  nun  (allerdings  nicht  in  den  Geruch 
kommen,  daß  sie  die  ihre  Interessen  wahrnehmenden  An- 
gestellten eben  wegen  dieser  Interessenvertretung  ent- 
lassen, also  gemaßregelt  habe,  weshalb  sie  in  der 
Kündigung  schreibt: 

„Mit  Rücksicht  darauf,  daß  wir  unsere  Kranbau- 
abteilung mit  derjenigen  einer  befreundeten  Firma 
vereinigen,  sehen  wir  uns  leider  genötigt,  Ihnen  Ihre 
bei  uns  innehabende  Stellung  per  31.  März  1910  zu 
kündigen." 

Wir  sind  der  Meinung,  daß  auqh  nach  der  Fusion  mit 
der  befreundeten  Firma  im  Kranbau  erfahrene  Techniker 
gebraucht  werden,  weshalb  es  uns  schwer  wird,  an  die 
Harmlosigkeit  dieser  Maßnahme  zu  glauben.  Die  Sache 
wird  aber  auch  immer  mehr  einer  Maßregelung  ähnlich; 
denn  am  14.  März  er.  läßt  die  Firma  im  Kranbau  ein 
neues  Zirkular  umgehen  mit  dem  Schlußsatze: 

„Wir  bitten  ferner  diejenigen  Herren,  die  bisher 
eine  neue  Stellung  nicht  gefunden  haben,  sich  an  uns 
zu  wenden  mit  der  Bitte  um  weitere  Beschäf- 
tigung. Wir  werden  nach  Möglichkeit  solchen 
Wünschen  Rechnung  tragen.      gez. :  Unterschrift." 

Die  Werksleitung  glaubt  anscheinend  auf  diese 
Weise  den  sich  etwa  meldenden  Technikern  leichter 
den  einmal  abgelehnten  Dienstvertrag  oktroyieren  und 
die  bisherige  Einigkeit  der  Angestellten  durchbrechen 
zu  können.  Diese  Spekulation  dürfte  daneben  gehen. 
Die  Mehrzahl  der  entlassenen  Angestellten  hat  bereits 
wieder  Stellung  gefunden  und  für  die  übrigen  wird 
noch  nicht  die  Zeit  gekommen  sein,  um  die  Gnade 
der  Direktion  anzuhalten,  denn  sie  wissen,  daß  sie 
im  Kampfe  um  anständige  Arbeitsbedingungen  ihre 
Organisationen  hinter  sich  stehen  haben. 
Bedauerlich  bleibt  nur,  daß  eine  Firma,  deren  Namen 
in  den  Kreisen  der  Angestellten  früher  mit  Hoch- 
achtung genannt  wurde,  derartig  gegen  ihre  Angestellten 
vorgeht.  Aber  auch  das  hat  sein  Gutes.  Es  zeigt  aufs 
neue  wieder,  daß  die  Verbändie  der  Techniker  noch  besser 
gerüstet  sein  müssen,  um  den  Kampf  für  Gleich- 
berechtigung der  Angestellten  bei  Abschluß  des  Ar- 
beitsvertrages mit  Erfolg  bestehen  zu  können.  Weiter 
sind  solche  Fälle  geeignet,  den  Kreisen  der  tatenlosen  An- 
gestellten,  die   noch   an   die   Harmonie   der  Interessen 


zwischen  Kapital  inid  Arbeit  glauben  und  deshalb  dem 
Organisationsgedanken  kühl  gegenüberstehen,  die  Augen 
zu  öffnen.  Kfm. 


Unsere  Verbandsstatistik 
und  die  Deutsche  Arbeitgeber-Zeitung 

Bald  nach  Ausgabe  unserer  statistischen  Frage- 
bogen veröffentlichte  die  Deutsche  Arbeitgeber-Zeitung 
folgende  Notiz 

„Auf  dem  Kriegspfade?  Der  Deutsche  Tech- 
niker-Verband veranstaltet  nach  dem  Stande  vom 
1.  bis  15.  Januar  unter  seinen  Mitgliedern  eine  Um- 
frage, die  sich  auf  Fragen  allgemeiner  Art  über  die  Aus- 
bildungs-  und  die  Einkommensverhältnisse  der  letzten 
10  Jahre  mit  Angabe  der  Fälle  und  der  Dauer  der  Stellen- 
losigkeit  in  dem  gleichen  Zeiträume  erstreckt.  Spezielle 
Fragen  enthält  der  Erhebungsbogen  für  die  Angestellten, 
die  als  Beamte  oder  mit  privatem  Dienstvertrag  bei 
Behörden  tätig  sind.  Insbesondere  sind  es  Fragen  über 
die  Art  der  Stellung,  die  Versorgung,  die  Konkurrenz- 
klausel, das  Eigentumsrecht  an  Erfindungen  und  die 
Stellung  des  Arbeitgebers  zu  der  Zugehörigkeit  zu  einer 
Organisation.  Auch  an  die  selbständigen  Mitglieder 
richten  sich  einige  Fragen,  so  besonders  die  der  Selbst 
Versicherung  bei  der  kommenden  Privatbeamten- 
versicherung." 

Sind  die  Arbeitsverhältnisse  im  Technikerberufe  nach 
Kenntnis  der  Deutschen  Arbeitgeber-Zeitung  derart  u  n  - 
g  ü  s  t  i  g  e  ,  daß  ihre  statistische  Aufnahme  bereits  als  ein 
feindseliger  Akt  erscheint  und  ihre  sozialpolitische  Ver- 
wertung den  Deutschen  Techniker-Verband  notwendiger- 
weise „auf  den  Kriegspfad"  drängen  muß? 


, ,  Objektive' '  Berichterstattung 
Aus  Kiel  schreibt  man  uns: 

Die  Berichterstattung  der  „Deutsch.  Industriebeamten- 
Zeitung"  über  Bundesversammlungen  läßt,  was  Objek- 
tivität anlangt,  vieles,  um  nicht  zu  sagen,  alles  zu  wünschen 
übrig.  Berichtet  da  das  genannte  Organ  in  Nr.  6  vom 
18.  März  z.  B.  über  eine  am  8.  März  in  Kiel  abgehaltene 
Bundesversammlung,  die  von  150  Personen  be- 
sucht gewesen  sein  soll,  daß  der  D.  T.-V.  ,, seinen  ganzen 
Heerbann  aufgeboten  habe,  um  die  Versammlung  zu 
sprengen,  und  eine  Resolution,  die  Schaffung  einer 
Sonderkasse  für  die  Pensionsversicherung  der  Privat- 
angestellten durchzudrücken".  Abgesehen  davon,  daß  mit 
100  Personen  der  Besuch  der  Versammlung  schon  über- 
reichlich angegeben  sein  dürfte,  bleibt  die  Zeitung  den 
Beweis  für  die  Behauptung  der  angeblich  beabsichtigten 
Sprengung  der  Versammlung  schuldig.  In  der  Absicht 
der  erschienenen  Mitglieder  des  D.  T.-V.  lag  vielmehr  eine 
einheitliche  Kundgebung  zugunsten  der 
schleunigen  Herbeiführung  der  Pensions- 
versicherung der  Privatangestellten.  Daß 
eine  solche  Kundgebung  im  Interesse  aller  Privat- 
angestellten gelegen  hätte,  wird  keiner  bestreiten.  Um 
die  Einheitlichkeit  zu  erzielen,  sollte  die  Art  der  Aus- 
führung der  betr.  Versicherung  in  der  Resolution,  die 
von  einem  Verbandsmitgliede  vorgeschlagen  wurde,  über- 
haupt nicht  zum  Ausdruck  kommen.  Daß  in  letzterer 
die  Schaffung  einer  Sonderkasse  gewünscht  wurde, 
ist  daher  eine  direkte  Unwahrheit.  Die  Resolution  hatte 
vielmehr  folgenden  Wortlaut: 

„Die  am  8.  März  1910  im  großen  Saale  der  „Harmonie" 
zu  Kiel  versammelten  Privatangestellten  geben  ihrem  leb- 
haften Bedauern  und  ihrer  Ehttäusciumg  darüber  Ausdruck, 
daß  nach  den  Erklärungen  des  Herrn  Staatssekretärs  des 
Innern  am  17.  Januar  und  17.  und  23.  Februar  1010  die 
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Vorlage  eines  Gesetzentwurfes  über  die  staatliche  Pen- 
sions- und  Hinterbliebenenversicherung  der  Privatange- 
stellten wiederum  ins  Ungewisse  hinausgeschoben  werden 
soll.  Die  Erklärung  des  Herrn  Staatssekretärs  des  Innern 
vom  24.  Februar  1910,  daß  der  Gesetzentwurf  sicher 
kommt,  genügt  den  Versammelten  bei  der  jetzigen  all- 
gemeinen Lage  in  keiner  Weise,  sie  sprechen  vielmehr 
eindringlichst  die  Erwartung  aus,  daß  ein  Gesetz  über  die 
staatliche  Pensions-  und  Hinterbliebenenversicherung'  für 
die  Privatangestellten  nicht  erst  nach  der  zeit- 
lich sehr  ungewissen  Verabschiedung  der 
Reichsversicherungsordnung  zur  Vorlage  und 
Verhandlung  kommt,  sondern  v  o  r  h  e  r  verabschiedet 
wird." 

Der  ursprünglich  von  dem  Hauptausschuß  für  Pen- 
sionsversicherung der  Privatangestellten  gewünschten 
Sonderkasse  wurde  von  keiner  Seite  der  anwesenden  Ver-' 
bandsmitglieder  das  Wort  geredet.  Die  vom  Bunde  vor- 
geschlagene Resolution,  die  auch  die  anders  denkenden 
Anwesenden  auf  den  Ausbau  der  Invalidenver- 
sicherung verpflichteri  wollte,  anstatt  im  Interesse  einer 
einheitlichen  Kundgebung  diese  Frage  überhaupt  nicht  zu 
berühren,  wurde  schließlich  nur  mit  geringer  Majorität 
angenommen.  Den  Veranstaltern  der  Versammlung  mochte 
wohl  nach  diesem  Resultat  der  Gedanke  kommen:  ,,Nüch 
ein  solcher  Sieg  und  wir  sind  verloren!"  Dem  Referenten 
des  Abends,  Herrn  Redakteur  Peisker,  der  sich  durch  seine 
mehrfachen  persönlichen  Ausfälle  nicht  gerade  in  vorteil- 
hafter Weise  hervortat,  wünschen  wir  ihm  im  Interesse 
der  Bundessache  etwas  mehr  parlamentarische 
Schulung.  Denn  der  Erfolg  des  Abends  war  eine  Auf- 
nahme —  für  den  Verband! 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


für  Februar  1910 

Der  Monat  Februar  brachte  einige  bemerkenswerte  Fort- 
schritte in  verschiedenen  Teilen  der 

Technischen  Physik. 

Mit  Dämpfen  und  Gasen  beschäftigen  sich  zwei  Arbeiten, 
die  eine  mit  der  Messung!,  die  andere  mit  der  physikalischen 
Beschaffenheit.  In  St.  u.  E.  30,  Nr.  7,  S.  277  bespricht  Dr. 
Ing.  K.  Rummel  „Versuche  mit  selbstaufzeichnenden  Dampf- 
messern" und  vergleicht  dabei  die  Ergebnisse  einiger  Typea 
hinsichtlich  Genauigkeit  und  Betriebssicherheit. 

,,Die  Wärmeleitzahl  von  Oasen  und  überhitzten  Dämpfen'' 
ist  das  Problem,  das  Herr  C.  F.  jHolmboe  in  Dingl.  po!. 
Journal,  325,  Nr.  6,  S.  88  bespricht. 

Die  Materialprüfung  und  Festigkeitslehre  erfährt  eine  Be- 
reicherung durch  die  beiden  Arbeiten  „Untersuchung  von  Waiz- 
material  in  den  verschiedenen  Verarbeitungsstufen",  Mitteilungen 
aus  dem  Eisenhüttemännischen  Institut  der  Kgl.  Hochschule 
zu  Aachen,  St.  u.  E.  30,  Nr.  LT,  S.  287,  und  „Der  Einflußi  von 
Löchern  oder  Schlitzen  in  der  Neutralschicht  gebogener  Baiken 
auf  ihre  Tragfähigkeit"  von  C.  Pfleiderer,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  9, 
Seite  348. 

Ein  Thema,  das  die  technische  Physik  zum  mindesten  streift, 
führt  uns  dank  seiner  Wichtigkeit  für  dieses  Fach  zu  den 

Industriellen  Feuerungen. 

Es  handelt  sich  um  die  Wichtigkeit  der  Brennmaterialien.  Unter 
dem  Titel  „Heizwert  und  Bestandteile  von  Brennstoffen"  referiert 
die  Tonind.)Ztg.  34,  Nr.  22,  S.  240  einen  Artikel  aus  der  Zeit- 
schrift für  Dampfkessel  und  Maschinenbetrieb,  1909,  Nr.  49, 
S.  497,  in  welchem  in  Schaulinien  der  Zusammenhang  zwischen 
Heizwert  und  Kohlenstoffgehalt  von  Brennstoffen  veranschaulicht 
wird.    Aus  der 

Ton  -  und  Zementindustrie 

werden  zwei  Arbeiten  chemisch-technologischen  Inhaltes  interes- 
sieren, nämlich:  „Ueber  Estrichgips"  von  O.  Frey,  Tonind.-Ztg, 
34,  Nr.  16,  S.  170,  in  welcher  seine  Entstehungsweise  und  seine 
Eigenschaften  besprochen  werden  und  „Untersuchung  der  Quar- 
zite",  Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  24,  S.  263,  in  welcher  die  Unter- 
suchungsmethoden und  die  Verwendbarkeit  der  Quarzite  zu 
feuerfesten  Steinen,  insbesondere  zu  Dinasziegeln  beleuchtet  wird. 
Der  Aufsatz  „Streifzüge  durch  die  Technik  der  Ziegelindustrie", 


Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  21,  S.  321,  gibt  ein  anschauliches  Bild 
der  großen  Reihe  von  Apparaten  und  Maschinen,  welche  in 
solchen  Betrieben  notwendig  sind. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Es  sind  folgende  Arbeiten  zu  verzeichnen: 

„Ueber  Kugellager"  von  Zivilingenieur  A.  Bauschlicher,  St. 
u.  E.  30,  Nr.  4,  S.  155  und  Nr.  6,  S.  253. 

„Beiträge  zur  Theorie  des  Reguliervorganges  bei  direkt 
wirkenden  Regulatoren"  von  Dr.  Ing.  J.  A^agg,  Dingl.  pol.  J. 
325.  Nr.  6,  S.  81,  Nr.  7,  S.  103  und  Nr.  8,  S.  120. 

Eine  sehr  interessante  Neuheit  bringt  der 
Dampfkessel  -  und  Dampfmaschinenbau 
in  einer  Mitteilung  der  E.  T.  Z.  31,  Nr.  8,  S.  195,  „die  Gleich- 
strom-Dampfmaschine" von  Bonien,  in  welcher  eine  eigenartige 
Anordnung  des  Einlasses  und  Auslasses  des  Dampfes  besprochen 
wird,  derart,  daß  der  Dampf  an  beiden  Zylinderdeckeln  durch 
die  gesteuerten  Ventile  eintritt  und  nach  der  Expansion  in  der 
Mitte  der  Kolbenbahn  durch  einen  Kranz  von  Schlitzen  austritt, 
die  vom  Kolben  selbst  bei  jedem  Hub  einmal  geöffnet  und 
geschlossen  werden.  Die  Erfindung  stammt  von  Prof.  Stumpf 
und  wird  von  Sulzer  &  Co.  ausgeführt. 

Ferner  bringt  Dr.  ing,  Nikolai  Briling  über  die  „Verluste  in 
den  Schaufeln  von  Freistrahldampfturbinen"  Neuheiten  in  Z.  d. 
V.  54,  Nr.  7,  S.  265,  und  weiter  ist  „Die  Berechnung  der 
Scheibenkolben"  von  C.  Pfleiderer  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  8,  S.  317, 
zu  erwähnen. 

Verbrennungsm  aschinen 
sind  in  der  Arbeit  von  R.  Drave  „Konstruktive  Einzelheiten 
an  doppeltwirkenden  Viertaktgasmaschinen",  St.  u.  E.  30,  Nr.  6, 
S.  246,  und  Nr.  7,  S.  290,  vertreten.  Die  Ausführungen  be- 
ziehen sich  auf  Zylinder,  Kolben,  Kreuzköpfe,  Ventile,  Zünd- 
deckel usw. 

Gebläse  und  Kompressoren. 
Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  7,  S.  101,  und  Nr.  8,  S.  117,  bringt 
von  C.  Züblin  Neuheiten  über  ,,Die  Westinghouse-Leblanc-Luft- 
pumpe"  und  die  Z.  d.  V.  54,  Nr.  6,  S.  218  „Die  Versuche  an 
einem  Turbinengebläse  der  Bauart  C.  H.  Jäger",  von  Mitter. 

Hüttenwesen. 

„Die  maschinelle  Herstellung  von  Formen  für  stehend  zu" 
gießende  Rohre"  wird  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  5,  S.  185,  von  Ing. 
R.  Ardelt  besprochen.  Ferner  wird  ein  gesundheitstechnisch 
sehr  wichtiges  und  beherzigenswertes  Wort  gesprochen  in  dem 
Artikel  „Die  Staubbeseitigung  in  Hüttenwerken  und  Gießereien" 
in  St.  u.  Eisen  30,  Nr.  5,  S.  192,  von  E.  A.  Schott. 

„Theoretische  Betrachtungen  über  die  Vorgänge  im  Kupol- 
ofen" von  Dr.  H.  Holm,  St.  u.  E.  30,  Nr.  5,  S.  201,  und  „Die 
Bedeutung  der  Metallographie  für  die  Eisenindustrie"  von  Dr.  ing. 
Oberhoffer,  St.  u.  E.  30,  Nr.  6,  ,S.  239,  bringen  wichtige  Er- 
gebnisse über  das  physikalisch-chemische  Verhalten  der  Mate- 
rialien der  Stahl-  und  Eisenindustrie. 

Mehrere  interessante  und  hochwichtige  Neuheiten  bringt 
unter  anderem  auch  die 

Elektrotechnik 
auf  den  Alarkt.  Ganz  besonders  auf  dem  Gebiete  des  Gene- 
ratoren- und  Motorenbaues.  Dipl. -Ing.  L.  Monath  bringt  in 
E.  T.  Z.  31,  Nr.  6,  S.  137,  eine  Besprechung  „Neue  Glcich- 
strommaschine  für  konstanten  Strota,  ,ihre  Theorie  und  Ent- 
wicklung". Diese  Maschine  ist  das  Gegenstück  zur  Rosen- 
berg'schen  Gleichstrommaschine  für  konstante  Spannung,  de 
bekannten  Zugbeleuchtungsmaschine. 

Prof.  C.   Pichelmayer  veröffentlicht  einen  Artikel  „Ueber 
eine  Verbesserung  des  Einphasengenerators"  in  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  7.  S.  161,  in  welchem  er  die  Erregung  des  Magnetfeldesi 
durch    eine    gewöhnliche  Gleichstromankerwicklung  bespricht 
Durch  Verbindung  zweier  äquipotentieller  Punkte  miteinande., 
wird  außer  dem  durch  die  Erregung  selbst  hervorgerufene 
Dämpfungskreis  ein  zweiter  geschaffen,  der  das  sog.  gegen 
läufige   Drehfeld  vollkommen  abdämpft.     Die  oszillographisc' 
aufgenommenen  Spannungs-  und  Stromkurven  zeigen  bei  diese 
Anordnung   gar  keine   Verzerrung   mehr,   sondern   sind  rein 
Sinuskurven.    Im  Motorenbau  bildet  die  „Kaskadenschaltung  v 
Drehstrommotoren  und  Kommutatormotoren"  von  Dr.  L.  Fleis 
mann,   E.  T.  Z.  31,   Nr.  8,   S.  191,   eine   vollständige  Neuh 
von   .großem    Wert   für    die    verlustlose    Tourenregelung  f 
Drehstrom. 

Unter  der  gleichen  Rubrik  ist  noch  zu  erwähnen: 
„Einfacher  graphischer  Beweis  des  genauen  Diagramms  d 
Drehstrommotors    und    die    praktische  Verwendbarkeit  die 
Diagramms  im  Prüffeld"  von  Sumec,  E.  T.  Z..  31,  Nr.  5,  S.  1 
Für  das  Gebiet  „Elektrische  Leitungen"  ist  der  Artikel  „Hoch- 
spannungsisolatoren" von  Dipl. -Ing.  K.  Kuhlmann,  E.  T.  Z.  31, 
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Nr,  5,  S.  116,  wichtig).  Von  aliffeiiicincrcm  Interesse  dürfte 
eine  l'nlcrrichtunp  weiterer  Kreise  iihcr  „Neuere  Betriebs-  mul 
Sichcrliei(seiiiriciitiin}>eii  auf  der  elektrischen  Hocli-  und  IJnter- 
grnndbaiui  /u  Berlin"  sein,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  5,  S.  108.  Ebensoi 
die  Arbeit  von  E.  Presser  in  E.  ,T.  Z.  31,  Nr.  8,  S,  187,  über 
„Vcr>»leielisversuche  über  die  Schwankungen  des  Lichtes  ver- 
schiedener Bogenlampen". 

Uebergehend  zum 

Schief}-  und  S  p  r  e  n  g  s  t  o  f  f  w  e  s  c  n'' 
mochte  ich  den   Lesern  der  D.  T.-Z.  folgende  Arbeiten  zur 
Lektüre  empfehlen: 

„Das  Knallqiiecksilbcr"  von  A.  Salonina  in  Z.  f.  d.  gcs. 
Schich-  und  Sprengstoffwesen  5,  Nr,  3,  S.  41,  und  Nr.  4,  S.  67, 
ferner  „Bestiindigkeitsprüfung  von  rauchschvvachen  Pulvern"  von 
Patterson,  Z.  f.  d.  ges.  Schieß-  und  Sprengstofl'vvesen  5,  Nr.  3, 
S.  47,  und  in  derselben  Zeitschrift  5,  Nr.  4,  S.  61,  den  Artikel 
„Ueber  gfasvolumetrische  Analyse  mit  dem  „Zerset/.ungskolben" 
und  die  Stickstoffbestinimung  bei  rauchschwachen  Pulvern"  von 
Berl  und  Jurissen. 

Wir  glauben  im  Interesse  unseres  Leserkreises  zu  handeln, 
wenn  wir  von  nun  ab  auch  den  jüngsten  Zweig  unserer  deutschen 
Technik,  n<ämlich  die  Motorluftschiffahrt  und  Flug- 
technik in  unsere  Zeitschriftenschau  aufnehmen  und  darin 
die  Artikel  der  bis  jetzt  alleinstehenden  einschlägigen  neu- 
gegründeten  „Zeitschrift  für  Flugtechnik  und  Motorluftschiffahrt 
(Verlag  von  R.  Oldenbourg,  München  und  Berlin)  registrieren. 
Gleich  die  ersten  Veröffentlichungen  bringen  einführende  und 
lehrreiche  Arbeiten.  Als  erste  davon  ist  zu  nennen:  „Einige 
für  die  Flugtechnik  wichtige  Beziehungen  aus  der  Mechanik" 
von  Prof.  L.  Prandtl,  Z.  f.  Flugtechn.  und  Mot.-Luftschiffahrt,  1, 
Nr.  1  und  2,  S.  3.  Ferner:  „Die  Aerodynamik  als  Grundlage 
der  Luftschiffahrt"  von  Prof.  Finsterwalder,  dies.  Zeitsch.  1, 
Nr.  132,  S.  6. 

„Konstruktionsprinzipien  der  Motoren  für  Flugapparate"  von 
A.  Vorreiter,  dies.  Z.  1,  Nr.  1  und  2,  S.  11,  und  schließlich: 

„Die  Prüfanlage  für  Luftschrauben  auf  der  I.  L.  A."  von 
P.  Bejeuhr,  dies.  Z.  1,  Nr.  1  und  2,  S.  16.  K.  S. 


::  ::  H     ::  :t    BRIEFKASTEN    ::  ::  H  ::  ::  :: 


Essigsäure  vollständig  zerstört.  Weiches  Binde-  und  Putzmittel 
für  Mauerwerk  wird  durch:  Essigsäure  nicht  zerstört,  oder  kann 
mir  einer  der  Herren  Kollegen  seine  Erfahrungen  bei  ähnlichen 
I  ällen  mitteilen? 

r'ra^e  166.  Kann  man  zur  Luftleermachung  eines  eisernen 
Jaucheabfuhrkcsscis,  bei  welchem  bis  jetzt  Hocbdruckdampf  von, 
6  Atm.  verwendet  wurde,  'auch  Niederdruckdampf  von  0,10  Atm. 
mit  demselben  Erfolge  verwenden?  Wieviel  qm  Heizfläche 
müßte  im  bejahenden  Falle  der  Niederdruckdampfkesscl  haben, 
tim  in  möglichst  'kurzer  Zeit  den  Jauchekesisel  mit  Dampf  zu 
füllen?  Der  Jauchekcssel  hat  eine  Lämge  von  3,50  m  und  einen 
Durchmesser  von  0,80  m. 

trage  167.  Ich  habe  eine  Art  Schermesser  (ähnlich  den 
Konkav-Federn)  zu  fabrizieren,  die,  spiralförmig  gebogen,  34  mm 
breit  sind  und  um  eine  Walze  von  ca.  150  mm  Durchm.  mit 
einer  Steigung  von  etwa  7  bis  8  Zoll  schraubenlinienförmig 
aneinander  gesetzt  werden.  Die  Messer  sind  von  innen  nach 
außen  konisch  (2  mm  auf  1  mm).  Wozu  finden  diese  Messer 
Verwendung  ? 

trage  168.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  wohl 
näheres  über  die  Konstruktion  und  Größenverhältnisse  von  selbst- 
tätig schließenden  Abteilschlössern,  wie  sie  z.  B.  bei  der 
Hamburger  Vorortsbahn  Ohlsdorf— Blankenese  in  Betrieb  sind, 
mitteilen? 

Frage  169.  Ein  hölzernes  Vorgartengitter  ist  verschiedene 
Male  mit  Karbolineum  gestrichen  worden.  Da  dieser  Anstrich 
aber  unschön  aussieht,  so  frage  ich  hiermit  an,  ob  es  eine 
wetterbeständige  Deckfarbe  gibt,  die  sich,  über  den  Karbolineum- 
anstrich  gestrichen,  hält.  Bei  Oelfarbe  ist  es  bekanntlich  nicht 
der  Fall. 

Antworten 

Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  möchten  wir  unsere 
Mitarbeiter  darauf  hinweisen,  daß  eine  Rücksendung  der  nicht 
zur  Veröffentlichung  gelangten  und  nicht  selten  in  großer  An- 
zahl auf  eine  einzige  Anfrage  bei  der  Schriftleitung  einlaufenden 
Antworten  aus  dem  Leserkreise  nicht  stattfinden  kann.  Neben 
bedeutenden  Portoausgaben  würde  zudem  eine  unnötige  Er-, 
schwerung  der  Geschäftsführung  entstehen,  da  in  zweifelhaften 
Fällen  das  gesamte  Material  einem  unserer  Spezialmitarbeiter 
unterbreitet  und  auf  seine  Aufnahmefähigkeit  hin  geprüft 
werden  muß. 

Die  Schriftleitung. 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bcilie^t  und  tlic  vnn  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  tinscnders  sind 
Wohnung  und  Mitglied  nummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erleilt.  tine 
l<  fi  c  I(  s  c  n  d  u  n  g  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Irage  erscheinen  soll.  tine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  I<  i  c  h  1 1  g  k  e  1 1  von  Kragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
Icitung  naclidriirklich  ab.  Die  zur  triäuterung  der  Fragen  nolweniligen  Druck- 
6  1  ö  c  k  c  zur  Wiedergabc  von  Zeichnungen  nuiB  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  161.  Kann  mir  ein  Kollege  praktisch  erprobte 
Formeln  für  Berechnung  von  Rohrweiten  für  Etagen-Warm- 
wasserheizungen mitteilen,  eventl.  irgendwelche  Tabellen  für 
Bureaugebrauch  gegen  Vergütung  überlassen  ?  Gibt  es  tech- 
nische Literatur,  die  sich  speziell  mit  Etagen-Warmwasser- 
Jieizungen  befaßt? 

Frage  162.  Im  Jahre  1Q06  wurde  hier  ein  Golfklubhaus 
gebaut.  Es  gelang  dabei  dem  bauleitenden  Architekten,  die 
Bedachung]  durch  verschiedenfarbige  glasierte 
Falzziegel  nach  seinem  Geschmack  zur  Wirkung  zu  bringen. 
Nunmehr  äußert  sich  der  Vorstand  des  Golf-Klubs  dahin,  daß 
die  Anordnung  der  farbigen  Ziegel  eine  Verunstaltung  des  land- 
schaftlichen Bildes  hervorrufe.  An  mich  ergeht  die  Anfrage,  ob 
es,  ohne  die  Ziegel  auszuwechseln,  möglich  wäre,  einen  An- 
strich aufzubringen,  welcher  auf  glasierten  Ziegeln  hält  und  sich 
bereits  praktisch  bewährt  hat.  Würden  mir  vielleicht  Kollegen 
hierbei  mit  Rat  zur  Seite  stehen? 

Frage  163.  Die  Abwässer  einer  größeren  Fabrik,  die  sehr 
viele  .Hautteilchen  und  hauptsächlich  Haare,  von  Leimleder 
herrührend,  enthalten,  sollen  geklärt  werden.  Es  wird  um  An- 
gabe einer  eatsprechenden  Kläranlage  bezw.  eines  Werkchen» 
über  Kläranlagen  gebeten.  Die  Kläranlage  hat  täglich  5  bis 
600  cbm  Abwässer  aufzunehmen. 

Frage  164.    Welche  Unterschiede  bestehen  zwischen  Red- 

f ine- und  Pitch-pine-HoIz,  besonders  in  bezug  auf  Dauerhaftigkeit, 
arbe,  Harzgehalt  und  Preis?  Eignen  sich  beide  Holzarten  zur 
Herstellung  von  Fensterrahmen,  bezw.  welches  ist  das  bessere? 

Frage  165.  In  einer  neu  erbauten  Fabrik  für  Zelluloidartikcl 
wurde  der  Wandputz  in  zirka  einem  Ja.hr  und  der  Deckenputz 
in  zirka  zwei  Jahren,  den  Mörtel  im  Mauerwerk  in  zirka  drei 
Jahren  durch  die  Dünste  der  dort  zum  Verbrauch  gelangenden 


Zur  Frage  107.  Tecrgalle.  Die  in  der  Antwort  zu  dieser 
Frage  (s.  Heft  13)  geschilderte  Baumkrankheit  kenne  ich  nur 
unter  dem  Namen  Harz  galle.  In  dem  vorliegenden  Falle 
handelt  es  sich  m.  E.  allein  um  die,  Teergalle  genannte  Flüssig- 
keit, welche  im  Baugewerbe  vielfach  Verwendung  findet.  Es 
ist  dies  der  Rückstand,  der  bei  Gewinnung  des  Holzteeres  (der 
bekanntlich  aus  Nadelholz-Stubben  (Wurzeln)  gewonnen  wird. 
Er  ist  wässeriger  als  der  Holzteer,  daher  auch  erheblich  billiger. 
Verwendung  findet  er  beim  Anstrich  von  Hölzern,  ähnlich  wie 
Karbolineum.  In  Ostpreußen  existiert  eine  Holzteer-Schwelerei 
eines  Herrn  Schlobach.  Der  Ort  ist  mir  jetzt  leider  nicht  mehr 
bekannt.  Sie  erhalten  genaue  Adresse,  sowie  Angaben  über 
Preis  pro  100  kg  bei  dem  Baumeister  Herrn  Max  Gerndt,  Oste- 
rode i.  Ostpr.  E.  Gerndt,  Arch.,  Posen. 

Zur  Frage  120.  Pumpen-Antrieb  einer  hydraulischen  An- 
lage. Zunächst  sei  hier  noch  einmal  die  Frage  wiedergegeben: 
„Zum  Betriebe  einer  hydraulischen  Anlage  mit  Akkumulator, 
122  1  Inhalt,  250  mm  Durchm.,  2500  mm  Hub  und  50  Atm. 
Betriebsdruck  dient  eine  liegende,  doppelt  wirkende  Plunger- 
Pumpe  von  100  mm  Zyl. -Durchm.  und  250  mm  Hub,  die  bei 
50  Umdrehungen  10  cbm  stündlich  fördert.  Zur  Verwendung 
soll  kommen  ein  Gleichstrom-Motor  von  220  Volt,  offen, 
Mod.  221  G.  M.  der  Siemens-Schuckert-Werke  mit  n  =  1190, 
29  PS  leistend.  Antrieb  durch  Riemenvorgelege.  Ausrückung 
elektrisch.  Wie  berechnet  sich  das  maximale  Anzugsmoment 
der  Pumpe  bei  der  ungünstigsten  Kurbelstellung,  und  wie  groß 
sind  die  dabei  auftretenden  Stromstöße?  Ist  der  Motor  ver- 
wendbar oder  muß  ein  stärkerer  gewählt  werden?" 

Antwort:   Die  Leistung  von  10  cbm  pro  Stunde  ergibt 

eine  solche  pro  Sekunde  von  ^^?^=  2,8  I.    Die  theoretische 

60  ■  60 

Leistung  ist  etwas  höher,  und  zwar  beträgt  diese  nach  den  an- 
gegebenen Verhältnissen  11,7  cbm  pro  Stunde,  das  sind  3,3  I 
pro  Sekunde.    Die  zum  Betrieb  der  Pumpe  nötige  (theoretische) 

Kraft  berechnet  sich  aus  N  =         =  -'^       =  22  PS  bei  50  atm 

75  75 

Gegendruck.  Der  Gleichstrom-Motor  mit  29  PS  darf  als  völlig 
ausreichend  angesehen  werden,  zumal  ein  offenes  Modell  zur 
Verwendung  kommt,  das  daiicriul  ohne  Schaden  überlastet  werden 
kann.     Was  das  Anzugsmoment  der  Pumpe  aiibelan^'t,  so  ist 
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dies  rechnerisch  sehr  schwer  zu  bestimmen,  da  hierfür  die  ge- 
samten Beschleunigungsverhältnisse  in  Betracht  gezogen  werden 
müssen.  Ferner  kommt  die  gerade  zufällig  vorhandene  Kurbel- 
stellung in  Frage,  weil  das  Kurbeldruckdiagramm  der  doppelt- 
wirkenden Plungerpumpe  sehr  ungleich  verläuft.  Das  Moment 
in  ungünstigster  Kurbelstellung  ohne  Berücksichtigung  der  Be- 
schleunigungsverhältnisse bestimmt  sich  wie  folgt:  Druck 
50  atm.  Plunger  100  mm  Durchm.,  d.  h.  mit  78,5  qcm  Fläche. 
Plungerdruck  damit  78,50-.  50  =  3925  kg;  Kurbelradius  125  mm, 
damit  Moment  3925-  12,5  =  49  000  cmkg.  Aus  diesem  Maxi- 
mal-Moment  kann  die  Kraft  an  der  Riemscheibe  berechnet  werden. 
Die  an  und  für  sich  ungünstige  Anordnung  der  Pumpenbau- 
Art  in  bezug  auf  das  Kurbeldruckdiagramm  wird  durch  den 
Riemenantrieb  etwas  ausgeglichen,  indem  dieser  die  auftreten- 
den Stöße  nicht  weiterpflanzt,  sondern  etwas  ausgleicht.  Vor- 
bedingung eines  für  diesen  Zweck  einwandfrei  arbeitenden 
Riemenantriebes  ist  allerdings  eine  geringe  Beanspruchung  des- 
selben, die  von  dem  Durchmesser  der  Alotorscheibe  abhängig 
ist.  Am  besten  ist  es,  die  Riemenbreite  nach  Gehrckens  zu 
bestimmen  (siehe  neueste  Auflage  der  „Hütte").  Günstig 
ist  ferner  die  iniedere  Tourenzahl  der  Pumpe,  welche  mit  Rück- 
sicht auf  Stöße  wohl  absichtlich  so  gewählt  wurde.  Der  Strom- 
stoß könnte  ev.  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhält- 
nisse durch  Aufzeichnen  des  Kurbeldruckdiagramms  berechnet 
werden;  doch  sind  hierfür  die  Gesamtverhältnisse  ausschlag- 
gebend. Insbesondere  ist  auch  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  ob 
der  Akkumulator  die  Pumpe  häufig  an-  und  abstellt,  ob  dies 
plötzlich  geschieht  usw.  Die  stärksten  Stöße  treten  auf,  wenn 
das  Akkumulatorgewicht  im  Sinken  begriffen  ist  und  die  Pumpe 
plötzlich  eingerückt  wird  bei  ungünstigster  Kurbelstellung,  d.  h. 
wenn  der  Plunger  seine  größte  Geschwindigkeit  besitzt.  Viele 
Pumpen  besitzen  daher  Vorrichtungen,  welche  das  Einrücken 
in  diesem  Falle  gar  nicht  gestatten,  sondern  nur  bei  der  niederen 
Geschwindigkeit  des  Plungers.  Die  Belastung  des  Akkumu- 
lators wiegt  in  dem  vorliegenden  Falle  ca.  25  t,  die  Geschwindig- 
keit, mit  der  dieses  Gewicht  abwärts  sinkt,  ist  abhängig  von  der 
Anzahl  der  angeschlossenen  Pressen.  Wenn  mir  (durch  Ver- 
mittlung der  Redaktion)  eine  Zeichnung  der  Pumpe  nebst  Dis- 
position und  Beschreibung  der  ganzen  Anlage  zugänglich  ge- 
macht wird,  bin  ich  gerne  zu  weiteren  Mitteilungen  bereit  (ohne 
jede  Verbindlichkeit  gegenseitig).  Ed. 

Zur  Frage  129.  II.  (I  s.  Heft  14.)  Zum  Lösen  von  Gips 
eignet  sich  nach  dem  allgemeinen  Schlosserkalender  eine  ge- 
sättigte  Lösung  von  Natriumthiosulfat. 

Paul  Schmidt,  Hamburg. 

Zur  Frage  141.  Isolierung  der  Schlagwetterseiten  eines 
gefugten  Ziegelrohbaues.  II.  (1  s.  Heft  14.)  Bei  einem  zwei- 
stöckigen Hause  ist  es  nicht  erforderlich  die  Mauer  im  Erd- 
geschoß 55  cm  stark  auszuführen.  Es  genügt,  daß  die  Mauer  in 
beiden  Stockwerken  gleich  24  plus  7  (Luftschicht)  plus  12  cm 
stark  angenommen  wird.  Hierbei  ist  die  äußere  Mauer  ein 
Stein  stark  auszuführen.  Die  Anwendung  einer  besonderen 
Isolierpappe  ist  nicht  erforderlich,  da  diese  doch  infolge  der 
Verankerung  der  beiden  Mauerteile  nicht  lückenlos  anzubringen 
ist.  Die  beiden  Mauern  sind  durch  in  heißen  Teer  getauchte 
Steine  (pro  qm  Ansichtsfläche  7  bis  9  Stück)  miteinander  zu 
verbinden.  Besser  als  Steine  sind  die  in  Temperguß  ausgeführten 
Luftschichtanker  der  Firma  August  Engels  (siehe  Führer  durch 
die  Industrie  auf  Seite  1  des  Heftes).  Diese  Anker  verhindern 
das  Liegenbleiben  des  herabfallenden  Mörtels  auf  den  Durch- 
bindern und  sorgen  für  eine  solide  Verankerung  der  beiden 
Mauerteile  untereinander.  Die  balkentragenden  Wände  müssen 
fünf  Schichten  unter  der  Balkenlage  voll  ausgemauert  werden, 
um  den  Druck  gleichmäßig  auf  beide  Mauern  zu  übertragen. 
Genaue  Angaben  über  die  ordnungsgemäße  Anlage  der  Luft- 
schichten finden  Sie  in  dem  von  ^obengenannter  Firma  zu  be- 
ziehenden Prospekt.  Paul  Schmidt,  Hamburg. 

Zur  Frage  149.  Die  nachträgliche  Dichtung  eines  Tunnel- 
gewölbes ist  wirksam  durchzuführen,  indem  man  an  den  feuchten 
Stellen  von  der  nächsten  Nische  aus  das  Gebirge  unmittelbar 
hinter  dem  Gewölbe  wieder  aufführt,  die  durch  Eindruck  von 
Packsteinen  oder  durch  schlechte  Ueberdeckung  der  einzelnen 
Platten  während  der  Bauausführung  undicht  gewordenen  Stellen 
der  Tectolithabdeckung  aufsucht  und  erneut  mittels  Tectolith- 
pflaster  unter  Verwendung  eines  bituminösen  Klebestoffs  ver- 
klebt. Dieses  Verfahren  ist  natürlich  sehr  kostspielig  und  bei 
stark  drückendem  Gebirge  nicht  ganz  gefahrlos.  Vor  Jahren 
sind  ungefähr  600  m  des  Arnsberger  Tunnels  unter  meiner 
Aufsicht  folgendermaßen  abgedichtet  worden.  Die  Fugen 
wurden  10  cm  tief  ausgespitzt,  darauf  mit  getalgter  Putzwolle 
3  cm  tief  auskalfedert  !und  die  übrigen  7  cm  mittelst  reinen, 
Zementes,  welchem  Wasserglas  zugesetzt  wurde,  verstrichen. 
Dadurch  wurde  allerdings  erreicht,  daß  das  Wasser  von  der 
Tunneileitung   weg   blieb,    aber  jedenfalls   bleibt   das  Wasser 


meiner  Ansicht  nach  doch  im  Mauerwerk  drinnen  und  übt  bei 
Frost  genau  so  seine  zerstörende  Wirkung  aus,  als  wenn  die 
Abdichtung  unterblieben  wäre.  Nebenbei  standen  die  Kosten 
in  gar  keinem  Verhältnis  zum  Erfolg.  Das  qm  abgedichtete 
Fläche  kostete  durchschnittUch  3  M.  Versuche,  die  z.  T.  mit 
Bitumen-Emulsion  gemacht  worden  sind,  sind  durchaus  negativ 
verlaufen.  Vielleicht  hat  einer  der  Herren  Kollegen  bessere 
Erfahrungen  gemacht.  Wagner,  Mitgl. -Nr.  24  453. 

Zur  Frage  1501151.  Grundwasserdichtung.  Die  geplante 
Ausführungsweise,  nämlich  die  bereits  vorhandene  Ziegelflacli- 
schicht  mit  einer  Asphaltschicht  dünn  zu  überziehen  und  darauf 
einen  Zementputz  aufzutragen,  halte  ich,  da  anscheinend  mit 
Druckwasser  zu  rechnen  ist,  für  \erfehlt.  Warum  aber  auch  erst 
eine  Asphaltschicht  aufbringen  und  dann  verputzen?  Fort  mit 
der  Asphaltzwischenschicht!,  denn  diese  verbindet  sich  doch 
nicht  innig  mit  dem  Untergrund  und  platzt  ab.  Lieber  den 
Zementputz  2  bis  3  cm  stark  herstellen  und  hierfür  ein  in  der 
Praxis  bewährtes  Dichtungsmittel  verwenden,  z.  B.  Ceresit, 
welches  von  den  Wunner'schen  Bitumen-Werken,  Unna  i.  W., 
in  den  Handel  gebracht  wird.  Estrich  3  cm  stark,  Wandputz 
2V,  o  cm  stark,  Mischung  ein  Teil  Portlandzement,  2Va  Teile  reinen 
scharfen  Sand.  Alle  Ecken  und  Winkel,  sowie  die  Zusammen- 
schnitte von  Fußboden  und  Wandflächen  sind  abzurunden.  Der 
Estrich  ist  in  einer  Lage  mit  steifen  Mörtel  aufzutragen,  dagegen 
erfolgt  die  Herstellung  des  Wandputzes  in  mehreren  Anwürfen. 
Der  Putz  ist  abzuglätten.  Vor  Aufbringen  der  Putzschicht  sind 
Sohle  und  Wandflächen  gut  von  Schmutz  zu  säubern,  anzunässen 
und  um  eine  bessere  Anbindung  zu  erzielen,  erst  mit  purer 
Zementbrühe  anzuschlämmen.  Noch  ein  Wort  über  die  Sohle: 
Wenn  die  zu  dichtenden  Räume  klein  sind  und  die  Ziegelflach- 
schicht gut  in  Zementmörtel  verlegt  ist,  so  will  ich  eine  der- 
artige Sohle  gelten  lassen,  aber  im  allgemeinen  empfiehlt  es 
sich  eine  Kiesbetonsohle  einzubringen,  und  dann  nicht  unter 
10  cm  stark.  Je  größer  der  Wasserdruck  und  je  größer  die 
Räume,  desto  Stärker  die  Sohle. 

Putz  gegen  Schlagregen.  Hier  ist  der  Asphaltanstrich 
schon  eher  angebracht;  aber  dann  keinen  Kalkputz,  sondern 
Zementputz  darüber.  Diese  Ausführung  —  Anstreichen  der 
Flächen,  Ansanden  und  Verputzen  —  ist  aber  ziemlich  um- 
ständlich, und  ich  würde  Ihnen  raten,  die  Flächen  nur 
mit  einem  wasserdichten  Verputz  (Zementmörtel  1  :  3  unter 
Zusatz  von  Ceresit)  zu  versehen.  Dieser  Putz  ist  dann  noch 
mit  einer  ca.  i/^  cm  starken  fetten  Kalkputzschicht  zu  überziehen. 
Diese  Ausführungsweise  ist  bedeutend  einfacher  und  vor  allen 
Dingen  zweckentsprechender  und  für  die  Dauer.  Die  Holzteile 
sind  mit  Maschendraht  zu  überspannen.  —  Literatur:  Die 
Feuchtigkeit  im  Hause,  ihre  Ursache  und  Beseitigung,  unter 
besonderer  Berücksichtigung  von  Grundwasserdichtungen  von 
Architekt  Louis  Piehler,  Unna.    Preis  1  M  zuzügl.  10  Pfg.  Porto. 

Mitgl.-Nr.  55  969. 

Zur  Frage  152.  Isolierung  der  Schlagwetterseiten  eines 
Putzbaues.  Zur  Abstellung  der  Mängel  gibt  es  zwei  Möglich- 
keiten, entweder  den  Außenputz  abhacken  und  einen  wasser- 
dichten Unterputz  für  den  Terranowaüberzug  anbringen,  oder 
einen  Innenputz  herstellen,  welcher  das  Durchschlagen  der 
Feuchtigkeit  verhütet.  Richtiger  ist  natürlich  der  erste  Vor- 
schlag, weil  dadurch  die  Feuchtigkeit  von  der  Mauer  überhaupt 
zurückgehalten  wird  und  auch  die  Decken  geschützt  sind.  Für 
Terranowa-Unterputz  hat  sich  in  der  Praxis  Wunnersche  Bitumen- 
Emulsion  und  Ceresit  bewährt  (Fabrikanten  s.  oben).  Der 
Ceresitputz  ist  2  cm  stark,  in  der  Mischung  1 :  3,  herzustellen^ 
Bei  Innenputz  ist  ebenfalls  das  Mischungsverhältnis  1 : 3  unter 
Zusatz  von  Ceresit  zu  verwenden,  es  genügt  eine  Putzstärke 
von  2  cm  mit  ,  cm  starker  fetter  Kalkputzschicht.  Daß  vor 
dem  Aufbringen  des  Putzes  die  Mauerflächen  gründlich  von 
Schmutz  zu  reinigen  und  anzunässen  sind,  bedarf  wohl  weiten 
keiner  besonderen   Erwähnung.  Mitgl.-Nr.  55969. 

Zur  Frage  161.  Etagen-Warmwasser-Heizungcn.  In  dem 
Werke  von  Rietschel  „Leitfaden  zum  Berechnen  von  Lüftungs- 
und Heizungs-Anlagen",  4.  Aufl.  1909  ist  in  Bd.  I  S.  267  zwar 
eine  Näherungsformel  für  die  Bestimmung  der  Rohrweiten  für 

den  Kostenanschlag  angegeben,  lautend:  d(m)  =  0,0014  'j/'w'', 

doch  wird  gleichzeitig  darauf  hingewiesen,  daß  für  die  Aus- 
führung jederzeit  eine  genaue  Berechnung  stattzufinden  habe. 
Auf  Seite  300  ist  auch  ein  Beispiel  für  die  Ausführung  ge- 
geben und  durchgerechnet.  Neben  diesem  Werke  finden  sich' 
an  Literatur  auf  diesem  Gebiete  noch:  1)  Gesundheits-In- 
genieur 1905,  Nr.  18,  Festnummer  und  Nr.  34,  drei  verschiedene 
Berechnungsmethoden  von  Ritt,  Gremmels  und  Ritter.  2)  H.  Reck- 
nagel „Die  Berechnung  der  Rohrweiten  bei  Schwerkraftwarm- 
wasserheizungen unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Etagen- 
Warmwasserheizungen,  sowie  Hilfstabellen  dazu.  (Vcrgl.  Bücher- 
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schau  n.  T.-z!  1910,  Heftl,  S.  12  und  Heft  5,  S.  78.)  3)  Klingcr, 
„I^ie  Woluiliaus-Wainiwasserhcizung  (Elagenhei/ung).  S.  Bücher- 
schau I).  T,-Z.  lOlH),  Heft  31,  S.  505.  Besoudcrs  zu  empfehlen 
sind  die  unter  1  und  2  angeführten  Quellen.    Verfasser  dieses 


hat  speziell  nach  den  unter  1  genannten  Methoden  mehrere 
Anlagen  ausgeführt  und  ist  auch  gegebenenfalls  erbötig,  die  im 
Buchhandel  völlig  vergriffenen  Nunuiiern  zeitweilig  zu  überlassen. 

Rl. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Sitzung  des  Oesanitvorstandes  vom  2.  bis  3.  April  1910 

zu  Berlin 

Der  Gesamtvorstand  und  die  Beamten  des  Verbandes  waren 
sämtlich  erschienen  und  traten  nach  Eröffnung  durch  den  ersten 
Vorsitzenden  Herrn  Seidel  in  die  Beratung  des  Rechen- 
schaftsberichtes für  1  909  ein.  Form  und  Inhalt  des 
Rechenschaftsberichtes  wurden  genehmigt;  er  soll  nach  ge- 
ringen Abänderungen  dem  Verbandstage  vorgelegt  werden.  Für 
den  in  Königsberg  gewählten  Kassenprüfer  Herrn  T  h  o  n-Mün- 
chen  tritt  dessen  Ersatzmann  Herr  Bender-München  ein.  Der 
Kosten  Voranschlag  für  1910  wird  nach  dem  Vor- 
schlage der  Gesamtvorstandssitzung  in  Halle  und  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  nach  eingehender  Beratung  angenommen. 

Die  Mitteilungen  über  den  Verbandstag  ließen  er- 
kennen, daß  die  Vorarbeiten  rüstig  vorwärts  schreiten,  so  daß 
der  Besuch  des  Verbandstages  allen  Verbandsfreunden  zu  emp- 
fehlen ist.  Im  Mittelpunkt  der  Eröffnungsfeier  steht  das  Referat 
von  Professor  Wilbrandt  über  „Organisation  und  Technik". 
An  die  bereits  bekannt  gegebene  Tagesordnung  sollen  sich 
ferner  einige  Referate  anreihen.  Die  Themata  sind:  1.  Pro- 
gramm des  Verbandes.  Dabei  soll  die  Frage  der  Tarif- 
verträge behandelt  werden.  2.  Die  Pensions-  und 
Hinterbliebenen-Versicherung  der  Privat- 
angestellten. 3.  Die  Arbeitszeit  der  tech- 
nischen Angestellten.    4.  Das  Beamtenrecht. 

Einen  umfangreichen  Stoff  bot  die  Vorbereitung  der  für 
den  Verbandstag  eingelaufenen  Anträge,  unter  denen  wiederum 
die  Beratung  der  Satzung  an  Hand  eines  Entwurfes,  wie  er 
von  einer  vom  Gesamtvorstand  in  seiner  Sitzung  in  Halle  a.  S. 
am  27.  und  28.  November  v.  J.  eingesetzten  Kommission  auf- 
gestellt worden  ist,  den  weitesten  Raum  einnahm. 

Es  wurde  für  den  2.  Absatz  von  §  1  folgende  Abänderung 
beschlossen:  Der  Deutsche  Techniker-Verband  ist  eine  Organi- 
sation, welche  (das  Wort  „nur"  des  Entwurfes  wird  gestrichen) 
Angestellten-  und  Beamten-Interessen  zu  vertreten  hat.  Er  be- 
zweckt d  i  e  Förderung  und  Hebung  des  deutschen  Techniker- 
standes und  die  Wahrung  der  Standesinteressen  der  in  ihm 
vertretenen  Angestellten  und  Beamten. 

§  2  wird  nach  dem  Vorschlag  der  Kommission  entgegen 
dem  Entwurf  mit  allen  gegen  eine  Stimme  angenommen. 

§  3  wird  einstimmig  unverändert  angenommen. 

In  §  4  wird  der  2.  Absatz  folgendermaßen  geändert:  Mit- 
glieder, welche  nach  deml  ....  in  den  Verband  eintreten, 
können,  wenn  und  solange  sie  die  Berufstätigkeit  als  An- 
gestellte und  Beamte  aufgeben,  in  Vorstandsämter 
der  Verbandsleitung  oder  der  Bezirks-  und  Landesverwaltungen 
nicht  gewählt  werden. 

Im  übrigen  bleibt  der  Paragraph  unverändert. 

§  5  wird  unverändert  angenommen. 

In  §  6  wird  Absatz  1  angenommen,  §  2  „Dieselben  ge- 
nießen die  Rechte  der  ordentlichen  Mitglieder  und  haben  keinen 
Verbandsbeitrag  zu  leisten"  dagegen  gestrichen. 

Die  §§  7  und  8  werden  unverändert  angenommen. 

Die  §§  9  bis  50  werden  en  bloc  angenommen,  mit  20  gegen 
15  Stimmen. 

Die  Arbeit  des  Herrn  K  a  h  n  t  -  Leipzig  fand  im  Gesamt- 
vorstand auch  dadurch  Anerkennung,  daß  man  sich  mit  der 
Bildung  von  Kommissionen  nach  seinen  Vorschlägen  einver- 
standen erklärte.  Diese  zu  wählenden  6  Ausschüsse  entsendet 
der  üesamtvorstand  aus  seinem  Mitgliederbestande. 

1 .  In  den  Finanzausschuß  die  Herren  Berger,  Brunner, 
Frischmuth,  Kahnt,  Kobarg,  Löser,  Schneider-Karlsruhe 
in  Baden,  Schreier. 

2.  In  den  Wohlfahrtsausschuß  die  Herren  Haar- 
strich, Hohler,  Knütter,  Leidenfrost,  Thuß,  Vogelsang, 
Zierenberg. 

3.  In  den  Stellenvermittlungsausschuß  die 
Herren  Bender,  Lossier,  Sander,  Seeger,  Sippach,  Wieteck, 
Zollinger. 

4.  In  den  Sozial-  und  wirtschaftspolitischen 
Ausschuß  die  Herren  Deutsch,  Glänz,  Natho,  Papen- 
roth,  Rommel,  Schmidt,  Schneider-Halle. 


5.  In  den  Allgemeinen  Ausschuß  die  Herren  Becker, 
Heynacher,  Hermenau,  Htochstein,  Klohs,  Lindrum,  Luderer. 

6.  In  den  S  a  t  z  u  n  g  s  a  u  s  s  c  h  u  ß  die  Herren  Arndt,  Ga- 
wehn,  Reifland,  Schwenkler,  Schweisfurth,  Seidel,  Tänzicr. 

Ein  besonderes  hierauf  bezügliches  Schreiben  ist  den  ein- 
zelnen Bezirksverwallungen  inzwischen  zugegangen. 

Der  Gesamtvorstand  machte  von  seinem  Rechte  nicht  Ge- 
brauch, gewisse  Anträge  von  vornherein  abzusetzen,  sondern 
überläßt  es  den  Kommissionen,  in  dieser  Beziehung  dem  Ver- 
bandstage Vorschläge  zu  machen. 

Ein  anderer  Punkt  betraf  die  Festsetzung  einer 
Gehaltsskala  der  Bureaubeamten  des  Verbandes. 
Diese  Angelegenheit  beschäftigte  bereits  wiederholt  den  ge- 
schäftsführenden Vorstand  und  der  Gesamtvorstand  beschloß, 
sich  in  seiner  nächsten  Sitzung  endgültig  zu  entscheiden. 

Die  aktuelle  Frage  der  Pensions  versicherung  wurde 
eingehend  durchberaten.  Herr  Kaufmann,  der  in  diesen 
Tagen  als  Vertreter  unseres  Verbandes  im  Hauptausschusse  an 
einer  Sitzung  im  Ministerium  teilgenommen  hatte,  berichtete 
über  diese  Versammlung.  Nach  eingehender  Aussprache  wurde 
folgender  Antrag  einstimmig  angenommen: 

„Der  Gesamtvorstand  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 
begrüßt  es  einstimmig,  daß  die  neuerliche  Stellungnahme  der 
Reichsregierung  eine  baldige  Verwirklichung  der  Privatbeamten- 
versicherung auf  dem  Boden  der  vom  Hauptausschusse  ge- 
billigten Grundsätze  der  zweiten  Denkschrift,  also  in  Form 
der  Zusatzkasse,  erwarten  läßt.  Er  hält  sich  versichert,  daß 
nach  der  durch  die  Aeußerung  der  Regierungsvertreter  in  der 
Sitzung  der  Siebenerkommission  vom  2.  April  1910  geklärte»' 
Lage  alle  Verbandsorgane  im  Sinne  der  zu  Halle  a.  S.  gefaßteÄa 
in  der  „Deutschen  Techniker-Zeitung"  vom  11.  Dezember  190w 
niedergelegten  sozialen  Richtlinien  Einmütigkeit  beweisen 
werden." 

Neben  einigen  Erörterungen  über  Agitation  und  Propaganda 
beschäftigte  sich  zum  Schluß  seiner  Sitzung  der  Gesamtvor- 
stand wiederholt  mit  der  parteipolitischen  Neu- 
tralität der  Verbandsorgane.  Auch  diese  Besprechung 
zeitigte  den  Standpunkt,  daß  der  Verband  selbst  sich  von  jeder 
parteipolitischen  Tätigkeit  frei  hält,  daß  er  aber  seinen  Mit- 
gliedern außerhalb  des  Verbandes  die  parteipolitische  Betätigung 
empfiehlt.  • 

Die  Gesamtvorstandssitzung,  der  ein  großes  Arbeitsprogramm 
vorlag,  entledigte  sich  ihrer  Aufgabe  mit  seltener  Arbeitsfreude' 
und  Einmütigkeit.  Damit  bot  sie  einen  günstigen  Ausblick  auf 
die  kommenden  Verhandlungen  unseres  Verbandstages.  Noch 
selten  werden  die  Gesamtvorstandsmitglieder  mit  ähnhcher  Be- 
friedigung die  Stätte  der  Beratungen  verlassen  haben  wie  diesmal. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
85.  Quittung. 

H.  Plötz,  Stuttgart,  iMitgl.-Nr.  27  481,  0,25  M;  E.  Krech- 
berger,  Nauheim,  Mitgl. -Nr.  21  557,  2  M;  P.  Zimmer,  Berlin, 
Mitgl. -Nr.  14  396,  3  M;  Peter  Büscher,  Münster  i.W.,  Bau- 
unternehmer, 50  M;  Duisburger  Kupferhütte,  Duisburg,  100  M; 
Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Plakaten  des  Erholungsheimes 
130,35  M;  Vereinigung  von  Technikern  beim  Erweiterungsbau 
des  Kaiser  Wilhelm-Kanals,  gesammelt  auf  einem  Vergnügen 
3,81  M;  W.  Bartels,  Hamburg,  Mitgl. -Nr.  14  576,  3,05  M;  Georg 
Metz,  Bochum,  Mitgl. -Nr.  22  308,  3,05  M;  J.  Tilchner,  Wies- 
baden, Mitgl.-Nr.  23  940,  3  M;  G.  Kopsch,  Leipzig,  Mitgl. -Nr. 
6362,  6  M;  E.  Wiedenbohm,  Wilmersdorf,  Mitgl.-Nr.  49  376, 
3  M.  Für  das  Jubilaren-Zimmer  spendeten  ferner:  H.  Klepsch, 
Delmenhorst,  Mitgl.-Nr.  56,  5  M;  P.  Hoffmann,  Sigmaringen, 
Mitgl.-Nr.  103,  5  M;  Aug.  Koch,  Frintrop,  Mitgl.-Nr.  239,  30  M; 
Edmund  Kletzsch,  Coswig  i.  Sa.,  10  M;  P.  Schmiedehaus,  Ber- 
lin, Mitgl.-Nr.  11,  10  M;  H.  Scadock,  Halle  a.  S.  Mitgl.-Nr.  274, 
10  M;  Carl  Sommerfeld,  Berlin,  Mitgl.-Nr.  179,  5,05  M;  M.  Uhle- 
mann,  Leipzig,  Mitgl.-Nr.  177,  30  M. 

Gesamtbetrag  der   1.  bis  84.  Quittung  90  728,93  M 

Gesamtbetrag  der  85.  Quittung  412,56  „ 

91  141,49  M 
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Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
desErholungsheimes. 

9.  Quittung. 

Tech.  Verein  Braunschweig  Erlös  aus  der  Sammelbüchse  15  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  8.  Quittung  120Q,37  M 

Gesamtbetrag  der  15.  Quittung  15, —  „ 

1224,37  M 


Als  Ostergabe  gingen  im  Erholungsheim  ein:  Frau  Ella 
Güngerich  in  Gera-Untermhaus,  für  das  vom  Ehepaar  Güngerich 
bewohnte  Zimmer  Nr.  26,  eine  Doppel-Garnitur  für  den  Wasch- 
tisch, ein  Ruhekissen  für  das  Liegesopha;  Frau  Louise  Schuster 
in  Gera-Untermhaus,  für  das  vom  Ehepaar  Schuster  bewoiinte 
Zimmer  Nr.  9,  eine  Garnitur  für  den  Waschtisch,  eine  Decke 
für  das  Nachtschränckchen,  ein  Wandschoner. 

Allen  Gebern,  die  unser  gemeinsames  Unternehmen  in  so 
liebenswürdiger  Weise  unterstützen,  dankt  bestens 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machcii  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manusliripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  emer  Seite 
beschriebenen  Blattern  eingereicht  »erden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  V'ersammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Bayerischer  Techniker-Verband.  L  a  n  d  e  s  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g 
Am  Montag  dem  18.  April  1910  Ausschußsitzung  mit  nach- 
stehender Tagesordnung:  1.  Bericht  über  die  Gesamtvorstands- 
sitzung des  D.  T.-V.  2.  Beratung  zum  Stuttgarter  Verbandstag. 
3.  Reorganisation  der  Bayr.  Baugewerkschulen.  4.  Schriftliche 
Generalversammlung.  5.  Verschiedenes.  Am  1.  April  1910  fand 
unter  dem  Vorsitz  seiner  Exzell.  des  Staatsministers  Doktor 
von  Wehner  im  Sitzungssaale  der  alten  Akademie  in  München 
eine  Kommissionsausschußsitzung  statt  betreffs  Reorganisation' 
der  bayer.  Baugewerkschulen.  Als  Vertreter  unseres  Verbandes 
war  der  1.  Vorsitzende  anwesend.  Ueber  die  Resultate  der 
Sitzung  wird  ein  ausführlicher  Bericht  in  der  nächsten  Nummer 
der  D.  T.-Z.  erscheinen. 

Württembergische  Landesverwaltung.  Einladung  zur  13.  Lan- 
desversammlung am  23. /24.  April  in  Stuttgart  (Hotel  Euro- 
päischer Hof,  Kasinosaal).  Programm:  Samstag  den  23.  er., 
abends  9  Uhr,  Sitzung  des  Gesamtvorstandes;  Sonntag  den 
24.  er.,  vorm.  8V2  Uhr,  Fortsetzung  der  Sitzung.  10  Uhr  vorm. 
Eröffnung  der  Landesversammlung  mit  evtl.  Vortrag  des 
Herrn  KoU.  Redakteur  Schubert-Berlin;  sodann  Referate  über 
die  Beschlüsse  des  Gesamtvorstandes  zu  den  Anträgen  zum  Ver- 
bandstage und  Bericht  des  vorbereitenden  Ausschusses  zum  Ver- 
bandstag Stuttgart.  Tagesordnung  zur  Gesamtvorstandsitzung: 
1.  Geschäftsbericht  des  geschäftsf.  Vorstandes  und  Bericht  über 
die  Gesamtvorstandsitzung  des  Verbandes  am  2./3.  April  in 
Berlin.  2.  Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstage.  3.  Wahl 
der  Abgeordneten  zum  Verbandstag."  4.  Wahl  des  Vertreters 
und  seines  Stellvertreters  zum  Gesaimtvorstand  des  D.  T.-V. 
5.  Betreff.  Vorbereitungen  zum  Verbandstag.  6.  Wahl  des  Ortes 
zur  nächsten  Landesversammlung.  7.  Verschiedenes.  Wir  bitten 
um  recht  zahlreiche  Beteiligung. 


Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Hamburg-Altona.  Vrs.  E.  Natho,  Ham- 
burg 23,  Leibnitzstr.  61.  A.  für  Einzelmitglieder.  Mittwoch, 
20.  April,  abends  8^/4  Uhr,  Zusammenkunft  im  Vercinslokal  des 
„Altonaer  Techn.  Vereins"  Altona,  Königstr.  Nr.  188.  Tages- 
ordnung: Bericht  über  die  Gesamtvorstandssitzung  in  Berlin. 
Verschiedenes.  B.  für  sämtliche  Mitglieder.  Am  Sonntag,  1.  Mai, 
nachmittags  2V2  Uhr,  findet  in  den  Neustädter  Gesellschafts- 
sälen, Hamburg,  Valentinskamp  40/42,  eine  Bezirksvcr- 
Sammlung  statt,  wozu  wir  die  verehrl.  Mitglieder  zum  zahl- 
reichen Besuch  einladen.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des 
Vorstandes.  2.  Beratung  der  Verbandsanträge.  3.  Beratung  der 
Satzungsänderungen.  4.  Wahl  der  Delegierten.  5.  a)  Wahl  eines 
□esamtvorstandsmitgliedes;  b)  eines  Ersatzmannes.  6.  Bericht 
der  Stellenvermittl.,  der  Verwalt.  u.  der  Vereine.  7.  Verschiedenes. 

Bezirksverwaltung  der  Saargegend.  Sonntag,  24.  April  1910, 
nachmittags  punkt  3  Uhr,  findet  im  kleinen  Saal  der  Tonhalle 
zu  Saarbrücken  I  der  zweite  diesjährige  Bezirkstag  statt. 
Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Sitzungsberichtes.  2.  B  e - 
ratung  der  Anträge  zum  Verbandstage.  3.  Ver- 
schiedenes. Anträge  zu  diesem  Bezirkstage  sind  bis  spätestens 
Freitag  den  22.  April  d.  J.  an  den  Vorsitzenden,  Kollegen- 
Ingenieur  Feien  -  Saarbrücken  1.  Talstraße  46a,  zu  richten. 
Später  eingehende  Anträge  zu  diesem  Bezirkstage  können 
nicht  berücksichtigt  werden.  Die  überaus  große  Wichtig- 
keit der  Tagesordnung  bedingt  pünktliches  und  vollzähliges 
Erscheinen  aller  Kollegen,  zumal  einschneidende  Satzungs- 
änderungen des  Verbandes  zur  Beratung  stehen. 


Hannover.  Bezirksverwaltung  Niedersachsen. 
Vorsitzender  und  Brief-Adresse:  W.  Rose,  Hannover-Wald- 
heim, Liebrechtstraße  28.  —  Am  24.  April  findet  in  Hildes- 
h  e  i  m  unser  X.  Bezirkstag  statt.  Wir  laden  hierzu 
die  zu  unserer  Bezirksvervvaltung  gehörigen  Zweigvereine, 
die  Einzelmitglieder,  sowie  alle  dem  D.  T.-V.  angehörigen 
Kollegen  mit  der  Bitte  um  zahlreiche  Beteiligung  ein.  A.  Zeit- 
einteilung: Sonntag  den  24.  April  1910,  vormittags  10  Uhr, 
Vorstandssitzung  im  Hotel  de  Angleterre,  anschließend  Bezirks- 
tag. Mittags  IV2  Uhr:  Gemeinsame  Mittagstafel  im  denselben 
Lokal.  Gedeck  "ä  2  M.  Nachmittags  3I/2  Uhr:  Fortsetzung 
der  Verhandlungen  des  Bezirkstages.  B.  Tagesordnung:  1.  Er- 
öffnung des  Bezirkstages.  2.  Bericht  des  Vorstandes.  3.  Bericht 
der  Kassenprüfer  und  Entlastung  des  Kassierers.  4.  Bericht  des 
Kollegen  Sander  über  die  letzte  Gesamtvorstandsitzung  in 
Berlin  am  2.  und  3.  April  d.  J.  5.  Beschlußfassung  über  die  ein- 
gegangenen Anträge  zum  Bezirkstag.  6.  Beschlußfassung  über 
die  eingegangenen  Anträge  zum  Verbandstag.  7.  Wahl  der  Ver- 
treter zum  diesjährigen  Verbandstage  in  Stuttgart.  8.  Be- 
sprechung der  neuen  Verbandssatzungen.  9.  Stellungnahme  zu 
einer  Unterstützungskasse  für  das  Erholungsheim  des  D.  T.-V. 
10.  Bestimmung  von  Ort  und  Tag  des  XI.  Bezirkstages  und 
Verschiedenes.  Antrag  zum  Bezirkstage:  Vorschlag  der 
Satzungsänderung:  Ziff.  2  §  4,  das  Wort  „halbe"  fällt  fort,  es 
heißt  dann:  „für  jedes  angefangene  Hundert  zu  wählenden  Ver- 
tretern". Ergänzung  des  §  4  hinter  Ziffer  2:  „Vertreter  der 
Einzelmitglieder  werden  nur  am  Vorort  gewählt,  außerhalb  des 
Vororts  wohnende  Einzelmitgliedervertreter  übermitteln  ihre 
Wünsche  dem  Vorort.  Einzelmitgliedervertreter  sind  an  anderen 
Orten  wie  Vororten  nicht  zulässig".  Für  die  Wahl  der  Einzel 
mitgliedervertreter  wird  Ziff.  2  §  4  dahin  ergänzt,  daß  auf  Hun- 
dert in  der  Wahlhandlung  persönlich  oder  schriftlich  v,ertreten 
Stimmen  der  Einzelmitglieder  ein  Vertreter  am  Vorort  gewäht 
wird.  Der  Stimmennachweis  und  der  Sitzungsbericht  ist  dem 
geschäftsführenden  Vorstande  14  Tage  vor  dem  Bezirkstage  vor' 
zulegen.  Nach  Schluß  des  Bezirfcstages:  Besichtigung  der  Stadt 
Hildesheim. 

Nordwestdeutsche  Bezirksverwaltung.  Der  18.  Bezirkstag 
findet  am  23.  und  24.  April  in  Vegesack,  Brockmanns  Hotel 
Hafenstraße,  statt.  Tageseinteilung:  Sonnabend,  23.  April, 
nachmittags  bis  4,30  Empfang  der  Gäste  am  Bahnhof;  5  Uhr 
Beginn  der  Vorstandssitzung;  8  Uhr  Kommers.  Sonntag,  24.  April, 
vormittags  9,30  Uhr  Eröffnung  des  18.  Bezirkstages.  TageS' 
Ordnung  der  Verhandlungen:  1.  Geschäftsbericht.  2.  Kassen-, 
bericht  und  Bericht  der  Kassenprüfer.  3.  Bericht  des  Vertreters 
im  Gesamtvorstand.  4.  Beratung  der  Anträge  zum  XX.  Verbands- 
tag. 5.  Wahl  von  Vertretern  für  den  XX.  Verbandstag.  6.  Be- 
ratung eingegangener  Anträge  zum  18.  Bezirkstag.  7.  Be- 
sprechung über  Satzungsänderung.  8.  Festsetzung  von  eventl. 
Zuschüssen  für  Werbezwecke  an  die  Vereine.  9.  Wahl  des 
künftigen  Vorortes  und  des  Vorstandes.  10.  Wahl  des  Orte 
für  den  nächsten  Bezirkstag.  11.  Verschiedenes.  Für  nicht  a 
den  Verhandlungen  teilnehmende  Gäste  vorm.  10  Uhr  Besieh 
tigung  der  Anlagen  des  „Bremer  Vulkans".  P/o  Uhr  Mittagessen'; 
Einzelmitglieder,  welche  nicht  persönlich  zu  den  Ver- 
handlungen erscheinen  können,  wollen  zur  Wahrung  ihrer  Inter 
essen  den  Vertreter  der  Einzelmitglieder  im  Bezirksvorstand 
Herrn  O.  Klockau,  Oldenburg,  Ackerstraße  36,  oder  ein  ander" 
Einzelmitglied  durch  schriftliche  Vollmacht  mit  ihrer  Vertretun 
beauftragen.   

Bezirksverwaltung  Posen.  Der  vierte  Bezirkstag  wur' 
am  3.  April  1910  in  Nakel  abgehalten.  Vertreter  hatten  di 
technischen  Vereine  aus  Posen,  Bromberg,  Hohensalza,  Schneide- 
mühl, Kolmar,  Nakel  und  Wongrowitz  entsandt.  Den  eigent- 
lichen Verhandlungen  ging  am  Sonnabend,  2.  April,  eine  öffent- 
liche, von  etwa  100  Herren,  darunter  auch  Vertreter  des  Magi- 
strats und  des  Stadtverordneten-Kollegiums  der  Stadt  Nakel, 
besuchte  Versammlung  voraus,  in^der  die  Herren  Kollegen  Kühne- 
Posen  und  Voß-Bromberg  kurze  Referate  über  die  Lage  des 
Technikerstandes  und  die  Notwendigkeit  der  Berufsorganisation' 
hielten.    Die  Verhandlungen  selbst  begannen  am  Sonntag  früh 
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und  bcschällijitcii  siili  liaiiptsächlicli  mit  den  Anträgen  zum 
XX.  VcrbandsUifjc.  Dem  neuen  Sat/unj^s-  und  Verfassimgscnt- 
wurfe  stinunle  der  Hc/irkstaß'  fast  in  allen  Punkten  zu,  ebenso 
der  Erhöhunj^  des  Stertief^eides  von  3t)ü  M  auf  t)00  M.  Zum 
Verhandstaj^e  in  Stull^>art  sollen  dem  Vorschlaf)e  Kahnt  ent- 
sprechend ilrei  Delegierte  entsandt  werden,  die  von  den  tech- 
nischen Vereinen  Posen,  Brondierfj  und  Schneideiniihl  in  be- 
sonderen Versanunlunf>en  zu  wühlen  sind.  Zum  Stimmführer 
wurde  der  vom  Bromberger  Verein  zu  wahlende  Herr  bestimmt. 
Aus  dem  Geschäftsbericht  der  Bezirksvervvaltung  selbst  ist  be- 
sonders bemerkenswert  die  Tätigkeit  der  Zweigstellen  für  Stellen- 
vermittlung in  Bromberg  und  r\)sen,  durch  die  im  letzten  Jahre 
55  Stellen  in  der  Provinz  besetzt  wurden.  Die  Adressen  der 
Obmänner  sind  für  Bromberg:  hig.  Paul  Schulz,  Schleusenau- 
Bromberg,  Chaussee  107;  für  Posen:  Bautechniker  E.  König, 
Posen  O.  5,  Bülowstr.  11.  Für  den  Sitz  der  Bezirksverwaltung 
wurde  Posen  bestimmt.  In  den  Bezirksvorstand  wurden  gewählt: 
Herr  Heinrich,  Posen,  Gr.  Berliner  Str.  34  11,  zum  Vorsitzenden; 
Herr  Kreß,  Posen,  Prinzenstr.  35  III,  zum  Kassenwart;  Herr 
Fiebig,  Posen,  Zentralbahnhof,  zum  Schriftführer.  Zum  Ver- 
treter der  Bezirksverwaltung  im  Gesamtvorstande  des  D.  T.-V. 
wurde  Herr  Heinrich-Posen,  zu  seinem  Stellvertreter  Herr  Voß- 
Bromberg,  Berliner  Str.  \2h,  gewählt.  Der  nächste  Bezirkstag 
soll  am  Sitze  eines  der  kleineren  Vereine  in  der  Provinz,  und! 
nur  im  Notfalle  in  Posen  stattfinden.  Inzwischen  ist  auch  die 
Ortsverwaltung  für  die  Krankenkasse  des  D.  T.-V.  gegründet. 
Bevollmächtigter  ist  Herr  Baumeister  Bröcking,  Posen  O.  1, 
Victoriastr.  19.  Satzungen  und  Aufnahmeformulare  werden  auf 
Wunsch  an  alle  Interessenten  entsandt. 


Iiüeressenerruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
Ingenieure.  Freitag,  22.  April,  findet  im  Vereinslokal  ein 
wissenschaftlicher  Diskussionsabend  statt.  Das  Hauptreferat  hat 
unser  Vorstand  Herr  Kollege  Bock  übernommen.  Der  Abend 
wird  hochinteressant,  weshalb  vollzähliges  Erscheinen  aller  Mit- 
glieder erwartet  wird.     Gäste  sind   herzlich  willkommen. 

Gera,  R.  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Dienstag,  19.  April,  abends  8V2  Uhr, 
im  Vereinslokal  Vortrag  des  Herrn  Koll.  Sachs  über:  Der 
Gasmotor  im  Kleingewerbe,  mit  Erläuterung  an  Mo- 
dellen. Gäste,  insbesondere  die  Mitglieder  des  Brudervereins, 
Techniker- Verein  Gera,  sind  herzlich  willkommen. 

Hamburg-Altona.  Maschinentech  nischcr  Verein 
von  1  90  8.  Br.-A. :  Konrad  Eurich,  Hamburg  V,  Lange- 
reihe 161.  Stellenvermittlung:  a)  für  Personalsuchende:  Ing. 
Paul  Backhaus,  Hamburg,  CoUaustr.  30;  b)  für  Stellensuchende: 
Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und 
3.  Freitag,  abends  9  Uhr,  im  Monat  im  Hotel  und  Restaurant 
„Zum  Holstentor",  Holstenwall  1,  1.  Stock,  Zimmer  2  und  3.  — 
Freitag,  6.  Mai,  abends  präzis  8  Uhr  Generalversamm- 
lung. Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten 
Nebenversammlung.  2.  Mitgliederbewegung.  3.  Verlesung  der 
Eingänge.  4.  Wahlen:  a)  des  1.  Vorsitzenden,  b)  des  2.  Vor- 
sitzenden, c)  des  2.  Schriftführers.  4.  Jahresbericht.  5.  Kassen- 
bericht. 6.  Kostenvoranschlag  für  das  Vereinsjahr  1910/11. 
7.  Festsetzung  der  Wirksamkeit  der  Kommissionen  für  das  Vei- 
einsjahr  1910  11.  8.  Diverses.  Sollte  diese  Generalversamm- 
lung nicht  beschlußfähig  sein,  so  sei  eine  zweite  Generalver- 
sammlung auf  denselben  Abend  auf  ^  J)  Uhr  einberufen,  die 
unter  allen  Umständen  beschlußfähig  ist.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder,  doch  recht  vollzählig  erscheinen  zu  wollen,  da  an 
diesem  Abend  sehr  wichtige  Punkte  zu  erledigen  sind.  Ferner 
sei  auf  die  nächsten  Versammlungen  schon  heute  hingewiesen. 
20.  A^ai,  1  m9  Uhr,  Nebenversammlung.  3.  Juni,  abends  Vl>9  Uhr, 
Hauptversammlung.  17.  Juni,  abds.        Uhr,  Nebenversammhmg. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  T  e  c  h  n.  Verein. 
Br.-A.:  W.  Muth,  Ing.,  Bayernstr.  125.  —  Mittwoch,  20.  April, 
sowie  Mittwoch,  27.  April,  finden  außerordentliche  Monatsver- 
sammlungen  statt,  wozu  die  Mitglieder  dringend  gebeten  werden, 
zahlreich  und  pünktlich  zu  erscheinen.  Beginn  S^',  Uhr  abends. 
Tagesordnung:  Beratung  über  die  Anträge  zum  Stuttgarter 
Verbandstage. 


Interessengruppe  der  sächsisciirii  Eisenbahnteclinikcr 
1  indes  verein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
'  h  n  i  k  e  r.  (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 
Chemnitz.  Eisenbahn-Tech  nikcr-Vcrcin.  1.  Vrs. : 
Bahnmeister  E.Klotzsche,  Zschopauer  Str.  64.  Sonntag,  17.  April, 
vormittags  10  Uhr,  Besichtigung  der  Chemnitzer  Feuerwache 
unter  persönlicher  Führung  des  Herrn  Branddirektors  Wcigand. 
Sammeln  hierzu  V4IO  Uhr  am  Haupteingang  —  Schadestraße. 
Angehörige  (erwachsene)  und  Gäste  sind  freundlichst  eingeladen 
und   herzlich   willkommen.     Um   eine   rege   Beteiligung  wird 


dringend  gebeten.  Die  für  den  16.  April  anberaumte  Ver- 
sanunlung  fällt  aus. 

Chemnitz.  Eisen  bahn  - Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
Bahnmeister  E.  Klotzsche,  Zschopauer  Straße  64.  Vercins- 
U)kal:  Restaurant  ,,Moril/burg".  —  Laitt  Versammlungsbeschluß 
finden  unsere  Versamnduiigen  nunmehr  am  ersten  und 
dritten  Donnerstag  jeden  Monats  statt.  Am  1 2.  und 
26.  Mai  sind  die  nächsten  Versammlungsabende.  Tagesord- 
nungen werden  noch  bekannt  gegeben. 

Dresden.  E  i  s  e  n  b  a  h  n  -  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  c  r  e  i  n.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.  -  -  Mitt- 
woch, 20.  April,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  ,, Meißner 
Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung:  1.  Eingänge. 
2.  Wahl  der  Vertreter  für  den  Bezirkstag  am  24.  April.  3.  Wahl 
der  Vertreter  zum  Verbandstag  in  Stuttgart.  4.  Beratung  der 
Anträge  in  Heft  11  der  D.  T.-Z.  4.  Verschiedenes.  Vollzähliges 
Erscheinen  dringend  erforderlich. 

Zweigvereine 

Aachen.  Technischer  Verein.  In  der  letzten  Ver- 
sammlung konnten  wiederum  zwei  Neuaufnahmen  vollzogen 
werden.  Di«  Mitglieder  bitten  wir,  wie  bisheran  eifrig  neue 
Mitglieder  zu  werben.  Die  nächste  Versammlung  findet  am 
16.  April,  abends  punkt  8^/4  Uhr,  im  „Berliner  Hof"  statt.  Tages- 
ordnung: 1.  Bekanntgabe  von  Neueingängen.  2.  Bericht  der 
Kassenprüfer  und  Entlastungserteilung.  3.  Ergänzungswahl  für 
den  2.  Schriftführer.  4.  Besprechung  der  Sommerurlaubsfrage. 
5.  Verschiedenes.  Der  Vorstand  bittet  dringend  um  pünktliches 
Erscheinen  sowie  um  Einführung  von  dem  Verbände  fernstehen- 
den Kollegen. 

Charlottenburg.  „Bauhütte  Charlottenbur  g". 
Vereinslokal:  Logenrestaurant  in  Charlottenburg,  Berliner  Str.  61. 
1.  Vorsitzender:  Ing.  Otto  Werner,  Kaiser-Friedrich-Straße  100. 
1.  Schriftf. :  Architekt  Herbert  C.  John,  Courbiere-Str.  13.  Jeden 
ersten  Dienstag  eines  Monats  Hauptversammlung,  jeden  dritten 
Dienstag  Vortragsabend  und  geselliges  Beisammensein.  Die 
nächste  Versammlung  bezw.  Vortragsabend  findet  Dienstag, 
19.  April  1910,  abends  8^  2  Uhr,  in  den  oberen  Räumen  des 
Vereinslokales  statt.  Koll.  John  wird  über  Argentinien,  Para- 
guay und  Uruguay  sowie  über  seine  südamerikanischen  Reisen 
sprechen.  Gäste  sind  jederzeit  gern  gesehen  und  herzlich  will- 
kommen. Neu  aufgenommen  ist  Herr  Kollege  Carl  Kreidel, 
neu  angemeldet  Herr  Architekt  Friedrich  Brinkmann. 

Danzig.  „Hütte."  Vrs.  u.  Br.-A.:  Stadtbausekr.  Robert 
Schmidt,  Danzig-Langfuhr,  Heiligen-Brunner  Weg  7.  V.  u.  O. : 
Jeden  Mittwoch  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats,  abends 
8V2  Uhr,  im  Restaurant  „Deutsches  Winzerhaus"  am  Dominiks- 
wall. Gäste,  insbesondere  die  dem  Verbände  noch  fernstehenden 
Kollegen,  sind  zu  unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Dresden.  „D r  e  s  d  n  e  r  B  a  u  h  ü  1 1  e".  Br.-A.:  Baumeister 
F.  Severitt,  Radebeul,  Albertstr.  10.  —  Donnerstag,  21.  April, 
abends  '^'•^  Uhr,  Vereinsabend  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen", 
Weiße  Gasse  3.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Weiter- 
beratung der  Verbandssatzungen.  3.  Verschiedenes.  Um  ein 
zahlreiches  Erscheinen  aller  Mitglieder  wird  ersucht.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen.  Wir  bitten  noch  um  recht  zahlreiche 
Beteiligung  an  der  ausgeschriebenen  Konkurrenz. 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Mittwoch,  20.  April,  i/29  Uhr  abends,  findet  im  Vereinslokal 
Gewerbchaus  Versammlung  mit  folgender  Tagesordnung  statt: 
1.  Eingänge  und  Geschäftliches.  2.  Referat  des  Kommissions- 
vorsitzenden zur  Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstag  und 
des  neuen  Satzungsentwurfes  des  D.  T.-V.  Anschließend  hieran 
Aussprache.  An  diesem  Abend  werden  die  Herren  Kollegen 
dringend  gebeten,  vollzählig  anwesend  zu  sein.  In  der  Monats-) 
Versammlung  wurden  als  aktive  Mitglieder  des  „Motiv"  nach- 
stehende Kollegen  aufgenommen:  Baumeister  Theodor  Weiß- 
gerber, Bautechn.  Job.  Friedrich,  Bautechn.  Alfred  Pfeifer,  Bau- 
führer Curt  Schlegel,  Bauingenieur  Theodor  Scheer,  Bautechn. 
Georg  Heppner.  Als  Abgabetermin  des  Preisausschreibens  zu 
Verbesserungsvorschlägen  für  ein  Landgasthaus  im  Sinne  des 
„Sachs.  Heimatschutz"  ist  der  2.  Mai  festgesetzt  worden,  alles 
nähere  ist  aus  den  versendeten  Programmen  ersichtlich.  Die 
für  morgen,  Sonntag,  17.  April,  geplante  Besichtigung  des  neu- 
errichteten mächtigen  Truppenübungsplatzes  Königsbrück  ist 
seitens  der  Kgl.  Intendantur  genehmigt  worden.  Voraussichtlich 
werden  Herr  Kgl.  Baurat  Wertz  und  Herr  Regierungsbaumeister 
Leonhardi  die  Führung  übernehmen.  Der  Frühzug  darf  nicht 
versäumt  werden,  da  ein  weiterer  Bahnanschluß  nicht  gegeben  ist. 

Frankfurt  a.  M.  TechnischerKlub.  Arbeitsprogr;unm 
für  die  nächsten  Vereinsabende:  Sonntag,  17.  April,  im  Klub- 
lokal,  Goethestr.  10  I  Sitzung  des  Gesamtvorstandes  der  Mittel- 
rheinischen  Bezirksvervvaltung.  Zeiteinteilung:  Vorm.  9  bis 
I2V2  Uhr  Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstag.  Mittagspause 
12'/2— IV2  Uhr.     Nachmittags:    Fortsetzung  der  Beratung  der 
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Anträge  zum  Verbandstag  und  Besprechung  des  Entwurfs 
der  Satzungsreform.  Wahl  der  Abgeordneten  und  des  Stimm- 
führers der  Mittelrheinischen  Bezirksverwaltung  zum  Verbands- 
tag. Wahl  der  drei  hessischen  Beisitzer  zum  geschäftsführenden 
Vorstand  der  Mittelrh.  Bezirksverwaltung.  Verschiedene  kleinere 
Bezirksangelegenheiten.  Freitag,  22.  April,  abends  8^,'  Uhr,  im 
Klublokal  Goethestr.  10  1  Wochenversammlung:  Bericht  über 
die  Gesamtvorstandssitzung  der  Mittelrhein.  Bezirksvervvaltung. 
Freitag,-  29.  April,  abends  S'/o  Uhr,  im  Klublokal  Wochenver- 
sammlung: Diskussionsabend.  Thema:  Ist  die  Stenographie 
für  den  Techniker  von  Wert?  Zu  allen  Veranstaltungen  des 
Klubs  sind  Damen  und  Gäste  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung  Dienstag,  19.  April,  präzis  9  Uhr  abends,  im  Ver- 
einslokal „Rehbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinsk.  Nr.  73/74. 
Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes.  2.  Neuwahl  der 
Jahrbuchkommission.  3.  Bericht  des  Herrn  Koll.  Nathe  über 
Verbandsangelegenheiten.  4.  Technische  Fragen.  5.  Verschie- 
denes. —  Sämtliche  Herren  Vereinskollegen  werden  heirdurch 
zu  dem  von  Herrn  Schulrat  Professor  Dr.  T  h  o  m  a  e  gehaltenen 
Vortrag  über:  „Das  Fortbildungsschulwesen  in 
den  deutschen  Bundesstaaten"  freundlichst  ein- 
geladen. Der  Vortrag  findet  am  22.  April,  abends  872  Uhr, 
in  den  Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentinskamp  Nr.  40/42, 
im  Vereinslokale  „Verein  staatl.  Techniker  zu  Hamburg"  statt. 

Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Versammlung  am  Freitag,  22.  April,  pünktlich  8V2  Uhr  abends, 
in  den  Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentinskamp  40/42. 
Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Protokoll- 
verlesung. 3.  Geschäftliche  Mitteilungen  des  Vorstandes.  4.  Ver- 
bandsangelegenheiten (Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstag 
u.  dergl.).  5.  Vortrag  des  Herrn  Schulrat  Professor 
Thomae  über  ,,Das  Fortbildungsschulwesen  in 
den  deutschen  Bundesstaaten".  6.  Verschiedenes. 
Es  wird  hiermit  ganz  besonders  auf  den  interessanten  und  für 
die  Techniker  außerordentlich  wichtigen  Vortrag  des  Herrn 
Schulrat  hingewiesen.  Gäste  sind  erwünschst  und  herzlich 
willkommen. 

Kiel.  T  e  c  h  u  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n.  Hauptversammlung  am 
Donnerstag,  21,  April,  abendsl  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Hotel 
Elysium,  Brunswiker  Str.     Tagesordnung:     1.  Neuaufnahmen. 

2.  Berichterstattung  über  den   VII.  Bezirkstag   in  Rendsburg. 

3.  Reorganisation  der  Bücherei.  4.  Verschiedenes.  Behufs  In- 
venturaufnahme werden  die  Herren  Kollegen  gebeten,  sämtliche 
aus  der  Vereinsbibliothek  entliehenen  Bücher  bis  zum  30.  April 
abzugeben.  Ferner  machen  wir  die  Mitglieder  darauf  aufmerk- 
sam, daß  die  Bibliothek  zufolge  des  Beschlusses  der  vorletztert; 
Hauptversammlung  jetzt  hochwissenschaftliche  Bücher  aufzu- 
weisen hat;  im  Lesezimmer  liegt  jetzt  auch,  neben  den  zahl- 
reichen Fachzeitschriften,  das  Berliner  Tageblatt  aus. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O.:  Jeden  Mitt- 
woch im  Vereinslokal  „Bayerische  Krone",  Jakobstraße  2.  — 
Monatsplan  für  April:  Mittwoch,  20.  April,  Besprechung  der 
Anträge  zum  Verbandstag  in  Stuttgart  Pfingsten  1910;  Referent 
Herr  Koll.  Förtsch.  Mittwoch,  27.  April,  Vereinsabend.  —  Die 
Feier  unseres  32.  Stiftungsfestes  findet  Mittwoch,  4.  Mai,  abends 
8  Uhr,  im  Etablissement  Bonorand  statt.  Wir  bitten  bei  allen 
Veranstaltungen  um  rege  Beteiligung.  Gäste  sind  herzlich  will- 
kommen. Die  Mitglieder  werden  gebeten,  etwaige  Adressen- 
änderungen unverzüglich  dem  2.  Schriftführer  Kollegen  Meiche, 
Leipzig-Lindenau,  Karl  Heine-Straße  72  11,  mitzuteilen. 

München.  Techniker-Verein,  E.V.  Dienstag  den 
19.  April  Versammlung  iiu  Vereinslokal  mit  Beratung  der  An- 
träge zum  Stuttgarter  Verbandstag.  Referent  Herr  Kollege 
Huith.  —  Am  22.  März  hielt  Herr  Architekt  und  Kunst- 
historiker Hasselmann,  Ehrenmitglied  des  M.  T.-V.,  einen 
hochinteressanten  Vortrag  über:  „Die  dacische  Königs-  und 
Tempelburg;  altgermanisches  Wesen  und  altgermanische  Bau- 
anlagen". Der  Vortragende  verstand  es,  aus  der  Fülle  seines 
gesammelten  Materials  einen  Ueberblick  über  das  Wesen  und 
Treiben  der  alten  Germanen  zu  geben  und  erntete  für  seine  inter- 
essanten Ausführungen  lebhaften  Beifall.  Aus  dem  reichen 
Büchermaterial,  das  an  diesem  Abend  als  Ergänzung  der  Aus- 
führungen zur  Einsicht  offen  lag,  machte  Herr  Hasselmann  dem 
Verein  ein  althistorisches  wertvolles  Werk  aus  dem  Jahre  1685 
zum  Geschenk,  wofür  ihm  auch  hier  der  herzlichste  Dank  aus- 
gesprochen sei.  —  In  der  am  5.  April  stattgefundenen  Monats- 
versammlung wurden  folgende  Neuanmeldungen  bekannt  ge- 
geben: Michael  Fuchs,  Georg  Benkner,  Wilhelm  Vogt,  August 
Lang,  Oskar  Goller,  Ludwig  Guseiner,  Karl  Schwarz,  Fritz 
Salomon,  Hans  Beck,  Ludwig  Bald,  Mathias  Schinabeck,  Rudolf 
Sticht.  Durch  die  Stellenvermittlung  konnten  im  Monat  März 
von  15  Vakanzen  10  besetzt  werden.  Als  Vereinsdelegierte  für  den 
Stuttgarter  Verbandstag  wurden  die  Herren  Voll  u.  Huith  gewählt. 


Nürnberg.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Arch. 
Karl  Wolkersdorfer,  Tucherstr.  38.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch, 
abends  872  Uhr,  in  der  Rest.  „Theodor  Körner",  Inselschütt.  — 
Laut  Beschluß  der  letzten  Monatsversammlung  sollen  zwecks 
eingehender  Beratung  der  vorliegenden  Anträge  zum  Verbands- 
tage (s.  D.  T.-Z.  Nr.  11  vom  19.  März)  einige  Vereinsabende 
hinzugenommen  werden,  und  zwar  ist  zunächst  Mittwoch, 
20.  April  er.,  hierfür  angesetzt.  Die  zu  beratenden  Punkte 
sind  so  einschneidender  Natur  für  den  Verein  und  von  so  hoher 
Wichtigkeit  für  den  ein  reinen,  daß  bei  diesen  Beratungen  kein 
Kollege  fehlen  sollte.  Wird  der  Besuch,  wie  wir  bestinunt 
erwarten,  ein  allgemeiner,  so  steht  uns  der  Saal  im  „Theodor 
Körner"  zur  Verfügung.  Um  allseitiges  Erscheinen  ersucht 
nochmals  die  Vorstandschaft. 

Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Wir  bitten 
unsere  Vereinskollegen  sowie  auch  die  Herren  Einzelmitgliedi.  1, 
sich  an  dem  am  16.,  17.  und  18.  April  1910  in  Osnabrück  stau- 
findenden VII.  Bezirkstage  der  Mitteldeutschen  Bezirks- 
verwaltung des  D.  T.-V.  recht  zahlreich  beteiligen  zu  wollen. 
Die  Tagesordnung  ist  bereits  in  Nr.  14  der  Deutschen  Techniker- 
Zeitung  bekannt  gegeben. 

Rixdorf.  Technischer  Verein.  1.  Vrs. :  Architekt 
M.  Haberland,  Rixdorf,  Thüringer  Str.  37  II.  V.  u.  O.:  Jeden 
Freitag  nach  dem  ersten  des  Monats  im  Restaurant  „Deutsches 
Wirtshaus",  Bergstraße  136  137.  Es  sei  (nochmals  auf  die  Be- 
sichtigung der  Rixdorfer  Gasanstalt  am  Sonntag, 
17.  April,  hingewiesen.  Treffpunkt  um  10  Uhr  vormittag  vor 
der  Gasanstalt.  Die  Rixdorfer  Anstalt  ist  eine  der  neuesten 
Anstalten  und  hat  unter  anderem  auch  das  Großraumofensystem 
angewendet.  Die  Besichtigung  verspricht  sehr  interessant  zu 
werden.  Wir  bitten  daher  um  recht  rege  Beteiligung  der  Herren 
Kollegen. 

Saarbrücken.  Technischer  Verein.  Die  nächs 
Hauptversammlung  findet  Sonntag,  17.  April  d.  J.,  nachmittags' 
3V2  IJhr,  mit  folgender  Tagesordnung  statt:  1.  Sitzungsbericht., 
2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Beratung  der  Anträge  zum 
Stuttgarter  Verbandstag.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  ge- 
beten. Die  Vereinsabende  finden  noch  stets  jeden  Donnerstag', 
abends  872  Uhr,  am  ersten  Donnerstag  im  Monat  mit  Damen 
im  Vereinslokale,  Technikerzimmer,  Tonhalle,  statt. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  Rud.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  —  2.  Hauptversammlung  am 
Mittwoch,  20.  April,  abends  81/0  Uhr,  im  Vereinslokal  Restauran' 
„Neubauer",  Pölitzer  Str.  14.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen 
und  Eingänge.  2.  Bericht  über  den  Bezirkstag.  3.  Technische 
Fragen.    4.  Verschiedenes. 


Nachruf. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  die  Herren  Ver- 
bandskollegen von  dem  am  2.  d.  M.  erfolgten  Ableben  unseres 

Ehrenvorsitzenden 

Herrn  Ingenieur  August  Bockau 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  verlieren  in  dem  Verstorbenen  einen  lieben  Freund 
und  hervorragenden  Förderer  unseres  Vereins  und  des  D.  T.-V., 
so  daß  er  uns  unvergeßlich  bleiben  wird. 

Bochum,  den  4.  April  1910. 

Technischer  Verein  Bochum. 


Würzburger  Techniker-Verein,  e.  V. 

Am  29.  März  1910  verschied 

Herr  Philipp  Häuser,  K.  Oberbahnmeister, 

in  Eger  in  seinem  45.  Lebensjahre. 

Der  Verstorbene  war  Mitbegründer  unseres  Vereins  und 
dessen  langjähriger  1.  Vorstand. 

Sein  Andenken  wird  in  unseren  Reihen  stets  in  Ehren 
gehalten  werden. 

Würzburg,  4.  April  1910. 

Die  Vorstandschaft. 
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Ueber  die  Fabrikation  von  Dachziegeln 

Von  .W.  ELSENBROICH,  Ingenieur.  Södertelje  (Schwcd.). 


Nach  der  alten  bekannten  holländischen  Dachpfanne 
ist  der  heute  am  meisten  zur  Eindeckung  von  Gebäuden; 
zur  Verwendung  kommende  Dachziegel  der  Falzziegel, 
und  von  diesen  nach  dem  benutzten  Material  der  T  o  n  - 
f  a  1  z  z  i  e  g  c  1.  Der  Form  entsprechend,  die  durch 
wesentlich  voneinander  abweichende  Herstellungsarten  be- 
dingt ist,  unterscheidet  man  hauptsächlich  zwei  ver- 
schiedene Arten  von  Falzziegeln,  die  Strangfalz- 
ziegel und  die  geprägten  Falzziegel;  zur  ersten 
Klasse  sind  auch  die  in  ihrer  Form  und  Anwendung  sehr 
alten  sogenannten  Biberschwänze  zu  rechnen. 

Auch  die  Größe  der  Falzziegel  weist  große  Verschie- 
denheit auf,  und  damit  die  für  ein  Dach  benötigte  Menge. 
Als  Normalgröße  wird  dasjenige  Format  angesehen,  von 
dem  ca.  15  Stück  auf  1  qm  eingedeckter  Fläche  gebraucht 
werden.  Natürlich  variiert  auch  das  Gewicht  des  gedeck- 
ten qm  je  nach  dem  Ziegelprofil  und  der  Eindeckungsart 
erheblich,  es  ist  daher  das  beispielsweise  angeführte  Ge- 
wicht von  40  kg/qm  nur  als  eine  Diarchschnittsangabe  zu 
betrachten,  das  sich  z.  B.  bei  Biberschwänzen  mit  etwa 
40  Stück  und  mehr  pro  qm  auf  80  kg  und  höher  be- 
laufen kann. 

Als  Material  für  die  Falzziegel  kommt,  wie  bemerkt, 
hauptsächlich  Ton  in  Betracht.  Allerdings  ist  nicht  jedes 
für  die  Herstellung  sehr  guter  Mauerziegel  geeignete 
Tonlager  auch  eine  genügende  Vorbedingung  für  die  Fa- 
brikation guter  Dachziegel,  im  Gegenteil  findet  sich  nicht 
so  oft  Tonmaterial  in  einer  für  lohnende  Ausbeutung  ge- 
nügenden Mächtigkeit  und  von  solcher  reinen  und  gleich- 
mäßigen Beschaffenheit  vor,  daß  es  so  wie  es  gewachsen 
ist  für  diese  Erzeugnisse  der  Keramik  zu  gebrauchen  ist. 

Verlangt  wird  ein  genügend  fetter,  plastischer  Ton, 
ganz  besonders  für  die  geprägten  Falzziegel.  Ein  zu 
magerer  Ton  prägt  sich  in  der  Form  nicht  genügend 
aus,  außerdem  erlangt  er  durch  die  Prägung  selbst  noch 
nicht  das  verlangte  Maß  von  Steifigkeit,  so  daß  der  Ziegel 
durch  die  folgende  Handhabung  sehr  leicht  einer  Be- 
schädigung ausgesetzt  ist.  Andererseits  soll  der  Ton  auch 
nicht  zu  schwer  und  fett  sein,  da  ein  solcher  sich  nur 
schwer  verarbeiten  läßt,  die  Maschinen  also  in  erheblich 
höherem  Maße  beansprucht;  sodann  neigt  auch  ein  zu 
fettes  Material  weit  eher  dazu,  sich  beim  Brennen  zu 
verziehen,  oder  feine  Risse  und  Sprünge  zu  bekommen, 
Uebelstände,  die  natürlich  ein  dichtes  Eindecken  der  Be- 
dachung unmöglich  machen.  Eine  Tonmasse,  die  mit 
Steinen,  Kies,  grobem  Sand  oder  sonstigen  Beimischungen 
stark  durchsetzt  ist,  kommt  für  unsere  Industrie  für  ge- 
wöhnlich nicht  in  Frage,  da  die  Vorbereitung  derselben 
bis  zum  gebrauchsfertigen  Zustand  nur  in  den  seltensten 
Fällen  eine  lohnende  Fabrikation  zulassen  würde. 


Da  nun  direkt  zur  Dachziegelfabrikation  geeignete^ 
Material  selten  anzutreffen  ist,  so  hilft  sich  der  Keramiker 
dadurch,  daß  er  zu  fette  Tonarten  mit  Magerungszusätzen, 
wie  z.  B.  mit  ganz  feinem  Sand,  Chamotte-  oder  Klinker- 
mehl, mischt,  während  er  einem  zu  mageren  Stoff  fetten 
Lehm  zusetzt,  um  so  ein  Material  zu  gewinnen,  das  sich 
erstens  gut  verarbeiten,  dann  aber  auch  bei  möglichst 
niedriger  Temperatur,  ohne  die  Form  zu  verändern,  so 
dicht  brennen  läßt,  daß  es  möglichst  wenig  Wasser  auf- 
saugt, auf  keinen  Fall  jedoch  solches  durchläßt.  Natür- 
lich muß  aber  selbst  das  beste  Material  eine  möglichst 
sorgfältige  Vorbereitung  durch  Sumpfen,  Wintern,  Walzen, 
Kneten  usw.  erfahren,  für  welche  Verfahren  die  geeigneten 
Aufbereitungsmaschinen,  als  Schlämmen,  Kollergänge,  Walz- 
werke für  den  betreffenden  Fall  besonders  auszuwählen  sind. 

Auch  aus  Sand  unter  Zusatz  von  Zement  werden 
saubere  und  wetterbeständige  Dachfalzziegel,  Biber- 
schwänze usw.  der  verschiedensten  Formate  hergestellt, 
die  sich  gut  eingeführt  haben,  ja  sogar  Dachziegel  aus 
Kalksandmasse  brachte  die  rührige  Kalksandsteinindustrie 
auf  den  Markt,  jedoch  ohne  denselben  bis  heute  m.  W. 
ein  größeres  Absatzgebiet  verschaffen  zu  können. 

Was  die  Form  der  Dachziegel  anbelangt,  so  läßt 
sich  wohl,  richtig  angewendet, "mit  den  meisten  Formaten 
ein  dichtdeckendes  und  dabei  geschmackvolles  Dach  her- 
stellen. Je  nach  Wahl  des  betreffenden  Modells,  ob 
Rauten-,  Marseiller-,  Mulden-,  Klosterziegel,  Geradedecker 
und  wie  sie  alle  heißen,  läßt  sich  ein  lebhaft  aussehendes 
oder  mehr  ruhiges  Dach  erzielen.  Auch  die  Art  und 
Weise  der  Eindeckung  ist  meist  durch  das  gewählte  Modell 
gegeben,  indem  einige  Ziegel  sich  nur  in  geraden  Reihen 
decken,  d.  h.  so,  daß  ihre  Längsfugen  auf  dem  Dache 
eine  gerade  verlaufende  Linie  bilden,  andere  wieder  nur 
in  versetzten  Reihen,  d.  h.  die  Ziegel  der  zweiten  Reihe 
um  eine  halbe  Ziegelbreite  gegen  die  erste  versetzt,  wie 
es  bei  den  Strangfalzziegeln  der  Fall  ist.  Einige  Formate 
der  Muldenziegel  sowie  die  Biberschwänze  lassen  beide 
Eindeckungsweisen  zu.  Einem  besonderen  Zweck  an- 
gepaßt sind  dann  noch  die  kleineren  Formate  der  Turm- 
und  Villenziegel,  während  zum  Ueberdecken  der  Dach- 
firste die  stumpfwinkligen  oder  gebogenen  Firstziegel 
gebraucht  werden. 

Die  Herstellung  der  Strangfalzziegel  und  B  i  - 
berschwänze  kann  zwar  auf  der  auch  für  gewöhnliche 
Mauersteine  verwendeten  Ziegelstrangpresse  mit  horizon- 
taler Schraubenwclle  erfolgen,  indem  der  Tonstrang  durch 
ein  vorgeschraubtes  sog.  Mundstück,  dessen  Oeffnung  dem 
Profil  des  verlangten  Ziegels  entsprechend  ausgebildet  ist, 
die  Presse  als  ein  homogener  Tonstrang  verläßt,  von  dem 
dann  leicht  die  einzelnen  Ziegel  abgetrenht  werden  können. 


Abb.  1.   Ziegelpresse  für  Strangfalzziegel  von  Richard  Raupach,  Maschinenfabrik,  Görlitz,  O.  m.  b.  H. 


Doch  ist  es  einleuchtend,  daß  diese  gewöhnlichen 
Strangpressen  für  die  Mauersteinfabrikation  mit  ihrem 
durch  den  größeren  Querschnitt  des  hierfür  gebrauchten 
Tonstranges  bedingten  größeren  Kraftbedarf  für  die  Fa- 
brikation der  dünneren  Strangfalzziegel  unrentabel  sein 
würden.  Es  ist  untunlich,  den  in  die  Presse  gegebenen 
größeren  Kraftaufwand  etwa  durch  schnelleres  Austreten- 
lassen des'  Stranges  wett  machen  zu  wollen.  Dieser  Vor- 
gang hat  seine  natürlichen  Grenzen,  und  die  Folge  würde 
nur  sein,  daß  das  Material  vor  dem  Mundstück  im  Preß- 
zylinder zurückstaut  und  so  den  zu  hohen  Kraftaufwand 
direkt  zur  Kraftvergeudung  macht.  Ebenso  ist  es  nicht 
ratsam,  vielleicht  durch  Anwendung  anderer  Riemscheiben 
die  Tourenzahl  der  Maschine  zu  vermindern,  um  die  Presse 
mit  der  alten  Tourenzahl  zeitweise  wieder  für  Mauersteine 
zu  benützen. 

Spezialfa,brikate  mit  erheblich  kleinerem  Querschnitt, 
wie  die  StrangfalZziegel  u.  a.  können  rationell  auch  nur 
auf  einer  diesem  Gesichtspunkt  genügend  Rechnung  tragen- 
den Spezialkonstruktion  der  Strangpresse  fabriziert  werden, 
die,  ohne  an  Stabilität  einzubüßen,  doch  leichter  gebaut 
und  dem  Sonderzweck  in  jeder  Weise  angepaßt  ist.  Da- 
neben kann  die  Presse  immerhin  durch  Vorsetzen  eines 
anderen  Mundstückes  für  geeignete  feinere  Produkte,  bei- 
spielsweise für  Röhren,  Verblender,  profilierte  Platten  usw. 
Verwendung  finden. 

Eine  solche  Presse  zeigt  Abb.  1,  wie  sie  von  der 
Spezialfirma  für  Ziegelei  -  Einrichtungen  Richard 
Raupach,  Maschinenfabrik,  Görlitz,  O.  m. 
b.  H.  gebaut  wird,  und  von  welcher  auch  die  in  den 
folgenden  Abbildungen  dargestellten  Maschinen  stammen. 
Die  eigentliche  Presse  ist  auf  einer  aus  einem  Stücke 
gegossenen  Fundamentplatte  aufgeschraubt.  Durch  die 
über  der  Presse  gegeneinander  verstellbar  angeordneten, 
mit  pfeilförmigen  Riffeln  versehenen  Walzen  wird  das 
Material  leicht  in  den  horizontalen  Preßrumpf  hinein- 
gezogen, wo  dann  durch  die  darin  gelagerte  Schrauben- 
welle die  Verarbeitung  erfolgt.  Als  glatter  Tonstrang 
vom  gewünschten  Profil  tritt  das  Material  durch  das  mit 
Bewässerung  versehene  Mundstück  rechts  an  der  Maschine 
aus  und  wird  dort  über  die  Rollen  eines  vorgebauten 
bekannten  Abschneidetisches  geführt.  Dem  Zug  der  Zeit 
folgend  hat  man  nun  diese  Abschneider  ganz  oder  döch 
teilweise  automatisch  arbeitend  konstruiert,  so  daß  die 


für  Arbeitskräfte  aufzuwendenden  Kosten  auf  ein  möglichst 
geringes  Maß  reduziert  sind.  Einige  Firmen  suchen  die 
Tagesleistung  dieser  Pressen  bei  den  dünneren  Biber- 
schwanzmodellen auch  dadurch  zu  erhöhen,  daß  sie  zwei 
Stränge  übereinander  austreten  lassen. 

Für  die  Herstellung  der  geprägten  Falzziegel  ist 
unstreitig  die  beste  und  leistungsfähigste  Maschine  die 
Revolverpresse.  Aus  den  Abbildungen  2  und  3  ist 
die  Bauart  leicht  ersichtlich.  Ein  kräftiges  Gestell  trägt 
oben  (die  Lagerung  der  Antriebswelle,  auf  der  an  der  einen 
Seite  die  Fest-  und  Losscheibe,  an  der  anderen  Seite  ein, 
Ritzel  sitzt,  welches  ein  großes  Stirnrad  antreibt,  das  auf 
einer  im  Maschinengestell  gut  gelagerten  Welle  auf- 
gekeilt ist.  Zwischen  den  Ständerseiten  trägt  diese  Welle 
ein  breites  Exzenter,  auf  dem  unter  Verwendung  einer 
gehärteten  Stahlplatte  oder  einer  Rolle  ein  kastenförmig 
ausgebildetes  Gußstück,  das  sog.  Druckstück,  dergestalt 
ruht,  daß  es  der  Stellung  des  Exzenters  entsprechend  ge- 
hoben, und  darauf,  nun  mit  einer  unterhalb  des  Exzenters 
im  Druckstück  gelagerten  Rolle  arbeitend,  niedergedrückt 
wird,  wobei  ihm  eine  zylindrische  Führung  im  Gestell- 
kopf und  zwei  Gleitflächen  an  den  Gestellseiten  eine  ge- 
naue Führung  geben.  Von  anderen  Firmen  wird  der  Auf- 
und  Niedergang  des  Druckstückes  durch  Ausbildung  der 
Welle  als  Kurbelwelle  erreicht.  An  der  unteren  Fläche 
des  Druckstückes  ist  eine  obere  Arbeitsform,  auf  die  wir 
weiter  unten  noch  zu  sprechen  kommen,  angeschraubt,  die 
also  die  Bewegung  des  Druckstückes  mitmacht.  Mit  dieser 
Oberform  korrespondieren  fünf  Unterformen,  die  auf  einer 
fünfseitigen,  drehbaren  Trommel  so  befestigt  sind,  daß 
die  Oberform  in  ihrer  tiefsten  Stellung  sich  mit  der  gerade 
an  der  Trommel  oben  liegenden  Unterform  deckt,  so  zwar, 
daß  ein  Spalt  von  ca.  2  mm  frei  bleibt.  Dieser  Spalt  be- 
dingt zwar  als  lästige  Zugabe  einen  Grat  am  gepreßten 
Formling,  der  später  durch  Putzen  zu  entfernen  ist,  doch 
wird  auf  diese  Weise  einerseits  an  Betriebskraft  gespart, 
andererseits  der  Verschleiß  der  ganzen  Presse  wie  auch 
namentlich  der  ziemlich  kostspieligen  Arbeitsformen  wesent- 
lich vermindert.  Durch  ein  fünfteiliges  Sternrad,  das  außen 
auf  der  Trommelwelle  sitzt  und  durch  einen  an  dem 
großen  Zahnrad  befestigten  Stift  bei  jedem  Umlauf  des 
Rades,  also  bei  jedem  Exzenterhub,  um  einen  Fünftelkreis 
gedreht  wird,  wird  auch  die  Trommel  mit  den  fünf  Formen 
gedreht.    Beim  Niedergang  des  Druckstückes  jedoch  wird 
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die  Trommel  vermittelst  eines  gedrehten  Kranzes  am  Stirn- 
rade, gegen  den  sich  das  zu  oberst  stehende  Segmentstück 
des  Sternrades  anschmiegt,  in  ihrer  Lage  festgehalten,  wie 
in  Abb.  2  deutlich  erkennbar. 

Diese  Pressen  werden  von  der  oben  genannten  Firma 
in  drei  verschiedenen  Typen  hergestellt,  die  sicK- außer 
durch  die  Größe  und  Stärke  der  Bauart,  wie  es  das  in 
seiner  Bearbeitung  sich  unterschiedlich  verhaltende  Material 
verlangt,  noch  insofern  voneinander  unterscheiden,  als  das 
Exzenter  des  leichteren  Typs  eine  gleichmäßig  ansteigende 
Kurve  bildet,  während  bei  den  schwereren  Pressen  durch 
eine  eigentümliche  Formgebung  des  Arbeitsexzenters  ein 
für  die  Erzielung  einer  ausgezeichneten  Ware  als  von 
großer  Bedeutung  erkanntes  kurzes  Nachlassen  des  Druckes 
vor  Beendigung  der  Druckperiode  erreicht  wird.  Hier- 
durch wird  der  gepreßten  Masse  Gelegenheit  gegeben, 
sich  gut  in  der  Form  zu  setzen,  und  der  etwa  in  der  Form 
eingeschlossenen  Luft,  zu  entweichen.  Dann  erst  vollzieht 
ein  letztes  Ansteigen  der  Exzenterkurve  das  Auspressen 
des  Formlings. 

Diese  Arbeitsweise  ist  analog  dem  Verfahren  des 
Pressens  besserer  Tonwaren  aius  kaum  feuchtem  Pulver 
unter  Verwendung  hydraulischer  Pressen,  wo  ebenfalls 
eine  kurze  Entlüftung  der  Form  vor  Aufgabe  des  hohen 
Enddruckes  in  die  Presse  geboten  ist. 

Zu  einer  Revolverpresse  gehören  also  mindestens  eine 
obere,  am  Druckstück  befestigte  und  fünf  auf  den  Trommel- 
flächen angeschraubte  untere  Arbeitsformen.  Sie  bestehen 
aus  eisernen  Rahmen,  in  welche  die  eigentliche  Ziegelform 
aus  Gips  eingefügt  wird.  Zu  jedem  Falzziegelmodell  ge- 
braucht man  nun  zur  Herstellung  der  Gipsformen  sogen. 


Mutterformen,  das  sind  genaue  Nachbildungen  des  ge- 
wünschten Ziegels  in  Gußeisen,  die  natürlich  blank  verputzt 
in  den  Gipsbrei  durch  besondere  kleine  Formpressen  ein- 
gedrückt werden  und  so  in  diesem  die  später  beim  Pressen 
mit  Tonmasse  auszufüllende  Hohlform  des  betreffenden 
Ziegels  erzeugen. 

Es  bedeuten  nun  diese  für  die  verschiedensten  Ziegel- 
modelle auf  Lager  zu  haltenden  Gipsformen,  die  natürlich 
einem  ziemlich  schnellen  Verschleiß  unterworfen  sind  und 
daher  nach  gewisser  Zeit  auch  erneuert  werden  müssen, 
für  eine  Falzziegelfabrik  ein  erhebliches  Konto.  So  sind 
denn  auch  vielfach  Versuche  gemacht  worden,  die  Gips- 
formen durch  dauerhaftere  zu  ersetzen,  und  zwar  machte 
man  sie  aus  Eisen  oder  Metall.  Doch  ist  es  dabei  nötig, 
nach  der  Pressung  die  benutzte  Form  gehörig  einzuölen, 
weil  sich  sonst  der  Preßling  entweder  gar  nicht  oder  doch 
nicht  unbeschädigt  aus  der  Form  löst.  Ein  umständliches 
und  kostspieliges  Verfahren  ist  die  Folge,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  die  Oelschicht,  die  nacfh  dem  Pressen  den 
feuchten  Ziegel  überzieht,  einen  ungünstigen  Einfluß  auf 
das  Material  desselben  ausübt.  Nicht  viel  mehr  Erfolg 
hat  wohl  die  Anwendung  geheizter  Formen  aufzuweisen. 

So  kommt  man  immer  wieder  auf  die  altbewährten 
Qipsformen  zurück.  In  gewissen  Grenzen  läßt  sich  die 
Lebensdauer  der  Formen  dadurch  erhöhen,  daß  man  — 
sorgfältige  Behandlung  natürlich  vorausgesetzt  —  nur  Gips 
bfester,  erprobter  Qualität  zu  ihrer  Herstellung  verwendet. 

Die  Arbeitsweise  der  Revolverpresse  ist  sehr  einfach. 
Ein  vor  der  Presse  stehender  Arbeiter  nimmt  von  den 
zutragenden  jugendlichen  Hilfskräften  das  Tonblatt,  das 
etwas  mehr  Rauminhalt  aufweist  als  der  fertige  Ziegel,  in. 


Empfang  und  legt  es  während  des  Aufganges  des  Druck- 
stückes auf  die  untere  Arbeitsform  oben  auf  der  Trommel. 
Das  niedergehende  Druckstück  bewirkt  dann  in  der  oben 
beschriebenen  Weise  die  Pressung.  Zu  gleicher  Zeit  mit 
dem  Hochgehen  der  Oberform  erfolgt  auch  die  Schaltung 
der  Trommel  um  einen  Fünftelkreis,  wodurch  eine  neue 
Unterform  unter  dem  Preßstempel  zur  Aufnahme  eines 
neuen  Tonblattes  bereit  ist.  Währenddem  legt  ein  auf 
der  anderen  Seite  der  Presse  stehender  Mann  ein  Holz- 
rähmchen,  das  sogen.  Trockenrähmchen,  auf  den  Ziegel 
und  nimmt  diesen  auf  dem  Rähmchen  liegend  leicht  aus 
der  Form  ab,  um  ihn  zum  Abgraten  weiter  zu  geben. 
Dieses  Abnehmen  des  Grates  und  das  Beseitigen  etwaiger 
anderer  Schönheitsfehler  geschieht  am  besten  an  den  in 
der  Nähe  der  Presse  aufgestellten  runden  Drehtischchen 
oder  aber  an  besonderen  Putztischen.  So  einfach  die  Rolle 
erscheint,  die  den  Trockenrähmchen  bei  der  ganzen  Hand- 
lung zufällt,  so  ist  deren  gute  Ausführung  nichtsdesto- 
weniger für  das  Gelingen  der  fertigen  Waren  von  Belang 
insofern,  als  sie  bestimmt  sind,  dem  noch  feuchten,  zum 
Verbiegen  neigenden  Preßling  genügende  Auflage  und 
Stütze  zu  gewähren,  d.  h.  die  Rähmchen  sind  der  in  Be- 
arbeitung befindlichen  Ziegelform  möglichst  genau  an- 
zupassen. Für  die  Dichtigkeit  des  Daches  ein  wich- 
tiger Faktor. 

Auf  diesem  Rähmchen  liegend,  werden  die  Dachziegel 
auf  Gestellen  an  der  Luft  vorgetrocknet,  bis  sie  in  den 
Brennofen  eingesetzt  werden.  Also  müssen  die  Trocken- 
rähmchen in  einer  der  Produktion  entsprechenden  reich- 
lichen Menge  vorhanden  sein.  Weiter  rechnet  man  zur 
Ausrüstung  der  Presse  zirka  2  bis  3  obere  und  7  bis  8 
untere  Arbeitsformen  für  ganze  oder  halbe  Falzziegel  für 
Gipsausguß,  eine  Metallmatrize  für  jede  gewünschte  Ziegel- 
form, ferner  eine  Gipsformpresse  zur  Herstellung  der 
Gipsformen  sowie  die  erforderlichen  Putztische. 


Bei  einer  Bedienungsmannschaft  von  zwei  Mann  und 
vier  bis  fünf  Hilfskräften  und  einem  Kraftbedarf  von 
1  bis  IV2  PS  leistet  die  Revolverpresse  ca.  500  Stück  Dach- 
ziegel in  der  Stunde. 

Wo  eine  geringere  Produktion  in  Frage  kommt,  ist 
die  in  Abb.  4  abgebildete  Exzenterpresse  angebracht. 
Weiterhin  wird  sie  auch  mit  Vorteil  als  Beipresse  neberJ 
Revolverpressen  aufgestellt,  ium  auf  ihr  die  halben  Falz- 
ziegel, die  bei  vielen  in  versetzten  Reihen  zu  verlegenden; 
Ziegelmodellen  zum  Abschluß  der  Reihen  gebraucht 
werden,  herzustellen.  Denn  es  ist  nicht  bei  allen  Formaten 
angängig,  wie  es  wohl  bei  einigen  gehandhabt  wird,  die 
halben  Ziegel  auf  die  Weise  zu  schaffen,  daß  man  einfach 
ganze  Ziegel  mittels  eines  Drahtes  in  zwei  Hälften  zer- 
schneidet. Sodann  ist  diese  Presse  recht  geeignet  zur 
Fabrikation  der  Firstziegel,  die  naturgemäß,  wie  auch  die 
halben  Ziegel,  nur  in  geringerer  Menge  gebraucht  werden. 
Erstens  ist  die  Presse  an  sich  billiger,  sodann  arbeitet 
sie  nur  mit  einer  oberen  und  zwei  unteren  Arbeitsformen, 
ein  Umstand,  der  natürlich  2.  B.  bei  den  teuren  First- 
ziegelformen sehr  ins  Gewicht  fällt,  und  man  hat  so  die 
Revolverpressen  für  eine  ununterbrochene  Fabrikation  der 
gangbaren  Dachziegelmodelle  zur  Verfügung. 

Dieselben  Gesichtspunkte  sind  im  großen  und  ganzen 
auch  bei  Aufstellung  der  später  angeführten  Maschineni 
von  geringerer  Leistung  maßgebend. 

Der  Antrieb  dieser  Exzenterpresse,  besonders  des 
durch  die  Exzenterwelle  auf-  und  niederbewegten  Druck- 
stückes mit  der  untergeschraubten  oberen  Arbeitsform  ist 
im  Prinzip  der  gleiche  wie  bei  den  Revolverpressen.  An 
Stelle  der  drehbaren  Trommeln  haben  wir  jedoch  hier 
zwei  flache  Schlitten,  die  sich  auf  horizontalen  Führungen 
verschieben  lassen.  Auf  diesen  Schlitten  ist  je  eine  obere 
Arbeitsform  aufgeschraubt  und  mit  diesem  zusammen  gut 
ausbalanciert.    Unmittelbar  unter  dem  Preßstempel  liegen 
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die  Schlitten,  die  noch  besondere  in  ihrer  Lage  arretiert 
werden,  auT  zwei  Schienen  fest  auf.  Nach  beendigter 
Pressung  wird  der  betreffende  SchUtten  aus  der  Presse 
hervorgezogen,  wobei  er  an  einer  Seite  die  Schiencn- 
fühmng  verläßt  und  zur  leiciiten  Entnahme  des  fertigen' 
Ziegels  aus  der  Form  um  eine  runde  Eisenstange  gekippt 
werden  kann. 

Die  Bedienung  der  Presse  geschieht  in  der  ,Weise, 
daß  ein  Arbeiter  von  der  einen  Seite  die  gefüllte  Form 
unter  die  Presse  schiebt,  während  ein  zweiter  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  die  soeben  vorgezogene  ent- 
leert. Dann  füllt  er  diese,  und  der  Vorgang  wiederholt 
sich  in  umgekehrter  Richtung.  Die  erforderliche  Be- 
dienungsmannschaft ist  ziemlich  dieselbe  wie  bei  der  Re- 
volverpresse, während  die  Leistung  auf  ca.  150  Flachziegel 
pro  Stunde  zu  veranschlagen  ist. 

Eine  etwas  höhere  Leistung,  ca.  200  Stück,  läßt  sich 
auf  der  Falz-  und  Firstziegelpresse  mit  Friktionsantrieb 
(Abb.  5)  erreichen,  die  in  der  Bedienung  der  Formen- 
schlitten ganz  der  vorigen  Presse  gleicht  und  sich  in  der 
Konstruktion  nur  dadurch  von  ihr  unterscheidet,  daß  der 
Antrieb  durch  eine  in  einer  Bronzemutter  im  Gestell 
laufende  steilgängige  Schraubenspindel  erreicht  wird,  die 
ihrerseits  in  bekannter  Weise  durch  Friktionsscheiben-  und 
Schwungrad  gedreht  wird.  Durch  Betätigen  einer  Hebel- 
vorrichtung wird  der  Niedergang  des  Druckstückes  be- 
wirkt; wird  der  Hebelmechanismus  freigegeben,  so  dreht 
sich  die  Schwungradscheibe  von  selbst  bis  in  ihre  höchste 
Stellung  zurück  und  verharrt  in  derselben  so  lange,  bis 
der  Handhebel  zu  einer  neuen  Pressung  wieder  angezogen 
wird.    Die  Hubhöhe  ist  dabei  beliebig  einstellbar. 

Aehnlich  in  der  Bauart,  jedoch  bedeutend  leichter,  ist 
die  Handspindelpresse,  bei  welcher  die  Schraubenspindel 
durch  ein  aufgekeiltes  Schwungrad  mit  Handgriff  gedreht 
wird.  Natürlich  bleibt  die  Leistung  erheblich  hinter  der 
der  Maschinenpressen  zurück,  und  außerdem  ist  für  die 
Pressung  selbst  ein  dritter  Mann  erforderlich.  Zu  dieser 
wie  auch  zu  den  vorhergehenden  Pressen  ist  die  Anschaf- 
fung von  zwei  oberen  und  vier  unteren  Arbeitsformen 
zu  empfehlen. 

Natürlich  gibt  es  noch  andere  Pressen,  die  gleichfalls 
unserem  Zweck  möglichst  vollkommen  gerecht  zu  werden 
trachten  und  ebenso  eine  recht  brauchbare  Ware  liefern, 
doch  ist  es  bei  der  Vielfältigkeit  der  Konstruktionen  nicht 
möglich,  hier  näher  auf  alle  einzugehen. 

Die  frisch  gepreßten  oder  auch  durch  kurzes  Stehen- 
lassen etwa  lederhart  vorgetrockneten  Falzziegel  können 
dann  noch  auf  einer  Handpresse  von  Hand  weiter 
verdichtet  und  geglättet,  sowie  mit  Firmenaufdruck 
und  dergl.  versehen  werden,  um  dann  auf  Gestellen  zum 
völligen  Trocknen  aufgestapelt  zu  werden.  Hierauf  werden 
sie  im  Ofen  gebrannt  und  eventuell  noch  mit  einer  Glasur 
auf  der  Oberfläche  versehen. 

Nun  verlangt  noch  die  sich  stets  mehrende  Einführung 
der  Zementdachziegel  eine  Erwähnung.  Auch  diese 
ergeben  mit  ihrer  scharf  profilierten,  geglätteten  Oberfläche, 
die  zudem  noch  leicht  in  den  verschiedensten  Farben  aus- 
geführt werden  kann,  ein  architektonisch  anpassungsfähiges, 
witterungsbeständiges,  feuersicheres  Dach. 

Die  für  diese  Ziegelart  benötigten  Rohstoffe  sind  Sand 
und  Zement,  zu  denen  dann  noch  die  gewünschte  Farbe 
in  Gestalt  einer  Erdfarbe  kommt.  Am  besten  eignet  sich 
ein  scharfkantiger  Sand  mit  ungleicher,  doch  nicht  zu 
großer  Korngröße,  gewöhnlich  bis  1  mm  Korn.  Wenn 
der  Sand  erst  von  schädlichen  Beimengungen,  als  Ton, 
fetter  Erde,  Wurzeln,  Steinen  usw.,  gereinigt  werden  muß, 
ist  natürlich  ein  rentables  Arbeiten  für  normale  Verhältnisse 
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in  Frage  gestellt,  doch  findet  sich  direkt  brauchbarer  Sand 
ja  häufig  genug  vor.  Als  Bindemittel  dient  Portlandzement, 
der  trocken  mit  dem  Sand  im  Verhältnis  1 : 3  bis  1:4  innig 
gemischt  wird.  Diesem  Gemisch  wird  darauf  mittels 
Brause  so  viel  Wasser  zugesetzt,  daß  man  nach  tüchtigem 
Durcharbeiten  einen  steifen  Mörtel  erhält,  und  zAvar  soll 
man  stets  nur  ein  für  eine  mehrstündige  Arbeitszeit  zu 
verarbeitendes  Quantum  von  dieser  Masse  bereit  halten. 

Es  sei  nun  kurz  die  Herstellung  der  Zementdachziegel 
betrachtet,  wie  dieselbe  z.  B.  auf  den  hier  abgebildeten 
Dachziegelmaschinen  der  Leipziger  Zement-In- 
dustrie Dr.  Gaspary  &  Co.,  Markranstädt  bei 
Leipzig,  betrieben  wird. 

Unter  diesen  dürfte  Abb.  6  den  gangbarsten  Ma- 
schinentyp darstellen.  Auf  einem  gußeisernen  Fußgestell 
ist  der  eiserne  Formkasten  sichtbar.  In  diesen  legt  mait 
die  dem  verlangten  Modell  entsprechend  ausgestaltete 
Ziegelunterlage  aus  starkem  Schmiedeeisen  mit  der  leicht 
geölten  Profilseite  nach  oben  ein  und  gibt  mit  einer  Kelle 
den  in  den  beiden  seitlich  angebrachten  Mörteltrögen  griff- 
bereit aufbewahrten  Mörtel  in  die  Form  auf,  der  sodann 
oberflächlich  glattgestrichen  wird.  Das  weiter  oben  von 
der  guten  Ausführung  der  Unterlagrähmchen  für  die  Ton- 
ziegel Gesagte  gilt  natürlich  in  besonderem  Maße  auch 
für  diese  Unterlagbleche  der  Zementdachziegel,  da  die- 
selben hier  ja  direkt  zur  Formgebung  dienen.  Hier  ist 
sparen  also  nicht  am  Platze.  Es  ist  vorteilhaft,  schön 
während  des  Aufhäufens  des  Mörtels  diesen  mit  dem  Griff 
der  Kelle  in  alle  Vertiefungen  der  Blechunterlage  ein- 
zustampfen, um  Nase  und  etwa  vorhandene  Falze  möglichst 
dicht  und  sauber  herauszubekommen. 

Falls  der  Ziegel  mit  einem  Sicherungsdraht,  d.  h.  einem 
am  Kopf  des  Ziegels  hervortretenden  Draht  zur  späteren 
BjCfestigung  an  der  Dachlatte,  versehen  w'erden  soll,  so 
ist  derselbe  nun  einzulegen.  Der  Arbeiter  ergreift  jetzt 
mit  beiden  Händen  die  über  der  gefüllten  Form  befind- 
liche durchbrochene  Schlagplatte  oder  bei  anderen  Ma- 
schinentypen das  Schlageisen  mit  dem  oberen  Profil  und 
schlägt  dieses  mit  mehreren  kurzen  Schlägen  auf  die  ge- 
füllte Form  nieder,  und  zwar  bei  Anwendung  des  Schlag- 
eisens so,  daß  er  mit  den  Schlägen  von  dem  ihm  ab- 
gewandten unteren  Ende  des  Ziegels  nach  vorn  zugeht, 
gleichzeitig  bei  jedem  Schlag  einen  kurzen  Stoß  nach 
rückwärts  ausübend.  In  umgekehrter  Richtung,  also  vom 
Arbeiter  weg,  wird  dann  das  Schlageisen  mehrere  Male 
über  die  nun  profilierte  Oberfläche  des  Ziegels  geschoben, 
um  dieser  die  nötige  Glättung  zu  verleihen.  Diese  kann 
noch  dadurch  erhöht  werden,  daß  man  die  Oberfläche  mit 
einem  dem  Profil  nachgebildeten  federnden  Stahlbleche, 
dem  sogenannten  Federspachtel,  mit  einem  gelinden  Druck 
überfährt. 

Jetzt  ist  der  Ziegel  zur  Aufnahme  der  Farbe  fertig. 
Um  diese  aufzubringen,  dreht  man  das  rechts  an  der 
Maschine  um  einen  vertikalen  Bolzen  schwingbare  Farb- 
sjeb  bis  über  die  Form  und  siebt  eine  dünne  Schicht  der 
trockenen,  mit  Portlandzement  im  ungefähren  Verhältnis 
1 :  4  bis  1:10,  das  je  nach  der  betreffenden  Farbe  erheblich 
wechselt,  gleichmäßig  auf  den  Ziegel  auf.  Durch'  mehr- 
maliges Ueberfahren  der  Farbschicht  mit  dem  Federspachtel 
wird  nun  eine  hochglänzende  Glasur  erzielt.  Sollten  sich 
noch  kahle  Stellen  zeigen,  so  sind  diese  natürlich  nach- 
zufärben und  zu  glätten. 

Bei  Ziegeln  mit  Kopffalz  wird  das  in  den  Abb.  6  und  7 
hochstehende  Rähmchen,  der  Gratabschneider  mit  dem 
daran  befindlichen  Kopfklappstück  fest  heruntergeschlagen, 
nachdem  man  den  Zwischenraum  vorher  mit  Mörtel  voll- 
gestampft hat.    Jetzt  kann  nach  Zurückschlagen  des  Kopf- 
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Abb.  6.    Ziegelmaschine  für  Zementdachziegel. 
Leipziger  Zement-Industrie  Dr.  Oaspary  &  Co.,  Markranstädt  b.  Leipzig 


klappstückes  der  fertige  Ziegel  durch  den  unter  leichtem 
Druck  niedergehaltenen  Gradabschneiderahmen  hindurch' 
mittels  des  unten  an  der  Maschine  angebrachten  Fuß- 
hebels ausgehoben  werden.  Auf  der  Unterlage  liegend, 
werden  "tiie  Ziegel  zu  4  bis  6  Stück  auf  die  Holztrocken- 
rahmen für  zwei  Tage  oder  länger  zum  vorläufigen 
Trocknen  gebracht.  Darauf  nimmt  man  sie  von  den  Eisen- 
unterlagen fort  und  stellt  sie  zweckmäßig  noch  einige 
Tage  im  Fabrikationsraume  in  Reihen  auf.  Besonders 
in  der  trockene(n  Jahreszeit  trägt  ein  zeitweises  Begießen 
zum  besseren  Erhärten  wesentlich  bei.  Die  Dachziegel 
können  darauf  im  Freien  5  bis  6  Schichten  übereinander  i 
aufgestapelt  werden  und  sind  gewöhnlich  in  4  bis  6 
.Wochen  soweit  erhärtet,  daß  sie  zum  Eindecken  fertig  sind. 

Hier  sei  auch  kurz  eines  Uebelstandes  gedacht,  der 
sich  in  dieser  Industrie  häufig  zum  Aerger  der  Beteiligten 
bemerkbar  macht,  nämlich  des  Zementausschlages.  So 
heißen  die  weißlichen  und  gelblichen  Ausscheidungen 
Schwefel-  und  kohlensaurer  Salze,  die  sich  beim  Schwitzen 
der  Ziegel  durch  die  dabei  ausgetriebene  Feuchtigkeit  auf 
der  Oberfläche  festsetzen  und  hier  ihren  zerstörenden  Ein- 
fluß bald  geltend  machen.  Um  dieses  gefürchtete  Schwitzen 
des  Ziegels  zu  verhüten,  sorge  man  für  möglichst  gleich- 
mäßige Temperatur  im  Arbeitsraum,  besonders  im  Winter, 
ferner  gestatte  man  der  feuchten  Luft  durch  ausreichende 
Ventilation  einen  leichten  Abzug,  ohne  jedoch  dabei  Zug- 
luft zu  begünstigen,  die  ebenfalls  schädlich  auf  die  frischen 
Ziegel  einwirkt.  Natürlich  muß  man  sich  durch  die  Praxis 
mit  den  Eigenheiten  des  verwendeten  Materials  nach  Mög- 
lichkeit vertraut  zu  machen  suchen,  um  ihm  die  ihm  zu- 
kommende besondere  Behandlung  angedeihen  zu  lassen. 

Auf  der  vorher  beschriebenen  Maschine  kann  ein  Ar- 
beiter ca.  300  Dachziegel  mit  Kopffalz  oder  ca.  500  Stück 
ohne  Kopffalz  pro  Tag  fertigstellen.  Der  Raumbedarf  dieser 
Maschine  ist  ein  ganz  geringer.  Ungefähr  die  doppelte 
Leistung  läßt  sich  auf  der  Rotationsmaschine  Abb.  7  er- 
zielen, die  jedoch  außer  dem  Arbeiter  an  derselben  noch 
zwei  jugendliche  Hilfsarbeiter  zum  Füllen  der  Form  bezw. 
lum  Fortnehmen  der  fertigen  Ziegel  erfordert. 


Abb.  7.  Rotations-Dachziegelmaschine. 
Leipziger  Zement-Industrie  Dr.  Gaspary  &  Co.,  iVlarkranstädt  b.  Leipzig 


Abb.  8.  Universalpresse 


Es  befinden  sich  nämlich  auf  dieser,  mit  einem  runden, 
tischförmigen  Untergestell  versehenen  Presse  drei  Form- 
kasten, die  auf  Rollen  laufend  leicht  um  einen  vertikale^ 
Zapfen  in  der  Tischmitte  gedreht  werden  können.  Wäh- 
rend der  Arbeiter  den  Ziegel  ausschlägt,  wird  neben  ihm 
der  soeben  fertig  gewordene  nachgesehen  und  von  der 
Maschine  fortgenommen,  während  auf  der  anderen  Seit 
die  dritte  Form  frisch  mit  Mörtel  gefüllt  wird,  so  da 
er  letztere  nach  Drehung  des  Formensternes  zur  Bearbei 
tung  vor  sich  hat.    Diese  selbst  gleicht  ganz  der  Hand 
habung  bei  der  vorigen  Art 

Abb.  9'  zeigt  eine  Presse  mit  Kniehebelmechanismus, 
bei  der  auch  drei  Formen  auf  einem  drehbaren  Tisch 
angeordnet  sind.  Doch  geschieht  hier  die  Formgebung 
des  Ziegels  durch  einfache  Pressung  des  Materials  in  einer 
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nach  Art  der  bei  TonzicgelpresSen  angewendeten  Ober- 
und  Untcrfonn,  wie  denn  diese  Pressenkonstruktion  audi 
für  die  Tonziegelfahrikation  zur  Anwendung  kommt.  Die 
Anzahl  der  Bedieiunigskräfte  ist  ziemUch  dieselbe  wie  bei 
der  Kotationsniaschine,  doch  ist  sie  für  eine  Tagesleistimg 
bis  zu  2ÜU0  Stück  Dachziegel  bestimmt.  Wie  die  Abbildung 
zeigt,  kann  diese  Presse  nebenher  auch  durch  die  leicht 
zu  bewerkstelligende  Auswechselung  der  Formen  für  die 
Fabrikation  von  Zementmauersteinen,  Belagplatten  u.  a. 
Verwendung  finden. 

Schließlich  ist  noch  in  Abb.  9  ein  Firstziegelapparat 
fin-  gewellte  Firsten  mit  .Wulst  dargestellt. 


::::::::    KULTUR  UND  KUNST  :::::::: 


Alfred  Messels  Pläne  für  die  Neubauten  der  Königlichen 
Museen  in  Berlin 

Die  als  Sonderdruck  des  Jahrbuches  der  Kgl.  preußi- 
schen Kunstsammlungen  erfolgte  Veröffentlichung  des 
Messeischen  Museumsentwurfes  gibt  Gelegenheit,  zu 
diesem  genialen  Schlußwerk  des  Architekten  Stellung  zu 
nehmen.  Die  mittlerweile  an  anderer  Stelle*)  wieder- 
gegebenen Bauzeichnungen  ergänzen  die  von  Wilhelm 
Bode  eingeleitete  Publikation  in  willkommener  Weise,  so 
daß  das  Projekt  nunmehr  in  seinem  ganzen  Umfange  ge- 
würdigt werden  kann.  Freilich  dürfte  die  Wirkung  der 
Architektur  nicht  ohne  weiteres  erkenntlich  sein,  wenn 
man  sich  nicht  die  übrigen  Bauten  aus  Messels  letzter 
Periode  vergleichsweise  ins  Gedächtnis  ruft  und  an  Hand 
seiner  aufs  höchste  verfeinerten  Detaillierung  die  Pläne 
betrachtet.  Auch  mögen  die  bewußt  gewählten  Anklänge 
an  das  historische  Brandenburger  Tor  den  Maßstab  finden 
helfen,  der  der  großzügigen  Anlage  innewohnt.  Zum  Ver- 
ständnis des  Werkes  ist  es  zunächst  erforderlich,  all  die 
immensen  Schwierigkeiten  in  Erwägung  zu  ziehen,  die  in 
Gestalt  der  vorhandenen  baulichen  Situation  einmal,  in 
den  zu  erfüllenden  Bedingungen  andererseits  an  den 
Architekten  herantraten.  Die  größte  Beschränkung  be- 
stand zweifellos  darin,  daß  die  Errichtung  eines  umfang- 
reichen Komplexes  mit  monumentalen  Wirkungen  an  einen 
so  eng  umschriebenen,  allseitig  begrenzten  Platz  gebunden 
war.  Zudem  galt  es,  eine  glückliche  Kommunikation  aller 
schon  vorhandenen  Baulichkeiten  herbeizuführen ;  ein  Ziel, 
dem  in  erster  Linie  die  Stadtbahn  mit  ihrer  die  Museums- 
insel durchschneidenden  Führung  im  Wege  stand.  Der 
räumlichen  Beengung  entsprach  dafür  ein  um  so  reicherer 
Schatz  an  Sammlungen,  die  nicht  nur  in  würdiger  Form 
untergebracht  werden  sollten,  sondern  teilweise  nach  re- 
präsentativer Weiträumigkeit  durchaus  verlangten.  Der 
Grundriß  erheischte  also  im  Interesse  der  monumentalen 
Gestaltung  zwar  einfache  Konturen,  mußte  aber  gleich- 
zeitig dem  Charakter  der  Innenräume  und  einer  bequemen 
Verkehrszirkulation  entsprechend  die  größte  Mannigfaltig- 
keit aufweisen. 

Die  Faktoren,  die  neben  den  örtlichen  Prämissen  die 
Gruppierung  und  Einzelbehandlung  des  Baues  in  aus- 
sclilaggebender  Weise  beeinflußten,  sind  in  den  architek- 
tonischen Voraussetzungen  der  bestehenden  Museums- 
häuser zu  suchen.  Nicht  die  verschiedenartige  Skala  der 
Formensprache  von  Schinkels  Klassik,  Stülers  und  Stracks 
dekorativem  Eklektizismus  bis  zu  Ihnes  postumer  Re- 
naissance erschwerte  die  organische  Bezugsetzung,  vor 
allem  ist  es  die  in  jedem  einzelnen  Teile  so  deutlich! 
dokumentierte  Eigenwirkung,  die  jeder  Einordnung  zu 

*)  Deutsche  Bauzeitungf  vom  9.  April  1910. 


Abb.  9.  Firstziegelapparat 


spotten  schien.  Und  doch  mußte  es  von  vornherein  fest- 
stehen, daß  jede  neue  bauliche  Hinzufügung  ausschließ- 
lich im  Sinne  einer  Vereinheitlichung  des  ganzen  Mu- 
seumskomplexes zu  erfolgen  hätte,  wofern  nicht  der  Ge- 
winn an  Platz  mit  einer  neuerlichen  unliebsamen  Zer-. 
splitterung  bezahlt  würde.  Hatte  einst  Friedrich  Wil- 
helm IV.  das  schon  von  ihm  aufgegriffene  Projekt  einer 
einheitlichen  zentralen  Bebauung  der  Museumsinsel  wieder 
aufgegeben,  um  mit  dem  Bau  der  Nationalgalerie  die  Front 
nach  der  Lustgartenseite  zu  betonen,  so  nötigte  jetzt  die 
Lage  des  freien  Terrains  direkt  dazu,  den  Mittelpunkt  nach 
innen  zu  verlegen.  Daraus  ergab  sich  die  Notwendigkeit, 
sollte  nicht  der  Neubau  seine  dominierende  Stellung  ein- 
büßen, die  Kupfergrabenseite  der  Insel  zu  öffnen  und 
hier  einen  zentralen  Zugang  anzuordnen. 

Die  Notwendigkeit  einer  solchen  neuen  Orientierung, 
die  durch  den  verfehlten  Zugang  des  Kaiser-Friedrich-Mu- 
seums an  der  Spitze  der  Insel  bestärkt  wurde,  hat  Messel 
den  Weg  zu  zweckvoller,  reiche  künstlerische  Wirkungen 
ermöglichender  Lösung  des  Grundrisses  gewiesen.  Er 
gruppiert  die  drei  Hauptbauten  um  einen  tiefen  recht- 
eckigen Hof,  der  mit  einer  doppelten  Säulenhalle  am 
Wasser  Schließt  und  über  eine  vorlagernde  Brücke  be- 
treten wird.  So  sehr  es  zu  beklagen  ist,  daß  in  Richtung 
dieser  so  gewonnenen  zentralen  Achse  eine  Straße  nicht 
heranführt,  so  begünstigt  diese  Anlage  doch  in  hohem 
Maße  eine  übersichtliche  Scheidung  der  einzelnen  Ge- 
bäudetrakte und  läßt  den  beherrschenden  Akzent  in  Ge- 
stalt des  rückliegenden  Pergamonaltars  als  des  vornehmsten 
Besitzes  der  Sammlungen  wirksam  in  Erscheinung  treten. 
Die  Flügelbauten,  von  denen  der  linke  das  deutsche  Mu- 
seum, der  rechte  in  der  Nachbarschaft  des  Neuen  Museums' 
liegende  die  vorderasiatischen  ßestände  aufnehmen  soll, 
sind  für  sich  von  der  Säulenhalle  aus  zugänglich.  Daran 
reiht  sich  nun  längs  des  Grabens  der  einstöckige  Trakt 
für  ägyptische  Altertümer,  der,  durch  Querflügel  mit  dem 
Stamm  der  Sammlungen  im  Neuen  Museum  verbunden, 
in  einem  Kopfbau  die  Lustgartenseite  hinter  dem  Schinkel- 
schen  Alten  Museum  schließt.  Auf  diese  Weise  sind  zwei 
gleichwertige  offene  Fronten  für  die  Insel  geschaffen, 
so  daß  nunmehr  eine  leidige  Enttäuschung  aller  Museums- 
besucher behoben  wird,  die,  von  der  bisherigen  einzigen 
Hauptseite  kommend,  doch  das  rückliegende  Gebäude  des' 
Kaiser-Friedrich-Museums  nicht  erreichen  konnten.  Eine 
direkte  Verbindung  desselben  mit  dem  neuen  deutschen 
Museum  erfolgt  durch  einen  über  die  Stadtbahn  ge- 
spannten Bogen. 

Man  kann  dieser  einsichtsvollen  Grundrißarbeit  erst 
völlig  gerecht  werden,  wenn  man  betrachtet,  wie  es  im 
Aufriß  gelungen  ist,  die  bestehenden,  sehr  divergierenden 
Fassaden  des  Kaiser-Friedrich-  und  Neuen  Museums  archi- 
tektonisc^i  zusammenzubringen  und  dabei  doch  das  ein- 
zelne nicht  zu  beeinträchtigen.  Im  Gegenteil  wird  die 
vornehme  Stülersche  Front  durch  den  von  Messel  davor 
projektierten  niedrigen  Wasserflügel  in  ihrer  Wirkung  sehr 
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förderlich  beeinflußt.  Das  von  Ihne  angeschlagene  Tempo 
von  Pilaster  und  füllender  Bogenstellung  wiederholt  sich 
im  Prinzip  auch  in  Messels  Fassaden,  und  ein  edler  Rhyth- 
mus an  den  inneren  Seiten  der  Flügelh>auten  läßt  die  Blicke 
nicht  plötzlich,  sondern  wohl  vorbereitet,  der  zentralen 
massigen  Schichtung  des  Pergamenischen  Hauses  zugehen. 
In  seiner  dem  Quadrat  genäherten  Grundform  und  dem 
pyramidal  in  Stein  geführten  Dachschluß  ist  dieser  Bau 
berufen,  den  Kern  des  vielgestaltigen  Ensembles  zu  bilden. 
Darin  wird  er  weder  durch  die  frontale  Präsentation  der 
giebelgekrönten  Flügelbauten  noch  durch  die  einseitig 
betonte  Erscheinung  der  Nationalgalerie  beeinträchtigt 
werden. 

Die  formale  Durchbildung  der  Architektur  vereint 
nicht  nur  alle  Feinheiten  Messelscher  Kunst,  sie  enthält 
die  besten  Elemente  gut  Berliner  Tradition.  Und  zwar 
scheint  hier  die  barocke  Note,  die  den  Ausgangspunkt 
für  das  Schaffen  des  Architekten  bedeutet,  zu  gunsten 
einer  vom  Dekorativen  befreiten  Klassik  gewichen.  So" 
bedeutet  die  hinterlassene  Arbeit  wohl  einen  Gipfel  im 
künstlerischen  Sinne,  und  doch  glaubt  man  zukunfts- 
trächtige Keime  wahrnehmen  zu  können.  Die  Grundriß- 
lösung ist  zweifellos  im  einzelnen  noch  nicht  als  endgültig 
zu  betrachten.  Wenn  ihr  auch  die  Logik  des  Gesamtplanes 
in  allen  Punkten  innewohnt,  so  wird  doch  der  Nachfolger 
Messels,  Ludwig  Hoffmann,  vor  Aenderungen  nicht  zurück- 
schrecken dürfen.  Vor  allem  betrifft  das  die  Treppen- 
führung im  Pergamonaltar  und  die  Behandlung  der  rück- 
wärtigen Partien  nach  der  Nationalgalerie  zu.  Die  Prin- 
zipien, nach  denen  die  Ausstellungsmaterien  im  Innern 
zur  Geltung  gebracht  werden  sollen,  hat  Messel  mit  der 
Aufstellung  des  genannten  Hauptstückes  klar  zum  Ausdruck 
gebracht:  Statt  der  magazinmäßigen  Aufstapelung  hat  jedes 
Stück  im  Räume  auch  seine  architektonische  Aufgabe,  eine 
Auffassung,  die  lieber  auserlesene  Einzelheiten  in  künst- 
lerischem Rahmen  zur  Schau  stellt,  als  unbedingt  Voll- 
ständigkeit anstrebt.  Mit  der  Ausführung  der  Bauten  ist 
nun  bereits  begonnen,  und  es  ist  zu  wünschen,  daß  die 
schwierigen  Fundamentierungsarbeiten  den  Fortgang  nicht 
allzu  sehr  aufhalten. 

Hans  Rosbund. 


II  II  II  ::    STANDESBEWEGUNG    ::  ::  ::  :: 


Von  der  Lage  unseres  Berufes 

geben  einige  vorliegende  Tatsachen  Kenntnis.  Die  Folgen 
der  drohenden  Aussperrung  im  Baugewerbe  haben  sich 
in  vielen  Städten  schon  bemerkbar  gemacht,  noch  ehe 
die  Verhandlungen  sich  zerschlugen.  Die  bautechnischen 
Berufsgenossen  überwogen  in  den  Listen  unserer  Stellen- 
vermittlung und  aus  allen  Gegenden  des  Reiches  erhielten 
wir  von  Kündigungen  Mitteilung.  Die  sofortige  Ein- 
wirkung der  Aussperrung  auf  unsere  Verhältnisse  ist 
wiederum  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Schwankungen  unserer 
Arbeitsverhältnisse  nicht  weit  von  denen  der  Lohnarbeiter 
entfernt  sind.  Der  Unternehmer,  namentlich  im  Groß- 
betriebe, versucht  nicht  erst,  seine  technischen  Angestellten 
durch  die  Zeit  der  Aussperrung  durchzuhalten,  wie  das 
früher  die  Regel  war,  sondern  (entledigt  sich  seiner  An- 
gestellten, weil  er  weiß,  daß  im  Bedarfsfalle  ihm  ge- 
nügender Ersatz  zur  Verfügung  steht. 

So  lenkt  auch  diese  Erscheinung  unsere  Blicke  auf  die 
Ueberfüllung  unseres  Berufes.  Interessante  Zahlen  hier- 
über hat  auch  eine  Ausschreibung  der  Stadt  Oels  er- 
geben. Die  Stadt  suchte  einen  Stadtbaumeister.  Um  diese 
Stelle  bewarben  sich  443,  darunter  55  Regierungsbau- 
meister. Das  sind  unverwischliche  Zahlen  dafür,  wie 
schlecht  es  um  uns  bestellt  ist  und  wie  sehr  jeder  einzelne 
die  Pflicht  hat,  sich  um  die  Hebung  unseres  Standes  zu 
bekümmern.  Unserer  unermüdlichen  Agitation  ist  es  nun 
erfreulicherweise  zu  danken,  daß  die  Oeffentlichkeit  sich 
mehr  und  mehr  mit  unserer  Lage  beschäftigt.  Anknüpfend 


an  unsere  petitionelle  »Tätigkeit  für  die  Techniker  im  Eisen- 
bahnbetriebe, teilen  wir  eine  Auslassung  der  „Frankfurter 
Zeitung"  mit,  die  hoffentlich  ihre  .Wirkung  nicht  verfehlen 
wird.    Dort  war  zu  lesen: 

„Gegen  Ende  vorigen  Jahres  wurde  den  technischen 
Hilfsarbeitern  der  Bahn  (mittlere  Privatbeamte)  ihre  ab 
1.  Oktober  1909  geltende  neue  Besoldungsordnung  be- 
kanntgegeben. Statt  der  bisher  bezahlten  Tagegelder  in 
Höhe  von  4  bis  10  M  wird  nun  ein  Monatsgehalt  von 
120  bis  300  M,  abgestuft  um  je  10  M  Zulage  pro  Monat 
gewährt,  während  nach  der  alten  Besoldungsordnung  die 
Abstufungen,  50  Pf.  pro  Tag  und  Jahr  ausmachten.  Die 
Wirkung  der  neuen  Besoldungsordnung  erklärt  sich  am 
einfachsten  und  am  besten  durch  ein  ZahlenbeispieL 
Bezog  ein  Beamter  z.  B.  im  vergangenen  Jahre  ein  Tage- 
geld von  6,50  M  (nach  der  alten  Besoldungsordnung), 
das  er  bis  zu  seinem  neuen  Besoldungstermine,  sagen 
wir  bis  zum  April  dieses  Jahres,  weiter  beziehen  würde, 
so  erhält  er  nun,  ab  1.  Oktober  vorigen  Jahres  197,71  M 
Durchschnitts-Monatsgehalt  und  zwar  bis  zu  dem  oben 
genannten  neuen  Besoldungstermin  (1.  April)  in  der  Form 
von  190  M  Monatsgehalt  und  7,71  M  Ausgleichszuschuß, 
Am  1.  April  d.  J.  würde  er  nun  nach' der  alten  Besoldungs- 
ordnung 50  Pf.  Zulage  pro  Tag,  .15  M  pro  Monat  also 
bekommen;  statt  dessen  rückt  er  nach  der  neuen  Be- 
soldungsordnung in  die  der  Monats-Gehaltsklasse  von 
190  M  folgende,  von  200  M  ein;  sein  Jahreseinkommen 
beziffert  sich  sonach  auf  2400  M,  während  es  nach  der 
alten  Besoldungsweise  sich  auf  365x7=2555  M  belaufen 
würde.  Es  tritt  somit  pro  Jahr  ein  Verlust  von  155  M  ein. 
War  dagegen  ein  Beamter  schon  im  vergangenen  Herbst 
(1.  Oktober)  daran,  Aufbesserung  zu  erhalten,  so  bekam 
er  nun  schon  iVon  da  ab  200  M  pro  Monat  =  2400  M 
im  Jahre,  statt  7  M  Tagegeld  =  213  M  Durchschnittsgehalt 
pro  Monat  =  2555  M  im  Jahre  nach  der  alten  Besoldungs- 
ordnung, falls,  wie  schon  oben  bemerkt,  der  vorherige 
Tagegeldsatz  (bis  1.  Oktober)  6,50  M  betrug.  Bei  jedem 
Uebergang  von  einer  in  die  andere  Gehaltsklasse  der  neuen 
Besoldungsordnung  ^ergibt  sich  stets  das  gleiche  Bild;  vom 
neuen  Besoldungstermin  ab  erleiden  die  Beamten  .gegen- 
über den  parallel  laufenden  Sätzen  der  alten  Besoldungs- 
weise Verluste,  mit  Rücksicht  auf  die  nicht  hohe  Ent- 
lohnung erhebliche  wirtschaftliche  Schäden.  Das  gilt  nicht 
nur  für  den  Uebergang  von  der  alten  zur  neuen  Zahlweise, 
sondern  auch  im  allgemeinen  für  neu  engagierte  Kräfte.  An 
Gutem  hat  die  neue  Besoldungsordnung,  d.  h.  wenn  man 
es  so  nennen  will,  gebracht:  Niemand  verliert  im  Augen- 
blick, d.  i.  im  laufenden  Besoldungsjahr  etwas,  daher  der 
Ausgleichszuschuß,  nur  vom  neuen  Besoldungstermine  an. 
Ferner  erhalten  die  Beamten,  welche  schon  8  M  Tagegeld 
und  mehr,  bis  10  M,  bisher  bezogen  und  nur  alle  zwei 
Jahre  Aufbesserung,  50  Pf.  pro  Tag,  erhielten,  jetzt  alle 
Jahre  Zulage.  Allein  durch  einfache  Rechnung  stellt  sich 
heraus,  daß  diese  Besserstellung  in  einigen  Fällen  über- 
haupt keine  und  in  andern  unwesentlich,  daß  sie  über- 
haupt nur  scheinbar  jst,  da  nachweislich  nur  I60/0  aller 
technischen  Hilfsarbeiter  diese  Gehaltsklassen  erreichen,  für 
die  große  Masse  also  diese  seht  fragwürdige  Besser- 
stellung überhaupt  nicht  ^n  Betracht  kommt. 

So  sieht  die  soziale  Fürsorge  des  Staats  für  seine  nicht, 
etatsmäßigen  Beamten  aus.  Für  eine  große  Anzahl  eine 
Verkürzung  statt  einer  Verbesserung,  doppelt  drückend 
angesichts  der  allgemeinen  Teuerung.  Es  ist  dringend 
zu  wünschen,  daß  die  Verwaltung  sich  zu  einem  gerechteren 
Ausgleich  entschließt."  — 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  wieder  einmal  die 
Worte  zu  verbreiten,  die  ein  Staatsbeamter  sprach,  der 
sehr  wohl  mit  den  Verhältnissen  unseres  Berufes  vertrau 
sein  muß.    Vor  Eintritt  in  die  praktische  Prüfung  für  de 
bayerischen  Staatsbaudienst,  zu  der  sich  25  Architekte 
und  42  Ingenieure  gemeldet  hatten,    ergriff  Ministerial 
direktor  R  e  v  e  r  d  y  das  Wort  und  sagte : 

„In  der  Zahl  von  25  Architekten  und  42  Ingenieure^ 
sind  Sie  hier  erschienen,  um  sich  an  der  diesjährigen 
praktischen  Prüfung  für  den  Staatsbaudienst  zu  beteiligen. 
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" A.  Jahre  seit  Ablegiung  der  Diplomprüfung  an  der  Tech- 
nischen Hocliscluilo  haben  Sie  bei  Bauführungen  und  in 
den  Bureaus  von  Staats-,  Reichs-,  zum  Teil  aucli  von  Cie- 
mcindebcliörden  zugebracht,  um  sich  nun  hier  das  Zeugnis 
erwiriicn  zu  können^  daß;  Sie  fertig  durchgebildete  und 
praktisch  erfalirene  Architekten  und  Ingenieure  sind.  Eine 
die  eigene  Person  betreffende  Beobachtung  und  Erfahrung 
werden  Sic  in  dieser  Zeit  wohl  alle  gemacht  haben,  dall 
die  Vorbereitung  und  die  Ablcgung  der  Prüfung  weit  mehr 
Kandidaten  gestattet  wird,  als  dann  später  bei  Behörden 
des  Staates  eine  aussichtsvolle  Verwendung  finden  können. 
Die  praktische  Prüfung  für  den  Staatsbaudienst  ist  eben 
immer  zugleich  eine  Gelegenheit  für  die  der  privaten 
Tätigkeit  zustrebenden  Architekten  und  Ingenieure  ge- 
wesen, sich  eine  weitere  amtliche  Bescheinigung  über  ihre 
Befähigung  und  ihr  Können  zu  Iverschaffen. 

Die  jungen  Architekten  und  Ingenieure  scheinen  nach 
einem  solchen  Zeugnis  ein  wachsendes  Bedürfnis  zu  spüren, 
sonst  wäre  der  starke  Zudrang  zu  unserer  Prüfung  kaum 
zu  erklären  angesichts  der  geringen  Aussicht,  die  gegen- 
wärtig besteht,  in  Staatsstellungen  Unterkunft  und  be- 
friedigendes Vorrücken  zu  finden.  In  Bayern  kommt  haupt- 
sächlich der  Eisenbahndienst  im  Verkehrsministerium,  der 
Straßen-  und  .Wasserbaudienst  und  der  Hochbaudienst  im 
Ministerium  d.  I.  in  Betracht,  dazu  treten  der  Baudienst 
im  Kriegsministerium  und  in  einigen  Sonderverwaltungen. 
Sorgfähige  statistische  Erhebungen  haben  nun  ergeben, 
daß  der  Jahresdurchschnitt  des  natürlichen  Abganges  aus 
den  technischen  Beamtenkörpern  der  beiden  genannten 
Ministerien  im  Ingenieurfach  etwa  9,  im  Hochbaufach  etwa 
5  Personen  beträgt.  Dem  gegenüber  wäre  ihre  eigene  Zahl 
allein  schon  unverhältnismäßig  groß ;  es  kommt  aber  noch 
dazu,  daß  die  Zahl  der  bereits  vorhandenen  Anwärter 
im  Bereiche  des  Staatsministeriums  d.  J.  bereits  außer- 
ordentlich hoch  ist,  mit  34  Regierungsbaumeistern  des 
Hochbaufaches  und  60  Regierungsbaumeistern  des  Inge- 
nieurfaches. Welche  Wartezeit  bis  zur  wirklichen  An- 
stellung sich  hierbei  ergibt,  ist  leicht  zu  berechnen  und 
ebenso  einzusehen,  wie  die  Verwaltungfen  genötigt  sind, 
die  Verleihung  weiterer  Anwartschaft  nach  Möglichkeit 
einzuschränken." 

Das  alles  sind  Zeugnisse,  die  nicht  treffender  die 
schlechte  Lage  des  technischen  Berufes  belegen  können. 


Zur  Selbständigenfrage  im  Verbände 

schreibt  uns  eins  der  .ältesten  Mitglieder  das  folgende. 
Wir  schließen  uns  nicht  in  allen  Punkten  den  Ausführungen 
an,  halten  sie  aber  für  die  Erörterung  der  Frage  sehr 
ersprießlich. 

Es  sei  gestattet  als  „etatmäßiger  Beamter"  ein  paar 
Worte  h\tvm  zu  äußern.  —  Der  Antrag  der  Bez.-Verw. 
Leipzig  auf  dem  Königsberger  Verbandstage,  die  Rechte 
der  selbständigen  Mitglieder  zu  beschränken,  wurde  „gegen 
eine  sehr  geringe  Minorität  abgelehnt.  (Bravo!  Hände- 
klatschen.)" D.T.-Z.  1908,  Heft  31,  S.  IIb.  —  Wenn  nun 
in  Stuttgart  dieselbe  Frage  wieder  behandelt  wird,  so 
ist  nach  zweijährigem  Ueberlegen  nicht  mehr  von  einer 
sehr  geringen  Minorität  zu  reden.  Denn  im  neuen 
Satzungsentwurf  der  Kommission  ist  dieser  Punkt  in  §  4 
aufgenommen  und  die  (versehentlich  in  Heft  11  geratenen) 
Anträge  71  (Bez.  Westpreußen),  74  (Bez.  Westdeutsch- 
land), 92  (Bez.  Elsaß-Loth.),  98  (Bez.  Rheinland)  sprechen 
sich  in  ähnlichem  bis  gleichem  Sinne  aus,  während  72 
(Bez.  Pommern),  73  (Verein  Straßburg)  und  96  (Bez. 
Thüringen)  für  Parität  sind.  Es  darf  wohl  angenommen 
werden,  daß  gewiß  einmal  eine  Majorität  für  §  4  kommen 
wird;  und  da  sei  an  ein  altes  Wort  Höhne's  erinnert: 
„Die  Majorität  ist  immer  brutal!"  |d.  h.  sie  schlägt  die 
Minorität  tot.  Aber  Otto  Ernst  (sehr  bekannt  durch  seinen 
„Flachsmann  als  Erzieher")  sagt  jn  einem  Essay:  „EHe 
Minderheit,  die  daran  verzagt,  jemals  Mehrheit  zu  werden, 
soll  einpacken."  Alles  Neue  ist  stets  erst  von  Minoritäten 
vertreten  worden. 


Vor  zwei  Jahren  erschien  es  unerhört  (Neues  ist  immer 
so),  undankbar  (wer  für  die  Allgemeinheit  arbeitetj  darf 
nie  auf  Dank  hoffen)  und  ungesetzlich  (da  schien  wirk- 
lich etwas  daran  zu  sein),  wenn  ,, selbständige  Kolkgen 
nicht  mehr  in  den  Verbands-  und  Bezirksvorstand  gewählt 
werden  können";  so  lautete  der  in  Königsberg  umformu-, 
lierte  Antrag.  —  Die  Schärfe  des  Widerstandes  dagegen 
entsprang  sicher  z.  T.  aus  der  noch  immer  etwas  un- 
klaren Fassung,  z.  T.  aus  der  noch  heute  umgehenden 
irrigen  Ansicht,  daß  die  selbständigen  Mitglieder  hinaus-, 
brutalisiert  werden  sollen.    Dieses  Recht  hat  sich  allem  I 
Anscheine  nach  allein  der  B.  t.-i.  B.  vorbehalten,  bei  dem' 
„grundsätzlich  nur  technische  Privatangestellten  die  ordent-' 
liehe  Mitgliedschaft  erwerben  können",    wie  er  selber; 
schreibt;  der  auch  die  Ansicht  vertritt,  daß  „eine  Arbeit-' 
nchmerorganisation  die  Türen  ihres  sozialen  Baues  den 
Arbeitgebern  bedingungslos  verschließen  muß".  Der  Bund, 

'  nicht  der  D.  T.-V.,  nimmt  lalso  nur  Leute  auf,  die  von 
sich  annehmen,  daß  sie  nie  selbständig  werden  (bei 
solcher  Autosuggestion  geht  schließlich  der  Mut  dazu  ver- 
loren); und  wer  es  dennoch  wagt,  der  muß  hinaus,*)  der, 
ist  „bedingungslos"  zum  Feinde  erklärt,  gegen  den  auch 
nun  sofort  der  „zielbewußte  Kampf"  sich  richtet.  Macht; 

'  diesen  aber  das  Schicksal  wieder  zum  Arbeitnehmer,  so 
kann  er,  der  eben  noch  „bedingungslos"  ausgeschlossene 
Arbeitgeber,  wieder  zum  alten  Kampfhaufen  zurückkehren 
—  wenn  er  mag. 

Diese  Verhältnisse  sind  bei  uns  ausgeschlossen.  An; 
sie  War  offenbar  vor  zwei  Jahren  so  wenig  beim  Leipziger; 
Antrage  zu  denken,  so  wenig  sie  bei  der  neuen  Fassung 

,  im  Satzungsentwurfe  §  4  möglich  sind?  Derselbe  besagt, 
daß  lediglich  das  Recht,  in  den  Verbands-,  Landes- 
verwaltungs-  und  Bezirksvorstand  zu  kommen,  so  lange 

^  ruht,  so  lange,  nach  einem  noch  festzusetzenden 
Datum  eintretende,  Mitglieder  die  Berufstätig- - 
keit  selbständig  ausüben.  Wer  also  schon  im  Verbände  ist,' 
der  soll  und  kann  dieses  Recht  nicht  verlieren.    Von  den' 
neuen  selbständig  Werdenden  wird  aber  deshalb  keiner 
„bedingungslos"  ausgeschlossen,  er  darf  bleiben;  er  kann 
nur,  so  lang  er  selbständig  jst,  nicht  in  jene  Vorstände' 
gewählt  werden.    Wird   er  wieder  aus   irgend  einem' 
Grunde  unselbständig,  so  steht  ihm  auch  dieses  Recht 
sofort  wieder  offen,  denn  er  hat  ja  nicht  einmal  nötig: 
als   demütig   Bittender   an   der  „.Türe   unsres  sozialen 
Baues"  um  neuen  Einlaß  zu  iheischen  —  wie  es  beim 
Bunde  werden  wird  —  er  blieb  ja.    Solche  Fälle, 
durch   wechselndes   Schicksal   hervorgerufen,  werden 
wohl  noch  mehr  eintreten,  als  bisher  schon 
vorkamen. 

Wir  meinen,  daß  diese  Darlegungen  aufklärend  und 
beruhigend  wirken  werden,  auch  bei  der  „Freien  Tech.-, 
Vereinigung  Magdeburg",  die  den  Antrag  13  einbringt, 
und  bei  denen,  die  sich  durch  denselben  beunruhigt  fühlen' 
könnten.  Es  steht  1.  natürlich  jedem  Mitgliede  zu,  gegen 
„Einschränkung  der  Rechte  der  selbständigen  Kollegen", 
zu  protestieren.  Aber  sich  dabei  nur  auf  „alte  Satzung 
und  langjährige  Tradition"  zu  berufen,  ist  eine  recht  wenig 
wiegende  Begründung,  die  besonders  im  Munde  von  Tech- 
nikern komisch  klingt.  Denn  tausendfach  werden 
Satzungen  geändert  und  die  längsten  Traditionen  über 
.  den  Haufen  geworfen,  und  wie  umstürzend  hat  sich 
gerade  die  Tätigkeit  der  Techniker  mit  erwiesen,  gegen- 
über dem  zünftigen  Handwerke  und  der  auf  dessen  Satzung 
und  Tradition  beruhenden  sozialen  Schichtung  des  Volkes! 
Und  vor  1884  war  es  schier  hundertjährige  Tradition,  daß 
die  Technikerschaft  nicht  organisiert  war.  Also  waren 
es  Frevler,  die  trotzdem  den  D.  T.-V.  begründeten,  und  ist 
jeder  ein  Mißachter  jener  alten  Tradition,  der  dem  Ver- 
bände beitrat.  —  Es  steht  2.  auch  jedem  zu,  anzunehmen 
oder  zu  befürchten,  daß  Selbständige  austreten  wegen  jener 
„Einschränkung" ;  aber  daß  „infolgedessen"  auch  „etats- 

*)  An  Großunternehmer  ist  natürlich  hierbei  niclit  zu  denken, 
wie  denn  der  Begriff  „selbständig"  und  „unselbständig"  sehr  relativ 
ist,  insofern  mancher  Selbständige  docli  in  gewissem  Abliängigkeits- 
1  Verhältnisse  steht. 
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mäßige  Beamte"  diesen  folgen  werden  —  nach  Antrag  13 
werderi  in  Summa  20 o/o  aller  Mitglieder  angenommen,  da- 
von waren  also  13 — 14o/o  Beamte  —  hm,  jä  wo  ist 

denn  hier  der  logische  Zusammenhang?  In  dem  Antrage  ist 
derselbe  sonderbarerweise  nicht  angegeben.  EHese  Beamten 
erleiden  doch  keine  Einschränkung  ihrer  Rechte!  Wenn 
kommunale  und  staatliche  Beamte  austreten  wollten  aus 
dem  Verbände,  so  hätten  sie  bei  der  Einrichtung  der 
Stellenlosenversicherung  eine  viel  passendere  Gelegenheit 
gehabt,  da  diese  Versicherung  ihnen  keinen  handgreif- 
lichen Vorteil  bringt,  ^auf  den  ja  die  Kurzsichtigkeit 
heute  in  der  Regel  nur  achtet.  Wollten  sie  jetzt  die 
Selbständigenfrage  als  Vorwand  zum  Austritt  angeben  — 
sie  wären  des  Auslachens  wert.  Daß  dergleichen  aber 
für  möglich  gehalten  wird  —  diese  Logik  ist  unfaßbar. 

Wenn  in  §  1  des  Satzungsentwurfes  der  D.  T.-V. 
„Angestellten-  und  Beamteninteressen  zu  vertreten  hat", 
so  kann  das  aus  dem  Mitgliederstande  gefolgert  werden ; 
dieser  Teil  von  §  1  und  jener  erwähnte  von  §  4  ergänzen 
sich  nur  gegenseitig.  Es  ist  wohl  auch  anzunehmen,  daß 
es  so  werden  würde,  ohne  daß  es  gerade  und  ehrlich  in 
der  Satzung  ausgesprochen  wird. 

K.  K  e  i  s  e  r. 


Ein  neugieriger  Arbeitgeber 

Die  Firma  J.  L.  Schmidt  in  Leer  (Ostfriesland)  wollte 
einen  Verbandskollegen,  der  eine  königliche  höhere  Ma- 
schinenbauschule absolvierte  und  seit  etAva  acht  Jahren  in 
der  Werkstatt-  und  Bureaupraxis  steht,  als  „technisch  ge- 
bildeten Monteur"  engagieren.  Nach  dem  Anstellungs- 
schreiben sollte  dieser  unter  eigener  Verantwortung  Motore 
(Flüssigkeits-,  Gas-,  Sauggas-  und  elektrische  Motore)  nebst 
den  dazu  gehörigen  Transmissionsanlagen  und  alle  damit 
betriebenen  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Ma- 
schinen aufstellen,  im  Betriebe  vorführen  und  alle  nötigen 
Anleitungen  hierzu  selbständig  erteilen  können. 
Außerdem  obliegt  ihm  die  Leitung  aller  vorkommenden 
Reparaturen  und  weiter  soll  er  möglichst  Verkaufs- 
talent  besitzen.  Zum  Schlüsse  wird  noch  angefragt,  ob 
der  Angestelhe  etwas  Geld  mitbringt  und  geneigt  wäre, 
die  Maschinenabteilung  des  Geschäftes  später  käuflich  zu 
übernehmen. 

Die  Anstellung  wird  abhängig  gemacht  von  einer  Kon- 
kürrenzklausel, die  sich  auf"'den  Regierungsbezirk  Aurich 
und  die  Kreise  Aschendorf  und  Sögel  erstreckt,  innerhalb 
welcher  der  „technisch  gebildete  Monteur"  nach  dem  Aus- 
tritt aus  der  Firma  J.  L.  Schmidt  in  Leer  innerhalb  drei 
Jahre  weder  in  ein  Konkurrenzgeschäft  eintreten,  noch 
ein  solches  selbständig  oder  als  Teilhaber  gründen  bezw. 
übernehmen  darf.  Da  die  Konkurrenzklausel  zeitlich  und 
örtlich  beschränkt  ist,  läßt  sith  nach  dem  heute  noch 
geltenden  Rechte  leider  nicht  viel  dagegen  tun,  sondern 
kann  uns  nur  anfeuern,  an  der  endgültigen  Beseitigung 
solcher  Fesseln  mit  Energie  weiter  zu  arbeiten.  Um  so 
schärfer  muß  aber  die  Art  verurteilt  werden,  in  welcher 
der  LInternehmer  in  Form  eines  Fragebogens  sich  über 
den  Angestellten  zu  informieren  versucht.  Wir  hängen 
dieses  Zeugnis  des  Wissensdurstes  eines  rückständigen 
Unternehmers  tiefer  und  lassen  den  Fragebogen  im  Wort- 
laut folgen: 

1.  Leben  Ihre  Eltern  noch? 

2.  Name,  Stand  und  Wohnung  derselben? 

3.  Wie  alt  sind  Sie? 

4.  Welcher  Konfession  gehören  Sie  an? 

5.  Welchen  Gottesdienst  besuchen  Sie? 

6.  Wie  ist  die  Adresse  des  Predigers? 

7.  Sind  Sie  körperlich  fehlerfrei  und  gesund? 

8.  Wo  sind  Sie  jetzt? 

9.  Wo  waren  Sie  zuletzt  in  Stellung? 

10.  Welches  Gehalt  beziiehen  Sie  jetzt? 

11.  Wieviel  Anfangsgehalt  beanspruchen  Sie  in  neuer 
Stellung  ? 


12.  Waren  Sie  ununterbrochen  seit  Ihrer  Lehre  in  Ge- 
schäften tätig? 

13.  Oder  aus  welchem  Grunde  daran  gehindert? 

14.  Welche  Kündigungsfrist  haben  Sie? 

15.  Wann  können  Sie  antreten? 

16.  Reflektieren  Sie  auf  längere  Stellung? 

Fehlt  nur  noch  die  Frage  nach  dem  politischen 
Glaubensbekenntnis,  um  den  inneren  und  äußeren 
Menschen,  den  Herr  Peter  Schmidt  vermutlich  gegen  nicht 
allzu  hohe  Bezahlung  ausnützen  will,  getreulich  kopiert 
zu  haben.  —  Die  Frage  nach  dem  jetzigen  Gehalt  im 
Zusammenhang  mit  der  nach  dem  geforderten  Anfangs- 
gehalt in  der  neuen  Stellung  ist  uns  verständlich  und 
schon  öfter  begegnet.  Wir  sind  uns  klar  darüber, 
was  damit  bezweckt  werden  soll ;  unverständlich  ist  da- 
gegen, welchen  Zusammenhang  die  Adresse  des  Predigers, 
die  Konfession  und  der  Gottesdient  mit  dem  Arbeits- 
vertrag des  Angestellten  haben  soll.  —  Anscheinend  sind 
art  Herrn  Peter  Schmidt  die  letzten  60  Jahre  der  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  spurlos  vorüber  gegangen  und 
lebt  er  noch  in  den  Zeiten  seines  Großvaters,  in  denen 
der  ,,Herr"  nicht  nur  für  das  leibliche  Wohl,  sondern  auch 
in  ganz  bedeutendem  Maße  für  das  „Seelenheil"  seiner 
„Untergebenen"  besorgt  war.  —  Ein  Techniker,  der  ein 
Standesbewußtsein  besitzt,  wird  dem  Herrn  für  seine 
Schnüffelei  die  richtige  Antwort  zu  geben  wissen. 

Kfm. 


::  ::      ::  ::  ::   RECHTSFRAGEN  ::  ::  H  ::  ::  :: 


Ein  lehrreicher  Bauprozeß 

Vor  kurzem  kam  ein  interessanter  Prozeß  vor  der 
III.  Strafkammer  des  Landgerichts  Lübeck  ^um  Austrag, 
der  wieder  einmal  deutlich  zeigt,  wie  schutzlos  der  einzelne 
Techniker,  sofern  er  auf  sich  selbst  gestellt  ist,  den  viel- 
fachen Gefahren  seines  Berufes  gegenübersteht. 

Gegenstand  der  Verhandlung  war  der  am  29.  Oktober 
1908  erfolgte  Einsturz  zweier  Eisenbetondecken  am 
Neubau  der  Firma  Possehl&Co.  in  Lübeck,  wo- 
durch zwei  Arbeiter  zu  Tode  und  einer  zu  schwerer  Ver- 
letzung kamen.  Auf  der  Anklagebank  saßen  der  Bau- 
unternehmer, sein  Techniker,  der  Betonmeister  und  ein 
Maurerpolier.  Der  angeklagte  Techniker,  ein  Verbands- 
mitglied, erbat  und  erhielt  den  Rechtsschutz  des  Ver- 
bandes in  vollem  Umfange  zugebilligt.  Es  wurde  ihm 
dadurch  möglich,  einen  hervorragenden  Rechtsanwalt  in 
Lübeck,  Herrn  Dr.  Wittern,  mit  Führung  seiner  Sache 
zu  betrauen.  Dessen  schneidiger  Verteidigung,  unterstützt 
durch  die  vom  Verband  bestellten  sachverständigen  Gut- 
achter, Ingenieur  Bender  von  der  Baupolizei  in  Kiel 
und  den  Verbandsbeamten  Architekt  Kaufmann,  Berlin, 
ist  es  zu  danken,  daß  der  Angestellte,  dem  der  Unternehmer 
im  Laufe  der  Verhandlungen,  um  sich  selbst  rein  zu 
waschen,  die  alleinige  Verantwortung  zuschieben  wollte, 
mit  einem  Freispruch  davon  kam. 

Der  Prozeß  selbst  ist  nach  mehreren  Richtungen  hin 
recht  interessant  und  wirft  ein  beachtenswertes  Schlaglicht 
auf  die  Tatsache,  daß  manche  Unternehmer  bei  der  Aus- 
wahl ihrer  Vertreter  ebenso  leichtfertig  handeln  wie  bei 
Herstellung  der  ihnen  übertragenen  Arbeiten.  Deshalb 
lohnt  sich  ein  Bericht  über  die  Verhandlungen,  sowohl 
vom  fachtechnischen  Standpunkte  aus,  wie  unter 
Würdigung  der  sozialen  Begleiterscheinungen. 

Zu  der  ersten  Verhandlung,  die  am  17.  April  v.  J. 
stattfand,  waren  als  sachverständige  Gutachter  die  Herren 
Baurat  D  e  d  i  t  i  u  s  und  Regierungsbaumeister  Braune 
—  beide  Beamte  der  Baupolizei  in  Lübeck  —  vom  An- 
klagevertreter bestellt.  Der  Herr  Staatsanwalt  hatte  aber 
mit  diesen  Sachverständigen  wenig  Glück.  Herr  Regie- 
rungsbaumeister Braune  mußte  vom  Verteidiger  unseres 
Kollegen  abgelehnt  werden,  weil  er  für  den  an- 
geklagten Unternehmer  Privatarbeiten  aus- 
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führte  und  wiederholt  für  ihn  ähnliche  Decken,  wie 
die  eingestürzte,  berechnet  hat,  so  daß  eine  gewisse  B  c  - 
fange  nheit  angenommen  werden  konnte.  Ebenso 
mußte  die  Ablehnnng  des  Herrn  Baurat  Deditius  als  Sacii- 
verständiger  beantragt  werden,  weil  er  als  Vorstand 
der  Baupolizei  in  Lübeck,  die  es  zuließ,  daß  ohne 
Einhaltung  der  Baucriaubnis  der  Deckenbau  ausgeführt  und 
die  Kellerdedke  .vorzeitig  ausgeschalt  wurde,  zu  einem' 
Teile  mitverantwortlich  zu  machen  sei.  —  Auf  die 
Ablehnung  der  von  ihm  bestellten  Outachter  reagierte  der 
Herr  Staatsanwalt  nun  dadurch,  daß  er  seinerseits  die 
vom  Verteidiger  unseres  Kollegen  herangezogenen  Sach- 
verständigen tür  überflüssig  erklärte. 

So  endete  vor  einem  Jahre  die  erste  Verhandlung  cr- 

febnislos  mit  einer  Vertagung.  —  Nun  wurden  von  der 
taatsanwaltschaft  neue  Outachter  ernannt  und  zwar  die 
Herren  Baurat  Bürstenbinder,  Vorstand  der  Bau- 
polizei in  Hamburg,  Ingenieur  Kreiselmeyer  von  der 
Eisenbeton-Firma  Dyckerhoff  &  Widmann,  Berlin,  und 
abermals  Baurat  Deditius,  Lübeck.  Der  Verteidiger 
unseres  Kollegen  setzte  es  durch,  daß  zur  zweiten  Ver- 
handlung seine  Sachverständigen,  Ingenieur  Bender, 
Kiel,  und  Architekt  Kaufmann,  Berlin,  wieder  als  tech- 
nische Berater  für  ihn  zugelassen  wurden.  Das  schriftlich' 
vorgelegte  Outachten  der  Herren  Bürstenbinder  und 
Kreiselmeyer,  dem  sich  auch  Herr  Baurat  Deditius  und  die 
vom  Verteidiger  berufenen  Sachverständigen  anschlössen, 
zeigte,  auch  dem  Laien  verständlich,  wie  an  diesem  Bau 
bei  Herstellung  der  Decken  gegen  die  einfachsten  Regeln 
der  Baukunst  gesündigt  wurde.  Der  Schriftsatz,  der  in  allen 
seinen  Teilen  durc'h  die  Beweisaufnahme  gestützt  wurde, 
weist  nach,  daß  am  Auflager  des  die  Kellerdecken 
tragenden  Betonbalkens  zwecks  nachträglicher  Ab- 
schrägung der  Fensternische  gleichzeitig  mit  dem  Ein- 
bringen des  Betons  Ausspitzungen  vorgenommen 
wurden,  wodurch  dem  Träger  Auflagefläche  verloren 
ging  und  das  ruhige  Abbinden  des  Betons  gestört^urde. 
Werkzeichnungen  zur  sachgemäßen  Abbiegung  der 
Eiseneinlagen  gab  es  überhaupt  nicht.  Die  Form  des 
Eisengerippes  der  Betonkonstruktionen  wurde  der 
Einfachheit  wegen  dem  „sachverständigen  Empfinden"  des 
Schmiedes  überlassen,  der  die  Eisen,  wie  der  Maurer 
sagt,  „so  aus  dem  Handgelenk"  zu  biegen  hatte.  Die 
Einbringung  der  Eisen  geschah  in  derselben  leichtfertigen 
Weise  wie  die  ein-  bis  zweimalige  Mischung 
des  Betons,  in  dem  Sandnester,  Koksstücke,  Stroh  und 
andere  bei  Betonarbeiten  recht  entbehrliche  Ingredienzien 
in  Menge  zu  finden  waren.  Außerdem,  und  hierin  ist  der 
größte  Fehler  zu  erblicken,  wurden  wohl  aus  Sparsamkeits- 
rücksichten, entgegen  den  klaren  baupolizeilichen  Vor- 
schriften, die  Stützen  der  unteren  Kellerdecke 
zu  einer  Zeit  entfernt,  als  die  darauf  fol- 
gende Erdgeschoßdecke  und  die  darüber 
liegenden  noch  zu  betonieren  waren. 

Nach  Erwägung  aller  Einzelheiten  faßten  die  Sach- 
verständigen ihr  Urteil  dahin  zusammen,  daß  als  objektive 
Ursache  des  Deckenzusammensturzes  ermittelt  sei  die 
mangelhafte  Ausführung  des  Balkens,  die 
Aenderung  am  B  a  1  k  e  n  a  u  f  1  a  g  e  r  und  die 
Unterlassung  e  i  n  er  s  o  f  o  r  t  i  g  e  n  Unterstütz- 
ung der  ausgeschalten  Kelierdecke,  nach- 
dem ein  ungewöhnliches  Schwanken  der 
Erdgeschoßdecke  beobachtet  worden  war. 
Dem  Bauunternehmer,  Ingenieur  Scheufler,  der  wäh- 
rend der  Verhandlungen  sichtlich  bemüht  war,  alle  Schuld 
seinem  Techniker  zuzuschieben,  traf  die  volle  Verantwor- 
tung für  das  Unglück,  denn  er  war  am  Vorabend  der 
Katastrophe  nachts  um  10  Uhr  noch  am  Bau,  wo  er  vom 
Betonmeister  die  Meldung  entgegennahm,  daß  die  auf 
der  Erdgeschoßdecke  beschäftigten  Arbeiter  (es  sollte  die 
ganze  Nacht  hindurch  bis  zur  Vollendung  der  Decke  ge- 
arbeitet werden)  eine  ungewöhnliche  Schwankung  beim 
Einstampfen  wahrgenommen  haben.  Herr  Ingenieur 
Scheufler,  der  als  akademisch  gebildeter  Techniker  sofort 
die  Tragweite  dieser  Erscheinung  zu  beurteilen  in  der 


Lage  sein  mußte,  besah  sich  gemütlich  die  Kellerdecke, 
ohne  daran  zu  denken,  daß  hier  sofort  für  Alisteifung 
Sorge  zu  tragen  sei ;  eine  kurze  oberflächliche  Berechnung 
der  Belastung  genügte,  den  Herrn  in  Sicherheit  zu  wiegen. 
Der  Sachverständige  Herr  Baurat  Bürstenbinder  sa^t  in 
seinem  üutachten,  es  sei  ihm  absolut  unverständlich,  daß 
Scheufler  nicht  sofort  für  Einstellung  der  Kellerstützcn 
sorgte,  sondern  anordnete,  die  auf  der  Kellergeschoß- 
decke befindlichen  Betonmassen*)  nocli  zu  verarbeiten  und 
amandernMorgen  erst  ein  paar  Steifen  unterzustellen. 
Dies  wurde  nun  auch  unterlassen,  angeblich,  um  den 
frisch  hergestellten  Estrich  des  Kellerfußbodens  nicht  zu 
beschädigen.  So  mußte  auf  der  schwankenden  Kellerdecke 
weiter  Beton  gemischt  und  die  darauf  gestützte  Erdgeschoß- 
decke fertig  eingestampft  werden,  bis  um  11  Uhr  die 
Katastrophe  eintrat,  in  dem  Augenblick,  als  der  Techniker, 
dem  zur  gleichen  Zeit  die  Kontrolle  von  fünf  anderen 
Bauten  oblag  den  Possehlschen  Neubau  betrat.  —  So- 
weit die  Ausführungsweise  der  Betonkonstruktionen,  die 
zwei  Arbeitern,  braven  Familienvätern,  den  Tod  brachte 
und  einen  anderen  zum  Krüppel  machte.  Sie  fordert  das 
strenge  Urteil  jedes  reellen  Fachmannes  heraus.  — 

Der  weitere  Teil  der  Verhandlungen  gehört  dem  S  o  - 
zialpolitiker.  Wie  schon  vorher  bemerkt,  versuchte 
der  Unternehmer,  die  Schuld  von  sich  ab  und  seinem  An- 
gestellten in  die  Schuhe  zu  schieben.  Es  ist  darum  not- 
wendig, die  Persönlichkeit  und  das  Arbeitsverhähnis  des 
Angestellten  an  dieser  Stelle  kurz  zu  streifen.  Der  „bau- 
leitende"  (?)  Techniker  war  zur  Zeit  des  Unglücks 
2  0  Jahre  alt,  hat  die  Baugewerksschule  in  Lübeck  bis 
zum  2.  Kurs  besucht,  fiel  dort  durch  und  ging,  wie 
das  in  der  Regel  immer  nach  solchen  Durchfällen,  be- 
obachtet wird,  an  die  technische  Privatlehranstalt 
in  Eutin,  um  dort  seine  Studien  zu  beenden.  Der  Unter- 
richt an  dieser  Schule  umfaßt  zwar  ^lles  Mögliche,  nur 
Eisenbetonkonstruktionen  und  -Berech- 
-nungen  sind  im  Programm  nicht  zu  finden.  Nach  Ab- 
solvierung der  Anstalt  mit  dem  Zeugnis  „genügen  d"  in 
der  Tasche,  kam  er  zu  Herrn  Ingenieur  Scheufler,  welcher 
ihn  gegen  '10  0  Mark  monatliches  O  ehalt  z:ur 
gleichzeitigen  Beaufsichtigung  von  in  der  Regel 
fünf  bis  sechs  Baustellen  verwandte.  Wie  die 
Gerichtsverhandlung  ergab,  ging  diesem  Techniker,  der 
sonst  vielleicht  für  eine  andere  Stelle  sich  sehr  wohl  eignen 
mag,  j  e  d  e  F  ä  h  i  g  k  e  i  t  a  b ,  Eisenbetonkonstruktionen  zu 
beurteilen  oder  deren  Ausführung  zu  leiten.  Die  Arbeiter 
kamen  sehr  bald  hinter  die  Kenntnisse  ihres  Vorgesetzten, 
weshalb  er  keinerlei  Autorität  auf  dem  Bau  genoß.  Der 
Angestellte  selbst^  der  bei  seinem  En^ag;ement  dem  Unter- 
nehmer ganz  treuherzig  erklärte,  von  Eisenbeton  verstehe 
er  nichts,  faßte  seine  Stellung  auch  nicht  anders  auf,  als 
daß  er  einzig  dazu  da  sei,  die  Tätigkeit  der  Arbeiter  hin- 
sichtlich ihrer  Beschäftigung  zu  kontrollieren  und  für  Bei- 
schaffung der  notwendigen  Materialien  besorgt  zu  sein. 
Irgendwelche  leitenden  Funktionen  hat  dieser  Angestellte 
vorher  niemals  ausgeübt,  noch  wurden  ihm  solche  vom 
Unternehmer  übertragen.  Im  Bureau  war  er  mit  schemati- 
schem  Abschreiben  statischer  Berechnungen  beschäftigt  und 
für  den  Bau  qualifizierte  sich  seine  Tätigkeit  nach  dem 
Urteil  eines  Sachverständigen  mehr  als  die  eines  Boten- 
g  ä  n  g  e  r  s  wie  eines  Technikers.  Aber  als  das  Unglück 
geschehen  war,  erinnerte  sich  plötzlich  der  Unternehmer, 
daß  er  ja  einen  Techniker  habe,  der  „verantwort- 
licher Betriebsleiter"  sei,  auf  den  sich  gewiß  am 
leichtesten  die  Schuld  abwälzen  ließe.  Ohne  den  Rechts- 
schutz des  Verbandes  wäre  dieses  löbliche  Bemühen  wohl 
auch  erfolgreich  gewesen,  und  der  junge,  unerfahrene  und 
unbeholfene  Angestellte  hätte  für  die  Sünden  seines  Ar- 
beitgebers im  Gefängnis  büßen  müssen.  So  aber  griff 
die  Rechtsbeihilfe  des  Verbandes  ein.  Der  von 
der  Organisation  gestellte  Rechtsanwalt,  Herr  Dr.  Wittern^ 
verstand  es,  gestützt  auf  das  Material  der  beigegebenen 
Sachverständigen,    die    soziale  Seite  des  Prozesses 

*)  Der  Beton  wurde  infolge  nngenüßcncler  Raumverhältnisse 
anf  der  ausgeschalten   Kelierdecke  gemischt. 
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herauszuarbeiten.  Auch  die  amtlichen  Sachverstäridig^en, 
insbesondere  Herr  Baurat  Bürstenbinder  und  Herr  In- 
genieur Kreiselmeyer  unterließen  es  nicht,  zu  betonen, 
daß  zur  Beaufsichtigung  von  Eisenbeton- 
arbeiten die  besten  technischen  Kräfte  ge- 
rade gutgenug  seien.  Solche  wären  dann  allerdings 
nicht  für  100  M  im  Monat  zu  haben.  Dem  I.  Staats- 
anwalt blieb  nach  dem  Ergebnis  der  Beweisaufnahme  nichts 
übrig,  als  dem  Angeklagten  Scheufler,  der  einen  „sich  als 
ungenügend  qualifizierten  Angestellten  mit  der  Bauaufsicht 
betraute  und  der  als  erfahrener  Architekt  und 
gebildeter  Mann  die  furchtbare  Situation 
leichtsinnig  übersah  und  sich  mit  theoretischen 
Feststelliuigen  begnügte",  die  größte  Verantwortung  auf- 
zubürden. Das  nach  einstündiger  Beratung  gefällte  Urteil 
erkannte  gegen  den  Unternehmer  Scheufler  auf  6  M  o  - 
n  a  t  e  und  gegen  den  Betonme  ister  auf  2  Monate 
Gefängnis;  der  angeklagte  Techniker  und  der 
Maurerpolier  wurden  freigesprochen.  — 

Soweit  der  Gang  des  Prozesses,  der  nach  verschie- 
denen Seiten  hin  zu  lehrreichen  Betrachtungen  Anlaß  gibt. 
iVielleicht  erkennt  daraus  manch  einer  der  Herren  Arbeit- 
geber, daß  es  nicht  gerade  ökonomisch  gehandelt  ist,  für 
solche  und  ähnliche  Arbeiten  junge  und  billige  Kräfte 
einzustellen.  Es  sind  genug  ältere  im  Eisenbetonbau  er- 
fahrene Techniker  vorhanden,  die  gegen  entsprechende 
Bezahlung  eine  sachgemäße  Ausführung  der  ihnen  über- 
tragenen Arbeiten  gewährleisten.  Man  soll  in  den  Kreisen 
der  Unternehmer  im  Hinblick  auf  solche  Unglücksfälle 
auch  daran  denken,  daß  bei  den  Bauarbeiten  nicht  nur 
das  Leben  und  die  Gesundheit  der  beschäftigten  Personen, 
sondern  sehr  oft  auch  der  gute  Ruf  und  das  Ansehen  der 
Firma  ,auf  dem  Spiele  steht.  Ein  zufriedenes,  gut  ge- 
lohntes Arbeiter-  und  Angestelltenpersonal  ist  der  beste 
Schutz  gegen  derartige  Vorkommnisse.  Den  technischen 
Angestellten  zeigt  diese  Verhandlung  wieder,  daß  der 
Rechtsschutz  des  Verbandes,  für  den  im  vorigen  Jahre 
10  077,19  M  aufgewendet  wurden,  eine  Einrichtung  ist, 
die  jeder  einzelne,  ob  Beamter  oder  Privatangestellter, 
zu  beanspruchen  einmal  in  die  Lage  kommen  kann.  Der 
angestellte  Techniker  tut  deshalb  gut  daran,  sich  dem 
Verbände  anzuschließen,  damit  dieser  ihm  in  Zeiten  der 
Not  und  des  Unglücks  helfend  zur  Seite  stehen  kann. 

Kfm. 


ü     H     ::  ::  BÜCHERSCHAU   ::  H     ::  H  :: 


Zahlenbeispiele  zur  statischen  Berechnung  von  Eisenbeton-Kon- 
struktionen.    Ein  Nachschlagebuch  für  die  Praxis  von 
Jng-enieur  M.  B  a  z  a  Ii ,  Oberlehrer  an  der  König-Friedrich- 
August-Schuie  in  Glauchau  i.  S.    Mit  95  Abbildungen  und 
zahlreichen  Tabellen.  Preis  5  M  geh.,  6  M  geb.  Glauchau. 
Verlag  von  Arno  Peschke  (Otto  Streit). 
Ein  Buch,  welches  es  dem  Techniker  ermöglicht,  die  Kennt- 
nis, die  er  sich  in  der  Theorie  des  Eisenbetonbaus  erworben 
hat,  nun  in  die  Praxis  umzusetzen.    Die  ersten  Seiten  macheni 
uns   mit   den  Materialien   und    ihren  Eigenschaften  bekannt. 
Dann  folgt  eine  kurze  Wiederholung  aus  der  allgemeinen  Statik, 
und  zwar  Berechnung'  auf  Biegung  1.  frei  aufliegender,  2.  ein- 
gespannter, 3.  kontinuierlicher  Balken  mit  den  verschiedensten' 
Belastungen.    Hierauf  wird  in  die  Berechnung  der  Eisenbeton- 
konstruktionen selbst  eingetreten.    Wir  finden  da  die  verschie- 
densten Aufgaben  aus  der  Praxis:   Berechnung  einzelner  Teile 
eines  Bauwerkes,  wie  Treppen,  Treppenstufen,  Decken,  Unter- 
züge, Säulen,  Fundamentplatten,  ferner  Berechnung  von  Durch- 
lässen, Stützmauern,  Gewölben,  Röhren  usw.     Alles  Zahlen- 
beispiele,   in    leicht  verständlicher  Weise   behandelt   und  im 
Gegensatz  zu  recht  vielen  anderen  Lehrbüchern  die  Kenntnis  nur 
der  elementaren  Mathematik  vorausgesetzt.     Einige  Beispiele 
kontinuierlicher  Träger  sind  gut  gewählt,  um  den  Techniker 
auch  hiermit  bekannt  zu  machen.    Verschiedenthch  ist  in  dem 
Werke  auf  die  neuesten  amtlichen  (preußischen)  Bestimmungen 
vom  24.  Mai  1907  Bezug  genommen,  beim  Durchblättern  fielen 
uns  aber  einige  Abweichungen  von  diesen  auf.    Z.  B.  ist  einige 
Male  gesagt,  daß  b  eines  Plattenbalkens  sei  gleich  Vs  I»  besser 
wird  aber  die  Breite  b  nach  §  14  Ziff.  6  der  Bestimmungen 


ausgedrückt,  wie  denn  auch  vom  Verfasser  auf  Seite  140  ge- 
scheinen.  Die  Stützweite  der  Decke  auf  Seite  80  hätte  einfach  zu 
4,75  -f-  0,25  =  5,0  m  gefunden,  und  die  z.  B.  des  Balkens  auf 
S.  127  hätte  wohl  mit  6,0  m -f  ca.  0,3  m  (Auflagerlänge)  ge- 
rechnet werden  müssen  (s.  §  14,2  d.  Best.).  In  der  Fußnote 
auf  dieser  Seite  ist  auf  Nr.  70,  S.  54  verwiesen,  was  wohl 
irrtümlich  geschehen  ist,  ebenso  wie  im  Beispiel  93  auf  Nr.  100 
anstatt  101  verwiesen  ist.  Verschiedentlich  ist  h  entgegen 
§  14,8  d.  Best,  geringer  als  8  cm  angenommen.  Der  vorletzte 
Satz  im  Beispiel  92  auf  Seite  100,  wo  aus  der  auftretenden 
Zugspannung  auf  die  dafür  erforderliche  Druckfestigkeit  ge- 
schlossen wird,  ist  wohl  nicht  zutreffend.  Das  sind  kleine 
Unstimmigkeiten,  auf  welche  hin  das  Werk  durchgesehen  werden 
müßte  und  die  bei  einer  Neuauflage  vermieden  werden  können. 
Alles  in  allem  ist  es  ein  sehr  wertvolles  Buch,  dessen  An- 
schaffung nur  warm  empfohlen  werden  kann.  L. 

Die  Berechnung  der  Betonkanäle.  Vereinfachte  Formeln  zur 
Berechnung  der  Kanalweite,  Abflußmenge,  Wasser- 
geschwindigkeit und  des  Gefälles.  Ein  Hilfsbuch  für 
Techniker  und  Stadtbaubeamte.  Bearbeitet  von  M.  B  a  - 
zali,  Oberlehrer  und  technischer  Leiter  der  König- 
Friedrich-August-Schule  in  Glauchau.  Mit  4  Abbildungen, 
8  Tabellen  und  ausführlichen  Zahlenbeispielen.  Glauchau 
in  Sachsen.  Verlag  von  Arno  Peschke  (Otto  Streit). 
Preis  2  M. 

Ein  Heftchen,  welches  eine  Berechnung  der  Kanäle  bringt, 
die  sich  von  den  gebräuchlichen  älteren  Rechnungsmethoden, 
durch  Einfachheit  unterscheidet  und  dessen  Anschaffung  daher 
jedem,  der  sich  in  diesen  Gegenstand  einzuarbeiten  gezwungen 
ist,  nur  bestens  empfohlen  werden  kann.  Vorausgesetzt  ist 
beim  Studium  des  Buches,  wie  auch  bei  anderen  Werken  des 
Verfassers,  wieder  nur  die  Kenntnis  der  elementaren  Mathe- 
matik, es  ist  daher  für  jeden  verständlich  geschrieben.  Nicht 
ganz  klar  ist  es  uns,  warum  Verfasser  das  Heft  mit  „Berechnung 
der  Betonkanäle"  bezeichnet,  denn  für  die  Kanäle,  deren 
Kanalweiten,  Abflußmengen,  Wassergeschwindigkeiten  und  Ge- 
fälle in  dem  Heft  allgemein  berechnet  sind,  ist  es  doch  ganz 
gleichgültig,  ob  sie  in  Beton,  Mauerwerk,  Steingut  oder  einem 
andern  Baustoffe  hergestellt  werden.  L. 

Sammlung  gerichtlicher  und  patentamtlicher  Entscheidungen  in 
Warenzeichensachen,  alphabetisch  geordnet  von  Dr.  Bruno 
Alexander-Katz,  Patentanwalt  jn  Berlin.  Verlag 
von  H.  S.  Hermann,  Berlin,  1909.    Preis  6  M. 
Das  Vorliegende  Werk  gibt  eine  alphabetische  Zusammen- 
stellung wichtiger  Gerichts-  und  Patentamtsentscheidungen  auf 
dem  Gebiete  des  Warenzeichenwesens.    Die  gewählten  Stich- 
worte hätten  wohl  etwas  zweckentsprechender  angeordnet  werden 
können,  namentlich  auch  in  der  Hinsicht,  daß  häufigere  Ver- 
weisungen stattgefunden  hätten.    So  z.  B.  findet  sich  eine  Ent- 
scheidung, betreffend  Umfang  des  Warenzeichenschutzes  nicht 
unter  diesem  oder  einem  ähnlichen  Schlagwort,  sondern  unter 
„Ruhrperle".    Einstweilen  wird  zu  eingehenderen  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  immer  noch  das  Inhaltsverzeichnis  des  Blattes 
für  Patent-,  Muster-  und  Zeichenwesen  unentbehrlich  bleiben. 

R  a  u  t  e  r. 


::  H  ;:  H  H       BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  :!  H  :: 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bellicgt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  sclirifllich  erteilt.^  Eme 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Sclilußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll,  fiine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
ieituner  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druek- 
itöcKe  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragcstclier  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  170.  Eine  Niederdruckdampfheizung  soll  bei  20  "  — 
innen  20"-f-  leisten.  Die  Abnahme  muß  erfolgen,  wenn  äußere 
Wärmegrade  vorhanden  sind.  1.  Muß  hier  die  Differenz  trotz- 
dem auch  400  betragen?  2.  Wenn  nicht,  nach  welcher  Formel 
berechnet  sich  die  Differenz,  die  einer  Leistung,  wie  vor- 
geschrieben, gleichkommt?  3.  Wie  ist  die  Berechnung,  um  fest- 
zustellen, ob  die  aufgewendete  Menge  Brennmaterial  der  Leistung 
der  Heizung  entsprechend  ist  oder  ob  zu  viel  Brennmaterial 
verbraucht  wurde? 

Frage  171.  Die  Wasserversorgung  einer  1600  Seelen  großen 
Gemeinde  erfolgt  von  drei  oberhalb  des  Ortes  gelegenen  Brunnen 
aus.  Unter  natüriichem  Gefälle  fließt  das  den  Brunnen  ent- 
quellende Wasser  durch  eine  70  mm  weite,  2800  m  lange  Rohr- 


Heft  16 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


257 


leitung*  dem  Orlc  zu.  Die  Höhenunterschiede  zwischen  Brunnen- 
wasserstand und  Terrain  im  Orte  betragen,  dem  Zuge  der  Zu- 
leitung von  den  Brunnen  aus  folgend,  20  m,  5  m,  25  m  unti 
10  m.  An  der  letzteren  Stelle,  dem  Ende  der  Rohrleitung,  fließt 
an  Tagen  geringen  Verbrauches  und  nachts  das  von  den  Brunnen 
zufließende,  jedoch  nicht  benötigte  Wasser  fort.  An  Tagen 
großen  Verbrauches,  oder  wenn  in  dem  25  m  unter  Brunnen- 
wasserstand liegenden  Ortsteil  große  Wassermengen  entnommen 
werden,  tritt  am  Ende  der  Rohrleitung  kein  Wasser  mehr  aus. 
Welche  Maßnahmen  sJnd  zu  treffen,  um  das  unbenutzt  fort- 
fließende Wasser  für  die  Ortswasserversorgung  nutzbar  zu 
machen,  und  wie  können  die  Druckverhältnisse  im  Ortsrohrnetz 
verbessert  werden? 

Frage  172.  Für  eine  Kondensationsanlage  neben  einer 
liegenden  Dampfmaschine  werden  wegen  der  schnellen  Ab- 
nutzung alle  zwei  bis  drei  Monate  neue  Gumminlatten  ge- 
braucht, welche  eine  Größe  von  14x14x1,5  cm  haben.  Ist 
es  möglich,  rnit  verhältnismäßig  einfachen  Mitteln  aus  deni 
alten  üummiplatten  und  -Stücken  neue  Platten  in  vorgenannter 
Größe  zu  fertigen,  evtl.  auf  welche  Art  und  Weise? 

frage  173.  Ist  es  möglich,  eine  Kreissäge,  die  Holz  von 
5  cm  Stärke  zu  schneiden  hat,  mittels  Vorgeleges  von  Hand 
anzutreiben?    Welche  Tourenzahl  ist  für  das  Blatt  erforderlich? 

Frage  174.  Aus  einer  früheren  Kiesgrube  von  17  m  Länge, 
9  m  Breite  und  ,1,50  m  Tüefe  soll  ein  Fischweiher  hergestellt 
werden.  Wie  ist  dieser  am  zweckmäßigsten  abzudichten? 
Ist  es  zu  empfehlen,  ihn  durch  Beton  abzudichten,  wie 
stark  müßten  Sohle  und  Böschungswände  sein  und  wie  verhält 
sich  im  Winter  entstehendes  Eis  zu  denselben?  Ein  natür- 
licher Wasserzulauf  ist  nicht  vorhanden,  sondern  es  soll  der 
Weiher  von  einem  Brunnen  aus  vollgepumpt  werden  und  das! 
ganze  Jahr  gefüllt  bleiben.  Für  schriftliche  Mitteilungen  wäre 
ich  dankbar.  Eventl.  Kosten  werden  gern  vergütet.  Meine 
Adresse  ist  durch  die  Schriftleitung  zu  erfahren. 

Frage  175.  Wie  weit  muß  eine  Sandgrube  von  ca.  7  bis  8  m 
Tiefe  von  dem  Nachbargrundstück,  welches  gepflügt  wird,  mit 
der  oberen  Böschungskante  entfernt  sein?  Wie  weit  von  einem 
Kommunalweg  von  4  m  Breite?  Wieviel  Grad  darf  der 
Böschungswinkel  betragen?    Einfriedigung  ist  vorhanden. 

Frage  176.  Es  soll  ein  Eishaus  von  rd.  7500  cbm  Fassungs- 
raum auf  ebener  Erde  errichtet  werden.  Gibt  es  für  den  Bau 
von  Eishäusern  baupolizeiliche  Bestimmungen  oder  sonst  üblichql 
Annahmen  über  den  Druck,  welchen  das  Eis  beim  Einbringen 
auf  die  Umfassungswände  ausübt?  Sind  vielleicht  solche  Ge- 
bäude schon  aus  Eisenbeton  hergestellt  worden,  und  würden 
diese  billiger  als  massives  Mauerwerk  sein? 

Frage  177.  Kann  ein  Kollege  nähere  Angaben  über  die 
an  der  Bergakademie  in  Clausthal  gehaltenen  „Ferienkurse  für 
Gießerei-Techniker"  machen? 

Frage  178.  Zum  Laden  kleiner  Akkumulatoren  soll  für 
ein  Geschäft  ein  Umformer  angeschafft  werden.  Es  steht 
Drehstrom  nach  dem  iVierleitersystem  mit  isoliertem  Nulleiter 
mit  einer  Phasenspannung  von  3x127  Volt  und  einer  verketteten 
Spannung  von  3  X  220  Volt  50  Perioden  zur  Verfügung.  Von 
einem  rotierenden  Umformer  soll  abgesehen  werden.  Was  für 
Systeme  haben  sich  am  besten  bewährt?  (Grätz?) 

Frage  179.  Ich  habe  täglich  10  000  blank  gescheuerte 
Ringe  anzulassen,  (d.  h.  an  einem  Ofen  derart  zu  erwärmen, 
daß  dieselben  eine  blaue  Farbe  bekommen.  Da  dieser  Prozeß 
an  einem  gewöhnlichen  Ofen  sehr  umständlich  und  zeitraubend 
ist,  frage  ich  hierdurch  an,  ob  esi  geeignete  Einrichtungen  oder 
Vorrichtungen  gibt. 

Frage  180.  Ein  Fabrikschornstein  von  35  m  Höhe  und  1  m 
1.  W.,  oben  auf  '/4  m.  eingezogen,  für  Niederlausitzer  Braun- 
kohle zu  einem  Lokomobilkessel  von  11  atm  mit  Vorfeuerung,! 
ist  im  Mai  1908  dem  Betriebe  übergeben  worden.  Im  Herbst 
1909  wurde  der  Schornstein  innen  vollständig  mit  Zement  aus^ 
geputzt.  Der  Zement  ist  jedoch,  anscheinend  infolge  der  Ein- 
wirkungen der  sauren  Rauchgase,  bröcklig  geworden  und  herab- 
gefallen, SK)  daß  der  Schornstein  undicht  ist  und  Wasser  durch- 
läßt. Da  irgend  etwas  mit  dem  Schornstein  geschehen  muß,  bitte 
ich,  mir  angeben  zu  wollen,  entweder  ,wie  die  Abgase  von 
den  säurehaltigen  Dämpfen  gereinigt  werden  können,  ehe  diese 
in  den  Schornstein  gelangen  und  dort  Niederschläge  bilden,  oder 
aber  mir  ein  iMaterial  zu  inenjien,  imit  dem  der  Schornsteiji 
säurefest  ausgekleidet  werden,  kann. 

An  l  warten 

Zur  Frage  131.  Automatischer  Quellensucher.  Wollen  Sie 
sich  einen  derartigen  Apparat  anschaffen^  so  rate  ich  Ihnen, 
sich  vorher  einen  Prospekt  von  dem  Erfinder,  Herrn  Adolf 
Schmid  in  Bern  (Schweiz),  senden  zu  lassen.  Bei  dem  Durch- 
lesen des  Prospektes  werden  Sie  wohl  schon  zu  der  Ueberzeugung 


kommen,  daß  Sie  Ihr  Geld  besser  in  der  Tasche  behalten.  Im 
übrigen  verweise  ich  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Fiebelkorn 
über  Wünschelruten,  gehalten  auf  der  43.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Vereins  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie, 
E.  V.,  abgedruckt  in  Nr.  48  1907  der  Tonindustrie-Zeitung,  Berlin. 
In  diesem  Vortrag  wird  vorgenannter  Apparat  einer  eingehenden 
Kritik  unterzogen,  welche  geradezu  vernichtend  ist.  Auf  Wunsch 
stelle  ich  Ihnen  den  Vortrag  zur  Verfügung.  Adresse  ist  bei 
der  Schriftleitung  zu  erfahren.  Mitgl. -Nr.  34  312. 

Zur  Frage  136.  Operation szinimer.  Ich  setze  voraus,  daß 
die  unteren  Wandflächen  des  Operations»-  und  Vorbereitungs-t 
Zimmers  eine  besondere  Behandlung  erfahren,  z.  B.  Bekleidung, 
mit  glasierten  Wandplatten  bester  Qualität  und  möglichst  ge- 
ringer Fuge.  Marmorbekleidung  ist  in  diesem  Falle  nicht  zu 
empfehlen  wegen  allzu  großer  Kosten  und  Säureaufnahme- 
fähigkeit. Die  Wandflächen  über  dem  Plattensockel  wie  die 
Decken  werden  nach  dem  Rauhputz  mit  Gips  abgestückt,  so- 
dann mehrmals  geölt,  gespachtelt  und  geschliffen  und  zum  Schluß 
mit  Emaillefarbe  deckend  behandelt.  Dieser  Anstrich  hat  sich 
mit  Erfolg  bewährt,  selbst  ein  Abwaschen  mit  Seifenlauge  be- 
einträchtigte den  Glanz  und  die  Haltbarkeit  nicht  im  geringsten. 
Die  untere  Wandbekleidung  darf  gegen  die  obibre  wandfläche 
nicht  vorstehen,  überhaupt  |muß  aufs  peinlichste  jede  Staub- 
lagerungsfiäche  vermieden  "werden.  Fußböden-,  Decken-  und 
Wandecken  sind  auszurunden.  Als  Bodenbelag  empfehlen  sich 
genabte  Mosaik-iFußbodenplatten,  ebenfalls  möglichst  geringe 
Fuge.  Terrazzo  ist  wegen  Glattwerden  wie  durch  Reißen  nicht 
besonders  geeignet.  Eine  Bodenentwäsesrung  mit  Messingrost, 
wie  Srenghahn  ist  wesentlich.  Bezüglich  der  Konstruktion  desi 
Oberlichtfensters  mit  (darüber  liegendem  Glasdach  wäre  ein 
Grundriß  erwünscht  gewesen,  handelt  es  sich  hier  um  eine  vor- 
gebaute Operationslaube  oder  (eingebautes  Operationszimmer? 
Auf  jeden  Fall  ist  die  Staubdecke  aus  Eisen  herzustellen;  mani 
schaffe  mittels  JL-Eisen  eine  Sprossenteilung  ca.  40/80  cm  groß 
und  hänge  diese  Decke,  um  stärkere  Eisen  zu  vermeiden,  an 
die  eiserne  Konstruktion  des  Glasdaches  auf.  Ist  letzteres  nicht 
angängig,  muß  die  Decke  sich  selbst  tragend  konstruiert  werden., 
Ein  Entlüftungsfenster  in  dieser  Glasdecke  ist  durchfallenden! 
Staubes  wegen  zu  vermeiden.  Um  ein  mildes  Licht  zu  erzielen, 
nehme  man  zur  Verglasung  geätztes  Glas,  auch  versäume  man 
nicht,  zur  Verhütung  von  Schwitzwasserbildung  zwischen  dec 
Glasdecke  und  dem  Glasdach  eine  Heizschlange  vorzusehen. 
Für  die  indirekte  Beleuchtung  wären  500-  wie  1000  kerzig^ 
Osramlampen  vorzuschlagen,  da  das  Summen  der  Bogenlampen, 
wie  das  fortwährende  Auswechseln  der  Kohlen,  als  störend 
und  lästig  empfunden  wird.  Mit  weiteren  Auskünften  stehe 
gern  zu  Diensten.     Meiners,  Arch.,  Köln,  M.-Nr.  27  573, 

Zur  Frage  148.  Selbsttätige  Klappschützen.  Es  gibt  sog. 
Klappschützen,  welche  infolge  ihres  aus  der  Mitte  nach  unten 
hin  verlegten  wagerechten  Drehpunktes  beim  Steigen  desl 
Wassers  durch  den  Ueberdruck  sich  selbsttätig  öffnen.  Ist 
dann  der  normale  Wasserstand  wieder  erreicht,  so  schließt  sich 
die  Klappe  selbsttätig.  Diese  Schützen  werden  fast  von  jedeij 
Mühlenbauanstalt  geliefert.  Handelt  es  sich  jedoch  um  die  Be- 
wältigung größerer  Wassermengen,  so  möchte  ich  Ihnen  die 
Anbringung  eines  selbsttätigen  sogenannten  Wasserigels,  D.  R.  P., 
welchen  Herr  Ingenieur  J.  Hleyn  in  Stettin,  Grabowstraße  6  b, 
liefert,  empfehlen.  Es  ist  dies  ein  aus  Eisenblech  hergestellte^ 
Saugheber  mit  rechteckigem  Querschnitt.         W.  B  r  ö  c  k  e  r. 

Zur  Frage  160:  „Welche  Stadtverwaltungen  gewähren  ihren 
technischen  Beamten  wöchentlich  einen  dienstfreien  Nach» 
mittag?"  Antwort:  Die  Stuttgarter  städtischen  Beamten 
haben  Samstags  bis  2  Uhr  Durcharbeitszeit.  In  denjenigen  tech- 
nischen Aemtern,  welche  mit  dem  Publikum  verkehren,  findet 
Samstag  nachmittag  Bereitschaftsdienst  statt,  welchen  abwech- 
selnd ein  Techniker  zu  besorgen  hat.  Techniker,  welche  Bau- 
stellen zu  beaufsichtigen  haben,  müssen  auch  am  Samstag 
nachmittag  auf  denselben  anwesend  sein,  soweit  dies  er- 
forderlich ist.  I 

Zur  Frage  170.  Raumtemperatur  bei  verschiedenen  Außen- 
temperaturen. Zu  1.  Nein,  denn  eine  Temperaturdifferenz  von 
40"  ist  bei  den  für  —  20''  berechneten  Heizkörpern  bei  wesent- 
lich höheren  Außentemeperaturen  infolge  geringerer  Wärme- 
abgabe nicht  zu  erzielen.  Zu  2.  In  dem  Leitfaden  von  Prof. 
Rietschel  1909,  S.  457  u.  f.,  ist  dieser  Gegenstand  ausführlich 
behandelt  und  durch  ein  Beispiel  für  Warmwasserheizung  er- 
läutert. Eine  bequemere  Rechnungsmethode  und  unter  gleich- 
zeitiger Berücksichtigung  der  Wärmeverluste  der  Innenwände 
hat  Dipl.-Ing.  H.  Recknagel  für  Dampfheizkörper  aufgestellt  und 
soll  demnäcnst  als  Broschüre  veröffentlicht  werden.  Zu  3.  Die 
Berechnung  des  Heizeffekts  der  Anlage  kann  nur  unter  Berück- 
sichtigung genauer  Messungen  der  in  Frage  kommenden  Tempe- 
raturwerte erfolgen  und  ist  im;  Rahmen  einer  ßriefkastennotizi 
anzugeben  nicht  möglich.  R'. 
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Zur  Frage  171.  Wasserversorgungsanlage.  Eine  genaue 
Antwort  läßt  sich  auf  die  gestellte  Frage  nicht  erteilen,  weil 
erstens  die  Ergiebigkeit  der  Brunnen  und  zweitens  nicht  bekannt 
ist,  wieviel  Wasser  in  den  einzelnen  Ortsteilen,  die  verschiedene 
Höhenlagen  haben,  verbraucht  wird;  auch  fehlt  ein  genaues 
Längenprofil.  Um  die  Druckverhältnisse  im  Ortsrohrnetz  zu  ver- 
bessern, würde  die  Erstellung  eines  Standrohres  von  10  m 
Höhe  am  Ende  der  Zuleitung  genügen,  d.  h.  der  Abfluß  des 
nicht  benutzten  Brunnenwassers  erfolgt  10  m  höher  als  z.  Zt., 
wodurch  am  Ende  der  Rohrleitung  eine  Druckerhöhung  von 
1  atm  zu  erzielen  ist.  Da  nun  die  1600  Seelen  starke  Gemeinde 


unter  Berücksichtigung  des  Viehstandes  ca.  1600  -  70  ==112000  1 
Wasser  in  14  Tagesstunden  gebraucht,  die  70  mm  weite  Zu- 
leitung jedoch  nur  etwa  ^/^  dieser  Wassermenge  zu  fördern 
vermag,  ist  ein  zweiter  Speisepunkt  für  diese  Zuleitung  zu 
schaffen,  von  dem  aus  das  fehlende  Drittel  zugeführt  wird. 
Es  ist  deshalb  zu  empfehlen:  1.  Der  Bau  eines  Wasserbehältersi 
von  ca.  50  cbm  entweder  an  der  Ortsstelle,  die  5  m  unter 
Brunnenwasserstand  liegt  loder  am  Ende  der  Rohrleitung,  das 
10  m  unter  Brunnenwasseirstand  liegt.  2.  Die  Projektierung) 
dieser   Anlagen    einem   Wasserfachmanne   zu  übertragen. 

W. 
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Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 


DER  DEUTSCHE 
TECHNIKER-VER- 
BAND UMFASST 
27000  MITGLIEDER 


Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegenleistung  kostenfrei:  1.  Deutsche 
Techniker-Zeitung.  2.  Stellenvermittelung.  3.  Auskunftei  über  Firmen  und 
örtliche  Verhältnisse.  4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30  bis  60  Mark 
pro  Monat.  5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  geratene  Mitglieder.  6.  Dar- 
lehenskasse, zinsfreie  Darlehen  bis  100  Mark.  7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis 
300  Mark.  8.  Rechtsauskunft  und  9.  Rechtsschutz  in  allen  beruflichen  Streit- 
sachen. Angegliedert:  eine  Krankenkasse  und  eine  Pensions-  und  Witwen- 
kasse. Syndikus:  Rechtsanwalt  Grünspach,  Berlin W.8,  Taubenstraße  47. 
Syndikus  für  Patentrecht:  Dr.  Rauter,  Charlottenburg,  Bismarckstraße 40. 
Erholungsheim:  Sondershausen  in  Thüringen.    Anmeldungen  dorthin. 

Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


HAUPTGESCHÄFTS- 
STELLE: BERLIN  SW.68 
MARKGRAFENSTR.94 
FERNSPRECH.-AN- 
SCHLUSSAMTIV,11513 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt',  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 


XIII.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
381.  Otto  Marks,  Architekt,  Charlottenburg.  382.  E.  Engel, 
Betriebsleiter,  Ilfeld.  383.  Rud-  Spilker,  Ingenieur,  Bernburg. 
384.  Karl  Drack,  Bauführer,  Buttlar  (Rhön).  385.  Kurt  Neupert, 
Architekt,  Eisenach.  386.  Paul  Blümich,  Ingenieur,  Eisenberg 
(S.-A.).  387/89.  M.  Heintze  mit  Frau  und  Sohn,  Weißensee  bei 
Berlin.    390.  O.  Roefe,  Betriebsleiter,  Braunschweig. 

Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Von  diesen  Marken  wurden  bereits  100  000  Stück  verkauft,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiedtrholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anreigen  und  Mitteilungen  fQp 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Vcrsammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  Uber  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  Brandenburg.  Einzelmitglieder. 
Zu  unserer  letzten  Vertreterversammlung  hatten  sich  27  Kollegen 
eingefunden.  Um  die  sich  häufende  Arbeit  schneller  erledigen 
zu  können,  wurde  eine  Arbeitskommission  gebildet,  der  außer 
dem  Obmann  die  Kollegen:  Lettow,  Hesse  und  Ofenstein  an- 
gehören. Zur  Ergänzung  des  erweiterten  Vorstandes  wurden 
gewählt  die  Kollegen:  Armand,  Benndorf,  Brachmann,  Gumpel, 
Hesse,  Ofenstein  und  Snethlage.  Alsdann  wurde  beschlossen, 
einen  Dringlichkeitsantrag  für  ((Jen  11.  Bezirkstag  zu  stellen^y 
in  welchem  wir  5  Delegierte  statt  der  uns  auf  dem  10.  Bezirks- 
tage bewilligten  2  Delegierten  verlangten.  Ein  zweiter  Dringlich- 
keitsantrag, der  die  Gleichstellung  der  Einzelmitglieder  mit  den 
Vereinsmitgliedern  bei  evtl.  Rückgewähr  von  Verbandsgeldern 
betraf,  wurde  ebenfalls  gestellt.  Bezüglich  des  ersten  Antrages 
ist  zu  bemerken,  daß  er  auf  dem  11.  Bezirkstage  mit  erheblicher 
Majorität  angenommen  wurde,  dagegen  wurde  der  zweite 
Antrag  mit  ganz  geringer  Majorität  abgelehnt.  Das  weitere 
bezügl.  des  zweiten  Antrages  müssen  wir  daher  unseren  Ver- 
tretern in  Stuttgart  überlassen.    Unsere  nächste  Monatsversamm- 


lung  findet  Anfang  iMai  statt.  Ort  und  Zeit  werden  in  der 
D.  T.  Z.  und  in  den  Bezirksverwaltungsmitteilungen  bekannt- 
gegeben, worauf  hiermit  schon  hingewiesen  wird^ 


•   Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Görlitz.  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Br.-A. :  Ing.  Otto  Neumann,  Pomo- 
logische  Gartenstr.  1  part.  Nach  der  in  der  Hauptversammlung 
am  17.  März  vorgenommenen  Neuwahl  des  Vorstandes  setzt 
sich  dieser  folgendermaßen  zusammen:  1.  Vorsitzender:  O.  Neu- 
mann, Ing.,  Pomologische  Gartenstr.  1  part.  2.  Vorsitzender: 
H.  Ziegert,  Ing.  1.  Schriftführer:  K.  Schnee,  Techniker,  Kröl- 
Straße  23  1.  2.  Schriftführer:  ,R.  Müller,  Ing.  Kassierer:  H. 
Karger,  Ing.,  Prager  jStraße  67.  Beisitzer:  K.  Schmarji,  Ing. 
Bücherwart:  A.  Busse,  Ing.  Die  Vereinsversammlungen  finden, 
wie  bisher,  jeden  Donnerstag  nach  dem  1.  und  15.  d.  M.  im 
Vereinslokal  „Englischer  Garten",  Konsulstraße  statt.  Gäste, 
insbesondere  dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind 
zu  unseren  Versammlungen  stets  willkommen. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  90  8.  Br.-A.:  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V, 
Langereihe  161;  Stellenvermittlung  a)  für  Personalsuchende : 
Ing.  Paul  Backhaus,  Hamburg,  Collaustr.  30;  b)  für  Stellungsv- 
suchende:  Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u .  O. 
Jeden  1.  und  3.  Freitag,  abends  Uhr  im  Monat  im  Hotel 
und  Restaurant  „,Zum  Holstentor",  Hosten  wall  1,  1.  Stock, 
Zimmer  2  und  3.  Freitag,  den  6.  Mai,  abends  präzis  8  Uhr: 
Generalversammlung.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Proto- 
kolls der  letzten  Nebenversammlung.  2.  Mitgliederbewegung. 
3.  Verlesung  der  Eingänge.    4.  Wahlen:  a)  des  1.  Vorsitzenden, 
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b)  des  2.  Schriftführers.  S.  Jahresbericlit  6.  Kassenbericht. 
7.  Satziiti};s;iiideriingen,  8.  Kosten  Voranschlag  für  das  Vcrcinsh 
jähr  1910/11.  9.  Festsetziingi  der  Wirksamkeit  der  Komniis^ 
sionen  für  das  Vcrcinsjahr  1910/11.  10.  Diverses.  Sollte  diese 
Oeneralvfrsammlinig-  nicht  beschlußfähig  sein,  so  sei  eine  zweite 
Generalversammlung'  auf  denselben  Abend  auf  Va^  ^hr  ein- 
berufen, die  unter  allen  Umständen  beschlußfähig;  ist.  Wir  bitten 
unsere  Mitglieder  dringend,  recht  zahlreich  zu  erscheinen,  da 
sehr  wichtige  Punkte  auf  der  Tagesordnung  stehen.  Denn  nur 
durch  ein  reges  Zusammenarbeiten  de(r  gesamten  Mitglieder 
können  wir  etwas  erreichen.  Ferner  sei  schon  heute  auf  die 
weiteren  Versammlungen  hingewiesen:  20.  Mai,  ^/,/)\Jbr,  Nebcn- 
versammlung.  3.  Juni,  Vs^  Vhr,  Hauptversammlung.  17.  Juni, 
i/oO  Uhr,  Nebenversaninilung. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Walter  Pichner, 
Leipzig,  Reudnitzer  Straße  10.  V.  u.O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  V?^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 


Tegel.  Verein  d.  Masic  h'.-  u.  Elektrotechniker. 
Br.-A.  O.  Müller,  Tegel,  Veithstr.  12.  In  unserer  am  7.  April  im 
Restaurant  „Bellevue",  Tegel,  stattgefundenen  Monatsversamm- 
lung, zu  welcher  s*ich  eine  stattliche  Anzahl  Mitglieder  und) 
Gäste  eingefunden  hatten,  referierte  Herr  Dr.  Günther  über 
das  Thema:  „Die  Reichsregierung  und  die  Tech- 
nik e  r  f  o  r  d  e  r  un  ge  n".  Besionderes  Interesse  erweckten  die 
Ausführungen  über  den  augenblicklichen  Stand  der  unsi  zur 
Zeit  am  meisten  interessierenden  Frage,  der  staatlichen  Pensions^ 
Versicherung,  über  welchen  Punkt  sich  eine  lebhafte  Diskussion 
entspann.  Aus  den  sehr  lehrreichen  Ausführungen  des  Refe- 
renten ging  deutlich  hervor,  wie  wichtig  die  Mitarbeit  jedes 
einzelnen  Kollegen,  jeder  nach  bestem  Können,  zur  Verbesserung 
unserer  Lage  ist.  Wir  hoffen,  daß  die  Kollegen  diese  Erkennt- 
nis durch  rege  Anteilnahme  an  unseren  Veranstaltungen  prak- 
tisch betätigen.  Gleichzeitig  bitten  wir  unsi'^re  Mitglieder,  sich 
auch  die  „Mitteilungen  der  Bezirksverwaltung  Brandenburg" 
auf  eventuelle  Bekanntmachungen  über  Versammlungen  hin  an- 
zusehen. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Preisausschreiben  betr.  In  Ergänzung  der  in 
Nr.  14  bekannt  gegebenen  Bedingungen  wird  noch  die  Anord- 
nung des  technischen  Abzeichens  in  Verbindung  mit  drei  Sternen 
für  die  Bahnverwalter  I.  Klasse  erforderlich.  Es  ist  mithin 
wenigstens  eine  Skizze  in  diesem  Sinne  auszubilden. 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
Bahnmeister  E.  Klotzsche,  Zschopauer  Straße  64.  Vereins- 
lokal: Restaurant  „Moritzburg".  —  Laut  Versammlungsbeschluß 
finden  unsere  Versammlungen  nunmehr  am  ersten  und 
dritten  Donnerstag  jeden  Monats  statt.  Am  12.  und 
26.  Mai  sind  die  nächsten  Versammlungsabende.  Tagesord- 
nungen werden  noch  bekannt  gegeben. 

Leipzig.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O. :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  des 
Monats  im  Wagnersaal  des  Thüring.  Hofes.  Br.-A.:  R.  Bauer, 
L.-Connewitz,  Bornaische  Straße  87  II.  Dienstag,  26.  April,  Ver- 
sammlung im  Wagnersaal  des  Thüringer  Hofes.  Tagesordnung: 
1.  Eingänge.  2.  Besprechung  der  zum  Verbandstage  gestellten 
Anträge.  3.  Verschiedenes!.  Um  zahlreiches  Erschein,en  wird 
gebeten. 


Zweigvereine 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Charlottenburg.  „Bauhütte  Charlottenbur  g". 
Vereinslokal:  Logenrestaurant  in  Charlottenburg,  Berliner  Str.  61. 
Ii.  Vorsitzender:  Ing.  Otto  Werner,  Kaiser-Friedrich-Straße  100. 
1.  Schriftführer:  Architekt  Herbert  C.  John,  Courbiöre-Str.  13. 
Jeden  1.  Dienstag  im  Monat  Hauptversammlung,  jeden  3.  Diens- 
tag Vortragsabend.  Am  7.  Mai,  abends  8  Uhr,  findet  in  unserem 
Vereinslokal  unser  2.  Stiftungsfest  statt.  Alles  nähere  darüber 
wird  im  Verkündigungsblatt  der  Bezirksverwaltung  veröffent- 
licht werden.  Neu  aufgenommen  in  den  Verein :  Herr  Architekt 
Friedrich  Brinkmann,  Charlottenburg.  Kollegen  und  Gäste  sind 
bei  allen  unseren  Veranstaltungen  jederzeit  herzlich  willkommen. 


Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag,  28.  April, 
10.  Hauptversammlung  im  Vcreinsloka!  „Hotel  zum  Riesen"'. 
Tagesordnung:  1.  Bericht  über  die  Bezirksvorstandssitzung. 
2.  Mitgliederaufnahnie.  3.  Erledigung  der  Tagesordnung  vom 
7.  April.    4.  Verschiedcnesi. 

Köslin.  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n.  Die  nächste  Vereins- 
sitzung findet  aan  Donnerstag,  28.  d.  M.,  abends  8V2  Uhr,  im 
Vereinslokale  Restaurant  Wolf,  Hohethorstr.  2,  statt;  wir  bitten 
um  recht  zahlreiches  Erscheinen.  Freunde  und  Gönner  des 
Vereins  sind  herzlich  willkommen.  Tagesordnung:  Verlesen  des 
Protokolls  vom  14.  d.  M.  Bericht  von  dem  Bezirkslage  in 
Stettin  am  17.  d.  M.  Bericht  über  den  Schriftwechsel.  Vortrr.gl 
des  Kollegen  H.  Lötz.  Verschiedenes  und  zur  Kenntnis!. ahm©,; 
Wir  bitten  dringend,  die  Beiträge  für  das  II.  Quartal  bis  spätjsicn'jl 
den  1.  Mai  d.  J.  an  den  Kassenführer  Kollegen  Steinhauck 
hier,  Hohethorstr.  16  abzuführen. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  Ingenieur  Hugo 
»Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O. :  Jeden  Mitt- 
woch, abends  1/2^  Uhr,  jm  Vereinslokal  Bayerische  Krone,  Jakob- 
straße 2.  Mittwoch,  27.  April:  Vereinsabend.  Mittwoch,  4.  Mai: 
32.  Stiftungsfest  im  Restaurant  Bonorand  (Festsaal).  Zahlreiches 
Erscheinen  hierzu  ist  ^erwünscht.  Gäste  sind  herzlichst  will- 
kommen. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
^auf  den  ersten  eines  jeden  Monatsi  selbst  fallenden  Freitag  im 
i  Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Altona.  Techniker-Verein.  Eine  Besichtigung  der 
Hamburger  Vulkan -  Werft  nahm  am  vergangenen 
Sonntag  der  Altonaer  Techniker-Verein,  nach  Zustimmung  des 
Kaiserlichen  Reichsmarineamtes,  vor.  Etwa  100  Personen  hatten 
sich  zu  dieser  überaus  interessanten  Veranstaltung  eingefunden. 
Die  Führung  übernahmen  zwei  Herren  der  Werft,  die  in  liebens- 
würdiger Weise  während  der  über  zwei  Stunden  dauernden  Be- 
sichtigung die  nötigen  Erklärungen  gaben.  Von  dem  Gesehenen 
waren  die  Teilnehmer  hoch  befriedigt. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  B. 
Lorenzen,  Charlottenburg,  Tegeler-Weg  99.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  und  3.  Donnerstag  im  Monat,  8^2  Uhr  abends,  Hauptver- 
sammlung bezw.  Vortrags-  und  Diskussionsabend,  jeden  2.  und 
4.  Donnerstag  zwanglose  Zusammenkiuift  im  Restaurant  Wil- 
helmshof am  Wilhelmplatz.  In  der  am  Donnerstag,  3.  April  1910, 
stattgefundenen  Hauptversammlung  wurden  die  notwendig 
gewordenen  Ersatzwahlen  vorgenommen.  Es  wurden  gewählt 
1.  Kassierer  Koll.  Fasterding,  zum  Vertreter  in  den  Gesamt- 
vorstand und  Lokalausschuß  Koll.  Reibert.  Als  Vertreter  für 
den  Bezirkstag  entsendet  der  Verein  die  Koll.  Kolberg  und 
Nolte.  Bemerkt  sei  noch,  daß'  Kollege  A.  Klapproth,  Charlotten 
bürg,  Kaiserin-Augusta-Allee  Nr.,  50,  die  bereits  vertretungs- 
weise übernommene  Kassenführung,  weiter  behält,  deshalb  sind 
alle  Beiträge  dahin  zu  entrichten.  —  Wenn  die  Tatsache,  daß, 
der  Verein  in  derselben  Sitzung  die  Kollegen  H.  Dietze, 
A.  Brunnke,  F.  W.  Rose,  E.  Riesenthal,  R.  Szymanski,  C.  v.  Hertz- 
berg, O.  Schmunk,  B.  Klotz,  R.  Hummitsch  und  H.  Czarnikow 
als  Mitglieder  aufnehmen  konnte,  an  und  für  sich  recht  er- 
freulich ist,  so  dürfte  nioch  der  Umstand,  daß  von  diesen 
neu  aufgenommenen  Kollegen  sieben  dem  Verbände  noch  nicht 
angehörten  und  zwei  weitere  Kollegen  ihren  Beitritt  anmeldeten, 
den  Beweis  dafür  erbracht  haben,  daß  unser  neues  Agitations- 
und Werbesystem  Erfolge  verbürgt.  Alle  Mitglieder  werden 
gebeten,  unermüdlich  zu  agitieren  und  neue  Mitglieder  zu' 
werben,  damit  der  Ruf  des  Verbandsvorstandes:  „Stuttgart 
30  000  Mitglieder!"  seinen  Zweck  erfüllt.  Auskunft  über  das 
neue  Werbesystem  erteilt  bereitwilligst  Koll.  B.  Lorenzen,  Adr.. 
wie  oben. 


Jahresberichte 

Danzig.  Technischer  Verein.  (Jahresbericht 
für  19  09.)  Der  Technische  Verein  Danzig  beschließt  hiermit 
sein  16.  Geschäftsjahr.  Der  in  der  Jahres-Hauptversammlung 
vom  6.  Januar  1909  gewählte  Vorstand  mußte  infolge  Mcinungs- 
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Verschiedenheiten  im  Laufe  des  Jahres  in  seiner  Zusammen- 
setzung mancherlei  Aenderungen  erfahren.  Zunächst  trat  der 
2.  Vorsitzende,  Herr  Böhm,  welcher  nach  außerhalb  versetzt 
wurde,  aus  dem  Verein  aus.  Die  Ersatzwahl  wurde  erst  in 
der  Versammlung  am  7.  Juli  1909  vorgenommen  und  Herr 
Jacob  zum  2.  Vorsitzenden  gewählt.  Im  August  schied  der 
1.  Vorsitzende,  Herr  Schmacht,  aus  dem  Verband  aus.  Eine 
Ersatzwahl  wurde  nicht  vorgenommen,  vielmehr  erklärte  sich 
Herr  Jacob  bereit,  die  Geschäfte  des  Vorsitzenden  allein  zu 
erledigen.  Die  Neuwahl  von  Mitgliedern  der  Wohlfahrts-Kom- 
r^ission  wurde  verschiedentlich  versucht,  jedoch  immer  wieder 
vcri  .^l  Der  Verein  zählte  Ende  v.  J.  85  ordentliche  und 
fünf  außerordentliche  Mitglieder.  Durch  Austritte,  Todesfälle 
id  Üeuanmeldungen  haben  sich  diese  Zahlen  in  der  Weise 
geändert,  daß  unsere  iMitgliederzahl  jetzt  65  ordentliche  und 
sieben  außerordentliche  Mitglieder  beträgt.  Die  Geschäfte  des 
Vereins  wurden  in  einer  Jahres-Hauptversammlung,  sieben  Vor- 
standssitzxmgen,  14  Vereinsversammlungen  und  einer  General- 
versammlung erledigt.  Außerdem  fand  am  24.  Februar  1909 
eine  außerordentliche  Versammlung  statt.  Ferner  fand  am 
31.  März  1909  ein  Diskussionsabend  statt,  an  welchem  der 
Vorsitzende  der  Bezirksverwaltung  Westpreußen,  Herr  Kollege 
Klohs,  über  das  Thema  „Ist  die  Vertretung  des  Technikerstandes 
nach  abgestufter  Vorbildung  zu  empfehlen?"  referierte.  Es 
vioirden  zum  Teil  im  Verein  mit  der  Bezirksverwaltung  folgende 
Vorträge  gehalten:  25.  Jan.  1909  Herr  Redakteur  Schubert- 
Berlin:  Die  Wertschätzung  geistig-technischer  Arbeit.  3.  März 
1909  Kollege  Preuß:  Liegt  Brandstiftung  vor?  5.  Mai  1909 
Kollege  P.  Schulz:  Die  Japaner  und  ihre  Bauweise,  Lichtbilder- 
vortrag (mit  Damen).  6.  Oktober  1909  Kollege  E.  Schulz: 
Stellenvermittelung,  Auskunftei  und  Stellenlosen-Unterstützung, 
1.  Dezember  1909  Kollege  Hanckel:  Technikerkammern  und 
Privatdienstversicherung.  15.  Dezember  1909  Kollege  Preuß: 
Liegt  Blitz-  oder  Sturmbeschädigung  vor?  Während  des 
Sommers  wurden  besichtigt:  1.  Das  Hochwasser-Reser\oir  auf 
dem  Qalgenberg.  2.  Das  Schloß  in  Ol'iva.  3.  Die  im  Bau 
befindliche  katholische  Kirche  in  Langfuhr.  An  sonstigen  Ver- 
anstaltungen ist  noch  zu  erwähnen  der  Bezirkstag  in  Graudenz 
am  4.  Juli  1909  und  die  außerordentliche  Sitzung  des  Gesamt- 
vorstandes des  Verbandes  in  Sondershausen  zu  Pfingsten,  bei 
welchen  der  Verein  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Schmacht 
vertreten  wurde.  Wie  in  allen  Teilen  des  Reiches,  wurde  auch 
in  Danzig  das  Jubiläum  unseres  Verbandes  anläßlich  des  25  jähr. 
Bestehens  desselben  gefeiert  und  zwar  in  Form  eines  Herren- 
abends im  Gewerbehaus  hierselbst  am  11.  Sept.  1909.  Zu 
demselben  waren  auch  Vertreter  anderer  Standesorganisationen 
erschienen.  Unsere  Kassenverhältnisse  sind  zwar  keine  allzu 
glänzenden,  doch  können  wir  dank  der  rührigen  Tätigkeit 
unseres  Kassierers  einen  kleinen  Bestand  verzeichnen.  Nur  ist 
zu  wünschen,  daß  die  Zahlung  der  Beiträge  pünktlicher  erfolgen 
möchte  und  die  säumigen  Mitglieder  eine  an  sie  ergehende 
Mahnung  auch  als  ordnungsgemäß  ansehen.  Das  Amt  des 
Kassierers  ist  durchaus  kein  leichtes.  Der  Besuch  der  Versamm- 
lungen ist  auch  in  diesem  Jabre  nicht  so  rege  gewesen,  wie 
man  es  hätte  wünschen  mögen.  Die  durchschnittliche  Teil- 
nehmerzahl betrug  annähernd  25« o.  Zum  Schluß  möge  noch 
erwähnt  werden,  daß  der  Technische  Verein  Danzig  das  Ver- 
dienst in  Anspruch  nehmen  darf,  für  die  jetzt  im  Verbände 
festgelegten  Richtlinien  unseres  sozialpolitischen  Programms 
mit  die  Grundlage  gegeben  zu  haben.  Wenn  nun  auch  unsere 
Mitgliederzahl  gegen  früher  etwas  kleiner  geworden  ist,  so 
wollen  wir  doch  hoffen,  daß  der  Verein  auch  für  die  Folge 
ein  tatkräftiges  Glied  des  Verbandes  sei,  und  dazu  möge  jedes 
Mitglied  durch  rege  Beteiligung  und  Mitarbeit  beitragen. 

Essen.  Gemeinsamer  Ausschuß  der  techn. 
VereineEssensundUmgegend.  (Jahresbericht.) 
Das  am  1.  Juli  1909  begonnene  Geschäftsjahr  wurde  mit  dem 
31.  Dez.  1909  geschlossen,  um  von  da  ab,  und  zwar  aus  Zweck- 
mäßigkeitsgründen, das  Kalenderjahr  als  solches  zu  betrachten. 
Techn.  Verein  Essen,  Baugewerksmeister- Verein  Essen,  Techn. 
Verein  Borbeck,  Kray  und  Hattingen,  sowie  die  Ortsgruppe 
Essen  des  Verm. -Techn. -Vereins  haben  dem  Ausschusse  während 
dieses  Zeitraumes  angehört.  Dementsprechend  war  eine  Gc- 
samtmitgliederzahl  von  250  bis  260  vertreten.  Mit  Wirkung 
vom  1.  Jan.  1910  hat  sich  dann  der  neugegründete  Verein 
Altenessen  angeschlossen.  Die  Versammlungen  des  Ausschusses 
haben  regelmäßig  jeden  ersten  Montag  im  Monate  zu  Essen 
stattgefunden.  Nach  Bedarf  sind  jedoch  weitere  Zusammen- 
künfte eingeschaltet  worden,  so  daß  im  fragl.  Zeitraum  im 
ganzen  10  Sitzungen,  welche  von  durchschnittlich  SOo/o  der 
Vertreter  besucht  gewesen  sind,  zu  verzeichnen  waren.  Bestim- 
mungsgemäß sollen  durch  den  Ausschuß  hauptsächlich  sozial- 
politische und  iwirtschaftliche  Standesfragen  erledigt  und  die 
öffentliche  Werbetätigkeit  betrieben  werden.     Demzufolge  hat 


am  25.  Sept.  1909,  aus  Anlaß  des  25  jährigen  Verbandsjubiläums, 
im  städt.  Saalbau  ein  öffentlicher  Vortrag  stattgefunden,  in  dem 
Herr  Redakteur  Schubert-Berlin  über  das  Thema:  „25  Jahre 
Standesarbeit  und  die  Forderungen  der  Gegenwart"  referiert  hat. 
Zur  Aufklärung  der  Mitglieder  und  der  Oeffentlichkeit  über 
„Patentrecht  und  Patentfragen"  hat,  auf  Veranlassung  des  Aus- 
schusses, Herr  Ingenieur  Friedländer-Essen  am  27.  Oktober  1909 
einen  entsprechenden  Vortrag  gehalten.  Außerdem  hat  Herr 
Rechtsanwalt  Abel-Essen  am  1.  Dezember  1909  öffentlich  und 
durch  den  Ausschuß  veranlaßt  über:  „Tarifverträge  und  ihre 
Bedeutung  für  Angestellte"  gesprochen.  Alle  Vorträge  waren 
ziemlich  gut  besucht  und  zeitigten  durchweg  eine  recht  rege 
Aussprache,  so  daß  sie  als  ein  gutes  Stück  Werbearbeit  für 
den  Verband  angesprochen  werden  (können.  Mit  Bezug  auf 
die  Vorgänge  in  der  Augsburger  Maschinenfabrik  betr.  die 
Einschränkung  des  Vereinigungsrechtes  der  Angestellten  haben 
mehrere  gemeinschaftliche  Sitzungen  mit  den  übrigen  lokalen 
Verwaltungen  von  kaufmännischen  und  tschni  chen  Angestellten- 
Verbänden  stattgefunden.  Es  wurde  ein  „Ausschuß  zur 
Wahrung  der  Koalitionsfreiheit  der  Privat- 
beam.ten"  gebildet,  um  bei  ähnlichen  Vorkommnissen  schlag- 
fertig auf  dem  Plane  erscheinen  zu  können.  Alle  Ortsvereinei 
von  Privatangestellten-Verbänden  haben  sich  diesem  Gebilde 
angeschlossen.  Bezüglich  des  zu  erwartenden  neuen  Entwurfes 
eines  Arbeitskammergesetzes  hat  der  (Ausschuß  dem  Gesamt- 
verbandsvorstand durch  einen  entsprechenden  Antrag  Veran- 
lassung gegeben,  in  einer  Resolution  die  Wünsche  der  techn, 
Angestellten  bezüglich  einer  Interessenvertretung  in  den  Arbeits- 
kammern zum  Ausdruck  zu  ibringen.  —  Die  Lokalpresse  ist 
durch  besondere  Schreiben  gebeten  worden,  die  den  Techniker- 
stand betreffenden  und  vom  .Verbände  gegebenen  Zeitungs- 
notizen zu  veröffentlichen,  welchem  Wunsche  mit  wenigen  Aus-, 
nahmen,  Rechnung  getragen  wurde.  Die  Reform  des  Ver- 
bandes hat  den  Ausschuß  verschiedentlich  beschäftigt,  jedoch 
mußte  von  einer  offiziellen  Stellungnahme  abgestanden  werden, 
da  einzelne  Vereine  durdh  selbständiges  Vorgehen  dokumentiert 
hatten,  daß  hier  der  Ausschuß  nicht  zuständig  sei.  Der  Schrift- 
wechsel hat  in  dem  zur  Behandlung  stehenden  Zeiträume  80  Ein- 
gänge und  100  Ausgänge,  sowie  zehn  Einladungen  bezw.  Rund- 
schreiben umfaßt.  —  An  Kosten  für  Zwecke  des  Ausschusses 
sind  durch  die  Vereine  rund  1  M  für  jedes  ihrer  Mitglieder  auf- 
zubringen gewesen.  Als  Vorsitzender  des  Ausschusses  für  1910 
wurde  der  Kollege  Fritz  Heidemeyer  zu  Borbeck,  Hochstr.  315, 
gewählt,  an  dessen  Adresse  nunmehr  alle  Korrespondenzen  zu 
richten  sind. 


Technischer  Verein  Bielefeld. 


Am  9.  ds.  Mts.  entschlief  in  Norderney  nach  kurzem 
Leiden  unser  tfeues  Mitglied 

Herr  Bauführer  Reinhold  Saar 

Wir  werden  dem  Verstorbenen  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Der  Vorstand. 


Mittelrheinische  Bezirks  -  Yerwaltnng-. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsern  Mit- 
gliedern von  dem  kürzlich  erfolgten  Ablebert  unserer 
Kollegen,  des 

Herrn  Ernst  Geiß,  Bautechniker 

gestorben  am  30.  März  in  Mörfelden  (Hessen),  und  des 

Herrn  Eduard  Genz,  Ingenieur 

gestorben  am  10.  April  in  Frankfurt-Eschersheim,  geziemend 
Kenntnis  zu  geben. 

Wir  werden  den  Verstorbenen  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Frankfurt  a.  M.,  den  13.  April  1910. 

Der  geschäftsführende  Vorstand. 

I.  A.:  Unterauer. 
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Die  Verbuchung  von  Neuanschaffungen  und  Abgängen  in  Fabrikbetrieben 

yon  Zivil-Ingenieur  C.  M.  LEWIN,  Berlin. 


In  Heft  41  vom  16.  Oktober  1909  sind  eingehend  die 
sogenannten  Inventarienbücher  besprochen  worden, 
welche  dazu  dienen,  die  Bestände  an  Maschinen.  Werk- 
zeugen, Modellen  und  anderen  Teilen  der  Anlagewerte  zu 
zergliedern  und  so  in  spezifizierter  Form  nachzuweisen ; 
dabei  ist  aber  nicht  näher  darauf  eingegangen  worden, 
wie  die  im  Laufe  eines  bestimmten  Betriebsjahres  ge- 
machten Neuanschaffungen  —  die  ja  zum  Teil 
Ersatzanschaffungen  für  vernichtete  oder  unbrauchbar  ge- 
wordene Gegenstände  und  nur  zum  Teil  wirklich  neue 
Bestände  darstellen  —  zu  verbuchen  Bind,  und  wie  die 
Abgänge  auf  den  verschiedenen  Anlagewert-Konten  in 
der  Buchführung  behandelt  werden  müssen. 

In  Heft  41  wurde  von  den  Einrichtungen  der  Buch- 
haltung von  Fabrikbetrieben  zunächst  das  Maschinen- 
konto im  Hauptbuch  vorgeführt  und  ist  daraus  zu 
erkennen,  ob  alle  neu  beschafften  Maschinen  wirkliche, 
bestandvermehrende  Anschaffungen  darstellen  — 
die  mit  Recht  als  Zugänge  auf  der  Soll-Seite  ver- 
bucht erscheinen  würden  —  oder  ob  diese  Neuanschaf- 
fungen vielleicht  deshalb  notwendig  geworden  sind,  weil 
eine  andere  Maschine  zu  Bruch  ging,  für  den  vorhandenen 
Betrieb  nicht  mehr  ausreichte  oder  (etwa  infolge  nicht 
ökonomischen  Arbeitens  durch  eine  neue,  modernere  ersetzt 
w^erden  mußte.  —  Der  Buchhalter,  dem  die  Führung  der 
Bücher  überlassen  ist,  kann  aus  den  einlangenden  Fakturen 
über  gelieferte  Maschinen  nicht  ersehen,  welcher  der  vor- 
bezeichneten Fälle  eingetreten  ist,  und,  wenn  er  nicht 
besonders  aufmerksam  gemacht  wird,  verbucht  er  über- 
haupt jede  Neuanschaffung  als  Zugang  auf 
Maschinen-  bezw.  das  zugehörige  Anlagekonto.  Das  wäre 
nun  in  vielen  Fällen  falsch  und  eine  derartige  Buchführung 
hätte  die  Entstehung  sehr  hoher  (Buchwerte  für  die  An- 
lagekonten zur  Folge.  Es  ist  daher  zweckmäßig,  die  Zu- 
gänge im  Laufe  eines  Jahres  näher  zu  untersuchen  und 
dieselben  etwa  wie  folgt  in  vier  große  Gruppen  einzuteilen: 

1.  Neu-Anschaffungen,  die  eine  Vermeh- 
rung des  bisherigen  Inventars  zur  Folge  haben,  also 
Gegenstände  betreffen,  die  entweder  bisher  laut  Auf- 
zeichnungen der  Inventarienbücher  noch  nicht  vorhanden 
waren,  bezw.  eine  Vermehrung  des  bisherigen  Bestandes  an 
gleichen  oder  ähnlichen  Einrichtungen  darstellen ; 

2.  Neu-Anschaffungen,  die  zum  Ersatz  von 
aus  irgendwelchen  —  entweder  r^^in  betrieblichen 
oder  rein  wirtschaftlichen  Gründen  —  aus- 
geschiedener Gegenstände  dienen,  wobei  die  Ursache  der 
Ausscheidung  zunächst  gar  nicht  in  Frage  kommt.  Dabei 
ist  vom  buchführungstechnischen  Standpunkte  aus  zu  unter- 
scheiden, ob 


a)  die  lausgeschiedenen  Gegenstände  zum  Zeitpunkte 
der  Außerdienststellung  schon  ganz  oder  bis  zum 
bei  späterem  Verkauf  voraussichtlich  erzielbaren 
Altmaterialerlös  abgeschrieben  waren 
—  was  bei  ordnungsgemäßer  Führung  der  Inven- 
tarienbücher für  die  einzelnen  Anlagewertkontcn 
leicht  aus  diesen  zu  ersehen  ist  —  oder  ob 

b)  die  in  Rede  stehenden  Gegenstände  noch  mit  einem 
höheren  als  dem  voraussichtlichen  Er- 
lös- (meist  Altmaterial-)  wert  zu  Buche  stehen,  in 
welchem  Falle  dann  für  solche  Abgänge  be- 
sondere Abschreibungen  —  gewöhnlich 
„Extraabschreibungen"  genannt  —  vorgenommen 
werden  müssen. 

3.  Werterhöhende  Verbesserungen  und 
auch  größere  Reparaturen,  bezw.  die  hierdurch  bedingten 
Ausgaben,  die  in  der  Regel  eine  Verlängerung  der 
schätzungsweise  festgelegten  Lebensdauer  der  Anlagewerte 
im  Gefolge  haben  werden. 

4.  Ausgaben  für  die  Instandhaltung  der  An- 
Ikgen  und  für  kleinere  Reparaturen  an  denselben. 

Die  Frage,  ob  und  welche  dieser  Titel  als  Zugänge 
zu  betrachten  sind,  ist  fük'  1  und  4  einfach  zu  beantworten ; 
alle  unter  1  fallenden  Auslagen  sind  wirkliche,  bestand- 
vermehrende Zugänge,  die  ohne  Bedenken  als  solche  auf 
dem  betr.  Anlagewertkonto  als  Zugang  gebucht  werden 
Ijönnen.  Hingegen  sind  die  unter  Punkt  4  angeführten 
Ausgabeposten  nichts  anderes  als  in  keinem  Betriebe  zu 
vermeidende  Unkostenanteile,  die  unbedingt  über 
Unkosten  Verbuchung  finden  müssen.  Ihre  Buchung  als 
Zugang  ist  für  keinen  Fall  statthaft,  selbst  wenn  als  Moti- 
vierung für  derartige,  unter  Punkt  4  fallende  Buchungen 
z.  B.  der  Umstand  ins  Treffen  geführt  wird,  daß  diese 
Ausgaben  Gegenstände  betreffen,  die  in  diesem  (dem  be- 
trachteten) Jahre  nicht  in  Verwendung  gestanden  haben, 
daher  auch  keiner  Abnützung  unterworfen  sein  konnten, 
durch  die  vorgenommene  Herrichtung  aber  stark  an  Wert 
gewonnen  hätten  oder  dergl.  Auch  der  vereinzelt  anzu- 
treffende Modus,  wonach  derlei  Auslagen  zunächst  als 
Zugang  unter  den  Sollposten  des  betr.  Anlagekontos  er- 
scheinen, mit  Jahresschluß  aber  durch  leine  gleich  hohe 
Unkostenpost  lim  Haben  kompensiert  werden,  ist  keines- 
wegs einwandfrei;  will  man  z.  B.  die  Kosten  des  Ma- 
schinenkontos separat  als  Unkostenpost  erscheinen 
lassen  —  um  so  die  Höhe  der  Kosten  der  erforderlichen 
Reparaturarbeiten  auf  einen  Blick  ersehen  zu  können  — 
dann  führt  man  zweckmäßiger  ein  „Mascliincn-Erluiltiings- 
konio"  ein,  welches  demselben  Zwecke  in  weit  richtigerer 
Weise  dient. 
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Wenn  man  noch  weiter  gehen  und  die  Reparatur- 
kosten jeder  einzelnen  Maschine  erkennen 
will,  dann  richtet  man  zweckmäßig  eine  Maschinen- 
Kartothek  ein  und  trägt  die  Kosten  der  für  Reparatur- 
arbeiten allwöchentlich  erforderlichen  Beträge  hier  ein;  es 
muß  nur  dann  die  Vorkehrung  getroffen  werden,  daß  die 
Meister  auf  den  Lohnzetteln  jede  Maschinenreparatur  durch 
die  Nummer  der  betreffenden  Maschine  kennzeichnen, 
welche  diese  laut  Inventarienbuch  erhalten  hat. 

Die  unter  2  a  angeführten  Anschaffungen  sind  gleich- 
falls in  ihrem  vollen  Umfang  als  Zugänge  zu  bezeichnen, 
wenn  der  erzielte  Altmaterial-  oder  Verkaufserlös  dem 
betreffenden  Anlagewertkonto  gutgebracht  wird  und  nicht, 
wie  man  dies  oft  vorfinden  kann,  so  behandelt  erscheint,  als 
ob  die  erzielte  Einnahme  aus  dem  Waren-  bezw.  Fabrikat- 
verkauf herrührt. 

Sind  aber  wie  im  Falle  2  b  Ersatzanschaffungen  für  Ma- 
schinen oder  sonstige  Anlagetitel  notwendig  geworden, 
die  erst  vor  kürzerer  Zeit  (angekauft,  daher  meist  erst 
zum  geringen  Teil  abgeschrieben  sind,  oder  die  sonst 
aus  früherer  Zeit  stammend  unter  iBerücksichtigung  der 
bisherigen  Abschreibungssätze  und  der  Zeitdauer  der  In- 
dienststellung noch  nicht  bis  auf  den  Verkaufs-  bezw.  Alt- 
materialwert entwertet  erscheinen,  dann  ist  eine  Einstellung 
mit  dem  vollen  Anschaffungsvvert  nur  dann  zulässig, 
wenn  die  alten  Anlagewert-Bestandteile  durch 
Einstellung  ihres  gegenwärtigen  Buchwertes' 
unter  „A  bg  ä  n  g  e" 'aus  dem  betreffenden  Konto  aus- 
geschieden worden  sind.  Wäre  dies  aber  nicht  der  Fall,  dann 
darf  als  Zugang  nur  jener  Betrag  verbucht 
werden,  den  wir  erhalten,  wenn  wir  vom  vollen  An- 
schaffungswert der  neuen  Anschaffung  den 
restlichen  Buchw  ert  der  ausgeschiedenen  Gegen- 
stände absetzen;  nur  diese  Differenz  darf  als  Zu- 
gang auf  der  Sollseite  des  zugehörigen  Kontos  der  Anlage- 
titel gebucht  erscheinen. 

In  der  Praxis  begegnet  man  bei  Verbuchung  von  Zu- 
gängen in  manchen  Fällen  folgender  irrtümlicher  Auf- 
fassung: 


Eine  Maschine  (laut  Maschinen-Inventarium  z.  B.  die) 
Nr.  84  tragend),  die  als  solche  noch  leistungsfähig  ist,  aber 
z.  B.  infolge  Vergrößerung  des  Betrietis  einer  stärkeren 
Type  Platz  machen  muß,  steht  noch  mit       6  000.—  M 
zu  Buche ;  ihr  Verkauf  ergibt  nur  einen  Erlös 

von  2  800.—  „ 

so  daß  als  Differenz  ein  Betrag  von  3  200. —  M 

resultiert,  der,  eine  Unkostenpost  darstellend,  entweder 
direkt  über  Unkosten  oder  als  Abgang  bezw.  Extra-Ab- 
schreibung indirekt  als  Unkostenpost  Verbuchung  finden 
muß.  Die  Kosten  der  neuen  Ersatzmaschine,  welche  nun 
mit  ihrem  vollen  Anschaffungswert  zuzüglich  Fracht-, 
Transport-  und  Montagespesen  in  Zugang  kommt,  belaufen 
sich  auf  26  000.—  M. 

Die  fälschlich  vielfach  angewendete  Buchung  ist  die 
folgende : 

Neue  Maschine  26  000.—  M 

Restwert  der  früheren  Maschine  3  200.—  „ 

Zugang:  29  200.—  M 

Die  Maschine  erscheint  daher  mit  einem  ihren  wirk- 
lichen A  ns  c  h  a  f  f  u  n  g  s  w  e  r  t  übersteigenden 
Betrag  als  Zugang  gebucht  und  hat  eine  derartige  un- 
richtige Darstellung  eine  wesentliche  Mehrbelastung  des 
Maschinenkontos  bezw.  anderer  Konti  zur  Folge;  es  ist 
klar,  daß  der  Buchwert  eines  so  geführten  Kontos, 
dessen  Zeitwert  meist  übersteigen  wird,  wenn  die  Ab- 
schreibungen nicht  besonders  reichlich  bemessen 
werden. 

Die  richtige  Buchung  mußte  daher  wie  folgt  aussehen: 
(siehe  Formular  A) 

Man  muß  aus  dem  Maschinenkonto  die  Abgänge  und 
die  eventuell  durch  Verkauf  abgegangener  Maschinen  er- 
zielten Erlöse  ersehen  können ;  durch  die  in  Heft  41  aus- 
führlich geschilderte  Inventarisierung  werden  dann  die  auf 
Maschinenkonto  erforderlichen  Abschreibungen  für  das  be- 
trachtete Betriebsjahr  mit  z.  B.  36  450. —  M  bemessen  und 


Form.  A. 


Soll 


Hauptbuch-Fol.  32. 

Maschinenkonto. 


Haben 


1909 

-M 

Pf. 

1909 

-M 

Pf. 

Januar 
Februar 

1. 

28. 
7. 

An  Bilanzkonto  

„   Kassakonto  (Masch. -Nr.  126)  .    .  . 
(Masch.-Nr.  127) 
folgen  weitere  Buchungen 

211  130 
2  050 
1  400 

Mai 
Mai 

i 

Dezember 
Dezember 

2. 

2. 
31. 
31. 

Per  Gewinn-  und  Verlustkonto  für  Ab- 
gang von  Masch.  Nr.  84    ...  . 
Kassakonto  an  Erlös  für  verkaufte 

Maschine  Nr.  84  

„   Gewinn-  und  Verlustkonto  für  Ab- 
schreibung laut  Inventarienbuch 
Bilanzkonto  

3.200 

2  800 

36  450 
257  550 

1910 

300  000 

300  000 

Januar 

1. 

An  Bilanzkonto  ...           .       .  . 

folgen  weitere  Buchungen. 

257  550 

Soll 


Falsche  Darstellung. 

Maschinenkonto. 


Habe 


1909 

M 

Pf. 

1909 

Jan  aar 

1. 

An  Bilanzkonto  

211  130 

Dezember 

31. 

Per  Gewinn-  und  Verlustkonto, 

Januar  bis 

„   div.  Zugänge  wie  oben,  hier  in  einen 

Amortisation  von  M  300  000 

Dezember 

Posten  zusammengezogen  ... 

88  870 

Dezember 

31. 

„    Bilanzkonto  ...  ... 

1910 

300  000 

Januar 

1. 

An  Bilanzkonto  

270  000 

folgen  weitere  Eintragungen 

lO'Vo 


M 


PL 


30  000  - 
270000 

300  000 
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der  gcgcnwärtijjc  Biicliunsswcrt,  welcher  den  tatsächlichen 
VcrliaUiiissen  des  Mascliinciikontos  entsprechen  wird,  be- 
trägt bei  dieser  richtigen  Buchführungsart  257  550. —  M. 

Würde  man  hingegen  mechanisch  nach  Schema 
F  arbeiten,  die  Abgänge  gar  nicht  weiter  be- 
rücksichtigen und  die  Erlöse  für  verkaufte  Maschinen 
auf  dem  Fabrikationskonto  oder  auf  dem  Warenkonto 
vereinnahmen,  würde  man  ferner  nach  einem  bestimmten 
Modus  z.  B.  wie  hier  angenommen  Jahr  für  Jahr  \0')'o  des 
letzten  Buchwertes  einschließlich  aller  Zugänge  abschreiben, 
so  entstehen  Buchwerte,  die  natürlich  als  viel  zu 
hoch  bezeichnet  werden  müssen  (hier  z.  B.  mit  dem  in 
der  falschen  Darstellung  in  Form.  A  gekennzeichneten 
Wert  von  270  000. —  M).  Man  erkennt  durch  Gegenüber- 
stellung dieser  beiden  Zahlenwerte  die  große  Gefahr,  die 
darin  hegt,  wenn  man  eine  Reihe  von  Jahren  die  Zu- 
und  Abgänge  nicht  näher  prüft  und  gedankenlos  nach 
Schema  F  arbeitet. 

Die  unter  3  angeführten  werterhöhenden  Verbesse- 
rungen und  Reparaturen  können  im  allgemeinen  als  Zu- 
gänge betrachtet  werden,  obwohl  auch  die  Praxis  vieler 
solider  Unternehmungen  dahin  geht,  daß  solche  Auslagen 
als  Unkosten  zu  betrachten  und  zu  verbuchen  sind;  aus- 
genommen erscheinen  in  vereinzelten  Fällen  solche  Ar- 
beiten, die  große  Auslagen  erfordern  und  eine  wesent- 
liche Erhöhung  der  Lebensdauer  im  Gefolge  haben. 

Am  besten  erkennt  man  den  Einfluß  der  Verbuchung 
derartiger  Zugänge  auf  den  jeweiligen  Zeitwert  aus  einem 
praktischen  Beispiele,  das  den  Entwertungsprozeß  in  klarer 
Weise  illustriert. 

Beispiel  I. 

Eine  Fabrik  eröffnet  mit  1.  Januar  1Q07  den  Betrieb  und 
besitzt  zurzeit  der  Eröffnung  laut  Bilanz  einen  Werkzeug- 
bestand von  15  000.—  M,  der  für  eine  bestimmte 
Arbeiterzahl  vollkommen  ausreichend  bemessen  ist. 
Schon  im  ersten  Betriebsjahre  1907  werden  für  Werkzeug- 
beschaffungen 4500. —  M  notwendig,  während  in  den 
späteren  zwei  Jahren  1908  und  1909  als  Zugänge  auf 
iWerkzeugkonto  verbucht  erscheinen  6200.—  M  und  4800. — 
Mark.  Welchen  Verlauf  zeigt  der  Entwertungsvor- 
gang auf  W  e  r  k  z  e  u  g  k  o  n  t  o  ,.  wenn  die  jährlichen 
Abschreibungen  für  Werkzeuge  mit  20o/o  des  jeweiligen 
Buchwertes  bemessen  erscheinen?  Hier  können  im  all- 
gemeinen zwei  Fälle  eintreten,  je  nachdem  man  die  Zu- 
gänge in  die  Abschreibungsbemessung  ein- 
bezieht, oder  sie  von  dieser  ausschließt. 


t 

ER-ZEITUNO  1910  20} 


Buchmäßig  zeigt  sich  der  Verlauf  der  Entwertung 
am  besten  aus  der  in  Form.  B  gegebenen  Führung  des 
W  e  r  k  z  e  u  g  ko  n  t  o  s  im  Hauptbuch  bei  Annahme, 
daß  wir  die  Zugänge  von  der  Abschreibungs- 
bemessungaussch  ließen.  Wir  sehen  aus  der  durch 
3  Jahre  hindurch  verfolgten  Darstellung  der  Buchführung 
i  n  Form.  B,  daß,  von  einem  Aiifangswert  von  15  000. —  M 
ausgehend,  der  Wert  des  betrachteten  Kontos  auf  20  320. — 
Mark  steigt.  Würden  wir  aber  die  richtigere  Dar- 
stellungsform anwenden  und  die  für  Werkzeug-Neu- 
beschaffung erforderlichen  Zugänge  in  die  Abschreibungs- 
bemessung mit  einrechnen,  so  erhält  man  den  Wert 
des  Werkzeugkontos  aus  nachfolgender  Rechnung : 


Anfangsbestand 

15C00.— 

M 

Zugang 

4  500.— 

)) 

19  500.— 

M 

20o/o  Abschreibung 

3  900.— 

M 

15  600.— 

M 

Zugang 

6  200.— 

M 

21  800.— 

M 

20o/o  Abschreibung 

4  360.— 

M 

17  440.— 

M 

Zugang 

4  800.— 

M 

22  240.— 

M 

20 o/o  Abschreibung 

4  448.— 

M 

17  792.— 

M 

Die  Differenz  zwischen  den  vorhin  ermittelten 

20  320.—  M 

und  dem  rechnungsmäßig  gefundenen  Betrage 

von  17  792.—  „ 

=    2  528.—  M 

zeigt  uns,  wie  starke  Unterschiede  selbst  bei  ge- 
ringem Umfange  des  Werkzeugkontos  bei  dieser  ver- 
schiedenen Buchungsart  der  Abschreibungen  bei 
gleichbleibender  Höhe  der  Abschreibungs- 
quote entstehen.  Dabei  ist  hier  vorausgesetzt,  daß  nur 
b  e  s  t  a  n  d  v  e  r  m  e  h  r  e  n  d  e  W  e  r  k  z  e  u  g  k  ä  u  f  e  als 
Zugang  gebucht  erscheinen,  während  alle  Ersatz- 
anschaffungen für  zerbrochene,  unbrauchbar  gewordene 
oder  verlorene  Werkzeuge  über  Unkosten  direkte 
Verbuchung  gefunden  haben. 


Form.  B. 


Soll 


Hauptbuch-Fol.  48. 

Werkzeugkonto. 


Haben 


Januar  bis!  1. 
Dezember! 
J910_ 
lanuar  |  1. 


An  Bilanzkonto  

„   div.  Zugänge,  hier  in  eine  Post  zu- 
sammengezogen   

An  Bilanzkonto  

„   div.  Zugänge  .    .       .    .  . 

An  Bilanzkonto  

»   div.  Zugänge  

An  Bilanzkonto  


M 

15  000 

4  500 

19  500 

16  500 
6  200 

22  700 

19  400 
4  800 

24  200 

20  320 


Pf. 


1009 


Dezember 


31. 


Dezember  31. 

1908 
Dezember  31. 

Dezember  31. 

1909 
Dezember!  31. 


Per  Gewinn-   und  Verlustkonto  20  % 
Abschreibungen    vom  Sollbestand 

von  M  15000.-  

«    Bilanzkonto  .  .       .    .  . 

Per  Gewinn-   und  Verlustkonto  20  "/o 

von  M  16.500.-  

Bilanzkonto  

Per  207o  Amortisation  von  M  19  400.- 
„  Bilanzkonto  


M 


3  000 

J_6  500 

19  500 


3  300 
19  400 

22  700 


3  880 

20  320 

24  200 


Pf. 
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Würde  hier  keinescharfe  Scheidung  eintreten, 
so  müßte  das  Werkzeugkonto  in  gewaltigem  Maße 
ansteigen  und  man  erhält  einen  einfachen  und  sehr 
guten  UeberbUck  über  die  Zulässigkeit  der  Höhe  dieses 
Wertansatzes,  wenn  man  den  letzten  Buchwert  des  Werk- 
zeugkontos durch  'ie  Kopfzahl  der  Arbeiter  dividiert;  einige 
Betriebserfahrung  genügt,  um  dem  Techniker  zu  zeigen, 
daß  hier  eine  falsche  Buchführung  vorliegt  und 
wird  durch  Inventarisierung  eine  Richtig- 
stellung erfolgen  können,  die  natürlich  große  Extra- 
abschreibungen in  dem  betreffenden  Betriebsjahr  zur 
Folge  haben  wird. 

Wir  sehen  aus  beiden  Darstellungen,  daß  ein  An- 
wachsen des  Werkzeugkontos  stattfindet,  was  nur  dann 
den  Tatsachen  entsprechen  wird,  wenn  infolge  An- 
wachsens der  Kopfzahl  der  Arbeiter  eine  be- 
deutende Vermehrung  der  Werkzeugbe- 
stände stattgefunden  hat.  Im  allgemeinen  ist  aber  die 
meist  zu  niedrige  Bemessung  der  Abschreibungen 
auf  Werkzeuge  schuld,  daß  dieses  Konto  An  sehr  vielen 
Betrieben  rasch  anwächst  statt  abzunehmen ;  die  Art  und 
Weise,  wie  man  das  Werkzeugkonto  einzig  und  allein 
richtig  führt  und  dessen  Wertansatz  durch  Inventarisierung 
der  Werkzeugbestände  berichtigt,  ist  in  Heft  41  dieser 
Zeitschrift,  S.  783  ff.  unter  „Inventarienbücher  für  Werk- 
zeuge" ausführlich  beschrieben.  Der  in  Form.  B  dar- 
gestellte Fall,  wobei  die  im  .Laufe  des  Jahres  erfolgten 
Zugänge  erst  im  nächstfolgenden  Jahre  abge- 
schrieben zu  werden  beginnen,  ist  prinzipiell  zu  ver- 
werfen. Denn  Werkzeuge  haben  im  allgemeinen  nur 
eine  ganz  kurze  —  oft  nur  1 — 2jährige,  manchmal  nur 
monatelange  —  Lebensdauer,  und  es  kann  daher 
nicht  als  angängig  bezeichnet  werden,  wenn  solche  Zu- 
gänge nicht  mit  zur  Abschreibungsbemessung  heran- 
gezogen werden. 

Ebenso  erscheint  es  nicht  richtig,  Skontoabzüge  oder 
Nachlässe,  die  man  infolge  Bareinkaufs  erzielt  hat,  auf 
einem  Skontokonto  oder  Zinskonto  zu  vereinnahmen  und 
das  betr.  Anlagekonto  in  voller  Höhe  zu  belasten ;  richtiger 
wäre  es,  wenn  man  nur  den  effektiv  gezahlten  Barbetrag 
darauf  verbucht  und  ebenso  wie  alle  Altmaterialerlöse 
diesem  Konto  gutbringt. 

Wenn  nun  in  großen  Betrieben  die  Buchhaltungs- 
beamten in  ihrer  oft  sehr  schwierigen  Arbeit  nicht  von  tech- 
nischen Kräften  unterstützt  werden,  dann  ist  es  unmög- 
lich, eine  richtige  und  einwandfreie  Führung  der  Bücher 
zu  erhalten.  Insbesondere  wird  des  Technikers  Mitarbeit 
dort  zweckmäßig  und  notwendig  sein,  wo  es  sich  darum 
handelt,  Bestände  an  halb-  und  ganzfertigen  Fabrikaten 
fachgemäß  zu  bewerten,  wenn  eine  .richtige  Kontierung 
der  Zu-  und  Abgänge  auf  Maschinen-,  Geräte-,  Werkzeug- 
konto usw.  stattfinden  soll;  denn  es  kann  nur  der  Tech- 
niker darüber  entscheiden.  Was  von  den  im  inneren  Be- 
trieb unter  dem  Titel  „Reparatur-Arbeiten"  vor- 
gekommenen Ausgaben  als  Unkostenposten,  was  als  even- 
tueller Zugang  auf  Anlagewerte  zur  Verbuchung  gelangen 
soll. 

Im  allgemeinen  finden  wir  in  einem  geordneten  Fabrik- 
betriebe ein  entsprechendes  Kontierungswesen,  so 


daß  alle  bestellten  Neuanschaffungen,  die  für  den  eigene« 
Betrieb  dienen,  schon  aus  der  fakturierung  bezw.  den 
Korrespondenzen  dem  Buchhaltungsbeamten  als  auf  An- 
lagekonto gehörig  gekennzeichnet  erscheinen.  Aber  nur  in 
wenigen  sehr  gut  organisierten  Betrieben  werden  wir 
finden,  daß  auch  eine  weitere  Behandlung  der  Fakturen 
in  der  Weise  erfolgt,  daß  der  Buchhalter  ohne  Umfrage  er- 
sehen kann,  wie  er  diese  Neubeschaffungen  zu  verbuchen 
hat,  ob  dieser  Kauf  eine  Bestandvermehrung  darstellt  und 
daher  als  Zugang  zu  behandeln  ist,  oder  ob  dieser  neu- 
beschaffte .Gegenstand  nur  ein  Ersatzobjekt  ist.  —  Es 
wäre  hier  für  die  Betriebsingenieure  ein  wirksames  Feld 
für  eine  gemeinsame  Bearbeitung  der  Anlagewertkonten 
mit  den  Buchhaltungsbeamten,  aus  der  beide  Teile  nur 
lernen  könnten.  —  Wenn  bei  größeren  Objekten,  wie  z.  B. 
Maschinen,  ohne  weiteres  kenntlich  ist,  in  welcher  Weisie 
die  Buchungen  zu  erfolgen  haben,  so  wird  doch  z.  ß. 
beim  Einlangen  von  Werkzeugen  für  den  Betrieb  dem 
Buchhaltungsbeamten  nicht  klar  sein,  wie  die  Verbuchung 
erfolgen  soll;  denn  während  in  einem  Betriebe  alle  ein- 
langenden Werkzeuge  zunächst  über  Materialienkonto  ver- 
bucht werden  und  erst  nach  erfolgter  Ausgabe  einzelner 
Werkzeuge  eine  Belastung  des  Werkzeugkontos  erfolgt, 
verbuchen  andere  Betriebe  alle  Werkzeugbeschaffungen 
direkt  über  Unkosten  —  ganz  gleichgültig,  ob  große  oder 
geringe  Vorrats  bestände  an  Werkzeugen  vorhanden  sind  — , 
während  manchmal  wiederum  die  Verbuchung  derart  ge- 
handhabt wird,  daß  manche  Werkzeugarten  stets  als  Un- 
kosten, andere  hingegen  stets  als  Zugänge  gebucht  er- 
scheinen. 

Es  wird  also  auch  hier  stets  notwendig  sein,  daß  der 
Techniker  bei  der  Buchführungsarbeit  mitwirkt,  und  nur 
dann  kann  eine  richtige  Bilanz  im  Fabrik- 
betriebe aufgestellt  werden,  wenn  durch  Inventari- 
sierung alljährlich,  mindestens  aber  alle2Jahre 
der  Bestand  an  wirklich  vorhandenem  brauchbarem  Werk- 
zeug ermittelt  worden  ist.  Das  hier  von  Maschinen  und 
Werkzeugen  Gesagte  gilt  logischer  Weise  auch  für  alle 
anderen  Teile  der  Anlagewerte,  für  Modelle,  Bureau-  und 
Betriebsinventar,  Gerätschalten  aller  Art,  Formen,  Stanzen, 
Gesenken,  Schablonen  etc. 

Wenn  der  Techniker  erst  einmal  die  Scheu,  die 
er  vor  Buchführungs-,  Verwaltungs  -  und  Bi- 
lanzierungsarbeiten an  den  Tag  legt,  überuoinden 
haben  wird  und  eich  mehr  als  bisher  mit  diesen  Arbeiten 
befaßt,  wird  er  finden,  daß  auch  hier  ein  weites  Feld  für 
eine  technische  Betätigung  vorhanden  ist  und  der 
wirtschaftliche  Ausbau  des  Fabrikations- 
prozesses, sowie  die  Verwaltung  von  Staats-, 
Kommunal-  und  Industriebetrieben,  die  sich 
in  Privatbesitz  befinden,  würde  eine  Umgestaltung  und 
Modernisierung  erfahren,  die  der  gesamten  Industrie,  nicht 
zuletzt  aber  auch  dem  ganzen  Stande  der  Techniker  selbst 
sehr  von  Nutzen  wäre. 

Mehr  Techniker  in  die  Verwaltung  von  Fabriken, 
städtischen  und  staatlichen  Unternehmungen  industrieller 
Natur  —  das  ist  der  berechtigte  Ruf  unserer 
Technikerschaft. 
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Die  Bemessung  der  Eisenbetonkonstruktionen  vom  wirtschaftlichen 

Standpunkte 

iVon  Ingenieur  RICH.  iWÜCZKOWSKI  in  iWicn. 


Als  Grundsatz  zur  Bemessung  der  Eisenbetonkonstruk- 
tionen hebt  Herr  Ingenieur  Jos.  Oaiigusch  in  seinen  klaren 
Ausführungen  in  den  Heften  7  und  8  dieses  Jahrganges 
die  Erreichung  des  Kostenkleinstw^ertes  hervor.  Im 
folgenden  sollen  daher  wiegen  der  Wichtigkeit  dieser 
Frage  die  Bedingungen  für  die  am  häufigsten  vorkommen- 
den Plattenbalken  abgeleitet  werden. 

Den  wesentlichsten  Teil  der  Belastung  des  Platten- 
balkens bildet  das  Plattengewicht.  Man  wird  daher  in 
erster  Linie  zu  trachten  haiben,  die  Platte  so  leicht  als 
möglich,  d.  h.  bei  yollausnütziung  der  zulässigen  Spann- 
ungen zu  bemessen.  Diese  YoUausnützung  beider  Material- 
spannungen ergibt,  wenn  wir  die  Kosten  der  Platte 
allein  betrachten,  für  diese  nicht  in  allen  Fällen  auch 
einen  Kleinstwert;  der  Mehraufwand  an  Kosten  für  die 
so  bemessene  Platte  wird  aber  durch'  die  Ersparnisse, 
welche  in  der  Qesamtkonstruktion,  also  im  Plattenbalken 
durch  die  Erleichterung  des  Eigengewichtes  erzielt  werden, 
reichlich  aufgewogen. 

Es  leuchtet  also  ein,  daß  eine  rasche  und  einwand- 
freie Ermittlung  der  Plattenstärke  und  ihrer  Bewehrung 
derart,  daß  gerade  die  zulässigen  Spannungen  ausgenutzt 
erscheinen,  von  besonderer  [Wichtigkeit  ist.  Diese  Er- 
mittlung soll  nun  hier  so  durchgeführt  werden,  daß  wir 
mit  dergegebenen  Fremdlast,  d.  i.  Nutzlast  und 
Belaggewicht,  ohne  vorherige  Schätzung  des 
Eigengewichts  der  Platte,  sofort  zur  gesuchten 
Abmessung  gelangen. 

Die  statische  Höhe  h'  =  (h  —  a)  cm  .einer  Platte  von 
b  cm  Breite,  der  das  Moment  M  kgcm  zukommt,  finden  .wir 
nach  Zusammenstellung  II  der  Berliner  Bestim- 
mungen f.  d.  Ausführung  von  Konstruktionen  aus  Eisen- 


beton bei  Hochbauten  vom  24.  Mai  1907  zu  h' 


M 


Im  Momente  M  ist  der  Anteil  des  Eigengewichts  inbegriffen. 
Nach  derselben  Zusammenstellung  II  läßt  sich  die  zugehörige 
Bewehrung  zu  fe  =  t  \/m  •  b  ermitteln.  Die  Werte  r 
und  t  sind  dortselbst  für  verschiedene  Randspannungen  zu 
entnehmen. 

Da  der  Berechnung  der  Platten  stets  eine  Breite  von 
b  =  100cm  zugrunde  gelegt  wird,  so  erhält  man  aus  dem, 
diesem  1  m-Streifen  zugehörigen  Moment  M: 

die  erforderliche  statische  Höhe  h'  =  (h  —  a)  =  ^  |/m  und 


die  erforderliche  Bewehrung  fe  =  10 

Da  aus  ersterem  Ansätze  V^M  =  — — ^ 

r 

100  •  t 


t  /m. 

ist,  so  läßt  sich 
h'  ausdrücken. 


die  Bewehrung  einfacher  fe  = 

wobei  ^ =  p  die  Bewehrungsprozente  nach 

der  Fläche:  Plattenbreite  mal  statischer  Höhe  h'  angeben, 
z.  B.  haben  wir  für  ae  =  1000  kg/cm^  und  ob  =  40  kg/cm'^ 
nach  der  Zusammenstellung  II  der  amtl.  Bestimmungen  v. 
J.  1907  die  Werte  r  =  0,390  und  t  =  0,00293,  also  p  = 
100X0,00293  ^ 


0,390 
Um  nun 
Platte,  d.  h. 


H. 

die  direkte  Dimensionierung  der 
ohne  vorheriges  Einschätzen  des 


Eigengewichts  derselben,  nur  mit  Hilfe  der  gegebenen 
Fremdlast  q  zu  ermöglichen,  drücken  wir  das  Eigengewicht  g 
der  Platte  für  1  m''*  durch 

g  =  24  •  h'  4-  24  a  (g  in  kg,  h'  und  a  in  cm). 
Setzen  wir  für  die  Deckhöhe  a  =  1,5  cm,  so  wird 

g  =  24  h'  +  36  und 
die  Gesamtbelastung  der  Platte  f.  d.  m-  wird 

q  +  P  =  (q  +  36)  +  24  h'. 

Allgemein  ist  das  größte  Moment  der  Platte  von  der 
Spannweite  1"*: 

M  =  (q  4-  36)  -f  24  h'     •  /-', 

Ql  Ql 

wobei  k  je  nach  der  Ermittlung  des  Momentes  zu  — ,  -^r 

8      1 U 

usw.  mit  k  =  8,  k  =  10  usw.  einzusetzen  ist. 

Unsere  früher  angeschriebene  Gleichung  h  =—  y/jy^ 
lautet  mit  dem  gefundenen  M-Werte  nunmehr 


'100 
k 


(q  +  36)  +  24  h' 


Nach  Umformung  erhalten  wir  hieraus 


h'2  — 


24  a2/2 


•  h' 


r2  /2 


k  k 
die  gesuchte  statische  Höhe  h'  zu: 

 1-  r 


(q  -f-  36)  =  0,  woraus 


h' 


12 


;.yi44-r^   /^  ,  (qH-36) 


k         ■  [/        k2         '  k 

erhalten  wird.  Würde  man  an  Stelle  von  a  =  1,5  cm  einen 
anderen  a  —  Wert  einführen,  so  ist  der  in  der  Formel  zum 
Ausdruck  gebrachte  Zuschlag  zur  Fremdlast  q  entsprechend 
zu  ändern.  Für  a  =  1  cm  ist  derselbe  24  kg,  für  a  = 
1,5  cm  36  kg  und  für  a  =  2  cm  48  kg.  Aus  der  Formel 
zur  Ermittlung  von  h  ersehen  wir  den  gerinfügigen  Einfluß 
des  Gewichtes  der  Deckschichte  a. 

Beispiel:  Eine  beiderseits  freiaufliegende  Platte  von 
/  =  2,52  m  Stützweite  ist  mit  250  kg/m2  Nutzlast 
und  mit  109  kg/m^  Fußbodengewicht,  also  mit 
350  kg/m 2  Fremdlast  belastet.  Die  Abmessungen 
sollen  so  ermittelt  werden,  daß  die  Spannungen 
Oj  —  40  kg/cm-  und  Oe  =  1000  kg/cm-  einge- 
halten sind. 

Für  a  =  1,5  cm  erhalten  wir  für  den  zugehörigen 
Wert  r  =  0"29  aus  Zusammenstellung  II  (Besimmungen  1 907) 

h'  =      ■  Ü;;29  •  2;52  +  0,29  •  2,52  • 


8 


144 
64 

daher  h  =  h'  +  a  =  8,5  +  1,5  =  10  cm. 

Der  Bewehrungsprozentsatz  ergibt  sich  mit  den  Werten 

0,00293 


0,29  ■  2,52  -I- 


350 -f  36 
8 


=  8,5  cm 


r  und  t  der  Zusammenstellung  II  zu  p  = 


100 


0,390 

=  0,75  V.  H.,  somit  ist  auf  1  m  Plattenbreite  eine  Längs- 
bewehrung von  fe  p  .  h'  =  0,75  8,5  —  6,40  cm  ' 
anzuordnen.  Der  Span nungsnach weis  ist  überflüssig,  weil 
die  Bemessung  auf  Grund  gegebener  Spannungen  vorge- 
nommen wurde.  Hier  sei  jedoch  dieser  Nachweis  als  Kon- 
trolle der  Richtigkeit  angeführt. 
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Dem  Prozentsatz  p  = 
entspricht  ein  Randspannungsverhältnis  v  = 


6,40 


8,50 

a.. 


:0,75v.  H. 


7,5  +  y 56,25  H-  25*) 


Die  Eisenzugspannung  ist  nun  für 
(350  +  240)  •  2,52  •  252 


Oe  = 


M  (IS+v) 


8 


=  47000  kgcm : 
47000  •  40 


(10  + v)  fe  h'     ■  35  •  6,4 
und  die  Kantenpressung  im  Beton : 
o.  1000 

Ob 


8.5 


^  1000  kg/cm2 


=  40  kg/cm2. 
der   eben  durchgeführten 


r  25 

Als    bemerkenswert    bei    ___      „ 

Spannungsberechnung  nach  der  Methode  des  Verfassers,  sei 
hervorgehoben,  daß  dieumständlicheZwischen- 
berechnung  zur  Ermittlung  der  Nullinie  (Ab- 
stand X  der  Bestimmungen)  umgangen  ist,  ohne 
die  Richtigkeit  der  Ergebnisse  zu  beein- 
flussen. — 

Wir  wollen  nunmehr  den  Plattenbalken  einer 
Betrachtung  unterziehen.  Die  wirtschaftlich  günstigste 
statische  Höhe  h  des  Plattenbalkens  ergibt  sich  aus 
dem  Kostenminimum  desselben.  Bei  der  Ausführung  von 
Plattenbalkendecken  stellt  sich  der  Fall  zumeist  so,  daß 
sich  die  Verlagsweite  der  Balken  nach  der  Fensterachsen- 
entfernung u.  dgl.  richtet,  also  von  vornverein  gegeben 
ist.  Es  wurden  zwar  schon  Untersuchungen  angestellt, 
welche  die  zur  Erreichung  des  Kostenminimums  erforder- 
liche Balkenhöhe  und  zugleich  die  hierzu  günstigste  Ver- 
lagsweite der  Balken  ermitteln.  Eine  diesbezügliche  Be- 
rechnung ergibt  eine  mit  der  Deckenspannweite  veränder- 
liche Austeilung  der  Balken,  die  jedoch  in  der  Praxis  mit 
Rücksicht  auf  die  Nebenumstände  nicht  immer  dem  Kosten- 
minimum entspricht.  So  kann  sich  bei  einer  berech- 
neten Balkenteilung  die  Notwendigkeit  zur  Anordnung 
von  Fenster-  und  Türüberlagen  ergeben,  welche  bei  einer 
nach  praktischen  Gesichtspunkten  frei  gewählten,  den  Bau- 
verhältnissen angepaßten  Verlagsweite  der  Balken  ver- 
mieden werden  können  und  die  Decke  in  dieser  Form 
zu  einem  wirklichen  Kostenminimum  herzustellen  gestatten. 
Die  Wahl  gleicher  Balkenverlagsweiten  für  mehrere 
Deckenspannweiten  gibt  die  Möglichkeit  zur  Wieder- 
verwendung der  Schalungen  am  selben  Bau  unter  Um- 
ständen auch  für  mehrere  Gebäude,  wodurch  die  Her- 
stellungskosten in  ausschlaggebenderer  Weise  ermäßigt 
werden  als  dies  durch  stetigen  Wechsel  der  Verlagsweiten  zu 
erreichen  ist.  Nach  dem  Angeführten  ergibt  sich,  daß  die 
wirtschaftlich  günstigste  Verlagsweite  nicht  berechnet 
werden  soll,  sondern  deren  freie  Wahl  dem  praktischen 
Ermessen  anheimgestellt  bleiben  muß. 

Da  die  Kosten  der  Platte  bei  gegebener  Belastung 
und  schließlich  festgelegter  Verlagsweite  keiner  Aende- 
rung  mehr  unterworfen  sind,  so  kommen  dieselben  bei  der 
Ermittelung  der  günstigsten  statischen  Höhe  h  des 
Balkens  nicht  mehr  in  Betracht.  Dasselbe  gilt  für  die 
Kosten  der  Schalung  des  Balkenrechteckes.  Die  Schalungen 
sind,  um  unnützen  Holzverschnitt  zu  vermeiden,  so  ein- 
gerichtet, daß  durch  bloßes  Höher-  oder  Tiefersetzen  des 
Schalungsbodens  die  Trägerhöhe  ohne  Kostenmehraufwand 
in  weiten  Grenzen    geregelt  werden  kann.    So  veran- 


*)  7,5;  56,25  und  750  sind  konstante  Werte  (s.  Beton  u.  Eisen, 
1909,  Heft  XI,  S.  268). 

**)  s  Beton  und  Eisen,  Heft  XI,  S.  268,  1909. 


schaulicht  die  untenstehende  Skizze,  daß  der  Schalungs- 
aufwand derselbe  bleibt,  ob  man  den  Trägerboden  in  der 
Lage  L  oder  verschraubt. 


Unsere  Aufgabe  beschränkt  sich  somit  auf  die  Er- 
mittelung des  Kostenminimums  für  den  Materialaufwand 
im  Balkenrechteck,  welches  unterhalb  der  Platte  liegt. 

Bezeichnen  wir  mit  Pe  den  Preis  für  100  kg  Eisen 
und  mit  Pß  den  Preis  für  1  m^  Beton,  so  entfallen  auf 
1  cm-  Bewehrungsquerschnitt  die  Kosten  von  Pe  =0,0078  Pe 
und  auf  1  cm-  Betonquerschnitt  des  Balkens  Pb  =  0,0001  •  Pß. 
Die  Querschnittsfläche  der  Bewehrung  beträgt  fe  cm-,  jene 
des  Balkenbetons  b  (h  -|-  a  —  d).  Es  sind  also  die  zum  Ver- 
gleiche verschiedener  Träger  maßgebenden  Kosten 
K  =  fe  •  Pe  +  b{h  -f  a  —  d)  •  Pb. 

Auf  den  Balken  wirkt  das  von  der  Gesamtbelastung 
herrührende  Moment  M  in  kgcm  ein.  Setzen  wir  mit  gut- 
zutreffender Annäherung  den  Hebelsarm  des  inneren  Kräfte- 
paares im  Balken  mit  H  =  0,92  h  ein,  so  wird  für  die  zu- 
lässige Eisenzugspannung  der  erforderliche  Bewehrungsquer- 
M 

schnitt  zu    fe  =  r.r.n  u  erhalten.  (Gleich.  14  der  Best.) 

U,y^j  ri  •  0  e 

In  die  obige  Kostenformel  eingesetzt  lautet  dieselbe  nun 
M  Pe 


K  = 


+  b  +  (h  -f  a  -  d)  •  Pb 


für 

+  b  Pb  =  0, 


0,92hoe 
Die  Kosten  werden  ein  Minimum 
dj<  _  _       M  Pe 
Th  ~       0,92  h^  Te 
da  der  2.  Differentialquotient  ein  positiver  Wert 
der  letztangeschriebenen  Bedingung  erhalten  wir 
Kostenminimum    entsprechende    statische  Höhe 
Balkens  zu 


ist. 
die 
h 


Aus 
den 
des 


M  Pe 


92   Oe  b-  Pb" 


M 


100 


Das  Moment  M  des  Balkens  von  der  Stützweite  und 
der  Gesamtbelastung  für  den  laufenden  Meter  von  q  kg  er- 
gibt sich  in  kgcm  aus 

q/2 
k  ' 

wobei  k  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  dies  bei  der  voran- 
gehenden Plattenberechnung  erörtert  wurde.  Die  Belastung  q 
setzt  sich  aus  der  Gesamtbelastung  des  auf  den  Balken  ent- 
fallenden Plattenstreifens,  welche  aus  der  vorhergegangenen 
Plattenberechnung  bekannt  ist,  und  aus  dem  Eigengewichte 
des  Balkens  zusammen.  Dieses  letztere  muß  eingeschätzt 
werden,  am  zutreffendsten  geschieht  dies  mit  der  Formel 
3,5  •  welche  das  Balkengewicht  für  den  laufenden  Meter 
in  kg  ergibt,  wenn  /  in  m  eingesetzt  wird.  (Z.  B.  /  =  7,5  m, 

g  =  3,5  .  7^5' =197  kg.) 
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Setzen  wir  den  Ausdruck  des  Momentes  M  in  der  Bc- 
stimmungsglcicluuig  von  h  ein,  so  lialicn  wir 


h 


10  / 


q  Pe 


92  •  k    Oe  • 

1  iir  die  besonderen  Werte  K  =  8,  a,.  == 
der  Balkenbreite  b"»  =  3  • !'»  wird  daraus 


b  P„ 

1000  kg/cm-'  und 


220,8 


Pe_ 
Pb 


Beispiel:  Es  wäre  die  wirtscliaftlichste  statische  Höhe 
des  im  Beispiele  6  der  ministeriellen  Bestimmungen  vom 
24.  Mai  1907  gegebenen  Plattenbalkens  unter  der  Annahme 
eines  Eisenpreises  von  16  M  für  100  kg  und  eines  Beton- 
preises von  30  M  für  1  m"  zu  ermitteln. 

Die  Belastung  q  für  den  laufenden  m  des  7,5  m  weiten 
Balkens  beträgt 


Fußbodengewicht  1,5    90  = 
Nutzlast  für  1  in  Balken 
Plattengewicht  0,1  •  2400  •  1,5  = 

geschätztes  Balkengewicht  3,5 


7,5 


135  kg 

500  „ 
360  „ 

197  ., 


Man  ermittelt  P«  =  0,0078 


q  =  1192  kg. 
16  =  0,125. 


30  =  0,003  daher  ' 

Pb 


125 


=  41,6  und 


220,8         ^^'^  =  ^''^ 

Die  im  dortigen  Beispiele  gewählte  statische  Höhe  von 
h  =  36  cm  würde  einem  Kostenminimum  dann  entsprechen, 
wenn  für  die  Baustelle  das  Verhältnis  der  Materialpreise 
p 

Y,^  =  31  also  z.  B.  die  Grundpreise  Pe  =  16  M  und 
Ii) 

Pß  =  40,2  M  zutreffen  würden. 


H  ::  :;  WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   ::  H  H 

Auch  ein  Industrie! ubiläum 
Von  FRANZ  BENDT. 

An  der  Wende  des  Jahrhunderts  vor  etwa  einem 
Jahrzehnt  fanden  sich  die  Repräsentanten  der  deutschen 
Industrie  in  äußerst  gehobener  Stimmung,  gleichsam  in 
einem  Rausch.  Auch  sie  hatten  ein  Sedan  erfochten. 
Politik  und  Technik  sonnten  sich  in  unserem  Vaterlande 
an  ihren  Erfolgen.  Mit  reichem  Flaggenschmuck  war  man 
bereit,  in  das  neue  Säkulum  einzuschwenken. 

Millionen  eifriger  Bürger  im  Reich,  die  mit  Fleiß  und 
Ausdauer  moderne  Beruf  sauf  gaben  erschlossen  hatten,  ver- 
banden sich  damals  fast  unabsichtlich  zu  neuen  Ständen 
mit  originellen  Wünschen  und  originalen  Anforderungen. 
Ein  industrielles  Deutschland  wollte  werden!  Selbst  an 
den  Stellen,  wo  man  von  solchen  Regungen  sonst  nur 
wenig  Notiz  nahm,  empfand  man  den  Flügelschlag  einer 
anderen  Zeit!  Das  äußerte  sich  z.  B.  dadurch,  daß  nam- 
hafte Vertreter  der  Technik  ins  Herrenhaus,  an  die  Seite 
der  durch  Geburt  und  Stellung  prädestinierten  Berater 
der  Monrachie  berufen  wurden.  Solch  kräftiges  Vorwärts- 
dringen fand  sich  andererseits  wiederum  gehemmt  von 
Maßregeln,  Verordnungen  und  Gesetzen,  die  veralteten 
Zuständen  angehörten.  Fast  verdutzt  schauten  die  eifrigen 
Baumeister  der  werdenden  deutschen  Industrie  auf  solche 
Grenzmauern,  die  ihrem  Fortschreiten  „Halt"  geboten. 

Techniker  und  Industrielle  versuchten  sich  den  Fesseln 
einer  erstarrten  Gesetzgebung  resigniert  anzupassen,  und 
fanden  ihre  Belohnung  in  ihren  schöpferischen  Erfolgen. 
Aber  eben  diese  Erfolge,  das  Erschließen  neuer  Natur- 
gewalten und  ihre  Nutzung  erfordern  freie  Luft  und 
weiten  Raum,  wenn  sie  nicht  ersticken  sollen.  Dem 
drohte  unser  Wirtschaftsleben  unter  dem  Einfluß  einer 
unglaublichen  Gerichtspraxis  zu  verfallen,  die  mit  wunder- 
licher Naivität,  selbst  am  höchsten  Gerichtshofe,  geübt 
wurde.  Auch  dem  schlichten  Menschenkinde,  das  mit 
der  Wirklichkeit  vertraut  war,  wurden  dadurch  über  die 
mangelnden  Einsichten  der  Regierenden  in  Industrie  und 
Technik  die  Augen  geöffnet.  Den  gesetzgebenden,  gesetz- 
verwendenden und  verwaltenden  Behörden  im  Reiche  fehlte 
in  diesen  Disziplinen  und  ihren  Praktiken  jedes  Verständnis. 

Damals  vor  10  Jahren  sprach  der  Verfasser  in  der 
„Vossischen  Zeitung"  zuerst  aus,  daß  für  das  Reich  an 
höchster  Stelle  eine  kundige  Behörde  ausschließlich  für 
technische  und  gewerbliche  Angelegenheiten  not  sei:  Ein 


gewerblich-technisches  Reichsamt,  in  dem  nur  Techniker 
führen  und  wirken! 

Die  kleine  Arbeit  löste  einen  Sturm  aus,  der  die  Be- 
deutung der  Sache  erst  recht  klärte. 

Unter  der  Wirkung  einer  süßen  Gewohnheit  war  man 
sich  bisher  nicht  einmal  klar  geworden,  unter  welchen 
Schäden  die  Technik  in  bezug  auf  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung hindämmerte. 

Kurz,  aus  der  allgemeinen  Diskussion,  die  einsetzte, 
entwickelte  sich  ein  jetzt  weit  bekannter  „Ausschuß"  zur 
Begründung  eines  gewerblich  -  technischen  Reichsamtes, 
der  sich  aus  etwa  IV2  Hundert  namhafter  Männer  zu- 
sammensetzt, und  zu  deren  Wirksamkeit  V2  Tausend  in- 
dustrielle und  technische  Fachverbände  sich  bekannten 
und  bekennen.  Die  Presse  bemächtigte  sich  der  An- 
gelegenheit. Umfragen  und  Denkschriften  erschienen,  und 
der  deutsche  Reichstag  beschäftigte  sich  unter  der  Er- 
läuterung bekannter  Führer  mit  der  Frage  ,, technisches 
Reichsamt". 

Damals  erklärten  die  Staatssekretäre  vom  Reichsamt 
des  Innern  Graf  Posadowsky  und  später  der  jetzige 
Reichskanzler  ihre  Bereitwilligkeit,  die  große  industrielle 
und  technische  Frage  zu  fördern. 

Im  Lärm  der  alles  übertönenden  Finanzreform  ist  denn 
die  Angelegenheit  in  den  Orkus  versunken.  Eine  Zeit 
der  Sparsamkeit  soll  beginnen,  und  das  finanzielle  Heil 
des  Reiches  für  die  Zukunft  durch  eine  weise,  großzügige 
„kenntnisreiche"  Politik  erschlossen  werden.  Im  „deutschen 
Industriestaat"  muß  man  dafür  Sorge  tragen,  daß  alle 
Hebel  in  der  großen  Staatsmaschine  mit  einem  Minimum 
von  Schwierigkeiten  und  einem  Maximum  von  Leistungen 
arbeiten.  Man  gebe  der  Industrie  nur  Freiheit  der  Be- 
wegung, und  die  junge  Riesin  wird  sich  zur  starken  Nähr- 
mutter des  Reiches  entwickeln.  Damit  beginnen  die  in- 
dustriellen Fragen  wiederum  zu  erscheinen  und  aktuell 
zu  werden.  Wie  ist  es  also  jetzt  mit  dem  technisch- 
gewerblichen Reichsamt? 

Was  soll  es  leisten  und  verhindern,  wie  soll  es  wirken 
und  gegliedert  sein?  Es  ist  zweifellos  klar,  daß  die 
Schäden  unseres  Wirtschaftslebens  nur  von  Reichs  wegen 
gehoben  werden  können.  So  erstrebt  man  die  Aus- 
gestaltung der  technischen  Gesetzgebung  und  Verwaltung 
in  der  Form  von  Reichsgesetzen,  unter  Mithilfe  der  in- 
dustriellen Kreise  und  unter  Leitung  einer  technisch- 
gewerblichen  Reichszentralbehörde.  Sie  würde  ein  ein- 
heitliches Zusammenwirken  der  technischen  Spczial- 
behörden  des  Reiches  und  der  Einzelstaaten  ermöglichen, 
das  jetzt  allgemein  vermißt  wird. 
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Daß  eine  straffe,  einheitliche  Organisation  innerhalb 
der  technischen  Zweige  notwendig  ist,  tritt  kräftig  hervor. 
Ueberau  herrscht  der  Wunsch  nach  der  Begründung  von 
Reichsbehörden  und  Reichsanstalten ;  aber  die  Vielheit 
dieser  Wünsche  muß  schädlich  wirken,  sie  können  ver- 
ständiger durch  e  i  n  gewerblich-technisches  Reichsamt  er- 
setzt werden.  Es  steht  zweifellos  fest,  daß  ein  solches; 
Vorurteil  zu  beseitigen  und  anerkannt  ökonomische 
Vorteile  allen  deutschen  Staaten  ohne  Unterschied  zu 
sichern  vermag. 

Der  Einfluß  und  die  Bedeutung  eines  gewerblich- 
technischen Reichsamtes  liegt  aber  tiefer.  Eine  Behörde, 
die  sich  aus  Leuten  zusammensetzt,  die  aus  Erfahrung 
wissen,  daß  sich  im  industriellen  Leben  niemals  die  Auf- 
stellung fester  Schemata  —  wie  etwa  im  juristischen  Ar- 
beitsgebrauch —  empfehlen  kann,  wird  nie  der  starren 
Form  verfallen. 

Die  Beamten  des  technischen  Reichsamtes  werden  in 
der  Lage  sein,  die  Uebel  und  Mängel,  die  jetzt  die  In- 
dustrie beklagt,  zu  vermeiden.  Der  freie  Geist  aber,  der 
sich  so  an  ausgewählter  Stelle  entwickeln  muß,  wird  weiter 
arbeiten  und  befruchtend  und  bildend  wirken.  Ein  tech- 
nisch-gewerbliches Reichsamt  dürfte  für  jedermann  die 
Schule  werden,  der  sich  im  technischen  Wirtschaftsleben 
als  Beamter  oder  als  Leiter  großer  Unternehmungen  zu 
betätigen  hat. 

Ohne  Parteivoreingenommenheit  bekannte  sich  der 
deutsche  Reichstag  zu  solchen  Ausführungen,  die  ihm  in 
mehreren  Denkschriften  vorgelegt  wurden ;  und  welche 
ihm  vor  gut  Jahresfrist  die  Abgeordneten  Bassermann 
und  Stresemann  wiederum  ans  Herz  legten. 

Man  kann  nicht  behaupten,  daß  die  Schuldenlast  des 
Reiches  und  das  Steuerbukett,  das  jetzt  aktuell  wurde,  das 
Vertrauen  in  die  finanztechnische  Geschicklichkeit  unserer 
Behörden  erhöht  hat.  Nur  bei  einer  sachkundigen  Be- 
urteilung aller  Finanzquellen  im  Reiche,  bei  einem  Wissen, 
wie  sie  gehegt  und  gepflegt  werden  müssen,  um  reichlich 
fließen  zu  können,  vermag  die  Riesenkraft,  die  in  der 
deutschen  Wirtschaft  lebt,  sich  ganz  zu  erschließen.  Solche 
Sachkunde  mangelt  an  vielen  Stellen  fast  noch  in  der 
gleichen  Weise  wie  vor  einem  Jahrzehnt! 

Die  Industrie  beklagt  sich  nicht  darüber,  daß  sie  in 
Steuern  bluten  muß,  sondern  daß  man  sie  durch  un- 
geschickte Verordnungen  schädigt  und  stört.  Das  gilt 
für  die  großen  wirtschaftlich-politischen  Fragen,  wie  bei 
den  Städtebahnen,  in  der  lästigen  Behandlung  der  Industrie 
durch  Polizeigesetze,  wie  bei  der  Starkstromüberwachung, 
bis  zu  den  Unglaublichkeiten  in  der  Betätigung  der  unteren 
Regierungsorgane,  in  vielen  Angelegenheiten  der  Gewerbe- 
inspektion. Ueberau  Fußangeln,  Unklarheiten,  Mißver- 
ständnisse und  Mangel  an  nötigem  Entgegenkommen. 

Wenn  sich  einst  ein  Historiker  bemühen  sollte,  die 
heutigen  Wirtschaftsverhältnisse  im  Reiche  zu  verstehen, 
dann  dürfte  es  ihm  am  schwersten  erklärlich  erscheinen, 
daß  der  Einfluß  der  Sechsundsechzig  Prozent  betragenden 
industriellen  und  handelsbeflissenen  Deutschen  sich  so 
gering  auf  Regierung  und  Verwaltung  erwiesen  hat.  Viel- 
leicht wird  er  dann  erkennen,  daß  neben  dem  Kastengeist, 
der  in  unserem  Vaterlande  so  konsequent  herrscht,  auch 
die  Industrie  und  Techniker  selbst,  durch  ihre  Lässigkeit 
in  wirtschaftlich-politischen  Angelegenheiten  und  den  oft 
schädlichen  nörgelnden  Geist,  der  an  Vereinsmeierei  er- 
innert, mit  Schuld  tragen. 

Erst  unter  den  Unmöglichkeiten  behördlicher  Anord- 
nungen und  den  oft  unbegreiflichen  Beschlüssen  der  Parla- 
mente in  Wirtschaftsfragen  hat  die  Industrie  sich  auf- 
gerüttelt, die  Verwunderungskappe  von  den  Ohren  gezogen 
und  die  Fäuste  geballt.  Jetzt  erklingt  überall  und  stark 
die  Forderung  nach  sachkundiger  Vertretung  in  den  Parla- 
menten und  Beteiligung  in  Verwaltung  und  Regierung. 
Die  latenten  Technikerfragen  sind  aktuell  geworden!  Das 
gewerblich-technische  Reichsamt,  das  man  anstrebt,  erzieht 
Beamte,  wie  sie  ein  moderner  Industriestaat  bedarf,  und 
die  Industrieparlamente  —  die  geschaffen  werden  sollen  — 
liefern  brauchbare  Volksvertreter. 


STANDESBEWEGUNG 


Der  Soziale  Ausschuß  von  Vereinen  technischer 
Privatangestellten 

hielt  am  17.  April  eine  Sitzung  in  Berlin  ab.  Herr  Lüde- 
mann erstattete  den  Jahresbericht,  zugleich  einen  Ausblick 
auf  die  schwebenden  Fragen  der  technischen  Angestellten 
gebend.  Aus  dem  Jahresbericht  ging  weiter  hervor,  daß 
dem  Sozialen  Ausschuß  zurzeit  vierzehn  Verbände  mit 
über  hunderttausend  Mitgliedern  —  das  sind  fast  sämtliche 
überhaupt  organisierten  Techniker  —  angeschlossen  sind. 
Gegenüber  der  Zersplitterung  in  der  Handlungsgehilfen- 
bewegung verdient  diese  Einigkeit  unter  den  Technikern 
rühmend  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Vertreterversammlung  gab  ihrer  Empörung  dar- 
über Ausdruck,  daß  die  Regierung  bisher  noch  keine  An- 
stalten getroffen  hat,  um  die  durch  den  letzten  Reichstags- 
beschluß in  der  Versenkung  verschwundene  Novelle 
zur  Gewerbeordnung  von  neuem  und  in  ver- 
besserter Form  einzubringen.  Die  Beschlüsse  der  Ar- 
beitskammer kommission  hinsichtlich  der  Einbeziehung 
der  Privatangestellten  wurde  begrüßt,  gegen  die  ablehnen- 
den Erklärungen  der  Regierung  jedoch  energischer  Protest 
erhoben.  Am  eingehendsten  wurde  über  die  Reichs- 
versicherungsordnung  verhandelt,  in  deren  un- 
zulänglichen Inhalt  man  einen  neuen  Beweis  für  die  wach- 
sende Vernachlässigung  der  sozialen  Reform  erblickte. 
Nach  mehrstündigen  Debatten  wurde  eine  Resolution  ein- 
stimmig angenommen,  die  eine  erhebliche  Erweiterung 
aller  Versicherungszweige  und  mit  besonderem  Nachdruck 
die  Schaffung  einheitlicher  Personenkreise  durch  Ein- 
beziehung sämtlicher  Privatangestellten  fordert. 

In  den  Vorstand  wurden  die  Herren  Lüdemann 
(Bund  der  technisch-industriellen  Beamten),  Bart  hei 
(Deutscher  Werkmeister- Verband),  Weiß  (Verband  deut- 
scher Kunstgewerbezeichner)  und  Schubert  (Deutscher 
Techniker-Verband)  gewählt. 

Herr  Redakteur  Schubert  erstattete  ein  Referat  über 
„Technische  Angestellte  und  Arbeitskam- 
mern". Die  Versammlung  kam  zu  folgender  Stellung- 
nahme: 

„Der  Soziale  Ausschuß  fordert  erneut  die  Errichtung 
von  Arbeitskammern,  die  auf  territorialer  Grundlage  auf- 
gebaut und  in  denen  die  Angestellten  in  besonderen  Ab- 
teilungen vertreten  sind.  Er  hält  aber  auch  eine  Mit- 
wirkung der  Angestellten  in  fachlich  gegliederten  Kammern 
für  unbedingt  erforderlich  und  er  begrüßt  es,  daß  die  tech- 
nischen und  kaufmännischen  Angestellten  der  gewerb- 
lichen und  Bergbaubetriebe  in  den  Geltungsbereich  der 
Kammern  einbezogen  werden,  fordert  aber,  daß  auch  die 
Angestellten  in  den  Verkehrsgewerben  (Seeschiffahrt, 
Binnenschiffahrt  und  Eisenbahn)  von  der  Vertretung  keines- 
falls ausgeschlossen  werden. 

Eine  Herausnahme  einzelner  Angestelltengruppen  auf 
Grund  ihrer  Vorbildung  lehnt  der  Soziale  Ausschuß  als 
mit  dem  sozialen  Charakter  der  Arbeitskammern  nicht  ver- 
einbar entschieden  ab.  Die  Beschlüsse  der  Kommission 
über  die  Wählbarkeit  der  Organisationsbeamten  und  die 
Herabsetzung  der  Altersgrenze  für  die  Wahlberechtigung 
und  Wählbarkeit  entsprechen  durchaus  den  übereinstimmen- 
den Wünschen  aller  Angestellten.  Der  Soziale  Ausschuß 
erwartet  deshalb,  daß  das  Plenum  des  Reichstages  den 
Beschlüssen  der  Kommission  vollinhaltlich  beitritt. 

Gegen  die  Erklärung  des  Regierungsvertreters,  an 
diesen  Beschlüssen  die  Vorlage  scheitern  zu  lassen,  muß 
der  Soziale  Ausschuß  entschieden  protestieren." 

Ueber  die  „Reichsversicherungsordnung 
und  die  technischen  Angestellten"  sprach  Herr 
Sekretär  G  r  a  n  z  i  n.  Das  Ergebnis  der  Besprechung  bildet 
folgende  Resolution: 

„Die  Reichsversicherungsordnung  bringt  weder  die 
notwendige  Vereinheitlichung  noch  die  durch  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  gebotene  Erweiterung  der  Staat- 


lieft  17 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


269 


liehen  Versicherungsgesetzgebung.  Statt  dessen  sollen 
die  Rechte  der  Versicherten  in  einer  Weise  geschmälert 
werden,  die  den  schärfsten  Protest  herausfordert.  Der 
Soziale  Atisseimli  kann  daher  in  der  Reichsvcrsichenings- 
ordnung  nnr  einen  neuen  Beweis  für  die  wachsende  Ver- 
nachlässigiuig  der  sozialen  Reform  erblicken.  Er  richtet 
deshalb  an  den  Deutschen  Reichstag  als  die  berufene 
Vertretung  des  deutschen  Volkes  die  dringende  Bitte,  den 
Entwurf  nicht  ohne  tiefgreifende  Verbesserimg  zu  ver- 
abschieden.   Im  besonderen  fordert  er: 

A.  Für  Organisation  und  Verfahren: 
Wahrung  und  Erweiterung  der  Selbstverwaltung.  Aus- 
gestaltung der  Versicherungsämter  zu  selbständigen  Fach- 
oehörden.  Einfühlung  direkter  Wahlen  und  des  Ver- 
hältniswahl-Systems. Oleichberechtigung  der  Frauen  bei 
den  Wahlen,  Schaffung  einheitlicher,  alle  Privatangcstellten 
umfassenden  Personenkreise  für  alle  drei  Versicherungs- 
zweige. Aufrechterhaltung  des  Rekurses  für  prinzipielle 
Fragen. 

B.  Für  die  Krankenversicherung: 
Versicherungszvvang  bis  zu  5000  Mark  Jahresarbeits- 
verdienst. Straffe  Zentralisation  des  gesamten  Kranken- 
kassenwesens. Beseitigung  der  Innungs-  und  Betriebs- 
kassen Oleichstellung  der  Mitglieder  der  Landkranken- 
kassen mit  denen  der  Ortskassen.  Selbstverwaltung  für 
die  Landkrankenkassen.  Erhöhung  der  Mindestleistungen 
(Schwangeren-Unterstützung,  Wöchnerinnen-Unterstützung 
für  8  Wochen,  Oewährung  freier  Krankenpflege  an  An- 
gehörige).   Beibehaltung  des  bisherigen  Beitragsmodus. 

C.  Für  die  Unfallversicherung: 
Versicherungszwang  für  alle  Privatangestellten  ohne 
Rücksicht  auf  Einkommen  und  Art  der  Beschäftigung. 
Paritätische  Rentenfestsetzung.  Uebernahme  des  Heil- 
verfahrens vom  Unfalltage  an.  Einbeziehung  der  Oe- 
werbe-Krankheiten  und  der  Unfälle  auf  dem  Wege  von 
und  zu  der  Arbeitsstätte.  Erhöhung  der  Vollrente  auf 
75  Prozent. 

D.  Für  die  Invalidenversicherung: 
Beseitigung  der  Oehaltsgrenze.  Vermehrung  der  Bei- 
tragsklassen. Erhöhung  der  Leistungen  mit  dem  Ziele 
verhältnismäßig  gleicher  Rentengewährung  in  allen  Klassen. 
Verbesserung  und  liberale  Handhabung  des  Invaliditäts- 
begriffes. Altersrente  mit  65  Jahren.  Oewährung  höherer 
Reichszuschüsse,  finanzielle  Heranziehung  der  Oemeinden 
als  Oegenleistung  für  die  Entlastung  der  Armenfürsorge. 
Staffelung  der  Beiträge  nach  der  Leistungsfähigkeit  der 
Versicherten.  Berechnung  des  Orundbetrages  nach  der 
wirklichen  Beitragsleistung.  Ausschluß  aller  Ersatz-Ver- 
sicherungen.   Ablehnung  der  Zusatzversicherung. 

E.  Für  die  H  i  n  t  e  r  b  1  i  e  b  e  n  e  n  v  e  r  s  i  ch  e  r  u  n  g : 
Erhöhung  der  Witwen-  und  Waisenrente.  Renten- 
gewährung auch  an  nichtinvalide  Witw^en.  Ausdehnung 
der  Bezugsdauer  der  Waisenrente  bis  zum  vollendeten 
sechzehnten  Jahre." 

Zur  Reform  des  Technikerrechtes  faßte 
die  Versammlung  nach  den  Ausführungen  des  Herrn 
Weiß  (Berlin)  folgenden  Beschluß : 

„Die  am  17.  April  tagende  Vertreterversammlung  des 
„Sozialen  Ausschusses  von  Vereinen  technischer  Privat- 
angestellten" ist  empört,  daß  die  längst  versprochene 
Reform  des  Technikerrechtes  von  den  ver- 
bündeten Regierungen  anscheinend  völlig  aufgegeben 
worden  ist. 

Sie  spricht  die  bestimmte  Erwartung  aus,  daß  die 
durch  den  letzten  Reichstagsbeschluß  in  der  Versenkung 
verschwundene  Novelle  zur  Oewerbeordnung 
noch  in  dieser  Legislaturperiode  in  verbesserter  Form  dem 
Reichstage  unterbreitet  wird. 

Die  Vertreter  des  Sozialen  Ausschusses  hahen  es  für 
dringend  geboten,  daß  die  Verbesserung  des  Rechtes  der 
technischen  Angestellten  in  gewerblichen  Betrieben  Hand 
in  Hand  geht  mit  einer  rechtlichen  Besserstellung  der  in 


den  Verkehrsgewerben  und  bei  den  Staats-  und  Kommunal- 
vei-waltungen  auf  privaten  Dienstvertrag  beschäftigten 
technischen  Angestellten. 

( jcgcnüber  dem  rückschrittlichen  Bestreben,  die  Rechts- 
verhältnisse nach  dem  Bildungsgang  abzugrenzen,  legt  der 
Soziale  Ausschuß  den  größten  Wert  auf  die  Schaffung 
eines  einheitlichen  Arbeitsrechtes  und  den 
Ausbau  der  bestehenden  Oewerbe-  und  Kaufmannsgerichte 
zu  einheitlichen  Arbeitsgerichten. 

Der  Soziale  Ausschuß  bittet  den  hohen  Reichstag, 
dahin  zu  wirken,  daß  die  verbündeten  Regierungen  den 
berechtigten  Wünschen  der  technischen  Privatangestellten 
endlich  Rechnung  tragen." 


ERFINDERSCHUTZ  UND  PATENTRECHT 


Die  Zuständigkeit  des  Reichsgerichts  in  Fragen  des 
gewerblichen  Eigentums 

Der  „Deutsche  Verein  für  den  Schutz  des  gewerb- 
lichen Eigentums"  hat  an  den  Reichstag  eine  Petition  ein- 
gereicht, in  der  er  sich  mit  treffenden  Worten  gegen  die 
geplante  Einschränkung  der  Zuständigkeit  des  Reichs- 
gerichts, soweit  das  Oebiet  des  gewerblichen  Rechtsschutzes 
in  Frage  kommt,  ausspricht.  Unser  Verband  hat  sich  dieser 
Petition  angeschlossen.  Er  ging  dabei  von  der  Voraus- 
setzung aus,  daß  eine  einheitliche  Rechtsprechung  für  alle 
Differenzen  innerhalb  des  Oewerberechtes  anzustreben  ist; 
insoweit  diese  Rechtsprechung  eine  soziale,  den  Ansprüchen 
der  technischen  Angestellten  entgegenkommende  ist  — 
was  für  die  Rechtsprechung  des  Reichsgerichtes  jedenfalls 
in  höherem  Maße  als  für  die  der  Oberlandesgerichte  zu- 
trifft — ,  ist  die  Forderung  selbstverständlich,  aber  auch' 
soweit  die  Rechtsprechung  unserem  sozialen  Empfinden 
nicht  genügt,  muß  auf  ihre  Vereinheitlichung  hingewirkt 
werden,  weil  damit  bereits  die  Orundlagen  und  Vorarbeiten 
einer  Reformgesetzgebung  gegeben  sind. 

Unsere  Eingabe  an  den  Reichstag  lautet: 
„Der  in  Anlage  beifolgenden  Petition  des  Deutsehen 
Vereins  für  den  Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  schließt 
sich  unterzeichneter  Verband  an.  Er  geht  von  der  Vor- 
aussetzung aus,  daß  eine  soziale  Rechtsprechung  auf  dem 
Gebiete  des  gewerblichen  Eigentums  nur  dann  erzielt  wer- 
deiu  kann,  wenn  die  letztinstanziellen  Entscheidungen  von 
einer  Stelle  ausgehen.  Ohne  gegen  die  Rechtsprechung 
der  Oberlandesgerichte  als  solche  Stellung  zu  nehmen,  muß 
doch  ausgesprochen  werden,  daß  in  einer  Reihe  von  Fällen 
jene  des  Reichsgerichts  den  sozialen  Gedanken  unserer 
modernen  Gesetzgebung  Rechnung  getragen  hat,  daß  aber 
auch  da,  wo  das  Reichsgericht  in  dieser  Richtung  hinter 
den  Oberlandesgerichten  zurück  blieb,  doch  eine  einheit- 
liche Rechtsprechung  vorzuziehen  ist.  Sie  allein  kann  eine 
künftige  Gesetzgebung,  die  wir  anstreben  und  die  Interessen 
der  Angestellten  in  weit  höherem  Maße  als  dies  heute  der 
Fall  ist,  berücksichtigt,  vorbereiten.  Dem  Wunsche  nach 
einer  solchen  Gesetzgebung,  welche  das  Erfinderrecht  der 
Angestellten  in  ganz  anderem  Maße  als  heute  sichert  und 
damit  ebenso  einem  sozialen  wie  einem  technischen  Be- 
dürfnis entgegenkommt,  sei  auch  an  dieser  Stelle  aufs 
entschiedenste  Ausdruck  gegeben." 


SCHULFRAOEN 


Mecklenburg  und,  das  technische  Schulwesen 

Zu  unserer  Notiz  in  Nr.  14,  die  sich  mit  den  Aus- 
wüchsen technischer  Bildung  beschäftigte,  teilt  uns  der 
Direktor  des  städtischen  Technikums  Sternberg  in  Mecklen- 
burg mit,  daß  die  Anstalten  in  Neustadt  und  Sternberg 
rein  städtische  Anstalten  sind  und  vollständig  aus  öffent- 
lichen Mitteln  unterhalten  werden.  Wir  berichtigen  unsere 
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Notiz,  in  welcher  gesagt  war,  daß  alle  technischen  Bildungs- 
anstalten in  Mecklenburg  als  Privatanstalten  blühen,  in- 
soweit gern.  Den  Versuch,  einen  statistischen  Nachweis 
für  die  Berechtigung  der  mecklenburgischen  technischen 
Bildungsstätten  nur  aus  der  Kopfzahl  der  Bevölkerung  zu 
führen,  können  wir  aber  zu  unserem  Bedauern  als  billig 
nicht  anerkennen.  Wenn  eine  Statistik  dieser  Art  Zweck 
haben  soll,  so  kann  nur  die  Kopfzahl  der  gewerbetreiben- 
den Bevölkerung  zum  Vergleich  dienen,  und  eine  solche 
würde  bestimmt  zeigen,  daß  die  beiden  Mecklenburg  im 
Verhältnis  unbillig  viel  Techniker  auszubilden  suchen.  Es 
unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  daß  dies  Staats-  und  volks- 
wirtschaftlich nicht  vorteilhaft  ist,  und  die  Standesvertre- 
tungen der  Techniker  müssen  auf  solche  offenkundigen 
Schäden  pflichtgemäß  hinweisen,  besonders  wenn  daraus 
Blüten,  wie  die  in  Nr.  14  gegeißelte  Heranzüchtung 
weiblicher  Techniker  entspringen,  oder  weitere  Neu- 
gründungen versucht  werden.  Jedenfalls  sind  alle  Be- 
teiligten daran  lebhaft  interessiert,  daß  sich  der  Staat  der 
technischen  Ausbildung  annimmt  und  den  Stand  der  tech- 
nischen Lehrer  auf  eine  würdige  Höhe  stellt.  Hier  ist 
noch  vieles  zu  bessern  —  auch  in  Mecklenburg.  Hi. 


Ii  ::  n  H  ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Fragen 

Frage  181.  a)  Wieviel  Sekundenliter  Wasser  rechnet  man 
pro  Hektar  für  Wiesenbewässerung?  b)  Zu  welcher  Zeit  im 
Jahre  wird  Wasser  zu  diesem  Zwecke  benötigt?  (Genauere  An- 
gaben erwünscht.) 

Frage  182.  Kann  mir  jemand  ein  Rezept  zur  Herstellung 
von  Dichtungskitt  zur  Reparatur  von  Pappdächern,  auch 
zum  Dichten  von  Maueranschlüssen  und  Schornsteinkasten, 
geben?  Der  Dichtungskitt  soll  die  Eigenschaft  besitzen,  daß 
er  sich  leicht  mit  dem  Spachtel  auftragen  läßt,  bei  größter 
Sonnenhitze  nicht  läuft  und  b€i  Kälte  nicht  hart  wird.  Ich 
habe  einen  solchen  Kitt  schon  verarbeiten  lassen,  welcher 
Kautschuk  enthalten  sollte.  Welche  Firma  liefert  Kautschuk 
hierzu  ? 

Frage  183.  Welches  Material  wird  zur  Ausbesserung  von 
abgenützten  bezw.  zur  Erneuerung  von  Asphaltfußböden  für 
eine  Brauerei  verwendet?  Wie  ist  die  Bereitung  und  Ver- 
arbeitung des  Asphaltes? 

Frage  184.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  die  Zu- 
sammensetzung eines  Bades  für  Schwärzen  von  Eisenteilen  auf 
elektrischem  Wege  nennen?  Zur  Verfügung  steht  eine  Dynamo- 
maschine von  5  Volt  und  100  Amp.  Die  zu  schwärzenden 
Teile  sollen  genau  so  behandelt  werden,  als  wenn  man  sie 
vernickeln  würde. 

Frage  185.  Welche  feuersichere  una  luftundurchlässige  Masse 
eignet  sich  zum  Ausfüllen  eines  hohlen  Blechkastens,  welcher 
durchlocht  ist  und  beständig  unter  Feuer  steht?  Die  Hitze 
soll  so  viel  wie  möglich  im  Kasten  zurückbleiben. 

Aniworfen 

Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  möchten  wir  unsere 
Mitarbeiter  darauf  hinweisen,  daß  eine  Rücksendung  der  nicht 
zur  Veröffentlichung  gelangten  und  nicht  selten  in  großer  An- 
zahl auf  eine  einzige  Anfrage  bei  der  Schriftleitung  einlaufenden 
Antworten  aus  dem  Leserkreise  nicht  stattfinden  kann.  Neben 
bedeutenden  Portoausgaben  würde  zudem  eine  unnötige  Er- 
schwerung der  Geschäftsführung  entstehen,  da  in  zweifelhaften 
Fällen  das  gesamte  Material  einem  unserer  Spezialmitarbeiter 
unterbreitet  und  auf  seine  Aufnahmefähigkeit  hin  geprüft 
werden  muß. 

  Die  Schriftleitung. 

Zur  Frage  137.  Politur  der  Stahlwalzen  für  Edelmclall- 
walzwerke.  Stahlwalzen  zum  Auswalzen  für  Edelmetall  werden 
mit  feinen  Schmirgel  sauber  poliert,  darauf  benutzt  man  das 
sogenannte  Durosol  oder  „Pariser  Rot",  welches  man  zu  einem 
dünnflüssigen  Brei  rührt  und  mit  einem  weichen  Schafleder 
auf  die  Walzen  aufträgt.  Mit  solchem  Leder  wird  unter  Be- 
nutzung der  Masse  so  lange  poliert,  bis  man  den  gewünschtem 
Hochglanz  erzielt.  Die  Tourenzahl  der  Walze  muß  dabei  so 
groß  wie  möglich  sein.  O  B. 

Zur  Frage  141,  150/51,  152.  Wetterschutz  bezw.  Schutz 
gegen  Grundwasser  und  Schlagregen.    Im  ersten  Falle  handelt 


es  sich  um  einen  Neubau;  da  wolle  man  die  Fundamente  mit 
Siebeis  Blei-Asphalt-lsolierschicht  abdecken,  um  von  vorn- 
herein aufsteigende  G r u n d f e u c h t  i  g  k e  i  t  abzu- 
halten. Die  beabsichtigten  Isolier-Papp-  und  Luftschichten 
sind  fortzulassen,  dafür  volles  Mauerwerk  mit  mörtelvollen  Fugen 
auszuführen.  Im  Rohbau  durch  mäßiges  Koksfeuer  größte 
Trockenheit  allmählich  herbeiführen,  da  aus  jedem  Backstein 
ein  Pfund  Wasser  zu  entfernen  ist.  Innenputz  mit  reinem  Kalk- 
mörtel, Außenputz  mit  Biber,  für  Wetterseiten  mit  Zechitputz. 
Nach  Austrocknung  Tapezierung  bezw.  Kautscholeum-Anstrich. 
Im  Falle  150  ist  der  vorhandene  Wohngebäudekeller  trocken 
zu  legen,  Siebeis  Bleiäsphaltschichtung,  nach  Fabrikanweisung, 
mit  Klinkervollschicht  in  Zechitmörtel  und  Zechitestrich  aus- 
zuführen. Das  beabsichtigte  Verfahren  ist  garantielos.  An- 
zuraten ist  noch  gute  Kellerventilation.  Im  Falle  151  und  152 
handelt  es  sich  um  Herstellung  von  Trockenheit  vorhandener 
Außenwände.  Aller  schadhafte  Putz  ist  abzuschlagen  und  vor- 
erst die  Wände  zu  trocknen.  Jede  eingeschlossene  Feuchtig- 
keit ist  ein  Fehler,  der  sich  rächt!  Dann  folgt  eine  Behandlung, 
wie  im  Falle  141  angegeben.  Bezüglich  der  Fachwerkswände 
im  Falle  151  sind  die  Holzteile  zu  berohren  und  mit  doppelt- 
starkem  Biber-  bezw.  Zechitputz  zu  versehen.  Kautscholeum 
geht  eine  Verbindung  mit  dem  Putze  ei,n,  hält  somit  dauernd, 
ohne  die  notwendige  Porenventilation  der  Wände  aufzuheben. 
Als  Literatur  siehe  Dr.  med.  Fr.  Dornblüth,  Gesundheitspflege 
in  Haus  und  Familie  (Stuttgart  bei  Krabbe).  — pf. 

Anmerkung  der  Schriftleitung :  In  Anbetracht  der  sich  in 
letzter  Zeit  mehrenden  Anfragen  über  Verhütung  bezw.  'Be- 
seitigung von  Hausfeuchtigkeit  infolge  von  Grundwasserandrang 
und  Schlagregen  empfehlen  wir  die  in  den  Heften  Nr.  14,  15', 
in  dem  heutigen  sowie  auch  in  früheren  gegebenen  Aus- 
künfte der  besonderen  Aufmerksamkeit  unserer  Leser.  In  Zukunft 
müssen  wir  uns  bei  ähnlichen  Anfragen  darauf  beschränken,  auf 
diese  Notizen  zu  verweisen. 

Zur  Frage  156.  Außenputz  für  schwachwandige  Arbeiter- 
häuser. Die  äußeren  Umfassungswände  von  ein  Stein  Stärke 
sind  für  die  Arbeiterhäuser  nicht  genügend  stark.  Die  meisten 
Baupolizeibehörden  schreiben  für  die  Frontwände  mindestens 
I1/2  Stein  Stärke  vor.  Werden  diese  Wände  dann  nur  mit  ver- 
längertem Zementmörtel  verputzt,  wäre  es  sehr  leicht  möglich, 
daß  Feuchtigkeit  durch  Schlagregen  nach  innen  dringt.  Der 
äußere  Putz  in  reinem  Zementmörtel  bietet  gegen  diesen  Uebcl- 
stand  mehr  Sicherheit,  namentlich  dann,  wenn  das  ein  Stein 
starke  Mauerwerk  nicht  genügend  vollfugig  ausgeführt  ist.  Die 
Polizeibehörde  kann  in  diesem  Falle  das  Verputzen  der  Außen- 
flächen der  Frontwände  mit  reinem  Zementmörtel  verlangen.  Der 
Zementmörtel  ist  am  besten  noch  mit  Biber,  Zechit  oder  dergl. 
besonders  wasserdicht  zu  machen.  B. 

Zur  Frage  157.  Durch  Stemmarbeiten  gewonnener  Mörtel 
als  Deckenfüllung.  Der  durch  Stemmarbeiten  gewonnene  Bau- 
schutt kann  zum  Abgleichen  der  Balkenauffüllung  benutzt 
werden,  wenn  das  Material  vollkommen  trocken,  frei  von  Holz- 
teilen, etwaigen  Papier-  und  Tapetenresten  ist.  Auch  muß  man 
die  Gewißheit  haben,  daß  der  Schutt  nicht  von  Bauteilen  stammt, 
welche  vom  Hausschwamm  befallen  sind,  da  dann  die  Sporen 
(Keime)  desselben  übertragen  werden  können.  B. 

Zur  Frage  160.  Dienstfreier  Nachmittag  bei  Stadtverwal- 
tungen. Die  Stadtverwaltung  in  Dortmund  gewährt  ihren  tech- 
nischen Beamten  wöchentlich  einen  dienstfreien  Nachmittag. 
(Vergl.  Heft  16,  Stuttgart!)  B. 

Zur  Frage  167.  Messerwalze.  Derartige  Messer  finden  im 
Gerberei-Maschinenbau  Verwendung;  sie  werden  in  die  Nuten 
der  Messerwalzenkerne  von  Entfleisch-  oder  Schabmaschinen, 
sowie  der  Blanchier-  und  Falzmaschinen  mit  einem  Kupfer- 
oder Messingstreifen  eingestemmt. 

Krömmelbein,  Mitgl. -Nr.  17  162. 

Zur  Frage  181.  Wiesenbewässerung.  Die  Bewässerung 
von  Wiesen  dient  dazu,  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  zur  rechten 
Zeit  zu  erhöhen,  mineralische  und  organische  Stoffe  dem  Boden 
zuzuführen,  zur  Reinigung  des  Bodens  von  Humussäuren,  schäd- 
lichen Salzen,  Ungeziefer  (Rebläusen,  Engerlingen,  .Mäusen  und 
dergleichen),  zur  Regelung  der  Bodenwärme  und  zum 
Schutz  vor  Spätfrösten,  sowie  zum  Ersatz  der  Boden- 
feuchtigkeit bei  zu  geringen  oder  unregelmäßigen  Nieder- 
schlägen. Es  ist  deshalb  nicht  möglich,  eine  genau  begrenzte 
Zeit  anzugeben,  in  der  die  Bewässerung  erfolgen  muß,  ebenso 
wie  es  nicht  möglich  ist,  ohne  genaue  Kenntnis  der  in  Frage 
kommenden  Bodenarten  und  des  Klimas  die  benötigte  Wasser- 
menge zu  bestimmen.  Für  anfeuchtende  Bewässerung  1  l/ha 
und  sek.,  für  düngende  10  l/ha  und  sek.,  unter  Umständen 
bis  100  l/ha  und  sek.  Ueber  die  für  die  in  Frage  kommende 
Bodenart  nötige  Bewässerung  wird  die  zuständige  Kulturinspek- 
tion gern  Angaben  rnachen.  W. 
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7.  Sferbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl.Streitsachen 
Angegliedert:    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse  :: 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,    Chariottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 

Aufruf  an  die  Schüler  und  Studierenden! 

Wir  wenden  uns  an  die  außerordentlichen  Mitglieder  unseres  Verbandes,  die  um  diese  Zeit  ihre  Studien  beendet  haben.  Sie 
konnten  in  der  verflossenen  Zeit  durch  unsere  Zeitschrift  und  die  öffentliche  Tätigkeit  unseres  Verbandes  verfolgen,  wie  sich  der  D.  T.-V. 
um  die  Vertretung  der  Standesinteressen  unserer  Berufsgenossen  bemüht.  Es  ist  deshalb  nicht  nur  die  Pflicht  dieser  außerordentlichen 
Mitglieder,  sich  nunmehr  als  ordentliche  Mitglieder  anzumelden,  sondern  es  liegt  auch  im  eigenen  Interesse,  sich  von  jetzt  ab  durch 
Zahlung  des  Jahresbeitrages  für  ordentliche  Mitglieder  die  Vorzüge  dieser  ordentlichen  Mitgliedschaft  zu  erwerben.  Wir  verweisen  unsere 
Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereine  hierauf,  um  alles  zu  versuchen,  auch  auf  diesem  Wege  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder 
imseres  Verbandes  zu  erhöhen. 

Den  Mitgliedern  aber,  die  ihre  Studien  jetzt  beendet  haben,  empfehlen  wir,  die  Fühlung  mit  den  Kreisen  ihrer  ehemaligen 
Studiengenossen  aufrecht  zu  erhalten  tmd  diese  immer  und  immer  wieder  auf  den  Verband  und  seine  Vorzüge  hinzuweisen.  Wir  erklären 
uns  bereit,  an  alle  lyis  aufgegebenen  Adressen  Werbematerial  mit  der  Aufforderung  zum  Beitritt  zu  senden  und  danken  all  denen,  die 
sich  in  dieser  Richtung  bereits  bemühten.    Der  Erfolg  solcher  Werbetätigkeit  bleibt  selten  aus. 

Deutscher  Techniker-  Verband 
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Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::  :: 

2.  Stellenvermittelung  ::    ::    ::    ::  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen    und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstüizungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  Unterstätzungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     :;    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::  ::    ::  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VERBANDE 


Pensions-  und  Witwenkasse  des  D.  T.-V. 

Laut  §  22  der  Satzung  der  Pensions-  und  Witwenkasse 
des  D.  T.-V.  findet  am  14.  Mai  1910  in  Stuttg^art  eine  Sitzung, 
des  Aufsichtsrats  und  des  Vorstandes  der  Kasse  statt.  Die  Mit- 
glieder dieser  Körperschaften  werden  hierzu  mit  dem  ausdrück- 
lichen Bemerken  eingeladen,  daß  eine  Vergütung  weder  der  Fahr- 
kosten noch  der  sonstigen  Auslagen  aus  den  Mitteln  der  Kasse 
stattfinden  kann.  Der  Vorstand: 

Otto  Schmidt,  Vorsitzender. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erfiolungs- 
heimes  des  Deutscfien  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
86.  Quittung. 

Wilhelm  Leischert,  Lüderitzbucht,  Mitgl.-Nr.  41  416  2  M. 
Bezirksverwaltung  Zwickau,  Sammlung  auf  dem  Bezirkstage  in 
Werdau  17  05  M.  Walther  Barthel,  Stetzsch-Kemnitz  5  M.  R. 
Höptner,  Ohrdruf,  Mitgl.-Nr.  48  238  0,50  M.  Emil  Jacob, 
Dresden  20  M.  Ingenieur  E.  Bernhard,  Grunewald  100  M. 
Techn.  Verein  Rendsburg  37,50  M.  Ducker  &  Co.,  Düsseldorf 
100  M.     Hanseatische    Baugesellschaft   Volker,    Bos,  Fische 


&  Co.  in  Bremen  100  M.  Zur  Errichtung  eines  Saarzimmers! 
im  Erholungsheim  gingen  ein  von  der  Bezirksverwaltung  der 
Saargegend  450  M.  Für  das  Jubilarenzimmer  spendete  ferner: 
K.  Keiser,  Leipzig-Möckern,  ,Mitgl.-Nr.  197,  als  1.  Rate  5  M. 
Oesamtbetrag  der  1.  bis  85.  Quittung  91  141,49  M. 

Gesamtbetrag  der  86.  Quittung  837,05  M, 

Sa.    91  978,54  M. 
Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  15.  Quittung  1224,37  M.; 

Ferner  gingen  an  Spenden  ein: 

Von  Frau  E.  Engel,  Ilfeld  a.  Harz:   2  Zimmerspiele. 

Adolf  Kleemann,  Fabrikant,  und  Frau,  Erfurt:  2  Bronze-Aschen- 
becher (Elefantenkopf)   und  Toilettegegenstände. 

Fr.  Heim,  Fabrikation  kunstgewerbl.  Metallwaren  in  Erfurt: 
Aschenbecher  mit  Zigarrenabschneider  und  Streichholz- 
behälter in  Gestalt  eines  Raben, 

Frau  Oberbaurat  Erlandsen  in  Sondershausen :  Ein  wertvolles 
Buch:   Die  Denkmäler  Deutschlands. 

Mit  herzlichem  Dank  bescheinigt  den  Empfang  vorstehende!; 
Spenden  i 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 

vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmcrk'iam,  daß  Anzeigen  und  Mitlciliin;;cn  fflr 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
-  beschriebenen  Bl.ittern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  tinsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V,  u.  O.  —  Versammlungslag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  Uber  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
find  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
FUr  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 
Bayertscher  Techniker-Verband.  Landesverwaltung 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes.  Am  12.  April 
•  1910  fand  im  Saale  des  Hotel  „Roter  Hahn"  eine  gutbesuchte. 


gemeinsame  Versammlung  der  Münchener  Zweigvereine  statt,  um  J 
1.  zur  „Reorganisation  der  Baugewcrkschulen" 
(besonderer  Artikel  folgt  demnächst)  und  2.  zur  ,,W  o  h  n  u  n  g  s  - 
aufsieht  in  München"  Stellung  zu  nehmen.  Dazu  waren 
unter  anderem  die  Herren  Landtagsabgeordneten  Anken- 
brand,  Beckh,  Haßmüller,  Haus  und  S  c  h  m  i  d  - 
Aainchen,  sowie  Herr  kgl.  Oberinspektor  Stindt  erschienen, 
lieber  Punkt  1  referierte  Herr  1.  Verbandsvorsitzender  J. 
Bender,  welcher  die  Frage  der  Notwendigkeit  der  Reorgani- 
sation dieser  Schulen  begründete.  Ferner  kam  er  auf  die  am 
1.  und  2.  April  stattgefundene  Sitzung  im  Sitzungssaale  der 
alten  Akademie  der  Wissenschaften  zu  sprechen  und  verbreitete 
sich  über  die  darin  aufgestellten  Leitsätze,  die  fast  in  allen 
Punkten  unserem  Programm  entsprechen.    Er  bittet  zum  Schluß 
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die  Herren  Abgeordneten  lauch  ihrerseits  bei  Beratung  dieser 
Angelegenheit  im  Landtage  sich  diesen  Leitsätzen  anzuschheßen 
und  zur  Gesundung  der  Verhältnisse  beizutragen,  'üeber  die 
Wohnungsaufsicht  in  München  rekrierte  Herr  11.  Verbands- 
vorsitzender Karl  Ziegler,  München,  welcher  bedauert,  daß 
die  Stadt  München,  die  Bezirksinspektoren,  also  Laien,  anstatt 
die  hierzu  sich  am  besten  eignenden  Techniker  mit  der  Woh- 
nungsaufsicht betraut  habe,  wenn  dies  auch  nur  provisorisch 
sei.  Es  treten  doch  hierbei  Momente  auf,  wo  der  Techniker 
als  Fachmann  beratend  und  helfend  eingreifen  kann,  während 
der  Laie  erst  wieder  den  Fachmann  zu  Rate  ziehen  muß.  Des- 
gleichen sprechen  noch  viele  andere  Gründe  dafür,  daß  Tech- 
niker als  Wohnungsinspektoren  auch  seitens  der  Stadt  München 
aufgestellt  werden,  wie  dies  in  anderen  Städten  bereits  erfolgt 
ist.  Nach  der  sich  anschließenden,  lebhaften  Diskussion  wurden 
nachstehende  Resolutionen   einstimmig  angenommen. 

Resolution  1.  „Die  heute,  am  12.  April  1910,  im  Saale  des 
Hotel  „Roter  Hahn"  stattgefundene  Techniker-Versammlung, 
einberufen  von  den  hiesigen  Zweigvereinen  des  Bayerischen 
Techniker- Verbandes,  Landes\'terwaltung  des  D.  T.-V.,  begrüßt 
aufs  lebhafteste  das  Vorgehen  des  bayerischen  Kultusministe- 
riums, die  bayerischen  Baugewerkschulen  den  heutigen  Bedürf- 
nissen entsprechend  aufzubauen,  damit  sie  als  gleichwertig  den 
anerkannten  Schulen  der  -übrigen  deutschen  Bundesstaaten  be- 
trachtet werden  und  ihre  Absolventen  bei  Besetzung  von  Staats- 
und Kommunalstellen  hinter  denen  anderer  Bundesstaaten  nicht 
zurückzustehen  haben.  Die  hierzu  von  obigem  Ministerium 
herausgegebenen  Leitsätze,  als  Resultat  der  am  1.  und  2.  d.  Mts. 
im  Sitzungssaale  der  alten  Akademie  der  Wissenschaften  unter 
dem  Vorsitze  Sr.  Exz.  des  Kultusministers  Dr.  von  Wehner 
abgehaltenen  kommissionellen  Beratung  aller  Interessentenkreise, 
erkennt  sie  als  praktisch  und  zeitgemäß  an.  Sie  ist  sich  aber 
auch  bewußt,  welch  große  Hindernisse,  die  in  der  übergroßen 
Anzahl  der  fJaugewerkschulen  in  Bayern  zu  suchen  sind,  noch 
überwunden  werden  müssen,  bis  das  Ziel  erreicht  ist.  Vom 
bayerischen  Landtag,  der  ja  schon  früher  eine  Reorganisation 
als  notwendig  anerkannt  hat,  hofft  sie,  daß  er  auch  jetzt  sich 
dieser  Erkenntnis  nicht  verschließt  und  dem  aufgestellten  Pro- 
gramm seine  Zustimmung  gibt  im  Interesse  des  gesamten 
Gewerbes,  der  Industrie  und  der  Allgemeinheit.  Zugleich  erhebt 
sie  energisch  Protest  gegen  die  beabsichtigte  Neugründung  von 
technischen  Mittelschulen  in  Zweibrücken  "und  Ludwigshafen, 
die  überflüssig  sind,  ,da  ja  eine  viel  zu  große  Anzahl  von 
dergleichen  Schulen  schon  vorhanden  ist.  Sie  ersucht  daher 
das  kgl.  Kultusministerium,  diesen  beabsichtigten  Schulen  die 
Genehmigung  zu  versagen." 

Resolution  II.  „Die  heute,  am  12.  April  1910,  von  den 
Münchner  Zweigvereinen  des  Bayerischen  Techniker- Verbandes, 
Landesverwaltung  des  D.  T.-V.,  im  Saale  des  Hotel  „Roter  Hahn" 
einberufene  Techniker- Versammlung  erklärt  sich  mit  den  Aus- 
führungen des  'Referenten  in  bezug  auf  die  Anstellung  der 
Techniker  als  Wohnungsinspektoren  einverstanden.  Sie  unter- 
stützt die  Forderungen  des  Referenten  voll  und  ganz,  und 
erwartet,  daß  die  Stadtgemeinde  München  gleich  den  übrigen 
bayerischen  Städten  endlich  darangehen  wird,  Techniker  als 
Wohnungsinspektoren  aufzustellen." 


Bezirksverwaltungen 

Brandenburg.  L  o  k  a  1  a  u  s  s  c  h  u'ß  G  r  o  ß -"B  e  r  1  i  n.  Den 
Mitgliedern  der  Bezirksverwaltung  Brandenburg  teilen  wir  er- 
gebenst  mit,  daß  wir  nachstehende  Abmachungen  zu  treffen 
in  der  Lage  waren. 

Handelshochschule  Berlin.  Die  Aeltesten  der 
Kaufmannschaft  von  Berlin  haben  in  dankenswerter  Weise  un- 
seren Mitgliedern  dieselbe  Honorarermäßigung  für  einstündige 
Vorlesungen  eingeräumt,  wie  sie  ausnahmsweise  einigen  an- 
deren Vereinen  gewährt  ist  durch  Herabsetzung  der  Hörgebühr 
von  10  M  auf  5  M  pro  Wochenstunde  und  Semester.  Diese 
Vergünstigung  bezieht  sich  2unächst  nur  auf  das  Sommersemester 
1910;  eine  definitive  Regelung  der  Angelegenheit  wird  für  den 
Beginn  des  Wintersemesters  1910/11  vorbehalten.  Das  Ver- 
zeichnis der  Vorlesungen  kann  zum  Preise  von  30  Pfg.  durch 
jede  Buchhandlung  oder  vom  Pedell  der  Handelshochschule 
(Spandauer  Str.  1,  Pförtnerloge)  bezogen  werden.  Mitglieder, 
die  von  der  Ermäßigung  Gebrauch  machen  wollen,  belieben  sich 
mit  jedesmaliger  genauer  Angabe  der  gewählten  Vorlesungen 
an  den  Unterzeichneten  zu  wenden.  Die  Handelshochschule] 
stellt  auf  Grund  des  einzureichenden  Verzeichnisses  die  Hörer- 
karten insgesamt  zu,  die  dann  den  Betreffenden  diesseits  über- 
mittelt werden. 

Vorträge  über  Fragen  des  Heizungsfaches. 
Es  ist  bei  genügender  Beteiligung  geplant,  einige  zwanglose 
Vorträge  heiztechnischer  Natur  abzuhalten  und  hat  sich  Herr 


Dipl.-Ing.  Hermann  Recknagel,  Berlin,  hierzu  in  ent- 
gegenkommender Weise  bereit  erklärt.  Zunächst  sind  drei  Vor- 
tragsabende und  ein  Uebungsabend  —  jeweilig  81/2  Uhr  be- 
ginnend —  vorgesehen,  über  das  Thema  „Berechnung  der  Rohr- 
weiten von  Warmwasserheizungen". 

Bei  Bedarf  folgen  weitere  Vorlesungen  über  die  verschiedenen 
Gebiete.  Nichtverbandsmitglieder  haben  gegen  mäßig  erhöhte 
Gebühr,  die  sich  nach  Anzahl  der  Beteiligten  richtet,  ebenfalls 
Zutritt.  Anfragen  und  Meldungen  sind  zu  richten  an  den  Ob- 
mann des  Lokalausschusses  Groß-Berlin :  J.  Reichel,  Berlin- 
Wilmersdorf,  Augustastraße  39  I. 

Bezirksverwaltung  Leipzig.  Sonntag  den  8.  Mai  d.  J.,  nach- 
mittags 3  Uhr,  im  oberen  Saale  des  Zoologischen  Gartens  in 
Leipzig  außerordentliche  Bezirks  Versammlung  mit  fol- 
gender Tagesordnung:  1.  Berichte.  2.  Anträge  des  Stuttgarter 
Verbandstages.  Die  Abgeordneten  unserer  Verwaltung  werden 
je  über  das  Antragsmaterial  berichten,  mit  dem  sich  jeder  der 
sechs  Arbeitsausschüsse  auf  dem  Verbandstage  zu  beschäftigen 
hat,  denen  die  einzelnen  Abgeordneten  bereits  zugeteilt  sind. 
3.  Entschließung,  die  Vereinigungsfreiheit  betr.,  angenommen 
auf  der  ordentlichen  Bezirksversammlung  am  13.  Februar  d.  J. 
in  Würzen.  4.  Verschiedenes.  Die  Stinnfiführer  der  Zweig- 
vereine und  Einzelmitglieder  sind  dem  Vorsitzenden  Kahnt  bis 
spätestens  zum  5.  Mai  schrifdich  bekannt  zu  geben.  Unsere 
Mitglieder  bitten  wir,  lebhaftes  Interesse  für  den  20.  Verbands- 
tag durch  pünktliches  und  vollz;ähliges  Erscheinen  am  8.  Mai 
zu  bekunden. 


Brandenbarg.  Am  Sonntag,  dem  10.  April  dieses  Jahres, 
von  vormittags  IOV2  ^Jhr  ab,  tagte  in  Berlin  in  Kellers 
Festsälen,  Köpenicker  Str.  96/97,  der  11.  Bezirkstag,  welcher  von 
105  Vorstandsmitgliedern  und  Delegierten,  sowie  noch  anderen 
Bezirkskollegen  besucht  war.  Nach  herzlichen  Worten  der  Be- 
grüßung gab  der  1.  Vorsitzende  Koll.  Schwenkler  bekannt,  daß 
sich  unsere  Bezirksverwaltung  um  zwei  Vereine  —  Technischer 
Verein  Cüstrin  und  Technischer  Verein  Westpriegnitz 
—  vergrößert  hat,  also  zurzeit  aus  31  Vereinen  besteht.  Ein 
Antrag  der  Steinmetztechniker  Berlins  war  vom  erweiterten  Be- 
zirksvorstand als  Dringlichkeitsantrag  aufgenommen  worden;  er 
stellte  das  Ersuchen  an  den  Bezirkstag,  die  am  TO.  Bezirkstage 
beschlossene  Kandidatur  des  Koll.  Kräcker  zum  geschäftsführen- 
den Verbandsvorstand  wieder  aufzuheben.  Nach  längerer  Aus- 
sprache und  Bekanntgabe  der  Vorgänge  auf  den  Gesamtvorstands- 
sitzungen in  Erfurt,  Sondershausen  und  Halle  beschloß  der  Be- 
zirkstag mit  44  gegen  41  Stimmen  bei  12  Stimmenthaltungen  in 
namentlicher  Abstimmung  die  Kandidatur  des  Koll.  Kräcker  auf- 
zuheben. Als  neuer  Kandidat  wird  Koll.  Stoff  bestätigt  und 
für  diesen  tritt  als  Ersatzmann  Koll.  Eckhard  ein.  Die  Wahl 
und  Entsendung  der  Delegierten  zum  Verbandstage  in  Stuttgart 
mußte  den  11.  Bezirkstag  erneut  beschäftigen,  da  Kollege  Felix 
und  der  Ersatzmann  Kollege  Kunitz  ihre  Mandate  niedergelegt 
hatten,  außerdem  Koll.  Wildegans  aus  dem  Verband  ausgetreten 
und  sein  Ersatzmann  Koll.  Stein  verstorben  war.  Es  lagen 
ferner  Dringlichkeitsanträge  des  Vereins  deutscher  Vermessungs- 
techniker zu  Berlin  und  der  Einzelmitglieder  vor,  ersterem  einen 
Delegierten  und  letzteren  anstatt  zwei  jetzt  fünf  Delegierte  zu 
bewilligen,  weil  auf  dem  nächsten-  Verbandstage  zuviel  Inter- 
essen für  sie  auf  dem  Spiele  ständen.  Ungern  entschloß  sich 
der  Bezirkstag,  über  die  Zahl  der  Delegierten  von  21,  welche 
der  Bezirksverwaltung  von  dem  Gesamtvorstand  des  D.  T.-V. 
zugebilligt  worden  waren,  hinaus  zu  gehen.  Die  Vereinigung 
städt.  Architekten,  Ingenieure  und  Techniker  zu  Berlin  erklärte 
sieht  bereit,  für  einen  ihrer  Delegierten  auf  das  Fahrgeld  und 
die  Reisespesen  zu  gunsten  des  Vereins  der  Vermessungs- 
techniker zu  verzichten.  Die  Einzelmitglieder  glaubten  bei  ihrer 
Stärke  von  1500  ihre  bescheidene  Forderung  von  fünf  Delegierte 
nicht  einschränken  zu  können,  und  somit  entschloß  sich  der  Be- 
zirkstag, anstatt  21  jetzt  24  Delegierte  nach  Stuttgart  zu  ent- 
senden. Es  treten  an  Delegierte  nach  Fortfall  der  Koll.  Wilde- 
gans und  Felix  neu  hinzu  die  Koll.  Reihert  (Techn.  Ver.  Char- 
lottenburg), Wiecker  (Verein  deutscher  Vermessungstechniker  zu 
Berlin),  Heinze,  Armand  und  Lettow  (Einzelmitglieder).  Es 
wird  ferner  bemerkt,  daß  Koll.  Kräcker  inzwischen  ebenfallsf 
Einzelmitglied  geworden  ist  und  daher  den  Einzelmitgliedern 
in  Anrechnung  gebracht  wurde.  Als  Ersatzmänner  für  die  neuen 
Delegierten  wurden  die  Koll.  Raue,  Klapp,  Seil,  Hesse,  Benndorf, 
Gäth  und  Franzen  bestellt.  Ausdrücklich  wird  hiermit  festgestellt, 
daß  der  Verband  nur  für  23  Delegierte  das  Fahrgeld  zu  tragen 
hat.  Reisespesen  aus  der  Bezirkskasse  mit  je  50  M  erhalten 
20  Delegierte.  Von  den  drei  Anträgen  des  Einzelmitgliedes 
Seh  gelangte  a)  nach  folgender  abgeänderter  Fassung  zur  An- 
nahme: „Der  Verbandsvorstand  ist  zu  ersuchen,  für  Stellen 
im  Verbandsbureau  dazu  befähigte  Kollegen  bei  Bedarf  an- 
zustellen."  Antrag  b)  wird  abgelehnt  und  Antrag  c)  als  erledigt 
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angesehen.  Ein  Dringlichkeitsantrag  der  Einzeltnitglicdcr,  den 
Verbandstag  in  Stuttgart  zu  ersuchen,  auch  den  Einzclinitghedern 
wie  den  Vereinen  2  M  von  dem  neuen  Verbandsbeitrag  von 
18  M  zurückzugewähren,  wird  nach  lebhafter  Besprcclnnig  ab- 
gelehnt. Dein  Wunsche  des  Verbandsvorstandes,  die  Delegierten 
zum  Verbandstage  in  Ausschüsse  aufzuteilen,  wurde  wie  folgt 
entsprochen.    Es  gehören  von  unserer  Bezirksverwaltung  zum : 

I.  Finanzausschuß:    Koll.  Armand,    Beil,    Dolz   und  Schulze. 

II.  Wohlfahrtsausschuß:  Koll.  Lettow,  Lierow,  Eckhardt  und 
Schubert.  III.  Stellcnvcrniittelungsausschuß:  Koll.  Dräger,  Nickel 
und  Kretschmer.  IV.  Sozial-  und  Wirtschaftsausschuß:  Koll. 
Schmidt,  Rohr,  Heinze  und  Reiber;  V.  Allgemeines:  Koll. 
Wiesner,  Dinkela  und  Wiecker.  VI.  Satzungsausschuß:  Koll. 
Markward,  Reichel,  Kräcker,  Rauh,  Chemnitz  und  Mraseck. 
Auf  Wunsch  aus  der  Versammlung  gibt  der  Obmann  des  Ehren- 
gerichts in  Sachen  Werner— Wildegans  die  Erklärung  ab,  daß 
Koll.  Werner  rein  und  ehrenhaft  aus  der  Angelegenheit  hervor- 
gegangen ist.  Herr  Wildegans  hat  seinen  Austritt  aus  dem 
Verbände  erklärt.  Hiernach  wurde  in  eine  gründliche  Beratung 
der  von  der  Kommission  des  D.  T.-V.  ausgearbeiteten  Satzungen 
eingetreten.  Der  Wortlaut  des  Absatz  2  im  §  4,  Selbständige 
betreffend,  wurde  verworfen,  und  beschloß  der  Bezirkstag,  daß 
in  Zukunft  Selbständige  in  Vorstandsämter  des  Verbandsvor- 
standes, der  Bezirksverwaltung  und  der  Vereine  nicht  mehr 
zu  wählen  seien.  Weitere  eingehende  Beratungen  sollen  dem 
erweiterten  Vorstand  unter  Zuziehung  der  Delegierten  über- 
lassen bleiben.  Das  gleiche  soll  auch  mit  den  Anträgen  für 
den  Verbandstag  geschehen.  Schluß  des  Bezirkstages,  um 
IO1/4  Uhr  abends.  —  "Die  Bezirksverwaltung  Brandenburg  wird 
nunmehr  folgende  Kollegen  als  Kandidaten  für  den  Verbands- 
vorstand in  Vorschlag  bringen :  Gruppe  I  (Bautechniker) : 
H.  Seidel,  W.  Dräger,  W.  Schulze;  Ersatzmänner:  P.  Francke, 
A.  Nawrat,  P.  Reibert,  M.  Weidlich.  Gruppe  II  (Maschinen- 
techniker): J.  Reichel,  E.  Arndt,  G.  Stoff;  Ersatzmänner: 
H.  Wiesner,  E.  Frischmuth,  R.  Eckhard.  Gruppe  III  (Beamte): 
A.  Schwenkler,  A.  Seeger,  M.Schmidt;  Ersatzmänner:  A.  Schirm- 
beck, A.  Köpke,  C.  Rommel.  Es  wurden  zum  Verbandstag  in 
Stuttgart  folgende  Delegierte  gewählt:  1.  M.  Beil,  2.  R.  Eck- 
hard, 3.  M.  Schmiildt,  4^  F.  Mrasieck,  5.  J.  Reichel,  6.  O.  Dolz, 
7.  F.  Lierow,  8.  E.  Rohr,  9.  W.  Dräger,  10.  O.  Chemnitjz, 
11.  H.  Wiesner,  12.  Armand,  13.  Lettow,  14.  Heinze,  15,  J.  Kräcker, 
16.  A.  Rauh,  17.  O.  Nickel,  18.  M.  Kretschmer,  19.  W.  Dinkela, 
20.  Wiecker,  21^  W.  Schulze,  22.  Reibert,  23.  R.  Markward, 
24.  C.  Schubert;  desgleichen  zu  Ersatzmännern:  1.  Otto 
Schmidt,  2.  R.  Schulz,  3.  A.  Köpke,  4.  A.  Zukale,  5.  O.  Müller, 
6.  A.  Schirmbeck,  7.  A.  Kock,  8.  M.  Weidlich,  9.  W.  Ruth- 
mann, 10.  Seil,  11.  Hesse,  12.  Benndorf,  13.  Gäth,  14.  Franzen, 
15.  F.  Lange,  16.  A.  Bastiam,  17.  C.  Gruber,  18.  A.  Dreßler, 
19.  Klapp,  20.  Franke,  21.  Raue,  22.  G.  Stoff,  23.  G.  Karzin. 

Einzelmitglieder.  Die  letzte  Vertreterversammlung 
am  20.  April  war  von  25  Kollegen  besucht.  Bei  Punkt  2  der 
Tagesordnung  entspann  sich  eine  sehr  lebhafte  und  anregende 
Debatte  über  Organisationsfragen,  an  der  sich  fast  alle  An- 
wesenden beteiligten.  Infolge  dieser  Debatte  wurde  beschlossen, 
daß  sich  die  Arbeitskommission  mit  sämtlichen  Delegierten  der 
Einzelmitglieder  zum  Stuttgarter  Verbandstag  in  Verbindung 
setzen  soll,  damit  Mittel  und  Wege  gefunden  werden,  um  die 
Einzelmitglieder  einheitlich  zum  tatkräftigen  Mitwirken  an  un- 
seren Verbands-  und  Standesarbeiten  zu  veranlassen.  Von  einer 
Beratung  des  Satzungsentwurfs  (Punkt  3  der  Tagesordnung) 
wurde  Abstand  genommen  und  beschlossen,  bei  Beratung  des 
Entwurfes  im  Oesamtvorstand  der  Bezirksverwaltung  unsere 
Vertreter  mit  weitgehendsten  Vollmachten  zu  versehen,  da  das 
Vertrauen  in  sie  gesetzt  wird,  unsere  Interessen  nach  bestem' 
Wissen  zu  vertreten.  Im  übrigen  wird  auf  den  ausführlichen) 
Bericht  in  unseren  Bezirksverwaltungsmitteilungen  vom  1.  Mai 
hingewiesen.  Diejenigen  Einzelmitglieder  der  übrigen 
Bezirks-  und  Landesverwaltungen,  die  als  Delegierte  am 
Stuttgarter  Verbandstage  teilnehmen,  werden  gebeten,  ihre 
Adresse  an  Koll.  Heinze,  Berlin,  Gr.  Präsidentenstr.  2,  ge- 
langen zu  lassen. 

Danzig.  Bezirksverwaltung  Westpreußen. 
Am  10.  April  fand  in  Danzig  eine  Bezirksversammlung  unter 
Beteiligung  von  Mitgliedern  aller  zugehörigen  9  Vereine  sowie 
auch  von  Einzelmitgliedern  statt.  Es  kamen  in  der  Hauptsache 
die  Verbandstagsangelegenheiten  zur  Verhandlung.  Den  Vor- 
schlägen des  Verbandsvorstandes  über  die  Beschickung  des  Ver- 
bandstages wurde  nochmals  allgemein  zugestimmt  und  die  Wahl 
der  3  Abgeordneten  zum  Verbandstage  vollzogen.  Gewählt 
wurden  die  Herren  A.  Hanckcl-Danzig,  E.  Schulz-Danzig  und 
Zöller-Konitz.  Leider  enthielten  sich  die  Mitglieder  des  Vereins 
„Hütte"  Danzig  im  letzten  Augenblicke  ihrer  Stimme,  um,  wie 
aus  ihrer  Mitte  laut  wurde,  einen  eigenen  Abgeordneten  für 
ihren  Verein  zu  wählen.    Der  vom  Mitgliede  des  Verbands- 


vorstandes Herrn  Klohs  gegebene  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Verbandsvorstandes  wurde  beifällig  aufgenommen  und  der 
Wunsch  ausgesprochen,  daß  die  guten  Absichten  des  Verbands- 
vorstandes auf  dem  Verbandstage  in  Stuttgart  verwirklicht 
werden  möchten. 

Halle  a.  S.  Am  Sonntag,  17.  April  1910,  fand  im  Hotel 
„Wcttiner  Hof"  zu  Halle  a.  S.  der  9.  Bezirkstag  statt.  Es 
wurde  über  die  Anträge  zum  Verbandstag  in  Stuttgart  beraten 
und  Stellung  dazu  genommen.  Als  Vertreter  in  den  Gesamt- 
vorstand des  D.  T.-V.  ist  Herr  Ing.  O.  Schneider-Halle  wieder- 
gewählt. Die  Herren  Nordmann-Halle,  Hausschild-Halle,  Bach- 
mann-Zeitz  und  Korn-Merseburg  wurden  als  Abgeordnete  zum 
20.  Verbandstage  bestimmt. 

Ostpreußen.  Am  Sonnabend,  dem  9.  April  dieses  Jahres, 
veranstaltete  die  Bezirksverwaltung  Ostpreußen  in  Königsberg 
im  großen  Saale  der  Deutschen  Ressource  eine  öffentliche  Tech- 
nikerversammlung,  bei  welcher  der  volkswirtschaftliche  Mit- 
arbeiter des  Verbandes,  Herr  Dr.  G  ü  n  t  h  e  r  -  Berlin,  einen 
Vortrag  über  „Ziele  und  Wege  der  technischen  An- 
gestellte nbewegung"  hielt.  Der  Besuch  der  Versamm- 
lung, der  u.  a.  auch  Herr  Geh.  Regierungsrat  Höckermann 
sowie  Herr  Intendantur-  und  Geh.  Baurat  B  ä  h  c  k  e  r  bei- 
wohnten, war  sehr  zahlreich.  Der  Referent  ging  von  der  außer- 
ordentlichen Verschiebung  in  der  beruflichen  Zusammensetzung! 
des  deutschen  Volkes,  sowie  von  der  seit  dem  Jahre  1895 
konstatierten  Verdoppelung  des  Privatbeamtenstandes  aus.  Alles 
dies  lege  die  Frage  nach  den  sozialen  Existenzbedingungen  dieser 
großen  Bevölkerungsschicht  besonders  nahe.  Die  Einschätzung! 
der  technischen  Arbeit  lasse  allenthalben  zu  wünschen  übrig;! 
ebenso  sei  die  Lage  der  technischen  Angestellten  beim  Ab-; 
Schluß  des  Dienstvertrages,  bedingt  durch  das  außerordentliche 
Ueberangebot  an  Arbeitskräften,  nicht  die  selbständige  und 
gleichberechtigte,  welche  das  Arbeitsvertragsrecht  voraussetze. 
Aus  dieser  Situation  heraus  ergeben  sich  die  Ziele  und  Wege 
unserer  Bewegung  mit  innerer  Folgerichtigkeit.  Weiter  ent- 
wickelte der  Referent  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Fragen 
der  Angestelltenbewegung  und  ging  besonders  auf  die  Stellung-; 
nähme  des  Reichstages  zu  den  scnwebenden  Fragen  der  Pensions- 
versicherung und  der  Arbeitskammer  näher  ein.  Herr  E>r. 
Günther  schloß  mit  dem  Hinweis  auf  die  Verantwortlichkeit, 
die  mit  dem  Anschwellen  der  großen  Verbände  gegeben  sei, 
und  gab  der  Gewißheit  Ausdruck,  daß  diese  mehr  und  mehr 
sich  als  Vertreter  nicht  nur  partikularer  Standesinteressen,  sondern 
auch  des  allgemeinen  Wohls  unserer  nationalen  Volkswirtschaft 
fühlen  werden.  —  In  der  Diskussion  äußerten  verschiedene 
Herren,  insbesondere  Geh.  Baurat  Bähcker,  ihre  Zustimmungii 
zu  dem  Grundgedanken  des  Referats.  Auch  einige  prganisa-j 
torische  Fragen  des  Verbandes  fanden  einmütige  Erledigung. 

Sonntag,  10.  April,  fand  in  Lotzen  der  18.  Bezirkstag 
statt,  welcher  infolge  der  regen  Mitarbeit  des  neugegründetert 
Lötzener  Zweigvereins  sich  eines  überaus  zahlreichen  Besuches 
zu  erfreuen  hatte.  Fast  sämtliche  auswärtigen  Vereine  hatten 
Vertreter  entsandt.  Im  Anschluß  an  die  Gesamtvorstandssitzung*, 
die  sich  infolge  der  reichlichen  Tagesordnung  von  vormittags 
11  Uhr  bis  nachmittags  1/2^  Uhr  ausdehnte,  hielt  Herr  Dr. 
Günther  -  Berlin  in  der  auch  von  Damen  besuchten  öffent- 
lichen Bezirksversammlung'  ein  Referat  über  „ZieleundWege 
der  technischen  A  n  g  e  s  t  e  1 1 1  e  n  b  e  w  e  g  u  n  g".  Die| 
Ausführungen  des  Referenten  erzielten  ungeteilten  Beifall.  Es 
folgte  noch  ein  Rundgang  durch  die  Stadt  und  Besichtigung 
des  neu  erbauten  Mutterhauses. 

Rheinland.  Am  Sonntag,  dem  17.  April,  fand  zu  Köln 
im  „Alten  Präsidium",  Schildergasse,  vormittags  10  Uhr, 
unser  erster  diesjähriger  Bezirkstag  statt,  welchemi 
eine  Sitzung  des  erweiterten  Vorstandes  vorausging.  Ueber 
die  Gesamtvorstandssitzungen  in  Halle  und  Berlin  wurde 
Bericht  erstattet  und  hierauf  zum  Rechenschaftsbericht  1909 
Stellung  genommen.  Die  Wahl  der  Vertreter  wurde  unter 
Berücksichtigung  der  Fach-  und  Kommissionseinteilung  vor- 
genommen. Die  Anzahl  der  Vertreter  wurde  auf  sieben  fest- 
gesetzt, was  der  Hälfte  der  uns  zustehenden  Vertreter  entspricht. 
Dieselben  setzen  sich  zusammen  aus  einem  Vertreter  des  Bezirks-! 
Vorstandes,  vier  Vertretern  der  Vereine  und  zwei  Vertretern  der 
Einzelmitglieder.  Die  von  der  Satzungskommission  aufgestellten 
Satzungen  wurden  bis  auf  kleine  Aenderungen  angenommen. 
Betreffs  des  Verbandsbeitrages  wurde  an  dem  früher  festgelegten 
Satz  eines  Einheitsbeitrages  von  24  M  mit  Rückzahlung  von 
6  M  an  die  Vereine  und  Aufhebung  des  Eintrittsgeldes  fest- 
gehalten. Nach  Stellungnahme  zu  den  weiteren  Anträgen  und 
Erledigung  verschiedener  anderer  Angelegenheiten  wurde  der] 
Bezirkstag  um  9  Uhr  abends  geschlossen. 

Schleswig-Holstein.  Der  am  9.  und  10.  April  dieses  Jahres 
in    Rendsburg   abgehaltene    7.  Bezirkstag    war  gut^ 
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besucht  und  erledig^te  seine  Aufgabe  in  sechsstündiger  Ver- 
handlung. Der  vorgelegte  Jahres-  und  Rechenschaftsbericht 
wurde  genehmigt  und  dem  geschäftsf.  Vorstand  Entlastung  erteilt. 
Der  Voranschlag  für  1910  wurde  nach  der  Vorlage  des  ge- 
schäftsführeiiden  Vorstandes  mit  einem  Gesamtumsatz  von  1740  M 
genehmigt.  Der  Bezirkstag  beschloß,  die  von  der  Bezirksver- 
waltung gestellten  Anträge  zum  Verbandstag  (Satzungsände- 
rungen betr.)  aufrecht  zu  erhalten,  da  der  Satzungsentwurf  der 
Gesamtvorstandskommission  dem  in  Antrag  4  vertretenen  Stand- 
punkt zu  fern  steht.  Außerdem  v/urden  an  dem  Satzungsentwurf 
kleine  Aenderungen,  teils  redaktioneller  Art,  gewünscht.  Den 
nicht  die  Satzung  betreffenden  Anträgen  5,  12,  24,  27,  29,  33—40, 
44_46,  52,  54,  58,  60,  62,  64,  66—68  und  89  wurde  bedingungslos 
zugestimmt.  Die  Anträge  14,  16,  18,  19,  21,  23,  25,  30,  32, 
53  und  63  sollen  teilweise  bezw.  nach  Modifikation  unterstützt 
werden.  Als  gegenstandslos  bezw.  als  durch  dem  Bezirkstage 
sympathischere  Anträge  überholt,  wurden  die  Anträge  1—3,  8, 
10,  11,  13,  20,  22,  26,  28,  31,  40-^43,  47,  49,  50,  56,  57,  61, 
65,  69  und  80  bezeichnet.  Als  Delegierte  zum  20.  Verbandstag 
wurden  gewählt  die  KoU.  Radunz,  Lustig,  Petersen,  Behrens 
und  Sasse,  sämtlich  aus  Kiel,  ferner  die  KoU.  Helms-Lübeck  und 
Wilke-Flensburg;  als  Stellvertreter:  Hansen,  Sträh,  Grothe, 
Knaust,  Lammers,  Bracker  und  Blohm.  Zum  Mitglied  des  Ge- 
samtvorstandes wurde  Koll.  Kobarg  wiedergewählt  und  als  Stell- 
vertreter KoU.  Grothe  bestimmt.  E>er  nächste  Bezirkstag  findet 
in  Neumünster  statt. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
Ingenieure.  Freitag,  6.  Mai,  im  Vereinslokale  Gewerbe- 
haus, Ostra-AUee,  Monats-Hauptversammlung.  Beginn  abends 
punkt  Öhr.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.     3.   Bericht    über    den  Frühjahrsbezirkstag. 

4.  Besprechung  und  Beschlußfassung  über  die  Anträge  für  den 
Verbandstag  (s.  D.  T.-Z.  Nr.  11),  dazu  Bericht  der  Kommission. 

5.  Wahl  der  Delegierten  für  den  Verbandstag  und  Bewilligung 
der  Tagegelder.  6.  Verschiedenes  und  Fragekasten.  Es  wird 
erwartet,  daß  sich  jedes  Mitglied  der  Pflicht,  an  diesem  Abende 
zu  erscheinen,  bewußt  ist.  Die  reichhaltige  Tagesordnung  be- 
dingt zu  ihrer  Erledigung  rechtzeitigen  Anfang,  weshalb  um 
pünktliches  Erscheinen  gebeten  wird.  —  Am  Himmelfahrtstage 
findet  unser  Ausflug  nach  Niederwartha  statt.  Um  zahlreiche 
Beteiligung  wird  gebeten. 

Feuerbach.  Technischer  Verein.  1.  Vrs.:  Ingenieur 
Werke,  Karlsplatz  9.  —  Mai-Hauptversammlung  am  Mittwoch, 
5.  Mai,  statt  Donnerstag,  6.  Mai,  im  Bahnhotel.  Tagesordnung: 
Besprechung  der  Anträge  zum  Verbandstage.  Um  zahlreiches, 
pünktliches  Erscheinen  der  Mitglieder  wird  wegen  Wichtigkeit 
der  Tagesordnung  dringend  gebeten. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
vo  n  1  90  8.  Br.-A. :  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V, 
Langereihe  161;  Stellenvermittlung  a)  für  Personalsuchende: 
Ing.  Paul  Backhaus,  Hamburg,  GoUaustr.  30;  b)  für  Stellungsr- 
suchende:  Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u .  O. 
Jeden  1.  und  3.  Freitag,  abends  1/2^  Uhr,  im  Monat  im  Hotel 
und  Restaurant  („Zum  Holstentor",  Hostenwall  1,  1.  Siock, 
Z.  2  und  3.  —  Freitag  den  6.  Mai,  abends  präzis  8  Uhr,  General- 
versammlung. Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls  der 
letzten  Nebenversammlung.  2.Mitgliederbewegung.  3.  Verlesung 
der  Eingänge.  4.  Wahlen :  a)  des  Vorsitzenden,  b)  des  zweiten 
Schriftführers.  5.  Jahresbericht.  6.  Kassenbericht.  7.  Satzungsr 
änderungen.  8.  Kostenvoranschlag  für  das  Vereinsjahr  1910/11. 
9.  Festsetzung  der  Wirksamkeit  der  Kommissionen  für  das  Ver- 
einsjahr 1910/11.  10.  Diverses.  Sollte  diese  Generalversamm- 
lung nicht  beschlußfähig  sein,  so  sei  eine  zweite  Generalver- 
sammlung auf  denselben  Abend  auf  1/2^  Uhr  einberufen,  die 
unter  allen  Umständen  beschlußfähig  ist.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder  dringend,  recht  zahlreich  zu  erscheinen,  da  sehr 
wichtige  Punkte  zu  erledigen  sind  und  nur  dadurch  an  ein  Vor- 
wärtsschreiten zu  denken  ist.  Ferner  sei  schon  heute  auf 
die  weiteren  Versammlungen  hingewiesen:  20.  Mai,  1/2^  Uhr, 
Nebenversammlung.  3.  Juni,  1/39  Uhr,  Hauptversammlung. 
17.  Juni,  1/29  Uhr,  Nebenversammlung. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Waller  Pichner, 
Leipzig,  Reudnitzer  Straße  10.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  1/2^  Uhr,  im  Vereinslokal  ,, Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  Techn.  Verein. 
Br.-A.:  W.  Muth,  Ing.,  Bayernstr.  125.  —  Mittwoch  den  4.  Mai 
1910,  abends  8V2  Uhr,  Monatsversammlung  im  Vereinslokale. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Neuaufnahme.  3.  Besich- 
tigungen. 4.  Sonstiges.  Gäste  sind  willkommen.  Gleichzeitig 
machen  wir  unsere  Mitglieder  auf  die  morgen   Sonntag,  1.  Mai 


1910,  vorm.  9^/2  Uhr,  stattfindende  Besichtigung  des  Kempe- 
werkes,  hierselbst,  Aeuß.  Bayreuther  Str.,  aufmerksam.  Treff- 
punkt am  Eingange  der  Fabrik. 

Tegel.  Verein  d.  Masch.-  u.  Elektrotechniker. 
Br.-A.:  O.  Müller,  Tegel,  Veitstraße  12.  —  Am  Montag,  2.  Mai, 
abends  punkt  8  Uhr,  im  Rest.  „Bellevue"  Hauptversammlung. 
Tagesordnung:  1.  Geschäftliches.  2.  Ergänzungswahlen  des 
Vorstandes.  3.  Bericht  über  den  letzten  Bezirkstag.  4.  Ver- 
schiedenes. Vollzähliges  Erscheinen  der  geehrten  Mitglieder 
dringend  erwünscht. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Unsere  I.  Hauptversammlung  findet  im  Anschluß 
an  den  diesjährigen  Verbandstag  am  Sonnabend,  14.  Mai, 
morgens  8  Uhr,  im  „Königsbau"  zu  Stuttgart  statt.  Alle  Berufs- 
kollegen werden  zur  Teilnahme  an  derselben  hiermit  herzlichst 
eingeladen.  Zur  Beratung  stehen  äußerst  wichtige  Punkte.  Die 
ausführliche  Tagesordnung  wird  den  der  Interessengruppe  an- 
geschlossenen Vereinen  bis  zum  3.  Mai  er.  zugestellt  Einzel- 
mitglieder und  solche  gemischter  Vereine  erhalten  auf  Wunsch 
die  Tagesordnung  durch  den  Schriftführer  Koll.  W.  Hees,  Essen- 
Ruhr,   Steelerstraße  155,  zugesandt. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Preisausschreiben  betr.  Die  eingehenden  Entwürfe 
werden  von  nachstehenden  Herren  begutachtet:  Bauobersekr. 
Schulze,  Bausekr.  Hickmann,  Oberbm.  Müller-Dresden,  Bm.  1.  Kl. 
Neubert,  Bm.  Militzer  und  von  den  vier  Vereinsvorsitzenden. 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  1.  Vrs. : 
Bahnmeister  E.  Klotzsche,  Zschopauer  Straße  64.  Vereins- 
lokal: Restaurant  „Moritzburg".  —  Laut  Versammlungsbeschluß 
finden  unsere  Versammlungen  nunmehr  am  ersten  und 
dritten  Donnerstag  jeden  Monats  statt.  Am  12.  und 
26.  Mai  sind  die  nächsten  Versammlungsabende.  Tagesord- 
nungen werden  noch  bekannt  gegeben. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.  —  Mitt- 
woch, 4.  Mai,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  „Meißner 
Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung:  1.  Bericht  über 
den  Bezirkstag.  2.  Vortrag  des  Herrn  Koll.  -Hickmann: 
„U  eberden  Wert  von  Fortbildungskurse  n".  3.  Be- 
sprechung der  Uebungsaufgabe  VII  (Herr  Kollege  Schulze). 
4.  Standesangelegenheiten.  —  Die  Vereinsbeiträge  für  das  zweite 
Vierteljahr  sind  fällig.    Nächste  Versammlung  erst  am  25.  Mai, 


Chemnitz.  Eisen  bahn -  Techniker-Verein.  Am 
Sonntag,  17.  April,  10  Uhr  vorm.,  besichtigte  unser  Verein  die 
hiesige  Hauptfeuerwache.  Herr  Branddirektor  Weigand  schickte 
in  dankenswerter  Weise  der  Besichtigung  eine  ausführliche  ein- 
stündige Erläuterung  voraus.  Der  sich  anschließende  Rund- 
gang erstreckte  sich  auf  fast  alle  nennenswerten  Räume.  Zum 
Schluß,  wurde  den  Teilnehmern  eine  Probealarmierung  vorgeführt. 
In  nur  24  Sekunden  Zeit  waren  die  gesamten  Fahrzeuge  eines 
Löschzuges  zum  Abrücken  fix  und  fertig  bereit  gestellt.  An 
der  hochinteressanten  Besichtigung  beteiligten  sich  etwa  hundert 
Personen. 


Zweigvereine 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker,  E.  V. 
Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Mittwoch,  4.  Mai  er., 
abends  9  Uhr,  im  Vereinslokal  „Restaurant  Hilsebein",  Belle- 
AUiancestraße,  statt.  Tagesordnung:  1.  Protokollverlesung  und 
Geschäftliches.  2.  Organisationsfragen.  3.  Verschiedenes.  Um 
zahlreiches  Erscheinen  wird  dringend  gebeten. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Danzig.  Technischer  Verein.  Mittwoch,  4.  Mai, 
abends  8V2  Uhr,  Vereinsversammlung  im  Restaurant  Hohen- 
zollern.  Langenmarkt.  An  diesem  Abend  wird  Herr  Kollege 
P.  Schulz  einen  Vortrag  halten  mit  Lichtbildern  über:  „Der 
Schiffsbau  und  seine  modernen  Hilfsmitte  1". 
Zu  diesem  Vortrage  sind  Damen  und  Gäste  herzlich  willkommen. 
Mit  diesem  Vereinsabend  schließt  das  Winterhalbjahr  und  finden 
von  jetzt  ab  unsere  Vereinsabende  sowie  die  wöchentlichen  Kegel- 
abende im  Cafe  Ludwig,  Halbe  Allee,  statt. 
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Deiihiii.  Tcclinischor  Verein  „Plaucnscher 
eirund".  Die  nächste  Monatsversannnliitifr  fintlct  Sonnabend, 
7.  Mai,  abends  S  Uhr,  im  Ratskeller  zu  Potschappel  statt.  Tages- 
ordnung: 1.  tinfjänge.  2.  Bericht  über  den  Bezirkstag.  3.  Wahl 
eines  Bücherw  artes.  4.  Anträge  und  lOivcrses.  Uni  zahlreiches 
Erscheinen  wird  dringend  gebeten. 

D/  fsden.  B  a  u  w  i  s  s  e  n  s  c  Ii  a  f  1 1.  Verein  ,,M  o  t  i  v". 
Adr.  des  Vors.:  Bauinstr.  Eugen  Pönisch,  Dresden  30,  Wilder- 
niannstraße  41.  Adr.  des  Kass. :  Architekt  Otto  Ruf,  Radebeul, 
Gartenstr.  48.  —  Mittwoch  den  3.  Mai,  abends  puiikt  '/s^  Vhr, 
findet  im  Vereinslokal  Qewcrbehaus  Monats-Hauptversammlungi 
statt.  Die  ,Herrcn  VcreinskoUcgen  sind  gebeten,  rechtzeitig 
und  vollzählig  anwesend  zu  sein.  Um  Einführung  dem  Verein; 
noch  nicht  angehörender  Berufskollegen  wird  gebeten.  Tages- 
ordnung: 1.  Eingänge  und  Oeschäftiiches.  2.  Bericht  des  Vor- 
sitzenden über  den  am  24.  April  stattgefundenen  Bezirkstag  der 
Bezirksverwaltung  Dresden.  3.  Der  Verbandstag  Pfingsten  IQlü 
in  Stuttgart.  4.  Die  Aussperrung  im  Baugewerbe,  deren  Lehren 
und  etwaige  Rückwirkungen  für  die  Berufskollegen.  —  Auf  den 
für  2.  Mai  festgesetzten  Abgabetermin  der  Preisausschreiben  sei 
nochmals  aufmerksam  gemacht. 

Freiburg  i.  B.  ,,B  a  u  h  ü  1 1  e",  Technischer  Verein. 
Br.-A.:  D.  Hummel,  Freiburg,  Zasinsstr.  49.  Vereinslokal: 
üanterbräu,  Schiffstr.  Versammlung  jeden  1.  Dienstag  im 
Monat.  An  den  übrigen  Dienstagen  Stammtisch  im  Lokal.  — 
Am  Dienstag,  3.  Mai,  abends  8V2  Uhr,  Hauptversammlung. 
Tagesordnung  wird  besonders  bekannt  gegeben.  —  Der  dies- 
jährige Statikkurs  in  der  städt.  Gewerbeschule  schloß  am  11.  März 
und  war  durchschnittllich  gut  besucht.  Es  sei  deshalb  auch 
an  dieser  Stelle  dem  Gewerbeschuirat,  dem  Vorstand  und  dem 
Leiter  des  Statikkurses,  Herrn  Ingenieur  Sickinger,  unser  Dank 
zum  Ausdruck  gebracht.  —  Am  2.  April  veranstaltete  unser 
Mitglied  Herr  Ingenieur  C.  Brenzinger,  Eisenbetongeschäft,  im 
Hotel  National  einen  Vortragsabend  mit  Lichtbildervorführung, 
welcher  allgemein  großen  Anklang  fand.  Der  Dank  des  Vereins 
sei  deshalb  auch  hier  zum  Ausdruck  gebracht. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung  Dienstag  den  3.  Mai,  präzise  9  Uhr  abends,  im 
Vereinslokale  „Rehbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73/74.  —  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
2.  Aufnahme  von  Mitgliedern.  3.  Bericht  über  den  Bezirkstag. 
4.  Technische  Fragen.  5.  Verschiedenes.  In  dieser  Versamm- 
lung wird  Herr  Kollege  Petermann  anwesend  sein  und  Kranken- 
kassenbeiträge entgegennehmen.  —  Alle  Herren  Vereins-  und; 
Verbandskollegen  werden  gebeten,  ihre  Beiträge,  wenn  irgend 
möglich,  an  den  Vereinsabenden  zahlen  zu  wollen. 

Karlsruhe.  Technischer  Verein.  Wir  laden  unsere 
Mitglieder  zu  der  am  3.  Mai  stattfindenden  Monats-Hauptver- 
sammlung ergebenst  ein  und  bitten  um  recht  zahlreiche  Beteili- 
gung. Tagesordnung:  1.  Verlesen  des  Berichtes  der  Monats- 
Hauptversammlung  vom  April.  2.  Bekanntgabe  der  neuen  Ein- 
gänge. 3.  Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstage  in  Stuttgart. 
(Zur  Erledigung  dieses  Punktes  bitten  wir  die  Kollegen,  die 
Verbandszeitung  Nr.  11  vom  19.  März-  mitzubringen.)  4.  Ver- 
schiedenes. Wir  bitten  nicht  nur  um  zahlreiches,  sondern  auch 
um  pünktliches  Erscheinen  zu  der  so  wichtigen  Beratung,  da 
der  Verbandstag  1910  in  unser  ganzes  Verbandsleben  neue  Ein- 
richtungen bringen  soll. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Am  Freitag,  6.  Mai,  abends 
8'/2  Uhr,  findet  im  kleinen  Saale  des  Hotels  Elysium  ein  Licht- 
bildervortrag unseres  Kollegen  Herrn  Lustig  über  das  Thema 
„Eine  Reise  durch  den  3chwarzwald"  statt,  wozu 
auch  die  verehrlichen  Damen,  sowie  Freunde  und  Gönner  des 
Vereins  freundlichst  eingeladen  sind.  Anschließend  an  den 
Vortrag  sollen  kurzerhand  die  Eingänge  erledigt  werden.  Wir 
bitten  für  rege  Beteiligung  Propaganda  zu  machen.  —  Nach 
den  erfolgten  Neuwahlen  setzt  sich  der  Vorstand  wie  folgt 
zusammen:  1.  Vorsitzender:  H.  Sasse,  Lornsenstraße  52a; 
2.  Vorsitzender:  M.  Ivens,  Feldstraße  26a;  1.  Schriftführer: 
1).  Diederichsen,  Hafen-Str.  20  11;  2.  Schriftführer:  M.  Müller, 
Schauenburger  Str.  40;  Kassierer:  K.  Vollbehr,  Hohenzollern- 
Ring  47;  1.  Bücherwart:  Fr.  Graf,  Prüne  53;  2.  Bücherwart: 
A.  Heerhorst,  Schützenstr.  9;  3.  Bücherwart:  K.  Braun,  Jäger- 
straße 16  1;  Vergnügungsdirektor:  H.  Hahn,  Preußer  Str.  16; 
1.  Beisitzer:  P.  Petersen,  Schauenburger  Str.  25  a;  2.  Beisitzer: 
J.  Dittmer,  Möllingstr.  3.  Adressenänderungen  bitten  wir  um- 
gehend an  den  2.  Schriftführer,  Herrn  M.  Müller,  Schauen- 
burger Straße  40,  zu  richten. 

Leipzig.  Techniker- Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Qohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O. :  Jeden  Mitt- 
woch, abends  ^j./)  Uhr,  im  VereinsloJ<aI  Bayerische  Krone,  Jakob- 
straße 2.  —  Monatsplan:  4.  Mai:  32.  Stiftungsfest  im  Restau- 
rant Bonorand  (Festsaal),  Rosental.    Zahlreiche  Beteiligung  wird 


gewünscht.  8.  Mai  (Sonntag):  Außerordentliche  Bezirksver- 
sammlung in  den  oberen  Sälen  des  Zoolog,  (iarteiis,  nachmittags 
3  Uhr.  11.  Mai:  Vereinsabend.  Eingänge.  Besprechung  ver- 
schiedener Verbandsangelegenheiten.  Bericht  über  die  außer- 
ordentliche Bezirksversammlung.  18.  Mai:  Versammliuig  fällt 
aus.  25.  Mai:  Vereinsabend  und  Jubiläumsfeier  der  25  jähr. 
Mitgliedschaft  des  Herrn  Koll.  Fritz  Röder.  1.  Juni:  Monats- 
Hauptvcrsammlung.  Bericht  des  Koll.  Förtsch  über  den  Vcr- 
bandstag.  Eingänge.  Verschiedenes.  Zu  allen  Veranstaltungen 
sind  Gäste  herzlichst  willkommen. 

Leisnig.  Technischer  Verein  Leisnig  u.  Umg. 
Br.-A.:  Max  Otto,  Ing.,  Leisdiig,  Schloßberg  521.  —  Sonn- 
abend den  7.  Mai  findet  im  Vereinslokal  „Hotel  Goldener  Stern", 
Leisnig,  unsere  erste  Jahres-Hauptversammlung  statt.  Tages- 
ordnung: 1.  Eingänge.  2.  Jahres-  und  Kassenbericht.  3.  Neu- 
wahlen. 4.  Verschiedenes.  Das  Erscheinen  aller  Mitglieder  ist 
dringend  erwünscht. 

Mannheim.  Technischer  Verein.  Monatsübersicht 
für  Mai  1910.  Dienstag  den  3.  Mai  1910:  Besichtigung  der 
Filztuchfabrik  von  J.  J.  Marx  in  Lambrecht  (Pfalz).  Abfahrt 
ab  Bahnhof  Ludwigshafen  um  1.55  Uhr  nachmittags.  Auch 
unsere  Damen  sind  hierzu  frdl.  eingeladen.  Mittwoch  den 
4.  Mai  1910:  Monats  -  Hauptversammlung.  Tagesordnung: 
1.  Mitgliederaufnahmen.  2.  Beratung  der  Anträge  zum  Ver- 
bandstag 1910  in  Stuttgart.  3.  Wahl  der  in  der  letzten  Haupt- 
versammlung beschlossenen  Fachkommissionen.  4.  Verschie- 
denes. Mittwoch  den  11.  Mai  1910:  Vorstandssitzung.  Mitt- 
woch den  18.  Mai  1910:  Referat  des  Herrn  Koll.  Heubeling 
über  den  in  Stuttgart  stattgefundenen  Verbandstag  des  Deutschen 
Techniker- Verbandes.  Mittwoch  den  25.  Mai  1910:  Vortrag  des 
Herrn  Koll.  Hoffschmidt  über:  „H  eizungsanlagen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Strebel- 
kessel und  deren  Fabrikati  o  n",  mit  zahlreichen  Licht- 
bildern erläutert.  Hierzu  sind  auch  unsere  Damen  frdl.  ein- 
geladen. —  Jeden  Sonntag  morgen  ab  11  Uhr  Frühschoppen 
am  Stammtisch  „Restaurant  Faust".  Die  Versammlungen  finden 
sämtlich  im  Vereinslokal  „Restaurant  Faust"  statt. 

Mörs.  Technischer  Verein  des  Kreises  Mörs. 
Br.-A.:  Max  Schmidt,  Architekt,  Asberger  Str.  21.  V.  u.  O. : 
Jeden  1.  Dienstag  im  Monat.  Vereinslokal:  Rest.  Müller,  Mörs, 
Kirchstraße.  —  Hauptversammlung  am  3.  Mai  1910,  abends 
punkt  8V2  Uhr,  im  Vereinslokale  Müller,  Kirchstraße.  Tages- 
ordnung: 1.  Verlesung  des  letzten  Sitzungsberichtes.  2.  Ein- 
gänge. 3.  Bericht  des  Vorsitzenden  über  den  letzten  Vertretertag 
in  Cöln.  4.  Neuwahl  eines  2.  Schriftführers.  5.  Bewilligung 
der  Kosten  für  Einbinden  der  Zeitschriften.  6.  Beschlußfassung 
über  einen  Tagesausflug.  7.  Stellungnahme  zur  Aufnahme 
fördernder  Mitglieder.  8.  Ausschließung  eines  Mitgliedes.  9.  Ver- 
schiedenes und  Fragekasten.  Um  pünktliches  Erscheinen  wird 
dringend  gebeten.  Falls  diese  Versammlung  nicht  beschluß- 
fähig, wird  am  gleichen  Abend  um  9  Uhr  eine  zweite  Haupt- 
versammlung mit  derselben  Tagesordnung  einberufen,  welche 
gemäß  unserer  Satzungen  auf  alle  Fälle  beschlußfähig  ist. 

Mülheim  a.  Rh.  Technischer  Verein,  E.  V.  Br.-A. : 
Gottfried  Hasselbeck,  Berliner  Str.  86.  —  Freitag  den  6.  Mai, 
abends  8V2  Uhr,  im  Kasino-Restaurant,  Freiheitstr.  65,  Haupt- 
versammlung. Tagesordnung:  1.  Verlesen  der  eingegangenen 
Schriftstücke.  2.  Bericht  über  den  Vertretertag  der  Bezirksver- 
waltung. 3.  Besichtigung.  4.  Verschiedenes.  Einrichtung  einer 
Ferienunterstützungskasse.  Donnerstag  den  5.  Mai  (Himmel- 
fahrt) Familienausflug  nach  B. -Gladbach  und  Umgebung. 
Näheres  durch  Rundschreiben. 

München.  Techniker-Verein,  E.V.  Dienstag  den 
3.  Mai,  abends  8V2  Uhr,  Monatsversammlung  im  Vercinslokal 
,, Domhof".  Sonntag  den  1.  Mai  zwanglose  Zusammenkunft 
mit  den  Münchener  Baugewerkschul-AbsoTventen  im  Restaurant 
Menterschwaige,  ab  4  Uhr  nachmittags. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Wilhelm  Pusch,  Ingenieur,  Nordhausen,  Moltkestr.  17. 
V.  u.  O. :  Jeden  Domnerstag,  abends  8V2  Uhr,  im  Restaurant 
„Bürgerbräu",  Töpferstr.  Sonntag  vormittag  von  IIV2  Uhr  ab 
Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  Am  Himmelfahrtstage:  Ausflug 
nach  Stolberg.  Abfahrt:  7.18  Uhr  ab  Nordhausen.  Sonntags- 
karte bis  Stolberg-Rottleberode  1,25  M.  Ferner  wird  an  einem 
der  nächsten  Sonntage  eine  Besichtigung  der  Elektrizitätswerke 
und  chemischen  Fabriken  in  Wolkramshausen  stattfinden,  wozu 
noch  besondere  Einladung  ergeht.  Unsere  Mai-Hauptversamm- 
lung findet  am  Donnerstag,  10.  Mai,  im  Vereinslokal  statt.  Ein 
diesbezügl.  Rundschreiben  ergeht  noch  an  alle  Herren  Kollegen. 

Nürnberg.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Hr.-A. :  Arch. 
Karl  Wolkersdorfer,  Tucherstr.  38.  V.  u.  O. :  Jeden  Mittwoch, 
abends  8'/2  Uhr,  in  der  Rest.  ,, Theodor  Körner",  Inselsclnitt.  -  - 
Mittwoch  den  4.  Mai,   Monatsversammlung   im  Vcreinslnkale. 
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Tagesordnung:  1.  Protokoilbericht.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Ein- 
lauf.  4.  Verschiedenes.  5.  Fortsetzung  der  Beratung  der  An- 
träge zum  Verbandstage.  Die  verehrl.  MitgUeder  werden  er- 
sucht, recht  zahlreich  zu  erscheinen.  Gleichzeitig  bitten  wir 
diejenigen  Herren  Kollegen,  welche  in  letzter  Zeit  ihre  Wohnung 
gewechselt  haben,  uns  dies  gefl.  sofort  mitzuteilen.  ^ 

Nürnberg.  Technischer  Klub.  Am  Mittwoch,  4.  Mai, 
abends  Va^  Uhr,  findet  im  Vereinszimmer  Monatsversammlung 
statt:  Tagesordnung:  Neuaufnahmen.  Fortsetzung  der  Be- 
ratung der  Anträge  zum  Verbandstag  und  innere  Vereinsange- 
legenheiten.    Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Osnabrück.  Technische  Vereinigung.  Br.-A. : 
E.  Siebel,  Langestr.  65.  Vereinslokal:  Zentralhotel.  Versamm- 
lung jeden  Mittwoch,  am  ersten  Mittwoch  im  Monat  Haupt- 
versammlung. Sonntags  von  11 — 1  Uhr  Frühschoppen.  — 
Hauptversammlung  am  4.  Mai  1910,  abends  8V2  Uhr.  Tages- 
ordnung: 1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Erledigung  der 
Eingänge.  3.  Abrechnung  des  Bezirkstages.  4.  Besprechung 
des  Verbandstages  usw.  5.  Verschiedenes.  Gäste,  insbesondere 
dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  uns  stets 
willkommen. 

Reistenhausen.  Techn.  Verein  Reistenhausen 
und  Umgegend.  Sonntag  den  1.  Mai,  nachmittags  5  Uhr, 
findet  dahier  im  Bayrischen  Hofe  die  übliche  Monatsversamm- 
lung statt  und  wird  um  zahlreichen  Besuch  dringend  ersucht. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A.: 
Ingenieur  E.  Ebert,  Vorm  Neutor  12.  V.  u.  O. :  Mittwoch 
nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum  Prinzen". 
—  Mitgliederversammlung  am  Mittwoch,  4.  Mai  1910,  abends 
8V2  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung:  1.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  2.  Bericht  über  den  7.  Bezirkstag.  3.  Ver- 
bandsangelegenheiten,   4.  Verschiedenes. 

Rixdorf.  Technischer  Verein.  1.  Vrs. :  Architekt 
M.  Haberland,  Rixdorf,  Thüringer  Str.  37.  Versammlung  an 
jedem  ersten  Freitag  des  Monats.  Freitag  den  6.  Mai  d.  J. 
nächste  Monatsversammlung.  Beginn  punkt  8V2  Uhr.  Tages- 
ordnung: 1.  Sitzungsbericht  der  letzten  Versammlung.  2.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  3.  Gesuch  betreffs  Regelung  des 
Kündigungsverhältnisses  beim  Magistrat  Rixdorf.  4.  Bericht 
vom  letzten  Bezirkstag  (Ref.:  Kollege  Blunk).  5.  Technische 
und  soziale  Fragen.  6.  Vereinsangelegenheiten.  Es  wird  um 
recht  pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen  gebeten.  Gäste 
herzlich  willkommen. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezvv.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  R.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  —  Hauptversammlung  am  Mitt- 
woch, 4.  Mai  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Restau- 
rant „Neubauer",  Pölitzer  Str.  14.  Tagesordnung:  1.  Mit- 
teilungen und  Eingänge.  2.  Aufnahmen:  Gemeldet  Herr 
W.  Krabbenhöft.    3.  Technische  Fragen.    4.  Verschiedenes. 

Stettin.  „Bauhütte".  Br.-A.:  Paul  Beyer,  Stettin,  Ober- 
wiek 70  II.  —  Hauptversammlung  wegen  des  Himmelfahrtstages 


(Nur  für  Verbandstnitglieder). 
I.  Neu: 

721  für  ein  Bauingenieurbureau  in  Berlin  sofort  ein  hervorragend 
umsichtiger  und  praktisch  erfahrener  Hochbautechniker  als  Vorsteher 
der  Bauabteilung.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  721  an 
die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

722  nach  Annweiler  in  der  Rheinpfalz  sofort  ein  im  Wasser- 
leitungs-  und  im  Hochbau  erfahrener  energischer  Techniker  für 
Bureau  und  Bauführung  auf  etwa  8  Monate.  Bewerber,  welche 
schon  mit  dem  bayerischen  Wasserversorgungsbureau  gearbeitet 
haben,  bevorzugt.  Gehalt  150  M.  Angebote  unter  722  an  die 
Zweigstelle  Kaiserslautern,  z.  H.  des  Herrn  Otto  Braun,  Barbarossa- 
straße 37. 

723  für  das  Ingenieurbureau  einer  großen  Breslauer  Brauerei 
sofort  ein  jüngerer  Techniker  auf  1  Monat  zum  Kopieren  und  für 


diesmal  am  Mittwoch,  4.  Mai,  im  Vereinslokal  „Zum  Pschorr", 
Falkenwalder  Str.  129.  Beginn  abends  8V2  Uhr.  Tagesordnung: 
1.  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung.  2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  3.  Vortrag  des  Kollegen  M  i  e  h  e  über:  „D  i  e 
Konkurrenzklauseln  der  P  r  i  v  a  t  a  n  g  e  s  t  e  1 1 1  e  lü*. 
4.  Vereinsangelegenheiten.  Bewilligung  von  Reise-Diäten  Wr 
die  Abgeordneten  zum  Stuttgarter  Verbandstag.  5.  Verschie- 
denes. 6.  Fragekasten.  Ferner  teilen  wir  den  Kollegen  mit, 
daß  vom  Vorsitzenden  der  Nordöstlichen  Baugewerks-Berufs- 
genossenschaft,  Sektion  III,  für  unsere  Mitglieder  für  Anfang 
Mai  ein  Samariterkurs  US  eingerichtet  wird.  Der  Unter- 
richt findet  wöchentlich  einmal,  abends  von  71/2  bis  9  Uhr, 
statt  und  wird  voraussichtlich  fünf  Abende  in  Anspruch  nehmen. 
Eine  Anzahl  von  Kollegen  hat  ihre  Teilnahme  an  diesem  Kursus 
schon  zugesagt.  Weitere  Anmeldungen  nimmt  der  Vorsitzende, 
Kollege  Beyer,  entgegen.  Wir  bitten  nochmals  um  zahlreiche 
Beteiligung,  da  den  Mitgliedern  durch  die  Teilnahme  irgend- 
welche Unkosten  nicht  entstehen. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Jahresberichte 

Nürnberg.  TechnischerClub.  Berichtüberdas 
Jahr  190  9.  Der  technische  Club  ist  auch  im  letzten  Ver- 
einsjahr bestrebt  gewesen,  die  gemeinsamen  Standesinteressen 
zu  pflegen.  Das  Jubeljahr  des  Verbandes  liegt  hinter  uns  und 
das  unseres  Vereins  steht  bevor.  Die  Geschäfte  des  Vereins 
wurden  erledigt  in  einer  ordentlichen  und  einer  außerordentlichen 
Hauptversammlung,  zehn  ordentlichen  und  zwei  außerordent- 
lichen Monatsversammlungen,  sowie  vier  Ausschußsitzungen  und 
drei  Sitzungen  für  das  Jubelfest.  Die  Versammlungen  waren 
durchschnittlich  von  26  ortsansässigen  Mitgliedern  besucht.  Der 
Stand  der  Mitglieder  betrug  am  13.  Januar  1909  251;  Neuauf- 
genommen wurden  36;  von  anderen  Vereinen  überwiesen  drei, 
gleich  290  Mitglieder.  Dagegen  sind  an  andere  Zweigvereine 
überwiesen  drei;  ausgetreten  drei;  gestrichen  wegen  Unauf- 
findbarkeit zwei;  zum  Militär  zwei;  als  Einzelmitglieder  drei; 
gestorben  drei,  somit  ab:  22.  Am  12.  Januar  1910  verblieben 
268  Mitglieder,  so  daß  sich  eine  Mehrutng  von  17  Mitgliedern 
ergibt.  Die  Werbetätigkeit  war  in  diesem  Jahr  keine  allzu 
rege,  und  sprechen  wir  daher  den  Wunsch  aus,  daß  dieselbe  im 
kommenden  Jahre  besser  wird.  Der  freien  Vereinigung  für  die 
staatliche  Pensionsversicherung  gehörten  der  1.  Vorsitzende  und 
der  2.  Schriftführer  an  und  beteiligten  sich  dieselben  rege  an 
den  Bestrebungen  zur  Herbeiführung  dieser  sozialen  Forderung. 
Die  Jahreshauptversammlung  hat  beschlossen,  die  Umlage  von 
1  M  für  den  Deutschen  Techniker- Verband  mit  dem  zweiten 
und  vierten  Vierteljahrsbeitrag  mit  je  50  Pfg.  zu  erheben. 


Ausführungen.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  723  an  die 
Zweigstelle  Breslau,  z.  H.  des  Herrn  E.  Alder,  Antonienstraße  37. 

724  für  ein  Militärbauamt  in  Posen  sofort  ein  Bautechniker 
auf  2  Monate.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  724  an  die 
Zweigstelle  Posen,  z.  H.  des  Herrn  Bautechniker  König,  Bülow- 
straße  11. 

725  nach  Völklingen  (Saar)  sofort  ein  Hochbautechniker,  nur 

erste  Kraft,  durchaus  selbständig,  für  Bureau.  Stellung  vorüber- 
gehend und  nur  kurze  Zeit.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  und 
Skizzen  in  Briefform  unter  725  an  die  Zweigstelle  Metz,  z.  H.  des 
Herrn  K.  Gerlach,  Richepatisestaden  3. 

726  für  einen  Architekten  in  Metz  sofort  ein  tüchtiger  und 
gewandter  Techniker,  guter  Zeichner,  für  Bureau  und  Baustelle. 
Stellung  von  längerer  Dauer.  Gehalt  180  M.  Angebote  unter  726 
an  die  Zweigstelle  Metz  wie  unter  725. 
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Zum  XX.  Verbandstag  —  Pfingsten  IQIO  in  Stuttgart 

iVon  E.  HÖRLE,  Stuttgart 


II.  Die  bauliche  und  industrielle  Entwick- 
lung Stuttgarts  und  Württembergs. 

Stuttgarts  Lage  in  einem  tiefen,  abgeschlossenen  Tal- 
kessel ist  für  den  Verkehr  wenig  günstig.  Und  doch 
hat  die  moderne  Technik  auch  diese  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  gewußt.  Acht  Eisenbahnlinien  führen  heute 
aus  allen  Teilen"  Württembergs  strahlenförmig  in  die  Stadt 
hinein;  allerdings  kann  man  von  allen  Seiten  her  nur 
durch  die  Enge  und  das  Dunkel  eines  Tunnels  nach  Stutt- 
gart gelangen.  Sehr  zu  empfehlen  ist  unseren  Festgästen 
eine  Fahrt  mit  der  Panorama  bahn,  die  vom  Haupt- 
bahnhof in  mächtigen  Windungen,  durch  Tunnels  und 
hohe  Eisenbahndämme  zur  luftigen  Höhe  des  West- 
bahnhofs (und  weiterhin  zum  Schwarzwald)  führt  und 
fortgesetzt  herrliche  Ueberblicke  über  die  mehr  und  mehr 
in  die  Tiefe  sinkende  Stadt  gewährt.  Genußreich  ist  aber 
auch  eine  Fahrt,  mit  der  Zahnradbahn  hinauf  nach 
Degerloch. 

Schon  beim  Heraustreten  aus  dem,  Stuttgarts  Verkehrs- 
bedürfnissen längst  nicht  mehr  genügenden  Hauptbahnhof 
(ein  neuer  ist  im  Bau!)  fallen  dem  Gaste  eine  Reihe  von 


architektonisch  bedeutsamen  Bauten  —  der  Königsbau, 
der  Königin-Olga-Bau,  das  König  1.  Residenz - 
schloß,  das  Alte  Schloß  in  die  Augen.  Ihnen  reihen 
sich  noch  zahlreiche  andere  Kunstbauten  an,  so  das  neue 
Rathaus  am  Marktplatz,  die  Stiftskirche,  das 
Landesgewerbemuseum,  die  König  1.  Landes-, 
b  i  b  1  i  o  t  h  e  k ,  der  Justizpalast,  das  Warenhaus 
T  i  e  t  z ,  der  Eberhardsbau,  die  Johannes-, 
Friedens-  und  Marienkirche. 

Allenthalben  tritt  auch  bei  Privatbauten  der  Stein- 
b  a  u  mit  wohlstilisierten  Fassaden  gefällig  in  den  Vorder- 
grund. Die  nächste  Umgebung  Stuttgarts  gewährte  bis 
in  die  jüngste  Zeit  hinein  in  reichem  Maße  die  Mittel  für 
die  Kunstbauten.  Der  Untergrund  der  die  Stadt  einnehmen- 
den, mit  Weinreben  bepflanzten  Höhen  birgt  in  sich  den 
Schilfsandstein,  der  als  ,, Stuttgarter  Werkstein"  im  Lande 
wohl  bekannt  ist.  Die  Alten  schonten  die  Berge,  sie 
rührten  nicht  am  Untergrunde  der  Reben ;  denn  von  jeher 
hat  man  in  Stuttgart  einen  guten  und  auch  vielen  Wein 
geliebt.  So  blieben  Jahrhunderte  hindurch  steinerne  Bauten 
im  alten  Stuttgart  gewissermaßen  ein  Vorrecht  der  Ritter- 


Schloß  Soiitude 


Phot.  L.  Schaller,  Stuttgart 
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Rathaus  mit  Marktplatz  Arch.:  Prof.  Th.  Fischer 

(Phot.  L.  Sclialler,  Stuttgart)  (München) 


Schaft,  der  Kirche,  der  Klöster  für  Schlösser,  Gotteshäuser 
und  Klosterhöfe.  Es  ist  ganz  bezeichnend,  daß  wir  bei 
zwei  Häusern  der  frühesten  Zeit  als  etwas  ganz  Besonderes 
und  Einziges  die  auszeichnende  Benennung  das  „alte"  und 
das  „neue"  Steinhaus  finden. 

Stuttgart,  das  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  aus  einem 
Stutengarten  als  ältester  Ansiedlung  im  Nesenbachtale  auf 
fürstlichem  Grund  und  Boden  entstanden  ist,  ist  unter 
dem  Schutz  und  Schirm  der  Grafen  von  Württemberg  zur 
Stadt  emporgediehen.  Im  Herzen  der  Altstadt  merkt  man 
ganz  besonders,  daß  seine  Bürger  nie  den  Stolz  und  den 
Glanz  des  Patriziertums  der  freien  Reichsstädte  kennen 
gelernt  haben;  denn  Wohnstätten  von  der  vornehmen 
Art  jenes  Bürgertums  wie  in  Nürnberg,  Frankfurt,  Straß- 
burg, Hildesheim,  Ulm  usw.  kommen  nur  vereinzelt  vor. 
Man  sieht  deshalb  in  Stuttgart  auch  nicht  viele  von  jenen 
alten  hochgieblichen  Häusern  mit  Erkern  und  geschnitztem 
Balkenwerk.  Immerhin  fühlen  wir  uns  beim  Anblick  des 
Marktplatzes  und  der  alten  engen  Gassen  seiner  Umgebung 
in  die  „gute,  alte"  Zeit  des  Mittelalters  zurückversetzt. 

Unter  den  Fürsten,  die  durch  bemerkenswerte  Bauten; 
Stuttgart  ihren  Stempel  aufgedrückt  haben,  ist  der  auch 
außerhalb  des  Landes  bekannt  gewordene  Herzog  Karl 
Eugen  zu  nennen.  Er  erbaute  neben  verschiedenen 
Schlössern  in  der  Umgebung  Stuttgarts  (Monrepos,  Soli- 
tude,  Hohenheim)  das  Kgl.  Residenzschloß  in  edlem 
Renaissancestil.  Außerdem  ist  das  große  im  Mansarden- 
stil aufgeführte  Akademiegebäude,  das  hinter  dem 
Residenzschloß  sich  erhebt,  seine  Schöpfung.  Darin  war 
einst  die  Karlsschule  untergebracht,  deren  Ruhm  als 


geistige  Wiege  Schillers  den  Namen  Stuttgarts  in  die 
fernsten  Weltgegenden  getragen  hat.  Hier  in  diesen 
Räumen  hat  er,  der  größte  Schwabensohn,  seine  Titanen- 
träume geträumt,  der  größte,  der  in  diesen  Räumen  ge- 
wandelt hat,  und  man  meint  ihn  hier,  hoch  das  Haupt 
zurückgeworfen,  Tyrannenhaß  im  Herzen  und  das  flam- 
mende Manifest  der  „Räuber"  im  Kopfe,  den  langen  Gang 
herunterschreiten  zu  sehen,  so  wie  ihn  jene  Mutter  sah, 
die  bedenklich  zu  ihrem  Sohne  meinte:  „Der  bildet  sich 
scheints  mehr  ein  als  der  Herzog  von  Württemberg!" 

Noch  vor  100  Jahren  war  Stuttgart  eine  kleine,  holz- 
gebaute Hof-,  Beamten-  und  Weingärtnerstadt  mit  kaum 
mehr  als  den  nötigen  Gewerben  und  nur  25  000  Ein- 
wohnern. Inzwischen  ist  seine  Bevölkerungszahl  auf  das 
Elffache  gestiegen.  Eigentlich  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  ist  die  Stadt  unter  dem  Vorgang 
kunstsinniger  Fürsten  durch  Meister  der  Baukunst,  wie 
Leins,  Egle,  Gnauth  u.  a.,  in  einen  höheren  baulichen 
Aufschwung  gekommen.  Um  den  ehrwürdigen  Kern  der 
Altstadt,  die  in  die  Vorwärtsbewegung  mit  einbezogen 
wurde,  gruppierte  sich  ein  luftiges  und  breit  angelegtes 
Quartier  nach  dem  andern:  Das  ehemalige  schwäbische 
Landstädtchen  ist  rasch  zur  modernen  Großstadt  geworden, 
auf  die  der  Ausspruch  jenes  Franzosen  zutrifft:  „Les  petites 
capitales  de  l'Allemagne  sont  autant  d'Athenes"  — ,  die 
aber  über  der  modernen  Entwicklung  ihre  anheimelnden 
Eigenschaften  nicht  verwischt  hat. 

Die  allerneueste  Zeit  hat  Stuttgart  eine  Reihe  hervor- 
ragender Gebäude  gebracht.  Da  erhebt  sich  in  der  Heu- 
steigstraße Theodor  Fischers  originelle  Fangelsbach - 
schule.  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb  sich  Fischer 
durch  Schaffung  eines  zeitgemäßen,  den  eigentümlichen 
Geländeverhältnissen  Stuttgarts  gerecht  werdenden  Stadt- 
bauplans. Sein  Geist  ist  es  auch,  der  uns  in  der  teiKveise 
neuaufgebauten  Altstadt  umweht,  deren  architektonische 
Ausgestaltung  nebst  Bauleitung  in  den  Händen  des  Bau- 
rats Henger  er  und  seiner  Mitarbeiter  M  e  h  1  i  n  g  und 
R  e  i  ß  i  n  g  lag.  Ein  wohltätiger  Verein  hat  hier  mit  Unter- 
stützung der  Stadtvervv^altung  eine  hervorragende  Sehens- 
würdigkeit Stuttgarts  geschaffen.  Besonders  schön  ist  der 
Geißplatz  mit  dem  stimmungsvollen  Hans-im- 
Glück-Brunnen.  Sehenswert  ist  ferner  die  hoch- 
ragende Lerchenrainschule  von  Professor  Bonatz 
und  das  neue  Krematorium  von  Professor  S  c  h  o  1 1  e  r 
auf  dem  Pragfriedhof.  Eigenartig  für  Stuttgart  ist  das 
Bebauen  seiner  Höhen  mit  der  Landschaft  angepaßten 
Villen,  wie  solche  beispielsweise  am  Herdweg  in  vor- 
bildlicher Weise  durch  Direktor  P.  S  c  h  m  o  h  1  und  G. 
S  t  ä  h  e  1  i  n  entstanden  sind. 

Man  lächelt  wohl  hin  und  wieder  in  deutschen  Landen 
über  den  träumerisch-tiefen  Schwaben,  pflegt  ihm  sogar 
im  allgemeinen  die  Intelligenz  abzusprechen.  Und  doch 
wer  bedenkt,  in  welchem  Umfang  Württemberg  in  den 
letzten  50  Jahren  trotz  des  Mangels  an  Kohlen  und  Eisen 
industriealisiert  iworden  ist  (nur  noch  37,7o/o  seiner  Be- 
wohner nähren  sich  von  der  Landwirtschaft,  während  50o/o 
in  Industrie  und  Handel  tätig  sind),  der  sollte  eigentlich' 
vor  den  Schwaben  Respekt  bekommen!  Der  gewaltige 
Aufsch\vung  der  württembergischen  Industrie  setzt  eine 
Fülle  von  Arbeitskraft,  Fleiß,  Zähigkeit,  Unternehmungs- 
geist, Erfindungstalent  und  Intelligenz  der  Bevölkerung 
des  Schwabenlandes  voraus.  Als  Industriestadt  zeichnet 
sich  Stuttgart  besonders  durch  seine  Klavier-,  Möbel-, 
Maschinen-  und  Trikotindustrie  aus.  Das 
größte  industrielle  Etablissement  Stuttgarts  repräsentiert 
die  elektrotechnische  Fabrik  von  Bosch,  die 
3000  Arbeiter  und  300  Beamte  zählt.    Sie  beschäftigt  sich 
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ausschließlich  mit  der  Anfcrtifriinpf  von  Zündern  und  liat 
jiinj^st,  obgleich  das  Unternelinien  verliällnisniälJig^  jun^r  ist, 
ilie  Tcicr  der  Ablieferuiij;  des  500  Ü(M).  Zünders  befjehcii 
können.  Auch  wegen  Huer  Fürsorj^e  für  Arbeiter  und 
Ikaintc  in  sozialer  Bezichiing  erfreut  sich  die  Firma  des 
besten  Rufs.  Eine  hervorragende  Bedeutung  kommt  Stutt- 
gart als  Ell  ch  h  ä  n  d  1  e  r  s  t  a  d  t  zu;  im  Verlag  und  als 
Kommissionsplatz  kommt  es  mit  Berlin  gleich  nach  Leipzig. 
Damit  steht  in  Zusammenhang  die  hohe  Stufe,  auf  der  alle 
graphischen  Gewerbe  stehen :  Lithographie,  Chemi- 
graphie, Xylographie,  Photographie,  wie  das  Kunstgewerbe 
überhaupt. 

Und  auch  rings  um  die  Stadt  liegen  große  Industrie- 
mittelpunkte. Dicht  vor  den  Toren  der  Stadt  breitet  sich 
Feuerbach  aus,  das  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  ein 
bescheidenes  Dorf  mit  rein  bäuerlicher  Bevölkerung  war, 
nun  aber  zu  einer  Industriestadt  mit  15  000  Einwohnern 
und  mit  einem  Wald  von  Fabrikschlöten  herangewachsen 
ist.  In  unmittelbarer  Nähe  von  Feuerbach  liegt  Zuffen- 
hausen, ebenfalls  ein  hervorragender  Industrieplatz.  Von 
hier  bis  hinauf  nach  Eßlingen  ist  die  württembergische 
Industrie  am  großartigsten  entwickelt.  Die  Orte  Zuffen- 
hausen, Feuerbach,  Münster,  Cannstatt,  Alt-Stuttgart, 
Untertürkheim,  Wangen,  Hedelfingen,  Obertürkheim,  Met- 
tingen, Eßlingen  werden  in  nicht  allzuferner  Zeit  ein  völlig 
geschlossenes  Industriegebiet  bilden.  Wer  etwa  auf  der 
Höhe  des  Burgholzes  steht  und  dieses  ganze  Gebiet  in 
seiner  herrlichen  landschaftlichen  Ausprägung  zu  seinen 
Füßen  liegen  sieht,  dem  muß  sich  dieser  Eindruck  mit 
Macht  aufdrängen.  Wenn  einmal  auf  dem  geplanten 
Neckarkanal  billige  Kohlen  nach  Cannstatt  und  Eßlingen 
verfrachtet  werden  können,  wird  sich  dieser  Zusammen- 
schluß sehr  rasch  vollziehen.  Hochentwickelt  ist  sodann  die 
Industrie  im  Heilbronner  Becken  und  namentlich  im  Fils- 
tal, wo  die  großen  Industriemittelpunkte  Göppingen  und 
.Geislingen  liegen.  In  hohem  Maße  industriealisiert  ist  auch 
'die  Umgebung  von  Kirchheim  u.  T.,  Metzingen  und  Reut- 
tingen;  ferner  bilden  großartige  Industriemittelpunkte  die 
Städte  Schramberg,  Schwenningen,  Tuttlingen,  Ebingen, 
Heidenheim,  Calw,  Ulm  usw. 

Die  bedeutendsten  Industriezweige  Württembergs  sind 
äieTextil-,  dieMaschinen-undMetallwaren- 
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i  n  d  u  s  t  r  i  e.  Die  Baumwollspinnerei  von  Ulrich 
Q  m  i  n  d  c  r  in  Reutlingen  zählt  mehr  als  40  000  Spin  - 
deln. Sie  ist  die  größte  des  Landes  und  beschäftigt  zu- 
sammen mit  der  Baumwollweberei  gegen  3000  Arbeiter. 
Hervorragend  ist  sodann  die  württembergische  Trikot- 
und  Strickwarenindustrie.  Unter  den  Ma- 
schinenfabriken Württembergs  genießt  namentlich 
diejenige  von  J.  M.  V  o  i  t  h  in  H  e  i  d  e  n  h  e  i  m  Welt- 
ruf. Sie  zählt  2700  Arbeiter  und  300  Beamte.  In  Turbinen 
ist  sie  das  erste  Geschäft  der  Welt.  Weithin  berühmt  ist 
auch  die  Württembergische  Metallwaren- 
fabrik in  Geislingen,  die  über  4000  Arbeiter  be- 
schäftigt. Hervorragend  ist  sodann  die  Uhren- 
industrie von  Schwenningen,  Schramberg  und  Rotten- 
burg, die  Feinmechanik  von  Onstmettingen,  Ebingen 
und  Tuttlingen,  die  chemische  Industrie,  die  Korsett- 
industrie, die  Papierindustrie,  Zementfabrikation  usw. 

So  können  wir  unsern  Gästen  zu  Pfingsten  1910  eine 
nicht  uninteressante  Reise  in  und  durch  das  Schwabenland 
versprechen.  Sie  werden  in  ein  landschaftlich  außerordent- 
lich bevorzugtes  Gebiet  kommen,  sie  werden  ein  kulturell 
hochstehendes  Land  vorfinden  und  Gelegenheit  haben,  sich 
namentlich  von  dessen  industriellem  Aufschwung  zu  über- 
zeugen. Unsere  Gäste  werden  nach  angestrengter  Arbeit 
sich  an  Stuttgarts  herrlicher  Lage  und  seiner  prächtigen, 
an  lohnenden  Ausflugspunkten  überreichen  Umgebung  er- 
freuen. Sie  werden  dabei  eine  lebens-  und  weinfrohe  Be- 
völkerung vorfinden ;  denn  trotz  moderner  Entwicklung 
hat  sich  Stuttgart  seinen  alten  Ruf  als  Weinstadt  immer 
noch  bewahrt.  Wenn  auch  die  württembergischen  Weine 
im  ganzen  an  Güte  das  edle  Rheingauer  Gewächs  nicht 
erreichen,  so  erfreuen  sich  doch  so  manche  Marken  eines 
verbreiteten  und  wohlverdienten  Rufs.  Wer  das  nicht 
glauben  will,  der  möge  einmal  im  Stuttgarter  Rathaus- 
kell e  r  die  edlen  Flaschenweine  kosten,  oder  bei  Appen- 
zeller oder  in  der  „W  armenWan  d",  der  originellsten 
Weinkneipe  der  schwäbischen  Residenz,  den  Rebensaft 
probieren. 

Darum  sei  an  Pfingsten  1910  für  alle  Verbandskollegen 
die  Losung: 

„Auf  nach  Stuttgart  /" 
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Motoren  für  Luftschiffe  und  Flugapparate 


yon  ANSBERT]  yORREITER. 


IV.*) 

Motoren  für  Flugapparate. 
1.  Mit  V-förmig'  angeordneten  Zylindern. 

Motor  „Antoinette"  für  Flugapparate 
System  Levavasseur. 

Sowohl  die  bereits  beschriebenen  Motoren  von  Körting 
und  E.  N.  V.  Motor-Syndikat,  als  auch  mehrere  noch  zu 
beschreibende  Konstruktionen  benutzen  die  Schrägstellung 
der  Zylinder  gegeneinander  in  V-Form,  um  den  zur  Unter- 
bringung des  Motors  zur  Verfügung  stehenden  Raum 
besser  auszunutzen,  und  um  auch  durch  das  kürzere  Motor- 
gehäuse und  die  kürzere  Kurbelwelle  an  Gewicht  zu  sparen. 
Diese  V-Stellung  der  Zylinder,  deren  Wichtigkeit  für  die 
Flugmotoren  zuerst  von  Antoinette  erkannt  wurde,  ergibt 
dann  besonders  einfache  Motorformen,  wenn  man  durch 
Anordnung  aller  Ventile  auf  der  Innenseite  mit  einer 
einzigen  Nockenwelle  steuert.  Abweichend  von  den  Kon- 
struktionen von  Körting  und  Renault  haben  die  „Antoi- 
nette"-Motoren  selbsttätige  Saugventile.  Die  beistehende 
Zeichnung  eines  Zylinderpaares  (Abb.  20)  läßt  die  typische 
Anordnung  des  Antoinette-Motors  erkennen.  Die  Details 
sind  für  alle  „Antoinette"-Motoren  von  24  PS  bis  360  PS 
gleichartig. 

Die  Zylinder  stehen  in  zwei  Reihen  paarweise  und 
unter  einem  Winkel  von  90"  (V-förmig)  einander  gegen- 
über. Je  zwei  Kolben  wirken  auf  einen  Kurbelzapfen. 
Die  Ventile  liegen  auf  der  Innenseite  der  Zylinder,  können 
daher  alle  durch  eine  Nockenwelle  betätigt  werden.  Die 
Einlaßventile  arbeiten  automatisch.  Die  gußeisernen  Zylin- 
der haben  bei  der  älteren  Konstruktion  Wassermäntel  aus 
Messingblech,  welche  durch  die  Zylinderdeckel  mit  Ventil- 
kammern aus  Aluminiumguß  auf  Bunde  unten  an  den 
Zylindern  gepreßt  werden. 

Die  Ventile  sitzen  übereinander  in  jrwei  Stahlzylindern, 
welche  durch  die  den  Vergaserraum  bildende  Saugkammer 
aus  Aluminium  befestigt  werden. 

Einen  Vergaser  besitzt  der  Motor  nicht,  sondern  das 
Benzin  wird  durch  dünne  Kupferleitungen,  deren  Dicht- 
haltung nicht  ganz  leicht  ist,  durch  eine  kleine  Kolben- 
pumpe den  einzelnen  Zylindern  zugeführt.  Diese  durch 
den  Wegfall  des  Vergasers  und  seiner  weiten  Rohrleitungen 
erreichte  Gewichtsverringerung  ist  durch  einen  vermehrten 
Benzinverbrauch  erkauft,  da  die  erst  im  Zylinder  erfolgende 
Vergasung  unvollständig  ist. 

Da  die  Zylinder,  die  gemeinsam  auf  dieselbe  Kurbel 
arbeiten,  einen  Winkel  von  90"  miteinander  bilden,  so 
folgen  die  Vorgänge  mit  diesem  Winkelabstand  auf- 
einander. Die  Zündungen  folgen  demnach  in  der  einen 
Zylinderreihe  wie  beim  Vierzylinder:  1,  2,  4,  3.  In  den 
anderen  Zylinderreihe  beginnen  die  Zündungen  am  andern 
Ende  der  Kurbelwelle,  so  daß  zwischen  1  und  2  der  einen 
Reihe  Nr.  4  der  andern,  zwischen,  2  und  4  Nr.  3,  zwischen  4 
und  3  Nr.  1  und  zum  Schluß  Nr.  2  der  zweiten  Reihe  zündet. 

Das  Antriebsmoment  ist  also  so  gleichförmig,  daß  ein 
Schwungrad  entbehrlich  ist.  EHese  Nebeneinanderreihung 
von  je  4  in  V-Form  igestellten  Zylindern  hat  also  den 
Vorteil,   daß   ein   einziges,   durch   die   Löcher   für  die 


•)  Vergl.  Heft  43/1909  und  Heft  10  u.  11/1910. 


Abb.  20.   Motor  „Antoinette". 

A  AuspuFfventil,   E  Saugventil,   C  Zylj^der,    D  Zylinderkopf, 
K  Kühlmantel,   N  Nockenwelle,   S  Auspuffrohr 


Zylinder  noch  Wesentlich  erleichtertes  Kurbelgehäuse  für 
die  doppelte  Zylinderzahl  ausreicht,  wie  sonst,  ebenso  wie 
die  Kurbelwelle,  die  sonst  nur  für  vier  Zylinder  dient, 
für  die  doppelte  Anzahl  benutzt  wird. 

Außer  diesen  Vorteilen,  die  sich  aus  der  allgemeinen 
Zylinderanordnung  ergeh>en,  ist  bei  dem  Antoinette-Motor 
(Modell  1908)  auch  noch  das  Gewicht  der  einzelnen  Teile  so 
weit  als  möglich  heruntergesetzt.  Die  Kurbelwelle  enthält 
eine  weite  Bohrung.  Das  schwere  Gußeisen  ist  außer  für 
die  Kolben  nur  für  den  Teil  der  Zylinder  verwandt,  in  dem 
die  Kolben  laufen.  Der  Verbrennungsraum  besteht  aus 
Aluminium,  der  Wassermantel  ist  aus  dünnem  Messing 
oder  Kupferblech  hergestellt  und  mit  dem  Aluminium  durch 
Verstemmen  gedichtet.  Am  eisernen  Zylinder  bewirkt  ein 
Schrumpfring  aus  Bronze  die  Dichtung.  Die  Zylinder  haben 
dadurch  ein  sehr  geringes  Gewicht,  absolut  betriebssicher 
sind  diese  zusammengesetzten  Zylinder  aber  nicht. 

Die  Pleuellager  an  den  Kurbelzapfen  sind  aufler- 
gewöhnlicFi  schmal.  Schon  bei  20  Atm.  ExplosioHsdruck 
ergibt  sich  ein  Flächendruck  von  170  kg/cm^.  Es  erscheint 
bedenklich,  bei  Flugmotoren  für  Dauerbetrieb  solche 
Drucke  zuzulassen,  trotz  bester  Oelung  müssen  sich  die 
Lager  schnell  ausschlagen. 

Die  Kurbelwelle  ist  wie  die  eines  gewöhnlichen  Vier- 
zylinders gekröpft.  Sie  ist,  da  die  einzeln  stehenden 
Zylinder  genügend  Platz  lassen,  fünfmal  gelagert,  doch 
sind  die  Lager  nicht  sehr  breit. 

Der  leichte  Antoinette-Motor  Modell  1909  hat  sehr 
umfangreiche  Veränderungen  erfahren.  EHe  Zylinder  sind 
mit  den  Ventilkammern  von  aus  einem  Stück  geschmiede- 
tem Stahl  hergestellt.  Die  Kolben  sind  aus  Gußeisen.  Der 
Wassermantel  ist  aus  Kupfer  in  einem  Stück  gefertigt. 
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Abb.  21.    „Antoinette"-Motor  Modell  1908  und  Eindecker  von 
Mengin  Gustambide. 

Verdampfungskühlung  ohne  Kondensator 


Abb.  21a.    „Antoinettc-Motor  mit  Kühlapparat  im  Körper  dec 
Eindeckers  von  Latham. 

Verdampfungskühlung  mit  Kondensator 


Er  faßt  um  die  Ventiikammern  und  den  übrigen  Teil 
des  Zylinders  einen  genügend  starken  Wasserraum.  Auch 
die  Führung  des  Auspuffventils  ist  von  Wasser  umgeben, 
was  zweifellos  ein  Vorz^-  ist.    (Abb.  21  und  21a.) 

Dieser  Wassermantel  wird  wie  beim  E.  N.  V.-Motor  in 
sauberer  Ausführung  auf  galvanoplastischem  Wege  her- 
gestellt. Die  Zündung  ist  Batteriekerzenzündung  mit  Hoch- 
spannungsverteiler. Die  Schmierung  erfolgt  durch  eine 
kleine  Kolbenpumpe.  Sie  drückt  das  Oel  in  ein  Kupferrohr, 
das  sich  im  Motorgehäuse  über  der  Nockenwelle  befindet, 
und  aus  dessen  Löchern  die  einzelnen  Schmierstellen  ver- 
sorgt werden. 

Abb.  21  zeigt  den  neuesten  Antoinette-Motor  mit  Kühl- 
apparat, wie  er  in  den  Flugapparat  von  Latham  eingebaut 
ist.  Der  Antoinettekühler,  richtiger  Kondensator,  da  es 
eine  Verdampfungskühlung  ist,  ist  sehr  leicht  gebaut  und 
wird  von  den  Antoinettewerken  besonders  für  flugtech- 
nische Zwecke  hergestellt.  Er  besteht  aus  vielen  Rohren, 
die  eine  sehr  große  Kühlfläche  besitzen  und  kann  in 
Form  einer  langgestreckten,  dünnen  und  biegsamen  Wand 
(0,06  X  3  X  1  m)  an  dem  Körper  der  Flugmaschine  unter- 
gebracht werden.  Außerdem  kann  man  diesem  Kühler 
beliebige  Formen  geben,  um  ihn  an  beliebiger  Stelle  des 
Flugapparates  unterzubringen.  Das  Gewicht  der  Rohre 
pro  Quadratmeter  Oberfläche  beträgt  300  g.  Das  Gewicht 
eines  Kühlers  für  einen  50  PS-Motor  beträgt  nur  ca.  12  kg. 
Die  gesamte  Oberfläche  ist  12  qm  groß.  Von  dem 
Gewicht  entfallen  »/lo  auf  die  Rohre  und  Vjo  auf  die 
Verbindungsstücke.  Zylinder  und  Leitungen  enthalten  nur 
ca.  10  Liter  Wasser. 

Die  Kühlung  erfolgt  in  der  Weise,  daß  der  Motor  mit 
einem  Wasserbehälter  in  Verbindung  steht,  der  als  Sepe- 
rator  für  Wasser  und  Dampf  dient.  Der  ganze  Apparat 
bietet  einen  geschlossenen  Stromkreis.  Der  Umlauf  des 
SVassers  kann  sowohl  nach  dem  Thermosyphon-Prinzip, 
wie  auch  mit  Hilfe  einer  Pumpe  erfolgen,  die  zwischen  das 
Reservoir  und  den  Motor  eingeschaltet  vnrd.  Der  Kühler 
resp.  Kondensator  Steht  mit  dem  oberen  Teile  des  Re- 
senroirs,  wo  sich  der  Dampf  befindet,  in  Verbindung.  Der 
Dampf  wird  im  Kondensator  niedergeschlagen,  und  das 
Wasser  wird  nach  der  Kondensation  durch  eine  kleine 
Pumpe  in  das  Reservoir  zurückgepumpt.  Hieraus  folgt,  daß 


der  Dampf,  der  eine  geringere  Dichtigkeit  hat  wie  die  Luft, 
keine  Erhöhung  des  Gewichtes  herbeiführen  kann.  Die 
Menge  des  vom  50  PS-Motor  verdampften  Wassers  beträgt 
nur  einige  Kubikzentimeter,  und  sein  Gewicht  kann  gänzlich 
vernachlässigt  werden,  denn  das  ganze  Wasser,  das  im  Kon- 
densator zirkuliert,  beträgt  noch  nicht  einen  halben  Liter. 
Man  sieht  also,  daß  bei  dem  Antoinette-Kondensator  das  zui 
Kühlung  erforderliche  Wasser  sich  nur  zusammensetzt  aus 
dem  im  Motor  befindlichen  Wasser  und  einer  kleinen 
Wassermenge,  die  sich  im  Reservoir  befindet,  während  bei 
der  gewöhnlichen  Kühlung  noch  die  große  Wassermenge, 
welche  die  Kühler  aufnehmen,  mitzunehmen  ist,  was  eine 
Vermehrung  des  Gewichtes  um  ca.  12  kg  bedeutet. 

Die  Antoinette-Motoren  (Achtzylindermotoren)  sind  in 
folgenden  Größen  ausgeführt: 


Leistung 
PS 

Zyl.  Durchm. 
mm 

Hub 
mm 

Uml/min 

Gewicht 
kg 

20/24 

80 

80 

1600 

40 

40/50 

105 

105 

1400 

70  o^b 

70/80 

130 

130 

1200 

100  ^-^ 

100/120 

130 

150 

1000 

120  °^ 

Außerdem  erfolgt  noch  die  Ausführung  als  16-  und 
24-Zylindermotor.  Da  viele  Bestandteile  des  Achtzylinder- 
motors ihrer  Größe  und  Zahl  nach  in  diesen  Konstruktionen 
beibehalten  werden  konnten,  so  wird  das  Gewicht  diesler 
letzteren  Typen  per  1  PS  noch  etwas  geringer  werden. 

Wenn  es  auch  dem  Antoinette-Motor  trotz  der  erheb- 
lichen Verbesserungen,  die  an  ihm  vorgenommen  worden 
sind,  noch  nicht  gelungen  ist,  die  Anforderungen  der  Flug- 
technik in  bezug  auf  Betriebssicherheit  und  Ausdauer  des 
Motors  voll  und  ganz  zu  befriedigen,  so  muß  doch  ander- 
seits anerkannt  werden,  daß  Levavasseur  als  Pionier  auf 
dem  Gebiete  der  Flugmotorentechnik  vorgegangen  ist  und 
als  erster  leichte  Motoren  für  Flugapparate  auf  den  Markt 
brachte.  Levavasseur  hat  die  Type  des  Achtzylindermotors 
in  V-Form  geschaffen. 

Flugmotor  von  Renault. 

Außer  einem  Luftschiffmotor  mit  stehenden  Zylindern 
und  Wasserkühlung,  der  von  den  bewährten  Automobil- 
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Abb.  22.    Flugmotor  von  Renault  mit  einem  Ventilator 


Abb.  24.    Flugmotor  von  Rumpler. 

A  Auslaß-,  E  Einlaßventil,  H  Kipphebel,  P  Wasserpump«, 
S  Auspuffrohr 


motoren  dieser  Firma  wenig  abweicht,  bauen  Renault- 
Freres  noch  einen  Flugmotor  mit  acht  Zylindern  in  V-Form 
mit  Luftkühlung.  Der  Motor  ist  wiederholt  umgebaut 
worden,  zuerst  hatte  er  nur  einen  Ventilator  zur  Kühlung. 
Schließlich  hat  der  Motor  bei  der  Prüfung  des  Automobil- 
klubs de  France  für  Flugmotoren  mit  am  besten  ab- 
geschnitten. Bei  90  mm  Bohrung  und  120  mm  Hub  leistet 
der  Motor  52  PS  bei  1800  Touren.  Das  Gewicht  betragt 
142  kg  mit  allen  Nebenapparaten,  also  2,7  kg  per  PS. 

Die  Kühlung  wird  durch  zwei  Ventilatoren  erzeugt,  die 
durch  Stirnräder  von  der  Nockenwelle  angetrieben  werden 
und  derart  arbeiten,  daß  sie  die  Luft  in  den  Blechkasten, 
der  die  Zylinder  halb  umschließt,  hineindrücken  und 
zwischen  die  Zylinderrippen  hindurchjagen.  Die  Venti- 
latoren sind  übrigens  anders  als  die.  sonst  üblichen  Kühl- 
ventilatoren gebaut,  im  Gegensatz  zu  den  sonst  für  Motoren 
gebräuchlichen  Apparaten,  bei  denen  die  Luft  in  der  Achs- 
richtung befördert  wird,  wird  sie  hier  radikal  geschleudert. 
Renault  benutzt  also  zwei  aufeinander  prallende  Luftströme. 
Die  übrige  Anordnung,  die  aus  den  Abbildungen  22  u.  23 
zu  erkennen  ist,  bietet  nichts  besonderes. 

Abb.  23  läßt  auch  erkennen,  daß  der  Stromverteiler 
vom  Magneten  getrennt  auf  der  Nockenwelle  sitzt.  Der 
Magnetinduktor  selbst  wird  von  der  Motorwelle  mit  einer 
Uebersetzung  von  1 :  2  angetrieben,  macht  also  die  doppelte 
Tourenzahl  des  Motors. 

Motor  für  Flugapparate  von  Rumpler. 

Der  Motor  ist  ebenfalls  ein  Achtzylinder  in  V-Form. 
Die  Zylinder  sind  nach  Wunsch  wasser-  oder  luftgekühlt, 
und  die  Ventile  schräg  in  die  Ventilkammern  eingebaut, 
so  daß  die  Auslaß-Ventile  horizontal  stehen,  die  Saug- 
ventile vertikal.  Rumpler  hat  darauf  verzichtet,  Kompli- 
kationen durch  Ineinanderschachtelung  von  Ventilen  zu 
schaffen,  betätigt  aber  beide  Ventile  eines  Zylinders  durch 
einen  gemeinsamen  Kipphebel.    Die  Ventilfedern  auf  der 


Maschine,  die  die  direkte  Hitze  vom  Motor  erhalten,  sind 
als  Blattfedern  ausgeführt  und  breit  gehalten,  so  daß  sie 
dem  Luftzug  eine  große  Kühlfläche  bieten.  Die  Zylinder 
sind  aus  Chromnickelstahl  gezogen,  demnach  sehr  leicht 
im  Gewicht.  Aus  gleichem  Material  ist  die  Kurbelwelle 
hergestellt,  die  durchbohrt  ist  und  außerdem  ausgefräst. 

Die  Auslässe  für  die  Abgase  sind  nach  unten  gelegt, 
eine  Anordnung,  die,  was  Zugänglichkeit  der  Ventile  an- 
betrifft, sehr  viel  für  ?ich  hat.  Die  Einlaßleitungen  liegen  an 
der  Innenseite  der  Zyli  ider  und  werden  dadurch  möglichst 
kurz.  Der  Vergaser  sitzt  in  der  Mitte  des  ganzen  Blocks 
zwischen  den  Zylindergruppen.  Durch  diese  Anordnung 
soll  auch  bezweckt  werden,  Vergaser  und  Rohrleitungen 
warm  genug  zu  halten,  damit  keine  Kondensation  des) 
Brennstoffes  durch  die  Verdunstungskälte  eintritt.  Der 
Motor  leistet  bei  1300  Touren  40  PS  und  hat  ein  Gewicht 
von  nur  90  kg,  also  nur  wenig  über  2  kg  per  PS.  (Abb.  24 
und  25.) 

Ambroise  Farcot 

baut  einen  großen  Luftschiffmotor  mit  Luftkühlung,  für 
für  den  bei  110  PS  Leistung  2  kg  Gewicht  für  1  PS  an- 
gegeben wird.  Dieser  Motor  hat  noch  getrennte  Einlaß- 
und  Auspuffventile.  Durch  Verwendung  eines  gemein- 
samen Steuerventils,  das  beim  Sternmotor  von  Farcot  be- 
schrieben wird,  kann  das  Gewicht  erleichtert  werden. 
Dieser  Achtzylindermotor  leistet  bei  1500  Umdrehungen  in 
der  Minute  50  PS.  Mit  Vergaser,  Zündung  und  Venti- 
lator wiegt  der  Motor  55  kg,  ein  anderer  llOpf erdiger 
Motor  dieser  Bauart  sogar  noch  weniger  als  1  kg  für 
1  PS  Leistung. 

Abb.  26  zeigt  einen  Motor,  dessen  Leistung  von  Farcot 
mit  110  PS  bei  130  mm  Bohrung  und  140  Hub  mit  1200 
Touren  angegeben  wird.  Wie  man  sieht,  ist  bei  diesem 
eine  der  Renaultschen  ähnliche  Ventilanordnung  gewählt. 
Auch  erfolgt  der  Auspuff  oben.  Die  Auspuffleitiingen 
sind  aber  zu  einem  Rohr  vereinigt,  was  zur  Dämpfung  desl 
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Abb.  23.  Flugmotor  von  Renault.  3.  Ausführung.  Mit  2  Ventilatoren     Abb.  25.  Schnitt  durch  den  Flugmotor  von  Rumpier.   A  Auspuff-, 

ohne  Haube  E  Einlaßventil,  C  Zylinder,  K  Kühlmantel  mit  Rippen,  W,  Wasser- 

einlaß, Wj  -Auslaß,  N  Steuerwelle,  O  Oelpumpe,  V  Vergaser 


Abb.  26.    Flugmotor  von  Farcot 


E  Einlaßventil,  W  Ventilator         Abb.  27  u.  28.   Flugmotor  von  Farcot.         A  Auslaßventil,  E  Einlaßventil 


Geräusches  beiträgt.  Der  Vergaser  ist  an  der-  Verteilungs- 
leitung vorn  angebracht.  Die  Durchlöcherung  der  oberen 
Kühlrippen  soll  sie  leichter  machen  und  die  Kühlfläche 
vergrößern.  Die  Lagerung  der  Kurbelwelle  und  die  Art 
der  Luftkühlung  ist  in  Abb.  27  dargestellt.  iWie  ersicht- 


lich, saugt  der  Ventilator  die  Luft  durch  eine  Motorhaube 
ein,  die  den  Motor  umschließt,  ähnlich  wie  beim 
Rcnaultmotor.  In  Abb.  28  ist  der  gleiche  Motor  von  vorn 
gesehen  in  der  Kühlhaube  dargestellt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Rechtgläubigen 


Gegenüber  den  „Grundsatzlosen",  den  „Schwankenden 
Gestalten",  „unverbesserlichen  Optimisten",  „grundsätzlich 
Rückständigen",  „reichlich  Weltfremden",  „taktisch  und 
strategisch  Hilflosen"  (um  nur  eine  kleine  Blütenlese  zu 
geben)  gibt  es  eine  Gruppe  der  deutschen  Privatbeamten- 
bewegung, die  unentwegt  zur  Fahne  der  Rechtgläubigkeit 
schwört;  das  wird  denen,  die  mehr  ihrem  Pflichtgefühl 
als  ihrer  Geschmacksrichtung  folgend  zur  regelmäßigen 
Lektüre  der  „Deutschen  Industriebeamten-Zeitung"  ge- 
zwungen sind,  alle  vierzehn  Tage  mit  bedeutendem  Kraft- 
aufgebot und  bemerkenswerter  Monotonie  der  Gründe 
immer  von  neuem  bewiesen.  Wäre  die  Sache  nicht  reichlich 
ernst,  dies  Gebaren  würde  der  Komik  nicht  entbehren. 
So  aber  läuft  es  vorwiegend  darauf  hinaus,  durch  maß- 
lose Verhetzung  ein  Zusammenarbeiten  in  der  sozialen 
Bewegung  auf  das  äußerste  zu  erschweren  und  selbst  in 
Fragen,  die  an  sich  eines  gemeinsamen  Vorgehens  zu- 
gänglich wären,  die  Einmütigkeit  zu  gefährden. 

Cui  bono?  Wem  nützt  es?  Sicher  dem  organi- 
sierten Unternehmertum ;  auch  vielleicht  gelegentlich  der 
Werbekraft  der  eigenen  Organisation.  Wir  bedauern,  in 
einer  Reihe  von  Auslassungen  des  Bundesorgans  ledig- 
lich den  Standpunkt  des  Konkurrenten  erblicken  zu 
müssen,  der  blind  genug  die  gemeinsamen  Interessen  des 
Standes  dem  Organisationsegoismus  unterordnet.  Das 
führt  nachgerade  dazu,  die  ganze  Privatangestelltenbewe- 
gung in  weitesten  Kreisen  zu  diskreditieren.  Wenn  derart 
verbissene  und  vergiftende  Kanipfestaktik  die  eigenen 
Reihen  auseinanderreißt,  hört  man  nach  außen  hin  auf, 
ein  achtunggebietender  Gegner  zu  sein.  Wir  sind  uns 
unserer  vollen  Verantwortlichkeit  bewußt,  wenn  wir  fest- 
stellen: die  gerade  neuerdings  vom  B.  t.-i.  B.  angeschlagene 
Politik  —  willst  du  nicht  mein  Bruder  sein,  schlag  ich 
dir  den  Schädel  ein  —  hat  die  Angestelltenbewegung  um 
Jahre  zurückgevv^orfen ;  selbst  wenn  von  jener  Seite 
einmal,  was  gewiß  auch  der  Fall  ist,  gesunde  und  an 
sich  zu  billigende  Forderungen  gestellt  wurden:  Die  Art, 
mit  der  diese  Orthodoxie  ihre  alleinseligmachende  Theorie 
den  anderen  Verbänden  aufzuoktroyieren  sich  bemüht,  hatte 
etwas  derart  Verletzendes  und  Gehässiges,  daß  der  Schaden 
häufig  größer  als  der  Gewinn.  Das  haben  in  jüngster 
Zeit  fast  alle  größeren  Organisationen  erfahren. 

Aber  nicht  nur  innerhalb  der  Verbände  macht  sich 
dieses  Pochen  auf  Rechtgläubigkeit  in  sehr  unangenehmer 
Weise  geltend.  Neuerdings  wird  die  , .Soziale  Praxis" 
sehr  unsanft  daran  erinnert,  daß  es  nur  eine  Meinung  in 
der  Versicherungsfrage  geben  kann.  Das  um  die  An- 
gestelltensache so  vorzüglich  verdiente  Blatt  hatte  einer 
Erwiderung  des  Herrn  Reif  vom  Verband  deutscher 
Handlungsgehilfen  Raum  gegeben,  die  den  Standpunkt 
des  Hauptausschusses  vertrat.  „Armes  Vaterland"  schließt 
der  Artikel  der  „Industriebeamten-Zeitung",  es  ist  der- 
selbe Ton  des  nörgelnden  Besserwissers,  der  uns  auch 
aus  dem  scheinheiligen  „Armer  D.  T.-V."  entgegentritt. 
Zum  Ton  der  Inhalt.  Dr.  Potthoff  hat  jüngst  im  „Tag" 
feststellen  müssen,  daß  die  „Industriebeamten-Zeitung" 
auch  vor  wahrheitswidriger  Zitierung  nicht  zurückschreckt. 
Wir  haben  erst  jüngst  ihre  ganz  tendenziöse  Berichterstat- 
tung über  Bundesversammlungen  gekennzeichnet  und  er- 
wähnen heute  nur  noch  die  beliebte  Methode,  durch 
Herausgreifen  einzelner  Sätze  den  Inhalt  der  gegnerischen 
Aeußerungen  zu  verdrehen.  Das  ist  besonders  naiv  in 
der  jüngsten  Polemik  gegen  Herrn  Kaufmann  zu  Tage 


getreten,  bei  der  man  den  entscheidenden  Satz:  „Einig- 
keit tut  uns  not  im  Kampfe  um  soziale  Besserstellung" 
einfach  zu  streichen  beliebte.  Aber  den  Gipfelpunkt  der 
Verleumdung  erklimmt  in  der  letzten  Nummer  der  N- 
Berichterstatter  der  „D.  I.-Z.",  der  dort  die  kühne  Be- 
hauptung aufstellt,  der  durch  seine  Maßregelung  durch 
die  Augsburger  Maschinenfabrik  bekannt  gewordene  Herr 
Beier  sei  Beamter  des  Verbandes  gewesen,  weshalb  der 
Verband  wohl  oder  übel  für  die  Fehler  des  Herrn  B. 
einstehen  müsse.  Den  Herren  der  Augsburger  Ortsgruppe 
wie  auch  Herrn  Granzin  ist  bekannt,  daß  Herr  B.  niemals 
Beamter  des  D.  T.-V.  war,  ebensowenig  wie  die  gleich 
ihm  gemaßregelten  Ingenieure  Scheib  und  Lehmau  als 
Beamte  des  Bundes  anzusprechen  sind,  weil  sie  während  des 
Bezuges  der  Gemaßregelten-Unterstützung  Bundesarbeit 
leisteten.  Mit  dieser  Feststellung  fällt  die  ganze  Schluß- 
folgerung der  gehässigen  Notiz  in  sich  zusammen. 

Dazu  die  beliebte  Taktik,  Persönlichkeiten  an  der  Spitze 
einzelner  Verbände  gegen  ihre  Kollegen  oder  gegen  ihre 
Mitglieder  auszuspielen ;  wir  haben  uns  bisher  bemüht, 
diese  wenig  vornehme  Polemik  aus  unserem  Blatte  fern- 
zuhalten und  bedauern  auch  heute  mit  diesem  Brauche 
brechen  zu  müssen. 

Glauben  einzelne  Herren  in  der  Leitung  des  B.  t.-i.  B. 
ihre  Anschauung  unter  allen  Umständen  dem  Privat- 
angestelltenstande aufzwingen  zu  können,  und  ist  der  Bund 
selbst  derart  von  der  demokratischen  Grundlage  der 
Angestelltenorganisation  abgewichen,  daß  die  Gewalt- 
herrschaft dieser  Herren  ohne  Widerstand  dauernd  er- 
tragen wird? 

Gewiß,  die  Angestelltenpolitik  kann  die  einheitliche 
Vertretung  nach  außen  nicht  entbehren.  Aber  es  unter- 
laufen allmählich  sehr  durchsichtige  persönliche  Mo- 
tive. Man  beachte  nur  den  Bericht  über  die  Versamm- 
lung des  D.  H.-V.  in  Nummer  8  der  „Industriebeamten- 
zeitung": Mit  herzlichem  Behagen  sind  dort  die  „brausen- 
den Hochrufe  auf  Lüdemann"  verzeichnet.  Dieser 
Personenkult  könnte  dem  persönlichen  Hochgefühle  und 
der  Eitelkeit  eines  ».Schauspielers  wohltun,  gehört  aber 
schwerlich  in  die  Spalten  eines  sozialen  Angestellten- 
blattes. Das  „Heil  Schack"  wurde  dereinst  eben  in  der 
„Industriebeamtenzeitung"  mit  Hohn  und  Spott  über- 
schüttet. 

Nicht  an  die  Führer  wenden  wir  uns  heute,  sondern 
an  die  Mitglieder  des  B.  t.-i.  B. ;  ein  kollegiales  Wort  mag 
ihnen  gegenüber  gestattet  sein:  Sie  mögen  das  Ihre  tun, 
der  heillosen  Bekämpfung  zwischen  den  Verbänden  ent- 
gegenzuarbeiten, die  lediglich  durch  ihre  Führer  hervor- 
gerufen, heute  unsere  Bewegung  zersetzt.  Die  Konse- 
quenzen dieses  Kampfes  könnten  nur  im  Jargon  der 
„Industriebeamtenzeitung"  richtig  beschrieben  werden, 
dessen  wir  aber  nicht  mächtig  sind.  Noch  ist  es  Zeit, 
das  einigende  Moment  in  den  Vordergrund  zu  rücken  und 
die,  welche  nicht  darauf  hören  wollen,  hierzu  zu  z  w  i  n  g  e  n. 
Wir  sind  darauf  gefaßt,  diese  Worte  als  Werbemanöver 
ausgelegt  zu  bekommen.  Aber  nichts  liegt  uns  ferner. 
Wir  stellen  die  Pflicht  zur  Organisation  überhaupt  in  den 
Vordergrund  und  glauben,  daß  zwischen  den  bestehenden 
Verbänden  eine  anständig  durchgeführte  Rivalität  nichts 
schaden  kann.  Für  unseren  Verband  nehmen  wir  allerdings 
in  Anspruch,  daß  er  den  Aufgaben  einer  Angestellten- 
politik heute  schon  gerecht  wird  und  bestrebt  sich  in 
dieser  Richtung  „organisch  fortzuentwickeln".  Hierüber 
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noch  wenige  Worte.  Die  Tätigkeit  technischer  An- 
gcstoIKon-Vcrbäiicic  kann  sehr  wohl  entscliicdon  gewerk- 
schaftlicher Natur  sein,  ohne  sich  damit  zu  erschöpfen. 
Die  Standespolitik  reicht  weiter,  greift  in  Gebiete  ein, 
die  mit  dem  ArlH'itsvertrag  wenig  oder  nichts  mehr  zu 
tun  haben.  Die  Ausbildungs-  und  Sciiulfragen,  alle  auf 
Hebung  der  technischen  Leistung  zielenden  Forderungen, 
zahlreiche  Probleme  des  Wirtschaftslebens  überhaupt,  sie 
alle  können  in  den  sozialen  Verbänden  sehr  wohl  ihre 
Förderung  finden,  ohne  daß  das  Arbeitnehmerinteresse 
darunter  leidet.  Wenn  wiederholt  von  Bundesrednern 
über  schlecliten  Besuch  ihrer  Versammlungen  geklagt 
wird,  so  können  wir  ihnen  auf  Grund  eigener  Er- 
fahrung nur  den  Rat  geben,  ihr  Programm  auf  andere 
Punkte  allgemeinen  Interessen  zu  erweitern.  Unter 
diesem  Gesichtspunkt  soll  auch  die  kollegiale  Gesellig- 
keit einbezogen  werden,  der  gerade  unsere  fortschritt- 
lichsten Vereine  gar  nicht  abhold  sind.  Mag  hier 
gelegentlich  ein  Uebermaß  noch  unterlaufen:  Zur  Pflege 
des  Gefühls  allgemeiner  Standeszusammerigehörigkeit  ist 
ein  wohl  bemessener  geselliger  Zusammenhalt,  zumal 
an  kleineren  Orten,  gar  nicht  zu  entbehren  und  wir 
würden  uns  nicht  wundern,  wenn  der  Bund  diese  Be- 
rechtigung anerkennen  würde,  wie  ein  gleiches  schon  hin- 
sichtlich der  Wohlfahrtseinrichtungen  (Sterbekasse)  ge- 
schehen ist.  Man  schwelst  einen  Stand  nicht  ausschließlich 
mit  Kampfreden  und  Kampfartikeln  zusammen. 

Wären  wir  in  gleichem  Maße  „rechtgläubig",  wir 
könnten  dem  Bund  Vorhalte  genug  in  dieser  und  anderer 
Richtung  machen.  Unsere  etwas  liberalere  Anschauung 
"erkennt  aber  die  Gleichberechtigung  zweier  Organisationen 
mit  verschiedener  Zusammensetzung  und  teihveiie  ao- 
weichenden  Anschauungen  an  und  fordert,  soweit  das 
einigende  Moment  vorwiegt,  geschlossenes  Zu- 
sammenarbeiten.  Das  soziale  Leben  ist  reich  genug. 


um  verschiedene  Wege  zum  gleichen  Ziel  möglich  zu 
machen,  eine  gewisse  Differenzierung  kann  durchaus 
günstig  wirken,  jedenfalls  vor  Einseitigkeit  bewahren. 

Traurig  genug,  daß  diese  scharfe  Abwehr  notwendig 
wurde,  notwendig  im  Interesse  der  Selbstachtung.  Wir 
werden  im  übrigen  auch  weiterhin  zu  ignorieren  ver- 
stehen, wo  wir  dies  für  die  allgemeine  Bewegung  ersprieß- 
lich craclhten.  Das  eine  sei  noch  betont:  Möge  die  Privat- 
angestelltenbewegung aus  der  Arbeiterbewegung  lernen: 
Die  Worte,  die  der  sozialdemokratische  Reiclistagsabge- 
ordncte  Severing  anläßlich  einer  Berliner  Versammlung 
über  soziale  Disziplin  sprach,  haben  die  Führer  drüben 
sichtlich  unangenehm  berührt.  Die  Führung  großer  Ver- 
bände ist  ein  Stück  Erziehungsarbeit  —  zunächst  an  sich 
selbst. 

Wir  fürchten,  daß  unter  der  jetzigen  Leitung  des 
B.  t.-i.  B.  die  gemeinsame  Aktion  der  technischen  An- 
gestelltenverbände, die  doch  im  Sozialen  Ausschuß  wohl 
vorbereitet  wäre,  außerordentlich  erschwert  ist.  Wenn  wir 
die  Hoffnung  nicht  aufgeben,  so  hegt  das  an  Vorgängen, 
die  sich  weniger  in  der  Oeffentlichkeit  abspielen,  an  dem 
guten  Ergebnis  des  Zusammenarbeitens  mit  dem  Bunde 
in  zahlreichen  Vereinen  und  Bezirksverwaltungen,  neuer- 
dings auch  in  Berlin  innerhalb  der  Gesellschaft  für  Soziale 
Reform.  Warum  konnte  hier  in  sehr  vielen  Punkten  (hin- 
sichtlich der  Reichsversicherungsordnung)  Einigung  erzielt 
werden?  Gerade  dies  fruchtbare  Arbeiten  nach  innen  wirft 
ein  eigentümliches  Licht  auf  den  Theaterdonner  in  der 
Oeffentlichkeit.  Die  Angestelltenbewegung  ist  kein  Schau- 
spiel, sie  ist  eine  soziale  Tatsache  voll  der  stärksten  Verant- 
wortlichkeit. Verantwortlichkeitsgefühl  fordern 
wir  hier  wie  dort. 

Ihr  aber,  die  Ihr  unter  der  jetzigen  Führerschaft  im 
Bunde  noch  an  Einigkeit  der  Technikerverbände  glaubt,  laßt 
alle  Hoffnung  fahren! 


H  ::  ::   WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   H  II  :: 


Techniker  in  den  Kolonien 

Die  Eisenbahnbauten  in  den  deutschen  Schutzgebieten 
veranlassen  häufig  Anfragen  Stellung  suchender  Techniker, 
Handwerker  usw.  beim  Reichs-Kolonialamt. 

Wir  sind  zu  der  Mitteilung  ermächtigt,  daß  solche  An- 
fragen zweckmäßiger  unmittelbar  an  die  nachstehend  auf- 
geführten, bauausführenden  Unternehmerfirmen  zu  richten 
sind: 

1.  Deutsche  Kolonial-Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
gesellschaft, Berlin  NW.  7,  Neue  Wilhelmstraße  1,  für  Bahn- 
bauten in  Deutsch-Ost-  und  Südwestafrika,  Kamerun  und 
Togo ; 

2.  die  Ostafrikanische  Eisenbahngesellschaft,  Berlin 
W.  8,  Jägerstr.  1,  für  den  Bahnbau  Morogoro-Tabora  in 
Deutsch-Ostafrika. 

3.  das  Bau-  und  Betriebskonsortium  Bachstein-Koppel, 
Berlin  SW.  11,  Hallesches  Ufer  16,  für  die  Bahnbauten: 
Neubau-Windhuk  —  Kub  und  Umbau  Karibib  —  Windhuk 
in  Deutsch-Südwestafrika. 


H  H     ::    STANDESBEWEGUNG    ::     ::  :: 

Die  Stadt  Magdeburg  und  ihre  Techniker 
In  der  letzten  Zeit  wurden  in  einer  Reihe  von  Städten, 
überall  da,  wo  soziales  Empfinden  und  Verständnis  für  die 
.  Aufgaben  der  Gemeindeverwaltungen  zu  finden  ist,  die 


Gehälter  der  festangestellten  Gemeindebeamten,den 
teueren  Lebensverhältnissen  entsprechend,  aufgebessert. 
Besonders  fortschrittlich  verwaltete  Gemeinden,  wie  z.  B. 
Charlottenburg  u.  a.,  blieben  dabei  nicht  stehen,  sondern 
gewährten  auch  den  auf  Privatdienstvertrag  be- 
schäftigten Angestellten,  die  in  steigender  Zahl  im  Ge- 
meindedienst Verwendung  finden,  eine  entsprechende 
Besserstellung.  Die  Verwaltungsbeamten  sind  dabei  in 
der  Regel  am  besten  gefahren,  während  merkwürdiger- 
weise die  technischen  Beamten,  insonderheit  die  tech- 
nischen Privatangestellten  vielfach  übergangen  wurden. 

So  auch  in  Magdeburg.  —  Dort  sind  die  Einkommens- 
verhältnisse der  technischen  Privatangestellten  ganz  be- 
sonders reformbedürftig,  weshalb  die  Verbandsleitung 
unterm  20.  Januar  d.  J.  nachstehende  Petition  an  den 
Magistrat  zu  Hd;  d.  Herrn  Oberbürgermeisters, 
Dr.  Lentze  einreichte. 

Der  unterzeichnete  Deutsche  Techniker-Verband  er- 
laubt sich  an  den  verehrlichen  Stadt-Magistrat  die 
dringende  Bitte  zu  richten, 

den  im  privatrechtlichen  Dienstverhält- 
nis beschäftigten  Technikern  eine  Er- 
höhung ihres  bisherigen  Gehalts  gütigst 
gewähren  zu  wollen. 

Als  Begründung  darf  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
eine  Teuerung  vorliegt,  welche  bei  nicht  gesteigertem- 
Einkommen  der  Angestellten  zu  einer  Notlage  derselben 
führen  muß.  Die  Tatsache  der  erschwerten  Existenz- 
bedingungen ist  anerkannt  worden  durch  Erhöhung  der 
Gehälter  der  Reichs-,  Staats-  sowie  der  festangestellten 
Gemeinde-Beamten.     Die  gleichen  Ursachen,  die  zur 
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Reichsbesoldungsvorlage,  zur  Besoldungsvorlage  für  die 
preußischen  Staatsbeamten  und  zu  den  Qehaltsregulie- 
rungen  in  sozial  verwalteten  Städten  führten,  gelten 
sicherlich  auch  für  die  auf  Privatdienstvertrag  angestellten 
Techniker.  Auch  sie  müssen  den  gesteigerten  Anforde- 
rungen des  Lebens  gegenüber  berücksichtigt  werden, 
weshalb  wir  glauben,  keine  Fehlbitte  getan  zu  haben.  — 
Es  liegt  im  Interesse  der  Stadtgemeinde,  ihre  technischen 
Angestellten,  die  oft  recht  verantwortungsvolle,  wichtige 
Arbeiten  auszuführen  haben,  materiell  sicherzustellen, 
denn  nur  so  kann  Arbeitsfreudigkeit,  Unbestechlichkeit 
und  Berufstreue  gewahrt  bleiben. 

Einer  wohlwollenden  Prüfung  unserer  Bitte  gern  ent- 
gegensehend, zeichnet 

mit  größter  Hochachtung 

Deutscher  Techniker-Verband. 

Dieser  Eingabe,  die  in  aller  Kürze  die  Erfüllung 
eines  ganz  sei ,  ^verständlichen  Wunsches  erbittet,  war 
ein  recht  bewegtes  Schicksal  beschieden.  Schon  fünfmal 
hat  sie  auf  der  Tagesordnung  der  Stadtverordneten- 
iVersammlung  gestanden,  ohne  daß  in  die  Besprechung 
eingetreten  wurde,  obwohl  der  Berichterstatter  bereits  zwei- 
mal darüber  referierte.  Stets  wurden  die  Verhandlungen 
abgebrochen  und  andere  in  den  Augen  der  Stadtväter  wich- 
tigere Dinge  als  die  Aufbesserung  unzureichender  Gehälter 
in  den  Vordergrund  der  Beratungen  gerückt.  Endlich, 
am  24.  März,  nachdem  man  sich  im  Ausschusse  des  langen 
und  breiten  darüber  unterhalten  hatte,  wurde  die  Eingabe 
zur  Besprechung  gebracht.  Der  Gang  der  Verhandlungen 
zeigt,  welch  rückständige  Anschauungen  noch  bei  einem 
Teile  der  Mehrheit  der  Magdeburger  Stadtverordneten  und 
selbst  im  Magistrat  dieser  sonst  fortschrittlichen  Handels- 
Und  Industriestadt  zu  finden  sind. 

Um  ganz  objektiv  zu  bleiben,  entnehmen  wir  der 
Magdeburger  Tagespresse  ein  Stimmungsbild  und  lassen 
als  solches  den  Bericht  des  „Zentral-Anzeigers"  folgen: 

öesu:h  des  Technikerverbandes  vom  20. 1 . 1 0. 

Der  Deutsche  Technikerverband  in  Berlin  hat  an  den 
Magistrat  das  Gesuch  gerichtet,  den  im  privatrechtlichen 
Dienstverhältnis  beschäftigten  Technikern  eine  Erhöhung 
ihres  bisherigen  Gehalts  gewähren  zu  wollen.  Bereits 
zweimal  war  die  Beratung  über  diese  Vor- 
lage begonnen,  aber  jedesmal  wieder  ab- 
gebrochen worden. 

„Stadtverordneter  Huck  empfiehlt  nochmals  den  An- 
trag des  Eingabenausschusses  zur  Annahme,  den  Magistrat 
zu  ersuchen,  die  Bezüge  der  von  der  Stadt  beschäftigten 
Techniker  um  durchweg  50  Pfg.  für  den  Tag  zu  erhöhen. 
Ein  Antrag,  den  Mindestsatz  der  Bezahlung  auf  5  M  täg- 
lich festzusetzen,  ist  im  Ausschuß  abgelehnt  worden. 

Oberbürgermeister  Dr.  Lentze  äußert  er- 
hebliche Bedenken  gegen  den  Antrag.  Die 
Eingabe  sei  nicht  von  den  vom  'Magistrat 
beschäftigten  Technikern  ausgegangen; 
überhaupt  handle  es  sich  nicht  um  fest- 
angestellte Beamte,  sondern  nur  um  teil- 
weise vorübergehend  beschäftigte  Per- 
sonen. Der  Magistrat  könne  sich  dem  An- 
trage des  Ausschusses  nicht  anschließen.*) 

Stadtverordneter  Brandes  trat  für  Festsetzung  des 
Mindestsatzes  der  Bezahlung  auf  täglich  5  M  ein. 

Oberbürgermeister  Dr.  Lentze  stellt 
fest,  daß  es  sich'  meist  um  junge  Leute 
handle,  die  die  Baugewerkschule  verlassen 
haben  und  froh  sind,  wenn  sie  sich  in  der 
Bauverwaltung  weiterbilden  können.  Hier 
sei  gar  keine  Unzufriedenheit  vorhanden; 
diese  bestehe  nur  in  Berlin. 

Stadtverordneter  Ungnade  hat  der  Technikerversamm- 
lung beigewohnt,  die  sich  mit  der  Angelegenheit  beschäftigt 
habe ;  sie  sei  mäßig  besucht  gewesen,  und  über  die  hiesigen 
Verhältnisse  sei  gar  nicht  gesprochen  worden. 

•)  Von  uns  gesperrt. 


Stadtv.  Wolff  II.  tritt  dafür  ein,  daß  den  Petenten 
das  Recht  gewährt  werden  müsse,  sich  wegen  Verbesse- 
rung ihrer  Lage  an  die  Stadtverordneten  zu  wenden,  und 
bemängelt,  daß  der  Magistrat  nicht  den  Nachweis  erbracht 
habe,  was  an  Gehalt  von  den  Technikern  bezogen  werde. 
Es  sei  von  2,50  M  für  den  Tag  gesprochen,  womit  noch 
nicht  einmal  der  ortsübliche  Tagelohn  erreicht  sei. 

Oberbürgermeister  Dr.  Lentze  führt  aus,  daß  die  Tech- 
niker zu  dem  Magistrat  in  einem  sehr  guten  Verhältnis 
stehen ;  wenn  sie  etwas  wollen,  wenden  sie  sich  vertrauens- 
voll an  den  Magistrat.  Er  müsse  es  ablehnen, 
daß  sich  eine  Organisation  von  außen  her 
wegen  Besserstellung  der  von  der  Stadt  be- 
schäftigten Personen  ins  Zeug  legt.  Der 
Magistrat  habe  kein  Material  beizubringen  gehabt;  um- 
gekehrt hätte  dem  Magistrat  Material  vorgelegt  werden 
müssen.  Ein  Recht  zur  Beschäftigung  und  zu  hoher  Be- 
zahlung hätten  doch  die  jungen  Leute  nicht,  die  sich  zu 
ihrer  Ausbildung  melden  und  angenommen  werden. 

Stadtrat  Walther  stellt  fest,  daß  es  sich  im  ganzen  um 
20  junge  Leute  handle,  die  täglich  4—7  M  für  ihre  Tätig- 
keit beziehen.  Dieses  Material  habe  dem  Ausschuß  vor- 
gelegen. 

An  der  Besprechung  hierüber  beteiligten  sich  noch 
die  Stadtv.  Brüggemann,  der  beantragte,  den  Magistrat 
um  wohlwollende  Erwägung  der  Petition  der  Techniker 
zu  bitten,  Nitzschke,  der  sich  der  Anregung  des  Stadtv. 
Brüggemann  anschloß,  Möller  und  Miller,  die  aus- 
führten, daß  es  sich  durchaus  nicht  bloß  um  junge  Leute 
handle.  Oberbürgermeister  Lentze,  der  eine  nochmalige 
Prüfung  der  Angelegenheit  zusagte  und  sich  wiederholt 
dagegen  verwahrte,  daß  auswärtige  Organisationen 
sich  in  städtische  Angelegenheiten  einmischen.  Stadtv. 
Wolff  IL,  Haupt,  Dr.  Stern,  der  es  ebenfalls  für 
unzulässig  hielt,  daß  sich  Beschäftigte  der  Stadt,  bevor  sie 
sich  vertrauensvoll  an  den  Magistrat  wenden,  hinter  fremde 
Organisationen  stecken,  um  ihre  Wünsche  durchzusetzen, 
Brandes  und  Dürre  gesprochen,  wurde  nach  einem 
Schlußwort  des  Berichterstatters  der  Antrag  Brandes 
und  der  Antrag  des  Eingabenausschusses  abgelehnt.  Bei 
der  Abstimmung  über  den  Antrag  des  Stadtv.  Brügge- 
m  a  n  n  erhob  sich  wegen  des  Vorhandenseins  einer 
Petition,  die  nicht  zur  Kenntnis  gebracht  worden  sei,  eine 
lange  Oeschäftsordnungsdebatte.  Schließlich  wurde  die 
Abstimmung  über  den  Antrag  Brüggemann  auf  Vorschlag 
des  Stadtv.  Kobelt  vorgenommen;  sie  ergab  die  Annahme 
des  Antrages." 

Aus  diesem  Bericht  des  „Zentral-Anzeigers"  ist  man- 
cherlei zu  ersehen.  Vor  allem  fällt  auf,  daß  Herr  Ober- 
bürgermeister Dr.  Lentze  auf  einem  so  äußerst  rück- 
ständigen Standpunkt  steht  und  öffentlich  ausspricht,  daß 
sich  eine  Organisation  von  außen  her  wegen  Besser- 
stellung der  von  der  Stadt  beschäftigten  Personen  nicht 
ins  Zeug  legen  dürfe.  Es  ist  dies  eine  Beschränkung  der 
Koalitionsfreiheit  und  des  Petitionsrechtes  der  Angestellten, 
die,  vom  Oberbürgermeister  der  Stadt  Magdeburg  aus- 
gesprochen, sehr  befremdlich  erscheint,  und  gegen  die  wir 
aufs  schärfste  protestieren  müssen.  Es  handelt  sich  auch 
nicht,  wie  Herr  Oberbürgermeister  Dr.  Lentze  und  andere 
in  der  Debatte  wiederholt  betonten,  um  junge  Leute,  die 
eben  die  Baugewerkschule  verlassen  haben  und  froh  sind, 
wenn  sie  sich  bei  einer  Bauverwaltung  weiterbilden  können, 
sondern  um  Personen,  die  23  bis  35  Jahre  alt  sind  und 
schon  seit  längerer  Zeit,  zum  Teil  bis  zu  13  Jahren,  beim 
Magistrat  als  Privatangestellte  fibeschäftigt  werden.  Wir 
haben  um  so  mehr  Anlaß  zum  Protest,  als  der  Magistrat, 
der  sich  nun  gegen  die  Einmischung  von  außen  her  wehrt, 
bereits  im  Juli  1907  eine  Petition  der  beim  Stadtbauamt 
beschäftigten  technischen  Angestellten  unbeantwcfftet  ließ. 
Diese  Petition  ist,  statt  der  Stadtverordnetenversammlung' 
vorgelegt  zu  werden,  wohl  in  irgendeinen  Papierkorb  ge- 
wandert, und  darum  war  der  stürmische  Widerspruch  in 
der  erwähnten  Sitzung  gegen  die  Art  der  Behandlung  einer 
Eingabe  der  städtischen  Angestellten  durchaus  am  Platze, 
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Besonders  interessant  und  der  Beachtung  unserer  Kol- 
legen aufs  wärmste  empfohlen  sind  die  Ausführungen  des 
Stadtverordneten  Ungnade.  Wir  sehen  daraus,  wie  not- 
wendig es  ist,  alle  unsere  öffenthchcn  Vei-sammlungcn 
recht  zahlreich  zu  besuchen,  liimüt  nicht  rückständigen 
Stadtverordneten  der  bilhge  Einwand  übrig  bleibt,  die 
Techniker  kümmern  sich  selbst  zu  wenig  um  ihre  Inter- 
essen. Hierher  gehört  auch  der  Einwand  des  Herrn 
Oberbürgermeister  Dr.  Lentze,  daß  in  Magdeburg  gar 
keine  Unzufriedenheit  vorhanden  sei,  diese  bestehe  nur 
in  B  e  r  1  i  n  ?  ? 

Da  zum  Schlüsse  doch  noch  von  der  Mehrheit  dein 
Stadtverordnetenversammlung  ein  gewisses  Wohlwollen 
gegenüber  den  bescheidenen  Wünschen  der  Techniker 
bekundet  wurde,  kann  gehofft  werden,  daß  die  so 
notwendige  Gehaltserhöhung  der  technischen  Privat- 
angestellten der  Stadt  Magdeburg  doch  noch  kommen 
wird.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  erwarten,  als  ja  nun  bald 
die  verstärkte  Hundesteuer,  welche  lt.  „Haus- 
besitzer-Zeitung" in  der  gleichen  Sitziuig  beschlossen 
wairde,  der  Stadtgemeinde  größere  Mittel  zur  Erfüllung 
ihrer  sozialen  Pflichten  an  die  Hand  gibt.  Kfm. 


Nachschrift  der  Redaktion:  Wie  uns  inzwischen  mit- 
geteilt wird,  ist  nunmehr  doch  eine  allgemeine  Aufbesse- 
rung der  Tagegelder  um  0,50  M  eingetreten.  Wir  gehen 
nicht  fehl,  wenn  wir  diesen  Erfolg  unserer  Petition  zu- 
schreiben, um  so  mehr,  als  der  Berichterstatter  in  der 
oben  angegebenen  Stadtverordnetensitzung  erklärte,  daß 
der  Magistrat  0,25  M,  der  Eingabenausschuß  jedoch  0,50  M 
als  Erhöhung  festsetzte.  Man  hat  also  auch  hier  nur 
dem  Drucke  der  öffentlichen  Meinung  Rechnung  getragen, 
als  auch  hier  dem  Techniker  die  Sympathie  nicht  versagt 
werden  konnte. 

*  * 

Warnung  für  Stellungsuchende 

In  Heft  36  des  vorigen  Jahrgangs  warnten  wir  vor 
Herrn  Wilhelm  Streitz,  der  sich  allzu  geschäftig  unseren 
stellungsuchenden  Kollegen  nahte.  Wir  warnten,  weil  man 
es  nicht  scharf  genug  verurteilen  kann,  aus  der  wirtschaft- 
lichen Notlage  des  Stellungsuchenden  noch  Geschäfte  zu 
machen,  wie  das  in  jenem  Artikel  von  Herrn  Streitz  be- 
hauptet wurde.  Herr  Wilhelm  Streitz  verklagte  uns  hier- 
nach und  behauptete,  daß  wir  ihm  durch  unsere  Bekannt- 
machung einen  Schaden  von  400  M  zugefügt  hätten.  Herr 
Streitz  gab  damit  freiwillig  eine  Einschätzung  des  von 
uns  gekennzeichneten  Gewerbes  ab. 

Unterdessen  scheint  jedoch  Herr  Streitz  eingesehen 
zu  haben,  daß  seine  Klage  aussichtslos  ist,  denn  es  wurde 
uns  von  unserem  Rechtsbeistand  mitgeteilt,  Herr  Wilhelm 
Streitz  habe  seine  Klage  unter  Uebernahme  der  Kosten 
des  Verfahrens  zurückgezogen.  Unsere  Kollegen  sind 
dadurch  besser  als  vorher  gewarnt  worden. 

*  * 
* 

Ingenieur-Laufbahn 

So  war  eine  Anzeige  des  Magdeburger  General- 
Anzeigers  überschrieben,  die  uns  zu  Gesicht  kam.  Es 
stand  dort:  „Ein  oder  zwei  junge  Leute,  die  ohne  Fach- 
schulbesuch Werkmeister  od.  Ingenieur  werden  wollen, 
erhalten  fachgemäße  praktische  wie  theoretische  Ausbildung 
in  kl.  Fabrik."  Das  klingt  sehr  aussichtsreich  und  wir 
wissen,  daß  viele  auf  solche  Anpreisungen  hereinfallen. 
Wie  wenig  geeignet  aber  dieser  Weg  zur  Ausbildung  ist, 
mag  folgendes  Beweisen. 

Der  Ausschreibende  teilt  auf  einem  Briefkopf,  d^r  die 
kleine  Fabrik  in  Riesendimensionen  erscheinen  läßt,  mit, 
daß  er  für  Lehrgeld  400  M  berechnet  und  stellt  in  Aus- 
sicht, daß  er  den  jungen  Mann  mit  Konstruieren  und  Be- 
rechnen von  Maschinenelementcn  beginnen  lassen  will, 
nebenher  soll  er  sich  praktische  Kenntnisse  ajneignen.  Nach 


den  Worten  des  Fabrikanten  gelangt  der  junge  Mann  durch' 
seine  Methode  bedeutend  schneller  zum  Oeldverdicncn,  weil 
er  seine  praktische  Lehrzeit  auch  gleich  mit  der  theo- 
retischen Laufbahn  verbindet. 

Wenn  man  sich  nun  die  künftige  Arbeitsstätte  dcsi 
jungen  Mannes,  der  die  Ingenieur-Laufbahn  beschreiten 
will,  näher  ansieht,  so  erfährt  man,  daß  es  sich  um  einej 
einfache  Schlosserei  handelt,  die  einige  Lehrlinge  beschäf- 
tigt und  nur  ab  und  zu  einen  Gesellen.  Wir  bezeichnen 
es  als  gewissenlos,  unter  diesen  Umständen  mit  der 
reklamehaften  Anpreisung  „Ingenieur-Laufbahn"  junge 
Leute  ins  Unglück  zu  locken  und  dafür  obendrein  noch 
den  Betrag  von  400  M  zu  fordern.  Wir  hoffen,  daß  Herr 
Gaßner,  der  Inhaber  der  Firma  Hentrich  Nachf.  in  Magde- 
burg, mit  seinem  Angebot  wenig  Glück  hat. 

«  * 

* 

Eine  Zumutung! 

Die  Stillegung  der  Betriebe  durch  die  im  deutschen 
Arbeitgeberbund  für  das  Baugewerbe  organisierten  Unter- 
nehmer beginnt  nun  auch  die  technischen  Angestellten  in 
ihre  Kreise  zu  ziehen.  Ohne  heute  die  Aussperrung  selbst 
zu  besprechen  —  das  soll  in  Kürze  eingehender  ge- 
schehen —  wollen  wir  doch  unseren  Lesern  zeigen,  wie 
in  den  Köpfen  mancher  Unternehmer  die  Stellung  eines 
Technikers  eingeschätzt  wird.  In  der  „Baugewerkszeitung" 
wurden  zwei  junge  Techniker  gesucht,  und  dabei  solche, 
die  schon  pralctisch  als  Maurer  gear"beitet  hatten,  bevor- 
zugt. Ein  Verbandskollege,  der  früher  das  Maurer- 
handwerk ausübte,  bewarb  sich  um  die  vakante  Stellung 
in  der  Erwartung,  als  praktischer  Bauleiter  Verwendung 
zu  finden.  Darauf  ging  ihm  nachstehendes  Schreiben  zu, 
welches  wir  nicht  unterlassen  wollen,  durch  wörtlichen 
Abdruck  des  Originals  tiefer  zu  hängen,  damit  ja  jeder 
einzelne  Kollege  es  deutlich  lesen  könne: 

„Richard  Ziegert,  Boizenburg  a.  E.,  den  22.  4.  10. 

Zimmermeister 
Baugeschäft 

An  Herrn  •.  •  .  •  • 

Sie  können  sofort  eintreten.  Gehalt  100  bis 
120  M.*)  Sie  müssen  jedoch  praktisch  mit- 
arbeiten, da  ich  infolge  der  Aussperrung] 
außer  einigen  Technikern,  welche  auch 
mitpraktisch  arbeiten,  nur  Lehrlinge  habe. 
Ich  Innen  während  Sie  bei  mir  sind  und  nach  der  Aus- 
sperrung nach  Kräften  zur  Erlangung  einer  passenden 
Stelle  h^hülflich  sein.  Größere  Eisenbetonbauten  habe 
ich  auch  auszuführen.  Weiteres  nach  Uebereinkunft. 
Sie  werden  jedoch  als  Techniker  behan- 
delt und  es  wäre  mir  lieb,  wenn  Sie  recht  bald  an- 
treten würden. 

Hochachtend! 
gez.  R.  Ziegert." 

Soweit  ist  es  schon  gekommen.  —  Für  100  bis  120M 
Gehalt  soll  der  technische  Angestellte  den  „Rausreißer" 
spielen.  Zwar  bleibt  sein  Einkommen,  in  Stundenlohn  um- 
gerechnet, hinter  den  vorher  gezahlten  Arbeiterlöhnen  zu- 
rück, al>er  dafür  wird  ihm  die  Aussicht  eröffnet,  mit  einigen 
Lehrlingen  und  anderen  „nützlichen  Elementen"  zusammert- 
zuarbeiten  und  schließlich  gar  noch  entsprechende  Be- 
handlung als  Techniker  zugesichert.  Selbst  Herrn  Ziegert 
scheint  das  Unpassende  seines  Angebotes  zum  Bewußtsein 
zu  kommen,  denn  sonst  hätte  er  nicht  Ursache,  sich  nach 
der  Aussperrung  zur  Erlangung  einer  passenden  Stel- 
lung für  den  Angestellten  behilflich  zu  zeigen  —  oder  sollte 
der  Herr  etwa  gar  keine  Beschäftigung  für  Techniker 
haben  und  nur  augenblicklich  Streikbrecher  brauchen? 

Wir  wollen  hoffen,  daß  kein  Verbandskollege  sich 
durch  dieses  „verlockende"  Angebot  bewegen  läßt,  Herrn 

•)  Von  uns  gpespcrrt. 
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Ziegert  und  anderen,  die  es  vielleicht  bald  gerne  wünschen 
möchten,  nach  der  Seite  hin  zu  Willen  zu  sein.  Der  Geist, 
der  aus  dieser  Zumutung  spricht,  ist  gefährlich  und  be- 
leidigend zugleich.  Erst  werden  die  einheimischen  Bau- 
arbeiter ausgesperrt,  weil  sie  nicht  bereit  sind,  sich 
einseitig  vom  koalierten  Unternehmertum  die  Vertrags- 
bedingungen diktieren  zu  lassen,  und  dann  in  der  höchsten 
Not,  wenn  den  kleineren  mitgeschleppten  Bauunternehmern 
das  Feuer  auf  den  Nägeln  brennt,  hofft  man  aus  dem 
Stande  der  Techniker  genügende  Arbeitswillige  hervor- 
holen zu  können.  Darin  müssen  sich  die  Herren  vom 
Arbeitgeberbund  getäuscht  sehen.  Nicht  nur,  daß  die 
allgemeine  Arbeitnehmer-Solidarität  uns  darin  hindert,  in 
diesem  gewaltigen  Kampfe,  über  dessen  Berechtigung  das 
letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  ist,  den  Arbeitern  in 
den  Rücken  zu  fallen,  auch  schon  der  Einschätzung  wegen, 
die  sich  Herr  Ziegert  einem  Techniker  gegenüber  erlaubt, 
müssen  wir  gegen  das  in  dem  Schreiben  gestellte  An- 
sinnen aufs  schärfste  protestieren.  Kein  organisierter 
Techniker,  vorab  kein  Verbandskollege,  dem  das  Ansehen 
des  Technikerstandes  noch  von  einigem  Werte  ist,  darf 
an  die  Stelle  der  ausgesperrten  Arbeiter  treten.  Mögen 
die  Mitglieder  des  Arbeitgeberbundes  ihren  Kampf,  der, 
wie  das  Beispiel  Hamburg  und  Berlin  zeigt,  bei  einiger- 
maßen gutem  Willen  zum  Wohle  der  Allgemeinheit  hätte 
vermieden  werden  können,  allein  ^usfechten. 

Kfm. 


Absicht  hat,  einen  gesetzlichen  Schutz  auf  seine  Geisteserzeug- 
nisse auch  in  der  Schweiz  nachzusuchen.  Es  ist  insbesondere 
als  erfreulich  zu  bemerken,  daß  die  Vorschriften  betreffend 
Markenwesen  auch  durch  Abbildungen  erläutert  sind,  ein  System, 
das  leider  in  den  bisherigen  Büchern  noch  kaum  befolgt  worden 
ist.  Rauter. 


::  ::  ::  H  H  ::    BRIEFKASTEN    H  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Alitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
fliiellcn  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schrifllich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Erjge  erscheinen  soll.  Eine  Verbirrdlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schnft- 
leitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
ilöciic  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 


•*  ♦* 


Fragen 

Frage  186.  Welcher  Unterboden  resp.  Estrich  für  Linoleum- 
belag ist  am  empfehlenswertesten,  wenn  nur  einige  Tage  Zeit 
zum  Austrocknen  des  Estrichs  verfügbar  sind? 

Frage  187.  Welcher  Kollegie  teilt  mir  seine  Erfahrungen  im 
autogenen  Schweißen  von  dünnwandigen  Gußstücken  (Automobil- 
zylinder) mit?  Bei  meinen  bisherigen  Versuchen,  gerissene 
Automobilzylinder  z;u  schweißen,  riß  nach  Erkalten  der  Schweiß- 
stelle der  Guß  an  einer  anderen  Stelle.  Beim  Erwärmen  des 
ganzen  Gußstücks  befürchte  ich  ein  Verziehen  des  Gusses  oder 
Schadhaftwerden  der  bearbeiteten  Stellen. 
■ —  Frage  188.    Wie  stark  muß  ein  eiserner  Flaggenmast  von 

BÜCHERSCHAU    II  H       H  Ii  Ix      ^      Höhe  an  seinem  unteren  Ende  sein,  der,  auf  einem  Turme 

  befestigt,  eine  Flagge  von  2  m  Breite  und  6  m  Länge  tragen 

soll?    Die  Flagge  ist  mit  dem  Flaggenkopf  drehbar.    Eine  Ver- 
Wann  gelten   technische  Neuerungen  als  patentfähig.^    Von     ankerung  durch  Drahtseile  ist  ausgeschlossen. 

Dr.  Heinrich  T  e  u  d  t ,  Ständiger  Mitarbeiter  im  Kaiser-  Frage  189.    Ein  Luftkompressor  wird  durch  emen  25  PS- 

lichen  Patentamt,  Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer.  Gleichstrommotor  von  550  Volt  Spannung  mittels  Zahnräder 
Preis  brosch  3  M,  geh   3,80  M.  angetrieben.    Das  Uebersetzungsverhältnis  ist  1  :  10;  die  Teil- 

Der  Verfasser  ist  technischen  Kreisen  durch  sein  im  gleichen  kreisdurchmesser  140  :  1400  mm  Als  kleines  Zahnrad  wurde 
Verlage  erschienenes  Buch  über  die  Abfassung  der  Patent^  ^"f  st  em  Stahlrad  und  ajs  großes  ein  Gußeisenrad  beide  mit 
lagen  bestens  bekannt.  Die  vorliegende  Schrift  bildet  eine  Er-  gefrästen  Zahnen  verwendet.  Die  Rader  machten  jedoch  einen 
gänzung  hierzu,  indem  sie  den  Erfinder  anleitet,  zunächst  darüber  großen  Lärm  und  das  kleine  Rad  nutzte  sich  rasch  ab.  Als 
nachzudenken,  ob  eine  von  ihm  erfundene  Neuerung  auch  patent-  Ersatz  wurde  ein  Rohhautritzel  mit  seitlichen  Messingplatten 
fähig  ist  und  ob  es  sich  lohnt,  die  Kosten  dafür  aufzuwenden.  eingesetzt,  das  anfangs  allerdings  weniger  Geräusch  machte, 
Bei  dem  Umstände,  daß  sowohl  das  Patentamt,  wie  die  Patent-  ^l^^^r  sich  auch  stark  abnutzte  und  dann  durch  die  ungleiche 
anwälte  mit  einer  großen  Anzahl  von  Erfindungen  beschäftigt  Abnutzung  von  Rohhaut  und  Messingplatten  den  Anker  des 
werden,  bei  denen  Mangel  an  Patentfähigkeit  von  vornherein  auf  Motors  und  damit  den  ganzen  Arbeitsvorgang  ungunstig  beem- 
der  Hand  liegt,  ist  es  nicht  nur  im  Interesse  des  Erfinders,  fußte.  Konnte  in  diesem  Fall  nicht  ein  Stahlbandantneb  ver- 
sondern auch  in  demjenigen  der  beiden  vorgenannten  Kreise  sehr  wendet  werden?  Der  Motor  konnte  zu  diesem  Zwecke  evtl 
zu  begrüßen,  wenn  ein  Buch  wie  das  vorliegende  weitere  Ver-  ""J  40  cm  zurückgeschoben  werden.  Wer  liefert  diese  Antriebe? 
breitung  findet  R  a  u  t  e  r         Oder  wurde  sich  der  Umbau  eines  großen  Zahnrads  mit  Holzi- 

zähnen  .empfehlen? 

Notwendigkeit,   Erfolge   und   Ziele   der   technischen   Unfall-  ^  ^x^elcher  Kollege  kann  mir  Rat  und  Vorschläge 

^erhutung     Von  Dr.-Ing.  Ernst  Barten.   Groß-Lichter-     ^^^er  eine  moderne  Senfmühlenlnlage  angeben? 
felde.     Verlag  der  Arbeiter -Versorgung.     A.   Troschel.  ^  w,  .  .      .r  ,.         •  j      •    -r  •  i  ■  i. 

Preis  3  M  »    o  Frage  191.    Welcher  Kollege  wurde  mir  Zeichnungen  über 

r>,.  1-  j  D  u  -  u  ■  ui  j  r>  IAA  die  neuesten  Konstruktionen  von  Retorten-  und  Kammeröfen 
Die  vorliegende  Broschüre  bespricht  den  Gegenstand  der  Gaswerke  leihweise,  eventuell  gegen  eine  Vergütung  ein- 

techn.schen  Unfallverhütung  und  gibt  hierzu  interessante  senden?  Vielleicht  kann  mir  jemand  iinige  Mitteilungen  bezw. 
statistische  Tabellen     Die  Schrift  gipfelt  in  der  Mahnung,  auf  ^^^^  geeignete  Hebevorrichtungin  geben? 

diesem  wichtigen  Gebiete   allseits  weiter  fortzuschreiten  und  ^  .     .    „  „  i-. 

namentlich  eine    jede   neu   zu   konstruierende    Maschine  von  /^rag-^ /92.    Kann  mir  ein  Kollege  Firmen  nennen,  die  25  cm 

vornherein  so  zu  gestalten,  daß  die  Möglichkeit  eines  Unfalls  starke  Bimssandstegzementdielen  fabrizieren?  Die  Dielen  sollen 
hierbei  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist.  R  a  u  t  e  r.  Außenwanden  eines  kleinen  Pulvermagazms  verwendet  vyer- 

den     Die  Flachen  der  Dielen  (also  innen  und  außen)  sollen 
Das  Fallissement  des  Frankfurter  Patentbureaus  Krupp  &  Co.      wetterbeständig  und  wasserundurchlässig  sein.    Vielleicht  weiß 

Von  M.  Weil.    Frankfurt  a.  M.,  A.  Klimm,  Gr.  Fried-     ein  Kollege  aus  einem  Militärbauamt  näheres  hierüber? 

bergstr.  29.    Preis  1  M.  ^^^^^  jg^  ^^^^^  hierselbst  ein  größeres  Lagergebäude 

Vorstehendes  Büchelchen  gibt  interessante  Erfahrungen  eines  ausgeführt  und  die  Eisenbetondecken  durch  eine  Betonfirma 
Hereingefallenen  wieder,  der  sich  durch  die  aufdringliche  Reklame  ausführen  lassen  Bei  Aufbringung  eines  12  mm  starken  fugen- 
eines  Patentbureaus  hatte  einfangen  lassen,  das  ebenso  wie  lösen  Fußbodens  habe  ich  festgestellt,  daß  die  zwei  untersten 
manche  anderen  Unternehmungen  der  Art  nichts  weiter  dar-  Decken  bis  8  cm  aus  der  Wagerechten  sind.  Kann  ich  die 
stellte,  als  die  Filiale  einer  im  schlechtesten  Rufe  stehenden,  Betonunternehmer  dafür  schadenersatzpflichtig  machen? 
Züricher  Firma     Die  lehrreiche  Schrift  kann  jedem  Erfinder  ^        jg^         einer  Kirche  soll  die  am  Turme  sich  befind- 

bestens  empfohlen  werden,  durfte  aber  auch  der  Staatsregierung  jj  Gäleriebrüstung  erneuert  werden.  Ist  bei  Verwendung 
^'eseSebui^^   ieftn  bevorstehenden  Reform  der  Patent-  ,       ^,^^^^1        ca.  1.80  m  langen  Platten  aus  Sand^ 

gesetzgeuung  iieiern.  K  a  u  t  e  r.        ^^^^^  ^^^^  Porphyr  zwischen  ca.  i«/i6  cm  starken  Pilasterstücken 

Das  Recht  der  Marken,  Erfindungen,  Muster  und  Modelle  in     ein  rasches  Zerfrieren  der  nicht  durchbrochenen  Platten  oder 

der  Schweiz.    Von  Dr.  Arthur  Curti,  Rechtsanwalt  in     irgend  ein  sonstiger  Nachteil  zu  befürchten?  Die  Brüstung  soll 

Zürich.    Zürich.    Verlag  von  Orell  Füßli.    Preis  1,50  M.     ein  möglichst  geringes  Gewicht  erhalten.     Jetzt  sind  runde 
Diese  Schrift  enthält  eine  übersichtliche  Zusammenstellung;     Docken  von  Ton  verwendet,  wer  liefert  solche? 
des  schweizerischen  Marken-,   Erfindungs-  und  Musterrechtes  Frage  195.    Eignen  sich  Zementmauersteine  zur  Aufführung 

und  dürfte  für  jeden  von  Wichtigkeit  sein,  der  überhaupt  die     von  größeren  landwirtschaftlichen  Gebäuden?    (Erdgeschoß  für 
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Stallungen,  Obergeschoß  für  iHeii-  und  Kornboden.)  Welche 
Druckfestigkeit  besitzt  ein  guter  Zenientniauerstcin  ? 

t'ra^e  196.  Wie  bewahren  sich  ürainrohre  von  in  Formen 
gestampftem  Zementmörtel  in  den  verschiedenen  Bodenarten  bei 
wechselnder  Feuchtigkeit?  Ist  z.  B.  mit  Wasser  durchsetzter 
Moorboden  den  Röhren  schädlich?  Wi,e  sollen  Drains  verlegt 
werden  ?  Welche  Erfahrungen  sind  auf  diesem  Gebiete 
gesaimmelt? 

Frage  197.  Ist  bei  Balkendecken  mit  Einschub  eine  Gefahr 
für  das  Holz  gegen  Stockung  und  Schwammbildung  vorhanden, 
wenn  das  Balken-  und  Einschubholz  vorsichtig  mit  Pappe  oben 
abgedeckt  ist  und  über  Balken  und  Aschenfüllung  als  Aus- 
gleichung für  Linoleumbelag  ein  Qypsestrich  ausgeführt  ist,  ohne 
daß  Vorkehrungen  für  Luftzuführung  zum  Holz  getroffen  sind? 

Frage  198.  Welche  Erzeugnisse  gibt  es  bis  jetzt  als  Ersatz 
für  Pneuniatikreifen  der  Automobile  und  Fahrräder? 

Frage  199.  Wer  liefert  Prospekte  über  Hetzers  neue  Holz- 
bauweise? Für  welche  Zwecke  eignet  sich  dieselbe  haupt- 
sächlich? 

Frage  200.  Kann  mir  ein  Kollege  näheres  über  die  Fabri- 
kation sog.  abgesperrter  Hölzer  (d.  h.  Hölzer,  die  mehrfach 
übereinander  verleimt  werden,  so  daß  die  Adern  von  den  auf- 
einander liegenden  Flächen  in  entgegengesetzter  Richtung  ver- 
laufen) mitteilen?  Wo  bestehen  solche  Fabrikanlagen  und  wie 
sind  diese  eingerichtet? 

Antworten 

Zur  Frage  173.  Kreissäge,  geplant  für  Handbetrieb.  Eine 
mittlere  Kreissäge  von  300  mm  Blattdurchmesser  braucht  zum 
Antrieb  ca.  2  PS;  es  wäre  daher  zwecklos,  eine  derartige  Kreis- 
säge mittels  Vorgeleges  von  Hand  antreiben  zu  wollen.  Eine 
Kreissäge  soll  für  Längsschnitt  ca.  40  50  m/sek  und  für 
Querschnitt  ca.  30  m/sek  Umfangsgeschwindigkeit  haben.  Hier- 
aus ergibt  sich  die  erforderliche  Tourenzahl,  wenn  d  der  Durch- 
messer des  Blattes  in  Metern  und  v  die  Umfangsgeschwindigkeit 
in  Metern,  zu: 

^  60  V 

~  d  ■  «  Quastenberg!, 
Zur  Frage  174.  Kiesgrube  als  Fischweiher.,  Auf  keinen 
Fall  würde  ich  empfehlen,  die  Kiesgrube  mit  Beton  abzudichten. 
Eher  rate  ich,  dieselbe  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  mit 
einer  etwa  10  cm  starken  Schicht  Ton  oder  fetten  Lehm  ab- 
zudichten. Dieser  ist  gut  durchzukneten  —  wie  Ziegelmasse  — 
und  in  der  Schichtstärke  aufzutragen.  Diese  wird  mit  schwereny 
schmalen  Schlagbrettern  festgeschlagen  und  geglättet.  Die 
fertige  Fläche  ist  sofort  mit  reinem  Flußsand  etwa  5  cm  stark 
zu  überziehen,  um  das  Reißen  der  Schicht  zu  verhindern.  Es 
empfiehlt  sich  noch,  die  Schicht  mit  dünn  abgezogenen  Rasen- 
platten abzudecken,  da  hierin  die  Fische  Nahrung  finden.  Diese 
Anlage  hat  den  Vorteil,  daß  man  das  Loch  verwenden  kannj 
wie  es  ist,  vorausgesetzt,  daß  die  Ufer  nicht  steiler  sind  als 
1  :  3,  Empfehlenswert  ist  eine  teilweise  Bepflanzung  des 
Weihers,  um  das  Wasser  etwas  zu  kühlen.  Es  muß  auch  für 
Abfluß  gesorgt  werden,  um  das  Wasser  teilweise  erneuern  zu 
können.  Eis  schadet  dieser  Anlage  nicht.  Es  muß  nur  dafür 
Sorge  getragen  werden,  daß  immter  ein  Loch  offen  ist.  Emp- 


fohlen wurde,  ein  Bund  Stroh  einfrieren  zu  lassen,  um  Luft 
hindurch  ziu  leiten.  Empfchlensv/ert  ist  auch  die  Anpflanzung 
von  Sumpf-  und  Wasserpflaazen,  die  einesteils  das  Wasser 
reinigen,  andernteils  den  Fischen  auch  etwas  Nahrung  get)en. 
Die  Anlage  läßt  sich  so  auch  zu  einem  ganz  reizvollen  Schmuck- 
stück ausDaucn.  Sollte  Lehm  und  Ton  nicht  zu  betreiben  sein, 
dann  kann  auch  mit  Dachpappe  in  dreifachen  Schichten  gelegt, 
der  Teich  abgedichtet  werden.  Der  Preis  stellte  sich  für  diese 
Befestigungsart  hier  auf  2  M  pro  1  qm.  Darüber  stehe  ich  mit 
weiteren  Auskünften  gern  zu  Diensten,  ebenso,  wenn  Sie  etwa 
die  Absicht  haben,  diese  Anlage  im  angedeuteten  Sinne  als 
kleine  Schmuckanlage  weiter  auszubauen. 

Röhnick,  Gartenarchitekt.    Posen  O.  5,  Bitterstr.  14. 

Zur  Frage  175.  Orubenentfernung  vom.  Ackerboden  eines 
Nachbargrundstückes  bezw.  von  einem  Kommunalweg.  Die  Ent- 
fernung der  oberen  Böschungskante  einer  Sandgrube  muß  von 
Außenkante  Einfriedigung  mindestens  0,60  m  betragen,  so  daß 
ein  ungestörtes  Beackern  der  letzten  Furche  des  Nachbars  mög- 
lich ist.  Demnach  beträgt  die  Entfernung  der  obersten] 
Böschungskante  bei  Annahme  einer  Pfahlstärke  von  20  cm  und 
15  cm  für  den  Pfahlschutz  0,60  +  0,20  +  0,15  =  0,Q5  m.  An 
dem  vier  Meter  breiten  Kommunalweg  dagegen,  wenn  vom 
dortigen  Kreisausschuß  nichts  weiteres  im  Wegegesetz  vor-« 
geschrieben  ist,  kann  die  Außenkante  der  Einfriedigung  hart  mit 
der  Wegegrenze  abschneiden.  Auch  muß  hier  wieder  die  obere 
Böschungskante  0,15  bis  0,20  m  über  der  inneren  Pfahlkante 
vorstehen,  um  durch  schräges  Antreten  unter  der  Einfriedigung, 
hauptsächlich  bei  Glatteis  und  Schnee,  ein  Abbrechen  der  oberen 
Kante  und  ein  Ausrutschen  der  Passanten  zu  vermeiden.  Die 
Böschungsneigung  ist  bei  grobkörnigem  Sande  1  :  1  zu  machen, 
um  ein  Nachrutschen  und  ein  späteres  Abbröckeln  der  oberen 
Böschungskante  sowie  der  Gefährdung  der  Einfriedigung  ent-. 
gegenzuwirken.  Sollte  sich  jedoch  bei  vorhandenem  feinkörnigem 
Sande  eine  Neigung  von  1  :  1  als  nicht  genügend  herausstetlenj« 
so  ist  dieselbe  auf  1  :  IV4  bis  1  :  IV2  zu  vergrößern. 

Ad.  Schönfeldt 

Zur  Frage  176.  Eishaus.  Für  die  Berechnung  des  Druckes 
auf  die  Umfassungswände  für  Eishäuser  ist  der  Gleitwinkel  des 
Eises  nicht  größer  als  15—20  Grad  zu  der  Wagerechten  zu 
wählen.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  Eishäuser  schon  in  Beton 
ausgeführt  sind,  doch  glaube  ich  es  bei  dem  heutigen  Fort- 
schritt in  der  Eisenbetonbranche  arfnehmen  zu  dürfen,  daß  ver- 
einzelt in  den  letzten  Jahren  in  desi  größeren  Städten  solche 
Bauten  bereits  zur  Ausführung  gekommen  sind.  Warum  sollte 
dieses  nicht  der  Fall  sein?  Gerade  der  Beton  hat  für  derartige 
Bauten  hinsichtlich  seiner  Lebensdauer,  seiner  geringen  Wärme- 
leitung und  der  leichtausführbaren  Konstruktion  halber  Vor- 
teile, die  bei  Holz-  xuid  Ziegelsteinbauten  durch  anderweitiges! 
Material  gewonnen  werden  müssen.  Betreffs  Ermittelung  der 
Kosten  ist  es  ratsam,  Vergleichsprojekte  aufzustellen,  da  es  ohne 
Kenntnis  der  Unterlagen  unmöglich  ist,  bei  einer  solchen  großen 
Anlage,  wo  die  Kosten  hauptsächlich  von  der  Gebäudeform' 
abhängig  sind,  definitive  Antwort  auf  die  Kostenfrage  zu  geben. 
Jedoch  steht  es  fest,  daß  der  Betonbau  nicht  teurer,  sondern 
eher  billiger  wird  als  der  Ziegelbau.  Mit  weiteren  Ratschlägen 
stehe  ich  unter  Ueberlassung  der  Unterlagen  gerne  zu  Diensten 
Meine  Adresse  ist  durch  die  Schriftleitung  zu  erfahren. 

Ad..  Schönfeldt, 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


An  unsere  Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereine 
Unseren  Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereinen  ist  dieser 
Tage  ein  neuer  Satzungsentwurf,  ausgefertigt  von  der  Interessen- 
gruppe der  Maschinen-  und  Elektrotechniker,  Bezirk  Groß-Berlin 
und  dem  Technischen  Verein  Charlottenburg  zugegangen.  Dieser 
Entwurf  gilt  als  rechtzeitig  eingebracht.  Von  einer  Bekanntgabe 
desselben  in  der  D.  T.-Z.  ist  abgesehen  worden  in  der  Voraus- 
setzung, daß  die  in  Halle  a.  S.  gewählte  Satzungskommission 
die  in  diesem  Entwurf  zum  Ausdruck  gebrachten  Wünsche  ge- 
nügend berücksichtigen  würde.  Nach  Ansicht  der  Antragsteller 
ist  dies  jedoch  nicht  geschehen.  Sie  machen  daher  von  dem 
Rechte,  das  ihnen  von  dem  Verbandsvorstand  gemäß  einer 
Bekanntmachung  am  Kopfe  der  Sonderbeilage  in  Heft  11  der 
D.  T.-Z.  eingeräumt  worden  ist,  Gebrauch,  ihren  rechtzeitig 
eingebrachten  Antrag  satzungsgemäß  nunmehr  veröffentlicht  zu 


sehen.  Dieses  ist  durch  die  Zustellung  des  Entwurfes  an  die 
Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereine  geschehen. 

  Die  Verbandsleitung. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollcgen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 
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Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker -Verbau des  Sondershausen. 

Das  ganze  Jahr  geöffnet! 


Herrliche,  freie  Gebirgslage. 
Buchen-  und  Nadelwald.  Ge- 
sundes, billiges  Wohnen,  freund- 
liche Zimmer  m.  1  od.  mehreren 
Betten  u.  Liegesofa.  Behagl.  Ge- 
sellschaftsräume. Gute  und  reich- 
liche Kost.  "Volle  Pension  3  M 
50  Pf.  für  den  Tag  für  Mitglieder 
u.  deren  Angehörige.  Geselliger 
Verkehr.  Zentralheizung.  Bade- 
anlagen: Wannen-  und  Brause- 
bäder, Fichtennadel-,  Kohlen- 
säure- u.  Solbäder.  Turn-  und 
Spielplatz.  Frei-KonzertederHof- 
kapelle  das  ganze  Jahr.  Fahrkarte 
Sondershausen-Possen  lösen. 


Alle  Anfragen  sind  zu  richten 
an  das  Erholungsheim  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes 
Sondershausen. 


Um  für  unser  Erholungsheim  zu 
werben,  haben  wir  Künstler-Stein- 
drucke herstellen  lassen,  die  in 
diesem  Bilde  wiedergegeben  sind. 
Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wieder- 
gabe nicht  annähernd  ersichtlich, 
wie  schön  der  in  neun  Farben  her- 
gestellte Steindruck  sich  als  Zimmer- 
schmuck für  das  Haus,  für  die 
Vereinszimmer  usw.  eignet.  Durch 
eine  große  Auflage  ist  es  uns  ge- 
lungen, den  Preis  außerordentlich 
billig  stellen  zu  können.  Es  kostet: 

a)  das  Bild  (ca.  47x70  cm)  auf 
starker  Pappe  mit  gefälligem  weißen 
Rahmen  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25  bezw. 
50  Pf  ), 

b)  dasselbe  Bild  auf  Karton  mit 
Leisten  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  0,95  M  (Porto  20  Pf.). 

Bestellungen  sind  zu  richten  an 

die  Verbandsleitung  in  Berlin. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  „D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Er.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 

Objirsch.lesien.  Br.-A. :  R.  Hochstein,  Königshütte,  Park- 
straße 21.  —  Für  das  Zimmer  21  im  Erholungsheim,  zu  dem 
unser  Bezirk  die  Kosten  für  die  Einrichtung  gespendet  hat, 
soll  eine  Urkunde  auf  dem  Wege  eines  Preisausschreibens  be- 
schafft werden.  Bezirksmitglieder,  die  sich  an  diesem  Aus- 
schreiben beteiligen  wollen,  werden  gebeten,  sich  an  die  Adresse 
des  Bezirksvorsitzenden  zu  wenden.  —  Mitte  Juni  findet  ein 
außerordentlicher  Bezirkstag  statt.  Ort  und  Zeit  werden  recht- 
zeitig bekannt  gegeben.  —  Im  Juni  veranstalten  wir  einen 
Sommerausflug  nach  Groß-Strehlitz  und  wird  genaues  Programm 
demnächst  bekannt  gegeben. 


Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Gera,  R.  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
sch i  n  e  n  t  e  c  h  n  i  k  e  r.  Vrs. :  P.  Güngerich.  V.  u.  O. : 
Dienstags,  „Deutsches  Haus".  Br.-A.:  Gera-R.-Untermh.,  Ost- 
straße 19.    Dienstag  den  10.  Mai  Leseabend. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Walter  Pichner, 
Leipzig,  Reudnitzer  Straße  10.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 

Gäste  jederzeit  willkommen. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Unsere  Haupt-Versammlung  findet  nicht,  wie  irrtümlich  an- 
gegeben, im  Königsbau,  sondern  in  der  liiederhalle  statt. 

Der  Vorstand. 

Berlin.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
niker. Unser  bisheriges  Vereinslokal  ist  infolge  schlechten 
Geschäftsganges  geschlossen  worden.  Die  nächste  Sitzung 
findet  deshalb  am  Sonnabend,  7.  Mai  er.,  im  ,, Alexandriner", 
Berlin  S.  42,  Alexandrinenstr.  37/37  a,  abends  8V2  Uhr,  statt. 
Tagesordnung:  1.  Geschäftliches.  2.  Beschlußfassung  über  die 
Verlegung  des  Vereinslokals.  3.  Stiftungsfest;  Wahl  von  Aus- 
schußmitgliedern. 4.  Kassenbericht.  5.  Bericht  über  den  Be- 
zirkstag; Koll.  Reckenberg  und  Wiecker;  Besprechung  von  Ver- 


bands- und  Interessengruppenangelegenheiten.  6.  Verschiedenes. 
Pünktliches,  zahlreiches  Erscheinen  ist  dringend  erwünscht. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker  - Verein.  l.Vrs.: 
E.  Klotzsche.  —  Am  Donnerstag,  12.  Mai,  findet  die  nächste 
Versammlung  statt.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen 
wird  dringend  gebeten.  Am  26.  Mai  ist  ein  Fachvortrag  an- 
gesetzt. Näheres  hierüber  folgt.  Etwaige  Versetzungen  sind 
rechtzeitig  anzuzeigen. 

Leipzig.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O. :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  des 
Monats  im  Wagnersaal  des  Thüring.  Hofes.  Br.-A.:  R.  Bauer, 
Leipzig-Connewitz,  Bornaische  Straße  87  II.  —  Dienstag  den 
10.  Mai  Versammlung  im  Wagnersaal  des  „Thüringer  Hofes", 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Besprechung  einiger  Anträge 
oder  Gesuche  und  Beschlußfassung  hierüber.  3.  Verschiedenes. 
Um  recht  zahlreichen  Besuch  der  Versammlung,  insbesondere 
wegen  Punkt  2  der  Tagesordnung,  wird  besonders  gebeten. 
Gleichzeitig  bitten  wir  nochmals  um  recht  baldige  Einsendung 
der  rückständigen  Beiträge,  damit  unser  Kassierer  seine  Ge- 
schäfte recht  glatt  erledigen  kann.  Diejenigen  Kollegen,  die 
beabsichtigen,  uns  irgendeinen  Vortrag  zu  halten,  werden  ge- 
beten, sich  vertrauensvoll  an  Herrn  Bausekretär  Klingier,  Bau- 
amt Leipzig  I,  zu  wenden. 


Verband  der  technischen  Gemeindebeamten  -Deutschlands. 
(Interessengruppe  im  D.  T.-V.) 

Unsere  Hauptversammlung  findet  am  Sonnabend,  14.  Mai 
1910,  in  Stuttgart  in  einem  Konferenzzimmer  der  „Lieder- 
halle" statt.  Beginn  der  Sitzung  präzis  9V2  '-'hr 
vormittags.  Tagesordnung:  1.  Prüfung  der  Vollmachten 
der  Delegierten.  2.  Jahresbericht  für  1909.  3.  Bericht  der 
Kassenprüfer.  4.  Beratung  der  Anträge.  5.  Bericht  über  das 
Zeitungsunternehmen.  6.  Kostenvoranschlag  für  1910/11.  7.  Neu- 
wahl des  Hauptausschusses.    8.  Verschiedenes. 

In  Abänderung  der  Bekanntmachung  vom 
9.  Februar  er.  (Nr.  4  des  „Technischen  Gemeindebeamten") 
ersuchen  wir  die  Ortsgruppen  unseres  Ver- 
bandes, ihre  Delegierten  zum  Verbandstag 
Stuttgart  mit  einer  Vollmacht  nebst  Angabe 
dervertretenenStimmenfürdie  Hauptversamm- 
lung der  Gemeindetechnikergruppe  versehen 
zu  wollen. 
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Zweidvcreine 

Aiuhtti.  Technischer  Verein.  TaKcsortlniinjf  für  die 
X'crsaMinilunjä-  vom  7.  Mai.  Be}>;inn  puiikt  S'/«  Uhr  im  „Berliner 
I  lof",  Bahnhüfstralk'.  1.  Hekannt^jabe  von  Nencin^angcn. 
J,  Aufnahme  jkmkt  Mitglieder.  3.  Referat  über  die  Ciesiamt- 
\c)rs(andssit/.unf^"  der  HezirksvcrwaKunj^  Rheinland.  4.  Ver- 
lesung' der  Protokolle  der  letzten  Sitzimjfen.  5.  Neuwahl  eines 
/weiten  Schriftführers.  6.  Wahl  von  Kommissionen.  7.  Ver- 
sihiedenes.  Die  MitjJ^lieder  bitten  wir,  recht  pünktlich  zu  er- 
silieinen,  damit  die  sehr  reiche  Tagfesordnung  rechtzeitig  erledigt 
werden  kann.  Nach  -Besichluli  einer  früheren  Veraamndung 
findet  jeden  Sonntag  morgen  12  Uhr  eine  Zusammenkunft  im 
Restaurant  Vier  Jahreszeiten  statt. 

Berlin.  Technischer  Verein.  Hauptversammlung 
am  I>onnerstag,  12.  Mai,  abends  präzis  9  Uhr,  in  den  Industrie- 
Festsälen,  Bcuthstr.  20.  Projektiionsvortrag  des  Herrn  Dr.  R. 
H  e  n  n  i  g  über :  „N  a  t  u  r  v  o  r  g  ä  n  g  e  im  Aberglauben 
der  Kulturvölker",  jnit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Kometenfurcht  und  der  Weltunlergangs-Epidemien,  erläutert 
durch  ca.  50  Lichtbilder.  VerbandskoTlegen  und  Freunde  unseres 
Vereins  sind  willkommen.  —  Für  die  Allgemeine  Städtebau- 
Ausstellung  in  den  Ausstellungssälen  der  Königl.  Akademischen 
Hochschule  für  die  bildenden  Künste,  Hardenbergstraße  33,  sind 
Eintrittskarten  zum  Preise  von  0,50  M  pro  Stück  gegen  Vor- 
einsendung des  Betrages  einschl.  Bestellgeld  und  Porto  für 
Zusendung,  bei  unserem  Kollegen  Herrn  Architekt  Q.  Johnson, 
Charlottenburg,  Schillerstr.  34,  sowie  beim  Vorstande  zu  haben. 
Genannter  Herr  gibt  auch  Auskunft  über  die  städtebaulichen 
Vortragsabende,  die  im  Zusammenhang  mit  der  Ausstellung 
abgehalten  werden.  —  Die  Besiichtigung  der  Hauptfeuerwache 
und  der  unterirdischen  Grobfilteranlagen  der  Stadt  Wilmersi- 
dorf  findet  am  Sonntag,  22.  Mai,  vormittags  9V2  Uhr,  statt. 
Treffpunkt  am  Eingang  der  Anlagen:  Straßenecke  Wilhelmsaue — 
Mannheimer  Straße.  —  Für  den  Besuch  der  Ton-,  Zement-  und 
Kalkindustrieausstellung  ist  die  zweite  Hälfte  des  Juni  vorgesehen, 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Sü-aße  12  b. 

Charlottenbiirg.  „Bauhütte."  Auf  Einladung  der  Port- 
land-Zementfabrik Rüdersdorf,  Robert  Guttmann,  findet  am  Sonn- 
tag, 22.  Mai,  eine  Besichtigung  der  dortigen  Werke  statt.  Der 
Ausflug  versprichst  in  jeder  Beziehung  sehr  interessant  zu 
werden,  und  alle  Kollegen  werden  daher  dringend  ersucht,  sich 
daran  zu  beteiligen.  (Ohne  Damen).  Abfahrtzeiten:  Bahnhof 
Charlottenburg  7.52,  Zoologischer  Garten  7.59,  Friedrichstraße 
8.10,  Alexanderplatz  8.10  und  Schles.  Bahnhof  8.26.  Ankunft  in 
Rüdersdorf  9.29.  Rückfahrt  evend.  mit  dem  Dampfer  nach 
Berlin.  —  Neu  aufgenommen  in  den  Verein:  Herr  Kollege  Gustav 
Grüning,  Charlottenburg,  Kirchstraße  11 ;  neu  angemeldet:  Herr 
Kollege  Oskar  Bolle,  Berlin,  Leipziger  Straße  33.  Bei  allen 
unseren  Veranstaltungen  sind  befreundete  Kollegen  und  Gäste 
stets  willkommen. 

Cöln.  T  e  c  h  n  i  s  c  h  e  r  Ve  re  i  n.  Vors.  u.  Br.-A. :  Bausekr. 
Joh.  Seichter,  Cöln-Klettenberg,  Hardtstraße  16.  Versammlung 
jeden  ersten  und  dritten  Samstag  im  Monat  im  Vereinslokal 
„Parkhotel",  Cöln,  am  Rudolfsplatz,  abends  8V2  Uhr.  Tages- 
ordnung zur  Hauptversammlung  am  7.  Mai  er.:  1.  Bericht  über 
die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  in  der  erweiterten  Vorstands- 
sitzung der  Bezirksverwaltung  am  17.  April.    2.  Verschiedenes. 

Danzig.  „Hütte."  Vrs.  u.  Br.-A.:  Stadtbausekr.  Robert 
Schmidt,  Danzig-Langfuhr,  Heiligen-Brunner  Weg  7.  V.  u.  O.: 
Jeden  Mittwoch  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats,  abends 
8V2  Uhr,  im  Restaurant  „Deutsches  Winzerhaus"  am  Dominiks- 
wall. —  Es  wird  hierdurch  nochmals  an  den  bevorstehenden 
Ausflug  mit  Damen  am  Sonntag,  8.  Mai,  zwecks  Besichtigung 
der  Talsperre  Straschin-Prangschin,  letzter  Soi^.r'n^  vor  der 
Stauung,  aufmerksam  gemacht.  Abfahrt  vom  Hauptbahnliof 
1.33  Uhr  nachmittags.  Kollegen  und  Gäs';e  ,ind  bei  allen 
unseren  Veranstaltungen  jederzeit  herzlich  wiii.^omni jn.  Die 
nächste  Versammlung  findet  am  Mittwoch  den  18.  Mai  statt. 

Friedrichsort.  T  e  c  h  n.-V  c  r  e  i  n.  V.  u.  Br.-A.:  Torpedo- 
techniker A.  Schlicht,  Friedrichsort,  Untere  Straße  4.  V.  u.  O.: 
Am  2.  Donnerstag  jeden  Monats  im  „Hotel  Friedrichsort", 
am  4.  Donnerstag  jeden  Monats  zwanglose  Zusammenkunft. 
—  Hauptversammlung  am  12.  Mai,  abends  8'/;;  Uhr,  im  Vereins- 
lokal. Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Geschäftliches.  2.  Be- 
richt der  Delegierten  über  den  Bezirkstag  in  Rendsburg.  3.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  Gemeldet:  Herr  M.-T.  Fricke. 
4.  Verschiedenes. 


Graiidcnz.  VcreinigungOraudcnzerTechniker. 
Hr.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Blumenslraße  2.  V.  u. 
(). :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8'/^'  Uhr,  im  Zeiitral-Hotel,  ( Jetreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkonuncn. 

Kempten  i.  A.  T  e  c  h  n  i  s  c  h  e  r  V  e  r  e  i  n.  Vrs.  u.  Br.-A.: 
Bauführer  August  Groß,  Kempten  i.  A.,  St.  Mangplatz  Nr.  17. 
Versammlungen  am  4.  und  18.  Mai  1910  im  Vercinslokal  „Hotel 
Post",  Kempten,  abends  8  Uhr.  Beratung  der  Anträge  zum 
Stuttgarter  Verbandstag. 

Leipzig.  I  e  c  h  n  i  k  e  r -  V  e  r  c  i  n.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
1  örtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O. :  Jeden  Mitt- 
woch im  Vereinslokal  „Bayrische  Krone",  Jakobstraße  2.  — 
Monatsplan  für  Mai  1910:  8.  Mai,  Sonntag,  außerordentliche 
Bezirksversammlung  in  den  oberen  Sälen  des  Zoolog.  Gartens, 
nachmittags  3  Uhr.  11.  Mai:  Vereinsabend.  Besprechung  ver- 
schiedener Verbandsangelegenheiten.  Bericht  der  außerordent- 
lichen Bezirksversammlung.  Verschiedenes.  18.  Mai  fällt  der 
Vereinsabend  aus.  25.  Mai:  Vereinsabend  und  Jubiläumsfeier 
der  25  jähr.  Mitgliedschaft  des  Herrn  Koll.  Fritz  Röder.  1.  Juni: 
Monats-Hauptversammlung.  Bericht  des  Verbandstages.  Kollege 
Förtsch. 

Münclien.  Techniker-Verein,  E.V.  Dienstag  den 
10.  Mai,  abends  872  Uhr,  im  Restaurant  Domhof  gemeinsame 
Versammlung    der     hiesigen    Zweigvereine.  Tagesordnung: 

1.  Vortrag  des  Herrn  Kolk  und  2.  Verbandsvorsitzenden  Karl 
Ziegler  über:   „Die  Steuerquellen  des  Reiches". 

2.  Die  Vertretung  der  Techniker  unter  Abteilung  3  der  Zentral- 
stelle für  Handel,  Industrie  und  Gewerbe.  Referent  Herr  1.  Ver- 
bandsvorsitzender J.  Bender.  3.  Verschiedenes.  Wir  bitten 
um  zahlreiches  Erscheinen.  Durch  das  eifrige  Werben  unserer 
Kollegen  ist  es  uns  gelungen,  48  neue  Mitglieder  in  unseren 
Verein  seit  1.  Januar  aufnehmen  zu  können,  gegen  10  Ueber- 
weisungen  bezw.  Austritte.  Die  Gesamtmitgliederzahl  beträgt 
zurzeit  440.  Wir  bitten  die  Kollegen,  weiter  in  diesem  Sinne 
zu  wirken,  damit  die  Zahl  450  bald  erreicht  ist.  —  Dienstag) 
den  17.  Mai  fällt  der  Vereinsabend  aus. 

Offenbach  a.  AI.  Technischer  Verein.  Dienstag  den 
10.  Mai,  abends  8^/2  Uhr,  Hauptversammlung  im  Hotel  „Kaiser 
Friedrich".    Tagesordnung:    1.  Sitzungsbericht.    2.  Eingänge. 

3.  Bericht  über  die  Gesamtvorstandssitzung  der  M.  B.-V.  4.  Letzte 
Aussprache  über  den  Stuttgarter  Verbandstag.  5.  Verschiedenes. 
Zwangloses  Beisammensein. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Aachen.  Technischer  Verein.  Die  Vereinsversamm- 
iung  vom  16.  April  war  gut  besucht  und  brachte  eine  Neuanmel- 
dung. Nach  einem  Referat  über  Arbeitszeit  und  Arbeitsleistung 
wurde  nachstehende  Resolution  einstimmig  angenommen: 

„Der  Technische  Verein  Aachen  betont  das  Recht  der 
technischen  Privatangestellten  auf  eine  ununterbrochene  36- 
stündige  wöchentliche  Ruhepause.  Nur  in  Fällen  zwingender 
Art  soll  diese  Ruhepause  vom  Sonntag  auf  einen  Wochentag 
verlegt  werden  können.  Dieses  Recht  ist  durch  Reichsgesetz 
festzulegen.  Der  Technische  Verein  Aachen  ersucht  die  Zweig- 
vereine des  Verbandes,  diese  Stellungnahme  zu  der  ihrigen 
zu  machen  und  dabei  festzustellen,  inwieweit  die  Kollegen- 
schaft heute  noch  die  Wohltat  einer  geregelten  Sonntagsruhe 
entbehrt." 


*  Jahresberichte 

Mörs.  Technischer  Verein  des  Kreises  Mörs. 
Aus  dem  in  der  Jahres-Hauptversammlung  vom  5.  Januar  vom 
1.  Schriftführer  »Koll.  Speck  erstatteten  Jahresbericht  sei  an 
dieser  Stelle  folgendes  wiedergegeben.  Die  Mitgliederbewegung 
ist  trotz  der  flauen  Geschäftslage  eine  zufriedenstellende  zu 
nennen.     Es  erfolgten   15   Neuaufnahmen,  denen  9  Abgänge 
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Anmeldung  zum  Stuttgarter  Verbandstag. 

Wir  ersuchen,  •  die  Anmeldungen  von  Vertretern  und  Gästen  zum  Stuttgarter  Verbandstag  rechtzeitig 
bewirken  zu  wollen.  —  Stuttgart  ist  Fremdenstadt  und  besonders  zu  Pfingsten  sehr  besucht.  —  Eilige 
Anmeldung  tut  not!    Briefaufschrift:   H.  Glaenz,  Stuttgart,  Heusteigstraße  78.    ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


gegenüberstehen,  somit  Bestand  am  31.  Dezember  1909  57  Ver- 
bandskollegen. Die  umfangreichen  Vereins-  und  Verbands- 
geschäfte wurden  in  11  Vorstands-,  4  Haupt-  und  8  Monats- 
versammlungen erledigt,  denen  sich  die  notwendigen  Ausschuß- 
sitzungen je  nach  Bedarf  anschlössen.  An  dieser  Stelle  soll  an 
alle  Kollegen  die  Bitte  gerichtet  werden,  durch  regen  Besuch 
an  allen  Veransta!tung<"n  des  Vereins  Anteil  zu  nehmen,  um  sq 
an  dem  weiteren  Ausbau  unserer  Vereinstätigkeit  mitzuwirken 
und  dadurch  dem  Verbände  ein  noch  stärker  Rückgrat  zu 
verschaffen.  Zu  den  beiden  Vertretersitzungen  unserer  Bezirks- 
verwaltung am  1.  und  2.  Mai  in  M. -Gladbach  sowie  am  20. 
und  21.  November  in  Düsseldorf  entsandte  der  Verein  seinen 
1.  Vorsitzenden  Kollegen  Schmidt  als  Vertreter,  dem  sich  zur 
Tagung  in  Düsseldorf  2.  Vorsitzender  Kollege  Pähl  anschloß. 
Um  seinen  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  weiter  aus- 
zubilden, wurde  ein  Statiker-  und  Eisenbetonkursus  veranstaltet, 
als  Leiter  wurde  Ingenieur  E  b  e  r  h  a  r  d  t  -  Bochum  gewonnen. 
Anschließend  an  diesen  Kursus  veranstalteten  wir  einen  Licht- 
bildervortrag „Eisenbeton  unter  Verwendung  von  Streckmetall", 
für  welchem  dem  Redner  Ingenieur  T  h  o  m  a  s  -  Dortmund  auch 
an  dieser  Stelle  gedankt  sei.  Als  Schlußvortrag  des  vergangenen 
Vereinsjahres  wurde  ein  sozialpolitisches  Thema  gewählt:  „Diq 
neue  Finanzreform  und  ihre  Bedeutung  für  die  technischen  Staats- 
und Privatangestellten".  Unser  Verbandsbeamter  Arch.  Kauf- 
mann-Berlin verstand  es,  diesen  Vortrag  in  gediegener  Form 
den  zahlreich  erschienenen  Zuhörern  vorzutragen.  Von  den 
sonstigen  Veranstaltungen  des  Vereins  sei  die  Besichtigungs- 
fahrt der  Mörser  Kreisbahn-Teilstrecke  Mörs-Schaephuysen  am 
9.  Mai  und  die  Feier  des  25  jährigen  Verbandsjubiläums 
am  25.  September  genannt.  Die  in  der  Hauptversammlung 
vorgenommene  Vorstandswahl  hatte  folgendes  Ergebnis:  1.  Vor- 
sitzender: Kollege  Max  Schmidt;  2.  Vorsitzender:  Kollege 
Carsten  Pähl;  1.  Schriftführer:  Koll.  Paul  Speck;  2.  Schrift- 
führer:   Koll.  Wilh.  Schnare;    1.  Kassierer:    Koll.  Martin  Mar- 


tensen;  2.  Kass. :  Koll.  Wilh.  v.  Wissel-Essenberg;  1.  Beisitzer: 
Koll.  Paul  Wilimzig-Mörs;  2.  Beisitzer:  Koll.  Jacob  Liezen- 
Essenberg;  3.  Beisitzer:  Koll.  Gottfried  Heger  -  Rheinberg ; 
Bücherwart:   Koll.  Gustav  Adolphs-Mörs. 


Mittelrheinische  Bezirksverwaltung. 

Am  18.  April  verstarb  nach  kurzem  Leiden  im  Alter  von 
32  Jahren  unser  Mitglied 

Herr  Friedrich  Wilhelm  Kaempf, 

Architekt  in  Frankfurt  a.  M.,  Höhenstraße  15. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Frankfurt  a.  M.,  den  28.  April  1910. 

Der  geschäftsführende  Vorstand. 
I.  A.:  Unterauer. 
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Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks  sind 
bereits  verkauft. 

Eine  erneute  Auflage  ist  jetzt  fertiggestellt  und  fordern  wir  alle 
Verbandskollegen  zu  recht  fleißiger  Abnahme  der  Wohlfahrtsmarken 
auf,  welche  zum  Preise  von  2  Pfg.  pro  Stück  durch  die  Geschäfts- 
stelle des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen  sind. 


So  sollten  Sie  immer  in  den  Gasthäusern  fragen,  in  denen  Sie  und 
Ihre  Freunde  verkehren.  Sorgen  Sie  stets  für  weite  Verbreitung  der 

„Deutschen  Techniker -Zeitung" 
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Inliall:  Ist  Holz  mit  seiner  alten  Konstrnklionswcise  noch  als  neuzeitliches  Baumitfd  verwendbar?  —  Neue  amerikanische  Riesen-Fracht-Lokomotive  -  Standesbewegung  — 
Schulfragcn  -  Bücherschan  -  Briefkasten  --  Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Ist  Holz  mit  seiner  alten  Konstruktionsweise  noch  als  neuzeitliches 

Baumittel  verwendbar? 

Von  Baumeister  ARTUR  KAHNT,  Leipzig-Schleußig.    (M.-Nr.  25  013.) 


Die  große  Gefolgschaft  der  Technik  ersinnt  auf  allen 
Gebieten  des  Gewerbes  und  der  Industrie  Neuerungen  und 
Erfindungen.  Die  einzelnen  Erfindungen  lösen  in  der 
Zeiten  Lauf  teilweise  veraltete  Vorgängerinnen  wieder  ab 
und  schaffen  neue  Werte,  mit  deren  Verbesserungen  und 
Vervollkommnungen  uns  die  Konkurrenzfähigkeit  auf  dem 
.Weltmarkte  ermöglicht  wird.  Im  steten  Wettbewerb  eifern 
die  geistigen  Kräfte  miteinander,  um  dem  Nationalvermögen 
an  Stelle  versiegender  Betätigungsquellen  neue  Arbeits- 
gebiete zu  erschließen.  In  rücksichtslosester  Weise  werden 
ganze  Erwerbszweige  bei  der  Gütererzeugung  nach  und 
nach  ausgeschaltet,  als  Folge  der  unausgesetzten  Schaffens- 
freude an  Verbesserungen  und  Neuerungen.  Neue  Er- 
werbszweige erstehen  und  nehmen  mit  Macht  freiwerdende 
Gebiete  für  sich  in  Anspruch.  Dadurch  wird  der  Mensch 
angeregt  im  steten  Wechsel  der  Kräfte  miteinander 
während  des  Daseinskampfes  erfinderisch  zu  bleiben  und 
alle  Vorteile  zu  besseren  Lebensbedingungen  auszunützen. 
Ein  einfaches  aber  treffendes  Beispiel  hierfür  bieten  Leucht- 
gas und  Elektrizität  in  der  Beleuchtungsmittelgeschichte. 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ist  das  Oellämpchen  nur  da. 
In  den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  tritt 
zu  ihm  der  Leuchtgasschnittbrenner  in  Wettbewerb.  Noch 
vor  Ende  des  IQ.  Jahrhunderts  zwingt  die  Erfindung  der 
elektrischen  Kohlenfadenlampe  die  Gasbeleuchtungs- 
industrie zu  neuer  Betätigung  und  mit  der  Erfindung  des 
Gasglühstrumpfes  gelingt  es,  dem  Leuchtgas  wieder  den 
ersten  Platz  zu  erobern.  Der  fast  unscheinbare  Gasglüh- 
strumpf wurde  der  größten  Anzahl  bestehender  Elektrizi- 
tätswerke wegen  bedingter  Betriebseinschränkung  und  da- 
durch entstehender  Verluste  geradezu  gefährlich.  Erst  jetzt 
wird  es  den  im  Stromverbrauch  äußerst  sparsamen  Metall- 
fadenlampen gelingen,  der  Elektrizität  als  Beleuchtungs- 
mittel erneut  weiteren  Eingang  zu  verschaffen.  Nach- 
folgende Erfindungen  auf  beiden  Gebieten  werden  immer 
und  immer  wieder  Veranlassung  zu  unaufhörlichem  gegen- 
seitigen Wetteifern  geben. 

Seit  den  letzten  fünf  Jahrzehnten  hat  sich  ein  ähnlicher 
Wettbewerb  auch  auf  die  Erfindung  neuer  Bauweisen  über- 
tragen. Durch  Jahrhunderte  hindurch  war  es  dem  Maurer- 
und Zimmerhandwerk  vorbehalten  geblieben,  nach  alten 
bewährten  Regeln  der  Kunst,  ausschließlich  alle  Konstruk- 
tionen in  Stein  und  Holz  nach  immer  gleich  gebliebenen 
Grundideen  aufzuführen.  Welchen  Wandel  haben  die 
letzten  Jahrzehnte  nun  auch  im  Baugewerbe  gebracht? 
Eisen!  —  war  die  Losung  bis  vor  einem  Jahrzehnt,  zu- 


nächst Gußeisen,  dann  Walzeisen  und  zwar  insbesondere 
in  Verbindung  mit  ungezählten  Wölbsteindecken  der  ver- 
schiedensten Abarten.  Heute  sind  derartige  Bauweisen 
zum  Teil  überwunden.  Eisenbeton  ist  das  allein  selig- 
inachende  Konstruktionsprinzip  und  zwar  nicht  nur  bei 
ausgesprochenen  gewerblichen  und  industriellen  Anlagen, 
wie  etwa  bei  Silos  oder  dergleichen,  sondern  Gerichts- 
gebäude, Kauf-  und  Handelshäuser  usw.  sind  es,  bei  deren 
Herstellung  bereits  kein  I-Träger  oder  C-Eisenprofil  mehr 
verwendet  wurde,  alle  Bauteile,  Pfeiler,  Stützen,  Oberzüge, ! 
usw.,  ja  selbst  die  Dächer  und  Kuppeln  sind  lediglich  in  | 
Eisenbeton  hergestellt  worden.  Man  kann  nun  aufrichtige 
Bewunderung  hegen  für  die  großartigen  Leistungen  der 
Technik  auf  diesem  Gebiete  und  braucht  sich  nicht  zu 
verhehlen,  daß  die  Rentabilität  dieser  Bauweise  auf  große 
Nutzlasten  und  freie  Spannweiten  und  auch  auf  ganz  be-, 
sonders  geartete  industrielle  Aufgaben  beschränkt  bleiben 
dürfte.  Hygieniker  werden  schon  gegen  weitgehende; 
Ausdehnung  des  Eisenbetonbaues  zu  Decken  und  Wänden 
von  Räumen,  die  zum  dauernden  Aufenthalte  von  Menschen 
bestimmt  sind,  oder  gar  zu  Wohnräumen  dienen  sollen, 
lebhafte  Bedenken  zur  Geltung  bringen.  Außerdem  ist 
auch  die  durch  Mitschwingen  der  eingelegten  Eisen- 
stäbe bedingte  Schalldurchlässigkeit  ein  bleibender  Mangel. 
Vielleicht  erreicht  der  Eisenbetonbau  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
seinen  höchsten  Stand  und  wird  nach  einer  viel  kürzeren 
Glanzperiode^  noch  lieblosere  Beurteilung  erfahren  als 
gegenwärtig  die  doch  vordem  so  wertvolle  Holzbauweise, 
deren  Schöpfungen,  kühne  Kuppeln  und  Hallendächer,  die 
ohne  jede  statische  Berechnung,  lediglich  nach  dem  fein 
ausgeprägten  Gefühl  für  unbedingte  Sicherheit  erbaut 
wurden,  doch  auch  einmal  einer  Zeit  bewundernswert' 
erschienen. 

Das  eine  erscheint  gewiß,  man  lohnt  heute  dem  Holze 
seine  jahrhundertelangen  Dienste  mit  krassem  Undanke 
und  tut  ihm  in  manchen  Dingen  bitter  unrecht.  Wie 
schwarz  malt  man  z.  B.  die  Gefahren  des  Hausschwammes !  j 
Ja  ist  denn  Rost  für  Eisen  minder  gefährlich?  Wird  nicht 
jeder  Eisenteil,  der  nicht  im  Zementbeton  sicher  verwahrt 
werden  kann,  mit  einem  Rostschutzmittel  äußerst  peinlich 
angestrichen?   Würden  wenigstens  die  im  Mauerwerk  der, 
Feuchtigkeit   ausgesetzten    Holzteile    durch  Schutzmittel' 
einigermaßen  verwahrt,  so  wäre  die  Vergleichsbasis  gegen- 1 
über  dem  so  vorsichtig  geschützten  Eisen    schon  eine 
gerechtere.    Trotzdem    sind  Schwammschäderi  immerhin 
unverhältnismäßig  selten,  sie  pflegen  nur  bei  recht  über-i 
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Abb.].    Bindergerippe.    Malersaal  Halle  a.  S.  Stadttheater 


trieben  gleichgültiger  Ausführung  vorzukommen.  Ein  eben- 
so einfaches  als  an  sich  billiges  Vorbeugungsmittel  gegen 
Hausschwamm  wäre  schon  die  Sorge  dafür,  daß  das  Holz 
gut  trocken  in  jeden  Bau  eingebracht  wird. 

Nächst  dem  Hausschwamme  berufen  sich  die  Wider- 
sacher der  Holzkonstruktionen  vor  allem  auf  deren  Feuer- 
gefährlichkeit. Es  ist  die  Zeit  noch  gar  nicht  lange  her,  die  so 
manchem  Besitzer  eines  vermeintlichen  Massivbaues  schwere 


spielsweise  auch  wieder  beim  Brande  der  Garnisonkirche 
zu  Berlin  im  Jahre  1908  zeigte,  sehr  schlecht  standzuhalten, 
weil  die  Verbindungsstellen  sich  schwer  in  einwandfreier 
Weise  herstellen  lassen,  der  kleisnte  Schaden  aber,  welcher 
der  Flamme  Zutritt  zu  den  Eisenteilen  oder  Stäben  gewährt, 
die  Ummantelungen  in  sich  zusammenstürzen,  und  selbst 
Eisenbeton  in  Form  von  Mehl  und  Schalen  sich  von  den 
Konstruktionsteilen  ablösen  läßt.    Demgegenüber  sind  bei 


Abb.  2.   Malersaal  im  Magazingebäude  des  Stadttheaters  in  Halle  a.  S. 
Feuersicher  verputzt 


Enttäuschung  brachte.  Die  Berichte  über  den  Brand  der 
Borsigwerke  in  Berlin  im  Jahre  1893,  jene  über  das  grauen- 
hafte Brandunglück  in  dem  vermeintlich  absolut  feuersicher 
gebauten  Iroquois-Theater  in  Chicago,  die  Schilderungen 
des  Riesenbrandes  in  Baltimore  u.  a.  müssen  in  Erstaunen 
versetzen,  mit  welch  unfehlbarer  Sicherheit  die  dem  Feuer 
ausgesetzten  Eisenkonstruktionen  die  stärksten  Mauern  und 
Pfeiler  umlegten.  Und  selbst  die  feuersicheren  Ummante- 
lungen, mit  denen  nach  diesen  Erfahrungen  die  Eisen- 


konstruktionen umgeben  werden,  pflegen,  wie  sich  bei- 
Brandproben  vor  Behörden,  wie  solche  z.  B.  am  7.  Novem- 
ber 1906  vor  der  Breslauer  und  kürzlich  erst  wieder  vor 
der  Wiener  Baupolizei  veranstaltet  wurden,  ganz  über- 
raschende Ergebnisse  zugunsten  des  Holzes  erzielt  worden, 
sobald  nämlich  hier  ein  einfacher  Verputz,  der  sich  nach 
dem  Berohren  in  viel  unmittelbarer  Weise  befestigen  läßt, 
aufgebracht  wird.  Die  Aeußerungen  berufener  Feuerwehr- 
fachleute gehen  einmütig  dahin,  daß  sie  bei  weitem  lieber 


lloft  19  DEUTSCHE  TECI INIKI-R-ZEITUNG  1910   295 


Abb.  3  Abb.  4.  Turnhalle  Adliswil  (Schweiz).    Ausgeführt  von  Pietz  &  Leuthold, 

Zürich.  (Hetzer-Konstruktion) 


ein  Gebäude  mit  schon  glimmenden  Holzkonstruktionen 
betreten,  als  daß  sie  sich  eben  den  weit  größeren  Gefahren, 
die  der  Hitze  unterworfene  Eisenkonstruktionen  bringen, 
aussetzen. 

Schwamm  und  Feuergefährlichkeit,  die  beiden  ver- 
meintlichen Hauptfeinde  gegen  Holzkonstruktionen,  dürften 
durch  vorstehende  Ausführungen  zurückgewiesen  sein. 
Nunmehr  folgen  einige  Einwände,  die  unter  bisherigen 


Diesen  Nachteilen  begegnen  nun  die  durch  mehrere 
Reichspatente  geschützten  „N  euen  Holzbauweisen" 
des  Hofzimmermeisters  H  e  t  z  e  r -Weimar.  Während  einer 
36jährigen  Berufstätigkeit  hat  sich  Hetzer  zunächst  bemüht, 
das  in  den  Thüringer  Wäldern  besonders  heimische  Buchen- 
holz*), das  durch  seine  Härte  ebenso  geschätzt,  als  wegen 
seines  tückischen  Verhaltens  beim  Einflüsse  von  Feuchtig- 
keit gefürchtet  wird,  durch  besondere  geeignete  Behandlung 


Abb.  5.   Turnhalle  Keplerstraße  in  Essen  a.  Ruhr 
Die  im  Hintergrunde  sichtbare  Eisenstange  gehört  nicht  zur  Konstrul<tion,  sondern  dient,  zur  Aufhängung  von  Turngeräten 


Verhältnissen  nicht  glatt  abzuweisen  sind,  z.  B.  Holz  trock- 
net, schwindet,  reißt.  Die  Verbindung  der  Hölzer  durch 
Zapfen,  Ueberblattungen  usw.  verursacht  zumeist  eine 
Schwächung  des  einen  oder  anderen  Konstruktionsteiles, 
wodurch  erheblich  stärkere  Abmessungen,  als  rein  rech- 
nerisch erforderlich  wären,  bedingt  werden.  Des  weiteren 
ist  es  um  der  Verbindungen  willen  schwierig,  statisch 
einwandfreie  und  überhaupt  sicher  berechenbare  Systeme 
zu  schaffen. 


als  Fußboden  verwendbar  zu  machen,  und  kam  hierbei  auch" 
zur  Konstruktion  des  deutschen  Fußbodens.  Die  Her- 
stellungsweise beruht  darauf,  daß  die  sonst  üblichen  Lager 
ersetzt  werden  durch  buchene  Langriemen,  an  deren  Unter- 
seite unter  Verwendung  eines  besonderen  Bindemittels  und 
Anwendung  eines  hohen  Druckes  mehrere  schwache 
Streifen  fournierartig  aufgebracht  werden,  wodurch  diese 

*)  Buchenwaldungen  sind  auch  in  unmittelbarer  Nähe  unseres 
Erholungsheimes  in  Sondershausen. 
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Langriemen  gegen  Verwerfen,  Reißen  usw.  gesichert  sind. 
In  diesen  Lagerrahmen  ruhen  dann  mit  Nut  und  Zapfen 
die  in  gleicher  Weise  unter  sich  verbundenen  eigenthchen 
Fußbodenstäbe. 

Nachdem  die  Verbindungsweise  dieser  Lagerrahmen 
sich  sowohl  gegen  Einflüsse  von  Feuchtigkeit,  als  solche 
der  Wärme  bestens  bewährte,  konstruierte  Hetzer  um  eine 
größere  Freilage  der  Lagerrahmen  zu  erzielen,  solche  mit 
kastenförmigen  und  auch  I-förmigen  Querschnitt  bei  fisch- 
bauchförmigem   Längenschnitt.    Hetzer  konstruierte  für 
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Veranlassung  zur  Nutzanwendung  der  Verbundbalken  unter 
Gesellschaftssälen  mit  ganz  ansehnlichen  Abmessungen  und 
Freilagen  über  5,50  bis  zu  7,80  m.  Beim  Neubau  des  natur- 
historischen Museums  zu  Altenburg  wurden  als  Ersatz  für 
berechnete  20/30  cm  starke  gewöhnliche  Vollbalken  nur 
11/26  cm  starke  Hetzerbalken  für  eine  Last  von  1000  kg 
pro  qm  verwendet.  Ueber  diese  Ausführung  äußerte  sich 
der  Erbauer  Herr  Geheimer  Baurat  Wanckel  anläßlich  der 
163.  ordentlichen  Hauptversammlung  des  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereins  in  außerordentlich  anerkennender  Weise. 
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Abb.  6.    Zuckerfabrik  Roßwadze 
25  m  freie  Spannweite 


größere  freie  Längen  Verbundbalken,  deren  gezogener  Teil 
aus  zähem  Fichtenholz  und  dessen  gedrückten  Teile  aus^ 
bogenförmig  eingelegtem  Holze  bestanden,  die  unterein- 
ander mit  einem  sicheren  Klebemittel  bei  hohem  Drucke 
verbunden  wurden.  Mit  den  Balken  werden  hervorragende 
Belastungsergebnisse  erzielt,  die  den  Beweis  erneut  dafür 
erbringen,  daß  man  dem  Holz  als  Baukonstruktionsmittel, 
in  zweckentsprechenden  Abmessungen  angewendet,  weit 
mehr  zumuten  kann,  als  dies  allgemein  zugestanden  wird. 
In  jahrelanger  fleißiger  Arbeit  hat  Hetzer  brauchbare  Ein- 
richtungen konstruiert,  die  es  ermöglichen,  die  Holzkon- 
struktionen zu  angemessenen  Tagespreisen  herzustellen. 

Ueber  die  Tragfähigkeit  der  Hetzerschen  Verbund- 
balken werden  folgende  Beispiele  Aufschluß  geben.  Zwei 
solcher  Balken  11/26  cm  stark  sind  mit  15  832  kg  bis  zum 
Bruche  belastet  worden,  ohne  daß  dabei  die  eigentliche 
Verbindung  in  Mitleidenschaft  gezogen  war,  während  bei 
einer  vorangegangenen  Belastung  von  zwei  gewöhnlichen 
Vollbalken  21/26  cm  stark,  trotz  10  cm  Mehrbreite  und 
einem  Querschnittsverhältnis  von  286  :  546  qcm,  bei  nur 
15  516  kg  bereits  zum  Bruche  kamen.  Des  weiteren  zeigte 
eine  andere  Belastungsprobe  zweier  Verbundbalken,  je 
6  m  freiliegend,  12/28  cm  stark,  nach  dem  Aufbringen  einer 
Last  Von  17  280  kg,  ohne  auch  nur  den  geringsten  Schaden 
zu  veranlassen,  eine  Durchbiegung  von  170  mm.  Dem 
Fortschreiten  der  nachfolgenden  Entlastung  entsprechend, 
ging  die  Durchbiegung  sofort  bis  auf  3  mm  zurück,  und 
nach  etwa  sechs  Stunden  waren  die  Balken  wieder  absolut 
gerade.  Gleiche  oder  ähnliche  Ergebnisse  dürften  bei  Eisen 
niemals  erzielt  werden  können. 

Ihre  große  Tragfähigkeit  und  Sicherheit  gegen  Schwin- 
gungen gaben  bei  den  verschiedensten  Bauausführungen 


Die  nachgewiesene  AusnUf2^ngsmöglichkeit  schwacKer 
Hölzer  hat  Hetzer  auch  auf  weitere  Verbesserungen  tragen- 
der Konstruktionen  in  Holzbauweise  übertragen.  Seither 
war  es  hauptsächlich  die  Eisenkonstruktion,  die  die  Holz- 
dächer aus  dem  Felde  schlägt.  Die  Dachbinder  sind  fast 
ebenso  leicht  wie  die  hölzernen,  die  Konstruktion  ist  ein- 
fach und  statisch  brauchbar,  d.  h.  man  kann  sie  in  allen 
ihren  Teilen  berechnen  und  braucht  nur  soviel  Ma,terial 
zu  verwenden,  als  die  Sicherheit  unbedingt  erfordert.  Diese 
Bedingungen  können  bei  den  Holzkonstruktionen,  wie  wir 
sie  nach  den  alten  Verbänden  aus  früheren  Jahrhunderten 
übernommen  und  noch  heute  ausführen,  bei  weitem  nicht 
erfüllt  werden.  Hetzer  hat  nun  die  Vorteile  der  Eisen- 
bauvveise  ganz  zweck-  und  materialentsprechend  für  ge- 
bogene Holzbauteile  zu  vereinigten  Dachpfosten  und 
Sparren  angewendet.  Dabei  werden  im  Sinne  des  Emy- 
schen  Bogens  aufeinander  gelegte  schwächere  Langhölzer 
unter  hohem  Druck  in  jeder  gewünschten  Bogenform  durch 
Hetzers  Bindemittel  zusammengefügt.  Der  Druck  bewirkt 
ein  Eindringen  der  harten  Fasern  der  einen  in  die  weicheren 
Fasern  der  anderen  Verbindungsfläche  und  damit  eine  ganz 
besondere  Festigkeit  des  Bauteils,  dessen  einmal  an- 
genommene Form  nach  dem  Trocknen  des  Bindemittels  ab- 
solut nicht  geändert  werden  kann.  Erwähnt  sei  hierbei 
gleich,  daß  jahrelange  Beobachtungen  auf  dem  Fabrikhofe 
der  Firma  Hetzer  in  Weimar  und  Prüfungen,  die  seitens 
des  Königlichen  Materialprüfungsamtes  in  Charlottenburg 
ausgeführt  worden  sind,  den  Nachweis  erbracht  haben, 
daß  die  mit  Hetzerschem  Klebemittel  unter  hohem  Drucke 
ausgeführten  Verbindungen  der  Konstruktionsteile  durch 
den  Einfluß  von  Hitze,  Frost,  Schnee  und  Wasser  nicht 
verändert  werden  können.  Solc'he  gebogenen  Sparrenpaare 
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können  sich  einfach  in  einer  Achse  gegenüber  stehen 
und  werden  dann  nur  im  Sdieitel  miteinander  verbunden, 
während  sie  sonst  keinerlei  Unterstützung  bedürfen,  als 
des  Auflagers  auf  den  Umfassungen.  Der  Längsverband 
wird  in  denkbar  einfachster  Weise,  etwa  durch  diagonal 
angebrachte  Windrispen,  hergestellt.  An  den  gebogenen 
Sparren  können  sogar  die  Kelilbalkeniagen  ohne  jede  be- 
sondere Unterstützung  durch  Säulen,  Streben  usw.  befestigt 
werden.  Hieraus  ergibt  sich  eine  bisher  nicht  gekannte 
Ausnutzungsmöglichkeit  des  Dachraumes, 


Dreigelcnkbogens  erkennen.  Die  Vielseitigkeit  der  Kon- 
struktionsmöglichkeiten gibt  der  neuen  Hetzerschen  Holz- 
bauweise vor  den  alten  Hoizkonstruktionen  auch  noch  den 
schätzbaren  Vorzug  der  dankbarsten  Raum-  und  Formen- 
anpassung. Sie  lälit  dem  Architekten  sclir  viel  Freiheit 
in  der  Formengebung  und  freien  Ausgestaltung  der  Innen- 
räume und  dabei  aber  auch  gleichzeitig  der  Dächer 
in  ihren  Außenformen.  Dem  Baukünstler  ist  durch  die 
neuen  Holzkonstruktionen  ganz  ohne  Zweifel  ein  ästhetisch 
wertvolles  Baumaterial  an  die  Hand  gegeben  worden,  das 


Abb.  7.    Turnhalle  m  Ziegenrück 


Hetzer  konstruiert  außerdem  biegungsfeste,  voll- 
wandige  Holzbauglieder  in  Trägerform,  die,  für  Dachbinder 
angewendet,  den  Vorzug  biegungsfester  Querschnitte 
haben,  so  daß  also  die  Binderkonstruktion  unabhängig 
ist  von  der  Fettenteilung.  Bekanntlich  ist  bei  allen 
BaumateriaHen  der  Widerstand  gegen  Biegung  viel 
geringer  als  der  gegen  Normalkräfte.  Bei  Aus- 
führung der  seither  geläufigen  Zimmerkonstruktionen 
war  man  immer  möglichst  bestrebt,  Teile,  die  auf 
Biegung  in  Anspruch  genommen  werden  müssen,  zu 
vermeiden  und  jeder  Fette  eine  direkte  Unterstützung 
zu  geben.  Als  f^olge  dieser  Konstruktionsweise  entstand 
vielfach  bei  weitgespannten,  freitragenden  Holzdächern  ein 
buntes  Durcheinander.  Durch  Zusammensetzung  mehrerer 
schwacher  Hölzer  zu  hohen  I-förmigen  Querschnitten  nach 
Hetzers  patentgeschütztem  Verfahren  können  die  Schwierig- 
keiten der  alten  Konstruktionsweise  überwunden  werden, 
und  es  entstehen  Binderkonstruktionen,  deren  ästhetischer 
Eindruck  ohne  weiteres  Befriedigung  schaffen  muß. 

Die  neueste  Errungenschaft  in  der  fortschreitenden  Ent- 
wicklung Hetzerscher  neuer  Holzbauweisen  ist  die  Verbin- 
dung von  Fachvverk  mit  biegungsfesten  Teilen,  so  daß  man 
je  nachdem  die  Vorzüge  beider  Konstruktionsarten  der 
Fachwerke  sowohl  wie  der  I-förmigen  Querschnitte  aus- 
nutzen kann. 

Den  seither  nur  für  Eisenkonstruktionen  verwendbaren 
einfachen  Dreigelenkbogen  kann  man  nun  auch  in  Holz- 
bauweise ausführen.  Bei  knappem  Materialaufwand  und 
guter  Verbindung  bietet  der  Dreigelenkbogen  ein  statisch 
bestimmtes  System,  durch  das  die  Kräfte  klar  auf  das 
Auflager  übertragen  werden.  Die  ve/schicdenstcn  Formen 
der  Hetzerschen  Binder  lassen  teilweise  das  Prinzip  des 


sicher  auf  die  Formengebung  für  die  kommende  Zeit  und 
damit  auf  die  Charakteristik  dieser  Zeit  nicht  ohne  Einfluß 
bleiben  wird.  An  einigen  wenigen  Beispielen  wird  die 
Anwendungsmöglichkeit  vor  Augen  geführt,  damit  soll 
aber  die  Grenze  für  die  Verwendbarkeit  nicht  gezogen  sein. 
Die  Hetzerholzbauweisen  eignen  sich  ebenso  wie  für  Wohn- 
gebäude als  auch  für  Luftschiffhallen,  Reithallen,  Schulen, 
Speicher,  gewerbliche  Anlagen  usw. 

In  Abb.  1  und  2  sind  das  Bindergerippe  des  Maler- 
saales im  Magazingebäude  des  Stadttheaters  in  Halle  und 
ein  Einblick  in  den  fertigen  Saal  dargestellt.  Am  Binder- 
gerippe sind  außer  den  bogenförmigen  Binderteilen  mit 
I-förmigem  Querschnitt  keine  weiteren  Unterstützungen 
sichtbar,  selbst  die  Rahmen  für  die  Dachsparren  haben  nur 
einzig  und  allein  die  Unterstützung  der  den  Raum  auf 
15,00  m  frei  überspannenden  Binder.  Abb.  3  gewährt  einen 
Einblick  in  den  fertigen  durch  eingebaute  Oberlichtfenstcr 
hell  erleuchteten  Malersaal,  dessen  Inneres  durch  keinen 
stützenden  Konstruktionsteil  unterbrochen  ist.  Die  Holz- 
konstruktionsteile sind  durch  einfachen  Verputz  feuer- 
sicher verwahrt  und  lassen  trotzdem  noch  die  Formen 
der  neuen  Bauweise  erkennen. 

Die  nächste  Abbildung  4  bringt  den  Querschnitt  der 
Stadtgartenhalle  in  Hagen  i.  W.,  der  Grundriß  und  das  Dach 
hat  elliptische  Form.  Die  durchweg  elliptisch  gebogenen 
Binder,  Fetten  und  Sparren  sind  nach  dem  Hetzerschen 
System  aus  gebogenen  Hölzern  zusammengesetzt. 

Wenn  das  Unterbringen  des  Binders  in  dem  zur  Ver- 
fügung stehenden  Raum  Schwierigkeiten  macht,  so  kann 
man  einen  Weg  einschlagen,  wie  Abbildung  4  (Turn- 
halle in  Adliswit,  Schweiz)  zeigt:  man  lagert  die  Schenkel 
des  Binders  nicht  oben  auf  der  Mauer  auf,  sondern  führt 
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sie  bis  zum  Fußboden  herab.  So  erreicht  man  erstens 
eine  ziemlich  beträchtliche  Entlastung  des  Mauerwerks ; 
denn  abgesehen  davon,  daß  das  Gewicht  des  Daches  direkt 
auf  dem  Erdboden  aufruht,  wird  auch  der  Winddruck 
auf  das  Dach,  ohne  die  Umfassungswände  zu  beanspruchen, 
in  das  Fundament  geleitet,  so  daß  man  die  Mauern  voll- 
ständig in  Fenster  auflösen  und  Mauervorlagen  entbehren 
kann ;  zweitens  erhält  der  Raum  keine  Zugstange  mehr. 
Der  geringe  Mehrverbrauch  an  Holz,  der  durch  die  Ver- 
längerung der  Binderschenkel  bis  zum  Fußboden  entsteht, 
wird  reichlich  durch  den  Gewinn  an  Mauerwerk  auf- 
gehoben. Auch  bei  einer  Turnhalle  in  Essen  a.  R.,  Ab- 
bildung Nr.  5,  hat  man  sich  die  Vorteile  des  bis  zum  Erd- 
boden gehenden  Binders  zunutze  gemacht  (die  auf  dem 
Bilde  sichtbare  Stange  geiiört  nicht  zum  Binder,  sondern 
dient  lediglich  zur  Befestigung  der  Turngeräte). 

Abbildung  6  zeigt  uns  das  gleiche  Prinzip  ohne  Zug- 
stangen bei  25,00  m  freier  Spannweite,  angewendet  für 
einen  Speicher  der  Zuckerfabrik  Roswadze.  Die  an  den 
Bindern  mit  I-förmigen  Querschnitt  beiderseits  angebolzten 
Klebpfosten  dienen  lediglich  zur  Aufnahme  der  Rahmen 
für  die  Dachsparren.*) 

Die  Turnhalle  in  Ziegenrück,  Abbildung  7,  stellt  die 
neueste  Art  der  bereits  vorher  erwähnten  Ausnutzung  der 
Fachwerke  und  der  I-förmigen  Querschnitte  bei  14,50  m 
freier  Spannweite  dar.    Auch  diese  Art  der  Ausführung 

*)  Diese  und  ähnliche  interessante  Hetzerkonstruktionen  sind 
vom  Verbandskoüegen  Kurt  Friedrich  in  Leipzig-Kleintschochcr 
ausgeführt  worden,  der  auch  gern  bereit  sein  wird,  auf  Anfrage 
weitere  Auskünfte  zu  geben. 


erweckt  einen  künstlerisch'  schönen  und  statisch  sicheren 
Eindruck. 

Die  größte  freie  Spannweite,  die  mit  Hetzerbindern 
seither  überdacht  worden  ist,  beträgt  43,00  m  bei  7,50  m  seit- 
lichem Binderabstand  und  ist  bei  der  in  'Abb.  8  wieder- 
gegebenen Reichseisenbahnhalle  der  deutschen  Abteilung 
auf  der  am  20.  April  d.  J.  eröffneten  Weltausstellung  in 
Brüssel  angewendet.  Die  Lösung  dieser  für  die  alten 
Holzbaukonstruktionen  nicht  einfachen  Aufgabe  muß  in 
deren  Ausführung  mit  Hetzers  biegungsfesten  Teilen  mit 
I-förmigen  Querschnitte  in  konstruktiver  und  auch  in  künst- 
lerischer Hinsicht  volle  Befriedigung  erwecken.  Mit  den 
Konstruktionsleistungen  an  der  Reichseisenbahnhalle  ist 
nach  meiner  persönlichen  Ueberzeugung  durchaus  noch 
nicht  die  Grenze  des  Möglichen  erreicht  worden.  So- 
wohl für  noch  größere  Spannweiten  als  auch  für  bedeutende 
lichte  Höhen  kann  man  in  neuen  Holzbauweisen  leicht, 
dabei  aber  sicher  und  wirtschaftlich  konstruieren. 

Die  kommende  Zeit,  in  der  sich  eine  teilweise  Ver- 
legung des  Verkehrs  in  den  Luftraum  vollziehen  wird, 
fordert  von  der  Technik  die  Lösun^g  noch  mancher 
konstruktiven  Aufgabe.  Die  neuen  Holzbauweisen  des 
Hofzimmermeisters  Hetzer  in  Weimar  werden  für  die  Er- 
stellung weitgespannter  und  dabei  auch  hoher  Räume  will- 
kommene und  vor  allem  wohlfeile  Konstruktionsmittel  dar- 
stellen. Ganz  besonders  das  Holz,  nicht  in  seinen  plumpen 
Abmessungen  wie  sie  das  15.  und  16.  Jahrhundert  infolge 
großen  Waldreichtums  bevorzugten,  sondern  in  beschei- 
denen Abmessungen,  wird  im  20.  Jahrhundert  bei  kühnen 
Konstruktionen  wieder  zu  seinem  alten  Rechte  kommen. 
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iVor  etwa  Jahresfrist  wurden  die  seinerzeit  größten 
Lokomotiven  der  Welt  von  einer  bekannten  Spczialfabrik 
in  Philadelphia  gebaut.  Aber  auch  diese  sind  schon 
wieder  überholt  worden  durch  zwei  weitere  hier  abgebildete 
Modelle,  die  zunächst  als  Versuchsobjekte  dienen  sollen. 


Der  Tender  kann  davon  15  000  Liter  mitnehmen,  er  hat 
gleichfalls  Raum  für  45  420  Liter  Wasser.  Die  Feuer- 
büchse zeigt  die  JaOTbs-Shupert-Konstruktion  und  besteht 
aus  geschmiedeten  Platten,  die  C-eisenförmig  g€lx)gen  sind. 
Die.  Feuerrohre  haben  eine  Länge  von  über  sechs  Meter. 


Immerhin  gilt  als  ziemlich  sicher,  daß  sie,  infolge  der  vor- 
züglichen Erfahrungen  der  Baldwi'nwerke  in  Tandem-Ver- 
bund-Maschinen, gute  Resultate  ergeben  werden  und  daß 
man  weitere  Modelle  bauen  wird.  Die  äußere  Ansicht  ist 
vollkommen  dieselbe  u'ie  die  der  oben  genannten,  doch 
sind  im  Inneren  verschiedene  neue  und  verbesserte  Teile, 
durch  die  sie  sich  von  ersteren  unterscheiden. 

Was  uns  besonders  in  die  Augen  fällt,  ist  die  Rad- 
achsen-Anordnung, nämlich  eine  Tragachse  hinter  dem 
Bahnräumer,  vier  gekuppelte  Achsen,  dann  dieselbe  Gruppe 
hinter  dem  zweiten  Zylinderpaar  und  wieder  eine  Trag- 
achse, so  daß  nicht  weniger  als  zwanzig  Räder  dieses 
Ungetüm  tragen.  Auch  der  Tender  besitzt  vier  Achsen, 
so  daß  das  ganze  Fahrzeug  auf  28  Rädern  ruht.  Die 
gesamte  Radbasis  hat  die  noch  nie  erreichte  Länge  von 
18  Metern.  Der  Einstellung  in  Kurven  ist  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet,  so  daß  selbst  lögradige  Kurven 
durchfahren  werden  können.  Auch  die  Verteilung  der 
Last  auf  alle  sechzehn  Triebräder  ist  mit  großer  Sorgfalt 
durchgeführt.  Der  innere  Durchmesser  der  Räder  beträgt 
142,  der  äußere  160  cm,  was  für  Frachtlokomotiven  schon 
ziemlich  hoch  gilt.  Man  will  die  Maschinen,  wie  bei  der 
Bestellung  erwähnt  war,  auch  zum  Schleppen  von  langen 
Personenzügen  über  Steigungen  benutzen.  Zum  Heizen 
dient  hier,  wie   in   Amerika   nicht  ungewöhnlich,  Oel. 


Vor  der  Verbrennungskammer  befindet  sich  der  Speise- 
wasser-Vorwärmer, der  von  117  Röhren  durchzogen  ist, 
die  eine  Länge  von  zwei  Metern  besitzen.  Diese  Kammer 
hat  die  Gestalt  einer  zylindrischen  Trommel  und  enthält 
zwei  Abteilungen.  In  der  hinteren  wird  der  Dampf  nach 
Passieren  des  Hauptabsperrventils  überhitzt;  nachdem  er 
im  Hochdruckzylinder  seine  Arbeit  getan  hat,  geht  er  in 
die  Vorderabteilung  der  Trommel,  wo  er  wieder  erhitzt 
wird.  Die  Verbrennungskammer  enthält  also  den  Ueber- 
hitzer  und  den  Wiedererwärmer.  Die  Rohre  sind  mit  ab- 
zustreifenden Verbindungsstücken  versehen,  so  daß  man 
den  Kessel  halbieren  kann.  Derselbe  ruht  auf  dem  hinteren 
Rahmen  unter  der  Feuerbüchse  vermittelst  Gleitschuhen 
und  einem  schweren  Sattel  in  der  Mitte.  Der  Kesseldurch- 
messer beträgt  84  Zoll  (2134  mm),  der  Dampfdruck  15,4 
Atmosphären,  die  Rostfläche  ist  71  Quadratfuß  (8,8  qm), 
die  Heizfläche  insgesamt  6621  Quadratfuß  (615  qm),  die 
Oberfläche  zum  Ueberhitzen  mißt  544  Quadratfuß,  die 
Fläche  zur  Wiedererwärmung  1201  Quadratfuß. 

Was  die  Zylinder  betrifft,  so  haben  sie  einen  Hub  von 
34  Zoll  (864  mm)  und  der  Niederdruckzylinder  eine  Boii- 
rung  von  38  Zoll  (965  mm),  während  sie  beim  Hochdruck- 
zylinder 26  Zoll  (660  mm)  beträgt.  Die  Qesamtzugkraft 
erreicht  die  enorme  Höhe  von  108  300  Pfund  (49  125  kg), 
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Was  bisher  noch  von  keiner  Maschine  erreicht  war.  Alle 
Zylinder  haben  Kolbenschieber,  13  und  15  Zoll  im  Durch- 
messer; der  Bewegungsmechanismus  zeigt  die  Walschaert- 
Bauart.  Die  Qelenke  befinden  sich  außerhalb  der  Trieb- 
räder. Die  Rahmen  bestehen  aus  Gußstahl,  5  Zoll  (127  mm) 
breit,  und  sind  in  einer  Entfernung  von  41 V2  Zoll  zwischen 


den  Mittelpunkten  angeordnet.  Der  Tender  besitzt  recht- 
eckigen Querschnitt  und  ruht  auf  einem  Rahmen  aus 
15  zölligen  E-Eisen  genietet.  Eine  solche  Maschine  hat 
das  respektable  Gewicht  von  209  766  kg  oder  mit  Tender 
317  520  kg.  Auf  den  Triebrädern  ruht  ein  Adhäsionsdruck 
von  186  940  kg. 


STANDESBEWEGUNG 


Staatliche  Wertschätzung  des  Technikers 

Wiederholt  haben  wir  in  der  letzten  Zeit  im  Verbands- 
organ  die  Verhältnisse  bei  der  Preußisch-Hessischen  Staats- 
eisenbahn besprochen  und  sind  dabei  zu  dem  Ergebnis 
gekommen,  daß  die  Arbeitsbedingungen,  unter  denen  der 
Vater  Staat  eine  große  Anzahl  technischer  Angestellten  be- 
schäftigt, trotz  des  letzten  Verbesserungsversuches  —  Ver- 
böserung wäre  richtiger  — ,  nicht  oft  genug  öffentlich 
kritisiert  werden  können. 

Aus  den  Kreisen  der  Bauassistenten  der  Eisenbahn  wird 
uns  hierzu  heute  wieder  ein  Beitrag  geliefert,  dem  wir 
gern  Raum  gewähren.  Der  Kollege,  ein  älterer  Bauassi- 
stent, schreibt: 

„Unter  obiger  Ueberschrift  ist  im  Heft  14  der  Deut- 
schen Techniker-Zeitung  erwähnt,  daß  bei  der  Neurege- 
lung der  dienstlichen  Verhältnisse  der  Hilfstechniker 
seitens  des  Herrn  Eisenbahnministers  jetzt  300  Mark 
höchsten  Monatsgehalts  bezw.  3600  M  Jahresgehalt  er- 
reicht wird,  gegenüber  der  früheren  Besoldung  bis  10  M 
Tagesdiäten  bezw.  3650  M  Jahresgehalt. 

In  Wirklichkeit  ist  es  jedoch  weit  schlimmer,  denn 
in  den  Direktionsverfügungen  heißt  es  wörtlich: 

„Bei  Dienstklasse  b  (Bauassistenten  einschl.  Archi- 
tekten und  Ingenieure)  ist  in  der  Regel  an  dem 
Höchstsatze  von  monatlich  260  M  festzuhal- 
ten. Höhere  Sätze  bis  monatlich  300  M  in  Stufen 
von  270,  280,  290  und  300  M  sind  nur  in  Aus- 
nahmefällen zuzubilligen." 

Direktion  Breslau  hat  unter  120  Hilfskräften  nur 
einen  Ausnahmefall,  der  diese  300  M  bekommt,  und 
viel  besser  ist  es  bei  den  anderen  Direktionen  auch  nicht 
bestellt. 


Wenn  es  sich  aber  nur  um  50  M  Verlust  beim  Endes- 
höchstgehalt handelte,  dann  wäre  dies  noch  erträglich, 
es  ist  aber  w^eit  schlimmer  und  wird  unerträglich,  wenn 
bei  den  teuren  Lebensverhältnissen  der  Staat  die  Bau- 
assistenten, die  früher  alle  10  M  Tagesdiäten  erreichen 
konnten,  aus  Sparsamkeitsrücksichten  in  Klasse  A  und  B 
teilt  und  die  Klasse  A  entsprechend  den  techn.  Bureau- 
gehilfen auf  22  5  Mark  und  die  Klasse  B  auf  26  0 
Mark  Monatsgehalt  festlegt. 

Es  setzt  aber  diesem  Stückchen  die  Krone  auf,  wenn 
wiederum  von  letzteren  nur  ca.  10  «0  bezw.  von  120 
gleich  12  dazu  ausersehen  sind.  —  Die  früher  alle  bei 
gleicher  Vorbildung  gleichwertige  Arbeit  leisteten, 
müssen  dies  jetzt  auch  tun,  jedoch  mit  Herunterdrückung 
der  Gehaltsverhältnisse  unter  dem  Deckmantel  derselben 
Arbeit  in  Rate  A  und  B. 

Jedenfalls  wirkt  der  jetzige  Zustand  lähmend  auf 
die  Schaffenskraft  der  schwer  mit  den  Lebensverhältnissen 
ringenden,  zwischen  Beamten  und  Arbeiter  vergesse- 
nen Hilfskräfte. 

Mit  Genugtuung  hat  der  Herr  Minister  für  das  Etats- 
jahr 1909  einen  Reinüberschuß  von  149  Mil- 
lionen Mark  in  Aussicht  gestellt.  Es  ist  nicht  viel 
Rechtlichkeitsgefühl  erforderlich,  den  Betrag  davon  zu- 
rückzuerstatten, den  gerade  die  sowieso  nicht  auf  Rosen 
wandelnden  technischen  Hilfskräfte  zu  diesem  Sparsystem 
hergeben  mußten. 

Eine  Klasse  Techniker,  die  sich  bei  der  Verwaltung 
durch  jahrzehntelange  Spezialarbeiten,  z.  B.  Entwerfen 
baulicher  Anlagen,  selbständige  Aufstellung  von  stati- 
schen Berechnungen,  Kostenanschlägen,  Ausschreibungs- 
verzeichnissen, Bauführungen  mit  dem  damit  verbun- 
denen Schriftwechsel  und  Abrechnungen,  sich  unentbehr- 
lich gemacht  hat,  wird  trotzdem  immer  weiter  als  Hilfs- 
kraft ausgenützt.  —  Hin  und  wieder  wird  einer  davon 
als  technischer  Bureauassistent  oder  technischer  Eisen- 
bahnsekretär übernommen.    Zu  was  diese  Experimente. 
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Diese  Bc.iintcii  haben  ihre  Arbeiten  mit  dem  formellen 
^Schriftweehsel,  reclinerisehen  und  technischen  Prüfun{)en 
Mir  sich  und  sind  derart  überlastet,  daß  mindestens  die 
fcälfte  noch  dazu  gereclinet,  niciit  zuviel  wären,  denn 
■  ie  meisten  Anschläge  gehen  ungeprüft 
Hinaus,  und  dies  verdoppelt  die  Arbeit  der  Abrechnungen. 

Jedenfalls  werden  obengenannte  Arbeiten,  die  jetzt 
Bauassistenten  fertigen,  sehr  wenig  von  den  genannten 
Beamten  hergestellt,  und  so  möge  der  Staat  für  diese 
Arbeiten  auch  die  Beamtenkategorie  mit  dem  Titel  Bau- 
assistent schaffen,  die  ihre  Notwendigkeit  unbedingt  be- 
wiesen und  gleichbedeutend  der  Stelle  eines  technischen 
Eisenbahnsekretärs  ist." 

,, Meisterkurse  und  Pfuschertum" 

Unter  diesem  Titel  schreibt  ein  Techniker  in  ihrer 
Zeitung  Heft  5  einen  Aufsatz,  dem  in  seinem  Inhalte  in 
vielen  Teilen  zugestimmt  werden  muß. 

Es  ist  eine  irrige  Auffassung  seitens  des  Vorstandes 
oder  Vorsitzenden  einer  Handwerkskammer,  wenn  derselbe 
glaubt,  daß  in  einem  solchen  Schnellkursus  dem  Bewerber 
eines  Maurer-,  Zimmer-Meistertitels,  die  für  die  Prüfung 
und  sein  späteres  Fortkommen  bezw.  Erwerbsleben  not- 
wendigen Kenntnisse  aller  dieser  Lehrstoffe  beigebracht 
werden  können.  Qegen  die  Veranstaltung  derartiger  Kurse 
wäre  an  Und  für  sich  nichts  zu  sagen,  wenn  sie  auf  richtiger 
Grundlage  aufgebaut  vnirden  und  wenn  die  Teilnahme 
an  gewisse  Bedingungen  geknüpft  wäre.  Es  sollte  nur 
demjenigen  die  Teilnahme  gestattet  sein,  der  den  Beweis 
erbringt,  daß  er  richtig  und  leserhch  deutsch  schreiben 
und  gut  rechnen  kann.  Treffend  sagt  schon  die  Instruk- 
tion des  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  und  Bauwesen 
vom  28.  Juni  1821  betreffs  der  Prüfung  der  Gesellen, 
welche  Meister  zu  werden  verlangen  und  zwar  derjenigen 
sämtlicher  Provinzen  des  Staates  im  §  1 : 

„Die  Gesellen  oder  überhaupt  den  das  Meisterrecht 
suchenden  Personen,  welche  die  Prüfung  schriftlich  mit 
Einsendung  ihrer  erlangten  Atteste  und  der  Beschreibung 
ihres  bisherigen  Lebenslaufes  nachgesucht  haben,  an  diesem 
Tage  hinbeschieden  und  tentiert,  ob  sie  lesen,  schreiben, 
rechnen  und  soviel  zeichnen  können,  daß  von  ihnen  eine 
gute  Ausarbeitung  der  Arbeiten  zu  erwarten  ist  und  ob 
sie  die  ihnen  vorgelegten  Zeichnungen  verstehen  und  er- 
klären können,  damit  sie,  im  Falle  ihnen  diese  Vorkennt- 
nisse mangeln,  ihre  Zeit  bei  der  Probearbeit  nicht  un- 
nütziger  Weise  verschwenden. 

Insbesondere  soll  darauf  gehalten' werden,  daß  die  zum 
Meisterrecht  sich  meldenden  Personen,  im  Verhältnis  ihrer 
sonstigen  Ausbildung,  auch  merkvvoirdige  Gebäude  mit  Auf- 
merksamkeit gesehen,  und  an  Orten,  wo  vorzüglich  gut 
gebaut  wird,  einige  Zeit  gearbeitet  haben. 

Denjenigen,  welche  wegen  offenbarer  Unzulänglich- 
keiten ihrer  Vorkenntnisse  bei  der  vorerwähnten  Prüfung 
zurückgewiesen  werden  müssen,  soll  dies  Bildungsmittel, 
welches  an  Orten,  wo  Provinzial-,  Kunst-  und  Bau-Hand- 
werksschulen vorhanden  sind,  am  zweckmäßigsten  mit 
diesen  zugleich  benutzt  werden  kann,  vorzüglich  empfohlen 
werden." 

.Weiter  sagt  die  Instruktion  im  §  7:  „daß  den  Prü- 
fungskommission obliege,  sich  ganz  gründlich  von  der 
Zulängiichkeit  der  Kenntnisse  der  Examinierenden  zu  über- 
zeugen ;  allein  es  wird  ihnen  auch  zugleich  zur  Pflicht 
gemacht,  der  Zeit  derselben  zu  schonen  und  durchaus 
nicht  zu  gestatten,  daß  die  Prüfung  ein  Vorwand  werde, 
die  Gesellen  lange  mit  ausgesucht  schwierigen  Aufgaben 
zu  beschäftigen,  indessen  von  allem  Erwerb  abzuhalten 
und  zur  unnützen  Verzehrung  ihres  ersparten  Notpfenniges, 
der  vielmehr  zur  Gründung  ihres  Etablissements  dienen 
soll,  zu  nötigen." 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  sollte  eine 
Handwerkskammer,  welche  Kurse  veranstaltet,  sich  über- 
zeugen, ob  jeder  Teilnehmer  die  nötigen  elementaren  Vor- 


kenntnisse auch  besitzt.  Hierdurch  würde  zwar  die  Zahl 
der  Teilnehmer  eine  geringere  werden,  aber  der  Erfolg 
würde  ein  entschieden  besserer  sein.  Sicherlich  werden 
aus  dem  Technikerstande  und  jüngere  Meister  sich  dann 
an  diesen  Kursen,  insbesondere  eines  solchen  über  Statik 
mehr  beteiligen  als  heute ;  den  anderen  würde  Zeit  und 
tmhützes  Geldausgeben  erspart  bleiben.  Dem  etwaigen 
Einwurf,  die  Bestimmung  der  damaligen  Instruktion,  daß 
jedier  den  Beweis  des  richtig  und  leserlich  deutsch 
Schreibens  erbringe,  sei  heute  veraltet,  muß  entgegen  ge- 
halten werden,  daß  es  hiermit  doch  noch  auf  dem  Lande 
bisweilen  sehr  schlecht  bestellt  ist.  Wie  sehr  dieses  an 
erster  Stelle  erforderlich  ist,  wird  aus  zwei  Abschriften 
von  an  mich  ergangener  Schreiben  ersichtlich.  Der  Eine, 
welcher  Teilnehmer  an  einem  Kursus  über  Statik  usw.  war 
und  sich  dann  einer  Meisterprüfung  unterzog,  jedoch  nicht 
bestand,  schreibt: 

„Da  ich  diese  Tage  keine  Zeit  mehr  hatte  an  Ihnen 
vorüberzukommen,  so  bitte  ich  Sie  wenn  sich  die  Statuten 
ändern  Mir  nachricht  darin  mitzuteilen.  Sollte  ich  in  H. 
kommen  will  ich  an  Ihnen  vorüberkommen.  Ich  bitte 
auch  besorgen  Sie  mier  die  Verordnung  von  der  Land- 
wirtschaftlichen wagenbau  die  Meisterprüfung. 

Hochachtend." 

Ein  anderer,  welcher  Auskunft  über  die  Meisterprüfung 
haben  will,  schreibt: 

Geerter  Herr 

Nach  der  Ueberdung  auf  der  letzten  Innungsvollver- 
sammlung in  X  möcht  ich  Sie  höflichst  anfragen  wan  es 
Sie  am  besten  Passe  das  ich  nach  Sie  käme  um  Auskunft 
des  Meisters  Examen,  mit  dem  Mauermeister  N.  in  X. 
habe  ich  mal  wider  gesprochen,  den  Der  wolte  ja  auch 
einen  Sohn  mitschicken  ob  Er  nun  keine  Meinung  hat 
weiß  ich  nicht,  nun  möchte  ich  Sie  um  Gefallige  Ant- 
wort bitten.  Es  grüßt 

Würde  ersterer  auf  seine  Elementarkenntnisse  vorher 
geprüft  sein,  so  würden  ihm  die  Kosten  eines  14tägigen 
Kursus,  der  ötägigen  Klausurarbeit  und  der  Prüfungs- 
gebühr erspart  geblieben  sein.  Dem  zweiten  kann  ein 
richtigdenkender  nur  den  Rat  erteilen,  sich  vor  Anmeldung 
die  elementaren  Kenntnisse  anzueignen. 

Aber  auch  die  Anordnungen  für  einen  solchen  Kursus 
sollten  so  getroffen  werden,  daß  die  Teilnehmer  auch 
dauernden  Nutzen  aus  demselben  ziehen.  Es  wären  meines 
Erachtens  die  Kurse  so  einzurichten,  daß  dieselben  sich 
über  eine  längere  Zeit  erstreckten  und  zwar  über  sechs 
oder  acht  Wochen,  in  welchen  auf  je  zwei  einander  folgen- 
den Tagen  der  Vor-  und  Nachmittagsstunden  die  Unter- 
richtsgegenstände verteilt  würden.  Hierdurch  würde  den 
Teilnehmern  Gelegenheit  gegeben,  den  gehörten  Lehrstoff 
in  sich  zu  verarbeiten,  durch  häusliche  Arbeiten  zu  üben 
und  dadurch  im  Gedächtnis  fester  zu  halten.  Die  Hand- 
werkskammer Berlin  scheint  auch  von  dieser  Ansicht  aus- 
zugehen, denn  für  ihre  veranstalteten  Kurse  sind  für  den 
ersten  im  Februar  d.  J.  über  „allgemeine  Geschäftskunde" 
sechs  Wochen  mit  wöchentlich  zwei  Abenden,  für  einen 
Kalkulationskursus  sind  30  Stunden,  wöchentlich  an  zwei 
Abenden  je  zwei  Stunden,  vorgesehen.  Ueber  einen 
Meisterprüfungsvorbereitungskursus,  welchen  die  Berliner 
Handwerkskammer  eröffnen  will,  sind  die  bekannten  Lehr- 
stoffe vorgesehen,  aber  es  fehlt  hier  die  Angabe  der  Dauer, 
es  ist  aber  anzunehmen,  daß,  wie  bei  den  anderen  Kursen, 
dort  ein  Schnellkursus  nicht  eingerichtet  wird.  —  Wie  weit 
nun  Sachverständige  und  Praktiker  außer  den  Beamten 
der  Handwerkskammer  imd  Lehrer  der  Fortbildungsschulen 
zu  diesen  Kursen  heranzuziehen  sind,  richtet  sich  nach 
den  Unterrichtsgegenständen  und  der  Qualität  der  hierzu 
sich  erbietenden  Handwerksmeister.  Jedenfalls  sollte  eine 
Handwerkskammer  eine  solche  Mitarbeit  eher  begünstigen, 
als  ihr  entgegenarbeiten,  wie  es  ja  leider  zu  häufig  ge- 
schieht. Ob  eiteler  Dünkel  oder  entgehender  Nebenver- 
dienst und  politische  Gegensätze  die  Triebfeder  sind,  mag 
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dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  ist  ein  solches  Verhalten 
nicht  dazu  angetan,  die  Interessen  des  Oesamthandwerkes 
wie  des  Baugewerbes  zu  fördern. 

Was  nun  die  Frage  anbetrifft,  ob  es  notwendig  sei 
und  ob  es  im  Interesse  des  Bauhandwerkes  liege,  seinen 
Meistern  Wissensgebiete  aufzuzwingen,  die  mit  der  prak- 
tischen Ausübung  ihres  Gewerbes  nichts  zu  tun  haben,  so 
kann  hierin  dem  Verfasser  im  allgemeinen  beigepflichtet 
werden.  Der  Verfasser  hat  Recht.  Das  Programm  der 
Meisterkurse  der  Osnabrücker  Handwerkskammer  geht  zu 
weit,  wie  überhaupt  die  Meisterprüfungsordnungen  für 
Maurer  und  Zimmerer  sich  im  vollständigen  Widerspruch 
gegen  den  §  133  Ziffer  VI  der  O.-O.  befinden.  Das 
Oesetz  will,  daß  der  Bewerber  des  Meistertitels  durch 
die  Prüfung  in  seinem  Oewerbe  den  Beweis  erbringt,  daß 
er  handwerksmäßig  ausgebildet  ist;  die  Prüfungsordnung 
stellt  aber  Anforderungen,  denen  kaum  ein  Absolvent  der 
Baugewerkschule  nachkommen  kann.  Selbst  Techniker 
oder  Architekten  mit  Hochschulbildung  werden  nicht  im- 
stande sein,  den  Anforderungen  der  heutigen  Prüfungs- 
ordnung zu  genügen.  Nur  sehr  wenige  können  in  den 
Fach-  und  praktischen  Kenntnissen,  welche  nach  §  7  über 
Buchführung,  Rechnungswesen,  Versicherungswesen  und 
über  die  Organisation  des  Handwerks,  nach  §  8  über  Mate- 
riaUenkunde,  Bauleitung  (Oeschäftsleitung),  Veranschlagen 
und  über  Abrechnungsarbeiten  verlangt  werden,  den  An- 
forderungen gerecht  werden.  Es  sei  denn,  daß  sie  durch' 
Selbststudien  oder  Teilnahme  an  einem  Kursus  sich  diese 
Kenntnisse  vorher  angeeignet  haben.  Durch  Ministerial- 
erlaß vom  16.  September  1901  sind  den  Aufsichtsbehörden 
der  Handwerkskammer  Muster  zu  den  Meisterprüfungs- 
ordnungen übersandt.    Dieser  lautet: 

Anbei  sende  ich  die  auf  Orund  der  mir  ein- 
gereichten Vorschläge  umgearbeiteten  Muster  zu 
den  Meisterprüfungsordnungen  mit  dem  Ersuchen,  dahin 
zu  wirken,  daß  an  ihrer  Hand  von  der  Handwerkskammer 
möglichst  bald  über  die  zu  erlassenden  Prüfungsordnungen 
Beschluß  gefaßt  wird.  Wer  hat  nun  damals  diese  Vor- 
schläge eingereicht?  Es  muß  angenommen  werden,  daß 
diese  in  der  Hauptsache  von  solchen  ausgearbeitet  worden 
sind,  welche  Absolventen  einer  Baugewerkschule  oder 
einer  technischen  Hochschule  und  Baugewerbetreibende 
in  den  Oroßstädten  waren.  Diese  hatten  zu  wenig  Kennt- 
nisse von  den  Anforderungen,  welche  an  den  Handwerks- 
meister des  platten  Landes  gestellt  werden.  Berechtigt 
ist  diese  Annahme  um  so  mehr,  als  man  verabsäumt  hatte, 
sich  nicht  an  die  Instruktionen  der  Meisterprüfung  der 
guten  alten  Zeit  und  zwar  derjenigen  1821  und  1856  zu 
halten.  Nach  einem  eingehenden  Vergleich  der  alten 
Prüfungsordnung  mit  den  heutigen  wird  jeder  unbefangene 
Beurteiler  zugeben  müssen,  daß  diese  alten  sich  eher  dem 
§  133  Ziffer  VI  der  O.-O.,  wie  überhaupt  dem  praktischen 
Leben  anpassen,  als  die  heutigen.  Hierzu  kam  noch,  daß 
in  den  meisten  Fällen  nur  wenige  Meister  des  Bauhand- 
werks von  der  Handwerkskammer  in  diesen  Fragen  gehört 
werden  konnten,  da  die  Einrichtung  der  letzteren  noch  zu 
neu  war.  Das  Baugewerbe  war  auch  nicht  organisiert  und 
hierdurch  war  es  daher  nicht  möglich,  die  Ansichten 
weiterer  Kreise  des  Bauhandwerks  in  diesen  Fragen  zu 
hören.  Häufig  war  auch  das  Baugewerbe  nicht  genügend 
in  der  Kammer  selbst  vertreten.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
daß  man  kurzerhand  das  Muster  annahm,  ohne  die  darin 
enthaltenen  Forderungen  auf  die  Undurchführbarkeit  und 
ihre  Wirkungen  hin  zu  prüfen. 

Nun  zwingt  aber  die  Vorschrift  über  Lehrlingshaltung 
zur  Ablegung  der  Meisterprüfung  und  ist  hierdurch  der 
große  Andrang  zu  derselben  eingetreten.  Die  Prüfungs- 
kommissionen, wie  auch  die  Handwerkskammer  kommen 
nun  in  die  unangenehme  Lage,  entweder  genau  ent- 
sprechend der  Prüfungsordnung  zu  prüfen  und  denen, 
welche  den  Anforderungen  nicht  genügen,  die  Führung 
des  Meistertitels  zu  versagen,  oder  aber  den  Bewerbern 
vom  Lande  es  leichter  zu  machen.  Letzteres  widerspricht 
aber  den  Vorschriften.  Es  scheint  daher  durchaus  not- 
wendig, hierin  bald  Wandel  zu  schaffen.    Zur  Lösung 


und  Klärung  dieser  Frage  ist  nur  der  Bundesrat  imstande 
wenn  derselbe  den  Bedingungen  des  §  133  Ziffer  II  de? 
G.-O.  entspricht  und  für  die  Absolventen  der  Baugewerk- 
schule den  ihnen  gebührenden  Titel  „Baumeister"  oder 
„Baugewerksmeister"  verordnet.  Von  diesem  Augenblick 
an  erfordern  die  Meisterprüfungsordnungen  diejenigen  Ab- 
änderungen, welche  bedingt  sind,  um  dieselbe  mit  dem 
§  133  Ziffer  VI  der  O.-O.  in  Einklang  zu  bringen.  Als- 
dann kann  dem  entsprochen  w^erden,  was  Herr  König!. 
Direktor  Linder-München  vorschlägt,  daß  die  Prüfungsord- 
nung für  das  Maurer-,  Zimmer-  und  Steinmetz-Oewerbe 
sich  halten  solle  zwischen  der  Begriffsbestimmung 
„Meister"  und  den  Anforderungen  des  §  133  Ziffer  VI 
der  O.-O.  Wollen  nun  jene,  welche  den  Titel  „Bau- 
meister" oder  „Baugewerksmeister"  dann  zu  führen  be- 
rechtigt sind,  das  Maurer-  oder  Zimmer-Handwerk  prak- 
tisch ausüben  und  Lehrlinge  halten,  so  müssen  sie  dennoch 
vor  der  Prüfungskommission  der  Handwerkskammer  sich 
der  Prüfung  unterziehen.  Wollte  man  sie  hiervon  ent- 
binden, würde  man  den  Bestimmungen  über  die  Berech- 
tigung zur  Führung  des  Meistertitels  zuwiderhandeln.  Es 
darf  aber  nicht  die  Prüfung  der  Handwerkskammer  ge- 
nommen w'erden  und  kann  ich  in  dieser  Beziehung  mich 
nicht  den  Ansichten  des  sehr  geschätzten  Herrn  Kreis- 
bauinspektors Dr.  Jänecke  anschließen.  Ich  habe  seinen 
Aufsatz  mit  großem  Interesse  gelesen  und  pflichte  in  vielen 
Teilen  seinen  Ausführungen  bei.  Aber  die  Prüfung  an 
die  Baugewerkschulen  zu  verlegen,  würde  gleichbedeutend 
sein  mit  der  Annahme,  daß  die  bisherigen  Prüfungs- 
kommissionen wie  auch  die  Handwerkskammern  ihre 
Pflichten  betreffend  Innehaltung  der  Prüfungsordnung 
nicht  erfüllt  hätten.  Es  wird  vielleicht  dieser  Vorschlag 
von  denjenigen  Prüfungsmeistern  anerkannt  werden, 
welche  zufällig  Mitglied  beider  Prüfungskommissionen, 
sowohl  derjenigen  der  Baugewerkschule,  als  auch  der  der 
Handwerkskammer  sind.  Es  ist  hierbei  besonders  aber 
zu  berücksichtigen,  daß  bei  der  Prüfung  an  der  Baugewerk- 
schule die  Lehrer  die  Fragesteller  sein  und  daher  die  ge- 
stellten Fragen  sogenannte  „Schulfragen"  würden ;  wohin- 
gegen bei  der  Prüfung  an  der  Handwerkskammer  die 
Prüfungsmeister  die  Fragen  aus  dem  praktischen,  werk- 
tätigen Leben  stellen.  Die  Handwerkskammern  werden 
aber  Stellung  gegen  eine  solche  Anordnung  außerdetm 
nehmen  müssen,  denn  hierdurch  würden  diejenigen  Ele- 
mente des  Baugewerbes,  welche  sich  einer  Prüfung  unter- 
ziehen müssen,  wie  überhaupt  das  ganze  Baugewerbe  mit 
der  Handwerkskammer  nicht  mehr  bekannt  werden  und 
Fühlung  halten.  Es  wäre  die  Handwerkskammer  als- 
dann für  diese  nichts  weiter  als  ein  statistisches  Amt  oder 
Auskunftsstelle.  Die  Voreingenommenheit  gegen  dieselbe 
gewönne  an  Boden,  wie  auch  die  Unzufriedenheit  über 
Beitragszahlung,  wofür  jetzt  schon  gar  manche  glauben, 
daß  seitens  der  Handwerkskammer  nichts  geleistet  werde, 
gesteigert  würde.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  dem  heutigen 
Verfahren,  die  Prüfung  an  der  Handwerkskammer  zu 
belassen,  nur  zugestimmt  werden  kann. 

Es  braucht  sich  der  Techniker  nicht  zu  schämen, 
welcher  eine  Baugewerkschule  oder  sogar  eine  technische 
Hochschule  besucht  hat,  vor  einer  Prüfungskommission 
älterer,  im  Baufach  praktisch  erfahrener  Männer  eine  Prü- 
fung abzulegen,  denn  eine  Trennung  von  "den  Praktikern 
ohne  Baugewerkschulbesuch  in  der  Prüfung  selbst  wird 
heute  fast  allerorts  gehandhabt.  Es  ist  auch  berechtigt, 
da  durch  die  verschiedenartigen  Prüfungsarbeiten  und 
Fragen  leicht  Störung  eintreten  wird,  und  es  erfordert 
auch  das  Anstandsgefühl,  denn  ein  guter  Praktiker,  der 
sonst  in  allen  Teilen  den  Anforderungen  gerecht  wird, 
würde  gegenüber  den  Technikern  in  der  Prüfung  abfallen 
oder  gar  unterliegen. 

In  kurzem  zusammengefaßt  gehen  meine  Ansichten 
dahin, 

1.  daß  die  Veranstaltung  von  Kursen,  wenn  die  be- 
sprochenen Bedingungen  und  Einrichtungen  erfüllt 
werden,  zu  gestatten  ist; 
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2.  daß  der  Besuch  der  anerkannten  Baugcwerkschulen 
zur  Erwcrbnnfj  des  Maurer-  oder  Zimmer-Mcister- 
titols  zu  empfehlen  ist; 

3.  daß  die  Abk>gung  der  praktischen  Prüfung  an  der 
Handwerkskammer  bleiben  muß  und 

4.  daß  die  Prüfung  derjenigen  mit  Baugewerkschul- 
bildung getrennt  von  denjenigen  ohne  Fachschul- 
bildung abgehalten  werde. 

Im  übrigen  möge  der  deutsche  Technikerstand  dafür 
sorgen,  daß  der  Bundesrat  die  im  133  Ziffer  II  der  Q.-O. 
vorgesehene  Regelung  des  Titels  „Baugewerksmcister" 
bald  vornimmt.  Dann  kommt  die  Scheidung  zwischen 
dem  praktischen  „Maurer-  oder  Zimmer-Meister"  und  dem 
Baumeister  zum  Besten  des  Bauhandwerks  selbst. 

Ein  Prüfungsmeister. 


::  ::  H  ::     ::    SCHULFRAGEN    H  ::  ::  ::  ::  :: 


Zur  Lehrerbewegung 
an  der  gewerblichen  Fortbildungsschule 

Wir  setzen  hiermit  unsere  interessierten  Mitglieder  von 
folgendem  in  Kenntnis. 

Unterm  11.  Dez.  1909  ist  vom  preußischen  Handels- 
ministerium ein  Erlaß  an  die  Regierungspräsidenten  er- 
gangen, der,  wie  schon  derjenige  vom  21.  Jan.  1901,  auf- 
gibt, bei  den  Gemeinden  dahin  zu  wirken,  daß  diese  ge- 
eignete Vertreter  des  Gewerbes,  der  Industrie  und  der 
Kaufmannschaft  in  die  Vorstände  und  Kuratorien  der  Fort- 
bildungsschulen als  Mitglieder  entsenden.  Das  sei  sowohl 
im  Interesse  der  Schule  selt)st,  als  auch  ihres  guten  Einver- 
nehmens halber  mit  diesen  Kreisen  notwendig.  Der  Erlaß 
fordert  ferner,  bei  Neuerrichtung  von  Fortbildungsschulen 
genau  zu  prüfen,  ob  ,, genügend  vorgebildete  Lehrkräfte" 
vorhanden  sind.  „Bei  der  Eigenart  dieser  Schulen  ist 
auch  von  einem  tüchtigen  Volksschullehrer  nicht  zu  er- 
warten, daß  er  auch  nur  im  Deutschen  (Berufs"  und  Bürger- 
kunde) und  Rechnen  ohne  besondere  Vorbereitung  das 
Richtige  trifft;  die  Erteilung  des  Unterrichts  im  ge- 
werblichen Zeichnen  kann  ihm  noch  weniger  ohne 
weiteres  zugemutet  werden.  Im  allgemeinen  werden  daher 
neue  Schulen  nicht  eher  zu  eröffnen  sein,  als  bis  der  Leiter 
oder  mindestens  ein  Lehrer  an  einem  der  von  mir  ver- 
anstalteten Einführungskurse  teilgenommen  hat  und  ebenso 
wird  mit  der  Einrichtung  des  Zeichen-Unterrichts  bis  nach 
Vorbereitung  eines  Lehrers  in  einem  Kursus  zu  warten  sein, 
wenn  es  nicht  möglich  ist,  für  dieses  Fach  einen  ge- 
eigneten Praktiker  (Techniker  oder  Handwerksmeister) 
heranzuziehen.  Ich  benutze  diesen  Anlaß,  die  Verwaltung 
der  gewerblichen  Fortbildungsschule,  zumal  derer  an 
größeren  Orten,  allgemein  auf  die  stärkere  Verwendung 
von  Praktikern  (Technikern  und  Handwerksmeistern)  zur 
Erteilung  des  fachlichen  Zeichen-Unterrichts  und  etwaigen 
weiteren  Fachunterricht  hinzuweisen.  Die  Vorteile,  die 
sich  daraus  für  die  Leistungen  der  Schulen  ergeben,  liegen 
auf  der  Hand.  Allerdings  werden  nur  pädagogisch  begabte 
und  methodisch  gewandte  Praktiker  den  Aufgaben  ge- 
wachsen sein,  die  sie  im  Fortbildungsschulunterricht  zu  er- 
füllen haben.  Ich  beabsichtige  deshalb,  wie  es  bereits 
einmal  in  Krefeld  geschehen  ist,  besondere  Kurse  zur 
p  ä  d  a  go  g  i  s  ch  -  m  e  t  h  o  d  i  s  c  h  e  n  Anleitung  von 
Praktikern  zu  veranstalten,  und  werde  wegen  der  Ein- 
berufung dazu  später  das  Erforderliche  bekannt  geben." 

Wir  erinnern  hierzu,  daß  der  Krefelder  Kursus  vom 
18.  Oktober  bis  13.  November  1909  dauerte  (Näheres  über 
denselben  Heft  48,  1909  dieser  Verb.-Ztg.),  daß  also  die 
Teilnehmer  an  einem  solchen  über  die  nötige  Zeit  und  die 
nötigen  Mittel  verfügen  können  müssen.  —  Uebrigens 
veranstaltet  der  Deutsche  Verein  für  Fort- 
bildungsschulwesen vom  2  8.  Mai  bis  8.  Juli 
wieder     einen     neuen     Kursus     für  Fort- 


bildungsschullehrer  in  Leipzig.  Anmeldungen 
sind  an  Direktor  Heymann,  Leipzig,  Brandvorwerkstr.  38 
zu  richten  resp.  sind  dort  Auskünfte  zu  holen,  namentlich 
ob  Praktiker  hier  mit  vorgebildet  werden  sollen.  (Das 
Honorar  beträgt  60  M.)  Wir  weisen  auf  letzteres  be- 
sonders deshalb  hin,  weil  die  „Deutsche  Fortbildungs- 
schule", Heft  8,  1907  noch  schrieb,  daß  nach  der  Ueber- 
zeugimg  des  Deutschen  Vereins  für  das  Fortbildungs- 
schulwesen „der  beste  Lehrer  für  die  Fortbildungsschule 
in  der  Regel  der  Volksschullehrer"  sei.  j 

Zu  beachten  ist  aber  noch,  daß  keiner  der  aus  der 
Praxis  kommenden  Kursusteilnchmer  damit  ein  Recht 
auf  Anstellung  als  Lehrer  erwirbt,  wenn  er  nicht  schoni 
Lehrer  im  Hauptamte  ist.  Soweit  ist  die  gesetzliche  Rege- 
lung des  Fortbildungsschulwesens  noch  nicht  gediehen;! 
eine  Verstaatlichung  dieser  Schulen  steht  offenbar  auch' 
noch  in  weiter  Ferne.  Vorläufig  ist  angeregt  und  z.  T.  j 
schon  in  Fluß  „Tagesunterricht,  Lehrer  im  Hauptamte,  1 
Schulpflicht  aller  imter  18  Jahre  alten  Jugendlichen."  Diese' 
drei  Punkte  sind  die  Angelpunkte  der  gegenwärtigen  Be-! 
wegung,  mit  denen  die  Ausbildung  der  Lehrer  für  die 
Zwecke  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  in  naher  Be- 
ziehung steht.  Die  Forderungen  hierfür  haben  sich  schon 
zuweilen  bis  zum  abgeschlossenen  Hochschulstudium  ver- 
stiegen, sind  aber  bisher  von  der  Masse  der  Lehrer  selbst 
als  zu  weitgehend  abgelehnt  worden.  Doch  wird  hie  und 
da  für  den  Direktor,  z.  B.  in  Bochum,  diese  Hochschul- 
bildunggefordert. Doch  dürften  hier  „Handwerkerschulen" 
in  Frage  kommen,  die  ihr  Ziel  höher  stellen,  als  die 
Pflichtfortbildungsschule.  Die  gegenwärtige  Art  der 
Lehrervorbildung  in  gelegentlichen  Kursen  wird  sicher  nur 
ein  Durchgangsstadium  sein;  der  Ausbildung  auf  Semi- 
narien,  die  technischen  Mittelschulen  angegliedert  sind,  wie 
in  Baden,  wird  wohl  die  Zukunft  gehören.  Hier  kann' 
am  gründlichsten  dafür  gesorgt  werden,  daß  der  Lehrer 
befähigt  wird,  in  allen  Fächern  zu  unterrichten,  die  an 
großen  Fortbildungsschulen  feststehende  sind. 

Die  gegenwärtigen  Forderungen  an  die  Fähigkeiten 
der  Lehrer  sind  in  der  Regel  durch  die  in  einer  Stadt 
dominierenden  Gewerbe  und  Industrien  bestimmt.  Daher 
wurde  in  bisherigen  Stellenangeboten  (Deutsche  Fort- 
bildungs-Schule, Zeitschrift  für  gewerblichen  Unterricht) 
in  Bezug  hierauf  geäußert:  a)  der  Lehrer  soll  in  allen! 
Fächern  unterrichten  (Fadizeichnen,*)  Technologie,  Kalku- 
kulation,  Buchführung);  b)  er  soll  Absolvent  einer  Bau- 
gewerken-  oder  Maschinenbauschule  sein ;  c)  er  soll  theore- 
tische und  praktische  Vorbildung  haben  ;  d)  er  soll  schon  im 
Unterrichte  tätig  gewesen  sein.  —  Wenn  Techniker  Lehr- 
erfahrung erwarben,  so  ist  eS  wohl  meistens  im  Abend- 
unterrichte der  Fortbildungsschule  gewesen.  Solchci 
Männer  —  allzu  junge  Lehrer,  unter  25  Jahren,  nimmt 
man  nicht  gern  in  Schulen  mit  Halbwüchsigen  —  werden 
u.  W.  auch  in  den  Kursen  am  liebsten  angenommen;  sie 
haben  wohl  auch  am  ehesten  Aussicht  in  eine  hauptamtliche 
Stelle  zu  rücken,  während  andere  allem  Anscheine  nach 
nur  durch  eine  Probezeit  dahin  gelangen  können.  i 

Unseres  Wissens  bestehen  hauptamtliche  Stellen  bis 
jetzt  in  folgenden  Städten :  Altona,  Barmen,  Bonn,  Dresden, ! 
Elberfeld,  Frankfurt  a.  M.,  Gelsenkirchen,  Qnesen,  Göt- 
tingen, Hildesheim,  Idar,  Krefeld,  M. -Gladbach,  Metz,  Mül- 
heim a.  Rh.,  Neuß,  Oldenburg,  Osnabrück,  Paderborn,  Pots- 
dam, Remscheid,  Schöneberg-  und  Steglitz-Berlin,  Stolberg 
(Rheinland),  Suhl  (Thüringen),  Trier,  Varel  (vorläufig  noch' 
nicht  mit  Pensionsberechtigung),  Wiesbaden.  Wahrschein- 
lich auch  in  Aachen,  Altenessen,  Düsseldorf,  Halle  a.  S., 
Rixdorf-Berlin,  Stettin,  Breslau  u.  a.  O.  —  Solche  Haupt- 1 
stellen,  mit  24  bis  28  Pflichtstunden  in  der  Woche,  haben 

*)  In  neuester  Zeit  fanden  wir  auch  von  zwei  verschiedenen! 
Stellen  die  Forderung:  „technisches  Freihandzeichnen"  (neben j 
geometrischen  Zeichnen  und  Projektionslehre).  Was  das  ist^ 
kennzeichnet  ein  Buch  eines  Verbandsmitglicdcs :  K.  Keiser,  dasj 
Skizzieren  ohne  utid  nach  Modell.  Berlin,  Jui.  Springer,  3  Mi 
(mit  23  Tafeln).  Der  Stoff  darin  ist  zwar  nur  für  Maschinen- 
bauer, doch  läßt  sich  auch  oirne  weiteres  bautechnischer  Stoff 
einsetzen. 
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lediglich  die  einzelnen  Städte  geschaffen.  In  manchen,  wie 
bestimmt  z.  B.  in  Frankfurt,  erfolgt  wahrscheinlich  die 
,, Anstellung  als  Gemeindebeamter" ;  d.  h.  die  Stadt  ver- 
zichtet ihrerseits  erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  (10, 
sogar  25)  auf  das  Recht  der  Kündigung.  Doch  wird  so 
leicht  nicht  jemand  wieder  weggeschickt,  und  wenn,  dann 
liegt  eigne  starke  Schuld  des  Lehrers  vor.  Der  Gemeinde- 
beamte kann  bekanntlich  auch  nicht  Stadtverordneter 
werden. 

Nun  sind  aber  nirgends  alle  bisherigen  neben-, 
amtlichen  Stellen  abgeschafft  und  zu  hauptamtlichen  zu- 
sammengelegt worden.  Das  würde  oft  eine  Härte  gegen 
manchen  wackern  Mann  sein.  Daher  bestehen  wohl  überall 
neben  Hauptstellen  noch  Nebenstellen,  zuweilen  zehnmal 
soviel  als  jene  in  einem  Orte.  Da  wird  es  also  heißen, 
sich  in  Geduld  fassen  oder  sich  zunächst  mit  einer  neben- 
amtlichen Stelle  begnügen.  —  Kursusteilnehmer  könnten 
sich  übrigens  u.  E.  sofort  erkundigen,  ob  sich  die  Re- 
gierungsstelle damit  befaßt,  daß  sich  die  Teilnehmer  bei 
ihr  „vormerken"  lassen  können.  Ansonst  tut  man  das  in 
derjenigen  Stadt,  in  der  man  Anstellung  zu  erhalten  hofft. 
Hat  man  freilich  einmal  ein  von  da  erfolgtes  Angebot 
abgeschlagen,  so  läuft  einem  die  Behörde  nicht  nach,  wie 
man  wohl  zu  sagen  pflegt.  —  Interessenten  ist  vielleicht  zu 
empfehlen,  auf  „Die  Deutsche  Fortbildungs-Schule"  zu 
abonnieren  (Verlag  von  Herrose,  Wittenberg,  Quartal 
1,50  M),  in  welcher  öfter  Stellenangebote  zu  finden  sind 
mit  Gehaltsangabe  und  der  geforderten  Gegenleistung  des 
Lehrers.  Der  übrige  Inhalt  ist  außerdem  orientierend  und 
pädagogisch  fördernd. 


H  H  ::  ::  ::  ::  BÜCHERSCHAU   ::  ::  ::  ::  H  :: 


Die  Berufswahl  im  Staatsdienste.  Von  Geheimrat  A.  D  r  e  g  e  r. 
10.  Auflage,  neu  bearbeitet  und  vermehrt  von  S.  Walden- 
burg. Dresden  und  Leipzig.  Verlag:  C.  A.  Koch.  Preis 
3,60  Mark. 

Der  Umstand,  daß  Dregers  „Berufswahl  im  Staatsdienste" 
seit  1883  bis  jetzt  in  10  Auflagen  erschienen  ist,  beweist,  daß 
das  Buch  einem  Bedürfnis  entgegengekommen  ist  und  seinem 
Zweck  entspricht.  In  der  Tat  können  wir  es  allen  denen  bestens 
empfehlen,  die  sich  über  die  Aufnahmebedingungen  und  Aus- 
sichten für  die  von  staatlichen  Prüfungen  abhängigen  Berufs- 
zweige auf  Grund  der  neuesten  amtlichen  Bestim- 
mungen unterrichten  wollen.  Naturgemäß  finden  wir  auch 
über  die  uns  am  meisten  interessierenden  technischen 
Fächer  die  jeweils  einschlägigen  amtlichen  Vorschriften,  z.  B.  über 
den  Grad  von  schulwissenschaftlicher  Bildung,  welche  Zeugnisse, 
welches  Lebensalter,  welche  Probezeit  und  welche  Prüfungen 
erfordert  werden,  welcher  Art  die  Beschäftigung  der  Beamten 
ist,  wo  die  Anmeldungen  anzubringen  sind,  sowie  welche  Stel- 
lungen und  welches  Einkommen  erreicht  werden  können,  kurz 
es  ist  alles,  was  uns  bei  der  Wa'hl  einer  Laufbahn  im  Staats- 
dienst interessiert,  eingehend  behandelt.  Schon  in  Anbetracht 
des  sehr  billigen  Preises  dürfte  sich  die  Anschaffung  diesesi 
Werkes  allen  Auskunftsuchenden  sehr  empfehlen.  Mf. 

Reichsgesetz  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  vom  7.  Juni  1Q09. 
Von  Dr.  Alfred  Rosenthal  und  Edgar  W  e  h  n  e  r  , 
Rechtsanwälte  in  Hamburg.  Mannheim  Und  Leipzig.  Ver- 
lag J.  Bensheimer.  Preis  4,50  M,  geb.  5,50  M. 
Das  Reichsgesetz  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb,  das 
bekanntlich  im  letzten  Jahre  eine  vollständige  Umarbeitung  und 
eine  erhebliche  Erweiterung  erfahren  hat,  ist  bereits  früher 
der  Gegenstand  ausgedehntester  schriftstellerischer  Tätigkeit  ge- 
wesen. Das  neue  Gesetz  hat  nun  in  erster  Linie  Veranlassung 
dazu  geboten,  daß  die  alten  Kommentatoren  ihre  Arbeiten, 
wenigstens  zum  Teil,  neu  durchgesehen  haben.  Außerdem  haben 
sich  naturgemäß  auch  neue  Kräfte  mit  dem  Stoff  beschäftigt. 
Hier  ist  das  vorliegende  Buch  durchaus  lobend  zu  erwähnen, 
das  sich  als  ein  sehr  handhches  und  übersichtliches  Werk 
darstellt,  und  das  einerseits  sowohl  dem  Juristen,  andererseits 
aber  auch  demjenigen,  den  das  Gesetz  in  erster  Linie  angeht, 
als  ein  guter  Wegweiser  durch  das  behandelte  Gebiet  gelten 
kann.  Längere  theoretische  Auseinandersetzungen  sind  ver- 
mieden. Der  Hauptnachdruck  wird  auf  die  Wiedergabe  von 
gerichtlichen  Entscheidungen  gelegt.  Für  die  neu  den  Ge- 
setzen einverleibten  Bestimmungen  sind,  soweit  wie  tunlich,  ältere 


Entscheidungen  herangezogen,  die  in  verwandten  Fällen  er- 
gangen sind.  Die  Sprache  ist  knapp,  aber  nicht  so  kurz,  daß 
die  Uebersichtlichkeit  darunter  litte.  Wie  gesagt,  kann  das 
Buch  jedermann  nur  bestens  empfohlen  werden.     R  a  u  t  e  r. 


::  H  ::  ::  ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  H 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeineni 
/nlercsse  sind,  «erden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  tinsenders  sind 
Wohnung  und  M  i  t  g  1  i  e  d  n  u  ni  m  e  r  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büclieni  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  tine 
Kück  Sendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Sclilußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Irnge  erscheinen  soll.  tiine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  uml  Richtigkeit  von  Prägen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  lirläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stöcKc  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muB  der  Fragesteller  vorher  bezahlen, 

Fragen 

Frage  108.  (Wiederholt.)  In  vielen  Modellschreinereien  wird 
der  Modellack  selbst  angesetzt  und  zwar  besonders  der  rote 
Modellack.  Aus  welchen  Stoffen  besteht  dieser  Lack,  wie  wird 
derselbe  hergestellt  und  in  welchem  Mischungsverhältnis  werden 
die  einzelnen  Stoffe  verwendet?  Gibt  es  Literatur,  welche 
hierüber  Anweisung  enthält? 

Frage  109.  (Wiederholt.)  Zum  Schutze  gegen  Ver- 
schmutzung werden  die  Werkstattzeichnungen  in  verschiedenen 
Werken  lackiert  und  können  dann  öfter  abgewaschen  werden. 
Dieser  Lack  wird  auf  vielen  technischen  Bureaus  selbst  hergestellt. 
Es  ist  dies  ein  sogenannter  Bilderlack,  der  mit  Spiritus  an- 
gestellt wird  und  meines  Wissens  in  der  Hauptsache  noch  aus 
Schellack,  Kampfer  und  einigen  Oelen  besteht.  Kann  jemand 
die  genaue  Zusammensetzung  dieses  Lackes  angeben? 

Frage  201.  Empfiehlt  sich  für  die  Zweigvereine  und  für 
die  Bezirksverwaltungen  des  D.  T.-V.  die  Eröffnung  bezw.  Be- 
nützung der  Einrichtung  von  Post-Scheck-Konten?  Haben  ein- 
zelne der  genannten  Korporationen  bereits  solche,  und  wie 
bewährt  sich  diese  Einrichtung? 

Frage  202.  Der  Hofraum  eines  Werkes,  welcher  zur  Kohlen- 
anfuhr dient  unid  stark  benützt  wird,  ist  zurzeit  mit  einem 
Basaltsteinpflaster  versehen.  Dieses  eignet  sich  aber  durchaus 
nicht,  da  es  infolge  der  starken  Benutzung  öfters  ausgebessert 
werden  muß.  Der  Hof  liegt  horizontal.  Welche  Art  Pflaste- 
rung würde  sich  besser  bewähren,  und  wie  hoch  stellen  sich 
die  Kosten  pro  qm? 

Frage  203.  Bei  Preisabgabe  für  Quellfassungsarbeiten  sind 
Preise  für  die  Schürfgräben  bis  zu  3  m  abgegeben  worden.  Es 
kommen  aber  Tiefen  der  Gräben  bis  zu  10  m  vor,  für  welche 
keine  Preise  vereinbart  sind.  Hierdurch  ist  ein  Streitfall  ent- 
standen. Die  Bodenart  ist  in  der  oberen  Schicht  in  einer  Stärke 
von  30  cm  Waldboden.  In  den  darauffolgenden  Schichten  fin- 
den sich  Oerölle  und  vorwiegend  Hackfelsen.  Geschlossener 
Felsen  wird  extra  vergütet.  Die  vereinbarten  Preise  bis  2  m 
Tiefe  sind  4  M  imd  bis  zu  3  m  Tiefe  9  M/lfd.  m.  Ich  bitte, 
mir  mit  Preisen  von  Meter  zu  Meter  an  Hand  zu  gehen,  mit 
denen  ich  evtl.  vor  einem  Schiedsgericht  bestehen  kann. 

Frage  204.  Das  Wasser  einer  Quelle  versickert  in  deren 
näheren  Umgebung.  Etwa  100  m  unterhalb  der  Quelle  befindet 
sich  eine  zweite  Quelle.  Es  soll  durch  Färben  des  Wassers  der 
oberen  Quelle  untersucht  werden,  ob  die  beiden  Quellen  in 
Verbindung  stehen.   Welche  Farbe  eignet  sich  für  diesen  Zweck? 

Frage  205.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  ein  Rezept 
nennen,  um  bestimmte  Stellen  auf  Messingblech  schwarz  zu 
beizen,  wie  man  es  bei  Kunstgegenständen  sieht?  Gibt  es 
Literatur  über  dieses  Beizverfahren? 

Frage  206.  In  einer  Zeitschrift  finde  ich  eine  Beschreibung 
des  Stilo-Leuchtturms  an  der  Ostsee  und  zwar  sind  dort  74  Mil- 
Honen  Normalkerzen  als  Lichtstärke  angegeben;  in  einer  anderen 
Beschreibung  über  den  zirka  ein  Jahr  später  ausgeführten  Leucht- 
turm auf  Hörnum-Sylt,  den  stärksten  der  deutschen  Nordsee- 
küste, sind  jedoch  nur  vier  Millionen  als  Lichtstärke  angegeben. 
Beruhen  diese  Angaben  auf  Tatsachen,  oder  ist  einer  der  Zeit- 
schriften ein  Irrtum  unterlaufen?  Wieviel  Kerzen  Lichtstärke 
lassen  sich  überhaupt  in  einem  Leuchtturm  erzeugen? 

Frage  207.  Ich  bitte  um  Angabe  eines  guten  Rezeptes 
für  die  Anfertigung  von  Ton-  und  Graphit-Schmelztiegeln  für 
Stahlguß. 

Frage  208.  Zwei  voneinander  getrennt  liegende  Kranken- 
häuser sind  durch  einen  Verbindungsgang  miteinander  verbunden, 
der  als  Fußboden  einen  Linoleumbelag  auf  Betonunterlage  hat. 
Da  der  Gang  stark  benutzt  wird,  ist  eine  öftere  Erneuerung  des 
Linoleums   erforderlich,   wodurch   naturgemäß   jedesmal  hohe 
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asten  entstehen.  W^as  für  ein  Fußboden  würde  hier  angebracht 
L'in,  der  haltbarer  jst  und  micht  glatt  wird,  und  woher  ist 
erselbc  zu  bc/ielicn? 

Frage  209.  Wie  wird  Trinkwasser  durch  Ozon  sterilisiert? 
(^er  liefert  Apparate  hierzu? 

Frage  210.  In  einem  fast  lebencn  Gelände  sollen  rund 
00  Morgen  abgeholzter  Kiefernwald  gerodet  werden.  Die  Vcr- 
uche  mit  Schraubenspindel  und  einarmigem  Hebel  sind  zu 
ingwierig  und  kostspielig.  Es  wird  daher  um  gefl.  Angabe 
;ebeten,  ob  nicht  auf  maschinellem  Wege,  ähnhch  dem  Oreif- 
>agger,  eine  billigere  und  schnellere  Ausrodung  erzielt  werden 
;ann,  bezw.  um  Angabe  von  Firmen,  die  derartige  Arbeiten; 
lusführen  oder  Maschinen  dazu  leihen. 

Frage  211.  In  einer  Essigfabrik  sollen  auf  Massiv-  und 
Jalkendecken  neue,  niöglichst  billige  und  fugenlose  Fußböden 
lergestellt  werden,  welche  die  Essigsäure  nicht  angreift  und 
licht  zerstört.  Welche  Ausführungen  haben  sich  bewährt:  a)  für 
Vlassivdecken ?  b)  für  Balkendecken?  c)  für  Wand-  und 
Deckenverkleidungen  ? 

Frage  212.  Der  eiserne  Hochbehälter  des  hiesigen  Wasser- 
wcrks  soll  mit  einem  neuen  Innenanstrich  versehen  werden. 
Welcher  Kollege  kann  mir  aus  seiner  Praxis  eine  wirklich  gute 
Anstrichfarbe  empfehlen,  wobei  ich  bemerke,  daß  nur  eine 
sehr  schnell  trocknende  Farbe  in  Frage  kommt,  da  der  Behälter 
höchstens  zwei  Tage  außer  Betrieb  gesetzt  werden  kann. 

Frage  213.  Liegen  Bedenken  hinsichtlich  der  Rissebildung 
vor,  den  aus  Betonkappen  zwischen  I-Trägern  bestehenden  Fuß- 
boden einer  elektrischen  Zentrale,  in  welcher  eine  Dampfturbine 
arbeitet,  mit  Terrazzo  zu  belegen?  Die  Kappenträger  liegeni 
teilweise  auf  dem  Turbinenfundamente  mit  auf. 

Frage  214.  Kann  mir  ein  Kollege  die  Konstruktion  oder 
Berechnung  eines  ungleichseitigen  Dreiecks  mitteilen,  von  dem 
die  beiden  Höhenabscbnitte  x  und  y  und  die  Differenz  der  dieser 
Seite  anliegenden  Winkel  (a-ß)  bekannt  sind?  Z.  B.  x  =  10  m, 
y  =  2  m  und  a-ß  =  40". 

Frage  215.  Ein  Saal  von  rund  120  qm  Größe,  in  welchem 
Tannenholzfußboden  auf  Lagerhölzern  liegt,  soll  neuen  Fußbodent 
erhalten.  Parkett  ist  dem  Besitzer  zu  teuer,  da  der  alte  Fußboden 
wegen  ausgetretener  Stellen  und  der  schlechten  Lage  nichts 
als  Blendboden  benutzt  werden  kann.  Es  ist  Pitchpine-Fußboden 
von  3,5  cm  Stärke  vorgeschlagen.  Welche  Erfahrungen  hat  man 
in  Sälen  mit  diesen  Fußböden  gemacht?  Wie  verhält  es  sich 
mit  dem  Eintrocknen?  Von  anderer  Seite  ist  Redpine  vor- 
geschlagen. Ist  erstere  oder  letztejre  Dielung  vorzuziehen  und 
aus  welchen  Gründen?  Ist  ein  Firnisanstrich  oder  ein  Bohnern 
des  Fußbodens  vorzuziehen?  Bemerkt  wird,  daß  der  Saal  vor 
allen  Dingen  als  Versammlungsraum  dient,  nur  einige  Male 
im  Jahre  zum  Tanzen  benutzt  wird. 

Frage  216.  Was  hat  man  für  Erfahrungen  gesammelt  in 
Bezug  auf  Lichtverh^ltnisse,  Ventilation  und  Kosten  bei  Aus- 
führung von  Fabrikanlagen  für  Spinnereien,  Webereien  oder 
Stickereien  in  a)  Shedbauten,"  b)  Bauten  mit  geraden  Dächern 
und  Oberlichtern,  c)  Hochbau.  Ist  die  eine  Anordnung  von 
a,  b,  c  der  anderen  vorzuziehen? 

Antworten 

Zur  Frage  160.  Dienstfreier  Nachmittag  bei  Stadtver- 
waltungen. Zu  dieser  Frage  sind  bis  jetzt  folgende  Antworten 
bei  uns  eingelaufen : 

1.  Hameln  a.  W.  Hier  besteht  seit  einigen  Jahren  die 
Einrichtung  eines  freien  Nachmittags  in  der  Woche  und  zwar 
Mittwochs.  Fällt  ein  Feiertag  in  eine  Woche,  so  fällt  der 
freie  Nachmittag  fort.  H.  L.i 

2.  Posen.  Den  Beamten  und  Angestellten  wird  bei  aer 
hiesigen  städtischen  Verwaltung  in  der  Zeit  vom  1.  Mai  bis 


1.  Oktober  ein  freier  Nachmittag  in  jeder  Woche  gewährt.  Bei 
der  Königl.  Ansiedelungskommission  wird  der  freie  Nachmittag 
das  ganze  Jahr  über  gewährt.  Ebenso  bei  der  Eisenbahndirek- 
tion, doch  muß  dort  an  dem  betreffenden  Tage  bis  2  Uhr  ge- 
arbeitet werden.  K. 

3.  Gleiwitz  lO.-S.  Von  dort  erhalten  wir  die  gleiche 
Auskunft  wie  aus  Hameln. 

4.  Braun  schweig.  Hier  ist  der  Sonnabendnachmittag 
für  alle  städtischen  Beamten  dienstfrei.  A.  C. 

5.  Dortmund.  Die  Stadtverwaltung  in  Dortmund  gewährt 
ihren  technischen  Beamten  wöchentlich  einen  dienstfreien  Nach- 
mittag. I  B. 

6.  Stuttgart.  Die  Stuttgarter  technischen  Beamten  haben 
Samstags  bis  2  Uhr  Durcharbeitszeit.  In  denjenigen  technischen 
Aemtern,  welche  mit  dem  Publikum  verkehren,  findet  Samstag 
nachmittag  Bereitschaftsdienst  statt,  welchen  abwechselnd  ein 
Techniker  zu  besorgen  hat.  Techniker,  welche  Baustellen  zu 
beaufsichtigen  haben,  müssen  auch  am  Samstag  nachmittag 
auf  denselben  anwesend  sein,  soweit  dies  erforderlich  ist. 

7.  Neumünster.  Hier  am  Orte  ist  für  die  Verwaltungs- 
beamten der  Stadtgemeinde  während  der  Sommermonate  der 
Sonnabendnachmittag  dienstfrei  mit  durchgehender  Arbeitszeit 
an  diesem  Tage  bis  2  Uhr.  Von  dieser  Vergünstigung  sind  die 
Techniker  ausgeschlossen.  (!)  Br. 

Zur  Frage  174.  Kiesgrube  als  Fischweiher.  II.  (I  siehe 
Heft  18).  Ein  Fischweiher  kann  aus  einer  früheren  Kiesgrube 
von  17  m  Länge,  9  m  Breite  und  1,5  m  Tiefe  durch  Aus- 
kleiden mit  fettem  Ton  hergestellt  werden,  wodurch  eine  sehr 
gute  Abdichtung  erfolgt.  Diese  Abdichtung  hält  auch  am  besten 
im  Winter  gegenüber  den  Einwirkungen  der  Kälte  und  den 
treibenden  Eigenschaften  des  Eises  stand.  Beton  hat  sich 
meines  Wissens  für  solche  Anlagen  nicht  immer  bewährt.  Es 
wäre  bei  dessen  Anwendung  dann  zum  mindesten  notwendig, 
die  lUmfassungswände  fortgesetzt  vom  Eise  frei  zu  halten,) 
wie  das  auch  bei  Schiffen  in  gefrorenen  Wässern  gehandhabt 
wird,  damit  diesellben  vom  Eise  nicht  erdrückt  werden.  In 
Dortmund  im  Kaiser-Wilhelm-Hain  ist  ein  großer  Weiher  aus 
Beton  hergestellt  worden,  welcher  auch  im  Winter  als  Eisbahn 
benutzt  wird  und  der  fortgesetzt  Schwierigkeiten  bereitet  hat, 
da  die  Betonwände  geplatzt  sind  und  der  Weiher  so  undicht 
wurde,  daß  trotz  Springbrunnen  kaum  das  Wasser  zu  halten 
war.  "Man  hat  nach  vielen  Versuchen  dann  die  Umfassungä- 
wände  mit  fetten  Lettetafeln  verkleidet,  und  das  hat  sich  meines 
Wissens  bis  heute  bewährt.  Qtr. 

Zur  Frage  175.  Entfernung  einer  Sandgrube  von  Kom- 
munalwegen und  N  achbar  grenze.  II.  (I  s.  Heft  18).  Die  Be- 
stimmungen über  Neigungswinkel  der  Böschungen  und  Ent- 
fernung von  Sandgruben,  Steinbrüchen  usw.  von  Wegen  und 
Nachbargrenzen  weichen  in  den  verschiedenen  Bundesstaaten 
voneinander  ab.  Da  aus  Ihrer  Frage  nicht  zu  ersehen  jst, 
welches  Landesgesetz  für  Sie  in  Betracht  kommt,  können  Maße 
nicht  angegeben  werden.  Durch  direkte  Anfrage  bei  der  vor- 
gesetzten Polizeibehörde  sowie  bei  der  Steinbruchs-Berufs- 
genossenschaft  (in  deren  Bereich  Sandgruben  mit  gehören)  wird 
Ihnen  jede  gewünschte  Auskunft  darüber  erteilt. 

Klein  sorge,  Cassel. 

Zar  Frage  179.  Vorrichtung  zum  Anlassen  von  Ringen. 
Für  Ihre  Zwecke  verwendbare  Einrichtungen  (Ofen)  dürften 
Ihnen  die  Firmen  Göhring  &  Hebestreit,  Maschinenfabrik,  Rade- 
beul-Dresden,  und  Gebr.  Körting  in  Körtingsdorf  bei  Hannover 
liefern.  Die  von  letzterer  Firma  mit  Braunkohlenfeuerung  ge- 
lieferten, mir  bekannten  Blech-,  Feder-  usw.  Glühöfen  bewähren 
sich.  Wenden  Sie  sich  an  diese  Firmlen,  Sie  erhalten  dort 
sachgemäße  Vorschläge  und  Angebote. 

Kleinsorge,  Cassel. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Bekanntmachungen 

1.  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- 
Verbandes. 

Wir  machen  hiermit  bekannt,  daß  der  Verband  am  1.  April 
dieses  Jahres  eine  Buchhandlung  eröffnet  hat,  die  insbesondere 
sämtliche  technischen  Werke  liefert.  Ein  besonderer  Zweig 
unserer  Buchhandlung  wird  die  Versorgung  der  Mitglieder 
mit  volkswirtschaftlicher  Literatur  sein. 

Wir  empfehlen  deshalb  unseren  Mitgliedern,  sich  dieser 
Neueinrichtung  im  Interesse  des  Verbandes  zu  bedienen.  Die 
Bücher  übersenden  wir  postfrei  nach  jedem  Orte.  Sachgemäße 


Beratung  beim  Einkauf  von  Büchern  umsonst.  Preislisten  und 
Preisaufstellungen  machen   wir  bereitwilligst. 

II.  Allgemeine  Städtebau-Ausstellung  Berlin. 

Zum  Besuch  der  Allgemeinen  Städtebau-Ausstellung,  die 
vom  1.  Mai  bis  15.  Juni  in  der  Königlichen  Hochschule  für 
die  bildenden  Künste,  Berlin,  Hardenbergstr.  33,  stattfindet,  sind 
Eintrittskarten  zum  Vorzugspreise  von  40  Pfennigen  pro  Stück 
(Kassenpreis  sonst  1  M)  im  Verbandsbureau  erhältlich. 

Die  Ausstellungsleitung  ist  bereit,  für  sachkundig  geleitete 
Führung  unserer  Mitglieder  Sorge  zu  tragen,  falls  sich  eine 
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genügend  große  Zahl  (etwa  50)  dazu  findet.  Die  Anmeldungen 
müssen  rechtzeitig  auf  der  Geschäftsstelle  erfolgen.  Die  Aus- 
stellung ist  für  Führungen  von  morgens  9  Uhr  bis  abends 
8  Uhr  geöffnet. 

Die  Verbandsleitung. 

Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 

Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
87.  Quittung. 

Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Wohlfahrtsmarken  des  Henti 
Leichert  in  Lüderitzbucht  übersandt  durch  Herrn  Otto  Krause  in 
Bremen,  Mitgl.-Nr.  26  322  4  M.  Otto  Kremer  in  Brüssel  2,96  M. 
A.  Halbig  in  Chemnitz  5  M.  R.  Wilhelm  in  Duala,  Mitgl.-Nr. 
33  823  4  M.  Th.  Kieker  in  Wulsdorf,  Mitgl.-Nr.  27  604  6  M. 
C.  Prollius  in  Reval,  Mitgl.-Nr.  28  804  6  M.  Habermann 
&  Ouckes  in  Kiel  100  M.    Püschmann  in  Leipzig  1  M.    E.  L. 


Amelung  in  Cottbus,  Mitgl.-Nr.  34  393  6  M.   L.  Keidel  in  Berlin, 
Mitgl.-Nr.   23  441    12  M.     Für  das  Jubilarenzimmer  spendete 
ferner  C.  Runkwitz,  Frankfurt  a.  M.,  Mitgl.-Nr.  233  20  M. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  86.  Quittung  91  978,54  M. 

Gesamtbetrag  der  87.  Quittung  166,96  M. 

Sa.    92 145,50  M. 

Abteilung:  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  s  k  a  s  s  e 
des  Erholungsheimes. 

16.  Quittung. 

Mitgl.-Nr.  49  006  in  Wilhelmshaven  6  M.  Techn.  Verein 
Hannover,  gesammelt  auf  der  Herrentour  ani.  des  20.  Gründungs- 
tages, 20  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  15.  Quittung  1224,37  M. 

Gesamtbetrag  der  16.  Quittung  26,00  M. 

Sa.    1250,37  M. 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig? 

vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  fijr 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureaa 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 

Brandenburg.  Eintrittskarten  zur  Städtebau-Ausstellung  sind 
zum  Vorzugspreise  von  0,40  M  durch  die  Schriftleitung  „Mit- 
teilungen", Adr.:  Bau-lng.  Max  Schmidt,  Berlin  SO.  16,  Michael- 
kirchplatz 7,  zu  beziehen.  25  o/o  des  Ertrages  fließen  dem  Er- 
holungsheim zu.   


Dresden.  Am  Sonntag,  24.  April  1910,  tagte  in  Dresden 
der  satzungsgemäße  Frühjahrs-Bezirkstag.  Beschickt  war  der- 
selbe von  72  Delegierten.  Nach  Vortrag  des  Jahres-,  Geschäfts- 
stellen- und  Kassenberichtes  wurde  dem  geschäftsführenden  Vor- 
stand Entlastung  erteilt.  Der  vom  geschäftsführenden  Vorstand 
vorgeschlagene  Etat  für  1910  wurde  mit  geringen  Abänderungen 
genehmigt.  Ein  Antrag  der  Bauhütte  Dresden,  die  Verwaltungs- 
kosten von  400  M  auf  1000  M  zu  erhöhen  und  hierzu  eine 
Umlage  zu  erheben,  wurde  abgelehnt.  In  der  Aussprache  kam 
zum  Ausdruck,  daß  auch  für  1000  M  eine  vollwertige  Ge- 
schäftsstelle nicht  zu  unterhalten  sei,  im  übrigen  ja  der  Satzungs- 
entwurf die  Errichtung  von  Geschäftsstellen  auf  Verbandskosten 
vorsehe.  Im  gegebenen  Falle  solle  an  die  Verbandsleitung 
herangetreten  werden.  Weiter  beschäftigte  sich  der  Bezirkstag 
recht  eingehend  mit  dem  bevorstehenden  Verbandstage,  dem 
Satzungsentwurfe  und  den  Anträgen.  Zu  §  23  kam  nachstehende 
Resolution  zur  Annahme: 

Der  Frühjahrs-Bezirkstag  1910  erklärt  sich  mit  dem,  in 
dem  Satzungsentwurfe  enthaltenen  §  23,  die  Errichtung  von 
Geschäftsstellen  betreffend,  einverstanden.  Die  Delegierten 
der  Bezirksverwaltung  Dresden  werden  auf  dem  Verbandstage 
gern  die  erforderlichen  Mittel  bewilligen.  Sie  erwarten  aber, 
daß  das  Königreich  Sachsen,  insbesondere  die  Bezirksverwal- 
tung Dresden  als  geschäftsführende  Verwaltung  der  Landes- 
verwaltung Sachsen  bei  Errichtung  von  Geschäftsstellen  berück- 
sichtigt wird. 

Auch  mit  Erhöhung  der  Verbandssteuer  erklärte  sich  der 
Bezirkstag  mit  großer  Mehrheit  einverstanden,  er  erwartet  aber 
auch  größere  Leistungen,  insbesondere  Erhöhung  des  Sterbe- 
geldes und  besseren  Ausbau  der  Stellenlosenunterstützung  in  Bezugi 
auf  die  verheirateten  Kollegen.  Die  Anträge:  Bildung  eines 
Aufsichtsrates  und  z\feijährige  Abhaltung  des  Verbandstages 
wurden  angenommen.  Als  Delegierte  für  den  Verbandstag  in 
Stuttgart  wurden  gewählt:  Herren  Pönisch  (zugleich  als  Stiinm- 
führer),  Bock,  Tramm,  Peschel,  Schmalfuß,  sämtlich  aus  Dresden; 
Neubert-Bautzen,  Weise-Meißen,  Reh-Zittau.  In  die  einzelnen. 
Ausschüsse  werden  entsendet:  Finanz-Ausschuß:  Herren  Tramm 
und  Reh.  Wohlfahrt-Ausschuß:  Herr  Neubert.  Stellenvermitt- 
lung-Ausschuß: Herr  Peschel.  Sozialer  Ausschuß:  Herren 
Pönisch  und  Schmalfuß.  Allgemeiner  Ausschuß:  Herr  Weise. 
Satzungs-Ausschuß:  Herr  Bock.  Erwähnt  sei  noch,  daß  Herr 
Kollege  Gawehn  das  Amt  als  I.  Vorsitzender  bis  Ende  1910 
auf  ausdrücklichen  und  einstimmigen  Wunsch  des  Bezirkstages 


behalten  Kvill.  Auch  wurde  wiederum  Herr  Gawehn  in  den 
Gesamtvorstand  des  D.  T.-V.  und  als  Vertreter  Herr  Bock  ent- 
sendet. 

Nordwestdeutsche  Bezirksyerwaltung.  Bericht  über  den 
18.  Bezirkstag  am  24.  April  1910  in  Vegesack.  Nach  der  Er- 
öffnung durch  den  Bezirksvorsitzenden  Koll.  Vogelsang  und  der 
Begrüßung  der  Erschienenen  durch  den  Koll.  Schulz  vom  „Tech- 
nischen Klub  Vegesack"  wird  in  die  Verhandlungen  eingetreten. 
Zur  Beratung  und  Beschlußfassung  stand  folgende  Tages- 
ordnung: 1.  Geschäftsbericht.  2.  Kassenbericht  und  Bericht 
der  Kassenprüfer.  3.  Bericht  des  Vertreters  im  Gesamtvorstand. 
4.  Wahl  der  Vertreter  für  den  20.  Verbandstag.  5.  Beratung 
der  Anträge  zum  20.  Verbandstage.  6.  Beratung  eingegangener 
Anträge  für  den  18.  Bezirkstag:  a)  Antrag  des  Techn.  Vereins 
Emden  und  Umgegend:  Es  wird  t>eantragt,  daß  in  Orten,  wo 
ein  Ortsverein  des  D.  T.-V.  besteht,  Verbandsmitglieder  in  der 
Regel  nur  durch  diesen  aufgenommen  werden  können  und  dann 
dem  Verbände  gemeldet  werden.  Begründung  erfolgt  auf  dem 
Bezirkstage,  b)  Antrag  des  Vertreters  der  Einzelniitglieder:  Für 
Orte,  in  denen  sich  eine  größere  Anzahl  Einzelmitglieder  des 
D.  T.-V.  befindet,  wie  z.  B.  Bremen  und  Wilhelmshaven,  ist 
ein  weiterer  ständiger  Vertreter  der  Einzelmitglieder  in  den 
Vorstand  der  Bezirksverwaltung  zu  wählen.  Begründung  erfolgt 
auf  dem  Bezirkstage.  7.  Besprechung  über  Aenderung  der 
Bezirkssatzungen.  8.  Festsetzung  von  eventl.  Zuschüssen  für 
Werbezwecke  an  die  Vereine  und  Verlesung  des  Kostenanschlags 
für  1910.    9.  Wahl  des  künftigen  Vorortes  und  des  Vorstandes. 

10.  Wahl    des    künftigen    Mitgliedes   des  Gesamtvorstandes. 

11.  Wahl  des  Ortes  für  den  nächsten  Bezirkstag.  12.  Verschie- 
denes, Zu  Punkt  1 :  Aus  dem  Geschäftsbericht  ergibt  sich, 
daß  die  Bezirksvervi^altung  in  1909  von  815  auf  886  Mitglieder 
angewachsen  ist,  sie  umfaßt  12  Zweigvereine  mit  654  Mit- 
gliedern und  232  Einzelmitglieder.  Zu  Punkt  2:  Nach  dem 
Kassenbericht  schließt  das  Jahr  mit  einem  Bestände  von  605,23  M 
bei  einer  Einnahme  von  1504,50  M  und  einer  Ausgabe  von 
899,27  M  ab.  Die  Kassenprüfer  haben  Einwendungen  nicht  zu 
machen  und  beantragen  Entlastung  des  Kassierers,  dem  ent- 
sprochen wird.  Zu  Punkt  3  erstattet  Kollege  Vogelsang  ein- 
gehend Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Oesamtvorstandes  und 
die  gegenwärtigen  Verhältnisse  innerhalb  des  Verbandes,  gibt 
eine  Uebersicht  über  den  Stand  der  einzelnen  Kassen  und  des 
Verbandsvermögens,  und  erklärt  die  Gründe,  welche  trotz  der 
nicht  wegzuleugnenden  Verdienste  des  Kollegen  Kräcker  dessen 
Rücktritt  von  der  Verbandsleitung  zu  einem  unvermeidlichen 
machten.  Redner  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  trotz  der  in  unseren 
Reihen  herrschenden  zwei  Strömungen,  oder  vielleicht  gerade 
deswegen,  unser  Verband  sich  in  einem  Stadium  gesunder  Fort- 
entwickelung befindet.  Zu  Punkt  4  wird  .beschlossen,  dem 
Ersuchen  der  Verbandsleitung  nachzukommen  und  nur  die  der 
Bezirksverwaltung  zugebilligten  5  Vertreter  zum  Verbandstage 
zu  entsenden.  Da  die  Vereine  Wilhelmshaven,  Oldenburg  und 
Bremen  bereits  je  einen  Delegierten  gewählt  haben,  war  der 
Bezirkstag  gezwungen,  sich  auf  die  Wahl  von  nur  zwei  Dele- 
gierten zu  beschränken,  wenn  er  dem  aus  dem  Verbandsinter- 
esse entspringenden  Wunsche  auf  Einschränkung  der  Dele- 
giertenzahl nachkommen  wollte.  Es  wurden  dann  gewählt  Koll. 
Borfitz  vom  geschäftsführenden  Bezirksvorstand  und  Kollege 
Struß  vom  Werbeausschuß  in  Bremen.  Die  Bezirksverwaltung 
ist  daher  auf  dem  Verbandstage  vertreten  durch  die  Kollegen 
Borfitz  -  Wilhelmshaven,  Reuß  -  Oldenburg  und  Wettengel  -  Wil- 
helmshaven. Zu  5  wird  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  zu- 
nächst in  die  Besprechung  der  im  Entwurf  vorliegenden  neuen 
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Sat/iinnen  cing^elrctcri.  Nach  längerer  einstellender  Debatte  wird 
auf  Antraft  des  Kollef^cn  Reuß-OidenbnrK  von  einer  EinzeN 
bcsprechunn  Abstand  genommen  und  zwei  Hauptfraj^en  zur  Ab- 
stimniunjj  gebracht,  und  zwar:  a)  Feststeilung  der  Stimmen,  die 

1.  für  die  rein  gewerkschaftliche  Form,  2,  für  die  rein  pari- 
tätische Form  oder  3.  für  die  in  dem  neuen  Satzungsentwurf 
niedergelegte  (^rganisatioiisform  eintreten  imd  b)  derjenigen 
Stimmenzahl,  die  für  die  Neuorganisation  nach  Berufsgruppen 
eintreten.  Die  namentliche  Abstimmung  ergibt  eine  grolJe  Mehr- 
lieit  für  den  Antrag  a3  und  ebenso  für  die  Neuorganisiation, 
nach  Herufsgrnppen.  Den  [Relegierten  werden  dann  zu  den 
w  ichtigeren  Anträgen  bestimmte  Richtlinien  gegeben,  ihnen  sonst 
aber  freie  Hand  gelassen.  Die  Punkte  6  a  und  6  b  haben  in 
dem  neuen  Satzimgsentwurf  bereits  Berücksichtigung,  bedurften 
ilalier  einer  weiteren  Beschlußfassung  nicht.  Zu  I^unkt  7  gibt 
ikr  Kassierer  den  Kostenvoranschlag  für  1910  und  die  danach 
für  die  Werbezwecke  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  bekannt. 
Fs  wird  beschlossen,  dem  Bremer  Werbeausschuß  die  gleichen 
Mittel,  wie  in  den  Vorjahren,  den  übrigen  Vereinen  solche  nach 
Bedarf  und  Maßgabe  der  vorhandenen  Mittel  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Der  Kostenvoranschlag  wird  genehmigt.  Zu  Punkt9 
wird  Wilhelmshaven  als  Vorort  und  der  bisherige  geschäfts- 
führende Vorstand  wieder  gewählt  und  zwar  die  Kollegen  Vogel- 
sang als  Vorsitzender,  Ek)rfitz  als  Schriftführer,  J.  Janssen  als 
Kassierer.  Zu  Punkt  10  wird  Kollege  Vogelsang  einstimmig 
wieder  gewählt.  Zu  Punkt  11:  Für  den  nächsten  Bezirkstag 
wird  Nordenham  in  Aussicht  genommen.  Dem  Bezirkstage  war 
am  Sonnabend  eine  Gesamtvorstandssitzung  vorangegangen, 
deren  eingehenden  Beratungen  es  zu  danken  ist,  daß  die  umfang- 
reiche und  zum  Teil  sehr  wichtige  Tagesordnung  in  befrie- 
digender Weise  erledigt  werden  konnte. 

Oberschlesien.  Der  10.  Bezirkstag  fand  am  10.  April  1910 
in  Zabrze  statt.  Die  Beteiligung  war  eine  recht  gute,  der 
Verlauf  ein  sehr  anregender  und  im  Interesse  des  Bezirkes 
auch  ein  sehr  erfolgreicher.  Anwesend  waren  die  drei  Mitglieder 
des  geschäftsführenden  Vorstandes,  der  Obmann  der  Stellen- 
vermittlung und  Vertreter  der  Vereine  Beuthen,  Gleiwitz,  Katto- 
witz,  Königshütte,  Mjslowitz,  Oppeln,  Ratibor,  Rybnik,  Schwien- 
tochlowitz  und  Zabrze.  Ferner  als  Vertreter  der  Einzelmitglieder 
die  Kollegen  Kettner,  Kattowitz;  Löhring,  Leobschütz;  Hampf, 
Oroß-Strehlitz;  entschuldigt  fehlte  Hiller,  Cosel.  Nicht  ver- 
treten waren  die  Vereine  Tarnowitz,  Neisse  und  Kreuzburg 
(O.-S.).  An  der  Vorstandssitzung  und  auch  an  der  Mitglieder- 
versammlung nahm  außerdem  Herr  Architekt  Kaufmann-Berlin 
teil.  Nachstehende  Beschlüsse  seien  hier  kurz  angeführt:  1.  Die 
Geschäfts-  und  Kassenberichte  wurden  genehmigt  und  der  ge- 
schäftsführende Vorstand  für  das  Geschäftsjahr  1909  entlastet. 

2.  Als  4.  Vertreter  der  Einzelmitglieder  wird  Herr  O.  Hampf- 
Groß-Strehlitz  (O.-S.)  gewählt.  3.  Als  Vertreter  des  Bezirkes 
in  den  Gesamtvorstand  des  Verbandes  wird  Kollege  Hochstein- 
Königshütte  und  als  Ersatzmann  Kollege  Lange-Königshütte  ge- 
wählt. 4.  In  die  Kommission  für  Ausarbeitung  eines  Reform- 
entwurfes zur  Baupolizeiverordnung  für  die  Städte  des  Regie- 
rungsbezirkes Oppeln  werden  gewählt:  Hochstein-Königshütte, 
Sternberg-Beuthen,  Knobloch-Kattowitz .  Stolle-  und  Luckweil- 
Gleiwitz.  5.  Der  Kommissiori  werden  50  Mark  zur  Deckung 
der  entstehenden  Unkosten  bewilligt.  6.  Als  Abgeordnete  zum 
Verbandstag  in  Stuttgart  werden  gewählt:  Sternberg-Beuthen, 
Rockstroh-Zabrze,  Lange-Königshütte,  Gruppe-Kattowitz;  ferner 
Grimme-Kattowitz  für  den  T.-V.  Myslowitz,  Isbrandt-Rybnik  für 
den  T.  V.  Rybnik  und  Stadtländer-Ratibor  für  den  T.  V.  Ratibor. 
Als  Stimmführer  wurde  Herr  Sternberg  ernannt.  7.  Bei  Be- 
ratung des  neuen  Satzungsentwurfes  des  D.  T.-V.  wird  §  1  in 
veränderter  Form  angenommen.  §  4  Abs.  2  wird  gegen  die 
Stimmen  des  Ratiborer  Vereins  abgelehnt.  8.  Zwecks  Beratung 
der  Anträge  für  den  Verbandstag  soll  eine  besondere  Zusammen- 
kunft der  Abgeordneten  einberufen  werden.  9.  Der  Etat  1910 
wird  provisorisch  genehmigt.  Den  Abgeordneten  des  Bezirks 
wird  ein  Tagegeld  von  je  50  Mark  bewilligt.  10.  Als  Ort  zur 
Abhaltung  des  nächsten  Bezirkstages  wird  Kattowitz  gewählt. 
11.  Der  Bezirksschriftführer  Koll.  Eitner-Königshüttc  hat  sein  Amt 
niedergelegt.  12.  In  Myslowitz  und  Tarnowitz,  ferner  in  Cosel, 
üroß-Sfrehlitz,  Nicolai  und  Lublinitz  soll  im  Herbst  eine  größere 
Agitation  entfaltet  werden  zwecks  Stärkung  der  bestehenden 
bezw.  Gründung  neuer  Vereine.  13.  Im  Juni  wird  ein  außer- 
ordentlicher Bezirkstag  zwecks  Berichterstattung  der  Abgeord- 
neten über  die  Verhandlungen  und  die  Beschlüsse  des  Stutt- 
garter Verbandstages  einberufen  (Werden.  14.  Im  Juni  oder 
Anfang  Juli  findet  ein  Ausflug  nach  Groß-Strehlitz  statt. 
15.  Zwecks  Beschaffung  einer  Stiftungsurkunde  für  das  „Ober- 
schlesische  Zimmer"  im  Erholungsheim  soll  ein  Preisausschreiben 
veranstaltet  werden.  Dem  Technischen  Verein  Zabrze  sei  an 
dieser  Stelle  für  die  uns  gewährte  Unterstützung  bei  Veranstal- 
tung des   10.  Bezirkstages,  dessen   Verlauf   sich   würdig  den 
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bisher  veranstalteten  Bezirkstagen  anschließt,  der  herzKchstc 
Dank  abgestattet. 

Saclisen-Anlialt.  Am  Sonntag,  1.  Mai  d.  J.,  fand  im  Saale 
der  „Freundschaft"  unser  41.  Bezirkstag  statt.  Koll.  Papcnroth 
eröffnete  denselben  mit  begrüßenden  Worten  und  wies  auf 
die  Bedeutung  des  bevorstehenden  Verbandstages  für  die  fernere 
Entwicklung  unseres  Verbandes  hin.  Bei  der  infolge  Amts- 
niederlegung des  Koll.  Papcnroth  erforderlich  gewordenen  Vor- 
standswahl wurde  zum  1.  Vors.  Koll.  Ucbe,  zum  2.  Vors.  Koll. 
Dörr  und  Koll.  Papcnroth  zum  Beisitzer  gewählt.  Sodann  er- 
folgte die  Beratung  der  Anträge  zum  Verbandstag.  Einer  Er- 1 
hönung  des  Beitrags  auf  16  M  wurde  zugestimmt.  Die  Ver- ' 
handlungen,  die,  trotzdem  die  Meinungen  bei  einzelnen  An- 
trägen sehr  auseinander  gingen,  durchaus  pachlicli  verliefen, 
endeten  gegen  8  Uhr.  Den  Schluß  des  Tages  bildete  ein  im 
großen  Saale  veranstalteter  Ball. 


Inferessen^ru ppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Harn  bürg- Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  90  8.  Br.-A.:  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V, 
Langereihe  161;  Stellenvermittlung  a)  für  Personalsuchende: 
Ing.  Paul  Backhaus,  Hamburg,  Collaustr.  30;  b)  für  Stellungs- 
suchende: Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u .  O. 
jeden  1.  und  3.  Freitag,  abends  Vz^  L'hr,  im  Monat  im  Hotel 
und  Restaurant  („Zum  Holstentor",  Hostenwall  1,  1.  Stock, 
Zimmer  2  und  3.  —  Freitag,  20.  Mai,  1/39  Uhr,  Nebenversamm- 
lung. 3.  Juni,  1/29  Uhr,  Hauptversammlung.  17.  Juni,  V29Uhr,| 
Nebenversammlung.  Wir  bitten  nochmals,  daß  alle  Mitglieder 
zu  den  Versammlungen  kommen  wollen,  da  es  sehr  nötig  ist. 
Ferner  wollen  die  Mitglieder,  die  mit  ihrem  Beitrage  noch  im 
Rückstände  sind,  ihre  Schuld  umgehend  beim  Kassierer,  Herrn 
Koll.  Obering.  Karl  Krause,  Hamburg,  Jordanstr.  66,  decken. 

Leipzig.  TechnischerKlub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  V29  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz.  Eisenbahn-Techniker  - Verein.  1.  Vrs. : 
E.  Klotzsche,  Bahnmeister  1.  KL,  Zschopauer  Str.  64.  Vereins- 
lokal: Rest.  Moritzburg.  —  Am  Donnerstag,  26.  Mai,  und  9.  Juni  | 
finden  die  nächsten  Versammlungen  statt.  <  Tagesordnungen,! 
werden  noch  bekannt  gegeben.  Sonntag,  5.  Juni,  vorm.  11  Uhr, 
Besichtigung  der  21.  Bezirksschule  (Gießerstraße.).  Sammeln 
3/^11  Uhr  am  Haupteingang.  Angehörige  und  eingeführte  Gäste 
sind  herzlich  willkommen  und  wird  um  eine  zahlreiche  Beteili- 
gung dringend  gebeten. 

Zwickau.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A.:' 
Bahnmstr.  Paul  Baum,  Zwickau,  Bauamt  II.  —  Sonntag,  22.  Mai, 
findet  im  Hotel  zur  Rose,  Zwickau,  Mittelstraße,  nachmittags 
3  Uhr,  ein  Vortrag  des  Kollegen  Herrn  Bausekretär  Baum-| 
garten  über  „Ebene  Trigonometrie  und  derenAn- 
wendung  bei  Berechnung  von  Weichen"  statt.  Zu 
diesem  Fachvortrag  wird  Freifahrt  erteilt.  Um  zahlreiches  Er- 
scheinen wird  gebeten.  Es  wird  weiter  dringend  darum  ersucht, 
die  rückständigen  Beiträge  recht  bald  an  unseren  Kassieren 
Herrn  Koll.  Strobelt,  Ba.,  Zwickau  II  gelangen  zu  lassen. 


Zweigvereine 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Charlottenburg.  -Technischer  Verein.  Br.-A.:  B. 
Lorenzen,  Charlottenburg,  Tegeler-Weg  99.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  und  3.  Donnerstag  im  Monat.  —  Am  22.  Mai  findet  eine 
Besichtigung  der  Städtebau-Ausstellung  in  der  Akademie  der 
Künste,  Hardenberg— Ecke  Fasanenstraße,  unter  sachgemäßer 
Führung  statt.  Treffpunkt  am  22.  Mai,  vorm.  10  Uhr,  Stein- 
platz. Einlaßkarten  sind  zum  ermäßigten  Preise  von  0,40  M 
(sonst  1,—  M)  bei  unserem  Kassierer  Koll.  Klapproth,  Kaiserin- 
Augusta-Ailee  Nr.  50,  in  beschränkter  Anzahl  erhältlich.  Die 
Karten  berechtigen  auch  zum  Einzelbesuch, 

Charlottenburg.  „Bauhütte  C  h  a  r  1  o  1 1  c  n  b  u  r  g". 
Das  am  4.  Mai  stattgefundene  1.  Stiftungsfest  unseres  Vereins 
nahm  einen  sehr  erfreulichen  Verlauf  und  wird  allen  Teilnehmern 
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in  freundlicher  Erinnerung  bleiben.  Neu  aufgenommen  wurden 
die  Kollegen  Friedrich  Brinkmann,  Architekt,  Charlottenburg, 
Grollmannstr.  8  p.,  und  Gustav  Grüning,  Bautechniker,  Char- 
lottenburg, Kirchstraße  11.  Bei  Gründung  des  Vereins  zählte 
derselbe  32  Mitglieder,  jetzt,  nach  einem  Jahr,  hat  sich  die 
Mitgliederzahl  mehr  als  verdoppelt  und  beträgt  zurzeit  70  Kol- 
legen. Es  wird  nochmals  auf  unseren  Ausflug  nach  Rüdersdorf 
hingewiesen  zwecks  Besichtigung  der  Zementfabriken  Robert 
Guttmann.  Abfahrt  Sonntag,  20.  Mai,  früh  7.52  Uhr,  Bahnhof 
Charlottenburg,  Zoologischer  Garten  7.59,  Friedrichstraße  8.10^ 
Alexanderpl.  8.16,  Schksischer  Bahnhof  8.26.  Ankunft  in  Rüders- 
dorf 9.29.  Vor  der  Besichtigung  gemeinsames  Frühstück  auf 
Einladung  der  Direktion  in  den  Kantinen,  nach  der  Besichtigung 
Marsch  nach  Woltersdorfer  Schleuse,  woselbst  das  Mittagsmahl 
eingenommen  wird.  Die  Damen  unserer  Mitglieder  treffen  hier 
mit  den  Herren  zusammen  und  später  gemeinsame  Rückfahrt 
per  Dampfer  nach  Berlin.  Das  Restaurant  in  Woltersdorfer 
Schleuse  wird  noch  bekannt  gegeben.  Herr  KoU.  Dieter  ist  als 
Obmann  des  Vereins  in  den  Lokalausschuß  gewählt  worden, 
Koll.  John  als  Stellvertreter.  Neu  angemeldet  in  den  Verein: 
Koll.  Oskar  Bolle,  Elektrotechniker,  Berlin,  Leipziger  Str.  33, 
Frankfurt  a.  M.  Technischer  Klub.  Freitag,  20.  Mai, 
im  Klublokal,  Goethestr.  10  L  abends  8  bis  9  Uhr:  Vorstandsr 
Sitzung,  daran  anschließend  ab  9  Uhr:  Hauptversammlung.  Tages- 
ordnung: 1.  Verlesung  der  Protokolle.  2.  Bekanntgabe  der  Ein- 
gänge.  3.  Berichterstattung  über  den  Verbandstag  in  Stuttgart. 

4.  Anschluß  des  Klubs  an  den  Verband  techn.  Vereinigungen, 

5.  Sonstige  Klub-  und  Verbandsangelegenheiten.  Nachdem  in 
der  Wochenversammlung  vom  t29.  April  die  Abhaltung  eines 
Stenographenkursus  für  Klubmitglieder  beschlossen  wurde,  wollen 
sich  Interessenten,  welche  einen  kostenlosen  Stenographenkursus 
(System  Gabelsberger)  mitmachen  wollen,  am  20.  Mai  in  der 
Hauptversammlung  anmelden.  Freitag,  :27.  Mai,  im  Klublokal 
Goethestraße  10  1:  Diskussionsabend.  Recht  zahlreicher  Beteili- 
gung und  pünktlichem  Erscheinen  sehen  wir  gerne  entgegen. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker, 
Br.-A. :  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Blumenstraße  2.  V.  u^ 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats^» 
abends  81/2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  insr 
besondere  dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zü 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V, 
Versammlung:  Dienstag,  17.  Mai,  präzise  9  Uhr  abends,  im 
Vereinslokale  „Rehbehns  Restaurant"  Valentinskamp  Nr.  73/74. 
Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes.  2.  Technisch^ 
Fragen.  3.  Verbandsangelegenheiten.  4.  Verschiedenes.  —  Die 
Herren  Vereins-  und  Verbandskollegen  werden  gebeten,  ihre 
fälligen  Vereins-  und  Verbandsbeiträge,  wenn  irgend  angängig, 
an  den  Vereinsabenden  zahlen  zu  wollen. 

Kray.  Technischer  Verein  für  Kray  und  Um- 
gebung. In  der  außerordentlichen  Generalversammlung  des 
Technischen  Vereins  für  Kray  und  Umgebung  am  16.  April  d.  J, 
wurde  an  Stelle  des  verzogenen  bisnerigen  1.  Vorsitzendenf 
Ing.  M.  Briese  Baumeister  Wilh.  Hütter,  Br.-A.:  Kray,  Essener 
Straße  83,  satzungsgemäß  gewählt. 


Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  L.-Gohlis,  Schkeuditzer  Str.  19.  V.  u.  O.:  Jeden  Mitt- 
woch, abends  9  Uhr,  im  Vereinslokal  „Bayrische  Krone",  Jakob- 
straße 2.  Monatsplan  für  Mai:  Mittwoch  den  18.  Mai:  Fällt  die 
Versammlung  aus.  Mittwoch  den  25.  Mai:  Vereinsabend,  ver- 
bunden mit  Feier  aus  Anlaß  der  25jährigen  Zugehörigkeit  zum 
Verein  unseres  Kollegen  Herrn  Fritz  Röder.  Wir  bitten  um 
besonders  zahlreichen  Besuch  unserer  Herren  Kollegen.  Mitt- 
woch den  1.  Juni:  Monats-Hauptversammlung.  Geschäftlicher 
Teil.  Neuaufnahmen.  Bericht  über  den  vom  14.  bis  16.  Mai 
stattgefundenen  Verbandstag  in  Stuttgart.  Referent:  Herr  Koll. 
H.  Förtsch.  Wir  bitten  unsere  Herren  Mitglieder,  etwaige 
Adressenänderungen  unverzüglich  unserem  II.  Schriftführer  Herrn 
Kollegen  O.  Meiche,  L.-Lindenau,  ^arl-Heine-Str.  72  II  mitzu- 
teilen, damit  Zusendungen  von  Drucksachen  keine  Verzögerungen 
erleiden.  —  Zu  allen  Veranstaltungien  bitten  wir  um^  Einführung 
von  Gästen. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Wilhelm  Pusch,  Ingenieur,  Nordhausen,  Moltkestr.  17. 
V.  ü.  O. :  Jeden  Donnerstag,  abends  8V2  Uhr,  im  Restaurant 
„Bürgerbräu".  Alle  Kollegen  sind  gebeten,  an  der  am 
Sonntag  dem  22.  Mai  stattfindenden  Besichtigung  des  Elektrizi- 
tätswerks und  der  chemischen  Fabriken  in  Wolkramshausen 
teilzunehmen.  Dem  einen  oder  dem  andern  wird  sich  wohl 
kaum  je  wieder  Gelegenheit  bieten,  ein  so  großes  und  inter- 
essantes industrielles  Werk  in  Augenschein  zu  nehmen.  Wir 
sind  daher  der  Direktion  sehr  dankbar,  daß  sie  uns  die  Besichti- 
gung gestattet,  und  wollen  dies  durch  recht  zahlreiche  Teil- 
nahme beweisen.    Besondere  Einladung  ergeht  noch. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße.^ 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 
Versammlung  am  18.  Mai  fällt  aus. 


100  000 

Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks  sind 
bereits  verkauft. 

Eine  erneute  Auflage  ist  jetzt  fertiggestellt  und  fordern  wir  alle 
Verbandskollegen  zu  recht  fleißiger  Abnahme  der  Wohlfahrtsmarken 
auf,  welche  zum  Preise  von  2  Pfg.  pro  Stück  durch  die  Geschäfts- 
stelle des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen  sind. 


Der  Wert  unserer  Stellenvermittlung 

ist  längst  erwiesen.  Gerade  jetzt,  in  der  Zeit  des  wirtschaftlichen  Niedergangs  zeigt  sich  so  recht  der  Nutzen 
dieser  Wohlfahrtseinrichtung.  Viele 

=^^=  Hundert  Techniker  sind  ohne  Stellung  : 

und  damit  ohne  Verdienst.    Die  Not  ist  groß.    Aber  sie  kann  gelindert  werden,  wenn  jeder 

pflichtgetreue  Verbandskollege 

mithelfen  will,  so  viel  als  möglich  stellenlosen  Verbandsmitgliedem  Beschäftigung  nachzuweisen. 

Alle,  dem  einzelnen  Verbandsmitglied  bekannt  gewordenen  offenen  Stellen  müssen  deshalb  sofort  an 
die  Hauptstelle  unserer  Vermittlung 

Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94 

und  an  die  Zweigstelle,  in  deren  Bezirk  die  offene  Stellung  zu  besetzen  ist,  gemeldet  werden.  Dabei  ist 
womöglich  stets  die  Höhe  des  Gehaltes  anzugeben.  —  Stellen  unter  120  Mk.  vermitteln  wir  nicht,  falls  es 
sich  nicht  etwa  um  eine  Anfangsstellung  handelt,  für  die  nicht  immer  dieses  Gehalt  zu  erreichen  ist. 
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Techniker  als  Wohnungsinspektoren 


Unter  dem  Drucke  ungünstiger  Verhältnisse  im  Wohn- 
.vesen,  besonders  in  Arbeiter-  und  diesen  sozial  und  wirt- 
schaftlich nahestehenden  Bevölkerungskreisen,  sehen  wir 
mmer  mehr  Gemeinden  zur  Einrichtung  einer  amtlichen 
Wohnungsaufsicht  übergehen.  Eine  ganz  neue  Beamten- 
kategorie wird  dadurch  geschaffen.  Und  die  auf  einem 
ganz  besonderen  Arbeitsgebiete  liegenden  eigenartigen 
Funktionen  dieser  Beamten  lassen  die  Frage  berechtigt 
erscheinen,  welche  praktische  und  theoretische  Vorbildung 
den  hier  zu  lösenden  Aufgaben  wohl  am  meisten  Rechnung 
trägt,  bezw.  mit  welchen  Personen  diese  Stellungen  wohl 
am  zweckmäßigten  besetzt  werden? 

Vergegenwärtigen  wir  uns  einmal  die  Tätigkeit  eines 
solchen  Beamten,  so  finden  wir,  daß  sie  im  wesentlichen 
darin  besteht,  für  Abstellung  baulicher  Mängel,  durch 
welche  Wohnungen  ungünstig  beeinflußt  werden,  Sorge  zu 
tragen;  die  Benutzung  zum  Bewohnen  nicht  geeigneter 
Räume  zu  verhindern  und  bei  unzweckmäßig  benutzten 
Wohnungen  durch  Erteilung  von  Rat  und  durchführbarer 
Vorschläge  eine  andere,  bessere  Benutzungsart  herbei- 
zuführen. Auf  die  mannigfache  Art  und  Weise,  wie  dabei 
je  nach  Lage  der  Verhältnisse  zu  verfahren  ist,  kann  hier 
natürlich  nicht  eingegangen  werden,  wie  auch  die  im  Vor- 
stehenden aufgezählten  Obliegenheiten  des  Wohnungs- 
aufsichtsbeamten  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  er- 
heben wollen.  Aber  schon  diese  angedeuteten,  täglich 
an  ihn  herantretenden  Aufgaben  weisen  darauf  hin,  daß 
für  einen  solchen  Beamten  bautechnische  Vorkennt- 
nisse unerläßlich  sind,  wenn  er  wirksam  und  verständnisvoll 
arbeiten  soll.  Und  diese  Ansicht  wird  von  Männern,  die 
auf  diesem  Gebiete  als  Autorität  gelten,  geteilt. 

So  schrieb  bereits  im  Jahre  1901  der  im  Wohnungs- 
wesen erfahrene  und  unermüdlich  tätige  verstorbene  Herr 
Oberbürgermeister  Zweigert-Essen:  „Was  die  Qualifikation 
des  Wohnungsinspektors  betrifft,  so  habe  ich  in  dieser 
Beziehung  Erfahrungen  gemacht.  Der  von  mir  angestellte 
Wohnungsinspektor  ist  ein  Bautechniker  mit  Baugewerk- 
schulbiidung.  Diese  scheinen  mir  für  das  vorliegende 
Amt  eine  gute  Vorbildung  zu  haben,  was  aber  nicht  aus- 
schließt, daß  auch  andere  Männer  hierfür  gewonnen  werden 
können.  Auch  für  den  Wohnungsinspektor  des  Regierungs- 
bezirks dürfte  eine  höhere,  durch  Examen  nachzuweisende 
Qualifikation  nicht  zu  fordern  sein.  Die  Hauptsache  ist,  daß 
der  leidige  Bureaukratismus  von  der  ganzen  Einrichtung 
so  fern  wie  möglich  gehalten  wird."  (Vergl.  „Die  Beauf- 
sichtigung der  vorhandenen  Wohnungen",  Seite  93  Vil, 
Duncker  i'i  Humblot,  Leipzig  1901.) 

In  seinem  Vortrage  über  Wohnungsinspektion  sagte 
auf  dem  internationalen  Wohnungskongreß  zu  Lüttich, 
im    Jahre    1905,    der    Beigeordnete    der    Stadt  Straß- 


burg, Herr  Regierungsrat  Dominicus,  u.  a.  folgendes: 
„Für  das  in  Großstädten  zu  errichtende  Wohnungsamt 
ist  mindestens  ein  Berufsbeamter,  und  zwar  ein  Bau- 
techniker, als  Wohnungsinspektor  anzustellen  Und 

gerade  die  erste  Besichtigung  kann  nur  von  einem  speziell 
ausgebildeten    Bautechniker  mit   vollem  Erfolg  erledigt 
werden."  ' 
Die   Stadt   Essen   hat   im   Jahre  1899  als  erste  in 
Preußen    eine  Wohnungsinspektion  eingerichtet.  Heute 
sind  in  derselben  drei  aus  dem  Stande  der  Baugewerk- 
schultechniker     hervorgegangene  Wohnungsinspektoren, 
tätig.    Eine  ganze  Reihe  anderer  Städte  ist  gefolgt  und 
auch  in  den  anderen  Bundesstaaten  sind,  zum  Teil  sogar 
schon  früher,  Wohnungsinspektionen  eingerichtet  worden. 
Auch    dort  versehen    vielfach  Techniker    mit  Bauschul- 
bildung mit  Erfolg  den  Wohnungsaufsichtsdienst.  Und 
wir  können  mit  besonderer  Genugtuung  verzeichnen,  daß| 
eine  größere  Zahl  dieser  Beamten  Mitglieder  unseres  Ver-^ 
bandes  sind. 

Alle  diese  Umstände  haben  uns  bewogen,  zu  unter- ^ 
suchen,  ob  sich  hier  nicht  für  manchen  unserer  engeren 
Berufskollegen  Gelegenheit  bieten  könnte,  eine  seinen  be- 
sonderen Neigungen  und  Befähigungen  entsprechende, 
achtbare  Lebensstellung  zu  erlangen. 

Im  Dezember  vor.  Jahres  ist  deshalb  an  eine  Anzahl 
von  Städten,  welche  eine  amtliche  Wohnungsaufsicht  ein- 
gerichtet haben,  eine  Anfrage  dahingehend  gerichtet 
worden,  ob  und  eventuell  aus  welchen  besonderen  Gründen 
nach  den  dort  gemachten  Erfahrungen  Techniker,  welche 
eine  Baugewerkschule  absolviert  haben,  für  Wohnungs- 
aufsichtsbeamte  —  Wohnungsinspektoren  —  als  geeignet 
empfohlen  werden  können. 

Wir  haben  dabei  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  uns 
hierbei  mit  der  Gedanke  leite,  gegebenenfalls  unseren 
Standesangehörigen  neue  Stellen  zu  erschließen,  anderer- 
seits aber  auch  glaubten,  durch  diese  Erhebung  der  All- 
gemeinheit insofern  zu  nützen,  als  durch  die  Besetzung 
solcher  Stellen  mit  den  am  geeignetsten  vorgebildeten 
Personen  das  wirksamste  Funktionieren  der  Wohnungs- 
aufsicht sichergestellt  werden  würde. 

In  dankenswerter  Weise  haben  fast  alle  Befragten 
unsere  Eingabe  beantwortet.  Wir  lassen  die  an  uns  ge- 
richteten Schreiben  im  Wortlaut  folgen  in  der  Reihen- 
folge, wie  sie  an  uns  gelangt  sind. 

Der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Essen 
schreibt  unterm  29.  Dezember  1909: 

„Auf  das  gefällige  Schreiben  des  Deutschen  Teciiniker- 
Verbandes  vom  20.  d.  Mts.  erwidere  icli  crgebenst,  daß 
der  verstorbene  Essener  Oberbürgermeister,  Herr  Zweigert, 
bei   Einrichtung  der  hiesigen   Wohnungsinspektion,  der 
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ersten  im  Königreich  Preußen,  im  Jahre  1899  den  Grund- 
satz aufstellte,  daß  die  Wohnungsaufsicht  durch  Bau- 
techniker mit  Bauschulvorbildung  auszuüben  ist.  Bei  Be- 
setzung der  Stellen  der  hiesigen  Wohnungsinspektion  ist 
dann  auch  stets  hiernach  verfahren  worden. 

„Die  Gründe  zu  diesen  Maßnahmen  ergaben  sich 
aus  Folgendem : 

„Zunächst  ist  es  erforderlich,  daß  die  Organe  der 
Wohnungsaufsicht  mit  den  Baupolizei-Ordnungen  der  Ge- 
meinden —  nicht  nur  der  bestehenden,  sondern  auch  der 
aus  Trüheren  Jahrzehnten  —  genau  vertraut  sind.  Gilt 
es  doch,  Uebertretungen  aus  früherer  Zeit  festzustellen 
und  ordnungsmäßige  Zustände  zu  schaffen.  Der  Techniker 
erschien  aber  auch  deshalb  für  besonders  geeignet,  weil 
die  Feststellung  und  die  Ursachen  baulicher  Uebelstände 
am  zweckmäßigsten  durch  Sachverständige  erfolgt  und 
weil  man  den  durch  die  Anordnungen  Betroffenen  mit 
Aufklärungen  und  gutem,  sachverständigen  Rat  zur  Seite 
stehen  muß,  um  unnötigen  Widerständen  der  Bevölkerung 
vorzubeugen. 

„Daß  diese  Anschauungen  richtig  waren,  hat  die 
Essener  Praxis  stets  bestätigt." 

Das  Stadtschult  heißenamtStuttgart  un'.erm 
30.  Dezember  1909: 

,,Die  Wohnungsinspektion  hat  den  Zweck,  in  Woh- 
nungen vorhandene,  das  Leben,  die  Gesundheit  oder  die 
Sittlichkeit  der  Bewohner  gefährdende  Mißstände  zu  ent- 
decken und  zu  beseitigen.  Die  Beseitigung  solcher  Mängel 
erfordert  in  den  meisten  Fällen  die  Vornahme  baulicher 
Verbesserungen.  Zur  Beurteilung  solcher  eignen  sich  des- 
halb in  erster  Linie  bautechnisch  gebildete  Beamte. 

„Nach  §  10  der  Verfügung  des  K.  Ministeriums  des 
Innern  über  die  Wohnungsaufsicht  vom  21.  Mai  1901  soll 
deshalb  auch  vor  der  Erteilung  einer  wohnungspolizeilichen 
Auflage  von  einschneidender  Wirkung  —  soweit  bau- 
technische Fragen  in  Betracht  kommen  —  das  Gutachten 
eines  geprüften  Bauverständigen  eingeholt  werden. 

„Hier  ist  die  Vornahme  der  die  Grundlage  der  woh- 
nungspolizeilichen Tätigkeit  des  Wohnungsamts  bildenden 
periodischen  Wohnungsbesichtigungen  den  städtischen  Be- 
zirksbaumeistern und  ihren  technischen  Assistenten  über- 
tragen." 

Das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  Straß- 
burg unterm  5.  Januar  1910: 

„Auf  das  Schreiben  vom  23.  vrg.  Mts.  erwidere  ich 
ergebenst,  daß  die  Stadt  Straßburg  seit  10  Jahren  auf  dem 
Standpunkt  steht,  als  Wohnungsinspektoren  nur  Techniker, 
die  eine  Baugewerkschule  absolviert  haben,  anzustellen. 
Dieser  Standpunkt  ist  von  mir  auch  in  verschiedenen  Ver- 
öffentlichungen, unter  anderem  gelegentlich  in  Lüttich  im 
Jahre  1905,  vertreten  worden.  Ein  Exemplar  dieses  Vor- 
trags ist  beigefügt."   (Vergl.  auch  weiter  oben.) 

Der  Großherzogliche  Landes  wohn  ungs- 
inspektor  zu  Darmstadt  unterm  5.  Januar  1910: 

„Auf  das  gefl.  Schreiben  vom  20.  vor.  Mts.  erwidere 
ich  ergebenst,  daß  in  Hessen  mit  der  Verwendung  mittlerer 
Techniker  im  städtischen  Wohnungsaufsichtsdienst  sehr 
gute  Erfahrungen  gemacht  worden  sind.  Ich  darf  be- 
haupten, daß  einige  der  Herren  ihre  Obliegenheiten  in 
mustergültiger  Weise  erfüllen.  Auch  habe  ich  aus  dem 
—  übrigens  sehr  angenehmen  —  persönlichen  Verkehr 
mit  den  Herren  die  Ueberzeugung  gewonnen,  daß  sie 
neben  der  technischen  und  hygienischen  auch  die  soziale 
und  volkswirtschaftliche  Seite  der  Wohnungsinspektion 
richtig  erkannt  haben  und  sie  bei  ihrer  Tätigkeit  ge- 
bührend würdigen.  Es  besteht  hiernach  für  mich  kein 
Zweifel,  daP)  der  Technikerstand  für  den  Wohnungsauf- 
sichtsdienst sich  besonders  gut  eignet." 


Der  Magistrat  der  Königlichen  Haup 
und  ResidenzstadtBreslau  unterm  6.  Januar  191 

,,Als  Wohnungstechniker  haben  wir  einen  Technike 
mit  abgeschlossener  Baugewerkschulbildung  angestell 
Diese  Vorbildung  halten  wir  für  die  Stelle  als  angemessen.' 

Der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Elber 
feld  unterm  11.  Januar  1910: 

,,Nach  den  Erfahrungen  bei  der  hiesigen  Wohnungs 
aufsieht  erfordert  das  Amt  des  Wohnungsinspektors  nebe~ 
einem  eingehenden  Verständnisse  der  Lebensbedingunge 
und  Lebensgewohnheiten  der  minderbemittelten  Bevölke 
rungskreise,  vor  allem  eine  große  Sicherheit  in  der  Be 
urteilung  baulicher  Mängel  und  ihrer  Ursachen  und  Q 
schicklichkeit  in  der  Anordnung  zweckmäßiger  Maßnahme 
zu  ihrer  Beseitigung.  Außerdem  ist  die  genaue  Kenntni 
der  baupolizeilichen  Bestimmungen  unerläßlich.  E 
kommen  also  in  der  Hauptsache  technische  Vorkenntniss 
in  Betracht. 

,,Mit  Rücksicht  hierauf  ist  schon  seit  Jahren  die  Stell 
des  Wohnungsinspektors  hier  mit  einem  Techniker  (Bau 
gewerkschul-Absolvent)    besetzt   gewesen,   und  es  sind 
damit  durchaus  gute  Erfolge  erzielt  worden. 

,,Dem  Wohnungsinspektor  waren  bis  vor  kurzem  zwe' 
für  diesen  Dienst  besonders  ausgebildete  Polizeibeamt 
als  Wohnungsrevisoren  zugewiesen.    Auch  diese  beiden 
Stellen  sollen  künftig  aus  obigen  Gründen  nur  noch  mit 
Technikern  besetzt  werden." 

De!"  Zentral  wohnungsinspektorimKönig- 
lichen  Bayer.  Staatsministerium  des  Innern 
zu  München  unterm  14.  Januar  1910: 

,,In  der  Anlage  beehre  ich  mich  einen  Bericht  über 
die  ,, Wohnungsfürsorge  in  Bayern  in  den  Jahren  1907  bis 
1909"  zu  übersenden  und  unter  Bezugnahme  auch  Ihre 
Zuschrift  vom  23.  vor.  Mts.  namentlich  auf  Seite  5,  6,  55 
zu  verweisen." 

Auf  S.  55  der  letztgenannten  Schrift  lesen  wir:  „Vor- 
wiegend haben  die  Wohnungsinspektoren,  die  im  Haupt- 
amt tätig  sind,  bautechnische  Vorbildung,"  weiter  wird 
bemerkt:  „Wie  oft  aber  auch  schwierigere  bautechnische 
Fragen  hier  hereinspielen,  ergibt  sich  aus  den  Einzelschilde- 
rungen speziell  der  Inspektionen  in  Fürth,  Augsburg,  Bam- 
berg, Ludvvigshafen  und  Nürnberg.  Dieser  Umstand  wird, 
wie  dies  schon  in  einzelnen  Städten  (Aschaffenburg,  Er- 
langen) geschehen  ist,  in  den  größeren  Städten  von  selbst 
dazu  führen  müssen,  zur  Aufstellung  besonderer  technischer 
Organe  zu  schreiten.  In  München  dürfte  mit  der  Ein- 
führung eines  Wohnungsamtes,  für  dessen  Gründung  einige 
Aussicht  besteht,  auch  die  Frage  der  Organisation  der 
Wohnungsaufsicht  eine  entsprechende  Lösung  finden." 

Der  MagistratderStadtKiel  unterm  5.  Februar 
1910: 

„Die  Frage,  ob  Techniker,  welche  eine  Baugewerk- 
schule absolviert  haben,  zu  Wohnungsaufsichtsbeamten  ge- 
eignet sind,  glauben  wir  auf  Grund  der  hier  gemachten, 
freilich  noch  nicht  sehr  langen  Erfahrungen  bejahen  zu 
können. 

„Die  Ausübung  der  Wohnungsaufsicht  erfordert  Kennt- 
nisse in  technischer  und  in  hygienischer  Hinsicht.  Erstere 
sind  vor  allem  bei  der  Einrichtung  der  Wohnungsfürsorge 
erforderlich,  die  zweckmäßig  durch  eine  allgemeine  syste- 
matische Aufnahme  der  Wohnungen  nach  Lage  und  Größe 
eingeleitet  wird.  Diese  Unterlage,  ohne  die  eine  wirksame 
Fürsorge  nicht  gewährleistet  ist,  kann  wohl  nur  durch 
einen  Techniker  beschafft  werden. 

„Auch  bei  der  Durchführung  der  Aufsicht  sind  Techniker 
nicht  zu  entbehren.    Insoweit  die  Aufsicht  die  Feststellung 
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von  M;in}>olii  in  haiilichor  und  fcuorpolizciliclior  Hinsicht, 
die  Ertnittclunf^  der  Ursachen  von  Feuchti<^keit  und  die  He- 
rahinji'  der  Beteihjjten  bei  Abstellung  solciier  Ucbcstande 
unifalU,  muß  der  Beamte  auf  dem  Gebiete  der  Bauhygiene, 
Feuerpolizei  und  Baukonstruktion  auf  (hund  von  Unter- 
richt und  Erfahrungen  Bescheid  wissen.  Solche  Kennt- 
nisse kann  man  nur  bei  einem  gut  vorgebildeten  Bau- 
teciuiiker  voraussetzen. 

„Soweit  die  Wohnungsfürsorge  rein  hygienische  Ziele 
erstrebt,  erscheint  die  Mitwirkung  eines  Arztes  dringend 
geboten." 

„Diesen  durchaus  in  unserem  Sinne  ausgefallenen  Zeug- 
nissen, die  zum  Teil  auf  langjährigen  Erfahrungen  beruhen, 
könnten  noch  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  aus  der  Literatur 
über  das  Wohnungswesen  hinzugefügt  werden.  Es  ist 
davon  abgesehen  worden,  weil  für  uns  gerade  die  Urteile, 
wie  sie  sich  aus  der  Praxis  ergeben  haben,  die  wertvolleren 
sind.  Zu  konstatieren  bleibt  nur  noch,  daß  auch  nicht 
eine  einzige  befragte  Stelle  in  gegenteiligem  Sinne  geant- 
wortet hat. 


Wir  glauben,  durch  das  vorliegende  sehr  wertvolle 
Material  unsere  Kollegen  in  die  Lage  zu  setzen,  überall 
da,  wo  die  Absicht  hervortritt  einen  amtlichen  Wohnungs- 
aufsichtsdienst  einzurichten,  sei  es  in  Form  eines  Woh- 
nungsamtes oder  einer  Wohnungsinspektion,  bei  den  maß- 
gebenden Instanzen  darauf  hinzuwirken,  daß  für  die  neu- 
zuschaffenden Stellen  in  erster  Linie  Baugewerkschul- 
techniker  Berücksichtigung  finden. 

Und  wenn  wir  nun  zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  an 
diejenigen  unserer  Kollegen  richten,  die  sich  vielleicht  für 
eine  solche  Stelle  geeignet  glauben,  so  ist  es  dieses:  Lust 
und  Liebe  gehört  wie  zu  allem,  so  besonders  zu  einem 
solchen  Amte;  Verständnis  für  die  Lebensbedingungen  und 
Lebensgewohnheiten  der  minderbemittelten  Bevölk^ruiigs- 
kreise  —  soziales  Empfinden  —  Fleiß  und  Beharrlichkeit. 
Mehr  Freude  bietet  es  sicherlich  zu  schaffen  und  zu  bauen ; 
aber  Befriedigung  gewährt  auch  die  ernste  Arbeit  auf 
diesem  Gebiete  der  sozialen  Fürsorge  dem,  der  sich  aus 
Neigung  und  Ueberzeugung  ihm  widmet. 

U  f  f  o  B  e  r  g  e  r. 


Motoren  für  Luftschiffe  und  Flugapparate 

Von  ANSBERT  VORREITER. 

V.*)  festgehalten,  das  in  der  Mitte  der  Kurbellwelle  horizontal 

geteilt  ist. 

Flugmotor  der  Fiat-Werke.  ^-^^  Aufhängung  des  Motors  erfolgt  mittels  zweier 

Auch  die  Fiatwerke,  Turin  haben  einen  ähnlichen  Rohrträger,  die  vorn  und  hinten  am  Gehäuse  durch  je 
Alotor  gebaut.   Der  Motor  hat  acht  Zylinder.   Die  Zylinder    zwei  angegossene  Schellen  hindurchgesteckt  sind.  Die 


Abb.  29.    „1  iat"-Flugniotor 


sind  luftgekühlt,  und  ihre  Ventile  sind  schräg  in  die  Ventii- 
kammern  eingebaut.  (Abb.  2Q.) 

Die  Zylinder  des  Motors  sind  einzeln  gegossen  und 
werden  durch  Zugstangen  und  Schrauben  auf  dem  Gehäuse 

•)  Vcrgl.  Heft  43/1909  und  Heft  10,  11  u.  18  1910. 


Steuerräder  für  die  Nockenwelle  und  die  Magnete  sind 
sehr  leicht  gehalten.  Der  Motor  hat  zwei  Magnetapparate, 
und  zwar  je  einen  für  eine  Seitengruppe  von  vier  Zylindern. 
Die  Kabel  sind  von  dem  Magnet  zu  den  zugehörigen 
Zylindern  in  Rohrleitungen  geführt,  aus  denen  sie  zu  den 
einzelnen  Kerzen  abzweigen.    Der  ganze  Motor  sitzt  in 
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Abb.  30.    A.J.  P.-Flugmotor 


einer  Schale  aus  Aluminumblech.  Der  Motor  leistet  40  PS 
bei  einem  Gewicht  von  90  kg. 

J.  A.  P.-F lugmotor  von  Giraudan. 

Der  Achtzylindermotor  (Abb.  30  und  31)  ist  V-förmig 
angeordnet.  Die  Zylinderbohrung  beträgt  90  mm,  der 
Kolbenhub  120  mm;  die  Kühlung  erfolgt  mittels  Venti- 
lators. Die  an  der  Bremse  entwickelte  Leistung  beträgt 
40  PS,  und  das  Gewicht  in  betriebsfertiger  Ausrüstung, 
einschließlich  des  Schwungrades,  der  Vergaser  und  der 
Magnete,  nur  80  kg.  Die  Motorsteuerung  erfolgt  durch 
eine  einzige  Daumenwelle.  Die  in  der  halbkugelförmigen 
Explosionskammer  untergebrachten  Ventile  werden  durch 
Kipphebel  betätigt. 

Auch  hier  sind  die  Kühlrippen  mit  Löchern  versehen, 
um  Gewicht  zu  sparen. 

Motor  von  Bruneau. 

Dieser  kleine  Motor  mit  zwei  Zylindern  in  V-Form 
sei  nur  deshalb  erwähnt,  weil  er  zu  Modell-Versuchen  ge- 
eignet ist.  Bei  nur  9  kg  Gewicht  soll  der  Motor  zirka 
3  PS  leisten. 

2.  Flugmotoren  mit  stehenden  Zylindern. 

Motor  für  Flugapparate  von 
Palous  &  Beuse. 

Viele  Konstrukteure  von  modernen  Flugmotoren 
steuern  Ein-  und  Auslaß  mit  nur  einem  Ventil,  indem  das- 
selbe mit  einem  Rundschieber  verbunden  ist,  der  die  Kanäle 
für  den  Auspuff  und  die  frischen  Gase  öffnet  und  schließt. 
Diese  zuerst  vom  Verfasser  für  Automobilmotoren  an- 
gegebene Konstruktion  hat  folgende  Vorteile:  Das  Ventil, 
wird  durch  das  frische  Gasgemisch  gekühlt,  ein  Verbrennen 
des  Auspuffventils  daher  ausgeschlossen,  ebenso  ein  Ver- 
ziehen desselben  und  ein  gutes  Dichthalten  also  gewähr- 
leistet. Die  Form  des  Zylinders  wird  sehr  einfach,  daher 
kann  derselbe  allseitig  bearbeitet  werden  und  es  kann 


Stahl  für  denselben  verwendet  werden.  Die  einfache  Form 
und  die  beiderseitige  Bearbeitung  ermöglicht  eine  erhebliche 
Gewichtsersparnis.  Es  kann  auch  än  Konstruktionsteilen  ge- 
spart werden,  indem  ein  Gestänge  Ein-  und  Auslaß  steuert. 
Hierdurch  kann  ebenfalls  etwas  Gewicht  gespart  werden. 
Der  bei  manchen  Ausführungen  vorhandene  Nachteil,  daß 
beim  Wechsel  einen  Moment  der  Einlaß  und  Auslaßkanal 
offen  stehen,  läßt  sich  durch  geeignete  Konstruktionen 
beseitigen.  Diesen  Mangel  hat  noch  die  Ausführung  von 
Esnault-Pelterie,  der  als  erster  dieses  Ventil  mit  Rund- 
schieber bei  Motoren  für  Flugapparate  angewandt  hat.  Die 
Konstruktionen  von  Farcot  in  Paris  und  Palous  &  Beuse 
in  Berlin  weisen  diesen  Mängel  nicht  auf,  ebenso  nicht 
die  neue  Konstruktion  des  Verfassers. 

Der  Motor  von  Palous  &  Beuse  (Abb.  32)  hat  vier 
stehende  Zylinder  mit  aufgesetzten  Wassermänteln.  Die 
kleinste  Type  leistet  bei  100  mm  Bohrung  und  130  mm 
Hub  30  PS.  Die  zweite  Type  leistet  bei  115  mm  Bohrung 
und  150  mm  Hub  50  PS.  Die  dritte  Type  bei  130  mm 
Bohrung  und  170  mm  Hub  80  PS  und  die  größte  Type 
bei  150  mm  Bohrung  und  220  mm  Hub  100  PS.  Für  alle, 
Typen  wird  trotz  des  sehr  verschiedenen  Hubes  die  Touren-  - 
zahl  1500  per  Minute  als  normal  seitens  der  Fabrikanten 
angegeben.  >. 

Die  Gewichte  werden  vom  Fabrikanten  für  obige  Typen 
ohne  Kühlapparat  mit  60,  80,  100  und  130  kg  angegeben. 
Da  die  Kühler  aus  Aluminium  nur  12  bis  25  kg  wiegen 
sollen,  würde  bei  der  kleinsten  Type  nur  zirka  2,5  kg 
auf  eine  PS  entfallen,  bei  der  größten  Type  sogar  nur 
1,55  kg. 

Außer  durch  die  oben  beschriebene  Konstruktion  der 
Zylinder  und  Ventile  wird  dies  geringe  Gewicht  durch  eine  i 
vielfache  Verwendung  von  Aluminium  erreicht.  Aus  diesem  ; 
Material  ist  nicht  nur  wie  üblich  das  Motorgehäuse,  sondern 
auch  die  Kühlmäntel,  der  mit  dem  Motor  verbundene  Kühl- 
apparat, die  Kammer  für  Auspuff  und  Einlaß  an  den 
Zylindern  und  die  Rohrleitungen  nach  dem  Vergaser  wie 
dieser  selbst  gefertigt. 


Ik'fi  :>() 


Abb.  31.   J.  A.  P.-Flugmotor. 
A  Auspuffventil,  E  Einlaßventil,  N  Steuerwelle,  H  Ventilhebel, 
Z  Zündapparat 

Das  Gehäuse  hat  eine  sehr  einfache  Form,  da  die 
Steuerwelle  nicht  im  Gehäuse,  sondern  über  den  Zylindern 
gelagert  ist,  in  einem  besonderen  rohrförmigen  Aluminium- 
gehäuse, also  vollständig  geschlossen.  Ebenso  ist  die 
stehende  Uebertragungsvvelle  von  der  Motorwelle  zur 
Nockenwelle  eingekapselt.  Die  Zündung  erfolgt,  wie  fast 
an  allen  modernen  Motoren,  mit  Hochspannungs-Magnet- 
induktor.  Dieser  ist  vorn  am  Deckel  des  Gehäuses  ange- 
bracht. Neben  demselben  wird  eine  kleine  Kolbenpumpe 
angetrieben,  die  das  Oel  unten  im  Gehäuse  aufnimmt  und 
durch  die  hohle  Welle  in  die  Lagerzapfen  drückt.  Eine 
Bohrung  in  jedem  Kurbelzapfen  korrespondiert  mit  den 
Pleuellagern. 

In  geschickter  Weise  sind  lange  Rohrleitungen  gespart, 
da  der  Kühler  direkt  am  Gehäuse  befestigt  ist  und  mit  der 
Oberkante  der  Zylinder  abschneidet.  Der  Vergaser  ist  an 
der  alle  vier  Zylinder  verbindenden  Saugkammer  ange- 
bracht. Es  ist  ein  Ventilvergaser  ohne  Schwimmer,  wo- 
durch derselbe  sehr  einfach  und  leicht  wird.  Durch  eine 
Stellschraube  kann  der  Hub  des  Ventils  und  damit  der 
Benzinmenge  reguliert  werden.  Ein  Handhebel  reguliert 
die   Zusatzluft.     Auf   der    Kühlerseitc   ist   ein  leichtes 


Abb.  32.    I-liio-motor  von  Palous  u;!;.  Brüse 

Schwungrad  angebracht,  das  gleichzeitig  den  Ventilaior  für 
den  Kühler  bildet. 

Motor  der  Gebrüder  Wright. 

Der  Wrightmotor  ist  ein  sehr  einfacher  Motor  mit  vier 
Zylindern  mit  Wasserkühlung.  Die  Einlaßventile  sind 
automatisch,  nur  die  Auslaßventile  werden  durch  Stoß- 
stangen und  Kipphebel  gesteuert.  Die  Wasserpumpe  sitzt 
direkt  auf  der  Kurbelwelle.  In  die  Wasserleitung  ist  zur 
Kontrolle  ein  Manometer  eingeschaltet.  Die  Zündung  er- 
folgt durch  einen  Magnetapparat  für  Hochspannung.  Be- 
merkenswert ist  an  diesem  Motor,  daß  derselbe  ohne  Ver- 
gaser mit  direkter  Benzineinspritzung  in  die  Kammer  des 
Saugventils  wie  der  bekannte  ,,Antoinette"-Motor  arbeitet. 
Die  Benzinpumpe  ist  als  Zahnradpumpe  ausgebildet,  ebenso 
die  Oelpumpe.  Der  Motor  leistet  28  PS.  Diesen  Motor 
baut  jetzt  die  N.  A.  G.  für  die  Deutsche  Wright-Flug- 
maschinen-Gesellschaft". 

Die  Bohrung  beträgt  108  mm  der  Hub  120  mm.  Die 
Tourenzahl  1300  per  Minute.  Die  Zylinder  sind  aus  einem 
besonders  festen  Guß  hergestellt,  die  Wassermäntel  aus 
Aluminium  aufgesetzt  und  mittels  Strumpfringen  aus  Stahl 
gedichtet.  Dieser  sehr  einfache  Motor  hat  sich  im  Dauer- 
betriebe bei  Drachenfliegern  sehr  gut  bewährt.  (Abb.  33 
und  34.) 

(Schluß  folgt.) 
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::  I:  ::   WIRTSCHAFT  UND  LEBEN 


Wert  der  landwirtschaftlichen  und  der  industriellen 
Produktion 

Von  Zeit  zu  Zeit  gehen  Mitteilungen  durch  die 
Zeitungen,  welche  die  Produktionsvverte  der  verschiedenen 
Zweige  von  Industrie  und  Landwirtschaft  einander  gegen- 
überstellen. Da  wird  „festgestellt",  wie  hoch  der  Jahres- 
wert der  deutschen  Viehproduktion  oder  Milchproduktion 
oder  der  Kartoffelernte  sich  beläuft  und  um  wieviel  er  die 
Produktion  großer  Industriezweige  übertreffe.  Dieser  Tage 
bei  den  Reichstags  Verhandlungen  zum  Etat  des 
Reichsamtes  des  Innern  haben  mehrere  agrarische  Redner 
Gelegenheit  genommen,  mit  derartigen  ,, statistischen  Fest- 
stellungen" zu  leicht  ersichtlichen  Zwecken  ihre  Reden 
zu  schmücken.  U.  a.  führte  Graf  Praschma  am 
4.  März  aus: 

„Es  genügt  der  Hinweis,  daß  schon  im  Jahre  1905 
der  Wert  der  in  Deutschland  produzierten  Milch  2600 
Millionen  Mark  betragen  hat,  mehr  als  die  ganze  Textil- 
industrie im  Jahre  aufbringt." 

Worauf  gründen  sich  derartige  eindrucksvolle  Be- 
hauptungen? Da  statistische  Angaben  weder  für  die  Milch- 
produktion  noch  für  die  gegenwärtige  Produktion  der 
deutschen  Textilindustrie  vorliegen,  handelt  es  sich 
nur  um  sehr  willkürliche  Schätzungen.  Der- 
artige Schätzungen  über  den  Jahreswert  landwirtschaft- 
licher Erzeugnisse  gehen  selbst  in  den  Kreisen  landwirt- 
schaftlicher Sachverständiger  sehr  weit  auseinander.  Die 
jährliche  Milcherzeugung  in  Deutschland  berechnet  z.  B. 
ein  Aufsatz  der  Deutschen  Landwirtschaftlichen  Tierzucht" 
(12.  Jahrg.  Nr.  13)  auf  200  Millionen  hl  (schätzungsweise 
10  Millionen  Milchkühe,  die  durchschnittlich  täglich  je  5  bis 
6  1  Milch  geben).  Dort  wird  der  Wert  des  Liters  auf 
9  Pfg.  angesetzt  und  somit  eine  Jahresproduktion  von 
1800  Millionen  Mark  berechnet.  In  der  Schätzung,  die 
Graf  Praschma  zitierte,  wird  der  Wert  des  Liters  auf 
13  Pfg.  angesetzt,  was  2600  Millionen  Mark  ergeben  würde. 
Jeder  Pfennig  mehr  oder  weniger,  der  in  diese  Rechnung 
als  Faktor  eingesetzt  wird,  ergibt  eben  eine  Differenz  von 
200  Millionen  Mark.  Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  daß 
der  größte  Teil  der  erzeugten  Milch  doch  überhaupt  keinen 
Marktwert  hat,  gar  nicht  in  den  Verkehr  kommt,  sondern 
innerhalb  des  landwirtschaftlichen  Betriebes  verzehrt,  weiter 
verarbeitet,  zum  Teil  auch  verfüttert  wird.  Die  impo- 
nierende Ziffer  von  2600  Millionen  Mark  hat  demnach  nur 
einen  sehr  bedingten  Wert. 

Auch  der  Vergleich  mit  der  Jahresproduktion  der 
deutschen  Textilindustrie  hinkt  sehr.  Der  genannte 
Abgeordnete  dürfte  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  er 
die  gegenwärtige  Jahresproduktion  der  deutschen  Textil- 
industrie beziffern  sollte.  Auch  diese  läßt  sich  nur  schätzen. 
Die  deutsche  Textilindustrie  verarbeitet  jährlich  für  weit 
über  eine  Milliarde  Mark  ausländische  Rohstoffe.  Dazu 
kommen  mit  sehr  hohen  Beträgen  inländische  Spinnstoffe, 
wie  Wolle  und  Flachs.  Die  deutsche  Textilindustrie  be- 
schäftigt über  eine  Million  Menschen,  die  ihrerseits  noch 
fast  eine  Million  Angehörige  ernähren.  Rechnet  man  für 
die  Erwerbstätigen  auch  nur  mit  dem  sehr  niedrig  ge- 
schätzten Durchschnittsverdienst  von  700  Mark  jährlich, 
so  ergibt  sich  eine  Jahreslohnsumme  von  750  Millionen 
Mark.  Dazu  kommen  die  Aufwendungen  für  Dampfkraft, 
für  Gebäude,  Maschinen,  sowie  die  zahlreichen  anderen 
Betriebskosten,  die  insgesamt  den  Wert  der  Jahres- 
produktion ergeben  würden.  Selbst  sehr  niedrig  gegriffene 
Schätzungen  müßten  hier  einen  Betrag  ergeben,  der  denn 
doch  einen  vernünftig  berechneten  Wert  der  deutschen 
Milchproduktion  erheblich  übersteigt. 

Man  sollte  daher  in  landwirtschaftlichen  Kreisen  mit 
scheinbar  statistischen  Betrachtungen  etwas  vorsichtiger 
sein.  So  wenig  man  in  industriellen  Kreisen  dazu  geneigt 
ist,  Wert  und  Bedeutung  der  deutschen  Landwirtschaft  zu 


unterschätzen,  so  sehr  wird  man  sich  auch  gegen  eine 
Unterschätzung  der  industriellen  Produk- 
tion gegenüber  der  landwirtschaftlichen 
verwahren  müssen. 


H  ::  ::       STANDESBEWEGUNG    ::  ::  ::  :: 


Eine  Kundgebung  zur  Reichsversicherungsordnung 

Bei  der  am  13.  April  im  Reichstage  beginnenden  Be- 
sprechung der  Privatangestelltenverbände,  die  innerhalb  der 
„Oesellschaft  für  Soziale  Reform"  einen  ständigen  Unter- 
ausschuß für  die  Privatangestelltenfragen  bilden,  waren 
folgende  Organisationen  vertreten:  Verband  Deutscher 
Handlungsgehilfen  (Leipzig),  Verein  für  Handlungskommis 
von  1858  (Hamburg),  Kaufmännischer  Verband  für  weib- 
liche'-Angestellte  (Berlin),  Verbündete  kaufmännische  Ver- 
eine für  weibliche  Angestellte  (Frankfurt),  Verband  katho- 
lischer kaufmännischerVereinigungen  Deutschlands  (Essen), 
Verband  der  deutschen  Versicherungsbeamten  (München), 
Sozialer  Ausschuß  von  Vereinen  technischer  Privat- 
angestellten (Berlin),  Deutscher  Technikerverband  (Berlin), 
Bund  der  technisch-industriellen  Beamten  (Berlin),  Verband 
technischer  Schiffsoffiziere  (Hamburg),  Deutscher  Polier- 
bund (Braunschweig),  Allgemeiner  Deutscher  Musiker- 
verband (Berlin),  Deutscher  Orchesterbund  (Darmstadt), 
Internationale  Artistenloge  (Berlin),  Verband  Deutscher 
Privateisenbahnbeamten  (Berlin),  Süddeutsche  Brenn- 
meister-Vereinigung und  Deutscher  Brennmeisterbund  (Ber- 
lin), Verband  der  Güterbeamten-Vereinigungen  Deutsch- 
lands (Breslau),  Nationales  Kartell  der  deutschen  Gasthaus- 
angestellten (Berlin),  Deutscher  Kellner-Bund  (Leipzig), 
Gastronomischer  Gehilfen-Verband  (Berlin).  Von  der  Ge- 
nossenschaft deutscher  Bühnenangehöriger  (Berlin)  lagen 
schriftliche  Vorschläge,  aus  dem  Deutschen  Werkmeister- 
verbande (Düsseldorf)  Berichte  und  Leitsätze  vor.  Einige 
andere  auswärtige  Verbände  hatten  ihr  Ausbleiben  ent- 
schuldigt. 

Außer  den  Vertretern  der  Organisationen  nahmen  an 
den  Verhandlungen,  die  Staatsminister  Dr.  Freiherr  von 
Berlepsch  leitete,  noch  Landesrat  Dr.  Schmittmann  (Landes- 
versicherungsanstalt Rheinprovinz)  und  Geheimrat  Dütt- 
mann  (Landesversicherungsanstalt  Oldenburg)  sowie  von 
der  Gesellschaft  für  Soziale  Reform  Professor  Dr. 
Herkner  -  Charlottenburg,  Direktor  Dr.  Rößler  -  Frankfurt 
am  Main,  Reichstagsabgeordneter  Dr.  Potthoff,  Professor 
Dr.  Francke  -  Berlin  und  Dr.  Kessler  als  Schriftführer 
teil.  Landesrat  Dr.  Schmittmann  leitete  die  Verhand- 
lungen durch  einen  Bericht  über  die  allgemeinen 
Bestimmungen  der  Bücher  I,  V  und  VI  des  neuen  Gesetz- 
entwurfes ein.  Ueber  die  Krankenversicherung  legte  Dr. 
Silbermann-Berlin  Bericht  und  Leitsätze  vor,  über  die 
Unfallversicherung  (schriftlich)  Verbandssekretär  Eichler- 
Düsseldort  vom  Werkmeisterverband,  über  Invaliden-  und 
Hinterbliebenenversicherung  Verbandsvorsteher  Bernhard- 
Leipzig,  Ingenieur  Lüdemann-Berlin  und  (schriftlich)  Dr. 
Hirsch  und  Ingenieur  Ennesch-Aachen.  Nach  sehr  lebhafter 
zweitägiger  Aussprache  faßte  die  Konferenz  ihre  Ergeb- 
nisse in  folgender  Entschließung  zusammen,  die  dem 
Reichstage  als  gemeinsame  Willenskundgebung  zugehen 
wird. 

Die  am  13.  und  14.  April  1910  versammelten  Ver- 
treter der  der  Gesellschaft  fü|r  Soziale  Reform  an- 
geschlossenen Privatangestellten-Verbände  erblicken  in  dem 
Entwürfe  einer  Reichsversicherungsordnung  eine  brauch- 
bare Unterlage  zur  Vereinheitlichung  der  Versicherungs- 
gesetzgebung. Der  Entwurf  bedarf  aber,  um  berechtigte 
Forderungen  der  Privatangestellten  zu  erfüllen,  nach- 
folgender Ergänzungen  und  Abänderungen : 

I.  Organisation  und  Verfahren. 
1.  Das  Versicherungsamt  muß  den  Unterbau  nicht  nur 
für  die  Invaliden-  und  Hinterbliebenen-Versicherung,  son- 
dern auch  für  die  Unfallvensicherung  darstellen,  wodurch 
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gleichzeitig  für  lalle  Zweige  Mündlichkeit  des  vorberciten- 
ilen  Verfaiiicns  sowie  iiiitvoivvaltiMuIc  Beteiligung  von 
Standesgenossen  gesichert  würde. 

2.  Das  Vcrsicliernngsanit  mit  seinem  Versiclicrungs- 
ainitmann  mnU  vollständig  selbständig  dastehen  und  darf 
nicht  untergeordnete  Abteilung  einer  politischen  Behörde 
oder  eines  engeren  oder  weiteren  Koinmunalverbandes  sein. 

3.  Es  empfieiilt  sich,  auch  solche  Personen  zum  Ver- 
sicherungsamtniann  zu  bestellen,  die  dazu  durch  Vorbildung 
und  Erfahrung  auf  dem  Gebiete  der  Rcichsversiclierung 
geeignet  sind,  ohne  zum  höheren  Verwaltungsdienst  oder 
zum  Richteramt  befähigt  zu  sein. 

4.  Die  Einrichtiuig  von  Sonderversicherungsämtern  ist 
möglichst  zu  beschränken. 

5.  Die  Beziehungen  der  Versicherungsträger  zuein- 
ander und  ihre  Ersatzansprüciie  sind  einfacher  zu  gestalten, 
insbesondere  durch  Eintreten  der  einhcithch  mit  den  übrigen 
Versicherungszweigen  zu  organisierenden  Unfallversiche- 
rung auch  für  die  Zeit  vor  der  13.  Woche. 

6.  Die  Wählbarkeit  der  Frauen  als  Vertreter  und  Bei- 
sitzer ist  festzulegen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  das 
Inkrafttreten  der  Witwen-  und  Waisen  Versicherung. 

7.  Die  Arbeitersekretäre  und  Beamten  der  Berufs- 
vereine müssen  vor  allen  Organen  der  Versicherung  ver- 
handeln können. 

8.  Die  Versicherten-Vertreter  sind  wirksamer,  als  im 
Entwunf  geschehen,  dagegen  zu  schützen,  daß  ihnen  aus 
der  Wahrnehmung  ihrer  Obliegenheiten  Nachteile  in  ihrem 
Arbeitsverhältnis  erwachsen. 

II.  Krankenversicherung. 

1.  Die  Grenze  für  die  Versicherungspflicht  ist  zu  er- 
höhen, mindestens  auf  3000  M  Jahresarbeitsverdienst.  Der 
Kreis  der  zu  versichernden  Personen  ist  auszudehnen  auf 
die  Artisten,  Musiker  und  das  Krankenpflegepersonal,  auch 
soweit  sie  ihr  Gewerbe  selbständig  ausüben. 

2.  Das  Krankenkassenwesen  ist  möglichst  straff  zu 
Zientralisieren. 

a)  Jede  Stadt  sollte  nur  eine  Ortskrankenkasse  besitzen. 
Orte  unter  20  000  Einwohnern  sollten  zu  einer 
gemeinsamen  Kreiskrankenkasse  zusammengefaßt 
werden. 

b)  Landkrankenkassen  dürfen  nur  errichtet  werden  in 
den  Gegenden,  in  denen  die  Verhältnisse  dies  für 
jetzt  notwendig  erscheinen  lassen,  und  nur  für  die- 
jenigen Personen,  die  in  der  Land-  und  Forstwirt- 
schaft als  Angestellte,  Gesinde  oder  Arbeiter  tätig 
sind.  Es  soll  den  Landkrankenkassen  das  Selbst- 
verwaltungsrecht in  einem  weiteren  Umfange  ge- 
währt werden. 

c)  Dem  Grundsatz,  daß  die  Ortskrankenkassen  die 
alleinigen  Träger  der  Krankenversicherung  werden 
sollen,  wird  zugestimmt.  Für  den  Fall,  daß  die 
Durchführung  dieses  Grundsatzes  zurzeit  nicht  mög- 
lich ist,  dürfen  die  freien  Hilfskassen,  da  sie  für  die 
Angestellten  von  besonderer  Bedeutung  sind,  zum 
mindesten  nicht  ungünstiger  behandelt  werden  als 
die  Betriebskrankenkassen.  Fortbestand  und  Zu- 
lassung von  Betriebskrankenkassen  wären  dann  an 
eine  Mitgliederzahl  von  mindestens  500  Personen 
zu  binden.  Die  Innungskrankenkassen  sind  sämtlich 
aufzulösen.  Die  Zahlung  des  Arbeitgeberbeitrages 
für  Ersatzkasscnmitglieder  an  die  Zwangskasse 
(§  541  Abs.  2)  ist  zu  streichen. 

3.  Entsprechend  dem  erweiterten  Kreise  der  Versicher- 
ten sind  auch  Beiträge  und  Leistungen  zu  bemessen;  der 
höchstzulässige  für  den  Bezug  von  Krankengeld  maß- 
gebende Grundbetrag  ist  auf  10  M  festzusetzen. 

4.  Unter  die  Regelleistungen  sind  aufzunehmen: 
die  Schwangerenunterstützung,  die  Wöchnerinnenunter- 
stützung für  8  Wochen  und  die  Gewährung  freier  Kranken- 
pflege an  Angehörige.  Schwangeren-  und  Wöchnerinnen- 
unterstützung sind  auf  den  Betrag  des  vollen  Arbeits- 
verdienstes zu  erhöhen. 


5.  Die  Halbierung  der  Beiträge  und  im  Zusammen- 
hange damit  di,e  geänderte  Verteilung  der  Vorstandsämter 
ist  zu  verwerfen.  Da  große  Ortskrankenkassen  ehrenamt- 
lich nicht  geleitet  werden  können,  ist  der  Vorsitzende  zu 
besolden.  Die  Wahl  unterliegt  der  Bestätigung  des  Ober- 
versicherungsamts; die  Bestätigung  ist  unter  allen  Um- 
ständen zu  erteilen,  wenn  die  Wahl  mit  mindestens 
Vi  aller  abgegebenen  Stimmen  erfolgt  ist.  Arbeitgeber 
und  Versicherte  nehmen  die  W,ahl  des  Vorsitzendert 
gemeinsam  vor. 

III.  Unfallversicherung. 

1.  Die  Versicherungspflicht  erstreckt  sich  auf  das 
Handelsgewerbe  in  bezug  auf  sein  gesamtes  Personal,  auf 
die  Betriebe  der  Genossenschaften,  Anwälte,  Berufsvereine, 
die  technischen  und  landwirtschaftlichen  Bureaus,  auf  den 
Betrieb  der  Bühnen  und  Schaustellungen,  auf  das  gesamte 
Gastwirtschaftsgewerbe  einschließlich  der  dort  tätigen 
Musiker. 

2.  Die  versicherten  Angestellten  erhalten  angemessene 
Vertretung  in  allen  Organen. 

3.  Die  Gehaltsgrenze  für  die  Festsetzung  der  Vcr- 
sidierungspflicht  fällt  fort. 

4.  Die  Berufsgenossenschaften  übernehmen  bei  vor- 
liegender Erwerbsunfähigkeit  die  Kosten  des  Heil- 
verfahrens vom  Unfalltage  ab.  Die  Unfallrente  bei  völliger 
Erwerbsunfähigkeit  wird  auf  75 "o  erhöht.  Bei  nicht  gegen 
Krankheit  versicherten  Personen  beginnen  die  vollen 
Leistungen  der  Berufsgenossenschaften  am  Tage  nach 
dem  Unfälle. 

5.  Der  anrechnungsfähige  Jahresarbeitsverdienst  wird 
auf  5000  M  beschränkt.  Bis  zu  3000  M  ist  der  Jahres- 
verdienst voll  anzurechnen. 

6.  Die  Unfallversicherung  hat  auch  für  die  Schäden 
einzutreten,  die  entstehen  auf  dem  Wege  von  und  nach 
der  Arbeitsstätte  sowie!  (durch  Gewerbekrankheiten,  d.  h. 
Krankheiten,  die  unmittelbar  durch  Ausübung  der  Berufs- 
arbeit hervorgerufen  sind. 

7.  Unzulässig  ist  die  Anrechnung  der  Leistungen  aus 
Zuschuß-  und  Hilfskassen,  deren  Beiträge  der  Verletzte 
aus  eigenen  Mitteln  zahlt. 

8.  Bei  Unterlassung  der  Anmeldung  der  Betriebs- 
unfälle haftet  der  Unternehmer  der  Berufsgenossenschaft. 
Der  Anspruch  des  Verletzten  bleibt  auch  nach  Ablauf  von 
2  Jahren  bestehen. 

IV.  Invalidenversicherung. 

1.  Die  Versicherungspflicht  ist  auf  sämtliche  nach  den 
obigen  Vorschlägen  der  Kranken-  und  Unfallversicherung 
unterworfenen  Personen  auszudehnen. 

2.  Die  Gehaltsgrenze  von  2000  M  ist  zu  beseitigen 
oder  angemessen  zu  erhöhen. 

3.  Beitragsleistung  und  Rentenbemessung  bedürfen 
einer  Umgestaltung  mit  dem  Ziele,  daß 

a)  die  Leistungen  der  Versicherung  zu  erhöhen  sind, 
der  Versicherungswert  der  geleisteten  Beiträge  in 
weiterem  Umfange  bei  der  Rentenbemessung  berück- 
sichtigt wird  und  mindestens  für  die  oberen  Lohn- 
klassen die  Leistungen  auf  den  jetzigen  Stand  der 
unteren  Lohnklassen  gebracht  werden; 

b)  bereits  in  jüngeren  Lebensjahren  eine  den  Bedürf- 
nissen einigermaßen  entsprechende  Rente  gewährt 
werden  kann,  unter  Ermäßigung  der  Rentenhöhe 
nach  langer  Beitragsleistung; 

c)  der  invalide  Familienvater,  der  für  versorgungs- 
bedürftige Kinder  aufkommen  muß,  Zuschläge  zur 
Rente  erhält; 

^)  gutgläubig  geleistete  Beiträge  nach  Ablauf  einer 
angemessenen  Frist  als  rechtsgültig  behandelt 
werden ; 

c)  die  Härten  in  bezug  auf  das  Erlöschen  und  Wieder- 
aufleben der  Anwartschaft  nicht,  wie  es  im  Entwurf 
geschehen  ist,  noch  vermehrt,  sondern  vermindert 
werden ; 
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f)  die  im  Entwurf  vorgesehene  verschiedenartige  Be- 
wertung der  PfUchtbeiträge  und  der  freiwilligen  Bei- 
träge wegfällt. 

4.  Sämtliche  Privatangestellte  sind  in  Erweiterung  des 
§  1231  Abs.  III  wie  Lehrer  und  Erzieher  der  4.  Lohn- 
klasse zuzuweisen. 

5.  Der  Entwurf  behält  die  bisherige  Fassung  des 
Invaliditätsbegriffs,  die  vom  Reichsversicherungsamte  selbst 
die  verschiedenartigsten  Auslegungen  erfahren  hat,  bei. 
Eine  unzweideutige  Formulierung  und  möghchst  liberale 
Auslegung  dieses  Begriffs  ist  sowohl  im  Interesse  der 
allgemeinen  Rechtssicherheit,  wie  ganz  besonders  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  Versicherungsfrage  der  Privatbeamten 
zu  verlangen. 

6.  Der  vorgeschlagenen  Abschaffung  der  Beitrags- 
erstattungen im  Falle  der  Verheiratung  einer  weiblichen 
Versicherten  wird  unter  der  Voraussetzung  zugestimmt, 
daß  die  Versicherten  in  wirksamerer  Weise  als  bisher  auf 
die  Vorteile  hingewiesen  werden,  welche  gerade  für  die 
weiblichen  Versicherten  auch  nach  der  Verheiratung  durch 
Aufrechterhaltung  des  Anspruchs  erwachsen. 

7.  Die  vorgeschlagene  Zusatzversicherung  ist  ab- 
zulehnen. 

8.  Das  Heilverfahren  ist  in  den  dazu  geeigneten  Fällen 
obligatorisch  zu  gestalten;  jedoch  ist  dabei  auf  die  Er- 
haltung der  derzeitigen  Erwerbsgelegenheit  des  Versicher- 
ten billige  Rücksicht  zu  nehmen. 

9.  Die  Altersgrenze  (§  1242)  ist  möglichst  auf  das 
65.  Lebensjahr  herabzusetzen. 

10.  Die  Mittel  der  Landesversicherungsanstalten  sind 
noch  mehr  als  bisher  für  die  Wohnungsreform  und  andere, 
die  Gesundheit  der  Versicherten  mittelbar  beeinflussende 
Bestrebungen  bereitzustellen.  Die  Bestimmung,  daß  min- 
destens ein  Viertel  des  Vermögens  in  Anleihen  des  Reichs 
oder  der  Bundesstaaten  angelegt  werden  soll,  ist  zu 
beseitigen. 

11.  Die  Zugehörigkeit  zu  privaten  Versicherungsein- 
richtungen darf  niemanden  von  der  allgemeinen  Ver- 
sicherung befreien.  Unter  die  Bestimmungen  über 
Sonderanstalten  (§§  1345—1365)  ist  eine  Vorschrift  über 
die  Aufrechterhaltung  der  wohlerworbenen  Ansprüche  aus- 
scheidender Mitglieder  der  Werkpensionskassen  aufzu- 
nehmen, entweder  in  Form  der  freiwilligen  Weiterver- 
sicherung oder  der  Qutschreibung  des  Barwertes  oder 
angemessener  Rückerstattung  der  Beiträge. 

V.  Hinterbliebenen  Versicherung. 

1.  Die  Leistungen  der  Hinterbliebenenversicherung 
sind  wesentlich  zu  erhöhen.  Namentlich  ist  auch  den 
nicht  invaliden  Witwen  eine  Rente  zu  gewähren  und  die 
Altersgrenze  für  die  Waisenrenten  auf  das  vollendete  1  T.Jahr 
zu  legen.  Der  Mindestbetrag  jeder  Waisenrente  ist  auf 
5  M  monatlich  festzusetzen. 

2.  Dip  durch  die  Erweiterung  der  Leistungen  sich  er- 
gebenden Mehrkosten  sind  zu  decken  durch  Zuschüsse' 
der  Gemeinden  und,  soweit  noch  erforderlich,  durch  eine 
Erhöhung  der  Beiträge. 

3.  Es  hiuß  erwartet  werden,  daß  den  Hinterbliebenen 
der  Versicherten,  die  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1910  bis 
zum  Inkrafttreten  des  Gesetzentwurfs  verstorben  sein 
werden,  eine  Versorgung  zuteil  wird,  soweit  in  den  an- 
gesammelten Zollüberschüssen  Deckung  hierfür  vor- 
handen ist. 

4.  Die  Ueberschüsse  aus  den  Lebensmittelzöllen  sind 
wie  bisher  fünf  weitere  Jahre  lang  nachzuweisen.  Ergeben 
sie  höhere  Beträge,  als  d'ie  vorgesehenen  Zuschüsse  des 
Reichs  zur  Hinterbliebenenversicherung,  so  ist  der  Mehr- 
betrag zur  Verbesserung  dieser  Versicherung  zu  verwenden 
oder  sicherzustellen. 


Die  vorstehenden  Beschlüsse  bringen  übereinstimmende 
Anschauungen  der  versammelten  Vertreter  von  Privat- 
aingestellten-Verbänden  zum  Ausdrucke.    Sie  haben  nicht 


die  Bedeutung,  daß  weitergehende  Forderungen  einzeln 
Organisationen  oder  Verbände  durch  sie  beseitigt  w^erd 
sollen. 

* 

Protest 

gegen  die  Scharfmacherei  des  Deutschen  Handelstage. 

Eine  großartige  Kundgebung  vereinigte  am  9.  Mai 
d.  Js.  fast  alle  Privatangestellten-Verbände  Qroß-Berlins. 
Beteiligt  waren:  Allgemeiner  Verein  lür  Buchhandlungs- 
gehilfen, Bund  der  technisch-industriellen  Beamten,  Deut- 
scher Brennmeister-Bund,  Deutscher  Techniker-Verband, 
Deutscher  Werkmeister- Verband,  Kaufmännischer  Verein 
für  weibl.  Angestellte,  Maschinenbau-Werkmeister-Verein, 
Verband  der  Bureauangestellten,  Verband  deutscher  Hand- 
lungsgehilfen, Leipzig,  Verband  deutscher  Kunstgewerbe- 
zeichner, Berlin,  Verein  der  deutschen  Kaufleute,  Verein 
für  '  Handlungs-Commis  von  1858  in  Hamburg.  Der 
Deutsche  Handelstag  hat  anläßlich  seiner  letzten  Berliner 
Tagung,  ohne  in  eine  Diskussion  einzutreten,  ein  Referal 
des  Herrn  Dr.  Soetbeer  angenommen,  welches  auf  das 
entschiedenste  der  Fortführung  unserer  Sozialpolitik  wider- 
sprach und  sich  speziell  gegen  jede  soziale  Reform  für 
Angestellte  wandte.  Diie  ungewöhnlich  rückständige  An^ 
schauung,  die  der  Deutsche  Handclstag  bekundet  hat, 
forderte  den  energischen  Protest  der  Angegriffenen  her- 
aus. Im  Referat  führte  Herr  E.  Rieh.  Schubert  aus, 
welche  tiefgehende  Empörung  diese  einseitige  Stellung- 
nahme öffentlicher  Körperschaften  in  den  Reihen  der 
Privatangestellten  verursacht  habe.  Er  betonte  die  Not- 
wendigkeit sozialer  Reform,  nicht  nur  um  unserem  Stande 
die  erforderlichen  wirtschaftlichen  Grundlagen  zu  ver- 
mitteln, sondern  auch  aus  allgemeinen  kulturellen  und 
nationalen  Gründen  heraus.  In  der  Diskussion  sprachen 
die  Vertreter  sämtlicher  Verbände  ihre  volle  Zustimmung 
zu  dem  Referate  aus,  worauf  die  mehr  als  tausendköpfige - 
Versammlung  die  folgende  Resolution  einstimmig  annahm: 

„Die  auf  den  9.  Mai  von  den  vereinigten  Privat- 
angestelltenverbänden einberufene  öffentliche  Versamm- 
lung sieht  durch  die  Stellungnahme  des  Deutschen  Handels- 
tages gegen  die  Sozialpolitik  in  Deutschland  den  Beweis 
dafür  erbracht,  daß  die  Vertretungen  der  Arbeitgeber  es 
immer  wieder  versuchen,  den  durch  die  Verhältnisse  ge- 
gebenen Gegensatz  zwischen  Angestellten  und  Arbeitgebern 
zu  verschärfen  und  den  Grundsatz,  daß  die  Sozialpolitik 
eine  Politik  der  Versöhnung  sein  soll,  zu  mißachten.  Die 
Versammlung  konstatiert,  daß  der  Deutsche  Handelstag 
sich  damit  die  Scharfmacherei  des  Zentralverbandes  deut- 
scher Industrieller  zu  eigen  gemacht  hat.  Demgegenüber 
betonen  die  Angestellten  einmütig  ihre  Forderungen  an 
die  Sozialpolitik  des  Reiches  und  zwar  einheitliches  An- 
gestelltenrecht, Sicherstellung  des  Koalitionsrechts,  gesetz- 
liche Vertretungen  der  Angestellten,  Beseitigung  der  Kon- 
kurrenzklausel, Erfinderschutz  der  Angestellten,  Regelung 
der  Arbeitszeit,  insbesondere  reichsgesetzliche  Einführung 
des  Achtuhrladenschlusses  und  völlige  Sonntagsruhe,  Fort- 
bildungsschulzwang für  alle  jugendlichen  Angestellten 
beiderlei  Geschlechts,  Maßregeln  gegen  den  Mißbrauch 
sogenannter  Wohlfahrtseinrichtungen,  Fortzahlung  des 
vollen  Gehalts  in  Krankheitsfällen  bis  zu  sechs  Wochen, 
bei  militärischen  Uebungen  bis  zu  acht  Wochen,  Gewährung^ 
regelmäßigen  Urlaubs  unter  Fortzahlung  des  Gehalts,  Aus- 
bau der  Gewerbegerichte  und  Kaufmannsgerichte.  Die  Be- 
rechtigung dieser  Forderungen  tritt  umso  dringender  zu- 
tage, als  die  Zunahme  der  Qroßunternehmungen  in  immer 
weiterem  Umfange  geistige  und  wirtschaftliche  Abhängig- 
keitsverhältnissie schafft  und  damit  die  Lagje  der  Angestell- 
ten ständig  verschlechtert.  Deshalb  verlangen  die  Ver- 
saimmelten  von  Regierung  und  gesetzgebenden  Körper- 
schaften, daß  sie  entgegen  den  Beschlüssen  des  Handels- 
tages und  anderen  Vorstößen  der  scharfmacherischen  Rich- 
tung im  Arbeitgebertum  die  Sozialpolitik  weiter  fortführen 
und  damit  den  berechtigten  Forderungen  der  Angestellten 
entgegenkommen." 


Heft  20 


,,Die  Rechtgläubigen" 

Unsere  AuscinancJersetzung  über  dieses  Thema  in 
Nr.  18  der  1).  T.-Z.  enthielt  eine  Notiz  des  Inhalts,  daß 
eine  Aeulierung  des  N. -Korrespondenten  der  Deutsclieii 
Industrie-Beaintenzeitiing,  wonaeh  Herr  Beier  Beamter  des 
Dentsehen  Teehniker-Verbandes  gewesen  sei,  als  Verlänm- 
dung  ziiriickznvveisen  ist.  Anläßlich  einer  Berliner  Ver- 
s;mnnlnng  hat  der  Verfasser  dieser  N. -Korrespondenz  in 
loyaler  iWeisc  erklärt,  daß  ihm  jede  Absicht  einer  unrichtigen 
närstellung  ferngelegen  habe.  Wenn  wir  nun  nach  wii' 
vor  die  Behauptung,  Herr  Beier  sei  Beamter  des  Ver- 
bandes gewesen,  entschieden  als  falsch  bezeichnen  und 
(ordern  müssen,  daß  man  sich  vor  Veröffentlichung  einer 
derartigen  Notiz  sehr  genau  informiere,  so  stehen  wir  auf 
der  anderen  Seite  nicTit  an,  eine  dem  genannten  Herrn 
bereits  mündlich  gegebene  Erklärung  auch  an  dieser  Stelle 
zu  wiederholen  und  festzustellen,  daß  w'ir  dem  Verfasser 
jener  Korrespondenz  den  guten  Glauben  in  vollem  Um- 
fang zusprechen  und  den  Vorwurf  der  Verläumdung 
zurücknehmen. 


::  ::  ::  ::  ::       SCHULFRAGEN    H  ::  ::  ::  :: 


Die  Reorganisation  der  bayerischen  Baugewerkschulen 

Mit  der  Frage  der  Reorganisation  der  bayerischen 
Baugewerkschulen  hat  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  der 
Bayerische  Techniker-Verband  beschäftigt.  Fast  neun 
Jahre  sind  es  her,  seit  er  sich  in  dieser  Angelegenheit  zum 
ersten  Male  an  das  Kgl.  bayer.  Kultusministerium  wendete. 
Indes,  wie  häufig  bei  ähnlichen  Dingen,  so  war  auch  hier 
das  Alte  schon  zu  tief  eingewurzelt,  um  einen  Fortschritt 
nicht  so  schnell  aufkommen  zu  lassen.  Aber  immer  wieder 
findet  man  unseren  Verband  an  der  Arbeit.  Neue  Denk- 
schriften wurden  eingereicht,  gemeinsame  Versammlungen 
aller  interessierten  Kreise  einberufen,  und  hiermit  beginnt 
allmählich  die  neue  Richtung  sich  den  Weg  zu  erobern. 
Aber  nur  schrittweise  geht  es  vorwärts.  Die  Ansichten 
über  das  Ziel  und  die  Wege  sind  noch  zu  verschieden, 
anderseits  sind  noch  große  Hindernisse  zu  überwinden. 
Wir  sehen  aber  endlich,  daß  man  auch  im  Landtag  und 
im  hohen  Staatsministerium  diesen  Bestrebungen  mehr 
Gehör  schenkt.  An  die  einzige  Kgl.  Schule,  die  Bau- 
gevverkschule  in  München,  wird  ein  neuer  Direktor  be- 
rufen, der  den  Fortschritt  unterstützt  und  versucht,  Vor- 
schläge für  den  Ausbau  dieser  Schule  zu  machen  und 
durchzuführen.  Wir  haben  davon  bereits  früher  berichtet. 
Die  Neugestaltung  sämtlicher  Schulen  ist,  wie  die  Verhält- 
nisse in  Bayern  liegen,  keine  einfach  zu  lösende  Aufgabe. 

Allmählich  aber  sieht  man,  sowohl  bei  den  Behörden 
als  auch  in  den  Kreisen  der  Industrie  und  an  den  Schulen; 
selbst  ein,  daß  der  Unterrichtsanstalten  zu  viele  sind, 
daß  Fehler  gemacht  worden  sind,  daß  eine  Ueber- 
produktion  an  Technikern  herbeigeführt  wurde  und| 
daß  eine  Verbesserung  des  veralteten  Lehrplanes  not- 
wendig ist.  Wie  aber  soll  dies  gemacht  werden,  und 
was  ist  das  beste,  was  man  hier  tun  kann?  Zu  diesem 
Zwecke  fand  am  1.  und  2.  April  d.  J.  auf  Einladung  des 
Kgl.  bayer.  Kultusministeriums  im  Sitzungssaale  der  Kgl. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  München  unter  dem  Vor- 
sitze Sr.  Exz.  des  Herrn  Kultusministers  Dr.  v.  W  e  h  n  e  r 
eine  kommissioneile  Beratung  über  die  Frage  einer  Neu- 
ordnung der  bayerischen  Baugewerkschulen  statt,  an 
welcher  Vertreter  der  beteiligten  Ministerien  und  Behörden, 
der  Schulen,  der  Handwerkskammern,  der  Architekten-  und 
Ingenieurvereine,  der  Industrie  und  des  Baugewerbes  usw., 
sowie  der  Unterzeichnete  als  Vertreter  unseres  Verbandes 
teilnahmen. 

Der  erste  und  wichtigste  Schritt  für  die  Aufstellung 
eines  neuen  Programmes  war  dabei  die  Lösung  der  Frage : 
„W  as  soll  das  Lehrziel  der  Baugewerk- 
schuleinZukunftsein?"  Hiervon  war  alles  ülirige 
mehr  oder  weniger  abhängig.    Es  zeigte  sich  dies  audi 


bald  in  der  Diskussion  über  diese  Frage.  Auf  der  einen 
Seite,  darimter  befand  sich  auch  der  Unterzeichnete,  wurde 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Schulen  eigentlich  jetzt  schon 
nur  mehr  Techniker  und  spätere  Baumeister  ausbilden, 
während  ein  ganz  geringer  Prozentsatz  der  Absolventen 
sich  wieder  dem  Handwerk  zuwendet.  Es  sollen  daher 
auch  die  Schulen  den  tatsächlichen  Bedürfnissen  Rechnung 
tragen  und  für  die  Ausbildung  der  Schüler  zu  Technikern 
usw.  zugeschnitten  sein. 

Die  andere  Richtung,  die  sich  speziell  aus  einem  Teile 
der  Vertreter  der  Handwerkskammern  und  Schulen  zu- 
sammensetzte, möchte  nach  wie  vor  die  Handwerksmeister 
an  den  Schulen  mit  ausgebildet  sehen,  ja  es  soll  hierauf 
ganz  besonders  Wert  gelegt  werden. 

Von  dieser  Entscheidung  war  natürlich  abhängig,  ob 
die  Zahl  der  Schulen  zu  groß  ist  oder  nicht.  Die  erste  Rich- 
tung sprach  sich  entschieden  dahin  aus,  daß  jetzt  schon 
zu  viel  Schulen  vorhanden  und  dadurch  die  Ueberproduk- 
tion  an  Technikern  herbeigeführt  wurde.  Der  Unterzeich- 
nete machte  dabei  auch  darauf  aufmerksam,  daß  in  weiteren 
Städten,  so  in  Z  w  e  i  b  r  ü  c  k  e  n  und  Ludwigshafen, 
eine  eifrige  Agitation  entfaltet  wird  zur  Gründung  von 
neuen  techn.  Schulen,  und  ersuchte  das  hohe  Kultusministe- 
rium, diesen  zu  gründenden  Schulen  die  Genehmigung  zu 
versagen. 

Die  Abstimmung  über  diesen  Punkt  ergab  dann  fol- 
gendes Resultat: 

3  6  Vertreter  stimmten  dafür:  daß  die  Schule  in  Zu- 
kunft nur  mehr  der  Ausbildung  von  Baumeistern  (Bau- 
gewerkmeisteroder dergl.)  und  mittleren  Technikern  dienen 
sollen,  während  nur  1  2  Stimmen  dagegen  waren. 

Damit  war  der  Würfel  gefallen  zugunsten  unserer 
Bestrebungen  und  die  Grundlage  zur  Neuorganisation 
gegeben. 

Als  Ergebnis  der  Sitzung  gibt  das  Kgl.  Kultusministe- 
rium It.  Zuschrift  vom  9.  April  folgendes  bekannt: 

Leitsätze 

für  die  Neuordnung  der  Kgl-  bayer.  Baugewerkschulen. 
\.    Bedürfnis  für  die  Reorganisation. 

Das  Bedürfnis  für  eine  Reorganisation  der  bayerischen 
Baugewerkschulen  ist  anzuerkennen. 

II.   Ziel  der  Reorganisation. 
Die  Reorganisation  soll  vor  allem  die  Vereinheitlichung 
der   Baugewerkschulen   nach   Lehrzeit,   Lehrplan,  Schul- 
ordnung und  Abschlußprüfung  bringen. 

III.    Lehrziel  der  Baugew  er  k  schulen. 

Das  Lehrziel  der  Baugewerkschulen  soll  die  Aus- 
bildung von  Baumeistern  (Baugewerksmeistern  oder  dergl.) 
und  von  mittleren  Bautechnikern  für  den  Staats-,  Ge- 
meinde- und  Privatdienst  sein,  soweit  diese  Ausbildung 
auf  der  Schule  erfolgen  kann.  Auf  die  Ausbildung  von 
Bauhandwerkern  (Maurer-,  Zimmerer-,  Steinmetz-,  Bau- 
schreinermeistern usw.)  soll  keine  besondere  Rücksicht  ge- 
nommen werden. 

Ein  unbedingtes  Bedürfnis  für  die  Errichtung  eigener 
Schulen  für  die  Ausbildung  von  Bauhandwerksmeistern 
ist  anzuerkennen.  Es  können  zwar  solche  Schulen  etwa 
auch  im  Anschluß  an  die  Baugewerkschulen  errichtet 
werden.  Es  wird  den  Bedürfnissen  der  beteiligten  Hand- 
werkerkreisen aber  auch  vielfach  durch  Errichtung  von 
fachlich  gegliederten  Fortbildungsschulen  genügt  werden 
können. 

IV.  Kurse. 

Die  Baugewerkschulen  sollen  fünf  halbjährige  Kurse 
umfassen. 

Zweck  der  Einführung  des  5.  Kurses  soll  nicht  die 
Erweiterung  des  Lehrprogramms,  sondern  eine  bessere 
Verteilung  und  Vertiefung  des  bisherigen  Lehrstoffes  sein. 

V.  T  i  e  f  b  a  u  -  A  b  t  e  i  1  u  n  g  e  n. 
Bezüglich  der  Frage  der  Angliederung  von  Tiefbau- 
Abteilungen  an  die  Baugewerkschulen  empfiehlt  sich  vor- 
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erst  eine  abwartende  Stellung,  bis  weitere  Erfahrungen 
über  die  Entwicklung  der  Tiefbau-Abteilung  des  Tech- 
nikums Nürnberg  vorliegen. 

VI.  Sommerkurse. 
Die  Einrichtung  von  Sommerkursen  ist  zulässig  bezw. 
wünschenswert.  Ein  Zwang  !zu  ihrer  Errichtung  soll  jedoch 
bei  den  städt.  Baugewerkschulen  nicht  geübt  werden.  Den 
Schülern  soll  auf  alle  Fälle  die  Möglichkeit  gewahrt  bleiben, 
die  Schule  nur  im  Winter  zu  besuchen. 

VII.  Aufnahmebedingungen. 
Als  Vorbedingungen  für  die  Aufnahme  sind  zu  fordern: 
Entweder  Erfüllung  der  Volks-  und  Eortbildungsschul- 
pflicht,  dreijährige  praktische  Tätigkeit  im  Baugewerbe 
und  das  Bestehen  einer  Aufnahmeprüfung,  die  sich  auf 
den  Nachweis  der  Kenntnisse  zu  erstrecken  hätte,  die 
über  die  in  der  Volksschule  vermittelten  hinausgehen  und 
zu  deren  Erlangung  eventl.  Vorkurse  eingerichtet  werden 
sollen ; 

oder  der  Nachweis  der  Kenntnisse,  w  ie  sie  für  die 
Einjährigenberechtigung  gefordert  werden,  und  ein-  bis 
zweijährige  praktische  Tätigkeit  im  Baugewerbe. 

VIII.   Beginn  und  Dauer  der  Kurse. 
Das  Wintersemester  soll  an  allen  Baugewerkschulen 
Mitte  Oktober,  das  Sommersemester  Ende  März  oder  An- 
fang April  beginnen.    Jedes  Semester  soll  110  Arbeitstage 
dauern. 

IX.  Schulgeld. 
Das   Schulgeld  soll  an  allen   Baugewerkschulen  in 
gleicher  Höhe  und  zwar  im  Betrage  von  50. —  M  pro 
Semester  erhoben  werden    unter  Wegfall  aller  Neben- 
gebühren. 

Bedürftigen  und  würdigen  Schülern  soll  Schulgeld- 
nachlaß gewährt  werden. 

Von  Reichsausländern  soll  die  doppelte  Gebühr  er- 
hoben werden. 

X.    Zeugnisse  und  Vorrücken. 
Für  die  Beurteilung  der  Schülerleistung  und  für  das 
Vorrücken  in  den  nächst  höheren  Kurs  sollen  an  allen 
Baugewerkschulen  die  gleichen  Maßstäbe  bezw.  Grund- 
sätze eingeführt  werden. 

XI.    Lehrplan  und  Schulordnung. 

Für  alle  Baugewerl<schulen  sollen  ein  einheitlicher 
Lehrplan  und  eine  einheitliche  Schulordnung  aufgestellt 
werden.  Die  Ausarbeitung  des  Lehrplans  und  der  Schul- 
ordnung hat  durch  eine  Subkommission  zu  erfolgen,  deren 
Zusammensetzung  dem  Ministerium  überlassen  bleibt. 

XII.  V  o  r  b  i  1  d  u  n  g  d  e  s  L  e  h  r  p  e  r  s  o  na  I  s. 

Zu  Lehrern  an  den  Baugewerkschulen  sollen  in  der 
Regel  nur  Architekten  und  Ingenieure  berufen  werden, 
welche  die  Diplomprüfung  bestanden  und  eine  mindestens 
dreijährige  Praxis  zurückgelegt  haben. 

XIII.  Abschlußprüfung. 

Am  Ende  des  5.  Kurses  soll  eine  Abschlußprüfung 
stattfinden,  die  an  allen  Baugewerkschulen  gleich  aus- 
gestaltet werden  soll.  Die  Prüfung  soll  sich  nach  Tun- 
lichkeit  über  den  ganzen  Umfang  des  Lehrstoffes  der  fünf- 
kursigen  Baugewerkschule  erstrecken. 

Zu  den  Prüfungen  sollen  wie  bisher  Vertreter  des 
Baugewerbes  zugezogen  werden. 

XIV.  Privilegierung  der  Bau  gewerkschulen 
nach  der  Reichsgewerbeordnung. 
Der  Besuch  der  drei  unteren  Kurse  im  Wintersemester 
soll  auf  die  Lehrzeit  in  den  Gewerben  der  Maurer,  Zim- 
merer und  Steinmetze  angerechnet  werden.  (S  129  Abs.  5 
Reichs-G.-O.) 

Die  Abschlußprüfung  der  Baugewerkschule  soll  für 
diejenigen  Prüflinge,  welche  die  Gesellenprüfung  bestanden 
haben,  der  Meisterprüfung  im  Sinne  des  §  133  Abs.  1 


R.-Oew.-O.  gleichgestellt  sein;  die  Wirkung  dieser  Gleii 
Stellung  soll  jedoch  erst  dann  eintreten,  wenn  der  Prü 
ling  eine  dreijährige  Gesellenzeit  zurückgelegt  hat.  Di 
Privilegierung  soll  sich  erstrecken  auf  die  Gewerbe  d' 
Maurer,  Zimmerer  und  Steinmetze. 

Sofern  für  die  Erlangung  des  Titels  Baumeister  (§  133 
Abs.  2  R.-Gew.-O.)  neben  den  Anforderungen  bezüglich 
praktischer  Tätigkeit  und  Alter  die  Ablegung  einer  Prüfung 
verlangt  wird,  soll  die  Abschlußprüfung  der  Baugewerk- 
schulen dieser  Prüfung  nach  Tunlichkeit  gleichgestellt 
werden. 

XV.  Berechtigungen. 
Es  ist  wünschenswert,  daß  die  Absolventen  der  Bau' 
gewerkschule   bei  Besetzung   der  Stellen    des  mittlere 
technischen  Dienstes  der  Staats-  und  Kommunalverwa 
tungen  vorzugsweise  berücksichtigt  werden. 

Regelung  der  Titelfrage  der  Absolventen. 

Betreffs  Regelung  der  Titelfrage  für  die  Absolventen 
behält  sich  das  Kgl.  Ministerium  weiteres  vor. 

Damit  wären  wir  in  unseren  langjährigen  Bestrebungen 
einen  großen  Schritt  nach  vorwärts  und  unserem  ^Ziefe 
in  dieser  wichtigen  Frage  näher  gekommen.  Nun  hat 
noch  der  Landtag  darüber  zu  beschließen.  Ob  er  diesen 
Beschlüssen  beizutreten  gewillt  ist,  steht  noch  nicht  fest. 
An  uns  liegt  es  deshalb,  die  Herren  Abgeordneten  von 
der  Notwendigkeit  der  Reorganisation,  wie  sie  nach  vor- 
stehenden Leitsätzen  von  allen  Fachkreisen  anerkannt  wird, 
zu  überzeugen,  denn  die  Vertreter  der  kleineren  Baugewerk- 
schulen, deren  Existenz  mit  der  Umgestaltung  sehr  in 
Frage  gestellt  ist  (im  Interesse  der  Technikerschaft  und 
des  Gewerbes  wäre  es  besser,  wenn  ^/^  dieser  Schulen 
als  Handwerkerschulen  umgestaltet  würden),  werden  alles 
daran  setzen,  ihre  Schule  zu  retten,  wenn  es  auch  auf 
Kosten  des  an  und  für  sich  schon  sehr  überfüllten  Tech- 
nikerstandes geht. 

J.  Bender,  München. 


::  ::  ::  ::  ::  ::   RECHTSFRAGEN  ::  ::  ::  ::  ::  H 


,,Ein  lehrreicher  Bauprozeß" 

Unter  dieser  Ueberschrift  hatten  wir  in  Heft  16  be- 
richtet, daiß  Herr  Regierungsbaumeister  Braune  als  Sach- 
verständiger abgelehnt  worden  sei,  weil  er  für  den  Unter- 
nehmer Privatarbeiten  ausgeführt  und  wiederholt  für  ihn 
ähnliche  Decken,  wie  die  eingestürzte,  berechnet  habe. 
Hierzu  teilt  uns  Herr  Regierungsbaumeister  Braune  mit, 
er  habe  bereits  in  der  Verhandlung  die  Richtigkeit  der 
zur  Begründung  der  Ablehnung  angeführten  Behauptungen 
bestritten.  Das  Gericht  hätte  lediglich  deshalb  seine  Ab- 
lehnung als  Sachverständiger  beschlossen,  weil  er  in 
freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  beklagten  Unter- 
nehmer stehe. 

Ein  wichtiger  Grund  zur  sofortigen  Kündigung  braucht 
nicht  sofort  geltend  gemacht  zu  werden 
(Reichsgerichtsentscheidurig) 

Unter  dem  21.  Dezember  1909  hat  der  III.  Zivilsenat 
des  Reichsgerichts  eine  für  das  Verhältnis  von  Angestellten 
und  Chefs  grundlegende  Entscheidung  gefällt.  Die 
in  diesem  Erkenntnis  vom  Reichsgericht  aufgestellten 
Grundsätze  bedeuten  eine  vollständige  Umwäl- 
zung in  der  bisher  üblichen  Praxis  der  Gerichte  in  all 
den  leider  so  zahlreichen  Fälkn,  wo  über  die  Recht- 
mäßigkeit oder  Unrechtmäßigkeit  einer  sofortigen  Ent- 
lassung oder  eines  kündigungslosen  Austritts  gestritten 
wird.  Das  Urteil  des  Reichsgerichts  ist  daher  für  die 
Prinzipale  und  Angestellten  von  allergrößter  Wichtigkeit. 

Bisher  wurde  nämlich  von  den  Gerichten  wie  auch  von 
namhaften  Juristen  (so  in  dem  bekannten  Kommentar  zum 
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Handelsfresctzbuch  von  Staub)  fast  stets  die  Ansicht  vcr-   

trctLMi,  daß  Prinzipale  oder  Anßcstcllte,  die  einen  wich-    ;:  ::  ::  ::  ZEITSCHRIFTENSCHAU   ::  H  H  ;; 

tigen  (Inind  zur  sofortigen  Lösun^j  eines  Dienstverliall-   

nisses  haben,  diesen  nin-  sogleich  ohne  Aufschub  geltend 

machen   können.     Ein   Angestellter,    der  wegen    einer  '"'"^^  ' 

schweren  Beleidigung  durch  seinen  Chef  zum  sofortigen  Nachdem  zu  BcKnmi  des  Auftretens  der  exakten  Wissen- 

Austritt  berechtigt  ist,  konnte  nach  der  bisherigen  l-'raxis  schaften  zwischen  physikalischen  und  chemischen  Vorgängen 
seinen  Austritt  nur  sogleich  und  nicht  etwa  noch  nach  und  Eigenschaften  der  Körper  wenig  oder  gar  kein  Unterschied 
einigen  Tagen  erklären.  Das  gleiche  galt  entsprechend  von  gemacht  worden  war,  so  dal5  das,  was  wir  heute  in  dem  Be- 
cinem  Chef,  dem  ein  Angestellter  durch  sein  Verhalten  griff  „exakte  Naturwissenschaften"  zusammenfassen,  einen  ein- 
cin  Recht  zur  sofortigen  Entlassung  gegeben  hatte:  Audi  heithchen  Wissenschaftszweig  darstehte,  zwang  die  Fülle  der  Er- 
der Chef  konnte  den  Angestellten  nur  auf  der  Stelle  oder  scheinungen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  einer  mehr  oder 
.. ,     ,       i     •  1+      fi  weniger  strengen  Unterscheidung  zwischen  Chemie  und  Physik, 

unernaupt  mein  entlassen.  ^-^^^  Notwendigkeit,  die  auf  der  scheinbaren  Zusaiiuncnhang- 

Mit  dieser,  wie  erwähnt,  bislang  ganz  herrschenden  losigkeit  zwischen  dem  chemischen  und  physikalischen  Ver- 
Praxis hat  nun  das  Urteil  des  III.  Zivilsenats  vom"21.  Dez.  hahen  der  Körper  beruhte.  In  unseren  Tagen  hat  aber  die 
1<)0Q  gebrochen.  Auch  hier  war  ein  Angestellter  von  stets  fortschreitende  Forschung  es  poweit  gebracht,  daß  alt- 
seinem  Chef  so  schwer  beleidigt  worden,  daß  er  zweifellos  mählich  auch  Licht  verbreitet  wird  über  die  Zusammenhänge 
ein  Recht  hatte,  aus  seiner  Stellung  sofort  auszutreten.  zwischen  physikalischen  und  chemischen  Eigentümlichkeiten  der 
Fr  prkl-irtp  dipspn  Austritt  seinem  Chef  aber  erst  11  Tage  Korper,  so  daß  bereits  Ansätze  zu  einer  abermaligen  Verschmel- 
tr  erklarte  diesen  Austritt  sc  nern  L.nct  »^er  erst  1 1   i  agc  ^^.^^^  Wissenszweige  zu  erkennen  sind.    Nicht  zum  ge- 

nach  dem  fraglichen  Vorfall.    Der  Prozeßvertretcr   des     ^ingsten  hat  hierzu  die 
beklagten  Prinzipals  machte  nun  vor  dem  Reichsgericht  u  nu 

geltend,  diese  Frist  von  11  Tagen  zwischen  dem  Eintritt  technische  i  hysik 

des  Kündigungs  g  ru  nd  es  und  der  Erklärung    der     beigetragen  und  aus  ihr  wieder  die  Kapitel  „Metallurgie"  und 
Kündigung  entspreche  nicht  dem  Grundsatz  von  Treu  und     ..Festigkeitslehre" ;  denn  wir  sind  schon  seit  Jahren  gewohnt, 
Glauben,   der   das  Vertragsverhältnis  zwischen  Prinzipal     fie  Festigkeit  der  Metal  e  als  von  ihrer  physikalischen  (kristal- 
j  A        i  Iii.      u  u        u      A  a;:^u^  a^,-  r»^;^-,;L^\     linische,  faserige  Beschaffenheit,  Dichte,  spez.  Gew.  usw.)  und 

und  Angestelltem  beherrsche:  danach  durfte  der  Prinzipal  .^^^^  chemischen  Beschaffenheit  (Verunreinigungen,  Bindung  der 
erwarten,  daß  er  alsbald  erfahre,  ob  der  Angestellte  Verunreinigüng  an  die  Metalle,  Legierungsverhältnisse,  feste 
von  dem  Kündigungsgrunde  Gebrauch  machen  wolle  oder  Lösungen,  Ausscheidungen  usw.)  ziemlich  gleichmäßig  abhängig 
nicht.  Diese  Ansicht  weist  das  Reichsgericht  zurück:  Kein  zu  machen.  In  diese  selbe  Kerbe  schlägt  die  interessante  Arbeit 
Teil  ist  nach  dem  Ausspruch  des  Reichsgerichts  v  e  r  -  „Eine  Beziehung  zwischen  den  physikalischen  Eigenschaften 
pflichtet,  von  einem  ihm  zustehenden  Kün-  der  Metalle  und  ihrem  Atomgewicht"  von  Dr.  ing.  H.  Siegler- 
digungsgrundesofortGe  brauchzumachen.  schmidt  in  Dingl.  pol  J  325,  Nr.  9,  S.  137  in  welcher  der 
Die  entgegengesetzte  von  der  Praxis  bisher  vertretene  Auf-     Verfasser  die  Regel  aufstellt:  „Der  Kraf  Zuwachs  ß  x  E,  welcher 

I  S    A  i      ■    A     n   A^^  n^c-^t-,     zur    inearen  Verlängerung  eines  Wurfe  s  von  1  cm^  um  3  cm 

fassung  findet,  wie  das  Reichsgericht  betont,  in  dem  Gesetz  (entsprechend  einer  Temperaturerhöhung  um  P  C)  erforderlich 
keine  Stütze.  Allerdings  kann,  so  meint  der  benat,  aus  jg^^  proportional  der  dem  Würfel  bei  der  Temperaturerhöhung 
dem  Verstreichenlassen  einer  längeren  Frist  und  aus  uni  1°  C  zugeführten  Wärmemenge  wxs  und  umgekehrt  pro- 
sonstigen Umständen  im  einzelnen  Fall  auf  eine  Ver-  portional  der  dritten  Wurzel  aus  dem  Atomgewicht."  Den 
zeihung  der  Vertragswidrigkeit  geschlossen  werden.  So  mathematischen  Ausdruck  findet  diese  durch  Zahlentabellen  be- 
lag  die  Sache  nämlich  in  einem  der  Entscheidung  des  gründete  Regel  in  der  Formel 
Reichsgerichts  früher  einmal  unterliegenden  Fall,  auf  den  ß     E  ^  Konstante  x  ^"^^ 

der  Revisionskläger  (Prinzipal)  sich  hier  berief.   Dort  hatte 

der  Chef  die  vertragsmäßig  völlig  selbständige  Stellung  |/A 

eines  Angestellten  stark  beschnitten,  die  Art  der  Tätigkeit     worin  ß  =  linearem  Ausdehnungskoeff.,  E  ==  Elastizitätsmodul 

des  Angestellten  und  seine  Stellung  im  Geschäft  war  da-     in  kg/cm^,  w  =  der  spezif.  Wärme   in    g  cal,  s  =  dem  spez. 

durch  eine  ganz  andere  geworden.    Der  Angestellte  hätte     Gew.  in  g/cm^  und  A  =  dem  Atomgewicht  ist. 

jedoch  längere  Zeit  dagegen  nicht  Widerspruch  erhoben  Verwandte,  noch  unbekannte  Vorgänge  molekular-physika- 

und  seine  neue  Tätigkeit  ausgeübt.     Auf  Grund  dieser     lischen  Charakters  behandelt  der  Artikel  „Einige  Versuche  zur 

Umstände  nahm  das  Reichsgericht  damals  an,  der  An-     Klärung  des  Vorgangs^  beini  Drahtziehen"  von  Dr  ing  G 

gestellte  habe  durch  sein  Verhalten' zu  erkennen  gegeben,     Dmgl.  pol    J  325,  Nr.  13,  S.  193    wahrend  die  Arbeit  von 

5  „  ,      K     A  •  „    .-^  ri^c-^UAfl     C.  v.  Bach  „Versuche  über  die  tatsächliche  Widerstandsfahig- 

daß  er  mit  der  Aenderung  seiner  Stellung  irn  Geschäft  ^^^^  j^.'^^^^  ^.^  C-förmigem  Querschnitt"  in  Z.  d.  V.  54, 
einverstanden  sei.    Solche  besonderen  Umstände  lagen  in  5  3g2_  ausschließlich  dem  Gebiet  der  Festigkeitslehre 

unserem  Fall  nicht  vor,  es  trat  daher  hier  der  vom  Reichs-     zuzurechnen  ist. 

gericht  aufgestellte    allgemeine  Grundsatz  in  Kraft,  ursächliche  Zusammenhang   zwischen  physikalischen 

daß  ein  wichtiger  Grund  zur  Kündigung  nicht  sofort  ^nd  chemischen  Vorgängen  bezw.  die  Klärung  desselben  bildet 
geltend  gemacht  zu  werden  brauche.  nachgerade  die  Grundlage  zur  erfolgreichen  Ausbildung  und 

Da  das  Reichsgericht  als  höchste  Instanz  für  alle  Durchbildung  unserer  technischen  Einrichtungen  überhaupt  und 
deutschen  Gerichte  maßgebend  ist,  so  werden  diese  nun-         sicher  auch  für  die 

mehr  für  alle  ähnlichen  Fälle,  vielleicht  entgegen  ihrer  industriellen  Feuerungen 

eigenen  früheren  Anschauung,  an  den  Standpunkt  des  von  größtem  Wert,  wenn  wir  auch  in  diesem  Zweig  noch 
Reichsgerichts  gebunden  sein.  Den  Lesern  sei  diese  Ent-  auf  ein  gutes  (Teil  Empirik  angewiesen  sind.  Folgende  Auf- 
scheidung  zur  besonderen  Beachtung  empfohlen.  sätze    gehören    in    dieses  Gebiet:  „Druckluftmischfeuerung", 

Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  35,  ,S.  407,  ferner  „Die  Gewinnung  von 
Brenntorf  nach  dem  Dr.  Eckcnbergschen  Verfahren"  von  Kegie- 
rungsbaumeister  Dierfeld,  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  10,  S.  151, 
und  schließlich  „Ein  neuer  kombinierter  Zirkulations-Rauchrohr 
kessel"  d.  prakt.  Masch. -Konstrukteur,  43,  Nr.  5,  S.  43. 
In 

Ton-  und  Zementindustrie  unti  Keramik 
sind  nur  zwei  Referate  zu  erwähnen: 

„Ucbcr  den  Baugips  (Stuckgips)",  Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  28, 
S.  311,  und  „Der  Sulzcr-Dicselmotor  in  der  Ton-,  Kalk-  und 
Zementindustric",  Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  26,  S.  284. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  zieht  die  Metallurgie  ganz  be- 
sonders Nutzen  aus  der  Klärung  der  Zusammenhänge  zwischen 
physikalischem  und  chemischem  Verhalten  der  Körper  und  bald 
jede  Arbeit  aus  der  Metallurgie  unseres 


Schönrock. 


Der  Rathausbau  in  Stuttgart 

stammt  nicht,  wie  irrtümhch  in  Heft  18  angegeben  ist, 
von  Architekt  Prof.  Th.  Fischer,  München,  sondern  von 
den  Architekten  Prof.  Vollmer  (f)  und  Oberbaurat  Jassoy 
(Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart). 
yfJ'xx  berichtigen  dies  hiermit. 
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Hüttenwesens 
brirßff  Lösungen,  aber  auch  neue  Fragen  in  dieser  Richtung. 
Einschlägig  sind  folgende  Artikel: 

„i^ie  Luftmenge  und  ihre  Bedeutung  für  den  Bau  und 
Betrieb  der  Kupolöfen"  von  Ing.  Buzek,  St.  u.  E.  30,  Nr.  9,  S.  333. 

„Experimentelle  Untersuchungen  des  Hoesch\  erfahrens"  vpn 
Dr.  ing.  Fr,  Springorum,  St.  u.  E.  30,  Nr.  10,  S.  396. 

„Einige  Gesichtspunkte  für  die  Konstruktion  der  Thomas- 
birne" St.  u.  E.  30,  Nr.  8,  S.  322,  von  Dipl.-Ing.  Gillhausen. 

Mehr  beschreibender  Art  ist  der  Artikel  „Die  Gasreinigungs- 
anlage der  Bethlen-Falvahütte  in  Schwientochlowitz  (O.-S.)"  von 
Fr.  Berger,  St.  u.  E.  30,  Nr.  11,  S.  443. 

Der  maschinentechnische  Teil  des  Hüttenwesens  ist  durch 
folgende  Arbeiten  vertreten:  „Lieber  neue  Walzenstraßen",  St. 
u.  E.  30,  Nr.  8,  S.  314,  „Das  Breiten  der  Walzen",  von  Scheid, 
St.  u.  E.  30,  Nr.  10,  S.  415,  und  „Massenförderanlügen 
im  lothringisch-luxemburgischen  Minettegebiet,  insbesondere  die 
Seilförderungen  des  Eisenhütten-Aktien-Vereins  Düddingen",  von 
Tillmann,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  11,  S.  425. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Hand  in  Hand  mit  der  steten  Verbesserung  der  Baustoffe 
gilt  es  auch,  die  Maschinenelemente  durch  Berechnung  und 
Konstruktion  leistungsfähiger  und  dauerhafter  zu  gestalten. 
Während  z.  B.  bisher  das  wichtige  Maschinenelement  Zahnräder 
nur  auf  Festigkeit  im  neuen  Zustand  und  auf  Uebersetzung 
berechnet  wurde,  strebt  man  seit  neuerer  Zeit  auch  darnach,  die 
Abnutzung  mathematisch  zu  berücksichtigen.  Einen  wesentlichen 
Beitrag' zu  diesem  Kapitel  liefert  Dr.  ing.  O.  Schäfer  in  seinen 
Ausführungen  „Die  Berechnung  der  Zahnteilung  mit  Rücksicht 
auf  Abnutzung"  in  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  9,  S.  129.  Ferner 
unterzieht  sich  Ing.  Kaschny  in  dankenswerter  Weise  der  Auf- 
gabe, besonders  wichtige  und  neuheitliche  Berechnungsweisen 
aus  dem  allgemeinen  Maschinenbau  in  einer  längeren  und  lehr- 
reichen Serie  vorzuführen.  Der  Titel  der  Arbeit  lautet:  „Be- 
rechnungen aus  dem  allgemeinen  Maschinenbau",  D.  prakt. 
Masch. -Konstr.  43,  Nr.  5,  S.  45,  und  in  fortlaufenden  Nummern. 

Eine  Bereicherung  der  Festigkeitslehre  für  Bauwesen  ebenso 
wie  für  den  Maschinenbau  bietet  der  Artikel  „Der  Träger  auf 
drei  Stützen",  v^an  Fr.  Zeug,  Der  prakt.  Masch.-Konstr.  43, 
Nr.  6,  S.  54. 

Ueberg€hend  zum 

Kraftmaschinenbau 
möchte  ich  folgende  Artikel  dem  Studium  empfehlen: 

„Die  Dampfmaschine  mit  selbsttätiger  Ventilsteuerung 
System   Beya",  D.   prakt.   Masch.-Konstr.  43,  Nr.  5,  S.  44. 

,,Ueber  Sulzer-Dieselmotoren",  ebendort,  43,  Nr.  5,  S.  41. 

„Untersuchungen  an  Automobilkühlern",  von  W.  v.  Doblhoff, 
Z.  d.  V.  54,  Nr.  12,  S.  464. 

„Neuerungen  an  Indikatoren",  von  P  H.  Rosenkranz,  Z. 
d.  V.  54,  Nr.  10,  S.  394. 

Pumpen,  Gebläse  und  Kompressoren. 

Ing.  Benecke  veröffentlicht  in  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  11, 
S.  167,  einen  Artikel  „Ueber  Pumpwerke  für  Abwässerförde- 
rung"  und  beleuchtet  damit  die  Ausführung  einer  Anlage  von 
hoher  ökonomischer  Bedeutung  unter  »ehr  ungünstigen  Be- 
dingungen. Die  Arbeit  geht  weniger  auf  Einzelheiten  ein,  son- 
dern bespricht  die  Anlage  von  den  höher  liegenden  allgemeinen 
ökonomischen   und   technischen  Gesichtspunkten  aus. 

Eine  größere  Reihe  von  Neuheiten  brachte  im  März  die 
Elektrotechnik. 

Für  den  Motoren-  und  Generatorenbau  ist  zunächst  die  Arbeit 
von  Dr.  G.  Benischke  wichtig  „Die  asynchrone  Drehstrom- 
maschine beim  Durchgang  durch  den  Synchronismus  und  der 
sog.  Hysteresemotor,  £.  T.  Z.  31,  Nr.  10,  S.  239,  und  ferner, 
doch  auch  allgemeiner  interessierend  und  äußerst  wichtig  die 
Mitteilung  von  ,, Versuchen  mit  papierfreien  Glimmerröhren", 
von  Dr.  ing.  Fischer,  E.  T.  Z.  31,  Nir.  10,  S.  239.  Ebenso  ist 
wegen  des  offentsichtlichen  (Mangels  an  einschlägigen  Unter- 
suchungen die  Mitteilung  von  Versuchsergebnissen  über  „Die 
Verkleinerung  der  Hystereseverluste  durch  Ströme  hoher 
Frequenz  und  das  Verhalten  des  Eisens  bei  Längs-  und  Quer- 
magnetisierung" von  Dr.  ing.  R.  Goldschmidt,  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  9,  S.  218  sehr  wichtig.  Praktische  Anwendung  können 
diese  Ergebnisse  für  gleichpolige  Dreh-  und  Wechselstrom- 
generaloren finden. 

,, Lieber  einige  neuere  Fragen  aus  dem  elektrischen  Vollbahn- 
wesen" schreibt  Rgbmstr.  Heilfron  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  12,  S.  283. 

Die  elektrische  Beleuchtungstechnik  ist  in  einer  Reihe  von 
Aufsätzen  der  Gegenstand  und  zwar  sind  hervorzuheben:  „Neues 
auf  dem  Gebiet  der  elektrischen  Zugbeleuchtung",  von  Bock, 
Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  9,  S.  132,  ferner  „Prüfung  der  Wider- 
standsfähigkeit der  Metallfadenlattipen  gegen  Stoß",  von  Müller, 


E.  T.  Z.  31,  Nr.  9,  S.  212,  und  die  „Methode  zur  Berechnung 
der  horizontalen  Beleuchtung  von  Straßen  und  Plätzen",  von 
Högner,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  10,  S.  234. 

Schließlich  sei  noch  für  das  Gebiet  der  elektrischen  Wechsel- 
strom-Zentralen die  Arbeit  von  Prof.  Teichmüller  erwähnt:  „Die 
Empfindlichkeit  der  Svnchronisierschaltungen"  in  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  11,  S.  265. 

Schieß-  und  Sprengstoffwesen. 

Die  chemisch-technologische  Seite  des  Schieß-  und  Spreng- 
stoffwesens wird  berührt  durch  die  beiden  Arbeiten: 

„L'influence  des  Microorganismes  et  des  matrieres  vegetales 
sur  la  stabilite  des  ethers  nitriques",  par  Alaurice  Jacque,  Z.  f. 
d.  ges.  Sch.-  u.  Sprengstoffw.  5,  Nr.  5,  S.  81,  und  „Zur  Kenntnis 
der  Stärkenitrate",  von  Berl  und  Bütler,  Z.  f.  d.  ges.  Sch.-  und 
Sprengstoffw.  3,  Nr.  5,  S.  82,  während  die  Apparatur  der  Schieß- 
technik selbst  durch  die  Arbeit  ,,Ein  neuer  Brennzeiten-Mcß- 
arparat",  von  Oberstleutnant  Exler,  Z.  f.  d.  ges.  Sch.-  und 
'  brengstoffw.  5,  Nr.  6,  S.  101,  bereichert  wird. 

Flugtechnik. 

Der  beschreibende  Aufsatz  „Das  Sportluftschiff  Parscval  V" 
von  A.  Simfon  i,n  Z.  d.  VI.  54,  Nr.  12,  S.  472,  bringt  einige 
interessante  Fortschritte  im  Motorluftschiffbau. 

Verschiedenes. 
Es  seien  noch  erwähnt: 

„Der  Einfluß  der  Verbesserung  des  Materials  (Eisen)  und 
der  Herstellungsverfahren  auf  den  Fabrikbetrieb",  von  Prof. 
C.  Prinz,  Z.  d.  Vi.  d.  I.  54,  Nr.  12,  S.  457,  und  „Eine  moderne 
Fabrikheizung"  von  Hottinger,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  13,  S.  501. 

K.  S. 


BÜCHERSCHAU 


Luegers  Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hilfswissen- 
schaften. Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete  Auflage. 
VIII.  Band.  Stuttgart,  Deutsche  Verlags-Anstalt.  In  Halb- 
franz geb.  30  M. 
Mit  dem  nunmehr  zur  Ausgabe  gelangten  achten  Band  ist 
die  zweite  Auflage  des  großen  Werkes  zum  Abschluß  gekommen. 
Die  letzte  Abteilung  umfaßt  25'/o  Druckbogen,  anstatt  zehn.  Im 
ganzen  sind  I9V4  Druckbogen  zugegeben  worden,  ohne  daß  für 
diese  beträchtliche  Umfangsvergrößerung  eine  Preiserhöhung 
eingetreten  wäre.  Damit  hat  sich  die  Verlagshandlung  ein 
großes  Verdienst  um  das  hervorragende  Werk  erworben,  denn 
es  konnte  eine  Schwäche  —  Kürzung  der  Darstellungen  gegen 
den  Schluß  aus  Mangel  an  Raum  —  vermieden  werden,  welche 
erfahrungsgemäß  fast  alle  lexikalischen  Werke  kennzeichnet. 
An  dieser  Schwäche  leidet  das  vorliegende  Werk  erfreulicherweise 
nicht.  Bis  zum  letzten  Stichwort  ist  der  Stoff  gleichmäßig  nach 
jeder  Richtung  hin  behandelt.  Der  achte  Band  umfaßt  nicht 
weniger  als  1046  Seiten  und  enthält  beinahe  3000  Abbildungen; 
er  behandelt  die  Stichwörter  Schwefelsäuresalze  bis  Zytase.  Auch 
der  Schlußband  enthält  wieder  eine  große  Zahl  neuer,  zum  Teil 
sehr  eingehender  Abhandlungen ;  trotzdem  sind  daneben  fast 
ohne  Ausnahme  die  Artikel  der  ersten  Auflage  erheblich  er- 
weitert worden.  Die  umfangreicheren  Abhandlungen  sind  da- 
durch besonders  übersichtlich  gemacht  worden,  daß  der  Stoff 
in  Einzelabschnitte  gegliedert  worden  ist.  Große  Sorgfalt  ist 
wiederum  den  Abbildungen  gewidmet  worden:  in  bezug  sowohl 
auf  Ausführung  als  auch  auf  Verwendung  des  Illustrations- 
materials ist  das  Werk  geradezu  vorbildlich.  Dasselbe  gilt  von 
den  Literaturnachweisen.  Für  Erläuterung  bis  ins  kleinste  ist 
durch  sehr  zahlreiche  Literaturangaben  in  jedem  einzelnen  Fall 
der  Weg  gewiesen.  Alle  Darstellungen  sind  auf  den  neuesten 
Stand  gebracht.  Die  Korrektur  des  Textes,  der  Tabellen,  For- 
meln usw.  ist  wiederum  mit  größter  Sorgfalt  durchgeführt,  so 
daß  die  Berichtigungen  und  Zusätze  für  sämtliche  acht  Bände 
nicht  ganz  eine  Druckseite  füllen.  —  Die  zweite  Auflage  läßt 
klar  erkennen,  daß  die  große  Schar  der  Mitarbeiter  —  wir  zählen 
nicht  weniger  als  153  —  mit  Interesse  und  Freude  ihrer  oft 
genug  recht  schwierigen  Aufgabe  gerecht  geworden  ist.  Das 
in  seiner  Anordnung  und  Durchführung  einzig  dastehende  Werk 
gibt  ein  ungemein  interessantes,  klares  Gesamtbild  von  dem 
heutigen  Stande  der  gesamten  Technik.  Durch  das  zielbewußte 
einheitliche  Zusammenwirken  so.  vieler  hervorragender  Männer 
ist  ein  Werk  entstanden  und  endgültig  eingeführt,  wie  es  nur 
die  deutsche  Literatur  besitzt.  Alle  an  der  Schöpfung  Beteiligten 
haben  sich  durch  ihre  erfolgreiche  Arbeit  bleibende  Verdienste 
um  die  Förderung  der  technischen  Wissenschaften  erworben. 
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Ute  Baiifiihnini!;.  Von  K.  K  n  ö  1 1.  Mit  8  Ahliiliiiin^en  im 
Text.  Lcip/ig-.  Vcrlaffsbiiciiliaiiclliiiifi;  von  J.  J.  Weber. 
Preis  geb.  3  M, 

In  einem  Buehe  über  Bauführung-  sollen  wir  über  alles, 
was  vor  Beginn  eines  Baues  zu  beobachten  ist  und  auch  über 
das,  worauf  besonders  während  der  Ausführung  bis  zur 
schlüsselfertigen  Uebergabe  gesehen  werden  'muß,  in  klarer  und 
erschöpfender  Weise  unterrichtet  werden.  Es  sind  die  Vor- 
arbeiten und  das  Gesuch  um  Bauerlaubnis,  die  Vergebung  der 
Leistungen  und  Lieferungen,  die  örtliche  Bauausführung  in  ihrer 
Vorbereitung,  die  Reihenfolge  der  Bauarbeiten,  dann  aber  in 
eingehender  Weise  die  Ucherwachung  der  eigentlichen  Bau- 
arbeiten, die  Abnahme  der  Leistungen  und  Lieferungen,  die 
Baubuchführung,  das  Rechnungswesen  und  endlich  die  Bati- 
übergabc  deutlich  zu  behandeln.  Unbedingt  erforderlich  sind 
verschiedene  Vertragsmuster,  Erläuterungslierichte,  ferner  Muster 
für  die  verschiedenen  Geschäftsbücher,  Lohnlisten,  Lieferscheine, 
Rechnungen  u.  dgl.  Unter  den  eigentlichen  Bauarbeiten  sind 
auch  moderne  Konstruktionsweisen,  zum  Beispiel  die  des 
Eisenbetons  mit  zu  berücksichtigen.  Alles  dieses  ist  in 
erschöpfender  und  doch  nicht  weitschweifiger,  in  über- 
sichtlicher und  doch  leicht  verständlicher  Weise  in  Knölls  Bau- 
führung auf  224  Seiten  dargestellt.  Es  sind  nicht  bloß  die 
für  Behörden  geltenden  Bestimmungen  und  Vorschriften  ge- 
geben, sondern  auch  solche,  die  bei  Privatbauten  üblich  sind, 
erörtert  worden.  Um  das  Buch  möglichst  allgemein  benutzbar 
zu  machen,  sind  aus  der  Baukonstruktionslehre  wichtige  Regeln 
mit  angeführt,  und  die  Baustoffe  auf  ihre  notwendige  Beschaffen- 
heit hin  erläutert  worden.  Man  wird  auf  jede  in  die  Bau- 
führung fallende  Frage  schnell  und  leicht  eine  befriedigende 
Antwort  in  dem  Buche  finden,  so  daß  es  nicht  allein  für  die 
technischen  Mittel-  und  Hochschulen  ein  recht  nützlicher  Behelf, 
sondern  auch  dem  angehenden  Bauführer  ein  nicht  versagender 
Berater  sein  wird.  Aus  den  obigen  Gründen  kann  das  hand- 
liche Buch  allen  technischen  und  auch  Laien-Kreisen  nur  aufa 
beste  empfohlen  werden.  Dr.  A.  UI  brich. 


::  ::  ::  ::  ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bciliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  »erden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitglied  iiummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  sclirifllich  erleilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Sclilußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
In  dem  die  frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  f<  i  c  h  t  i  g  k  e  i  t  von  tragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leilung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
(tüciie  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  mutt  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

-Frage  217.  In  einer  hiesigen  Badeanstalt  sind  unter  an- 
derem Heißluftbäder  eingerichtet;  zum  Betriebe  dient  ein  Nieder- 
druckdampfkessel, welcher  die  Leitung  im  Durchschnitt  unter 
einen  Druck  von  Vio  Atm.  setzt.  Die  garantierte  Wärme  in 
den  Badekästen  muß  nach  15  Min.  Betriebszeit  70 "  R  be- 
tragen. Anfangs  wurde  die  Wärme  mittels  Rippenrohre  er- 
zeugt, indes  erzielte  man  hierbei  nie  die  erforderliche  Anzahl 
Grade  Reaumur  in  der  vorgeschriebenen  Betriebszeit.  Es  wurden 
nunmehr  die  Rippenrohre  entfernt  und  für  jeden  Kasten  35  m 
Schlangenrohre  aus  verzinktem  Eisen  mittels  besonderer  Leitung 
nach  dem  Kessel  hergestellt;  auch  hierbei  werden  erst  nach 
30  Min.  Betriebszeit  nur  60  "  R  erzielt.  Ich  bitte  nun  um  Aus- 
kunft, wie  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  ist,  oder  welche  Fehler 
evtl.  begangen  sind. 

Frage  218.  Ein  älteres  Get|äude  ist  zur  Brandversicherung 
zu  taxieren.  Kommt  die  bevorzugte  Lage  des  Grundstückes, 
wodurch  sich  der  absolute  Wert  erhöht,  in  Ansatz? 

Frage  219.    Sind  Schieferabfälle  verwendbar? 

Frage  220.  Von  einem  Käufer  wurde  vor  etwa  12  Jahren 
ein  Grundstück  erworben  mit  der  grundbuchlichen  Eintragung, 
daß  er  auf  den  Grenzen  bauen  und  auch  Fenster  anlegen  dürfe, 
die  das  sog.  Lichtrecht  erhalten  sollen.  Hierzu  war  auch  seiner- 
zeit baupolizeiliche  Genehmigung  erfolg:t.  Kann  nun  trotzdem 
der  Nachbar  jetzt  direkt  an  der  vom  Käufer  errichteten  Wohn- 
hauswand anbauen,  ohne  die  vorgeschriebene  Entfernung  von 
2,50  m  von  (iebäuden,  die  nicht  mit  Brandmauern  versehen  sind, 
inne  zu  halten?  Zur  Erläuterung  diene  noch,  daß  dem  Käufer 
eine  gemeinschaftliche  Durchfahrt  zwischen  seinem  Wohnhaus 
und  dem  Grundstück  des  Nachbars  auf  Revers  hin  be- 
willigt wurde. 


Frage  221.  1.  Wie  teuer  stellt  sich  der  Vollausbruch  eines 
Tunnels  für  eine  eingleisige  Bahn  mit  45  qm  Ausbruchsfläche 
einschl.  Förderung  des  iGebirges  bei  fiOO  m  Länge  in  leicht 
schießbarein  Gebirge  (weicher  Sandstein)?  2.  Welche  Bohrung 
ist  anzuwenden  bei  lV:jjähriger  Frist?  3.  Ist  bei  CÜO  m  Länge 
eine  Entlüffungsanlage  erforderlich? 

Frage  222.  Wie  vernickelt  man  nach  den  neuesten  Ver- 
fahren  Messing,  Schmiedeeisen  und  Gußeisen? 

Frage  223.  Eine  rd.  11  000  Einwohner  zählende  Gemeinde 
—  vorzugsweise  Arbeiterbevölkerung  beabsichtigt  ein  Gas- 
werk zu  errichten.  Es  soll  nur  Heiz-  und  Koch|)as  hergestellt 
werden,  um  das  vorhaniene  Gemeinde-Elektrizitätswerk  nicht 
unrentabel  zu  machen.  I>bk  erforderliche  Leitungsnetz  beträgt 
15  bis  18  km  (offene  Bauweise).  Das  Werk  kann  unmittelbar 
an  den  vorhantlenen  Fluß  gelegt  wjeiden,  und  es  ist  somit  die 
Möglichkeit  vorhanden,  die  Kohle  mittels  Schiff  zu  beziehen, 
falls  das  günstiger  sein  sollte.  Ich  bitte  um  Beantwortung  fol- 
gender Fragen : 

a)  Wie  hoch  stellt  sich  der  Selbstkostenpreis  einschl.  der 
Betriebskosten,  aber  ausschl.  Zinsen  und  Abschreibungen  pro 
cbm  Gas  bei  Verwendung  englischer  Kohle?  (Umladung  in 
Leichter  erforderlich.) 

b)  Desgleichen  bei  Verwendung  deutscher  Kohle?  (Bahn- 
fracht.) 

c)  Wie  verhält  sich  die  Ausgiebigkeit  der  englischen  Kohle 
zu  derjenigen  der  deutschen  Kohle? 

d)  Mit  welchem  Gesamtverbrauch  wird  man  bei  den  hie- 
sigen Verhältnissen  rechnen  können? 

e)  Wie  viel  Gas  verbraucht  durchschnittlich 

a)  ein  Arbeiterhaushalt  (Kocher  und  1  Flamme  für  Licht), 
ß)  ein  anderer  Haushalt  unter  normalen  Verhältnissen? 

f)  Wie  hoch  werden  sich  die  Anlage-  und  Betriebskosten 
belaufen  ? 

g)  Mit  welchen  Amortisationssätzen  muß  man  bei  Gas- 
werken rechnen? 

Frage  224.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  das 
Mischungsverhältnis  eines  haltbaren  Kittes  empfehlen,  der  sich 
zum  Auskitten  der  Fugen  bei  Tafel-  und  sonstigen  Streifen- 
fußböden bewährt  hat? 

Frage  225.  Welche  Rauchgeschwindigkeiten  und  ungefähre 
Größen  bezw.  Längen  der  Kanäle  (bestehender  Anlagen)  sind 
von  Vorteil  bei  einer  Rußfabrik  mit  Kammern-System?  Kann 
mir  einer  der  Herren  Kollegen  über  Naphthalinverfeuerung  zu 
Ruß  Erfahrungswerte  angeben  oder  Verbreruiungs-Apparate  emp- 
fehlen? Für  schriftliche  Mitteilungen  wäre  ich  sehr  dankbar. 
Eventl.  entstehende  Unkosten  werde  ich  gerne  vergüten.  Meine 
Adresse  ist  durch  die  Schriftleitung  zu  erfahren. 

Frage  226.  Wie  wird  ein  nach  innen  bombierter  Bodeni 
eines  Druckkessels  (Boiler  oder  (Hydrophorkessel)  berechnet? 
Z.  B.  bei  1200  mm  Durchm.  und  6  Atm.  Druck. 

Frage  227.  Welcher  Kollege  kann  über  kleinere  Reduk- 
tionsschmelz- bezw.  Flammöfen  neuester  Ausführung  für  Metall- 
oxyde, speziell  zur  Ausscheidung  von  Kupfer,  Zinn  usw.  Aus- 
kunft geben?  Erwünscht  wären  Beschreibungen  und  Skizzen 
hierüber,  oder  die  Nennung  von  Firmen,  die  Pläne  für  derartige 
Oefen  anfertigen,  oder  auch  Angabe  von  Büchern,  die  derartiges 
behandeln.  Meine  Adresse  für  evtl.  schrifdiche  Benachrichtigung 
ist  durch  die  Schriftleitung  zu  erfahren. 

Antworten 

Zur  Frage  166.  Zur  Luftleermachiing  eines  eisernen  Jauche- 
abfuhrkessels, bei  welchem  bis  jetzt  Hochdruckdampf  von 
6  Atm.  verwendet  wurde,  kann  man  mit  demselben  Erfolge 
auch  Niederdruckdampf  von  0,10  Atm.  verwenden.  Dabei  soll 
jedoch  bemerkt  werden,  daß  durch  die  Kondensation  des  Dampfes 
in  einem  Räume  eine  völlige  Luftleere  überhaupt  nicht  erzielt 
werden  kann,  sondern  daß  im  günstigsten  Falle  nur  ein  Vakuum 
von  allerhöchstens  Q5o/o  entsteht.  Hierdurch  ist  natürlich  auch 
ein  vollständiges  Füllen  des  Kessels  mit  Jauche  nicht  möglich. 
Daher  gibt  es  .auch  in  der  Patentliteratur  eine  ganze  Reihe 
von  Vorschlägen,  unter  ^tnderem  ;tuch  solche,  durch  Benzin- 
explosion in  dem  Jauchekessel  ein  hohes  Vakuum  zu  erzielen. 
Großen  Anklang  haben  alle  diese  Vorschläge  in  der  Praxis 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden.  Das  Beste  ist  immer  noch  die 
Anwendung  einer  Vakuum-Pumpe,  sei  es  durch  Hand-  oder 
Maschinenbetrieb.  —  Für  vorliegenden  Fall  mußte  die  Hei/Jläche 
des  betreffenden  Niederdruckdampfkcssels  unter  der  Annahme, 
daß  der  Kessel  in  einer  Minute  mit  Dampf  gefüllt  werden  könnte, 
folgendermaßen  berechnet  werden.  Kcsselinhalt  (0,8  m  Durchm., 
3,5  m  Länge)  1,8  cbm  ■  1  cbm  Dampf  von  0,10  Atm.  (1,1  Atm. 
abs.)   wiegt  0,64  kg,    folglich   1,8  cbm       1,15  kg-.     Es  muß 
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jedoch  noch  die  Kondensation  während  des  Füllens  in  Rechnung 
gesetzt  werden,  welche  mit  der  1,5  fachen  Menge  angenommen 
werden  kann,  so  daß  man  auf  ~  1,73  kg  Dampf  kommt.  Als 
Kessel  wird  ein  fahrbarer  Heizröhrenkessel  in  Frage  kommen, 
welcher  stündlich  mit  30  bis  40  kg  Dampf  für  1  qm  Heizfläche 
angestrengt  werden  kann.  Hier  sollen  40  kg  angenommen 
werden,  da  die  Dampfentnahme  doch  nur  zeitweise  erfolgt,  und 

danach   wird   die   Heizfläche  — -^tt-—       2,6  qm.  Gtr. 

40  '  ^ 

Zur  Frage  175.  III.  (I  u.  II  s.  Heft  18  bezw.  19.)  Die 
Entfernung  von  Sand-  und  Kiesgruben  von  Nachbargrund- 
stücken und  öffentlichen  Wegen  richtet  sich  nach  den  polizeilichen 
Vorschriften  und  nach  den  zivilrechtlichen  gesetzlichen  Bestim- 
mungen. In  den  Polizeiverordnungen  betr.  den  Betrieb  von 
Brüchen  und  Gruben,  unter  welche  die  Sand-  und  Kiesgruben 
fallen,  die  in  jedem  Regierungsbezirke  erlassen  sind,  ist  in 
der  Regel  vorgeschrieben,  daß  die  Oberkante  der  Abraum- 
böschungen von  Nachbargrundstücken  und  von  dem  Grabenrande 
vorbeiführender  Wege  mindestens  3,5  m  entfernt  bleiben  muß. 
Die  Ortspolizeibehörde  ist  jedoch  befugt,  erforderlichenfalls  einer- 
seits die  Innehaltung  eines  größeren  Abstandes  vorzuschreiben, 
andererseits  nach  Anhören  der  Nachbarn  einen  geringeren  Ab- 
stand zuzulassen.  Die  Böschung  darf  bei  losen  Massen  45" 
nur  dann  übersteigen,  3\enn  das  Hereinbrechen  durch  Mauerung 
oder  sonstige  Schutzmittel  gesichert  ist.  Zivilrechtlich  kommt 
§  90Q  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  in  Frage,  der  besagt, 
daß  ein  Grundstück  nicht  in  der  Weise  vertieft  werden  darf, 
daß  der  Boden  des  Nachbargrundstückes  die  erforderliche  Stütze 
verliert,  es  sei  denn,  daß  für  eine  amderweitige  Befestigung 
gesorgt  ist.  Im  Geltungsbereiche  des  Allgemeinen  Landrechtes 
ist  in  §  185  des  1.  Teiles  Titel  8  ein  Abstand  von  3  Fuß 
der  Böschung  von  der  Nachbargrenze  verlangt.  P. 

Zur  Frage  186.  1.  Als  Unterlage  für  Linoleumbelag  eignet 
sich  ausgezeichnet  3  cm  starker  Gipsestrich  auf  3  bis  5  cm 
starker  trockener  Sandbettung.  Es  besitzt  den  Vorzug,  inner- 
halb 3  bis  4  Tage  vollständig  trocken  und  hart  zu  sein,  so 
daß  der  Linoleumbelag  sofort  aufgebracht  werden  kann,  und 
isoliert  auch  gegen  Schall  und  Temperatur  in  bester  Weise. 

Strohecker,  ,Mitgl.-Nr.  55  726. 

II.  Wir  haben  mit  Terranova-Estrich,  welcher  innerhalb 
ca.  14  Tagen  bis  3  Wochen  absolut  trocken  und  ohne  iso- 
lierenden Anstrich  belegereif  ist,  als  Unterlage  für  Linoleum 
sehr  gute  Erfahrungen  gemacht. 

Eisenbeton -  Gesellschaft 
Dittmar  Wolfsohn  &  Co.,  Breslau, 

Zur  Frage  187.  Beim  Schweißen  von  Automobil-Zylindern 
hat  sich  folgendes  Verfahren  bewährt:  Der  ganze  Körper  wird 
in  einem  Holzkohlenfeuer  gleichmäßig  bis  zur  Rotglut  erwärmt 
und  die  gerissene  Stelle  autogen  geschweißt.  Dann  läßt  man 
den  Körper  langsam  erkalten  und  zwar  am  besten  in  der  Weise, 
daß  derselbe  auf  eine  erhitzte  Ofcnplatte  gelegt  wird,  so  daß  die 
Erkaltung   ca.   3  bis  4  Stunden   in   Anspruch  nimmt. 

H.  G  ö  s  s  i  n  g. 

Zur  Frage  188.  Flaggenmast.  Aus  der  Anfrage  geht 
nicht  klar  hervor,  lob  frag!.  Mast  einschl.  oder  ausschl.  der 
Einspannung  8,00  m  lang  ist.  Trifft  erster  Fall  zu,  so  genügt 
ein  Mast  von  75  mm  äußerem  unteren  Durchmesser.  Im  Falle 
zwei  ist  zur  freien  Länge  —  über  Dachhaut  gemessen  —  noch 
eine  Einspannlänge  von  mindestens  2,50  m  anzunehmen.  Der 
untere  äußere  Mastdurchmesser  ist  dann  108  mm  zu-wählen. 
Der  Mast  selbst  steht  am  besten,  wenn  angängig,  auf  eisernen 
Platte  mit  ringförmigem  Schuh,  Steilschraube  und  Vorkehrung 
zum  Aufsaugen  des  Tropfwassers,  und  wird  in  der  Dachspitze 
durch  Kreuzzangen  und  eiserne  Laschen  gehalten.  Am  häu- 
figsten verwendet  man  zu  Flaggenmasten  Mannesmannrohre.  In 
beiden  Fällen  wäre  der  Mast  zu  pfropfen,  d.  h.  aus  zwei  Teilen 
herzustellen,  welche  dann  mit  80  cm  Stoß  im  warmen  Zustande 
ineinander  zu  schieben  sind.  Die  Wandstärke  beträgt  rund 
4  mm.  Vereinzelt  wird  auch  der  Einspannpunkt  durch  ring- 
förmige, den  Mast  'umspannende  eiserne  Muffe,  von  0,50  m 
Länge,  verstärkt. 

S  t  r  o  h  e  c  k  e  r ,   Mitgl. -Nr.  55  726. 
Zur  Frage  189.     Geräuschvoller  Zahnradantrieb.     Da  die 
Anordnung  des  Kompressors,  dessen  Höchstdruck,  Tourenzahl 
und  wirklicher  Kraftverbrauch  in  der  Frage  nicht  angegeben  ist, 


so  ist  es  nicht  möglich,  für  den  vorliegenden  Fall  bestimmte 
Verhältnisse  auszurechnen.  In  Betracht  kommen  praktisch: 
1.  Antrieb  mi  KZ  ahnrädern  und  zwar  Rohhaut  auf  Guß- 
eisen gefräßt.  Großer  Lärm  entsteht,  wenn  nicht  reine  Roh- 
haut auf  den  Gußzähnen  arbeitet,  d.  h.  in  Ihrem  Fall  durch  die 
Bronzeplatten.  Ferner  muß  der  Trieb  eine  feine  Teilung  bei 
großer  Breite  besitzen  (Breite  =  6-  bis  Sfacher  Teilung)  und 
darf  nicht  fliegend  angeordnet  sein,  sondern  muß  zwischen 
2  Lagern  sitzen.  Schmierung  mit  Leinöl  erhöht  die  Lebens- 
dauer und  verhindert  Rissigwerden  und  Verziehen.  Das  große 
Rad  ist  daraufhin  zu  untersuchen,  ob  es  nicht  unrund  ist,  was 
häufig  infolge  Verziehens  beim  Fräßen  eintritt  und  auch  Ge- 
räusch verursacht.  Der  Anker  des  Motors  und  die  Haltbarkeit 
des  Triebes  werden  durch  stoßweise  Beanspruchung  schädlich 
beeinflußt.  Die  Art  der  Beanspruchung  ergibt  sich  aus  dem 
Kurbeldruckdiagramm.  Verläuft  dieses  sehr  ungleich,  so  ist 
der  Zahnradantrieb  zu  entfernen,  ,da  er  dem  Motor  schadet. 
Holzzähne  sind  nicht  angebracht.  2.  Antrieb  mit  Riemen. 
Durch  Einbau  eines  Lenix-Getriebes  können  Sie  (event.  unter  Bei- 
behaltung der  Lage  des  Motors)  einen  Antrieb  erzielen,  der  die 
Stöße  nicht  auf  den  Motor  überträgt,  da  diese  durch  die 
Elastizität  des  Riemens  ausgeglichen  werden.  Wenden  Sie  sich 
unter  Beifügung  einer  Zeichnung  und  der  Beschreibung  der 
Verhältnisse  an  die  Berlin-Anhaltische  Maschinenfabrik,  A.-G., 
Berlin,  welche  Ihnen  das  Getriebe  zweckentsprechend  anbieten 
wird.  3.  Stahlband-Antrieb.  Dieser  ist  nur  zu  emp- 
fehlen, wenn  die  Beanspruchung  nicht  zu  stoßweise  erfolgt, 
was,  wie  oben  erwähnt,  nur  an  Hand  des  Kurbeldruckdia- 
gramms beurteilt  werden  kann.  Den  Verlauf  desselben  können 
Sie  wohl  von  der  Fabrik  erfahren,  die  den  Kompressor  geliefert 
hat.  Da  der  Stahlband-Antrieb  nicht  gleitet,  so  überträgt  er 
die  Stöße  auf  den  Elektromotor,  was  diesem  sehr  schädlich  ist. 
Stahlband-Antriebe  .werden  von  der  Firma  Eloeßer  Kraftband- 
Gesellschaft  m.  b.  H.,  Charlottenburg  5,  hergestellt.  Ed. 

Zur  Frage  217.     Heißluftbad.     Aus  der  Frage  ist  zu 

schließen,  daß   es  sich  um   Kastenluftbäder  handelt,  die  auf 

u      *  ,  70  •  5      350  .  „  ... 

eme    Raumtemperatur    von  — ^ —  =        =  87,5  C.  erwärmt 

werden  sollen.  Wenn  diese  Temperatur  nicht  erzielt  wird,  kann 
nur  die  Heizfläche  zu  knapp  sein.  Da  Konstruktions-Einzel- 
heiten nicht  angegeben  sind,  so  sei  zur  Beurteilung  und  Er- 
läuterung angenommen,  daß  die  Kästen  ähnlich  wie  die  zu 
Lichtbädern  benutzen  hergestellt  sind.  Legt  man  beispielsweise 
eine  Grundfläche  von  1  qm  und  1  ni  Höhe  und  als  Material 
mit  Blech  ausgekleidete  Holzwände  zu  Grunde,  so  ergeben  sich 
4  qm  Seiten-  und  je  1  qm  Decken-  und  Bodenfläche,  also  ins- 
geasmt  6  qm  Abkühlungsfläche.  Bei  ^  88o  Innentemperatur  des 
Kastens  und  20"  Raumtemperatur  errechnen  sich,  wenn  der 
Koeffizient  der  Wand  mit  1,5  in  Rechnung  gesetzt  wird, 
6-  (88—20)  1,5  =  612  WE/Std.  für  den  Beharrungszustand.  Bei 
der  kurzen  Anheizdauer  von  15  Minuten  ist  ein  reichlicher  Zu- 
schlag zu  wählen  und  die  Erwärmung  der  Massen  sowie  des 
Luftinhalts  auf  die  verlangte  Temperatur  zu  berücksichtigen. 
Die  ermittelten  WE.  mögen  zunächst  als  Annahme  um  100 o,o 
erhöht  in  Ansatz  gebracht,  demnach  1224  WE.  zur  Berechnung 
der  notwendigen  iHeizfläche  zu  Grunde  gelegt  werden.  Bei 
0,1  Atm.  Dampfdruck  beträgt  der  Unterschied  zwischen  Dampf- 
und Innentemperatur  100 — 88  =  12".  Der  Transmissionskoeffi- 
zient schmiedeeiserner  Rohre  ermittelt  sich  nach  Dietz,  Venti- 
lations-  und  Heizungsanlagen,  S.  266,  für  Rohre  von  P/^"  zu 
rd.  6,7  für  1°  Temperaturdifferenz.  Die  Wärmeabgabe  pro  qm 
Heizfläche/Std.  betrüge  demnach  12-  6,7  =  80  WE.,  so  daß  eine 
12'?4 

Heizfläche  von  ~wfr-  =  15  qm  in  Frage  käme.   Da  der  lfd.  m 
80 

des  verwendeten  Rohres  0,139  qm  Heizfläche  hat,  ergäben  sich 
15 

— —  =  108  m   Rohr,  die  wohl  kaum  unterzubringen  wären. 

Abhilfe  kann  nur  dadurch  crzi*lt  werden,  daß  die  Begrenzungs- 
wände aus  Material  von  geringerer  Wärmedurchlässigkeit  her- 
gestellt werden.  "Bei  der  ausgeführten  Anlage  müßte  eine 
Isolierung  durch  Luftschicht,  Korkplatten  oder  dergl.,  doppelte 
Wände  usw.  hergestellt  werden,  wodurch  der  Transmissions- 
k'Oeffizient  der  Wand  und  damit  der  Gesamt-Wärmeverlust  herab- 
gemindert wird.  Abänderungsvorschläge  in  dieser  Hinsicht 
könnte  an  Hand  der  grundliegenden  Berechnung  am  besten  die 
erstellende  Firma  beurteilen.  RI. 
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Erholungsheim  des 


Herrliche,  freie  Gebirgslage. 
lUiclieii-  und  Nadelwald,  üc- 
SHiides,  billiges  Wohnen,  freund- 
liche Zimmer  m.  1  od.  mehreren 
Betten  u.  I.iegesofa.  Behagl.  Gc- 
sellschaftsrünme.  Gute  und  reich- 
liche Kost.  Volle  f'ension  3  M 
50  l'f.  für  den  Tag  für  Mitglieder 
u.  deren  Angehörige.  Geselliger 
Verkehr.  Zentralheizmig.  Bade- 
anlagen: Wannen-  und  Brause- 
bäder, Fichtennadel-,  Kohlen- 
Scänre-  u.  Solbäder.  Turn-  und 
Spielplatz.  Frei-KonzertederHof- 
kapelle  das  ganze  Jahr.  Fahrkarte 
Sondershausen-Possen  lösen. 


Deutschen  Techniker-Verbandes  Sondershausen. 


Alle  Anfragen  sind  zu  richten 
an  das  Erholungsheim  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes 
Sondershausen. 


Ifas  j^aiiixc  Jahr  {(ciitfiict! 


be»  Deutsch«!  Techniker ^^rbandes, 
Soadershamenijh. 


Um  für  unser  FrhohinRshcim  zu 
weihen,  haben  v/ir  Künstler-Stein- 
drucke herstellen  lassen,  tüc  in 
diesem  lülde  wiedergegeben  sind. 
Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wieder- 
gabe nicht  annähernd  ersichtlich, 
wie  schön  der  in  nenn  Tarben  her- 
gestellte Steindruck  sich  als  Zimmer- 
schmuck für  das  Haus,  für  die 
Vereinszimmer  usw.  eignet.  Durch 
eine  groüe  Auflage  ist  es  uns  ge- 
lungen, den  Preis  außerordentlich 
I  iiiig  stellen  zu  können.  Es  kostet: 
ai  das  Bild  (ca.  47x70  cm)  auf 
starker  Pappe  mit  gefälligem  weißen 
Rahmen  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25  bezw. 
50  Pf  ), 

b)  dasselbe   Bild  auf    Karton  mit 
Leisten    einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  0.95  M  (Porto  20  Pf.). 
Bestellungen  sind  zu  richten  an 

die  Verbandsieitung  in  Berlin. 


Bekanntmachung 

Buchhandlung  des  Deutschen  Tecliniker- 
Verbandes. 

Wir  machen  hiermit  bekannt,  daß  der  Verband  am  1.  April 
dieses  Jahres  eine  Buchhandlung  eröffnet  hat,  die  insbesondere 
sämtliche  technischen  Werke  liefert.  Ein  besonderer  Zweig 
unserer  Buchhandlung  wird  die  Versorgung  der  Mitglieder 
mit  volkswirtschaftlicher  Literatur  sein. 

Wir  empfehlen  deshalb  unseren  Mitgliedern,  sich  dieser 
Neueinrichtung  im  Interesse  des  Verbandes  zu  bedienen.  Die 
Bücher  übersenden  wir  postfrei  nach  jedem  Orte.  Sachgemäße 
Beratung  beim  Einkauf  von  Büchern  umsonst.  Preislisten  und 
Prcisaufstellungen  machen   wir  bereitwilligst. 

Die  Verbandsleitung. 


Freistellen  im  Erholungsheim 

Architekt  Wilhelm  Pabst  in  Mannheim,  Hansahaus,  über- 
nimmt die  Kosten  für  eine  Freistelle  für  einen  bedürftigen 
Techniker,  welcher  3  Jahre  Mitglied  war,  für  die  Zeitdauer 
von  14  Tagen.    Gültig  für  5  Jahre  vom  31.  Mai  1909  ab. 


Ingenieur  (S.  Steinle  in  Chemnitz,  Kurfürstensfraße  4,  ge- 
währt für  bedürftige  Kollegen,  für  Witwen  oder  Waisen  von 
Mitgliedern  des  D.  T.-V.  zum  Besuche  des  Erholungsheims  jähr- 
hch  100  M  als  Beihilfe.   Gültig  für  3  Jahre  vom  31.  Mai  1909  ab. 

Schleunige  .Meldungen,  die  streng  vertraulich  behandelt 
werden,,  sind  an  das  Verbandsbureau  zu  richten. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkh.ardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsieitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  m.ichcu  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Millcilungcn  ffir 
IC  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
"III  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,,  nur  auf  einer  Seile 
tKSchricbcncn  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  tinscndung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungslag  und  Oit, 
Br.  A,  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Kür  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Bayerischer  Techniker-Verband.  Am  Samstag,  2.  und  Sonn- 
tag, 3.  Juli,  findet  in  Regensburg  die  diesjährige  Delegierten- 
Versammlung  statt  mit  nachstehender  Tagesordnung:  1.  Ent- 
gegennahme des  Verwaltungsbcrichtes  durch  Vorsitzende,  Aus- 
schußmitglieder, Revisoren  und  Kommissionen;  2.  Genehmigung 
der  Jahresrechnung;  3.  Entlastung  der  Vorstandschaft;  4.  Be- 
schlußfassung über  alle  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Be- 
ratungsgegenstände; 5.  Genehmigung  der  Etatsaufslellung  und 
Bestimmung  über  die  Verwendung  des  Verbandsvennögens ; 
6.  Wahl  der  Vorstandschaft  und  des  Ausschusses;  7.  Aenderimg 
der  Satzungen;  8.  Bestimmung  des  Ortes  für  die  nächste  ordent- 
liche Delegiertenversammlung.  Anträge  sind  hierzu  bis  längstens 
Montag,  6.  Juni,  bei  der  Geschäftsstelle  München,  Kontorhaus. 


schriftlich  einzureichen.  Näheres  wird  später  noch  bekannt 
gegeben.   


Bezirks  Verwaltungen 

Brandenburg.  Zu  den  im  Zusammenhang  mit  der  All- 
gemeinen Städtebau-Ausstellung  stattfindenden  Vorträgen  mit 
Lichtbildern  sind  Vorzugskarten  zum  Preise  von  70  Pfg.  für  das 
Stück  (sonst  1  M)  im  Verbandsbureau  erhältlich.  Die  Vor- 
träge, in  denen  die  verschiedenen  Seiten  der  städtebaulichen 
Probleme  von  fachmännischer  Seite  in  allgemeinverständlicher 
Weise  behandelt  werden,  finden  statt  abends  8  Uhr  im  Theater- 
saale der  Hochschule  für  Musik,  Charlottenburg,  Fasanenstr.  1. 
Nachstehend  geben  wir  ein  Verzeichnis  der  Vorträge,  die  dem- 
nächst stattfinden.  24.  Mai,  Geh.  Hofbaurat,  Prof.  Genzmer: 
„Raumkunst  und  Städtebau"  (Lichtbilder).  25.  Mai,  Geh.  Reg.- 
Rat,  Dr.-Ing.  Muthesius:  „Die  Gartenstadtbewegung"  (Licht- 
bilder). 27.  Mai,  Kgl.  Baurat  Schliepmann:  „Die  Notwendigkeit 
eines  baupolizeilichen  Machtspruches  und  die  Grenzen  seiner 
Nützlichkeit".  31.  Mai,  Prof.  Diestel,  Kgl.  Baurat,  Dresden: 
„Neuzeitliche  Anschauungen  im  Bauordnungswesen".  3.  Juni, 
Prof.  Cornelius  Gurlitt,  Dresden:  ,, Straße  und  Platz"  (Licht- 
bilder). 6.  Juni,  Regierungsrat  a.  I).  Kcminann:  „Zur  Schncll- 
verkehrspolitik  der  Großstädte".  8.  Juni,  Prof.  Högg,  Direktor 
des  Gewerbernuseums,   Bremen:  „Park   und   Friedhof"  (Licht- 
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bilden).  10.  Juni,  Dr.  Südekum:  „Recht  und  Sitte  im  Wohn- 
vvesen".  13.  Juni,  Geh.  Baurat  Eger:  „Die  Entwici<lung  der 
Wasserstraßen  Groß-Berlins  und  anderer  Großstädte"  (Licht- 
bilder). 14.  Juni,  Architekt  Hermann  Jansen:  „Groß-Berlin  der 
Zukunft"  (Lichtbilder).   


Iniciesscngriippe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Bezirk  Groß-Berlin.  Unsere  Vereinsversammlung  findet  am 
Mittwoch,  1.  Juni  1910,  abends  pünktlich  Uhr,  in  den  Hand- 
werkersälen, Sophien-Str.  18/19  statt.  Tagesordnung:  1.  Ge- 
schäftliches. 2.  Bericht  über  den  Verbandstag  in  Stuttgart. 
3.  Verschiedenes.  Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Tages- 
ordnung bitten  wir  dringend  um  zahlreiches  und  pünktliches 
Erscheinen. 

Gera.,  R.  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Vrs. :  P.  Güngerich.  V.  u.  O. : 
Dienstags,  „Deutsches  Haus".  Br.-A.:  Gera-R.-Untermh.,  Ost- 
straße 19.    Dienstag,  24.  Mai:  Bericht  über  den  Verbandstag. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 

Gäste  jederzeit  willkommen. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landes  verein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  IL) 

Preisausschreiben.  Den  1.  Preis  erhielt  Herr  Koll. 
M  e  n  s  c  h  e  1 ,  Bbb.,  je  einen  2.  Preis  die  Herren  Koll.  Richter 
und  Kluge,  Hbb.  Herr  Koll.  Rost,  Chemnitz  erhielt  eine  lobende 
Anerkennung.    Näheres  erscheint  in  Nr.  6  der  „Mitteilungen". 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Briefaufschrift:  E.  Klotzsche,  Bahnmeister,  Zschopauer  Str  64. 
Donnerstag,  26.  Mai,  hält  Herr  Bauobersekretär  Schmidt  eineni 
Vortrag  über :  „Tracierung  von  Eisenbahnen  und 
die  in  Wechselwirkung  zu  ihr  stehenden  Zug- 
kräfte und  Widerstände  der  Lokomotiven". 
Ferner  wird  an  einem  der  nächsten  Versammlungsabende  Herr 
Bahnmstr.-Asprt.  Kühne  über  seine  Bahnmeisterprüfung  refe- 
rieren. Hieran  anschließend  Diskussion.  Zu  beiden  Abenden 
wird  einem  zahlreichen  Besuche  entgegengesehen.   Näheres  folgt. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.  Mitt- 
woch, 25.  Mai,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  Meißner 
Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung:  1.  Geburtstags- 
feier Sr.  Maj.  des  Königs  Friedrich  August,  Festrede  des  Herrn 
Koll.  Kanter.  2.  Bericht  des  1.  Vorsitzenden  über  den  Ver- 
bandstag. 3.  Vortrag  des  Herrn  Koll.  Eckstein  über:  Rosten 
der  eisernen  Wagenuntergestelle  und  Brücken  durch  Karbolineum. 
4.  Verschiedenes.  —  Die  Entwürfe  für  das  technische  Abzeichen 
(Preisausschreiben)  iwerden  ausgestellt. 


Zweigvereine 

Berlin.  Technischer  Verein.  Die  Besichtigung  der 
neuerbauten  Hauptfeuerwache  und  der  unterirdischen  Grobfilter- 
anlage der  Stadt  Wilmersdorf  findet  am  Sonntag,  22.  Mai,  vor- 
mittags '9V2  Uhr,  statt.  Treffpunkt  am  Eingang  der  Anlagen! 
Straßenecke  Wilhelmsaue — Mannheimer  Straße. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dresden.  „D  r  e  s  d  n  e  r  B  a  u  h  ü  1 1  e".  Br.-A.:  Baumeister 
F.  Severitt,  Radebeul,  Albertstr.  10.  Donnerstag,  26.  Mai,  abends 
Vo^  Uhr,  Vereinsabend  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen",  Weiße 
Gasse  3.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Besprechung  und 
Verteilung  der  Preise  der  eingegangenen  Konkurrenzen.  3.  Wich- 
tige innere  Vereinsangelegenheiten  und  Fragekasten.  4.  Ver- 
schiedenes. Die  Kollegen  werden  gebeten,  immer  recht  zahlreich 
zu  den  Versammlungen  zu  erscheinen.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Blumenstraße  2.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats', 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Versammlung  am  Mittwoch,  25.  Mai  1910,  pünktlich  8V2  Uhr 


abends,  in  den  Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentins- 
kamp 40 '42.  Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
2.  Protokollverlesung.  3.  Geschäftliche  Mitteilungen  des  Vort 
Standes.  4.  Berichterstattung:  a)  über  den  Bezirkstag,  b)  übe_. 
den  Verbandstag.  5.  Verschiedenes. 
;  Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Wilhelm  Pusch,  Ingenieur,  Nordhausen,  Moltkestr.  17. 
Jeden  Donnerstag  abend  von  jetzt  ab  Zusammenkunft  im 
Restaurant  „Merbigs  Linde",  woselbst  ein  Tisch  reserviert  bleibt. 
Die  Hauptversammlung  findet  nach  wie  vor  am  ersten  Donnerstag 
im  Monat  im  Vereinslokal  „Bürgerbräu"  statt.  Ferner  geben 
wir  bekannt,  daß  Sonntag,  22.  d.  Mts.,  die  Besichtigung  des 
Elektrizitätswerks  und  der  chemischen  Fabriken  Wolkramshausen 
stattfindet.  Abfahrt  10-^  vormittags  vom  Bahnhof  Nordhausen. 
Am  Nachmittag  desselben  Tages  Tour  von  den  Fabriketablisse- 
ments nach  dem  Straußberg,  woselbst  für  Mittagessen  gesorgt 
wird.  Wir  bitten  jeden  Einzelnen  dringend,  an  dieser  Besichtigung 
teilzunehmen,  damit  wir  auch  in  der  nötigen  und  würdigen 
Anzahl  auftreten  können,  zumal  nicht  immer  jedem  Gelegenheit 
geboten  wird,  diese  hochinteressanten  Werke  zu  besichtigen. 

Saarbrücken.  Eisenbahn  -  Techniker -  Verein. 
Auf  die  mit  .Rundschr.  vom  1.  ds.  Mts.  angesetzte  Haupt- 
versammlung am  21.  Mai  in  der  Tonhalle  zu  Saarbrücken  1  wird 
nochmals  aufmerksam  gemacht  und  um  zahlreichen  Besuch  ge- 
beten. Tagesordnung:  1.  Bericht  über  den  Verbandstag  des 
D.  T.-V.  in  Stuttgart.  2.  Eingänge  und  Verschiedenes.  Adresse 
für  Geldsendungen:  Techn.  Eisenb.-Sekr.  Klären,  Saarbrücken  2, 
Rathausstr.  3. 

Schneidemiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  R.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  Versammlung  am  Mittwoch, 
25.  Mai,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal,  Restaurant  Neu- 
bauer, Pölitzer  Str.  14.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  und  Ein- 
gänge.    2.  Technische  Fragen.    3.  Verschiedenes. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1 .  Vors. : 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.r 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallend,en  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  'Jhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Colmar  i.  Eis.  Technischer  Verein.  Vrs.:  Bilger, 
Wegemeister,  St.  Joststr.  4.  V.  u.  O.  7.  Mai  1910,  Hotel  Salmen. 
In  der  Versammlung  vom  7.  Mai  ds.  Js.  wurde  in  unsern 
Verein  aufgenommen  das  Verbandsmitglied  Nr.  33  438,  Herr 
Kleindienst,  Techniker,  Semmstr.  20.  Zur  Ausarbeitung  von 
Vorschlägen  betr.  Feier  unseres  1.  Stiftungsfestes  wurde  eine 
Kommission  bestehend  aus  3  Mitgliedern  gewählt.  Die  Be- 
teiligung bei  der  am  17.  April  stattgehabten  Besichtigung  der 
städtischen  Gas-  und  Elektrizitätswerke  war  eine  sehr  rege. 
Besonders  interessant  war  die  Besichtigung  des  neuen  Elektri- 
zitätswerks. Auch  die  am  8.  Mai  stattgefundene  Besichtigung 
des  städtischen  Volksbads  verlief  unter  reger  Beteiligung  sehr 
interessant.  Für  die  nächste  Zeit  ist  eine  Besichtigung  des 
Wasserwerks  (Pumpstation)  im  Neuland  in  Aussicht  genommen. 


100  000 

Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks  sind 
bereits  verkauft. 

Eine  erneute  Auflage  ist  jetzt  fertiggestellt  und  fordern  wir  alle 
Verbandskollegen  zu  recht  fleißiger  Abnahme  der  Wohlfahrtsmarken 
auf,  welche  zum  Preise  von  2  Pfg.  pro  Stück  durch  die  Geschäfts- 
stelle des  D.  T.-V.,  Berlin  SW,,  Markgraf enstr.  94,  zu  beziehen  sind. 


Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung 

sind  von  der  Firma  Berliner  Buchbinderei  Wiibben  &  Co., 
Berlin  SW.  48,  Wilhelmstr.  9,  zum  Preise  für  1  M  für  das  Stück 
zuzüglich  50  Pfg.  bezw.  25  Pfg.  für  Porto  zu  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rücken- 
stärken (Decke  A  mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum 
gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Bestellungen  ist  anzugebei,  ob 
Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird  und  für  welchen 
Jahrgang. 
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Wie  soll  und  kann  der  Privatbeamte  versichern? 

Von  Dr.  JUL.  HIRSCH,  Aachen. 


Zur  Begründung  der  folgenden  Ausführungen  gibt  es 
wohl  keine  bessere  Einleitung,  als  es  die  Darlegungen 
eines  Schreibens  sind,  das  jüngst  von  einem  Bezirksvereine 
des  D.  T.-V.  einging.   Sie  lauten: 

„Es  ist  wiederholt  vorgekommen,  daß  Verbands- 
mitglieder durch  plötzlichen  Tod  Angehörige  in 
drückender  Not  zurücklassen,  weil  für  die  bekleideten 
Stellen  eine  Hinterbliebenenfürsorge  nicht  bestand  und 
die  Arbeitsnehmer  es  unterlassen  hatten,  für  eine  solche 
selbst  zu  sorgen.  Hierzu  treten  die  Fälle  dauernder  Er- 
werbsunfähigkeit durch  Siechtum.  Bei  solchen  Ereig- 
nissen werden  dann  die  Unterstützungskasse  unseres 
Verbandes,  die  Vereinskassen  und  die  Privatmittel  in 
Anspruch  genommen.  Wenn  die  aus  diesen  Quellen 
fließenden  Mittel  die  Not  auch  für  einige  Zeit  zu 
lindern  vermögen,  so  genügen  sie  doch  keineswegs,  um 
den  Betroffenen  Witwen-  und  Waisengeld,  den  Siechen 
eine  Invalidenrente  zu  ersetzen.  Es  wird  vielmehr  in 
den  meisten  Fällen  eine  gänzliche  Verarmung  eintreten, 
welche  dem  Ansehen  des  Standes  sicher  nicht  zum  Vor- 
teil gereicht. 

Es  muß  daher  als  höchst  bedenklich  bezeichnet 
werden,  daß  Mitglieder,  sobald  die  Höhe  ihres  Ein- 
kommens sie  der  staatlichen  Versicherungspflicht  über- 
hebt, damit  auch  der  Sorge  für  die  Zukunft  überhoben 
zu  sein  glauben,  obwohl  das  höhere  Einkommen  sie  in 
die  Lage  versetzt,  sich  höhere  Bezüge  für  die  Hinter- 
bliebenen durch  Abschluß  einer  Lebensversicherung  oder 
auf  andere  Weise  und  von  Invalidenrenten  durch  frei- 
willige Versicherung  zu  sichern." 

Besser  als  dies  hier  mitten  aus  der  Praxis  heraus 
und  offenbar  unter  dem  frischen  Eindruck  trauriger  Er- 
fahrungen geschieht,  kann  die  Pflicht  des  Angestellten, 
durch  Versicherung  sich  und  seine  Angehörigen  vor  Not 
im  Falle  seiner  Invalidität  oder  seines  Todes  zu  schützen, 
gar  nicht  dargetan  werden.  Niemand  ist  so  sehr  ver- 
sicherungsbedürftig wie  gerade  der  Privatangestelltc. 
Der  selbständige  Kaufmann  hinterläßt  seinen  Angehörigen 
zumeist  ein  Geschäft,  das  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aus- 
reichen wird,  um  die  Familie  auf  dem  bisherigen  Niveau 
der  Lebenshaltung  zu  erhalten;  den  Hinterbliebenen  des 
Landwirtes  verbleibt  das  Out;  der  Staatsbeamte  ist,  sofern 
er  seine  Wartezeit  überschritten  hat,  durch  eine  einiger- 
maßen ausreichende  I'ension  gedeckt.  Von  alledem  hat 
der  Privatangestelltc  heute  durchweg  fast  nichts,  und 
nur  auf  seine  eigene  Vorsorge  ist  er  angewiesen. 

Auf  die  Möglichkeiten  dieser  Vorsorge,  wie  sie  heute 
bereits  bestehen,  und  auf  die  Notwendigkeit,  diese  zu 


benutzen,  soll  im  folgenden  hingewiesen  werden.  Es 
werden  also  zu  erörtern  sein:  L  Die  Möglichkeiten  der 
Versicherung  für  den  Invaliditätsfall  und  2.  die  Möglich- 
keiten der  Versicherung  für  die  Hinterbliebenen  und  das 
Alter. 

Vorher  drängt  sich  aber  heute  noch  die  eine,  wichtige 
Frage  auf :  Soll  denn  der  Angestellte  jetzt  überhaupt 
versichern,  wo  doch  nach  den  klaren,  wiederholten  Zu- 
sagen der  Regierung  und  des  Reichstages  die  Privat- 
beamtenversicherung binnen  kurzer  Frist  kommen  wird 
und  damit  dem  Angestellten  einerseits  ein  beträchtlicher 
Teil  (4o/o)  seines  Einkommens  weggenommen,  anderer- 
seits ihm  eine  ausreichende  Sicherung  gesetzlich  geboten 
wird?  Zweifellos  muß  der  vorsichtige  Privatbeamte  heute 
bei  allen  solchen  Schritten  die  Belastung  mit  in  Betracht 
ziehen,  die  ihm  voraussichtlich  binnen  wenig  mehr  als 
Jahresfrist  von  der  Gesetzgebung  auferlegt  werden  wird. 
Dies  umsomehr,  als  wir  ja  noch  nicht  genau  wissen,  wie 
sich  die  Regierung  gegenüber  den  laufenden  Versiche- 
rungen verhalten  wird,  ob  sie  diese  als  Ersatz  der  staat- 
lichen Versicherung  anerkennen  wird  oder  nicht.  Aber 
das  entbindet  den  Privatbeamten  durchaus  nicht  von 
der  Pflicht,  sich  und  seine  Angehörigen  durch  weitere  Ver- 
sicherung ausreichend  zu  decken. 

Denn  in  der  neuen  Standesversicherung  wird  für  die 
Invaliditätsversicherung  eine  Wartezeit  von  mindestens 
zehn  Jahren  vorgesehen ;  wer  also  während  dieser  Zeit 
invalide  wird,  hat  trotz  der  Beitragszahlung  keinen  Renten- 
anspruch; ebenso  wird  für  irgendwie  nennenswerte 
Leistungen  der  Hinterbliebenenversicherung,  wie  später 
näher  darzulegen,  ebenfalls  eine  Wartezeit  von  zehn  Jahren 
vorgesehen.  Es  besteht  also,  selbst  wenn  die  Standes- 
versicherung schon  bald  eingeführt  wird,  aus  derselben 
für  die  nächsten  11  bis  12  Jahre  keine  Sicherheit,  und 
auch  später  wird  diese  nur  gerade  Schutz  vor  direkter 
Kot  bieten  können. 

Nach  wie  vor  besteht  also  für  den  Privatbeamten  die 
Notwendigkeit,  für  Sicherung  un  Falle  der  Invalidität  und 
des  Todes  selbst  Sorge  zu  tragen,  soweit  dies  seine  Mittel 
irgend  zulassen. 

I.Versicherung  für  den  I  n  v  a  1  i  d  i  t  ä  t  s  f  a  1 1. 
a)  Reichsversicherung. 

Die  billigste  Invaliditätsversicherung,  die  es  für  schwere 
Invaliditätsfälle  heute  überhaupt  gibt,  ist  unsere  Rcichs- 
Iiivalidenversicherung.  In  der  finanziellen  Begründung  zur 
Reichsversicherungsordnung  wird  nachgewiesen,  daß  (nach 
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Einführung  der  neuen  Hinterbliebenenversicherung)  ein 
volles  Drittel  der  hieraus  entstehenden  Kosten  vom  Reiche 
getragen  wird.  Dieser  Versicherung  gehören  diejenigen 
Privatbeamten  zwangsweise  an,  die  nicht  mehr  als  2000  M 
jährlich  verdienen,  also  praktisch  während  der  jüngeren 
Jahre  alle  Angestellten.  Wer  die  Qehaltsgrenze  von  2000  M 
überschreitet,  muß  nicht  mehr  versichern,  und  leider  lassen 
gar  zu  viele  dann,  wenn  der  Zwang  aufhört  und  der  Chef 
nichts  mehr  dazu  zahlt,  diese  Versicherung  fallen.  Das 
ist  ein  schwerer  Fehler ;  denn  gerade  in  den  höheren 
Lebensaltern,  wo  die  Invaliditätsgefahr  viel  näher  rückt, 
erhalten  die  in  der  Jugend  gezahlten  Beiträge  erhöhten 
iWert.  Nun  kann  aber  bekanntlich  jeder,  der  die  2000-M- 
Grenze  überschreitet,  die  Versicherung  freiwilligfort- 
setzen, und  es  ist  jedem  Angestellten  drin- 
gend zu  empfehlen,  von  dieser  überaus  vor- 
teilhaften Möglichkeit  Gebrauch  zu  machen. 

Es  kann  nämlich  der  erworbene  Anspruch  jetzt  schon 
dadurch  sichergestellt  und  erhöht  werden,  wenn  jährlich 
nur  zehn  Marken  in  einer  behebigen  Lohnklasse  geklebt 
werden ;  also  bei  sehr  beschränkten  Einkommensverhält- 
nissen genügt  es,  zehn  Marken  der  untersten  Lohnklasse 
zu  kleben,  d.  h.  bei  dem  heutigen  Satze  10x14  Pf.  =  jähr- 
lich 1,40  M,  oder  bei  dem  in  der  Reichsversicherungs- 
ordnung für  die  Zukunft  vorgesehenen  niedrigsten  Satze 
10x16  Pf.  =  jährlich  1,60  M.  Dafür  wird  nicht  nur  der 
bisherige  Anspruch  des  Angestellten  auf  Invaliden-  und 
Altersrente  einschließlich  des  Reichszuschusses  von  50  M 
aufrechterhalten,  sondern  auch  auf  das  oft  so  s  e  h  r  we  rt- 
volle  Heilverfahren,  und  außerdem  kommt  dem- 
nächst noch  die  Anwartschaft  auf  die  (alleedings  nur  sehr 
kleinen)  Beträge  der  allgemeinen  Waisenversicherung  hinzu 
uryd  eventl.  auf  die  Witweninvalidenrente.  Alle  diese 
Leistungen  werden  entsprechend  erhöht,  wenn  eine  höhere 
Lohnklasse  gewählt  wird  und  mehr  Marken  geklebt  werden. 
Es  sollte  in  Zukunft  keinen  Angestellten  mehr  geben,  der 
nicht  von  dieser  ungemein  vorteilhaften  und  segensreichen 
Einrichtung  der  Weiterversicherung  Gebrauch  macht. 

Es  kann  aber  auch  heute  noch  jeder,  der  früher  ein- 
mal versichert  war,  und  dessen  Versicherung  durch  Nicht- 
zahlung erloschen  ist,  seinen  Anspruch  wieder  aufleben 
lassen.  Er  braucht  nur  wieder  zu  kleben  zu  beginnen; 
sobald  200  BeitragsHvochen  vorüber  sind,  'gelten  auch  die 
früher  geklebten  Marken  wieder.  Diese  Möglichkeit  wird 
durch  die  Reichsversicherungsordnung  in  Zukunft  voraus- 
sichtlich beseitigt  werden.  Deshalb  möge  jeder  Privat- 
beamte, der  dies  bisher  unterlassen  hat,  sofort  wieder 
zu  kleben  beginnen. 

Aber  lauch  solche  Privatbeamte,  die  niemals  der  Pflicht- 
versicherung unte.-stellt  gewesen  sind,  können  von  den 
Vorteilen  der  Invalidenversicherung  jederzeit  Gebrauch 
machen,  sofefn  ihr  Gehalt  nicht  mehr  als  3000  M  beträgt 
und  sie  nicht  über  40  Jahre  alt  sind.  Allerdings  ist  im 
letzteren  Fall,  bei  der  freiwilligen  Selbstversicherung,  die 
Wartezeit  länger.  Während  bei  der  Pflichtversicherung 
oder  deren  Fortsetzung  ein^^nsprush  auf  Invalidenrente 
schon  nach  200  Beitragswochen  besteht,  bedarf  es  bei  der 
freiwilligen  Selbstversiche.-ting  einer  Wartezeit  von  500 
Wochen.  Auch  sollen  nach  den  vorliegenden  Vorschlägen 
die  freiwillig  Selbstversicherten  in  der  Hinterbliebenen- 
versicherung *ttwas  weniger  günstig  als  die  Pflichtver- 
sicherten behandelt  werden;  es  handelt  sich  dabei  um 
minimale  Beträge.  Trotzdem  ist  angesichts  der  großen  Vor- 
teile, welche  durch  die  verschiedenen  Zuschüsse  des  Reiches 
geboten  werden,  auch  zu  dieser  verhältnismäßig  billigen 
Versicherung  jedem  Angestellten  zu  raten. 

Das  gleiche  gilt  nicht  von  der  neuerdings  in  der 
Reichsversicherungsordnung  vorgeschlagenen  „freiwilligen 


Zusatzversicherung",  von  der  ich  vielmehr,  falls  sie  über- 
haupt gesetzlich  eingerichtet  wird,  schon  jetzt  geradezu 
abraten  möchte.  Hier  stehen  vielmehr  Leistung  und  Gegen- 
leistung in  direktem  Mißverhältnis  zueinander;  ein  Reich's- 
zuschuß  wird  hierzu  nicht  gewährt,  ebenso  keinerlei  Er- 
höhung der  Hinterbliebenen-  und  Altersrenten.  Diese  ge- 
plante Neueinrichtung,  die  nur  jeder  wirklichen  Ausgestal- 
tung der  Invalidenversicherung  den  Weg  verlegen  würde, 
ist  vielmehr  mit  Recht  jüngst  vom  Privatbeamten-Ausschuß 
der  „Gesellschaft  für  soziale  Reform"  als  zweckwidrig 
abgelehnt  worden. 

b).  Private  Versicherung. 

Von  den  privaten  Versicherungsarten  gegen  Invalidität 
sei  nur  hervorgehoben :  Sicherung  gegen  die  durch  Unfall 
herbeigeführten  Invaliditätsfälle  bieten  die  verschiedenen 
Unfallversicherungen,  zumeist  für  relativ  sehr  niedrige  Bei- 
tragssätze.   Der  nicht  direkt  mitarbeitende  Techniker  wird 
für  lo/o  seines  Einkommens  nicht  nur  eine  ausreichende 
Sicherung  gegen  dauernde  Unfall-Invalidität,  sondern  auch 
noch  eine  angemessene  tägliche" Entschädigung  für  vorüber- 
gehende Unfälle  erhalten  können.    Dagegen  gibt  es  nur 
wenige,  wirkliclx  zuverlässige  private  Versicherungsarten 
gegen  Invalidität  jeder  Art^und  hier  wird  dann  stellen- 
weise der  Beitrag  so  hoch,  daß  die  Gegenleistung  dafür 
nicht  mehr  in  empfehlenswertem  Verhältnis  dazu  stehj.'^ 
Als  Zusatzversicherung  zur  allgemeinen\Jnvaliden- 
versicherung  wird  man  auch  die  Pensions-  und  Witweni| 
kasse  des  D.  T.-V.  empfehlen  dürfen.    Hier  wird  es  im3 
Falle  der  Invalidität  freigestellt,  eine  Rente,  die  der 
eingezahlten  Kapital  entspricht,  oder  dieses  Kapital  selbsfl 
zu  beanspruchen. 

In  erster  Linie  möge  aber  im  übrigen  jeder  An^ 
gestellte,  sofern  es  noch  irgend  angeht,  auf  die  allgemein^ 
Invalidenversicherung  zurückgreifen,  die  ihm  eine  zwai^^ 
niedrige,  aber  sichere  und  sehr  billige  Invalidenrente  füi^ 
den  Fall  schwerer  Invalidität  gewährleistet. 

Auf  private  Versicherung  bleibt  er  jedoch  vorerst  noch" 
fast  gänzlich  angewiesen  hinsichtlich  der  *^ 

V 

2.  Hinter bliebenenversich^?/ung. 

Die  allgemeine  Hinterbliebenenversicherung,  die  nach, 
der  lex  Trimborn  neuerdings  bis  zum  1.  April  1911  ein-> 
geführt  Werder  soll,  \fird  vorerst  nur  ganz  kleine  Renten- 
bieten:  Waisenrenten  von  etwa  3  bis  4  M  monatljih  pro. 
Kind  unter  15  Jahren,  Witwenrente  nur,  wenn  die  Witwe, 
invalide  ist,  und  dann  etwa  7  bis  8  M  monatlich. 

Ebensowenig  wird  aber  die  Privatbeamtenversiche-" 
rung,  auch  wenn  sie  gemäß  den  Vorschlägen  der  2.  Denk^ 
Schrift  schon  bald  eingeführt  wird,  für  die  nächsten  zehn 
Jahre  den  Hinterbliebenen  einen  wesentlichen  Schutz  dar- 
stellen. Während  der  ersten  fünf  Versicherungsjahre  haben 
die  Hinterbliebenen  überhaupt  keinen  Anspruch  an  die' 
Versicherung.  Hernach  stellen  sich  die  J.eistungen,  wenn 
der  Mann  z.  B.  2400  bis  3000  M  verdient,  wie  folgt:  ; 

Stirbt  der  M^pn  zwischen  dem  5.  und  10.  Versidierungs4 
jähre,  so  erhält  die  Witwe  jährlich  108  M  (monatlicl 
9  M),  jedes  Kind  jährlich  21,60  M. 

Stirbt  er  nach  vollen  10  Jahren,  so  erhält  die  Witwe  jähr- 
lich 216  M  (monatlich  18  M),  jedes  Kind  jährlich  43,20  M:t 

Stirbt  er  erst  nach  vollen  20  Jahren,  so  erhält  die  Witwöl 
jährlich  324  M  (monatlich  27  M),  jedes  Kind  jährlich^i 
64,80  M. 

Selbst  die  letzteren  Sätze  werden  noch  keineswegs^' 
als  auskömmliche  Versorgung  angesehen  werden  können.-! 
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Für  die  nächsten  15  bis  20  Jahre  muß  also  jeder  An- 
gestellte nach  wie  vor  besorgt  sein,  seinen  Hinterbliebenen, 
soweit  dies  seine  Mittel  irgendwie  zulassen,  einen  weiteren 
Notgroschen  durch  Selbstversicherung  sicherzustellen. 

Die  weitaus  häufigst©  Form  dieser  Fürsorge  ist  die 
Lebensversicherung  (Kapitalversiclierung).  Sie 
eignet  sich  auch  heute  noch  recht  gut  für  den  Privat- 
bcamten;  bei  Abschluß  einer  solchen  wolle  man  jedoch 
zweierlei  beachten: 

1.  Die  Kapitalversicherung  nur  auf  den  Todesfall  ist 
heute  zumeist  unvorteilhaft;  praktischer  Weise  versichert 
der  Angestellte  nur  „auf  abgekürzte  Frist",  d.  h.  so,  daß 
die  ganze  Versicherungssumme  sofort  beim  Tode, 
spätestens  jedoch  bei  Vollendung  des  55.,  60.  oder 
65.  Lebensjahres  ausgezahlt  wird.  Auf  diese  Weise  wird 
die  Lebensversicherung  zugleich  Hinterbliebenen- 
und  Altersversicherung. 

2.  Man  lasse  sich  nicht  veranlassen,  die  Versicherungs- 
summe höher  zu  nehmen,  als  es  den  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen des  Angestellten  entspricht.  In  Ueberschätzung 
der  eigenen  Leistungsfähigkeit  oder  allzu  leichtem  Nach- 
geben gegenüber  Ueberredungskünsten  liegt  eine  der 
hauptsächlichsten  Ursachen,  weshalb  viele  Policen  schon 
bald  wieder  aufgegeben  werden  und  somit  ihren  Zweck 
verfehlen.  Unter  den  heutigen  Verhältnissen,  angesichts 
der  demnächst  zu  erwartenden  Mehrbelastung  durch  die 
Privatbeamtenversicherung,  ist  dem  Angestellten  zu  raten, 
vorerst  nicht  viel  mehr  als  ein  Kapital  im  doppelten 
Jahresbetrage  seines  Einkommens  zu  ver- 
sichern. Dafür  werden  an  Beiträgen  nach  den  meist 
üblichen  Tarifen  (mit  Dividendenberechtigung,  Auszahlung 
der  Versicherungssumme  spätestens  nach  30  bis  35  Jahren) 
in  den  ersten  Jahren  etwa  SVa  bis  6o/o  des  Einkommens 
erfordert;*)  in  den  späteren  Jahren  wird  dann  die  Ver- 
sicherung zumeist  erheblich  billiger. 

Diejenige»  Angestellten,  denen  angesichts  der  dem- 
nächst zu  erwartenden  Belastung  durch  die  Pensions- 
versicherung auch  dieser  Betrag  noch  zu  hoch  erscheint, 
die  aber  doch  einen  Schutz  ihrer  Angehörigen  wenigstens 
während  der  10  bis  12  Wartejahre  zu  erlangen 
wünschen,  seien  noch  auf  eine  weniger  bekannte,  jedoch 
vielfach  recht  empfehlenswerte  Versicherungsart  hinge- 
wiesen: Die  „Kapitalversicherung  auf  eine  Reihe  von 
Jahren"  (Lebensrisiko-Versicherung).  Sie  ist  etwa  wie  folgt 
gedacht:  Wenn  z.  B.  ein  Dreißigjähriger  seiner  Familie 
1000  M  hinterlassen  will,  falls  er  binnen  der  nächsten 
zehn  Jahre  sterben  sollte,  so  zahlt  er  dafür  jährlich  etwa 

•)  Die  heute  wohl  zumeist  übliche  Versicherungsart  ist  die- 
jenige „mit  Gewinnanteil";  danach  wird  in  den  ersten  2  bis 
3  Jahren  der  volle  Beitrag  gezahlt;  später  vermindert  sich  die 
Einzahlung  durch  die  „Dividende"  und  zwar  durchschnittlich 
um  2  bis  2V2O/0  alljährlich.  Nach  mehreren  vorliegenden  Tarifen 
stellt  sich  der  jährliche  Anfangsbeitrag  für  eine  solche  Lebens- 
versicherung für  je  1000  M  etwa  wie  folgt: 

Lebensalter  Wenn  die  Summe  sofort  beim  Tode  fällig  ist, 
beim  Eintritt  in  spätestens  jedoch  beim 

die  Versicherung     55.  Lebensj.       60.  Lcbensj.       65.  Lebcnsj. 
25  31—33  M  27—28  M  ca  24  M 

30  37-39  „  31-33  „  27-2Q  „ 

35  48-50  „  39  -41  „  34-35 

40  -  51-52  „  42-43  „ 

Bei  Versicherungsdauer  von  30  bis  35  Jahren  stellt  sich  der 
Beitrag  also  pro  1000  M  der  versicherten  Summe  auf  3  bis 
^'/i'Vo.  Wird  also  für  je  1000  M  Einkommen,  wie  ich  oben 
empfehle,  2000  M  Kapital  versichert,  so  beträgt  der  jährliche 
Beitrag  in  den  ersten  Jahren  SVg  bis  6o/n  des  Einkommens. 


12  M(für  2000  M  24  M  usw.).  Stirbt  er  während  der 
Frist  von  zehn  Jahren,  so  zahlt  die  Gesellschaft  die  1000  M 
(oder  das  versicherte  Vielfache  davon) ;  stirbt  er  nicht,  so 
behält  sie  die  Einzahlung.  Diese  Versicherungsart  eignet 
sich  ganz  besonders  auch  für  den  Fall,  daß  in  einer 
Familie  halberwachsene  Kinder  vorhanden  sind.  Stirbt  der 
Ernährer  während  der  zehn  Jahre,  so  kann  das  Kapital 
zur  Vollendung  der  Erziehüng  und  Ausbildung  der  Kinder 
verwendet  werden,  so  daß  diese  dann  als  vollwertige 
Arbeitskräfte  ihr  Fortkommen  finden  und  der  etwa  hinter- 
bleibenden Witwe  einq  ausreichende  Stütze  sein  können. 

Die  zweite  häuptsächlichste  Form  der  Hinterbliebcnen- 
fürsorge  ist  diejenige  der  Rentenversicherung.  Ihr 
Vorzug  liegt  darin,  daß  hier  der  Witwe  eine  laufende 
Rente  gesichert  wird,  die  nicht,  wie  ein  durch  Lebens- 
versicherung bereitgestelltes  Kapital,    aufgezehrt  werden 
oder  verloren  gehen  kann.    Wo  es  sich  lediglich  um 
eine  gewisse  Sicherstellung  der  Witwe  handelt,  wird  diese 
Versicherungsart  ebenfalls  recht  empfehlenswert  sein ;  eine 
solche  Witwenrente  im  Jahresbetrage  von  600  M  kostet 
nach  den  vorliegenden  Tarifen,  wenn  der  Ehemann  bei 
Abschluß  der  Versicherung  z.  B.  30  Jahre  alt  ist,  in  den 
ersten  Jahren  150—155  M  und  wird  später  bei  einigen 
Vereinen  und  Gesellschaften  durch  Gewinnanteil  billiger. 
Wo  dagegen  heranwachsenden  Kindern  die  Ausbildung 
und  gewinnbringende  Betätigung   sicher  zu   stellen  ist, 
dürfte  zumeist  Kapitalversicherung  als  richtiger  erscheinen. 
Eine  Verbindung  dieser  beiden  Möglichkeiten,  Kapi- 
tal- und  Rentenversicherung,  liegt  bei  der  Pensions-  und 
Witwenkasse  des  D.  T.-V.  vor.    Diese  eignet  sich,  da 
bei  ihr  die  Bezüge,  ebenso  wie  bei  der  vorgeschlagenen 
obligatorischen  Pensionsversicherung,  mit  der  Dauer  der 
Versicherung  steigen,  vor  allem  auch  als  Zusatzversiche- 
rung zu  dieser  neuen  Pflichtversicherung.    Sie  bietet 
insbesondere  Annehmlichkeiten  und  Vorteile  durch  die 
den  Versicherten  gelassene  Freiheit,  noch  während  des 
Laufens  der  Versicherung  zwischen  Kapital  und  Rente 
zu  wählen  und  den  Zeitpunkt  zum  Beginn  der  Renten- 
zahlung selbst  zu  bestimmen. 

Von  den  vielfachen  anderen  Versicherungsarten  möge 
nur  noch  auf  die  von  allen  größeren  Gesellschaften  ab- 
geschlossene „Versicherung  zweier  verbundener  Leben" 
(gemeinsame  Versicherung  von  Eheleuten),  sowohl  für 
Kapital,  wie  für  Rente,  kurz  hingewiesen  werden. 

Möglichkeiten  zur  Versicherung  gibt  es  also  für 
jeden  Angestellten ;  sie  können  auch,  wie  oben  gezeigt 
Worden  ist,  so  gewählt  werden,  daß  ein  ausreichender 
Schutz  des  Einzelnen  und  seiner  Hinterbliebenen  erreicht 
wird,  ohne  die  Leistungsfähigkeit  des  Angestellten  zu  über- 
schreiten. Umsomehr  ist  es  auch  heute  noch,  ja  gerade 
heute  die  Pflicht  eines  jeden  Angestellten,  der  über  den 
Tag  hinausdenkt,  für  sich  und  seine  Angehörigen  durch 
Benutzung  dieser  Möglichkeiten  dafür  zu  sorgen,  daß 
solche  Fälle,  wie  sie  oben  aus  der  Praxis  heraus  ge- 
schildert worden  sind,  immer  seltener  werden. 

Wo  die  Einsicht  und  Energie  des  Einzelnen  nicht  aus- 
reicht, da  muß  die  kollegiale  Belehrung,  da  müssen  immer 
wiederholte  Mahnungen  der  verantwortlichen  Führer  der 
Organisationen  die  Säumigen  aufrütteln,  damit  sie  ihrer 
Pflicht  zur  Versicherung  gerecht  werden,  einer 
Pflicht  nicht  nur  gegenüber  sich  selbst  und 
ihrer  Familie,  sondern  auch  gegenüber  dem 
Ansehen  ihres  jungen,  machtvoll  empor- 
strebenden Standes! 
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Saalbau  für  Reutlingen 

Architekt  P.  LETSCHE,  Mainz.   (M.-Nr.  53  874.) 


Die  von  uns  veröffentlichte  Arbeit  entstammt  einem 
.Wettbewerb.  Die  Bearbeitung  des  Grundrisses  war  im 
)esondcrcn  beeinflußt  von  den  Bedingungen,  die  die  GescU- 
chaft  als  Bauherrin  stellte,  weiter  von  der  eigenartigen  Bau- 
)latzform  und  auch  von  den  ortsbaupolizeilichen  Vorschriften. 

Der  Verfasser  hat  es  trotzdem  verstanden,  eine  prak- 
ische  Grundrißlösung  zu  erhahen.  Wir  veröffentlichen 
lur  das  Erdgeschoß  und  bemerken,  daß  im  Obergeschoß 
3ibliothek  und  Lesesaal,  vor  allem  aber  ein  großer  Saal 
nit  einer  Bühne  liegen. 


Die  äußere  Ansicht  zeigt  eine  einheitliche  geschlossene 
Wirkung,  deren  repräsentativer  Charakter  durch  den  großen 
Giebel  gesteigert  wird.  Für  diesen  würde  in  der  Aus- 
führung durch  eine  im  Einklang  zur  Dachfarbe  stehende 
Abtönung  noch  eine  andere  Wirkung  erreicht  werden 
können,  als  hier  im  Bilde.  Im  ganzen  ist  das  Aeußere  als 
ansprechend  und  dem  Zwecke  dienend  zu  bezeichnen. 
Der  Verfasser  hatte  die  Gesamtkosten  des  Gebäudes  mit 
375  000  M  bezeichnet. 


Motoren  für  Luftschiffe  und  Flugapparate 

yon  ANSBERT  VORREITER. 


VI.*)  (Schluß.)- 
Flugmotor  von  Düthe  il  &  Chalmers'. 
Die  Motoren  dieser  Fabrik  sind  dadurch  bekannt  ge- 
worden, daß  Santos  Dumont  sie  bei  seinen  Flugmaschinen 
verwendet. 


Abb.  35.   Zweizylindermotor  von  Dutheil  &  Chalmers. 
A  Ventil,  N  Steuerwelle 

Wie  man  aus  der  Gesamtansicht  (Abb.  39)  erkennt, 
sind  bei  dieser  Type  je  zwei  Zylinder  liegend  einander 

•)^erglTHeft  43/1909  und  Heft  10,  11,  18  u.  20/1910. 


gegenübergestellt,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  früher  vefl 
Benz  u.  a.  gemacht  worden  ist.  Man  erreicht  durch  diese 
Gegenüberstellung  zweifellos  eine  sehr  gute  Ausbalan- 
cierung und,  dadurch  bedingt,  ein  sehr  ruhiges  Arbeiten. 

Die  Firma  baut  zwei  Arten  von  Flugmotoren:  Zwei- 
zylindermotoren mit  gegenüberliegenden  Zylindern  und 
Vierzylindermotoren  in  derselben  Anordnung.  Die  kleineren 
Motoren  werden  nach  Wahl  mit  Luftkühlung  oder  Wasser- 
kühlung geliefert. 

Die  Zweizylindermotoren  mit  Luftkühlung  (Abb.  35 
und  37)  leisten  bei  1500Uml/min  18  PS  und  haben  125  mm 
Zylinderdurchmesser  sowie  100  mm  Hub.  Der  Ausgleich 
der  freien  Massenkräfte  ist  vollständig,  nur  bleibt  ein 
Kippmoment  mit  allerdings  kleinem  Hebelarm  übrig,  so 
daß  die  Motoren  auch  ohne  Schwungrad  fast  frei  von  Er- 
schütterungen laufen. 

Der  ruhige  Gang  wird  hierbei  noch  dadurch  wesentlich 
erhöht,  daß  man  den  großen  Nachteil  der  unregelmäßigen 
Zündfolge,  wie  sie  bei  den  Motoren  mit  zwei  stehenden 
Zylindern  und  gegeneinander  versetzten  Kurbeln  stattfindet, 
vermeidet.  Gleichmäßiger  ist  natürlich  das  Drehmoment 
bei  vier  Zylindern.  (Abb.  36  und  38.)  Die  Reihenfolge 
der  Zündungen  findet  in  je  zwei  zusammengehörigen  Zy- 
lindern in  den  Takten  1  und  3  oder  2  und  4  statt. 


Abb.  36.   Vierzylindermotor  von  Dutlieil  &  Chalmers.    A-E  Auslaß-  und  Einlaßventil,  II  Ventillichcl,  N  Steuerwelle 
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Abb.  37.   Zweizylindermotor  mit  Luftschraube  von  Dutlieil  &  Clialmers,  am  Eindecker  von  Santos-Dumont 


Abb.  38.    Vierzylindermotor  von  Dutheil  &  Chalmcrs  mit  Wasserkühlung 


Die  Motoren  sind,  ähnlich  wie  bei  den  Renault-Motoren, 
laus  Zylindern  und  Zylinderköpfen  mittels  langer  Bolzen 
zusammengesetzt.  Die  Kühlrippen  und  Wassermäntel  be- 
stehen aus  Blech.  Von  den  übereinander  in  seitlichen  Aus- 
bauten angeordneten  Ventilen  sind  die  Saugventile  selbst- 
tätig, w^ährend  jedes  der  beiden  Auspuffventile  durch  eine 
besondere  kurze  Steuerwelle  betätigt  wird.  Der  Auspuff 
geht  unmittelbar  ins  Freie.  Die  Zündung  wird  durch  eine 
Batterie  gespeist. 

Die  Vierzylindermotoren  mit  Wasserkühlung  (Abb.  36) 
stellen  sich  als  zwei  hintereinander  geschaltete  mit  Wasser 
gekühlte  Motoren  der  ersterwähnten  Art  dar.  Die  Motoren 
haben  ebenfalls  125  mm  Zylinderdurchmesser,  aber  120  mm 
Hub,  leisten  bei  1200  Uml/min  40  PS  und  wiegen  120  kg. 

Der  neueste  vierzylindrige  Motor  von  Dutheil  &  Chal- 
mers  leistet  bei  einem  Gewicht  von  270  kg  160  PS  bei 
160  mm  Bohrung. 

Die  Ventile  sitzen  mitten  im  Zylinderkopf,  und  zwar 
sind  Aus-  und  Einlaßventil  ineinander  gebaut  und  werden 
durch  ein  Gestänge  betätigt.  Die  Wassermäntel  der  Zy- 
linder bestehen  aus  Kupfer  bezw.  Messing.  Die  Zylinder 
werden  durch  kreuzförmige  Klemmstücke  festgehalten,  die 
über  den  Kopf  des  Zylinders  gestülpt  und  durch  lange 
Zugstangen  zusammengezogen  werden. 


Je  zwei  gegenüberliegende  Zylinder  sind  etwas  gegen- 
einander versetzt,  um,  wie  Abb.  36  zeigt,  den  beiden  Pleuel- 
stangen, die  einseitig  gegen  ihre  zugehörigen  Kolben 
versetzt  sind,  zu  gestatten,  aneinander  vorbei  zu  gehen. 

Die  Oelung,  die  bei  den  Flugmotoren  ohnehin  schwierig 
ist,  erfordert  gerade  hier  bei  einem  Motor  mit  liegenden 
Zylindern  eine  ganz  besonders  gut  ausgearbeitete  Kon- 
struktion. Das  im  Motorgehäuse  befindliche  Oel  wird  durch 
eine  Pumpe  nach  den  einzelnen  Verbrauchsstellen  hin- 
gedrückt, so  z.  B.  nach  den  Lagern  und  Zylindern.  Von 
den  Kurbellagern  aus  ^eht  das  Oel  durch  an  den  Kurbeln 
angesetzte  Ringe  infolge  der  Schleuderwirkung  der  Zentri- 
fugalkraft in  Bohrungen  an  den  Pleuellagern  und  von  hier 
wieder  nach  dem  Motorgehäuse  zurück. 

Dutheil  &  Chalmers  bauen  auf  Wunsch  ihren  Motoren 
eine  magnetische  Kupplung  an.  Diese  Kupplung  besteht 
aus  zwei  ineinandergreifenden  Eisenringen,  die  durch  die 
in  den  einen  Ring  eingelegten  Kupferdi ahtwindungen 
magnetisiert  werden  können.  Um  mit  einer  geringen 
magnetischen  Kraft  auszukommen,  ist  der  Durchmesser 
der  Eisenringe  groß  gewählt.  Der  Gewichtsersparnis 
wegen  sind  die  Ringe  nach  Art  der  Räder  von  Fahrrädern 
mit  den  Naben  durch  Tangentspeichen  verbunden.  Bei 
einem  Gewicht  von  nur  10  kg  kann  diese  Kupplung  bei 
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Abb.  39.    Sechszylinder-„Anzani"-Flugmotor  mit  Wasserkühlung.    A  Auspuffventil,  E  Saugventil 


zirka  1200  Touren  50  PS  übertragen.  Für  den  Antrieb 
von  zwei  Schrauben  wird  der  Motor  auch  mit  zwei  Wellen 
geliefert,  die  gegenläufig  sind. 

Ein  fast  gleicher  Motor  wird  jetzt  auch  von  der  be- 
kannten Automobilfabrik  Clement-Bugard  gebaut. 

Flugmotor  von  Anzani. 

Bei  dieser  Motortype  stehen  je  drei  Zylinder  neben- 
einander in  einer  Ebene  (fächerförmig).  Der  mittlere  Zy- 
linder steht  senkrecht.  Die  beiden  anderen  Zylinderpaare 
sind  um  60«  gegen  die  Senkrechte  geneigt.  Auf  den 
Vorteil,  den  die  Gruppierung  mehrerer  Zylinder  um  eine 
Kurbelwelle  herum  in  bezug  auf  Gewichtsersparnis  bietet, 
ist  bereits  bei  Beschreibung  des  Flugmotors  von  Esnault- 
Pelterie  (Heft  43/1909)  hingewiesen  worden.  (Abb.  39 
bis  41.) 

Anzani  baut  drei  Motortypen,  je  nach  Leistung  mit 
drei  oder  sechs  Zylindern.  Die  kleinste  Type  ist  ein  Drei- 
zylindermotor von  85x85  mm,  10  bis  12  PS.  Dieser 
Motor  wiegt  36  kg,  wovon  auf  die  Schwjngscheiben  allein 
14  kg  entfallen.  Diese  Motoren  sind  für  Studienzwecke, 
Antrieb  von  Modellen,  Apparaten  usw.  geeignet. 

Die  Kurbelwelle  bei  dem  Anzani-Motor  ist  nach  der 
bei  den  Dion-Motoren  zuerst  bekannt  gewordenen  Weise 
aus  mehreren  Teilen  zusammengesetzt,  und  zwar  ist  bei 
den  Sechszylindermotoren  ein  gekröpftes  Mittelstück  als 
eigentliche  Kurbel  vorhanden.  An  dieser  sind  die  zwei 
innen  liegenden  Schwungräder  befestigt  und  an  diesen 
wieder  die  nach  außen  führenden  Wellen. 

Bei  dem  Sechszylindermotor  von  Anzani  (Abb.  39  und 
40)  sind  je  zwei  Zylinder  hintereinander  angeordnet.  Der 
Motor  kann  also  als  ein  geklappter  Sechszylinder-Stern- 
motor bezeichnet  werden.  Der  Motor  hat  100  mm  Bohrung, 
120  mm  Hub,  leistet  bei  1600  Uml./min  45  PS  und  wiegt 
108  kg.  Der  Ausgleich  der  freien  Massenkräfte  ist  nahezu 
vollständig,  das  übrigbleibende  Kippmoment  wird  durch 
Gegengewichte  an  den  äußeren  Kurbclarmen  fast  aus- 
geglichen. Die  Zündabstände  betragen  120",  so  daß  das 
Drehmoment  sehr  gleichmäßig  ist.  Die  beiden  äußeren 
Kurbelarnie  sind  außerdem  als  Schwungräder  ausgebildet. 


Je  drei  Zylinder  arbeiten  auf  einer  Kurbel  derartig, 
daß  die  drei  Pleuelstangen  die  Kurbeln  nebeneinander 
umfassen.  Die  Betätigung  der  Steuerzahnräder  fürdie  Aus- 
puffventile ist  in  der  Zeichnung  (Abb.  39)  noch  besonders 
dargestellt.  Die  nach  Wunsch  mit  Wasser  oder  mit  Luft 
gekühlten  Zylinder  sind  paarweise  zusammengegossen.  Die 
Ventile  sind  für  jeden  Zylinder  auf  einer  Seite  angeordnet, 
wobei  das  Saugventil  selbsttätig  arbeitet  und  das  Auspuff- 
ventil von  unten  gesteuert  wird.  Die  Zylinder  mit  Luft- 
kühlung haben  im  unteren  Totenpunkt  Auspufföffnungen 
zur  schnellen  Abführung  der  heißen  Gase. 

Der  Antrieb  der  Auspuffventile  ist  eine  vervielfachte 
Steuerung  des  Einzylindermotors;  an  jedem  Motorende 
sind  drei  kurze  Steuerwellen  angeordnet,  die  durch  je  ein 
Zahnrad  mit  dem  kleinen  Zahnrad  auf  der  Kurbelwelle 
in  Eingriff  stehen.  \ 

Das  Kurbelgehäuse  aus  Aluminium  ist  eine  Trommel 
mit  zwei  seitlichen  Deckeln,  die  die  Gleitlager  für  die 
Kurbelwelle  sowie  das  Steuergetriebe  einschließen.  Der 
Motor  wird  von  Hand  angedreht. 

Die  Kolben  aus  Gußeisen  sind  mit  je  zwei  Kolben- 
ringen versehen  und,  um  Gewicht  zu  sparen,  sehr  kurz, 
was  wegen  des  schnellen  Verschleißes  nicht  günstig  ist. 

Der  dreizylindrige  Motor  100x120  mm  leistet  20  PS 
bei  1600  Touren.  Er  wiegt  65  kg  einschließlich  der 
Schwungscheiben,  die  ca.  24  kg  wiegen. 

Dreizylindriger  Motor    135  x150  mm,  40  bis  50PS'i 
bei  1400  Touren,  Gewicht  100  kg  einschließlich  der  36  kgl 
schweren  Schwungscheiben.    Diese  Type  ist  der  begehr-! 
teste  Motor  für  Flug.naschinen,  und  ein  solcher  war  in 
Bleriots  Monoplan  bei  seinem  Flug  über  den  Acrmcl-Kanal 
eingebaut.  Alle  Motoren  haben  Kühlung  durch  Ventilatoren. 
Es  wird  vollständige  Kühlung  garantiert,  sobald  die  Flug- 
geschwindigkeit größer  als  12  m  pro  Sekunde  ist,  da  sich 
dann  die  Maschine  in  einem  genügend  starken  Luftstrom 
befindet.   Indessen  können  diese  Motoren  auch  mit  Wasser- 1 
kühlung  geliefert  werden,  wodurch  sich  ihr  Gevviciit  um 
etwa  25  kg,  den  Kühler  mit  Wasser,  erhöht. 
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Von  der  Raumwirkung  des  Widerscheines 

„V/iderschein",  ein  Schwestewort  zu  „Widerhall",  be- 
zeichne das  von  den  Oberflächen  eines  beleuchteten 
Gegenstandes  unregelmäßig  zi-trückgeworfene  Licht,  dem 
wir  die  urbildliche  Wahfn^mung  des  Gegenstandes  durch 
das  Auge  verdanken.  T)er  Widerschein  ist  bedingt  durch 
Art  und  Stärke  der  Beleuchtung  sowie  durch  Färbung, 
Tönung,  Schattierung  und  räumliche  Ge- 
staltung der  Oberflächen. 

Versuche.  —  1.  Hängen  Sie  zwei  hinreichend  große 
kongruente  Scheiben,  die  eine  weiß,  die  andere  schwarz, 
in  etwa  100  Meter  Entfernung  nebeneinander  an  unsicht- 
baren Fäden  auf:  im  allgemeinen  scheint  Ihnen  die 
weiße  Scheibe  näher  als  die  schwarze.  —  2.  Im  nächt- 
lichen Waldesdunkel  erscheint  Ihnen  das  in  einer  fernen 
Hütte  brennende  Licht  ganz  nahe.  (Irrlicht.)  —  3.  Einzelne 
weiße  Flecke  auf  einer  großen  schwarzen  Fläche  scheinen_, 
namentlich  bei  günstiger  Beleuchtung,  in  der  Luft  zu 
schweben,  während  sich  schwarze  Flecke  auf  weißem 
Grund  wie  Löcher  ausnehmen.  —  4.  Betrachten  Sie  aus 
einiger  Entfernung  ein  ,  genau  gleichmäßig  geteiltes 
schwarz-weißes  Schachbrett:  die  rein  weißen  Felder  er- 
scheinen größer  als  die  schwarzen  und  scheinen  an  den 
Ecken  deutlich  zusammenzuhängen,  während  die  Ecken 
der  schwarzen  Felder  sich  anscheinend  nicht  berühren.. 
—  5.  Weißgekleidete  Personen  erscheinen  stärker,  schwarz- 
•gekleidete  schlanker,  als  sie  sind. 

Erklärung:  —  Das  augenscheinliche  Vorherrschen 
weißer  Flächen  vor  dunkelgefärbten  kann  zwei  Gründe 
haben,  die  sich  wahrscheinlich  ergänzen:  einen  außerhalb 
unserer  Person  liegenden  und  einen  durch  den  Bau  unserer 
'Sinnesorgane  bedingten.  —  Nach  der  in  cler  Physik 
herrschenden  Lehre  besteht  der  Vorgang,  durch  welchen 
Lichtwirkungen  hervorgebracht  werden,  in  Schwingungen, 
welche  quer  zu  Fortpflanzungsrichtung  —  d.  h.  senkrecht 
zum  Lichtstrahl  —  erfolgen.  Man  kann  sich  dies  etwa  an 
einer  tönenden  Violinsaite  veranschaulichen,  oder  an  einer 


i  Winke 

ausgespannten  Wäscheleine,  der  man  nahe  dem  einen 
Ende  einen  kräftigen  Schlag  versetzt.  —  Nun  ist  der  Licht- 
strahl aber  keine  tönende  Saite  oder  schwingende  Leine, 
sondern  er  besteht  lediglich  in  der  geradlinigen  Fort- 
bewegung der  Querschwingungen  durch  die  alle  Räume 
und  alle  Körper  erfüllende  äußerst  feine  Materie,  genannt 
„Aether".  Es  leuchtet  ein,  daß  durch  die  Querschwin- 
gungen auch  die  Aetherteilchen  der  unmittelbaren  Um- 
gebung des  Lichtstrahles  in  Bewegung  gesetzt  werden,  und 
zwar  in  um  §o  größerem  Maße,  je  stärker  die  Strahlen- 
schwingung, je  stärker  also  der  Widerschein  des  Gegerr- 
Standes  ist,  von  dem  der  Strahl  ausgeht.  Daher  muß 
man  annehmen,  daß  das  auf  der  Netzhaut  entstehende  Bild 
eines  hell  widerscheinenden  Gegenstandes  etwas  größer 
ist  als  dasjenige  eines  schwach  widerscheinenden  von 
gleichen  Abmessungen. 

Von  größerem  Einfluß  dürfte  sein  das  Umsichgreifen 
des  Lichtreizes  in  den  Sehorganen,  besonders  auf  der 
Netzhaut  (sog.  Irradiation).  Die  Sterne,  ferner  Tautropfen 
und  Glassplitter,  in  denen  sich  die  Sonne  spiegelt,  über- 
haupt Sonnenlicht  spiegelnde  Flächen,  scheinen  sogar  zu 
strahlen.  (Vgl.  Lichtflecke  auf  der  photographischen 
Platte.) 

Demnach  müßte  ein  stark  widerscheinender  Gegen-^i^ 
stand  entweder  etwas  größer  oder  dem  Beschauer 
näher  geschätzt  wÄ-den  als  ein  schwach  widerscheinender, 
welcher  jenem  sonst  in  allem  gleicht.  Die  Anschauung  der 
Entfernung  liegt  uns  aber  näher  als  die  der  Größe  des 
Gegenstandes ;  wenn  wir  nämlich  seine  Größe  messen 
wollen,  müssen  wir  zuvor  die  Entfernung  bis  zu  ihm  über- 
wunden haben.  —  Der  Gang  der  trigonometrischen  Be- 
rechnung ist  bekanntlich  derselbe.  —  Auch  ist,  wenn  Dinge 
angenehm  oder  lästig  sind,  unser  natürliches  Bemühen 
zunächst  nicht  darauf  gerichtet,  den  Gegenstand  zu  ver-, 
größern  oder  zu  verkleinern,  sondern  ihn  uns  näher  oder 
ferner  zu  bringen.  Daher  wird  uns  im  allgemeinen  ein 
heller  Gegenstand  nicht  sowohl  größer  als  vielmehr  näher 
erscheinen  als  ein  dunkler. 
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Anwendung.  —  In  der  wohlbercchnetcn  Schat- 
tierung und  Tönung  des  Widerscheines  bietet  sich  nach 
obigem  ein  wirksames  und  vor  allem  fast  kostenloses 
Mittel,  Raumwirkungen  zu  betonen.  Lisenen,  Pilaster, 
.Wandsäulen,  Erker,  üesimse  sollten  demnach  mit  stärkerem 
Widerschein  (z.  B.  mit  hellerem  Anstrich)  versehen  werden 
als  die  ünindfläche  der  Wand.  („Absetzen".)  Dunklerer 
Anstrich  arbeitet,  wie  obige  Versuche  lehren,  dem  Vortreten 
entgegen,  sucht  also  in  diesem  Falle  die  Raumwirkung 
umzukehren.  An  Stelle  einer  dunklen  Lisene  wäre  eine 
lediglich  flächenteilende  dunkle  Ausgrundung  in  Betracht 
zu  ziehen,  wenn  eine  helle  Lisene  nicht  angebracht  ist. 

Da  Schattenwirkungen  gleichfalls  ein  wesentliches 
Raumwirkungsmittel  darstellen,  so  sind  im  allgemeinen, 
und  besonders  für  den  Hintergrund,  sog.  „warme" 
Tönungen  meist  vorzuziehen ;  ein  Stich  ins  Rote,  Braune 
oder  Gelbe  läßt  die  Schatten  stärker  hervortreten  als  andere 
Tönungen.    Vgl.  „Praktische  Winke.   Vom  Tapezieren." 


Wenn  eine  mehrgeschossige  Fassade  auch  lotrecht  ab- 
schattiert werden  soll,  so  muß  der  Widerschein  nacK 
oben  schwächer  werden.  Die  oberen  Teile  des  Ge- 
bäudes scheinen  sich  dann  etwas  zurückzulehnen  und  mehr 
in  die  Höhe  zu  wachsen,  während  die  umgekehrte  Ab- 
schattierung  den  Eindruck  des  Ueberhängens  hervor- 
zurufen strebt  und  das  Gebäude  niedriger  erscheinen  läßt, 
als  es  ist.  —  Rauhputz  im  Erdgeschoß  und  darüber  Glatt- 
putz in  demselben  Tone  ist  vollständig  verfehlt:  in  der 
Dämmerung  erwecken  die  glattgeputzten  Ober-Geschosse 
den  Anschein  einer  in  der  Luft  schwebenden  Gefahr 
drohenden  Masse. 

Nur  bei  künstlerisch  verfehlter  Raumwirkung  der  An- 
lage kann  die  Notwendigkeit  der  räumlichen  Abschwächung 
durch  den  Widerschein  in  Frage  kommen. 

W.  J.  Schultz, 


KULTUR  UND  KUNST 
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Die  künstlerischen  Möglichkeiten  des  Gußeisens 
Von  JOSEPH  AUGUST  LUX. 

Wer  würde  ein  so  geringes  Material  wie  Gußeisen] 
des  künstlerischen  Adels  fähig  halten?  Die  gemeine  Be- 
handlung, die  es  in  der  industriellen  Fabrikation  erfahren, 
hat  es  dermaßen  entwürdigt,  daß  John  Ruskin,  der  über- 
haupt 'kein  Freund  des  Eisens  war,  das  Gußeisen  als  die 
äußerste  Minderwertigkeit  bezeichnet,  das  keiner  künst- 
lerischen Behandlung  fähig  sei.  Das  Ungereimte  liegt  auf 
der  Hand.  Gußeisen  wurde  künstlerisch  behandelt.  Aus 
allen  Kunstperioden  seit  der  Gotik  und  früher  sind  uns 
reizende  Beispiele  davon  erhalten. 

In  zarter,  matter  Modellierung  von  hinreißender  Wir- 
kung sind  ausgezeichnete  Beispiele  aer  Gießkunst  bekannt, 
Feuerroste  mit  gotischen  Blumen-  und  Weinranken,  heral- 
dischen Zeichen,  Wappen,  Figuren,  mythologischen  und 
symbolischen  Szenen,  Mustenverk,  Blumenkelche,  kostbare 
Vollfiguren,  die  gut  zusammengefaßt  sind  als  Pfosten 
oder  Stützen ;  ferner  gußeiserne  Grabplatten,  Balkongitter, 
Treppenbalustraden,  Tiere,  Kandelaber,  Lampenfüße  ;  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  waren  nicht  nur 
gußeiserne  Schmuckstücke  von  feiner  Filigranwirkung  ge- 
gossen, sondern  Oefen,  deren  Fronten  eine  überaus  feine 
Modclherung  mit  Perlen,  Blattformen,  figuralen  Medaillons 
zeigten  und  den  Gipfel  des  guten  Geschmackes  und  der 
diskreten  Form  bedeuteten.  Diese  ganze  Blüte  ist  seit 
50  Jahren  dahin. 

Warum  sollte  sich  das  Material  nicht  für  künstlerische 
Behandlung  eignen  ?  Der  Künstler  kann  in  jedem 
Material,  dessen  Eigensinn  er  zu  seinem  Vorfeil  aus- 
zunützen versteht,  kücistlerisch  schaffen.  Eine  weiche  Mo- 
dellierung, womöglich  aus  der  glatten  Fläche  heraus,  die 
der  kristallinischen  Struktur  des  Materials  so  wohl  ansteht, 
ein  Muster  im  zarten  RelieJ,  das  ein  modelliertes,  beileibe 
kein  geschnitztes  Ornament  zeigen  darf,  wird  dem  Ma- 
terial, wenn  der  Entwurf  aus  dem  überlieferten  Verfahren 
heraus  gedacht  ist,  den  künstlerischen  Adel  zurückgewinnen, 
den  es  einst  hatte.  Die  gleichsam  geschnitzten  Formen, 
die  uns  zum  Versuch  reizen,  ein  Stück  'abzubrechen  (ein 
Versuch,  der  immer  gelingt),  und  diQ  wir'  an  dem  ärgerlich 
dünnen  Gitter  unserer  Cjärtert  ersehen,  sind  nur  ein  Be- 
weis, daß  das  Material  nichf  verstanden  ist.  Es  soll  niciit 
vergessen  werden,  daß  das  Material  in  länglichen  Barren 
gewonnen    und    in    Platten-,    Pfosten-    und  Schienen- 


konstruktion mit  Knöpfen  und  Zapfen  verwendbar  ist, 
weshalb  der  richtige  Entwurf  von  den  Grundsätzen  des 
Materials  ausgehen  und  in  Form  und  Ornament  auf 
flächige,  gitterartige  Zeichnung  halten  wird.  Die  Gefahr 
des  Rostens  wird  bei  Gußeisen  ungebührlich  übertrieben; 
es  gibt  Gegenstände,  die  über  000  Jahre  alt  sind  und 
nicht  allzusehr  gelitten  haben.  Oxyd  ist  für  Gußeisen 
nicht  wie  die  Patina  bei  Bronze  eine  Verschönerung;  am 
schönsten  ist  die  Oberfläche,  wenn  sie  als  Metallguß  ge- 
lassen und  fertiggemacht  wird.  Ein  einmaliges  Oelbad 
oder  heißer  Teerüberguß  ist  ein  außerordentliches  Schutz- 
mittel gegen  Rost;  auch  eine  Lackschicht  ist  es.  Was 
die  Bemalung  betrifft,  so  ist  die  Schwarzweißgrautönung 
eine  anerkannte  Skala,  die'  nicht  leicht  zu  übertreffen  ist. 


•* 
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Die  Lage  der  Bautechniker  der  Kaiserlichen  Werften 

Die  Bautechniker  der  Kaiserlichen  Werften  haben  ge- 
legendich  der   letzten  Beamtenbesoldungsreform    ebenso  4 
wie  die  Werfttechniker  und  die  Werfthilfstechniker  ihre 
Besserstellung  mit  allen  ihnen  zur  Verfügung  stehenden 
gesetzlichen  Mittelh  angestrebt. 

In  einer  gem.einsamen  Petition  der  vorbenannten  Be- 
amtenklassen wurde  neben,  der  Gewährung  einer  End- 
remuneration von  monatlich  275  M  auch  die  Einreihung  in 
den  Rang  der  mittleren  Beamten  erbeten.  Während  den 
Werfttechnikem  Gehaltserhöhungen  bewilligt  und  die 
Werfthilfstechniker  in  die  Rangklasse  der  mittleren  Be- 
amten versetzt  wurden  und  gleichzeitig  für  die  letzteren 
in  der  neuen  Diätenordnung  die  Remunerationsbezüge  fest- 
gesetzt sind,  sind  die  Bautechniker  bis  heute  in  ihrem 
Verhältnisse  als  Unterbeamte  verblieben ;  auch  wurde  ihnen 
eine  Remunerat'pnserhöhung  bisher  nicht  gewährt. 

Da  vor  dem  Erlaß  der  Diätenordnung  die  Leistungen 
der  Bautechniker  besser  bezahlt  wurden,  wie  die  der  Werft- 
hilfstechni'kcr,  drängt  sich  den  Bautechnikern  die  Ueber- 
zeugung  auf,  daß  ihre  Wünsche  bei  der  Aufstellung  der 
Diätenordnung  sowohl  hinsichtlich  ihres  Einkommens  als 
auch  des  Rangverhältnisses  nicht  absichtlich  un- 
berücksichtigt, sondern  vergessen  worden 
sind.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  der  technischen  Vor- 
gesetzten der  Bautechniker,  bei  denen  auf  dem  Dienst- 
wege eine  nachträgliche  Regelung  nachgesucht  wurde. 
Eine  nachträgliche  Erwirkiuig  der  erbetenen  Besserstellung 
i'ür  die  in  Frage  stehenden  Bautechniker  erscheirjt  daher 
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ein  Gebot  der  Gerechtigkeit,  um  so  mehr,  als  die  Bau- 
techniker nicht  immer  den  Unterbeamten  der  Marine  gleich- 
gestellt gewesen  sind.  Erst  im  Jahre  1902  war  im  Ma- 
rine-Verordnungsblatt zu  lesen,  daß  künftig  die  Bautech- 
niker der  Werften  Unterbeamte  seien.  In  einer  dort  ge- 
gebenen Zusammenstellung  waren  die  Bautechniker  erst- 
malig hinter  Hausknechten,  Portiers,  Totengräber  u.  s.  f. 
aufgeführt.  Den  bis  dahin  im  mittleren  Beamtenrang- 
verhältnis  beschäftigten  Bautechnikern  wurde  unter  An- 
drohung der  Entlassung  anheimgegeben,  in  eine  Aende- 
rung  ihrer  Anstellungsverträge  bez.  der  Herabsetzung  der 
Rangklasse  einzuwilligen.  Gegen  diese  ohne  jede  Be- 
gründung verfügte  Herabsetzung  sind  die  beteiligten  Bau- 
techniker wiederholt,  jedoch  ohne  Ergebnis,  vorstellig  ge- 
worden. Die  auf  Zurückversetzung  der  Bautechniker  in 
die  Rangklasse  der  mittleren  Beamten  hinzielenden  Gesuche 
wurden  bereits  vor  etwa  zwei  Jahren  durch  die  Kaiser- 
lichen Werften  mit  den  denkbar  besten  Befürwortungen 
dem  Reichs-Marine-Amt  eingereicht.  Eine  Antwort  ist  den 
Gesuchstellern  bis  heute  jedoch  noch  nicht  geworden. 

Hingegen  sind  zwischenzeitlich  die  bisher  im  Arbeiter- 
verhältnis beschäftigten  Lohnschreiber  und  Bureaugehilfen, 
also  Angestellte  ohne  besondere  Fachausbildung,  die  untere 
Beamtenklasse  überspringend,  unmittelbar  mittlere  Beamte 
geworden.  Auch  die  bis  dahin  im  Unterbeamtenrang- 
verhältnis  stehenden  Bureauhilfsarbeiter  und  Werfthilfs- 
techniker wurden  in  die  Klasse  der  mittleren  Beamten 
eingereiht. 

Hierbei  ist  zu  erwähnen,  daß  die  bei  den  bautech- 
nischen Ressorts  beschäftigten  Werfthilfstechniker  eine 
ordentliche  geregelte  Fachausbildung  nicht  genossen  haben. 
Die  Mehrzahl  unter  ihnen  hat  Fachschulen  überhaupt 
nicht  besucht  oder  das  Studium  nach  kurzem  Versuch 
wieder  aufgegeben.  Einzelne  andere  Hilfstechniker  haben 
vom  Reichs-Marine-Amt  nicht  anerkannte  Privatschulen 
besucht.  Von  den  Bautechnikern  hingegen  wird  aus- 
nahmslos verlangt,  daß  sie  an  staatlichen  oder  staatlich 
anerkannten  Baugewerkschulen  nach  meist  fünfsemestrigem 
Studium  in  Gegenwart  von  Regierungsvertretern  die  Ab- 
gangsprüfung bestanden  haben  müssen. 

Während  die  Bautechniker  Mühe,  Zeit  und  erhebliche 
Opfer  an  Geld  für  ihre  Ausbildung  an  staatlichen  und 
mit  staatlichen  Mitteln  unterhaltenen  Baugewerkschulen 
aufwenden  mußten,  sind  sie  doch  erheblich  schlechter 
gestellt  wie  die  ihnen  zur  Unterstützung  vielfach  zu- 
geteilten, nicht  besonders  vorgebildeten  Hilfstechniker. 
Hilfstechniker,  die  bereits  im  ersten  Semester  ihr  Studium 
aufgaben  oder  das  Examen  nicht  bestanden,  sind  in  ihrer 
Rangstellung  besser  gewürdigt  wie  die  Bautechniker. 

Das  Verbleiben  der  Bautechniker  im  Unterbeamten- 
verhältnis ist  für  sie  aber  auch  von  wirtschaftlichem  Nach- 
teil, z.  B.  als  mittlere  Beamte  würden  sie  bei  auswärtigen 
Dienstleistungen  8  M  Tagegeld  bekommen,  als  Unter- 
beamte erhalten  sie  nur  4  M;  ein  Betrag,  mit  welchem  heute 
selbst  bei  bescheidensten  Ansprüchen  an  die  Lebenshaltung 
nicht  auszukommen  ist.  Als  Unterbeamte  können  die  Bau- 
techniker jährlich  nur  bis  14  Tage  Urlaub  bekommen,  wäh- 
rend den  mittleren  Beamten  bis  4  Wochen  Urlaub  be- 
willigt wird.  Auch  sind  die  Bautechniker  als  Unterbeamte 
nicht  einmal  berechtigt,  wie  die  ihnen  zur  Hilfeleistung 
'zugewiesenen  Hilfstechniker,  den  Geburtstag  des  Kaisers 
im  Beamtenkörper  der  Werften  feiern  zu  können.  Bereits 
im  Jahre  07  und  08  wurden  den  Bautechnikern  in  An- 
erkennung ihrer  wirtschaftlich  ungünstigen  Lage  und  den 
allgemeinen  Teuerungsverhältnissen  entsprechend  Teue- 
rungsbeihilfen gewährt.  Da  diese  später  jedoch  nicht  mehr 
gezahlt  worden  sind  und  die  Bautechniker  bei  der  Neu- 
regelung der  Beamtengehälter  gänzlich  unberücksichtigt 
blieben,  sind  sie  jetzt  schlechter  gestellt,  wie  vorher,  umso- 
mehr  als  die  Wohnungsmieten  und  Lebensmittelpreise  nach 
der  Einführung  der  Beamtenaufbesserung  in  den  Marine- 
städten ganz  erheblich  gestiegen  sind.  Am  bittersten  wird 
diese  drückende  Notlage  von  den  bereits  10  bis  15  Jahre 
im  Werftdienste  befindlichen  Bautechnikern,  die  vielfach 
eine  schon  große  Familie  zu  ernähren  haben,  empfunden. 


Nach  Vorstehendem  erscheint  es  uns  dringend  ge- 
boten, daß  der  Staatssekretär,  Herr  v.  Tirpitz,  selbst  ein- 
mal gründlich  nachforscht,  wie  es  kommen  kann,  daß  eine 
Beamtengruppe,  welcher  von  der  vorgesetzten  Werft- 
behörde wiederholt  Wohlwollen  in  den  vorstehenden 
Standesfragen  gezeigt  wurde,  vom  Reichs-Marine-Amt  ver- 
nachlässigt und  einer  Antwort  auf  ihre  Gesuche  bisher 
nicht  gewürdigt  wurde. 

Da  nach  den  bestehenden  Verfügungen  das  Reichs- 
Marine-Amt  durch  die  Werften  an  die  Erledigung 
schwebender  Gesuche  nicht  erinnert  werden  kann,  und  Ver- 
tretern des  Deutschen  Techniker-Verbandes  erklärt  wurde, 
das  Einmischen  der  Koalitionen  in  Beamtenangelegenheiten 
sei  nicht  genehm,  bleibt  den  Bautechnikern  nur  der  Weg  in 
die  Oeffentlichkeit. 

Es  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  durch  baldige  Abhilfe 
der  offenbar  bestehenden  Zurücksetzung  dieser  bewährten 
Beamtengruppe  die  Arbeitsfreudigkeit  erhalten  bleibt. 

Eine  Besserstellung  dürfte  jetzt  um  so  leichter  zu  er- 
möglichen sein,  als  die  Bautechniker  zu  den  außeretats- 
mäßigen  Beamten  gehören  und  ihr  Einkommen  in  der 
Diätenordnung  nicht  gesetzlich  festgelegt  ist. 


::  ::  H  ::  ::  ::    SCHULFRAOEN    II  II  H  ::  ::  H 


Zur  Lehrerfrage  an  der  gewerblichen  Fortbildungsschule 

In  Heft  19  berichteten  wir  im  allgemeinen  über  den 
Stand  der  Frage  ,, Techniker  als  gewerbliche  Fortbildungs- 
schullehrer", indem  wir  an  den  ausführlich  wieder- 
gegebenen Erlaß  des  Preußischen  Handelsministers  an- 
knüpften. Eine  interessante  lllustrierung  für  die  Beachtung 
dieses  Erlasses  bietet  nun  ein  Vorgang,  der  sich  in  der 
Provinz  Sachsen  zutrug,  nachdem  der  dortige 
Regierungspräsident  diese  ministerielle  Verfügung,  wonach 
also  Praktiker  (Techniker  und  Handwerksmeister)  mehr 
als  bisher  zum  Unterricht  an  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen heranzuziehen  sind,  weiter  bekannt  gegeben  hatte. 
Sie  gelangte  daher  auch  an  den  Fortbildungsschulleiter  in 
O.,  Rektor  N.  N.,  zur  Rückäußerung.  Diese  fiel  in  der 
Hauptsache  dahin  aus,  daß  sich  jene  Heranziehung  doch 
nur  auf  größere  Orte  mit  reinen  Fachklassen  bezöge;  da 
in  O.  aber  5 — 6  Berufe  in  einer  Klasse  vereinigt  wären, 
so  sei  jenes  Heranholen  von  Praktikern  nicht  am  Platze. 
Außerdem  träge  der  vor  Jahresfrist  von  der  vorgesetzten 
Behördel  genehmigte  Lehrplan  ein  neuzeitliches  Gewand 
und  entspräche  in  jeder  Beziehung  den  Anforderungen 
der  Gegenwart. 

Hierzu  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  in  der  Fort- 
bildungsschule zu  O.  folgende  Berufe  vertreten  sind: 

a)  baugewerkliche  und  verwandte  Berufe:  Maurer,  Zim" 
merer,  Dachdecker,  Tischler,  Glaser,  Stellmacher, 
Schmiede,  Schlosser,  Klempner,  Töpfer,  Maler; 

b)  verschiedene  andere  noch:  Uhrmacher,  Schriftsetzer, 
Sattler,  Schuhmacher,  Pantoffelmacher. 

Der  Fortbildungsschulleiter  ist,  seiner  Rückäußerung 
zufolge,  also  der  Ansicht,  daß  bei  5  bis  6  Berufen  in  einer 
Klasse  der  Pädagoge  der  geeignete  Lehrer  ist,  den  (Fach- 
und)  Zeichenunterricht  zu  erteilen.  Das  ist  eine  Unter- 
schätzung der  Fähigkeiten  der  Techniker.  Sollte  wirklich 
nur  der  seminarisch  vorgebildete  Lehrer  allein  imstande 
sein,  jener  Aufgabe  gewachsen  zu  sein?  Unter  den  Tech- 
nikern gibt  es  sicher  gar  manchen,  der  in  all  den  unter  a) 
angegebenen  Berufen  Unbedingt  das  Zeichnen  geben  kann, 
das  im  Rahmen  der  Fortbildungsschule  gefordert  wird. 
Zunächst  weil  der  Techniker  jahrelang  praktische  und  theo- 
retische Ausbildung  in  mehreren  jener  Berufe  erhalten 
hat;  sachlich  ist  er  dieser  Aufgabe  also  gewachsen.  Und 
pädagogisch?  Da  ist  wohl  zu  beachten,  daß  in  solchen 
Mischklassen,  in  denen  doch  stets  möglichst  verwandte 
Berufe  vereinigt  werden,  sobald  die  Schüler  die  gemein- 
samen elementaren  Zeichenaufgaben  hinter  sich  haben,  das 
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U  hrhcft  mit  den  fertig  v  o  r  g  c  d  r  u  c  k  t  c  n  Uebiingcii 
als  methodischer  Behelf  lierangoholt  wird.  Ueberfüllunu- 
dieser  Klassen  (30  und  mehr  Schüler)  nötigt  in  der  Regel 
(la/ii.  An  solchen  Lehrheften,  mit  gut  geordnetem  Stoffe 
und  guten  Beispielen,  ist  schon  lange  kein  Mangel  mehr. 
Der  Kostspieligkeit  der  Modellsammlungen  halber  dienen 
sie  auch  hiiufig  als  Modellersatz;  sie  sind  vor  allem  da 
sehr  gut,  wo  dem  Lehrenden  die  Sachkenntnis  im  Stoffe 
mangelt.  An  der  Hand  dieser  Hefte  kaini  Jdaher  jeder 
zeicliengewandte  Mann  —  wenn  es  nur  auT  die  Hand- 
fertigkeit im  Zeichnen  ankäme  —  den  Zeichenunterricht 
bei  solchen  halben  Kindern  erteilen;  ganz  sicher  auch  ein 
Techniker;  nur  eine  Gefahr  besteht  dabei,  die  besonders 
für  den  seminarisch  vorgebildeten  Lehrer  vorhanden  ist: 
dieser  Unterricht  kann  in  mechanische,  gedankenlose  Ab- 
zieichnerei  ausarten,  namentlich  da,  wo  es  sich  um  die 
Darstellung-  räumlicher  Gebilde  handelt.  Hier  setzt  das 
Zeichnen  beim  Lehrenden  unbedingt  die  Fähigkeit  sicheren 
räumlichen  Denkens  und  Vorstellens  voraus.  Hierin  be- 
steht ja  die  Fertigkeit  im  Risselesen,  die  der  Fortbildungs- 
schüler vor  allem  erwerben  muß,  denn  sie  wird  in  der 
Praxis  später  von  ihm  in  erster  Linie  gefordert.  Mit  einer 
gewissen  Einschränkung  bei  den  Malern,  den  Schriftsetzern 
und  wenigen  anderen  Berufen  ist  aber  bei  allen  unter  a) 
genannten  Berufen,  auch  bei  den  Uhrmachern,  d  i  e 
Fähigkeit  sicheren  räumlichen  Denkens  die 
geistige  Grundlag-e  der  beruflichen  Tätig- 
keit. Durch  das  Zeichnen  ist  diese  Fähigkeit  in  der 
Schule  zu  fördern.  Wenn  aber  der  Lehrer  diese  Fähigkeit 
nicht  selbst  in  starkem  Maße  besitzt,  so  wird  sein  Unter- 
richt im  Zeichnen  und  im  Fachunterrichte  wenig  erfolg- 
reich sein;  denn  was  man  selbst  nicht  hat,  kann  man  bei 
anderen  nicht  wecken  oder  fördern.  Und  gerade  in  diesem 
Täumlichen  Denken  dürften  sich,  mit  seltenen  Ausnahmen, 
die  Zeichen-  und  Fachunterricht  erteilenden  Pädagogen 
doch  schwerlich  mit  einem  Techniker  messen  können. 

Diese  besondere  Art  der  geistigen  Arbeit,  das  räumliche 
Vorstellen,  ist  der  springende  Punkt  bei  allen  räumlich- 
technischen Unterrichtsfächern,  auch  in  den  mathemati- 
schen. —  Es  ist  ganz  natürlich,  daß  Pädagogen  diesen 
Punkt  nicht  als  so  wichtig  anerkennen  oder  ihn  ganz 
übersehen  (daher  glaubt  auch  jener  Schulleiter  in  O.  noch 
auf  Techniker  verzichten  zu  können),  da  ihre  Vorbildung 
nicht  darauf  zugeschnitten  ist,  während  die  des  Technikers 
gerade  darauf  aufgebaut  ist.  Da  der  Techniker  stets 
mehrseitig  praktisch  und  theoretisch  vorgebildet  wurde, 
so  ist  gerade  sein  sicherer  Raumsinn  ebenso  wichtig  in 
der  Fortbildungsschule,  wie  das  pädagogische  Geschick 
der  Herren,  die  vom  Seminare  stammen. 

Es  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  die  oben  ge- 
nannte Verfügung,  ebenso  wie  der  ministerielle  Erlaß  vom 
n.  Dez.  1909,  auf  den  jene  zurückzuführen  ist,  mit  gutem 
Bedachte  Techniker  und  Handwerksmeister  als  Lehrende 
mehr  beachtet  wissen  will,  und  daß  es  schwerlich  die  rechte 
Auslegung  des  Erlasses  durch  den  Fortbildungsschulleiter 
ist,  wenn  er  ohne  weiteres  von  Technikern  absieht,  weil 
5  bis  6  Berufe  in  den  Klassen  vereinigt  werden  müssen. 
Jener  Erlaß,  der  übrigens  nicht  ,,nur"  für  größere  Orte 
mit  reinen  Fachklassen  bestimmt  ist,  sondern  sich  ,, zumal" 
an  diese  wendet,  sagt:  ,,wenn  es  nicht  möglich  ist,  für 
dieses  Fach  (Zeichnen  ist  gemeint)  einen  geeigneten  Prak- 
tiker heranzuziehen,  dann  ";  sollte  das  nicht  auch] 

dahin  gedeutet  werden  dürfen,  daß  zunächst  im  Orte  Um- 
schau nach  einem  geeigneten  oder  willigen  Praktiker  ge- 
halten werden  kann? 

Hoffentlich  hat  der  Vorstand  der  Fortbildungsschule 
in  O.  mehr  Vertrauen  zu  den  Technikern  als  der  Schul- 
leiter und  deutet  jene  Verfügung  resp.  den  Erlaß  so,  daß 
der  darin  ausgesprochene  Wille,  möglichst  Praktiker  zu 
berücksichtigen,  zur  Durchführung  kommen  kann. 

T.  in  O. 

* 


H  ::  ::  H  ::  ::   RECHTSFRAGEN  ::  ::  ::  ::  ::  H 


Ertragswert  und  Verkaufswert  eines  Grundstückes  bei  der 
Bestimmung  der  Enteignungsentschädigung 

(Nachdruck  verboten) 

Ein  Grundbesitzer  fühlte  sich  durch  die  von  den  Sach- 
verständigen aufgestellte  Taxe  gelegentlich  der  Fest- 
setzung der  Entschädigung  für  sein  enteignetes  Gelände 
benachteiligt  und  suchte  im  Klagewege  eine  Erhöhungi 
der  ihm  zugesprochenen  Summe  zu  erwirken.  —  \n  der 
beim  Reichsgericht  eingelegten  Revision  gegen  das  ihm 
ungünstige  Erkenntnis  der  Vorinstanz  machte  der  Grund- 
besitzer vor  allem  geltend,  die  Sachverständigen  seien 
unrichtig  verfahren ;  sie  hätten  das  Terrain  nach  seinem 
Ertragswert  und  nach  seinem  Verkaufswert  schätzen 
und  die  höhere  Schätzung  von  beiden  hätte  ihm  zugute 
kommen  müssen.  Vor  allem  hätte  also  ersichtlich 
gemacht  werden  müssen,  wie  hoch  die  Sachver- 
ständigen den  Verkaufswert  und  wie  hoch  sie  den  Er- 
tragswert schätzten.  Die  Vorinstanz  habe  auch  unbilliger- 
weise die  Vernehmung  anderer  Sachverständigen,  die 
er  beantragt  habe,  abgelehnt.  Ebenso  sei  es  nicht 
zu  billigen,  daß  die  Sachverständigen  nicht  ersichtlich  ge- 
macht hätten,  wie  sie  zu  dem  von  ihnen  angenommenem 
Verkaufswert  gelangten ;  es  müsse  daher  geprüft  vv^erden, 
ob  sie  bei  ihrem  Gutachten  von  zutreffenden  rechtlichen 
Gesichtspunkten  ausgegangen  seien.  —  Das  Reichs- 
gericht hat  indessen  die  Revision  zurückgewiesen. 
Richtig  sei  es  ja,  daß,  wenn  die  Schätzung  nach  dem  Ver- 
kaufswert und  diejenige  nach  dem  Ertragswert  verschieden 
ausfallen,  die  höhere  von  beiden  dem  Eigentümer  zugute 
kommen  muß.  Gegen  diesen  Grundsatz  hat  aber  die  Vor- 
instanz keineswegs  verstoßen.  In  dem  fragl.  Gutachten 
wird  ja  ausdrücklich  erklärt,  daß  die  Sachverständigen  den 
Verkaufswert  darum  als  den  maßgebenden  ansehen,  weil 
der  Nutzungswert  hinter  dem  Verkaufswerte  zurückstehen 
müsse.  Hieraus  mußte  der  Vorderrichter  entnehmen,  daß 
die  Sachverständigen  auch  den  Ertragswert  geprüft  und 
festgestellt  haben,  aber  zu  dem  Ergebnis  gekommen  sind, 
daß  er  geringer  sei  als  der  von  ihnen  angenommenfei 
Verkaufswert.  Die  Berechnung  und  den  Betrag 
des  Ertragswertes  ziffernmäßig  ersicht- 
lich zu  machen,  war  rechtsgrundsätzlichl 
nicht  geboten.  Es  genügt,  daß  gemäß  Feststellungj 
geprüft  ist,  ob  nicht  bei  der  Schätzung  nach  dem  Ertrags- 
wert ein  dem  Kläger  günstigeres  Ergebnis  sich  herausstellen 
würde.  Das  Ergebnis  selbst  beruht  auf  der  Würdigung 
des  in  Betracht  kommenden  tatsächlichen  Umstandes  und 
ist  auf  seine  Richtigkeit  in  der  Revisionsinstanz  nicht  nach- 
zuprüfen. Eine  rechtliche  Beanstandung  hätte  nur  ein- 
zutreten, wenn  das  Ergebnis  auf  einem  prozessual  fehler- 
haften Wege  gewonnen  wäre.  Ebenso  hat  die  Revision 
nicht  nachzuprüfen,  ob  die  Sachverständigen  die  genügende 
Sachkunde  besessen  haben  oder  nicht,  denn  die  Ent- 
scheidung dieser  Frage  ist  lediglich  Sache  des  T  a  t  - 
richters.  —  Auch  die  ,Rüge,  es  sei  nicht  ersichtlich, 
wie  die  Sachverständigen  zu  dem  von  ihnen  angenommenen 
Verkaufswert  gekommen  sind,  ist  unbegründet,  denn  die 
Sachverständigen  haben  (ausdrücklich  angegeben,  welche 
Umstände  sie  bei  der  Festsetzung  des  Verkaufswertes  be- 
rücksichtigt haben  —  Vcrgleichskäufe,  Eigenschaft  als 
Nichtbauland  ;  —  andererseits  günstige  landschaftliche  Lage, 
Baumbestand  usw.  Eine  Verletzung  von  Rechtsnormen 
ist  hierin  nicht  zu  finden.  —  Somit  mußte  der  Revision 
der  Erfolg  versagt  werden. 

rd. 

«  Ii 
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t:  ::  ::  ZEITSCHRIFTENSCHAU  ::  :;  H  II 

Bericht  über  den   Monat  April  1910. 

Technische  Physii<. 

Unter  der  Ueberschrift  „Wiri<ung^^  der  Wärme  auf  die  Metalle" 
bringt  Uhlands  technische  Rundschau,  Ausgabe  I,  Nr.  4,  S.  32 
einen  Auszug  aus  dem  demnächst  erscheinenden  Werke  von 
de  Syo  über  autogene  Schweißung,  Lötung  usw.  und  bringt 
dabei  Betrachtungen  ü,ber  die  physikalischen  Vorgänge  bei  der 
Einwirkung  von  Wärme  auf  die  Körper,  insbesondere  auf 
Metalle,  wie  Aggregatzustandsänderung,  Oxydierung  bezw.  Ver- 
brennung usw. 

Industrielle  Feuerungen  und  Dampfkessel. 

„Der  Einfluß  des  Kesselsteins  auf  Wirtschaftlichkeit  und  Be- 
triebssicherheit von  fHeizivorrichtungen"  ist  ein  Aufsatz  von 
Reutlinger  in  Z.  d.  V-  54,  Nr,.  14,  S.  545  betitelt  und  bringt 
eingehende  Versuchsergebnisse  über  den  Wärmedurchgang  von 
Gasen  durch  Blech  an  Wasser,  die  Verminderung  der  Wärme- 
durchgangszahlen infolge  normaler  Verunreinigungen,  über  die 
Größenordnung  der  dadurch  entstehenden  Verluste  und  über 
den  Weg  zur  Berechnung  dieser  Verluste  und  schließlich  über 
die  durch  Verunreinigungen  veranlaßte  Wärmestauung  an  den 
Heizwänden  und  deren  schädlichen  Einfluß  auf  die  Festigkeits- 
und  Elastizitätseigenschaften    der  jieizflächenmaterialien. 

Ton-  und  Zement  Industrie,  Keramik. 
Zu  erwähnen  sind  die  Artikel: 

„Auffällige  Beobachtungen  an  einem  Schlackenzement", 
Tonind.-Zlg.  34,  Nr.  42,  S.  483. 

„Ziegel-  und  Kalksandsteine",  von  Stadtbaumeister  Joannini, 
Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  44,  S.  504. 

„Der  allseitig  geschlossene  Hohlziegel  (System  Balg)", 
Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  46,  S.  528.  Dieser  letztere  Aufsatz  ist 
besonders  beachtenswert,  da  das  angegebene  Verfahren  das  lang- 
gesuchte Problem  der  vollständig  geschlossenen  Hohlziegel  in 
anscheinend  einwandfreier  Weise  löst. 

Hüttenwesen. 

Aus  der  Metallurgie  sind  folgende  Arbeiten  hervorzuheben: 
„Ueber  Verwendung  von  Titanlegierungen  in  der  Stahl- 
industrie", von  Venator,  St.  u.  B.  30,  Nr.  16,  S.  650.  Es  handelt 
sich  dabei  um  die  Entdeckung,  daß  das  bislang  so  gefürchtete 
Titan  keineswegs  die  Qualität  des  Stahles  schädigt,  sondern  in 
gewissen  Mengen  dem  fertig  erschmolzenen  basischen  Siemens- 
Martinstahl  zugesetzt,  diesem  wertvolle  Eigenschaften  verleiht. 
Der  Zusatz  erfordert  keine  besondere  Apparatur  und  bietet  keine 
technischen  Schwierigkeiten. 

„Ueber  die  angebliche  Ungleichmäßigkeit  der  Chargen  in 
Elektrostahlöfen  mit  Induktionsheizung".  Von  Engelhardt.  St. 
u.  E.  30,  Nr.  16,  S.  663.  Die  Oefen  mit  Induktionsheizung; 
stellen  im  Grunde  genommen  einen  Transformator  dar,  der  eine 
primäre  Wicklung  trägt,  der  der  Heizstrom  zugeführt  wird  und 
dessen  sekundäre  Wicklung  in  einer  einzigen  kurzgeschlossenen 
Windung  vom  Schmelzgut  selbst  gebildet  wird.  Der  im  Schmelz- 
gut also  induzierte  Strom  von  sehr  niederer  Spannung,  aber 
enormer  Amperezahl  wird  durch  den  Ohmschen  Widerstand  des 
Schmelzgutes  nahezu  restlos  in  Wärme  umgewandelt,  die  sich 
sehr  rasch  zur  Schmelztemperatur  steigert.  Verwendet  man  nun 
statt  Einphasenstrom  mit  seinem  einfachen  Wechselfeld  Dreli- 
strom,  so  bildet  sich  ein  Drehfelid,  unter  dessen  Einfluß  das 
Schmelzgut  zum  asynchronen  Rotor  wird  und  demgemäß  asyn- 
chron, d.  h.  also  mit  einer  um  einige  Prozente  geringeren  Ge- 
schwindigkeit als  das  primäre  Drehfeld  rotiert.  Die  Folge 
ist  die  denkbar  innigste  Durchmischung  und  daher  größte  spätere 
Homogenität  des  Schmelzgutes.  Im  Anschluß  hieran  sei  noch 
des  Aufsatzes  Erwähnung  getan:  „Der  elektrische  Stassano- 
Schmelzofen  im  Werk  der  Rhein.  Elektrostahl-Werke,  G.  m.  b.  H. 
in  Bonn",  Uhl.  techn.  Rundschau,  1910,  S.  31,  der  im  Gegensatz 
zum  vorigen  ein  Bogenlichtschmelzofen  ist. 

Das  maschinentechnische  Gebiet  des  Hüttenwesens  ist  durch 
folgende  Artikel  vertreten: 

„Der  mechanische  Massentransport  in  der  Gießerei".  Von 
H.  Herrmanns,  St.  u.  E.  30,  Nr.  14,  S.  575. 

„Ueber  die  Verwendung  kontinuierlicher  Walzenstraßen  auf 
deutschen  Hüttenwerken".  St.  u.  E.  30,  Nr.  15,  S.  610.  Von 
Obering.  Schruff. 

„Ueber  die  Wahl  von  Elektromotoren  für  intermittierenden 
Betrieb".  Von  Dipl.-Ing.  von  der  Burchard.  St.  u.  E.  30,  Nr.  15, 
S.  618. 


„Die  Maschinenanlagen  auf  modernen  Hüttenwerken."  Von 
O.-Ing.  Langer,  St.  u.  E.  30,  Nr.  16,  S.  654. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Dr.  W.  Rehfuß  ist  es  gelungen,  den  Schraubengetrieben 
eine  neue  Verwendungsform  zu  geben.  Er  berichtet  darüber 
in  seiner  Veröffentlichung  „Schraubengetriebe  mit  selbsttätiger 
Druckregulierung"  in  Ding!,  pol.  Journ.  325,  Nr.  15,  S.  225. 

Ferner  sind  sehr  wichtig  die  Aufsätze:  „Graphische  Ermitt- 
lung des  Durchmessers  von  Achsen,  die  auf  Biegung  und 
Drehung  beansprucht  werden".  Von  Riwosch,  Dingl.  pol. 
Journ.  325,  Nr.  15,  S.  231.  Desgl.  „Graphische  Bestimmung 
der  Abmessungen  auf  Verdrehen  beanspruchter  kreisförmiger  und 
quadratischer  Querschnitte".  Von  Ribosch,  Dingl.  pol.  Journ.  3^, 
Nr.  17,  S.  261.  „Ueber  Kugellager".  D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43, 
Nr.  17,  S.  79.  „Neuerungen  an  Hochhubsicherheitsventilen  mit 
vollem  Kegelhub".  Von  Rosenkranz.  Z.  d.  V.  54,  Nr.  15,  S.  594. 

„Systematische  Untersuchung  und  Berechnung  von  Band- 
bremsen".    Von  Siebeck.     Z.  d.  V.  54,  Nr.  16,  S.  630. 

„Mechanische  Kohlentransport-Lagerungs-  und  Umschlags- 
Einrichtungen".  Von  H.  Herrmanns.  Dingl.  pol.  Journ.  325, 
Nr.  15,  S.  227. 

Kraftmaschinenbau. 

Hervorzuheben  sind  nur  zwei  Neuheiten : 

„Neues  über  den  Stein'schen  Doppelschieber  und  Achsen- 
regler." D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43,  Nr.  8,  S.  68,  und  „Eigen- 
artige Kompressor-  und  Gebläse ventile."  D.  prakt.  Masch.- 
Konstr.  43,  Nr.  8,  S.  72. 

Ferner  ist  interessant  und  lehrreich  der  beschreibende  Aufsatz 
„Umbau  eines  Personendampfbootes  auf  dem  Zürichsee  für 
Diesclmotorenantrieb,  ausgeführt  von  Gebrüder  Sulzer  in  Winter- 
tur".    Z.  d.  V.  54,  Nr.  14,  S.  553. 

Pumpen  und  Gebläse. 

Bei  Gebläsen,  ebenso  wie  bei  Pumpen,  sind  die  Ventile 
trotz  der  enormen  Menge  von  Konstruktionen  noch  immer  der 
Gegenstand  von  Verbesserungsversuchen.  So  veröffentlicht  von 
Schwanecke  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  15,  S.  623  eine  Abhandlung  über 
dieses  Thema  imter  dem  Titel  „Neuere  Gebläsemaschinen  mit 
selbsttätigen  Plattenventilen".  Ferner  schreibt  Otto  über  „Mem- 
branpumpe und  Filterpresse"  in  D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43, 
Nr.  17,  S.  75,  und  ebendort  S.  77  folgt  ein  Artikel  „Stufen- 
kompression" von  Dipl.-Ing.  Lutz. 

Elektrotechnik. 

Auf  elektrotechnischem  Gebiet  war  der  Monat  März  ver- 
hältnismäßig reich  an  Neuheiten.  Görges  und  Meidig  lassen 
sich  in  E.  T.-Z.  31,  Nr.  14,  S.  332  über  „die  Messung  der  Vor- 
cilung  parallel  arbeitender  Wechselstrommaschinen"  aus  und 
Jonas  verbreitet  sich  in  E..T.-Z.  31,  Nr.  16,  S.  390  „Ueber 
Mchrphasenkollektormaschinen",  ein  Thema,  das  sehr  akut-  ge- 
worden ist,  da  die  größten  Elektrizitätsfirmen  bereits  begonnen 
haben,  Drehstromkommutatormaschinen  auf  den  Markt  zu 
bringen.  Ferner  ist  ein  Referat  von  Wichtigkeit:  „Das  Span- 
nungsverhältnis bei  Einankerumformern  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Spaltumformers",  E.  T.-Z.  31,  Nr.  14,  S.  344.  Eben- 
falls Gegenstand  gegenwärtig  eingehender  Erörterungeil  ist  das 
Thema  der  drehenden  Hysteresis  und  wird  von  Herrmann  unter 
der  Ueberschrift  „Die  Eisenverluste  bei  drehender  Ummagneti- 
sierung"  in  E.  T.-Z.  31,  Nr.  15,  S.  363  erörtert.  Zum  Rechnungs- 
und Versuchswesen  gehört  auch  der  Artikel  „Ueber  Logarithmen- 
papiere und  ihre  Anwendung  in  der  Elektrotechnik",  von  Weiß- 
haar, E.  T.-Z.  31,  Nr.  6,  S.  400.  Ferner:  „Die  selbsttätigen 
Spannungsregler  für  Gleich-  und  Wechselstromkraftwerke",  von 
Schmidt,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  16,  S.  623. 

„Versuche  mit  Isoliermitteln,"  Z.  d.  V.  54,  Nr.  16,  S.  635. 

Einen  beträchtlichen  Aufschwung  haben  in  den  allerletzten 
Jahren  auch  die  elektrischen  Bahnen  genommen,  insbesondere 
Vollbabnen,  dank  der  Entwickelung  im  Elektrolokomotivbau. 
Darüber  berichtet  Wiesinger  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  14,  S.  558  in 
dem  Aufsatz:  „Neuere  Bauarten  von  Wechselstromlokomotiven" 
und  ferner  Meyer  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  18,  S.  713:  „Wechsel- 
stromgüterzuglokomotive der  New  York — New  Häven  und  Hart- 
ford-Bahn".  Auch  gleislose  Bahnen  gewinnen  an  Bedeutung, 
wie  aus  der  Arbeit  ,, Gleislose  elektrische  Bahnen",  von  Heller, 
Z.  d.  V.  54,  Nr.  18,  S.  703,  hervorgeht. 

Schließlich  sind  noch  zu  erwähnen: 

„Oelschalter  mit  unteren  Anschlußkontakten"  von  Dehler, 
E.  T.-Z.  31,  Nr.  14,  S.  335. 

,, Metallfadenlampen"  von  Montanus,  E.  T.-Z.  31,  Nr.  15, 
S.  375. 

„Der  neue  Edison-Akkumulator"  von  Kammerhoff,  E.  T.-Z. 
31,  Nr.  16,  S.  404. 

„Ein  vereinfachtes  Verfahren  zum  Sortieren  von  Glühlampen" 
von  Keil,  E.  T.-Z.  31,  Nr.  17,  S.  426. 
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Schieß  -  und  Sprengstoffwesen. 
Anzuführen  sind  folgende  Artwiten  und  Berichte: 
„Ueber  einige   Abänderungen   des   Apparates   zur  mano- 
nutrischcn  Untersuchung  von  Nitrozellulose  nach  Obermüiicr" 
\i>n   Pleus,  Z.  f.  d.  ges.  Schieß-  und  Sprengstoffw.  5,  Nr.  7, 
S.  121. 

„Die  Fabrii<  der  National  Explosivesi  Co.  Ltd.  zu  Hayle" 
von  Börner,  ebend.  5,  Nr.  7,  S.  126.  „Bemerkenswerte  Eis- 
sprengungen am  Egerfluß"  von  Wagner,  ebend.  5,  Nr.  8, 
S.  141  und 

„üeber  die  mikroskopische  Struktur  der  Ballistite"  von 
Paterno  und  Traetta-Mosca,  lebend.  5,  Nr.  8,  S.  144. 

F  I  u  g  t  e  c  h  n  i  k. 

„Die  Lenkballonhaile  in  Fort  Omaha."  Uhl.  tecim.  Rundsch. 
IQ  10,  Nr.  4,  S.  26. 

Von  grundlegender  Bedeutung  für  solche,  die  sich  der 
Aviatik  zu  widmen  gedenken,  ist  die  Arbeit  „Die  Reaktionen 
beim  Schraubenantrieb.  Ein  Beitrag  zur  Aviatik"  von  Haedickc, 
Z.  d.  V.  54,  Nr.  14,  S.  560,  und  ebenso: 

„Betrachtungen  über  das  Flugproblem"  von  Prandtl,  Z.  d.  Vj 
54,  Nr.  18,  S.  698. 

Verschiedenes. 

„Zur  Frage  der  Selbstkostenberechnung'  und  Klassierung 
von  Gußstücken"  von  Dipl.-Ing.  Leber,  St.  u.  E.  30,  Nr.  14,  S.  513. 

„Die  Gewinnung  des  Sisalhanfes"  von  Stephan,  Dingl.  pol. 
Journ.  325,  Nr.  14,  S.  212. 

„Verfahren  zur  Erzeugung  mattdunkler  Nickelüberzüge", 
Uhl.  techn.  Rundsch.  1910,  Nr.  4,  Ausg.  I,  S.  30. 

„Die  Kälteerzeugungsmaschine  System  Kyll",  Uhl.  techn. 
Rundsch.  1910,  Nr.  4,  Ausgi.  IV,  S.  28. 

„Wie  erhält  man  das  kleinste  Gewicht  für  schmiedeeiserne 
Flachbodenbassins  bei  gegebenem  Volumen"  von  Reinhard,  D. 
prakt.  Masch. -Konstr.  73,  Nr.  17,  S.  74. 

„Rationelles  Gedächtniszeichnen  als  allgemeines  Bildungs- 
mittel. Anregungen  und  Erfahrungen"  von  Lewicki,  Z.  d.  V. 
54,  Nr.  15,  S.  583. 

„Ueber  Anästhesie  durch  den  elektrischen  Strom"  von  Scheu, 
E.  T.-Z.  31,  Nr.  14,  S.  343. 


::  H  ::  ::  H  ::    BRIEFKASTEN       ::     ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemelnetn 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
uellen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
ücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen Ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  R  i  c  h  t  i  g  k  e  i  l  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung nachdrücklich  ab.  CJie  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
1 1  &  c  K  c  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen, 

Fraien 

Frage  228.  Kann  mir  ein  Kollege  mitteilen,  ob  „Steinmehl" 
(sog.  Boasit)  durch  längeres  Lagern  minderwertig  und  eventuell 
unbrauchbar  wird?  Aehnelt  es  in  dieser  Beziehung  mehr  dem 
sog.  Sack-Zement  oder  Terranova? 

Frage  229.  Wie  wird  durch  Umrechnung  festgestellt,  wie 
viel  Zentner  ungelöschter  Wasserkalk  bei  einem  Mischungs- 
verhältnis 1:3  zu  einem  Kubikmeter  Ziegelsteinmauerwerk' 
(Normalziegel)  verbraucht  worden  sind?  Wieviel  Kilogramm 
ungelöschten  Weißkalk  erfordert  1  qm  Wand-  und  Deckenputz? 

Frage  230.  Hat  ein  Kollege  das  Werk  Fischer,  die  Werk- 
zeugmaschinen", neueste  Auflage,  zu  verkaufen  und  zu  welchem 
Preise? 

Frage  231.  Welche  Farben  können  dem  Zement  beigefügt 
werden,  ohne  dessen  chemische  Wirkung  zu  zerstören  oder 
selbst  zerstört  zu  werden?  Lassen  sich  dazu  nur  Erdfarben 
oder  auch  Anilinfarben  verwenden? 

Antworten 

Zur  Frage  109.  Schutz  gegen  Verschmutzen  der  Werkstatt- 
zeichnungen. Werkzeichnungen,  Risse,  Skizzen  und  dergleichen 
werden  in  der  Werkstatt  leicht  beschmutzt  und  dadurch  für 
weitere  Verwendung  unbrauchbar.  Man  kann  dieses  verhindern 
durch  einen  Uebcrzug  von  Kollodium,  dem  zwei  F^rozcnt  Stearin 
^on  einer  guten  Stearinkerze)  zugesetzt  sind.  Man  legt  die 
Zeichnung  auf  eine  Glastafel  oder  ein  glattes  Brett  und  über- 
gießt sie  mit  dem   Kollodium.     Nach   10  bis  20  Minuten  ist 


dieselbe  trocken  und  vollständig  w^eiß,  hat  einen  Vlatten  Glanz 
und  ist  so  gut  konserviert,  daß  man  sie  mit  Wasser  abwaschen 
kann,  ohne  befürchten  zu  müssen,  sie  dadurch  zu  verderben. 

R  o  1 1  k  e. 

Zur  Frage  176.  Eishaus.  II.  (I  s.  Heft  18.)  Der  Nutzungs- 
grad von  Eishäusern  liegt  lediglich  in  der  As'rt  der  Isolie-< 
r  u  n  g.  Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  Massiv-  und' 
Holzgebäuden.  Letzteren  "wird,  da  Holz  der  schlechtere! 
Wärmeleiter  ist,  vielfach  der  Vorzug  gegeben.  Im  allgemeinen 
Interesse  folgt  der,  modernen  Ansprüchen  genügende,  Bauplan  zu 
einem  Holzfachwerkgebäude  im  Zellensystem.  Beabsichtigte  Nutz- 
größe 7500  cbm:  Schichthöhe  =  0,5  m  =  rd.  1154  qm  nutzbare 
Bodenfläche.  Dies  ergibt  10  Zellen  von  10,75  m  im  Lichtquadrat. 
1  cbm  Raum  faßt  900  kg  Eisi,  mithin  ist  Raum  für  QOOx 
7500  =  6  750  000  kg.  Sorgfalt  erfordert  die  F  u  n  - 
d  i  e  r  u  n  g  ,  da  sonst  Bodenwärme  von  kalten  Luftströmen  durch- 
gedrückt wird:  Alle  Wände  auf  massive  Grundmauern  mit 
Istolierkern,  Horizontalabschluß  und  Banketten.  Sohle  aus 
Kalk-Traß-Beton  mit  Zechitestrich,  Isolierschicht,  gesiebte 
Fluß-  oder  Schlacken-Sandschicht,  Betonlage  mit  Gefälle  und 
Lattenrost.  Außen-Wände  aus  doppeltem  Kiefernstielwerk  mit 
dreifacher  Verschalung  aus  Fönren-  oder  Lärchen- 
brettern (Versuche  haben  dieses  Holz  bestimmt),  außen  und 
innen  jalousieartig  mit  80  cm  Isolierung  (und  Luftschicht). 
Zwischenwände  einfach.  Decke  Vollisolierung.  Isolierte  Türen 
und  Einwürfe  nach  Norden.  Jede  Zelle  erhält  Boden-Entwässe- 
rung und  Decken-Ventilation.  Dach  mit  Kautscholeum-Pappe 
und  -Anstrich.  Alles  Holz  trocken  mit  heißer  Lösung  von 
sieben  Teilen  Antinonnin  :  ein  [Teil  Eisen-Vitriol  zu  tränken. 
Isolierungsdichte:  280—300  kg/cbm.  Hierfür  ermittelte 
das  Technisch-Physikalische  Laboratorium  der  Technischen  Hoch- 
schule München  den  Mull  aus  den  oberbayerischen  Torf- 
lagern Haspelmoor  mit  dem  zurzeit  niedrigsten  Wärme- 
Leitungskoeffizient  =  0,053.  Näheres  durch  das  KonstruktionS' 
bureau  Haspelmoor  zu  Nürnberg,  König-Straße  33 — 37.  -pf. 

Zur  Frage  195.  Festigkeit  der  Zementmauersteine.  Lesen 
Sie  die  Notizen  auf  Seite  319,  Heft  26  und  Seite  427,  Heft  351 
der  D.  T.-Z.,  Jahrgang  1906.  Die  Steine  eignen  sich  auch  füc 
landwirtschaftliche  Gebäude.  -m. 

Zur  Frage  202.  Hofraumpflaster.  I.  Für  schwersten 
Fuhrwerksverkehr  in  Hofräumen  empfiehlt  sich  das  patentamt- 
lich geschützte  Vulkanolpflaster  der  Deutschen  Steinwerke 
C.  Vetter  A.-G.,  Eltmann  a.  M.  Dasselbe  ist  wasserundurch- 
lässig, bildet  eine  vollständig  ebene  und  griffige  Oberfläche,  ist 
leicht  zu  reinigen,  erzielt  einen  geräuschlosen  Verkehr  und  hält 
der  stärksten  Benützung  stand. 

II.  Für  den  vorliegenden  Fall  empfiehlt  sich  Pflasterung 
mit  Kupferschlackensteinen  (15  X  15  X  20  cm).  Preis  25  Pfg. 
das  Stück.  Friedrich  Wunder. 

Zur  Frage  204.  Untersuchung  versickernder  Quellen.  Für 
Quellenuntersuchungen  bewährt  sich  als  beste  Farbe  „Fluor- 
escei'n".  Dasselbe  bildet  sich  beim  Erhitzen  von  Phtalsäure- 
anhydrid  mit  zwei  Molekülen  Resorcin  auf  180—200°  C.  Die 
als  (gelbroter)  Farbstoff  an  sich  unwichtige  Verbindung,  die 
sich  durch  ihre  außerordentliche  stark  grüne  Fluorescenz  in 
alkalischer  Lösung  auszeichnet,  läßt  sich  durch  Behandlung  mit 
Brom  in  ein  Tetrabromderivat  überführen  und  kommt  unter 
der  Bezeichnung  Eosin  in  den  Handel.  Ich  selbst  habe  dieses 
Untersuchungs-  resp.  Färbemittel  vor  Jahren  schon  bei  Quellen- 
feststellungen zu  gerichtlichen  Entscheidungen  mit  verblüffendem 
Erfolg  auf  viele  hundert  Meter  weite  Entfernungen  angewandt., 
Nähere  Auskunft  auf  obige  Frage  erteilt  gern  F  r  i  e  d  r  i  c  hl 
Wunder,  Wiesbaden,  Blücherstraße  24. 

Zur  Frage  205.  Beizen  von  Messingblech.  Um  Messing- 
blech, z.  B.  Türschilder,  zu  beizen,  verfährt  man  folgendermaßen,, 
Der  Gegenstand  wird  mit  einer  dünnen  Wachsschicht  überzogen,- 
de/  Name  darauf  kopiert  und  dije  'betreffenden  Stellen  mit  einei; 
flach  angeschärften  Nadel  vom  Wachs  sauber  entfernt.  Dei; 
Ueberzug  darf  nicht  stärker  als  1  mm  ausgeführt  werden,  weil 
sonst  leicht  ein  Abspringen  desselben  an  einer  nicht  gewünsch- 
ten Stelle  stattfindet.  Man  begieße  dann  die  freien  Stellen 
längere  Zeit  mit  Schwefelsäure,  entferne  den  Wachsüberzug  und 
bestreiche  den  Grund  mit  schwarzem  Eisenlack.        R  o  1 1  k  e. 

Zur  Frage  208  u.  211.  Fußhodenbelag  auf  Massiv-  und 
Balkendecken.  Als  Ersatz  für  Linoleum  auf  Bctonunterlage 
bringt  die  Ruberoid-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Hamburg  8,  Doven- 
hof  93,  seit  längeren  Jahren  ihr  „Ruberoid",  Stärke  3,  in  den 
Handel.  Dieses  Material  kann  in  schwarzer,  i^otbrauner  und 
grüner  Farbe  bezogen  werden.  Ich  habe  z.  B.  Ruberoid  auf 
Betonunterlage  sowohl  als  auch  auf  Holzdielung  verlegt.  Das 
Material,  welches  billiger  und  widerstandsfähiger  als  Linoleum 
ist,  hat  sich  gut  bewälirlt.  Ruberoid  eignet  sich  auch  als  Be- 
kleidung für  Wände  und  Decken  in  Essigfabriken.        E.  A.  M. 
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Zur  Frage  212.  Innenanstrich  des  eisernen  Hochbehälters 
eines  Wasserwerks.  Die  von  der  Firma  Cordes  &  Co.,  Lack- 
und  Farbenfabrik  in  Minden  i.  W.  hergestellte  Schiffsbodenfarbe 
„Reformator"  dürfte  meiner  Ansicht  nach  für  obigen  Zweck 
am  geeignetsten  sein.    Die  betr.  Farbe  hat  sich  in  sehr  vielen 


Fällen,  u.  a.  auch  beim  Anstrich  verschiedener  großer  See 
dampfer  bewährt,  trocknet  rasch  und  ermöglicht  an  einem  Tag 
einen  zweimaligen  Anstrich.  Der  Preis  beträgt  1  M  pro  1  k 
für  7—8  qm  einmaligen  Anstrich. 

D.  Drabert,  iMitglied-Nr.  7450. 


DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 


Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  :: 

2.  Stellenvermittelung  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen   und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  Unterstutzungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


27000  Mitglieder 

H  au  ptgesch  äf  tsstel  le : 
BERLIN 
Markgrafen-Straße  94 

Fernspr.:  Amt  IV,  11513 


7.  Sterbek^sse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl.Streitsachen 
Angegliedert:    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse  :: 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,    Chariottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Bekanntmachung 

Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- 
Verbandes. 

Wir  machen  hiermit  bekannt,  daß  der  Verband  am  1.  April 
dieses  Jahres  eine  Buchhandlung  eröffnet  hat,  die  insbesondere 
sämtliche  technischen  Werke  liefert.  Ein  besonderer  Zweig 
unserer  Buchhandlung  wird  die  Versorgung  der  Mitglieder 
mit  volkswirtschaftlicher  Literatur  sein. 

Wir  empfehlen  deshalb  unseren  Mitgliedern,  sich  dieser 
Neueinrichtung  im  Interesse  des  Verbandes  zu  bedienen.  Die 
Bücher  übersenden  wir  postfrei  nach  jedem  Orte.  Sachgemäße 
Beratung  beim  Einkauf  von  Büchern  umsonst.  Preislisten  und 
Preisaufstellungen  machen  wir  bereitwilligst. 

Die  Verbandsleitung. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 


XIV.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
(vom  12.  April  bis  17.  Mai  1910). 

Nr.  391  Karl  Taube;  Halle  a.  S.  392  Frau  Ebelt,  Wehlau 
(Ostpr.).  393  H.  Seidel,  Architekt,  Berlin.  394/95  Erhardt  Fischer 
und  Frau,  Architekt,  Münc^hen.  396  Oskar  Möslein,  Ingenieur, 
Eisenach.  397  G.  Hohler,  Ingenieur,  Königsberg  i.  Pr.  398  99 
K.  Sternberg  und  Frau,  Stadtbauführer,  Beuthen  (O.-Schl.). 
400  Bruno  Wetzstein,  Ingenieur,  Plauen  i.  V.  401/2  M.  Laneus 
und  Frau,  Stadtbaumeister,  Hofgeismar.  403/4  Georg  Albert 
und  Frau,  Techniker,  Cassel.  405/6  Robert  Rißmann  und  Frau, 
Ingenieur,  Magdeburg.  407  Conrad  Dobler,  Ingenieur,  Magde- 
burg. 408/9  Martin  Kunze  und  Frau,  Baumeister,  Wernigerode 
410/11  Aug.  Erbe  und  Frau,  Architekt,  Wernigerode.  412/13  Adolf 
Kleemann  und  Frau,  Fabrikamt,  Erfurt.   414  E.  Witzell,  Techn. 


Sekretär,  Cassel.  415  F.  Wachsmuth,  Techniker,  Cassel.  416Erns 
Rothe,  Architekt,  Cassel.  417  Jos.  Gerscher,  Techn.  Eis.-Sekr., 
Rosenheim  (Bayern).  418  Karl  Berlepsch,  Techniker,  Cassel, 
419  Martin  Eckardt,  Techniker,  Cassel.  420  Georg  Mörs,  Tech- 
niker, Cassel.  421  Heinrich  Braun,  Bauführer,  Hess. -Lichtenau. 
422  23  C.  Römtheu  und  Frau,  Techniker,  Merseburg  a.  S 
424  26  H.  Krück  mit  Frau  und  Sohn,  Bauunternehmer,  Frank- 
furt a.  M.  427/30  Alf.  Hammer  mit  Familie,  Ingenieur,  Nord- 
hausen. 431  Hugo  Olbricht,  Architekt,  Nordhausen.  432/33 
C-  Westing  und  Frau,  Eisenbahntechn.,  Oldenburg.  434/35  C. 
V.  Berk  und  Frau,  Ingenieur,  Mittweida.  436/37  Ernst  Stert 
und  Frau,  Stadtbauführer,  Frankfurt  a.  O. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  n  u  r  zu  richten:  An  das- 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 


Wunschzettel  für  das  Erholungsheim 

Als  Spenden  werden  gewünscht:  6  Stück  Zeitungshalter. 
2  Kugeln  zur  Aufbewahrung  von  Zigarrenasche  (zur  Aufstellung 
im  Zimmer).  1  Handatlas.  Notenbücher  (Tänze  und  Gesang- 
stücke).   Einige  Dutzend  Messerbänkchen. 


Freistellen  im  Erholungsheim 

Architekt  Wilhelm  Pabst  in  Mannheim,  Hansahaus,  über- 
nimmt die  Kosten  für  eine  Freistelle  für  einen  bedürftigen 
Techniker,  welcher  3  Jahre  Mitglied  war,  für  die  Zeitdauer 
von  14  Tagen.    Gültig  für  5  Jahre  vom  31.  Mai  1909  ab. 

Ingenieur  3.  Steinle  in  Chemnitz,  Kurfürstenstraße  4,  ge- 
währt für  bedürftige  Kollegen,  für  Witwen  oder  Waisen  von 
Mitgliedern  des  D.  T.-V.  zum  Besuche  des  Erholungsheims  jähr- 
lich 100  M  als  Beihilfe.   Gültig  für  3  Jahre  vom  31.  Mai  1909  ab. 

Schleunige  .Meldungen,  die  streng  vertraulich  behandelt 
werden,  sind  an  das  Verbandsbureau  zu  richten. 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Von  diesen  Marken  wurden  bereits  100  000  Stück  verkauft,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 
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Sitziuigs-KaU'nder  der  Bezirksvcrwaltungcn  und  Zweig- 

vereine 

Wir  nuchcii  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  AiiTy-igen  und  Miltciliin(;c-n  fflr 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spiitestcns  Sonnabend  mittaüa  12  Ulir  im  Vcrbandsbiircau 
snn  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  bcsDudcren,  nur  auf  einer  Seite 
bcschi  icbcnen  Blattern  einj;cn'irlit  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
.»usMilullen ;  Vrs.  —  ■  Voi sit/cndcr,  V.  u.  O.  —  VcrsammliinßsIaK  und  Ort, 
Iti,  A  =  Uricfltufsclirift.  —  Anicißen  über  Vcrßnüguneen,  Fostliclikeiten  usw. 
bind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Vcrbanosiciluiig  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Inifressenf^nippc  der  Maschinen-  und  ElcUlrolcchniher 

Dresden.  Verein  für  M  a  s  c  h  i  n  e  n  t  e  c  Ii  n  i  k  c  r  und 
-Ingenieure.  Freitag,  3.  Juni,  im  Gewerbehaus,  Ostra-Allee, 
Monatshauptversanuniung,  Begin:n  '/oO  Uhr  abends.  Tagesonl- 
nung:  1.  Eingänge,  2.  Aufnahme  meuer  Mitglieder,  3.  Berieht'  des 
Vorsitzenden  über  den  Stuttgarter  Verbandstag,  4.  Geschäftliches 
und  Fragekasten.  Wer  Interesse  für  den  Verband  hat,  darf  selbst- 
verständlich diese  Versammlung  nicht  versäumen.  Das  Werben 
von  neuen  Verbanc^s-  und  Vereinsmitgliedern  ist  nicht  nur  er- 
wünscht, sondern  dringend  geboten.  Unser  Kassierer  läßt  wieder 
»jirq  baldigste  Begleichung  der  Beiträge  bitten.  Sonntag,  5.  Juni, 
vormittags  11  Uhr,  Besichtigung  der  neuerbauten  Feuerwache 
in  Striesen,  Schlüterstraße.  Gäste  und  Gönner  des  Vereins  sind 
zu  dieser  wie  zu  allen  unseren  Veraustaltungen  herzlichst  gern 
gesehen^;^  ^ 

Gera  ( Reuß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Vrs. :  P.  Güngerich.  V.  u.  O. :  Dicns- 
^tags,  Deutsches  Haus.  Br.-A. :  Gera-R.-Untermh.  Oststraße  IQ. 
Dienstag,  21.  Mai,  Vortrag  des  Kollegen  Güngerich  über:  Die 
Geschütze  und  das  Schießen  der  Feldartillerie.  —  Programm  für 
Juni.  Dienstag,  7.  Juni:  Hauptversammlung.  1.  Eingänge  und 
Beschlußfassung  darüber.  2.  Abrechnung  über  das  Stiftungsfest. 

3.  Beschlußfassung  betr.   Bezirksfag  am  3.  Juli  und  .Anträge. 

4.  Vorstandsersatzwahl.  5.  Besprechung  des  Sommerprogramms. 
6.  Verschiedenes.  Dienstag,  28.  Juni:  Versammlung  im  Vereins- 
lokal, Deutsches  Haus.  Wir  bitten  die  Mitglieder  zu  den  Ver- 
sammlungen pünktlich  und  regelmäßig  zu  erscheinen  und  auch 
an  den  sonstigen  Veranstaltungen  sich  rege  zu  beteiligen.  Nur 
durch  engen  Zusammenschluß  ist  eine  fernste  Wahrnehmung 
unserer  Interessen  möglich. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  9  0  8.  iBr-A.:  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V, 
Langeteihe  161;  Stellenvermittlung  a)  für  Personalsuchende: 
Ing.  Paul  Backhaus,  Hamburg,  Collaustr.  30;  b)  für  Stellungs- 
suchende: Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u  .  O. 
Jeden  1.  und  3.  Freitag,  abends  Uhr,  im  Monat  im  Hotel 
und  Restaurant  «»Zum  Holstentor",  Hostenwall  1,  1.  Stock, 
Zimmer  Nr.  2  u.  3.  Freitag,  3.  Juni,  i/gQ  Uhr,  Hauptversamm- 
lung. Freitag,  17.  Juni,  1/2^  Uhr,  Nebenversammlung.  Wir 
bitten  unsere  Mitglieder  ihre  Pflicht  zu  erfüllen,  indem  sie' 
regelmäßig  die  Vereinsabende  besuchen. 

Leipzig.  Technisj:her  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottcnstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 

Gäste  jederzeit  willkommen. 

Nürnberg.  Masch. -Tech  n.  Verein  ,, Kraft  und 
Lieh  t".  Wegen  Ausscheidens  unseres  seitherigen  Kassierers 
ist  die  Wahl  eines  Ersatzmannes  notwendig  geworden,  welche 
lt.  Satzung  von  einer  General- Versammlung  vorzunehmen  ist. 
E^J  findet  deshalb  am  Mittwoch,  1.  Jüni  ds.  Js.,  abends  Va^  Uhr, 
im  Vereinslokal  anstelle  der  Monatsversammlung  eine  außer- 
ordentliche Generalversammlung  statt :  Tages- 
ordnung:  1.  Eingänge.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Wahl  eines  1.  und 
eventl.  eines  2.  Kassierers.  4.  Bericht  des  1.  Vorsitzenden  über 
den  Verbandstag  in  Stuttgart.  5.  Sonstiges.  Bei  Punkt  4  wird 
uns  Gelegenheit  gegeben  sein,  von  den  interessanten  Verhand- 
lungen und  wichtigen  Beschlüssen  des  Verbandstages  Kenntnis 
zu  erhalten.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Rücksicht  auf  die 
Beschlußfähigkeit  der  Versammlung  dürfte  für  jeden  Kollegen 
zwingender  Grund  ziTm  pünktlichen  Erscheinen  sein.  Wir  laden 
hierzu  höflichst  ein  und  machen  gleichzeitig  auf  die  4  Tage 
vor  der  Versammlung  erscheinende  Einladung  im  „Frank.  Kurier" 
aufmerksam. 


Hamburg.  Masch-inentechnischer  Verein  von 
1Q0  8.  In  der  Generalversammlung  am  6.  Mai  wurde  der  Vor- 
stand wie  folgt  neu  gewählt:  Vorsitzender:  Herr  Oberingenieur 
K.  Krause,  Hamburg,  Jordanstr.  06.  1.  Schriftführer:  Herr  In- 
genieur Konrad  Eurich,  Hamburg  I,  Langereihe  16.  2.  Schrift- 
führer: Herr  Ingenieur  H.  Lorcntz,  Hamburg  V,  Bohmbachs 
Passage  6.    1.  Kassierer:  Herr  Ingenieur  H.  von  Köhler,  Ham- 


burg, Flachsland  3.  2.  Kassierer:  Herr  Ingenieur  J.  Jacobsen, 
Hamburg,  Fettstr.  16.  2  Beisitzer,  die  Herren  Ingenieure  Krobiell 
und  Klenke. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Berlin.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
niker. Unser  ständiges  Vereinsheim  wird  vom  Juli  ab  das 
Lehrervereinshaus  am  Alexanderplatz  sein.  Die  nächste  Vereins- 
sitzung findet  am  4.  Juni  er.,  abends  S'/a  Uhr,  in  unserem 
früheren  Vereinslokal  „Zum  Schultheiß",  "unmittelbar  an  der 
Jannowitzbrücke,  statt.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Proto- 
kolls der  letzten  Sitzung.  2.  Bericht  des  Koll.  Wiecker  über  den 
Verlauf  des  Verbandstages  in  Stuttgart.  3.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  4.  Stiftungsfestangelegt'nheiten ;  Koll.  Degen. 
5.  Verschiedenes;  Bericht  des  Koll.  Wiecker  über  die  Zu- 
sammensetzung des  Lokalausschusses  Groß-Berlin.  Eine  recht 
rege  Beteiligung  ist  erwünscht. 


Zweigvereine 

Altona.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
Mittwoch,  1.  Juni,  abends  9  Uhr,  in  Petersens  Hotel,  König- 
straße 186/88.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 
2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Bericht  über  den  Verbands- 
tag. 4.  Neuwahlen  für  die  satzungsgemäß  ausscheidenden  Vor- 
standsmitglieder: a)  1.  Schriftführer;  b)  2.  Vorsitzender; 
c)  Bücherwart;  d)  Beisitzer.  5.  Technische  Fragen.  6.  Ver- 
schiedenes. Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird 
gebeten. 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker,  E.  V. 
Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Mittwoch,  I.Juni  er., 
abends  9  Uhr,  im  Vereinslokal  „Restaurant  Hilsebein",  Belle- 
Alliancestraße,  statt.  Tagesordnung:  1.  Protokollverlesung  und 
Geschäftliches.  2.  Bericht  vom  Verbandstag  in  Stuttgart.  3.  Ver- 
schiedenes.   Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  dringend  gebeten. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  iVoß),  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dcubcn.  Technischer  Verein  „Plauenscher 
Grund".  Die  nächste  Monatsversammlung  findet  Sonnabend, 
4.  Juni,  abends  8  Uhr,  im  Balinhofsrestaurant  zu  Hainsberg 
statt.  Vollzähliges  Erscheinen,  sowie  Einführen  von  Gästen, 
erwünscht. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte".  Vors.  u.  Br.-A.: 
Baumeister  F.  Severitt,  Radebeul,  Albertstraße  7.  Kassierer: 
Baumeister  R.  Gladewitz,  Dresden-N.,  Konradstr.  10.  Donners- 
tag, 2.  Juni,  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3,' 
Monatsversammlung.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Bericht 
über  den  Verbandstag  von  unserem  Vertreter  Herrn  Kollegen 
Schmalfuß.  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  4.  Wichtige  innere 
Vereinsangelegenheiten.  Schon  Punkt  2  der  Tagesordnung  muß 
alle  Mitglieder  veranlassen,  an  diesem  Abend  zu  erscheinen, 
um  zu  erfahren,  wie  und  was  auf  dem  Verbandstage  gearbeitet 
worden  ist.  Außerdem  wird  an  alle  Mitglieder  die  Bitte 
gerichtet,  noch  weiter  Kollegen  für  die  Hütte  und  somit  auch 
für  den  Verband  zu  gewinnen.  Am  2.  Juni  muß  für  jeden 
Vereinskollegen  die  Parole  lauten:  „Auf  in  die  Hütte".  Sonntag, 
12.  Juni  findet  unser  Frühjahrsausflug  statt.  Näheres  wird 
noch  bekannt  gegeben.  Es  wird  gebeten,  diesen  Tag  sich  jetzt 
schon  für  die  Hütte  frei  zu  halten. 

Graudcnz.  Vereinigung  Graudenzcr  Techniker. 
Br.-A, :  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Blumenstraße  2.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8'/2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen^  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag,  2.  Juni  1910, 
abends  1/2^  ^hr,  Hauptversammlung  im  VcrcinsloKal  „Hotel  zum 
Riesen".  Tagesordnung:  1.  Berichterstattung  über  den  Ver- 
bandstag in  Stuttgart.  2.  Ergänzungswahl  des  Agitations- 
ausschusses.   3.  Verschiedenes.' 

Leisnig.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Max  Otto, 
Ingenieur,  Leisnig,  Schloßberg  521.  Sonnabend,  4.  Juni,  abends 
7^9  Uhr,  Besichtigung  der  Holzschlciferei  von  Otto  Bretschneider, 
Tragnitz  b.  Leisnig.  Samnfelpunkt  '  'j8  Uhr  im  (iasthof  Tragnitz. 
Nach  der  Exkursion  findet  unsere  Monatsversaiiuulung  im  Ver- 
einslokal statt.  Das  Erscheinen  aller  Mitglieder  an  diesem  Abend 
ist  dringend  erwünscht. 
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Ludwigshafen  a.  Rh.  Techniker-Verein  „1  9  0  8". 
Zur  gefi.  Kenntnis  unserer  Herren  Mitglieder,  daß  am  Donnerstag, 
2.  Juni,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal,  Hotel  Central,  JVlonats- 
versammlung  stattfindet.  Auf  der  Tagesordnung  steht:  Bericht- 
lerstattung  über  die  Vertreter-Ausschüßsitzung  am  8.  iVlai  in 
Kaiserslautern  und  über  den  Verbandstag  an  Pfingsten  in  Stutt- 
gart. Um  vollzähliges  und  pünktliches  Erscheinen  wird  dringend 
gebeten. 

Mülheim  a.  Rh.  Technischer  Verein,  E.  V.  Br.-A. : 
Oottfried  Hasselbeck,  Berliner  Straße  86.  Freitag,  3.  Juni  d.  J., 
abends  8^/2  Uhr,  im  Kasino-Restaurant,  Freiheitstraße  65.  Haupt- 
versammlung. Tagesordnung  in  den  Techn.  Nachrichten.  Sonn- 
tag, 5.  Juni,  nachmittag  Besichtigung  der  Brikettwerke  Rodder- 
grube, Brühl.  Abfahrtszeiten  werden  in  -den  Techn.  Nach- 
richten bekannt  gegeben. 

Nürnberg.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Arch. 
Karl  Wolkersdorfer,  Tucherstr.  38.  V.  u.  O. :  Jeden  JVlittwoch, 
abends  8V2  Uhr,  Rest.  „Theodor  Körner",  Insel  Schütt.  Mitt- 
woch, 1.  Juni,  Monatsversammlung.  Tagesordnung:  1.  Proto- 
kollbericht. 2.  Neuaufnahmen.  3.  Einlauf.  4.  Verschiedenes. 
5.  Bericht  der  Delegierten  zum  Verbandstage.  Die  Mitglieder 
werden  auf  die  zu  erwartenden,  interessanten  Mitteilungen  vom 
.Verbandstage  aufmerksam  gemacht  und  ersucht,  recht  zahlreich 
zu  erscheinen.  Anfang  Juni  findet  der  übliche  Familienausflug 
statt,  näherer  Termin  wird  rechtzeitig  bekannt  gegeben. 

Nürnberg.  TechnischerClub.  Am  Mittwoch,  1.  Juni 
d.  J.,  abends  Uhr,  findet  im  Vereinszimmer  der  Restauration 
Krokodil  Monatsversammlung  statt.  Tagesordnung:  1.  Neuauf- 
nahmen, 2.  Berichterstattung  über  den  Verlauf  des  Verbands- 
tages in  Stuttgart.  3.  Innere  Vereinsangelegenheiten.  Um  zahl- 
reiches Erscheinen  wird  gebeten. 

'  Posen.  Vereinigung  Posener  Techniker.  In  der 
letzten  Versammlung  wurden  die  Herren  Stadtbauassistent  Ph. 
Kühne,  Posen  O.  5,  Bitterstraße  26  II  zum  1.  Vorsitzenden  und 
Ingenieur  F.  Rings,  Posen  O.  5,  Kiebitzstraße  2a  zum  1.  Schrift- 
führer gewählt.  •  In  den  Sommermonaten  finden  die  Sitzungen 
nur  an  jedem  1.  Freitag  im  Monat,  abends  9  Uhr,  im  Restaurant 
Mandel  statt.,  An  Stelle  der  zweiten  Versammlung  findet  an 
jedem  3.  Freitag  im  Monat  eine  zwanglose  Zusammenkunft  in 
demselben  Lokal  statt.  Die  nächste  Sitzung  findet  am  3.  Juni, 
abends  9  Uhr,  mit  folgender  Tagesordnung  statt:  1.  Aufnahme 
der  Herren  Koll.  Riex  und  Kade.  2.  Bericht  über  den  20.  Ver- 
bandstag in  Stuttgart.  3.  Besprechung  von  Artikeln  der  Tech- 
nikerzeitung.   4.  Verschiedenes. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vcrcins- 
lokal:  Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  Rudolf  Koch, 
Stettin  -  Grabow,  Langestraße  12  III.  Haupt  -  Versammlung  am 
Mittwoch,  I.Juni,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal,  Restaurant 
„Neubauer",  Pölitzer  Straße  14.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen 
und  Eingänge.  2.  Aufnahmen :  Gemeldet  die  Herren  Eisold  und 
Olsson.  3.  Bericht  über  den  20.  Verbandstag.  4.  Technische 
Fragen.    5.  Verschiedenes. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Welhenstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 


Bezirksverwaltung  waren  die  Kollegen  Albert  und  Bode,  für 
den  letzteren  lab  1.  Januar  1910  Koll.  Carl  Becker.  Die  Mit- 
gliederzahl des  Vereins  betrug  am  Anfang  des  Jahres  88,  darunter 
ein  Ehrenmitglied  und  sechs  außerordentliche  Mitglieder,  am 
Schlüsse  des  Jahres  103,  darunter  ein  Ehrenmitglied  und  zehn 
außerordendiche  Mitglieder.  Aufgenommen  wurden  während 
des  Berichtsjahres  28  Mitglieder,  ausgeschieden,  teils  durch  Weg- 
zug und  teils  durch  Ausschluß,  sind  13  Mitglieder.  Die  Ge- 
schäfte des  Vereins  wurden  in  zwölf  Vorstandssitzungen,  zwölf 
Hauptversammlungen  und  zwei  außerordentlichen  Hauptversamm- 
lungen erledigt.  Die  durchschnittliche  'Besuchsziffer  der  Ver- 
sammlungen betrug  32,5,  gegenüber  25  im  Vorjahr.  Eine  größere 
Anzahl  von  Veranstaltungen  geselliger  Natur  bot  den  Mit- 
gliedern Gelegenheit,  die  Kollegialität  im  Verein  zu  pflegen. 
Gelegentlich  eines  Ausfluges  nach  der  Malsburg  bei  Escheberg 
wurde  von  Koll.  E.  Witzeil  die  Anregung  zur  Anlegung  einer 
Reisesparkasse  zum  Besuch  des  Erholungsheims  in  Sonders- 
hausen gegeben.  Dieser  Anregung  wurde  von  einem  größeren 
Teile  der  Mitglieder  Folge  gegeben.  Bei  der-  am  5.  April  d.  J. 
stattgefundenen  Neuwahl  des  Vorstandes  ergab  sich  folgendes 
Resultat.  Es  wurden  gewählt:  Bauführer  Carl  Führ  zum 
1.  Vorsitzenden,  Architekt  Carl  Becker  zum  2.  Vorsitzenden, 
Ingenieur  Ernst  Hagen  zum  1.  Schriftführer,  Techniker  Conrad 
Frommann  zum  2.  Schriftführer,  Bauassistent  Carl  Gerth  zum 
Kassierer,  Techniker  Gustav  Bernhardt  und  Architekt  Georg 
Mors  zu  Beisitzern.  Die  Brief adresse  des  Vereins  lautet:  Bau- 
führer Carl  Führ,  Cassel,  Gräfestraße  19.  Die  Adresse  des 
Kassierers  ist:  Bauassistent  Carl  Gerth,  Cassel,  Frankfurter 
Straße  69. 

Wilhelmshaven.  Techniker-Verein.  (Auszug  aus 
dem  Jahresbericht  über  das  25.  Vereinsjahr,  vom  1.  Januar  bis 
31.  Dezember  1909.)  Der  Techniker- Verein  Wilhelmshaven  be- 
schloß mit  dem  Ablauf  des  Jahres  1909  sein  25.  Vereinsjahr 
mit  einem  Bestand  von  150  iVlitgliedern  gegen  153  zu  Anfang 
des  Vereinsjahrs.  Es  fanden  zwölf  Neuaufnahmen  statt;  15  Mit- 
glieder traten  aus  dem  Verein  aus.  Die  Geschäfte  des  Vereins 
wurden  in  16  ordentlichen  Versammlungen,  einer  Wanderver- 
sammlung und  in  Vorstandssitzungen  erledigt.  Die  Teilnahme 
an  den  Versammlungen  betrug  durchschnittlich  19o/o.  Aus  dem 
Kassenbericht  ist  zu  entnehmein„  daß  die  Gesamteinnahmen  im 
Jahre  1909  6069,35  M  betrugen,  denen  iGesamtausgaben  von 
5758,98  M  gegenüberstehen.  Das  Vermögen  des  Vereins  beträgt 
einschließlich  der  Außenstände  326,07  M.  An  auswärtige  Ver- 
bandsmitglieder wurden  zur  Unterstützung  insgesamt  153,40  M 
abgeführt.  Für  das  Erholungsheim  wurden  von  den  Mitgliedern 
296,50  M  eingesammelt  und  dem  Verbände  eingesandt.  Die 
Bücherei  bestand  am  31.  Dezember  1909  aus  238  gebundenen 
bezw.  gehefteten  Werken  und  Zeitschriften,  50  Liederbüchern 
usw.,  42  Theater-  und  Musikstücken  und  20  Festzeitungen.  Die 
im  verflossenen  Jahre  gehaltenen  zwölf  Zeitschriften  wurden 
durch  Umlauf  und  Auslage  im  Vereinslokal  den  Mitgliedern 
zugänglich  gemacht.  Die  Wahl  des  Vorstandes  für  1910  ergab 
folgende  Zusammensetzung:  Koll.  Mammen  1.  Vorsitzender, 
Koll.  Hartwig  2.  Vorsitzender,  Koll.  Hagemann  1.  Schriftführer, 
Koll.  Mensch  2.  Schriftführer,  Koll.  von  Byße  Kassierer,  Koll. 
Müller  1.  Bücherwart,  Koll.  Klink  2.  Bücherwart,  Koll.  Clausen 
Beisitzer,  Koll.  Kramer  Vergnügungsdirektor,  Koll.  Zwernemann 
und  Leps  Kassenprüfer.  In  die  Vortragskommission  wurden  die 
Kollegen  Janßcn,  Mensch  und  Kramer  gewählt.  Am  Schluß  des 
25.  Vereinsjahrs  schließt  auch  die  offizielle  Betätigung  unseres, 
gelegentlich  des  25jährigen  Stiftungsfestes  zum  Ehrenmitgliede 
ernannten  Vorsitzenden,  Koll.  Vogelsang,  ab,  welcher  während 
22  Jahren  ununterbrochen  zielbewußt  den  Verein  leitete,  eine 
Wiederwahl  jedoch  unter  keinen  Umständen  annehmen  wollte. 
Wenn  auch  das  verflossene  Jahr  eine  Steigerung  der  Mitglieder- 
zahl nicht  herbeiführtel,  so  lassen  doch  die  Verhältnisse  inner- 
halb des  iVereins  mit  Sicherheit  eine  fernere  gedeihliche  Bnt- 
wickelung  im  Interesse  des  Vereins  und  des  Verbandes  erwarten. 


Jahresberichte 

Cassel.  Techniker-Verein.  (Jahresbericht.)  Mit 
dem  vorliegenden  Bericht  soll  die  Tätigkeit  des  Vereins  im  ab- 
gelaufenen 26.  Vereinsjahr  mit  kurzen  Worten  geschildert  werden : 
Der  Vorstand  isetzte  'sich  zu  Anfang  des  Berichtsjahres  wie 
folgt  zusammen:  Koll.  Heinrich  Eichel  1.  Vorsitzender,  Koll. 
Georg  Albert  2.  Vorsitzender,  Koll.  Willy  Brehme  1.  Schrift- 
führer, Koll.  Heinrich  Lenz  2.  Schriftführer,  Koll.  Wilhelm  Reiß 
Kassierer,  Koll.  Max  Bode  Beisitzer,  Koll.  Fritz  Thielke  Bei- 
sitzer. Mitglieder  der  fachwissenschaftlichen  Kommission  waren 
die  Koll.  Carl  Führ  und  Gustav  Römer,  Mitglieder  der  Ver- 
gnügungskommission die  Koll.  Erhardt  Witzell  und  Hermann 
Eckhardt.  Für  die  Versammlungen  der  Privatbeamten,  wegen 
staatlicher  Pensionsversicherung,  wurden  die  Koll.  Max  Bode 
und  Carl  Führ  entsandt.     Die  Vertreter  des  Vereins  in  der 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 


Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 
\nilierige  Einsendung  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60  M 
für  vernickelte  oder  vergoldete  Ausführung.  —  Ebenso  sind 
Vorstecknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in  1/2  Oröße  tragend,  in 
vergoldeter  Ausführung  zu  1  M,  in  massiv  silberner  Ausführung 
zu  1 ,80  M  durch  die  Geschäftssteile  Berlin,  Markgrafenstraße  94, 
portofrei  zu  beziehen. 


Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück 
durch  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt-Sondershausen 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabtplgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Frankfurt 
a.  M. -Sachsenhausen. 
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Ueber  den  derzeitigen  Stand  der  Eisenbetontechnik*) 

Ingenieur  C.  KERSTEN,  KgU  Oberlehrer  a.  D. 


Monier,  der  Vater  des  Eisenbetons,  starb  vor  4  Jahren 
in  Paris,  als  ein  armer  Mann,  trotz  seiner  hochbedeut- 
samen Erfindung  —  ein  Erfinderschicksal,  wie  es  ja 
ähnliche  schon  in  Menge  gibt.  Und  nun  hat  sich  ein 
internationales  Komitee  gebildet,  welches  die  Mittel  auf- 
bringen will,  diesem  Monier  ein  Denkmal  oder  doch 
wenigstens  einen  ^  würdigen  Grabstein  zu  setzen,  als 
Dankesbezeugung  für  den  verstorbenen  Meister.  Hat 
Monier  wohl  je  in  seinem  Leben  geahnt,  welche  Um- 
wälzungen seine  an  sich  so  simple  Erfindung  in  der 
gesamten  Bautechnik  hervorrufen  würde?  Hat  er  es  wohl 
je  zu  hoffen  gewagt,  daß  seine  Ideen  ihren  Siegeszug 
durch  alle  zivilisierten  Staaten  halten  und  Praktiker  wie 
Theoretiker  dauernd  in  so  hohem  Maße  beschäftigen 
werden? 

Das  erste  Patent  Moniers  lautete  vom  Jahre  1867. 
Seitdem  hat  sich  die  neue  Technik  des  Eisenbetons  in 
einem  geradezu  rasenden  Tempo  (man  denke  nur  an  die 
langen  Entwicklungszeiten  einer  Stein- oder  Eisenindustrie) 
Geltung  verschafft  und  immer  neue  Anwendungsgebiete 
erobert.  Nur  Tatsachen  beweisen.  ,Wir  stehen,  sagt 
Christophe,  auf  dem  Wendepunkt,  bei  welchem  der  Zweifel 
dem  Vertrauen  weichen  muß.  iWir  müssen  uns  hüten, 
im  Dunkeln  vorwärts  zu  dringen.  Nichts  ist  einem  System 
gefährlicher,  als  wenig  oder  schlecht  gekannt  zu  sein. 

iWas  haben  wir  nun  bereits  in  der  Auswertung  des 
Monierschen  Erfindungsgedankens  erreicht,  und  was  bleibt 
uns  noch  zu  erreichen  übrig?  Um  diese  beiden  Fragen 
einigermaßen  gewissenhaft  beantworten  zu  können,  ist 
es  zunächst  notwendig,  den  derzeitigen  Stand  der  andern, 
dem  Eisenbeton  nächstverwandten  Industrien  einmal  mit 
kritischer  Miene  zu  betrachten. 

Mit  ganz  besonderem  Interesse  schaut  da  der  Beton- 
fachmann auf  die  Entwicklung  der  Zementindustric, 
speziell  der  Portlandzementindustrie,  die  sich  ja  innerhalb 
weniger  Jahre  zu  einem  ganz  bedeutenden  Faktor  unseres 
modcrr.en  Wirtschaftslebens  herangebildet  hat  —  dank  der 
stetig  wachsenden  Beliebtheit  der  Beton-  und  Eisenbeton- 
bauweise. Aber  auf  dem  Zementmarkt  herrschen  zurzeit 
höchst  unerfreuliche,  unerquickliche  Verhältnisse,  und  mit 
der  Aussicht  auf  deren  Gesundung  ist's  vorerst  noch  recht 
schlecht  bestellt.  Ja,  die  Befürchtung  einer  weiteren  Ver- 
sclilimmerung  in  der  Geschäftslage  ist  durchaus  nicht  un- 
begründet, trotz  des  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Ver- 
brauches an  Zement,  namentlich  für  die  grolien,  in  Aus- 
führung befindlichen   bzw.  in   Aussicht  stehenden  Tief- 

*)  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  im  Seehezirk  (Vorort  Kon- 
stanz) des  Badischen  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins. 


bauten.  Und  der  Grund  zu  solchen  Befürchtungen?  Fast 
sämtliche  bestehenden  Kartell  Verbindungen  und 
Preiskonventionen  sind  Ende  vergangenen  Jahres  aufgelöst 
worden.  Die  Konkurrenz  durch  die  außerhalb  der  Ver- 
bindungen und  Syndikate  stehenden  Zementfirmen  wurde 
für  die  alten  Großfirmen  immer  gefährlicher,  so  daß  die 
alten  Preise  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden  konnten. 
Dazu  kommt  dann  noch  die  Konkurrenz  durch  den  aus- 
ländischen Zement,  insbesondere  für  die  Gegenden  an  der 
österreichischen,  schweizerischen  und  belgischen  Grenze 
und  —  last  not  least  —  die  Konkurrenz  durch  den  Eisen- 
portlandzement und  schließlich  auch,  wenn  schon  in  ge- 
ringerem Maße,  durch  unsere  Großziegeleien,  die  immer 
billigere  Mauerziegel  produzieren  und  auf  den  Markt 
bringen.  Die  Zementpreise  sind  nun  derartig  niedrige 
geworden,  daß  kaum  die  Herstellungskosten  gedeckt  wer- 
den können  und  von  einem  ausreichenden  geschäftlichen 
Nutzen  kaum  noch  die  Rede  sein  kann.  Die  Preise  sind 
um  25 — 500,0  heruntergegangen,  was  Preisstürzen  bis  zu 
100  M  und  mehr  per  Waggon  (=  10  000  kg)  gleichkommt. 
Und  solcher  Umschwung  innerhalb  zweier  Jahre!  Aber 
nicht  genug  damit:  Allenthalben  werden  neue  Zement- 
fabriken errichtet.  Wie  sollten  sich  da  die  Zementkartelle 
halten?  Betriebseinschränkungen,  wenn  nicht  gar  -ein- 
stellungen,  allgemeine  Herabsetzung  der  Dividenden 
(Ermäßigung  bis  zur  Hälfte),  das  sind  natürlich  die  un- 
ausbleiblichen Folgen,  mit  welchen  nun  die  alten  Firmen 
rechnen  müssen.  Und  sie  können  immer  noch  von  Glück 
sagen,  wenn  nur  die  Löhne  die  gleichen  bleiben ;  aber 
auch  die  müssen  so  vielfach,  der  neuen  Wirtschaftslage 
entsprechend,  erhöht  werden.  Dazu  kommen  schließlich 
noch,  um  das  Maß  voll  zu  machen,  Erhöhungen  der 
Steuern,  des  Eisenbahntarifs  und  der  sonstigen  sozialen 
Abgaben.  Wenn  nun  das  Jahr  1909  unter  dem  Zeichen 
eines  schweren  Konkurrenzkampfes,  einer  bedeutenden 
Ueberproduktion  der  Zementfabriken  stand,  so  ist  das  auch 
in  hohem  Maße,  wie  schon  erwähnt,  auf  den  immer  ge- 
fährlicher werdenden  Wettbewerb  des  Auslandes 
zurückzuführen,  auf  die  mehr  und  mehr  zunehmende  Ein- 
fuhr billigerer  ausländischer  Zemente.  Den  deutschen 
Firmen  fehlt  der  Zollschutz,  und  es  ist  auch  schon  der 
Vorschlag  gemacht  bzw.  der  Wunsch  laut  geworden, 
daß  der  Staat  ein  Monopol  zum  Schutz  der  um  ihre  Exi- 
stenz kämpfenden  Zementindustrie  schaffen  möchte,  daß 
die  steigende  Zementeinfuhr  ausländischer  Firmen,  durch 
entsprechende  zollpolitische  Maßnahmen  auf  ein  Mindest- 
maß beschränkt  oder  noch  besser  ganz  unterdrückt  werde. 
In  den  Grenzländern  fanden  diese  Zemente  guten  Absatz, 
wiewohl  sie  in  vielen  Fällen  minderwertiger  waren  als 
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die  deutschen  Zemente.  Nun  ist  zwar  diese  Einfuhr  in- 
folge der  bedeutenden  Preisherabsetzungen  der  deutschen 
Zemente  schon  wesenthch  eingeschränkt  worden;  aber 
der  so  erzielte  nationalwirtschaftliche  Vorteil  ist  viel  zu 
teuer  erkauft,  als  daß  man  in  hellen  Jubel  ausbrechen 
könnte.  Und  andererseits  ist  eine  Steigerung  unserer 
Zementausfuhr  schon  deshalb  nicht  zu  erw^arten,  weil  das 
Ausland  —  zum  großen  Teil  wenigstens  —  durch  hohe 
Eingangszölle  geschützt  ist. 

Was  schließlich  den  bereits  angeschnittenen  Kon- 
kurrenzkampf zwischen  Portlandzement  und  dem  sog. 
Eisenportlandzement  betrifft,  .so  ist  der  Sachver- 
halt kurz  der:  Durch  Verfügung  des  preußischen  Ministers 
für  öffentliche  Arbeiten,  vom  6.  Mai  1Q09,  soll  —  im 
allgemeinen  —  künftighin  der  Eisenportlandzement  dem 
Portlandzement  als  gleichwertig  erachtet  und  ebenfalls  nach 
den  geltenden  Normen  für  die  einheitliche  Lieferung  und 
Prüfung  von  Portlandzement  beurteilt  werden.  *) 

Der  Minister  stützt  sich  auf  eine  Reihe  von  Versuchen, 
die  im  Groß  -  Lichterfelder  Materialprüfungsamt  vor- 
genommen wurden,  und  deren  Ergebnisse  nach  den  Be- 
schlüssen der  vom  Minister  eingesetzten  Eisenportland- 
zement-Kommission auch  veröffentlicht  werden  sollen,  was 
aber  —  nebenbei  bemerkt  —  erst  in  diesen  Tagen  erfolgt 
ist.  Der  Verein  deutscher  Portlandzement-Fabrikanten 
hatte  naturgemäß  nichts  Eiligeres  zu  tun,  als  eine  ge- 
harnischte Entgegnung  auf  diesen  Erlaß  m  verfassen: 
Eisenportlandzement  entspreche  nicht  der  den  Normen 
vorangestellten  Begriffserklärung  von  Portlandzement; 
Eisenportlandzement  sei  nichts  anderes,  als  ein  Misch- 
produkt von  70o/o  wirklichen  Portlandzement  und  30o'o 
granulierter  Hochofenschlacke;  wenn  ein  solches  Misch- 
produkt zur  Beurteilung  nach  den  Normen  für  Portland- 
zement zugelassen  werde,  könne  das  gleiche  mit  noch 
größerem  Recht  auch  auf  andere  gemischte  Zemente  aus- 
gedehnt werden,  wie  Portlandzement  mit  Traß,  Sandmehl, 
gemahlenem  Kalkstein  usw.,  die  auch  noch  die  Normen- 
festigkeit erreichen  und  in  ihrem  Wesen  dem  Portland- 
zement  noch  ähnlicher  sind  als  Eisenportlandzement;  ergo 
handelt  es  sich  bei  der  Herstellung  desselben  durchaus 
nicht  um  ein  neues  Fabrikationsverfahren,  sondern  ledig- 
lich um  ein  Mischverfahren,  das  ebenso  gut  von  den  Eisen- 
portlandzementfabriken,  als  auch  von  allen  Portlandzement- 
fabriken eingeführt  werden  könne,  wie  ja  auch  nach  den 
Beschlüssen  der  oben  erwähnten  Ministerialkommission 
„keine  Bedenken  gegen  Zusatz  geeigneter  Schlacken  zu 
gewöhnlichem  Portlandzement  bestehen"  usw.  Dieser 
Kampfruf  veranlaßte  dann  eine  Gegenäußerung,  aus  dem 
feindlichen  Lager,  dem  Verein  deutscher  Eisen-Portland- 
zement-Werke: Der  Minister  hätte  schon  1901  die  An- 
regung zur  Einsetzung  einer  Kommission  von  Fachleuten 
gegeben,  die  alles  das  sorgsam  und  gewissenhaft  geprüft 
haben,  was  seit  fast  30  Jahren  in  Schrift  und  Wort  gegen 
den  Eisenportlandzement  Ungünstiges  ausgesagt  wurde ; 
der  Verein  deutscher  Eisen-Portlandzement-Werke  trage 
auch  keine  Schuld  daran,  daß  das  umfangreiche  Zahlen- 
material, welches  der  Kommission  vorlag,  noch  nicht  ver- 
öffentlicht worden  sei  usw.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
diese  Polemik  zweier  Interessengruppen  einer  kritischen 
Betrachtung  zu  unterziehen.  Immerhin  wird  es  aber  dem 
Eisenportlandzement,  so  gut  er  gegebenen  Falles  für  kom- 
pakte Stampfbetonbauten  auch  sein  mag,  nicht  so  leicht 
sein,  sich  bei  den  Eisenbetonbauten  Eingang  zu  verschaffen. 
Die  Praktiker  haben  da  ihre  eigenen  Ansichten  und  Er- 
fahrungen. 

*)  So  schrieb  beispielsweise  die  kgl.  Eisenbahndirektion 
Danzig  am  8.  März  ds.  Js.  5  000  000  kg  Portiandzement  oder 
Eisenportlandzement  aus. 


Wenn  "zwei  sich  streiten,  freut  sich  der  dritte,  und 
der  Betontechniker  schaut  dem  Hader  seiner  lieben  Mit- 
menschen mit  vergnüglichem  Lächeln  zu  und  freut  sich 
ungemein,  seinen  Zement  nunmehr  billiger  als  früher  be- 
ziehen zu  können ;  ist  ihm  doch  dadurch  der  Wettbewerb 
mit  dem  reinen  Eisenbau  leichter  und  aussichtsreicher  ge- 
worden. Andererseits  kann  aber  auch  nicht  geleugnet 
werden,  daß  eine  gewisse  Ruhe  des  Zementmarktes  die 
Vorbedingung  für  eine  gedeihliche,  reelle  Weiterentwick- 
lung der  Eisenbetonindustrie  bildet,  daß  es  also  auch  im 
Interesse  der  Zementkonsumenten  liegt,  wenn  die  der- 
zeitigen unhaltbaren  Zustände  in  der  Zementindustrie  ein 
baldiges  Ende  erreichen  woirden. 

Und  wie  stehts  nun  mit  der  Eisenindustrie,  der- 
jenigen Industrie,  von  welcher  der  Eisenbetontechniker, 
nächst  der  Zementindustrie,  am  meisten  abhängig  ist? 
Hier  ist  das  Gegenteil  von  dem  zu  berichten,  was  zuvor 
von  der  Zementindustrie  gesagt  worden  ist.  Hier  hat 
man  es  mit  starken,  in  sich  gefestigten  Gegnern  zu  tun, 
dem  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  und  dem  Stahl- 
werksverband. Hier  steigen  die  Aktien,  hier  herrscht  rege 
Beschäftigung  in  fast  allen  Werken  und  hier  —  wie 
schmerzlich  —  steigen  die  Preise,  statt  zu  fallen,  und 
werden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sogar  noch  weiter 
steigen.  Aber  trotz  alle  und  alledem  schauen  die  Eisen- 
leute mit  wenig  freundlichen  Mienen  auf  die  so  ungeahnt 
rapide  Entwicklung  der  jungen  Neutechnik  herab;  denn 
sie  meint  es  schließlich  doch  nicht  gut  mit  ihnen.  Schon 
nimmt  der  Verbrauch  an  I-Eisen  für  Decken-  und  Dach- 
konstruktionen merklich  ab,  und  der  Mehrverbrauch  an 
Rundstäben  gegenüber  früheren  Zeiten  kann  die  Verluste 
nicht  decken.  Das  Aufblühen  und  Umsichgreifen  der 
Eisenbetontechnik  hat  zwar  einen  Mehrabsatz  an  Rund- 
eisen, dabei  aber  —  prozentual  betrachtet  —  eine  nicht 
unwesentliche  Reduktion  des  Gesamtabsatzes  an  Walz- 
eisen überhaupt  im  Gefolge.  Und  böse  Zeugen  behaupten 
sogar,  daß  schon  jetzt  manche  Werke  froh  sind,  wenn 
sie  mal  etwas  pausieren  können.  Ja,  man  munkelt  sogar, 
davon,  daß  die  letzten  Inventurzeiten  einiger  Werke  er-r 
heblich  länger  angedauert  hätten,  als  es  sonst  unter  nor- 
malen Verhältnissen  übhch  war.  Jedenfalls  steht  es  aber 
außer  allem  Zweifel,  daß  die  junge,  teilweise  noch  un- 
erfahrene Eisenbetonindustrie  künftighin  noch  sehr  mit 
dem  Großkapitalismus  eines  „Stahlwerksverbandes"  und 
eines  „Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute"  zu  rechnen  hatr 
Dazu  kommt  dann  noch,  daß  den  Eisenkonstrukteuren 
durch  die  neuen  Bestimmungen  des  preußischen  Ministers 
über  Berechnungsgrundlagen  und  Baustoffbeanspruch- 
ungen *)  (vom  31.  Januar  1910)  ganz  gewichtige  Vorteile 
gegenüber  den  Eisenbetonbauten  geboten  sind:  die  bisher 
üblichen  Spannungsgrenzen  für  flußeiseme  Träger  und 
Fachwerkstäben  sind  von  875  bezw.  1000  kg/qcm  auf 
1200  kg/qcm  erhöht  worden,  für  bestimmte  Fälle  sogar 
auf  1400,  ja  1600  kg/qcm;  und  die  Niete  können  jetzt 
mit  1000  kg/qcm  Scherspannung  und  2000  kg/qcm  Loch- 
wanddruck beansprucht  werden ;  außerdem  ist  für  Stützen 
eine  fünffache  (J  min  =  2,33  P  •  l^)  und  für  Druckfach- 
werksstäbe  sogar  nur  eine  vierfache  Knicksicherheit  (J  min 
=  1,82  P  •  /2)  vorgesehen.  So  vorteilhaft  diese  neuen,  auf 
grund  der  inzwischen  gesammelten  Erfahrungen  aus- 
gearbeiteten preußischen  Bestimmungen  an  sich  auch  sein 
mögen,  so  (wenig  wird  der  Eisenbetonfachmann  von  ihnen 

*)  Runderlaß,  betr.  Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten 
anzunehmenden  Belastungen  und  die  Beanspruchungen  der  Bau- 
stoffe sowie  die  Berechnungsgrundlagen  f.  d.  statische  Unter- 
suchung von  Hochbauten,  Verlag  W.  Ernst  &  Sohn,  Berlin  W.  66. 
Preis  0,80  Mark. 
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erbaxit  sein,  da  sie  seiner  gefährlichsten  Gegnerschaft  neue 
iWaffen  in  die  Hand  gegeben  haben. 

Zu  der  Beantwortung  der  Frage,  wann  der  Eisenbeton- 
bau aufhört,  in  seiner  Anwendung  wirtschafthcher  als  der 
reine  Eisenbau,  oder  überhaupt  noch  konkurrenzfähig  mit 
ihm  zu  sein,  hat  der  bekannte  Wettbewerb  zur  Errich- 
tung einer  Zeppehn-Luftschiffhalle  einen  sehr  bemerkens- 
werten Beitrag  geUefert.  Wenn  auch  einerseits  zugegeben 
werden  muß,  daß  die  Beurteilung  der  eingesandten  Ent- 
würfe nicht  so  ganz  vorurteilsfrei  vorgenommen  wurde 
(drei  Fachleute,  davon  zwei  ausgesprochene  Spezialisten 
in  Eisenkonstruktionen,  erledigten  die  enorme  Arbeit  der 
Prüfung  von  insgesamt  74  Entwürfen,  einschließlich  Be- 
rechnungen und  bindenden  Angeboten  in  etwa  zwei 
Tagen),  so  war  doch  von  vornherein  klar,  daß  hier  der 
Eisenbeton  einen  sehr  schweren  Stand  gegenüber  dem 
Eisenhochbau  haben  würde,  zumal  es  sich  um  eine  Halle 
handelte,  deren  Spannweite  im  Vergleich  zur  Höhe  als 
eine  ganz  ungewöhnliche  bezeichnet  werden  mußte.  Von 
den  Entwürfen  waren  28  in  Eisenbeton.  Oie  Gesamtkosten 
beliefen  sich  bei  diesen  auf  rd.  80  bis  280  M,  bei  den 
Eisenkonstruktionen  dagegen  auf  nur  50  bis  190  M  per  qm 
überbaute  Mindestnutzfläche.  Trotz  der  bedeutenden 
Schwankungen  in  diesen  Kostenangaben  machte  sich  für 
den  vorliegenden  Fall  also  doch  eine  wirtschaftliche  Ueber- 
legenheit  der  Eisenkonstruktion  bemerkbar.  Wäre  aber 
das  Preisrichter-Kollegium  genötigt  gewesen,  mehr  auf 
eine  Monumentalwirkung  des  Ganzen,  mehr  auf  absolute 
Feuersicherheit  und  auf  größtmöglichste  Herabsetzung  der 
laufenden  Unterhaltungskosten  zu  sehen  und  hätte  man 
es  mit  einer  einfachen  Halle,  statt  mit  einer  Doppelhalle, 
also  mit  einer  größeren  Höhenentwicklung  zu  tun  gehabt, 
so  wäre  höchstwahrscheinlich  eine  Uebereinstimmung  in 
den  Kosten,  wenn  nicht  gar  eine  Ermäßigung  der  Eisen- 
betonpreise gegenüber  den  Eisenpreisen  möglich  geworden. 
Sind  doch  gerade  im  letzten  Jahre  verschiedene  große 
Hallenbauten  in  Eisenbeton  fertiggestellt  worden;  es  sei 
da  in  erster  Linie  auf  die  neue  Ulmer  Garnisonkirche 
verwiesen,  deren  Eisenbetonbogenbinder  eine  Stützweite 
von  27,3  m  haben,  und  den  überhaupt  bis  jetzt  ausgeführten 
weitest  gespannten  Massiv- Hallenbau  bilden ;  der  Beton  ist 
hier  in  steinmetzmäßiger  Bearbeitung  gezeigt.  Weiterhin 
seien  die  zurzeit  noch  in  der  Ausführung  begriffenen  monu- 
mentalen Hallenbauten  der  neuen  Bahnhöfe  in  Karlsruhe 
(18  m  Spannweite)  und  Leipzig,  dann  die  neue  Markthalle 
am  Ritterplatz  in  Breslau  mit  einer  Bogenspannweite  von 
19  m,*)  die  18  m  weit  gespannten  Bahnsteigdächer  in 
Nürnberg,  die  Münchener  Ausstellungshalle  von  E>ycker- 
hoff  &  Widmann  (26  Spannweite)  und  die  große,  30  m 
im  Lichten  messende  Kuppel  der  Friedrichs-Passage  in 
Berlin  erwähnt,  alles  Bauten,  die  den  Beweis  erbringen, 
daß  auch  im  Hallen-  und  Kuppelbau  der  Eisenbeton  mit 
dem  Eisen  gut  zu  konkurrieren  imstande  ist.  Nur  auf 
dem  Gebiete  des  Turmbaues  wird  sich  der  Eisenbau  nicht' 
so  schnell  vom  Eisenbeton  verdrängen  lassen;  jedenfalls 
läßt  sich  ein  Eiffelturm  oder  gar  ein  Telefunkenturm,  wie 
wir  einen  solchen  von  100  m  Höhe  in  Nauen  haben,  in 
Eisenbetonausführung  noch  nicht  gut  denken. 

Auch  für  den  Bau  von  Kirchtürmen  und  -Helmen 
wird  sich  die  Eisenbetonbauweise  im  allgemeinen  nur 
wenig  eignen.  In  erster  Linie  spricht  hier  der  Umstand 
mit,  daß  man  auf  alle  seitlichen  Absteifungen  der 
Schalrüstung  verzichten  muß  und  daß  daher  der  noch 
nicht  abgebundene  Beton  infolge  der  durch  starken  Wind- 
druck hervorgerufenen  Erschütterungen  der  Schalung  in 

*)  Der  Eisenbeton  stellte  sich  um  etwa  25 o/o  billiger  als 
eine  entsprechende  y^usführung  in  Eiseji. 


seiner  Festigkeit  sehr  beeinträchtigt  werden  kann.  Auch 
die  Bereitung  und  Zufuhr  des  Betons  stößt  hier  auf  ge- 
wisse Schwierigkeiten,  ebenso  auch  die  spätere  Kontrolle 
der  Ausführung  und  die  Vornahme  etwa  notwendig 
werdender  Ausbesserungsarbeiten.  Schließlich  könnte 
auch  die  zurzeit  noch  ungeklärte  Frage  betreffs  Blitz- 
gefahr ins  Feld  geführt  werden.  Ganz  besonders  inter- 
essant ist  es  nun  aber  zu  hören,  daß  gelegentlich  des 
Wiederaufbaues  des  abgebrannten  Turmhelmes  der  Dan- 
ziger  St.  Katharinenkirche  drei  Entwürfe  unter  gleichen 
Bedingungen  ausgearbeitet  wurden  und  daß  dann  folgende 
bindende  Offertpreise  für  den  Rohbau  vorlagen:  Eisen 
35  800  M,  Holz  23  000  M  und  Eisenbeton  —  15  600  M. 
Nach  langen  Erwägungen  entschied  man  sich  aber  doch 
für  eine  Holzkonstruktion,  aus  oben  erwähnten  Gründen. 
—  Anderseits  aber  macht  sich  schon  auf  vielen  Gebieten, 
die  bisher  fast  ausschließlich  dem  Eisen  angehörten,  die 
neue  Technik  des  armierten  Betons  für  den  Eisenfachmann 
recht  unangenehm  bemerkbar;  ich  erinnere  —  von  Decken, 
Stützen  und  Dächern  hier  mal  ganz  abgesehen  —  nur  an 
die  Bahnsteighallen,  an  Lokomotivschuppen,  an  Eisenbahn- 
schwellen, an  Telegraphenmaste,  an  Panzerplatten.  Sind 
doch  sogar  schön  Schiffe  in  Eisenbeton  nichts  neues  mehr; 
in  Frankfurt  ist  letzthin  ein  solches  von  42  m  Länge, 
6,30  m  Breite  und  200  t  Ladefähigkeit  gebaut  worden. 
Es  dient  zu  Kies-  und  Sandtransporten  und  bewährt  sich 
ganz  vortrefflich. 

Selbst  dem  Mauerwerksbau  beginnt  der  Eisen- 
betonbau gefährlich  zu  werden ;  denn  der  Bedarf  an  Steinen 
wird  ein  wesentlich  geringerer,  sobald  das  eigentliche 
Tragegerippe  (Posten-  und  Schwellenwerk)  in  armiertem 
Beton  ausgeführt  wird.  Und  das  hat  wieder  zur  Folge, 
daß  auch  die  massiven  Fundamentkörper  weitaus  geringere 
Abmessungen  erhalten,  zumal  obendrein  nach  den  neuen 
preußischen  Bestimmungen  vom  vorigen  Monat  der  trag- 
fähige Baugrund  jetzt  mit  3  bis  4  kg/qcm  (früher  nur  mit 
2,5  kg/qcm)  belastet  werden  kann,  was  an  sich  schon 
gleichbedeutend  ist  mit  einer  Verkleinerung  der  Sohlbreite 
um  10  bis  20o/o.  Dazu  kämen  dann  noch  die  höheren 
Grenzwerte  für  die  Druckbeanspruchung  von  Mauerwerk: 
bis  15  kg/qcm  für  Mauerwerk  aus  Hartbrandsteinen,  bis 
30  kg/qcm  für  Klinkermauerwerk  und  bis  15  kg/qcm  für 
Fundamentmauerwerk  in  gestampftem  Beton.  Mehr  oder 
weniger  sind  aber  alle  diese  Vorteile  für  den  Massiv-Funda- 
mentbau nur  illusorischer  Natur,  sobald  künstliche  Grün- 
dungen, oder  gar  schwebende  Pilotagen  erforderhch 
werden.  Dann  ist  mjt  einer  scharfen  Konkurrenz  durch 
Betonpfahlgründungen  zu  rechnen,  die  dazu  alle  Aus- 
schachtungs-  und  .Wasserhaltungsarbeiten  entbehrlich 
machen.  Man  schaue  nur  in  die  Fachzeitschriften,  in 
welchen  man  auf  fast  jeder  dritten  Inseratenseite  ein 
Betonpfahlsystem  angekündigt  findet,  das  einzig  und  allein 
die  „schnellste,  billigste  und  zweckmäßigste"  Lösung 
selbst  bei  schlechtestem  Baugrund  bietet.  Ersetzt  man 
beispielsweise  die  massiven  Stirn-  und  Flügelmauern  von 
Balkenbrücken  durch  leichtere  Eisenbetonkonstruktion,  so 
wird  dadurch  —  bei  Erfordernis  einer  künstlichen  Grün- 
dung —  natürlich  auch  die  Anzahl  der  Pfähle  bedeutend 
herabgesetzt:  Ein  Vorteil  bringt  den  andern  mit  sich. 
Auch  Maschinenfundamente,  Turbinenkammern,  Sperr-  und 
Stützmauern,  die  viel  Steinmassen  forderten,  führt  man 
jetzt  schon  mit  Vorliebe  in  Stampf-  bezw.  Eisenbeton  aus. 
Erinnert  sei  hier  vornehmlich  an  die  zweckmäßige  Form 
der  Winkelstützmauer,  bei  welcher  das  Erdreich  mit  zur 
statischen  Wirkung  herangezogen  wird.  Im  Gewölbe- 
Brückenbau  wird  bei  Anwendung  des  Eisenbetons  der  be- 
deutende Vorteil  verminderter  Bogenstärke  und  geringerer 
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Pfeilhöhe  (bis  Vn  ausgeführt)  erreicht.  Nur  auf  dem  Ge- 
biete des  .Wohnhausbaues  ist  es  der  Eisenbetontechnik 
—  in  Europa  wenigstens  —  noch  nicht  gelungen,  merk- 
liche Fortschritte  aufzuweisen.  Selbst  der  Betonblockbau, 
der  in  Amerika  bereits  in  hoher  Blüte  steht,  kann  sich 
nur  mit  Mühe  Eingang  verschaffen.  Es  herrschen  eben 
bei  uns  die  sonderbarsten  Vorurteile  im  großen  Publikum, 
welches  sich  nur  langsam  dazu  bequemen  wird,  die  Vor- 
züge des  Eisenbetons  auch  für  Wohnhausbauten  anzu- 
erkennen und  sich  zu  nutze  zu  machen.  Doch  davon  später. 

Zum  klagenden  Maurermeister  gesellt  sich  auch  der 
Steinmetz.  Ja,  wenn  doch  wenigstens  die  vielen 
großen  Betonbrücken  an  den  Stirnseiten  durch  Hausteine 
verkleidet  würden!  So  aber  geht  man  mehr  und  mehr 
dazu  über,  die  Betonansichtsflächen  unverkleidet  zu  lassen 
und  steinmetzmäßig  zu  bearbeiten  —  ein  schwacher  Trost 
für  den  Steinmetz!  Nur  in  besonderen  Fällen,  insbesondere 
dann,  wenn  es  das  Architekturbild  der  Stadt  oder  das 
umgebende  Landschaftsbild  gebietet  (wie  z.  B.  bei  der 
neuen  Dresdener  Augustusbrücke,  die  bekanntlich  in 
Stampfbeton  gebaut  ist),  entscheidet  man  sich  für  eine 
Hausteinverkleidung.  Selbst  die  Auflagerquader  der 
Brücken  und  der  Drehscheiben,  sowie  die  Gelenksteine 
der  Dreigelenkbrücken  und  -hallenbinder  fertigt  man 
jetzt  schon  mit  Vorliebe  in  Eisenbeton.  Der  neue  Grenz- 
wert für  die  Druckspannung  von  Granitauflagersteinen 
(90  kg/qcm)  kann  da  nicht  mehr  viel  retten.  Des  weiteren 
sei  auch  an  die  Kunststeintreppen  erinnert.  Es  dürfte 
sich  überhaupt  für  den  Steinmetzmeister  empfehlen,  in  Zu- 
kunft, um  sein  Geschäft  zu  sichern,  auch  die  Kunst- 
steinerzeugung in  den  Kreis  seiner  gewerblichen  Tätig- 
keit einzuziehen. 

Und  was  schließlich  den  Zimmermeister  betrifft, 
so  freut  sich  dieser  zunächst  über  den  enormen  Holz- 
verbrauch und  -verschnitt,  den  die  Schalungsgerüste  der 
Eisenbetönkonstruktionen  bedingen.  Einige  Beispiele: 
Der  neue  Dresdener  Gasometer-Wandumbau  in  Eisenbeton 
(mit  65  m  lichtem  Durchmesser  und  40  m  Höhe)  benötigte 
insgesamt  etwa  2200  cbm  Holz  (110  Waggonladungen!), 
die  neue  Gmündener  Tobelbrücke  in  der  Schweiz  etwa 
1,5  cbm  Holz  für  1  cbm  Gewölbebeton.  Andererseits  aber 
schaut  der  Zimmermeister  mit  scheelen  Blicken  auf  die 
Konkurrenz  des  Eisenbetons,  die  ihm  beim  Absatz 
von  Eisenbahnschwellen,  Rammpfählen,  Leitungsmasten, 
Pfosten  und  Deckenbalken,  sowie  beim  Aufbau  von  Hallen 
und  Dachbindern  schon  viel  zu  schaffen  macht.  Nur 
Interimsbauten,  wie  Festhallen,  Ausstellungshallen,  Fest- 
tribünen usw.,  werden  dem  Zimmermeister  naturgemäß 
nicht  genommen  werden  können. 

Wir  gehen  in  unseren  Betrachtungen  einen  Schritt 
weiter  und  fragen  uns,  wie  es  wohl  kommt,  daß  man  der 
Eisenbetonindustrie  —  im  Laienpublikum  wenigstens  — 
so  wenig  Interesse  und  Verständnis  entgegenbringt,  daß 
es  noch  sehr,  sehr  viele  gibt,  die  schon  beim  bloßen  Hören 
des  neuen  Wortes  „Eisenbeton"  stutzig  werden  und  neu- 
gierig fragen:  „Was  ist  denn  das?"  Ja,  wenn  nur  alle 
fragen  wollten  und  —  am'  rechten  Orte!  Es  ist  ja  der 
erste  Schritt  zur  Besserung.  Das  Baugewerbe  an  sich 
genießt  schon  ein  verhältnismäßig  geringes  Ansehen,  trotz- 
dem es  die  meisten  Arbeiter  aller  Gewerbezweige  be- 
schäftigt, und  von  Eisenbeton  kann  es  erst  recht  behauptet 
werden.  Man  bedenke  aber,  daß  allein  in  Deutschland 
von  den  reinen  Betonfirmen  jährlich  für  fast  300  Millionen 
Mark  Betonbauten  zu  Werke  gebracht  werden,  wozu  dann 
noch  die  Bauten  der  Kleinunternehmer  zu  rechnen  sind, 
die  den  Eisenbeton  nur  ,,so  nebenbei"  betreiben.  Der 
Laie  steht  hier  aber  Rätseln  gegenüber.  Die  Tagespresse 
übergeht  ^Iles,  was  mit  dem  Begriff  „Eisenbeton"  zu- 


sammenhängt, am  liebsten  mit  Stillschweigen,  wird  aber, 
nie  müde  werden,  auf  alle  Fortschritte  im  Architekturbau, 
und  auf  alle  Errungenschaften  moderner  Eisenindustrien 
in  mehr  oder  weniger  angebrachter  und  ausführlicher  Weise 
aufmerksam  zu  machen:  Mitteilungen  über  die  gewaltigen 
Fortschritte  der  Eisenbetontechnik  bleiben  dagegen  den 
Fachzeitschriften  überlassen,  die  dem  Laien  nicht  zu  Gesicht 
kommen. 

Nicht  zum  geringsten  Teile  ist  die  Begründung  für 
das  geringe  Ansehen  der  Eisenbetontechnik  auch  in  dem 
Umstand  zu  suchen,  daß  sich  unter  ihren  Vertretern  rech 
viele  Abenteurer  befinden,  die  wohl  in  kräftigsten  Tönen 
posaunen  aber  nichts  Gescheites  schaffen  können,  die  da 
meinen,  Eisenbeton  sei  noch  etwas,  mit  dem  man  auf  an- 
ständige Weise  und  ohne  besondere  Mühe  —  Fabrikanlagen 
sind-  ja  nicht  notwendig  —  gute  Geschäfte  machen  kann. 
Man  muß  überhaupt  im  Eisenbetonbau  zwischen  Klein- 
und  Großunternehmertum  unterscheiden.  Dem 
Maurermeister  ists  ein  unangenehmes  Gefühl  geworden,  die 
tragenden  Konstruktionsteile  einer  Eisenbeton-Spezialfirma 
zur  Ausführung  zu  überlassen  und  sich  lediglich  mit  dem 
Ausfüllmauerwerk  zu  begnügen,  das  zudem  wesentlich  ge-- 
ringere  Stärken  und  Massen  benötigt.  Er  probierts  zunächst 
vielleicht  mit  Fensterstürzen  in  Eisenbeton,  deren  Herstel- 
lung ja  ohne  Zuhilfenahme  besonderer  maschineller  Vor- 
richtungen möglich  ist  und  geht  dann  allmählich,  kühner 
werdend,  zu  armierten  Decken  über.  Dann  kommt  die 
berühmte  Erfindung  einer  fabelhaft  billigen  und  unüber- 
troffenen Hohldecke  und  ein  diesbezügliches  Reklame- 
machen in  mehr  oder  minder  marktschreierischer  Weise. 
Man  wagt  sich  dann  schließlich  schon  an  größere  Aus- 
schreibungen mit  Stützen  und  Dachkonstruktionen,  läßt 
sich  die  geforderten  Berechnungen  und  Zeichnungen  von 
irgend  einem  und  irgendwo  gelegenen  Ingenieurbureau 
anfertigen  und  —  alle  Bedingungen  für  das  Zustande- 
kommen eines  Pfuschertums  sind  gegeben.  Freilich  gibt 
es  auch  viele  Ausnahmen;  kein  Meister  ist  vom  Himmel 
gefallen  und  mit  Kleinem  muß  halt  jeder  mal  anfangen. 
Aber  ein  Punkt  ists  in  der  Regel  immer,  der  den  gewissen- 
haften, geschulten  Klein-  wie  Großunternehmer  erbittert, 
und  das  sind  immer  die  Schleuderpreise  jener  Leute,  die  so 
mancheArbeiten  einholen,  nur  um  augenblicklich  beschäftigt 
zu  sein  und  einige  Barmittel  in  die  Hand  zu  bekommen, 
ganz  unbekümmert  darum,  ob  sie  den  Anforderungen  ge- 
wachsen sind  oder  nicht.  Oft  sind  sie  auch  außer  stände, 
sich  die  Selbstkosten  richtig  zu  berechnen.  Die  sinnlosen 
Unterbietungen  werden  erst  dann  ein  Ende  nehmen,  wenn 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetons  eine  Besserung  in 
unserm  Ausschreibungswesen  erzielt  ist,  wenn  die  Behörden 
dazu  übergehen,  ein  Mindestangebot  nur  dann  anzunehmen, 
sobald  die  Leistungsfähigkeit  des  betr.  Unternehmers  hin- 
reichende Gewähr  für  eine  einwandfreie  und  solide  Aus- 
führung der  angebotenen  Arbeit  bietet;  und  zwar  müßte 
darauf  gehalten  werden,  daß  vom  Bauführenden  schon 
bei  Einreichung  ihres  Baukonzessionsgesuches  der  Nach- 
weis ihrer  Qualifikation  in  irgend  einer  Form  abverlangt 
wird.  Kann  der  Nachweis  nicht  erbracht  werden,  so  ist 
dem  Betreffenden  die  Leitung  des  Baues  einfach  zu 
untersagen. 

Was  für  Mühen  und  Kosten  ein  gut  durchgearbeitetes 
Offert  erfordert,  wissen  ja  die  lieben  Auftraggeber  oft 
gar  nicht.  Und  dann  die  Gratisarbeiten  in  Projekten! 
Großfirmen  werden  schließlich  nur  noch  als  Auskunfts- 
bureau benutzt.  Unsinnige  Anforderungen  betreffend  der 
Vollendung  der  Arbeiten,  betreffend  der  einzuhaltenden 
Mischungsverhältnisse  usw.,  alles  Giftblüten  eines  unan- 
gebrachten Amerikanismus,  der  dem  anständigen  Unter- 
nehmer das  Leben  gehörig  verbittern  hilft. 
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Eine  Trennung  von  Projektierung  und  Ausführung 
ist  allemal  eine  höchst  meifclhafte  Sache.  Es  sollte  Be- 
dingung sein,  daß  derjenige  Ingenieur  oder  Techniker, 
der  die  Ausführung  übernimmt,  auch  für  die  Richtigkeit 
der  statischen  Berechnungen  imd  der  Konstruktionszeich- 
ninigen  eintreten  kann.  Nicht  nur  der  Geschäftsinhaber, 
sondern  auch  der  Bauführer  muß  über  die  nötigen  Kennt- 
nisse im  Eisenbetonfach  verfügen.  Und  hat  er  sie  nicht 
auf  der  Hochschule  oder  Baugewerkschule  sich  angeeignet, 
so  stehen  ihm  die  jetzt  beliebt  gewordenen  Sonderkurse 
zur  Verfügung.  Und  über  einen  Mangel  an  Fachliteratur 
kann  man  schließlich  ja  auch  nicht  klagen ;  ein  Werk 
jagt  das  andere  und  eine  Fachzeitschrift  hilft  immer  kräf- 
tiger dem  bekannten  „dringenden  Bedürfnis"  ab  als  die 
andere. 

Befindet  sich  zurzeit  das  Kleinunternehmertum  im 
Zeichen  der  Schleuderpreise  und,  wenn  man  so  sagen 
darf,  der  „Deckensysteme",  so  kann  man  beim  Großunter- 
nehmertum von  einem  Zeitalter  der  Forschungen  einerseits 
und  von  einem  solchen  der  Gründung  von  Auslandsfilialen 
andererseits  sprechen;  sind  doch  gerade  in  letzter  Zeit 
eine  große  Menge  von  Millionenbauten  im  Ausland  durch 
deutsche  Großfirmen  übernommen  worden.  Und  was  das 
Zeitalter  der  Forschungen  betrifft,  so  sei  hier  zunächst  nur 
an  Männer  wie  Bach,  Mörsch,  Schüle,  Emperger  erinnert. 
Dann  aber  sei  auch  lauf  den  deutschen  Beton  verein 
hingewiesen,  als  den  wirksamsten  Förderer  der  gesamten 
Beton-  und  Eisenbetonindustrien,  einem  Verein,  der  unter 
der  tatkräftigen  Leitung  Dyckerhoffs  sich  einen  hoch- 


geachteten Namen  zu  verschaffen  gewußt  hat.  Es  liegt 
ja  ganz  in  der  Natur  der  Sache,  wenn  sich  mehr  und  mehr 
das  Bedürfnis  nach  einer  kraftvollen  Interessenvertretung 
geltend  macht,  nach  einer  großzügigen  Organisation,  ähn- 
lich den  Kartellverbindungen  der  Eisen-  und  Kohlen- 
industrien, einer  Organisation,  die  vor  allem  neben  den 
rein  wirtschaftlichen  Zielen  auch  solche  rein  wissenschaft- 
licher Art  im  Auge  behält  und  einer  schranknlosen  Kon- 
kurrenzwirtschaft  in  ihrer  Weise  —  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  —  entgegen  arbeiten  kann.  *)  Der  deutsche 
Betonverein  hat  unzweifelhaft  schon  viel  Gutes  geschaffen 
und  ist,  nebenbei  bemerkt,  schon  im  Anfangsstadium  der 
Entwicklung  der  Eisenbetontechnik,  also  nicht  erst  in  der 
Zeit  eines  wirtschaftlichen  Niederganges  derselben,  ins 
Leben  gerufen  worden.  Die  Arbeiten  des  Betonvereins 
nehmen  einen  staunenswerten  Umfang  an  und  finden  glück- 
licherweise seitens  der  staatlichen  Behörden  eine  tatkräftige 
Unterstützung.  Der  Betonverein  ist  vorbildlich  für  alle 
anderen  Länder  geworden,  so  insbesondere  auch  für  Oester- 
reich; und  mit  Recht  sieht  man  den  im  Frühjahr  jeden 
Jahres  in  Berlin  stattfindenden  Verbandstagen,  die  im 
letzten  Februar  von  über  500  Fachleuten  besucht  woirden, 
mit  dem  größten  Interesse  entgegen. 

(Schluß  folgt.) 

*)  Der  Deutsche  Betonverein  hat  jetzt  auch  einen  wirtschaft- 
lichen Ausschuß  gebildet,  der  die  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Fragen  zu  behandeln  hat,  aber  ausseht,  aller  Fragen  betr.  Preis- 
verständigungen, Kartellabmachungen  usw. 


Deutsche  Windstatistik 


Der  Meteorologe  Richard  Aßmann  berichtet  im 
neuesten  Heft  der  „Deutschen  Revue"  über  die  Ergebnisse 
von  Erhebungen,  welche  die  Deutsche  Motorluftschiff- 
Studien-Gesellschaft,  im  Interesse  der  Luftschiffahrt  im 
Deutschen  Reiche,  bezüglich  Stärken  und  Rich- 
tungen der  Luftströmungen  angestellt  hat. 

Die  Beobachtungen  umfassen  einen  Zeitraum  von  20 
bis  30  Jahren  und  wurden  von  49  Stationen  ausgeführt. 

Die  Beobachtungsresultate  wurden  kartographisch  be- 
arbeitet und  Diagramme  der  Windwege,  'd.  h. 
eine  graphische  Darstellung  der  mittleren  Wind- 
geschwindigkeiten, hergestellt.  Dieselben  lassen 
das  Vorhandensein  von  Windgebieten  erkennen, 
welche  1:  in  windschwächste,  2:  relativ  wind- 
schwache, 3:  windstarke,  4:  windstärkere 
und  5:  windstärkste  Gebiete  zerfallen.  Wir  be- 
schränken uns,  .auf  die  Wiedergabe  der  wichtigsten  Re- 
sultate und  bemerken,  daß  die  Grundlagen  zu  dieser 
Wissenschaft  (Meteorologie,  Atmosphärologie  und  Klima- 
tologie)  seinerzeit  von  dem  Physiker  und  Meteorologen 
Heinrich  Dove  geschaffen  wurden. 

Zu  den  Gebieten  1  gehören:  Das  westliche  Mittel- 
deutschland, die  Provinzen  Hannover  und  Sachsen  und 
die  obere  Rheinebene  zwischen  den  Vogesen  und  dem 
Schwarzwalde,  zu  2:  das  südliche  und  südwestliche 
Deutschland  und  die  Provinz  Schlesien,  zu  3:  die  Pro- 
vinzen Rheinland  und  Westfalen,  zu  4:  die  Mecklenburger 
Gebiete  und  die  Provinz  Posen,  zu  5:  die  Nord-  und 
Ostsee-Küsten,  namentlich  die  Danziger  Bucht. 


Das  Maximum  der  prozentualen  Häufig- 
keit schwacher  Winde  besitzt:  das  Südost-,  Süd- 
und  Südwestdeutschland,  jd  a  s  Minimum:  die  Nord- 
und  Ostsee-Küsten  [und  die  Provinz  Ostpreußen. 

Das  Maximum  der  Sturmanzahl  besitzen: 
die  Ostsee,  Ostdeutschland,  West-  und  Südwestdeutsch- 
land, das  Minimum:  Nord-  und  Südmittel-  und  Süd- 
ost-Deutschland. 

Der  Durchschnitt  der  J  a  h  r  e  s  h  ä  u  f  i  g  k  e  i  t 
der  Sturmtage  beziffert  sich  in  Celle  auf  2,2,  Berlin 
4,0,  Breslau  4,4,  München  5,5,  Aachen  19,4,  Friedrichs- 
hafen 24,1,  Straßburg  i.  E.  28,1,  Memel  32,1,  Darmstadt 
36,1,  Hamburg  37,5,  Posen  46,0,  Heia  68,0. 

Bezüglich  der  Höhenstationen  hat  die  Schmücke 
im  Thüringer  Wald  14,6,  der  Große  Beleben  in  den  Vo- 
gesen 48,5,  der  Brocken  93,0  und  die  Schneekoppc  95,? 
jährliche  Sturmtage.  , 

Inwieweit  die  Höhenlage  der  Windgebiete  und 
deren  Forstkulturen,  |als  Windbrecher,  die  Stärke 
der  Winde  beeinflussen,  hat  ein  weiteres  Studium 
zu  ergeben. 

Das  Königliche  Aeronautische  Observatorium  ermittelt 
durch  Drachenaufstiege  fortlaufend  Temperatur,  relative 
Feuchtigkeit,  Windrichtung  und  Windgeschwindigkeit  in 
120,  500,  1000,  2000  und  2500  m  Höhe  für  Berlin  und 
gelangen  diese  Daten  zur  Veröffentlichung.  Ein  er- 
strebenswertes Ziel  bleibt  die  Bildung  eines  Netzes 
solcher  Beobachtungspunktc. 
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Die  Hochbau-Technik  interessieren  vor  allem  die 
S  t  u  r  m  m  a  X  i  m  a  ,  da  für  statische  Berechnungen  von 
Türmen,  Schornsteinen  usw.  keineswegs  die  Gren- 
zen bekannt  sind,  bis  zu  welchen  die  Be- 
anspruchungen durch  Sturmangriffe  in 
einwandfreier  Weise  festgelegt  sind.  Die 
„Deutsche  Techniker-Zeitung"  hat  in  dem  Artikel  „Sturm- 
messungen" auf  Seite  155  und  156  ihres  Jahrganges  1902 
(siehe  auch  Artikel  „Standfestigkeitsbestimmungen  von 
Schornsteinen",  D.  T.-Z.  1903,  S.  124  und  125)  versucht, 
das  Interesse  hierfür  zu  wecken.    Mit  dem  Beginne  der 


lenkbaren  Luftschiffahrt  trat  die  Notwendigkeit  auf,  de 
AX^indstatistik  öffentlich  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit 
widmen,  und  das  Werk  ist  erst  dann  ein  vollständiges, 
wenn   eine   einheitliche   Methode  der  Wind- 
messung    und    W  i  n  d  d  r  u  c  k  s  f  e  s  t  s  t  e  llu  n  g  i 
allen  Kulturstaaten  der  Erde  zur  Ausfüh 
runggelangt. 

Wir  nehmen   daher  weiter  Bezug   auf   den  Artik 
„Internationale  Windmessung"  in  der  D.  T.-Z.  1909,  S.  749 
und  bitten  alle  zuständigen  Korporationen,  dieser  Sach 
zum  Fortschritte  zu  verhelfen.  — pf. 


Entwurf  einer  Kirche 

'Architekt  HEINRICH  HARTTIQ,  Weiden.    (M.-Nr.  42  956.) 


Bei  der  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  war  für  uns 
bestimmend,  daß  der  Architekt  nicht  nur  eine  eigenartige 
äußere  Formgebung  erreicht  hat,  sondern  daß  es  ihm  vor 
allen  Dingen  gelungen  ist,  ein  interessantes  Stadtbild  durch 
die  Gruppierung  der  Nebengebäude  zu  der  Kirche  zu  er- 
zielen. Für  die  Kirche  selbst  waren  800  feste  Sitzplätze 
gefordert,  für  Pfarrhaus,  Organisten-  und  Küsterhaus  waren 
die  üblichen  Bedingungen  gestellt. 

In  zwei  Lösungen  versucht  der  Verfasser,  seiner  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden.  Das  eine  Mal  stellt  er  die  Breit- 
seite des  Turmes  in  die  Achse  der  zum  Kirchenplatz 
führenden  Straße.  Mit  dieser  Lösung  glauben  wir,  daß 
das  bessere  Stadtbild  erreicht  wird.  Der  Architekt  hat 
für  die  Kirche  im  besonderen  durch  den  massigen  Turm 


eine  monumentale  Wirkung  erreichen  wollen  und  hat  mt 
dieser  Erscheinung  sehr  geschickt  die  Nebengebäude  i 
Einklang  gebracht.  Der  Entwurf  war  für  die  Tragheime 
Kirchengemeinde  in  Königsberg  gedacht  und  mit  Beziehun 
auf  die  baugeschichtliche  Vergangenheit  dieser  Gegen 
sind  für  das  Aeußere  Backsteine  als  Material  gewähl 
worden. 

Im  Wettbewerb  selbst  konnte  sich  die  Arbeit  nicht 
durchsetzen,  obwohl  sie  von  künstlerischer  Eigenart  des 
Verfassers  zeugt.  Die  Kosten  für  die  Ausführung  sind 
überschlägig  für  die  Kirche  mit  230  000  M,  für  das  Pfarr- 
haus mit  45  000  M  und  für  das  Organisten-  und  Küster- 
gebäude mit  19  500  M  vom  Verfasser  berechnet. 


is.og- 


Erdgeschoß 


Emporengeschoß 


Entwurf  einer  Kirche 


Arch.  Heinrich  Hartlig  (Weiden) 
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KULTUR  UND  KUNST 


Von  der  Krankheit  der  Großstädte 
(Zur  allgemeinen  Städtebauausstellung.) 
Von  WALTER  KORNIK,  Berlin. 

Der  naive  wunderliebende  Volkssinn,  der  die  dunklen 
Anfänge  groß  gewordener  Städte,  von  der  Höhe  ihrer 
Machtentfaltung  zurückschauend,  gern  vom  erdenfernen 
Morgenrot  der  Sage  und  Dichtung  verklärt  sieht,  erkannte 
hie  und  da  auch  schon  das  tragische  Moment  der 
Stadtwerdung,  das  Verhängnisvolle,  das  in  dem  unvermeid- 
lich durch  sie  bedingten  Bruch  mit  der  Naivität,  in  der 
schmerzvollen  Losreißung  des  Menschen  aus  den  Mutter- 
armen der  Natur  liegt.  So  läßt  Orillparzer,  der  sagen- 
haften Ueberlieferung  folgend,  seine  Libussa  zu  den 
Gründen  Prags  sprechen : 

„Und  eine  Stadt  gedenkt  ihr  hier  zu  bauen; 
Hervorzugehn  aus  euren  frommen  Hütten, 
Wo  jeder  war  als  Mensch,  als  Sohn  und  Gatte, 
Ein  Wesen,  das  er  selbst  und  sich  genug. 
Nicht  Ganze  mehr,  nur  Teile  wollt  ihr  sein 
Von  einem  Ganzen,  d<as  sich  nennt  die  Stadt, 
Der  Staat,  der  jedes  Einzelne  in  sich  verschlingt, 
Statt  Gut  und  Böse,  Nutzen  wägt  und  Vorteil 
Und  euern  Wert  abschätzt  nach  seinem  Preis. 
Aus  eurem  Land,  das  euch  und  sich  genug. 
Beglückt  mit  allem,  was  das  Leben  braucht. 
Von  Bergen  eingeschlossen,  die  sein  Schutz, 
So  daß,  wenn  rings  so  Land  als  Meer  verginge. 
Es  für  sich  selbst  bestünde,  eine  Welt, 
Wollt  ihr  heraus  mit  habbegier'gem  Trachten 
Und  heimisch  sein  im  Fremden,  fremd  zu  Haus." 

In  solchem  frühen,  dichterisch  ahnungsvollen  Begreifen 
liegt  aber  der  Keim  des  vielgestaltigen  modernen  Großstadt- 
und  Städtebauproblems  schon  eingeschlossen,  und  es  be- 
durfte nur  des  schneidend  grellen  Lichtes  tatsächlicher  Zu- 
stände, um  die  verborgene  Giftblüte  aller  Welt  sichtbar  zu 
machen.  Sie  wurde  es  schon  im  Altertum,  und  die  heil- 
losen Krankheitszustände  antiker  Weltstädte,  wie  Roms 
oder  Konstantinopels,  widerlegen  die  Ansicht,  als  habe 
erst  der  moderne  Verkehr,  Dampfkraft  und  Elektrizität, 
Großstädte,  Weltstädte  und  Weltstadtprobleme  entstehen 
lassen  können. 

Der  Vergleich  mit  der  Antike  ist  lehrreich. 

Wenn  man  das  Wesentliche  der  Weltstadt  darin  er- 
blickt, daß  sie  als  ein  Mittelpunkt  der  gesamten  Welt- 
wirtschaft sich  darstellt,  so  war  das  alte  Rom  seinem 
Wesen  nach  nicht  minder  Weltstadt  als  das  moderne  Paris, 
Wien  oder  Berlin  es  ist.  „Was  die  Arbeit  der  Hellenen 
und  Barbaren  erschafft,  kommt  zu  Euch",  sagt  ein  antiker 
Lobredner  Roms.  „Wenn  also  jemand  Willens  ist,  all 
das  zu  schauen,  so  muß  er  entweder  die  ganze  Welt 
durchreisen  oder  er  muß  sich  in  dieser  Stadt  aufhalten. 
Denn  was  bei  allen  Völkern  erzeugt  und  bereitet  wird,  das 
ist  hier  zu  allen  Zeiten  im  Ueberfluß  vorhanden.  So  viele 
Lastschiffe  kommen  hierher  aus  allen  Ländern  im  ganzen 
Sommer  und  Herbst,  daß  Rom  einer  allgemeinen  Werkstätte 
der  ganzen  Erde  gleicht."  Daß  die  Möglichkeit  der  be- 
quemen Heranschaffung  einer  großen  Menge  von  Gütern 
die  wesentliche  Daseins-  und  Entwicklungsbedingung  für 
die  Großstadt,  die  antike  wie  die  moderne,  darstellt,  be- 
tonte noch  vor  jenem  Lobredner  der  nüchternere  Historiker 
Livius,  der,  durch  die  schöne  Fabel  von  der  Gründung 
Roms  unbeirrt,  einen  seiner  Helden  sagen  läßt:  „Nicht  ohne 
Grund  haben  Götter  und  Menschen  diesen  Ort  zu  einer 
Städtegründung  sich  ersehen;  die  gesunden  Hügel,  den 
wohlgelegenen  Fluß,  auf  welchem  das  Getreide  aus  dem 


Hinterlande  herab  geführt  werden  und  auf  welchem  man 
Waren  von  der  See  her  beziehen  kann;  das  Meer  ist  nahe 
für  jede  Art  der  Bequemlichkeit  und  doch  weit  genug  ent- 
fernt, daß  man  den  Angriff  fremder  Flotten  nicht  allzu 
sehr  zu  fürchten  braucht  —  ein  Punkt  in  der  Mitte  Italiens, 
wie  gemacht  für  das  Wachstum  einer  Stadt."  Rom  ward 
denn  auch  von  der  charakteristischen  Weltstadtkrankheit, 
der  Uebervölkerung*),  in  einem  Maße  heimgesucht,  das 
heutigen  Tages  vielleicht  nur  in  den  nordamerikanischen 
Großstädten  seinesgleichen  hat;  Rom  konnte  sich  dieses 
Uebels  nicht  erwehren  wegen  der  ungenügenden  Entwicke 
lung  der  städtischen  Personenverkehrsmittel,  und  hierin 
liegt  eigentlich  der  einzige  beträchtliche  Unterschied  der 
modernen  Großstadt  mit  ihrem  ins  Maßlose  gesteigerten 
Verkehr  von  der  antiken  mit  ihrer  beschränkten  Expansions- 
kraft. Nächst  der  Bewältigung  des  Güterverkehrs,  der 
"vorbedachten  Erhöhung  seiner  Leistungsfähigkeit,  ist  die 
Bändigung  des  Personenverkehrs  der  Weltstädte  eines  der 
grundlegenden  Probleme  des  modernen  Städtebaues.  So 
hat  der  moderne  Städtebau  in  seinen  höheren  Zielen  die 
Aufgabe,  die  ihr  von  der  Technik  in  fast  unbegrenztem 
Maße  an  die  Hand  gegebenen  Möglichkeiten  dergestalt  zu 
entwickeln,  daß  die  Großstädter  glückliche  Mensche 
werden  können.  Das  ungebändigte  Ungetüm  aber,  als  das 
sich  der  moderne  Verkehr  in  den  Großstädten  heutigen 
Tags  meist  darstellt,  schafft  zum  mindesten  an  einzelnen 
Punkten  derselben  fast  die  gleichen  unerträglichen  Zu- 
stände, unter  denen  ein  all  diese  Hilfsmittel  entbehrendes 
Gemeinwesen  wie  das  antike  Rom  seufzte,  da  ihm  jede 
Möglichkeit  zur  Dezentralisation  des  Verkehrs,  zur  Vorort- 
bildung nach  modernem  Vorgang  genommen  war  und  im 
engen  Raum  seiner  Innenstadt  in  sechs-  bis  achtstöckigen 
Mietkasernen  die  ganze  erdrückende  Masse  seiner  Be- 
wohner, zu  Zeiten  vielleicht  bis  zu  zwei  Millionen 
Menschen,  unterzubringen  waren. 

Die  Art  des  Uebels  hat  sich  also  seit  dem  Altertum 
nicht  viel  geändert;  daß  es  heute  im  Gegensatz  zu  damals 
heilbar  ist,  verdanken  wir  der  modernen  Technik  und 
fraglos  auch  den  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zur  Reife 
gelangten  baukünstlerischen  Bemühungen  der  neuesten 
Zeit.  Aber  auch  heute  kann  nur  ein  großer,  das  ganze 
Wesen  der  modernen  Weltstadt  energisch  anfassender 
Heilungsprozeß  uns  helfen.  Die  allgemeine  Städtebau- 
ausstellung, die  im  Anschluß  an  die  Entscheidung  des 
Wettbewerbs  „Groß-Berlin"  zu  Anfang  dieses  Monats  er- 
öffnet ward,  will  die  Mittel  und  Wege  weisen  zu  solchen 
Heilungsversuchen. 

Könnte  man,  gestützt  auf  die  Erfahrung  der  Volkswirt- 
schaft, der  Technik  und  der  Geschichte,  eine  Großstadt, 
eine  Weltstadt  von  Grund  aus  neu  anlegen,  so  wäre  die 
Vorsorge  für  geeignete  Wasserstraßen  und  Gütereisen- 
bahnen, die  die  künftige  Weltstadt  in  allen  ihren  Teilen 
mit  den  Adern  des  Weltverkehrs  verknüpfen,  das  erste 
Erfordernis.  Wasserstraßen  und  Güterbahnen  braucht  die 
Weltstadt,  um  gleichsam  nur  das  nackte  Leben  ihrer  Be- 
wohner zu  ermöglichen.  Die  nächste  Aufgabe  wäre  die 
Verteilung  der  Industriebezirke  längs  dieser  Güterverkehrs- 
straßen; weiter  die  Planung  der  Ausgangs-  und  Durch- 
gangsstellen des  Personen-Fernverkehrs;  daraus  ergeben 
sich  dann  die  städtischen  Verkehrsmittelpunkte  und  die 
Grundlinien  für  die  sie  verbindenden  Schnellbahnen,  ferner, 
als  wichtige  Zielpunkte  der  letzteren,  die  Freiflächen,  die 
als  Erholungsstätten  für  die  Bevölkerung,  als  Luftzufuhr- 
apparate für  den  Großstadtkörper  gedacht  sind  und  als 


*)  Hierüber  unterrichtet  eingehend  die  treffliche  Schrift 
Robert  Pöhlmanns:  Die  Uebervölkerung  der  antiken  Großstädte. 
Leipzig  1884. 
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;olche  den  Indiistriebezirken  ausweichen  müssen;  als  letzte 
5orge  der  Planung  folgen  die  Straßen  und  Platzanlagen. 

In  dieser  Stufenfolge  etwa  werden  wir  auch  von  der 
>tädtebauausstellung  von  einem  Problem  zum  andern 
geleitet.  (Fortsetzung  folgt.) 

* 

III.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Werkbundes 
zu  Berlin 

Vom  10.  bis  12.  Juni  wird  der  Deutsche  Werkbund, 
Jiese  Vereinigung  führender  Künstler  und  Firmen  zur 
Hebung  deutscher  Qualitätsarbeit,  seine  dritte  Tagung  in 
Berlin  abhalten.  Aus  der  reichhaltigen  Tagesordnung 
^ei  hervorgehoben :  Besichtigung  der  Städtebau- 
Ausstellung  und  der  Ton-,  Zement  -  und  Kalk- 
industrie-Ausstellung,  an  denen  Mitglieder  des 
Bundes  in  hervorragender  .Weise  beteiligt  sind.  (Der 
Organisator,  der  Ausstellung,  Geh.  Baurat  March,  sowie 
einige  der  Preisträger  im  Wettbewerb  Groß-Berlin,  Möhring 
und  Janson  sind  Mitglieder  des  Bundes,  und  Peter  Behrens 
hat  im  Auftrage  des  Bundes  in  der  II.  Ton-,  Zement-  und 
Kalkindustrie-Ausstellung  eine  Abteilung  für  vorbildliche 
Materialverwertung  ausgestaltet.)  Besichtigung  der  A 1 1  - 
gemeinen  Elektrizitätsgesellschaft  und  neuer 
Villen-Bauten  in  Qroß-Berlin,  Bericht  über  die  Welt- 
ausstellung Brüssel  1910,  an  der  der  Deutsche 
Werkbund  entscheidend  mitgewirkt  hat.  Festvortrag 
von  Dr.  Vetter,  Sektionsrat  im  k.  k.  Ministerium  für 
öffentliche  Arbeiten,  Wien:  „lieber  die  staatsbürgerliche 
Bedeutng  der  Qualitätsarbeit."  Vorschläge  und  Berichte 
über  die  R  eformdesSubmissionswesens,  Archi- 
tekt Beutinger-Heilbronn  und  Stadtbaurat  Erlwein-Dresden. 
Von  den  Referaten  über  Arbeiten  des  Bundes  seien  er- 
wähnt: Herr  Qeheimrat  Dr.  Stegemann-Braunschweig  über 
Maßnahmen  zur  Geschmacksbildung  des 
deutschen  Kaufmanns,  Frau  Else  Oppler-Legband 
über  dieGründungeinerFachschulefürDeko- 
rationskunst,  Herr  Karl  Ernst  Osthaus  über  Wander- 
ausstellungen des  Deutschen  Museums  für  Kunst 
in  Handel  und  Gewerbe,  Herr  Dr.  Paul  Krais  über 
die  vom  DeutschenWerkbund  vorbereitete  Gewerbliche 
Materialkunde.  Die  Tagung  wird  beschlossen  durch 
einen  Empfang  bei  Geheimrat  Dr.  Hermann  Muthesius 
in  Nikolassee. 

Zur  Werkbundtagung  wird  auch  ein  kleiner  Führer 
für  Architekten  und  Freunde  moderner  Baukunst  durch 
Berlin  ausgearbeitet. 


WIRTSCHAFT  UND  LEBEN 


Lebensversicherung  und  Pensionskassenwesen 
im  Jahre  1909 

Das  verstrichene  Jahr  stand  unter  dem  Zeichen  der 
Einführung  eines  neuen  Versicherungsvertrags- 
gesetzes. Es  mußte  die  arbeitsreiche  Aufgabe  bewäl- 
tigen, die  praktische  Anwendung  des  neuen  Rechts  vor- 
zubereiten. Mit  seinem  Inkrafttreten  am  1.  Januar  1909 
schließt  sich  die  letzte  noch  klaffende  Lücke  in  der  bürger- 
lichen Rechtseinheit  und  wird  eine  nicht  unerhebliche  Ver- 
einfachung erreicht.  Für  den  Versicherungsnehmer  bringt 
der  neue  Rechtszustand  mancherlei  Vorteile.  Durch  Ge- 
setzesbestimmungen werden  die  wichtigsten  Beziehungen 
zwischen  ihm  und  den  Gesellschaften  geregelt.  Die  Ver- 
sicherungsbedingungen sind  den  Vorschriften  des  Gesetzes 
entsprechend  und  damit  an  manchen  Stellen  zu  Gunsten 
der  Versicherten  abgeändert. 

Die  Lebensversicherung  wurde  im  Berichts- 
jahre günstig  beeinflußt  durch  die  Besserung  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse    und  das  Wiedererwachen  der 


Unternehmungslust,  die  an  die  Stelle  der  im  vorigen  Jahre 
auf  vielen  Gebieten  des  Erwerbslebens  vorhandenen 
Geschäftsunlust  trat.  Diese  Wiederkehr  besserer  Zeiten 
äußerte  sich  in  der  Lebensversicherung  in  starken  Neu- 
zugängen und  der  Verringerung  des  vorzeitigen  Abgangs. 
Wenngleich  die  endgültigen  Ziffern  für  das  Jahr  1909 
noch  nicht  vorliegen,  darf  daher  erwartet  werden,  daß  der 
Versicherungsbestand,  der  sich  bei  den  44  größeren  Lebens- 
versicherungsgesellschaften Ende  1908  auf  11,97  Milliarden 
Mark  belief,  eine  weitere  erhebliche  Zunahme  erfahren  hat. 
Vor  allem  dürften  die  Volksversicherungen  sich  vermehrt 
haben,  deren  es  Ende  1908  bereits  6,8  Millionen  gab, 
durch  die  ein  Kapital  von  1300  Milhonen  Mark  versichert 
war,  so  daß  auf  jeden  neunten  Deutschen  eine  Volks- 
versicherung in  Höhe  von  etwa  200  M  entfiel. 

Einen  für  die  bayerischen  Versicherten  wichtigen  Be- 
schluß faßte  der  bayerische  Landtag.  Er  stimmte  der  A  b  - 
Zugsfähigkeit  der  Lebensversicherungs- 
prämien vom  steuerpflichtigen  Einkommen  bis  zum  Be- 
trage von  400  M  im  Jahr  zu,  sofern  das  Einkommen  des 
Steuerpflichtigen  nach  Abzug  der  Schuldzinsen  den  Betrag 
von  10  000  M  nicht  übersteigt. 

Betreffend  der  Kinderversicherung  in  Preu-' 
ßen  sind  zwei  Verfügungen  des  Ministers  des  Innern  zu> 
nennen.  Die  erste  derselben  beschränkte  die  Versicherung 
von  Kindern  bis  zum  vollendeten  dritten  Lebensjahr  auf 
die  Rückgewähr  der  eingezahlten  Prämien  und  bis  zum 
beendeten  zehnten  Lebensjahr  auf  die  Beerdigungskosten 
im  Höchstbetrage  von  1000  M.  Die  zweite  ändert  diese 
Vorschriften  dahin  ab,  daß  künftig  die  Versicherung  bis  zum 
vollendeten  siebenten  Lebensjahre  im  Betrage  der  gewöhn- 
lichen Beerdigungskosten,  eventuell  auch  für  die  Pflege- 
kosten während  der  letzten  Krankheit,  unter  der  Bedingung 
erlaubt  sein  soll,  daß  eine  einjährige  Karenzzeit  festgesetzt 
und  die  Zustimmung  eines  gerichtlich  bestellten  Vormundes 
oder  Pflegers  zum  Abschluß  der  Versicherung  nach- 
gewiesen wird. 

Der  Kampf,  den  Ende  1908  die  Aerzte  gegen  die 
Lebensversicherungs-Gesellschaften  begannen  und  durch 
den  sie  ihre  Forderungen,  höhere  Honorare  für  ärztliche 
Untersuchungen  der  Versicherungskandidaten,  im  wesent- 
lichen durchsetzten,  scheint  insofern  eine  sehr  interessante 
Folge  zu  zeitigen,  als  durch  ihn  in  den  weitesten  Kreisen 
der  Lebensversicherungsgesellschaften  dem  Gedanken  der 
Lebensversicherung  ohne  ärztliche  Unter- 
suchung Anhänger  gewonnen  wurden.  Die  Anstalten, 
die  mit  den  Vorarbeiten  für  eine  derartige  Versicherung 
beschäftigt  sind,  lassen  sich  von  dem  Gedanken  leiten,  daß 
der  Einfluß  der  ärztlichen  Untersuchung  auf  die  Auslese 
unter  den  Versicherungslustigen  sich  nachweisbar  auf  höch- 
stens fünf  Jahre,  oft  auf  noch  kürzere  Frist  erstreckt.  Würde 
man  an  Stelle  der  Untersuchung  eine  Karenzzeit  von  dieser 
Dauer  setzen,  so  wäre  dies  für  die  Gesellschaft  im  Er- 
gebnis dasselbe.  Um  jedoch  die  Versicherungslustigem 
nicht  durch  eine  derartige  lange  Wartefrist  von  der 
Versicherungsnahme  abzuschrecken,  wird  diese  Frist  auf 
ein  bis  zwei  Jahre  beschränkt  und  bereits  vom  dritten  Jahre 
eine  gewisse  Versicherungssumme  garantiert,  die  sich  bis 
zu  dem  vollendeten  fünften  auf  den  vollen  vereinbarten 
Versicherungsbetrag  erhöht  oder  die  Gesellschaften  ver- 
suchen durch  Prämienzuschläge  in  den  ersten  Versiche- 
rungsjahren dem  größeren  Risiko,  das  sie  laufen,  zu 
begegnen. 

Von  den  Neugründungen  im  Bereich  der  Lebens- 
versicherung muß  in  diesem  Zusammenhang  vor  allem  die 
V  e  r  e  i  n  s  V  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  gs  b  a  n  k  für  Deutsch- 
land zu  Düsseldorf  erwähnt  werden.  Sie  wurde 
zwar  schon  im  Jahre  1907  errichtet,  erhielt  aber  erst  im 
abgelaufenen  Jahr  die  Gcschäftserlaubnis  seitens  des  kaiser- 
lichen Aufsichtsamts  für  Privatversicherung.  Die  Bank  will 
die  verschiedenen  Arten  der  Lebensversicherung,  ins- 
besondere für  die  minderbemittelten  Klassen  und  den 
Mittelstand  des  deutschen  Volkes  betreiben.  Außerdem  ist 
sie  befugt,  gegen  Zahlung  einer  Verwaltungsgebühr  die 
Verwaltung    von    Sterbe-,    Aussteuer-,    Pensions-,  Ver- 
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sorgungs-  und  ähnlichen  Kassen,  sofern  diese  Lebens- 
versicherung betreiben,  zu  übernehmen.  Das  Unternehmen 
ist  ein  gemeinnütziges,  die  Aktionäre  bleiben  auf  den  Be- 
zug einer  Höchstdividende  von  4o/o  beschränkt.  Das  voll 
eingezahlte  Grundkapital  beziffert  sich  auf  3  Millionen 
Mark.  Hinter  der  Anstalt  stehen  bekannte  Großindustrielle 
und  Privatangestellten-Verbände,  wie  der  deutschnationale 
Handlungsgehilfenverband,  der  Verband  deutscher  Hand- 
lungsgehilfen, der  deutsche  "Werkmeisterverband  u.  a.  m. 
iWie  aus  dem  Statut  der  Anstalt  ersichtlich  ist,  will  sie  sich 
durch  Uebernahme  der  Verwaltung  von  Pensions-,  Sterbe- 
und  anderen  Kassen  zu  einer  Art  Zentrale  von  Fürsorge- 
einrichtungen dieser  Gattung  ausbilden  und  vor  allem  die 
Pensionsversicherung  für  Privatbeamte  betreiben,  für  die 
sie  nach  Inkrafttreten  des  entsprechenden  Gesetzes  als 
Ersatzinstitut  zugelassen  zu  werden  hofft.  Von  den  Ver- 
sicherungseinrichtungen der  Privatbeamten-Verbände  hat 
die  des  deutschen  Werkmeisterverbandes  bereits  Verbin- 
dung mit  der  Düsseldorfer  Anstalt  angeknüpft.  Das  Ab- 
kommen des  erwähnten  Verbandes  bezieht  sich  sowohl 
auf  die  Pensions-  wie  auf  die  Todesfall-Versicherung.  Die 
Angehörigen  der  Sterbekasse  des  Werkmeisterverbandes 
können  jetzt  auch  größere  Beträge  als  1500  M  als  Sterbe- 
summe versichern.  Der  Werkmeisterverband  stellt  seine 
gesamte  Organisation  zum  Abschluß  von  Todesfallver- 
sicherungen, Invaliditäts-  und  Altersrenten,  Witwen-  und 
Waisenpensionen  der  Vereinsversicherungsbank  zur  Ver- 
fügung. Er  ruft  hierfür  eine  Pensionsvereinigung  des 
deutschen  Werkmeisterverbandes  ins  Leben.  Diese  ver- 
mittelt für  die  Mitglieder  des  Werkmeisterverbandes  die 
gewünschten  Versicherungen  bei  der  Vereinsversicherungs- 
bank.  Der  Vorstand  der  Pensionsvereinigung  besteht  aus 
je  drei  Vertretern  des  Werkmeisterverbandes  und  der  Ver- 
sicherten sowie  aus  dem  Vorsitzenden.  In  jedem  Bezirks- 
verein des  Verbandes  wird  ein  Vorstandsmitglied  zum 
Bevollmächtigten  der  Pensionsvereinigung  ernannt.  An 
ihn  hat  sich  der  Versicherungslustige  mit  seinem  Antrag 
zu  wenden. 

Ein  zweites  im  Berichtsjahre  neu  errichtetes  Versiche- 
rungs-Institut, dessen  Arbeitsfeld  ebenfalls  die  Pensions- 
versicherung bildet,  ist  der  Beamtenversiche- 
rungsverein des  deutschen  Bank  -  und  Ban- 
kiergewerbes a.  O.  zuBerlin.  Er  wurde  am  1 1 .  Juli 
1909  von  verschiedenen  Berliner  Großbanken,  Bankfirmen, 
dem  Zentralverband  des  deutschen  Bank-  und  Bankier- 
gewerbes und  dem  deutschen  Bankbeamtenverein  be- 
gründet. Der  Versicherungsverein  gewährt  den  Beamten 
der  versicherungnehmenden  Firmen  bei  dauernder  Erwerbs- 
unfähigkeit oder  nach  vollendetem  65.  Lebensjahr  eine 
Pension,  ihren  Witwen  Jahresrenten  und  ihren  Waisen 
Erziehungsbeiträge.  Die  Beamten  werden  nach  ihrem 
Diensteinkommen  in  12  Qehaltsklassen  eingeteilt.  Die 
Prämie  ist  auf  8V2%  des  durchschnittlich  versicherten  Ein- 
kommens angesetzt.  Hiervon  bezahlt  die  Anstellungsfirma 
41/2,  der  Beamte  4o/o.  Die  Wartezeit  beläuft  sich  auf 
10  Beitragsjahre,  doch  wird  bereits,  wenn  der  versicherte 
Beamte  nach  5  Beitragsjahren  stirbt,  eine  Hinterbliebenen- 
rente im  Werte  der  Hälfte  desjenigen  Betrages,  auf  den  die 
Hinterbliebenen  nach  Beendigung  der  Wartezeit  Anrecht 
besessen  hätten,  vergütet. 

Mit  dem  Problem  der  Werkpensionskassen  be- 
schäftigte sich  im  abgelaufenen  Jahr  u.  a.  der  christliche 
Metallarbeiterverband.  Er  richtete  an  den  Bundesrat  und 
Reichstag  eine  Petition,  in  der  er  ein  Gesetz  mit  der  Be- 
stimmung fordert,  daß  gegenüber  seiner  Beitragsleistung 
dem  Arbeiter  entsprechende  Gegenleistungen  geboten, 
seine  Pensionsansprüche  völlig  sichergestellt,  bei  seinem 
Uebertritt  in  einen  anderen  Betrieb  die  bisherigen  Beiträge 
angerechnet,  die  etwa  bereits  erworbenen  Pensionsanrechte 
weiter  gewährt  oder  die  gezahlten  Prämien  zurückerstattet, 
die  Versicherten  an  der  Verwaltung  beteiligt  und  die 
Arbeiterpensionskassen  dem  Aufsichtsamt  für  Privatver- 
sicherung unterstellt  werden. 

Die  Erkenntnis  von  dem  Wert  versicherungswissen- 
schaftlicher Unterweisung  verbreitete  sich  auch  im  Jahre 


1909  in  erfreulicher  Weise.  In  Aachen  wurden  an  der 
dortigen  Technischen  Hochschule  Lehrkurse  'für  Feuer- 
versicherungsbeamte und  -Ingenieure  ins  Leben  geruTen  und 
in  Hannover  Vorlesungen  aus  dem  Gebiet  der  Feuerver- 
sicherungswiss^schaft  eingerichtet. 


ERFINDERSCHUTZ  UND  PATENTRECHT 


lieber  den  Wert  von  Erfindungen 
Non  FRANZ  BRZOSKA  in  Ratibor.   (M.-Nr.  12  579.) 

Nachdruck  nur  mit  Genehmigung  des  Verfassers  gestattet. 

Von  Zeit  zu  Zeit  tauchen  in  Zeitungen  Artikel 
auf,  in  welchen  die  enormen  Summen  angegeben  sind, 
welche  einzelne  Erfindungen  ihren  Erfindern  eiii- 
brachten.  Daß  die  auf  diese  Weise  fast  mühelos  er- 
worbenen großen  Vermögen,  welche  man  da  aufgezählt 
erhält,  manchen  dazu  anspornen,  sein  Glück  «auch  im  Er- 
finden zu  versuchen,  ist  selbstverständlich.  Wer  möchte 
heutzutage  nicht  reich  werden?  Es  wäre  auch  entschieden 
ein  sehr  großer  Fehler,  wollte  man  diesen  Erfindungs- 
drang in  irgendeiner  Weise  unterbinden.  Dagegen  muß 
vor  zu  großem  Optimismus  gewarnt  werden,  denn  Er- 
findungen, welche  einen  großen  Gewinn  abwerfen,  bilden 
nur  einen  geringen  Prozentsatz  von  allen  Erfindungen, 
und  der  Pfad  des  Erfinders  ist  meistens  sehr  dornenvoll. 
Wie  viel  Mühe  und  Arbeit  und  wie  viele  schlaflose  Nächte 
kostet  es  meistens,  und  wie  häufig  ist  man  in  seinen 
Hoffnungen  bitter  getäuscht.  Wie  oft  bleibt  der  Erfolg 
gänzlich  aus  und  die  großen  Opfer  an  Zeit  und  Geld 
sind  verloren. 

Das  Los  des  Erfinders  kann  man  im  allgemeinen  mit 
demjenigen  eines  Lotteriespielers  vergleichen.  Der  Spieler 
läßt  sich  durch  die  hohen  Hauptgewinne  blenden,  über- 
sieht aber,  daß  ein  solcher  Gewinn  bei  hunderttausend 
und  mehr  Losen  nur  einmal  vorkommt,  und  daß  selbst 
bescheidene  Gewinne  durchaus  nicht  so  häufig  vorkommen. 
So  Istehen  bei  den  größeren  Lotterien  im  günstigsten  Falle 
mindestens  15  Lose  einem  Gewinn  von  1000  M  gegenüber. 

Im  allgemeinen  kann  man  wohl  annehmen,  daß  die 
sogen.  Oelegenheitserfindungen,  die  einem  gewissermaßen 
„im  Schlafe"  einfallen,  die  besten  und  aussichtsreichsten 
sind.  Bei  Gelegenheiten,  welche  unserer  Berufstätigkeit 
gänzlich  fernliegen,  schießt  uns  unvermittelt  eine  Idee 
durch  den  Kopf,  die  sich  als  eine  vorteilhafte  Verbesse- 
rung einer  Maschine  oder  Vorrichtung  ausarbeiten  läßt 
oder  gar  neue  Bahnen  auf  irgendeinem  technischen  Gebiete 
weist,  ohne  daß  wir  in  unserem  Berufe  eine  unmittelbare 
Anregung  hierzu  erhalten  haben.  Oder  bei  der  zufälligen 
Beobachtung  irgendeiner  Unvollkommenheit  fällt  es  uns 
ein,  daß  dieser  bis  dahin  als  unvermeidlich  still  hin- 
genommene Mangel  sich  durch  einfache  Vorrichtung 
bequem  beseitigen  läßt.  Doch  die  auf  diese  Weise 
gemachten  Erfindungen  bilden  nur  einen  geringen  Bruch- 
teil aller  Erfindungen. 

Die  meisten  Erfindungen  sind  Absichts-Erfindungen. 
Unter  diesen  gibt  es  solche,  welche  bei  der  Ausarbeitung 
von  Neukonstruktionen  oder  bei  der  Umänderung  un- 
vorteilhafter Konstruktionen  gemacht  werden,  und  solche, 
welche  mit  der  Absicht,  eine  Erfindung  zu  machen,  ent- 
stehen. Zu  der  letztgenannten  Art  von  Erfindungen  ge- 
hören solche,  welche  man  auf  einem  unbekannten  Gebiete 
macht.  Wie  viele  geistige  Arbeit  geht  aber  gerade  da- 
durch verloren,  daß  Erfinder  ihr  Glück  auf  einem  ihnen 
vollkommen  unbekannten  Gebiete  versuchen,  ohne  zu 
wissen,  was  hierin  bereits  geleistet  worden  ist,  oder  welche 
Bedingungen  eine  solche  Erfindung  besitzen  muß,  wenn 
sie  Aussicht  auf  gewerbliche  Verwertung  haben  soll.  Als 
Beispiel  will  ich  nur  die  wohl  allgemein  bekannten  Ver- 
suche bei  den  Eisenbahnwagen-Kuppelungen  anführen. 
Hier  sind  den  weitaus  meisten  Erfindern  die  bahnseitig 
aufgestellten  Bedingungen,  welche  eine  von  der  Seite  zu 
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x'dicncnde  Eiscnbahinvaj^cn-Kuppoliing  cifi'illcn  muß,  um 
crwciulct  wcideu  /u  können,  wie  ich  mich  wicdoiliolt  /u 
iberzoiigcn  Ciclcj^enhcit  hatte,  vollkommcti  uuhckaniit. 
)es\vcgeii  betradite  jeder,  welcher  sein  Oliick  im  Erfinden 
■ersucht,  es  als  die  erste  Aufgabe,  sich  darüber  zu  unter- 
ichten,  was  auf  dem  Gebiete,  auf  welchem  er  sich  er- 
mdcrisch  betätip^en  will,  bereits  geleistet  worden  ist,  und 
\elche  Bedingungen  eine  Erfindung  erfüllen  muH,  wenn 
;ie  Aussicht  auf  gewerbliche  Verwertung  haben  soll. 

In  einer  meiner  früheren  Stellungen  hatte  ich  Gc- 
egenheit,  sehr  interessante  Studien  über  Erfinder  zu 
nachcn.  Die  betreffende  Firma  suchte  Erfindungen  zu 
vaufen,  die  auf  einem  bestimmten  Gebiete  des  Maschinen- 
nines lagen.  Was  auf  diesbezüglidie  Inserate  angeboten 
a  urde,.war  jedenfalls  seht  vielseitig,  vom  perpetuum  mobile 
Iiis  'zur  einfachen  Schraubensicherung.  Die  Erfinder  waren 
fast  durchweg  junge  Herren,  vielfach  Studierende  tech- 
nischer Lehranstalten.  An  Unternehmungslust  hat  es  diesen 
Herren  nicht  gefehlt,  wohl  aber  an  praktischer  Erfahrung. 
Diese  durchaus  nicht  übertriebenen  Angaben  habe  ich  hier 
erwähnt,  um  die  jüngeren  Kollegen  vor  zu  großem  Wage- 
mut zu  warnen.  Auch  ich  habe  in.  meinen  jungen  Jahren 
Erfindungen  gemacht.  Bei  genauer  Prüfung  fand  ich  dann, 
daß  'diese  Erfindungen  bereits  seit  längerer  Zeit  von  anderer 
Seite  „vorerfunden"  waren.  Das  aus  dieser  Zeit  stammende 
Modell  einer  Winde  mit  Lastdruckbremse  hat  jetzt  Ver- 
wendung bei  einem  Förderwerk  gefunden,  das  ich  meinen 
Söhnen  anfertigte,  ist  also,  wie  man  sieht,  hinter  dem 
beabsichtigten  Zweck  sehr  zurückgeblieben. 

In  den  weitaus  meisten  Fällen  wird  der  Wert  der 
Erfindung,  besonders  von  den  jüngeren  Erfindern,  be- 
deutend überschätzt.  Die  verschiedenen  Patente,  welche 
manche  Firma  besitzt,  erzeugen  bei  weniger  Erfahrenen 
leicht  eine  falsche  Meinung  über  den  Wert  von  Patenten. 
Die  Firmen  lassen  sich  Verbesserungen  an  den  von  ihnen 
gebauten  Maschinen  patentieren.  Würde  man  ihnen  aber 
solche  Patente  zum  Kauf  anbieten,  so  erhielte  man  fast 
ausnahmslos  einen  negativen  Bescheid.  Diese  Patente 
haben  meistens  keinen  so  großen  Wert,  daß  man  neben 
den  mit  den  Jahren  stark  steigenden  Patentgebühren  noch 
weitere  Ausgaben  für  dieselben  machen  würde.  Die  Re- 
klame, welcher  viele  Patente  lediglich  dienen,  ist  durch 
die  Patentgebühren  schon  teuer  genug  bezahlt.  Deshalb 
sieht  man  häufig,  daß  solche  Patente  in  späteren  Jahren, 
wenn  die  zu  zahlenden  Patentgebühren  eine  größere  Höhe 
erreicht  haben,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden.  Durch 
solche  Patente  sind  Neuerungen  irgendwelcher  Konstruk- 
tionen von  Maschinen  oder  Maschinenteilen  geschützt, 
deren  Ausführung  in  einer  anderen,  die  Patentansprüche 
verletzenden  Form  die  Güte  der  Maschinen  meistens 
in  keiner  Weise  nachteilig  beeinflußt.  Ich  verweise  hier- 
bei auf  die  verschiedenen  Konstruktionen  von  Drehbank- 
antrieben. Die  patentierten  Konstruktionen  geben  ganz 
schöne  Lösungen  des  Antriebes ;  daß  sie  aber  die  nicht 
patentierten  Konstruktionen  übertreffen,  trifft  im  all- 
gemeinen nicht  zu. 

Ein  anderer  Umstand  beeinflußt  den  Wert  einer  Er- 
findung in  hohem  Maße,  d.  i.  die  Größe  der  Absatzfähig- 
keit einer  Maschine.  Eine  Maschine  kann  mit  ihren  paten- 
tierten Konstruktionen  noch  so  große  Vorteile  bieten,  dem 
Erfinder  wird  sie  aber  niemals  großen  Nutzen  bringen, 
wenn  ihr  Verwendungsgebiet  sehr  beschränkt  ist.  Bei 
großen  Maschinen,  für  welche  hohe  Preise  gezahlt  werden, 
wird  der  Erlös  aus  Erfindungen  auch  dann  noch  befrie- 
digend sein,  wenn  der  Bedarf  an  diesen  Maschinen  gering 
ist.  Will  man  daher  eine  Erfindung  patentieren  lassen, 
so  vergewissere  man  sich  auch,  ob  das  Absatzgebiet  für 
diese  Erfindung  groß  genug  ist,  um  einen  annehmbaren 
Gewinn  zu  versprechen. 

Handelt  es  sich  um  neue  Arbeitsverfahren  oder  um 
ganz  neuartige  Maschinen,  welche  unter  Umständen  geeig- 
net sind,  Umwälzungen  hervorzurufen,  so  läßt  sich  der 
Wert  solcher  Erfindungen  im  voraus  fast  nie  beurteilen, 
da  man  nicht  voraussehen  kann,  ob,  bezw.  in  welchem 
Umfange  sich  die  Industrie  diese  Erfindungen  nutzbar 


madien  Wird.  Bei  solchen  Erfindungen  handelt  man  wohl 
am  besten  nach  dem  Grundsatz:  „Probieren  geht  über 
Studieren". 

Man  lasse  sich  nicht  ohne  weiteres'  durch  die  Erfolge 
anderer  blenden  und  zu  erfinderischer  Tätigkeit  verleiten, 
denn  so  mancher  Erfolg  wurzelt  weniger  in  dem  Wert  der 
Erfindung,  als  in  dem  Talent  des  Erfinders,  befangene 
Kaufliebhaber  zu  blenden.  Durch  imponierendes  Auftreten, 
sowie  durch  die  Fähigkeit,  die  angeblichen  Vorteile  einer 
Erfindung  in  ein  glänzendes  Licht  zu  stellen,  haben  schon 
manche  Erfinder  vorteilhafte  Verkäufe  ihrer  geringwertigen 
oder  sogar  absolut  wertlosen  Erfindungen  zu  hohen  Preisen 
erzielt.  Mir  sind  selbst  mehrere  solcher  Fälle  bekannt.  Es 
soll  aber  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  diese  Erfinder  in 
betrügerischer  Absicht  gehandelt  hätten,  im  Gegenteil,  die- 
selben waren  von  der  Großartigkeit  ihrer  Erfindungen  voll- 
kommen überzeugt  und  empfanden  es  als  eine  schwere 
Kränkung,  wenn  man  darüber  einer  anderen  Ansicht  war. 

Eine  andere  Beobachtung  kann  man  häufig  machen, 
nämlich  die  Beeinflussung  des  Erfolges  bei  der  Verwertung 
einer  Erfindung  durch  die  gesellschaftliche  Stellung  des 
Erfinders.  Ein  unbekannter  Erfinder  wird  bei  seinen  Be- 
mühungen, seine  Erfindung  zu  verwerten,  weit  mehr 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben,  als  ein  Erfinder  in 
angesehener  Stellung  oder  mit  bekanntem  Namen.  Die 
Firma,  welcher  eine  Erfindung  zum  Kauf  angeboten  wird, 
wird  diese  Erfindung  im  allgemeinen  mit  viel  größerem 
Interesse  prüfen  und  zu  ihrer  Erwerbung  viel  leichter  ge- 
neigt sein,  wenn  der  Erfinder  eine  in  der  Industrie  be- 
kannte oder  gar  berühmte  Persönlichkeit  ist.  Wenn  eine: 
Autorität  auf  einem  technischen  Gebiete  eine  Erfindung' 
macht,  so  wird  wohl  fast  ausnahmslos  diese  Erfindung 
ohne  große  Prüfung  als  aussichtsreich  angesehen.  Eine 
solche  Beachtung  wird  einem  unbekannten  Erfinder  wohl 
nie  zu  teil.  Diese  Tatsache  mag  für  manchen  Erfinder 
recht  unangenehm  sein,  aber  man  darf  dabei  nicht  über- 
sehen, daß  diejenigen,  welche  über  den  Erwerb  einer  Er- 
findung entscheiden,  sehr  häufig  nicht  so  gründlich  erfahren 
sind,  um  den  Wert  von  Erfindungen  unzweifelhaft  fest- 
zustellen. Sehr  häufig  liegt  die  Haupttätigkeit  dieser 
Herren  mehr  auf  kaufmännischem,  als  auf  technischem 
Gebiete.  Den  Rat  eines  ihnen  unterstellten  Fachmannes 
anzuhören,  oder  ihn  wenigstens  um  sein  Urteil  201  be- 
fragen, vermeiden  manche  Vorgesetzte  aus  falschem  Stolz 
oder  gar  aus  selbstsüchtigen  Gründen.  Es  kommt  daher 
leider  oft  genug  vor,  daß  eine  Firma  eine  ihr  zum  Kauf 
angebotene,  wenn  auch  nicht  immer  wertvolle,  so  doch 
brauchbare  Erfindung  ablehnt,  deren  Inhaber  eine  un- 
bedeutende Persönlichkeit  ist,  während  sie  bedeutungs- 
losere Erfindungen,  deren  Hauptvorzug  in  dem  klangvollen 
Namen  ihres  Inhabers  liegt,  bereitwillig  erwirbt. 

Zu  erwähnen  ist  ferner  der  Erwerb  von  Erfindungen 
aus  geschäftlichen  Rücksichten.  Diese,  sich  der  Beurteilung 
eines  Uneingeweihten  entziehende  Tatsache  kann  leicht 
zu  falschen  Schlüssen  über  den  Wert  von  Erfindungen 
verleiten.  Ist  der  Erfinder  ein  guter  Kunde  des  Erwerbers 
der  Erfindung,  so  kann  leicht  die  Ursache  des  Erwerbes 
weniger  in  dem  Wert  der  Erfindung,  als  vielmehr  in  dem 
Wunsche  des  Käufers  liegen,  sich  durch  den  Erwerb  der 
Erfindung  die  Kundschaft  des  Erfinders  zu  erhalten,  oder 
in  der  Befürchtung,  durch  Nichterwerb  der  angebotenen 
Erfindung  einen  guten  Kunden  zu  verlieren. 

Der  Hauptwert  einer  Erfindung  liegt  in  dem  erlangten 
Patentschutz.  Hat  man  eine  Erfindung  gemacht  und  die- 
selbe technisch  gründlich  durchgearbeitet,  so  ist  die  Haupt- 
arbeit noch  lange  nicht  erledigt.  Jetzt  gilt  es,  die  Patent- 
ansprüche so  zu  formulieren,  daß  man  durch  dieselben 
einen  möglichst  weitgehenden  Schutz  der  Erfindung  er- 
langt und  daß  die  Möglichkeit  einer  Umgehung  des  Pa- 
tentes ausgeschlossen  ist.  Am  besten  verfährt  man  dabei 
folgendermaßen:  Man  formuliert  die  Patentansprüche  mit 
der  größten  Sorgfalt  und  läßt  dann  die  Sache  einige  Tage 
liegen.  Nach  mehreren  Tagen  nimmt  man  eine  möglichst 
genaue  Prüfung  der  Patentansprüche  vor  und  versucht, 
ob  dieselben  eine  Umgeh'ung  des  Patentes  gestatten.  Trifft 
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dieses  zu,^o  arbeitet  man  die  Patentansprüche  entsprechend 
um.  Zum  Studium  darüber,  wie  Patentansprüche  formu- 
liert werden  müssen,  eignen  sich  am  besten  die  neuester* 
Patentschriften,  insbesondere  aus  dem  Gebiete,  auf  welchem 
die  Erfindung  liegt. 

Ob  man  die  Ausarbeitung  einer  Patentanmeldung 
einem  Patentanwalt  übertragen  soll,  hängt  in  erster  Linie 
davon  ab,  ob  der  Erfinder  in  der  Lage  ist,  den  Erfindungs- 
schutz in  die  richtige  Form  zu  kleiden.  Denn  das  Er- 
finden und  das  Aufstellen  einwandfreier  Patentansprüche 
sind  zwei  verschiedene  Sachen.  Hat  man  die  Ausarbeitung 
einer  Patentanmeldung  einem  Patentanwalt  übertragen,  so 
wird  man  trotzdem  gut  tun,  die  Patentansprüche  in  bezug 
auf  ihren  Schutzumfang,  sowie  auf  eine  Möglichkeit  ihrer 
Umgehung  genau  zu  prüfen,  denn  die  Patentanwälte  haben 
wohl  allgemein  keine  genügend  tiefen  Kenntnisse  auf 
den  verschiedenen  Gebieten  des  Maschinenbaues,  um  die 
Patentansprüche  stets  in  einer,  die  Erfindung  weitgehendst 
schützenden  Form  aufstellen  zu  können. 

Den  weitgehendsten  Schutz  wird  man  bei  einer  zum 
Patent  angemeldeten  Erfindung  wohl  dann  erzielen,  wenn 
man  sich  die  Patentansprüche  durch  lange  Unterhandlungen 
mit  dem  Patentamte  gewissermaßen  erkämpfen  muß.  Wenn 
es  auch  im  Interesse  jedes  Erfinders  liegt,  seine  Erfindung 
recht  bald  patentiert  zu  erhalten,  so  darf  man  dies  doch 
niemals  auf  Kosten  des  Schutzumfangs  tun. 

Mit  Rücksicht  auf  die  große  Bedeutung  sei  zum  Schluß 
nochmals  betont,  daß  auf  die  Aufstellung  der  Patent- 
ansprüche die  größte  Sorgfalt  verwendet  werden  muß,  denn 
durch  mangelhafte  Formulierung  derselben  kann  leicht  der 
Wert  einer  Erfindung  stark  beeinträchtigt,  ja  sogar  ganz 
in  Frage  gestellt  werden. 


SCHULFRAGEN 


Gewerbliches  Schulwesen  in  Preußen 

Diesen  Titel  führte  eine  Zeitungs-Korrespondenz,  die 
vermutlich  von  Amts  wegen  verbreitet  worden  ist  und 
einen  Rückblick  auf  die  25jährige  Tätigkeit  des  preußischen 
Handelsministeriums  auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen 
Schulwesens  darstellen  soll.  In  dieser  Mitteilung  ist  ein 
Satz  enthalten,  der  unseren  Widerspruch  herausfordern 
muß,  weil  diese  Auffassung  den  Tatsachen  widerspricht. 
In  der  Korrespondenz  heißt  es:  „Am  Schlüsse  einer 
25jährigen  Periode,  in  der  mehr  als  je  zuvor  von  „Klassen- 
gegensätzen" und  ,, Klassenkämpfen"  die  Rede  gewesen 
ist,  möge  es  erlaubt  sein,  darauf  hinzuweisen,  daß  dank  den 
Wirkungen  des  mittleren  technischen  Unterrichtswesens  be- 
ständig —  freilich  still  und  unbemerkt  —  ein  Aufstieg  von 
unten  her  zu  besseren  Lebensbedingungen  stattfindet,  daß 
zahlreiche  ganz  vermögenslose  Leute  mit  allerbescheidenster 
Vorbildung  auf  den  Maschinenbau-,  Baugewerk-  und 
anderen  Fachschulen,  wenn  auch  oft  unter  schweren  Opfern, 
technisches  Wissen  und  Können  sich  aneignen,  das  ihnen 
um  das  vielfache  lohnendere  Erwerbsstellen  erschließt  und 
nicht  selten  sie  zu  wirtschaftlicher  Selbständigkeit  führt." 

Wir  sagen  an  dieser  Stelle  nichts  gegen  die  Ver- 
besserung im  Schulwesen,  wohl  aber  müssen  wir  uns 
dagegen  wenden,  daß  ein  allgemeiner  Aufstieg  zu  besseren 
Lebensbedingungen  in  den  Kreisen  festzustellen  ist,  die  die 
Maschinenbau-  und  Baugewerkschulen  verlassen.  Die  ver- 
gangenen Statistiken  unserer  Organisation  und  auch  die, 
die  wir  gegenwärtig  in  Arbeit  haben,  beweisen  uns  das 
Gegenteil.  Deshalb  sollte  eine  solche  Korrespondenz  etwas 
vorsichtiger  mit  den  Worten  umgehen,  weil  leider  auch 
durch  diese  Veröffentlichung  ein  Anreiz  auf  gewisse  Kreise 
ausgeübt  wird,  Maschinenbau-  und  Baugewerkschulen  zu 
besuchen,  um  selbst  mit  „allerbescheidenster  Vorbildung 
zu  besseren  Lebensbedingungen"  zu  gelangen.  N. 

* 


Ein  Technikum  auf  Aktien  ! 

Aus  Mecklenburg  wird  uns  geschrieben: 

„In  Heft  8  Ihrer  Zeitschrift  vom  26.  Februar  ds.  Js. 
teilten  Sie  mit,  daß  in  Fürstenberg  in  Strelitz  die  Absicht 
bestehe,  ein  neues  Technikum  zu  gründen  und  gaben  der 
Hoffnung  Ausdruck,  daß  sich  dazu  kein  Unternehmer  finden 
möchte.  In  der  Mecklenburgischen  Zeitung  vom  25.  Febr. 
war  nun  zu  lesen,  daß  die  jetzige  ,, Technische  Akademie 
Berlin",  vormals  ,, Technikum  Elektra",  Berün,  Markgrafen- 
straße 100  (Direktion  Ziller  und  Hoeniger),  am  1.  Oktober 
1910  mit  einer  namhaften  Anzahl  Schüler  nach  Fürstenberg 
übersiedeln  werde.  Der  Akademie  werde  auch  eine  Lehr- 
werkstätte angegliedert,  indersichjungeLeute,die 
noch  nicht  praktisch  gearbeitet  haben,  die 
für  das  technische  Studium  notwendigen 
Fertigkeiten  und  praktischen  Kenntnisse 
aaeignenkönnen,ohnedaßdiegleiChzeitige 
theoretische  und  praktische  Ausbildung 
eine  Einschränkung  zu  erleiden  braucht  (!). 
Während  Verhandlungen  zwischen  der  Stadt  Fürstenberg 
und  den  Herren  Ziller  und  Hoeniger  gepflogen  wurden,  er- 
schien der  Direktor  des  privaten  Technikums  Strelitz,  Herr 
Bennewitz,  auf  dem  Plan  und  suchte  einflußreiche  Stre- 
litzer  Kreise  gegen  die  Gründung  eines  Technikums  in 
Fürstenberg  mobil  zu  machen.  Daß  es  ihm  nicht  gelang, 
ist  zu  bedauern,  wenn  auch  für  ihn  nur  maßgebend  war,  daß 
seinem  Institute  durch  die  günstigere  Lage  Fürstenbergs 
eine  starke  Konkurrenz  entstehen  könnte.  Der  Vertrag 
zwischen  Fürstenberg  und  den  Unternehmern  war  in- 
zwischen schon  zustande  gekommen.  Nun  schloß  Herr 
Bennewitz  mit  den  Herren  Ziller  und  Hoeniger  und  der 
Stadt  Fürstenberg  einen  Vertrag,  wonach  die  Maschinenbau- 
und  Elektro  -  Abteilung  des  Strelitzer  Technikums  nach 
Fürstenberg  verlegt  werden  soll  (Direktion:  Ziller  und 
Hoeniger),  während  die  anderen  Abteilungen  unter  der 
bisherigen  Direktion  Bennewitz  und  Hittenkofer  in  Strelitz 
verbleiben  sollen.  Darob  herrscht  nun  in  Strelitz  große 
Erregung,  denn  die  Hälfte  der  Schüler  geht  nach  Fürsten- 
berg. In  Nr.  109  des  Rostocker  Anzeigers  vom  13.  Mai 
steht  nun  zu  lesen,  daß  sich  in  Strehtz  eine  Anzahl  von 
Bürgern  zusammengefunden  habe,  um  in  Strehtz  ein  Tech- 
nikum für  Maschinenbau  und  Elektrotechnik  auf  Aktien 
zu  bauen.  Der  Magistrat  macht  seine  Stellungnahme  von 
dem  Willen  der  Bürgerschaft  und  der  Höhe  der  aus  ihrer 
Mitte  aufgebrachten  Summe  abhängig.  Das  ist  doch  endlich 
einmal  etwas  anderes,  eine  Schule  auf  Aktien,  die 
hat  bisher  noch  gefehlt!"  — 

Auch  dieser  Fall  zeigt,  wie  so  mancher  andere,  daß 
das  Neugründen  technischer  Schulen  nicht  dem  Bedürfnis 
nach  technischer  Bildung  entspricht,  wohl  aber  spekulativen 
Interessen  entspringt. 

Wohlhabenden  Vätern  ist  hier  ein  neuer  Weg  vor- 
gezeichnet, das  Schicksal  ihrer  Söhne  während  der  Schulzeit 
zu  beeinflussen ;  denn  wer  wollte  sie  am  Erwerb  der 
Aktien  verhindern,  wer  daran,  diesen  Aktienbesitz  mit  Nach- 
druck im  Interesse  ihrer  Söhne  zu  vertreten?  Wie  tief 
wird  wohl  das  deutsche  technische  Bildungswesen  noch 
sinken? 


::  ::  :;  ::  :;  ::    BRIEFKASTEN    H  ::  ::  ::  ::  :: 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemcineni 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  slfliJ 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezup- 
uellen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Qcksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Trage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schnfl- 
leitung  nachdrücküch  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
tlücue  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fräsen 

Frage  232.  Welche  Krankenkasse  für  Privatangestellte  ist, 
abgesehen  von  der  ,,Eingeschr.  Hilfskasse  für  Architekten,  In- 
genieure und  Techniker  Deutschlands"  zu  empfehlen? 


Heft  22 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


353 


Fraf^e  233.  In  der  hiesij^cn  Gasanstalt  werden  in  einem 
ihffeschlossencn  Rainne  niinj^ersai/c  herj^estellt.  Der  Fußboden 
liises  Ratniies  ist  mit  einer  riachschicht  roter  Mauersteine  mit 
l,iriit)cr  befindlicher  2  cm  starker  Zementsehicht  versehen.  Der 
iiHboden  wird  durcll  S.äuren  und  Ammonial<wasser  stark  an- 
;e^;riffen,  wodurch  die  2  emi  starke  Zementsehicht  in  grofien 
itiicken  aufbricht.  Wodurch  kann  man  diesen  Uebelstand  ver- 
neiden,  oder  welcher  Fuliboden  würde  sich  hierfür  vorteilhaft 
•ignen  ? 

Frage  234.  Wieviel  Einspritzwasscr  wird  stündlich  für  die 
<ondensationsanIage  einer  90  PS-Dampfmaschine  von  325  mm 
''ylinderdurchmesser,  445  mm  Kolbenhub  und  150  Umdrehungeil 
iro  Minute  gebraucht,  und  wie  groß  ist  der  stündliche  Wasser- 
erbrauch  eines  Dampfkessels  von  ca.  80  qm  Heizfläche?  Der 
Jetrieb  ist  normal.    Zur  Heizung  dienen  Kohlen  Nuß  III. 

Frage  235.  Der  etwa  180  qm  große  Packraum  einer  Fabrik 
^oll  einen  neuen  Fußboden  erhalten.  Derselbe  wird  sehr  stark 
Urapaziert,  es  kann  daher  nur  widerstandsfähiges,  staubfreies 
Waterial  verwendet  werden.  —  Steinplatten  sollen,  weil  im 
\Jfinter  zu  kalt,  keine  Verwendung  finden.  Der  Packraum  liegt 
im  Erdgeschoß  und  ist  nicht  unterkellert. 

Frage  236.  An  einem  hiesigen  herrschaftlichen  Wohnhause 
ist  im  Frühjahr  1909  ein  Balkon  angebaut  worden.  Derselbe  ist 
ca.  50  qm  groß  und  mit  Zementbeton,  15  cm  stark,  zwischen 
Trägern  eingestampft.  Die  obere  Schicht  ist  mit  Zementestrich 
abgestrichen  und  geglättet.  Nach  Fertigstellung  zeigte  die 
obere  Schicht  kleine  Haarrisse  und  auch  die  Farbe  ist  etwas 
verschieden ;  einige  Stellen  sind  blau  (Zementfarbe),  doch  sind 
auch  kalkgraue  Adern  vorhanden.  Ich  bitte  nun  um  Auskunft, 
wie  diesen  Uebelständen  abgeholfen  werden  kann,  a)  Wie 
werden  die  Luft-  bezw.  Haarrisse  am  besten  entfernt?  b)  Wel- 
cher Anstrich  ist  zu  empfehlen,  der  den  Fußboden  durchaus 
gleichmäßig  erscheinen  läßt? 

Frage  237.  In  einem  Kabelnetze,  Dreileitersystem,  Gleich- 
strom 2  X  220  Volt,  sind  die  beiden  Kraftkabel  vollständig  durch- 
geschlagen. An  der  Durchschlagstelle  ist,  wie  die  Messung 
mit  dem  Galvanometer  vom  Maschinenhause  und  dem  End- 
punkte der  Kabelleitungen  ergibt,  die  Kupferseele  mit  dem  Biel- 
mantel kurzgeschlossen.  Eine  Kapazitätsmessung  würde  hier 
nach  meinem  Ermessen  nicht  angebracht  sein,  da  ja  das  Kabel 
an  der  defekten  Stelle  in  der  Erde  liegt  und  somit  eine  Ladung 
nicht  erfolgt.  Da  aber  wohl  in  den  meisten  Fällen  bei  Kabeln 
Unterbrechungen  infolge  von  Bergschäden  die  defekten  Kabel- 
enden mit  der  Erde  in  Berührung  stehen,  so  nehme  ich  an, 
dab  es  auch  hier,  ohne  Eingrenzung  der  Fehlerstelle  durch 
Zerschneiden  der  Kabel,  was  sehr  zeitraubend  und  kostspielig  ist, 
Mittel  und  Wege  gibt,  die  auch  zum  Ziele  führen.  Vielleicht 
kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  seine  Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiete  mitteilen.  i 

Frage  238.  Bei  den  diesjährigen  Bauten  habe  ich  einen 
Landhausanbau,  herrschaftliche  Einrichtung,  ausgeführt.  Dasi 
Dach  ist  gleich  dem  alten  mit  naturfarbenen  Zementdachsteinen 
(Biberschwanz  mit  Falz)  gedeckt.  Das  alte  Dach  ist  durch  die 
Länge  der  Zeit  etwas  verschmutzt  und  fleckig  geworden,  so  daß 
das  neue  Dach  des  Anbaues  sehr  absticht.  Die  Eigentümer 
wünschen,  daß  das  neue  Dach  vom  alten  nicht  so  unterschiedlich 
in  der  Farbe  sein  soll.  Ich  sehe  mich  deshalb  genötigt,  die 
neuen  Ziegeln  auf  irgend  eine  Art  und  Weise  zu  färben  und( 
fleckig  zu  machen,  damit  sich  der  Farbenunterschied  etwas  aus- 
gleicht. Der  Farbenauftrag  muß  sich  natürlich  mit  dem  Zement- 
ziegel verbinden  und  .wetterbeständig  sein.  Kann  ich  einer» 
praktischen  Vorschlag  hierüber  erhalten? 

Frage  239.  Bei  dem  Neubau  eines  Bäckereigebäudes  soll 
die  durch  die  eingebauten  sieben  Backöfen  erzeugte  Wärme  mit 
zur  Heizung  der  oberen  drei  Geschosse  benutzt  werden;  die  An- 
lage einer  besonderen  Heizungsanlage  (Dampf- oder  Warmwasser- 
heizung) ist  nicht  geplant.  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen 
Auskunft  geben,  in  welcher  Weise  die  überschüssige  Backofen- 
wärme für  die  Heizung  des  Gebäudes  nutzbar  zu  machen  ist? 
Sind  solche  Heizungsanlagen  schon  ausgeführt  und  wo?  Wie 
haben  sie  sich  bewährt?  Meine  Adresse  für  eventl.  schriftliche 
Benachrichtigung  ist  durch  die  Schriftleitung  zu  erfahren. 

Anlworlen 

Zur  Frage  160.  Dienstfreier  Nachmittag  bei  Stadtverwal- 
tungen. Zu  dieser  Frage  sind  außer  den  in  Heft  19  veröffent- 
lichten Antworten  noch  die  folgenden  eingelaufen: 

8.  Borbeck.  Die  hiesige  Gemeinde  gewährt  ihren  Be- 
amten in  den  Sommermonaten  jede  Woche  einen  freien  Nach- 
mittag. In  den  Wintermonaten  ist  der  Samstag-Nachmittag  frei, 
jedoch  mit  der  Maßgabe,  daß  bis  2  Uhr  durchgearbeitet  wird. 
Zur  Abfertigung  des  Publikums  ist  auf  jedem  Bureau  ein  Be- 
amter anwesend.  •  O.  K. 


9.  Karlsruhe  i.  B.  Bei  den  technischen  Aemtern  der 
Stadtverwaltung  Karlsruhe  besteht  die  gleiche  Einrichtung  wie 
in  Stuttgart  (s.  Heft  19),  nur  mit  der  Ausnahme,  daß  Samstags 
von  8  bis  1  Uhr  gearbeitet  wird.  O.  K. 

Zur  Frage  201.  Zaiilung  der  Mitgliedsbeiträge  durch 
Postscheck-Konto.  Der  Technische  Verein  Karlsruhe  —  Zweig- 
verein des  D.  T.-V.  —  führte  vor  ca.  einem  halben  Jahre  das 
Postscheck-Konto  ein.  Seitdem  gehen  die  Vereinsbeiträge  so 
unregelmäßig  und  langsam  ein,  daß  die  Absicht  besteht,  die 
alte  Einziehungsweise  —  Abholung  durch  einen  Boten  —  wieder 
einzuführen.  J.  Nr,  3070. 

Zur  Frage  202.  II.  (I  s.  Heft  21.)  Pflaster  eines  Hof- 
raumes. Zwecks  Erreichung  eines  soliden,  dauerhaften  Pflasters 
eignet  sich  im  gegebenen  Falle  ein  Reihenpflastcr  aus  Schlesi- 
schen  Graniten  (Striegau)  am  besten.  Da  der  Hof  zum  Anfahren 
von  Kohlen  benutzt  wird  und  das  Pflaster  großen  Raddrückem 
standzuhalten  hat,  so  ist  es  —  um  die  Haltbarkeit  und  die 
Dauer  der  Befestigung  zu  erhöhen  —  angebracht,  dasselbe  auf 
eine  20  cm  starke  Betonunterlage  in  Mischung  1  R.  T.  Zement, 

3  R.  T.  Sand  und  4  R.  T.  Steinschlag  oder  Schotter  zu  setzen. 
Ferner  ist  es  von  Nutzen,  weinn  nicht  ein  wasserdichtes  Pflaster 
gewählt  wird,  dem  jetzt  völlig  horizontal  liegenden  Hof  ein 
kleines  Gefälle  von  möglichst  1 : 75  zu  geben,  um  das  Sicker- 
wasser von  der  Pflasterunterlage  inöglichst  zu  entfernen  und 
in  einem  Gully  zu  sammeln.  Weiteren  Einfluß  auf  die  Dauer 
und  Haltbarkeit  des  Pflasters  hat  die  Form  des  Steins.  Ich  würde 
in  diesem  Falle  raten,  die  parallelipipedische  Form  zu  nehmen 
mit  einer  Breite  von  8  cm,  einer  Länge  von  15  bis  18  cm  und 
einer  Höhe  von  12  bis  14  cm  bei  einer  Betonunterlage;  ohne 
Betonunterlage  wäre  wohl  eine  Höhe  von  18  bis  21  cm  bei 
gleicher  Länge  und  Breite  empfehlenswert.  Die  Abmessungen 
der  Steine  müssen  möglichst  gleich  sein  und  dürfen  keine  größere 
Toleranz  denn  1  cm  haben.  Kopf-  und  Fußflächen  müssen 
streng  parallel  laufen.  Diese  Steinform  hat  den  Vorteil,  daß 
sie  nach  einseitiger  Abnutzung  umgesetzt  werden  kann.  Als 
Bettung  für  das  Pflaster  auf  der  Betonunterlage  ist  eine  Kies- 
schüttung  in  der  Höhe  von  5  cm  aus  gesiebtem  Kies  bis  ?u 

4  mm  Korngröße  mit  etwa  30 o/o  Sand  erJorderlich.  Um  ein 
wasserdichtes  Pflaster  zu  erhalten,  gießt  man  die  Fugen  mit 
Bitum  oder  auch  Teerasphalt  aus.  Als  Hauptregel  für  Pflaster 
gelten:  Je  vollkommener  und  gleichmäßiger  die  Bearbeitung 
der  Steine,  die  Durchführung  der  Reihen  und  die  Herstellung 
des  Verbandes  ist,  um  30  besser  und  dauerhafter  wird  das 
Pflaster,  darum  ist  beim  Einkaufen  der  Steine  auf  die  gleich- 
mäßige Form  und  saubere  Bearbeitung  besonders  zu  achten. 
Die  Kosten  pro  qm  werden  sich  auf  etwa  17  bis  21  M,  bei 
weniger  sorgfältig  bearbeiteten  Steinen  auf  14  bis  17  M  stellen, 

;Ad.  Schönfeldt. 

Zur  Frage  204.  Untersuchung  versickernder  Quellen.  II. 
(I  s.  Heft  21.)  Zwecks  Untersuchung,  ob  beide  Quellen  mit- 
einander in  .Verbindung  stehen,  möchte  ich  raten,  in  die  zu 
oberst  gelegene  Quelle  50  kg  Kochsalz  in  konzentrierter  Lösung 
zu  schütten.  Aus  den  1/4  stündlich  zu  nehmenden  Proben  können 
Sie  durch  Untersuchung  sehr  gut  feststellen,  ob  beide  Quellen 
in  Verbindung  stehen.  Ad.  Schönfeldt. 

III.  Zur  Feststellung,  ob  beide  Quellen  in  einem  Zusammen- 
hang stehen,  dürfte  sich  der  Farbstoff  „Uraninkali",  zu  beziehen 
von  dem  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  &  Brüning  in 
Höchst  a.  JVl.,  besonders  eignen.  Hiermit  angestellte  Versuche 
verliefen  stets  günstig.  Mn. 

Zur  Frage  221.  Tunnel-Ausbruch.  Sie  können  pro  cbm 
Vollausbruch  mindestens  9  M  in  Ansatz  bringen,  doch  dürfte 
sich  der  Preis  etwas  erhöhen,  falls  die  Tunnelberge  gegen 
Steigung  gefördert  werden  müssen,  was  in  Ihrer  Frage  nicht 
zum  Ausdruck  kommt.  Als  Bohrung  kommt  wohl  zweckmäßig 
die  .  pneumatische  neben  Handbohrung  allein  in  Frage.  Die 
Herrichtung  einer  Entlüftungsanlage  wird,  solange  der  Stollen- 
durchschlag nicht  erfolgt  ist  und  soforn  sich  der  Tunnel 
überhaupt  in  einer  Kurve  befindet,  nicht  vermeiden  lassen,  da 
sonst  nach  den  einzelnen  Sprengungen  zu  lange  Arbeitspausen 
entstehen  dürften.  Wagner,  M.-Nr.  24  453. 

Zur  Frage  223.  Errichtung  eines  Gaswerks  für  eine  rund 
11000  Einwohner  zählende  Gemeinde.  I.  Die  Fragen  a  und  b 
lassen  sich  nur  nach  den  tatsächlichen  Verhältnissen  feststellen, 
indem  man  zu  ermitteln  hat  die  wirklichen  Frachtkosten  ein- 
schließlich Anfuhr  zum  Gaswerk  beim  Bahntransport  und  auf 
dem  Wasserwege.  Nimmt  man  ferner  an,  daß  aus  100  kg  Gas- 
kohle (ohne  Sauger  und  Lademuide)  25  bis  28  cbm  und  mit 
den  genannten  Apparaten  29  bis  32  cbm  Gas  erzeugt  werden 
können,  und  daß  ein  Arbeiter  bei  Bedienung  eines  Achtcrofens 
täglich,  d.  h.  in  24  Stunden  =  etwa  1000  cbm  Gas  herzustellen 
in  der  Lage  ist,  so  kann  man  aus  den  so  gewonnenen  Zahlen: 
Kohlcnpreise,  Fracht,  Arbeitslöhne,  Gehälter,  Retortcnunferhain 
tung  und 'Geräte  den   Selbstkostenpreis  des  Gases  ungefähr 
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ermitteln.  Genau  kann  solches  erst  nach  ein-  oder  mehrjährigem 
Betriebe  erfolgen.  Im  allgemeinen  beträgt  der  Einheitspreis 
4  bis  9  Pfg.,  je  nach  der  gesamten  Jahresproduktion  und  der 
Anlage.  Zu  c.  Die  deutsche  Kohle  steht  der  englischen  nicht 
wesentlich  nach,  ja  öfters  ist  das  umgekehrte  der  Fall;  denn  es 
gibt  in  beiden  Ländern  gute  und  schlechte  Gaskohle,  je  nach- 
dem, wie  es  sich  trifft,  und  welchen  Preis  man  anlegen  will. 
Zu  d.  Wenn  man  nicht  eine  Umfrage  bei  den  Bürgern  ver- 
anstalten will,  ist  man  auf  Schätzungen  angewiesen.  Allgemein 
trifft  man  ungefähr  das  Richtige,  wenn  auf  100  m  Rohrlänge 
bei  offener  Bebauung  2  bis  3  cbm  pro  Stunde  in  Anrechnung 
gebracht  werden.  Auf  die  Einwohnerzahl  bezogen,  beträgt  der 
jährliche  Gasverbrauch  etwa  40  cbm.  Zu  e.  Eine  Arbeiter- 
familie verbraucht  monatlich  ungefähr  10  bis  15  cbm,  ein  anderer 
Haushalt  etwa  30  bis  50  cbm,  d.  h.  beim  Vorhandensein  eines 
Gaskochers  und  von  5  bis  6  Flammen.  (Etagenwohnungen.) 
Zu  f.  Die  Anlagekosten  berechnen  sich  allgemein  zu  1  M  pro 
cbm  Jahreserzeugung,  wenn  letztere  200  000  bis  300  000  cbm  be- 
trägt; darüber  hinaus  ermäßigt  sich  der  Preis  bis  auf  50  Pfg. 
herunter.  Zu  g.  Die  Tilgungszahlen  sind  sehr  verschieden, 
und  zwar  betragen  dieselben 

bei  den  Gebäuden  2o/o 
„  „  Maschinen  und  Retorten  lOo/o 
„   dem  Rohrnetz  3  o/o 

bei  den  Gasmessern  10  bis  12o/o 

Man  kann  aber  auch  einen  Durchschnittssatz  annehmen,  der 
dann  etwa  4  bis  5  o/o  des  Anlagewertes  beträgt.  Soll  das  Gas- 
werk einen  Gewinn  abwerfen,  und  das  ist  die  Absicht,  so  wird 
zu  den  reinen  Gestehungskosten  ein  Zuschlag  von  10  Pfg.  für 
das  cbm  Gas  zu  rechnen  sein,  um  aus  demselben  alle  Ausgaben 
wie:  Verzinsung,  Tilgung  und  Unterhaltung  zu  decken  und 
noch  einen  kleinen  Gewinn  von  ungefähr  2o/o  zu  erzielen.  Bei 
der  Projektierung  des  Gaswerkes  empfiehlt  es  sich  vor  allem, 
auf  eine  jederzeit  mögliche  Erweiterung  Bedacht  zu  nehmen 
und  nur  solche  Fachleute  damit  zu  betrauen,  die  mit  dem  Wesen 
der  kleineren  und  mittleren  Gaswerke  aufs  innigste  vertraut 
§ind.  Die  größeren  Gaswerke  arbeiten  mit  ganz  anderen  Ver- 
hältnissen Und  mit  ganz  anderen  Mitteln,  die  für  klein?  Städte 
geradezu  verhängnisvoll  werden  können,  wenn  man  nicht  einen 
Unterschied  zwischen  beiden  machen  wollte.  Zur  weiteren  Aus- 
kunft bin  ich  gern  bereit.  j  P. 

II.  Zu  a.  Die  Betriebskosten  dürften  bei  englischer  oder 
deutscher  Kohle  ca.   6  bis  8  Pfg.  ohne  Abschreibungen  und 


Zinsen  betragen.    Von  großem  Einfluß  ist  der  Preis  der  Kohle 
franko  Gasanstalt.    Zu  b.   Bei  deutscher  Kohle  kostet  ein  cbm 
ebenfalls  ungefähr  6  bis  8  Pfg.    Zu  c.   Es  gibt  gute  deutsche 
und  schlechte  englische  Kohlen  und  umgekehrt.    Die  geeignetste 
Kohle  muß  kalkuliert  werden.    Zu  d.    Der  Gesamtverbrauch 
dürfte  100-  bis  150  000  cbm  pro  Jahr  betragen,  genaue  Unter- 
lagen lassen    sich    nur    im  »lOrte  durch  Umfrage  feststellen. 
Zu  e  a.  Ein  Arbeiter  wird  mit  einem  Kocher  und  einer  Flamme 
für  3  bis  5  M  Gas  pro  Monat  verbrauchen.   Zu  e  ß.  In  besseren 
Haushalten  5  bis  10  M  und  mehr,  je  nach  Verwendung  und 
Zahl  der  Kocher,  Badeöfen  usw.    Zu  f.   Die  Anlagekosten  bei 
einem  Konsum  von  100  000  cbm  durften  ungefähr  100  000  M 
betragen,  bei  ungefähr  8000  M  Betriebskosten.  Zu  g.  Bei  einer 
Gasanstalt  rechnet  man  mit  folgenden  Amortisationssätzen: 
Verzinsung  des  Anlagekapitals  4o/o 
•      Tilgung  des  Anlagekapitals  2o/o 
Unterhaltung  des  Werkes  2o/o 
Gewinn  20/0 
.  Zu  genauen  Auskünften  bin  ich  gern  bereit. 

KurtWinckler,  Dresden-A.,  Kl.  Plauensche  Sh-.  22  I. 

Zur  Frage  225.  Bei  der  Rußfabrikation  nimmt  man  im  all- 
gemeinen die  Kammern  ca.  2  m  breit  und  3  m  hoch  und 
legt  mehrere  Kammern  nebeneinander  und  mehrere  Kammern 
übereinander.  Je  länger  der  von  den  Rußgasen  durchlaufene 
Raum  ist,  um  so  mehr  Ruß  setzt  sich  ab.  Die  Kanallänge 
variiert  und  wird  am  besten  ca.  200  bis  300  m  lang  genommen. 
Zur  Verarbeitung  von  Naphthalin  eignet  sich  das  Kammersystem 
am  besten.  Hiermit  stellt  man  Flammruß  her.  Dieses  Ver- 
fahren ist  das  ergiebigste.  Die  Verarbeitung  des  Naphthalins 
mittels  Verrußungsapparaten  bietet  immer  noch  Schwierigkeiten, 
um  so  mehr,  als  das  Naphthalin  erst  vergast  werden  muß  und 
dieses  auch  wieder  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt.  Eine  Ver- 
rußungsanlage,  aus  mechanischen  Vorrichtungen  bestehend,  wird 
an  und  für  sich  teurer  im  Herstellungspreis,  ist  aber  auch  teurer 
im  Betriebe,  denn  die  Apparate  müssen  ständig  rotieren,  sie 
müssen  auch  ständig  von  innen  mit  Wasser  gekühlt  werden.  Die 
Herstellung  des  Rußes  erfordert  iijimerhin  einige  Erfahrung,  und 
ganz  besonders  handelt  es  sich  hierbei  um  Spezialkonstruktion 
der  Oefen,  in  denen  das  Naphthalin  zu  Ruß  umgesetzt  wird.  Ich 
empfehle  Ihnen  daher,  sich  an  einen  Spezialisten  zu  wenden. 
Adressen  sind  durch  die  Schriftleitung  zu  erfahren,       E.  J. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Bekanntmachung 
Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- 
Verbandes. 

Wir  machen  hiermit  von  neuem  darauf  aufmerksam,  daß 
der  Verband  am  1.  April  d.  J.  eine  Buchhandlung  eröffnet 
hat,  die  insbesondere  sämtliche  technischen  Werke  liefert.  Ein 
besonderer  Zweig  unserer  Buchhandlung  wird  die  Versorgung 
der  Mitglieder  mit  volkswirtschaftlicher  Literatur  sein. 

Wir  empfehlen  deshalb  unseren  Mitgliedern,  sich  dieser 
Neueinrichtung  im  Interesse  des  Verbandes  zu  bedienen.  Die 
Bücher  übersenden  wir  postfrei  nach  jedem  Orte.  Sachgemäße 
Beratung  beim  Einkauf  von  Büchern  umsonst.  Preislisten  und 
Preisaufstellungen  machen  wir  bereitwilligst. 

Die  Verbandsleitung. 

XV.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 

(vom  18.  bis  26.  Mai  1910). 

438  Andreas  Hefti,  Zimmermeister,  Lübeck.  439/40  Robert 
Schlechter,  Königl.  Bausekretär,  Clausthal  i.  Harz.  441  Rieh. 
Blume,  Ingenieur,  Berlin.  442  Karl  Taube,  Bauführer,  Halle  a.  S. 
443  Konrad  Flögel,  Betriebsrevisor,  Königsberg  i.  Ostpr..  444 
Aug.  Krause,  Steinthalleben.  445  Friedr.  Bohrmann,  Kreis-iVors.- 
Kass.,  Dessau.  446  Oskar  Brandau,  Mühlhausen  i.  Th.  447/48 
Ferd.  Breuning,  Zivil-Ingenieur,  und  Frau,  Vogelsang  i.  Westf. 
449/50  Heinrich  Möller,  Bautechniker,  und  Frau,  Kiel.  451 
K.  Neupert,  Architekt,  Eisenach.  452  Alb.  König,  Maurermstr., 
Halle  a.  S.  453  vArthur  Waldheyer,  Stadtvermess.-Assistent, 
Königsberg  i.  Pr.  454/55  Karl  Hähner,  Kreiswiesenbaumeister, 
Königsberg  i.  Pr.  456  Frau  Leidenfrost,  Erfurt.  457/58  Frau 
Goldberg  mit  Tochter,  Lugau  i.  S.  459  Frau  Heintze,  Halle  a.  S. 
460  Franz  Pölitz,  Militär-Baus.,  Dresden.  461/62  Otto  Behrens, 
Ingenieur,  und  Frau,  KieL    463/64  A.  Schumacher,  techn.  Auf- 


sichtsbeamter, und  Frau,  Schwerin.  465/66  Max  Milke,  Ingenieur, 
und  Frau,  Flensburg.  467/68  Karl  Schröder,  Architekt,  und 
Frau,  Langendreer. 

Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
88.  Quittung. 

Techn.  Verein  Braunschweig,  gesammelt  beim  Ausfluge  am 
Himmelfahrtstage  10,55  M.  Carl  Schilling,  Königl.  Hofsteinmetz- 
meister, Berlin-Tempelhof  100  M.  K.  Fröhlich,  Höchst  a.  M., 
Mitgl.-Nr.  32327  6  M.  G.  Liebert,  Greifenberg,  Mitgl.-Nr.  49004 
1  M.  Für  das  Jubilaren-Zimmer  spendeten  ferner:  F.  R.  Müller, 
Wilhelmshaven,  2.  Rate  5  M.  Bmstr.  Herrn.  Sachse,  Leipzig- 
Kleinzschocher,  Mitgl.-Nr.  134  5  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  87.  Quittung  92145,50  M. 

Gesamtbetrag  der  88.  Quittung  127,55  M. 

Sa.  92  273,05  M, 
Abteilung:  Unt^rstützungskasse 
des  Erholungsheimes. 
17.  Quittung. 
R.  Sauer,  Paderborn,  Mitgl.-Nr.  24486  20  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  16.  Quittung  1250,37  M. 

Gesamtbetrag  der  17.  Quittung  20, —  M. 

Sa.    1270,37  M. 

Berichtigung:  In  Nr.  19,  S.  306  (Leichert  in  Lüderitz- 
bucht),  darf  es  nicht  heißen:  Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Wohl- 
fahrtsmarken, sondern:   gebrauchten  Briefmarken. 

Allen  freundlichen  Spendern  dankt  bestens 

Die  Verbandsleitung. 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig' 

vereine 

Wir  michen  wicdciliolt  darauf  aiifuurksam,  daß  Anreiffcn  und  Mitlcilungen  Iflr 
die  ,,D.  T.-Z."  bii  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  Im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müisi'ii  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  «erden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
»usiufiillen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  «=  Versanimlungstag  und  Ort, 
Dr  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anieigcn  Uber  Vergnügungen,  Festlichkelten  usw. 
sUid  Oberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  VerbanJszcitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Dezirksverwaltungeit 

Brandenburg.  Eintrittskarten  zur  XX.  Ausstellung  der 
Berliner  Sezession  sind  zum  ermäßigten  Preise  von  25  Pfg. 
(sonst  1  M)  im  Verbandsbureau  erhältlich. 

Leipzig.  E  i  n  z  e  1  m  i  t  g  I  i  e  d  e  r.  Donnerstag  den  Q.  Juni, 
i/jQ  Uhr,  Versammlung  in  Zills  Tunnel.    Bericht  unserer  Ab- 

feordneten  über  den  Verbandstag.  —  Wir  werden  hin- 
ort  nur  noch  in  den  „Mitteilungen"  unsere  An- 
zeigen erlassen,  ^um  die  Verbandszeitung  zu 
entlasten. 


Inieressengrii ppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 

Halle  a.  S.  Maschinentechnischer  Verein. 
Vrs.  u.  Br.-A. :  Paul  Gebhardt,  Ing.,  Halle  a.  S.,  Zwingerstr.  12. 
V.  u.  O. :  Jeden  Sonnabend,  abends  8V2  Uhr,  im  Freybergbräu, 
Kleine  Märkerstr.    Gäste  sind  zu  allen  Versammlungen  willk. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  90  8.  Br.-A.:  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V, 
Langereihe  16;  Stellenvermittlung  a)  für  Personalsuchende  ^ 
Obering.  P.  Backhaus,  Hamburg,  Collaustr.  30;  b)  für  Stellungs- 
suchende: Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u .  O. 
Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat  im  Hotel  und  'Restaurant 
„Zum  Holstentor",  1.  Stock,  Z.  2  u.  3.  —  17.  Juni:  Neben- 
versammlung. 1.  Juli:  Hauptversammlung.  Um  rege  Beteili- 
gung bitten  wir.    Gäste  sind  willkommen. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Oeidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  ^l-^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Alariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 


Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands 

Bericht  über  die  1.  Hauptversammlung,  Stuttgart  den 
14.  Mai  IQIO.  Vertreten:  8  Vereine  mit  insgesamt  220  Stimmen. 
Beginn  der  Verhandlungen  9  Uhr  vormittags.  Nach  Bekannt- 
gabe des  Jahres-  und  Kassenberichtes,  sowie  des  Schriftwechsels 
wurde  der  Entwurf  zur  Abänderung  der  Verbandssatzungeni 
eingehend  besprochen,  insbesondere  unter  Berücksichtigung  der 
SttUungnahme  der  Interessengruppe  hierzu.  Ferner  stand  ein 
Antrag  des  Vereins  Plauen  i.  V.,  sowie  ein  solcher  des  ge- 
schäftsführenden Vorstandes  der  Interessengruppe  zur  Beratungk,j 
Die  Kollegen  Schweisfurth-Elberfeld  und  Kratz-Plauen  schilderten 
in  je  einem  Referat  den  Werdegang  und  die  Tätigkeit  des  Ver- 
messungstechnikers, bei  welcher  Gelegenheit  wieder  die  so  not- 
wendige Fachschule  in  den  Vordergrund  gerückt  wurde.  Es 
wurde  ausdrücklich  betont,  daß  Vermessungstechniker  und  ver- 
eidete Landmesser  in  allen  Standesfragen  Hand  in  Hand  gehen 
sollten;  andererseits  wurde  pber  auch  den  vereideten  .Land- 
messern nicht  zugemutet,  so  kurzsichtig  zu  sein,  die  ihnen  durch 
eine  geregelte  Ausbildung  der  Vennessungstechniker  entsteheuT 
den  Vorteile  zu  verkennen.  Vormittags  11 1/2  L'hr  nahmen  die 
anwesenden  Delegierten  und  Gäste  an  der  feierlichen  Eröffnung 
des  20.  Verbandstages  teil.  Nachmittags  2V2  Uhr  wurden  die 
Verhandlungen  fortgesetzt.  Es  gelangten  noch  die  Punkte:  Vor- 
standsneuwahl und  Verschiedenes  zur  Erledigung.  Schluß 
4'/,  Uhr.   


Berlin.  Verein  Deutscher  Vermessungstech- 
niker. Unser  ständiges  Vereinsheim  wird  vom  Juli  ab  das 
Lehrervereinshaus  am  Alexanderplatz  sein.  Es  ist  uns  gelungen» 
hier  einen  in  jeder  Hinsicht  unseren  Anforderungen  entsprechen- 
den Vereinsraum  zu  erhalten.  Die  nächste  Vereinssitzung  findet 
am  4.  Juni  er.,  abends  81/2  Lfhr,  in  unserem  früheren  Vereins- 
lokal „Zum  Schultheiß",  ^Brückenstr.  6  B,  unmittelbar  an  der 
Jannowitzbrücke,  statt.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Pro- 
tokolls der  letzten  Sitzung  usw.  2.  Bericht  des  KoTl.  WieckeP 
über  den  Verlauf  des  Veroandstages  in  Stuttgart.  3.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  4.  Stiftungsfestangelegenheiten.  5.  Verschie-/ 
dencs,  Bericht  des  Kollegen  Wiecker  über  die  Zusammensetzung 
des  Lokalausschusses  Groß-Bcriin. 


Interessengruppe  der  sächsischen  Eisenbahntechniker 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresdcn-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 

1.  Vors.:  E.  Klotzsche.  —  Sonntag,  5.  Juni,  vorm.  11  Uhr, 
Besichtigung  der  21.  Bezirksschule  (Gießerstr.).  Sammeln  10.45 
Uhr  am  Haupteingang.  Angehörige  und  eingeführte  Gäste  sind 
herzlich  willkommen  und  wird  einer  zahlreichen  Beteiligung  ent- 
gegengesehen. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A.: 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.  —  Mitt- 
woch, 8.  Juni,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  „Meißn. 
Hof"  am   Plauenschen  Platze.     Tagesordnung:    1.  Eingänge. 

2.  Wahl  eines  2.  Schriftführers.  3.  Vortrag  des  Herrn  Kollegen 
Eckstein  über:  Rosten  der  eisernen  Wagen- 
untergestelle und  Brücken  durch  Karbolin  eum, 
4.  Besprechung  der  letzten  Bittschrift. 

Zwickau.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Paul  Baum,  Bahnmeister,  Bahnhofstraße  46  oder  Bauamt  II. 
Vereinslokal  Hotel  zur  Rose,  Mittelstraße.  Versammlungen 
finden  regelmäßig  jeden  I.Sonnabend  im  Monat,  abends  6  Uhr, 
statt  und  wird  hierzu  nicht  mehr  besonders  eingeladen.  Zu 
großen  Versammlungen  mit  eventl.  Vortrag  und  Freifahrtberech- 
tigung wird  besonders  eingeladen.  Nächste  Versammlung  Sonn- 
abend den  4.  Juni,  abends  6  Uhr,  im  Hotel  zur  Rose  Vortrag! 
des  Koll.  Muhler  (über  „G  e  d  ä  c  h  t  n  i  s  1  e  h  r  e".  Es  wird 
um  zahlreiches  Erscheinen  gebeten. 


Zweisvereine 

Berlin.  Technischer  Verein.  '  Die  Juni  -  Haupt- 
versammlung findet  am  Donnerstag,  9.  Juni,  abends  präzis 
9  Uhr,  in  den  Industrie-Festsälen,  Beuthstr.  20,  statt.  Vortrag 
des  Herrn  Architekt  Paul:  „DieNeubautenderKaiser- 
W  i  I  h  e  I  m  -  A  k  a  d  e  m  i  e  für  das  m  i  1  i  t  ä  r  -  ä  r  z  1 1  i  c  h  e 
Bildungswese  n",  erläutert  durch  Zeichnungen  und  Skizzen, 
—  Die  Besichtigung  der  Städtebau-Ausstellung  ist  am  Sonntag, 
12.  Juni,  vorm.  präzis  9^1^  Uhr.  Karten  zu  bedeutend  er- 
mäßigtem Preise  sind  bei  unserem  Kollegen  Herrn  Architekt 
G.  Johnson,  Charlottenburg,  Schillerstr.  34,  zu  haben. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Yoß;,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dresden.  Bauwissensch  aftl.  Verein  „M  o  t  i  v"w 
Mittwoch  den  8.  Juni,  abends  punkt  1/2^  Uhr  beginnend,  findet 
im  Vereinslokal  Gewerbehaus  Monats-Hauptversammlung  statt. 
An  diesem  Abend  gelangen  im  Nebensaal  die  23  Stück  ein- 
gegangenen Konkurrenzentwürfe,  die  teilweise  ganz  hervor- 
ragende architektonische  Arbeiten  darstellen,  zur  Ausstellung, 
Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Geschäftliches.  2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  3.  Verteilung  der  Ehrenpreise  an  die  Ver- 
fasser der  sechs  preisgekrönten  Entwürfe.  4.  Bekanntgabe  der 
demnächst  geplanten  Veranstaltungen  seitens  der  Herren  Aus- 
schußobmänner. 5.  Bericht  des  1.  Vorsitzenden  über  den  Ver- 
bandstag Pfingsten  1910  in  Stuttgart.  An  diesem  Abend  soll  es 
sich  jeder  einzelne  Vereinskollege  zur  Ehrenpflicht  anrechnen, 
pünktlich  anwesend  zu  sein;  auch  bietet  die  Tagesordnung 
Gelegenheit,  neu  einzuführenden  Kollegen  Einblick  in  die  Arbeitsi 
gebiete  des  „Motiv"  zu  gewähren. 

Frankfurt  a.  M.  Technischer  Klub.  Freitag  den 
10.  Juni  im  Klublokal,  Goethestr.  10 1,  abends  8  Uhr:  Vor- 
standssitzung, daran  anschließend  ab  9  Uhr:  Hauptversamm- 
lung. Tagesordnung:  1.  .Verlesung  des  Protokolls.  2.  Be- 
kanntgabe der  Eingänge.  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  4.  Neu- 
wahl eines  Bücherwarts.  5.  Beschlußfassung  betreffs  Beitritt 
zum  Bund  technischer  Vereine  Frankfurts.  6.  Festlegung  des 
Stiftungsfestes.  7.  Sonstige  Klub-  und  Verbandsangelegenheiten, 
Sonntag  den  12.  Juni:  Familienausflug  nach  Kelsterbach.  Ab- 
fahrt: mit  der  Waldbahn  (Untermainbrücke)  pünktlich  nach- 
mittags 2  Uhr  nach  ^chwanheim.  Freitag  den  17.  Juni  im 
Klublokal,  Goethestr.  10  1:  Diskussionsabend.  Freitag  den 
24.  Juni:  Geselliges  Zusammensein  auf  der  Isa.  Treffpunkt 
abends  8  Uhr  im  Hauptrestaurant  (Zelt).  Freitag  den  1.  Juli 
im  Klublokal,  Goethestr.  10  1:  Wochenversammlung.  Dis- 
kussion über  die  Wohlfahrtseinrichtungen  des  Verbandes.  Refe- 
rent: Herr  Ingenieur  Unterauer.  Zu  allen  Veranstaltungen 
des  Klubs  sind  Damen  und  Gäste  stets  willkommen.  Gäste 
wollen  sich  dem  Vorsitzenden  vorstellen.  Um  pünktliches  und 
■/ahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 
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Graudenz.  Vereinigung  GraudenzerTechniker. 
Br.-A. :  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Blumenstraße  2.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V_,  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemari<t.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schvviecheldtstraße  3.  V.  u.  O. : 
Jeden  ,2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  im  Vereins- 
lokal „Zentralhotel  zur  Klause";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose 
Zusammenkunft  in  vorher  verabredetem  Sommerlokal.  —  Tages- 
ordnung für  die  Jiauptversammlung  am  Mittwoch,  8.  Juni, 
abends  Uhr:  1.  Kassenbericht.  2.  Festsetzung  des  Pro-i 
gramms  lür  die  Fahrt  nach  Sondershausen  am  Sonnabend, 
11.  Juni,  und  Sonntag,  12.  Juni,  zum  Besuch  unseres  Er- 
holungsheims.   3.  Verschiedenes. 

Karlsruhe.  Techn.  Verein.  Br.-A. :  A.  Schneider, 
Werderstr.  53.  —  Monats-Hauptversammlung  Dienstag,  7.  Juni, 
abends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Landsknecht".  Tagesord- 
nung: 1.  "Verlesen  des  Protokolls.  2.  Bericht  über  den  Ver- 
bandstag in  Stuttgart.  3.  Beratung  über  Gründung  eines  Ma- 
schinentechnischen Vereins  in  Karlsruhe.  4.  Bekanntgabe  der 
Eingänge.  5.  Verschiedenes.  Ein  besserer  Besuch  tut  not, 
wir  bitten  daher  um  zahlreiche  Beteiligung. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Dienstag,  7.  Juni, 
abends  Si/j  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal,  Schieß- 
gartenstr.  10.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Mitglieder- 
aufnahme. 3.  Ausführlicher  Bericht  über  den  Verbandstag  in 
Stuttgart  und  Referat  über  das  Verbandsprogramm  und  die  ge- 
faßten Resolutionen.  4.  Verschiedenes.  Wir  bitten  dringend 
um  das  Erscheinen  aller,  ganz  besonders  aber  der  neu  ein- 
getretenen Mitglieder  zwecks  Aufklärung  über  die  Zwecke  und 
Ziele  des  Verbandes.    Einzelmitglieder  und  Gäste  sind  willk. 

München.  Maschinen  -  und  Elektrotechnischer 
Verein.  Jeden  1.  und  3.  Mittwoch  im  Monat  Vereinsabend 
im  Restaurant  Lilienbad.     Mitgliederzahl:    ca.  80. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Ingenieur  E.  Eberl,  Vorm  Neutor  12.  V.  •  u.  O. :  Mittwoch 
nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum  Prinzen", 
Mitgliederversammlung  am  Mittwoch,  8.  Juni  1910,  abends 
8Vl'  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung,:  1.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  2.  Sommervergnügen.  3.  Verbands- 
angelegenheiten.   4.  Verschiedenes. 

Schneidemiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Frocse,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Würzburg.  Techniker-Verein.  Monatsversammlung 
am  Dienstag,  7.  Juni  v^lQlO.  Wichtige  Tagesordnung,  u.  a.: 
Bericht  über  den  Stuttgarter  Verbandstag.  Wahl  der  Delegierten 
zum  Verbandstag  der  Bayr.  Landesverwaltung  in  Regensburg. 
Zahlreiches  Erscheinen  dringend  inotwendig. 


Landsberg  a.W.  Technischer  Verein.  Mitglieder- 
Zahl :  27.  1.  Vors.:  Maurermeister  R.  Schaerig,  Friedeberger 
Chaussee  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag  nach  dem  1.  und 
15.  eines  jeden  Monats  im  Vereinslokal  Schumachers  Halle, 
Bergstr.  35.  —  In  der  Sitzung  am  6.  Mai  IQIO  gelangte  eine 
neue  Geschäftsordnung  zur  Annahme.  Koll.  Schaerig  erstattete 
Bericht  über  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Thissen  im  Hansabund 
vom  12,  Mai  IQIO,  zu  welchem  vom  Verbände  Herr  Dr.  Günther 
und  15  Vereinsmitglieder  erschienen  waren.  Aufgenommen 
wurden  vier  Kollegen.  In  der  Sitzung  am  18.  Mai  gelangte 
eine  neue  Verwaltungsordnung  zur  Beratung  und  Annahme. 
Neu  aufgenommen  wurden  zwei  Kollegen.  Weitere  Anmel- 
dungen liegen  vor. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Wilh.  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestraße  17. 
Jeden  Donnerstag  abend  Zusammenkunft  mit  Damen  im  Rest. 
„Merbigs  Linde".  Hauptversammlung  findet  jeden  1.  Donners- 
tag im  Monat  im  Vereinslokal  Bürgerbräu,  Töpferstraße,  statt, 
woselbst  auch  zu  jeder  Zeit  die  neuesten  technischen  Zeitschriften 


für  unsere  Mitglieder  ausliegen.  Jeden  Sonntag  vormittag  von 
IIV2  LJhr  ab,  Frühschoppen  im  „Cafe  Dietze".  Die  am  Sonntag, 
22.  Mai  d.  J.,  stattgefundene  Besichtigung  des  Elektrizitäts- 
werks und  der  chemischen  Fabriken  in  Wolkramshausen  ist 
unter  großer   Beteiligung   würdig  und   harmonisch  verlaufen. 

Schweinfurt.  Techniker-Verein,  E.  V.  Am  Sonn- 
tag, 22.  Mai  d.  J.,  unternahm  der  hiesige  Techniker-Verein  einen 
kleinen  Ausflug  nach  Eltmann  a.  M.,  mit  welchem  eine  Be- 
sichtigung der  Werkplätze,  Steinbrüche  und  Bureaus  der- 
Deutschen  Steinwerke  C.  Vetter,  A.-G.,  verbunden  war.  Unter 
der  sachkundigen  Führung  mehrerer  Herren  Kollegen  bei  ge- 
nannter Firma  bezw.  des  Eltmanner  Brudervereins  bot  diese 
Besichtigung  viel  Interessantes.  Für  das  liebenswürdige  Ent- 
gegenkommen sei  der  Firma  Vetter  nochmals  von  dieser  Stelle 
aus  unser  Dank  ausgesprochen. 


Metzer  Techniker- Verein. 

Hiermit  den  Herren  Kollegen  die  traurige  Mitteilung, 
daß  am  23.  Mai  unser  Mitglied 

Herr  Ingenieur  E.  Ihle 

verstorben  ist. 

Wir  bitten,  dem  Verstorbenen  ein  ehrendes  Andenken 
zu  bewahren. 

Der  Vorstand. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 

V  Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gfgcn 

^  vorlierige  Einsendung  von  4,30  M   für  massiv  silberne,   1,60  M 

iM\  für    vernickelte    oder    vergoldete    Ausführung.    —    libenäo  sind 
Vorstecknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in        Größe  tragend,  in 

Jir  vergoldeter  Ausführung  zu  1  M,  in  massiv  silberner  Ausführung 

^fa  zu   1,80  M  durch  die  Geschäftsstelle  Berlin,  Markgrafenstraße  94, 

^  portofrei  zu  beziehen. 


Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück 
durch  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt-Sondershausen 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  i)esten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabfolgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Frankfurt 
a.  M. -Sachsenhausen. 

Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung  sind  von  der  Firma  Berliner' 
Buchbinderei  Wübben&Co.,  Berlin  SW.  48,  Wilhelmstraße  9,  zum  Preise 
für  1  M  das  Stück  zuzüglich  50  Pf.  bezw.  25  Pf.  für  Porto  za  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rückenstärken  (Decke  A 
mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum  gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Be- 
enstellung  ist  anzugeben,  ob  Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird. 


Haben  Sie  schon  gelesen, 

vfas  in  der  neuen  Nummer  der  Deutschen  Techniker-Zeitung 
gestanden  hat?  So  sollte  ein  Kollege  den  anderen  fragen, 
um  sein  Interesse  an  den  Standesfragen  zu  wecken.  Noch 
nicht  organisierten  Kollegen  gebe  man  die  Zeitung  mit  den 
wichtigsten  Stellen  angestrichen  zum  Lesen. 


Yermessungs-Tech  iker-Yerein  für  Rheinland  und  Westfalen. 

Todes- Anzeige. 

Am  16.  Mai  er.  verschied  unser  langjähriges  Mitglied 

Herr  W.  Berg, 

techn.  Eisenbahn-Oberassistent  aus  Elberfeld, 
im  .Mter  von  53  Jahren. 

Wir  verlieren  in  dem  Dahingeschiedenen  einen  lieben 
und  treuen  Kollegen,  dem  wir  stets  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren  werden. 

Der  Vorstand. 

I.  A.:  Keller,  1.  Schriftführer. 
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Das  Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 


Ein  Jahr  trennt  uns  jetzt  von  der  Eröffnung  unseres 
Erholungsheimes  und  es  erscheint  angenehm,  zu  erfahren, 
wie  unser  Heim  sich  entwickelt  hat  und  was  das  Heim 
dem  D.  T.-V.  ist. 

Zuerst  möge  Allen,  die  durch  tatkräftige  oder  finanzielle 
Unterstützung  geholfen  haben  das  Werk  zu  schaffen,  der 
Dank  des  Verbandes  ausgesprochen  werden. 

Konnten  wir  in  unserer  Jubelnummer  vom  31.  Juli 
190Q  sagen,  daß  bereits  72  000  M  an  freiwilligen  Spenden 
eingelaufen  sind,  so  ist  es  uns  jetzt  eine  Freude  zu  be- 
richten, daß  bereits  über  92  000  M  gespendet  wurden,  die 
zahlreichen  nützlichen  und  schönen  Gegenstände  nicht  mit- 
gerechnet, fürwahr  ein  beredtes  Zeugnis  für  den  Opfer- 
sinn unserer  Mitglieder,  den  sie  aber  noch  weiter  pflegen 
müssen.  Denn  erst  wenn  unser  Heim  hypotheken-  und 
schuldenfrei  dasteht,  kann  es  erst  recht  ein  Erholungsheiiri 
sein.  Von  diesem  Tage  an  braucht  der  Betrieb  dann  nicht 
mehr  für  die  Zinsen  zu  arbeiten,  sondern  lediglich  die 
Selbstkosten  zu  decken,  das  wird  die  schon  jetzt  tadel- 
freie Verpflegung  noch  mehr  steigern. 


Vielen  wird  unser  Heim  bereits  bekannt  sein,  den 
Fernstehenden  mögen  die  beigefügten-  Abbildungen  ein 
Bild  vom  Hause  selbst  geben,  denn  über  die  herrliche  und 
gesunde  Lage  von  Sondershausen  —  ein  bevorzugter 
Punkt  Thüringens  —  zu  berichten,  hieße  Eulen  nach  Athen 
tragen. 

Die  Grundrisse  sind  so  klar  und  einfach  gelöst,  daß 
viele  Worte  sich  erübrigen.  Mit  Geschick  ist  das  steigende 
Terrain  so  ausgenutzt,  daß  östlich  im  Kellergeschoß  zu 
ebener  Erde  die  Küchen-  und  Wirtschaftsräume  liegen, 
während  südwestlich  der  Erdgeschoßfußboden  sich  nur 
um  ein  geringes  über  Terrain  erhebt. 

Von  den  Wirtschaftsräumen  führt  eine  besondere 
Treppe  durchs  Haus  bis  zum  Bodenraum,  so  daß  die 
Haupttreppe  lediglich  dem  Pensionsverkehr  dient,  wodurch 
die  Ruhe  im  Hause  erhöht  und  eine  strenge  Scheidung 
durchgeführt  wird.  Eine  besondere  Treppe  führt  vom 
Erdgeschoß  zu  den  Baderäumen  iiri  Kellergeschoß. 

Große  überdeckte  Terrassen  und  kleinere  Loggien  sind 
an  der  Südseite  des  Hauses  angeordnet  und  sie  können 
also  auch  zu  Sonnen-  und  Liegekuren  verwendet  werden. 
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Längsschnitt 


Eine  geräumige  windgeschützte  Veranda  liegt  an  der 
Nordseite.  Erscheint  diese  Lage  fürs  erste  befremdhch, 
so  mag  man  bedenken,  daß  an  sehr  heißen  Tagen  dies 
vorteilhaft  ist,  außerdem  bietet  diese  Veranda  ein  solch 
unvergleichlich  schönes  Panorama  von  Sondershausen  und 
Umgebung,  daß  sie  ein  gern  gesuchter  Platz  geworden 
ist.  Die  Abbildung  auf  der  Titelseite  gibt  ein  teilweises 
Bild  dieser  Aussicht. 

Im  Innern  ist  das  Heim  wohnlich  eingerichtet,  mit 
Absicht  ist  eine  schablonenhafte  Hoteleinrichtung  ver- 
schmäht, jeder  Raum  hat  sein  eigenes  Gepräge  und  heimisch 
und  traulich  ist  der  Aufenthalt. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Ausschmückung  der 
Räume  verwandt,  welche  der  gemeinsamen  Benutzung 


dienen.  Das  helle  luftige  Speisezimmer  mit  seiner  dunklen 
Holzvertäfelung,  das  Gesellschafts-  und  das  Lesezimmer 
mit  ihrem  Lederpolstermobiliar  und  nicht  zu  vergessen  die 
.Wandelhalle  mit  ihrem  Wandbrunnen  sind  Räume,  welche 
wohi  jeden  Besucher  befriedigen  werden.  Die  in  großer 
Menge  gestifteten  Kunstgegenstände  tragen  zur  Behaglich- 
keit und  Schönheit  der  Räume  bei. 

Noch  einige  V/orte  mögen  der  technischen  Ausführung 
und  den  Mitarbeitern  gewidmet  sein. 

Das  Haus  ist  massiv  und  in  Steinfachwerk  gebaut, 
sämtliche  Fußböden  sind  mit  Linoleum  auf  Korkunterlage 
belegt,  nur  das  Speisezimmer  hat  Parkettboden  erhalten, 
während  für  Terrassen  und  Kellerräume  selbstredend 
Fliesenbelag  oder  Terrazzo  verwandt  wurde.  Die  Außen- 
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fronten  sind  mit  gelbem  DrosseFschen  Reformputz  geputzt 
unter  sparsamer  Verwendung  von  rotem  Sandstein  für  die 
Architekturstücke  aus  den  nahegelegenen  Kyffhäuser-Stein- 
brüchen. 

Das  Dach  ist  mit  roten  Ziegeln,  System  „Mönch  und 
Nonne"  gedeckt,  nur  die  Giebelspitze  ist  mit  Holzschindeln 
gedeckt. 

Ein  schöner  Abschluß  des  Bildes  und  gleichzeitig  auch 
des  Gartens  ist  durch  die  Einfriedigung  erzielt,  wovon 
wir  einige  Stücke  im  Bilde  vorführen. 

Eine  umfangreiche  Arbeit  ist  in  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit  geleistet. 

\ 


August  1908  wurde  mit  den  Ausschachtungsarbeiten 
begonnen,  am  17.  Oktober  1908  wurde  das  Richtfest  ge- 
feiert. Trotz  des  ungemein  strengen  und  anhaltenden 
iWinters,  wo  die  Bauarbeiten  Monate  lang  ruhen  mußten, 
konnte  das  Heim  am  31.  Mai  1909  mit  allem  Mobiliar 
fertig  seiner  Bestimmung  übergeben  werden.  Daß  es  mög- 
lich gewesen,  ist  dem  einmütigen  Zusammenarbeiten  des 
Herrn  M.  Gerhardt-Hamburg,  Architekt,  B.D.A.,  und  Herrn 
Bürgermeister  Burkhardt-Sondershausen  zu  verdanken.  Ist 
Gerhardt  der  Verfertiger  der  Zeichnungen,  so  gebührt  Burk- 
hardt das  Verdienst,  die  Pläne  in  die  Wirklichkeit  überführt 
zu  haben.  Die  Ausschreibung  und  Ueberwachung  der 
Arbeiten  lagen  in  seinen  Händen.    Mit  großer  Liebe  und 
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Lesezimmer 


mit  Einsetzung  seiner  ganzen  Kraft  hat  Buri<hardt  nicht 
nur  erreicht,  daß  die  Stadt  Sondershausen  den  Bauplatz 
unentgeltlich  zur  Verfügung  stellte  und  Erleichterungen 
der  Abgaben  zusagte,  sondern  auch  die  Lieferanten  und 
Handwerker  arbeiteten  im  Interesse  unserer  Wohlfahrts- 
einrichtung zu  entgegenkommenden  Preisen,  daß  die  Qe- 
samtbaukosten  einschl.  Einfriedigung,  Qartenanlagen  und 
Straßenbaukosten  nur  rund  97  000  M  erforderten.  Das  ist 
für  1  qm  bebaute  Fläche,Terrassen  und  Veranden  nicht  mit- 
gerechnet, nur  192  M.  Die  innere  Einrichtung  erforderte 
weitere  30  000  M. 

Die  Maurer-  und  Zimmerarbeiten  hatte  Baugewerks- 
meister  Orüber  in  Sondershausen  übernommen.  Die  Dach- 
ziegel lieferte  Martini,  Sömmerda.  Die  Tischlerarbeiten 
wurden  von  Bamberg,  Heldrungen  gefertigt,  Linoleum 
lieferte  die  Delmhorster  Linoleum-Fabrik  (Anker-Marke). 
Glaserarbeiten  einschl.  die  Buntverglasung  führte  Glaser- 


meister Seidler,  Sondershausen  aus,  während  für  die  Maler- 
arbeiten Malermeister  Opitz  in  Sondershausen  zu  nennen  ist. 

Die  Plattenlieferung,  wie  auch  der  kunstvolle  Wand- 
brunnen wurde  der  Firma  Schwan  &  Keil  in  Nordhausen 
übertragen. 

Am  inneren  Ausbau  und  Mobiliar  waren  beteiligt: 
Neumann  &  Grüning,  Erfurt,  Wangemann,  Sondershausen 
für  die  Tischlerarbeiten,  die  Zentralheizung  und  die  Bade- 
einrichtung wurde  von  der  Firma  Zentralheizungswerke 
Hannover-Hainholz  ausgeführt. 

Die  vorstehende  Beschreibung  mit  unseren  Bildern, 
die  wir  bereits  früher  brachten,  und  die  Lobreden  all 
derer,  die  unser  Erholungsheim  bereits  besuchten,  mögen 
zu  einem  guten  Besuch  des  Heimes  auch  in  diesem  Jahre 
die  Anregung  sein.  Wer  das  Heim  besuchen  will,  erfährt 
alles  nähere  durch  die  Hausverwaltung  des  Heimes  in 
Sondershausen. 


Ein  Beitrag  zur  Berechnung  geschlossener  Rahmen 

Von  Dr.  Ing.  PAUL  MÜLLER,  Mannheim. 


A.  Rahmen  ohne  innere  Absteifung. 
Ein  geschlossener  Rahmen,  dessen  einzelne  Stäbe  durch 
steife  Ecken  miteinander  verbunden  sind,  läßt  sich,  so- 
bald man  irgend  eine  Seite  z.  B.  C  D  im  Punkte  E  durch- 
schneidet (Abb.  1)  als  ein  an  beiden  Enden  eingespannter 
geschlossener  Stabzug  auffassen,  dessen  Einspannungs- 
stellen  zusammenfallen.  In  statischer  Beziehung  ist  dieses 
Stabgebilde  demnach  dreifach  statisch  unbestimmt,  da  die 
in  der  Schnittstelle  E  wirkenden  Kräfte  sich  in  zwei  Kompo- 


nenten X,  Y  und  ein  Moment  M  Zerlegen  lassen,  welche 
Größen  nach  rein  statischen  Gesetzen  'niöht  zu  ermitteln 
sind,  es  sei  denn,  daß  ein  Teil  von  ihnen  durch  die  Art 
der  äußeren  Belastung  direkt  verschwindet. 

Ein  solcher  Fall  tritt  Iz.  B.  bei  den  neuerdings  bei 
Fundierungen  vielfach  angewandten  rechteckigen  Brunnen 
aus  Eisenbeton  ein.    Die  Beanspruchung  eines  solchen  - 
Brunnens  geschieht,  falls  der  Aushub  im  Innern  unter 
Wasserhaltung   erfolgt,   durch   den   äußeren    Erd-  oder 
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(''asserdruck,  wobei  man  die  angreifenden  Kräfte  über 
cn  ganzen  Umfang  eines  Horizontalsclinittcs  als  glcich- 
läßig  verteilt  ansehen  kann.  Dieselbe  Anschauung  gilt 
ir  rechteckige  Behälter  für  Wasser  oder  andere  Flüssig- 
citcri,  nur  dal5  hier  die  gleichmäßig  verteilte  Bclastimg 
uf  den  Umfang  eines  Horizontalschnittes  von  innen  nach 
ußen  wirkt.  Alsdann  leuchtet  ein,  daß  von  den  statisch 
nbestimmbaren  Größen  X,  Y  und  M  in  der  Schnittstelle 
;  X  und  Y  gleich  Null  werden  müssen,  ein  Umstand, 
er  durch  die  vollständige  Symmetrie  der  äußeren  Be- 
istungen  in  Bezug  auf  die  Axen  x  und  y  bedingt  wird. 


Pf/m 


ff 

— • 

i 

i  ^ 

IIIIII 

m 

D 

=  -  — >i; 


P///7? 


Durch  Einsetzen  der  Werte        und         erhält  man 

a 


J (,Mo'^  -  2  Me  aMo  +ME'Odx  + 


Ii 

j  (bMo  —  2  Me  bMo  +  Mf.2)  dy 


Abb.  1 


Abb,  2 


5s  bleibt  somit  als  einzige  unbekannte  Größe  das  Moment 
VI  übrig  und  man  [erkennt,  ^aß  dieses  Moment  M  für 
iämtliche  Querschnitte  des  Rahmens  gleich  groß  ist. 

Wären  die  einzelnen  Stäbe  des  Rahmens  in  den  Ecken 
iurch  reibungslose  Gelenke  miteinander  verbunden,  so 
A'äre  das  System  statisch  bestimmt,  da  die  Drehungen 
ier  Endtangenten  der  elastischen  Linien  der  Stäbe  A  B, 
ZD,  AC  und  B  D  in  den  Punkten  ;A,  B,  C  und  D  un- 
behindert stattfinden  könnten.  Durch  die  feste  Verbin- 
Jung  der  Stäbe  entsteht  eine  gegenseitige  Abhängigkeit 
Jer  Endtangentenwinkel  und  die  Folge  davon  ist  das  Auf- 
treten des  Momentes  M,  das  wir  jetzt,  da  es  durch  die 
feste  Verbindung  der  Ecken  entsteht,  das  Eckmoment  Me 
nennen  wollen. 

Die  Ermittlung  des  Momentes  Me  erfolgt  am  ein- 
fachsten nach  dem  Satze  Castiglianos  vom  Minimum  der 
Formänderungs  arbeit. 

Es  bezeichne  in  Abb.  2  p  die  gleichmäßig  verteilte 
Belastung  auf  den  Umfang  des  Rahmens  senkrecht  zu  den 
einzelnen  Stabachsen  von  außen  nach  innen  oder  umgekehrt 
wirkend,  a  die  Länge  und  b  die  Breite  des  Rahmens.  Das 
Trägheitsmoment  der  einzelnen  Seiten  sei  gleich  groß  und 
gleich  J. 

Alsdann  ist  das  Moment  für  einen  Querschnitt  mit 
der  Abszisse  x  «Mx  =  a^o  —  Me,  in  welcher  Gleichung 
aMo  das  statisch  bestimmbare  Moment  aus  der  äußeren 
Last  p  bedeutet.    In  gleicher  Weise  erhält  man 


bMy  =  bMo 


Mf 


Die  Formänderungsarbeit  für  den  halben  Rahmen  wird 
dementsprechend  dargestellt  durch  die  Gleichung 


A  = 


u  o 

J  aMx2dx4-  JbMy'^dy 


Das  Minimum  von  A  ist  bedingt  durch  die  Gleichung 


dA 
dMp 


1 


j  (—2  aMo  ^  2Me)  dx  + 


u 

J(— 2bMo+  2ME)dy 


a 


Aus  dieser  Gleichung  folgt  für  Me,  da  J  Me  dx 

o 

b 

Me  ■  a  und   {  Me  dy  —  Me  •  b  ist 


a  o 

J  aMo  dx  +     bMo  dy 


a  +  b 

b 


Die  Integrale  q  d\  und     bMo  dy   bedeuten  n 


un 


o  o 

nichts  weiter  als  die  statisch  bestimmten  Momentenflächen 
der  einzelnen  Seiten,  d.  h.  die  Parabeln  mit  den  Pfeilhöhen 
j  p  und  1^  p  b'^.  Der  Flächeninhalt  dieser  Momenten- 
flächen ergibt  sich  folglich  zu 


/ 

o 

b 

/ 


Mo  dx  —  4  ■  4"  ■  p  ■  ^' '  ^  ""'^^ 


3  8 


bMo  dy 


p  •  b2  b. 
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Setzt  man  diese  Ausdrücke  in  die  Gleichung  für  Me 
ein,  so  folgt  nach  einiger  Umrechnung 


M 


a  +  b 
E  =  :J^(a^-ab  +  b^). 


Man  erkennt  also,  daß  bei  konstantem  Trägheits- 
moment der  4  Seiten  des  Rahmens  die  Größe  des  Eck- 
momentes in  erster  Linie  abhängig  ist  von  dem  Verhältnis 

der  Seiten  a  und  b.    Setzen  wir  —  =  n,  so  ergibt  sich  für 


Me  der  Wert 


M 


n  +  1). 


Für  n  =  1,  d.  h.  beim  quadratischen  Rahmen  von  der 
Seitenlänge  a  ist  das  Eckmoment 

pa^ 


12' 


stimmt  also  mit  dem  Einspannungsmoment  eines  ein- 
gespannten Trägers  von  der  Länge  a  überein.  Diese 
Uebereinstimmung  erklärt  sich  daher,  daß  die  Tangenten 
an  die  elastischen  Linien  der  einzelnen  Rahmenseiten  in 
deren  Eckpunkten  beim  (quadratischen  Rahmen  mit  den 
ursprünglichen  Stabachsen  zusammenfallen,  da  die  posi- 
tiven und  negativen  Ablenkungen  der  Endtangenten  infolge 
der  Gleichheit  der  Längen  der  Rahmenseiten  überein- 
stimmen und  sich  folglich  gegenseitig  aufheben. 

Dasselbe  Ergebnis  erzielt  man  natürlich  auch  für  das 

Verhältnis  n  = —  =  o,  d.  h.  für  den  unendlich  schmalen 
a 

Rahmen,  den  eingespannten  Träger.  In  Abb.  3  sind  für 
die  Werte  n  =  1  bis  n  =  die  zugehörigen  Ausdrücke 
(n^  —  n  +  1)  graphisch  aufgetragen.    Man  sieht,  daß  bei 


dem  Verhältnis 


das  negative  Eckmoment  gleich  dem 


positiven  Moment  in  der  Mitte  der  Seite  a  ist,  nämlich 
Me  =  mMa  =  0,75  pa^  =  1  pa^,  während  bei  dem  Ver- 
hältnis —  =  0,7321   das  Moment  in  der  Mitte  der  kurzen 


Seite  b  gleich  Null  wird,  wie  man  aus  dem  Rechnungsansatz 
'  Pb'  — (a2— ab  +b2) 

Für  alle  Verhältnisse —  >  0,732^ 

Si 


bMn,  =  0  = 


sofort  ermitteln  kann. 


treten  folglich  für  beide  Seiten  a  und  b  positive  und  nega- 
tive Momente  gemeinsam  auf,  während  für  alle  Verhält- 
nisse— <  0,7321  die  Seite  b  nur  durch  negative  Momente" 
a 

beansprucht  jwird. 

Zahlenbeispiel:  Gegeben  sei  ein  rechteckige!! 
Rahmen,  dessen  Seiten  a  =  5,0  m  und  b  =  3,0  m  lang 
sind.  Die  Trägheitsmomente  sämtlicher  Seiten  sind  gleich 
groß.  Die  Belastung  des  Umfanges  beträgt  p  =  1  t/m. 
Alsdann  folgt  für  das  Eckmoment 

Me  =  1^  (5,0^'  -  5,0  3,0  +  3,0^)  =  1,583  mt. 

Das  Moment  in  der  Mitte  der  Seite  a  beträgt  folglich 
^M,„  =  +l-5-^— 1,583  =  4-3,125— 1,583  =  +  l,542mt, 
das  Moment  in  der  Mitte  der  Seite  b 

bM„  =  —  1,583  +  1,125  =  —  0,458  mt. 

Die  Lage  des  Nullpunktes  des  Momentes  der  Seite  a 
berechnet  sich  aus  der  Gleichung 


0=i.x 


—  I(a2  — ab  +  b2)  zu 


b2 

6 


2  ~  y  \2 


+ 


5,0  •  3,0  3,02 


=  0,74  m       =  4,26  m. 


Für  die  Seite  b  hat  das  Moment  nur  negatives  Vor- 
zeichen, was  sich  auch  aus  der  Gleichung  für  den  Null- 
punkt des  Momentes  für  die  Seite  b  ergibt,  nämlich 

b   ,  n/b^  ,  ab  ä2" 


X  = 


2       M2  '  6 
indem  für  unser  Beispiel 

^_M4-l/3.0-,  3,0-5,0  5;Ö^ 

2  -V  n  ^    h  6~ 

also  imaginär  wird. 


6' 


1,5  + 


y  "12 


 J^SJf/7p/o/&  


I 


/7  = 


ro 
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Sind  die  Trägheitsmomente  der  Seiten  a  und  b  ver- 
chieden  groß,  was  in  der  Regel  mit  Ausnahme  beim 
iiadratischen  Rahmen  der  Fall  sein  wird,  so  folgt  für 
las  Eckmoment  Me,  wenn  man  das  Verhältnis  der  Träg- 

leitsmomente  j'^  =  m  setzt,  die  Beziehung 

a  b 

ME  =  i^--'^  +  "-  '-'^"'l,  oder 


Me  = 


p     +  m 
12  a  +  m  b  ■ 


B.  Rahmen  mit  Innerer  Absteifung. 

In  vielen  Fällen  wird  es  nötig  sein,  namentlich  bei 
anggestreckten  schmalen  Eisenbetonbrunnen  oder  Wasscr- 
>ehältem  u.  dgl.,  die  großen  äußeren  Biegungs'momentc 
iurch  ein-  oder  mehrfache  Abstützung  der  Ranmenseiten 
lerabzumindern,  um  einen  unverhältnismäßig  großen  Mate- 
ialaufwand  für  das  Bauwerk  zu  vermeiden. 

In  statischer  Beziehung  sind  diese  Rahmen  wieder 
unter  Annahme  einer  gleichmäßig  verteilten  Belastung  des 
ümfanges,  wenn  die  Anzahl  der  Stützen  der  langen  Seite  n 
und  die  der  kurzen  Seite  m  beträgt  (n  +  m  +  1)  fach  statisch 
unbestimmt. 

Die  Berechnung  eines  solchen  Rahmens  von  Anfang 
an  ist  demnach  ziemlich  umständlich. 

Hier  ist  nun  eine  wesentliche  Vereinfachung  der 
Rechnung  möglich,  wenn  man  von  der  Gleichung  für 
das  Eckmoment 


Mf 


J  aModx+  ^  bMo  dy 


a  +  b 

ausgeht.  An  Stelle  der  beim  nicht  gestützten  Rahmen 
auftretenden  parabolischen  Momentenflächen  hat  man  jetzt 
einfach  für  die  Integrale 

a  b 

f  r 

'J  Mo  dx  und     bMo  dy 

die  Momentenflächen  des  Balkens  auf  mehreren  Stützen  für 
gleichmäßig  verteilte  Last  einzuführen,  wobei  vorausgesetzt  ist, 
daß  die  Stützen  der  4  Rahmenseiten  symmetrisch  zu  den 
Hauptachsen  liegen,  widrigenfalls  sich  die  statische  Un- 
bestimmtheit um  2  erhöht  und  obige  Formeln  keine  Gültig- 
keit haben. 

Im  folgenden  sollen  nun  die  Formeln  für  das  Eck- 
moment Mn  für  verschiedene  Anzahl  der  Stützen  er- 
mittelt werden. 

1.  Alle  4  Seiten  sind  je  einmal  gestützt. 

Der  Inhalt  der  Momentenfläche  der  Seite  a  ergibt 
sich  zu 

3 


aFo-2.^.p.(A|'-i-.i-p.(^Ay.a:^. 


pa^ 
192" 


Der  Inhalt  der  Momentenfläche  der  Seite  b  folgt 
analog  !zu 


pb' 


192 


Das  Eckmoment  Mg  hat  demnach  die  Größe 


2.  Alle  4  Seiten  sind  je  zweimal  gestützt. 
Es  folgt 


aFo  =  3.-^^.p.(5 


bFo  ~ 


pb3_ 
"540" 


540 


ME  =  -5^(a^-ab  +  b^'). 


>.  Alle  4  S  e  i  t  e  n  sind  je  dreimal  Unterstützt. 

0,1071  .  (^y'_|.  (0,1071  +  0,0714).  l^' 


jFo  =  0,0007458  p  a  - 
bFo  =  0,0007458  p  b^^ 
Me  =  0,0007458  (a2  —  a  b  +  b^). 


a»"o  =  5  T^  P  • 


4.  Alle  4  Seiten  sind  je  viermal  unterstützt. 

0,1053  +  2(2ll^2±MZ?H)  +  o,0789)(| 

aFo  =  0,000386  p  a-^ 
bFo  =  0,000386  p  b^ 
Me  =  0,000386  p  (a^  —  a  b  +  b^). 

5.  Die  Seite  a  ist  zweimal,  die  Seite  b  einmal 

unterstützt. 


In  diesem  Falle  ist 
P 


Me 


a  +  b 


(0,001852  a3  +  0,0052083  b^) 


6,  Die  Seite  a  ist  dreimal,  die  Seite  b  einmal 
unterstützt. 

Es  folgt 

P 


Mf 


a  +  b 


(0,0007458  a3  +  0,0052083  b^) 


7.  Die  Seite  a  ist  dreimal,  die  Seite  bviermal 
unterstützt. 

P 


Me-^ 


a  +  b 


(0,0007458  a^'  +  0,000386  b'') 


p(a2  -  ab  +  b-') 


Mit  Hilfe  vorstehender  Zahlenwerte  lassen  sich  die 
verschiedenartigen  Kombinationen  der  Anzahl  der  Stützen 
leicht  ausführen.  Der  Einfluß  der  Stützung  der  Rahmen- 
seiten ergibt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung: 

Anzahl  der  Stützen  Eckmoment  Me  = 

jeder  Seite 

0  0,083333 

^     1  0,005208 

2  0,001852 

3  0,0007458 

4  0,000386 

Man  erkennt,  daß  bei  einer  Stütze  in  der  Mitte  jeder 
Seite  das  Moment  sofort  auf  den  16.  Teil  des  Eckmomentes' 
beim  ungcstütztcn  Rahmen  sinkt.  Bei  zwei  und  mehreren 
Stützen  tritt  eine  noch  größere  Ermäßigung  ein.  Maß- 
gebend für  die  Dimensionierung  des  Rahmens  ist  jetzt 
nicht  mehr  das  Eckmoment,  sondern  die  inegafiven  Mo- 
mente über  den  Stützen  und  die  (positiven  Momente  in 
den  Mitten  der  einzelnen  Felder. 
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I 

l  -7,35  — 


-  iJ«  ^65  >i*  -»1 


Abb.  4 


,Man  tut  in  jedem  Falle  gut,  sich  die  Momentenfläche 
aufzuzeichnen,  um  etwaige  Fehler  in  den  Vorzeichen  der 
Momente  zu  vermeiden. 

Ich  will  noch  bemerken,  daß  das  im  vorstehenden 
näher  beschriebene  Verfahren  zur  Berechnung  des  Mo- 
mentes Me  beim  innen  mehrfach  abgestützten  steifen 
Rahmen  auch  für  Einzellasten  gilt,  sobald  diese  in  Bezug 
auf  beide  Hauptachsen  des  Ramens  symmetrisch  liegen. 

In  diesem  Falle  zeichnet  man  sich  unter  Zuhilfenahme 
der  Clapeyronschen  Gleichungen  die  Momentenflächen  der 
Rahmenseiten  ohne  das  Eckmoment  Mg  auf,  ermittelt 
hierauf  mit  Hilfe  des  Planimeters  die  Jnhalte  der  Momenten- 
flächen der  langen  und  kurzen  Seite  und  dividiert  die 
Summe  durch  den  halben  Umfang  der  Rahmen.  Der 
Quotient  liefert  die  Größe  des  Eckmomentes  Mg. 


Zahlenbeispiel:  Siehe  Abb.  4.  Oegeben  ist 
ein  rechteckiger  steifer  Rahmen,  idesSen  lange  Seiten  je 
dreimal  und  dessen  kurze  Seiten  je  einmal  abgestützt  sind.' 
Die  Trägheitsmomente  der  Seiten  sind  gleich  groß. 

Ferner  ist  ,a  =  7,4  m ;  b  =  4,2  m;  p  =  9  t/m.  Mit 
Hilfe  der  Clapeyronschen  Gleichung  wurden  die  Mo- 
mentenflächen aufgezeichnet  und  ausplanimetriert.  Es  ergab 
•sich  der  Inhalt  der  Momentenfläche  der  langen  Seite  zu 
oFa  =  +  2,90  m^t,  der  der  kurzen  Seite  zu  bFo  =-  +  3,85  m^t. 
Das  Eckmoment  folgt  demnach  aus  der  Gleichung 

2,90  +  3,85  , 
M.  =  -^^-^0,58mt. 

Rein  analytisch  berechnet  sich  Mg  =  0,54  mt.  Die 
Ungenauigkeit  liegt  in  der  mangelhaften  Ermittlung  der 
Inhalte  der  Momentenflächen. 


■  ■■) 


::H::::::  SOZIALE  BEWEGUNG  :::::::::: 


Der  Deutsche  Steiger-Verband 

hatte  unterm  30.  November  v.  Js.  eine  Eingabe  an  den 
Reichstag  gerichtet,  in  der  dieser  gebeten  wurde,  das 
Dienstverhältnis  der  technischen  Grubenbeamten  durch  ein 
Reichsberggesetz  zu  regeln  und  dabei  folgendes  zu  berück- 
sichtigen: 

1.  Die  Entlassung  bezw.  Kündigung  der  in  den  §§73 
und  74  des  Preußischen  Berggesetzes  bezeichneten  Per- 
sonen darf  nur  wegen  der  im  §  89  desselben  Gesetzes 
angegebenen  Gründe  erfolgen. 

Die  Schlichtung  von  Streitfällen  aus  dem  Dienstverhält- 
nis ist  für  diese  Personen  in  die  Kompetenz  der  Berg- 
gewerbegerichte zu  stellen. 


2.  Die  Bezahlung  der  verantwortlichen  Beamten  darf 
nur  in  vertragsmäßig  zugesicherten  festen  Bezügen  (fixier- 
tes Gehalt)  erfolgen.  Das  Zahlen  von  Prämien  für  vieles 
und  billiges  Fördern  ist  dem  Arbeitgeber  untersagt. 

Zur  Begründung  war  angeführt,  daß  durch  die  intensive 
Entwickelung  des  Kohlenbergbaus  die  Lage  der  Steiger 
immer  schlechter  geworden  sei.  Es  seien  eine  Menge 
höhere  Beamte  eingesetzt  worden  zu  dem  Zweck,  durch 
Druck  auf  die  Steiger  die  Kohlenförderung  zu  erhöhen. 
Das  habe  zur  Folge,  daß  die  Steiger  nicht  so  arbeiten 
können,  wie  es  im  Interesse  der  Sicherheit  für  Leben  und 
Gesundheit  der  Arbeiter  notwendig  sei.  Als  Zwangsmittel 
wende  man  die  Entziehung  der  nicht  vertraglich  zugesicher- 
ten Prämie  an.  Dies  sei  um  so  schlimmer,  als  die  Prämie 
vielfach  das  feste  Gehalt  übersteige. 

Die  Petitionskommission  des  Reichstages  hat  nun 
beschlossen: 
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Der  Reichstag  wolle  beschließen:   Die  Petition  des' 
culschcn  Steiger-Verbandes,  soweit  sie  ein  Reichsbcrg- 
sctz  verlangt,    dem   Herrn  Reichskanzler  zur  Bcrück- 
clitigiing,  soweit  sie  sich  auf  die  Ansteilungsverhältnissc 
:r  üriibenbeamten  bezieht,  zur  Erwägung  zu  überweisen. 


H     ::    STANDESBEWEOUNO  H  :: 


Eine  Zumutung 

anntcn  wir  in  Heft  18  der  Deutschen  Techniker-Zeitung, 
;iß  Herr  Ziegert  in  Boizenburg  a.  d.  Elbe  durch  Anzeigen 
echniker  zu  gewinnen  sucht,  um  sie  mit  einem  Monats- 
chalt von  100  M  praktisch  arbeiten  zu  lassen.  Wir  ver- 
ahrtcn  uns  hiergegen  energisch,  obwohl  wir  glaubten, 
aß  Herr  Ziegert  mit  seiner  Auffassung  über  die  Ver- 
endung  der  Bautechniker  allein  stehen  würde.  So  groß 
uch  die  Entrüstung  aus  unseren  Kreisen  war,  sie  reichte 
och  nicht  heran  an  die  Einmütigkeit,  mit  der  die  Organe 
er  Arbeitgeberverbände  unseren  Artikel  verurteilten.  Man 
rblickte  auf  jener  Seite  eine  parteiische  Stellungnahme 
ugunsten  der  Ausgesperrten.  Daß  Herr  Ziegert  und  die 
irbeitgeberverbände  meinungseinig  sind  in  der  Aussper- 
ungsfrage,  ist  nicht  verwunderlich,  daß  sie  aber  in  der 
erabwürdigenden  Verwendung  der  Techniker  und  in  der 
kUsbeutung  ihrer  Notlage  nach  Ziegertschem  Rezept,  die 
icht  zuletzt  durch  die  Aussperrung  herbeigeführt  ist,  einig 
ind,  dagegen  müssen  wir  uns  auch  heute  wieder  wenden, 
elbst  auf  die  Gefahr  hin,  von  dem  Verband  der  Arbeitgeber 
Aittelfrankens  „sozialdemokratischer  Hetzarbeit"  bezichtigt 
u  werden.  Auch  die  Deutsche  Arbeitgeber-Zeitung  für 
las  Baugewerbe,  die  schon  einmal  von  den  ,, anmaßenden 
lerren  Technikern"  sprach,  wird  uns  in  unserer  Stellung 
licht  beirren,  wenn  sie  uns  wohlwollend  auf  das  Zusammen- 
.ehörigkeitsgefühl  zwischen  Arbeitgeber  und  Techniker 
ufmerksam  macht.  Es  muß  unsere  Empörung  hervorrufen, 
venn  wir  hören,  daß  30  Techniker  bei  Herrn  Ziegert  be- 
chäftigt  sind,  wenn  sie  auf  seine  Lockungen  eingingen, 
a  eingehen  mußten,  denn  nur  die  äußerste  Not,  die  sich 
ben  Herr  Ziegert  zunutze  macht,  kann  einen  Techniker 
■eranlassen,  für  75  bis  100  M  monatlich  Herrn  Ziegert 
irbeitswillig  zu  sein. 

Warum  nun  die  Arbeitgeber  nicht  unseren  Standpunkt 
eilen,  begreift  man,  wenn  man  erfährt,  daß  auch  andere 
"irmen  ein  gleiches  tun.  Vom  Maurermeister  und  Tief- 
)auunternehmer  Heinrich  Kusel  in  Grabow  (Meck- 
enburg)  ging  einem  Verbandskollegen  auf  eine  Bewerbung 
olgende  Antwort  zu: 

„In  meinem  Baugeschäft  ist  sofort  die  Stelle  eines 
Technikers  zu  besetzen.  Ich  gewähre  Ihnen  freie  Sta- 
tion und  freie  Wohnung  in  meinem  Hause  und 
zahle  an  Gehalt  je  nach  Leistungen.  Während  der 
Aussperrung  müßten  Sie  selbst  praktisch 
mitarbeiten.  Senden  Sie  mir  bitte  umgehend  Ihre 
Zeugnisse  usw.  ein,  damit  wir  evtl.  über  die  einzelnen 
Punkte  näher  verhandeln  können.  Gegebenenfalls 
komme  ich  noch  zu  näherer  Aussprache  nach  Berlin. 

Hochachtungsvoll ! 

H.  Kusel  jr." 

In  der  „Baugewerkszeitung"  vom  11.  Mai  steht  fol- 
gendes Inserat: 

Tüchtige  Maurer, 
mind.  2  —  3  Sem.  Bauschule,  für 
praktische  Arbeit  resp.  Bureau  sofort  ge- 
sucht.   Offerten  mit  Gehaltsansprüchen, 
Zeugnisabschriften  an 

A.  Dehne,  Baugeschäft, 
Adelebsen,  Prov.  Hannover. 


Im  „Bauzeichner"  und  in  der  „Baugewerkszeifung" 
finden  sich  noch  mehr,  die  mit  folgender  Anzeige  arbeits- 
willige Techniker  werben: 

10  bis  15  junge  Techniker  (M), 

welche  praktisch  mitarbeiten,  zu  sofort 
gesucht  .  .  .  . 

Wie  wir  in  Erfahrung  brachten,  rührt  das  letzte  Inserat 
von  Herrn  Paul  Schaefer  in  Jüterbog  her,  und 
in  Nr.  44  der  „Baugewerkszeitung"  vom  1.  Juni  erschienen 
wieder  Anzeigen,  darunter  diese: 

Jüngere  Techniker, 

welche  auf  der  Baustelle  praktisch  mit- 
arbeiten, zum  sofortigen  Antritt  bei  gutem 
Gehalt  gesucht.  Offerten  unt.  H.  250  an 
die  Exped.  d.  Ztg. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  daß  in  der  „Baugewerks- 
zeitung" eine  Landtagsrede  des  Herrn  Felisch  ab- 
gedruckt war,  die  in  dem  Rufe  gipfelte:  ,,Mehr  Baugewerk- 
schulen". Wenn  so  viel  Techniker  für  eine  Arbeitsleistung 
zu  erlangen  sind,  die  nur  als  Vorbereitung  zu  ihrem' 
eigentlichen  Beruf  seither  aufgefaßt  wurde,  dann  glauben 
wir  mit  unserer  Anschauung  im  Rechte  zu  sein,  daß  es 
Baügewerkschulen  und  Techniker  genügend  gibt,  daß  es 
aber  zu  wenig  Arbeitgeber  gibt,  die  Beruf  und  Berufs- 
ehfe  des  Technikers  gerecht  einzuschätzen  wissen. 


* 

Immer  langsam  voran! 


Wie  außerordentlich  langsam  die  Beantwortung  von 
Bejwerbungsschreiben  bei  einzelnen  Behörden  noch  erfolgt, 
beweist  wiederum  einmal  folgender  Fall. 

Ein  Kollege  bewarb  sich  am  2  5.  Juni  1  909  um  die 
vom  Kreisausschuß  zu  Ratzeburg  ausgeschriebene  Kreis- 
baüführerstelle.  Die  hektographisch  vervielfältigte  Beant- 
wortung dieser  Bewerbung  datiert  vom  14.  April  1910 
und  ging  am  2  5.  April  1910  bei  dem  Kollegen  ein. 
Natürlich  war  die  Antwort  eine  ablehnende,  mit  der  Be- 
gründung, daß  die  Stellung  anderweit  besetzt  sei. 

Sollte  sich  wirklich  nicht  früher  etwas  Zeit  haben 
erübrigen  lassen,  die  Antworten  an  die  Bewerber  zu 
erledigen?! 

Ein  weiterer  Kommentar  hierzu  dürfte  überflüssig  sein. 


.  BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 

zu  beziehen.) 

„Der  Maurerpolier",  bearbeitet  von  den  Architekten  Karl  K  r  e  ß , 
geprüfter  Maurermeister,  und  Hermann  Q  übler,  lang- 
jähriger Fachlehrer.    Ein  Lehr-  und  Nachschlagcbuch  für 
Maurer,  Steinhauer  (Steinmetzen),  Poliere,  Meister,  sowie 
für  Schüler  an  Bauhandwerker-  und  gewerblichen  Facli- 
und  Fortbildungsschulen.    Selbstverleger  Architekt  Herrn. 
Gabler,  Mitglied  unseres  Verbandes,  Custnan  Tübingen. 
Das  in  Leinwand  gebundene  We|rk  besteht  aus  3  Teilen, 
imd  kostet  8,50  M  bei  Barzahlung  und  10  M  bei  Teilzahlung. 
Der     erste    Teil     enthält    171   Seiten    Text    und  behandelt 
ausführlich    sowohl    Baumaterialien,   ßaukonstruktionen,  Bau- 
kunde usw.,  als  auch  Umbauten,  Absprießungcn  (Absteifungen), 
l  euerungsanlagen  und  Schornsteine,  Flächen-  und  Körperberech- 
iiungen,  Veranschlagen  und  Aufreißen  der  Bogen  und  Lehr- 
f^erüste  usw.  114  im  ersten  Teile  gleich  eingefügte  Abbildungen^ 
wie  auch  der  zweite  Teil  mit  34  Tafeln  und  345  verschiedencinj, 
sehr  erläuternden  ^Zeichnungen  und  der  dritte  Teil  mit  seinen 
originellen    Holzmodellen    zur    Veranschaulichung    der  Aus- 
fragungen  von  Schablonen  zu  Gewölbeanfängem,  Schlußsteinen, 
Stuten  von  Wendeltreppen  usw.  machen  den  reichen  Stoff  des 
( jesamtwerkes  leicht  verständlich   und   fördern  das  räumliche 
I  )enkvermögen  in   ausgezeichneter  Weise.     Den   Kollegen  im 
1  ehramte  an  gewerblichen  Fach-  und  Fortbildungsschulen  emp- 
fehle ich  die   Beachtung   und  Anschaffuing  des   Werkes,  es 
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gehört  auch  als  Auszeichnungsgabe  in  die  Hand  des  Schülers, 
in  jeder  technischen  Schulsammlung  sollte  es  vorhanden  sein, 
aber  auch  den  Büchereien  unserer  Zweigvereine  kann  ich  die 
Erwerbung  nur  warm  empfehlen.  So  mancher  jüngere  und 
auch  ältere  Kollege  wird  in  den  Stand  gesetzt,  bestehende 
Zweifel,  denen  man  im  praktischen  Leben  außerordendich  oft 
begegnet,  zu  beheben. 

Baumeister  A.  Kahnt,  L. -Schleußig. 


::  ::  ::  H  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
W  o  Ii  n  u  n  g  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eme 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen,  und  Antworten  lehnt  die  Schnft- 
Icitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
SlöcTie  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen, 

Fragen 

Frage  240.  Wie  wird  ein  Kanal,  durch  welchen  heiße 
Gase  geleitet  werden,  wasserdicht  gemacht?  Die  Sohle  soll 
aus  Stampfbeton  15  cm,  die  Mauern  aus  Zementmauerwerk 
38  cm  stark  hergestellt  werden.  Die  lichte  Weite  des  Kanals 
ist  1,10  m  mit  Betonwölbung,  der  Grundwasserstand  mißt  0,50  m 
über  der  Sohle.  Ist  Beton  vorzuziehen,  um  größere  Dichtig- 
keit zu  erhalten? 

Frage  241.  Wie  erfolgt  die  genaue  Berechnung  der  Wand- 
dicke eines  halbkugelförmigen  gußeisernen  Kessels  von 
2800  mm  Durchmesser  1.  W.  ?  Der  Inhalt  besteht  aus  einer 
Flüssigkeit  (Lauge),  welche  unter  Vakuum  steht. 

Frage  242.  Ist  einer  der  Herren  Kollegen  in  der  Lage, 
mir  praktische  Angaben  über  eine  vielleicht  bereits  ausgeführte 
Rollschuhbahn,  die  im  Winter  zum  Schlittschuhlaufen  Verwen- 
dung finden  soll,  zu  machen?  Wie  erfolgt  am  besten  die  Fuß- 
bodenausführung? Empfiehlt  sich  für  die  Rollschuhbahn  ein 
provisorisches  Dach? 

Frage  243.  Es  besteht  die  Absicht,  eine  Kadaver- Verbren- 
nungsanstalt mit  Leuchtgasfeuerung  einzurichten.  Vorbedingung 
ist  jedoch,  daß  eine  Rauchbelästigung  durch  dieselbe  nicht 
erfolgt.  Die  Verbrennung  geschieht  unter  Einwirkung  einer 
offenen  Flamme  und  Zuführung  vorgewärmter,  atmosphärischer 
Luft.  Der  Ofen  wird  vorher  vorgewärmt.  Da  nun  unter  diesen 
Umständen  eine  starke  Rauchentwicklung  im  Anfangsstadiiim 
der  Verbrennung  nicht  zu  vermeiden  ist,  dieselbe  aber  unbedingt 
beseitigt  werden  müßte,  so  bitte  ich  die  H.  Kollegen  an  dieser 
Stelle  um  Auskunft,  in  welcher  Weise  bezw.  mit  welchen  Mitteln 
dieser  Uebelstand  sicher  beseitigt  werden  könnte.  ' 

Frage  244.  Sind  für  Brauereianlagen  Gärbottiche  und 
Lagerfässer  schon  mit  Erfolg  in  Eisenbeton  gefertigt?  Welche 
Isolierung  ist  hierfür  zweckmäßig,  und  wie  stellt  sich  der  Preis 
gegenüber  Holz-  und  Stahlkonstruktion? 

Frage  245.  Wie  lautet  die  Riedler-Guter  muth  sehe 
Formel,  welche  zur  Berechnung  der  Druckverluste  durch 
Reibung  in  Rohrleitungen,  z.  B.  für  Ventilations-,  Entstaubungs-, 
Spänetransportanlagen  usw.,  dient? 

Frage  246.  Sind  einem  Kollegen  erprobte  Werte  über  Gang- 
zahl, Steigungsverhältnisse  und  Wirkungsgrad  der  Spindeln  für 
die  Gepäckaufzüge  auf  Bahnsteigen  bekannt?  Die  Spindeln 
sollen  einen  möglichst  guten  Wirkungsgrad  haben,  aber  noch 
selbsthemmend  sein. 

Frage  247.  Das  Wasser  eines  Brunnens,  der  nur  für  eine 
Haushaltung  Wasser  zu  liefern  hat,  ist  stark  eisenhaltig.  Das 
Eisen  soll  dem  Wasser  durch  eine  Filteranlage  entzogen  werden. 
Wie  geschieht  dies  in  diesem  Falle  am  zweckmäßigsten  und 
billigsten?  Es  wird  Wert  darauf  gelegt,  daß  das  Filtermaterial 
leicht  und  einfach  gereinigt  werden  kann. 

Frage  248.  Ist  es  ratsam,  Wasser-Zu-  und  Abflußrohre 
von  Blei  in  die  Wand  einzumauern?  Werden  nicht  Bleirohre, 
wenn  dieselben  eingemauert  und  mit  Kalkmörtel  umhüllt  sind, 
von  demselben  mit  der  Zeit  angegriffen?  Kann  sich  bei  einem 
etwaigen  Leckwerden  der  Abflußrohre  in  der  Mauer  Schwamm 
cder  Mauerfraß  bilden?  (Es  handelt  sich  hier  um  Küchen- 
ausgüsse, die  an  die  vermauerten  Bleiabflußrohre  an- 
geschlossen sind.) 

Frage  249.  Für  welche  Leistungen  werden  Sägespanbriket- 
tierungsanlagen  gebaut,  was  kosten  dieselben  und  wer  liefert! 
solche  ? 


Antworten 

Zur  Frage  209.  Sterilisierung  des  Trinkwassers  mittels 
Ozon.  Ozonapparate,  verbunden  mit  Schnellfiltration,  befreien 
Wasser  von  organischen  Trübungen,  auch  namentlich  eisen- 
haltigen, bei  denen  die  anderen  Enteisenungsverfahren  versagen. 
Der  Keimgehalt  wird  stark  herabgesetzt,  eine  vollkommene  Sterili- 
sation ist  nicht  immer  erreicht.  1  bis  IV2  S  Ozon  sterilisiert 
etwa  1  cbm  Wasser.  1  cbm  Wasser  zu  reinigen  kostet  zirka 
1  Pfg.  Apparate  für  das  Haus  liefern  die  Lahmeyer-Werke  in 
Frankfurt  a.  M.  Dieselben  kann  man  an  die  gewöhnUche  elek- 
trische Lichtleitung  anschließen  (ca.  100  M). 

Bz.,  Oberh.  (51  886). 

Zur  Frage  218.  Schätzung  eines  Gebäudes  von  bevorzugter 
Lage  für  Brandversicherungszwecke.  Die  bevorzugte  Lage  eines 
Gebäudes  kann  bei  der  Schätzung  eines  Gebäudes,  zwecks  Auf- 
nahme in  die  Brandversicherung,  nicht  in  Ansatz  gebracht 
werden.  Art.  17  des  bayr.  Brand  Versicherungsgesetzes  vom 
3.  April  1875  sagt  unter  anderem:  „Bei  der  Schätzung  eines 
Gebäudes  darf  nur  das  Gebäude  allein  in  Betracht  gezogen 
und  weder  der  Wert  des  Bauplatzes,  noch  die  mehr  oder 
minder  vorteilhafte  Lage  oder  eine  auf  dem  Gebäude  ruhende 
Gerechtsame  in  Anschlag  gebracht  werden.  Ebenso  sind  Alter- 
tums- und  Affektionswerte  nicht  in  Betracht  zu  ziehen."  Die 
Schätzung  hat  den  Zweck,  den  Wert  der  zu  versichernden 
Gegenstände  in  ihrem  Zustande  zur  Zeit  der  Schätzung  zu 
bestimmen.  Den  Maßstab  für  die  Ermittelung  dieses  Wertes 
bildet  der  jeweilige  Zustand  des  zu  versichernden  Gegenstandes 
gegenüber  den  Herstellungskosten  in  der  bestehenden  Aus- 
dehnung und  Konstruktionsweise.  Als  Grundlage  der  Wert- 
bestimmung dienen  im  allgemeinen  die  am  Orte  der  Herstellung 
üblichen  Preise  des  Materials  einschließlich  der  etwaigen  Trans- 
portkosten und  der  Arbeit.  Die  Herstellungskosten  haben  sich 
nach  Br.-Versich. -Gesetz  zusammenzusetzen  aus  den  orts- 
üblichen Preisen  des  tatsächlich  zur  Verwendung  gekommenen 
Materials,  einschließlich  der  Transportkosten,  sowie  aus  den 
Arbeitslöhnen  einschließlich  für  Erdarbeiten,  Planfertigung,  Bau- 
leitung und  Bauaufsicht  Hat  der  Schätzer  die  Herstellungs- 
kosten (d.  h.  den  sogenannten  Neubauwert)  berechnet,  so  hat 
er  zu  prüfen,  um  wie  viel  das  Gebäude  durch  Alter,  Abnutzung 
u.  dgl.  an  Wert  verloren  hat,  dies  in  Zehnteln  zum  Ausdruck 
zu  bringen  und  danach  den,  noch  vorhandenen  tatsächlichen 
Bauwert  des  Gebäudes  festzustellen. 

Leo  Stanger,  beeidigter  Bauverständiger  der  k.  b.  Brand- 
versicherungskammer (Mtgl.-Nr.  50  350). 

Zur  Frage  226.  Berechnung  der  Blechstärke  gewölbter 
Behälterböden.  Die  Blechdicke  gewölbter  voller  Böden  ohne 
Verankerung  mit  Bombierung  nach  innen  berechnet  sich  nach 
der  „Hütte"  wie  folgt: 

Ist  r   der  äußere  Halbmesser  der  mittleren  Wölbung  in  cm, 
s    die  Stärke  des  Bodens  in  cm, 

Po  der  Flüssigkeitsdruck  in  atm,  der  Einbauchung  hervorruft, 

so  ist  Po  =  —  Ko,  worin  Kq  =  A  -  B  t/L  bedeutet, 
r  's 
Für  A  und  B  sind  folgende  Werte  angegeben: 
Geglühte  Flußeisenböden  aus  einem  Stück  A  =  2600, 

B  =  1150. 

Kugelförmige  gehämmerte  Kupferböden  aus  einem 

Stück  A  =  2250, 

B  =  1200, 

Flußeisenböden  aus  einzelnen,  überlappt  genieteten 

Segmenten  A  =  2450, 

B  =  1150. 

Für  den   Betriebsdruck  p  wird  mit  der  Beanspruchung  k 

2  s 

gerechnet,   wodurch   die    Formel   sich   ändert   in  p  = 

hierbei  ist  k  =  400  kg/qcm  für  Kupfer,  k  =  500—650  für 
geglühtes  Flußeisen.  Für  Kupfer  ist  eine  höchste  Spannung 
von  5  atm  entsprechend  einer  Temperatur  von  158"  voraus- 
gesetzt. Voraussetzung  für  Anwendung  der  Formel  ist,  daß 
der  Krümmungsradius  ungefähr  gleich  dem  Durchmesser  des 
Kesselmantels  ist  und  daß  die  Krempung  einen  sanften  Ueber- 
gang  aufweist.  Näheres  über  die  Versuche,  welche  zur  Auf- 
stellung obiger  Formel  führten,  ist  enthalten  in  der  Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1902,  Seite  333,  oder  in 
C.  Bach,  Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Kessel- 
wandungen, Berlin  1902.  -  Heft  6  der  Mitteilungen  über 
Forschungsarbeiten  (im  Buchhandel  vergriffen).  E  d. 

Zur  Frage  229.  Wasser-  und  Weißkalkverbrauch.  Zur  Her- 
stellung eines  Kubikmeters  Ziegelsteinmauerwerk  sind  280  1 
Mörtel,  Mischung  1 : 3,  erforderlich.  In  diesen  280  1  fertigen 
Mörtels  sind  88  1  Kalkteig  enthalten.  Zur  Herstellung  dieses 
Quantums  Kalkteig  (gelöschter  Kalk)  sind  ca.  53  1  oder  47,7 
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is  58,3  kg  gebrannter  Kalk  notwendig.  Bei  einer  Stärke  von 
cm  sind  für  I  qm  Wand-  oder  neckeiipnt/,  20  1  Mörtel  |Lm- 
iirderiicii.  In  dieser  Mischung  sind  (),.J  1  Kaiktcig  (gelösciiter 
Caik)  enttialten.  Um  diese  Menge  Kaikteig  herzustellen,  ist 
in  Quantum  von  ca.  3,8  1  oder  3,4  bis  4,1  kg  gebrannteii 
'C'eiHkalk  zu  verwenden.  B. 

/ar  Fraise  231.  Farbenzusatz  hei  Zement.  I.  Hei  der 
abrikation  von  Platten-Ornamenten,  Verputzarbeiten  u.  dgl. 
Verden  dem  Zement  öfters  Farbstoffe  zugesetzt.  Es  muß  hier- 
lei  von  organischen  Farbstoffen,  z.  B.  Anilinfarben,  gänzlich 
bgesehen  werden,  da  dieselben  in  Verbindung  mit  Zement  nicht 
laltbar  sind,  sowie  die  Festigkeit  zu  sehr  beeinträchtigen.  Von 
nineralischen  Farben  können  nachstehende  beigegeben  werden: 
deiner,  eisenfreier  gelöschter  Kalk,  mit  gleichzeitiger  Anwcn- 
ung  von  weißem  Sand  oder  gemahlenem  Marmor,  ergibt  einen 
lellen  Mörtel.  Gelber  oder  brauner  Zement  durch  Zusatz  von 
erschicdenen  Ockerarten.  Für  grün  und  blau  benutzt  miau 
arbiges  Ultramarin.  Roter  Zement  wird  erzielt  durch  Zusatz 
on  Caput  mortuum  in  gewünschten  Abstufungen,  Englisch 
tet,  als  feuerige  Farbe,  kann  auch  beigegeben  werden.  Braun- 
tein  wird  beigemengt  für  dunkelgraue  Farbe.    Ultramarin  ist 


die  einzige  Farbe,  die  die  Festigkeit  des  Zementes  nicht  beeinr- 
flußt  und  kann  denmach  bis  40u/o  beigemengt  werden,  alle 
übrigen  Farbstoffe,  besonders  Ockerarten,  wirken  auf  die  Festig- 
keit nachteilig.  Mit  dem  Beimischen  Von  Eisenrot  hat  man 
bis  jetzt  schlechte  Erfahrungen  gemacht,  es  enthält  eine  Menge 
Schwefelsäure.  Das  Mischungsverhältnis  läßt  sich  nicht  fest- 
stellen, da  die  erforderliche  Deckkraft  der  Farben  hierbei  maß- 
gebend erscheinen  muß.  Wunder-  Wiesbaden. 

II.  Zum  Färben  von  Zement  dienen  meist  Erdfarben  (jedoch 
nicht  ausschließlich);  bewährt  haben  sich  während  meiner; 
Tätigkeit  im  Zementbau  am  besten  rot,  dann  auch  schwarz, 
weiß,  gelb  und  grün,  allerdings  ist  für  jede  Farbe  etwas  be- 
sonderes zu  sagen.  Die  Preise  sind  sehr  verschieden,  auf  Wunsch 
( rteilc  ich  gern  brieflich  Auskunft  über  Bezugsquellen  usw. 
Anilinfarben  sind  vollständig  unbrauchbar  für  Zement,  da  ein 
größerer  Zusatz  davon  den  Bindeprozeß  direkt  unterdrückt;  in 
Bauteilen,  wo  ein  geringer  Zusatz  von  Anilinfarbe  gemacht  ist, 
wird  die  Farbe  vom  Sonnenlicht  aufgezehrt  oder  evd.  vom  Regen 
ausgewaschen,  so  daß  nach  kurzer  Zeit  von  Farbe  nur  noch 
ein  Schein  ist. 

Hermann  Meier,  Potsdam,  Kronprinzenstr.  2111. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Bekanntmachung 
Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- 
Verbandes. 

Wir  machen  hiermit  von  neuem  darauf  aufmerksam,  daß 
ier  Verband  am  1.  April  d.  J.  eine  Buchhandlung  eröffnet 
lat,  die  insbesondere  sämtliche  technischen  Werke  liefert.  Ein 
besonderer  Zweig  unserer  Buchhandlung  wird  die  Versorgung 
ier  Mitglieder  mit  volkswirtschaftlicher  Literatur  sein. 

Wir  empfehlen  deshalb  unseren  Mitgliedern,  sich  dieser 
!^eueinrichtung  im  Interesse  des  Verbandes  zu  bedienen.  Die 
Bücher  übersenden  wir  postfrei  nach  jedem  Orte.  Sachgemäße 
Beratung  beim  Einkauf  von  Büchern  umsonst.  Preislisten  und 
Preisaufstellungen  machen   wir  bereitwilligst. 

Die  Verbandsleitung. 

XVI.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
(vom  27.  Mai  bis  1.  Juni  1910). 

469  470  Rieh.  Herrmann  und  Frau,  Deuben  b.  Dresden. 
471  Paul  Fibig,  Rixdorf.  472  W.  Uhlig,  Potsdam.  473  Frau 
H.  Flögel,    Königsberg.    474    Paul  Blümich,  Eisenberg.  475 


Martha  Beymann,  Magdeburg.  476  Max.  Hosse,  Heilbronn  a.  N. 
477/478  Otto  Koch  mit  Frau,  Leipzig.  479/480  Ernst  Herkt 
mit  Frau,  Kiel. 

Freistellen  im  Erholungsheim 

Architekt  Wilhelm  Pabst  in  Mannheim,  Hansahaus,  über- 
nimmt die  Kosten  für  eine  Freistelle  für  einen  bedürftigen 
Techniker,  welcher  3  Jahre  Mitglied  war,  für  die  Zeitdauer 
von  14  Tagen.    Gültig  für  5  Jahre  vom  31.  Mai  1909  ab. 

Ingenieur  S.  Steinle  in  Chemnitz,  Kurfürstenstraße  4,  ge- 
währt für  bedürftige  Kollegen,  für  Witwen  oder  Waisen  von 
Mitgliedern  des  D.  T.-V.  zum  Besuche  des  Erholungsheims  jähr- 
lich 100  M  als  Beihilfe.   Gültig  für  3  Jahre  vom  31.  Mai  1909  ab. 

Schleunige  Meldungen,  die  streng  vertraulich  behandelt 
werden,  sind  an  das  Verbandsbureau  zu  richten. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  n  u  r  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  „D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen;  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  Uber  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  Oberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesvenvaltnngen 

Bayerischer  Techniker-Verband.  An  die  Herren  Abgeord- 
neten des  Landtags  haben  wir  ein  Flugblatt  gesandt,  welches 
über  die  notwendige  und  von  dem  Bayer.  Kultusministerium 
geplante  Reorganisation  der  bayerischen  Baugewerkschulen  Auf- 
klärung gibt,  nachdem  aus  den  Verhandlungen  im  Finanzaus- 
schusse zu  ersehen  war,  daß  verschiedene  der  Herren  Abgeord- 
neten nicht  genügend  über  den  Zweck  und  die  Ziele  dieser 
Schulen  in  früherer  und  jetziger  Zeit  informiert  sind,  um  sich  ein 
Urteil  über  die  Reorganisation  bilden  zu  können.  Die  Zweig- 
vereine, die  eine  Abschrift  des  Flugblattes  bereits  in  Händen 
haben,  bitten  wir  bei  den  einzelnen  Abgeordneten  ihres  Bezirkes 
vorstellig  zu  wenden  und  dieselben  von  der  Notwendigkeit  der 
Reorganisation  zu  überzeugen.  Die  jetzt  gebotene  günstige  Ge- 
legenheit müssen  wir  ausnützen,  indem  alle  Kollegen  zusammen 
helfen,  das  lang  erstrebte  Ziel  in  dieser  wichtigen  Frage  zu 
erreichen.  Ferner  haben  wir  bei  dem  Kgl.  Bayer.  Kriegsministe- 
rium und  dem  Bayer.  Landtage  eine  Petition  eingereicht  betr. 


,,V  e  r  b  e  s  s  e  r  u  n  g  der  Dienstverhältnisse  der  aut 
Privatdienstvertrag  angestellten  Militärbau- 
te c  h  n  i  k  e  r".  Den  Vereinen  ist  hiervon  gleichfalls  eine  Ab- 
schrift zugegangen  und  wir  bitten,  auch  hier  bei  den  einzelnen 
Herren  Abgeordneten  wie  vor  zu  wirken. 


Bezirksverwaltungen 

Brandenburg.  Eintrittskarten  zur  II.  Ton-,  Zement-  und 
Kalkindustrie-Ausstellung,  die  vom  I.Juni  bis  18.  Juli  zu  Berlin, 
Baumschulenweg  stattfindet,  sind  zum  Preise  von  30  Pfg.  für 
das  Stück  im  Verbandsbureau  erhältlich.  Desgleichen  können 
dort  Eintrittskarten  zur  XX.  Ausstellung  der  Berliner  Sezession 
zum  ermäßigten  Preise  von  25  Pfg.  (sonst  1  M)  bezogen  werden. 

Zwickau.  Der  Bezirkstag  1910  hat  am  3.  Juli  in  Gera 
stattzufinden.  Die  Einladungen  mit  Tageseinteilung  ergehen  in 
nächster  Zeit. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhcinistraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte".  Lt.  Beschluß  der 
Monatsversammlung  Mai  findet  in  den  Monaten  Juni— August 
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nur  den  1.  und  3.  Donnerstag  im  Vereinslokal  Versammlung 
statt,  an  den  übrigen  Donnerstagen  geselliges  Beisammensein 
im  Gartenrestaurant  „Franke",  Lennestraße,  Großer  Garten.  Am 
10.  Juli  findet  eine  Besichtigung  der  Kläranlage  in  Raditz  statt 
Zu  allen  Veranstaltungen  sind  Gästie  herzlich  willkommen. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A. :  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Blumenstraße  2.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
Donnerstag,  16.  Juni,  abends  8V2  Ühr,  im  Vereinslokal  Hotel 
El3^sium,  Brunswiker  Straße.    Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen. 

2.  Wahl  einer  Kommission  zwecks  Ausarbeitung  neuer  Satzungen 
für  den  Verein,  entsprechend  den  auf  dem  20.  Verbandstage  in 
Stuttgart  gefaßten  "Beschlüssen.  3.  Beratung  der  nächsten  Ver- 
anstaltungen. 4.  Eingänge  und  Verschiedenes.  Wir  bitten  um 
zahlreichen  Besuch.  —  Wir  geben  hiermit  bekannt,  daß  die 
Bücherausgabe  auf  zwei  Abende  der  Woche  beschränkt  bleibt 
und  zwar  werden  die  Bücherwarte  am  Montag  und  Donnerstag 
abend  von  872  bis  10  Uhr  im  Lesezimmer  zur  .  Ausgabe  der 
Bibliothekbücher  anwesend  sein. 

München.  Techniker  - Verein  E.  V.  Dienstag,  14.  Juni 
1910  gemeinsame  Versammlung  der  hiesigen  Zweigvereine  im 
Restaurant  Domhof  mit  Beratung  der  Anträge  zum  Regensburger 
Delegiertentag  unserer  Landesverwaltung.  Von  nun  ab  findet 
während  den  Monaten  Juli,  August  und  September  jeden  ersten 
Dienstag  im  Monat  „Monatsversammlung"  im  Vereinslokal  statt. 
Die  übrigen  Vereinsabende  fallen  aus. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Wilh.  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestraße  17. 
Jeden  Donnerstag  abend  Zusammenkunft  im  Gehege-Restaurant 
„Merbigs  Linde".  Sonntag  vormittag  von  V2^2  Uhr  ab  Früh- 
schoppen im  Cafe  Dietze.  Am  Donnerstag,  2.  Juni,  referierte 
Herr  Kollege  Leidenfrost-Erfurt  jüber  die  Verhandlungen  des 
Verbandstages  in  Stuttgart  in  ausführlicher  Weise.  In  Kürze 
wird  auch  eine  Besichtigung  eines  benachbarten  Gipswerkes 
stattfinden. 

Offenbach  a.  M.  Technischer  Verein.  Dienstag, 
14.  Juni,  abends  872  Uhr,  im  Hotel  „Kaiser  Friedrich":  Haupt- 
versammlung.   Tagesordnung:   1.  Sitzungsbericht.  2.  Eingänge. 

3.  Aufnahme  neuer  MitgUeder.  4.  Bezirkstag  in  Wiesbaden. 
5.  Verschiedenes.  6.  Vortrag  des  Herrn  Kollegen  Horn  über: 
„Der  XX.  Verbandstag  in  Stuttgart  und  die  zukünftige  Gestaltung 
des  D.  T.-V.";  hieran  anschließend  freie  Aussprache.  In  An- 
betracht der  in  Stuttgart  gefaßten  weittragenden  Beschlüsse  er- 
suchen wir  unsere  Mitglieder  (auch  Einzelmitglieder)  sich  aus- 
nahmslos an  dieser  Versammlung  zu  beteiligen  und  bis  jetzt 
noch  unorganisierte  Kollegen  einzuführen. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Sonneberg.  Technischer  Verein.  Vrs.:  Heinrich 
Thieme,  Oberlind  b.  Sonneberg,  Malmerzer  Straße  218.  V.  u.  O.: 
Jeden  2.  Sonnabend  im  Monat  im  Hotel  Kaiserhof,  Köppelsdorfer 
Straße.  Allsonnabendlich  9  Uhr  Stammtisch.  Zahlreiches  Er- 
scheinen der  Mitglieder  erwünscht. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

"Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  87?  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 
In  der  nächsten  Sitzung,  am  15.  Juni  1910,  Fortsetzung  des 
Berichts  des  Herrn  Ing.  Hauer  über  den  Verbandstag. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Oeidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  ü.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  72^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

G  r  u  p  p  e  C.    S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  n  i  k  e  r. 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Vereinslokal:  Rest.  Moritzburg.  1.  Vors.  E.  Klotzsche,  Bahn- 
meister,  Zschopauer  Straße  64,     Donnerstag,   23.  Juni,  findet 


die  nächste  Versammlung  statt.  Tagesordnung  wird  noch  be- 
kannt gegeben.  Referat  über  die  Bm.-Prüfung  des  Kollegen; 
Kühne.  Sonntag,  17.  Juli,  nachmittags  3  Uhr,  Versammlung 
mit  Fachvortrag.  Thema  und  Tagesordnung  wird  noch  au! 
besonderen  Karten  veröffentlicht  werden.  Eine  zahlreiche  Be- 
teiligung, besonders  der  auswärtigen  Kollegen,  ist  sehr 
erwünscht.  Versetzungen  sind  möglichst  bald  dem  ersten 
Vorsitzenden  zu  melden.  Der  Bericht  der  Finanzdeputation 
aus  der  II.  Ständekammer  liegt  zu  jeder  Versammlung  aus. 
Am  26.  Mai  fand  unser  vierter  Vortragsabend  statt.  Herr 
B.  O.  S.  Kollege  Schmidt  sprach  über  „Tracierung  von  Eisen- 
bahnen und  die  in  Wechselwirkung  zu  ihr  stehenden  Zugkräfte 
und  Zugwiderstände".  Ausgehend  von  der  Einteilung  der  Eisen- 
bahnen nach  ihrer  Lage  in  Flach-,  Gebirgs-  u.  a.  Bahnen,  kam 
der  Vortragende  auf  die  Tracierung  in  technischer,  kommerzieller 
und  strategischer  Hinsicht  zu  sprechen.  Weiter  führte  er  aus,  wie- 
viele Vorarbeiten  zu  erledigen  sind,  ehe  der  endgültige  Plan  und 
das  Bauprogramm  auijgestellt  werden  können,  denn  die  zu  er- 
bauende Linie  soll  praktisch,  dabei  aber  möglichst  billig  hergestellt 
werden.  Die  Rentabilität  ist  auch  mit  zu  berücksichtigen.  Um  die 
oftmals  ganz  bedeutenden  Höhenunterschiede  zweier  sehr  nahe 
liegenden  Orte  zu  überwinden  und  dabei  dennoch  die  zulässigea 
Steigungen  nicht  zu  überschreiten,  muß  die  Bahnlinie  durch  Aus- 
fahren von  Seitentälern  künstlich  verlängert  werden,  ferner  sind 
Tunnels,  Bogen-  und  Spitzkehren,  einfache  und  doppelte  Schleifen 
anzulegen.  Die  wirtschaftlich  zweckmäßigste  Steigung  aufzu- 
finden, ist  eine  der  Hauptarbeiten  des  Eisenbahn-Technikers, 
beim  Aufsuchen  der  Linienführung,  denn  der  Steigungswiderstand 
ist  ein  nicht  zu  verachtender  Faktor.  Außerdem  haben  die 
fahrenden  Züge  noch  die  Krümmungs-,  Lauf-,  Luft-  und  Rei- 
bungswiderstände zu  überwinden.  Durch  Ausbau  der  Wagen 
mit  Drehgestellen,  Anbringen  von  Luftschneidern  an  den  Loko- 
motiven, Schmieren  der  Schleifen  mit  Graphit  und  andere  Vor- 
kehrungen sucht  der  Techniker  die  Widerstände  zu  verringeni. 
Durch  Zunahme  der  Schnelligkeit  der  Züge  vermehren  sich  diese 
ungünstigen  Momente  sehr  beträchtlich,  so  wies  der  Vortragende 
durch  Rechnung  nach,  daß  z.  B.  zum  Befördern  eines  Schnell- 
zuges ein  etwa  viermal  größerer  Kraftaufwand  als  wie  zum 
Befördern  eines  Personenzuges  erforderlich  ist.  Der  durch  über- 
sichtliche Zeichnungen  und  Rechenbeispiele  erläuterte  Vortrag 
löste  reichen  Beifall  aus. 

Hamburg.       Verein      staatlicher  Technikeisi 
Versammlung  am  Mittwoch,  15.  Juni  1910,  pünktlich  872  Übr* 
abends,  in  den  Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentinsk.  40/42.  | 
1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.    2.  Protokollverlesung.    3.  Ge-  I 
schäftliche  Mitteilungen  des  Vorstandes.    4.  Bericht  über  der 
letzten  Bezirkstag  und  kurzer  Bericht  über  den  Verbandstag 

5.  Bewilligung  der  Mittel  für  das  diesjährige  Sommervergnügen 

6.  Besprechung  über  das  hiesige  zukünftige  Fortbildungsschul- 
wesen bezw.  Wahl  einer  Kommission.  7.  Verschiedenes.  Wir 
bitten  um  recht  zahlreiches  Erscheinen,  besonders  werden  die 
Herren  Kollegen,  welche  an  den  Fortbildungsschulen  unterrichten, 
gebeten,  vollzählig  zu  erscheinen.   Gäste  sind  herzl.  willkommen 


Bekanntmachung 

Da  in  neuerer  Zeit  wiederholt  Unterstützungsgesuche  eines 
durch  Krankheit  in  Not  geratenen,  angeblich  früheren  Mit 
gliedes  des  Ostpreußischen  Techniker- Vereins,  Namens  R.Haar 
b  a  c  h  ,  Bad  Oeynhausen,  an  unsere  Zweigvereine  gelangt  sind, 
geben  wir  hiermit  bekannt,  daß  Herr  Haarbach  niemals  Mitglied 
unseres  Verbandes  gewesen  ist. 

Ferner  teilen  wir  mit,  daß  der  sich  zurzeit  in  Süddeutsch- 
land um  Unterstützung  bewerbende  und  als  Verbandsmitglied 
sich  ausgebende  Techniker  Emil  bezw.  Bernhard  Gabriel, 
auch  Gabriel  Bernhard  genannt,  nicht  Mitglied  unsere? 
Verbandes  ist  und  auch  niemals  gewesen  ist.  Sollte  er  eine 
Mitgliedskarte  vorweisen,  so  ersuchen  wir,  diese  ihm  abzunehmen 

Die  Verbandsleitung. 


Für  ein  wichtiges  Mittel 

zur  Werbung  neuer  Mitglieder  gilt  die  Deutsche  Techniker- 
Zeitung.    Wir  bitten  Sie,  auf  den  reichen  Inhalt  ständig 
hinzuweisen  und  für  ihre  Verbreitung  zu 

sorgen! 
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Ueber  Betriebsstatistiken 

Von  Oberingenieur  C.  BÖHME  (M.-Nr.  10149).  .  (Nachdruckverboten.) 


Der  schon  seit  Jahren  scharf  einsetzende  Wettbewerb 
in  allen  Industriezweigen  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß  in 
jedem  Fabrikbetriebe  bis  in  die  kleinsten  Details  hinein 
sparsam  gewirtschaftet  werden  muß,  wenn  sich  das  be- 
treffende Unternehmen  rentabel  gestalten  soll  und  damit 
Konkurrenz-  und  lebensfähig  bleiben  will.  Straffe 
Organisation  und  praktische  Betriebsver- 
waltung bilden  heutzutage  die  Hauptfaktoren  für  eine 
gedeihliche  Weiterentwicklung  eines  industriellen  oder  ge- 
werblichen Unternehmens,  welcher  Art  dasselbe  auch  sei. 
Man  hat  deshalb  in  größeren  Betrieben  Monatsstatistiken 
'  eingeführt,  die  den  Zweck  haben,  der  Fabrikleitung  all- 
monatlich ein  ungefähres  Bild  über  den  Stand  des  Betriebes, 
wie  des  Unternehmens  überhaupt  zu  geben.  Diese  Be- 
triebsstatistiken sind  so  eingerichtet,  daß  man  aus  ihnen 
insbesondere  ersehen  kann,  wie  die  einzelnen  Ab- 
jteilungen  arbeiten.  Sie  sollen  bei  einer  etwa  ein- 
'  getretenen  Erhöhung  der  Unkosten,  für  welche  kein  Grund 
vorhanden  ist,  der  Betriebsleitung  einen  Fingerzeig  geben, 
wo  etwas  faul  im  Staate  Dänemark  ist  und  wo  es  sich 
notwendig  macht,  Remedur  zu  schaffen. 

In  Nachstehendem  soll  nun  etwas  näher  auf  die  An- 
fertigung von  Betriebsstatistiken  bezw.  Monatsstatistiken 
eingt gangen  werden. 

Die  Qeneralunkosten  eines  industriellen  oder 
gewerblichen  Unternehmens  setzen  sich  bekanntlich  zu- 
sammen aus  den  Betriebsunkosten  und  den  Hand- 
lungsunkosten. Die  letzteren  kommen  vorerst  einmal 
bei  der  Aufstellung  der  eigentlichen  Betriebsstatistiken 
nicht  in  Frage,  während  sich  die  Betriebsunkosten  zu- 
sammensetzen aus:  den  Betriebsbeamtengehältern,  den 
Meisterlöhnen,  den  Löhnen  der  unproduktiven  Ar- 
beiter, den  Ausgaben  für  Kohlen,  Licht,  Heizung,  Schmier- 
und Putzmaterialien,  Wasser,  Gas,  überhaupt  allen  Un- 
kosten, die  für  die  regelrechte  Unterhaltung  des  gesamten 
Betriebes  und  der  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Ein- 
richtungen unumgänglich  notwendig  sind. 

Wenn  man  ferner  ein  richtiges  Bild  erhalten  will,  muß 
man  außer  den  Betriebsunkosten  auch  die  Abschrei- 
bungswerte der  festen  Anlage-  oder  Amortisations- 
konten, sowie  die  Unter  haltungsspcsen  für  Ma- 
schinen, Werkzeuge,  Invcntarien,  Beleuchtung,  Heizung 
usw.,  ja  selbst  der  Gebäude  in  den  Statistiken  mit  er- 
scheinen lassen.  Es  sind  dies  alles  Werte,  die  für  ge- 
wöhnlich nur  beim  Jahresabschluß  bei  Aufstellung  der 
Oeschäftsbilanz  in  Erscheinung  treten,  die  aber  unbedingt 
auch  beim  Abschluß  eines  Monats  berücksichtigt  werden 
müssen,  will  man  sich  über  den  wahren  Stand  der  Betriebs- 
rentabilität orientieren.    Die  angeführten  Abnutzungs- 


und Unterhaltungswerte  müssen  eingesetzt  wer- 
den, weil  man  Gebäude,  Maschinen,  Werkzeuge  usw. 
braucht,  um  fabrizieren  zu  können.  Und  weiter  muß  dies 
auch  bei  Aufstellung  der  Betriebsstatistiken  erfolgen,  weil 
man  muß  sagen  können,  der  betreffende  Fabrikations- 
artikel kostet  in  seiner  Herstellung  bis  zum  Verkauf  fertig 
verpackt  so  und  so  viel.  Die  nachdem  noch  entstehenden 
Kosten  beim  Verkauf  und  Vertrieb  des  Artikels  rechnet  man 
als  Handlungsunkosten.  Hierzu  gehören  beispielsweise  die 
Gehälter  des  kaufmännischen  Personals,  die  Ausgaben  für 
Schreibutensilien,  Geschäftsbücher,  Drucksachen,  Frachten, 
Portis  und  sonstige  Auslagen,  sowie  ferner  der  Aufwand 
für  Niederlagsräume  fertiger  Waren,  auswärtige  Läger 
und  Filialen,  Vertreterhonorare,  Provisionen,  Reisespesen 
usw.  usw. 

In  Folgenden  ist  nun  zuerst  ein  Schema  für  die  Zu- 
sammenstellung einer  Betriebs  -  Monatsstatistik  veran- 
schaulicht. 

Zur  näheren  Erläuterung  soll  Folgendes  dienen. 

Was  die  erste  Kolumne  a  anbetrifft,  so  sind  in  der- 
selben die  in  den  einzelnen,  näher  aufgeführten  Betriebs- 
abteilungen zur  Auszahlung  gekommenen  produktiven 
Löhne  einzutragen,  und  zwar  einschließlich  der, 
von  jedem  Arbeiter  bezw.  jeder  Arbeiterin  nach  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  selbst  zu  tragenden  für 
Krankenkasse  und  V2  für  Invaliditäts-Versicherung.  Diese 
Beträge  werden  bei  den  Löhnen  vom  Brutto-Verdienst  zwar 
in  Abzug  gebracht,  müssen  jedoch  den  betreffenden  Kassen- 
stellen zugeführt  werden  und  sind  daher  bei  den  in  die 
Statistik  einzusetzenden  Löhnen  mit  einzurechnen. 

Die  direkten  Unkosten  inb  weiter  setzen  sich 
zusammen  aus  den  Beiträgen,  welche  die  Firma  für  sich 
selbst  gesetzlich  für  Kranken-,  Invaliditäts-,  Unfallversiche- 
rung usw.  zu  leisten  hat.  Also  V3  Krankenkasse,  '/z  1"- 
validitätsvcrsicherung  und  die  nach  der  Gefahrenklasse, 
in  welcher  sich  betreffender  Betrieb  befindet,  festgesetzten 
berufsgenossenschaftlichen  Beiträge  usw.  Hierher  gehören 
auch  die  für  Werkmeister  und  sonstige  Betriebsbeamte  ge- 
zahlten Versicherungsbeträge.  Werden  für  Beamte  diese 
Beiträge  voll  gezahlt,  dann  sind  dieselben  natürlich  in  b 
auch  voll  einzusetzen. 

In  c  sind  dann  die  Meisterlöhne  der  einzelnen  Ab- 
teilungen aufzuführen,  während  in  d  die  Gehälter  der  Be- 
triebsbeamten (einschließlich  dem  Betriebsdirektor)  und  die 
Löhne  der  unproduktiven  Arbeiter  einzustellen  sind. 
Da  die  Betriebsbeamten  und  unproduktiven  Arbeiter 
größtenteils  nicht  in  den  Einzelabteilinigen  direkt  nur 
tätig  sind,  ist  es  ratsam,  ungefähr  prozentual  im  Verhältnis 
der  in  den  Abteilungen  gezahlten  produktiven  Löhne  die 
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Schema  I. 


Betriebsstatistik  Monat:  März  IQIO. 

Anzahl  der  Löhnungen:  4. 

b  c  d  e  f  sr  1 


Abteilung 

Produk- 
tive 
Löhne 

Direkte 
Un- 
kosten 

Meister- 
löhne 

Betriebs- 
beamte  u. 
Unprod. 

Kohlen 
Licht 
Heizung 

Schmier- 
materia- 
lien etc. 

Geschirr- 
Unter- 
haltung 

Gas- 
ver- 
brauch 

Wasser- 
ver- 
brauch 

Sonstige 
Betriebs- 
spesen 

Vo 

Werkzeugbau 

1020,33 

) 

150,- 

37,50 

18,75 

4,25 

8,50 

1,05 

1 

Teilfabrikation 

3650,08 

1  65,50 

1  225,- 

550,- 

137,50 

68,75 

_ 

14,50 

28,50 

4,20 

I  31,56 

Schlosserei 

1225,85 

25,- 

120,- 

180,- 

45,- 

22,50 

4,50 

7,80 

1,05 

33,10 

Uhrmacherei 

2075,90 

40,- 

150,- 

300,- 

75,- 

37,50 

7,60 

15,20 

2,10 

30,22 

Tischlerei 

4026,37 

50,- 

165,- 

600,- 

150,- 

75,- 

16,50 

32,25 

4,20 

27,14 

Montagewerkstätte 

2809,50 

51,- 

575,- 

143,75 

71,80 

15,25 

30,50 

2,10 

j  35,68 

Packraum 

576,30 

16,50 

1  160,- 

95,- 

23,75 

12,50 

3,50 

7,50 

Insgesamt: 

15384,33 

248,- 

820,- 

2450,- 

612,50 

306,80 

160,- 

66,10 

130,25 

14,70 

31,28 

Kolumne  d  auszufüllen.  Die  einzelnen  Prozentsätze 
brauchen  ja  nur  einmal  festgelegt  zu  werden  und  können 
dann  von  Monat  zu  Monat  beibehalten  werden,  da  nur 
große  Verschiebungen  der  produktiven  Löhne  der  einzelnen 
Abteilungen  zu  einer  Aenderung  Veranlassung  geben. 

Die  folgende  Kolumne  ist  e.  Hier  sind  die  Ausgaben 
für  Kohlen,  Licht  und  Heizung  einzusetzen.  In 
allen  größeren,  modernen  Betrieben  handelt  es  sich  wohl 
um  elektrisches  Licht  und  um  Dampfheizung,  so  daß  also 
nur  der  Kohlenverbrauch  für  Kraft-,  Licht-,  Hei- 
zungs-  und  ev.  auch  Trocknungszwecke  in  Berücksichtigung 
zu  ziehen  ist.  Auch  in  dieser  Kolumne  erfolgt  die  Ver- 
teilung des  aufgewendeten  Gesamtbetrages  (einschließlich 
Löhne  für  Kohlenanfuhr,  Wiegegelder  usw.)  auf  die 
einzelnen  Abteilungen  prozentual  nach  den  in  letzteren  ge- 
zahlten Arbeitslöhnen.  Es  gilt  dies  wieder  allgemein  nur 
insofern,  als  die  Einzelbetriebe  nicht  durch  Eigenarten  er- 
heblich voneinander  abweichen.  Ist  letzteres  der  Fall,  dann 
muß  das  individuelle  Empfinden  des  Betriebsleiters  ent- 
scheiden, in  welcher  Weise  die  Eintragungen  zu  erfolgen 
haben.  Für  eine  Tischlerei-Abteilung,  die  für  Leimkoch- 
apparate, Wärmeplatten,  Leimwärmeapparate,  Heizung  usw. 
im  Allgemeinen  viel  Dampf  verbraucht,  wird  ein  be- 
deutend höherer  Prozentsatz  ausgeworfen  werden  müssen, 
als  für  eine  andere  Abteilung,  die  trotzdem  vielleicht 
mehr  produktive  Löhne  aufzuweisen  hat.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  für  Kraftzwecke  verbrauchten  Kohlen. 
Eine  Montage-Werkstätte  mit  einigen  kleineren  Hilfs- 
maschinen steht  ganz  im  Gegensatz  zur  Teilfabrikations- 
Werkstätte,  wo  schwere  Exzenterpressen,  Scheren,  Häm- 
mer usw.  arbeiten.  In  solchen  Fällen  muß,  wie  schon 
angeführt,  das  persönliche  Empfinden  des  Betriebs- 
vorstandes ausschlaggebend  sein. 

Es  sind  weiter  noch  dann  einzusetzen: 
in  f  die  Unkosten  für  Schmiermaterialien,  Putztücher, 

Putzwolle  usw., 
„  g  die  Ausgaben  für  Geschirrunterhaltung, 
„  h  der  Gasverbrauch, 

i  der  Wasserverbrauch  und 
„  k  die  sonstigen,  kleineren  Betriebsspesen. 

Man  verteilt  auch  diese,  für  die  Unterhaltung  des  Be- 
triebes notwendig  gewesenen  Unkosten  prozentual  unter 
Beachtung  des  Vorstehendem  auf  die  einzelnen  Abteilungen. 

Die  Kolumne  1  endlich  soll  ein  Bild  geben  von  dem 
prozentualen    Verhältnis    zwischen  produktiven 


Löhnen  und  Unkosten  der  einzelnen  Abteilungen. 
Der  Zweck  der  Bestimmung  dieses  Verhältnisses  ist,  der 
Betriebsleitung  zu  zeigen,  wo  der  Hebel  anzusetzen  ist, 
wenn  die  Unkosten  ohne  Grund  im  Allgemeinen  eine 
Erhöhung  erfahren  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  es  wohl  angebracht,  einige 
Worte  einzuschalten  über  die  allgemein  übliche  Sitte,  bei 
Aufstellung  der  Kalkulationen  in  der  Weise  zu  verfahren, 
daß  auf  die  produktiven  Arbeitslöhne  ein  bestimmter 
Prozentsatz  für  Generalunkosten  aufgeschlagen  wird.  Das 
ist  jedenfalls  nicht  ganz  richtig,  denn  das  Verhältnis  der 
Arbeitslöhne  zu  dem  Materialwerte  der  zu  kalkulierenden 
Fabrikationsartikel  ist  meistenteils  kein  konstantes,  das- 
selbe ist  vielmehr  oftmals  ganz  wesentlichen  Schwankungen 
unterworfen,  einesteils  durch  die  Verschiedenartigkeit  der 
betreffenden  Artikel  unter  sich,  und  andernteils  durch  die 
Preisschwankungen  beim  Einkauf  der  Materialien  usw. 
Deshalb  ist  es  bei  Aufstellung  von  Kalkulationen  jedenfalls 
richtiger,  bei  Bestimmung  der  Aufschläge  die  General- 
unkosten auf  produktive  Löhne  und  Mate- 
rialwerte zusammengenommen  zu  werfen,  d.  h.  also 
Löhne  und  Materialwerte  zu  summieren  und  dann  das 
prozentuale  Verhältnis  dieser  Summe  zu  den  erwachsenen 
Unkosten  zu  bestimmen. 

Man  kann  ferner  auch  so  handeln,  daß  man  auf 
Löhne  und  Materialwerte  gesondert  je  einen  Aufschlag 
eintreten  läßt.  Zweckmäßig  bestimmt  man  diese  prozen- 
tualen Aufschläge  beim  Jahresabschluß  und  kontrolliert 
dann  mit  Hilfe  der  nachstehend  beschriebenen  Statistiken 
nach  Schema  II  jeden  Monat  die  festgesetzten  Prozent- 
sätze. Bei  einer  Verteuerung  der  Materialien  und  Löhne 
wird  man  natürlich  bei  Aufstellung  von  Kalkulationen  einen 
erhöhten  Unkosten-Prozentsatz  einstellen  müssen,  während 
man  im  umgekehrten  Falle  als  vorsichtiger  Geschäftsmann 
eine  Verminderung  nicht  eintreten  lassen  wird.  Letztere 
Maßnahme  hat  eine  günstige  Beeinflussung  des  Geschäfts- 
ergebnisses zur  Folge. 

Was  nun  weiter  das  folgende  Schema  II  anbelangt, 
so  soll  dasselbe  zunächst  einmal  eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung der  zwölf  einzelnen  Monate  des  Jahres 
ermöglichen.  Außerdem  aber  sind  bei  den  Eintragungen 
u.  a.  nicht  nur  die  Betriebsunkosten,  sondern  auch  noch 
die  Handlungsunkosten,  demzufolge  also  die  General- 
unkosten in  Berücksichtigung  gezogen  worden.  Diese 
Statistiken   geben    in    dem    erweiterten    Umfange  nach 
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Dezbr. 











— 



- 

— 

Novbr. 







— 











— 





— 

— 
— 
— 

— 
— 
— 

Oktober 

- 

















- 
— 

Septbr. 









August 

- — 



















- 

— 

Juni 







— 

Mai 



April 

N 

:ns 



CN 
CO 
CM 

70  308.- 

45  018.18 

25  289.82 

5  480.50 

19  809  32 

68  940.20 

1  367.80 

33.67 

303.05 

66.31 

53.57  1 

248.- 

820.- 

2  450.- 

612.50 

306.80 

66.10 

130  25 

14.70 

160.- 

1  720.- 

420.- 

6  948.35 

15  384.33 

20  875.50 

1  810.- 

5  470.-  j 

Januar  Februar 
4  4 

73  312.- 

45  669.85 

27  642.15 

22172.15 

74  320.50 

1  008.50 

34.21 

!  308.03 

1  66.09 

1  53.06 



00 
CO 
CN 

250.25 

820.- 

2  450.- 

750.10 

291.40 

72.- 

134.50 

12.30 

178.50 

1  720.  - 

480.70 

7  159  75 

15  730.10 

20950.- 

1  830.— 

29  046.30 

75  110.- 

1 

c> 

CM 

46  063.70 

5  520.- 

23  526  30 

81275.- 

6  165.- 

34.72 

310.37 

65.75 

52.98 

CN 

260.50 

820.- 

2  450.  - 

820.50 

305.50 

75.50 

135.-1 

15.70 

1 

in 

00 

513.50  1 

7  301.20 

15  912.50 

21010.- 

1  840.- 

Löhnungen : 

Arbeiterzahl 

c 
o 

1« 

i2 

Direkte  Unkosten 

Meisterlöhne 

Betriebsbeamte,  Unprod. 

Kohlen,  Licht,  Heizung 

Schmiermaterialien  etc. 

Gasverbrauch 

Wasserverbrauch 

1 

Sonstige  Betriebsspesen  j 

Geschirrunterhaltung 

Amortisation  (Abnutzung) 

Maschinen- Werkzeuge- 
Unterhaltung  etc. 

Betriebsunkosten 

Produktive  Löhne 

Materialwerte 

(ca.  5Vo) 
Mat.-  u.  Arbeits-Ausschuß 

Betriebsgewinn 

Handlungunkosten 

Nettogewinn 

Umsatz  { 

Mehr-  oder  Minderproduktion 

Verhältnis  Generalunkosten  zu 
prod.  Löhnen  u.  Material  % 

Auf  einen   '  Fabrikationswert 

Arbeiter    ,  prod.  Löhnen 

kommt  an :  1  Generalunkosten 
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Schema  III. 
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Schema  II  Aufschluß  über  den  Stand  des  ganzen  Unter- 
nehmens, deshalb  sind  die  Eintragungen  vollständig  ge- 
heim zu  behandeln  und  dementsprechend  von  der  Ge- 
schäftsführung selbst  vorzunehmen.  Auch  die  Statistiken 
nach  Schema  I,  die  die  Unterlagen  für  die  Eintragungen 
in  II  bilden,  sind  streng  vertraulich  zu  betrachten. 

Die  Eintragungen  in  Schema  II  erfolgen  in  erster  Linie 
auf  Grund  der  Aufzeichnungen  in  Schema  I.  Es  kommen 
ferner  noch  als  neu  hinzu  Angaben  über: 

Fabrikationswerte,  Arbeiterzahl  und  Löh- 
nungen, 

Abschreibungswerte  der  Amortisations-  oder  An- 
lagekonten 

(Areal-,  Gebäude-,  Maschinen-,  Werkzeuge-,  In- 
ventar-, Beleuchtungs-  und  Heizungs-Konto  usvv.),. 

Unterhaltungsunkosten 

(Ersatzteile  für  Maschinen,  Werkzeuge,  Inventar, 
Beleuchtung,  Heizung  usw.), 

Materialwerte, 

Material-undArbeits-Ausschuß 

(im  Durchschnitt  ungefähr  5o/o  der  produktiven 
Löhne  und  der  Materialwerte), 

Handlungsunkosten 

(Gehälter  des  kaufmännischen  Personals,  Aus- 
gaben für  Schreibutensilien,  Geschäftsbücher, 
Drucksachen,  Reklame,  Frachten,  Portis  usw.,  Auf- 
wand für  Niederlagsräume  fertiger  Waren,  aus- 
wärtige Läger,  Filialen,  Vertreterhonorare,  Provi- 
sionen, Reisespesen  usw.), 

Umsatz  und 

Monats-Mehr-oderMinderproduktion  gegen- 
über dem  Umsatz. 

Auf  Grund  aller  in  Vorstehendem  aufgeführten  Ein- 
tragungen kann  man  hierauf  feststellen: 

1.  die  gesamten  Betriebsunkosten  durch  Summierung 
der  entsprechenden  Werte  in  Schema  II, 

2.  den  Betriebsgewinn  =  Fabrikationswerte 
minus  (Betriebsunkosten,  produktive  Löhne,  Ma- 
terialwerte und  Material-  und  Arbeits-Ausschuß), 

3.  den  Nettogewinn  durch  Abzug  der  Hand- 
lungsunkosten vom  Betriebsgewinn, 

4.  das  Verhältnis  der  General  Unkosten 
(Betriebsunkosten  plus  Handlungsunkosten)  zu 
den  produktivenLöhnenundMaterial- 
werten  in  Prozenten  ausgedrückt, 

und  5.  drei  Werte,  die  angeben,  was  auf  je  einen 
Arbeiter  an  produktivem  Lohn,  Fabri- 
kationswert  und  Generalunkosten 
kommt. 

Betreffs  der  Fabrikationswerte  ist  zu  bemerken,  daß 
bei  Bestimmung  derselben  die  Verkaufspreise  abzüglich 
aller  Rabattsätze,  Bonifikationen,  Kasse-Skontis  usw.  usw. 
in  Betracht  kommen.  Die  übrigen  Werte  bedürfen  wohl 
keiner  weiteren  Erörterung  mehr. 

In  Schema  III  endlich  sind  auf  graphischem  Wege 
produktive  Löhne,  Materialwerte,  Betriebsunkosten,  Hand- 
lungsunkosten, Fabrikationswerte  und  Umsatz  zur  Dar- 
stellung gebracht.    Auf  Grund  der  auf-  und  absteigenden 


einzelnen  Kurven  kann  man  isich  leicht  über  die  Rentabilität 
des  ganzen  Unternehmens  orientieren.  Bei  der  praktischen 
Durchführung  dieses  Schemas  kann  man  natürlich  für  jede 
einzelne  Kurve  eine  besondere  Farbe  der  besseren  Ueber- 
sieht  wegen  wählen.  Beispielsweise  vielleicht  produktive 
Löhne  und  Materialwerte  grün,  Betriebs-  und  Handlungs- 
Unkosten  rot.  Fabrikationswerte  blau  und  Umsatz  schwarz. 
Die  graphischen  Linien  über  Fabrikationswerte  und  Um- 
satz möchten  zwei  verschiedene  Farben  haben,  weil  es 
vorkommen  kann,  daß  sich  beide  Linien  öfters  schneiden. 
Geht  hierbei  die  Umsatzlinie  höher  hinauf,  als  die  der 
Fabrikationswerte,  dann  ist  vorhandenen  Lägern  ent- 
nommen worden,  ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  dann  ist 
mehr  fabriziert  worden,  als  der  Umsatz  betrug,  die  Waren- 
läger  haben  also  einen  Zugang  erfahren. 

In  Schema  III  ist  die  Umsatzlinie  ausgezogen,  die  der 
Fabrikationswerte  strichiert,  der  Handlungsunkosten  und 
Betriebsunkosten  ausgezogen  und  der  Materialwerte  und 
produktiven  Löhne  strichpunktiert  dargestellt.  Die  Monats- 
einteilung ist  erfolgt  auf  Grund  der  in  den  einzelnen  Mo- 
naten stattfindenden  Löhnungen.  Alles  übrige  ist  wohl 
ohne  weiteres  aus  den  einzelnen  Schemas  ersichtlich. 
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Lieber  den  derzeitigen  Stand  der  Eisenbetontechnik 

Ingenieur  C.  KERSTEN,  Kgl.  Oberlehrer  a.  D. 
(Schluß  aus  Heft  22.) 


Ueberau  hat  der  Eisenbetonbau  eine  ausgedehnte  An- 
wendung gefunden,  und  wenn  in  dieser  Beziehung  einige 
Gegenden  unseres  lieben  Vaterlandes  noch  etwas  rück- 
ständig geblieben  sind,  so  ist  das  auf  irgend  welche  stich- 
haltigen Gründen  zurückzuführen  —  gut  entwickelte 
Ziegelindustrien,  Mangel  an  Kies-  und  Sandmatcrial  usw. 
Die  mannigfachen  Vorteile  des  Eisenbetons  sind  ja  wohl 
hinreichend  bekannt  und  auch  schon  oft  genug  zum  Gegen- 
stand mehr  oder  minder  ausführlicher  Abhandlungen  ge- 
macht worden.  Immerhin  sei  im  folgenden  auf  einige 
Punkte  erneut  aufmerksam  gemacht,  die  für  den  Fachmann 
allerdings  nichts  Neues  bieten,  die  aber  in  bester  Weise 
dokumentieren,  mit  welch  lächerlichen  Vorurteilen  dem 
Eisenbeton  oft  noch  entgegengetreten  wird. 

Es  sei  zunächst  mit  der  Weisheit  einiger  Laien 
begonnen,  deren  Urteil  durch  Sachkenntnis  am  aller- 
wenigsten getrübt  ist,  einer  Weisheit,  die  hier  eigentlich 
nur  der  Kuriosität  halber  wiedergegeben  werden  soll: 
Eisenbeton  sei  gar  nicht  so  feuersicher,  wie  man 
allgemein  liest  und  hört;  denn  erst  kürzlich  hätte  dort 
und  dort  ein  Brand  stattgefunden,  bei  dem  alle  Decken 
zusammengestürzt  seien  und  obendrein  noch  infolge  ihres 
kolossalen  Gewichtes  unter  sich  alles  kurz  und  klein  ge- 
schlagen hätten!  Es  hiefie  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte 
man  sich  mit  solchen  Weisheitspredigern  in  einen  ernst- 
lichen Disput  einlassen  ;  denn  es  fällt  eben  manchem  schwer, 
zwischen  „Eisenbetondecken"  und  „Betonkappen  zwischen 
Eisenträgern"  zu  unterscheiden.  Bei  den  letztgenannten 
Deckenarten  ist  es  natürlich  ganz  erklärlich,  daß  die  frei 
liegenden  Unterflansche  der  Träger  durch  die  intensive 
Hitze  schließlich  in  glühenden  Zustand  versetzt  und  dann 
durch  die  Eigenlast  der  Decke  zerstört  werden.  Es  ist 
noch  gar  nicht  lange  her,  das  die  erste  österreichische 
Zimmermeisterzeitung  eine  derartige  Veröffentlichung  eines 
„Fachmannes"  brachte,  in  der  es  u.  a.  hieß:  „Ich  emp- 
fehle den  Fachleuten,  jene  Brandstätte  zu  besichtigen. 
Vielleicht  fällt  dann  das  Urteil  über  die  sog.  feuerfesten 
Eisenbetondecken  einmal  der  Wahrheit  entsprechender  aus, 
als  es  bisher  der  Fall  war:"  Natürlich  handelte  es  sich 
auch  in  diesem  Falle  um  eiserne  Deckenträger  mit  frei 
liegenden  Unterflanschen  und  dazwischen  gespannten 
ßetonkappen.     Und  das  soll   dann   „Eisenbeton"  sein! 

Warum  geht  man  wohl  immer  mehr  und  mehr  dazu 
über,  z.  B.  die  Dachstüiile  industrieller  Bauten  durchweg 
in  Eisenbeton  zu  erstellen;  warum  baut  man  sogar  Loko- 
motivschuppen, Theater,  Warenhäuser  in  Eisenbeton?  — 
Man  ummantelt  die  Eisenkonstruktionen,  aber  selbst  dann 
ist  es  mit  der  Feuersicherheit  immer  noch  schlecht  bestellt, 
da  solche  Ummantelungen,  einmal  heiß  geworden,  beim 
Anspritzen  mit  kaltem  Löschwasser  in  der  Regel  brüchig 
werden  und  das  Eisen  dann  nicht  mehr  gegen  Stichflammen 
schützen  können,  zumal  dieses  schon  bei  Erwärmungen  auf 
600"  C  seine  Tragfähigkeit  verliert.  Beim  Eisenbeton  da- 
gegen dringt  die  Hitze  nur  wenig  ein  und  verursacht  allen- 
falls oberflächliche  Zerstörungen  auf  höchstens  2 — 3  cm 
Tiefe.  Sind  also  die  Eiseneinlagen  genügend  durch  Beton 
gedeckt,  so  ist  eine  Zerstörung  des  Ganzen,  selbst  bei 
andauernder  Einwirkung  von  Stichflammen  nicht  zu  be- 
fürchten. In  der  Regel  wird  lediglich  der  Verputz  dran 
glauben  müssen.    Und  was  das  Wichtigste  an  der  Sache 


ist:  man  ist  nicht  nur  durch  Laboratoriumsversuche  und 
Brandproben  (z.  B.  Wiener  Modelltheater)  zu  dieser  Er- 
kenntnis gelangt,  sondern  in  erster  Linie  durch  vielfache 
praktische  Erfahrungen  bei  größeren  Feuersbrünsten.  Er- 
innert sei  da  vornehmlich  an  den  Brand  der  Stadt  Baltimore, 
bei  dem  etwa  2500  Häuser  vernichtet  wurden,  alle  Eisen- 
betonbauten sich  aber  tadellos  hielten.  Das  Gleiche  zeigte 
sich  auch  bei  den  Erdbeben-Bränden  von  San  Franzisco  im 
Jahre  1908  und  von  Messina  im  Jahre  1909.  —  SchließUch 
sei  noch  erwähnt,  daß  auf  Veranlassung  des  Zentralverban- 
des Deutscher  Zementwaren-  und  Kunststeinfabrikanten, 
Granit-  und  Betonstufen  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Feuer  geprüft  wurden.  Während  die  Granitstufen 
nach  kurzer  Zeit  zerbarsten,  bewährten  sich  die  Beton- 
stufen, ganz  normal  hergestellt  und  mit  400  kg/qm  belastet, 
tadellos.  Kleine  Beschädigungen  an  der  Oberfläche  traten 
erst  dann  ein,  als  eine  plötzliche  Abkühlung  durch  den 
Vollstrahl  eines  Hydranten*)  erfolgte.  Auch  Stüde  und 
Reichel  erwähnen  in  ihrem  Bericht  über  die  im  Jahre  1893 
in  Berlin  vorgenommenen  Prüfungen  feuersicherer  Bau- 
konstruktionen die  tadellose  Bewährung  von  Betonstufen 
gegenüber  Granitstufen  bei  ca.  1300°  C.  Die  Granitstufen 
zersprangen  sämtlich,  während  die  Betonstufen  nach  wie 
vor  benutzt  werden  konnten.  Zur  Erreichung  einer  mög- 
lichst hohen  Feuerbeständigkeit  empfiehlt  sich  im  All- 
gemeinen eine  magere  Mischung  des  Betons  bei  hohem 
Wasserzusatz,  sowie  ein  geringer  Dichtigkeitsgrad,  alles 
Punkte,  die  andererseits  natürlich  eine  Verminderung  der 
Festigkeit  im  Gefolge  haben  würden. 

Weiterhin  hört  man  oftmals  die  Behauptung  laut  wer- 
den, daß  Eisenbetonbauten  keine  genügende  Widerstands- 
fähigkeit gegen  die  Angriffe  heißer  Rauchgase  besäßen, 
und  dieser  —  irrigen  —  Auffassung  ist  es  wohl  auch  nur 
zuzuschreiben,  daß  sich  bisher  bei  den  Eisenbahn-Hoch- 
bauten der  Eisenbeton  noch  keine  rechte  Geltung  ver- 
schaffen konnte.  Es  ist  bekannt,  daß  viele  Baustoffe,  wie 
Eisen,  kalkhaltige  Steine  und  andere  Materialien  durch 
Rauchgase  infolge  der  enthaltenen  Schwefel-  und  Kohlen- 
säure stark  angegriffen  werden,  insbesondere  dann,  wenn 
die  Gase  einen  hohen  Wärmegrad  besitzen.  Die  Befürch- 
tung, daß  auch  der  Beton  unter  der  Einwirkung  solcher 
Gase  leiden  könne,  ist  daher  nicht  so  ohne  weiteres  von 
der  Hand  zu  weisen,  zumal  ja  Kohlen-  wie  Schwefelsäure 
nicht  gerade  zu  den  besten  Freunden  des  Betons  gezählt 
werden  können.  Und  trotz  alledem  haben  vielfache  Ver- 
suche und  mannigfache  praktische  Erfahrungen  in  ein- 
wandsfreier  Weise  den  Gegenbeweis  erbracht.  Recht  be- 
merkenswert sind  in  dieser  Hinsicht  die  Versuche  der 
Oesterr.  K.  K.  Südbahn-Gesellschaft;  es  wurden  an  13  Jahre 
alten  Monierbrücken  Proben  entnommen  und  zwar  an 
Stellen,  die  den  Rauchgasen  der  darunter  fortfahrenden 
Lokomotiven  tagtäglich  ausgesetzt  waren.  Die  Proben 
wurden  dann  chemisch  untersucht,  und  es  zeigte  sidi,  daß 
der  Beton  immer  noch  eine  große  Festigkeit  besaß  und 
nicht  die  geringsten  Spuren  von  Wasserdurchlässigkeit 
aufwies.   Eiscneinlagen  aus  Beton  hafteten  fest  aneinander. 


*)  Das  Schlimmste  bleibt  immer  die  piöt/Iichc  Wasscr- 
;ibkünlung,  die  gegebenen  Falles  auch  eine  verhältnismäßig  hohe 
Abnahme  der  Hcslifikeit  des  P.etons  (bis  40o/o)  im  (jefolge 
haben  kann. 
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Die  Tragstäbe,  wie  die  feinen  Banddrähte  waren  rostfrei 
und  tadellos  erhalten,  trotzdem  die  deckende  Betonschicht 
nur  2  bis  3  cm  stark  war.  —  Es  sei  hier  auch  auf  den 
interessanten  Vortrag  von  Prof.  Böhm  (Dresden)  über  zen- 
trale Rauchabführungsanlagen  in  Eisenbeton  bei  Loko- 
motiv-Heizhäusern  verwiesen,  den  er  gelegentlich  der  dies- 
jährigen Versammlung  des  Deutschen  Betonvereines  in 
Berlin  hielt.  Nach  seinen  Mitteilungen  sind  seitens  der 
Sächsischen  Staatsbahnverwaltung  von  1892  bis  1901  im 
ganzen  etwa  14  große  Heizhäuser  mit  Monier-Rauch- 
kanälen  ausgestattet  worden,  die  den  Lokomotivenrauch 
beim  Anheizen  der  Maschinen  nach  hohen  Schornsteinen 
zu  leiten  haben.  Selbst  zur  Abführung  der  Feuergase  von 
Schmiedefeuern  in  den  Lokomotivschmieden,  wo  es  sich 
um  Hitzen  bis  zu  400°  C  handelt,  ist  der  Eisenbeton  in 
ausgedehntem  Maße  zur  Anwendung  gekommen.  Sämt- 
liche Kanäle  haben  sich  im  Laufe  der  vielen  Jahre  ganz 
vorzüglich  bewährt;  ist  doch  sogar  festgestellt  worden, 
daß  bei  höherer  Temperatur  auch  eine  höhere  Betonfestig- 
keit vorhanden  ist;  die  Deckschicht  der  Eisen  betrug  nur 
etwa  2  cm.  —  Der  vollkommen  in  Eisenbeton  erstellte 
Neubau  einer  Portlandzementfabrik  des  Bonner  Bergwerks- 
und Hüttenvereins  weist  u.  a.  auch  einen  Eisenbeton- 
Schornstein  von  60  m  Höhe  (den  z.  Z.  höchsten  in  Deutsch- 
land) und  eine  ebenfalls  in  Eisenbeton  erstellte  Staub- 
kammer auf,  in  der  zumeist  eine  Temperatur  von  500  bis 
600»  C  herrscht.  Trotz  stärkster  Erschütterungen  durch 
Schotterbrecher  sind  bisher  noch  keine  Undichtheiten  in 
dieser  Kammer  festgestellt  worden.  Die  Schutzschicht  der 
Einlagen  beträgt  hier  allerdings  5  cm.  Für  derartige  Aus- 
führungen von  Rauchkanälen  und  -Kammern  empfiehlt  sich 
gegebenen  Falles  auch  ein  Ausputz  mit  Schamottemörtel; 
die  Ueberdeckung  der  Eisen  könnte  dann  eine  geringere 
sein. 

Und  wie  stehts  mit  der  Rostsicherheit  des 
Eisens  im  Beton?  In  einem  gegen  Ende  vorigen  Jahres 
in  einer  Fachzeitschrift  erschienenen  Artikel  wurde  darauf 
hingewiesen,  daß  ja  wohl  mannigfache  Versuche  den  Be- 
weis von  der  Rostsicherheit  des  Eisens  im  Beton  gebracht 
hätten,  daß  das  aber  fast  ausschließlich  Laboratoriums- 
versuche gewesen  seien  und  man  noch  abwarten  müsse, 
wie  die  Sache  bei  40  bis  50  Jahren  alten  Eisenbeton- 
Bauwerken  ausschauen  werde.  Solchen  Nörglern  sei  aber 
höflichst  mitgeteilt,  daß  die  Laboratoriumsversuche  nicht 
der  Praxis  vorangingen,  sondern  umgekehrt:  die  prak- 
tischen Ergebnisse  übertreffen  jene  Laboratoriumsversuche 
an  Jahren  bei  weitem.  Hier  nur  ein  Beispiel:  Beim  Ab- 
bruch eines  alten  Gasometers  in  Hamburg  kamen  beim 
Sprengen  der  Betonfundamente  starke,  2  bis  2,5  m  lange 
Fundamentanker  zum  Vorschein,  die  seiner  Zeit  durch  das 
Eingießen  von  Zementbrei  einen  Zementüberzug  erhalten 
hatten.  Nun  zeigte  es  sich  an  allen  60  freigelegten  Stäben, 
daß  der  Zement  sie  so  vollkommen  vor  dem  Rosten  be- 
wahrt hatte,  daß  ihre  stahlblaue  Walzhaut  wie  neu  erschien 
und  nicht  ein  einziger  Rostfleck  zu  sehen  war.  Da  der  Bau 
in  den  Jahren  1852  bis  1855  errichtet  worden  war,  die 
Fundamentanker  somit  über  50  Jahre  alt  sind,  ist  diese 
Beobachtung  von  ganz  besonderem  Wert  und  bestens  ge- 
eignet, die  Besorgnisse  wegen  des  Rostens  zu  zerstreuen. 
Weiterhin  wurde  bei  der  Landesausstellung  1906  in  Nürn- 
berg ein  Eisenbetongewölbe  ausgeführt,  bei  welchem  an- 
gerostetes Eisen  verwendet  wurde.  Nach  Schluß  der  Aus- 
stellung, etwa  1  Jahr  nach  der  Errichtung,  wurde  der  Bogen 
so  lange  belastet,  bis  er  zerbrach.  Beim  Abbruch  und  Auf- 
räumen fand  sich  nun,  daß  das  vorher  ganz  rostige  Eisen 
vollkommen  blank  geworden  war.  Dr.  Rohland  (Stutt- 
gart) hat  das  durdh  Versuche  im  Kleinen  bestätigt.  Mit 
Eisenoxyd  überzogene  Eisenstäbe  wurden,  nachdem  sie 


längere  Zeit  mit  abbindendem  und  erhärtetem  Zement  in  j 
Berührung  gewesen  waren,  rostfrei  aus  diesem  heraus-  M 
geschlagen.    Dr.  Rohland  vermutet,  daß  diesem  Verhalten  I 
die  Einwirkung  des  während  des  Abbindens  hydrolytisch  I 
abgespaltenen  Kalkhydrates  auf  das  Eisenoxyd  zugrunde  I 
liegt.    Er  tritt  auch  der  Meinung  entgegen,  daß  die  Nicht-  1 
Oxydation  des  Eisens  im  Beton  dadurch  bedingt  wird,  daß 
die   Luft,   also   der   Zutritt  von   Sauerstoff,   völlig  ab- 
geschlossen ist,  weil  ja  in  jedem  Anmachewasser  absor- 
bierter Sauerstoff  enthalten  ist.  Es  handelt  sich  hier  schein- 
bar lediglich  um  rein  chemische,  aber  keine  mechanischen 
Vorgänge. 

Weiterhin  hört  man  noch  vielfach  die  Meinung  laut 
werden,  daß  sich  die  Eiseneinlagen  unter  der  Einwirkung 
starker  Erschütterungen  allmählich  lockern  und  das 
ganze  Gefüge  des  Eisenbetons  auf  diese  Weise  mit  der  Zeit 
zerstört  wird;  die  Verwendung  des  Eisenbetons  für  Eisen- 
bahnbrücken, sowie  für  Transmissionsanlagen  sei  daher  eine 
höchst  gewagte  Sache.  Nun,  es  liegen  ja  glücklicherweise 
praktische  Erfahrungen  in  Menge  vor,  um  für  die  Unhalt- 
barkcit  solcher  Behauptungen  die  nötigen  Belege  zu  liefern. 
Bei  den  letzten  großen  Erdbeben  in  San  Franzisco  und 
Messina  stürzten  die  Ziegelgebäude  wie  Kartenhäuser  in 
sich  zusammen,  während  die  Eisenbetonbauten  den  Er- 
schütterungen wacker  stand  hielten.  Man  hat  es  hier  eben 
mit  einer  außerordentlichen  Steifigkeit  des  Ganzen  zu  tun; 
infolge  des  monolithischen  Zusammenhanges  aller  Einzel- 
teile —  Decken,  Unterzüge,  Stützen  —  kann  kein  sofortiges 
Einstürzen  erfolgen.  Die  Decken  sind  einheitlich  starr 
durchgeführt  und  es  ist  kein  Teil  wirksam,  ohne  auch  die 
andern  Teile  in  Tätigkeit  zu  bringen.  Bei  derartig  starken 
Erschütterungen,  wie  sie  bei  Erdbeben  auftreten,  werden 
sich  zunächst  lediglich  Risse  und  Abblätterungen  des  Ver- 
putzes zeigen.  Der  Bau  wird  aber  nicht  sofort  zusammen- 
stürzen; er  bewahrt  trotz  der  erhaltenen  Risse  wenigstens 
noch  eine  Zeit  lang  seinen  Zusammenhalt,  so  daß  die  Be- 
wohner noch  genügend  Zeit  zur  Rettung  haben.  Es  dürfte 
übrigens  wenig  bekannt  sein,  daß  schon  Monier  gelegent- 
lich der  großen  Erdbeben  an  der  Riviera  vor  etwa  zwanzig 
Jahren  auf  die  Verwendung  seiner  Bauweise  als  besten 
Schutz  gegen  Bewegungen  der  Erdrinde  hinwies  und  auch 
tatsächlich  Veranlassung  gab,  daß  dort  einige  Villen  voll- 
ständig in  Eisenbeton  gebaut  wurden.  —  Bei  dem  schon 
einmal  erwähnten  Neubau  einer  Portlandzementfabrik  für 
den  Bonner  Bergwerks-  und  Hüttenverein  gelangten  im 
2.  Stockwerk  des  Mühlengebäudes  zwei  Steinbrecher  und 
im  1.  Stock  zwei  schwere  Kugelmühlen  zur  Aufstellung. 
Die  Erschütterungen,  welche  ein  Bauwerk  durch  den  Be- 
trieb solcher  Maschinen  erfährt  (für  den  Betrieb  einer 
Kugelmühle  ist  beispielsweise  ein  Kraftaufwand  von  etwa 
200  PS  erforderlich),  sind  derart  bedeutend,  daß  —  nach 
dem  Bericht  von  Ober-lng.  Steppes  —  ein  anderwärts 
für  die  gleichen  Belastungen  in  Eisenkonstruktion  aus- 
geführter ähnlicher  Bau  denselben  nicht  genügend  Wider- 
stand leistete,  so  daß  nachträglich  Versteifungen  vor- 
genommen werden  mußten.  —  Am  18.  April  d.  J.  war  in 
der  Freiburger  Tagespresse  folgendes  zu  lesen:  Die  aus 
Eisenbeton  hergestellte  Decke  des  großen  Hörsaales  des  I 
neuen  Kollegienhauses  wurde  dieser  Tage  einer  Belastungs-  1 
probe  unterzogen.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  der  größten  i 
Eisenbetondecken,  die  bis  jetzt  ausgeführt  wurden.  Die  i 
Fläche  mißt  17,5  auf  23,5  m.  Ueber  der  Mitte  sind  73  600  | 
Kilo  Sand  in  Säcken  aufgeschichtet.  Auf  den  Quadrat-  | 
meter  kommt  eine  Belastung  von  900  Kilo.  Die  Decke  hat 
sich  mit  dieser  Belastung  innerhalb  eines  Tages  um  einen 
Millimeter  gesenkt.  Eine  Fallprobe  hat  die  Decke  ebenso 
gut  bestanden.  Ein  Gewicht  von  drei  Zentnern  wurde  aus 
der  Höhe  von  10  Metern  geworfen,  ohne  daß  sich  auch 
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nur  die  geringste  Senkung  der  Decke  ergab.  —  Ein  sehr 
bemerkenswertes  Beispiel  für  die  vorzügliciie  Bewährung 
des  Beierns  für  Bogenbrücken  hat  die  im  Jahre  1902  in 
Düsseldorf  erbaute  Ausstellungs  -  Straßenbrücke  (28  tu 
Spannweite,  Pfeilverhältnis  1  ;  14,5)  geliefert,  welche  in- 
folge Straßenverlegung  1908  beseitigt  werden  mußte.  Man 
entschloß  sich,  die  so  selten  gebotene  Gelegenlieit  wahr- 
zunehmen und  diese  Brücke,  welche  fast  7  Jahre  lang 
dem  Straßenverkehr  diente,  bis  zum  Bruch  zu  belasten 
Die  Bruchbelastung  wurde  nur  an  der  einen  Brückenhälftc 
vorgenommen;  aber  selbst  423  t  vermochten  den  Bruch 
nicht  herbeizuführen,  so  daß  man  sich  schließlich  genötigt 
sah,  zur  Sprengung  mittels  Cheddit  seine  Zuflucht  zu 
nehmen  Und  siehe  da;  der  erste  Sprengversuch  hatte 
lediglich  ein  Abspringen  kleiner  Betonstücke  im  Gefolge; 
erst  nachdem  man  durch  ständiges  Bearbeiten  des  Betons 
mit  dem  Brecheisen  die  Bogenbreite  an  der  Sprengstelle 
von  9,0  m  allmählich  auf  1,70  m  vermindert  hatte,  gelang 
der  endgültige  Zusammenbruch  des  Brückengewölbes  bei 
einem  zweiten  Sprengversuch.  Jene  Größtbelastung  von 
423  t  war  gleichbedeutend  mit  dem  IB'/jfachen  der  in 
Rechnung  gesetzten  Nutzlast;  die  Brücke  selbst  war  eine 
Dreigelenk  •  Stampfbetonbrücke,  war  also  nicht  einmal 
armiert. 

Es  wird  auch  viel  zu  wenig  dem  Umstand  Rechnung 
getragen,  daß  die  Festigkeiten  des  Betons  mit  zu- 
nehmendem Alter  unter  Umständen  ganz  beträchtlich  an- 
wachsen können.  Man  versteift  sich  gar  zu  sehr  auf  die  be- 
rühmte Würfelfestigkeit  nach  28  Tagen  und  bedenkt  nicht, 
daß  diese  Festigkeit  nach  Verlauf  einiger  Jahre  oft  schon 
mehr  als  doppelt  so  groß  ist.  Soll  doch  sogar  noch  nach 
15  Jahren  eine  Festigkeitszunahme  festgestellt  worden  sein! 
Beispielsweise  erreichte  —  nach  Angaben  von  Dyckerhoff 
—  ein  Beton  1:6:10  nach  Verlauf  von  10  Jahren  eine 
Druckfestigkeit  von  233  kg/qcm  und  ein  Beton  1:8:13 
in  gleicher  Zeit  eine  Festigkeit  von  217  kg/qcm.  An  der 
Munderkinger  Donaubrücke  betrug  nach  Bruchversuchen 
die  Betonfestigkeit  nach  28  Tagen  254  kg/qcm  und  nach 
22,  3  Jahren  bereits  520  kg/qcm !  Es  erscheint  also  sehr 
angebracht,  im  Eisenbetonbau  mit  geringeren  Sicherheits- 
graden zu  rechnen,  als  solche  behördlicherseits  zumeist 
vorgeschrieben  sind,  um  —  wie  Prof  Engesser  ganz  richtig 
sagt  —  lu  verhüten,  daß  jährlich  große  Kostenbeträge  nutz- 
los aufgewendet  werden  und  Volksvermögen  verschwendet 
wird.  Bei  Eisenkonstruktionen  kann  dagegen  die  Sicherheit 
in  keinem  Falle  zu-,  sondern  nur  abnehmen. 

Es  wird  dem  Eisenbeton  vorgeworfen,  daß  er  keine 
späteren  Um  -  und  Anbauten  ermögliche,  da  es  sich 
ja  um  eine  Bauweise  handele,  die  einen  so  ausgeprägt 
monolithischen  Charakter  zeigt.  Es  sei  gerne  zugegeben, 
daß  in  dieser  Hinsicht  einer  Holz-  oder  Eisenkonstruktion 
leichter  zu  Leibe  gegangen  werden  kann,  da  hier  die 
Trennung  einzelner  Bauglieder  meist  ebenso  schnell  von 
statten  geht,  als  das  Hinzufügen  neuer  Glieder  an  das  be- 
stehende Tragewerk.  Muß  also,  wie  das  beispielsweise  bei 
Bahnhcfsbauten  öfter  der  Fall  ist.  von  vornherein  auf 
spätere  Erweiterungen  Rücksicht  genommen  werden,  so 
wird  in  der  Regel  dem  Eisen  der  Vorzug  gegeben.  Immer- 
hin gibt  es  aber  auch  im  Eisenbetonbau  eine  ganze  Menge 
von  Veränderungen,  die  schließlich  noch  einfacherer  und 
schnellerer  zu  bewerkstelligen  sind.  Es  gestattet  z.  B.  ein 
bestehendes  Eisenbetontragewerk  (mit  Platten,  Unterzügen 
und  Stützen)  die  jederzeitige  Fortnahme  der  inneren  Tei- 
lungswände, die  ja  lediglich  eine  Ausfüllung  des  tragenden 
Rahmenwerkes  darstellen.  Ebenso  können  Anbauten  durch 
Fortnahme  der  Außenfüllungen  in  schnellster  und  em- 
fachster  Weise  vorgenommen  werden.  Ja,  selbst  die  Fort- 
nahme   von  Treppenhauswänden  dürfte  aus  genannten 


Gründen  auf  keine  sonderlichen  Schwierigkeiten  stoßen. 
Bedenkliciier  und  kostspieliger  ist  schon  der  nachträgliche 
Einbau  eines  Fahrstuhles,  das  Versetzen  einer  Treppe  oder 
drgl.,  da  in  solchen  Fällen  —  durch  Ausstemmen  von 
Oeffnungen  —  die  Kontinuität  der  Decken  gestört  werden 
würde.  Schwierig  ist  natürlich  auch  die  nachträgliche  Fort- 
nahme von  Stützen;  doch  ist  zu  bedenken,  daß  schon  beim 
Projektieren  von  Anfang  an  darauf  gesehen  wird,  mit 
möglichst  wenig  Stützen  auszukommen,  also  möglichst 
große  Spannweiten  zu  erzielen,  um  dadurch  schon  eine 
recht  vielseitige  Variation  in  der  Benutzung  der  Räumlich- 
keiten und  deren  Erteilung  zu  erwirken.  Wenn  aber  trotz- 
dem die  Fortnahme  einer  solchen  Stütze  notwendig  werden 
sollte,  so  stehen  dem  kaum  größere  Schwierigkeiten  im 
Wege,  als  bei  einer  reinen  Eisenkonstruktion.  —  Spätere 
bauliche  Veränderungen  sind  aber  stets  eine  mißliche  Sache. 

Eisenbeton  sei  auch  eine  umständliche  Geschichte  und 
erfordere  viel  Zeit  für  die  Herstellung  der  Schalungen 
und  das  spätere  Erhärten  des  Betons,  wodurch  dem  Auf- 
traggeber nicht  unbeträchtliche  Zinsverluste  erwachsen. 
Dem  sei  hier  nur  entgegengehalten,  daß  bei  größeren  Eisen- 
betonbauten schon  des  öfteren  Tagesleistungen  von  200  bis 
300  qm  Decken  —  einschl.  Unterzügen  —  festgestellt 
worden  sind.  Mit  fabrikmäßig  hergestellten  Decken- 
gliedern, mit  Bulbeisen  u.  drgl.  lassen  sich  sogar  noch 
höhere  Leistungen  erzielen.  Voraussetzung  ist  natürlich  in 
jedem  Falle  die  nötige  Anzahl  geschulter  Arbeitskräfte 
und  eine  geschickte  Arbeitsdisposition. 

Dem  Eisenbeton  wird  weiterhin  zum  Vorwurf  gemacht, 
daß  er  zu  schwer  sei.  Nun,  das  kann  schließlich  ja 
nicht  viel  schaden,  namentlich  nicht  für  Werkstätten,  wo 
man  es  mit  dynamischen  Kraftwirkungen  zu  tun  hat.  Auch 
ist  nur  das  Einheitsgewicht,  aber  nicht  das  Gesamtgewicht 
der  Konstruktion  ein  hohes;  denn  die  Abmessungen  der 
Einzelteile  sind  wieder  gering.  Wohl  nur  in  ganz  be- 
sonderen Fällen  wird  man  von  der  Verwendung  des  Eisen- 
betons infolge  seines  großen  Gewichtes  absehen,  so  bei- 
spielsweise bei  Hallenbauten  auf  durchgängig  schlechtem 
Boden,  wo  man  bei  Verwendung  einer  leichten  Holz- 
konstruktion sich  schwierige  und  teure  künstliche  Grün- 
dungen ersparen  kann,  oder  bei  Dachbindern  von  Wohn- 
gebäuden, wo  sowieso  eine  oftmalige  Abgliederung  kleiner 
Bodenkammern  notwendig  wird  und  ein  Holzsparrendach 
zudem  eine  weitaus  billigere  Lösung  bietet.  Sobald  aber 
die  Bodenräume  wirtschaftlicher  ausgenutzt  werden  sollen, 
wie  das  bei  Industriebauten  ja  stets  der  Fall  ist,  wird  der 
Eisenbeton  —  auch  schon  infolge  seiner  Feuersicherheit  — 
wieder  ernstlich  in  Frage  kommen. 

Und  wie  stehts  mit  der  so  gern  angeführten  Schall- 
durchlässigkeit des  Eisenbetons?  Stand  da  kürz- 
lich in  einer  Zeitung  zu  lesen,  daß  in  einer  Konzerthalle, 
die  in  Eisenbeton  erbaut  war,  keine  Vorträge  abgehalten 
werden  konnten,  weil  Schallwellen  aufgetreten  seien,  welche 
die  Stimme  des  Vortragenden  unverständlich  machten.  Bei 
Veranstaltung  eines  Konzertes  in  dieser  Halle  sei  sogar 
„durch  die  Vibration  der  im  Eisenbeton  enthaltenen  Eisen- 
stäbe ein  solcher  Lärm  hervorgerufen  worden,  daß  man 
vermeinte,  draußen  auf  der  Straße  spielte  ein  zweites 
Orchester"!  Wenn  nun  auch  eine  solche  hübsche  Er- 
zählung mehr  in  ein  Märchenbuch  als  in  die  Tagespresse 
hineinpaßt,  so  kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  daß  sich 
der  Beton  —  massiv  hergestellt  —  gegen  Fortpflanzung 
der  Schallwellen  anders  verhällt  als  Stein  und  Holz.  Vor- 
teilhaft si-nd  natürlich  Hohlkörperdecken  (System  Siegwart, 
Visintini,  Herbst  usw.).  Andernfalls  empfehlen  sich  —  bei 
Massivdecken  —  Sand-  oder  Bimsbetonaufschüttungen,  oder 
auch  Korklagen,  die  aber  natürhch  eine  Erhöhung  des 
Eigengewichtes  und  auch  der  Kosten  der  Decke  im  Gefolge 
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haben.  Auch  mildern  sie  nur  die  Schallübertragung  in 
vertikalem  Sinne,  aber  nicht  die  Schwingungen  einer  kon- 
tinuierlich fortlaufenden  Platte  in  Horizontalrichtung. 

Es  ließe  sich  schließlich  noch  mancherlei  sagen  und 
berichten,  inwieweit  die  dem  Eisenbeton  zugedachten  An- 
schuldigungen zutreffen  oder  nicht.  Für  eine  Aussprache 
geeignet  wären  z.  B.  noch  die  Fragen  des  Betonierens  im 
Frost,  der  Wasserdurch-  und  -undurchlässigkeit,  der  Blitz- 
gefahr, des  Verputzes  usw.  Alles  in  allem  kann  wohl  be- 
hauptet werden,  daß  die  neue  Bautechnik  den  gestellten 
Erwartungen  voll  entsprochen,  ja  diese  Erwartungen  in 
vielen  Punkten  sogar  übertroffen  hat.  Das  gilt  nicht  zum 
geringsten  Teile  auch  von  der  architektonischen 
Behandlung  der  Eisenbetonbauten.  Und  gerade  des- 
halb ist  es  recht  bedauerlich,  daß  noch  viele  unserer 
Architekten  dem  Beton  immer  noch  so  wenig  Interesse 
entgegenbringen,  daß  sie  sich  so  ungern  zur  Schaffung 
eines  Sonderstiles  für  die  Eisenbetonbauten  bequemen 
wollen.  Es  muß  ein  neuer  Weg  gesucht  werden  und  man 
wird  ihn  auch  finden.  Die  neue  Ulmer  Garnisonkirche,  die 
Anatomie  in  München,  die  Empfangshallen  des  neuen  Karls- 
ruher Hauptbahnhofes,  die  Breslauer  Markthalle  und  so 
viele  andere  Eisenbetonbauten  können  schon  als  Beweise 
dafür  angesehen  werden.  Man  hat  bei  den  großen  Waren- 
häusern auch  erst  mit  den  alten  Stilarten  herumexperimen- 
tiert, ist  aber,  wenn  es  auch  hier  und  da  schon  den  An- 
schein nach  einem  Neustil  hat,  wohl  noch  nicht  ganz  zur 
Klarheit  durchgedrungen.  Die  Hauptsache  ist,  daß  In- 
genieur und  Architekt  Hand  in  Hand  arbeiten.  Man  lasse 
die  Formgebung  der  Bauten  für  sich  sprechen;  denn  es 
handelt  sich  hier  nicht  um  Surrogate,  sondern  um  echte 
Baumittel.  Die  dem  Verbundbau  eigentümlichen  Formen 
sind  durch  die  mechanische  Grundlage  bedingt  und  lassen 
den  Architekten  reichlich  Gelegenheit  zum  Aufsuchen  glück- 
licher Lösungen  finden,  welche  Wirtschaftlichkeit  und  Form- 
schönheit verbinden.  Und  ist  es  nicht  bezeichnend,  daß 
selbst  der  „Kunstwart",  der  doch  sonst  in  der  Anbringung 
seiner  Lobsprüche  recht  wählerisch  vorgeht,  angelegent- 
lichst auf  die  große  Bedeutung  des  Eisenbetons  für  die 
Architektur  hinweist,  die  große  Befähigung  desselben  für 
eine  künstlerische  Behandlung  hervorhebt  und  an  Hand 
einiger  —  wenig  glücklich  gewählter  —  Abbildungen  seine 
Prophezeihungen  zu  bekräftigen  sucht. 

Mangel  an  Raum  verbietet  es,  hier  noch  auf  die  Eigen- 
schaften des  „Transportbetons"  näher  einzugehen, 
der  bekanntlich  an  einer  Zentralstelle  in  großen  Mengen 
fabrikmäßig  hergestellt  und  dann  per  Wagen  oder  Eisen- 
bahn gebrauchsfertig  zur  Baustelle  geliefert  wird.  Ehe 
jedoch  solcher  Transportbeton  allgemein  auch  zu  Eisen- 
betonbauten zugelassen  werden  kann,  bedarf  es  doch  wohl 
noch  eingehenderer  Versuche.  Immerhin  hat  man  selbst 
bei  Transporten  über  170  km  bei  Stampfbetonbauten  gute 
Resultate  erzielt. 

Und  nun  noch  zum  Schluß  das  leidige  Kapitel  der 
Unfälle  im  Eisenbetonbau.  Es  wird  vielfach  behauptet, 
daß  gerade  hier  die  Unfälle  zur  Tagesordnung  gehörten. 
Wenn  man  sich  aber  die  in  den  letzten  Monaten  erfolgten 
Einstürze  eiserner  Brückenwerke,  den  Einsturz  der  Görlitzer 
Kunsthalle  und  der  Münchener  Luftschiffhalle  vor  Augen 
hält,  so  möchte  es  fast  scheinen,  als  ob  dem  Eisenbeton 
bitteres  Unrecht  geschähe.  Es  wird  bei  der  Veröffent- 
lichung solcher  Bauunfälle  die  tatsächliche  Ursache  oft 
derartig  entstellt  —  teils  infolge  unrichtiger  oder  mangel- 


hafter Begutachtung,  teils  infolge  Uebereilung  — ,  daß  es 
der  neuen  Bauweise  zum  allerhöchsten  Schaden  gereicht. 
Andererseits  wäre  es  aber  auch  nicht  richtig,  solche  Un- 
fälle mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  da  das  solchen  Vor- 
kommnissen nur  Vorschub  leisten  muß,  denn  Praxis  und 
Wissenschaft  kommen  dann  nicht  in  die  Lage,  sich  die 
daraus  zu  ziehenden  Lehren  zu  Nutze  zu  machen.  Es 
empfiehlt  sich  vielmehr  eine  methodisch  durchgeführte 
Unfallstatistik  mit  Klarlegung  der  wirkUchen  Ursache  des 
Einsturzes,  Nach  den  Ausführungen  des  Herrn  Oberbaurat 
von  Emperger  sind  bei  solchen  Unfällen  im  allgemeinen 
zwei  Hauptgründe  zu  unterscheiden:  unvermeidliche,  bei 
denen  Kräfte  in  Frage  gekommen  sind,  die  sich  unserer 
Berechnung  entziehen  (Erdbeben,  Explosion,  Hochwasser, 
Blitz  usw.),  und  vermeidliche,  bei  welchen  es  sich  aus- 
schließlich um  Fehler  handelt,  die  durch  eine  richtige  Bau- 
ausführung hätten  behoben  werden  können;  denn  es  ist 
kein  Fall  des  Einsturzes  eines  fertigen,  dem  Betriebe  über- 
gebenen  Bauwerkes  bekannt.  Zu  schwache  Einrüstung, 
Fehler  in  der  Schalung,  Fehler  in  der  Berechnung  sind 
vielfach  die  Ursachen,  die  als  vermeidbar  bezeichnet  werden 
müssen.  Diesen  zwei  Hauptgruppen  könnte  dann  noch 
eine  dritte  angegliedert  werden,  die  alle  jene  Unfälle  um- 
faßt, wo  Unkenntnis  und  die  Gewissenlosigkeit,  oder  auch 
Nachlässigkeit  die  hauptsächlichste  Rolle  spielen.  Die  Zahl 
dieser  Vorkommnisse  ist,  Gott  sei  dank,  im  raschen  Ab- 
nehmen begriffen;  sie  ist  wohl  nicht  zum  geringen  Teil 
auf  die  höchst  tadelnswerte  Trennung  von  Entwurfs- 
verfassung und  Bauausführung  zurückzuführen. 

Vom  Deutschen  Betonverein  ist  jetzt  eine  Schieds- 
gerichtsordnung eingeführt  worden,  die  neben  der 
Gebührenordnung  auch  ein  Verzeichnis  sachverständiger 
Begutachter  enthält.  Man  kann  an  Hand  dieser  Gutachter- 
liste in  der  Nähe  einer  Unfallstelle  sofort  geeignete  Per- 
sönlichkeiten finden,  welche  befähigt  sind,  die  Ursache  des 
Unfalles  klar  zu  stellen  und  diese,  wo  angängig,  in  kürzester 
Zeit  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Die  Einsetzung  eines 
solchen  Schiedsgerichtes  ist  umsomehr  am  Platze,  als  die 
Fülle  der  technischen  Fragen  bei  den  Gerichtsverhand- 
lungen sowieso  das  Anhören  von  Sachverständigen  nötig 
macht,  wobei  noch  zu  beachten  ist,  daß  durch  die  Länge 
der  Zeit,  die  bis  zur  Anhörung  der  Sachverständigen  ver- 
streicht, häufig  die  Beweisführung  recht  erschwert  wird. 
Es  steht  außer  allem  Zweifel,  daß  die  Aufstellung  dieser 
Schiedsgerichtsordnung  des  Deutschen  Betonvereins  äußerst 
segensreich  wirken  und  so  manche  Gerichtsgebühren  und 
viel,  viel  kostbare  Zeit  ersparen  wird.  Man  kann  wohl 
behaupten,  daß  mindestens  90o/o  aller  beim  Eisenbeton 
in  den  letzten  Jahren  vorgekommenen  Unfälle  von 
schlechter  Arbeit  und  unsachgemäßer  Baumethode  her- 
rühren. Und  die  Tatsache,  daß  nicht  noch  mehr  Unfälle 
vorgekommen  sind  bei  der  Art  von  Arbeit,  wie  man  sie 
leider  noch  so  oft  zu  sehen  bekommt,  muß  der  ganz  be- 
sonderen Fähigkeit  des  Eisenbetons  zugeschrieben  werden, 
eine  schlechte  Behandlung  zu  vertragen.  , 

Alles  in  allem :  Der  Eisenbeton  hat  sich  in  einer  fabel- 
haft kurzen  Zeit  zu  einer  Entwicklungshöhe  empor- 
geschwungen, an  die  vor  wenigen  Jahren  noch  niemand 
gedacht  hat.  Er  steht  jetzt  mehr  denn  je  im  Zeichen  des 
Kampfes  und  der  Anfechtungen,  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
daß  jederzeit  auf  allen  Seiten  mit  ehrlichen  Waffen  gekämpft 
wird.  Dann  kann  unsere  Neuindustrie  —  trotz  aller  wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten  —  der  Zukunft  mit  lachendem 
Auge  entgegensehen. 
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Zur  Allgemeinen  Städtebau- Ausstellung 
(Fortsetzung  aus  Heft  22.) 

„Wie  die  Tiere  sich  in  Form 
und  Färbung  ihrer  Umgebung 
anpassen,  so  nehmen  die  Men- 
schen allmählich  die  Stimmung 
ihres  Wohnorts  an." 

(L.  Braun,  Memoiren  einer 
Sozialistin.) 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  das  Programm  und  die 
Programmfolge  einer  modernen  Städtegründung,  wie  sie 
im  Schlüsse  des  Aufsatzes  „Von  der  Krankheit  der  Oroß- 
•  tädte",  Heft  22,  Seite  348  kurz  angedeutet  wurde,  dem 
Bau  der  modernsten  amerikanischen  Verkehrsstädte,  von 
deren  plötzlichem  Entstehen  noch  heute  ab  und  zu  die 
Tageszeitungen  zu  berichten  wissen,  im  allgemeinen  ?u 
□runde  lag.  Der  Vorsorge  jedoch  für  geeignete  Wasser- 
straßen, Qütereisenbahnen  usw.,  die  dort  als  das  erste 
Erfordernis  angegeben  war,  sind  die  Städtegründer  drüben 
meist  enthoben  gewesen,  da  vielmehr  das  Vorhanden- 
sein solcher  Verkehrsmittel  meist  den  Anlaß  zur  Grün- 
dung bot,  wie  z.  B.  derjenigen  von  „Prince  Rupert",  das 
als  Ausgangspunkt  einer  im  Bau  begriffenen  kanadischen 
Ueberlandbahn  (der  „Grand  Trunk  Pacific  Railway")  e.u 
künftiger  Stadtanlage  sich  den  Unternehmern  jenes  Bahn- 
baues unmittelbar  darbot;  eine  derartige  Stadtgründung 
in  Amerika  ist  also  als  ein  vorwiegend  spekulatives 
Unternehmen  anzusehen;  der  Unternehmer  hofft  nicht 
selten,  daß  die  neue  Stadt  benachbarten  älteren 
Städten  infolge  besserer  Lage,  vorteilhafterer  Ver- 
kehrsverhältnisse usw.  erfolgreich  Konkurrenz  machen 
werde.  Wenn  solche  amerikanischen  Neugründungen,  ob- 
wohl sie  auf  Grund  oft  jahrelanger  Vorarbeit  alle  Er- 
fahrungen der  Technik,  der  Hygiene,  des  Wohnungswesens 
usw.  sich  zunutze  gemacht  haben,  höheren  städtebaukünst- 
lerischen Anforderungen  selten  oder  nie  zu  genügen  wissen, 
so  liegt  das  an  mangelndem  Willen  oder  Vermögen  zur 
Gestaltung  der  gegebenen  Materie.  Das  Gestalten 
ist  wie  bei  jedem  andern  Kunstwerk  auch  beim  künst- 
lerischen Stadtgebilde  das  eigentlich  lebengebende  Agens. 
Der  moderne  Städtebau  ist  letzten  Endes  Sache  des  Künst- 
lers, der  das  unendlich  komplizierte  Programm,  das  die 
Forderungen  des  Arztes  und  Hygienikers,  des  Ingenieurs, 
Volkswirtes,  Finanzmannes  und  Wohnungspolitikers  um- 
faßt, gestaltend  bewältigen  muß: 

Diese  von  so  vielen  wissenschaftlichen  Disziplinen  dem 
Städtebauer  gelieferten  Grundlagen  hat  die  Allgemeine 
Städtebauausstellung  in  dankenswerter  Weise  mit  breiter 
Ausführlichkeit  zur  Anschauung  gebracht.  In  dieser  Hin- 
sicht übt  sie  eine  wohltuende  Mittlerstätigkeit  aus  zwischen 
den  Anschauungen,  die  in  der  städtebaulichen  Sanierung 
unserer  alten  Großstädte  ein  rein  künstlerisches 
Problem  erblicken  wollen,  und  denen,  die  der  Erledigung 
der  Verkehrs-  und  ähnlichen  Fragen  eine  überwiegende 
Bedeutung  beigelegt  wissen  möchten.  Jene  Anschauung 
vertrat  im  wesentlichen  die  königliche  Akademie  des  Bau- 
wesens, als  sie  bereits  im  Jahre  1898  zu  einer  Rettung 
des  übel  zugerichteten  Bebauungszustandes  Groß-Berlins 
eindringlich  mahnte,  und  desgleichen  die  Vereinigung  Ber- 
liner Architekten,  auf  deren  spätere,  aber  weit  vernehm- 
lichere Anregung  schließlich  die  Ausschreibung  des  Wett- 
bewerbs Groß-Berlin  und  die  Veranstaltung  der  All- 
gemeinen Städtebauausstellung  erfolgte;  die  andere  An- 
schauung, die  die  künstlerisch  gestaltende  Ar- 
beit einzudämmen  und  in  ihrem  ausschlaggebenden  Werte 
ein  wenig  herabzusetzen  sucht,  kam  in  manchen  der  öffent- 
lichen Vorträge  zum  Ausdruck,  die  im  Anschluß  an  die 
Ausstellung  zur  Erläuterung  ihrer  Probleme  von  Vertretern 
der  verschiedenen  Sondergebiete  gehalten  wurden. 

Die  grundlegenden  Erwägungen,  von  denen  die 
meisten  der  Bearbeiter  des  Wettbewerbs  Groß-Berlin  ihren 


Erläuterungsschriften  zufolge  ausgingen,  nämlich  die 
Schätzung  der  in  den  nächsten  Jahrzehnten  zu  erwartenden 
Bevölkerungszunahme  Groß-Berlins  und  der  durch  sie  un- 
mittelbar bedingten  Ausdehnung  des  Transport-  und  Ver- 
kehrswesens, werden  auch  den  Besuchern  der  Ausstellung 
zuerst  zur  Anschauung  gebracht.  So  gibt  das  statistische 
Amt  der  Stadt  Berlin  einen  Uebersichtsplan  der  Industrie 
und  des  Handels  von  Berlin  nach  der  Betricbszählung  von 
1907,  ferner  stellt  es  in  zwei  Plänen  den  Verkehr  ,auf 
dem  Potsdamer  Platz  zu  Berlin  dar.  Regierungsrat  Kem- 
mann  vergleicht  auf  gemeinsamem  Plan  den  täglichen  Zug- 
umlauf der  Stadt-  und  Vorortschnellbahnen  in  Berlin  und 
London:  der  Umfang  des  Londoner  Verkehrs  übersteigt 
auch  unter  Berücksichtigung  des  Größenunterschiedes 
beider  Gemeinwesen  erheblich  den  des  Berliner  Verkehrs, 
während  hingegen  die  Rentabilitätsverhältnisse  der  Lon- 
doner Bahnen  auffallend  ungünstige  sind;  die  Hochbahn- 
gesellschaft Berlin  konnte  ihre  90  Millionen  Anlagekapital 
mit  4,3o/o  verzinsen  und  5o/o  Dividende  verteilen,  während 
die  Londoner  Gesellschaften  ihre  Kapitalien  mit  höchstens 
3,2o/o,  in  einem  Falle  sogar  nur  mit  0,5 o/o  versinsten  und 
eine  durchschnittliche  Dividende  von  nur  3o/o  verteilten ; 
es  ergibt  sich  daraus  die  Lehre,  daß  Gründung  und  Betrieb 
großstädtischer  Schnellbahnen  als  eine  öffentliche  An- 
gelegenheit angesehen  und  daß  jeder  Konkurrenzbildung 
zwischen  solchen  Unternehmungen  mit  Rücksicht  auf  die 
in  ihnen  investierten  gewaltigen  Kapitalien  ein  Riegel 
vorgeschoben  werden  sollte.  Die  Große  Berliner  Straßen- 
bahn veranschaulicht  den  Verkehrsumfang  auf  den  Linien 
der  Berliner  Straßenbahn  in  einem  Plane,  der  die  Ver- 
kehrsstauungen am  Potsdamer  Platz,  Alexanderplatz, 
Rosenthalertor  usw.  besonders  deutlich  macht.  Die  Staats- 
eisenbahnverwaltung beleuchtet  die  Größenverhältnisse  des 
von  BerHn  ausgehenden  Schnellzugfernverkehrs,  des  Orts- 
personenverkehrs auf  den  Eisenbahnstationen  Groß-Berlins, 
des  Güter-  und  Viehverkehrs  im  allgemeinen  und  des 
Steinkohlen-  und  Milchverkehrs  der  Hauptstadt  im  be- 
sonderen. Die  Hochbahngesellschaft  Berlin  gibt  ver- 
gleichende Bilder  aus  dem  Stadtschnellbahnverkehr  in  Lon- 
don, Paris,  Berlin,  New-York,  Boston,  Chikago  und 
Philadelphia. 

Eine  der  Hauptaufgaben  eines  geregelten  und  ge- 
bändigten großstädtischen  Bahnverkehrs  ist  die  bequeme 
und  alle  Teile  der  Bevölkerung  in  gleichem  Maße  be- 
denkende Beförderung  der  Einwohner  in  die  Parks,  die 
Außenbezirke,  die  Wälder,  kurz  die  sogenannten  Frei- 
flächen. Was  auf  dem  Gebiete  der  Schaffung  und  Er- 
haltung solcher  Freiflächen,  insbesondere  auch  im  Innern 
der  Städte,  bisher  hie  und  da  getan  worden  und  Kvas 
noch  zu  tun  ist,  erläutert  der  anschließende  Saal  IL  Wir 
sehen  Darstellungen  von  den  Bremer  Wallanlagen,  von  den 
durch  den  Baurat  Faßbender  als  ersten  geplanten  ,, grünen 
Stadtgürtel"  für  Wien,  ferner  vom  Neuen  Zoologischen 
Garten  in  München,  der  nach  Prof.  E.  Seidl's  Vorschlägen 
das  wissenschaftlich  bildende  Moment  mit  dem  künst- 
lerischen zugleich  zum  Ausdruck  bringen  will,  dann  Bilder 
des  nach  dem  preisgekrönten  Entwurf  des  Magdeburger 
Gartenarchitekten  Fr.  Bauer  im  Bau  begriffenen  Schiller- 
parks im  Norden  Berlins.  Diese  und  die  zahlreichen 
anderen  Vorführungen  werden  besonders  eindringlich  er- 
läutert durch  eine  vom  „Berliner  Waldschutzverein"  aus- 
gestellte Karte,  die  die  fortschreitende  Zerstörung  der 
Grünflächen  Groß-Berlins  zur  Anschauung  bringt,  und 
ferner  durch  eine  statistische  Tabelle,  die  der  ,, Haupt- 
ausschuß zur  Förderung  von  Leibesübungen  in  Berlin" 
aufgestellt  hat,  um  die  ganz  unzulängliche  Versorgung 
der  meisten  deutschen  Großstädte  mit  Spielplätzen  klar- 
zustellen; die  Resultate  sind  so  verblüffend,  daß  einige 
Angaben  der  Tabelle  hier  wiedergegeben  werden  mögen. 
Sie  ist  zusammengestellt  auf  Grund  der  Erfahrungstatsache, 
daß  auf  je  50  000  Einwohner  6—8000  Volksschulkinder  zu 
rechnen  sind,  für  die  6  bis  8  ha  Spielfläche  vorhanden  sein 
müssen,  wenn  sich  etwa  die  Hälfte  der  Kinder  an  den 
Spielen  beteiligen  und  für  Knaben  und  Mädchen  je  zwei 
Spielnachmittage  vorgesehen  werden;  zu  Grunde  gelegt  ist 


382 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


Heft  24 


die  niedrigste  Zahl:  6000  Kinder  auf  je  50  000  Einwohner. 
An  Spielplätzen,  die  dauernd  ihrem  Zweck  dienen  sollen, 
sind  vorhanden  in: 
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(Schluß  folgt.) 


STANDESBEWEGUNG 


Eine  neue  Maßregelung 

Die  Firma  H.  Z  i  e  g  1  e  r  in  Wesel  hat 
einem  Verbandskollegen,  der  bereits  über 
7  Jahre  bei  ihr  in  Stellung  war,  wegen 
Zugehörigkeit  zum  Deutschen  Techniker- 
Verband  gekündigt. 

Wir  empfehlen  jedem  Techniker,  diese 
Firma  solange  zu  meiden,  bis  sie  sich 
bereit  erklärt,  die  Koalitionsfreiheit  der 
technischen  Angestellten  zu  achten,  ins- 
besondere warnen  wir  Verbands- 
mitglieder, ein  Engagement  mit 
dieser  Firma  einzugehen.  —  Der  ge- 
schäftsführende Vorstand  hat  beschlossen, 
grundsätzlich  jeden  Anspruch  auf  Rechts- 
schutz und  Unterstützungen  abzulehnen, 
welche  aus  einem  Arbeitsverhältnis  mit 
der  Firma,  das  nach  Erscheinen  dieser 
Warnung  abgeschlossen  worden  ist,  her- 
vorgerufen werden. 

Nicht  zum  ersten  Male  müssen  wir  uns  heute  mit 
dem  Baugeschäft  H.  Ziegler  in  Wesel  beschäftigen. 
Die  Firma  ist  uns  sChon  lange  wegen  der  übermäßig 
ausgedehnten  Arbeitszeit  für  ihre  technischen  Angestellten 
bekannt.  Die  Angestellten  müssen  im  Sommer  von  früh 
7  Uhr  bis  7  Uhr  abends  auf  der  Baustelle  tätig  sein, 
um  nach  Feierabend  bis  8V2  Uhr,  mitunter  noch  länger, 
im  Bureau  zu  arbeiten.  —  Wir  wiesen  hierauf  in  einem 
Artikel  hin,  welcher  der  Zurückweisung  unberechtigter 
Angriffe  der  „Deutschen  Arbeitgeber-Zeitung  für  das 
Baugewerbe"  galt.  Diese  hatte  sich  mit  der  Stellung 
der  „Herren  Techniker"  gegenüber  den  koalitionsfeind- 
lichen Bestrebungen  des  Herrn  Uthemann  in  Oberschlesien 
befaßt  und  betonte  u.  a.,  „daß  der  Mangel  an  Loyalität 
seitens  der  Angestellten  diese  wenig  erbaulichen  Verhält- 
nisse anbahnen  müßte".  Um  die  Loyalität  der  anderen 
Seite  entsprechend  zu  kennzeichnen,  wiesen  wir  in  un- 
serem Abwehr-Artikel  auf  die  vielen  Fälle  hin,  in  denen 
durch    übermäßig  lange  Arbeitszeit    ein  Verbrauch  der 


Angestelltenkräfte  auch  im  Baugewerbe  Platz  greife  und 
sprachen  von  „einem  Fall  in  Wesel",  ohne  aber  Namen 
zu  nennen. 

Durch  diesen  Hinweis  fühlte  sich  die  Firma  Ziegler 
getroffen.  Seit  jener  Zeit,  Anfang  1909,  datiert  die 
Feindschaft  der  Firma  gegen  den  Deutschen  Techniker- 
Verband.  Ob  die  Koalitionsfreiheit  der  technischen  An- 
gestellten den  Herren  nicht  auch  schon  früher  ein  Dorn 
im  Auge  gewesen  ist,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 
Kurz  nach  der  Gründung  unseres  Zweigvereins  in  Wesel 
aber  veränderte  sich  die  Lage  wesentlich.  Mit  großer 
Deutlichkeit  legten  im  März  vorigen  Jahres  die  Firmen- 
inhaber unseren  Mitgliedern  nahe,  sich  nicht  allzuviel  um 
das  Vereinsleben  zu  kümmern;  der  D.  T.-V.  sei  eine  „rote" 
Organisation  und  es  schicke  sich  doch  nicht  für  An- 
gestellte, einer  solchen  anzugehören.  Das  war  das  billige 
abgetragene  Argument,  mit  dem  die  Angestellten  vom 
Verbände  ferngehalten  werden  sollten.  Wir  legten  zunächst 
der  Sache  keine  allzugroße  Bedeutung  bei,  die  Kollegen 
ließen  sich  nicht  schrecken  und  unser  Verein  wuchs  trotz- 
dem. Wir  können  ja  häufig  die  Erfahrung  machen,  daß 
der  Zusammenschluß  der  technischen  An- 
gestellten in  einer  modernen  Berufsorganisation  von 
den  Herren  Chefs,  je  nach  ihrer  Stellung,  mit  mehr  oder 
weniger  unfreundlichen  Augen  angesehen  wird. 

Im  Dezember  v.  J.  wurden  uns  dagegen  greifbarere 
Tatsachen  gemeldet.  Die  Firma  Z.  suchte  im  JuH  v.J.  einen 
Techniker  für  ihren  Baubetrieb  und  machte  damals  den 
Vertragsabschluß  ausdrücklich  davon  abhängig,  daß  der 
Bewerber  nicht  Mitglied  einer  Organi- 
sation sei.  Der  Angestellte  bekannte  sich  als  Mit- 
glied des  D.  T.-V.  und  verzichtete,  als  die  Firma  ihn 
aufforderte,  aus  dieser  Organisation  auszutreten,  auf  ein 
Engagement.  Da  uns  über  ähnliche  Erfahrungen  auch  schon 
von  anderer  Seite  berichtet  worden  war,  hielten  wir  es  nun 
an  der  Zeit,  der  Firma  ernstliche  Vorhaltungen  über  ihr  Ver- 
halten zu  machen,  um  sie  von  der  Verwerflichkeit  dieses 
organisationsfeindlichen  Tuns  zu  überzeugen.  Herr  Z. 
sandte  uns  ein  längeres  Antwortschreiben,  worin  er  zu- 
nächst bestritt,  daß  er  die  Einstellung  eines  Technikers 
je  von  der  Zugehörigkeit  zu  einem  Berufsverband  abhängig 
gemacht  hätte.  Er  stellte  die  Behauptung  auf,  daß  Herren, 
die  durch  ihre  Mitgliedschaft  die  Bestrebungen  des  Ver- 
bandes unterstützen  und  für  denselben  agitieren,  nicht  in 
der  Lage  seien,  das  Interesse  des  Geschäftes  zu  wahren, 
wie  es  ihre  Stellung  verlange.  Bei  dem  bedingungslosen 
Bekenntnis  zum  patriarchalischen  Arbeitsverhältnis  ist  der 
Firma  Z.  die  Koalitionsfreiheit  der  Angestellten  natürlich 
nur  so  weit  genehm,  als  sie  mit  jenem  nicht  kollidiert. 
Von  einem  weiteren  Versuch,  Herrn  Z.'s  Anschauungen 
den  unsrigen  näher  zu  bringen,  mußten  wir  Abstand 
nehmen. 

Da  erfahren  wir  plötzlich  im  Februar  d.  Js.,  daß  die 
Firma  von  einem  bei  ihr  tätigen  Verbandsmitglied  verlangt, 
daß  er  seinen  Austritt  aus  dem  Verband  erkläre  und  zwar, 
wie  wir  nachträglich  feststellen  konnten,  zum  wiederholten 
Male.  Bereits  im  Mai  v.  Js.  war  die  gleiche  Forderung 
an  den  betreffenden  Herrn  gestellt  worden.  Glücklicher- 
weise hatte  seine  bisherige  Verbandsmitgliedschaft  bei  ihm 
die  Fähigkeit  „das  Interesse  des  Geschäftes  so  zu  wahren, 
wie  es  seine  Stellung  verlangte"  inzwischen  nicht  dermaßen 
beeinträchtigt,  daß  man  auch  noch  eine  mit  dem  Be- 
treffenden aujf  eine  Reihe  von  Jahren  festgelegte  Gehalts- 
vereinbarung rückgängig  zu  machen  für  erforderlich  hielt. 
Seine  berufliche  Tätigkeit  gab  also  nicht  den  Anlaß,  ledig- 
lich die  Gegnerschaft  gegen  den  D.  T.-V.  diktierte  die  For- 
derung, aus  dem  Verbände  auszutreten. 

Wir  richteten  sofort  in  einem  höflich  aber  bestimmt 
gehaltenen  Schreiben  an  die  Firma  das  Ersuchen,  die 
unserem  Mitglied  zugemutete  Beschränkung  seiner  Koali- 
tionsfreiheit wieder  aufzuheben  und  sich  auch  für  die 
Zukunft  derartiger  Maßnahmen  dem  Verbände  gegenüber 
zu  enthalten.  Auch  der  betroffene  Kollege  entschied  sich  in 
dem  seelischen  Konfhkt  —  auf  der  einen  Seite  die  Sorge 
für  die  Familie  und  die  eben  eröffnete  Aussicht  auf  eine 
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über  Jahre  hinaus  im  Einkommen  geregelte  Stelhmg,  auf 
clor  anderen  Seite  die  verletzende,  jedem  Gefühl  der  Sclbst- 
aciitung  ins  Gesicht  schlagende  Zumutung  —  für  die  Wah- 
riuig  seiner  staatsbürgerlichen  Freiheit  und  wies  in  einem 
höflich  und  sachlich  gehaltenen  Sdireibcn  an  die  Firma 
Z.  deren  Eingriff  in  sein  I^ersönlichkeitsrecht  zurück.  Das 
war  im  April  d.  Js.  Weder  unser  Schreiben  noch  das- 
jenige unseres  Wcseler  Kollegen  wurde  einer  Antwort 
gewürdigt.  Statt  dessen  stellte,  ausgerechnet  am  Vor- 
abend des  Pfingstfestes  Herr  Ziegler  unserem  Kollegen  die 
Alternative:  entweder  Austritt  aus  dem  Verbände  oder 
Kündigung  zum  nächstmöglichen  gesetzlichen  Termin. 
Auch  dieser  Feuerprobe  hat  unser  Kollege  standgehalten, 
weshalb  nun  Herr  Z.  tatsächlich  die  Kündigung  aussprach. 
Logischerweise  hätte  nun  Herr  Z.  einsehen  müssen,  daß 
mit  dieser  Lösung  des  Konflikts  er  sich  jeden  Rechtes 
begeben  hatte,  die  ferneren  Entschließungen  unseres  Kol- 
legen zu  kontrollieren  und  daß  der  gekündigte  und  damit 
in  eine  wirtschaftliche  Notlage  gedrängte"  Angestellte  den 
Schutz  und  die  Hilfe  seiner  Organisation  in  Anspruch 
nehmen  müsse.  Weit  entfernt.  Man  hat  es  unserem  Mit- 
glied sehr  verdacht,  daß  er  nun  das  nächstliegende  tat 
und  die  erfolgte  Kündigung  sofort  seiner  Organisation 
meldete,  und  bedeutete  ihm  in  einer  nicht  mißzuverstehen- 
den Drohung,  daß  er  nicht  imstande  sei,  die  Folgen  seiner 
provokatorischen  Veröffentlichung  der  Kündigung  zu  über- 
sehen. Soweit  der  historische  Entwicklungsgang  dieser 
neuen  Maßregelung  eines  Verbandsmitgliedes. 

In  Augsburg  waren  es  Vertreter  der  Großindustrie,  des 
unpersönlichen  Kapitals,  welche  durch  die  plötzliche  Ent- 
lassung unseres  Verbandsmitgliedes  am  Tage  der  Wahl 
von  technischen  Angestellten  zu  den  Handelskammer- 
Ausschüssen  sich  einen  schweren  Eingriff  in  die  staats- 
bürgerlichen Rechte  unseres  Verbandsmitgliedes  erlaubten. 
Dort  wurde  verschämt  noch  abgestritten,  daß  es  sich  um 
eine  Maßregelung  überhaupt  handle.  Hier  in  dem  neuen 
Falle  ist  es  der  persönliche  Arbeitgeber,  der  Besitzer  eines 
Baugeschäftes  mittlerer  Größe,  der  in  dankenswerter 
Offenheit  einmal  deutlich  erklärt:  „Nur  weil  Du  der 
Organisation,  die  mir  mißliebig  geworden  ist,  angehörst, 
darum  entlasse  ich  Dich." 

Das  Vorgehen  der  Firma  Z.  charakterisiert  sich  also 
gleichzeitig  als  eine  neue  Maßregelung  und  als  eine  aus- 
gesprochene Verfolgung  unseres  Verbandes,  der  bisher 
immer  noch  bestrebt  war,  im  Widerstreit  der  Interessen 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  die  mittlere  Linie 
einzuhalten,  und  zwar  kommt  diesmal  der  Angriff  von 
einer  Seite,  von  der  wir  ihn  am  wenigsten  erwartet  hätten. 
Unseren  Mitgliedern  wird  das  zu  denken  geben. 

Wir  unterbreiten  das  Vorgehen  der  Firma  Z.  dem 
Urteil  der  Oeffentlichkeit.  Unseren  Mitgliedern  geben  wir 
auf,  diesen  Betrieb  zu  meiden.  Will  Herr  Ziegler  seine 
tüchtigen,  bewährten  Arbeitskräfte  abstoßen,  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  diese  in  freier  Wahl  sich  für  die  Zugehörig- 
keit zu  einer  Organisation  entschieden  haben,  dann  wird 
er  schließlich  die  Folgen  selbst  zu  tragen  haben. 

Standesbewußte  Techniker  verzichten  darauf,  in  einem 
Betrieb  zu  arbeiten,  in  dem  ihnen  neben  ungebührhch 
langer  Arbeitszeit  das  Aufgeben  der  natürlichsten  staats- 
bürgerlichen Rechte  diktiert  wird. 

Unser  Mitglied  genießt  natürlich  den  Schutz  des  Ver- 
bandes gemäß  den  Verbandstagsbeschlüssen  und  kann 
somit  in  Ruhe  der  weiteren  Entwiciklung  der  Dinge  ent- 
gegensehen. 

* 

Die  Staatsbehörden  und  unsere  Forderungen 

Wir  haben  schon  oft  darüber  geklagt,  daß  die  Be- 
hörden sich  sehr  häufig  über  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen hinwegsetzen,  die  der  Privatindustrie  auferlegt 
wurden.  Es  ist  darum  kühn,  anzunehmen,  daß  die  Be- 
hörden freiwillig  schon  die  Forderungen  erfüllen,  die  wir 
als  programmatische  Mindestforderungen  aufgestellt  haben. 
So  vorbildlich  das  auch  wirken  müßte,  nachdem  die  Be- 
rechtigung unserer  Forderungen  anerkannt  worden  ist,  so 


sind  wir  doch  nicht  Optimisten  genug,  das  zu  erwarten. 
In  einer  Forderung  aber  sollte  die  Staatsbehörde  dochl 
als  Muster  vorangehen,  nämlich  da,  wo  die  Angestellten 
des  Staats  zu  militäriscnen  Uebungen  eingezogen  werden. 
Von  einer  kaiserlichen  Behörde  wird  uns  aus  Kiel  be- 
richtet, daß  dort  einem  auf  Privatdienstvertrag  angestellten 
Techniker  das  Gehalt  für  eine  abgeleistete  miUtärischej 
Uebung  von  14  Tagen  abgezogen  wurde.  Er  mußte  also 
zu  den  Kosten  der  Uebung  noch  sein  Gehalt  zulegen, 
und  das  bei  einer  Reichsbehörde!  Man  verwies,  soviel 
uns  bekannt  ist,  den  Betreffenden  auf  den  Gesuchsweg. 
Mit  Wohltaten  wollte  man  also  das  ausgleichen,  was 
nach  unseren  Begriffen  gutes  Recht  des  Angestellten 
ist,  das  aber  von  einer  Reichsbehörde  einfach  als  Pflicht 
anerkannt  werden  muß. 


::  ::  ::  ::  ::  ::    SCHULFRAGEN    H  ::  H  ::  H  :: 


XXI.  Wanderversammlung  des  Deutschen  Oewerbeschul- 
Verbandes  vom  18.  bis  21.  Mai  1910  in  Regensburg. 

Das  Bild  der  scTiönen  alten  Stadt  Regensburg  erhielt 
ein  besonderes  Festgepräge  durch  die  Oberpfälzische  Kreis- 
Ausstellung  für  Industrie,  Gewerbe  und  Landwirtschaft. 
Der  Deutsche  Gewerbeschul-Verband  hatte  auf  seiner 
21.  Wanderversammlung  eine  sehr  umfangreiche  Tages- 
ordnung zu  erledigen.  In  je  einer  gemeinsamen  Er- 
öffnungs-  und  Schlußsitzung  und  in  fünf  getrennten 
Gruppen,  die  für  sich  Sondersitzungen  abhielten,  wurde 
der  gesamte  Stoff  aufgearbeitet. 

In  der  gemeinschaftlichen  Eröffnungssitzung  begrüßte 
der  erste  Vorsitzende  Herr  Königlicher  Baurat  Professor 
Pickersgill,  Stuttgart,  alle  Teilnehmer,  darunter  Regierungs- 
vertreter der  Ministerien  deutscher  Bundesstaaten  und  der 
Schweiz,  Vertreter  deutscher  Städteleiter  und  Lehrer  von 
Fach-  und  Gewerbeschulen  und  Vertreter  technischer  Ver- 
bände.   (Der  D.  T.-V.  war  durch  Kahnt-Leipzig  vertreten.) 

Die  Herren  Regierungsvertreter  versicherten,  daß  die 
Staatsregierungen  fortgesetzt  dem  technischen  Schulwesen 
die  denkbarste  Aufmerksamkeit  widmen,  dies  bezeugten 
ganz  besonders  die  jährlich  immer  mehr  anschwellenden 
Haushaltpläne.  Der  Herr  Landesgewerberat  Dr.  Kühne 
aus  Berlin  wies  nach,  daß  die  jährlichen  Kosten  für 
Gewerbeschulen  in  recht  kurzer  Zeit  von  570  000  auf 
13  Millionen  Mark  herangewachsen  seien,  trotzdem  aber 
dürfte  die  Schule  niemals  Herrscherin,  sondern  nur 
Dienerin  der  Oeffentlichkeit  sein.  Der  Erfolg  der  Schulen  sei 
nur  von  der  Arbeitsfreudigkeit  der  Lehrer  abhängig.  Das 
gewerbliche  Schulwesen  ist  gesetzlich  ge- 
regelt worden,  nun  gelte  es  aber  auch  noch 
die  Ausbildung  der  Lehrer  für  Fachschulen 
zu  regeln.  Nach  weiteren  Ansprachen  in  ähnlichem 
Sinne  hielt  der  Herr  Schulrat  Dr.  Ker sehen steiner, 
München,  einen  Vortrag  über  den  Stand  und 
die  Entwicklung  der  Fach-  und  Fortbil- 
dungsschulen in  Bayern.  Der  Vortragende  be- 
handelte zunächst  die  Zahlenverhältnisse  der  einzelnen 
Berufsangehörigen  zur  Anzahl  der  bestehenden  Fach-  und 
Gewerbeschulen.  Danach  besitzt  Bayern  gegenwärtig 
281  Berufsschulen,  darunter  18  Baugewerkschulen,  die  erste 
wurde  1823  in  München  eröffnet,  19  Metallgewerbeschulen, 
15  Holzbearbeitungsschulen,  darunter  8  Schnitzschulen, 
19  Handelsschulen  und  außerdem  noch  31  Handelsabtei- 
lungen. Neben  einer  großen  Anzahl  Musikschulen,  Haus- 
haltungsschulen,  Frauen-  und  Arbeitsschulen  und  Tages- 
fachschulen der  Landwirtschaft  hat  Bayern  außerdem  noch 
39  Lehrerbildungsanstalten.  Uebergehend  zur  Fachlchrer- 
frage,  die  eine  recht  gründliche  Behandlung  erfuhr,  stellte 
der  Vortragende  fest,  daß  es  an  Berufs  -  und  Fach- 
schulen mit  dem  Fleiße  des  Pädagogen  nicht 
etan  sei,  hierfür  gehören  in  erster  Linie 
enntnisse  der  Praxis.  Für  eine  gesunde  und  wirt- 
schaftliche Organisation  der  Fach-  und  Fortbildungsschule 
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ist  die  Anstellung  von  Lehrern  im  Hauptamte  notwendig. 
Nur  dadurch  können  diese  Schulen  gestärkt  werden,  wenn 
sich  dabei  auch  die  Ausgaben  für  Lehrkräfte  etwas  erhöhen. 
Das  Prinzip  der  hauptamtlichen  Beschäftigung  der  Ge- 
werbelehrer bricht  sich  jetzt  endlich  rapid  Bahn,  in  einer 
Anzahl  von  Städten  ist  es  bereits  glänzend  durchgeführt. 
In  Bayern  sind  1600  Fachlehrer  im  Nebenamte  und  nur  83 
(in  München)  im  Hauptamte  beschäftigt.  Ungeteilter  Bei- 
fall lohnte  die  lehrreichen  Ausführungen. 

Im  Anschluß  hieran  wurden  sofort  Sitzungen  der  nach- 
folgenden fünf  Gruppen  abgehalten:  1.  Baugewerkschul- 
männer,  2.  Maschinenbauschulmänner,  3.  Kunstgewerbe- 
schulmänner, 4.  Allgemeine  Gruppe  (Gewerbliche  Fach- 
und  Fortbildungsschulen),  5.  Mädchengewerbeschulen.  Der 
Beratungs-  und  Vortragsstoff  der  einzelnen  zur  gleichen 
Zeit  tagenden  Gruppen  war  ein  so  großer,  daß  vorläufig 
ein  vollständig  abgeschlossenes  Bild  nicht  wiedergegeben 
werden  kann.  Nur  auf  einige  Ausführungen  soll  kurz 
eingegangen  werden. 

„Handwerk  und  Industrie  auf  dem  Dorfe  und  Er- 
ziehung des  gewerblichen  Nachwuchses",  hierüber  sprach 
Herr  K.  Mielke,  Berlin,  in  trefflicher  Weise.  An  den 
Heimatschutzbestrebungen  und  an  ähnlichen  Einrichtungen 
erbrachte  er  den  Nachweis,  wie  notwendig  Weitererziehung 
und  Geschmacksbildung  seien.  Auch  an  verschiedenen 
Orten  gegründete  Hausfleißvereine  wirken  in  dieser  Be- 
ziehung ebenso  erzieherisch,  wie  die  anderorts  eingerich- 
teten Handfertigkeitsunterrichte.  Der  Vortragende  sprach 
der  Meisterlehre  und  den  Wanderkursen  das  Wort.  Den 
sehr  auffallenden  Rückgang  der  handwerksmäßigen  Aus- 
bildung belegte  er  mit  Zahlen.  Nach  einer  Umfrage  sind 
in  Berlin  in  1600  Tapezierbetrieben  nur  700  Lehrlinge  und 
in  mehreren  tausend  Schuhmacherbetrieben  gar  nur  100 
Lehrlinge  beschäftigt.  Besserungen  ließen  sich  erzielen 
durch  Revision  der  Lehrmeister.  Die  Revisoren  sollten 
durch  den  Staat  angestellt  werden. 

Der  Herr  Professor  Koop,  Bremen,  sprach  über:  „Er- 
ziehung für  Vcrkehrsleben,  eine  Aufgabe  der  Fortbildungs- 
schule". Die  Zeiten  der  Berufserziehung  im  Hause  des 
Meisters  sind  vorüber,  denn  die  Beschaffung  von  Arbeit 
absorbiert  die  Zeit  des  Meisters  vollständig,  so  daß  er 
sich  nicht  mehr  um  die  Anleitung  des  Lehrlings  kümmern 
kann.  Das  Verhältnis  des  Lehrlings  zum  Meister  sei  leider 
das  des  Arbeitnehmers  zum  Arbeitgeber  geworden.  An 
die  Stelle  der  Erziehung  durch  den  Meister  habe  die  Fort- 
bildungsschule zu  treten.  Ihr  falle  auch  die  Aufgabe  zu, 
den  Lehrling  für  die  schwieriger  gewordenen  Verkehrs- 
verhältnisse mit  zu  erziehen.  Der  LehrHng  ist  auf  die 
Verkehrsregeln  für  die  Straße,  für  Schalter  der  Bahnhöfe,  , 
Post-  und  Steuerämter  usw.  mit  Hilfe  von  Beispiel  und 
Gegenbeispiel  hinzuweisen,  damit  im  Verkehrsleben  die 
Ellenbogenfreiheit  bis  zur  Rücksichtslosigkeit  nicht  zur 
Regel  werde.  Die  Erziehung  muß  sachlich  ergänzt  werden, 
damit  das  gesprochene  und  das  erläuternde  Wort  infolge 
mangelhafter  Erziehung  nicht  zum  einen  Ohr  hinein  und 
zum  anderen  herausschallt.  Aber  auch  die  Erziehenden 
haben  persönlich  gute  Beispiele  durch  erzieherisch  höf- 
liche Formen  zu  geben.  An  einfachen  Skizzen  zeigte  der 
Vortragende,  wie  mit  einfachen  Mitteln  den  Schülern  die 
Wichtigkeit  der  Verkehrsregeln  nahegeführt  werden  kann. 

Ueber  „Staatsbürgerliche  Erziehung  und  Baugewerk- 
schule" sprach  der  Herr  Direktor  Professor  Wille,  Köln, 
und  führte  aus:  Staatsbürgerliche  Erziehung  sei  nicht 
staatsbürgerliche  Belehrung,  aber  auch  nicht  politische 
Bildung,  ebenso  sei  staatsbürgerliche  Erziehung  nicht  mit 
sozialer  Erziehung  zu  verwechseln.  Die  Familie  der  Gegen- 
wart sei  der  Träger  traditioneller  Selbstüberhebung,  aber  der 
Familie  der  Zukunft  liege  die  staatsbürgerliche  Erziehung 
ob.  Die  tonangebenden  Stände  müßten  zunächst  staats- 
bürgerlich erzogen  werden,  die  gleiche  Notwendigkeit  liege 
für  alle  Volksschullehrer  vor.  Es  könnte  nicht  abgewartet 
werden,  bis  alle  diese  Vorbedingungen  endlich  einmal  er- 
füllt seien,  deswegen  ist  die  staatsbürgerliche  Erziehung 
mit  voller  Kraft  und  ganzer  Hingebung  an  allen  Lehr- 
anstalten und  auch  an  den  Baugewerkschulen  zu  betreiben. 


Einseitige  technische  Ausbildung  sei  unter  allen  Umständen 
zu  vermeiden,  deswegen  wird  der  denkende  Lehrer  ge- 
radezu herausgefordert,  staatsbürgerlich  erzieherisch  zu 
wirken.  Will  ein  Volk  im  Wettbewerb  der  Kulturvölker 
eine  führende  Rolle  spielen,  so  muß  es  staatsbürgerlich 
erzogen  sein. 

Nach  einer  lebhaften  Besprechung  nahm  derselbe 
Redner  das  Wort  zu  dem  Vortrage:  „Einjährigen- 
Prüfung  und  Baugewerkschul  e".  Vom  Schüler- 
material ausgehend  und  verschiedene  Tatsachen  aus 
dem  Leben  anführend,  bewies  der  Herr  Direktor  Pro- 
fessor Wille,  daß  die  Forderung  für  das  Einjährigen- 
Zeugnis  an  den  Baugewerkenschulen  die  Aufnahme 
neuer  Lehrstoffe  zum  Schaden  der  technischen  Aus- 
bildung bedinge.  Trotzdem  aber  müßte  sich  eine 
Prüfungsmöglichkeit  finden  lassen.  Nach  dem  §  8Q 
der,  G.  O.,  dem  sogenannten  Kunstparagraphen,  ist  die 
Zulassung  zur  vereinfachten  Prüfung  möglich  einem 
Schmied,  wenn  er  ein  Stück  Gitter  anfertigt;  einem  Maler, 
wenn  er  einen  Wandschirm  bemalt;  einem  Konditor,  wenn 
er  einige  Torten  bäckt,  aber  an  den  Bautechniker  ist  bei 
Aufstellung  des  Kunstparagraphen  absolut  nicht  gedacht 
worden.  Für  seine  Arbeiten  fehlt  der  gerechte  Maßstab, 
um  eine  ,,h  e  r  v  o  r  r  a  g  e  n  d  e"  Leistung  herausfinden  zu 
können.  Deswegen  sind  auch  Bautechniker,  die  sich  um 
die  Ablegung  der  vereinfachten  Prüfung  bemüht  haben, 
ungleichmäßig  beurteilt  worden.  Von  einem  Kandidaten 
wurden  Baupläne  zu  einer  Kirche  gefordert.  Obwohl  die 
Arbeit  nach  fachmännischem  Gutachten  „ausgezeich- 
n  e  t"  ausgeführt  worden  war,  so  konnte  doch  die  Zu- 
lassung zur  Prüfung  nicht  gestattet  werden,  weil  eben  die 
Arbeit  nicht  ,,h  ervorragend"  befunden  war. 
Andererseits  wurden  weit  einfachere  Baupläne  für  Wohn- 
hausbauten und  sogar  auch  Schularbeiten  als  Zulassungs- 
arbeiten anerkannt.  Nunmehr  sei  eine  einheitliche  Rege- 
lung für  Bautechniker  dahingehend  anzustreben,  daß  seitens 
der  Prüfungsbehörden  die  Abgangszeugnisse  von  den 
Schulen  für  Zulassung  zur  vereinfachten  Prüfung  anerkannt 
werden.  Nicht  nur  „Ausgezeichnet"  und  „Out"  sollen 
Berücksichtigung  finden,  sondern  auch  ,, Bestanden"  auf 
Rückfrage  bei  der  Schulbehörde.  Der  Vortragende  kam 
zu  folgendem  Schlüsse:  ,,Wir  wollen  den  Schülern  nicht 
die  Berechtigung  geben,  aber  die  Berechtigung  zur  Prüfung 
wollen  wir  ihnen  erringen!"  Der  Beifall  ließ  erkennen,  daß 
der  Herr  Direktor  Professor  Wille  mit  seiner  Ansicht 
durchaus  nicht  allein  stand.  Auch  die  nachfolgende  an- 
dauernde Aussprache  zeigte  recht  deutlich,  daß  viel  Neigung 
für  einheitliche  Durchführung,  auch  für  Maschinenbau- 
schulen, vorhanden  war.  Auch  die  Herren  Regierungs- 
vertreter äußerten  sich  im  zustimmenden  Sinne.  Ganz 
besonders  beachtlich  erscheint  mir  die  vertretene  Ansicht, 
daß  mit  Einführung  der  vollen  Berechtigung,  durch  Zuzug 
zu  den  technischen  Lehranstalten  ein  noch  bedeutend 
größerer  Andrang  zum  technischen  Berufe  erfolgen  würde. 
Eine  zur  Annahme  empfohlene  Entschließung  wurde  vor- 
läufig noch  abgelehnt,  damit  in  nächster  Zeit  zunächst 
einmal  das  umfängliche  Material  gesichtet  wird.  Die  im 
nächsten  Jahre  abzuhaltende  Wanderversammlung  soll  sich 
nochmals  endgültig  mit  der  Angelegenheit  „Einjährigen- 
Prüfung"  befassen. 

Kurz  sei  nun  noch  der  gemeinsamen  Schlußsitzung 
gedacht,  in  welcher  der  Deutsche  Gewerbeschul-Verband 
eine  neue  Satzung  angenommen  hat,  die  auf  den  Rechten 
einer  juristischen  Person  begründet  ist.  Die  22.  Wander- 
versammlung wird  im  Jahre  1911  in  Eisenach  abgehalten. 
Vor  Schluß  der  Versammlung  bat  der  Unterzeichnete  im 
Namen  des  D.  T.-V.  unter  Hinweis  auf  die  Ergebnisse 
unserer  Stellenvermittelung  und  Stellenlosenunterstü'tzungs- 
kasse,  dahin  wirken  zu  wollen,  daß  die  Anzahl  der  tech- 
nischen Lehranstalten  nicht  vermehrt  wird  und  die  be- 
stehenden Schulen  nur  ein  Technikermaterial  ins  Leben 
hinaustreten  lassen,  das  wirklich  geeignet  ist,  Gutes  zu 
leisten  und  entsprechende  Forderungen  zu  stellen.  Die 
Schulen  sollen  es  dem  jungen  Techniker  bereits  anerziehen, 
daß  er  für  seine  Leistungen  auch  entsprechende  Bezahlung 
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)rtlorn  muß,  damit  er  in  den  Stand  gesetzt  wird,  eine  an- 
oinesscne  Lebenshaltung  zu  führen  und  dann  auch  einmal 
inc  Ehe  begründen  zu  können.  Der  Vorsitzende  Herr 
aurat  Professor  Pickersgill  erwiderte,  daß  die  An- 
'gungcn  des  D.  T.-V.  seitens  seines  Verbandes  bereits 
ofolgt  würden.  Vor  Schluß  der  2t.  Wanderversamm- 
ing  dankte  der  Vorsitzende  allen  Vortragenden  und  Teil- 
ehmern  für  die  erfreuliche  und  ersprießliche  Mitarbeit. 

Jedenfalls  beseelt  mich  die  Ueberzeugung,  daß  die 
ätigkeit  der  21.  Wanderversammlung  des  Deutschen  Ge- 
.erbeschul-Verbandes  auch  für  unsere  Mitglieder  nutz- 
ringend gewesen  ist.  Der  Zudrang  zum  technischen  Be- 
nfe bewegt  sich  fortgesetzt  in  aufsteigender  Linie  un- 
eachtet  der  knappen  Arbeitsmöglichkeit.  Sorgen  wir 
afür,  daß  sich  unseren  Verbandskollegen  neue  Betätigungs- 
ebiete  eröffnen,  den  Weg  hierzu  hat  uns  der  Herr  Schul- 
at  Kerschensteiner  gezeigt.  "Die  Herren  Berufskollegen, 
itig  als  Fach-  und  Gewerbeschulleiter  oder  im  Lehramte, 
V  erden  uns  ihre  Unterstützung  niemals  versagen.  In  einem 
lachfolgenden  'Aufsatze  werde  ich  mit  einem  Aufrufe  an 
insere  Berufskollegen  herantreten. 

K  a  h  n  t ,  Leipzig. 


:  ::  ::  ::  ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bciliegl  und  die  von  allgemeinen! 

nieresse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  tinscnders  sind 
>y  o  Ii  n  u  n  g   und   Milgliednummcr   hinzuzufügen.     Anfragen    nach  Bezugs- 

uellen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
iücksendung  der   Manuskripte  erfolgt   nicht.     Schlußtag   für  Einsen- 

ungen  ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
T  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
ür  Inhal!  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
:iluiig  nachdrücklich  ab.    Die  zur  ErLiuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 

lücte  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muB  der  Fragesteller  vorher  bezahlen, 

Fragen 

Frage  250.  Welche  Abmessungen  muß  eine  eiserne  Tür 
ür  eine  Bandmauer  haben,  welche  einen  älteiien  Bau  von  einem 
ingebauten  neuen  trennt?  Wie  und  aus  welchem  Material  wird 
:ine  solche  Tür  am  besten  und  billigsten  hergestellt? 

Frage  251.  Welche  Firma  fabriziert  Stahlrohre  \.  Qual.,- 
velche  einen  Druck  von  ca.  100  atm  aushalten?  In  welchen 
Abmessungen  und  zu  welchen  Preisen  werden  diese  Rohre 
geliefert? 

Frage  252.  Wie  erfolgt  die  Anfertigung  von  Bausteinen  für 
log.  Steinbaukästen?  Kann  man  feinen  Sand  und  Zement  unter 
Benutzung  von  Formen  dazu  verwenden?  Eventl.  in  welchem 
Vtischungsverhältnis?  Wie  und  womit  geschieht  die  Färbung: 
jeib,  rot,  blau? 

Frage  253.  Wie  hat  sich  Steinholz  bei  der  Anlage  von 
^ollschuhbahnen  bewährt? 

Frage  254.  Wie  vertreibt  man  Ameisen  aus  einer  seit  zirka 
Irei  bis  vier  Jahren  stehenden  Fach werks- Veranda  mit  Ton- 
Dlattenfußboden  ? 

Frage  255.  Für  eine  Stadt  mit  12  000  Einwohnern  in  der  Nähe 
Berlins  soll  auf  Grund  des  Gesetzes  gegen  die  Verunstaltung 
\!on  Ortschaften  ein  Ortsstatut  erlassen  werden.  Wo  bestehen 
derartige  Statuten  und  sind  Abdrucke  erhältlich? 

Frage  256.  In  einem  vor  etwa  sieben  Jahren  erbauten 
Fabrikgebäude  der  hiesigen  Tapetenfabrik  sind  die  Zwischen- 
Jecken  (Holzbalkendecken)  mit  sogen,,  Terrastboden  versehen. 
[3ieser  Boden  ist  nun  infolge  starken  Verkehrs  derart  schadhaft 
geworden,  daß  derselbe  entfernt  werden  muß  und  ein  gänzlich 
aeuer  Boden  erforderlich  wird.  Die  Deckenbalken  sind  gut 
erhalten,  auf  denselben  ist  eine  Anzahl  leichter  Maschinen, 
Wickelmaschinen  usw.,  montiert.  Welcher  Fußboden  würde 
sich  unter  Berücksichtigung  billigster  und  raschester  Ausführung 
empfehlen  ? 

Frage  257.  Mittels  welcher  einfachen  Vorrichtungen  pro- 
biert man  am  besten  kleine  Plungerpumpen,  die  mit  300  Um- 
drehungen in  einer  Minute  laufen,  auf  der  Probierstation  gegen 
2  bis  10  atm  Druck?  Läßt  sich  dieser  vielleicht  mitteis  Ge- 
wicht und  Hebelsicherheitsventil  einstellen,  das,  gegen  den 
iJruckstutzen  geschraubt,  das  Wasser  nach  dem  Saugleitungs- 
gefäß  zurückfließen  läßt? 

Frage  258.  An  einem  gut  erhaltenen,  von  außen  mit  Zement 
eputzten  Wohnhause  sind  in  dem  Putz  Hisse  von  1  bis  3  mm 
reite    entstanden.     Durch    ungleichmäßiges    Senken  infolge 


schlechten  Baugrundes  können  die  Risse  nicht  entstanden  sein. 
Kann  mir  ein  Kollege  ein  gutes  und  sicheres  Mittel  zum  Dichten 
der  Risse  angeben,  um  sofort  einen  haltbaren  Anstrich  anbringen 
zu  lassen?  Ein  späteres  Sichtbarwerden  der  Risse  muß  aus- 
geschlossen sein.  Welcher  Anstrich  eignet  sich  am  besten 
und  wie  läßt  sich  der  jetzige  Kalkanstrich  am  besten  entfernen? 

Frage  259.  Welcher  Kollege  kann  mir  mitteilen,  wie  blank 
gezogene  Wellen  schwarz  gemacht  bezw.  brüniert  werden,' 
um  für  den  Export  verwendet  werden  zu  können? 

Frage  260.  Kann  mir  ein  Kollege  Auskunft  geben  über 
den  elektrischen  Antrieb  von  Karussells?  Gibt  es  ein  Werk 
hierüber? 

Frage  261.  Auf  welche  Art  und  Weise  kann  man  das 
Spiegeln  von  Schaufensterscheiben  vermindern?  Es  handelt  sich 
um  eine  Neuanlage;  eventl.  Vorrichtungen  könnten  jetzt  leicht 
getroffen  werden.  Die  Schaufenster  sollen  ca.  1,80  m  hinter 
die  Bauflucht  zurückgebaut  werden,  so  daß  ein  gedeckter  Gang 
vor  denselben  entstellt. 

Antworten 

Zur  Frage  214.  I.  Aufgabe:  Von  dem  nebenstehenden 
Dreieck  ABC  sind  gegeben  die  Höhenabschnitte  der  Seite  A  B 
AD  =  y,  BD  =  x  und  die  Differenz  der  beiden  anliegenden 
Winkel,  a-  ß. 


Analysis:ABCsei  das  gesuchte  Dreieck.  Wir  tragen  D  B 
auf  A  B  von  D  aus  als  D  E  ab,  dann  ist  das  Dreieck  ECB  gleich- 
schenklig, also  <DBC  =  <DEC  =  ß.  <BAC  =  aist 
Außenwinkel  des  A  ACE,  also  <  ACE  =  <  BAC  —  <  DEC 
=  a  —  ß.  Mit  der  Konstruktion  des  Dreieckes  ACE  ist  die  Auf- 
gabe gelöst.  Hierzu  steht  uns  zur  Verfügung  die  Seite  A  E  =  x  —  y 
und  der  <f;ACE  =  a  —  ß.  Die  Ecke  C  muß  auf  der  Linie 
D  C  X  A  B  liegen.  Zeichnen  wir  durch  die  Ecken  A,  C  und  E 
einen  Kreis,  so  ist  -<  ACE  Peripheriewinkel  in  diesem  und  damit 
gleich  dem  Sehnentangentenwinkel  A  E  F.  Die  Ecke  C  muß  auch 
auf  diesem  Kreise  liegen. 

Konstruktion:  Wir  zeichnen  eine  Gerade  und  tragen 
darauf  D  E  =  x  und  D  A  =  y  ab,  im  Punkte  E  legen  wir  den 
*j;AEF  =  a  —  ß  an.  Um  den  Schnittpunkt  K  der  Senkrechten 
zu  FE  im  Punkte  E  mit  der  Mittelsenkrechten  HJ  zu  AE  zeichnen 
wir  einen  Kreis  mit  dem  Radius  K  E  =  K  A,  der  die  Linie 
D  C  ±  A  B  in  C  und  L  schneidet.  Machen  wir  D  B  =  x,  so  ist 
das  Dreieck  ABC  bezw.  A  B  L  das  gesuchte. 

Beweis:  Der  Beweis  ergibt  sich  aus  der  Konstruktion  und 
soll  hier  nicht  angeführt  werden. 

Die  Konstruktion  ist  immer  möglich,  solange  0  <  o  —  ß  <  180° 
und  X  —  y  >■  (x  y)  sin  (a  —  ß)  ist.  Im  allgemeinen  bekommen 
wir  2  Dreiecke,  die  die  gegebenen  Stücke  enthalten,  also  beide 
richtige  Lösungen  darstellen.  Nur  eine  Lösung  ergibt  der  spezielle 
Fall,  wenn  der  Kreis  um  K  die  Senkrechte  D  C  berührt.  Dann 
muß  sein  x  —  y  =  (x  -|-  y)  •  sin  (a  —  ß)  oder  auch  sin  (a  —  ß) 

X  —  V 

=   i-.    Ist  X  =  y,  so  muß  a  —  ß  =  0  sein  und  das  Dreieck 

X  -1-  y 

wird  gleichschenklig.  Rob.  Schmidt,  Rostock. 

Zur  Frage  220.  Grenzbau  und  Lichtrecht.  Das  grund- 
buchlich  eingetragene  und  ausgeübte  Grenzbau-  und  Lichtrecht 
besteht  zivilrechtiich  noch  zu  Recht,  sofern  die  Löschung  des- 
selben, wozu  ja  die  Einwilligung  des  Berechtigten  gehört,  nicht 
stattgefunden  hat.  §§  873  bis  875,  8<J1  und  901  d.  ß.  G.  H.  Der 
Nachbar  müßte  also  zivilrechtlich  2,50  m  von  der  Wohn- 
hauswand abbleiben.  Diese  eingetragenen  Rechte  brauchen  der 
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Baupolizei  jedoch  jnicht  bekannt  zu  sein.  Sie  wird  und 
kann  dem  Naclibar  in  Unkenntnis  der  Rechtsansprüche  deshalb 
einen  in  Aussicht  genommenen  Neubau  in  baupoiizeiUcher  Hin- 
sicht genehmigen,  unbeschadet  der  Rechte  Dritter. 
Da  in  der  auf  der  Grenze  stehenden  Gebäudewand  eben  nicht 
überall  Fenster  und  auch  nicht  immer  solche  zu  Wohnräumen 
(zum  dauernden  Aufenthalt  für  Menschen  bestimmte  Räume)  sein 
können,  kann  der  Nachbar  mit  baupoiizeiUcher  Genehmigung 
und  unter  Aufführung  von  Brandmauern  stellenweise  an  das 
vorhandene  Wohnhaus  anbauen.  Die  Gestaltung  des  in  Aus- 
sicht genommenen  Neubaues  kann  trotz  eingetragenen  Grenzbau- 
Uiid  Lichtrechts  für  den  Besitzer  des  schon  auf  der  Grenze 
vorhandenen  Hauses  böse  ausfallen.  Ich  habe  dabei  in  erster 
Linie  die  viel  angewandten,  sogenannten  Lichthöfe  im 
Auge.  Da  die  meisten  Bauordnungen  eine  Mindestgröße  für 
sie  nicht  vorschreiben,  wird  mit  ihnen  in  solchen  Fällen,  trotz- 
dem der  Baupolizei  Genüge  getan  wird,  geradezu  unverzeihlich 
gesündigt.  Dem  schon  vorhandenen  Haus  wird  jede  aus- 
reichende Licht-  und  Luftzufuhr  abgeschnitten  und  auch  für 
die  neu  zu  errichtenden  Gebäude  sind  sie  nm-  Mittel  zum 
Zweck.  Wirksam  schützen  kann  sich  der  Grenzbau-  und  Licht- 
rechtbesitzende nur  dadurch,  daß  er  erstens,  sobald  ihm  Ver- 
letzungen der  besitzenden  Rechte  irgend  welcher  Art  zur  Kenntnis 
kommen,  bei  der  in  Frage  kommenden  Baupolizeibehörde  unter 
Glaubhaftmachung  seiner  Rechte  Einspruch  erhebt  und  sodann 
beim  zuständigen  Amtsgericht  die  zivilrechtliche  Klage  anhängig 
macht.  Ist  der  Bau  etwa  schon  genehmigt  oder  gar  im  Bau, 
kann  er,  wenn  Gründe  vorhanden  sind,  bis  nach  Klärung  der 
Streitsache  still  gelegt  werden.  Von  der  auf  Revers  bewilligten 
gemeinsamen  Durchfahrt  können  auf  Grenzrechtsansprüche  keine 
Folgerungen  gezogen  werden.  Ich  empfehle,  einen  mit  Bau- 
sachen wirklich  vertrauten  Rechtsanwalt  von  vornherein  mit  der 
Geltendmachung  der  Rechte  zu  beauftragen. 

Kleinsorge,  Paderborn. 
Zur  Frage  233.  Fußboden  für  Düngesalzfabrik  in  einer 
Gasanstalt.  I.  Ich  nehme  an,  daß  es  sich  im  dortigen  Gas- 
werk um  die  Herstellung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  handelt. 
Der  Fußboden  des  Lagerraumes  wird  am  besten  mit  Walzblei- 
tafeln belegt,  welche  an  den  Stößen  zusammen  gelötet  werden. 
In  der  Längsrichtung  des  Gebäudes  wird  der  Fußboden  von  den 
Wänden  nach  der  Mitte  hin  mit  etwas  Gefälle  verlegt.  In 
der  Mitte  wird  eine  Rinne  aus  Granit  oder  Blei  verlegt,  welche 
die  ausscheidende  Lauge  aus  dem  fertigen  Ammoniaksalz  auf- 
fängt und  an  ihrem  tiefsten  Punkte  in  einen  Sammelkasten 
leitet,  um  von  hier  aus  in  einen  starken,  mit  Walzblei  aus- 
geschlagenen  Holzkasten  mittels  Schöpfer  oder  Pumpe  geschöpft 
zu  werden.  In  diesem  Kasten  wird  die  aufgefangene  Lauge 
vermittelst  einer  einmontierten  Dampfschlange  verdampft  und 
das  wertvolle  Salz  nochmals  zurückgewonnen.  Damit  der  Fuß- 
boden geschont  wird,  muß  das  Ammoniaksalz  mit  Holzschaufelti 
verarbeitet  werden.  Um  möglichst  trockenes  Salz  zu  lagern, 
empfiehlt  es  sich,  dieses  durch  siebartige  Schöpfer  aus  der 


Vorlage  in  einen  zerlegbaren,  mit  Blei  ausgeschlagenen  Holz- 
Kastenwagen  zu  schöpfen,  den  Wagen  auf  Rollschienen  über  der 
Rinne  zu  einer  Zentrifuge  zu  schaffen  tmd  hier  das  Salz  zu 
schleudern.  Die  ausgeschleuderte  gesättigte  Lauge  wird  eben- 
falls wieder  zum  Verdampfungskasten  geleitet  und  eingedampft 
Eine  solche,  gut  arbeitende  Ammoniakfabrik  wurde  vor  mehreren 
Jahren  in  einem  großen  Gaswerk  ausgeführt  Zu  weiterer 
Auskunft  bin  ich  gern  bereit  W.  F. 

II.  Die  Fußböden  sind  am  besten  und  zweckmäßigsten  mit 
säurefestem  2,5  cm  starkem  Asphaltbelag  zu  versehen.  Derselbe 
besteht  am  besten  aus  Trinidadasp^ialt  und  Hartpech  Mischung 
4  :  1  und  reinem  scharfen  Quarzsand. 

Zur  Frage  234.  Wasserbedarf  für  Einspritzkondensation 
und  Kesselspeisung.  Zur  genaueren  Berechnung  der  stünd- 
lichen Einspritzwassermenge  Ihrer  Dampfmaschine  ist  noch  un- 
bedingt erforderlich  der  Dampfverbrauch  pro  ind.  PS  u.  Stunde. 
Kann  dies  nicht  angegeben  werden,  erbitte  Angabe  des  Kessel- 
druckes und  ob  überhitzter  Dampf  (von  welcher  Temperatur?) 
verwendet  v.ird.  Ferner  die  Temperatur  des  Kühlwassers,  bei 
Flußwasser  Sommertemperatur.  Der  Dampfkessel  von  80 
Heizfläche  ist  wohl  nicht  zu  dieser  Dampfmaschine  gehörig,  da 
derselbe  für  diesen  Fall  zu  wenig  angestrengt,  mithin  un- 
rationell wäre.  Auch  zu  dieser  Frage  müßte  noch  der  Kessel- 
typ angegeben  werden. 

H  o  f  f  m  a  n  n  ,  Mitgl.-Nr.  54718. 
Zur  Frage  235.  Fußboden  im  Packraum.  I.  Mit  Kreosot- 
öl  imprägniertes  und  in  Asphalt  verlegtes  Buchenholzklotzpflaster 
auf  10  bis  15  cm  starker  Beton  unterläge  ist  als  Fußboden  in 
einem  nicht  unterkellerten  Packraum  sehr  zu  emp- 
fehlen. Ein  gleich  praktischer,  dauerhafter  und  den  gestellten 
Ansprüchen  in  gleichem  Maße  genügender  Fußboden  dürfte  sich 
für  einen  derartigen  Raum  kaum  finden.  1  qm  fertiger  Fuß- 
boden einschl.  Betonunterlage  kommt  auf  6,20  bis  8,50  M.  Ich 
bin  bereit,  über  die  Herstellung  des  Fußbodens  erschöpfende 
Auskunft  zu  geben.  Kleinsorge,  Paderborn. 

II.  Für  den  betreffenden  Fußbodenbelag  empfehle  ich  Rube- 
roid,  Stärke  3.    (Vergl.  Heft  21  „Zur  Frage  208  u.  211".) 

E.  A.  M. 

III.  Hierfür  eignet  sich  am  besten  der  Panzerfußboden  der 
Deutschen  Panzerboden-Werke  in  Frankfurt  a.  M.  Derselbe  ist 
außerordentlich  fest,  elastisch  und  staubfreL 

Zur  Frage  236.  Zementfußboden  als  Balkonbelag.  Balkon- 
belag aus  Zement  ist  stets  der  Bildung  von  Haarrissen  jund 
Sprüngen  unterworfen,  die  sich  nicht  beseitigen  lassen;  tränken 
Sie  denselben  2  bis  3  mal  mit  Magnesiafluatlösung,  Bezugs- 
quelle H.  Hanenschild  in  Berlin,  und  lassen  Sie  denselben  jnit 
Oelfarbe  streichen. 

Zur  Frage  238.  Zementdachziegelanstrich.  Empfehle 
Ihnen  die  Platten  mit  einer  Mischung  von  Zementfarbe  Mnd 
Eisenvitriol  anzustreichen  oder  zu  bespritzen. 

O.  Will  n  er,  Darmstadt  Mitgl.-Nr.  10770. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Aendemngen 

der  Satzung  der  Stellunglosen  -  Unterstützungsfiasse 

Der  Verbandstag  hat  beschlossen,  in  der  Satzung  der 
Stellunglosen-Unterstützungskasse  einige  Milderungen  eintreten 
zu  lassen.  Insbesondere  ist  §  4^  welcher  bisher  vorschrieb, 
daß  die  Stellunglosigkeit  binnen  fünf  [Tagen  nach  erfolgten 
Kündigung  zu  melden  sei,  dahin  abgeändert  worden,  daß  in  Zu- 
kunft die  Meldefrist  für  die  Inanspruchnahme  der  Stellunglosen- 
Unterstützungskasse  bis  zu  fünf  Tagen  nach  erfolgter  Ent- 
lassung ausgedehnt  wird. 

§  6.  Der  gleichzeitige  Bezug  von  Geldern  aus  einer  gesetz- 
lichen Kranken-  und  Unfallversicheruugskasse  soll  nicht  mehr 
zum  Veriust  der  Stellunglosen-Untersfcützung  führen,  und 

im  §  12  wird  ausgesprochen,  daß  eine  gleichzeitige  Inan- 
spruchnahme der  Dariehens-  und  Unterstützungskasse  des  Ver- 
bandes und  der  Stellunglosen-Unterstützung  unzulässig  ist  In 
besonderen  Ausnahmefällen  entscheidet  hierüber  der  geschäfts- 
führende Vorstand.  Wir  machen  unsere  Mitglieder  darauf  auf- 
merksam, daß  insbesondere  die  Meldefristen  streng  eingehalten 
werden  müssen  und  Gesuche  unnachsichtlich  zurückgewiesen 
werden,  die,  nachdem  die  Meldezeit  verlängert  ist,  verspätet 
eingehen. 

Die  Verbandsleitung. 


XVII.  Liste  der  Besucher  des  Erftolungsheims 

(vom  1.  bis  9.  Juni  1910). 

481  Heinrich  Brand,  Beriin.  482  Kurt  Ziegenhorn,  Wilhelms- 
haven. 483  Anna  Taube,  Halle  a.  S.  484  Max  Beil,  Berlin. 
485  Elise  Kunitz,  Beriin.  486  Ernst  Christ,  Friedenau.  487  Oskar 
Hausold,  Erfurt.  488/89  Julius  Nießen  mit  Frau,  Kiel-Ellerloh. 
490  R.  Leonhardy,  Cassel.  491  Eugen  Kraemer,  Essen  a.  R. 
492  August  Wiese,  Hannover.  493  C.  Radeisefl,  Moskau, 
494  M.  Radeisen,  Moskau. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Scfiaffung  eines  Erfiolungs- 
heimes  des  Deutsclien  Technifier -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes, 
89.  Quittung. 

Tisch-Sammlung  unter  Kollegen  im  Ratskeller  zu  Stuttgart 
anläßlich  des  Verbandstages  überreicht  durch  Herrn  Weber 
11,25  M.  Georg  Urban,  Goldberg  i.  Schles.  10  M.  P.  Lang, 
Dortmund  10  M.  Gustav  Riedel,  Beriin  NW.  52  30  M.  August 
Löffler,  G.m.b.H.,  Freiberg  i.  Sa.  100  M.  Zeitzer  Paraffin-  und 
Solaröl-Fabrik  Zeitz  100  M.  Bezirksverwaltung  Dresden,  Samm- 
lung anläßhch  des  Bezirkstages  7,56  M.|    Für  das  Jubilaren- 
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Limmer  spendeten  ferner:  UeberscIiiiI5  einer  Saminlinip  unter  den 
Uilhegriindom  des  D.  T.-V.  aus  dem  Tcchn.  Verein  1  lalle  (Mabel, 
irote,  Hoischliauer,  Toicke,  Hoffmaiiii,  Kretzschiner,  Khifr, 
t-'hniann,  Kiehter,  Sondershausen,  Sliiinpfcl,  Taube,  Villaret, 
iVcber)  im  üesamtbetraj'e  von  1()2  M  nach  Abzug  der  Kosten 
ür  einen  Postkarten-Automaten  und  zwei  Fostkarten-Albums  für 
las  Jubilaren-Zinuner  11,50  M. 

jesanitbetrag  der  1.  bis  88.  Quittung  92  273,05  M 
Jcsamtbetrag  der  89.  Quittung   280,31  M 

92  553,30  M 
Abteilung:  Unterstützungskasse 
des  Erholungsheimes. 
18.  Quittung. 

Wilhelm  Pabst,  Ingenieur,  Mannheim  für  eine  Freistelle  49  M. 


Gesamtbetrag  der  1.  bis  17.  Quittung  1  270,37  M 

Gesamtbetrag  der  18.  Quittung  49,—  M 

1  319,37  M 

Für  die  freundlichen  Spenden  dankt  namens  aller  Verbands- 
kollegen bestens 

Die  Verbandsleitung. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  in  Sanders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
lie  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manusitripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
äuszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Vcrsammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkelten  usw. 
itnd  Oberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
FQr  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesvenvaltnngen 
Bayerischer  Techniker-Verband.  Programm  für  die  fünfte 
Generalversammlung  in  Regensburg  am  2.,  3.  und  4.  Juli  1910. 
Samstag,  2.  Juli  1910.  Nachmittags:  Empfang  der  aus- 
wärtigen Kollegen  am  Bahnhof.  Abends:  8  Uhr  Prüfung  der 
Legitimationen  und  Beginn  der  Beratungen  im  Gartenbauzimmer 
des  Restaurant  „Neues  Haus".  Sonntag,  3.  Juli  1910.  Vor- 
mittags von  1/29  bis  11  Uhr  Fortsetzung  der  Beratungen  im 
gleichen  Lokale.  Für  nicht  Delegierte  Besichtigung  der  Stadt. 
1 1 V2  Uhr  Festvortrag  im  Saale  des  „Neuen  Hauses".  Nachmittags : 
1  bis  3  Uhr  Festessen  (trockenes  Couvert  3  M),  hernach  Be- 
sichtigung der  „oberpfälzischen  Kreisausstellung" 
(ermäßigte  Eintrittskarte  50  Pfg.).  Abends:  8  Uhr  zwanglose 
Zusammenkunft  im  Hauptrestaurant  der  Ausstellung.  Montag, 
4.  Juli  1910.  Vormittags:  9  Uhr  17  Min.  Abfahrt  nach  Kelheim, 
Besichtigung  der  Befreiungshalle,  Ausflug  nach  Weltenburg  mit 
Kahn  zurück  nach  Kelheim.  Abends:  8  Uhr  bezw.  9  Uhr  55  Min. 
vormittags  mit  der  Walhallabahn  von  Stadtamhof  nach  Donau- 
stauf zur  Besichtigung  der  Walhalla.  Anmerkung : 
Die  eingelaufenen  Anträge  werden  in  der  nächsten  Nummer  ver- 
öffentlicht und  sind  inzwischen  den  Zweigvereinen  zugegangen. 
Die  Herren  Einzelmitglieder  machen  wir  darauf  aufmerksam, 
daß  mit  ihrer  Vertretung  bei  der  Delegiertenversammlung  folgende 
Herren  bestimmt  wurden:  1.  Klinger,  Johann,  Ing.,  Regensburg, 
Manggasse  120.  2.  Brenner,  Johann,  Kgl.  Sekr.,  Regensburg, 
Müllerstraße  201.  3.  Altburger,  Franz,  Bautechn.,  Regensburg, 
Am  Starkenbach  2.  Wir  bitten  eventl.  Wünsche  diesen  Herren 
mitzuteilen. 


Bezirksverwalt  untren 
Brandenburg.  Der  12.  Bezirkstag  findet  am  Sonn- 
tag, 7.  August  d.J.,  in  Oranienburg  statt.  Die  Zweig- 
vereine und  Einzelmitglieder  werden  gebeten,  etwaige  Anträge 
hierzu  spätestens  bis  zum  20.  Juni  d.  J.  an  den  Schriftführer,, 
Koll.  Seeger,  Spandau,  Schönwalder  Straße  30,  einzusenden.  Die 
nähere  Tagesordnung  wird  in  dem  Juli-Verkündigungsblatt  be- 
kannt gegeben  werden.  —  Am  Sonntag,  19.  Juni  er.,  vormittags 
11  Uhr,  findet  eine  Besichtigung  des  neu  erbauten  Lehnnstituts 
,.Evangelisches  Johannisstift  in  Spandau"  statt. 
(Näheres  hierüber  s.  in  den  „Mitteilungen"  der  Bezirksverwal- 
tung.) Späteste  Ankunft  in  Spandau  10,35  Uhr  vormittags 
erforderlicn. 

Mittelrheinische  Bezirksverwaltung.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Chr. 
Unterauer,  Frankfurt  a.  M.,  Mainkai  23.  Der  2  2.  Bezirks- 
tag findet  am  Sonntag,  3.  Juli,  in  Wiesbaden,  Restaurant  Wart- 
burg, statt.  Die  Einladung  hierzu  nebst  Tageseinteilung  und 
Geschäftsordnung,  sorwie  Anmeldekarte  zum  Mittagessen  wird 
inzwischen  allen  Kollegen  zugegangen  sein.  Anträge  zur  Be- 
ratung auf  dem  Bezirkstag  bitten  »wir  der  Bezirksverwaltung 
baldmöglichst  einzusenden.  Zahlreicher  Beteiligung  an  den 
Verhandlungen  und  sonstigen  Veranstaltungen  wird  gerne  ent- 
gegen gesehen. 

Oberschlesien.  Am  Sonntag,  10.  Juli  d.  Js.,  findet  ein  Aus- 
flug nach  Groß-Strehlitz  mit  daran  anschließender  Besichtigung 


der  Rieselfelder  statt.  Treffpunkt  Bahnhof  Groß-Strehlitz,  vor- 
mittags IIV2  IJhr.  Anmeldungen  bitten  wir  bis  spätestens 
8.  Juli  an  Herrn  Maurermeister  O.  Hampf,  Groß-Strehlitz  O.-S. 
gelangen  zu  lassen. 

Ostpreußen.  Der  nächste  Bezirkstag  findet  am  Sonn- 
tag, 3.  Juli  d.  J.,  in  Alienstein  statt,  wozu  die  Verehrlichenj 
Vereine  und  Einzelmitglieder  ergebenst  eingeladen  werden.  — 
Anträge  sind  bis  zum  25.  d.  Mtjs.  an  den  1.  Vorsitzenden,  Bau- 
meister Radtke,  Königsberg,  Kurfürstendamm  15,  einzusenden. 
Unter  anderen  Veranstaltungen  findet  auch  eine  gemeinsame 
Besichtigung  der  Aliensteiner  Gev/erbeausstellung  statt,  worauf 
wir  unsere  werten  Mitglieder  besonders  aufmerksain  machen 
und.  um  rege  Beteiligung  bitten.  Ausführliches  Programm  wird 
noch  bekannt  gegeben. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  Im  Baugewerbe. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Celle.  Technischer  Verein.  In  der  am  2.  März  er. 
stattgefundenen  Hauptversammlung  wurden  gewählt:  Architekt 
Karl  Zähle  I.Vorsitzender,  Bauführer  Bruno  Strutz  2.  Vorsitzen- 
der, Ingenieur  Walther  Jüling  1.  Schriftführer,  Stadtbauführer 
Otto  Helms  2.  Schriftführer,  Stadtbauführer  August  Preuße  Kas- 
sierer, Architekt  Carl  Welge  Beisitzer,  Stadtbauführer  Wilhelm 
Drangmeister  Beisitzer  und  letzterer  gleichzeitig  als  Vertrauens- 
mann der  Stellenvermitdung.  Zum  Bücherwart  wurde  Kollege 
Brink  und  zu  Kassenprüfern  die  Kollegen  Becker  und  Hellmann 
gewählt.  Die  Briefadresse  des  Vereins  ist:  Architekt  Carl  Zähle, 
Celle,  Wallstraße  58. 

Colmar  i.  Eis.  Technischer  Verein.  Vrs. :  Bilger, 
Wegemeister,  St.  Joststr.  4.  V.  u.  O.  4.  Juni  1910,  Hotel  Salmen. 
Auf  den  10.  Juli  d.  Js.  ist  ein  Familienausflug  nach  St.  Anna 
geplant.  Abfahrt  nachmittags  12.12  Uhr  (Sonntagskarte  nach 
Gebweiler).  Verbandsmitglieder,  sowie  auch  dem  Verbände  noch 
fernstehende  Kollegen  sind  (willkommen. 

Dresden.  Bauwissen  schaff  I.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Die  zur  Ausschreibung  gelangte  Konkurrenz  zur  Erlangung  von 
Verbesserungsvorschlägen  für  ein  Landgasthaus  im)  Sinne  des 
„Sachs.  Heimatschutz"  ergab  folgendes  Resultat:  Eingegangen 
waren  23  Entwürfe.  Dieselben  waren  architektonisch,  teilweise 
hervorragend  schön  gelöst.  Das  Preisgericht  unter  Mitwirkung 
des  Herrn  Kgl.  Baurat  Bähr  konnte  6  Entwürfe  für  die  seitens 
des  Herrn  Koll.  Steglich  gestifteten  künstlerischen  Ehrenpreise 
in  Vorschlag  bringen.  Es  erhielten  den  1.  Preis  Herr  Koll.  Stöhn, 
den  2.  Herr  Kollege  Hempel,  den  3.  Herr  Koll.  Hederich,  den 
4.  Herr  Koll.  Heppner,  den  5.  He'rr  Koll.  Hensel,  den  6.  Herr 
Koll.  Pfeiffer.  Lobend  anerkannt  waren  außerdem  die  Ent- 
würfe der  Herren  Koll.  Weißgerber  und  Thiel.  In  der  außer- 
ordentlich stark  besuchten  Hauptversammlung  am  8.  Juni  ge- 
langten die  Entwürfe  zur  Ausstellunig  und  die  Preise  zur  Ver- 
teilung. An  demselben  Abend  erstattete  der  1.  Vorsitzende,  Koll. 
Pönisch,  sein  Referat  über  die  Arbeiten  des  Stuttgarter  Ver- 
bandstages. Der  starke  Beifall  seitens  der  Versammlung  doku- 
mentierte gewissermaßen  das  Einverständnis  der  Kollegen  vom 
„Motiv"  mit  der  im  Vcrbandsleben  zum  Durchbruch  gelangten 
neueren  Richtung.  Der  wissenschaftliehe  Ausschuß  hat  für 
Sonnabend,  18.  Juni,  die  Besichtigung  der  Hoflößnitz  eingeleitet. 
Abgangpunkt  5  Uhr  nachm.  vom  „Weißen  Roß".  Von  6  Uhr 
ab  Unterhaltung  in  der  Grundschänke.  Mittwoch,  22.  Juni, 
abends         ^^-''ir  beginnend,  findet  im  Vereinslokal  Gewerbehaus 
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Vortragsabend  statt.  Herr  Koll.  Stöhn,  Mitglied  des  wirtschaft- 
lichen Ausschusses  spricht  über  die  „A  r  b  e  i  t  e  r  -  G  e  s  e  t  z - 
ge-bung  des  Deutschen  Reiches".  Hieran  an- 
schließend Aussprache,  die  sich  zugleich  auf  die  Verbandstagung 
erstrecken  soll.  Zur  Behandlung  dieser  wichtigen  Fragen  ist 
vollzähliger  Besuch  seitens  der  Vereinskollegen  erbeten. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A. :  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Blumenstraße  2.  V.  u, 
O.:  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  SV»  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V, 
Versammlung:  Dienstag,  21.  Juni,  präzise  9  Uhr  abends,  ira 
Vereinslokale  „Rehbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73/74.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
2.  Abrechnung  über  das  stattgehabte  Sommerfest.  3.  Wahl 
zweier  Ausschußmitglieder  in  den  Vergnügungsausschuß.  4.  Tech- 
nische Fragen.  5.  Verschiedenes.  —  Die  Herren  Vereins-  und 
Verbandskollegen  werden  gebeten,  ihren  eventuellen  Wohnungs- 
wechsel umgehend  Herrn  Schriftführer  O.  Kruse  bekannt  zu 
geben,  desgleichen  die  Deutsche  Techniker-Zeitung  beim  bis- 
herigen Postamte  abzubestellen  und  dem  neuen  Postamte  wieder 
aufzugeben. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  Als  Delegierte 
für  den  am  2.  und  3.  Juli  stattfindenden  Regensburger  Ver- 
bandstag wurden  folgende  Herren  einstimmig  gewählt: 
Schweitzer,  Huith,  Mayer  Mich.,  Schmid  Rob.  und  Danninger. 
Während  der  Monate  Juni,  Juli,  August  und  September  fallen 
die  regelmäßigen  Vereinsabende  aus  und  findet  nur  jeden  erstert: 
Dienstag  im  Monat  Monatsversammlung  und  jeden  dritten  Diens- 
tag zwanglose  Zusammenkunft  statt.  Näherfes  in  den  jeweiligen 
Rundschreiben  und  in  der  Tagespresse. 

Schneidemiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  III.  Während  der  Monate  Juni, 
Juli  und  August  finden  nur  die  Hauptversammlungen  statt; 
jeden  anderen  Mittwoch  zwanglose  Zusammenkunft  im  Vereins' 
lokal  Restaurant  „Neubauer",  Pölitzer  Straße  14. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Scliles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieiir 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  872  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Weißenfels  a.  S.  TechnischerVerein.  Eingetretener 
Differenzen  halber  legte  am  31.  Mai  1910  der  gesamte  Vercins- 
vorstand  die  Aemter  nieder.  Die  darauf  vorgenommene  Neuwahl 
ergab  nachstehendes  Resultat:  L.  Aßmann,  Eisenbahn-Bau- 
assistent, 1.  Vorsitzender,  A.  Donnerhack,  Steinmetzmeister, 
2.  Vorsitzender  und  stimmber.  Vertreter  im  Gesamtvorstand  der 
Bezirksverwaltung  Halle.  O.  Naupold,  Stadtbauführer,  I.Schrift- 
führer, A.  Richter,  Eisenb.-Techn.,  2.  Schriftführer  und  Biblio- 
thekar, Br.  Hörning,  Elektrotechniker,  Kassierer.  Briefadresse: 
A.  Donnerhack,  St.  Weißenfels  a.  S.  Versammlungsabende: 
Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats  im  Hotel  „Sachs. 
Hof",  Markt  6. 


Essen.  Vermessungs-Techniker-Verein  für 
Rheinland  und  Westfalen.  Unsere  nächste  Viertel- 
jahrs-Hauptversammlung findet  am  3.  Juli  er.  im  Hotel  Ber- 
liner Hof,  Inhaber  Josef  Graaf  zu  Cöln,  Marzellenstraße  19  statt. 
Die  Versammlung  beginnt  um  2  Uhr  nachmittags.  Tages- 
ordnung: 1.  Sitzungsbericht  und  Schriftwechsel.  2.  Bericht  über 
den  Verbandstag  in  Stuttgart  und  über  die  1.  Versammlung  der 
Interessengrupi>e.  3.  Beratung  der  eingegangenen  Anträge. 
4.  Neuwahl  des  geschäftsführenden  Vorstandes  der  Interessen- 
gruppe ausschließlich  des  Vorsitzenden.  5.  Verschiedenes.  Die 
der  Hauptversammlung  vorangehende  Vorstandssitzung  findet 
vormittags  11  Uhr  in  demeelben  Lokale  statt.  Um  zahlreiches 
imd  pünktliches  Erscheinen  der  Kolleg-en  wird  gebeten. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Cannstatt.  Maschinentechnischer  Verein. 
Am  Montag,  20.  Juni  1910,  abends  8  Uhr,  besichtigt  unser  Ver- 
ein die  Materialprüfungsanstalt  an '  der  K.  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgart.    Von  besonderem  Interesse  dürften  die  Ein- 


richtungen derselben  zur  metallographischen  Untersuchung  sein; 
Hierzu  laden  wir  freundlichst  ein  und  bitten  um  zahlreichen 
Besuch.  Sammlung  um  7^/4  Uhr  an  der  Materialprüfungsanstalt 
Stuttgart-Berg,  Cannstatter  Straße  1.  Nach  der  Besichtigung 
zwangloses  Zusammensein  im   Lokal  „Hotel  goldner  Hahn". 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  9  0  8.  Br.-A.:  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V, 
Langereihe  16;  Vors.  Obering.  Karl  Krause,  Hamburg,  Jordan- 
straße 66;  Stellenvermittlung:  a)  für  Personalsuchende:  Ing.  0. 
Backhaus,  Hamburg,  Collaustr.  30;  b)  für  Stellungsuchende: 
Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u.  O.  Jeden  1.  und 
3.  Freitag  im  Monat  im  Hotel  und  Restaurant  ,,zum  Holstentor", 
Hosltenwall  1,  1.  Stock,  Zimmer  2  und  3.  17.  Juni,  9  Uhr: 
Neben  Versammlung.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Proto- 
kolls der  letzten  Versammlung.  2.  Verlesung  der  Eingänge. 
3.  Mitgliederbewegung.  4.  Vereins-  und  Verbandsangelegen- 
heiten.    1.  Juli,  9  Uhr:  Hauptversammlung. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A.:  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  Vl^^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  4111.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Vereinslokal:  Rest.  Moritzburg.  1.  Vors.  E.  Klotzsche,  Bahn- 
meister, Zschopauer  Straße  64.  Donnerstag,  23.  Juni,  findet 
die  nächste  Versammlung  statt.  Tagesordnung  wird  noch  be- 
kannt gegeben.  Referat  über  die  Bm.-Prüfung  des  Kollegen 
Kühne.  Sonntag,  17.  Juli,  nachmittags  3  Uhr,  Versammlung 
mit  Fachvortrag.  Thema  und  Tagesordnung  wird  noch  auf 
besonderen  Karten  veröffentlicht  werden.  Eine  zahlreiche  Be- 
teiligung, besonders  der  auswärtigen  Kollegen,  ist  sehr 
erwünscht.  Versetzungen  sind  möglichst  bald  dem  ersten 
Vorsitzenden  zu  melden.  Der  Bericht  der  Finanzdeputation 
aus  der  II.  Ständekammer  liegt  zu  jeder  Versammlung  aus. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A.: 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstraße  41  11.  Mitt- 
woch, 22.  Juni,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  „Meißner 
Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches. 
2.  Vortrag  des  Herrn  Kollegen  H  e  m  p  e  1  (Eltb.) :  Aenderung  der 
Signalordnung  und  die  damit  zusammenhängenden  Maßnahmen. 


Saarbrücken.  Eisenbahn  -  Techniker  -  Verein. 
Vors.  u.  Br. :  Ingenieur  Till,  Saarbrücken  2.  Hauptversammlung 
am  Samstag,  25.  Juni,  abends  9  Uhr,  in  der  Tonhalle  zu  Saar- 
brücken 1  mit  folgender  Tagesordnung:  1.  Verlesen  der  Sitzungs- 
berichte. 2.  Bericht  über  den  letzten  Verbandstag  des  D.  T.-V. 
3.  Sommerfest.  4.  Eingänge  und  Verschiedenes.  Um  zahlreiches 
Erscheinen  wird  gebeten. 


Nachruf. 

Am  4.  Juni,  früh  12V4  Uhr,  verschied  nach  hartem 
Kampfe  der  Mitbegründer  unseres  Vereins 

Herr  Maurermeister  Carl  Neumann, 

früher  in  Senftenberg,  zuletzt  in  Teupitz  i.  M.  wohnhaft,  im 
73.  Lebensjahre. 

In  dem  Entschlafenen  verlieren  wir  einen  allgemein  be- 
liebten, stets  lebensfrohen  Kollegen,  welchem  wir  ein  dauernd 
ehrendes  Andenken  bewahren  werden. 

Technischer  Verein  Lübben  und  Umg. 


Techniker- Verein  Cassel. 

Am  6.  d.  Mts.  verschied  nach  langem  schweren  Leiden 
unser  verehrter  Kollege,  der 

Architekt  Moritz  Bollmannn. 

Wir  betrauern  in  dem  Verschiedenen  einen  lieben 
Kollegen,  welchem  wir  ein  bleibendes  Andenken  in  unserem 
Verein  sichern  werden.  Vorstand. 
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ihalt:  Ein  vorbildliches  Aiigcstelltcnrecht  -  Die  elektrische  Kraftiiberlragting  von  30  01)0  Volt  zwischen  Marklissa  und  Waldenburg  in  Schlesien  -  Kultur  und  Kunst  — 
Standesbewegung  —  Briefkasten  -  Mitteilungen  ans  dem  Verbände 


Ein  vorbildliches  Angestellten  recht 

Von  Dr.  JULIUS  HIRSCH,  Aachen 


Neu  auftretende  soziale  Schichten  fordern  immer  ihr 
:igenes  Recht:  sie  fordern  es  um  so  dringender,  wenn  sie 
u  den  wirtschaftlich  Schwachen  gehören,  denen  das  Recht 
or  allem  ein  Schutz  sein  soll.  Mit  ganz  besonderer  Be- 
echtigung  verlangt  der  „neue  iVlittelstand",  der  Stand  der 
^rivatangestellten,  eine  gründliche  gesetzliche  Regelung 
einer  Lebensbedingungen.  Denn  da  er  eine  soziale  Neu- 
:rscheinung  ist,  die  ihrer  ganzen  Lage  nach  zwischen  dem 
itande  der  Selbständigen  und  demjenigen  der  gewerb- 
ichen  Arbeiter  steht,  so  muß  er  in  Deutschland  sein  Recht 
len  verschiedensten  Quellen  entnehmen,  der  Gewerbe- 
)rdnung,  dem  Handelsgesetzbuch,  dem  bürgerlichen  Ge- 
;etzbuch  und  einer  Reihe  von  Sonder-Qesetzen  und  Be- 
itimmungen,  ohne  doch  gewiß  zu  sein,  daß  ihm  wirklich 
ias  Recht  wird,  das  seiner  besonderen  wirtschaftlichen 
-age  entspricht. 

Umsomehr  ist  es  zu  begrüßen,  daß  nunmehr  in  Oester- 
eich ein  entscheidender  und  trotz  mancher  Mängel  doch 
geradezu  vorbildlicher  Schritt  in  dieser  Richtung  getan 
«vorden  ist.  Das  österreichische  „Handlungsgehilfen- 
ijesetz",  das  unterm  16.  Januar  1910  die  kaiserliche  Sank- 
tion erlangt  hat  und  mit  dem  1.  Juli  d.  J.  bereits  in  Kraft 
ritt,  kann  seiner  ganzen  Tendenz  nach  als  ein  Schutz- 
gesetz für  die  Privatangestellten  bezeichnet  werden. 

Das  „Handlungsgehilfengesetz"  ist  nämlich  nicht  ganz 
;o  einseitig,  wie  es  sein  Name  anzudeuten  scheint;  es 
reht  weit  über  den  eigentlichen  Handlungsgehilfenstand 
linaus,  umfaßt  vor  allem  auch  sämtliche  gewerb- 
ichen  Bureauangestellten,  diejenigen  des  Ver- 
■  icherungswesens,  der  Redaktionen,  der  Rechtsanwälte, 
Motare  usw.  Bedauerlich  ist  es,  daß  die  technischen  An- 
gestellten, sowie  die  landwirtschaftlichen  Beamten  noch 
licht  mit  eingeschlossen  sind,  obwohl  die  Schutzbestim- 
Tiungen  des  Gesetzes  mit  allem  Rechte  auch  auf  sie  an- 
gewandt werden  könnten  und  sollten;  immerhin  ist  das 
:in  Schönheitsfehler,  der  relativ  leicht  verbessert  werden 
<ann.  Im  übrigen  regelt  das  Oesetz  die  Verhältnisse  der 
Angestellten  1.  während  der  Dienstzeit  und  2.  bei  und 
lach  dem  Dienstaustritte. 

1.  Schutzbestimmungen  während  der 
Dienstzeit. 

Hier  möchte  ich  gleich  diejenige  Bestimmung  vorweg 
lehmen,  um  welche  wohl  viele  Tausende  deutscher  Privat- 
iingestellter  ihre  österreichischen  Kollegen  mit  Recht  be- 
neiden werden,  nämlich  den  §  17  des  Gesetzes,  welcher 
iinen  Mindcsturlaub  als  zwingendes  Recht 
festlegt.    Er  lautet  wörtlich : 

„Wenn  das  Dienstverhältnis  ununterbrochen  bereits 
6  Monate  gedauert  hat,  ist  dem  Dienstnehmer  in  jedem 


Jahre  ein  ununterbrochener  Urlaub  von  mindesteng 
10  Tagen  zu  gewähren.     Hat  das  Dienstverhältnis  un- 
unterbrochen bereits  5  oder  15  Jahre  gedauert,  so  be- 
trägt der  jährliche  Urlaub  mindestens  2,  im  (letzteren 
Falle  mindestens  3  Wochen.  .  .  .  Während  des  Urlaubes 
behält  der  Dienstnehmer  den  Anspruch  auf  seine  Oeld- 
bezüge.    Die  Zeit,  während  deren  der  Dienstnehmer 
durch  Krankheit  oder  durch  einen  Unglücksfall  an  der 
Leistung  seiner  Dienste  verhindert  ist,  darf  in  diesen 
Urlaub  nicht  eingerechnet  werden." 
Auch  die  bei  uns  so  viel  umstrittene  Frage  des  Abzuges' 
von  Krankengeld  auf  die  Oehaltsbezüge  regelt  das  neue 
Gesetz  sehr  kurz  mit  den  folgenden  Worten:  „Beträge, 
die  er  (der  Angestellte)  für  die  Zeit  der  (Dienst-)  Ver- 
hinderung auf  Grund  einer  öffentlich-rechtlichen  Versiche- 
rung bezieht,   dürfen   auf   die   Geldbezüge   nicht  an- 
gerechnet werden."    Besondere  Bestimmungen  regeln  die 
Ansprüche  solcher  Angestellter,  deren  Bezüge  außer  dem 
festen  Gehalte  —  das  nach  dem  neuen  Gesetze  stets 
spätestens  am  Schlüsse  des  Kalendcrrmonates  zu  zahlen 
ist  —  noch  in  Provision  bestehen.    Hierfür  wird  ausdrück- 
lich festgelegt,  daß  der  Angestellte  im  Zweifelsfalle  auch 
von  denjenigen  Geschäften  die  volle  Provision  zu  bean- 
spruchen hat,  die  mit  den  von  ihm  gewonnenen  Kunden 
getätigt  werden,  auch  wenn  er  beim  Abschlüsse  nicht  mit 
tätig  war.    Wird  der  Angestellte  verhindert,  Provisionen 
oder  Taggelder  (Diäten)  in  dem  vereinbarten,  oder  nach 
den  getroffenen  Vereinbarungen  zu  erwartenden  Umfange 
zu  verdienen,  so  hat  er  einen  Anspruch  auf  entsprechende 
Entschädigung. 

Der  früher  fast  allgemein,  jetzt  noch  an  kleineren 
Plätzen  und  in  kleineren  Betrieben  vielfach  üblichen  Ge- 
währung „freier  Station"  an  das  Personal  steht  der 
österreichische  Gesetzgeber  offenbar  nicht  freundlich  gegen- 
über. Es  wird  an  mehreren  Stellen  durauf  hingewiesen, 
daß  Wohnung  und  Kost  den  hygienischen  Anforderungen 
entsprechen  müssen.  Dann  aber  wird  den  Regierungs- 
behörden geradezu  Vollmacht  gegeben,  die  Gewährung 
von  Wohnung  und  Beköstigung  durch  Verordnung  für 
Unternehmungen  bestimmter  Art  oder  für  den  Bereich 
bestimmter  Orte  geradezu  zu  verbieten. 

Noch  wichtiger  als  diese  Bestimmungen  sind  aber 
die  gesetzlichen  Festlegungen,  welche  gelten  für  die 
Verhältnisse 

2.  bei  und  nach  dem  Dienst  austritte. 

Hier  ist  zunächst  die  mit  Recht  so  berüchtigte  Kon- 
kurrenz k  1  a  u  s  e  I  wie  folgt  geregelt :  Eine  solche  Ver- 
tünbarung  ist  überhaupt  ungültig,  wenn  der  Angestellte 
zur  Zeit  seines  Diensteintrittes  minderjährig  war;  sie  ist 
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aber  ebenso  ungültig,  wenn  das  Oehalt  beim  Dienstaus tritte 
nicht  mehr  als  4000  Kronen  jährlich  betrug.  Für 
Angestellte  mit  höherem  Entgelt,  so  heißt  es  wörtlidi 
weiter,  ,,ist  eine  solche  Vereinbarung  nur  insoweit  wirksam, 
als:  1.  sich  die  Beschränkung  auf  die  Tätigkeit  in  dem 
Geschäftszweige  des  Dienstgebers  bezieht  und  den  Zeit- 
raum eines  Jahres  nicht  übersteigt,  und  2.  die  Be- 
schränkung nicht  nach  Gegenstand,  Zeit  und  Ort  und  im 
Verhältnisse  zu  dem  geschäftlichen  Interesse,  das  der 
Dienstgeber  an  ihrer  Einhaltung  hat,  eine  unbillige  Er- 
schwerung des  Fortkommens  des  Dienstnehmers  enthält". 
Ist  eine  Konventionalstrafe  vereinbart,  so  kann  der  Arbeit- 
geber keinen  weiteren  Schadenersatz  für  etwaige  Ueber- 
tretung  der  Konkurrenzklausel  verlangen,  als  diese  Summe; 
daß  auch  diese  nicht  zu  hoch  bemessen  werden  kann, 
dafür  sorgt  eine  weitere  Bestimmung,  welche  ausdrücklich 
feststellt:  „Konventionalstrafen  unterhegen  dem  richter- 
lichen Mäßigungsrechte". 

Ueber  die  Kündigung  wird  zunächst,  ähnlich  dem 
bei  uns  geltenden  Rechte,  festgesetzt,  daß  „mangels  Ver- 
einbarung oder  mangels  eines  für  den  Dienstnehmer  gün- 
stigeren Ortsgebrauches"  nur  zum  Ende  des  Kalender- 
vierteljahres und  zwar  mit  mindestens  sechswöchentlicher 
Frist  gekündigt  werden  kann.  Während  aber  bei  uns 
diese  Frist  durch  Vertrag  bis  auf  14  Tage  herabgesetzt 
werden  kann,  wird  für  Oesterreich  ausdrücklich  bestimmt, 
daß  die  Kündigungsfrist  keinesfalls  unter  einen  Monat 
herabgesetzt  werden  darf  und  stets  in  der  Mitte  oder  am 
Ende  des  Kalendermonats  enden  muß.  Ist  ein  Dienst- 
verhältnis für  fünf  Jahre  oder  noch  längere  Frist  verein- 
bart, so  muß  die  Kündigung  mindestens  sechs  Monate 
vor  Ablauf  erfolgen. 

Ohne  Kündigung  kann  seitens  des  Angestellten  das 
Dienstverhältnis  aufgelöst  werden,  wenn  er  es  ohne 
Schaden  für  Gesundheit  und  Sittlichkeit  nicht  fortsetzen 
kann;  ferner  auch,  wenn  ihm  seine  Bezahlung  nicht  recht- 
zeitig oder  vollständig  gewährt  wird,  ganz  besonders 
auch,  wenn  bei  sogenannter  „freier  Station"  die  Kost 
unzureichend  oder  ungesund  ist,  oder  wenn  der  Angestellte 
durch  eine  ungesunde  Wohnung  benachteiligt  wird. 
Im  Falle  des  Konkurses  gelten,  ebenso  wie  bei  uns, 
die  Gehaltsforderungen  des  Angestellten  als  bevorrechtigt; 
außerdem  steht  ihm  aber  in  diesem  Falle  frei,  das  Dienst- 
verhältnis seinerseits  mit  Frist  von  einem  Monat  aufzulösen, 
während  der  Konkursverwalter  nur  unter  Innehaltung  der 
vereinbarten  bezw.  gesetzlichen  Kündigungsfrist  kündigen 
darf. 

Während  der  Angestellte  in  Kündigung  steht,  muß 
ihm  an  Werktagen  auf  Verlangen  angemessene  Zeit  zum 
Aufsuchen  einer  neuen  Stellung  gegeben  werden  und  zwar 
ohne  jegliche  Schmälerung  des  Entgeltes.    Wie  bei  uns, 


wird  auch  der  österreichische  Arbeitgeber  zur  Erteilung 
eines  schriftlichen  Zeugnisses  über  Dauer  und  Art  der 
Dienstleistung  verpflichtet,  aber  es  wird  weiter  ausdrück- 
lich bestimmt:  „Eintragungen  und  Anmerkungen  im  Zeug- 
nisse, durch  die  dem  Dienstnehmer  die  Erlangung  einer 
neuen  Stellung  erschwert  wird,  sind  u  n  z  u  1  ä  s  s  i  g". 

Aus  den  weiteren  zwingenden  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes ßeien  nur  noch  kurz  die  folgenden  erwähnt:  Im 
Streitfalle  kann  der  Angestellte  verlangen,  daß  eine  etwa 
gestellte  Kaution  bei  Gericht  hinterlegt  wird.  Der  Arbeit- 
geber hat  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Arbeitsräume  während 
der  Arbeitszeit  licht,  rein  und  staubfrei  gehalten  werden, 
daß  sie  im  Winter  geheizt  werden,  und  daß  „ausreichend 
Sitzplätze  zur  Benutzung  für  die  Dienstnehmer  in  den 
Arbeitspausen  vorhanden  sind". 

Das  sind  die  wesentlichen  Grundzüge  desjenigen  Ge- 
setzes, das  in  Oesterreich  den  Dienstvertrag  der  Privat- 
beamten auf  eine  einheitliche  und  sichere  Grundlage  stellt. 
Was  man  auch  immer  an  Einzelheiten  auszusetzen  haben 
mag  —  ich  halte  es  z.  B.  auch  für  einen  Fehler,  daß 
man  die  Lehrhnge  nicht  mit  einbegriffen  hat  — ,  so  wird 
man  doch  das  Eine  unbedingt  anerkennen  müssen:  Die 
Absicht  dieser  Gesetzgebung  ist  den  Privatbeamten  außer- 
ordentlich wohlwollend,  und  ihr  Zweck,  dem  Angestellten 
eine  sichere,  angemessene  Rechtsbasis,  ein  gewisses  Min- 
destmaß sozialer  Berücksichtigung  zu  sichern, 
wird  damit  erreicht. 

Die  deutschen  Privatbeamten  haben  bereits  einmal  eine 
weittragende,  in  ihren  Folgen  unabsehbare  Anregung  aus 
Oesterreich  erhalten,  nämlich  durch  das  Vorbild  der 
österreichischen  Privatbeamtenversicherung,  die  sie  mit 
großer  agitatorischer  Kraft  dann  auch  in  Deutschland  zum 
Siege  geführt  haben.  Das  neue  österreichische  Angestell- 
tenrecht sollte  ihnen  einen  ebensolchen  Ansporn  geben. 
Einzelne  der  Forderungen,  die  das  österreichische  Gesetz 
verwirklicht,  haben  deutsche  Privatangestellten-Verbände 
schon  lange  erhoben,  aber  bisher  fehlt  die  geschlos-' 
sene  Einheitlichkeit.  Oesterreichs  neues  Gesetz 
ist  ein  Boden,  auf  dem  meines  Erachtens  alle  deutschen 
Privatangestellten  sich  vereinigen  können;  es  gibt  nur 
dasjenige  als  Recht,  wasi  sozial  empfindende  Arbeitgeber 
schon  heute  freiwillig  gewähren  und  muß  deshalb  auch 
von  den  liberal  denkenden  Arbeitgebern  unterstützt  werden. 
Urri  so  größer  ist  die  Aussicht,  daß  auch  die  deutschen 
Privatangestellten,  wenn  sie  sich  einmütig  auf  die  in  Oester- 
reich geschaffene  Basis  stellen,  bald  dasjenige  erreichen 
werden,  was  ihrem  jungen,  aufstrebenden  Stande  auch 
in  der  Rechtsordnung  einen  festen  und  sicheren  Boden 
schaffen  wird,  nämlich  ein  modernes,  einheitliches 
Angestelltenrecht. 

(Zweitdruck.) 


Die  elektrische  Kraftübertragung  von  30000  Volt  zwischen  Markh'ssa  und 

Waldenburg  in  Schlesien*) 

Von  Oberingenieur  W.  SEYFFERT,  Waldenburg  i.  Schi.  (M.-Nr.  1315)". 


3.  Der  Leitungsbau  der  StreckeWaldenburg- 
Landeshut. 

Nach  dem  zwischen  der  Provinzialverwaltung  von 
Schlesien  und  der  Niederschlesischen  Elektrizitäts-  und 
Kleinbahn  -  Aktien  -  Gesellschaft     zu    Waldenburg  ab- 

*)  Fortsetzung  von  Deutsche  Techniker-Zeitung  1Q09,  S.  722. 


geschlossenen  Vertrage  hat  jede  Verwaltung  die  für  sie 
in  Betracht  kommende  Strecke  bis  Landeshut  auszuführen 
und  zu  unterhalten,  wobei  das  Waldenburger  Werk  die 
Strecke  Waldenburg — Landeshut  unter  eigener  Bauleitung 
errichtet,  während  die  Provinzialverwaltung  die  Ausführung 
der  Strecke  Marklissa— Mauer — Hirschberg — Landeshut  der 
Allgemeinen  Elektrizitäts-Gesellschaft  Berlin  übergeben  hat. 
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Beide  Bauleitungen  habejn  naturgemäß  das  Bestreben,  eine 
möglichst  standhafte  und  betriebssichere  Leitungsanlage  zu 
schaffen,  wobei  sich  allerdings  mehr  oder  weniger  von- 
einander abweichende  Ausführungsformen  zeigen,  ob- 
wohl im  Prinzip  neben  den  besonderen  Bestimmungen  der 
Reichspost-Eisenbahn  und  allgemeinen  Landesverwaltung 
die  Vorschriften  für  die  Errichtung  und  den  Betrieb  elek- 
trischer Starkstromanlagen  und  die  Normalien  für  Frei- 
leitungen des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  maß- 
gebend waren. 

Das  für  den  Freileitungsbau  erforderliche  Material, 
welches  sorgsam  ausgewählt  werden  muß,  wobei  nicht 
nur  auf  die  elektrischen  Eigenschaften,  sondern  auch  auf 
mechanische  Festigkeit  und  betriebssichere  Anordnung  im 
ganzen  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  läßt  sich  in  folgende 
Gruppen  teilen: 

1.  Die  Leitung  selbst  nebst  ihren  Verbindungs-  und 
Befestigungsmaterialien. 

2.  Die  Isolatoren  und  ihre  Befestigung  am  Qestänge. 

3.  Das  Gestänge  aus  Holz  oder  Eisen  und  die  Auf- 
stellung desselben. 

4.  Die  Schutzvorrichtungen  zur  Sicherheit  gegen  Bruch 
der  Drähte  oder  des  Gestänges  der  Hochspannungs- 
leitungen bei  Kreuzungen  öffentlicher  Straßen,  Eisen- 
bahnen, Telegraphen-,  Fernsprech-  und  anderen  elek- 
trischen Leitungen  und  Parallelverlauf  mit  diesen. 


gleichen  Gestänge  befindliche  Fernsprechleitung  mit  Aus- 
nahme an  den  Krcuzungsstellen  mit  Reichsleitungen  und 
Eisenbahnlinien,  an  welchen  den  Vorschriften  der  Be- 
hörden entsprechend  nur  Kupferseil  von  35  qmm  mit 
19  Drähten  verwendet  wurde. 

Da  nach  den  Freileitungsnormalien  hartgezogene 
Kupferleitungen  nur  an  solchen  Stellen  miteinander  ver- 
lötet werden  dürfen,  die  von  Zug  entlastet  sind,  weil  mit 
der  beim  Löten  eintretenden  Erwärmung  die  Härte  und 
damit  die  Festigkeit  vermindert  wird,  so  wurden  auf  der 
ganzen  Strecke  überhaupt  keine  Lötungen  vorgenommen, 
sondern  die  einzelnen  Fabrikationslängen  vorher  durch 
Nietverbinder  der  Firma  I.  iWilhelm  Hofmann,  Kötschen- 
broda-Dresden  verbunden.  (Abb.  1 — 3.)  Bei  der  Her- 
stellung der  Nietverbindung  werden  die  zu  verbindenden 
blank  gemachten  Drähte  in  die  Hülse  eingeschoben  und 
ein  konischer  Dorn  A  in  die  seitlichen  Löcher  eingeschlagen,, 


'ß  iß 
Abb.  2  und  3 


Abb.  1 


Abb.  4  und  5 


Hierzu  kommen  noch  diejenigen  Vorkehrungen  elek- 
trischer Natur  zur  Verhütung  von  störenden  Geräuschen 
und  auftretenden  höheren  Potentialen  in  Schwachstrom- 
leitungen, die  durch  den  hochgespannten  Strom  hervor- 
gerufen werden  können. 

Eine  weitere  Hauptbedingung  für  die  betriebssichere 
Ausführung  einer  solchen  Freileitung  ist  die  Festlegung 
einer  günstigen  Trace  allerdings  unter  Berücksichtigung 
der  jeweilig  an  den  verschiedenen  Stellen  der  ganzen 
Linie  herrschenden  örtlichen  Verhältnisse,  wobei  aus  Be- 
triebsrücksichten —  häufig  unter  Zahlung  von  mehr  oder 
weniger  hohen  Entschädigungen  zur  Benutzung  von 
Aeckern,  iWiesen,  Rainen  —  auf  eine  möglichst  gerade 
Linie  ohne  viel  Winkel  zu  sehen  ist.  Die  Annäherung  an 
Gebäuden  ist  soweit  als  möglich  zu  vermeiden,  da  hierdurch 
in  den  meisten  Fällen  Schutzvorrichtungen  erforderlich  sind. 

Das  Leitungsmaterial  und  die  Verlegung  der  Leitungen 
entspricht  den  Normalien  für  Freileitungen  des  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker  und  besteht  aus  hartgezogenem 
Kupfer  als  massiver  Draht  oder  Seil  von  40—43  Kg  Bruch- 
festigkeit pro  qmm  Querschnitt.  Es  ist  verlegt  worden 
auf  der  Strecke:  Marklissa— Landeshut  Kupferseil  von 
35  qmm,  bestehend  aus  sieben  Drähten,  und  Landeshut— 
Waldenburg  massiver  Kupferdraht  von  25  qmm  für  die 
Hochspannungsleitung  und  von  10  qmm  für  die  an  dem 


wobei  die  Drähte  in  die  Ausbuchtungen  der  Hülse  ge- 
trieben werden.  In  den  hierdurch  entstandenen  Zwischen- 
räumen werden  dann  die  Nieten  B  eingeführt,  die  die 
Drähte  in  der  ausgebogenen  Lage  erhalten  und  ihre 
Streckung  verhindern.  Der  Kontakt  wird  durch  die  Nieten, 
welche  sich  beim  Hämmern  stauchen  und  sich  zwischen 
den  Drähten  einkeilen  und  durch  die  Hülse,  an  der  die 
Drähte  sehr  fest  anliegen,  vermittelt. 

In  Kreuzungsfeldern  bei  Eisenbahnstrecken  und  Reichs- 
leitungen sind  den  erwähnten  Vorschriften  entsprechend 
irgendwelche  Löt-  und  Verbindungsstellen  vermieden  wor- 
den. Abb.  4  und  5  zeigen  die  Befestigung  der  Drähte  an 
den  Isolatoren  in  solchen  Fällen.  Hiernach  werden 
massiver  Draht  und  Kupferseil  an  beiden  Masten  des 
Feldes  mit  Schlußbund  befestigt.  Bei  dem  Seil  wird 
aber  ein  darüber  hinausgehendes  Ende  über  den  Kopf 
des  Isolators  hinweggelegt  und  durch  eine  sauber  ver- 
lötete .Wickelstelle  mit  dem  Draht  verbunden.  Hierdurch 
wird  einerseits  ein  durchaus  sicherer  elektrischer  Kontakt 
erzielt,  andererseits  wird  ein  Herunterfallen  des  Seiles  selbst 
bei  Reißen  des  Schlußbundes  verhindert,  da  dasselbe  noch- 
mals gehalten  wird. 

Die  auf  gerader  Strecke  verlegten  Leitungen  werden 
stets  auf  der  Innenseite  befestigt  und  ist  auch  an  bestimmten 
Stellen,  z.  B.  bei  Kreuzungen  von  Landwegen  ohne  bc- 
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Abb.  6  und  7 


sondere  Schutzvorrichtungen  ein  Hilfsdraht  von  25  qmm 
Querschnitt  nach  Abb.  6  und  7  angeordnet,  welcher  sich 
um  die  äußere  Seite  des  Isolators  legt  und  links  und  rechts 
vom  Isolator  mit  Nietverbindern  befestigt  ist.  Auch  hier- 
durch soll  bei  einem  Reißen  der  Bindestellen  oder  des 
Drahtes  selbst  an  derselben  ein  Herabfallen  auf  die  Stützen 
bezvi^.  auf  die  Erde  verhindert  vi^erden. 

Die  Befestigung  der  Drähte  an  den  Hochspannungs- 
isolatoren erfolgt  in  den  meisten  Fällen  als  Seitenbund, 
da  sich  der  Kopfbund,  besonders  bei  dem  weit  ausragenden 
Mantel  der  Deltagglocke,  schlecht  ausführen  läßt.  Die 
Hochspannungs-  und  Fernsprechleitung  wird  mit  weichem, 
verzinntem  Kupferbindedraht  gebunden  und  zwar  werden 
für  die  erstere  1,3  m  von  10  qmm  und  für  die  letztere, 
75  cm,  6  qmm  für  jeden  Isolator  verwendet. 

Als  Isolatoren  für  die  30  000  Volt-Leitung  wurde  auf 
Vorschlag  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf,  Sachsen-Alten- 
burg, die  Type  I  138Q  (Abb.  8)  gewählt,  welche  nach  den 
Angaben  der  Fabrik  eine  geschweißte  Hülse  besitzt,  woraus 
sich  eine  größere  Schlagweite  zwischen  Leitungsdraht  und 
Stütze  ergibt.  Der  Isolator  wird  aus  zwei  Teilen  zusammen- 
gekittet und  nicht  zusammen  gebrannt,  welches  den  Vor- 
teil einer  gleichmäßigen  Potentialverteilung  im  Isolator  und 
dadurch  eine  größere  Sicherheit  gegen  Durchschlag  bietet. 
Diese  wird  noch  dadurch  erhöht,  daß  beide  Teile  für 
sich  vor  dem  Zusammenkitten  mit  einer  die  Betriebs- 
spannung wesentlich  übersteigenden  Spannung  geprüft  wer- 
den. Da  der  Isolator  für  Betriebsspannungen  bis  40  000 
Volt  verwendet  werden  kann,  so  ist  er  wohl  als  äußerst 
betriebssicher  anzusehen. 

Interessant  sind  die  Resultate  über  die  Prüfung  der 
Isolatoren  in  der  Fabrik  selbst,  wobei  dieselben  auf  Rand- 
entladungen und  Durchschlag  untersucht  wurden.  Im 
ersteren  Falle  wurde  eine  Anzahl  Isolatoren  auf  geraden 
eisernen  Stützen  steckend,  geprüft,  wobei  die  Stützen  mit 
dem  einen  und  ein  um  die  Bundrille  des  Isolators  ge- 
legter Draht  mit  dem  anderen  Pole  eines  Wechselstrom- 
transformators von  50  Perioden  in  der  Sekunde  verbunden 
wurden.  Im  trockenen  Zustande  treten  bei  110  000  Volt 
eine  Viertelstunde  lang  keine  Randentladungen  auf,  diese 
zeigten  sich  erst  bei  116  000  Volt.  Bei  den  sogenannten 
künstlichen  Regenproben  im  Freien  zeigten  sich  die  ersten 
Randentladungen  bei  0,1  mm  Regenhöhe  bei  94  000  Volt, 
bei   4  mm  bei  84  000  und   bei  15  mm  Regenhöhe  bei 


( 


Abb.  8 

78  000  Volt,  wobei  1  bis  2  mm  den  stärksten  vorkommen- 
den Platzregen  übertreffen. 

Bei  der  Durchschlagsprobe  wurden  die  zu  prüfenden 
Isolatoren  umgekehrt,  also  mit  dem  Kopfe  bis  zur  Bund- 
rille in  Wasser  gesteckt,  das  mit  einem  Pole  in  Ver- 
bindung stand,  während  der  mit  Wasser  gefüllte  Hohlraum 
mit  dem  anderen  Pole  verbunden  wurde.  In  diesem  Zu- 
stande wurde  der  Isolator  Vi  Stunde  lang  der  Spannung 
ausgesetzt  und  zwar  der  äußere  Teil  mit  55  000  und  der 
innere  mit  45  000  Volt.  Bei  Erhöhung  der  Spannung  treten 
Randentladungen  über  die  Mäntel  auf. 

Die  Fernsprechleitungen  auf  der  Strecke  Waldenburg— 
Landeshut  sind  harte,  blanke  Kupferdrähte  von  10  qmm 
Querschnitt,  die  an  zweimanteligen  Isolatoren  (Abb.  9) 
ähnlich  dem  großen  Modell  der  Reichstelegraphen-Ver- 
waltung verlegt  werden  und  sich  bei  den  10  000  Volt- 
leitungen des  Waldenburger  Werkes  als  geeignet  erwiesen 
haben.  Die  Verdrillung  der  Fernsprechleitungen,  welche 
später  noch  eingehender  zu  besprechen  ist,  erfolgt  stets 
an  einem  Mäste,  entweder  unter  Verwendung  von  zwei 
normalen  Isolatoren  für  jeden  Draht,  zwischen  denen 
dann  die  Drähte  gekreuzt  werden  oder  vermittelst  eines 
Spezialisolators  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf  (Abb.  10), 
wobei  dann  die  Anordnung  der  Verdrillung  am  Mäste  nach 
Abb.  11  erfolgt. 

Die  Hochspannungsisolatoren  werden  auf  schmiede- 
eisernen Stützen  Abb.  8,  13,  14  und  in  den  Winkelpunkten 
auf  solche  aus  Stahl  mittelst  Hanf  und  Mennige  fest  auf- 
gedreht und  letztere  dann  an  Kopfstücken  und  Traversen 
befestigt,  wobei  die  Hochspannungsleitungen  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  von  120  cm  Seitenlänge  bilden.  Dieser 
Abstand  wurde  in  gegenseitiger  Rücksichtnahme  auf  den 
induktiven  Spannungsverlust  und  die  Betriebssicherheit  ge- 
wählt. Die  praktische  Ausführung  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  ein  Isolator  auf  der  Spitze  des  Holz-  oder  Eisenmastes, 
und  die  beiden  anderen  im  gleichseitigen  Dreieck  auf  einer 
Traverse  befestigt  werden;  bei  den  Eisenmasten  wurde 
der  Kopf  derselben  gleich  entsprechend  ausgebildet,  wäh- 
rend bei  den  Holzmasten  (Abb.  13,  14)  ein  starkes  Flach- 
eisen, welches  am  Mast  mit  zwei  Bolzen  befestigt  ist,  über 
das  Kopfende  gelegt  wird.  Die  Fernsprechisolatoren 
werden  auf  gerader  Strecke  an  den  Holzmasten  mit  ge- 
bogenen Stützen  (Abb.  12)  befestigt  und  nur  an  Eisen- 
masten und  solchen  Holzmasten,  an  welchen  sich  Schutz- 
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Abb.  11  Abb.  12  Abb.  13  und 


etze  oder  Verdrillungen  mit  Spezialisolatoren  befinden, 
ind  gerade  Stützen  auf  Traversen  (Abb. Qu.  11)  verwendet 
worden.  Die  Abb.  13  und  14  zeigen  die  Ausführung  eines 
lit  Kopfstück,  Traversen  und  Fernsprechisolatoren  aus- 
;erüsteten  Holzmastes  mit  den  Dimensionen  der  einzelnen 
>ile.  Da  auch  die  Hochspannungsleitungen  in  bestimmten 
abständen  verdrillt  werden,  so  waren  Vorkehrungen  gegen 
lie  Berührungsgefahr  zu  treffen.  Um  nun  an  diesen  so- 
■enannten  Transpositionsmasten  allzulange  Traversen  oder 
inen  geringeren  Abstand  der  Drähte  zu  vermeiden,  wird 
wischen  denselben  ein  dritter  Mast  —  und  zwar  aus  prak- 
ischen  Gründen  stets  ein  Holzmast  —  mit  umgekehrter 
.eitungsanordnung  eingeschaltet,  dessen  Ausführung  aus 
\bb.  15  und  16  ersichtlich  ist.  Die  geringste  Entfernung 
ler  Drähte  wird  dann  gleich  der  Höhe  des  gleichzeitigen 
Dreiecks,  während  sie  bei  der  Transposition  ohne 
'wischenmast  der  halben  Seitenlänge  desselben  gleich  wird. 
)ie  Traverse  kann  also  im  ersten  Falle  im  Verhältnis 
:  "/T  kürzer  gehalten  werden. 

Die  Belastung  eines  solchen  armierten  Holzmastes  setzt 
ich  daher  zusammen  aus: 

1)  3  Hochspannungsisolatoren   I  1389   zu  je 

5,2  kg   15,6  kg 

2)  1  Kopfstück  mit  Stützen  zu  I  1389    .    .    .  7,5  „ 

3)  2  weitere  Stützen  zu  I    1389  zu  je  3,2  kg  .  6,4  „ 

4)  1  Traverse  mit  Schelle  für  die  Stützen  in 

Pos.  3  23,8  „ 

5)  2  Fernsprechisolatoren  N  21  zu  je  0,55  kg     1,1  „ 

6)  2  Stützen  mit  Holzgewinde  zu  je  0,8  zu 

Pos.  5   1,6  „ 

56,0  kg 

Eine  gerade  Stütze  für  den  Fernsprechisolätor  hat  0,7 
md  die  dazu  gehörige  Traverse  U-Eisen  Profil  8,70  an 
ang  mit  Schelle  7,1  kg  Gewicht. 

In  Anbetracht  der  eben  angegebenen  Gewichte  müssen 
lie  Holzmasten  kräftig  gewählt  und  sicher  aufgestellt 
Verden.  Es  sind  Stämme  der  Fichte  und  Kiefer,  die  auf 
iem  felsigen  Boden  des  sächsisch-böhmischen  Erzgebirges 
angsam  und  gerade  gewachsen  sind.  Die  Holzmasten 
laben  für  die  gerade  Strecke  eine  Länge  von  10  m,  einen 
uiteren  Durchmesser  von  24 — 26  cm  und  ein  Zopfende 
ron  18  bis  20  cm.  Zum  Ausgleich  des  Geländes  kommen 
luch  12  m  lange  Masten  mit  einem  Durchmesser  von  25 


bis  28  cm  und  18  bis  19  cm  Zopf  in  Betracht.  Die  Im- 
prägnierung erfolgt  mit  Kupfervitriol  (Verfahren  nach 
Boucherie). 

Das  Zopf  ende  wird  dachartig  nach  Abb.  17  und  18 
abgestumpft  und  dann  zweimal  mit  heißem  Steinkohlen- 
teer gestrichen;  vor  dem  Erkalten  des  zweiten  Anstriches 
erfolgt  eine  Bestreuung  mit  feinkörnigem  Sande,  wodurch 
ein  Eindringen  von  Feuchtigkeit  in  die  Masten  von  oben 
her  verhindert  werden  soll.  Die  Stammenden  wurden  an 
bestimmten  Stellen  außerdem  noch  mit  Karbolineum  ge- 
strichen, um  den  aus  dem  Bod.en  heraustretenden  Teil 
des  Mastes  gegen  Schwamm  und  Pilzbildung  zu  schützen. 

Das  Eingraben  der  Masten  erfolgt  ihrer  Länge  und  der 
Bodenbeschaffenheit  entsprechend  tief,  wobei  ein  Mindest- 
maß von  1,5  m  Tiefe  im  Erdboden  innegehalten  wurde. 
Um  den  Aufsichtsbeamten  die  Kontrolle  bei  der  Montage 
hierin  zu  erleichtern,  wurde  gleich  in  der  Imprägnierungs- 
anstalt bei  10  m  Masten,  2,5  m  vom  'Stammende  ein 
Kreuz  (f)  eingebrannt,  so  daß  sich  dasselbe  bei  dem  auf- 
gestellten Mäste  1  m  über  Erdboden  befinden  muß. 

Die  Beschaffenheit  des  Bodens  ließ  es  für  einen  Teil 
der  Linie  vorteilhaft  erscheinen,  Erdschäfte  aus  Profileisen 
für  Holzmasten  —  der  Firma  Gebr.  Bobe  in  Dresden- 
Plauen  gesetzlich  geschützt  —  zu  verwenden,  bei  welchen 
überhaupt  die  Berührung  des  Mastes  mit  dem  Erdboden 
vermieden  und  eine  isoUerende  Luftschicht  von  10  bis  20  cm 
zwischen  der  Erdoberfläche  und  dem  unteren  Ende  des 
Mastes  gelassen  wird.  Die  Abb.  19  und  20  zeigen  die 
Anordnung  und  die  Dimensionen  der  Konstruktionsteile. 
Die  Profileisen  a"  und  b  werden  mit  zwei  Schellen  schon 
vor  dem  Aufrichten  des  Mastes  an  diesen  so  angeschraubt, 
daß  ungefähr  die  halbe  Länge  der  Eisen  über  das  untere 
Ende  des  Mastes  hervorragt.  Die  freien  Enden  der  Profil- 
eisen verbindet  man  mit  der  Fußplatte  f  durch  Schrauben- 
bolzen und  schraubt  als  Widerstand  gegen  seitlichen  Druck 
in  entsprechender  Höhe  die  beiden  verstellbaren  Seiten- 
platten g  an.  Dann  richtet  man  den  Mast  auf  und  stellt 
ihn  in  das  entsprechend  tief  gegrabene  Loch,  wobei  darauf 
zu  achten  ist,  daß  nach  dem  Wiederauffüllen  des  Erdreiches 
zwischen  Mast  und  Erdboden  die  angegebene  Isolier- 
schicht bleibt.  Für  die  Schellen  werden  Schrauben  von 
19  mm  Durchmesser  genommen,  deren  Länge  von  dem 
Mastdurchmesser  abhängig  ist. 

An  jedem  Holzmaste  sind  mittelst  Brennstenipels  ein- 
gebrannt: 
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1.  Der  von  den  Errichtungsvorschriften  des  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker  vorgeschriebene  und  rot  ge- 
färbte Biitzpfeil  {\  ); 

2.  Die  Angabe  der  Imprägnierung  durch  Kupfer- 
vitriol (Cu) ; 

3.  Die  Bezeichnung  der  Fernleitung  nach  Landes- 
hut (L); 

4.  Die  laufende  Nummer  des  Mastes; 

5.  Das  Aufstellungsjahr  des  Mastes; 

6.  Die  Kilometrierung  in  Metern  von  der  Zentrale 
Waldenburg  aus.  Außerdem  wird  an  bestimmten  Masten 
eine  Kennzeichnung  derart  vorgenommen,  daß  ein  Pfeil- 
dreieck O)  angibt,  in  w^elcher  Richtung  sich  die  nächste 
Fernsprechstation  befindet. 

Die  Eisenmasten  erhalten  dieselben  Bezeichnungen 
durch  Verwendung  von  emallierten  Schildern  bezw.  Auf- 
schrift in  Oelfarbe.  Die  ordnungsmäßige  Durchführung 
dieser  Bezeichnungen  erleichtert  die  Kontrolle  in  der  Unter- 
haltung und  die  Revision  im  Betriebe  ganz  außerordentlich 
und  ist  überall  zu  empfehlen. 

Der  Abstand  der  Masten  beträgt  40  bis  70  m,  in  nor- 
maler Spannweite  50  m. 

Abgesehen  von  einigen  wenigen  Stellen  mit  ganz  ge- 
ringem Winkelzuge,  bei  denen  zwei  Holzmasten  Abb.  21 
entsprechend  zu  Doppelböcken  zusammengestellt  wurden, 
wurden  sonst  der  großen  Bedeutung  der  Leitung  ent- 
sprechend an  .Winkelpunkten,  Straßen  und  Eisenbahn- 
überführungen und  in  Gegenden,  die  besonders  heftigen 
Stürmen  ausgesetzt  sind,  nur  eiserne  Masten  nach  be- 
sonderen statischen  Berechnungen  von  Fall  zu  Fall  ver- 
wendet und  verankerte  oder  verstrebte  Holzmasten  grund- 
sätzlich vermieden. 

Die  Fernleitung  kreuzt  in  km  81,1+70  mit  24  m| 
Mastenentfernung  die  Eisenbahnstrecke  Nieder-Salzbrunn— 
Halbstadt  und  wurde  bei  dieser  Kreuzung,  die  sehr  bald 
fertig  sein  mußte,  um  die  Leitung  vorher  mit  10  000  Volt 
betreiben  zu  können,  eine  bereits  an  anderer  Stelle  von  den 
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Sämtliche  VerbindungsschrauDen  Vs" 
Abb.  21 

zuständigen  Eisenbahn-  und  Postverwaltungen  genehmigte 
zwar  äußert  sichere,  aber  auch  schwere  Anordnung  aus- 
geführt. 

Der  Abstand  von  Oberkante  Schiene  bis  Unterkante 
Schutznetz  darf  bei  größtem  Durchhang  nicht  mehr  als 
7  m  betragen,  wobei  sich  ein  Abstand  von  dem  oberen 
Ende  des  Telegraphenmastes  bis  eben  dahin  von  2,2  m 
ergibt.  Unter  Berücksichtigung  der  erforderlichen  Ab- 
stände der  Leitungen  am  Mastkopfe  erhalten  die  Masten 
eine  freie  Länge  von  12  bezw.  9  m  über  dem  Erdboden. 

Die  Leitungen,  welche  in  der  Kreuzung  als  Seil  mit 
Sicherheitsbunden  an  Isolatoren  verlegt  sind,  sind  so  an- 
geordnet, daß  sie  unbedingt  bei  Bruch  in  das  Netz  fallen 
und  darin  liegen  bleiben  müssen,  außerdem  sind  noch  an 
den  Traversen  Eangbügel  angebracht.  Das  Schutznetz  hat 
eine  lineare  Länge  von  3000  mm  und  ist  an  beiden  Seiten 
900  mm  hoch  geführt.  Die  Schutznetzträger  sind  so  be- 
rechnet, daß  sie  freitragend  die  Zugspannungen  der  seit- 
lichen Schutzdrähte  und  des  unteren  Netzes  aufnehmen 
können.  Zur  Sicherung  des  Fangnetzträgers  gegen  Um- 
kippen und  behufs  Vermeidung  von  Drehungsbean- 
spruchungen werden  Verbindungsträger  oben  zwischen 
den  Seitenarmen  angebracht.  Das  untere  Schutznetz  hat 
150  mm  Maschenweite  bei  2  mm  Drahtdurchmesser  und 
wird  von  4  inneren  Längsdrähten  von  5  mm  und  2  seit- 
lichen von  8  mm  Stahldraht  getragen.  Die  seitlichen  Netze 
bestehen  aus  4  Stahldrähten  von  5  mm,  welche  zum  Schutze 
gegen  das  Herausfliegen  der  Leitungsdrähte  in  Abständen 
500  mm  durch  2  mm  starke  Eisendrähte  verbunden  sind. 
Das  gesamte  Gewicht  des  Schutznetzes  beträgt  2,4  kg  für 
den  laufenden  Meter,  ein  nicht  unbedeutendes  Eigen- 
gewicht, wozu  noch  die  Belastung  durch  Winddruck  bezw. 
Eis  und  Schneelast  tritt.    Die  Abb.  22  und  23  geben  die 
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hauptsächlichsten  Maße  für  den  Fuß  und  den  Kopf  der 
Masten  an,  welche  eine  gesamte  Länge  von  14,5  bezvv.  12  m 
haben  und  die  freitragend  unter  entsprechender  Berüclv- 
sichtigung  von  Eigengewicht  der  Leitungen,  Schutznetzc 
usw.,  Eis,  Schneelast  und  Winddruck  berechnet  werden 
mußten. 

Von  der  Transformatorenstation  30  000:  10  000  Volt 
in  Rothenbach  geht  außer  der  30  000  Voltleitung  an  be- 
sonderem Gestänge  eine  10  000  Voltleitung  nach  Schwarz- 
waldau ab,  welche  beide  Leitungen  in  km  Station  333,9+5 
die  Staatsbahnlinien  Dittersbach  —  Görlitz  überkreuzen 
müssen. 

Da  die  Eisenbahnverwaltung  zwei  getrennte  Ueber- 
kreuzungen  nebeneinander  an  Masten  mit  Schutznetzen 


nicht  genehmigte,  so  wurde  die  Ueberkreuzung  in  Brücken- 
form vorgenommen. 

Das  Charakterische  bei  dieser  Anordnung  ist,  daß  die 
Drähte  in  Abständen  von  2  m  an  Isolatoren  befestigt 
werden,  so  daß  ein  Reißen  ausgeschlossen  ist  und  daß 
ferner  beide  Leitungssysteme  so  angeordnet  sind,  daß  eine 
Begehung  einer  Seite  zur  Vornahme  von  Reparaturen  mög- 
lich ist,  ohne  daß  die  andere  Leitung  abgeschaltet  zu 
werden  braucht.  Aus  den  Abb.  24  und  25  sind  die  kon- 
struktiven Einzelheiten  der  Brücken  ersichtlich.  Die  Fern- 
sprechdrähte sind  in  der  Mitte  der  Brücke  angebracht,  so 
daß  eine  Berührung  derselben  mit  Hochspannungsleitungen 
ausgeschlossen  ist. 

(Schluß  folgt.) 
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Zur  Allgemeinen  Städtebau- Ausstellung 
Von  .WALTER  KORNICK,  Berlin. 
(Schluß.) 

Daß  eine  im  großen  Maßstabe  betriebene  Fürsorge  für 
ausreichende  Kinderspiel-  und  Sportplätze  sich  ermöglichen 
läßt,  zeigt  das  Beispiel  Chikagos,  das  innerhalb  weniger 
Jahre  achtzig  Millionen  Mark  für  ein  zusammenhängendes 
System  von  25  Volksparks  ausgegeben  hat.  Das  mannig- 
faltige bunte  Leben  und  Treiben  der  Jugend  in  diesen 
Volksparks  wird  in  zahlreichen  Photographien  gezeigt. 
„Das  Kind  ohne  Spielplatz",  sagt  eine  Inschrift  in  diesem 
Saale,  "„ist  der  Vater  des  Mannes  ohne  Arbeit." 

Der  anschließende  Raum  (V)  ist  der  Wohnungs- 
fürsorge gewidmet,  und  zwar  erstens  derjenigen,  die  in 
der  Gewinnung  von  außerhalb  des  eigentlichen  Gebietes 
der  Großstädte  gelegenem  Gelände  und  der  Anlage  von 
Kleinwohnhaus-Siedelungen  das  Heil  erblickt  (Gartenstadt- 
bewegung und  Verwandtes)  und  zweitens  derjenigen,  die 
die  Wohnverhältnisse  im  Innern  der  Städte  selbst  durch 
Modifizierung  der  Bauordnung,  der  Bodenaufteilung  (Par- 
zellierung) und  der  Bauweise  zu  verbessern  strebt  (kom- 
munale und  genossenschaftliche  Wohnungsfürsorge).  Mit 
der  Ausstellung  von  Entwürfen  einer  größeren  Miethäuser- 
anlage in  Rixdorf  (Architekten  Stadtbaurat  Kiehl  und  P. 
W.  Kind,  Rixdorf)  tritt  der  königliche  Bauinspektor  Redlich 
für  den  Bau  von  „Miethäusern  ohne  Seitenflügel"  ein  und 
erläutert  in  seiner  im  „Technischen  Gemeindeblatt",  IQIO, 
Nr.  22  bis  24,  erschienenen  Studie,  wie  bei  dichtester  Bau- 
weise, aber  unter  Weglassung  von  Seitenflügeln  und  unter 
Einschaltung  von  Spiel-  und  Erholungsplätzen  inmitten  der 
Baublöcke  den  Bedürfnissen  der  heutigen  Gesundheits- 
pflege entsprochen  und  welche  Bereicherung  des  Straßen- 
bildes an  den  Schmalseiten  der  Baublöcke  erzielt  werden 
könnte.  Eine  andere  wichtige  Neuerung  der  Miethaus- 
bauweise streben  R.  KuCzynski  und  W.  Lehweß  mit  ihren 
Entwürfen  großstädtischer  Zweifamilienhäuser  an.  Sie 
stellen  das  alte  System  dem  von  ihnen  vertretenen  neuen 
mit  folgenden  Begleitworten  gegenüber:  Gleicher  Boden- 
preis, gleiche  Rentabilität,  gleiche  Mietspreise,  gleiche 
Wohnfläche,  gleiche  Bevölkerung  beim  neuen  wie  beim 
alten  System,  aber: 

Neues  System 
Alle  Wohnungen  mit  Quer- 
lüftung, Ausblick  auf  Gärten, 
die  Hälfte  der  Bewohner  in 
zweigeschossigen  Zweifami- 
lienhäusern an  stillen  Wohn- 
straßen mit  Gärten. 


Altes  System 
Alle  Bewohner  in  vierge- 
schossigen Massenmiethäusern, 
Seitenflügeln  und  Querge- 
bäuden, Wohnungen  ohne 
Querlüftung,  Aussicht  auf 
enge  Höfe. 

Beide  Reformvorschläge,  die  statt  der  egoistischen  Sonder- 
behandlung jeder  Einzelparzelle  eines  nach  alter  Weise 
aufgeteilten  Blockes  eine  gleichsam  altruistische  einheit- 
liche Blockaufteilung  fordern,  enthalten,  logisch  fort- 
entwickelt, höchst  wichtige  Lehren  für  das  Prinzip  der 
Großstadterweiterungen  im  allgemeinen.  Die  einheitliche 
Aufteilung  des  Baublocks,  wie  sie  z.  B.  auch  in  dem  mit 
dem  dritten  Preise  ausgezeichneten  Wettbewerbsentwurf 
von  Möhring,  Petersen,  Eberstadt  durchgeführt  ist,  gibt 
dem  Block  gleichsam  den  Charakter  eines  Mikrokosmos 
des  Großstadtgebildes,  indem  er  im  kleineren  Umfang  und 
Maßstab  alle  die  Teile  enthält,  die  auch  den  Gesamt- 
organismus der  Großstadt  bilden:  breite  Verkehrsstraßen 
und  schmale,  abgeschlossene  heimliche  Wohnstraßen,  hohe 
Massenbauten  und  niedrige  Reihenhäuser,  Arbeits-  und 
Wohnbezirke,  Spiel-  und  Sportplätze.  Die  Großstadt- 
erweiterung, die  Kernfrage  des  modernen  Städtebaues,  er- 
fordert vor  allem  planvolles',  weitschauendes  Vorgehen,  und 
auf  diesem  Gebiete  ist  bisher  wohl  am  schlimmsten  ge- 
sündigt worden.   In  Groß-Berlin  konnte  man  das  im  eigent- 


lichsten Sinne  des  Wortes  „erleben".  Große  Massen 
des  mittleren  Bürgerstandes,  die  bisher  in  den  bevölkerten 
und  yerkehrsreichen  Straßen  etwa  des  Südens  und  Süd- 
ostens gewohnt,  wandern  seit  6  bis  8  Jahren  aus  der 
Innenstadt  ab,  um  die  neueren  westlichen  Gegenden  (Char- 
lottenburg, Schöneberg,  Wilmersdorf)  zu  ihrem  Wohnsitz 
zu  wählen,  angelockt  durch  eine  scheinbar  geräumigere 
Bauweise,  moderne  Einrichtungen  des  Wohnens  (den  be- 
rühmten Komfort  der  Neuzeit),  gute  Verkehrsverbindungen 
zur  Innenstadt  und  verhältnismäßig  billige  Mietspreise. 
Unter  den  Händen  einer  rührigen  Spekulation  haben  sich 
diese  neuen  Stadtteile  ausgedehnt,  gleichsam  Jahresring  an 
Jahresring  angesetzt,  aber  gie  wuchsen,  da  niemand  an 
künftig  dachte,  zu  unselbständigen,  form-  und  planlosen 
Gebilden  an,  die  trotz  all  dem  äußeren  Glanz  ihrer  „Archi- 
tekturen", trotz  den  wohlgemeinten  salonartigen  Zier- 
gärtlein  ihrer  ruhelosen  Platzanlagen  jedem  nicht  völlig 
abgestumpften  Wanderer  einen  trostlosen  Eindruck  machen. 
Grünflächen  wie  der  Treptower  Park  oder  der  Friedrichs- 
hain, die  den  Bewohnern  des  Ostens  und  Südostens  be- 
quem zugängliche  Erholungsstätten  waren,  haben  die  neuen 
Stadtteile  keine  aufzuweisen.  Der  Tiergarten  ist  ihnen 
nicht  näher  als  der  Altstadt,  der  Grunewald  eher  noch 
schwerer  zu  erreichen,  da  zum  Beispiel  das  ganze  Gebiet 
von  Neu-Schöneberg  und  Wilmersdorf  abseits  der  Stadt- 
bahn liegt.  Jetzt  erst  beginnt  die  Stadt  Schöneberg  ein- 
zusehen, wie  herrlich  weit  die  klugen  Spekulanten  sie  ge- 
bracht haben,  —  denen  man  im  Stadtparlament  Sitz  und 
Stimme  gab,  die  man  sogar  durch  Straßennamen  ehrt,  — 
und  beeilt  sich  nun,  durch  Anlage  eines  wirklichai 
Volksparkes  und  wirklicher  Erholungsplätze  —  der  viel- 
gerühmte Bayerische  Platz  ist  die  Karikatur  eines  solchen 
—  für  selbständiges  städtebaukünstlerisches  Leben  in  den 
neuen  Stadtgebieten  zu  sorgen. 

Diese  Probleme  der  Stadterweiterungen  veranschaulicht 
nun  fast  der  ganze  übrige  Teil  der  Ausstellung  in  immer 
neuen,  den  individuellen  Bedingungen  der  Städte  ent- 
springenden Variationen.  Dies  ist  der  eigentlich  positive 
Teil  der  Ausstellung,  der  zeigen  will,  was  auf  Grund  der 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Erfahrungen  im  Städte- 
bau geleistet  worden  ist  und  geleistet  werden  kann.  Hier 
fesseln  uns,  um  nur  einiges  mit  Namen  zu  nennen,  jene 
besonders  bemerkenswerten  Innenstadtsanierungen  solcher 
Städte,  die  sich  des  Besitzes  einer  reichen  und  altehr- 
würdigen Baukultur  erfreuen,  wie  Stuttgarts',  Nürnbergs, 
Salzburgs.  Der  Rest  der  Ausstellung  zeigt  in  zahlreichen 
Beispielen,  die  namentlich  von  den  Bauämtern  der  Stadt- 
verwaltungen wie  München,  Dresden  und  einigen  Groß- 
Berliner  Gemeinwesen  geliefert  wurden,  die  architek- 
tonischen Elemente  des  Städtebauwesens,  die  baukünst- 
lerische Gestaltung  von  Straßen  und  Plätzen,  Monumenten, 
Brunnen,  Befestigungen  usw. 

Bei  der  ungemeinen  Reichhaltigkeit  des  auf  der  All- 
gemeinen Städtebau-Ausstellung  zur  Anschauung  gebrachten 
Materials  müßte  es  mit  Freuden  begrüßt  werden,  wenn 
das  sachliche  Ergebnis  derselben  in  einer  durch  Illu- 
strationen aller  wichtigeren  Ausstellungsobjekte  erläuterten 
ausführlichen  Denkschrift  zu  dauerndem  Besitz  für  die  Fach- 
welt wie  den  Anteil  nehmenden  Laien  niedergelegt  würde. 


\x  H  ::  ::    STANDESBEWEGUNG       «  H  H 


Auf  Probe! 

Aus  den  Reihen  unserer  Verbandsmitglieder  gingen 
uns  in  der  letzten  Zeit  vielfach  Beschwerden  darüber  zu, 
daß  gewisse  Firmen  Angestellte  auf  Probe  engagieren,  d.  h. 
sie  solange  beschäftigen,  bis  die  dringendsten  Arbeiten,  die 
im  Augenblick  vorliegen,  erledigt  sind.  Inzwischen  ist 
die  Probezeit  vorüber,  der  Angestellte  wird  entlassen; 
weitere  Arbeiten  werden  dann  angesammelt  und  dasselbe 
Spiel  beginnt  von  neuem. 

Dieser  Unfug  scheint  allgemeiner  zu  werden,  w'eshalb 
es  uns  angebracht  erscheint,  einmal  öffentlich  darauf  hin- 
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uwcisen.  Ein  Verbandsmitglied  welches  derartige  Er- 
ihrungen  machen  mußte,  sciireiot  uns  hierüber: 

„Als  VerbandsmitgUed  erscheint  es  mir  Pfhcht,  die 
)effentlichkeit,  insbesondere  meine  engeren  Verbands- 
ollegen darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  verschiedene 
irmen,  namentlich  in  Berlin,  beim  Engagement  technischer 
angestellten  darauf  dringen,  14  Tage  oder  1  Monat 
litunter  noch  länger  auf  „Probe"  zu  arbeiten.  Ich  habe 
elbst  während  meiner  langen  Stellenlosigkeit  derartige 
alle  genug  erlebt,  stets  aber  solche  Anerbieten  rundweg 
bgelehnt  und  den  betreffenden  Chefs  erklärt,  daß  ich 
nter  solchen  Bedingungen  auf  eine  Anstellung  verzichte. 
C^iederholt  konnte  ich  erfahren,  daß  die  betr.  Firmen  ihre 
irbeiten  solange  liegen  lassen,  bis  sich  genügend  an- 
ehäuft  haben,  so  daß  der  engagierte  Angestellte  kaum 
1  der  Lage  ist,  den  Anforderungen  während  der  Probezeit, 
ie  mit  der  Dringlichkeit  der  Arbeiten  begründet  werden, 
achzukommen.  Die  Herren  Chefs  spekulieren  nicht  un- 
eschickt  darauf,  daß  der  Angestellte  seine  ganze  Kraft 
aran  setzen  wird,  um  die  Zufriedenheit  seines  Arbeit- 
ebers zu  erringen  und  die  „Probe"  gut  zu  bestehen, 
lei  der  heutigen  Spezialisierung  der  technischen  Arbeits- 
iistung  muß  aber  in  der  Regel  sich  jeder  einarbeiten 
nd  wird  dabei  infolge  der  Hastigkeit  der  Arbeiten  selten 
nstande  sein,  den  gestrengen  Herrn  Chef  ganz  zu  be- 
riedigen.  Dies  gibt  dann  die  gewünschte  Veranlassung, 
a  der  gewissen,  wohlbekannten  höflichen  .Weise  dem 
Angestellten  zu  verstehen  zu  geben,  lieber  zu  gehen.  Die 
lauptarbeit  ist  ja  während  der  vierwöchentlichen  Probe- 
eit  gegen  ganz  geringe  Entschädigung  bewältigt  worden. 
)er  Angestellte  hat  einen  Monat  Zeit  verloren,  während  der 
r  vielleicht  bei  einer  anständigen  Firma  eine  seinen  Fähig- 
:eiten  und  Leistungen  entsprechende  Stellung  hätte  finden 
:önnen.  Man  begreift  die  Enttäuschung  und  Erbitterung 
ines  Angestellten,  der  so  von  gewissenlosen  Unter- 
lehmern  geprellt  wird. 

Das  Beste,  was  mir  während  meiner  Stellenlosigkeit 
'orgekommen  ist,  war  aber  doch  die  Behandlung  durch 
len  Chef  einer  Firma  im  Osten  Berlins.  Man  hatte  mir 
nitgeteilt,  daß  dort  ein  jüngerer  Techniker  bis  Oktober 
lushilfsweise  Beschäftigung  finden  könne,  und  da  ich  schon 
ange  stellenlos  bin  und  deshalb  nicht  allzu  wählerisch 
;ein  kann,  machte  ich  mich,  trotzdem  befreundete  Kollegen 
^or  der  Firma  warnten,  auf  die  Reise,  um  mein  Glück 
)ei  ihr  zu  versuchen.  Nachdem  ich  60  Pf.  Fahrgeld  ver- 
)raucht  hatte,  wurde  ich  nach  langem  Warten  bei  dem  Chef 
1er  Firma  vorgelassen.  Dieser  examinierte  mich  nach 
illen  Richtungen  hin,  forschte  nach  meinem  Bildungsgang 
md  Kenntnissen.  Ich  erklärte  ihm,  Gymnasium  und  die 
echnische  Hochschule  besucht  zu  haben,  legte  ihm  ein 
?:eugnis  der  A.  E.  O.  Berlin  vor,  bei  der  ich  IV2  Jahre  als 
<onstrukteur  zur  Zufriedenheit  tätig  war  und  gab  ihm  auf 
/erlangen  noch  eine  Reihe  guter  Referenzen  an.  Nach 
angem  Hin  und  Her  wurde  mir  dann  erklärt,  daß  für 
lie  Stelle  1  2  0  M  ausgeworfen  seien,  eine  besondere  Ein- 
irbeitung  dafür  auch  nicht  nötig  wäre.  Der  Not  ge- 
lorchend,  nicht  dem  eigenen  Triebe,  erklärte  ich  mich 
Dereit,  die  Stellung  anzunehmen.  Nachdem  ich  nun  so 
dies  in  Ordnung  glaubte,  forderte  mich  zum  Schluß  noch 
ier  Herr  Chef  auf,  V2  Stunde,  sage  und  schreibe  eine 
lalbe  Stunde  ,,P robearbeit"  zu  leisten.  Diese 
Belastungsprobe  meiner  Geduld  und  Selbstachtung  konnte 
ch  allerdings  nicht  mehr  ertragen,  weshalb  ich  den  Herrn 
Tagte,  ob  er  selbst  Ingenieur  sei  und  etwa  der  wäre,  unter 
dem  ich  in  Zukunft  zu  arbeiten  hätte.  Ich  konnte  nicht 
glauben,  daß  ein  Ingenieur,  also  ein  Berufskollege,  unter 
solchen  Umständen,  d.  h.  nachdem  ich  ihm  meine  aka- 
demische Bildung  und  technische  Qualifikation  genügend 
nachgewiesen  hatte,  auch  noch  V2  Stunde  Probearbeit  ver- 
langen könne.  Doch  der  Herr  war  selbst  der  Chef  und 
obendrein  noch  Ingenieur.  Nun  machte  ich  ihm  unter 
Z^eugen  klar,  daß  es  ein  standesbewußter,  wenn  auch  stellen- 
loser Ingenieur  unter  seiner  Würde  halten  muß,  solche 
Dienste  zu  verrichten  und  verzichtete  auf  das  Engagement. 
Eine  Firma,  deren  Leiter  bei  so  niedriger  Bezahlung  so 


unverständliche  Forderungen  stellt,  würde  wohl  noch 
anderes  verlangen.  „Gewiß,"  sagte  ich  ihm,  „wenn  Sie 
Versuchskarnickel  genug  bekommen,  ist  Ihre  Arbeit  für 
billiges  Geld  gemacht  und  das  wollen  Sie  anscheinend." 
Der  Herr  blieb  mir  die  Antwort  schuldig,  vielleicht  aus 
Beschämung.  Beim  Weggehen  bedauerte  ich  die  Herren 
Kollegen,  die  bei  einer  solchen  Firma  ihr  Brot  verdienen 
müssen". 

Dieser  Fall  beweist  zur  Genüge,  was  mitunter  stellen- 
losen Technikern  geboten  wird.  Es  sind  ja  in  der  Regelj 
nicht,  die  angesehensten  Unternehmungen,  die  in  diesen 
Weise  einem  gebildeten  Angestellten,  der  doch  auch  An-| 
Spruch  auf  entsprechende  Einschätzung  machen  darf,  ent-; 
gegentreten. 

* 

Warnung  für  Stellungsuchende 

Wiederum  stellt  Herrn  Streitz  unsere  Mitteilung  in 
Heft  18  nicht  zufrieden,  denn  er  ersucht  uns  um  Auf-) 
nähme  dieser  Berichtigung: 

„In  der  Notiz  ist  gesagt,  daß  ich  deshalb  freiwilligi 
eine  Einschätzung  meiner  Tätigkeit  abgegeben  habe,  weil 
ich  meine  gegen  den  Deutschen  Techniker- Verband  ge- 
richtete Klage  unter  Uebernahme  der  Kosten  zurückgezogen 
habe.  Sie  haben  es  aber  unterlassen,  hervorzuheben,  daßj 
die  von  meinem  Anwalt  Dr.  Grünberg,  Berlin,  Alexander- 
straße 2,  ausgearbeitete  Klageschrift  von  dem  Syndikus 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  formeller  Beziehung^^ 
angefochten  wurde.  Es  heißt  in  dem  Schriftsatz  meines* 
gegnerischen  Anwalts  wörtUch: 

Die  Klage  muß  abgewiesen  werden,  weil  der  Klage-j 
antrag  ein  unbestimmter  ist,  wiewohl  über  die  Höhe  des 
Schadens  eine  ziffermäßige  Angabe  in  der  Klage  gemacht 
ist,  fehlt  jegliche  ziffermäßige  Bezeichnung  desselben  im 
Antrag,  so  daß  die  Vollstreckung  eines  Urteils,  welches! 
auf  Grund  des  Antrages  ergehen  würde,  unmöglich  ist. 

Daß  ich  bei  derartigen  formellen  Einwänden  die  Klage 
zurückziehen  mußte,  wird  wohl  begreiflich  erscheinen." 

Hierzu  bemerken  wir,  daß  Herr  Streitz  irrtümlich  die! 
Sache  so  darstellt,  als  ob  unser  Anwalt  nur  Einwendungen 
in  formeller  Beziehung  gemacht  hätte.  Das  ist  absolut 
nicht  der  Fall,  im  Gegenteil  trägt  unser  Anwalt  auch  Be-' 
hauptungen  materieller  Natur  vor,  die  wir  im  Wortlautr 
wiedergeben: 

Für  alle  Fälle  soll  aber  der  Beweis  geführt  werden^] 
daß  das  Unternehmen  des  Klägers  ein  unreelles  und  auf! 
die  Täuschung  des  Publikums  gerichtetes  ist.  Zunächst! 
ist  in  den  Annoncen  des  Klägers  ständig  von  einem  Verein! 
die  Rede,  welcher  den  Zwecken  und  den  Interessen  seiner 
Mitgheder  dienen  soll.  Schon  diese  Behauptung  ist  eine 
unwahre!  Der  Verein  hat  keine  Organe,  hat  keinen 
Vorstand;  die  sogenannten  Vereinsmitglieder,  die  weiteri 
nichts  sind,  als  die  Jahresabonnenten  der  Zeitschrift,  er- 
halten keine  Rechnungslegung  über  Einnahmen  und 
Ausgaben. 

Beweis:  Eid. 

Der  Kläger  verdeckt  demnach  unter  der  falschen  Be- 
hauptung, daß  ein  Verein  bestehe,  sein  eigenes  egoistisches; 
Interesse,  welches  er  mit  seinen  Kundgebungen  verfolgt. 

Bezeichnend  ist  der  §  6  der  Satzungen  des  Vereins, 
nach  welchem  die  Ueberschüsse,  d.  h.  also  der  gesamte 
Nettoverdienst  zur  weiteren  Vervollkommnung  der  Zentral- 
stelle des  Arbeitsamts  und  der  Zeitschrift  „Gewerbe- 
Akademie"  nach  freiem  Ermessen  des  Herausgebers  ver- 
wendet werden. 

Wörtlich  heißt  eS  dann  weiter: 

„An  dem  Risiko  sind  die  Mitglieder  in  keiner  Weise 
beteiligt!" 

Eigentümer  der  Zentralstelle  und  der  Zeitschrift' 
„Gewerbe-Akademie"  ist  aber  der  Kläger;  seinem! 
eigenen  freien  Ermessen  unterliegt  die  Verwendungi 
der  sämtlichen  Ueberschüsse,  d.  h.  also  auf  deutsch: 
„sämtliche  Einnahmen,  selbstverständlich 
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abzüglich  der  vom  Kläger  selbst  für  die 
Herausgabe  der  Zeitung,  Annoncen  pp.  z u 
tragenden  Unkosten,  erhält  der  Kläger!" 

In  geschickter  .Weise  werden  aber  die  Mitglieder  durch 
den  Hinweis,  daß  sie  kein  Risiko  an  dem  erwähnten  Unter- 
nehmen tragen,  über  den  wahren  Sinn  des  §  6  hinweg- 
getäuscht, der  dem  Kläger,  wie  dargetan,  sämtliche  Ein- 
nahmen aus  den  Vereinsbeiträgen  sichert. 

In  der  Anlage  überreiche  ich  die  Nr.  4  des  zweiten 
Jahrgangs  der  klägerischen  Zeitschrift  „Gewerbe- Aka- 
demie". In  dieser  Nummer  veröffenthcht  der  Kläger  den 
Abschluß  eines  Vertrages,  den  sein  Verein  mit  der  Ver- 
sicherungsgesellschaft „Urania"  abgeschlossen  hat.  Auf 
Seite  51  der  Nr.  1  wird  dann  als  besonderer  Vorteil  dieser 
Krankenversicherung  darauf  hingewiesen,  daß  diese  „die 
einer  Zwangsversicherung  unterliegenden  Betriebsbeamten 
(Angestellte  mit  einem  jährlichen  Einkommen  unter 
2000. —  M)"  von  der  Versicherungspflicht  befreie. 

Es  bedarf  keines  Hinweises,  daß  gerade  die  Behaup- 
tung, die  Krankenversicherung  des  Vereins  befreie  von 
jeglicher  Zwangsversicherung,  für  den  Entschluß  eines  tech- 
nischen Angestellten,  diesem  Verein  beizutreten,  von  weit- 
tragender Bedeutung  ist. 

Diese  Behauptung  ist  aber  falsch.  — 

iWir  hoffen  nun  gern,  daß  Herr  Streitz  sich 
zufrieden  gibt. 

*  * 

* 

Zur  Titelfmge 

Die  Zeitschrift  des  Verbandes  mittlerer  Staatsbau- 
beamten beschäftigt  sich  seit  ihrem  Bestehen  fortgesetzt 
mit  dem  D.  T.-V.  Sie  versucht  in  regelmäßiger  Wiederkehr, 
unsere  Verdienste  und  Bemühungen  um  die  Vertretung  der 
Interessen  unserer  Beamten-Mitglieder  in  gehässiger  Weise 
zu  verkleinern  und  herabzusetzen,  trotzdem  eine  erhebliche 
Zahl  von  Regierungs-Bausekretären  und  Bausekretären  lang- 
jährige MitgUeder  des  D.  T.-V.  sind. 

Wenn  wir  auch  bisher  grundsätzlich  die  Anzapfungen 
dieses  Blättdhens,  das,  wie  uns  bekannt  ist,  noch  lange 
nicht  die  Ansicht  aller  seiner  ungefähr  300  Abonnenten 
trifft,  unbeantwortet  gelassen  haben,  so  geschah  dies,  weil 
wir  dem  gesunden  Sinn  unserer  Beamten-Mitglieder  ver- 
trauten und  besonders  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Königl. 
Bausekretäre,  die  gleichzeitig  Mitglieder  des  D.  T.-V.  und 
des  Verbandes  mittlerer  Staatsbaubeamten  sind. 

Diese  Anwürfe,  die  lediglich  den  Zweck  verfolgt  haben 
und  verfolgen,  die  Königl.  Bausekretäre  dem  D.  T.-V.  ab- 
wendig zu  machen,  dürfen  jedoch  dann  nicht  ohne  Er- 
widerung bleiben,  wenn  sie  in  eine  so  maßlose  Ueber- 
hebung  ausarten,  wie  sie  ein  Artikel  der  Zeitschrift  der 
mittleren  Staatsbaubeamten  unter  obiger  Spitzraarke  in  Nr.  2 
vom  1.  Mai  1910  zeigt.  Nachdem  der  Verfasser  des  Auf- 
satzes sich  über  den  Ersatz  des  Titels  Sekretär  durch  den 
Titel  Ingenieur  bei  den  mittleren  Baubeamten  in  der  all- 
gemeinen Staatsbauverwaltung  in  wenig  geistvoller  Weise 
verbreitet  hat,  bemängelt  er  das  fehlende  Standesbewußt- 
sein bei;  seinen  Spezialkollegen.  Er  warnt  eindringlich 
vor  einer  „Fraternisierung  mit  den  Privattechnikern  und  den 
Bauassistenten"  auch  in  gesellschaftlicher  Beziehung,  da 
anderenfalls  der  Vorgesetzte  die  Bausekretäre  mit  den  Letzt- 
genannten auf  eine  Stufe  stellen  würde.  Er  empfiehlt  weiter 
seinen  Spezialkollegen  in  kleinen  Städten,  nicht  mit  den 
Privattechnikern  der  Bauinspektion,  sondern  nur  mit  den 
Zivilsupernumeraren  der  Landratsämter,  den  Landmessern 
des  Katasteramtes,  jungen  Kaufleuten  und  besseren  Unter- 
nehmern usw.  gesellschaftlich  zu  verkehren.  Seine  Aus- 
führungen gipfeln  in  dem  Grundsatz:  „Sage  mir,  mit  wem 
Du  umgehst,  und  ich  will  Dir  sagen,  wer  Du  bist!"  Sein 
Lebensziel  verdichtet  sich  in  dem  stolzen  Ausspruch:  „Ab- 
rücken vom  großen  Technikerhaufen".  Schließlich  beschäf- 
tigt sich  dieser  eigenartige  „Reformator"  auch  mit  dem 
D.  T.-V.  Er  wirft  ihm  vor,  daß  nur  durch  seine  Schuld  die 
Besoldungsaufbesserung  für  die  Bausekretäre  ins  Wasser 


gefallen  sei,  da  seine  Anträge  verwirrend  auf  die  Abgeord- 
neten gewirkt  hätten.  Weiter  ist  dem  Artikelschreiber  völlig 
unbegreiflich,  wie  überhaupt  ein  Bausekretär  Mitglied  des 
D.  T.-V.  sein  kann,  der  ja  nur  die  Interessen  der  Geringsten 
der  Geringen,  der  Privattechniker,  vertritt.  Er  warnt  vor 
dem  Beitritt  zu  dieser  Organisation,  weil  nach  seiner  hohen 
Meinung  der  Verband  dem  Bausekretär  gar  keinen  Vorteil 
bietet.  Z.  B.  haben  auch  die  Bausekretäre  nach  seiner 
„Erfahrung"  durchaus  keinen  Grund,  die  Bestrebungen  des 
D.  T.-V.  auf  Erteilung  des  Einjährigen-Zeugnisses  zu  unter- 
stützen usw.  usw. 

Uns  brauchte  der  Standesdünkel  —  Standesbewußtsein 
ist  u.  E.  etwas  anderes,  edleres  —  des  Herrn  Verfassers 
nicht  zu  berühren,  weil  er  bei  Licht  besehen,  in  sich 
zusammenfallen  muß.  Wir  könnten  eigentlich  dem  Ver- 
fasser kurzerhand  empfehlen,  in  einer  geeigneten  Stunde 
seine  Vergangenheit  in  Bezug  auf  Vorbildung  und  Kennt- 
nisse einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen.  Es  mutet 
aber  diese,  ja  leider  nicht  vereinzelt  auftretende  Gesinnung 
unter  gewissen  Beamten  trotzdem  seltsam  an.  Sie  erscheint 
als  ein  altes  vom  Rost  zerfressenes  Rüststück  aus  einer 
alten  Waffenkammer  von  zweifelhaftem'  Glänze  in  einer 
Zeit,  In  der  die  neueste  Beamten-Organisation,  der  Bund 
der  Festbesoldeten,  nicht  nur  allein  mit  allen  Staats-  und 
Kommunalbeamten,  sondern  auch  mit  den  Privatbeamten 
und  Unterbeamten  unter  der  Erkenntnis  arbeitet,  daß  nur 
eine  Massenorganisation  stoßkräftig  ist  und  erfolgreich  die 
gleichen  sozialen  Bedürfnisse,  trotz  der  sozialen  Standes- 
unterschiede, vertreten  kann. 

Es  würde  dieser  überhebende  Ton  eines  Angehörigen 
des  kleinsten  Beamtenverbandes  unter  den  Organisationen 
sowohl,  wie  bei  allen  noch  nicht  von  Dünkel  angekränkelten 
Menschen  ein  starkes  Kopfschütteln  hervorrufen,  falls  der 
Artikel  außerhalb  der  engen  Grenzen  dieses  Verbandes 
bekannt  wird. 

Auf  die  übrigen  Angriffe  der  Zeitschrift  des  Verbandes 
mittlerer  Staatsbaubeamten  auf  den  D.  T.-V.  haben  wir  fol- 
gendes zu  erwidern.  Es  hieße  zunächst  Wasser  ins  Meer 
schütten,  wenn  wir  diesen  Angriffen  die  Verdienste  des 
D.  T.-V.  um  die  technischen  Beamten  im  allgemeinen  und 
um  die  Bausekretäre  im  besonderen  gegenüber  stellen  woll- 
ten. Wir  möchten  gerade  wegen  der  letzten  Beamten  nur 
darauf  hinweisen,  daß  der  D.  T.-V.  an  der  Titelfrage  der 
Bausekretäre  dadurch  hervorragenden  Anteil  hat,  daß  seinen 
Bemühungen  die  Abänderung  des  Titels  Bauschreiber  in 
Bausekretär  allein  zu  verdanken  ist,  ohne  damit  das  als 
einzigen  und  wichtigsten  Erfolg  hinzustellen.  Wir  hätten 
aber  für  diesen  Erfolg  einen  besseren  Dank  erwartet,  als 
den,  den  uns  der  Verband  mittlerer  Staatsbaubeamten  seit 
Jahren  spendet. 

Zur  Eingabe  des  D.  T.-V.  im  Interesse  der  Bausekretäre 
beim  Abgeordnetenhause  gelegentlich  der  Verhandlungen 
über  die  Gehaltsreform  der  preußischen  Beamten  bemerken 
wir,  daß  diese  Petition  von  der  Ortsgruppe  Königsberg  des 
Verbandes  mittlerer  Staatsbaubeamten  nach  reiflicher  Be- 
ratung ausgearbeitet  und  uns  mit  der  Bitte  um  Weitergabe 
an  das  Abgeordnetenhaus  übersandt  wurde.  Auch  von  der 
ehemaligen  Casseler  Ortsgruppe  dieses  Verbandes  sowohl, 
als  von  vielen  anderen  Bausekretären  ist  der  von  uns 
abgesandten  Petition  einmütig  zugestimmt  worden.  Der 
D.  T.-V.  hatte  daher  keine  Veranlassung,  sich  seine  älteren 
Rechte  um  die  Vertretung  der  Interessen  seiner  beamteten 
Mitglieder  von  einem  kleinen  Sonderverbande  nehmen  zu 
lassen,  über  dessen  Erfolge  nichts,  um  so  mehr  aber  über 
seine  Mißerfolge  bekannt  war.  Der  Verband  mittlerer 
Staatsbaubeamten  soll  sich  nur  daran  erinnern,  welches 
Bild  der  Hilflosigkeit  und  inneren  Zerrüttung  er  bei  dem 
Kampfe  um  die  Gehaltsregulierung  bot.  Versuchten  doch 
sogar  Regierungs-Bausekretäre  der  Provinz  Posen  durch 
eine  Sondereingabe  an  das  Abgeordnetenhaus  außerhalb 
des  Verbandes  die  Kollegen  Bausekretäre  an  die  Wand  zu 
drücken.  Wir  sind  überzeugt,  daß  nicht  nur  die  Mitglieder 
derjenigen  Ortsgruppen  des  Verbandes  mittlerer  Staatsbau- 
beamten, die  s.  Zt.  unsere  Petition  für  die  Bausekretäre 
an  das  Abgeordnetenhaus  propagiert  haben  und  für  die 
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Verschmelzung  aller  Sonderverbände  mit  dem  D.  T.-V.  ein- 
jjetreten  sind,  über  die  Anwürfe  des  Bcamtenverbandes  ent- 
rüstet sein  werden,  sondern  auch  alle  Bausekretäre,  welche 
dem  D.  T.-V.  nicht  angehören  oder  vom  Standesdünkel  noch 
nicht  so  angekränkelt  sind,  wie  der  Artikelschreiber. 

Möge  dieser  sonderbare  Prediger  zum  Heil  aller  gebil- 
deten und  normal  denkenden  Techniker  im  Staatsbetriebe 
ein  Prediger  in  der  Wüste  bleiben. 

Schließlich  wünschen  und  hoffen  wir,  daß  der  Verband 
mittlerer  Staatsbaubeamten  und  vor  allem  sein  Vorstand, 
der  sich  ja  lt.  Kopfnote  nicht  in  allen  Punkten  mit  dem 
Artikelschreiber  einverstanden  erklärt,  im  Interesse  seiner 
Mitglieder  in  Zukunft  derartige  Herabsetzungen  der 
Kollegen  von  der  Privatindustrie,  sowie  der  Königl.  Bau- 
assistenten, denen  vom  Herrn  Minister  die  gleichen  Amts- 
befugnisse in  ihrem  Oeschäftsbezirk  zugebilligt  sind,  wie 
den  Regierungs-Bausekretären  und  Bausekretären,  in  Zu- 
kunft unterläßt  oder  seine  Meinung  in  einer  Form  hinaus- 
gehen läßt,  die  gerecht  im  Urteil  und  geschmackvoll  im 
Ausdruck  ist. 

iWir  werden  dann,  wie  es  bisher  bei  uns  Brauch  ge- 
wesen ist,  in  Zukunft  so  wenig  wie  möglich  von  der 
Existenz  dieses  Verbandes  Notiz  nehmen,  vorausgesetzt,, 
daß  seine  Bestrebungen  nicht  den  unsrigen  entgegenstehen. 


::  ::  ::  ::  ::  ::    BRIEFKASTEN    H  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  RQckporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  tiinzuzufOgen.  Anfragen  riacti  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erleilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leilunj?  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
itScfce  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen, 

Fräsen 

Frage  196.  (Wiederholt.)  Wie  bewähren  sich  Drainrohre 
I  von  in  Formen  gestampftem  Zementmörtel  in  den  verschiedenen 
Bodenarten  bei  wechselnder  Feuchtigkeit?  Ist  2.  B.  mit  Wasser 
durchsetzter  Moorboden  den  Röhren  schädlich?  Wie  sollen 
Drains  verlegt  werden?  Welche  Erfahrungen  sind  auf  diesem 
Gebiete  gesammelt? 

Frage  262.  Wie  groß  muß  ein  Heizkörper  (freistehender 
Radiator)  für  einen  Raum  von  25  qm  Grundfläche  und  3,50  m 
Höhe  bei  Dampf-  oder  Warmwasserheizung  sein?  Wie  kann 
man  dies  berechnen? 

Frage  263.  Die  Außenflächen  unseres  Beamtenwohnhauses 
sind  mit  Rauhputz  versehen.  Die  Innenflächen  der  Schlagseite 
sind  sehr  feucht.  Wie  sind  die  Wohnungen  trocken  zu  be- 
kommen? Gibt  es  vielleicht  eine  Farbe,  mit  der  man  den  Rauh- 
putz so  streichen  kann,  daß  dieser  dicht  wird? 

Frage  264.  Ein  in  Kalkputz  hergestelltes  Villengrundstück 
soll  außen  wetterbeständig  abgefärbt  werden.  Es  ist  nun  zu 
berücksichtigen,  daß  die  Fensterwände  und  Simse  in  Kunst- 
zementstein hergestellt  sind;  ferner,  daß  Oelfarbe  aus  Rück- 
sicht auf  ihren  Glanz  nicht  zu  verwenden  ist.  Ich  bitte  um 
Angabe  einiger  Ratschläge,  deren  Anwendung  sich  bereits  durch 
die  Praxis  bewährt  hat. 

Frage  265.  Wie  erfolgt  die  Berechnung  größerer  Trag- 
ringe? Z.  B.  der  Ring  ist  ähnlich  wie  bei  einer  Stahl-  oder 
Eisengießpfannc  auf  zwei  Zapfen  drehbar  gelagert,  hat  3200  mm 
Durchmesser  und  eine  Last  von  25  000  kg  zu  tragen.  a)  Die 
Last  ist  am  Umfang  gleichmäßig  verteilt,  b)  Die  Last  liegt 
am  Umfang  nur  in  vier  Punkten  auf.  c)  Wo  liegt  der  gef^ 
Querschnitt,  an  der  Zapfenstelle  oder  in  der  Mitte? 

Frage  266.  In  einem  Raum,  in  welchem  viel  mit  Säure 
gearbeitet  wird,  liegt  säurebeständiger  Natursteinfußboden.  Mit 
welchem  Material  kann  ich  die  zwischen  den  Platten  sich  er- 
gebenden Fugen  frost-,  hitze-  und  säurebeständig  dichten,  und 
welche  Unterkonstruktion  empfiehlt  sich,  um  den  Fußboden 
wasserdicht  herzustellen? 

Frage  267.  Ich  habe  für  einen  Verwandten  in  der  Nähe 
von  Dortmund  ein  Wohnhausi  mit  Wirtschaftsgebäuden  ent- 
worfen. Unter  letzteren  ist  eine  Wagenremise.  Auf  derselben 
ist  noch  ein  Raum  zur  Lagerung  von  Heu  und  Stroh.  Dieses 


Gebäude  ist  4,50  m  vom  Wohn  hause  entfernt.  Die  Seite  nach 
den  Stallungen  ist  aus  Fachwerk  mit  Bretterverkleidung.  Die 
drei  übrigen  Seiten  habe  ich  massiv  in  einer  Stärke  von  25  cm 
vorgesehen.  Nun  schreibt  mir  das  zuständige  Bauanit  für  diese 
drei  Wände,  wovon  eine  in  der  Grenze  steht,  eine  Stärke  von 
38  cm  vor.  Kann  mir  nun  ein  Kollege  aus  dortiger  Gegend 
einen  ähnlichen  Fall  angeben?  Oder  ist  ein  Kollege  bereit,  mir 
weitere  Verhaltungsmaßregeln  anzugeben,  eventl.  gegen  Ver- 
gütung?   Adresse  durch  die  Schriftlcitung. 

Frage  268.  Die  Schmutzwässer  (Abort,  Küche,  Bad,  Wasch- 
und  Schlachthaus)  einer  Heil-  und  Pflegeanstalt  werden  einem 
sog.  Sammelschacht  zugeführt  und  von  hier  aus  mittels  Zen- 
triiugalpumpe  mit  Elektromotor  nach  einer  5  m  höher  und 
330  m  entfernt  gelegenen,  biologischen  Kläranlage  gepumpt. 
Im  Sammelschacht  ist  ein  eiserner  Rechen  eingebaut,  welcher 
die  Fremdkörper,  die  nicht  in  den  tiefer  liegenden  Schacht 
fallen  sollen,  aufhält.  Ein  sog.  Sandfang  ist  nicht  vorhanden, 
da  er  nicht  für  notwendig  erachtet  wurde.  Der  Kanal  führt 
aber  außer  den  größeren  festen  Stoffen  auch  Sand,  Papier, 
Haare,  Wolle,  Fäden,  Fleckchen,  Zitronenschalen  usw.  mit,  wo- 
von der  Rechen  manches  durchfallen  läßt.  Wenn  der  Sammel- 
schacht mit  26  cbm  (Cote  13,20)  gefüllt  ist,  wird  ein  Dampfstrahl- 
apparat mittels  Schwimmer  automatisch  in  Betrieb  gesetzt.  Diese? 
Apparat  hat  eine  Zentrifugalpumpe  luftleer  zu  machen  bezw. 
mit  Schmutzwasser  vollzusaugen,  bis  bei  ca.  32  cbm  (Cote  13,50)i 
Inhat  der  mit  der  Pumpe  (Cote  17,00)  direkt  gekuppelte  Elektro-; 
motor  automatisch  eingeschaltet  wird  und  der  gesamte  Schmutz- 
wasserinhalt bis  auf  ca.  7  cbm  Inhalt  von  der  Zentrifugalpumpel 
abgesaugt  und  nach)  der  auf  Cote  22,00  gelegenen,  Kläranlage, 
gedrückt  wird.  Der  Betrieb  zeigt,  daß,  wenn  der  Dampfstrabi- 
apparat richtig  ansaugt,  die  Pumpe  sich  während  des  Arbeitens 
öfters  mit  haarigen,  wolligen  usw.  Teilen  verstopft  und  dann 
nicht  mehr  arbeitet.  Auch  verstopft  sich  oft  der  Dampfstrahl'- 
apparat  mit  dem  gleichen  Material,  so  daß  er  nicht  mehr  saugen 
kann  und  die  Pumpe  fuit  inzwischen  eingeschaltetem  Motor 
leer  läuft.  Der  ausführenden  Firma  war  kein  Pumpensystem , 
vorgeschrieben,  sondern  für  ihr  Projekt  in  jeder  Beziehung  freie! 
Hand  gelassen ;  nur  war  gedacht,  daß  die  Pumpwerksanlage  alles, . 
was  der  Kanal  mit  sich  bringt,  mit  Ausnahme  der  festen  Fremd-, 
körper,  ohne  weitere  Bedienung  selbsttätig  zur  Kläranlage  fördern: 
muß.  Bei  dem  jetzigen  Betrieb  muß  jedoch  der  Sammelschacht' 
zirka  alle  vier  Wochen  von  Schlamm  usw.  gereinigt  werden,  desgl. 
die  Pumpen,  welche  ständige  Kontrolle  und  Bedienung  fordern,: 
anstatt  daß  die  Pumpen  (zwei  Stück,  3,50-h-5,25  m  saugend  und 
5  m  drückend,  eine  zur  Reserve)  den  Schacht  bis  auf  den! 
Grund  (Cote  11,75)  ohne  Rücksicht  auf  die  Art  des  Inhaltes 
leerpumpen.  Täglich  kommen  ca.  200  cbm  Abwasser  in  Frage.: 
—  Ich  bitte  nun  über  folgendes  um  Auskunft:  l.Wo  sind  ähn- 
liche Kläranlagen  mit  Pumpwerk  in  Betrieb?  2.  Gibt  es  Pumpen, 
welche  Abwässer,  wie  hier,  ohne  besondere  grobe  Reinigung; 
saugen  und  drücken?  3.  Ist  es  möglich,  ein  verlässiges  Pump- 
werk, das  selbsttätig  arbeitet,  zu  schaffen,  so  daß  nur  täglich 
vielleicht  l-f-2mal  Bedienung  notwendig  ist,  oder  was  ist  in 
solchen  Fällen  von  einem  sicher  und  selbständig  funktionierenden 
Betrieb  zu  halten? 

Frage  269.  Wie  ist  eine  gute  Kläranlage  zur  sicheren 
Zurückhaltung  der  in  dem  von  einer  Entwässerungsmaschine, 
der  Zellstoff-Fabrikation  abfließenden  Wasser  noch  enthaltenen: 
Holzstoff-Flocken  anzulegen  bezw.  zu  konstruieren?  Die  Ab- 
wässer, die  von  einem  Fluß  aufgenommen  werden,  müssen  nachi 
behördlicher  Vorschrift  vollständig  frei  von  diesen  Stoffen  sein. 
Wie  ist  dieselbe  für  zwei  Entwässerungsmaschinen  mit  je  einer 
Leistung  von  etwa  3500  kg  fertigen  Zellstoff  in  24  Stunden 
zu  dimensionieren?    Gibt  es  darüber  irgendwelche  Literatur? 

Frage  270.  Wie  werden  Schwarzblechabfälle  am  besten, 
billigsten  und  einfachsten  gebündelt  (zusammengebunden),  gibt 
es  hierfür  Maschinen,  und  welche  Firmen  bauen  solche?  Es 
steht  elektr.  Kraft  zur  Verfügung.  Die  Abfälle  stammen  von 
Nr.  21—25  Blechtafeln. 

Frage  271.  Für  die  Berechnung  einer  Schutzbrücke  gegen 
herabfallende  Wagen  einer  Drahtseilbahn  ist  es  nötig,  die  Kraft 
zu  ermitteln,  mit  welcher  der  Wagen  im  Falle  eines  Seil- 
bruches auf  die  Brücke  fällt.  Kann  mir  einer  der  Herren 
Kollegen  die  Berechnungsweise  hierfür  angeben?  Die  Größe 
des  Wagens  beträgt  1,00-  0,80-  0,80  m.  Das  Gewicht  im  ge- 
füllten Zustande  1700  kg.  Die  Fallhöhe  von  Unterkante  Wagen 
bis  überkante  Brücke  1,65  m. 

Frage  272.  Kennt  einer  der  Herren  Kollegen  die  Schaltung 
und  Berechnung  zur  Messung  des  Stromverbrauches  von  Glüh- 
lampen usw.  durch  Zersetzung  von  schwefcisäurehaltigem 
Wasser?  Ich  möchte  durch  Zersetzung  von  angesäuertem 
Wasser  in  H  und  O  mittels  Elektrizität  den  Stromverbrauch  der 
Glühlampen  feststellen. 
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Frage  273.  Gibt  es  Leichenhallen  und  evtl.  wo,  in  welchen 
die  Abteilungswände  verstellbar  sind,  so  daß  die  einzelnen  Ab- 
teilungen in  beliebiger  Größe  eingerichtet  werden  können.  Aus 
welchem  Material  bestehen  diese  Wände? 

Frage  274.  Wären  vielleicht  Kollegen  bereit,  mir  für 
Studienzwecke  gegen  Vergütung  folgende  Detailzeichnungen, 
evtl.  mit  Berechnungen,  zu  überlassen :  1  Gleichstrom-Dynamo- 
Maschine,  zwei-  und  vierpolig,  1  automatischen  Zellenschalter, 
1  Wasser-  und  1  Dampfturbine,  1  Laufkrahn,  elektrisch  betrieben, 
und  1  Dampfkessel.    Wilh.  Müller,  Ilmenau,  Mühlenstr.  19  I. 

Antworten 

Zur  Frage  214.  II  (I  s.  Heft  24).  Berechnung  oder  Konstruk- 
tion eines  ungleichseitigen  Dreiecks,  dessen  Höhenabschnitte  x=  10  m 
und  y  =  2  m,  sowie  der  dieser  Seite  anliegenden  Winkel  a  —  ß  =  40" 
gegeben  sind. 


h=x-tgß=y-tga 


Auflösung^ 
X  =  a  cos  f 


y  =  b  cos  a 


X  :  y 
a  :  b 


a  cos  p 
sin  o 


b  cos  a 
sin  ß 


X  :  y  = 
X  -I-  y  :  X  —  y  = 

sin  (a  -H  ß)  = 


sin  a  cos  ß  :  cos  a  sin  ß 

sin  a  cos  ß  +  cos  a  sin  ß  :  sin  a  cos  ß  —  cos  o  sin 
sin  (a  +  ß)  :  sin     —  ß) 

X  +  y 


X  —  y 
12 


sin  (a  —  ß) 


sin  40». 


log  (x  +  y) 
log  sin  40° 


1,07  918 

9,80  807  —  10 


—  log  (x  —  y)_ 

log  sin  (a  +  ß) 

+ 
(a-ß) 


0,88  725 
0,90  309 


2a 
a 

2ß 


log  10 
log  cos  17°  18,6' 


9,98  416 
74»  37'  15" 
40°  00'  00" 
114°  37'  15" 
57°  18'  37,5" 
34°  37'  15" 
17°  18'  37,5". 


10 


10 


cos  ß 
1,00  000 
9,97  977 


cos  17°  18,6' 
+  10 


log  2 

log  cos  57°  18,6' 


1,02  023 
10,48  m 

y    _  2 
cos  a       cos  57°  18,6' 
0,30  103 
9,73  247  -f  10 


b  = 


0,56  856 
3,70  m. 


log  X  =  1,00  000 
log  tg  ß  =:  9,49  368 


10 


log  y  =  0,30  103  • 
log  tg  a  =  9,19  268  —  10 


0,49  368  0,49  371 

h    -  3,1166  m  h  =  3,1168  m 

Konstruktion:  Beschreibe  über  den  Unterschied  der  ge- 
gebenen Abschnitte  x  und  y  einen  Kreis,  der  des  gegebenen  Winkels 
fähig  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  errichte  auf  B  E  =  z  die  Mittelsenkrechte, 
trage  in  einem  beliebigen  Punkte  derselben  den  Winkel  a  —  ß  =  40'^ 
an,  und  ziehe  durch  B  mit  dem  Schenkel  die  Parallele  BM.  Der, 
Schnitt  derselben  mit  der  Senkrechten  bestimmt  den  Mittelpunkt  Mj 
und  daher  auch  den  Radius  BM  =  r;  nun  errichte  man  in  dem; 
Vereinigungspunkte  D  der  Abschnitte  ein  Perpendikel,  und  verbinde' 
den  Durchschnitt  desselben  und  des  Kreises  mit  den  beiden  End- 
punkten A  und  B  der  Basis,  so  entsteht  das  verlangte  Dreieck  A  B  C' 

Anton  Rex,  Posen. 

'  III.  Gegeben:  1)  x  =  10  m,  2)  y  =  2  m,  3)  a  -  ß  =  40« 
Gesucht  h. 

Ii  h 

Es  ist  tg  a  =  — ,  tg  ß  =  — ,  also  h  =  y'tga  =  x>tgß 

y  ^ 

aus  Gleichung  3)  folgt:  ß  =  a  -  40°.    Den  Wert  für  ß  eingesetzt 

.    /        .^nv            tg  a  -  tg  40° 
y  •  tg  o  =  X  •  tg  (a  -  40°)  ^=  "  -   ^ 


Zur  Verein- 


1+tga  -  tg40°' 

fachung  der  Rechnung  sei  gesetzt:  tg  o  =  a  und  tg  40°  =  b. 
Nachdem  für  x  und  y  die  Werte  eingesetzt  sind,  ergibt  sich: 
10  •  a  -  10  •  b  =  2  ■  a  -f  2a'b; 

dann  ist: 

8a  -  2a'b  =  10  b; 
daraus  folgt: 

a^b  -  4a=-  -  5b; 

4 

wenn  auf  beiden  Seiten  -r-  addiert  wird,  ergibt  sich 


4  a  + 


=       -  5  b; 
4  -  5  b^ 


+ 


da  b  =  tg  40°  =  0,8391,  so  ist 
a  =  tg  a  =  +  ]/: 


5  b^ 


4  -  5  •  0,839r 


0,8391= 


+ 


47955595 


0,8391 

+  _2_  =  +  1/0,681  +  2,38 
0,8391     -  \ 


1,70408881 

=  ±  0,825  -\-  2,38  =  tg  a  =  y 

h,  =  y^  •  tg  a  =  2  •  3,205  =  6,41 
h,  =  y^  •  tg  a  =  2  •  1,555  =  3,11 

Ludwigshafener  Techniker-Verein  1908. 

Zur  Frage  220.  Grenzbau  und  Lichtrecht.  II.  (I  s.  Heft  23.) 
Im  Jahre  1898  war  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  noch  nicht  in 
Geltung,  sondern  für  zivilrechtliche  Verhältnisse  die  Einzelgesetz- 
gebung der  Bundesstaaten.  Unter  der  Annahme,  daß  die  be- 
sagte Angelegenheit  im  Gebiete  der  Gültigkeit  des  „Allgemeinen 
preußischen  Landrechtes"  abgeschlossen  worden  ist,  wird  die 
Rechtslage  folgende  sein.  Die  Baupolizei  hat  anscheinend  die 
Fenster  in  der  Brandmauer,  wie  in  solchen  Fällen  üblich  ist, 
nur  auf  jederzeitigen  Widerruf  genehmigt.  Wird  nun  von  dem 
Widerrufe  Gebrauch  gemacht,  was  ohne  Angabe  von  Gründen 
jederzeit  erfolgen  kann,  so  müssen  die  Fenster  zugemauert 
werden  und  das  Lichtrecht  ist  dann  gegenstandslos  geworden 
bezw.  erloschen.  Sollte  aber  die  Baupolizei  sich  hierzu  nicht 
entschließen,  sondern  gegen  das  Vorhandensein  der  Fenster 
keinen  Einspruch  erheben,  so  kommen  zivilrechtlicli  die  §§  142, 
143  und  144  des  I.  Teiles,  Titel  8,  genannten  preußischen  Land- 
rechtes in  Betracht.  Nach  diesen  Bestimmungen  muß  der  neue 
Bau  soweit  zurücktreten,  daß  der  Nachbar  noch  aus  den  un- 
geöffneten Fenstern  des  unteren  Stockwerkes  den  Himmel  er- 
blicken könne.  Dieses  „Lichtrecht"  muß  der  Nachbar  gewähr- 
leisten-, womit  er  den  vertraglichen  Vereinbarungen,  mangels 
anderer  Abmachungen,  gerecht  wird.  Baut  nun  der  Nachbar 
diesen  Anforderungen  entsprechend,  so  wird  er  nicht  gehindert 
werden  können,  selbst  bis  auf  die  Grenze  zu  bauen.  Ob  allerdings 
in  diesem  Falle  dann  die  Baupolizei  die  Beleuchtung  durch  das 
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ichtrecht  für  ausreichend  hält,  das  richtet  sich  nach  den  bau- 
olizciHchen  Bestimmungen.  Die  Baupolizei  wird  dann  eine 
en  baupolizeilichen  Bestimmungen  entsprechende  Licht-  und 
uftversorgung  der  an  der  Nachbargrenze  liegenden  Räume 
)rdcrn,  oder  wenn  eine  solche  nicht  ausführbar  ist,  die  Be- 
utzung  der  Räume  für  Wohnzwecke  untersagen.  Sind  aber 
1  dem  Vertrage  mit  dem  Nachbar  über  das  Lichtrecht  andere 
'^ereinbanmgen  getroffen,  so  muß  der  Nachbar  dieselben  respek- 
icren.  Er  kann  hierzu  gerichtlich  gezwungen  werden  und  darf 
nter  Umständen  nicht  bis  an  die  Grenze  bauen,  wenn  er  deni 
Vereinbarungen  gerecht  werden  muß.  P. 

Zur  Frage  241.  Berechnung  eines  halbkugelförmigen,  guß- 
isernen  Vakuumkessels.  Der  untere,  kugelförmige  Teil  des 
''akuumkesscls  wird  genau  wie  eine  Hohlkugel  berechnet,  der 
ibere  zylindrische  Teil  wie  ein  Zylinder;  beide  auf  Sicherheit 
egen  Einknicken.  Da  der  lichte  Durchmesser  von  2,80  m  im 
'erhältnis  zu  der  Wandstärke  und  dem  Druck  gering  ausfällt, 
inden  die  angenäherten  Formeln  Anwendung,  d.  h. 

1.  Halbkugelförmiger  Teil:  Es  ist  s  ^y""»"^»  wenn  s  die 

Wandstärke  in  cm,  ra  der  äußere  Halbmesser  in  cm,  pa  der  äußere 
)ruck  in  kg/qcm  und  k  die  zulässige  Druckbeanspruchung  in 
g/qcm  vorstellt. 

Für  den  vorliegenden  Fall  wird  284  cm  als  äußerer  Durch!- 
riesser  angenommen,  der  Druck  pa  gleich  0,80  kg/qcm  gesetzt 
entsprechend  einem  Vakuummeterstand  von  ca.  600);  k  =  600 

gewählt.   Dies  ergibt  s  =  y  •  142  •  -^^=  0,94  cm,  d.  h.  10  mm 

'^''andstärke,  was  aus  Festigkeitsrücksichten  genügend  wäre.  Ob 
ich  aber  eine  Gießerei  findet,  welche  dieses  Maß  herstellen  kann, 
st  sehr  fraglich.  Sie  werden  wohl  mit  18  bis  20  mm  rechnen 
nüssen. 

2.  Zylindrischer  Teil.  Dieser  ist  zwei  verschiedenen  Be- 
mspruchungen  ausgesetzt  und  zwar  einer  solchen  in  Richtung 
ier  iVlittellinie  des  Kessels  und  einer  senkrecht  dazu.  Die 
ibsolute  Festigkeit  tritt  auch  hier  zurück  gegen  die  Wider- 
itandsfähigkeit,  die  das  Einknicken  der  Wandungen  verhindern 

nuß.     Für  diese  gilt  die  Formel  s  =  ra  -r^    mit  denselben 

k 

Bezeichnungen  wie  oben.   Daraus  folgt  s  =  142  •  ^'^^  =  1,9  cm, 

ilso  ~  20  mm ;  d.  h.  der  zylindrische  Teil  erfordert  eine  weit 
größere  Wanddicke  gegen  äußeren  Druck  als  der  kugelförmige. 
3ie9  ist  auch  ohne  weiteres  aus  den  beiden  Formeln  ersichtlich. 
IS  ergibt  sich  hieraus  jedoch  die  nützliche  Lehre,  daß  es  falsch 
st,  die  Wandstärke  derartiger  Kessel  nach  dem  kugelförmigen, 
Feil  zu  berechnen  und  diese  auch  für  den  zylinderförmigen  zu 
lehmen.  Wären  im  vorliegenden  Falle  10  mm  für  den  einen 
Teil  ausführbar,  so  wurde  es  sich  empfehlen,  den  Uebergang 
jeider  Formen  durch  einen  Verstärkungsring  zu  markieren,  an 
len  sich  die  beiden  verschiedenen  Wandstärken  in  sanftem 
Jebergang  anschließen  würden.  E  d. 

Zur  Frage  246.  Schneckengetriebe  für  Aufzüge.  Ueber 
pangzahl,  Steigungsverhältnis  und  Wirkungsgrad  von  Schnecken 
für  Aufzüge  ist  es  unmöglich,  bindende  Werte  anzugeben,  wenn 
aicht  Tourenzahl,  KraftEedarf  und  ißetriebsverhältnisse  genau 
Dekannt  sind.  Im  allgemeinen  spielt  das  Material  von  Schnecke 
ijnd  Schneckenrad,  die  Art  der  Schmierung,  der  Einbau  usw. 
eine  große  Rolle  für  die  Wahl  des  Steigungswinkels  in  Bezug 
auf  Selbsthemmung.  Nachstehend  seien  die  Formeln  angeführt, 
auf  Grund  welcher  die  Verhältnisse  bestimmt  werden. 


1.  Oangzahl.  Diese  spielt  nicht  die  ausschlaggebende  Rolle, 
indem  eingängige  Schnecken  keine  Selbsthemmung  besitzen 
können  und  umgekehrt  mehrgängige  Schnecken  mit  solcher 
ausgeführt  werden  können.  Das  Verhältnis  der  Steigung  s  zur 
Gangzahl  bestimmt  sich  durch  die  Teilung  t  wie  folget:  ein- 
gängige Schnecke  hat  s  =  t,  zweigängige  Schnecke  s  =  2  t, 
dreigängige  Schnecke  s  =  3  t  usf. 

2.  Steigung.  Bei  Selbsthemmung  muß  der  Steigungswinkel  « 
gegenüber  der  Steigung  s  und  dem  Teilkreisdurchmesser  D  so 

3 

gewählt  sein,  daß  tg  a  =   =:  kleiner  ist  als  der  Reibungs- 

koeffizient  ji. 

Dieser  ist  für  Gußeisen  0,1 ;  für  Stahl  auf  Phosphorbronze 
=  0,03  anzunehmen,  d.  b.  für  diese  beiden  Fälle  ergibt  sich 
aus  tg  a  =  0,1  bezw.  =  0,03  a  zu  ca.  und  ca.  2'.  Im 
allgemeinen  haben  rohe  Schnecken  bis  zu  30'  Selbsthemmung 
und  gefräste  aus  Bronze  bis  zu  5"  50',  weil'  ja  die  am  Trieb'r 
werk  hängenden  Widerstände  eine  Hemmung  bewirken,  selbst 
wenn  die  Schnecke  an  und  für  sich  keine  hat. 

3.  Wirkungsgrad.    Dieser  bestimmt  sich  nach  der  Formel 

ts  ot 

u.  =  ; — 7^-— — wobei  tg  p  =  [1  ist.     Für  \y.  sind  oben  zwei 
tg  (a  +  p)'  ^  ^  ' 

Grenzwerte  angegeben,  die  bei  bekanntem  Steigungswinkel  in 
die  Formel  eingesetzt,  Ihnen  einigen  Anhalt  bieten  werden. 

Je  nach  Verwendung  eines  rohen  Schneckengetriebes,  Guß- 
schnecke und  Gußrad,  eines  gefrästen  Getriebes  aus  gleichen 
Materialien,  eines  solchen  mit  gehärteter  und  geschliffener  Stahl- 
schnecke auf  Bronzerad  usw.  ändern  sich  die  betreffenden 
Werte.  Da  Gepäckaufzüge  neuerdings  ,häufig  mit  rohen  wie 
mit  gefrästen  Getrieben  ausgeführt  werden  —  je  nach  Be- 
dürfnis — ,  so  ergeben  sich  die  betreffenden  Verhältnisse  nach 
der  Wahl  der  getroffenen  Anordnung.  E  d. 

Zur  Frage  247.  Eisenhaltiger  Hausbrunnen.  In  diesem 
Falle  dürfte  es  das  einfachste  sein,  die  vorhandene  Pumpe 
durch  eine  Enteisenungs-Ständerpumpe  zu  ersetzen,  welche  das 
Wasser  in  direktem  Strom,  durch  Zuhilfenahme  von  Luft,  voll- 
ständig enteisent.  Der  Filterkörper  befindet  sich  im  Ständer- 
gehäuse. Die  Füllung  besteht  aus  gewaschenem  und  auf  eine 
bestimmte  Korngröße  separiertem  Elbkies.  Sie  braucht  nicht 
erneuert  zu  werden.  Die  .Reinigung  des  Filters  erfolgt  etwa 
alle  vier  Wochen,  ohne  Oeffnung  desselben,  nur  durch  Rück- 
spülung,  wozu  ein  Hahn  umgestellt  werden  muß.  Der  Unter- 
zeichnete gibt  gern  nähere  Auskunft. 

Ing.  F.  W.  Mathias,  Naumburg  23,  Leibnizstr.  11. 
M,-Nr.  27  701. 

Zur  Frage  262.  Heizkörperberechnung.  Die  Berechnung 
eines  freistehenden  Radiators  für  einen  Raum  von  25  qm  Grund- 
fläche und  3,50  m  Höhe,  also  für  einen  Rauminhalt  von  80  bis 
88  cbm,  ist  von  so  vielen  Faktoren  abhängig,  daß  eine  Behand- 
lung im  Briefkasten  nicht  möglich  ist.  Neben  der  Lage  des 
betreffenden  Zimmers  und  der  Himmelsrichtung  der  Außen- 
flächen und  Fenster  sind  Angaben  erforderlich,  ob  Eckraum,  ob 
angebaut,  ob  darüber,  darunter  und  nebenan  geheizt  wird  und 
welche  Temperaturen  für  die  fraglichen  Räume  in  Frage  kommen. 
Ferner  muß  bekannt  sein  die  Art  und  Stärke  der  Wände,  der 
Decke,  des  Fußbodens,  die  Größe  der  Fenster  (einfach  oder 
doppelt),  sowie  die  Benutzung  des  betr.  Raumes  u.  a.  m. 
Eine  genaue  Auskunft  kann  nur  an  Hand  einer  Zeichnung  mit 
Maßen  gegeben  werden.  Sie  wenden  sich  am  vorteilhaftesten 
an  die  Heizungsfirma,  die  auch  die  Lieferung  des  Heizkörpers 
übernimmt.  Rl. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Postanweisungen  über  14  M  ohne  Angabe  des  Absenders 

und  der  Mitgliedsnummer 

erhielten  wir  aus: 

Berlin  O.  112  —  eingezahlt  am  30.  5.  1910,  10—11  V. 

Detmold  „  „  30.  4.  1910,  6—7  N. 

Oroß-Strehlitz  „  „  10.  5.  1910,  12-1  N. 

Leipzig-Gohlis  „  „  14.  5.  1910,  1—2  N. 

Lichtenberg/Berlin  „  „  11.  5.  1910,  11—12  V. 

Schlawe/Pommern  „  „  1.  5.  1910,  12—1  N. 

Siegburg  „  „  12.  6.  1910,  1—2  N. 


Um  unangenehme  Differenzen  zu  vermeiden  und  den  Be- 
trag richtig  verbuchen  zu  können,  ersuchen  wir  die  Herren 
Absender,  uns  umgebend  ihren  Namen  nebst  Mitgliedsnummer 
unter  Beifügung  des  Posteinlieferungsscheines  angeben  zu  wollen. 

  Die  Verbandsleitung. 

HPH^       Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daB  Anzeigen  und  Mitteilungen  fQr 
die  „D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittag»  12  Uhr  Im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen :  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  VerfinOgungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesvenvaltungen 

Bayer.  Techniker-Verband.  Ordentliche  Delegiertenversamm- 
/ung  am  2.,  3.  und  4.  Juli  1910  in  Regensburg.  Tagesordnung: 
Samstag,  2.  Juli,  von  abends  8  Uhr  an:  1.  Prüfung  der  Voll- 
machten der  Delegierten  und  Wahl  des  Bureaus.  2.  Erstattung 
des  Verwaltungsberichtes  durch  den  I.Vorsitzenden,  I.Kassierer 
und  Revisoren.  3.  Genehmigung  der  Jahresrechnung.  4.  Ent- 
lastung der  Vorstandschaft.  5.  Wahl  der  Vorstandschaft  und 
des  Ausschusses.  6.  Wahl  des  Vertreters  in  die  „Zentralstelle! 
für  Industrie,  Gewerbe  und  Handel".  7.  Etataufstellung  füt 
das  Jahr  lQlO/11.  8.  Bestimmung  des  Ortes  der  nächsten  Dele- 
giertenversammlung. 

Sonntag,    3.  Juli  1910,    von  vormittags  8V2  bis   11  Uhr: 

9.  Die  Lage  der  Privattechniker  und  unsere  Aufgaben, 
für  dieselben  in  der  Zukunft,  unter  spez.  Berücksichtigtmg  des 
Tarifvertrages,  der  Mindestgehälter  und  der  Arbeitszeit.  Refe- 
renten :    die   Herren  Vorsitzenden    Bender    und  Z  i  e  g  1  e  r, 

10.  Die  Staats-  und  Kommunaltechniker  und  die 
Aufstellung  von  Richtlinien  für  zukünftige  Anstellung  und  Ver- 
besserung der  Verhältnisse  derselben.  Ref. :  Herr  Schindler, 
München.  11.  Das  technische  Mittetsc hulwesen. 
Referent:  Herr  J.  B  e  n  d  e  r.  12.  D  a  s  g  e  vv  e  r  b  1  i  c  h  e  F  o  r  t- 
b  i  1  d  u  n  g  s  s  c  h  u  1  w  e  s  e  n  und  die  Gewerbelehrer- 
frage.  Ref.:  Herr  städt.  Gewerbe-Hauptlehrer  M.  Mayer, 
München.  13.  Beratung  der  eingelaufenen  Anträge.  14.  Satzungs- 
änderung. 15.  Um  111/2  Ühr  vormittags:  Fest  Vortrag  von 
Herrn  Dr.  A.  Günther,  Berlin  über :  „D  ieBedeutungdei; 
Organisation  der  deutschen  Techniker  alsKul- 
tur-  und  Machtfaktor'.'  mit  Beteiligung  der  geladenen 
Gäste.  Anmerkung:  1.  Die  Verhandlungen  finden  im  Restaurant 
j,Neues  Haus"  statt.  2.  Das  offizielle  Programm  wurde  bereits 
durch  unsere  Regensburger  Kollegen  den  Vereinen  übermittelt.  In 
Anbetracht  der  wichtigen  Tagesordnung  bitten  wir  um  zahlreiche 
Beteiligung. 

Rechtzeitig  eingelaufene  Anträge  zur  Dele- 
giertenversammlung: 
I.   Verbandsvorstandschaft.    Die  Delegiertenver- 
sammlung wolle  die  Satzung  der  Landesverwaltung  gemäß  der 
vom  Hauptverband  aufgestellten  und  in  Stuttgart  genehmigten 
Normalsatzung     für     die    Bezirksverwaltungen    abändern.  — 

11.  Technischer  Klub  Nürnberg.  Der  Bezirkstag  soll 
alle  zwei  Jahre  und  mindestens  sechs  Wochen  vor  dem  Ver- 
bandstag stattfinden.  —  III.  Gemäß  den  neuen  Verbandssatzungen 
besteht  der  a)  geschäftsführende  Bezirksvorstand  1.  aus  dem 
Vorsitzenden,  dem  Schriftführer  und  dem  Kassierer.  Diese  sind 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Beziehungen  zu  einer  der  Hauptfach- 
gruppen des  Verbandes  zu  wählen;  2.  aus  je  einem  Vertreter 
der  vier  Hauptfachgruppen;  b)  erweiterte  Bezirksvorstand, 
aus  je  einem  auswärtigen  Vertreter  der  vier  Hauptfach- 
gruppen und  dem  geschäflsführenden  Bezirksvorstand;  c)  Die 
Bezirksausschüsse  bestehen  aus  den  im  geschäftsführenden 
Bezirksvorstand  sitzenden  Vertretern  als  Vorsitzenden  und 
aus  vier  Vertretern  der  betreffenden  Gruppe.  Bei  der 
Auswahl  der  letzteren  ist  auf  die  Vertretung  der  ein- 
zelnen Unterabteilungen  jeder  Gruppe  möglichst  Rücksicht  zu 
nehmen  und  sollen  hierzu  auch  auswärtige  Vertreter  zugezogen 
werden.  —  IV.  Den  Mitgliedern  des  geschäftsführenden  und 
des  erweiterten  Bezirksvorstandes  sind  für  die  ihnen  in  Aus- 
übung ihrer  satzungsgemäßen  Pflichten  erwachsenen  Auslagen 
Entschädigungen  dann  zu  gewähren,  wenn  die  Tätigkeit  außer- 
halb des  Wohnsitzes  stattzufinden  hat.  Die  Entschädigungen' 
sind:  1.  Fahrgeld  für  Schnellzug  III.  Klasse;  2.  an  Tagegeldern 
für  einen  Tag  ohne  Uebernachten  8  M,  für  einen  Tag  mit 
Uebernachten  12  M.  Die  gleichen  Tagegelder  erhalten  die  Dele- 
gierten zu  den  jeweiligen  Verbandstagen  aus  der  Kasse  des 
Bayer.  Techniker- Verbandes.  —  V.  Die  Wahl  der  Delegierten 
für  die  Verbandstage  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 
soll  nach  Möglichkeit  proportional  der  Mitglisderzahl  der  Zweig- 
vereine erfolgen.  —  VI.  Lands  huter  Fechniker-Ver- 
e  i  n.  Die  Delegiertenversammlung  wolle  die  Verbandsleitung 
beauftragen,  „an  das  Hohe  Kgl.  Staatsministerium  des  Innern" 
ein  Gesuch  einzureichen  mit  der  Bitte,  dasselbe  wolle  an  die 
Bezirksämter,  als  Baupolizeibehörden,  eine  Verordnung  erlassen,- 
wonach  auf  strengere  Einhaltung  des  §  67  der  Allgemeinen  Bau- 


Ordnung  und  insbesondere  des  Abs.  V  des  obigen  §  zu  dringen 
ist.  —  VII.  Münchner  Techniker-Verein.  Die  Ver- 
bandsleitung ist  zu  veranlassen,  an  sämtliche  Behörden  Rund- 
schreiben zu  richten  mit  der  Bitte,  bei  Besetzung  von  offenen 
Stellen  für  Techniker  die  Stellenvermittlungsfilialen  unseres  Ver- 
bandes zu  benützen.  —  VIII.  Die  Verbandsleitung  solle  bei  dem 
Deutschen  Techniker-Verband  dahin  wirken,  derselbe  möge 
trachten,  im  Vorstandsrat  des  „D eutschen  Museums" 
für  Meisterwerke  der  Naturwissenschaft  und 
Technik  Sitz  und  Stimme  zu  erhalten.  —  IX.  Die  Delegierteor 
Versammlung  wolle  die  Verbandsleitung  beauftragen,  bei  dem 
Bayer.  Kultusministerium  eine  Eingabe  einzureichen,  daß  Tech- 
niker bei  Ausbildung  zu  Gewerbelehrern  und  bei  Besetzung 
solcher  Stellen  mehr  Berücksichtigung  finden  sollen  als  dies 
seither  der  Fall  war.  —  X.  Die  Verbandsleitung  solle  an  die 
Militärbauämter  Zuschriften  richten,  worin  dieselben  ersucht 
werden,  für  Verbesserungen  zu  Gunsten  der  Militärbautechniker 
wirken  zu  wollen.  —  XI.  Die  Delegiertenversammlung  wolle  dem 
Verbandsvorsitzenden,  als  Leiter  der  Geschäftsstelle,  aus  dem 
vom  Hauptverband  der  Geschäftsstelle  ab  1911  zu  überweisenden 
Betrag  jährlich  bis  zu  2/3  für  Repräsentations-  und  sonstige  Aus- 
lagen usw.  zur  Verfügung  stellen.  —  XII.  Maschinen  -  und 
elektrotechnischer  Verein.  Der  Bayer.  Techniker- Ver- 
band wolle  bei  dem  Deutschen  Techniker-Verband  Schritte  tuai, 
damit  denjenigen  Kollegen,  welche  länger  als  1  Jahr  Verband»- 
mitglied  sind,  bei  Krankheit  mit  Erwerbsunfähigkeit  oder  Erwerbe- 
beschränkimg  von  längerer  Dauer  als  1/2  Jahr  der  Beitrag  auf  die 
Dauer  der  Krankheit  erlassen  wird.  Diese  Ausgaben  könnten  aus 
der  Unterstützungskasse  gedeckt  werden.  —  XIII.  Der  Bayer.  Tech- 
niker-Verband wolle  sobald  als  möglich  an  sämtliche  Techniken 
in  Deutschland,  an  denen  sehr  viele  bayerische  Kollegen  stU' 
dieren,  ein  Rundschreiben  senden,  worin  die  Absolventen  auf 
unseren  Verband  aufmerksam  gemacht  und  zimi  Anschluß  auf- 
gefordert werden.  Die  Direktionen  sollen  gebeten  werden,- 
dieses  Schreiben  am  schwarzen  Brett  auszuhängen.  Dem 
Schreiben  ist  ein  Verzeichnis  der  Bayer.  Zweigvereine  mit 
Adressen  und  Telephon-Nr.  der  Vorstände  anzufügen. 


Bezirksverwaltungen 

Bezirksverwaltung  an  der  Unterelbe  (Nord-Hannover).  Vors.: 
W.  Haarstrich,  V.  u.  O.:  Harburg,  den  3.  Juli  er.  Br.-A. :  Marien- 
straße 19.  Wir  erlauben  uns,  die  Herren  Kollegen  zu  dem  am 
3.  Juli  d.  J.  in  Harburg,  im  Restaurant  „Zum  Kronprinzen", 
Werderstr.  74  stattfindenden  34.  Bezirkstag  ergebenst  ein- 
zuladen. Wir  erwarten  eine  einmütige  Beteiligung.  Tagesein- 
teilung: 10  bis  IIV2  Sitzung  des  Gesamtvorstandes. 
IIY2  l^hr  Begrüßung  der  Gäste.  12  bis  2  Uhr  Bezirkssitzung. 
2  bis  31/2  Uhr  gemeinschaftliches  Mittagessen.  4  Uhr  Abfahrt 
per  Bahn  nach  Neugraben  zur  Besichtigung  des  neuen  Wasser- 
werkes der  Stadt  iHarburg.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche 
Mitteilungen  des  Vorstandes.  2.  Bericht  des  Delegierten  über 
den  Verbandstag  in  Stuttgart.  3.  Beratung  über  die  Neu- 
abgrenzung der  Bezirksverwaltung.  4.  Beschlußfassung  über 
den  korporativen  Beitritt  zum  Hansabund.  5.  Beratung  der  An- 
träge. 6.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes.  7.  Ver- 
schiedenes. Dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen  und 
Gäste  herzlichst  willkommen. 

Halle  a.  S.  Adresse:  O.  Schneider,  Halle  a.  S.,  Merse- 
burger Straße  Nr.  23.  Die  Bezirksverwaltung  Halle  a.  S.  ladet 
hiermit  die  werten  Vereins-  und  Einzelmitglieder  nebst  ihren 
Damen  zu  einer  Bezirks-Wanderversammlung  am 
10.  Juli  1910  nach  Bitterfeld  hierdurch  höfl.  ein.  Um  unsere 
Vereinsinteressen  in  Bitterfeld  kräftig  zu  beleben,  erwarten  wir 
äußerst  rege  Beteiligung,  zumal  die  dortigen  Kollegen  alles  auf- 
bieten werden,  um  diesen  Tag  recht  angenehm  zu  gestalten, 
Programm:  Vorm.  10  Uhi'  im  Hotel  „Kaiserhof":  Begrüßung. 
Bericht  über  den  20.  Verbandstag  in  Stuttgart.  Verschiedene 
Vereins-  und  Bezirksangelegenheiten.  Nachm.  31/2  Uhr:  Be- 
sichtigung der  Grube  „Leopold"  in  Edderitz,  hierauf  anschlie- 
ßend: Besichtigung  der  Parseval-Halle  und  des  neuesten  Luft- 
kreuzers.   Die  Exkursionen  erfolgen  per  Kremser. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamffl' 
lungen  finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  42  b. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  Ing. 
B.  Lorenzen,  Gh.,  Tegeler  Weg  99.  Die  am  16.  d.  M.  statt- 
gefundene  Besichtigung  der  in    der  Ausführung  begriffenen 
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iindierungsarbeiten  für  das  Kraftwerk  der  Gesellschaft  für  elek- 
ische  Hoch-  und  Untergrundbahnen  in  Riihleben  (Spandauer 
k)ck)  nahm  unter  reger  Beteiligung  einen  überaus  befriedigenden! 
'erlauf.  Namentlich  boten  die  in  Angriff  genommenen  Arbeiten, 
ibstnkung  des  Grundwassers,  Herstellung  der  künstlichen  Fun- 
ierung  usw.,  für  die  Teilnehmer  viel  Neues  und  Anregendes, 

0  daß  von  mehreren  Seiten  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde, 
en  weiteren  Fortschtritt  der  Arbeiten  in  kürzerer  Zeit  wieder 

1  Augenschein  nehmen  zu  können.  Der  Zeitpunkt  der  neuen 
lesichtigung  wird  in  der  nächsten  Sitzung  bekannt  gegeben 
»erden.  Beiträge  nimmt  nach  wie  vor  unser  2.  Kassierer,  Koll. 
Uapproth,  Ch.,  Kaiserin-Augusta-Allec  Nr.  50  entgegen. 

Charlottenburg.  „Bauhütte  C  h  a  r  I  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
'ereinslokal :  „Logen-Restaurant",  Charlottenburg,  Berliner  Str. 
1,  Ecke  Kirchhofstr.  Br.-A. :  Emil  Rohr,  Charlottenburg,  5.  Städt- 
Sürgerhaus.  In  der  am  17.  Juni  stattgefundenen  außerordent- 
chcn  Hauptversammlung  wurde  an  Stelle  des  Kollegen  O. 
Cerner,  der  sein  Amt  infolge  Erkrankung  niederlegen  mußte, 
^ollege  Emil  Rohr  einstimmig  gewählt.  Dem  Kollegen  Otto 
Cerner  sei  auch  noch  an  dieser  Stelle  vielmals  gedankt  für  seine 
pferfreudige  Förderung  unseres  Vereins.  Gleichzeitig  wurde 
vollege  Bellmann  an  Stelle  des  Kollegen  Werner  in  den  er- 
/eiterten  Bezirksvorstand  delegiert.  Die  nächste  Hauptversamm- 
jng  wird  im  Vereinslokal  am  5.  Juli,  abends  8V2  L'hr,  pünktlich 
bgehalten  werden.  Vorläufige  Tagesordnung:  1.  Protokoll- 
erlesung  und  Geschäftliches.  2.  Beratung  der  Anträge  zum 
kzirkstage.  3.  Wahlen  für  die  Besichtigungskommission.  4.  Ein- 
etzung  einer  Kommission  für  die  Ausgestaltung  der  Vereins'- 
atzung.  5.  Organisierung  der  Agitation  für  den  Verein.  6.  Ver- 
chiedenes.  Auf  die  an  anderer  Stelle  bekanntgegebene  Ein- 
idung  zur  Besichtigung  der  II.  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie- 
vusstellung  zu  Berlin,  Baumschulenweg  am  10.  Juli  wird  noch 
anz  besonders  hingewiesen.  Zahlreiches  und  pünktliches  Er- 
cheinen  ist  dringend  geboten. 

Cöln.  Technischer  Verein.  Vors. :  Seichter,  Mil.-Bau- 
ekretär.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  u.  3.  Samstag  im  Monat  im  „Park- 
lOtel"  am  Rudolfplatz,  I.  Etage.  Br.-A.:  Seichter,  Cöln-Kletten- 
>erg,  Hardtstraße  16.  Sonntag,  26.  Juni,  vormittags  '^12^^  Uhr, 
indet  die  Besichtigung  des  neuen  städtischen  Lagerhauses  am 
vgrippina-Ufer  statt.  Zahlreiche  Beteiligung  ist  erwünscht, 
jäste  sind  willkommen. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte".  Den  Herren  Mit- 
ijliedem  des  geschäftsführenden  Vorstandes,  sämtlicher  Aus- 
chüsse,  sowie  den  Herren  Preisrichtern  vom  letzten  Wettbewerb 
vird  hierdurch  bekannt  gegeben,  daß  Montag,  27.  Juni  a.  c, 
iibends  punkt  i/jQ  Uhr  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen"  eine 
erweiterte  Gesamtvorstandssitzung  stattfindet.  Tagesordnung: 
I .  Eingänge.  2.  Besprechung  und  Beschlußfassung  über  die 
flerstellung  des  Ehrendiploms.  3.  Wahl  des  stellvertretenden 
ichriftführers,  des  Fahnenwarts  und  des  Wahlausschusses. 
.  Wahl  von  drei  Mitgliedern  für  den  vorbereitenden  Ausschuß 
ler  „Wanderversammlung  des  D.  T.-V.  anläßlich  der  Inter- 
lationalen  Hygiene-Ausstellung  Dresden  1911".  5.  Bericht  und 
Abrechnung  des  Frühjahrsausfluges.  6.  Innere  Vereinsangelegen- 
leiten.  Die  Wichtigkeit  und  Reichhaltigkeit  der  Tagesordnung 
erlangt  ein  pünktliches  und  allseitiges  Erscheinen.  Donnerstag, 
10.  Juni,  findet  geselliges  Beisammensein  mit  Damen  in  „Frankes 
Restaurant",  großer  Garten  statt.  Zahlreiche  Beteiligung  er- 
vünscht. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
3r.-A. :  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.  O.: 
leden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
eres  im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
lammenkunft  in  vorher  verabredetem  Sommerlokal.  —  Am  Sonn- 
ag,  26.  Juni,  Ausflug  mit  Damen  ins  Okertal  nach  Romkerhall. 
\bmarsch  ^1^2  Uhr  vom  Zwinger  ab.  ' 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Tech- 
liker.  Meldungen  zur  Teilnahme  an  der  Besichtigung  der 
jewerbeausstellung  in  Allenstein  nimmt  der  Vorstand  bis  6.  Juli 
;ntgegen.  Zur  Erlangung  eines  sinnreichen  Vereinsschildes 
i'urde  im  Frühjahr  d.  Js.  unter  den  Graudenzer  Kollegen  «in 
Preisausschreiben  veranstaltet,  dessen  Ergebnis  nunmehr  vor- 
legt. Den  beiden  Preisträgern  (1.  Preis  Koll.  H.  Wolf,  2.  Preis 
<oll.  O.  Schoenebeck)  wird  eine  Auszeichnung  in  Fonn  eines 
Jiploms  überreicht  werden.  In  unseren  Verein  aufgenommen 
A'urden  die  Mitglieder  Koll.  M.  T.  Raake  und  Matz.  Die 
lächste  Versammlung  findet  Dienstag,  5.  Juli,  statt. 

Hannover.  Techniker-Verein,  E.V.  Die  Anfang 
ies  neuen  Geschäftsjahres  stattgefundene  Vorstandswahl  hatte 
folgendes  Ergebnis:  1.  Vorsitzender:  H.  Kahn;  2.  Vorsitzender: 
E.  Herrling;  I.Schriftführer:  M.Vogel;  2.  Schriftf.:  W.  Octzel; 
Kassierer:  A.  Loße;  Stellenobmann:  L.  Dammköhler;  Bücher- 
wart: Joh.  Brunjes. 


Hildesheim.  T  e  c  h  n.  Verein.  Br.-A. :  O.  Behrens,  Ing., 
Butterborn  4  II.  Unsere  nächste  Hauptversammlung  findet  Sonn- 
abend, 2.  Juli,  im  Vereinslokal  „Weißer  Schwan"  statt.  Tages- 
ordnung: 1.  Geschäftliches.  2.  Mitgliedcraufnahme.  3.  Vor- 
"Irag  des  Koll.  Krüger:  „Streiflichter  über  das 
Leben  auf  einem  Ozeandampfer  und  meine  Er- 
fahrungen in  einem  modernen  amerikanischen 
F  a  b  r  i  k  b  e  t  r  i  e  b  e".  4.  Beschlußfassung  über  unseren  lall- 
jährlichen  Sommerausflug.  5.  Verschiedenes.  Um  vollzähliges 
Erscheinen  der  Kollegen  wird  im  Hinblick  auf  den  Vortrag, 
in  welchem  Koll.  Krüger  nur  Selbsterlebtes  bringen  wird,  dringend 
gebeten.  Eine  weitere  Versammlung  findet  im  Monat  Juli 
nicht  statt.  Ferner  diene  den  Kollegen  noch  zur  Nachricht, 
daß  unser  Verein,  dank  einer  (energischen  Agitation  seitens 
einiger  Mitglieder,  dem  Verbände  in  diesem  Semester  22  außer- 
ordentliche Mitglieder  zuführen  konnte,  welche  hoffentlich  nach 
dem  Abschluß  ihres  Studiums  dem  Verbände  als  ordentliche 
Mitglieder  beitreten, 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  z.  Z.  M.  Ivens, 
Feldstr.  26  b.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  7.  Juli,  abends 
präzise  L'hr,  im  Vereinslokal  Hotel  Elysium,  Brunswiker 
Straße.  Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Ein  Referat  über 
die  „Deutsche  Techniker-Zeitung";  Referent:  Kollege  Herr 
Radunz.  3.  Beratung  zwecks  Gründung  einer  Reisekasse  für 
den  Besuch  der  Verbandstage.  4.  Eingänge  und  Verschiedenes. 
Wir  bitten  um  pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen.  —  Beiträge 
zur  Krankenkasse  (Hilfsk.  58)  werden  an  jedem  Donnerstag, 
abends  von  8  bis  9  Uhr,  in  unserem  Geschäftszimmer,  Hotel 
Elysium,  2.  Etage,  von  dem  Koll.  Herrn  Behrens  entgegen 
genommen. 

Miltenberg  u.  U.  Technischer  Verein.  Am  Mitt- 
woch, 27.  Juli,  findet  im  Vereinslokal  Cafe  Luitpold  General- 
versammlung mit  nachstehender  Tagesordnung  statt:  1.  Rech- 
nungsablage. 2.  Geschäftsbericht  über  das  abgelaufene  Ge- 
schäftsjahr. 3.  Neuwahl  der  Vorstandschaft.  4.  Wünsche  und 
Anträge.  Vollzähliges  Erscheinen  aller  Mitglieder  wird  er- 
wartet. —  Anmeldungen  zur  Teilnahme  am  Ausflug  in  den 
Spessart  (am  Sonntag,  10.  Juli)  bitten  wir  an  den  Kassierer 
Herrn  V.  Stunder  zu  richten.  Die  Besichtigung  der  Werke 
der  Ton-Industrie  Klingenberg  soll  ebenfalls  demnächst  statt- 
finden. 

Mülheim  a.  Rhein.  Technischer  Verein,  E.  Vj 
Br.-A. :  G.  Hasselbeck,  Berliner  Str.  86.  Auf  Einladung  des  T.  V. 
Cöln,  Sonntag,  26.  Juni,  vormittags  IJ^r:  Besichtigung  des 

neuen  städtischen  Lagerhauses  Cöln  am  Agrippina-Ufer.  Freitag, 
1.  Juli,  abends  8V2  'Jhr,  im  Kasino-Restaurant,  Freiheitstr.  65: 
Monatsversammlung.  Tagesordnung:  1.  Bekanntgabe  der  Ein- 
gänge. 2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Bericht  der  Kassen- 
revisoren und  Voranschlag  für  das  3.  Vierteljahr.  4.  Vortrag  des 
Kollegen  F  i  e  r  z  über :  „W  ie  erzielt  der  Amateur- 
photograph gute  Bilder",  mit  Demonstrationen.  5.  Ver- 
schiedenes.    Um  zahlreichen  Besuch  bittet  der  Vorstand. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  Sonntag,  26.  Juni 
1910,  vormittags  10  Uhr,  Besichtigung  der  Arbeiten  des  Neu- 
baues des  Deutschen  Museums.    Treffpunkt:  Isarbrücke. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Wilh.  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestraße  17. 
Jeden  Donnerstag  abend  Zusammenkunft  im  Gehege-Restaurant 
„Merbigs  Linde''.  Sonntag  vormittag  von  1/212  Uhr  ab  Früh- 
schoppen im  „Cafe  Dietze".  Voraussichtlich  findet  Sonntag, 
26.  d.  Mts.,  eine  Besichtigung  der  hiesigen  Bauanlagen  der 
Fürsorge-Erziehungs-Anstalt  statt,  zu  der  wir  alle  Herren  Kol- 
legen herzlichst  einladen.  Besonderes  Rundschreiben  dieserhalb 
ergeht  noch. 

'Nürnberg.  Technischer  Klub.  Am  Mittwoch,  6.  Juli, 
findet  im  Vereinszimmer  der  Restauration  Krokodil  Monats- 
versammlung statt.  Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Be- 
richterstattung über  den  Bezirkstag  des  Bayer.  Techniker- Ver- 
bandes. 3.  Innere  Vereinsangelegenheiten.  Um  rege  Betei- 
ligung wird  ersucht. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bczw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vcreins- 
lokal:  Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O,: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bczw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallend,en  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenicur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8'/2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 
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Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Bezirk  Groß-Berlin.  Br.-A.:  Otto  Dolz,  NW.  87,  Siemens- 
Straße  10.  In  unserer  am  Mittwoch,  6.  Juh,  abends  8  Uhr, 
in  den  Handwerkersälen,  Sophien-Str.  18,  stattfindenden  Ver- 
einsversammlung spricht  Herr  Baumeister  Schubert.  Thema: 
„Kunstgewerbliche  Plaudereien".  Gäste,  Damen 
und  Herren,  sind  zu  dieser  Veranstaltung  ebenso  herzhch  wie 
freundlich  eingeladen.  Wir  machen  unsere  Mitglieder  noch  be- 
sonders darauf  aufmerksam^  daß  der  Beginn  pünktlich  8  Uhr 
stattfindet  und  bitten  eine  rege  Agitation  für  diese  Versamm- 
lung zu  veranstalten.  Ferner  machen  wir  bekannt,  daß  unsere 
August- Versammlung  ausfällt  und  daß  unser  Versammlungsleben 
erst  mit  dem  September  wieder  einsetzt.  Wir  bitten  jedoch 
dringend,  schon  jetzt  mit  der  Agitation  für  die  Winter-Kam- 
pagne zu  beginnen. 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
Ingenieure.  Freitag,  1.  Juli,  Vä9  Uhr  abends  beginnend, 
im  Vereinslokal  Gewerbehaus  Monats  -  Hauptversammlung. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
3.  Wahlen  zur  Ergänzung  des  Vorstandes  und  der  Kommissionen, 
sowie  Neuwahl  der  Vereinsvertreter  in  die  Kommission  für  die 
Wanderversammlung  des  D.  T.-V.  1911  zur  Internationalen 
Hygiene-Ausstellung.  4.  Verschiedenes  und  Fragekasten.  Wir 
bitten  um  zahlreichen  Besuch  dieser  .Versammlung  sowie  um 
Einführung  von  Berufskollegen.  Gäste  sind  stets  herzlichst 
willkommen.  —  Sonntag,  3.  Juli,  findet  der  bereits  bekannt 
gegebene  Ausflug  nach  Meißen  statt.  Es  wird  hierdurch  noch- 
mals um  starke  Beteiligung  gebeten. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  9  0  8.  Br.-A.:  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V, 
Langereihe  16;  Vors.  Obering.  Karl  Krause,  Hamburg,  lordan- 
straße  66;  Stellenvermittlung:  a)  für  Personalsuchende:  ing.  O. 
Backhaus,  Hamburg  31,  Collaustr.  30 ;  b)  für  Stellungsuchende: 
Ing.  W.Miller,  Hamburg  19,  Hoherade  20.  V.  u.  O.:  Hotel 
und  Restaurant  ,,Zum  Holstentor",  Holstenwall  1,  1.  Stock, 
Z.  2  und  3,  jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat.  1.  Juli,  9  Uhr, 
Hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Proto- 
kolls der  letzten  Versammlung.  2.  Verlesung  der  Eingänge. 
3.  Mitgliederbewegung.  4.  Verbands-  und  Vereinsangelegen- 
heiten. 5.  Diverses.  10.  Juli,  1.08  Uhr,  Ausflug  nach  Berge- 
dorf-Reinbeck unter  Führung  des  Kollegen  Herrn  v.  Köhler. 
(NB.  Abfahrt  mit  dem  Vorzug  ;1.08,  nicht  wie  irrtümlich  in 
der  letzten  Nummer  hieß  1.16.)  Treffpunkt:  Bahnsteig  3.  Damen 
und  Gäste  willkommen.  15.  Juli,  9  Uhr,  Nebenversammlung. 
Wir  bitten  unsere  Mitglieder,  daß  sie  alle  Veranstaltungen  des 
Vereins  mitmachen.  Der  Vorstand  würde  sich  freuen,  wenn 
der  Verein  vollzählig  den  Ausflug  ausführt.  Ferner  machen  wir 
alle  Kollegen  darauf  aufmerksam,  daß  Zahlungen  an  den  jetzigen 
Kassierer,  Herrn  von  Köhler,  Hamburg,  Flachsland  3,  zu  leisten 
sind.  Mitgheder,  die  mit  ihren  Beiträgen  im  Rückstände  sind, 
wollen  diese  umgehend  regeln.  —  In  der  Generalversammlung  am 
6.  Mai  d.  J.  wurde  der  Vorstand  wie  folgt  neu  gewählt:  Vors.: 
Herr  Obering.  K.  Krause,  Hamburg,  Jordanstr.  66.  1.  Schrift- 
führer: Herr  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V,  Lange- 
reihe 16.  2.  Schriftführer:  Herr  Ingenieur  H.  Loremz,  Hamburg  V, 
Bohmbachs  Passage  6.     1.  Kassierer:  Herr  Ingenieur  H.  von 


(Nur  für  Verbandsmltglieder). 
I.  Neu: 

1128  für  eine  Eisenbetonbau-Firma  in  Saarbrücken  sofort  ein 
Techniker  mit  Bau-  und  Bureaupraxis,  sowie  völliger  Kenntnis  der 
französischen  Sprache.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  1128 
an  die  Zweigstelle  Saarbrücken,  z.  H.  des  Herrn  R.  Rosprich, 
Talstr.  39. 

1130  für  ein  Eisenkonstruktions-  und  Kunstschmiedewerk  in 
Lüdenscheid  sofort  ein  junger  Techniker  für  Eisenkonstruktionen. 
Bevorzugt  gelernter  Bauschlosser,  guter  Zeichner.  Gehalt  120  M. 
Stellung  evtl.  dauernd.  Angebote  unter  1130  an  die  Geschäftsstelle 
für  Rheinland  und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  Ingenieur  Lenz, 
Dortmund,  Ardeystr.  94. 

1133  für  ein  Konstruktionsbureau  in  Duisburg-Meiderich  sofort 
ein  Eisenkonstrukteur  zur  selbständigen  Anfertigung  von  Werk- 


Köhler,  Hamburg,  Flachsland  3.  2.  Kassierer:  Herr  J.  Jacobsen, 
Hamburg,  Fettstr.  16.  2  Beisitzer:  die  Herren  Ing.  Krobiell  und 
Klenke. 

Leipzig.  Technischer  Club.  Vors.:  O.  Geidel,  Ing., 
Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.    V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag,  abends 

Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße.  Gäste 
jederzeit  willkommen.  Donnerstag,  30.  Juni,  hält  Koll.  Ing. 
Z  ö  1 1  e  r  im  Vereinslokal  einen  Vortrag  über  „Q  a  s  -  und 
elektrische  Beleuchtung  unter  Berücksichti- 
gung der  U  e  b  e  r  1  a  n  d  z  e  n  t  r  a  1  e  n".  Zahlreiches  Er- 
scheinen hierzu  erwünscht.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 
—  Donnerstag,  14.  Juli:  Bericht  über  den  Stuttgarter  Verbands- 
tag.   Referent  Herr  Ing.  Riedel. 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn - 
techniker.  (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  11.) 

Leipzig.  Eisenbahn-Te.chniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O. :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  des 
Monats  im  Wagnersaal  des  Thüring.  Hofes.  Br.-A.:  R.  Bauer, 
L.-Connewitz,  Bornaische  Str.  87.  Dienstag,  28.  Juni,  Versamm- 
lung im  Wagnersaal  des  „Thüringer  Hofes".  Tagesordnung: 
1.  Eingänge.  2.  Vortrag  des  Koll,  Herrin  Bahnmeister  I.  Klasse 
Steiger  über  „Auszüge  aus  der  sozialen  Ge- 
setzgebung" zweiter  Teil.  3.  Verschiedenes.  Um  zahl- 
reichen Besuch  der  Versammlung  wird  wegen  Punkt  2  der  Tages- 
ordnung besonders  gebeten.  Gleichzeitig  machen  wir  darauf 
aufmerksam,  daß  in  Zukunft  die  Bekanntgabe  der  Tagesord- 
nungen usw.  nach  Möglichkeit  nur  noch  durch  unsere 
„M  i  1 1  e  i  1  u  n  g  e  n"  erfolgen  soll. 

Zwickau.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Paul  Baum,  Bahnmeister,  Bahnhofstraße  46  oder  Bauamt  II. 
Vereinslokal  Hotel  zur  Rose,  Mittelstraße,  Versammlungen 
finden  regelmäßig  jeden  1.  Sonnabend  im  Monat,  abends  6  Uhr, 
statt  und  wird  hierzu  nicht  mehr  besonders  eingeladen.  Zu 
großen  Versammlungen  mit  eventl.  Vortrag  und  Freifahrtberech- 
tigung wird  besonders  eingeladen.  Nächste  Versammlung  Sonn- 
abend den  2.  Juli,  abends  7  Uhr,  im  Hotel  zur  Rose  Vortrag 
des  Koll.  Müh  1er  über  „G  e  d  ä  c  h  t  n  i  s  1  e  h  r  e".  Es  wird 
um  zahlreiches  Erscheinen  gebeten. 


Technischer  Verein  Dortmund. 

Am  6.  Juni  d.  J.  verschied  infolge  Unglücksfalles  unser 
Mitglied 

Herr  Techniker  Anton  Faig. 

Wir  verlieren'  in  dem  Dahingeschiedenen  einen  lieben 
und  treuen  Kollegen,  dem  wir  stets  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren  werden. 

Der  Vorstand. 


Zeichnungen  und  Materialauszügen.  Angebote  unter  1133  an  die 
Geschäftsstelle  für  Rheinland  und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  Albert 
Lenz,  Dortmund,  Ardeystr.  94. 

1134  von  einer  Fabrik  für  gesundheitstechnische  Anlagen  in 
Hanau  a.  Main  sofort  ein  jüngerer  Heizungstechniker  mit  Fachschul- 
bildung und  einigen  Kenntnissen  im  Apparatebau.  Angebote  mit 
Gehaltsansprüchen  unter  1134  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW., 
Markgrafenstr.  94. 

1135  von  einer  Heizungsfirma  in  Hamburg  sofort  ein  jüngerer 
Heizungstechniker  mit  mehrjähriger  Praxis,  selbständiger  Arbeitet. 
Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  1135  an  die  Zweigstelle 
Hamburg-Altona,  z.  H.  des  Herrn  R.  Ranke,  Altona-Bahrenfeld, 
Kirchenweg  42. 

1136  für  eine  Herd-  und  Ofenfabrik  in  Coln  sofort  ein  tüchtiger 
Bau-  oder  Heizungstechniker,  sauberer  Zeichner,  mit  Erfahrung  in 
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Die  Entwicklung  der  Technik  in  ihrer  volkswirtschaftlichen  Bedeutung*) 

Von  Dr.  R.  DOHM-Berlin. 


1. 

Die  Technik  ist  das  ausführende  Mittel  aller  wirt- 
schaftlichen, fast  kann  man  sagen  aller  menschlichen 
Tätigkeit.  Wie  es  eine  Technik  des  Ackerbaues,  der  Ge- 
werbe, des  Verkehrs  gibt,  so  sprechen  wir  von  einer 
Technik  der  Verwaltung,  der  Wissenschaft,  des  Schreib- 
vvesens. ,Wir  verstehen  dabei  unter  Technik  stets  die  an- 
gewandten Methoden  und  die  herangezogenen  äußeren 
Hilfsmittel,  mit  denen  die  verschiedenen  Aufgaben  be- 
meistert werden.  Insbesondere  denken  wir,  wenn  wir  von 
den  technisch-wirtschaftlichen  Eigenschaften  reden,  an  das 
Maß  von  Geschicklichkeit,  Kenntnissen  und  Fähigkeiten, 
womit  die  Menschen  der  äußeren  Natur  ihre  Geheimnisse 
ablauschten  und  sie  ihren  Zwecken  dienstbar  machten. 

Unser  .Wissen  in  bezug  auf  die  heutige  wirtschaftliche 
Technik  ist  auf  dem  Boden  der  fortschreitenden  Natur- 
erkenntnis zu  einem  System  praktischer  Wissenschaften 
(Land-  und  Forstwirtschaft,  chemische  und  mechanische 
Technologie,  Maschinenkunde,  die  Wissenschaften  vom 
Bauwesen,  vom  Bergbau  usw.)  geworden,  die  ihren  Schwer- 
punkt in  der  Unterweisung  fürs  praktische  Leben  haben. 
Und  was  unB  hier  interessiert,  ist  der  nach  Zeiten  und 
Völkern  verschiedene  allgemeine  Stand  der  Technik  und 
seine  Wirkung  auf  die  Volkswirtschaft.  Man  muß  sich 
eine  Vorstellung  darüber  verschaffen,  wie  die  Technik 
und  ihre  Methoden,  wie  die  Werkzeuge  und  Maschinen 
sich  historisch  entwickelt  und  geographisch  verbreitet  und 
das  wirtschaftliche  Leben  beeinflußt  haben.  Es  ist 
eine  einzige,  einheitliche  Entwicklungsreihe  vom  ersten 
Hammer  und  Stab  bis  zur  heutigen  Dynamomaschine,  die 
durch  immer  bessere  Beobachtung,  durch  stets  wieder- 
holtes Probieren,  Tasten,  Versuchen,  durch  zahllose  kleine 
Verbesserungen,  durch  immer  komplizierteres  Zusammen- 
setzen bekannter  Mittel  immer  größere  Erfolge  erzielte. 

Bei  der  Betrachtung  der  ersten  technischen  Fortschritte 
werden  wir  annehmen,  daß  es  Menschen  ohne  Werkzeuge 
und  Feuerbenutzung  einstens  gegeben  habe.  Gefunden 
hat  man  in  historischer  Zeit  nie  solche.  Holzstücke,  be- 
sonders in  Stabform,  gewisse  Knochen  größerer  und 
kleinerer  Tiere,  einzelne  Schilfarten  und  Steine  hat  der 
Mensch  zuerst  als  Werkzeug  benutzt.  Wenn  der  Mensch 
wie  der  Affe  einen  Stein  zum  Oeffnen  einer  Frucht,  einen 
Stock  zum  Schlagen  brauchte,  so  hatte  er  noch  kein  .Werk- 
zeug: erst  dann  konnte  man  davon  sprechen,  wenn  er 
diesen  Stein,  diesen  Stock  stetig  bei  sich  führte,  wenn 


•)  Schmoller,  Grundriß  der  allgemeinen  Volkswirtschafts- 
lehre.   Erstes  Buch.    Land,  Leute  und  Technik. 


die  Erinnerung  an  den  Nutzen  dieses  Hilfsmittels  die  Un- 
bequemlichkeit der  'Aufbewahrung,  des  MitsChleppens 
überwand. 

Wenn  man  die  Geschichte  der  wirtschafthchen  Technik 
nur  nach  ihren  gröbsten  und  allgemeinsten  Merkmalen 
einteilen  will,  so  werden  sich  uns  drei  klar  geschiedene 
Zeitalter  ergeben:  1.  das  der  Urzeit,  das  Zeitalter  der 
ersten  Fortschritte  in  der  Ernährungsfürsorge,  in  der 
Werkzeug-,  Waffen-,  Geräteschaffung,  unendliche  Zeit- 
räume umfassend;  2.  das  Zeitalter  des  beginnenden  seß- 
haften Ackerbaues  mit  Pflug  und  Viehzähmung,  der  ver- 
besserten Werkzeuge  aus  Bronze  und  Eisen;  das  Zeit- 
alter der  besseren  Werkzeuge  beginnt  4-  bis  5000 
Jahre  v.  Chr.  Geburt  und  schließt  in  dem  16.  bis  18.  Jahr- 
hundert; 3.  das  Zeitalter  der  neueren  Naturerkennt- 
nis und  der  Maschinentechnik;  wir  stehen  noch 
mitten  in  seinen  großen  Umwälzungen.*) 

Jedes  dieser  drei  Zeitalter  hat  je  nach  Rasse,  Klima, 
rehgiöser,  sittlicher  und  rechtlicher  Entwicklung,  je  nach 
den  Kämpfen  mit  Nachbarn  recht  verschiedene  gesell- 
schaftliche, wirtschaftliche  und  staatliche  Zustände  und  Ge- 
bilde gesehen.  Aber  im  ganzen  hat  die  Technik  des  ersten 
nur  wandernde  kleine  Horden  und  Stämme  von  großer 
Armut,  mit  schlechter  und  unsicherer  Ernährung,  die  der 
zweiten  seßhafte  Kleinstaaten  und  wenige  große  Er- 
oberungsreiche mit  einigermaßen  gesicherter  wirtschaft- 
licher Existenz  entstehen  lassen.  Erst  die  letzten  Jahr- 
hunderte, vor  allem  das  IQ.,  hat  mit  seiner  Technik  große 
wohlhabende  Nationalstaaten  und  eine  Weltwirtschaft  er- 
blühen sehen.  Stets  hing  die  Arbeitsteilung  und  soziale 
Klassenbildung,  hingen  die  gesellschaftlichen  Formen  des 
wirtschaftlichen  Zusammenwirkens  mehrerer,  hing  zuletzt 
auch  die  Staatsverfassung  mit  dem  Stand  der  ganzen 
Technik  zusammen.  Die  großen  Revolutionen  der  Technik 
haben  stets  zugleich  die  Gesellschaft  umgebildet,  die  Staaten 
vergrößert,  die  Volkswirtschaft  sehr  viel  komplizierter  ge- 
macht. Ganze  Völker  und  Rassen  sind  über  die  sozialen 
und  politischen  Kämpfe,  die  an  die  Neubildung  sich 
schlössen,  zugrunde  gegangen. 

Wir  dürfen  uns  bei  den  technischen  Zuständen  und 
Fortschritten  des  ersten  Zeitalters  nicht  aufhalteti,  so  an- 
ziehend es  wäre,  zu  erörtern,  wie  z.  B.  die  gelingende 
Herrschaft  über  das  Feuer  gewirkt  habe.  Man 
hat  ja  oft  gesagt,  es  sei  ein  relativ  größerer  Fortschritt 
gewesen,  als  der  der  heutigen  Maschine.    Jedenfalls  die 

•)  Vortrag  Schmoller,  Ueber  das  Maschinenzeitalter  in 
seinem  Zusammenhang  mit  dem  Volkswohlstand  und  der  sozialen 
Verfassimg  der  Volkswirtschaft. 
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menschliche  Ernährung,  wie  die  Holz-  und  Metallbearbei- 
tung wurden  damit  ganz  andere.  Die  Menschen,  die  ge- 
kochte Speisen  und  gebackenes  Brot  hatten,  waren  wirt- 
schaftlich andere  Wesen  als  die,  welche  nur  rohe  Früchte, 
rohes  Fleisch  genossen.  Aehnliches  läßt  sich  sagen  von 
den  ersten  Fortschritten  der  Nahrungsgewinnung,  z.  B. 
dem  Fischfang  und  dem  Hackbau,  dann  von  den 
ersten  Steinwerkzeugen,  vor  allem  von  der  T  i  e  r  - 
Zähmung.  Die  gelingende  Tierzähmung  war  in  der 
Tat  ein  unsagbarer  Fortschritt;  die  Rassen,  denen  sie 
gelang,  sind  bis  heute  die  führenden  der  Menschheit  ge- 
blieben. Die  Ergänzung  der  Steinwerkzeuge  und  -waffen 
durch  die  aus  Bronze  und  Eisen  kam  hinzu,  um  das 
zweite  große  Zeitalter  der  Technik  zu  schaffen.  Mit  diesen 
Metallwerkzeugen  war  erst  eine  Rodung,  ein  Holz-  und 
Steinbau,  ein  Schiffs-  und  Brückenbau,  eine  Verfeinerung 
der  menschlichen  Zierate,  der  Gewebe  möglich,  wie  sie 
uns  bei  den  Halbkulturvölkern  entgegentritt.  Erst  die 
Metallwerkzeuge  sicherten  die  überlegene  Herrschaft  der 
Menschen  auf  Erden. 

Mit  der  Viehzucht,  die  die  Anspannung  des  Rindviehs 
vor  dem  Pfluge  und  damit  unsern  Ackerbau  erlaubte,  und 
mit  den  ersten  Metallwerkzeugen  und  -waffen  haben  in 
den  überreichen  Tiefebenen  Vorderasiens  und  Aegyptens 
mindestens  3-  bis  6000  Jahre  v.  Chr.  Geburt  besonders  be- 
gabte Rassen  und  Stämme  zum  ersten  Male  eine  etwas 
dichtere  Bevölkerung,  etwas  größere,  gefestigte,  seßhafte 
Staatsgebilde,  Reiche  von  einigen  Millionen  Menschen  ge- 
schaffen. Mit  dieser  Technik  waren  sie  fähig,  große,  ge- 
schützte, mit  Vorräten  versehene  Städte  zu  bauen,  ihnen 
weit  ausgedehnte  Umwallungen  zu  geben,  eine  durch- 
gebildete Kriegsverfassung  und  starke  Königsgewalten  zu 
schaffen,  Tempel,  Königsschlösser,  Arsenale  zu  bauen, 
große  Wasserläufe  zu  regulieren.  Diese  Leistungen  wurden 
möglich,  indem  dieselbe  geistige  Bewegung,  welche  die 
neue  Technik  schuf,  die  ersten  höheren  Religionssysteme 
und  bedeutsame  Priesterschaften  erzeugt  hatte:  diese  be^ 
obachteten  zum  ersten  Male  systematisch  den  Himmel  und 
die  Gestirne,  sie  teilten  das  Jahr  in  12  Monate,  sie  schufen 
das  Zahlensystem  und  die  Arithmetik,  ein  geordnetes  Maß* 
und  Gewichtssystem,  die  Schrift  und  die  Anfänge  des  Geld- 
wesens. Sie'  gaben  damit  die  Möglichkeit,  in  der  Technik 
planvolle  Entwürfe,  mathematisch  genaue  Zeichnungen  für 
Haus-  und  Tempelbau  zu  machen,  die  Landvermessung 
durchzuführen,  wie  sie  zugleich  die  Sitten  und  Rechts^ 
Sätze,  die  gesellschaftlichen  Institutionen  ausbildeten,  diö 
ein  friedliches  Zusammenleben  größerer,  seßhafter  Men^^ 
schengruppen  ermöglichten.  ' 

Es  waren  gegenüber  der  Vergangenheit  riesenhafte 
Fortschritte:  die  Halbkulturvölker  Asiens,  die  griechisch- 
römische, die  arabische,  die  westeuropäische  Kultur  der 
romanischen  und  germanischen  Völker  bis  ins  17.  und 
18.  Jahrhundert  haben  mit  diesen  Elementen  der  Technik 
Haus  gehalten,  ihre  Staaten-,  Wirtschafts-,  Gesellschafts-, 
Kunstwelt  daraus  erbaut,  langsam  Einzelnes  hinzufügend, 
nichts  grundsätzlich  an  dieser  Technik  der  Handwerkzeuge 
und  der  Pflugführung,  der  manuellen  persönlichen  Ge- 
schicklichkeit, an  der  Ueberheferung  aller  technischen 
Fertigkeiten  von  Generation  zu  Generation,  von  Person 
zu  Person  ändernd.  Nicht  eigenthch  ein  System  technischer 
Wissenschaft  und  technischen  ausgebreiteten  Wissens  be- 


herrschte dieses  ganze  ältere  Wirtschaftsleben,  sondern 
mehr  die  Routine  und  die  persönliche  Meister- 
schaft. 

Gewiß,  große  Epochen  der  Kunst,  der  Gewerbe,  der 
wirtschafthchen  Blüte  einzelner  Städte  und  Staaten  sind 
so  möglich  geworden. 

Es  entstand  auf  dem  Grunde  dieser  Technik  die  Haus- 
und Ackerwirtschaft  der  patriarchahschen  Familie,  viele 
tausend  Jahre  das  wichtigste  soziale  Instrument  allen  Wirt- 
schaftslebens, dann  die  Dorfverfassung  und  die  Grund- 
herrschaft, der  Städtebau,  der  Austausch  zwischen  Stadt 
und  Land  auf  dem  Markte,  ein  nicht  unerheblicher  Schiffs- 
verkehr im  Mittelmeere,  nach  Indien,  in  der  Nord-  und 
Ostsee,  auf  den  großen  Strömen ;  auch  an  den  begünstigsten 
Punkten  eine  Großtechnik  bewunderungswürdiger  Art: 
es-  sei  nur  an  die  Pyramiden,  an  die  antike  Wasser- 
versorgung Roms,  an  die  italienische  Kunst  der  Renaissance 
und  die  deutschen  Kirchenbauten  vom  13.  bis  17.  Jahr- 
hundert erinnert.  Auch  große  naturalwirtschaftliche  Er- 
oberungsreiche, die  orientalischen  und  hellenistischen,  das 
römische  Reich,  die  arabischen,  die  merowingisch-karolin- 
gischen  Reiche  kamen  vorübergehend  zustande;  sie  be- 
ruhten aber  alle  auf  kriegerischer  Gewalt;  die. 
Städte,  Reiche  und  Provinzen  standen  lose  ohne  rechte 
innere  wirtschaftliche  Verbindung  nebeneinander;  weder 
Sprache  noch  einheitlicher  Verkehr  und  Arbeitsteilung  ver- 
band sie  so  wie  heute  die  großen  Staaten.  Wo  in  dieser 
ganzen  Epoche  von  4000  v.  Chr.  bis  1700  n.  Chr.  ganz 
große,  politische,  kriegerische  und  technische  Leistungen 
vorkommen,  ruhen  sie  auf  der  gänzlichen  Unterwerfung 
der  Massen  unter  priesterlichen  und  militärischen  Gewalten, 
auf  der  Knechtung  ganzer  Völker,  auf  Fronleistungen  von 
Hunderttausenden,  auf  einer  furchtbar  harten  Ausbildung 
des  J<  a  s  t  e  n  w  e  s  e  n  s  ,  der  Sklaverei  und  Hörig- 
keit. Am  meisten  haben  wohl  die  Römer  mit  ihren 
syrischen  und  griechischen  Sklavenscharen  technisch  Groß- 
artiges geleistet;  sie  haben  aber  auch  zu  diesen  Zwecken 
die  Sklaven  so  mißhandeln  müssen,  daß  immer  wieder 
mehrjährige  Sklavenaufstände  durch  große  römische  Heere 
niederzuschlagen  waren;  einstens  hat  man  auf  der  Via 
Appia  von  Rom  nach  Neapel  7000  Sklaven  nebeneinander 
ans  Kreuz  schlagen  müssen,  um  Herr  zu  bleiben.  Nur 
mit  so  brutalen  Mitteln  waren  damals  reiche  und  große 
Staaten  möglich. 

So  kennzeichnet  harte  Herrschaftsgewalt  und 
furchtbare  Entrechtung  und  Mißhandlung  der 
unteren  Klassen  die  großen  Kulturleistungen  dieser  Zeit 
der  älteren  unvollkommenen  Technik;  daneben  war  auch 
die  ganze  Ernährung  der  Massen  immer  noch  durch  Miß- 
ernten, Tierkrankheiten,  Hunger-  und  Sterbejahre  aufs  neue 
bedroht,  wie  heute  noch  in  China  und  Indien  alle  paar 
Jahre  Millionen  verhungern;  Wohnung,  Kleidung,  Haus- 
gerät war  für  die  Mehrzahl  noch  eng,  kümmerlich, 
schmutzig;  lesen  und  schreiben  konnte  nur  eine  kleine 
Minderzahl;  an  Kunst  und  Wissenschaft  nahmen  noch 
weniger  teil.  Selbst  die  oberen  Klassen  lebten  kaum  wie 
heute  der  Mittelstand,  abgesehen  von  einigen  Fürsten  und 
ihren  Gefolgsleuten,  vereinzelten  Aristokraten,  obersten 
Priestern  und  einigen  reichen  Kaufherren;  für  diesen 
engsten  Kreis  allein  bestand  ein  gesichertes  wirtschaftliches 
Dasein,  eine  höhere  Kultur. 
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Errichtung  von  Neubauten  auf  Ruinen 

Von  .Reg.-Baumeister  a.  D.  LAUTENSACK,  Stolberg  a.  Harz  (M.-Nr.  26778). 


Als  man  vor  einigen  Jahren  die  „stilvolle  Restau- 
rierung" der  Burg  Altena  im  westfälischen  Regierungs- 
bezirk Arnsberg  geplant  hatte,  sind  von  Cornelius  Qurlitt 
in  Dresden  aus  dieser  Veranlassung  eine  Reihe  von  Leit- 
sätzen für  die  Behandlung  von  Ruinen  auf- 
gestellt worden,  deren  Beherzigung  allen  Beteiligten  nicht 
warm  genug  empfohlen  werden  kann.  Unter  Punkt  6 
dieser  Leitsätze  äußert  sich  der  Verfasser  folgendermaßen: 
„Sollte  die  keineswegs  zu  bekämpfende  Absicht  bestehen, 
auf  der  Ruine  Neubauten  zu  errichten  (Wohnungen, 
Aussichtstürme,  Gasthäuser  usw.  usw.),  so  sind  diese  ,,im 
Geiste  der  Alten"  zu  schaffen.  Daß  heißt  nicht  in  der  den 
„Alten"  ganz  fern  liegenden  Absicht,  daß  das  Neue  für 
ein  früher  Geschaffenes,  für  ein  Aelteres,  „Idealeres"  oder 
dergleichen  gehalten  werden  soll,  als  es  tatsächlich  ist. 
Der  „Geist  der  Alten"  beruht  nicht  in  romanischer  oder 
gotischer  Form,  sondern  in  schlichter  .Wahrheitsliebe.  Mit- 
telalterlichen Arbeiten  Sieht  man  ohne  weiteres  Zweck  und 
Zeit  an.  So  soll  auch  das  Neue  geschaffen  werden,  daß  man 
ohne  weiteres  erkennt:  Dieser  Teil  gehört  nicht 
der  alten  Burg  an,  sondern  ist  nach  Zweck  und  Form 
ein  Einbau  des  20.  Jahrhunderts.  Daß  die  Gruppe  trotz 
stilistischer  und  zwecklicher  Verschiedenheit  ein  künstle- 
risches Ganze  bilde,  dafür  hat  der  Baukünstler  zu  sorgen, 
der  keineswegs  archäologische  Kenntnisse 
dazu  braucht,  die  Gruppe  herzustellen.  Diese  werden  ihm 
viel  eher  ein  Hindernis  in  der  Erfüllung  der  künstlerischen 
Aufgabe  sein.  Denn  auch  die  alten  Burgherren  bauten, 
ohne  sich  auf  dem  Wege  der  Archäologen  über  das  zu 
unterrichten,  was  ihre  Vorgänger  in  diesem  oder  jenem 
Falle  geschaffen  hätten ;  sie  schufen  dem  jeweiligen  Zwecke 
gemäß,  also  rein  künstlerisch!  Aufgabe  des  historisch  ge- 
schulten Architekten  wird  dabei  sein,  daß  er  mit  Ehrfurcht 


Abb.  1 


Abb.  2.    Schankhaus  -  Südansicht 


alles  vermeidet,  was  zur  Zerstörung  der  durch  ihr  Alter 
geheiligten  Ueberreste  der  Vergangenheit  führt.  In  der 
Schonung  auch  des  unbedeutendsten  alten  Steines  kann  nie 
zu  weit  gegangen  werden!  Denn  das  Alte  ist  das  Unersetz- 
liche, das  Wertvolle.  Das  Neue  hat  sich  in  diesem  Falle 
überall  achtungsvoll  unterzuordnen." 

In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Planung  des  in  den 
Abb.  1  bis  5  dargestellten  Schankhauses  auf  der 
Ruine  Höhnst  ei  n  bei  Neustadt  im  Süd  harz 
von  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Aufsatzes  versucht  wor- 
den. Veranlassung  zu  dem  Neubau  gab  die  Unzulänglich- 
keit des  bereits  vor  längeren  Jahren  an  derselben  Stelle  im 
äußeren  Burghof  unter  Anlehnung  an  eine  alte  Burgmauer 
(Abb.  3)  erbauten,  nur  aus  einer  bescheidenen  Küche  und 
anschließendem  Unterkunftsraum  bestehenden  eingeschos- 
sigen Häuschens  und  das  Bedürfnis  nach  dem  Vorhanden- 
sein eines  Schankhauses,  welches  gleichzeitig  Gelegenheit 
zur  Beherbergung  von  Gästen  bietet.  Auf  Grund  des  hieraus 
sich  ergebenden  Bauprogramms  ist  der  Neubau  unter  tun- 


Abb.  3.   Schanl<haus  -  Westaiisiclit 
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Abb.  4.    Inneres  des  Schankraumes 


liebster  Benutzung  der  vorhandenen  Umfasstingen  durch  Er- 
weiterung nach  der  Nordost-  und  Südostrichtung  entworfen 
worden  (Abb.  1.).  Dadurch  sind  verschiedene  lauschige 
Winkel  entstanden,  welche  die  Stimmung  des  Schank- 
raumes nicht  unwesentlich  erhöhen  (Abb.  1.  4  und  5). 
Außer  dem  Schankraum  sind  im  Erdgeschoß  die  KüchÄ 
nebst  Speisekammer  (mit  Zugang  zum  Bierkeller)  und  dit 
Stockwerkstreppe,  welche  dielenartig  in  den  Schankraum 
eingebaut  ist,  untergebracht,  während  in  den  beiden  Dach- 
geschossen außer  dem  Bodenraum,  sowie  den  Räumen  für 
Wirt  und  Personal  eine  Anzahl  Fremdenzimmer  nebst 
Wandschränken  und  Loggien  Platz  gefunden  haben.  Der 
Zugang  zu  den  oberen  Geschossen  wird  außer  vom  Schank- 
raum aus  noch  durch  einen  zweiten,  von  der  Rückseite 
des  Gebäudes  zugänglichen  Treppenlauf  vermittelt. 

Beim  äußeren  Aufbau  ist  versucht  worden,  „im  Geiste 
der  Alten"  ein  mit  den  ehrwürdigen  Mauerresten  und  der 
umgebenden  Natur  harmonisch  zusammenklingendes  Archi- 
tekturbild zu  schaffen.  Dadurch  entstand  ein  im  wesent- 
lichen auf  Wirkung  der  Farben  berechneter,  im  Erdgeschoß 
aus  dunkelroten,  an  Ort  und  Stelle  gebrochenen  Porphyrit- 
Bruchsteinen  mit  weiß  gefugten  Fenstereinfassungen  aus 
Brandsteinen  bestehender,  im  übrigen  aus  sichtbarem  bezw. 
teilweise  verbrettertem  Fachwerk  erstellter  eingeschossiger 
Bau,  dessen  einzigen  Schmuck  ein  steiler,  dem  Besucher  der 
Ruine  zuerst  sichtbar  werdender  Doppelgiebel  bildet.  Die 
roten  Dachflächen  des  Biberschwanz-Kronendaches  ergeben 
mit  den  verputzten  und  weiß  gestrichenen  Fach\vänden,  dem 
Braun  des  Holzwerkes,  dem  grün-weiß-grauen  Anstrich 
der  Fensterläden,  den  weiß  gehaltenen  Fenstern  und  dem 
dunkelroten  Ton  der  Erdgeschoß-Umfassungen  im  Rahmen 


der  grünenden  Bäume  ein  freundliches  Bild,  welches  sich 
im  Gegensatz  zu  den  altersgrauen  Ruinen  als  eine  Schöp- 
fung der  neueren  Zeit  keineswegs  verleugnen  will.  (Abb. 
2  und  3.) 

Auch  die  Innenarchitektur  des  Schankhauses  bewegt 
sich  in  schlichten  Formen.  Nur  der  Schankraum  selbst 
hat  mit  seiner  dunkelbraunen  geraden  bezw.  in  der  Kneip- 
ecke gebrochenen  Balkendecke,  rotem  Tonfliesenbelag  und 
gelblich-weiß  getönten  Wandflächen  nebst  graublauem 
Sockel  eine,  bescheidene  architektonische  Ausbildung  er- 
fahren, wozu  die  braun  lasierten,  rot  abgesetzten,  mit 
Verdoppelung  versehenen  Türen,  der  aus  einem  alten 
eisernen  Unter-  und  Oberofen  mit  dunkelgrünem  Kachel- 
Zwischenbau  bestehende  Ofen  im  Verein  mit  den  hierzu 
gestimmten  schmiedeisernen  Tür-  und  Fensterbeschlägen, 
welche  ebenfalls  zum  Teil  alt  sind,  das  ihrige  beitragen. 
Die  Wandflächen  sollen  später  durch  eine  Geweihsammlung 
noch  besonderen  Schmuck  erhalten.  Uebrigens  sind  auch 
die  Schanktische  nebst  Stühlen  nach  dem  Entwurf  des 
Verfassers  hergestellt  worden. 

Die  Aborträume  haben  wegen  Mangels  an  Platz  in 
einem  unweit  des  Schankhauses  errichteten,  entsprechend 
architektonisch  ausgebildeten  besonderen  Gebäude  unter- 
gebracht werden  müssen.  Zur  Versorgung  des  Betriebes 
mit  Wasser  dient  eine  in  das  Erdreich  eingebaute  Zisterne, 
welche  durch  das  in  Fässern  den  Berg  hinauf  zu  fahrende 
Wasser  gespeist  wird.  —  Die  Ausführung  der  Maurer- 
und Zimmerarbeiten  erfolgte  durch  die  Verbandsmitglieder 
Herrn  Maurer-  und  Zimmermeister  Bloßfeld  in  Kelbra  am 
Kyffhäuser  bezw.  durch  Herrn  Zimmermeister  Gotth.  Krug 
in  Stolberg  a.  Harz. 
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Die  hygienischen  Grundlagen  der  Heizung  und  Lüftung 

Von  Dipl.-Ing.  MAX  BERLOWITZ. 


Welchen  Wert  legt  der  Mensch  auf  die  Zubereitung 
seiner  Speisen!  Sie  bildet  die  Hauptsorge  aller  Haus- 
"rauen  und  die  ausschließliche  Tätigkeit  ganzer  Berufs- 
cweige;  wie  gleichgültig  dagegen  pflegt  er  sich  in  der 
Regel  gegenüber  der  Beschaffenheit  der  umgebenden  Luft 
cu  verhalten,  und  dennoch  ist  sie  ebenso  wichtig  zur 
Durchführung  des  Lebensprozesses  wie  die  Ernährung. 

Beträgt  doch  unsere  gasförmige  Nahrung  an  Gewicht 
jogar  das  drei-  bis  vierfache  der  festen  und  flüssigen. 
Ein  Erwachsener  nimmt  im  Durchschnitt  täglich  3  bis  4  kg 
in  Speisen  zu  sich,  atmet  in  derselben  Zeit  jedoch  12  kg 
Luft  ein,  eine  Menge,  die  sich  in  der  Ruhe  etwas  ver- 
ringert, bei  lebhafter  Körperbewegung  aber  vorübergehend 
iuf  das  drei-  bis  vierfache  steigen  kann.  Die  Hygiene 
^'erlangt  nun  zur  Vorbeugung  von  Krankheiten  ganz  be- 
stimmte Eigenschaften  der  Luft,  die  sich  auf  Zusammen- 
setzung, Feuchtigkeitsgehalt,  Temperatur  und  Bewegungs- 
iustand  erstrecken.  Die  diesbezüglichen  Erfahrungen  ver- 
danken wir  in  der  Hauptsache  den  Forschungen  von  Petten- 
kofer,  Rubner,  Flügge  und  Nußbaum. 

Die  Luft  der  uns  umgebenden  Atmosphäre  besteht 
aus  78,8  Raumteilen  Stickstoff  und  Argon,  20,7  Sauerstoff, 
0,46  Wasserdampf  und  0,04  Kohlensäure,  wozu  noch  Spuren 
von  Ammoniak,  Salpetersäure  und  Ozon  kommen. 

Von  diesen  Oäsen  ist  für  die  Atmung  wichtig  allein 
der  Sauerstoff.  Dieser  geht  durch  die  Lungen  in  die  Blut- 
körperchen, durch  sie  in  den  gesamten  BlutkreisJauf  über 


und  zersetzt  die  organischen  Nahrungs-  und  Körperstoffe, 
indem  er  sie  zu  Kohlensäure  und  Wasserdampf  verbrennt. 
Wie  überall,  so  arbeitet  die  Natur  auch  hier  im  Ueber- 
schuß.  Von  dem  eingeatmeten  Sauerstoff  wird  nur  etwa 
der  dritte  Teil  verbraucht,  während  der  andere  unverändert 
bleibt.  Die  ausgeatmete  Luft  enthält  daher  in  Raumteilen 
79,2  Stickstoff,  15,4  Sauerstoff,  4,4  Kohlensäure  und  ist 
außerdem  mit  Wasserdampf  gesättigt.  Nun  produzieren 
aber  nicht  nur  die  Menschen,  sondern  alle  Feuer-  und  Licht- 
quellen Kohlensäure.  So  entwickelt  z.  B.  1  cbm  Leuchtgas 
0,57  cbm,  1kg  Petroleum  1,57  cbm  und  1kg  Stearin  1,42 
cbm  Kohlensäure  unter  Aufnahme  einer  entsprechenden 
Sauerstoffmenge.  In  jedem  bewohnten  abgeschlossenen 
Raum  muß  daher  der  Saueretoffgehalt  ab-  und  der  Kohlen- 
säuregehalt zunehmen.  Gesundheitsschädliche  Wirkungen 
treten  jedoch  erst  bei  einer  Unterschreitung  des  Sauerstoff- 
gehaltes von  12  Proz.,  der  Tod  bei  etwa  7  Proz.  ein.  Auch 
eine  wesentliche  Erhöhung  des  gewöhnlichen  Kohlensäurc- 
gchaltes  kann  der  Mensch  ohne  Beeinträchtigung  seiner 
Gesundheit  ertragen;  so  haben  z.  B.  beim  Bau  des  Gott- 
hardtunnels Arbeiter  stundenlang  bei  10  Prozent  Kohlen- 
säure schwere  Arbeit  verrichtet.  Erst  ein  Kohlcnsäurc- 
gchalt  von  etwa  14  Prozent  wirkt  tödlich.  In  der  Ge- 
schichte haben  zwei  Vorfälle  traurige  Berühmtheit  erlangt. 
Im  „Schwarzen  Loch"  von  Kalkutta,  in  der  der  Nabob 
von  Bengalen  nach  der  Eroberung  von  Fort  William 
1  16  Engländer  einsperren  ließ,  waren  in  einer  Nacht  123 
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gestorben;  von  den  200  in  einem  engen  Schiffsraum  ein- 
geschlossenen Passagieren  des  Dampfers  Londonderry 
waren  am  nächsten  Morgen  72  tot. 

Infolge  der  Durchlässigkeit  gewöhnlicher  Baumate- 
rialien und  der  Undichtigkeit  der  Fenster  und  Tür- 
verschlüsse ist  es  vollkommen  ausgeschlossen,  daß  in 
Wohnräumen  jemals  derartig  extreme  Fälle  eintreten.  Lange 
jedoch,  bevor  der  Sauerstoff-  und  Kohlensäuregehalt  ge- 
fahrbringende Grenzen  erreicht  haben,  wird  die  Luft  durch 
die  Ausscheidung  der  menschlichen  Stoffwechselprodukte 
gesundheitsschädlich.  Den  Grund  für  diese  Gütevermin- 
derung glaubte  man  früher  in  einem  organischen  Ammoniak 
zu  sehen,  den  der  Mensch  ausatmen  sollte  und  den  Dubois- 
Reymond  Anthropoxin  (Menschengift)  nannte.  Eingehende 
Forschungen  haben  diese  Annahme  zerstört,  ohne  das 
eigentliche  Wesen  der  schädlichen  Stoffe  feststellen  zu 
können.  Tatsache  ist  jedenfalls,  daß  in  einer  sich  dem 
Geruchssinne  unmittelbar  bemerkbar  machenden  verdoi'- 
bcnen  Luft  ein  Ekelgefühl  entsteht,  das  die  Lunge  ver- 
hindert, voll  zu  atmen.  Die  hierdurch  veranlaßte  Störung 
des  Blutkreislaufes  ruft  dann  die  andern  bekannten  Er- 
scheinungen wie  Kopfschmerz,  Uebelkeit,  Mattigkeit, 
Mangel  an  Appetit  usw.  hervor.  Da  der  Kohlensäuregehalt 
in  demselben  Maße  wächst  wie  die  anderen  menschlichen 
Ausscheidungsprodukte,  so  schlug  Pettenkofer  vor,  den 
Kohlensäuregehalt  von  1  pro  Mille  als  hygienische  Forde- 
rung aufzustellen,  welche  der  Berechnung  jeder  Lüftungs- 
anlage zugrunde  zu  legen  ist.  Da  ein  Erwachsener  rund 
0,02  cbm  Kohlensäure  in  der  Stunde  ausatmet,  so  ergibt 
diese  Bedingung  pro  Kopf  eine  stündliche  Luftmenge  von 
rund  33  cbm,  die  bei  einem  dreifachen  Luftwechsel  einen 
Raum  von  11  cbm  für  jede  Person  erfordern  würde.  Diese 
Forderung  läßt  sich,  wie  z.  B.  in  Schulklassen,  nicht  immer 
erfüllen,  und  so  ist  man  gezwungen,  in  Fällen  vorüber- 
gehender Benutzung  von  Räumen  bis  1,1  Prozent  für  zu- 
lässig zu  erachten.  Bei  besonders  ungünstigen  Verhält- 
nissen wie  in  Kasernen,  Gefängnissen  und  Zwischendecken 
von  Auswandererschiffen  wird  unter  Umständen  die  beste 
Ventilation  gegenüber  der  fabelhaften  Produktion  übel- 
riechender Gase  machtlos  sein;  in  solchen  Fällen  kann 
allein  Ozonisierung  der  Raumluft  Abhilfe  schaffen.  Ozon, 
der  dreiatomige  Sauerstoff,  entsteht  in  der  Natur  bei  elek- 
trischen Entladungen  und  wird  auch  künstlich  auf  diesem 
Wege  erzeugt;  er  hat  die  Eigenschaft,  die  unangenehmen 
Riechstoffe  der  menschlichen  Ausdünstungen,  ferner  Rauch 
und  Mikroorganismen  zu  zerstören. 

Außer  den  obengenannten  Bestandteilen  enthält  die 
Luft  stets  noch  mehr  oder  weniger  starke  Verunreinigungen, 
die  durch  Gase,  Staub  und  Mikroorganismen  gebildet 
werden.  Während  gesundheitschädliche  Gase  in  der  Haupt- 
sache auf  bestimmte  chemisch-technologische  Betriebe  be- 
schränkt sind,  finden  sich  Luftkeime  überall  in  der  Nähe 
menschlicher'  Ansiedelungen  und  Luftstaub  sogar  bis  in 
die  höchsten  Regionen  der  Atmosphäre  hinauf.  Es  gibt 
zwar  verschiedene  Methoden,  die  Staubteilchen  zu  zählen 
—  in  1  cbm  Zimmerluft  befinden  sich  viele  Millionen  — 
doch  gibt  es  noch  keine  wissenschaftlichen  Grundlagen 
dafür,  welcher  Staubgehalt  in  den  einzelnen  Gewerbe- 
betrieben vom  Standpunkt  der  Hygiene  als  zulässig  an- 
zusehen ist. 

Die  bisher  betrachteten  Eigenschaften  der  Luft  waren 
chemischer  Natur,  insofern  als  sie  die  zur  Atmung  not- 
wendigen Bestandteile  behandelten.  Nun  ist  aber  der 
Atmungsvorgang  ein  Verbrennungsprozeß,  der,  wenn  er 
auch  langsam  vor  sich  geht,  wie  jede  Verbrennung  Wärme 
erzeugt.  "Das  Feuerungsmaterial  ist  die  dem  Körper  zu- 
geführte Nahrung.  Nach  dem  in  der  gesamten  Natur  wirk- 
samen Gesetze  von  der  Erhaltung  der  Energie  muß  der 


Energieinhalt  der  Speisen,  der  für  jede  einzeln  experimen- 
tell bestimmt  und  in  Wärmeeinheiten  gemessen  wird, 
gleich  der  Summe  der  vom  Individuum  geleisteten  Arbeit 
und  der  nach  außen  abgegebenen  Wärme  sein.  Bei  voll- 
kommener Ruhe  verwandelt  sich  daher  die  gesamte  Spann- 
kraft der  Nahrung  in  Wärme,  wie  dies  von  Rubner  bei 
Tieren  durch  Versuche  nachgewiesen  worden  ist.  Dieser 
Zusammenhang  erklärt  auch  den  Einfluß  des  umgebenden 
Klimas  auf  die  Ernährung.  Es  ist  bekannt,  daß  bei  einer 
Fleischportion,  die  dem  Deutschen  gerade  genügt,  der 
Südländer  sich  den  Magen  verderben  und  der  Engländer 
hungern  würde,  weil  eben  in  einem  kalten  Klima  der 
Körper  mehr  Wärme  produzieren  muß,  um  seine  Eigen- 
temperatur von  37  Grad  Celsius  aufrecht  zu  erhalten,  als 
in  einem  warmen.  Sofern  diese  chemische  Wärmeregu- 
lation, welche  durch  die  in  der  Haut  endigenden  wärme- 
empfindlichen Nerven  angeregt  wird,  nicht  genügt,  tritt 
eine  physikalische  ein,  die  in  einer  entsprechenden  Aende- 
rung  der  Blutzirkulation  und  der  Wasserverdunstung  der 
Haut  besteht.  Diese  Tätigkeit  der  Haut  wird  im  wesent- 
lichen natürlich  von  den  physikalischen  Eigenschaften  der 
umgebenden  Luft,  nämlich  Feuchtigkeit,  Temperatur  und 
Bewegungszustand,  abhängen.  Die  Entwärmung  des 
menschlichen  Körpers  findet  zunächst  durch  Strahlung  und 
Leitung  statt.  Eine  Wärmeleitung  kann  nur  zwischen 
zwei  sich  unmittelbar  berührenden  Gegenständen  eintreten, 
also  zwischen  Körper  und  Kleidung,  zwischen  Kleidung 
und  Luft,  zwischen  Luft  und  Wänden  usw.,  während  sich 
Wärmestrahlen  alle  Körper  verschiedener  Temperatur 
durch  die  Luft  hindurch  in  einer  mit  wachsender  Entfernung 
abnehmenden  Stärke  zusenden.  Sowohl  Strahlung  wie 
Leitung  wachsen  mit  steigenden  Temperaturunterschieden. 
Ihr  Anteil  für  den  Menschen  ist  je  nach  der  Art  der  Be- 
kleidung, der  Temperatur  der  Umgebungsluft  und  -Wände 
sehr  verschieden.  In  selten  beheizten  Räumen  kann  man 
infolge  der  Strahlung  der  kalten  Wände  bei  Lufttempera- 
turen von  18  bis  20  Grad  Celsius  noch  ein  Gefühl  des 
Frösteins  haben;  der  umgekehrte  Fall  tritt  leicht  in  Räumen 
ein,  die  mit  Dauerheizung  versehen  sind. 

Auch  der  Feuchtigkeitsgehalt  hat  einen  wesentlichen 
Einfluß  auf  die  Wärmeabgabe;  man  erträgt  bekanntlich 
trockene  Kälte  leichter  als  feuchte,  weil  eben  bei  tieferen 
Temperaturen  mit  wachsendem  Feuchtigkeitsgehalt  die 
Wärmeabgabe  wächst.  Das  Umgekehrte  ist  bei  höheren 
Temperaturen  der  Fall,  daher  das  Wohlbehagen  in 
trockener  warmer  Luft. 

Die  dritte  Art  der  Entwärmung  des  menschlichen 
Körpers,  die  Wasserausscheidung,  erfolgt  entweder  in  Form 
von  Wasserdampf  oder  Schweiß.  Die  Wasserdampfabgabe 
hat  in  mittelfeuchter  Luft  bei  18  bis  20  Grad  Celsius 
ihren  geringsten  Wert  und  steigt  bei  gleicher  relativer 
Feuchtigkeit  mit  wachsender  Temperatur.  Uebersteigt 
jedoch  der  Feuchtigkeitsgehalt  bei  Temperaturen  von  25 
bis  26  Grad  Celsius  die  Grenze  von  ungefähr  60  Prozent, 
so  tritt  an  die  Stelle  der  Wasserdampfabgabe  ein  plötz- 
licher Schweißausbruch  ein,  der  durch  die  Verdunstung, 
insbesondere  in  bewegter  Luft,  die  Oberflächentemperatur 
des  Körpers  herabsetzt.  Die  Erscheinung  der  behinderten 
Wärmeabgabe,  Wärmestauung  genannt,  ist  mit  einem 
drückenden  Gefühl  der  Unruhe  und  Bangigkeit  verbunden 
und  kann  leicht  in  überheizten  Wohn-  und  schlecht  venti- 
lierten Versammlungsräumen  auftreten.  Bei  Raumtempe- 
raturen von  18  bis  20  Grad  Celsius  darf  man  im  allgemeinen 
40  bis  50  Prozent  relativer  Feuchtigkeit  als  am  zuträg- 
lichsten ansehen.  Außer  den  Menschen,  die  je  nach 
ihrer  Bewegung  100  bis  140  W.-E.  in  der  Stunde  ab- 
geben, entwickelt  auch  die  Beleuchtung  sehr  erhebliche 
Wärmemengen.  Gasglühlicht  gibt  ungefähr  500,  Petroleum- 
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Kht86n,  Kohlenfadcnßliihliclit42  und  Bogcnücht  260  W.-E. 
u  der  Stunde  ab.  Nach  dein  Vorschlage  von  Rietseliel  legt 
nan  datier  für  Versanunlungsräuiiie  die  Bedingung  einer 
licht  zu  überschreitenden  Temperatur  der  Berechnung  des 
uftvvechscls  zugrunde. 

Den  Forderungen  der  Hygiene  in  ästhetisch  einwand- 
reier  und  wirtschaftUcher  Weise  nachzukommen,  ist  Auf- 
gabe der  Heizungs-  und  Lüftungstechnik.    Die  Erzielung 


eines  ausreichenden  Luftwechsels  ohne  Zugerscheinungen, 
die  Erreichung  und  Einhaltung  bestimmter  Temperaturen 
unter  den  schwierigen  Bedingungen,  wie  sie  unsere  mo- 
dernen Theater,  Versammlungsräume  und  Kirchen  bieten, 
stellt  der  Heizung  und  Lüftung  Probleme,  die  nur  unter 
Anwendung  aller  Erfahrungen  dieses  seit  langem  ßelb- 
ständig  gewordenen  Zweiges  der  technischen,  iW^issen- 
sdiaften  gelöst  werden  können. 


Mindestgehälter 

Von  Dr.  ADOLF  (jÜNTHER,  Berlin. 


Wir  stellen  mit  Befriedigung  fest,  daß  ein  volkswirt- 
schaftlich -  technischer  Grundsatz,  dessen  Berechtigung 
unbestritten  ist,  nun  auch  in  unserer  sozialen  Arbeit  Ein- 
gang findet.  Wenn  unser  Verband  sich  auf  seinem 
Stuttgarter  Verbandstag  mit  der  Frage  der  Arbeitszeit 
für  technische  Angestellte  auf  Grund  eines  umfangreichen 
statistischen  Materials  beschäftigt  hat,  auf  der  andern  Seite 
der  Bund  technisch -  industrieller  Beamten  in 
beachtenswerter  Weise  das  Problem  der  Mindest- 
gehälter in  Referaten  und  Aussprachen,  die  nunmehr 
gedruckt  vorliegen,*)  abhandelt,  so  dürfen  wir  von  dieser 
Arbeitsteilung  bei  mancher  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung im  einzelnen  gewiß  einen  Fortschritt  für  den  Stand 
als  Ganzes  erwarten. 

Wir  hoffen,  auf  die  Arbeitszeit  noch  wiederholt 
zurückkommen  zu  können,  möchten  im  übrigen  der  für 
Ende  des  Jahres  fertigzustellenden  statistischen  Publikation 
nicht  vorgreifen.  Unzweifelhaft  ist  auf  diesem  Gebiete 
indessen  heute  schon  eine  weitgehende  Gleichmäßigkeit 
festzustellen,  die,  in  den  technischen  Verhältnissen  unmittel- 
bar begründet,  denselben  Schluß  tun  läßt,  zu  dem  auch 
eine  Betrachtung  der  Gehalts  Verhältnisse  kommen 
muß:  Eine  Nivellierung  der  gesamten  Arbeits- 
bedingungen besteht  heute  allgemein  und  es  kann  für 
den  Techniker  und  seine  Organisationen  nur  darauf  an- 
kommen, diese  aus  der  wirtschaftlichen  Entwickelung 
folgende  Tatsache  in  möglichst  günstige  Bahnen  zu  lenken 
und  selbst  Einfluß  auf  sie  zu  gewinnen.  Dazu 
wird  die  genannte  Schrift  „Mindestgehälter"  durchaus 
brauchbar  sein. 

Dipl.-Ing.  Alexander  Kühns  geht  in  seinen  Gutachten 
allgemein  von  den  Preisbildungsgründen  der  Ware  Arbeit 
aus ;  wenn  er  als  solche  Angebot  und  Nachfrage  bezeichnet, 
so  ist  dies  an  sich  nicht  unrichtig,  erforderlich  ist  aber 
weiter,  die  Bestimmungsgründe,  die  auf  Seite  des 
Angebots  wie  auf  Seite  der  Nachfrage  bestehen,  in  Er- 
fahrung zu  bringen.  Sie  sind  ebensosehr  psychologischer 
wie  wirtschaftlicher  Natur.  Ohne  uns  bei  diesen  theore- 
tischen Punkten  aufzuhalten,  möchten  wir  dem  Referate 
durchaus  zustimmen,  wenn  es  ein  richtiges  Verständnis 
für  die  wirklichen  Gehaltsverhältnisse  (überhaupt  die 
Arbeitsverhältnisse)  bei  den  meisten  Angestellten  noch  ver- 
mißt. Der  Ueberblick  ist  für  den  einzelnen  kaum  zu  ge- 
winnen, in  richtiger  Erkenntnis  haben  die  großen  Ver- 
bände deshalb  von  vornherein  die  statistische  Er- 
mittelung der  sozialen  Zustände  im  Tech- 
nikerberufe in  ihren  Aufgabenkreis  gezogen.  Wir 
können  schon  aus  den  vorläufigen  Resultaten  konstatieren, 
daß  unsere  12  000  exakt  beantwortete  Fragebogen  um- 
fassende Verbandsstatistik  auch  zur  Frage  der  Mindest- 
gehälter sehr  wertvolle  Aufschlüsse  geben  wird. 

*)  Nr.  16  der  Schriften  des  B.  t.-i.  B.,  Industriebeamteii-Ver- 
lag.    Preis  —.50  M. 


Die  Ergebnisse,  zu  denen  das  Kühns'sche  Outachten 
ebenso  wi^e  das  Gutachten  des  Ing.  Karl  Witte  hinsicht- 
lich der  Mindestgehälter  kommen,  weichen  nur  in  neben- 
sächlichen Punkten  von  einander  ab  und  auch  der  Referent 
auf  dem  Bundestag,  Dipl.-Ing.  Stiel,  kann  sich  in  allem 
wesentlichen  anschließen.  Darnach  soll  zunächst  von  der 
Festlegung  einer  früher  in  Aussicht  genommenen  Nor- 
mal s  k  a  1  a  für  Gehälter  abgesehen  werden.  Wir  müssen 
die  Schwierigkeiten,  die  einer  solchen  Normalskala  jeden- 
falls heute  noch,  wo  nur  für  die  Industrie  in  Groß-Berlin 
sichere  zahlenmäßige  Unterlagen  vorhanden  wären,  ent- 
gegenstehen, anerkennen  und  glauben,  daß  die  Selbst- 
beschränkung, die  alle  Referenten  und,  ihnen  folgend,  die 
Leitsätze  des  IV.  Bundestages  sich  auferlegt  haben,  in 
jeder  Weise  richtig  ist  und  umso  stärker  das  zunächst 
Erforderliche  —  und  Mögliche  —  in  den  Brennpunkt 
rücken  wird. 

Als  Mindestgehalt  soll  nicht  das  An- 
fangsgehalt gelten,  wenigstens  nicht  im 
Regelfall.  Durchaus  richtig  geht  man  von  dem  inneren 
Zusammenhang  zwischen  Mindestgehalt  und  Min- 
destleistung aus,  ein  Punkt,  der  bekanntlich  bei  den 
Arbeitstarifverträgen  eine  zentrale  Bedeutung  einnimmt 
und  auch  von  den  Gewerkschaften  mehr  und  mehr 
beachtet  wird. 

Unmittelbar  besteht  die  Frage:  Wie  soll  Mindest- 
gehalt und  Mindestleistung  bestimmt  werden? 
Interessant  ist  die  Begründung,  welche  die  einzelnen  Gut- 
achten für  ihre  Festsetzungen  geben,  sie  gehen  einmal 
von  den  tatsächlich  gezahlten  Gehältern  und 
dem  Existenzminimum,  dann  von  den  technischen 
Betriebsverhältnissen  aus.  Wir  können  nur  zu- 
stimmen, wenn  das  Mindestgehalt  nicht  von  einer 
bestimmten  Vorbildung  abhängig  gemacht  und  wenn  es 
für  eine  technische  Verrichtung  gefordert  werden  soll,  die 
grundsätzlich  ebenso  der  akademisch  Vorgebildete  wie  der 
Mittelschultechniker  wie  auch  der  eigentliche  Praktiker 
leisten  kann.  Uebereinstimmend  wird  als  eine  derartige 
Verrichtung  die  des  selbständigen  Konstruk- 
teurs, die  wohl  in  jeder  technischen  Branche  wieder- 
kehrt, erachtet.  Die  Leitsätze  fassen  dies  zusammen:  Der 
Mindestgehalt  soll  jedem  technischen  An- 
gestellten der  Industrie  —  selbstverständ- 
lich hier  mit  Einschluß  des  Baugewerbes  — 
gezahlt  werden,  der  praktische  technische 
Arbeit  selbständig  gestaltend  leistet. 

Die  Hölie  dieses  Mindestgehalts  soll  auf  M  150. — 
monatlich  festgelegt,  die  örtlichen  Verhältnisse  sollen  durch 
Zuschläge  berücksichtigt  werden;  gegenteilige  Vor- 
schläge, diese  Berücksichtigung  in  Gestalt  lokaler  Ab- 
züge eintreten  zu  lassen,  wurden  abgelehnt.  Es  ist  be- 
merkenswert, daß  sich  auf  dem  Bundestag  eine  Stimme 
erhoben  hat,  die  die  geforderten  M  150. —  noch  für  zu 
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hoch  erklärt.  Vollständig  ist  jenen  beizupflichten,  die  in 
dieser  Fixierung  eine  sehr  erhebhche  Selbstbescheidung 
sehen,  die  nur  deshalb  eintritt,  weil  man  das  Nächstliegende 
ins  Auge  fassen  will.  Nur  die  Frage  der  Zuschläge  er- 
scheint uns  noch  nicht  völlig  gelöst.  Zweifellos  würde 
die  Forderung  eines  einheitlichen  Mindestgehalts  für  das 
ganze  Reich  in  mancher  Hinsicht  leichter  durchsusetzen 
sein.  Aber  allerdings  verlangen  die  recht  verschiedenen 
Lebensverhältnisse  eine  gewisse  Berücksichtigung. 

Von  mehreren  Rednern  ist  auf  dem  IV.  Bundestag 
ausgeführt  worden,  daß  schon  der  einmütigen  Betonung 
einer  sozialen  Forderung  Bedeutung  zukäme.  Dies  ist 
richtig.  Der  Richter  z.  B.  kann  in  zahlreichen  Fällen  in 
die  Lage  kommen,  entscheiden  zu  müssen,  welche  Gehalts- 
ansprüche in  einem  bestimmten  Berufe  als  „standesgemäß" 
gelten,  eine  Richtung  in  der  Rechtsprechung  unserer 
Gewerbe-  und  Kaufmannsgerichte  hat  sogar  einen  erfreu- 
lichen Anlauf  genommen,  Verträge,  die  ganz  ungenügende 
Arbeitsverhältnisse  in  sich  schließen,  als  unsittlich  für  un- 
gültig zu  erklären.  Demgegenüber  begrüßen  wir  jede 
Bemühung,  eine  gewisse  Untergrenze  der  Lebenshaltung 
und  entsprechende  Gehälter  unter  allen  Umständen  zur 
Norm  zu  erheben  und  wir  pflichten  auch  verschiedenen 
Rednern  bei,  daß  genug  Arbeitgeber  sich  der  mit  Nachr. 
druck  von  ihren  Angestellten  vertretenen  Forderung  nich^ 
verschließen  werden. 

Ob  aber  heute  nicht  noch  mehr  zu  tun  ist? 

Die  Mindestgehälter  sind,  wie  Herr  S  o  h  1  i  c  h  her- 
vorhob, nur  ein  Ausschnitt  aus  dem  großen  Problem,  das 
unsere  Bewegung  früher  oder  später  angreifen  muß:  Die 
Regelung  der  Arbeitsverhältnisse  durch 
Tarifverträge.  Ebenso  wie  das  Gehalt  läßt  sich  die 
Arbeitszeit,  lassen  sich  die  Bestimmungen  über  das  Er- 
finderrecht tariflich  regeln,  können  auf  diesem  Wege 
Konkurrenzklauseln  beseitigt  werden.  Und  wir  glauben, 
daß  eine  energische  Agitation  für  Mindestgehälter  sehr 
leicht  auch  Verständnis  für  die  Aufgaben  des  Tarifvertrages 
in  den  technischen  Berufsständen  erwecken  kann. 

Wir  werden  auf  die  Notwendigkeit,  schon  heute  den^ 
Abschluß  von  Tarifverträgen  anzustreben,  noch  wieder- 
holt zu  sprechen  kommen.  Einmütig  hat  unser 
Stuttgarter  Verbandstag  sich  in  diesem 
Sinne  erklärt.  Schon  schweben  in  verschiedenen 
Gegenden  dahingehende  Unterhandlungen  mit  den  Arbeit- 
gebern. Der  Befürchtung,  daß  heute  noch  ein  Teil  der 
Kollegen  die  anderen  unterbieten  werde,  müssen  wir  durch 
festen  organisatorischen  Zusammenhalt  begegnen  und 
andere  Einwände,  daß  die  Industrie  die  erhöhten  Lasten 
nicht  werde  tragen  können,  wurden  auf  dem  Bundestag 
selbst  sehr  gut  durch  den  Hinweis  auf  die  unendlich 
höheren  Anforderungen,  welche  düe  gestiegenen  Arbeits- 
löhne in  sich  schließen,  widerlegt. 

Wir  möchten,  gerade  um  nach  dieser  Richtung  hin 
keine  unbegründeten  Anschauungen  aufkommen  zu  lassen, 


hier  die  Worte  anschließen  lassen,  mit  denen  der  erstel 
Referent  Kühns  sein  Gutachten  zusammenfaßte: 

„Die  Industrie  im  ganzen  wird  aber  imstande  sein,  einem 
großen  Teil  der  Gehaltserhöhungen  wieder  auszugleichen  durch 
vollkommeneren  Ausbau  der  inneren  und  innersten  Organisation, 
der  durchweg  noch  in  vieler  Hinsicht  verbesserungsfähig  ist. 
Dies  würde  aber  eine  Kräftigung  und  Erhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Industrie  selbst  bedeuten,  insbesondere  wenn  hier- 
durch allgemein  und  bis  zu  seinen  weitesten  Konsequenzen 
der  Grundsatz  zur  Durchführung  käme,  die  Tüchtigsten  und 
Besten  allein  auf  die  verantwortungs-  und  einflußreichen  Posten 
zu  berufen.  So  manches  Kapital  wird  in  großzügiger  Weise 
in  ein  neues,  ja  selbst  gefährliches  Unternehmen  hineingesteckt 
und  lohnt  später  durch  reiche  Erträge  den  Mut  und  das  Ver- 
trauen zur  Sache.  Und  sicher  werden  diejenigen  Kapitalien, 
die  die  Industrie  zur  angemessenen  Erhöhung  der  Angestellten- 
gehälter bei  der  Durchführung  der  Mindestgehälter  aufwendete, 
sich  nicht  minder  ertragreich  erweisen. 

-  Ein  gut  bezahlter  Arbeiter  und  Angestellter  ist  immer  zu- 
verlässiger und  leistungsfähiger,  als  ein  schlecht  bezahlter.  Die 
Anerkennung  ist  aber  allgemein,  daß  zum  großen  Teü  Blühen  und 
Gedeihen  der  Industrie  durch  die  Tüchtigkeit  der  Beamten- 
schaft bedingt  ist.  Das  werden  auch  am  besten  die  Leiter 
und  Führer  der  Industrie  beurteilen  können,  die  selbst  aus  den 
Reihen  der  Angestellten  oder  Arbeiter  hervorgegangen  sind.  Sie 
werden  deshalb  auch  am  ersten  bereit  sein,  ihren  emporsteigenden 
jüngeren  Kollegen,  die  sich  in  derselben  Lage  befinden,  wie 
früher  sie,  und  damit  den  gesamten  technischen  Angestellten 
ausreichende  Mittel  und  Gehälter  rechtzeitig  zur  Verfügung- 
zu  stellen,  damit  es  der  deutschen  Industrie  nie  an  geeignetea 
Führern  fehlt.  Für  die  Gesamtheit  der  Unternehmer  bietet  sich 
aber  durch  Anerkennung  der  Mindestgehälter  Gelegenheit,  ihrem 
sozialen  Empfinden  und  ihrer  sozialen  Pflicht  zu  genügen,  die 
ihnen  um  so  willkommener  sein  muß,  als  sie  nicht  erst  durch 
staatliche  Gesetze  erzwungen  wird." 

Das  entspricht  durchaus  unserer  Anschauung. 

Zum  Schluß  noch  dieses:  Auf  dem  Bundestage  gab 
Lamm-Berlin  der  Hoffnung  Ausdruck,  ,,daß  sich  in  ganz 
kurzer  Zeit  diese  Einwirkung  des  Mindestgehalts  beim 
Stellennachweis  in  unserer  Zeitung  (der  „Industriebeamten- 
zeitung") zeigen  wird,  wo  bedauerlicherweise  immer  noch 
Stellen  für  M  110. —  ausgeschrieben  werden.  Wir  werden 
in  unserem  Stellennachweis  die  Möglichkeit  haben,  die 
Erfolge  unserer  Propaganda  zu  kontrollieren".  Ein  sehr 
zutreffender  Gesichtspunkt.  Man  kann  weitergehend 
sagen:  Die  technischen  Organisationen  haben,  so  lange 
sie  in  der  Hauptsache  den  Arbeitsnachweis  beherrschen, 
unmittelbar  ein  Mittel  in  der  Hand,  auch  die  Anfangs- 
gehälter in  ihrem  Sinne  zu  beeinflussen.  So 
kann  in  zwei  Punkten  der  Hebel  angesetzt  werden,  gleich- 
mäßig mit  dem  für  selbständiges  konstruktives  Schaffen 
einzuführenden  Mindestgehalt  wird  auch  ein  Anfangs- 
gehalt festgelegt,  unter  dem  ein  theoretisch  vorgebildeter 
Techniker  (hier  spielt  im  Gegensatz  zum  Mindestgehalt, 
die  Vorbildung  eine  gewisse  Rolle)  überhaupt  nicht  ar- 
beiten soll.  Die  Grenze  von  M  120. — ,  die  der  Deutsche 
Techniker-Verband  in  seiner  Stellenvermittelung  ein- 
geführt hat,  erscheint  hier  als  das  richtige,  aber  auch  als 
das  mindeste. 


Die  öffentlichen  Baugewerk-  und  Maschinenbauschulen  in  Deutschland 


Es  herrscht,  selbst  in  den  Fachkreisen,  über  das  mittlere 
technische  Unterrichtswesen  eine  so  bedauerliche  Un- 
klarheit, daß  zeitweise  Aufklärung  und  Hinweis  auf  die 
weiteren  wirklich  zuverlässigen  Auskunftsquellen  not- 
wendig erscheinen.    Der  Deutsche  Gewerbeschulverband 


gibt  eine  bei  Joh.  Ewich  in  Duisburg  erscheinende  Zu- 
sammenstellung*) heraus,  welche  über  die  Unterrichts- 
behörden, die  schulgesetzlichen  Bestimmungen,  die  Lehr- 
körper und  deren  Dienstverhältnisse  zuverlässige  Auskunft 
gibt.    Danach  bestehen  in  Deutschland: 


*)  Die  deutschen,  öffentlichen  Baugewerk-  und  Maschinen-  verband.  Druck  von  Joh.  Ewich  in  Duisburg.  3.  Auflage.  1909. 
bauschulen.     Herausgegeben    vom    deutschen    Gewerbeschul-     Preis  2  M. 
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Staat 


Zentralbehörde 


Aufsichtsbcliörde 


Baugewerkschulen 


Maschinenbauschulen 


1.  Anhalt 

2.  Baden 

3.  Bayern 


Ministerium  der  Justiz, 
des  Kultus  u.  Unter- 
richtes 

Staatsministerium  des 
Innern,  für  Kirchen- 
und  Sciuilangelegen- 
heiten 


4.  Braunschweig 

5.  Bremen 

6.  Eis.-Lothringen 


7.  Hamburg 

8.  Hessen 


9.  Lippe 

10.  Lübeck 

11.  Mecklenburg- 

Schwerin 

12.  Mecklenburg- 

Strelitz 

13.  Oldenburg 

14.  Preußen 


Großh.  Ministerium 
des  Innern,  Abt.  für 
Landwirtsch.,  Handel 
und  Gewerbe 


Ministerium  f.  Handel 
u.  Gewerbe,  IV.  Abt. 
für  das  gewerbliche 
Unterrichtswesen  u. 
d.  Gewerbeförderung 

Landesgewerbeamt 


Hcrzogl.  Anhalt.  Regie- 
rung 

Großii.  Gewerbeschulrat 


Herzogl.  Staatsministe- 
rium, Abt.  des  Innern 

Behörde  f.  d.  Technikum 

Ministerium  für  Elsaß- 
Lothringen,  Abt.  für 
Landw.  u.  öff.  Arbeiten 

Verwaltung  des  Gewerbe- 
schulwesens 

Großh.  Zentralstelle  für 
die  Gewerbe 


Oberschulbehörde  Abt.  II 

Großh.  Ministerium  des 
Innern 


15  Regierungs-  und  Ge- 
werbeschulräte für  die 
Bezirke:  Aachen-Trier, 
Arnsberg,  Breslau-Lieg- 
nitz, Düsseldorf-Köln, 
Erfurt-Merseburg,Frank- 
furt  a.  O.,  Hannover, 
Kassel,  Magdeburg, 
Münster-Minden,Oppeln 
Posen-Bromberg,  Pots- 
dam-Berlin, Schleswig, 
Wiesbaden-Coblenz 


Anh.  Baugewerkschule  in 

,  Zerbst 

Oroßli.  Baugewerkschule  in 
Karlsruhe 

Kgl.  Baugewerkschule  in 
München,  Kgl.  Kreisbau- 
gewerkschule  in  Kaisers- 
lautern, desgl.  in  Würz- 
burg, Städt.  Baugewerk- 
schule in  Augsburg 
desgl.  in  Bamberg 
dc5gl.  in  Nürnberg 
desgl.  in  Passau 
desgl.  in  Regensburg 

Herzogl.  Baugewerkscnule 
in  Holzminden 

Technikum  in  Bremen 

Kaiserl.  Techn.  Schule  in 
Straßburg 

Staatliche  Baugewerkschule 
in  Hamburg 

Großh.  Landesbaugewerk- 
schule  in  Darmstadt,  Hess. 
Baugewerk-  u.  Gewerbe- 
schule in  Bingen,  Techn. 
Lehranstalten  in  Offen- 
bach a.  M. 

Baugewerk-  und  Tiefbau- 
schule in  Lübeck 

Städt.  Technikum  in  Neu- 
stadt i.  Meckl.,  desgl.  in 
Sternberg 


Kgl.  Baugewerkschulen  in 
Breslau,  Buxtehude, 
Deutsch- Krone,  Eckern- 
förde, Erfurt,  Essen, 
Frankfurt  a.  M.,  Frank- 
furt a.  O.,  Görlitz,  Hildes- 
heim, Höxter,  Idstein, 
Kassel,  Kattowitz,  Köln 
a.Rh.,  Königsberg,Magde- 
burg,  Münster,  Nienburg, 
Posen,  Stettin,  Kgl.  Tief- 
bauschule in  Rendsburg, 
Städt.  Baugewerkschule 
in  Berlin 
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Kgl.  höhere  Fachschule  für 
Maschinenbau n.  Elektro- 
technik in  Würzburg 
Kgl.  Fachschule  für  Ma- 
schinenbau und  Elektro- 
technik in  Ansbach 
desgl.  in  Landshut 
desgl.  in  Kaiserslautern 


Technikum  in  Bremen 
Kaiserl.  Techn.  Schule  in 
Straßburg 

Staatliches  Technikum  in 

Hamburg 
Techn.    Lehranstalten  in 

Offenbach  a.  M. 


Städt.  Technikum  in  Neu- 
stadt i.  Meckl.,  desgl.  in 
Stern  berg 


1.  *)  Höhere  Maschinenbau-, 
Schiffbau-  und  Schiff- 
maschinenbauschulen in 
Aachen  h.  M.,  Altona 
h.  M.,  Breslau  h.  M., 
Dortmund  h.  M.,  Elber- 
feld-Barmen  h.  M.,  Hagen 
h.  M.,  Kiel  S.  u.  Sm., 
Köln  h.  M.,  Magdeburg 
h.  M.,  Posen  h.  M.,  Stettin 
h.  M. 

2.  *)  Maschinenbauschulen, 
Hüttenschulen  und  die 
Kupferschmiedefachsch. 
in  Dortmund  M.,  Duis- 
burg M.  u.  H.,  Elberfeld- 
Barmen  M.,  Essen  M., 
Gleiwitz  M.  u.  H.,  Gör- 
litz M.,  Graudenz  M., 
Hannover  M.,  Kiel  M., 
Köln  M.,  Magdeburg  M. 

3.  *)  Abend-  und  Sonntags- 
schulcn  für  die  nielall- 
tcchnischen  Gewerbe  und 
Tageskurse  von  kürzerer 
Dauer  in  Aachen  Ab., 
Altona  Ab.  und  L.,  Dort- 
mund Ab ,  Elberfeld- 
Barmen  Ab.,  Gleiwitz  F. 
und  Ab.,  Görlitz  Ab., 
GraudenzAb.,  HagenAb., 
Kiel  MA.  u.  Ab.,  Magde- 
Ijurg  L.  u.  Ab.,  Posen  L., 
Stettin  Ab. 


In  Preußen  bestehen  außerdem  noch  5  Fachschulen  mit  Werkstättenbetrieb  für  die  Metall-  (Bronze-),  Eisen-  und  Stahliutluslrie 
in  Iserlohn,  Remscheid,  Schmalkalden,  Siegen  und  Solingen.  Sie  dienen  zur  Ausbildung  besserer  Arbeiter  zu  Vorarbeitern,  Wcrknieistci n 
und  selbständigen  Meistern. 


•)  1.-3.  h.  M.  =  höhere  Maschinenbauschule;  M.  =  Maschinenbauschule;  H.  =  Hüttenscliule;  S.  =  Schiffbauschule;  Sm.  = 
Schiffmaschinenbauschule;  Ab.  -  Abendschule;  L  —  Kurse  für  Lokomotivbeamte;  F.  —  Fachkurse  für  nied.  maschinentcchn.  Personal; 
MA.  —  Vorbereitungskurs  für  Marine-Ingenicur-Anwaricr. 
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Staat 


Zentralbehörde 


Aufsichtsbehörde 


Baugewerkschulen 


Maschinenbauschulen 


15.  Reuss  ä.  L. 

16.  Reuss  j.  L. 

17.  Sachsen 


18.  Sachsen- Alten- 
burg 

19.  Sachs.-Koburg- 
Gotha 

20.  Sachsen-Mei- 
ningen 

21.  Sachs. -Weimar 

22.  Schwarzburg- 
Rudolstadt 

23.  Schwarzburg- 
Sondershausen 

24.  Württemberg 


Kgl.  Ministerium  des 
Innern,  Abt.  für  Acker- 
bau, Gewerbe  u.  Handel 


Herzogl.  Staatsministe- 
rium 

Herzogl.  Staatsministe- 
rium, Abt.  des  Innern 

Großh.  Staatsministerium 
Departement  des  Innern 


Ministerium  des  Kirchen- 
und  Schulwesen 


Technische  Staatslehranstalten  in  Chemnitz 
a)  Gewerbeakademie 


Abt.  C  für  Architekten 
b)  Baugewerkschule 

Außerdem 
Kgl.  Baugewerkschulen  in 

Dresden,  Leipzig,  Plauen, 

Zittau 


Herzogl.  Baugewerkschul. 
in  Gotha,  Koburg 

Technikum  in  Hildburg- 
hausen 

Großh.  Baugewerkschule  in 
Weimar 


Kgl.  Baugewerkschule  in 
Stuttgart 


Abt.  A  für  Maschinen- 
Ingenieure 

Abt.  B  für  Ingenieure  der 
ehem.  Technik 

Abt.  D  für  Elektro-Inge- 
nieure 

c)  Maschinenbauschule 

Städt.  Gewerbeschule  in 
Leipzig,  Abt.  Maschinen- 
bauschule 


Technikum  in  Hildburg- 
hausen 


Kgl.    Baugewerkschul e  in 
Stuttgart 


Es  sind  also  insgesamt  im  Deutschen  Reiche  55  Bau- 
gewerk-  und  48  Maschinenbauschulen  vorhanden,  welche 
von  den  Staats-  oder  KommunalbeHörden  betrieben  und 
beaufsichtigt  sind.  Dazu  kommen  die  4  Abteilungen  der 
Qewerbeakademie  an  den  technischen  Staatslehranstalten  in 
Chemnitz,  welche  eine  besondere  Zwischenstufe  zwischen 
den  mittleren  technischen  Fachschulen  und  den  technischen 
Hochschulen  bilden,  somit  die  Abteilung  C  für  Architekten 
in  Betracht  kommt.  Die  Abteilungen  A,  C  und  D  dürften 
ungefähr  den  preußischen  höheren  Maschinenbauschulen 
entsprechen,  da  die  Berechtigung  zum  einjährig-freiwilligen 
Militärdienst  als  Aufnahmebedingung  gestellt  wird.  Es 
gibt  außerdem  noch  eine  ganze  Anzahl  (nach  dem  Kalender 


der  Baugewerkszeitung  für  1910  allein  22  für  das  Bau- 
gewerbe) von  Akademien,  Techniken,  Bauschulen  usw., 
welche  von  Privatunternehmern  betrieben  werden.  Es 
sind  dies  aber  Privatanstalten  ohne  irgendwelche  Be- 
rechtigungen, und  es  wäre  dringend  zu  wünschen,  daß 
sie  gleich  den  allgemeinen  Bildungsanstalten  nach  Mög- 
lichkeit verstaatlicht  oder  wenigstens  unter  eine  schärfere 
staatliche  Aufsicht  und  Kontrolle  genommen  würden. 
Technik  und  Industrie  gewinnen  in  unserem  Vaterlande 
immer  größere  Bedeutung;  umso  notwendiger  ist  es  daher, 
daß  die  fachliche  Ausbildung  der  mittleren  Techniker  mit 
der  allergrößten  Fürsorge  und  Sorgfalt  möglichst  durch 
den  Staat  selbst  besorgt  wird.  Hirsch. 


H     Vi   WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   ::  II  :: 


Techniker  und  Verwaltung 

Langsam  scheint  die  Bewegung  Fortschritte  zu  machen, 
die  Techniker,  Kaufleute  und  Juristen  als  gleichbe- 
rechtigte Bewerber  um  Verwaltungsstellen  ansehen 
möchte.  Aus  Sachsen  meldet  man  uns:  „Mit  Erfüllung 
vierzigjähriger  Dienstzeit  tritt  der  Präsident  der  Königl. 
Generaldirektion  der  Sächsischen  Staatseisenbahnen  von 
Kirchbach  kommenden  Herbst  in  den  wohlverdienten  Ruhe- 
stand. An  seine  Stelle  tritt  der  Geh.  Baurat  Professor  Dr. 
Ulbricht,  z.  Zt.  vortragender  technischer  Rat  im  Königl. 
Finanzministerium. 

Diese  Besetzung  des  Präsidentenpostens  durch  einen 
Techniker  bedeutet  sicherlich  einen  Wechsel  des  Systems." 

Zu  dem  Thema  hat  auch  der  Verein  Deutscher  In- 
genieure in  einer  Eingabe  Stellung  genommen.  ,Wir  er- 
innern an  die  verschiedenen  Aeußerungen,  die  an  dieser 
Stelle  zu  der  Frage  gemacht  wurden.  In  der  Eingabe  an 
den  Minister  des  Innern  heißt  es  u.  a. : 


An  den  leitenden  Stellen  unserer  Staats-,  Kommunal- 
und  Selbstverwaltungen  sollen  Männer  stehen,  die  dem 
Wirtschaftsleben  unseres  Volkes  volles  Verständnis  ent- 
gegenbringen. Um  die  Auslese  an  solchen  Männern  er- 
giebiger zu  machen,  müssen  die  Akademiker  aller  Berufs- 
klassen zu  diesen  Stellen  zugelassen  werden.  Die  Stellen 
der  Verwaltung,  für  deren  Besetzung  heute  die  juristische 
Vorbildung  Bedingung  oder  Regel  ist,  sind  auch  solchen 
Anwärtern  zugänglich  zu  machen,  die  ihre  Ausbildung 
auf  Technischen  Hochschulen  genossen  und  dort  eine  ver- 
tiefte technisch-wirtschaftliche  Schulung  erhalten  haben. 
Dementsprechend  sind  Absolventen  Technischer  Hoch- 
schulen, die  sich  rechts-,  Staats-  und  wirtschaftswissenschaft- 
lichen Studien  gewidmet  haben  und  die  erforderlichen 
Kenntnisse  durch  Ablegung  einer  staatlich  geregelten  Prü- 
fung nachweisen,  zur  praktischen  Ausbildung  in  der  all- 
gemeinen Verwaltung  und  zu  einer  den  Erfordernissen 
der  heutigen  Zeit  angepaßten  zweiten  Staatsprüfung  für 
den  höheren  Verwaltungsdienst  zuzulassen.  Solche  Ver- 
waltungsbeamte müssen  auf  jede  weitere  Betätigung  als 
technische  Fachleute  verzichten  und  sich  nur  der  all- 
gemeinen Verwaltung  als  solcher  widmen.    Damit  die  In- 
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gcnicuic  und  Arcliitokten  ihren  beruflichen  Wirkungskreis 
erweitern  und  sich  mehr  als  bisher  im  öffentliclien  Leben 
betätigen  können,  inuli  allen  Studierenden  der  Teciinischeii 
Hochschulen  ohne  Verlängerung  ihrer  Studienzeit  und  ohne 
Beeinträchtigung  ihrer  fachlichen  Ausbildung  die  Möglich- 
keit gegeben  werden,  die  Grundlagen  der  Rechts-,  Staats- 
und Wirtschaftswissenschaften  zu  erwerben.  Den  Absol- 
venten der  Technischen  Hochschulen  ist  ferner  auf  ihren 
Wunsch  Gelegenheit  zu  g[eben,  das  Verwaltungswesen  in 
Staat  und  Kommune  und  m  Privatbetrieben  durch  vorüber- 
gehende praktische  Tätigkeit  kennen  zu  lernen.  Es  liegt 
im  allgemeinen  Interesse,  die  Stellung  der  akademisch  ge- 
bildeten Ingenieure  und  Architekten  in  den  Verwaltungen 
zu  heben  und  ihnen  ebenso  wie  den  juristisch  vorgebildeten 
Verwaltungsbeamten  die  selbständige  Leitung  von  Ab- 
teilungen anzuvertrauen.  — 

Wir  schließen  uns  diesen  Ausführungen  an  und  fügen 
hinzu,  daß  das,  was  hier  für  die  Stellen  der  Akademiker 
gesagt  ist,  auch  für  die  Verwaltungsstellen  der  mittleren 
Beamten  gilt.  Hier  ist  es  der  Jurist  nicht,  wohl  aber  der 
systemmäßig  vorgebildete  Verwaltungsbeamte,  der  die 
Unterstützung  und  Mitarbeit  des  Technikers  im  Interesse 
der  Verwaltung  gut  gebrauchen  könnte  und  wohl  verdiente, 
mehr  als  seither  bei  Besetzung  von  Aemtern  herangezogen 
zu  werden. 


STANDESBEWEGUNG 


Unwürdige  Behandlung 

Es  könnte  nach  außen  kleinlich  erscheinen,  wenn  wir 
von  alledem  an  dieser  Stelle  Notiz  nehmen  wollten,  was 
uns  täglich  über  unwürdige  Behandlung  der  technischen 
Angestellten  jnitgeteilt  wird.  Die  Summe  dieser  Klagen 
ergibt  aber  die  typische  Erscheinung,  daß  die  Behandlung 
im  gleichen  Maße  schlechter  wird,  je  größer  das  Angebot 
an  Arbeitskräften  ist.  Wir  finden  ähnliche  Vorgänge  im 
kleinen  Privatbetrieb,  wie  in  den  technischen  Abteilungen 
großer  Werke  und  auch  bei  Staats-  und  städtischen  Be- 
hörden. Ein  uns  jüngst  mitgeteilter  Fall  aus  einem  Staats- 
betriebe belegt  dies  wiederum. 

Bei  der  Eisenbahn-Bauabteilung  Diedenhofen  I  war 
einem  jugendlichen  Hilfsbureaudiener  nach  dessen  Angabe 
ein  Taschenmesser  im  Werte  von  vielleicht  50  Pfg.  ab- 
handen gekommen.  Wahrscheinlich  hatte  der  junge  Mann 
sein  Messer  verloren  oder  irgendwie  verlegt.  Er  meldete 
es  jedoch  dem  Vorstand  der  Bauabteilung.  Dieser  ließ 
alle  Beamte  —  es  waren  10  bis  11  Bauassistenten  und 
3  Hilfstechniker,  alle  Beamte  von  20  bis  35  Jahren  — 
nach  seinem  Bureau  kommen.  In  langer  Rede  auf  die 
bloße  Meldung  des  jungen  Arbeiters,  ,,sein  Messer  sei 
abhanden  gekommen",  sprach  er  nun,  ohne  irgendwelche 
Anhaltspunkte  oder  Verdachtsgründe  zu  besitzen,  die  Ver- 
mutung aus,  das  Messer  hätte  einer  der  Techniker. 
Unter  anderm  gebrauchte  er  hierbei  den  Ausdruck:  „Unter 
Euch  ist  ein  Dieb."  Hiernach  wurden  Schublade,  Akteu- 
böcke,  Schränke  eines  jeden  ßeamten  nach  dem  Messer 
durchsucht.  Natürlich  ohne  Erfolg.  Die  vorherigen  Er- 
klärungen der  Beamten,  nichts  von  dem  Messer  zu  wissen, 
genügten  dem  Herrn  Vorstand  nicht. 

Das  ist  eine  Behandlung,  über  die  sich  die  Techniker 
mit  Recht  empörten.  Der  Vorgesetzte  darf  sich  nicht 
wundern,  wenn  Schaffensfreude  und  Vertrauen  unter  diesen 
Umständen  nachlassen.  Nach  unserer  Meinung  müßte  der 
Bureauvorstand  sich  bewußt  sein,  daß  die  für  die  Erledigung 
der  Amtsgeschäfte  notwendige  Autorität  der  Techniker  zum 
Nachteil  des  Dienstes  unter  dieser  Behandlung  stark  leidet. 

*■  * 


g  H  ;:  H  ::  ::  BÜCHERSCHAU   ::  H  ::     ::  H 

(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Miniatur-Liederbuch  für  deutsche  T echniker.  2.  Auflage,  Ver- 
lag der  Westfälischen  Buch-  und  Kunstdruckerei  Bielefeld. 
Von  dem  auf  Veranlassung  des  Technischen  Vereins  Biele- 
feld herausgegebenen  Miniatur-Liederbuch  ist  die  2.,  in  jeder 
Hinsicht  verbesserte  Auflage  erschienen.  Das  Büchlein  enthält 
IQO  der  bekannten  Technikerlieder,  hat  die  Größe  einer  Streich- 
holzschachtel und  ist  mit  guter  dauerhafter  Schutzhülle  aus- 
gestattet. Es  leistet  besonders  bei  Ausflügen  usw.  gute  Dienste 
und  ist  fast  allen  unsern  iVlitgliedern  ja  auch  bekannt.  Der  Preis 
beträgt  für  25  Exemplare  je  35  Pf.,  für  50  Stück  je  30  Pf., 
für  100  Stück  je  25  Pf.,  größere  Partien  sind  noch  billiger. 
Der  Verlag  ist  auch  bereit,  Vereinen  ein  Probeexemplar  zu  über- 
senden, und  wir  empfehlen,  von  diesem  Angebot  Gebrauch  zu 
machen. 

„Der  Berliner  Waldskandal"  wird  im  neuesten  Hefte  des 
Kunstwartes  (Halbmonatschau  für  Ausdruckskultur  auf 
allen  Lebensgebieten,  Herausgeber  F.  Avenarius,  Verlag  von 
Georg  D.  W.  Callwey,  München,  Preis  vierteljährlich  4  M) 
behandelt.  Karl  von  Mangoldt  wendet  sich  mit  diesem  Thema 
nicht  nur  an  die  Bewohner  Groß-Berlins,  sondern  erklärt  die 
Frage  als  eine  Kulturfrage  allerersten  Ranges,  die  ganz  Deutsch- 
land interessiert.  Die  Verwüstungen  der  letzten  Zeit  sind  zu 
groß,  als  daß  nicht  alle  Mittel  versucht  werden  müssen,  um' 
den  Waldbestand  zu  erhalten,  der  für  die  Gesundheit  der  Ber- 
liner Bevölkerung,  für  die  Pflege  des  Spieles  und  Sportes  als 
Ergänzung  des  modernen  Lebens  und  auch  für  die  Heimatliebe, 
für  die  Sammlung  eines  Schatzes  lebendiger  Anschauung  un- 
bedingt notwendig  ist.  Schuld  an  den  „großen  Holzauktionen" 
trägt  nicht  nur  die  Bevölkerung  selbst,  die  wohl  schimpft,  sich 
zum  Handeln  aber  nicht  entschließt,  schuldig  sind  vor  allem 
auch  die  Gemeindeverwaltungen,  der  Landtag  und  die  preußische 
Staatsregierung.  Ihnen  gilt  es  entgegenzutreten.  Als  Zentral- 
organisation in  diesem  Kampf  ist  heute  der  „Berliner  Zentral- 
ausschuß für  die  Wald-  und  Ansiedelungsfrage"  die  erste 
Instanz.  Im  zweiten  Artikel  spricht  Hermann  v.  d.  Pfordten 
über  Robert  Schumann  aus  Anlaß  seines  hundertjährigen  Ge- 
burtstages. Im  gleichen  Hefte  ist  außerdem  der  Schluß  des 
viel  anerkannten  Artikels  von  Gustav  Langen  über  „Christliche 
Kunst"  enthalten.  Die  losen  Blätter  bringen  Proben  aus  Gustav 
Schülers  Balladen.  Fünf  Dichtungen  lassen  erkennen,  daß 
Schüler  heute  zu  den  besten  Balladendichtern  gehört.  Die  aus 
recht  interessanten  Beiträgen  zusammengestellte  Rundschau  (,,In 
dem  Streite  um  Jesu  Erdenleben",  „Freiligrath",  ,,Das  Buch- 
wissen" und  andere)  schließt  das  Heft,  welches  mit  verschie- 
denen sehr  guten  Mattdrucken  ausgestattet  ist. 
„Jahrbuch  der  Arbeiterversicherung  1910."  Nach  amtlichen 
Quellen  zusammengestellt  und  in  2  Teilen  herausgegeben 
von  Generalsekretär  E.  Götze  und  Rechnungsrat 
P.  S  c  h  i  n  d  I  e  r.  22.  Jahrgang.  Verlag  der  Liebeischen 
Buchhandlung  Berlin  W.  57,  Kurfürstenstraße  18.  Preis 
eines  jeden  Teiles  5  M,  beider  Teile  9  M. 
Auf  das  Erscheinen  dieses  unter  der  kurzen  Bezeichnung 
„Götze-Schindler"  bekannten  und  geschätzten  Jahrbuches  warten 
schon  stets  weite  Kreise.  Insbesondere  ist  es  den  bei  der 
Durchführung  der  Arbeitergesetzgebung  beteiligten  Behörden 
und  Organen,  Berufsgenossenschaften,  Kranken-,  Pensionskassen 
usw.  ein  unentbehrliches  und  zuverlässiges  Nachschlage-  und 
Informationswerk  geworden,  in  welchem  die  schwierige  und 
gewiß  eigenartige  Rechtslage  auf  dem  Gebiete  der  Arbeiter- 
versicherung übersichtlich  behandelt  und  eine  schnelle  Orien- 
tierung gesichert  ist.  Das  Jahrbuch  umfaßt  zwei  Teile,  von 
denen  der  erste  die  Unfallversicherung,  der  zweite  die  Invaliden- 
und  Krankenversicherung  (mit  Zusammenstellungen  der  orts- 
üblichen Tagelöhne  und  des  land-  und  forstwirtschaftlichen 
Jahresarbeitsverdienstes)  behandeln.  Den  einzelnen  Para- 
graphen der  Gesetze  sind  gleichzeitig  auch  die  darüber  cr- 

fangenen  Entscheidungen  und  Bekanntmachungen  nach  dem 
tande  Ende  September  1909  beigegeben.  Allen  Behörden,  Unter- 
nehmern, Organisationen  und  Sozialpolitikern  kann  das  Werk 
empfohlen  werden.  R. 

Bei  der  Redaktion  eingegangene  Bächer 

Die  Besprechung  einzelner  Werke  behält  sich  die  Redaktion  vor. 
Zurückscndung  findet  in  keinem  Falle  statt. 

Emperger,  Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Zweite,  neubearbcitctc  Auflage  in 
12  Bdn.    4.  Bd.:  Wasserbau  16,60  M  geb. 

Emperger,  desgl.  5.  Bd.:  Flüssigkcitsbchälter,  Röhren,  Kanäle  20,50  IVl  geb. 

Knoch,  Landwirtschaftliche  Baukundc.  144,  Bd.  der  Bibliothek  der  gesamten 
Technik  ö  M  geb. 
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Ruf  f,  Endgültige  Lösung  der  Hausschwamm-Frage  2,50  M. 
Pichl  er,  Die  Feuchtigkeit  im  Hause  1  M. 

H  e  e  p  k  e,  Die  Warmwasserbereitungs-  und  Versorgungsanlagen  Q  M  geb. 

B  r  i  o  n,  Leitfaden  zum  Elektrotechnischen  Praktikum  11  M  geb. 

Z  i  c  k  1  e  r,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Elektrotechnik,  II.  Bd,  !2  M  geb. 

W  e  r  n  i  c  k  e,  Projektierung  und  Ausführung  elektrischer  Licht-  und  Kraft- 
anlagen. Band  II  des  Handbuchs  der  Starkstromtechnik.  Mit  526  Abbildungen  und 
15  Tafeln.    18  M  geb. 

Perry,  Höhere  Analysis  für  Ingenieure  13  M  geb. 

Wegner  von  Dallwitz,  Der  praktische  Flugschiffer  3  M  geb. 

Gehler,  Ermittlung  der  Nebenspannungen  eiserner  Fachwerkbrücken 
6,80  M  geb. 

Balicki,  Forscherarbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetons,  Heft  12,  2,50  M. 
Haeder,  Maschinenbaupraxis  4,80  M  geb. 

Faul,  Anleitung  zur  Gründung  einer  Gesellschaft  m.  b.  H.  Mit  Formular- 
Mustern.    5  M  geb. 

Lorenz,  Lehrbuch  der  techn.  Physik  14  M  geb. 

Oreineder,  Betriebsbuchführung  für  Gaswerksbetriebe  3  M  geb 


::  ::  ::  H  ;:       BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  !:  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bciliejt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  liinzuzufügcn.  Anfr.Tgen  nach  Bczugs- 
uellcn  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
ück  Sendung  der  Manuskripte  crfoljt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Kragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
Icitune  nachdrürklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  D'r  u  c  k - 
itOcIic  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  tjczahlcn. 

Fragen 

Frage  275.  In  welchen  Städten  von  50-  bis  100  000  Ein- 
wohnern liegt  die  technische  Leitung  der  Baupolizei  in  der 
Hand  eines  Mittelschultechnikers?  Was  für  Gehalt  bezieht  er 
und  welche  Amtsbezeichnung  hat  er?  Antworten,  die  ver- 
traulich behandelt  werden,  bitten  wir  umgehend  der  Redaktion 
einzusenden. 

Frage  276.  Ist  es  statthaft,  Löhne  für  Kutscher  unter 
Konto  für  Gespann-Unterhaltung  zu  buchen,  oder  müssen  diese 
Löhne  ebenfalls  als  besonderes  Lohn-Konto  für  die  Arbeiter 
zwecks  späterer  Feststellung  der  Beiträge  für  die  Berufs- 
genossenschaft gebucht  werden? 

Frage  277.  In  einem  Wohnhaus  sollen  im  Erdgeschoß 
Linoleumböden  gelegt  werden.  Die  Räume  sind  alle  unter- 
kellert und  die  Kellergewölbe  in  Beton,  welcher  5  cm  tiefer 
liegt  als  Oberkante-Fußboden,  hergestellt.  Das  Linoleum  soll 
auf  Gipsestrich  verlegt  werden.  Wie  wird  ein  solcher  Gips- 
estrich hergestellt  und  wie  lange  braucht  derselbe  Zeit  zum 
trocknen?  Welche  Gipsart  eignet  sich  hierfür  am  besten? 
'  Frage  278i  Wer  fertigt  Aufwasch-  und  Spültische  in 
Eisenbeton  an,  die  innen  mit  Fließen  ausgekleidet  sind? 

Frage  279.  Wie  haben  sich  Hohlblocksteine  aus  Zement- 
kiesbeton für  Wohnhäuser  bewährt,  und  welche  Erfahrungen 
wurden  mit  denselben  in  bezug  auf  Schallsicherheit  gemacht? 
Die  Baupolizei  schreibt  mir  für  ein  Projekt  vor,  die  Hohlräume 
zwecks  Schalldämpfung  mit  Lehm  auszufüllen. 

Frage  280.  Ich  habe  einen  Wasserbehälter  in  Eisenbeton 
auszuführen,  in  dem  Wasser  von  70"  C  aufgespeichert  werden 
soll.  Es  war  beabsichtigt,  die  Innenseiten  tmt  Zementmörtel 
1:2  zu  putzen;  jedoch  befürchte  ich,  daß  der  Putz  infolge  der 
Wärme  Risse  erhält,  abspringt  und  der  Behälter  dadurch  un- 
dicht wird.  In  welcher  Weise  wäre  dieser  Behälter  am  ein- 
fachsten wasserdicht  herzustellen? 

Frage  281.  In  einem  Badehause  wird  zur  Reinigung  der 
emaillierten  Badewannen  Salzsäure  benutzt,  dadurch  wird  jedoch 
die  Emaille  angegriffen.  Ist  vielleicht  einer  der  Herren  Kol- 
legen in  der  Lage,  mir  ein  praktisches  Mittel  zur  Reinigung 
der  Emaille  anzugeben? 

Frage  282.  Welche  Decke  eignet  sich  für  einen  Pferde- 
stall, über  dem  sich  Wohnräume  befinden?  Welche  Isolierungs- 
art würde  sich  empfehlen? 

'Antworten 

Zur  Frage  160.  Dienstfreier  Nachmittag  bei  Stadt- 
verwaltungen. Außer  den  in  Heft  19  bezw.  22  erschienenen  Ant- 
worten sei  noch  der  folgenden  Erwähnung  getan.  Diese  zeigt 
so  recht  die  Rückständigkeit  mancher  Verwaltungen  der  Technik 
gegenüber.  In  Osnabrück  besteht  die  eigentümliche  Ge- 
pflogenheit beim  Magistrat,  daß  die  nichttechnischen  Beamten 
wöchentlich  einen  freien  Nachmittag  erhalten,  während  die 
Techniker  von  dieser  Vergünstigung  ausdrücklich  ausgeschlossen 
sind.  Diese  Zurücksetzung  der  Techniker  erscheint  in  umso 
grellerem  Licht,  weil  nichttechnische  Beamte  in  so  reicher  Zahl 


vorhanden  sind,  daß  von  einer  Arbeitsüberhäufung  nicht  ge- 
sprochen werden  kann,  während  die  Mehrzahl  der  Techniker 
bei  langer  Arbeitszeit  übermäßig  stark  beschäftigt  wird. 

Zur  Frage  247 .  Eisenhaltiger  Hausbrunnen.  II.  (I.  s. 
Heft  25.)  Desenis  8e  Pape,  Hamburg,  liefern  geeignete,  in  die 
Saugrohrleitung  einzubauende  Enteisenungsanlagen.  Ohne 
Kenntnis  der  ehem.  Analyse  des  in  Frage  kommenden  Wassers 
können  Vorschläge  über  die  Einrichtung  der  Enteisenung  nicht 
gemacht  werden.  W. 

Zur  Frage  248.  Einmauerung  der  Wasserleitungsrohre 
in  die  Wand.  I.  Das  Einmauern  von  Wasserzu-  und  Abfluß- 
■■  leitungen  in  Wände  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  Reparaturen 
an  den  Leitungen  nur  nach  Entfernung  von  Wandteilen  möglich 
sind  und  im  Sommer  die  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdämpfe 
an  den  kalten  Leitungen  bezw.  an  den  sie  umgebenden  Wand- 
t  teilen  kondensiert  werden,  wodurch  die  Wandteile  feucht  werden. 
Durch  Undichtigkeiten  können  die  Mauern  schadhaft  werden. 
Bleirohre  werden  von  Kalken  nicht  angegriffen,  während  Zemente 
mehr  oder  weniger  Bleiverbindungen  eingehen.  W. 

Ii!  Bleirohre  können  in  den  Verputz  direkt  verlegt  werden, 
jedoch  müssen  sie  bandagiert  und  mit  Goudronanstrich  ver- 
sehen sein.  In  Hamburg  werden  die  Bleiabflußrohre  zum 
größten  Teil  in  Schlitzen  verlegt  und  mit  Filz  umwickelt.  Bei 
dieser  Ausführung  ist  es  jedoch  nicht  ratsam,  die  Rohre  ein- 
zuputzen;  man  überdeckt  die  Schlitze  am  besten  mit  dünnen 
Schieferplatten,  über  welche  dann  der  Wandputz  kommt.  Bei 
Reparaturen  an  der  Leitung  ist  der  Schiefer  leicht  zu  be- 
seitigen. Farny. 

Zur  Frage  249.  Sägespanbriketts.  Nach  dem  Brikett- 
pressen-System Arnold  D.  R.  G.  M.  werden  laut  „Joly"  Säge- 
spanbriketts in  einer  Größe  von  140  :  75  •  20  bis  35  mm  und 
in  einem  Gewicht  von  0,25  bis  0,30  kg  hergestellt.  Zur  Her- 
stellung dienen  frisch  geschnittene  Sägespäne  (Wassergehalt 
etwa  350/0),  die  getrocknet  und  durch  Dampf  erhitzt  werden, 
wodurch  das  Wasser  bis  auf  etwa  12o/o  verdampft.  Dann  er- 
folgt die  Pressung.  Die  flüssig  werdenden  harzigen  Bestand- 
teile vermitteln  die  Bindung.  Kraftbedarf  16  PS.  Heizdampf- 
verbrauch bei  2  at  stündlich  40  kg.  Stündliche  Leistung  1440 
Stück  Briketts.  Kosten  einer  Anlage  mit  Rohrleitungen,  Trans- 
missionen, Riemen,  Montage  usw.  ungefähr  11  600  M.  Bei 
geeigneten  Betriebsverhältnissen  steht  jedoch  eine  gute  Ver- 
zinsung bei  baldiger  Amortisation  des  Anlagekapitals  zu  er- 
warten. Lieferant:  Ganz  &  Comp.,  Eisengießerei  und  Maschinen- 
Fabrik,  Aki.-Ges.,  Ratibor,  Oberschles. 

Zur  Frage  250.  Feuersichere  Tür.  Die  Abmessungen  der 
Tür  sind  beliebig,  vielleicht  1,00/2,10  m  groß.  Billige  Türen 
für  Brandmauern  führt  man  von  Holz  aus  als  gewöhnliche 
Brettüren.  Darauf  nagelt  man  Asbestpappe  und,  darüber  Eisen- 
blech. Das  Eisenblech  schützt  man  vor  Rost  mittelst  An- 
strichs mit  "Rostschutzfarbe.  Diese  Türen  gelten  meist  als 
feuersicher.  Brühl,  Mitgl.-Nr.  28551. 

Zur  Frage  251.  Hochdruck-Rohre.  Stahlrohre,  welche  einen 
Druck  bis  100  atm  und  darüber  hinaus  auszuhalten  haben, 
fabrizieren  die  Mannesmann-Röhren-Werke  und  zwar  in  Weiten 
von  25  bis  250  mm  und  Längen  bis  15  m. 

Bmstr.  A.  Schulze,  Dresden. 

Zur  Frage  254.  Ameisen-Vertreibung.  Ameisen  vertreibt 
man  durch  Ausstreuen  von  pulverisiertem  Schwefel  in  die 
Veranda  oder  Bestreichen  des  Fußbodens  mit  Terpentinöl. 
Wasser,  in  welchem  man  Fische  gewaschen  hat,  vertreibt  die 
Ameisen,  auch  Zuckersaft  oder  Sirup  in  einem  Näppchen  auf- 
gestellt, ist  ein  sicher  wirkendes  Mittel  zur  Vernichtung  dieser 
Tiere.  Brühl,  Mitgl.-Nr.  28551. 

Zur  Frage  255.  Verunstaltung  von  Ortschaften.  Vom 
Bunde  für  Heimatschutz  ist  eine  Sammlung  von  Ortsstatuten 
herausgegeben  unter  dem  Titel:  „Wichtige  Ortsstatute  nach  dem 
preußischen  Verunstaltungsgesetz,  ausgewählt  von  Fritz  Koch, 
Geschäftsführer  des  Bundes  Heimatschutz"  (Preis  80  Pfg.,  Porto 
bei  einem  Heft  10  Pfg.,  zu  beziehen  nur  durch  die  Geschäftsstelle 
in  Meiningen).  Mir  sind  folgende  Städte  bezw.  Gemeinden 
bekannt,  die  Ortsstatute  erlassen  haben:  Magdeburg,  Straß- 
burg i.  Eis.,  München,  Bonn,  Hildesheim,  Zehlendorf  b.  Berlin 
und  Groß-Lichterfelde. 

Mitgl.-Nr.  49585,  Groß-Lichterifelde. 
Zur  Frage  276.  Buchführung.  Es  ist  nicht  nur  statthaft, 
sondern  im  Hinblick  auf  eine  genaue  Kostenberechnung  sogar 
erforderlich,  die  Kutscherlöhne  auf  das  Gespannunterhaltungs- 
konto zu  verbuchen.  In  der  Regel  verfährt  man  doch  so,  daß 
die  Lohnzahlungen  auf  Grund  von  Lohnlisten  erfolgen.  Diese 
Listen  sind  die  Belege  für  die  Nachweisungen  für  die  Berufs- 
genossenschaften und  dienen  gleichzeitig  als  Unterlage  für  die 
Verbuchung  auf  das  erwähnte  Konto. 

Gerhard  P.  Schulze,  Leipzig. 
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Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::  ::  ::  ::  :: 
Deutsche  Techniker-Zeitung  :: 
Stellenvermittelung  :: 
Auskunftei  über  Firmen  und  ört- 
liche Verhältnisse  ::  ::  ::  ::  :: 
Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat  ::  ::  :: 
UnterstfitzungSKESse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder  ::  ::  ::  ::  :: 
6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VERBANDE 


7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl.Streitsachen 
Angegliedert:    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Orünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,    Charlottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


Aendeningen 

der  Satzung  der  Stellunglosen  -  Unterstützungskasse 

Der  Verbandstag  hat  beschlossen,  in  der  Satzung  der 
Stellunglosen-Unterstützungskasse  einige  iMilderungen  eintreten 
zu  lassen.  Insbesondere  ist  §  4,  welcher  bisher  vorschrieb, 
daß  die  Stellunglosigkeit  binnen  fünf  (Tagen  nach  erfolgten 
Kündigung  zu  melden  sei,  dahin  abgeändert  worden,  daß  in  Zu- 
kunft die  Meldefrist  für  die  Inanspruchnahme  der  Stellunglosen- 
Unterstützungskasse  bis  zu  fünf  Tagen  nach  erfolgter  Ent- 
lassung ausgedehnt  wird. 

§  6.  Der  gleichzeitige  Bezug  von  Geldern  aus  einer  gesetz- 
lichen Kranken-  und  Unfallversicherungskasse  soll  nicht  mehr 
zum  Verlust  der  Stellunglosen-Unterstützung  führen,  und 

im  §  12  wird  ausgesprochen,  daß  eine  gleichzeitige  Inan- 
spruchnahme der  Darlehens-  und  Unterstützungskasse  des  Ver- 
bandes und  der  Stellunglosen-Unterstützung  unzulässig  ist.  In 
besonderen  Ausnahmefällen  entscheidet  hierüber  der  geschäfts- 
führende Vorstand.  Wir  machen  unsere  Mitglieder  darauf  auf- 
merksam, daß  insbesondere  die  Meldefristen  streng  eingehalten 
werden  müssen  und  Gesuche  unnachsichtlich  zurückgewiesen 
werden,  die,  nachdem  die  iMeldezeit  verlängert  ist,  verspätet 
eingehen, 

Die  Verbandsleitung. 

Bekanntmachung 

Eintrittskarten  zur  II.  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie-Aus- 
stellung,  Berlin,.  Baumschulenweg,  sind  zum  Preise  von  30  Pf. 
für  das  Stück  im  Verbandsbureau  erhältlich.  Desgleichen  können 
dort  Eintrittskarten  zur  XX.  Ausstellung,  der  Berliner  Sezession 
zum  ermäßigten  Preise  von  25  Pf.  (sonst  1  M)  bezogen  werden. 

Die  Verbandsleitung. 


XVIII.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheinis 

(vom   10.  bis  22.  Juni  1910). 

495  A.  Krüger,  Hildesheim.  496  Andreas  Hefli,  Lübeck. 
497  Lina  Leonhardy,  Kassel.  498  Walter  Rutz,  Gr.-Lichterfelde. 
499  Reinh.  Zinßmann,  Dresden.  500  Fritz  Hesse,  Magdeburg. 
501  Anna  Hesse,  Magdeburg.  502  Georg  Hesse,  Magdeburg. 
503  Marie  Steinhöfel,  Beriin.  504  Frau  Hefli,  Lübeck.  505 
Joh.  Janßen,  Wilhelmshaven.  506  Toni  Eilmann,  Magdeburg. 
507  Edith  Eilmann,  Magdeburg.  508  Ldg.  Rörig,  Königsberg. 
509  J.  Koch,  Hamburg.  510  Frau  Koch,  Hamburg.  511  Ernst 
Schönberg,  Bokeloh.  512  Rudolf  Langer,  Chemnitz.  513.  J. 
Tönnigs,  Berlin.  514  M.  Tönnigs,  Berlin.  515  Kl.  Cormann, 
Freudenberg.  516  El.  Cormann,  Freudenberg.  517  J.  Jahn, 
Cöln.  518  Martha  Jahn,  Cöln.  519  Joh.  Preißner,  Brieg.  520 
Fr.  Preißner,  Brieg.  521  Frau  Möhrken,  Rixdorf.  522  M. 
Möhrken,  Rixdorf.   523  F.  Heibig,  Kiel.    524  Frau  Heibig,  Kiel. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Von  diesen  Marken  wurden  bereits  100  000  Stück  verkauft,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  ftlr 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufülFen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
FOr  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  g«rn 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltiingen 

Badischer  Techniker-Verband.  Der  Landestag  des  bad. 
Technikerverbandes  findet  dieses  Jahr  am  18.  September 
in  Freiburg  i.  B.  statt.  Der  wichtigste  Punkt  der  Tages- 
ordnung dürfte  voraussichtlich  die  Reorganisation  unsereii 
Landesstellenvermittlung  werden.  Wir  bitten  unsere  werten  Mit- 
glieder und  Vereine,  event.  Anträge  bis  längstens  Mittwoch, 
10.  August,  unserer  Geschäftsstelle,  Karisruhe,  Scheffelstr.  34, 
einzusenden.  Später  eintreffende  Anträge  können  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt werden.  Wir  geben  uns  der  angenehmen  Hoffnung 
hin,  daß  die  Beteiligung  eine  außerordentlich  rege  sein  wird. 
Es  wäre  auch  sehr  wünschenswert,  daß  sich  recht  viele  Einzel- 
mitglieder  in  der  schönen  Breisgaustadt  einfinden!  Der 
Landestag  soll  ein  Zeichen  unserer  Zusammengehörigkeit  sein. 


Er  soll  uns  zeigen,  daß  wir  in  Baden  die  Zeichen  der  Zeit 
verstehen,  daß  wir  nicht  einseitige  und  deshalb  fruchtlose 
Interessenpolitik  treiben,  sondern  daß  wir  nach  wie  vor,  trotz 
mancher  Anfechtung  aus  den  anderen  Lagern,  die  Gesamt- 
interessen der  Technikerschaft  vertreten  und  vertreten  werden. 


Bezirhsverwaltungen 
Bezirksverwaltung  an  der  Unterelbe  (Nord-Hannover).  Vors.: 
W.  Haarstrich,  V.  u.  O.:  Harburg,  den  3.  Juli  er.  Br.-A.:  Marien- 
straße 19.  Wir  erlauben  uns,  die  Herren  Kollegen  zu  dem  am 
3.  Juli  d.  J.  in  Harburg,  im  Restaurant  „Zum  Kronprinzen", 
Werderstr.  74  stattfindenden  34.  Bezirkstag  ergebenst  ein- 
zuladen. Wir  erwarten  eine  einmütige  Beteiligung.  Tagesein- 
teilung: 10  bis  IIV2  LIhr  Sitzung  des  Oesamtvorstandes, 
ll'/i  Uhr  Begrüßung  "der  Gäste.  12  bis  2  Uhr  Bezirkssitzung. 
2  bis  31/2  Uhr  gemeinschaftliches  Mittagessen.  4  Uhr  Abfahrt 
per  Bahn  nach  Neugraben  zur  Besichtigung  des  neuen  Wasser- 
werkes der  Stadt  Flarburg.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche 
Mitteilungen  des  Vorstandes.  2.  Bericht  des  Delegierten  über 
den  Verbandstag  in  Stuttgart.  3.  Beratung  über  die  Neu- 
abgrenzung der  Bezirksvcrwaltung.  4.  Beschlußfassimg  über 
den  korporativen  Beitritt  zum  Hansabund.  5.  Beratung  der  An- 
träge. 6.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes.  7.  Ver- 
schiedenes. Dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen  und 
Gäste  herzlichst  willkommen. 
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Halle  a.  S.  Adresse:  O.  Schneider,  Halle  a.  S.,  Merse- 
burger Straße  Nr.  23.  Die  Bezirksverwaltung  Halle  a.  S.  ladet 
hiermit  die  werten  Vereins-  und  Einzelmitglieder  nebst  ihren 
Damen  zu  einer  Bezirks-Wanderversammlung  am 
10.  Juli  1910  nach  Bitterfeld  hierdurch  höfl.  ein.  Um  unsere 
Vereinsinteressen  in  Bitterfeld  kräftig  zu  beleben,  erwarten  wir 
äußerst  rege  Beteiligung,  zumal  die  dortigen  Kollegen  alles  auf- 
bieten werden,  um  diesen  Tag  recht  angenehm  zu  gestalten, 
Programm:  Vorm.  10  Uhr  im  Hotel  „Kaiserhof":  Begrüßung. 
Bericht  über  den  20.  Verbandstag  in  Stuttgart.  Verschiedene 
Vereins-  und  Bezirksangelegenheiten.  Nachm.  31/2  Uhr:  Be- 
sichtigung der  Grube  „Leopold"  in  Edderitz,  hierauf  anschlie- 
ßend: Besichtigung  der  Parseval-Halle  und  des  neuesten  Luft- 
kreuzers.   Die  Exkursionen  erfolgen  per  Kremser. 

Oberschlesien.  Unsere  Bezirksmitglieder  machen  wir  noch- 
mals auf  das  Preisausschreiben  betr.  Beschaffung  einer  Urkunde 
für  das  Oberschlesische  Zimmer  im  Erholungsheim  und  den 
am  10.  Juli  nach  Qroß-Strehlitz  stattfindenden  Sommerausflug 
aufmerksam.  Den  Vereinsvorständen  ist  ausführliches  Rund- 
schreiben zugegangen. 

Posen.  A.  Vom  18.  Juli  bis  6.  August  d.  Js.  findet  in  Posen 
ein  Tages-KursuszurHeranbildungvonLehrern 
an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  für  die 
Metall-  und  Holzbearbeitungsbranche  statt.  Der  Lehrplan  um- 
faßt: 1.  Fachzeichnen  und  zwar  a)  Fachzeichnen  für 
Schlosser,  b)  Fachzeichnen  für  Installateure  und  c)  Fachzeichnen 
für  Klempner;  2.  Materialien-  und  Werkzeugkunde;  3.  Anlagen: 
wie  Gasleitungen  in  Gebäuden,  Wasser-Zu-  und  Abflußleitungen, 
Heiz-  und  Entlüftungsanlagen  usw.;  4.  Fachzeichnen  für  Möbel- 
und  Bautischler.  An  diesem  Kurse  können  auch  Techniker  teil- 
nehmen. Die  in  der  Stadt  Posen  wohnenden  Techniker  er- 
halten täglich  2  M,  die  in  der  Pmvinz  wohnenden  täglich 
5  M  Entschädigung.  Meldungen  sind  umgehend  an  Herrn  Kühne 
in  Posen,  Bitterstr.  26  II,  zu  richten.  B.  Für  den  Monat 
November  ist  ein  weiterer  für  die  Techniker 
mehr  geeigneter  dreiwöchiger  Tageskursus  in 
Aussicht  genommen.  Vergütungen  werden  wie  vor  be- 
zahlt. Der  Lehrplan  umfaßt  folgende  Gebiete:  1.  Aufgabe  und 
Alethodik  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  (12  Stunden); 
2.  Buchführung  und  Kalkulation  (40  Stunden) ;  3.  Geld-,  Kredit- 
und  Genossenschaftswesen  (12  Stunden);  5.  Gewerberecht 
(12  Stunden);  6.  Gewerbehygiene  (8  Stunden);  7.  Soziales  Ver- 
sicherungsgesetzbuch (12  Stunden);  8.  Bürgerkunde  (12  Stunden); 
9.  Volkswirtschaftslehre  (12  Stunden).  C.  Da  Techniker  fast 
ausnahmslos  nur  in  den  Abendstunden  über  ihre  Zeit  ver- 
fügen können,  S'O  sind  wir  um  die  Abhaltung  eines  solchen 
achtwöchigen  Kurses  in  den  Abendstunden  vorstellig  geworden 
und  haben  auch  die  Mitteilung  erhalten,  daß  die  Regierung  einem 
derartigen  Wunsche  näher  treten  würde,  wenn  eine  genügemde 
Beteiligung  gewährleistet  wird.  Da  mit  der  Lehrtätigkeit  an  der 
Fortbildungsschule  immerhin  eine  ganz  annehmbare  Nebenein- 
nahme verbunden  ist,  auch  die  Aussicht  besteht,  daß  in  größeren 
Städten  Tagesunterricht  eingeführt  wird  und  geeignete  Kollegen 
mit  dem  Gehalt  von  mittleren  Beamten  als  Fortbildungsschul- 
lehrer angestellt  werden,  so  hoffen  wir,  daß  sich  recht  viele 
unserer  Mitglieder  an  den  Kursen  beteiligen.  Wir  bitten  Sie, 
uns  umgehend  mitzuteilen,  ob  Sie  an  den  Tageskursen  unter  A 
und  B  oder  an  dem  geplanten  Abendkursus  unter  C  bestimmt 
teilnehmen  wollen,  damit  wir  sofort  alle  weiteren  Schritte  ein- 
leiten können.  Meldungen  nimmt  Herr  Kühne  in  Posen,  Bitter- 
straße 26  II,  an. 

Rheinland.  11.  Bezirkstag  am  30.  und  31.  JuU  1910 
in  Betzdorf  an  der  Sieg.  Samstag  den  30.  Juli  1910,  abends 
8  Uhr:  Sitzung  des  erweiterten  Bezirksvorstandes  im  Restau- 
rant Vomfell,  Betzdorf.  Tagesordnung:  1.  Berichte  über:  a)  Ge- 
samtvorstandssitzung in  Stuttgart;  b)  20.  Verbandstag  in  Stutt- 
gart (Referent:  I.  Vorsitzender  der  Bezirksverwaltung);'  c)  Die 
Kommissions-Sitzungen  in  Stuttgart  (Referenten:  Die  an  den 
Kommissions-Sitzungen  teilgenommenen  Vertreter  der  Bezirks- 
verwaltung). 2.  Geschäftsbericht  des  Bezirksvorstandes.  3.  Be- 
richt der  Kassenprüfer  über  den  Stand  der  Bezirkskasse  vom 
1.  1.  1910  bis  30.  6.  1910.  4.  Stellungnahme  zu  dem  neuen 
Satzungsentwurf  für  Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereine. 
(Siehe  Ausführungsbestimmungen  zu  dem  neuen  Satzungs- 
entwurf.) 5.  Besprechung  der  eingegangenen  Anträge.  6.  Agita- 
tionsvorträge in  den  Vereinen  im  Winterhalbjahr  1910/11. 
7.  Wahl  des  Orts  für  den  nächsten  Bezirkstag.    8.  Verschiedenes. 

Sonntag  den  31.  Juli,  vormittags  10  Uhr:  Eröffnung  des 
Bezirkstags  im  Hotel  Breitenbacher-Hof,  Betzdorf.  Tagesord- 
nung: 1.  Vortrag:  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  Deutschlands 
im  19.  Jahrhundert  (Referent:  Herr  Baumeister  Schubert, 
Berlin).  2.  Der  20.  Verbandstag  des  Deutschen  Techniker- 
Verbandes  in  Stuttgart.  3.  Rechenschaftsbericht  des  geschäfts- 
führenden Bezirksvorstandes.    4.  Bericht  über  die  Sitzung  des 


erweiterten  Bezirksvorstandes.  5.  Verschiedenes.  Mittagesseti 
um  1  Uhr  im  Hotel  Breitenbacher-Hof;  Gedeck  2  M,  ohne 
Weinzwang.  Nachmittags  2  Uhr  Ausflug  nach  dem  Molsberg 
und  der  Alexanderhöhe  nebst  den  Scheibenständen.  Nach  der 
Rückkehr  vom  Ausflug  zwangloses  Beisammensein  im  Hotel 
Breitenbacher-Hof,  Betzdorf. 

Zwickau  und  Vogtland  mit  Reuß  und  Sachsen-Altenburg. 
Tagesordnung  für  den  am  2.  und  3.  JuH  1910  in  Gera-Reuß 
stattfindenden  XII.  ordentlichen  Bezirkstag:  I,  Sonn- 
abend, 2.  Juli:  Von  6  Uhr  abends  Empfang  der  Gäste  am 
Bahnhof  in  Gera  (Preußen).  Abends  8  Uhr:  Bierabend  im 
Vereinslokal  des  T.  V.  G.  „Etablissement  Leipnitz"  und  Be- 
grüßung der  Gäste.  II.  Sonntag,  3.  Juli:  Empfang  der 
Gäste  bis  nach  10  Uhr  vorm.  am  Preußischen  Bahnhof.  Vorm. 
10  Uhr  Eröffnung  und  Begrüßung  mit  Vortrag  des  Herrn  Bau- 
meister Schubert,  Berlin,  über  „Kulturelle  Bedeu- 
tung sozialer  Strömungen"  (Damen  werden  zugelassen). 
Anschließend:  Hauptversammlung.  1.  Eröffnung  und 
Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden.  2.  Bureauwahl.  3.  Ver- 
lesung des  Protokolls  vom  XI.  ordendichen  Bezirkstag  1909 
und  der  Bezirksversammlung  1910.  4.  Bericht  über  den  Ver- 
bandstag in  Stuttgart  1910  durch  die  Kollegen  Landgraf  und 
Kratz.  5.  Bericht  des  Kassierers  und  der  Revisoren.  6.  Ent- 
lastung des  Kassierers.  7.  Beratung  der  eingegangenen  Anträge. 
8.  Neuwahl  des  Oesamtvorstandes  der  Bezirksverwaltung.  9.  Wahl 
des  Ortes  zur  Abhaltung  des  nächsten  Bezirkstages.  10.  All- 
gemeine Diskussion.  Während  der  Hauptversammlung  für  Gäste 
und  deren  Damen  Spaziergang  durch  die  Stadt:  Besichtigung 
der  Sehenswürdigkeiten,  sodann  nach  Schloß  Osterstein,  Hains- 
berg usw.  Nachmittags  31/2  Uhr  im  Parkrestaurant  „Tinz" 
gemeinsames  Essen. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Am  2.  Juli,  9  Uhr 
abends,  ordentliche  Versammlung  im  BerUner  Hof.  Mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  diese  [Versammlung  auf  den  Gründungstag 
des  Vereins  fällt,  findet  an  Stelle  der  für  den  1.  Versammlungs- 
abend im  Monat  vorgesehenen  geschäftlich e.i  Sitzung  ein  Vor- 
tragsabend statt,  zu  dessen  zahlreichen  Besuch  wir  die 
Mitglieder  dringend  einladen. 

Altona.  Techniker-Verein.  In  den  Monaten  Juli 
und  August  d.  J.  finden  wegen  der  Reisezeit  keine  Haupt- 
versammlungen statt.  Am  Alittwoch,  6.  Juli,  und  am  Mittwoch, 
3.  August,  ist  ein  Stammtisch  in  der  Gastwirtschaft  von  Herrn 
Stieglmayr,  Neumühlen  38. 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker,  E.  V. 
Die  nächste  monatliche  Hauptversammlung  findet  am  Mittwoch, 
6.  Juli,  im  Vereinslokal  „Restaurant  Hilsebein",  Belle-Alliance- 
Straße  statt  Anfang  abends  9  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Pro- 
tokollverlesung und  Geschäftliches.  2.  Bericht  der  Agitations- 
kommission und  Erhöhung  der  Yereinsbeiträge.  3.  Verschie- 
denes.   Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  dringend  gebeten. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Brief adresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
hner  Straße  12  b. 

Celle.  Technischer  Verein.  In  dem  Bericht  in 
Nr.  24  ist  ein  Versehen  unterlaufen.  Es  muß  heißen  hinter 
Stadtbauführer  Wilhelm  Drangmeister,  Beisitzer:  „Bautechniker 
Albert  Wesch,  Beisitzer ;  letzterer  gleichzeitig  als  Ver- 
trauensmann der  Stellenvermittlung." 

Charlottenbar  g.  „Bauhütte  Charlottenbur  g". 
Am  Sonntag,  10.  Juli  d.  J.,  wird  unter  Führung  von  Ausstellungs- 
beamten die  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie-Ausstellung  im 
Baumschulenweg  besichtigt.  Gemeinsame  Abfahrt  mit  der 
Stadtbahn  morgens  9,18  ab  Charlottenburg  bezw.  9,25  ab 
Zoologischer  Garten  und  9,38  Friedrichstraße.  Treffpunkt: 
Hauptportal  der  Ausstellung.  Karten  sind  schon  jetzt  bei 
Herrn  A.  EHeter,  Charlottenburg  1,  Tegeler  Weg  5  und  im 
Verbandsbureau  zum  Preise  von  30  Pfg.  zu  erhalten.  Soweit 
noch  Karten  übrig  bleiben,  werden  diese  am  Treffpunkt  verab- 
folgt. Wer  sich  am  gemeinsamen  Mittagsmahl  (1,25  M)  be- 
teiligen will,  wolle  dies  Herrn  Dieter  gefl.  bis  zum  5.  Juli 
mitteilen.  Alle  Bezirkskollegen  mit  ihren  werten  Damen  und 
Gästen  sind  herzlich  willkommen. 

Deuten.     Technischer    Verein  „Plauenscher 
G  r  u  n  d".    Die  nächste  Monatsversammlung  findet  Sonnabend,- 
2.  Juli,  abends  8  Uhr,  im  Ratskeller  zu  Deuben  satt.  Tages- 
ordnung: 1.  Eingänge.    2.  Beschlußfassung  über  Verlegung  der 
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Monatsversaninilunp.  3.  Bericht  der  Kommission  betreffs  Werbe- 
und  Wissciiscliiifllichen  Aiissciuil5.  4.  Vcrsciiicdcncs.  Voll- 
zähliges Ersciu'iiicn,  sowie  Einführen  von  Gästen,  <lringen(l 
erwünscht. 

Goslar  a.  tiarz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Steinert,  SchwiechcldtstrafJe  3.  V.  u.  O. : 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Göitiitgen.  Technischer  Verein.  In  der  am  18.  Juni 
d.  Js.  stattgefundenen  auHerordcntlichcn  Hauptversammlung 
wurden  in  den  Vorstand  gewählt:  1.  Vorsitzender  Friedrich 
Keunecke;  2.  Vors.  Schlossermslr.  Herrn.  Klapproth;  Kassierer 
(-)tto  Schroers;  1.  Schriftführer  Ludwig  Avenarius;  2.  Schrift- 
führer und  Büchervvart  ü.  Haußknecht.  Zu  Kassenprüfern 
wurden  die  Kollegen  Kolle  und  Kelpe  gewählt.  Vereinsvcrsamni- 
lungen  sollen  wie  bisher  am  ersten  Donnerstag,  Zusammenkünfte 
an  jedem  Sonnabend  nach  dem  15.  eines  jeden  Monats,  abends 
^iß  Uhr,  im  Vereinslokal  ,, Engel",  Rotestr.,  stattfinden.  Die 
Briefadresse  des  Vereins  ist:    Friedrich  Keunecke,  Bauführer, 

Gartenstr.  24  I.  Die  nächste  Monatsversammlung  findet  am 

Donnerstag,  7.  Juli  d.  Js.,  im  Vereinslokal  „Engel",  Rotestr., 
statt.  Die  Tagesordnung  wird  in  der  Versammlung  bekannt 
gegeben. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Blumenstraße  2.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung:  Dienstag,  5.  Juli,  präzise  9  Uhr  abends,  im 
Vereinslokale  „Rehbehn's  Gesellschaftshaus",  Vaientinskamp 
Nr.  73/74.     Tagesordnung:     1.  Mitteilungen    des  Vorstandes. 

2.  Aufnahme  von  Mitgliedern.  3.  Technische  Fragen.  4.  Ver- 
schiedenes. —  Die  Herren  Vereins-  und  Verbandskollegen  werden 
gebeten,  ihren  eventuellen  Wohnungswechsel  umgehend  Herrn 
Schriftführer  O.  Kruse  bekannt  zu  geben;  desgleichen  die 
Deutsche  Techniker-Zeitung  beim  bisherigen  Postamte  abzu- 
bestellen und  dem  neuen  Postamte  wieder  aufzugeben. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag  den  7.  Juii, 
abends  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Hotel 
zum  Riesen".  Tagesordnung:  1.  Mitgliederaufnahme.  2.  Be- 
richt über  den  Bezirkstag  in  Wiesbaden.  3.  Ausflug.  4.  Aende- 
rung  der  Satzungen.    5.  Verschiedenes. 

Karlsruhe.  Technischer  Verein.  Wir  laden  unsere 
Mitglieder  zu  der  am  Dienstag,  5.  Juli,  abends  Uhr,  statt- 
findenden Generalversammlung  ergebenst  ein  und  bitten  um 
zahlreiches  Erscheinen.  Tagesordnung:  1.  Verlesen  des  Pro- 
tokolls der  Hauptversammlung  vom  7.  Juni.    2.  Kassenbericht. 

3.  Neuwahl  des  Vorstandes  und  zwar:  2.  Vorsitzender,  I.Schrift- 
führer, Kassierer  und  Werbemitglieder.  4.  Besprechung  über 
Gründung  eines  Maschinen-  und  Elektcotechn.  Vereins.  5.  Aus- 
sprache über  die  Lage  des  Technikers  in  der  Gegenwart. 
6.  Verschiedenes. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  z.  Z.  M.  Ivens, 
Feldstr.  26  b.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  7.  Juli,  abends 
räzise  8V2  Uhr, -im  Vereinslokal  Hotel  Clysium,  Brunswiker 
traße.  Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Ein  Referat  über 
die  „Deutsche  Techniker-Zeitung";  Referent:  Kollege  Herr 
Radunz.  3.  Beratung  zwecks  Gründung  einer  Reisekasse  für 
den  Besuch  der  Verbandstage.  4.  Eingänge  und  Verschiedenes. 
Wir  bitten  um  pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen.  ^  Beiträge 
zur  Krankenkasse  (Hilfsk.  58)  werden  an  jedem  Donnerstag, 
abends  von  8  bis  9  Uhr,  in  unserem  Geschäftszimmer,  Hotel 
Elysium,  2.  Etage,  von  dem  Koll.  Herrn  Behrens  entgegen 
genommen. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Wilhelm  Pusch,  Ingenieur,  Nordhausen,  Moltkestr.  17. 
Jeden  Donnerstag  abend  Zusammenkunft  im  Gehege  im 
Restaurant  „Merbigs  Linde".  Sonntag  vormittag  Frühschoppen 
im  Cafe  Dietze  von  11 1/2  Uhr  ab.  Am  Donnerstag,  7.  Juli  d.  Js., 
abends  8'/2  Uhr,  findet  unsere  Juli-Hauptversammlung  im  Vcr- 
einslokal  „Bürgerbräu"  statt,  zu  der  wir  alle  Kollegen  freundlichst 
einladen.  Besondere  Einladung  hierüber  ergeht  noch.  Ferner 
findet  am  Sonntag,  3.  Juli  d.  Js.,  ein  Ausflug  mit  Damen  nach 
dem  Kyffhäuser  statt.  Abends  gemütliches  Beisammensein  im 
Erholungsheim  in  Sondershausen.  Wir  bitten  um  reclit  zahl- 
reiche Teilnahme.  Abfahrt  Sonntag  vormittag  10,43  Uhr  vom 
Hauptbahnhof  Nordhausen. 

Nürnberg.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Arch. 
Karl  Wolkersdorfcr,  Tucherstr.  38.    V.  u.  Ü.:  Jeden  Mittwoch, 


abends  8V2  Uhr,  in  der  Restauration  z.  „Theodor  Körner"  — 
Inselschütt  -  .  Am  Mittwoch,  6.  Juli,  Monatsversammlung  im 
Vereinslokale.  Tagesordnung:  1.  Protokollbericht.  2.  Neuauf- 
nahmen. 3.  Einlauf.  4.  Verschiedenes.  5.  Bericht  über  die 
Jahres-Hauptversammlung  des  Bayer.  Techniker-Verbandes  in, 
Regensburg.  (Als  Delegierte  hierzu  wurden  die  Herren  Wolkers- 
dorfcr, Stübinger  und  Reis  gewählt.)  Um  zahlreiches  Erscheinen, 
zur  Monatsversammlung  wird  ersucht.  Ferner  geben  wir  den 
werten  Mitgliedern  die  freudige  Kunde,  daß  nur  noch  einige 
Neuaufnahmen  nötig  sind,  um  das  zweite  Hundert  unseres! 
Mitgliederbestandes  voll  zu  machen.  Wer  bringt  den  200sten 
Kollegen?    An  Anerkennung  soll  |es  nicht  fehlen. 

Oldenburg.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Mittwoch,  6.  Juli,  abends  9  Uhr,  im 
Landesgewerbemuseum  statt.  Tagesordnung  wird  in  der  Ver- 
sammlung bekannt  gegeben.  U.  a.  Beschlußfassung  betreff.. 
Sommerfest.  Nebenversammlung  am  Mittwoch,  20.  Juli,  abends 
9  Uhr,  im  Restaurant  Bavaria.  Rege  Beteiligung  dringend 
erwünscht. 

Pforzheim.  Technischer  Verein.  Zu  der  am  Mitt- 
woch, 6.  Juli,  abends  pünktlich  8V2  Uhr,  im  Nebenzimmer  der 
„Bavaria"  stattfindenden  Monatsversammlung  laden  wir  unsere 
Mitglieder  zur  regen  Teilnahme  ergebenst  ein.  Fernstehende 
Kollegen  bitten  wir  einzuführen.  Die  z.  T.  sehr  wichtige  Tages- 
ordnung wird  im  Lokal  bekannt  gegeben. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Ingenieur  E.  Ebert,  Vorm  Neutor  12,  Rendsburg.  V.  u.  O. : 
Mittvioch  nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum 
Prinzen".  Mitglieder-Versammlung  am  Mittwoch,  6.  Juli  1910, 
abends  8V2  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung: 
1.  Sommervergnügen.  2.  Verbandsangelegenheiten.  3.  Ver- 
schiedenes. 

Schneidemiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stargard  i.  Pom.  Techniker-Verein.  Am  Mittwoch, 
6.  Juli,  findet  unsere  nächste  Hauptversammlung  mit  folgender 
Tagesordnung  statt:  I.Mitteilungen  u.  Eingänge.  2.  Vortrag  des 
Koll.  Ing.  Berthold  über  Elektrizität.  3.  Technsiche  Fragen.  4.  Ver- 
schiedenes. —  Dem  Verein  und  Verbände  noch  fernstehende 
Kollegen  sind  als  Gäste  stets  willkommen.  —  Die  Zwischenver- 
sammlungen (14  Tage  nach  jeder  Hauptversammlung)  fallen  bis 
auf  Weiteres  aus.  —  In  der  Jahreshauptversammlung  am  4.  Juni 
wurde  der  alte  Vorstand  einstimmig  wiedergewählt.  Die  dann 
vorgenommene  Prämiierung  der  ausgeschriebenen  Entwurfsbear- 
beitung zu  einem  Eingangstor  für  ein  Vergnügungslokal  ergab  ein 
recht  erfreuliches  Resultat.  Achtzehn  zum  größten  Teil  wert- 
volle Lösungen  waren  eingegangen.  Die  Preise  wurden  wie 
folgt  verteilt:  1.  Preis  Koll.  Krumbügel,  2.  Preis  Koll.  Th.  Suhr. 
3.  Preis  Koll.  E.  Jobsky. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  Hauptversammlung  am  Mitt- 
woch den  6.  Juli  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal, 
Restaurant  „Neubauer",  Pölitzerstr.  14.  Tagesordnung:  1.  Mit- 
teilungen und  Eingänge.  2.  Technische  Fragen.  3.  Ver- 
schiedenes. 

Stettin.  „Bauhütte".  Br.-A.:  Paul  Beyer,  Stettin,  Ober- 
wiek 7011.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  7.  Juli,  im 
Vereinslokal  „Zum  Pschorr",  Falkenwalder  Straße  129.  Beginn 
abends  8'/»  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls 
der  letzten  Sitzung.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Vereins- 
angelegenheiten. 4.  Verschiedenes.  5.  Fragekasten.  Ferner  den 
Mitgliedern  zur  Kenntnis,  daß  jm  Juli  eine  Besichtigung  des 
Eisenwerkes  Kratzvvick  und  im  August  eine  Besichtigung  jdes 
im  Bau  befindlichen  Regierungsgebäudes  geplant  ist,  das  genaue 
Datum  wird  den  Mitgliedern  durch  Einladung  bekannt  gegeben. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wcllicnstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vercinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Obcringcnieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Cannstatt.  Maschinentechnischer  Verein. 
Auf  Einladung  des  Maschinentechnischen  Vereins  Cannstatt  ver- 
sammelten sich  am  Montag,  ,20.  Juni,  abends  8  Uhr,  etwa 
100  Teilnehmer  zur   Besichtigung  der  Malerial-Prüfungsanstalt 
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der  Königlich  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart.  Außer  den 
Mitgliedern  der  verschiedenen  Zweigvereine  waren  auch  viele 
Gäste  anwesend.-  Die  Versuchsmaschinen  wurden  zum  Teil 
unter  Vorführung  von  Druck-  und  Zerreißproben  eingehend  er- 
klärt und  erläutert.  Mit  besonderem  Interesse  wurden  die  Er- 
läuterungen der  Einrichtungen  für  metallographische  Unter- 
suchungen verfolgt.  Anschließend  an  den  Rundgang  hielt  Herr 
Betriebsing.  Baumann  ^ber  metallographische  Untersuchungen 
unter  besonderer  Berücksichtigung  geschweißter  Bleche  einen 
sehr  lehrreichen  und  interessanten  iVortrag. 

Chemnitz.     Technische    Vereinigung.  Dienstag, 

5.  Juli,  i/g?  Uhr  abends,  Exkursion  nach  der  Oenossenschafts- 
Molkerei,  Forststr.  (mit  Damen).  Näheres  am  Besichtigungs- 
abend. Da  alles  im  Betrieb  ist,  pünktlich  erscheinen!  —  Freitag, 
8.  JuH:   Leseabend  am  Stammtisch.  —  Freitag,  15.  JuU,  abends 

Uhr,  Monatsversammlung.     Tagesordnung:    1.  Eingänge. 

2.  Protokoll.  3.  Vortrag:  „Das  Heizen  von  Wohnun- 
en,  insbesondere  mit  Zentralheizung",  von 
errn  Ing.  K  r  ö  n  i  g.  —  Freitag,  22.  Juli,  zwanglose  Zusammen- 
kunft mit  Damen  am  Stammtisch.  NB.  Wir  bitten  unsere  Mit- 
glieder, auch  im  Sommer  alle  Veranstaltungen  pünktlich  und 
rege  zu  besuchen.  —  Alle  Kassenangelegenheiten  sind  beim 
Kassierer  L.  Sonntag,  Heinrich-Beck-Straße  49,  und  alle  Mit- 
gliederveränderungen beim  1.  Schj-iftf.  K.  Schauseil,  Ludwigstr.  43, 
anzubringen. 

Eßlingen.  Technischer  Verein.  1.  Vrs. :  R.  Klop- 
steck, Ing.,  Obereßlinger  Str.  31.  Br.-A.:  H.  Fath,  Ing.,  Schlacht- 
hausstraße 2.  V.  u.  O. :  Jeden  2.  und  4.  Freitag  Im  Lokal 
Palm'sche  Bau.  Zur  Monatshauptversammlung  am  8.  Juli  laden 
wir  unsere  Mitglieder  geziemend  ein.  Anfang  abends  8  Uhr. 
Um  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Köln  a.  Rh.  Maschinentechnischer  Verein. 
Br.-A.:  P.  Budde,  Ing.,  Köln,  Bayerstr.  Tagesordnung  der 
am  1.  Juli  im  Vereinslokal,  Restaurant  Möller,  stattfindenden 
Hauptversammlung:  1.  Protokollverlesung.  2.  Eingänge.  3.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  4.  Bericht  über  den  Stuttgarter  Ver- 
bandstag von  Herrn  Knoell.  5.  Verschiedenes.  6.  Diskussion 
über  „Reinigung  von  Kesselspeisewasser"  (Refe- 
rent Herr  Kollege  Stendtner).  Zur  Aufnahme  haben  sich 
gemeldet  die  Herren  Graf,  Murr,  Rechmann,  Lerner  und 
Uemminghans.  Die  Einzelmitglieder  von  Köln  und  Umgegend 
sind  zu  der  Versammlung  herzlichst  eingeladen. 

Leipzig.  TechnischerKlub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Chariottenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  i/jQ  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße^ 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  Techn.  Verein. 
Br.-A.:  W.  Muth,  Ingenieur,  Nürnberg,  Bayernstr.  125.  V.  u.  O. : 
Restaurant  „Theodor  Körner",  kleine  Insel  Schüft.  Mittwoch, 

6.  Juli  1910,  abends  8V2  LIhr,  Monatsversammlung  im  Vereins- 
lokale. Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Be- 
richt über  den  Stuttgarter  iVerbandstag.  4.  Bericht  über  den 
Regensburger  Bezirkstag.  5.  Sonstiges.  Die  Mitglieder  werden 
höfl.  ersucht,  recht  zahlreich  und  pünktlich  zu  erscheinen. 

Offenbach  a.  M.  Technischer  Verein.  Im  Monat 
Juli  findet  keine  Hauptversammlung  statt,  im  August  nur  dann, 
wenn  besondere  Einladungen  ergehen.  Dagegen  treffen  wir  uns 
am  Dienstag  den  12.  Juli  und  Dienstag  den  9.  August  mit 
unseren  Damen  im  Konzertgarten  der  Gerbermühle.  Ev.  weitere 
Zusammenkünfte  werden  durch  Zirkular  bekanntgegeben. 

Speyer.    Technische  Vereinigung.    Am  Sonntag, 

3.  Juli,  Ausflug  nach  Neustadt-Ruppertsberg.  Ab- 
fahrt in  Speyer  vormittags  11.25  Uhr. 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Von  den  mit  Amtsblattverfügung  Nr.  336/10  bekanntgegebenen 
Aenderungen  (Deckblätter  und  neue  Nachweise  D)  in  der  Ver- 
ordnung 460,  den  Vorbereitungsdienst  der  Anwärter  zum  Bm. 
betr.,  sind  uns  von  der  Kgl.  Generaldirektion  Druckabzüge  über- 
lassen worden,  dieselben  können  von  dem  Schatzmeister  Herrn 
Hötzsch,  Bahnmeister  I.  Kl.  im  Kgl.  Eisenbahn-Bauamt  Dresden- 
A.,  Polierstraße,  gegen  Einsendung  von  15  Pfg.  bezogen  werden. 

Cliemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bahnmstr.,  Zschopauer  Str.  64.  Sonn- 
tag, 17.  Juli,  nachmittags  3  Uhr,  findet  im  Vereinslokale  „Rest. 
Moritzburg"  eine  Monafsversammiung  mit  Fach  vortrag  statt 
Die  Herren  Mitglieder,  besonders  die  auswärtigen,  werden  ge- 
beten, sich  recht  zahlreich  zu  beteiligen.     Alles  andere  wird 


noch  auf  Karten  bekanntgegeben.  U.  a.  wird  Koll.  Telegraphen- 
meister Geßner,  Chemnitz,  nochmals  über  den  Verbandstag  des 
D.  T.-V.  in  Stuttgart  einige  Erläuterungen  geben.  Ferner  liegt 
der  Bericht  der  Finanzdeputation  der  2.  Ständekammer  zur  Ein- 
sicht aus.  Die  üblichen  Einladungskarten  werden  nur  noch  zu 
besonders  wichtigen  Anlässen  bezw.  Erörterungen  und  Beschluß- 
fassungen den  Mitgliedern  zugehen.  Aus  diesem  Grunde  wird 
dringend  gebeten,  die  Vereinsnachrichten  in  d«r  D.  T.-Z.  und  in 
den  Mitteilungen  zu  beachten.  Die  festgelegten  Versammlungs- 
abende sind  der  1.  u.  3.  Donnerstag  im  Monat.  Abweichungen 
sind  in  der  Zeitung  zu  ersehen.  Am  7.  Juli  ist  keine  Versammlung 
Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A.: 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.  Mittwoch, 
6.  Juli,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  „Meißner  Hof" 
am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches. 
2.  Wahl  eines  1.  Schriftführers.  3.  Vortrag  des  Herrn  Kollegen 
Eckstein  über  die  in  Potsdam  ausgeführte  Anlage  zur  Desinfektion 
von  Durchgangswagen.  Die  Vereinsbeiträge  für  das  3.  Viertel- 
jahr sind  fällig.  Sonnabend,  9.  Juli,  abends  V28  LIhr,  Ausflug 
nach  der  Felsenkellerbrauerei  in  Dresden-Plauen. 


Technischer  Verein  Celle. 

Am  21.  d.  Mts.  verschied  plötzlich  infolge  eines  Unfalles 
unser  verehrter  Kollege 

Architekt  Willy  Rößler. 

Wir  betrauern  in  dem  Verschiedenen  einen  lieben  und 
eifrigen  Kollegen,  welchem  wir  ein  bleibendes  Andenken  in 
unserem  Verein  bewahren  werden. 

Der  Vorstand. 


Nachruf. 

Am  17.  Juni  verschied  nach  längerem  schweren  Leiden 
unser  verehrter  Kollege,  der 

Stadtbaumeister  Gottfried  Thienes 

zu  Höhscheid  bei  Solingen. 

In  dem  Entschlafenen  verlieren  wir  einen  liebenswerten, 
treuen  Kollegen.   Sein  Andenken  bleibt  bei  uns  in  Ehren. 

Techniker-Verein  Elberfeld. 


Liegt  bei  Ihnen  die 
Deutsche  Techniker-Zeitung 

aus?   So  sollten  Sie  immer  in  den  Gasthäusern  fragen,  in 
denen  Sie  und  Ihre  Freunde  verkehren.    Sorgen  Sie  jeder- 
zeit für  weite  Verbreitung  der 

Deutschen  Techniker-Zeitung 


Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mitglieder 
von  dem  am  18.  Juni  in  Niedersalzbrunn  erfolgten  Ableben 
unseres  im  Alter  von  56  Jahren  stehenden  Mitgliedes 

Herrn  Kgl.  Bahnmeister  I.  Kl.  Georg  Hille 

in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  betrauern  in  dem  Verschiedenen  einen  lieben  Kollegen 
und  werden  ihm  ein  bleibendes  Andenken  bewahren. 

Technischer  Verein  Waldenburg  und  Umgegend. 
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Technik  und  Organisation 

Vortrag  von  Professor  WILBRANDT  (Tübingen),  gehalten  auf  dem  20.  Verbandstag,  Stuttgart  1910, 


Hochansehnliche  Versammlung! 
Meine  sehr  verehrten  Herren! 

Sie  haben  mich  aufgefordert,  zur  feierlichen  Eröffnung 
Ihres  Verbandslages  das  Wort  zu  ergreifen.  Ich  spreche 
als  Nationalökonom  zu  Technikern.  Das  Gemeinsame,  was 
mich  mit  Ihnen  verbindet,  ist  der  Gedanke  Ihrer  Organi- 
sation. Sic  haben  sich  eine  große  Organisation  geschaffen 
und  sind  hierh'er  gekommen,  um  sie  gemäß  den  Ver- 
änderungen der  gesamten  Entwicklung  zu  fördern  und 
auszubauen.  Dabei  wird  natürlich  in  Ihren  Köpfen 
der  halbe  Raum,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
immer  eingenommen  vom  technischen  Denken.  Ja,  viele 
der  noch  mehr  außenstehenden  Kollegen  von  Ihnen  haben 
vielleicht  bloß  die  Technik  im  Kopfe  und  müssen  erst 
auf  dem  Wege  über  die  technischen  Interessen  von  Ihnen 
in  die  Oedankengänge  der  Organisation  herübergezogen 
werden.  Wir  haben  also,  meine  Herren,  die  Zweiheit: 
Technik  und  Organisation.  Und  das  ist  mein  Thema,  in 
dem  ich  den  tieferen  Zusammenhang  zwischen  diesen 
beiden  Dingen  Ihnen  darzulegen  versuchen  will. 

Die  Technik  ist  dabei  natürlich  mein  Ausgangspunkt. 
Sie  ist  Ihnen  allen  vertraut,  ja  nicht  Ihnen  nur,  sondern 
über  Ihren  Kreis  hinaus  ist  das  Maschinenzeitalter  uns 
allen  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen.  Die  Wunder  der  Technik,  zu  denen  ich 
auch  meine  Studenten  immer  hinführe,  sind  auch  uns  Nicht- 
technikern  eine  Wonne.  Die  technischen  Errungenschaften 
bedeuten  einen  Triumph  des  Menschengeistes,  der  darin 
besteht,  daß  wir  nicht  nur  voraussagen  können  mit  ab- 
soluter Bestimmtheit,  wann  z.  B.  ein  Komet,  der  durch 
den  wunderbaren  Weltenraum  schweift,  uns  hier  sichtbar 
werden  wird,  sondern  das  Erkennen  ist  sowei.t  gediehen, 
daß  wir  praktisch  danach  zu  handeln  vermögen.  An- 
gewandte Naturwissenschaft,  das  ist  ja  das  Schlagwort. 
, Naturbeherrschung  ist  es,  was  uns  gelingt  durch  Natur- 
erkenntnis, gemäß  jenem  Programmwort,  das  Lord  Bacon 
vor  Jahrhunderten  ausgesprochen  hat,  indem  er  sagte: 
Man  muß  die  Natur  erkennen,  um  sie  zu  beherrschen. 
Die  Technik,  das  ist  daher  nicht  mehr  das,  was  das  Wort 
eigentlich  dem  Wortursprung  nach  sagt;  sie  ist  niclit 
Kunstfertigkeit,  sondern  sie  ist  Wissensfertigkeit.  Nicht  mehr 
vom  Vater  auf  den  Sohn,  vom  Meister  auf  den  Lehrling 
wird  eine  Fertigkeit,  eine  Kunstfertigkeit  übertragen,  son- 
dern ein  Wissen  wird,  wie  Sombart  mit  Recht  betont  hat, 
an  Schulen,  an  technischen  Hochschulen,  erworben;  und 
ohne  dieses  Wissen,  ohne  die  darauf  aufgebaute  Technik 
wäre  es  unmöglich  gewesen,  unseren  Wohlstand  so  zu 
steigern,  wie  das  IQ.  Jahrhundert  es  getan  hat.  Jene  Ver- 


dreifachung, ja  Vervierfachung  der  Bevölkerung,  wie  sie 
England  in  einem  Jahrhundert  erreicht  hat,  eine  Ver- 
mehrung, der  Deutschland  energisch  nachgestrebt  hat,  zu- 
sammen mit  einer  statistisch  nachweisbaren  Steigerung  des 
Konsums  pro  Kopf  und  zugleich  mit  all  jenem  wachsenden 
Lebensreichtum,  der  gegenüber  der  Einfachheit  unserer 
Vorfahren,  letwa  zur  Zeit  Schillers  und  Goethes,  etwas 
Berauschendes  hat,  für  das  alles  war  die  Technik  eine  der 
Vorbedingungen.  Und  es  ist  die  elementarste  volkswirt- 
schaftliche Erkenntnis,  diese  Bedeutung  der  Technik  für 
den  Wohlstand  sich  klar  zu  machen. 

Wir  sehen  aber  auch  etwas  anderes,  wir  sehen  einen 
technischen  Fortschritt,  der  das  Gegenteil  von  Wohlstand 
bewirkt,  der  nicht  Wohlstand,  sondern  Elend  bringt.  Am 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  in  England  der 
mechanische  Webstuhl  erfunden  und  immer  massenhafter 
angewandt.  An  dieser  Erfindung  sind  Tausende  von 
Menschen  verhungert.  In  England  sind  Tausende  von 
Handwebern  alimählich  daran  zu  Grunde  gegangen,  daß 
diese  Erfindung  ihre  Tätigkeit  entwertet  hatte,  daß  sie  über- 
flüssig wurden  und  entlassen  wurden,  so  daß  sie  bei  ganz 
niedrigem  Lohn  arbeiten  mußten  oder  arbeitslos  wurden 
und  in  jahrzehntelangem  Elend  zu  Grunde  gingen.  Aehn- 
liches  haben  wir  in  Schlesien  durchgemacht;  und  in  Indien, 
einem  so  fernen  Lande,  daß  man  an  einen  solchen  Zu- 
sammenhang nicht  denken  möchte,  sind  sogar  Tausende 
von  Menschen,  wie  di.e  amtlichen  Berichte  der  englischen 
Regierung  damals  meldeten,  akut  mit  einem  Schlage  in 
kurzer  Zeit  verhungert,  die  ostindische  Kompagnie  kaufte 
von  ihnen  nichts  mehr,  sie  hatten  nichts  zu  leben,  der 
mechanische  Webstuhl  hatte  sie  überflüssig  gemacht. 
Wegen  solcher  Folgen  ist  jahrhundertelang  der  Technik 
Widerstand  geleistet  worden,  eben  um  Menschen  vor 
solcher  Brotlosigkeit,  durch  die  Technik,  zu  bewahren. 
So  ist  z.  B.  der  Bandwebstuhl  immer  und  immer  wieder 
von  Magistraten  in  den  verschiedensten  Städten  verboten, 
ja  öffentlich  verbrannt  worden. 

Wenn  wir  so  etwas  heutzutage  nicht  tun,  so  ist  ein 
Widerstand  gegen  technischen  Fortschritt  doch  auch  in 
unserer  Zeit  aus  solchen  sozialkonservativen  Erwägungen 
heraus  vorhanden.  Denken  Sie  z.  B.  an  die  Aufrecht- 
erhaltung von  Handwerk,  an  die  Behinderung  von  Fa- 
briken, d.  h.  also  an  die  Erhaltung  von  etwas,  was  weniger 
Technik  verwirklicht.  Denken  Sie  an  die  Ihnen  gewiß 
schon  oft  entgegengetretene  Furcht,  daß  der  technische 
Fortschritt  zu  viel  oder  zu  schnell  Mensdien  ersetzt,  arbeits- 
los, brotlos  macht.  Denken  Sie  an  die  entsprechende, 
Ihnen  gewiß  auch  schon  oft  geäußerte  Hoffnung,  der 
technische  Fortschritt  werde  ja  hoffentlich  nicht  zu  schnell 
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die  Leute  ersetzen,  der  Trost  also,  es  werde  langsam 
mit  dem  technischen  Fortschritt  gehen,  während  —  das 
sagte  ich  im  Anfang,  das  ist  etwas  Elementares,  was  ich 
nicht  weiter  zu  beweisen  brauche  —  gerade  der  tech- 
nische Fortschritt  es  ist,  der  für  die  gesamte  Menschheit 
Vermehrung  und  Wohlstandssteigerung  ermöglicht. 

Wir  kommen  also  in  merkwürdige  Widersprüche,  die 
wir  auflösen  müssen,  und  wir  können  diese  Widersprüche 
nur  auflösen,  meine  Herren,  wenn  wir  für  das  heutige 
Wirtschaftsleben  ein  Verständnis  gewinnen.  Wir  leben 
in  einem  Wirtschaftsleben  des  Tausches  oder  —  das  wird 
Ihnen  geläufiger  sein  —  des  Kaufens,  des  Tausches,  ver- 
mittelt durch  Geld.  Da  hat  jeder  irgend  etwas  in  dem 
Tauschverkehr  anzubieten  und,  sowie  er  ersetzt  wird  in 
dem,  was  er  angeboten  hat,  bekommt  er  nichts;  er  wird 
elend.  Daher  die  Furcht,  die  Gegnerschaft,  jener  Trost, 
daß  die  Technik  nicht  zu  schnell  Menschen  ersetzen  werde. 

Ein  Zweites.  Die  Technik  ersetzt  Arbeit,  sie  erleich- 
tert die  Arbeit.  So  z.  B.  wenn  die  Gemahlin  eines  der 
Herren  sich  eine  Nähmaschine  anschafft  statt  mit  der 
Hand  zu  nähen,  oder  sogar  noch  weiter  geht  und  sich 
für  die  Nähmaschine  einen  elektrischen  Antrieb  verschafft; 
dann  wird  sie  statt  mehrere  Stunden  am  Tage  nur  noch 
eine  mit  der  Näherei  zu  tun  haben.  Aber  ganz  anders 
sehen  wir  die  Dinge  sich  oft  im  großen  abspielen.  Als 
im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die  Maschinen  ihren 
Siegeszug  hielten,  zunächst  in  der  englischen  Industrie, 
und  besonders  in  der  Textilindustrie,  da  war  die  Folge 
historisch  bekanntlich  nicht  eine  Verkürzung  der  Arbeits- 
zeit, eine  Erleichterung,  sondern  eine  Verlängerung.  Unser 
großer  Ernst  Abbee,  der  Ihnen  als  wissenschaftlicher 
Techniker  und  Sozialreformer  bekannt  ist,  war  selbst  ein 
Kind  eines  solchen  Arbeiters  der  damaligen  Zeit  und  hat 
uns  berichtet,  daß  er  seinem  Vater  das  Essen  mittags  in 
die  Fabrik  brachte  und  daß  der  Vater  ein  paar  Bissen 
in  aller  Eile  herunterschlang,  ohne  sich  von  der  Maschine 
wegzurühren,  an  der  er  täglich  14  Stunden  bei  schlechtem 
und  16  Stunden  bei  gutem  Geschäftsgang  stehen  mußte. 
Dasselbe  ersehen  wir  aus  den  amtlichen  Enqueten  Eng- 
lands aus  jener  Zeit. 

Wie  löst  sich  dieser  scheinbare  Widerspruch  zwischen 
dem  Wesen  der  Technik  und  der  uns  im  Leben  entgegen- 
tretenden ganz  anderen  Wirkung?  Die  Lösung  ist  die, 
daß  nicht,  wie  ich  es  bei  der  vorhin  erwähnten  Frau 
Gemahlin  annahm,  vom  Arbeiter  für  sich  selbst  eine  tech- 
nische ^Erleichterung  geschaffen  wird,  sondern  daß  ein 
Tauschverkehr  besteht,  daß  ein  anderer  die  Maschinen 
hat  und  daß  dieser  andere  sie  möglichst  ausnutzt,  ohne 
im  Tausch  durch  Anwerbung  von  mehr  Arbeitskräften 
mehr  Lohn  ausgeben  zu  wollen.  Darum  nutzt  er  sie  so 
aus,  daß  er  die  angeworbenen  Arbeitskräfte  möglichst  lang 
an  der  Arbeit  läßt. 

Meine  Herren!  Die  Wirkung  der  Technik  ist  also 
sehr  verschieden,  je  nach  dem  wirtschaftlichen  Leben.  Sie 
ist  eine  andere  im  Tausch  als  da,  wo  man  für  sich  selbst 
die  Technik  verbessert.  Dem  Ganzen  kommt  zwar  auch 
im  Tauschverkehr  mittels  der  Konkurrenz  und  der  sinkenden 
Preise  der  technische  Fortschritt  zugute,  in  der  Wirkung 
auf  die  einzelnen  ist  der  technische  Fortschritt  aber  gerade 
umgekehrt,  als  man  von  vornherein  annimmt.  Dabei  natür- 
lich sind  es  nicht  die  viel  verschrienen  Maschinen,  son- 
dern es  sind  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  es  ist  der 
Tauschverkehr  mit  seinen  inneren  Gesetzen,  der  die  Wir- 
kung der  Technik  so  verändert. 

Und  nun  Sie  selbst,  meine  Herren!  Aus  einer  Ihrer 
Schriften,  die  mir  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist,  habe 
ich  entnommen,  daß  in  einer  amtlichen  Untersuchung 
vor  einigen  jähren  festgestellt  worden  ist,  daß  2100  M 


der  Durchschnitt  dessen  ist,  was  Techniker  an  Jahresgehalt 
verdienen.  Das  ist  viel  oder  wenig,  je  nachdem,  womit 
man  es  vergleicht.  Es  ist  viel,  wenn  man  es  vergleicht 
mit  Seidenwebern  in  der  Fabrik,  wie  sie  nach  württem- 
bergischen amtlichen  Berichten  etwa  700  M  im  Jahre  ver- 
dienen, männliche  Seidenweber.  Viel,  wenn  man  es  ver- 
gleicht mit  Ergebnissen  der  badischen  Fabrikinspektionen, 
wo  Jahresverdienste  von  400  oder  500  M  festgestellt  sind. 
Es  ist  auch  viel,  wenn  man  es  vergleicht  mit  dem  Durch- 
schnitt von  höher  gelohnten  Arbeitern  mit  dem  Normal- 
arbeitslohn, der  in  Berlin  für  einen  ungelernten  Arbeiter 
zwischen  1000  und  1400  M  liegen  mag.  Aber  es  ist  nicht 
viel,  wenn  man  es  vergleicht  mit  dem  Bedarf,  den  Sie 
haben,  um  Ihre  besonderen  Leistungen  vollbringen  zu 
können  und  auch  um  Nachkommen  haben  zu  können, 
die  nachher  auch  Techniker  werden  sollen.  Es  drängt 
sich  uns  die  Frage  auf:  Warum  sind  diese  Dinge  so? 
Da  ist  es  zunächst  wieder  der  technische  Fortschritt 
selbst  und  zwar  gerade  die  Arbeitsteilung,  die  zu  den 
größten  technischen  Fortschritten  nach  Adam  Smith  usw. 
gehört,  die  Arbeitsteilung,  die  Ihre  Tätigkeit  in  den  mo- 
dernen Großbetrieben  vielfach  so  spezialisiert  hat,  daß 
der  einzelne  nicht  mehr  so  viel  bedeutet. 

Dann  aber,  meine  Herren,  ist  es  —  so  seltsam  es 
klingt  —  ein  anderes:  Sie  haben  deswegen  so  wenig 
Einkommen,  weil  Sie  alle  miteinander  so  viel  gelernt 
•haben.  (Heiterkeit.)  Der  einzelne  kommt  zwar  gut  vor- 
wärts, wenn  er  besonders  viel  gelernt  hat.  Aber  es  handelt 
sich  darum,  daß  wir  in  Deutschland  eine  Masse  von  tech- 
nischer Bildung  haben,  gerade  durch  die  technischen 
Schulen,  daß  es  nichts  Besonderes  mehr  ist,  wenn  jemand 
technische  Kenntnisse  auf  den  Markt  bringt.  (Sehr  richtig!) 
Der  Markt  entscheidet  danach :  Wer  bietet  etwas  Be- 
sonderes an?  Es  läge  daher  für  Sie  nahe,  gegen  die 
technischen  Schulen  zu  sein  und  zünftlerisch  den  Zugang 
zu  erschweren,  indem  Sie  dafür  sorgen,  daß  nicht  so  viele 
Leute  Technik  studieren  können.  Aber  zu  meiner  auf- 
richtigen Bewunderung  sind  Sie  zu  einer  zünftlerischen 
Beschränkung  nicht  gekommen.  Sie  wollen  den  tech- 
nischen Fortschritt  und  unterstützen  ihn,  indem  Sie  die 
technischen  Schulen  von  Verbands  wegen  fördern.  Aber 
mit  Recht,  meine  Herren,  wollen  Sie,  daß  für  Sie,  die 
Techniker,  auch  etwas  herauskommt.  Sie  fragen  mit  Recht, 
ob  Ihre  eigenen  Leistungen  wirkhch  so  gering  sind,  daß 
diese  2100  M  als  Durchschnittsgehalt  für  Ihre  Leistungen 
genug  sind.  Sic  sind  nicht  vollkommen  befriedigt  mit  einer 
„gehobenen  Stellung".  Wären  Sie  damit  allein  befriedigt, 
so  wäre  das  für  die  andere  Partei  im  Tausch  das  Ein- 
träglichste. Sie  wollen  aber  statt  dessen  —  und  das 
fühle  ich  nach  — ,  daß  die  Technik  fortschreite,  durch 
Schulen  immer  weiter  in  Deutschland  ausgebreitet  werde, 
aber  daß  Sie  selber  nicht  materiell  von  der  Technik  und 
ihrem  Ausbreitungsprozeß  geschädigt  werden,  daß  Sie  J 
nicht  durch  das  Wissen  der  technischen  Schulen  umgebracht  ,| 
werden,  so  wie  einst  die  Weber  durch  den  Webstuhl,  da^'-  f 
Sie  nicht  erschlagen  werden  von  der  Technik  so  wie  jene 
von  dem  Produkt  der  Technik.  ' 

Und  darum  sind  Sie  organisiert,  um  im  Tausch  Ihre 
Lage  zu  verbessern.  Es  handelt  sich  um  die  Tausch- 
bedingungen in  den  abzuschließenden  Verträgen,  in  Ver- 
trägen, wie  sie  Wotan  bei  Richard  Wagner  im  ,,Ring 
,der  Nibelungen"  so  treffend  charakterisiert  als  etwas 
Trübes  und  nicht  recht  Zuverlässiges,  Verträge,  in  denen 
Dinge  wie  folgende  vorkommen:  Sind  Sie  erfinderisch, 
fällt  Ihnen  eine  Erfindung  ein,  so  bestimmt  der  Vertrag 
sehr  häufig :  Die  Erfindung  gehört  der  Firma.  Sind  Sie 
besonders  tüchtig,  so  bestimmt  der  Vertrag  durch  die 
Konkurrenzklausel,  daß  um  die  Angestellten,  um  Sie  selber,  . 
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nicht  konkurriert  werden  kann,  daß  nicht  durch  die  Kon- 
kurrenz der  verschiedenen,  die  sich  nach  dem  Tüchtigsten 
drängen,  der  Tüchtige  einen  entsprechend  höheren  Ver- 
dienst erreichen  kann.  Gegen  solche  Verträge  sind  Sie 
verl^unden  zum  gemeinsamen  Kampf  und  wenden  sich 
an  die  Gesetzgebung  sowie  auch  an  die  andere  vertrags- 
schUeßende  Partei,  —  an  die  Gesetzgebung,  indem  Sie 
verlangen,  daß  ein  für  .allemal  in  jeden  Tauschvertrag 
hineinkommen  gewisse  Bestimmungen  über  Mindestruhe- 
zeit oder  herauskommen  solche  .Bestimmungen  wie  die 
Konkurrenzklausel;  und  Sie  wenden  sich  an  die  andere 
Partei,  indem  Sie  einen  Normalarbeitsvertrag  vorlegen,  in 
den  von  Ihrer  Seite,  und  nicht  von  der  andern  allein,  etwas 
Vertragsinhalt  hineinkommt,  so  daß  aus  dem  sogen.  Ver- 
trag, der  gewöhnlich  nur  ein  Unterwerfungsvertrag  unter 
die  Bedingungen  der  anderen  Partei  ist,  etwas  mehr  ein 
wirklicher  Vertrag  werden  kann. 

Sie  können  endlich  den  Markt  zu  Ihren  Gunsten  be- 
einflussen. Ich  hörte  einmal  in  einer  Gesellschaft  in  Berlin 
ein  Gespräch,  in  dem  eine  Dame  sich  darüber  aufhielt, 
daß  einem  Techniker  von  einer  großen  BerUner  Aktien- 
gesellschaft nur  100  oder  120  Mark,  also  eine  von  diesen 
niedrigen  Bezahlungen,  zuteil  wurden.  Derjenige,  dem 
das  vorgehalten  wurde,  ein  oberster  Beamter  der  be- 
treffenden Gesellschaft,  zugleich  ein  bekannter  Techniker, 
erwiderte:  Dafür  bekommen  wir  hundert  statt  einen.  In 
dem  Augenblick  aber  bekommt  man  dafür  nicht  hundert 
statt  einen,  sondern  gar  keinen,  wenn  Sie  eine  Unter- 
stützungskasse haben,  durch  die  Sie  jeden  unterstützen, 
solange  ihm  nur  Stellen  mit  diesen  niedrigsten  Gehältern 
angeboten  werden.  Dann  nimmt  er  heber  die  Unter- 
stützung als  ein  so  niedriges  Gehalt.  (Lebhafte  Zu- 
stimmung.) 

Nun  ist  diese  andere  Partei,  von  der  ich  spreche, 
in  Ihrem  Verbände  als  Selbständige  oder  höher  Angestellte 
vorhanden.  Ich  kann  mir  denken,  daß  mancher,  der  in 
Ihren  Reihen  mitgekämpft  hat  und  jetzt  Leiter  wird,  Ihrem 
Verband  dauernd  verbunden  ist  und  dankbar  dafür  ist, 
daß  Sie  durch  Ihren  Kampf  ihm  ersparen,  unter  dem  Druck 
der  Konkurrenz  etwa  besonders  ungünstige  Verhältnisse 
auch  in  seinem  Betriebe  einführen  zu  müssen  zu  Ungunsten 
der  Angestellten.  Sie  ersparen  ihm  das,  worunter  er  seufzt, 
ohne  es  wegen  der  Konkurrenz  ändern  zu  können.  Sie 
ersparen  ihm  das,  wenn  Sie  es  ihni  ermöglichen,  bessere 
Verhältnisse  zustande  zu  bringen. 

Aber  im  allgemeinen  können  die  Selbständigen  aus 
einer  einfach  rechnerisch  nachzuweisenden  Sachlage  heraus 
nicht  eine  zahlenmäßig  sehr  große  Bedeutung  auf  die 
Länge  behalten;  denn  die  Statistik  lehrt  uns  von  jeder 
Zählung  zur  andern,  daß  die  Selbständigen  an  Zahl  immer 
geringer  werden  in  den  Gewerben.  Wir  wissen,  wie  die 
ursprünglich  einen  ganzen  Betrieb  leitenden  Unternehmer 
sich  verwandeln  in  obere  und  untere  Angestellte,  wie  die 
Betriebe  weiter  ins  Riesenhafte  wachsen,  so  daß  eine  immer 
größere  Zahl  ihr  Leben  lang  Angestellte  bleiben  muß. 
Darin  ist  übrigens  zwischen  Ihnen  und  mir  kein  so  großer 
Unterschied.  Auch  ich  bleibe  mein  Leben  lang  Angestellter. 
Auch  ich  kann  mich  nicht  mehr  selbständig  machen. 

Also  die  Mehrzahl  der  Angesteliten  schließen  Verträge 
auf  Zeit  mit  jener  anderen  Partei,  die  mit  dem  Anwachsen 
der  Betriebe  immer  mehr  bezeichnet  werden  kann  als 
die  Vertretung  des  in  der  betreffenden  Unternehmung  an- 
gelegten Kapitals.  Jene  andere  Partei  schließt  mit  Ihnen 
Verträge,  die  auf  Zeit  geschlossen,  bald  lösbar  sind  und 
höchstens  durch  eine  Kündigungsfrist,  die  Sie  errungen 
haben,  darin  gemildert  werden  können.  Dadurch  unter- 
scheide ich  mich  als  Staatsbeamter  angenehm  von  Ihnen, 
ebenso  wie  diejenigen  unter  Ihnen, «die  auch  Staatsbeamte 


sind.  Die  große  Mehrzahl  aber  kann  nicht  anders,  als 
mit  dem  Privatkapital  solche  kurzfristigen  Verträge  auf 
Zeit  schließen.  Sie,  werden  daher  beschäftigt,  wenn  Aus- 
sichten auf  Kapitalgewinn  vorhanden  sind,  wenn  aber 
keine  solche  Aussicht  vorhanden  ist,  so  werden  Sie  ent- 
lassen. Aus  einer  Ihrer  Schriften  will  ich  die  charakte- 
ristischen Zahlen  hervorheben.  Im  Krisenjahr  1901  be- 
trägt die  Anzahl  der  offenen  Stellen  bei  Ihrer  Stellen- 
vermittlung 851,  während  gleichzeitig  die  Zahl  der  Be- 
werbungen um  Stellen  anschwillt  auf  6900,  so  daß  dem- 
gemäß auch  die  Zahl  der  Stellenlosen  auf  1300  anschwillt. 
Dann  wird  es  einige  Jahre  besser.  Dann  kommt  wieder 
die  Krise,  und  es  entwickelt  sich  dasselbe,  ein  Zusammen- 
schrumpfen der  Anzahl  der  offenen  Stellen,  das  Anschw  eilen 
der  Bewerbungen  und  demgemäß  ein  Anschwellen  der 
Stellenlosen  auf  2470.  Auch  da  ist  es  Ihre  Organisation, 
welche  eingreift;  nicht  um  Anstellungen  oder  dauerndes 
Behalten  der  Angestellten  zu  erzwingen  —  das  kann  sie 
natürlich  nicht  — ,  aber  sie  kann  einen  solchen  Schicksals- 
schlag, der  unverschuldet  den  einen  oder  anderen  treffen 
kann,'  auf  gemeinsame  Schultern  nehmen.  Sie  bietet  eine 
Versicherung  gegen  solche  Schicksalsschläge  durch  die 
Unterstützung  der  Stellenlosen,  der  Sie  große  Summen 
gewidmet  haben. 

Diese  Krisen  werden  immer  wiederkehren  und  wieder- 
kehren. Sie  sind  durch  die  Theoretiker  der  National- 
ökonomie untersucht  und  erklärt  worden  durch  die  ver- 
schiedensten Theorien.  Man  kommt  aber  schließlich  auf 
das  eine  immer  wieder  zurück,  daß  eben  unser  Tausch- 
verkehr, bei  dem  jeder  etwas  anbietet,  in  der  Hoffnung, 
daß  andere  es  haben  wollen,  Krisen  oder  Absatzstockungen 
aus  sich  heraus  immer  wieder  erzeugen  muß,  eine  Un- 
sicherheit notwendig  mit  sich  führt.  Dieser  Unsicherheit 
gegenüber,  die  notwendig  mit  unserem  ganzen  heutigen 
Tauschverkehrsgetriebe  verbunden  ist,  hat  ein  National- 
ökonom, der  Ihnen  dem  Namen  nach  sicher  bekannt  ist, 
nämlich  Malthus,  folgendes  gelehrt.  Er  sagte,  es  solle 
von  den  Kanzeln  gepredigt  werden,  daß  nur  derjenige 
Kinder  in  die  Welt  setzen  soll,  der  die  Sicherheit  habe, 
daß  diese  Kinder  ihr  Fortkommen  finden  werden.  Meine 
Herren,  wenn  diese  Predigt  befolgt  worden  wäre,  so  weiß 
ich  nicht,  wie  viele  von  uns  in  diesem  Saal  hier  anwesend 
wären  (Heiterkeit);  denn  es  ist  natürlich  einmal  unsicher, 
ob  die  Kinder  ihr  Fortkommen  finden  werden,  und  erst 
recht  unsicher,  ob  die  schwankenden  Verwertungsbedürf- 
nisse des  Kapitals  diese  Kinder  gerade  gebrauchen  werden. 

Statt  einer  solchen  Bankerotterklärung  und  Selbst- 
verstümmelung des  wirtschaftlichen  Fortschritts,  der  doch 
darin  besteht,  daß  immer  mehr  Menschen  leben  und  sich 
entwickeln  können,  statt  dessen  greift  hier  wiederum  die 
Organisation  ein,  die  Organisation  innerhalb  des  Tausch- 
verkehrs, wie  Sie  sie  haben  als  Versicherung  gegen  jene 
Unsicherheit,  und  ferner  noch  eine  andere  Art  Organisation, 
die  darin  ihr  Wesen  hat,  daß  sie  über  den  Tauschverkehr 
überhaupt  hinausstrebt,  daß  sie  Gemeinwirtschaft  anstelle 
von  Tauschwirtschaft  zu  setzen  sucht,  daß  man  gemeinsam 
das  zu  beschaffen  sucht,  was  man  haben  will,  und  das 
haben  Sie  ja  —  wenigstens  diejenigen  von  Ihnen,  die 
heute  den  Konsumverein  besichtigt  haben  —  mit  eigenen 
Augen  gesehen.  Hier  in  Stuttgart  hat  gerade  diese  neue 
Gemeinwirtschaft  der  Konsumvereine  schon  jahrzehnte- 
lang sich  musterhaft  entwickelt,  ohne  freilich  entfernt  an 
das  heranzureichen,  was  in  einer  längeren  Entwicklung 
seit  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  die  englische  Konsum- 
vereinsbewegung erreicht  hat,  welche  jetzt  über  mehrere 
große  Ozeandampfer  verfügt,  mittels  derer  sie  selbst  aus 
allen  Weltteilen  das  heranschafft,  was  sie  nötig  hat,  und 
die  über  riesige  Fabriken  verfügt  mit  einer  technischen 
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Arbeiterschaft  von  50  000.  Für  Sie  als  Techniker  ist  bei 
dem,  was  Sie  da  heute  gesehen  haben,  bei  der  Konsum- 
vereinsbäckerei, vielleicht  besonders  bemerkenswert  ge- 
wesen, was  da  durch  diese  gemeinwirtschaftliche  Organi- 
sation an  technischen  Fortschritten  zustande  gebracht  ist. 
Wenn  Sie  Bäckereien  kennen,  wie  sie  sonst  privat  be- 
trieben werden,  so  wird  Ihnen  nicht  nur  die  größere 
Reinlichkeit  aufgefallen  sein,  sondern  auch,  daß  in  dieser 
Bäckerei  im  großen  gebacken  und  damit  durch  die  Technik 
sehr  viel  Arbeit  erspart  wird.  Das  ist  eben  nur  auf  dem 
Wege  einer  gemeinwirtschaftlichen  Organisation  möglich. 
Warum  entwickeln  sich  nicht  Bäckereien  zu  Großbetrieben, 
die  private  Unternehmungen  sind,  wie  in  anderen  Industrie- 
zweigen? Das  liegt  daran,  daß  die  Brötchen  altbacken 
werden,  wenn  man  sie  nicht  verzehrt.  Die  Brötchen  ver- 
langen einen  gesicherten  Absatz,  und  der  gesicherte  Absatz 
wird  ihnen  zuteil  durch  eine  feste,  organisierte  Kund- 
schaft. Ich  sagte:  im  Gegensatz  zu  anderen  Industrien. 
Aber  dasselbe  wiederholt  sich  doch  audh  in  anderen,  wie 
z.  B.  denen,  wo  heute  noch  massenhaft  technisch  rück- 
ständige Heimarbeit  vorhanden  ist,  während  die  Fabrik 
das  Bessere  und  Mögliche  wäre,  weil  auch  da  oft  das 
Risiko  der  Absatzunsicherheit  zu  groß  ist. 

Diese  Erwägungen,  abgesehen  von  der  hier  nicht 
auszuführenden  Tragweite  der  ganzen  Sache,  würden  viel- 
leicht für  Sie  genügen,  um  Sie  für  diese  gemeinwirtschaft- 
liche Organisation  zu  interessieren,  als  Techniker  gerade. 
Aber,  meine  Herren,  die  große  Masse  der  Menschen  inter- 
essiert sich  für  eine  Sache  nur  dann,  wenn  sie  persönlich 
davon  Vorteile  hat.  Nun  kenne  ich  Ihre  28  000  Mit- 
glieder natürhch  persönlich  nicht,  vielleicht  sind  alle  diese 
Leute  Ausnahmemenschen  und  begeistern  sich  für  eine 
Sache,  auch  wenn  Sie  nichts  davon  haben.  Aber  ich  nehme 
es  eigentlich  nicht  ganz  an.  Ich  glaube,  es  handelt  sich 
immer  wieder  darum,  daß  dem  einzelnen  greifbare  Vor- 
teile geboten  werden.  So  machen  Sie  es  bei  Ihrem  Ver- 
bände ja  auch.  Und  der  greifbare  Vorteil,  auf  den  ich 
da  hinweisen  möchte,  ist  der:  Man  kauft  besser  und 
billiger.  Besser,  weil  man  eine  andere  Qualität  und  vor 
allen  Dingen  keine  Verfälschung  bekommt,  so  daß  das, 
was  der  englische  Aesthetiker  und  Nationalökonom  Ruskin 
verlangte,  daß  wegen  der  Verfälschung  der  Staat  ein- 
greife und  unverfälschte  Waren  anbiete,  durch  die  von 
den  Konsumenten  organisierte  Gemeinwirtschaft  auch 
geboten  wird.  Und  man  kauft  billiger,  obwohl  man 
dieselben  Preise  zahlt,  indem  einem  am  Schluß  des 
Jahres  die  Differenz  ausbezahlt  wird,  die  Differenz  infolge 
der  technischen  Vorteile  des  Großbetriebes  und  ferner  des 
Gewinnes,  der  nicht  dem  Unternehmer,  sondern  dem  Pu- 
blikum zuteil  wird.  Alle  diese  Gewjnne  fallen  an  die 
Konsumenten  selbst. 

Aber  damit  habe  ich  einen  Punkt  berührt,  der  uns 
noch  weiter  führen  muß.  Wenn  die  Gewinne  bei  solcher 
gemeinwirtschaftlichen  Organisation  den  Konsumenten  zu 
teil  werden,  so  geht  der  Produzent,  etwa  der  von  ihnen, 
angestellte  Techniker,  vielleicht  wieder  leer  aus.  Dem- 
gemäß sehen  Sie  auch  den  Kampf  zwischen  gewerkschaft- 
lichen Vertretungen  der  angestellten  Arbeiter  solcher  Kon- 
sumvereine und  den  Konsumvereinen  als  Arbeitgebern. 
Und  wenn  Sie  bei  solchen  Konsumvereinen  einmal  An- 
gestellte sein  werden  —  was  für  Deutschland  ja  noch 
in  der  Zukunft  liegt,  aber  in  einer  ziemlich  gewissen 
Zukunft,  und  was  in  England  bei  den  riesigen  Dampfern 
und  riesigen  Fabriken  der  Konsumvereine  längst  verwirk- 
licht ist  — ,  dann  bedürfen  Sie  nach  wie  vor  Ihrer  eigenen 
Organisation,  damit  Sie  als  Produzenten  nicht  wieder  leer 
ausgehen.  Und  so,  meine  Herren,  ist  es  auch  bei  den 
anderen   gemeinwirtschaftlichen   Organisationen,    die  in 


unserer  Zeit  immer  größere  Bedeutung  erlangt  haben 
und  immer  weiter  erlangen,  wie  sie  es  früher  schon 
einmal  hatten,  bei  den  Kommunen  und  bei  dem  Staat. 
Meine  Herren,  trotz  der  freundschaftlichen  Begrüßungen, 
die  Ihnen  gerade  von  dieser  Seite  zuteil  geworden 
sind,  ist  es  doch  eine  bekannte  Tatsache,  daß  viel- 
fach von  Kommune  und  Staat  die  Organisation  der 
Angestellten  noch  als  etwas  betrachtet  wird,  was  eigent- 
lich merkwürdig,  neu  und  gefährlich  ist.  (Lebhaftes 
sehr  richtig!)  Aber,  meine  Herren,  je  mehr  Kommune 
und  Staat  neben  ihren  älteren,  eine  Zeitlang  vorherrschen- 
den politischen  Aufgaben  andere  übernehmen,  je  mehr  sie 
auch  unpohtische  Tätigkeiten  ausüben,  um  so  mehr  müssen 
sich  Kommune  und  Staat  innerlich  wandeln  und  ihren 
Beamten  staatsbürgerliche  Freiheit  mehr  und  mehr  zuteil 
werden  lassen.  (Lebhafter  Beifall.)  Es  hat  Alfred  Weber, 
ein  sehr  temperamentvoller  Nationalökonom,  im  vorigen 
Herbst  in  Wien  auf  diese  Dinge  hingewiesen  und  selbst 
Beamtenstreiks  nach  französischem  Muster  für  möglich  ge- 
halten, die  schließlich  besser  wären  als  eine  allgemeine 
Nivellierung,  bei  der  kein  Mensch  eine  rechte  Persönlich- 
keit mehr  ist.  So  temperamentvoll  bin  ich  nicht,  ich  sehe 
den  Streik  als  kein  Ideal  an,  sondern  als  einen  Notbehelf, 
der  in  unserer  Zeit  bei  den  Taüschverhältnissen  unent- 
behrlich ist,  aber  nicht  uns  vorschweben  muß  für  alle 
Zukunft,  und  der  in  gemeinwirtschaftlichen  Organisationen 
möglichst  beseitigt  werden  muß.  Aber  gerade  damit  die 
immer  weitere,  an  sich  erfreuliche  Ausbreitung  der  kommU' 
nalen  und  Staatstätigkeit  ohne  Gefahr  ist  für  die  Oe- 
sinnungsfreiheit jedes  Einzelnen,  für  die  Ausbildung  von 
Persönlichkeiten,  gerade  darum  ist  es  nötig,  daß  bei  dieser 
immer  weiteren  Ausbreitung  der  staatlichen  und  kommu- 
nalen Tätigkeit  der  Angestellte  und  Beamte  auch  die  ent- 
sprechende Freiheit  zur  eigenen  Organisation  behält.  (Leb- 
hafter Beifall.) 

Meine  Herren!  Zum  Schluß  gestatten  Sie  mir  noch 
einige  zusammenfassende  und  noch  etwas  tiefer  gehende 
Worte.  Mein  Ausgangspunkt  bei  dem  Thema  „Technik 
und  Organisation"  war  die  Technik.  Für  die  Entfaltung 
der  Technik  ist  es  historische  Vorbedingung  gewesen,  daß 
statt  der  alten  Selbstversorgung  der  Bauernhöfe,  wo  jeder 
alles  für  sich  selbst  produzierte,  was  er  brauchte,  eine 
durch  Tausch  vermittelte  Arbeitsteilung  zwischen  den 
Menschen  über  die  ganze  Erde  hin  sich  jetzt  ausbreitet, 
unterstützt  durch  alle  Hilfsmittel  des  Tauschens,  wie  Geld, 
Kredit,  Bankwesen,  Handel  usw.  Und  für  die  Entfaltung 
der  Technik  war  es  ebenso  Vorbedingung,  daß  große 
Betriebe  Zustande  kommen  mußten.  Und  die  konnten 
in  diesem  Tauschverkehr  sich  nur  entwickeln  als  kapi- 
talistische Großbetriebe,  d.  h.  angelegt  mit  dem  Privat- 
kapital Einzelner,  mit  der  Aussicht  auf  Gewinn  und  Gefahr 
des  Verlustes.  Die  Technik  konnte  also  zunächst  nicht 
anders  verwirklicht  werden  als  durch  kapitalistische  Unter- 
nehmungen mit  einem  wachsenden  Heer  von  Arbeitern 
und  Angestellten,  welche  nur  durch  lose  Verträge  mit 
dem  Unternehmen  verbunden  sind.  Aber  das  hat  alle 
diese  Begleiterscheinungen  zur  notwendigen  Folge,  die  ich 
geschildert  habe,  die  alle  hindrängen  zur  Organisation, 
sowohl  zur  gemeinwirtschaftlichen  Organisation  in  den 
Konsumvereinen  wie  auch  zu  der  Organisation  nach 
Art  der  Ihrigen,  zur  Vertretung  der  Interessen  der  Ar- 
beitenden. 

So  haben  wir  denn  gesehen,  wie  die  Technik  selbst 
durch  alles,  was  sie  zu  ihrer  Verwirklichung  erfordert, 
und  durch  all  das,  was  an  Mißständen  damit  verknüpft 
ist,  allmählich  hindrängt  zur  Organisation.  Ja,  es  gibt 
noch  einen   tieferen  »Zusammenhang,  noch  eine  tiefere 
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/erwancltschaft  zwischen  diesen  beiden.  I>ic  Organisation 
m  gesellschaftlichen  Leben  ist  schlielilich  dasselbe  dem 
Vcsen  nach  wie  die  Technik  gegenüber  der  Natur;  denn 
lie  Technik  gegenüber  der  Natur  ist  doch  das,  daß  wir 
luf  ürund  der  Erkenntnis  die  Dinge  so  einrichten,  daß 
;ie  unseren  Zwecken  .entsprechen.  So  ist  es  auch  bei 
ier  Organisation,  daß  das  wirtschaftliche  Leben  auf  (jrund 
inserer  Erkenntnis  so  eingerichtet  wird,  wie  es  unseren 
.virklichen  Zwecken  und  unserem  wirklichen  Willen  ent- 
;pricht  und  nicht,  wie  es  von  selber  durch  den  Tausch- 
Vorkehr  zustande  kommt. 

Aber  welches  ist  nun  eigentlich  der  Zweck,  dem  die 
Organisation  dabei  dienen  soll,  zu  dem  sie  unentbehrlich 
ist?  Da  möchte  ich  Sie  an  ein  Wort  unseres  großen  Kant 
L'rinnern,  das  er  gelegentlich  hingeworfen  hat  und  worin 
.M-  sagte,  es  sei  der  neue  Ausdruck  , .Organisation",  der 
damals  neue  Ausdruck,  sehr  gut  gewählt  für  gesellschaft- 
liche Einrichtungen,  denn  es  handele  sich  auch  bei  diesen 


darum,  daß  die  Dinge  so  eingerichtet  würden  in  der  Oe- 
sellschaft, daß  jeder  Einzelne  zugleich  als  Mittel  für  das 
Ganze  und  zugleich  als  Selbstzweck  existiere.  So  wie  in 
einem  Organismus  im  Leben  der  Natur  jeder  Teil,  jedes 
Glied,  zugleich  Mittel  für  das  Ganze  und  zugleich  auch 
um  seiner  selbst  willen  da  ist,  so,  meine  Herren,  ist  es 
tatsächlich  in  jeder  großen  Gemeinwirtschaft,  im  Staate, 
in  den  Kommunen  und  in  der  neuen,  in  der  Konsumvereins- 
Organisation,  und  so  ist  es  auch  bei  Ihnen.  Der  Einzelne 
ist  ein  Blatt  auf  den  Wogen  des  Ozeans,  das  herum- 
geschleudert wird  von  den  Wellen;  durch  Organisation 
wird  der  Einzelne  ein  Blatt  an  einem  großen  Baum,  er 
wird  ein  Teil  von  einem  Organismus,  welcher  lebt  in  allen 
seinen  Gliedern.  Möge  es  Ihnen,  meine  Herren,  vergönnt 
sein,  auch  durch  diese  Tagung  weiter  den  Organismus 
Ihres  Verbandes  auszubauen!  Möge  es  uns  allen  vergönnt 
sein,  mitzuwirken  an  den  großen  Organisationsaufgaben 
unserer  Zeit! 


Die  elektrische  Kraftübertragung  von  30000  Volt  zwischen  Marklissa  und 

Waldenburg  in  Schlesien*) 

Von  Oberingenieur  W.  SEYFFERT,  Waldenburg  i.  Schi.  (M.-Nr.  1315). 


Fast  gleichzeitig  mit  der  Einreichung  der  Anträge  für 
die  Kreuzung  der  erwähnten  Eisenbahnstrecke,  deren  Prü- 
fung durch  die  in  Frage  kommenden  Behörden  immer 
längere  Zeit  erfordert,  wurde  von  dem  Waldenburger  Werke 
nach  den  Angaben  des  Verfassers  eine  Schutzvorrichtung 
entworfen,  welche  vbn  der  bisher  üblichen  Form  erheblich 
abweicht.  An  Stelle  des  muldenförmigen  Netzes  trat  eine 
Anordnung,  von  zwei  Seitenfeldern  mit  Längs-  und  Quer- 
drähten, welche  nach  unten  spitz  an  einem  Längsdrahte  be- 
festigt sind.  Diese  Ausführung  wurde  durch  die  Kaiserliche 
Ober-Postdirektion  Breslau  dem  Reichspostamt  zur  Ge- 
nehmigung vorgelegt  und  von  diesem  mit  der  Bedingung 
anerkannt,  daß  im  Kreuzungsfelde  mit  Reichsleitungen  hart- 
gezogenes Kupferseil  von  35  mm  Querschnitt  und  1400  kg 
Bruchfestigkeit  verwendet  wird,  welches  nach  den  Abb.  4 
und  5  an  den  Isolatoren  zu  befestigen  ist.  Da  bei  Chaussee- 
kreuzungen stets  Eisenmasten  Verwendung  finden,  welche 
gleichzeitig  den  '  Verbandsvorschriften  entsprechend  .  als 
Stützpunkte  bei  Umbrechen  des  Holzgestänges  dienen,  so 
wurde  der  konstruktiven  Durchbildung  derselben  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet.  Abb.  26  und  27  zeigen 
den  Kopf  eines  solchen  Eisenmastes,  nebst  der  erwähnten 
Schutzvorrichtung,  welche  7  Längsdrähte  aus  Stahldraht 
von  3  bezw.  5  mm  Durchmesser  besitzt,  zwischen  denen 
alle  50  cm  ein  eiserner  Querdraht  von  4  mm  Durchmesser 
durch  sorgfältig  verlötete  Wickelstellen  befestigt,  gespannt 
ist.  Bei  Kreuzungen  von  Straßen  ohne  Reichsleitungen 
beträgt  der  Abstand  der  Querdrähte  1  m,  welcher  Ab- 
stand durch  Versuche  mit  durchschnittenen  Drähten  als 
vollkommen  ausreichend  ermittelt  wurde.  Die  Traversen 
für  die  Hochspannungs-  und  Fernsprechisolatoren  dienen 
gleichzeitig  zur  Befestigung  von  4  Längsdrähten,  während 
der  unterste  Draht  am  Eisenmast  selbst  befestigt  ist. 

Die  sonstigen  Dimensionen  der  Eisenmasten,  welche 
außer  bei  Chaussee-  und  Eisenbahnkreuzungen  haupt- 
sächlich in  Winkelpunkten  aufgestellt  wurden,  sind  für 
jeden  einzelnen  Fall  statisch  unter  Berücksichtigung  der  in 

*)  Schluß  aus  Heft  25. 


Frage  kommenden  Errichtungsvorschriften  und  der  Nor- 
malien des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  ermittelt 
worden.  Um  aus  Gründen  der  Vereinfachung  und  Ver- 
billigung  der  Anfertigung  bezw.  schnellen  Beschaffung  des 
Materials  möglichst  gleiche  Profile  des  Winkeleisens  an- 
wenden zu  können,  wurde  für  die  in  Frage  kommenden 
Widerstandsmomente  die  Spreizung  der  Masten  verschieden 
ausgeführt. 

Um  in  Winkelpunkten  eine  zu  große  Beanspruchung 
der  unteren  Traverse  und  der  darauf  befindlichen  Iso- 
latorenstützen infolge  des  Winkelzuges  zu  vermeiden, 
werden  auf  beiden  Seiten  des  Mastes  Traversen  mit  Stahl- 
stützen und  Isolatoren  angebracht,  so  daß  also  ein  solcher 
Mast  5  Isolatoren  für  Hochspannung  besitzt;  der  Fang- 
bügel an  der  Spitze  und  an  der  Traverse  zur  Verhütung 
des  Herabfallens  der  Leitungen  bei  Bruch  an  Isolatoren 
ist  aus  Flacheisen  20x40  mm  hergestellt  und  450  mm 
lang;  auch  an  diesen  Masten  werden  bei  Bedarf  Schutz- 
vorrichtungen in  der  bekannten  Weise  angebracht.  Abb.  28 
und  29  zeigen  den  Kopf  eines  solchen  Mastes  für  IV»  Rechte 
mit  Schutznetz  und  Fangbügeln. 

Im  sogenannten  Kohlauertale  bei  der  Stadt  Qottes- 
berg  kreuzt  die  30  000  Volt-Leitung  rechtwinklig  eine  10  000 
Volt-Verteilungsleitung,  wobei  es  sich  durch  die  örtlichen 
Verhältnisse  nicht  vermeiden  ließ,  beide  Leitungen  an  einem 
Gestänge  zu  befestigen.  Abb.  30  und  31  zeigen  die  An- 
ordnung des  oberen  Teiles  dieses  Mastes.  Die  30  000 
Voltleitung  nebst  Fernsprechleitung  liegt  am  oberen  Ende 
des  Mastes,  während  unterhalb  eines  Schutznetzes  mit 
200  mm  Maschenweite  die  10  000  Voltleitung  läuft.  Das 
Netz  ist  soweit  geführt,  als  überhaupt  eine  Berührungs- 
gefahr bei  Bruch  vorkommen  kann.  Hierdurch  v/ird  auch 
erreicht,  daß  bei  einem  ev.  Defekt  eines  Isolators  an  der 
10  000  Voltleitung  dieser  ohne  Unterbrechung  der  wich- 
tigen 30  000  Voltleitung  beseitigt  werden  kann,  während 
natürlich  bei  einem  solchen  an  der  letzteren  auch  die  erstcre 
ausgeschaltet  werden  muß.  Der  Mast  steht  bei  13,5  m 
Gesamthöhe  2,5  m  im   Erdboden,  hat  vier  Winkeleisen 
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Abb.  26  und  27 

70x7  mm,  eine  Spreizung  von  1000  mm  in  Erdiiöhe  und 
ein  Widerstandsmoment  von  19Q1  cm'.  Die  obere  Druck- 
platte ist  1000  mm  lang  und  1100  mm  breit,  die  untere 
500  mm  lang  und  1300  mm  breit. 

Außer  diesen  vierkantigen  Winkeleisenmasten  sind 
noch  an  einzelnen  ganz  flachen  Winkelpunkten  der  Lei- 
tung und  an  Stellen,  wo  das  Gestänge  besonders  heftigen 
Stürmen  und  häufigen  Rauhreifbildungen  im  Winter  aus- 
gesetzt ist,  10  m  lange  Flachmasten  aus  zwei  zusammen- 
gestellten U-Eisen  NP.  16,  zwischen  welchen  sich  eine 
Verstrebung  aus  Flacheisen  an  80x12  befindet,  verwendet 
worden. 

Von  der  Transformatorenstation  Vogelsdorf  bei 
Landeshut  geht  eine  10  000  Voltleitung  nach  dem  Städtchen 
Schömberg  ab,  welche  ca.  150  m  in  derselben  Richtung  wie 
die  30  000  Voltleitung  verläuft.  Die  Aufstellung  getrennter 
Gestänge  war  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  möglich 
und  so  mußte  ein  Doppelgestänge  aus  2  Flacheisenmasten 
oder  kräftigen  Holzmasten  mit  U-Eisen  Traversen  an- 
gewendet werden.  Um  jedoch  auch  hier  Reparaturen  an 
einer  der  beiden  Leitungen  ausführen  zu  können,  ohne 
die  andere  Leitung  ausschalten  zu  brauchen  —  die  10  000 
Voltleitung"  kann  bekanntlich  auch  von  der  Talsperre  aus 
durch  die  Transformatoren  30  000  :  10  000  Volt  mit  Strom 
versehen  werden,  wenn  die  30  000  Voltleitung  von  Walden- 
burg aus  abgeschaltet  ist  —  ist  in  der  Mitte  eine  Trenn- 
wand aus  Holz  angebracht,  die  beim  Besteigen  der  einen 
Seite  des  Gestänges  bei  dort  ausgeschalteter  Leitung  eine 
auch  nur  zufällige  Berührung  der  anderen  ausschließt.  Das 
Doppelgestänge  mit  eisernen  Flachmasten  ist  in  Abb.  32 
dargestellt  und  sind  an  einem  Gestänge  für  die  Spann- 
drähte eines  kastenförmigen  Schutznetzes  über  die  Chaussee 
nach  der  Transformatorenstation  Vogelsdorf  die  erforder- 
lichen Löcher  an  den  U-Eisen  vorgesehen. 

Außer  den  bis  jetzt  beschriebenen  Schutznetzen  bei 
Kreuzungen  von  Chausseen,  Landwegen  mit  und  ohne 
Reichsleitungen  und  Eisenbahnstrecken,  bei  denen  neben 
den  Errichtungsvorschriften  des  Verbandes  Deutscher 
Elektrotechniker  noch  die  besonderen  der  in  Frage  kom- 
menden Behörden  zu  beachten  waren,  wurden  auch  andere 
Sicherheitsvorkehrungen  dem  §  22  k  der  genannten  Vor- 
schriften entsprechend  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
getroffen,  wobei  stets  der  bereits  beschriebene  und  in  Abb.  6 
und  7  dargestellte  Sicherheitsbund  mit  verwendet  wurde. 
Eine  längere  Leitungsstrecke  mußte  aus  örtlichen  Rück- 
sichten an  einem  sehr  viel  benutzten  Fußwege  über  den 
alten  Berg  zwischen  Nieder-Hermsdorf  bei  Waldenburg 


Abb.  28  und  29 


Abb.  30  und  31 
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Abb.  33  bis  35 


und  Ober-Hermsdorf  bei  Gottesberg  verlegt  werden.  Die 
Anordnung  von  Schutznetzen  hätte  neben  höheren  Kosten 
auch  eine  erhebliche  Belastung  des  Gestänges  mit  sich 
gebracht,  weil  gerade  in  dieser  Gegend  heftige  Stürme  und 
häufige  Eis-  und  Rauhreifbildungen  auftreten.  Es  wurden 
daher  neben  den  Sicherheitsbunden  sehr  gut  geerdete  Fang- 
bügel vor  den  Leitungen  so  angeordnet,  daß  bei  Bruch  des 
Isolators  oder  Reißen  eines  Drahtes,  die  Leitung,  ehe  sie 
die  Erde  berührt,  unbedingt  auf  den  Fangbügel  fällt. 

Reißt  z.  B.  bei  der  Anordnung  in  Abb.  33  bis  35  ein 
Draht  auf  der  einen  Seite  eines  Mastes,  auf  welcher  die 
Fangvorrichtung  um  den  Mastdurchmesser  kürzer  ist,  so 
wird  er  beim  Fallen  dieselbe  berühren  und  sich,  ehe  er  die 
Erde  berührt,  an  dem  anderen  Mäste  des  Feldes,  auf  dem 
nach  dieser  Seite  hin  befindlichen  längeren  Arm  auflegen. 
Trifft  der  umgekehrte  Fall  ein,  so  gleitet  das  abgerissene 
Ende  über  den  längeren  Arm  und  an  dem  anderen  Mäste 
legt  sich  der  Draht  an  dem  kürzeren  Arme  an.  Es  wird 
hierdurch  erreicht,  daß  einmal,  sowie  der  Draht  reißt,  eine 
sofortige  Erdung  eintritt,  ehe  der  Draht  den  Erdboden  be- 
rührt und  zweitens  diese  Erdung  bestehen  bleibt,  wenn  er 
auf  dem  Boden  liegt.  Die  Anwendung  einer  solchen  Fang- 
vorrichtung setzt  eine  dauernd  gute  Erdung  und  eine  kräf- 
tige Konstruktion  voraus,  so  daß  der  entstehende  Erdschluß 
die  Sicherheitsvorrichtung  unfehlbar  und  zuverlässig  aus- 
löst und  die  einzelnen  Teile  die  bei  der  Berührung  ent- 
stehenden Funken,  ohne  zu  verbrennen,  aushalten. 

Nachdem  bereits  in  den  Errichtungsvorschriften  des 
Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  gültig  am  1.  Januar 
1Q08  in  §§  22  h  und  k  auf  die  Herstellung  von  Leitungs- 
anlagen mit  entsprechend  erhöhter  Sicherheit  ohne  Schutz- 
netz hingewiesen  und  in  den  Normalien  für  Freileitungen 
des  Verbandes  besondere  Bestimmungen  hierfür  aufgestellt 
waren,  entschlossen  sich  auch  nach  vielen  Verhandlungen 
die  Reichs-  und  Staatsbehörden  dazu,  unter  besonderen 
Bedingungen  bruchsichere  Aufhängungen  von  Starkstrom- 
leitungen an  Kreuzungsstellen  mit  Reichsleitungen  imd 
Eisenbahngelände  zuzulassen.  Neben  den  erwähnten  Nor- 
malien wird  noch  in  Erweiterung  bezw.  Ergänzung  der- 
selben verlangt,  daß  die  Spannweiten  in  solchen  Fällen  zu- 
nächst möglichst  kurz  und  tunlichst  rechtwinklig  ausgefülirt 
werden  sollen.  Die  Hochspannungsleitungen,  wozu  auch 
den  Verbandsvorschriften  entsprechend  die  Fernsprecli- 
leitungen  an  demselben  Gestänge  gehören,  sind  aus  Kupfer- 
seil von  mindestens  35  qmm  Querschnitt  und  40  kg  pro 


Bruchfestigkeit  herzustellen,  wobei  die  Bruchsicherheit  der 
selben  bei  Höchstbeanspruchung  eine  zehnfache  sein  soll. 
Es  dürfen  nur  eiserne  Masten  an  den  beiden  Seiten  der 
Kreuzungsstellen  verwendet  werden  und  sollten  diese  beim 
Reißen  sämtlicher  Leitungen  in  einem  benachbarten  Felde 
unter  Annahme  der  Höchstbelastung  ohne  Berücksichtigung 
etwaiger  Anker  und  Verstrebungen  eine  fünffache  Sicher- 
heit besitzen.  Dasselbe  gilt  von  den  Querträgern  und 
Isolatorenstützen.  Des  .Weiteren  müssen  die  Konstruk- 
tionen gegen  diejenigen  Gefährdungen  der  Festigkeit, 
welche  durch  Stromwirkungen  beim  Bruch  von  Isolatoren, 
bei  Erdschluß  oder  Kurzschluß  am  Mast  und  dergleichen 
eintreten  können,  durch  entsprechende  Aufhängung  oder 
durch  geeignete  Hilfsbefestigung  mindestens  eine  dreifache 
Sicherheit  besitzen  und  ist  unterhalb  der  Starkstrom- 
leitungen ein  geerdeter  Schutzdraht  anzubringen. 

Nach  diesen  grundlegenden  Bedingungen  hat  die  AU' 
gemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft  Berlin  eine  bruchsichere 
Aufhängung  konstruiert  und  bei  der  Kreuzung  der  Eisen- 
bahnstrecke Ruhbank — Liebau  kurz  vor  der  Stadt  Landes- 
hut für  die  Talsperrenleitung  Marklissa — Landeshut  zur 
Ausführung  gebracht.  Dieselbe  prinzipielle  Form  wurde 
von  dem  Waldenburger  Werke  bei  der  letzten  noch  aus- 
zuführenden Kreuzung  der  Eisenbahnstrecke  Dittersbach — 
AltWETsser  in  km  Station  350,8  +  56  gewählt.  Da  die 
Leitung  auf  der  rechten  Seite  des  Eisenbahndammes  einen 
fast  rechten  Winkel  machen  muß,  so  wurde  vor  dem  Mäste 
der  bruchsicheren  Kreuzung  ein  kräftiger  Eisenmast,  der 
gleichzeitig  als  Abspannmast  für  das  Holzgestänge  dient, 
eingeschaltet.  Die  konstruktive  Anordnung  des  Mastkopfes 
geht  aus  Abb.  36  und  37  hervor.  Jede  der  drei  Hoch- 
spannungs-  und  zwei  Fernsprechleitungen  wird  an  den 
Isolatoren  in  der  Weise  angebracht,  daß  sie  an  dem  mitt- 
l.eren  Isolator  der  Leitung  befestigt  wird,  an  welcher  mittelst 
Nietverbindern  die  beiden  Hilfsseile  an  den  äußeren  Isola- 
toren angebracht  werden.  Sämtliche  Drähte  werden  mit 
Schlußbund  angeschlossen;  die  Verbindung  des  mittleren 
Hauptdrahtes  mit  der  weitergehenden  Leitung  erfolgt  nach 
Abb.  4  und  5;  Abb.  38  und  39  zeigen  die  Einzeldarstel- 
ungen  der  aus  zwei  U-Eisen  konstruierten  Traverse  für 
die  Hochspannungs-,  und  die  untere  Traverse  für  die  Fern- 
sprechleitungcn.  Erwähnenswert  ist  noch,  daß  die  Masten 
ohne  untere  Druckplatten  konstruiert  sind,  so  daß  die 
Diagonalverstrebung  bis  an  den  Fuß  geht  und  die  Beton- 
fundamente für  die  Aufnahme  des  Druckes  berechnet  sind. 
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Der  Prelldraht  unter  den  Leitungen  soll  bei  Bruch  eines 
Drahtes  durch  Berührung  eine  sofortige  Erdung  schaffen 
hezw.  bei  Reißen  einer  darunter  liegenden  Fernsprech- 
oder Telegraphenleitung  ein  Anprellen  an  die  Hoch- 
spannungsleitungen zufolge  Emporschnellens  verhindern. 

Die  hauptsächlichsten  Dimensionen  der  beiden  Masten 
sind: 


Aufgaben  des  Leitungsbaues.  Sieht  man  von  den  Störungen 
durch  direkten  Stromübergang  ab,  so  sind  es  speziell  solche, 
die  durch  elektromagnetische  und  elektrostatische  Induktion 
hervorgerufen  werden,  wobei  die  Starkstromleitung  als  das 
primäre  und  die  Schwachstromleitung  als  daJs  sekundäre 
Element  anzusehen  ist.  Um  diese  Einwirkungen  nach  Mög- 
lichkeit zu  beschränken,  ist  zuerst  ein  entsprechender  Ab- 


Des  Mastes 

Spreizung  der  Masten 

Betonfundament 

Dimensionen 
der 
4  Eckeisen 

mm 

Dimensionen 
der 
Diagonal- 
eisen 

Länge 
über  dem 
Erd- 
boden 

Gesamt- 
länge 

an  der 
Spitze 

über  dem 
Erdboden 

am  Fuße 

Tiefe 
über  dem 
Erd- 
boden 

Quer- 
schnitt 

Mast  I  links  des  Bahn- 
dammes .... 

10180 

12180 

300  X  300 

720x720 

870  X  870 

2500 

1650' 

80  X  80  X  8 

40  X  40  X  6 

Mast  II  rechts  des  Bahn- 
dammes  beim  Ab- 
spannmast .... 

■ 

14180 

16180 

300  X  300 

820  X  820 

910x910 

25C0 

1850' 

90  X  90  X  9 

40  X  40  X  6 

Die  Erdung  der  Schutznetze  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  auf  der  einen  Seite  ein  Kupferdraht  in  der  ganzen  Breite 
des  Netzes  mit  den  einzelnen  Querdrähten  gut  leitend  ver- 
bunden eingelegt  wird.  Ist  der  Mast  nur  aus  Eisen,  so 
wird  eine  verlötete  Verbindung  aus  Kupferdraht  nach  dem 
Kopfe  des  Eisenmastes  gelegt  und  mit  einer  Schraube  fest- 
geklemmt. Ist  die  Erde  des  Aufstellungsortes  gut,  also 
von  geringem  Widerstande  auch  bei  trockener  Jahreszeit, 
so  wird  die  Erdplatte  an  dem  Aufstellungsorte  des  Mastes 
entsprechend  tief  eingelegt  und  mit  einem  Kupferdraht 
durch  eine  Schraube  kurz  über  dem  Erdboden  durch  ein 
Schutzrohr  bis  zur  Erdplatte  geführt.  Die  Verbindung  mit 
der  letzteren  erfolgt  durch  Verschraubung  und  Verlötung. 
Von  einer  Erdung  der  Isolatorenstützen  und  Traversen  an 
den  Holzmasten  wurde  der  hohen  Kosten  wegen  Abstand 
genommen,  da  Schwierigkeiten  im  Betriebe  bei  nicht  ge- 
erdeten Stützen  nur  durch  Durchschläge  oder  Ueberschläge 
an  den  Isolatoren  vorkommen  können,  was  bei  der  sorg- 
fältigen Auswahl  der  letzteren  immerhin  zu  den  Selten- 
heiten gehören  wird.  Als  Erdleitung  wurde  massiver 
Kupferdraht  von  25  mm  und  als  Erdplatte  eine  solche 
aus  verzinktem  Eisendraht  von  1  m  Quadrat  verwendet. 

Konnte  in  unmittelbarer  Nähe  des  zu  erdenden  Mastes, 
Schutznetzes  oder  Erdungsbügel  eine  dauernd  gute  Erde 
z.  B.  in  Folge  felsigen  oder  sonst  trockenen  Bodens  nicht 
gefunden  werden,  so  wurde  hierfür  eine  besondere  Erd- 
leitung soweit  angängig  an  demselben  Gestänge  unterhalb 
der  Fernsprechleitung  manchmal  mehrere  hundert  Meter 
weit  bis  zu  geeigneten  Stellen  mit  geringerem  Erdwider- 
stande geführt.  Die  Kupferleitung  wird  dann  mit  den 
einzelnen  zu  erdenden  Eisenmasten  und  Schutznetzen 
leitend  verbunden  und  erfolgt  ihre  Fortführung  an  Isola- 
toren, um  bei  Holzmasten  bei  auftretendem  Erdschluß  ein 
Verbrennen  derselben  zu  verhüten. 

Von  einer  betriebsmäßigen  dauernden  Erdung  des  Null- 
punktes 6tr  30  000  Voltanlage  wurde  abgesehen,  da  die- 
selbe keine  nennenswerte  Vorteile,  wohl  aber  Gefahren  für 
die  Sicherheit  und  Störungen  des  Betriebes  der  Reichs- 
leitungen mit  sich  bringen  kann.  Dagegen  wurden  in  den 
Zentralen  Waldenburg  und  Marklissa  die  drei  Phasen  der 
Leitung  durch  einen  Wasserstrahlerder,  welcher  in  einem 
späteren  Aufsatz  zu  erläutern  ist,  an  Erde  gelegt. 

Die  gegenseitige  Anordnung  der  Starkstrom-  und  der 
Betriebsfernsprechleitungen  an  demselben  Gestänge  in 
bezug  auf  Störungsfreiheit  gehört  mit  zu  den  vornehmsten 
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Abb.  38 


-illO 


Trouerfe  ff. 


Abb.  39 


stand  beider  Leitungen  nötig.  Derselbe  wurde  bei  Lei- 
tungen an  Holzmasten  normal  mit  1250  bezw.  1550  mm 
angenommen,  wie  aus  den  Abb.  13 — 16  hervorgeht;  nur  wo 
an  den  Masten,  besonders  den  eisernen,  wo  Schutznetze  an- 
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Abb.  41 


übringen  waren,  oder  es  sonst  darauf  ankam,  den  Eisenmast 
icht  allzuhoch  zu  erhalten,  wurde  der  Abstand  zwischen 
en  beiden  Traversen  mit  470  mm  (Abb.  27,  28,  30)  und 
ei  der  bruchsicheren  Aufhängung  (Abb.  36)  mit  1130  mm 
L  wählt.  Der  Abstand  der  beiden  Fernsprechleitungen  von 
inander  ist  so  klein  als  möglich  bemessen  worden  und 
clrägt  nicht  mehr  als  300  mm,  so  daß  die  Restwirkung 
ler  von  der  Starkstromleitung  herrührenden  Induktion  in- 
olge  der  annähernd  gleichen  Entfernung  der  beiden  Leiter 
on  den  Starkstromleitungen  in  beiden  Zweigen  ungefähr 
;leichgroß  ausfällt  und  sich  wohl  fast  vollständig  aufhebt. 

Die  dritte  wichtige  Maßnahme  ist  die  Verdrillung  der 
lochspannungs-  und  Fernsprechleitungen  in  geeigneter 
Veise,  um  die  von  der  unsymmetrischen  Lage-der  Leitungen 
gegeneinander  herrührende  Restwirkung  der  elektromagne- 
ischen  und  elektrostatischen  Induktion  noch  zu  kompen- 
lieren.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Hochspannungs- 
eitungen auf  der  Strecke  Waldenburg — Landeshut  so  ver- 
egt,  daß  drei  vollständige  Umdrehungen  —  also  neun 
Transpositionen  —  in  gleichmäßigen  Abständen  entstehen, 
vvährend  die  Fernsprechleitung  zwischen  jeder  Transposi- 
tion der  Hochspannung  fünfmal  in  regelmäßigen  Abständen 
transponiert  wird.  Abb.  40  zeigt  das  Schema  einer  voll- 
ständigen Verdrillung  der  Hochspannungsleitung  allein, 
während  in  Abb.  41  schematisch  die  Verdrillung  der  ganzen 
Strecke  dargestellt  ist. 

Am  5.  Dezember  1909  wurde  die  Leitung  Walden- 
burg— Landeshut  und   die   von   den  Siemens-Schuckert- 
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Abb.  40 

Werken  erbauten  Transformatorenstationen  in  Waldenburg, 
Rothenbach  und  Landeshut  ohne  jegliche  Störung  in  Betrieb 
genommen.  Aber  auch  die  an  demselben  Gestänge  ver- 
legten Fernsprechleitungen  gestatteten  eine  gute  Verständi- 
gung zwischen  den  eben  erwähnten  Transformatoren- 
stationen, so  daß  die  gewählte  Anordnung  als  ausreichend 
angesehen  werden  kann.  Eine  weitere  wichtige  Tatsache 
war  auch  darin  zu  sehen,  daß  störende  Beeinflussungen 
der  Reichsleitungen  auf  den  Fernsprechbetrieb  nicht  be- 
obachtet wurden;  ein  Umstand  der  zwar  auf  einen  soliden 
Bau  der  Anlage  hinweist,  aber  auch  dadurch  begünstigt 
wurde,  daß  sich  innerhalb  der  Leitungsstrecke  nur  wenige 
Einzelleitungen  befinden,  die  die  Erde  als  Rückleitung  be- 
nutzen und  ein  unmittelbarer  Parallelverlauf  im  Abstände 
von  mindestens  10  m  von  den  Hochspannungsleitungen 
nur  auf  einige  100  m  stattfindet. 

Im  Anschluß  an  diese  Inbetriebsetzung  wurde  auch 
ein  Versuch  der  gegenseitigen  Parallelschaltung  zwischen 
den  beiden  Maschinenstationen  in  Waldenburg  und  Mark- 
lissa vorgenommen,  der  ohne  weiteres  gelang,  so  daß  der 
Inbetriebnahme  dieser  vom  technischen  Standpunkte  aus 
interessanten  und  in  wirtschaftlicher  Beziehung  wichtigen 
Kraftübertragungsanlage  nichts  mehr  im  Wege  stand. 


Eine  neue  Signalordnung  für  die  deutschen  Eisenbahnen 


In  der  für  alle  deutschen  Eisenbahnen  gültigen  Signal- 
ordnung werden  zufolge  Bundesratsbeschlusses  im  Laufe 
der  nächsten  Zeit  verschiedene  Aenderungen  eintreten,  die 
die  Erhöhung  der  Betriebssicherheit  bezwecken. 

Ein  Hauptgrund  für  die  Aenderung  der  Signalordnung 
ist  die  Beseitigung  der  Doppeldeutigkeit  des  grünen  Signal- 
lichtes, das  an  verschiedenen  Signalen  Verwendung  findend, 
bisher  am  Hauptsignal  (Flügelsignal)  „Fahrt  frei",  am 
Vorsignal  und  der  Langsamfahrscheibe  (Scheibensignale) 
„Langsame  Fahrt"  bedeutete.  Auch  an  Zügen  wurde 
bisher  das  grüne  Signallicht  zur  Signalisierung  von 
Sonderzügen  an  der  Zugspitze  und  am  Zugschlüsse  ver- 
wendet und  konnte  unter  ungünstigen  Verhältnissen  zur 
Verwechslung  mit  dem  gleichen  Signallicht  an  feststehenden 
Signalen  führen. 

Die  Aufhebung  dieses  Mißstandes  wird  durch  die  Ein- 
führung gelben  Doppellichtes  als  Langsamfahr- 
signal bez.  in  der  Bedeutung  „am  Hauptsignal  ist  Halt  zu 
erwarten"  und  durch  Aenderung  von  Zugsignalen  erreicht. 
Dementsprechend  wird  auch  der  Anstrich  von  Tages- 
signalen dergestalt  geändert,  daß  die  Vorsignal-  und  Lang- 


samfahrscheibe (bisher  grüne,  weißgeränderte  Scheiben) 
gelb  gestrichen  werden  und  schwarzen  Ring  und  weißen 
Rand  erhalten,  ebenso  anstatt  der  bisherigen  grünen 
Zug  -  Signalscheiben  weiße  schwarzgeränderte  Scheiben 
verwendet  werden,  und  als  Nachtsignal  für  diese  Sonder- 
zugsignale, anstatt  grünes,  weißes  Signallicht. 

Ferner  tritt  auch  eine  Aenderung  bei  den  Signalrück- 
lichtern, deren  Zweck'  ist,  die  Stellung  des  Signales  auch 
von  rückwärts  erkennen  zu  lassen,  insofern  ein,  als  das 
volle,  strahlende  weiße  Rücklicht  durch  mattweißes  Licht 
ersetzt  wird,  wodurch  die  Möglichkeit  in  der  Verwechslung 
mit  dem  weißen  Signallicht  an  den  Zügen  behoben  wird. 

Auch  die  bisherige  weiße  Signalscheibe  am  Zuge  (der 
Wärter  soll  die  Telegraphenleitung  untersuchen)  wird 
künftig  gelben  Anstrich  zeigen. 

Künftig  werden  daher  vier  verschiedene  Signallichter 
in  der  Signalgebung  bei  den  Eisenbahnen  Verwendung 
finden  und  zwar: 

das  rote  Signallicht  an  den  Hauptsignalen,  der  Halte- 
scheibc,  am  Zuge  (Schlußsignal)  und  am  Wasserkran  mit 
der  bisherigen  Bedeutung  „Halt"; 
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das  grüne  Signallicht.  Am  Hauptsignal  „Fahrt  frei", 
am  Vorsignal  als  Doppellicht  „am  Hauptsignal  ist  Fahrt 
frei  zu  erwarten"  bedeutend;  ferner  am  Endsignal  der 
Langsamfahrstrecke  (als  Doppellicht)  ebenfalls  freie  Fahrt 
anzeigend.  Auch  als  Rücklicht  der  Oberwagenlaternen  am 
Zugschlüsse  ist  es  beibehalten  worden; 

das  gelbe  Doppellicht.  Am  Vorsignal  mit  der  Be- 
deutung „am  Hauptsignal  ist  Halt  zu  erwarten".    An  der 


Langsamfahrscheibe  „der  Zug  soll  langsam  fahren".  Also 
in  beiden  Fällen  „vorsichtige  Fahrt"; 

das  weiße  SignaUicht  am  Zuge  zur  Kennzeichnung 
der  Spitze  und  zur  Signalisierung  von  Sonderzügen,  bezw. 
das  mattweiße  Signallicht  als  Signalrücklicht,  sowie  an 
den  .Weichen-,  Qleissperr-  und  Räumungsscheibensignalen 
(Bahnhofssignale). 


■  ■ 


ERFINDERSCHUTZ  UND  PATENTRECHT 


Die  Entwicklung  des  deutschen  Patentwesens 
Von  RUDOLF  SPECHT,  Dresden. 

Die  Technik  ist  so  alt  wie  die  Menschheit:  die  großen 
Erfindungen  der  Werkzeuge,  des  Feuerzeuges,  der  Eisen- 
verarbeitung usw.  bilden  leuchtende  Höhepunkte  in 
der  Menschheitsentwicklung.  Jahrtausendelang  dachte 
man  nicht  daran,  dem  Erfinder  die  Frucht  seiner  geistigen 
Arbeit  zu  sichern,  sondern  handelte  nach  dem  Grund- 
sätze, den  noch  im  18.  Jahrhundert  ein  Schweizer  in  die 
Worte  faßte:  „Genies  müssen  unentgeltlich  leuchten  wie 
die  Sterne."  Erst  der  neuesten  Zeit  blieb  es  vorbehalten, 
den  schon  lange  keimenden  Gedanken  eines  Patentschutzes 
zu  verwirklichen  und  ihm  durch  gesetzliche  Festlegung 
eine  tiefgreifende  Segenswirkung  in  allen  Zweigen  der 
Industrie  zu  eröffnen.  Deutschland  kam  wegen  seiner 
unheilvollen  politischen  Zersplitterung  wie  auf  so  vielen 
anderen  Gebieten  auch  erst  sehr  spät  zur  rechtlichen  Aus- 
bildung des  Patentwesens. 

Eine  gewisse  rechtliche  Ausschheßlichkeit  in  der 
Nutznießung  von  Erfindungen  kannte  allerdings  schon 
das  Mittelalter,  aber  nur  auf  dem  Umwege  über  Bannrecht 
und  Zunftzwang.  Monopole,  die  den  Zünften  vom  Staate 
verliehen  wurden,  stellen  naturgemäß  auch  einen  Schutz 
der  in  ihrem  Machtbereich  vollzogenen  Erfindertätigkeit 
dar.  Das  Eigentum  an  technischen  Verbesserungen  ging 
dabei  aber  an  die  Zunft  über,  die  dadurch  gewonnenen 
Vorteile  fielen  also  nur  zum  geringsten  Teil  ihrem  Ur- 
heber zu. 

Andererseits  bildeten  aber  auch  gerade  wieder  die 
Zünfte  mit  ihren  weit  reichenden  Privilegien  und  Mono- 
polen die  schwersten  Fesseln  für  eine  erfolgreiche  Erfinder- 
tätigkeit. Wie  oft  kam  es  vor,  daß  irgend  eine  gewerb- 
liche Verbesserung  von  mehreren  Zünften  gleichzeitig  als  in 
ihren  Bereich  fallend  beansprucht  wurde,  und  daß  in  den 
darauf  notwendigen  langwierigen  Prozessen  die  physische 
und  pekuniäre  Kraft  des  Erfinders  erlahmte  und  später 
für  eine  erfolgreiche  Ausnützung  nicht  mehr  ausreichte. 

Erst  am  Ausgange  des  Mittelalters  trat  eine  Wandlung 
zum  Besseren  ein:  man  ging  dazu  über,  an  einzelne  Per- 
sonen Privilegien  zur  ausschließlichen  Nutzung  von  Er- 
findungen zu  verleihen.  Wie  weit  England  allen  übrigen 
Staaten  voraus  war,  zeigt  sich  auch  hier  wieder:  schon  in 
einer  Parlamentsakte  vom  Jahre  1623  finden  wir  die  ge- 
setzliche Festlegung  der  Erfindungspatente  in  unserem 
heutigen  Sinne.  Diese  Magna  Charta  des  Erfinderrechts 
bildete  einen  schweren  Eingriff  in  die  bis  dahin  un- 
bestrittene Machtbefugnis  der  Krone,  willkürlich  nach 
ihrem  Ermessen  Monopole  zu  verleihen,  beschränkte  letz- 
tere auf  „den  wahren  Erfinder"  und  legte  den  Grundstein 
segensreicher  Verkehrsfreiheit.  Für  Deutschland  zeigten 
sich  durch  diesen  außerordentlichen  industriellen  Fort- 
schritt des  Insellandes  insofern  bald  die  schwersten  Nach- 
teile, als  die  deutschen  Erfinder  es  vorzogen,  nach  Eng- 
land zu  gehen  und  ihre  geistige  Arbeit  unter  den  Schutz 


der  dortigen  Gesetze  zu  stellen.  Von  Papins  Dampf- 
maschine bis  zu  Königs  Schnellpresse  wiederholte  sich 
dieser  bedauernswerte  Vorgang  immer  von  neuem. 

In  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  begann  sich  als- 
dann anschließend  an  die  Grundsätze  der  physiokratischen 
Schule  in  Frankreich  und  die  Lehren  des  großen  eng- 
lischen Nationalökonomen  Adam  Smith  mehr  und  mehr 
eine  privilegienfeindliche  Strömung  in  Deutschland  geltend 
zu  machen.  Diese  führte  zwar  nur  zu  einer  Einschränkung 
der  Privilegienerteilung,  ließ  damit  aber  gleichzeitig  den 
Gedanken  einer  Vorprüfung  entstehen  und  bereitete 
derart  den  Boden  für  eine  spätere  deutsche  Patent- 
gesetzgebung. 

Diese  selbst  krankte  in  erster  Linie  an  dem  unheil- 
vollen deutschen  Partikularismus.  Zum  Teil  unter  dem 
Einfluß  des  hochentwickelten  französischen  Patentwesens 
stehend,  bildeten  sich  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts 
in  den  deutschen  Staaten  die  verschiedenartigsten  Systeme 
aus,  die  im  einzelnen  zu  betrachten  hier  zu  weit  führen 
würde,  obgleich  sie  sämtliche  Keime  der  späteren  Ent- 
wicklung bereits  in  sich  trugen.  Ihre  einzelnen  Prinzipien 
gingen  in  Bezug  auf  Patentdauer,  Patentgebühr  und  Patent- 
wirkung weit  auseinander.  Bis  zur  Gründung  des  deut- 
schen Reiches  kannte  man  in  Deutschland  nicht  weniger 
als  29  verschiedene  Patentgesetze.  In  Mecklenburg  und 
den  Hansestädten  waren  Patenterteilungen  sogar  gänzlich 
verpönt. 

Was  bedeutete  aber  schließlich  damals  der  Besitz  eines 
Patentes?  Es  war  und  blieb  noch  immer  mehr  oder 
weniger  ein  Gnadenakt  des  betreffenden  Landesherrn  und 
seine  Wirksamkeit  auf  die  Landesgrenzen  beschränkt.  Den 
Schutz  einer  Erfindung  in  ganz  Deutschland  zu  erlangen, 
lag  fast  im  Bereiche  der  Unmöglichkeit. 

Ein  Schritt  vorwärts  wurde  erst  1834  nach  Gründung 
des  deutschen  Zollvereins  unter  Preußens  Führung  getan. 
Die  vom  Jahre  1842  datierende  „Uebereinkunft  der  zum 
Zoll-  und  Handelsvereine  verbundenen  Regierungen  wegen 
Erteilung  von  Erfindungs-Patenten  und  Privilegien"  be- 
deutete zwar  noch  keine  Vereinheitlichung  der  Patent- 
gesetzgebung und  überließ  die  Erteilung  noch  immer  den 
Einzelstaaten,  gelangte  aber  zu  einer  Verständigung  über 
die  bei  der  Uebertragung  von  „Einführungs"-  sowohl  wie 
„Erfindungspatenten"  zu  befolgenden  Grundsätze.  Wenn 
sich  diese  letzteren  auch  im  wesentUchen  auf  Festsetzung 
des  Neuheitsbegriffes  und  Gleichstellung  der  verschiedenen 
Staatsangehörigen  in  Bezug  auf  Patenterteilung  und  Schutz 
der  dadurch  erlangten  Rechte  beschränkten,  so  war  doch 
damit  die  ganze  Frage  in  den  öffentlichen  Gesichtskreis 
gerückt,  und  ihre  Erörterung  sollte  von  diesem  Zeitpunkte 
an  nicht  wieder  aus  der  Literatur  yerschwinden. 

Obgleich  die  Unvollkommenheit  obiger  Uebereinkunft 
allgemein  anerkannt  wurde,  die  Nationalversammlung  in 
Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1849  auch  die  Schaffung  eines 
Reichs-Patentgesetzes  in  ihr  Programm  aufnahm,  so  blieben 
doch  alle  Hoffnungen  noch  unerfüllt,  und  die  Ueberein- 
kunft wurde  sowohl  in  Artikel  8  des  Zollvereinsvertrags 
vom  10.  Mai  1865  wie  auch  im  Artikel  21  des  Zoll- 
vereinigungsvertrags vom  8.  Juli  1867  erneuert  und  als 
solche  durch  Artikel  40  der  Verfassung  des  Deutschen 
Reiches  bestätigt. 
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Die  immerhin  hoffnungsvollen  Anfänge  des  Jahres 
842  wurden  nocli  einmal  auf  eine  Iiarte  I^robe  gestellt,  als, 
cranlaßt  diucli  die  unheilvollen  Lehren  der  Freihandels- 
chule, eine  vveitgreifende  Antipatentbewegung  immer  zahl- 
eichere  Anhänger  fand.  Noch  1869  schrieb  Viktor 
^ühmert  in  seiner  Schrift  „Die  Erfindungspatente  nach 
■olksvvirtschaftlichcn  Grundsätzen  und  industriellen  Er- 
ahrungcn" : 

„Die  Patente  sind  reif  zum  Fallen  und  werden  mehr 
und  mehr  als  eine  faule  Frucht  am  Baume  der  mensch- 
lichen Kultur  erkannt." 

Die  größte  Zahl  der  zur  Zeit  des  Norddeutschen  Bun- 
.les  von  preußischen  Handelskammern  eingezogenen  üut- 
ichten  sprach  sich  ebenfalls  gegen  den  Patentschutz  aus, 
ja,  ein  Erlaß  des  Bundeskanzlers  erwog  sogar  seine  gänz- 
liche Beseitigung. 

Da  ist  es  nun  das  außerordentliche  Verdienst  des  in  den 
50er  Jahren  gegründeten  Ingenieurvereins,  mit  größter 
Energie  eine  üegenagitation  ins  Werk  gesetzt  zu  haben, 
die  darin  gipfelte,  daß  1863  auf  der  Hauptversammlung 
in  Braunschweig  die  Grundsätze  für  ein  einheitliches  deut- 
sches Patentgesetz  festgelegt  wurden.  Unterstützt  wurden 
diese  Bemühungen  durch  die  Aeltesten  der  Berliner  Kauf- 
mannschaft, die  deutsche  chemische  Gesellschaft  und  die 
Arbeiten  von  Männern  wie  Bitzer,  Kleinschrod  und  vor 
allem  Klostermann.  So  kam  ein  Entwurf  zustande,  der 
1871  dem  Reichstage  unterbreitet  wurde.  Eine  Petition  des 
Berliner  Kaufmanns  C.  F.  Wappenhaus  führte  zum  Reichs- 
tagsbeschluß vom  10.  Mai  1872,  den  Reichskanzler  zu  er- 
suchen, baldigst  die  Einführung  einer  einheitlichen  Patent- 
gesetzgebung in  die  Wege  zu  leiten. 

Dieser  Beschluß  hatte  zwar  noch  keine  praktische 
Folge,  doch  wurde  der  Gedanke  von  der  Literatur  allseitig 
mit  Eifer  aufgegriffen.  Hinzu  kam,  daß  die  bekannte 
schwere  Industrie-  und  Börsenkrisis  die  Erkenntnis  von 
der  Notwendigkeit  eines  einheitlichen  Erfinderschutzes  in 
immer  weitere  Kreise  trug.  Mit  der  Wiener  Weltaus- 
stellung 1873  war  der  Umschwung  in  den  Anschauungen 
vollendet.  Er  findet  dank  der  aufopfernden  Bemühungen 
Piepers  noch  in  demselben  Jahre  durch  den  Zusammen- 
tritt eines  internationalen  Patentkongresses  in  Wien  seinen 
beredten  Ausdruck.  Die  Verhandlungen  desselben,  vom 
4.  bis  8.  August  1873,  schufen  die  Grundlage  für  unsere 
moderne  Patentgesetzgebung.  Hier  trat  zum  ersten  Male 
in  voller  Schärfe  die  Notwendigkeit  einer  Vorprüfung  sowie 
der  unbedingten  Verpflichtung  des  Patentinhabers  zur  Aus- 
nutzung seiner  Erfindung  innerhalb  einer  gewissen  Zeit 
hervor. 

Im  Anschluß  an  obigen  Kongreß  bildete  sich  1874 
unter  Vorsitz  von  Dr.  Werner  Siemens  ein  deutscher 
Patentschutzverein.  Jetzt  war  die  Bewegung  nicht  mehr 
aufzuhalten,  mit  den  doktrinären  Lehren  der  Manchester- 
schule wurde  endlich  gründlich  aufgeräumt  und,  von  allen 
Seiten  gedrängt,  sah  sich  der  Bundesrat  genötigt,  eine 
Enquete  zu  veranlassen.  Ihre  Verhandlungen  vom 
29.  August  bis  2.  September  1876  ergaben  nicht  allein  das 
Resultat,  daß  die  22  Sachverständigen  sich  mit  allen  gegen 
eine  Stimme  für  die  Aufrechterhaltung  des  Patentschutzes 
aussprachen,  sondern  lieferten  auch,  trotz  der  Kürze  der 
Zeit,  brauchbares  Material. 

Auf  dem  so  gewonnenen  Fundamente  weiter  bauend, 
arbeitete  die  Regierung  nun  ihrerseits  einen  Entwurf  aus, 
der,  nach  nochmaliger  durchgreifender  Umarbeitung  und 
Genehmigung  durch  den  Bundesrat,  am  24.  Februar  1877 
dem  Reichstage  vorgelegt  wurde.  So  entstand  nach  Vor- 
nahme verschiedener  Aenderungen  das  Gesetz  vom  25.  Mai 
1877:  es  trat  am  1.  Juli  desselben  Jahres  in  Kraft  und  ist, 
nur  in  wenigen  Punkten  durch  die  Novelle  vom  7.  April 
18Q1  geändert,  noch  heute  in  Gültigkeit,  zum  Vorteil  zwar 
der  Industrie,  nicht  aber  im  Hinblick  auf  den  unbemit- 
telten Erfinder  und  das  Recht  der  technischen  Angestellten 
an  ihren  Erfindungen,  wovon  an  an  anderer  Stelle  bereits 
wiederholt  die  Rede  gewesen  ist. 

Darauf  hier  einzugehen  und  auf  die  Zeit,  die  zwischen 
dem  Gesetz  von  1877  und  der  Novelle  von  1891  liegt,  würde 


zu  weit  führen,  weil  dazu  eine  genaue  Kenntnis  des  Ge- 
setzes und  vor  allem  ein  tieferes  Eingehen  auf  seine 
Schwächen  gehört,  doch  soll  nicht  versäumt  werden,  in 
diesem  Zusammenhange  auf  ein  Gesetz  hinzuweisen,  dessen 
weittragende  Bedeutung  und  segensreiche  Wirkung  im 
großen  Publikum  leider  bis  jetzt  nur  zu  wenig  bekannt  ist 
und  gewürdigt  wird:  das  ist  das  „Gesetz  betreffend  die 
Patentanwälte"  vom  21.  Mai  1900. 

Ausgehend  von  der  Erkenntnis,  daß  die  Tätigkeit  der 
Patentanwälte  genau  wie  die  der  Rechtsanwälte,  Aerzte 
usw.  kein  Gewerbe  sondern  einen  Beruf  darstellt,  macht 
dieses  Gesetz  nicht  nur  die  Eintragung  in  die  Liste  der 
Patentanwälte  abhängig  von  einer  genügenden  tech- 
nischen und  juristischen  Vorbildung,  die  durch  Ablegung 
der  Fachprüfung  an  einer  Technischen  Hochschule,  Uni- 
versität oder  Bergakademie  sowie  des  Patentanwalts- 
examens vor  dem  Patentamt  dargetan  werden  muß,  sondern 
garantiert  auch  die  Würdigkeit  der  betreffenden  Person 
durch  Einsetzung  eines  Ehrengerichts  und  eines  Ehren- 
gerichtshofes. Wenn  damit  auch  noch  nicht  dem  zum 
Teil  unheilvollen  Wirken  von  sogenannten  Patentagenten, 
Patentbureaus  und  ähnlichen  Instituten  gesteuert  ist,  denen 
früher  leider  nur  zu  viele  Erfinder  zum  Opfer  fielen,  so  ist 
doch  letzteren  damit  gezeigt,  wohin  sie  sich  wenden  müssen, 
um  einer  würdigen  und  sachgemäßen  Vertretung  ihrer 
Interessen  sicher  zu  sein. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


für  Monat  Mai  1910, 

Technische  Physik. 
Ingenieur  Rivosch,  der  sich  seit  einiger  Zeit  mit  Pro- 
blemen der  Festigkeitslehre  beschäftigt  und  mit  einigen 
praktisch  brauchbaren  Verfahren  zur  raschen  und  genügend 
genauen  Berechnung  von  Trägern  für  komplizierte  Be- 
anspruchungen hervorgetreten  ist,  gibt  zwei  weitere  beachtens- 
werte Darstellungen.  Die  erste  der  beiden  behandelt  die  „Gra- 
phische Bestimmung  der  größten  Durchbiegung  fmax  für  eiserne 
Träger  bei  verschiedenartigen  Belastungen  und  Befestigungen" 
in  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  19,  S.  298.  Aus  der  Formel 
P  X  I ' 

f'"«''  —         F     T  \\'orin,   wie  bekannt,   P  =  Belastung   in  kg, 

1  =  Stützweite,  E  =  Elastizitätsmodul  =  2x  10^  und  J  =  Träg- 
heitsmoment des  Querschnitts  bedeutet,  leitet  er  durch  ganz  ein- 
fache Umformung  den  Ausdruck  fmax  =  ^ 20000  ^  l'*  ab.  Wird 

hierin  1  in  m  ausgedrückt,  so  erhält  man  1^=  12 fmax,  ein  Aus- 
druck, der  die  Scheitelgleichung  einer  Parabel  darstellt,  in  welcher 
die  Stützlängen  I  als  Ordinaten  und  fmax  als  Abszissen  er- 
scheinen. In  der  Umformung  der  ursprünglichen  Gleichung  tritt 
ferner  die  Beziehung  auf,  daß  die  Trägerhöhe  h  indirekt  pro- 
portional fmax  ist.  Wenn  also  der  Wert  von  fmax  für  einö 
beliebige  Trägerhöhe  h  gefunden  ist,  z.  B.  für  h  =  10  cm,  so 
läßt  er  sich  für  andere  Größen  von  h  bestimmen.  Die  obige 
Parabelgleichung  wird  also  als  graphische  Tabelle  ausgearbeitet, 
aus  welcher  für  eine  beliebige  Trägerhöhe  h  und  für  irgend  eine 
vorliegende  Ordinate  I  (Stützlänge)  das  fmax  bei  einer  Belastung  P 
direkt  abgelesen  werden  kann.  Die  Tabelle  ist  für  den  Fall 
ausgeführt,  daß  ein  aufliegender  Träger  in  der  Mitte  mit  P 
belastet  ist.  Für  andere  Belastungs-  und  BefestigungsweiseiT 
ist  je  ein  Koeff.  x  angegeben,  .und  ferner  die  Beziehung  für 
verschiedene  Materialbeanspruchungen  dargelegt.  Die  Methode 
ist  infolge  ihrer  Schnelligkeit  und  Einfachheit  sehr  zu  empfehlen 
Die  zweite  Darlegung  bezieht  sich  auf  die  „Einfache  Er- 
mittlung der  zulässigen  Knickspannung",  Dingl.  pol.  Journ.  325, 
Nr.  21,  S.  329.  Auch  hier  gibt  der  Verfasser  eine  graphische 
Tabelle,  aus  der  in  ähnlicher  Weise  die  Werte  der  Knickspan- 
spannung ok  abgelesen  werden  können. 

Industrielle  Feuerungen  und  Dampfkessel. 

In  Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  52,  S.  591,  werden  nach  eincin 
Vortrag  des  Herrn  Ziegeleibesitzers  Lob  der  ,, Obelzugmesser" 
beschrieben  und  die  vorteilhaften  Erfahrungen  hervorgehoben, 
die  mit  ihm  an  einem  Kingofen  von  beträchtlichen  Abmessungen 
(2000  qm  Fläche)  gemacht  worden  sind.  Der  Obclzugmcsscr 
registriert  die  Zugstärke  selbsttätig  und  fortlaufend  auf  rotie. 
rcnden  Kontrollblättcrn,  so  daß  eine  ständige  Ueberwachung 
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und  eine  Ausnutzung  der  erhaltenen  Diagramme  zwecks  Ver- 
besserung des  Ofenzuges  ermöglicht  ist.  Der  Vortrag  kann 
von  der  Tonind.-Ztg.,  G.  m.  b.  H.,  bezogen  werden. 

Das  Problem  der  rauchlosen  Verbrennung,  bezw.  der  Rauch- 
verbrennung ist  ununterbrochen  das  Ziel  von  Erfindern.  Uhlands 
techn.  Rundschau  gibt  in  IQIO,  Ausgabe  II,  Nr.  5,  S.  36,  die 
Beschreibung  von  „Eine  eigenartige  Rauchverbrennungseinrich- 
tung für  Innenfeuerungen".  Sie  besteht  in  der  Hauptsache  in 
der  Einführung  von  sekundärer  überhitzter  Luft  und  in  einer 
sehr  eigenartig  angeordneten  Zuführung  der  Primärluft.  Sie 
rührt  von  einem  Techniker  Clark  her  und  wird  von  der  Clay- 
burn  Engineering  Co.  in  Manchester  ausgeführt.  Die  Fabrikanten 
behaupten,  mit  dem  Apparat  eine  Kohlenersparnis  von  10  bis 
20o/o  zu  erreichen. 

Ferner  sind  noch  zu  erwähnen: 

„Neuere  Dampfk€sselarmaturen"j  D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43, 
Nr.  19,  S.  82,  und 

„Ein  bewährter  Abdampf-  und  Preßluftentöler".  Ebenda, 
13,  Nr.  19,  S.  85,  und  schließlich 

„Einrichtung  zur  Ausnutzung  der  Fuchsgase".  Ebenda,  43, 
Nr.  19,  S.  91. 

Ton-  und  Zementindustrie  und  Keramik. 

Von  hervorragender  Bedeutung  für  den  Bau  von  industriellen 
Feuerungen  jeder  Art,  insbesondere  aber  für  die  Erzeugung  von 
Schamotten  selbst  ist  die  „Prüfung  erhitzter  Schamotteziegel 
auf  Druckfestigkeit",  Tonind.-Ztg.  34,  Nr.  56,  S.  633.  Diq. 
Prüfungen  wurden  im  Kgl.  Materialprüfungsamt  vorgenommen.' 
Die  bisherigen  Versuche  führten  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
Erhitzung  auf  1000°  C  eine  Festigkeitszunahme  bewirkt.  Wei- 
teren Versuchen  wird  es  vorbehalten  bleiben,  festzustellen,  ob' 
andere  Ziegel  durch  Erhitzung  in  ihrer  Tragfähigkeit  beschränkt 
werden  und  in  welchem  Verhältnis  die  Zylinderfestigkeit  gegen- 
über der  Festigkeit  der  gemauerten  Ziegel  steht. 

Von  hoher  Wichtigkeit  ist  auch  die  Mitteilung  „Vorkommen 
und  Verarbeitung  des  Molers"  von  H.  Fischer-Möller  in  Tonind.- 
Ztg.  34,  Nr.  60,  S.  680.  Das  Moler  ist  eine  Diatomeenerde,^ 
die  auf  der  dänischen  Insel  Mors  im  Limfjord  und  Ejerslev  vor- 
kommt. Diese  Erde,  die  aus  dem  Oligozän  stammt  und  aus 
den  Schalen  von  Diatomeen  und  teilweise  auch  aus  vulkanischen 
Sanden  besteht,-  hat  sich  nach  vielen  eingehenden  Versuchen 
in  reinem  Zustand  als  ein  ganz  hervorragendes  Ziegelmaterial 
erwiesen,  das  bei  einem  Raumgewicht  von  0,87  bis  1,13  dieselbe 
Festigkeit  aufweist,  wie  unsere  Tonziegel. 

Schließlich  sei  der  Aufsatz  „Die  Quarzite  und  ihre  Ver- 
wendbarkeit in  der  feuerfesten  Industrie",  Tonind.-Ztg.  34, 
Nr.  61,  S.  688,  von  Wernicke  und  Dr.  Wildschrey  noch  erwähnt, 
in  welchem  die  Verfasser  das  Vorkommen  und  die  Verwertungs- 
weise der  einzelnen  Arten  und  Sorten  zur  Herstellung  der  Kalk- 
dinasziegel  besprechen. 

Hüttenwesen. 

Die  Entwicklung  des  Hüttenwesens  zur  heutigen  Höhe  ist 
das  Werk  der  Völker  des  Okzidents.  Erst  von  diesen  erhielten 
die  Hüttenverfahren  der  'orientalischen  und  anderer  Völker  den 
Ansporn  zu  weiterer  Entwicklung.  Dies  gilt  auch  für  die  „Hoch- 
öfen im  Ural",  über  welche  Dipl.-Ing.  Höhl  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  20, 
S.  817,  berichtet  und  welche  z.  B.  im  Gegensatz  zu  unseren 
Hüttenwerken  noch  vollkommen  unter  der  Herrschaft  der  Holz- 
kohle stehen.  Freilich  ist  das  kein  Nachteil,  denn  die  Feinheit 
des  Erzeugnisses  ist  bekanntlich  mit  Holzkohle  leichter  zu  er- 
reichen als  mit  Steinkohle  bezw.  Koks.  Höhl  bespricht  in- 
dessen die  Rückständigkeiten  der  dortigen  Hochöfenindustrie 
ebenso,  wie  einige  interessante  und  beachtenswerte  Tatsachen 
und  Leistungen,  die  nicht  zu  leugnen  sind,  die  vielmehr  der 
allgemeinen  Aufmerksamkeit  zu  empfehlen  sind. 

Ebenso  interessant  und  für  die  Entwicklung  der  Hochöfen 
wichtig  sind  die  Berichte  über  „Maßnahmen  zur  Sicherung 
des  Betriebes  nach  dem  Eindringen  von  größeren  Metallmassen 
in  den  Bodenstein"  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  20,  S.  837.  Die  Ab- 
wendung der  mit  einem  solchen  Vorkommnis  verbundenen  Ge- 
fahr für  den  Betrieb  und  die  Bedienungsmannschaften  gipfelt 
in  der  sozusagen  selbsttätigen  Herstellung  eines  neuen  Bodens! 
ohne  Betriebsunterbrechung.  Dies  geschah  in  einem  Falle  z.  B. 
dadurch,  daß  man  von  der  Erscheinung  Gebrauch  machte,  daß 
bei  der  Herstellung  von  Roheisen  mit  20oo  Mangan  bei  etwas 
zu  garem  Gange  des  Ofens  und  einem  L^eberschuß  von  Mangan 
im  Möller  bei  etwas  langer  Schlacke  der  Ofen  durch  Graphit- 
ausscheidungen am  Boden  ansetzte  und  immer  enger  wurde. 
Diese  Erscheinung  wurde  absichtlich  erzeugt  und  die  Folge 
war  ein  guter,  fester  Graphitboden,  so  daß  nach  kurzer  Zeit 
der  normale  Betrieb  wieder  aufgenommen  werden  konnte  und 
dauernd  normal  blieb. 

Die  Tatsache,  daß  allmählich  stückige  Erze  anfangen,  seltener 
zu  werden,  gebot  die  Umschau  nach  Verfahren,  auch  pulverige 


und  mulmige  Erze  derart  vorzubereiten,  daß  sie  als  stückige 
Erze  verbraucht  werden  können  unter  gleichzeitiger  Anreicherung 
ihres  Fe -Gehaltes.  Mit  solchen  mulmigen  Erzen  hatten  die 
Fernie-Werke  bei  Gießen  stark  zu  kämpfen.  Der  beträchtliche 
Gehalt  an  Tonerdesilikaten  neben  Pyrolusit,  mulmigem  Braun- 
eisenstein, Mangan  und  stückigem  Wad  ließ  den  Gedanken 
reifen,  die  Erze  zu  Ziegeln  zu  formen.  Die  gewöhnlichen  Ziegel- 
verfahren führten  aber  nur  teilweise  zum  Ziel  durch  die  An- 
reicherung von  32« 0  auf  SOo'o  Fe-Gehalt,  während  die  Festig- 
keit der  Ziegel  nicht  hoch  genug  war,  um  mehrere  Verladungen 
auszuhalten.  Man  kam  auf  den  Oedanken,  die  Erze  im  Drehrohr- 
ofen zu  behandeln,  und  der  Erfolg  war  die  gänzliche  Aus- 
treibung des  freien  und  gebundenen  ^Vassers  und  ferner  die 
Agglomerierung  der  Eisenerzpartikelchen  zu  groben  Stücken, 
Bergreferendar  Friedrich  Witte  beschreibt  den  Vorgang  und  den 
dazu  gehörigen  Ofen,  der  der  Firma  Fellner  &  Ziegler  in  Frank- 
furt patentiert  ist,  in  einem  Aufsatz  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  18, 
S.  755:  „Das  Agglomerierverfahren  auf  den  Fernie-Werken  bei 
Gießen". 

,  Die  Verwendung  der  Abfallprodukte  ist  seit  langer  Zeit  in 
fast  allen  Industrien  ein  Erfordernis  für  die  Wirtschaftlichkeit 
Zu  diesem  Gebiet  gehört  auch  die  Beschreibung  der  „Ein- 
richtung zur  Luftgranulation  flüssiger  Schlacken  auf  den  Buderus- 
schen  Eisenwerken"  von  Jantzen,  St.  u.  E.  30,  Nr.  20,  S.  824. 

Aus  dem  maschinentechnischen  Teil  des  Hüttenwesens  sind 
noch  folgende  Arbeiten  zu  vermerken : 

„Dauerformen."  Referat  aus  „Foundry",  St.  u.  E.  30, 
Nr.  17,  S.  689. 

„Die  Berechnung  der  Walzenträger  nach  den  neuen  mini- 
steriellen Bestimmungen."  Von  Stadtbaumstr.  Weidmann,  St! 
u.  E.  30,  Nr.  18,  S.  751,  und 

„Eine  neue  Zwillings-Tandem-Umkehrmaschine."  St.  u. 
E.  30,  Nr.  20,  S.  841. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Folgende  Arbeiten  sind  der  Lektüre  zu  empfehlen:" 
„Ueber  Niete  und   Vernietungen."     St.   u.  E.  30,  Nr.  19, 
Seite  795. 

„Riemenscheiben  mit  gekrümmter  Mantellinie."  Von 
Beckers,  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  18,  S.  277. 

„Rohrbruchventile."  P.  prakt.  Masch.-Konstr.  43,  Nr.  11, 
Seite  97. 

„Abdampfschieber."    Ebenda  43,  Nr.  19,  S.  81. 

„Das  Struad'sche  Manövrierventil."  Ebenda  43,  Nr.  19,  S.  85. 

„Die  Pilz'schen  Kondenswasser-Rückleitungsanlagen  und 
Dampfentöler."    Ebenda  43,  Nr.  19,  S.  87. 

„Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  Armaturenbaues."  Ebenda 
43,  Nr.  19,  S.  89. 

„Der  Genauigkeitsgrad  von  Hochdruckmessern."  Von  Klein, 
Z.  d.  V.  54,  Nr.  20,  S.  791. 

Kraftmaschinenbau. 

In  Z.  d.  V.  54,  Nr.  19,  S.  740,  besprechen  Körner  und 
Lösel  die  zahlreichen  Abarten  bezw.  Ausbildungen  der  Riedler- 
Stumpf  turbine  in  der  Arbeit:  „Neuere  Konstruktionen  von  Dampf- 
turbinen". Behandelt  werden  in  der  Hauptsache  amerikanische 
Bauarten,  wie  die  Sturtevant-,  Terry  Steam-,  Dake-,  Kerr-, 
Büß-,  Curtis-Turbinen,  sowie  ihre  Regler  und  sonstigen  Zu-, 
behörteile.  ', 

Weiter  von  Interesse  ist  die  Ausbildung  von  Explosions'-" 
maschinen  für  kleine  Leistungen  in  England.    Hierüber  berichtet 
der  Prakt.   Masch.-Konstr.   43,  Nr.  11,  S.  93,   in  der  Arbeit:-i 
„Neuere   englische    Explosionskraftmaschinen    für   kleine  Lei-  j 
stungen".    Die  eine  Maschine  der  Firma  W.  H.  Allen  in  Bedford  ; 
leistet  5  PS,  hat  stehende  Bauart  und  wird  mit  Paraffin  betrieben. 
Die  andere,  der  Firma  Reavell  &  Co.  Ltd.  in  Ipswich,  leistet  ] 
dasselbe  bei  950  Touren,  hat  ebenfalls  stehende  Bauart  und 
kann  mit  Petroleum,  Alkohol  oder  Generatorgas  betrieben  werden. 

Ferner  sind  zu  erwähnen: 

„Neuere  Wasserturbinen".  D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43, 
Nr.  11,  S.  96,  und 

„Die  neuen  Dreifach-Expansions-Pumpmaschinen  des  Ham- 
burger Wasserwerkes".  Von  Baurat  Schröder,  Z.  d.  V.  54, 
Nr.  22,  S.  869. 

Pumpen,  Gebläse  und  Kompressoren. 

Ein  besonders  interessantes  und  verhältnismäßig  wenig  be- 
sprochenes Gebiet  behandelt  der  Aufsatz  „Die  Steuerungen  der 
schwungradlosen  Dampfpumpen".   Von  Dipl.-Ing.  Preger,  Dingl. 
pol.  Journ.  325,  Nr.  21,  S.  321.     Der  Verfasser  bespricht  das  .si 
Prinzip  dieser  Pumpen  im  allgemeinen  und  kommt  dann  zu  einer  ■, 
Reihe  einzelner  Konstruktionen. 

In  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  18,  S.  278,  bespricht  ferner.-- 
Baurat  Guillery  „Kompressoren  für  hohen  Druck".  Behandelt  - 
werden  die  betr.  Pumpen  der  Borsigwerke  für  200  atm  Enddruck.  • 
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Elektrotechnik. 
In  E.  T.  Z.  31,  Nr.  18,  S.  452,  zeigt  Karl  Schmidt,  daß  bei 
lansformaforen  für  die  Joche  der  recnteckige  Querschnitt  dem 
linden  in  fast  allen  Fällen  vorzuziehen  ist.    Der  Titel  der  kleinen, 
her  lehrreichen  Arbeit  heilJt:  „Die  Querschnittsform  bei  Trans- 
ormatoren". 

Weitere  Abhandlungen  sind: 

„Schützen  elektrische  Ventile  und  Schutzkondensatoren  wirk- 
ich  gegen  Ueberspannungen?"  Von  Schrottke,  E.  T.  Z.  31, 
■Jr.  18,  S.  443. 

„Die  dielektrischen  Eigenschaften  moderner  Hochspannungs- 
:abel  mit  Rücksicht  auf  die  Verwendung  von  Kabeln  für  Span- 
lungen  über  20  000  Volt."  Von  Höchstädtery  E.  T.  Z.  31,  Nr.  19, 
ieite  467. 

„Das  Moore-Licht."  Von  Wedding,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  20, 
V  501,  und 

„Das  neue  Telefunkensystem."  Von  Graf  Arco,  E.  T.  Z.  31, 
Mr.  20,  S.  505. 

Schieß-  und  Sprengstoffwesen. 

Der  „Bericht  der  spanischen  Artillerieprüfungskommission 
iber  Patronen  mit  Spitzgeschossen  und  Progressivpulver",  von 
iröpler  in  Z.  ges.  Sch.-  u.  Sprgstffw.  5,  Nr.  9,  S.  161,  gibt 
.in  anschauliches  Bild  von  der  technischen  Vollendung  der  mo- 
lernen  Schußwaffen.  Der  Bericht  erstreckt  sich  auf  einen  ge- 
schichtlichen Ueberblick,  die  Fortschritte  in  der  Pulverfabrikation, 
Versuche  mit  Spitzgeschossen  der  D.  W.  M.,  über  Geschwindig- 
keiten bei  maschinell  geladenen  Patronen,  über  Schuß- 
wirkungen usw. 

Ferner  berichtet  Stützer  ebenda  5,  Nr.  9,  S.  165,  „lieber 
die  Fabrikation  des  Trinitroglyzerins  und  die  bei  Anwendung 
von  Mischsäuren  verschiedener  Zusammensetzung  erzielten 
Ausbeuten". 

Von  Finch  wird  „Ein  neuer  Apparat  zur  quantitativen  Be- 
stimmung von  SO3  in  Oleumsorteji"  beschrieben,  ebenda  5, 
Nr.  9,  S.  167,  und  Dr.  ing.  Bichel  verbreitet  sich  über  „Neue- 
rungen in  der  Anlage  von  Sprengstoff-Fabriken",  ebenda  5, 
Nr.  10,  S.  182.  Schließlich  läßt  sich  Dr.  Robertson  ebenda  5, 
Nr.  10,  S.  185,  über  die  „Bedeutung  der  Abel'schen  Wärme- 
probe von  Schießbaumwolle  und  Nitroglyzerin"  aus. 

Flugtechnik. 

Zu  erwähnen  sind  die  beiden  Arbeiten: 

„Der  heutige  Stand  der  Flugtechnik  in  Theorie  und  Praxis." 
Von  Bendemann,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  20,  S.  786,  und 

„Der  Wright-Motor  der  Neuen  Automobil-Gesellschaft  in 
Oberschöneweide  bei  Berlin."  Von  Dierfeld,  Z.  d.  V.  54, 
Nr.  22,  S.  886. 

Verschiedenes. 

„Verwertung  von  Hochofenschlacken  zu  Pflastersteinen  und 
Beton."    Von  Dir.  Knaff,  St.  u.  E.  30,  Nr.  20,  S.  827. 

„Eignung  von  Hochofen-Stückschlacke  zur  Betonbereitung." 
Von  Dr.  Passow,  St.  u.  E.  30,  Nr.  20,  S.  829, 

„Luftseilbahn  zur  Holzbeförderung  in  Ostafrika."  Von 
Stephan.    Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  19,  S.  289. 

„Bremsung  bei  Zügen  mit  Hochgeschwindigkeiten."  Von 
Dr.  ing.  H.  A.  Martens,  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  19,  S.  292. 

„Tränkung  hölzerner  Telegraphenstangen."  Dingl.  pol. 
Journ.  325,  Nr.  19,  S.  299. 


BÜCHERSCHAU 


Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhaiuilung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

7M  beziehen.) 

Wir  machen  hiermit  darauf  aufmerksam,  daß  das  Werk  von 
Kreß  &  Gubler  „Der  Maurerpolier"  (s.  Bücherschau  in 
Heft  23)  im  Buchhandel  18,—  M  kostet  und  der  Verleger  nur 
für  Verbandskollegen  und  Vereine  die  bereits  angezeigten  Ver- 
günstigungen gewährt,  nämlich  8,50  M  bei  Barzahlung,  10  M 
Bei  Teilzahlung. 

Statik  und  Festigkeitslehre.  Vollständiger  Lehrgang  zum  Selbst- 
studium für  Ingenieure,  Techniker  und  Studierende.  Von 
Max  Fischer.     Erster  Band:    Grundlagen  der  Statik 
und  Berechnung  vollwändiger  Systeme  einschließlich  Eisen- 
beton.   Zweite,  vermehrte  Auflage.    Mit  zahlreichen  Bei- 
spielen und  Zeichnungen.    Berlin.    Verlag  von  Hermann 
Meußer.    Preis  18  M. 
Die  Absicht  des  Verfassers  war,  ein  Werk  zu  schaffen, 
das  den   mündlichen   Unterricht  durch  Selbststudium  ersetzen 
soll.    Diese  Absicht  ist  dem  Verfasser  in  dem  soeben  erschie- 
nenen  ersten   Band   vollständig  gelungen.     Was   dem  Buche 


insbesondere  einen  hohen  Wert  verleiht,  ist  die  zwingende  Be- 
weisführung, 'welche  nur  mit  elementaren  Hilfsmitteln  durch- 
geführt wird.  Zuzugeben  ist,  daß  die  Beweise  zum  Teil  mit 
Hilfe  der  Infinitesimalrechnung  rascher  zum  Ziele  führen,  aber 
darin  liegt  eben  der  Hauptvorzug  des  Buches,  hierdurch  wird 
ja  der  Lernende  allmählich  von  Punkt  zu  Punkt  geführt  und 
daher  leichter  in  die  Theorie  eingeführt  als  bei  einem  rein 
mathematischen  Vorgehen.  Das  vorliegende  Buch  kann  nicht 
nur  solchen,  denen  ein  gründlicher  Fachunterricht  nicht  zu  teil 
geworden  ist,  zum  Selbststudium  sehr  empfohlen  werden,  son- 
dern auch  Technikern,  die  sich  bereits  Kenntnisse  der  Statik 
angeeignet  'haben,  ebenso  dürfte  dasselbe  auch  Studierenden 
eine  wertvolle  Ergänzung  und  Befestigung  ihres  Wissens  bieten. 

Bauaufsicht  und  Bauführung.    Von  G.  Tolkmitt,  redigiert 
von  M.  G  u  t  h.  I.Teil:  Allgemeine  Vorkenntnisse,  Ueber- 
schlagsberechnungen  und  Veranschlagen  von  Hochbauten. 
II.  Teil:    Einleitung,  Ausführung  und  Unterhaltung  von 
Hochbauten.     Der  3.  Band,  der  bereits   1908  erschien, 
behandelt  die  Arbeiten  des  Bauingenieurs.    Berlin.  Ver- 
lag von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.    Preis  pro  Band  5  M. 
Von  diesem  Werk  des  leider  so  früh  verstorbenen  Verfassers 
liegt  jetzt  die  vierte  Auflage  vor,   welche  von  dem  Königl. 
Baurat  M.  Guth  bearbeitet  ist.    Dieses  unter  dem  Namen  Tolk- 
mitt-Guth  jedem  Techniker  bekannte  Werk   hat  in   der  neuen 
Auflage,  dessen   erster  und  zweiter  Teil   uns  jetzt  vorliegen, 
einige  dankenswerte   Erweiterungen   erfahren,   als:    das  über- 
schlägliche Veranschlagen  von  Hochbauten,  das  Abschätzen  von 
Hochbauten  und  Grundstücken  und  die   zum  Schluß  kurz  er- 
wähnten Gesetze  und  Verordnungen  für  das  Bauwesen.  Er- 
wähnenswert ist  auch  die  handlichere  Form  der  neuen  Ausgabe. 
Das  Werk  kann  jedem  Techniker  bestens  empfohlen  werden. 


::  H  ::  H     ::    BRIEFKASTEN    H     ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Intcres^sc  smd,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schrifilich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  crsclieinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
Icitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
et ö  c  k  c  zur  Wiedergabc  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  198.  (Wiederholt.)  Welche  Erzeugnisse  gibt  es  bis 
jetzt  als  Ersatz  für  Pneumatikreifen  der  Automobile  und 
Fahrräder? 

Frage  283.  In  welcher  Weise  werden  Asbestplatten,  Eternit, 
von  4  bis  6  mm  Stärke  und  über  1  qm  Größe  auf  Wänden, 
Mauern  usw.  zweckmäßig  befestigt,  so  daß  sie  nachher  ohne 
besondere  Behandlung  vom  Maler  gestrichen  werden  können? 

Frage  284.  Wie  schützt  man  am  besten  den  Zement- 
fußboden jn  Molkereien  gegen  Abbröckeln  infolge  der  Ein- 
wirkung von  Milchsäure?  Welcher  Wandanstrich  eignet  sich 
für  Molkereien  am  besten  und  welche  Decke  wäre  zu  empfehlen? 

Frage  285.  Zum  Betrieb  einer  Modell-Eisenbahn  soll  ein 
kleiner  Elektromotor  dienen.  Spurweite  der  Bahn  60  oder  75  mm. 
Der  Motor  soll  so  in  die  Lokomotive  eingebaut  werden,  daß  er 
unsichtbar  ist,  er  dürfte  demnach  nicht  breiter  als  80  bis  90  mm 
sein.  Der  elektrische  Strom  soll  durch  eine  Leitung,  welche 
zwischen  den  Schienen  liegt,  zugeführt  werden.  Ferner  soll 
der  Motor  genügend  stark  sein,  um  einige  beladcnc  Wagen 
ziehen  zu  können.  Wie  stark  müßte  der  Motor  sein?  —  Da 
keine  elektrische  Lichtanlage  im  Hause  ist,  müßte  der  Strom 
durch  Elemente  oder  Akkumulatoren  erzeugt  werden.  Wieviele 
solcher  Stromerzeuger  wären  wohl  nötig,  und  wie  grob  müßten 
dieselben  sein?  Wie  hoch  würden  sich  die  Anschaffungskosten 
für  den  Motor  nebst  Betriebsbatterie  stellen? 

Frage  286.  Für  ein  ca.  500  t  Eis  fassendes,  nach  drei 
Seiten  hin  freistehendes,  24,50  m  langes  und  11  m  tiefes  Eis- 
haus mit  drei  Abteilungen  sind  die  Umfassungswände  wie  folgt 
vorgesehen :  Aeußerc  Mauer  aus  Sandbruchsteinen  50  cm  stark, 
13  cm  Luftisolierung,  12  cm  starke  Backsteinzunge,  wietler  13  cm 
Luftraum  und  1  Stein  starkes  Backsteinmauerwerk.  Genügt  nun 
diese  Anordnimg  oder  ist  noch  eine  innere  Holzverschalung 
mit  Torfhinterfüllimg  erforderlich,  bezw.  welche  Ausfülirungs- 
weise  wäre  zu  empfehlen?  Das  Dach  soll  10  bis  50  cm  hoch 
mit  Erde  überschüttet  und  als  Rasenplatz  angelegt  werden.  Würde 
hierfür  eine  mit  dem  nötigen  Gefälle  versehene  Holzbalken- 
decke, als  Doppel-Pappdach  (beste  Goudronpappe  in  Goudron- 
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kitt  verlegt)  eingedeckt,  genügen?  Die  Balken  würden  dann 
noch  nach  unten  verschalt  und  die  Felder  mit  Isoliermasse 
ausgefüllt  werden. 

Frage  287 .  Ein  Torfhochmoor  von  ca.  270  Morgen  Aus- 
dehnung und  bis  zu  7  m  Tiefe  soll  rationell  ausgebeutet  werden. 
Da  mir  die  Erfahrungen  hierfür  mangeln,  bitte  ich  um  geeignete 
Vorschläge. 

Frage  288.  Die  Fassade  eines  älteren  Hauses  ist  mit 
Zementmörtel  verputzt.  An  diesem  Verputz  zeigen  sich  viele 
trockene  Pilzbildungen,  wie  Moos  aussehend.  Wie  kann  man 
diesem  Uebelstande  auf  einfache  und  billige  Weise  abhelfen? 

Frage  289.  Ist  in  Deutschland  eine  Schwimmdockanlage 
ausgeführt,  welche  so  eingerichtet  ist,  daß  große  Schiffe  an 
Land  gesetzt  werden  können  ?  Wo  befindet  sich  evtl.  die  Anlage  ? 

Frage  290.  Zum  Niederschlagsgebiet  eines  Mühlengrabens 
im  Kreise  Crossen  a.  d.  O.  gehört  eine  bisher  mit  verstreut 
liegenden  Sträuchern  bestandene  nasse  Fläche  von  300  Morgen, 
welche  vom  Besitzer  augenblicklich  entwässert  wird  und  dann 
als  Wiese  dienen  soll.  Die  Mühle  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Wasser  kaufte  seinerzieit  der  Müller  von  dem  Besitzer  jener 
Fläche  und  entrichtete  bis  zum  Jahre  1900  die  darauf  lastende 
Rente  jn  NaturaUen  und  Geld;  sodann  löste  er  dieselbe  mit 
einer  Summe  ab.  Der  Müller  will  nun  gegen  die  Entwässerung 
der  Fläche  Einspruch  erheben,  indem  er  die  Behauptung  auf- 
stellt: „Bei  plötzlich  eintretenden  starken  Niederschlägen  ist 
meine  Mühle  gefährdet;  das  Wasser  muß  ungenutzt  abfließen, 
bezvv.  bei  längerer  Trockenheit  fehlt  mir  das  durch  die  Ent- 
wässerung schnell  abgeführte  Wasser."  Die  Hauptentwässerer 
liegen  rd.  IV2  km  oberhalb  der  Mühle  und  zum  Teil  noch  im 
Rückstau  derselben.  Kann  der  Müller  vom  rechtlichen  Stand- 
punkt aus  Einspruch  erheben  bezw.  auf  Schadenersatz  klagen? 
Das  Projekt  hat  nicht  ausgelegen. 

Antworten 

Zur  Frage  196.  Drainrohre  im  Moorboden.  Es  ist  nicht 
zu  empfehlen,  Drainrohre,  gleichgültig  von  welcher  Beschaffen- 
heit sie  sein  mögen,  im  Moorboden  zu  verlegen  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen:  1.  Das  Wasser  wird  dem  Moorboden  ent- 
zogen und  lagert  sich  ungleichmäßig  (dem  wellenförmigen  festen 
Untergrunde  anpassend),  wodurch  der  Drainstrang  ebenfalls 
eine  wellenförmige  Lage  bekommt  und  die  Rohre  versacken. 

2.  Das  im  Moorboden  vorhandene  Eisenoxydul  kommt  mit  der 
Luft  in  Berührung,  wird  „gebunden"  und  setzt  sich  als  Eisen- 
oxyd in  den  Röhren  fest,  wodurch  (diese  verstopft  werden;. 

3.  Zu  empfehlen  ist  nur  eine  Strauchdrainage.  Hierzu  kann  jedes 
Reisig  verwendet  werden.  Es  wird  in  Bündeln  von  etwa  15  cm 
Durchmesser  und  20  m  Länge  mit  Draht  festgebunden,  auf 
die  Sohle  des  Draingrabens  gelegt  und  mit  dem  ausgeworfenen 
Moorboden  bedeckt.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Sohle 
der  Draingräben  ein  gleichmäßiges  Gefälle  bekommt.  Vor- 
zuziehen sind  jedoch  offene  Gräben,  welche  die  Bewirtsciiaf- 
tung  der  Wiesenflächen  nicht  sehr  behindern.     M.-Nr.  54  764. 

Zur  Frage  209.  Trinkwasser-Sterilisierung  mittels  Ozon. 
II.  (I  s.  Heft  23.)  Trinkwasser  iwird  durch  Ozon  sterilisiert 
und  dabei  auch  gleichzeitig  gereinigt,  indem  es  durch  Rieselung 
mit  dem  Ozon  in  innige  Berührung  gebracht  wird.  Dies  geschieht 
in  sog.  Sterilisationstürmen,  das  sind  geschlossene  Behälter^ 
die  mit  Kies  ausgefüllt  werden,  durch  welche  das  Trinkwasser 
von  oben  nach  unten  hindurchrieselt,  während  das  Ozon  von 
unten  nach  oben  dem  Wasser  entgegentritt.  Hierbei  findet 
zwischen  den  im  Trinkwasser  vorhandenen  oxydierbaren  Stoffen 
und  dem  Ozon  eine  Reakäon  statt.  Diese  geht  so  vor  sich, 
indem  von  dem  Ozon  =  O3,  welches  sich  von  dem  Luftsauer- 
sloff  =  O  nur  dadurch!  unterscheidet,  daß  sein  Molekül  aus 
3  Atomen  Sauerstoff,  während  das  Molekül  Luftsauerstoff  nur 
aus  2  Atomen  Sauerstoff  besteht,  ein  Atom  Verbindungen  ein- 
geht. Es  bleibt  dann  nur  gewöhnlicher  Sauerstoff  übrig.  Im 
Wasser  selbst  ist  übrigens  Ozon  nur  schwer  löslich;  bei  seiner 
Einwirkung  auf  das  Wasser  verbleibt  darin  nur  soviel  Liift- 
sauerstoff,  als  bei  gewöhnlicher  Belüftung  angenommen  werden 
kann.  Das  Reinwasser  wird  dann  unterhalb  der  Sterilisations- 
türme in  einem  Behälter  aufgefangen.  Man  läßt  es  dann  zum 
Zwecke  der  Belüftung  nochmals  über  einen  Katarakt  in  den  Rein- 
wasserbehälter fallen,  woraus  es  für  den  Verbrauch  entnommen 
werden  kann.  Oft  ist  auch  eine  nochmalige  Filtration  durch 
Sandfilter  notwendig.  —  Ozonanlagen  hat  meines  Wissens  zuerst 
die  Firma  Siemens  &  Halske,  Berlin,  gebaut  und  zwar  ist  von 
dieser  Firma  eine  Anlage  in  Paderborn  und  eine  Anlage  in 
Wiesbaden  eingerichtet  worden.  Das  Ozon  wird  meist  auf  elek- 
trischem Wege  gewonnen.  Dies  geschieht  durch  Hoch- 
spannungsentladung, jndem  Sauerstoff  oder  gewöhnliche  Luft 
einer  stillen  blauen  Entladung  ausgesetzt  wird.  Ein  solcher 
Ozonapparat  arbeitet  mit  einer  Betriebsspannung  von  "8000  Volt. 

G'  t  r. 
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Zur  Frage  232.    Krankenkasse.    Für  Privatangestellte  ist 
als  Krankenkasse,  außer  der  dem  D.  T.-V.  angegliederten  „Ein-  ; 
geschriebenen  Hilfskasse  für  Architekten,  Ingenieure  und  Tech-  i 
niker  Deutschlands",  die  „Krankenkasse  des  Deutschen  Privat- 
Beamten-Vereins,  Eingeschr.  Hilfskasse  Nr.  68,  Magdeburg"  zu 
empfehlen.     Adresse:    Krankenkasse   des    Deutschen    Privat-  ! 
Beamten-Vereins,  E.  H.  68,  Magdeburg,  Adelheidring  21.    Für  I 
den  Beitritt  zu  dieser  Krankenkasse  ist  jedoch  die  Mitgliedschaft  i 
dieses  Vereins  Voraussetzung.  G  t  r.  ; 

Zur  Frage  244.    Gärbottiche  und  Lagerfässzr  aus  Eisen-  2 
beton.    Gärbottiche  und  Lagerfässer  für  Brauereien  sind  schon  ^ 
oft  und  auch  mit  Erfolg  aus  Eisenbeton  angefertigt  worden,  i 
Meines  Wissens  sind  solche  Eisenbeton-„Großgefäße"  in  den  I 
nachstehenden  deutschen  Brauereien  in  Anwendung:  Eglaubräu,  | 
Waldkirch  in  Baden;  Aktienbrauerei  in  St.  Avold  in  Lothringen; 
Sonnenbräu  in   Gottmadusgen   bei   Konstanz;    Teu  Damkats, 
Norden  in  Friesland.  —  Für  die  Konstruktion  ist  zu  beachten, 
daß  die  Wandungen  wegen  der  Temperaturschwankungen  (kalte 
Keller,  kalter  Inhalt,  heiße  Reinigung)  möglichst  dünn  gehalten 
werden.    An  den  Außenseiten  erhalten  die  Wandungen  einen 
Goudronanstrich;   gegen  Temperaturschwankungen  werden  sie 
gut  mit  Korkplatten  oder  Torfmulle  umkleidet,  wodurch  eine 
gute  Isolation  herbeigeführt  wird.    Die  Böden  werden  auch  auf 
eine  Isolierschicht  aufgebaut,  um  den  Inhalt  der  Gefäße  gegen 
die  aufsteigende  Erdwärme  zu  schützen.    Die  inneren  Flächen,  j 
die  mit  dem  Bier  in  Berührung  kommen,  müssen  ebenfalls  isoliert  i 
werden,  da  die  in  dem  Bier  enthaltene  Kohlensäure  den  Zement 
zerstören  jwürde.    Die  Isolierung  erfolgt  meistens  durch  Ein- 
brennen von   hochschmelzendem  Paraffin  und  Ueberstreichen 
desselben  mit  besonderen  feinen  Lacken.    Paraffin  allein  würde 
zerstörend  auf  die  Hefepilzentwicklung  einwirken.    Ueber  dea 
Preis  der  Eisenbeton-„Großgefäße"  gegenüber  Holz  und  Stahl 
läßt  sich  etwas  bestimmtes  nicht  sagen.    Allgemein  kann  man 
für  das  Hektoliter  Großgefäße  ansetzen :   für  Eisenbeton  etwa  ^ 
6  bis  10  Mark;   für  Holz  etwa  4  bis  6  Mark;  für  gewöhnhche  | 
Stahlgefäße,  genietet  (F.  Ergang,  Magdeburg,  Maschinenfabrik  j 
Germania,  Chemnitz,  J.  Göppl  &  Sohn,  München)  etwa  8  bis  | 
10  Mark;   für  gewöhnliche  Stahlgefäße,  geschweißt  (Eisenwerk  *l 
Koesfeld,  Koesfeld  i.W.)  12bisl4Mark;  für  Emaille-Stahlgefäße  i 
(Deutsche  Stahlbottich-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Ahlen  i.  W.)  etwa  1 
18  bis  18,50  Mark.     Zu  weiteren  Auskünften    bin   ich   gern  | 
bereit;   meine  Adresse  ist  durch  die  Schriftleitung  zu  erfahren,  i 

Gtr.  j 

Zur  Frage  253.   Fußboden  für  RoUschuhbahnen.   Unter  den  { 
zahlreichen  Arten  von  Bodenbelag  für  Rollschuhbahnen  ist  auch  \ 
Asbestfußboden,  hergestellt  aus  kanadischem  Faserasbest  unter  1 
Verwendung  geeigneter  Bindemittel,  sehr  zu  empfehlen.    Dieser  • 
„Pyrofugont"-Boden,  wie  derselbe  genannt  wird,  entspricht  eben- 
falls allen  Anforderungen  in  hygienischer  Beziehung,  an  Wider- 
standsfähigkeit, Isolierung  gegen  Kälte  und  Schall,  Einfachheit 
der  Instandhaltung  usw.    In  der  Weltausstellung  in  Brüssel, 
Gruppe  6,  Abteilung  für  Ingenieurwesen  und  Verkehrsmittel,  ist 
dieser  Fußboden  in  Augenschein  zu  nehmen.  H.  W. 

Zur  Frage  256.  Fußboden  auf  Balkendecke  in  Fabrik- 
gebäuden. Zu  empfehlen  ist  ein  3  bis  31/2  cm  starker  Gipsfußboden 
aus  Harzer  Fußbodengips;  derselbe  ist  innerhalb  drei  Tagen 
begehbar,  paßt  sich  den  vorhandenen  Maschinenfüßen  gut  an 
und  kann  in  mehreren  Arbeitsfeldern,  je  nach  Entbehrung  der 
Arbeitsstellen,  hergestellt  werden.  Bei  guter  Ausführung  hat 
er  eine  lange  Lebensdauer,  wie  die  Fruchtschüttboden  in  jahr- 
hundertealten Bauernhäusern  beweisen. 

Kleinsorge,  Paderborn. 

Zur  Frage  257.  Probieren  von  Pumpen.  Eine  einfache  Vor- 
richtung, um  kleine  Plungerpumpen,  die  mit  300  Umdrehungen 
in  der  Minute  laufen,  auf  der  Probierstation  gegen  2  bis  10  Atm. 
Druck  auszuprobieren,  besteht  darin,  daß  man  an  dem  Druck- 
stutzen der  Pumpe  einen  Druckwindkessel  mit  Manometer  an- 
bringt, hinter  demselben  ein  durch  Gewicht  einstellbares  Sicher- 
heitsventil und  in  die  Abflußleitung  —  Rückleitung  nach  dem 
Sauggefäß  —  einen  Hahn,  Schieber  oder  Ventil  einbaut.  Von 
dem  Sicherheitsventil  läßt  man  das  Abwasser  natüriich  auch 
wieder  in  das  Sauggefäß  einlaufen.  Den  Ueberdruck  stellt  man 
nun  durch  Drosselung  an  dem  Hahn,  Schieber  oder  Ventil 
her,  indem  man  die  Drosselung  so  lange  fortsetzt,  bis  das 
Manometer  den  gewünschten  Druck  anzeigt.  Dann  wird  das 
Sicherheitsventil  so  eingestellt,  daß  dasselbe  in  Tätigkeit  tritt, 
wenn  der  Höchstdruck  überschritten  wird.  Gtr. 

Zur  Frage  261.  Schaufenster-Spiegelung.  Eine  Spiegelung 
findet  nur  dann  statt,  wenn  der  Raum,  in  dem  man  sich  be- 
findet, heller  ist,  als  der  Raum,  in  den  man  hineinsieht.  Dies 
ist  bei  Schaufenstern  am  Tage  fast  stets  der  Fall,  während 
abends  bei  hell  erleuchteten  Schaufenstern  das  Gegenteil  statt- 
findet. Der  Raum  hinter  den  Schaufenstern  muß  also  möglichst 
hell  sein.    Der  Hintergrund  und  die  Seiten  sind  weiß  oder  in 
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eilen  Farben  zu  halten,  dagegen  der  Raum  vor  den  Schau- 
•nstem  möglichst  dunkel,  wenn  nun  in  diesem  Falle  vor  den 
L'haufenstern  ein  1,8  m  breiter  Oang  angelegt  wird,  so  könnte 
lan  ja  diesen'  gut  abblenden  und  den  Schaufenstern  durch 
eflektoren  besonders  Licht  zuführen.  Der  Erfolg  ist  allerdings 
iveifelhaft,  denn  ich  habe  wiederholt  beobachtet,  daß  Vor- 
chtungen  zum  Abblenden  von  Schaufenstern,  wie  weit  aus- 
igende  große  Markisen,  seitliche  Blenden  aus  Holz,  Blech 
der  Stoffen  an  hellen  Tagen  keinen  Erfolg  hatten.  Ebenso 
enig  hatten  außen  angebrachte  große  Reflektoren  Erfolg,  trotz- 
em  sie  das  Licht  in  das  Schaufenster  hineinwarfen.  Jeden- 
ills  ist  bei  Abgabe  von  Garantien  Vorsicht  geboten.        G  t  r. 

Zur  Frage  264.  Wetterbeständiger  Anstrich  für  Kalkputz. 
ds  dauerhafter  und  wetterbeständiger  Anstrich  für  äußere  Putz- 
lächen  haben  sich  Klein'sche  Mineralfarben  gut  bewährt.  Sie 
ind  in  allen  Tönen  ju  erhalten  und  hinterlassen  keinen  Glanz 
rio  Oelfarben.  B. 

Zur  Frage  266.  Fugendichtung  bei  säurebeständigem 
\'atursteinfußboden.  Die  Dichtung  der  Fugen  eines  säure- 
»eständigen  Steinfußbodens  hat  mit  säurebeständigem  bezw. 
äurefestem  Mörtel,  welcher  ebenfalls  auch  feuerfest  ist,  zu  er- 
oigen.   Einen  solchen  iMörtel  liefern :    Melsunger  Tonwerke, 


O.  m.  b.  H.,  Melsungen  bei  Cassel,  Hiby  &  Schrocr  in  Ber- 
gisch^Gladbach,  Fabrik  feuerfester  Steine  in  Mehlem  am, 
Rhein,  Um  den  Fußtxxlen  wasserdicht  herzustellen,  ist 
es  notwendig,  unterhalb  desselben  eine  10  bis  20  cm  starke 
Betonschicht  aus  Kies  und  Zement,  Mischung  1 : 6,  her- 
zustellen und  darauf  einen  2,5  bis  3  cm  starken  Zement- 
estrich, Mischung  1 :  2,  mit  Biberzusatz  aufzubringen.  Auf  diese 
Unterkonstruktion  kann  sodann  der  säurebeständige  Fußboden- 
belag wie  oben  erwähnt  gelegt  werden.  B. 

Zur  Frage  267.  Wandstürken  der  Umfassungswände  für 
ein  Wirtschaftsgebäude.  Die  Baupolizeiverordnung  für  die  Land- 
kreise des  Regierungsbezirkes  Arnsberg  schreibt  folgendes  vor: 
„Soweit  die  Umfassungswände  der  Gebäude  von  anderen  Ge- 
bäuden des  Bau-  oder  Nachbargrundstückes  weniger  als  5  m 
entfernt  sind  und  diesen  gegenüber  liegen,  sind  sie  als  Brand- 
mauern zu  errichten.  Brandmauern  sind  massiv  herzustellen; 
und  außerdem  bei  Giebel-  und  sonstigen  Querwänden  25  cm 
über  Dach  zu  führen,  ihre  Mindeststärke  muß  bei  Ziegel- 
mauerwerk  IV2  Stein  =  38  cm  bis  zur  Dachbalkenlage,  von  da 
ab  1  Stein  =  25  cm  und  bei  Bruchsteinmauerwerk  50  cm  be- 
tragen." Zur  weiteren  Auskunft  gern  bereit,  '  Adresse  durch 
die  Schriftleitung.  B. 
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Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 
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Jahresbeitrag  14  JMark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  :: 

2.  Stellenvermittelung  ::        ::    ::  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen   und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  Unterstützungsicasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VERBANDE 


7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl. Streitsachen 

Angegliedert:  eine  Krankenkasse  und 
eine  Pensions-  und  Witwenkasse 

Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 

Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,  Charlottenburg,  Bi"^- 
marckstraße  40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 

Erholungsheim  in  Sondershausen  j.  Th. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Scliaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Technifier -Verbandes 
Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
90.  Quittung. 

Nord  westdeutsche  Bezirks- Verwaltung,  gesammelt  auf  dem 
Kommerse  anläßlich  des  18.  Bezirkstages  4,05  M.  Schöttle 
&  Schuster,  Berlin  W.  50  M.  H.  Bunge,  Paris  0,25  M.  Karl 
Gammel,  Cleveland  6,25  M.  Stein  &  Riedel,  Dresden-A.  100  M. 
Th.  Wehrmann,  Diedenhofen  100  M.  Windschild  u.  Langslott, 
Dresden-A.  250  M.  Gustav  Vetter,  Aachen  .3  M.  Heinr.  Lüttickc, 
Dortmund  25  M.  Thomas,  Duisburg,  Mitgl.-Nr.  33  272  3  M. 
J.  Kellner,  Berlin  3  M. 


Gesamtbetrag  der  1.  bis  89.  Quittung  92  553,36  M. 

Gesamtbetrag  der  90.  Quittung  544,55  M. 

Sa.    93  097,91  iM. 
Abteilung:  Unterstützungskasse 
des  Erholungsheimes. 
19.  Quittung. 
S.  Steinle,  Chemnitz,  für  eine  Freistelle  100  M. 
Gesamtbetrag  der  1.  "bis  18.  Quittung  1319,37  M. 

Gesamtbetrag  der  19.  Quittung  100,00  M. 

Sa.    1419,37  M. 
Für  die  freundlichen  Spenden  dankt  bestens 

Die  Verbandsleitung. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Efholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Von  diesen  Marken  wurden  bereits  100  000  Stück  verkauft,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  macheil  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anreigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungslag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über.  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in 'der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Chemnitz.  „Bauhütte."  Freitag,  15.  Juli,  abends  punkt 
9  Uhr,  Versammlung  im  Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Ein- 
gänge. 2.  Mitgliederbewegung.  3.  Veranstaltungen  im  August. 
4.  Fragekasten.  5.  Allgemeines.  Um  zahlreiches  Erscheinen 
wird  gebeten. 

Dresden.  Bau  Wissenschaft).  Verein  „Motiv". 
Mittwoch,  13.  Juli,  abends  pünktlich  Vs^  Uhr  beginnend,  findet 
im  Vereinslokal  Oewerbehaus  Monats-Hauptversammlung  statt. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Oeschäftliches.  2.  Wahl  der 
Mitglieder  für  den  vorbereitenden  Ausschuß  zur  Wanderver- 
sammlung des  D.  T.-V.  aus  Anlaß  der  „Internationalen  Hygiene- 
Ausstellung  Dresden  1911".  Des  weiteren  wird  an  diesem  Abend 
Herr  Koll.  Baumstr.  Stöhn  über  den  II.  Teil  seiner  Abhand- 
lungen: „Grundlagen  der  Arbeiterbewegung" 
sprechen.  Vollzähliges  und  pünktliches  Erscheinen  der  Vereins- 
kollegen wird  erbeten;  auch  ist  die  Einführung  von  Gästen 
erwünscht.  Neue  Briefadresse:  Baumeister  Eugen  Pönisch, 
Dresden-Tr.  30,  Schützenhof str.  11. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A. :  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.  O. : 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  ,, Fürstenhof" ;  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Graudcnz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Münster  i.  W.  TechnischerVerein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Architekt  W.  Rehbach,  Augustastr.  3.  V.  u.  O. :  Dienstag, 
12.  Juli,  abends  9  Uhr,  im  Vereinslokal  „Reichskapelle".  Tages- 
ordnung: 1.  Einläufe  und  Schriftwechsel.  2.  Bericht  über  den 
Verbandstag,  erstattet  von  einem  Mitgliede  des  Bezirksvorstandes. 
3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  4.  Kassensachen.  5.  Besprechung 
über  die  nächste  Wanderversammlung  am  26.  Juli.  6.  Ver- 
schiedenes. Zahlreiches  Erscheinen  der  Mitglieder  dringend 
erwünscht;    Gäste  herzlich  willkommen. 


Schneidemiihl.  TechniscKer  Verein.  Jeden  Freita 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jede 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Verein 
lokal:  Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  0 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  de 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  i 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wa 
denburg  und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingeniei 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mil 
vvoch  eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhc 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie, 

Gera  ( Reuß).  Verein  für  Ingenieure  und  M 
schinentechniker.  Vrs.:  P.  Güngerich.  V.  u.  O.:  Jed 
Dienstag,  8V2  Uhr,  Deutsches  Haus.  Br.-A. :  P.  Güngerii 
Gera-R.-Untermhaus,  Oststraße  19.  —  Dienstag,  12.  Juli,  zwar 
lose  Zusammenkunft  im  Vereinslokal.  Betreffs  Bekanntmachui 
weiterer  Versammlungen  und  Veranstaltungen  im  Monat  J 
verweisen  wir  auf  die  „Mitteilungen"  und  bitten  um  re; 
Beteiligung. 

Hannover  und  Linden.  Maschinentechnischi 
Verein,  E.V.  Vrs.:  Aug.  Alm,  Hannover,  Windmühlenstr.  2 
V.  u.  O. :  „Haus  der  Väter",  Langelaube  3,  jeden  Mitl^'o 
abend  8V2  Uhr.  Mittwoch,  6.  Juli,  keine  Versammlung.  Mi 
vvoch,  13.  Juli,  Hauptversammlung.  Tagesordnung:  Erledigui 
der  Eingänge,  Bericht  der  letzten  Hauptversammlung,  Aufnahi 
neuer  Mitglieder,  Neuwahl  des  Kassierers,  Kostenvoransehl 
für  Geschäftsjahr  1910/1911,  Krankenkasse  des  D.  T.-V.,  Aufi 
Jatho,  Bericht  über  das  Sommerfest,  Verteilung  einer  Wert 
Schrift,  Verschiedenes  und  Fragekasten.  Mittwoch,  20.  Ji 
kleine  geschäftliche  Mitteilungen.  Mittwoch  den  27.  Ji 
zwangloses  Zusammensein.  Sonntag,  17.  Juli,  Ausflug  na 
Sievershagen  b.  Hehlen  a.  d.  Weser.  Näheres  durch  besondc 
Einladungen.  Zu  allen  Veranstaltungen  sind  dem  Verban 
noch  fernstehende  Kollegen  wie  auch  die  Herren  Einzelmitglieo 
willkommen. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geld 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerst.' 
abends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraf 

Gäste  jederzeit  willkommen. 


Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung 

sind  von  der  Firma  Berliner  Buchbinderei  Wübben  &  C 
Berlin  SW.  48,  Wilhelmstr.  9,  zum  Preise  für  1  M  für  das  Stü 
zuzüglich  50  Pfg.  bezw.  25  Pfg.  für  Porto  zu  beziehen.  L 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rücke 
stärken  (Decke  A  mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zi 
gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Bestellungen  ist  anzugeben, 
Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird  und  für  welch 
Jahrgang. 


i  Als  ein  Wichtiges  Mittel 

zur  Werbung  neuer  Mitglieder  eignet  sicli  die 

Deutsche  Techniker -Zeitung! 


Wir  bitten  Sie,  auf  den  reichen  Inhalt  ständig 
hinzuweisen  und  für  ihre  Verbreitung  zu  sorgen. 


Deutsche  Techniker-Zeitung 
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lall:  Die  reichsKesetzlic!ie  Vt:rsiclK'iiiii';  der  l'i  ivalaiigestclUcii  -  EiitstaiibunKsaiilagen  für  Wohn- und  Bureaugebäude,  Schulen  usw.  —  Standesbewegung  -  Schulfragen  — 
Briefkasten  -  Sitzungskalcnder 


Die  reichsgesetzliche  Versicherung  der  Privatan gestellten 

Von  Dr.  HEINZ  POTTHOFF,  M.  d.  R. 


In  dem  Aufsatze  von  Dr.  Hirsch  in  Nr.  21  der  „Deut- 
chen Techniker-Zeitung"  ist  gezeigt  worden,  daß  trotz 
ler  bevorstehenden  reichsgesetzHchen  Pensionsversichc- 
ung  eine  Versorgung  der  Privatbeamten  in  der  staat- 
ichen  wie  der  privaten  Renten-  und  Kapitalversicherung 
iringend  zu  empfehlen  ist.  Das  gleiche  gilt  von  der 
(ranken-  und  Unfallversicherung.  Deswegen  bringen  wir 
m  folgenden  eine  Uebersicht  über  die  gesamte  staatliche 
/ersicherung  einschließlich  der  Möglichkeiten  zu  frei- 
.villiger  Versicherung  und  mit  einem  Ausblick  sowohl  auf 
Jie  Entstehung  der  Gesetze  wie  auf  die  dringendsten  Ver- 
jesserungswünsche. 

Unfallversicherung. 

Mit  der  Unfallfürsorge  hat  die  soziale  Versicherung 
des  Deutschen  Reiches  begonnen.  1881  wurde  dem 
Reichstage  der  erste  Entwurf  unterbreitet,  1884  kam  der 
dritte  Entwurf  zustande.  Die  Angestellten  sind  von  vorn- 
herein teilweise  einbezogen  gewesen.  Ihre  Einbeziehung 
ist  nach  zwei  Richtungen  hin  gewachsen:  nach  Beruf  und 
Einkommen.  Das  Unfallversicherungsgesetz  von  1884  be- 
schränkte sich  im  wesentlichen  auf  Bergbau  und  Industrie, 
1885  wurde  die  Versicherung  auf  das  Verkehrsgewerbe  aus- 
gedehnt, 1886  auf  Land-  und  Forstwirtschaft,  1887  auf  die 
bei  Bauten  beschäftigten  Arbeiter  und  auf  die  Seeschiff- 
fahrt. Nur  dieses  letzte  Gesetz  versichert  die  Gesamt- 
heit der  in  den  Betrieben  beschäftigten  Arbeitnehmer. 
Die  drei  übrigen  Gesetze  beschränken  die  Versicherungs- 
pflicht auf  die  Arbeiter  und  die  Betriebsbeamten,  neben 
de  nen  noch  besonders  die  Werkmeister  und  Techniker 
genannt  werden.  Das  reine  Kontorpersonal  ist  also  aus- 
geschlossen. Außerdem  beschränkt  die  Versicherungs- 
pflicht sich  auf  ein  bestimmtes  Einkommen.  Im  ersten 
Regierungsentwurfe  war  die  obere  Grenze  mit  1500  Mark 
vorgeschlagen.  In  den  Gesetzen  der  80  er  Jahre  ist  sie 
auf  2000  Mark  festgesetzt.  Auf  Betreiben  namentlich  der 
Werkmeister  ist  sie  seit  1900  auf  3000  Mark  erhöht. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Rechte  (bei  dem  die  vier 
Gesetze  nicht  in  allem  übereinstimmen)  sind  von  Privat- 
angestellten nicht  versichert: 

Kaufmännische  Angestellte,  soweit  sie  nicht  mit 
einem  Lagereibetrieb  zu  tun  haben; 

Technische  und  sonstige  Angestellte  in  gewerblichen 
Betrieben,  die  nicht  als  Betriebsbeamte  anzusehen  sind; 

Angestellte  in  landwirtschaftlichen  Betrieben  oder 
Nebenbetrieben,  die  nicht  als  Betriebsbeamte  zu  be- 
trachten sind; 

Bureauangestellte  aller  Art; 


Angehörige  der  liberalen  Berufe  einschließlich  dei 
Artisten  und  Choristen  an  Bühnen,  soweit  sie  nicht  wegen 
Betätigung  in  dem  „Betriebe"  dauernd  oder  vorüber- 
gehend versichert  sind; 

Apothekergehilfen,  soweit  sie  nicht  bei  einer  Fabri- 
kation in  größerem  Umfange  beschäftigt  sind; 

Alle  Beamte  in  häuslichen  Diensten,  bei  Vereinen, 
Privatpersonen  usw. 

Viele  Angestellte  sind  nur  während  eines  Teils  ihrer 
Tätigkeit  versichert,  so  namentlich  die  Handlungsgehilfen 
in  Verkaufsgeschäften.  Nur  das  Seeunfallversicherungs- 
gesetz schreibt  (wie  in  Oesterreich  allgemein)  zwingend 
die  Versicherung  aller  Angestellten  ohne  Rücksicht  auf 
Einkommen  und  Stellung  im  Betriebe  vor.  Alle  anderen 
Gesetze  zwingen  nur  zur  Versicherung  der  Beamten  mit 
einem  Einkommen  bis  zu  3000  Mark.  Da  sie  aber  den 
Berufsgenossenschaften  die  Freiheit  lassen,  durch  Statut 
die  zwangsweise  oder  freiwillige  Versicherung  auch  auf 
höhere  Einkommenstufen  oder  auf  andere  Personengruppen 
auszudehnen,  ßo  ergibt  sich  aus  den  tatsächlichen  Zu- 
ständen ein  buntes  Mosaik.  Eine  Reihe  von  Berufs- 
genossenschaften hat  die  Versicherungspflicht  auf  Betriebs 
beamte  bis  zu  3600,  4000,  4500,  5000,  6000,  8000,  10000, 
15  000  Mark  oder  ohne  Rücksicht  auf  das  Einkommen 
ausgedehnt.  Einzelne  haben  nur  die  Möglichkeit  der  Ver- 
sicherung hochgelohnter  Angestellter  geschaffen,  andere 
haben  auch  die  Bureaubeamten  zwangsweise  oder  frei- 
willig einbezogen,  noch  andere  bestimmen,  daß  die 
höchstgelohnten  Angestellten  nur  mit  einem  Teile  des 
Jahreseinkommens  versichert  sein  sollen.*)  Schließlich  sei 
noch  bemerkt,  daß  die  städtischen  und  staatlichen  An- 
gestellten nicht  der  Unfallversicherung  unterliegen,  sobald 
sie  pensionsberechtigt  sind,  daß  aber  bei  Invalidität  nach 
kurzer  Dienstzeit  die  Pension  häufig  niedriger  ist  als  eine 
Unfallrente  sein  würde. 

Die  Versicherung  erfolgt  durch  Berufsgenossenschaften 
der  Unternehmer,  auf  deren  Verwaltung  die  Versicherten 
selbst  keinerlei  Einfluß  haben.  Die  Kosten  werden  nach 
dem  Kapitaldeckungsverfahren  (früher  nach  dem  Umlage- 
verfahren) von  den  Betrieben  nach  Maßgabe  der  gezahlten 
Lohnsummen  aufgebracht.  Die  wesentlichen  Leistungen 
bei  Betriebsunfällen  sind: 

1.  ärztl.  Behandlung,  Arznei,  Heilmittel,  Krücken  usw. ; 

2.  eine  Unfallrente,  die  bei  völliger  Erwerbsunfähig- 
keit des  Jahresarbeitsverdienstes  beträgt.  D;ibei 
kommt  aber  der  1500  M  übersteigende  Betrag  nui 

•)  Vgl.  Anhang  l. 
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mit  einem  Drittel  zur  Anrechnung,  während  in  der 
Seeschiffahrt  das  Einkommen  über  3000  M  un- 
berücksichtigt bleibt.  Bei  teilweiser  Erwerbsunfähig- 
keit wird  ein  entsprechender  Teil  der  Vollrente  ge- 
währt. Bei  Hilflosigkeit  ist  eine  Erhöhung  der  Voll- 
rente bis  auf  den  vollen  Arbeitsverdienst  zulässig; 

3.  bei  tödlichen  Unfällen  wird  der  15.  Teil  des  Jahres- 
Arbeitsverdienstes  als  Sterbegeld  gezahlt,  mindestens 
aber  50  M.  Die  Witwe  und  jedes  Kind  unter 
15  Jahren  erhalten  eine  Rente  von  20o/o  des  Jahres- 
arbeitsverdienstes, .(zusammen  aber  nicht  mehr  als 
60%.  Soweit  der  Höchstbetrag  von  ihnen  nicht  in 
Anspruch  genommen  wird,  steht  ein  Teilbetrag  den 
Eltern  oder  Enkeln  zu; 

4.  die  gleiche  Rente  wird  Angehörigen  gewährt,  wenn 
der  Verletzte  in  eine  Heilanstalt  aufgenommen  wird. 

Der  dem  Reichstage  vorliegende  Entwurf  einer  Reichs- 
versicherungsordnung ändert  an  diesen  Verhältnissen  nichts 
wesentliches.    Die  Hauptwünsche  der  Angestellten  sind: 

1.  Erstreckung  der  Versicherungspflicht  auf  das  ge- 
samte Handelsgewerbe,  auf  die  Betriebe  der  Genossen- 
schaften, Anwälte,  Berufsvereine,  auf  die  tiechnischen  und 
landwirtschafthchen  Bureaus,  auf  den  Betrieb  der  Bühnen 
und  Schaustellungen,  auf  das  Qastwirtschafts-  und  Musiker- 
gewerbe. 

2.  Fortfall  der  Gehaltsgrenze  für  die  Versicherungs- 
pflicht. 

3.  Erhöhung  der  Vollrente  auf  75  o/o  des  Jahres- 
arbeitsverdienstes. Uebernahme  des  Heilverfahrens  vom 
Unfalltage  ab  (während  jetzt  zunächst  die  Krankenkassen 
eingreifen). 

4.  Bei  der  Bemessung  der  Rente  ist  der  Jahresarbeits- 
verdienst bis  3000  M  voll,  der  bis  5000  M  teilweise  an- 
zurechnen. 

Krankenversicherung. 

Die  Krankenversicherung  der  Angestellten  hat  eine 
ähnliche  Entwicklung  durchgemacht.  Das  erste  Gesetz  von 
1883  erstreckte  sich  nur  auf  Bergbau,  Handwerk,  Eisenbahn, 
Binnenschiffahrt,  Bauten  und  Motorenbetriebe.  1885  wurde 
das  Verkehrsgewerbe  einbezogen,  1887  ein  Teil  der  See- 
schiffahrt. Die  technischen  und  Betriebsbeamten  aller  ver- 
sicherungspfUchtigen  Unternehmungen  unterstehen  nur  bis 
zu  einem  Jahreseinkommen  von  2000  M  (6V3  M  Tage- 
lohn) der  Versicherung.  1892  wurde  der  Zwang  weiter 
ausgedehnt  auf  die  im  Geschäftsbetriebe  der  Anwälte, 
Notare  und  Gerichtsvollzieher,  Krankenkassen,  Berufs- 
genossenschaften und  Versicherungsanstalten  beschäftigten 
Personen,  ferner  auf  Handlungsgehilfen  und  Lehrlinge  (mit 
Ausnahme  der  Apotheken),  soweit  als  die  aus  dem  Handels- 
gesetzbuch ihnen  zustehenden  Rechte  auf  Krankenfürsorge 
aus  dem  Dienstvertrage  durch  Vereinbarungen  beschränkt 
waren.  Diese  Bedingung  wurde  1903  aufgehoben,  die  Ge- 
haltsgrenze von  2000  M  besteht  auch  hier. 

Nach  dem  geltenden  Rechte  sind  also  unversichert  die 
Apothekengehilfen,  Angestellte  auf  Seeschiffen,  ein  Teil  der 
Bureaubeamten,  Angestellte  von  Vereinen,  Anstalten,  oder 
Privatpersonen,  liberale  Berufe.  Nur  durch  besonderes 
Statut  einer  Gemeinde  oder  eines  weiteren  Kommunal- 
bezirkes kann  die  Versicherung  auf  land-  und  forstwirt- 
schaftliche Beamte  und  Angestellte  in  landwirtschaftlichen 
Nebenbetrieben  (Brennerei,  Molkerei,  Stärkefabriken)  aus- 
gedehnt werden.  Ein  freiwilliger  Eintritt  der  nicht 
versicherungspflichtigen  Angestellten  ist  nicht  zulässig, 
doch  kann  eine  bestehende  Versicherung  auch  beim 
Ueberschreiten  der  Gehaltsgrenze  freiwillig  fortgesetzt 
werden.    Ein  großer  Teil  der  Angestellten  (namentlich 


der  Handlungsgehilfen)  ist  in  freien  Hilfskassen  versieben 
und  hat  dadurch  der  staatlichen  Pflicht  genügt.  Im  übrigen 
kann  die  Versicherung  erfolgen  in:  Ortskrankenkassen,  Be- 
triebskrankenkassen, Baukrankenkassen,  Innungskrankei 
kassen,  Knappschaftskassen.  Beim  Fehlen  einer  dieser  Ein 
richtungen  tritt  die  Gemeindekrankenversicherung  ein,  dies; 
kann  auch  nichtversicherungspflichtigen  Angestellten  mii 
Einkommen  unter  2000  M  den  freiwilligen  Beitritt  gestatten. 

Die  Mindestleistungen  der  Krankenversicherung  sind: 

1.  freie  ärztliche  Behandlung,  Arznei  und  kleine  Heil- 
mittel (Brillen,  Bruchbänder  usw.)  vom  Beginne  dei 
Krankheit  ab;  -  ■ 

2.  im  Falle  der  Arbeitsunfähigkeit  vom  4.  Krankheifs. 
tage  ab  ein  Krankengeld  in  der  Höhe  des  orts 
üblichen  Tagelohnes  gewöhnlicher  Tagearbeiter,  bi 
auf  die  Dauer  von  26  Wochen.  Ueber  diese  Mindest 
leistungen  hinaus  gewähren  viele  Kassen  noch  weil 
gehende  Verbesserungen.  Die  Kosten  werden  auf 
gebracht  durch  Beiträge  der  Versicherten  (zu  */«, 
und  ihrer  Arbeitgeber  (zu  Vs)- 

Die  Reichsversicherungsordnung  bringt  eine  erheblich' 
Erweiterung  der  Angestelltenversicherung  durch  Aus 
dehnung  auf  Land-  und  Forstwirtschaft,  Wandergewerbi 
Hausgewerbetreibende.  Eine  Erweiterung  der  Leistungci 
ist  nur  fakultativ  vorgesehen.  Die  Hauptwünsche  der  An 
gestellten  sind: 

1.  Ausdehnung  der  Versicherungspflicht  auf  Angestellt 
mit  einem  Jahresverdienst  bis  zu  5000  M  oder  mir 
destens  3000  M; 

2.  Erhöhung  der  Beiträge  und  Leistungen,  Möglicl 
keit,  die  Leistungen  nach  einem  Arbeitsverdienst  bi 
zu  10  M  täglich  zu  berechnen  (gegenwärti 
4  bis  5  M) ; 

3.  Allgemeine  Durchführung  der  Schwangeren-  un 
Wöchnerinnenunterstützung. 

Invaliditäts  -  und  Altersversicherung. 

Das  Gesetz  von  1889  ist  durch  die  Novelle  von  18(1 
bezüglich  der  Organisation  und  der  Leistungen  wesentlic 
verändert  worden.  Die  Einbeziehung  der  Privatangestelltc 
aber  hat  bisher  keine  Aenderung  erfahren.  Die  Invalidei 
Versicherung  findet  von  den  drei  großen  Versicherung 
arten  die  weiteste  Ausdehnung.  Nur  Apothekergehilft 
und  liberale  Berufe  wie  Künstler,  Schriftsteller,  Aerzt 
Juristen,  Gelehrte  unterstehen  nicht  dem  Versicherung 
zwang.  Von  ihnen  sollen  jdie  Apothekergehilfen,  sow 
die  Bühnen-  und  Orchestermitglieder  ohne  Rücksicht  ai 
den  Kunstwert  ihrer  Leistungen  durch  die  Reichsversich 
rungsordnung  künftig  in  den  Zwang  einbezogen  werde 

Bei  allen  Angestellten  beschränkt  die  Versicherung 
pflicht  sich  auf  einen  Jahresverdienst  von  höchstens  2000 

Die  Versicherung  erfolgt  durch  Landesversicherung 
anstalten;  nur  für  Bergbau  und  Eisenbahnbetriebe  sir 
Knappschaftskassen  und  Eisenbahnkassen  als  Ersatzkass( 
zugelassen,  und  die  Versicherung  der  in  der  Seeschiffah 
tätigen  Personen  ist  der  Seeberufsgenossenschaft  übt 
tragen  worden.  Die  Prämien  werden  durch  Woche 
marken  geleistet,  die  Kosten  zu  gleichen  Teilen  von  Arhe 
gebern  und  Versicherten  getragen.  Die  Leistungen  b 
stehen  in 

1.  einer  Invalidenrente,  wenn  der  Versicherte  nie 
mehr  imstande  ist,  durch  eine  seinen  Kräften  ui 
Fähigkeiten  entsprechende  Tätigkeit,  die  ihm  unt; 
billiger  Berücksichtigung  seiner  Ausbildung  uij 
seines  bisherigen  Berufes  zugemutet  werden  kanl 
ein  Drittel  desjenigen  zu  verdienen,  was  körperli' 
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und  geistig  gesunde  Personen  derselben  Art  mit  ähn- 
licher Ausbildung  in  derselben  Gegend  durch  Arbeit 
zu  verdienen  pflegen.  Voraussetzung  ist  die 
Leistung  von  2ÜÜ  Beitragsmarken; 

2.  einer  Altersrente,  die  nach  der  Vollendung  des 
70.  Lebensjahres  ohne  Rücksicht  auf  Erwerbsfähig- 
keit gezahlt  wird.  Voraussetzung  ist  die  Leistung 
von  1200  Beitragsmarken; 

3.  vorbeugendem  Heilverfahren,  um  eine  Invalidität  zu 
vermeiden  oder  hinauszuschieben. 

4.  Unter  verschiedenen  Umständen  erfolgt  eine  Rück- 
erstattung der  geleisteten  Beiträge. 

Zu  jeder  Rente  leistet  das  Reich  einen  Zuschuß  von 
OM,  die  Landesversichcrungsanstalt  gewährt  einen  Orund- 
tetrag  und  bei  der  Invalidenrente  für  jede  Beitragsmarke 
inen  Steigerungssatz.  Die  Versicherten  sind  in  5  Lohn- 
lassen eingeteilt.  Beiträge  und  Leistungen  ergeben  sich 
lus  folgender  Uebersicht: 


Rente: 


-ohn- 

Jahresverdienst 

Wochen- 

Reichs- 

Grund- 

Steige- 

<lasse 

beitrag 

zuschiiß 

betrag 

rungssatz 

I 

bis  350 

M 

14  Pfg. 

50  M 

60  M 

3  Pfg. 

II 

351    „  550 

>» 

20  „ 

50  „ 

70  „ 

6  „ 

III 

551    „  850 

»» 

24  „ 

50  „ 

80  „ 

8  „ 

IV 

851    „  1150 

>) 

30  „ 

50  „ 

90  „ 

10  „ 

V 

über  1150 

)) 

36  „ 

50  „ 

100,, 

12  „ 

Lohn- 
klasse 

Invalidenrente  nach: 

4 

20 

40  Jahren 

Altersrente 

(zu  je  50  Beitragswochen) 

I 

116 

M 

140  M 

170  M 

110  M 

II 

126 

» 

180  „ 

240  „ 

140  „ 

III 

134 

>) 

210  „ 

290  „ 

170  „ 

IV 

142 

tt 

240  „ 

340  „ 

200  „ 

V 

150 

I) 

270  „ 

390  „ 

230  „ 

Außer  dieser  Zwangsversicherung  ist  eine  freiwillige 
Versicherung  vorgesehen.  Besondere  Verhältnisse  liegen 
vor  für 

1.  die  Beamten  im  Bergbau,  denen  durch  Knappschafts- 
kassen eine  höhere  Rente  bei  Berufsinvalidität  (berg- 
fertig) zugesichert  und  diese  beim  Vorliegen  all- 
gemeiner Erwerbsunfähigkeit  durch  die  Reichsrente 
erhöht  wird; 

2.  die  Eisenbahnbeamten,  denen  ebenfalls  durch  die 
Eisenbahnkassen  eine  weitergehende  Versorgung  ge- 
währt wird; 

3.  die  Angestellten  in  der  Seeschiffahrt,  die  neben 
Alters-  und  Invalidenrente  auch  einen  Anspruch  auf 
Hinterbliebenenrente  besitzen ; 

4.  die  Lehrer  und  Erzieher,  die  ohne  Rücksicht  auf  das 
Gehalt  mindestens  in  der  IV.  Lohnklasse  versichert 
sein  müssen. 

Der  Entwurf  der  Reichsversicherungsordnung  ändert 
an  den  bestehenden  Verhältnissen  so  gut  wie  nichts.  Nur 
fügt  er  eine  bescheidene  Witwen-  und  .Waisenversicherung 
hinzu. 

Freiwillige  Invalidenversicherung. 

Das  geltende  Invalidenversicherungsgesetz  kennt  drei 
Arten  von  freiwilliger  Versicherung: 

1.  Eine  Reihe  von  nichtversicherungspflichtigen  Per- 
sonen, darunter  auch  alle  Angestellten  mit  einem  Ar- 
beitsverdienst bis  zu  3000  M  können  freiwillig  in 
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die  Versicherung  eintreten  (Selbstversicherung). 
Natürlich  ist  dann  der  Arbeitgeber  nicht  gesetzlich 
verpflichtet,  die  Hälfte  des  Beitrages  zu  tragen; 

2.  Jede  Pflichtversicherung  und  jede  Selbstversiclierung 
kann  freiwillig  fortgesetzt  werden,  auch  wenn  die 
Bedingungen,  welche  den  Versicherungszwang  oder 
die  Möglichkeit  zum  Eintritt  begründen,  weggefallen 
sind  (Weiterversicherung).  Auch  hier  fällt  die  Bei- 
tragspflicht des  Arbeitgebers  mit  der  Versicherungs- 
pflicht weg.  Es  ergibt  sich  daraus  der  eigentümliche 
Zustand,  daß  Fabrikdirektoren,  reiche  Kaufleute, 
sogar  Rentner,  die  früher  einmal  als  Angestellte  ver- 
sichert waren  und  ihre  Versicherung  aufrecht  erhalten 
haben,  beim  Eintritt  der  Invalidität  .  oder  des 
71.  Lebensjahres  Zuschüsse  aus  allgemeinen  Mitteln 
zu  ihrer  Versorgung  erhalten; 

3.  Jeder  Zwangsversicherte  hat  das  Recht,  sich  in  einer 
beliebig  höheren  Lohnklasse  als  der  für  ihn  zustän- 
digen zu  versichern.  Die  Beitragspflicht  des  Arbeit- 
gebers beschränkt  sich  auf  die  zuständige  Lohn- 
klasse. 

Zu  diesen  drei  Arten  fügt  die  Reichsversicherungs- 
ordnung 

4.  die  Zusatzversicherung.  Jeder  zwangsweise  oder 
freiwillig  Versicherte  kann  zu  jeder  Zeit  und  in  be- 
liebiger Anzahl  Zusatzmarken  zu  je  1  M  kleben.  Sie 
gelten  als  einmalige  Einzahlungen  mit  unverlierbarer 
Anwartschaft.  Die  durch  jede  Zusatzmarke  er- 
worbene Rente  beträgt  soviel  mal  2  Pf.,  als  beim 
Eintritt  der  Invalidität  Jahre  seit  Verwendung  der 
Marke  verflossen  sind; 

5.  Während  für  die  Invaliden-  und  Altersrente  die  frei- 
willige Versicherung  genau  wie  die  Zwangsversiche- 
rung behandelt  wird  (nur  die  Wartezeiten  sind 
höher),  sollen  für  die  Hinterbliebenenversicherung 
die  freiwillig  geklebten  Marken  nur  halb  gerechnet 
werden  (eine  Vorschrift,  die  an  den  Verwaltungs- 
schwierigkeiten scheitern  dürfte). 

Während  die  neue  Zusatzversicherung  auf  den  Werl 
der  Beiträge  Rücksicht  nimmt  und  infolgedessen  technisch 
unbedenklich  sein  dürfte,  bedeutet  die  Selbstversicherung 
und  Weiterversicherung  eine  Begünstigung  der  schlechten 
Risiken  auf  Kosten  der  guten.  Das  schlimmste  daran  aber 
ist,  daß  die  freiwillig  Versicherten  ihre  Renten  zu  wesent- 
lich günstigeren  Bedingungen  erhalten  als  die  Zwangs- 
versicherten. 

Die  Arbeiter  und  die  Angestellten  mit  höchstens 
2000  M  Jahresarbeitsverdienst  müssen  in  jeder  Woche,  in 
der  sie  tätig  sind,  eine  Marke  kleben;  und  die  Berechnungen 
des  Invalidengesetzes  beruhen  auf  der  Annahme,  daß  der 
Zwangsversicherte  durchschnittlich  nicht  mehr  als  4  Wochen 
jährlich  außer  Tätigkeit  ist,  also  48  Marken  klebt.  Der 
freiwillig  Versicherte  aber  braucht  nur  20  Marken  in  zwei 
Jahren,  also  nur  10  Marken  jährlich  zu  kleben. 
Er  leistet  dann  noch  nicht  den  vierten  Teil  dessen,  was 
ein  Arbeiter  leisten  muß  und  was  zur  voflen  Deckung 
seiner  Ansprüche  nötig  ist.  Denn  wenn  auch  ein  Teil 
der  Rente  von  der  Zahl  der  Beitragsmarken  abhängig  ist 
(Steigerungssätze),  so  ist  ein  anderer  Teil  von  einer  ge- 
wissen Mindestleistung  an  fest  gegeben  (Grundbetrag),  und 
der  Reichszuschuß  von  50  M  wird  jedem  Rentenberech- 
tigten in  gleicher  Höhe  gewährt.  Um  wieviel  günstiger  ein 
Freiwilliger  versichert  sein  kann  als  ein  anderer,  mögen 
einige  Beispiele  zeigen:*) 

*)  Auf  die  Altersrente  gehe  ich  nicht  ein,  weil  hier  (die 
lange  Karenz  von  1200  Marken  nicht  soviel  Raum  für  Aus- 
nützung läßt. 
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A  ist  10  Jahre  lang  in  der  untersten  Lohnklasse  I 
zwangsversichert  und  entrichtet  jährlich  50,  zusammen 
500  Wochenbeiträge  zu  14  Pf.,  also  im  ganzen  70  M 
Prämie.  Seine  Invalidenrente  stellt  sich  dann  auf  60  M 
Grundbetrag,  50  M  Reichszuschuß  und  500  Steigerungs- 
sätze zu  3  Pf.  gleich  15  M,  zusammen  also  auf  125  M. 
B  ist  ebenfalls  10  Jahre  lang  in  der  Klasse  I,  aber  nur 
2  Jahre  lang  zwangsversichert.  In  diesen  Jahren  klebt 
er  100  Marken,  in  den  übrigen  8  Jahren  aber  nur  je 
12  bis  13,  zusammen  100  Marken.  Er  leistet  also  nur  28  M 
Prämie  im  ganzen.  Dann  stellt  sich  seine  Rente  auf  60  M 
Orundbetrag,  50  M  Reichszuschuß  und  200  Steigerungs- 
sätze zu  3  Pf.  gleich  6  M,  zusammen  auf  116  M.  Obgleich 
B  also  nur  4  0"/o  der  von  A  geleisteten  Prämien  entrichtet 
hat,  erhält  er  nach  gleicher  Versicherungsdauer  eine  Rente, 
die  nur  um  7  oo  geringer  ist. 

C  sei  30  Jahre  lang  in  der  obersten  Lohnklasse  V 
zwangsversichert.  Er  entrichtet  jährlich  50,  zusammen 
1500  Wochenmarken  zu  36  Pf.,  also  540  M  Prämie.  Seine 
Rente  macht  dann  100  M  Grundbetrag,  50  M  Reichszuschuß 
und  1500  Steigerungssätze  zu  12  Pf.  gleich  180  M,  zu- 
sammen also  330  M.  D  ist  auch  30  Jahre  lang  in  Lohn- 
klasse V  versichert,  aber  freiwillig.  Er  entrichtet  nur 
500  Beitragsmarken  zu  36  Pf.  oder  im  ganzen  180  M 
Prämie.  Dann  beträgt  seine  Invalidenrente  100  M  Grund- 
betrag, 50  M  Reichszuschuß  und  500  Steigerungssätze  zu 
12  Pf.  gleich  60  M,  zusammen  also  210  M.  D  hat  also 
nur  1/3  der  Prämie  von  C  geleistet,  seine  Rente  beträgt 
aber  V3,  ist  also  im  Verhältnis  zur  Gegenleistung  doppelt 
so  hoch. 

Die  Freiwilligen  haben  noch  einen  weiteren  Vorzug 
vor  den  Zwangsversicherten.  Sie  können  sich  die  Lohn- 
klasse beliebig  wählen.  Die  Klassen  gewähren  aber  für 
gleiche  Prämiensummen  verschiedene  Renten.  Die  Aus- 
nutzung dieses  Umstandes  ist  wieder  ein  Mittel  der  Selbst- 
oder Weiterversicherten,  auf  Kosten  der  anderen  ihre  Vor- 
teile zu  erhöhen.  Auch  hier  mag  ein  Zahlenbeispiel 
lehren : 

Die  volle  Versicherung  in  der  untersten  Lohnklasse 
kostet  52  Wochenbeiträge  zu  14  Pf.  oder  7,28  M.  In 
20  Jahren  zahlt  man  rund  144  M  und  klebt  dafür  1028 
Wochenmarken.  Für  denselben  Betrag  von  144  M  kann 
der  freiwillig  Versicherte  aber  auch  720  Marken  der 
II.  Lohnklasse  zu  20  Pf .  oder  600  Marken  der  III.  Klasse  zu 
24  Pf.  oder  480  Marken  der  IV.  Klasse  zu  30  Pf.  oder 
400  Marken  der  V.  Klasse  zu  36  Pf.  kleben.  Für  jeden  dieser 
Beträge  kann  er  20  Jahre  lang  versichert  sein.  Die  Renten- 
beträge, die  er  damit  erwirbt,  stellen  sich  folgendermaßen: 
in  Klasse  I  141  M,  in  Klasse  II  163  M,  in  Klasse  III  178  M, 
in  Klasse  IV  187  M,  in  Klasse  V  190  M.  Der  freiwillig 
Versicherte,  dessen  Mittel  beschränkt  sind,  ist  also  direkt 
dumm,  wenn  er  diese  Mittel  benutzt,  um  in  einer  niedrigen 
Lohnklasse  sich  voll  zu  versichern,  er  tut  viel  besser,  in 
einer  höheren  Klasse  eine  geringere  Zahl  von  Marken  zu 
kleben.  Das  bestehende  Gesetz  reizt  zu  einer  Ausnutzung 
der  Bereicherungsmöglichkeit  durch  den  Bezug  halb- 
gedeckter Renten. 

Wenn  alle  die  Millionen  von  Angestellten  und  Selb- 
ständigen, die  gegenwärtig  sich  freiwillig  versichern 
können,  davon  in  raffinierter  Weise  Gebrauch  machten,  so 
würde  der  Bestand  der  Invalidenversicherung  äußerst  ge- 
fährdet sein.  Deswegen  erklärt  die  Regierung  eine  Er- 
weiterung der  Leistungen  der  Invalidenversicherung  durch 
Aufsetzung  von  höheren  Lohnklassen  für  unmöglich. 
Richtig  ist,  daß  mit  jeder  höheren  Lohnklasse  das  Risiko 
einer  Schädigung  durch  halbgedeckte  Renten  wächst. 
Falsch  aber  ist  die  Schlußfolgerung,  daß  deswegen  die 
Verbesserung  unterbleiben  muß.    Im  Gegenteil  muß  diese 


freiwillige  Versicherung  schleunigst  geändert  oder  beseitigt 
werden,  damit  die  Pflichtversicherung  ausgebaut  werden 
kann. 

Hinterbliebenen  Versicherung  der  Reichs- 
versicherungsordnung. 

Gemäß  einer  Vorschrift  des  Zolltarifgesetzes  von  1902, 
nach  der  die  Mehrerträge  der  damals  erhöhten  Lebensmittel- 
zölle zur  Versorgung  der  Hinterbliebenen  von  Arbeitern 
verwandt  werden  müssen,  ist  vorgeschlagen  eine  Ver- 
sicherung für  die  invaliden  ,Witwen  und  die  Waisen  im 
Anschluß  an  die  Invalidenversicherung.  S(ie  erstreckt  sich 
also  auf  denselben  Kreis  von  Arbeitnehmern.  Das  Reich 
will  zu  jeder  Witwenrente  50  M  und  zu  jeder  Waisenrente 
25  M  leisten,  im  übrigen  sollen  die  Kosten  durch  eine 
Erhöh-ung  der  Wochenbeiträge  um  2  Pfg.  in  Lohnklasse  1, 
um  4  Pfg.  in  Lohnklasse  II,  um  6  Pfg.  in  Klasse  III,  um 
8  Pfg.  in  Klasse  IV  und  um  10  Pfg.  in  Klasse  V  aufgebracht 
werden.    Die  Leistungen  sind 

1.  Witwenrente  für  dauernd  invalide  Witwen,  be- 
stehend aus  50  M  Reichszuschuß  und  von  Grund- 
betrag und  Steigerungssätzen  der  Invalidenrente  des 
Verstorbenen ; 

2.  Witwerrente  für  den  dauernd  invaliden,  bedürf- 
tigen Mann,  wenn  der  Familienunterhalt  von  der 
versicherten  Ehefrau  bestritten  wurde,  in  gleicher 
Höhe; 

3.  Waisenrente  für  Kinder  unter  15  Jahren,  bestehend 
aus  25  M  Reichszuschuß  und  V20  für  das  erste, 
V40  für  jedes  weitere  Kind  von  der  Invalidenrente; 

4.  Waisenrente  für  elternlose  Enkel,  so  lange  sie  be- 
dürftig sind; 

5.  Waisenaussteuer  bei  Vollendung  des  15.  Lebensjahres 
im  achtfachen  Monatsbetrag  der  Waisenrente,  wenn 
beide  Eltern  versichert  waren; 

6.  ein  Witwengeld  beim  Tode  des  Mannes  im  12fachen 
Monatsbetrag  der  Witwenrente,  anstatt  der  Witwen- 
rente, wenn  die  Witwe  selbst  auch  versichert  ist. 

Der  Jahresbetrag  der  Witwen-  und  Waisenrenten  stellt 
sich  (unter  Weglassung  der  Pfennigbeträge) : 


Waisenrente  für: 


Lohn- 
klasse 

Nach  Bei- 
tragsjahren 

Witwen- 
rente 

1 

2 

5  Kinder 

I 

10 

72  M 

36 

63 

144 

40 

86  „ 

43 

71 

155 

II 

10 

80  „ 

40 

67 

'  150 

40 

107  „ 

54 

83 

172 

III 

10 

86  „ 

43 

71 

155 

40 

122  „ 

61 

92 

185 

IV 

10 

92  „ 

46 

75 

160 

40 

137  „ 

69 

100 

198 

V 

10 

98  „ 

49 

78 

165 

40 

152  „ 

76 

109 

210 

Anhang  I. 

Die  Unfallversicherung 
der  Betriebsbeamten  nach  den  Statuten  der 
Berufsgenossenschaften. 

33  landwirtschaftliche  und  12  gewerbliche  Berufs- 
genossenschaften haben  die  reichsgesetzliche  Versiche- 
rungspflicht oder  Versicherungsmöglichkeit  der  Betriebs- 
beamten nicht  erweitert.  Bei  den  übrigen  15  landwirt- 
schaftlichen und  44  gewerblichen  (einschließlich  See-  und 
Tiefbau-B. -G.)  Berufsgenossenschaften  stellen  sich  die 
statutarischen  Bestimmungen  folgendermaßen: 
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dem  Handbuclie  der  Unfallversicherung  von 
ghedern  des  Reiclisversicherungs-Amts) : 


Mit- 


Bezirk  tier  B.-ü. 


Sclileswig-Holstcin 
Weimar 
Oldenburg 
Anhalt 

Schwarzburg-Sondershausen 
l'falz 

Mittel  franken 

Unterfranken 

Königreich  Sachsen 

Württemberg  Neckarkreis 

„  Schwarzwal  dkrs. 

„  Jagstkreis 
„  Donaukreis 

Baden 

Mecklenburg-Schwerin 


Zwani^s- 
versiclienui";  bis 


unbeschr. 
unbeschr. 
unbeschr. 


unbeschr. 


Freiw.  Versifii. 
bis  M  üdialt 

6000 


unbeschr. 
unbeschr. 
unbeschr. 
unbeschr. 

4000 
unbeschr. 
unbeschr. 
unbeschr. 
unbeschr. 

unbeschr. 


Gewerbliche  Berufsgenossenschaften. 

(Nach  Jehle:  Praktischer  Führer  durch  die 
Arbeiterversicherung.) 


Name  der  B.-G. 

Hamburger  Baugewerks-B.-G. 
Hannoversche  Baugewerks- 
B.-G. 

Nordöstl.  Baugewerks-B.-O. 

Rheinisch-Westfälische  Bau- 
gewerks-B.-G. 

Sächsische  Baugewerks-B.-G. 

Schlesisch-Posensche  Bau- 
gewerks-B.-G. 

Südwestl.  Baugewerks-B.-G. 

Thüringische  Baugewerks- 
B.-G. 

Württemberg.  Baugewerks- 
B.-G. 

Bekleidungs-Industrie-B.-G. 

Westd.  Binnenschiffahrts-B.-G. 

Brauerei-  und  Mälzerei-B.-G. 

Molkerei-,  Brennerei-,  Stärke- 
Ind.-B.-G. 

Buchdrucker-B.-G. 

Chemische  Industrie-B.-G. 

Nordd.  Edel-  u.  Unedelmetall- 
Ind.-B.-G. 

Südd.  Edel-  u.  Unedelmetall- 
Ind.-B.-G. 

Nordöstl.  Eisen-  u.  Stahl-B.-G. 

Sächs.-Thüring.  Eisen-  u.  Stahl- 
B.-G. 

Schlesische  Eisen-  u.  Stahl-B.-G. 

Südd.  Eisen-  u.  Stahl-B.-G. 

Elbschiffahrts-B.-G. 

Feinmechaniker-B.-G. 

Fleischerci-B.-G. 

Fuhrwerks-B.-G. 

Gas-  und  Wasserwerke-B.-G. 

Glas-B.-G. 

Nordd.  Holz-B.-G. 

Südwestd.  Holz-B.-O. 

Knappschafts-B.-G. 


Zwangs- 
versicherung 

4000 


4500 

5000 
5000 


5000 


3600 


unbeschr, 

6000 

unbeschr. 
8000 
6000 

5000 

5000 
6000 


5000 

5000 
5000 
unbeschr. 
15000 
5000 

6000 
5000 


Freiw.  Versich. 
bis   bis  M  Gehalt 


5000 


5000 

5000 
unbeschr. 


unbeschr. 
5000 

4000 
unbeschr. 


unbeschr. 
unbeschr. 


Name  der  B.-G. 

Lederindustrie-B. -G. 
l.einen-B.-G. 

Rl  1  ei  n .  -  W  estf .  Masch  i  n  en  bau  - 
u.  Kleineisen-Ind.-B.-O. 

Müllerci-B.-G. 

Musikinstrumenten-B.-G. 

Nahrungsmittelindustrie-B.-G. 

r*apierverarbeitungs-B.-G. 

Papiermacher-B.-O. 

Privatbahn-B.-G. 

Schmiede-B.-G. 

See-B.-G. 

Seiden-B.-G. 

Steinbruchs-B.-G. 

Straßenbahn-  u.  Kleinbahn- 
B.-G. 

Tabak-B.-G. 

Nordd.  Textil-B.-G. 

Südd.       „     „  „ 

Schlesische  Textil-B.-G. 

Rhein.-Westf.  Textil-B.-G. 

Sächsische  Textil-B.-G. 

Tiefbau-B.-G. 

Töpferei-B. -G. 

Ziegelei-B.-G. 

Zucker-B.-G. 


Zwangs- 
vcrsicheriing  bis 

15000 

6000 
15000 
unbeschr. 


unbeschr. 
5000 

10000 
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Freiw.  Versich. 
bis  M  Gehalt 

unbeschr. 


5000 
5000 
4000 


4000 
6000 
4000 
5000 
6000 


5000 
unbeschr. 
unbeschr. 


unbeschr. 
unbeschr. 


unbeschr. 
5000 
10000 


unbeschr. 


Anhang  II. 

Die  Wünsche  der  Techniker  zur  Reichs- 
versicherung sordnung. 

Auf  dem  Verbandstage  des  Deutschen  Techniker- 
Verbandes  zu  Stuttgart,  Pfingsten  1910,  wurde  einstimmig 
folgender  Beschluß  angenommen: 

„Der  20.  Verbandstag  des  Deutschen  Techniker- 
Verbandes  kann  in  dem  Entwürfe  zur  Reichsversicherungs- 
Ordnung  nur  dann  eine  geeignete  Grundlage  zur  Ver- 
besserung unserer  sozialen  Versicherungs-Gesetzgebung 
erblicken,  wenn  darin  weitgehende  Aenderungen  vor- 
genommen und  dabei  die  berechtigten  Wünsche  der  Ver- 
sicherten erfüllt  werden.  —  Der  Entwurf  enthält  neben 
ungenügenden  Verbesserungen  sehr  fühlbare  Verschlechte- 
rungen, deren  Beseitigung  unbedingt  gefordert  werden 
muß.  Insbesondere  bedeutet  die  bei  der  Krankenversiche- 
rung an  die  Halbierung  der  Beitragsleistung  geknüpfte 
Aenderung  des  Stimmrechts  eine  Beschränkung  der  Selbst- 
verwaltung der  Versicherten  zugunsten  der  Arbeitgeber, 
gegen  die  der  Verbandstag  Widerspruch  erhebt.  Un- 
beschadet der  prinzipiellen  Forderung,  daß  die  sozialen 
Versicherungen  Reichsanstalten  sein  sollen  und  daher  alle 
privaten  Ersatz-Institute  grundsätzlich  abzulehnen  sind, 
protestiert  der  Verbandstag  weiter  gegen  die  ungleichartige 
Behandlung  der  nach  dem  Regierungsentwurf  bestehen 
bleibenden  Sonderkassen  durch  Bevorzugung  der  Betriebs- 
und Innungskrankenkassen  und  Zurücksetzung  der  auf 
freier  Selbsthilfe  beruhenden,  den  besonderen  Standes- 
bedürfnissen angepaßten  Hilfskassen. 

Der  Verbandstag  richtet  an  den  Hohen  Reichstag  die 
dringende  Bitte:  die  Reichsversicherungs-Ordnung  nicht 
zu  verabschieden,  ohne  die  berechtigten  Wünsche  der 
technischen  Privatangestellten  berücksichtigt  zu  haben.  Der 
Verbandstag  macht  Vorschläge:  a)  für  Organisation  und 
Verfahren;  b)  für  die  Kranken-Versicherung;  c)  für  die 
Unfall- Versicherung;  d)  für  die  Invaliden-Versicherung  und 
c)  für  die  Hinterbliebenen-Versicherung." 


442 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  IQIO 


Heft  28 


Die  Einzelvorschläge  decken  sich  im  wesentlichen  mit 
der  Stellungnahme  des  „Sozialen  Ausschusses  von  Ver- 
einen technischer  Privatangestellter",  dem  auch  der 
Deutsche  Techniker-Verband  angeschlossen  ist,  und  der 
am  17.  April  in  Berlin  folgenden  Beschluß  faßte: 

„Die  Reichsversicherungs-Ordnung  bringt  weder  die 
notwendige  Vereinheitlichung  noch  die  durch  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  gebotene  Erweiterung  der  staat- 
lichen Versicherungsgesetzgebung.  Statt  dessen  sollen 
die  Rechte  der  Versicherten  in  einer  Weise  geschmälert 
werden,  die  den  schärfsten  Protest  herausfordert.  Der 
Soziale  Ausschuß  kann  daher  in  der  Reichsversicherungs- 
Ordnung  nur  einen  neuen  Beweis  für  die  wachsende  Ver- 
nachlässigung der  sozialen  Reform  erblicken.  Er  richtet 
deshalb  an  den  Deutschen  Reichstag  als  die  berufene 
Vertretung  des  deutschen  Volkes  die  dringende  Bitte,  den 
Entwurf  nicht  ohne  tiefgreifende  Verbesserung  zu  ver- 
abschieden.   Im  besonderen  fordert  er: 

A.  Für  Organisation  und  Verfahrenr 

Wahrung  und  Erweiterung  der  Selbstverwaltung.  Aus- 
gestaltung der  Versicherungsämter  zu  selbständigen  Fach- 
behörden. Einführung  direkter  Wahlen  und  des  Ver- 
hältniswahl-Systems. Gleichberechtigung  der  Frauen  bei 
den  Wahlen,  Schaffung  einheitlicher,  alle  Privatangestellten 
umfassenden  Personenkreise  für  alle  drei  Versicherungs- 
zweige. Aufrechterhaltung  des  Rekurses  für  prinzipielle 
Fragen. 

B.  Für  die  Krankenversicherung; 

Versicherungszwang  bis  zu  5000  Mark  Jahresarbeits- 
verdienst. Straffe  Zentralisation  des  gesamten  Kranken- 
kassenwesens.   Beseitigung  der  Innungs-  und  Betriebs- 


kassen. Gleichstellung  der  Mitglieder  der  Landkranken- 
kassen mit  denen  der  Ortskassen.  Selbstverwaltung  für 
die  Landkrankenkassen.  Erhöhung  der  Mindestleistungen 
(Schwangeren-Untetstützung,  Wöchnerinnen-Unterstützungi 
für  8  Wochen,  Gewährung  freier  Krankenpflege  an  An- 
gehörige).   Beibehaltung  des  bisherigen  Beitragsmodus. 

C.  Für  die  Unfallversicherung: 

Versicherungszwang  für  alle  Privatangestellten  ohne 
Rücksicht  auf  Einkommen  und  Art  der  Beschäftigung. 
Paritätische  Rentenfestsetzung.  Uebernahme  des  Heil- 
verfahrens vom  Unfalltage  an.  Einbeziehung  der  Ge- 
werbe-Krankheiten und  der  Unfälle  auf  dem  Wege  von 
und  zu  der  Arbeitsstätte.  Erhöhung  der  Vollrente,  auf 
75  Prozent. 

.D.  Für  die  Invalidenversicherung: 
Beseitigung  der  Gehaltsgrenze.  Vermehrung  der  Bei- 
tragsklassen. Erhöhung  der  Leistungen  mit  dem  Ziele 
verhältnismäßig  gleicher  Rentengewährung  in  allen  Klassen. 
Verbesserung  und  liberale  Handhabung  des  Invaliditäts- 
begriffes. Altersrente  mit  65  Jahren.  Gewährung  höherer 
Reichszuschüsse,  finanzielle  Heranziehung  der  Gemeinden 
als  Gegenleistung  für  die  Entlastung  der  Armenfürsorge. 
Staffelung  der  Beiträge  nach  der  Leistungsfähigkeit  der 
Versicherten.  Berechnung  des  Grundbetrages  nach  der 
wirklichen  Beitragsleistung.  Ausschluß  aller  Ersatz-Ver- 
sicherungen.   Ablehnung  der  Zusatzversicherung'. 

E.    Für    die    Hinterbliebenen  Versicherung: 

Erhöhung  der  Witwen-  und  Waisenrente.  Renten- 
gewährung auch  an  nichtinvalide  Witwen.  Ausdehnung 
der  Bezugsdauer  der  Waisenrente  bis  zum  vollendeten 
sechzehnten  Jahre." 


Entstaubungsanlagen  für  Wohn-  und  Bureaugebäude,  Schulen  usw.*) 

Von  JOH.  EUGEN  MAYER,  berat.  Ingenieur,  z.  Zt.  Kaiserslautern. 


Entstaubungsanlagen  für  Wohngebäude  gehören  zu 
den  jüngsten  Errungenschaften  der  modernen  Gesundheits- 
technik. Nachdem  die  Gefährlichkeit  des  Staubes  für  die 
menschliche  Gesundheit  immer  mehr  erkannt  und  betont 
wurde,  nachdem  die  moderne  Hygiene  immer  nachdrück- 
licher darauf  hinwies,  daß  reine  frische  Luft  die  Grund-- 
bedingung  zu  einem  dauernden  Wohlbefinden  ist,  da  konnte 
auch  die  althergebrachte  Methode  der  Staubbekämpfung 
in  unseren  Wohnräumen  mit  Wischlappen,  Besen  usw. 
nicht  mehr  genügen,  zumal  sie  den  Staub  nur  aufwirbelt 
und  zum  weitaus  größten  Teil  nur  umlagert.  Es  mußte 
an  Stelle  dieses  alten,  unzulänglichen  Systems  ein  anderes 
treten,  das  ohne  Aufwirbelung  des  Staubes  diesen  gründ- 
lich aus  unseren  Wohnstätten  zu  entfernen  gestattet  ohne 
Belästigung  und  Schädigung  des  Bedienungspersonals, 
ohne  zu  große  Unkosten,  ohne  Gefahr  und  ohne  be- 
lästigendes Geräusch.  Diesem  Streben  sind  unsere  heu- 
tigen Wohnungsentstaubungsanlagen  entsprungen  und  sie 
sind  berufen,  wenn  auch  nicht  heute  und  auch  nicht  morgen, 
ihren  Einzug  in  das  moderne  Wohnhaus  zu  halten  ganz 
ebenso  gut  wie  Zentralheizung,  elektrisches  Licht  usw. 
Leider  hat  sich  die  Industrie  etwas  zu  hastig  auf  die  Aus- 
beutung des  Gedankens,  die  Wohnräume  durch  eine  tech- 
nische Anlage  von  Staub  zu  reinigen,  geworfen  und  die 

*)  Vergl.  auch  Heft  37/1909. 


Folge  war  manche  unzulängliche  Anlage  und  ein  Miß- 
trauen des  Hausbesitzers,  der  das  Lehrgeld  bezahlen  mußte. 
Dieses  Mißtrauen  ist  jedoch  heute  nicht  mehr  gerecht- 
fertigt; wir  haben  eine  Reihe  von  Systemen,  welche  den 
höchsten  Anforderungen  gerecht  zu  werden  in  der  Lage 
sind.  Der  Arbeitsvorgang  in  einer  solchen  Entstaubungs- 
anlage ist  nun  im  allgemeinen  folgender.  In  einer  fest 
verlegten  Rohrleitung  oder  in  einer  transportabeln  Schlauch- 
leitung wird  auf  irgend  welche  Weise  ein  teilweises  Vakuum 
und  damit  eine  Saugkraft  erzeugt.  Diese  Saugkraft  wird 
in  entsprechende  Mundstücke  in  zweckentsprechender 
Weise  übertragen  und  durch  diese  wird  dann  der  Staub 
von  den  zu  reinigenden  Gegenständen  in  die  Leitung  ab- 
gesogen und  aus  dieser  in  mehr  oder  minder  empfehlens- 
werter Weise  abgeleitet. 

Wir  unterscheiden,  wie  schon  angedeutet,  in  erster 
Linie  stationäre  (zentrale)  und  transportable  oder 
fahrbare  Anlagen.  Bei  ersteren  werden  die  erforder- 
lichen Apparate  im  Keller  oder  an  einem  sonst  geeigneten 
Orte  aufgestellt  und  eine  feste  Rohrleitung  mit  den  er- 
forderlichen Anschlußstellen  in  dem  Gebäude  verlegt. 
Eine  schematische  Uebersicht  über  eine  solche  zentrale  oder 
stationäre  Entstaubungsanlage  gibt  unsere  Abbildung  1 
(Gebrüder  Körting,  Hannover).  Bei  den  fahr- 
baren Anlagen  sind  sämtliche  Apparate  auf  ein  Wagen- 
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Abb.  1.    Schematische  Darstellung  einer  stationären  En.slaubung5anlage  (Gebr.  Körting,  Hannover) 


gesteil  montiert  und  die  Verbindung  mit  den  zu  reinigenden 
Räumen  wird  —  wenigstens  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
—  durch  eine  Schlauchleitung  betätigt. 

Die  verschiedenen  Systeme  unterscheiden  sich  nach 
zwei  Gesichtspunkten  hin  ganz  wesentlich:  durch  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  dasVakuum  erzeugen 
und  durch  die  Art  der  Staubentfernung.  Ein 
genügend  hohes  Vakuum  zu  erzeugen,  ist  eine  rein  tech- 
nische Aufgabe  und  es  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß  man 
hier  auf  verschiedenem  Wege  zum  Ziel  kommen  kann. 
Anders  steht  die  Sache  mit  der  Staubentfernung;  die  mo- 
derne Hygiene  wird  die  Anlage  die  beste  nennen,  bei 
welcher  der  Staub  in  der  einwandfreiesten  Weise  entfernt 
wird,  also  Anlagen,  bei  denen  niemand  mehr  mit  dem 
abgesaugten  Staub  in  Berührung  kommt  und  keinerlei 
Keime  in  die  Atmungsluft  zurückkehren  können. 

Was  nun  die  Erzeugung  des  Unterdrucks  oder  der 
Saugkraft   anbetrifft,  so   treffen   wir  zunächst  Systeme, 


welche  die  Kraft  des  fließenden  Wassers  benutzen.  "Hier- 
her gehört  das  System  Schauer  (D.  R.  P.),  welches 
unter  dem  Namen  „Romul"  von  der  Firma  -R  ö  p  n  e  r 
&  Müller,  Stuttgart  -  Berlin  vertrieben  wird. 
Zur  Erzeugung  des  Vakuums  dient  ein  Wasserstrahlapparat 
(Strahldüse) ;  der  erforderliche  Wasserstrahl  wird  direkt 
durch  den  Druck  der  Wasserleitung  erzeugt.  Es  wird 
hierbei  der  Wasserstrahlapparat  an  die  Wasserleitung  an- 
geschlossen; mit  ihm  verbunden  ist  die  Luftleitung,  welche 
im  Hause  hochführt  und  an  der  wiederum  die  Anschluß- 
stellen für  den  Reinigungsschlauch  angebracht  werden.  Mit 
dieser  Leitung  (vergleiche  unsere  Abb.  2)  ist  der  so- 
genannte Luftkessel  verbunden,  welcher  dazu  dient,  einen 
größeren  Rauminhalt  von  Luft  zu  entleeren  und  somit  ein 
größeres  Vakuum  aufrecht  zu  erhalten.  Dadurch  wird 
ermöglicht,  daß  nach  Oeffnung  des  Wasserabschlußventiles 
ohne  Unterbrechung  gereinigt  werden  kann.  Der  heraus- 
gesogene Staub  strömt  durch  die  Luftleitung  und  gelangt 
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Abb.  2.  „Romul"  -  Saugluft  -  Entstaubungsanlage,  System 
Schauer,  direkt  an  die  Hauswasserleitung  angeschlossen 


von  dieser  in  den  Strahlapparat,  wo  er  von  detri  durch- 
fließenden Wasser  aufgenommen  und  in  die  Kanalisation 
abgeschwemmt  wird.  Hieraus  erhellt,  daß  dieses  Systein 
hygienisch  außerordentlich  zu  empfehlen  ist,  da  der  Staub 
direkt  unschädlich  gemacht  wird.  Leider  aber  sind  die 
Systeme  dieser  Art-  nicht  überall  anzuwenden,  da  sie  einen 
gewissen  Wasserdruck  voraussetzen.  Nun  sind  allerdings 
schon  Anlagen  bei  einem  Wasserdruck  von  2  Atm  aus- 
geführt worden,  allein  ob  diese  allen  Ansprüchen  genügen 
und  oh  hierbei  der  Wasserverbrauch  nicht  ein  ganz  abnorm 
hoher  ist,  möchte  ich  doch  dahingestellt  sein  lassen.  Am 
vorteilhaftesten  bezüglich  Wirkung  und  Wasserverbrauch 
wirken  diese  Systeme  bei  einem  Wasserdruck  von  5  bis 
6  Atm.  Das  Vakuum  läßt  sich  während  der  Reinigung, 
wenn  der  Injektor  im  richtigen  Verhältnis  zu  dem  Wasser- 
druck gewählt  ist,  an  allen  Stellen  der  Rohrleitung  gleich- 
mäßig auf  35  cm  Quecksilbersäule  und  mehr  halten,  je  nach 
dem  vorhandenen  Wasserdruck,  der  verbrauchten  Wasser- 
menge und  dem  verwendeten  Saugrüssel,  sowie  der  mehr 
oder  minder  richtigen  Handhabung  der  Werkzeuge.  Für 
die  Wasserzuführung  ist  eine  Rohrweite  von  wenigstens 
W.,  bei  geringem  Drucke  eine  solche  von  V  jo" 
bis  2"  1.  W.  erforderlich. 

Andere  Systeme,  welche  mit  Düsenapparaten  arbeiten, 
benutzen  als  Kraft  zur  Erzeugung  eines  Vakuums  Druck- 
luft oder  strömenden  Dampf.  Zu  den  mit  Druckluft  ar- 
beitenden Systemen  gehört  das  der  Firma  Bors  ig  in 
Berlin-Tegel.  Ein  durch  einen  Motor  angetriebener 
Luftkompressor   verdichtet   atmosphärische  Luft   auf  ca. 


Abb.  3.    Entstaubungsanlage  mittels  Dampfstrahl-Saugapparat 
(Gebr.  Körting) 


4  Atm  Ueberdruck  und  preßt  sie  in  einen  zum  Ausgleich 
bei  wechselndem  Luftbedarf  dienenden  Windkessel.  Von 
diesem  gelangt  die  Druckluft  durch  Verteilungsrohrleitung 
und  Handschlauch  zu  dem  Handapparat.  Bei  diesem,  einem 
sogenannten  Bläser,  tritt  ein  Teil  der  Druckluft  in  feinen 
Strahlen  am  Rande  des  vorderen  Endes  aus,  um  den  in 
den  Geweben  usw.  sitzenden  Staub  aufzuwirbeln;  ein 
anderer  Teil  der  Druckluft  aber  wird  durch  einen  etwa 
in  der  Mitte  des  Handapparates  angebrachten  Düsenapparat 
in  den  Bläser  so  eingeleitet,  daß  er  nach  der  Rohrleitung 
hin  fließt,  wodurch  im  vorderen  Teil  des  Bläsers  eine 
Saugwirküng  entsteht.  Natürlich  muß  diese  die  Blas- 
wirkung erheblich  übertreffen,  wenn  bei  gleichzeitiger 
Tätigkeit  beider  Teile  eine  Staubabsaugung  eintreten  soll. 
Durch  einen  kurzen  Handschlauch  wird  der  abgesogene 
Staub  in  ein  tragbares,  aus  gewebten  Schläuchen  gefertigtes 
Filter  gedrückt  und  in  diesem  zurückgehalten,  während  die 
gereinigte  Luft  frei  entweicht.  Beurteilt  man  dieses  System 
unparteiisch,  so  muß  man  ihm  technisch  den  Vorteil  zu- 
gestehen, daß  bei  ihm  die  oft  schwer  dicht  zu  haltenden 
Vakuumleitungen  vermieden  sind.  Die  Luftleitungen 
führen  nur  reine  Druckluft  und  können  sich  nicht  ver- 
stopfen; außerdem  dürfte  auch  seine  Wirkung  eine  sehr 
intensive  sein.  Auf  der  anderen  Seite  aber  ist  darauf  hin- 
zuweisen, daß  gegen  die  Art  der  Staubbeseitigung  doch' 
ganz  entschieden  hygienische  Bedenken  vorliegen.   In  dem 
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Filter  werden  niemals  alle  im  Staub  enthaltenen  pathogenen 
Keime  zurückgehalten;  dies  ist  bei  einem  Stoffilter  wohl 
überhaupt  ausgeschlossen.  Nim  steht  aber  bei  einer  .Woh- 
nuiigsieinigung  der  Filterapparat  in  den  Wohnräumen,  die 
Keime  keinen  also  wohl  zum  grölJten  Teil  in  die  Innen- 
luft zurück.  Eine  Verletzung  der  Filtertücher  —  und  eine 
solche  ist  sehr  leicht  denkbar  —  führt  zu  einem  Zurück- 
kehren des  Staubes  überhaupt  in  die  .Wohnräume.  Zur 
Reinigung  von  Eisenbahnwaggons  usw.  wird  sich  also 
das  System  sehr  wohl  empfehlen,  während  ich  das  System 
für  Wohnhäuser,  Hotels  u.  dergl.  nicht  in  Vorschlag  bringen 
möchte. 

Von  den  mit  Dampf  arbeitenden  Systemen  sind  beson- 
ders das  der  Firma  Geb  r.  Körting  und  das  der  „P  u  r  o  k  - 
fac-üesellschaft  (Ingenieur  Otto  Reymann, 
Wien  1)  in  Wien  zu  nennen.  Das  Körtingsche  Ver- 
fahren, das  durch  unsere  Abb.  3  dargestellt  wird,  beruht 
in  der  Hauptsache  darauf,  daß  das  von  einem  Körtingschen 
Dampfstrahl-Luftsauger  erzeugte  Vakuum  auf  eine  Saug- 
leitung übertragen  und  daß  unter  der  Wirkung  dieses 
Vakuums  atmosphärische  Luft  mittels  der  iVlundstücke 
durch  die  zu  reinigenden  Gegenstände  hindurch  gesogen  und 
'  dadurch  der  in  letzteren  sitzende  Staub  usw.  entfernt  wird. 
Um  den  Staub  nicht  ins  Freie  auszublasen  und  um  den 
Strahlapparat  vor  Verschmutzung  zu  schützen,  ist  letzteren 
ein  nasser  Staubsammler  System  Körting  vorgelagert,  in 
dem  durch  Wasser,  das  mittels  Körtingscher  Streudüsen  fein 
verteilt  eingespritzt  wird,  der  Staub  vollständig  zur  Aus- 
scheidung gelangt.  Die  Entwässerung  des  nassen  Staub- 
sammlers erfolgt  durch  eine  eigenartige  automatische  Vor- 
richtung. Ein  Behälter  unterhalb  des  Luftsaugers  dient  zur 
Abscheidung  des  vom  Luftsauger  abfließenden  Kondens- 
wassers und  außerdem  zur  Beseitigung  des  vom  treibenden 
Dampfstrahl  erzeugten  Geräusches. 

Aehnlich  ist  der  Vorgang  beim  „Purokfac";  der 
durch  einen  EKisenapparat  einströmende  Dampf  reißt  in 
einem  angeschlossenen  Rohrstücke,  das  zur  Luftleitung 
führt,  die  Luft  mit  sich  und  erzeugt  dadurch  in  diesem 
Rohrstück  und  damit  in  der  ganzen  Luftleitung  eine  Luft- 
verdünnung, ein  Vakuum,  durch  das  Luft  und  der  Staub 
aus  der  Saugleitung  ausgesaugt  werden.  Das  Luft-  und 
Staubgemisch  vermengt  sich  dann  mit  dem  heißen  Dampf- 
st'ahl  und  wird  mit  diesem  entweder  direkt  in  die  Kanali- 
sation oder  in  ein  Sammelgefäß,  das  ebenfalls  "in  die 
Kanalisation  abgelassen  werden  kann,  geblasen.  Die  im 
Staub  und  Kehricht  enthaltenen  krankheiterregenden  Bak- 
terien werden  hierbei  vollständig  vernichtet,  wie  ein  Attest 
des  k.  k.  Hygienischen  Instituts  derUniversi- 
tät  Wien  bestätigt.  Hygienisch  steht  also  sicher  ein 
solches  System  sehr  hoch.  Des  erforderlichen  Dampf- 
druckes wegen  aber  wird  man  diese  Systeme  meist  auch 
nur  anwenden,  wo  eben  schon  eine  Dampfanlage  von  ge- 
nügender Spannung  vorhanden  ist.  Man  kann  mit  dem 
Dampfdruck  herunter  gehen  bis  zu  2  Atm,  natürlich  ist 
aber  die  erforderliche  Dampfmenge  vom  Druck  abhängig, 
je  höher  dieser,  desto  geringer  der  Verbrauch.  SchliefJt 
man  an  eine  Hochdruckdampfanlage  an,  so  wird  man  ein 
auf  etwa  6  Atm  eingestelltes  Reduzierventil  einschalten. 
Für  Krankenhäuser  ist  ein  solches  System  außerordentlich 
zu  empfehlen. 

Wir  kommen  zu  Anlagen,  die  mit  Pumpen  betrieben 
werden  und  wollen  uns  zunächst  den  Systemen  zuwenden, 
die  Pumpen  mehr  als  Hilfsapparate  als  direkt  zur  Er- 
zeugung des  Vakuums  verwenden.  Hierher  gehören  die 
Systeme,  welche  bei  ungenügendem  Druck  in  der  Wasser- 
leitung einen  ausreichenden  Druck  künstlich  schaffen  durch 
Verwendung  von  Zentrifugalpumpen,  Zu  nennen  wären 
da  die  einschlägigen  Ausführungsarten  der  Firma  Gebr. 


Körting  und  der  Firma  Röpner  &  Müller  (Sy- 
stem Schauer).  Die  Anordnung  von  Gebr.  Körting 
erhellt  aus  Abb.  4.  Die  Wirkungsweise  der  Anlage  jst 
folgende:  das  von  der  Pumpe  k  aus  dem  Teile  i  des  Be- 
hiillers  f  geförderte  Wasser  gelangt  durch  die  Leitung  1 
in  den  Strahlapparat  a.  Durch  die  Wirkung  des  Strahl- 
apparates wird  in  der  Saugleitung  b  und  den  an  diese  an- 
geschlossenen Mundstücken  eine  Luftleere  erzeugt,  so  daß 
unter  .Wirkung  des  äußeren  Luftdruckes  der  Staub,  welcher 
sich  an  den  zu  reinigenden  Gegenständen  unter  den  Mund- 
stücken befindet,  durch  die  Schläuche  und  die  Saugleitungen 
in  den  Strahlapparat  a  hineingetrieben  wird.  Mit  dem  aus 
dem  Luftsauger  austretenden  Wasser  gelangt  der  Staub 
dann  durch  das  Rohr  m  in  den  Teil  h  des  Behälters  f 
und  von  dort  durch  das  Filter  g  in  den  Behälter  i,  aus 
welchem  das  Wasser  durch  die  Pumpe  k  wieder  dem  Luft- 
sauger a  zugeführt  wird.  Durch  das  Filter  wird  der  größte 
Teil  des  in  dem  Wasser  enthaltenen  Staubes  ausgeschieden, 
so  daß  das  Wasser  ohne  Schaden  von  neuem  zum  Be- 
triebe des  Strahlapparates  benutzt  werden  kann,  da  weder 
dieser  noch  die  Pumpe  gegen  den  nach  Passieren  des 
Filters  noch  im  Wasser  befindlichen  Rest  des  Staubes 
empfindlich  ist.  Nach  einer  Reinigung  ist  der  Behälter 
in  die  Kanalisation  oder  sonst  in  geeigneter  Weise  zu  ent- 
leeren und  die  Filter  zu  reinigen.  Bei  richtigem  Betrieb 
kann  dieses  System  empfohlen  werden,  wenn  es  auch  gegen 
das  System  mit  Wasserleitungsbetrieb  hygienisch  etwas 
im  Nachteil  ist.  In  ähnlicher  Weise  wie  Gebr.  Körting 
verfährt  die  Firma  Röpner  &  Müller.  Für  die  Wirkung 
des  oder  der  Strahlapparate  ist  natürlich  die  geförderte 
Wassermenge  und  die  Förderhöhe  ausschlaggebend. 

Die  Systeme,  welche  den  Unterdruck  und  damit  die 
Saugkraft  durch  Pumpen  erzeugen  und  sich  somit  in  dieser 
Richtung  allen  Verhältnissen  anpassen  lassen,  können  unter- 
schieden werden  in  solche,  welche  ohne  Filter  und  in 
solche,  die  m  i  t  Filter  arbeiten.  Hierbei  sind  die,  welche 
ohne  Filter  betrieben  werden,  den  letzteren  gegenüber 
meist  technisch  und  hygienisch  entschieden  im  Vorteil, 
deshalb  zwar,  weil  die  Filter  infolge  der  Verstaubung  sehr 
häufig  die  Saugkraft  rasch  ungünstig  beeinflussen  und 
außerdem  eine  häufige  Reinigung  erfordern,  wobei,  we- 
nigstens bei  den  Trockenfiltern,  immer  wieder  Personen 
mit  dem  abgesogenen  Staub  in  Berührung  kommen. 

Die  Systeme  ohne  Filter  schlagen  entweder  den  Staub 
in  der  Pumpe  selbst  oder  in  einem  Schlammkessel  durch 
einen  Wasserregen  nieder  und  führen  den  Schlamm  in 
geeigneter  Weise  ab.  Zu  der  ersten  Art  gehört  das  Ent- 
staubungssystem  der  Firma  Siemens-Schuckert- 
Werke.  Die  Pumpen  dieses  Systems  lassen  sich  am 
besten  mit  Zentrifugalpumpen  für  Wasserförderung  ver- 
gleichen. Hier  wie  dort  dreht  sich  eine  mit  Flügeln  ver- 
sehene iWelle  innerhalb  eines  mit  ^Wasser  gefüllten  Ge- 
häuses. Während  sich  jedoch  bei  der  Zentrifugalpumpe 
am  äußeren  Gehäuseumfange  eine  Drucköffnung  befindet, 
durch  welche  das  durch  die  Rotation  der  Flügel  nach  außen 
geschleuderte  Wasser  austritt,  ist  hier  das  Gehäuse  an 
dieser  Stelle  geschlossen.  Saug-  und  Drucköffnung  be- 
finden sich  innen,  seitlich  gegenüber  der  Ansatzstelle  der 
Flügel,  während  das  unter  Pressung  stehende  Wasser  am 
Umfange  nur  zur  Abdichtung  dient.  Die  mit  Staub  be- 
ladene  Luft  kommt  in  der  Pumpe  mit  dem  Wasser  innig 
zur  Berührung,  wobei  der  Staub  darin  zurückbleibt.  Mit- 
gerissene kleine  feste  Körper  werden  in  einem  an  der 
Pumpe  angebrachten  Siebkessel  zurückgehalten.  Die  Pum- 
pen werden  vor  der  ersten  Inbetriebsetzung  mit  Wasser 
gefüllt  und  erhalten  sich  dann  in  gefülltem  Zustande.  Das 
Wasser  sättigt  sich  während  des  Betriebes  nach  und  nach 
mit  Staub.   Zur  Verhütung  des  Verschlammens  der  Pumpe 
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Abb.  4.  Wasserstrahl-Luftsauger  mit  Zentrifugalpumpen-Betrieb  (Gebr.  Körting) 

und  zum  Ersatz  des  von  der  Luft  mitgerissenen  Wassers' 
ist  der  Pumpe  während  des  Betriebes  dauernd  etwas  reines 
Wasser  zuzuführen.  Gleichzeitig  muß  eine  entsprechende 
Menge  staubgesättigten  Wassers  abgeführt  werden.  Bei 
den  feststehenden  Pumpen  ist  daher  das  Wasser- 
zufkißrohr  an  die  Wasserleitung,  der  Abflußstützen  der  ein- 
und  zweipferdigen  Pumpe,  bezw.  des  Wasserkastens  der 
fünfpferdigen  Pumpe  möghchst  an  die  KanaHsation  anzu- 
schließen. Der  stündliche  Verbrauch  an  reinem  Wasser 
beträgt  nach  Angabe  der  Firma  bei  dem  1  PS-Modell  etwa 
100  bis  120  Liter,  bei  dem  2  PS-Modell  etwa  200  Liter 
und  bei  dem  5  PS-Modell  300  bis  360  Liter.  Bei  den 
fahrbaren  Pumpen  ist  Anschluß  an  die  Wasserleitung 
in  vielen  Fällen  nicht  ausführbar;  die  Pumpen  entnehmen 
dann  ihr  Einspritzwasser  einem  Wasserkasten,  der  mit 
auf  dem  Wagen  montiert  wird  und  dessen  Wasser  nach 
Erfordern  leicht  erneuert  werden  kann. 

Mit  einem  Schlämmikessel  ist  das  System  von  Herrn 
Baurat  Bruno  Schramm  (Firma  Metall  werke 
B.  Schramm  ,  G.  m.  b.  H.,  Ilversgehofen-Erfurt) 
ausgerüstet;  eine  schematische  Darstellung  dieses  Systems 
gibt  unsere  Abb.  5.  Die  Wirkungsweise  ist  folgende. 
Durch  den  Elektromotor  E  wird  die  Luftpumpe  L  in  Tätig- 
keit gesetzt.  Diese  Luftpumpe  erzeugt  in  dem  Schlämm- 
kessel A  ein  hohes  Vakuum,  welches  sich  auf  die  an  den- 
selben angeschlossene  Rohrleitung  überträgt.  Wird  nun  an 
irgend  einer  oder  mehreren  Stellen  an  dieser  Rohrleitung  ein 
Saugschlauch  mit  Saugrüssel  angebracht,  so  wird  hierdurch 
der  Staub  und  Schmutz  energisch  angesaugt  und  durch  die 
Rohrleitung  nach  dem  Schlämmkessel  befördert.  Hier  trifft 
der  angesaugte  Staub  im  Gegenstrom  auf  einen  Wasser- 
schleier, der  durch  eine  Spritzdüse  infolge  der  Saugwirkung 
der  Luftpumpen  erzeugt  wird.  Der  Staub  und  Schmutz  wird 
auf  das  Innigste  mit  dem  Wasser  vermischt  und  in  dem 
Schlämmkessel  niedergeschlagen.  Hat  das  Schlämmwasser 
in  dem  Kessel  eine  bestimmte  Höhe  erreicht,  so  wird  das- 
selbe vollständig  selbsttätig  in  die  Ableitung  oder  in  einen 
Kanal  abgeführt.  Die  Reinigungsarbeit  kann  also  ununter- 
brochen betrieben  werden,  ohne  daß  irgend  eine  Bedienung 
oder  Kontrolle  des  Apparates  erforderlich  wäre.   Für  die 


jfiiäi/iu  /feffudavofrüümf  von  jtäerRägeaus^ 
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Abb.  6.    Entstaubungsanlage  System  „Roland" 


447 


Abb.  5.    Entstaiibungssystem  Baiirat  Bruno  Schramm  (Metallwerke  B.  Schramm,  G.  m.  b.  H.,  Ilversgehofen-trfurt). 


kurze  Zeit  des  Abführens  des  Schlämmwassers  wird  die 
Saugwirkung  der  Luftpumpe  auf  den  Schlämmkessel  unter- 
brochen und  tritt  sofort  wieder  automatisch  in  Tätigkeit, 
sobald  der  Kessel  sich  entleert  hat.  Die  Spritzdüse  tritt  eben- 
falls selbsttätig  in  Funktion,  sobald  die  Luftpumpe  in  Be- 
trieb ist,  und  stellt  mit  dieser  ihre  Tätigkeit  ein.  Dadurch, 
daß  bei  diesem  System,  niemand  mehr  mit  dem  abgesaugten 
Staub  in  Berührung  kommt,  ist  es  hygienisch  einwandfrei 
und  bestens  zu  empfehlen. 

Von  den  verschiedenen  Systemen,  welche  mit  Filter 
arbeiten,  sind  wieder  die  mit  Naßfilter  denen  mit  Trocken- 
filter ganz  entschieden  vorzuziehen.  Der  Schreiber  dieses 
würde  niemals  ein  System  in  Vorschlag  bringen,  bei  dem 
die  Filter  immer  wieder  von  Hand  gereinigt  werden  müssen 
und  der  abgesogene  Staub  auf  Ablagerungsplätze  usw.  zu 
bringen  ist.  Solche  Systeme  sind  denen,  welche  den  Staub 
als  Schlamm  in  eine  Kanalisation  usw.  abführen,  unbestreit- 
bar im  Nachteil  und  bedeuten  diesen  gegenüber  stets  einen 
unvollkommenen  Notbehelf.  Man  wird  sich  wohl  in  den 
meisten  Fällen  auf  eine  bessere  Art  helfen  können. 

Von  den  Systemen  mit  Naßfiltern  ist  besonders  das  der 
Firma  H.  Hammelrath  &  Co.,  Cöln-Müngers- 
dorf  zu  nennen.  Bei  jedem  Hub  der  Luftbeförderungs- 
organe wird  durch  eine  patentamtlich  geschützte  Vorrich- 
tung ein  kleines  Quantum  Wasser  durch  die  Ventile  an- 
gesaugt, welches  die  in  dem  Luftpumpenraum  angesaugte 
Luft  abkühlt  und  ferner  die  durch  die  Ventile  in  den  Druck- 
stutzen geförderte  Luft  einer  gründlichen  Waschung  unter- 
zieht, so  daß  der  Staub  hygienisch  einwandfrei  ab- 
geführt wird. 


Hierher  gehört  auch  das  System  „R  o  1  a  n  d",  der 
Entstaubungsmaschinenwerke  Roland,  G.  m. 
b.  H.  in  Bremen,  von  dem  unsere  Abb.  6  eine  schema- 
tische Darstellung  gibt.  Bei  diesem  System  ist  die  An- 
ordnung so  getroffen,  daß  zwar  während  der  Reinigung 
der  Staub  trocken  gesammelt  wird,  ohne  indessen  trocken 
herausgenommen  werden  zu  müssen;  auch  das  Reinigen 
der  Filter  erfolgt  mittels  Wasser.  Das  Filtergefäß  steht 
zu  diesem  Zweck  mit  der  Wasserleitung  in  Verbindung; 
bei  einer  Reinigung  und  Staubentfernung  wird  der  Ab- 
sperrhahn dieser  Leitung  geöffnet  und  der  Staub  nun  mit 
dem  Wasser  in  die  Kanalisation  oder  sonst  in  einen  Ab- 
laufkanal gespült.  Erfolgt  der  Antrieb  der  Pumpe  durch 
Elektromotor  —  und  einem  solchen  wird  man  bei  vor- 
handener elektrischer  Kraft  stets  den  Vorzug  geben  —  so 
trifft  die  Firma  eine  ihr  geschützte  Einrichtung,  durch 
welche  der  Antrieb  von  sämtlichen  Schlauchanschlußstellen 
durch  Ziehen  an  einer  Schnur  betätigt  werden  kann. 

Zum  Schluß  sind  noch  die  Systeme  zu  erwähnen,  die 
gleich  den  Entstaubungsanlagen  in  gewerblichen  Betrieben 
das  Vakuum  durch  ein  Gebläse  erzeugen.  Von  den  ver- 
schiedenen hierher  gehörigen  Systemen  ist  hygienisch  und 
technisch  wohl  das  empfehlenswerteste  das  der  Aerzener 
Maschinenfabrik  inAerzen-Ha  mein.  Die  Firma 
ist  durch  ihre  Gebläse  hinlänglich  bekannt.  Das  Aerzcner 
Gebläse  ist  ein  Kapselgebläse;  das  Gehäuse  ist  angebohrt 
und  die  Seitenplatten  sind  gehobelt,  ohne  irgendwelche  Aus- 
schmierung. Die  Flügelwellcn  sind  in  normaler  Ausfüh- 
rung horizontal  nebeneinander  angeordnet,  also  von  oben 
saugend  und  nach  unten  blasend.    Die  Gebläse  leisten  ein 
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Vakuum  bis  3000  mm  Wassersäule.  Nach  Inbetriebsetzung 
der  Saugvorrichtung  wird  der  Staub  von  den  Reinigungs- 
stellen abgesaugt  und  durch  die  Rohrleitung  nach  dem 
Luftwascher  geführt.  Durch  die  in  dem  Luftwascher  an- 
gebrachten Siebböden  sowie  durch  die  in  ihm  enthaltene 
Flüssigkeit,  welche  infolge  des  Vakuums  zum  Sieden 
kommt,  wird  die  Staubluft  einer  ganz  gründlichen 
Waschung  unterzogen.  Die  Flüssigkeit  kann  reines 
Brunnenwasser  oder  mit  desinfizierenden  Stoffen  vermischt 
sein.  Die  gereinigte  Luft  gelangt  durch  das  Sauggebläse 
in  die  Austrittsleitung.  Durch  die  eingebauten  Schau- 
gläser läßt  sich  rechtzeitig  erkennen,  wann  ein  Ersatz  der 
reinigenden  Flüssigkeit  vorgenommen  werden  muß.  Der 
abgesaugte  Staub  bleibt  in  Form  von  Schmutzwasser  in 
dem  unteren  Teil  des  Luftwaschers  zurück  und  kann  dieses 
durch  Oeffnung  des  Abflußwassers  direkt  in  die  Kanah- 
sation  abgelassen  werden. 

Was  nun  die  Rohrleitung  bei  allen  Systemen  anbelangt, 
so  bestimmt  sich  der  lichte  Querschnitt  natürlich  aus  der 


abzusaugenden  Staubmenge  und  der  erforderlichen  Luft- 
geschvvindigkeit;  hierbei  spielt  dann  bekanntlich  die  Länge 
des  Rohrnetzes  eine  Rolle,  sowie  die  Anzahl  der  Zapf- 
stellen, an  denen  gleichzeitig  gearbeitet  werden  soll. 
Bei  gegebener  Betriebskraft  hat  man  natürlich  auch  diese 
zu  berücksichtigen.  Ueber  die  zu  fördernden  Staubmengen 
dürften  noch  wenig  bestimmte  Angaben  vorliegen;  als 
erforderliche  Luftgeschwindigkeit  dürfte  eine  solche  von 
20  m  sek  im  allgemeinen  zu  Grunde  zu  legen  zu  sein. 
Die  Dimensionierung  erfolgt  wohl  in  den  meisten  Fällen 
nach  Erfahrungswerten.  Nach  Angabe  der  Firma  Röpner  & 
Müller  in  Stuttgart  verwendet  sie  als  kleinste  Dimension 
29  mm  1.  W. 

Für  ein  richtiges  Funktionieren  der  Anlagen  ist  ein 
sachgemäßes  Arbeiten  mit  den  Mundstücken  eine  Haupt- 
bedingung und  wird  sich,  haben  sich  diese  zeitgemäßen 
Anlagen  erst  in  größerem  Umfange  eingeführt,  sicher  zur 
Bedienung  ein  besonderer  Erwerbszweig  bilden. 


::     H  II    STANDESBEWEGUNG    ::  ::  ::  :: 


Schlechte  Bureauräume  beiden  Deutschen  Telephon-Werken 

Wie  wir  der  Industriebeamten-Zeitung  entnehmen,  sind 
die  technischen  Angestellten  des  Kalkulations-Bureaus  mit 
den  Deutschen  Telephon-Werken,  G.  m.  b.  H.  (R.  Stock 
&  Co.),  Berlin  SO.  33,  Zeughofstr.  6/7,  schlechter  Bureau- 
räume wegen  in  Differenzen  geraten.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder  um  Beachtung  des  von  der  Industriebeamten- 
Zeitung  wie  folgt  geschilderten  Tatbestandes: 

Die  Deutschen  Telephon-Werke,  Q.  m.  b.  H.  sahen  sich 
wegen  Zusammenlegung  von  Fabrikationszweigen  in  ihrer 
Fabrik  veranlaßt,  das  Bureau  der  technischen  Kalkulation, 
in  dem  ein  Bureauchef  und  vier  Ingenieure  saßen,  ander- 
weitig zu  verwenden.  Am  1.  Juli  wurde  den  Herren  dieses 
Bureaus  mitgeteilt,  daß  sie  in  einem  von  der  Werkstatt 
abgeschlagenen  Räume  fortan  ihre  Arbeit  zu  verrichten 
hätten. 

Dieser  Raum  sah  folgendermaßen  aus:  Die  hölzerne 
Trennungswand,  die  extra  zu  diesem  Zwecke  hergestellt 
wurde,  wurde  nur  2  m  hoch  geführt;  sie  war  in  der  Mitte, 
wo  man  die  Tür  vermutete,  unterbrochen,  und  an  Stelle 
der  Tür  sollte  ein  Filzvorhang  gemacht  werden.  Der  Staub 
der  Fabrik  war  durch  diese  Art  von  Wand  natürlich  in 
keiner  Weise  abgehalten.  Die  nicht  vorhandene  Tür  sorgte 
auch  für  Zug.  Bei  einer  Höhe  von  3,  einer  Tiefe  von,  4 
und  einer  Länge  von  6V2  Metern  beträgt  der  Luftraum 
für  sechs  arbeitende  Menschen  78  Cbm,  für  den  einzeln 
also  13  cbm,  während  es  im  Zuchthause  Regel  ist,  dem 
Sträfling  27  cbm  Luftraum  zu  gewähren.  Der  Fuß- 
boden ist,  der  früheren  Bestimmung  des  Raumes  ent- 
sprechend, nicht  gestrichen  und  voll  breiter,  nicht  ver- 
kitteter Fugen.  Außer  dem  Lärm  der  Fabrik  im  all- 
gemeinen, lag  noch  in  der  Nähe  ein  recht  geräuschvoller 
Motor,  so  daß  die  Bestimmungen  des  §  618  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuches,  wonach  der  Unternehmer  Arbeits- 
räume in  der  Art  einzurichten  und  zu  unterhalten  hat  daß 
der  Verpflichtete  gegen  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit 
soweit  geschützt  ist,  als  die  Natur  der  Dienstleistung  es 
gestattet,  in  keiner  Weise  erfüllt  waren.  Es  sei  gleich,  um 
einer  etwaigen  Ausrede  zuvorzukommen,  erwähnt,  daß  ein 
Notstand  für  die  Firma  nicht  vorlag,  sie  vielmehr  einen 
andern  geeigneten  Raum  noch  zur  Verfügung  hatte. 


Wohl  kann,  besonders  bei  sich  schnell  entwickelnden 
Firmen,  und  wenn  man,  wie  hier,  mit  alten  Wohngebäuden 
anstelle  moderner  Fabrikbauten  zu  rechnen  hat,  einmal 
eine  Raumnot  eintreten;  doch  wird  es  dann  einer  ver- 
ständigen Fabrikleitung  gelingen,  dem  Angestellten  den 
Notfall  vorzustellen,  (und  mit  ihnen  gemeinsam  eine  be- 
friedigende Lösung  zu  finden.  Anders  die  Direktion  der 
D.  T.  W.  Als  der  Bureauchef  im  Auftrag  der  Kollegen  bei 
dem  Direktor  Schücke  um  angemessene  Herrichtung  des 
Raumes  bat,  wurde  diese  ohne  weiteres  abgelehnt.  Darauf- 
hin richteten  die  andern  vier  Kollegen  ein  sehr  höfliches 
Schreiben  an  die  Direktion,  in  dem  sie  darauf  hinwiesen, 
daß  die  Beschaffenheit  des  ihnen  zugedachten  Arbeits- 
raumes nicht  den  gesetzlichen  Vorschrijten  (§  618  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuches)  entspräche.  Der  Erfolg  des 
Briefes  war,  daß  der  Generaldirektor  Michel  mit  Direktor 
Schücke  zusammen  sich  den  4  Treppen  hoch  gelegenen 
Raum  noch  einmal  besahen,  dann  aber  den  einen  der  vier 
Kollegen  zu  sich  beschieden  und  ihn,  ohne  auf  die  Bitte 
einzugehen,  entließen.  Die  drei  andern  fühlten  sich  da- 
durch veranlaßt,  zusammen  bei  Direktor  Schücke  vor- 
zusprechen. Auf  die  Frage  nach  dem  Grunde  der  Ent- 
lassung ihres  Mitarbeiters  erhielten  sie  die  eines  Uthemann 
würdige  Antwort:  „Das  geht  Sie  gar  nichts  an;  wir  können 
anstellen  und  entlassen,  wann  und  wenn  es  uns  beliebt." 
Da  diese  Bemerkung  eine  Ablehnung  der  berechtigten  Be- 
schwerden bedeutete,  betonten  die  Kollegen  nochmals,  daß 
sie  in  dem  Raum  in  seiner  jetzigen  Verfassung  nicht 
arbeiten  könnten.  Als  sie  sich  am  nächsten  Tage  zur 
Arbeit  einstellten,  sprach  ihnen  Direktor  Schücke  sein  Er- 
staunen über  ihr  Erscheinen  aus  und  befahl  ihnen,  ihre 
Arbeiten  ihrem  Vorgesetzten  abzuliefern.  Dem  zuerst  ent- 
lassenen Kollegen  hat  die  Direktion  die  Zahlung  des  Ge- 
halts bis  zum  Ablauf  der  Kündigungsfrist  zugesagt.  Be- 
züglich der  drei  andern  scheint  sie  außer  dem  Gehalt  auch 
die  Prozeßkosten  noch  zahlen  zu  wollen;  denn  sie  glaubt 
berechtigt  zu  sein,  sie  ohne  Gehalt  entlassen  zu  können. 
So  hat  also  zur  Zeit  die  Firma  im  Kalkulationsbureau 
den  Chef  allein  sitzen.  Diese  unangenehme  Entwickelung 
der  Dinge  hätte  sie  sich  ersparen  können,  wenn  sie  nicht 
in  so  brüsker  Weise  den  Standpunkt  des  „Herrn  im  eigenen 
Hause"  herausgekehrt,  sondern  die  Angestellten  als  gleich- 
berechtigte Kontrahenten  im  Dienstvertrage  betrachtet  und 
mit  ihnen  in  sachlicher  Weise  verhandelt  hatte. 

Welche  Nutzanwendung  die  Kollegen  aus  dem  Ver- 
halten der  Firma  zu  ziehen  haben,  dürfte  keinem  Zweifel 
unterHegen. 


449 


::  H  ::  ::  H  H    SCHULFRAOEN    H  H  ::  ::  ::  :: 


Die  gewerblichen  Fortbildungsschulen  und  ihre 
Beziehungen  zur  Industrie 
Referat  erstattet  auf  der  zweiten  Sit/ung;  des  Deutschen 
Ausschusses  für  tedinisches  Schulwesen  von  J.  KRÄCKER. 

Das  Fortbildungsschulwescn  hatte  ursprüngUch  nur  die 
Weiterbildung  von  Oesellen  und  Lehrlingen  im  Schreiben, 
Rechnen  und  Zeichnen  zum  Ziele;  erst  mit  der  stärkeren 
Einschaltung  von  Arbeitsmaschinen  und  chemischen  Pro- 
zessen in  die  gewerblichen  Arbeitsmethoden  —  selbst  in 
handwerksmäßigen  Betrieben  —  wuchs  die  Notwendig- 
keit, das  Arbeitspersonal  mit  gewissen  fundamentalen 
technologischen  Dingen  und  Begriffen  vertraut  zu  machen 
und  zu  wissen,  gewissermaßen  eine  qualifizierte  Arbeiter- 
schaft heranzubilden.  Diesem  Erfordernis  ist  durch  eine 
entsprechende  Erweiterung  des  Unterrichtsplanes  der  Fort- 
bildungsschulen Rechnung  getragen  worden,  indem  den 
oben  genannten  Lehrfächern  gewerblich-technologische 
Unterrichtsgebiete,  die  den  Berufseigenheiten  Rechnung 
tragen,  hinzugefügt  worden  sind.  Sie  betreffen  vornehm- 
lich —  soweit  es  sich  um  das  Schlosser-,  Maschinenbau-, 
Mechaniker-  und  verwandte  Gewerbe  handelt  —  Material-, 
Werkzeug-  und  Maschinenkunde,  technisches  Zeichnen,  Be- 
triebswesen (Kalkulation,  Buchführung),  soziale  Gesetz- 
gebung und  Verfassungskunde.  Bedeutungsvoll  für  den 
Erfolg  des  Unterrichts  hierin  ist  unzweifelhaft  das  Mo- 
ment, daß  in  dem  Vorgetragenen  das  Psychische  der  Werk- 
statt, des  Fabrikbetriebes  sich  widerspiegelt,  daß  vor  allem 
maschinelle  und  technische  Begriffe  und  Einrichtungen  in 
der  Sprache  der  Werkstatt  erläutert  werden  und  daß  das 
Wesen  des  Schülers  wie  das  Eigenartige  seines  Berufes 
nach  Möglichkeit  berücksichtigt  wird. 

In  direktem  Zusammenhange  damit  steht  nun  weiter 
die  Frage,  welches  ist  die  Persönlichkeit,  die  den  ge- 
diegensten Unterricht  in  allgemeiner  Bildung  und  Berufs- 
bildung zu  erteilen  vermag,  der  Volksschullehrer,  wie  bis- 
her Brauch  gewesen,  oder  der  Fachmann.  Ueber  die  dem 
Erzieher  der  gewerblichen  Jugend  ganz  allgemein  an- 
haftende Bedeutung  sind  zwei  sehr  treffliche  Charakte- 
ristiken gegeben  worden.  Siercks  sagt  in  seinem  „Fort- 
bildungsschulwesen": „Die  Arbeit  an  der  Fortbildungs- 
schule ist  derart,  daß  sie  die  höchsten  Ansprüche  an  den 
Charakter  und  die  Tätigkeit  des  Lehrers  stellt.  Er  soll, 
so  ist  es  wenigstens  zu  wünschen,  ein  Mann  sein  mit 
gereifter  Bildung,  der  dem  Schüler,  der  zu  seinen  Füßen 
sitzt,  das  Ideal  eines  berufstüchtigen  und  national  gesinnten 
Staatsbürgers  nicht  nur  in  Worten  vormaltj  sondern  in 
seiner  Person  vorlebt.  Von  der  Tüchtigkeit  des  Lehrers 
hängt  der  Erfolg  der  Schularbeit  ab,  menr  als  von  jedem, 
anderen  Umstände." 

Und  H  aese-Charlottenburg  kennzeichnet  sie  wie  folgt: 
„Vollwertige  Arbeit  wird  der  Erzieher  nur  dann  leisten, 
wenn  er  neben  gründlicher  Kenntnis  der  Ethik  nach  der 
soziologischen,  naturwissenschaftlichen,  historischen  und 
volkswirtschafthchen  Seite  hin  auch  im  Berufe  des  Schülers 
längere  Zeit  praktisch  tätig  gewesen  ist.  Die  praktische 
Ausbildung  des  Lehrers  im  Berufe  des  Schülers  macht 
den  Lehrer  nicht  ;iur  für  seinen  besonderen  Unterricht 
tüchtiger,  sondern  lehrt  ihn  auch  die  tägliche  Umgebung 
des  Schülers  kennen  und  verstehen  und  führt  ihn  in  den 
sozialen  Gedankenkreis  des  Lehrlings  und  seiner  Mit- 
arbeiter ein.  Solche  Lehrer  werden  deshalb  ihr  Erziehungs- 
werk wirksamer  ausführen  können  als  solche,  die  dem 
speziellen  beruflichen  Gedankenkreise  des  Schülers  fremd 
gegenüberstehen." 

Aus  diesen  Urteilen  erfahrener  Fortbildungsschul- 
männern geht  klar  und  deutlich  hervor,  daß  auch  die  ge- 
werbliche Berufstüchtigkeit  des  Fortbildungsschullehrers 
heut  unbedingt  zu  berücksichtigen  ist  und  es  fragt  sicli  nun: 
ist  fes  richtiger,  den  Volksschullehrer,  wie  vielfach  geübt,  in 
das  ungeheuere  Gebiet  des  gewerblichen  Lebens  und  der 


technischen  Praxis  hinabsteigen  und  dort  durch  Studien 
von  bis  1  Jahr  Dauer  sich  gewerblich-technische  Haus- 
mannskost —  wenn  ich  mir  diesen  Ausdruck  einmal  er- 
lauben darf  —  aneignen  zu  lassen,  oder  liegt  es  nicht 
im  ureigensten  Interesse  des  Schülers  und  der  Industrie, 
die  gewerblich-technischen  Lehrfächer  einem  pädagogisch' 
gebildeten  und  befähigten  Fachmann,  einem  Techniker, 
zu  übertragen? 

Die  Lösung  der  Frage  werden  uns  einige  Beispiele 
aus  dein  gewerblichen  Unterrichtsleben  ohne  weiteres 
geben:  Handelt  es  sich  bei  der  zeichnerischen  Darstellung 
eines  Arbeitsstückes,  selbst  des  einfachsten,  nur  darum, 
eine  tote  Kopie  'zu  schaffen  oder  müssen  nicht  Wissen! 
und  Gefühl,  wie  das  Arbeitsstück  zustande  kam,  bei  dem 
Schüler  im  Augenblick  des  Zeichnens  wieder  mit  geweckt 
werden,  um  Gegenstand  und  Bild  in  seinem  Geiste  zu- 
sammenzuführen? Sind  in  der  Materialkunde  nur  die  all- 
gemeinen Eigenschaften  irgendeines  Materials  das  Wesent- 
liche oder  ist  nicht  die  vielseitige,  nur  dem  erfahrenen 
Fachmann  bekannte  spezifische  Behandlung  des  betreffen- 
den Materials  für  die  verschiedenen  Arbeitsprozesse  dem 
Lehrling  bedeutungsvoller?  Liegt  das  Schwergewicht  bei 
der  Beschreibung  einer  Maschine  in  der  Kennzeichnung 
ihrer  Merkmale  und  braucht  der  Schüler  von  ihrer  Ver- 
wendbarkeit, ihrer  Behandlung  nichts  zu  erfahren,  oder 
erfordert  nicht  das  soziale  Interesse  des  Schülers,  hier- 
über eingehend  unterrichtet  zu  werden,  um  seine  Arbeiten 
an  derselben  besser,  sich  leichter  una  wirtschaftlich  vor- 
teilhafter zu  gestalten? 

Niemand  wird  sich  der  Einsicht  verschließen,  daß  in 
all'  diesen  Dingen  der  gediegenste  Fachunterricht  etwas 
unbedingt  Notwendiges  ist,  und  so  drängt  sich  denn  die 
Forderung  ganz  von  selbst  auf :  die  gewerblich- 
technischen Unterrichtsfächer  der  Fortbil- 
dungsschule dem  Techniker  zu  überant- 
worten, der  mehr  wie  der  Volksschullehrer  geeignet  ist, 
den  Schüler  im  Ideengange  seines  praktischen  Lebens 
weiterzubilden.  Als  hierfür  besonders  qualifizierte  Tech- 
niker erscheinen  nun  jene,  deren  Aufgaben  nicht  auf  dem 
Gebiete  theoretischer  und  wissenschaftlicher  Ingenieur- 
arbeiten liegen,  sondern  die  in  ihrer  Eigenschaft  als  Be- 
triebs- und  Konstruktionsbeamte  mit  der  Praxis  der  Ma- 
schinen- und  verwandten  Industrien  dauernd  verbunden 
sind. 

Esempfehlensichdaherfolgendegrund- 
sätzliche  Forderungen: 

1.  Die  g  e  w  e  r  b  1  i  c  h  - 1  e  c  h  n  i  s  c  h  e  n  Unter- 
richtsfächer der  Fortbildungsschule 
sind  dem  Techniker  zu  überantworten; 

2.  der  Unterricht  in  den  gewerblich-tech- 
nischen Fächern  an  Fortbildungs- 
schulen ist  Sache  pädagogisch  gebil- 
deter und  befähigter  Techniker;  diese 
müssen 

a)  dasAbgangszeugnis  einer  mittleren 
technischen  Fachschule  besitzen 
und 

b)  mindestens  fünf  Jahre  praktisch  als 
Techniker  tätig  gewesen  sein. 
(Diesen  Forderungen  allgemein  ge- 
recht zu  werden,  wird  auf  keine 
Schwierigkeiten  stoßen,  da  bei- 
spielsweise Elsaß-Lothringen  be- 
züglich der  Gewerbelehrer  bereits 
gleiche  Bestimmungen  getroffen 
hat.) 

3.  Zur  Heranbildung  geeigneter  tech- 
nischer Lehrkräfte  aus  den  Kreisen 
dieser  Techniker  dürften 

a)  Ausbildungskurseaufpädagog  isch- 
methodischem Gebiete, 

b)  seminaristische  Uebungen  an  be- 
stehenden Fortbildungsschulen  zweck- 
mäßig sein. 
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Eine  solche  prinzipielle  Anschauung  zu  der  Frage  der 
Organisation  des  gewerblichen  Fortbildungsschulwesens 
nach  außen  zu  bekunden,  ist  unzweifelhaft  Pflicht  unseres 
Ausschusses,  nicht  nur  im  Hinblick  auf  die  Schwächen,  die 
die-  Unterrichtsart  vielfach  aufweist  und  den  hieraus  resul- 
tierenden geringen  Wert  des  Unterrichts  für  den  Schüler, 
sondern  auch  im  Hinblick  darauf,  daß  verschiedene  Bundes- 
staaten gegenwärtig  versuchen,  gewisse  Richtlinien  für  das 
Wesen  des  Unterrichtes  an  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen festzulegen.  Die  preußische  Regierung  hat  in  dieser 
Sache  in  gewisser  Hinsicht  bereits  einen  Schritt  vorwärts 
getan,  indem  der  Herr  Minister  für  Handel  und  Gewerbe 
auf  eine  Eingabe  des  D.  T.-V.  uns  den  Bescheid  zuteil 
werden  ließ,  daß  zu  den  alljährlich  stattfindenden  Kursen 
zur  Ausbildung  von  Fortbildungsschullehrern  fortan  Tech- 
niker zugelassen  werden  sollen,  eine  Erklärung,  für  die 
ich  auch  an  dieser  Stelle  der  preußischen  Verwaltung 
danken  möchte.  Staat  und  Kommunen  werden  in  einer 
prinzipiellen  Stellungnahme  des  Deutschen  Ausschusses 
für  technisches  Schulwesen  zum  Wesen  und  zur  Art 
der  Fortbildungsschule  nur  das  berechtigte  Bestreben 
Sach-  und  Fachverständiger  erblicken,  da  zu  bessern,  wo 
die  Verhältnisse  solches  notwendig  machen,  der  deutsche 
Techniker  aber  —  ganz  allgemein  gesprochen  —  wird  Ihnen 
Dank  dafür  wissen,  daß  Ihre  Arbeiten  auch  zum  Ziele 
hatten,  ihm  im  öffentlichen  Leben  Anerkennung  seiner 
Bedeutung  für  die  yolkswohlfahrt  verschafft  zu  haben. 


Nachschrift:  Eine  grundsätzliche  Stellungnahme 
zu  der  Frage  der  Lehrlingsausbildung  und  der  Arbeiterfort- 
bildung, wie  auch  zu  den  von  mir  aufgestellten  Forde- 
rungen wird  der  Deutsche  Ausschuß  für  technisches  Schul- 
wesen erst  in  seiner  im  November  d.  J.  stattfindenden 
Gesamtsitzung  nehmen ;  s.  Z.  werde  ich  hierüber  berichten. 


;:  H  H  H  n  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporlo  bciliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  liinzuzufügen.  Anfragen  nacli  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Tragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
Icituiig  nachdrücklich  ab.  Ijie  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
6  locke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  291.  Eine  größere  Anzahl  Starkstromkabel  soll  neben- 
einander, jedoch  nicht  unterirdisch,  eine  lange  Strecke  weit 
gelegt  werden.  Um  zu  verhüten,  daß  bei  einem  eventl.  Brand 
eines  Kabeis  die  nebenhegenden  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden,  wird  es  nötig  sein,  die  Kabel  einzeln  mittels  ca.  25  cm 
hohen  und  4  bis  5  cm  starken  feuersicheren  Abtrennungen  zu 
isolieren.  Die  so  entstandenen  einzelnen  Zellen  werden,  nach- 
dem die  Kabel  auf  einer  Betonsohle  verlegt  sind,  bis  oben  mit 
Sand  ausgefüllt.  Welches  Material  würde  sich  zur  Herstellung 
der  vorbeschriebenen  Zellen-Abtrennungen  am  besten  eignen? 
Ist  die  Verwendung  von  imprägniertem,  feuersicherem  Holz  zu 
empfehlen?  Eignet  sich  das  in  der  Patentschrift  Nr.  152  006 
naher  beschriebene  Präparat  von  Baron  Carl  Beaulieu  Mar- 
connay  in  Charlottenburg  für  derartige  Zwecke? 

Frage  292.  In  einer  großen  Maschinenhalle,  die  besser 
ausgestattet  werden  soll,  ist  eine  massive,  der  gesamten  Anlage 
entsprechende  Wandbekleidung  vorgesehen.  Ein  schön  be- 
arbeiteter Vorsatzbeton  würde  sich  vom  architektonischen  Stand- 
punkte aus  am  vorteilhaftesten  ausnehmen,  ist  aber  aus  prak- 
tischen Gründen  nicht  durchführbar,  da  es  nicht  ausgeschlossen - 
ist,  daß  einzelne  Maschinen  Oel  schleudern  und  so  mit  der  Zeit 
unschöne  Flecken  an  der  Wandbekleidung  entstehen.  Was  ist 
außer  glasierten  Wandplättchen  und  Terrazzo  für  derartige  Aus- 
führungen noch  zu  empfehlen?    Marmor  ist  zu  teuer. 

Frage  293.  In  einer  sehr  rohrreichen  Gegend  soll  das  Rohr 
wirtschaftlich  ausgebeutet  werden.  Empfiehlt  sich  die  Anlage 
einer  Rohrgewebefabrik?  Wer  liefert  die  hierzu  erforderlichen 
Handwebestühle  ? 


Frage  294.  Welche  Betriebskraft  eignet  sich  am  besten  für 
die  Neuerrichtung  einer  Schneidemühle  bei  einem  Jähreseinschnitt 
von  1500  cbm?  Ist  Dampfkraft  oder  elektrischer  Betrieb  vor- 
zuziehen? Elektrische  Energie  steht  zum  Preise  von  15  Pfg. 
für  die  Kilowattstunde  zur  Verfügung. 

Frage  295.  Wie  viel  PS  muß  ein  'Kraftfahrzeug  lent- 
vvickeln,  das  eine  lOo/oige  Steigung  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  15  km/Std.  bei  einem  Eigengewicht  von  20  0  kg  und 
einer  Nutzlast:  2  Personen,  1  Kind  =  rd.  200  kg,  demnach 
zusammen  40  0  kg,  nehmen  soll?  Wie  erfolgt  die  Berechnung 
hierfür? 

Frage  296.  In  einer  Fabrik  wird  der  Dachbodenraum,  in 
dem  wöchentlich  ca.  1000  kg  Wasser  verdampfen,  als  Trocken- 
raum benutzt.  Das  Dach  ist  mit  Schwarzbiech  gedeckt  und  auf 
beiden  Seiten  mit  Rostschutzfarbe  versehen.  Unterhalb  der  Dach- 
haut ist  eine  Holzverschalung  eingebaut.  Der  Zwischenraum 
ist  mit  Kuhhaaren  ausgefüllt,  die  als  Wärmeschutz  dienen.  In 
diesen  Trockenräumen  befindet  sich  eine  Dampfheizung  und 
ebenso  eine  Luftzirkulation  mittels  Propeller.  Die  Bedachung 
hat  sich  nicht  bewährt  und  muß  jetzt  erneuert  werden.  Welche 
Art  der  Bedachung  würde  sich  für  diese  Zwecke  am  besten 
eignen? 

Frage  297.  Wie  prüft  man  am  einfachsten  die  Dichtigkeit 
fertig  verlegter  a)  Tonrohrkanäle  (Asphaltmörteldichtung),  b)  Ze- 
mentrohrkanäle in  der  offenen  Baugrube?  Es  handelt  sich  um 
Ausführungen  für  Staats-  und  Kommunalbetriebe;  evtl.  welche 
Literatur  gibt  hierüber  genaueren  Aufschluß? 

Frage  298.  Bei  der  baupolizeilichen  Abnahme  einer  Scheune 
in  einem  Orte  Württembergs  beanstandete  die  sogen.  Feuerschau 
die  Windfahne  wegen  Blitzgefahr,  trotzdem  bei  der  Genehmigung 
des  Entwurfs  nichts  dagegen  eingewendet  wurde.  Ist  Bau- 
polizei und  Feuerschau  nicht  eine,  oder  wenigstens  eine  nach 
gemeinsamen  Bestimmungen  arbeitende  Behörde?  Könnte  man 
bejahendenfalls  daraus  folgern,  daß  die  Windfahne  bereits  bei 
der  Entwurfsgenehmigung  hätte  beanstandet  werden  müssen? 
Wie  kann  ich  diesem  Einwand  der  Feuerschau  entgegentreten? 

Frage  299.  Ein  Eiskeller  ist  infolge  Anstrichs  seiner  Holz- 
teile mit  Karbolineum  des  Geruchs  wegen,  für  die  Aufbewahrung 
von  Fleisch  nicht  zu  benutzen.  Wie  ist  wohl  mit  Gegenmitteln 
der  Geruch  wegzubringen,  so  daß  der  Aufbewahrung  von  Fleisch- 
teilen nichts  im  Wege  steht? 

Frage  300.  Einem  Wassertriebwerkbesitzer  wird  durch  An- 
lage einer  Gemeindewasserversorgung  ein  Teil  des  Wassers 
entzogen.  Es  besteht  die  Absicht,  eine  Entschädigungsklage 
anzustrengen.  Auf  welcher  rechtlichen  Basis  wäre  dieselbe  durch- 
zuführen?   Sind  ähnliche  Fälle  bekannt? 

Frage  301.  Wie  erfolgt  die  genaue  Berechnung  der  Wand- 
stärke X  und  y  des  beistehend  skizzierten  gußeisernen  Gehäuses? 
Das  Gehäuse  hat  einem  inneren  Betriebsdruck  von  4  atm  zu 
widerstehen. 


Frage  302.  Zur  Kühlung  einer  Fläche  von  1x2  m  möchte 
ich  eine  Kühlschlange  anbringen  und  durch  diese  Wasser- 
leitungswasser, welches  nach  Durchlauf  durch  die  Schlange  des 
ökonomischen  Betriebes  wegen  wieder  benutzt  werden  soll,  hin- 
durchführen. Zur  Ausfüllung  der  Zwischenräume  der  Schlange 
benötige  ich  die  Zusammenstellung  einer  billigen  Kühlmasse,  die 
sich  möglichst  zu  einer  Platte  im  fertigen  Zustande  gestaltet.. 
Die  laus  diesem  Material  hergestellte  Platte  muß  nach  Ab- 
sperrung des  .Wassers  noch  lange  kühl  erhalten  bleiben.  Ist 
diese  Ausführung  praktisch  durchführbar,  und  welche  Masse 
würde  sich  evtl.  dazu  eignen? 
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Antworten 

Zur  Frage  257.  Probieren  von  Pumpen.  II.  ^I  s.  Heft  27.) 
IMiiiif^crpiimpcu  werden  /weckinäßis  derart  probiert,  dal5  ein 
Akkninnlator  mit  denselben  gespeist  wird,  dessen  Belastunfr] 
durch  abnehmbare  Platten  auf  verschiedene  l)rüci<e  eingestellt 
werden  kann.  Wenn  für  einen  Akkumulator  keine  Verwendunj)" 
besteht,  so  bildet  natürlich  das  Probieren  mit  Sicherhcits-Ventil 
das  einfachste  Mittel.  Zweckmäßig  ist  dasselbe  daini  ziemlich 
höher,  als  der  Probedruck  betragen  soll,  einzustellen.  Ferner  sei 
auf  die  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Inj>enicure,  Jahr<^anf> 
IQOQ,  Nr.  52  vdrwiesen,  in  der  ein  Artikel  über  hydraulische  Sicher- 
heits-Ventile erschienen  ist.  Ed. 

'/iir  Fraire  263.  Aeiißerer  Anstrich  gegen  Sriilagregen. 
I>ie  rauh  geputzten  Aulicnflächen  des  Hauses  sind  von  an- 
haftendem Schmutz  und  Staub  gründlich  zu  reinigen.  Im  Putz 
vorhandene  Risse,  selbst  wenn  dieselben  noch  so  fein  erscheinen,, 
sind  sorgfältig  mit  Stockfarbe  auszukitten.  Größere  Risse  sind 
aufzuraunen  und  mit  Zementmörtel,  welchem  Biber  beigemengt 
ist,  sauber  und  dicht  zu  verputzen.  Die  frisch  geputzten  Stellen 
Sind  sodann  einmal  vorzuölen.  Danach  sind  die  Putzflächen 
zu  ölen,  mit  Mennige  vorzustreichen  und  zweimal  mit  Oclfarbe 
gut  deckend  zu  streichen.  Das  Vorölen  erfolgt  am  besteuj 
mit  heißem  Leinöl.  B. 

Zur  Frage  264.  Wetterbeständiger  Anstrich  für  Kalkputz. 
II.  (I  s'.  Heft  27.)  Alten  Anstrich  mit  Bimsstein  abreiben, 
Flächen  kautscholieren  und  dann  mit  stumpffarbigem  Gummiöl- 
anstrich  mittelst  Anstreichmaschine  mehrmals  versehen.  Alle 
Arbeiten  nur  bei  sonnigem  Wetter!  Näheres  durch  Chem.  Fabrik 
Buße  in  Hannover-Langenhagen.  -pf. 

Zur  Frage  277.  Linoleumunterlage  für  Erdgeschoßfuß- 
boden. Der  Gipsestrich  ist  3  cm  stark  auf  I1/2  cm  starker 
Sandunterlage  herzustellen.  Mit  dem  Anfertigen  sollten  nur 
darin  erfahrene  Leute  betraut  werden,  die  für  gute  Ausführung 
volle  Gewähr  leisten.  Eine  Beschreibung  der  Herstellung  im 
Rahmen  des  Briefkastens  führt  zu  weit  und  es  ist  nicht  viel  damit 
gedient.  Zu  begehen  ist  Gipsestrich  schon  nach  3  bis  4  Tagen, 
bis  zum  Verlegen  des  Linoleums  sollten  aber  selbst  unter  den 
allergünstigten     Vorbedingungen    mindestens    4  Wochen  ver- 


streichen. Mir  ist  der  Fußbodengips  der  Harzer  Gipsindustriq 
in  Ellrich  und  Nietlersachswerfen  als  der  am  besten  geeignete 
bekannt.  Von  den  das  Material  liefernden  Firmen  dürften  auch 
geeignete  Leute  zur  Herstellung  der  Fußböden  nachgewiesen 
werden.  Klcinsorge,  Paderborn. 

Zur  Frage  280.  Wasserdichter  Verputz  eines  Wasser- 
behälters. I.  IXt  Wasserbehälter  ist  an  den  Innenseiten  mit 
Zementmörtel  1 :  2  zu  put/en.  Es  ist  bei  diesem  Verfahren  nicht 
zu  befürchten,  daß  der  Behälter  infolge  der  Wärme  Risse  oder 
Sprünge  erhält.  Einer  so  geringen  Temperatur  (70'*  C)  wider- 
steht Zement  gut,  da  die  Grenze  der  höchsten  Wärmebean- 
spruchung erst  bei  etwa  300"  C  liegt.  Um  jedoch  evtl.  auf- 
tretenden schroffen  iTemperaturwechscln  zu  begegnen,  ist  es 
erforderlich,  die  Wandungen  und  auch  den  Verputz  möglichst 
dünn  herzustellen  (Stärke  des  Putzes  0,5  bis  1  cm).  Bei  einem 
von  mir  besichtigten  Behälter  einer  Frankfurter  Brauerei,  in 
welchem  Kondenswasscr  von  80  bis  100"  C  gesammelt  wird 
und  der  bereits  ca.  15  Jahre  im  Betrieb  ist,  sind  nicht  einmal 
feinste  Haarrisse  zu  beobachten  gewesen, 

II.  Ich  schlage  vor,  die  Wände  des  Behälters  mit  sog. 
Knauf  sehen  Platten  zu  bekleiden.  Lieferant  ist  die  Deut- 
sche Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation  und  Chemische  In- 
dustrie in  Friedrichsfeld  i.  B.       K  1  e  i  n  s  o  r  g  e  ,  Paderborn. 

Zur  Frage  281.  Reinigung  emaillierter  Badewannen.  In 
hiesiger  städtischer  Badeanstalt  hat  sich  zur  Reinigung  der 
emaillierten  Badewannen  ein  von  der  Firma  Maximilian  Koch 
(ehem.  Fabrik),  Bielefeld  in  den  Handel  gebrachtes  Reinigungs- 
mittel „Wix  Fix"  ganz  vorzüglich  bewährt;  dasselbe  ist  im 
Gebrauch  sehr  billig.  W.  Bröcker,  Nienburg  a.  W. 

Zur  Frage  282.  Pferdestalldecken  unter  Wohnräumen.  Bei 
kleinem  Pferdestall  habe  ich  die  Decke  zwischen  I-Eisen  aus 
Lochsteinen  eingewölbt  und  das  Gewölbe  bis  Oberkante  I-Eisen 
mit  reinem,  trockenem  Sand  aufgefüllt.  Darüber  Asphaltpappe 
mit  Stoßüberdeckung  gelegt  und  die  Fußbodenlager  mit  Kar- 
bolineum  Avenarius  getränkt.  Zwischen  den  Lagerhölzern  ist 
die  Decke  ebenfalls  mit  Sand  abgeglichen.  Unterwärts  ist  die 
Stalldecke  mit  Karbidrückständen  geschlemmt  und  durch  Drain- 
rohre von  10  cm  Durchm.  in  den  Außenwänden  gut  ventiliert. 

Kleinsorge,  Paderborn. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederhoU  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  „D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltangen 

Brandenburg.  (Lokal-Ausschuß  Groß-Berlin.) 
Mittwoch,  3.  August,  von  3  Uhr  an,  zwanglose  Zusammen- 
kunft aller  Kollegen  Groß-Berlins  nebst  Angehörgigen  im  „Carls- 
hof", Plötzensee.  Teilnehmerkarten,  für  Erwachsene  15  Pfg., 
für  Kinder  10  Pfg.,  sind  bis  zum  2.  August  im  Verbandsbureau 
erhältlich.  Gäste  willkommen.  Alles  nähere  siehe  „Bezw.  Mit- 
teilungen" für  August. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Tagesordnung  der 
Versammlung  am  16.  d.  Mts.,  8V4  Uhr,  im  „Berliner  Hof", 
Bahnhofstraße.  1.  Veriesung  der  Protokolle  der  letzten  Ver- 
sammlungen. 2.  Beratung  der  Anträge  zuin  Bezirkstage  in  Betz- 
dorf. 3.  Referat :  „EineEingabegegendieNeugrün- 
dung  technischer  Fachschulen."  4.  Verschiedenes. 
Die  Herren  Mitglieder  werden  gebeten,  mit  Rücksicht  auf  die 
Wichtigkeit  der  Tagesordnung,  zahlreich  und  pünktlich  zu  er- 
scheinen. Mitglieder,  welche  gewillt  sind,  die  Vertretung  tech- 
nischer Neuerungen  zu  übernehmen,  wollen  dies  umgehend  an 
Koll.  F.  J.  Gatzweiler,  Aachen-Forst,  Trierer  Straße  49,  mitteilen. 
Näheres  wird  in  der  Versammlung  bekanntgegeben. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'scncn  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 


Charlottenburg.  TechnischerVerein.  1.  Vors.  Koll. 
W.  Bock,  Charlottenburg,  Krummestr.  24.  Sitzungen  jeden  1.  und 
3.  Donnerstag  im  Restaurant  „Wilhelmshof"  am  Wilhelmplatz. 
In  der  am  7.  Juli  stattgefundenen  Hauptversammlung  wurden 
als  Delegierte  für  den  Bezirkstag  in  Oranienburg  die  Kollegen 
Nolte  und  Fügner  provisorisch  gewählt,  da  die  Versammlung  auf 
Grund  der  Vereinssatzungen  nicht  beschlußfähig  war.  Die  Wahl 
des  Bücherwarts  wurde  von  der  Tagesordnung  abgesetzt.  Neu 
aufgenommen  wurden  die  Kollegen  P.  Hintzen  und  H.  Vogel; 
abgemeldet  wegen  Annahme  anderweitiger  Stellung  hat  sich 
Kollege  Bunzel.  Im  Vereinsinteresse  ist  eine  regere  Beteiligung 
an  den  bekanntgegebenen  Veranstaltungen  dringend  geboten. 

Czarnikau.  Technischer  Verein.  Am  Sonnabend, 
2.  Juli,  erstattete  der  Abgeordnete  des  Posener  Vereins,  Kollege 
Kühne  aus  Posen,  Bericht  über  den  20.  Verbandstag  in  Stuttgart 
und  teilte  weiter  mit,  daß  in  Posen  vom  18.  Juli  bis  6.  August 
und  im  November  Kurse  zur  Heranbildung  von  Technikern  zu 
Lehrern  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  stattfinden.  Nach 
einer  eingehenden  Diskussion  über  das  Rundschreiben  der  Bez.- 
Verw.  Posen  beschloß  die  Versammlung  der  Einladung  zum 
nächsten  Bezirkstage  näher  zu  treten. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütt  e".  Vors.  u.  Br.-A  : 
Baumeister  F.  Severitf,  Radebeul,  Albertstraße  7.  Kassierer: 
Baumeister  Gladowitz,  Dresden-N.,  Konradstraße  12.  Donners- 
tag, 21.  Juli,  im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3, 
Vercinsabend.  Tagesordnung  wird  an  dem  Abend  bekannt  ge- 
geben. In  der  letzten  Monatsversammlung  hatten  die  lt.  Statut 
vorzunehmenden  Wahlen  folgendes  Ergebnis:  2.  Schriftführer: 
Herr  Koll.  Krille.  Fahnenwart:  Herr  Koll.  Hantusch.  Wahl- 
ausschuß :  Die  Herren  Koll.  Zettler,  Wauro  und  Löffler.  Zu 
allen  Veranstaltungen  ist  eine  rege  Beteiligung  der  Mitglieder 
erwünscht. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Stcinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.  O. : 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sonimerlokal. 

Graudenz.  VereinigungOrnudcnzcrTechnikcr. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kascrnenstr.  1  B  II.  V.u. 
O. :    Jeden    Dienstag   nach   dem    1.   und    15.   jeden  Monats, 
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abends  8V2  Llhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung:  Dienstag,  19.  Juli,  präzise  9  Uhr  abends,  im 
Vereinslokale  „Rehbehn's  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73/74.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
2.  Technische  Fragen.  3.  Verbandsangelegenheiten.  4.  Ver- 
schiedenes. —  Die  Herren  Vereins-  und  Verbandskollegen  werden 
gebeten,  ihren  eventuellen  Wohnungswechsel  umgehend  Herrn 
Schriftführer  O.  Kruse  bekannt  zu  geben;  desgl.  die  Deutsche 
Techniker-Zeitung  beim  bisherigen  Postamte  abzubestellen  und 
dem  neuen  Postamte  wieder  aufzugeben. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  z.  Z.  M.  Ivens, 
Kiel,  Feldstraße  26  a.  Hauptversammlung  am  Donnerstag, 
21.  Juli  1910,  abends  präzise  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  „Hotel 
Elysium",  Brunswiker  Straße.  Tagesordnung:  I.Neuaufnahmen. 
2.  Berichterstattung  der  Kommission  und  Beratung  über  die  neu 
ausgearbeiteten  Satzungen  der  im  Prinzip  genehmigten  Reise- 
kasse. 3.  Wahl  eines  zweiten  Schriftführers  bezw.  eines  stell- 
vertretenden ersten  Schriftführers.  4.  Eingänge  und  Verschie- 
'denes.  Wir  bitten  um  zahlreichen  Besuch.  Adressenänderungen 
bitten  wir  vorläufig  dem  Kollegen  Diederichsen,  Hafenstr.  20  II., 
anzuzeigen. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vors.  u. 
Br.-A.:  Ingenieur  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestraße  17.  Jeden 
Donnerstag  abend  Zusammenkunft  im  Gehege  „Restaurant 
Merbigs  Linde".  Bei  ungünstiger  Witterung  im  Vereinslokal 
„Bürgerbräu",  Töpferstraße.  Sonntag  vormittag  von  IIV2  L'hr 
ab  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  Ferner  geben  wir  jetzt  unsern 
Mitgliedern  schon  bekannt,  daß  im  Anfang  August  (Tag  wird 
noch  bekanntgegeben)  eine  Besichtigung  eines  benachbarten 
Gipswerkes  stattfindet. 

Schncidemiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  III.  —  Während  der  Monate 
Juli  und  August  finden  nur  die  Hauptversammlungen  statt;  jeden 
anderen  Mittwoch  zwanglose  Zusammenkunft  im  Vereinslokal 
Restaurant  „Neubauer",  Pölitzer  Straße  14.  —  Es  liegen  folgende 
Zeitschriften  aus:  Deutsche  Techniker-Zeitung,  Zeitschrift  des 
Vereins  Deutscher  Ingenieure,  Schiffbau,  Der  Bau,  Journal  für 
Gasbeleuchtung,  Maschinenmarkt  und  das  Polytechnikum. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  faliend,en  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenicur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  '-"ir,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  1/2^  ^hr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 


Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A. :  E.  Klotzsche,  Bahnmstr.,  Zschopauer  Straße  64.  Sonntag, 
17.  Juli,  pünktlich  nachmittags  3  Uhr,  findet  im  Vereinslokale 
„Restaurant  Moritzburg"  eine  Monatsversammlung  mit  Fach- 
vortrag des  Herrn  Koll.  Werkmstr.  Schaller,  Chemnitz,  statt. 
Thema:  „Betriebssicherheit  und  Alkohol."  Tagesordnung: 
1.  Vortrag.  2.  Eingänge.  3.  Standes-  und  Landesvereins- 
angelegenheiten. 4.  Verbandsangelegenheiten  mit  Referat  des 
Herrn  Koll.  Telegraphenmstr.  Geßner,  Chemnitz,  über  den  Ver- 
bandstag des  D.  T.-V.  in  Stuttgart.  5.  Verschiedenes  und  Frage- 
kasten. Freifahrt  kann  erbeten  werden.  Nächste  Versammlung 
am  Donnerstag,  4.  August,  abends  8V2  Uhr.  Am  Sonntag, 
31.  Juli,  vormittags  9  Uhr,  Besichtigung  des  Oberbaumagazins 
in  Chemnitz  unter  Führung  des  Herrn  Koll.  Bauobersekretär 
Wittig.  Treffpunkt:  Früh  8V2  Uhr  am  Eingang  zum  Werk- 
stätten-Bf.,  Emilienstraße. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstraße  41  IL  Mitt- 
woch, 20.  Juli,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im  „Meißner 
Hof".  Vortrag  des  Herrn  Kollegen  Bausekretär  Ludwig  (Rb.) 
über:  Zement,  Kalk  und  Gips.  Die  Vereinsbeiträge  sind  zu 
senden  an  Herrn  H.  Frank,  Techniker  im  Mtb.,  Dresden-A., 
Strehlener  Straße  1  II. 


Todesanzeige. 

Am  8.  Juli  starb  unser  Kollege 

Herr  Karl  Wengerter,  Steinmetztechniker, 

aus  Rollfeld  a.  M. 

im  Alter  von  28  Jahren. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder von  dem  erfolgten  Ableben  geziemend  in  Kenntnis 
zu  setzen. 

Wir  werden  demselben  stets  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Technischer  Verein  Reistenhausen  und  Umgegend. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 


Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 
vorherige  Einsendung  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60  M 
für  vernickelte  oder  vergoldete  Ausführung.  —  tbenso  sind 
Vorstecknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in  i/s  Größe  tragend,  in 
vergoldeter  Ausführung  zu  1  M,  in  massiv  silberner  Ausführung 
zu  1  ,S0  M  durch  die  Geschäftsstelle  Berlin,  Markgrafenstraße  94, 
portofrei  zu  beziehen. 


Maurermeister!  Techniker!  tePÄlieilteüSLEnlwerfenv. 

beg.  19.  Juli. 
Färb.  Behandl. 
und  Detaill.  ^ 

Dauer  2  Mte.  Jed.  Teiln.  wird  bef,,  wirkungsv.  Fassaden  zu  fert.  3mal 
wöchtl.  Ausk.  Sorge,  Reg.-Baunistr.,Charlottenb.,  Kaiser-Friedrichstr.76. 
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Sollen  in  Ihrem  Geschäfte  offene  Stellen  ausgeschrieben  werden,  so  empfehlen  Sie  bitte  unsere 
Deutsche  Techniker-Zeitung,  nfnllnnl Aonn  FAlUrf/in  ""d  nützen  unserer  Ver- 
Sie  dienen  damit  besonders  den    UlUilUlliUOUll    liUllU^Cii    bandssache  im  allgemeinen 
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Ein  Ministerialerlaß  über  die  Konkurrenzklausel 


Der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  hat  vor  kurzer 
Zeit  an  die  Handelsvertretungen  einen  Erlaß  gerichtet,  der 
Vorschläge  zur  Konkurrenzklausel  enthält.  Aeußerungen 
von  diesen  Stellen  und  von  den  Kaufmannsgerichten  wer- 
den bis  zum  15.  September  erwartet.  ,Wir  geben  zunächst 
den  Erlaß  in  seinem  ganzen  Umlange  wieder,  um  unseren 
Lesern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  ein  eigenes  Urteil  zu 
bilden. 

Betr.  Konkurrenzklausel. 
Der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe. 

Berlin  W.  66,  den  16.  Juni  1910. 

Um  den  Gebrauch  der  Konkurrenzklauseln  einzuschränken, 
ist  früher  von  verschiedenen  Seiten  vorgeschlagen  worden,  die 
Konkurrenzklausel  bei  Handlungsgehilfen  nur  für  wirksam  zu  er- 
klären, wenn  der  Gehilfe  bei  der  Beendigung  des  Dienstverhält- 
nisses ein  gewisses  Mindesteinkommen  (etwa  3000  M)  beziehe. 

Andererseits  hatte  in  der  Session  von  1907/1909  die  Qe- 
werbeordnungskommission  des  Reichstags  in  erster  Lesung  — 
zu  einer  weiteren  Beratung  in  der  Kommission  und  zu  einer 
Verhandlung  im  Plenum  ist  es  infolge  des  Schlusses  der  Session 
nicht  mehr  gekommen  —  hinsichtlich  der  technischen  An- 
eestellten  (OewO.  §  133a)  beschlossen,  daß  für  sie  die  Kon- 
Kurrenzklausel.  nur  zulässig  sein  solle,  wenn  das  Gehalt  jährlich 
1500  M  übersteige  und  wenn  außerdem  die  Konkurrenzklausel 
bezwecke  und  geeignet  sei,  den  Gewerbeunternehmer  vor  solchen 
Schäden  zu  bewahren,  welche  durch  die  Bekanntgabe  von  Be- 
triebs- oder  Geschäftsgeheimnissen  entstehen  könnten.  Zugleich 
hatte  die  bezeichnete  Kommission  beschlossen,  diese  Grundsätze 
auf  alle  gewerblichen  Arbeiter  im  Sinne  der  Gewerbeordnung 
auszudehnen. 

Die  vorerwähnten  Vorschläge  sind  vielfach  auf  Widerspruch 
gestoßen.  Nunmehr  ist  bei  den  Erörterungen,  welche  über  die 
Frage  der  Aenderung  der  die  Konkurrenzklausel  regelnden  Vor- 
schriften des  Handelsgesetzbuchs  und  der  Gewerbeordnung 
schweben,  angeregt  worden,  ob  sich  ein  gerechter  Ausgleich 
zwischen  den  Interessen  des  Prinzipals  (Gewerbeunternehmers) 
und  denjenigen  des  Angestellten  erreichen  lasse,  wenn  dem  An- 
gestellten für  die  Beschränkungen,  die  ihm  das  Konkurrenz- 
verbot auferlege,  der  Anspruch  auf  eine  angemessene  Entschädi- 
gung zugestanden  würde.  Hierbei  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  daß  die  bisher  gegen  eine  solche  Regelung  geltend 
gemachten  Bedenken  erheblich  an  Gewicht  verlieren  würden, 
wenn  man  vorschriebe,  daß  der  Prinzipal  (Oewerbeunternehmer) 
dem  Angestellten  nach  Beendigung  des  Dienstverhältnisses  für 
die  Dauer  oder  wenigstens  für  die  erste  Zeit  der  Beschränkung 
nicht  den  vollen  Lebensunterhalt  bieten  solle,  sondern  nur  einen 
Betrag  zu  gewähren  habe,  der  eine  billige  Entschädigung  für 
die  über  die  Dauer  des  DienstvcrhältnisLses  hinausgehende  Ver- 
bindlichkeit des  Angestellten  lund  die  ihm  dadurch  auferlegte 
Beschränkung  in  der  freien  Verwertung  seiner  Arbeitskraft  dar- 
stelle. Eine  derartige  Entschädigungspflicht  werde  von  selbst 
die  Wirkung  haben,  daß  nur  in  solchen  Fällen  ein  Konkurrenz- 
verbot vereinbart  würde,  in  denen  wirklich  ein  berechtigtes 
und  erhebliches  Interesse  des  Prinzipals  (Unternehmers)  vorliege. 

Werde  in  dieser  Weise  dem  Prinzipal  (Gewerbeunternehmer) 
eine  Entschädigungspflicht  über  die  Dauer  des  Dienstvertragsf 
hinaus  auferlegt,  so  entspreche  es  der  Billigkeit,  daß  auch  die 
ihm  nach  den  geltenden  Vorschriften  zustehenden  Rechte  aus 
der  Konkurrenzklausel  in  (einzelnen  Punkten  erweitert  würden. 


Aus  diesen  Erwägungen  ist  vorgeschlagen  worden,  für  dil 
vertraglichen  Konkurrenzbeschränkungen  der  kaufmännischen  und 
gewerblichen  Angestellten  an  Stelle  der  bisher  geltenden  die 
nachstehend  unter  Ziffer  1  bis  11  aufgeführten  Grundsätze  auf- 
zustellen. Dabei  ist  nicht  außer  Acht  geblieben,  daß  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse,  welche  die  Konkurrenzklausel  in  ge- 
wissen Fällen  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  für  den  Handel 
und  die  Industrie  verschieden  sind.  Die  Vorschläge  gehen  daher 
nicht  dahin,  die  gesetzlichen  Bestimmungen  für  kaufmännische 
und  technische  Angestellte  Völlig  einheitlich  zu  regeln.  Es 
handelt  sich  vielmehr  darum,  zu  prüfen,  ob  und  gegebenenfalls 
unter  welchen  Voraussetzungen  und  mit  welchen  —  für  Handel 
und  Industrie  soweit  erforderlich  verschieden  festzusetzende«! 
—  Maßgaben  im  einzelnen  der  Grundsatz  der  bezahlten  Karenz 
auf  die  Konkurrenzklauseln  der  Handlungsgehilfen  und  der  tech- 
nischen Angestellten  anwendbar  erscheint. 

1.  Aufrecht  erhalten  bleibt  die  Vorschrift  des  §  74  Abs.  1 
des  Handelsgesetzbuchs  und  des  §  133  f  Abs.  1  der  Gewerbe- 
ordnung, wonach  eine  Vereinbarung  zwischen  dem  Prinzipal 
(Gewerbeunternehmer)  und  dem  Angestellten,  durch  welche  dieser 
für  die  Zeit  nach  der  Beendigung  des  Dienstverhältnisses  in 
seiner  gewerblichen  Tätigkeit  beschränkt  wird,  für  den  An- 
gestellten nur  insoweit  verbindlich  ist,  als  die  Beschränkung 
nach  Zeit,  Ort  und  Gegenstand  nicht  die  Grenzen  überschreitet, 
durch  welche  eine  unbillige  Erschwerung  des  Fortkommens  des 
Angestellten  ausgeschlossen  wird.  Ebenso  bleibt  die  Vorschrift 
des  §  74  Abs.  3  des  Handelsgesetzbuchs  und  des  §  133  f  Abs.  2 
der  Gewerbeordnung  bestehen,  wonach  die  Vereinbarung  eines 
Konkurrenzverbots  nichtig  ist,  wenn  der  Angestellte  zur  Zeit 
des  Abschlusses  minderjährig  ist.  Nichtig  soll  auch  jede  Kon- 
kurrenzklausel für  Lehrlinge  sein. 

2.  Im  übrigen  ist  das  Konkurrenzverbot  nur  dann  wirksam, 
wenn  dem  Angestellten  für  die  über  die  Vertragsdauer  hinaus- 
gehende Beschränkung  in  seiner  gewerblichen  Tätigkeit  eine  be- 
sondere Entschädigung  zugestanden  wird.  Die  Entschädigung 
ist  so  zu  bemessen,  daß  dem  Angestellten  für  das  erste  Jahr 
nach  Beendigung  des  Dienstverhältnisses  mindestens  ein  Viertel 
der  ihm  zuletzt  gewährten  vertragsmäßigen  Leistungen,  für  das 
zweite  Jahr  ein  Drittel  und  für  das  dritte  Jahr  (bei  gewerblichen 
Angestellten:  für  die  über  das  zweite  Jahr  hinausgehende 
Karenzzeit)  die  vertragsmäßigen  Leistungen  im  vollen  Umfang 
eingeräumt  werden.  Für  die  Handlungsgehilfen  würde  es  bei  der 
Vorschrift  des  §  74  Abs.  2  des  Handelsgesetzbuchs,  wonach 
die  Beschränkung  auf  einen  Zeitraum  von  mehr  als  drei  Jahren 
von  der  Beendigung  des  Dienstverhältnisses  nicht  erstreckt 
werden  darf,  sein  Bewenden  behalten,  während  für  die  tech- 
nischen Angestellten  bei  der  vorgeschlagenen  Regelung  von  einer 
gesetzlichen  Beschränkung  hinsichtlich  des  zulässigen  Zeitraums 
würde  abgesehen  werden  können. 

Bei  Beurteilung  der  Frage,  ob  das  Konkurrenzverbot  nach 
Zeit,  Ort  und  Gegenstand  die  Grenzen  überschreitet,  durch 
welche  eine  unbillige  Erschwerung  des  Fortkommens  des  An- 
gestellten ausgeschlossen  wird,  ist  die  für  die  Dauer  der  Be- 
schränkung zu  gewährende  Entschädigung  mit  zu  berück- 
sichtigen. 

3.  Die  Entschädigung  ist  in  Vierteljahrsraten  nachträglich 
zu  zahlen. 

4.  Auf  die  fällige  Entschädigungsrate  ist,  soweit  die  Ent- 
schädigung nach  Ziffer  2  in  voller  Höhe  der  bisherigen  ver- 
tragsmäßigen Leistungen  zu  gewähren  ist,  dasjenige  anzu- 
rechnen, was  der  Angestellte  während  des  Zeitraums,  für  welchen 
die  Rate  gezahlt  wird,  durch  seine  gewerbliche  Tätigkeit  ander- 
weit erwirbt  oder  zu  erwerben  böswillig  unterläßt.    Für  das  erste 
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und  zweite  Jahr  findet  eine  Anrechnung  nur  insoweit  statt, 
als  der  Erwerb  den  Betrag  von  drei  Vierteln  bezw.  zwei  Dritteln 
der  zuletzt  gewährten  vertragsmäßigen   Leistungen  übersteigt. 

5.  Unter  den  zuletzt  gewährten  vertragsmäßigen  Leistungen 
ist,  soweit  es  sich  um  feste  Bezüge  handelt,  das  zuletzt  bezogene 
Gehalt  bezw.  der  Wert  der  zuletzt  gewährten  Naturalleistungen 
(Wohnung,  Kost  usw.)  zu  verstehen.  Sind  daneben  oder  an  ihrer 
Stelle  in  der  Zeit  vor  Beendigung  des  Dienstverhältnisses  ihrer 
Natur  nach  schwankende  Bezüge  (wie  Provision,  Anteil  am 
Gewinn  u.  a.)  gewährt  worden,  sio  sind  sie  nach  dem  Durch- 
schnitte der  letzten  idrei  Jahre  vor  Beendigung  des  Dienst- 
verhältnisses und  wenn  die  für  die  Bezüge  maßgebende  Verein- 
barung noch  nicht  drei  Jahre  bestanden  oder  in  den  letzten 
drei  Jahren  Veränderungen  erfahren  hat,  nach  dem  Durch- 
schnitte der  zuletzt  maßgebenden  Vereinbarung  zu  berechnen. 
Soweit  Bezüge  (wie  Reisespesen,  Fahrgelder  usw.)  den  Ersatz 
barer  Auslagen   darstellen,   Jileiben   sie  unberücksichtigt. 

6.  Der  Prinzipal  (Unternehmer)  kann  bis  zur  Beendigung  des 
Dienstverhältnisses  jederzeit  durch  Erklärung,  welche  dem  An- 
gestellten gegenüber  abzugeben  ist,  auf  die  Einhaltung  des 
Konkurrenzverbots  verzichten  und  sich  hierdurch  von  der  Ver- 
pflichtung zur  Zahlung  der  Entschädigung  für  die  Karenzzeit 
befreien.  Jedoch  hat  er  sich  nach  erfolgter  Kündigung  oder, 
falls  eine  solche  nicht  vorgesehen  ist,  innerhalb  der  letzten 
sechs  Monate  vor  Beendigung  des  Dienstverhältnisses  auf  Auf- 
forderung des  Angestellten  binnen  einer  Woche  darüber  zu  er- 
klären, ob  er  von  seinem  Verzichtrechte  Gebrauch  machen  wolle. 
Kommt  er  der  Aufforderung  nicht  innerhalb  einer  Woche  nach 
oder  erklärt  er,  daß  er  die  Einhaltung  des  Konkurrenzverbots 
verlange,  so  verliert  er  das  oben  bezeichnete  Recht  zum  Verzicht. 

Der  Prinzipal  (Unternehmer)  kann  auch  nach  Beendigung 
des  Dienstverhältnisses  —  ,und  zwar  innerhalb  einer  Woche 
nach  Beendigung  —  auf  die  Einhaltung  der  Konkurrenzklausel 
verzichten  und  sich  hierdurch  von  der  Entschädigungspflicht 
befreien,  wenn  das  Dienstverhältnis  mit  sofortiger  Wirkung  auf- 
gelöst wird  (z.  B.  der  Angestellte  ist  wegen  eines  in  seiner 
Person  liegenden  wichtigen  Grundes  zum  sofortigen  Austritt 
genötigt). 

Im  übrigen  kann  der  Prinzipal  (Unternehmer)  nach  Be- 
endigung des  Dienstverhältnisses  nur  mit  der  Maßgabe  auf  das 
Konkurrenzverbot  verzichten,  daß  der  Angestellte  den  Anspruch 
auf  Entschädigung  für  die  Dauer  eines  Jahres  vom  Empfange  der 
Verzichterklärung  ab  behält. 

7.  Die  Bestimmung  des  §  75  Abs.  -1  Satz  1  des  Handels- 
gesetzbuchs, wonach  der  Prinzipal  aus  der  Konkurrenzklausel 
Ansprüche  nicht  geltend  machen  kann,  wenn  er  durch  ver- 
tragswidriges Verhalten  dem  Angestellten  Grund  zur  Auflösung 
des  Dienstverhältnisses  gibt,  bleibt  bestehen  und  wird  auf  die 
gewerblichen  Unternehmer  ausgedehnt.  Dasselbe  gilt  von  der 
Vorschrift  des  §  75  Abs.  1  Satz  2  des  Handelsgesetzbuchs,  wo- 
nach der  Prinzipal,  falls  er  kündigt,  Ansprüche  aus  dem  Kon- 
kurrenzverbot nur  dann  geltend  machen  kann,  wenn  für  die 
Kündigung  ein  erheblicher  Anlaß  vorliegt,  den  er  nicht  ver- 
schuldet hat,  oder  wenn  dem  Angestellten  (auch  für  die  ersten 
beiden  Jahre  nach  Beendigung  des  Dienstverhältnisses  und  ohne 
Anrechnung  gemäß  Ziffer  4)  das  zuletzt  von  ihm  bezogene  Gehalt 
fortbezahlt  wird. 

8.  Der  Angestellte  hat  auf  die  Entschädigung  keinen  An- 
spruch, wenn  er  durch  vertragswidriges  Verhalten  dem  Prinzipal 
(Unternehmer)  Grund  gibt,  /das  Dienstverhältnis  gemäß  den 
Vorschriften  der  §§  70  und  72  des  Handelsgesetzbuchs  bezw. 
§§  133  b  und  c  der  Gewerbeordnung  aufzulösen.  Das  gleiche 
gilt,  wenn  mehrere  Angestellte,  welche  bei  demselben  Prinzipal 
(Unternehmer)  unter  Konkurrenzklausel  angestellt  sind,  auf  Grund 
vorheriger  Verabredung  kündigen  und  der  Angestellte  nicht  dar- 
tut, daß  er  hierzu  nicht  durch  die  Absicht  bestimmt  worden  ist, 
den  Prinzipal  (Unternehmer)  zum  Verzicht  auf  die  Konkurrenz- 
klausel zu  veranlassen. 

9.  Der  Prinzipal  (Gewerbeunternehmer)  ist  —  im  Gegensatze 
zu  der  jetzt  für  die  Handlungsgehilfen  geltenden  Vorschrift  des 
§  75  Abs.  2  des  Handelsgesetzbuchs  —  berechtigt,  an  Stelle  der 
verwirkten  Vertragsstrafe  die  Erfüllung  des  Konkurrenzverbots 
oder  neben  der  Vertragsstrafe  den  Ersatz  des  sie  übersteigenden 
Schadens  zu  verlangen.  Die  Vorschriften  des  Bürgerlichen  Ge- 
setzbuchs über  die  Herabsetzung  einer  unverhältnismäßig  hohen 
Vertragsstrafe  bleiben  unberührt. 

10.  Vereinbarungen,  welche  von  den  vorstehenden  Vor- 
schriften zuungunsten  der  Angestellten  abweichen,  sind  nichtio- 

11.  Die  in  Ziffer  2  bis  6  und  in  Ziffer  8  aufgestellten 
Grundsätze  finden  keine  Anwendung,  wenn  die  dem  Angestellten 
gewährten  vertragsmäßigen  Leistungen,  die  nach  Ziffer  5  zu 
berechnen  sind,  einen  bestimmten  Betrag  überschreiten.  In  dem 
Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Abänderung  der  Ge- 
werbeordnung, vom  16.  Dezember  1Q07  war  eine  Gehaltso-renze 
von  8000  M  vorgesehen. 


Neben  den  Vorschlägen  unter  1  bis  11  ist  angeregt  worden, 
einer  übermäßigen  Ausdehnung  des  Gebrauchs  von  Konkurrenz- 
klauseln auch  dadurch  entgegenzutreten,  daß  ihre  Gültigkeit 
von  einer  bestimmten  Form  des  Abschlusses  (gerichtliche  oder 
notarielle  Beurkundung  oder  dergl.)  abhängig  gemacht  wird. 

Ferner  ist  erwogen  vviorden,  ob  ehrenwörtliche  Versiche- 
rungen, durch  die  ein  Angestellter  sich  einer  Konkurrenzklausel 
unterwirft,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Rechtsprechung  des 
Reichsgerichts  noch  ausdrücklich  für  nichtig  zu  erklären  sind. 

Bevor  ich  zu  diesen  Anregungen  Stellung  nehme,  ersuche  ich 
die  Handelsvertretungen,  die  unter  Ziffer  1  bis  11  erörterten 
Vorschläge  sowie  die  Frage  der  Formvorschrift  und  der  ehren- 
wörtlichen Versicherung  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unter- 
ziehen und  dabei  auch  zu  erörtern,  ob  einer  Ausdehnung  der 
für  die  technischen  Angestellten  vorgeschlagenen  Grundsätze 
auf  alle  gewerblichen  Arbeiter  (Tit.VIl  §  105  der  GewO.)  Be- 
denken entgegenstehen.  Ich  bitte  ferner  um  eine  Aeußerung 
darüber,  ob  und  inwieweit  der  Grundsatz  der  bezahlten  Karenz 
und  eine  etwaige  Formvorschrift  auf  Vereinbarungen  Anwendung 
finden  könnte,  durch  welche  sich  der  Angestellte  einem  Schweigc- 
verbo't  unterwirft,  ohne  daß  ihm  der  Eintritt  in  ein  Konkurrenz- 
unternehmen verwehrt  ist. 

Ihrem  Berichte  sehe  ich  bis  zum  15.  September  d.  Js. 
entgegen. 

IIb.  3765".    III.  3242". 

S  y  d  0  w. 
An  die  Handelsvertretungen,' 

Durch  den  Erlaß  geht  zunächst  wieder  die  Zweiteilung 
zwischen  technischen  und  kaufmännischen  Angestellten  und 
es  wird  gesagt,  daß  die  Beschlüsse  der  Gewerbeordnungs- 
Kommission,  die  ihre  Arbeit  mit  Schluß  des  Reichstages 
unterbrechen  mußte, auf  Widerspruch  gestoßen  sind.  Hervor- 
zuheben ist,  daß  in  dem  Erlaß  das  Recht  auf  eine  Entschädi- 
digung  während  der  Karrenzzeit  für  den  Angestellten,  dem 
man  das  Konkurrenzverbot  auferlegt,  anerkannt  wird.  Da- 
mit gibt  man  zu,  daß  der  Angestellte  die  Konkurrenzklausel 
im  Interesse  des  LJnternehmers  einhält,  daß  er  durch  sie 
in  den  Konkurrenzkampf  der  Unternehmer  gezogen  wird. 
Der  Erlaß  nimmt  an,  daß  die  zu  zahlende  Entschädigung 
ausgleichend  zwischen  den  Interessen  des  Prinzipals  und 
denen  des  Angestellten  wirken  wird.  Der  Minister  kennt 
auch  die  Bedenken,  die  hiergegen  gemacht  worden  sind, 
und  er  will  die  Entschädigungspflicht  dem  Unternehmer 
dadurch  schmackhafter  machen,  daß  nur  ein  Teil  des 
Lebensunterhaltes  des  Angestellten  „billigerweise"  zu 
zahlen  sei.  Wie  hiernach  der  Erlaß  zu  dem  Schlüsse 
kommt,  daß  eine  derartige  Entschädigungspflicht  von  selbst 
die  Wirkung  habe,  daß  ein  Konkurrenzverbot  nur  da  ver- 
einbart würde,  wo  ein  berechtigtes  und  erhebliches  Inter- 
esse des  Prinzipals  vorliege,  ist  uns  unklar.  Die  An- 
gestellten könnten  doch  mit  Recht  die  volle  Zahlung  des 
zuletzt  bezogenen  Gehalts  erwarten,  ja,  eher  eine  Steige- 
rung als  eine  Kürzung,  wie  sie  der  Erlaß  vorsieht,  denn 
sie  müssen  doch  oft  besser  bezahlte  Stellungen  meiden, 
weil  die  Konkurrenzklausel  sie  festhält.  Hiervon  aber  eine 
Einschränkung  der  Verwendung  der  Konkurrenzklausel  zu 
erwarten,  wie  es  der  Erlaß  annimmt,  erscheint  uns  lebens- 
fremd. Der  Angestellte  ist  dem  Unternehmer  gegenüber 
ohnehin  schon  der  wirtschaftlich  Schwächere,  er  wird  aber 
machtlos  auch  bei  diesem  Punkte  des  Vertragsabschlusses, 
weil  der  Minister  dem  Unternehmer  die  Nichterfüllung 
seiner  Pflicht  so  leicht  wie  möglich  macht.  Die  Vorschläge 
sind  einseitig  und  ungerecht,  besonders  auch  dadurch,  daß 
sie  die  dehnbaren  Paragraphen  des  Handelsgesetzbuches 
und  der  Gewerbeordnung  herübernehmen,  die  von  der 
Auflösung  des  Dienstverhältnisses  handeln.  Auch  hierbei 
wird  immer  wieder  fühlbar  sein,  daß  der  Angestellte  der 
wirtschaftlich  Schwächere  ist.  Die  angebotene  Entschä- 
digungspflicht des  Unternehmers  sieht  darum  nur  auf  den 
ersten  Blick  wie  Entgegenkommen  aus,  die  Praxis  v>ird 
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uns  aber  eines  Sclilcclitcrcn  belehren.  In  langwierigen 
Prozessen  wird  nacli  wie  vor  der  Angestellte  sein  mangel- 
haftes Reciit  suehen  müssen. 

Uns  seiieint  auch,  daß  diese  Pflichten  des  Unternehmers 
nur  den  Blick  von  dem  ablenken  sollen,  was  scheinbar 
nebenher  mit  den  BestimnnmgLMi  bezweckt  wird.  Unter 
Punkt  9  wird  nämlich  dem  Arbeitgeber  das  Recht  gegeben, 
auf  Erfüllung  des  Konkurrenzverbotes  anstelle  der  Ver- 
tragsstrafe zu  dringen.  Der  Angestellte  wird  zurückgeholt 
—  zwangsweise?  Damit  ist  die  völlige  Unfreiheit  des 
Angestellten  besiegelt,  seine  Freizügigkeit  gänzlich  ge- 
hemmt! Aber  noch  mehr  soll  der  Angestellte  tragen. 
Der  Unternehmer  soll  in  Zukunft  Schadenersatz  verlangen 
können  neben  der  Vertragsstrafe,  wenn  sein  Schaden  diese 
übersteigt.  Verschlechterung  um  Verschlechterung  gegen 
den  heutigen  Zustand,  der  wahrlich  empörend  genug  ist! 

Die  Angestellten  lehnen  diese  Vorschläge  des  Ministers 
deshalb  mit  Entschiedenheit  ab,  weil  ihnen  damit  vollends 
alle  Freiheiten  zur  Verwertung  ihrer  Arbeitskraft  genommen 
werden.  Wenn  sie  Bewegungsfreiheit  wünschen,  ihre  Ar- 
beitsleistung dort  an  den  Markt  bringen  zu  können,  wo 
sie  gebührend  geschätzt,  d.  h.  bewertet  wird,  wenn  sie 
sich  frei  bewegen  wollen,  um  dort  ihre  Kräfte  anbringen 
zu  können,  wo  ihre  Fähigkeiten  sie  hinweisen,  dann  ge- 
schieht das  unter  dem  Verantwortlichkeitsgefühl,  das  ihnen 
die  Organisation  anerzogen  hat:  nichts  zu  unterlassen,  was 
der  allgemeinen  Volkswirtschaft  zum  Besten  dient.  Das 
aber,  was  der  Ministerialerlaß  plant,  ist  einseitige  Inter- 
essenpolitik für  den  Unternehmer.  Die  Vorschläge  setzen 
sich  über  die  Bedeutung  des  Angestellten  als  wichtigen, 
werteschaffenden  Teil  unseres  .Wiitschaftskörpers  hinweg. 
Diesen  Vorschlägen  gegenüber  müssen  wir  darum  unsere 


alte  Forderung  wiederholen:  gänzliche  Beseitigung  der 
Konkurrenzklausel!  Und  wenn  man  noch  im  Zweifel  dar- 
über ist,  ob  ehrenwörtliche  Versicherungen  für  die  Kon- 
kurrenzklausel  auch  in  Zukunft  noch  möglicli  sein  sollen, 
so  wiederholen  wir,  daß  die  Abnahme  des  Ehrenwortes 
sowohl,  wie  die  Koiikurrenzklausel  selbst,  geeignet  sind, 
aus  emporstrebenden  Angestellten,  aus  freien  Persönlich- 
keiten eine  dumpfe  verantwortungslose  Masse  zu  machen. 

Wenige  Sätze  charakterisieren  aber  die  ganze  Ver- 
öffentlichung als  das  [Rückständigste,  was  seit  langem  den 
Angestellten  geboten  worden  ist.  Der  Unternehmer  soll 
nämlich  nach  Punkt  8  zu  einer  Entschädigung  nicht  ver- 
pflichtet sein,  wenn  die  Angestellten  auf  Grund  vorheriger 
Verabredung  kündigen  und  sie  zu  dieser  Kündigung  durch 
die  unerträglichen  Konkurrenzklausel-Verhältnisse  veranlaßt 
worden  ^ind.  Das  ist  ein  offenbarer  Angriff  auf  die 
Koalitionsfreiheit  der  Angestellten.  Es  scheint,  als  wolle 
man  den  Unternehmern  ein  Mittel  in  die  Hand  geben, 
die  bereits  so  stark  bedrohte  Koalitionsfreiheit  der  An- 
gestellten völlig  zu  vernichten.  Den  Weg  zeichnet  ja  der 
Erlaß  klar  und  deutlich  vor.  Wenn  nicht  in  den  anderen 
Vorschlägen  des  Erlasses  dieser  sich  selbst  unter  der  Maske 
der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  als  angestelltenfeindlich 
charakterisierte,  durch  den  versteckten  Angriff  auf  die 
Koalitionsfreiheit  kennzeichnet  er  sich  als  das,  was  er 
ist:  eine  Gefahr  für  den  Angestellten.  Wir  werden  auf 
der  Hut  sein  müssen,  um  durch  diese  neuen  Wohltaten 
nicht  erdrückt  zu  werden.  Man  kann  gespannt  sein,  ob 
unter  den  Handelsvertretungen  unseres  Vaterlandes  sich 
Stimmen  finden  werden,  Manns  genug,  um  auch  den  An- 
gestellten Recht  und  Freiheit  zu  gönnen,  um  die  man  doch 
sonst  vorgibt,  in  Handel  und  Wandel  kämpfen  zu  wollen. 


Erhaltung  oder  Wiederherstellung? 

Die  Grundsätze  der  Gesellschaft  zur  Erhaltung  alter  Bauwerke  in  England 

(Zum  Streit  um  das  Heidelberger  Schloß.) 
Von  JOSEPH  AUGUST  LUX. 


Wiederherstellung  oder  Erhaltung.  Wo- 
rin besteht  der  Unterschied?  Der  Wiederhersteller  be- 
hauptet, imstande  zu  sein,  ein  altes  Gebäude  in  den 
ursprünglichen  Zustand  und  in  das  ursprüngliche  Aussehen 
zurückzubringen,  indem  er  mit  peinlicher  Genauigkeit  alles 
neu  herstellt,  was  verloren  ging  oder  zerstört  wurde,  und 
indem  er  das  neue  Werk  dem  alten  so  ähnlich  als  möglich 
macht.  Nun  wissen  wir,  daß  eine  solche  Tätigkeit  die 
alten  Bau-  und  Kunstdenkmäler  um  den  größten  Teil  ihres 
wahren  Aussehens  gebracht  und  manche  derselben  zu 
wahren  Karikaturen  des  alten  künstlerischen  Geistes  ge- 
stempelt hat.  Sie  glichen  Bildern,  die  übermalt  und  ver- 
bessert wurden,  bis  die  schönen  Merkmale  des  Alters  und 
die  Macht  der  meisterlichen  Hand  fast  ganz  vernichtet 
waren. 

Warum  eine  Wiederherstellung  unmög- 
lich ist.  Es  ist  keine  große  Kunstkenntnis  notwendig, 
um  zu  bemerken,  daß  persönliche  Qualität  das  Wesen  der 
alten  Werke  ist,  daß  darin  dasjenige  liegt,  was  sie  zum 
Kunstwerk  macht.  Aber  ebensowenig  wie  diese  Qualitäten 
wieder  belebt  werden  können,  kann  auch  die  Zeugungs- 
kraft, aus  der  diese  Qualität  hervorging,  wieder  wirksam 
gemacht  werden.    Die  Bedingungen  und  Zustände  jeder 


Periode  sind  verschieden,  so  daß  die  Beweggründe,  welche 
die  Menschen  irgendeines  Zeitalters  leiten,  nicht  zugleich 
auch  bestimmend  sein  können  für  das  Kunstschaffen  im 
Geist  und  in  Formen  eines  anderen  Zeitalters. 

Die  Bauwerke  des  Mittelalters  wurden  durchweg  von 
Künstlern  geschaffen,  obgleich  die  Hersteller  den  Begriff 
Kunst  im  heutigen  Sinne  nicht  kannten.  In  jenen  Tagen 
haben  die  Menschen,  die  ein  Werk  ausführten,  verstanden, 
was  sie  ausführten,  während  heute  der  Architekt  detaillierte 
Zeichnungen  macht,  welchen  der  Handwerker  blindlings 
folgt,  ohne  zu  wissen,  ob  sein  Werk  schön  oder  häßlich 
wird.  Dazu  kommt,  daß  der  Handwerker  von  heutzutage 
die  Hilfe  der  Maschinen  hat,  und  daß  selbst  die  Werkzeuge, 
die  er  gebraucht,  sich  von  denen  der  alten  Werkleute 
unterscheiden.  Ferner:  einer  der  größten  Reize  alter  Archi- 
tektur besteht  darin,  daß  keine  zwei  Bauwerke  einander 
gleich  sind;  beim  Studium  der  Details  findet  man,  daß 
Mannigfaltigkeit  selbst  dort  besteht,  wo  man  beim  ersten 
Blick  vermeinte,  zwei  ganz  gleiche  Gegenstücke  zu  finden. 

Deshalb  erklären  die  Gegner  der  Wiederherstellung 
oder  Restaurierung  es  für  unmöglich,  ein  altes  Werk  zu 
erneuern  oder  wiederherzustellen,  selbst  wenn  es  wün- 
schenswert wäre,  daß  wir  es  könnten.  Die  einizige  Mög- 
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lichkeit,  wahrheitsgetreu  wiederherzustellen,  liege  vielmehr 
darin,  daß  man  jeden  Gegenstand  in  seine  ursprüngliche 
Lage  zurückversetzt,  aus  der  er  etwa  gebracht  worden 
war.  Selbst  wenn  man  vergangene  Werke  wiederherstellen 
könnte,  muß  gesagt  werden,  daß,  wie  überall,  auch  in 
Kunstdingen  Ehrlichkeit  der  beste  Wächter  ist.  Der 
W  i  e  d  e  r  h  e  r  s  t  e  1 1  e  r  aber  begeht  eine  Fäl- 
schung, und  wenn  er  mit  Erfolg  täuscht,  so 
daß  die  Leute  glauben,  sein  neues  Werk  sei 
einaltesWerkjSofälschtereinhistorisches 
Denkmal;  wenn  er  aber  damit  keinen  Erfolg  hat,  so 
daß  es  offenbar  ist,  daß  das  alte  Werk  Eingriffe  erlitten 
hat,  so  veranlaßt  er  auch  noch  Zweifel  über  die  Echtheit 
des  ursprünglichen  Werkes.  Anderseits  kann  auch  die 
nachteilige  Wirkung  auf  die  Urheber  solcher  Fälschungen 
nicht  übersehen  werden.  Esistkünstlerischdemo- 
ralisierend,  sowohl  für  den  Zeichner,  wie 
für  den  Handwerker,  sklavisch  kopieren  zu 
müssen,  falls  keine  Aussicht  ist,  daß  sie  ihr  Vorbild  über- 
treffen; aber  es  ist  im  Gegenteil  bestimmt  zu  erwarten, 
daß  ihre  Kopie  im  Vergleich  geringer  sein  muß  als  das 
Original.  Die  Wiederhersteller  alter  Gebäude  berufen  sich 
gern  darauf,  daß  die  alten  Erbauer  auch  nicht  zögerten, 
das  Werk  ihrer  Vorgänger  zu  zerstören  und  zu  verändern, 
es  sei  daher  gerechtfertigt,  heute  ebenso  zu  verfahren. 
Allein  diese  Behauptung  hält  nicht  Stich,  weil  zwischen 
den  heutigen  Wiederherstellern  und  den  einstigen  Bildnern, 
die  das  Werk  ihrer  Vorgänger  zerstörten,  kein  Vergleich 
möglich  ist. 

Wir  alle  wissen,  daß  von  den  frühesten  Zeiten  an  an 
den  alten  Bauwerken  Aenderungen  und  Ergänzungen  vor- 
genommen wurden,  aber  alles  und  jedes  wurde  in  dem 
Stile  ausgeführt,  der  dem  gegebenen  Zeitpunkte  entsprach; 
niemand  dachte  daran,  irgendeinen  früheren  Stil  nach- 
zuahmen. Die  Alten  zerstörten  Werke,  deren  Erhaltung 
wahrscheinlich  wünschenswert  war;  aber  unter  allen  Um- 
ständen stellten  sie  neue  Werke  hin,  welche  die  Qualitäten 
besaßen,  die  jedem  echten  Kunstwerk  wesentlich  sind,  und 
überdies  zeigen  zum  guten  Teile  gerade  diese  unabhängigen 
Aenderungen  und  Ergänzungen  das  Wachstum  der  Stile 
und  gerade  sie  machen  die  alten  Werke  historisch  so 
schätzbar.  Der  Wiederhersteller  kann  im 
besten  Falle  hoffen,  einem  alten  Werke  eine 
mehr  oder  weniger  nahekommende,  willkür- 
liche Kopie  in  einem  der  vergangenen  Stile 
hinzuzufügen,  oder  an  dessen  Stelle  zu 
setzen,  und  das  Ergebnis  muß,  sowohl  als 
Kunstwerk  wie  mangels  der  historischen 
Erinnerungen  wertlos  sein. 

Die  Gesellschaft  zur  Erhaltung  alter  Bauwerke  wurde 
im  Jahre  1877  gegründet,  um  einer  sogenannten  Wieder- 
herstellung Einhalt  zu  tun  und  die  Erhaltung  des  Be- 
stehenden durchzusetzen.  Ihr  Grundsatz  war  kurz  gesagt 
folgender: 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  daß  unsere  alten  Bauwerke 
eine  Quelle  des  Genusses  und  der  Teilnahme  für  alle  sind, 
die  irgendein  Empfinden  für  Kunst  und  Geschichte  besitzen. 
Es  gibt  wenige  Wahrzeichen,  die  den  Betrachter  so  tief 
in  die  Vergangenheit  einführen  wie  die  Bauwerke,  die 
aus  alten  Zeiten  übrig  geblieben  sind.  An  ihnen  erkennen 
wir  die  Gewohnheit  und  die  Gebräuche,  wie  die  religiösen 
und  künstlerischen  Beweggründe  ihrer  Erbauer,  von  denen 
wir  anders  nur  eine  unvollkommene  Kenntnis  eriangen 
würden;  indem  wir  solche  Werke  zerstören,  zerstören 
wir  unersetzliche  Denkmale.  Man  darf  behaupten,  daß 
nur  wenige  Menschen  die  Zerstörung  eines  alten '  Bau- 
werkes wünschen,  allein  das  Vorgehen,  das  unter  dem 
Namen  Wiederherstellung  oder  Restaurierung  bekannt  ist. 


hat  dazu  geführt,  daß  eine  große  Anzahl  alter  Werke 
ihres  ursprünglichen  Gepräges  entkleidet  wurde  und  da- 
mit aufgehört  haben,  das  Werk  früherer  Meister  zu  sein. 
Sie  sind  bloße  Kopien  geworden,  die  vom  künstlerischen 
und  vom  historischen  Standpunkt  weit  weniger  Wert  haben 
als  ein  durchschnittlicher  neuer  Bau  der  Gegenwart.  Die 
Gesellschaft  hat  stets  darauf  bestanden,  daß  nur  die  Aus- 
besserung, d.  h.  die  Erhaltung  des  Bestehenden  an  Stelle 
der  Wiederherstellung  trete,  daß  der  Verfall  durch  ununter- 
brochene Aufmerksamkeit  zum  Stillstand  gebracht  werde, 
und  daß  im  allgemeinen  diese  iWerke  als  unschätzbare 
Denkmäler  der  Vergangenheit  verehrungsvoll  behandelt, 
und  auf  keine  Art  geändert  oder  verletzt  werden  dürfen, 
sobald  die  Gegenwart  es  nicht  ganz  unbedingt  erfordert. 
Dieser  Grundsatz  wurde  von  den  Gründern  der  Gesellschaft 
aufgestellt  und  bis  heute,  nachdem  die  Erfahrungen  einer 
25jährigen  Tätigkeit  uns  darin  bestärkt  haben,  unverändert 
festgehalten. 

Die  Gesellschaft  tritt  nach  wie  vor  dafür  ein,  daß 
alte  Bauwerke  nicht  bloß  als  altertümliche  Merkwürdigkeit 
oder  als  Stilsammlungen  für  Künstler  und  Architekten  be- 
trachtet werden,  sondern  als  wertvolle  Glieder,  die  uns 
mit  der  Vergangenheit  verbinden  und  uns  in  Berührung 
mit  unseren  Vorfahren  bringen,  die  uns  durch  ihre,  unter 
so  viel  Schwierigkeiten  und  Entbehrungen  vollbrachten 
Werke  auffordern,  nicht  ihre  Schöpfungen  sklavisch  nach- 
zuahmen, sondern  den  Geist  wieder  zu  schaffen,  der  sie 
zu  solchen  Hervorbringungen  befähigte. 

Es  muß  daran  erinnert  werden,  daß  unsere  alten  Bau- 
werke in  ihrer  Zahjl  durchaus  beschränkt  sind,  und  daß 
wir  durch  keinerlei  Aufwand  an  Geld  oder  Geschicklichkeit 
sie  vermehren  oder  ersetzen  können.  Was  uns  erhalten 
blieb,  sollte  deshalb  mit  ängstlicher  Sorgfalt  behütet  wer- 
den. In  diesem  Bestreben  hat  die  Gesellschaft  immer 
dahin  gewirkt,  daß  alte  Bauten  und  namentlich  alte  Kirchen 
für  den  Zweck  benützt  werden,  für  den  sie  ursprünglich 
geschaffen  worden  sind.  Für  Erhaltung  des  Bestandes  muß 
natürlich  gesorgt  werden.  Aber  die  Erfahrung  hat  gezeigt, 
daß  die  Tätigkeit  der  heutigen  Architekten  nur  zu  oft 
der  Schönheit  und  den  Interesjsen  des  alten  Bauwerks 
zuwider  ist.  Diese  Tätigkeit  sollte  daher  sorgfältig  be- 
schränkt werden,  und  manche  bauliche  Vornahme,  die  bei 
einem  neuen  Werke  ratsam  wäre,  kann  nicht  in  Betracht 
kommen,  wenn  es  sich  um  ein  altes  Bauwerk  handelt.  In 
den  ersten  Jahren  der  Wirksamkeit  unserer  Gesellschaft 
haben  die  Gegner  behauptet,  unser  Bauschutz  bestünde 
darin,  daß  wir  nichts  täten,  um  den  Verfall  der  alten 
Werke  aufzuhalten.  Ein  weiterer  ungerechtfertigter  Vor- 
wurf geht  dahin,  wir  beachteten  zu  wenig  die  Tatsache, 
daß  die  alten  Bauten,  vor  allem  die  Kirchen,  in  erster  Linie 
zum  Gebrauch  und  erst  in  zweiter  Linie  zum  Schmuck  des 
Landes  dienen.  Wer  das  Wirken  der  Gesellscliaft  kennt, 
weiß  auch,  daß  diese  Behauptungen  ganz  unbegründet 
sind.  Gerade  die  Gesellschaft  vertritt  den  Standpunkt,  daß 
die  alten  Werke  umso  besser  erhalten  werden,  wenn  sie 
irgendeinem  Gebrauch  dienen,  und  namentlich  hat  sie 
beständig  nachgewiesen,  daß  Kirchen  für  den  Gottesdienst 
wieder  eingerichtet  werden  können,  umsomehr,  als  sie 
damit  zugleich  das  echte  Gepräge  als  ursprüngliche  Kunst- 
werke und  als  historische  Denkmäler  bewahren.  Selbst- 
verständlich widersetzt  sich  die  Gesellschaft  allen  Versuchen, 
Aenderungen  oder  Ergänzungen  an  alten  Bauten  vorzu- 
nehmen. Die  solche  Aenderungen  im  Schilde  führen,  be- 
haupten zwar,  daß  sie  in  jedem  Falle  des  richtigen  öffent- 
lichen Gottesdienstes  wegen  notwendig  seien.  Indes  das 
ist  eine  grobe  Unwahrheit;  und  es  handelt  sich  bei  solchen 
Vorschlägen  fast  immer  darum,  irgendeine  vergängliche 
Mode  in  den  Ritus;  einzuführen.    Die  Gesellschaft  ist  der 
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Ansiclit,  daß  die  Werke  der  alten  Ratiküiistler  nicht  durcli 
solche  Anschläge  gesciiändet  weiden  dürfen,  daß  vielmehr, 
wenn  neue  Werke  notwendig  sind,  sie  in  gutein  Material 
in  guter  Handwerkskunst  einfach  und  ohne  verfälschende 
Altertümelei  hergestellt  werden  und  sich  ehrlich  als  Er- 
zeugnisse der  heutigen  Zeit  geben  sollen.  Ein  solches 
Werk  der  Gegenwart,  das  aufrichtig  und  ungeschminkt 
einer  alten  Schöpfung  hinzugefügt  wird,  ist  weit  weniger 
beleidigend,  als  die  gelehrteuhaftc  oder  auch  dünkelhafte 
Bemühung,  den  Stil  eines  alten  Werks  nachzuahmen.  Die 
Frage,  ob  und  wie  ein  altes  Werk  geändert  oder  erweitert 
werden  soll,  bedarf  einer  sorgfältigen  Untersuchung,  denn 
m  vielen  Fällen  kann  der  Zweck  auch  auf  eine  andere 
Art  erreicht  werden.  Nehmen  wir  ein  Beispiel  an:  In 
einem  Dorfe,  das  eine  Eisenbahn  bekommen  hat  und  in 
dem  infolgedessen  die  Bevölkerung  rasch  zunimmt,  wird 
die  Kirche  vergrößert,  um  dem  vermehrten  Bedürfnis  zu 
genügen.  Aber  nach  wenigen  Jahren  stellt  sich  heraus, 
daß  die  Kirche  noch  zu  klein  ist  und  einer  neuen  Ver- 
größerung bedarf.  Das  geht  so  fort  von  Zeit  zu  Zeit, 
bis  von  der  alten  Kirche  kaum  ein  Stück  übrig  bleibt  und 
eigentlich  eine  neue  Kirche  gebaut  worden  ist.  In  einem 
solchen  Falle  wäre  es  klüger,  von  vornherein  die  kommen- 
den Bedürfnisse  ins  Auge  zu  fassen  und  lieber  gleich  eine 
neue  Kirche  zu  bauen,  die  alte  Kirche  aber  nur  auszubessern 
und  sonst  unverletzt  zu  lassen.  Denn  während  man  eine 
neue  Kirche  so  entwerfen  kann,  daß  sie  in  Abschnitten 
gebaut  und  nach  Bedarf  erweitert  werden  kann,  muß  jede 
Ergänzung  zur  alten  Kirche  notwendigerweise  den  Alters- 


wcrt  beeinträchtigen  und  obendrein  kostet  die  Umwand- 
lung und  Erweiterung  des  alten  Gebäudes  nach  und  nach 
mehr  Geld,  als  ein  von  Haus  aus  neuer  Kirchenbau  ge- 
kostet hätte. 

Die  Gesellschaft  unterrichtet  sich  über  alle  beabsich- 
tigten Wiederherstellungen.  Die  Besitzer  alter  Bauwerke 
suchen  sie  oft  zu  beschwichtigen  mit  der  Versicherung,  daß 
alle  charakteristischen  Merkmale  und  Wahrzeichen  ge- 
schont werden  sollen.  Nun  aber  gibt  es  viele  alte  eigen- 
artig schöne  Werke,  die  überhaupt  keins  jener  Merkmale 
besitzen,  von  denen  man  gemeiniglich  annimmt,  daß  wir 
sie  schützen  wollen.  Solche  Merkmale  sind  wie  die  Augen 
eines  Menschenantlitzes  ohne  Zweifel  der  Mittelpunkt  des 
Interesses,  aber  sie  interessieren  uns  in  Bezug  auf  die 
Gesamtstruktur,  davon  sie  ein  Teil  sind,  und  ohne  ihren 
Zusammenhang  mit  Dach,  Mauern,  Farbe  und  Mate- 
rial würden  sie  uns  weit  weniger  anziehen.  Wenn  wir 
also  unseren  alten  Bauwerken  den  unbeschreiblichen  Reiz 
erhalten  wollen,  müssen  nicht  nur  die  hervorragenden  und 
ornamental  durchgebildeten  Einzelheiten  erhalten  werden, 
sondern  auch  die  einfacheren  Teile,  die  glatten  Mauer- 
flächen, die  Stein-  oder  Ziegelbekleidung,  der  rauhe  Be- 
wurf und  ähnliches.  Es  ist  unsere  unbedingte  Pflicht, 
sie  als  wesentliche  Teile  jener  unschätzbaren  Besitztümer 
zu  behandeln,  deren  Schönheit  wir  nicht  vermehren,  son- 
dern viel  eher  durch  Achtlosigkeit  oder  Blindheit  augen- 
blicks  auf  unsühnbare  Weise  schädigen  oder  vernichten 
können. 

(Aus  der  Dürer-Bundes-Korrespondenz.) 


Vertretung  der  Angestellten  im  Fabrik-  und  Großbetrieb 


Von  JOHANNES  FISCHER,  Heilbronn. 


Die  fortschreitende  Umwälzung  unseres  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Lebens  und  der  Zwang  eines  wachsen- 
den Volkes,  aus  dem  jene  beiden  Erscheinungen  sich  mit 
innerer  Notwendigkeit  ergeben,  stellen  uns  vor  immer  neue 
Probleme,  die  durchgedacht  und  schließlich  auch  gelöst 
werden  müssen.  Eine  der  brennendsten  Fragen  ist  hier- 
bei die  Schaffung  eines  sozialen  Rechtes  auch  für  alle, 
die  unter  der  wachsenden  Industriealisierung  in  immer 
größerer  Zahl  zu  abhängigen  und  unselbständigen  Men- 
schen auf  Lebenszeit  werden.  Dabei  wird  immer  deut- 
licher, daß  dieser  Prozeß  nicht  Halt  macht  an  der  Grenze 
derer,  die  man  zum  Arbeiterstand  rechnet,  sondern  es 
werden  immer  weitere  Kreise  auch  der  Privatangestellten 
in  diese  Entwicklung  hineingezogen.  Alles  was  über 
Mechanisierung  und  Entpersönlichung  der  Arbeit  gesagt 
wurde  für  die  Industriearbeiter,  das  wiederholt  sich  nun 
auch  für  die  Arbeitsmethode  und  das  Arbeitsverhältnis 
von  sehr  vielen  Angestellten.  Und  so  stehen  viele  dieser 
Angestellten  der  kapitalistischen  Wirtschaftsentwicklung 
mit  denselben  gemischten  Gefühlen  gegenüber  wie  früher 
die  Arbeiter.  Man  erkennt  immer  mehr  die  Unmöglichkeit, 
seiner  Arbeit  persönliches  Gepräge  zu  geben  und  dadurch 
ein  inneres  Verhältnis  zu  ihr  zu  gewinnen;  man  sieht  sich 
der  rücksichtslosen  Brutalität  der  technischen  und  organi- 
satorischen Umbildung  als  einzelner  vollkommen  hilf- 
los gegenüber.  Auf  die  Dauer  ein  lähmender  Gedanke! 
An  die  Stelle  des  persönlichen  Unternehmers  tritt  der 
Direktor  als  Wirtschafter  einer  zusammengetragenen 
Summe  Kapitals  und  immer  unheimlicher  wird  an  die  Arbeit 


des  Angestellten  nur  e  i  n  Maßstab  angelegt,  der  der 
Rentabilität.  Auch  der  Angestellte  ist  Nummer  und  Ar- 
beitskraft geworden,  die  eingefügt  oder  ausgeschaltet  wird. 

Es  entsteht  hieraus  für  ihn  die  Frage,  ob  es  psycho- 
logisch und  wirtschaftlich  möglich  sei,  seine  ganze  Lebens- 
zeit in  solcher  Weise  zu  arbeiten,  unter  Normen  und  Be- 
dingungen, die  häufig  von  ganz  anderen  Gesichtspunkten 
aus  bestimmt  wurden.  Die  wichtige  Frage  erheischt 
Lösung:  Was  denn  aus  den  Menschen  werden  soll,  die 
in  so  gearteten  Verhältnissen  dauernd  leben? 

Man  wende  nicht  ein,  daß  ja  die  Zahl  derer  nur  sehr 
gering  sei,  denen  dieses  Moment  viel  zu  schaffen  mache. 
Gewiß,  eine  große  Zahl  von  Angestellten  hat  höchstens 
noch  Interesse  für  Gehaltsfragen  und  meinetwegen  Pen- 
sionsversicherung und  es  ist  ein  schlimmer  Beweis  dafür, 
wie  weit  dieses  System  es  schon  fertig  brachte,  das  tiefere 
Nachdenken  zu  unterbinden,  bei  wie  vielen  Angestellten 
schon  jene  „Tagelöhnergesinnung"  sich  herausgebildet  hat, 
die  gar  kein  inneres  Verantwortlichkeitsgefühl  gegenüber 
ihrem  Betrieb  und  kein  inneres  lebendiges  Verhältnis  zu 
ihrer  Arbeit  mehr  haben  wollen.  Und  man  frage  sich, 
ob  solche  Menschen  die  Träger  großzügiger,  kauf- 
männischer und  technischer  Arbeit  sein  können?  Ob  wir 
auf  sie  die  Zukunft  eines  freien  Bürgervolkes  bauen 
können?  Das  ist  der  Ausgangspunkt,  von  dem  aus  sich 
die  Notwendigkeit  beruflicher  Organisation  mit  elementarer 
Gewalt  ergibt.  In  ihr  und  durch  sie  bekommt  das  Leben 
des  Einzelnen  wieder  Inhalt  und  Bedeutung.    Und  wenn 
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man  die  Sache  auf  die  Formel  des  Herrn  Bergwerkdirek- 
tors Utemann  bringt,  so  wird  auf  der  einen  Seite  ein  voller 
Brotkorb  gezeigt,  man  betet  die  Millionen  der  Gesellschaft 
an,  auf  der  anderen  Seite  sieht  man  aber  Koalitionsrecht 
und  persönliche  Freiheit  als  Phrasen  an.  Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  auf  welche  Seite  man  sich  zu  stellen  hat, 
wenn  man  bedenkt,  daß  es  sich  allmählich  um  zwei 
Millionen  Menschen  mit  gleichem  Schicksal  handelt.  Hier 
greift  nun  die  Organisation  für  den  einzelnen  Menschen 
ein.  Ohne  diese  Einwirkung  der  Organisation  ist  heute 
eine  freudige  Arbeitsleistung  nicht  möglich. 

Wie  aber  diese  Einwirkung  auf  das  weite  Gebiet  der 
Volkswirtschaft  notwendig  ist,  so  ergibt  sie  sich  auch  für 
den  einzelnen  Betrieb.  Was  sich  in  dem  Wort  „Mit- 
arbeiter" ausdrückt,  das  ist  der  tiefste  Kern  dieser  Sache. 

Es  wäre  sehr  daneben  geschossen,  wenn  alle  diese 
Bestrebungen  etwa  mit  persönlichen  Motiven  erklärt  oder 
gar  durch  die  Bezeichnung  materiell  diskreditiert  werden 
sollten.  Sie  wachsen  aus  den  Zuständen  heraus,  zwischen 
denen  als  fühlendes  und  denkendes  Zwischenglied  der 
Mensch  steht.  Er  soll  Arbeitsfreude  haben  und  soll  mit 
sittlichem  Willen  seine  Arbeit  erfassen  und  aufnehmen. 
Er  soll  Initiative  ergreifen  und  Treue  und  Verantwortlich- 
keit haben  gegenüber  dem  Betrieb,  in  dem  er  steht,  dem 
Material,  das  er  verarbeitet,  dem  Werk,  an  dem  er  arbeitet 
und  doch  macht  es  weder  die  Art  der  Arbeit,  noch  die 
Organisation  des  Betriebes  möglich,  diesen  Willen  zu 
betätigen. 

Was  in  kleinen  Verhältnissen  selbstverständlich  war, 
muß  deshalb  in  größeren  erst  durch  andere  Betriebsformen 
wieder  ermöglicht  werden.  Das  kann  nicht  zuletzt  durch 
Beamtenausschüsse  erreicht  werden,  durch  die  in  das  Be- 
wußtsein des  einzelnen  Beamten  die  Ueberzeugung  ge- 
tragen wird,  daß  bei  der  Betriebsleitung  neben  dem  Inter- 
esse des  Kapitals  auch  die  Wohlfahrt  der  Menschen,  die 
ihm  dienen,  als  wichtiger  Faktor  in  Rechnung  gestellt 
wird.  Denn  es  ist  ein  innerlich  unmöglicher  Gedanke,  für 
die  Arbeit  Verantwortung  zu  tragen,  aber  seine  eigene 


Sache  in  dumpfer  Ergebenheit  anderen  zu  überlassen.  Eines 
Tages  muß  das  zu  einer  Interessenlosigkeit  im  Berufsleben 
führen,  die  von  den  Privatangestellten  einfach  nicht  zu 
ertragen  ist,  im  Interesse  der  Allgemeinwirtschaft  nicht 
zugelassen  werden  darf. 

Eine  andere  Forderung  in  diesem  Zusammenhang  ist 
endlich  noch  die  Schaffung  einer  gesetzlichen  Standes- 
vertretung durch  Eingliederung  in  die  Arbeitskammem. 
Die  Träger  der  geistigen  Arbeit,  welche  von  den  An- 
gestellten geleistet  wird,  müssen  auch  staatlicherseits  und 
organisch  in  unserem  Wirtschaftsleben  Anerkennung  fin- 
den. Erst  dann  ist  es  möglich,  auf  dem  Boden  neuer 
Rechtsnormierungen  die  weite  Strecke  Wegs  zu  sehen, 
die  Unternehmer  und  Kapital  auf  der  einen  und  Angestellte 
und  Arbeiter  auf  der  anderen  Seite  gemeinsam  gehen 
können  und  müssen.  Das  sind  nicht  nur  politische  Inter- 
essen, sondern  richtig  verstanden  ist  es  auch  wirtschaft- 
liche und  kulturelle  Solidarität,  die  beide  verbindet.  Auf 
gesetzlichem  und  gleichberechtigtem  Boden  wird  das  klarer 
herausgearbeitet  werden  können.  Aber  diese  Fragen 
ragen  auch  noch  weit  über  die  Grenzen  des  Tageserwerbes 
hinaus  und  wachsen  innerlich  zusammen  mit  der  Sorge 
unseres  Volkes  für  seine  Zukunft.  Denn  das  darf  nicht 
allein  das  Entscheidende  für  Gesetzgebung  und  Verwal- 
tung sein,  wieviel  Millionen  Kapital  gewonnen  sind,  son- 
dern immer  wieder  klingt  das  kritische  Wort  an  unser 
Ohr:  die  Ware  hat  ihren  Preis,  der  Mensch  aber  hat 
Würde!  Diese  vorher  angeführten  Gedanken  müssen  des- 
halb durchgeführt  werden,  damit  die  moderne  Wirtschafts- 
entwicklung keine  zu  großen  Opfer  an  Menschenwerten 
von  uns  fordert.  Die  moderne  Entwicklung  wird  erst 
dann  ein  Segen  für  uns  sein,  wenn  wir  uns  davon  frei 
halten,  die  Millionen  über  die  Menschen  zu  setzen.  Solchem 
Geist,  wenn  er  die  Angestellten  durchflutet,  wird  es  ge- 
lingen, auch  für  ihren  Stand  die  Rechtsnormen  zu  schaffen, 
die  es  ihnen  ermöglichen,  Menschen  mit  der  ganzen  Inner- 
lichkeit deutschen  Wesens  zu  bleiben,  unabhängig  davon, 
wie  die  Formen  des  Betriebes  sich  gestalten  und  die 
Summen  Kapitals  sich  häufen. 


SOZIALE  BEWEGUNG 


  Bergmann  „das  Recht  für  sich  in  Anspruch  nahm,  sich 

::  ::  H     gegen  den  Willen  der  Werkverwaltung  zum  Gemeinderats- 
 mitglied  wählen  zu  lassen  und  das  Amt  anzunehmen". 

Staatsbürgerliche  Rechte  und  Arbeitsverhältnis  ,  ^'"f  Erwiderung  vom  Regierungstische  auf  diese  Be- 

,vr          j       »    ••.           ■            j-              -  n.  schwerde,  obwohl  sie  vorher  angekündigt  war,  ist  ebenso 

Wegen    der    Ausübung    eines    verfassungsmaß.gen  g/f^j  ^  ^ie  später  eine  Berichtigung  in  der  amt- 

Rechts  .       kann  (dem  Arbeiter)  nicht  gekündigt  werden"  u^^en  Presse.    Wie  uns  Herr  Abg.  Brust  auf  Anfrage 

bestimmt  Artikel  l 5  des  En  wurfs  eines  neuen  Fabrik-  ausdrückUch  bestätigt,   hält   er   seine  Angaben  in  allen 

S  .'iL  L^'h  Schw^i^-  Wie  notig  auch  für  Deutsch-  g^^^^^^  ^^^^^^^^  ^ 

F^n    H.n  I    y''^?''         '  ^T'f  ^'^^^'"''^  WO  Privatunternehmer  ihren  Arbeitern  und  Angestellterl 

9Äi   H  f        nr.nR    vT^   T^^^  ""'^  T     ^egcu  Annahme  öffentlicher  Aemter  in  Staat  und  Ge- 

2.0.  Mai   d.  J.   im   preußischen   Abgeordnetenhause   mit-     „  ^  j     a      a  u  u-  ü  •    i  ■■  ^-  *        r\  a  ..„u 

geteilt  hat:    Ein  Bergmann  der  fiskalischen  Rheinbaben-  Arbeitsverhältnis  kündigten     Daß  auch  fis- 

schächte  in  Bottrop,  MitgHed  des  Gewerkvereins  Christ-  Malische  Betnebe  sich  dazu  hergeben,  verdient  festgenagelt 
hcher  Bergarbeiter,  unbescholten,  der  sieben  Jahre  auf  werden, 
dem  Werke  beschäftigt  gewesen  war,  wurde  von  der  dritten 
Abteilung  als  Gemeinderatsmitglied  von  Bottrop  gewählt. 
Daraufhin  wurde  ihm  ohne  weiteres  die  Arbeit  auf  den 
Rheinbabenschächten  gekündigt  und,  weil  er  auch  eine 
Werkwohnung  inne  hatte,  auch  diese;  er  mußte  sie  gleich 
verlassen.  Auf  Vorstellung  des  Arbeiters,  weshalb  man  ihm 
denn  gekündigt  habe,  gab  der  Betriebsführer  keine  Aus- 
kunft, sondern  erklärte  einfach  schroff:  es  bleibt  bei  der 
Kündigung.  Der  Abgeordnete  Brust  hat  hierzu  ausdrücklich 
noch  weiter  erklärt,  die  Kündigung  und  die  Entziehung 
der  Werkwohnung  sei  lediglich  deshalb  erfolgt,  weil  der 


Diesen  Fall  trägt  die  ,, Soziale  Praxis"  vor.  Erfreulich 
ist  dagegen  ein  anderer  Fall,  daß  nämlich  durch  die  Sub- 
missionsordnung der  Stadt  Straßburg  i.  E.  das  Koali- 
tionsrecht geschützt  wird. 

Der  Gemeinderat  von  Straßburg  hat  am  1.  Juni  eine 
neue,  sehr  handwerkerfreundliche  Ordnung  des  Ver- 
dingungswesens  beraten.  Es  ist  aber  auch  dabei  Vorsorge 
getroffen  worden,  daß  „städtische  Arbeiten  und  Lieferungen 
nicht  an  solche  Firmen  vergeben  werden,  von  denen  der 
Vergebungsstelle  bekannt  ist,  daß  sie  der  Koalitionsfreiheit 
ihrer  Angestellten  und  Arbeiter  Schwierigkeiten  bereiten". 
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Vorn  Sonimcnirlaub  der  Anf^estellfen 

In  cinor  öffentlichen,  vom  Ausschiil?  der  Privat- 
angcstelltenvereine  von  Üüsseklorf  und  Umgebung  ein- 
benifenen  und  von  zaiilreichen  Angestellten  beiderlei  (le- 
sclilechts  aus  Düsseldorf  und  Nachbarschaft  besuchten  Ver- 
sammlung, in  der  Reiclistagsabgeordneter  Dr.  I'olthoft  und 
Professor  Dr.  Schloßmann  sprachen,  wurde  einstimmig 
folgender  Entschließung  zugestimmt:  „Die  Angestellten- 
versammlung, einberufen  durch  den  Ausschuß  iler  Privat- 
angestelltenvereine, fordert  ein  gesetzliches  Recht  auf  an- 
gemessenen Erholungsurlaub.  Sie  erkennt  gern  an,  daß 
ein  großer  Teil  der  Arbeitgeber  bereits  den  Wünschen  der 
Angestellten  Rechnung  trägt.  Trotzdem  hält  sie  aber  eine 
gesetzliche  Regelung  für  notwendig,  weil  noch  ein  crheb- 
heblicher  Teil  der  Arbeitgeber  den  Angestellten  Urlaub 
gar  nicht  oder  nur  in  besonders  dringenden  Notfällen 
bewilligt.  Sie  hofft  jedoch,  daß  auch  davon  ein  Teil  den 
gegebenen  Beispielen  folgt. 

An  Reichstag  und  Bundesrat  richtet  die  Versammlung 
deshalb  die  dringende  Bitte,  dafür  zu  sorgen,  daß  Deutsch- 
land durch  die  fortschrittliche  Angestelltenpolitik  Oester- 
reichs nicht  überflügelt  wird,  der  Erholungsurlaub  viel- 
mehr auch  bei  uns  eine  die  Angestellten  befriedigende 
gesetzliche  Regelung  erfährt." 

Das  Vorgehen  der  Privatangestellten  Düsseldorfs  ist 
durchaus  anzuerkennen.  Auf  diesem  Wege  wird  die 
Oeffentlichkcit  für  die  Frage  des  Erholungsurlaubs  inter- 
essiert. Wie  notwendig  eine  Propagierung  unserer  Forde- 
rung ist,  geht  aus  einem  Beschlüsse  der  Handelskammer 
zu  Paderborn  hervor.  Wir  lesen  in  dem  Berichte  der 
Sitzung  vom  6.  Juni: 

Der  Antrag  des  Herrn  Hoffmann,  daß  die  Kammer 
mittels  Rundschreiben  die  Firmen  des  Bezirks  ersuchen 
solle,  ihren  Angestellten  einen  angemessenen  Urlaub  zu 
geben,  gibt  Anlaß  zu  einer  eingehenden  allgemeinen  Be- 
sprechung des  zürzeit  bestehenden  Verhältnisses  zwischen 
Prinzipal  und  Angestellten  und  der  Bestrebungen  der 
Angestelltenverbände,  die  sich  leider  immer  mehr  von 
den  gemeinsamen  Aufgaben  entfernen,  und  den  Erlaß 
von  sozialpolitischen  Gesetzen  fordern,  die  zu  den 
ernstesten  Bedenken  der  Kaufmannschaft  Anlaß  geben 
müssen.  Die  Kammer  gab  dem  Antrage  nicht  statt,  glaubte 
vielmehr,  die  Ansicht  ihrer  Mitglieder  in  folgender  Reso- 
lution zusammenfassen  zu  sollen : 

„In  Anbetracht  dessen,  daß  vielfach  in  den  Kreisen 
von  Handel  und  Industrie  die  von  dem  Antragsteller  bezüg- 
lich des  Urlaubes  der  Angestellten  vorgeschlagene  Ein- 
richtung getroffen  ist  und  in  Anbetracht  ferner,  daß  die 
Kammermitglieder  einstimmig  der  Ansicht  waren,  daß  eine 
solche  quasi  gesetzliche  Bestimmung  unmöglich  sei,  weil 
eine  große  Anzahl,  namentlich  kleinere  Betriebe,  in  denen 
der  Prinzipal  selbst  niemals  in  die  Lage  kommt,  aus- 
zuspanne-  eine  derartige  Last  gar  nicht  zu  tragen  ver- 
möge, lehiit  die  Kammer  den  Antrag  ab.  Sie  muß  es  den 
einzelnen  Industriellen  und  Kaufleuten  überlassen,  je  nach 
der  Geschäftslage  Urlaub  zu  gewähren  oder  nicht.  In- 
dessen möchte  die  Kammer  unter  allen  Umständen  dafür 
eintreten,  daß  die  Hochflut  von  immer  neuen  Gesetzen, 
die  in  den  letzten  Jahren  über  den  Gewerbestand  herein- 
gebrochen ist,  eingedämmt  und  jede  nicht  absolut  im  Staats- 
interesse liegende  Gesetzgebung  vermieden  werde." 

Die  Resolution  wird  einstimmig  angenommen. 

Eine  solche  geschlossene  Stellungnahme  gegen  unsere 
bescheidenen  Forderungen  muß  ebenso  geschlossen  den 
Widerspruch  aller  Privatangcstellten  auslösen.  Auch  hier 
wird  den  Unternehmern  von  der  „Hochflut  von  neuen 
Gesetzen  erzählt,  die  hereingebrochen  ist".  Wo  sind  die 
denn?  Sind  da  welche  dabei,  die  zugunsten  der  An- 
estellten  erlassen  wurden?  Sind  nicht  unsere  beschei- 
ensten  Forderungen  unberücksichtigt  geblieben? 

«  • 


::      ::  ::  H  ::    SCHULFRAüEN    H  H  ::  ::  H  H 


Die  pädagogische  Vorbildung  der  Lehrer  für  technische 
Mittelschulen 

Von  C.  WEITZEL,  Direktor  a.  D.,  Kgl.  Sachs.  Kammerrat. 

II.*) 

In  verschiedenen  Versammlungen,  die  in  letzter  Zeit 
stattgefunden  haben,  hat  in  Technikerkreisen  die  Unter- 
richtsfrage einen  Hauptgegenstand  der  Verhandlungen  ge- 
bildet. Es  wurde  dabei  allseitig  konstatiert,  daß  der 
Deutsche  Techniker-Verband  in  dieser  Beziehung  schon 
sehr  viel  erreicht  habe.  Als  der  Verfasser  die  verschie- 
denen Sitzungsberichte  verglich,  trat  ihm  vor  allem  stets 
zweierlei  entgegen,  nämlich  a)  daß  nur  Techniker 
bez.  Ingenieure  Lehrer  an  technischen  Mittelschulen 
sein  sollen,  b)  daß  zuviel  derartige  Schulen  gegründet 
worden  seien.  Das  in  ;a)  Ausgedrückte  ist  eigentlich  selbst- 
verständlich, und  hat  sich  der  Verfasser  über  den  Punkt  b 
auch  in  seinem  letzten  Aufsatze  (Heft  38,  S.  732)  aus- 
gesprochen. Zum  besseren  Verständnisse  des  Folgenden 
sei  hier  nochmals  wiederholt,  was  er  in  dem  genannten 
Artikel  hervorgehoben  hat,  ;iämlich: 

Jeder  als  Lehrer  für  technische  Fächer 
an  einer  technischen  Mittelschule  wir- 
kende Ingenieur  muß  zum  Lehren  vorgebildet 
sein,  d.  h.  er  muß  eine  pädagogische  Vorbil- 
dung genossen  haben. 

Ferner  war  an  derselben  Stelle  gesagt: 

Wenn  diese  Forderung  konsequent 
durchgeführt  wird,  so  wird  sowohl  das 
Ansehen  des  Lehrerstandes  an  diesen 
Schulen  wie  diese  Schulen  selbst  sehr  ge- 
hoben, auch  werden  die  vielen  Neugrün- 
dungen von  Schulen  auf  ein  vernünftiges 
Maß  eingeschränkt. 

Es  entsteht  aber  die  wichtige  Frage:  Soll  die  an- 
gestrebte Verbesserung  von  oben  kommen,  oder  aus  den 
Kreisen  der  Techniker  selbst,  also  von  unten?  Kommt  sie 
nämlich  von  oben,  so  ist  zu  befürchten,  daß  aus  Un- 
kenntnis der  Sachlage  und  Mißverständnis  des  Guten  zu- 
viel geschieht  und  mit  manchen  Verordnungen  und  De- 
kreten übers  Ziel  hinausgegangen  wird.  Weit  besser  ist 
es  daher,  wenn  aus  den  Kreisen  der  Techniker  und  In- 
genieure selbst,  die  ja  die  Mängel  des  Unterrichts  aus 
Erfahrung  kennen,  also  die  besten  Sachverständigen  sind, 
Verbesserungsvorschläge  gemacht  und  Forderungen  auf- 
gestellt werden,  die  eine  wohlwollende  Behörde  dann  nur 
aufzugreifen  braucht  und  sicher  auch  zum  Heile  des  tech- 
nischen Unterrichtswesens  durchführen  wird. 

Und  da  scheint,  wie  bereits  gesagt,  der  Deutsche 
Techniker-Verband  auf  dem  besten  Wege  zu  sein,  wenig- 
stens deuten  verschiedene  Sitzungsberichte  darauf  hin.  Es 
ist  nur  zu  wünschen,  daß  die  Frage  über  die  pädago- 
gische Vorbildung  der  Lehrer  an  technischen  Mittel- 
schulen nicht  mehr  zur  Ruhe  kommt. 

Wenn  der  Verfasser  die  Aufmerksamkeit  nochmals 
auf  diese  Sache  lenkt,  so  will  er  sie  nicht  wiederholt  be- 
leuchten (er  glaubt  dies  auf  Seite  732  vorigen  Jahrganges 
genügend  getan  zu  haben),  sondern  seine  Absicht  ist, 
aus  seinen  langjährigen  Erfahrungen  heraus,  wirkliche 
positive  Vorscidäge  zu  machen  und  namentlich  einen 
Studiengang  für  zukünftige  Lehrer  an  technischen  Mittel- 
schulen laufzustellen. 

Zunächst  muß  als  ganz  natürlich  gelten,  daß,  wenn 
jemand  etwas  lehren  will,  er  selbst  den  Gegenstand  ge- 
lernt haben  muß.  Will  also  jemand  in  irgendeinem  Zweige 
des  Maschinen-  oder  Baufaches  unterrichten,  so  ist  es 
eigentlich  selbstverständlich,  daß  er  dazu  auf  einer  tech- 
nischen  Schule   eich    theoretisch    ausgebildet,  aber 

*)  \.  s.  Heft  38/1909. 
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auch  in  seinem  Fache  praktisch  gelernt  haben  muß. 
Man  könnte  es  darum  inicht  verstehen,  wenn  ein  Lehrer 
an  einer  technischen  Mittelschule  etwa  in  Maschinen- 
elementen unterrichten  würde,  der  gar  nicht  im  Maschinen- 
bau ausgebildet  ist.  Er  kann  allerdings  auf  Kosten  seiner 
Schüler  bei  gehörigem  Fleiße  und  mit  der  Zeit  etwas 
darin  erreichen,  sicher  wird  er  sich  aber  niemals  fühlen. 

Nun  kommt  der  Verfasser  auf  den  Hauptpunkt  seiner 
Abhandlung  über  die  Ausbildung  zum  Lehrer  an  tech- 
nischen Mittelschulen.  In  dieser  Hinsicht  ist  leider  noch 
gar  nichts  gesehen.  Und  warum  wohl?  Weil  noch  keine 
Meinungsäußerungen  darüber  in  die  breite  Oeffentlich- 
keit  gedrungen  sind,  und  man  eben  immer  noch  der  An- 
sicht ist,  daß,  wenn  ^.uch  für  alle  anderen  Fächer  (z.  B. 
für  Sprachen,  Naturwissenschaften,  Mathematik  u.  dergl.) 
eine  pädagogische  Vorbildung  des  Lehrers  gut,  ja  nötig 
ist,  die  technischen  Wissenschaften  eine  solche  nicht 
so  nötig  brauchen,  da  genüge  es,  praktisch  und  theoretisch 
im  Fache  selbst  vorgebildet  zu  sein,  das  bißchen  Lehren 
verstünde  gich  von  selbst. 

In  keinem  Programme  der  technischen  Hochschulen 
findet  sich  darum  auch  ein  Studiengang  für  Ausbildung 
von  technischen  Lehrern  an  technischen  Mit- 
telschulen; mehr  oder  weniger  sind  die  Studierenden 
aut  den  sogenannten  ,, allgemeinen  Kurs"  angewiesen.  Um 
seiner  Sache  ganz  sicher  zu  sein,  hat  sich  der  Verfasser 
an  alle  technischen  Hochschulen  Deutschlands  mit  einer 
entsprechenden  Anfrage  gewendet.  Aus  den  darauf  er- 
teilten Antworten  geht  nun  hervor,  daß  ein  besonderer 
Kurs,  ein  seminarer  oder  dergl.  oder  überhaupt  ein  Stu- 
dienplan für  spätere  Lehrer  an  technischen  Mittelschulen 
nirgends  eingerichtet  ist.  Von  einer  einzigen  tech- 
nischen Hochschule  war  insofern  ein  Anfang  gemacht, 
als  bis  1908  alljährlich  ein  pädagogisches  Seminar  ab- 
gehalten wurde,  das  aber  1909  wegen  Ablebens  des 
Dozenten  vorerst  eingehen  mußte.  Ob  dieses  von  1910 
ab  wieder  auflebt,  geht  aus  der  betreffenden  Zuschrift 
nicht  hervor. 

Eine  andere  technische  Hochschule  spricht  zwar  nicht 
über  einen  speziellen  Studienplan,  wohl  aber  erwähnt 
sie,  daß  die  Ausbildung  der  Kandidaten  des  höheren  Lehr- 
amtes der  mathematisch-physikalischen  und  chemischen 
Richtung  ebenso  nach  besonders  vorgescliriebener  Prü- 
fungsordnung erfolge  wie  auch  für  den  Lehrberuf  in  tech- 
nischen iWissenschaften. 

Zur  Formulierung  bestimmter  Vorschläge  sei  zunächst 
erwähnt,  daß  zur  Heranbildung  eines  tüchtigen  Lehrers 
an  einer  technischen  Mittelschule,  namentlich  wenn  er  in 
einem  technischen  Fache  unterrichten  will,  vor  allem 
eine  praktische  und  theoretische  Ausbildung  in  diesem 
Fache  selbst  gehört.  Ferner  muß  er  das  Lehren  und  Unter- 
richten auch  gelernt,  die  pädagogischen  Grundlehren  des 
Unterrichts  sich  angeeignet  haben,  wie  dies  von  jedem 
Schulamtskandidaten,  der  die  Unterrichtslaufbahn  an  höhe- 
ren Schulen  einschlagen  will,  eigentlich  selbstverständlich 
ist.  Man  läßt  doch  keinen  jungen  Mann  etwa  alte  oder 
neuere  Sprachen,  Naturwissenschaften,  Mathematik  und 
dergl.  an  einer  Schule  unterrichten,  wenn  er  auch  noch 
so  tüchtige  Kenntnisse  darin  hat,  der  nicht  auch  päda- 
gogisch gebildet  worden  ist. 

Dies  alles  vorausgesetzt,  läßt  sich  nun  zur  Ausbil- 
dung eines  Lehrers  an  einer  technischen 
M  l  1 1  e  1  s  c  h  u  1  e  folgender  Vorschlag  machen :  Die  voll- 
standige  Ausbildung  muß  eine  doppelte  sein,  und  zwar: 

I.  Die  eigentliche  Fachausbildung  (Maschinenfach,  Bau- 
fach und  dergl.)  ' 

a)  in  der  Praxis, 

b)  auf  der  technischen  Hochschule. 

IL  Die  pädagogische  Ausbildung  zum  Lehrerberufe 

a)  eine  wissenschaftliche. 

b)  eine  praktische. 

Ueber  die  in  I  unter  a)  erwähnte  Ausbildung  in  der 
Praxis  (in  der  Fabrik,  Werkstätte,  auf  dem  Bauplatze) 
soll  hier  ebensowenig  gesprochen  werden  (übrigens  ist 
sie  für  den  zukünftigen  Lehrer  selbstverständlich)  als 


über  die  auf  der  technischen  Hochschule  zu  erwerbende 
theoretisch  -  wissenschaftliche  Ausbildung  im  Maschinen- 
oder Baufach,  für  welche  auf  jeder  technischen  Hochschule 
besondere  Studienpläne  für  die  verschiedenen  Fachrich- 
tungen aufgestellt  sind.  Der  Studierende  braucht  sich 
nur  nach  dem,  der  seinem  Zwecke  am  meisten  entspricht, 
zu  richten  und  wird  sein  Ziel,  wenn  er  fleißig  ist,  schon 
erreichen. 

Die  unter  II  erwähnte  pädagogische  Vorbildung 
der  Lehrer  für  technische  Fächer  an  technischen  Mittel- 
schulen gilt  leider  noch  nicht  als  conditio  prima,  als  Vor- 
bedingung, auch  wird  von  oben  noch  eine  sehr  milde 
Praxis  geübt ;  ist  ja  schon  zur  Anstellung  von  Lehrern 
für  solche  Techniker  und  Ingenieure  die  ministerielle  Ge- 
nehmigung erteilt  worden,  die  nicht  einmal  eine  technische 
Hochschule,  sondern  nur  eine  technische  Mittelschule  be- 
sucht haben.  Warum  sollte  da  ein  junger  Mann,  der  das 
Lehrfach  an  einer  technischen  Mittelschule  ergreifen  will, 
sich  .aut  der  technischen  Hochschule  noch  um  pädago- 
gische Fächer  bekümmern,  warum  soll  er  sich  über- 
haupt zum  Unterrichten  noch  besonders  ausbilden,  wenn 
er  sieht,  daß  es  auch  ohne  pädagogische  Vorbildung  geht? 

Mit  einem  Schlage  aber  wäre  das  anders,  wenn  seitens 
der  Behörden  solche  Kandidaten,  welche  eine  pädagogische 
Vorbildung  genossen,  bez.  nachweisen  können,  bei  der 
Auswahl  vorgezogen  würden.  Damit  ist  natürlich  die  bis- 
herige milde  Praxis  nicht  aufgehoben,  aber  zugunsten  der 
pädagogischen  Vorbildung  wenigstens  etvi^as  beschränkt, 
es  wäre  ein  Uebergang  geschaffen,  bis  dann  in  einigen 
Jahren  die  pädagogische  Vorbildung  auch  für  das  Lehr- 
amt in  technischen  Fächern  als  Vorbedingung 
aufgestellt  wird.  Kaum  dürfte  über  einen  anfänglichen 
Mangel  an  Lehrern  geklagt  werden,  namentlich  nicht, 
wenn  eine  so  einschneidende  Forderung  erst  in  etwa  fünf 
Jahren  als  solche  gestellt,  aber  von  jetzt  ab  schon  darauf 
hingewiesen  wird. 

Auf  die  immer  wiederkehrende  Frage,  ob  eine  solche 
pädagogische  Ausbildung  nötig  ist  oder  ob  sie  nicht  ent- 
behrt werden  kann,  sei  nochmals  auf  das  Seite  732  und 
733  Gesagte  verwiesen.  Es  ist  dort  zu  Genüge  dargelegt, 
wie  nötig  die  pädagogische  Vorbildung  ist.  Allerdings 
kann  man  sich  mit  der  Länge  der  Zeit  und  nur  auf 
Kosten  der  Schüler  durch  mannigfaches  Versuchen  und 
Experimentieren  eine  Art  Lehrmethode  zurecht 
machen,  mit  der  man  recht  gute  Erfolge  erzielt,  doch  muß 
die  Grundlage  dazu  schon  auf  der  technischen  Hochschule 
gelernt  werden  und  nicht  erst  beim  Unterrichten  in  der 
Schule.  Denn  da  kann  die  Zeit  jedenfalls  besser  und  zum 
wirklichen  Nutzen  der  Schüler  verwendet  werden. 

Um  nun  einen  spezialisierten  Vorschlag, 
eine  Art  Studienplan,  für  die  Lehrerbildung  machen, 
einen  Studiengang  aufstellen  zu  können,  sei  vor  allem 
bemerkt,  daß  die  Lehrerausbildung  zu  einem  techni- 
schen Zweige,  z.  B.  Maschinen-  oder  Bautechnik  und 
dergl.,  viel  Aehnlichkeit  hat  mit  der  Ausbildung  zum 
höheren  Lehramt  an  Gymnasien  und  Realschulen ;  denn 
auch  diese  Lehrer  haben  sich  erst  auf  der  Hochschule 
(hier  der  Universität)  fachwissenschaftlich  (z.  B.  in  alten 
Sprachen,  in  neuen  Sprachen,  in  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften, in  Religion  und  dergl.)  auszubilden,  Päda- 
gogik usf.  zu  lernen,  um  das  fachwissenschaftliche  Wissen 
auch  gut  verwerten  zu  können. 

Nach  den  im  Laufe  der  Zeit  bei  Ausbildung  der  Lehrer 
für  das  höhere  Schulamt  gemachten  Erfahrungen  glaubt 
der  Verfasser  inachstehenden  Studienplan  in  Vorschlag 
bringen  zu  dürfen: 

I.  Die  eigentliche  Fachausbildung  (Maschinenfach  oder 
Baufach)  ist  nur  auf  der  technischen  Hochschule  zu  er- 
langen.   Dauer  der  Studienzeit  ...  8  Semester  (4  Jahre). 

(Die  praktische  Ausbildung  in  der  Fabrik  oder  auf 
dem  Bauplatze  hat  voranzugehen  und  jedenfalls 
2  Jahre  zu  umfassen.) 
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II.  Die  pädagogische  Ausbildung  zum  Lehrfache 
selbst  zerfällt  in  eine  wissenschaftliche  und  eine 
praktische,  welch  letztere  mit  der  erstcrcn  fast  gleich- 
zeitig stattfinden  kann,  auch  sollen  die  für  erstere  vor- 
gesehenen Fächer  möglichst  auf  die  Studienzeit  der  in  I 
genannten  Fachbildung  verteilt  werden,  so  daß  eine  Ver- 
längerung der  Studienzeit  kaum  nötig  ist.  Jedenfalls  muß 
die  pädagogische  Ausbildung  sich  auf  folgende  Fächer 
erstrecken : 

Allgemeine  Pädagogik,  Geschichte  der  Pädagogik, 
Psychologie  und  Logik,  Geschichte  und  Kulturgesciüchte 
(mit  Geschichte  der  einzelnen  Industrien),  Geographie, 
.Volkswirtschaftslehre. 

Die  rein  praktische  Ausbildung  zum  Lehrfache  wird 
natürlich  dadurch  erreicht,  daß  die  in  den  genannten 
Fächern  gewonnenen  Grundlagen  durch  zeitweises  Ab- 
halten einer  Unterrichtsstunde  an  einer  dazu  geeigneten 
technischen  Mittelschule  verwertet  und  angewendet  werden. 
Auch  hierdurch  ist  eine  Verlängerung  der  Studienzeit  durch- 
aus nicht  geboten,  denn  solche  praktische  Hebungen  können 
ganz  gut  in  den  2  oder  3  letzten  Semestern  an  einem 
Nachmittage  alle  8  bis  14  Tage  parallel  mit  der  in  I  ge- 
dachten Ausbildung  stattfinden.  Solche  Uebungen  nennt 
man  gewöhnlich  ,, Seminarübungen"  und  spricht  vom  Ab- 
halten eines  „Seminars".  Dieser  Einrichtung,  einem  sol- 
chen Seminar,  wird  jedenfalls  die  Anklage  nicht  erspart 
bleiben,  daß  dabei  auf  Unkosten  der  Schüler  experimen- 
tiert werde.  Der  Vorwurf  ist  aber  jedenfalls  ganz  un- 
berechtigt; denn  die  jungen  Leute  erteilen  nicht  sofort 
selbständigen  Unterricht,  sondern  dieser  wird  durch  er- 

grobte,  ja  oft  virtuose  Lehrer  erteilt.  Erst  nach  längerer 
eobachtung  tüchtiger  Vorbilder  sollen  die  Kandidaten 
unterrichten.  Der  anleitende  Lehrer  wohnt  stets  der  Unter- 
richtsstunde bei  und  greift  ein,  wo  es  ihm  nötig  erscheint. 

Hauptsache  ist  aber,  daß  nach  einer  solchen  Unter- 
richtsstunde die  Art  und  Weise  der  UnteiTichtserteilung 
des  Kandidaten  durch  den  Vorsteher  des  Seminars  sowie 
durch  seine  Mitschüler,  die  gleichfalls  mit  anwesend  waren, 
kritisiert  wird. 

Darauf  würde  die  Vorbereitung  xi\r  Staatsprü- 
fung folgen,  wozu  bis  zu  2  Semester  Zeit  gewährt  werden 
kann,  währenddem  noch  manche  Fächer  an  der  Hoch- 
schule zu  besuchen  sirHd.  Die  Staatsprüfung  muß  sich 
aut  die  unter  I  und  II  gemeinten  Fächer  erstrecken,  und 
möchte  es  vorerst  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  im  Inter- 
esse der  Sache  und  dei — Kandidaten  eine  Teilung  der 
Staatsprüfung,  vielleicht  in  einen  rein  technischen  und  einen 
rein  pädagogischen  Teil  (wissenschaftlich  und  praktisch) 
angebracht  wäre  (etwa  wie  bei  den  Medizinern).  Aut 
die  Staatsprüfung  folgt  die  Verwendung  des  Kandidaten 
an  einer  mittleren  technischen  Lehranstalt,  d.  h.  das  so- 
genannte Probejahr.  Es  wird  da  noch  kein  fester 
Jahresgehalt  bezahlt,  höchstens  werden  auskömmliche 
Diäten  gewährt.  Das  Probejahr  soll  der  selbständigen 
praktischen  Bewährung,  der  Fortbildung  der  im  Seminar 
empfangenen  Unterweisungen  dienen.  Während  des 
Probejahres  wird  der  Kandidat  nicht  sofort  selbst  Unter- 
richt erteilen,  sondern  ihm  erst  zuhören ;  nur,  wenn  er 
sich  seiner  Sache  sicher  ist,  kann  er  selbständig  unterrichten. 

Ob  das  Probejahr  an  einer  staatlichen  technischen 
Mittelschule  oder  an  einer  privaten  stattfindet,  darauf 
kommt  es  doch  wohl  nicht  ß.n,  denn  die  Hauptsache  ist 
ja  doch,  daß  eine  solche  Schule  gut  geleitet  ist. 
Die  Bedeutung  solcher  Schulen  wird  künftig  ganz  erheb- 
lich bleiben,  fällt  ihnen  ja  doch  die  recht  schwierige,  aber 
lohnende  Aufgabe  zu,  die  in  den  Seminaren  gehegten  und 
gepflegten  Keime  durch  verständige  Behandlung  während 
dieses  Probejahres  zu  erhalten  und  zu  kräftigen.  Aber 
gerade  weil  die  Arbeit  dieser  Schulen  so  wichtig  und! 
so  wertvoll  sein  wird,  darf  auch  nicht  die  Gefahr  über- 
sehen werden,  daß  z.  B.  der  Unterricht  methodisch  und 
didaktisch  nicht  mehr  auf  der  Höhe  ist,  obwohl  die  Schule 
sonst  gut  geleitet  wird  und  auch  gute  Resultate  erzielt. 
Aber  oft  sind  gute  Resultate,  ja  Lobsprüche  und  dergl.. 


auch  wenn  ßie  wohl  verdient  sind,  die  unschuldige  Ur- 
sache einer  gewissen  Selbstzufriedenheit,  deren  Folge  eine 
Art  „laisser  faire"  ist,  ja  es  reißt  sogar  nur  zu  leicht  ein 
Schlendrian  ein,  wenn  zwar  erprobte,  aber  zu  alte  Lehr- 
kräfte vorhanden  sind,  die  einer  fortschreitenden  Ent- 
wicklung des  Unterrichts  abhold  sind,  von  Neuerungen 
und  Verbesserungen  nichts  wissen  wollen. 

Nachdem  der  Verfasser  einen  Studienplan  zur  päda- 
gogischen Lehrerausbildung  aufgestellt  und  so  ganz  wesent- 
lich zur  Klärung  dieser  Frage  beigetragen  zu  haben  hofft, 
kommt  er  nochmals  a]uf  das  eingangs  Gesagte  zurück. 
Aus  dem  Gesagten  ist  leicht  zu  folgern,  daß  das  Ansehen 
des  Lehrerstandes  an  den  technischen  Mittelschulen  wie 
diese  selbst  sehr  gehoben  werden,  wenn  zu  ihrer 
Leitung  allmählich  nur  solche  Lehrer  berufen 
oder  zugelassen  werden,  welche  außer  ihrer  fachvvissen- 
schaf fliehen  Bildung  eine  ebenso  gründliciie  pädago- 
gische Ausbildung  genossen  haben.  Nur  an  solchen 
Schulen,  an  denen  wenigstens  die  Direktoren  diesen 
Anforderungen  genügen,  dürften  die  Kandidaten  zur 
Ablegung  des  Probejahres  zugelassen  werden,  von  sol- 
chen Maßregeln  ist  jedenfalls  für  die  technischen  Mittel- 
schulen nur  das  beste  zu  hoffen.  Aber  nicht  genug  damit: 
auch  die  vielen  Neugründungen  von  Techniken,  Bau- 
schulen und  ähnlichen  Instituten,  manchmal  in  Gegenden, 
wo  gar  keine  Industrie,  kein  monumentales  Bauwerk  oder 
sonst  eine  beachtenswerte  Anlage  sich  befindet,  und  die 
nur  eine  Ueberproduktion  technischer  Arbeitskräfte,  ein 
technisches  Proletariat  liefern  —  dieses  ungesunde,  ja 
schädliche  Gebaren  —  wird  und  muß  aufhören. 

Hiermit  schließt  der  Verfasser  seine  Abhandlungen, 
und  er  ersucht  alle  diejenigen,  die  sich  berufen  fühlen, 
über  die  Frage  der  Lehrerbildung  für  die  tech- 
nischen Mittelschulen  sich  zu  äußern,  nicht  da- 
mit sich  zu  begnügen,  nur  mit  kurzen  Worten  ihre  per- 
sönliche Meinung  auszusprechen,  sondern  mit  Rücksicht 
auf  das  schon  in  seiner  ersten  Abhandlung  (Heft  38,  S.  732),; 
Dargelegte  in  wohlbegründeter,  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes angemessener  Weise  sich  zu  äußern. 


Von  einem  Mitgliede  unseres  bautechnischen  Schul- 
ausschusses erhalten  wir  hierzu  folgende  Nachschrift: 

Der  Leitsatz  des  Artikels,  daß  alle  Lehrer  an  tech- 
nischen Mittelschulen  pädagogische  Vorbildung 
haben  sollten,  dürfte  gewiß  von  keiner  Seite  verneint 
werden  können,  denn  die  Vergangenheit  hat  bereits  er- 
wiesen, daß  viele  sich  berufen  fühlten,  aber  doich  nicht 
j&der  als  technischer  Fachlehrer  geeignet  war.  Es  wird 
dies  dadurch  erwiesen,  daß  so  mancher  technischer  Lehrer 
wieder  in  die  Praxis  zurücktrat  und  daß  in  unterrichtlicher 
Beziehung  von  Lehrern  und  Leitern  Fehler  gemacht  worden 
sind,  die  sonst  jedenfalls  unterblieben  wären.  Allerdings 
kommen  die  Vorschläge  für  den  jetzigen  Stand  des  tech- 
nischen Mittelschulwesens  etwas  sehr  spät,  da  neue 
technische  Schulen  kaum  mehr,  infolge  mangelnden  Be- 
dürfnisses, gegründet  werden  dürften.  Im  neuen  preußi- 
schen Etat  ist  z.  B.  keine  Neugründung  vorgesehen, 
die  meisten  neuen  technischen  Mittelschulen  Deutschlands 
sind  von  1890  bis  1909  gegründet  worden,  so  daß  also  in 
dieser  Zeit  ein  sehr  großer  Teil  der  technischen  Fach- 
lehrer einberufen  und  angestellt  worden  ist.  Die  Nach- 
frage nach  technischen  Lehrern  ist,  im  Verhältnis  zu  der 
vor  10  bis  15  Jahren,  heute  eine  kaum  nennenswerte  und 
Neueinberufungen  werden  jiur  noch  recht  spärlich  vor- 
kommen. Zudem  ist  der  Ausbau  der  24  staatlichen  preu- 
ßischen Baugewerkschulen  von  4  auf  5  Halbjahre  Studien- 
dauer bald  schon  beendet  (bis  zum  Winterhalbjahr  1910 
bis  1911),  wodurch  ein  fühlbares  Nachlassen  des  Lehrer- 
bedarfs auch  eintreten  wird.  Etwas  anderes  ist  es  mit 
dem  Lehrerbedarf e  für  gewerbliche  und  Pflichtfort- 
bildungsschulen, da  dürfte  in  den  nächsten  Jahren 
noch  ein  großer  Teil  Lehrer  Anstellung  finden,  doch  liegen 
hier  die  Bedingungen  in  bezug  auf  Vorbildung  ganz  an- 
ders, wie  bei  den  technischen  Mittelschulen.  Es  sei  hin- 
gewiesen   auf   den    Artikel   „D  i  e  G  e  w  e  r  b  e  1  e  h  r  e  r  - 
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trage"  auf  Seite  109,  Heft  6  1909  der  D.  T.-Ztg.,  worin 
ebenfalls  betont  wird,  daß  zur  Ausbildung  geeigneter 
Lehrkräfte  alljährlich  Kurse  veranstaltet  werden  sollen.*) 
iWie  heute  die  Bedingungen  für  die  Erlangung  der  Anstel- 
lungsfähigkeit zum  technischen  Fachlehrerberufe  gestellt 
werden,  erhellt  daraus,  daß  seit  einigen  Jahren  nur  noch' 
Diplomingenieure  (Architekten  und  Ingenieure)  mit  Abi- 
turientenexamen mit  dreijähriger  Praxis,  nach  IV2  jähriger 
Hilfslehrertätigkeit  und  zweijähriger  Probezeit  als  Bau- 
gewerkschuloberlehrer  in  [Preußen  angestellt  werden,  so 
daß  etwa  die  doppelte  Zeit  erforderlich  wird,  wie  für  die 
Philologenlaufbahn.  Es  sind  das  nach  dem  Bestehen  des 
Abiturientenexamens  11  Jahre  Ausbildung  gegen  6  Jahre 
der  Philologen,  ferner  besteht  eine  Ministerialverfügung, 
die  für  die  Anstellung  zum  technischen  Oberlehrer  das 
zurückgelegte  30.  Lebensjahr  verlangt.  Man  kann  demnach 
nicht  mehr  behaupten,  daß  noch  gar  nichts  geschehen  sei, 
die  Ausbildung  zum  Lehrer  an  technischen  Mittelschulen 
zu  regeln  oder  zu  fördern.  Außerdem  müssen  seit  einigen 
Jahren  jüngere  Lehrkräfte,  das  sind  die  Probelehrer,  bei 
älteren  erfahrenen  Kollegen  an  technischen  Mittel- 
schulen hospitieren.  Zum  Unterrichten  gehört  wohl  auch 
eine  gewisse  Lehrbefähigung,  und  wer  diese  nicht  hat, 
■wird  niemals  solche  Lehrerfolge  erreichen,  wie  der  päda- 
gogisch Begabte.  Daß  nun  von  minder  tüchtigen  Hilfs- 
kräften keine  zur  Anstellung  gelangen,  darüber  haben 
die  Leiter  der  Anstalten  zu  wachen.  Ein  Seminar  für 
technische  Mittelsdiullehrer  würde  heute  nicht  mehr  all- 
zuviele  Teilnehmer  aufweisen,  aus  obengenannten  Grün- 
den, und  deswegen  ist  die  Einrichtung  eines  solchen 
an  einer  technischen  Hochschule  bislang  nicht  beantragt 
worden.  Die  Fachausbildung  ist  jetzt  bereits  in  der 
Praxis  und  auf  der  Hochschule  zu  ervi'erben, 
die  erzieherische  Ausbildung  könnte  an  je  einer  in  der 
Mitte  Deutschlands  gelegenen  staatlichen  Baugewerk-  und 
Maschinenbauschule,  durch  Angliederung  eines  Ausbil- 
dungskurses, wissenschaftlich  und  zugleich  praktisch 
am  nächsten  und  besten  erteilt  werden.  Es  könnte  sogar, 
um  diese  Kurse  lohnender  zu  machen,  damit  ein  ständiges 
Seminar  für  gewerbliche  und  Fortbildungsschullehrer  ver- 
bunden werden.  In  Karlsruhe  ist  bekanntlich  bereits  eine 
Qewerbeschullehrerklasse  der  staatlichen  technischen  Mit- 
telschule angegliedert,  landerswo  m.  W.  noch  nicht.  Diese 
Einrichtung  muß  sich  audh  bewährt  haben,  denn  erst  kürz- 
lich wurde  zur  Leitung  der  Gewerbeschule  in  Koburg 
eine  Lehrkraft  gesucht  (siehe  Zeitschrift  f.  d.  gewerblichen 
Unterricht),  welche  den  badischen  Qewerbeschul- 
lehrerkurs  besucht  hat  und  gute  Leistungen  im  ge- 
werblichen Zeichnen  aufweisen  kann.  (Gehalt  3000  M, 
steigend  bis  5500  M.)  Die  Zeit,  in  der  als  Lehrer  an 
technischen  Mittelschulen  vereinzelt  Kräfte,  die  nur  eine 
technische  Mittelschule  besucht  haben,  als  Hilfslehrer  an- 
genommen wurden,  und  wenn  sie  vorzügliche  Lehrbefähi- 
gung und  Lehrerfolge  aufweisen  konnten,  auch  Anstellung 
fanden,  ist  bereits  vorüber;  es  war  eine  Uebergangszeit, 
Wie  sie  auch  andere  Beruife  .aufzuweisen  haben.  Daran 
>vird  sogar  der  Leitsatz  9  des  Schulausschusses  des  D.  T.-V. : 
„Als  Lehrer  für  die  technischen  Mittelschulen  sollen 
neben  solchen  mit  Hochschulbildung  auch  tüch- 
tige Fachleute  ohne  Hochschulbildung  zu- 
gelassen werden,  welche  neben  dem  Besitze  einer  guten 
allgemeinen  Bildung  und  umfassender  praktischer  Tüchtig- 
keit eine  besondere  Befähigung  für  eine  Lehrfachgruppe 
nachweisen"  nicht  sobald  etwas  ändern.  Lehrerfahrungen 
wird  jeder  Lehrer  ob  mit,  ob  ohne  wissenschaftlich-päda- 
gogische Ausbildung  sammeln  müssen  und  Hinweise  da- 
rauf, bezw.  Vorträge  hierüber,  könnte  ein  Lehrerausbil- 
dungs-Kurs, einer  gleichen  Lehranstalt  angeglie- 
dert, wohl  zweckdienlichst  bieten  und  zwar  ganz  in  der 
Art,  wie  sie  der  Aufsatz  des  Herrn  Dir.  Weitzel  unter  II 
vorschlagt.  H.  R.,  M.-Nr.  5207. 

*)  Wir  verweisen  auch  auf  das  inzwischen  in  Heft  28/1910 
veröffentlichte  Referat. 

Die  Schriftleitung. 


RECHTSFRAGEN 


Kann  der  Prinzipal  verlangen,  daß  der  Angestellte 
während  der  Vertragsdauer  nicht  bei  der  Konkurrenz 

eintritt? 

Ein  Erkenntnis  von  außerordentlicher  Bedeutung  hat 
das  Reichsgericht  am  24.  Januar  d.  J.  gefällt,  und 
zwar  handelt  es  sich  um  ein  Erkenntnis  der  Vereinig- 
ten Zivilsenate,  also  ein  Urteil,  das  auf  Grund  einer 
PlenarsitzungdesgesamtenReichsgericht» 
zustande  gekommen  ist.  Solche  Plenarentscheidungen  sind 
sehr  selten,  sie  sind  durch  das  Gerichtsverfassungsgesetz 
nur  für  den  Fall  vorgesehen,  daß  ein  Senat  von  einem 
früheren  Erkenntnis  eines  anderen  Senats  oder  auch  von 
einer  früheren  eigenen  Entscheidung  abweichen  will.  Die 
Senate  vermeiden  aber  nach  Möglichkeit  einen  Wider- 
spruch gegen  eine  Vorentscheidung,  so  lange  sie,  was 
meist  mögüch  sein  wird,  auch  aus  anderen  Gründen  zu 
dem  gewünschten  Ergebnis  gelangen  können.  Hier  han- 
delte es  sich  noch  dazu  um  eine  Frage,  die  das  Rechts- 
verhältnis zwischen  Angestellten  und  Prinzipalen  betrifft, 
womit  das  Reichsgericht  sich  überhaupt  nur  sehr  selten 
zu  befassen  hat,  da  die  zur  Anrufung  des  Reichsgerichts 
erforderliche  Mindeststreitsumme  von  2500  M  in  solchen 
Fällen  meist  nicht  vorhanden  sein  wird. 

Die  Vereinigten  Zivilsenate  hatten  in  dieser  hoch- 
bedeutsamen Entscheidung  nun  zu  prüfen,  ob  der  Prinzipal 
verlangen  kann,  daß  ein  Angestellter,  der  seine  Stellung 
überhaupt  nicht  antritt  oder  diese  vorzeitig  wieder  verläßt, 
während  der  Dauer  des  Vertrages  bei  einem  anderen  Prin- 
zipal, insbesondere  etwa  bei  der  Konkurrenz,  nicht  tätig 
sei.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  vor  allem  bei  höher 
bezahlten  Angestellten,  die  durch  ihre  Stellung  einen  ge- 
nauen Einblick  in  den  Betrieb  des  Prinzipals  erlangt  haben, 
dieser  ein  recht  lebhaftes  Interesse  daran  haben  kann, 
daß  der  Angestellte  die  bei  ihm  gesammelten  Erfahrungen 
nicht  bei  der  Konkurrenz  verwerte. 

Das  Reichsgericht  hat  nun  die  Frage  der  Ueberschrift 
verneint.  Der  Prinzipal  kann  also  einen  Vertrags- 
brüchigen Angestellten,  der  zur  besser  zahlenden  Kon- 
kurrenz geht,  auch  wenn  dieser  noch  für  längere  Zeit 
kontraktlich  gebunden  ist,  nicht  zwingen,  sich  der  Tätig- 
keit bei  dem  Konkurrenten  zu  enthalten.  Das  Reichs- 
gericht sagt:  Die  dem  Angestellten  obliegenden  Ver- 
pflichtungen bestehen  in  einem  Tun,  er  hat  Dienste  zu 
leisten ;  auf  deren  Leistung  kann  der  Prinzipal  ihn  auch 
verklagen,  er  kann  auch  Schadensersatz  verlangen,  wenn 
der  Angestellte  mit  seiner  Dienstleistung  in  schuldhaften 
Verzug  kommt.  Jede  Pflicht  zu  einem  Tun  schließt  nun 
auch  gleichzeitig  die  Pflicht  in  sich,  alles  mit  dem  Tun 
Unvereinbare  zu  unterlassen,  dazu  würde  auch  ge- 
hören, daß  der  Angestellte  nicht  für  einen  Anderen  tätig 
ist.  Dieser  Grundsatz  erleidet  hier  jedoch  eine  Ausnahme: 
Die  Pflicht  des  Angestellten,  seinem  Prinzipal  die  vertrags- 
mäßigen Dienste  zu  leisten,  verbindet  ihn  nicht  gleich- 
zeitig, sich  einer  Tätigkeit  bei  anderen  Firmen  zu  ent- 
halten, solange  sein  Vertrag  läuft,  das  Gesetz  kennt  einen 
solchen  selbständigen  Anspruch  des  Prinzipals  nicht,  von 
dem  Angestellten  die  Unterlassung  der  Tätigkeit  für  einen 
andern  Prinzipal  während  der  Vertragsdauer  zu  fordern. 
Die  Rechte  des  Prinzipals  erschöpfen  sich  nach  dem  Willen 
des  Gesetzes  lediglich  in  dem  durch  Zwangsvollstreckung 
nicht  einmal  erzwingbaren  Recht  auf  Verurteilung  des 
Angestellten  zur  Dienstleistung  ievtl.  auf  Schadensersatz, 
der  Chef  kann  aber  nicht  verlangen,  daß  der  Angestellte 
zu  seinen  Gunsten  seine  Arbeitskraft  brach  liegen  lasse. 
Gegen  einen  Vertragsbrüchigen  Angestellten,  der  zur  Kon- 
kurrenz geht,  kann  der  Chef  also  nur  Schadensersatz- 
ansprüche geltend  machen,  die  er  wohl  nur  schwer 
wird  näher  beziffern  können.  Auch  die  Konkurrenzklausel 
wird  hier  versagen,  da  sie  ihrer  Natur  nach  nur  eine  Rege- 
lung für  die  Zeit  nach  Ablauf  des  Vertragsverhältnisses 
ferstrebt. 
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Aiulors  kann  es  liegen,  wie  das  Reichsgericht  zum 
Schlul?  noch  austirücklich  bemerkt,  um  sicii  einen  Weg 
für  künftige  niclit  ganz  gleich  hegende  Fähe  offen  zu 
halten,  wenn  der  Angestellte  sich  stillschweigend  oder 
ausdrücklich  vcriiflichtet  hat,  während  der  Vertragsdauer 
ülxM-  seine  Arbeitskraft  nicht  anderweit  zu  verfügen.  In 
soleiicn  Fällen  kann  unter  Umständen  der  Prinzipal  ein 
Recht  haben,  dem  Angestellten  die  Dienstleistung  bei 
einem  bestimmten  andern  Prinzipal  oder  bei  bestimmten 
Arten  von  üeschäftcn  zu  verbieten. 

Der  Standpunkt  des  Reichsgerichts  ist  hochinteressant, 
es  proklamiert  die  Freiheit  der  Arbeit:  niemand  kann 
zu  einer  bestimmten  persönlichen  Tätigkeit  gezwungen, 
noch  kann  es  ihm  untersagt  werden,  seine  Arbeitskraft 
nach  Belieben  zu  nutzen,  es  müßte  denn  sein,  daß  er  sich 
selbst  Beschränkungen  unterworfen  hat. 

S  c  h  ö  n  r  o  c  k ,  Berlin^ 


H  ::  ::  ::  ZEITSCHRIFTENSCHAU  ::  ::  ::  II 


für  den  Monat  Juni  1910. 

Technische  Physik. 
Für  die  Berechnung  von  Schwungrädern  ist  es  erforder- 
lich, den  Spannungszustand  in  den  Armen,  hervorgerufen  durch 
die  Fhehkraft  der  Schwung-  und  Armmassen,  zu  bestimmen. 
Zu  der  Lösung,  die  Tolle  in  seinem  Werke  „Die  Regelung 
der  Kraftmaschinen"  auf  graphischem  Wege  gibt,  bildet  tiie 
analytische  Behandlung  von  Otto  Mies  „Die  Dehnung  ver- 
jüngter Schwungradanne"  in  Ding!,  pol.  J.  325,  Nr.  23,  S.  358, 
eine  willkommene  Ergänzung.  Mies  entwickelt  die  Formeln 
für  pyramidale  und  für  keilförmige  Querschnittsform  der  Arme. 

Industrielle  Feuerungen  und  Dampfkessel. 
Dipl.-Ing.  Züblin  verbreitet  sich  in  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  22, 
S.  340,  über  „Gewonnene  Resultate  mit  Wirbelringen  bei  Dampf- 
kesseln". Die  Ergebnisse  sind  nicht  unbedeutende  Ersparnisse 
an  Kohlen  bis  zu  18,6  v.  H.  Für  den  Bau  von  Dampfkesseln 
hat  C.  v.  Bach  wieder  einen  wichtigen  Beitrag  geliefert.  Seine 
Erörterungen  „Zur  Frage  der  zulässigen  Abweichung  der  Flamm- 
rohre von  der  Kreisform"  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  25,  S.  1018.  Es 
handelt  sich  hierbei  nicht  etwa  um  gewollte  Formgebung  oder 
um  ungenaue  Formeinhaltung  bei  der  Fabrikation,  sondern  um 
Formänderungen  infolge  des  Betriebes. 

Ton  -  und  Zementindustrie.    Glasbereitung  und 
Keramik. 

Zwei  Verfahren,  um  Fensterglas  möglichst  billig  und  jn 
ununterbrochenem  Betriebe  herzustellen,  machen  zurzeit  viel  von 
sich  reden.  Dr.  Wendler  berichtet  hierüber  eingehend  in  seiner 
Darlegung  „Die  mechanischen  Fensterglasverfahren  von  Emile 
Fourcault  und  Irving  Wightman  Golburn"  in  Dingl.  pol.  J.  325, 
Nr.  22,  S.  346.  Beide  Verfahren  verfolgen  den  Gedanken,  das 
Glas  in  ununterbrochenem  Band  aus  der  flüssigen  Glasmasse 
mechanisch  herauszuziehen,  weiter  zu  fördern,  dabei  zu  ebnen, 
zu  kühlen  und  in  Platten  zu  zerschneiden.  Beide  Verfahren 
sind  bereits  in  Betrieb  und  dasjeinige  von  Fourcault  fabrizierte) 
in  zweijährigem  Betrieb  300  000  qm  Fensterglas. 

Hüttenwesen. 
Folgende  Arbeiten  sind  für  die  Praxis  von  großem  Wert: 
„Ueber  das  Schwinden  des  Gußeisens."    Von  Ing.  Vetter. 
St.  u.  E.  30,  Nr.  22,  S.  915. 

„Die  Erzeugungskosten  der  elektrischen  Kraft  unter  Aus- 
nutzung des  Hochofengases."  Von  Pokorny.  St.  u.  E.  30, 
Nr.  23,  S.  938. 

„Modernes  Universalwalzwerk."    St.  u.  E.  30,  Nr.  23,  S.  944. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 
Uhlands  techn.  Rdsch.  bringt  die  Beschreibung  „Der  Gut- 
mannsche  Kollergang",  1910,  Nr.  6,  Ausg.  I,  S.  46. 

Kraftmaschinenbau. 
Die  „Betrachtungen  über  die  Entwicklung  der  Kleinkraft- 
verbrennungsmaschinen"  von  Dipl.-Ing.  R.  Barkow,  Dingl.  pol. 
Journ.  325,  Nr.  24,  S.  369,  geben  nicht  nur  eine  geschichtliche 
Uebersicht  von  großem  Interesse,  sondern  zeigen  auch,  daß 
die  KIcinkraftverbrennungsmaschinen  ihrerseits  soweit  fort- 
geschritten sind,  daß  sie  die  elektrischen  Kleinmotoren  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  verdrängen,  nachdem  sie  selbst  vorher 
von  den  elektr.  Maschinen  nahezu  verdrängt  worden  waren. 


Eine  angenehme  Verbesserung  bilden  die  Sicherhcitsandreh- 
kurbeln  für  Verbrennuntfsmotoren.  Das  Journ.  f.  Gasbel.  und 
Wasservers,  bringt  hierüber  einen  Artikel  in  Jahrg.  LIII,  Nr.  23< 
S.  510.  Diese  Kurbeln  rücken  sich  selbsttätig  sofort  aus,  sobald 
der  Motor  angesprungen  ist  und  verhüten  dadurch  jede  Ver- 
letzung der  Bedienung. 

Elektrotechnik. 

Zuverlässige  Messungen  der  magnetischen  Felder  bildeten 
von  jeher  die  Grundlage  zur  Vorausberechnung  und  Unter- 
suchung elektrischer  Maschinen.  Meist  waren  die  Methoden 
umständlich  oder  unsicher.  Das  letztere  trifft  auch  für  die 
bekannten  Wismuthspiralen  zu,  die  im  magnetischen  Feld  ihren 
elektrischen  Widerstand  ändern.  Neuerdings  ist  eine  andere 
Eigenschaft  der  Metalle,  insbesondere  des  Wismuths  benutzt 
worden,  die  unter  dem  Namen  das  „Hallo'sche  Phänomen"  be- 
kannt ist.  Prof.  Pcukert  berichtet  darüber  unter  der  Ueber- 
schrift  „Neues  Verfahren  zur  Messung  magnetischer  Felder" 
in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  25,  S.  636.  Ein  ebenfalls  sehr  akutes  Thema 
behandelt  S.  Hallo  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  24,  S.  575.  Er  läßt  sich 
des  näheren  aus  über  „Der  Kaskadenumformer",  jenem  Mittel- 
ding zwischen  Motorgenerator  und  Einankerumformer,  das  ob 
seines  hohen  Nutzeffekts  (92  bis  93 o/o  bei  mittleren  Aggregaten) 
und  seines  hohen  Leistungsfaktors  (cos  cp  =  1)  hohe  Bedeutung 
erlangt  hat.  Desgleichen  bietet  der  Bau  von  Schachtförder- 
und Reservierwalzenstraßenmotoren  seit  neuester  Zeit  hohes 
Interesse,  da  vielfach  nach  neuen  Prinzipien  gearbeitet  wird. 
Leber  schreibt  hierüber  unter  dem  Titel  „Elektrische  Haupt- 
schachtfördermaschine, System  Brown-Boweri  auf  dem  Mauve- 
Schacht"  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  22,  S.  555. 

Bezüglich  elektrischer  Gesamtanlagen  und  elektrischer  Lei- 
tungen seien  folgende  Veröffentlichungen  erwähnt: 

„Das  Kraftwerk  der  Hudson  and  Manhattan-Bahn  in  Jersey- 
City."    Von  Meyer.    Z.  d.  V.  54,  Nr.  23,  S.  943. 

„Ueber  die  Erdung  bei  Drehstromanlagen."  Von  Vogelsang. 
E.  T.  Z.  31,  Nr.  26,  S.  611'. 

„Schaltanlage  für  die  Hochspannungs-Drehstromanlage  der 
Zentrale  Chorzow  der  oberschlesischen  Elektrizitätswerke."  Von 
Obering.  Heinicke.    E.  T.  Z.  31,  Nr.  25,  S.  629. 

„Zur  Berechnung  der  Selbstkosten  des  elektrischen  Stromes." 
Von  W.  Wunder.    E.  T.  Z.  31,  Nr.  25,  S.  634. 

„Ein  allen  Anforderungen  entsprechendes  System  von  un* 
verwechselbaren  elektrischen  Schmelzsicherungen."  Von  Prof. 
Hundhausen.    E.  T.  Z.  31,  Nr.  25,  S.  640. 

„Die  Beeinflussung  von  Gasanstalten  durch  den  Bau  eines 
Elektrizitätswerkes  im  gleichen  Ort."  Von  Dettmar.  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  25,  S.  577. 

Für  elektrische  Bahnen  kommt  in  Betracht: 

„Die  elektrischen  Schiebelokomotiven  der  Postverladestelle 
am  Schlesischen  Bahnhof  Berlin."  D.  prakt.  Masch. -Konstr.  43, 
Nr.  12,  S.  101. 

Für  elektrische  Beleuchtung: 

„Methode  zur  Berechnung  der  Vertikalflächenbeleuchtung 
aus  der  Horizontalflächenbeleuchtung."  Von  Högner.  E.  T.  Z. 
31,  Nr.  25,  S.  584. 

Für  Telegraphie  und  Telephonie: 

„Neuerungen  im  Telephon-  und  Fernsprechwesen."  Von 
O.  Arendt.    Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  22,  S.  343. 

„Aus  dem  Anwendungsgebiet  der  Polyfrequenz  -  Abreiß- 
Funkenstrecken."    Von  A.  Wasmus.    E.  T.  Z.  31,  Nr.  22,  S.  561- 

„Neues  Telephonrelais."    E.  T.  Z.  31,  Nr.  26,  S.  612. 

„Ueber  Telephonstörungen  im  Betrieb  mit  verseilten  Dreh- 
stromkabeln und  geerdetem  Generatorsternpunkt  "  Von  E.  von 
Holstein-Rathou     E.  T.  Z.  31,  Nr.  25,  S.  637. 

Für  anderweitige  Anwendung  des  elektrischen  Stromes: 

„Neues  über  Elektromagnettrommeln  und  elektromagnetische 
Aufspannapparate."  Uhl.  techn.  Rdsch.  1910,  Nr.  6,  Ausg.  I, 
Seite  48. 

„Hebemagnete  zum  Arbeiten  unter  Wasser."  Von  Simon. 
E.  T.  Z.  31,  Nr.  26,  S.  615. 

Schieß-   und   Sprengstoff  w  es  cn. 

„Ueber  die  Rohrausnutzung  und  die  Lebensdauer  schwerer 
Geschützrohre."    Von  Castner.    St.  u.  E.  30,  Nr.  21,  S.  884. 

„Versuche  über  Beziehungen  von  Auftreffgeschwindigkeit 
und  Eindringungstiefe  moderner  Infanteriegeschosse."  Z.  f.  ges. 
Sch.-  u.  Sprgstffw.  5,  Nr.  11,  S.  201. 

„Zur  Bestimmung  der  Explosionstemperatur."  Ebenda  5, 
Nr.  11,  S.  205. 

„Die  Bedeutung  der  Abel'schcn  Wärmeprobe  von  Schieß- 
baumwolle und  Nitroglyzerin."  Von  Robertson  und  Smart. 
Ebenda  5,  Nr.  11,  S.  208. 

„Methoden  zur  Beständigkeitsprüfung  von  Explosivstoffen 
in  den  verschiedenen  Staaten."    Ebenda  5,  Nr.  11,  S.  210. 
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„Das  Verhalten  der  Sicherheitssprengstoffe  in  Mörsern  mit 
verschiedenem  Bohriochdurchmesser."  Von  Hatzfeld.  Ebenda  5, 
Nr.  12,  S.  221. 

„Das  Besetzen  der  Bohrlöcher."  Von  Bulgis.  Ebenda  5, 
Nr.  12,  S.  225. 

„Zündung  der  Schüsse  beim  Schachtabteufen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Zündung  mittels  des  elektrischen  Stark- 
stroms."   Von  Hoff  mann.    Ebenda  5,  Nr.  12,  S.  227. 

„Der  Rückgang  der  Schießarbeit  im  preußischen  Steinkohlen- 
bergbau nach  der  Einführung  der  Schießmeister."  Ebenda  5, 
Nr.  12,  S.  231. 

Gasindustrie   und  Wasserversorgung. 

„Zur  Verhütung  des  Rücktritts  unreiner  Flüssigkeiten  in 
die  Reinwasserleitung."  Von  Reg.-Baumstr.  Eisner.  Journ.  f. 
Oasbel.  und  Wasserversorg.    LIIl,  Nr.  23,  S.  513. 

„Ein  neues  Pumpventil  und  die  damit  erzielten  Betriebs- 
ergebnisse."   Von  Dir.  Buhn.    Ebenda  LIII,  Nr.  24,  S.  546. 

„Sicherheitsabschlußventil  für  Oasleitungen."  Ebenda  VIII, 
Nr.  24,  S.  552. 

„Beiträge  zur  Entfernung  von  Schwefelkohlenstoff  aus 
Leuchtgas."  Von  Dr.  Mayer  und  Dipl.-Ing.  Fehlmann.  Ebd.  LIII, 
Nr.  24,  S.  537. 

„Die  Rohrleitungen  der  hydroelektrischen  Anlage  Kinlocb- 
Leven."    Von  Liersch.    Z.  d.  V.  54,  Nr.  24,  S.  957. 

F  1  u  g  t  e  c  h  n  i  k. 

„Holzträger  für  Gerippe  von  Luftschiffen."  Von  Lukowsky. 
Z,  d.  V.  54,  Nr.  25,  S.  1026. 

„Versuche  mit  Hubschrauben."  Von  Klingenberg.  Z.  d. 
V.  54,  Nr.  25,  S.  lOOQ. 

Verschiedenes. 

„Die  Eisenerzvorräte  des  Deutschen  Reiches."  Von  Bey- 
schlag,  Einecke  und  Köhler.    St.  u.  E.  30,  Nr.  21,  S.  857. 

„Pneumatische  Getreideförderung."  Von  Buhle.  Dingl. 
poL  Journ.  325,  Nr.  24,  S.  373.  K.  S. 


BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 

zu  beziehen.) 

Die  Körperpflege  des  Kulturmenschen  in  gesunden  und  kranken 
Tagen.  Von  Dr.  med.  F.  Dumstrey.  Leipzig,  Helios- 
Verlag  Franz  A.  Wolfson.  Preis  brosch.  2,80  M,  geb. 
4  M. 

Dumstrey  gibt  in  seinem  Buche  auf  Grund  einer  lang- 
jährigen ärztlichen  Praxis  mit  warmem  Flerzen  die  Leitlinien, 
nach  denen  der  Kulturmensch  seine  Körperorgane  behandeln 
muß,  wenn  er  seinen  Köjper  gesund  erhalten  will.  Seine 
Verhaltungsmaßregeln  für  Herzkranke  und  Arteriosklerotiker  sind 
sehr  lesenswert,  ist  doch  die  'Arteriosklerose,  die  Verkalkung 
der  Blutgefäße,  das  Gespenst  der  überernährten  und  über- 
reizten Kulturmenschen. 

Den  Magen-  und  Darmkranken  ist  ein  besonderes  Kapitel 
gewidmet,  sie  erhalten  Aufklärung  darüber',  welche  Diät  sie 
einzuhalten  haben,  um  die  Verdauungsorgane  zu  schonen  und 
wie  sie  die  Möglichkeit  finden,  ohne  scharfe  Arzneimittel,  denen 
der  Verfasser  prinzipiell  feindlich  gegenüber  steht,  ihrem  Magen, 
und  Darm  Widerstandskraft  zurückzugeben.  Besonders  reizvoll 
liest  sich  das  Kapitel  über  das  Geschlechtsleben  des  Kultur- 
menschen, in  dem  der  Verfasser  frei  von  falscher  Prüderie,  aber 
überaus  dezent,  dieses  schwierige  und  wichtige  Gebiet  der  Körper- 
pflege mit  dem  warmen  Herzen  eines  menschenfreundlichen  Arztes 
erörtert.  Der  Nervenschwäche  und  der  Schlaflosigkeit  ist  ein 
anderes  Kapitel  gewidmet.  Cre  Pflege  des  Haares,  der  Haut 
und  der  Zahne  fmdet  eingehende  Erörterung.  Den  8  Kapiteln 
des  Werkes  folgen  19  Merkblätter,  die  schnell  und  gewissen- 
haft für  viele  Fälle  plötzlicher  Erkrankung  ärztlichen  Rat  er- 
teilen. Das  Buch  will  nach  seiner  ganzen  Anlage  als  ein 
treuer  Freund  und  Ratgeber  in  jeder  Familie  angesehen  sein 

Dr.  W. 

Fliegende  Menschen!  Von  Herm.  W.  L.  M  o  e  d  e  b  e  c  k  Oberst- 
leutnant z.  D.,  Berlin.  Verlag  von  Otto  Salle.  P^eis  3  M. 
Seit  den  Tagen,  an  denen  im  kühnen  Wagemut  Bleriot 
den  englischen  Kanal  kreuzte  und  die  IIa  in  Frankfurt  a  M 
alles  für  die  Luftschiffahrt  irgendwie  Bedeutungsvolle  dem  Be- 
schauer vorführte,  ist  das  Interesse,  welches  sich  bislano-  bei 
uns  in  Deutschland  im  wesentlichen  den  lenkbaren  Luftschiffen 


von  Zeppelin,  Groß  und  Parseval  zuwandte,  auch  für  die  Flug- 
maschinen ganz  erheblich  gewachsen  und  ein  ehrlicher  Wett- 
kampf zwischen  dem  „Leichter  als  die  Luft"  und  dem  „Schwerer 
als  die  Luft"  hat  lebhaft  eingesetzt.  Der  Verfasser  hat  es 
übernommen,  eine  gemeinverständliche  Darstellung  über  alle 
Fragen  zu  geben,  welche  der  Laie  beantwortet  haben  will, 
als:  die  Entwicklung  der  Flugzeuge,  die  zurzeit  aussichts- 
vollsten Typen,  deren  hauptsächlichsten  Konstruktionsunter- 
schiede, die  Vorkämpfer  und  die  erfolgreichen  Flieger  usw. 
Das  sehr  flüssig  geschriebene  Buch  gibt  einen  klaren  Ueber- 
blick  über  das  alte  Bemühen  des  Menschengeschlechtes,  das 
Fliegen  zu  erlernen,  und  es  sei  daher  einem  jeden,  der  die 
täglichen  neuen  Errungenschaften  auf  diesem  interessanten  Ge- 
biet mit  Verständnis  verfolgen  will,  aufs  wärmste  empfohlen. 

G. 

Die  Belastung  der  Baukonstruktionen  durch  Schnee.  Von  E>r. 
Ing.  Ludwig  S  c  h  a  1 1  e  r.  Berlin.  Verlag  Wilhelm  Ernst 
&  Sohn.    Preis  geh.  2,40  M. 

Verfasser  ist  bestrebt,  in  seiner  Schrift  Klarheit  über  das 
spezifische  Gewicht  des  Schnees  und  über  die  Schnee-Be- 
lastungen, denen  unsere  Baukonstruktionen  unterworfen  sind, 
zu  schaffen.  Wie  der  Autor  in  seinem  Vorwort  treffend  be- 
merkt, ist  das  Vorgehen  unserer  maßgebenden  Behörden,  die 
Schneebelastungszahl  für  politisch  scharf  umgrenzte  Gebiete  ein- 
heitlich festzulegen,  nicht  immer  einwandfrei.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  ist  das  Werk  als  ein  Beitrag  zur  Klärung  dieser 
Frage  warm  zu  begrüßen.  G. 

Geschichte  der  Telegraphie.  Von  Th.  Karrass,  Geh.  Ober-, 
postrat,  Obertelegrapheningenieur  im  Reichs-Postamt. 
Erster  Teil.  Mit  der  photographischen  Nachbildung  eines 
eigenhändigen  Briefes  von  Morse,  sowie  mit  618  Ab- 
bildungen im  Text  und  auf  7  Tafeln.  Braunschweig. 
Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn.   Preis  geb.  30  M. 

Das  rege  Interesse,  das  neuerdings  weite  Kreise  der  Ge- 
schichte der  Naturwissenschaften  und  der  Technik  im  all- 
gemeinen zuwenden,  erfährt  in  dem  vorliegenden  Werk,  dessen 
erster  Teil  in  einem  stattlichen  Band  von  700  Seiten  vor  kurzem 
erschienen  ist,  eine  eingehende  Würdigung.  Die  Entwicklung 
der  Telegraphie  bis  zum  Morseapparat  wird  an  Hand  einer 
großen  Anzahl  Abbildungen  der  verschiedensten  Apparate  aufs 
Anschaulichste  geschildert.  Einen  besonderen  Abschnitt  des 
Buches  bildet  die  Geschichte  des  Fernsprechers,  der  ja  in  tech- 
nischer und  rechtlicher  Beziehung  schon  längst  zu  den  Tele- 
graphen-Apparaten gezählt  wird.  Von  den  elektrischen  Tele- 
graphen sind  in  dem  vorliegenden  ersten  Teil  des  Werkes  nur 
die  einfachen,  deren  Leitungen  „wechselzeitig"  bald  in  der 
einen,  bald  in  der  anderen  Richtung  benutzt  werden,  be- 
schrieben. In  den  beiden  letzten  Abschnitten  des  Werkes  wird 
noch  die  Geschichte  des  Telegraphen-Blitzableiters  und  der 
Sicherungen  der  Leitungen  gegen  Starkstrom,  sowie  die  Ent- 
wicklung der  technischen  Stationseinrichtungen  behandelt.  Das 
Werk  wird  sicherlich  in  allen  Kreisen  der  gebildeten  Welt  hohes 
Interesse  erwecken  und  wohl  auch  manchen  Erfinder  vor  Ent- 
täuschungen bewahren,  dem  etwas  längst  Bekanntes  als  neu 
und  eigentümlich  erscheinen  möchte,  oder  der  im  Begriff  steht, 
früher  verlassene  Irrwege  nochmals  zu  betreten. 

Baumechanik  für  Hoch-  und  Tiefbautechniker.  Von  Dr.  Ing. 
Ludwig  Heß.  Herausgegeben  von  Emil  Burock.  Mit 
206  Abbildungen.  Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Leipzig  und  Wien.  Verlag  von  C.  Fromme.  Preis 
7,80  K  =  6,50  M. 

In  diesem  von  dem  Bahnmieister  der  k.  k.  priv.  österr. 
Nordwestbahn  und  S.  N.  D.- Verbindungsbahn  Burock  heraus- 
gegebenen und  für  Techniker  mit  mittlerer  Vorbildung  be- 
stimmte Werk  ist  es  gelungen,  das  keineswegs  leichte,  aber  sehr 
interessante  Gebiet  der  Baumechanik  dergestalt  zu  behandeln, 
daß  der  in  der  Praxis  stehende  Techniker  darin  seine  Kennt- 
nisse nicht  nur  wieder  auffrischen,  sondern,  wo  es  notwendig 
ist,  auch  noch  erweitern  kann.  Die  sehr  schnell  notwendig 
gewordene  zweite  Auflage  ist  in  zwei  Ausgaben,  eine  für 
Oesterreich,  die  andere  für  Deutschland,  die  letztere  durch  Auf- 
nahme der  schweizerischen  Eisenbeton-Vorschriften  auch  für  die 
Schweiz  hergerichtet.  Erweiterungen  haben  im  Gegensatz  zur 
ersten  Auflage  u.  a.  besonders  die  Abschnitte  über  Knickung, 
über  Fachwerke  und  über  Erddruck,  wo  eine  Abhandlung  über 
Wasserdruck  neu  erscheint,  erfahren.  Unter  den  verschiedenen, 
am  Schluß  des  Werks  vermerkten  Tabellen  findet  man  auch  die 
Tabelle  über  die  Berechnungsgrundlagen  für  die  statische  Unter- 
suchung von  Hochbauten  (nach  den  für  Preußen  gültigen  Be- 
stimmungen vom  31.  Januar  1910.  Das  Werk  eignet  sich  eben- 
falls für  den  Unterricht  an  Baugewerksschulen.  Seine  An- 
schaffung kann  empfohlen  werden.  R. 


Heft  29 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


465 


fivangelische  Kirchen  und  Pfarrhäuser.  Von  Architekt  Eber- 
hard Millcbrancl.  00  Tafeln  mit  Text.  Dresden, 
Verlag  von  ücriiard  Kühtmann.    Preis  30  M. 

Bei  der  Bearbeitiinj^  von  Kirchenplänen  handelt  es  sich  um 
zwei  Dinfje,  die  vorerst  entschieden  werden  müssen.  Die  Cie- 
staltung  der  äußeren  Architektur  ist  zum  Glück  in  der  jüngsten 
Zeit  in  gesunde  Bahnen  gelenkt  worden  und  manches  gute 
Beispiel  zeugt  von  Fortschritt  und  Vertiefung  des  Geschmacks 
gegenüber  jener  Periode,  in  der  leider  die  Schablone  auch  dasi 
Kirchenhaus  beherrschte.  Eine  andere  Frage  ist  die,  mit  dem 
Kirchenbau  den  Forderungen  des  Kultus  entsprechen  zu  müssen. 
Sie  mu(5  immer  den  Untergrund  für  die  architektonische  Ge- 
staltung bilden.  Für  eine  Anzahl  evangelischer  Bauten  hat 
der  Verfasser  des  Werkes  seine  Erfahrungen  niedergelegt.  Dieses 
wird  deshalb  manchem  von  Nutzen  sein,  der  sich  im  Interesse 
eines  Neubaues  in  Forderungen  einleben  will,  die  zu  erfüllen 
der  moderne  evangelische  Kultus  verlangt.  In  jahrzehntelangem 
Verkehr  mit  der  evangelischen  Geistlicnkeit  hat  sich  der  Ver- 
fasser Kenntnisse  erworben,  die  ihn  als  Berater  berechtigt  er- 
scheinen lassen,  Zu  diesem  Zweck  sei  das  Werk  deshalb 
empfohlen. 

Die  Stellung  der  Beamten  im  Haushalt  des  Staates.  Von 
Friedrich  Naumann,  M.  d.  R.  Berlin.  Buchverlag  der 
„Hilfe".    Preis  40  Pfg. 

Die  Broschüre  gibt  den  Vortrag  wieder,  den  Dr.  Naumann 
vor  dem  Bunde  der  Festbesoldeten  gehalten  hat.  In  der  ihm 
eigenen  Art  wägt  er  die  Bedeutung  des  Beamten  für  Staats- 
und Wirtschaftsleben  ab.  Auch  für  diesen  Kreis  erblickt  er  in 
der  freien  Entwicklung  der  Persönlichkeit  einen  Damm  gegen 
geistige  Versumpfung,  die  bei  der  immer  wachsenden  Zahl  der 
Beamten  staatsgefährlich  werden  kann.  Naumann  weist  nach, 
wie  die  Sicherung  der  Staatsbürgerrechte  für  die  Beamten  die 
Vorbedingung  für  ihre  wirtschaftliche  Entwicklung  ist.  Manches 
frische  Wort  dieser  Ausführungen  ist  wert,  wiederholt  zu  werden, 
und  wir  empfehlen  es  deshalb  unsern  Mitgliedern  zur  Verbreitung 
in  unseren  Kreisen. 

„U  eher  Land  und  Mee  r".  Es  ist  ein  wahres  Ver- 
gnügen, diese  illustrierte  Unterhaltungszeitschrift,  die  bekanntlich 
jetzt  von  Dr.  Rudolf  Presber  (bei  der  Deutschen  Verlags-Anstalt  in 
Stuttgart)  herausgegeben  wird,  in  die  Hand  zu  nehmen.  Vornehm 
künstlerische  Ausstattung,  gediegener  Text,  interessante  Illu- 
strationen gestalten  „Ueber  Land  und  Meer"  zu  der  beliebtesten 
der  in  Deutschland  herausgegebenen  Familienzeitschriften  großen 
Stils.  Aus  der  Fülle  des  interessanten  Materials,  das  die  vor- 
liegenden Nummern  37  bis  40  bergen,  möchten  wir  nur  auf  so 
prächtige  Beiträge  hinweisen,  wie  das  geistvolle  Essay:  „Die 
schöne  Helena"  von  Alexander  von  Gleichen-Rußwurm,  die 
interessante  Plauderei  „Gartenkunst"  von  Jos.  Aug.  Lux,  „Aequa- 
tortaufe"  von  Dr.  Eduard  Schütt,  „Wirtshausschilder"  von  Fritz 
Endeil,  „Ein  verkannter  Sinn"  von  Dr.  Th.  Zell  und  nicht  zuletzt 
auf  die  fortlaufend  erscheinenden  Plaudereien  Max  Hochdorfs 
von  der  „Weltausstellung  Brüssel".  Alle  diese  Aufsätze  sindi 
prächtig  illustriert,  überhaupt  wird  auf  den  illustrativen  Teil  bei 
„Ueber  Land  und  Meer"  das  größte  Gewicht  gelegt.  Außer  den 
angeführten  Aufsätzen  enthalten  aber  die  Nummern  von  „Ueber 
Land  und  Meer"  noch  eine  Fülle  belletristischer  Beiträge  aus 
ersten  Federn.  Neben  Dr.  Rudolf  Presber  mit  seinem  in  Fort- 
setzungen erscheinenden  großen  humoristischen  Roman  „Die 
bunte  Kuh",  sind  Namen  wie  Herbert  Eulenberg,  El-Correi, 
Wilhelm  Mießner,  Heinrich  Lautensack,  F.  Sollogub  und  viele 
andere  vertreten. 


::  ::  ::  ::  ::  r  BRIEFKASTEN    H  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfrapcn,  denen  «ückporto  bcilieRt  und  die  von  allRcmelncnl 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsender?  sind 
Wohnung  und  M  i  t  g  1 1  c  d  n  u  ni  m  e  r  liinzu/uf  üßen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  liikliern  werden  unpaiteiiscli  und  nur  sclirifllicli  erteilt.  Line 
KflcksendunK  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  fflr  Einsen- 
düngen  ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mitlaKS  12  Uhr)  vor  lirschcincn  des  Heftes, 
IM  dem  die  Iraee  erscheinen  soll.  tine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  I<  i  c  Ii  t  i  P  k  e  i  t  von  Tragen  und  Aniworlen  lehnt  die  Schrift- 
Icilung  naclidrüi  klich  ab.  Die  zur  hrläutening  der  Fragen  nolwcmligen  Druck- 
»löcke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  nuiB  der  Iragesleller  vorher  bezahlen, 

Fragen 

Frage  303.    Wo    bestehen  Handwerker-Bauvereine?  Sta- 
tuten, Vereinsverträge  sowie  Vorschläge  zur  Gründung  eines! 
solchen  Vereins  erbittet  in  Abschrift  gegen  Erstattung  der  Kosten 
T  h.  K  o  n  i  k  ,   Bielschowitz  (Oberschi.), 
Lazarett-Baubureau. 

Frage  304.  Wie  werden  geschnittene  Nägel  am  einfachsten 
blau  angelassen? 

Frage  305.  Sind  die  Aussichten  für  einen  Tiefbautechniker 
in  Südamerika  günstig?  Welcher  Staat  würde  sich  evtl.  am 
besten  eignen?  Wie  sind  die  Engagements-,  Gehalts-  bezw, 
Lebens-  und  klimatischen  Verhältnisse  daselbst? 

Frage  306.  Gibt  es  eine  bessere  bezw.  billigere  Zwischen- 
decke als  folgende:  Holzbalken  werden  mit  Dachpappe  abgedeckt 
und  mit  Drahtgewebe  bespannt,  darauf  kommt  bis  5  cm  über 
Balken  eine  Zementbetonschicht  1 : 6  und  darauf  3  cm  Sand- 
aufschüttung und  2  cm  starker  Gipsestrich  oder  Korkestrich. 
Der  qm  kostet  uns  fix  und  fertig  4,40  M. 

Frage  307.  Wie  bewähren  sich  Zement-  und  Kalksand- 
steine im  Hochbau?  Hat  deren  Verwendung  irgendwelche  Nach- 
teile?   Wie  ist  4ie  Aussicht  dieser  Industrie? 

Frage  308.  In  einem  ca.  100  Jahre  alten  Hause,  welches 
aus  Bruchsteinen  hergestellt  ist,  zeigten  die  Räume  des  Erd- 
geschosses in  den  letzten  20  Jahren  große  Nässe.  Um  diesen 
Uebelstand  zu  beseitigen,  wurden  sämtliche  Mauern  1  m  hoch 
durch  Ringofensteine  jjx  Zementmörtel  ersetzt  und  mittelst 
Asphaltfilzplatten,  10  mm  stark  und  5  cm  Ueberlappung  an  den 
Stoßflächen,  10  cm  unter  Erdgeschoßfußboden  abgedichtet.  Der 
Erdgeschoßfußboden  liegt  ca.  1,0  m  über  Terrain.  Nach  Fertig- 
stellung der  Mauerung  wurde  die  Innenseite  verputzt,  die  Außen- 
seite dagegen  erst  1  Jahr  später.  Nach  2  Jahren  zeigen  sich 
nun  wieder  nasse  Stellen  im  Erdgeschoß.  Auf  welche  Ursachen 
ist  dies  zurückzuführen  bezw.  wie  ist  dem  Uebel  abzuhelfen? 

Frage  309.  Welche  Literatur  über  Metalltreibarbeiten  kann 
für  den  Handfertigkeits-Unterricht  an  Lehrerseminaren  empfohlen 
werden  ? 

Frage  310.  Die  Umfassungswände  eines  rechteckigen  Hoch- 
behälters bestehen  aus  Stampfbeton;  die  Decke  aus  Eisenbeton 
mit  Rippeneinteilung  in  der  Querrichtung.  Wie  erfolgt  die 
Berechnung  des  Auflagerdruckes  lauf  die  Quer-  und  Seiten- 
mauern ? 

Frage  311.  Welche  Firma  liefert  „Zündsteine"  für  Benzin- 
Taschenfeuerzeuge  ? 

Frage  312.  Gibt  es  eine  hart  und  glatt  werdende  Masse, 
die  sich  zum  Ummanteln  von  schwachen  und  gebogenen  Rund- 
oder Flacheisen  (Handgriffe)  /eignet  und  zur  Zurückhaltung, 
bezw.  starken  Verminderung  von  ca.  80"  Wärme,  die  das  Eisen 
besitzt,  dienen  soll?  Ist  solche  Masse  widerstandsfähig  gegen 
kaltes  und  heißes  Wasser  (z.  B.  beim  Reinigen)? 


i  Haben  Sie 

■ 

I  schon  gelesen, 


was  in  der  neuen  Nummer  der  Deutschen  Techniker-  " 

Zeitung  gestanden  hat?    So  sollte  ein  Kollege  den  ■ 

anderen  fragen,  um  sein  Interesse  an  den  Standes-  ■ 

fragen  zu  wecken.    Noch  nicht  organisierten  Kollegen  2 

gebe  man  die  Zeitung  mit  den  wichtigsten  Stellen  ■ 

angestrichen  zum  Lesen.  ■■■■■■■■■■  i 
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Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::  :: 

2.  Stellenvermittelung        :;    ::    ::  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen   und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VERBANDE 


7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl.Streitsachen 
Angegliedert:    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse  :: 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,    Cliarlottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


XIX.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
(vom  23.  Juni  bis  13.  Juli  1910). 

525/26  G.  Jülich  u.  Frau,  Aisleben.  527  Elli  Königstedt, 
Magdeburg.  528  Martha  Schönberg,  Bokeloh.  52Q  Erwin  Schön- 
berg, Bokeloh.  530  K.  Linde,  Rixdorf.  531/32  O.  Adlersflügel 
u.  Frau,  Bochum.  533  Georg  Eilmann,  Magdeburg.  534  Alf. 
Baum,  Charlottenburg.  535  R.  Wehner,  Blasewitz.  536  M. 
Krüger,  Gera.  537  L.  Rust,  Wittenberg.  538  Ernst  Koch,  Halle. 
539  Paul  Hertel,  Auerbach.  540/41  Otto  Grabon  u.  Frau,  Berlin. 
542/44  Joh.  Einfeld  und  Familie,  Meuselwitz.  545  P.  Leichsen- 
ring,  Halle.  546  Rud.  Hölck,  Finsterwalde.  547/48  Herrn. 
Fasterding  u.  Sohn,  Charlottenburg.  549  Otto  Ruf,  Architekt, 
Radebeul.  550/51  RobeTt  Vogler  u.  Frau,  Architekt,  Suhl. 
552  Alf.  Eggert,  Ingenieur,  Schkeuditz.  553  Max  Müller,  In- 
genieur, Spandau.  554/57  E.  Zwerram^nn  mit  Familie,  Konstr.- 
Sekretär,  Wilhelmshaven.  558/59  Oskar  Pöckel  u.  Frau,  Werk- 
meister, Dt.-Wilmersdorf.  560/61  Emma  Löber  u.  Sohn,  Dt.- 
Wilmersdorf.  562  Fritz  Grobe,  Architekt,  Chemnitz.  563  Paul 
Neubert,  Hochbautechn.,  Sayda  (Erzgeb.).  564/65  Seboetz  u. 
Frau,  Ingenieur,  Halver  (Westf.).  566  H.  Kayser,  Bauführer, 
Hamburg.  567/68  Speer  u.  Frau,  Sekretär,  Lüneburg.  569/70  M. 
Müller  u.  Frau,  Obermaschinenmeister,  Halle  a.  S.  571/72  Fritz 
Stöcker  u.  Frau,  Bausekr.,  Gelsenkirchen.  573  Artur  Purschke, 
Ing.,  Dresden.  574/75  Frl.  Paula  u.  Susanne  Böttcher,  Chemnitz. 
576  Frl.  Else  Prieß,  Flensburg.  577  H.  Schräder,  Tiefbautechn., 
Rendsburg.  578/81  Schmidt  mit  Familie,  Architekt,  Berlin.  582 
O.  Vogel,  Techn.  Sekr.,  Wilhelmshaven.  583/86  E.  Waiden- 
berg u.  Familie,  Reg. -Ing.,  Warschau.  587,90  Herm.  Scadoch 
u.  Familie,  Ing.,  Halle  a.  S.  591/93  Max  Oelmeyer  u.  Familie, 


Ing.,  Halle  a.  S.  594, 95  G.  Pape  u.  Frau,  Ing.,  Röhlinghausen 
(Westf.).  596/97  Reuß  u.  Tochter,  Techn.  Eisenb.-Rev.,  Olden- 
burg. 

Das  Erholungsheim  istz.  Zt.  mit55  Personen 
besetzt.  Anmeldungen  um  Aufnahme  im  Monat 
August  sind  rechtzeitig  an  die  Heimverwal- 
tung zu  richten. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  in  Sonders- 
hausen, 

Die  Verbandsleitung. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 


Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  Sondershausen. 

Das  ganze  Jahr  geöffnet! 


Herrliche,  freie  Gebirgslage. 
Buchen-  und  Nadelwald.  Ge- 
sundes, billiges  Wohnen,  freund- 
liche Zimmer  m.  1  od.  mehreren 
Betten  u.  Liegesofa.  Behagl.  Ge- 
sellschaftsräume. Guteund  reich- 
liche Kost.  Volle  Pension  3  M 
50  Pf.  für  den  Tag  für  Mitglieder 
u.  deren  Angehörige.  Geselliger 
Verkehr.  Zentralheizung.  Bade- 
anlagen: Wannen-  und  Brause- 
bäder, Fichtennadel-,  Kohlen- 
säure- u.  Solbäder.  Turn-  und 
Spielplatz.  Frei-KonzertederHof- 
kapelle  das  ganze  Jahr.  Fahrkarte 
Sondershausen-Possen  lösen. 


Alle  Anfragen  sind  zu  richten 
an  das  Erholungsheim  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes 
Sondershausen. 


Um  für  unser  Erholungsheim  zu 
werben,  haben  wir  Künstler-Stein- 
drucke herstellen  lassen,  die  in 
diesem  Bilde  wiedergegeben  sind. 
Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wieder- 
gabe nicht  annähernd  ersichtlich, 
wie  schön  der  in  neun  Farben  her- 
gestellte Steindruck  sich  als  Zimmer- 
schmuck für  das  Haus,  für  die 
Vereinszimmer  usw.  eignet.  Durch 
eine  große  Auflage  ist  es  uns  ge- 
lungen, den  Preis  außerordentlich 
billig  stellen  zu  können.  Es  kostet: 
ai  das  Bild  (ca.  47x70  cm)  auf 
starker  Pappe  mit  gefälligem  weißen 
Rahmen  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25  bezw. 
50  Pf ), 

b)  dasselbe   Bild  auf   Karton  mit 
Leisten    einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  0,95  M  (Porto  20  Pf  ). 
Bestellungen  sind  zu  richten  an 

die  Verbandsleitung  in  Berlin. 
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Sitziin^s-Kalendcr  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 

vereine 

wir  machen  wirdciholl  (l.irnuf  aufinn k^niu ,  d.id  An/n.vn  und  Mlllfilungfn  fdr 
die  T.-Z."  bis  spätestens  Soiinalieiid  mittags  12  Uhr  Im  Verbantlsbureau 

sein  müsien.  Die  M.iiuivkiiplc  iiiüs^cii  auf  bc^omleicii,  nur  auf  cirit-r  Seile 
hcschriehciicn  DIätIciti  i  iutjci eicht  werden.  Bei  jedci  I  luirmlung  isl  ain  Kopfe 
ausjulidleii :  Vrs.  =  Vorsll/cnder,  V.  u.  O.  =  Vci  s.iniiiilunp<;ta);  und  tJrt, 
Br.  A.  —-  nrirfaufschrifl.  ~  Anieißcn  Uber  Vergnügungen,  resllichkeitcn  usw. 
•ind  überhaupt  von  der  Veröffenllicliung  in  der  Verbands/iiluiig  ausccsclilossen. 
Für  derartige  Milteilungen  steht  der  Inseratenteil  gejioii  Bcialdung  gern 
lur  Verfügung. 

Ijiiidrsymvaltitngctt 

Bayerischer  Techniker-Verband.  Am  2.  und  3.  Juli  fand 
die  V.  Delcgicrtenvcrsatnmhing  unserer  Bayer.  Landesverwaltung 
in  Regensburg,  der  Geburtsstätte  unseres  Verbandes  (1901), 
statt.  Aus  dem  vom  1.  Vorsitzenden  Bender,  München,  er- 
statteten Jahresbericht  war  zu  entnehmen,  dali  der  Verband  auch 
im  letzten  Jahre  manchen  Fortschritt  zu  verzeichnen  hatte,  spcz. 
was  die  Erfolge  im  Bayer.  Landtag  in  der  Frage  der  Reorgani- 
sation der  bayerischen  feaugewerkschulen  und  was  den  Bescheid 
auf  die  vom  Verbände  eingereichte  Denkschrift  zur  Verbesse- 
rung der  Dienstverhältnisse  der  nicht  etatsinäßigen  Mditär- 
bautechniker  anbelangt.  Der  Posteinlauf  der  Geschäftsstelle  be- 
ziffert sich  auf  Q06,  der  Auslauf  auf  4667  Postsachen.  Der 
vom  1.  Kassierer,  Herrn  Kollegen  Oberniayer,  erstattete  Kassen- 
bericht wurde  genehmigt  und  auf  Antrag  der  Revisoren  der  ge- 
samten Vorstandschaft  Entlastung  erteilt.  Als  Vertreter  in  die 
Bayer.  Zentralstelle  für  Industrie,  Gewerbe  und  Handel  wurde 
Herr  Bender,  als  Ersatzmann  Herr  Ing.  Dörge,  München,  ge- 
wählt. Die  Wahl  der  Vorstandschaft  und  des  Ausschussesi 
ergab  folgendes  Resultat:  In  den  geschäftsführenden  Vorstand 
wurden  gewählt:  1.  Vorsitzender  Bender-München,  1.  Schrift- 
führer Baur-München,  1.  Kassierer  Obermayer-München.  Als 
Gruppenvertreter  wurden  gewählt:  Karl  Ziegler-Münchcn,  Dörge, 
Schindler,  Baier-München,  als  Ersatzleute  die  Herren  Huith, 
Danninger,  Güntzel,  Weinberger,  Kurz,  Gries,  Mayer-München, 
Polster-Nürnberg,  Herzer-Nürnberg,  Ritter-Nürnberg,  als  Re- 
\isoren  die  Herren  Herzer  und  Polster-Nürnberg.  Als 
Ort  der  nächsten  Delegiertenversammlung  wird  Bayreuth 
bestimmt.  Die  eingereichten  Anträge,  siehe  Nr.  25  der 
Deutschen  Techniker-Zeitung  wurden  wie  folgt  erledigt: 
Nr.  1,  2  (mit  Zusatz  je  nach  Bedarf)  3,  4,  6,  7,  8,  9,  10,  12 
angenommen.  Antrag  5  für  nächstes  Jahr  zurückgestellt;  An- 
trag 11  nach  dem  Vorschlage  des  Herrn  Koll.  Deutsch  in  folgen- 
der Fassung  angenommen :  Es  möchte  ein  jeweiliger  Betrag 
nach  den  vorhandenen  Mitteln  dem  Geschäftsstellenleiter  über- 
wiesen werden.  Antrag  13  der  Vorstandschaft  als  Material  über- 
wiesen. Die  Referate  über  1.  „Die  Lage  der  Privattechniker  und 
unsere  Aufgabelt  für  dieselben  in  der  Zukunft  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  Tarifvertrages,  der  Mindestgehälter  und 
der  Arbeitszeit",  2.  „Die  Staats-  und  Kommunaltechniker  und 
die  Aufstellung  von  Richtlinien  für  zukünftige  Anstellung 
und  Verbesserung  der  Verhältnisse  derselben",  3.  „Das  technische 
Unterrichtswesen"  wurden  vom  1.  Vorsitzenden  J.  Bender  (er- 
stattet und  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen.  Das  2.  Referat 
hatte  Herr  Bender  für  den  verhinderten  Koll.  Schindler  über- 
nommen. Nach  lebhaffer  Aussprache,  die  manche  Anregung 
zeitigte,  wurden  die  am  Schlüsse  angeführten  Resolutionen  ein- 
stimmig angenommen.  Hierauf  referierte  Herr  Koll.  und  städt. 
Gewerbelehrer  M.  Mayer,  München,  über  „Der  Techniker  und 
die  Fortbildungsschul-  und  Gewerbelehrerfrage",  wobei  er  ein- 
gehend begründete,  daß  der  Techniker  in  erster  Linie  berufen 
sei,  als  Gewerbelehrer  tätig  zu  sein.  Um  \/2l2  Uhr  fand  die 
offizielle  Festversammlung  statt,  an  welcher  als  Vertreter  der 
Regierung  Herr  Kreisbaurat  Böshens,  des  Stadtmagistrats 
Herr  Bauamtsassessor  Dr.  Schmidt,  der  Handelskammer  Herr 
Syndikus  Dr.  Klaus  und  der  Handwerkskammer  Heir  P  f  1  u  g  e  r 
teilnahmen.  Herr  Dr.  G  ü  n  t  h  e  r  -  Berlin  sprach  über:  „Die 
Organisation  der  deutschen  Techniker  als  Kultur-  und  Macht- 
faktor" und  erntete  damit  lebhaften  Beifall  der  Versammlung. 
Ein  gemeinsames  Mittagessen  und  die  daran  anschließende  Be- 
sichtigung der  Oberpfälzischen  Gewerbe-  und  Kreisausstellung 
bilden  den  Schluß  der  von  bestem  kollegialen  und  fortschritt- 
lichen Geiste  getragenen  Tagung.  Resolutionen:  I.  „Die 
am  3.  Juli  in  Regensburg  tagende  V.  Delegierteiivcrsammlung 
des  Bayer.  Techniker- Verbandes,  Landesverwaltung  des  Deut- 
schen Techniker- Verbandes,  richtet  an  das  Hohe  Reichsamt  des 
Innern  die  dringende  Bitte,  daß  die  dem  Hauptausschuß  zur 
Herbeiführung  der  staatlichen  Pensions-  und  Hinterbliebenen- 
Versicherung  der  Privatangestellten  bereits  versprochene  (jc- 
sctzesvorlage  im  kommenden  Herbst  bestimmt  an  den  Reichstag 
zur  Vorlage  gelangt."  II.  „Die  Versammlung  hat  ierner  durch 
die  Referate  Kenntnis  genommen  von  dem  sozialen  Stillstand 
in  Bezug  auf  Verbesserung  der  Rechtsverhältnisse  der  technischen 


Privatangestellten  und  erwartet,  daß  die  Hohe  Reichsregierung 
in  der  kommenden  Tagung  des  Reichstages  energisch  an  den 
Ausbau  der  Gewerbeortlniiiig  herangeht  und  die  Wünsche  der 
technischen  Privalaiigestellten  endlich  die  gebührende  Berück- 
sichtigung finden."  III.  „Die  Delegierten  Versammlung  nimmt 
ferner  Stellung  zum  Abschluß  von  Ansteilungsverträgcn  für  Tech- 
niker mit  den  Arbeiter-Organisationen  (Tarifverträge)  und  er- 
wartet davon  eine  allgemeine  befriedigende  Lösung  der  be- 
stehenden Mißverhältnisse,  insbesondere  hinsichtlich  der  Ge^- 
haltsvcrhältnissc,  Arbeitszeit,  Sonntagsruhe,  Konkurrenzklausel, 
Erfinderschutz,  Urlaub  usw.  (Als  Anlangsgehalt  für  einen  absol- 
vierten Mittelschultechniker  wurde  der  bereits  im  Jahre  1906 
festgelegte  Betrag  von  120  M  wieder  angenommen.)"  IV.  „Die 
Versammlung  richtet  an  das  Kgl.  Staatsministerium  des  Kgl. 
Hauses  und  des  Acußern  die  Bitte,  veranlassen  zu  wollen,  daß 
bei  der  Handelskammer  in  Ludwigshafen  endlich  die  Wahl  zu  den 
Ausschüssen  der  kaufmännischen  und  technischen  Angestellten 
erfolgt,  nachdem  diese  Wahlen  im  rechtsrheinischen  Bayern 
schon  vor  Jahresfrist  stattgefunden  haben."  V.  „Dem  Hohen 
Kgl.  Bayer.  Kultusministerium  und  der  Hohen  Kammer  der  Ab- 
geordneten spricht  die  heuti^je  Deiegicrtcnversammlung  ihren 
Dank  aus  für  die  Erstellung  der  Denkschrift  betr.  Reorgani- 
sation der  Bayer.  Baugewerkschulen  und  begrüßt  die  einstimmige 
Annahme  derselben  in  der  letzten  Plenarsitzung  der  Abgeord- 
neten-Kammer. Die  Versammlung  reiht  hieran  die  Bitte,  das 
Kgl.  Bayer.  Kultusministerium  wolle  mit  der  Durchführung  der 
Neuorganisation  Uebergangsbestimmungen  schaffen,  wodurch 
eine  Schädigung  der  bereits  vorhandenen  Absolventen  der  bis- 
herigen Baugevverkschulen  hinsichtlich  ihrer  Aufnahme  in  den 
Staatsdienst  ausgeschlossen  wird.  Im  übrigen  hält  der  Bayer. 
Techniker- Verband  sich  für  berufen,  die  genehmigte  Neuorgani- 
sation für  einen  großen  Fortschritt  Bayerns  im  technischen 
Schulwesen  zu  erklären,  der  nicht  nur  den  mittleren  Technikern, 
sondern  auch  der  ganzen  Allgemeinheit  zum  Nutzen  und  Segen 
gereichen  wird."  VI.  „Die  Versammlung  spricht  der  Hohen 
Kammer  der  Abgeordneten  für  die  einstimmige  Hinübergabe  der 
Petition  der  auf  Privatdienstvertrag  angestellten  Militärbau- 
techniker an  die  Kgl.  Bayer.  Staatsregierung  zur  Würdigung 
bezw.  Berücksichtigung  ihren  Dank  aus.  Sie  erwartet  von  dem 
Kgl.  Bayer.  Kriegsministerium,  daß  nunmehr  endlich  die  un- 
günstigen Dienstverhältnisse  dieser  Techniker  entsprechend  ver- 
bessert werden.  Mit  Bedauern  muß  die  Versammlung  Kenntnis 
nehmen  von  der  geringen  Einschätzung  der  Techniker  mit  Bau- 
gewerkschulbildung, die  in  der  Hohen  Kammer  der  Abgeordneten 
durch  den  Herren  Vertreter  des  Kriegsministeriums  erfolgte,  aber 
den  wirklichen  Verhältnissen  in  keiner  Weise  entspricht." 
VII.  „Die  Generalversammlung  des  Bayer.  Techniker-Verbandes 
stimmt  den  Ausführungen  über  das  Referat  „Der  Techniker 
und  die  Fortbildungs-  und  Gewerbelehrerfrage"  vollinhaltlich  bei 
und  ersucht  die  Vorstandschaft  des  B.  T.-V.,  dieselbe  wolle  der 
Gewerbeschulfrage  in  Bayern  stets  ihre  größtmögliche  Aufmerk- 
samkeit widmen  und  gegebenenfalls  mit  entsprechenden  Vor- 
schlägen an  die  betreffenden  Schulverwaltungen  und  Behörden 
herangehen.  Dieselbe  wolle  sich  an  die  Leitungen  der  Gewerbe- 
und  Fortbildungsschulen  aller  bayerischen  Städte  wenden  mit 
dem  Ersuchen,  daß  dieselben  als  Lehrer  für  diese  Schulen,  wenn 
irgend  angängig,  Techniker  anstellen  sollen." 


Bezirksverwaltungen 

Halle  a.  S.  Am  10.  Juli  er.  fand  in  Bitterfeld  eine  Be- 
zirks-Wanderversammlung  statt.  Die  Beteiligung  an 
dieser  Veranstaltung  war  eine  gute;  anwesend  waren  außer 
den  Mitgliedern  des  geschäftsführenden  Vorstandes  aus  Halle 
die  Zweigvereine  Bitterfeld,  Halle,  Merseburg,  Weißenfels  und 
Zeitz,  sowie  Mitglieder  des  Techn.  Vereins  Göthen  der  Bezirks- 
verwaltung Sachsen-Anhalt  vertreten.  Auf  dem  Programm  stand 
für  Vormittag  der  geschäftliche  Teil.  Die  zum  XX.  Verbandstag 
nach  Stuttgart  entsandten  Verlreter  für  die  Ausschüsse  erstatteten 
Bericht,  während  der  Vorsitzende  der  Bezirksverwaltung  Halle, 
Herr  Ing.  Otto  Schneider,  ein  Gesamtbild  des  Verbandstages,' 
bot.  Weiter  beschäftigte  man  sich  mit  verschiedenen  Verbands- 
und Bezirksangelegenheiten,  die  teilweise  zu  regen  Aussprachen 
Veranlassung  gaben.  Nachmittags  folgten  Besichtigungen  der 
Parseval-Luftschiffhallen,  deren  größte  den  zur  Abfahrt  bereit- 
stehenden neuesten  Luflkreuzer  „P.  6"  enthielt.  Weiter  fand  ein 
Ausflug  nach  der  Braunkohlengrube  „Leopold"  bei  Bitterfeld 
statt,  woselbst  unter  fachkundiger  Leitung  die  Brikettfabrikation 
nebst  Werkanlagen  in  Augenschein  genommen  wurde.  Den 
Schluß  des  Versammlungstages  bildete  ein  zwangloses  Bei- 
sammensein im  Hotel  „Europa". 

Posen.  Den  Herren  Mitgliedern,  die  sich  für  den  im 
November  stattfindenden  Tages-  bezw.  Abendkursus  zur  Aus- 
bildung als  Lehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  gemeldet 
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haben,  teilen  wir  hierdurch  mit,  daß  wir  sie  vornotiert  haben.  So- 
bald die  Verhandlungen  mit  der  Regierung  abgeschlossen  sind, 
geht  ihnen  weitere  Mitteilung  zu.  Kollegen,  die  zu  dem  jetzt 
stattfindenden  Kursus  nicht  mehr  zugelassen  wurden,  bitten  wir 
um  Nachricht,  ob  sie  an  dem  im  Slovember  geplanten  Tages- 
kursus teilnehmen  wollen.  Näheres  über  die  Kurse  ist  in  Heft  26 
der  Techniker-Zeitung  veröffendicht. 


An  Stelle  des  ausscheidenden  I.Schriftführers,  Kollegen  W.  Hees, 
wurde  Kollege  M.  Schmitz,  Essen-Ruhr,  Bornstraße  32  einstimmig 
gewählt.  Es  wird  gebeten,  alle  die  Schriftstücke,  welche  für  die 
Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  bestimmt  sind,  an 
die  neue  Briefadresse  gelangen  zu  lassen. 


Zwei^vereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraüe, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Götlingen.  Technischer  Verein.  Sonnabend,  23.  Juli, 
abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  „Engel",  Rotestraße.  Bericht- 
erstattung über  die  Verhandlungen  des  Verbandstages  in  Stutt- 
gart von  Pfingsten  1910  durch  den  Vorsitzenden  der  Bezirks- 
verwaltung Niedersachsen,  Herrn  Rose,  Hannover. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A. :  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.  O.: 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  11.  V.u. 
O.:  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monas, 
abends  8V2  "Jhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Schiieidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.; 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Essen.  Vermessungs-Techniker-Verein  für 
Rheinland  und  Westfalen.  In  der  am  3.  Juli  in  Cöln 
stattgehabten  Vierteljahres-Hauptversammlung  des  Vermessungs- 
Techniker-Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen  wurde  der  Vor- 
stand der  Interessengruppe  für  Vermessungstechniker  mit  Aus- 
nahme des  1.  Schriftführers  durch  Akklamation  wiedergewählt. 


Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Halle  a.  S.  Maschinentechnischer  Verein. 
Vrs.  u.  Br.-A.:  Paul  Gebhardt,  Ing.,  Halle  a.  S.,  Zwingerstr.  12. 
V.  u.  O.:  Jeden  Sonnabend,  abends  8V3  Uhr,  im  Freybergbräu, 
Kleine  Märkerstraße.  Gäste  sind  zu  allen  Versammlungen  will- 
kommen. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidcl, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 

Gäste  jederzeit  willkommen. 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bahnm.,  Zschopauer Str.  64.  Die  nächsten 
Versammlungen  finden  am  Donnerstag,  4.  .August  und  1.  Sep- 
tember, abends  pünktlich  8V2  Uhr  im  Restaurant  Moritzburg 
statt.  Vereinsbeiträge  für  das  3.  Quartal  sind  fällig.  Wir  bitten, 
die  Vereinsnachrichten  in  der  D.  T.-Z.  genau  beachten  zu  wollen. 
Um  rege  Beteiligung  an  der  am  Sonntag,  31.  Juli,  vormittag 
872  Uhr  stattfindenden  Besichtigung  des  Oberbaumagazins  unter 
Führung  des  Herrn  Koll.  B.-O.-S.  Schmidt  wird  nochmals  er- 
sucht. Treffpunkt:  am  Eingang  zum  Werkstätten-Bf.  —  Emilien- 
straße. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 

Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 
vorherige  hmsendung  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60  M 
für  vernickelte  oder  vergoldete  Ausführung.  —  tbenso  sind 
Vorstccknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in  1/2  Größe  tragend,  in 
vergoldeter  Ausfülrriing  zu  1  M,  in  nin^siv  silberner  Abführung 
zu  1 ,80  M  durch  die  üeschäftssteile  Berlin,  Markgrafenstraf5e  94, 
portofrei  zu  beziehen. 


Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück 
durch  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt-Sondershausen 
zu  (beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabfolgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Frankfurt 
a.  M. -Sachsenhausen. 

Einbanddecken  zur  Denlschen  Techniker-Zeitung   sind  von  der  Firma  Berliner 

Buchbinderei  Wiibben&Cc,  Berlin  SW.  48,  Wilhelmstraße  9,  zum  Preise 
für  1  M  das  Stück  zuzüglich  50  Pf.  bezw.  25  Pf.  für  Porto  zu  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rückenstärken  (Decke  A 
mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum  gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Be- 
enstellung  ist  anzugeben,  ob  Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird. 


Als  ein  wichtiges  Mittei 

zur  Werbung  neuer  Mitglieder  eignet  sich  die 


Deutsche  Techniker  -  Zeitung ! 

Wir  bitten  Sie,  auf  den  reichen  Inhalt  ständig 
hinzuweisen  und  für  ihre  Verbreitung  zu  sorgen. 
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Die  Entwicklung  der  Technik  in  ihrer  volkswirtschaftlichen  Bedeutung*) 

yon  Dr.  R.  DOHM-Berlin. 


II. 

Daß  Jahrhunderte-  und  jahrtausendelang  gewisse 
Stämme  und  Rassen  auf  demselben  Standpunkte  der 
Technik  verharren,  wird  häufig  mit  der  Tatsache  zu- 
sammenhängen, daß  ihre  äußeren  Lebensbedingungen 
dieselben  blieben,  keine  Einflüsse  höherstehender  Völker 
sie  erreichten.  Aber  der  springende  Punkt  liegt  doch 
immer  in  der  geistigen  Beschaffenheit  der  Menschen.  Jeder 
technische  Fortschritt  kann  nur  das  Ergebnis  des  Scharf- 
sinnes, der  Beobachtung,  der  besonderen  Findigkeit  sein; 
auch  der  einfachste  Arbeiter  und  der  Praktiker,  welche 
neue  Maschinenteile  und  -Methoden  erfinden,  sind  Men- 
schen, die  mehr  gelernt  und  mehr  nachgedacht  haben  als 
andere.  Kommt  nun  dazu  in  gewissen  Zeiten,  bei  ge- 
wissen begabten,  auf  höherer  Kulturstufe  stehenden 
Völkern  oder  Klassen  eine,  durch  mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Fortschritte,  durch  Unterricht  gesteigerte 
Atmosphäre,  wie  seinerzeit  bei  den  ältesten  Kulturvölkern 
des  Euphrat  und  des  Nillandes,  im  ptolomäischen  Zeit- 
alter, in  der  Renaissancezeit,  in  den  letzten  Jahrhunderten, 
so  werden  die  großen  Geister  in  der  wissenschaftlichen 
Naturerkenntnis  und  die  Talente  der  technischen  Praxis 
sich  gegenseitig  in  die  Hände  arbeiten,  ohne  daß  man 
sicher  unterscheiden  kann,  ob  das  größere  Verdienst  um  den 
technischen  Fortschritt  bei  der  .Wissenschaft  oder  bei  der 
Praxis  sei. 

Die  seit  den  Tagen  der  Renaissance  begonnene  Um- 
bildung der  Technik  erhielt  durch  die  Fortschritte  der 
Naturerkenntnis  ihren  wichtigsten  Impuls.  Kopernikus, 
Kepler,  Galilei,  Newton,  Euler,  Laplace,  Lavoisier,  James 
,Watt,  Galvani  und  Volta,  Liebig  und  Wöhler,  Faraday  und 
Maxwell,  Gauß  und  .Weber,  Stephenson  und  Bessemer, 
Hclmholtz  und  Siemens  vollendeten  ein  System  des  rea- 
listischen Wissens,  wie  es  die  Menschheit  bisher  nicht 
gekannt,  sie  schufen  damit  auch  praktisch  eine  ganz  neue 
Epoche  des  technisch-wirtschaftlichen  Lebens.  Das  Zeit- 
alter der  persönlichen  technischen  Routine  und  Meister- 
schaft ging  in  das  der  rationellen  Bemeisterung  der  tech- 
nischen Aufgaben  durch  vollendete  Erkenntnis  ihrer  Ur- 
sachen über.  Und  an  die  großen  führenden  Geister,  die 
hauptsächlich  1770  bis  1870  wirkten,  schloß  sich  von  1830 
bis  1840  eine  ganz  andere  Art  der  Verbreitung  der  tech- 
nischen Kenntnisse  durch  die  Universitäten,  polytech- 
nischen und  Gewerbeschulen.  Noch  im  18.  Jahrhundert 
spielen  Barbiere  und  Pfarrer,  Tausendkünstler  und  ge- 
wöhnliche begabte  Arbeiter  eine  große  Rolle  auf  dem 
Gebiete  der  technischen  Neuerungen;  heute  sind  es  nur 

*)  Teil  I  ist  in  Heft  26  erscliienen. 


die  wissenschaftlich  speziell  geschulten  Kräfte,  die  freilich' 
auch  bis  in  die  Werkmeister-  und  Arbeiterwelt  hinein- 
reichen. Erst  mit  dieser  Verbreitung  der  naturwissen- 
schaftlichen Kenntnisse  ist  unser  ganzes  wirtschaftliches 
Leben  rationalisiert,  an  die  Stelle  des  Werkzeugs  sind 
die  Maschinen  gestellt,  sind  unsere  Produktivkräfte  ins 
Ungemessene  vermehrt. 

Das  Resultat  der  neuen  Kraftmaschinen  ist  eine 
beispiellose  Verbilligung  und  Vermehrung  der  mecha- 
nischen Kräfte,  über  welche  die  Volkswirtschaft  verfügt. 
Man  wird  vielleicht  die  Schätzung  wagen  können,  daß  in 
Deutschland  im  Jahre  1750  den  etwa  9  Millionen  arbeiten- 
den Menschen  höchstens  die  gleiche  Summe  von  mecha- 
nischer Arbeitskraft  in  Tieren,  Wind-  und  Wasser- 
maschinen zur  Seite  stand,  während  heute  die  30  Millionen 
arbeitender  Menschen  durch  die  sechs-,  ja  vielleicht  acht- 
oder  gar  zehnfache  Kraftsumme  tierischer  und  mecha- 
nischer Kräfte  in  ihrer  Arbeit  unterstützt  werden.  Ein 
solcher  Fortschritt  hat  niemals  früher  stattgefunden. 

Und  dabei  ist  in  solch  rohen  Zahlenberechnungen  nicht 
ausgedrückt,  wie  die  Arbeitsprozesse  zugleich  durch  Ar- 
beitsmaschinen erleichtert,  verbilligt  wurden,  wie  der 
Arbeitseffekt  stetiger,  sicherer  wurde,  wie  die  Zeiträume 
des  Arbeitsprozesses  abgekürzt  wurden.  Hauptsächlich 
und  zuerst  hat  die  Gewebeindustrie  durch  die  Spinn- 
maschinen und  den  Kraftstuhl  die  Wirkung  der  Arbeits- 
maschinen zum  höchsten  und  feinsten  Effekt  gebracht. 
Dann  haben  aber  die  Eisen-,  die  Metall-  und  Bergwerks- 
industrien, die  ganze  Werkzeug-  und  Maschinenindustrie 
im  Wettlauf  um  die  besten  Arbeitsmaschinen  die  Textil- 
industrie jedenfalls  in  der  Breite  der  Wirkung  noch  weit 
überholt.  Und  von  da  aus  ergoß  sich  der  Fortschritt 
auf  alle  wirtschaftlichen  Gebiete:  in  die  Haus-  und  in 
die  Landwirtschaft,  in  die  einfachsten  und  kompliziertesten 
Gewerbe,  in  alle  Verkehrs-  und  Handelstätigkeit  drangen 
Maschinen,  mechanische  Hilfen,  verbesserte  Arbeits- 
methoden, ein. 

Es  ist  klar,  daß  damit  eine  enorme  Steigerung  und 
Verbilligung  der  wirtschaftlichen  Produktion  erreicht 
wurde,  von  der  man  sich  durch  allerlei  Zahlenberech- 
nungen eine  Vorstellung  zu  machen  suchte.  Ucber  die 
Steigerung  der  mechanischen  Kräfte  sind  sie  im  ganzen 
schon  angeführt.  Viel  blendender  werden  sie,  wenn  man 
einzelne  Industrien  solchem  Kalkül  unterwirft.  Michel 
Chevalier*)  berechnete  z.  B.,  in  der  Mehlbereitung  habe 
1855  ein  Mann  geleistet,  was  in  Homers  Tagen  144  aus- 
führten; in  der  Eisenbereitung  habe  seit  drei  Jahrhunderten 

*)  Schmoller  a.  a.  O. 
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die  Produktivität  wie  1 : 30,  in  der  Baumwollverarbeitung 
gar  nur  in  der  Zeit  von  1769  bis  1855  von  1:700  zu- 
genommen. Ihre  höchsten  Triumphe  hat  die  Maschine 
in  der  Textilindustrie,  der  Müllerei,  der  Eisenindustrie  und 
vor  allem  im  Verkehrsleben  gefeiert,  d.  h.  überall  da,  wo 
es  sich  ausschließlich  um  Erleichterung,  Beschleunigung, 
Mechanisierung  und  Ordnung  von  Bewegungsvorgängen 
handelt.  Mit  der  breiten  imd  großartigen  .Wirkung  von 
Post,  Eisenbahn,  Dampfschiff  und  Telegraph  auf  Arbeits- 
teilung, Welthandel,  auf  Absatz-  und  Markterweiterung 
lassen  sich  nur  wenige  Gewerbe  vergleichen.  Eine  Tonne 
einen  Kilometer  zu  befördern,  kostete  vor  150  Jahren 
etwa  26  bis  80  Pfg.,  heute  0,1  bis  2  Pfg. :  das  ist  eine 
Verbilligung  auf  V200  bis  Vio-  Kaum  irgend  ein  Gewerbe 
verträgt  eine  solche  allgemeine  Mechanisierung  der  Arbeit 
wie  der  Verkehr.  Unser  Bergwesen  hat  die  Maschine 
durchaus  revolutioniert,  die  Hälfte  aller  stehenden  Dampf- 
maschinen gehören  dem  Gebiete  des  Berg-  und  Hütten- 
wesens an.  Die  Hebung  und  Sortierung  der  Kohle  und 
der  Erze,  ihre  ßeförderung  an  die  Orte  weiterer  Ver- 
wendung ist  Maschinensache.  Aber  die  Hauptarbeit  des 
Kohlenhäuers  vor  Ort  ist  heute,  wie  vor  Jahrhunderten, 
Handarbeit,  sie  kann  nicht  mechanisiert  werden.  Die 
Löhne  machen  heute  noch  40  bis  55  v.  H.  des  Preises 
der  Steinkohle  aus,  .während  sie  in  den  Spinnerei-  und 
.Webereiprodukten  nur  noch  17  bis  20  v.  H.  betragen. 

Damit  ist  schon  auf  die  Frage  hingewiesen,  ob  die 
Maschine  und  die  ganze  moderne  Rationalisierung  der 
Arbeitsprozesse  eigentlich  die  gesamte  Volkswirtschaft 
gleichmäßig  oder  zunächst  mehr  nur  einzelne  Teile  voll 
und  ganz  erfaßt  habe.  In  allem  Handel,  im  Geldgeschäft, 
im  Verkaufsgeschäft  ist  mancherlei  Hebungs-,  Packungs-, 
Sortierungs-,  Schreibarbeit  auf  die  Maschine  übergegangen; 
die  Hauptarbeit,  vielleicht  70  bis  QO  v.  H.  derselben,  bleibt 
dem  einzelnen  Menschen,  seiner  Hand  und  seinem  Kopf. 
Und  vollends  im  Haushalt,  in  der  Forst-  und  Landwirt- 
schaft, im  Kleingewerbe,  im  ganzen  Bauwesen,  im  Be- 
amtendienst! Gewiß  auch  hier  überall  große  Fortschritte, 
technische  Verbesserungen,  einzelne  Maschinen.  Aber  die 
Hauptarbeit  ist  hier  doch  dieselbe  menschliche  wie  vor 
1000  und  5000  Jahren. 

Und  noch  ein  wichtiger  Umstand  für  alle  Mehr- 
produktion und  Mehrleistung  und  deren  Kosten  kommt 
hinzu.  Um  je  kleinere,  feinere  Produkte  und  Waren  es 
sich  handelt,  je  verbreiteter  und  billiger  der  Rohstoff  ist, 
desto  leichter  kann  die  Produktion  stets  ohne  höhere 
Kosten  vermehrt  werden:  so  in  den  meisten  Textil- 
industrien, auch  in  vielen  Metallindustrien.  Anders  schon 
bei  der  Produktion  Von  Kohlen  und  Erilen;  die  Lager 
sind  beschränkt,  die  Mehrproduktion  geht  in  die  Tiefe, 
kostet  damit  viel  'mehr.  Alle  landwirtschaftliche  Produktion 
ist  an  die  beschränkte  Erdoberfläche,  hauptsächlich  an 
den  guten  Boden  gebunden.  Wir  haben  seit  100  Jahren 
die  Ernten  verdoppelt,  vielleicht  da  und  dort  verdreifacht; 
aber  es  war  schwierig  genug  und  es  gelang  meist  nur 
mit  einer  Stei_gerung  der  Kosten,  mit  einem  Mehraufwand 
von  Arbeit  und  Kapital,  den  wir  auf  das  drei-,  fünf-,  oft 
gar  das  zehnfache  beziffern  können.  Es  gibt  eine  Summe 
von  wirtschaftlichen  Produktionsprozessen,  die  eine  Steige- 
rung nur  mit  viel  höheren  Kosten  gestatten.  An  vielen 
Punkten  der  Volkswirtschaft  hat  der  große  technische  Fort- 
schritt nur  die  steigende  Schwierigkeit  der  wirtschaftlichen 
Produktion  und  Existenz,  die  sich  aus  dichterer  Bevölke- 
rung ergibt,  ausgeglichen;  er  hat  sogar  teilweise  nur  die 
Verteuerung  etwas  ermäßigt.  Es  leben  heute  3000  bis 
8000  Menschen  auf  der  Geviertmeile,  wo  früher  600  bis 
1500  sich  kümmerlich  und  unsicher  nährten. 


Natürlich  erschöpft  sich  nun  die  Beurteilung  des  heu- 
tigen Maschinenzeitalters  nicht  in  der  Frage  nach  der  Ver- 
mehrung und  Verbilligung  der  wirtschaftlichen  Produktion 
und  deren  Grenzen.  Daneben  kommt  die  Veränderung 
in  der  ganzen  Organisation  der  Volkswirtschaft,  in  der 
Stellung  der  sozialen  Klassen,  der  Familie,  der  Unter- 
nehmung und  ähnliches  in  Betracht.  Hierüber  endgültigen 
Aufschluß  zu  geben  ist  heute  freilich  sehr  schwierig,  weil 
wir,  mitten  in  dem  ungeheuren  Umbildungsprozeß  stehend, 
schwer  sagen  können,  was  vorübergehende,  was  dauernde 
Folge  sei.  Die  alte  Familienwirtschaft,  die  zugleich  Pro- 
duktionsorgan war,  eine  größere  Zahl  Glieder  ganz  und 
voll  erfaßte,  ist  im  Verschwinden;  die  neue  Familien- 
wirtschaft ist  kleiner,  sie  hat  die  wirtschaftliche  Produk- 
tion an  die  Unternehmung  abgegeben,  die  Individuen 
stehen  loser  und  freier  in  ihr,  können  ihr  aber  doch  um 
so  inniger  und  daneben  anderen  Verbänden  angehören. 
Die  Arbeitsteilung  ist  riesenhaft  gewachsen;  sie  scheidet 
und  trennt  den  Menschen  mehr,  schafft  größere,  be- 
wußtere Klassengegensätze.  Die  Verknüpfung  der  Men- 
schen durch  die  neuen  Betriebsformen,  Hausindustrie, 
Fabrik,  Aktiengesellschaft,  durch  die  neuen  Formen  des 
Staats-,  Schul-,  Gemeindedienstes  hat  diese  Klassengegen- 
sätze gesteigert,  aber  die  Individuen  auch  produktiver  ge- 
macht, ihre  Arbeitsergebnisse  erhöht,  neue  Vereine,  Ge- 
nossenschaften, Verbindungen  geschaffen. 

Ueberau  entstand  mit  der  Unternehmung  der  neue 
Geldlohnarbeiterstand,  in  Lohn-  und  Lebenshaltung  von 
1750  bis  1860  herabgedrückt,  in  den  neuen  Betriebsformen, 
in  der  Geldwirtschaft  sich  nicht  zurechtfindend,  in  dem 
Verhältnis  zum  Unternehmer  zuerst  noch  halb  wie  ein 
Höriger  behandelt,  dann  sich  aufbäumend,  um  besseren 
Lohn  und  bessere  Arbeitsbedingungen,  um  Schutz  gegen 
Mißbräuche  kämpfend.  Vergegenwärtigen  wir  uns  dies 
noch  etwas  in  geschichtlicher  Beziehung. 

Als  die  ersten  zwei  bis  drei  Generationen  kühner  Kauf- 
leute und  glücklicher  Techniker  von  1770  an  die  ersten 
großen  Fabriken  gründeten,  fanden  sie  in  den  proletari- 
sierten  Hausindustriellen,  in  verarmten  Handwerkern  und 
den  überzähligen  Söhnen  von  Kleinbauern  ein  ziemlich 
tief  stehendes  Arbeitermaterial.  In  den  neuen  rasch  wach- 
senden, von  der  Konkurrenz  stark  bedrohten  Fabriken, 
die  meist  baulich  und  hygienisch  noch  schlecht  eingerichtet 
waren,  in  denen  man  bald  Kinder  und  Frauen  beschäftigte, 
oft  zu  zwölf-  und  mehrstündiger  Arbeit  schritt,  mußte  zu- 
nächst eine  harte,  eiserne,  von  oben  diktierte  Disziplin 
herrschen.  Es  war  von  1770  bis  1850  eher  ein  Ueber- 
angebot  von  Arbeitern  vorhanden,  das  auf  den  Lohn 
drückte;  rasch  vom  Land  in  die  Fabrikstädte  gezogen, 
in  sehr  schlechten  Wohnungen  untergebracht,  von  Heimat, 
Verwandten  getrennt,  ohne  Rat,  ohne  Stütze,  einsam, 
sanken  die  Leute  in  der  Stadt,  in  den  Fabrikgegenden, 
zumal  in  der  Industrie  mit  niedrigen  Löhnen,  an  Lebens- 
haltung und  Lohn,  an  Moral  und  Gesittung  herab;  die 
Zustände  wurden  am  schlimmsten  da,  wo  die  Geistlichkeit 
ihre  sozialen  Pflichten  nicht  erfüllte,  wo  das  Armenwesen 
schlecht  organisiert  war,  die  Volksschulen  ganz  fehlten, 
wie  letzteres  in  England  der  Fall  war.  Die  technischen 
Fortschritte  raubten  oft  10  bis  30  v.  H.  der  Arbeiter 
plötzlich  die  Arbeitsgelegenheit;  Freizügigkeit  bestand 
vielfach  bis  tief  ins  19.  Jahrhundert  nicht  oder  nicht  voll; 
von  einem  Arbeitsnachweis  war  nicht  die  Rede. 

Aus  diesen  Zuständen  heraus,  die  ihren  Höhepunkt  1815 
bis  1860  hatten,  entstand  die  soziale  Gärung,  der  Haß  des 
Arbeiterstandes  und  die  sozialistischen  Theorien;  es  ent- 
stand aber  auch  die  Arbeiterschutzgesetzgebung,  das  Ar- 
beiterversicherungswesen,   die  Arbeitergenossenschaften, 
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die  Arbeitcibcrufsvcrciiic,  die  Verhandlunp;cii  zwischen 
den  organisierten  Arbeitern  und  Unterneiunern,  das 
Scliicdsgerichtsvcrfaliren,  die  Reform  des  ,Wolinungs- 
wcsens,  die  hygienischen  Einriclitungen,  das  Arbeiterbil- 
dungswescn. 

Eine  förmUchc  Wiedergeburt  des  Arbeiter- 
standes, um  mit  Karl  Marx  zu  sprechen,  vollzog  sich, 
langsam  beginnend,  seit  den  letzten  50  Jahren.  Sie  hat 
da  ihre  glänzendsten  Resultate  erreicht,  wo  mit  höheren 
Löhnen  die  höhere  Bildung,  die  bessere  Ernährung,  die 
bessere  Kleidung  und  Erziehung  und  die  selbstbewußte 
Organisation  den  Arbeiterstand  am  meisten  hob;  es  ist 
überwiegend  da  der  Fall,  wo  eine  hohe  Technik  den  Ar- 
beiterstand zugleich  intelligenter,  präziser,  klüger  gemacht 
hat:  z.  B.  im  Buchgewerbe,  im  Maschinenbau,  in  der 
Eisenindustrie. 

Nur  klügere,  umsichtigere  Menschen,  ein  ganz  anderes 
gegenseitiges  iWissen  um  die  Zusammenhänge,  eine  viel 


vollendetere  soziale  Zucht,  ganz  anders  ausgebildete  soziale 
Instinkte  und  moralisch-politische  Institutionen  können  die 
Reibungen  und  Schwierigkeiten  einer  hohen  Technik 
überwinden. 

Vollendetere  Technik,  höheres  Wirtschaftsleben  und 
höhere  Kultur  erscheinen  bis  auf  einen  gewissen  Grad, 
vor  allem  bei  einem  großen  Ueberblick  über  die  Welt- 
geschichte, als  sich  begleitende  Erscheinungen.  Aber  im 
einzelnen  fällt  doch  entfernt  nicht  jeder  Schritt  der  einen 
Reihe  mit  jedem  der  anderen  zusammen.  Es  gibt  Völker, 
die  mit  hoher  Technik  wirtschaftlich  zurückgingen,  von 
technisch  tiefer  stehenden  überholt,  ja  vernichtet  wurden; 
Völker,  die  ohne  gleich  hohe  Technik  wie  andere,  sie 
an  geistiger,  sittlicher  und  sozialer  Kultur  übertrafen; 
Völker,  die  auch  wirtschaftlich  durch  größeren  Fleiß, 
bessere  soziale  und  politische  Organisation  vorankamen, 
ohne  in  der  gleichen  Zeit  erhebliche  technische  Fortschritte 
zu  machen. 


Ein  Denkmalentwurf 


Unsere  Zeit  kann  man  mit  Recht  als  denkmalfreudig 
bezeichnen,  denn  allerwärts  stößt  man  auf  Denkmäler  und 
hört  von  Sammlungen  mit  dem  Zwecke  irgendwo  und 
für  irgendwen  ein  Denkmal  zu  errichten.  Diese  Massen- 
produktion hat  natürlich  Schattenseiten  gezeitigt,  die  zu 
ernsten  Einsprüchen  geschmackvoller  Zeitgenossen  geführt 
haben.  Es  ist  geschmacklos  und  wenig  pietätvoll,  wenn 
man  u.  a.  Lebenden  Denkmäler  setzt,  wenn  man,  nur 
um  Denkmäler  zu  setzen,  wahllos  wie  bei  der  Mehrzahl 
unserer  Kriegerdenkmäler  Bauten  errichtet,  die  schablonen- 
mäßig  ohne  Rücksicht  auf  Landschaft  und  Ort  hergestellt 
werden.  Es  könnte  hier  die  Gelegenheit  benutzt  werden, 
um  davon  zu  sprechen,  daß  Denkmäler  nicht  immer  die 
typische,  symbolische  Figur  tragen  müssen,  daß  sie  nicht 
immer  „Denkmäler"  im  hergebrachten  Sinne  sein  müssen, 
sondern  man  könnte  davon  reden,  daß  ebenso  gut  die  An- 
lage von  Volksparks,  Ruhebänken,  Lesehallen,  Bädern  usw. 
eine  Ehrung  für  den  darstellen  können,  der  sich  Verdienste 
um  die  Allgemeinheit  erworben  hat. 

Bei  der  Arbeit,  die  wir  heute  veröffentlichen,  handelt 
(ES  sich  um  etwas  ähnliches.  Einem  Wohltäter  der  Stadt 
Meerane  in  Sachsen,  nach  dem  der  Wilhelm-Wunderlich- 
Park  genannt  worden  war,  sollte  auf  dem  Gelände  des 
Parks  ein  Denkmal  errichtet  werden  und  zwar,  wie  das 
Programm  angab,  wurde  die  Anlage  eines  architekto- 
nischen Aufbaues  in  Verbindung  mit  einem  in  den  freien 
Platz  vorgeschobenen  Wasserbecken  beabsichtigt.  Der 
JXi''ettbewerb,  der  schon  einige  Zeit  zurückliegt,  wurde  unter 
den  Mitghedern  des  Sächsischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereins, sowie  für  die  in  Meerane  in  Sachsen  ge- 
borenen oder  zur  Zeit  der  Ausschreibung  in  Meerane  in 
Sachsen  wohnenden  Architekten  ausgeschrieben.  Der  Ge- 
danke, der  der  Ausschreibung  zugrunde  lag,  ist  durchaus 
glücklich  und  entspricht  zum  teil  dem,  was  wir  vorher 
sagten.  Immerhin  wäre  es  wünschenswert  gewesen,  wenn 
man  die  Gestaltung,  zum  mindesten  des  Teiles  des  Parkes, 
an  dem  das  Denkmal  zu  liegen  kommen  sollte,  dem  Schöpfer 
des  Denkmals  mit  überlassen  hätte,  denn  der  ausgeführte 
Entwurf,  der  seiner  Zeit  mit  dem  I.  Preise  gekrönt  wurde, 
hat,  von  seinem  architektonischen  Werte  abgesehen,  eine 
unvergleichlich  geschmacklose  Einrahmung  durch  den 
Gärtner  erhalten.    Man  könnte  die  Anlage  sehr  gut  als 


ein  Musterbeispiel  dafür  verwenden,  wie  Gärtner  und 
Architekt  nicht  zusammenarbeiten  sollen;  man  hätte  das 
vermeiden  können,  wenn  man  dem  Architekten  freie  Hand 
gelassen  hätte. 

Mit  einem  gewissen  Bedauern  veröffentlichen  wir  des- 
halb die  Entwürfe  der  Architekten  Rudolf  und 
Georg  Klein  in  Meerane,  von  denen  der  Entwurf 
„Meerane  1Q08",  den  wir  in  Perspektive  und  Schnitten 
wiedergeben,  mit  dem  II.  Preis  ausgezeichnet  wurde.  Der 
Entwurf  „Dank  der  Heimat"  von  demselben  Verfasser 
wurde  zum  Ankauf  empfohlen.  Beide  Entwürfe  zeigen  für 
diese  Aufgabe  ein  feines  Verständnis  und  wir  brauchen 
nur  auf  den  Längsschnitt  zu  verweisen,  wenn  wir  be- 
haupten, daß  die  Architekten  sich  den  gegebenen  Boden- 
verhältnissen anpaßten  und  mit  der  Gliederung  eine  Steige- 
rung der  Wirkung  erreichten,  die  einem  hohen  künst- 
lerischen Genuß  der  Anlage  entspricht.  Daß  dieser  Ent- 
wurf nicht  ausgeführt  wurde,  bedeutet  für  die  Stadt  Meerane 
einen  Verlust.  Das  Preisrichter-Kollegium  erkannte  den 
Wert  der  Arbeit  mit  folgenden  Worten  an:  „Die  monu- 
mentale, dabei  überaus  gefällig  wirkende  Architektur  des 
Hallenbaues  und  das  Hereinziehen  des  allerdings  erst  nach 
Jahren  zur  vollen  malerischen  Wirkung  gelangenden  natür- 
lichen Baumwuchses."  Es  lehnte  aber  die  von  uns  gleich- 
falls veröffentlichte  Arbeit  mit  dem  Motto  „Dank  der 
Heimat"  ab,  weil  die  Wirkung  des  Denkmals  durch  die 
vielen  künstlerischen  Gartenanlagen  bedingt  sei,  die  erst 
nach  vielen  Jahren  herauswachsen  würden  und  einer 
immerwährenden  sorgfältigen  Pflege  bedürften. 

Uns  mißfällt  diese  Begründung  aus  den  oben  an- 
geführten Gedanken  heraus.  Ein  Parkdenkmal,  das  einen 
Abschluß  des  Parkes  bilden  soll,  verdient  es  schon,  mit 
gepflegtem  Schmuck  umgeben  zu  werden.  Das  Geld,  das 
bei  der  jetzigen  Anlage  für  „gärtnerischen  Schmuck"  ver- 
wandt wurde,  ist  herausgeworfen  und  es  hätte  besser  ver- 
wandt werden  können  für  eine  Anlage,  die  sich  den  Boden- 
verhältnissen anpaßte  und  deren  Wirkung  durch  geschickt 
angebrachten,  den  Gedanken  des  Architekten  ent- 
sprechenden gärtnerischen  Schmuck  unterstützt  worden 
wäre.  Wir  behaupten,  daß  die  beiden  Entwürfe,  die  wir 
unseren  Lesern  zeigen,  für  diese  Aufgabe  sich  besonders 
geeignet  hätten. 
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Auswüchse  der  modernen  Technik 

Von  lWALTER  KORNICK,  Architekt,  Berlin. 


Die  moderne  Technik,  die  unser  gesamtes  äußeres 
Dasein  mit  einer  so  übermächtigen  Gewalt  beherrscht  und 
beinahe  täghch  neue  Provinzen  in  dem  unermeßUchcn 
Reiche  der  Möghchkeiten  an  s'ch  reißt,  muß  sich  neuer- 
dings doch  manch  hartes,  ja  verdammendes  Urteil  gefallen 
lassen,  nachdem  sie  insbesondere  von  selten  derer,  denen 
sie  wirtschaftlich  wohlgetan,  eine  kritiklose  Ueberschätzung 
erfahren  hat.  Verdammend  ist  kürzlich  Werner  Sombart 
über  sie  hergezogen,  der  ihr  jeden  Kulturwert  absprach, 
so  daß  Otto  Schulz,  Charlottenburg,  in  einem  vortrefflichen 
Aufsatz  des  „Kunstwart"  sich  um  ihre  Ehrenrettung  be- 
mühen mußte.  Sombart,  dessen  bemerkenswertes  Urteil 
inzwischen  wohl  weit  und  breit  bekannt  geworden,  fragt, 
wozu  wir  soviel  Licht  in  der  Welt  brauchen,  und  antwortet, 
weil  wir  in  den  Städten  zusammengepfercht  wohnen,  und 
weil  wir  abends  zu  Hunderttausenden  durcheinander- 
laufen, was  natürlich  beleuchtet  werden  müsse ;  um  unser 
Wohlbefinden,  meint  Sombart,  kümmere  sich  der  Dämon 
Erfindungsgeist  nicht,  er  liefere  uns  bloß  den  Lärm  und 
Gestank  und  —  da  er  materielle  Güter  schafft,  die  wieder 
zur  Bevölkerungszunahme  führen  —  liefere  er  uns  die 
Masse;  nichts  habe  die  moderne  Kultur  für  unser  inneres 
Leben,  für  unser  Glück,  unsre  Zufriedenheit,  unsre  Tiefe 
geleistet.  Schulz  weist  etliche  dieser  Sätze  als  rednerische 
Hyperbeln  zurück  und  hält  ihnen  namentlich  entgegen, 
daß  die  moderne  Technik,  wenn  sie  auch  nicht  höchste 
Kultur  geschaffen  oder  dem  Werden  einer  solchen  be- 
sonders förderlich  gewesen,  doch  eine  zuvor  unerhört  starke 
Ausbreitung  einer  recht  hohen  Kultur  ermöglicht 
habe.  „Daß  heute  jeder  Arbeiter  für  vierzig  Pfennig  oder 
noch  weniger  Goethes  Faust  lesen  und  dadurch  seinen 
Geist  bereichern  kann,  daß  er  sich  für  fünfundzwanzig 
Pfennig  eine  gute  Reproduktion  einer  Radierung  Rem- 
brandts  kaufen  kann,  das  dankt  er  der  fortgeschrittenen 
Technik." 

Sicherlich  haben  beide  recht.  Der  gebildete  Kultur- 
mensch, der  für  geschichtliche,  insbesondere  wirtschafts- 
geschichtliche Notwendigkeiten  Verständnis  hat  und  sie 
objektiv  als  solche  hinzunehmen  fähig  ist,  wird  bei  aller 
Bewunderung  und  Dankbarkeit  für  die  Taten  der  modernen 
Technik  doch  auch  mit  Sombart  manche  schlimme  Kehr- 
seite ihres  Wesens  mit  dem  Gefühl  bitterster  Resignation 
anschauen.  Jenseits  aber  dieser  wirtschaftlich 
oder  wissenschaftlich  notwendigen  Uebel- 
stände  der  Technik,  ja  auch  jenseits  ihres  Lärms  und  ihres 
Gestanks,  stehen  die  Auswüchse  der  modernen  Tech- 
nik, die  Tollheiten  des  unbekümmerten  Erfindungsgeistes, 
und  zu  denen  rechne  ich  —  weil  mir  bisher  keine  andere 
so  wehe  getan  hat  —  die  elektrische  Licht-Reklame. 
Hunderttausende,  die  ihr  Beruf  oder  sonst  eine  Pflicht 
oder  selbst  die  freie  Wahl  abends  durch  die  Hauptstraßen 
Berlins  führt,  werden,  wenn  sie  nicht  mit  Nerven  von 
Eisen  —  einem  sehr  seltnen  Artikel  heutzutage  —  begabt 
sind,  in  der  empfindlichsten  Weise  von  den  mechanisch- 
optisch-elektrischen Cancans  imd  Matschichs  der  Reklame- 
schilder oben  auf  den  Dächern  gepeinigt.  Man  möchte 
die  Augen  schließen,  um  dem  fatalen  Bann  dieser  grau- 
samsten, brutalsten  Form  moderner  Reklamewut  auf 
Augenblicke  wenigstens  zu  entrinnen,  wenn  nicht  die 
andern  —  doch  aber  als  wirtschaftlich  notwendig  er- 
kannten —  Verkehrszustände  der  Leipzigerstraße  dies  naive 
Notwehrmittel  verböten.   Und  das  nächste  wäre:  auf  die 


Kniee  fallen,  die  Hände  zum  Himmel,  nein,  zu  den 
Dächern  erheben  und  inbrünstig  geloben,  man  wolle 
Manoli  trinken,  Hämakolade  rauchen,  mit  Maggiwürze  sich 
waschen  und  ,Ray-Seife  in  die  Suppe  tun,  man  sei  fest 
überzeugt,  daß  nur  Stillers  Stiefel  den  Kaffee  ersetzen 
und  daß  Resags  Cafetin  die  beste  Schreibmaschine  ist; 
aber  die  Reklamegeister,  wahrhaft  pfäffische  Wesen, 
denen  es  auf  Betäubung  und  Verdummung  der  Massen 
hauptsächlich  ankommt,  sie  ruhen  nicht.  Muß  das  der 
Kulturmensch  mit  stummer  Resignation  ertragen?  Gibt 
es  keinen  Meister,  diese  Geister  zu  bändigen?  Leben 
wir  nicht  in  dem  polizeiverfügungsfrohesten  Staate  der 
Erde?   Liebe,  gute  Polizei  .... 

Ein  handfestes  Zugreifen  mit  Hammer  und  Zange 
würde  genügen,  um  jene  heimtückischen  Reklamegerüste 
unter  dem  Schutze  behördhcher  Verfügungen  zu  ent- 
fernen oder  doch  so  Zu  „operieren",  daß  ihre  unheim- 
liche leuchtende  Lebendigkeit  nicht  mehr  die  Nerven  von 
Tausenden  und  Hunderttausenden  aufzureizen  und  zu  be- 
täuben imstande  wäre.  Oder  bedürfen  die  Nerven  eines 
Volkes  als  physiologische  Organe  nicht  ebenso  sehr 
eines  weitgehenden  obrigkeitlichen  Schutzes,  wie  etwa 
seine  ästhetischen  Empfindungen?  Unsere  sicherheits- 
polizeilichen Vorschriften,  wie  sie  z.  B.  in  den  Bauord- 
nungen und  Verkehrsordnungen  zum  Ausdruck  kommen, 
wollen  die  körperliche  Gesundheit  des  Volkes  vor  den 
gröbsten  Gefahren  und  Unfällen  schützen;  ein  Brand 
in  einem  Theater  oder  .Warenhaus  kann  nicht  so  rasch 
mehr  um  sich  greifen  und  Tausende  ersticken  wie  ehe- 
dem ;  der  Ziegel  auf  dem  Dach  sitzt  auch  vielleicht  ein 
wenig  fester  als  zu  Großvaters  Zeiten ;  wenn  jemand 
heut  auf  seinem  Hofe  eine  Hundehütte  oder  in  seinem 
Vorgärtchen  eine  Laube  oder  ein  Zelt  errichten  möchte, 
muß  er  ja  auch  die  Polizei  erst  fragen,  ob  nicht  etwa 
diese  „Bauten"  einem  Nachbarn  oder  der  Oeffentlichkeit 
das  Licht  benehmen,  das  nach  baupolizeilicher  Theorie 
unter  45  °  vom  Himmel  geschossen  kommt. 

Das  alles  ist  recht  schön  und  gut;  und  so  wär  es 
denn  doch  ein  leichtes,  wenn  auch  die  der  Lichtreklame 
dienenden  Gerüste  an  und  auf  den  Häusern  mehr  als 
bisher  der  baupolizeilichen  Beachtung  unterstellt  würden. 
Ich  nehme  wenigstens  an,  daß  die  Anbringung 
solcher  Gerüste  auch  gegenwärtig  sdiön  der  baupolizei- 
lichen Prüfung  bedarf,  aber  gewiß  nur  im  Hinblick  der 
technischen  Sicherheit,  doch  ohne  Rücksicht  auf  die  ge- 
fährlichen Kräfte,  die  der  elektrische  Strom  und  der 
reklamewütige  Erfindungsgeist  in  ihnen  entfesselt.  Ge- 
fährlich will  ich  bescheidener  Weise  nur  die  beweg- 
liche Lichtreklame  nennen;  eben  diese  Beweglichkeit 
aber,  die  in  den  fürchterlichsten  Formen,  in  den  un- 
berechenbarsten Kurven  der  höheren  Analysis  sich  aus- 
tobt, sollte  durch  gesetzliche  Maßnahmen  verboten  oder 
wenigstens  auf  dasjenige  Maß  eingeschränkt  werden,  das 
nach  dem  Urteil  des  Physiologen,  des  Ophthalmologen 
und  des  Psychiaters  das  Allgemeinwohl  nicht  mehr  schädigt. 

Wer  gern  wissen  möchte,  was  die  moderne  Licht- 
reklame vermag,  der  lese,  was  die  regelmäßig  erschei- 
nenden „Mitteilungen  der  Berliner  Elektrizitätswerke"  im 
November  1908,  stolz,  daß  wir's  so  herrlich  weit  ge- 
bracht, davon  berichten:  „Die  Elektromotor,  G.m.b.H., 
Berlin,  hat  unlängst  ein  großes  Reklameschild  am  Pots- 
damer Platz,  auf  dem  Hause  der  Konditorei  Telschow, 
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installiert,  das  nicht  weniger  als  36  verschiedene  Inschriften 
mit  großer  Klarheit  und  Schärfe  nacheinander  auf  dem 
dunkeln  Hintergrund  des  Nachthimmels  erscheinen  läßt. 
Das  neue  Schild  besteht  aus  38  Universalzeichen,  die  in 
zwei  Reihen  angeordnet  sind.  Jedes  einzelne  enthält  29 
Glühlampen,  mit  denen  sich  sämtliche  Buchstaben  und 
Ziffern,  außerdem  die  nötigen  Schriftzeichen  bilden  lassen. 
Die  aus  diesen  kombinierten  36  Inschriften  (Firma,  An- 
kündigung usw.)  erscheinen  in  der  Stunde  achtmal;  eine 
kleine  Pause  zwischen  jedem  Wechsel  erhöht  die  Wirkung 
noch  bedeutend  ....  Nahe  der  Hauptwache  in  Frank- 
furt a.  M.  hat  die  A.  E.  Q.,  Abteilung  für  Reklamelicht, 
vor  kurzem  für  die  B.femer  Zigarettenfabrik  von  Leopold 
Engelhardt,  G.  m.  b.  H.,  einen  frappierenden,  technisch' 
sehr  interessanten  Effekt  geschaffen.  Zunächst  erscheint 
ein  kleiner  Mann  mit  großem  Kopf;  in  seinem  Munde 
bemerkt  man  gleich  darauf  eine  gewaltige  Zigarette. 
Diese  beginnt  zu  glimmen.  Ein  wechselndes  Lichtspiel 
auf  der  Wange  der  Figur  und  der  Zigarette  ruft  beim 
Beschauer  den  Eindruck  des  Saugens  hervor;  aus  des 
kleinen  Mannes  Mund  wallen  jetzt  Rauchwolken,  in  denen 
der  Name  ,, Engelhardt"  in  Leuchtlettern  auftaucht.  Die 
Zigarette  bildet  Asche,  und  im  Rauche  steht  plötzlich  das 
Wort  „Zigaretten".  Der  Rauch  zieht  weiter,  das  Bild 
bleibt  lebendig.  Dann  verschwindet  die  Figur,  während 
die  Schrift  allein  sich  hält.  Nach  einigen  Sekunden  er- 
lischt auch  sie;  das  Spiel  beginnt  von  neuem."  Soweit 
die  B.  E.  W.  Es  muß  zugegeben  werden,  daß  die  elek- 
trische Lichtreklame,  vielleicht  selbst  die  bewegliche,  einer 
geschmackvollen,  ja  künstlerischen  Behandlung  und  Aus- 


::::::::::  SOZIALE  BEWEGUNG  :::::::::: 


Gegen  die  sozialpolitische  Gesetzgebung 

haben  sich  unsere  Handelskammern  schon  wiederholt  er- 
klärt, es  sei  nur  an  den  Deutschen  Handelstag  und  seine 
Entschließungen  erinnert.  Jetzt  ist  der  Jahresbericht  der 
Handelskammer  für  den  Regierungsbezirk  Oppeln  er- 
schienen, der  die  Stimmung  der  obcrschlesischen  maß- 
gebenden Handelskreise  in  folgenden  Worten  Ausdruck 
gibt: 

„Im  Hinblick  auf  all  diese  neuen  Vorlagen  sozial- 
politischer Gesetzgebung  haben  Handel  und  Industrie  den 
dringlichen  Wunsch,  daß  die  sozialpolitische  Gesetzgebung 
nicht  wie  bisher  der  Sozialdemokratie  ständig  weitere  Ge- 
legenheit biete,  die  Arbeiterbevölkerung  agitatorisch  zu 
verhetzen,  und  daß  bei  allem  Wohlwollen  (?!)  der  In- 
dustrie für  ihre  Arbeiter  vor  allen  Dingen  endUch  einmal 
Stillstand  in  der  Gesetzgebung  eintreten  möchte.  Handel 
und  Industrie  bedürfen  dringend  eines  nicht  zu  kurz  zu 
bemessenden  Ruhens  der  Gesetzgebungsmaschine  auf  so- 
zialem Gebiete,  um  sich  in  die  erfolgten  Umwälzungen 
allmählich  einzuleben.  Die  durch  die  ständigen  neuen  Ge- 
setze bedingten  Störungen  des  Erwerbslebens  müssen  und 
werden  schließlich  im  letzten  Ende  auch  für  die  Arbeiter 
selbst  nachteilige  wirtschaftliche  Folgen  haben." 

Und  an  diese  Kreise  wendet  sich  der  preußische  Mi- 
nister um  ein  Urteil  über  seine  Vorschläge  zur  Kon- 
kurrenzklausel! Wie  das  Urteil  nach  solchen  Aeußerungen 
ausfallen  wird,  darüber  besteht  kein  Zweifel.  Wir  betonen 
aber  nochmals  die  einseitige  Information,  die  damit  er- 
folgt. Die  Organisationen  der  Angestellten  haben  das 
gleiche  Recht,  gehört  zu  werden.    In  dem  Uebergehen 


bildung  zugänglich  wäre  nach  den  Gesetzen  der  künst- 
lerischen Gebäude-Illumination,  die  ja  immerhin  schon 
einige  wenige  Beispiele  von  ästhetisch  befriedigender  Wir- 
kung (so  am  27.  Jan.  v.  J.  die  Illumination  des  Schinkel- 
schen  Museums  am  Lustgarten,  des  Opernhauses,  des 
Messeischen  Hauses  der  A.  E.  G.)  hervorgebracht  hat. 

Was  jedoch  gegenwärtig  auf  den  Dächern  des  Pots^ 
damer  Platzes  in  allen  Farbengluten  und  in  tollstem  Durch- 
einander rotiert,  sich  windet  und  sich  schlängelt,  ist  weit 
schlimmer  zu  ertragen  als  jene  verhältnismäßig  harmlosen 
36  Inschriften  mit  den  38x29  =  1102  Glühlampen,  von 
denen  die  B.  E.  W.  Mitteilung  machen.  Vielleicht  könnten 
Psychiatrie  und  Statistik  schätzen,  wieviel  Volksnervenkraft 
diese  tollwütigen  Glühlampen  stündlich  verzehren,  und 
Volkswirtschaft  und  Gewerbepolitik  mögen  berechnen,  ob 
die  mit  solcher  gemeinschädlichen  Heftigkeit  sich  ver- 
kündenden Interessen  des  Handels  und  Gewerbes,  die  ja 
beileibe  nicht  unterdrückt  werden  sollen,  dieses  Preises 
wert  sind. 

An  und  für  sich  scheint  übrigens  unsern  Behörden 
der  Gedanke  der  Schonung  der  Volks  nerven  nicht  mehr 
ganz  fremd:  darauf  läßt  wenigstens,  um  ein  Beispiel  zu 
nennen,  die  jüngst  erlassene  Verordnung  des  Eisenbahn- 
ministers schließen,  nach  der  die  Abfahrtsignale  auf  unsern 
Bahnhöfen  nicht  mehr  durch  lautes  Rufen,  sondern  durch 
ein  stummes  Zeichen  bewerkstelligt  werden.  Vielleicht 
gelingt  es  dem  Minister  des  Innern,  eines  m.  E.  weit 
heimtückischeren  Uebels,  als  der  bloße  Lärm  eines  ist, 
durch  ein  ähnliches  Gebot  Herr  zu  werden  zum  Segen 
der  Schonung  der  Nervenkraft  von  Hunderttausenden, 


der  Angestelltenorganisationen  und  in  dem  einseitigen  Be- 
fragen der  Handelsvertretungen  liegt  eine  Nichtachtung  der 
Bestrebungen  der  Angestellten,  die  von  uns  nicht  scharf 
genug  verurteilt  werden  kann.  Man  erwartet  allerdings 
von  einer  Regierung  mit  so  geringem  sozialen  Willen  nicht 
viel,  umsomehr  müssen  die  Angestellten  ihre  Wünsche 
wiederholen.  Das  Uebergehen  der  Angestellten-Organi- 
sationen in  der  Konkurrenzklauselfrage  ist  ein  wirksames 
Beispiel,  wie  notwendig  Arbeitskammern  sind.  Bestehen 
sie  erst,  so  dürfen  sie  bei  solchen  Gelegenheiten  nicht 
ungehört  bleiben. 


STANDESBEWEGUNG 


Die  Lage  der  Hilfstechniker  bei  den  Kaiserlichen  Werften 

Zu  dem  in  Nr.  21  der  „Deutschen  Techniker-Zeitung" 
veröffentlichten  Artikel:  „Die  Lage  der  Bautechniker  der 
Kaiserlichen  Werften"  sind  uns  von  beteiligter  Seite  Be- 
richtigungen bezw.  Ergänzungen  übermittelt  worden,  denen 
wir  ebenfalls  an  dieser  Stelle  Raum  gewähren. 

Soweit  in  jenem  Artikel  die  Lage  der  Bautechniker 
und  die  ihnen  zuteil  gewordene  Behandlung  bei  der  letzten 
Besoldungsreform  der  Betrachtung  unterzogen  wird,  kann 
dem  Artikel  vollinhaltlich  zugestimmt  werden.  Anders  ist 
es  mit  der  Bezugnahme  auf  die  Werfthilfstechniker  und 
die  zum  Vergleich  der  Bautechniker  mit  dieser  Beamten- 
kategorie herangezogenen  Tatsachen.  Wenn  auch  an- 
zunehmen ist,  daß  mit  dem  Artikel  nicht  beabsichtigt  war, 
den  Stand  der  Werfthilfstechniker  allgemein  herabzusetzen, 
so  hätte  vor  allem  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
müssen,  daß  nur  von  den  etwa  20  bei  den  Hafen-  bezw. 
Strombauressorts  beschäftigten  Hilfstechnikern  die  Rede 
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ist.  Aber  aucli  bei  diesen  treffen  die  im  Artikel  angcfülirten 
Verhältnisse  in  bezug  auf  Vorbilduiif^-  und  Art  der  Be- 
scliäftij>ung  nur  zum  Teil  zu. 

Bei  den  übrigen  techiiiselien  Ressorts  der  Kaiserlichen 
iWerften  werden  noch  etwa  25Ü  Techniker  luiter  der  amt- 
lichen Bezeichnung  „Werftliilfstecliniker"  beschäftigt.  Ab- 
gesehen von  wenigen  Ausnahmen  haben  diese  Werfthilfs- 
techniker Fachschulen  absolviert  neben  mehrjähriger  prak- 
tischer Ausbildung.  In  der  Privatindustrie  führen  sie  den 
Titel  Techniker,  Ingenieur  oder  Konstrukteur. 

Dem  entspricht  auch  die  Art  ihrer  Verwendung  auf 
den  Kaiserlichen  .Werften,  wo  sie  zum  großen  Teil  selb- 
ständig mit  konstruktiven  Arbeiten  unter  Leitung  höherer 
Beamten,  in  Einzelfällen  auch  im  Schriftverkehr  der  Res- 
sorts beschäftigt  werden.  Diese  so  vorgebildete  und  be- 
schäftigte Beamtenkategorie  wurde  in  die  auf  Grund  des 
13  des  Besoldungsgesetzes  vom  15.  Juli  1Q09,  vom  Herrn 
eichskanzler  bestätigte  Diätenordnung  aufgenommen  und 
damit  ihre  Bezüge  (Remuneration)  nach  Dienstaltersstufen 
geregelt.  Aus  welchen  Gründen  die  Bautechniker  in  die 
Diätenordnung  nicht  aufgenommen  worden  sind,  kann  hier 
außer  Erörterung  bleiben.  Sicher  ist,  daß  die  Lage  der 
Werfthilfstechniker  keine  bessere  geworden  ist,  da  die 
Einreihung  in  die  Klasse  der  mittleren  Beamten  ohne  den 
so  notwendigen  metallischen  Beigeschmack  nicht  besonders 
zu  bewerten  ist. 

Vor  Einführung  der  neuen  Diätenordnung  wurden  die 
Werfthilfstechniker  ebenso  wie  die  Bautechniker  noch  jetzt, 
nach  ihren  Leistungen  bezahlt,  d.  h.  bei  der  Einstellung 
wurde  die  vor  diesem  Zeitpunkt  in  Privatstellungen  er- 
langte Bureaupräxis  bei  Festsetzung  der  Anfangsremune- 
ration angerechnet,  so  daß  die  Endremuneration  bei 
weiterer  zufriedenstellender  Leistung  in  entsprechend  kür- 
zerer Zeit  erreicht  werden  konnte. 

Nach  der  neuen  Diätenordnung,  welche  für  die  Werft- 
hilfstechniker eine  Anfangsremuneration  von  1400  M  und 
eine  Endremuneration  von  2400  M  —  erreichbar  in  zehn 
Jahren  unter  der  Voraussetzung  dauernd  befriedigender 
Leistung  —  vorsieht,  ist  dies  nicht  mehr  möglich.  Nach' 
Ziffer  2  der  Diätenordnung  kann  zwar,  sofern  sich  bei  den 
festgesetzten  Bezügen  (Anfangsremuneration  von  1400  M) 
nicht  genügend  Anwärter  melden,  eine  Anrechnung  von 
Vordienstzeit  und  damit  eine  Einreihung  in  eine  höhere  als 
die  Anfangsstufe  erfolgen;  der  Diätar  muß  aber  dann  laut 
Ziffer  5  Abs.  2  d.  D.-O.  in  dieser  Stufe  solange  verbleiben, 
bis  sein  Aufsteigen  in  eine  höhere  Stufe  auch  bei  nor- 
maler Reihenfolge,  also  mit  der  untersten  Stufe  von 
1400  M,  erfolgt  wäre.  Da  nach  diesem  Grundsatz  auch  bei 
den  schon  vor  Einführung  der  Diätenordnung  eingestellten 
Hilfstechnikern  verfahren  werden  soll,  so  ergibt  sich  für 
diese  eine  direkte  Schädigung  ihrer  Einkommensverhält- 
nisse. Ist  z.  B.  ein  Hilfstechniker  im  Jahre  1Q09  mit 
2040  M  eingestellt,  so  muß  er  7  Jahre  warten,  bis  er  in 
die  nächsthöhere  Diätenstufe  (2100  M)  aufrücken  kann. 
Nach  weiteren  3  Jahren  erreicht  er  dann  das  Höchst- 
einkommen von  2400  M. 

Eine  weitere  Härte  ist  für  die  schon  im  Werftdienst 
befindlichen  Werft-Hilfs-Techniker  darin  zu  erblicken,  daß 
ihnen  gegenüber  von  der  in  Ziffer  8  d.  D.-O.  gegebenen 
Bestimmung,  nach  welcher  ihre  bisherigen  Bezüge  unter 
Einrechnung  der  für  ,1908  gewährten  Teuerungsbeihilfe 
von  100  M  eine  Kürzung  nicht  erleiden  sollten,  nicht  Ge- 
brauch gemacht  wird.  Ihr  Einkommen  ist  also 
entgegen  den  vom  Herrn  Reichskanzler  in  der  Diäten- 
ordnung festgelegten  Bestimmung  umlOOMgeringer 
geworden.  Daß  eine  solche  Regelung  der  Remune- 
rationsbezüge, die  eine  große  Anzahl  älterer  Techniker 
in  ihrem  Fortkommen  hindert,  ja  ihr  Einkommen  direkt 
und  auf  Jahre  hinaus  mindert,  keine  Befriedigung  ge- 
währen und  keine  Schaffensfreudigkeit  auszulösen  vermag, 
ist  nur  zu  selbstverständlich,  ebenso,  daß  auch  die  Werften 
dadurch  wohl  billigere,  aber  auch  schlechtere  Arbeitskräfte 
bekommen  werden. 

Gesuche  um  Bcsserstellimg  der  Werfthilfstechniker  und 
namentlich  um  Beseitigung  der  geschilderten  Härten  sind 


abgelehnt  worden,  obwohl  zur  Erfüllung  die  Bereitstellung 
nur  geringer  Mittel  und  einiges  Wohlwollen  erforderlich  ist. 
Da  die  Werfttechniker  —  etatsmäßige  mittlere  Beamte 
mit  1800  bis  3300  M  Gehalt  und  630  M  Wohnungsgeld- 
zuschuß —  aus  den  Werfthilfstechnikern  hervorgehen,  so 
ist  auch  deren  Zahl  von  besonderer  Bedeutung  für  die 
Aussichten  der  Werfthilfstechniker.  Diese  Aussichten  sind 
aber  ebenfalls  denkbar  ungünstig  und  werden  es  bleiben, 
wenn  nicht  die  Stellenzahl  für  Werfttechniker  erheblich 
vermehrt  wird.  Gegenwärtig  sind  73  etatsmäßige  Stellen 
vorhanden,  denen  weit  über  250  außeretatsmäßige  Hilfs- 
kräfte gegenüberstehen,  die  im  günstigsten  Falle  nach  20- 
bis  25-jähriger  Dienstzeit  und  in  einem  Lebensalter  von 
45  bis  50  Jahren  auf  eine  etatsmäßige  Anstellung  rechnen 
können. 

Zu  der  mehrerwähnten  Diätenordnung  sei  noch  er- 
wähnt, daß  sie  sowohl  für  die  Techniker  als  Arbeitnehmer 
als  für  technische  Behörden  als  Arbeitsgeber  recht  un- 
geeignet ist.  Ungeeignet  besonders  durch  die  viel  zu 
geringe  Endremuneration  im  Vergleich  zu  den  Anforde- 
rungen, die  an  den  Techniker  gestellt  werden  und  von  den 
technischen  Behörden  gestellt  werden  müssen,  um  ihren 
Aufgaben  auch  wirtschaftlich  gerecht  werden  zu  können. 
Eine  Endremuneration  von  3000  M  wäre  das  mindeste, 
was  nötig  wäre  zu  einer  der  Vorbildung  und  Beschäftigung 
der  Werfthilfstechniker  entsprechenden  Bezahlung  und  zur 
Erlangung  geeigneter  und  brauchbarer  Kräfte  für  die  ge- 
nannte Beamtenstellung. 

«  « 

* 

Aus  Sachsen 

E>er  Wunsch  der  sächsischen  Staatsregierung,  daß  die 
neue,  erst  am  1.  Januar  1909  eingeführte  Besoldungsord-; 
nung  für  die  sächsischen  Staatsbeamten,  die  an  und  für; 
sich  ein  bedeutsames  Werk  staatlicher  Fürsorge  ist,  dasi 
Petitionieren  der  Beamten  und  Anwärter  unnötig  machen 
wird,  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  denn  der  verflossene 
Landtag  mußte  sich  mit  zahlreichen  Petitionen  über  Aende- 
rung  dieser  Besoldungsordnung  und  um  Besserung  der 
wirtschaftlichen  Lage  der  Beamten  beschäftigen. 

Die  Stellung  der  Regierung  zu  diesen  Petitionen  kenn- 
zeichnet sich  in  einem  Schreiben  an  die  Finanzdeputation  A 
der  Zweiten  Kammer,  wonach  die  Regierung  der  Auf- 
fassung ist,  daß  bis  auf  weiteres  von  Aenderungen  der 
Besoldungsordnung  Abstand  zu  nehmen  sein  wird  und 
daß  ebensowenig  eine  Vermehrung  der  Beamtenstellen 
über  die  Vorschläge  und  Ausgaben  des  Etatentwurfs 
191  0/1  1  hinaus  für  die  laufende  Etatperiode  angängig 
erscheint. 

Von  den  fünf  Bittschriften  der  sächsischen  mittleren 
Staatstechniker  sind  nur  die  der  Interessengruppe  der  säch- 
sischen mittleren  Eisenbahntechniker  und  des  Deutschen 
Techniker-Verbandes,  Landesverwaltung  Sachsen,  be- 
merkenswert. Die  erstere  bezieht  sich  auf  die  eingangs 
erwähnte  Besoldungsordnung,  die  andere  auf  die  Verhält- 
nisse der  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Staatsverwal- 
tung beschäftigten  mittleren  Techniker  im  allgemeinen. 

In  der  Besoldungsordnung  sind  die  Techniker  anderen 
Beamten  gegenüber  ungünstiger  gestellt. 

Nach  dem  eigenen  Berichte  der  besagten  Finanz- 
deputation wurde  in  derselben  lebhaft  für  die  baldige 
Besserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Aspiranten  der 
nichttechnischen  Gruppen  eingetreten,  weil  diese  Aspiranten 
erst  in  einem  Alter  von  durchschnittlich  29  bis  30  Jahren 
nach  12  Jahren  Wartezeit  Beamte  werden,  d.  h.  die 
Finanzdeputation  hält  ein  Anstcllungsalter  von  durchschnitt- 
lich 29  bis  30  Jahren  ,als  zu  hoch  und  tritt  weiter  noch 
dafür  ein,  daß  ein  Teil  der  Aspirantendienstzeit  auf  das 
Besoldungsdienstaltcr  angerechnet  werden  möchte. 

Wir  sind  derselben  Meinung. 

Ganz  anders  sieht  es  bei  den  Technikern  aus! 

Von  den  im  Jahre  1909  nach  durchschnittlich  12  Jahren 
Wartezeit  zu  Beamten  beförderten  Technikern  hatten  nach 
den    angestellten    Ermittelungen    zwei    ein    Alter  von 
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30  Jahren,  einer  war  34,  zwei  je  35,  je  einer  36,  37  un^d 
42  Jahre  alt;  das  ergibt  ein  Durchschnittsalter  von 
35  Jahren. 

Nach  den  Eiarstellungen  in  der  Bittschrift  wird  das  An- 
stellungsalter nach  und  nach  höher,  im  Jahre  1919  würde 
der  Anwärter  bereits  42  Jahre  alt  sein. 

Beim  Eintritt  in  den  Staatsdienst  waren  also  die  Tech- 
niker durchschnittlich  23,  die  Nichttechniker  17  bis 
18  Jahre  alt. 

Da  das  Eintrittsalter  der  Techniker  nicht  herabgesetzt 
werden  kann,  weil  der  praktische  und  theoretische  Aus- 
bildungsgang dies  nicht  zuläßt  und  weil  eine  Herab- 
setzung dem  Staatsdienste  nachteilig  wäre,  gibt  es  zur  Herab- 
setzung des  Anstellungsalters  nur  das  Mittel  der  Ver- 
mehrung der  technischen  Beamtenstellen  in  der  in  der  Bitt- 
schrift beantragten  Anzahl  und  den  Klassen.  Daß  jährlich 
von  den  etwa  220  Bahnmeistern  II.  Klasse  (Anfangs- 
stellung des  techn.  Beamten)  einige  (im  Jahre  1909  waren 
es  7)  zu  Bahnmeistern  I.  Klasse  befördert  werden,  will 
nichts  bedeuten.  Die  Zahl  der  Beförderten  ist  im  Verhältnis 
der  auf  Beförderung  harrenden  viel  zu  klein.  Die  sieben 
Beförderten  waren  38,  39,  42,  44,  45,  47  und  60  Jahre  alt. 

In  der  kommissarischen  Beratung  in  der  Finanzdepu- 
tation A  der  Zweiten  Kammer  führte  dann  auch  der  Herr 
Regierungsvertreter  aus,  daß  man  erwägen  werde,  ob  im 
nächsten  Etat  ein  Teil  dieser  Anträge  befriedigt  werden 
könne.  Die  Regierung  sei  deshalb  damit  einverstanden, 
daß  dieser  Punkt  der  Bittschrift  der  Regierung  zur  Kenntnis 
gegeben  werde,  damit  für  den  nächsten  Etat  die  Schaf- 
fung eines  Teiles  der  beantragten  Stellen  erwogen  werden 
möchte. 

Die  Schaffung  neuer  Stellen  bedingt  natürlich,  daß 
jährlich  eine  entsprechende  Zahl  der  lange  auf  Anstellung 
harrenden,  diätarisch  beschäftigten  Techniker  in  den  tech- 
nischen Beamtenausbildungsdienst  eingestellt  werden, 
damit  nicht  nur  der  natürliche  Abgang  gedeckt  werden 
kann.  Im  Jahre  1908  sind  16,  im  Jahre  1909  sind  18  und 
im  ersten  Halbjahr  1910  sind  14  Beamtenanwärter  in  den 
Ausbildungsdienst  eingestellt  worden.  Künftighin  sollen 
jährhch  30  Anwärter  in  den  Ausbildungsdienst,  der  einen 
Zeitraum  von  2V2  Jahren  umfaßt,  eingestellt  werden. 

In  der  Bittschrift  beklagen  die  Techniker  die  ein- 
getretene Verminderung  derjenigen  Dienststellen,  die  von 
Mittelschultechnikern  geleitet  werden.  Diese  Verminderung, 
so  sagt  die  Bittschrift,  sei  umso  bedauerlicher,  weil  die 
Techniker  Materialverwalterstellen  und  Materialrevisor- 
stellen nicht  erhalten  können.  Diese  Stellen  werden  näm- 
lich mit  Nichttechnikern  besetzt. 

In  der  Finanzdeputationssitzung  bekundet  der  Herr 
Regierungsvertreter,  daß  die  Regierung  nichts  dagegen 
einzuwenden  habe,  wenn  ihr  dieser  Punkt  zur  Kenntnis 
gegeben  werde.  Es  werde  z.  Zt.  erwogen,  ob  gewisse 
Stellen,  namentlich  die  Stellen  von  Heizhausvorstehern, 
gewisse  Stellen  im  Materialrevisionsdienste  mittleren  Tech- 
nikern übertragen  werden  können.  Sollte  sich  heraus- 
stellen, daß  dies  zweckmäßig  sei,  so  würde  damit  dem 
vorliegenden  Antrage  teilweise  entsprochen  werden  können. 

Ob  das  zweckmäßig  sei!  Dieser  Vorbehalt  ist  einiger- 
maßen befremdend.  Ist  der  Techniker  nicht  der  hierzu 
Berufene? 

Da  der  Sächsische  Landtag  diese  Punkte  der  Regierung 
zur  Kenntnis  :gegeben  hat,  sieht  die  sächsische  mittlere 
Eisenbahntechnikerschaft  der  Aufstellung  des  Etatentwurfs 
1912/13  mit  Zuversicht  entgegen,  zumal  die  Finanzdepu- 
tation zum  Ausdruck  gebracht  hat,  daß  bei  allen  Ueber- 
weisung.en  zur  Kenntnisnahme,  dies  in  der  Erwartung  ge- 
schieht, daß  auch  tatsächlich  in  der  angegebenen  Richtuno- 
etwas geschieht. 

*  « 

Bewerfung  des  Vermessungswesens  bei  der  Eisenbahn- 
verwaltung. 

Nachdem  die  Landmesser  der  preußisch  - hessi- 
schen Staatsbahn,  sowie  der  Reichseisenbahn 
aus  der  Klasse  der  technischen  Eisenbahnsekretäre  aus- 


geschieden sind  und  bezüglich  ihres  Diensteinkommens 
eine  bedeutende  Aufbesserung  erfahren  haben,  ist  ver- 
schiedentlich seitens  des  Herrn  Ministers,  sowie  einzelner 
Direktionen  angeordnet,  zu  den  einfachen  und  minder 
wichtigen  Vermessungsarbeiten  mehr  wie  bisher  Land- 
messergehilfen (Vermessungstechniker)  und  technische 
Bureauassistenten  heranzuziehen.  Daß  eine  ganze  Reihe 
von  Vermessungsarbeiten  sehr  gut  von  den  Genannten 
örtlich  und  im  Bureau  bearbeitet  werden  können,  ist  all- 
gemein anerkannt.  Selbstverständlich  können  für  alle  in 
Betracht  kommenden  Aufnahmen  für  generelle  und  spezielle 
Projekte,  Schlußvermessungen  usw.  nur  geeignete,  also 
gut  ausgebildete  Kräfte,  in  Betracht  kommen.  Es  ist  je- 
doch vorgekommen,  bezw.  besteht  die  Absicht,  technische 
Bureauassistenten  und  andere  technische  Hilfskräfte,  die 
absolut  keine  Vorbildung  im  Vermessungsfach  nachweisen 
können  (als  Lithograph  oder  in  sonstigem  Handwerk  Aus- 
gebildete), zu  Feldaufnahmen  zu  verwenden  und  zwar 
sollen  dieselben  vorerst  vereideten  Landmessern  zur  Aus- 
bildung beigegeben  werden.  Wer  den  Ausbildungsgang  des 
Landmessers  oder  auch  des  leistungsfähigen  Vermessungs- 
technikers kennt,  wird  über  diese  Handhabung  nicht  wenig 
erstaunt  sein.  Es  müßte  doch  eine  nicht  geringe  Zeit 
verfließen,  bis  eine  solche  Kraft  vorteilhaft  als  selbständiger 
Arbeiter  verwendet  werden  kann.  Wenn  man  außerdem 
berücksichtigt,  daß  verschiedene  der  Auszubildenden  bereits 
im  vorgeschrittenen  Alter  stehen  und  ein  höheres  Gehalt 
wie  der  Landmesser,  dem  sie  zugeteilt  werden  und  mit  dem- 
selben gleiche  Tagegelder  beziehen,  so  kann  man  nidit 
umhin,  in  diesem  Verfahren  eine  Schädigung  des  Ansehens 
der  Techniker  im  Allgemeinen,  der  Bewertung  des  Ver- 
messungsbeflissenen aber  im  besonderen  zu  erblicken.  Zu- 
gleich muß  man  derartige  Versuche,  die  wohl  zum  Teil 
ein  negatives  Ergebnis  liefern  werden,  als  vollständig  un- 
ökonomisch bezeichnen.  Wenn  man  andererseits  noch  einen 
teilweisen  Mangel  an  Zeichnern  in  manchen  Landmesser- 
abteilungen konstatieren  muß,  der  dadurch  ausgeglichen 
wird,  daß  die  teuren  und  darum  zu  den  wichtigen,  ver- 
antwortungsvollen Arbeiten  voll  auszunützenden  Land- 
messer mit  rein  mechanischen  zeichnerischen  und  ein- 
fachen technischen  Arbeiten  verwandt  werden,  so  tritt  eine 
doppelte  Schädigung  des  Staatssäckels  klar  zu  Tage.  Außer- 
dem verstößt  eine  derartige  Auslegung  eines  Erlasses  oder 
einer  Verfügung  gegen  die  allgemeinen  Bestimmungen  für 
Staatsbeamte,  nach  denen  ein  jeder  Beamte  strengstens 
die  Interessen  des  Staates,  in  besonderem  der  einzelnen 
Verwaltungen,  zu  wahren  hat. 

Da  nicht  angenommen  werden  kann,  daß  seitens  des 
Herrn  Ministers  die  schon  erwähnte  Auslegung  seines 
Erlasses  beabsichtigt  ist,  bedarf  es  wohl  nur  dieser  An- 
regung, damit  in  Zukunft  einer  falschen  Handhabung  durch 
einzelne  Dienstvorsteher  vorgebeugt  wird.  Vereidete 
Landmesser  und  gut  geschulte  Vermessungstechniker 
stehen  durchweg  genügend  zur  Verfügung,  so  daß  es 
nur  eiaer  sachgemäßen  Geschäftsverteilung  bedarf,  um  alle 
Kräfte  voll  auszunützen.  Im  übrigen  stehen  den  einzelnen 
Verwaltungen  bei  Mangel  an  ausgebildetem  Vermessungs- 
personal eine  Reihe  von  Bauassistenten  zur  Verfügung, 
die  während  ihrer  Schulzeit  wöchentlich  5  bis  6  Stunden 
praktische  und  theoretische  Feldmeßkunde  getrieben  haben 
und  viel  vorteilhafter  und  billiger  zu  verwenden  wären. 


::  ;;  ::  H  H  ::  BÜCHERSCHAU   ::  ::  H  ::  :: 

(sämtliche  Werke  sind  durcli  die  Buclihandlung  des  Deutsclien  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Die  Inventarisierung  von  Industrie-  und  Gewerbebetrieben.  (Rich- 
tige und  falsche  Führung  der  Inventarienbücher.)  Von 
C.  M.   L  e  w  i  n  ,   Berlin.     48  Seiten.     Preis  2,50  Mark. 
Für  die  Mitglieder  des  D.  T.-V.  1,50  M. 
Der  den  Lesern  der  D.  T.-Z.  durch   seine  Aufsätze  über 
Fabrikorganisation  bekannte  Verfasser  behandelt  in  dem  vor- 
liegenden Hefte  einen  sehr  wichtigen  Gegenstand  der  Fabrik- 
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betricbstcchnik:  Die  Fiihninpf  von  ausführlichen  Nachweisungen 
über  Mascliiiieii,  Wcik/cii)>c,  Modelle  usw. 

Das  Thema  hat  unseres  Wissens  K.  Hiemann  in  Leipzig' 
in  seiner  „lUu-liführun)^-  für  Fabrikji;eschäf(e",  U)05,  zuerst  an- 
pcschnitlen  uiui  zugleich  praktisch  dargestellt,  während  Lewins 
UH)()  erschienene  Werkstiillen-Buchführung  für  moilerne  Fabrik- 
betriebc  darüber  nichts  enthält.  Dafür  vertritt  Lewin  neuerdingsl 
die  Forderung  von  speziellen  Invenlarienbüchcrn  in  zahlreichen 
Aufsätzen  mit  ganz  besonderem  Nachdruck  und  (leschick,  und 
wir  begrüßen  es  mit  Freude,  daß  er  diese  wertvollen  Abhand- 
lungen zu  einer  Sammlung  in  Heftform  vereinigt  hat. 

Lewin  führt  einleitend  —  und  zwar  mit  vollem  Recht  — 
aus,  daß  die  bisher  übliche  s  u  m  ni  a  r  i  s  c  h  e  Verbuchung  der 
Betriebsanlagen  ungenau,  unzuverlässig,  unvollständig  und  gesetz- 
widrig ist  und  daß  hieraus  die  verkehrten  Ansichten  über  Ab- 
schreibungen resultieren.  Er  zeigt  an  Hand  von  Beispielen, 
wie  die  hiventarienbücher  für  Grundstücke,  Gebäude,  Maschinen, 
Werkzeuge,  Modelle  usw.  zweckmäßig  angelegt  werden  sollten, 
wie  ferner  die  Wertminderungen  der  Betriebsanlagen  auf  Orund 
dieser  eingehenden  Aufzeichnungen  zu  berechnen  sind.  Levvin 
weist  an  Diagrammen  nach,  daß  die  Abschreibung  vom  Rest- 
buchwerte als  unrichtig  und  unwirtschaftlich  bezeichnet  werden 
muß;  auch  die  Behandlung  der  Zu-  und  Abgänge  zieht  er  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen  und  macht  zum  Schluß  auf  die  außer- 
ordentlichen Vorzüge  der  Inventarienbücher,  namentlich  für  die 
Zwecke  der  Feuerversicherung,  aufmerksam. 

Bei  der  Einrichtung  der  Inventarienbücher  fällt  dem  Tech- 
niker die  entscheidende  Rolle  zu,  möge  er  deshalb  die  Lewinsche 
Spezialschrift  fleißig  studieren. 

Gerhard  P.  Schulze,  Leipzig. 

Statische  Tabellen,  Belastungsangaben  und  Formeln  zur  Auf- 
stellung von  Berechnungen  für  Baukonstraktionen.  Von 
Franz   B  o  e  r  n  e  r.     Dritte   nach  den   neuesten  Bestim- 
mungen bearbeitete  Auflage.    Berlin.  Verlag  von  Wilhelm 
Ernst  &  Sohn.     Preis  geb.  4,20  M. 
Beginnend  mit  Gewichts-  und  Belastungsangaben,  führt  das 
260  Seiten  starke,  in  handlichem  Format  gehaltene  Werk  die 
Ergebnisse  der   I^estigkeitslehre   und   Tabellen   auf,   denen  in 
einem  Anhang  auszugsweise  Vorschriften  und  Formeln  zur  Be- 
rechnung  von   Massiv-   (Beton-,   Eisenbeton-   und  Steineisen-) 
Konstruktionen   folgen.     Dieser   Anhang   bildet   eine  Erweite- 
rung der  bisherigen  Auflagen  des  Werkes,  in  dem  jetzt  auch 
die   neuen   ministeriellen    Vorschriften   berücksichtigt   und  die 
Ausführungen  über  den  kontinuierlichen  Balken  wegen  seiner 
vielfachen  Anwendung  im  Eisenbetonbau  eingehender  behandelt 
eind.     Das   Werk   kann   den   in   Statik,  insbesondere   in  der 
Aufstellung  statischer  Berechnungen  bereits  Geübten  empfohlen 
werden.  R. 

Höhere  Analysis  für  Ingenieure  von  Dr.  John  Perry,  F.  R.  S. 
Autorisierte  deutsche  Bearbeitung  von  Dr.  Robert  Fricke 
und  Fritz  Süchtig,  Ingenieur.  Mit  106  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen.  Zweite,  verbesserte  und  erweiterte 
Auflage.  Leipzig  und  Bremen.  Druck  und  Verlag  von. 
G.  B.  Teubner.  Geb.  in  Leinwand  13  M. 
In  dem  vorliegenden  Werk  wird  eine  deutsche  Bearbeitung 
des  Perry'schen  Buches  „The  calules  for  Engineers"  geboten, 
zu  dessen  Verdeutschung  die  Idee  in  die  Jahre  zurückreicht,  als 
im  lebhaften  Austausch  der  Meinungen  die  Frage  der  Organi- 
sation des  mathematischen  Hochschulunterrichts  zwischen  den 
beteiligten  Kreisen  diskutiert  wurde.  Es  fehlte  damals  nicht 
an  Elementen,  welche  die  höhere  Mathematik  von  den  Hoch- 
schulen verbannt  wissen  wollten.  Neben  den  Mathematikern 
forderten  aber  große  Kreise  der  Ingenieure,  daß  der  Mathematik 
als  Wissenschaft  im  Organismus  der  Hochschulen  eben  noch 
mehr  als  bisher  Geltung  verschafft  werden  müsse.  Für  die- 
jenigen studierenden  Techniker,  welche  für  die  Praxis  wohl  vor- 
bereitet sein  wollen,  soll  die  Kenntnis  der  höheren  Mathematik 
als  Vorbereitung  dienen  für  das  Verständnis  der  Mechanik,  sowie 
der  Dampfmaschinentheorie,  Elektrotechnik,  Brückenbau  usw. 
Die  Vorlesungen  darüber  sollen  zumeist  auch  die  Kluft  zwischen 
denen  über  Differential-  und  Integralrechnungen  und  der  nächst- 
benachbarten über  technische  Mechanik  überbrücken  und  durch 
Entnahme  von  Beispielen  aus  dem  Ideenkreise  der  Techniker 
die  oben  angedeutete  Mißstimmung  zwischen  dem  Techniker 
und  Mathematiker  beseitigen.  Für  dieses  Bestreben  glaubten 
die  Herausgeber  in  den  Perry'schen  Vorlesungen  einen  passenden 
Weg  gefunden  zu  haben,  ohne  denselben  als  den  allein  richtigen 
hinstellen  zu  wollen  und  die  volle  Strenge  der  mathematischen  Be- 
griffsbildungen und  Deduktionen  zu  beabsichtigen.  Das  464  Seiten 
umfassende  Werk  zerfällt  nach  einer  Einleitung  inhaltlich  in 
Kapitel  I:  Die  FunJ<tion  x",  II:  Die  Exponentialfunktion  und 
die  trigonometrischen  Funktionen,  III:  Schwierigere  Aufgaben 
und  Lehrsätze,  denen  eine  Tabelle  der  Formelzeichen  und  ein 


Sachregister  folgen.  Zum  richtigen  Verständnis  des  Stoffes 
ist  außer  der  Kenntnis  der  Elemente  der  Mechanik,  Elektrizität,^ 
sowie  der  ( jrundbegriffe  der  Trigonometrie  und  der  Dilferential- 
nnd  Integralrechnung  besonders  große  mathetnatische  Scliulung 
keineswegs  erforderlich.  Das  Werk  fesselt  jeden  Lernenden 
bestimmt,  führt  es  ihn  doch  stets  nur  allmählich  von  den 
leichten  zu  den  schwierigsten  Aufgaben,  die  gut  durchdacht  und 
nicht  schwer  faßlich  gestaltet  sind.  Dozenten  und  Studierenden 
der  Hochschulen,  den  Ingenieuren  und  Technikern  in  der  I'raxis, 
Baugewerkschullehrern  und  schließlich  denjenigen  Baugewerk- 
schülern, welche  die  nötigen  Vorkenntnisse  besitzen  und  über 
den  Rahmen  des  Schulprogramms  hinaus  sich  in  diesem  Wissen- 
schaftszweig weiterbilden  wollen,  ist  das  Werk  sehr  zu  emp- 
fehlen. Der  Preis  ist  in  Anbetracht  des  Gebotenen  als  an- 
gemessen zu  bezeichnen.  R. 

Vorlesungen  über  technische  Mechanik  von  Dr.  August  F  ö  p  p  L 
In  sechs  Bänden.  Sechster  Band:  Die  wichtig- 
sten Lehren  der  höheren  Dynamik.  Mit  30  Ab- 
bildungen im  Text.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
Preis  geb.  12  M. 

Auf  das  Erscheinen  dieses  sechsten  und  letzten  Bandes 
der  Föppl'schen  Vorlesungen  über  technische  Mechanik  haben 
wir  bereits  gelegentlich  der  Besprechung  der  3.  Auflage  des 
4.  Bandes  derselben  in  Heft  36/190g  der  D.  T.-Z.  auf  Seite  695 
hingewiesen.  Dieser  Band  und  der  5.  bilden  eine  Ergänzung 
der  Ausführungen  des  3.  und  4.,  welche  der  bekannte  Verfasser 
trennte.  Das  vorliegende  Werk,  489  Seiten  stark  und  in  fünf 
Abschnitte  geteilt,  denen  zum  Schluß  eine  Zusammenstellung 
der  wichtigsten  Formeln  folgt,  enthält  in  dem  1.  Abschnitt  eine 
ziemlich  ausführliche  Darstellung  der  Lehre  von  der  relativen 
Bewegung.  Der  Rest  des  1.  Abschnittes  bildet  die  Fortsetzung 
des  gleichbezeichneten  Abschnittes  im  4.  Bande  der  Vorlesungen. 
Im  2.  Abschnitt  sind  die  „mehrläufigen  Verbände"  behandelt. 
Hier  ist  namentlich  das  Lagrange'sche  Verfahren  zur  Aufstellung 
der  Bewegungsgleichungen  recht  eingehend  besprochen.  Alsdann 
folgt  im  3.  Abschnitt  die  Lehre  vom  Kreisel,  wobei  der  Schlick- 
sche  Schiffspendel  eine  sehr  eingehende  Besprechung  gefunden 
hat.  In  einem  kurzen  Nachtrage  daselbst  (auf  Seite  275  des 
Werks)  sind  die  Aufsehen  erregenden  Versuche  mit  der  Ein- 
schienenbahn von  Scherl  in  Deutschland  und  Brennan 
in  England  kurz  erwähnt.  Der  4.  Abschnitt  bringt  verschiedene 
Anwendungen  der  Dynamik:  auf  Schwingungen  der  Regula- 
toren von  Kraftmaschinen,  das  „Pendeln"  von  elastisch  ge- 
kuppelten Maschinen,  sowie  auf  die  Planetenbewegung.  Der 
letzte  Abschnitt  gilt  der  Hydrodynamik,  dessen  größter  Teil  des 
Inhalts  aus  der  2.  Auflage  des  4.  Bandes  übernommen  ist.  Hier 
interessiert  besonders  die  neuere  Theorie  der  Wasserbewegung 
in  den  Turbinen,  die  sich  auf  die  in  Zylinderkoordinaten  aus- 
gedrückten Euler'schen  Gleichungen  stützt.  Die  Behandlung 
des  Stoffes  trägt  den  Bedürfnissen  der  Technik  nach  jeder 
Richtung  in  vorzüglicher  Weise  Rechnung.  Die  sehr  schwierige 
Aufgabe,  die  sich  der  Verfasser  gestellt  hat,  ist  in  seinen  Vor- 
lesungen mit  großem  Fleiß  und  vieler  Mühe  jedenfalls  glänzend 
gelöst.  R. 

Statik  der  Hochbaukonstruktionen.  Von  Baurat  Walter 
Knapp.  Mit  über  300  Abbildungen  im  Text  und  zahl- 
reichen Tabellen.  Leipzig.  Verlag  von  Carl  Scholtze. 
Preis  geb.  6  M. 
Statik  ist  eine  der  wichtigsten  Disziplinen  für  den  Hoch- 
bautechniker und  nirgends  hat  er  mangelnde  Kenntnisse  so 
schwer  zu  empfinden,  wie  gerade  in  diesem  Fach.  Die  vielen 
Statikkurse  in  technischen  Vereinigungen  usvv^.  beweisen  ja  auch, 
wie  sehr  jeder  einzelne  Techniker  bestrebt  ist,  sich  auf  diesem 
Gebiet  seine  Kenntnisse  zu  ergänzen,  ihnen  die  nötige  Sicher- 
heit und  Beweglichkeit  zu  geben.  Nicht  jedem  Techniker  er- 
lauben Ort  und  Zeit  an  solchen  Klirsen  teilzunehmen,  und 
solche  Kollegen  müssen  das  lebendige  Wort  des  Lehrers  durch 
Studium  eines  Lehrbuches  ersetzen.  Viele  Bücher  über  dieses 
Fach  aber  enthalten  so  viele  verwickelte  Theorien  und  mathe- 
matisches Beiwerk,  daß  nur  der  gewandte  Mathematiker  sie 
mit  Verständnis  zu  studieren  vermag.  Für  den  Mitlelschul- 
techniker  sind  nur  wenig  gute  und  leicht  verständliche  Lehr- 
bücher über  Statik  vorhanden;  das  vorliegende  von  Baurat 
Knapp  gehört  mit  zu  den  besten.  In  fließender,  überaus  durch- 
sichtiger Sprache  wird  die  an  und  für  sich  recht  trockene 
Materie  in  einer  Form  behandelt,  die  stets  das  Interesse  wach 
hält.  Der  Schüler,  der  sich  diesem  ausgezeichneten  Lehrgang 
anvertraut,  erhält  über  alle  Teile  der  Statik  hinreichende  Be>- 
lehrung;  der  Praktiker  kann  sich  über  alle  statischen  Fragen 
leicht  und  zuverlässig  Aufschluß  verschaffen.  Dem  Buch,  das 
auch  vorzüglich  ausgestattet  ist,  kann  nur  die  weiteste  Ver- 
breitung in  technischen  Schulen  und  in  praktischen  Kreisen,' 
gewünscht  werden.  M  a  y  e  r. 
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::  ::  H  :;  ::    BRIEFKASTEN    ::  :;  ::  t:  :;  :: 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bciüegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  hinsenders  sind 
Wohnung  und  Milgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezii;.;s- 
quellen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  tine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußlag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Tragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
»löclie  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorlicr  bezahlen, 

Fragen 

Frage  222.  (Wiederholt.)  Wie  vernickelt  man  nach  den 
neuesten  Verfahren  Messing,  Schmiedeeisen  und  Gußeisen? 

Frage  313.  Ein  zu  erbauendes  Pfarrhaus  soll  durch  eine 
im  Gebäude  aufzustellende  Pumpe  aus  dem  nächsten  Qemeinde- 
brunnen  versorgt  werden.  Der  Brunnen  mit  2  m  Wasserstand 
ist  12,50  m  tief  und  vom  Neubau  60  m  entfernt.  Kann  man 
hierfür  eine  Handpumpe  mit  Rohrleitung  anwenden,  oder 
ist  eine  besondere  Pumpe  erforderlich?  Welchen  Querschnitt 
müssen  die  Rohre  haben  und  aus  welchem  Material  sein?  Wie 
muß  überhaupt  die  ganze  Anlage  konstruiert  werden,  um  ein 
sicheres  Funktionieren  zu  gewährleisten?  Welche  Anlage  wäre 
evtl.  notwendig,  um  das  Wasser  des  Brunnens  direkt  an  eine 
im  Haus€  zu  errichtende  Wasserleitung  anzuschließen  und  wer 
baut  solche  Anlagen? 

Frage  314.  Welcher  Werkzeugstahl  eignet  sich  am  besten 
zum  Riffeln  von  Hartgußwalzen  für  Müllereien  und  wie  ist  die 
Behandlung  desselben  beim  Schmieden  und  Härten?  Wie  ist 
die  Riffelung  vorzunehmen  bezw.  wie  muß  die  Zahnschräge 
zum  Walzenmittel  stehen,  damit  die  Walzen  gut  schneiden? 

Frage  315.     In  der  „Hütte"  ist  für  die  Berechnung  von 

Q  ■  12 

Leitungsmasten  die  Formel  H  =  ^^^-r-  angegeben.    In  welcher 

o  I 

Weise  ist  hierbei  die  Belastung  durch  Reif  und  Schnee  in 
Ansatz  gebracht?  Wie  berechnet  man  den  Winddruck  senk- 
recht zur  Leitung?  Wie  groß  ist  die  vom  Wind  getroffene 
Fläche  anzunehmen?  Ist  die  durch  Schnee  bezw.  Reif  hervor- 
gerufene Vergrößerung  für  den  Winddruck  zu  berücksichtigen? 
Wie  wird  die  ungünstigste  Zugbeanspruchung  ermittelt?  Etwa 
als  Resultierende  aus  Reif,  Schnee  und  Wind  oder  werden  die 
jeweiligen  größten  Werte  addiert? 

Frage  316.  In  dem  Fuchs  eines  Dampfkessels  von  120  qm 
Heizfläche  soll  durch  die  abziehenden  Rauchgase,  die  eine  Tempe- 
ratur von  ca.  250  bis  300"  C  besitzen,  Speisewasser  vorgewärmt 
werden.  Es  soll  eine  kupferne  Schlange  nach  Art  der  Ekono- 
miser  in  den  Fuchs  eingebaut  werden.  Sind  solche  Vorwärmer 
schon  ausgeführt  und  wie  berechnet  sich  die  Heizfläche  der 
Schlange,  um  das  der  Größe  des  Kessels  entsprechende  Speise- 
wasserquantum von  10°  auf  35°  vorzuwärmen? 

Frage  317.  Gibt  es  ein  Verfahren,  gebrauchtes  Oel  mit 
Wasser  zu  verbinden,  um  auf  diese  Weise  ein  gutes  Kühlwasser 
für  Drehstähle,  Bohrer  und  Fräser  zu  erhalten? 

Frage  318.  Lassen  sich  Phosphorbronze-Lager  durch  Weiß- 
metall- oder  dergleichen  Legierungen  ersetzen  und  haben  diese 
Legierungen  Nachteile  gegenüber  der  Bronze? 

Frage  319.  An  der  Südseite  eines  größeren  Maschinen- 
hauses befindet  sich  eine  Anzahl  Rundbogenfenster  von  2  m 
Breite  und  3,80  m  Scheitelhöhe  mit  nach  innen  aufgehenden 
Fensterflügeln.  Zum  Schutze  gegen  die  eindringenden  Sonnen- 
strahlen waren  bisher  Fenstervorhänge  aus  grauem  Leinen  an- 
gebracht, die  sich  jedoch  insofern  nicht  bewährt  haben,  als  sie 
nach  fünf  bis  sechs  Jahren  erneuert  werden  mußten;  außerdem 
waren  sie  durch  das  Anfassen  der  Maschinisten  immer  schmutzig 
und  mußten  häufig  gewaschen  werden.  Ich  bitte  um  Auskunft 
über  eine  bewährtere  Einrichtung,  außer  Markisen  oder  Rolladen. 

Frage  320.  In  welchem  Werke  finden  sich  Angaben  über 
Gewichte,  von  Kirchenglocken,  deren  größter  Durchmesser  und 
Höhe  bekannt  ist? 

Frage  321.  Bei  welchen  Baupolizeiverwaltungen  ist  es  üb- 
lich, in  die  Berechnung  von  Dachsparren  als  Stützweite  statt  der 
Horizontalprojektion  die  freie  Länge  einzuführen?  Für  welche 
Stützweite  ergibt  sich  die  Belastung  aus  Schnee  und  Wind 
zu  260  kg/qm? 

Frage  322.  Ich  bitte  um  praktische  Angaben  über  die  zu- 
lässige Belastung  von  Rammpfählen  bezw.  welches  Werk  be- 
handelt dieses  Thema  besonders  eingehend? 


Frage  323.  Empfiehlt  sich  vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkte aus  für  die  Ausbeutung  eines  Kieslagers  (Kies  mit 
Sand  vermischt)  mit  darüber  liegender  starker  Sandschicht,  die 
mit  Lehm  durchsetzt  ist  (sog.  Schmiersand),  die  Anlage  einer 
Kieswäsche?  Das  Kies-  und  Sandlager  ist  unbegrenzt  groß, 
ebenso  liegt  das  Absatzgebiet  günstig.  Wasser  steht  in  be- 
liebiger Menge  kostenlos  zur  Verfügung.  Welche  Anlagen 
kämen  in  Betracht  und  wie  haben  sich  diese  bewährt? 
Welche  Literatur  behandelt  derartige  Anlagen  und  welche  Spezial- 
firmen kämen  hierfür  in  Betracht? 

Frage  324.  Wie  bewähren  sich  feuerfeste  Strohdächer  und 
wie  werden  diese  hergestellt?  Wie  verhält  sich  die  Baupolizei 
zu  solchen  Dächern  bezw.  darf  man  sie  überall  verwenden? 

Antworten 

Zur  Frage  265.  Berechnung  von  Tragringen.  Die  Berech- 
nung derartiger  Ringe  ist  nicht  ganz  einfach  ohne  genaue 
Kenntnis  der  vorliegenden  Verhältnisse.  Mit  für  die  PraxisI 
genügender  Genauigkeit  wird  nach  folgenden  Gesichtspunkten 
gerechnet: 

a) '  Last  am  Umfang  gleichmäßig  verteilt,  Ring  3200  mm 
Durchmesser,  Last  P  =  25  000  kg. 

Das  auftretende  Biegungsmoment  beansprucht  den  Ring  in 

der  Mitte  zwischen  den  Zapfen  mit 

PI       12500  320  , 
Mb  =  -5-  =   5         =  500000  cm  kg. 

0  o 

Ferner  tritt  ein  Drehmoment  auf,  das  die  beiden, 
an  die  Zapfen  anschließenden  Querschnitte  beansprucht. 
Wird  die  Last  im  Schwerpunkt  der  Halbkreislinie  angreifend 
gedacht,  so  ist  der  Hebelarm  auf  Drehung  gleich  dem 
Abstand  des  Schwerpunktes  der  Halbkreislinie  von  der  Mittel- 
linie der  Zapfen.  Der  Schwerpunktsabstand  ergibt  sich  zu  a  = 
2  r  320 

—  =  —  =  102cm.  Damit  wird  das  Drehmoment  Md  =  12500  102  = 

1275000  cmkg. 

b)  Last  in  4  Punkten  aufliegend  und  zwar: 

1.  an   den   Zapfen   und  gegenüber  im   Kreis  gleichmäßig 
verteilt, 

2.  außerhalb    der  Zapfen,    im  Kreis  symmetrisch  zu  den 
Zapfen  gleichmäßig  verteilt. 

v:  ■  u  r-    ^      c-  n  1    ^.         P      •  12500-320  = 

Es  ergibt  sich  für  den  Fall  1  Mb  =     ■  -r  =  Mb  = 


2  4 

für  Drehung  Md  =  P  • 


r  =:  12500  160  = 


1000000  cmkg  und 
2000000  cmkg. 

Es  ergibt  sich  ferner  für  Fall  2  das  Biegungsnioment  Mb  = 
6250-47=id.  300000  cmkg(AufIagerdruck  mal  Abstand  von  der  Einzel- 
last) und  das  Drehmoment  Md  =  12500-113  =  rd.  1400000  cmkg. 
wenn  113  cm  der  Abstand  der  beiden  Einzellasten  von  der 
Zapfenebene  bedeutet  (die  Lasten  liegen  in  einem  Quadrat 
mit  einer  Diagonale  von  3200  mm.  Nach  dem  Phytagoras  ist 
a2  =  b2  +  c2.  Nun  ist  b  gleich  c  und  3200^  =  10  240  000,  die 
Hälfte  davon  ist  5  120  000,  hieraus  die  Wurzel  ergibt  2260  mm 
Abstand  der  Verbindungslinien  der  zwei  Lastpaare;  =  113  cm 
Abstand  eines  Lastpaares  von  der  Zapfenmitte).  Gefähr- 
licher Querschnitt:  Für  den  Fall  a  und  bi  liegt  derselbe 
in  der  freien  Trägermitte  in  bezug  auf  Biegung,  in  den  Zapfen- 
anschlüssen in  bezug  auf  Drehung.  Die  Beanspruchung  ergibt  sich 
aus  der  Kombination  von  Biegungs-  und  Drehmoment.  Im  Falle  b^ 
liegt  der  gefährliche  Querschnitt  auf  Biegung  irgendwo  zwischen 
den  beiden  Lasten,  für  Drehung  hingegen  an  den  Zapfen- 
Anschlüssen.  Die  graphische  Zusammensetzung  der  beiden 
Momente  gibt  einige  Aufklärung  über  die  Beanspruchungen. 
Diese  Zusammensetzung  kann  hier  nicht  erläutert  werden,  da 
zu  weitschweifig.  Bei  graphischer  Lösung  ist  es  von  großem 
Interesse,  die  Lastpunkte  zu  verschieben,  es  ist  hierdurch  mög- 
lich, diejenige  Stellung  der  Last  herauszufinden,  welche  die 
günstigste  Beanspruchung,  d.  h.  den  kleinsten  Querschnitt  ergibt. 
Theoretisch  einwandfrei  ist  die  angeführte  Rechnungsweise  des- 
halb nicht,  weil  der  Träger  gekrümmt  ist  und  wahrscheinlich 
auch  durch  die  Anschlüsse  und  evtl.  Verbindungen  Störungen 
im  Verlaufe  der  Momente  eintreten,  die  in  der  Rechnung  nicht 
berücksichtigt  werden  können.  Ed. 

Zur  Frage  270.  Maschine  zum  Bändeln  von  Schwarzblech- 
abfällen. Wenden  Sie  sich  an  die  Firma  Stückenholz  in  Wetter 
(Ruhr).  H.  H. 

Zur  Frage  271.  Berechnung  einer  Schutzbrücke.  Für  die 
Fallwirkung  kommen  die  Formeln  von  Prof.  Weißbach  (s.  techn. 
Mechanik  von  Weißbach  —  Stoß-  und  Fallwirkungen)  in  Be- 
tracht. In  einem  gleichen  Falle  wurden  diese  Formeln  von 
der  Behörde  vorgeschrieben.  Die  Träger  müssen  niedrig  ge- 
halten und  sehr  elastisch  ausgebildet  werden.  H.  H. 
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DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 

28000  Mitglieder  •  Hauptgeschäftsstelle:  Berlin  SW.  68,  Markgrafenstr.  94  •  Fernspr.:  Amt  IV,  11513 

Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::    ::  :: 

2.  Stellenvermittelung  ::        ::    ::  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen    und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstülzungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  UnterstQtzun^SKasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VERBANDE 


7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl.Streitsachen 
Angegliedert:    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse  :: 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Orünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,   Charlottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


Spenden  für  das  Erholungsheim 

Folgende  Spenden  für  das  Erholungsheim  gingen  ein :  Tech- 
nischer Verein  Lippstadt  i.  W.;  Band  1  bis  13  Bibliothek  der 
Unterhaltung  und  des  Wissens.  Frau  Baumstr.  Ebelt,  Wohlau: 
1  Nickelschaufel  mit  Handfeger  für  Speisezimmer.  Architekt 
Rcifland,  Berlin:  1  größere  Anzahl  Bücher.  Karl  Taube, 
Halle  a.S.:  2  Bände  Noten.  Solostücke  und  Lieder  pp.  C.Rothe, 
Cassel:  1  Bild  Cassel-Wilhelnishöhe.  Albert,  Cassel:  1  Bild 
Cassel-Wilhelmshöhe.  Maschinentechn.  Verein  Cannstatt:  1  Bild 
in  Eichenrahmen:  König  Wilhelm  II.  von  Württemberg.  Frau 
Clausen,  Wilhelmshaven:  1  Waschtischgarnitur  und  1  Sofakissen 
(selbst  gearbeitet)  für  Zimmer  Nr.  28.  R.  Lübke,  Königs- 
berg i.  Pr. :  1  Anzahl  Bücher.  H.  Lefler,  Gräfenrode  i.  Thür.: 
1  Anzahl  Bücher.  Frau  Martha  Speer,  Lüneburg:  2  Papier- 
körbe für  die  Flure  und  2  Bettvorleger.  Julius  Kräcker,  Schöne- 
berg-Berlin: 1  größere  Anzahl  Bücher  und  fortlaufend  die  Zeit- 
schrift Deutscher  Ingenieure.  Friseur  Stübig,  Sondershausen: 
1  Garnitur  Bürsten  für  die  Toiletten.  Emil  Dähne,  Nowraw^es  bei 
Potsdam:  3  Stück  Hängematten. 

Allen  freundlichen  Spendern  dankt  bestens 

Die  Verbandsleitung. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 
Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 


heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Von  diesen  Marken  wurden  bereits  100  000  Stück  verkauft,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 


Bekanntmachung ! 

Unseren  Mitgliedern  empfehlen  wir  folgende  wichtige  Druckschriften,  die  gegen  Voreinsendung  des  Betrages  einschließlich  des 
Portos  von  unserer  Geschäftsstelle  zu  beziehen  sind: 

1.  Die  Hefte  26  und  27  der  Schriften  der  Gesellschaft  für  soziale  Reform,  die  eine  Darstellung  des  Rechtes  der  Privat- 
angestellten enthalten,  wie  sie  in  dieser  Vollständigkeit  und  Uebersichtlichkeit  noch  nicht  vorhanden  war.    (Vergl.  auch 


Heft  6  Seite  VI  d.  J.)                                                                                                   .        .    .      zusammen  1,75  M 

2.  „Denkschrift  zur  Privatbeamten-Versicherung"   0,15  M 

3.  „Das  industrielle  Beamtentum,  seine  historische  Entwicklung  und  seine  sozialen  Forderungen".   Von  Generaldirektor 
Haeffner,  Frankfurt  a.  M.   0,50  M 

4.  „Der  Deutsche  Techniker-Verband  und  der  Bund  der  techn.-industriellen  Beamten".    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Organisationen  der  technischen  Angestellten.    (Heft  1  der  Schriftensanimlung  des  D.  T.-V.)   0,20  M 

5.  „Die  Konkurrenzklauseln  der  technischen  Privatbeamten".   Von  A.  F.  Martin,  Ingenieur.   (Heft  5  der  Schriftensamnilung 

des  D.  T.-V.)  .      0,20  M 

(Für  Nichtmitglieder 

0,30  M) 

6.  „Arbeitskammern,  Werkmeister,  Techniker  und  Handlungsgehilfen".   Von  Dr.  Heinz  Potthoff,  M.  d.  R.,  und  Georg  Lißke. 

(Heft  12  der  Schriftensammlung  des  Deutschen  Werkmeister-Verbandes)  .   0,20  M 

7.  „Die  Pensions-  und  Hinterbliebenen-Versicherung  der  Privatbeamten  im  Reichstage".   Verhandlungen  des  Reichstages 

vom  17.  Januar  1910.   (Heft  16  der  Schriftensammlung  des  Deutschen  Werkmeister-Verbandes)   0,15  M 

8.  „Lokal-  oder  Zentralheizung?"   Von  Joh.  Eugen  Mayer,  beratender  Heizungsingenieur   0,30  M 

9.  „Zur  Frage  der  Kirchenheizung".   Von  Joh.  Eugen  Mayer,  beratender  Heizungsingenieur   0,20  M 


Mit  den  Broschüren  8  u.  9  glauben  wir  eine  nicht  unwillkommene  Aufklärungsschrift  unseren  Mitgliedern  an  Hand  zu  geben, 
da  deren  Inhalt  uns  recht  geeignet  erscheint,  manche  irrige  Ansicht  in  den  Kreisen  der  Hochbaubeflissenen  zu  zerstreuen.  Die  Broschüre  über 
die  Konkurrenzklauseln  wird  sicherlich  nicht  nur  viele  interessieren,  sondern  auch  zur  weiteren  Verbreitung,  die  dringend 
erforderlich  ist,  ermuntern.  Auf  die  Wichtigkeit  der  Broschüren  über  Arbeitskammern  und  über  die  Verhandlungen  des  Reichs- 
tages betreffend  die  staatliche  Pensionsversicherung  der  Privatbeamten  sei  noch  besonders  hingewiesen.  Den 
Beträgen  bitten  wir  stets  das  Porto  beizufügen. 


482 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


Heft  30 


Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker -Verbau des  Sondershausen. 

Das  ganze  Jahr  g^eöffnet! 


Herrliche,  freie  Gebirgslage. 
Buchen-  und  Nadelwald.  Ge- 
sundes, billiges  Wohnen,  freund- 
liche Zimmer  m.  1  od.  mehreren 
Betten  u.  Liegesofa.  Behagl.  Oe- 
sellschaftsräume.  Gute  und  reich- 
liche Kost.  Volle  Pension  3  M 
50  Pf.  für  den  Tag  für  Mitglieder 
u.  deren  Angehörige.  Geselliger 
Verkehr.  Zentralheizung.  Bade- 
anlagen: Wannen-  und  Brause- 
bäder, Fichtennadel-,  Kohlen- 
säure- u.  Solbäder.  Turn-  und 
Spielplatz.  Frei-Konzerte  derHof- 
kapelle  das  ganze  Jahr.  Fahrkarte 
Sondershausen-Possen  lösen. 


Alle  Anfragen  sind  zu  richten 
an  das  Erholungsheim  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes 
Sondershausen. 


bes  Deutschen  ieebiiikef  s^Verbandes, 
"  SondershaüseniTh 


Um  für  unser  Erholungsheim  zu 
werben,  haben  wir  Künstler-Stein- 
drucke herstellen  lassen,  die  in 
diesem  Bilde  wiedergegeben  sind. 
Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wieder- 
gabe nicht  annähernd  ersichtlich, 
wie  schön  der  in  neun  Farben  her- 
gestellte Steindruck  sich  als  Zimmer- 
schmuck für  das  Haus,  für  die 
Vereinszimmer  usw.  eignet.  Durch 
eine  große  Auflage  ist  es  uns  ge- 
lungen, den  Preis  außerordentlich 
billig  stellen  zu  können.  Es  kostet: 

a)  das  Bild  (ca.  47X70  cm)  auf 
starker  Pappe  mit  gefälligem  weißen 
Rahmen  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25  bezw. 
50  Pf  ), 

b)  dasselbe  Bild  auf  Karton  mit 
Leisten  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  0.95  M  (Porto  20  Pf.). 

Bestellungen  sind  zu  richten  an 

die  Verbandsleitung  in  Berlin. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 

vereine 

W\r  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  „D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seile 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Vcrsammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

BezirksverwaltunQen 

Dresden.  Unseren  Vereinen  und  Einzelmitgliedern  zur  Kennt- 
nis, daß  der  diesjährige  Herbstbezirkstag  im  September  in 
Bautzen  stattfindet.  Ausführliches  Programm  wird  noch  an 
dieser  Stelle  bekannt  gegeben.  Unsere  Einzelmitglieder  bitten 
wir  wiederholt  um  Einsendung  der  Bestellgebühren  für  die 
„JVlitteilungen"  (0,54  M  jährlich).  Nur  dann  kann  die  regel- 
mäßige Zustellung  erfolgen.  Adresse  des  Kassierers:  Ingenieui; 
Mirtschin,  Dresden  30,  Burgsdorffstr.  7, 


Zweisvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Samstag,  30.  d.  Mts., 
abends  8^/^  Uhr,  Versammlung  im  Berliner  Hof,  BahnhofstrafJe. 
Tagesordnung  wird  in  der  Versammlung  bekannt  gegeben. 
Sonntag,  31.  d.  Mts.,  Exkursion  zur  Urftalsperre.  Abfahrt 
7.37  Uhr  morgens  mit  Sonntagsfahrkarte  nach  Lammersdorf, 
von  da  aus  Fußweg  zur  Sperrmauer.  Rückkehr  über  die  Kraft- 
station nach  Heimbach.   Wir  bitten  um  zahlreiche  Beteiligung-. 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker,  E.  V. 
1.  Vors.  u.  Br.-A.:  W.  Dräger,  Tempelhof,  Friedrich-Wilhelm- 
Straße  105.  Die  nächste  Hauptversammlung  wird  wegen  des 
Sommerfestes  der  Bezirksverwaltung  Brandenburg  vom  3.  August 
auf  Mittwoch,  10.  August,  verlegt.  Tagesordnung:  1.  Protokoll- 
verlesung, QeschäftHcbes,  Aufnahme  7  neuer  Mitglieder;  2.  Vor- 
schläge für  die  Winteragitation  und  Festlegung  des  Winter- 
programms; 3.  diesjähriger  Sommerausflug  und  Verschiedenes. 
Die  Herren  Kollegen  werden  dringend  gebeten,  insbesondere 
wegen  Punkt  2  der  Tagesordnung  vollzählig  zu  erscheinen. 
Ebenso  bitten  wir  unsere  Vereinsmitglieder,  sich  möglichst  zahl- 
reich mit  ihren  Damen  am  Sommerfest  der  Bezirksverwaltung  am 
3.  August,  sowie  an  dem  Bezirkstag  in  Oranienburg  am  Sonn- 
tag, 7.  August,  zu  beteiligen.  Näheres  siehe  Verkündigungs- 
blatt der  Bezirksverwaltung. 

Bremen.  Techniker-Verein.  Vors. :  W.  Kellner 
Waller  Chaussee  55.     V.  u.  O.:    Jeden  1.  und  3.  Freitag  im 


Monat,  abends  8V2  Uhr,  Versammlung  in  der  Jacobihalle.  Nächste 
Hauptversammlung  am  5.  August,  abends  S'/j  Uhr,  Jacobihalle. 
Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  2.  Eingänge; 
3.  Verschiedenes.  —  Zahlreiches  Erscheinen  der  Mitglieder 
dringend  erwünscht.    Gäste  willkommen. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
Uner  Straße  12  b. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  B. 
Lorenzen,  Gh.,  Tegeler  Weg  99.  Sitzungen  am  l.u.  3.  Donners- 
tag des  Monats  im  Vereinslokal  Wilhelmshof  am  Wilhelmsplatz. 
Unsere  nächste  Hauptversammlimg  findet  am  4.  August  mit 
folgender  Tagesordnung  statt:  1.  Erledigung  eingegangener 
Schriftsachen;  2.  Ersatzwahl  für  das  Amt  des  Bücherwarts  und 
des  2.  Schriftführers  (bisher  Koll.  Woita  bezw.  Kühn) ;  3.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder  (zur  Aufnahme  hat  sich  Herr  Koll.  M. 
Beyer  gemeldet) ;  4.  Vortrag  des  Herrn  A.  Wildegans  über  das 
Thema:  „Wohnungsnot,  Wohnungselend  und  Wohnungsfürsorge 
vom  Standpunkt  des  Technikers";  5.  Verschiedenes;  6.  Frage- 
kasten. Mit  Rücksicht  auf  das  gerade  in  der  letzten  Zeit  so 
aktuelle  Thema  des  Vortrages,  welches  wohl  als  eine  der 
brennendsten  Tagesfragen  unserer  Kommunalpolitik  bezeichnet 
werden  kann,  erbitten  wir  ein  vollzähliges  Erscheinen  unserer 
Vereinsmitglieder.  Die  Kassengeschäfte  regelt  während  der  Be- 
urlaubung unseres  Koll.  Klapproth  (bis  zum  15.  August  d.  J.) 
unser  1.  Kassierer,  Koll.  H.  Fasterding,  Charlottenburg,  Kaiser- 
Friedrich-Straße  Nr.  93. 

Charlottenburg.  „Bauhütte  C  h  a  r  1  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
Vereinslokal:  „Logen-Restaurant",  Charlottenburg,  Berliner 
Straße  61.  Br.-A.:  Emil  Rohr,  Charlottenburg,  Städt.  Bürgerhaus. 
In  der  letzten  Hauptversammlung  am  5.  Juli  wurden  die  Kollegen 
Härtung  und  Kotzky  als  Delegierte  zum  Bezirkstage  in  Oranien- 
burg gewählt.  Die  nächste  Hauptversammlung  wird  am 
2.  August  d.  J.,  pünktlich  8V2  Uhr,  im  Vereinslokale  beginnen. 
Tagesordnung:  1.  Protokollverlesung  und  Geschäftliches;  2.  Be- 
ratung der  zum  Bezirkstage  gestellten  Anträge;  3.  Die  Privat- 
angestellten und  die  Konkurrenzklausel;  4.  Lokalausschuß; 
5.  Sommerfest  der  Bezirksverwaltung  Brandenburg;  6.  Frage- 
kasten und  Verschiedenes.  Es  wird  noch  besonders  auf  die 
überaus  große  Wichtigkeit  zu  Punkt  3  der  Tagesordnung  hin- 
gewiesen, und  es  ist  daher  Pflicht  aller  Vereinsmitglieder,  pünkt- 
lich zu  erscheinen. 

Dresden.  „D  resdner  Bauhütt  e".  Die  nächste  Mo- 
natsversammlung findet  Donnerstag,  11.  August,  im  Vereins- 
lokal „Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3,  pünktlich  abends  ^j^^  Uhr, 
statt.     Die  Tagesordnung  Avird  am  Abend  bekannt  gegeben. 
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Zahlreiches  und  nünktlichcs  Erscheinen  aller  Milfflicdcr  er- 
wünscht. —  Der  Vergnüf>iinfisaiisschiiH  bitkl  die  Herren  Mit- 
glieder, die  zugesandte  Liste  liald  j^efl.  ausj>efiillt  an  Koll.  Zicf^er 
abzuj^eben.  Donnerstai»;,  4.  Auf,nist,  Fk>sichtifiunfj  der  nach  der 
neuen  Verordnun|>  aufjjebaulcii  Budenstadt  der  Vojjchvicsen. 
Treffpunkt  pünktlich  '/a^  '■'hr  bei  Lang. 

Dresden.  Bauvvisscnschaftl.  Verein  „Motiv". 
Br.-A.:  Baumstr.  E.  Pönisch,  Dresden  30,  Schiitzenhofstraße  II. 
Adr.  des  Kassierers:  Architekt  O.  Ruf,  Radebeul,  (jartenstralic  48. 
Für  Mittwoch,  3.  August,  ist  unter  Führung  des  wissenschaft- 
lichen Ausschusses  eine  gemeinsame  Besichtigung  der  ver- 
schiedenartigen Binderkonstruktionen,  der  neuen  Feuerlösch- 
einrichtungen und  der  volkskundiichcn  Ausstellung  auf  der  Vogel- 
wiese vorgesehen.  Treffpunkt:  '  .,8  Uhr  in  der  Halle  neben  dem 
Königspavillon.  Vollzähliges  Erscheinen  ist  erbeten.  Montag, 
8.  August,  abends  ^Iß  Uhr,  findet  im  Gewerbehaus  Gesamt- 
vorstandssitzung mit  folgender  Tagesordnung  statt:  \.  Eingänge; 
2.  Rundschreiben  des  D.  T.-V.;  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder; 
4.  Berichte  der  Herren  Ausschußobmänner  über  die  demnächst 
geplanten  Veranstaltungen;  5.  Bericht  der  Kassenrevisoren  über 
den  Halbjahrabschluß;  6.  .Verschiedenes. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Stcinert,  Schwiechcldtstraße  3.  V.  u.  O. : 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversanuiilung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Göttingen.  Technischer  Verein.  Die  nächste  Mo- 
natsversammlung findet  am  Donnerstag,  4.  August  d.  }.,  im 
Vereinslokal  „Engel",  Rothestraße  statt.  Tagesordnung  wird 
in  der  Versammlung  bekannt  gegeben.  Außer  unseren  Vereins- 
mitgliedern sind  auch  alle  Verbandskollegen  im  hiesigen  Orte 
freundliehst  eingeladen. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  SVa  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Qetreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung:  Dienstag,  2.  August,  präzise  9  Uhr  abends,  im 
Vereinslokale,  „Rehbehn's  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73  74.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes; 
2.  Aufnahme  von  Mitgliedern;  3.  Technische  Fragen;  4.  Ver- 
bandsangelegenheiten; 5.  Verschiedenes.  —  In  dieser  Versamm- 
lung wird  Herr  Kollege  Petermann  anwesend  sein  und  Kranken- 
kassenbeiträge entgegennehmen. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag,  4.  August, 
abends  ^1^^  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Hotel 
zum  Riesen".  Tagesordnung:  1.  Wahl  des  1.  Vorsitzenden; 
2.  Ausflug;  3.  Verschiedenes.  Die  Mitglieder  werden  ersucht;, 
recht  zahlreich  und  pünktlich  zu  erscheinen. 

Hildesheim.  Technischer  Verein.  Die  nächste 
Hauptversammlung  findet  Sonnabend,  6».  August,  abends  präzise 
9  Uhr,  im  Vereinslokal  statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche 
Mitteilungen;  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  3.  Wahl  eines  ersten 
Schriftführers  für  Koll.  Schleitzer;  4.  Verschiedenes.  Sonnabend, 
20.  August,  Nebenversammlung  im  Vereinslokal.  Der  diesjährige 
Sommerausflug  findet  am  Sonntag,  7.  August,  statt;  Abtahrt 
früh  7.11  Uhr  nach  Ilsenburg.  Die  Kollegen  werden  ersucht, 
sich  an  allen  unseren  Veranstaltungen  zahlreich  zu  beteiligen 
und  insbesondere  die  Versammlungen  zahlreicher  zu  besuchen. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Techn.  Sekretär 
H.  Säße,    Lornsenstraße  22.    Hauptversammlung:  Donnerstag, 

4.  August,  abends  präzise  i/oO  Uhr,  im  Vereinslokal  Hotel  Ely- 
sium.  Brunswiker  Straße.  Tagesordnung:  1.  Aufnahme; 
2.  Kassenbericht  über  das  abgelaufene  Halbjahr  nebst  Bericht- 
erstattung der  Revisoren;  3.  Referat  des  Herrn  Koll.  Radunz  über 
die   D.  T.-Z. ;   4.    Beschlußfassung,   die   Reisekasse  betreffendl; 

5.  Eingänge  und  Verschiedenes.  Beiträge  zur  Krankenkasse 
nimmt  Herr  Koll.  Behrens  jeden  Donnerstag  von  8  bis  10  Uhr 
im  Lesezimmer  entgegen. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Dienstag,  2.  August, 
Hauptversammlung  im  Vereinshaus.  Tagesordnung:  1.  Bericht 
über  den  Bezirkstag  in  Wiesbaden ;  2.  Die  Frage  der  Konkurrenz- 
klausel; 3.  Wahl  einer  Kommission  zur  Umarbeitung  der 
Satzungen;  4.  Eingänge,  Verschiedenes.  Der  Wichtigkeit  der 
Tagesordnung  entsprechend,  erwarten  wir  ein  vollzähliges  Er- 
scheinen. 

Mülheim  a.  Rhein.  Technischer  Verein,  E.  V. 
Br.-A. :  Gottfried  Hasselbeck,  Berliner  Str.  86.  Freitag,  5.  August, 
abends  872  Uhr,  Monatsversammlung  im  Kasino-Restaurant,  Frei- 
heitstr.  65.    Tagesordnung:  1.  Verlesen  der  Eingänge;  2.  Be- 


schlußfassung über  den  evtl.  Beitritt  zum  Wirtschaftsverband 
und  über  den  Antrag  einiger  Mitglieder,  'die  Aufhebung  des 
Vereinsbeschlusses  vom  Mai  (Ferien-Unterstützungskasse)  be- 
treffend; 3.  Wahl  eines  Agitations-Ausschusses ;  4.  Wahl  eines 
Beisitzers;  5.  Bericht  über  den  Bezirkstag;  6.  Vortragsprogramm 
für  das  Winterhalbjahr;  7.  Verschiedenes.  Um  rege  Beteiligung 
wird  gebeten. 

Nürnberg.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Arch. 
Karl  Wolkersdorfcr,  Tucherstr.  38.  V.  u.  O.:  Jeden  Mittwoch, 
abends  8'/2  Uhr,  in  der  Restauration  z.  „Theodor  Körner"  — 
Insel  Schüft.  Am  Mittwoch,  3.  August  Monatsversammlung  im 
Vereinslokale.  Tagesordnung:  1.  Protokollbericht;  2.  Neuauf- 
nahmen; 3.  Einlauf;  4.  Verschiedenes.  Um  zahlreiches  und 
pünktliches  Erscheinen  wird  ersucht. 

Nürnberg.  Technischer  Club.  Br.-A. :  Kaspar  Polster, 
städt.  Bauführer,  Schreyerstraße  14.  Mittwoch,  3.  August,  findet 
im  Vereinszimmer  des  Restaurant  Krokodil  Monatsversammlung 
statt.  Tagesordnung:  1.  Aufnahmen;  2.  Innere  Vereinsangelcgen- 
heiten.    Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  ersucht. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Ingenieur  E.  Ebert,  Rendsburg,  Vorm  Neutor  12.  V.  u.  O. : 
Mittwoch  nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum 
Prinzen".  Mitgliederversammlung  am  Mittwoch,  3.  August  IQIO, 
abends  81/2  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung: 
1.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Rietz  über  Wassertürme;  2.  Ver- 
bandsangelegenheiten ;  3.  Verschiedenes. 

Schneideniühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  Hauptversammlung  am  Mitt- 
woch, 3.  August,  abends  872  Uhr,  im  Vereinslokal,  Restaurant 
„Neubauer",  Pölitzer  Straße  14.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen 
und  Eingänge;  2.  Vierteljahreskassenbericht;  3.  Technische 
Fragen;  4.  Verschiedenes. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Dortmund.  Techn.  Verein  „Eisenindustri  e". 
Br.-A.:  Obering.  Wilh.  König,  Münsterstraße  149.  Jeden  ersten 
Donnerstag  im  Monat  Generalversammlung;  jeden  Donnerstag 
nach  dem  15.  Vorstandssitzung.  Sonntags  von  11  bis  1  Uhr 
Frühschoppen  im  Vereinslokal  ,, Kaiserhalle",  Kaiserstraße.  Don- 
nerstag, 4.  August,  Generalversammlung.  Tagesordnung:  I.Auf- 
nahme neuer  Mitglieder;  2.  Bericht  über  die  letzte  Veranstaltung; 
3.  Vereinsangelegenheiten.  Samstag,  20.  August,  gemütliches 
Beisammensein  mit  Damen  in  der  „Kaiserhalle". 

Gera  ( Reu ß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Vrs.:  P.  Güngerich.  V.  u.  O.:  Jeden 
Dienstag,  Deutsches  Haus.  Br.-A.:  P.  Güngerich,  Gera-R., 
Untermhaus,  Oststr.  19.  Dienstag,  2.  August,  Hauptversamm- 
lung. Tagesordnung:  1.  Erledigung  der  Eingänge;  2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder;  3.  Bezirkstagsabrechnung;  4.  VerschiedenesL 
Wir  bitten  die  Mitglieder  um  rege  Beteiligung.  Einführung  von 
Gästen  erwünscht. 

Hannover  und  Linden.  Masch  i  11  cntechnisc  her 
Verein,  E.V.  Vrs.:  Aug.  Alm,  Künimelstr.  5  1.  V.  u.  O. : 
„Haus  der  Väter",  Langelaube  3,  jeden  Mittwoch  abend  872  Uhr. 
Mittwoch,  3.  August,  Hauptversammlung.  Tagesordnung  wird 
durch  Rundschreiben  bekannt  gegeben.  Mittwoch,  10.,  17.,  24. 
und  31.  August,  kleine  geschäftliche  Mitteilungen.  Die  Kassen- 
geschäfte werden  jetzt  durch  Koll.  E.  Elliehausen,  Hannover, 
Engelbostelerdamm  24  geführt. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-!^.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  72^  Uhr,  im  Vereinslokal  ,, Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

München.  Maschinen  -  und  Elektrotechnischer 
Verein.  In  der  letzten  Monatsvcrsammhmg  gab  unser  Dele- 
gierter, Koll.  Dörgc,  zum  Regensburger  Bezirkstag  einen  aus- 
führlichen r:5ericht  über  die  stattgefundenen  Verhandhmgen.  Wir 
entnahmen  dem  Bericht  mit  Genugtuung,  daß  die  Verhandlungen 
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ganz  im  Sinne  unseres  Stuttgarter  Verbandsprogramms  geführt 
wurden  und  auch  wirklich  positive  Arbeit  geleistet  wurde.  — 
Aus  dem  Referat  über  den  Verbandstag  war  zu  entnehmen,  daß 
unser  Delegierter,  im  Gegensatz  zu  einem  früheren  Vereins- 
beschluß, für  das  neue  Verbandsprogramm  gestimmt  hatte.  Die 
zahlreiche  Versammlung  entschied  sich  einstimmig  für  die  Bei- 
behaltung des  strittigen  §  4  Abs.  2  xind  erteilte  dem  Delegierten 
Entlastung.  —  Unser  Jahresbericht  ist  wieder  in  2000  Exem- 
plaren gedruckt  und  bitten  wir  die  Vereins-  sowie  Münchener 
Verbandskollegen  um  Angabe  von  geeigneten  Adressen,  darnit 
wir  denselben  versenden  können.  —  Kellerabende  sind  im 
Augustinerkeller. 

Nürnberg.  Technischer  Verein  „Kraft  und 
Licht".  Br.-A. :  W.  Muth,  Ingenieur,  Nürnberg,  Bayernstraße 
Nr.  125.  Mittwoch,  3.  August,  abends  8V2  L'hr,  Monatsversamm- 
lung im  Vereinslokale.  Tagesordnung:  1.  Eingänge;  2.  Neu- 
aufnahmen; 3.  Exkursionen  und  Ausflüge;  4.  Verschiedenes. 
Um  pünktliches  und  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A.: 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstraße  41  II.  Die 
nächste  Vereinsversammlung  findet  erst  am  10.  August  statt. 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A. :  E.  Klotzsche,  Bahnm.,  Zschopauer  Str.  64.  Die  nächsten 
Versammlungen  finden  am  Donnerstag,  4.  August  und  I.Sep- 
tember, abends  pünktlich  8V2  Uhr,  im  Restaurant  Moritzburg 
statt.  Vereinsbeiträge  für  das  3.  Quartal  sind  fällig.  Wir  bitten, 
die  Vereinsnachrichten  in  der  D.  T.-Z.  genau  beachten  zu  wollen. 
Um  rege  Beteiligung  an  der  am  Sonntag,  31.  Juli,  vormittag 
8V2  Llhr  stattfindenden  Besichtigung  des  Oberbaumagazins  unter 
Führung  des  Herrn  Koll.  B.-O.-S.  Schmidt  wird  nochmals  er- 
sucht. Treffpunkt:  am  Eingang  zum  Werkstätten-Bf.  —  Emilien- 
straße. 


Kieler  Techniker-Verein. 


Am  19.  Juli  verschied  unerwartet  unser  verehrter  Kollege, 
der  technische  Sekretär 


Herr  Heinrich  Jessen. 


Wir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  eines  unserer  treuesten 
Mitglieder,  der  seine  Arbeitskraft  lange  Jahre  in  den  Dienst 
des  Vereins  und  des  Verbandes  gestellt  hatte. 

Sein  Andenken  bleibt  bei  uns  in  Ehren. 

Der  Vorstand,    I.  A:  Graf. 


Mittelrheinische  Bezirks-Verwaltung. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder von  dem  am  15.  Juli  erfolgten  Ableben  unseres 
Kollegen,  des 

Herrn  Valentin  Lauer, 

Vermessungstechniker  beim  städt.  Tiefbauamt  Frankfurt  a.  M., 
geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Frankfurt  a.  M.,  den  20.  Juli  1910. 

Der  geschäftsführende  Vorstand. 

1.  A.:  U  n  t  er  a  u  e  r. 


Technischer  Verein  Charlottenburg. 
Nachruf. 

Hierdurch  entledigen  wir  uns  der  traurigen  F*flicht,  alle 
Kollegen  von  dem  Ableben  unseres  hochverdienten  Mitgliedes 
und  Mitbegründers  unseres  Vereins 

Herrn  Kollegen  J.  Schmidt 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Uns  allen  dürfte  er  durch  seine  geleistete  Standesarbeit, 
unserer  Jugend  aber  durch  seine  Verkörperung  als  Weihnachts- 
mann dauernd  in  Erinnerung  bleiben. 

Der  Vorstand. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 

Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 
vorlierige  Einsendunjj  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60  AI 
für  vernicltelte  oder  vergoldete  Ausführung.  —  Ebenso  sind 
Vorstecknadeln,  das  Verbandsabzeiclien  in  V*  üröße  tragend,  in 
vergoldeter  Ausführung  zu  1  M,  in  massiv  silberner  Ausführung 
zu  1 ,80  M  durch  die  Oeschäftssteile  Berlin,  Markgrafenslraße  Ql, 
portofrei  zu  beziehen. 


Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück 
durch  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt-Sondersliauscn 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabfolgt  durch  V«rbandskol legen  Herrn  Bruno  Löser,  Frankifurl 
a.  M.-Sachseiihausen. 


Der  Wert  unserer  Stellenvermittlung 

ist  längst  erwiesen.  Gerade  jetzt,  in  der  Zeit  des  vt^irtschattiichen  Niedergangs  zeigt  sich  so  recht  der  Nutzen 
dieser  Wohlfahrtseinrichtung.  Viele 

^=^=:  Hundert  Techniker  sind  ohne  Stellung  =:^=z: 

und  damit  ohne  Verdienst.    Die  Not  ist  groß.    Aber  sie  kann  gelindert  werden,  wenn  jeder 

pflichtgetreue  Verbandskollege 

mithelfen  will,  so  viel  als  möglich  stellenlosen  Verbandsmitgliedern  Beschäftigung  nachzuweisen. 

Alle,  dem  einzelnen  Verbandsmitglied  bekannt  gewordenen  offenen  Stellen  müssen  deshalb  sofort  an 
die  Hauptstelle  unserer  Vermittlung 

Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94 

und  an  die  Zweigstelle,  in  deren  Bezirk  die  offene  Stellung  zu  besetzen  ist,  gemeldet  werden.  Dabei  ist 
womöglich  stets  die  Höhe  des  Gehaltes  anzugeben.  —  Stellen  unter  120  Mk.  vermitteln  wir  nicht,  falls  es 
sich  nicht  etwa  um  eine  Anfangsstellung  handelt,  für  die  nicht  immer  dieses  Gehalt  zu  erreichen  ist. 
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Zur  Konkurrenzklausel-Frage 


Der  Kampf  der  Angestellten  und  ihrer  Verbände 
gegen  die  Konkurrenzklausel  ist  alt,  und  dennoch  sind 
bis  heute  wenige  praktische  Erfolge  erzielt  worden.  Nur 
das  ist  erreicht  worden,  daß  sich  in  den  letzten  Jahren 
mehr  wie  bisher  Regierung  und  Reichstag  mit  diesen  Fragen 
befaßt  haben.  Aus  allen  diesen  Erörterungen  scheint  jetzt 
ein  ernstlicher  Vorschlag  auf  Aenderung  der  Bestimmungen 
über  diese  Klauseln  hervorgegangen  zu  sein.  Der  Minister 
für  Handel  und  Gewerbe  hat  einen  Erlaß  an  die  Regie- 
rungspräsidenten betr.  die  Konkurrenzklausel  hinausgesandt 
(siehe  Heft  29  der  D.  T.-Z.),  und  diese  ersucht,  die  Kauf- 
mannsgerichte zu  einer  gutachtlichen  Aeußerung  über  die 
in  dem  Erlaß  gemachten  Vorschläge  aufzufordern.  Da 
die  Behörden  nun  bis  zum  15.  September  Bericht  erstatten 
sollen,  so  scheint  regierungsseitig  die  Absicht  zu  bestehen, 
in  der  nächsten  Reichstagssitzungsperiode  mit  neuen 
Gesetzvorschlägen  hervorzutreten. 

Solange  nun  Arbeitgeber  und  Regierung  sich  nicht  zu 
dem  Standpunkte  durchringen  können,  daß  diese  Kon- 
kurrenzklauseln überhaupt  abgeschafft  wei-den  müssen,  so 
lange  werden  sie  auf  alles  Drängen  der  Angestellten  nur 
mit  Vorschlägen  antworten,  die  nichts  bessern,  sondern 
den  bestehenden  Auswüchsen  das  Leben  nur  verlängern. 
Denn  es  liegt  in  der  Natur  solcher  Gesetzesparagraphen, 
die  mildern,  begrenzen  und  beschneiden  sollen,  daß  sie 
stets  genug  Hintertüren  für  Umgehungen  offen  lassen. 

Sieht  man  sich  nun  einmal  den  Ministerialerlaß  darauf- 
hin an,  was  er  eigentlich  bessert,  so  findet  man  allerlei, 
was  dem,  der  nicht  mit  den  Verhältnissen  bekannt  ist,  als 
Fortschritt  erscheint,  was  sich  aber  in  der  Praxis  als  absolut 
nicht  bessernd  darstellen  wird.  In  dem  Erlaß  werden  elf 
Grundsätze  aufgestellt,  nach  denen  Aenderungen  der  ein- 
schlägigen Gesetzesparagraphen  angestrebt  werden.  Bevor 
man  aber  diese  Grundsätze  selbst  eingehender  beleuchtet, 
zwingt  die  Einleitung  dazu,  einige  Gesichtspunkte  als  kenn- 
zeichnend für  den  Geist  des  Ganzen  herauszuheben. 

Die  Grundidee  des  ganzen  Vorschlages  geht  dahin,  dem 
Prinzipal  eine  Entschädigungspflicht  aufzuerlegen,  wenn 
er  auf  Innehaltung  der  Klauseln  besteht. 

Bei  dieser  Entschädigungspflicht  operiert  man  wieder 
mit  allerlei  unklaren  Ausdrücken,  wie  ,, angemessene  Ent- 
schädigung" und  ,, billige  Entschädigung".  Sollten  aber 
solche  Ausdrücke  in  einem  Gesetze  Aufnahme  finden,  dann 
wäre  nach  wie  vor  ein  Gerichtsverfahren  notwendig,  um 
die  „Angemessenheit"  und  ,, Billigkeit"  von  Tall  zu  Fall 
festzustellen.  Das  heißt,  der  heutige  Zustand  würde 
dauernd,  wonach  bei  jedem  Konkurrenzklauselstreit  das 
Gericht  entscheiden  muß. 

Der  Regierungserlaß  sieht  ja  in  seinen  Grundsätzen 
bestimmte  Summen  vor,  schreibt  aber  im  Anschluß  an 


diese  Vorschläge  einer  „angemessenen  Entschädigung": 
„Werde  in  dieser  Weise  dem  Prinzipal  (GewQrbeuntcr- 
nehmer)  eine  Entschädigungspflicht  über  die  Dauer  des 
Dienstvertrages  hinaus  auferlegt,  so  entspreche  es  der 
Billigkeit,  daß  auch  die  ihm  nach  den  geltenden  Vorschriften 
zustehenden  Rechte  aus  der  Konkurrenzklausel  in  einzelnen 
Punkten  erweitert  würden.    Aus  diesen  Erwägungen  ist 

vorgeschlagen  worden  die  nachstehend  unter  Ziffer 

1  bis  11  aufgeführten  Grundsätze  aufzustellen." 

In  diesen  einleitenden  Sätzen  ist  klar  ausgesprochen, 
daß  man  nicht  die  Lage  der  Angestellten  bessern  will, 
sondern  nur  den  Sachen  ein  anständigeres  Mäntelchen 
umhängen  will.  Man  hat  also  auf  seiten  der  Regierung 
noch  nicht  erkannt,  welche  schweren  moralischen  und 
ethischen  Nachteile  diese  Klauseln  für  die  Angestellten 
haben,  sondern  betrachtet  nur  die  ganze  Frage  unter  dem 
Gesichtspunkt  des  lieben  alten  römischen  Sachenrechtes. 
Weiterhin  sagt  man  in  der  Einleitung:  „Dabei  ist  nicht 
außer  Acht  geblieben,  daß  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse, 
welche  die  Konkurrenzklausel  in  gewissen  Fällen  für 
gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  für  den  Handel  und  die 
Industrie  verschieden  sind.  Die  Vorschläge  gehen  daher 
nicht  dahin,  die  gesetzlichen  Bestimmungen  für  kauf- 
männische und  technische  Angestellte  völlig  einheitlich  zu 
regeln." 

Es  wird  also  absichtlich  ein  einheitliches  Privatbeamten- 
recht vermieden,  und  es  sollen  nach  wie  vor  die  technischen 
Angestellten  schlechter  gestellt  bleiben  als  die  kauf- 
männischen. 

Soweit  die  Einleitung.  In  Grundsatz  1  wird  bestimmt, 
daß  der  §  74  Abs.  1  des  H.G.B,  und  §  133  f.  Abs.  1  der 
G.  O.  sowie  §  74  Abs.  3  des  H.  G.  B.  und  §  133  f.  Abs.  2 
der  G.  O.  bestehen  bleiben. 

Das  sind  aber  gerade  die  berühmten  Kautschukpara- 
graphen, in  denen  von  der  „unbilligen  Erschwerung  des 
Fortkommens"  die  Rede  ist. 

In  Absatz  2  ist  dann  die  Rede  von  einer  Entschädigung 
und  es  heißt:  „Im  übrigen  ist  das  Konkurrenzverbot  nur 
dann  wirksam,  wenn  dem  Angestellten  für  die  über  die 
Vertragsdauer  hinausgehende  Beschränkung  in  seiner  ge- 
werblichen Tätigkeit  eine  besondere  Entschädigung  zu- 
gestanden wird." 

Dieses  „im  übrigen"  ist  sehr  zu  beachten,  denn  im 
Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  heißt  es  weiter 
nichts,  als  den  bestehenden  Zustand  verewigen.  Datiach 
können  Klauseln  erlangt  werden  so  weit  gehend  und  aus- 
gedehnt wie  nur  möglich.  Entbrennt  über  die  Einhaltung 
ein  Streit,  so  entscheidet  nach  der  heutigen  Praxis  das 
Gericht  über  „Zeit,  Ort  und  Gegenstand".    Denn  das  ist 
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ausdrücklich  im  Grundsatz  1  gesagt.  Nun  kommt  die  Ent- 
schädigung in  die  Klausel  hinein,  und  da  sagt  Gründsatz  2 
des  Erlasses,  daß  nun  für  die  Beurteilung  der  Frage,  ob 
die  Klausel  nach  Zeit,  Ort  und  Gegenstand  die  Grenzen 
usw.  überschreitet,  die  zu  gewährende  Entschädigung  mit 
zu  berücksichtigen  sei.  Das  heißt  doch  nichts  anderes, 
als  daß  dann  diese  Grenzen  weiter  gezogen  werden  dürfen. 

Weiter  wird  in  diesem  wichtigen  Grundsatz  2  gesagt, 
daß  wohl  für  die  Kaufleute  die  Höchstdauer  der  Klauseln 
auf  drei  Jahre  festzusetzen  sei,  für  die  technischen  An- 
gestellten aber  von  so  einer  Höchstbeschränkung  abgesehen 
werden  kann.  Die  Entschädigung  soll  derart  geschehen, 
daß  für  das  erste  Jahr  nach  Auflösung  des  Dienstvertrages 
bis  zu  Vi  des  zuletzt  verdienten  Gehaltes  vergütet  wird, 
für  das  zweite  Jahr  bis  1/3  und  für  das  dritte  bis  zum 
ganzen  Gehalt;  vorausgesetzt  natürlich,  daß  der  Beamte 
soviel  weniger  verdient. 

In  den  Grundsätzen  3,  4  und  5  wird  dann  einiges  über 
die  Berechnung,  Auszahlungsart  usw.  bestimmt. 

In  Grundsatz  6  wird  dann  bestimmt,  daß  der  Unter- 
nehmer auf  das  Konkurrenzverbot  verzichten  kann  und  daß 
ihn  der  Angestellte  zu  einer  klaren  Stellungnahme  in  ge- 
wissen Fällen  zwingen  kann. 

In  7  wird  bestimmt,  daß  §  75  Abs.  1,  Satz  1  und  2 
des  H.  G.  B.  auch  auf  gewerbliche  Unternehmer  auszu- 
dehnen sei,  das  heißt,  daß  diese  jetzt  aus  der  Konkurrenz- 
klausel keine  Rechte  herleiten  können,  wenn  sie  ohne  , .er- 
heblichen Anlaß"  dem  Angestellten  kündigen.  Das  würde 
gegen  jetzt  die  einzige  Verbesserung  sein,  die  den  tech- 
nischen Angestellten  blüht.  Dafür  wird  aber  sofort  in 
Grundsatz  9  bestimmt,  daß  der  Unternehmer  die  Wahl  hat 
zwischen  Auszahlung  der  Strafe  und  Erzwingung  des  Kon- 
kurrenzverbotes, d.  h.  daß  der  Angestellte  die  neue  Stellung 
aufgeben  muß.  Wählt  der  Unternehmer  die  Vertragsstrafe, 
so  soll  er  das  Recht  haben,  darüber  hinaus  noch  Ersatz  des 
Schadens  zu  verlangen.  Und  das  ist  wieder  eine  Ver- 
schlechterung gegen  den  jetzigen  Zustand. 

In  Grundsatz  10  soll  den  in  1  bis  9  gegebenen  An- 
schauungen zwingendes  Recht  verliehen  werden  und  in 
Nr.  11  sollen  alle  diese  Bestimmungen  außer  Kurs  gesetzt 
werden,  wenn  der  Angestellte  mehr  als  8000  M  pro  Jahr 
verdient.  Leute  mit  solchen  Riesengehältern  sind  ganz 
dem  Unternehmer  ausgeliefert  und  für  ihre  Streitigkeiten 
gilt  dann  nur  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  mit  seinen  ein- 
schlägigen ßestimmungen  über  Herabsetzung  einer  un- 
verhältnismäßig hohen  Vertragsstrafe. 

Interessant  ist  aber  noch  Grundsatz  8.  Darin  wird 
gesagt,  daß  der  Angestellte  keinen  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung habe,  wenn  er  durch  vertragswidriges  Ver- 
halten dem  Prinzipal  Anlaß  gibt,  ihm  nach  §§70  und  72 
des  H.G.B,  und  §  133b  und  c  der  G.G.  zu  kündigen. 
Ebensowenig  aber  soll  er  Anspruch  auf  Entschädigung 
haben,  wenn  sich  mehrere  Angestellte  bei  einer  Firma  zu- 
sammentun und  dem  Arbeitgeber  kündigen  mit  der  Absicht, 
ihn  zu  einem  Verzicht  auf  die  Klausel  zu  bewegen. 

Durch  diesen  Vorschlag  ist  also  das  Koalitionsrecht 
gefährdet  und  jeder  gemeinsam  unternommene  Versuch, 
die  gemeinsame  schlechte  Lage  zu  bessern,  fast  unter 
Strafe  gestellt. 

Aus  allen  diesen  Grundsätzen  geht  klar  hervor,  daß 
es  sich  nicht  um  eine  Verbesserung  der  bestehenden  Ver- 
hältnisse zugunsten  der  Angestellten,  sondern  um  eine 
Verbesserung  zugunsten  der  Unternehmer  handelt. 


Denn  die  Sache  mit  der  Entschädigungspflicht  ist  docK 
sehr  zweifelhaft.  Wann  wird  denn  überhaupt  eine  solche 
Entschädigung  gezahlt  werden?  Nur  dann,  wenn  der  Ar- 
beitgeber ohne  jeden  Grund  kündigt,  und  der  Angestellte 
außer  der  Konkurrenz  nicht  soviel  verdient  als  er  zuletzt 
bezogen  hat.  Wenn  er  aber  wegen  Arbeitsmangel  kündigen 
muß,  dann  hat  er  die  Möglichkeit,  sich  mit  V4  des  Gehaltes 
auf  ein  Jahr  hinaus  den  Angestellten  gewissermaßen  zu 
sichern,  d,  h.  er  kann  ihn  der  Konkurrenz  vorenthalten. 

Verdient  der  Angestellte  durch  seine  Tüchtigkeit  soviel, 
wie  er  zuletzt  gehabt  hat,  dann  braucht  der  Unternehmer 
nichts  zu  zahlen.  Der  Leidtragende  ist  allein  der  Angestellte, 
der  in  den  meisten  Fällen  bei  der  Konkurrenz  mehr  ver- 
dient haben  würde,  als  vorher,  so  aber  gezwnangen  wird, 
sich  unter  Umständen  drei  Jahre  lang  mit  seinem  letzten 
Gehalt  zu  begnügen. 

Aber  auch  diese  Fälle  der  Kündigung  bei  Arbeitsmangel 
und  Erzwingung  des  Konkurrenzverbotes  sind  sehr  selten. 
In  den  weitaus  meisten  Fällen  liegt  die  Sache  doch  so, 
daß  der  Angestellte  kündigt,  weil  er  bei  der  Konkurrenz 
mehr  Einkommen  erzielt,  oder  weil  ihm  die  Verhältnisse 
in  seiner  jetzigen  Stellung  kein  befriedigendes  Arbeiten 
gewähreuj  Und  in  allen  diesen  Fällen  bestimmen  die 
elf  Grundsätze  des  Regierungserlasses  nichts  besseres,  son- 
dern nur  schlechteres  für  den  Angestellten.  Somit  hindert 
nach  wie  Vor  die  Konkurrenzklausel  den  Angestellten,  seine 
Fähigkeiten  und  Kenntnisse  entsprechend  der  Marktlage 
zu  verwerten  und  zwingt  ihn  so,  entweder  sich  wirtschaftlich 
auf  Jahre  hinaus  zu  verschlechtern,  wenn  er  außerhalb  der 
Konkurrenz  Stellung  annimmt,  oder  wider  seinen  Willen 
arbeitsunlustig  bei  seinem  jetzigen  Arbeitgeber  zu  bleiben. 
All  die  großen  ethischen  und  moralischen  Schäden  der 
Konkurrenzklauseln  sind  bei  dieser  Neuregelung  nicht  be- 
rücksichtigt worden. 

Kann  man  sich  nicht  zu  einem  völligen  Verbot  der 
Klauseln  entschließen  und  will  man  doch  den  Angestellten 
entgegenkommen,  dann  schaffe  man  ein  zwingendes  Recht, 
wonach  alle  die  Klauseln  ungültig  sind,  die  benutzt  werden, 
um  den  Angestellten  in  seinem  wirtschaftlichen  Vorwärts- 
streben zu  hindern.  In  der  Praxis  würde  das  beispiels- 
weise dann  so  aussehen,  daß  einem  Angestellten,  der  200  M 
pro  Monat  hat,  und  dem  von  der  Konkurrenz  250  M  ge- 
boten werden,  aus  der  Klausel  keine  Schwierigkeit  ent- 
stehen kann,  wenn  er  fortgeht,  weil  sein  derzeitiger  Arbeit- 
geber ihm  nicht  dasselbe  geben  will  oder  kann. 

Nur  wenn  in  dieser  Art  die  schlimmsten  Härten  be- 
seitigt würden,  könnten  die  Angestellten  einen  Fortschritt 
zum  Ziel  der  völligen  Beseitigung  der  Klauseln  erbUcken. 
Das,  was  aber  in  diesen  elf  Grundsätzen  geboten  wird,  sind 
Steine  statt  Brot,  eine  Verschlechterung  statt  einer  Ver- 
besserung. Diese  Grundsätze  sind  abzulehnen  und  beson- 
ders die  technischen  Angestellten  müssen  sich  rühren,  auf 
daß  sie  nicht  noch  schlechter  gestellt  werden,  als  sie  es 
schon  heute  sind.  Von  den  Reichstagsabgeordneten  muß 
aber  erwartet  werden,  daß  sie  einem  Gesetzentwurf,  der 
sich  in  diesen  Grundsätzen  bewegt,  das  verdiente  Schicksal 
bereiten  und  ihn  in  den  Papierkorb  befördern. 

Und  von  den  Gutachten  der  Kaufmannsgerichte  wollen 
wir  erhoffen,  daß  sie  zu  einem  ähnlichen  Resultat  kommen. 
Sind  die  Gutachten  bekannt  geworden,  dann  wird  sich 
Gelegenheit  bieten,  abermals  zu  dieser  Frage  Stellung  zu 
nehmen. 
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Fehlerhafte  Anordnung  der  Höhenlage  städtischer  Straßen  in  bergigem 

Oelcände 


Von  A.  LOHMANN  (M.-Nr.  47  315^. 


In  bergigen  Städten  sieht  man  Ihäufig  Straßen,  deren 
Einmündungen,  Kreuzungen  und  in  Krümmungen  liegende 
Strecken  eine  unsachgemäße  Ausgestaltung  erfahren 
haben.  Die  an  den  Ecken  der  Straßeneinmündungen  und 
Straßenkreuzungen,  sowie  die  an  dem  konvexen  Seiten 
der  Straßenkrümmungen  befindlichen  Bürgersteige  zeigen 
oft  eine  starke,  unzulässige  Steigung. 

Diese  Fehler  sind  nicht  nur  früher  gemacht  worden, 
sie  werden  auch  heute  noch  ausgeführt.  Die  Aufstellung 
der  Fluchtlinien-  und  Höhenpläne  sowie  die  Detailaus- 
arbeitung geschieht  namentlich  vielfach  dann  nicht  mit 
der  erforderlichen  Sorgfalt,  wenn  die  mit  der  Aufgabe 
betrauten  Techniker  nicht  die  Erfahrung  besitzen,  die  zur 
Aufstellung  von  Straßenprojekten  für  bergige  Gelände  er- 
forderlich ist. 

Es  kann  nur  geraten  werden,  alte  Fluchtlinien  und 
Höhenpläne,  bevor  sie  der  Ausführung  zu  Grunde  gelegt 
werden,  kritisch  zu  prüfen,  denn  manche  Projekte  sind 
unausführbar,  der  Ausbau  verursacht  Schwierigkeiten,  da 
die  Höhenlage  mit  der  Situation  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  ist.  Auch  die  Ausführung  von  Straßen,  für  welche 
keine  Höhenpläne  angefertigt  worden  sind,  kann  nament- 
lich dann  sich  recht  schwierig  gestalten,  wenn  vorhandene 
steile  .Wege  von  ihnen  gekreuzt  werden.  Ferner  kann  es 
vorkommen,  daß  schmale  vorhandene  Straßen,  von  denen 
Straßen  mit  großen  Steigungen  abzweigen,  einer  Verbrei- 
terung bedürfen.  Es  ist  unerläßlich,  für  solche  Aus- 
führungen vorher  ßorgfältige  Planungen  der  Höhenlage 
vorzunehmen,  da  man  sonst  unliebsame  Ueberraschungen 
erleben  kann. 

Dieses  Thema  erschöpfend  zu  behandeln,  ist  in  einem 
kurzen  Aufsatz  dieser  Zeitschrift  nicht  angängig,  es  würde 
zu  weit  führen.  Einige  Beispiele  aus  der  Praxis  mögen 
aber  denen  eine  willkommene  Anregung  bieten,  die  der- 
artige Aufgaben  zu  lösen  haben,  denn  die  Fachliteratur 
bringt  wenig  über  den  hier  behandelten  Gegenstand. 

Die  in  Abb.  1  dargestellte  Type  einer  Straßeneinmün- 
dung findet  sich  unzählige  Male  in  älteren  Fluchtlinien- 
und  Bebauungsplänen.  Die  Straße  A-B-C-  steigt  in  unserem 
Beispiel  1:12  an.  Bei  B  zweigt  die  ebenfalls  1:12  an- 
steigende Straße  B-D  ab.  Aus  der  Abb.  1  geht  nun  her- 
vor, daß  der  Punkt  III  um  160,0  —  152,50  gleich  7,50  m 


Abb.  1 

höher  liegt  als  der  Punkt  I.  Diese  7,50  m  müßten  auf 
der  etwa  3  m  langen  Eckabschrägung  der  Baulinie,  gegen- 
über den  Punkten  I  und  III,  überwunden  werden.  Dies 
entspräche  einer  Steigung  von  1 : 0,4.  Das  ist  aber  un- 
ausführbar. 

Um  die  Straßeneinmündung  in  der  dargestellten  Lage 
bestehen  zu  lassen,  ist  es  erforderlich,  die  Höhenlage  ab- 
zuändern, also  entweder  den  Punkt  I  zu  heben,  oder  den 
Punkt  III  zu  senken,  oder  aber  auch  beides  vorzunehmen. 
Ist  dieses  wegen  der  vergrößerten  Steigung  nicht  möglich, 
so  müßten  die  ganzen  Straßen  gehoben  bezw.  gesenkt 
werden,  oder  eine  andere  Lage  erhalten. 

In  Abb.  2  ist  die  Verbreiterung  einer  bestehenden, 
ansteigenden  Straße  dargestellt.    Die  Brunnenstraße  soll 

eine  Verbreiterung  (  eingezeichnet)  von  etwa 

10  m  auf  15  m  erhalten.  Da  die  Adolfstraße  steil  ab- 
fällt, so  entsteht  bei  den  Punkten  c  und  d  der  oben  dar- 
gestellte Uebelstand.  Die  Verbreiterung  der  Brunnenstraße 
ist  nur  möglich  bei  gleichzeitiger-  erheblicher  und  kost- 
spieliger Senkung  eines  großen  Teiles  derselben,  oder 
entsprechender  Hebung  der  Adolfstraße.  Schwierig  wird 
aber  die  Sache,  wenn  vorhandene  Gebäude  eine  Hebung 


Abb.  2 
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oder  Senkung  nicht  gestatten.  In  solch  einem  Falle  käme 
in  Frage,  die  Anordnung  der  Verbreiterung  auf  der  der 
Einmündung  der  Adolfstraße  gegenüberliegenden  Seite  zu 
suchen,  so  daß  die  vorhandene  Eckabschrägung  zwischen 
den  Punkten  a  und  b  bestehen  bleiben  könnte. 

Ueberraschungen  ähnlicher  Art  können  auch  entstehen 
bei  unsachgemäß  aufgestellten  Projekten  über  ganze 
Straßenzüge. 

Abb.  3  möge  einen  solchen  Fall  erläutern.  In  dieser 
Abbildung  ist  eine  in  Serpentinen  angeordnete,  ansteigende 
Straße  dargestellt.  Es  sei  angenommen,  die  Höhen  des 
Anfangs-  und  Endpunktes  A  und  H  seien  gegeben.  Bei 
der  Aufstellung  des  Nivellements  wird  es  nun  öfters  vor- 
kommen, daß  diese  beiden  Höhenpunkte  A  und  H  durch 
eine  gerade  Linie  mit  einander  verbunden  werden.  Da  es 
sich  nun  bei  Straßen  der  dargestellten  Art  meistens  um 
Straßen  mit  Maximalsteigungen  handelt,  so  wird  bei  der 
geschilderten  Anordnung  der  Höhenlage  folgender  Uebel- 
stand  entstehen:  Die  Höhenunterschiede  der  Punkte  B 
und  C,  D  und  E,  F  und  O  müssen  auch  überwunden 
werden  auf  den  diesen  Strecken  gegenüberliegenden 
Strecken  der  konvex  gekrümmten  Straßenfluchtlinien  b  und 

c,  d  und  e,  f  und  g.  Diese  Strecken  sind  aber  erheblich 
kürzer  als  die  diesen  Strecken  entsprechenden  Strecken 
der  Straßenachse,  sie  würden  also  viel  zu  steil  werden. 

Im  allgemeinen  ist  also  bei  der  Auf- 
stellung von  Projekten  nicht  nur  darauf  zu 
sehen,  daß  die  Maximalsteigung  in  der 
Straßenmitte  nicht  überschritten  werden 
darf,  sondern  auch  darauf,  daß  auf  den  kür- 
zesten  Strecken    der   S t r a ß e n f 1 u c h 1 1  i  n i e n , 

d.  i.  auf  den  konvexen  Strecken,  die  zu- 
lässige Steigung  nicht  überschritten  wird. 

In  unserem  Falle  wird  man  brauchbare  Steigungs- 
verhältnisse erzielen,  wenn  man  für  die  Berechnung  der 


Abb.  3 


Steigung  nicht  die  Länge  der  Straßenachse  zu  Grunde  legt, 
sondern  die  Summe  der  kürzesten  Strecken,  hier  also  die 
Längen  A  bis  B,  b  bis  c,  C  bis  D,  d  bis  e,  E  bis  F,  f  bis 
g,  Q  bis  H.     Ist  der  Höhenunterschied  gleich  a,  die 

Summe  der  Längen  gleich  ß,  und  ist  "  =  s,  so  beträgt  die 

P 

Steigung  der  geraden  und  der  kürzesten  gekrümmten 

Strecken  gleich  1  :  s  oder  ^o« 

Die  Höhen  der  Anfangs-  und  Endpunkte  der  Kurven 
der  Straßenfluchten  auf  die  ihnen  gegenüberliegenden 
Punkte  der  Straßenmitte  übertragen,  ergeben  dann  die  in 
das  Nivellement  der  Straßenachse  zu  übernehmenden 
Höhen. 


lieber  den  derzeitigen  Stand  der  Eisenbetontechnik 

Eine  Erwiderung 

von  Dipl.-ing.  FISCHMANN,  Oberingenieur,  Düsseldorf, 


In  Heft  22  und  24  ist  ein  von  Herrn  Ing.  C.  Kersten, 
Kgl.  Oberlehrer  a.  D.,  im  Seebezirk  des  Badischen  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereins  gehaltener  Vortrag  ab- 
gedruckt: „lieber  den  derzeitigen  Stand  der  Eisen- 
betontechnik". 

Wennschon  gegen  manche  darin  gemachten  Aus- 
führungen vom  Standpunkt  des  Eisenkonstrukteurs  Ein- 
wendungen gemacht  werden  können,  so  will  ich  mir  solche 
versagen  in  der  Annahme,  daß  sich  auch  für  jeden  Ferner- 
stehenden der  Vortrag  als  ein  solcher  kennzeichnet,  ledig- 
lich die  Vorzüge  des  Eisenbetons  hervorzuheben  und  seine 
Anwendungsmöglichkeiten  zu  zeigen,  ohne  darauf  einzu- 
gehen, inwieweit  er  gegenüber  anderen  Ausführungsarten 
sich  als  wirtschaftlich  erweist. 

Auf  einige  Punkte  muß  aber  im  Interesse  sachlicher 
Klarstellung  hingewiesen  werden. 

Nachdem  der  Herr  Vortragende  das  Ergebnis  der  Aus- 
schreibung für  die  Luftschiffhallen  mitgeteilt,  welches  eine; 
ganz  bedeutende  wirtschaftliche  Ueberlegenheit  der  Eisen-, 
konstruktionen  zeigt,  und  die  Gründe  darzulegen  versucht 
hat,  weswegen  die  Eisenbetonpreise  gegenüber  der  Eisen- 1 


konstruktion  in  diesem  Falle  so  bedeutend  höhere  ge- 
worden, spricht  er  von  einigen  im  letzten  Jahre  fertig- 
gestellten Hallenbauten,  nämlich  der  Ulmer  Garnisonkirche, 
dem  neuen  Bahnhof  in  Karlsruhe  und  der  neuen  Markthalle 
in  Breslau.  Aus  dem!  ganzen  Zusammenhang,  in  dem 
dies  geschieht,  muß  der  Anschein  erweckt  werden,  als 
ob  in  diesem  Falle  der  Eisenbeton  die  wirtschaftlichste 
Ausführungsform  darstellte.  Dafür  bieten  aber  die  an- 
geführten Bauten  kein  Beispiel.  Bei  den  beiden  erst- 
genannten ist  die  Verwendung  von  Eisenkonstruktionen 
gar  nicht  in  Betracht  gezogen  und  somit  auch  kein 
Kostenvergleich  angestellt  worden.  Auch  das  letzte 
Beispiel  bietet  kein  klares  Bild,  weil  der  Kosten- 
vergleich in  diesem  Falle  zwischen  einem  Eisen- 
projekt, das  im  Stadtbauamt  ausgearbeitet,  und  Eisen- 
betonprojekten, die  von  anerkannt  erstklassigen  Spezial- 
firmen aufgestellt  waren,  vorgenommen  wurde.  Für  die 
Gewinnung  richtiger  und  zuverlässiger  Vergleichszahlen 
wäre  m.  E.  auch  die  Heranziehung  von  Spezialeisenkon- 
struktionsfirmen  zur  Offertabgabe  bezw.  Ausarbeitung  von 
Vorschlägen  erforderlich  gewesen.    Ich  bin  auf  Grund 
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bei  anderen  Objekten  gemachter  Erfahrungen  überzeugt, 
daß  in  diesem  Falle  das  Bild  ein  anderes  geworden  wäre. 
Im  Hallen-  und  Daclistulilbau  wird,  wenn  man  sich  nur 
die  Mühe  "des  Vergleiches  macht,  die  reine  Eisenkonstruk- 
tion noch  immer  die  wirtschaftlichste  Ausführungsform 
darstellen. 

Um  die  ausgedehnte  Verwendung  des  Eisenbetons  zu 
kennzeichnen,  erwähnt  der  Herr  Vortragende  sodann  noch, 
daß  auch  Schiffe  in  Eisenbeton  gebaut  seien  und  daß  in 
Frankfurt  a.  M.  ein  solches  von  42  m  Länge,  6,3  m  Breite 
und  200  Tonnen  Ladefähigkeit  in  Benutzung  genommen 
sei.  Nach  seiner  Angabc  dient  es  zu  Kies-  und  Sandtrans- 
porten und  „bewährt  sich  ganz  vortrefflich".  Demgegen- 
über ist  festzustellen,  daß  das  Schiff  überhaupt  nicht  in 
Benutzung  gekommen  ist,  weil  es  beim  Zuwasserlassen 
auf  den  Boden  des  Main  aufgestoßen  und  daraufhin  an 
den  Seiten  gebrochen  und  gesunken  ist.  (Vergl.  Kölnische 
Zeitung,  Nr.  1293,  vom  7.  12.  190Q.) 

Nach  Ansicht  von  Fachleuten  ist  dieses  Mißgeschick 
darauf  zurückzuführen,  daß  das  Schiff  in  der  Mitte  zu 
schwach  gebaut,  an  den  Enden  dagegen  zu  schwer  war, 
so  daß  es  dem  Auftrieb  des  ^Wassers  keinen  .Widerstand 
leisten  konnte  und  barst. 

Die  Möglichkeit,  Schiffe  aus  Eisenbeton  zu  bauen,  be- 
steht natürlich,  und  ganz  kürzliche  Ausführungen,  wie  die 
einiger  Pontons  für  die  Flußbadeanstalt  in  Mannheim,  be- 
weisen, daß  es  möglich  ist,  brauchbare  Ausführungen  zu 


schaffen.  Die  Anführung  des  Herrn  Vortragenden  beweist 
aber,  wie  in  dem  Bestreben,  den  Eisenbeton  und  seine 
Anwendungsmöglichkeiten  hervorzuheben,  manchmal  eine 
nicht  genügende  Orientierung  bezw.  Nachprüfung 
gewordener  Mitteilungen  stattfindet. 

Die  Auffassung  des  Herrn  Vortragenden,  daß  bei 
Eisenkonstruktionen  mit  zunehmendem  Alter  die  Sicherheit 
in  keinem  Falle  zu-,  sondern  nur  abnähme,  findet  in  den 
i  atsachen  keine  Stütze.  .Wiederholte  Untersuchungen  von 
Eisen  aus  alten  Brückenüberbauten,  die  durch  neue  ersetzt 
wurden,  haben  ergeben  —  Veröffentlichungen  finden  sich 
in  der  Literatur  darüber  — ,  daß  Idie  Eigenschaften  des 
Eisens  unter  der  wechselnden  Beanspruchung  unverändert 
geblieben  sind,  und  die  Untersuchung  der  Verbindungen 
an  ausgewechselten  Brückenüberbauten,  die  lange  unter 
dem  ungünstigsten  Belastungsverhältnis  im  Betriebe  waren, 
hat  gezeigt,  daß  Bedenken  gegen  die  Sicherheit  nicht  zu 
erheben  sind.  Was  die  Unterhaltungskosten  und  den  Ein- 
fluß von  Rauchgasen  an  Eisenbetonbrücken  anlangt,  so 
„fehlen  über  die  wirkliche  Größe  der  Unterhaltungskosten 
bei  dem  geringen  Alter  der  Eisenbetonbrücken  zurzeit 
noch  genügende  Erfahrungen.  Immerhin  ist  zu  betonen, 
daß  gewisse  Unterhaltungsmaßnahmen,  zum  mindesten 
öftere  Durchsichten  doch  notwendig  sind.  Besonders  ein- 
gehenden regelmäßigen  Untersuchungen  müssen  natürlich 
die  Bauwerke  unterzogen  werden,  die  der  Einwirkung  von 
säurehaltigen  Gasen,  den  Rauchgasen  der  Lokomotiven 
und  dergl.  ausgesetzt  sind",  so  äußert  sich  Emperger  1908 


Wichtiges  und  Grundsätzliches  aus  dem  gewerblichen  Rechtsschutz 


Der  gewerbliche  (Rechtsschutz  umfaßt  ein  ungeheuer 
großes  Gebiet  und  die  hier  in  Frage  kommenden  Gesetze 
greifen  tief  in  jegliches  Verkehrsleben  ein.  Trotz  dieser 
Tatsache  herrscht  beim  Publikum  über  diese  Spezialgesetze 
eine  unbegreifliche  Unkenntnis  und  jeder,  der  auf  dem 
Gebiete  beruflich  arbeitet,  weiß,  welch'  bittere  Erfahrungen 
mancher  sich  hätte  ersparen  können,  wenn  er  auch  nur 
die  elementarsten  Kenntnisse  der  bezügüchen  Gesetze  ge- 
habt hätte. 

Wie  mancher  Patent-,  Gebrauchsmuster-  oder  Waren- 
zeichenprozeß wäre  vermieden  oder  glücklicher  entschieden 
worden,  wenn  er  an  der  richtigen  Stelle  angestrengt  bezw. 
in  dem  Sinne  des  Gesetzes  entsprechenderweise  geführt 
worden  wäre.  Wie  manche  100  M,  ja  1000  M  wären  nicht 
verausgabt  worden,  wenn  der  Rechtsuchende  eine  Ahnung 
beispielsweise  von  den  Internationalen  Abmachungen  der 
Kulturstaaten  besessen  hätte. 

In  Nachstehendem  soll  daher  dasjenige  kurz  behandelt 
werden,  das  erfahrungsgemäß  den  meisten  Irrtümern  unter- 
liegt. Dieser  Aufgabe  entsprechend  kann  es  sich  nicht 
darum  handeln,  eine  systematische  Darlegung  des  ganzen 
Gebietes  zu  geben  oder  systematisch  die  herausgegriffenen 
Gesetze  zu  entwickeln,  sondern  es  soll  nur  spontan  aus 
den  einzelnen  Gesetzen  das  Kritische  herausgegriffen  wer- 
den. Dabei  ist  selbstverständlich  nicht  zu  umgehen,  daß 
manches  behandelt  wird,  das  vielen  bekannt  ist;  jedoch 
dürfte  die  Zusammenstellung  immerhin  ein  Bild  ergeben, 
das  dem  Laien  von  großem  Werte  ist. 

Es  ist  eine  ganze  Anzahl  von  Sondergesetzen  und 
Erlassen,  zirka  28,  welche  hier  in  Betracht  kommen.  Diese 
scheiden  sich  in  zwei  Gruppen  und  zwar 

1.  in  die  Gruppe  der  Schutzgesetze  für  den  redlichen 
Verkehr  und 

2.  in  die  Gruppe  der  Gesetze  zur  Schaffung  von  ver- 
äußerlichen Werten. 


Aus  der  1.  Gruppe  ragen  in  erster  Linie  die  Gesetze, 
betreffend  den  unlauteren  Wettbewerb  und  das  Waren- 
zeichengesetz, hervor,  während  die  anderen  Gesetze  dieser 
Gruppe  nur  zur  Regelung  ganz  bestimmter  eng  begrenzter 
Materie  dienen.  Aus  der  2.  Gruppe  sind  besonders  hervor- 
zuheben das  Patentgesetz,  das  Gebrauchsmustergesetz  und 
das  Gesetz,  betreffend  das  Urheberrecht  an  Mustern  und 
Modellen. 

Da  ist  zunächst  aus  Gruppe  1  das  Gesetz,  betreffend 
den  unlauteren  Wettbewerb.  Dieses  enthält  Bestimmungen 
zum  Schutze  des  redlichen  Verkehrs,  sowohl  des  Handels 
wie  auch  der  Industrie.  Das  neue  Gesetz,  das  erst  am 
7.  Juni  vorigen  Jahres  herausgekommen  ist,  bringt  für 
die  Industrie  und  namentlich  für  deren  Angestellte  in  den 
Paragraphen  17  und  18  Bestimmungen,  die  jeder  Beamte 
genau  kennen  und  sich  in  ihrer  Folgeerscheinung  genau 
vergegenwärtigen  sollte.  Es  handelt  sich  dem  Wortlaut 
nach  um  folgendes : 

§  17:  Mit  Gefängnis  bis  zu  einem  Jahre  und  mit 
Geldstrafe  bis  zu  fünftausend  Mark,  oder  mit  einer  dieser 
Strafen  wird  bestraft,  wer  als  Angestellter,  Arbeiter  oder 
Lehrling  eines  Geschäftsbetriebes  Geschäfts-  oder  Betriebs- 
geheimnisse, die  ihm  vermöge  des  Dienstverhältnisses  an- 
vertraut oder  sonst  zugänglich  geworden  sind,  während 
der  Geltungsdauer  des  Dienstverhältnisses  unbefugt  an 
andere  zu  Zwecken  des  Wettbewerbes  oder  in  der  Ab- 
sicht, dem  Inhaber  des  Geschäftsbetriebes  Schaden  zu- 
zufügen mitteilt. 

Gleiche  Strafe  trifft  denjenigen,  welcher  Geschäfts- 
oder Betriebsgeheimnisse,  deren  Kenntnis  er  durch  eine 
der  im  Abs.  1  bezeichneten  Mitteilungen  oder  durch  eine 
gegen  das  Gesetz  oder  die  guten  Sitten  verstoßende  eigene 
Handlung  erlangt  hat,  zu  Zwecken  des  Wettbewerbes 
unbefugt  verwertet  oder  an  andere  mitteilt. 
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§  18:  Mit  Gefängnis  bis  zu  einem  Jahre  und  mit 
Geldstrafe  bis  zu  fünftausend  Mark,  oder  mit  einer  dieser 
Strafen  wird  bestraft,  wer  die  ihm  im  geschäftlichen  Ver- 
kehr anvertrauten  Vorlagen  oder  Vorschriften  technischer 
Art,  insbesondere  Zeichnungen,  Modelle,  Schablonen, 
Schnitte,  Rezepte,  zu  Zwecken  des  Wettbewerbes  unbefugt 
verwertet  oder  an  andere  mitteilt. 

Welche  immense  Bedeutung  diese  Paragraphen  für 
jeden  Beamten  haben,  geht  daraus  hervor,  daß  jeder  Beamte 
bei  einem  Stellungswechsel  gemäß  §  17  Abs.  2  wohl  zu 
erwägen  hat,  ob  er  in  der  .neuen  Stellung  durch  die  Er- 
fahrungen, die  er  mitbringt,  nicht  Geheimnisse  offenbart, 
die  dem  Betriebe  seines  früheren  Brotherrn  eigentümlich 
waren.  Solche  Betriebsgeheimnisse  zu  verraten,  bedrohen 
die  genannten  Paragraphen  mit  schweren  Strafen.  Aller- 
dings muß  der  Verrat  zum  Zwecke  des  Wettbewerbes 
geschehen.  Es  ist  nun  zweifellos  zumal  für  den  Techniker 
ungeheuer  schwierig,  die  richtige  Grenze  zu  ziehen,  denn 
einerseits  hat  er  nicht  nur  das  Recht,  sondern  auch  die 
Pflicht,  stets  seine  Augen  offen  zu  halten  und  zu  lernen 
bei  allem,  was  er  sieht,  sind  doch  sein  Wissen  und  sein 
Können  der  Fundus  für  seine  ganze  schöpferische  Tätig- 
keit, die  ihm  seine  Position  in  der  menschlichen  Gesell- 
schaft sichert.  Andererseits  aber  hat  die  Industrie  ein 
Recht  darauf,  daß  dasjenige,  was  den  einzelnen  Unter- 
nehmen eigentümlich  gehört  und  was  dem  Angestellten 
nur  durch  das  ihm  entgegengebrachte  Vertrauen  be- 
kannt wurde,  auch  den  einzelnen  Unternehmen  verbleibt. 
Der  technische  Angestellte  muß  daher  unterscheiden 
zwischen  einer  Bereicherung  seines  technischen  Allgemein- 
wissens, das  natürlich  auch  auf  einem  besonderen  Spezial- 
gebiet liegen  kann,  und  einer  Bereicherung  seines  Wissens 
in  Bezug  auf  Einzelheiten,  die  er  nicht  verallgemeinern 
darf.  Eine  sprachliche  Festlegung  für  dies  letztere  Gebiet 
ist  praktisch  unmöglich,  jedoch  läßt  sich  grundsätzlich  an- 
nehmen, daß  dasjenige,  was  der  Techniker  nur  durch  Ver- 
mittelung  seines  Gedächtnisses  in  die  neue  Stellung  hinüber- 
nimmt, von  ihm  auch  verwendet  werden  darf,  soweit  es 
sich  nicht  um  konkrete  Maßnahmen  handelt,  die  ihm  in  der 
vergangenen  Stellung  als  vertraulich  hingestellt  worden 
waren.  Macht  sich  aber  der  Techniker  Aufzeichnungen 
im  Laufe  seiner  Tätigkeit,  so  hat  er  wohl  zu  beachten,  daß 
er  diese  in  der  neuen  Stellung  nur  dann  verwenden  darf, 
wenn  es  sich  um  Maßnahmen  und  Erscheinungen  handelt, 
die  als  Allgemeingut  der  bezüglichen  Technik  zu  gelten 
haben.  Was  hierzu  zu  rechnen  ist,  ist  Tatfrage  für  den 
einzelnen  Fall.  Was  aber  zweifellos  nicht  hierunter  ver- 
standen werden  darf,  ist  z.  B.  das  Weitertragen  von  im 
Betrieb  gewonnenen,  also  vielleicht  durch  eine  längere  Ver- 
suchsreihe oder  dergl.  festgestellten  Maßnahmen,  die 
ihrer  Natur  nach  vor  der  Veröffentlichung  gehütet  werden. 
Soll  der  §  17  Abs.  2  oder  der  §  18  in  Kraft  treten,  so 
muß  der  Verrat  der  Betriebsgeheimnisse  usw.  allerdings 
zum  Zwecke  des  Wettbewerbes  geschehen  sein.  Aber 
dieser  Zweck  dürfte  stets  als  verfolgt  zu  gelten  haben, 
wenn  der  technische  Angestellte  bei  der  unmittelbaren  Kon- 
kurrenz eingetreten  ist  und  hier  die  mitgebrachten  Auf- 
zeichnungen usw.  anbringt.  Hierbei  spielt  es  grundsätzlich 
keine  Rolle,  ob  eine  besondere  Vergütung  für  den  Verrat 
gezahlt  worden  ist,  wenngleich  in  letzterem  Falle  eine 
höhere  Strafe  verwirkt  sein  wird.  Was  hier  vom  Tech- 
niker gesagt  ist,  gilt  sinngemäß  auch  vom  Kaufmann. 
Der  Handlungsgehilfe  hat  z.  B.  die  Kundenliste  und  Bezugs- 
quellen semes  ehemaligen  Brotherrn  mit  derselben  Deli- 
katesse nach  dem  Stellungswechsel  zu  behandeln. 

Da  es  aber  in  technischen  Kreisen  ein  außerordentlich 
verbreiteter  Brauch  ist,  auch  ohne  böse  Absicht  sich  Notizen 
zu  machen  und  diese  Notizen  beim  Stellungswechsel  zu 
verwenden,  so  ist  ein  deuthcher  Hinweis  auf  die  genannten 
gesetzlichen  Bestimmungen  sehr  geboten. 

Das  Warenzeichengesetz  hat  nur  Bedeutung  für  Handel 
treibende  Kreise;  es  ist  kein  solches,  das  ein  Vermöcrens- 
objekt  veräußerlicher  Art  bildet,  obgleich  der  Geschäfts- 
wert unter  Umständen  ganz  unbezahlbar  ist,  zwar  wird 
vielfach  ein  schwunghafter  Handel  mit  Warenzeichen  selbst 


getrieben,  und  leider  wird  auch  ein  Schacher  mit  dem 
Widerspruchsrecht  geübt,  der  durchaus  nicht  im  Sinne  des 
Gesetzgebers  liegt.  Das  Warenzeichen  gibt  vielmehr  nur 
ein  Verbietungsrecht,  und  zwar  hängt  es  keineswegs  mit 
der  Ware  selbst  insofern  zusammen,  als  die  letztere  ge- 
schützt wäre.  Vielmehr  ist  nur  die  Bezeichnung  der 
Ware  geschützt.  Ein  Beispiel:  Ist  der  Kaufmann  X  in 
der  ganzen  Stadt  bekannt  wegen  seiner  guten  Waren,  so 
hat  er  ein  Interesse  daran,  seine  Waren  als  von  ihm  ver- 
trieben zu  kennzeichnen.  Er  wird  sich  ein  Handelszeichen, 
sagen  wir  einen  Adler,  beim  Patentamt  als  Warenzeichen 
eintragen  lassen  für  alle  diejenigen  Waren,  die  er  haupt- 
sächlich vertreibt.  Der  Kaufmann  Y  in  dersr'ben  StTdt 
hat  nun  nicht  das  Recht,  den  Adler  zu  verwenden,  auch 
dann  nicht,  wenn  er  seine  Waren  genau  in  derselben 
Qualität  und  von  ein  und  demselben  Lieferanten  bezieht. 
Infolge  der  Warenzeicheneintragxmg  ist  eben  nur  der  Kauf- 
mann- X  berechtigt,  diejenigen  Waren,  für  die  das  Zeichen 
eingetragen  ist,  mit  einem  Adler  zu  versehen.  Das  Waren- 
zeichen ist  also  nur  ein  Kennzeichen  der  Waren  im 
Verkehr,  welches  bewirken  soll,  daß  das  P:iblikum  eine 
Gewähr  dafür  erhält,  die  gewohnte  und  beim  Kauf  ge- 
wollte Ware  bestimmter  Herkunft  auch  tatsächlich  zu  be- 
kommen. Die  Ware  selbst  ist  nicht  geschützt  und  auch 
durch  das  Gesetz  nicht  schützbar,  und  das  Warenzeichen 
als  solches  kann  entgegen  dem  Patent  oder  Gebrauchs- 
muster nicht  verkauft  werden.  Eine  Uebertragung  dieses 
Rechts  kann  nur  gleichzeitig  mit  der  Uebertragung  des- 
jenigen Betriebes,  für  welchen  die  Eintragung  erfolgt  ist, 
geschehen. 

Die  übrigen  Gesetze  der  Gruppe  1  kommen  weniger 
in  Betracht,  da  sie  enge  Spezialgebiete  betreffen;  sie 
seien  daher  übergangen.  Aus  der  Gruppe  2  hingegen 
sollen  als  die  interessantesten  folgende  drei  herausgeriffen 
werden : 

1.  Das  Patentgesetz, 

2.  Das  Gebrauchsmustergesetz  und 

3.  Das  Gesetz  betreffend  das  Urheberrecht  an  Mustern 
und  Modellen. 

Während  das  1.  und  2.  Gesetz  dazu  dienen,  Erfin- 
dungen bezw.  Neuerungen  technischer  Art  zu  schützen, 
dient  das  3.  Gesetz  dazu,  solche  Neuerungen  zu  decken, 
die  auf  ästhetischem  Gebiet  liegen,  d.  h.  die  Schönheits- 
zwecke verfolgen.  Dieser  Unterschied  ist  wohl  zu  beachten. 
Er  wird  sogar  vielfach  von  Gerichten  unterer  Instanz 
nicht  genugsam  erkannt.  Um  das  3.  Gesetz,  das  in  seiner 
Bedeutung  gegen  die  beiden  andern  erheblich  zurücktritt, 
gleich  abzutun,  sei  bemerkt,  daß  die  formal  gegenständliche 
Erledigung  vor  dem  zuständigen  Amtsgericht  erfolgt,  und 
«war  ohne  jede  Prüfung  auf  die  Schutzfähigkeit.  Hat  also 
jemand  ein  neues  Teppichmuster,  eine  neue  gefällige  Form 
für  fein  Möbel,  ein  neues  Reklameplakat,  ein  neues  Tapeten- 
muster, eine  Kunstschmiedearbeit  oder  dergl.  entworfen, 
so  steht  es  ihm  zu,  gegen  eine  außerordentlich  geringe 
Gebühr  diese  Muster  in  das  Musterregister  des  zuständigen 
Amtsgerichts  eintragen  zu  lassen.  Das  Neue  darf  aber 
nicht  etwa  auf  eine  Förderung  des  Gebrauchszweckes 
hinausgehen,  also  technischer  Art  sein,  sondern  es  darf 
nur  ein  dem  Auge  wohlgefälliger  Zweck,  ein  Schönheits- 
zweck verfolgt  werden.  Dabei  aber  ist  zu  beachten,  daß 
es  sich  nur  um  kunstgewerbliches  Zeugnis,  nicht 
um  ein  Kunstwerk  handeln  darf,  da  die  letzteren  aus 
anderen  Gesetzen  ohne  Beachtung  irgend  einer  Formalität 
einen  von  selbst  eintretenden  Schutz  genießen. 

Die  Werke  der  Technik  sollen  durch  das  Patent-  und 
das  Gebrauchsmustergesetz  ihren  Schutz  genießen.  Das 
deutsche  Patentgesetz  soll  Erfindungen  schützen,  sei  es, 
daß  sie  in  sinnfälligen  Erscheinungsformen  auftreten  oder 
sei  es,  daß  sie  in  abstrakten  Verfahren  liegen.  Jeden- 
falls ist  zur  Patenterteilung  das  Vorliegen  einer  Erfindung, 
absolutes  Erfordernis.  Was  unter  einer  Erfindung  zu 
verstehen  ist,  hat  noch  kein  Mensch  zu  definieren  ver- 
mocht, obschon  sich  die  größten  Geister  daran  abgemüht 
haben.  Auf  jeden  Fall  ist  eine  Erfindung  grundsätzlich 
nur  dann  anzuerkennen,  wenn  der  Vater  des  Gedankens 
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eigene  originelle  Wege  wanticlte.  Wenn  er  auf  dem  Oc- 
hictc,  auf  dem  die  Erfiudtuig  liegt,  gewissermaßen  pionier- 
artig vorging,  oder  aueli  wie  man  sonst  wohl  sagt,  wenn 
er  nielit  nur  einen  aus  dem  Stande  der  Teehnik  sich  von! 
selbst  ergebenden  S  e  ii  r  i  1 1  tut,  der  nur  eine  natürhcli 
nahe  liegende  Maf5nahme  bedeutet,  die  jedem  Fachmann 
ohne  weiteres  geläufig  war,  sondern  wenn  er  einen 
Sprung  macht,  und  damit  sich  aus  dem  gewohnheits- 
mäßigen Vorwärtsdrangen  der  Technik  herausbegab.  Eine 
Erfindung  muß  aber  auch  neu  sein,  und  neu  ist  die  nach 
Gesetz  dann,  wenn  sie  weder  in  einer  öffentlichen  Druck- 
schrift der  letzten  hundert  Jahre  veröffentlicht,  noch  im 
Innenlande  offenkundig  vorbenutzt  ist. 

Die  Erfindung  soll  auch  gewerblich  verwertbar  sein. 
Hieraus  folgt,  daß  sie  nicht  gegen  die  anerkannten  Grund- 
sätze der  Wissenschaft  verstoßen  darf,  wie  dies  z.  B.  bei 
dem  so  oft  wiederkehrenden  perpetuum  mobile  der  Fall 
ist.  Es  folgt  ferner  daraus,  daß  die  Erfindung  nicht  in 
einer  rein  abstrakten  Erkenntnis  liegen  kann,  beispiels- 
weise konnte  die  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  nicht 
patentiert  werden.  Der  Apparat,  mit  dessen  Hilfe  die 
Entdeckung  geschah,  war  der  Rhumkorffsche  Induktor, 
dieser  war  als  solcher  bekannt.  Die  Tatsache  aber,  dal5 
er  bis  dahin  nicht  bekannte  Strahlen  aussandte,  ist  eine 
reine  Entdeckung,  aber  keine  Erfindung.  Wird  nun  aber 
diese  Entdeckung  für  die  Technik  nutzbar  gemacht,  bei- 
spielsweise für  die  Telegraphie  ohne  Draht,  so  war  es 
selbstverständlich  möglich,  die  für  diese  Telegraphie  not- 
wendig gewordenen  elementaren  Hilfsmittel  unter  Patent- 
schutz zu  stellen.  Hier  sei  gleich  erwähnt,  daß  die  An- 
wendung dieser  Strahlen  zur  Behandlung  des  menschlichen 
Körpers  ebenfalls  nicht  patentfähig  ist.  Das  schließt  aber 
nicht  aus,  daß  Apparate,  die  besonders  zweckdienlich  für 
diese  Behandlung  sind,  den  Patentschutz  genießen  können. 
Nahrungs-,  Genuß-  und  Arzneimittel,  sowie  auf  chemischem 
Wege  hergestellte  Stoffe  unterstehen  als  solche  ebenfalls 
nicht  dem  Patent,  hingegen  sind  die  zur  Herstellung  dieser 
Mittel  dienenden  Verfahren  dem  Patentschutz  zugänglich. 

Nach  dem  Gebiet,  auf  welchem  sich  patentfähige  Er- 
findungen bewegen,  sei  kurz  auf  die  Gliederung  des  Patent- 
gesetzes hingewiesen;  das  Patentgesetz  sieht  zunächst  die 
dem  Patentamt  zugewiesene  Formalbehandlung  vor,  sodann 
die  Strafen  und  Entscheidungen,  die  von  den  ordentlichen 
Gerichten  auszusprechen  sind.  In  dieser  Zuständigkeits- 
scheidung beruhen  die  größten  Irrtümer  beim  Publikum. 
Das  Patentamt  ist  nur  die  Erteilungsbehörde;  über  Patent- 
verletzungen hat  es  inicht  zu  entscheiden.  Es  hat  als  solche 
und  infolge  der  gesetzlichen  Bestimmung,  daß  nur  neue 
Erfindungen  eingetragen  werden  dürfen,  die  Pflicht,  die 
Anmeldung  zu  prüfen. und  einen  Begehr  des  Anmelders, 
der  über  dasjenige,  was  neu  ist,  hinausgeht,  zurückzu- 
weisen. Das  Patentamt  hat  also  im  Erteilungsverfahren 
wesentlich  an  der  sprachlichen  Formatierung  des  zu  er- 
teilenden Alleinrechtes  mitzuwirken.  Damit  hat  das  Patent- 
amt selbstverständlich  auch  das  Recht  und  die  Pflicht, 
gegenüber  bereits  bestehenden  Patentrechten  die  ent- 
sprechende Einengung  des  neuen  Rechtes  zu  wahren.  Es 
hat  jedoch  auf  jeden  Fall  ein  Patent  zu  erteilen,  wenn 
eine  neue  Erfindung  vorliegt,  gleichgültig,  ob  diese  Er- 
findung in  den  Rechtskreis  eines  älteren  Patentes  hinein- 
fällt oder  nicht.  Ist  das  letztere  der  Fall,  so  entsteht  ein 
Abhängigkeitspatent,  ob  aber  eine  solche  Abhängigkeit 
vorliegt  oder  nicht,  darüber  haben  im  Streitfalle  die  ordent- 
lichen Gericlite,  nicht  aber  das  Patentamt  zu  entscheiden. 
Zum  Beispiel:  Angenommen,  James  Watt  habe  die  Dampf- 
maschine erfunden  und  habe  ein  Patent  darauf  bekommen, 
mechanische  Energie  dadurch  zu  erzeugen,  daß  er  gespann- 
ten Wasserdampf  wechselweise  bald  vor,  bald  hinter  den 
in  einen  Zylinder  dicht  geführten  Kolben  brächte.  Einige 
Zeit  später  erfindet  Stephenson  die  Lokomotive,  d.  h.  eine 
Maschine,  die  ebenfalls  in  der  Wattschen  Weise  durcli 
Dampf  betrieben  wird,  die  aber  gleichzeitig  eine  Einricii- 
tung  derart  hat,  daß  die  mechanisch  gewonnene  Energie 
auf  Räder  wirkt,  auf  denen  die  Maschine  ruht,  so  daß 
eine  Laufbewegung  der  ganzen  Apparatur  eintritt.  Es 


dürfte  aber  ohne  Zweifel  einleuchtend  sein,  daß  Stephenson 
etwas  Neues  geschaffen  hat,  das  Patenamt  müßte  ihm 
also  auch  ein  I'atent  erteilen,  aber  ebenso  zweifellos  ist 
es  auch,  daß  Stephenson  ohne  die  Wattsche  Dampfmaschine 
nicht  auskommen  kann,  daß  er  also,  wenn  er  eine  Loko- 
motive baut,  das  Wattsche  Patent  verletzen  würde.  Die 
Rechtslage  ist  nun  so,  daß  Watt  dem  Stephenson  die 
Herstellung  und  den  Vertrieb  von  Lokomotiven  verbieten 
könnte.  Stephenson  kann  aber  auf  Grund  seines  Patentes 
dasselbe  tun,  d.  h.  also  Watt  dürfte  wohl  stationäre  Dampf- 
maschinen, nicht  aber  Lokomotiven  bauen.  Da  nun  aber 
Watt  ein  Interesse  daran  hat,  das  durch  die  Stephensonsche 
Weiterausbildung  der  Wattschen  Erfindung  festgelegte  Ge- 
biet ebenfalls  nutzbar  zu  machen,  so  werden  praktisch 
gesprochen,  Watt  und  Stephenson  sidi  einigen,  der  Letztere 
wird  dem  Ersteren  ein  Entgelt  zahlen,  damit  er  seine 
Erfindung  benutzen  kann,  damit  hat  Watt  eine  Abgeltung 
für  das  umfassendere  Recht  empfangen,  während  Stephen- 
son nunmehr  freies  Arbeiten  hat.  Watt  wird  umsomehr 
zur  Verständigung  geneigt  sein,  als  nach  Ablauf  von  drei 
Jahren  das  Patentamt  das  Recht  hat,  das  Patent  zurückzu- 
nehmen, wenn  es  nicht  im  angemessenen  Umfange 
ausgeübt  wird,  oder  wenn  die  Erteilung  einer  Ausübungs- 
lizenz an  andere  geboten  erscheint,  gleichwohl  sich  aber 
der  Inhaber  weigert,  solche  Lizenz  zu  geben. 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten  die  Tatsache,  daß 
die  Patenterteilung  keineswegs  eine  Lizenz  auf  die  Patent- 
ausübung ist,  daß  .vielmehr  auch  dann  noch  dem  Patent- 
besitzer verboten  werden  kann,  den  Gegenstand  seines 
Patentes  herzustellen  lOder  zu  gebrauchen. 

Dem  Patentamt  als  Patent-Erteilungbehörde  fällt 
logischer  Weise  auch  die  Aufrechterhaltung  des  Patents 
zu.  Die  Gründe,  die  zur  Löschung  eines  Patents  führen 
können,  sind  vom  Patentamt,  und  zwar  von  der  eigens 
hierzu  gebildeten  Nichtigkeitsabteilung  zu  prüfen.  Es  ist 
unter  Zahlung  der  gesetzlich  bestimmten  Gebühren  von 
50  M  die  Nichtigkeitsklage  anzustrengen.  Gegen  die  auf 
Grund  einer  solchen  Klage  vom  Patentamt  ergangenen 
Entscheidung  ist  die  Berufung  an  das  Reichsgericht  zu- 
lässig. Damit  ist  im  übrigen  den  ordentlichen  Gerichten 
jegliche  Entscheidung  über  den  Rechtsbestand  des  Patentes 
entzogen,  d.  h.,  wird  jemand  wegen  Patentverletzung  ver- 
klagt oder  wegen  wissentlicher  Patentverletzung  angeklagt, 
so  kann  er  in  dem  anhängigen  Verfahren  nicht  den  Ein- 
wand machen,  das  Patent  sei  auf  Grund  mangelnder  Neu- 
heit oder  dergl.  nicht  rechtsbeständig.  Die  Gerichte  haben 
vielmehr  das  Patent  in  seinem  Bestände  anzuerkennen, 
wobei  ihnen  allerdings  eine  Auslegung  des  Rechtskreises, 
in  Bezug  auf  dessen  Weite,  zukommt.  -Das  Patentgesetz 
enthält  ferner  für  die  Praxis  eine  wichtige  Bestimmung 
in  dem  sogenannten  Recht  der  Vorbenutzung.  Dieses 
Recht  soll  dem  Besitzstande  gegenüber  den  ersten  An- 
melder eines  Patentes  schützen,  d.  h.,  erhält  jemand  ein 
Patent  zuerkannt,  so  soll  gegen  denjenigen  die  Wirkung 
des  Patentes  nicht  eintreten,  welcher  bereits  zur  Zeit  der 
Anmeldung  des  Patentes  in  die  Benutzung  des  Erfindungs- 
gedankens eingetreten  war.  Angenommen,  es  würde  ein 
Patent  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  eines  bekannten 
chemischen  Produktes  erteilt,  und  eine  andere  Firma  hätte 
bereits  dasselbe  Produkt  nach  demselben  Verfahren,  aber 
unter  den  Siegeln  des  Fabrikgeheimnisses  hergestellt,  so 
kann  der  Patentinhaber  dieser  Fabrik  die  fernere  Benutzung 
des  Verfahrens  nicht  verbieten.  Allerdings  ist  auch  dieses 
Vorbenutzungsrecht  durch  die  Patenterteilung  eingeengt 
worden,  während  die  Fabrik  früher  die  Möglichkeit  hätte, 
ihr  Rezept  an  andere  zu  verkaufen,  so  kann  dies  jetzt 
nicht  mehr  geschehen.  Vielmehr  hängt  das  Recht  der 
Vorbenutzung  nunmehr  am  Betriebe;  es  kann  nur  mit 
dem  Betriebe  zusammen  übertragen  werden.  Interessant 
ist  die  Feststellung,  wann  die  Benutzung  des  Gedankens 
entsteht,  dies  ist  dahin  zu  beantworten,  daß  als  frühster 
Anfang  die  Maßnähme  zur  unmittelbaren  Herstellung  des 
Gegenstandes  oder  Inbenutzungsnahme  des  Verfahrens 
bezw.  der  Vorrichtung  geschehen  sei.  Angenommen,  es 
handle  sich  um  eine  Maschine,  so  ist  damit,  daß  die  Fabrik 
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die  Maschine  skizzierte  oder  auch  zeichnete,  das  Recht 
der  Vorbenutzung  noch  nicht  begründet.  Erst  wenn  die 
Zeichnungen  so  weit  gediehen  sind,  daß  unmittelbar  in 
der  Werkstatt  nach  ihnen  gearbeitet  werden  kann,  so  daß 
sie  also  die  Einzelheiten  maßstäbhch  enthält,  die  zu  be- 
arbeitenden Flächen  oder  dergl.  erkennen  lassen,  ist  an- 
zunehmen, daß  die  Benutzung  begonnen  hat  bezw.  daß 
die  zu  ihr  erforderlichen  Veranstaltungen  getroffen  waren. 
Würden  aber  solche  Zeichnungen  in  allen  Einzelheiten  vor- 
liegen und  nur  ins  Depot  genommen,  so  daß  erkennbar 
ist,  daß  der  Gegenstand  in  der  Herstellung  .noch  ruhen 
soll,  so  würde  wiederum  der  ernste  Wille  zur  Benutzung 
des  Gegenstandes  nicht  erkennbar  sein.  Nach  dem  Wort- 
laut des  Gesetzes  braucht  das  Recht  der  Vorbenutzung  nicht 
aus  geheimer  Vorbenutzung  zu  resultieren,  jedoch  Hegt,  wie 
schon  früher  bemerkt,  ein  Einspruchsgrund  gegen  die  Er- 
teilung des  Patentes  vor,  wenn  die  Vorbenutzung  eine 
offenkundige  war.  Diesen  Einspruchsgrund  kann  jeder- 
mann geltend  machen,  also  nicht  nur  der  Vorbenutzer. 

Besitzt  jemand  bereits  die  Erfindung,  sei  es  in  einer 
Form,  die  ihm  das  Recht  einer  Vorbenutzung  zuerkennt, 
oder  sei  es  diesmal  auch  nur  in  Form  von  Skizzen,  Be- 
schreibungen oder  Zeichnungen,  oder  sei  es  gar  auch  nur 
in  Gedanken,  die  er  vertraulich  einem  Dritten  mündlich 
mitgeteilt  hat,  so  hat  derjenige  kein  Recht  auf  die  Er- 
teilung des  Patentes,  der  dem  Vorbesitzer  des  Gedankens 
den  Gegenstand  der  Erfindung  wider  dessen  Willen  rechts- 
widrig genommen  hat.  Im  vulgären  Sinne  könnte  man 
damit  von  einer  gestohlenen  Erfindung  sprechen.  Der 
Geschädigte  hat  in  diesem  Falle  das  Recht  des  Einspruchs, 
mit  der  Maßgabe,  daß  er  die-  Priorität  der  Anmeldung  für 
sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  leider  und  unverständlicher 
Weise  aber  erst  vom  Tage  der  Veröffentlichung  der  ge- 
stohlenen Erfindung  an. 

Derjenige,  welcher  eine  patentierte  Erfindung  gegen 
den  Willen  des  Patentinhabers  grob  fahrlässig  in  Benutzung 
nimmt,  ist  schadenersatzpflichtig,  tut  er  es  wissentlich,  so 
verfällt  er  auf  Antrag  überdies  dem  Strafrichter.  Grob  fahr- 
lässig handelt  derjenige,  welcher  diejenige  Sorgfalt  eines 
ordentlichen  Geschäftsmannes  schwer  außer  Acht  läßt,  die 
die  Verletzung  vermieden  haben  würde.  Dieser  Nachweis 
ist  in  der  Praxis  häufig  recht  schwierig.  Noch  schwieriger 
aber  ist  derjenige  der  Wissentlichkeit;  mathematisch  ge- 
dacht, ist  der  letztere  sogar  meist  unmöglich,  jedoch  hilft 
sich  der  Richter  da  mit  Recht  mit  dem  dolus  eventualis, 
d.  h.  er  nimmt  die  Wissentlichkeit  dann  an,  wenn  aus  den 
Umständen  nicht  nur  gefolgert  werden  muß,  daß  der  Ver- 
letzer die  Verletzung  gekannt  hat,  sondern  daß  er  sie 
unbedingt  hätte  kennen  müssen,  wenn  er  die  Kenntnis- 
nahme nicht  absichtlich  verhindert  hätte,  oder  wenn  er  sich 
gesagt  hat,  die  Möglichkeit,  daß  er  ein  Patent  verletze, 
besteht  zwar,  er  habe  aber  diese  Möglichkeit  dergestalt  in 
seinem  Willen  ausgenommen,  daß  er  entschlossen  war,  die 
Handlung  vorzunehmen,  selbst  wenn  sie  eine  Patenvver- 
letzung  einschließen  sollte. 

Nachdem  so  eine  Reihe  der  für  die  Praxis  interessan- 
testen Gedanken  aus  dem  Patentrecht  behandelt  ist,  ohne 
daß  etwa  darauf  Anspruch  gemacht  würde,  eine  systema- 
tische Darstellung  gegeben  zu  haben,  sei  zum  Gebrauchs- 
mustergesetz übergegangen. 

Das  Gebrauchsmustergesetz  soll  die  sogenannten 
klemen  Erfindungen  schützen,  es  unterscheidet  sich  bei 
aller  Aehnlichkeit,  die  es  mit  dem  Patentgesetz  hat,  doch 
verschiedentlich  recht  erheblich  von  letzterem.  Zunächst 
ist  es  nur  zulässig  bei  durch  -Modelle  darstellbaren  Neue- 
rungen. Damit  scheiden  von  selbst  alle  Neuerungen  aus 
die  m  einem  abstrakten  Verfahren  liegen.  Es  scheiden 
aber  auch  ferner  alle  diejenigen  Neuerungen  aus,  die  in 
Flachenmustern  und  dergleichen  bestehen,  beispielsweise 
Buchungs-Schemata,  Ansichtspostkarten  mit  Reklameauf- 
druck und  dergl.  Desungeachtet  bestehen  solche  Ge- 
brauchsmuster zu  Tausenden;  sie  sind  jedoch  rechtsfällig. 

Der  Erfindungsbegriff  ist  für  Gebrauchsmustergegen- 
stande erheblich  herabgemindert,  damit  ist  aber  keines- 
wegs, wie  in  der  Praxis  vielfach  angenommen  wird,  gesagt 


daß  jeder  Gegenstand,  der  eine  Neuheit  enthält,  ohne' 
weiteres  gebrauchsmusterschutzfähig  wäre,  vielmehr  muß 
auch  dem  Gebrauchsmuster  eine  Förderung  der  Technik 
zugrunde  liegen,  die  die  Gewährung  eines  Alleinrechts' 
gewissermaßen  als  Entlohnung  für  die  Leistung  recht- 
fertigt. Was  jeder  Techniker  ohne  weiteres  machen  würde, 
und  sei  es  auch  neu,  ist  ebenso  wenig  gebrauchsmuster- 
schutzfähig, wie  es  patentfähig  sein  würde. 

Ein  hauptsächlichster  Unterschied  des  Gebrauchs- 
musters gegenüber  dem  Patent  ist  der,  daß  das  Patentamt, 
die  Richtigkeit  der  Anmeldungsformularien  vorausgesetzt, 
nicht  das  Recht  der  Prüfung  auf  Neuheit  oder  Schutzfähig- 
keit besitzt;  während  also  das  Patent  durch  seine  scharfe 
Prüfung,  die  es  seitens  der  Behörde  erfährt,  eine  ziemliche 
Gewähr  für  die  Neuheit  und  die  technische  Ausführbarkeit 
in  sich  trägt,  so  ist  die  Eintragung  des  Gebrauchmusters' 
nach  dieser  Richtung  hin  absolut  bedeutungslos.  Das 
Patentamt  ist  vielmehr  auf  diesem  Gebiete  nur  Registrier- 
behörde. Die  Eintragung  erfolgt  für  jeden,  auch  noch  so 
bekannten  Gegenstand  ohne  weiteres,  sei  es  ein  gewöhn- 
liches Tintenfaß  oder  gar  ein  Kistennagel.  Daher  kommt 
es,  daß  man,  wie  schon  oben  angedeutet,  30  und  mehr 
Prozent  aller  Gebrauchsmuster  als  rechtsunbeständig  an- 
nehmen kann.  In  logischer  Fortbildung  dieser  Grundlage 
liegt  beim  Gebrauchsmuster  die  Löschungsklage  nicht  beim 
Patentamt,  wie  dies  beim  Patent  (Nichtigkeitsklage)  der 
Fall  ist.  Fühlt  sich  jemand  durch  ein  Gebrauchsmuster 
gestört,  so  hat  er  die  Löschungsklage  bei  den  ordentlichen 
Gerichten  anzustrengen.  Demgemäß  entspricht  es  auch 
wiederum  der  Logik,  daß  ein  Betrüger  oder  ein  An- 
geklagter bei  dem  Qebrauchsmustergesetz  die  Einrede  oder 
Rechtsunbeständigkeit  des  Schutzrechtes  vor  dem  Ge- 
richt hat. 

Das  Gebrauchsmuster  ist  erheblich  billiger  als  das 
Patent.  Während  letzteres  in  seiner  15  jährigen  Dauer 
5300  Mark  jährlich  steigende  amtliche  Gebühren  erfordert, 
betragen  diese  für  die  Dauer  des  Gebrauchsmusterrechtes 
nur  75  Mark;  allerdings  kann  'das  Musterrecht  auch  nur 
6  Jahre  bestehen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  verfällt  es 
unnachsichtlich  der  Allgemeinheit. 

Im  übrigen  liegen  die  Verhältnisse  grundsätzlich  wie 
im  Patentrecht.  Schadenersatz-  und  Strafbestimmungen 
sind  ganz  ähnlich  geregelt.  Ein  Recht  der  Vorbenutzung 
kennt  das  Gebrauchsmuster  dem  Wortlaut  nach  nicht, 
jedoch  ist  dieses  Recht  bereits  oberlandesgerichtlich  aus- 
legungsgemäß angenommen  worden.  Auch  Gebrauchs- 
muster können  wie  Patente  voneinander  abhängig  sein, 
selbstverständlich  besteht  diese  Abhängigkeit  auch  wie- 
derum zwischen  Patenten  und  Gebrauchsmustern  unter- 
einander. 

Die  Auslegung  des  Rechtskreises  bei  Patenten  sowohl 
wie  bei  Gebrauchsmustern  ist  zumeist  eine  keineswegs  ein- 
fache Sache.  Die  Sprache  reicht  kaum  aus,  unter  allen 
Umständen  in  einem  Satze  (Patent-  oder  Schutzanspruch) 
eindeutig  festzulegen,  was  dem  Schutzinhaber  zukommt 
oder  nicht  zukommt.  Insbesondere  ist  bei  der  Auslegung 
von  Ansprüchen  grundsätzlich  die  Lehre  von  der  technischen 
Aequivalenz  in  Anwendung  zu  bringen,  d.  h.  Konstruktions- 
elemente oder  Verfahrenselemente,  sofern  sie  innerhalb 
der  ihnen  zugewiesenen  technischen  Aufgabe  den  gleichen 
Zweck  zu  erfüllen  haben,  können  unbeschadet  dem  Wort- 
laut des  Anspruchs  gegeneinander  ausgetauscht  werden. 

In  vorstehendem  habe  ich  Ihnen  die  hauptsächlichsten 
Punkte  der  behandelten  Gesetze  dargestellt,  die  der  Er- 
fahrung gemäß  in  der  Praxis  den  meisten  Irrtümern  unter- 
liegen. 

Nun  zur  Frage  der  Patentanmeldung  im  Auslande. 
Auslandspatente  sind  für  einen  Privatmann  im  großen  und 
ganzen  eine  recht  bederikliche  Sache,  und  hier  liegt  in 
der  Hauptsache  der  sehr  zu  beklagende  Patentschwindel. 
Essen  hatte  sich  in  den  letzten  Jahren  geradezu  zur  Hoch- 
burg dieses  Schwindels  entwickelt,  und  es  hat  fünf  bis' 
sechs  Jahre  bedurft,  bis  endlich  die  Aufdeckung  dieses 
Schwindels  gelang.    Der  Schwindel  wurde  von  Patent- 
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afi^cnten  betrieben,  d.  h.  von  Leuten,  die  nicht  Anwälte 
sind,  die  also  zu  den  Patcutanwältcn  in  demselben  Ver- 
hältnis stehen  wie  l^echtskonsulcntcn  zu  den  Rechts- 
anwälten. Wer  wohl  ist  leiciiter  Versprcciuuif>on  und 
schönen  Vortäuschungen  zugänglicii,  als  der  Erfinder,  der, 
wie  es  der  Natur  der  Sache  entspricht,  im  großen  und 
ganzen  seine  Erfindung  allzu  leicht  iiberschät/.t.  Nun  iiaben 
die  Kulturstaaten,  Rußland  und  Luxemburg  ausgenommen, 
eine  sogenannte  Union  geschlossen.  Dieser  Union  liegen 
Bestimmungen  zugrunde,  nach  welchen  eine  Patentanmel- 
dung innerhalb  eines  Jahres  nach  der  ersten  Anmeldung 
in  den  übrigen  Staaten  gemacht  werden  kann,  und  zwar 
mit  der  Folge,  daß  im  Laufe  eines  Jalues  eintretende 
Umstände  nicht  patenthindernd  wirken  sollen.  Bei  Ge- 
brauchsmustern ist  diese  Frist  allerdings  nur  4  Monate. 
Praktisch  gesprochen  heißt  das,  daß  der  Deutsche, 
der  sein  Patent  in  Deutschland  anmeldet,  ein  Jahr  lang 
bezw.  4  Monate  lang  Zeit  hat,  die  Anmeldung  im  Auslande 
nachzuholen.  Er  kann  also  inzwischen  erst  abwarten, 
welchen  Gang  die  Anmeldung  vor  dem  deutschen  Patent- 
amt genommen  hat  oder  zu  nehmen  verspricht.  In  Hin- 
sicht darauf,  daß  ca.  40o/o  der  Patentanmeldungen  ab- 
gewiesen werden,  und  daß  die  Anmeldung  im  Auslande 


zumeist  zwecklos  ist,  wenn  das  deutsche  Patent  nicht  erteilt 
wird,  ist  die  Inanspruchnahme  der  Unionsbestimmungen 
imbedingt  anzuraten.  Auch  hat  der  Erfinder  imierliaib 
dieser  Frist  schon  mit  einiger  Gewißheit  sich  über  den 
wirtschaftlichen  Wert  seiner  Erfindung  ein  Bild  machen 
können.  Es  ist  klar  ersichtlich,  daß  es  als  Betrug  au- 
fgesprochen werden  muß,  wenn  ein  Patentberater  dem 
Lrfinder  gegenüber  diese  Bestimmungen  verschweigt  und 
iiui  zur  sofortigen  Anmeldung  im  Auslande  veranlaßt  oder 
gar  drängt.  Zwar  wird  seitens  der  Patentagenten,  um 
ihre  Handlungsweise  zu  rechtfertigen,  vielfach  ins  Feld 
geführt,  die  Inanspruchnahme  der  Prioritätsfrist  bringe  in- 
sofern Nachteile,  als  ein  Vorbenutzungsrecht  entstehen 
könne.  Aber  abgesehen  davon,  daß  viele  Staaten  ein 
solches  Recht  der  Vorbenutzung  gar  nicht  kennen,  daß  es 
hier  also  auch  nicht  entstehen  kann,  ist  auch  in  anderen 
Staaten  in  alle  den  Jahren,  die  die  Union  besteht,  ein 
solcher  Fall  noch  niemals  praktisch  geworden.  Hierin  liegt 
der  Beweis,  daß  es  sich  bei  diesem  Einwand  um  graue 
Theorie  handelt,  die  nur  dazu  dienen  soll,  das  Betrug- 
nianöver  zu  decken.  Es  ist  hier  daher  auch  für  die  ver- 
lockendsten Anpreisungen  die  dringende  Warnung  am 
Platze:  „Die  Augen  auf  und  die  Taschen  zu." 


Ii  II  II  WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   ::  II  II 

Die  Neuorganisationsbestrebungen  der  Staatsverwaltungen 

Aus  eigenem  Antriebe  und  gedrängt  durch  die  Be- 
schlüsse der  Volksvertretungen  haben  sich  die  Staats- 
verwaltungen entschlossen,  ernstlich  an  ihrer  Neuorgani- 
sation zu  arbeiten.  Zahlreiche  Artikel  in  Fach-  und  Unter- 
haltungszeitschriften beschäftigen  sich  mit  dieser  Sache. 
Wir  greifen  einen  heraus,  der  in  Heft  9  der  Gartenlaube 
veröffentlicht  ist.  Der  Verfasser  behauptet  dort  wörtlich 
unter  der  Ueberschrift  „Die  Not  der  Zeit"  und  unter 
dem  Stichworte  ,,Decadence"  folgendes: 

„Wo  der  Mangel  an  Selbsterkenntnis  und  Selbst- 
zucht nicht  gerade  zu  sträflichen  Ausschreitungen  führt, 
schwächt  er  wenigstens  das  Pflicht-  und  Verantwortlich- 
keitsgefühl. An  der  vielgetadelten  bureaukratischen  Ent- 
artung unserer  Staatsverwaltungen  tragen  neben  einer 
von  oben  kommenden  Strömung  sicher  auch  Tatenscheu 
und  Willensschwäche  im  mittleren  und  unteren  Beamten- 
tum einen  großen  Teil  der  Schuld.  Es  ist  immer  Jbe- 
quemer,  nach  oben  zu  berichten,  als  zu  handeln,  Ver- 
haltungsmaßregeln zu  erbitten,  als  mit  kräftigem  Ent- 
schlüsse selbst  die  Verantwortung  zu  übernehmen  und 
dadurch  im  Falle  des  MißUngens  sich  Unannehmlichkeiten 
zuzuziehen." 

Wir  müssen  diese  Unterschiebungen  unter  Bezug- 
nahme auf  unsere  mittleren  Techniker  mit  Entschiedenheit 
zurückweisen.  Nicht  Furcht  vor  der  Verantwortung  — 
oftmals  gibts  gar  nichts  zu  verantworten  —  und  nicht 
Mangel  an  Selbstzucht  und  Selbsterkenntnis  ist  die  Ursache 
der  langweiligen  Berichterstattung,  sondern  die  ober- 
behördliche Bestimmung  der  Befugnisgrenzen,  d.  h.  wenn 
eine  Handlung  nicht  innerhalb  der  Befugnisgrenze  des  aus- 
übenden Amtes  oder  Beamten  liegt,  ist  die  Berichterstattung 
nötig,  sonst  nicht.  Die  Techniker  wahren  sich  ihre  Zu- 
ständigkeit innerhalb  ihrer  Befugnisgrenzen  ganz  gehörig 
ohne  Furcht  vor  der  Verantwortung.  Es  hat  bei  den 
Technikern  zu  keiner  Zeit  an  Bestrebungen  gefehlt,  die 
Befugnisgrenzen  zu  erweitern.  Man  gibt  aber  leichter  eine 
Gehaltserhöhung  als  eine  Erweiterung  der  Befugnis- 
grenzen. Tausende  von  Berichten  kommen  mit  dem 
Beschlüsse  an  den  Berichterstatter  zurück:  „Nach  Antrag 
genehmigt." 


Die  Berichterstattung  war  vor  einigen  Jahren  in  einem 
deutschen  Bundesstaate  so  beliebt,  daß  z.  B.  auch  berichtet 
werden  mußte,  wenn  die  in  der  genehmigten  Zeichnung 
dargestellte  Gründungstiefe  eines  Kunst-  oder  Hochbaues 
bei  der  Ausführung  festigkeitshalber  nicht  erforderlich  war. 
Die  große  Zahl  solcher  und  ähnlicher  Berichte  ohne  Be- 
deutung, oftmals  nur  einige  Pfennige  im  Wert,  bedingte 
die  Ueberschwemmung  der  zuständigen  Stelle  und  die 
Aufhebung  der  Verordnung.  Seither  gehts  ohne  Bericht- 
erstattung.   Es  war  also  nur  eine  Formsache. 

Formsachen  gibt  es  sehr  viele,  die  unbedingt  beseitigt 
werden  müssen  und  zw^ar  noch  vor  der  vielbesprochenen 
Neuorganisation,  die  dadurch  bedeutend  erleichtert  wird. 
Das  fernere  Bestehenbleiben  dieser  Formsachen  muß  das 
Ansehen  der  Verwaltungen  schädigen. 

Die  Notwendigkeit  einer  Reorganisation  geben  die 
Verwaltungen  und  Regierungen  ja  auch  zu.  Es  fehlt  aber, 
wie  es  scheint,  an  dem  festen  Willen,  die  guten  Gedanken 
durchzuführen. 


::::::::::  SOZIALE  BEWEGUNO  :::::::::: 


Das  neue  Stellenvermittler-Oesetz 

Fast  aus  allen  Berufskreisen  heraus  ist  seit  geraumer 
Zeit  Klage  geführt  worden  über  den  Gewerbebetrieb  ge- 
wisser Stellenvermittler,  insbesondere  gegen  die  über- 
mäßige Höhe  der  Gebühren,  künstliche  Beförderung  des 
Stellenwechsels,  Verleitung  zum  Kontraktbruch,  Vernach- 
lässigung der  Interessen  sowohl  der  Arbeitgeber  wie  der 
Arbeitnehmer,  gewissenlose  Ausbeutung  der  Stellensuchen- 
den -  usw.  usw.  Man  versuchte  bereits  in  verschiedenen 
Bundesstaaten,  durch  Verschärfung  der  Vorschriften  desi 
§  38  der  Gewerbeordnung  den  Auswüchsen  zu  steuern, 
jedoch  ohne  durchschlagenden  praktischen  Erfolg.  Diese 
Verhältnisse  haben  zu  einer  reichsgesetzlichen  Regelung 
gedrängt  und  sind  so  die  Ursache  des  neuen  Stellen- 
vermittler-Reichsgesetzes geworden,  das  am  1.  Oktober  d.  J. 
in  Kraft  tritt.  Seine  Absicht  ist  augenscheinlich  die  För- 
derung der  gemeinnützigen,  öffentlichen  Arbeits- 
nachweise und  die  möglichste  Beschränkung  der  Zahl  der 
gewerbsmäßigen  Stellenvermittler,  deren  Konzcssio- 
nicrung  von  der  Bedürfnisfrage  abhängig  gemacht 
wird  (von  verschiedenen  Seiten  war  sogar  ihre  gänzliche 
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Beseitigung  gefordert  worden,  soweit  ist  indes  das  Gesetz 
doch  nicht  gegangen).  Die  bisherige  unbeschränkte  Ver- 
mehrung der  Stellenvermittler  und  der  daraus  entsprungene 
scharfe  Wettbewerb  ließen  manche  Stellenvermittler  zu 
anfechtbaren  Mitteln  greifen,  um  bestehen  zu  können,  zum 
Schaden  sowohl  der  öffentlichen  wie  der  Interessen  der 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer.  Weitere  Hauptpunkte  des 
Gesetzes  sind  die  Konzessionsverweigerung  bezvv\  -Ent- 
ziehung wegen  Unzuverlässigkeit,  das  Verbot  gewisser 
Gewerbe  für  Stellenvermittler,  sowie  die  amtliche  Fest- 
setzung der  Gebühren.  Das  Gesetz  selbst  ist  im  übrigen 
noch  viel  weiter  gegangen  wie  s.  Zt.  der  Regierungs- 
entwurf und  enthält  noch  viel  schärfere  Vorschriften  wie 
jener,  die  in  den  Beratungen  der  Reichstagskommission 
hinzugefügt  worden  sind. 

Als  Stellenvermittler  im  Sinne  des  Gesetzes  gilt,  wer 
gewerbsmäßig:  1.  die  Vermittlung  eines  Vertrags  über 
eine  Stelle  betreibt;  2.  Gelegenheit  zur  Erlangung  einer 
Stelle  nachweist  und  sich  zu  diesem  Zweck  mit  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  in  besondere  Beziehungen  setzt. 
Hierunter  fallen  u.  a.  auch  die  Herausgeber  von  Stelien- 
listen  und  Vakanzenposten  usw.,  da  über  Geldmacherei  bei 
solchen  ebenfalls  geklagt  wurde. 

Der  Betrieb  des  Stellenvermittlergewerbes  ist  n  u  r  m  i  t 
amtlicher  Konzession  gestattet,  in  der  genau  die- 
jenigen Berufe  verzeichnet  sind,  in  denen  aliein  eine  Stellen- 
vermittlung stattfinden  darf,  während  sie  in  den  nicht  in 
der  Konzession  aufgeführten  Gewerben  verboten  ist.  Die 
Konzession  wird  nur  erteilt,  w^enn  ein  Bedürfnis  dafür 
vorliegt.  Ein  solches  wird  insbesondere  nicht  anerkannt, 
wenn  für  den  betr.  wirtschaftlichen  ßezirk  (nicht  nur 
den  Ort  allein!)  ein  ausreichender  öffentlicher  gemein- 
nütziger Arbeitsnachweis  besteht. 

Bei  Unzuverlässigkeit  sowohl  in  persönlicher 
Hinsicht  als  auch  im  Hinblick  auf  diesen  Gewerbebetrieb 
wird  die  Erteilung  einer  neuen  Konzession  verweigert  bezw. 
eine  bereits  bestehende  Konzession  wieder  zurückgezogen 
und  zwar  hat  die  ausgesprochene  Konzessionsverweige- 
rung  oder  -Entziehung  Wirkung  für  das  ganze  Reichs- 
gebiet, d.  h.,  wenn  z.  B.  ein  solcher  Beschluß  in  Berlin 
zu  Recht  besteht,  kann  der  Abgewiesene  nicht  etwa  in 
München  versuchen,  wieder  Konzession  zu  erhalten.  Un- 
zuverlässigkeit ist  anzunehmen  bei  wiederholter  Bestrafung 
wegen  Ueberschreitung  der  amtlichen  Gebührentaxe,  For- 
derns,  Annehmens  oder  auch  nur  Versprechenlassens  wei- 
terer Vergütungen  (Schmiergelder!)  neben  der  amtlichen 
Taxe,  Betrieb  von  für  Stellenvermittler  verbotenen  Ge- 
werben oder 'Verleitung  zum  Kontraktbruch.  Antrag  auf 
Konzessionsentziehung  kann  auch  der  Träger  des  öffent- 
lichen Arbeitsnachweises  stellen.  Damit  ist  zweifellos  eine 
sehr  wirksame  Waffe  gegen  das  Aufkommen  zweifelhafter 
Existenzen  und  deren  unheilvolle  Tätigkeit  in  diesem  Ge- 
werbe geschaffen,  die  Maßregeln  hiergegen  sind  wie  er- 
sichtlich sehr  weitgehend. 

Stellenvermittler  dürfen  weder  selbst  noch 
durch  andere  betreiben:  Gast-  oder  Schankwirtschaft, 
Kleinhandel  mit  Spirituosen,  Vermietung  von  Wohn-  und 
Schlafstellen,  Handel  mit  Kleidungs-,  Gebrauchs-,  Genuß- 
und  Verzehrungsgegenständen  oder  Lotterielosen,  das  Bar- 
bier- oder  Friseurgewerbe,  oder  das  Geldwechsler-,  Pfand- 
leiher-  oder  Pfandvermittlergeschäft.  Die  Stellenvermittler 
dürfen  sich  sogar  nicht  einmal  irgendwelche  Vergütungen 
für  die  Ausübung  ihrer  Tätigkeit  von  solchen  Gewerbe- 
treibenden gewähren  oder  auch  nur  versprechen  lassen. 
Nur  Stellenvermittlung  für  den  eigenen  Betrieb  der  letzteren 
ist  gestattet.  Die  Stellenvermittler  dürfen  weiter  ihre  Tätio-- 
keit  weder  zu  Anpreisungen  für  andere,  eigene  oder  fremde 
Gewerbebetriebe  ausnutzen,  noch  die  Stellensuchenderl 
notigen,  aus  solchen  zu  kaufen,  sie  dürfen  endlich  auch 
m  keinem  Dienstverhältnis  zu  einem  Arbeitgeber  stehen 
Selbst  für  n  i  c  h  t  gewerbsmäßige  Arbeitsnachweise  kann 
amtlich  vorgeschrieben  werden,  inwieweit  auf  sie  diese 
Vorschriften  anwendbar  sind. 

Verträge,  durch  die  sich  die  Klienten  dazu  verpflich- 
teten, sich  auch  später  eines  bestimmten  Vermittlers  zu 


bedienen,  sind  nichtig.  Diese  Vorschrift  ist  sogar. rück- 
wirkend auf  alle  solchen  bereits  früher  abgeschlossenen 
Verträge. 

Weiter  ist  den  Stellenvermittlern  auch  die  Ausübung 
eines  Zurückbehaltungs-  oder  Pfandrechts  -an  Dienst-  oder 
Arbeitsbüchern,  Zeugnissen,  Ausweispapieren  und  dergl., 
gegen  den  Willen  des  Eigentümers,  verboten. 

Welche  Mißstände  müssen  seither  bestanden  haben,  um 
eine  solche  Liste  eingehender  Vorschriften  notwendig  er- 
scheinen zu  lassen! 

Die  Stellenvermittlergebühren  werden  amtlich  fest- 
gesetzt, und  zwar  nach  Anhörung  des  Trägers  des  öffent- 
lichen Arbeitsnachweises,  der  Vertreter  der  Stellenvermittler, 
der  Arbeitgeber  und  der  Arbeitnehmer.  Der  Stellenver- 
mittler hat  diese  Taxe  an  auffälliger  Stelle  in  seinen  Ge- 
schäftsräumen anzuschlagen  und  vor  Abschluß  jeder  Stellen- 
vermittlung dem  Stellensuchenden  die  Höhe  der  Gebühr 
mitzuteilen.  Eine  Gebühr  darf  nur  für  einen  durch  die 
Vermittlung  tatsächlich  zustandegekommenen  Vertrag  er- 
hoben werden,  sie  ist  von  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
je  zur  Hälfte  zu  tragen,  wenn  beide  die  Vermittlung  bean- 
spruchten, entgegengesetzte  Vereinbarungen  zu  Ungunsten 
des  Arbeitnehmers  sind  nichtig.  Dies  gilt  indes  nicht 
für  die  Herausgabe  von  Stellen-  und  Vakanzenlisten.  Außer 
diesen  Gebühren  dürfen  weitere  Vergütungen  (u.  a.  also 
auch  Schmiergelder)  gar  nicht  und  Auslagen  nur  insoweit 
erhoben  werden,  als  sie  hinreichend  notwendig  waren  und 
mit  Willen  des  Auftraggebers  erfolgten.  Diese  Vorschriften 
können  durch  die  zuständige  Behörde  ebenfalls  auch 
auf  nicht  gewerbsmäßgie  Arbeitsnachweise  ausgedehnt 
werden. 

Stellenvermittler,  die  Stellen  ins  Ausland  für  weibliche 
Personen  vermitteln,  haben  der  Polizei  regelmäßig  ein 
Verzeichnis  dieser  Personen  und  der  vermittelten  Stellen 
einzureichen,  was  zur  Bekämpfung  des  Mädchenhandels 
dienen  soll. 

Weitere  Vorschriften  über  Befugnisse,  Pflichten  und 
Geschäftsbetrieb  der  Stellenvermittler  kann  die  Landes- 
zentralbehörde erlassen,  dies  erscheint  besonders  zweck- 
mäßig dann,  wenn  sich  in  der  Praxis  Lücken  im  Gesetz 
zeigen  sollten. 

Auf  Verletzung  aller  dieser  Vorschriften  sind  hohe 
Strafen  gesetzt,  die  minder  schweren  Vergehen  werden 
mit  Geldstrafen  bis  zu  150  M  oder  Haft,  die  schwereren 
mit  Geldstrafen  bis  zu  600  M  oder  Haft  geahndet.  Die 
letztere  hohe  Strafe  steht  weiter  auch  auf  Verleitung  zum 
Kontraktbruch  durch  Stellenvermittler.  Selbst  Leiter  und 
Angestellte  auch  nicht  gewerbsmäßiger  Arbeitsnachweise, 
die  diesen  Vorschriften  unterstellt  sind,  können  wegen 
deren  Verletzung  mit  bis  zu  150  M  Geldstrafe  oder  Haft 
bestraft  werden,  wiederholt  sich  dies  innerhalb  zwei  Jahren, 
so  kann  diesem  Arbeitsnachweis  die  Konzession  entzogen 
werden. 

Sind  diese  gesetzlichen  Maßnahmen  auch  nicht  so 
radikal,  wie  sie  von  manchen  Seiten  gewünscht  wurden 
(gänzliche  Beseitigung  der  gewerbsmäßigen  Stellenvermitt- 
lung usw.),  so  sind  sie  doch  eingehend,  scharf  und  zweck- 
mäßig genug  gestaltet,  um  bestehenden  oder  noch  auf- 
tretenden Mißständen  sehr  energisch  zu  Leibe  zu  gehen. 

(G.  S.  D.) 


Die  Saarindustne  gegen  die  Privatbeamten-Versichemng 

Weite  industrielle  Kreise  haben  der  kommenden  Privat- 
beamten-Versicherung zugestimmt.  War  die  Zustimmung 
gelegentlich  auch  noch  an  einen  Vorbehalt  geknüpft,  in 
prinzipieller  Hinsicht  war  sie  bedeutsam,  nahm  jedenfalls 
denen,  die  gegen  eine  Neubelastung  der  Industrie  Be- 
denken hegten,  die  eindrucksvollsten  Argumente  weg.  Viel- 
leicht war  man  erstaunt,  so  lange  nichts  aus  unserer  Süd- 
westecke, aus  dem  Scharfmacherrevier  Alexander  Tille's, 
zu  hören.  Nun  haben,  wie  die  „Südwestdeutsche  Wirt- 
schaftszeitung vom  15. 1.  Mts.  in  naiver  Offenheit  kundtut, 
die  Saarindustriellen  sich  zu  einem  energischen  Protest 
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gegen  die  staatliche  Versicherung  der  An- 
gestellten ziisaniniengefundcn.  Nicht  die  Neuheit  oder 
die  Wudit  der  vorgebrachten  Oriinde,  die  Tatsache  einer 
iibei-  alles  Maß  gehenden  sozialen  Rückständig- 
keit und  Gegnerschaft  gegen  d  i  e  e  1  e  ni  e  n  - 
t  a  r  e  n  Forderungen  des  A  n  g  e  s  t  e  1 1 1  e  n  s  t  a  n  - 
des  veranlassen  uns  zu  einem  kurzen  Wort  der  Ent- 
gegnung. 

Dr.  Tille,  der  Oegner  aller  „Sozialideologen"  unti 
„Soziahnoralisten",  hat  uns  in  vier  Bänden  ein  philoso- 
phisch-ideologisches System  der  Berufspolitik  des  üc- 
werbe-  und  Handelsstandes  beschert.  Einige  der  hier 
niedergelegten  Oedankenreihen  finden  auch  in  der  Resolu- 
tion der  Vorstände  des  „Vereins  zur  Wahrung  der  gemein- 
samen wirtschaftlichen  Interessen  der  Saarindustrie"  und 
der  „Südwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
und  Stahlindustrieller"  ihren  Niederschlag.  Die  alte  Phrase 
von  der  „Erhaltung  des  Gefühls  der  Selbstverantwortlich- 
keit" ist  in  ein  neues  Gewand  gekleidet.  Man  müsse  von 
dem  Angestellten  soviel  „hauswirtschaftliche  Mündigkeit" 
verlangen,  daß  er  sich  selbst  gegen  die  Notlagen  des  Lebens 
zu  schützen  imstande  sei.  Zumal,  wo  ihm  das  von  einer 
patriarchalisch  gerichteten  Großindustrie  so  sehr  erleichtert 
wird.  ,,Er  (der  Angestellte)  wird  mittels  einer  Werk- 
pensionskasse oder  mittels  einer  Alterskapitalversicherung, 
welche  zugleich  Lebensversicherung  und  damit__Hinter- 
bliebenenversorgung  ist,  sehr  wohl  imstande  sein,  für  sich 
zu  sorgen."  Wir  wollen  die  Frage,  ob  der  Angestellte 
nach  seinen  generellen  statistisch  nachweisbaren  Existenz- 
bedingungen überhaupt  zu  dieser  Selbsthilfe  gelangen 
kann,  zunächst  beiseite  lassen  urid  nur  auf  den  un- 

feheuren  Widerspruch  hinweisen,  derdarin 
iegt,  daß  gerade  eine  Industrie,  die  von 
jeher  in  Werkpensionskassen  autonom  und 
einseitig  den  V  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  s  z  w  a  n  g  für  fast 
alle  ihre  Angestellten  und  Arbeiter  fest- 
gelegt hat,  gegen  den  staatlichen  Versiche- 
rungszwang Stellung  nimmt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Besorgnis  vor 
der  Beeinträchtigung  dieser  Kassen,  damit  vor  der  Ein- 
buße eines  bedeutenden  Machtmittels  das  wichtigste 
Motiv  dieses  ganz  einzigartigen  Protestes  ist.  Der  Groß- 
industrie, die  an  der  Saar  den  Ton  angibt,  wird  in  der 
neuen  Reichsversicherung  der  Privatbeamten  kaum  eine 
wesentliche  Belastung  auferlegt  werden  und  da  sie,  wie 
wir  ihr  zugestehen,  für  das  materielle  Wohl  ihrer 
Angestellten  stets  etwas  übrig  hatte,  so  würde  sie  eine 
geringe  Mehrbelastung  gewiß  tragen,  blieben  nur  ihre 
Werkkassen  von  der  neuen  Regelung  unberührt.  Ganz 
folgerichtig  fordert  die  Resolution,  daß  in  einer  (in  gewissen 
engsten  Grenzen  sich  bewegenden)  Versicherung  jeden- 
falls ,,die  vorhandenen  Werkspensions-  und  Witwenkassen 
als  Ersatzeinrichtungen  für  die  reichsgesetzliche  Zwangs- 
versicherung anerkannt  werden  und  die  Neuerrichtung 
solcher  gestattet  bleibt".  Man  erinnert  sich  wohl  der 
Leitsätze  der  zweiten  Denkschrift  des  Reichsamt  des  Innern 
von  1908,  die  ausdrücklich  alle  die  Freizügigkeit  und  das 
Mitverwaltungsrecht  der  Angestellten  bedrohenden  Be- 
stimmungen der  Betriebskassen  beseitigt  wissen  will  und 
damit  das  Mindestmaß  der  Reformen  bezeichnet,  ohne 
das  Werkskassen  niemals  als  Ersatzinstitute  anerkannt  wer- 
den können.  Und  man  hat  wohl  recht  mit  der  Besorgnis; 
sind  erst  einmal  die  Beamtenkassen  reglementiert,  so 
werden  die  Arbeiterkassen,  die  doch  auch  das  Gros  der 
Angestellten  einschließen,  von  der  Reform  nicht  unberührt 
bleiben. 

Konnte  nachgewiesen  werden,  daß  es  sich  gerade  für 
das  Saarrevier  weit  weniger  um  Einführung  des  Ver* 
Sicherungszwangs  als  um  seine  Uebernahme  von  den 
Arbeitgebern  auf  den  Staat  handelt,  so  erledigen  sich 
schon  damit  alle  gegen  diesen  Zwang  als  solchen  gerich- 
teten Einwände.  Wir  wollen  immerhin  noch  einige  näher 
würdigen.  Wir  weisen  den  schon  oben  wiedergegebenen 
Vorwurf,  die  Forderung  der  Versicherung  schließe  das 


Zugeständnis  ,, hauswirtschaftlicher  Unmündigkeit"  —  A. 
Tille  liebt  große  und  neue  Worte  —  ein,  als  verfehlt  und 
unwürdig  zurück.  I>er  Vorwurf  bedeutet  eine  totale  Ver- 
kennung der  zur  Versicherung  treibenden  Ideen.  Die 
Solidität  eines  großen,  endlich  mehr  und  mehr  vom  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit  geleiteten  Standes  läßt  den 
einzelnen,  der  „hauswirtschartlich"  sehr  wohl  mündig  ist, 
auch  dann  für  die  Zwangsversicherung  eintreten  (und  damit 
,,volkswirtschaftlic h"  denken),  wenn  er  auf  eigene 
Faust  weit  bessere  Bedingungen  erlangen  könnte.  Mit 
welchem  Recht  maßt  sich  die  neue,  so  sehr  auf  Sozial- 
psychologie pochende  Richtung  der  Arbeitgeberpolitik  ein 
derart  absprechendes  Urteil  über  den  schwer  genug  ringen- 
den Angestelltenstand  an?  Geradezu  unerhörte  Unter- 
stellung und  Verschiebung  der  Tatsachen  ist  es  aber,  wenn 
die  Resolution  von  „einigen  Klassenverbänden  von  An- 
gestellten" sagt,  sie  bestritten  diese  Reife  und 
Mündigkeit  der  Angestellten:  Wir  bestreiten 
nicht  die  Fähigkeit  unserer  Mitglieder,  bei  einem  an- 
gemessenen Verdienst  auch  für  Krankheit,  Alter,  Invalidität 
und  Todesfall  Sorge  zu  tragen ;  aber  wirbestreiten, 
daß  dies  angemessene  Verdienst  heute  vor- 
liegt; gerade  das  allgemein  ungenügende  Niveau  des 
Einkommens,  wie  es  heute  statistisch  außer  Frage  steht, 
insbesondere  durch  unsere  Verbandsstatistik  drastisch  be- 
leuchtet wird  (nach  ihr  verdienen  kaum  12o/o  mehr  als 
3000  M !),  zwingt  uns  die  Forderung  der  Versicherung 
auf. 

Eigentümlicherweise  wendet  sich  das  Elaborat  der 
Saarindustriellen  vorzugsweise  gegen  die  selbständige 
Pensionsversicherung  der  Privatangestellten.  Eher  will 
man  noch  eine  höchst  mäßige  Erweiterung  der  Arbeiter- 
versicherung unter  Beibehaltung  des  allgemeinen  Invalidi- 
tätsbegriffs, des  70.  Lebensjahres,  dann  (als  Höchstmaßes!) 
des  Beitragssatzes  der  Klasse  V  gewähren.  Gerade  mit 
dieser  Forderung  stellt  sich  die  südwestliche  Industrie- 
gruppe in  schärfsten  Gegensatz  zu  der  überwiegenden 
Masse  der  deutschen  Arbeitgeber,  die  für  die  Zusatzkasse 
iip  Sinn  der  zweiten  Denkschrift  eingetreten  sind. 

Wir  erwarten,  daß  die  Regierung  den  Forderungen 
der  Saarindustrie  ein  sehr  entschiedenes  Nein  entgegensetzt. 
Wenn  sie  diesen  Kampf  aufnimmt,  so  wird  man  ihr  hierzu 
mehr  Berechtigung  zuerkennen,  als  dies  bei  ihrem  wirt- 
schaftspolitisch -  fiskalischen  Scharmützeln  mit  diesem 
Gegner  zutreffen  mag.  Für  den  Angestelltenstand  aber 
wirkt  die  Auslassung  von  Saarbrücken  klärend:  Wieder 
erkennt  er  die  tiefe  Gegensätzlichkeit  seiner  Interessen 
und  einer  Industriepolitik,  die  ihre  Werkskassen  gegen 
die  staatliche  Versicherung,  damit  letzten  Endes  die 
Autonomie  des  Arbeitgebers  gegen  die  des 
Staats  ausspielt.  Dr.  G. 


H  ?t  U  ::    STANDESBEWEGUNQ    ::  ::  H 

Selbsteinschätzung  und  behördliche  Einschätzung 
technischer  Arbeit 

Wie  hoch  manche  Berufsgenossen  sich  selbst  „ein- 
schätze n",  beweist  wieder  einmal  nachstehende  Anzeige, 
die  die  Rheinisch-Westfälische  Zeitung  kürzlich  brachte: 

Bautechniker 
25J.  alt,  Examen  mit  „gut"  bestanden, 
sucht  Stellung  in  einem  Baugeschäft 
od.  Baustelle.    Gehalt  60  M. 

Offert,  unt.  L  28932  an  die  Geschst. 
d.  BI.  in  Essen. 

Man  möge  zunächst  zu  Gunsten  des  Inserierenden 
annehmen,  daß  es  sich  hier  um  einen  Druckfehler  handelt 
und  daß  es  nicht  60,  sondern  16  0  M  Gehalt  heißen 
soll.  Stimmt  aber  das  erstere,  so  ist  es  ganz  unverständlich, 
wie  ein  Mann  von  25  Jahren,  der  doch  zweifellos  mehrere 
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Jahre  Praxis  als  Maurer  oder  Zimmermann  hinter  sich 
hat,  der  ferner  sein  Examen  mit  „g  u  t"  bestanden  hat, 
folglich  einer  der  Begabteren  ist,  sich  so  wegwerfen 
kann.  Bei  ihm  scheint  der  eigene  Persönlichkeits- 
wert schon  tief  gesunken  zu  sein,  daß  er  sich 
nicht  scheut,  ein  derartiges  Inserat  in  gelesene  Tagesblätter 
zu  bringen.  Bedenkt  er  denn  nicht  in  seiner  übergroßen 
Bescheidenheit,  wie  schwer  er  damit  der  so  sehnlichst  ge- 
wünschten und  berechtigten  Standeshebung  der 
T  e  c  h  n  i  k  e  r  s  c  h  a  f  t ,  die  die  Berufsverbände  leiden- 
schaftlich erstreben,  entgegenarbeitet  und  seinen  Stand  in 
der  Oeffentlichkeit  noch  weiter  diskreditiert?  Wahrlich, 
hier  täte  die  Festsetzung  vonMindestge  hältern 
dringend  not,  um  solchen  Auswüchsen  vorzubeugen. 
Dem  Manne  fehlt  eben  die  Rückenversteifung  in  einer 
Berufs-Organisation !  L  e  i  ß. 

In  welchem  Zusammenhang  die  im  Vorstehenden  ge- 
schilderte Selbsteinschätzung  mit  der  steht,  die  von  den 
Behörden  auf  Grund  solcher  Angebote  für  technische  Arbeit 
angewandt  wird,  beweist  die  folgende  Anzeige: 

,, Erfahrener  und  zuverlässiger  Bautechniker  (Maurer), 
guter  Zeichner  und  sicherer  Rechner  zum  Antritt  für 
1.  August  1910  gesucht.  Jährliches  Gehalt  1200  M.  Be- 
werbungen mit  Lebenslauf,  Zeugnisabschriften  und 
selbstgefertigten  Zeichnungen  bitten  wir  bis  zum 
23.  Juli  bei  uns  einzureichen.  Stadtrat  Werdau,  am 
16.  Juli  1910." 

Hierzu  bemerkt  das  Sächsische  Volksblatt,  Zwickau, 
mit  Recht:  ,,Wenn  man  dieses  niedrige  Gehalt  (wöchentlich 
23  M)  betrachtet,  so  bekommt  man  einen  Einblick  in  das 
Elend  der  technischen  Angestellten,  deren  Gehälter  vielfach 
auf  einem  Niveau  stehen,  das  für  solche  qualifizierte  Ar- 
beiter kaum  die  Existenz  ermöglicht." 

Bezeichnend  ist  auch  das  Gesuch  nach  einem  Betriebs- 
leiter der  Gasanstalt  Wittenau,  das  auf  eine  erste  re- 
präsentable  Kraft  reflektiert.  Dem  Betriebsleiter  wagt  man 
folgendes  Angebot  zu  machen:  „Die  Beschäftigung  erfolgt 
zunächst  sechs  Monate  lang  probeweise  bei  täglicjier 
Kündigung."  Eür  den  Posten  sind  neben  freier  Dienst- 
wohnung 2400  M  ausgeworfen  und  dafür  verlangt  man: 
,, Langjährige  praktische  Erfahrungen  im  wirtschaftlichen 
Betriebe  einer  Gasanstalt,  in  der  Berechnung,  Ausführung 
und  Instandhaltung  von  Gas-  und  Wasserrohrnetzen,  In- 
stallationen und  Hausanschlüssen,  ferner  im  Werk- 
stattbetriebe und  in  der  Verwaltung.  Verlangt  wird  ferner  ., 
gründliche  technische  Vorbildung  im  Maschinenbau  und; 
Gewandtheit  im  Verkehr  mit  dem  Publikum.  Die  Aufsicht 
über  die  zur  Kanalisation  gehörigen  maschinellen  Betriebe,' 
über  das  Wasserrohrnetz  und  über  elektrische  Anlagen 
nebst  Hausanschlüssen  ist  zu  übernehmen.  Es  wird  auf 
eine  erste  repräsentable  Kraft  reflektiert."  ' 

Das  sind  die  Folgen  der  niedrigen  Selbsteinschätzung ' 
unserer  Arbeitskraft. 

Staatsbahn  und  technische  Angestellte 

Unsere  Petition  zur  Verbesserung  der  Besoldungs-  und 
Dienstverhältnisse  der  auf  Privatdienstvertrag  bei  den 
Staatsbahnen  beschäftigten  technischen  Angestellten  ist 
durch  Schluß  des  Hauses  der  Abgeordneten  im  Plenum 
nicht  zur  Beratung  gekommen,  wohl  aber  der  Staats- j 
regierung  als  Material  überwiesen  worden.  Wir  werden 
die  Petition  erneut  einreichen. 

* 

Der  legitime  Vertreter  der  technischen  Angestellten 

In  diesen  Tagen  kam  uns  eine  vom  Bund  der  technisch- 
industriellen Beamten  versandte  Zeitungskorrespondenz  zu, 
Gesicht,  in  der  mitgeteilt  wurde,  daß  der  Bund  sich  an  den" 
Handelsminister  gewandt  habe  mit  der  Bitte,  ihm  offiziell«, 
die  Vorschläge  zur  Neuregelung  der  Konkurrenzklausel  ^ 


zur  Begutachtung  zu  übersenden.  Soweit  ganz  gut.  Das- 
selbe hat  auch  unser  Verband  getan.  Er  hat  auch  Zeitungs- 
korrespondenzen zu  dieser  Angelegenheit,  wie  unsere 
Organe  wissen,  an  die  Presse  gehen  lassen.  Das,  was 
uns  aber  an  der  Zeitungskorrespondenz  des  Bundes  miß- 
fällt, ist  eine  Bemerkung,  mit  der  er  anscheinend  seine 
Bitte  beim  Minister  begründet  hat.  Es  heißt:  „Der  Bund 
der  technisch-industriellen  Beamten  hat  daher  an  den 
preußischen  Handelsminister  die  Bitte  gerichtet,  i  h  m 
als  dem  legitimen  Vertreter  der  technischen 
Angestellten  offiziell  die  Grundsätze  zur  Begut- 
achtung zugehen  zu  lassen." 

Woher  nimmt  der  Bund  das  Recht  zu  dieser  Behaup- 
tung? Wenn  heute  eine  Organisation  hierzu  das  Recht 
hätte,  so  wäre  es  der  Ausschuß  von  Vereinen  technischer 
Angestellten.  Nicht  aber  der  Bund.  Das  Selbstbewußtsein, 
das  beim  Bund  schon  häufig  die  Grenze  der  Berechtigung 
überschritten  hat,  dann  aber  in  den  beteiligten  Kreisen 
nur  bedauerndes  Kopfschütteln  hervorrief,  schadet  diesmal 
aber  allen  anderen  Organisationen  von  technischen  An- 
gestellten. Woher  nimmt  der  Bund  das  Recht,  alle  anderen 
dem  Minister  gegenüber  als  nicht  legitimiert  zu  bezeichnen? 
Wir  hoffen,  daß  der  Soziale  Ausschuß  den  Bund  auf  diese 
Taktlosigkeit  aufmerksam  macht. 

Die  Gründe,  mit  denen  der  Bund  sich  rechtfertigen 
wird,  sind  uns  bekannt,  sie  werden  aber  nicht  ausreichen, 
Ihn  von  dem  Vorwurf  des  Organisationsegoismus  zu  be- 
freien, jener  verwerflichen  Eigenschaft,  die  mit  Recht  oft 
genug  gerügt  worden  ist. 


B LJC^H ERS^^f"! ALJ  ♦* 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Die  chemische  Industrie.  Von  Gustav  Müller.  Unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  phil.  Fritz  Bonnigson.  Leipzig.  Verlag 
von  B.  G.  Teubner.  Preis  geb.  12  M. 
Eine  Fülle  von  interessantem  und  belehrendem  Wissensstoff 
wird  in  diesem  Werke  dem  Leser  geboten.  Von  altersher 
schon  ist  ja  die  chemische  Gevverbetätigkeit  in  Deutschland 
zu  Hause;  trotzdem  aber  ist  wohl  kaum  ein  Gebiet  des  Wirt- 
schaftslebens dem  Nichtfachmann  S'O  fremd  und  wird  von  diesem 
nach  unserer  Ansicht  so  ungern  betreten  wie  das  der  chemischen 
Wissenschaft,  die,  in  ihren  Grundlehren  richtig  erfaßt,  doch  so 
sehr  interessant,  fesselnd  und  belehrend  ist.  Darauf  möchten 
wir  hier  doch  besonders  die  Vertreter  der  Technik  aufmerksam 
machen  und  sje  ferner  auch  auf  die  Tatsache  hinweisen,  daß 
es  nur  wenige  Zweige  des  gewerblichen  Lebens  gibt,  in  der 
sich  Wissenschaft  und  Technik  so  nahe  berühren  wie  gerade 
in  der  chemischen  Industrie.  Das  488  Seiten  starke  Buch  bringt 
in  einem  ersten  Teil  „Die  chemische  Industrie  jm  allgemeinen" 
in  drei  Kapiteln  Ausführungen  über  die  wissenschaftliche  und 
wirtschaftliche  Entwicklung  und  die  'u'irtschaftliche  Gesetzgebung, 
in  einem  zweiten  Teil  ,,Die  einzelnen  Zweige  der  chemischen 
Industrie"  in  13  weiteren  Kapiteln  solche  über  Säuren,  Salze, 
Alkalien,  künstliche  Düngemittel,  Sprengstoffe  u.  a.  m.  und 
zum  Schluß  eine  Abhandlung  über  das  Apothekergewerbe.  Seinen 
Zweck,  bei  dem  Techniker  das  Interesse  an  wirtschaftlichen, 
bei  dem  Kaufmann  dasjenige  an  technischen  Fragen  wachzurufen, 
ein  Hilfsbuch  zur  Vorbereitung,  dem  im  Dienst  der  Industrie 
Stehenden  ein  Handbuch,  dem  Chemiker  ein  Leitfaden  in  wirt- 
schaftlichen Fragen  zu  sein,  erfüllt  es  in  vollem  Maße.  Die  An- 
schaffung des  Werkes  ist  daher  empfehlenswert,  insbesondere 
auch  für  Bibliotheken.  R. 

Der  Vogelflug  als  Grundlage  der  Fliegekunst.  Ein  Beitrag 
zur  Systematik  der  Flugtechnik.  Auf  Grund 
zahlreicher  von  O.  und  G.  Lilienthal  ausgeführter  Ver- 
suche bearbeitet  von  Otto  Lilienthal.  Zweite  ver- 
mehrte Auflage,  mit  93  Textfiguren,  8  lithographierten 
Tafeln  und  1  Porträt.  Mit  einer  biographischen  Ein- 
leitung und  einem  Nachtrag  von  Gustav  Lilienthal,  Bau- 
meister und  Dozent  an  der  Humboldt-Akademie.  München 
und  Berlin.  Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg.  Preis 
9  M. 

Was  die  moderne  Flugtechnik  Lilienthal  zu  verdanken  hat, 
haben  wir  bereits  früher  einmal  in  unserer  Zeitschrift  zu  schildern 
versucht  (vergl.  Heft  51/08  und  1/09).    Wir  wiesen  dabei  darauf 
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liiti^  daß  Flugtcchiiikcr  sicli  Verdienste  zugesclirieben  hatten, 
die  Otto  Lilienthal  gelnihren.  Heute  kommt  dies  wohl  nicht 
niclir  vor.  Auch  die  Gebrüder  Wright  sollen  zugegeben  iiaben, 
»lali  sie  bei  ihren  Flugversuchen  von  den  Grundgesetzen  des 
I  uftwidorstandes,  die  Lilienthal  durch  seine  Forschungen  und 
Versiiche  ermittelt  hat,  ausgegangen  waren  und  sich  seine  Er- 
fahrungen zu  Nutze  geniacnt  haben.  Und  die  Quelle,  aus  der 
unsere  Lufttechniker  auch  heute  noch  schöpfen,  ist  Lilienthal's 
Werk  „Der  Vogelflug".  Zwanzig  Jahre  sind  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  verstrichen.  Ganz  langsam  führte 
sie  sich  ein,  bis  die  Fachleute  den  Wert  des  Inhaltes  schätzen 
lernten.  Jetzt  steht  das  Buch  des  leider  so  früh  verstorbenen 
Forschers  als  klassisches  Werk  der  Luftschiffahrt  in  erster  Linie, 
unentbehrlich  für  jeden  Konstrukteur  von  Gleitfliegern  und 
Flugmaschinen  jeder  Art.  Unverändert  wie  die  besprochenen 
Luftwiderstandsgesetze  wird  sichi  auch  di-ei  neue  Auflage  bei 
allen  Freunden  und  Schülern  der  Flugtechnik  weiter  einführen. 
Jene  wird  es  ferner  interessiern,  daß  der  Bruder  des  Ver- 
storbenen, Gustav  Lilienthal,  mit  dem  Otto  meist  zusammen 
Versuche  ausgeführt  hat,  in  einem  besonderen  Kapitel  einige 
geschichtliche  Notizen  aus  dem  Leben  des  Forschers  angeführt 
hat.  In  einem  Nachtrage  wird  von  Gustav  Liliemthal  noch 
einmal  der  Beweis  geführt,  daß  die  Resultate  der  von  den 
Brüdern  vorgenommenen  Messungen  mit  den  Erfolgen  der 
modernen  Flugtechnik  in  gutem  Einklang  stehen.  —  Wii- 
wünschen  der  neuen  Auflage  die  gleiche  Anerkennung,  die  der 
alten  gezollt  worden  ist.     ,  Mf. 

Brücken  in  Eisenbeton.  2.  Auflage.  Von  C.  Kersten.  Teillf. 
Bogenbrücken.  Berlin.  Verlag  von  \Vilhelm  Ernst  &  Sohn, 
Preis  geb.  6  M. 

Von  diesem  Werk  liegt  uns  jetzt  der  zweite  Teil  „Bogen- 
brücken" vor,  der  sowohl  dem  Inhalt  als  auch  der  Ausstattung 
nach  würdig  dem  ersten  Teil  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 
Die  Anerkennung,  die  wir  dem  Werke  in  Heft  24,  Jahrg.  1909, 
zollten,  können  wir  heute  nur  rückhaltlos  wiederholen.  G. 

Kalkulation  für  Kunst-  und  Bauschlosser.   Von  Oskar  H  o  1 1  z  e. 

München.    Verlag  von  Max  Kellerers  Hofbuchhandlung. 

Preis  geb.  3,50  M. 
Das  vorliegende  Werk  behandelt  die  Kalkulationen  für 
Schlosserarbeiten.  Der  ganze  Stoff  ist  in  drei  Abschnitten  zer- 
gliedert. Der  erste  Teil  bezweckt,  zunächst  lediglich  eine  Ein- 
führung in  die  einschlägige  Kalkulation  in  einfachster  Form  zu 
geben.  Während  darin  jnehr  die  Gebiete:  Material,  Arbeits- 
löhne, Unkosten,  Geschäftsgewinn  behandelt  werden,  erweitert 
der  zweite  Teil  diese  Ausführungen  bedeutend  und  ergänzt  sie 
durch  Besprechungen  über  Akkordarbeit,  die  Arbeiten  auf  der 
Baustelle,  Kraftbetrieb  und  ebenso  über  das  abgekürzte  Kal- 
kulationsverfahren. Der  Verfasser  beherrscht  das  von  ihm  be- 
handelte Thema  mustergültig,  wie  es  ja  freilich  von  einem 
Fachlehrer,  dessen  Spezialgebiet  Kalkulationen  für  Bau-  und 
Kunstschlossereien  ist,  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Die  vielen 
und  verschiedenen  Beispiele  sind  leicht  faßlich,  der  Praxis  ent- 
lehnt und  bieten  in  ihren  allgemeinen  Erörterungen  auch  für 
den  Architekten  und  Bauingenieur  Wissenswertes.  Ganz  be- 
sonders sei  hier  ;ioch  aiif  den  dritten  Teil  hingewiesen,  der 
die  Selbständigmachung  behandelt  und  allein  schon  das  208 
Seiten  starke  Werk  empfehlenswert  macht.  R. 

Kein  Haus  und  kein  Betrieb  ohne  Elektrizität.  Von  Hermann 
Schmitz.  Hannover.  Dr.  Max  Jänecke,  Verlagsbuch- 
handlung. Preis  45  Pfg. 
Vorliegende  kleine  Schrift  ist  für  das  große  Publikum  und 
insbesondere  für  diejenigen  geschrieben,  die  sich  mit  dem  Ge- 
danken tragen,  ihr  Haus  oder  ihren  Betrieb  an  das  elektrische 
Leitungsnetz  einer  Zentrale  anzuschließen.  Zu  der  heute  so 
viel  umstrittenen  Frage:  „Gas  oder  Elektrizität?"  liefert  diei 
Schrift,  in  der  der  Verfasser  von  seinem  Standpunkt  als  Elektro- 
ingenieur Stellung  nimmt,  einen  neuen  dankenswerten  Beitrag. 
Ohne  uns  auf  den  Streit  der  Meinungen  hier  einlassen  zu  wollen, 
möchten  wir  doch  hervorheben,  daß  der  Verfasser  in  seiner 
Schrift  zwar  der  Elektrizität  in  den  weitaus  meisten  Fällen, 
das  Monopol  einräumt,  aber  bemüht  war,  auch  die  andere  Art 
der  Licht-  und  Kraftversorgung  einer  eingehenden  Würdigung 
zu  unterziehen.  Da  die  Schrift  für  den  Laien  bestimmt  ist, 
werden  auch  die  darin  enthaltenen  kurzen  Erklärungen  der 
häufigsten  elektrotechnischen  Fachausdrücke  willkommen  sein. 
Schließlich  dürfte  auch  das,  was  über  das  elektrische  Kochen 
und  Heizen,  sowie  über  das  Wesen  des  Kurzschlusses  gesagt 
ist,  als  Aufklärung  gute  Dienste  leisten.  Mf. 

Neuere  ländliche  Volksschulen.  Bearbeitet  von  L.  F.  Karl 
Schmidt,  Text  mit  22  Abbildungen,  hierzu  ein  Atlas 
mit  31  Foliotafeln.  Dresden.  Verlag  von  Gerhard  Küht- 
mann.    Preis  in  Originalmappe  24  M. 


Ekr  Kgl.  Sachs.  Oberbaurat  L.  F.  Karl  Schmidt,  der  große 
Verdienste  nicht  nur  um  die  Heimatschutzbestrebungen  inner- 
halb Sachsens,  sondern  weit  darüber  hinaus  sich  erworben 
hat,  gibt  mit  Unterstützung  des  Kgl.  Sachs.  Ministeriums  im 
Auftrage  des  Landesvereins  sächsichcr  Heimatschutz  ein  Werk 
über  neuere  ländliche  Volksschulen  heraus.  In  dem  sauber 
ausgestatteten  Vorlagenwerk  wird  uns  gezeigt,  welche  guten  Fort- 
schritte die  Bewegung  für  schönes  landschaftliches  Bauen  ge- 
macht hat.  An  den  Arbeiten  sind  die  verschiedensten  Architekten 
tätig  gewesen  und  man  muß  wünschen,  daß  die  ürundsätzed 
unter  denen  die  Künstler  hier  geschaffen  haben,  recht  bald 
Allgemeingut  werden.  Es  ist  manche  Sünde  zu  tilgen  aus  früherer 
Zeit,  in  der  man  diese  Arbeillcn  unfähigen  Kräften  überließ, 
ohne  an  die  erzieherische  Wirkung  gerade  der  Schulbauten  zu 
denken.  Zu  dem  Buch  sollte  jede  Gemeinde  greifen,  die  vor 
dem  Bau  einer  Schule  steht,  besonders  aber  auch  unsere 
jüngeren  Architekten  und  die  -Studierenden  siollten  das  Buch 
erwerben. 

Jahrbuch  baurechtlicher  Entscheidungen  der  Gerichts-  und  Ver^ 
waltungsbehörden  Deutschlands.     Band  VI.     (Im  Jahre 
1909  bekannt  gewordene  Entscheidungen.)    Wichtig  für 
Bauämter,  Baumeister,  Maurer-  und  Zimmermeister,  Haus- 
und Grundbesitzer,  Bau-  und  T(|rraingesellschaften,  ge- 
richtliche Sachverständige  usw.    Herausgegeben  von  Al- 
bert Radioff,  Herausgeber  der  „Gerichts-  und  Ver- 
waltungs-Korrespondenz",    Berlin  W.  9,     Verlag  von 
Ad.  Bodenburg.    Preis  geb.  2,50  M. 
Wir  können  unseren  Lesern  wiederum  anzeigen,  daß  der 
VI.  Band  des  Jahrbuchs  baurechtlicher  Entscheidungen  erschienen 
ist.    Wer  die  ersten  Bände  dieses  nützlichen  Jahrbuchs  besitzt, 
hat  das  Bedürfnis,  auch  diesen  Band  zu  erwerben,  um  sich  so 
für  die  Praxis  eine  unschätzbare  Bibliothek  über  Gesetz  und 
Recht  im  Baugewerbe  zuzulegen. 


::  ::  H  ::  \\  ::    BRIEFKASTEN    ::  H  H  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
(töc^e  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen, 

Fragen 

Frage  325.  Auf  einer  frisch  geputzten  Wandfläche  (10x8  m) 
eines  Neubaues  soll  ein  Oelgemälde  angebracht  werden.  Welches 
Bindemittel  und  welcher  Untergrund  für  die  Mal-Leinwand  ist 
zu  empfehlen?  Da  die  Wand  mehrere  vorragende  Simse  und 
bedeutende  Einschnitte  besitzt,  entsteht  die  Schwierigkeit,  die 
Leinwand  glatt  und  ohne  merkliche  Ansätze  anzubringen.  Wie 
geschieht  dies  zweckmäßig?  Ein  Durchschlagen  des  Binde- 
mittels durch  die  Leinwand  muß  unbedingt  verhindert  werden, 
da  letztere  bald  nach  dem  Anbringen  bearbeitet  werden  soll. 

Frage  326.  Wie  bohrt  oder  fräst  man  Löcher  von  40  mm 
bis  120  mm  Durchmesser  in  Gußeisen,  welche  die  genaue 
Form  einer  Halbkugel  besitzen  müssen?  Gibt  es  auch  Vor- 
richtungen, mit  denen  man  den  zugehörigen  Kugelbolzen  drehen 
kann?  Diese  Teile  findet  man  an  Exzenterpressen  und  Geschirr- 
ziehpressen. 

Frage  327.  Gibt  es  ein  Mittel,  welches  die  Würmer,  die 
sich  in  Aborten  bilden,  dauernd  fernhält?  Die  Abfallrohre  in 
den  Klosetts  sind  aus  Ton;  ebenso  reicht  die  Ventilation  der 
Anlage  über  Dach. 

Frage  328.  Der  Fußboden  des  Erdgeschosses  einer  Villa, 
welcher  aus  Vi  zölligen  schwedischen  Hobeldielen  hergestellt 
und  lasiert  ist,  wurde  vor  ca.  14  Tagen  mit  Linoleum  belegt. 
Zunächst  ist  eine  Lage  Pappe  und  auf  diese  das  Linoleum  auf- 
geklebt. Als  Klebemasse  wurde  Roggenmehlkleistcr  benutzt. 
Es  zeigen  sich  nun  allerlei  Beulen  auf  dem  Linoleumbclag,  auch 
macht  sich  ein  unangenehmer  Geruch  bemerkbar.  Beim  Ab- 
heben des  Linoleumbelages  sah  man  an  verschiedenen  Stellen 
Schimmelbildungen,  durch  welche  der  üble  Geruch  verursaclit 
wird.  Auf  welche  Ursachen  ist  die  Schimmelbikiung  zurück- 
zuführen, bezw.  muß  als  Klebemasse  ein  besonderes  Präparat 
verwendet  werden? 

Frage  329.  Wie  erklärt  sich  das  Vorkommen  zahlreicher 
Asseln  in  einer  Wohnung  zu  ebener  Erde  in  einem  alten  Fach- 
werkbau, der  nicht  unterkellert,  aber  trocken  ist,  sich  auch  gut 
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lüften  läßt.  Welche  Mittel  können  zur  dauernden  Beseitigung! 
dieses  Mißstandes  empfohlen  werden?  Es  handelt  sich  um 
ein  altes  Fachwerkhaus,  das  im  vorigen  Sommer  gänzlich  neu 
ausgebaut  ist. 

Frage  330.  In  dem  Gipsauftrag  (Deckenunterschicht)  meh- 
rerer vor  zwei  Jahren  hergestellter  Eisenbetondecken  von  10  bis 
12  cm  Stärke  zeigen  sich  Risse.  Worauf  sind  diese  Risse 
zurückzuführen,  bezw.  wie  beseitigt  man  dieselben?  Was  ist 
bei  neu  anzulegenden  Eisenbetondecken  in  dieser  Beziehung  zu 
berücksichtigen  ? 

Frage  331.  Wer  kann  mir  die  Herstellung  der  Vulkanfibre 
angeben,  und  wer  liefert  technische  Gegenstände  aus  diesemi 
Material  ? 

Frage  332.  Welche  Firma  liefert  Vorrichtungen  zum 
Oeffnen  bezw.  Schließen  von  Fensterblenden,  ohne  daß  es  nötig 
ist,  die  Fenster  zu  öffnen?  Wie  haben  sich  solche  Vorrich- 
tungen bewährt? 

Frage  333.  Der  Kessel  einer  Heizungsanlage  soll  zirka 
90  cm  im  Grundwasser  eines  Kellerfußbodens  eingebaut  werden. 
Welche  Konstruktion  muß  für  die  Sohle  des  Kellers  eingebaut 
werden?  Genügt  eine  Betonschicht  von  ca.  50  cm  Stärke? 
Wie  ist  die  Sohle  wasserdicht  herzustellen? 

Antworten 

Zur  Frage  294.  Betriebskraft  für  Sägemühlen.  Zur  Ver- 
arbeitung von  jährlich  1500  cbm  Rundholz,  das  sind,  wenn  man 
das  Jahr  zu  300  Arbeitstagen  rechnet,  5  cbm  pro  Tag,  benötigt 
man  eine  Kraft  von  12  bis  16  PS.  Es  kann  damit  auch  zeit- 
weise noch  eine  Kreissäge  betrieben  werden.  Jedoch  dürfen 
nicht  unverhältnismäßig  große  Klötze  in  Frage  kommen  (mög- 
lichst nicht  über  500  mm  Stammdurchmesser).  Da  die  elektrische 
Energie  15  Pf.  pro  Kilowattstunde  kostet,  das  sind  11  Pf.  für 
die  Pferdekraftstunde,  so  würde  es  sich  keinesfalls  rentieren, 
einen  Elektromotor  aufzustellen.  Empfehlenswerter  wäre  eine 
Lokomobile.  Dieselbe  müßte  mit  Treppenrost-Vorfeuerung  ein- 
gerichtet werden,  damit  die  Holzabfälle,  wie  Rinde,  Sägespäne 
usw.,  aus  denen  man  beim  Verkauf  sowieso  keinen  großen 
Erlös  erzielt,  mit  verfeuert  werden  können.  Es  macht  sich 
hierbei  allerdings  ein  Heizer  notwendig,  aber  derselbe  muß 
gleichzeitig  die  Sägen  mit  schärfen.  Bei  5  cbm  Leistung  täglich 
müssen  die  Sägen  zweimal  umgehängt  werden,  denn  es  ist  nicht 
vorteilhaft,  mit  stumpfen  Sägen  zu  arbeiten,  hauptsächlich  wenn 
man  mit  teurer  Betriebskraft  rechnen  muß.  Man  soll  mit  einer 
Schärfe  nicht  mehr  als  8  bis  10  Klötze  von  mittlerer  Größe 
verarbeiten.  A.  H  e  i  n  d  t. 

Zur  Frage  301.  Berechnung  eines  gußeisernen  Gehäuses 
(s.  Heft  28).  Eine  genaue  Berechnung  der  Wandstärke  des 
in  Heft  28  skizzierten  Gehäuses  ist  zu  umständlich,  doch  können 
die  Abmessungen  mit  derjenigen  Sicherheit  bestimmt  werden, 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  Festigkeit  notwendig  ist. 

Der  obere  gerundete  Teil  ist  in  bezug  auf  Festigkeit  günstiger 
als  der  untere  prismatische,  so  daß  sich  dessen  Berechnung 
erübrigt,  auch  würde  eine  abweichende  Wandstärke  desselben 
bei  der  geringen  Größe  des  ganzen  Körpers  sehr  wenig  Ein- 
fluß ausüben,  zumal  die  berechnete  Wandstärke  bei  derartigen 
Körpern  aus  praktischen  Rücksichten  meist  gar  nicht  eingehalten 
werden  kann,  sondern  stärker  ausgeführt  werden  muß. 

1.  Zugbeanspruchung  in  dem  Uebergangsquerschnitt 
zwischen  Prisma-  und  Hauben-Form: 

Die  Druckfläche  besteht  aus  einem  Rechteck  von  21  ■  53  cm 
und  einem  Kreis  von  21  cm  Durchmesser,  d.h.  350  qcm  Fläche; 
hieraus  Gesamtfläche  1460  qcm  und  damit  Druck  bei  4  atm 
Spannung  =  4- 1460  ==  5840  kg. 

Der  beanspruchte  Querschnitt  hat  eine  Fläche,  deren  Längen- 
dimension bei  10  mm  angenommener  Wandstärke  2-  5i+it  •  22  = 
175  cm  beträgt. 

Wird  als  Zugbeanspruchung  für  Gußeisen  200  kg/qcm  an- 
genommen, so  ergibt  sich  eine  notwendige  Fläche  von  = 

29,2  qcm ;  die  Fläche  ist  1-  x,  wenn  x  die  unbekannte  Wand- 
dicke und  1  die  Länge  ist. 

Ausgerechnet  ist  I  x  =  29,2;  bei  1  =  175  cm  würde  dem- 
nach X  =  ^      0,17  cm,  d.  h.  gleich  rund  2  mm  werden, 

was  nicht  ausführbar  ist,  da  gießereitechnische  Rücksichten 
mindestens  7  bis  10  mm  Wanddicke  bedingen. 

2.  Beanspruchung  der  ebenen  Platte  zwischen  den  gewölbten 
.Querschnitten :    Da  der  Flansch  sowohl  wie  die  Querschnitte 


der  Wölbung  höhere  Festigkeit  aufweisen,  so  kann  angenommen 
werden,  daß  eine  ebene  Platte  zwischen  diesen  Teilen  ein- 
gespannt ist.  Die  Größe  dieser  Platte  beträgt  nach  Skizze, 
wenn  der  Flansch  mit  15  mm  Dicke  angenommen  wird,  5316,5  cm, 
dazu  kommt  noch  eine  Halbkreisfläche  mit  26,5  cm  Radius,  die 
aus  praktischen  Rücksichten  in  ein  Rechteck  verwandelt  wird, 
um  für  die  Berechnung  eine  rechteckige  Platte  zu  erhalten. 

Der  Halbkreis  hat  f  =  1100  qcm,  d.  h.  bei  53  cm  Seiten- 
länge wird  die  Rechteckhöhe        =  20,5  cm ;  damit  ergibt  sich 

53 

ein  der  Berechnung  zugrunde  liegendes  Rechteck  von  16,5-}- 20,7 
=  37  cm  Höhe  und  53  cm  Länge. 

Die  Festigkeit  rechteckiger  Platten  berechnet  sich  nach  Bach ; 
Rechteckige  Platte,  am  Umfange  frei  aufliegend  und  durch  den 
Flüssigkeitsdruck  p  kg/qcm  gleichmäßig  belastet,  a  und  b  sind 
die  Seiten  der  Platte.    Die  größte  Zugspannung  ist 

a-  •  b-  •  p 

Oiuax  =  U,0  ■  «p 


<  kb 


a^-fb^s'  =^ 

Der  Koeffizient  <p  =  0,75  bis  1,3  je  nachdem  die  Platte  voll- 
ständig frei  aufliegend  oder  eingespannt  betrachtet  werden  kann. 
Gewählt  wird  für  den  vorliegenden  Fall  (p  =  0,80.    Die  Wand- 
stärke s  ergibt  sich,  wenn  kb  =  200  kg/qcm  zugelassen  wird,  aus 
372  .  532  4 

200  =  0,5  ■  0,80 


37'' -1-53- 


200  =  0,40 


3845521 
4178 


200  =  370  •        hieraus  s 

s^ 


370  ■  4 

200 


=  2,70  cm. 


d.  h.  die  Wandstärke  der  Platte  müßte  ca.  30  mm  betragen. 
Dies  läßt  sich  umgehen  durch  Anordnung  von  Rippen,  wodurch 
die  Platte  in  Felder  geteilt  wird;  soll  die  Wandstärke  beispiels- 
weise 10  mm  betragen,  so  ergibt  sich  bei  quadratischer  Felder- 
form deren  Größe  aus  der  Formel  (s.  Hütte  I,  20.  AufL,  S.  501): 


Oinax 


0,25  <p  ^  p  zu  a  =  l/o  25T^  =  ]/ q, 


200  -  1 


25  •0,8-4 


'250  ^  16  cm  Seitenlänge. 
3.  Beanspruchung  im  Schnitt  durch  die  Längsachse.  Diese 
Zugbeanspruchung  entsteht  durch  den  Druck  auf  die  Rechteck- 
fläche 74/18  cm  zuzüglich  der  Halbkreisfläche  mit  37  cm  Radius. 
Gesamtfläche  1320  4-  1080  =  2400  qcm,  Druck  demnach  4-2400= 
9600  kg. 

Länge  des  beanspruchten  Querschnittes  (10  mm  Wand  an- 
genommen) 2:  18  +  2  •  75  =  36  4-116  =  152  cm. 

Bei  200  kg/qcm  Beanspruchung  ist  ein  Querschnitt  nötig 
von  ^^7^  =  48  qcm,  die  Länge  ist  mit  152  cm  bekannt,  daraus 


200 

ergibt  sich  die  Dicke  zu 


48 
152 


=  0,315  cm,  d.  h.  zu  rund  4  mm. 


was  nicht  ausführbar  ist. 

Es  treten  ferner  noch  auf: 

4.  Zugbeanspruchung  im  Querschnittsübergang  zwischen 
Halbkreisform  mit  105  mm  Radius  und  Platte  (ähnlich  wie;, 
unter  3  zu  berechnen). 

5.  Zugbeanspruchung  im  Halbkreis  selbst  (als  Kugelaus- 
schnitt zu  rechnen).  Beide  Beanspruchungen  treten  jedoch 
hinter  den  berechneten  zurück,  weshalb  sie  vernachlässigt  werden 
können.  E  d. 

Zur  Frage  305.  Aussichten  der  Techniker  in  Südamerika. 
Meines  Wissens  sind  die  Aussichten  für  Techniker  in  Süd- 
amerika nicht  günstig,  da  in  allen  Staaten  Südamerikas  vor 
allen  Dingen  Bauern  und  Landarbeiter  gebraucht  werden  und 
auf  gutes  Fortkommen  —  und  das  nur  bei  angestrengtesten 
körperlicher  Tätigkeit  —  rechnen  können.  Genaue  Auskunft  — 
die  am  besten  persönlich  eingeholt  wird  —  gibt  die  Offi- 
zielle Zentralauskunftsstelle  für  Auswanderer,  Berlin  W.,  Schel- 
lingstraße  4.  Sehr  eingehend  kann  man  sich  auch  informieren 
aus  der  vor  einiger  Zeit  erschienenen  Schrift:  „Wie  wandere 
ich  nach  Südamerika  aus?"  von  D'r.  E.  Runge.  Verlag  von 
Wilhelm  Süsserott,  Berlin  W.  30.  Zu  weiterer  Auskunft  gern 
bereit.      William  Nowack,  Ingenieur,  Mitgl.-Nr.  50  792. 

Zur  Frage  306.  Zwischendecke.  Dem  KgL  Bausekretäi; 
G.  Körtling,  Cassel,  Dörnbergstr.  7,  ist  eine  Zwischendecke  ge- 
schützt worden,  die  den  Vorzug  großer  Billigkeit  haben  soll. 


lieft  31 


DEUTSCHE  TECHNII<l:R-ZEITUNQ  1910 


499 


DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 


DER  DEUTSCHE 
TECHNIKER-VER- 
BAND UMFASST 
28000  MITGLIEDER 


ialiresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gct;enleistung  kostenfrei:  1.  Deutsche 
ecliniker-Zeitung.  2.  Slellenvermitteluiig.  3.  Auskunftei  über  l  irmcn  iiiid 
örtliche  Verhältnisse.  4.  Slellungsloseri-Unterstützungskasse  30  bis  60  Mark 
pro  Monat.  5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  geratene  Mitglieder.  6.  Dar- 
lehenskasse, zinsfreie  Darlehen  bis  100  Mark.  7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis 
300  Mark.  8.  Rechtsauskunft  und  9.  Rechtsschutz  in  allen  beruflichen  Streit- 
sachen. Angegliedert:  eine  Krankenkasse  und  eine  Pensions-  und  Witwen- 
kasse. Syndikus:  Rechtsanwalt  (irünspach,  BerlinW.8,  Taubenstrafk  47. 
Syndikus  für  Patentrecht:  Dr.  Rauter,  Charlottenburg,  Bismarckstrafk 40. 
Erholungsheim:  Sondershausen  in  Thüringen.    Anmeldungen  dorthin. 


•*••♦•*••*••♦«•««•«*«*««*«*«•*•♦•**• 

HAUPTGESCHÄFTS- 
STELLE: BERLIN  SW.68 
MARKGRAFENSTR.  94 
FERNSPRECH-AN- 
SCHLUSSAMTIV,11513 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Zur  Versicherung  gegen  Feuer  und  Einbruch. 

Durch  unser  Abkommen  mit  der  Feuer-  und  Ein- 
bruch-Versicherungsanstalt des  Verbandes 
Deutscher  Beamtenvereine  ist  es  den  Mitgliedern 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes  ermöglicht,  zu 
überaus  mäßigen  Prämien  ihre  Haushaltungsgegenstände  inner- 
halb des  Deutschen  Reiches  zu  versichern. 

Die  genannte  Versicherungsanstalt,  die  durch  den  Beamten- 
stand errichtet  wurde,  und  die  ehrenamtlieh  beaufsichtigt  und 
verwaltet  wird,  erhebt  nur  soviel  Beiträge,  als  zur  Existenz  des 
Unternehmens  nötig  sind,  und  verwendet  die  Ueberschüsse  nur 
im  Interesse  der  Versicherten,  ohne  selbst  Gewinn  erzielen  zu 
wollen;  sie  bietet  infolge  der  vorhandenen  großen  Reserven 
die  beste  Sicherheit  für  die  Erfüllung  der  übernommenen 
Pflichten. 

Indem  wir  die  noch  nicht  versicherten  Kollegen  zur  Be- 
teiligung einladen,  fügen  wir  den  Tarif  für  die  Versicherungen- 
mit  einigen  Bemerkungen  hier  an : 

1.  Es  kann  unabhängig  voneinander  gegen  Feuer-  oder  Ein- 
bruchschaden  versichert  werden. 

2.  An  Eintrittsgeld  wird  bis  zu  10  000  M  Versicherungs- 
summe 1  M,  darüber  hinaus  für  jede  weiteren  an- 
gefangenen 5000  M  noch  50  Pf.  mehr  erhoben.  Wird 
gegen  Feuer  und  Einbruch  versichert,  dann  wird  das 
Eintrittsgeld  nur  nach  der  Gesamtversicherungssumme 
berechnet. 

3.  Der  Jahresbeitrag  für  die  Feuerversicherung  beträgt  CO  Pf. 
pro  1000  M  Versicherungssumme.  Für  die  Einbruch- 
diebstahlversicherung wird  ebenfalls  nur  60  Pf.  pro  1000  M 
erhoben.  Außenversicherung  (Reiseversicherung)  erfordert 
60  Pf.  pro  1000  M  und  Jahr  Mehrbeitrag. 

4.  Die  Versicherung  von  Banknoten,  Bargeld  und  anderen 
Wertpapieren  ist  nur  gegen  Einbruchdiebstahl  zulässig 
und  erfordert  einen  Extrabeitrag  von  40  Pf.  pro  100  M 
und  Jahr.  Die  alleinige  Versicherung  dieser 
Werte  ist  nicht  angängig.  Einbruchdiebstahl- 
versicherungen müssen,  wie  Feuer- Versicherungen,  zum 
vollen  Werte  der  zu  versichernden  Gegenstände  geschlossen 
werden.  Bei  ersteren  gilt  als  voller  Wert  die  gleiche 
Summe,  mit  welcher  die  Gegenstände  gegen  Feuer  ver- 
sichert sind  oder  versichert  werden  sollen.   Eine  Ausnahme 


ist  bei  Einbruchdiebstahl- Versicherungen  nur  bei  den  Posi- 
tionen 1  bis  4  des  Antragformulars  zulässig.  Diese  können 
nämlich  auch  zu  Vs  des  Vollwertes  versichert  werden, 
sie  erfordern  dann  aber  doppelte  Prämien. 

5.  An  Nebenkosten  entstehen  bei  beiden  Versicherungsarten 
nur  der  jährliche  Betrag  für  die  gesetzlichen  Steuern 
und  ferner  die  Porti. 

6.  Bei  Vorausbezahlung  der  Beiträge  auf  4  Jahre  gilt  die 
Versicherung  für  5  Jahre. 

Alle  Anfragen,  Beitrittserklärungen,  Woh- 
nungsumm eldungen,  Geldsendungen  und  Scha- 
denmeldungen sind  zu  richten  an  den  Vertrauensmann, 
unseren  Verbandskollegen  Emil  Rohr,  Charlotten- 
burg 5,   Städtisches  Bürgerhaus. 

Die  Verbanclsleitung. 

XX.  Liste  der  Besucher  des  Erholungslieims 
(vom  14.  bis  27.  Juli  1910). 
598  Emil  Dähne,  Bautechniker,  Nowawes.  599  Käthe  Schnee- 
kloth,  Flensburg.  600  Helene  Einfeld,  Flensburg.  601/3  Ernst 
Koch  und  Familie,  Architekt,  Halle  a.  S.  604/6  F.  Holtz,  In- 
genieur, Rostock.  607  W.  Altenhoff,  Gas-Ingenieur,  Eschwege. 
608  C.  Müller,  Architekt,  Eschwege.  609/12  F.  Dietrich,  In- 
genieur, Wilhelmsruh  b.  Berlin.  613/14  Alfred  Lettow  und  Frau, 
Architekt,  Berlin.  615  Clara  Dettmann,  Stargard.  616/17  F. 
Gibs,  Stadtbauführer,  Kottbus.  618/21  Eduard  Müller,  Ingenieur, 
Halle  a.  S.  622/23  Frau  Ungelenk  mit  Tochter,  Leipzig.  624/25 
Frau  Lieke  mit  Tochter,  Oldenburg  i.  Gr.  626  Frau  Oelmeyer, 
Chemnitz.  627/28  Bruno  Wauer  mit  Frau,  Steinmetztechniker, 
Görlitz  i.  Sehl.  629  31  Ernst  Rohs  und  Familie,  Melior.-Bausekr., 
Magdeburg.  632  G.  Schönemann,  städt.  Bauführer,  Hildesheim. 
633  Alb.  Färber,  Ingenieur,  Dresden.  634  Gertrud  Jenike,  Cassel. 
635  Hermann  Brennecke,  Stadt-Baukommissar,  Stettin.  636  Olga 
Holtz,  Starenhagen  i.  M.  637  Frau  Bessenberger,  Cassel.  638/40 
Ed.  .Wachenschwanz  mit  Familie,  Baukommissar,  Halberstadt. 
641  Hans  Adolf  Schneider,  Architekt,  Chemnitz.  642/44  H. 
Brüggemann  und  Familie,  Bahnmeister,  Delmenhorst.  645/48 
Carl  Stövcr  mit  Familie,  techn.  Revis.,  Oldenburg  i.  Gr.  649  Riehl 
Schmucker,  Ingenieur,  Hannover.  650  Paul  Ungelenk,  Ingenieur, 
Leipzig.  651/52  Alfred  Sachse  mit  Frau,  Bauführer,  Halle  a.  S. 
653/54  H.  Francke  mit  Frau,  Ingenieur,  Stettin. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machcii  wiederholt  darauf  aufnicrksnm,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Ulir  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  F.insendunp;  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versainnilungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbanaszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Dezirksverwaltungen 

Brandenburg.  Für  die  einstündigen  Abendvorlesungen  an 
der  Handelshochschule  Berlin,  die  im  Unterschiede  von  den 
umfangreicheren  grundlegenden  Fachkollegicn  meistens  einen 
zugleich  gemeinverständlichen  Charakter  tragen,  ist  für  das  be- 
vorstehende Wintersemester  ein  besiondcrer  Auszug  aus  dem 


Vorlesungsverzeichnis  hergestellt  i\vorden,  der  durch  das  Se- 
kretariat der  Handelshochschule  (Berlin  C.  2,  Spandaucr  Str.  1) 
unentgeltlich  zu  beziehen  ist.  Der  Beginn  der  Vor- 
lesungen ist  auf  den  25.  Oktober  festgesetzt;  Anmeldungen 
zu  den  einstündigen  Vorlesungen  werden  jederzeit  vom  Sekre- 
tariat der  Handelshochschule  entgegengenommen  und  können 
auch  schriftlich  unter  Einsendung  des  Betrages  durch  Postanwei- 
sung erfolgen. 

Saargegend.  Zu  der  am  Montag,  dem  8.  und  Dienstag, 
dem  9.  August  im  Saalbau  zu  Saarbrücken  1  stattfindenden 
XIV.  Wanderversammlung  (mit  Fachausstellung)  desi 
Vereins  der  Preuß.-Hessischen  und  Reichsländischen  Eisenbahn- 
Bahnmeister  sind  die  Herren  Verbandskoilcgen  durch  die  Ab- 
teilung    Saarbrücken     freundlichst     eingeladen.  Mittwoch, 

10.  August,  findet  zu  N  e  u  n  k  i  r  c  h  en    und  am  Donnerstag, 

1 1 .  August,  zu  Trier  eine  öffentliche  Techniker- 
Versammlung  statt.    In  beiden  Versammlungen  wird  Herr 
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Baumeister  R.  S  c  h  u  b  e  r  t  -  Berlin  referieren.  Vorträge  und 
Lokal  werden  in  beiden  Fällen  durch  die  Tagespresse  recht- 
zeitig bekannt  gegeben.  Ehrensache  der  Verbandskollegen  in 
Neunkirchen  und  Umgegend,  sowie  in  Trier  und  Umgegend 
ist  es,  dafür  zu  sorgen,  daß  am  10.  August  in  Neunkirchen 
und  am  11.  August  in  Trier  H_err  Kollege  Schub££t  je  ein  volles 
Haus  findet. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Am  6.  August,  abends 
punkt  9  Uhr,  Versammlung  im  Beriiner  Hof,  Bahnhofstraße. 
Tagesordnung:  1.  Verlesung  der  Protokolle.  2.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  3.  Bericht  über  den  Bezirkstag  in  Betzdorf.  4.  Ver- 
schiedenes.   Wir  bitten  um  zahlreichen  Besuch. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen fTnden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  ieden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  'Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Cel/e.  Technischer  Verein.  Mittwoch,  10.  August, 
abends  8V2  tJhr,  Hauptversammlung  im  Restaurant  Trüller,  Tor- 
platz. Tagesordnung:  1.  Bericht  des  KoU.  Kahn-Hannover  über 
den  Verbandstag  in  Stuttgart.  2.  Vorlegung  und  eventuelle  An- 
nahme der  neuen  Statuten.  3.  Bericht  über  einen  Sommer- 
ausflug. 4.  Eingänge  und  Verschiedenes.  Die  Kollegen  werden 
ersucht,  sich  an  allen  unseren  Veranstaltungen  zahlreich  zu 
beteiligen  und  insbesondere  die  Versammlungen  reger  zu  be- 
suchen. Gleichzeitig  seien  die  Einzelmitglieder  von  Celle  und 
Umgegend  besonders  auf  Punkt  1  hingewiesen.  Gäste  stets 
willkommen ! 

Dalben.  Technischer  Verein  „Plauenscher 
Grund".  Die  nächste,  Monatsversammlung  findet  Sonnabend, 
13.  August,  abends  8  Uhr,  im  Ratskeller  zu  Potschappel  statt. 
Bekanntgabe  der  Tagesordnung  erfolgt  durch  Einladung.  Um 
zahlreiches  Erscheinen  wird  dringend  gebeten. 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  ,,M  o  t  i  v". 
Mittwoch,  10.  August  d.  Js.,  pünktlich  ^1^^  Uhr  abends,  findet 
im  Vereinslokal  Gewerbehaus  Monatshauptversammlung  statt. 
Die  Vereinssommerferien  sind  damit  beendet  und  es  wird  nun 
wieder  ein  vollzähliger  und  eifriger  Besuch  seitens  der  Herren 
Vereinskollegen  bestimmt  erhofft.  Auch  ist  die  Einführung  von 
Berufskollegen,  die  dem  Verein  und  Verband  noch  fernstehen, 
erwünscht.  Die  Tagesordnung  der  Hauptversammlung  lautet: 
1.  Eingänge  und  Geschäftliches.  2.  Rundschreiben  des  D.  T.-V. 
3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  4.  Bekanntgabe  des  Programmes 
der  im  11.  Halbjahr  geplanten  Veranstaltungen  durch  die  Herren 
Ausschußobmänner  und  Beschlußfassung  hierüber.  5.  Bericht 
der  Herren  Kassenrevisoren  über  den  Halbjahresabschluß.  6.  Ver- 
schiedenes. Auf  die  Montag,  8.  August,  im  Gewerbehaus  statt- 
findende Gesamtvorstandssitzung  sei  nochmals  besonders  auf- 
merksam gemacht. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.  O.: 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Graudenz.  Vereinigung  Qraudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  11.  V.u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Schneideniülil.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Haupfversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technische-r  Verein,  Br -A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Frcila--  im 
Veremslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Scides.  Technischer  Verein  Wal- 
de nb  u  r  g  u  n  d  U  m  g  e  g  e  n  d.  Vis.  u.  Br.-A.:  Öberingenicur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 
Gera  ( Reiiß).     Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
sch 1  n  e  n  t  c  c  h  n  i  k  e  r.    Vrs. :  P.  Güngerich.    V.  u.  O.:  Jeden 


Dienstag,  Deutsches  Haus.  Br.-A.:  P.  Güngerich,  Gera-R., 
Unterm  haus,  öststr.  19.  —  Dienstag,  9.  August,  Besuch  des 
Konzerts  im  Theater-Restaurant.  Falls  an  diesem  Tage  kein 
Konzert  stattfindet,  fällt  die  Versammlung  aus  und  findet  am 
nächsten  Konzertabend  der  V7oche  statt.  Sonntag,  14.  August, 
Herren-Tagestour.  Abfahrt:  T**^  von  Gera.  Ankunft  in  Elster- 
berg S^ä.  Fußtour  nach  Ruine  Elsterberg,  Steinicht,  Rentsch- 
mühle.  Trieb,  Bartmühle,  Elstertalbrücke,  Triebtal,  Alberthöhe, 
Pyramidenwiese,  Loreleybrücke,  Jocketa,  Liebau,  Rentschmühle. 
Rückfahrt:  7^^  von  Rentschmühle.  Ankunft  in  Gera:  8*«. 
Wir  bitten  die  Mitglieder  um  rege  Beteiligung.  Einführung  von 
Gästen  erwünscht. 

Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  90  8.  Br.-A.:  Ingenieur  Konrad  Eurich,  Hamburg  V, 
Langereihe  16;  Vors.  Obering.  Karl  Krause,  Hamburg,  Jordan- 
straße 66;  Stellenvermittlung:  a)  für  Personalsuchende:  Ing.  O. 
Backhaus,  Hamburg,  Collaustraße  30;  b)  für  Stellungsuchende: 
Ing.  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20.  V.  u.  O.:  Jeden  1. 
und  3.  Freitag  im  Monat  im  Hotel  und  Restaurant  „Zum  Holsten- 
tor", Holstenwall  1,  1.  Stock,  Zimmer  2  und  3.  5.  August, 
pünl<tlich  9  Uhr,  Hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Ver- 
lesung des  Protokolls.  2.  Verlesung  der  Eingänge.  3.  Mit- 
gliederbewegung. 4.  Vereins-  und  Verbandsangelegenheiten. 
5.  Verschiedenes.  19.  August,  pünktlich  9  Uhr,  Nebenvcrsamm- 
lung.  Um  zahlreiches  Erscheinen  der  Mitglieder  bitten  wir 
dringend. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  1/2^  Uhr,  im  Vercinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

G  r  u  |5  p  e  C.    S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  n  i  k  er. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
t  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors.:  K.  Tranun,  Drcsden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn -  Techniker-Verein. 
1.  Vors.  Bm.  E.  Klotzsche.  Vereinslokal:  Rest.  Moritzburg. 
Am  1.  und  22.  September,  abends  8\/o  Uhr,  finden  die  nächsten 
Versammlungen  statt.  In  der  am  Sonntag,  17.  Juli,  stattgefun- 
denen Versammlung  sprach  Herr  Werkmstr.  Schaller,  Chemnitz 
über  „Betriebssicherheit  und  Alkohol".  Die  Ausführungen  des 
Redners  erweckten  allseitig  großes  Interesse. 

Dresden.  Eisenbahn -  Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstraße  41  II.  Mitt- 
woch, 10.  August,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im 
„Meißner  Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung:  l.Ge- 
schäfdiches.  2.  Wahl  der  Preisrichter  für  den  Wettbewerb  zur 
Erlangung  einer  Vereinspostkarte  und  eines  Vereinsschildes. 
3.  Vortrag  des  Herrn  Koll.  Eckstein  über  die  in  Potsdam  aus- 
geführte Anlage  zur  Desinfektion  von  Durchgangswagen.  (Dieser 
Vortrag  mußte  am  6.  Juli  wegen  Erkrankung  des  Herrn  Vor- 
tragenden abgesetzt  werden.)  Vollzähliges  Erscheinen  dringend 
erforderlich.  Die  Vereinsbeiträge  für  das  3.  Vierteljahr  sind 
an  Herrn  Frank,  Techniker  im  Maschinentechnischen  Bureau, 
Dresden-A.,  Strehlener  Straße  1  II  zu  senden. 


Nürnberg.  Verein  Techniker  der  kgl.  bayer. 
Staatsbauverwaltung.  Die  diesjährige  Generalversamm- 
lung findet  in  Bamberg  Sonntag,  14.  August  1910,  vormittags 
10  Uhr,  im  Hotel  Central  statt.  Tagesordnung:  1.  Erstattung 
des  Jahresberichts.  2.  Kassabericht.  3.  Neuwahl  der  Vorstand- 
schaft und  der  Ausschußmitglieder.  4.  Bestimmung  des  Ortes 
der  nächstjährigen  Generalversammlung.  5.  Beratung  der  ge- 
stellten Anträge.  6.  Innere  Vereinsangelegenheiten.  Anträge 
sind  rechtzeitig  bei  der  Vorstandschaft  einzureichen.  Vollzähliges 
Erscheinen  der  Mitglieder  ist  bei  der  Wichtigkeit  der  Tages- 
ordnung dringend  geboten. 


Sollen  in  Ihrem  Geschäfte  offene  Stellen  ausgeschrieben 
xxerden,  so  empfehlen  Sie  bitte  unsere  Deutsche  Techniker- 
Zeitung.    Sie  dienen  damit  den 

stellenlosen  Kollegen 

und  nützen  unserer  Verbandssache  im  allgemeinen. 


Deutsche  Techniker-Zeitung 


HERAUSOfiGEBEN  vom  DEUTSCHEN  TECHNIKER-VERBANDE  E.V. 

BLKLIN  SW.  68  MarkgrafensUaße  94 
XXVI I.  Jahrgang,   Heft  32  Sdirifllcitinitj:  E.  Rieh.  Schubert,  Berlin.  13.  AugUSt  1910 

Inhal!:  Zur  Frage  der  Beamtenausschiisse  -  Melioration  des  linken  Vcchte-Tales  oberhalb  der  preußisch-niederländischen  Grenze  -  Die  Fräserwerkzeuge  bei  der  Metall- 
bearbeitung -  Auswüchse  der  niüdernen  Technik  -  Soziale  Bewegung  -  Standesbewcgung  -  Schulfragen  -  Rechtsfragen  -  Bücherschau  -  Briefkasten  - 
Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Zur  Frage  der  Beamtenausschüsse 

Von  A.  F.  MARTIN,  Cöln  a.  Rh, 


Auf  dem  Pfingsten  d.  J.  in  Stuttgart  abgehaltenen 
XX.  Verbandstage  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  ist 
unter  anderem  auch  wieder  die  Forderung  nach  Beamten- 
ausschüssen aufgestellt  worden.  Diese  Forderung  wird 
heute  von  sämtlichen  Privatbeamtenorganisationen  immer 
und  immer  wieder  erhoben,  ohne  daß  doch  irgendwelche 
Erfolge  in  größerem  Maßstabe  auf  diesem  Gebiete  den 
Organisationen  beschieden  wären. 

Es  fragt  sich  nun,  warum  wohl  das  Arbeitgebertum 
gerade  in  diesem  Punkte  so  schwer  zu  Zugeständnissen 
zu  bewegen  ist.  Da  mag  wohl  auch  die  Form  der  For- 
derung viel  geschadet  haben.  Das  „konstitutionelle  Fabrik- 
system", das  mit  der  Forderung  nach  Beamtenausschüssen 
vielfach  zusammen  genannt  wird,  schreckt  wohl  viele  ab, 
einen  Versuch  zu  machen.  Wer  aber  das  Wesen  und  das 
Arbeitsfeld  eines  Beamtenausschusses  eingehend  unter- 
sucht, wird  bald  finden,  daß  hier  ein  großer  Name  für 
eine  verhältnismäßig  einfache  Sache  angewendet  wird.  Der 
Beamtenausschnß  hat  mit  der  Konstitution  im  parlamenta- 
rischen Sinne  soviel  gemeinsam,  wie  etwa  der  Land- 
wirtschaftsrat oder  der  Deutsche  Handelstag  mit  dem 
Reichstag,  Es  mag  wohl  auch  die  Frage  der  Arbeiter- 
ausschüsse viel  dazu  beigetragen  haben,  daß  man  sich 
mit  den  Beamtenausschüssen  so  wenig  befaßt  hat.  Wenn 
nun  auch  die  gesetzliche  Einführung  der  Arbeiterausschüsse 
ohne  Zweifel  die  Bildung  von  Beamtenausschüssen  zur 
Folge  haben  würde,  so  liegt  doch  kein  Grund  dafür 
vor,  nun  so  lange  damit  zu  warten.  Im  Gegenteil,  es 
liegt  im  lebhaftesten  und  notwendigsten  Interesse  der 
Industrie,  besonders  der  mittleren  und  der  Großindustrie, 
baldmöglichst  Beamtenausschüsse  einzurichten.  Außer 
anderen  gleich  zu  besprechenden  Gründen  sei  hier  nur  der 
genannt,  daß  so  auf  einfachem  und  ruhigem  Wege  ein 
großes  Material  an  Erfahrungen  gesammelt  werden  wird, 
das  später  bei  der  doch  einmal  kommenden  gesetzlichen 
Regelung  der  Arbeiterausschußfrage  von  dem  größten 
Werte  sein  wird.  Und  wer  die  ganze  Frage  von  dem 
Standpunkt  des  Experimentes  betrachtet,  der  wird  wohl 
zugeben  müssen,  daß  es  besser  sein  wird,  einen  solchen 
Versuch  mit  Privatbeamten  —  Technikern  und  Kaufleuten 
—  zu  machen  als  mit  Arbeitern. 

Sind  das  nun  zwei  mehr  äußerliche  Gründe,  so  drängt 
doch  die  ganze  Entwickelung  des  Privatbeamtentums  dazu, 
daß  die  Werkleitungen  sich  im  allereigensten  Interesse 
mit  dieser  Beamtenfrage  befassen  müssen. 

Kein  Stand  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  so  schnell 
vermehrt  als  der  Privatbeamtenstand,  und  das  besonders 
in  der  Industrie.  Heute  gibt  es  schon  große  Spezialfabrikeii, 


wo  die  Zahl  der  Beamten  der  der  Arbeiter  fast  gleichkommt, 
ja  sie  manchmal  schon  überholt  hat.  Dieser  Entwicklungs- 
gang in  der  Industrie  ist  erst  neueren  Datums,  und  desto 
wichtiger  ist  es,  daß  man  sich  sehr  zeitig  über  die  Folgen 
und  Nebenerscheinungen  eines  solchen  Systems  klar  wird, 
daß  man  nach  Mitteln  Umschau  hält,  durch  die  Schäden 
vermieden  werden  können. 

Das  Anwachsen  der  Beamten  ist  vielfach  so  schnell 
vor  sich  gegangen,  daß  oft  Platzmangel  allein  ein  noch 
größeres  Wachstum  hemmt.  Es  sind  jetzt  schon  oft 
Räume  zu  Bureauzwecken  in  Benutzung,  die  bisher  zu 
ganz  anderen  Zwecken  gedient  hatten.  Damit  allein  sind 
schon  viele  Mißstände  verknüpft.  Als  naturgemäße  Folge 
der  UeberfüUung  der  Arbeitsräume  kann  man  das  Nach- 
lassen der  Arbeitsleistung  bezeichnen.  Je  enger  geistige 
Arbeiter  zusammensitzen,  desto  zahlreicher  und  größer  sind 
die  Arbeitsstörungen  für  den  Einzelnen.  Infolge  dieser 
häufigen  unvermeidhchen  Störungen  und  Unterbrechungen 
bei  anstrengender  geistiger  Tätigkeit  wird  das  Personal 
schnell  nervös.  Es  ist  ein  ewiges  Anfahren  und  Bremsen 
des  Motors  „Gehirn".  Die  Klagen  über  zunehmende  Ner- 
vosität auf  den  Bureaus  häufen  sich  ja  von  Jahr  zu  Jahr. 
Und  dabei  macht  diese  Nervosität  nicht  nur  das  Leben 
unerquickhch,  sondern  vermindert  auch  außer  der  Quanti- 
tät besonders  die  Qualität  der  Arbeit.  Die  Vermehrung  der 
Zahl  der  Beamten  bewirkt  allein  keineswegs  eine  Ver- 
mehrung der  Gesamtarbeitsleistung  eines  Bureaus,  wenn 
nicht  diesen  Beamten  zu  gleicher  Zeit  die  unbedingt  nötige 
Ruhe,  das  erforderliche  Licht  und  die  erforderliche  Be- 
wegungsfreiheit gegeben  wird. 

Bei  einer  Vergrößerung  der  Beamtenzahl  innerhalb  des- 
selben Arbeitsraumes  treten  natürlich  auch  allerlei  Uebel- 
ständc  bei  den  Zubehörräumen  —  Garderoben,Waschräumen 
und  Klosetts  —  auf,  hierin  liegt  eine  ständig  fließende 
Quelle  des  Aergers  für  alle  Beteiligten.  Sehr  oft  ist  nun 
die  Zahl  der  leitenden  Personen  eines  Werkes  nicht  ge- 
wachsen mit  den  mittleren  und  unteren  Beamten.  So 
haben  diese  leitenden  Personen  eine  Mehrarbeit  zu  leisten, 
die  es  ihnen  oft  unmöglich  macht,  sich  eingehend  um 
alle  Folgen  der  Beamtenvermehrung  zu  kümmern.  Die 
Werkleitung  ist  froh,  wenn  sie  alle  laufenden  Berufs- 
arbeiten erledigen,  wenn  sie  immer  neue  Arbeit  für  die 
anderen  heranschaffen  kann.  Alle  anderen  Fragen  werden 
immer  weiter  auf  günstigere  Zeiten  hinausgeschoben.  Diese 
günstigen  Zeiten  kommen  aber  nicht.  Denn  in  der  Hech- 
konjunktur heißt  es  alles  aufwenden,  um  die  Aufträge 
zu  bewältigen,  und  bei  Wirtschaftskrisen  muß  wiederum 
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vielleicht  noch  mehr  Arbeit  aufgewendet  werden,  um  Auf- 
träge herbeizuschaffen,  um  die  schlechte  Zeit  halbwegs 
zu  überwinden.  Der  Einzelne  der  mittleren  und  unteren 
Beamten  ist  aber  seiner  ganzen  Stellung  nach  gar 
nicht  in  der  Lage,  Klagen  über  Mißstände  aller  Art  an  der 
zuständigen  Stelle  zu  Oehör  zu  bringen,  oder  etwa  gar  eine 
Besserung  durchzusetzen.  Es  entsteht  so  ein  immer 
größeres  Heer  von  Unzufriedenen.  Der  Einzelne  emp- 
findet alle  diese  kleinen  Nadelstiche  des  täglichen  Berufs- 
lebens mit  wachsender  Nervosität.  Seine  ehemalige  Berufs- 
freudigkeit, seine  Arbeitslust  sinkt  immer  mehr,  bis  ihn 
oft  ein  richtiger  Ekel  vor  seiner  Tätigkeit  ergreift.  Es 
wird  dann  nur  noch  des  lieben  Broterwerbes  wegen  ge- 
arbeitet. Die  Zahl  dieser  Art  von  Beamten  nimmt  immer 
mehr  zu.  Schließlich  muß  auch  die  größte  Energie  der  be- 
fähigsten Unternehmer  erlahmen  gegenüber  dem  bewußten 
oder  unbewußten  Beharrungsvermögen  einer  mißmutigen, 
nervösen  und  berufsunfreudigen  Masse  von  Beamten.  So 
häufen  sich  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  die  Klagen 
aus  Unternehmerkreisen,  daß  die  Arbeitsleistungen  der 
größeren  Beamtenzahl  prozentual  kleiner  wird  als  früher 
bei  einer  kleineren  Zahl.  Man  schiebt  die  Schuld  auf 
schlechtere  Vorbildung,  auf  die  schlechtere  Qualität  der 
Beamten  und  auf  alles  andere  mögliche.  Man  möge  aber 
einmal  bei  diesen  Werken  nachrechnen,  wieviel  Platz  früher 
der  einzelne  Beamte  hatte,  wieviel  er  jetzt  hat,  und  weiterhin 
wieviel  früher  zusammen  in  einem  Räume  arbeiteten  und 
wieviele  jetzt.  ,Wenn  man  dann  (einmal  all  den  Folgen 
des  engen  Beieinandersitzens  nachgehen  wird,  so  wird 
man  rasch  finden,  warum  die  Arbeitsleistung  kleiner  wird. 

Außer  den  Klagen  über  verminderte  Arbeitsleistung 
wachsen  aber  auch  die  Klagen  über  Bureaukratismus  und 
Schwerfälligkeit  der  Betriebe.  Wenn  auch  eine  gewisse 
gleichmäßige  Ordnung  zur  Aufrechterhaltung  des  Ge- 
schäftsganges in  großen  Betrieben  unbedingt  notwendig 
ist,  so  wird  doch  dieses  Schema  leicht  überschätzt.  Und 
je  mehr  die  Arbeitsleistung  sinkt,  desto  mehr  ist  man 
versucht,  eine  Besserung  durch  schärferes  Schema,  größere 
Zentralisation  zu  erreichen.  So  gewinnen  die  Bureaukraten 
leicht  einen  Einfluß,  der  dann  das  Uebel  außerordentlich 
wachsen  läßt.  Eine  gewisse  Dezentralisation  und  damit 
das  Heranziehen  einer  größeren  Zahl  von  Beamten  zu 
selbständiger  verantwortungsvoller  Tätigkeit  wird  die  Ar- 
beitsfreude bei  diesen  Beamten  bessern  und  so  die  Arbeits- 
leistung erhöhen. 

Es  ist  nun  schwer  für  eine  Betriebsleitung,  die  mit 
Berufsarbeit  oft  überlastet  ist,  allen  den  Ursachen  nach- 
zugehen, die  so  oft  zur  Herabminderung  der  Leistungs- 
fähigkeit des  Betriebes  beitragen.  Deshalb  liegt  es  im 
allereigensten  Interesse  dieser  Kreise,  sich  eine  Instanz  zu 
schaffen,  die  geeignet  ist,  auf  allen  diesen  Gebieten  be- 
ratend und  helfend  mitzuwirken.  Und  das  würde  der 
Beamtenausschuß  sein. 


In  das  Arbeitsfeld  eines  solchen  Ausschusses  gehören 
alle  die  Fragen,  die  sich  mit  den  Arbeitsräumen  und  Ar- 
beitszeiten befassen.  Hier  wird  der  Ausschuß  am  besten 
wirken  können.  Er  bildet  eine  Sammelstelle  für  alle  Klagen 
und  .Wünsche,  die  die  Beamten  haben.  Den  Ausschuß- 
mitgliedern gegenüber,  also  dem  Kollegen,  der  oft  neben 
ihm  arbeitet,  wird  der  Einzelne  leicht  und  gern  alles  mit- 
teilen, was  ihn  bei  der  Arbeit,  bei  der  Berufsfreude  stört. 
Er  wird  ihm  auch  seine  Vorschläge  auf  Besserung  ruhiger 
mitteilen  und  sie  mit  ihm  besprechen.  Im  Ausschuß  werden 
dann  alle  diese  Dinge  allein  oder  mit  den  Vertretern  der 
Firma  verhandelt.  Vieles  wird  sich  als  eine  Kleinigkeit 
erweisen,  die  mit  billigen  einfachen  Mitteln  zu  beseitigen 
oder  zu  bessern  ist.  Aber  gerade  diese  Kleinigkeiten  in 
ihrer  häufigen  Wiederholung  sind  so  gefährlich  für  die 
Stimmung  und  Arbeitsleistung  eines  Menschen,  der  geistig 
tätig  ist.  Andere  Klagen  und  Wünsche  wird  der  Ausschuß 
als  unberechtigt  erkennen.  Da  ist  es  dann  doch  ein  großer 
Unterschied,  ob  ein  Kreis  von  Kollegen  einen  ablehnenden 
aus  der  Praxis  begründeten  Bescheid  erteilt,  oder  ob  die 
Werkleitung  kurz  eine  Sache  ablehnt. 

Außer  der  Tätigkeit  des  Ausschusses  auf  diesem  Ge- 
biete wäre  es  aber  auch  sehr  gut  geeignet,  gutachtend 
für  die  gesamte  Organisation  des  Betriebes  tätig  zu  sein. 
Da  hätte  die  Direktion  die  beste  Gelegenheit  die  Wirkung 
eines  Schemas,  einer  Verfügung  usw.  im  Geschäftsgang 
von  denen  beurteilt  zu  bekommen,  die  tagtäglich  damit 
arbeiten  müssen. 

Manches  Schema  sieht  am  grünen  Tisch  der  Direktion 
sehr  gut  und  schön  aus,  ist  aber  im  täglichen  Gebrauch 
des  Konstrukteurs,  des  Betriebsbeamten  und  Kaufmannes 
eine  Quelle  von  Aerger  und  Störungen. 

Die  Hauptwirkung  eines  Beamtenausschusses  wird  aber 
die  sein,  daß  das  große  Heer  der  mittleren  und  unteren 
Beamten  das  Gefühl  bekommt,  wir  haben  eine  Stütze  für 
unsere  Wünsche,  wir  haben  eine  Instanz,  die  unsere  Klagen 
an  der  richtigen  Stelle  richtig  vertritt.  Wenn  auch  dann 
nicht  sofort  alle  Uebelstände  der  überfüllten  Arbeitsräume 
zu  beseitigen  sind,  so  wird  doch  jeder  sehen,  daß  ein 
Anfang  gemacht  wird,  und  wird  so  wieder  Hoffnung  für 
eine  dauernde  Besserung  schöpfen.  Mit  der  Hoffnung 
kehrt  aber  wieder  Arbeitsfreude  und  Arbeitslust  ein. 

Es  muß  aber  die  vornehmste  Pflicht  aller  Unternehmer 
in  ihrem  eigenen  Interesse  und  dem  der  deutschen  In- 
dustrie sein,  die  Arbeitslust  und  Freude  der  Beamten  zu 
erhalten  und  zu  vermehren,  damit  nicht  ein  Wort  von 
Cheysson  Wahrheit  werde :  „Es  gab  bisher  für  die 
Unternehmerz  weiMethoden,sichzugrunde 
zu  richten:  nicht  zu  verstehen,  wie  man  pro- 
duziert, oder  wie  man  die  Produkte  an  den 
Mann  bringt.  Heute  gibt  es  noch  einen 
dritten  Weg:  den,  nicht  zu  verstehen,  w-ie 
man  Menschen  bchandel  t." 


Melioration  des  linken  Vechte-Tales  oberhalb  der  preußisch-niederländischen 

Grenze 

Von  Wiesenbaumeister  O.  STRATE,  Osnabrück  (M.-Nr.  41  208). 


Eine  der  wichtigsten  Wasseradern  in  der  Provinz 
Hannover  ist  die  Vechte,  welche  in  den  sanft  abfallenden 
Hängen  bei  Burgsteinfurt  ihren  Ursprung  hat.  Ungefähr 
1  km  oberhalb  des  Dörfchens  Ohne  betritt  dieselbe  in 
nordwestlicher  Richtung  fließend  die  Grafschaft  Bentheim, 
ein  in  landeskultureller  Beziehung  noch  bedeutendes  und 
dankbares  Arbeitsgebiet.   An  dem  aufblühenden  Industrie- 


städtchen Nordhorn  vorbeifließend  nimmt  die  Vechte  etwa 
20  km  unterhalb  eine  mehr  westliche  Richtung  an,  tritt 
bei  dem  Dorfe  Laar  in  holländisches  Gebiet  ein  und  ergießt 
sich  schließlich  unterhalb  ZwoUe  in  den  Zuider-See. 

Oberhalb  der  holländischen  Grenze  liegt  am  linken 
Vechteufer  eine  Niederung,  die  begrenzt  wird  im  Norden 
durch  die  eingedeichte  Vechte,  im  Osten  durch  einen  hoch- 
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wassorficien  Heidoiückcn,  der  nahezu  bis  an  die  Vcchtc 
herantritt  und  auf  dem  das  Dorf  Eclitcler  Hcj^t,  im  Süden 
durch  ein  höher  yclef^enes  Heideland  und  im  Westen  durch 
die  Landes<>renze. 

Die  natürhche  Vorfiut  dieser  Niederung  ging  bisiier 
zur  Veciite  oder,  wenn  die  Wasserstände  in  der  Vechte 
zu  hoch  waren,  über  die  Landesgrenze  nach  Holland  hinein. 
Von  ortskundigen  Personen  wurde  behauptet,  daß  in 
früherer  Zeit  Entwässerungsgräben,  die  auf  holländischem 
Gebiet  weiter  geführt  waren,  vorhanden  gewesen  seien; 
etwas  sicheres  hierüber  konnte  jedoch  nicht  festgestellt 
werden.  Zurzeit  waren  solche  Gräben  nicht  mehr  vor- 
handen; alle  Gräben  endeten  vielmehr  vor  oder  an  der 
Landesgrenze.  Die  Vorflut  nach  Holland  hinein  war  des- 
halb nicht  mehr  wirksam.  Auch  die  Vorflut  zur  Vechte 
war  schon  bei  gewöhnlicher  Wasserführung  sehr  mangel- 
haft, da  das  etwa  2,5  km  unterhalb  der  Landesgrenzc 
zwecks  Speisung  der  holländischen  Schiffahrtskanälc  an- 
gelegte Wehr  das  Wasser  der  Vechte  zu  hoch  anstaut. 

Eine  genügende  Vorflut  zur  Vechte  hätte  sich  auch 
ohne  Anwendung  künstlicher  Hilfsmittel  (Pumpwerke) 
nicht  schaffen  lassen. 

Endlich  wurden  die  Verhältnisse  der  Niederung  da- 
durch noch  ganz  außerordentlich  verschlechtert,  daß  hol- 
ländischerseits  kurz  unterhalb  der  Landesgrenze  vor  etwa 
20  Jahren  ein  Absperrdamm  quer  durch  das  Vechte-Tal 
angelegt  worden  war,  dessen  Krone  zum  weitaus  größten 
Teil  vollkommen  hochwasserfrei  war  und  nur  auf  etwa 
100  m  Länge  mit  dem  Sommerhochwasser  der  Vechte  an 
'der  Landesgrenze  in  gleicher  Höhe  lag. 

In  niederschlagsreicher  Zeit,  wenn  die  Vechte  bei 
Hochwasser  ausuferte,  ergoß  sich  das  Wasser  in  die  Niede- 
rung, aus  welcher  ein  Ablaufen  nicht  möglich  war,  so  daß 
häufig  der  Fall  eintrat,  daß  einzelne  Wohn-  und  Stall- 
gebäude der  in  dem  genannten  Gebiet  zerstreut  liegenden 
Bauerschaft  Heesterkante  unter  Wasser  gesetzt  wurden. 
Dazu  kam,  daß  der  Niederung  von  den  umgrenzenden 
Heideländereien  unfruchtbares  und  saures  Wasser  be- 
sonders aus  der  moorhaltigen  Echteler  Heide  zufloß, 
welches  sich  in  der  Niederung  sammelte  und  die  niedrig 
gelegenen  Wiesen  fast  den  größten  Teil  des  Jahres  unter 
iWasser  setzte. 

Die  Folge  dieser  ungünstigen  Wasserverhältnisse  war, 
daß  die  tiefer  gelegenen  Teile  der  Niederung  vollkommen 
versumpft  und  teilweise  völlig  ertraglos  geworden  waren, 
und  daß  auch  die  höher  gelegenen,  meist  als  Acker  be- 
nutzten Grundstücke  sehr  unter  Nässe  litten,  sowie  daß 
die  Ernten  häufig  durch  unzeitige  Ueberschwemmungen 
mehr  oder  weniger  vernichtet  wurden.  Abhelfende  Maß- 
nahmen mußten  unbedingt  getroffen  werden.  Ist  nun 
schon  im  Innern  des  Landes  das  Zustandekommen  größerer 
Meliorationsobjekte  iwegen  der  verschiedenartigen  Inter- 
essen der  Grundbesitzer  mit  großen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft, so  gestalteten  sich  hier  die  Verhältnisse  ganz  be- 
sonders schwierig,  da  ohne  Mitwirkung  der  holländischen 
Regierung  eine  Verbesserung  der  bestehenden  Verhältnisse 
überhaupt  nicht  möglich  war.  In  den  Sitzungen  der  zur 
Regelung  der  Wasserverhältnisse  eingesetzten  preußiscii- 
niederländischen  Kommission  ist  daher  auch  über  die  vor- 
stehend geschilderten  Uebelstände  verhandelt  worden. 
Holländischerseits  wurde  bestritten,  daß  die  preußische 
Vechte-Niederung  in  früheren  Zeiten  nach  Holland  ent- 
wässert habe  und  behauptet,  daß  der  Absperrdamm  im 
Vechte-Tal  angelegt  sei,  um  das  in  Preußen  über  die  zu 
niedrigen  linken  Vechtedeiche  abfließende  Sommerhoch- 
wasser von  dem  holländischen  Gebiet  abzuhalten,  da  letz- 
teres durch  genügend  ausgebaute  Deiche  gegen  Sommer- 
hochwasser vollkommen  geschützt  sei. 
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Zur  Abstellung  der  allseitig  anerkannten  bestehenden 
Uebelstände  wurde  von  der  Kommission  vorgeschlagen,, 
daß  ein  Staatsvertrag  auf  Grund  nachstehender  Grundlage 
abgeschlossen  werde. 

1.  Preußischerseits  wird  der  Ausbau  und  die  ent- 
sprechende Höherlegung  des  linksseitigen  Vechte- 
deiches  von  der  Landesgrenze  an  aufwärts  bis  zu 
der  rund  1,5  km  oberhalb  der  Echteler  Windmühle 
herantretenden  Terrainerhebung  veranlaßt  und  eine 
jederzeitige  Deichhöhe  gewährleistet,  welche  min- 
destens 0,20  m  über  jenem  Vcclite-Wasserspiegel 
liegt,  welcher  sich  bei  einem  Wassertstande  von 
+  12,43  N.  N.  am  Emlichheimer  Pegel  und  von 
+  10,70  N.N.  am  Laarer  Pegel  einstellt.  Als 
Gegenleistung  soll  niederländischerseits  der  auf 
dortigem  Gebiet  im  Eggengoor  errichtete  Sperr- 
damm an  passender  Stelle  auf  mindestens  20  m 
Länge  völlig  beseitigt  werden. 

2.  Kommt  ferner  eine  preußische  Wassergenossen- 
schaft zur  Entwässerung  des  linksseitigen  Vechte- 
Tales  oberhalb  der  Landesgrenze  zustande,  so  sollen 
die  beiden  von  der  Genossenschaft  neu  herzustellen- 
den Gräben  (Randgraben  und  Mittelgraben)  auf 
niederländischem  Staatsgebiete  fortgeführt  werden, 
und  zwar  derart,  daß  der  bei  Poffertshütte  die 
Landesgrenze  treffende  Randgraben  an  dieser  Stelle 
bei  einem  Wasserstande  von  + 10,00  N.  N.  1  cbm 
Wasser  und  der  Mittelgraben  an  der  Landesgrenze 
0,5  cbm  Wasser  bei  einem  Wasserstande  von 
+  8,90  N.N.  weiterzuführen  vermag. 

3.  Die  Kosten  der  Ausführung  auf  preußischem  Ge- 
biet und  ein  Drittel  der  Kosten  der  Ausführungen 
auf  niederländischem  Gebiete  sind  von  Preußen 
zu  tragen. 

4.  Bei  Ausführung  dieses  Projektes  soll  die  bisherige 
Verpflichtung  zur  zeitweiligen  Niederlegung  des 
Gramsberger  Wehres  in  Fortfall  kommen. 

Nachdem  die  langjährigen  Verhandlungen  mit  der 
niederländischen  Regierung  abgeschlossen  und  der  er- 
wähnte Staatsvertrag  ratifiziert  war,  wurde  im  Auftrage 
des  preußischen  Landwirtschaftsministeriums  durch  das 
Königliche  Meliorations-Bauamt  Osnabrück  ein  spezieller 
Entwurf  ausgearbeitet.  Nach  diesem  Entwurf  umfaßt  das 
gesamte  Meliorationsgebiet  rund  706  ha.  Hiervon  ent- 
fallen auf  Wiesen  und  Weiden  210  ha,  auf  Ackerländereien 
180  ha,  auf  Heideflächen  270  ha  und  auf  Holzbestand, 
Hofräume  und  dergl.  rund  46  ha. 

Nachdem  die  Bildung  einer  Genossenschaft  unter  dem 
Namen  Laar  -  Echteler  -  Heesterkanter  Entwässerungs  -  Ge- 
nossenschaft erfolgt  und  die  Satzungen  derselben  ge- 
nehmigt waren,  wurden  zunächst  die  Anlagen  auf  hollän- 
dischem Gebiet  fertiggestellt.  Dieselben  bestanden  aus 
den  beiden  in  der  Uebersichtsskizze  durch  starke  schwarze 
Linien  bezeichneten  Vorflutern,  welche  die  Fortsetzung 
der  auf  preußischem  Gebiet  herzustellenden  Vorfluter 
Randgraben  und  Mittelgraben  bilden  sollten.  Diese  beiden 
Gräben  vereinigen  sich  etwa  3  km  unterhalb  der  Landes- 
grenze und  münden  unterhalb  Gramsbergen  in  das  Unter- 
wasser des  Gramsberger  Vechte-Wehres.  Sodann  konnten 
die  Arbeiten  auf  preußischem  Gebiet  und  zwar  unter 
spezieller  Leitung  des  Verfassers  zur  Ausführung  gebracht 
werden.  Hierbei  wurde  zunächst  mit  der  Herstellung  des 
Randgrabens  begonnen,  welcher  den  Zweck  hat,  das 
von  den  höher  gelegenen  Heide-  und  Moorflächen  ab- 
fließende Wasser  vor  Eintritt  in  die  Niederung  abzufangen 
und  nach  Holland  abzuführen.  Dieser  Graben  beginnt  in 
der  Ortschaft  Echteler  und  folgt  in  westlicher  Richtung  dem 
die  Niederung  nach  Süden  zu  begrenzenden  Wege. 
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Gebiets-Uebersicht  der  Laar-Echteler-Heesterkanter  Entwässerungs-Qenosseiischaft 


Die  Gräben  sind  an  den  sie  kVeuzenden  Wegen  ver- 
mittelst Zementröhren  unterführt  worden.  Die  Lichtweiten 
der  letzteren  sind  so  gewählt,  daß  der  durch  die  Rohre 
hervorgerufene  Aufstau  nur  unbedeutend  ist.  Die  Ein- 
und  Ausläufe  der  Durchlässe  sind  mit  Stirnstücken  versehen 
worden,  welche  mittelst  einzusetzender  eiserner  Schieber 
ein  Aufstauen  des  Wassers  in  den  Gräben  bei  trockener 
Jahreszeit  ermöglichen. 

Dies  ist  besonders  dann  geboten,  wenn  in  trockener 
Zeit  das  Vechte-Wasser  durch  die  in  den  linken  Vechte- 
Deich  eingebauten  Siele  zur  Hebung  des  Grundwasser- 
standes und  zur  Viehtränke  in  den  Mittelgraben  ge- 
lassen wird. 

Außer  den  drei  bereits  genannten  größeren  Vorflutern 
wurden  noch  als  Folgeeinrichtung  im  ganzen  rd.  10  km 
Binnenentwässerungsgräben  hergestellt,  welche  eine  gründ- 
Uche  Entwässerung  der  einzelnen  Parzellen  bewirken. 

Nachdem  nun  noch  der  auf  dem  linken  Ufer  der  Vechta 
stellenweise  schon  vorhandene  Deich  zusammenhängend 
nach  dem  Normalprofil  (Innenböschung  1  :  2,  Außen- 
böschung 1 : 3,  Dammkrone  =  2  m)  in  der  vertraglich  fest- 
gesetzten Höhenlage  ausgebaut  worden  war,  wurde  der 
auf  holländischem  Gebiet  befindliche  Sperrdeich  an  der 
Kreuzungsstelle  des  Mittelgrabens  auf  eine  Länge  von  20  m 
niedergelegt.  Bei  dem  Ausbau  des  Deiches  wurde  etwa 
1  km  oberhalb  der  Ortschaft  Laar  ein  Siel,  bestehend  aus 
einem  eisernen  Rohr  von  0,40  cm  Lichtweite  und  15  m 
Länge  mit  einer  Verschlußklappe,  sowie  an  verschiedenen 
anderen  Stellen  verschließbare  Zementrohrdurchlässe  mit 
kleineren  Durchmessern  eingebaut,  welche  in  trockenen 
Zeiten  nach  Bedarf  das  düngende  Wasser  der  Vechte  in 
die  Niederung  eintreten  lassen. 


Das  Niederschlagsgebiet  an  der  Landesgrenze  beträgt 
rd.  16  qkm  und  besteht  fast  durchweg  aus  ebenem,  fast 
horizontal  liegendem  Heideland,  das  einen  meist  sandigen, 
stellenweise  moorigen  Untergrund  hat.  Es  durfte  somit 
genügen,  wenn  für  Sommerfluten  60  Sekundenliter  Abiluß- 
menge  für  das  Quadratkilometer  Niederschlagsgebiet  ge- 
rechnet wurden. 

Für  die  Böschungen  wurde  durchweg  eine  Neigung 
von  -1:2  gewählt.  Der  nach  der  Größe  des  Nieder- 
schlagsgebietes berechnete  Graben  hat  ein  Sohlengefälle 
von  0,257oo,  0,75  bis  100  cm  Wassertiefe  und  0,5  bis  0,9  m 
Sohlenbreite. 

Der  geplante  Mittelgraben  durchschneidet  die 
Niederung  der  Länge  nach  an  den  tiefsten  Stellen  und 
kreuzt  die  vorhandenen  kleineren  Entwässerungsgräben, 
so  daß  diese  als  Binnenentwässerungsgräben  bestehen 
bleiben  können.  Er  ist  fast  auf  seiner  ganzen  Länge  durch 
Regelung  und  Vertiefung  bestehender  Gräben  hergestellt 
worden,  so  daß  unangenehme  Zerstückelungen  von  Grund- 
stücken nicht  vorkommen.  Das  Gefälle  der  Grabensohle 
ist  im  unteren  Lauf  größer  als  im  oberen  und  geht  von 
0,20o/oo  auf  0,307oo  über.  Auch  für  diesen  Graben  ßind 
durchweg  zweifache  Böschungen  zur  Durchführung  ge- 
kommen. Das  Niederschlagsgebiet  beträgt  an  der  Landes- 
grenze 5,6  qkm.  Es  wurde  angenommen,  daß  der  Graben 
bei  Sommerfluten  sekundlich  80  1  für  1  qkm  abzuführen 
hat.  Unter  Zugrundelegung  der  Größe  des  Niederschlags- 
gebietes ergab  die  Berechnung  Grabenquerschnitte  von  0,65 
bis  0,70  m  Wassertiefe  und  0,70  m  Sohlenbreite. 

Bei  Sommermittelwasser,  das  zu  etwa  5  Sekl.  für  das 
Quadratkilometer  angenommen  werden  kann,  wird  sich 
rechnungsmäßig  in  dem  Graben  ein  Wasserstand  von  rund 
0,20  m  Tiefe  einstellen. 
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Für  die  Hcrstellunfr  der  Gräben  mußten  rund  2,3  ha 
iWicscn  bczw.  Heideboden  angekauft  werden.  Es  wurden 
im  ganzen  30  500  cbm  Boden  bewegt  und  95  Sti'tek  Zemetit- 
lolu durchlasse  |mit  hellten  iWeiten  von  0,3  bis  1  m  ein- 
gebaut. 

Für  die  Anlagen  auf  holländischem  Gebiet  wurde  von 
der  preußischen  Regierung  ein  Beitrag  von  21  000  M  an 
Holland  gezahlt. 

Die  Kosten  der  auf  preußischem  Gebiet  ausgeführten 
Anlagen  betrugen  rund  46  000  M.  Auch  von  diesen  Kosten 
übernahm  die  preußische  Regierung  außer  den  genannten 
21  000  M  noch  den  Betrag  von  12  500  M,  während  die 
Provinz  Hannover  die  Summe  von  33  500  M  als  Darlehen 
zu  2o/o  Zin^n  und  lo/o  Amortisation  zur  Verfügung  stellte. 

Demnach  hat  die  Genossenschaft  jährlich  ^"^^^^ — -  =  rund 

1000  M  Zinsen  aufzubringen,  deren  Schuld  in  56  Jahren 
völlig  getilgt  ist. 

Rechnet  man  zu  den  Zinsen  noch  den  Betrag  von 
500  M  für  die  Unterhaltung  der  Anlagen,  so  beträgt  die 
von  der  Genossenschaft  während  der  angegebenen  Til- 
gungsfrist aufzubringende  jährliche  Summe  1500  M,  so- 
dann aber  alle  Jahre  nur  etwa  rund  500  M. 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  einzelnen  Genossen- 
schaftler zu  diesen  Lasten  beizutragen  haben,  richtet  sich 
nach  den  für  den  Einzelnen  aus  den  Anlagen  erwachsenden 
Vorteilen.    Zur  Festsetzung  dieses  Beitragsverhältnisses 


dient  ein  Gnmdstücks-Kataster.  Nach  Verhältnis  des  ihnen 
aus  der  Melioration  erwachsenden  Vorteils  sind  sämtliche 
Grundstücke  in  sechs  Klassen  eingeschätzt  worden  und 
zwar  so,  daß  die  Grundstücke  der  6.  Klasse  beitragsfrei, 
ein  Hektar  der  5.  Klasse  mit  dem  einfachen,  ein  Hektar 
der  4.  Klasse  mit  dem  zweifachen,  ein  Hektar  der 
3.  Klasse  mit  dem  dreifachen,  ein  Hektar  der  2.  Klasse 
mit  dem  vierfachen  und  ein  Hektar  der  1.  Klasse  mit 
dem  fünffachen  Betrage  zu  den  jährlichen  Kosten  heratif 
zuziehen  sind. 

Dank  der  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürftigkeit  der  Be- 
wcfhner  dieses  Grenzgebietes  in  reichlichem  Maße  ge- 
währte Unterstützung  seitens  der  preußischen  Regierung 
sind  die  von  den  Interessenten  aufzubringenden  Kosten 
bei  den  günstigen  Amortisationsverhältnissen  im  Vergleich 
zu  den  außerordentlichen  Vorteilen,  welche  ihnen  die  Melio- 
ration gewährt,  nur  sehr  gering.  Alljährlich  findet  seitens 
der  Aufsichtsbehörde  eine  Schau  der  genossenschaftlichen 
Anlagen  statt.  Außerdem  wird  der  auf  dem  linken  Vechte- 
ufer  errichtete  Deich  alle  zwei  Jahre  im  Frühjahr  durdi 
eine  Kommission  besichtigt,  welche  aus  zwei  preußischen 
und  zwei  niederländischen  Beamten  gebildet  wird. 

Da  die  Aufsichtsbehörde  befugt  ist,  die  nach  tech- 
nischem Ermessen  zur  Unterhaltung  der  ausgeführten  An- 
lagen erfoderlichen  Arbeiten  nötigenfalls  im  Zwangswege 
auf  Kosten  der  Genossenschaft  ausführen  zu  lassen,  so 
dürfte  eine  sachgemäße  Instandhaltung  der  Anlagen  und 
ihre  nutzbringende  .Wirkung  für  immer  gesichert  sein. 


Die  Fräserwerkzeuge  bei  der  Metallbearbeitung 

Von  A.  JOHNEN,  Aachen  (Mitgl.-Nr.  798). 


Bei  den  hauptsächlichsten  .Werkzeugmaschinen  wirkt 
das  schneidende  Werkzeug  nur  mit  einer  schmalen  Schnitt- 
kante in  stetigem  Eingriff  und  in  ununterbrochener  oder 
absetzender  Bewegung.  Der  Schneidstahl  muß  die  Ar- 
beitsfläche so  oft  überlaufen,  als  Späne  abzulösen  sind. 
Diese  Wiederholung  des  Sch^nittes,  welche  dem  Stahlvor- 
schub entspricht,  erfolgt  winkelrecht  zur  Schnittrichtung 
und  erzeugt  die  Spandicke.  Mit  Hilfe  der  selbsttätigen 
Steuerungsbewegungen  einer  Arbeitsmaschine  wird  die 
Herstellung  geometrischer  Formen  dadurch  ermöglicht,  daß 
z.  B.  beim  Drehen  auf  der  Drehbank  ein  Kreis  längs  einer 
geraden,  kreisförmigen  oder  beliebig  gekrümmten  Leit- 
linie sich  bewegt,  während  beim  Rundhobeln  oder  Rund- 
stoßen eine  Gerade  von  gleichbleibender  Länge  an  einer 
kreisförmigen  Leitlinie  sich  verschiebt.  Zusammengesetzte 
Formen  können  auf  diesen  Maschinen  weniger  leicht  und 
nur  mittelst  Handsteuerung  oder  bei  teilweiser  Benutzung 
des  Selbstganges  nur  bei  öfteren  Umstellungen  des  Werk- 
stückes oder  Werkzeuges  erhalten  werden.  Hingegen  wird 
die  Bearbeitung  einer  beliebigen  Formfläche  auf  der  Fräs- 
maschine nur  mittels  einmaligen  Ueberlaufens  der  Arbeits- 
fläche durch  den  kreisenden  Fräser  erreicht,  mag  bei  beliebig 
gestaltetem  Formquerschnitt  die  Leitlinie  gerade  oder  ge- 
krümmt sein,  wenn  nur  kein  Teil  der  Arbeitsfläche  unter- 
schnitten ist.  Daraus  folgt,  daß  mittelst  der  selbsttätigen  Be- 
wegungen einer  Fräsmaschine  eine  fast  unbegrenzte  Menge 
sogar  scheinbar  unregelmäßiger  Formen  herzustellen  mög- 
lich ist.  Zudem  stehen  die  einzelnen  Schneidzähne  eines 
Fräsers  immer  nur  während  eines  Teiles  ihrer  Bewegung 
im  Eingriff  mit  dem  Werkstück,  was  für  Schneiden,  die  sich 


unterdessen  abkühlen,  günstig  ist;  hierbei  wird  die  Schnitt- 
vvirkung  nicht  unterbrochen. 

Man  unterscheidet  die  Fräserwerkzeuge  für  Metall- 
bearbeitung in  einfache  und  zusammengesetzte  Fräser  mit 
angeschnittenen  oder  mit  eingesetzten  Schneidzähnen, 
kreisende  Fräser  und  stillstehende  im  kreisenden  Arbeits- 
stück wirkende,  sowie  ein-,  zwei-  und  vielschneidige  mit 
geraden  oder  schraubenförmig  gewundenen  Riffennuten. 
Inbezug  auf  die  Arbeitsweise  bezeichnet  man  diese  Werk- 
zeuge als  Mantelfräser,  wenn  sie  mit  ihrem  äußeren  Um- 
fange wirken  (Abb.  1  u.  2  und  25  u.  26),  als  Stirnfräser, 
wenn  die  Schneiden  in  einer  zur  Drehungsachse  winkel- 
rechten Ebene  arbeiten  (Abb.  3  u.  4  und  23),  und  als  Hohl- 
fräser jene  Stirnfräser,  welche  einen  Kernzapfen  am  Werk- 
stück stehen  lassen  (Abb.  20  u.  21).  Außerdem  hat  man 
Formfräser  (Abb.  29  bis  39)  behufs  Herstellung  von  Zahn- 
lücken in  Rädern,  Riffennuten  in  Reibahlen,  Fräsern  und 
ähnlichen  Werkzeugen,  deren  Schneiden  sowohl  am  Um- 
fange als  auch  an  den  Seitenflächen  angeordnet  sind,  daher 
ebenso  als  eine  Art  Stirnfräser  gelten  können.  Endlich 
ist  noch  der  sog.  Fräszahn  (Abb.  7  bis  10),  der  Schlitzloch- 
fräser oder  Langlochbohrer  (Abb.  11),  sowie  der  dem  letz- 
teren verwandte  Gabelfräser  (Abb.  12)  zu  erwähnen.  Für 
die  richtige  .Wirkungsweise  eines  Fräsers  sind  folgende 
Bedingungen  zu  erfüllen:  Bei  einer  Umdrehung  des  Fräsers 
müssen  alle  Schneidkanten  desselben  gleichmäßig  zum  An- 
griff gelangen.  Die  einzelnen  Fräserschneiden  müssen  jene 
für  die  Bearbeitung  des  Materiales  erfahrungsmäßig  gün- 
stigsten Schneid-  und  Anstellungswinkel  und  eine  Gestalt 
erhalten,  die  das  Nachschleifen  ermöglicht,  auch  die  Zahn- 
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Ähb.  12.  Abb.  t3.  Abb.  16.  j.bb.  19.  Abb  21.  Abb.  24. 


lücken  müssen  eine  für  die  Aufnahme  der  abgelösten  Späne 
zureichende  Tiefe  bekommen.  Schnitt-  und  Vorschubrich- 
tung eines  Fräsers  sind  bei  stillstehendem  Werkstück  gleich- 
gerichtet. Bei  laufendem  Werkstück  muß  die  Vorschub- 
richtung der  Schnittrichtung  entgegenstehend  sein. 

Die  aus  Gußstahl  gefertigten  Fräser,  welche  soviel  wie 
möglich  ohne  jegliches  Schmieden,  sondern  bloß  durch 
Abstechen  und  Abdrehen  aus  dem  vollen  Stab  geformt 
werden,  erhalten  ihre  Schneiden  mittelst  Einfräsen  der 
Riffen  auf  besonderen  Fräsmaschinen.  Durch  das  Härten 
geht  aber  die  ursprüngliche  genaue  Form  verloren,  der 
gehärtete  Fräser  hat  sich  verzogen,  läuft  unrund,  und  weil 
einzelne  vorstehende  Schneiden  stärker  zum  Schnitt 
kommen,  werden  die  Drücke  ungleich,  die  Bewegungen  un- 
ruhig und  stoßartig;  die  Arbeit  wird  demzufolge  unvoll- 
kommen ausfallen.  Durch  das  Nachschleifen  mittels 
des  Schmirgelrades  wird  die  richtige  Form  der  ge- 
härteten Fräser  wieder  hergestellt.  Weil  aber  in  früherer 
Zeit  weniger  das  Einfräsen  der  Fräszahnlücken  als  das 
Richtigstellen  der  gehärteten  ■  Fräser  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  bereitete  und  das  Nachschleifen  der  Fräser- 
schneiden nur  höchst  unvollkommen  erfolgen  konnte,  so 
war  erst  nach  Einführung  des  Schmirgelrades  bezw.  der 
Schleifmaschine  sowie  der  Fräser-Fräsmaschinen  die  Her- 
stellung der  Fräser  in  jener  durch  ihre  Wirkungsweise 
bedingten  genauen  Ausführung  und  zu  einem  wirtschaftlich 
entsprechend  niedrigen  Preis  ermöglicht.  Mit  der  Schleif- 
maschine hängt  demnach  die  Entwickelung  der  Fräs- 
maschine innig  zusammen. 


Die  Schneiden  des  Fräsers  erhalten  Schneidwinkel 
von  75  bis  90°  und  Anstellwinkel  von  4  bis  15°.  Die 
kleineren  Schncidwinkel  werden  bei  Schmiedeeisen  und 
weichem  Gußeisen,  die  größeren  Schneidwinkel  bis  90° 
für  Rotguß  angewendet,  wobei  im  allgemeinen  die  Schneid- 
winkel der  Fräszähne  kleiner  gehalten  werden  als  jene  für 
die  entsprechenden  Dreh-  und  Hobelstähle.  Die  Schleif- 
fläche des  Fräszahnes  stößt  an  dessen  Schneidfläche  unter 
einem  Winkel  von  60  bis  86°,  an  die  Zuschärfungsfläche 
unter  20  bis  36",  so  daß  ein  mittlerer  Zuschärfungswinkel 
von  40  bis  SO"  erfolgt,  während  derselbe  für  Hobel-  und 
Drehstähle  im  Mittel  65"  beträgt.  Hierdurch  wird  ein 
öfteres  Nachschleifen  zulässig,  ohne  eine  ungebührliche 
Vergrößerung  der  Schleiffläche  und  eine  Aenderung  der 
Schneidwinkel  herbeizuführen.  Anders  verhält  es  sich  mit 
der  Bedingung,  ob  durch  das  Nachschleifen  der  Fräser- 
schneiden eine  Veränderung  der  Querschnittsform  des 
Fräsers  gestattet  ist.  Die  Tiefe  der  Riffenfurche  richtet 
sich  nach  der  Länge  des  Eingriffsbogens  der  Fräser  und 
nach  der  Art  der  Spanbildung.  Ein  mit  dem  halben  Um- 
fange in  zähes  Material  eingreifender  Fräser  erfordert  bei 
rollender  Spanentwicklung  eine  tiefere  Furche  als  ein 
solcher  mit  geringem  Eingriff  und  abbröckelndem  Span.  Je 
offener  die  Zahnlücke  und  je  weniger  die  Schneidfläche 
unterschnitten  ist,  desto  weniger  wird  Verstopfung  der 
Lücken  zu  befürchten  sein.  Fräszähne  mit  radial  stehender 
Schneidfläche  geben  bei  kleinem  Schneidwinkel  günstig  ge- 
staltete Zahnlücken.  Die  Vorschubbewegung  soll  dem 
Schnittgang   hauptsächlich   aus    dem   Grunde  entgegen- 
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Abb  33  Abb.  34       Abb.  35       Abb.  36.    Abb,  37. 


gerichtet  sein,  weil  alsdann  der  Schnittdruck  mit  der  Span- 
dicke vom  Beginn  des  Eingriffes  allmählich  von  Null  an- 
steigt und  an  der  Auslaufstelle  den  größten  Wert  erhält, 
während  bei  umgekehrter  Vorschubbewegung  die  Schneid- 
kante sich  ins  Werkstück  förmlich  einhakt,  den  Span  an 
seiner  größten  Stärke  anfaßt  und  dadurch  einen  unruhigen, 
stoßenden  Gang  hervorruft.  Der  Spanquerschnitt  eines 
Mantelfräsers  hat  die  Form  eines  spitz  auslaufenden  Bogen- 
dreiecks  (Abb.  24),  doch  ist  bei  vielen  Fräsern  Schnitt- 
richtung und  Vorschub  durch  Zweck  und  Zahnform  mit- 
bedingt, weshalb  rechts-  und  linksschneidende  Fräser  ge- 
braucht werden.  Sind  die  Riffen  eines  Mantelfräsers  nicht 
gerade  und  parallel  zur  Drehachse,  sondern  nach  einem 
steilen  Schraubengewinde  geformt  (Abb.  26),  so  können 
solche  sog.  Spiralfräser  im  Gegensatze  zum  geraden  Mantel- 
fräser (Abb.  1  u.  2)  mit  größerem  Vorschub  und  höherer 
Schnittgeschwindigkeit  arbeiten,  weil  der  Spannungszustand 
in  der  Maschine  infolge  des  ununterbrochenen  Eingriffes 
je  eines  Fräszahnes  gleichmäßiger  wird.  Hierdurch  werden 
die  elastischen  Biegungen  der  arbeitenden  Teile  vermieden, 
die  sonst  eine  stetig  bleibende,  richtige  Lage  derselben 
stören  müßten.  Die  Erklärung  dieses  Umstandes  ergibt 
sich  leicht  aus  Abb.  24,  in  welcher  a  die  Angriffsstelle, 
b  den  Auslauf  und  h  die  Höhe  der  abzulösenden  Material- 
schicht bedeutet.  Ein  Fräser  mit  gerader  Schneide  würde 
in  der  Art  angreifen,  daß  dessen  winkclrecht  zur  Bildebene- 
stehende  Schnittkante  nur  in  a  oder  am  Schnittende  nur 
in  b  steht.  Hiergegen  wird  eine  spiralig  gewundene 
Schnittkante  wegen  der  Steigung  derselben  gleichzeitig  in  a 
und  b  stehen.  Dadurch  wird  der  von  der  Spandicke  ab- 
hängige Schnittdruck  nicht  nur  gleichmäßiger  mit.  seinem 
Mittelwerte,  sondern  auch  ununterbrochener  auf  eine  ein- 


( 


zelne  Schneidkante  wirken.  Wäre  der  Zylinderfräser  bei- 
spielsweise ebenso  lang  angenommen  als  das  Arbeitsfeld 
breit  ist  und  die  Schichtenhöhe  h  oder  die  Steigung  so 
bemessen,  daß  die  Zahnteilung  mit  dem  Bogen  b  zu- 
sammenfiele, so  müßte  der  Punkt  a  bei  der  ferneren 
Drehung  der  Schneidkante  noch  einen  relativen  Bogen- 
weg  a  c  zurücklegen,  welcher  länger  als  a  b  und  zwar  an- 
nähernd a  b  +  bm£  ist.  Besser  wird  dieser  Schnittvorgang 
durch  das  Diagramm  in  Abb.  27  erkenntlich,  indem  die  ab- 
gewickelten Schneidkanten  des  Spiralfräsers  derart  über  die 
abgewickelten  Spanflächen  gelegt  sind,  daß  die  Schniti- 
kante  a  b  gerade  im  Punkte  a  ein-  und  in  b  austritt,  aLo 
diese  Kante  im  Augenblick  des  vollen  Eingriffes  I  steht, 
während  nach  weiterer  Drehung  II  die  halben  Eingrifis- 
kantcn  c  d  und  e  f  sich  zur  gleichen  Eingriffslänge 
c  d  +  e  f  =  a  b  ergänzen  wie  im  Diagramm  III  gh  +  ik 
=  a  b  ist.  Um  den  ununterbrochenen  Eingriff  für  schmälere 
Arbeitsstücke  zu  sichern,  müßte  die  Zahnteilung  der  Fräser 
bei  gleichbleibender  Steigung  kleiner  gemacht  werden.  Je 
größer  der  Steigungswinkel  der  Riffen  ist,  desto  größer 
kann  aber  die  Zahnteilung  der  Fräser  gemacht  werden,  wie 
dies  die  strichpunktierte  Linie  a  ß  im  Diagramm  I  für  das 
schmälere  Werkstück  zeigt.  Es  müßten  demnach  für  ver- 
schiedene Arbeitsbreiten  auch  entsprechende  Spiralfräscr 
vorgesehen  sein.  Damit  man  aber  mit  einer  mäßigen  Anzahl 
Fräser  auskommt,  muß  man  ein  verhältnismäßig  schmales 
Arbeitsstück  als  Grundlage  für  die  Herstellung  eines  ge- 
wundenen Fräsers  annehmen,  alsdann  wird  mit  einem 
solchen  entsprechend  langen  Fräser  ohne  weiteres  die  Be- 
arbeitung eines  breiteren  Werkstückes  tunlich,  indem  statt 
zwei  nachher  drei  Kanten  in  gleichzeitigen  Eingriff  treten, 
wie  1,  2,  3  in  Diagramm  I  dies  ausweist.  Zweckmäßig  ist 
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es,  den  Spiralfräsern  eine  möglichst  große  Teilung  und 
einen  starken  Steigungswinkel  zu  geben,  und  da  es  nicht 
von  Vorteil  ist,  die  Schnittleistung  auf  mehrere  Schneiden 
zu  verteilen,  so  lange  ein  ununterbrochen  gleicher  Schnitt 
mit  einer  Schneide  gemacht  wird,  so  werden  mit  der 
geringeren  Zähnezahl  die  Lücken  größer  und  die  Schneiden 
leichter  nachzuschleifen  sein.  Der  scheinbare  Widerspruch, 
daß  durch  Verteilung  einer  gleich  großen  Schnittleistung 
auf  zwei  Zähne  die  Arbeitsanstrengung  eines  Zahnes  doch 
nur  halb  so  groß  sei,  die  größere  Zähnezahl  demgemäß 
keinen  Nachteil  einschließt,  erklärt  sich  aus  der  stärkeren 
Abnutzung  der  Schneidkanten,  welche  von  der  Anzahl  der 
Eingriffe  stärker  als  von  der  Spandicke  beeinflußt  wird. 
Eine  wirksame  Vermehrung  der  Schneiden  eines  Spiral- 
fräsers könnte  also  nur  durch  eine  Vergrößerung  des 
Fräserdurchmessers  erfolgen,  was  aber  wegen  der  dadurch 
bedingten  kleineren  Umdrehungszahl  und  bei  gleichem 
Schnittdruck  für  die  Antriebsteile  der  Fräsmaschine  nur 
ungünstig  sein  kann,  weil  durch  eine  Vergrößerung  des 
Hebelarmes  der  Schnittkraft  sämtliche  Drehmomente  in  der 
Maschine  zunehmen  müssen.  Wenn  aber  bei  dem  Spiral- 
fräser möglichst  eine  Verkleinerung  der  Zähnezahl  an- 
gestrebt wird,  so  muß  im  Gegenteil  bei  einem  Fräser  mit 
geraden  Zahnriffen  die  Zähnezahl  vergrößert,  die  Teilung 
vermindert  werden,  um  die  Spannungsunterschiede  während 
des  Schnittes  durch  Vermehrung  der  Eingriffskanten  tun- 
lichst auszugleichen. 

Der  Stirnfräser  (Abb.  3  u.  4  und  23)  ergreift  den  Span 
in  seiner  ganzen  Dicke  und  mit  voller  Geschwindigkeit 
mittelst  der  Schnittkanten  am  Fräserumfang,  was  in  Ver- 
bindung mit  dem  größeren  Vorschub  eine  unansehnliche 
und  rauhe  Arbeitsfläche  veranlaßt.  Schon  aus  diesem  Grunde 
werden  Stirnfräser  seltener  angewendet;  doch  sind  auch 
Stirnfräser  gegenüber  Mantelfräsern  für  die  Bearbeitung 
ebener  Flächen  deshalb  ungünstiger,  weil  ihr  Durchmesser 
stets  größer  sein  muß  als  die  Breite  des  Arbeitsfeldes. 
Wenn  aber  das  Werkstück  bei  sonstigen  großen  Längen- 
abmessungen auch  breit  wird,  so  kann  ein  Mantelfräser 
nicht  gut  gebraucht  werden,  weshalb  dann  ein  Stirnfräser 
in  Anwendung  tritt.  Sogenannte  Messerstirnfräser  (Abb.  5 
und  6)  werden  von  300  mm  Durchmesser  aufwärts  gemacht. 
Hierbei  soll  die  Anzahl  der  eingesetzten  Schneidstähle  so 
groß  sein,  daß  mehrere  Schneiden  gleichzeitig  zum  Schnitt 
gelangen.  Die  Stähle  werden  in  zylindrisch  gebohrte  Löcher 
eingepaßt  und  mittelst  Stellschrauben  gehalten,  die  sich 
an  eine  kleine  Abflachung  des  Einsatzstückes  anlegen. 
Diese  Einrichtung  hat  aber  den  Nachteil,  daß  das  Wieder- 
einbringen der  behufs  Nachschleifens  ausgehobenen 
Schneidstähle  sehr  schwierig  und  die  ursprüngliche  richtige 
Lage  der  Schneidkanten  schwer  zu  erlangen  ist.  Besser 
ist  jedenfalls  die  Anordnung  von  offenen,  viereckigen  Zahn- 
schlitzen, welche  durch  einen  warm  aufgezogenen  schmied- 
eisernen Ring  abgeschlossen  werden  und  die  Stellschrauben 
für  die  Befestigung  der  vierkantigen  Messer  enthalten.  Da 
sich  im  allgemeinen  die  Abnutzung  der  Schneiden  nach  der 
Größe  der  hergestellten  Arbeitsflächen  richtet,  so  wird  bei 
einem  nur  zweischneidigen  Fräser  (Abb.  12),  wohl  auch 
Qabelfräser  genannt  (wobei  manchmal  die  Gabeln  gelenkig 
ausgebildet  sind,  um  den  Arbeitskreis  zu  regeln),  das 
Nachschleifen  zwar  leichter,  dafür  aber  wegen  der 
stärkeren  Abnutzung  öfters  wiederholt  werden  müssen. 
Naturgemäß  wird  das  eben  Erwähnte  für  den  ein- 
schneidigen Fräszahn  (Abb.  7  bis  10)  nur  mit  dem  An- 
spruch auf  noch  geringere  Leistungsfähigkeit  Geltung 
haben.  Weil  aber  sowohl  die  Schnittgeschwindigkeit  als 
auch  die  Vorschubbewegung  begrenzt  ist,  so  wird  der  ein- 
schneidige  Fräszahn   bei   Bearbeitung   ebener  Schlüssel- 


flächen an  Rotgußgegenständen,  an  welchen  die  höchste 
Schnitttgeschwindigkeit  zulässig  ist,  vorteilhafte  Verwen- 
dung finden.  Immerhin  wird  der  Fräszahn  überall  da  für 
Bearbeitung  anderer  Metalle  gebraucht,  wo  die  Mittel  zur 
Schärfung  und  Richtigstellung  gewöhnlicher  Fräser  fehlen. 

Der  Schlitzfräser  oder  sog.  Langlochbohrer  (Abb.  11) 
wirkt  mit  seinen  Kanten  am  äußeren  Umfange,  indem  der 
kreisende  Fräser  eine  Querverschiebung  gleich  der  Länge 
des  Schlitzes  macht  und  an  jedem  Hubende  in  das  Material 
vorrückt.  Bei  ebenem  Schlitzboden  an  Keilnuten  werden 
die  Schneiden  der  Stirnseite  in  der  Mitte  ausgehöhlt;  die- 
selben besorgen  demgemäß  nur  die  Glättung  des  Schlitz- 
bodens. Die  Leistung  eines  Langlochbohrers  kann,  den 
schwachen  Abmessungen  entsprechend,  nur  gering  sein. 
Rascher  bewirkt  man  die  Ausarbeitung  von  Keilnuten  und 
SchraubenschUtzen  durch  solche  Fräser,  die  zugleich  am 
Mantel -und  an  der  Stirnseite  Fräszähne  besitzen  (Abb.  13 
bis  16).  Hierbei  wird  in  einem  vorgebohrten  Loch  der 
Fräser  bis  an  den  Schlitzboden  angesetzt  und  alsdann  seit- 
lich mit  dem  entsprechenden  Vorschub  bis  zur  Schlitz- 
vollendung weitergeführt.  Die  Hauptarbeit  leistet  der 
Mantelfräser,  während  wieder  der  Stirnfräser  nur  den  Boden 
zu  glätten  hat.  Zur  Ausgleichung  dei  Schnittspannung  ist 
eine  Windung  der  Furchen  nicht  erforderlich,  weil  der 
Mantel  mit  seinem  halben  Umfang  arbeitet  und  daher  viele 
Schneiden  im  gleichzeitigen  Eingriff  stehen,  nur  muß  für 
genügende  Entfernungen  der  Späne,  durch  starken  Zufluß 
von  Sodawasser  bei  Schmiedeisenbearbeitung  oder  durch 
tiefe  Zahnlücken  bei  Guß  vorgesorgt  sein.  In  ähnlicher 
Weise  wird  das  Ausarbeiten  der  Zahnlücken  an  Stirnrädern 
mit  angegossenen  Seitenrändern  durch  Fräser  bewirkt 
(Abb.  17),  doch  steht  ihre  Leistung  den  Scheibenfräsern 
schon  wegen  ihrer  ungünstigen  Angriffsweise  und 
schwachen  Abmessungen  nach.  Ein  kleiner  Kegelfräser 
zum  Ausarbeiten  der  Schneiden  für  das  Andrehen  der 
Körnerspitzen  ist  in  Abb.  18  und  19  dargestellt. 

Seltener  in  der  Anwendung  sind  die  Hohlfräser  (Abb. 
20  und  21),  die  in  ihrer  nach  innen  erweiterten  Höhlung 
den  stehengebliebenen  Kern  des  Werkstückes  aufnehmen. 
Dieselben  wirken  als  Stirnfräser  mit  dem  am  äußersten 
Ringrand  eingearbeiteten  Fräszähnen.  Auch  werden 
manchmal  auf  gemeinschaftlicher  Spindel  Verbindungen 
von  Mantel-  und  Stirnfräsern,  sog.  zusammengesetzte  Fräser 
(Abb.  22),  für  Herstellung  von  Leisten  und  dergleichen  be- 
nutzt. Bei  dieser  Art  Fräser  werden  die  Zahnteilungen 
der  einzelnen  Fräserscheiben  gegeneinander  versetzt. 

Die  ausgedehnteste  Verwendung  findet  der  Profil-  oder 
Formfräser  (Abb.  29  bis  39)  zum  Ausarbeiten  der  Lücken 
an  Zahnrädern,  Reibahlen,  Spiralbohrern  und  der  Fräser 
selbst.  Bei  diesen  Fräsern  sind  die  Schneidkanten  nicht 
nur  am  äußeren  Umfange,  sondern  auch  an  den  Seiten- 
flächen, entweder  mit  gleichbleibender  oder  nach  der  Nabe 
zu  auslaufender  Tiefe  der  Riffenfurchen  versehen.  Jedes 
Nachschleifen  wird  nicht  nur  den  Durchmesser  des  Fräsers 
verkleinern,  sondern  auch  die  Form  der  Querschnittsfläche 
derart  verändern,  daß  der  Fräser  für  bestimmte  Arbeiten 
mehr  oder  weniger  unbrauchbar  wird,  ein  Umstand,  der  den 
Wert  der  Formfräser  sehr  beeinträchtigen  muß,  sofern  nicht 
durch  besondere  Verfahren  die  Unveränderlichkeit  der 
Querschnittsform  ermöglicht  wird. 

Während  bei  dem  zylindrischen  Mantelfräser  die 
geraden  oder  gewundenen  Riffenfurchen  mittelst  eines 
kleinen  kegelförmigen  Schneidfräsers  auf  besonderen  Fräs- 
maschinen derart  eingearbeitet  werden,  daß  die  unerläßliche 
Senkung  der  Rückenfläche  des  Fräszahnes  gegen  die 
Schneidfläche  des  Nachbarzahnes  die  Lücke  bildet  und 
das  Nachschleifen  hauptsächlich  auf  dem  äußersten  Teil 
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dieser  Rückenfläche,  der  sog.  Zuschärfungsfläche,  vor- 
^ciioiiiiiicn  wird,  würde  dieses  Sclileifverfahren,  auf  Forin- 
fiiiser  angewendet,  ihre  Querschnittsgestalt  unbedingt 
beeinflussen. 

Wenn  aber  bei  der  ersten  Herstellung  eines  Form- 
fräsers, dessen  Querschnittsprofil  als  Erzeugende,  nicht  im 
Kreise  um  die  Drehungsaciise,  sondern  nach  wellen-  oder 
spitzbogenförmigen  Leitlinien  von  gleichartiger  Einteilung 
(Abb.  28)  derart  geführt  wird,  daß  die  Ebene  des  erzeugen- 
den Querschnittes  stets  durch  die  Drehungsachse  geht, 
dabei  aber  nonnal  zu  dem  entsprechenden  Element  der 
Leitlinie  steht,  wird  ein  sog.  hinterdrehter  Körper  ge- 
bildet, der  sich  zu  einem  Formfräser  eignet,  sobald  der 
kürzere  Teil  eines  solchen  Spitzbogens,  je  eine  Lücke 
bildend,  entfernt  wird.  Wird  das  Nachschleifen  nur  an 
der  vorderen  Schneidfläche  a  b  (Abb.  38)  vorgenommen, 
so  erhält  man  einen  Formfräser  mit  gleichmäßig  sinkendem 
RadialproW  von  beständiger  Gleichheit.  Um  aber  die  er- 
forderliche Schärfe  der  Schneide  zu  erzielen,  muß  von 
der  Schneidfläche  mittelst  Schleifens  viel  mehr  abgezogen 
werden,  als  dies  beim  Schleifen  auf  der  Zuschärfungsfläche 
m  n  (Abb.  25)  der  Fall  zu  sein  brauchte.  Deshalb  kommt 
es  bei  Herstellung  von  hinterdrehten  Formfräsern  (Abb.  29 
u.  30,  31  u.  32  und  38  u.  39)  wesentlich  darauf  an,  die 
nutzbare  Länge  eines  Zahnes  im  Verhältnis  zur  Lücke  mög- 
lichst groß  zu  machen,  weil  hierdurch  die  längere  Dauer 
der  Formfräser  mitbedingt  wird.  Die  durch  das  Hinter- 
drehen gebildeten  krummen  Linien  sind  bei  Exzenter-  und 
Kurbelschleifenbewegung  zyklische  Kurven  (die  punktierte 
Wellenlinie  in  Abb.  28),  während  die  durch  Verbindung 
von  Rädertriebwerken  mit  Nutscheiben  gegebene  Hub- 
bewegung des  Querschlittens  als  Begrenzung  archimedische 
Spiralen  ergibt,  die  in  soviel  Spitzbogen  verteilt  ist  als 
Fräszähne  vorhanden  sind  (siehe  Abb.  28).  Demnach  muß 
der  Quersupport  mit  dem  Schneidstahl  einer  zum  Hinter- 
drehen von  Fräsern  eingerichteten  Drehbank  soviel  Hub- 
bewegungen während  einer  Umdrehung"  der  Frässcheibe 
machen  als  Fräszähne  entstehen  sollen.  Bei  gleichzeitiger 
und  gleichmäßiger  Längsverschiebung  des  Supportschlittens 
entsteht  in  gleicher  Weise  ein  hinterdrehter  Schnecken- 
radfräser (Abb.  40  u.  41). 
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Durch  das  Schleifen  mittelst  des  Schmirgelrades  bezw. 
der  Schleifmaschine  wird  nicht  nur  eine  Richtigstellung 
der  beim  Härten  entstandenen  Ungenauigkeiten,  sondern 
hauptsächlich  die  Erhaltung  der  Fräserschneiden  in  be- 
triebsfähigem Zustande  erreicht,  weshalb  bei  der  Neu- 
lierstellung  der  Fräser  so  viel  an  Material  für  das  Richten, 
namentlich  am  Zapfen  und  in  Bohrungen,  zugegeben 
werden  muß,  damit  die  gewünschte  Abmessung  durch  das 
Schleifen  auch  ermöglicht  werde.  Die  durch  das  Härten 
hervorgerufenen  Abweichungen  bestehen  im  Hohlwerfen 
und  Verbiegen  langer  Zapfenfräser,  im  Werfen,  Unrund- 
werden von  Scheibenfräsern  und  in  Aenderungen  der 
Querschnittgestalt.  Mag  nun  das  Richten  wie  immer 
erfolgen,  so  muß  doch  stets  die  geometrische  Achse  des 
Fräsers  mit  jener  der  Treibspindel  unbedingt  übereinstim- 
men. Zum  Nachschleifen  bedient  man  sich  geeigneter 
Schleifmaschinen,  deren  rasch  kreisendes  Schleifrad  ent- 
weder fest  oder  in  einem  beweglichen  Rahmen  gelagert 
ist,  längs  welchem  in  gezwungener  Führung  der  still- 
stehende Fräser  angehalten  wird.  Der  Aufspanndorn  der 
Fräser  muß  gegen  die  Achse  der  Schleifscheibe  eine  solche 
Lage  erhalten  (Abb.  42),  daß  die  Tangente  an  dem  Um- 
fang des  Schleifrades  in  der  Angriffsstelle  mit  der  beab- 
sichtigten Schleiffläche  zusammenfällt.  Durch  Drehung  der 
Fräser  um  eine  Teilung  und  Feststellung  der  Lage  mittelst 
einer  Zahnfeder  wird  durch  Wiederholung  jeder  Zahn 
derart  nachgeschliffen,  daß  alle  Zahnschneiden  gleich  weit 
von  der  Drehungsachse  abliegen,  während  der  Durchmesser 
der  Schleifscheibe  so  bemessen  sein  muß,  daß  in  jeder 
Einstellung  immer  nur  ein  Zahn  angegriffen  wird,  der 
Nachbarzahn  aber  an  der  Schleifscheibe  frei  vorbeigeht. 
Weil  die  Abnutzung  des  Schneidzahnes  an  der  Rücken- 
fläche am  stärksten  auftritt,  hinterdrehte  Formfräser  aber 
nur  auf  der  vorderen  Schneidfläche  abgeschliffen  werden 
dürfen,  so  muß  zur  Herstellung  einer  entsprechenden 
Schärfe  der  Schneidkante  viel  Material  abgeschliffen  wer- 
den, was  allerdings  ein  Nachteil  dieser  Formfräser  ist. 
Vorteilhafter  ist  es,  nicht  hinterdrehte  Formfräser  an  ihren 
Rückenflächen  nachzuschärfen  (Abb.  43  u.  44),  wobei  die 
Schleifscheibe  nach  einer  dem  Fräserprofil  entsprechenden 
Lehre  längs  des  Fräszahnes  vorbeigeführt  wird. 
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Auswüchse  der  motdernen  Technik 

(Eine  Erwiderung) 


Im  Anschluß  an  den  Vortrag  von  Herrn  Prof.  Sombart 
im  vorigen  Herbst  über  Kultur  und  Technik  und  sein 
verdammendes  Urteil  gegenüber  der  Technik  erörtert  Herr 
Architekt  Kornick  in  Heft  30  dieser  Zeitschrift  einige  ihm* 
besonders  unangenehme  Erscheinungen  als  Folgen  der 
Technik.  Zufälligerweise  erschien  Anfang  Januar  mein 
hierher  gehöriger  Artikel  „Reklamebeleuchtung",  ein 
technisches  Gebiet,  das  Herrn  Kornick  gerade  das  meiste 
Unbehagen  verursacht. 

Diese  abfälligen  Urteile,  die  einen,  ich  möchte  fast 
sagen,  reaktionsartigen  Charakter  tragen,  werden  bei 
gründlicher  Untersuchung  der  Sachlage  im  technisch-kultu- 
rellen Sinne  wohl  kaum  aufrecht  erhalten  werden  können. 
Es  ist  ein  alter  Spruch,  daß  jede  Medaille  zwei  Seiten 
hat  und  daß  dann  eine  schöner  sein  wird  als  die  andere. 
Es  fragt  sich  dabei  dann  nur,  ob  die  weniger  schöne  Seite 
so  irreparabel  häßlich  ist,  daß  sie  das  Ganze  unannehmbar 
macht  und  ob  die  Schönheitsfehler  nicht  ganz  beseitigt  oder 


wenigstens  auf  ein  erträgliches  Maß  zurückgeführt  werden 
können.  Und  das  geschieht  aber  in  unserer  Technik  überall 
in  ganz  bedeutendem  Maße.  Sombart  klagt  über  den  „Ge- 
stank und  den  Lärm"  der  Technik  usw.  Dem  steht  die 
immer  sich  wiederholende  Forderung  des  möglichst  ge- 
räuschlosen Ganges  von  Maschinen  und  Apparaten  und 
ferner  die  gewaltige  Anstrengung  gegenüber,  die  von  der 
Industrie  gemacht  wird,  um  alle  Abfallstoffe  zu  beseitigen 
und  wieder  zu  verwerten.  Es  ist  ja  geradezu  eine  volks- 
wirtschaftliche Forderung  von  allerhöchster  Bedeutung  und 
ist  auch  eine  Lebensfrage  für  bestimmte  Industrien,  ob 
die  Abfallstoffe  nutzbringend  wieder  beseitigt  bezw.  ver- 
wertet werden  können.  Man  vertiefe  sich  nur  ein  klein 
wenig  in  die  einschlägige  Patentliteratur  und  man  wird 
sofort  belehrt  werden,  daß  unsere  Technik  geradezu 
krampfhaft  bemüht  ist,  alle  Schädlichkeiten  und  Un- 
annehmlichkeiten der  Allgemeinheit  zu  ersparen.  Wenn 
aber  Sombart  behauptet,  daß  der  Dämon  (sie!)  Erfindungs- 


510 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNQ  1910 


Heft  32 


geist  sich  nicht  um  das  [Wohlbefinden  der  Menschheit 
kümmere,  so  ist  das  ein  derartig  einseitig  weltfremdes 
Urteil,  daß  man  ihm  nicht  scharf  genug  gegenübertreteu 
kann  und  es  nur  bedauern  muß,  daß  Leute,  die  auf  der 
Höhe  unserer  geistigen  Kultur  zu  stehen  beanspruchen, 
einen  so  eng  begrenzten  Gesichtskreis  bekunden,  daß  sie 
sehenden  Auges  an  den  eminenten  Leistungen  unserer 
Technik  auf  den  Gebieten  der  Wohlfahrts-  und  Gesundheits- 
einrichtungen, an  den  Folgen  unserer  Industrie  auf  sozialem 
Gebiet,  an  den  technischen  Hilfsleistungen  für  unsere  Kunst 
und  an  den  Errungenschaften  unserer  Technik  für  die 
Annäherung  der  Völker  aneinander  und  für  die  Vereinheit- 
hchung  einer  hohen  Menschheitskultur  über  den  ganzen 
Erdball  mit  solcher  Nonchalance  vorübergehen.  Ich  habe 
immer  geglaubt,  daß  in  unserem  technischen  Zeitalter  die 
exakten  technischen  Wissenschaften  mindestens  in  die  ge- 
bildeten Kreise  unseres  Volkes  soweit  eingedrungen  seien, 
daß  sie  überall  Verständnis  finden,  ich  wurde  aber  durch 
Sombarts  Ausführungen  leider  eines  anderen  belehrt.  Es 
scheint  Kreise  zu  geben,  die  sich  der  technischen  Kultur 
unserer  Tage  geradezu  feindselig  gegenüberstellen,  ohne 
zu  bedenken,  wie  sie  ihr  Leben  führen  müßten  ohne 
unsere  Technik.  Die  Zufriedenheit  des  Menschen  aber  liegt 
in  ihm  selbst  und  ist  nicht  absolut  abhängig  von  äußeren 
Verhältnissen.  Für  unser  Glück,  unsere  innere  Zufrieden- 
heit und  unsere  innere  Tiefe  leistet  die  exakte  Wissenschaft 
mit  ihrer  Naturerkenntnis  und  die  Technik  mit  ihren 
Nutzanwendungen  täglich  das  hundertfältige  von  dem,  was 
die  Kunst  mit  Worten  und  Sentenzen,  mit  Bildnissen  und 
Vorführungen,  als  die  Metaphysik  mit  ihren  fruchtlosen 
Grübeleien  und  die  Volkswirtschaftslehre  mit  ihrem  vor- 
gerechneten Soll  und  Nichthaben  oder  gar  als  die  schönsten 
Glaubenslehren  es  zuwege  bringen.    Ein  allgemeiner  Zu- 


::::::::::  SOZIALE  BEWEGUNG  :::::::::: 


Offenlegung  der  Personalakten 

Von  einem  Antrage  in  der  Dresdener  Stadtverordneten- 
sitzung vom  23.  September  1Q09,  der  die  Beseitigung  der 
geheimen  Personalakten  erreichen  sollte  und  von  unserm 
Mitglied  Herrn  Gawehn  begründet  wurde,  gaben  wir  in 
Nr.  45  vom  vorigen  Jahrgang  ausführlichen  Bericht.  Wir 
haben  zurzeit  keine  Kenntnis,  was  aus  jenem  Antrag,  der 
damals  dem  Rechtsausschuß  des  Dresdener  Stadtverord- 
netenkollegiums überwiesen  wurde,  geworden  ist,  freuen 
uns  aber,  daß  die  Stimmen  sich  mehren,  die  gegen  die 
geheimen  Personalakten  für  Beamte  protestieren.  Zu  dem 
Thema  hat  jetzt  die  „Bureaubeamtenzeitung"  treffliche 
Worte  gefunden,  die  wir  hier  abdrucken  wollen. 

„Warum  will  man  ein  Verfahren  nicht  beseitigen,  das 
den  Beamten  mehr  oder  minder  von  dem  Wohl-  oder 
UebelwoUen,  von  dem  subjektiven  Empfinden  des  Vor- 
gesetzten abhängig  macht,  ohne  daß  er  sich  gegen  eine 
ungerechte  Beurteilung  schützen  kann,  die  vielleicht  aus- 
schlaggebend für  seine  ganze  Zukunft  ist.  Man  wende 
nicht  em,  daß  Vorgesetzte  nur  nach  Pflicht  und  Recht 
handeln,  daß  sie  auch  inbezug  auf  die  Behandlung  ihrer 
Untergebenen  an  den  Diensteid  gebunden  sind,  indem  sie 
gelobt  haben,  alle  ihnen  vermöge  ihres  Amtes  obliegenden 
Pflichten  gewissenhaft  erfüllen  zu  wollen.  Mensch  bleibt 
Mensch,  mit  allen  Schwächen  des  Erdenbewohners  behaftet 
und  menschlichen  Regungen  zugänglich  nach  der  ^uten 
und  bösen  Seite  hin. 


stand  der  Zufriedenheit  wird  niemals  erreicht  werden 
können,  daran  ist  aber  die  Technik  sicher  nicht  schuld. 

Bezüglich  der  von  Herrn  Kornick  gerügten  Auswüchse 
der  Technik  möchte  ich  für  die  Lichtreklame  nur  bemerken, 
daß  Sie  heute  einfach  ein  integrierender  Bestandteil  unserer 
Großstadtbeleuchtung  ist.  Man  denke  sich  dieselbe  be- 
seitigt und  man  wird  sich  in  die  Zeit  zurückversetzt  dünken, 
wo  die  behördlicherseits  angebrachte  Beleuchtung  die 
Nacht  kaiun  in  eine  Dämmerung  zu  verwandeln  imstande 
war.  Die  Tageshelle  unserer  Straßen  zur  Nachtzeit  ver-_ 
danken  wir  fast  ausschheßlich  der  Industrie,  die  noch 
dazu  die  Kosten  trägt.  Was  anderes  ist  es  vielleicht,  wenn 
man  die  rotierenden  und  oszillierenden  Reklameschilder 
in  Betracht  zieht.  Für  einzelne  Geschmacklosigkeiten  dar- 
unter darf  man  nicht  die  Technik  als  solche  zum  Sünden- 
bock stempeln,  sondern  diejenigen  Einzelpersonen,  die  sich 
solche  unangenehm  wirkende  Beleuchtungskörper  durch' 
ihre  Bestellung  von  der  Industrie  erzwingen.  Ich  habe 
diesen  Punkt  bereits  im  Auge  gehabt,  als  ich  in  meinem 
Artikel  „Reklame-  und  Festbeleuchtungen"  am  Schlüsse 
darauf  hinwies,  daß  dem  Ingenieur  hier  noch  ein  Feld 
offen  steht  nicht  nur  für  sein  Erfindungstalent,  sondern 
auch  für  seinen  guten  Geschmack.  Ich  habe  Feuerwerks- 
künste noch  nie  unangenehm  empfunden,  trotzdem  auch 
dort  die  mannigfachsten  Lichtbewegungen  in  die  Erschei- 
nung treten.    Dasselbe  gilt  für  die  Reklamebeleuchtung. 

Es  muß  aber  weiter  in  Betracht  gezogen  werden,  in 
welchem  Verhältnis  der  Schaden  zum  Nutzen  steht.  In 
diesem  Punkt  wahrlich  wird  mir  niemand  bestreiten  wollen, 
daß  die  gerügten  Schäden  durchaus  verschwinden  gegen- 
über dem  gewaltigen  Nutzen  und  dem  gigantischen 
Schaffen  unserer  Technik  jn  kultureller  Beziehung. 

K.  S. 


Von  den  gegen  ihn  verhängten  Disziplinarstrafen  weiß 
der  Beamte,  daß  sie  seinen  Akten  einverleibt  werden; 
was  aber  sonst  über  seine  Dienstführung,  Befähigung, 
seine  Leistungen  usw.  hineingeschrieben  wird,  darüber 
bleibt  er  völlig  im  Dunkeln.  Es  gibt  Vorgesetzte,  die 
jeden  Wisch,  jeden  Verstoß  eines  Beamten,  sei  er  dienst- 
licher oder  außerdienstlicher  Art,  zu  dessen  Akten  bringen, 
während  andere  Vorgesetzte  in  der  Erkenntnis,  daß  solche 
Verstöße  im  „Drange  der  Geschäfte"  jedem  passieren 
können,  keine  Notiz  davon  nehmen.  Kommen  nun  die 
Akten  des  erstgenannten  Beamten  einer  höheren  Behörde 
zu  Gesicht,  so  müssen  die  Aufzeichnungen  über  die  leichten 
dienstlichen  Verfehlungen  notwendigei-weise  ein  schlechtes 
Licht  auf  den  sonst  vielleicht  sehr  tüchtigen  Beamten 
^werfen,  und  die  Folge  davon  ist,  daß  von  seiner  etwa  in 
"Aussicht  genommenen  Berufung  in  eine  bessere,  aber  ver- 
antwortungsvollere Stelle  abgesehen  und  eine  Persönlich- 
keit auserwählt  wird,  die  weniger  tüchtig  ist,  jedoch  einen 
einsichtigeren  Vorgesetzten  hatte,  der  nicht  jede  Kleinigkeit 
in  die  Personalakten  brachte." 


XX  H  H  W    STANDESBEWEGUNG       H  :; 

—  5jj_ 

Petitionen 

Für  die  technischen  Privatangestellten  in  den  Staats- 
betrieben haben  wir  auch  in  diesem  Jahre  wieder  mehrere 
Petitionen  (siehe  Heft  12  der  „Deutschen  Techniker-Zei- 
tung" u.  a.  o.)  an  die  Parlamente  und  sonst  zuständigen 
Stellen  gelangen  lassen,  um  auf  diesem  gesetzmäßigen 


Heft  32 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


511 


Wepfc  eine  Besscninpr  der  Arbeitsbedingungen  der  bisher 
n-ciit  stiefmütterlich  behandelten  Staatsangestellten  zu  er- 
reichen. Leider  finden  nicht  überall  unsere  bescheidenen 
Wünsche  und  berechtigten  Forderungen  geneigtes  Gehör 
und  müssen  wir  bei  unserer  petitionellen  Standesarbeit 
Enttäuschungen  genug  mit  in  Kauf  nehmen.  Insbesondere 
das  preußische  Abgeordnetenhaus  zeigt  sich  nicht  sehr 
rührig,  wenn  es  gilt,  für  die  große  Masse  der  Arbeiter, 
unteren  und  mittleren  Staatsangestellten  Verbesserungen 
zu  bewilligen  und  Mittel  flüssig  zu  machen.  Hierzu  kam 
in  der  verflossenen  Session  eine  außerordentlich  starke 
Belastung  des  Hauses  mit  politischem  Beratungsstoff  — 
Wahlrechtsvorlage  usw.  — ,  wodurch  Interesse  und  Zeit 
der  Herren  Abgeordneten  fast  vollständig  absorbiert  wurde. 
Wir  haben  bereits  in  der  letzten  Nummer  der  Techniker- 
Zeitung  in  einer  kurzen  Notiz  darauf  hingewiesen,  daß 
unsere  Petition  für  die  im  Preußisch-Hessischen 
Eisenbahndienst  beschäftigten  Techniker,  obwohl 
sie  rechtzeitig  eingereicht  war,  im  Plenum  des  Abgeord- 
neten-Hauses gar  nicht  mehr  zur  Beratung  kam,  und  des- 
halb wieder  eine  Reihe  längst  erfüllungsreifcr  iWünsche 
bis  zur  Herbstsession  zurückgestellt  werden  mußte.  In 
der  Petitionskommission  war  zwar  beschlossen  worden, 
die  Wünsche  der  Techniker  der  Königlichen  Staatsregierung 
,,a  I  s  Material"  zu  überweisen.  Damit  wäre  nicht  viel 
gewonnen,  denn  die  gleiche  Petition  ging  auch  an  die 
Hohe  Staatsregierung,  so  daß  sich  das  Material  bereits 
in  Händen  der  maßgebenden  Stellen  befindet.  Aber  es  ist 
schon  so  —  wenn  nicht  der  Druck  des  Parlaments  ab  und 
zu  unsere  Forderungen  stützt,  werden  wir  leider  noch  lange 
auf  deren  Erfüllung  warten  können.  Da  nach  der  Ge- 
schäftsordnung des  Abgeordnetenhauses  alle  Vorlagen  und 
Petitionen,  die  nicht  vor  Ablauf  der  Session  zur  Beschluß- 
fassung ins  Plenum  gelangen,  als  erledigt  gelten,  müssen 
wir  aufs  neue  die  Wünsche  der  Eisenbahn-Techniker  dem 
Abgeordnetenhaus  unterbreiten.  Unsere  Herren  Kollegen, 
insbesondere  die  der  beteiligten  Kreise,  mögen  nicht  ver- 
säumen, ihre  Abgeordneten  vorher  über  die  Berechtigung 
der  gestellten  Forderungen  aufzuklären,  damit  wir  im 
Herbst  ein  besseres  Resultat  erzielen. 

Erfreulicherweise  sind  wir  in  der  Lage,  dem  nega- 
tiven Ergebnis  dieser  Petition  einen  beachtenswerten  Er- 
folg unserer  Tätigkeit  in  Bayern  gegenüberzustellen.  Die 
dortige  Landesverwaltung  des  Verbandes  petitioniert  seit 
Jahren  um  Verbesserung  der  nicht  etatsmäßigen  Militär- 
Bautechniker  und  hat  es  erreicht,  daß  im  Jahre  1907 
einige  kleine  Besserungen  gewährt  wurden,  denen  aber 
später  wieder  Verschlechterungen  des  Dienstverhältnisses 
gegenübertraten.  Die  letzte  Petition  vom  Juni  d.  Js.,  die 
sowohl  an  das  Königl..  Bayer.  Kriegsministerium  als  auch 
an  den  Bayer.  Landtag  ging,  bringt  nuH  anscheinend  den 
gewünschten  Erfolg.  In  der  Eingabe  wurden  die  Wünsche 
der  Angestellten  nochmals  eingehend  begründet  und  im 
einzelnen  die  Regelung  der  Anstellungs-  und  Versetzungs- 
verhältnisse aller  nicht  etatsmäßigen  Techniker  von  einer 
Zentralstelle  aus  und  unter  besonderer  Berücksichtigung 
des  Dienstalters  gefordert.  Weiter  sollen  bei  Arbeits- 
mangel die  Kündigungen  nicht  willkürlich,  sondern 
nach  dem  Dienstalter  vorgenommen  und  vor  allem  eine 
den  heutigen  Lebensbedürfnissen  entsprechende  Erhöhung 
der  Gehälter  mit  steigenden  Zulagen  gewährt  werden. 
Nach  5  jähriger  Dienstzeit  sollen  auch  diejenigen  An- 
gestellten, die  ohne  Einjährigen-Berechtigung  die  Bau- 
gewerkschule absolvierten,  etatsmäßig  angestellt  und  die 
Arbeitszeit  gleichmäßig  auf  7  im  Höchstfalle  8  Stunden 
festgesetzt  werden.  Weiter  wurde  in  der  Petition  die 
Aufstellung  einer  einheitlichen  Bureauordnung  für  sämtliche 
Militärbauämter  und  selbständige  Bauleitungen,  sowie  Ge- 
währung von  Zureisc-  und  Umzugskosten  auch  an  die  tech- 
nischen Privatangestellten,  die  dringend  notwendige  Ver- 
besserung der  Diensträume  inbezug  auf  Licht,  Luft  und 
Heizung,  Abschaffung  aller  in  den  Verträgen  festgesetzten 
Geldstrafen  und  Verleihung  einer  einheitlichen  Amts- 
bezeichnung der  auf  Privatdienstvertrag  für  die  Militär- 
bauverwaltung tätigen  technischen  Angestellten  verlangt. 


Wie  uns  das  Bureau  der  Kammer  der  Abgeordneten  mit- 
teilt, hat  der  Bayer.  Landtag  vor  kurzem  bei  Beratung 
der  Rechnungsnachweisungen  des  Königl.  Kriegsministe- 
riums die  Berechtigung  dieser  Forderungen  anerkannt  und 
beschlossen,  eine  der  wichtigsten,  die  der  etatsmäßigen 
Anstellung  nach  5  Jahren  Dienstzeit  der  Königl.  Staats- 
regierung zur  Berücksichtigung,  die  übrigen  zur 
Würdigung  hinüberzugeben.  Allerdings  bedarf  die 
Neuschaffung  von  weiteren  etatsmäßigen,  d.  h.  pensions- 
berechtigten Beamtenstellen  für  Militärbau-Techniker  noch 
der  Zustimmung  der  Kammer  der  Reichsräte.  Doch  darf 
erwartet  werden,  daß,  nachdem  sich  die  Volksvertretung 
für  eine  ausreichende  Verbesserung  der  Verhältnisse  dieser 
Angestelltengruppe  ausgesprochen  hat,  auch  die  Obere 
Kammer  keine  besonderen  Schwierigkeiten  mehr  machen 
wird. 

Es  ist  sicherlich  der  Bayer.  Staat  selbst  und  die  be- 
teiligten Militärverwaltungen,  denen  mit  Erfüllung  der 
Wünsche  ihrer  Techniker  am  besten  gedient  ist.  Hoffent- 
lich erreichen  wir  nun  au&i  für  die  außerbayerischen  tech- 
nischen Angestellten  der  Heeresverwaltung  baldigst  die 
gleichen  Zugeständnisse.  Kfm. 

«  « 
* 

Der  Minister,  die  Konkurrenzklausel  und  die 
Berufsorganisa  tion. 

Wie  wir  bereits  mitteilten,  haben  wir  uns  an  den 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  gewandt  und  gebeten, 
uns  als  Berufsorganisation  ebenfalls  zu  einem  Gutachten 
über  seine  Vorschläge  zur  Konkurrenzklausel  aufzufordern. 
Daraufhin  geht  uns  folgendes  Schreiben  zu:  ,,W.enn  der 
Deutsche  Techniker-Verband  über  die  Vorschläge  zur  Ab- 
änderung der  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Kon- 
kurrenzklausel  ein  Gutachten  zu  erstatten  wünscht,  so 
bedarf  er  hierzu  einer  besonderen  Aufforderung  nicht. 
Mein  Erlaß  an  die  Handelsvertretungen  vom  16.  Juni  1910 
ist  in  dem  Ministerialblatt  der  Handels-  und  Gewerbe- 
verwaltung (Nr.  16  vom  4.  Juli  .1910,  S.  258)  zu  dem 
Zwecke  veröffentlicht,  allen  Vereinen  und  Verbänden,  die 
an  der  Frage  Interesse  nehmen,  Gelegenheit  zur  Aeuße- 
rung  zu  geben." 

Wir  möchten  hierbei  betonen,  daß  wir  dennoch  anderer 
Auffassung  sind  als  der  Minister.  Wenn  er  auch  seine 
Vorschläge  im  Ministerialblatt  veröffentlicht  hat,  so  ist 
damit  noch  lange  nicht  gesagt,  daß  ihm  Gutachten  von 
unserer  Seite  willkommen  sind,  denn  die  Aufforderung 
im  Ministerialblatt,  Gutachten  einzureichen,  war  nur  |an 
die  Hairdelsvertretungen  gerichtet.  Wir  aber  müssen,  das 
fordert  unser  Selbstbewußtsein  als  Organisation,  verlangen, 
daß  man  gutachtliche  Aeußerungen  von  uns  nicht  nur  ent- 
gegenzunehmen bereit  ist,  sondern  daß  man  sie  von  uns 
einfordert  und  damit  von  vornherein  begründet,  daß  man 
ihnen  gerechterweise  denselben  Wert  beilegt,  wie  den 
Aeußerungen  der  Handelsvertretungen,  die  den  anderen 
Teil  der  von  der  Konkurrenzklausel  berührten  Kreise  dar- 
stellen. Das  Mindeste,  was  wir  hätten  erwarten  können, 
wäre  gewesen,  daß  der  Minister  im  Ministerialblatt  seinem 
in  der  Antwort  auf  unsere  Eingabe  bekanntgegebenen 
Wunsche  Ausdruck  gegeben  hätte.  Er  hätte  damit  den 
Organisationen  eine  Pflicht  auferlegt,  die  zu  erfüllen  die 
Organisationen  umso  lieber  bereit  gewesen  wären,  weil  in 
der  Aufforderung  ein  Stück  Anerkennung  jener  Arbeit  ge- 
gewesen  wäre,  die  die  Angestellten-Organisationen  genau 
so  wie  die  Handelsvertretungen  für  das  gemeinsame  wirt- 
schaftliche Wohl  erfüllen. 

Wir  werden  der  Aufforderung  natürlich  entsprechen 
und  unsere  Mitglieder  sind  sich  über  den  Inhalt  unseres 
Gutachtens  schon  heute  klar:  Völlige  Beseitigung  der 
Konkurrenzklausel,  so,  wie  es  unser  Programm  verlangt. 
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Aus  Elberfeld 

schreibt  man  uns: 

Zur  Konkurrenzklausel  wollte  die  Handels- 
kammer in  Elberfeld  Stellung  nehmen  und  entsprach  bei 
dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  ihrer  Zusage,  sich  in 
Fragen,  bei  denen  sie  sich  nicht  hinreichend  informiert 
glaubt,  mit  den  Vertretern  der  kaufmännischen  und  tech- 
nischen Angestellten  zu  verbinden.  Anlaß  dazu  gab  ihr 
das  Rundschreiben  des  Handelsministers  in  Sachen  der 
Konkurrenzklausel.  Die  einzelnen  Vertreter  der  organi- 
sierten und  nichtorganisierten  Angestellten  waren  in  großer 
Anzahl  erschienen.  In  einer,  der  eingehenden  Beratung  der 
einzelnen  Punkte  des  Rundschreibens  voraufgehenden  all- 
gemeinen Besprechung  brachten  alle  Vertreter,  mit  Aus- 
nahme desjenigen  vom  Verein  reisender  Kaufleute,  zum 
Ausdruck,  daß  sie  grundsätzliche  Gegner  der  Konkurrenz- 
klausel seien.  Als  Ergebnis  der  weiteren  Beratung  jst 
festzustellen,  daß  die  Vorschläge  des  Ministers  als  durch- 
aus unzureichend  angesehen  werden  müssen  und  seitens 
der  Angestellten  zum  Teil  gewünscht  wird  eine  höchstens 
einjährige  Karenzzeit  und  während  dieser  eine  Entschädi- 
gung in  voller  Höhe  des  letzten  Jahreseinkommens.  Es 
wurde  ferner  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  nur  die  Er- 
füllung des  Vertrages  (hiergegen  stimmten  unsere  Ver- 
treter) oder  die  Zahlung  der  höchstens  auf  ein  Jahresgehalt 
zu  bemessenden  Strafsumme  zulässig  sein  solle,  nicht  aber 
darüber  hinaus  auch  noch  ein  Anspruch  auf  Schadenersatz. 
Erfreulicherweise  fanden  auch  die  berechtigten  Wünsche 
der  technischen  Angestellten  um  eine  in  dieser  Beziehung 
völlige  Gleichstellung  mit  den  kaufmännischen  Angesteliten 
bei  diesen  einmütige  Unterstützung.  Wenn  wir  auch  nicht 
die  Kühnheit  besitzen,  von  dieser  ,, informatorischen  Be- 
sprechung" eine  völlige  Umstimmung  der  Handelskammer 
in  unserem  Sinne  zu  erwarten,  so  hoffen  wir  doch,  daß 
sie  für  die  in  diesen  Tagen  fallende  Entscheidung  der 
Kammer  von  einer  für  uns  günstigen  Wirkung  sein  werden. 
Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  sich  anwesende  Kammer- 
mitglieder und  selbst  der  Syndikus  der  Kammer  über  die 
Tragweite  von  außergewöhnlich  weitgehenden  Bestim- 
mungen tatsächlich  bestehender  Konkurrenzklauseln  nicht 
genügend  informiert  zeigten  und  diese  nach  ihrer  Ansicht 
als  gegen  die  guten  Sitten  verstoßend  erachteten,  während 
dieselben  nach  reichsgerichtiicher  Entscheidung  als  zu  Recht 
bestehend  anerkannt  worden  waren. 

Auf  alle  Fälle  ist  das  Vorgehen  der  Kammer  zu  be- 
grüßen und  wird  hoffentlich  vielfach  Nachahmung  finden 
und  einer  Verständigung  zwischen  den  Beteiligten  nütz- 
lich sein. 


::  ::  ::  ::  H  ::    SCHULFRAOEN    ::  H  H  ::  H  :: 


Vertretung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  —  Landes- 
verwaltung Elsaß-Lothringen  —  in  der  Aufsichtskoniniission 
der  Kaiserlichen  technischen  Schule  in  Straßburg  i.  E. 

Wir  hatten  im  D.  T.-V.  bereits  wiederholt  Gelegenheit, 
uns  Einwirkung  auf  die  maßgebenden  Stellen  zur  Ver- 
besserung unseres  technischen  Schulwesens  zu  verschaffen. 
Unser  Schulausschuß  im  Verbände  arbeitet  ja  schon  seit 
mehreren  Jahren  daran,  insbesondere  das  technische  Mittel- 
schulwesen zu  heben.  An  den  Entscheidungen  über  Schul- 
fragen haben  wir  nun  aber  immer  noch  nicht  das  mit- 
bestimmende Recht,  wie  es  die  Vertretungen  des  Bau- 
gewerbes haben.  Die  Aufsichts-  und  Prüfungskommis- 
sionen usw.  setzen  sich  fast  ausschließlich  nur  aus 
höheren  akademisch  gebildeten  Technikern  und  das  Bau- 
gewerbe ausübenden  Unternehmern  zusammen,  während 
der  in  einem  Abhängigkeitsverhältnis  stehende  Mittel- 
schultechniker, ob  in  Privatunternehmungen,  Großindustrie, 
bei  staatlichen  oder  kommunalen  Behörden  beschäftigt' 
gar  nicht  herangezogen  ist.  Uns  ist  wenigstens  bisher 
ein  derartiger  Fall,  wo  ein  technischer  Beamter  oder  Privat- 


techniker in  die  Prüfungs-  oder  Aufsichtskommission 
einer  Baugewerkschule  berufen  worden  ist,  mit  Ausnahme 
des  D.  T.-V.  im  preußischen  Landesgewerbeamt,  nicht 
bekannt.  Und  gerade  der  Mittelschultechniker,  der  auf 
diesen  Schulen  technisch  gebildet  und  erzogen  wurde, 
hat  doch  einen  Anspruch  auf  die  Mitberatung  bei  den 
wichtigen  Bildungsfragen  des  Technikerstandes.  Er  wäre 
wohl  der  Geeignetste,  dem  man  die  Mitwirkung  bei  der 
Feststellung  der  Lehrpläne  und  Lehrmethoden,  sowie  die 
Mitbestimmung  über  alle  organische'n  Veränderungen 
unserer  Baugewerkschulen  nicht  versagen  sollte.  Gerade 
der  gereifte,  erfahrene  Mittelschultechniker  weiß,  wo  es 
auf  den  Baugewerkschulen  fehlt.  Und  dann  noch  eins. 
Unser  technischer  Beamten-  und  Privattechnikerstand  geht 
auch  aus  diesen  Schulen  hervor.  Da  hätten  wohl  diese 
Techniker  genau  denselben  Anspruch  auf  Vertretung  in  den 
erwähnten  Kommissionen,  wie  die  das  Baugewerbe  aus- 
übenden Unternehmer,  denn  alle  Techniker  —  ja  wir 
müsseh  feststellen,  die  meisten,  bis  auf  einen  ganz  ge- 
ringen Prozentsatz,  —  befinden  sich  nicht  in  der  glück- 
lichen Lage,  einmal  selbständig  werden  zu  können. 

Im  Sinne  vorstehender  Ausführungen  hatte  unsere 
Landesverwaltung  Elsaß-Lothringen  an  das  Kaiserliche 
Ministerien  ein  Gesuch  um  Berufung  eines  Vertreters  in 
die  Aufsichtskommission  der  Kaiserlichen  techn.  Schule 
in  Straßburg  i.  E.  gerichtet.  Das  Kaiserliche  Ministerium 
hat  nun  in  dankenswerter  AVeise  unsere  Wünsche  als 
berechtigt  anerkannt  und  durch  nachstehendes  Schreiben 
einen-^ertreter  des  D.  T.-V.  (Landesverw.  Els.-Lothr.)  in 
die  Aufsichtskommission  der  Kaiserl.  techn.  Schule  in 
Straßburg  berufen. 

Straßburg,  den  17.  Juli  1910. 
An  den  D.  T.-V.  usw. 
Auf  die  Eingabe  vom  6.  d.  M.  erkläre  ich  mich 
gern  bereit,  in  die  Aufsichtskommission  der  hiesigen 
technischen  Sdiule  ein  von  dem  Deutschen  Techniker- 
Verbände  (Abteilung  Elsaß-Lothringen)  zu  bezeichnendes 
Mitglied  zu  berufen  und  stelle  ergebenst  anheim,  den 
in  Betracht  kommenden  dortigen  Vertreter  gefälligst 
namhaft  zu  machen. 

Der  Ministerialdirektor, 
gez.  Dr.  F  e  c  h  t. 

Wegen  dieses  Erfolges  wollen  wir  uns  freuen  und 
auf  diesem  Wege  weiter  vorwärts  dringen,  damit  wir 
immer  mehr  Einfluß  auf  unser  Schulwesen,  das  unseren 
Nachwuchs  bringt,  gewinnen. 

Mühlenkamp. 


::  ::  ::  ::  H  ::   RECHTSFRAGEN  ::  :;  ::  ::  ::  H 


Vergütung  für  Bauprojektarbeiten 

(Nachdruck  verboten) 

Die  Frage,  ob  Projektarbeiten,  die  ein  Unternehmer 
in  der  Hoffnung  ausführt,  den  Auftrag  zu  erhalten,  zu 
bezahlen  sind,  ist  noch  immer  nicht  entschieden,  vielmehr 
machen  die  Gerichte  ihre  diesbezüglichen  Urteile  abhängig 
von  den  Umständen  des  einzelnen  Falles.  Sehr  lehrreich 
ist  in  dieser  Beziehung  ein  Prozeß,  mit  dem  sich  das 
Oberlandesgericht  Karlsruhe  xa  beschäftigen  hatte,  und 
durchaus  zu  billigen  ist  das  Urteil,  das  der  Gerichtshof 
fällte.  —  In  jenem  Falle  hatte  nämlich  ein  Grundbesitzer 
den  Inhaber  eines  Baugeschäftes  aufgefordert,  ihm  Ent- 
würfe mit  Kostenvorschlägen  für  einen  Landhausneubau 
zu  fertigen,  und  er  hatte  von  da  ab  fortgesetzt  über  ein 
halbes  Jahr  lang  die  Tätigkeit  des  Unternehmers  zu  Ab- 
änderungen, Neufertigungen,  Aufstellung  von  statischen 
und  Massenberechnungen  und  Aufstellung  des  Kosten- 
voranschlag€s  in  Anspruch  genommen.  Den  Auftrag  zur 
Ausführung  der  Bauarbeit  erhielt  indessen  der  Bau- 
geschäftsinhaber nicht,  und  nun  klagte  er  gegen  den  Grund- 
besitzer auf  Zahlung  einer  Vergütung  für  die  von  ihm 
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gelieferten  Projektarbeiten  usw.  Seinen  Anspruch,  den 
ticr  Kläger  auf  1000  M  bezifferte,  stützte  er  auf  §  632 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuches,  wonacli  eine  Vergütung 
als  stillschweigend  vereinbart  gilt,  wenn  die  Herstellung 
dos  Werkes  den  Umständen  nacli  nur  gegen  eine  Ver- 
gütung zu  erwarten  ist.  —  Der  Grundbesitzer  erhob  den 
Einwand,  der  Kläger  habe  als  Bauunternehmer  —  im 
Gegensatz  zum  Architekten  —  überhaupt  keinen  Anspruch 
auf  Vergütung  seiner  nicht  ausgeführten  Projekte,  die^ 
weiter  nichts  als  Bauofferten  seien;  es  sei  allgemein* 
anerkannt  und  üblich,  daß  solche  nicht  angenommenen 
Bauofferten  nicht  zu  vergüten  seien.  —  Der  Gerichtshof 
hat  diese  Anschauung  nicht  gebilligt.  Die  Arbeiten, 
die  der  Bauunternehmer  für  den  GrundtDCsitzer  ausgeführt 
hat,  gehen  über  den  Umfang  von  Bauofferten 
wesentlich  hinaus,  so  entschied  das  Gericht;  gewiß 
enthalten  sie  auch  Offerten,  aber  sie  stellen  ein  besonderes 
„Werk"  dar,  dessen  Herstellung  einen  erheblichen  Auf- 
wand an  Zeit  und  Arbeitskraft  des  im  Erwerbsieben 
stehenden  Klägers  erforderte  und  ihn  insoweit  an  ider 
anderweitigen  Betätigung  hinderte.  Unter  diesen  Um- 
ständen sind  die  Leistungen  des  Klägere  eben  als  ein 
selbständiges  Werk  anzusehen,  für  welches  eine  Vergütung 
zu  entrichten  war.  —  Anders  würde  ja  der  Fall  liegen, 
wenn  der  Inhaber  des  Baugeschäftes  den  Auftrag,  um  den 
er  sich  bemühte,  auch  erhalten  hätte.  In  diesem  Falle 
hätten  die  Projektarbeiten  als  notwendige  Vorberei- 
tungsarbeiten für  das  eigentliche  Werk  zu  gelten, 
deren  Honorierung  zugleich  mit  der  Bezahlung  des  Haupt- 
werkes, der  Errichtung  des  Gebäudes,  erfolgt.  rd. 


BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durcli  die  Buchli.ind!ung  des  Deutschen  Technil<er- Verbandes 

zu  beziehen.) 

Technikerberuf !  Ein  Ratgeber  für  Mittelschultechniker.  Von 
H  e  i  d  m  a  n  n  ,  Regierungsbausekretär,  Hannover.  Selbst- 
verlag des  Verfassers.    Preis  kart.  1,50  M. 

Die  Tatsache,  daß  die  meisten  Techniker  beim  Verlassen 
einer  Fachschule  sich  über  ihre  spätere  Laufbahn  völlig  im 
unklaren  befinden,  rechtfertigt  allein  das  Erscheinen  dieses 
Buches.  Mit  welchen  Idealen  treten  nicht  die  meisten  Absol- 
venten von  technischen  Fachschulen  ins  Leben,  um  später  zu 
erkennen,  daß  es  ihnen  leider  nicht  gelingt,  eine  ihren  Kennt- 
nissen entsprechende  Lebensstellung  zu  erlangen,  sei  es,  daß 
ihnen  die  Vorbedingungen  für  die  Erreichung  einer  Stellung  als 
technischer  Beamter  bei  den  Staats-  und  Kommunalverwaltungen 
nicht  bekannt  waren,  sei  .es,  daß  sie  überhaupt  nicht  wußten, 
welche  Stellungen  für  sie  bei  Behörden  in  Betracht  kommen. 

Sehr  beherzigenswert  sind  die  Kapitel,  die  die  Aussichten 
der  Techniker  in  der  Privatindustrie  behandeln.  Nur  möchten 
wir  den  Absatz:  „Maschinentechniker"  nicht  vollinhaltlich  unter- 
schreiben. Wenn  der  Herr  Verfasser  betont,  daß  das  Arbeits- 
angebot sehr  groß  ist  —  nebenbei  gesagt  liegen  die  Verhältnisse 
bei  den  anderen  Disziplinen  der  Technik  zum  mindesten  ebenso 
ungünstig  —  und  daher  der  junge  Maschinentechniker  nach 
dem  Verlassen  der  Fachschule  zunächst  in  der  Stellenwahl  mög- 
lichst anspruchslos  sein  soll,  so  entspricht  dies  leider  nur  den 
Tatsachen.  Wir  können  dann  aber  die  Bemerkung,  dem  Ma- 
schinentechniker biete  sich  in  späterer  Zeit,  nachdem  er  sich 
in  ein  Spezialgebiet  eingearbeitet  hat,  meistens  eine  gut  lohnende 
und  sichere  Lebensstellung,  nicht  anerkennen;  denn  da  ja  das 
Arbeitsangebot  sehr  groß  ist,  so  folgt  doch  daraus  mit  zwingenden 
Notwendigkeit,  daß  auch  die  Spezialgebiete  mit  Menschen- 
material überflutet  werden.  Zugegeben,  daß  es  dem  einen  oder 
anderen  Techniker  gelingt,  sich  emporzuarbeiten,  so  kann  doch 
unmöglich  daraus  eine  Regel  hergeleitet  werden. 

Sonst  bietet  der  Inhalt  der  sehr  gut  geschriebenen  Schrift 
jedem  Fachschüler  bzw.  jungen  Techniker  die  beste  Gelegenheit, 
sich  darüber  zu  orientieren,  welche  Behörden  und  unter  welchen 
Bedingungen  diese  Techniker  einstellen,  welche  gesetzlichen 
Vorschriften  für  den  Erwerb  und  Führung  des  Meistertitelsi 
maßgebend  sind  usw.  Auch  die  unter  „Allgemeines"  (auf- 
geführten Kapitel  dürften  sehr  vielen  nur  erwünscht  sein. 

Bei  dem  billigen  Anschaffungspreis  kann  dieses  Buch  den 
Absolventen  von  Fachschulen  sehr  empfohlen  werden.  G. 


Zu  Land  nach  Indien  heißt  ein  neues  Buch,  mit  dem 
I  ledin  seine  Freunde  in  diesem  Herbst  überraschen  wird,  die 
Erzählung  seines  Karawanenzuges  durch  Pcrsiens  Sumpfwüsten, 
tlurch  das  steinige,  schwer  zugängliche  Seistan  und  das  heiße 
Helutschistan  bis  an  die  Grenze  des  Indischen  Reiches,  wo 
sein  wundervolles  Buch  „Transhimalaja"  beginnt.  Erst  mußten 
seine  staunenerregenden  Entdeckungen  in  Tibet  durch  Veröffent- 
lichung sichergestellt  werden,  ehe  er  seine  Hinreise  erzählen 
konnte.  Auch  diese  war  reich  an  Gefahren,  so  im  fanatischen 
l'ersien,  dem  klassischen  Land  der  Räuber  und  des  Rassen- 
hasses, und  im  pestverseuchten  Seistan.  Aber  auch  reich  an 
Erfolgen  in  den  nur  wissenschaftlich  fruchtbaren  Salzwüsten  und 
Sandwüsten.  Hundertc  von  Skizzen  und  Photographien  und 
zwei  Karten  werden  die  beiden  vornehmen  Bände  schmücken, 
die  wieder  bei  Brockhaus  erscheinen. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Bücher 

Die  Besprechung  einzelner  Werke  behält  sich  die  Redaktion  vor. 
Zurücksendung  findet  in  keinem  Falle  statt. 

(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Knacke,  Hermann  P.  A.,  Ueber  Sandgebläse  2,'}0  M  geb.  Verlag  Julius 
Springer,  Berlin. 

Schlesinger,  Die  Werkzeugmaschinen  auf  der  Weltausstellung  in  Brüssel 
1910  0,60  JW  brosch.    \/ttiSüi.  Julius  Springer,  Berlin. 

Eisner  und  Kriegeskotte,  Technisches  Wörterbuch  für  Werkzeug- 
111  ischinen  und  JVlaschinen-Werkzeuge  9  M  geb.    Verlag  M.'  Krayn,  Berlin. 

Kagcrer,  Moderne  Werkzeugmaschmen  3,50  M  geb.  Verlag  R.  v.  Wald- 
hLim,  Jos.  Eberle  &  Co.,  Wien  VII. 

Vater,  Die  Maschinenelcmente  1,25  JVl  geb.  Verlag  B.  O.  Teubner,  Leipzig. 

Pohlhausen,  D.impfmaschinen,  I.  Teil,  Kolbendampfniaschinen,  geb. 
16  M.    Verlag  Polytechnische  Buchhandlung,  JWittweida. 

Schulz,  Der  moderne  Schiffbau,  II.  Teil,  15  M  geb.  Verlag  B.  O. 
Teubner,  Leipzig. 

JVloritz,  Berechnung  und  Konstruktion  von  Oleichstrommaschinen  4,50  M 
geb.    Verlag  Hachmeister  &  Thal,  Leipzig. 

Jacobi,  Elektromotorische  Antriebe  8M  geb.  Verlag  R.  Oldenbourg, 
Miinchen. 

Herrmann,  Die  elektrischen  Meßinstrumente  0,80  M  geb.  (Sammlung 
Göschen).    Verlag  O.  J.  Oöschen'sche  Verlagsbuchhandlung,  Leipzig. 

W  i  n  n  i  g  ,  Die  Grundlagen  der  Bautechnik  für  oberirdische  Telegraphen- 
linien 14  M  geb.    Verlag  Friedrich  Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig. 

Knopf,  Die  Stromversorgung  der  Telegraphen-  und  Fernsprechanstalten 
11  M  gtb.     Verlag  Friedrich  Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig. 

Netto,  Die  Determinanten  3,60  M  geb.    Verlag  B.  O.  Teubner,  Leipzig. 

Wotruba,  Analytische  Geometrie  der  Ebene  2M  geb.  Verlag  J.  M. 
Gebhardt,  Leipzig. 

Pascal,  Repertoriuin  der  höheren  Mathematik,  II.  Geometrie.  Erste  Hälfte 
Grundlagen  und  Ebene-Geometrie  10  M  geb.    Verlag  B.  O.  Teubner,  Leipzig. 

Recknagel,  Die  Garantie-Probeheizung  bei  Wasser-  und  Dampfheiz- 
anlagen  0,75  M.     Verlag  R.  Oldenbourg,  München  und  Berlin. 

Schlegel,  Meistertitel  und  Meisterprüfung  0,40  M.  Verlag  der  Berliner 
Bauinnung,  Berlin  W.  9. 

Jahrbuch  der  Innung:  Bund  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeister  zu  Berlin, 
VlIL  Jahrgang,  für  das  Geschäftsjahr  1910/1911  2  M.  Selbstverlag  der  Innung, 
Berlin. 

Dell,  Ueber  das  Bauen  auf  dem  Lande  1  M.  Niedersachsen-Verlag  Carl 
Sthünemann,  Bremen. 

Recknagel,  Was  muß  der  Architekt  und  Baumeister  über  Zentral- 
heizungen wissen?    1,20  M.    Verlag  R.  Oldenbourg,  München. 

F  i  c  k  ,  Unser  eigenes  Heim  0,25  M.    Selbstverlag,  Berlin-Friedenau. 

Schlegel,  Bauinschriften  in  Schweden  und  in  Dänemark  1  M.  Verlag 
Bernhard  Poetschki,  Berlin  W.  30. 


H  U  H  ::  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  H  H  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  erden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Bücheru  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  tme 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  SchluDtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  ersclicincn  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  r<  I  c  Ii  1 1  g  k  e  i  t  von  f  ragen  und  Anlworten  lehnt  die  Schrift- 
Icilung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
itficKc  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 


Fragen 

Frage  293.  (Wiederholt.)  In  einer  sehr  rohrreichen  Gegend 
soll  das  Rohr  wirtschaftlich  ausgebeutet  werden.  Empfiehlt 
sich  die  Anlage  einer  Rohrgewebefabrik?  Wer  liefert  die  hierzu 
erforderlichen  Handwebestühle? 

Frage  334.  In  einer  Fensterfabrik  soll  elektrisches  Licht 
eingeführt  werden.  Welches  Lampensystem  ist  hierfür  am  besten 
j_;teignet?  Ist  es  vorteilhafter,  große  Bogenlampen  oder  für 
jtden  Arbeiter  eine  besondere  Lampe  zu  verwenden? 

Frage  335.  Ist  es  üblich,  bei  Holzlieferungcii,  z.  B.  Balken, 
die  16x26  cm  stark  bestellt  wurden,  nur  15'/.- -  25'/2  cm  starke 
Hölzer  zu  liefern?  Der  Zimmermeister  behauptet,  die  Sclmitt- 
stärke  ginge  vom  Querschnitt  ab,  müßte  aber  niitbezahlt  werden. 
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Frage  336.  Welche  Mindesttemperatur  müssen  brennbare 
Gase  haben,  um  sich  bei  Zuführung  von  reinem  Sauerstoff  ent- 
zünden zu  können? 

Frage  337.  Zum  Antrieb  der  Arbeitsspindel  einer  Spezial- 
maschine  für  Schuhfabrikation  dient  ein  Friktionsgetriebe  (Guß- 
eisen mit  Lederüberzug).  Das  treibende  Rad  besitzt  225  mm 
Durchmesser  und  hat  mit  500  Touren  pro  Minute  2  PS  zu 
übertragen.  Das  kleinere  Rad  besitzt  80  mm  Durchmesser;  die 
Spindel  läuft  daher  mit  ca.  1400  Touren.  Der  Lederüberzug' 
auf  dem  großen  Rad  hat  sich  nicht  bewährt,  da  er  ziemlich 
oft  erneuert  werden  muß.  Wäre  wohl  Vulkanfibre  oder  ein 
anderes  Material  empfehlenswerter? 

Antworten 

Zur  Frage  222.  Vernickeln.  Das  Vernickeln  von  Messing 
ist  nach  dem  Stande  der  heutigen  Technik  ohne  große  Schwierig- 
keiten möglich.  Degegen  ist  es  umständlicher,  Schmiedeisen 
und  ganz  besonders  Gußeisen  im  unbearbeiteten  Zustande  zu 
vernickeln.  Doch  kann  man  auch  hierbei  schon  bei  sacli- 
gemäßer  gründlicher  Vorbehandlung  gute  Resultate  erzielen. 
Für  alle  drei  Metalle  kommen  so  ziemlich  dieselben  Apparate 
und  Hilfsmittel  zur  Verwendung;  und  zwar:  das  Bad,  die 
Elektrizitätsquelle  (Spezial-Dynamo  oder  Elemente  mit  Leitungen), 
Stromregler,  Elektrodenträgerstangen  und  Nickelanoden.  Mes- 
singgegenstände werden  am  häufigsten  zuerst  poliert,  alsdann 
in  Benzin,  Benzol  oder  Petroleum  gewaschen,  hierauf  in  einer 
heißen  Lösung  von  kaustischer  Sodo  gebeizt,  mit  Wasser  ab- 
gespült, in  Zyankalilösung  getaucht,  wiederum  in  Wasser  ab- 
gespült und  dann  in  Kalkmilch  gebürstet.  Nach  gründlich?r 
Abspülung  in  reinem  Wasser  werden  dann  die  Gegenstände 
sofort  ins  Nickelbad  eingehängt,  so  lange,  bis  der  Nickelschlag 
die  gewünschte  Stärke  erreicht  hat.  Die  Behandlung  von  Eisen- 
gegenständen ist  ähnlich,  nur  daß  das  Eintauchen  in  Zyankali- 
lösung unterbleibt  und  statt  dessen  eine  Lösung  von  Schwefel- 
säure oder  Pottasche,  etwa  1 :  15,  verwendet  wird.  Nach  dem 
Herausnehmen   aus  dem   Bad  wird  mit  frischem  Wasser  ab- 


gespült, sofort  in  Sägespänen  getrocknet  und  je  nach  Wunsch 
auf  Hochglanz  poliert.  Genaue  und  sichere  Anweisung  erhalten 
Sie  durch  das  Werkchen  von  Dr.  Langbein-Pfannhauser,  Leipzig- 
Sellershausen.  Die  Herstellung  der  Bäder  empfiehlt  sich  mittels 
präparierter  Nickelsalze,  welche  unter  Angabe  des  Zweckes  von 
den  Firmen:  Langbein-Pfannhauser  Werke,  oder  Riedel  &  Selch- 
Nürnberg,  oder  Prescius  in  Rödelheim  b.  Frankfurt  a.  M.  be- 
zogen werden  können,  dieselben  geben  auch  genaue  An- 
weisungen. J.  S. 

Zur  Frage  320.  Gewichte  der  Kirchenglocken.  Siehe  „Bau- 
•kunde  der  Achitekten"  IL  2,  S.  314. 

Zur  Frage  323.  Ausbeutung  eines  Kieslagers.  Für  diese 
Zwecke  dürfte  sich  die  Anlage  einer  Kieswäsche  empfehlen. 
In  Betracht  käme  eine  Kies-  und  Sand-Wasch-  und  Sortier- 
anlage, welche  das  Material  wäscht  und  je  nach  den  Bedürfnissen 
in  groben  Kies,  mittleren  Kies,  feinen  Kies,  groben  Sand,  mittleren 
Sand,  feinen  Sand  usw.  sortiert.  Literatur  hierüber  gibt  es 
m.  W.  nicht.  Ich  bin  auf  Wunsch  gern  bereit,  nähere  lAn- 
gaben  hierüber  zu  machen.  Meine  Adresse  ist  durch  die  Schrift- 
leitung zu  erfahren.  J.  S. 

Zur  Frage  324.  Feuersichere  Strohdächer,  System  Oer- 
nentz,  werden  wie  folgt  hergestellt:  Stroh,  das  mit  der  Hand 
gedroschen  sein  muß,  wird  in  einen  Rahmen  gespannt  und 
mit  Draht  gebunden.  Die  so  hergestellten  Platten  werden 
in  eine  Lösung  getaucht  im  Verhältnis  10  Liter  Wasser,  Lehm, 
5  Pfd.  Maurergips  und  20  1  Gallwasser  (in  Gasanstalten  billig 
erhältlich).  Vier  bis  fünf  solcher  Lagen  werden  nun  beim 
Bau  mit  dieser  Flüssigkeit  getränkt  aufeinandergelegt.  Preis 
pro  qm  Dach  zirka  1  M.  Genaue  Unterweisung  zu  finden 
in  der  kleinen  Schrift  „Hans  am  Ende,  das  feuer- 
sichere Strohdach",  zu  beziehen  vom  Verschönerungs- 
verein  Worpswede  bei  Bremen.  Derartige  feuersichere 
Strohdächer  haben  sich  bei  Brandproben  sehr  gut  bewährt.  In 
Mecklenburg  und  Baden  sind  diese  Dächer  erlaubt,  ob  auch 
anderswo,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis.  Abstand  von  Nachbar- 
gebäuden in  Baden  40,0  m.  W  e  n  z ,  Weinheim. 
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Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:   ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::    ::  :: 

2.  Stellenvermittelung  ::  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen    und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  UnterstQtzungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VERBANDE 


7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl. Streitsachen 
Angegliedert:    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,    Charlottenburg,  Bis- 
marckstraße 40  ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


Tageskursus  zur  Ausbildung  von  Fortbildungsschullehrern 
In  Posen  findet  vom  21.  November  bis  17.  Dezember 
ein  weiterer  vierwöchentlicher  Tageskursus  zur  Ausbildung  von 
Lehrern  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  statt.  Näheres 
ersehen  unsere  Leser  aus  der  Bekanntmachung  der  Bezirks- 
verwaltung Posen  im  Sitzungskalender  der  heutigen  Nummer. 

  Die  Verbandsleitung. 

Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 
Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholuncrs- 
heim  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
m  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hmauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band m  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandslcifuncr, 


XXI.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
(vom  28.  Juli  bis  4.  August). 

655  K.  Schweinsberger,  Bausekretär,  Kirchhain.  656/57  O. 
Beilke  und  Frau,  Reg.-Bausekretär,  Stade.  658/59  Ernst  Rebbe 
und  Frau,  Bauführer,  Hohenlimberg.  660  Karl  Rebentrost,  Ma- 
schinentechniker, Markranstädt.  661  Paul  Scholz,  Maschinen- 
techniker, Bochum  i.  W.  662/64  Ernst  Richartz  und  Familie, 
Ingenieur,  Hildesheim.  665/66  Ernst  Schledete  und  Frau,  Bau- 
führer, Küstrin.  667  Wilhelm  Nickel,  Polier,  Berlin.  668/69 
Aug.  Schmidt  und  Frau,  techn.  Eisenbahn-Revisor,  Oldenburg. 
670/71  Richard  Heibig  und  Frau,  Rats-Ing.,  Leipzig.  672/73 
Rob.  Wilsdorf  und  Frau,  Architekt,  Berlin.  674  Oskar  Rublick, 
Ingenieur,  Zabrze  (Oberschi.). 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 
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Erholungsheini  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  Sondershausen. 


Herrliche,  freie  Gebirgslage. 
Blichen-  und  Nadelwald.  Cie- 
sundes,  billiges  Wohnen,  freund- 
liche Zimmer  m.  1  od.  mehreren 
Betten  u.  Liegesofa.  Behagl.  üe- 
sellschaftsräume.  Gute  und  reich- 
liche Kost.  Volle  Pension  3  M 
50  Pf.  für  den  Tag  für  Mitglieder 
u.  deren  Angehörige.  Geselliger 
Verkehr.  Zentralheizung.  Bade- 
anlagen: Wannen-  und  Brause- 
bäder, Fichtennadel-,  Kohlen- 
säure- u.  Solbäder.  Turn-  und 
Spielplatz.  Frei-Koiizerte  derHof- 
kapelle  das  ganzejahr.  Fahrkarte 
Sondershausen-Possen  lösen. 


Alle  Anfragen  sind  zu  richten 
an  das  Erholungsheim  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes 
Sondershausen. 


Dum  ganxo  Julir  geölfiict! 


Um  für  unser  nrholntigshoim  zu 
wpiben,  haben  wir  Künstler-Stein- 
drucke herslelleii  lassen,  die  in 
diesem  Bilde  wiedergegeben  sind. 
Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wieder- 
gabe nicht  annähernd  ersichtlich, 
wie  schön  der  in  neun  Farben  her- 
gestellte Steindruck  sich  als  Zimmer- 
schmuck  fUr  das  Haus,  fUr  die 
Vereinszimmer  usw.  eignet.  Durch 
eine  grolie  Auflage  ist  es  uns  ge- 
lungen, den  Preis  außerordentlich 
Liilig  stellen  zu  können.  Es  kostet: 
a;  das  Bild  (ca.  47x70  cm)  auf 
starker  Pappe  mit  gefälligem  weißen 
Rahmen  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25  bezw. 
50  Pf ), 

b)   dasselbe    Bild   auf    Karton  mit 
Leisten    einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  0.95  M  (Porto  20  Pf.). 
Bestellungen  sind  zu  richten  an 

die  Verbandsleitung  in  Berlin. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machcti  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Milteillingen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen;  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Vcrsammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwal  tunken 

Brandenburg.  Eintrittskarten  zur  XX.  Ausstellung  der  Ber- 
liner Sezession  sind  zum  ermäßigten  Preise  von  25  Pfg.  (sonst 
1  M)  im  Verbandsbureau  erhältlich. 

Posen.  Vom  21.  November  bis  17.  Dezember  d.  Js.  findet 
in  Posen  ein  weiterer  vierwöchentlicher  Tageskursus  zur 
Ausbildung  von  Lehrern  an  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen statt.  Zugelassen  werden  in  erster  Linie 
Herren,  die  bereits  unterrichten,  und  soweit  Platz  vorhanden 
ist,  auch  solche,  die  Aussicht  haben,  in  nächster  Zeit  Unter- 
richt an  einer  gewerblichen  Fortbildungsschule  zu  übernehmen. 
Wir  empfehlen  den  auf  Lehirerstellen  an  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen reflektierenden  Kollegen  der  Ostprovinzen,  sich 
bei  den  örtlichen  Schulleitungen  um  die  Fachunterrichtsstunden 
zu  bewerben  und  für  den  (Fall,  daß  lihnen  Beschäftigung  in 
Aussicht  gestellt  wird,  ein  Gesuch  um  Zulassung  tu  dem  im 
November  stattfindenden  Kurse  an  den  Herrn  Regierungs- 
präsidenten in  Posen  zu  richten.  Das  Gesuch  muß  Angaben  über 
allgemeine  und  fachliche  Bildung  und  jetzige  Beschäftigung, 
sowie  einen  Hinweis  auf  die  in  Aussicht  gestellte  Beschäfti- 
gung als  Fortbildungsschullehrer  enthalten.  Die  Gesuche  müssen 
durch  die  Hand  der  Bezirksverwaltung  gehen  und  sind  deshalb 
an  den  Vorsitzenden,  Bausekretär  Heinrich,  Posen  W.  3,  Große 
Berliner  Straße  34  II  zu  richten.  Den  auswärtigen  Teilnehmern 
werden  die  Fahrkosten  III.  Klasse,  5  M,  Tagegelder  und  eine 
Entschädigung  für  Zeichenmaterialien  gewährt.  Wir  empfehlen 
allen  Kollegen,  die  sich  für  den  Unterricht  geeignet  halten,  bei 
der  Schulleitung  ihres  Wohnsitzes  sofort  um  Uebertragung  der 
Fachunterrichtsstunden  vorstellig  zu  werden  und  ihre  Gesuche 
um  Zulassung  zu  dem  Kurse  dann  umgehend  an  die  Be- 
zirksverwaltung Posen  einzusenden.  Unserem  Ziele,  den  ge- 
samten Fachunterricht  an  Fortbildungsschulen  in  die  Hände 
von  Technikern  zu  legen,  werden  wir  nur  dann  näher  kommen, 
wenn  sich  unsere  Mitglieder  selbst  jiach  Kräften  um  Ueber- 
tragung  von  Fachstunden  bemühen  und  dann  beweisen,  daß 
der  Fachunterricht  mit  Erfolg  nur  von  einem  Fachmann  erteilt 
werden  kann.  Das  f^rogramm  ist  in  Nr.  26  der  Techniker- 
Zeitung  unter  Bezirksverwaltung  Posen,  Kursus  B  und  C,  ver- 
öffentlicht. 


Aus  Mecklenburg.  Am  18.  Juni  fand  in  der  Residenzstadt 
Schwerin  eine  öffentliche  Technikerversammlung  statt,  in 
welcher  Herr  Architekt  Kaufmann  -  Berlin  über  „Die  Stellung 
der  Techniker  im  Wirtschaftsleben  und  die  Notwendigkeit  der 
Organisation"  sprach.  Der  Abend  brachte  uns  mehrere  Neu- 
anmeldungen. SoiTiit  gehört  nun  auch  die  Mehrheit  der  lokalen 
Technikervereinigung  Schwerins,  die  etwa  50  Mitglieder  zählt, 
jetzt  dem  Verbände  an.  Die  Versammlung  trug  mit  dazu  bei, 
den  Organisationsgedanken  unter  den  Technikern  in  Mecklen- 
burg, die  sich  bisher  zum  Teil  noch  ziemlich  abweisend  ver- 
hielten, weiterzutragen.  Zu  demselben  Zweck  fand  am  20.  Juni 
eine  Versammlung  in  Wismar  statt,  die  sehr  gut  besucht  war, 
insbesondere  von  Schülern  der  dortigen  Lehranstalt.  Der  Zer- 
splitterungsarbeit des  stellvertretenden  Gauleiters  des  B.  t.-i.  B., 
Flerrn  Ing.  Wolter,  der  ebenfalls  an  der  Versammlung  teil- 
nahm und  die  nichtorganisierten  Kollegen  aufforderte,  sich  nicht 
dem  D.  T.  V.  anzuschließen,  sondern  zu  warten,  bis  in  einer 
demnächst  stattfindenden,  vom  Bund  einberufenen  Versamm- 
lung Herr  Böttcher  vom  B.  t.-i.  B.  gesprochen  habe,  wurde 
aus  den  Reihen  der  Wismarer  Kollegen  selbst  die  richtige 
Antwort  gegeben.  Wir  verzeichneten  7  Neuanmeldungen,  die 
mit  den  vorhandenen  Einzelmitgliedern  nach  Schluß  der  öffent- 
lichen Versammlung  zür  Gründung  eines  neuen  Zweigvereins 
führten.  In  begeisterter  Stimmung  konnte  der  Name  des  früher 
schon  einmal  in  Wismar  bestandenen  Vereins  „Technische 
Vereinigung  Wismar"  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt 
und  die  Herren  W.  Kiesewetter,  Dahlmannstr.  38  als  Vor- 
sitzender, Ernst  Vergen,  Markt  21,  als  Schriftführer,  W.  Otto, 
Dahlmannstr.  39,  als  Kassierer,  Job.  Hübener,  Lindenstr.  89, 
und  Paul  Tilsen,  Bademutterstr.  76  als  Beisiitzer  gewählt  werden. 
Der  Eifer  der  gewählten  Vorstandsmitglieder,  sowie  der  gute 
Geist,  der  die  Versammlung  beherrschte,  bürgen  uns  dafür, 
daß  diese  Gründung  in  Wismar  gut  gedeihen  ,wird.  Möge 
die  Organisationsarbeit  im  Lande  der  vielen  Privatschulen  auch 
an  anderen  Orten  ebenso  von  Erfolg  begleitet  sein! 

Schleswig-Holstein.  In  einer  gut  besuchten  Versammlung 
des  Flensburger  Techniker- Vereins  lam  6.  August  sprach  Herr 
Lustig,  Kiel,  über  Konkurrenzklausel  und  den  neuesten  dies- 
bezüglichen Ministerialerlaß.  Nach  anregender  Diskussion  wurde 
folgende  Entschließung  /einstimmig  angenommen: 

Die  Versammlung  erblickt  in  den  vom  Minister  für  Handel 
und  Gewerbe  aufgestellten  Grundsätzen  für  die  künftige  Ge- 
staltung von  Konkurrenzklauseln  keine  die  Angestellten  be- 
friedigende Lösung  dieser  Frage,  hält  vielmehr  an  dem  vom 
D.  T.-V.  wiederholt  gestellten  Verlangen  nach  grundsätzlichem 
Verbot  aller  Konkurrenzklauseln  für  Angestellte  fest. 

Begründung:  Eine  Erschwerung  des  Fortkommens  der 
Angestellten  ist  mit  jeder  Konkurrenzklausel  verknüpft,  weil  der 
Angestellte  infolge  der  ihm  durch  die  Klausel  auferlegten  Ver- 
pflichtung seirrc  Arbeitskraft  gerade  denjenigen   l  irinen  nicht, 
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anbieten  darf,  für  die  seine  Speziallcenntnisse  besonderen  Wert 
haben.  Eine  oft  beobachtete  Folge  dieser  Tatsache  ist  die, 
daß  unter  Konl^unenzi<lausel  Angestellte  verhältnismäßig 
schlechter  bezahlt  werden  als  die  übrigen  Angestellten  der- 
selben Firma.  Die  Versammlung  bestreitet,  daß  die  Konkurrenz- 
klausel für  die  Industrie  notwendig  ist,  weil  sogenannte  Ge- 
schäfts- und  Fabrikationsgeheimnisse  der  Konkurrenz  auf  die 
Dauer  doch  nicht  verborgen  bleiben  und  Erzeugnisse  der  jn 
Frage  kommenden  Industrien  sowie  bildliche  Darstellungen  der- 
selben für  jedermann  unschwer  erhältlich  sind.  Es  sind  in 
dem  Erlaß  schwere  Angriffe  auf  die  verfassungsmäßige  Koa- 
litionsfreiheit und  die  gesetzlich  garantierte  Freizügigkeit  der 
Angestellten  enthalten.  Schließlich  spricht  die  Versammlung 
ihr  Befremden  darüber  ^us,  daß  der  in  Frage  stehende  Erlaß 
zur  Begutachtung  nur  den  Vertretern  des  Handels  zugestellt 
wurde,  statt  auch  die  Stimmen  der  Organisationen  von  techn. 
Angestellten  einzufordern ;  sie  empfindet  bei  dieser  Gelegenheit 
wieder  tief  den  Mangel  einer  behördlich  anerkannten  Vertretung 
der  Privatangestellten  (Arbeitskammern)  und  erwartet  neben  Er- 
füllung der  berechtigten  Wünsche  betr.  Konkurrenzklausel  die 
baldige   Verabschiedung  eines  diesbezüglichen  Gesetzes.  ' 

Zweigvereiiie 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Die  für  den  14.  Aug. 
geplante  Exkursion  nach  Hanset  ist,  einem  von  verschiedenen 
Seiten  ausgesprochenen  Wunsche  folgend,  auf  den  21.  August 
verschoben  worden.  Treffpunkt  und  Zeit  bleiben  dieselben.  Wir 
dürfen  jetzt  wohl  allseitige  Beteiligung  erwarten. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamip- 
lungen  finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelinstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  Ing. 
B.   Lorenzen,   Gh.,   Tegeler  Weg  99.     Sitzungen   am   1.  und 

3.  Donnerstag  im  Monat.  Die  am  4.  August  stattgefundefle 
Hauptversammlung  brachte  zwar  nicht  den  erwarteten  Besudh, 
verlief  aber  durch  den  wohlgelungenen  Vortrag  unseres  Kol!. 
Wildegans  über  das  Thema  „Wohnungsnot,  Wohnungseleijd 
und  Wohnungsfürsorge  vom  Standpunkt  des  Technikers"  über- 
aus anregend  und  zeitigte  eine  rege  Aussprache.  Aufgenommen 
wurde  Kollege  M.  Beyer;  weiter  hat  sich  zur  Aufnahme  ge- 
meldet Kollege  W.  Deicke.  Am  18.  d.  M.  findet  eine  erneute 
Besichtigung  der  im  Bau  begriffenen,  großzügig  projektierten 
Kraftzentrale  der  Gesellschaft  für  elektrische  Hoch-  und  Unter- 
grundbahnen Berlin  statt  —  vergl.  auch  die  Vereinsnachricht 
in  Heft  25  d.  D.  T.-Z.  — .  Treffpunkt  6V4  Uhr  am  Spandauer 
Bock.  Weitere  Einladung  erfolgt  nicht.  Die  Kassengeschäfte 
erledigt  vom  15.  August  ab  Kollege  Klapproth. 

Chemnitz.  „Bauhütte."  Freitag,  19.  August,  abends 
punkt  9  Uhr,  Versammlung  im  Vereinslokal.  Tagesordnung: 
I.  Eingänge.    2.  Mitgliederbewegung.    3.  Bezirkstag  in  Penig. 

4.  Veranstaltungen  im  September.  5.  Fragekasten  und  All- 
gemeines. Zu  dieser  Versammlung  ist  zahlreiches  Erscheinen 
der  Herren  Mitglieder  dringend  nötig. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.  O.: 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommeilokal. 

Graudenz.  Vereinigung  OraudenzerTechniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  11.  V.u. 
O.:  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n  von  1  88  4,  E.V. 
Versammlung:  Dienstag,  16.  August,  präzise  9  Uhr  abends  im 
M  ''^4o^l^  "Rehbehns     Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 

n'-T  'i  -  .Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
^.  lechnische  Fragen.  3.  Verbandsangelegenheiten.  4.  Ver- 
schiedenes. 

Kiel  Techniker- Verein.  Br.-A.:  H.  Sasse,  Kiel, 
Lornsenstraße  52  a.  Hauptversammlung  am  Donnerstag  den 
18.  August,  abends  pünktlich  87,  Uhr,  im  kleinen  Saale  des 
Hotels  Elysium,  Brunswiker  Sh-aße.  Tagesordnung-  1  Neu- 
aufnahmen 2.  Vortrag  des  Herrn  Koll.  Lustig  über  das 
Ihema:  „Die  Konkurrenzklausel  in  ihrem  neue- 
st en  S  t  ad  lu  m".  3.  Beschlußfassung,  die  Reisekassc  be- 
trettend.    4.  Emgange  und  Verschiedenes.      Hinweisend  auf 


Punkt  2  der  Tagesordnung  bitten  wir  um  zahlreichen  Besucli 
auch  sind  Freunde  und  Gönner  des  Vereins  hierdurch  ein- 
geladen. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vors.  X 
Br.-A. :  Wilhelm  Pusch,  Ingenieur,  Nordhausen,  Moltkestr.  11 
V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag  im  Gehege,  Restaurant  Merbigs 
Linde.  Sonntag  vormittag  von  IIV2  Uhr  ab  Frühschoppen  im 
Cafe  Dietze.  Am  Donnerstag,  11.  d.  Mts.,  fand  die  Besichti- 
gung des  Süßmilchschen  Gipswerkes  in  NieJersachswerfen  statt. 
Ferner  geben  wir  schon  jetzt  bekannt,  daß  unser  bisheriger 

I.  Vorsitzender  am  1.  September  d.  Js.  Nordhausen  leider  ver- 
läßt und  muß  daher  in  der  September-Hauptversammlung  zm 
Vorstandswahl  bezw.  Ersatzwahl  geschritten  werden. 

Oldenburg.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Neben- 
versammlung findet  am  Mittwoch,  17.  d.  Mts.,  abends  9  Uhr 
im  Restaurant  Bavaria  statt.  Vollzähliges  Erscheinen  dringenc 
erwünscht. 

Schneideniühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Alonats  Versammlung.  Vereins- 
loka'l:  Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Alonats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Gera  ( Reu ß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinenfechniker.  Vrs. :  P.  Güngerich.  V.  u.  O. :  Jeden 
Dienstag,  Deutsches  Haus.  Br.-A.:  P.  Güngerich,  Gera-R., 
Untermhaus,  Oststr.  19.  Dienstag,  16.  Aug.,  Versammlung  im 
Vereinslokal.  —  Wir  bitten  die  Mitglieder  um  rege  Beteiligung. 
Einführung  von  Gästen  erwünscht. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  V29  Uhr,  im  Vereinslokal  „Marieiigartcn",  Karlstraßc. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  WaL 
den  bürg  und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenicur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof,- 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
t  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  11.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bahnm.,  Zschopauer  Str.  64.  Vereinslokal: 
Restaurant  Moritzburg.  Berichtigung:  Iit  der  Nr.  30  muß  es 
heißen:  Führung:  Herr  Kollege  B.  O.  S.  W  i  1 1  i  g.    Zu  dem  am 

II.  September  stattfindenden  Bezirkstagin  Pen  ig  wird  um  ' 
rege  Beteiligung  gebeten.  Besondere  Einladungen  folgen.  Am 
21.  d.  M.  ist  eine  zwanglose  Zusammenkunft  mit  der  „Bau- 
hütte" geplant.  Näheres  wird  noch  bekannt  gegeben.  Die 
nächsten  Versammlungen  finden  am  Donnerstag,  1.  und  22.  Sep- 
tember und  6.  Oktober,  abends  8V2  Uhr,  statt.  Uebungs- 
aufgaben  usw.  sind  durch  Herrn  Koll.  Rost,  Nba.  Chtz.,  jederzeit 
erhältlich. 
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aus?   So  sollten  Sie  immer  in  den  Gasthäusern  fragen,  in 
denen  Sie  und  Ihre  Freunde  verkehren.    Sorgen  Sie  jeder- 
zeit für  weite  Verbreitung  der 
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Die  Stellenvermittelung  der  technischen  Angestellten 


Im  Jahre  1Q09  unternahm  es  zum  ersten  Male  das 
Kaiserlich  Statistische  Amt,  neben  der  kauf- 
männischen Stellenvermittelung  auch  dem  Arbeitsmarkt 
der  technischen  Angestellten  Bea(^htung  zu  schenken. 
Die  Berufsorganisationen  der  Techniker  wurden,  soweit 
sie  für  solche  Erhebungen  in  Betracht  kommen,  auf- 
gefordert, V*  jährlich  an  das  statistische  Amt  über 
ihre  Stellenvermittelung  zu  berichten  und  diese  Be- 
richte im  Reichsarbeitsblatt  verarbeitet  und  bekannt 
gegeben.  .Wiederholt  haben  wir  im  Vorjahre  in  der 
D.  T.-Z.  die  Ergebnisse  dieser  Vierteljahrsberichterstattung 
besprochen  und  sind  heute  in  der  Lage,  aus  dem  neu  er- 
schienenen statistischen  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich 
die  Zusammenstellung  der  gesamten  Vermittelungsergeb- 
nisse  der  sechs  —  soviel  haben  brauchbare  Berichte  ab- 
gegeben —  an  das  statistische  Amt  berichtenden  Tech- 
niker-Verbände bekannt  zu  geben.  Leider  stehen  uns  nicht 
die  Vermittelungsergebnisse  der  einzelnen  Organisationen 
zur  Verfügung,  und  wir  Rüssen  deshalb  uns  damit  be- 
gnügen, zu  einer  vergleichenden  Uebersicht  neben  die 
allgemeinen  Zahlen  des  statistischen  Jahrbuches  die  Ziffern 
unserer  Stellenvermittelung  zu  setzen.  Unschwer  wird  da- 
mit der  Nachweis  erbracht  werden  können,  daß  der  D.  T.-V. 
die  erfolgreichste  Stellenvermittelung  unter  den  an  der 
Reichsstatistik  beteiligten  Technikerorganisationen  besitzt. 

Insgesamt  wurden  im  Berichtsjahre  beim  Kaiserlich 
Statistischen  Amte  7171  Bewerbungen  und  94  5  7 
offene  Stellen  gemeldet.  Hierzu  käme  noch  ein  be- 
trächtlicher aus  dem  Vorjahre  übernommener  Rest  von 
Bewerbungen  und  offenen  Stellen,  der  aber  bei  der  Zu- 
sammenstellung des  statistischen  Amtes  außer  Betracht 
geblieben  ist,  wie  eine  Fußnote  sagt,  um  Doppelzählungen 
zu  vermeiden.  Von  den  7171  Bewerbern  konnten  nur 
1812,  das  sind  2  5,2o/o  durch  die  Verbände  Stellung 

*)  Wir  greifen  diese  Ziffer  auf,  weil  das  Bundesorgan, 
wie  schon  des  öfteren,  allerdings  nicht  zuletzt  zum  Schaden 
der  Einheit  der  Technikerbewegung,  im  Oktober  v.  J.  in 
bekannter  .Weise  die  Leistungen  des  D.T.-V.  zu  verkleinern 
suchte.  Damals  mußte  ein  auf  der  ersten  Seite  der  Nr.  22 
der  Bundeszeitung  in  riesengroßen  Lettern  gedruckter 
„Vergleich''  dazu  dienen,  wobei  mit  uns  noch  heute 
unerklärlichen  Kunststückchen  der  Zahlenjongleur  des 
Bundes  für  dessen  Stellenvermittelung  27,  für  die  unsrige 
aber  nur  19  Vermittelungen  pro  1000  Mitglieder  heraus- 
gerechnet hat.  Nun  kann  sich  ja  der  ,, Bundesmathema- 
tiker", der  gegenwärtig  wieder  bei  dem  Bemühen,  die  ali- 
mählich angezweifelten  Bundesleistungen  ins  rechte  Liciit 
zu  rücken,  sich  die  unglaublichsten  Kinkerlitzchen  leistet. 


erhalten,  3875=55o/o  der  Bewerbungen  und  2222=44,6o/o 
der  offenen  Stellen  wurden  zurückgezogen  oder  ohne  Ver- 
mittelung  der  Verbände  erledigt  und  der  Rest  aufs  Jahr 
1910  übertragen.  Auf  die  Stellenvermittelung  des  D.T.-V. 
kommen  Bewerbungen  3395  =  47,3o/o  der  Gesamtzahl, 
offene  Stellen  2068  =  40,2 o/o  und  789,  das  sind  4  3,5o/o 
aller  von  den  sechs  Verbänden  gemeldeten 
Vermittelungen.  Da  nach  den  Angaben  des  sta- 
tistischen Jahrbuches  1909  die  durchschnittliche  Mitglieder- 
zahl unseres  Verbandes  26  882  beträgt,  entfallen  also  auf 
lÖOO  Mitgheder  2  9,4  Vermittelungen.*) 

Das  statistische  Jahrbuch  scheidet  die  tech- 
nischen Angestellten  nach  ihrer  Berufsstellung  und  Art 
ihrer  Beschäftigung  in  Betriebs-  und  Bureauper- 
sonal und  sucht  aus  diesen  Gruppen  wieder  das  Direk- 
tions personal,  das  leitende  und  A  u  f  s  i  c  h  t  s  per- 
sonal und  das  s  o  n  s  t  i  g  e  im  Betriebe  oder  Bureau  tätige 
Personal  gesondert  zu  erfassen. 

Nach  dieser  Scheidung  wurden  gezählt: 


Be- 
werbungen 

offene 
Stellen 

Besetzung 
durch  die 
Verbände 

für  Betriebspersonal  . 

.  2842 

1661 

710 

für  Bureaupersonal 

4329 

3296 

1102 

7171 

4957 

1812 

Diese  Zusammenstellung  zeigt,  daß  das  Angebot  von 
technischen  Arbeitskräften  bei  weitem  den  Bedarf  übersteigt 
und  beweist  aufs  neue  wieder,  wie  recht  wir  tun,  wenn 
wir  vor  Ergreifung  des  technischen  Berufes  warnen.  Auf- 
fallend ist  die  Höhe  des  Jahresdurchschnittes  der  Angebote 
für  den  Betrieb.  Auf  100  offene  Stellen  kamen 
danach  171  Angebote  beim  Betriebs  -  und  1  3 1 
beim  Bureaupersonal. 


einmal  die  amtlichen  Zahlen  vor  Augen  halten.  Wir  teilen 
ihm  dazu  gern  noch  mit,  daß  wir  bei  unserer  Berechnung 
nicht  einmal  d  i  e  Mitglieder,  die  für  die  Stellenvermittelung 
ausscheiden  —  Selbständige  und  Beamte  —  außer  Ansatz 
gelassen  haben.  Sonst  würden  wir  3  5  Vermittelungen  pro 
1000  buchen  können,  aber  hoffentlich  kommt  man  im 
Bundeslager  auch  so  zu  der  Ueberzeugung,  daß  mit  aus 
der  Luft  gegriffenen  Zahlen  auf  die  Dauer  kein  Geschäft 
/u  machen  ist.  Nach  der  Richtung  hin  sprechen  die  Ziffern 
unserer  beiderseitigen  Stellunglosen-Untcrstützungskasscn, 
die  das  Reichsarbeitsblatt  in  diesem  Jahre  veröffentlicht 
hat,  ebenfalls  eine  recht  beredte  Sprache;  wir  kommen 
ein  andermal  noch  eingehender  darauf  zurück. 
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Der  Arbeitsnachweis  unseres  Verbandes  vermittelt  so- 
wohl Betriebs-  wie  Bureaupersonal;  es  entfallen  auf  ihn 
von  den  in  der  Reichsstatistik  genannten 

710  Vermittelungen  für  Betriebspersonal  395  =  55,6  7o 
1102  „  „  Bureaupersonal   394  =  35,8  % 

Also,  wir  vermittelten  im  Jahre  1909  weitaus  die 
meisten  technischen  Arbeitskräfte  für  Betriebsstellungen. 
Diese  Erscheinung  dürfte  nicht  zuletzt  in  der  Auslese 
der  Mitglieder  bei  der  Aufnahme  in  den  Verband  zu  suchen 
sein.  Bekanntlich  kann  nur  Mitglied  werden,  wer  eine 
vollwertige,  praktische  und  theoretische  Ausbildung  als 
Techniker  nachweist,  oder  durch  langjährige  Beschäftigung 
mit  technischen  Arbeiten  die  nötigen  Kenntnisse  erworben 
hat,  um  als  Techniker  gelten  zu  können.  Darum  liegt 
auch  der  Schwerpunkt  des  Arbeitsfeldes  unseres  Mitglieder- 
standes nicht  in  den  rein  mechanisch,  zeichnerisch-tätigen 
Angestelltenschichten.  Diese  Tatsache  wird  weiter  durch 
die  Scheidung  der  Reichsstatistik  nach  der  Dienst- 
stellung im  Berufe  gestützt. 

Es  kamen  auf  die  Gruppe 

Be- 
werbungen 

a)  Direktionspersonal  .    .  — 

b)  leitendes  und  Aufsichts- 
personal  1901 

c)  sonstiges  Betriebs-  und 
Bureau  personal  .    .    .  5270 


Gruppen  dagegen  entfallen  von  den  1812  überhaupt  er- 
folgten Vermittelungen  15  9  5,  also  die  übergroße  Mehr- 
heit; hiervon  wieder  im  einzelnen  auf  die 


offene  Ver- 
stellen mittelungen 


1302 

3655 


474 

1338 


7171 


4957 


1812 


Die  Gruppe  Direktionspersonal  erscheint  in  der  Zu- 
sammenstellung des  statistischen  Jahrbuches  nicht;  sie 
kann  auch  wohl  von  uns  übergangen  werden,  schon 
aus  dem  Grunde,  weil  die  großindustriellen  Betriebe  bei 
Besetzung  ihrer  Direktorstellen  kaum  auf  organisierte 
Techniker  reflektieren.  Die  Zahlen  unserer  Stellen- 
vermittelung dieser  Tabelle  nachgetragen,  erbringen 
den  schlüssigen  Beweis,  daß  gerade  für  die 
besseren  Stellungen  mit  Vorliebe  die  Ver- 
mittlung des  Techniker  -  Verbandes  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  In  der  Gruppe  leitendes  und  Auf- 
sichtspersonal wurden  insgesamt  470  Stellen  durch 
die  Verbände  besetzt;  von  diesen  kamen  342  =  73,2 o/o 
also  fast  drei  Vierteile  auf  die  Stellenvermittelung  des 
D.  T.-V.  Auf  sonstiges  Betriebs-  und  Bureaupersonal 
kommen  5270  Bewerbungen,  denen  3655  offene  Stellen 
und  1388  Besetzungen  gegenüberstehen;  von  diesen  letz- 
teren gingen  wieder  447  =  3  3,4o/o  durch  die  Vermitte- 
lung  des  Verbandes. 

Angebot  und  Nachfrage  verhalten  sich  nach  dieser 
statistischen  Scheidung  so  zueinander,  daß  gegen  100 
offenen  Stellen  1 4  6  Bewerbungen  beim  leitenden  und 
Aufsichtspersonal  und  1  4  4  beim  sonstigen  Personal  ge- 
zählt wurden. 

Um  die  Lage  des  Arbeitsmarktes  so  klar  als  möglich 
zu  zeichnen,  scheidet  das  statistische  Amt  weiterhin  die 
Vermittelungsergebnisse  noch  nach  den  wichtigsten.  Ge- 
wer b  e  g  r  u  p  p  e  n.  Für  uns  kommen  von  den  XXII  Oe- 
werbegruppen  hauptsächlich  Gruppe  V  und  VI  Metall- 
und  Maschinenindustrie,  sowie  XVI  Bau- 
gewerbe in  Betracht.  Die  beiden  im  statistischen  Jahr- 
buch noch  mit  aufgeführten  Gruppen  Bekleidungsgewerbe 
und  Verkehrsgewerbe  können  übergangen  werden,  weil 
sie  für  den  Vermittelungskreis  ider  technischen  Verbände 
wenig  in  Betracht  kommen.   Auf  die  erstgenannten  beiden 


Betriebspersonal 

Bureaupersonal 

Gruppe 

Leitendes 
u.  Aufsichts- 
personal 

Betriebs- 
personal 

Leitendes 
u.  Aufsichts- 
personal 

Sonstiges 
Bureau- 
personal 

Ins- 
gesamt 

durch  d. 

D.T.V. 

"1 

10 

Ins- 
gesamt 

durch  d. 
D.T.V. 

"/ 

10 

Ins- 
gesamt 

durch  d. 
D.T.V. 

"/ 

10 

Ins- 
gesamt 

durch  d. 
D.T.V. 

/o 

V  u.  VI, 
Metall-  und 
Maschinen- 
Industrie 

67 

32 

48 

108 

41 

38 

90 

29 

32 

625 

40 

6,4 

XVI, 

Baugewerbe 

153 

147 

96 

179 

175 

98 

150 

134 

90 

223 

191 

86 

Auch  diese  Tabelle  ist  recht  beachtenswert.  Sie  zeigt 
vor  allem,  daß  die  Stellenvermittelung  des  Verbandes  fast 
unumschränkt  den  Arbeitsnachweis  des  Baugewerbes  be- 
herrscht. In  dem  Zusammenhange  darf  bemerkt  werden, 
daß  die  Vermittelung  des  Verbandes  neben  der  Beschaffung 
von  Arbeitsgelegenheit  auch  als  Preisregulator  für  die 
technische  Arbeitskraft  zu  wirken  berufen  ist  Heute  schon 
vermitteln  wir  prinzipiell  keine  Stellung  mit  weniger 
als  120  M  Anfangsgehalt,  um  so  wenigstens  der 
krassesten  Ausbeutung  der  technischen  Arbeitskraft  eine 
Grenze  zu  setzen  und  an  unserem  Teil  die  Frage^  der 
Mindestgehälter  praktisch  lösen  zu  helfen. 

Die  Vermittelungsergebnisse  in  den  Gruppen  V  und 
VI  geben  uns  weiter  zu  denken,  w^enn  auch  hier  wieder 
das  oben  über  die  Qualität  unserer  Stellen  Gesagte  bestätigt 
wird.  .Während  wir  fast  noch  die  Hälfte  des  leitenden 
und  Va  des  sonstigen  Betriebspersonals  besetzen,  bleiben 
wir  bei  Vermittelung  des  industriellen  Bureaupersonals 
weit  unter  dem  Durchschnitt  der  Reichsstatistik.  Immer- 
hin vermitteln  wir  aber  auch  da  noch  fast  Va  des  leitenden 
Personals.  Die  Ursache,  warum  wir  an  der  Vermittelung 
des  Bureaupersonals  der  Industrie  so  schwach  beteiligt 
sind,  ist  darin  zu  suchen,  daß  die  großen  Firmen,  die 
Hunderte  von  Technikern  in  ihren  ßureaus  zusammen- 
gedrängt beschäftigen,  sich  nicht  oder  nur  in  Ausnahme- 
fällen bei  Besetzung  derartiger  Posten  der  Vermittelung 
der  Organisationen  bedienen,  und  wir  im  allgemeinen 
unseren  Verbandskollegen  bisher  nur  Stellen  offerierten, 
zu  deren  Besetzung  wir  von  den  Firmen  beauftragt 
sind. 

Eifrigen  Verbandskollegen  zeigt  aber  die  letzte  Tabelle 
deutlich  genug  d  i  e  Lücke,  die  ausgefüllt  werden  muß. 
Ebenso  wie  in  lobenswerter  Weise  z.  B.  die  Bundesmit- 
glieder freigewordene  Stellen  sofort  der  Geschäftsleitung 
melden,  damit  die  Plätze  wieder  durch  Mitglieder  ihrer 
Organisation  besetzt  werden  können,  müssen  auch  die 
Verbandskollegen  besorgt  sein,  die  Frequenz  unserer 
Stellenvermittelung  zu  heben  und  freigewordene  und  frei 
werdende  Stellungen  sofort  dem  Verbände  anzeigen. 
Wenn  auch  die  vergleichende  Gegenüberstellung  des 
statistischen  Materials  darlegt,  daß  die  Stellenvermittelung 
des  Verbandes  voll  ihren  Zweck  erfüllt,  so  dürfen  wir 
damit  doch  noch  nicht  zufrieden  sein,  sondern  sollen  mit 
Energie  an  der  Weiterentwickelung  arbeiten. 

Der  Verbandstag  hat  Mittel  genehmigt  und  eine  be- 
sondere Kommission  eingesetzt,  die  den  weiteren  Ausbau 
dieser  wichtigen  Wohlfahrtseinrichtung  vorzubereiten  hat 
Sicher  könnten  wir  das  Doppelte  an  Stellen  vermitteln  und 
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noch  einmal  so  vielen  Kollegen  Arbeit  und  Verdienst  nacli- 
weisen,  wenn  uns  die  einzelnen  Verbandsmitgiieder  noch 
nielir  wie  bisher  dabei  unterstützen.  Die  Stellenvermitte- 
hnig  in  Verbindung  mit  der  Auskunftei  und  mit  der 
Stcllunglosen-Unterstützungskassc  sind  sehr  wichtige  Ein- 
riclitungen  des  Verbandes  auf  dem  Gebiete  der  gewerk- 


schaftHchen  Selbsthilfe.  Das  wollen  sich  alle  Kollegen  vor 
Augen  halten  und  danach  handeln. 

Dem  Kaiserlich  Statistischen  Amt  gebührt  Anerkennung 
für  die  Aufmerksamkeit,  mit  der  nun  auch  von  dieser 
Stelle  aus  der  Arbeitsniarkt  ,der  technischen  Angestellten 
verfolgt  wird.  Kfm. 


Die  Photographie  im  Dienste  der  Technik 

Von  Dr.  ing.  LUDWIG  W.  GÜNTHER  (M.-Nr.  58  369). 


1.   Prinzipien   der  photo  graphischen  Meß- 
kunde (P  h  o  t  o  g  r  a  m  m  e  t  r  i  e).  . 

Die  Bildmeßkunde  begreift  die  Aufgabe  in  sich,  aus 
zweizentralprojektiven  Abbildungen  eines 
räumlichen  Gegenstandes  die  Maße  dieses 
Gegenstandes  festzustellen  und  einen  Plan 
in  orthogonalem  System,  einen  Grundriß, 
oder  einen  Aufriß  herzustellen.  Dient  zur  Her- 
stellung der  zentralprojektiven  Abbildung  die  Photo- 
graphie, so  haben  wir  es  mit  der  Photogram- 
m  etri  e  zu  tun. 

In  der  Praxis  wird  man  die  Herstellung  der  Ab- 
bildungen ausschließlich  auf  photographische  Weise  be- 
wirken. Darin  liegt  auch  die  Ueberlegenheit  dieser 
Meßmethode  allen  anderen  Methoden  gegenüber.  Die 
Bequemlichkeit,  die  Einfachheit  der  Aufnahme,  die  ob- 
jektive Naturtreue,  die  Möglichkeit,  jederzeit  einen  Punkt 
zu  bestimmen  —  Idas  sind  die  Vorzüge,  welche  die  Photo- 
graphie im  allgemeinen  auszeichnen,  welche  sie  hier  be- 
sonders geeignet  erscheinen  lassen. 

Wenn  trotz  dieser  Vorzüge  die  Phötogrammetrie  in 
Technikerkreisen  noch  so  wenig  bekannt  ist,  geschweige 
denn  ausgeübt  wird,  so  liegt  dies  wohl  daran,  daß  mit 
Ausnahme  einiger  weniger,  welche  sie  gewissermaßen  als 
wissenschaftlichen  Sport  privatim  treiben,  diese  Kunst  an 
den  Lehrstätten  der  Technik,  den  technischen  Hochschulen, 
den  Baugewerkschulen,  den  Techniken  noch  keine  Auf- 
nahme gefunden,  ja  in  ihrer  Bedeutung  noch  völlig  ver- 
kannt wird. 

Das  eine  ist  ja  richtig:  Es  haften  der  Phötogrammetrie 
noch  manche  Unzulänglichkeiten  an,  die  besonders  dort, 
wo  es  sich  um  unregelmäßig  begrenzte  räum- 
liche Gebilde  handelt,  in  Erscheinung  treten  und  in  der 
Schwierigkeit  der  Identifizierung  der  Abbildungen  P'  und 
P,"  eines  zu  bestimmenden  Punktes  P  im  Räume  auf  den 
verschiedenen  Platten  beruhen.  Das  Gesetz  von  der  trili- 
nearen  Verwandtschaft,  das  von  H  a  u  c  k  aufgestellt  wurde, 
läßt  nun  zwar  sicher  und  unzweideutig  zur  Abbildung 
eines  Punktes  P'  auf  der  einen  Platte  I  die  Abbildung  P" 
desselben  Punktes  auf  der  Platte  II  finden;  allein  diese 
Konstruktion  ist  doch  umständlich  und  zeitraubend. 

Bei  der  photogrammetrischen  Ausmessung  regelmäßig 
begrenzter  Gebilde,  als  Gebäuden  u.  dgl.,  treten  all  diese 
SclTwierigkeiten  nicht  hervor,  und  es  sollten  sich  alle 
Architekten  der  Phötogrammetrie  bedienen,  um  so  mehr, 
als  sie  ja  von  der  Photographie  doch  so  wie  so 
umfassenden  Gebrauch  machen.  Die  Herstellung  der 
Photogramme  *)  nach  photogrammetrischen  Grundsätzen 
bedeutet  nicht  nur  keine  Vermehrung,  sondern  eine  weit- 

•)  Wir  gebrauchen  d<;n  Ausdruck  „Photogramm"  für  das 
mit  Hilfe  der  „Photographie"  erzeugte  Bild. 


gehende  Verminderung  der  Vermessungsarbeit.  Was  auf 
diesem  Gebiete  geleistet  werden  kann,  zeigt  die  von 
Meydenbauer  ins  Leben  gerufene  k.  preußische  Meß- 
bildanstalt in  Berlin,  welche  vorbildlich  für  alle  ähnlichen 
Bestrebungen  ist,  nirgends  aber  noch  erreicht  wurde.  Ja, 
in  den  meisten  Staaten  besteht  überhaupt  noch  gar  kein 
Verständnis  für  die  große  kulturelle  Bedeutung  der  Phöto- 
grammetrie, 

Alle  Schwierigkeiten  und  Unzulänglichkeiten,  welche 
der  Phötogrammetrie  noch  anhafteten  und  die  durch  große 
Sachkenntnis  und  Uebung  wohl  sehr  stark  vermindert, 
aber  nie  behoben  werden  können,  werden  mit  einem 
Schläge  aufgehoben  durch  die  Ausbildung  der  Stereo- 
phbtogrammetrie:  Wir  schaffen  uns  hier  ein  photo- 
graphisches Modell  des  auszumessenden  Gegenstandes,  das 
wir  zu  Haus  in  aller  Ruhe  auf  rein  optischem  Wege 
ausmessen  können. 


Die  Orthogonalprojektion  ist  im  Grunde  genommen 
ja  nur  ein  Spezialfall  der  Zentralprojektion:  Es  liegt  dort 
eben  dals  loptische  Zentrum  im  Unendlichen,  die  von 
demselben  nach  den  einzelnen  Punkten  des  räumlichen 
Gegenstandes  gezogenen  Strahlen  stehen  senkrechtauf 
der  Projektionsebene  und  sind  untereinander 
parallel.  Der  Maßstab  der  Verkleinerung  ist  bei  allen 
Schichten  gleichwie  welcher  Höhenlage  derselbe. 

Ein  natürliches  zentralprojektives  System  wird 
durch  unser  Auge  repräsentiert:  Die  durch  den  Mittel- 
punkt der  Linse  gehenden  Strahlen  erzeugen  auf  der  Netz- 
haut ein  Bild,  dessen  Wahrnehmung  auf  rein  physiolo- 
gischem Wege  ermöglicht  wird.  Doch  ist  dieses  natürliche 
System  keineswegs  ein  vollkommenes:  Denn  der  Bild- 
winkel, welchen  das  Auge  besitzt,  beträgt  nur  8  bis  10°, 
während  ein  modernes  anastigmatisch  korrigiertes  photo- 
graphisches Objektiv  einen  solchen  bis  zu  150°  umfassen 
kann.  Die  Ueberlegenheit  des  Auges  über  jedes  künst- 
liche System  beruht  auf  seiner  Fähigkeit,  rasch  jede  be- 
liebige Stellung  innerhalb  gewisser  Grenzen  einzunehmen ; 
die  nacheinander  auf  der  Netzhaut  erzeugten  Bilder  ver- 
schmelzen zu  einem  zusammenhängenden  Eindruck:  Bei 
kinematographischen  Aufnahmen  mag  jeder  diesen  Effekt, 
den  Effekt  der  optischen  Nachwirkung,  an  sich  selbst 
studieren. 

Die  einfachste  Art  der  photographischen  Kamera  be- 
steht aus  einem  würfelförmigen  Kästchen,  das  vorn  eine 
außerordentlich  feine  Oeff  nung,  ein  sog.  Lochobjektiv, 
trägt,  an  dessen  rückwärtige  Seite  die  photographische 
Platte,  eine  mit  lichtempfindlicher  Schicht  überzogene  Glas- 
platte, aufgestellt  wird.  Die  erste  Verbesserung  war  der 
Ersatz  des  Lochobjektivs  durch  ein  Objektiv  aus  Glas: 
Zwei  konvexkonkave  (periskopische)  Linsen  schon  bilden 
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Abb.  1 

ein  ganz  brauchbares  Objektiv.  Für  photogrammetrische 
Zweci<e  kommen  nur  die  sphärisch,  chromatisch  und  sonst 
wie  korrigerten  modernen  Anastigmate  (verkittete  und 
unverkittete)  in  Frage. 

Die  nächste  Verbesserung  war  die  Erfindung  der 
Kassette:  Um  zur  Einsetzung  der  HchtempfindHchen 
Platte  nicht  jedesmal  die  ganze  Kamera  in  die  Dunkel- 
kammer mitnehmen  zu  müssen,  erfand  man  die  Kassette, 
ein  flaches  Kästchen,  das  durch  einen  Schieber  verschlossen 
und  in  das  die  Platte  im  Dunkelzimmer  eingelegt  wird. 
Die  Kassette  wird  am  rückwärtigen  offenen  Teil  der  Kamera 
eingeschoben,  wo  sie  lichtdicht  paßt,  das  Objektiv  durch 
einen  Deckel  verschlossen  und  der  Schieber  aufgezogen. 
So  wird  die  Platte  zur  Belichtung  freigelegt.  Belichtet  wird, 
indem  man  den  Deckel  rasch  abnimmt  und  ihm  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  aufsetzt.  Der  Schieber 
wird  hineingeschoben  und  die  Kassette  kann  heraus- 
genommen werden. 

Allgemein  ist  bekannt,  daß  durch  den  Vorgang  der 
Belichtung  die  Platte  noch  kein  Bild  zeigt:  Sie  muß 
erst  in  der  Dunkelkammer  entwickelt  werden.  Die 
Entwicklung  ist  ein  chemischer  Vorgang:  Sie  hat  die  vom 
Lichte  begonnene  Arbeit  zu  vollenden. 

Das  Material  der  lichtempfindlichen  Platte  ist  B  r  o  m  - 
Silber,  das  in  der  Regel  in  Gelatine  eingebettet  ist. 
Wie  andere  Körper,  z.  B.  Kalkstein,  Kalziumkarbonat, 
durch  Wärme  zersetzt  werden,  gewissermaßen  wärme- 
empfind lieh  sind,  so  reagieren  die  meisten  Salze  des 
Silbers,  vor  allem  aber  das  Bromsilber,  auf  Licht:  Sie 
sind  also  lichtempfindlich.  Sie  färben  sich  am  Lichte 
dunkel  oder  werden  durch  den  Entwickler  so  gefärbt, 
nachdem  sie  vom  Lichte  getroffen  worden,  und  zwar 
proportional  Ider  einwirkenden  Lichtmenge.  Das  Ergebnis 
der  Dunkelfärbung  der  Entwicklung  ist  in  feinem  Zu- 
stande ausgeschiedenes  Silber.  Die  Fixierung  hat  das  vom 
Lichte  nicht  oder  nur  wenig  getroffene  und  daher  nicht 
oder  nur  wenig  entwickelte  Bromsilber  weg  zu  nehmen: 
dann  erst  kann  die  Platte  ans  Tageslicht  gebracht  werden. 


Wie'derum  ist  allgemein  bekannt,  daß  man  so  nur 
ein  Negativ  enthält,  d.  h.  ein  Bild,  das  dort,  wo  die 
Natur  helle  Stellen  aufwies,  dunkel  erscheint,  während 
dunkle  Stellen  hell  wieder  gegeben  werden.  Dies  ist  jedoch 
keineswegs  ein  Nachteil,  sondern  ein  unendlicher  Vorzug: 
denn  von  einem  soeben  Negativ  können  unzählige  Posi- 
tive, d.  h.  seitenrichtige,  in  den  richtigen  Verhältnissen 
gehaltene  Bilder  hergestellt  werden. 

Auf  der  Basis  dieser  kurzen  Einführung  in  das  Wesen 
der  physikalischen  und  chemischen  Grundlagen  der  Photo- 
graphie, die  um  derer  willen  gegeben  werden  mußte,  die 
der  Photographie  als  Sport  oder  Kunsthandwerk  noch  ferne 
stehen,  die  aber  zu  ihrer  wissenschaftlichen  Ausübung  ge- 
wonnen werden  sollen,  beginnen  wir  mit  der  Beschreibung 
des  Wesens  der  Photogrammetrie. 

Als  eines  Spezialzweiges  der  Vermessungskunde 
kommen  für  sie  auch  die  Grundprinzipien  dieser  Wissen- 
schaft zur  Anwendung.  So  ist  es  auch  hier  nötig,  einen 
Punkt  im  Räume  von  zwei  verschiedenen  Stand- 
punkten aus,  die  um  eine  bekannte  Strecke,  die  Basis 
oder  S  t  a  n  d  1  i  n  i  e  ,  auseinander  liegen,  anzuvisieren.  Statt 
wie  in  der  höheren  Geodäsie  den  Winkel  dieser  Visier- 
-strahlen  untereinander  zu  bestimmen  oder  aber,  wie 
im  Meßtischverfahren,  diesen  Strahl  in  der  Richtung 
anzugeben,  möchten  wir  als  das  Wesen  der  Photo- 
grammetrie die  Bestimmung  der  Tangente  des 
Winkels,  welchen  der  Strahl  mit  einer  No-r- 
malen,  der  optischen  Achse  des  photogra- 
phischen Apparats,  bildet,  bezeichnen. 

Sei  ABCD  (Abb.  1)  das  in  der  N-S-Linie  orientierte 
Blatt  einer  Meßtischaufnahme,  so  legen  wir  in  einer  be- 
liebigen Entfernung  vom  Drehpunkte  O"  des  Lineals  eine 
Gerade  MN.  Wir  ziehen  denjenigen  Strahl  O^F",  welcher 
auf  MN  senkrecht  steht. 
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Dann  ist  die  Richtung  z.  B.  der  Geraden  FP^  fest- 
gelegt durch  die  Beziehung 


tg  TCi 


FO(Pi)'> 

pOQO 


-~;  daraus:      =  f  tg  tz.^. 


Die  Gerade  MN  selbst  ist  die  Schnittlinie  (Spur,Trasse) 
der  photographischen  Projektionsebene,  der  Platte,  welche 
längs  dieser  Geraden  auf  dem  Meßtischblatt  senkrecht 
steht.  Die  Gerade  Oo(Pi)o  ist  die  Horizontal- 
projektion des  Strahles  OPi,  welcher  die  Platte 
in  Pi  trifft.  (Pi)"  ist  die  Horizontalprojektion  des 
Punktes  Pj. 

Der  Punkt  O,  um  welchen  das  Fernrohr  der  Meß- 
tischaufnahme schwingt,  wird  in  der  Photogrammetrie 
zum  optischen  Mittelpunkt  (richtiger  zum  2.  Hauptpunkt) 
des  Objektivs,  die  Senkrechte,  welche  wir  von  ihm  auf 
die  photographische  Ebene  fällen,  ergibt  die  optische  Achse  ; 
das  Stück  OF  ist  gleich  der  Brennweite  f. 

Auf  den  so  gewonnenen  Punkt  F  beziehen  wir  alle 
zu  bestimmenden  Punkte  der  photographischen  Projektions- 
ebene. Zu  diesem  Zwedke  legen  wir  durch  ihn  in  der 
Plattenebene  zwei  Gerade,  die  erste  horizontal,  die  sog. 
Haupt  horizontale,  die  zweite  vertikal,  die  sog. 
Hauptvertikale.  Wie  man  sieht,  erhält  man  so  ein 
rechtwinkliges  Koordinatensystem,  das  im  Verein  mit  der 
Brennweite  die  sog.  innere  Orientierung  ergibt; 
dieses  Koordinatensystem  —  und  das  ist  das  wesentliche  bei 
allen  photogrammetrischen  Aufnahmen  —  muß  jedes- 


mal mitphotographiert  werden,  und  sei  es 
nur,  indem  man  die  Schnittpunkte  des  Achsenkreuzes  mit 
dem  Plattenrand,  dargestellt  durch  Einschnitte  und  dergl., 
photographisch  markiert.  Dazu  dient  der  Anlege- 
rahmen. 

Die  photographische  Abbildung  Pi  eines  Punktes  P  im 
Räume  stellt  sich  dar  als  der  Schnittpunkt  des 
Strahles  OP  mit  der  photographischen 
Ebene.    Es  gilt  diesen  Schnittpunkt  zu  konstruieren. 

Die  von  P^  auf  die  Haupthorizontale  gefällte  Senk- 
rechte, die  Ordinate  yi  des  Punktes  Pj,  schneidet  auf  der 
Horizontalen  ein  Stück  Xi,  die  Abszisse  des  Punktes  Pj 
ab.  Durch  diese  beiden  Stücke  ist  der  Punkt  Pi  vollständig 
bestimmt,  wobei  die  Koordinaten  je  nach  dem  Quadranten 
die  entsprechenden  Vorzeichen  -f  oder  —  erhalten. 

Die  innere  Orientierung  muß  noch  durch  die  äußere 
Orientierung  ergänzt  werden:  d.  h.  ebenso  wie  die 
Meßtiscliplatten  bei  der  Aiifnahme  genau  orientiert  sein 
müssen.  So  müssen  dies  auch  die  photographischen  Kameras 
sein.  Zu  diesem  Zwecke  bestimmt  man  die  Winkel, 
w  eiche  die  optische  Achse  jedesmal  gegen 
die  Basis  bildet,  nachdem  man  deren  Länge  und 
Lage  festgestellt  hat. 

Bei  der  Konstruktion  eines  Planes  aus  zwei  Photo- 
j^rammen  verfährt  man  wie  folgt  (Abb.  2) :  Man  zieht 
eine  Gerade  (0')''(0")'',  die  Basis.  Das  Verhältnis  von 
deren  Länge  zu  der  in  der  Natur  bestimmt  den  M  a  ß  s  t  a  b 
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derKarte.  In  (O')''  und  (O")*'  legen  wir  die  Aufnahms- 
vvinkel  jx  und  v  an ;  die  zweiten  Winkelschenkel  sind 
gleich  der  Brennweite  f  zu  machen.  In  den  so  gewonnenen 
Punkten  (F')"  und  (F")o  werden  Senkrechte  errichtet,  die 
Trassen  der  photographischen  Ebenen  I  und  II.  Diese 
denken  wir  uns  um  90"  in  die  Ebene  des  Planes  um- 
geklappt, und  zwar  zunächst  ohne  Berücksichtigung  der 
Höhe,  in  welcher  sie  sich  bei  der  Aufnahme  befanden. 

Man  sucht  auf  den  beiden  photographischen  Platten 
die  korrespondierenden  Bildpunkte  P'  und  P"  auf  und  fällt 
von  ihnen  Senkrechte  auf  die  Bildtrassen  M'N'  und  M''N".  So 
entstehen  die  Punkte  (P')"  und  (P")".  Durch  diese  und  die 
Punkte  (O')''  und  (0")°  hindurchgelegte  Gerade  schneiden 
sich  in  P",  der  orthogonalen  Horizontalprojektion  von 
P  im  Räume. 

Man  kann  diese  Geraden  auch  als  die  Schnittlinien 
(Trassen)  von  Ebenen  auffassen,  welche  durch  O'  resp.  O" 
und  P  senkrecht  zur  Hauptprojektionsebene  hindurchgelegt 
werden.  Diese  Ebenen  schneiden  die  Plattenebenen  längs 
zweier  Geraden,  der  Ordinalen  y'  und  y"  der  Punkte  P'  resp. 
P".  Diese  Schnittlinien  ermöglichen  es  uns,  die  Höhe  hi' 
resp.  h/'  des  Punktes  P  zunächst  über  jeder  der  beiden 
Haupthorizontalen,  dann,  da  deren  Höhenlage  (resp.  die 
des  optischen  Zentrums)  h'  und  h"  bekannt  ist,  auch  die 
Höhe  H  dieses  Punktes  P  über  dem  Meere  zu  bestimmen. 

Die  Berechnung  des  Höhenwinkels  «p'  ist  in  Form 
einer  Nebenbezeichnung  aus  Abb.  2  links  seitwärts  zu  ent- 
nehmen. 

Die  beiden  Dreiecke  O'  (P')  P'  und  O'  (P)  P  sind 
einander  ähnlich  (auf  Grund  der  Konstruktioa  der  photo- 
graphischen Objektive). 


Es  verhält  sich  darin: 

O'(P') :  0'(P)  =  P'(PO  :  P(P} 

oder:  •  f  :  0'(P)  =  y' :  h/ 

ferner  ist:    H  =  h'  -j-  h^ 

Die  Bestimmung  von  H  aus  h"  und  h/'  muß  zu  dem 
gleichen  Ergebnis  führen,  was  eine  gute  Kontrolle  ergibt. 

Hat  man  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  Punkte  gleicher 
Höhe  bestimmt,  so  verbindet  man  sie  unter  einander:  Es 
entsteht  eine  gebrochene,  eine  Kurvenlinie,  die  Begrenzung 
einer  Schicht  jener  Höhe.  Ebenso  legt  man  andere  Höhen- 
kurven fest,  wodurch  nach  und  nach  das  Gerippe  der 
Karte  entsteht. 

Die  praktische  Durchführung  der  photogrammetrischen 
Aufnahme  einer  späteren  Darstellung  vorbehaltend,  weisen 
wir  hier  nur  darauf  hin,  wie  außerordentlich  bequem  und 
einfach  es  ist,  eine  sehr  große  Anzahl  von  Punkten  auf 
diese  Weise  festzulegen  und  nur  der  Umstand,  daß  das 
genaue  Erkennen  der  wichtigen  Einzelheiten  von  Bild- 
punkten,   z.  B.    der    Fußpunkt    eines  charakteristischen 
Baumes,  sowie  das  Identifizieren  der  Bildpunkte  oft  sehr 
schwierig  und  ungenau  ist,  läßt  das  photogrammetrische 
Verfahren  bei  Geländeaufnahmen  nicht  immer  ganz  zuver 
lässig  erscheinen.    Jedoch  genügt  dasselbe  in  den  meisten 
Fällen,  z.  B.  bei  Eisenbahnvorarbeiten,  Wildbachverbau 
ungen   den   daselbst  zu  stellenden  Ansprüchen,  ja  die 
Möglichkeit,  gänzlich  unzugängige  Punkte,  wenn  anders 
si;e  nur  auf  beiden  Platten  erkannt  werden  können,  aus 
zumessen,  läßt  es  den  gewöhnlichen  Feldmeßmethoden 
vor  allem  dem  Meßtischverfahren,  überlegen  sein.  Durch 
die  Stereophotogrammetrie  wird  die  Genauigkeit 
und  Zuverlässigkeit  des  Bildmeßverfahrens  aufs  höchste 
gesteigert. 


Die  Beschlüsse  des  Deutschen  Ausschusses  für  technisches  Schulwesen 


Ohne  großes  Aufheben  sind  vor  kurzem  gemeinsame 
Studien  vieler  wissenschaftlicher  und  wirtschaftlicher  Ver- 
bände zum  Abschluß  gelangt,  die  nichts  Geringeres  zum 
Ziel  hatten,  als  daß  fortan  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
der  mittleren  technischen  Beam*;en  der  Industrie  und  des 
Staates  nach  einheitlichen,  deA  Anforderungen  heutiger 
gewerblicher  Tätigkeit  in  aHem  Rechnung  tragenden 
Grundsätzen  betrieben  wird.  Beanspruchen  diese  mit 
Unterstützung  der  Staatsbehörden  vollendeten  Reform- 
arbeiten des  technischen  Bildungswesens  zwar  zunächst 
das  Interesse  der  direkt  Beteiligten,  der  technischen  Be- 
amten, deren  Zahl  heute  ja  so  bedeutend  geworden  ist, 
daß  ohne  Uebertreibung  von  einem  „Heer  von  Technikern 
in  Deutschland"  gesprochen  werden  kann,  so  sind  sie 
andererseits  ihrer  volkswirtschaftlichen  Bedeutung  wegen 
auch  für  die  Allgemeinheit  von  Wichtigkeit  und  einige 
Mitteilungen  hierüber  werden  besonders  darum  erwünscht 
sein,  weil  über  die  mittlere  technische  Laufbahn  nur  selten 
in  der  Oeffentlichkeit  gesprochen  worden  ist. 

Die  Arbeiten  sind  Mitte  Mai  1908  von  dem  Verein 
Deutscher  Ingenieure  durch  die  Konstituierung  des  Deut- 
schen Ausschusses  für  technisches  Schulwesen  eingeleitet 
worden.  An  den  Beratungen  dieses  Ausschusses  haben 
teilgenommen : 

Der  Verein  Deutscher  Ingenieure, 

der  Verein  deutscher  Maschinenbau-Anstalten, 

der  Verein  deutscher  Elektrotechniker 


der  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute, 
der  Verein  deutscher  Architekten-   und  Ingenieur 
vereine, 

der  Deutsche  Techniker- Verband, 
der  Verein  akademisch  gebildeter  Lehrer, 
die  Maschinenbauschulmänner-Vereinigung, 
der  Deutsche  Betonverein, 
der  Deutsche  Ausschuß  für  den  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  Unterricht, 
ferner  eine  Reihe  von  Leitern  großer  industrieller  Betriebe 
und  dann  endlich  Vertreter  der  Staatsbehörden  und  Schul- 
behörden, so  des  preußischen  Handelsministeriums  des 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten,  des  sächsi- 
schen Ministeriums  des  Innern  und  der  Verwaltungen  des 
Gewerbeschulwesens  von  Hamburg  imd  Bremen. 

Die  Absichten  und  Ziele,  welche  den  Vorgenannten 
bei  der  Reformarbeit  des  technischen  Schulwesens  vor- 
schwebten, hat  sein  verdienstvoller  Leiter,  Herr  Baurat 
T  a  a  k  s  -  Hannover,  in  einer  am  22.  und  23.  November 
stattgefundenen  Gesamtsitzung  des  Ausschusses  folgender- 
maßen gekennzeichnet: 

„Der  Ausschuß  für  technisches  Schulwesen  hat  sich' 
die  gewählte  allgemeine  Bezeichnung  beigelegt,  nicht  in 
der  Absicht,  eine  erschöpfende  Beratung  des  gesamten 
technischen  Schulwesens  zu  unternehmen,  sondern  in  der 
Erkenntnis,  daß  seine  Verhandlungen  sich  nicht  auf  eine 
bestimmte  Art  von  Schulen  von  vornherein  beschränken 
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lassen,  vielmehr  die  Qcbicte  des  höheren,  mittleren  und 
niederen  technischen  Schulwesens  berühren  werden. 

Der  Ausschuß  hat  dabei  aber  von  vornherein  in 
zweierlei  F^iclitung  sich  Beschränkungen  auferlegt: 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  des  Ausschusses  sein,  die 
Ausgestaltung  des  Lehrplanes  und  die  Durchbildung  der 
[Lehrmethoden  im  einzelnen  zu  beraten  oder  ein  Schema 
aufzustellen,  nach  dem  die  technischen  Schulen  auszuge- 
stalten seien,  sondern  es  soll  ihm  obliegen,  die  Bedürfnisse 
und  Anforderungen  der  Praxis  in  Industrie  und  Gewerbe 
zu  ermitteln  und  aus  dieser  Kenntnis  heraus  Wünsche 
und  Vorschläge  in  Bezug  auf  die  Vorbildung  der  Schüler, 
auf  die  Lehrziele,  den  Umfang  des  Lehrstoffes,  die 
gegenseitige  Abgrenzung  der  Schulen  und  ihrer  Aufgaben 
zu  formulieren,  und  in  gemeinsamer  Beratung  mit  Schul- 
männern und  Vertretern  der  zuständigen  Verwaltungen 
die  Interessen  der  Schulen  wie  der  Industrie  zu  fördern. 
Auch  die  .zweckmäßige  Verwendung  der  vorbereitenden 
Lehrjahre,  die  Unterbringung  der  künftigen  Schüler  als 
Lehrlinge  in  gutgeleiteten  Betrieben,  die  Veranstaltung  und 
Ausgestaltung  der  zur  Belehrung  der  Schüler  zu  unter- 
nehmenden Ausflüge  und  die  spätere  Fortbildung  der 
früheren  Schüler  sind  Fragen,  in  denen  wir  nützliche  Ar- 
beiten leisten  können. 

Eine  zweite  Beschränkung  unserer  Beratung  ergibt  sich 
aus  der  Stellung  der  hier  vertretenen  Kreise.  Wir  werden 
die  Anforderungen,  die  die  staatliche  und  kommunale  Ver- 
waltung an  das  technische  Schulwesen  zu  stellen  hat,  in 
unseren  Betrachtungen  nur  in  beschränktem  Maße  berück- 
sichtigen. 

Nach  diesen  durch  die  Verhältnisse  bedingten  Ein- 
schränkungen verbleibt  indes  das  Feld,  dem  unsere  Arbeiten 
gewidmet  sind,  noch  ein  so  außerordentlich  weites,  daß 
wir  keineswegs  an  dessen  erschöpfende  Behandlung 
 denken.  .Wir  haben  daher  von  vornherein  vorgesetzt,  ein- 
zelne Fragen  zu  behandeln,  zu  deren  besonderer  Beratung 
entweder  von  außen  her  oder  durch  den  Gang  der  Ver- 
handlungen ein  Anlaß  geboten  wird. 

Die  Beratung  verschiedener  Fragen  erfordert  die  Mit- 
arbeit verschiedener  Kräfte.  Daher  ist  die  Ansicht  ge- 
wonnen, die  Zusammensetzung  der  Arbeitsausschüsse  den 
wechselnden  Beratungsgegenständen  anzupassen.  Der  Aus- 
schuß hat  daher  in  seiner  ersten  Sitzung  beschlossen,  be- 
sondere Unterausschüsse  je  für  die  Behandlung  einzelner 
Fragen  einzusetzen  und  in  diese  Unterausschüsse  auch 
außerhalb  des  Ausschusses  stehende  Fachmänner  zu  be- 
rufen. Auf  diese  Weise  wird  es  möglich  sein,  für  jede 
Frage  besonders  fachkundige  Männer  zur  Mitarbeit  heran- 
zuziehen. 

Die  ersten  Beratungen  nun,  die  wir  in  Angriff  ge- 
nommen haben,  sind  den  staatlichen  technischen  Mittel- 
schulen für  die  Maschinenindustrie  und  verwandten  Ge- 
werbe zugewendet.  Wir  beschränken  uns  vorläufig  auf 
die  staatlichen  Schulen,  weil  bei  den  nichtstaatlichen  eine 
größere  Vielgestaltigkeit  gefunden  wird,  auch  die  privaten 
Verhältnisse  der  Unternehmer  ihren  Einfluß  auf  die  Aus- 
gestaltung der  Schulen  üben  können  und  deshalb  die  staat- 
lichen Schulen  eher  das  Gemeinsame  und  Charak- 
teristische der  Entwicklung  dieser  Anstalt  erkennen  lassen." 

Bei  der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  beschritt  der  Ausschuß 
nun  zwei  Wege,  die  dank  des  großen  Interesses,  das  eirmial 
die  Industrie,  andererseits  aber  seine  Mitglieder  an  der 
Reformarbeit  zeigten,  schnell  zum  Ziele  führten: 

1.  wurde  durch  eine  Umfrage  bei  industriellen  Unter- 
nehmungen der  Industrie  Gelegenheit  gegeben,  sich  über 
die  Anforderungen,  die  sie  an  die  Fachbildung  ihrer  mitt- 
leren technischen  Beamten  stellt,  zu  äußern; 


2.  besichtigte  ein  Unterausschuß  eine  Reihe  von  staat- 
lichen technischen  Lehranstalten,  um  einen  Einblick  in  den 
Unterrichtsbetrieb  zu  bekommen  und  um  mit  Leitern  und 
Lehrern  von  Schulen  Ansichten  auszutauschen,  sich  über 
Meinungsverschiedenheiten  zu  äußern  und  irrige  An- 
schauungen zu  berichtigen. 

Diese  Vorarbeiten  haben  nun  nach  eingehender  Be- 
ratung zu  grundsätzlichen  Beschlüssen  aller  beteiligten 
Kreise  geführt,  die  wie  folgt  zusammengefaßt  worden  sind: 

I.     Die     staatlichen     technischen  Mittel- 
schulen für  den  Maschinenbau 

haben  durchweg  eine  den  Bedürfnissen  der  Industrie  und 
der  staatlichen  Betriebsverwaltungen  entsprechende  Ent- 
wicklung gefunden.  Die  staatlichen  Schulbehörden  haben 
nicht  auf  schematischc  Gleichmäßigkeit  der  Lehrmethoden 
und  des  Lehrplanes  hingearbeitet,  sondern  den  Lehrkörpern 
innerhalb  der  gebotenen  Grenzen  die  erwünschte  Be- 
wegungsfreiheit belassen  und  so  auch  die  Möglichkeit  ge- 
währt, auf  hervortretende  besondere  Bedürfnisse  der  Praxis 
Rücksicht  zu  nehmen.  Dies  gilt  besonders  auch  für 
Preußen,  wo  naturgemäß  die  Zahl  der  Schulen  am  größten 
und  die  Bedürfnisse  am  verschiedenartigsten  gestaltet  sind. 
Hier  hat  sich  eine  völlige  Teilung  der  technischen  Mittel- 
schulen in  höhere  und  niedere  Fachschulen  herausgebildet 
und  gut  bewährt.  Auch  Bayern  und  Sachsen  haben  neben 
höheren  auch  niedere  Fachschulen.  Diese  Teilung  auf 
Xjrund  verschiedener  Vorbildung  ist  durchaus  erwünscht 
und  kommt  einem  vorhandenen  Bedürfnisse  entgegen.  Das 
Streben  einiger  Verwaltungen  nach  Vereinigung  beider 
Schularteoi  in  einer  Anstalt  mag  trotzdem  als  berechtigt 
angesehen  werden,  wenn  die  geringe  Zahl  der  Schulen 
eines  Staates  auf  eine  solche  Entwicklung  hinweist.  Dabei 
muß  freilich  berücksichtigt  werden,  daß  der  Unterricht 
in  den  vorbereitenden  Klassen  höherer  Fachschulen  an- 
deren Anforderungen  zu  entsprechen  hat,  als  der  in  den 
abschließenden  Klassen  niederer  Schulen,  und  daß  dieser 
Umstand  die  Vorteile  der  Vereinigung  wesentlich  ein- 
schränken muß,  wenn  der  Erfolg  des  Unterrichts  nicht 
leiden  soll. 

So  wichtig  und  notwendig  die  Gewährung  einer  aus- 
reichenden Bewegungsfreiheit  für  die  weitere  Entwicklung 
der  technischen  Mittelschulen  ist,  so  beachtenswert  er- 
scheint doch  die  Tatsache,  daß  im  Laufe  der  Jahre  eine 
weitgehende  Annäherung  der  Lehrpläne  verschiedener  An- 
stalten eingetreten  ist.  Auch  dieser  Umstand  zeugt  für 
die  gesunde  Ausgestaltung  der  Anstalten,  die  unserer  In- 
dustrie sowohl  für  das  Konstruieren  und  Zeichnen  als 
auch  für  die  Betriebsleitung  den  größten  Teil  der  Beamten 
zu  liefern  bestimmt  sind,  und  deren  Schüler  auch  für 
staatliche  Betriebe  in  zunehmendem  Maße  geeignete  weit- 
gehende Verwendung  finden. 

Im  Interesse  der  Industrie  und  in  dem 
derWeiterentwicklungderSchulenmuß  ge- 
wünscht werden,  daß  die  leitenden  Männer 
in  der  Industrie  den  Schulen  eine  größere 
Aufmerksamkeit  Zuwenden  und  mit  ihnen 
bei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  Füh- 
lung nehmen.  Dringend  zu  wünschen  ist 
auch,  daß  die  Industrie  die  Absolventen 
derjenigen  Schulen  zu  bevorzugen  sich  ge- 
wöhnt, die  den  folgenden  allseitig  als  maß- 
gebend anerkannten  Gesichtspunkten  ge- 
recht werden. 

Diese  aus  den  Aeußerungen  der  In- 
dustrie und  aus  den  eingehenden  Beratun- 
gen gewonnenen  Gesichtspunkte  haben  in 
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gleichem  Maße  bestimmenden  Wert  für  die 
Beurteilung  aller  technischen  Mittel- 
schulen für  den  Maschinenbau,  sowohl 
der   staatlichen   wie    der  nichtstaatlichen. 

II.  Abgrenzung  der  Schulen. 

Das  gesamte  technische  Schulwesen,  wie  es  sich  in 
Deutschland  herausgebildet  hat,  läßt  sich  in  drei  große 
Gruppen  teilen: 

die  technischen  Hochschulen, 

die  technischen  Mittelschulen  (Fachschulen), 

die  technischen  Arbeiterschulen. 

Eine  klare  Abgrenzung  der  drei  Schul- 
gattungen ist  im  Interesse  der  Schulen,  der 
Schüler  und  der  Verwaltung  wie  der  In- 
dustrie notwendig. 

Zu  den  technischen  Hochschulen  sind  nur 
diejenigen  Lehranstalten  (Aachen,  Berhn,  Braunschweig, 
Breslau,  Danzig,  Darmstadt,  Dresden,  Hannover,  Karls- 
ruhe, München,  Stuttgart)  zu  rechnen,  die  zur  >\ufnahme 
als  ordentliche  Studierende  das  Reifezeugnis  einer  neun- 
klassigen  Lehranstalt  (Gymnasium,  Realgymnasium,  Ober- 
realschule) verlangen  und  im  allgemeinen  eine  Studien- 
dauer von  acht  Semestern  zur  Erreichung  des  Lehrzieles 
fordern. 

Alle  diejenigen  Schulen,  die,  aus  welchen  Gründen 
immer,  sich  als  Gewerbeakademie,  Ingenieurakademie, 
Polytechnische  Lehranstalt  usw.  bezeichnen,  den  vor- 
bezeichneten Anforderungen  aber  nicht  entsprechen,  sind 
als  technische  Mittelschulen  anzusehen. 

Die  technischen  Mittelschulen  sind  Fach- 
schulen. Sie  gliedern  sich  nach  der  Anforderung  an  die 
Vorbildung  und  nach  den  Lehrzielen  in  höhere  und  niedere 
Schulen.  Die  höheren  Fachschulen  sind  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  ihre  Schüler  im  allgemeinen  die  Berechti- 
gung zum  einjährig  -  freiwilligen  Militärdienst  besitzen 
müssen  oder  aber  eine  andere  gleichwertige  Vorbildung, 
die   sie   durch  Besuch  besonderer  .Vorklassen  erwerben 


SOZIALE  BEWEGUNO 


Groß-Bedins  bauliche  Zukunft 

Die  jüngste  Zeit  hat  uns,  z.  T.  in  Zusammenhang 
mit  der  derzeitigen  Ausstellung  von  Wettbewerben,  eine 
Reihe  sehr  brauchbarer  Arbeiten  zu  Fragen  der  baulichen 
Entwicklung  Groß-Berlins  gebracht.  Der  Ansiedelungs- 
verein Groß-Berlin  gibt  nun  neuerdings  eine  Schrift,  be- 
titelt „Groß-Berlins  bauliche  Zukunft,  Vor- 
schläge zur  Reform  der  Bebauungsbestimmungen",  ver- 
faßt von  Dr.  Max  Keller  und  vom  Stadtbauinspektor 
Phüipp  Nitze  heraus.*)  Eine  Einleitung  gibt  Dr.  von 
Mangoldt,  der  sich  in  einer  Schrift  „Wie  ist  die  Neu- 
gestaltung Groß-Berlins  durchzuführen?"  ebenfalls  lebhaft 
an  der  Berliner  Wohnungsfrage  beteiligt  hat. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  vor  allen  Dingen  deshalb 
von  Wert,  weil  sie  alle  Probleme  der  modernen  Woh- 
nungsfrage speziell  für  die  Berliner  Verhältnisse  behandelt. 


*)  Renaissance-Verlag  E.  Federn,  Berlin,  136  S.  1,50  M 
Durch  die  Buchhandlung  des  D.  T.-V.  zu  beziehen. 


oder  bei  der  Aufnahme  durch  eine  Prüfung  nachweisen 
müssen.  Die  niederen  Fachschulen,  die  man  zum  Teü  als 
Werkmeisterschulen  bezeichnet,  verlangen  zur  Aufnahme 
Volksschulbildung  und  eine  weitergehende  praktische 
Durchbildung.  Beide  Schularten  finden  sich  an  einzelnen 
Anstalten  in  einer  Organisation  vereinigt. 

Wenn  es  auch  nicht  als  notwendig  er- 
scheint, die  Verschiedenartigkeit  der  Be- 
zeichnungen der  technischen  Mittelschulen 
zu  beseitigen,  so  muß  doch  im  allgemeinen 
Interesse  jede  Irreführung  vermieden  wer- 
den, und  deshalb  ist  zu  fordern,  daß  überall 
da,  wo  durch  Bezeichnungen  wie  Polytech- 
nikum, Ingenieurakademie  usw.  eine  Ver- 
wechslung mit  technischen  Hochschulen  in 
nicht  unterrichteten  Kreisen  möglich  ist, 
diese  Schulen  wenigstens  in  einem  Zusatz 
deutlich  zum  Ausdruck  bringen,  daß  sie  zu 
den  technischen  Mittelschulen  gehören. 

Die  früher  vom  Verein  deutscher  Ingenieure  als  Werk- 
meisterschule empfohlene  zweisemestrige  Anstalt  hat  sich 
als  lebensfähig  erwiesen.  Werkmeister  im  Sinne  der  In- 
dustrie werden  am  besten  in  der  Praxis  selbst  heran- 
gebildet, wobei  ihnen  die  für  ihre  Stellung  notwendigen 
theoretischen  Kenntnisse  unter  Vermeidung  oder  doch  tun- 
lichst eingeschränkter  Unterbrechung  der  praktischen  Tätig- 
keit durch  besondere  Kurse  zu  vermitteln  sind. 

Zu  der  dritten  großen  Gruppe,  den  technischen 
Arbeiterschulen,  sind  gewerbliche  Fortbildungs- 
schulen, Fabrikschulen,  Lehrlings-,  Sonntag-  und  Abend- 
schulen zu  rechnen.  Sie  sollen  den  gelernten  gewerblichen 
Arbeitern  und  den  Lehrhngen  die  Gelegenheit  zur  fach- 
lichen Fortbildung  gewähren.  Die  Anforderungen,  welchen 
diese  Schulen  entsprechen,  haben  sich  in  neuerer  Zeit 
sehr  verschiedenartig  gestaltet.  Dabei  gewinnt  diese  Art 
von  Schulen  zunehmend  an  Bedeutung,  und  das  Interesse 
der  heimischen  Industrie  ist  an  der  gesunden  Entwick- 
lung der  Arbeiterschulen  ebenso  beteiligt,  wie  das  des 
Handwerks. 

(Schluß  folgt.) 


Zweifellos  ist  Berlin  zurzeit  in  seiner  baulichen  Ent- 
wickelung  am  meisten  unter  den  großen  Städten  Deutsch- 
lands zurück.  Die  außerordentlichen  Schwierigkeiten,  die 
sich  aus  dem  Nebeneinanderbestehen  so  zahlreicher  Stadt- 
und  Landgemeinden  notwendig  ergeben  müssen  und  die 
neuerdings  wenigstens  einigermaßen  durch  Schaffung  eines 
Zweck-Verbandes  behoben  werden  sollen,  lassen  be- 
fürchten, daß  auch  die  nächste  Zeit  eine  wesentliche  Besse- 
rung in  der  Berliner  Wohnungsfrage  nicht  zustande 
kommen  läßt. 

Um  wenigstens  einige  Zahlen  zu  geben,  sei  darauf 
hingewiesen,  daß  in  der  Stadt  Berlin  auf  den  Hektar  be- 
bauter Fläche  im  Durchschnitt  369  Menschen  kommen, 
während  diese  Zahl  in  Breslau  nur  191,  in  Stuttgart  178, 
in  Hamburg  175,  in  Frankfurt  a.  M.  und  Gelsenkirchen; 
152,  in  Köln  119  und  in  Nürnberg  112  ausmacht.  Ein  kaum 
10  Quadratkilometer  umfassender  Streifen  allein  enthält 
700  000  Bewohner.  Im  vierten  Stockwerk  liegen  1900 
in  Berlin  19,32o,o  aller  Wohnungen,  in  Charlotten- 
burg 13,46 o/o,  während  der  Prozentsatz  in  einer  Reihe 
deutscher  Mittel-  und  Großstädte  zwischen  0,02  (Essen) 
und  7,63o/o  (Hannover)  schwankt.  Ungünstig  ist  auch  das 
Verhältnis  der  Hinterwohnungen  zu  den  Vorderwöhnungen. 
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In  Berlin  entfielen  1900  auf  Hinterwohnungen  47,66o/o 
cU's  (jcsamtbcstaiides,  in  Charlottenburg  42,030/0,  in  einer 
Ki'iiie  anderer  deutscher  Städte  variiert  der  ProzentsatiS 
zwisclien  3,50i>'o  (Essen)  und  :19,45u/ü  (Halle). 

Bei  dem  ungeiieuren  Waclistum  Oroß-Berhns  liandelt 
es  sich  nun  aber  viel  wenif>er  um  eine  Reform  in  der 
inneren  Stadt  als  um  die  Lösung  der  Boden-  und  Woh- 
nungsfrage in  den  Vororten.  Auf  das  engste  sind  hier 
Bauordnungen  und  baupolizeiliche  V  o  r  - 
scliriften  miteinander  verknüpft.  Von  ihrer  Re- 
form muß  jede  energische  Besserung  ausgehen.  Wir 
köiuien  auf  den  reichen  Inhalt  der  vorliegenden  Broschüre 
niclit  eingehen,  möchten  jedocii  die  Grundsätze,  zu  denen 
ihre  sehr  gewissenhafte  Erörterung  aller  für  und  gegen 
die  Reform  spreciienden  Momente  gelangt,  wenigstens 
andeutungsweise  auch  hier  vorführen.  Als  allgemeine  Ziel- 
punkte einer  Reform  müssen  danach  ins  Auge  gefaßt 
werden : 

Wesentlich  größere  W  c  i  t  r  ä  u  m  i  g  k  e  i  t  der  Be- 
bauung. Verdrängung  der  Mietskasernen  teils 
zugunsten  einer  befriedigenderen  Lösung  des  größeren! 
Miethauses,  teils  zugunsten  des  Kleinbürger-  und  Ein- 
familienhauses. Wenn  weiterhin  besonders  einige  Be- 
günstigungen des  kleinen  Reihen-Hauses  vor- 
geschlagen werden,  so  sehen  wir,  daß  die  Verfasser  sich 
durchaus  von  dem  Extrem  mancher  Bodenreformer  fern 
halten,  welche  nur  das  eigentliche,  freistehende  Ein-  und 
Zweifamilienhaus  anerkennen  wollen.  Eingehend  werden 
die  Vorzüge  gerade  der  reihenweisen  Errichtung  von 
Familienhäusern  berücksichtigt.  In  diesem  Zusammenhang 
fällt  auch  die  Forderung  eines  gemischten  Bausystems, 
bei  dem  z.  B.  der  Baublock  an  seinem  Rande  große  mehr- 
stöckige Mietshäuser  aufweist,  während  im  Innern  Wohn- 
straßen mit  Famihenhäusern  angelegt  werden.  Den  Bei- 
spielen, die  in  der  genannten  Broschüre  angeführt  werden, 
ließe  sich  noch  ein  höchst  instruktives  aus  München  an- 
reihen, wo  der  Verein  für  Verbesserung  der  Wohnungs- 
verhältnisse großzügige  Anlagen  dieser  Art  geschaffen  hat. 

Daneben  tritt  die  Herabsetzung  der  Kosten 
der  Ansiedelung,  vor  allen  Dingen  Abstufung  der  Be- 
bauungsbestimmungen nach  Gebäude-Gattungen.  Weitere 
Vorschläge  haben  die  Erhaltung  der  landwirtschaftlichen 
Schönheiten  und  Naturdenkmäler,  die  Schaffung  leicht 
erreichbarer  öffentlicher  Parks,  das  Beseitigen  aller,  das 
freie  künstlerische  Schaffen  des  Architekten  hemmenden 
Vorschriften  im  Auge. 

Am  dringendsten  ist  die  Reform  bei  den  der  Besiede- 
lung  in  nächster  Zeit  bereits  zuzuführenden  Gebieten.  Eine 
Zentralstelle  soll  Bauordnungen  und  Bebauungspläne  ein- 
heitlich instruieren.  Die  Bildung  von  Zweckverbänden  ist 
zu  begünstigen.  Die  Vorschriften  der  Bauordnung  Groß- 
Berlins  sind  nach  Möglichkeit  zu  vereinheitlichen.  Endlich 
soll  die  Veräußerung  staatlichen  und  kommunalen  Grund- 
besitzes nicht  nur  von  fiskalischen,  sondern  auch  von 
sozialen  und  hygienischen  Gesichtspunkten  ausgehen. 

Diesen  grundsätzlichen  Forderungen  reihen  sich  Einzel- 
forderungen zur  Reform  der  Bauordnungen  und  zur  Reform 
der  Bebauungspläne  an.  Sie  können  in  diesem  Zusammen- 
hange nicht  besprochen  werden,  dürften  jedoch  jedem  Archi- 
tekten die  wertvollsten  Hinweise  auch  für  die  Praxis  geben. 
Tatsache  ist,  daß  schon  heute  in  einer  Reihe  von  Fällen 
trotz  der  bestehenden  Schwierigkeiten  architektonisch  Be- 
friedigenderes geleistet  worden  ist  und,  daß  dies  umso- 
mehr  der  Fall  sein  wird,  je  mehr  der  einzelne  Architekt  die 
großen  Gesamtinteressen,  die  bei  der  Berliner  Wohnungs- 
frage auf  dem  Spiele  stehen,  an  seinem  Teil  mit  ins 
Auge  faßt. 

Wie  ersichtlich,  bewegt  sich  die  vorliegende  Schrift 
auf  dem  konkreten  Boden  der  Wirklichkeit.  Sie  ist  von 
sozialer  Utopie  ebensoweit  entfernt,  wie  von  spießbürger- 
licher Engherzigkeit.  Umsomehr  werden  diese  berechtigten 
Vorschläge  das  Verständnis  weitester  Kreise,  vor  allem 
naturgemäß  der  beteiligten  Technikerkreise  erwarten 
dürfen.  Dr.  G. 

9  * 


Zweiter  Vereinstag  des  Hamburger  Kaufmännischen 
Vereins  von  1858  in  Dresden 

Vom  6.  bis  8.  August  hielt  der  über  100  000  Mit- 
glieder zählende  Verein  für  Handlungs-Commis  von  1858 
(Kaufmännischer  Verein)  in  Dresden  seinen  zweiten  Ver- 
cinstag  ab.  Am  Sonnabend  tagte  die  Vereinigung  der 
Bezirke  des  Königreichs  Sachsen,  der  27  Bezirksvereine 
angehören.  Ferner  wurde  eine  neue  Wohlfalirtseinrichtung 
des  Vereins  in  Gestalt  einer  Familienkrankenversicherung 
geschaffen.  Bei  der  Gründung  lagen  bereits  über  1000 
Versicherungsanträge  vor.  Abends  folgte  ein  Begrüßungs- 
abend im  Gewerbehaus. 

Das  erste  Referat  hielt  das  Verwaltungsmitglied  Herr 
Heinr.  Meyer  aus  Hamburg  über  „Die  Bestrebungen 
zur  Verstaatlichung  des  kaufmännischen  Stellennachweises 
und  ihr  Einfluß  auf  die  Gehaltsreform  der  Handlungs- 
gehilfen". Nach  einem  allgemeinen  Ueberblick  über  die 
kaufmännische  Stellenvermittlung  ging  der  Redner  auf  die 
Bestrebungen  zur  Verstaatlichung  der  kaufmännischen 
Stellenvermittlung  ein,  die  er  in  jeder  Beziehung  als  für 
den  Kaufmannsstand  ungeeignet  verwarf.  Durch  die  Ver- 
staatlichung der  Stellenvermittlung  stände  zu  befürchten, 
daß  der  kaufmännische  Arbeitsmarkt  weiter  zersplittern, 
die  Frauenarbeit  im  Handelsgewerbe  gefördert  und  das 
Gehalt  der  männlichen  Handlungsgehilfen  herabgedrückt 
würde.  Eine  Entschließung  im  Sinne  des  Vortrages  wurde 
angenommen.  —  Ueber  ,,Die  sozialpolitischen  Ergebnisse 
des  gegenwärtigen  Reichstages  für  die  Privatangestellten, 
insbesondere  die  Handlungsgehilfen"  sprach  weiter  das 
Verwaltungsmitglied  Herr  Georg  Lißke  aus  Hamburg. 
Die  Versammlung  nahm  einstirnmig  folgende  Entschließung 
an:  Der  Vereinstag  des  Vereins  für  Handlungs-Commis 
von  1858  (Kaufmännischer  Verein)  richtet  im  Namen  von 
mehr  als  100  000  Mitgliedern  an  Bundesrat  und  Reichs- 
tag das  dringende  Ersuchen,  in  der  Sozialpolitik  für  das 
Handelsgewerbe  nunmehr  so  manche  spruchreife,  kaum 
noch  ernstlich  "bestrittene  Fragen  zur  gesetzgeberischen 
Lösung  zu  bringen.  Zu  diesen  Fragen  rechnet  der  Ver- 
einstag in  erster  Linie: 

Den  reichsgesetzlichen  Acht-Uhr-Ladenschluß;  die 
Neuregelung  der  Sonntagsruhe  im  Sinne  seiner  Eingabe 
vom  19.  Februar  1910;  die  Regelung  der  Arbeitszeit  in 
den  Kontoren  im  gleichen  Sinne;  die  zweifelsfreie  Fassung 
des  §  63  ,H.  G.  B.  gemäß  den  wiederholten  Beschlüssen 
des  Reichstages;  die  Abänderung  der  §§74  und  75  H. 
G.  B.  durch  vollständige  Aufhebung  der  Konkurrenzklausel 
oder  eine  sonst  einwandfreie  Reform,  welche  jeden  wirt- 
schaftlichen Nachteil  für  die  Angestellten  ausschließt;  die 
Sicherung  des  Vereinigungsrechtes  aller  Arbeitnehmer 
durch  Verbesserung  des  §  153G.  O. ;  die  reichsgesetz- 
liche Einführung  des  obligatorischen  Fortbildungsschul- 
zwanges für  alle  jugendlichen  Angestellten  und  Arbeiter 
bis  zum  vollendeten  18.  Lebensjahr.  Ferner  wünscht  der 
Vereinstag  nachdrücklich:  Kaufmannskammern  mit  pari- 
tätischer Besetzung,  möglichst  schon  auf  der  Grundlage 
des  gegenwärtigen  Gesetzentwurfes  über  Arbeitskammern, 
als  selbständige  Angestellten-Abteilungen  für  das  Handels- 
gewerbe; Handelsaufsichtsbehörden  nach  dem  Vorbilde  der 
Oewerbeinspektion  und  mit  handelsfachlich  ausgebildeten 
Beamten;  den  einheitlichen  Ausbau  der  Kaufmannsgerichte 
zu  Bezirksgerichten,  damit  sie  allen  deutschen  Handels- 
angestellten ohne  Rücksicht  auf  den  Wohnort  zugute 
kommen. 

Wenn  schließlich  der  Vereinstag  noch  zu  den  laufenden 
Arbeiten  des  Reichstags  Stellung  nimmt,  so  begrüßt  er 
darin  die  Bestrebungen  zur  Vereinheitlichung  und  Aus- 
gestaltung des  sozialen  Versicherungswesens,  insbesondere 
die  Einbeziehung  des  Handelsgewerbes  in  die  Unfall- 
versicherung, wie  sie  in  der  Reichsversicherungs-Ordnung 
ihren  Ausdruck  finden,  muß  jedoch  daran  festhalten,  daß 
den  berechtigten  Sonderbedürfnissen  der  Angestellten  durch 
ungeschmälerte  Beibehaltung  der  freien  Hilfskassen  in  der 
Krankenversicherung  entsprochen  werde.  —  Weiter  dankt 
die  Entschließung  dem  Reichstage  für  seine  Unterstützung 
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der  Bestrebungen  auf  Schaffung  einer  staatlichen  Pensions- 
und HinterbHebenen-Versicherung  der  Privatangestellten 
und  hofft,  daß  der  Gesetzentwurf  noch  im  Winter  und 
zwar  auf  der  Basis  der  Grundsätze  des  sogenannten  Haupt- 
ausschusses erscheinen  wird.  Endlich  w^erden  Regierung 
und  Parlament  gebeten,  einen  Weg  zu  finden,  der  die  er- 
worbenen Rechte  der  jetzt  schon  in  privaten  Kassen  Ver- 
sicherten wahrt.  —  Den  letzten  Vortrag  hielt  der  Ver- 
waltungsdirektor Herr  Dr.  T  h  i  s  s  e  n  über  „Die  Konkur- 
renzklausel und  andere  Unfreiheiten  des  kaufmännischen 
Dienstvertrages".  Der  Redner  verwarf  die  Konkurrenz- 
klauseln aus  sittlichen  und  wirtschaftlichen  Gründen  und 
sprach  sich  besonders  gegen  die  Einschränkung  des  freien 
Dienstvertrages  durch  geheime  Abmachungen  unter  Firmen 
und  Verbänden  eines  Gewerbes  gegenüber  dem  Stellen- 
wechsel der  Angestellten  aus.  Als  eine  weitere  Unbillig- 
keit seien  die  bisweilen  verhältnismäßig  hohen  Konven- 
tionalstrafen oder  Gehaltsabzüge  für  Fehler  der  An- 
gestellten anzusehen.  Dem  Angestellten  müsse  der  An- 
spruch auf  ein  Zeugnis  nicht  erst  bei  Beendigung  des 
Dienstverhältnisses,  sondern  schon  nach  der  aus- 
gesprochenen Kündigung  zustehen.  Angestellten-Aus- 
schüsse als  Sprachorgane  der  Dienstinteressen  der  An- 
gestellten müßten  einen  Ersatz  der  früheren  persönlichen 
Fühlung  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  bilden. 
Die  Versammlung  nahm  eine  entsprechende  Entschließung 
einstimmig  an. 

Der  nächste  Vereinstag  findet  1911  in  München  statt. 


::  ::  ::  ::  STANDESBEWEGUNG 


Eine  neue  Maßregelung 

Unter  dem  Titel  „Vom  Deutschen  Techniker- 
Verband"  bringt  die  Rheinisch-Westfälische 
Arbeitgeber-Zeitung  (Organ  des  Arbeitgeber- 
bundes für  das  Baugewerbe  im  rheinisch-westfälischen  In- 
dustriegebiet und  des  Vereins  der  Arbeitgeberverbände 
für  das  Baugewerbe  in  Rheinland  und  Westfalen)  in  Nr.  31 
eine  Erwiderung  auf  unseren  Artikel  in  Heft  24  der 
Deutschen  Techniker-Zeitung,  in  welchem  wir  über  die 
Maßregelung  des  Verbandsmitgliedes  Montel  seitens 
der  Firma  Ziegler  berichteten.  Der  Teil  des  Artikels 
der  auf  die  Autorschaft  der  Firma  Ziegler  selbst  zurück- 
zuführen ist,  war  bereits  der  Redaktion  der  Deutschen 
Techniker-Zeitung  als  Berichtigung  zugegangen,  mußte 
aber,  weil  den  Anforderungen  des  Preßgesetzes  nicht  ent- 
sprechend, zurückgewiesen  werden. 

Die  Art,  wie  in  dieser  „Berichtigung"  mit  den  Tatsachen 
umgesprungen  wird,  zwingt  uns,  dazu  Stellung  zu  nehmen 
und  nicht  nur  den  Lesern  der  Deutschen  Techniker-Zeitung, 
sondern  auch  denen  des  vorher  genannten  Arbeitgeber- 
blattes den  wahren  Sachverhalt  aktenmäßig  darzustellen. 
Leider  sind  wir  Raummangels  halber  nicht  in  der  Lage, 
die  fast  fünf  Spalten  der  Arbeitgeber-Zeitung  füllenden 
Auslassungen  vollinhaltlich  wiederzugeben ;  es  genügen 
aber  auch  einzelne  Stellen  schon  zur  Kennzeichnung  des 
Verfahrens,  mit  dem  Herr  Z.  sein  koalitionsfeindliches 
Vorgehen  gegen  organisierte  Techniker  in  der  Oeffentlich- 
keit  zu  beschönigen  versucht.  Zunächst  ist  Herr  Z.  be- 
strebt, in  seiner  „Berichtigung"  den  Anschein  zu  erwecken, 
als  seien  wir  die  Angreifer  gewesen,  die  frivol  den 
Frieden  seines  Betriebes  gestört  hätten;  Er  stützt  sich 
dabei  auf  eine  Notiz  der  Deutschen  Techniker-Zeitung, 
die  vor  mehr  als  einem  Jahre  der  Zurückweisung  ganz 
unmotivierter  Angriffe  auf  den  organisierten  Techniker- 
stand seitens  eines  anderen  Arbeitgeber-Organes  diente. 
Damals  wiesen  wir  zum  Beweise  dafür,  daß  die  „Herren 
Techniker",  wie  das  Arbeitgeberblatt  die  technischen  An«- 
gestellten  ironisch  zu  nennen  beliebte,  gar  keine  Ursache 
haben,  mit  den  zurzeit  im  Baugewerbe  bestehenden  Ver- 
haltnissen zufrieden  zu  sein,  auf  eine  Firma  in  Wesel 
hin,  die  „Bauführer  zehn  Stunden  am  Bau  beschäftigt  und 
sie  dann  noch  der  Ordnung  halber  bis  abends  9  Uhr  und 
spater  im  Bureau  Tag  für  Tag  tätig  sein  läßt".    Herr  Z 


bezog  nun  diesen  Hinweis  auf  den  Ort  Wesel  gerade  a 
sich,  indirekt  damit  bestätigend,  daß  die  gerügten  Z 
stände  in  seinem  Betriebe  leider  anzutreffen  sind.  Wen 
Herr  Z.  die  sonst  übliche  Arbeitszeit  eingeführt  hätte  un 
seinen  Angestellten  die  nötige  Zeit  zur  Erholung  gewähren 
würde,  dann  konnte  er  sich  damals  unmöglich  getroffen' 
fühlen,  zumal  es  neben  Herrn  Z.  noch  andere  Unternehmer, 
die  Bauführer  beschäftigen,  in  Wesel  gibt.  Erfreulicher- 
weise bestreitet  Herr  Z.  in  seiner  „Berichtigung"  selbst 
nicht,  daß  die  technischen  Angestellten  bei  ihm  „allerdings 
nur  hin  und  wieder"  bis  9  Uhr  abends  arbeiten  mußten; 
ein  Ableugnungsversuch  müßte  ja  erfolglos  bleiben,  da 
auch  kaufmännisches  Personal  unter  ausdrücklichem  Hin- 
weis auf  die  abnorm  lange  Arbeitszeit,  die  gesundheitlici 
nicht  mehr  zu  ertragen  sei,  aus  seinem  Betriebe  geschieden 
ist.  Wenn  auch  die  „Berichtigung"  des  Herrn  Ziegler 
nicht  den  Kern  der  Sache  trifft,  so  enthüllt  sie  uns  doch 
die  Motive  seines  Kampfes  gegen  das  Koalitionsrecht  der 
technischen  Angestellten.  Herr  Z.  sagt  selbst  darüber  in 
der  Rheinisch-Westfälischen  Arbeitgeber-Zeitung: 

„Ungehalten  über  diesen  unberechtigten  Vorwurf  ersuchte 
ich  daraufhin  den  in  meinen  Diensten  stehenden  Techniker 
Herrn  W.  M.,  der,  wie  mir  bekannt  war,  sich  als  Mitglied 
des  D.T.-V.  sehr  lebhaft  für  dessen  Bestrebungen 
interessierte,  —  unter  Hinweis  auf  den  obigen  Artikel  um 
Aufklärung  über  die  eigentlichen  Ziele  des  D.T.-V."*) 

Da  der  von  Herrn  Z.  beanstandete  Artikel  keine  pro- 
grammatische Erläuterung  der  ,, eigentlichen  Ziele"  des  D. 
T.-V.  darstellte,  sondern  sich  auf  den  ersten  Blick  als  Ab- 
wehrartikel kennzeichnete,  so  ist  es  zum  mindesten  eine 
Entstellung,wenn  Herr  Z.  diesen  Artikel  seinen  Angestellten 
gegenüber  als  den  Ausdruck  der  Ziele  des  D.  T.-V.  vor 
Augen  führt.  Man  weiß  nun,  was  eine  derartige  Auf- 
klärung für  den  Angestellten  zu  bedeuten  hat,  insonder- 
heit, wenn  der  Chef  ungehalten  ist  über  den  Gegenstand  der 
Aufklärung.  Ganz  so  harmlos  übrigens  wie  Herr  Z.  seine 
Interpellation  hinzustellen  sucht,  war  dieser  erste  Wink 
mit  dem  Zaunpfahl  durchaus  nicht.  Wer  das  in  unseren 
Händen  befindliche  Material  einsieht,  wird  kaum  verstehen, 
wie  Herr  Z.  weiter  in  seiner  ,, Berichtigung"  schreiben 
kann:  ,,Es  ist  unwahr,  daß  ich  das  fernere  Verbleiben 
des  Herrn  M.  in  meinem  Geschäft  von  seinem  Austritt 
aus  dem  D.  T.-V.  abhängig  gemacht  oder  gar  die  Be- 
hauptung aufgestellt  hätte,  der  D.  T.-V.  sei  eine  rote 
Organisation."  Nachdem  Herr  Z.  sich  so  positiv  bemüht, 
uns  ins  Unrecht  zu  setzen  und  weiter  den  Lesern  der 
Rheinisch -Westfälischen  Arbeitgeber  -  Zeitung  so  be- 
stimmt versichert,  daß  er  „die  Einstellung  eines  Tech- 
nikers noch  niemals  von  seiner  Zugehörigkeit  zu  einem 
Berufsverbande  abhängig  gemacht  habe",  sehen  wir  uns 
genötigt,  einen  Teil  unserer  Akten  sprechen  zu  lassen. 
Mit  Schreiben  vom  6.  Dezember  1909  teilte  uns  ein 
Mitglied  aus  Düsseldorf  u.  a.  folgendes  mit: 

...  Im  Juli  d.  J.  bewarb  ich  mich  um  eine  Bauführer- 
stelle, welche  in  der  „Rheinischen  Baufachzeitun  g", 
Köln-Ehrenfeld,  unter  Chiffre  Nr. .  .  .  ausgeschrieben  war.  Nach 
etwa  14  Tagen  bekam  ich  darauf  unter  dem  Namen  der  Firma 
Z  i  e  g  1  e  r,  Baugeschäft  in  Wesel  (Rh.)  Antwort  mit  dem  Ersuchen, 
mich  vorzustellen.  Am  anderen  Tage  fuhr  ich  von  Mülheim-Ruhr 
nach  Wesel  und  sprach  dann  im  genannten  Geschäft  vor.  Nach- 
dem nun  alles  Mögliche  besprochen  und  ich  über  meine  Kennt- 
nisse und  Leistungen  sowie  über  meine  bisherige  Tätigkeit, 
Religion,  Familien-  und  Militärverhältnisse  ausgefragt  war, 
stellte  man  mir  noch  zum  Schlüsse  die  Frage,  ob  ich  auch 
organisiert  sei.  Ich  gab  darauf  in  der  größten  Ruhe  die  Ant- 
wort, daß  ich  dem  Deutschen  Techniker- Verbände  angehörte. 
Herr  Z.  sagte  mir  dann,  wenn  ich  bei  ihm  Stellung 
annehmen  wollte,  müßte  ich  erst  meine  Abmel- 
dting  aus  dem  D.  T.-V.  vorlegen  und  mich  weiter 
schriftlich  verpflichten,  keiner  Organisation 
mehr  beizutreten.  Mit  Herren,  die  solchen  roten  Or- 
ganisationen angehörten,  könnte  er  nicht  arbeiten  und  s  i  e  i  n 
seinem  Geschäfte  nicht  dulden. 

Daß  ich  nun  daraufhin  schon  die  Lust  verloren  hatte  und 
unter  solchen  Umständen  die  Stellung  nicht  antreten  konnte,  lag 
doch  klar,  und  ich  antwortete  ganz  kaltblütig,  daß  ich  verzichte." 


*)  Die  in  den  Ausführungen  des  Herrn  Ziegler  gesperrten 
Stellen  sind  von  uns  hervorgehoben. 


Heft  33 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNQ  1910 


527 


Wir  haben  keinen  Orund,  an  den  Anjjaben  dieses  Mit- 
gliedes lU  zweifeln,  zninal  uns  auch  von  anderer  Seite, 
uisbesondere  nach  der  (iründuiifj  unseres  Zwei^vcreines 
in  Wesel,  der  Herr  Z.  mit  nichts  weni^^cr  als  freundlichen 
Äpefiihlen  fregenüberstand,  ähnliche  Mitteilungen  gemacht 
i^vurden.  In  der  Behauptung,  der  D.  T.-V.  sei  eine  rote 
Organisation,  übrigens  eine  Klassifizierung,  die  —  so  un- 
berechtigt sie  immer  ist  —  stets  all  den  Verbänden  und 
Organisationen  zuteil  wird,  die  die  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Interessen  ihrer  Mitglieder  auch  dem  Unternehmer- 
tum gegenüber  zu  vertreten  wagen  —  mußten  wir  eine 
schwere  Verdächtigung  der  parteipolitischen  Neutralität 
unseres  Verbandes  und  in  dem  Zwang  zum  Austritt  einen 
Angriff  auf  das  Vereinigungsrecht  der  Angestellten  er- 
blicken. Außerdem  war  das  Verhalten  des  Herrn  Z.  ge- 
eignet, uns  direkt  zu  schädigen.  Nach  diesen  Feststellungen 
können  wir  sagen :  Herr  Z.  ist  der  angreifende  Teil  und 
w  i  r  befinden  uns  in  der  Defensive. 

Die  eingehende  Nachprüfiuig  der  Angaben  unseres 
Düsseldorfer  Mitgliedes  und  sachgemäße  Beratung  seitens 
des  Verbandsvorstandes  veranlaßte  uns,  mit  der  Firma  Ver- 
ljj"^lungen  anzustreben  und  am  13.  Juni  1910  nachsteher\- 
^  J.Schreiben  an  sie  zu  richten: 

.Hauptbureau  13.  Januar  IQIO. 

Kfm  B 

An  das  Baugeschäft  Ziegler 

Wesel. 

Sehr  geehrter  Herr! 

Aus  Kreisen  unserer  Mitglieder  wurde  wiederholt  Beschwerde 
darüber  geführt,  daß  Sie  steilensnchenden  Technikern  beim 
Engagement  die  Frage  nach  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Organi- 
sation vorlegen  und,  falls  die  Antwort  den  Bewerber  als  Mitglied 
des  Deutschen  Techniker- Verbandes  ausweist,  den  Austritt  aus 
demselben  zur  Vorbedingung  für  die  Anstellung  machen.  Nach 
den  uns  zuletzt  gewordenen  Mitteilungen  sollten  die  technischen 
Angestellten  nicht  nur  aus  dem  Deutschen  Techniker- Verbände 
ausscheiden,  sondern  sich  sogar  schriftlich  verpflichten,  jeder 
Organisation  fernzubleiben.  — 

Dieses  Vorgehen  ist  als  ein  schwerer  Eingriff  in  die  Koa- 
litionsfreiheit der  technischen  Angestellten  zu  betrachten  und 
geeignet,  die  wirtschaftlichen  Gegensätze  zwischen  Arbeit- 
nehmer und  Arbeitgeber  auch  in  unseren  Kreisen  zu  verschärfen. 
—  Des  weiteren  ist  Ihre  angebliche  Behauptung  unseren  Mit- 
gliedern gegenüber,  „der  Deutsche  Techniker- Verband  sei  eine 
sozialdemokratische  Organisation",  unzutreffend  und  nur  auf 
Unkenntnis  unserer  Verbandsverfassung  zurückzuführen.  Wir 
protestieren  aufs  schärfste  gegen  die  Beschränkung  des  Koa- 
litionsrechtes, die  Sie  vornehmen,  wenn  Sie  unseren  Mitgliedern 
erklären,  „Sie  wollten  mit  Herren,  die  solchen  roten  Organi- 
sationen angehören,  nichts  zu  tun  haben  und  sie  in  Ihrem 
Geschäft  nicht  dulden." 

Um  Ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  das  Wesen 
und  die  Ziele  unseres  Verbandes  zu  unterrichten,  legen  wir 
Ihnen  einiges  Material  zur  Kenntnisnahme  vor.  Aus  den  An- 
lagen ersehen  Sie,  daß  der  Deutsche  Techniker-Verband,  dem 
eine  große  Anzahl  von  Staats-  und  Gemeindebeamten  angehören, 
parteipolitisch  durchaus  neutral  ist  und  keineswegs  als  sozial- 
demokratische Organisation  angesprochen  werden  darf.  Wohl 
üben  wir  eine  soziale  Tätigkeit  aus,  indem  wjr  die  wirtschaft- 
lichen Interessen  unserer  Mitglieder  wahrnehmen  und  für  Ver- 
besserung der  recht  gedrückten  Einkommensverhältnisse  und 
der  schlechten  Arbeitsbedingungen  uns  bemühen.  Eine  solche 
Tätigkeit  als  sozialdemokratische  zu  bezeichnen,  ist  um  so  mehr 
unangebracht,  als  auch  die  Arbeitgeber  in  ihren  Organisationen 
in  derselben  Weise  und  mit  denselben  Mitteln  ihre  Interessen 
wahrnehmen. 

Aus  diesem  Grunde  erwarten  wir,  daß  der  Arbeitgeber  auch 
den  Angestellten  die  ihm  gesetzlich  zustehenden  Rechte  in 
demselben  Maße  ausüben  läßt,  wie  er  sie  für  sich  in  Anspruch 
nimmt.  —  Wir  betrachten  es  als  unsere  vornehmste  Aufgabe, 
gegen  jede  Bedrohung  des  Koalitionsrechtes  öffentlich  und  mit 
allen  uns  gesetzlich  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  Stellung  zu 
nehmen.  Im  Interesse  des  Friedens  zwischen  Angestellten  und 
Unternehmern  bitten  wir  Sie  höflichst,  Ihr  organisationsfeind- 
liches Vorgehen  einzustellen  und  erklären  uns,  falls  Sie  es 
für  notwendig  erachten,  zu  weiteren  Auskünften  gern  bereit. 

Ihrer  gefl.  Rückäußerung  sehen  wir  mit  Interesse  entgegen 
und  zeichnen 

hochachtungsvoll 

Deutscher  Techniker-Verband 
Seidel'.  Kaufmann. 


Jeder  unbefangene  Beurteiler  wird  zugeben  müssen, 
daß  wir  mit  diesem  Schreiben  einen  Weg  betreten  haben, 
der  sehr  wohl  zin-  friedlichen  Regelung  hätte  führen 
können,  wenn  nicht  ein  überflüssig  starkes  Maß  von 
Machtgefühl  Herrn  Z.  verleitet  hätte,  nun  erneut  gegen 
den  Verband  vorzugehen.  In  seiner  Antwort  auf  unser 
sachliches  Schreiben  hat  Herr  Z.  es  leider  unterlassen, 
uns  darüber  „was  an  den  uns  gewordenen  Berichten  wahr 
und  unwahr  gewesen,  Aufklärung  zu  geben",  sondern 
glaubte  uns  dagegen  belehren  zu  müssen,  daß  „die  an- 
gewandten Mittel  (zur  Vertretung  unserer  wirtschaftlichen 
Interessen  D.  Red.)  sich  in  anderen  Bahnen,  als  es  z.  B. 
zwischen  den  Unternehmern  und  den  Organisationen  der 
Arbeiter  der  Fall  ist"  zu  bewegen  hätten.  So  dankbar 
wir  für  diesen  wohlgemeinten  Rat  sein  mögen:  Herr  Z. 
übersieht,  daß  es  nicht  unsere  Schuld  ist,  wenn  sich 
die  Mittel  zur  Verbesserung  der  Gehalts-  und  Arbeits- 
bedingungen der  technischen  Angestellten  verschärfen. 
Ueber  den  Weg,  der  zum  Frieden  führt,  den  auf  gegen- 
seitiger Achtung  der  Organisationen  beruhenden  Kollektiv- 
vertrag, brauchen  wir  in  diesem  Zusammenhange  mit  Herrn 
Z.  nicht  zu  diskutieren,  denn  bei  dessen  Anschauungen 
würden  wir  doch  zu  keinem  Resultat  kommen. 

Statt  sachlich  den  vorhandenen  Mißständen  nachzu- 
gehen, diese  zu  beseitigen  und  sich  überhaupt  mit 
dem  Vorhandensein  einer  großen  Angestelltenorganisation, 
die  das  Recht  in  Anspruch  nimmt,  auch  die  wirtschaftlichen 
Interessen  ihrer  Mitglieder  zu  vertreten,  abzufinden,  richtete 
in  der  Folge  Herr  Z.  seinen  ganzen  Zorn  gegen  unser 
später  gemaßregeltes  Mitglied.  Der  Techniker,  der  seine 
beruflichen  Verpflichtungen  in  jeder  Weise  erfüllte,  wurde 
nun  von  Herrn  Z.  in  einer  Weise  schikaniert,  wie  noch 
nie  während  seiner  siebenjährigen  Tätigkeit  bei  der  Firma. 
Herr  Z.  hatte  eben  fälschlicherweise  den  An- 
gestellten in  Verdacht,  daß  „er  mit  dem  Brief  des  D.  T.-V. 
in  Verbindung  stehe".  Diese  Behandlung  unseres  Mit- 
gliedes gipfelte  zuletzt  in  der  Forderung,  aus  dem  Ver- 
bände auszutreten,  „denn  mit  Herre  n",  so  sagte  Herr 
Z.,  „die  so  rot  sind,  wie  die  da  draußen  (die 
Leute  auf  dem  Zimmerplatz),  will  ich  nichts 
zu  tun  haben,  —  wenn  Sie  bei  uns  alt  werden 
wollen,  dürfen  Sie  dazu  nicht  gehören". 

Damit  hat  sich  Herr  Z.  erneut  gegen  die  Koali- 
tionsfreiheit der  Angestellten  vergangen,  weshalb  wir 
nochmals  den  Versuch  machten,  Herrn  Z.  zu  würdigerem 
Verhalten  seinen  Angestellten  gegenüber  zu  bekehren.  Wii 
schrieben  ihm  am  3.  März  d.  J.  folgendes : 

Herrn  Dortmund,  3.  März  1910. 

H.  Ziegler,  Baugeschäft, 

Wesel  a.  Rh. 

Wir  sehen  uns  durch  die  neuerdings  bekanntgewordene 
Tatsache,  daß  unser  bisheriges  Mitglied  Herr  W.  M.  auf  Ihre 
Veranlassung  hin  seinen  Austritt  aus  unserer  Organisation  er- 
klären sollte,  genötigt,  auf  Ihr  Schreiben  vom  20.  Januar  er. 
zurückzukommen. 

Wir  gestatten  uns,  der  in  der  Einleitung  desselben  auf- 
gestellten Behauptung,  daß  Sie  die  Anstellung  eines  Technikers 
noch  nie  von  der  Zugehörigkeit  zu  einem  Berufsverbande  ab- 
hängig gemacht  hätten,  die  uns  ferner  bekannt  gewordene  Tat- 
sache gegenüber  zu  stellen,  daß  Sie  im  Juli  v.  J.  das  Engage- 
ment unseres  Mitgliedes  Herrn  P.  W.  davon  abhängig  ge- 
macht haben,  daß  derselbe  Ihnen  erst  die  Abmeldung  aus  dem 
Deutschen  Techniker-Verband  und  die  schriftliche  Verpflichtung, 
keiner  Organisation  mehr  beizutreten,  vorlege. 

Ebenso  wenig  vereinbar  mit  der  oben  genannten  Behauptung 
ist  die  Tatsache,  daß  Sie  dem  in  Ihrer  Firma  seit  sieben  Jahren 
tätigen  Herrn  Montel  bereits  im  Mai  v.  J.  die  Anforderung! 
gestellt  haben,  seine  Mitgliedschaft  im  D.  T.-V.  zu  kündigen, 
obwohl  Sie  durch  andere  Abmachungen  mit  Herrn  M.  bezeugen, 
daß  dessen  berufliche  Tätigkeit  Sie  nach  wie  vor  befriedigt. 

Wir  dürfen  also  wohl  mit  größerer  Berechtigung  als  Sie 
im  Schlußsatz  Ihres  gefl.  Schreibens  von  einem  Vorgehen 
Ihrerseits  gegen  den  1).  T.-V.  reden.  Den  von  Ihnen  so  scharf 
kritisierten  Artikel  in  Nr.  10  der  D.  T.-Z.  werden  Sic  als  Beleg 
für  die  von  Ihnen  gewählte  Bezeichnung  kaum  verwenden  wollen, 
da  in  demselben  lediglich  von  der  ungebührlich  langen  Arbeits- 
zeit einer  Weseler  Firma  die  Rede  ist  und  Sic  bezeichnender- 
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weise  die  auf  Ihre  Firma  zutreffende  Tatsache  mit  dem  Hin- 
weis »uf  ausreichende  Gehälter  zu  begründen  suchen,  ohne 
dabei  zu  berücksichtigen,  daß  ein  für  täglich  11  stündige  Ar- 
beitszeit gezahltes  ausreichendes  Gehalt  durch  Umrechnung  auf 
die  für  techn.  Angestellte  übliche  und  normale  Arbeitszeit  ein 
ganz  anderes  Gesicht  bekommt. 

Es  wäre  vielleicht  doch  nicht  so  ganz  überflüssig  gewesen, 
wenn  Sie  zu  den  nun  einmal  vorliegenden  Tatsachen  Ihrerseits 
Aufklärung  gegeben  und  zu  unserem  durchaus  sachlich  ge- 
haltenen Schreiben  in  betreff  der  vorerwähnten  Vorfälle  sich 
geäußert  hätten,  lieber  die  von  Ihnen  beliebte  Einordnung 
unseres  Verbandes  in  die  Farbenskala  wirtschaftlicher  Berufs- 
organisationen wollen  wir  mit  Ihnen  nicht  weiter  rechten,  dagegen 
erheben  wir  jedoch  erneut  schärfsten  Protest,  daß  Sie  Ihren 
Angestellten  die  Mitgliedschaft  im  D.  T.-V.  verbieten,  oder  sie 
zum  Austritt  aus  unserer  Organisation  zwingen  und  erwarten 
bestimmt,  daß  Sie  die  unserem  Mitglied  Herrn  M.  auferlegte 
Beschränkung  der  Koalitionsfreiheit  wieder  aufheben. 
Hochachtungsvoll ! 

Deutscher  Techniker- Verband. 
Seidel.  Lenz. 

Auf  dieses  Schreiben  ward  uns  überhaupt  keine  Ant- 
wort, dagegen  wurde  die  Behandlung  unseres  Mitgliedes 
immer  unerträglicher,  bis  zum  Schluß  die  Frage  kam,  ,,ob 
er  überhaupt  noch  Mitglied  des  D.  T.-V.  wäre". 
Um  nur  für  den  Augenblick  Ruhe  zu  haben,  gab  unser 
Kollege  zu,  die  Mitgliedschaft  beim  Verbände  gekündigt 
zu  haben.  Das  mag  nicht  recht  tapfer  gewesen  sein,  ist 
aber  in  Anbetracht  der  besonderen  familiären  Umstände, 
auf  die  wir  bereits  in  Heft  24  der  D.  T.-Z.  hingewiesen 
haben  und  die  nun  Herr  Z.  in  seiner  Berichtigung  sich 
nicht  scheut,  besonders  breit  zu  treten  —  er  hatte  dem 
Angestellten  einmal  ein  Darlehen  gewährt  —  menschlich 
begreiflich.  Auf  die  Dauer  aber  kann  ein  Mann  in  reiferen 
Jahren,  von  den  geistigen  Quahtäten  und  der  beruflichen 
Tüchtigkeit  dieses  Angestellten  eine  derartig  unwürdige 
Behandlung  nicht  ertragen. 

Nach  ruhiger  Ueberlegung  kam  unser  Mitglied  auch 
bald  zu  der  Ueberzeugung,  daß  es  nun  endlich  genug  sei 
des  grausamen  Spiels  und  schrieb  seinem  Herrn  Chef: 

Wesel,  13.  März  1910. 
„Herrn  H.  Ziegler,  Wesel. 

Unter  höflicher  Bezugnahme  auf  "die  verschiedentliclien 
Unterredungen  zwischen  Ihnen  und  mir  bezüglich  meiner  Zu- 
gehörigkeit zum  D.  T.-V.  teile  ich  Ihnen  ergebenst  mit,  daß 
ich  meine  Abmeldung  bei  demselben  wieder  rückgängig  gemacht 
habe,  also  wieder  Verbandsmitglied  bin  und  auch  bleiben  werde. 
Während  ich  vor  wie  nach  bestrebt  war,  meine  Pflicht  in  jeder 
Beziehung  zu  erfüllen,  und  nachdem  ich  Ihnen  verschiedentlich 
meine  Ueberzeugung  geopfert  hatte,  durfte  ich  doch  wohl  an- 
nehmen, mir  ihr  Zutrauen  zu  erwerben,  was  mir  jedoch  nicht 
gelang,  wie  ich  aus  den  verschiedensten  Andeutungen  und 
Tatsachen  feststellen  konnte.  Außerdem  halte  ich  eines  freien 
deutschen  Mannes  unwürdig,  wenn  er  sich  durch  eine  wirt- 
schaftliche Zwangslage  in  Angelegenheiten,  die  weit  über  den 
Rahmen  des  Geschäftes  hinausgehen,  beeinflussen  läßt,  ganz 
besonders,  wo  es  sich  hier  um  die  Zugehörigkeit  zu  einer  all- 
gemein geachteten  Organisation  handelt,  die  aber  nicht  das  ist, 
wofür  Sie  sie  halten." 

Hochachtungsvoll 

W.  Montel." 

Herr  Z.,  der  seine  Worte  dem  Angestellten  gegenüber 
gewiß  nicht  auf  die  Qoldwage  legt,  ist  leider  selbst  so 
empfindlich,  in  diesem  Schreiben  eine  Provokation  seiner 
Person  und  eine  Verletzimg  „der  einmal  in  jedem  Geschäft 
notigen  Autorität"  zu  erblicken,  außerdem  ist  er  der  festen 
Ueberzeugng,  „daß  dieser  Brief  Wort  für  Wort  Herrn 
Montel  von  dem  Vorstand  des  D.  T.-V.  vorgeschrieben  ist 
und  er  ihn  lediglich  abgeschrieben  hat,  ohne  sich  den 
Inhalt  und  die  Folgen  sogleich  klar  zu  machen". 

Gegen  diese  Unterstellung  müssen  wir  aufs  Entschie- 
denste protestieren;  vielleicht  schenkt  uns  Herr  Z.  Glauben 
wenn  wir  ihm  versichern,  daß  weder  die  Verbandsleitung 
noch  irgend  eine  andere  Stelle  des  Verbandes  an  der 
Abfassung  dieses  Briefes  beteiligt  ist. 

Unser  Mitglied  ist  selbst  Manns  genug,  Herrn  Z 
das  Nötige  zu  sagen  und  braucht  nach  der  Seite  hin  nicht 
die  Hilfe  des  Verbandes.  Wozu  unser  Mitglied  aber  die 
Hilfe  des  Verbandes  benötigt,  „berichtigt"  Herr  Z.  weiter 
unten  und  diese  Ausführung  ist  wert,  tiefer  gehängt  zu 


werden,  damit  jeder  Techniker  die  nötigen  Konsequenzen 
daraus  zieht.    Herr  Z.  schreibt  in  seiner  „Berichtigung": 

„So  nahm  ich  an,  daß  Herr  Montel  an  mich  alsbald  heran- 
treten und  mir  durch  Zurücknahme  dieses  Briefes  Genug- 
tuung geben  würde.  Als  aber  bis  zum  15.5.1910,  dem  Sonn- 
abend vor  Pfingsten,  von  selten  des  Herrn  Montel  nichts  in  der 
Angelegenheit  erfolgte,  ließ  ich  ihn  zu  mir  bitten  und  legte 
ihm  die  Frage  vor,  was  er  sich  eigentlich  bei  dem  Schreiben 
gedacht  hätte.  Meine  Absicht  war  auch  jetzt  noch,  Herrn 
Montel  durch  eine  Aussprache  Gelegenheit  zu  geben,  den  in 
dem  Schreiben  vom  13.  März  eingenommenen  Standpunkt  zu- 
rückzunehmen, um  ihn  nicht  mit  seiner  zalflreichen 
FamilieunterUmständen  zum  1. Juli  d.  J.  stellen- 
los zu  machen.  Erst  als  Herr  Montel  erklärte,  daß  er 
vor  wie  nach  den  Inhalt  seines  Schreibens  in  vollem  Umfange 
aufrecht  erhielte,  habe  ich  ihm  zum  1.  Juli  gekündigt." 

S  o  schreibt  Herr  Z.  in  seiner  Berichtigung  und  offen- 
bart damit  die  wahre  Gesinnung,  die  ihn  dem  Koalitions- 
recht dem  Angestellten  gegenüber  beseelt.  Genugtuung  (!) 
sollte  der  in  seinen  besten  Gefühlen  verletzte  Angestellte 
geben,  dafür,  daß  der  Unternehmer  ihn  zwingen  wollte, 
seiner  freigewählten  Organisation  untreu  zu  werden.  Was 
will  gegenüber  dem  Herrenstandpunkt,  der  in  der  Berich- 
tigung des  Herrn  Z.  zum  Ausdruck  kommt,  dessen  wei*«^'"- 
f olgende  Beteuerung  besagen: 

„Ich  erkläre  hiermit  nochmals  ausdrücklich,  daß  nicht  die 
Zugehörigkeit  des  Herrn  Montel  zum  D.  T.-V.  für  mich  bei 
der  Kündigung  maßgebend  war,  sondern  lediglich  die  in  seinem 
Schreiben  vom  13.  3.  1910  enthaltene  Provokation." 

Die  Tatsache  bleibt  nach  wie  vor  bestehen,  daß  Herr 
Z.  dem  Angestellten  M.  zuerst  nahelegte,  aus  dem 
Verband  auszutreten,  daß  er  ihn  später  ausdrückUch  fragte, 
ob  er  seinen  Anordnungen  nachgekommen  wäre  und  daß 
er  den  Angestellten  nur  entlassen  hat,  weil  dieser  seiner 
Organisation  treu  geblieben  ist. 

Das  Wort  des  Herrn  Z.  bei  der  Kündigung:  „Wir 
können  ja  jetzt  sehen,  wer  der  Stärkere  ist!"  ist  die 
„humane"  Formel,  nach  der  dieser  Arbeitgeber  seine  an- 
gestellten Techniker  behandelt. 

Er  gewährt  Koalitionsfreiheit  und  seine  Angestellten 
können  Vereinen  beitreten,  so  viel  sie  wollen,  wenn  sie 
aber  dabei  das  Unglück  haben,  eine  Organisation  zu 
wählen,  die  Herrn  Z.  nicht  genehm  ist,  so  werden  sie 
entlassen.  Ja,  sagt  Brentano,  der  deutsche  Arbeiter  hat 
das  Koalitionsrecht,  aber  wenn  er  es  anwendet,  wird  er 
bestraft,  —  von  Herrn  Z.  bestraft,  dergestalt,  daß  ihm 
mit  seiner  Familie  am  heiligen  Pfingstfest  die  Türe  ge- 
wiesen wird.  Der  Zorn  des  Herrn  Z.  reicht  natürlich  über 
das  Arbeitsverhältnis  hinaus  und  zwingt  unseren  Kollegen 
auf  dem  Wege  des  Prozesses  sein  Recht  zu  suchen  und 
ein  von  ihm  im  Laufe  der  siebenjährigen  Tätigkeit  wohl 
verdientes,  den  gesetzlichen  Bestimmungen  entsprechendes 
Zeugnis  zu  fordern.  Davon  steht  allerdings  nichts  in  der 
Berichtigung  des  Herrn  Z.  —  Wenn  unser  Mitglied  im 
übrigen  von  den  Nachteilen,  die  ihm  Herr  Z.  zugedacht 
hat,  bewahrt  bleibt,  so  ist  dies  der  tatkräftigen  Unter- 
stützung, die  ihm  unser  Verband  zu  Teil  werden  ließ,  zu 
danken.  Dieser  Unterstützung,  im  besonderen  unser  wohl- 
organisierten Stellenvermittlung  gelang  es  auch,  den 
gemaßregelten  Kollegen  schon  nach  sehr  kurzer  Zeit  in 
einer  gleichwertigen  Stellung  unterzubringen. 

Bedauerlich  ist,  daß  ein  solches  Vorgehen  gegen  Or- 
ganisationen der  Angestellten  noch  die  Unterstützung  der 
Rheinisch-Westfälischen  Arbeitgeber-Zeitung  findet!  Wenn 
man  in  Arbeitgeberkreisen  wirklich  ernstlich  wünscht,  daß 
„ein  gutes  Verhältnis  zwischen  Chef  und  Angestellten  Platz 
greift",  dann  dürfen  nicht  in  so  rücksichtsloser  Weise  die 
Angestellten-Organisationen  provoziert  werden!  — 


H  ::  ::  H  ZEITSCHRIFTENSCHAU 


für  Monat  Juh  1910. 

In  der  Technischen  Physik  spielt  die  Festigkeitslehre  neben 
Wärme  und  Elektrizitätslehre  so  ziemlich  die  größte  Rolle. 
Denn  sie  ist  ein  Wissenszweig,  der  für  alle  Gebiete  der  Technik 
die  gleiche  Bedeutung  hat,  während  nahezu  alle  anderen  physi- 
kalischen Vorgänge  nur  für  Spezialabschnitte  der  Technik  die 
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(initKlI.iKO  bilden.  Es  ist  iclahcr  nicht  \X/^nncicr  zu  mchincn, 
uciiii  im  Kapitel  technische  Physii<  die  Untersiichiingcn  übcv 
die  Festi}>keitsverhältnisso  der  Materialien  den  breilesleii  Raum 
hoansprnchen.  Unter  den  drei  hierhergehörif^en  Verölfent- 
liehungen  beschäfti}>en  sich  auch  zwei  mit  Festigkeitsunter- 
suchungen. So  berichtet  Prot.  Rudeloff  in  Dingl.  pol.  Journ.  325, 
Nr.  2t),  S.  402,  über  „Die  Materialfestigkeit  und  Zugspannung 
im  fertig  geschlagenen  Niet".  Für  die  Festigkeit  eines  Niets 
kommen  in  Frage  erstlich  der  Oleitvviderstand,  dann  nach  dessen 
l  k'berwindung  neben  Biegungsspannungen  in  den  Nieten  deren 
Schubfestigkeit  und  der  Widerstand  der  vernieteten  Teile.  Der 
üleitvviderstand  wird  durch  idie  im  Niet  entstandenen  Zug- 
spannunjjen  erzeugt  und  diese  wieder  sind  abhängig  vom 
Schrumptbetrag  des  Nietkörpers.  Dieser  Schrumpfbetrag  ist 
gleichbedeutend  mit  der  Ausdehnung  infolge  der  NVärnie.  Bei 
verhinderter  Verkürzung  des  Niets  infolge  fester  Auflage  beider 
Nietköpfe  entspricht  dem  Schrumpfen  um  die  Ausdehnung  die 
Zugspannung.  Die  Darlegungen  des  Verfassers  stellen  die  Er- 
gebnisse einer  für  das  Reichsmarineamt  ausgeführten  Versuchs- 
reihe dar,  die  bezweckte,  festzustellen,  wie  groß  die  Verände- 
rungen der  Elastizitäts-  und  Festigkeitseigenschaften  sind,  die 
das  Nietmaterial  bis  zur  Fertigstellung  des  geschlagenen  Niets 
erleidet.  Die  Veröffentlichung  von  C.  Bach  in  Z.  d.  V.  54, 
Nr.  21,  S.  831,  „Versuche  mit  autogen  geschweißten  Blechen 
und  Kesselteilen"  bezieht  sich  auf  Versuche,  die  auf  Antrag 
des  Technischen  Ausschusses  ausgeführt  wurden.  Das  Ergebnis 
dieser  Untersuchungen  ist  kein  günstiges,  sondern  weist  viel- 
mehr nach,  daß  die  weitaus  größte  Mehrzahl  der  untersuchten 
Schweißungen  als  durchaus  minderwertig  bezeichnet  werden 
muß  und  daß  bei  Verwendung  der  autogenen  Schweißung  für 
Reparaturen  an  Kesseln  usw.  die  größte  Vorsicht  zu  walten  hat. 

Die  dritte  Arbeit,  die  großes  technisches  Interesse  bietet, 
ist  „Die  Abhängigkeit  der  Wärmeübergangszahl  von  der  Rohr- 
länge". Von  Russelt  Z.  d.  V.  54,  Nr.  28,  S.  1154.  Diese 
Arbeit  stellt  fest,  daß  die  Wärmeübergangszahl  von  einer  Rohr- 
wand an  eine  durch  ein  Rohr  strömende  Flüssigkeit  von  der 
Rohrlänge  abhängt.  Am  Eintritt  des  Stromes  in  das  Rohr  hat 
der  Wärmeübergang  einen  größten  Wert,  der  von  der  Temperatur- 
verteilung im  Eintrittsquerschnitt  abhängt.  Die  Wärmeüber- 
gangszahl nähert  sich  mit  zunehmender  RoTirlänge  einem  unteren 
Grenzwert,  der  von  jener  Temperaturverteilung  unabhängig  ist. 

Industrielle  Feuerungen  und  Dampfkessel. 
Die  stetig  vorwärtsschreitenden  Erkenntnisse  theoretischer 
und  praktischer  Art  haben  naturgemäß  auch  fortwährend  eine 
Steigerung  der  Ansprüche  an  die  Herstellungsweise  der  tech- 
nischen Erzeugnisse  zur  Folge.  Es  ist  daher  von  großer  Wich- 
tigkeit, die  Art  und  Weise  zu  verfolgen,  wie  der  Fabrikant  bei 
Erweiterung,  Modernisierung  oder  bei  Neugründung  von  Be- 
trieben diesen  Forderungen  gerecht  zu  werden  sucht.  Von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  muß  daher  auch  auf  die  Einrich- 
tungen der  einschlägigen  Werke  aufmerksam  gemacht  werden, 
trotzdem  der  Werkzeugmaschinenbau  und  verwandte  Zweige 
aus  dem  Rahmen  dieser  Zeitschriftenschau  herausfällt.  Es  sei 
daher  eine  eingehende  Beschreibung  einer  Kesselschmiede  er- 
wähnt, die  unter  der  Ueberschrift  „Eine  moderne  Kesselschmiede" 
in  Uhl.  techn.  Rdsch.  1910,  Nr.  7,  Ausg.  I,  S.  53,  veröffent- 
licht wird.  Der  Verfasser  verbreitet  sich  über  die  Anlage  und 
die  Konstruktion  des  Gebäudes,  ferner  über  die  Einteilung  der 
Werkstätten,  die  Transportwege  durch  die  Werkstätten,  die 
Transportmittel,  ferner  die  Werkzeugmaschinen  und  sonstigen 
Einrichtungen  und  den  Fabrikationsgang.  Der  Artikel  ist  ein 
Auszug  aus  dem  Vortrag  des  Ing.  E.  R.  Fish  über  die  neue 
Dampfkesselfabrik  der  Heine  Safety  Boiler  Co.  in  St.  Louis. 

Ton-  und  Zementindustrie,  Keramik. 
Der  folgende  Aufsatz  könnte  ebenso  gut  unter  der  vorigen 
Ueberschrift  angeführt  werden,  denn  er  bespricht  die  Geeignet- 
heit von  Tonen  für  industrielle  Feuerungen,  allerdings  anderer- 
seits auch  wieder  die  chemische  Zusammensetzung  der  zu  den 
feuerfesten  und  hochfeuerfesten  Ziegeln  benutzten  Tone  des 
Rheingebicts.  Der  Verfasser  Dr.  Fuchs  weist  in  seinem  Artikel 
„Ueber  Analysen  rheinischer  Tone  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Flußmittel,  St.  u.  E.  30,  Nr.  29,  S.  1247,  auf  den 
wirklichen  Flußmittelgehalt  der  fertigen  Ziegel  gegenüber  dem 
oft  zu  niedrig  garantierten  Gehalt  hin  und  weist  nach,  daß  von 
865  ausgeführten  Analysen  nur  8  einen  geringeren  Flußmittel- 
ehait  als  So/o  besitzen.  Im  weiteren  Verlauf  des  Aufsatzes 
espricht  er  die  Anforderungen,  die  für  die  verschiedenen  Ver- 
wendungszwecke im  Hüttenbetrieb  an  die  Steine  bezw.  an  deren 
chemische  und  physikalische  Beschaffenheit  gestellt  werden 
müssen. 

Ein  ganz  verwandtes  Gebiet  behandelt  die  Arbeit  von  Dr. 
Blasberg  „Ueber  die  Wandlung  in  der  Zusammensetzung  feuer- 
fester Steine"  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  25,  S.  1055.    In  zahlreichen 


Analysentabellen  zeigt  der  Verfasser  die  chemischen  Verände- 
rungen der  Sttine  unter  dem  Einfluß  der  in  den  verschiedenen! 
( )fenarttMi  und  Betrieben  auftretenden  Agenzien  und  verfolgt 
den  Verlauf  der  Zerstörung  der  Steine.  Es  handelt  sich  dabei 
um  Steine  für  Kupolöfen,  Hoch-  und  Kupferöfen,  um  Weichofen- 
steinc  und  Ditiasziegel  und  schließlich  um  die  Analysen  der 
im  Betriebe  entstandenen  Krusten,  Flüsse  und  Schmelzen. 

Nicht  minder  von  Interesse  sind  die  beiden  folgenden  Ar- 
tikel technologischen  Inhalts:  ,, Neuerungen  in  der  Ziegel- 
industrie", von  Benfey,  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  25,  S.  393, 
und  „Neue  Rohrmühle,  Uhl.  techn.  Rdsch.  1910,  Nr.  7,  Ausg.  II, 
S.  55.  Der  erstere  beschäftigt  sich  mit  der  Aufbereitung  der 
Tone,  insbesondere  mit  dem  Tromnielkoller  „Progressiv",  System 
Groß,  der  letztere  mit  der  Molitor- Verbundmühle  der  Firma 
Löhnert,  A.-G.,  Bromberg.  Bei  der  neuen  Mühle  erfolgen 
nämlich  Verschrotung  und  Feinmahlung  in  ein  und  derselben 
Maschine  ohne  Anwendung  von  Hilfsapparaten. 

Hüttenwesen. 

Sehr  zahlreich  sind  die  zu  registrierenden  Neuerscheinungen 
aut  dem  Gebiet  des  Hüttenwesens.  Es  ist  daher  selbst  eine 
kurze  Inhaltsangabe  in  Rücksicht  auf  den  zur  Verfügung 
stehenden  Raum  untunlich,  weshalb  ich  mich  mit  der  einfachen 
Namhaftmachung  begnügen  muß.  Es  handelt  sich  um  folgende 
Aufsätze: 

„Neuere  konstruktive  Verbesserungen  an  Martinöfen."  Von 
Dipl.-Ing.  Friedrich,  St.  u.  E.  30,  Nr.  24,  S.  978. 

„Ueber  den  Wert  mikroskopischer  Untersuchungen  für  die 
Beurteilung  von  Hochofenschlacken."  Von  Dr.  Passow,  St. 
u.  E.  30,  Nr.  24,  S.  989. 

„Ueber  Gaserzeuger."  Von  Hofmann,  St.  u.  E.  30,  Nr.  24, 
Seite  993. 

„Konstruktive  Neuerungen  an  Walzenstraßen  im  letzten 
Jahrzehnt."    Von  Ortmann,  St.  u.  E.  30,  Nr.  24,  S.  1007. 

„Ueber  die  Verwendung  der  verschiedenen  Gasarten  zum 
Betrieb  von  Herdöfen  und  ihren  Einfluß  auf  die  Qualität  der 
Erzeugnisse.    Von  Terpitz,  St.  u.  E.  30,  Nr.  24,  S.  1029. 

„Ueber  die  Wirtschaftlichkeit  der  verschiedenen  Antriebs- 
arten von  Stahlwerksgeblasemaschinen."  Von  Mauritz,  St.  u. 
E.  30,  Nr.  25,  S.  1043. 

„Ueber  die  theoretische  und  praktische  Bedeutung  des  elek- 
trischen Hochofens."  Von  Privatdozent  Brisker,  St.  u.  E.  30, 
Nr.  25,  S.  1049. 

„Der  gegenwärtige  Stand  der  Eisenerzbrikettierung  und 
-Agglomerierung  in  Deutschland."  Von  Geh.  Bergrat  Prot. 
Franke,  St.  u.  E.  30,  Nr.  25,  S.  1060. 

„Ueber  den  heutigen  Stand  der  Elektrostahlverfahren."  Von 
Prof.  Dr.  Neumann,  St.  u.  E.  30,  Nr.  25,  S.  1064. 

„Das  Walzen  von  Fein-  und  Weißblechen."  Von  Krämer, 
St.  u.  E.  30,  Nr.  27,  S.  1145. 

„Ueber  Weißblecherzeugung."  Von  v.  Clement,  St.  u.  E.  30, 
Nr.  27,  S.  1152. 

„Ueber  den  heutigen  Stand  des  Gießereiwesens  in  Deutsch- 
land."   Von  Irresberger,  St.  u.  E.  30,  Nr.  28,  S.  1187. 

„Versuche  mit  Ferrotitan-Thermit  und  niedrigprozentigem 
Ferro-Titan  für  Gußeisen  und  Stahlformguß."  Von  Treuheit, 
St.  u.  E.  30,  Nr.  28,  S.  1192. 

„Untersuchungen  von  Gußeisen-Emails."  Von  Dr.  ing. 
Griinwald,  St.  u.  E.  30,  Nr.  28,  S.  1201. 

„Ueber  die  Fortschritte  in  der  Gewinnung  der  Neben- 
produkte beim  Kokereibetriebe."  Von  Rau,  St.  u.  E.  30,  Nr.  29, 
Seite  1235. 

„Ein  neues  Verfahren  zur  Bekämpfung  der  Kohlenstaub- 
explosionen."   Uhl.  techn.  Rdsch.  1910,  Nr.  7,  Ausg.  I,  S.  56. 

„Fortschritte  der  elektrischen  Stahlgewinnung."  Von 
Oroeck,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  29,  S.  1203. 

„Berechnung  und  Wärmeausstrahlung  steinerner  Wind- 
erhitzer."   Von  Aldendorff,  St.  u.  E.  30,  Nr.  30,  S.  1275. 

„Das  System  Eisen-Nickel."  Von  Prof.  Dr.  Ruer  und 
Dipl.-Ing.  Schüz,  St.  u.  E.  30,  Nn.  30,  S.  1281. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

In  St.  u.  E.  30,  Nr.  29,  S.  1250,  ist  „Eine  neue  elastische) 
Kupplung"  beschrieben.  Es  handelt  sich  hierbei  um  Kupplungen, 
die  beim  elektrischen  Antrieb  von  großen  Walzenstraßen  und 
F  ördermaschinen  im  Umformeraggregat  notwendig  sind.  Diese 
Kupplungen,  die  zwischen  den  elektr.  Maschinen  und  dem 
Schwungrad  vorgesehen  sind,  dienen  der  Uebertragung  sehr 
großer  Energiemengen,  die  während  des  Betriebes  fortwährend 
zwischen  Schwungrad  und  Antriebsmotor  bezw.  Steuerdynamo 
hin-  und  herfluten.  Sie  haben  also  nicht  nur  außerordentlich 
hohe  Beanspruchungen  auszuhalten,  sondern  müssen  auch 
elastisch  sein,  um  den  Ausgleich  der  Energiemengen  möglichst 
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sanft  zu  gestalten,  und  diesen  Anforderungen  genügen  die  bis- 
herigen Konstruktionen  nur  teilweise.  Grundsätzlich  neue  Ge- 
sichtspunkte bietet  in  dieser  Beziehung  die  beschriebene  Kupp- 
lung von  Prof.  Stauber  in  Charlottenburg,  indem  bei  ihr  die 
Verbindung  beider  Kupplungshälften  durch  Flachfedern  von 
allgemein  wellenförmiger  Krümmung  erfolgt.  Die  Befestigung 
der  einzelnen  Federn  in  den  beiden  Scheiben  geschieht  stets 
in  radialen  Ebenen  durch  Schlitze  oder  Bohrungen  mit  Be- 
festigungsbolzen. Die  Vorteile  sind:  1.  Fortfall  jeglichen  Ver- 
schleißes, 2.  gleich  günstige  radiale  und  achsiale  Kraftüber- 
tragung und  3.  die  Möglichkeit  federnder  Abbiegung  in  jeder 
Richtung. 

Kraftmaschinenbau. 

Dipl.-Ing.  Brüser  unterzieht  sich  in  einem  Artikel  „Fehler 
an  Dampfmaschinen"  in  D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43^  Nr.  14, 
S.  120,  der  Aufgabe,  Fehler  an  Dampfmaschinen  gewissermaßen 
zu  klassifizieren  in  1.  hörbare,  2.  fühlbare  (Erwärmung),  3.  aus 
dem  Diagramm  ersichtliche  und  4.  sichtbare  nach  dem  Aus- 
einandernehmen. Gleichzeitig  gibt  er  von  den  Folgen  der  Fehler 
ausgehend  aus  diesen  sozusagen  eine  Diagnose  und  gibt  damit 
namentlich  dem  in  der  Praxis  stehenden  Ingenieur  ein  gutes 
Mittel  an  die  Hand,  aus  den  infolge  der  Fehler  auftretenden 
Erscheinungen  mit  erhöhter  Sicherheit  schnell  oder  sofort  auf 
die  Natur  des  Fehlers  zu  schließen.  Damit  kann  unter  Um- 
ständen viel  Zeit  und  Geld  gespart  werden. 

Dasselbe  Heft  Nr.  14  bringt  S.  122  eine  Beschreibung  der 
A.  E.  G.-Curtis-Turbine.  Der  Artikel  beschäftigt  sich  mit  den 
erreichbaren  Drehzahlen  und  dem  gesamten  diesen  Drehzahlen 
entsprechenden  Aufbau.  Die  Beschreibung  einer  neuen  Turbine 
findet  sich  in  dem  Aufsatz  „Die  Oerlikon-Serien-Parallel-Tur- 
bine".  Der  prakt.  Masch.-Konstr.  43,  Nr.  13,  S.  III.  Diese 
Turbine  will  den  bisherigen  kombinierten  und  mit  verschiedenen 
Mängeln  behafteten  Betrieb  mit  Abdampf  und  Frischdampt  er- 
setzen. Demgemäß  ist  das  wesentliche  dieser  Serien-Parallel- 
Turbine  darin  zu  suchen,  daß  der  Abdampf  in  zwei  Niederdruck- 
turbinensätzen arbeitet,  von  denen  der  eine  der  Hochdruck- 
turbine nachgeschaltet  wird,  sobald  Friscbdampf  allein  zur 
Verwendung  gelangt. 

Der  Gasmaschinenbau  ist  durch  eine  eingehende  Arbeit 
von  Prof.  Langer  vertreten:  „Neuere  Erfahrungen  im  Groß- 
gasmaschinenbetriebe",  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  27,  S.  417. 
Der  Verfasser  verbreitet  sich  über  die  Entwicklung  des  Großgas- 
maschinenbaues, ferner  im  besonderen  über  die  Regelung  der 
Oasmaschine,  der  Gasgemenge  und  über  die  Konstruktion  der 
einzelnen  Organe.  (Schluß  folgt.) 


::  ::  ::  ::  ::  H    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bcilicgt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  NaLUcn  des  tinscndcrs  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bczuijs- 
qucllen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  sclirifüich  erteilt-  hine 
Rücliscndung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  h'rage  erscheinen  soll.  liinc  Vcrbindlichlccit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  R  i  c  Ii  1 1  g  k  e  i  t  von  i-ragcn  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
Icitung  nachdrücklicli  ab.  Die  zur  triäuterung  der  Fragen  nolwendigen  Druck- 
HOckc  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Zimmermeister  E.  P.,  Waldenburg.  Anonyme  Anfragen 
beantworten  wir  nicht.    Geben  sie  uns  Ihre  genaue  Adresse  an. 

Frage  338.  Welche  Unterlage  eignet  sich  am  besten  für 
die  Verlegung  von  Linoleum  auf  zirka  6  Wochen  alten  Eisen- 
betondecken? Welche  Erfahrungen  sind  mit  den  angepriesenen 
Mitteln:  CeresiteStrich,  Korkestrich,  Terronova,  Linotol,  Sublinol 
oder  Kautschuckfluat  gemacht  worden? 

Frage  339.  Welches  Isoliermittel  empfiehlt  sich  am  vorteil- 
haftesten für  Chamotteöfen,  um  den  Wärmeverlust  infolge  der 
Ausstrahlung  der  Umfassungswände  zu  verhindern?  Die  Innen- 
temperatur des  Ofens  beträgt  1000". 

Frage  340.  In  einem  Wohnhause  ist  im  Erdgeschoß  unter 
bewohnbaren  Räumen  eine  Bäckereianlage  ausgeführt.  Die 
Größe  des  Raumes  ist  zirka  52  qm.  Die  Decke  darüber  ist  in 
Beton  zwischen  I-Trägern  hergestellt  und  zum  Ausgleich  des 
Linoleums  ist  Zementestrich  verwendet  worden.  Trotz  nach- 
träglicher Erneuerung  des  Linoleums  und  Streichen  der  darunter 
befindlichen  Decke  mit  Emaillelack  ist  immer  noch  Feuchtigkeit 
vorhanden,  welche  das  Linoleum  immer  wieder  angreift.  Welcher 
Kollege  oder  Leser  dieser  Zeitschrift  kann  in  diesem  Falle  an- 
geben, was  am  besten,  zweckmäßigsten  und  billigsten  ist,  um 
einen  soliden  und  trockenen  Fußboden  zu  erhalten. 


Frage  341.  Wer  stellt  plastische  Xylogenith-Wappen,  als 
Studenten-  resp.  Städtewappen,  her?  Dieselben  sollen  nicht 
bemalt  sein. 

Frage  342.  Ein  Wohnhaus  hat  zwei  verschiedene  Nei- 
gungen. Die  flache  Dachseite,  über  welche  eine  Blitzableitung 
führt,  soll  mit  Pfannenblech  gedeckt  werden.  Ist  es  nötig,  um 
einer  Gefahr  durch  Blitzschlag  vorzubeugen,  dieses  metallene 
Dach  mit  der  Blitzableitung  durch  Lötung  zu  verbinden? 

Frage  343.  Ist  es  beim  Schweißen  mittels  Sauerstoff  und 
Azetylen  unbedingt  notwendig,  an  jeder  Schweißstelle  eine 
Wasservorlage  zu  haben,  wenn  der  Zentralapparat  eine  solche 
besitzt?  Verschiedene  Arten  von  Vorlagen  werden  ständig  an- 
gepriesen, jedoch  scheint  mir  deren  Notwendigkeit  nicht  sachlich 
begründet.  Wenn  auch  öfters  die  Flamme  in  den  Brenner  zurück- 
schlägt, so  wird  sie  in  den  weitaus  meisten  Fällen  darin  erstickt. 
Nur  ganz  selten  ward  der  mit  der  Leitung  verbundene  Schlauch 
abgerissen,  ohne  daß  es  jedoch  während  vierjähriger  praktischer 
Beobachtung  jemals  zu  größeren  Explosionen  kam. 

Frage  344.  Der  Riemenfußboden  8,0  •  8,0  bezw.  6,5  •  10,0  m 
großer  Räume  ist  infolge  feuchter  Witterung,  die  ein  erfolgreiches 
Lüften  der  Räume  nicht  gestattete,  stark  in  die  Höhe  gegangen. 
Die  Spannung  des  Bodens  hält  auch  jetzt  noch  an,  nachdem 
ausgiebig  bei  gutem  Wetter  gelüftet  wurde.  Die  Zwischendecke 
ist  wie  folgt  konstruiert:  Das  Parkett  wurde  mit  2  bis  3  cm 
Abstand  von  der  Mauer  und  mit  je  einer  Ausdehnungsfuge  von 
zirka  3  bis  4  mm  in  jedem  Raum  auf  Blendboden  verlegt.  Da: 
runter  liegen  10  cm  starke,  gut  gegen  das  Mauerwerk  verspannte, 
jedoch  nicht  mit  dem  1/2  cm  starken  Ziegelgewölbe  verankerte 
Lagerhölzer,  dazwischen  Auffüllung  mit  künstlich  getrocknetem 
reinen  Sand.  Das  Gewölbe  ist  unterseitig  mit  Kalkmörtel  ge- 
putzt, die  Kellermauern  sind  an  ihrem  Fuße  gut  isoliert,  auch 
ist  ihre  Erdseite  mit  Asphalt  gestrichen.  Die  Füllung  ist  jetzt 
noch  augenscheinlich  pulvertrocken.  Ist  die  angegebene  Kon- 
struktion als  sachgemäß  zu  bezeichnen?  Liegt  die  Ursache 
des  Hochgehens  in  den  zu  geringen  Ausdehnungsfugen,  be- 
sonders an  den  mit  dem  Fußboden  gleichliegenden  Türschwellen, 
welche  mit  beiderseitigen  3  mm  breiten  Fugen  verlegt  wurden? 
Wie  wäre  gegebenenfalls  die  Konstruktion  in  ähnlichen  Fällen 
zu  ändern  und  wie  das  Hochgehen  des  betreffenden  Parketts 
dauernd  zu  beseitigen? 

Frage  345.  Auf  welche  Anregung  sind  die  Provinzial- 
konservatoren  ernannt?  Seit  wann  bestehen  diese  Bezeich- 
nungen? Untersteht  der  Provinzialkonservator  dem  Ministerium 
oder  der  Provinzialvervvaltung?  Wieviele  solcher  Stellen  gibt 
es  in  Preußen  und  wo?  Gibt  es  in  den  deutschen  Bundest- 
staaten ähnliche  Aemter? 

Frage  346.  Für  einen  Neubau  in  einer  Stadt  des  Regb. 
Oppeln  war  im  Kellergeschoß  die  Anlage  eines  Pferdestalles 
projektiert.  —  Die  Baupolizei-Verwaltung  hat  unter  Bezugnahme 
des  §  90  Ziff.  7  der  Baupolizei-Verordnung  vom  1.  April  1903 
diese  Anlage  nicht  genehmigt,  ein  weiterer  Versuch,  bei  dem 
Bez. -Ausschuß  die  Genehmigung  hierfür  zu  erhalten,  scheiterte 
ebenfalls.  —  Die  Pferdestall-Anlage  war  an  der  Straßenfront 
vorgesehen,  der  Zugang  ist  bequem  hergestellt,  die  Decke  über 
dem  Pferdestall  besteht  aus  einer  ebenen  Ziegelhohlsteindecke, 
der  Fußboden,  sowie  die  innere  Einrichtung  des  Stalles  ent- 
spricht den  größten  Anforderungen.  —  Für  Entlüftung  ist  durch 
eine  genügende  Anzahl  Ablüftungsrohre  Sorge  getragen,  die- 
selben sind  in  der  Frontwand  des  vieretagigen  Gebäudes  bis 
zum  Dachgeschoß  geführt  und  sollen  dort  durch  Rabitzkanäle 
zu  einem  gemeinsamen  Abzugsschlot  7usamiTien  gezogen  und 
über  Dach  geführt  werden.  —  Für  Luftzuführung  ist  ebenfalls 
Sorge  getragen.  —  Die  nach  der  Straße  zu  liegenden  Licht- 
schächte werden  mit  Luxferprismen  abgedeckt,  so  daß  die  Dunst- 
abzüge nach  der  Straße  ausgeschlossen  sind.  —  Im  Erdgeschoß 
über  der  Stallanlage  befindet  sich  ein  Schanklokal.  Ich  bitte 
die  Berufskollegen,  welchen  eine  ähnliche  Stallanlage  auch  außer- 
halb des  Regb.  Oppeln  unter  Wohnräumen  im  Kellergeschoß 
bekannt  ist,  um  nähere  Mitteilung  hierüber. 

Antworten 

Zur  Frage  316.  Speisewasser-Vorwärmer.  Für  den  an- 
gefragten Zweck  eignet  sich  lam  zweckmäßigsten  eine  Rohr- 
schlange aus  nahtlosem  Flußeisenmaterial.  —  Für  die  Kon- 
struktion der  Schlange  sind  die  Raumverhältnisse  des  Fuchses 
maßgebend,  die  aus  der  Anfrage  nicht  ersichtlich.  —  In  dem 
mir  unterstellten  Dampfkesselbetriebe  habe  ich  den  Einbau  einer 
Rohrschlange  in  den  Fuchs  dadurch  umgangen,  daß  neben  der 
Kesselspeisepumpe  ein  Reservoir  mit  innenliegender  Rohrschlange 
zur  Aufstellung  kam,  die  durch  den  Abdampf  der  Pumpen  ge- 
speist wurde.  —  Die  erzielte  Temperatur  beträgt  40  bis  45". 
Zur  weiteren  Auskunft  ist  bereit  C.  Biedermann,  Betriebsleiter 
und  Mitglied  der  Bez.-Verw.  Frankfurt  a.  M. 
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Zur  Fräse  333.  Wasserdichte  Heizungsf^nibe  hei  90  cm 
(irundwassrr.  Ihn  eine  solche  hcivustellcn,  verfahre  man  wie 
\o\gt:  Nailulciii  der  Erdboden  aiis)>cschachtc(  niid  das  Wasser 
aiisj^epunipt  ist,  briiif^e  man  eine  Hetoiisolile  von  35  bis  40  cm 
Stiirke  (l:()  bis  1:7)  ein,  slanipfc  dieselbe  und  sor}>e,  wenn 
möglich,  daß  das  Wasser  nicht  zu  früh  auf  den  frischen  Beton 
Uoinnit,  damit  derselbe  nicht  ausgespült  wird.  Ist  dann  die 
Sohle  nach  2  bis  3  Wochen  unter  Nx^asscr  erhärtet,  schöpfe 
man  das  Wasser  aus,  reinige  Sohle  luul  Wände  sauber  von 
Sehlamm  und  Schmutz  und  beseitige  auch  den  event.  aus- 
gespülten morschen  Beton.    Sodann  beginnt  man  mit  dem  Ab- 


dichten, indem  man  zunächst  die  einzelnen  undichten  Stellen 
(mit  Hilfe  von  Soda  oder  Wasserglas)  mit  Zement  ausdrückt 
imd  verstreicht;  das  sieb  noch  sammelnde  Wasser  ist  inzwischen 
wieder  auszuschöpfen.  Ist  dies  provisorische  Ab<lichten  erfolgt, 
so  bringe  man  dann  erst  den  eigentlichen  wasserdichten  Putz 
resn.  Estrich  3  cm  stark  (1:1V')  auf.  Zusätze  wie  „Bitumen" 
imd  „Biber"  sind  gebräuchlicli.  Die  ganzen  Flächen  sind 
auf  jeden  Fall  gegen  strahlende  Wärme  des  Heizofens  zu 
schützen;  z.  B.  Rollschicht  von  Rath.  Steinen.  Im  übrigen  isi 
es  ratsam,  die  Arbeit  einem  Spezialisten  zu  übertragen.  Aus- 
kunft erteilt  gern  Hermann  Meier,  Potsdam,  Mitgl.-Nr.  51816. 
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Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Schrißwechsel  mit  dem  Verbände 

Wir  bitten  dringend,  Zuschriften  an  den  Verband  niemals 
^n  einzelne  Personen  zu  adressieren,  sondern  stets 

Deutscher  Techniker-Verband 
Berlin  SW.  68,  Markgrafenstraße  94. 


XXII.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
(vom  5.  bis  10.  August  1910). 

675/76  M.  Pretzsch  und  Frau,  Bausekretär,  Erfurt.  677/78 

B.  Dolitzki  und  Frau,  Bauführer,  Kiel.  679  H.  Weißkott,  Militär- 
Bausekretär,  Braunschweig.  680  H.  Dobber,  Hafenbautechniker, 
Wilhelmshaven.  681  Reinh.  Gäldmann,  Bautechniker,  Wilhelms- 
haven.  682/83  Fried.  Stoltz  und  Frau,  Ingenieur,  Bitterfeld.  684 

C.  Leopold,  Ingenieur,  Leipzig.  685  Stephan  Kansy,  Ingenieur, 
Berlin.  686  Frl.  Mathilde  Fasterding,  Charlottenburg.  687  O. 
Fliegenschmiedt,  Hochbautechniker,  Schöneberg  bei  Berlin. 
688/90  K.  Grännsser  und  Familie,  Ingenieur,  Chemnitz.  691 
Fr.  Benecke,  Ingenieur,  Cässel.  692  J.  Nußbaum,  Zivil-Ingenieur, 
Oppeln  O.-S.  693  Gustav  Rothe,  Stadtbaumeister  und  Senator, 
Torgau.  694/95  L.  Hauschild  und  Frau,  Elektrotechniker, 
Halle  ar.  S.     696  Heinrich  Balz,  Schiffbautechniker^  Bremen. 


Freiwillige  Sammlung  zur  Schaffung  eines  Erholungs- 
heimes des  Deutschen  Techniker -Verbandes 

Abteilung:  Ausbau  des  Erholungsheimes. 
91.  Quittung. 

Techn.  Verein  Meiderich  2,75  M.  Techn.  Verein  Völk- 
lingen (für  das  Saarzimmer)  8,50  M.  Techn.  Verein  Lauen- 
burg i.  P.  18  M.  Hs.  Fortein,  Merzig  a.  d.  Saar  1  M.  O.  Reh- 
berg, Berlin  2  M.  Th.  Honick,  Berlin,  Mitgl.-Nr.  57  620  2  M. 
Freie  Techn.  Vereinigung  Magdeburg  (für  das  Magdeburger 
Zimmer)  170  M.  Anläßlich  des  22.  ordentlichen  Bezirkstages 
der  Bez.-Verw.  Zwickau  und  Vogtland  mit  Reuß  und  Sachsen- 
Altenburg  wurden  gesammelt  21,68  M.  Techn.  Verein  West- 
priegnitz  5,70  M.  P.  Tropp,  Berlin  (für  das  Jubilarenzimmer) 
10  M.  Fasterding,  Charlottenburg  10  M.  Kunstziegelei  Brune 
Postpichel  in  Mittel-Bielau  5  M.  Beton  und  Eisenbetonbau  Union 
O.  m.  b.  H.  in  Hannover  10  M.  Robert  Orasdorf,  Hannover 
20  M.  Ergebnis  der  Sammelbüchse  im  Erholungsheim  46  M. 
F.  Lindemann,  Philipnsthai,  Mitgl.-Nr.  40  955  3  M.  Weiß 
Samek  in  Wilmersdorf  100  M.  Paul  Zürn,  Baugeschäft,  (i.  m. 
b.  H.  10  M.    W.  Jacob,  Tsingtau,  Mitgl.-Nr.  50  793  2  M.  Ott« 


Kauffmann,  Niedersedlitz  25  M.    Techn.  Verein  Guben,  Samm- 
lung   anl.  des  Besuches  der  Techn.  Vereine  Grünberg  und 
Crossen  4,80  M.     Otto  Hetzer,  Akt.-Ges.,  Weimar  10  M. 
Gesamtbetrag  der  1.  bis  90.  Quittung  93  097,91  M. 

Gesamtbetrag  der  91.  Quittung  487,43  M. 

Sa.    93  585,34  M. 
Abteilung:  Unterstützungskasse 
des  Erholungsheimes. 
20.  Quittung. 

Wilh.  Pabst,  Mannheim,  für  eine  Freistelle  für  das  Jahr 
1910  49  M. 

Gesamtbetrag  der  1.  bis  19.  Quittung  1419,37  M. 

Gesamtbetrag  der  20.  Quittung  49,00  M. 

Sa.    1468,37  M. 

Ferner  gingen  folgende  Spenden  im  Erholungsheim  ein: 
1.  Bezirksverwaltung  Rheinland:  1  Bild,  historischer  Festzug  bei 
Gelegenheit  der  Dombauvollendung,  18.  Oktober  1880.  2.  Frau 
Ungelenk,  Leipzig-Schleußig:  1  Ueberhängehandtuch.  3.  Frl. 
Oliga  Holtz,  Rostock :  1  selbstgesticktes  Sofakissen.  4.  Frau 
Pretzsch,  Erfurt:  1  desgl.  5.  Frau  Elfr.  Engel,  Ilfeld:  1  desgl. 
6.  R.  Hölck,  Wasserbauwart,  Fürstenwalde:  1  Buch,  Meister- 
werke der  Baukunst  und  des  Kunstgewerbes  in  Italien. 

Allen  freundl.  Spendern  dankt  bestens 

Die  Verbandsleitung. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 
Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim^ sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verb'andskollcgen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dteser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Alittciluiijen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnjand  mittags  12  Uhr  im  Verbandsburenu 
sein  niiissen.  Die  Manustciiple  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Ulättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  \'rs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Dezirhsverwaltungen 

Oberschlesien.  Der  Herbstbezirkstag  findet  am 
2.  Sonntag  im  Oktober  in  Kattowitz  statt.  Die  Gesamt- 
vorstandssitzung soll  bereits  14  Tage  früher  \n  Beuthen  ab- 
gehalten werden.  Wir  bitten,  Anträge  zum  Herbstbezirkstage  bis 
spätestens  15.  September  an  den  Bezirksvorsitzenden  ein- 
zusenden. Ferner  bitten  wir  uns  Vorschläge  für  die  Wahl  eines 
Vertrauensmanns  der  Einzelmitglieder  anstelle  des  verstorbenen 
Kollegen  K.  Hiller,  Cosel.  Diejenigen  Kollegen,  welche  auf 
dem  Herbstbezirkstage  ein  Referat  über  eine  zeitgemäße  Standes- 
frage übernehmen  wollen,  bitten  wir,  sich  umgehend  mit  dem  Be- 
zirksvorsitzenden in  Verbindung  zu  setzen. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Gemäß  Beschluß 
der  letzten  Vereinsversammlung  werden  die  Mitgliederbeiträge, 
die  bis  zum  20.  des  ersten  Monats  eines  jeden  Quartals  noch 
nicht  gezahlt  sind,  durch  das  Institut  der  Messenger  Boys 
eingeholt.  Für  den  Fall,  daß  ein  mehrmaliges  Vorsprechen 
der  Boten  notwendig  wird,  gehen  die  hierdurch  entstehenden 
Kosten  zu  Lasten  des  betreffenden  Kollegen.  Die  Boten  haben 
Quittungen,  die  den  zu  zahlenden  Betrag,  den  Vereinsstempel 
und  den  Namen  des  Kassierers  tragen. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
hner  Straße  12  b. 

Görlitz.  Vereinigung  Görlitzer  Techniker. 
Vors.  u.  Br.-A. :  Stadtbauführer  Erich  Wünsch,  Rauschwalder- 
straße  59.  Versammlungstag:  am  1.  Mittwoch  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr.  V.  u.  O, :  Restaurant  .Friedrich  Leopold, 
Moltkestraße  36  (nicht  mehr  Pechtners  Gasthaus). 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.O. : 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  IL  V.u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  872  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Königsberg  i.  Pr.  Technischer  Verein.  Ehren- 
vorsitzender: Ingenieur  Hohler,  Sackheimer  Mittelstr.  13.  I.Vor- 
sitzender (gleichzeitig  Briefadresse):  Eisenbahn-Bau-Assistent 
Ruhnau,  Philosopendammstr.  3.  2.  Vorsitzender:  Preüer,  Eisen- 
bahn-Betriebsingenieur, Haus  Saganstr.  17.  1.  Schriftführer: 
Reining,  Hochbautechniker,  Sackheimer  Mittelstr.  12.  2.  Schrift- 
führer: Reich,  Tiefbautechniker,  Georgstr.  4.  1.  Beisitzer: 
Lutterberg,  techn.  Aufsichtsbeamter  und  Maurermeister,  Frey- 
straße 8.  2.  Beisitzer:  Kuchenbecker,  Hochbautechniker,  III. 
Fließstraße  36.  Bibliothekar:  Radtke  IL,  Meliorationstechniker, 
Schutzenstr.  7.  Mitgliederbestand  am  1.  August:  128.  Ver- 
sammlungen jeden  Donnerstag  abend  8V2  Uhr  nach  dem  Monats- 
ersten  und  im  Winter  auch  nach  dem  15.  jeden  Monats  in 
dem  Vereinslokal  Jubiläumshalle,   Koggenstr.  42. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vors  u. 
Br.-A. :  Wilhelm  Pusch,  Ingenieur,  Nordhausen,  Moltkestr.  17. 
V.  u.  U. :  Jeden  Donnerstag  abend  Zusammenkunft  im  Gehege, 
Res  aurant  „Merbigs  Linde".  Jeden  Sonntag  vormittag  llVo  Uhr 
Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  -  Die  am  11.  August  statt- 
getundene  Besichtigung  des  Süßmilch'schen  Gipswerks  in  Nieder- 
sachswerfen erfreute  sich  einer  großen  Teilnehmerzahl  —  Am 
letzten  Donnerstag  im  Monat  August  findet  zu  Ehren  unseres 
lieben  scheidenden  1.  Vorsitzenden  Kollegen  Pusch  eine  Ab- 
schiedsfeier statt  und  zwar  im  Vereinslokal  Bürgerbräu  was 
wir  schon  jetzt  bekannt  geben. 


Quedlinburg.  Technischer  Verein  Quedlin- 
burg und  Umgebung.  Vors.:  Architekt  Otto  Claus,  Berg- 
straße 40.  Obm.  d.  Auskunft  und  Schriftführer;  Masch.-Techn. 
>lerm.  Günther,  Steinholzstr.  9.  Kassierer:  Bautechn.  Karl 
Brunswig,  Schützenstr.  12.  Versammlung  jeden  ersten  Mitt- 
woch im  Monat  während  des  Sommerhalbjahres.  Jeden  ersten 
und  dritten  Mittwoch  im  Monat  während  des  Winterhalbjahres. 
Vereinslokal:   „Casino",  Quedlinburg.    Gäste  sind  stets  willk. 

Schneideniiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O. : 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Gera  ( Reu ß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Vrs. :  P.  Güngerich.  V.  u.  O. :  Jeden 
Dienstag,  Deutsches  Haus.  Br.-A.:  P.  Güngerich,  Gera-R., 
Untermhaus,  Oststr.  19.  Dienstag,  23.  August,  Besichtigung  der 
Brauerei  „Brauverein".  Treffpunkt:  Rathaus  am  Markt,  abends 
71/2  Uhr.  Damen  willkommen.  Wir  bitten  die  Mitglieder  um 
rege  Beteiligung.    Einführung  von  Gästen  erwünscht. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 

Gäste  jederzeit  willkommen. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors.:  K.  Tramm,  Dresdcn-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14,  Schnorrstraße  41  IL  Mitt- 
woch, 24.  August,  abends  8^/2  Uhr,  Vereinsversammlung  im 
„Meißner  Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung:  1.  Er- 
ledigung der  Eingänge.  2.  Vortrag  des  1.  Vorsitzenden  Koll. 
Tramm  über  „Statik  und  Festigkeitslehre".  3.  Be- 
sprechung über  Standesangelegenheiten,  über  die  nächsten  Ziele 
des  Vereins  und  über  die  weiteren  Maßnahmen.  Nach  Beendi- 
gung der  Ferien  wird  einem  stärkeren  Besuch  der  Veranstal- 
tungen des  Vereins  entgegengesehen.  Um  Ablieferung  der  Bei- 
träge ersucht  Herr  Frank,  Dresden-A.  14,  Strehlener  Str.  1  II, 
Maschinentechnisches  Bureau. 


Bezirksverwaltung  Oberschlesien. 


IVacliruf. 

Am  21.  Juli  starb  in  Neustadt  (O.-S.)  der 

König!.  Bauassistent  Herr  Karl  Hiller. 

Der  Verstorbene  war  ein  sehr  reges  Verbandsmitglied 
und  gehörte  als  Vertrauensmann  der  Einzelmitglieder  dem 
Bezirksvorstande  an. 

Wir  bedauern  das  frühe  Hinscheiden  des  treuen  Kollegen 
und  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Königshütte,  im  August  1910. 

Der  geschäftsführende  Vorstand. 

Hochstein. 


100  000 

Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks  sind 

bereits  verkauft. 

Eine  erneute  Auflage  ist  jetzt  fertiggestellt  und  fordern  wir  alle 
Verbandskollegen  zu  recht  fleißiger  Abnahme  der  Wohlfahrtsmarken 
auf,  welche  zum  Preise  von  2  Pfg.  pro  Stück  durch  die  Geschäfts- 
stelle des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94.  zu  beziehen  sind. 
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„Ehrliche  Zahlen?" 


Die  „I.-B.-Z."  verbreitet  sich  in  einem,  „Ehrliche 
Zahlen"  betitelten  Artikel  ihrer  Nummer  vom  5.  August 
laufenden  Jahres  über  die  Mitgliederzahlen  des  D.  T.-V. 
Sie  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  den  mitgeteilten  Zahlen 
kein  Glaube  zuzumessen  sei,  selbstverständlich  darf  die 
Auslassung  nicht  fehlen,  daß  „die  überlegene  Werbekraft 
des  Bundes  zur  uniunstößlichen  Tatsache"  geworden  sei. 
,Wir  bedauern,  auf  Qrund  der  gleich  näher  darzustellenden 
Verhältnisse  diese  Illusion  zerstören  und  in  ihr  Gegenteil 
verkehren  zu  müssen,  denn  der  Mitgliederzuwachs  des 
D.  T.-V.  ist  von  1907  auf  1909  (das  Jahr  1908  ist  für 
sich  zu  betrachten)  von  2032  auf  2249,  also  um  10,68  o/o 
gestiegen,  der  Mitgliederzuwachs  des  B.  t.-i.  B.  fiel 
in  der  gleichen  Zeit  von  3676  auf  2032,  also  um  44,72o/o, 
erreicht  damit  den  Tiefstand  seit  dem  Gründungsjahr. 

iWenn  wir  diese  unumstößliche  Tatsache,  auf  die  wir 
noch  zurückkommen,  feststellen  dürfen,  so  wollen  wir  auf 
der  anderen  Seite  ruhig  zugestehen,  daß  bei  unseren 
statistischen  Nachweisen  an  das  Kaiserl.  Statistische  Amt 
und  an  den  Sozialen  Ausschuß  von  Vereinen  technischer 
Privatangestellter  Irrtümer  unterlaufen  sind,  die  wir  hier- 


mit richtig  stellen.  Die  Neuinventarisierung  unseres  Mit- 
gliederbestandes und  die  Vervollständigung  einer  Kartothek 
gab  Ende  1908  Veranlassung,  unter  den  säumigen  Zahlern 
auch  etwa  2Q00  Mitglieder,  die  schon  aus  früheren  Jahren 
übernommen  worden  waren,  zu  streichen.  Trotz  der  4  8  13 
Neuaufnahmen  dieses  Jahres  ergab  sich  somit 
ein  Defizit  von  12  Mitgliedern.  Bei  'Zusammenstellung 
des  Mitgliederbestandes  für  das  Kaiserl.  Statistische  Amt 
war  man  sich  der  Notwendigkeit  so  vieler  Streichungen 
noch  nicht  bewußt,  in  einer  Reihe  von  Fällen  war  noch 
nicht  endgültig  entschieden,  man  glaubte  sich  deshalb 
berechtigt,  die  Zahl  der  Streichungen  geringer  ver- 
anschlagen, damit  die  Mitgliederzahl  approximativ  um 
1000  höher  annehmen  zu  dürfen.  Demgegenüber  konnte 
dem  Sozialen  Ausschuß  am  16.  Februar  1910  die  richtige 
Zahl  von  25  040  mitgeteilt  werden.  Eine  entsprechende 
Berichtigung  ist  an  das  Kais.  Statistische  Amt  abgegangen. 

Die  gegenwärtige  Verbandsleitung  hat  sich  von  dem 
Mißverständlichen  dieser  Angaben  überzeugt,  so  daß  für 
die  Zukunft  ein  ähnlicher  Irrtum  ausgeschlossen  ist. 
Ein  weiterer  Grund  zur  Beanstandung  wird  in  unseren 


yi    DIE  KONKURRENZKLAUSEL  r 

ist  in  vielen  Fällen  weiter  nichts  als  ein  unlauterer  Wettbewerb  des  Arbeitgebers. 

(Dr.  V.  Buckka  im  Reichstage) 

DER  MINISTERIALERLASS  " 

fordert  uns  alle  auf  den  Planl    In  Versammlungen,  in  den  Zeitungen,  bei 
allen  Zusammenkünften  müssen  wir  für  unsere  Forderung: 

Völlige  Beseitigung 

ö  ö         eintreten.    Ein  vorzügliches  Werbemittel  ist  die  Broschüre:  Martin,  Die  Kon-  o  o 

kurrenzklausel,  Heft  5  der  Schriftensammlung  des  D.  T.-V.    Preis  30  Pfg.,  für 
o  o  o  o 

Mitglieder  20  Pfg.  —  2.  Auflage  soeben  erschienen  I 
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Mitteilungen  über  die  Zahl  der  Privatangestellten  gesehen. 
Wir  waren  früher,  bevor  nach  dieser  Richtung  hin  ein- 
gehende statistische  Erhebungen  vorgenommen  worden 
waren,  kaum  in  der  Lage,  absolut  zuverlässige  Nachweise 
über  den  Prozentsatz  unserer  Privatangestellten,  zumal  auch 
des  häufigen  .Wechsels  von  privaten  und  behördlichen 
Stellungen  wegen,  zu  geben.  Demgemäß  waren 
Schätzungen  unvermeidlich. 

Bei  alledem  ist  die  große  Schwierigkeit  zu  berück- 
sichtigen, die  der  genauen  Feststellung  dann  erwächst, 
wenn  die  Zahl  der  mit  Beiträgen  rückständigen  Mitglieder 
nur  halbjährlich  festgestellt  werden  kann.  Die  in 
einzelnen  Fällen  variierenden  Mitteilungen  an  das  Kaiserl. 
Statistische  Amt  und  an  den  Sozialen  Ausschuß  litten 
wiederholt  an  dem  Mißstande,  daß  mutmaßlich  notwendig 
werdende  Streichungen  einstweilen  nur  approximativ  er- 
mittelt werden  konnten. 

Auf  Grund  der  Verbandsstatistik,  die  in  Bälde  er- 
scheinen und  die  gesamten  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Verhältnisse  der  technischen  Angestellten  beleuchten  wird, 
sind  wir  berechtigt,  den  Prozentsatz  der  Privatangestellten 
mit  mindestens  85  o/o  festzuhalten.  Die  Anteil- 
zahlen der  drei  Hauptkategorien  waren: 

Privatangestellte  =  84,68o/o 

Beamte  =  9,30o;o 

Selbständige  =  6,02o;o 

Wir  geben  im  Nachstehenden  eine  auf  Grund  dieser 
Feststellungen  umgeänderte  Tabelle.  Die  Zahlen  des 
G  es  a  m  t  m  i  t  g  1  i  e  d  e  r  s  t  a  n  d  e  s  sind,  wie  die 
leitenden  Organe  des  Verbandes  unter 
voller  Verantwortlichkeit  feststellen,  ab- 
solut zuverlässig.  Die  für  die  Privatangestellten 
mitgeteilten  Zahlen  weichen  von  den  früheren  etwas  ab 
und  sind  auf  Grund  der  jüngsten  tatsächlichen  Feststellung 
möglichst  genau  mit  85 o/o  des  Gesamtbestandes  ermittelt; 


sie  sind  jedenfalls  eher  zu 
gegriffen. 

Zahl 
der /Mitglieder 
überhaupt 


niedrig  als  zu  hoch 


1.  1.  1906 
1.  1. 
1.  1. 
1.  1. 
1.  1. 
1.  8. 


18  243 
23  020 
25-052 
25  040 
27  289 
28110 


Zahl 
der  Privat- 
angestellten 

15  506 

19  567 

21  294 

21  284 

23195 

23  893 


Mitgliederzuwachs 
überhaupt  Priv.-A. 


4777 
2032 
—12 
2249 
821 


4061 
1727 
—10 
1911 

698 


1907 
1908 
1909 
1910 
1910*) 

Diese  Zahlen  decken  sich,  wie  der  Herr  Kritiker  der 
„I.-B.-Z."  leicht  feststellen  kann,  mit  denen  unserer  Bro- 
schüre- „25  Jahre  D.  T.-V.",  Heft  7  unserer  Schriften- 
sammlung.**) Wir  haben  also  den  Irrtum,  der  seinerzeit 
in  der  Mitteilung  an  das  Kaiserl.  Statistische  Amt  infolge 
der  noch  nicht  abgeschlossenen  Neuinventur  unterlief,  nicht 
nur  in  der  Zuschrift  an  den  Sozialen  Ausschuß,  sondern 
schon  weit  früher  vor  der  breitesten  Oeffentlichkeit 
berichtigt. 

,Wir  verstehen,  daß  der  Bund  es  gerne  gesehen  hätte, 
wenn  wir  jetzt,  was  er  uns  vorwirft,  an  dem  Mitglieder- 
stand vom  1.  1.  1909  Streichungen  vorgenommen  hätten 
zu  dem  Zwecke,  unseren  Mitgliederzuwachs  für  1909  mög- 
lichst hoch  erscheinen  zu  lassen.  Mit  diesem  Mitglieder- 
zuwachs, der  wesentlich  über  seinen  eigenen  hinausragt, 
wird  der  Bund  rechnen  müssen,  nicht  weniger  mit  der 
Tatsache,  daß  der  Verband  seit  Bestehen  des  Bundes  eine 
dessen  Wachstum  durchaus  die  Wage  haltende  Zunahme 
zu  verzeichnen  hat. 

Es  ist  also  nichts  damit,  „daß  die  Werbekraft  des 
Verbandes  ständig  nachläßt",  wie  das  gelbe  Flugblatt  des 
Bundes  feststellen  zu  können  glaubte. 

*)  Vorläufige  Ermittelung. 

**)  Ausgenommen  die  für  190Q  ermittelte  Zahl,  die  in  der 
sich  auf  Ende  Dezember  beziehenden  Broschüre  mit  27  359 
angegeben  ist. 


Eine  Wettbewerbsarbeit 

Von  W.  BREHME,  Cassel  (Mitgl.-Nr.  19742)  unter  Mitarbeit  von  W.  KAPELLER,  Cassel  (Mitgl.-Nr.  54374). 


Der  vorliegende  Entwurf,  eine  Arbeit  für  den  im  ver- 
gangenen Jahr  ausgeschriebenen  Wettbewerb  eines  Ver- 
waltungsgebäudes für  Griesheim  a.  Main,  zeigt  uns,  wie 
kleinere  Arbeiten  im  allgemeinen  zu  behandeln  sind. 

Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  lag  in  erster  Linie  darin, 
ein  Projekt  zu  gestalten,  welches  ausgeführt  werden  konnte, 
ohne  das  alte  Verwaltungsgebäude  (im  Grundriß  leicht  ein- 
punktiert) abzubrechen.  Erst  nach  Uebersiedlung  der  Ver- 
waltung in  das  neue  Gebäude  sollte  jenes  zum  Abbruch  kommen. 

Diese  Schwierigkeit  zu  überwinden  führte  dazu,  einen 
Vorhof  zu  bilden,  der  für  die  Gesamtwirkung  der  Anlage 
von  besonderem  Wert  war. 

Der  vorgeschobene  rechte  Flügel,  die  Betonung  des 
Hauptgiebels  durch  eine  größere  Freitreppenanlage  und 
der  Brunnen  im  Vorhof  sind  vom  städtebaulichen  Stand- 
punkt ungemein  reizvoll  und  dienen  zur  Belebung  des 


Ganzen.  Der  beigegebene  Grundriß  zeigt  in  klarer  und 
übersichtlicher  Weise  die  Verteilung  der  im  Erdgeschoß 
verlangten  Räumlichkeiten.  Im  Obergeschoß  waren  außer 
dem  Sitzungssaal  für  die  Gemeindevertretung,  dem  Standes- 
amt und  dem  Bürgermeisterdienstzimmer  noch  weitere  Ver- 
waltungsräume gefordert. 

Die  Gefangenzellen,  welche  im  Keller  unterzubringen 
waren,  sind  durch  einen  besonderen  Hof  von  außen  zu- 
gänglich gemacht. 

Der  Eingang  im  rechten  Seitenflügel  ist  für  die  Polizei, 
der  Nebeneingang  von  der  Schulstraße  aus  für  die  zwei 
im  Dachgeschoß  verlangten  Wohnungen  vorgesehen. 

Die  Architektur  ist  einfach  gehalten,  Putzbau  mit  spar- 
samer Verwendung  von  Haustein,  das  Dach  ist  mit  Biber- 
schwänzen gedeckt  gedacht,  die  Dachgauben  von  Holz  und 
Kupferabdeckung. 
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Neuere  Konstruktionen  von  versenkten  Schiebebühnen 

Von  Ingenieur  H.  BRÜCKNER,  Dortmund. 


Im  Bau  von  neueren  Schiebebühnen  finden  wir  heute 
vielfach  die  Erfahrungen  des  modernen  Kranbaus  verwertet. 
Dieses  trifft  besonders  bei  den  versenkten  Schiebebühnen 
zu,  jedoch  sieht  man  auch  an  den  unversenkten  oder 
Niveau-Schiebebühnen  heute  wesentUche  Verbesserungen 
gegenüber  den  älteren  Konstruktionen.  Im  Nachfolgenden 
sollen  einige  neuere  Konstruktionen  von  versenkten,  d.  h. 
in  Gruben  laufenden  Bühnen  kurz  beschrieben  werden. 

Während  man  früher  die  versenkten  größeren  Schiebe- 
bühnen durchweg  auf  mehreren  Schienensträngen  laufen 
ließ  (wie  dies  besonders  die  noch  heute  geltenden  Nor- 
malien der  preußischen  Staatsbahn  zeigen),  um  sowohl  ge- 
ringe Grubentiefe  als  auch  niedrigen  Raddruck  zu  erhalten, 
zeigen  die  neueren  Konstruktionen  selbst  bei  größten 
Schienenlängen  (bis  zu  20  m)  und  höchsten  Tragfähig- 
keiten (bis  zu  120  t)  Schiebebühnen  auf,  die  auf  nur  zwei 
Schienensträngen  laufen,  ohne  daß  die  Grube  tiefer,  oder 
der  zulässige  Raddruck  überschritten  wurde.  Zwar  wird 
hierdurch  in  den  meisten  Fällen  das  Eigengewicht  der 
Bühne  wesentlich  erhöht,  aber  bei  langen  Gruben  wird 
dieser  Nachteil  reichlich  durch  Ersparnis  an  Schienen, 
Unterlagsplatten,  Befestigungsmaterial  und  Fundamenten 
wieder  wett  gemacht. 

Noch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  stehen  die 
auf  mehreren  Schienensträngen  laufenden  Schiebebühnen 
gegenüber  den  auf  nur  zwei  Strängen  laufenden  zurück. 
Es  ist  nämlich  sehr  schwer,  bei  der  Montage  mehrere 
Gleisstränge  in  genau  dieselbe  Höhenlage  zu  bringen. 
Dieses  ist  aber  unbedingt  erforderlich,  wenn  die  Längs- 
träger nur  die  Beanspruchungen  erleiden  sollen,  für  die  sie 
berechnet  wurden.  Läuft  z.  B.  eine  Schiebebühne  auf  drei 
Schienen,  so  geht  die  Konstruktion  von  der  Annahme  aus, 
daß  die  drei  Schienen  in  genau  gleicher  Höhe  liegen  und 
berechnet  die  Längsträger  nach  ihrer  Spannweite  a.  von 
Mitte  zu  Mitte  Schiene.  Liegt  aber  durch  Montagefchler 
beispielsweise  die  mittlere  Schiene  tiefer,  so  ist  die  wirk- 
liche Spannweite  =  2  a  und  zwar  so  lange,  bis  durch  die 
stattfindende  Durchbiegung  auch  die  mittleren  Laufräder 


wieder  zum  Tragen  kommen;  mithin  treten  wesentlich 
höhere,  zum  Teil  ganz  unkontrollierbare  Spannungen  in 
den  Trägern  auf.  Ist  dieselbe  Bühne  aber  nur  für  zwei 
Schienen  gebaut,  so  treten  derartige  Mehrbeanspruchungen 
nicht  auf,  weil  ja  von  vornherein  bei  der  Berechnung 
der  Träger  die  Spannweite  =.  2  a  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Kommt  dabei  die  Grubentiefe  wenig  oder  gar  nicht  in 
Betracht,  so  kann  man  sie  nach  Abb.  1  ausführen,  soll 
dagegen  geringe  Grubentiefe  erzielt  werden,  so  kann  man 
bei  kleineren  Schienenlängen  und  geringeren  Tragfähig- 
keiten die  Anordnung  nach  Abb.  2  treffen.  Man  führt 
hier  also  jeden  Längsträger,  der  gleichzeitig  Schienenträger 
ist,  doppelt  aus.  Die  Fahrschienen  sind  zwischen  den 
Doppelträgern  untergebracht,  während  die  Träger  selbst 
soweit  über  Schienenoberkante  vorragen,  als  es  die  Um- 
grcnzungslinien  der  Fahrzeuge  gestatten.  Die  Kopfträger 
sind  bis  dicht  unter  die  Fahrschienen  gerückt  und  die 
Längsträger  deshalb  an  den  Enden  ausgeklinkt. 

Ergeben  sich  bei  dieser  Konstruktion  für  die  Laufräder 
unzulässig  hohe  Raddrücke,  so  kann  man  sie  doppelt  aus- 
führen und  auf  einer  Doppelschiene  laufen  lassen  nach 
Abb.  3. 

Eine  andere  Lösung  bei  zu  hohen  Raddrücken  ist  in 
Abb.  4  dargestellt.  Hier  laufen  die  Laufräder  paarweise 
hintereinander.  Damit  sie  gleichmäßig  tragen,  hat  man" sie 
in  einer  Schwinge  untergebracht.  Bei  dieser  Konstruktion 
macht  man  also  Ersparnisse  an  Schienen,  aber  die  Kopf- 
träger müssen  wegen  des  größeren  Abstandes  der  Räder 
von  den  Fahrschienen,  stärker  werden. 

Bei  ganz  schweren  Bühnen  lassen  sich  beide  Kon- 
struktionen nach  Abb.  5  vereinigen. 

Die  in  Abb.  1  u.  2  angedeuteten  Konstruktionen  lassen 
sich  bei  Bühnen  mit  hohen  Tragfähigkeiten  und  großen 
Schienenlängen  unter  Berücksichtigung  einer  geringen 
Grubentiefe  nicht  mehr  gut  verwenden.  In  solchen  Fällen 
findet  man  heute  schon  vielfach  die  sogenannte  Brücken- 
konstruktion zur  Anwendung  gebracht,  wie  sie  in  Abb.  6 
dargestellt  ist. 


Abb.  1 
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Abb.  2 


Bei  dieser  Konstruktion  sind  die  Längsträger  soweit 
von  den  Sciiienen  abgerückt,  daß  sie  außerhalb  des  liciiten 
Raumprofils  mit  genügender  Höhe  bequem  ausgeführt 
werden  können.  Sie  können  dabei  nach  Bedarf  aus  einem 
gewalzten  Träger,  einem  Blech-  oder  Fachwerkträger  be- 
stehen. Die  Schienen  ruhen  auf  besonderen  Schienen- 
trägern, die  an  einzelne  Querträger  angeschlossen  sind,  die 
ihrerseits  erst  die  Last  auf  die  Längsträger  übertragen. 
Zu  große  Raddrücke  werden  dabei  durch  die  Anwendung 
der  in  Abb.  3,  4  u.  5  dargestellten  Konstruktionen  ver- 
mieden. 

Bisweilen  tritt  bei  Anwendung  der  Brückenkonstruk- 
tion der  Uebelstand  auf,  daß  beim  Auffahren  der  Fahr- 
zeuge die  Kopfträger  unliebsam  hoch  belastet  werden  (siehe 
Abb.  7),  so  daß  (immer  unter  Berücksichtigung  des  Um- 
standes,  möglichst  geringe  Grubentiefe  zu  erhalten)  die 
Ausbildung  der  Kopfträger  schwierig  wird.  Dieses  läßt 
sich  unter  Umständen  durch  Anwendung  der  in  Fig.  8  an- 
gedeuteten Konstruktion  vermeiden. 

Es  ist  hier  also  die'  schon  in  Abb.  4  resp.  5  angedeutete 
Anordnung  der  Laufräder  vorgesehen,  jedoch  mit  dem 
wesentlichen  Unterschied,  daß  sich  der  Drehpunkt  der 
Schwinge  genau  in  der  Längsachse  der  Längsträger  be- 
findet, so  daß  die  Kopfträger  fortfallen  und  nur  gewöhn- 
liche Querträger  erforderlich  sind.  Wenngleich  diese  An- 
ordnung des  Drehpunktes  auf  den  ersten  Blick  schwierig 
erscheint,  so  läßt  sie  sich  konstruktiv  doch  mehr  oder 
weniger  glücklich  lösen. 

Noch  ein  Umstand  darf  hier  bei  Erwähnung  der  Lauf- 
radschwingen nicht  unerörtert  bleiben:  Es  fallen  sämt- 
liche Lager,  die  sich  sonst  in  der  Fabrikation  immer  kost- 
spielig stellen,  fort;  denn  der  Drehpunkt  der  Schwinge 
wird  zweckmäßig  mit  der  Eisenkonstruktion  verbunden 
und  die  Laufräder  drehen  sich  lose  auf  Bolzen,  die  in  den 
Blechschilden  festgestellt  werden.  Dadurch  wird  die  Stütz- 
weite dieser  Bolzen  sehr  gering  und  da  sie  nicht  auf  Ver- 
drehung beansprucht  werden,  ihre  Biegungsbeanspruchun'r 
auch  nur  nach  einer  Richtung  erfolgt,  so  können  sie  klein 
gehalten  werden,  gewöhnlich  so  klein,  als  es  der  spezifische 
Flächendruck  zuläßt.  Durch  die  geringe  Dimensionierung 
dieser  Bolzen  wird  aber  der  Fahrwiderstand  der  Bühnen 
äußerst  ^günstig  beeinflußt. 


;:|.  


Abb.  3 


Abb.  4 


Abb.  5 


Ein  Auswechseln  der  Laufräder  kann  ebenfalls  in  denk-' 
bar  kürzester  Zeit  erfolgen. 

Zweckmäßig  wird  an  der  Antriebsseite  jedes  der  Lauf- 
räder mit  einem  Zahnkranz  versehen  und  beide  Zahn-, 
kränze  durch  ein  gemeinschaftliches  Ritzel  angetrieben. 
Am  besten  wird  hierbei  die  Schwingungsachse  als  Hohl-, 
welle  ausgeführt,  durch  welche  die  Antriebswelle  tritt,  wie' 
es  in  Abb.  9  dargestellt  ist. 

Um  den  Fahrwiderstand  der  Bühnen  möglichst  herab- 
zudrücken, führt  man  neuerdings  die  Hauptlager,  resp.  die 
Naben  der  Laufräder,  vielfach  als  Rollen-  oder  Kugellager 
aus.  Bei  den  versenkten  Bühnen,  die  man  durchweg  mit 
genügend  großen  Laufrädern  ausführen  kann,  ist  dies 
jedoch  meistens  nicht  so  sehr  erforderlich,  als  bei  den  un- 
versenkten  Bühnen,  bei  denen  man  sich  durchweg  mit 
kleineren  Laufrädern  begnügen  muß.  Es  sei  daher  die 
Beschreibung  dieser  Konstruktionen  einer  späteren  Ab- 
handlung über  unverscnkte  Bühnen  vorbehalten. 

Der  Antrieb  der  vorhin  beschriebenen  versenkten' 
Bühnen  kann  natürlich  beliebig  durch  Hand-,  Dampf-  oder 
elektrischer  Winde  erfolgen.  Der  Antrieb  durch  Dampf 
wird  jedoch  heute  wohl  nur  noch  in  den  seltensten  Fällen 
zur  Ausführung  gebracht. 

Der  Handantrieb  genügt  nur  ganz  schwachen  Be- 
trieben, jedoch  wird  er  vielfach  als  Reserve  für  den  meist 
zur  Anwendung  gebrachten  elektrischen  Antrieb  eingebaut. 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  erforderlich,  die  Bühne  mit 
einer  Aufziehvorrichtung  zum  Heranziehen  der  zu  vcr- 
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schiebenden  Fahrzeuge  auszurüsten.  Für  gewöhnlich  be- 
nutzt man  hierzu  dieselbe  Winde,  indem  man  den  Antrieb 
durch  Verschieben  einer  Kuppelung  entweder  auf  das  Fahr- 
werk oder  auf  die  Aufziehvorrichtung  arbeiten  läßt.  Bei 
kleineren  Fahrzeugen  und  geringeren  Entfernungen  (wo 
also  geringe  Geschwindigkeiten  bis  zu  30  m/Min.  aus- 
reichend sind)  läßt  sich  hierzu  mit  Vorteil  ein- Spillkopf 
verwenden,  wobei  als  Zugorgan  beim  Anziehen  von  Wagen 
ein  Hanfseil,  beim  Anziehen  von  Lokomotiven  aber  besser 
ein  Drahtseil  von  12  bis  15  mm  Stärke  verwendet  werden 
kann.  Die  Auffahrtgeschwindigkeit  läßt  sich  hierbei  be- 
quem von  Hand  regulieren,  ein  Umstand,  der  nament- 
lich bei  Reparaturwerkstätten  sehr  ins  Gewicht  fällt. 

Sind  größere  Entfernungen  mit  höheren  Geschwindig- 
keiten zu  überwinden,  so  ist  anstelle  des  Spillkopfs  eine 
Trommel  sehr  zu  empfehlen.    Dabei  ist  es  aber  zweck- 


mäßig, eine  besondere  Seilsteuerung,  die  das  Seil  ordnungs- 
mäßig in  Lagern  dicht  neben-  und  übereinander  auf  die 
Trommel  führt,  anzuwenden.  Damit  bei  einem  eventl. 
Voreilen  der  Fahrzeuge  das  schlaff  gewordene  Seil  sich 
nicht  etwa,  trotz  der  Seilsteuerung,  auf  der  Trommel  auf- 
bauschen kann,  ist  es  angebracht,  es  durch  eine  besondere 
Vorrichtung  vor  der  Trommel  stets  in  Spannung  zu  halten. 
Andererseits  kann  beim  Abziehen  des  Seils  die  Trommel 
leicht  voreilen  und  derselbe  Uebelstand  auftreten.  Diesem 
letzteren  kann  durch  eine  leichte  mechanische  Nachlauf- 
bremse bequem  abgeholfen  werden.  Auch  sind  besondere 
Seilablaßvorrichtungen,  ähnlich  wie  bei  Rangierwinden, 
neuerdings  vielfach  in  Gebrauch  gekommen.  Eine  ge- 
nauere Beschreibung  und  Erläuterung  durch  Skizzen  der 
vorhin  angedeuteten  Vorrichtungen  behalte  ich  mir  noch 
bei  der  Abhandlung  übet:  unversenkte  Bühnen  vor. 


im. 


Abb.  7 


Abb.  8 


Abb.  9 
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Ausführung  von  gewölbten  Brücken 

iVon  Architekt  FRITZ  BEROWALD,  Berlin  (M.-Nr.  45495), 


Eine  der  unangenclimsten  Erscheinungen  bei  der  Aus- 
führung von  Wölbbrückcn  ist  das  Auftreten  von  Rissen, 
die  sich  während  der  Ausführung"  in  dem  Gewölbe  bilden. 
Die  Risse  werden,  vorausgesetzt,  dafi  Gewölbe  und  Wider- 
lager richtig  konstruiert  sind,  meistens  dadurch  hervor- 
gerufen, daß  sich  das  Lehrgerüst  unter  dem  Gewicht  der 
aufgebrachten  Gewölbemasse  zusammenpreßt  und  da- 
durch seine  Form  verändert.  Im  allgemeinen  tritt  sodann 
eine  Senkung  des  Lehrgerüstes  ein,  doch  kann  es  auch 
vorkommen,  daß  sich  einzelne  Punkte  heben  und  später 
setzen,  eventuell  kann  sich  dieser  Vorgang  mehrmals 
wiederholen. 

Durch  zweckmäßige,  den  auftretenden  Kräften  an- 
gepaßte Bauweise  der  Lehrgerüste  kann  man  die  Senkung 
in  mäßigen  Grenzen  halten,  sie  läßt  sich  jedoch  nicht 
gänzlich  vermeiden  und  es  muß  dieser  Tatsache  durch 
entsprechende  Ausführung  der  Brückengewölbe  Rechnung 
getragen  werden. 

Von  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Verfahren  hat 
sich  besonders  das  nachstehend  angegebene  bei  einer  Reihe 
von  Brückenbauten  gut  bewährt  und  ist,  da  es  fast  keine 
Mehrkosten  gegenüber  älteren  Ausführungsarten  ver- 
ursacht, sehr  zu  empfehlen: 

Bei  der  Ausführung  des  Gewölbes  wird  dieses  von 
beiden  Widerlagern  her  in  gewöhnlicher  Weise  in  vollem 
Mörtelbett  bis  zur  Bruchfuge  ausgeführt,  d.  h.  bis  zu  der 
Fuge  des  Gewölbes,  in  der  sich  die  Druck-  oder  Stütz- 
linie am  weitesten  von  der  Bogenmitte  entfernff  Diese 
Bruchfuge  liegt  bei  den  meisten  Gewölbeformen  etwa 
0,23  ■  X  von  den  Kämpfern  entfernt,  wobei  unter  x  die 
Spannweite  des  Bogens  zu  verstehen  ist.  Dieser  Wert 
ergibt  sich,  wenn  man  der  Berechnung  die  Theorie  des 
Dreigelenkbogens  zugrundelegt.  Der  gefährliche  Quer- 
schnitt eines  Dreigelenkbogens  liegt,  wenn  nur  die  Bie- 
gungsmomente berücksichtigt  werden,  in  0,23  •  x.  Für  die 
Praxis  wird  jedoch  genügend  sicher  gerechnet,  wenn  der 

gefährliche  Querschnitt  in  —  angenommen  wird.  (In  neuerer 

Zeit  wird  die  Berechnung  der  Gewölbe  vielfach  nach 
der  Theorie  des  eingespannten  Bogens  durchgeführt.  Man 
erhält  hierbei  kleinere  Momente  und  demgemäß  auch 
einen  kleineren  Querschnitt.)  Bei  12  m  Spannweite  würde 
der  Abstand  der  Bruchfuge  also  etwa  0,23x12  =  2,76  m 
sein. 

An  dieser  Stelle  wird  bei  der  Ausführung  des  Gewölbes 
vorerst  eine  Oeffnung  von  50:80  cm  Breite  ausgespart, 
die  durch  die  ganze  Tiefe  und  Stärke  des  Gewölbes  hin- 
durchreichen muß.  Durch  Anordnung  von  Bohlen,  die 
gegen  das  schon  hergestellte  Mauerwerk  abgesteift  werden, 
schafft  man  eine  Art  Widerlager,  gegen  das  sich  das 
weitere  in  gewöhnlicher  Weise  herzustellende  Mauerwerk 
anlehnt.  Soll  dann  der  Schluß  im  Scheitel  erfolgen,  so 
werden  damit  gleichzeitig  die  beiden  in  der  Nähe  der 
Kämpfer  an  der  Bruchfuge  ausgesparten  Lücken  mit  Mauer- 
werk oder  Beton  ausgefüllt,  so  daß  der  Gewölbeschluß 
gleichzeitig  an  drei  Stellen  erfolgt. 


Bei  dieser  Ausführungsart  sind,  selbst  wenn  sich  das 
Lehrgerüst  ziemlich  stark  senkt,  Rissebildungen  im  Ge- 
wölbe verhindert  worden,  was  sich  dadurch  erklärt,  daß 
die  offenen  Lücken  wie  zwei  Gelenke  wirken.  Senkt  sich 
das  Lehrgerüst,  so  dreht  sich  jede  Gewölbehälfte  um  diesen 
Punkt  und  das  Gewölbe  bleibt  vor  Zugspannungen 
bewahrt. 

Wenn  die  Stirn  des  Gewölbes  eine  Quaderverkleidung 
besitzt,  so  werden  die  Stirnquader,  die  die  Lücke  be- 
grenzen, trocken  versetzt,  indem  man  die  Lagerfugen  durch 
Keile  offen  erhält.  Werden  die  Lücken  dann  geschlossen,  so 
stampft  man  die  Fugen  der  Stirnquadern  mit  gutem  Zement- 
mörtel aus. 

Wird  das  ganze  Gewölbe  aus  Quadern  hergestellt, 
was  in  Gegenden  mit  geeignetem  Steinmaterial  noch  immer 
vielfach  geschieht,  so  hat  man  folgende  Ausführungsart 
mit  sehr  gutem  Erfolge  verwendet: 

Die  Gewölbequader  werden  ohne  Verwendung  von 
Mörtel  auf  dem  Lehrgerüst  trocken  versetzt  und  die  Fugen 
durch  eingelegte  Holzkeile  in  der  richtigen  Weite  offen 
erhalten.  Entweder  werden  diese  kurzen  Holzkeile  an  der 
inneren  und  der  äußeren  Leibung  eingelegt  oder  nur  an 
der  äußeren;  dann  müssen  an  ihrer  Stelle  in  die  inneren 
Fugen  Bleistreifen  eingelegt  werden,  wodurch  auch  ein 
Ausquellen  des  später  einzubringenden  Mörtels  aus  den 
Fugen  und  ein  Anhaften  an  der  Schalung  verhindert  wird. 

Wenn  sich  während  des  Aufbringens  der  Quader  das 
Lehrgerüst  setzt,  so  macht  sich  dies  nur  dadurch  bemerkbar, 
daß  sich  einige  Fugen  etwas  weiter  öffnen.  Wenn  dann 
sämtliche  Quader  versetzt  sind,  keine  neue  Lasten  mehr 
auf  das  Lehrgerüst  kommen  und  demnach  eine  weitere 
Formänderung  des  Lehrgerüstes  nicht  zu  erwarten  ist, 
werden  alle  Fugen  mit  verhältnismäßig  trockenem  Zement- 
mörtel sorgfältig  ausgestampft,  wozu  man  schmale  eiserne 
Stampfeisen  benutzt.  Die  Holzkeile  werden,  nachdem  sämt- 
liche Fugen  ausgestampft  sind,  herausgenommen  und  durch 
Mörtel  ersetzt. 


Nachschrift  der  Redaktion.  Hierbei  mögen 
auch  noch  einige  Verfahren  angegeben  werden,  die  sich  in 
der  Praxis  ebenfalls  gut  bewährt  haben. 

Moska-Italien  schlug  vor,  drei  Mörtelpolster,  je  eines 
in  der  Nähe  der  Kämpfer  und  eines  im  Scheitel,  aus 
Puozzelanerde  in  das  Gewölbe  einzubauen.  Puozzelan- 
erde  hat  den  Vorzug,  lange  elastisch  zu  bleiben  und  er- 
härtet später  ähnlich  wie  Zement.  Durch  die  Elastizität 
der  Polster  werden  die  falschen  Spannungen  ausgeglichen, 
die  durch  das  ununterbrochene  Heben  und  Senken  des 
Lehrgerüstes  während  der  einzelnen  Phasen  des  Ein- 
wölbens entstehen.  Tatsächlich  ist  bei  derartig  aus- 
geführten Brückengewölben  eine  Rissebildung  nicht  be- 
obachtet worden. 

Müller-Breslau  wandte  dagegen  folgendes  Verfahren 
an  bei  dem  Bau  der  Kuppel  ,des  Berliner  Doms: 
Die  Wölbung  wurde  in  einzelne  größere  Felder  eingeteilt. 
Innerhalb  eines  jeden  Feldes  wurden  die  einzelnen  Back- 
steinschichten parallel  zur  oberen  Fuge  eingewölbt.  Durch 
dieses  Verfahren  wurde  ebenfalls  die  Rissebildung  verhütet. 
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III.  Aufnahmebedingungen  und  praktische 
Vorbildung. 

Im  Interesse  eines  erfolgreichen  Unterrichts  muß  dafür 
gesorgt  werden,  daß  die  Schüler  bei  dem  Eintritt  in  die 
Schule  eine  tunlichst  gleichmäßige  Vorbildung  mitbringen. 
Diesem  Zwecke  dienen  an  vielen  Anstalten  Vorklassen, 
die  als  zweckmäßig  gelten  dürfen.  Daß  für  die  höheren 
Fachschulen  an  der  Berechtigung  zum  Einjährigendienste 
oder  an  einer  gleichwertigen  Vorbildung  als  Regel  fest- 
gehalten werde,  Hegt  sowohl  im  Interesse  der  Schulen  und 
der  Schüler,  wie  der  Industrie.  Dabei  wird  es  sich  emp- 
fehlen, durch  geeignete  Vorschriften  zu  verhindern,  daß 
Schüler  ohne  Berechtigung  zum  Einjährigendienst  das  Ziel 
der  Schule  früher  erreichen.  Da  aber  auch  bei  Festhaltung 
dieser  Bedingung  die  Vorbildung  noch  zu  ungleichartig 
bleibt,  so  ist  auf  einen  weiteren  Ausgleich  in  geeigneter 
Weise  hinzuwirken.  Das  Gleiche  gilt  sinngemäß  für  die 
niederen  Fachschulen,  die  nur  eine  Volksschulbildung  vor- 
aussetzen. 

Bei  den  Schülern  der  technischen  Mittel- 
schulenistaufausreichendepraktischeVor- 
bildung  der  größte  Wert  zu  legen.  Eine  prak- 
tische Lehrzeit  von  mindestens  zwei  Jahren  ist  für  die 
höheren  Fachschulen  unentbehrlich.  Für  die  niederen 
Fachschulen  ist  eine  praktische  Arbeitszeit  von  mindestens 
vier  Jahren  zu  fordern. 

Die  praktische  Ausbildung  ist  vor  d  e  m 
Eintritt  in  die  Fachschule  ohne  Unter- 
brechung durchzuführen.  Um  sie  möglichst 
fruchtbar  zu  gestalten,  ist  zu  erstreben,  daß  gewisse  Richt- 
linien über  die  Ausbildung  der  künftigen  Schüler,  die  Ver- 
wendung der  Zeit,  den  neben  der  Praxis  zu  besuchenden 
Fortbildungsschulunterricht  usw.  vereinbart  werden. 

Unter  besonderen  Verhältnissen  kann  im  Interesse  der 
Industrie  der  Zugang  zu  den  niederen  Fachschulen  auch 
jungen  Leuten  gestattet  werden,  welche  die  geforderte 
praktische  Vorbildung  nicht  nur  in  der  Werkstatt,  son- 
dern teilweise  auch  auf  einem  technischen  Bureau  er- 
worben haben. 

IV.  Lehrplan  und  Lehrziel. 

In  den  Kreisen  der  Industrie,  der  Verwaltungen  imd 
der  Schulmänner  hat  sich  eine  völlige  Uebereinstimmung 
über  folgende  Anforderungen  ergeben: 

Besonderer  Wert  muß  auf  den  Zeichen- 
unterricht gelegt  werden  und  es  wird  empfohlen, 
neben  dem  Fachzeichnen  auch  das  freihändige  Skizzieren 
aus  dem  Gedächtnis  zu  pflegen. 

Der  mathematische  Unterricht  an  den 
technischen  Mittelschulen  soll  die  Mathe- 
matik nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern 
als  Mittel  zum  ZVeck  betreiben.  Daher  ist  er 
in  engster  Fühlung  mit  den  Bedürfnissen  der  Fachgebiete 
zu  erteilen,  die  Ausdehnung  auf  abstrakte  Gebiete  ist 
zu  vermeiden,  Beispiele  sind  tunlichst  der  Praxis  zu  ent- 
nehmen. Auf  Fertigkeit  und  Sicherheit  im  technischen 
Rechnen  und  im  abgekürzten  Rechnen  ist  Wert  zu  legen. 

Da  es  nicht  zweifelhaft  ist,  daß  durch  beschränkte 
Verwendung  der  Funktionslehre  die  Anschaulichkeit  der 


mathematischen  Begriffe  erhöht  und  den  Schülern  das 
Verständnis  mancher  Aufgaben  erleichtert  wird,  so  er- 
scheint es  wünschenswert,  daß  an  den  höheren  technischen 
Fachschulen  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  an- 
gestellt werden. 

Bei  den  naturwissenschaftlichen  Fächern,  besonders  in 
der  Physik,  sind,  ohne  Erweiterung  des  Lehrzieles,  die 
Unterrichtsgebiete  möglichst  zu  vertiefen.  Auch  hier  emp- 
fiehlt es  sich,  in  möglichstem  Umfange  praktische  Aufgaben 
und  Uebungen  als  wesentlichen  Teil  des  Unterrichtes  an- 
zuwenden. 

Im  Fachunterricht  ist  auf  die  Pflege  der 
grundlegenden  Fächer  der  größte  Nach- 
druck zu  legen.  Die  Vielgestaltigkeit  der  Technik  ist 
zu  groß,  als  daß  es  der  Schule  möglich  wäre,  für  die 
Praxis  Spezialisten  auszubilden.  Daher  haben  die  Schüler 
sowohl  als  auch  die  Industrie  das  größte  Interesse  an  einer 
möglichst  vertieften,  grundlegenden  allgemeinen  tech- 
nischen Bildung.  Bei  allen  Fächern  sind  aber  in  erhöhtem 
Maße  die  wirtschaftlichen  Gesichtspunkte  und  die  neu- 
zeitigen Herstellungsverfahren  und  die  Fragen  der  Be- 
arbeitung der   Materialien  zu  berücksichtigen. 

Die  Laboratorien,  die  heute  auch  die  meisten 
technischen  Mittelschulen  haben,  sind  für  den  Unterricht 
unentbehrlich.  Der  Unterrichtsbetrieb  an  den  Laboratorien 
der  Mittelschulen  hat  grundsätzlich  nicht  der  Erziehung 
zur  wissenschaftlichen  Forschung  zu  dienen  wie  der  Labo- 
ratoriumsbetrieb an  den  technischen  Hochschulen,  sondern 
er  soll  dem  Techniker  die  Möglichkeit  geben,  sich  in 
einfachen  technischen  Versuchen  und  fortlaufenden  Be- 
triebsbeobachtungen zu  üben,  wie  sie  heute  der  praktische 
Betrieb  in  steigendem  Maße  als  unentbehrlich  erfordert. 
Die  Laboratoriumsübungen  sollen  neben  diesem  rein  prak- 
tischen Zweck  auch  die  Aufgabe  haben,  die  Anschauung 
des  in  den  theoretischen  Fächern  Gelernten  zu  vermitteln. 

Fabrikbesichtigungen  sind  zur  Förderung  der 
Anschauung  und  zur  Befestigung  des  Gelernten  sehr  nütz- 
lich. Um  den  Nutzen  dieser  Besichtigungen  zu  erhöhen, 
ist  eine  sorgfältige  Vorbereitung  von  selten  der  führenden 
Lehrer  und  die  Erstattung  schriftlicher  Berichte  durch  die 
Schüler  zu  empfehlen.  Es  muß  der  Industrie  und 
den  staatlichen  Betrieben  dringend  emp- 
fohlen werden,  solche  für  den  Schulunter- 
richt bestimmte  Besichtigungen  zu  fördern. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  ist 
derart  zu  bemessen,  daß  in  den  oberen  Klassen  der  Schüler 
ein  Gebiet,  das  seiner  Vorbildung  oder  seinen  Zielen  und 
Neigungen  besonders  entspricht,  bevorzugen  kann.  Bei 
den  höheren  Fachschulen  empfiehlt  es  sich,  die  vor- 
bereitenden Fächer:  Mathematik,  Mechanik,  Physik,  Che- 
mie, Maschinenelemente,  nicht  bis  in  die  oberen  Klassen 
durchzuführen.  In  den  oberen  Klassen  ist  der  Unterricht 
vielmehr  auf  die  Hauptfächer  zu  konzentrieren,  dabei  aber 
auf  Befestigung  und  Anwendung  des  in  den  vorbereitenden 
Fächern  Erlernten  Bedacht  zu  nehmen.  In  den  höheren 
Schulen  sollen  auch  die  Schüler  der  oberen  Klassen  zu 
einer  gewissen  Selbständigkeit  herangebildet  werden. 

Auf  diese  Weise  wird  man  dem  Umstände  Rechnung 
tragen  können,  daß  die  Schulen  nicht  nur  technische  Be- 
amte für  die  verschiedensten  Zweige  der  Industrie,  die  mit 
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dctii  Bau  oder  Betrieb  der  Maschinen  aller  Art  zu  tun 
haben,  sondern  aucii  Besitzer  und  Leiter  kleinerer  tuid 
mittlerer  derartif^cr  Betriebe  auf  ihre  spätere  Lebens- 
aufgabe vorzubilden  haben. 

V.  IJ  n  t  e  r  r  i  eil  t  s  d  a  u  e  r. 

tEine  schematische  Festlegung  der  Unterrichtsdauer 
nerhalb  der  heute  vorhandenen  Grenzen  erscheint  nicht 
notwendig.  Die  Schulzeit  ist  bei  den  höheren  Mittelschulen 
mit  fünf,  bei  den  niederen  mit  vier  Halbjahren  erfahrungs- 
gemäß ausreichend  bemessen.  Dabei  ist  es  zu  ermöglichen, 
daß  besser  vorgebildete  Schüler  die  unterste  Klasse  über- 
springen. Es  liegt  ein  dringendes  Bedürfnis 
vor,  die  jungen  Leute  nach  vollendetem 
Schulbesuch  tunlichst  jung  in  die  Praxis 
zurückzuschicken.  Daher  kann  eine  weitere 
Verlängerung  der  Unterrichtsdauerkeines- 
falls  angezeigt  erscheinen. 

VI.  P  r  ü  f  u  n  gs  w  e s  e  n. 

Die  Prüfungen  sollten  auf  das  unent- 
behrliche Maß  beschränkt  werden.  ,Wenn  bei 
den  Versetzungen  an  dem  Grundsatz  streng  festgehalten 
wird,  daß  nur  die  Schüler  in  die  jnächst  höhere  Klasse 
versetzt  werden,  die  das  Klassenziel  wirklich  erreicht 
haben,  so  läßt  sich  auch  die  Abgangsprüfung  einschränken. 

Es  ist  anzustreben,  daß  bei  Schulen  der 
gleichen  Gattung  das  Reifezeugnis  auf 
Grund  gleicher  Anforderungen  ausgestellt 
wird. 

Es  ist  zu  mißbilligen,  daß  Reifezeug- 
nisse erteilt  werden,  die  nach  Form  und  Be- 
zeichnung, z.  B.  durch  Anwendung  des  W or- 
te, s  „Diplom"  die  Möglichkeit  geben,  mit 
dem  Diplom  der  Hochschulen  verwechselt 
zu  werden. 

VII.  Ausbildung  der  Fachlehrer. 

Der  Unterricht  in  den  technischen 
Fächern  soll  nur  durch  Ingenieure  erteilt 
werden,  die  ein  vollständiges  akademisches 
Studium  an  einer  technischen  Hochschule 
erledigt  haben  und  längere  Zeit  in  der 
Praxis  gewesen  sind.  Besondere  Einrichtungen  an 
den  technischen  Hochschulen  zur  Ausbildung  von  Lehrern 
an  technischen  Mittelschulen  sind  nicht  zu  emp'fehlen.  Die 
praktische  Lehrerfahrung  wird  am  besten  in  dem  Unter- 
richtsbetriebe der  Schulen  erworben.  Der  Unterricht  an  den 
technischen  Mittelschulen  soll  nicht  in  akademischer  Form 
erfolgen,  vielmehr  muß  der  Lehrer  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  unterrichten.  Er  darf  es  nicht  dem  Schüler 
überlassen,  sich  in  dem  vorgetragenen  Lehrstoff  zurecht- 
zufinden, sondern  er  muß  sich  fortlaufend  überzeugen, 
ob  und  inwieweit  der  Lehrstoff  auch  geistiges  Eigentum 
des  Schülers  geworden  ist. 

Es  ist  wünschenswert,  daß  die  Lehrer 
mit  der  Praxis  in  Fühlung  bleiben.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  eine  praktische  Betätigung  in  der  Beschränkung 
zulässig,  daß  sie  nicht  gewerbsmäßig  betrieben  wird  und 
den  Hauptberuf  des  Lehrers  nicht  beeinträchtigt.  Die 
Teilnahme  an  geeigneten  Kursen  und  entsprechend  vor- 
bereitete Studienreisen,  deren  Ergebnisse  sich  in  Berichten, 
Fachkonferenzen  und  Vorträgen  in  erwünschter  ,Weise  ver- 
werten lassen,  sind  zu  empfehlen. 

Um  für  den  Lehrberuf  an  den  technischen  Mittel- 
schulen wissenschaftlich  und  praktisch  durchgebildete  In- 


genieure als  Lehrer  zu  gewinnen,  ist  es  unentbehrlich, 
daß  die  Gehalts-,  Titel-,  Rang-  und  Pensionsverhältnisse 
der  Lehrer  in  einer  den  anderen  höheren  Staatsbeamten 
entsprechenden  Weise  geregelt  werden. 

Die  Industrie  k'ann  die  Fortbildung  der  Lehrer  in 
erwünschter  Weise  fördern,  indem  sie  ihnen  den  Zutritt 
/u  ihren  Betrieben  gestattet  und  den  Schulen  zu  Unter- 
richtszwecken geeignete  Zeichnungen,  Modelle  und  Be- 
schreibungen darleiht  oder  überweist. 

VIII.  Beziehung  zu  den  Tiefbauschulen. 

Die  Tiefbauschulen  berühren  sich  in  ihren  Lehr- 
gebicten  mehrfach  mit  den  Maschinenbauschulen.  Der 
Lehrplan  der  meistens  an  die  Baugewerkschulen  an- 
gegliederten Tiefbauschulen  ist  —  namentlich  in  Preußen 
—  überwiegend  den  Bedürfnissen  der  staatlichen  und  kom- 
munalen Verwaltungen  angepaßt.  Mit  Rücksicht  aber 
darauf,  daß  diese  Schulen  auch  für  die  Privatindustrie  eine 
große  Zahl  junger  Leute  auszubilden  haben,  die  teils  als 
Bureau-  und  Betriebsbeamte  größerer  Unternehmungen, 
teils  als  Leiter  kleiner  und  mittlerer  Betriebe  später  Ver- 
wendung finden,  müssen  auch  die  besonderen  Bedürfnisse 
der  Privatindustfie  befriedigt  werden.  Da  die  meisten 
Tiefbauschulen  gegenwärtig  in  der  Umwandlung  begriffen 
sind,  indem  die  Ausbildungszeit  von  vier  Halbjahren  auf 
fünf  erhöht  wird,  so  soll  ein  abschließendes  Urteil  dar- 
über, ob  den  Bedürfnissen  der  Privatindustrie  auf  den 
Tiefbauschulen  in  vollem  Maße  genügt  wird,  zurzeit  noch 
nicht  abgegeben,  sondern  zunächst  deren  weitere  Ent- 
wicklung abgewartet  werden. 

Von  den  Grenzgebieten,  die  zum  Teil  auch  auf 
Maschinenbauschulen  gelehrt  werden,  sind  besonders  her- 
vorzuheben: die  Eisenkonstruktionen,  gewisse  Gebiete  des 
Wasserbaues  und  der  Eisenbetonbau,  der  für  industrielle 
Anlagen  eine  zunehmende  Bedeutung  gewinnt. 

Es  wird  empfohlen,  den  Unterricht  auf  den  genannten 
Gebieten  den  Tiefbauschulen  zu  überlassen,  daneben  aber 
die  eine  oder  die  andere  höhere  Maschinenbauschule  da, 
wo  ein  örtliches  Bedürfnis  vorliegt,  in  den  Stand  zu  setzen, 
auch  für  die  Eisenkonstruktionswerkstätten  geeignet  vor- 
gebildete Techniker  auszubilden,  oder  die  Gebiete  des 
Wasserbaues  eingehender  zu  behandeln,  die  für  den  Bau 
von  Wassertriebwerken  von  besonderer  Bedeutung  sind. 

Von  Eisenbetonkonstruktionen  werden  die  höheren 
Maschinenbauschulen  zweckmäßig  eine  beschränkte  Kennt- 
nis zu  iibermitteln  haben. 

Zu  Vorstehendem  sei  schließlich  noch  folgendes  er- 
wähnt: Deutschland  besitzt  an  staatlichen  Maschinenbau- 
Schulen 

1.  In  Preußen: 

A  11  höhere  Maschinenbau-Schulen  (4  Semester)  in 
Aachen,  Altona,  Breslau,  Cöln,  Dortmund,  Elber- 
feld-Barmen,  Hagen,  Kiel,  Magdeburg,  Posen, 
Stettin. 

B  10  niedere  Maschinenbau-Schulen  (4  Semester,  in 
Cöln  3  Semester)  in  Cöln,  Dortmund,  Duisburg, 
Elberfeld-Barmen,  Essen,  Gleiwitz,  Görhtz,  Grau- 
denz,  Hannover,  Magdeburg. 

2.  In  Sachsen: 

Technische  Staatslehranstalten  in  Chemnitz: 
A  Gewerbe-Akademie:    Abteilung  A:  Maschinen-In- 
genieure (7  Semester). 
B  Königl.  Maschinenbauschule:  Abteilung  A  bis  C  für 
•    mechanische  Technik  (3  Semester). 
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3.  In  Bayern: 

A  Königl.    Bayerisches   Technikum    Nürnberg:  Ab- 
teilung für  Maschinentechniker  (4  Semester). 
Königl.  höhere  Fachschule  für  Maschinenbau  und 
Elektrotechnik  in  iWürzburg:  Höhere  Maschinen- 
bauschule (4  bzw.  6  Semester). 

B  Königl.  Bayer.  Technikum  Nürnberg:  Werkmeister- 
schule (2  Semester). 

Königl.  höhere  Fachschule  für  Maschinenbau  und 
Elektrotechnik  in  iWürzburg:  ^Verkmeisterschule 
(4  Semester).  Kgl.  Fachschule  für  Maschinenbau, 
und  Elektrotechnik  in  Ansbach  (6  Semester),  desgl. 
in  Landshut  und  Kaiserslautern  (4  bezw.  6  Se- 
mester). 

4.  In  Württemberg: 

A  Königl.  Baugewerkschule  in  Stuttgart:  Fachschule 
der  Maschinentechniker  (4  Semester). 

5.  In  Baden: 

A  Qroßh.    Badische  Baugewerkschule   in  Karlsruhe: 
Maschinenbautechnische:  Abteilung  (5  Semester). 


SOZIALE  BEWEGUNO 


Die  staatliche  Pensionsversicherung  der  Privatangestellten 
in  Gefahr 

Vor  kurzem  ging  durch  die  deutsche  Presse  eine  an- 
scheinend offiziös  inspirierte  Notiz,  nach  der  an  dem 
Gesetzentwurf  einer  staatlichen  Pensionsver- 
sicherung der  Privatangestellten  im  Reichs- 
amt des  Innern  kräftig  gearbeitet  wird  und  man 
versuchen  will,  die  Vorlage  so  schnell  fertigzustellen, 
daß  sie  dem  Bundesrat  schon  nach  Erledigung  der 
Etatsberatungen  zugehen  kann.  Also,  denkt  sich  er- 
freut der  harmlose  Leser  aus  dem  Stande  der  Privat- 
beamten, ist  die  Angelegenheit  in  guten  Händen  und  wird 
gewiß  das  Versprechen,  welches  nicht  nur  die  Herren 
Oeheimräte  Dr.  Koch  und  Beckmann  als  Vertreter  des 
Reichsamts  des  Innern  am  2.  April  den  Mitgliedern  der 
Siebener-Kommission  sondern  auch  der  Herr  Staats- 
sekretär selbst  in  mehreren  Sitzungen  des  Reichstages 
wiederholt  gegeben  hat  —  den  Gesetzentwurf  bis  zum 
Herbste  dem  Reichstag  vorzulegen  — ,  eingelöst  werden. 
Die  nächsten  Zeilen  der  Notiz  zerstreuen  aber  sofort  diese 
irrige  Meinung  und  sind  geeignet,  den  Angestelltenmassen 
das  Gefühl  aufzudrängen,  daß  die  Reichsregierung  mit 
ihren  Interessen  ein  gefährliches  Spiel  treibt.  In  der  Preß- 
notiz, die  vermutlich  aus  dem  Bureau  des  Reichsamts  des 
Innern  stammt,  lesen  wir  nämlich  weiter,  „daß  der  Bundes- 
rat die  Vorlage  so  schnell  wie  möglich  verabschieden 
will",  damit  „sie  bereits  Weihnachten  dem  Reichs- 
tage vorliegen  wird". 

Also  hat  erst  bis  frühestens  Weihnachten  der  Reichstag 
die  Vorlage  zu  erwarten  —  d.  h.  unter  Berücksichtigung 
der  parlamentarischen  Lage  in  anderen  Worten,  die  An- 
gestellten werden  in  ihren  Hoffnungen  auf 
die  kommende  Pensionsversicherung  aber- 
mals getäuscht  werden.  Kein  Mensch  wird  im 
Ernste  daran  glauben,  daß  eine  so  wichtige  Frage 
wie  die  der  Alters-  und  Hinterbhebenen-Versicherung 
der  Privatangestellten,  gegen  deren  vorgeschlagene  Lösung 
sich  aus  dem  südwestdeutschen  Wetterwinkel  und  anderen 
groß-industriellen  Gebieten  immer  offener  die  Widerstände 
bemerkbar  machen,  im  Reichstage  noch  Erledigung  linden 
kann,  wenn  ihm  die  bezügliche  Gesetzesvorlage  womöglich 


6.  In  Elsaß-Lothringen: 

A  Kaiserlich  technische  Schule  Straßburg:  Abteilun 
für  Maschinenbau  (4  bzw.  6  Semester). 

7.  In  Bremen: 

A  Technikum  der  freien  Hansestadt  Bremen:  Höher 
Maschinenbauschule  (5  Semester). 

8.  In  Hamburg: 

A  Staatliches   Technikum   Hamburg:  Maschinenbau- 
schule (4  Semester), 

Diese  große  Zahl  staatlicher  Anstalten  illustriert  zur 
Genüge  die  Bedeutung  der  Arbeiten  des  Deutschen  Aus- 
schusses. Ohne  Zweifel  werden  wir  uns  in  Bälde,  da 
Staat,  Industrie  und  Techniker  sich  einig  sind,  eines  ein- 
heitlichen technischen  Mittelschulwesens  in  Deutschland 
erfreuen  können;  allerdings  nur  dann,  wenn  die  Energie 
der  Behörden  sofort  kräftig  einsetzt  und  die  Organisationen 
der  Techniker  die  Verwirklichung  der  Fordei-ungen  in 
Sachen  eines  guten  technischen  Bildungswesens  mit 
größtem  Nachdruck  in  die  Oeffentlichkeit  propagieren. 


erst  nach  den  Weihnachtsferien  zugeht.  Die  Korre- 
spondenz sagt  darüber  auch  ganz  deutlich: 

„EineandereFrageistdie,obesgelingen 
wird,  die  Vorlage  auch  in  der  nächsten 
Session  zu  verabschieden.  Der  Reichstag 
istbereits  jetzt  noch  vom  Frühjahr  her  stark 
belastet  mit  sozialpolitischen  Vorlagen.  In 
Abgeordnetenkreisen  wurde  erst  jüngst  die 
Befürchtung  ausgesprochen,  daß  die  Ver- 
abschiedung der  R e i c h s V e r s i  c  h  e r u n g s o r d - 
nung  kaum  möglich  sein  werde  und  daß  die 
P  r  i  V  a  t  b  e  a  m  t  e  n  -  V  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  das  gleiche 
Schicksal  teilen  wir d." 

Der  im  Herbst  zusammentretende  Reichstag  ist  die 
letzte  Session  dieser  auf  sozialpolitischem  Gebiete,  ins- 
besondere für  die  Privatangestellten,  so  unfruchtbaren 
Legislaturperiode.  Nach  ihr  kommen  die  Neuwahlen,  die 
voraussichtlich  eine  vollkommene  Neuorientierung  unserer 
Reichspolitik  bringen  werden.  Nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen ist  z\x  fürchten,  daß  sich  die  Regierung  dann 
nicht  mehr  an  ihre  früheren  Versprechen  gebunden  hält  — 
sie  wird  wohl  kaum  die  sozialpolitischen  Vorlagen,  die  der 
alte  Reichstag  unerledigt  ließ,  dem  neuen  wieder  in  gleicher 
Form  vorlegen.  Das  beste  Beispiel  hierfür  bietet  augen- 
blicklich die  Behandlung  der  Konkurrenzklausel- 
Frage,  die  heute  in  ganz  anderer  Weise  und  zwar  zum 
Nachteile  der  Angestellten  gelöst  werden  soll,  als  sie  noch 
im  vorigen  Jahre  die  Reichstagskommission  zu  lösen  ge- 
dachte. Wenn  also  für  diese  Reichstagssession,  die  in  der 
Tat  stark  mit  wichtigen  politischen  und  sozialpolitischen 
Vorlagen  belastet  ist  —  Strafprozeßreform,  schwebende 
Militär-Vorlage,  Etatsberatungen,  Reichsversicherungsord- 
nung und  eine  Reihe  anderer  wiederholt  zurückgestellter 
Materien  —  das  Prognostiken  zutrifft,  daß  sie  kaum  die 
Reichsversicherungsordnung  bewältigen  kann,  dann  dürfen 
wir  Angestellten  unsere  Wünsche  hinsichtlich  der  Pensions- 
versicherung vollends  zu  Grabe  tragen.  Das  sind  nette 
Aussichten  für  die  Zukunft!  Führen  wir  uns  die  zwei- 
deutige Stellung  des  Herrn  Staatssekretärs  zu  der  Frage 
und  die  vielfachen  Verzögerungsversuche  vor  Augen, 
dann  können  wir  wohl  zu  der  pessimistischen  Anschauung 
kommen,  daß  es  der  Reichsregierung  in  der  Tat  gar  nicht 
ernst  zu  sein  scheint  mit  der  Pensionsversicherung  der 
Privatangestellten.  Sollte  der  Gesetzesentwurf  wirklich 
noch  in  der  kommenden  Tagung  des  Reichstages  erledigt 
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werden,  dann  müßte  er  bereits  heute  veröffentlicht  sein, 
damit  die  bctcilij^tcn  Kreise  dazu  noch  Stellung  iiehiiuii 
köiHitcn.  Die  gcduldijjen  Handlungsgehilfen  und  Technike  r 
werden  aber  wohl  wieder  hingehalten  werden  bis  zum 
Schlüsse  des  Reiciistages,  wo  man  ihnen  mit  bedauerliclur 
Miene  erklärt,  daß  eben  dieser  Reichstag  zur  Lösung  der 
Frage  nicht  mehr  gekommen  sei. 

Ob  die  Regierung  angesichts  der  vorhandenen  Miß- 
stimmung im  Volke  noch  einem  so  großen  Berufsstande, 
wie  den  der  deutschen  Privatangestellten,  vor  den  Kopf 
stoßen  will,  ist  ja  schließlich  iiire  Sache,  aber  auf  die 
Dauer  werden  sich  die  zwei  Millionen  Privatangestellten 
die  staatliche  Pensionsversicherung  nicht  als  unerreichbare 
Fata  Morgana  vor  Augen  stellen  lassen.  Kfm. 

«  * 
* 

Zur  Konkiirrenzklaiisel-Frage 

In  dem  neuesten  Hefte  —  Nr.  45  —  der  „Sozialen 
Praxis  und  Archiv  für  Voklswohlfahrt"  lesen  wir: 

Geheime  Konkurrenzklauseln  bestehen  allem  An- 
scheine nach  mehr  im  deutschen  Erwerbsleben,  als  die 
Oeffentlichkeit  vermutet,  eben  weil  die  Vereinbarungen 
der  Firmen  desselben  Geschäftszweiges  vertraulich 
zwischen  wenigen  Personen  getroffen  werden.  Nur  da, 
wo  es  sich  um  Großbetriebe  handelt,  die  auch  in  diesem 
Punkte  nach  einem  Massenschema  arbeiten  müssen  und 
sich  für  die  geheimen  Verabredungen  über  die  Einstellung 
von  Arbeitern  und  Beamten  gedruckter  Schreiben  be- 
dienen, kommt  manchmal  etwas  an  den  Tag.  Im  Ver- 
sicherungsgewerbe aber  tragen  die  großen  Firmen  über- 
haupt keine  Scheu  mehr,  diese  Fortkommensbeschrän- 
kungen für  die  Angestellten  in  ganz  offener  Gemeinschaft 
zu  betreiben.  Dafür  liefert  Nr.  9  der  Mitteilungen  der 
Stuttgarter  Lebensversicherungsbank  an  die  Außen- 
beamten (Mai  1910)  einen  neuen  Beleg;  denn  da  heißt  es: 

Unseren  Herren  Außenbeamten  bringen  wir  hiermit 
wieder  in  Erinnerung,  daß  im  Januar  1896  zwischen  der 
„Alten  Stuttgarter"  und  der  „Alten  Leipziger"  folgendes 
noch  zu  Recht  bestehende  Abkommen  getroffen  worden 
ist:  „Zwischen  den  Direktionen  der  ,, Stuttgart"  und 
,, Leipzig"  ist  vereinbart  worden,  daß  jede  derselben  eine 
Offerte  auf  Engagement,  die  ihr  von  einem  Beamten, 
Inspektor  oder  Agenten  der  anderen  gemacht  wird,  ohne 
daß  diese  letztere  von  vornherein  damit  einverstanden 
ist,  kurzer  Hand  ablehtien." 

Dazu  bemerkt  der  „Versicherungsbeamte": 

Seitens  der  beiden  Gesellschaften  wäre  es  wohl 
besser,  die  geschlossenen  Verträge  zu  kassieren,  da  die- 
selben gewiß  nicht  dazu  angetan  sind,  den  Angestellten 
der  beiden  Gesellschaften  das  Vorwärtskommen  zu  er- 
leichtern, im  Gegenteil  eine  ganz  bedeutende  Er- 
schwerung darstellen.  Es  kann  nicht  im  Interesse  der 
Gesellschaften  liegen,  sich  Personal  unter  allen  Be- 
dingungen zu  erhalten.  Gut  bezahltes  und  behandeltes 
Personal  wird  die  Stellung  nur  aus  ganz  besonderen 
Anlässen  wechseln,  und  beide  Gesellschaften,  die  zu  den 
größten  Deutschlands  gehören,  haben  es  wohl  nicht  nötig, 
durch  derartig  engherzige  Bestimmungen  sich  ihr  Per- 
sonal erhalten  zu  wollen.  — 

Und  bei  solchen  Zuständen,  die  auch  einem  Herrn 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  nicht  verborgen  bleiben 
sollten,  werden  bei  der  beabsichtigten  Neuregelung  dieser 
Materie  nur  die  Unternehmervertretungen  —  die  Handels- 
kammern —  zur  gutachtlichen  Aeußerung  aufgefordert, 
während  es  den  Organisationen  der  Angestellten,  und  auch 
diesen  nur  auf  energisches  Drängen  hin,  gnädigst  gestattet 
wird,  Gutachten  einzureichen. 

Wenn  auch  von  einer  Regierung,  die  sich  als  Ziel  die 
Erhaltung  der  „gottgewollten  Abhängigkeit"  gesteckt  hat, 
nicht  viel  Verständnis  für  die  sozialen  Forderungen  der 
überwiegenden  Mehrheit  seiner  Staatsbürger  verlangt  wer- 
den kann;  das  eine  konnten  wir  hier  wohl  voraussetzen, 


daß  nach  dem  stets  bewährten  Grundsatz  verfahren  wird: 
Audiatur  et  altera  pars,  ganz  zu  schweigen  von  dem  Funda- 
mentalsatz einer  jeden  Regierung:  Justitia  fundamentum 
regnoruni.  Gk, 


STANDESBEWEOUNO 


Selbsteinschätzung  technischer  Arbeit 

In  Nr.  65  der  Baugewerkszeitung  finden  wir  das 
folgende  Inserat: 

Zur  weiteren  Ausbildung  im  Hoch- 
bau und  in  Geschäftsführung  pp.  suche 
Stellung   in   kleinerem  Baugeschäft. 

Bin  Absolvent  einer  Kgl.  Bau- 
gewerkschule, sicherer  Statiker, 
Maurer,  mil.  frei  24  Jahre  alt  und 
nicht  ganz  unerfahren. 

Gehalt  nur  80  M,  da  mehr  Wert 
auf  gute  Ausbildung  gelegt  wird. 

Grell  wie  durch  einen  Blitzstrahl  wird  die  innere  Zer- 
rissenheit unseres  Standes  beleuchtet  beim  Lesen  derartiger 
Inserate.  Also  alles,  was  wir  in  Wort  und  Schrift  hinaus- 
schickten, genügte  noch  nicht,  um  alle  Kollegen  von  einer 
unserer  Hauptforderungen,  der  gerechten  Entlohnung  ihrer 
Arbeitsleistung,  zu  überzeugen.  So  tief  ist  also  der  mora- 
lische und  physische  Wert  eines  Technikers  bereits  ge- 
sunken, daß  er  sich  nicht  schämt,  sein  Wissen  und  Können 
für  monatlieh  80  M  loszuschlagen. 

Wenn  wir  uns  jedoch  der  Mühe  unterziehen  und  nach 
den  tieftraurigen  Ursachen  derartiger  Zustände  forschen, 
so  stellt  es  sich  in  99  von  100  Fällen  heraus,  daß  es 
Kollegen  sind,  denen  es  an  dem  Rückhalt  in  einer  Organi- 
sation mangelt.  Ist  es  nicht  bezeichnend  für  die  Gleich- 
gültigkeit unseres  Standes  in  Fragen,  welche  außerhalb 
des  Rahmens  der  Technik  liegen,  daß  es  gerade  der 
Techniker  sein  muß,  der  den  Wert  einer  Organisation  nicht 
zu  schätzen  versteht,  werden  ihm  doch  die  Vorteile  einer 
solchen  jeden  Tag  an  den  ihm  unterstellten  Arbeitern 
vor  Augen  geführt. 

Mit  der  Organisierung  des  einzelnen  Individuums  ist 
es  genau  so  bestellt,  wie  mit  dem  Schulzwang:  würde 
der  Staat  nicht  die  Eltern  zwingen,  ihre  Kinder  zur  Schule 
zu  schicken,  so  würden  wir  ungeachtet  der  gewaltigen 
Vorteile  für  den  Einzelnen  und  die  Allgemeinheit  ein 
stattliches  Heer  von  Analphabeten  besitzen.  Da  wir  nun 
keinen  Zwang  auf  den  einzelnen  Techniker  ausüben 
können  und  wollen,  so  bleibt  eben  nur  noch  eine  um  so 
regere  Werbetätigkeit  eines  jeden  organisierten  Technikers 
übrig.  Und  wenn  sich  uns  auch  noch  so  große  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  stellen  das  prächtige  Endziel  zu  er- 
reichen, einen  jeden  Techniker  organisiert  zu  wissen,  so 
wird  und  muß  doch  diese  Zeit  einmal  kommen!  Soll 
aber  dieser  Tag  in  allernächste  Nähe  gerückt  werden, 
so  ist  das  dann,  aber  auch  nur  dann  möglich,  wenn  ein 
jeder  von  uns  seine  Pflicht  und  Schuldigkeit  hierin  tut. 
Nehmen  wir  uns  das  herrliche  Dichterwort  Geibels  zum 
Vorbild:  Und  dräut  der  Winter  noch  so  sehr  mit  stürmi- 
schen Gebärden  und  streut  er  Eis  und  Schnee  umher, 
es  muß  doch  Frühling  werden!  Gk. 


ERFINDERSCHUTZ  UND  PATENTRECHT 


Identität  von  Erfindungen. 

(Nachdruck  verboten) 

Interessante  Ausführungen  darüber,  was  unter  iden- 
tischen Erfindungen  zu  verstehen  ist,  machte  das  Reichs- 
gericht jüngst  in  einem  Urteil,  durch  das  ein  Patent- 
prozeß beendigt  wurde.  Der  Begriff  der  Identität  der 
Erfindung  wird  behandelt  im  Patentgesetz  §  3,  Abs.  1  und 
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im  §  10,  Nr.  2  und  ist  für  beide  Qesetzesbestimmungen 
derselbe.  Er  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  Begriffe 
der  mangelnden  Neuheit  oder  des  mangelnden 
gewerblichen  Fortschritts  gegenüber  einer  älte- 
ren Erfindung,  was  dadurch  bestätigt  wird,  daß  gemäß 
§  28,  Abs.  3  des  Patentgesetzes  diese  Nichtigkeitsgründe 
nur  binnen  einer  Frist  von  fünf  Jahren  seit  der  über  die 
Erteilung  des  Patentes  erfolgten  Bekanntmachung  geltend 
gemacht  werden  können,  während  die  Identität  noch  später 
geltend  gemacht  werden  kann.  Es  ist  daher  anerkannten 
Rechtes  und  wiederholt  vom  Reichsgericht  ausgesprochen, 
daß  nach  Ablauf  der  fünf  Jahre  auch  die  Entgegenhaltung 
von  Patentschriften,  welche  genügen  würde,  die  Nichtig- 
keitsklage aus  §  10,  Nr.  1  des  Patentgesetzes  zu  be- 
gründen, nicht  ohne  weiteres  ausreicht,  auch  bei  einer 
Klage  aus  §  10,  Nr.  2  des  Patentgesetzes  das  Patent, 
welches  angegriffen  ist,  zu  Fall  zu  bringen.  In  einem 
Urteile  des  Reichsgerichts  ist  ausgesprochen,  daß,  wenn 
bei  einer  Einrichtung,  die  demselben  Zweck  dient  wie 
eine  vorher  zum  Patent  angemeldete  und  patentierte, 
der  Patentschutz  ausdrücklich  erteilt  ist  für  gewisse 
Abweichungen  in  den  Mitteln,  —  die  Klage  aus  §  10, 
Nr.  2  unbegründet  ist,  ohne  daß  es  darauf  ankommt, 
ob  jene  Abweichungen  den  Patentschutz  rechtfertigen  und 
ob  nicht  eine  auf  die  Veröffentlichung  gestüzte  Klage  aus 
§  10,  Nr.  1  des  Patentgesetzes  deshalb  Erfolg  haben  müßte, 
weil  ein  wesentlicher  technischer  Fortschritt  nicht  herbei- 
geführt wurde.  —  In  einer  anderen  Reichsgerichtsentschei- 
dung ist  bei  einer  Kombination  zwar  anerkannt,  daß  die 
Identitätsklage  trotz  technischer  Abweichungen  begründet 
sein  könnte,  wenn  durchgängige  Aequivalenz  der  Einzel- 
elemente mit  denen  des  entgegengehaltenen  Patentes  ge- 
geben ist,  doch  wurde  diese  Klage  auch  abgewiesen,  weil 
bei  Identität  der  Grundidee  die  Ausführung  im  einzelnen 
erhebliche  Abweichungen  zeigte  und  der  Patentanspruch 
auf  diese  Abweichungen  gerichtet  war,  wobei  wiederum 
ausgesprochen  wurde,  daß  es  nicht  darauf  ankomme,  ob 
der  neueren  Konstruktion  gegenüber  der  älteren  der  Cha- 
rakter einer  patentwürdigen  Erfindung  zukomme.  —  Iden- 
tität im  strengen  Sinne  liegt  nicht  vor,  wenn  die  Mittel, 
mit  denen,  und  die  Art  und  Weise,  wie  mit  ihnen  das 
Endprodukt  erzielt  wird,  verschieden  sind.  In  einem 
solchen  Falle  kann  es  sich  nur  fragen,  ob  eine  so  weit- 
gehende Aehnlichkeit  der  Mittel  besteht,  daß  die  Verfahren 
trotzdem  technisch  als  identisch  erscheinen.  Dies  wäre 
dann  anzunehmen,  wenn  das  neue  Verfahren,  obwohl  es 
in  den  älteren  Anmeldungen  nicht  direkt  beschrieben  ist, 
sich  doch  für  Sachverständige  ohne  weiteres  als  äquivalent 
oder  ebenfalls  zum  Ziele  führend  daraus  ergibt.  Sind 
jedoch  für  Sachverständige  zunächst  noch  Untersuchungen 
erforderlich,  um  festzustellen,  ob  auch  das  neue  Ver- 
fahren zum  Ziele  führt,  so  kann  schon  Identität  nicht  an- 
genommen werden,  wenngleich  Neuheitsschädlich- 
keit vielleicht  gegeben  wäre.  rd. 


::  H  H  :;  ZEITSCHRIFTENSCHAU  ::  H  H  II 

für  Monat  Juli  1910. 
(Schluß  aus  Heft  33.) 

Elektrotechnik. 
V   \v^\^r^"^  theoretischen  Gebiet  der  Elektrotechnik  führt  uns 
^'   VC>  seinem  Artikel  „Bemerkungen  zur  Theorie 

der  U  echselstrornerscheinungen  (stationäre  und  nicht  stationäre 
Zustande)"  E.  T.  Z.  31,  Nr.  26,  S.  654,  Vorgänge  vor  Augen, 
die  tatsachhch  in  der  Literatur  zu  wenig  gewürdigt  sind,  tiot/- 
dem  sie  praktisch  oft  von  sehr  großer,  unter  Umständen  un- 
angenehmer Bedeutung  sind.  Es  handelt  sich  dabei  um  die 
Tatsache,  daß  kein  äußerer  Eingriff  in  ein  elektr.  System  (z  B 
tin-  und  Abschalten  eines  Stromes  an  Magnetspulen,  an  Mo- 
toren Widerstandsanderungen,  Hintereinanderschalten  von  Ka- 
pazität und  Induktivität)  den  dem  erfolgten  Eingriff  normal  ent- 
spreGhenden  Zustand  sofort  zur  Folge  hat,  sondern  daß  ein 
Zustand  in  den  anderen  nur  allmählich  durch  ein  nicht  statio- 
näres Zwischenstadium  hindurch  übergeht.    Dieses  Zwisclien- 


stadium  charakterisiert  sich  stets  durch  elektrische  Schwingungen 
im  System,  deren  Amplituden  oft  das  vielfache  von  derjenigen 
des  stationären  (Wechsel-)  Stromes  annehmen  und  daher  oft 
Rückwirkungen  auslösen,  die  das  ganze  System  in  Gefahr 
bringen,  wie  z.  B.  Stromstöße  ins  Netz  beim  Einschalten  von 
Wechselstromgeneratoren,  Motoren  oder  Transformatoren, 
oder  Resonanzerscheinungen  in  Kabeln  oder  Hochspannungs- 
leitungen, Ueberspannungen  usw. 

Verwandt  mit  diesem  Thema  ist  die  hochtheoretische  Arbeit 
von  Emde  „Die  Schwingungszahl  des  Blitzes",  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  27,  S.  675.  Ausgehend  von  bestimmten  begründeten  Vor- 
aussetzungen leitet  er  aus  den  Grenzbedingungen  des  elektro- 
magnetischen Feldes  zwischen  Wolke  und  Erde  im  Verein  mit 
den  Maxwellschen  Differentialgleichungen  des  elektromagne- 
tischen Feldes  in  Nichtleitern  die  Eigenschwingungszahlen  als 
Wurzeln  einer  transzendenten  Gleichung  ab. 

Eine  weitere  theoretische  Arbeit  ist  der  Aufsatz  von  Högner, 
„Ueber  die  Abhängigkeit  der  Lichtstärke  und  des  Effektverbrauchs 
bei  Wechselstromflammenbogenlampen  von  der  Form  der  Span- 
nungskurve der  Maschine  und  der  Frequenz",  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  20,  S.  726.  Die  Untersuchungen  lehren,  daß  Maschinen 
mit  steilanlaufenden  Spannungskurven  günstiger  für  den  Betrieb 
von  Flammenbogenlampen  sind  und  höhere  Lichtwerte  liefern 
bezw.  kleineren  spezifischen  Effektverbrauch  erzielen. 

„Ueber  den  Schutz  isolierter  Hochspannungsleitungen  in 
elektrischen  Betriebsräumen"  schreibt  Wommelsdorf  in  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  26,  S.  657,  weist  auf  die  unrichtige  Abfassung  des  §  28  g 
der  in  Vorbereitung  befindlichen  Polizeiverordnung  betr.  Ein- 
richtung, Betrieb  und  Ueberwachung  elektr.  Starkstromanlagen 
hin  und  schlägt  zugleich  eine  neue  Fassung  vor. 

Uebergehend  zum  praktischen  Bau  elektrischer  Maschinen 
erwähne  ich  zunächst  die  Beschreibung  „Gleichstrom-Kran- 
motoren" in  D.  prakt.  Masch. -Konstr.  43,  Nr.  14,  S.  IIQ.  Es  wird 
darin  die  Serie  der  GH-Motoren  der  Siemens-Schuckert-Werke 
eingehend  besprochen.  Leider  erwähnt  der  Verfasser  dabei  den 
weiteren  Ausbau  dieser  Typenreihe,  nämlich  die  GHZ-Motoren 
noch  nicht,  die  Vorgelege  in  Links-  und  Rechtsausführung  auf- 
weisen. Der  Auszug  aus  einem  Vortrag  von  S.  P.  Smith  „Unter- 
suchung von  synchronen  Maschinen"  bespricht  die  Prüt- 
methoden  dieser  Maschinen  und  ihre  Nach-  und  Vorteile. 

Fischer-Hinnen  läßt  sich  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  28,  S.  6Q5,  „Ueber 
die  Entwicklungsinöglichkeiten  der  Asynchromotoren"  aus,  kriti- 
siert den  Entwicklungsgang  dieser  Motorenart  und  ist  der  Ansicht, 
daß  der  neueste  Motor  von  Oerlikon  „Drehstrommotor  mit  rotie- 
renden Widerständen"  nächstdem  zu  größerer  Bedeutung  ge- 
langen werde. 

„Ueber  regelbare  Drehstrom-Kollektormotoren'"  schreibt 
Eichberg  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  30,  S.  749,  legt  den  elektrischen 
Aufbau  und  die  Wirkungsweise  dar  und  behandelt  dann  die 
Regelungsfrage,  die  Komutierungsverhältnisse  und  die  Kom- 
pensation. Ferner  die  Ausbildung  der  Statorwicklung  für  Drei- 
und  Sechsbürstenschaltung,  zugleich  sowohl  für  unter-  wie  für 
übersynchronen  Betrieb. 

Für  elektrische  Bahnen  sind  folgende  Artikel  zu  registrieren: 

„Neue  elektrische  Güterzugslokomotive  der  italienischen 
Staatsbahnen."    Von  Heyden,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  28,  S.  708. 

„Ueber  Drehstrombahnen."  Von  v.  Kando,  E.  T.  Z.  31. 
Nr.  28,  S.  705. 

„Kettenaufhängung  des  Fahrdrahtes  bei  Straßenbahnen." 
Von  Hensig,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  30,  S.  752. 

Ferner  sind  noch  folgende  Themen  interessant  und  lehrreich: 

„Die  Elektrizität  in  der  Landwirtschaft  und  deren  Be- 
ziehungen zu  den  Ueberlandzentralen."  Von  Wallern,  E.  T. 
Z.  31,  Nr.  28,  S.  699. 

„Ist  das  Kochen  mit  Elektrizität  wirtschaftlich  durchführ- 
bar?"   Von  Wilkens,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  27,  S.  669. 

„Ueber  Strom-  und  Spannungsverhältnisse  im  elektrischen 
Ofen."    Von  Dr.  ing.  Conrad,  St.  u.  E.  30,  Nr.  25,  S.  1076. 

Schieß-  und  Sprengstoff  wesen. 

Folgende  Veröffentlichungen  sind  bemerkenswert: 

„Satzscheibenpulver."  Von  Dolleczek,  Ges.  Schieß-  und 
Sprengstoff w.  5,  Nr.  13,  S.  246. 

„Zur  Bestimmung  der  Explosionstemperatur."  Von  Kast, 
ebenda  5,  Nr.  13,  S.  248.' 

„Ueber  stickstoffhaltige  Abbauprodukte  bei  der  alkalischen 
Verseifung  von  Zellulosenitraten."  Von  Berl  und  Fodor, 
ebenda  5,  Nr.  13,  S.  254. 

„Ueber  Gebäude  von  Explosivstoffabriken."  Von  Gutt- 
mann,  ebenda  5,  Nr.  14,  S.  265. 

„Ueber  die  Zersetzung  von  Pulvern  und  Sprengstoffen." 
Von  Poppenberg  und  Stephan,  ebenda  5,  Nr.  14,  S.  266. 
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Oasindustrie  und  Wasserversorgung. 

In  D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43,  Nr.  13,  S.  112,  wird  „Ein 
neuer  üaserzeuger  für  bituminöse  Brennstoffe"  erörtert.  Es 
handelt  sich  dabei  um  die  ü.  M.  A.-Sauggasanlage  für  bitu- 
minöse Brennstroffe  der  Oörlitzer  Maschinenbau-Anstalt. 

Dr.  Mayer  bringt  „Beiträge  zur  Entfernung  von  Schwefel- 
wasserstoff aus  Leuchtgas"  •  in  Journ.  f.  üasbel.  LIII,  Nr.  25, 
S.  577.  Verfasser  geht  dabei  von  neuen  Gesichtspunkten  aus, 
schlägt  neue  Materialien  vor  und  ist  der  Ansicht,  daß  diese 
Neuheiten  im  wesentlichen  nur  eine  Kostenfrage  seien. 

„Ueber  Oefen  mit  wagercchteu  F^etorten  von  ()  m  Länge" 
ist  das  Thema,  das  Direktor  Rutlen  ebenda  LIII,  Nr.  26,  S.  598, 
behandelt  an  Hand  der  Beschreibung  der  Oasanstalt  Trekvliet 
in's  Oravenhage.    Weitere  Arbeiten  sind: 

„Neue  Oaswerke  in  Versorgungsgebieten  elektrischer  Zen- 
tralen."   Von  Obcring.  Schäfer,  J.  f.  Qasbel.  LHF,  Nr.  25,  S.  505. 

„Welche  wirtschaftlichen  Vorteile  in  Bezug  auf  Oas-  und 
Lohnersparnis  sind  mit  der  Anschaffung  von  Oasdruckfern- 
zündern verbunden?"  Von  Dir.  Dobert,  ebenda  LIII,  Nr.  25, 
Seite  576. 

„Die  Verwendung  des  Gases  für  industrielle  Zwecke."  Von 
Dr.  Schilling,  ebenda  LIII,  Nr.  27,  S.  624. 

„Versuche  über  Klärung  des  Königsberger  Trinkwassers  mit 
schwefelsaurer  Tonerde."  Von  Denk,  ebenda  LIII,  Nr.  27^ 
S.  631.  .  » 

„Die  neuen  Wassertürme  der  Stadt  Hamburg."  Von  Düwel, 
ebenda,  Nr.  28,  S.  657. 

„Gefährdung  von  Gas-  und  Wasserleitungen  durch  Stark- 
ströme."   Ebenda  LIII,  Nr.  28,  S.  663. 

Flugtechnik. 

In  Uhl.  techn.  Rdsch.  1910,  Nr.  7,  Ausg.  F,  S.  51,  wird 
„Eine  neue  Flugmaschine"  besprochen.  Die  Maschine  gehört 
zu  den  Drachenfliegern  und  soll  gemäß  Aussage  des  Konstruk- 
teurs gewissermaßen  einen  auf  den  bisherigen  Erfahrungen  auf- 
gebauten Normaltyp  als  Grundlage  für  die  weitere  Entwicklung 
darstellen.  Die  wichtigste  Neuerung  ist  die,  daß  die  Trag- 
flächen hergestellt  sind  aus  sich  nach  hinten  verjüngenden 
U-Schienen  aus  federhartem  Stahl,  mit  Stoff  überspannt.  Diese 
Tragflächen  federn  unter  der  jeweiligen  Belastung  durch  und 
sollen  daher  die  für  die  Belastung  bezw.  Geschwindigkeit  jeweilsi 
günstigste  Flächenform  selbsttätig  annehmen.  Eine  Beurteilung 
des  wirklichen  flugtechnischen  Wertes  der  Maschine  ist  in 
obigem  Artikel  nicht  gegeben. 

Die  „Mitteilungen  aus  der  Göttinger  Modellversuchsanstalt", 
Z.  f.  Flugteehn.  u.  Motor-Luftschifft.  I,  Nr.  11,  S.  129,  beschäf- 
tigen sich  mit  dem  Winddruck  auf  gewölbte  Platten  von  ver- 
schiedenem Wölbungspfeil  und  Widerstands-  und  Druck- 
messungen an  Ballonmodellen. 

Der  Ersatz  des  Metallgerüstes  durch  eine  geeignete  Holz- 
konstruktion bildet  den  Gegenstand  des  Artikels  „Holzluft- 
schiffe" von  O.  Wichmann,  Z.  f.  Flugteehn.  F,  Nr.  11,  S.  136. 
in  welchem  die  französischen  Patente  der  deutschen  Konstruk- 
teure Rettig  und  Koenen  (Nr.  406179  bezw.  405  718)  und  Huber 
besprochen  werden.  Der  technische  Wert  besteht  weniger  im 
Ersatz  durch  Holz  als  in.  der  Eigenart  der  Konstruktion  des 
Gerüstes,  das  aus  fortlaufenden  rechts-  und  linksgängigen  Holz- 
leistenspiralen  und  außerdem  aus  der  Spindelform  des  Ballons 
angepaßten  Längsspanten  besteht.  Ferner  ist  die  Verbindungs- 
weise der  Knotenpunkte  dieses  Netzes  aus  dreieckigen  Holz- 
maschen neu.  Verwendet  wird  Spruce- oder  Pine-Holz.  Vorteile: 
trotz  hinreichender  Steifigkeit  außerordentliche  Elastizität,  In- 
differenz gegen  Oxydation  oder  Säurenangriff  und  schließlich 
auch  gegen  atmosphärisch-elektrische  Einflüsse. 

„Die  Versuchsanlage  für  Luftschraubenuntersuchungen  der 
Geschäftsstelle  für  Flugtechnik  des  Sonderausschusses  der  Jubi- 
läumsstiftung der  deutschen  Industrie"  beschreibt  Dr.  ing.  Bende- 
mann  in  Z.  f.  Flugteehn.  I,  Nr.  12,  S.  141.  Er  verbreitet  sich 
über  die  Versuchshalle,  die  Meßvorrichtungen,  den  Versuchs- 
plan usw. 

G.  Reißner  stellt  in  seiner  Arbeit  „Die  Lage  der  Luftdruck- 
resultierenden nach  den  bisherigen  Veröffentlichungen",  Z.  f. 
Flugteehn.  F,  Nr.  12,  S.  148,  die  bisherigen  Untersuchungs- 
ergebnisse in  kurzen  Sätzen  und  in  einer  Kurventafel  zusammen. 

In  der  Z.  f.  Flugteehn.  I,  Nr.  12,  S.  150,  „Neue  Flugappa- 
rate" werden  neue  deutsche,  französische  und  ein  amerikanischer 
Drachenflieger  besprochen,  während  S.  152  Vorreiter  „Das  Luft- 
schiff L  Z  6  (früher  Z  3)"  zum  Gegenstand  eingehender  Erörte- 
rungen macht. 

Von  weiterem  Interesse  sind  die  Artikel: 

„Bemerkungen  über  Dimensionen  und  Luftwiderstands- 
formeln."   Von  Prandtl,  Z.  f.  Flugteehn.  I,  Nr.  13,  S.  157. 

,,Reisegeschwindigkeit  und  Eigengeschwindigkeit  der  Luft- 
schiffe."   Von  Dr.  Schreber,  ebenda  Nr.  13,  S.  163. 


„Luftschiffmotoren  und  Flugmotoren."  Von  Vorreiter, 
ebenda  Nr.  13,  S.  166. 

„Mitteilungen  über  das  neue  Dessauer  Ballongas."  Von 

V.  Oechelhäuser,  ebenda  Nr.  13,  S.  168. 

Verschiedenes. 

„Die  Arbcitsniaschinen  der  Malztennen."  Von  Guillery, 
Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  28,  S.  435. 

„Automobile  Bodenbearbeitung."  Von  Herzog,  Dingl.  pol. 
Journ.  325,  Nr.  28,  S.  439. 

„Bemerkenswerte  Verlade-  und  Transportanlagen  für  Massen- 
güter der  Firma  Adolf  Bleichert  &  Co.  in  L.-Oohlis."  Von 
Drews,  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  29,  S.  449. 

„Verfahren  für  die  Durchführung  vergleichender  Versuch^ 
mit  Automobilbereifungen.  Von  Prof.  Oreger,  Dingl.  pol.  Journ. 
325,  Nr.  29,  S.  458. 

„Die  Verbilligung  des  Materialtransportes  durch  Seil-  und 
elektrische  Schwebebahnen."  Von  v.  Hanffstengcl,  Dingl.  pol. 
Journ.  325,  Nr.  30,  S.  465.  K.  S. 


BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 

zu  beziehen.) 

Praktisches  Maschinenrechnen.    Von  A.  Weickert  und  Rv 
Stolle.     Sechste  Auflage.     I.  Teil:    „Arithmetik  und 
Algebra",  Preis  geb.  2,50  M,  FI.  Teil:  „Allgemeine  Me- 
chanik", Preis  geb.  4,20  M,  FFF.  Teil:  „Festigkeitslehre? 
und  angewandte  Mechanik",  Preis  geb.  3,60  M.  Berlinj 
Polytechnische  Buchhandlung  A.  Seydel. 
Das  Werk  behandelt  in  leicht  faßlicher  Darstellung  alles, 
was   für   den   angehenden   Maschinentechniker  auf  dem  Ge- 
biete der  angewandten  Mechanik  und  Festigkeitslehre  zu  wissen 
notwendig  ist.    Während  der  F.  Teil  die  unentbehrlichsten  Ge- 
setze der  Arithmetik  und  des  allgemeinen  Buchstabenrechnens 
enthält,  und  der  FF.  eine  Einführung  in  die  allgemeine  Mechanik 
gibt,   bietet   der   FFF.  Teil    einen   Abriß   der  Festigkeitslehre 
und  angewandten  Mechanik  mit  Beispielen  aus  dem  praktischen 
Maschinenrechnen.    Der  noch  in  Vorbereitung  befindliche  vierte 
Band  des  Werkes  soll  dann  solche  Kapitel  behandeln,  die  im 
FF.  und  FFF.  Teil  gar  nicht  oder  nur  in  geringem  Umfange  be- 
rücksichtigt worden  sind,  und  wird  insbesondere  weitere  Beispiele 
des  praktischen  Maschinenrechnens  bringen.    Wir  empfehlen 
das  Werk  Schülern   technischer  Unterrichtsanstalten   und  be- 
sonders als  Lehrbuch  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Bücher 

Die  Besprechung  einzelner  Werke  behält  sich  die  Redaktion  vor. 
Zurücksendung  findet  in  keinem  Falle  statt. 

Schlegel,  Inschriften  an  deutschen  Denkmälern  0,80  M.  Verlag  Bernhard 
Poctschki,  Berlin  W.  30. 

Taschenbuch  mit  Zeichnungen  und  Angaben  über  die  Verwendung  von  Eisen 
im  Hochbau,  herausgegeben  vom  Stahlwerks-Verband,  A.-O.,  Düsseldorf. 

Germer,  Mauerwerks-Untersuchungen,  Teil  I:  Text,  Teil  II:  Tafeln  6M 
zus.    Verlag  Tonindustrie-Zeitung,  O.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 

Drach,  Vereinfachte  Methoden  zur  unmittelbaren  Ermittlung  und  zum 
Spannungsnachweis  der  auf  reine  Biegung  beanspruchten  Eisenbetonquerschnitte  2  M 
geh.    Verlag  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin  SW. 

Michaelis,  Eisenbetonbau-Selbststudium  3,50  M  geb.  Verlag  Zement  und 
Beton,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 

Zimmermann,  Die  Knickfestigkeit  der  Druckgurte  offener  Brücken  3  M 
geh.    Verlag  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin  SW. 

Oürschner  und  Benzel,  Der  städtische  Ticlbau,  III.  Teil  Stadtentwässe- 
rung 4  M.    Verlag  B.  G.  Teubner,  Leij^zig. 

Loewe,  Die  Bekämpfung  des  blraßenstaubes  1,40  M.  Verlag  C.W.  Kreidcl. 
Wiesbaden. 

Knelles,  Die  Berechnung  von  Gleis-  und  Weichenanlagen  3M  brosch. 
Verlag  Julius  Springer,  Berlin. 

Anseimio,  Das  Wasser  1,25  M  geb.    Verlag  B.  G.  Teubner,  Leipzig. 

Rieke,  Das  Porzellan  (Bibliothek  der  gesamten  Technik)  4,60  M.  Verlag 
Dr.  Max  Jäneckc,  Hannover. 

Schnell-Koch,  Die  Herstellung  der  Kautschuk-Stempel  2,80  M  geb. 
Verlag  A.  Harticbcn,  Wien. 

Hartleib,  Praktische  Lohntabellen  2  M  geb.    Verlag  Alfred  Ungcr,  Berlin. 

Tewcs,  Der  Tarifvertrag  und  Dienstvertrag  der  Privatbcamten.  1  M. 
Vcriagf  Fredebcul  6t  Koenen,  Essen. 

Abhandlungen  und  Berichte  über  technisches  Schulwesen,  veranlaßt  und 
herausgegeben  vom  Deutschen  Ausschuß  für  technisches  Schulwesen,  Band  I:  Arbeiten 
aiil  dem  Gebiete  des  technischen  Mittclschulwesens  6  M  geh.  Verlag  B.  G.  Teubner, 
L(  ipzig. 

Leopold,  Deutscher  Briefsteller  1,50  M  geb.  Verlag  J.  Bielefeld,  Frci- 
burg  in  Baden. 

R  e  i  n  h  a  r  t  ,  Geschäftsführer  für  den  Gewerbetreibenden  3  M  geb.  Verlag 
Hermann  Karl  Teichmann,  Plauen  i.  V. 

Escales,  Jahrbuch  der  technischen  Sondergcbietc  6  M.  J.  f.  1  clinnrnis 
Verlag,  München. 
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::  H  ::  ::  ::  H    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Fragen 

Frage  299  (Wiederholt).  Ein  Eiskeller  ist  infolge  Anstrichs 
seiner  Holzteile  mit  Karbolineum  des  Geruchs  wegen  für  die 
Aufbewahrung  von  Fleisch  nicht  zu  benutzen.  Wie  ist  wohl 
mit  Gegenmitteln  der  Geruch  wegzubringen,  so  daß  der  Aut- 
bewahrung von  Fleisch  nichts  im  Wege  steht? 

Frage  300  (Wiederholt).  Einem  Wassertriebwerkbesitzer 
wird  durch  Anlage  einer  Gemeindewasserversorgung  ein  Teil 
des  Wassers  entzogen.  Es  besteht  die  Absicht,  eine  Ent- 
schädigungsklage anzustrengen.  Auf  welcher  rechtlichen  Basis 
wäre  dieselbe  durchzuführen?    Sind  ähnliche  Fälle  bekannt? 

Frage  347.  Das  durch  Herstellen  einer  2  m  tiefen  Grube 
für  die  Begießung  eines  Gartens  erschlossene  Grundwasser, 
war  vollständig  klar,  besitzt  jetzt,  nachdem  die  Grube  etwa 
drei  Monate  offen  geständen  hat,  eine  grüne,  schlammige  Farbe. 
Wie  läßt  sich  die  schlechte  Farbe  beseitigen  und  wie  wird  die 
Grube  als  Saugbrunnen  ausgebaut? 

Frage  348.  Der  Fußboden  in  einem  Papierfabrikneubau,  der 
mit  schwer  beladenen  Wagen  befahren  wird,  soll  aus  gehobelten 
und  gespundeten  Brettern  hergestellt  werden.  Was  für  ein 
Mittel  wäre  zu  empfehlen,  um  den  Fußboden  wasserdicht  zu 
machen?  Wie  hoch  stellen  sich  ungefähr  die  Kosten?  Wie 
stark  müssen  die  Bretter  sein  bei  einer  Balkenentfernung  voji 
92  cm? 

Frage  349.  Welche  Firma  fertigt  Lagerfässer  und  Gärtanks 
für  Brauereien  aus  Aluminium  an.    Haben  sich  diese  bewährt? 

Antworten 

Zur  Frage  307.  Zement-  und  Kalksandsteine  haben  sich 
in  hiesiger  Gegend  —  mit  klimatisch  ungünstigen  Verhältnissen 
—  seit  zehn  Jahren  sehr  gut  bewährt.  Sie  fanden  für  jede 
Bauart  Verwendung.  Die  Aussichten  dieser  Industrie  sind  m.  E. 
günstige.  Mitgl.-Nr.  57567. 

Zur  Frage  333.  Grundwasser-Andrang  bei  einer  Heiz- 
kesselgrube. Die  Dichtung  der  Heizkesselgrube,  welche  90  cm 
im  Grundwasser  liegt,  wird  zweckmäßig  durch  einen  wasser- 
dichten Putz,  welcher  auf  Sohle  und  Wandflächen  aufzutragen 
ist,  erreicht.  Wasserdicht  wird  Zementmörtel  durch  Zusatz  von 
Ceresit.  Die  Stärke  der  Betonsohle  richtet  sich  in  der 
Hauptsache   nach   der  Größe  des  Raumes;    die  vorgesehene 


Stärke  von  50  cm  ist  hinreichend.  Auf  die  Betonsohle  ist 
3  bis  4  cm  starker  Estrich  aufzutragen  und  die  Wandflächea 
sind  bis  50  cm  über  dem  höchsten  Wasserstand,  also  im  vor- 
liegenden Falle  1,40  m  hoch^  zirka  3  cm  stark  zu  verputze 
Mischung  1  Teil  Zement,  2^/2  Teile  scharfer,  reiner  Sand  nebs 
Ceresitzusatz.  Der  Putz  ist  abzuglätten,  alle  Ecken  und  Winkel' 
sind  abzurunden  (besonders  zu  beac-hten!).  Von  großer  Wichtig- 
keit ist  auch  das  ständige  Senken  des  Wasserspiegels  bis  unter 
die  Sohle.  Dies  hat  nicht  nur  während  der  Herstellung  der 
Dichtungsarbeiten,  sondern  auch  noch  einige  Tage  länger  zu 
geschehen,  damit  der  Mörtel  in  Ruhe  abbinden  kann.  Der 
Pumpenschacht  ist  —  wenn  angängig  —  außerhalb  des  Bau- 
werkes anzulegen  und  empfiehlt  sich  unter  Umständen  ein 
provisorisches  Drainieren  der  Sohle  durch  2  bis  2zöllige  Drain- 
rohre, welche  unter  die  Sohle  in  eine  Schlackenlage  eingebettet 
werden  und  mit  wenig  Gefälle  nach  dem  Pumpenschacht  münden. 
Gerade  bei  Heizräumen  wird  sehr  oft  der  große  Fehler  gemacht, 
daß  die  Kessel  direkt  auf  die  Zementschicht  gesetzt  werden. 
.Dies  rächt  sich  bitter,  denn  die  ausstrahlende  Hitze,  der  Kessel 
erzeugt  Risse  in  der  Dichtungsschicht,  welche  dann  Wasser 
durchlassen.  Es  ist  daher  immer  eine  Isolierschicht,  bestehend 
aus  2  bis  3  Chamotteflachschichten  oder  bei  großer  Hitzeent- 
wickelung extra  noch  eine  zirka  4  cm  starke  Korkplatte  anzu- 
ordnen, worauf  sich  die  Kessel  aufbauen.  Kommen  Kessel 
nahe  an  die  Wand  zu  stehen,  so  ist  auch  die  Wandfläche  durch 
Chamottevermauerung  zu  sichern.  Die  Füchse  sind  zweckmäßig 
hoch  zu  legen;  ist  dies  jedoch  nicht  durchführbar,  so  achte  man 
ebenfalls  peinlich  auf  die  Hitzeisolierung.  Arch.  P. 

Zur  Frage  347.  Brunnenanlage.  Wasser  in  Tiefen  von 
2  m  unter  Erdoberfläche  ist  in  den  meisten  Fällen  als  nicht 
hygienisch'  einwandfrei  zu  bezeichnen ;  wenn  der  Brunnen  nicht 
tiefer  als  2  m  unter  Terrain  angelegt  werden  soll,  dann  muß 
er  als  nicht  zur  Entnahme  von  Trinkwasser  geeignet  kenntlich 
gemacht  werden.  Falls  dem  Brunnen  bei  einer  Tiefe  von  2  m- 
genügend  Wasser  für  die  Begießung  entnommen  werden  kann, 
empfiehlt  sich  die  Ausbauung  der  Grube  mit  ringförmig  auf- 
gesetztem Trockenmauerwerk  von  0,125  m  Stärke  und  einem 
lichten  Durchmesser  von  0,8  bis  1  m.  Auch  können  in  die 
Grube  Monier-  oder  Zementrohre  von  0,8  bis  1  m  gestellt  werden. 
Das  obere  Rohr  bezw.  die  Trockenmauerung  werden  mit  einer 
gußeisernen  Brunnenabdeckung  (Handelsware)  überdeckt. 
Letztere  ist  mit  Stutzen  für  die  Anbringung  der  Saugpumpe  und 
mit  einer  verschließbaren  Einsteigöffnung  versehen.  Die  von 
Algen  herrührende  Grünfärbung  des  Wassers  wird  durch  Aus- 
pumpen und  Reinigen  der  Grube  beseitigt.  W. 
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Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::    ::  :: 

2.  Stellenvermittelung  ::         ::  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen    und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    -    ::  :: 
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7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl.Streitsachen 

Angegliedert:  eine  Krankenkasse  und 
eine  Pensions-  und  Witwenkasse  :: 

Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 

Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,  Charlottenburg,  Büs- 
marckstraße  40   ::    ::    ::    ::  :: 

Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


XXIII.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
(vom  11.  bis  18.  August  1910). 

697  A.  Albert,  Oberbahnmeister,  Leipzig-Plagwitz.  698  Lud- 
wig Kniepkamp,  Gütersloh.  699  Gurt  Brodel,  Bautechniker, 
Gütersloh.  700  Bernhard  Bieler,  stud.  ing.,  Lemberg.  701/3 
C  Kaiser,  Betriebs-Chef,  und  Frau  und  Sohn,  Gelsenkirchen. 
704  Frau  iVl.  Bohns,  Essen.  705  Thea  Erdmann,  Essen.  706/7 
Friedrich  Bauer,  Direktor,  und  Tochter,  Uerdingen.  708  Paul 
Kanzler,  Ingenieur,  Mühlheim  a.  Rh.  709  Oskar  Stümpfel 
Maurermeister,  Halle  a.  d.  S.  710  Alb.  Lenz,  Ingenieur,  Dort- 
mund. 711/12  Rein.  Markward,  Ing.,  und  Frau,  Charlottenburg, 
713/14  Richard  Ney,  Architekt,  und  Frau,  Berlin  W.  9.  715  17 
Val.  Altpeter,  Bausteiger,  und  Frau  und  Tochter,  Neunkirchen. 
718/20  Paul  Güngerich,  Ing.,  und  Frau  und  Sohn,  Gera  721/22 
Martin  Peter,  Ing.,  und  Frau,  Sterkrade.   723  Frau  Jean  Schmidt, 


Plauen  i.  V.  724  Frl.  Anne  Windisch,  Plauen  i.  V.  725  Frl. 
Frieda  Nickel,  Berlin.  726/27  Karl  Bartels,  Bahnmeister,  und 
Frau,  Brake  i.  O.  728/29  Wilhelm  Frehe,  Ingenieur,  und  Frau, 
M.-Gladbach.  730/31  K.  F.  Ludwig,  Bauobersekr.,  Dresden. 
732/33  Arthur  Bruno  Spindler,  Techniker,  und  Frau,  Chemnitz. 
734  Frl.  Helene  Langer,  Chemnitz.  735/37  Otto  Beyersdorf, 
Obermeister,  und  Frau  und  Tochter,  Königshütte.  738/40  Wilh. 
Altendorf,  Städt.  Bauamts-Ass.,  und  Frau  und  Sohn,  Pirmasens. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  n  u  r  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 
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Sitzune^s-Kalender  der  Bezirksverwaltiingen  und  Zweig- 

vereinc 

Wir  inaclien  wiederholt  tl.ir.iiif  aiiliiuTltSüiil,  d.ili  Aii/im.i;iii  iiiid  Mitti'iliiiuicii  fiir 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spfltestcns  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandshiireaii 
sein  müssen.  Die  M.imiskri|itc  niüsseii  imf  hc-ioiuleicii,  nur  iiilf  ciin;r  Seih' 
beschriebenen  Blattern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  hinsendunR  ist  am  K(>|ifc 
jiis7Uliillcn :  Vrs.  ^  Vorsitzender,  V.  u.  ü.  =  Versainmluiiusta);  und  Ort, 
Hr.  A.  =  Briefaufsrhrift.  —  Anzeigen  Uber  VerCnilgungen,  Festtlchl<clton  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
FUr  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 

Brandenburg.  Freie  Hochschule  Berlin.  Das  in 
der  zweiten  Hälfte  des  September  erscheinende  Programm  für 
das  Hcrbstquartal  (Oktober — Dezember)  wird  die  ausführliche 
Ankündigung  von  ca.  90  Vortragsreihen  enthalten.  Zu  dem  bis- 
herigen bewährten  Kreis  der  Dozenten  sind  noch  eine  Anzahl 
neuer  Kräfte  mit  neuen  Themen  hinzugekominen.  Die  Vor- 
lesungen werden  alle  Wissensgebiete  uinfassen:  Kunst  und  Kunst- 
geschichte, Musik  und  Musikgeschichte,  Literatur  und  Literatur- 
geschichte, Philosophie,  Lebens-  und  Weltanschauung,  Religions- 
geschichtc,  Weltgeschichte,  Urgeschichte,  Entstehungsgeschichte, 
Entwicklungslehre,  Geologie,  Technik,  Physik,  Chemie,  Medizin, 
Hygiene,  Ethik,  Sexualethik,  Recht,  Volkswirtschaft,  Staatswissen- 
schaft,Bürgerkunde,Handelskunde  usw.  Besonders  reichhaltig  sind 
die  Kurse  zur  Erlernung  fremder  Sprachen.  Französisch,  Englisch, 
Italienisch,  Russisch  und  Lateinisch  sind  mit  je  mehreren  Zyklen 
vertreten,  auch  Esperanto  wird  gelehrt.  Ferner  sind  Diskussions- 
übungen über  Tagesfragen  und  Uebungen  in  der  Kunst  des  Vor- 
trages vorgesehen.  Der  Erlernung  des  Schachspiels  dient  eben- 
falls ein  Kursus.  Eine  Anzahl  Vorlesungen  werden  durch  Licht- 
bilder und  Demonstrationen  erläutert  werden.  Führungen  in  der 
Nationalgalerie,  im  Kaiser-Friedrich-Museum,  im  Zoologischen 
Garten,  durch  industrielle  Anlagen  und  durch  geologisch  wichtige 
Stellen  der  Umgebung  Berlins  werden  die  Vorlesungen  ergänzen. 
An  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  wird  das  neue  Programm 
die  früheren  weit  übertreffen.  Die  Programme  werden  vom 
20.  September  ab  kostenlos  im  Verbandsbureau  und  in  sämtlichen 
öffentlichen  Bibliotheken  und  Lesehallen  sowie  in  den  Filialen] 
von  Loeser  &  Wolff  ausgegeben  werden.  Desgl.  sind  von 
diesem  Tage  ab  Hörerkarten  zu  ermäßigten  Preisen  im  Ver- 
bandsbureau erhältlich. 

Oberschlesien.  Am  Sonntag,  11.  September,  nachmittags 
4  Uhr,  findet  im  kleinen  Saale  des  Konzerthauses  in  Beuthen 

fO.-S.)  eine  Gesamt-Bezirksvorstandssitzung  statt. 
)ie  Tagesordnung  ist  nachstehende:  1.  Besprechung  wichtiger 
Eingänge.  2.  Festsetzung  der  Referate  für  den  Anfang  Oktober 
in  Kattowitz  stattfindenden  Herbstbezirkstag.  —  a)  Bericht  über 
den  Stuttgarter  Verbandstag;  b)  Unser  sozialpolitisches  Pro- 
gramm auf  dem  Stuttgarter  Verbandstage;  c)  Referate  über  den 
Stand  der  Pensions-Versicherungsfrage  und  die  Verhandlungen 
betr.  Beseitigung  der  Konkurrenzklausel.  —  3.  Besprechung 
über  Einführung  der  neuen  Bezirkssatzungen  und  Ergänzungswahl 
des  Bezirksvorstandes  gemäß  diesen  Satzungen.  4.  Unser  Preis- 
ausschreiben betreffend  Beschaffung  einer  Urkunde.  —  a)  Be- 
dingungen; b)  Festsetzung  der  Preise;  c)  Wahl  der  Preisrichter. 
—  5.  Festsetzung  der  Tagesordnung  für  den  Herbstbezirkstag. 
6.  Winteragitation.  7.  Bericht  der  Kommission  für  Abänderung 
der  Baupolizei- Verordnung.  8.  Verschiedenes.  An  dieser  Ver- 
sammlung können  außer  den  satzungsgemäß  teilnehmenden  Ver- 
tretern der  Vereine  und  Einzelmitgliaier  alle  Bezirksmitglieder 
gegen  Ausweis  der  Verbandsmitgliedskarte  teilnehmen.  Der  Ver- 
sammlung wird  von  3  Uhr  ab  eine  Sitzung  der  Kommission 
für  Abänderung  der  Baupolizei- Verordnung  für  die  Städte  des 
Reg.-Bezirks  Oppeln  vorangehen.  Material  und  Vorschläge  sind 
rechtzeitig  dem  Bezirksvorsitzenden  zu  übermitteln. 

Schleswig-Holstein.  Unser  8.  Bezirkstag  findet  voraus- 
sichtlich am  16.  Okt.  in  Neumünster  statt.  Hauptpunkte  der  Tages- 
ordnung sind:  Aenderung  der  Satzungen  nach  den  Beschlüssen 
des  20. Verbandstages.  Wahl  des  Vorortes  und  des  Vorstandes  mit 
Wirkung  vom  1.  Jan.  1911.  Eventl.  Erweiterung  des  Bezirkes. 
Wir  bitten,  schon  jetzt  für  zahlreichen  Besuch  des  Bezirkstages 
wirken  zu  wollen.  Anträge  zu  diesem  Bezirkstag  müssen  bis 
spätestens  15.  Sept.  beim  1.  Vors.  Ing.  Radunz,  Kiel,  Hasseldieks- 
dammer Weg  44,  eingegangen  sein.  Ein  endgültiges  Programm 
sowie  die  Tagesordnung  werden  später  veröffentlicht. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Berlin.  Technischer  Verein.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Donnerstag,  8.  September,  abends  9  Uhr, 


in  den  Indiistric-Festsälcn,  Beuthslr.  20,  statt.  Die  Tagesord- 
nung wird  durch  das  Vcrkündigungsblatt  des  Vereins  bekannt 
gegeben. 

Bremen.  T  e  c  h  ii  i  k  e  r  -  V  e  r  c  i  n.  Vors.  und  Br.-Adr. : 
W.  Kellner,  Waller  f Chaussee  55.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  Freitag  im 
Monat  Hauptversammlung  und  jeden  3.  Freitag  Ncbenversamm- 
lung  in  der  Jacobihallc.  Nächste  Hauptversammlung  am  2.  Sept., 
abends  8'/l<  Uhr,  in  der  Jacohihalle.  Gäste,  insbesondere  dem 
Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  stets  willkommen. 

—  Am  9.  Sept.  findet  eine  Besichtigung  der  Maschinenfabrik 
von  Haagen  (.V  Rinau  statt,  worüber  nähere  Mitteilung  in  der 
Versainnilung  erfolgt.  Weitere  Besichtigungen  von  Etablissements 
und  Anlagen  sind  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  genommen. 
Die  Briidervereinc  sind  zu  allen  Veranstaltungen  freundlichst 
eingeladen. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  unil  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhclinstra(Se, 
statt.  Briefadressc :  Tlieod.  Vol5,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  ,,M  o  t  i  v". 
Mittwoch,  31.  August,  abends  punkt  Va9  Uhr,  findet  im  Vereins- 
lokal Gewerbehaus  Diskussionsabend  statt.  Das  Thema  des 
Abends  lautet:  ,,Der  gegenwärtige  Stand  der  Pen- 
sion s  v  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  der  P  r  i  v  a  t  a  n  g  e  s  t  e  1 1 1  e  n". 
Hieran  anschließend  Aussprache.  Sodann  Mitteilungen  über  die 
Vereinigungsverhandlungen  mit  dem  Bruderverein  „Dresdner 
Bauhütte".  Eine  vollzählige  Beteiligung  der  Vereinskollegen 
wird .  dringend  erbeten;  auch  kann  an  diesem  Abend  die  Ein- 
führung von  Berufskollegen  erfolgen. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte."  Mit  dem  1.  Sept. 
finden  die  Vereinsabende  wieder  regelmäßig  jeden  Donnerstag 
im  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3,  statt  und  es 
wird  nun  wieder  auf  ein  vollzähliges  und  eifriges  Erscheinen 
der  Vereinsmitglieder  gerechnet.  Der  wissenschaftliche  Aus- 
schuß ist  aufs  eifrigste  bemüht,  die  Vereinsabende  durch  Vor- 
träge der  verschiedensten  Art  interessant  und  lehrreich  zu  ge- 
stalten. Diejenigen  Kollegen,  welche  im  kommenden  Winter 
Vorträge  halten  wollen,  bitten  wir,  sich  an  Herrn  Koll.  Seyfert 
wenden  zu  wollen.  Außerdem  werden  alle  Vereinskollegen  ersucht, 
Berufskollegen,  die  dem  Verein  und  Verband  noch  fernstehen, 
auf  unsere  Bestrebungen  aufmerksam  zu  machen  und  einzuführen. 

—  Donnerstag,  1.  Sept.,  pünktlich  1/29  Uhr  abends,  findet  im 
Vereinslokal  Monatsversammlung  statt.  Tagesordnung:  1.  Ein- 
gänge. 2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Bekanntgabe  der  ge- 
planten Veranstaltungen.  4.  Bericht  über  die  Kassenverhältnisse. 
5.  Verschiedenes.  —  Zu  der  geplanten  Besichtigung  der  Schlacht- 
hofanlage ergeht  noch  besondere  Einladung.  Weiter  werden 
die  Herren  Kollegen  ersucht,  das  erhaltene  Rundschreiben  nun-' 
mehr  baldigst  ausgefüllt  an  Herrn  Koll.  Dieger  zurückzusenden. 

Frankfurt  a.  M.  Technischer  Klub.  Unseren  Mit- 
gliedern diene  nachstehendes  Programm  für  die  nächste  Zeit 
zur  Kenntnis:  Freitag,  2.  Sept.,  im  Garten  des  „Faust-Restau- 
rant" am  Schauspielhaus,  abends  9  Uhr:  Zwangloses  Zusammen- 
seia  mit  Damen.  Bei  ungünstiger  Witterung  jedoch  im  Klub- 
lokal, Goethestr.  10  I.  Freitag,  9.  und  23.  Sept.,  im  Klublokal, 
abends  8  Uhr:  Stenographie-nUterricht.  Freitag,  16.  und 
30.  Sept.,  im  Klublokal,  abends  8V2  Uhr:  Wochenversammlung. 
Wohnungsänderungen  bitten  wir  dem  Klubwrstand  baldmöglichst 
mitzuteilen.  Anmeldungen  für  den  Stenographiekursus  werden 
noch  entgegengenommen.  Zu  unseren  Veranstaltungen  sind  dem 
Verbände  noch  fernstehende  Kollegen  stets  willkommen. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiechcldtstraße  3.  V.  u.  O. : 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Graudenz.  Vereinigung  Oraudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.u. 
O.:  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hofel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag,  1.  Sept., 
abends  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Hotel 
zum  Riesen".  Tagesordnung:  1.  Mitgliederaufnahme.  2.  Be- 
sprechung der  im  September  vorzunehmenden  Besichtigung. 
3.  Hebung  der  Beiträge.    4.  Verschiedenes. 

Hildesheim.  Technischer  Verein.  Unsere  nächste 
Hauptversammlung  findet  nicht,  wie  programmäßig  festgesetzt, 
am  Sonnabend,  3.  Sept.,  sondern  des  Lokales  wegen  erst  Sonn- 
abend, 10.  Sept.,  im  Vereinslokal  statt.  Tagesordnung:  1.  Ge- 
schäftliche Mitteilungen.  2.  Mitgliederaufnahme.  3.  Vortrag  des 
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Kollegen  Sonnemann  über:  „Die  Milch  und  deren 
Verarbeitun  g".  4.  Aussprache  über  das  seitens  der  hiesigen 
Ortsgruppe  des  B.  t.-i.  B»  an  unsere  Vereinsmitglieder  gesandte 
Flugblatt:  „Was  sagt  uns  Stuttgart?"  5.  Verschiedenes.  Der 
Vorstand  weist  darauf  hin,  daß  uns  zu  diesem  Abend  beide 
Räume  unseres  Vereinslokals  zur  Verfügung  stehen  und  erwartet 
deshalb  im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  der  Tagesordnung 
ein  vollzähliges  Erscheinen  der  Kollegen.  Gäste,  durch  Mit- 
glieder eingeführt,  sind  willkommen.  Unsere  auswärtigen  Mit- 
glieder bitten  wir,  die  noch  rückständigen  Beiträge  für  das  dritte 
Quartal  bis  zum  5.  September  einzusenden. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  H.  Sasse,  Kiel, 
Lornsenstr.  52  a.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  1.  Sept. 
1910,  abends  präzise  Dhr,  im  Vereinslokal  Hotel  Elysium, 
Brunswiker  Straße.  Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Vor- 
standswahlen nach  den  neuen  Grundsatzungen  für  die  dem 
D.  T.-V.  angehörenden  Vereine.  3.  Abrechnung  über  die  Traber- 
tour 1910.  4.  Verschiedenes.  Hinweisend  auf  die  Wichtigkeit 
des  Punktes  2  der  Tagesordnung  bitten  wir  um  eine  zahlreiche 
Beteiligung. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vors.  u. 
Br.-A.:  Ingenieur  Wilhelm  Pusch,  Nordhausen,  Moltkestr.  1  c. 
V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag  abend  im  Gehege,  „Restaurant 
Merbigs  Linde".  Bei  ungünstiger  Witterung  im  Vereinslokal 
Bürgerbräu.  Sonntag  vormittag  von  IIV2  Dhr  ab  Frühschoppen 
im  Cafe  Dietze.  Ferner  geben  wir  bekannt,  daß  am  Donnerstag, 
1.  Sept.  d.  J.,  unsere  September-Hauptversammlung  stattfindet 
mit  wichtiger  Tagesordnung,  u.  a.  Wahl  des  1.  Vorsitzenden 
und  Beratungen  über  das  bevorstehende  Stiftungsfest.  Ein- 
ladungen ergehen  noch. 

Schneideniühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversanmilung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Speyer.  Technische  Vereinigung.  Br.-A. :  Wilh. 
Blattmann,  Betriebstechniker,  Speyer.  Am  10.  und  11.  Sept.  er. 
findet  dahier  der  2.  Bezirkstag  der  Bezirksverwaltung  Rheinpfalz 
mit  folgendem  Programm  statt:  Am  10.  Sept.,  abends  '/jO  Uhr, 
im  großen  Saale  des  „Wittelsbacher  Hof"  Begrüßungsabend. 
Am  11.  Sept.  vorm.  8  bis  9  Uhr  Gesamtvorstandssitzung,  9  bis 

11  Uhr  Bezirksversammlung,  11  bis  12  Uhr  öffentlicher  Vortrag, 

12  bis  2  Uhr  Besichtigung  des  Kaiserdoms,  Kaisergräber,  Dom- 
garten, Rheinhafen  und  Protestationskirche.  Um  2  Uhr  gemein- 
sames Mittagessen,  1/34  bis  5  Uhr  Besichtigung  des  neuen  histo- 
rischen Museums  der  Pfalz  und  von  5  Uhr  ab  zwangloses  Bei- 
sammensein im  Garten  oder  Saal  des  „Wittelsbacher  Hof". 
Wir  laden  nun  auch  auf  diesem  Wege  alle  Kollegen  in  der  Pfalz 
und  speziell  die  Einzelmitglieder  zu  dieser  wichtigen  Tagung  ein 
und  hoffen,  daß  unserm  Rufe,  am  10.  und  11.  Sept.  nach  der 
altehrwürdigen  Kaiserstadt  Speyer  zu  kommen,  zahlreich  Folge 
geleistet  wird,  um  hier  am  Sitze  der  Regierung  eine  imposante 
Kundgebung  ins  Werk  zu  setzen.  Teilnehmerkarten  für  alle 
Veranstaltungen  inkl.  Essen  (ohne  Wein)  3,50  M. 

Stettin.  „Bauhütte".  Vrs.:  Paul  Beyer,  Stettin,  Ober- 
wiek 70  II.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  1.  Sept.,  im 
Vereinslokal  ,,Zum  Pschorr",  Falkenwalder  Str.  129.  Beginn 
abends  8V2  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls 
der  letzten  Sitzung.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Vereins- 
angelegenheiten. 4.  Verschiedenes.  5.  Fragekasten.  6.  Ab- 
rechnung des  letzten  Sommerausflugs.  —  Mit  Ende  September 
schließt  unser  Vereinsjahr,  und  wir  bitten  zwecks  geordneter 
Kassenübergabe  diejenigen  Kollegen,  welche  noch  mit  den  Bei- 
trägen rückständig  sind,  diese  bis  dahin  an  den  Kassierer  Koll. 
Knoche  einzusenden.  Ferner  beabsichtigen  wir,  im  Winterhalb- 
jahr einen  Betonkursus  einzurichten,  zu  welchem  schon  eine 
Reihe  von  Anmeldungen  erfolgt  sind.  Wir  bitten  diejenigen 
Kollegen,  welche  hieran  teilnehmen  wollen,  entweder  dieses  in 
der  Monatshauptversammlung  anzugeben  oder  dem  Vorsitzenden 
Kollegen  Beyer  möglichst  bald  Mitteilung  zu  machen.  Die  Kosten 
für  diesen  Kursus  sind  bei  genügender  Beteiligung  sehr  gering. 
Zeit  und  Ort,  wann  und  wo  der  Kursus  stattfinden  soll,  wird 
in  der  Hauptversammlung  beschlossen. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellieristr.  101.  V.  u.  O.; 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Bezirk  Groß -Berlin.  Maschinen-  und  Elektro- 
Techniker.  Br.-A.:  O.  Dolz,  NW.  87,  Siemensstr.  10.  Die 
nächste  Vereinsversammlung  findet  am  Mittwoch,  7.  Sept.,  abends 
pünktlich  8  Uhr,  in  den  Handwerkersälen,  Sophienstr.  18,  statt. 


Tagesordnung:  1.  Geschäftliches.  2.  Bericht  über  den  Bezirkstag 
in  Oranienburg.    3.  Erfinderschutz;    Referent:  Kolleg 
E.  A  r  n  d  t.    4.  Verschiedenes.    Zu  zahlreichem  Besuche  wi 
ebenso  höflich  wie  dringend  eingeladen. 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
Ingenieure.  Freitag,  2.  Sept.,  abends  Uhr  beginnend, 
Monatshauptversammlung  im  Vereinslokal  Gewerbehaus.  Tages- 
ordnung: 1.  Eingänge.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Ver- 
schiedenes und  Fragekasten.  Es  wird  erwartet,  daß  nun,  nach- 
dem der  Sommer  hinter  uns  liegt,  die  Vereinsabende  von  den 
Herren  Kollegen  wieder  stärker  besucht  werden.  Sehr  erwünscht 
ist  die  Einführung  von  uns  noch  femstehenden  Berufskollegen. 
Unser  wissenschaftlicher  Ausschuß  bittet,  daß  sich  wieder  wie 
früher  auch  in  diesem  kommenden  Halbjahre  Herren  bereit  er- 
klären, im  Vereine  Vorträge  zu  halten. 

Qera  ( Reuß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Vrs.:  P.  Güngerich.  V.  u.  O. :  Jeden 
Dienstag,  Deutsches  Haus.  Br.-A. :  P.  Güngerich,  Gera-R.- 
Untermhaus,  Oststraße  19.  Dienstag,  30.  August,  Abendspazier- 
gang nach  dem  Parkrestaurant  in  Tinz.  Abmarsch  abends  8  Uhr 
vom  Kaiser-Wilhelm-Denkmal.  Wir  bitten  die  MitgUeder  um 
rege  Beteiligung.    Einführung  von  Gästen  erwünscht. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  V29  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 
Landesverein    Mittl.    Sächsischer    Eisenbahn - 
techniker.  (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A. :  E.  Klotzsche,  Bm.,  Zschopauer  Str.  64.  Die  nächsten 
Versammlungen  finden  am  1.  und  22.  September  und  6.  Okt.  1910, 
abends  pünktlich  8V2  Uhr,  statt.  Zu  dem  am  11.  Sept.  statt- 
findenden Bezirkstag  wird  um  rege  Beteiligung  gebeten.  Be- 
sondere Einladungen  folgen.  Die  Vereinssteuern  für  das  dritte 
Quartal  sind  fällig.  Um  baldige  Begleichung  wird  höfl.  gebeten. 

Zwickau.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  V.  u. 
O. :  Jeden  1.  Sonnabend  im  Monat  im  Hotel  „Zur  Rose", 
Zwickau,  Mittelstraße.  Sonntag,  11.  Sept.,  nachm.  3  Uhr,  findet 
im  Hotel  „Goldener  Anker"  in  Zwickau  ein  Lichtbildervortrag 
des  Herrn  Koll.  Hörn  ig  statt.  Thema:  Heimatliche 
Bauweise  bezw.  Heimatschutz  und  deren  An- 
wendung bei  bahnfiskalischen  Hochbauten.  An- 
schließend an  den  Vortrag  Versammlung.  Zu  obigem  Vortrag 
wird  Freifahrt  erteilt.  Um  recht  zahlr.  Beteiligung  wird  gebeten. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 

^^(^  Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 

A  HMfflT  A  vorherige   tinsendung   von   4,30  M   für   massiv   silberne,   1,60  M 

y^gllEESsraN  für    vernickelte    oder    vergoldete    Ausführung.    —    hbenso  sind 
Vorsfecknadeln,  das  Verbandsabzeiclien  in  1/2  üröße  tragend,  in 

aJB.'Sx  /Ä^S/  vergoldeter  Ausführung  zu   1  M,  in   massiv  silberner  Ausführung 

^Ifcj^TSaWy  zu    1,80  M  durch  die  üeschäftssteile  Berlin,  Markgrafenstraße  94, 

^HH^  portofrei  zu  beziehen. 

Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück 
durch  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkh  ardt- Sondershausen 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabfolgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Frankfurt 
a.  M. -Sachsenhausen- 


Allen  Freunden  und  Bekannten  die  traurige  Nachricht, 
daß  uns  unser  lieber  Kollege 

Herr  Ing.  C.  G.  Beyer, 

eines  unserer  ältesten  Mitglieder,  Mitbegründer  unseres  Vereins, 
durch  den  Tod  entrissen  worden  ist. 

Wir  betrauern  in  ihm  einen  aufrichtigen  Freund  und 
eifrigen  Kollegen. 

Technische  Vereinigung  Chemnitz, 
Zweigverein  des  Deutschen  Techniker-Verbandes. 
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Zur  Konkurrenzklausel- Frage*) 

Von  Dr.  A.  GÜNTHER,  Berlin. 


Die  Vorschläge  der  chemischen  Industrie  haben,  soweit 
die  Arbeitgeber  in  Betracht  kommen,  vor  einigen  Jahren 
den  Feldzug  der  interessierten  Kreise  gegen  die  Bestim- 
mungen über  die  Konkurrenzklausel,  wie  sie  im  Handels- 
gesetzbuch, in  der  Gewerbeordnung  und  ergänzend  im 
Bürgerlichen  Gesetzbuch  niedergelegt  sind,  eingeleitet.  Die 
Schriften  der  Gesellschaft  für  Soziale  Reform,  Heft  26, 
geben  wiederum  in  einem  ausführlichen  Referate  des  Herrn 
Reif  vom  Verbände  deutscher  Handlungsgehilfen  in  Leipzig 
Leitsätze,  auf  die  sich  die  eine  der  beiden  Parteien  im 
wesentlichen  geeinigt  hat.  Vielleicht  dürfen  wir  in  den 
Vorschlägen,  die  vor  kurzem  der  preußische  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe  der  Oetfentlichkeit  unterbreitet  hat, 
den  endgültigen  Niederschlag  der  Anschauungen  der  an- 
deren Seite  erblicken.  Es  scheint  bei  der  bisherigen  Dis- 
kussion über  diese  Vorschläge  nicht  genügend  beachtet 
worden  zu  sein,  daß  der  Minister  in  ihnen  Anregungen, 
die  von  außen,  von  einer  leider  nicht  näher  bezeichneten 
Seite  an  ihn  herantraten,  wiedergibt.  Freilich  liegt  in  dieser 
kommentarlosen  Wiedergabe  bereits  ein  gewisses  Ein- 
verständnis mit  den  darin  zum  Ausdruck  gebrachten  Grund- 
sätzen, die  zweifellos  ihre  formelle  Redaktion  im  Mini- 
sterium gefunden  haben.  Dieses  Einverständnis  wiegt 
allerdings  schwer  genug,  um  die  Vorschläge,  auch  soweit 
sie  nur  den  Interessenstandpunkt  der  einen  Partei  ver- 
treten, eingehender  Prüfung  zu  unterwerfen. 

*)  Aus  Nr.  47  der  „Sozialen  Praxis". 


Die  Vorschläge  gehen  von  der  Notwendigkeit,  damit 
dem  Fortbestehen  der  Konkurrenzklausel  aus,  wollen  dies 
Fortbestehen  jedoch  an  die  Zubilligung  einer  Entschädi- 
gung für  die  Karenzzeit  geknüpft  wissen.  Das  Detail 
dieser  Entschädigung  hat  uns  noch  zu  beschäftigen,  hier 
nur  eine  Feststellung:  zwei  heterogen  verschiedene  Ge- 
sichtspunkte sollen  vereinigt  werden :  Die  volkswirt- 
schaftliche Frage  der  Konkurrenzklausel  überhaupt 
und  die  privatwirtschaftliche  der  Entschädigung. 
Dem  Urheber  dieser  Ratschläge,  schwebt  gewissermaßen 
als  Ziel  ein  Ausgleich  des  privatwirtschaftlichen 
Nutzens,  der  dem  einzelnen  Unternehmer  aus  der  Bindung 
des  Angestellten  erwächst,  durch  Zubilligung  eines  gleich- 
falls privatwirtschaftlichen  Vorteils  an  diesen 
letzteren  vor.  Mag  sein  (auch  dies  ist  mit  Erfolg  zu  be- 
streiten), daß  im  einzelnen  Falle  einmal  auch  der  An- 
gestellte mit  dieser  Lösung  befriedigt  ist:  Der  leidtragende 
Teil  ist  in  jedem  Falle  die  Volkswirtschaft.  Aus  einem 
doppelten  Grunde:  Die  Konkurrenzklausel  hindert  die  Ver- 
wertung der  persönlichen  Fähigkeit,  der  erworbenen  Kennt- 
nisse, legt  die  Arbeitslust  lahm  —  zum  Vorteil  einzelner, 
zum  Schaden  der  gesamten  Volkswirtschaft.  Eben  zu 
diesem  Zwecke  sollen  nun  aber  aus  der  Volkswirtschaft 
heraus  Mittel  zur  Entschädigung  der  betroffenen  An- 
gestellten flüssig  gemacht  werden,  Mittel  zu  einer  im 
eigentlichen  Sinne  unproduktiven,  sogar  die 
Produktion  empfindlich  hemmenden  Aus- 
gabe.   Die  letzte  Frage  ist:   Kann  die  Volkswirtschaft 


Den  maßlosen  Anfeindungen  des  B.  t.-i.  B.  zum  Trotz  verzeichnen  wir  bis  heute 
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auf  die  Dauer  diese  Stillegung  wertvoller  Kräfte  ertragen, 
und  kann  sie  auch  noch  die  Mittel  aufbringen,  welche  diese 
Stillegung  für  den  einzelnen  einigermaßen  ausgleichen 
sollen,  natürlich  nimmermehr  ausgleichen  können? 

Es  ist  nicht  unbedenklich,  sich  in  eine  Debatte  über 
die  Reformbedürftigkeit  einer  Qesetzesvorschrift  ein- 
zulassen, deren  Bestehen  man  schlechthin  bekämpft.  Stellt 
man  sich  doch  einmal  auf  den  grundsätzlich  gegnerischen 
Standpunkt,  so  darf  dies  nicht  als  Zugeständnis  aufgefaßt 
werden,  es  geschieht,  um  durch  die  Kritik  im  einzelnen  die 
Stichhaltigkeit  der  vorgebrachten  Argumente  zu  erproben. 
Nicht  genug,  daß  man  in  der  Sache  selbst  erst  die  elemen- 
tarste Verständigung  suchen  muß:  Begleiterscheinungen 
dieses  Vorschlages  lassen  eine  sozialpolitische  Grundstim- 
mung erkennen,  die  auch  den  leidenschaftslosen  und  nüch- 
ternen Beurteiler  mit  banger  Sorge  für  die  Zukunft  unserer 
Sozialreform  erfüllen  wird.  Wie  erwähnt,  soll  dem  durch 
eine  Konkurrenzklausel  gefesselten  Angestellten  eine  Ent- 
schädigung gewährt  werden.  Die  Entschädigung  aber  soll 
wegfallen,  „wenn  mehrere  Angestellte,  welche  bei  dem- 
selben Prinzipal  (Unternehmer)  unter  Konkurrenzklausel 
angestellt  sind,  auf  Grund  vorzeitiger  Verabredung  kün- 
digen und  der  Angestellte  nicht  dartut,  daß  er  nicht  durch 
die  Absicht  bestimmt  worden  ist,  den  Prinzipal  (Unter- 
nehmer) zum  Verzicht  auf  die  Konkurrenzklausel  zu  ver- 
anlassen". 

Wenn  dieser  Teil  der  Ministerialvorschläge  auch  etwas 
unscheinbar  an  den  Schluß  gestellt  ist,  so  wird  man  uns 
doch  gestatten,  ihn  zum  Ausgangspunkt  einer  kritischen 
Würdigung  zu  nehmen.  Ohne  irgendwie  zu  übertreiben: 
er  ist  ein  Glied  der  Angriffe  auf  das  Koa- 
litionsrecht, die  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  gewissen 
Regelmäßigkeit  auftauchen.  Kein  Gesetz  zum  Schutz  der 
Arbeitswilligen,  aber  doch  von  der  prinzipiellen  Abneigung 
gegen  die  Koalition  eingegeben.  Praktisch  bedeutet  der 
Vorschlag  für  das  Spezialgebiet  der  Konkurrenzklausel 
die  Erschwerung,  vielleicht  Ausschaltung  der  organisierten 
Selbsthilfe.  Wir  wollen  offen  aussprechen,  daß  in  ge- 
wissen Fällen  sehr  wohl  die  gemeinsame  (selbstverständlich 
ordnungsmäßige)  Kündigung  der  Angestellten,  die  un- 
erträglichen Konkurrenzklauseln  unterstehen,  moralische 
Pflicht  der  Solidarität  werden  kann,  und  daß  die  Organi- 
sationen der  Angestellten,  wenn  alle  anderen  Mittel  ver- 
sagen, zu  dieser  bewußten  Kampfmaßregel  greifen  und  eine 
solche  Bewegung  unterstützen  werden,  ebenso,  wie  sie 
heute  schon  in  ähnlichen  Fällen  ihren  Arbeitsnachweis 
sperren.  Und  doch  ist  es  sicher,  daß  dieses  Mittel  ge- 
meinsamer Kündigung  sich  stets  auf  die  krassen  Fälle 
beschränken  wird,  in  denen  der  Druck  unerträglich  wird. 
Fälle  dieser  Art  sind  vielleicht  noch  nicht  sehr  häufig,  an- 
scheinend glaubt  man  im  Handelsministerium,  daß  ihre 
Zahl  zunehmen  wird;  dem  organisierten  Vorgehen  wird 
deshalb  ein  Riegel  vorgeschoben.  Daß  die  organisierten 
Techniker  und  Handlungsgehilfen  keine  Verbesserung  im 
einzelnen  um  diesen  Preis  einer  Rückschraubung  unserer 
allgemeinen  sozialen  Grundlagen  erkaufen  werden,  liegt 
nahe  und  ist  mit  erfreulicher  Einmütigkeit  in  allen  Ver- 
bandsorganen kund  getan.  Es  hat  demnach  kaum  mehr 
als  theoretischen  Wert,  über  die  weiteren  Einzelheiten  des 
Entwurfs  zu  sprechen.  Immerhin  bedürfen  noch  einige 
grundsätzliche  Punkte  der  Besprechung. 

Werde  in  dieser  Weise  dem  Prinzipal  (Gewerbeunter- 
nehmer) eine  Entschädigungspflicht  über  die  Dauer  des 
Dienstvertrags  hinaus  auferlegt,  so  entspreche  es  der 
Billigkeit,  daß  auch  die  ihm  nach  den  geltenden  V^or- 
schriften  zustehenden  Rechte  aus  der  Konkurrenzklansel 
in  einigen  Punkten  erweitert  würden.    Diese  Erweite- 
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rung   der   Unternehmerrechte  ist  nun  so  eit> 

schneidend  gedacht,  daß  ihr  die  Entschädigung  der  An- 
gestellten nicht  im  mindesten  die  Wage  hält. 

Nicht  allgemein  ist  bisher  der  Vorschlag  beachtet 
worden,  wonach  „bei  Beurteilung  der  Frage,  ob  das  Kon- 
kurrenzverbot nach  Zeit,  Ort  und  Gegenstand  die  Grenzen 
überschreitet,  durch  welche  eine  unbillige  Erschwerung  des 
Fortkommens  des  Angestellten  ausgeschlossen  wird,  die 
für  die  Dauer  der  Beschränkung  zu  gewährende  Entschädi- 
gung mit  zu  berücksichtigen  ist".  Zum  Gesetz  erhoben, 
würde  diese  Vorschrift  der  Rechtsprechung  ganz  neue  Wege 
weisen;  schließlich  würde  das  Entschädigungsmoment  im 
Vordergrund  stehen  und  auch  Klauseln,  die  hinsichtlich  Zeit, 
Ort  und  Gegenstand  über  alles  Maß  gehen  und  heute  be- 
stimmt als  ungültig  bezeichnet  oder  wenigstens  auf  ein 
erträgliches  Maß  zurückgeführt  werden  müßten,  würden 
Anerkennung  finden.  Die  sozial  wünschenswerte  grund- 
sätzliche Verwerfung  solcher  Konkurrenzklauseln, 
die  in  der  heutigen  Rechtsprechung  kein  ganz  seltener  Fall 
ist,*)  würde  damit  zugunsten  einer  rein  vermögens- 
rechtlichen Abschätzung  von  Vorteil  und  Nach- 
teil zurücktreten. 

Dann  aber  soll  der  §  75  Abs.  2  des  Handelsgesetz- 
buchs fallen,  der  Prinzipal  soll  an  Stelle  der  verwirkten) 
Vertragsstrafe  die  Erfüllung  des  Konkurrenz- 
verbots oder  neben  der  Vertragsstrafe  den  Ersatz  des 
sie  übersteigenden  Schadens  verlangen  dürfen.  Für  den 
Techniker  würde  diese  Neuerung,  da  die  Gewerbeordnung 
nicht  einmal  in  diesem  Punkte  dem  Handelsgesetzbuch 
gleichwertig  ist,  keine  Verschlechterung  bedeuten.  Seine 
Verbände  haben  sie  dennoch  gleich  den  Handlungsgehilfen- 
Organisationen  auf  das  nachdrücklichste  abgelehnt  und 
werden  sich  auch  durch  die  wenigen  Punkte,  in  denen 
das  Technikerrecht  verbessert  und  dem  der  Handlungs- 
gehilfen angenähert  werden  soll,  in  dieser  Stellungnahme 
nicht  beeinflussen  lassen.  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit 
ein  Mangel  unserer  allgemeinen  Gesetzgebung  über  den 
Dienstvertrag  hervorgehoben  werden.  §  888  Absatz  2 
R.  Z.  P.  O.  schließt  die  Verhängung  von  Haft  und  von 
Geldstrafen  (bis  1500  M)  „im  Falle  der  Verurteilung  zur 
Leistung  von  Diensten  aus  einem  Dienstvertrag"  aus. 
Hingegen  kann  in  jedem  einzelnen  Fall  von  Zuwiderhand- 
lung gegen  die  Verpflichtung,  eine  Handlung  zu  unter- 
lassen —  auch  wenn  die  Verpflichtung  aus  einem  Dienst- 
vertrag entspringt  —  nach  §  890  R.  Z.  P.  O.  auf  Antrag 
des  Gläubigers  Geldstrafe  bis  zu  1500  M  oder  Haft  bis 
zu  6  Monaten  ausgesprochen  werden.  Für  den  ganzen 
Umfang  des  Dienstvertrages  sind  dies  Ueberbleibsel  einer 
längst  veralteten,  sachenrechtlichen  Auffassung,  die  mög- 
lichst rasch  verschwinden  sollten,  die  jedenfalls  nimmer- 
mehr, wie  die  Vorschläge  letzten  Endes  bezwecken,  für 
große  Teile  des  Privatbeamtenstandes  neu  eingeführt 
werden  dürfen. 

Diesen  ganz  außerordentlichen  Verschlechterungen  des 
geltenden  Rechts  stellen  die  Vorschläge  —  wenn  wir  zu- 
nächst noch  von  der  grundsätzlichen  Festlegung  der  Ent- 
schädigung absehen  —  auch  einige  Verbesse- 
rungen zur  Seite.  Der  Forderung  einheitlichen  Rechts 
kam  der  Vorschlag  auf  Beseitigung  des  §  75  Abs.  2  H.  G.  B. 
überraschend  bereitwillig  entgegen;   im  übrigen  erledigt 


*)  Freilich  wiegt  die  Anschauung  vor,  daß  eine  Ueber- 
schreitung  des  zulässigen  Maßes  hinsichtlich  Zeit,  Ort  und 
Gegenstand  nicht  die  Ungültigkeit  der  Klausel  schlechthin  zur 
Folge  habe;  in  diesem  Sinne  z.  B.  das  O.  L.  G.  Celle  am  25.  No- 
vember 1904,  das  L.  G.  Magdeburg  am  9.  Juli  1904,  das  Reichs- 
gericht am  21.  September  1906.  Vergl.  auch  „Gesetz  und  Recht" 
vom  5.  Juni  1910. 
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sie  sich  freilich  rasch:  ,,riibci  ist  nicht  außer  acht  gc-- 
bhebeii,  daii  die  wirtschafthcheii  Verhältnisse,  weiche  die 
Konivurrcuzkiauscl  in  gewissen  Fällen  gerechtfertigt  er- 
scheinen lassen,  für  den  Handel  und  die  Industrie  ver- 
schieden sind.  Die  Vorschläge  gehen  daher  nicht  dahin, 
die  geset/lichcn  Bestimmungen  für  kaufmännische  und 
technische  Angestellte  völlig  einheitlich  zu  regeln."  Dem- 
gemäß Süll  die  dreijährige  Maxinialdauer  für  Konkurrenz- 
klauseln dem  Techniker  nach  wie  vor  versagt  bleiben. 
Hingegen  soll  —  und  dies  wäre,  wenn  isoliert  für  sich 
betrachtet,  eine  wirkliche  Verbesserung  —  §  75  Absatz  1 
Satz  1  H.  ü.  B.,  wonach  der  I^rinzipal  aus  der  Konkurrenz- 
klausel Ansprüche  nicht  geltend  machen  kann,  wenn  er 
durch  vertragswidriges  Verhalten  dem  Angestellten  ürund 
zur  Auflösung  des  Dienstverhältnisses  gibt,  auf  die  ge- 
werblichen Unternehmer  ausgedehnt  werden;  ebenso  §75 
Abs.  1  Satz  2  H.Q.B.,  wonach  für  die  Kündigung  seitens 
des  Prinzipals  ein  erheblicher,  vom  Prinzipal  nicht  ver- 
schuldeter Anlaß  vorliegen  muß,  sollen  Ansprüche  aus 
dem  Konkurrenzverbot  von  ihm  mit  Erfolg  erhoben 
werden  können. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Frage  der  Entschädigung  ein, 
die  das  Rückgrat  der  Vorschläge  bildet  und  der  doch, 
wie  einleitend  erwähnt,  diese  zentrale  Bedeutung  durchaus 
abgesprochen  werden  muß,  so  ist  grundsätzlich  fest- 
zustellen, daß  den  Angestellten  bei  vielen,  vielleicht  den 
meisten  der  unzähligen  neuentstehenden  Streitigkeiten  die 
ganze  Schwere  der  Beweislast  treffen  müßte.  So  bei 
jenem  koalitionsfeindlichen  Vorschlag:  der  Angestellte 
hätte  den  fast  stets  von  subjektiven  Momenten  abhängigen 
Nachweis  zu  führen,  daß  er  zur  gemeinsamen  Kündigung 
„nicht  durch  die  Absicht  bestimmt  worden  ist,  den  Prin- 
zipal (Unternehmer)  zum  Verzicht  auf  die  Konkurrenzklausel 
zu  veranlassen".  Aehnlich  würde  den  Angestellten  oft 
der  Nachweis  treffen,  daß  er  es  nicht  „böswillig  unterläßt", 
eine  anderweite  gewerbliche  Tätigkeit  zu  übernehmen. 
Gleiche  Schwierigkeiten  der  Beweisführung  bringt  der 
Begriff  des  nicht  durch  den  Angestellten  verschuldeten 
Kündigungsanlasses  mit  sich,  der  ja  leider  durch  die  Ge- 
richte schon  vielfach  eine  recht  ungünstige  Auslegung  er- 
fahren hat.  Und  schließlich  muß  die  Berechnung  der  Ent- 
schädigung selbst  die  Ursache  zahlloser  Rechtsstreitigkeiten 
werden,  um  so  schwieriger  für  den  Angestellten,  als  er 
zumeist  Kläger  (oder  Widerkläger)  sein  wird  und  dem- 
gemäß seine  Ansprüche  substanziieren  muß;  durch  die 
allgemein  zuzulassende  Klage  auf  Erfüllung  der  Kon- 
kurrenzklausel gelangt  der  Arbeitgeber  überhaupt  in  eine 
prozessual  günstigere  Position;  ihm  wird  der  hierzu  allein 
erforderliche  Nachweis,  daß  der  Angestellte  in  einem  Kon- 
kurrenzgeschäft arbeitet,  bei  der  weiten  Ausdehnung  des 
Konkurrenzbegriffs  sehr  viel  leichter  werden  als  dem  An- 
gestellten die  unerläßliche  Darlegung  seiner  vermögens- 
rechtlichen Ansprüche. 

Neben  diese  Bedenken  tritt  dann  das  Ungenügende 
der  zu  gewährenden  Entschädigung.  Von  der  Unproduk- 
tivität  dieser  Ausgabe  anscheinend  überzeugt,  suchen  sie 
die  Vorschläge  möglichst  geringfügig  zu  gestalten.  Der 
Privatbeamtenstand  muß  sie  schon  im  Interesse  seiner 
Selbsteinschätzung  ablehnen.  — 


Ein  bedeutender  Umschwung  dokumentiert  sich  bei 
dem  Vergleich  dieser  Vorschläge  mit  dem  Gesetzentwurf 
vom  16.  Dezember  1Q07,  der  bei  Auflösung  des  Reichstags 
luitcr  den  Tisch  gefallen  ist.  Auch  damals  war  noch  nicht 
vorgesehen,  was  heute  scchshiuiderttausend  organisiertq 
Angestellte  fordern:  Gesetzliches  Verbot  der  Konkurrenz- 
Ulauseln,  Straflvukeit  der  Ehrenwortsabnahme,  gleiches, 
oder  mindestens  weitgehende  zivilrechtliche  Haftpflicht  für 
geheime  Konkurrenzklauseln.  Zweifelnd  fragen  die  Vor- 
schläge, ob  die  ehrenwörtlichen  Versicherungen  „in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Rechtsprechung  des  Reichsgerichts*) 
noch  ausdrücklich  für  nichtig  zu  erklären  sind",  was  doch 
der  mindeste,  noch  nicht  hinreichende  Schritt  wäre.  Da- 
mals marschierte  der  Gedanke  eines  einheitlichen  An- 
gestelltcnrechts.  In  den  Vorschlägen  finden  wir  kaum 
mehr  etwas  von  jenen  immerhin  fortschrittlicheren  Grund- 
sätzen, nur  die  negative  Beschränkung  aller  Schutzbestim- 
niungen  auf  Gehälter  unter  8000  M  ist  bezeichnenderweise 
übernommen  worden.  Der  Hieb  ist  die  beste  Parade, 
vielleicht  war  das  die  Erwägung  der  Kreise,  an  die  sich 
der  Minister  wegen  neuer  Vorschläge  wandte. 

Nun  sollen  die  Handelsvertretungen  und  die  Kauf- 
mannsgerichte sich  gutachtlich  äußern.  Die  technischen 
Angestellten-Verbände  werden  ein  gleiches  tun,  der  Deut- 
sche Techniker-Verband,  der  Deutsche  Werkmeister-Ver- 
band, der  Bund  t.-i.  Beamten  und,  die  Gesamtheit  der 
deutschen  organisierten  Techniker  repräsentierend,  der 
Soziale  Ausschuß  haben  sich  in  diesem  Sinne  an  das  Mini- 
sterium gewandt.  Hoffnung  setzen  wir  auch  auf  das 
Votum  der  Kaufmannsgerichte;  schon  verlautet  jenes  des 
K.  G.  zu  Charlottenburg,  das  sich  allerdings  nicht  für  gänz- 
liche Aufhebung  der  Klauseln  entscheiden  kann,  aber  doch 
nur  Verbesserungen  gegenüber  der  jetzigen  Rechtslage 
zustimmen  will.  Auch  Handelskammern  haben  sich  schon 
im  Sinne  dieser  mittleren  Linie  ausgesprochen.  Für  den 
Angestellten,  der  um  ein  ideales  Gut  kämpft,  kann  auch 
sie  nicht  genügen.  Er  verweist  auf  die  Länder,  in  denen 
man  die  Konkurrenzklauseln  nicht  kennt,  in  denen  Industrie 
und  Handel  ihren  Konkurrenzkampf  führen,  ohne  Persön- 
lichkeitswerte anzutasten,  und  die  doch  in  keiner  Weise 
hinter  uns  zurückstehen. 

Die  vom  Ministerium  für  Handel  und.  Gewerbe  ver- 
öffentlichten Vorschläge  bedeuten  eine  reformatio  in  pejus 
auf  einem  Gebiete,  auf  dem  vielleicht  mehr  als  irgendwo 
sonst  im  sozialen  Leben  Abhilfe  nottut.  Man  kann  die 
Misere  nicht  düster  genug  schildern,  ein  Blick  in  die 
Rechtsschutzabteilung  der  großen  Verbände  tut  dies  zur 
Genüge  dar.  Diese  Verbände  sind  sich  bewußt,  daß  die 
Annahme  der  Vorschläge  ihnen  selbst  nicht  schaden  würde. 
Die  außerordentliche  Zunahme  der  Prozesse,  in  denen  sie 
Rechtsschutz  gewähren  müßten,  würde  sehr  große  Kosten 
verursachen,  aber  solche  Ausgaben  haben  sich  auf  organi- 
satorischem Gebiete  noch  stets  bezahlt  gemacht.  Es  steht 
ihrerseits  nicht  der  Interessenstandpunkt  in  Frage,  nicht, 
wie  man  vielleicht  wähnen  möchte,  die  Besorgnis  vor 
neuen  großen  Opfern;  im  buchstäblichen  Sinne  handelt 
es  sich  ihnen  um  salus  publica. 

•)  VkI.  Entscheidung  vom  7.  April  1908. 
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Einiges  über  Erddruck 

Von  Ing.  MAX  BUCHWALD. 


03^  X  -^J'P 


Abb.  ) 


Abb.  3 


Die  Theorie  des  Erddruckes  wird  in  den  meisten 
Lehr-  und  Handbüchern  mehr  oder  minder  stiefmütterhch' 
behandelt,  und  die  technischen  Kalender  versagen  so  gut 
wie  ganz.  Es  ist  daher  in  nachstehendem  versucht  worden, 
einen  möglichst  kurzen  aber  umfassenden  Abriß  derselben 
zu  geben,  wobei  manches  einfache,  jedoch  wenig  oder 
ganz  unbekannte  Verfahren,  das  einer  langjährigen  Be- 
schäftigung mit  dieser  Materie  seine  Wiederauffindung 
bezw.  seine  Entstehung  verdankt,  mitgeteilt  werden  konnte. 
Durch  letzteren  Umstand  dürfte  diese  Abhandlung,  die  sich, 
um  nicht  zu  umfangreich  zu  werden,  auf  den  wichtigsten 
Teil  des  Gebietes,  auf  die  Ermittelung  der  äußeren  Kräfte 
nur  für  Stützmauern  allein,  beschränken  muß,  auch  dem 
erfahrenen  Praktiker  von  einigem  Nutzen  werden. 

I.  Bezeichnungen  und  Begriffe. 

Man  unterscheidet  aktiven  und  passiven  Erddruck. 
Unter  ersterem  versteht  man  den  Druck,  den  die  Erde 
durch  ihr  Gewicht  ausübt,  um  Bewegungen  zu  erstreben 
oder  hervorzurufen,  z.  B.  Stützmauern  umzukippen  oder  zu 
verschieben,  unter  letzterem  dagegen  denjenigen  Wider- 
stand, welchen  sie  einer  angreifenden  Kraft,  z.  B.  einem 
unter  Zug  stehenden  Erdanker  entgegensetzt.  In  nach- 
stehendem soll  uns  in  der  Hauptsache  nur  der  aktive 
Erddruck  beschäftigen. 

Die  bei  der  Ermittelung  der  Größe  des  Erddruckes 
zugrunde  liegenden  Bezeichnungen  und  Begriffe  seien,  um 
Mißverständnissen  vorzubeugen,  hiermit  wiederholt: 


I  / 
I       '  / 


7fb 

Abb.  2 

Als  Berechnungstiefe,  senkrecht  zur  Bildebene,  wird 
stets  1  m  angenommen;  die  ermittelten  Drücke  gelten 
also  für  1  lfm  Stützwand.  Ferner  bezeichnet  (vergl. 
Abb.  1): 

(p  den  Reibungs-  oder  natürlichen  Böschungswinkel 
des  Hinterfüllungsmaterials  (siehe  Tabelle  am 
Schluß), 

ß  den  Reibungswinkel  zwischen  Stützwand  und  Erde, 
also  denjenigen  Winkel,  um  welchen  der  Erddruck 
gegen  die  Normale  zur  Stützmauer  nach  unten 
abweicht, 

A  B  die  Hinterfläche  der  Stützwand,  kurz  Wandfläche 
genannt, 
H  die  Höhe  der  Stützwand, 

BC  die  Riß-  oder  Gleitfläche,  auch  Bruchfuge  genannt; 
der  Erdkörper  ABC  hat  das  Bestreben,  auf  dieser 
Ebene  nach  der  Stützwand  hin  abzurutschen  und 
drückt  daher  mit  einem  Teil  seines  Gewichtes  auf 
diese, 

G  das  Gewicht  eines  cbm  Erde  (siehe  Tabelle  am 
Schluß), 

A  B  D  die  den  auf  die  Stützwand  wirkenden  Erddruck 
bildlich  darstellende  Druckfläche  F,  also  in  Abb.  1 
ein  Dreieck  von  der  Höhe  H  und  der  Basis  x, 
E  den  gesamten  Erddruck  auf  die  Stützwand  =  F  g, 
dessen  Angriffspunkt  im  vorliegenden  Falle  der 
Abb.  1  mit  gerader  Wand-  und  ebener  Erdober- 
fläche durch  den  Schwerpunkt  von  ABC  oder  von 
A  B  D  bestimmt  wird,  während  in  verwickeiteren 
Fällen  die  Fläche  F  zu  einem  Trapez  oder  einer 
Kombination  zwischen  Dreieck  und  einem  oder 
mehreren  Trapezen  werden  kann.  In  diesen  Fällen 
hat  man  die  Schwerpunkte  und  die  Druckwirkungen 
der  einzelnen  Flächenteile  besonders  zu  ermitteln 
(siehe  weiter  unten). 

II.  Richtung  des  Erddruckes. 

Bevor  man  zur  Ermittelung  der  Größe  des  Erddruckes 
schreiten  kann,  ist  es  erforderlich,  die  Richtung  desselben 
festzulegen,  da  jene  von  dieser  abhängig  ist.  Ueber  diese 
Richtung,  d.  h.  die  Größe  von  ß,  welcher  Winkel  ur- 
sprünglich den  Reibungswinkel  zwischen  Erde  und  Mauer- 
werk bedeutet,  der  aber  ohne  Rücksicht  auf  diese  beiden 
Materialien  beliebig  angenommen  wird,  herrschen  daher 
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weit  auseinander  gehende  Ansichten,  und  es  ist  nicht  leicht, 
unter  diesen  eine  sachgemäße  Auswahl  für  jeden  einzelnen 
Fall  zu  treffen. 

Es  kommen  gewöhnlich  die  folgenden  Annahmen 
bzw.  Verfahren  zur  Anwendung: 

1.  Der  Erddruck  wirkt,  wie  nach  Abb.  1  angenommen, 
geneigt  zur  .Wandfläche;  hierbei  wird  ß  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Reibungswinkel  aufgefaßt  und  ist  anzunehmen: 

=  Vs  ?  bei  glatten,  gehobelten  Holzwänden,*) 

=  73  9  bei  rauhen  solchen  Wänden  und  gewöhnlichem 

verputzten  Mauerwerk, 
=  (p     bei  sehr  rauhen  Wänden,  z.  B.  in  die  Bau- 
grube gestampfter  Beton  ohne  Schalung  oder 
bei  rauhem  Bruchsteinmauerwerk 
(größer  als  cp  kann  ß  nicht  werden,  da  auch  bei  rauhester 
Wandfläche  im  Falle  der  Bewegung  die  Unebenheiten 
der  Wand  durch  Erde  ausgefüllt  werden  und  somit  ein 
Gleiten  von  Erde  auf  Erde  eintreten  würde). 

Diese  Annahmen  werden  vielfach  gemacht  und  er- 
scheinen bei  senkrechten  und  unterschnittenen  Wandflächen 
sachgemäß,  sie  ergeben,  jedoch  wegen  der  großen  Nei- 
gung von  E  gegenüber  den  weiter  unten  genannten  Ver- 
fahren zu  günstige  Resultate  bei  geböschten,  d.  h.  nach 
vorn  geneigten  Wandflächen. 

2.  Der  Erddruck  wirkt  senkrecht  zur  Wandfläche,  d.  h. 
ß  ist  unter  Vernachlässigung  der  Reibung  =  O  zu  setzen, 
vgl.  Abb.  2.  Diese  Annahme  erscheint  im  allgemeinen 
nur  zulässig  bei  senkrechten  und  geböschten  Wandflächen ; 
bei  unterschnittenen  ergeben  sich  aufwärts  gerichtete 
Erddrücke,  die  nur  bei  wassergesättigtem  Boden  mög- 
lich sind.**) 

3.  Der  Erddruck  verläuft  parallel  zur  Erdoberfläche 
(nach  der  Theorie  des  Druckes  im  unendlichen  Erdkörper). 
Diese  Annahme  wird  häufig  bei  wagrechtem  oder  mäßig 
ansteigendem  Gelände  gemacht  und  eignet  sich  hierfür 
recht  gut.  ß  ergibt  sich  dabei  aus  der  Neigung  von  Wand- 
und  Oberfläche  (Abb.  3),  darf  jedoch,  wie  schon  oben  be- 
merkt, nicht  größer  als  9  werden.  Bei  geböschten  Wand- 
flächen oder  bei  nach  hinten  abfallendem  Gelände  kann  ß 


•)  Nach  Professor  Max  Möller,  Erddruck-Tabellen,  Leip- 
zig 1902. 

**)  Es  muß  hier  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß 
die  bisweilen  beliebte  Einführung  des  Gewichtes  G  des  Erd- 
keiles ABZ  (vergl.  Abb.  2)  als  äußere  Kraft  in  die  Berech- 
nung der  Stützmauer  falsch  ist.  Dieses  Gewicht  gehört  zu 
dem  schiebenden  Erdkörper  ABC  und  ist  daher  in  seiner  Druck- 
wirkung auf  die  Mauer  bei  der  Ermittelung  von  E  bereits  be- 
rücksichtigt. 


Abb.  5 

bei  diesem  Verfahren  negativ  werden,  was  in  Wirklich- 
keit unmöglich  ist,  daher  eignet  sich  die  Annahme  für  diese 
beiden  Fälle  nicht. 

4.  Der  Erddruck  wirkt  unabhängig  von  der  Neigung 
der  Wandfläche  und  der  Erdoberfläche  stets  wagrecht. 
Diese  Annahme  ist  besonders  üblich  bei  ständig  erschüt- 
terten Erdkörpern,  wie  z.  B.  bei  Eisenbahndämmen.  Es 
ist  hierbei  wiederum  darauf  zu  achten,  daß  bei  unter- 
schnittenen Wandflächen  ß  nicht  größer  als  cp  wird;  vgl. 
Abb.  4.  Für  geböschte  Wandflächen  ist  dieses  Verfahren 
ebensowenig  anwendbar  wie  das  vorige. 

Nach  vorstehendem  erscheint  es  am  vorteilhaftesten, 
die  Richtung  von  E  bzw.  die  Größe  von  ß  nicht  ein- 
seitig nach  einer  bestimmten  Regel  anzusetzen,  sondern 
von  Fall  zu  Fall  und  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
zu  bestimmen.  Hierfür  dürften  sich  folgende  Grundsätze 
empfehlen: 

a)  bei  senkrechten  Wandflächen  können  alle  an- 
geführten Verfahren  zur  Anwendung  gelangen 
(2  bezw.  4  gewähren  hier  die  größte  Sicherheit), 
bestimmend  für  die  Auswahl  ist  allein  die  Be- 
schaffenheit und  die  Beanspruchung  der  Hinter- 
füllung; 

b)  für  unterschnittene  Wandflächen  scheidet,  ab- 
gesehen von  Mauern  mit  wasserhaltiger  Hinter- 
füllung, das  Verfahren  2  ganz  aus,  bei  der  An- 
wendung der  übrigen  ist  darauf  zu  achten,  daß 
ß  nicht  größer  als  <p  wird; 

t)  für  geböschte  Wandflächen  eignet  sich  Verfahren 
1  und  2;  letzteres  bietet  die  größte  Sicherheit; 

d)  bei  zusammengesetzten,  d.  h.  gebrochenen  Wand- 
flächen, wird  man  am  besten  von  dem  am  meisten 
nach  hinten  geneigten  Flächenteil  ausgehen  und 
für  diesen  nach  vorstehendem  die  geeignetste 
Druckrichtung  festlegen.  Diese  ist  dann  auch  für 
die  übrigen  Teile  maßgebend. 
Bei  den  nachstehenden  Ermittelungen  ist  im  all- 
meinen hiernach  verfahren  worden. 

III.  Größe  des  Erddruckes. 

Wenn  auch  das  Rebhann'sche  Verfahren,  das  beste 
zur  Bestimmung  des  größten  aktiven  bezw.  kleinsten 
passiven  Erddruckes,  als  bekannt  vorauszusetzen  ist,  so 
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muß  dasselbe  doch  als  Grundlage  für  die  weiteren  Er- 
mittelungen kurz  rekapituliert  werden.  Es  soll  jedoch 
nur  die  einfachste  der  von  Rebhann  angegebenen  ver- 
schiedenen, jedoch  zum  gleichen  Ziele  führenden  Me- 
thoden berücksichtigt  werden.*) 

Die  Größe  des  Erddruckes  ist  außer  von  der  Richtung 
desselben  noch  abhängig  von  der  Lage  der  Gleitfläche; 
diese  letztere  wird  nach  Abb.  5  wie  folgt  bestirhfnt: 

Man  verlängert  die  Erdoberfläche  und  die  Böschungs- 
linie bis  zum  Schnittpunkt  G  und  schlägt  unterhalb  BG 
einen  Halbkreis.  An  AB  trägt  man  in  A  den  Winkel  cp  +  ß 
an,  verlängert  die  sich  hieraus  ergebende  Linie  bis  J, 
zieht  JK  senkrecht  zu  BG,  schlägt  um  B  mit  BK  einen 
Kreisbogen  bis  L,  zieht  LC  parallel  zu  JA,  dann  ist  CB 
die  gesuchte  Gleitfläche  oder  Rißlinie.  Eine  Kontrolle 
für  die  Richtigkeit  dieser  graphischen  Ermittelung,  die 
nicht  vernachlässigt  werden  darf,  ist  c  =  d,  d.  h.  Dreieck 
ABC  =  BCL.  Man  kann  auch  die  Linie  AL  ziehen,  diese 
muß  von  BG  halbiert  werden.  Eerner  ist  noch  zu  beachten, 
daß  es  für  die  Lage  der  Rißlinie  gleichgültig  ist,  wie  das 
Gelände  außerhalb  von  C  gestaltet  ist. 

Um  den  Erddruck  selbst  zu  ermitteln,  hat  man  noch 
mit  GL  um  L  einen  Kreisbogen  bis  O  zu  schlagen,  dann 
stellt  das  Dreieck  COL  die  Erddruckfläche  E  dar,  die 
nunmehr  nur  noch  mit  g  zu  multiplizieren  ist,  um  E  je 
nach  dem  Ansatz  von  g  in  kg  oder  t  zu  erhalten.  Man 
vergesse  nicht,  was  für  die  weiteren  Ermittelungen  von 
iWert  ist,  daß  die  gefundene  Druckfläche  E  am  unrechten 
Ort  liegt;  sie  zeigt  nur  die  Größe  des  Erddruckes  an. 
Letzterer  rührt  allein  von  dem  Prisma  ABC  her;  anderen- 
falls könnte  die  Geländebeschaffenheit  außerhalb  C  ja 
auch  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Größe  des  Erddruckes 
sein.  Eür  die  meisten  Berechnungen  (bei  gebrochener 
Wandfläche,  profilierter  Mauer,  bei  Auflast  usw.)  wird  es 
erforderlich  sein,  F  an  die  Wandfläche  AB  zu  legen,  also 
in  das  Dreieck  ABD  zu  verwandeln;  es  geschieht  dies 
a  •  b 

nach  dem  Satz  x  =  -^3-. 

H 


-*  *)  Georg  Rebhann,  Theorie  des  Erddruckes  und  der  Futlcr- 
mauern,  Wien  1871. 


IV.  Besondere  Eälle  und  Vereinfachilngen. 

a)  Besitzt  die  Erdoberfläche  selbst  z.  B.  Stützmauern 
am  Euße  hoher  Dämme,  den  Neigungswinkel  <p,  so  ist 
das  angegebene  Verfahren  nicht  mehr  anwendbar.  Man 
zieht  dann  nach  Abb.  6  an  beliebiger  Stelle  CL  parallel 
zu  AJ  und  hat  damit  bereits  die  Grundlage  zur  Ermitte- 
lung des  Erddruckes  gefunden,  indem  man  nur  noch  den 
Kreisbogen  CO  zu  schlagen  und  aus  dem  Dreieck  COL 
den  Erddruck  wie  vor  zu  bestimmen  hat. 

b)  Bisweilen,  z.  B.  bei  der  Berechnung  abgetreppter 
Mauern,  fällt  nach  Abb.  7  die  durch  Antragen  von  <p  +  ß 
erhaltene  Linie  mit  der  Erdoberfläche  zusammen  oder 
sogar  über  dieselbe  hinaus.  In  diesem  Ealle  ergibt  sich 
die  Lage  der  Gleitebene  in  einfachster  Weise  durch  die 
Halbierung  von  1,  an  welche  «sich  wieder  das  vor- 
beschriebene Verfahren  anschließt. 

c)  Verläuft  das  Gelände  wagerecht  und  wird  der 
Winkel  ß  aus  einem  der  oben  angeführten  Gründe  ver- 
nachlässigt, z.  B.  bei  geböschten  Wandflächen,  so  hat 
man,  um  die  Gleitfläche  zu  finden,  nach  Abb.  8  nur  den 
Winkel  a  zu  halbieren.  Den  weiteren  Fortgang  des  Ver- 
fahrens zeigt  die  Abbildung  zur  Genüge. 

d)  Wenn  das  Gelände  ansteigt  oder  abfällt,  dagegen 
die  Wandfläche  senkrecht  ist  und  ferner  ß  wiederum  ver- 
nachlässigt wird,  so  kann  man  nach  Abb.  9  den  Erddruck 
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senkrecht,  so  ist  das  graphische  Verfahren  überflüssig. 
Man  kann  nach  Abb.  10  die  Basis  des  Druckdreieckes 

direkt  nacli  der  Formel  x  -   H  •  tg^  (45—2)  feststellen, 

siehe  Tabelle  am  Schluß,  die  genau  die  gleichen  Resultate 
ergibt  wie  das  zeiclinerisciie  Verfahren.  Die  Gleitebene 
liegt  hier  ebenfalls  in  der  Halbierungslinie  des  Winkels  a. 

V.  Auflast  und  U  e  b  e  r  s  c  h  ü  1 1  u  n  g. 

Ist  die  Erdoberfläche  innerhalb  der  Qleitebene,  also 
auf  der  Linie  AC  gleichmäßig  belastet,  so  hat  man  nach 
Abb.  10  diese  Belastung  in  Erdüberschüttung  umzusetzen 
und  kann  nunmehr  dieselbe  an  das  Druckdreieck  antragen, 
indem  man  die  Wandfläche  bis  zum  Punkte  Z  verlängert 
und  von  diesem  eine  Parallele  zu  AD  zieht.  Fa  stellt 
dann  8ie  durch  die  Auflast  erzeugte  Druckfläche  dar.  Ist 
die  Belastung  unregelmäßig,  so  kann  man  sie  dennoch 
in  gleicher  Weise  auf  die  Wandfläche  übertragen,  wobei 
nach  Abb.  1 1  die  Projektionslinien  parallel  zur  Qleit- 
fläche  BC  zu  ziehen  sind.  E  ist  hierbei  aus  der  Größe 
der  einzelnen  Druckflächen  zu  bestimmen  und  greift  (in 
den  Schwerpunkten  derselben  an.*) 

Ist  das  Gelände  auf  der  Strecke  AC  unregelmäßig 
gestaltet,  so  wird  man  geringe  Abweichungen  desselben 
durch  eine  vermittelnde  Gerade  begrenzen,  bei  größeren 
Abweichungen  jedoch  wie  oben  erläutert  verfahren. 

Sind  außerhalb  der  Gleitebene,  aber  in  der  Nähe  der- 
selben größere  Lasten,  z.  B.  Gebäude  oder  Anschüttungen, 
vorhanden,  so  müssen  dieselben  unter  Umständen  berück- 
sichtigt werden.  Nach  Abb.  12  würde  die  in  normaler 
Weise  ermittelte  Gleitebene  BCj  einen  zu  geringen  Erd- 
druck ergeben  und  es  ist  daher  die  hinter  derselben 
liegende  Auflast  mit  in  Rechnung  zu  stellen.  Es  geschieht 
dies  wieder  in  einfachster  Weise  durch  den  Ausgleich 
der  vorhandenen,  abgesetzten  Oberfläche  und  die  Ein- 
setzung der  Ausgleichslinie  als  Rechnungs-Oberfläche. 
Abb.  12  zeigt  deudich  das  Verfahren  und  läßt  auch  er- 
kennen, daß  die  neue  Gleitebene  BC,  einen  größeren 

*)  Näherungsverfahren:  Die  über  die  gleichmäßige  Be- 
lastung hinausgehende  Auflast  hat  eigentlich  eine  Drehung  der 
Gleitebene  B  C  um  B  nach  vorn  zur  Folge,  diese  ist  aber  so 
gering,  daß  sie  vernachlässigt  werden  kann. 


1. 


Abb.  n 


Abb.  10 

finden,  indem  man  von  Fußpünkt  B  ausgehend  eine 
Parallele  zur  Oberfläche  zieht,  über  AJ  einen  Halbkreis' 
errichtet  und  um  J  den  Kreisbogen  MP  schlägt.  Die 
durch  P  gehende  Linie  BC  ist  die  Gleitebene. 

e)  Ist  bei  horizontaler  Oberfäche  und  bei  Vernach- 
lässigung von  ß  außerdem    auch    noch    die  Wandfläche 
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Abb.  13 


Erddruck  ergibt  als  BCj.  Mit  dem  Wachsen  des  Abstandes 
solcher  Auflasten  von  Ci  nimmt  der  Einfluß  derselben 
auf  den  Erddruck  übrigens  sehr  rasch  ab. 

VI.  Gebrochene  Wandflächen. 

Die  Methode  zur  Ermittelung  des  Erddruckes  bei  ge- 
brochener Wandfläche  ist  eine  einfache  Kombination  del- 
für  die  einzelnen  Flächen  anzuwendenden"  Verfahren,  ver- 
ursacht also  auch  bei  mehrfach  gebrochenen  Wandflächen 
keine  besonderen  Schvi'ierigkeiten.  In  Abb.  13  ist  eii| 
Beispiel  dargestellt,  aus  welchem  hervorgeht,  daß  die 
Druckflächen  für  die  einzelnen  Mauerabschnitte  stets  bis 
zur  Geländehöhe  zu  ermitteln  sind,  jedoch  nur  mit  dem 
auf  diese  Abschnitte  entfallenden  Teile  in  Ansatz  kommen. 
Im  übrigen  ist  zu  Abb.  13  noch  zu  bemerken,  daß  die- 
selbe den  Einfluß  der  verschiedenen  Wandneigungen  auf 
den  Erddruck  in  instruktiver  Weise  zeigt  und  daß  man; 
in  solchen  Fällen  den  Winkel  ß,  wie  schon  unter  II  be- 
merkt, für  alle  Wandflächen  gleichartig  anzunehmen  hat; 
im  vorliegenden  Falle  wurde  derselbe  wegen  der  größeren 
Uebersichtlichkeit  der  Abbildung  vernachlässigt;  vcigU 
auch  unter  B  Abb.  5  und  6.  \ 

Auf  weitere  Formen,  wie  Abtreppungen,  Winkelstütz^ 
mauern,  wie  sie  der  Eisenbeton  ermöglicht,  Nischen  usw. 


kann  hier  aus  Platzmangel  nicht  weiter  eingegangen  wer- 
den. Die  Behandlung  solcher  Fälle  kann  aus  den  oben 
gegebenen  allgemeinen  Unterlagen  abgeleitet  werden;  es 
soll  jedoch  nicht  verhehlt  werden,  daß  die  Ansichten  hier- 
über noch  keineswegs  geklärt  sind. 

VlI.  Ufermauern. 

Derartige  Mauern  sind  bis  zur  Höhe  des  Außen-  bezw. 
des  Grundwasserspiegels  anderen  Verhältnissen  unter- 
worfen als  oberhalb  desselben,  und  zwar  weil  der 
Böschungswinkel  cp  bei  wasserdurchtränktem  Erdreich 
kleiner  ist  als  bei  dem  gleichen,  aber  trockenem  Material. 
Man  rechnet  solche  Mauern  bei  geringer  Höhe  häufig 
in  einfacher  Weise  mit  dem  kleinsten  9  in  ganzer  Höhe 
durch;  das  für  größere  Höhen  empfehlenswerte  genauere 
Verfahren  bereitet  aber  keine  besondere  Schwierigkeiten 
und  ist  in  Abb.  14  an  einem  einfachen  Beispiele  dargestellt, 
in  welchem  der  Winkel  ß  zu  vernachlässigen  war. 

Hiernach  hat  man  zunächst  für  den  unteren  Erdkörper 
in  gewöhnlicher  Weise  die  demselben  zukommende  Glcit- 
fläche  zu  ermitteln,  die  bis  zum  Wasserspiegel  bei  Q 
geht.  Nun  zieht  man  durch  Li,  welcher  Punkt  sich  aus 
dieser  Ermittelung  bereits  ergeben  hat,  die  Böschungs- 
linie für  das  über  Wasser  liegende  Erdreich,  NG,  sodann 
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(?  e  Ii  a  2) 


Abb.  14 


5^.  • 

Abb.  15 


von  N  über  Cj  eine  Gerade  bis  im  Geländeoberfläche 
bei  C  und  hat  damit  auch  die  obere  Gleitfläche  gefunden. 
Der  gesamte  Erddruck  F  ergibt  sich  nun  in  bekannter 
Weise  und  die  Verteilung  desselben  auf  die  einzelnen 
Wandflächen  erfolgt  dadurch,  daß  man  unabhängig  von 
dem  bisherigen  Verfahren  zunächst  die  Druckfläche  F, 
für  den  oberen  Mauerteil  ermittelt  und  nun  Fg,  d.  i.  die 
Differenz  zwischen  F  und  F,,  als  Trapez  am  unteren  Teile 
anträgt.  Dies  geschieht  dergestalt,  daß  man  die  mittlere 
Breite  dieses  Trapezes  (x)  bestimmt  und  dasselbe  durch 
Ziehen  der  Linie  DA  ergänzt.  Das  weitere  Verfahren 
bedarf  keiner  besonderen  Erläuterung. 

Bei  konstantem  Außenwasserstand  kann  man  noch 
den  betr.  Wasserdruck  in  die  Mauerberechnung  einführen, 


derselbe  ergibt  sich  nach  Abb.  14  bei  Süßwasser  in  kg 

Z   T  -  1000  -  .  T 

zu  — —  und  greift  in  —  an. 


VIII.  Passiver  Erddruck. 

Der  passive  Erddruck  —  der  Erdwiderstand  —  äußert 
bei  Stützmauern  seine  Wirkung  auf  die  Vorderseite  des 
Fundamentes.  Er  kommt  für  die  Untersuchung  der  Stand- 
sicherheit von  Stützmauern  häufig,  in  Bezug  auf  die  Be- 
einflussung der  inneren  Kräfte  jedoch  nur  ausnahmsweise 
und  nur  dann  in  Ansatz,  wenn  eine  besonders  tiefe  Fun- 
dierung erforderlich  wird.  Da  es  sich  bei  beiden  An- 
wendungen fast  immer  um  den  normalen  Fall  —  senk- 
rechte Wnnd  und  wagerechte  Erdoberfläche  —  handelt 


558 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


Heft  35 


bezW.  man  diese  Bedingungen  durch  Ausgleichslinien  her- 
beiführen kann,  und  ferner  der  Winkel  ß  (der  hierbei 
umgekehrt  anzutragen  wäre,  also  den  Erdwiderstand  ver- 
größern würde)  besser  zu  vernachlässigen  ist,  so  dürfte, 
obgleich  die  Ermittelung  des  passiven  Erddrucks  nach 
Rebhann  nicht  mehr  Schwierigkeiten  macht  als  diejenige 
des  aktiven,  doch  das  in  Abb.  15  dargestellte  einfache 
Beispiel  genügen.  Wie  man  aus  diesen  ersieht,  ist  —  um 
die  Gleitfläche  Bi  zu  finden  —  der  Winkel  cp^  nach 
unten  anzutragen  und  sodann  der  Winkel  f  zu  halbieren. 
Die  für  den  kleinsten  passiven  Erddruck  maßgebende 
Basis  des  Druckdreieckes  ist  anzusetzen  zu  x  =  T  •  tg- 
(45+cp),  vgl.  Schlußtabelle.  Zu  beachten  ist  hierbei  noch, 
daß  bei  der  Berechnung  der  Stützmauer  selbst  die  Stütz- 
linie durch  den  passiven  Erddruck  niemals  nach  rück- 
wärts gedrückt  wird,  sondern  daß,  wenn  dieser  Druck 
größer  ist  als  der  aktive,  nur,  wie  Abb.  15  darstellt,  eine 
Ablenkung  derselben  senkrecht  nach  unten  stattfinden  kann. 
Der  Einfluß  des  passiven  Erddruckes  hört  in  demselben 
Augenblick  auf,  in  welchem  das  Gleichgewicht  der  wag- 
rechten Kräfte  eingetreten  ist,  es  ist  also  bei  der  Ermitte- 
lung der  Bodenpressung  nicht  Ri  sondern  R  einzuführen. 

Eine  weitere  Erläuterung  des  passiven  Erddruckes 
inbezug  auf  seine  Wirkung  bei  verankerten  Stützwänden, 
wie  z.  B.  bei  Bohlwerken,  und  seinen  Einfluß  auf  den 
aktiven  Erddruck  bei  solchen,  muß  hier  unterbleiben  und 
einen  evtl.  weiteren  Artikel  vorbehalten  werden.  Bemerkt 


muß  jedoch  werden,  daß  die  Berechnung  solcher  Bau 
werke   nach   den   vorstehenden   Unterlagen   nicht  ohne 
weiteres  möglich  ist,  daß  diese  vielmehr  nur  für  normale 
unverankerte  Stützmauern  gelten. 

IX.   Tabelle  der  Werte  von  g  und  9 


Erdart 


Ge- 
wiclit 

per 
cbm 
in  kg 
g 


Bö- 
schungs- 
winkel 
in  0 


ig' 


tg^ 


^  (45-?)(45+y) 


Dammerde,  trocken  

„  erdfeucht  .... 
„  naß  

Lehm-  od.  Tonboden,  trocken  . 
„       „  „  erdfeucht 

naß  .  . 

Sandboden,  trocken  

„  erdfeucht  .... 
„  naß  

Kies,  trocken  

„  naß  

Gerolle  bezw.  Schotter,  eckig  . 

rundlich 


1400 
1600 
1800 

1500 
1600 
2000 

1700 
1800 
2000 

1500 
1900 

1700 
1700 


40 
45 

.30 

40 
45 
20 

35 
40 
25 

30 
25 

40 
30 


0.217  4,599 


0,172 
0,333 

0,217 
0,172 
0,490 

0,271 
0,217 
0,406 

0,333 
0,406 

0,21 7I  4,599 
0,333  3,000 


5,828 
3,000 

4,599 
5,828 
2,040 

3,690 
4,599 
2,464 

3,000 
2,464 


H      WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   :;  H  :: 

Neuorganisation  der  Staatsverwaltungen 

In  unseren  Kreisen  wird  vielfach  die  Notwendigkeit 
der  Berufung  von  Technikern  in  die  obersten  Staats- 
rechnungs-Revisionsstellen  betont  und  diese  damit  be- 
gründet, daß  nur  Techniker  über  techniche  Sachen 
befinden  können.  , 

Unsers  Wissens  sind  allerdings  in  keinem  deutschen 
Bundesstaate  Techniker  an  der  obersten  Rechnungsrevi- 
sion beteiligt,  obgleich  ein  beträchtlicher  Teil  der  Rech- 
nungssachen eines  Staates  technischer  Natur  ist.  Das  ist 
befremdend  genug,  bleibt  doch  dadurch  ein  recht  großer 
Teil  des  staatlichen  Rechnungswesens  von  der  obersten 
Rechnungsrevision  ganz  und  gar  ausgeschlossen,  wofür 
allerdings  der  übrige  Teil  umso  eingehender  bearbeitet 
wird. 

Der  Erfolg  der  Rechnungs-Revisionsstelle  soll  bekannt- 
lich schon  in  ihrem  Dasein  liegen,  d.  h.  ihr  Dasein  schließt 
die  Möglichkeit  einer  Entdeckung  in  sich;  das  Gefühl  des 
Entdecktwerdens  wird  den  Beamten  zur  Beobachtung 
größter  Vorsicht  und  Sorgfalt  anhalten.  Nur  darf  diese 
Stelle  in  ihrem  Wesen  keine  Lücke  haben,  die  erspäht 
und  ausfindig  gemacht  werden  kann.  Dann  ist  der  Er- 
folg ein  gegenteiliger  und  jedenfalls  nicht  beabsichtigter. 

Die  oft  recht  großen  Zahlenmengen,  die  eine  Ab- 
rechnungsposition enthält,  und  ihr  Zusammenhang  mit  dem 
Objekte  oder  der  Zeichnung  bleibt  also  mangels  tech- 
nischer Kräfte  bei  jener  Revisionsstelle  zurzeit  von  der 
Revision  unberührt,  während  die  offenliegenden  Zahlen 
usw.,  die  schon  geprüft  und  abermals  geprüft  sind,  bevor 
man  sie  der  obersten  Prüfungsstelle  übermittelt,  einer 
stichweisen  Prüfung  unterzogen  werden. 

Neben  den  Zahlenmengen  gibt  es  aber  auch  Bezieh- 
ungen der  einzelnen  Rechnungspositionen   zu  einander, 


deren  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  Techniker  ohne 
weiteres  überblicken  kann. 

Auch  andere  Fragen  technischer  Natur  sind  an  er- 
wähnter Stelle  zu  behandeln,  der  der  Techniker  fehlt. 

Das  Revidieren  in  technischer  Hinsicht  ist  schwierig 
und  selbst  dann  zeitraubend,  wenn  in  einer  Rechnung 
z.  B.  nur  die  Menge  des  Mauerwerkes  der  Geschosse  an 
der  Hand  der  Abrechnungszeichnung  und  Abrechnungs- 
ansätze, in  der  anderen  ein  anderer  Teil  des  Baugegen- 
standes geprüft  wird.  Selbstverständlich  müßte  auch  ein- 
mal ein  Vergleich  einer  Abrechnung  mit  der  Natur  erfolgen. 

Es  soll  nun  nicht  Zweck  dieser  Zeilen  sein,  hier  zu 
erörtern,  was  und  wie  der  Techniker  nach  Meinung  der 
Vertreter  dieses  Gedankens  an  jener  Stelle  arbeiten  soll; 
es  soll  vielmehr  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die 
Berufung  von  Technikern  wirklich  vonnöten  ist. 

Wir  glauben,  diese  Frage  verneinen  zu  müssen  und 
sind  da  mit  unseren  Staatstechnikern  in  Uebereinstimmung. 
Keiner  von  diesen  wünscht  die  Nachprüfung  seiner  Ab- 
rechnungen und  sonstigen  Maßnahmen.  Er  hält  sie  auch 
nicht  für  nötig,  weil  er  seine  Sachen  mit  Sorgfalt  behandelt. 

Ob  der  Techniker  dort  zur  Beurteilung  technischer 
Angelegenheiten  nötig  ist  oder  nicht,  ist  einzig  und  allein 
eine  Frage,  dfe  sich  die  Regierungen  vorzulegen  haben. 
Diese  sind  aber  bisher  mit  dem  Laufe  der  Dinge  zufrieden 
gewesen  und  der  Techniker  sollte  es  auch  sein.  Eine 
sachkundige  Prüfungsstelle  ist  sicherlich  lästiger  als  eine 
Stelle,  der  sachkundige  Kräfte  nicht  zur  Verfügung  stehen. 


Wir  geben  der  vorstehenden  Zuschrift  in  der  Hoffnung 
Raum,  daß  andere  Meinungsäußerungen  uns  zugehen. 
Durch  Rede  und  Gegenrede  der  in  der  Praxis  stehenden 
Beamten  könnte  manches  zur  Klärung  der  Frage  bei- 
getragen werden. 

Die  Redaktion. 
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Saarabc'skcn 

Auf  den  Aufsatz  Dr.  (ninthers  in  Heft  31  unserer 
Zeituufj,  der  sich  mit  der  Stellung  der  Saar-lndustriellen 
zur  Pensionsversicherung"  der  Privatangestellten  beschäf- 
tigt, antwortet  Dr.  A.  Tille  in  seiner  „Südwestdeutsciieii 
Wirtsehaftszeitung"  sehr  eingehend.  Unsere  sachliche  Ent- 
gegnung auf  den  Angriff  des  Vereins  zur  Wahrung  der 
wirtschaftlichen  Interessen  der  Saarindustric  ersclieint  bei 
Herrn  Tille  als  „Anwurf",  ausgehend  von  „Jünglingen", 
in  deren  Kreisen  die  Gesetzgebung  dinch  ,,klassenpolitisclic 
Luftsprünge"  „Rentensucht  planmäßig  großgezogen"  hat. 
„Was  wollen  die  .Leute,"  ruft  Herr  Dr.  Tille  aus  und 
meint  damit  die  Privatangestellten,  „die  nicht  einmal  im- 
stande sind,  mit  ihrem  Einkommen  so  zu  wirtschaften, 
daß  ihre  Ausgaben  nicht  ihre  Einnahmen  überschreiten, 
als  Geistesarbeiter  in  ertragswirtschaftlichen  Betrieben?" 
Und  weiter:  „Haben  die  deutschen  gewerblichen  Unter- 
nehmer in  ihrer  Neigung,  immer  mehr  Menschenkräfte 
dem  Gewerbe  dienstbar  zu  machen,  nicht  vielleicht  doch 
zu  tief  hinuntergegriffen  und  Leute  in  diesen  Stand  hinein- 
gezogen, welche  zu  ertragswirtschaftlicher  Geistesarbeit 
nicht  imstande  sind?" 

So  hat  es  also  auch  hier  Herr  Tille  verstanden,  daraus 
eine  Wohltat  zu  machen,  daß  wir  arbeiten  dürfen  bei 
jenen  Unternehmern,  die  natürlich  allein  ,, hauswirtschaft- 
liche Mündigkeit"  besitzen.  Man  liest  aus  den  Zeilen, 
was  Herr  Tille  den  Unternehmungen  empfehlen  will:  sie 
sollen  den  Angestellten  die  „Wohltaten"  entziehen  und 
die  „niederen  Techniker"  (natürlich  nur  zu  Zeiten,  wo  man 
sie  nicht  brajicht)  „hinunter"fallen  lassen.  Wie  bequem 
wäre  das,  Herr  Tille!  Aber  dagegen  stemmen  wir  uns 
ja  gerade  und  mit  Recht,  wenn  auch  nicht  mit  den  Mitteln, 
die  Herr  Tille  nennt.  „Sie  (die  „niederen  Techniker") 
verlangen  vom  Staate,  daß  er  den  Preis  für  gewerbliche 
Geisteskräfte  anders  bemessen  soll,  als  Angebot  und  Nach- 
frage dies  tun.  Und  zwar  natürlich  höher.  Um  die  Folgen 
einer  solchen  Maßnahme  für  die  deutsche  Ertragswirtschaft 
kümmern  sie  sich  nicht."  Diese  Worte  sind  an  uns  ge- 
richtet, passen  aber  besser  auf  die  in  der  „liberalen  Qe- 
sellschaftordnung"  entwickelte  Zoll-  und  Kartellwirtschafts- 
politik der  großen  Unternehmungen. 

Wir  wissen  uns  frei  von  Ueberspannung.  Herr  Tille 
wünscht  den  Nachweis  über  unsere  Leistung  dem  Unter- 
nehmer gegenüber.  Herr  Tille  gibt  die  Leistungen  selbst 
zu,  wenn  er  sagt,  «daß  die  Unternehmer  immer  mehr  Hilfs- 
kräfte in  ihre  Unternehmungen  ziehen,  die  unseren  Kreis 
vergrößern.  Wenn  wir  nicht  zu  brauchen  wären,  dann 
würde  selbst  der  größte  Idealismus  die  Unternehmer  hierzu 
nicht  bewegen.  Gewiß  werden  wir  aber  auch  auf  unsere 
Erfolge  selbstbewußt  und  erkennen  unseren  Wert.  Das 
aber  kann  Herr  Tille  nicht  vertragen,  er  will  Verpflich- 
tungen nicht  übernehmen,  wo  er  glaubt,  Vorrechte  zu  be- 
sitzen. Emporziehen  und  Fallenlassen,  wie's  ihm  beliebt, 
das  ist  sein  liberales  Gesellschaftsideal.  Unseres  ist: 
Emporarbeiten  und  dort  stehen  bleiben  und  den  Platz  ver- 
teidigen, damit  man  nicht  wieder  zurücksinkt,  um  den  Weg 
von  neuem  zu  machen.  Das  wäre  Kraftvergeudung,  die 
wir  nicht  verantworten  könnten. 

Aber  um  diese  Dinge  handelte  sichs  in  unserem  „An- 
wurf",  in  unserer  „Kriegserklärung",  um  mit  Herrn  Tille 
zu  reden,  nicht.  Herr  Tille  hätte  es  darum  auch  nicht 
nötig  gehabt,  immer  von  „Staatspensionären",  „über- 
spannten Klassenverbänden  der  niederen  Techniker",  von 
„ungeheuerlicher  Anmaßung"  zu  reden,  sondern  er  hätte 
uns  antworten  sollen,  warum  er  sich  gegen  eine  staatliche 
Pensionsversicherung  als  Zwang  erklärt,  wenn  er  auf  der 
anderen  Seite  für  die  mit  großen  Zwangsmitteln  wirkenden 
Werkpensionskassen  der  von  ihm  vertretenen  Unternehmer 
sich  begeistert.  Warum  vermißt  er  hier  nicht  die  ,;haus- 
wirtschaftliche  Mündigkeit   und   Selbständigkeit",  dieses 


„hohe  ideelle  Gut"?  Weil  es'  hier  ein  noch  ideelleres 
für  ihn  gibt:  Die  Werkpensionskasse  als  Machtmittel  zur 
Erhaltimg  des  angeblich  „liberalen"  Arbeitsverhältnisses. 

Mag  Herr  Tille  spotten  und  sagen:  „Hindert  die 
liberale  Gesellschaftsordnung  irgend  jemand,  seine  Kraft 
so  zu  verwerten,  wie  er  kann?",  wir  wissen,  daß  der  Ein- 
zelne sich,  heute  nur  mit  Hilfe  seiner  organisierten  Berufs- 
genossen gegen  die  Entwertung  seiner  Arbeitskraft  wenden 
kann,  wir  wissen  aber  auch,  daß  Herrn  Tilles  Redekünste 
uns  nicht  mehr  von  dieser  Erkenntnis  abbringen  werden, 
wir  wissen,  daß  die  Mehrheit  zu  uns  steht  und  ihr 
Recht  sucht,  auf  Wohltaten  verzichtend ! 

Da  sagt  aber  Herr  Tille:  Die  Mehrheit  denkt  anders 
und  veröffentlicht  die  Zuschrift  eines  „großen  Angestellten- 
verbandes", vermutlich  —  man  staune  —  des  Vereins 
der  Diplom-Ingenieure:  „Wir  haben  in  der  „Werkmeister- 
Zeitung"  vom  5.  August  1910  einen  Bericht  über  den  Be- 
schluß der  Vorstände  der  wirtschaftlichen  Vereine  an  der 
Saar  gelesen,  in  dem  sie  zur  Zwangsversicherung  Stellung 
nehmen.  Es  dürfte  Sie  interessieren,  zu  hören,  daß  man 
selbst  Leute  mit  Abiturientenexamen,  einjähriger  Werk- 
stättenpraxis und  abgeschlossener  achtsemestriger  Hoch- 
schulbildung für  nicht  mündig  genug  hält,  selbst  über  sich 
verfügen  zu  können.  Es  ist  Ihnen  vielleicht  nicht  bekannt, 
daß  man  auf  Grund  des  famosen  §  133  a  der  Gewerbe- 
ordnung auch  Diplomingenieure  in  die  Arbeiterversiche- 
rungsgesetzgebung eingeknebelt  hat.  Der  Diplomingenieur 
muß,  was  kaum  glaublich  ist,  für  eine  Vorbereitungszeit 
von  6  bis  8  Monaten,  in  der  er  weniger  als  20"00  M  ver- 
dient, in  der  jedoch  ein  anderer  akademisch  Gebildeter 
überhaupt  kein  Gehalt  bezieht,  Marken  kleben.  Jeder  ver- 
nünftige Mensch  muß  sich  doch  da  fragen:  Was  will  eine 
derartige  weltfremde  Bureaukratie ?  In  die  Arbeiterschutz- 
gesetzgebung, die  in  jeder  Beziehung  einzig  und  allein 
für  Lohnarbeiter  zugeschnitten  ist,  zwängt  man  auch  aka- 
demisch gebildete  Männer  und  erklärt  sie  damit  für  un- 
mündig. Wir  glauben,  ein  solcher  Auswuchs  der  Bureau- 
kratie liefert  nur  Wasser  auf  die  Mühlen  jener,  die  be- 
haupten, auch  die  Diplomingenieure  seien  dem  Proletariat 
verfallen." 

In  dieser  Zuschrift  sind  Gedanken  enthalten,  die  auch 
ein  in  der  gleichen  Nummer  der  „Südwestdeutschen  Wirt- 
schaftszeitung" abgedruckter  Artikel  Dr.  Alexander  Längs 
über  den  Verband  Deutscher  Diplomingenieure  bringt.  Wir 
würden  bedauern,  wenn  dieser  Verband  sich  mit  den  vor- 
gebrachten Aeußerungen  identifizieren  würde,  erachten  es 
unter  allen  Umständen  aber  als  bedenklich,  wenn  ein 
„großer  Angestellten-Verband"  seine  Stellungnahme  aus- 
gerechnet in  der  „Südwestdeutschen  Wirtschaftszeitung" 
mitteilen  zu  sollen  glaubt. 

Schubert, 

*  * 
* 

Die  Grubenbeamten  und  die  Privatbeamtenversicherung 

Der  Deutsche  Steigerbund  hat  letzthin  in  einer  Petition 
an  den  Herrn  Handelsminister  seine  Wünsche  zur  Privat- 
beamtenversicherung dargelegt.  Die  Forderungen  der 
Qrubenbeamten  gipfeln  im  wesentlichen  in  dem  Wunsche'; 
die  Knappschaften  als  Sonderkassen  auszubauen  und  die 
Beamten  darin  zu  belassen.  Außerdem  verlangt  diese  Be- 
amtenkategorie die  Pflichtversicherung  für  alle  Beamten 
ohne  Unterschied  des  Gehaltes  (Beseitigung  der  Gehalts- 
grenze von  2000  M)  und  Heranziehung  der  Arbeitgeber 
zur  Leistung  der  halben  Beiträge. 

Begründet  werden  diese  Forderungen  damit,  daß  die 
Knappschaftskassen  schon  jetzt  mehr  leisten,  als  nach  der 
Denkschrift  der  beabsichtigten  Privatbeamtenversiclicrung 
zu  erwarten  ist.  Wenn  dessenungeachtet  die  Grubcn- 
bcamten  einige  Verbesserungen  anstreben,  so  wird  dies 
verständlich,  wenn  man  die  soziale£L.Zustände  unserer  Zeit 
verfolgt,  die  von  vornherein  dem  Kapital  ein  Uebcrgcwicht 
über  die  Angestellten  in  die  Hand  geben.  Daß  es  unter 
diesen  Verhältnissen  dem  rührigen  Verband  noch  gelang, 
für  seine  Mitglieder  ein  durchschnittliches  Gehalt  von  über 
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2000  Mark  zu  erreichen,  ist  nur  anerkennenswert  und 
es  zeugt  von  .Weitsichtigkeit,  wenn  der  Verband  alle 
Grubenbeamten  der  Pflichtversicherung  unterzuordnen 
wünscht. 


II  II  II  II    STANDESBEWEGUNG       ::  ::  :: 


An  den  Bund 

Ganz  versteckt  (im  Briefkasten)  versucht  sich  der 
Bund  zu  rechtfertigen  gegen  unsere  Notiz  aus  Heft  31. 
Wir  hatten  dort  mitgeteilt,  daß  der  Bund  sich  dem  Minister 
gegenüber  als  legitimen  Vertreter  der  technischen  An- 
gestellten aufspielt.  Statt  den  aus  Ueberhebung  diktierten 
Fehler  einzusehen,  vergrößert  ihn  die  Briefkastenantwort 
noch  dadurch,  daß  sie  wiederholt:  nur  die  Angestellten- 
gewerkschaft als  legitime  Vertreterin  anzuerkennen.  Der 
Bund  bestreitet  uns  damit  die  Legitimation  hierzu  und 
schaltet  damit  auch  gleichzeitig  den  Werkmeister-Verband 
von  der  „legitimen"  Mitarbeit  aus.  Die  Führer  von 
15  000  technischen  Angestellten  verurteilen  fast  80  000 
Berufsgenossen  hochmütig  zu  „illegitimer"  Mitarbeit  an 
Standesfragen. 

Das  ist  einseitigster  O  r  g  a  n  i  s  a  t  i  o  n  s - 
e  g  o  i  s  m  u  s.  Es  wird  sich  also  auch  bei  uns  das  ab- 
spielen, was  die  Handlungsgehilfenbevvegung  diskreditiert 
hat,  eben  dieser  unberechtigte  Egoismus,  unter  dem  das 
Ziel  der  Gesamtbewegung  leiden  muß.  Handlungsgehilfen- 
tage unter  Ignorierung  anderer  Verbände,  Trennung  in  legi- 
time und  illegitime  Verbände,  das  sind  unerfreuliche  Blüten 
der  Angestelltenbewegung,  die  in  ihrer  Frontstellung  gegen 
solche  Hindernisse,  wie  der  Ministerialerlaß,  doch  ge- 
schlossen sein  müßte. 


ERFINDERSCHUTZ  UND  PATENTRECHT 


Das  Erfinderrecht  der  Angestellten. 

Neben  der  Konkurrenzklauselfrage  ist  es  die  Frage 
des  „Rechts  der  Angestellten  an  ihren  Erfindungen",  deren 
zufriedenstellender  Lösung  im  Sinne  der  Angestellten  von 
selten  der  Arbeitgeber  die  größten  Schwierigkeiten  ent- 
gegengebracht werden. 

Besonders  schwer  haben  unter  dieser  Erfinderschutz- 
Ungerechtigkeit  die  technischen  Angestellten  zu  leiden.  Es 
geht  ihnen  durch  die  meist  vollständige  Inanspruchn-ihme 
ihrer  sämtlichen  Erfindungen  von  selten  der  Firma  während 
ihrer  Tätigkeif  bei  derselben  ein  großer  Teil  des  Nutzens 
und  Erfolges  verloren,  der  durch  die  Anspannung  ihrer 
geistigen  Fähigkeiten  erzielt  wurde  und  an  dem  zu  parti- 
zipieren wohl  dem  einfachsten  Gerechtigkeitsgefühl  ent- 
sprochen würde. 

Doch  nicht  nur  die  während  der  Tätigkeit  des  Ar|- 
gestellten  bei  der  Firma  gemachten  Erfindungen  glaubt 
di  ese  als  ihr  Eigentum  beanspruchen  zu  dürfen,  sonderp 
sehr  häufig  werden  auch  noch  Ansprüche  auf  Erfindungen 
erhoben,  die  der  Angestellte  in  einem  gewissen  Zeitraum 
nach  seinem  Austritt  aus  der  Firma  macht.  Kommt  es 
doch  vor,  daß  Verträge  abgeschlossen  werden,  in  denen 
der  Angestellte  sich  verpflichten  muß,  noch  drei  Jahre 
nach  seinem  Austritt  aus  der  Firma  deren  Genehmigung 
für  die  Anmeldung  von  Erfindungen  einzuholen. 

Diesen,  doch  gewiß  unhaltbaren  Zuständen  muß 
energisch  Einhalt  geboten  werden,  und  da  ist  es  immerhin 
erfreulich,  zu  hören,  daß  in  letzter  Zeit  auch  die  Gerichte 
in  vereinzelten  Fällen  derartige  unberechtigte  an  sie  heran- 
tretende Ansinnen  abweisen. 

Bemerkenswert  ist  hier  folgenc'er  vor  dem  Oberlande^- 
gericht  München  verhandelter  Fall: 


(Nachdruck  verboten.)  rd. 

„Der  Eigentümer  eines  größeren  Fabriketablissements 
hatte  gegen  einen  seiner  früheren  Angestellten,  einen  Werk- 
meister, Klage  angestrengt  mit  dem  Antrage,  den  Beklagten 
zu  verurteilen,  einen  für  ihn  eingetragenen  Gebrauchs- 
musterschutz und  das  damit  erworbene  formelle  Muster- 
recht auf  ihn,  den  Kläger,  zu  übertragen.  Der  Beklagte 
habe,  so  behauptete  der  Fabrikant,  die  Erfindung  gemacht, 
während  er  bei  ihm  bedienstet  war,  und  der  Besitz  daran 
gebühre  daher  ihm,  dem  Arbeitgeber.  —  Demgegenüber 
machte  der  Beklagte  geltend,  die  Erfindung  falle  nicht  in 
den  Kreis  der  Arbeiten,  die  ihm  auf  Grund  seines  Dienst- 
verhältnisses obgelegen  hätten,  denn  es  sei  zwischen  dem 
Kläger  und  ihm  keine  besondere  Vereinbarung  getroffen, 
wonach  eine  etwa  von  ihm  herrührende  Erfindung  auf 
den  Kläger  zu  übertragen  wäre.  Im  übrigen  habe  er  die 
Erfindung  erst  auf  Grund  von  Versuchen  gemacht,  die  er 
in  seiner  eigenen  Werkstätte  angestellt  habe,  nachdem  er 
bereits  aus  dem  Dienste  des  Klägers  getreten  war.  —  Das 
Oberlandesgericht  München  gelangte  —  ebenso  wie  die 
Vorinstanz  —  zur  Abweisung  des  von  dem  klagenden 
Fabrikbesitzer  verfolgten  Anspruchs,  indem  es  sich  der 
auch  vom  Reichsgericht  vertretenen  Meinung  anschloß,  daß 
das  Anstellungsverhältnis  an  und  für  sich  auf  die  Frage, 
wem  das  Recht  an  einer  Erfindung  zusteht,  keinen  Einfluß 
hat  und  dem  Erfinder  seine  Rechte  durch  das  Anstellungs- 
verhältnis nicht  entzogen  werden.  Die  Erfindung,  so 
meinte  der  Gerichtshof,  gehört  dem  Angestellten,  wenn 
nicht  das  Recht  des  Arbeitgebers  ausdrücklich  durch  einen 
Dienstvertrag  oder  durch  einen  speziellen  Vertrag  be- 
gründet oder  etwa  als  stillschweigend  vereinbart  an- 
zusehen ist.  Anhaltspunkte  für  das  Vorliegen  einer  der- 
artigen stillschweigenden  Vereinbarung  können  sich  aus 
der  Stellung  des  Angestellten  und  seiner  Beschäftigung, 
insbesondere  auch  aus  der  Höhe  seines  Gehalts  ergeben. 
Es  ist  also  nicht  entscheidend,  ob  in  dem 
Angestellten  infolge  seiner  Tätigkeit  der 
Erfindungsgedanke  entsteht,  sondern  dar- 
auf kommt  es  an,  ob  er  zufolge  des  Dienst- 
vertrages verpflichtet  war,  auf  Erfindun- 
gen der  in  Frage  stehenden  Art  bedacht  zu 
sein.  Letzteres  wird  regelmäßig  anzunehmen  sein  bei 
Ingenieuren,  die  in  einem  Konstruktionsbureau,  Chemikern, 
die  in  einem  Versuchslaboratorium  beschäftigt  sind,  und 
dergl.  —  Von  anderen  technisch  gebildeten  Arbeitern  wird 
man  zwar,  wenn  sie  eine  leitende  Stellung  haben,  verlangen 
können,  daß  sie  sich  über  die  neuesten  Erfindungen  und 
Einrichtungen  des  Betriebes  auf  dem  Laufenden  halten 
und  sie  im  Interesse  des  Betriebes  zur  Anwendung  bringen; 
damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  daß  sie  vertraglich  ver- 
pflichtet sind,  auf  Verbesserungen  der  Fabrikations- 
methoden durch  selbständige  Erfindungen  bedacht  zu  sein. 
—  Prüft  man  unter  Anwendung  dieser  Rechtsgrundsätze 
den  vorliegenden  Fall,  so  kann  keine  Rede  davon  sein, 
daß  der  zwischen  den  Parteien  abgeschlossene  Dienst- 
vertrag ein  stillschweigendes  Uebereinkommen  des  In- 
halts enthalte,  daß  die  vom  Beklagten  etwa  gemachten 
Erfindungen  dem  Kläger  zustehen  sollten,  und  es  ist  für 
die  Entscheidung  des  Rechtsstreits  ganz  belanglos,  ob  der 
Beklagte  die  Erfindung  gemacht  hat,  als  er  noch  bei  dem 
Kläger  als  Werkmeister  angestellt  war,  oder  ob  er  sie  ers't 
später  gemacht  hat;  denn  der  für  die  Stellung  des  Be- 
klagten als  Werkmeister  maßgebende  Vertrag  verpflichtete 
den  Beklagten  lediglich  dazu,  für  die  richtige  Anfertigung 
der  in  der  Fabrik  üblichen  Arbeiten  und  für  die  Ueber- 
wachung  der  ihm  unterstellten  Gehilfen  Sorge  zu  tragen." 

Klar  und  deutlich  bringt  der  Gerichtshof  hier  zum 
Ausdruck,  daß  die  Erfindung  dem  Angestellten  gehört, 
wenn  nicht  das  Recht  des  Arbeitgebers  durch  einen  Ver- 
trag ihm  ausdrücklich  vorbehalten  ist,  oder  falls  nicht 
eine  stillschweigende  Vereinbarung,  die  sich  aus  der 
Stellung  des  Angestellten  und  seiner  Beschäftigung,  ins- 
besondere auch  aus  der  Höhe  seines  Gehalt  ergibt,  vorliegt. 

Ohne  heute  näher  in  eine  Besprechung  der  Begrün- 
dung des  Urteils  einzutreten,  möchten  wir  doch  schon  jetzt 


Urft 


DEUTSCHE  TECHNI KER-ZEITUNQ  1910 


561 


liaiaul'  liiiiwciscii,  daß  wir  den  hier  gemachten  feinen  Untcr- 
scliied  /.wisciien  Inj^enieuien  im  Konstruktionsbureau  und 
antieien  teelniisch  <>chihii  tcn  Arbeitern,  die  sicii  in  leitenden 
Steliunf^en  befinden,  nicht  als  Kticlilialtij>'  anerkennen  mö^^en. 
Die  Ciriinde  hierfür  werden  wir  in  einer  kleinen  demnächst 
erscheinenden  Broschine  über  ,,I)as  Erfinderrecht  der  tech- 
nischen Angestellten"  anführen.  Arndt. 


BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhaiuiluuij;  des  Deiitsclieii  Tcchiiil<cr- Verbandes 

zu  bc/ichOTi.) 

Abhandliinf[cn  und  Berichte  über  technisches  Schulwesen,  ver- 
anlagt und  herausgegeben  vom  Deutschen 
Ausschuß  für  technisches  Schulwesen. 
Hand  I:  Arbeiten  auf  dem  üebicte  des  techn.  Mittelschul- 
wesens. Verlag  B.  O.  Teubncr,  Leipzig.  Preis  geh.  6  M. 
Unsere  Leser  sind  bereits  durch  den  in  Heft  33  und  34  ver- 
öffentlichten Aufsatz  über  die  wichtigsten  Beschlüsse  des  Deut- 
schen Ausschusses  für  technisches  Schulwesen,  in  dem  auch 
unser  Verband  vertreten  ist,  unterrichtet.  Diese  Beratungen 
liegen  nunmehr  in  einem  ausführlichen  Protokoll  vor.  Sie  bieten 
das  Ergebnis  eines  Jahres  eifriger  Arbeit  auf  dem  Gebiete  des 
technischen  Schulwesens,  das  für  unser  gesamtes  Wirtschaftsleben 
und  damit  auch  für  unser  nationales  Dasein  eine  stetig  wachsende 
Bedeutung  erhält.  Daher  fanden  diese  Beratungen  auch  von 
Anfang  an  von  selten  der  preußischen  Regierung  die  richtige 
Würdigung.  Durch  ihren  Vertreter,  Herrn  Geheimrat  Götte, 
der  ebenfalls  an  den  Beratungen  teilnahm,  ließ  sie  in  der  letzten 
Sitzung  erklären,  daß  sie  die  aufgestellten  Grundsätze  als  richtig 
und  einzig  maßgebend  anerkennen  und  dementsprechend  ihre 
Organisation  der  preußischen  technischen  Mittelschulen  gestalten 
werde.  Somit  können  wir  endlich  sagen,  daß  nunmehr  für  die 
technischen  Mittelschulen,  und  zwar  für  solche  höherer  und 
niederer  Art,  Grundsätze  und  Schulprogramme  aufgestellt  worden 
sind,  die  Gewähr  dafür  bieten,  daß  eine  zeitgemäße  und  gründ- 
liche Ausbildung  auf  diesen  Anstalten  erfolgt.  Unsere  Vereine 
können  darum  keine  bessere  Gelegenheit  finden,  sich  über  die 
wünschenswerten  Ziele  zu  unterrichten,  als  an  der  Hand  dieses 
Buches,  das  durch  unsere  Verbandsbuchhandlung  zu  beziehen  ist. 


::  ::  ::  ::  H  ::    BRIEFKASTEN    H      ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bez\igs- 
quellen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Uiickscndung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine'  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  R  i  c  h  t  i  g  k  e  i  t "  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitunsj  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fr.igcn  notwendigen  Druck- 
stöcKe  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  350.  Nach  der  sächsischen  Verordnung  „die  Siche- 
rung der  Theater,  Zirkusgebäude,  öffentliche  Versammlungs- 
räume und  Warenhäuser  gegen  Feuersgefahr  vom  1.  Juli  1909" 
sind  hölzerne  Bauteile  durch  Tränken  mit  geeigneten  Stoffen 
bezw.  mit  anderen  Feuerschutzmitteln  gegen  schnelles  Ent- 
flammen zu  sichern.    Welche  Mittel  sind  zu  empfehlen? 

Fraise  351.  Ein  Raum,  in  dem  Akkumulatoren  stehen,  soll 
gegen  die  schädliche  Einwirkung  der  beim  Nachfüllen  häufig 
überfließenden  Säure  geschützt  werden.  Eine  Asphaltisolicrung 
erwies  sich  als  nutzlos.  Welches  Verfahren  wäre  zweckent- 
sprechend ? 

Frage  352.  Wie  berechnet  man  die  Wechselräder,  um  eine 
viergängige  Spindel  (Steigung  eines  Ganges  52  mm)  auf  einer 
einfachen  Drehbank,  deren  Lcitspindel  Vi"  engl.  Zoll  Steigung 
besitzt,  schneiden  zu  könlien? 

Frage  353.  Gibt  es  Vorrichtungen,  um  ausgelaufene  Kurbel- 
und  Kupplungszapfen  an  Lokomotivrädern  am  Rade  selbst  ab- 
drehen zu  können,  ohne  den  Zapfen  abnehmen  zu  müssen? 
Wer  liefert  solche  Apparate? 

Frage  354.  Ich  bitte  um  Angaben  über  Imprägnierung  des 
Teakholzes  —  Moulmainteakplanke  —  kommend  aus  Bangkok, 
Provinz  Birma  in  Ostindien.  Das  Holz  soll  für  Wasserwagen 
verwandt  werden.  Vor  allem  soll  einem  Dehnen  und  Schwinden 
des  Holzes  mit  Sicherheit  vorgebeugt  werden. 


Frage  355.  Welches  Material  eignet  sich  am  besten  zur 
llerstelliing  von  Hei/schlangen  für  Seewassererwännung?  Für 
(.ine  Seebatleanstalt  wurden  zwei  Stück  kupferne  Heizschlangen 
von  je  3  qm  llci/flaclie  geliefert,  die  in  kupfernen  Bassins 
hegen.  Die  Schlangen  sind  jetzt  2'/^  Monate  im  (iebrauch  und 
bereits  stark  angefressen;  es  -/eigen  sich  Löcher  von  2  bis 
3  mm  Durchmesser.  Die  Erwärmung  des  Wassers  erfolgt  Von 
zirka  10  bis  7(J"  C,  die  Dampfspannung  ist  l'/,,  Atm.,  Wand- 
stärke der  Schlange  2'/.  mm,  Salzgehalt  des  Wassers  3,5 o/o, 
Homogen  verbleite  Schlangen  dürfen  ,aus  Jiygienischen  Rück- 
sichten nicht  verwendet  werden. 

Frage  356.  Welches  ist  der  praktischste  Reinigungsapparat 
für  Wasserröhren  von  90  mm  Durchmesser  in  einem  Dampf- 
kessel? Es  steht  während  der  Kesselreinigung  weder  Dampf 
nc^ch  elektrische  Kraft  zur  (Verfügung,  weshalb  der  Apparat 
nur  mit  der  Hand  betätigt  werden  kann. 

Frage  357.  Ich  habe  den  Auftrag,  eine  Dachkonstruktion 
für  ein  Kochhaus  zu  entwerfen.  Bedingung  hierfür  ist:  die 
dtm  Kochhaus  entströmenden  Sodadämpfe  dürfen  die  Dach- 
konstruktion nicht  angreifen  und  sollen  durch  das  Dach,  auch 
bei  drückender  Temperatur,  abgeleitet  werden,  ohne  dem  in 
dem  Kochraum  arbeitenden  Personal  gesundheitliche  Nachteile 
durch  Zugluft  bezw.  große  Kälte  zu  verursachen.  Die  alte 
Dachkonstruktion  ist  innerhalb  18  Jahren,  obgleich  sie  mit 
Karbolineum  getränkt  war,  so  morsch  geworden,  daß  das  Dach 
jetzt  erneuert  werden  muß.  Welche  Dachkonstruktion  muß  ich 
wählen?  Welche  Entlüftungsvorrichtungen  sind  vorzuschlagen? 
Empfiehlt  sich  der  Einbau  einer  leichten  Decke  —  Rabitzdecke  — , 
um  das  Dach  vor  den  entströmenden  Dämpfen  zu  schützen? 

Frage  358.  Ein  Steinbruch  enthält  Kalkstein,  dessen  Analyse 
ergab:  ll,88o/o  in  Salzsäure  unlösliche  Bestandteile  (Kiesel- 
säure und  Ton),  l,36o/o  Eisenoxyd  und  Tonerde,  46,84o/o  Kalk, 
0,56o'o  Magnesia,  35, 14 n/o  Glühverlust  (Wasser  und  Kohlensäure), 
4,22o/o  Alkalien.  Da  der  Kalkstein  nach  dem  Brennen  beim 
Löschen  zu  Wejßkalk  viel  Abfälle  ergibt  und  langsam  löscht, 
bitte  ich  um  Auskunft,  ob  derselbe  nicht  auf  andere  Weise 
besser  zu  Sack-  oder  Zementkalk  verarbeitet  werden  kann.  Wie 
wird  Sack-  bezw.  Zementkalk  hergestellt,  und  welche  Einrich- 
tungen  (Maschinen)   wären   hierfür  -  notwendig  ? 

Frage  359.  An  einer  Versuchsanlage  soll  in  einem  Pilz'schen 
Hochofen  mit  fahrbarem  Herd  von  800  mm  Durchmesser  bei 
80  bis  100  mm  Windpressung  und  10 o/o  Kokszusatz  Elektrolyt- 
kupfer umgeschmolzen  werden  zur  Herstellung  von  Hohlkugeln. 
D^bei  friert  jedoch  der  Ofen  nach  6  bis  7  Betriebsstunderi 
regelmäßig  ein,  ohne  daß  hierfür  ein  sicherer  Grund  zu  finden 
ist.  Empfiehlt  sich  für  diesen  Zweck  vielleicht  ein  Ofen  mit 
Außenheizung  oder  muß  die  Windpressung  erhöht  oder  der  Wind 
vorgewärmt  werden?  Die  Hohlkugeln  (Hollow-shots)  sollen  sich 
bilden  beim  Einlassen  des  flüssigen  Kupfers  in  Wasser,  dasi 
durch  Einblasen  von  Luft  in  Bewegung  gehalten  wird.  Das 
Ergebnis  ist  bis  jetzt  aber  recht  schlecht.  Gibt  es  Bücher  oder 
Zeitschriften,  die  näheres  über  das  Verfahren  enthalten,  oder 
kann  mir  ein  Kollege  Auskunft  geben? 

Frage  360.  Die  hiesige  Dorfkirche  soll  mit  Zentralheizung 
versehen  werden.  Welches  System  wäre  wohl  am  praktischsten, 
Dampfniederdruck  oder  Warmwasserheizung?  Ist  es  vorteilhaft, 
die  Heizröhren  unter  den  Fußboden  zu  legen  (Mauerstein- 
pflaster)? Wie  haben  sich  Gliederkessel  bewährt?  Die  Wärme 
soll  sich  hauptsächlich  unter  den  Bänken  am  Fußboden  verteilen. 

Antworten 

Zur  Frage  325  und  328.  Malgrund  und  Linoleum-Ver- 
legung. Unter  allen  Umständen  vermeide  man  alle  Sorten 
Kleister!  Durch  Gärung  entwickeln  sich  Pilze,  die  Unterbau 
und  Linoleum  zerstören  können!  Nach  Beseitigung  allen 
Materials  und  gründlicher  Reinigung  und  Trocknung  des  Fuß- 
bodens tränke  man  diesen  mit  Gummiöl  bis  zur  Sättigung. 
Hierüber  Spachtelung  mit  Gummi-Elastikum-Kitt  und  dann  Auf- 
klebung neuer  Linoleumbahnen  mittels  Kopaikittes.  Bezüglich 
des  Malgrundes  verfahre  man  ebenso.  Statt  des  Gummiöles 
nehme   man   aber  Kautschukfluat.  i  — m. 

Zur  Frage  334.  Fabrikbeleuchtung.  Für  eine  moderne 
elektrische  Beleuchtungsanlage  in  einer  Fabrik  wird  immer  die 
Metallfadenlampe  in  möglichst  weitem  Umfange  anzuwenden 
sein,  wobei  also  jeder  Arbeiter  seine  besondere  Lampe  hat. 
F5egrenzt  ist  die  Anwendung  der  Metallfadenlampe  nur  durch 
die  Bedingung,  daß  sie  während  des  Brennens  ruhig  hängen  muß. 
Aber  selbst  für  bewegliche  Handlampen  findet  noch  die  weniger 
empfindliche  Tantallampe  zweckmäßige  Anwendung.  Bogen- 
lampen kommen  nur  in  Frage,  wo  eine  allgemeine  Beleuchtung 
größerer  Plätze  oder  Hallen  gebraucht  wird.  In  einer  Fabrik 
müßten  neben  den  Bogenlampen  doch  noch  eine  Anzahl  Glüh- 
lampen angebracht  werden,  nämlich  da,  wo  die  Arbeiter  eine 
gute  Beleuchtung  brauchen. 
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■Zur  Frage  335.  Holzlieferung.  Ob  Sie  vollmaßiges  Hplz 
verlangen  können  oder  nicht,  hängt  ganz  von  dem  dort  üblichen 
Handelsgebrauche  ab,  denn  besondere  Abmachungen  scheinen 
Sie  mit  dem  Lieferanten  nicht  getroffen  zu  haben.  Die  Handels- 
gebräuche sind  aber  sehr  verschieden,  z.  B.  schneidet  man 
in  Ostdeutschland  vielfach  das  Holz  vollmaßig,  in  Westdeutsch- 
land dagegen  zirka  3  mm  schwächer,  bei  „schnittab"  sogar 
5  mm  schwächer.  Weil  auch  innerhalb  der  einzelnen  Gebiete 
über  diese  Frage  noch  mancherlei  Unklarheit  herrschte,  hat 
z.  B.  ein  größerer  Bauholz-Verband  den  Begriff  wie  folgt  fest- 
gelegt: „Schnittfrei  bezw.  vollmaßig"  heißt,  der  Schnitt  d^s 
Bauholzes  ist  um  die  Sägeschränkung  schwächer,  „schnittab^' 
heißt,  der  Schnitt  des  Bauholzes  ist  um  5  mm  schwächer  als 
die  angeführten  und  berechneten  Maße.  Beide  Sorten  werden 
mit  vollen  cm  beschrieben  und  berechnet,  der  Preis  für  schnittab 
ist  1  M  billiger  als  schnittfrei  bezw.  vollmaßig.  Unzweifelhaft 
wird  eine  ganze  Anzahl  Sägewerke  gern  bereit  sein,  nur  ganz 
vollmaßig  zu  schneiden,  es  muß  aber  dann  auch  für  gaiiz 
Deutschland  festgesetzt  sein;  so  lange  der  Handelsgebrauch 
noch  schwächeres  Holz  zuläßt,  zwingt  die  Konkurrenz,  dies 
mitzumachen.  Zu  wünschen  wäre  auch  dringend,  eine  ein- 
heitliche Regelung  der  Begriffe  „bau-,  voll-  und  scharfkantig"; 
auch  wird  manches  Geschäft  lieber  heute  als  morgen  den 
Handel  nach  Fußmaßen  aufgeben.  Wie  häufig  kommt  es  vqr, 
daß  ein  Stück  Holz  handelsüblich  nach  drei  verschiedenen  .Waßcn 
zu  messen  ist  und  mancher  Techniker  wird  sich  schon  durch 
eine  scheinbar  billigere  Offerte  haben  täuschen  lassen,  weil 
er  den  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Maßen  nicht 
genügend  beachtete. 

Zur  Frage  338.  Linoleumunterlage.  Das  Linoleum  ist 
gegen  die  Baufeuchtigkeit  derartig  empfindlich,  daß  die  an- 
gepriesenen Mittel  wie:  Ceresitestrich,  Korkestrich,  Terranova, 
Linotol,  Sublinol  und  Kautschukfluat  alle  nichts  nützen,  werin 
die  Eisenbetondecken  nicht  genügend  trocken  sind,  oder  sonst 
noch  Feuchtigkeit  im  Neubau  vorhanden  ist.  ist  nur  wenig 
Zeit  zur  Fertigstellung  des  Linoleumbelages  vorhanden,  so  daß 
durch  die  natürliche  Trocknung,  durch  Luft  und  Sonne,  eine 
vollständige  Trockenheit  des  Baues  nicht  erreicht  werden  kann, 
so  schreite  man  zu  einer  künstlichen  Austrocknung  des  Neu- 
baues. Es  gibt  verschiedene  Systeme  für  diesen  Zweck.  Ich 
habe  mit  dem  System  Türck  gute  Erfahrungen  gemacht;  hier- 
nach kann  ein  Bau  von  nicht  allzu  großer  Ausdehnung  innerhalb 
8  bis  10  Tagen  trocken  gestellt  werden.  B.  / 

Zur  Frage  339.  Isoliermittel  für  Chamotteöfen.  Den 
Wärmeverlust  infolge  Ausstrahlung  der  Umfassungswände  ganz 
zu  verhindern,  wird  nicht  möglich  sein,  wohl  aber  könnte  derselbe 
durch  geeignete  Isoliermittel  herabgemindert  werden.  Luft, 
Lehm,  Erde  und  Asche  kommen  für  diesen  Fall  in  Betracht.  Von 
diesen  kommt  als  bestes  Isoliermittel  wohl  das  letztere  vielfach 
zur  Anwendung,  namentlich,  wenn  man  Holzasche  in  genügender 
Quantität  haben  kannj  deren  Wärmeleitungskoeffizient  nur  0,Q6 
beträgt.  B.^ 

Zur  Frage  340.  Linoleumbelag  über  einer  Bäckereianlagf. 
Die  sich  zeigende  Feuchtigkeit  unter  dem  Linoleumbelage  scheipt 


in  diesem  Falle  Kondenswasserbildung  zu  sein.  Zwischen  de 
Bäckereianlage  und  den  darüber  befindlichen  Wohnräumen  sin 
gewiß  größere  Temperaturunterschiede  vorhanden,  es  ist  daher 
möglich,  daß  sich  auf  der  oberen,  kälteren  Fläche  der  Beton- 
decke Kondensfeuchtigkeit  niederschlägt.  Der  Emaillelack- 
anstrich wird  den  Uebelstand  nicht  beseitigen.  Es  wird  sich, 
empfehlen,  die  obere  Decke  dadurch  zu  isolieren,  daß  man 
unterhalb  derselben  eine  Rabitzdecke  mit  einer  dazwischen  liegen- 
den Luftschicht  anbringt.  Das  Linoleum  ist  vorher  aufzunehmen 
und  erst  dann  wieder  zu  verlegen,  wenn  der  Zementestrich  keine 
Feuchtigkeit  mehr  aufweist.  Dies  kann  auf  beschleunigtem  Wege 
durch  künstliche  Trocknung  erreicht  werden  (s.  auch  Notiz  338). 

B. 

Zur  Frage  342.     Blitzableitung  über  einem  Metalldach., 
Es  ist  durchaus  notwendig,  die  Hauptableitung  des  Blitzableiters 
mit  der  metallenen   Fläche  zu  verbinden,  wenn  nicht  durch 
Lötung,  so  doch  evtl.  durch  eine  Verbindung  mittels  einer  kleinen 
Nebenleitung.  B. 

Zur  Frage  344.  Hochgegangener  Parkettfußboden.  Die" 
Unterkonstruktion  für  den  Riemenfußboden  ist,  wie  beschrieben, 
als  sachgemäß  zu  bezeichnen.  Die  Ursache  des  Hochgehens 
kann  vielleicht  die  sein,  daß  die  Riemen  vor  der  Verlegung  nicht 
lange  genug  im  Raum  bezw.  im  Bau  gelagert  haben,  um  die 
Baufeuchtigkeit  anzunehmen.  Die  großen  Flächen  haben  auch 
viel  zu  wenig  Ausdehnungsfugen  erhalten.  Solche  mußten 
wenigstens  alle  3  bis  4  m  in  einer  Stärke  von  3  mm  angeordnet 
werden.  Die  hochgegangenen  Stellen  nehme  man  auf,  lasse 
die  Riemen  einige  Tage  im  Raum  lagern  und  verlege  sie  dann 
mit  den  notwendigen  Ausdehnungsfugen.  B. 

Zur  Frage  360.  Kirchenheizung.  Zunächst  ist  anzunehmen, 
daß  die  betreffende  Kirche  bereits  besteht.  Bei  den  abgegebenen 
Dimensionen  ist  es  wohl  am  vorteilhaftesten,  eine  Niederdruck- 
dampfheizung vorzusehen.  Warmwasserheizung  empfiehlt  sich 
mit  Rücksicht  auf  vorkommende  Auskühlungen  und  die  höheren 
Anlagekosten  überhaupt  nicht.  Die  Anordnung  von  Heizröhren 
unter  dem  Fußboden  erscheint  im  vorliegenden  Falle  zu  teuer. 
Bei  der  geringen  Größe  dürfte  es  sich  empfehlen,  besondere 
Heizkörper  aufzustellen  oder  aber,  sofern  es  sich  ermöglichen 
läßt,  glatte  Rohre  unter  dem  Gestühl  anzuordnen.  In  dieser 
Beziehung  erscheint  es  zweckmäßig,  sich  unter  Vorlage  genauer 
Zeichnungen  mit  einer  Heizungsfirma  in  Verbindung  zu  setzen. 
Die  Anfrage  betreffs  der  Gliederkessel  möchte  ich  dahingehend 
beantworten,  daß  in  der  Zentralheizungs-Industrie  gegenwärtig 
fast  ausschließlich  Gliederkessel  verwendet  werden  und  auch 
für  den  vorliegenden  fall  deren  Verwendung  nur  empfohlen 
werden  kann,  zumal  der  Platzbedarf  wesentlich  geringer  ist  und 
damit  eventuelle  Maurerarbeiten  auf  ein  Minimum  beschränkt 
bleiben.  RL 

Nachschrift  der  Redaktion:  Wir  empfehlen  Ihnen  die  durch 

unsere  Buchhandlung  zu  beziehende  Broschüre  „Zur  Frage  der 

Kirchen heizung".  Von  Joh.  Eugen  Mayer.  Preis  25  Pfg. 
portofrei. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufrnerl<5am,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsburcpu 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  (3ft, 
Br.  A.  =  Briefaufsrhrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung.  ; 

Landesverwaltungen  ■' 

Bayer.  Fechniker-Verband.  Landes  Verwaltung  des 
D,  T.-V.  Die  letzte  Vorstandssitzung  befaßte  sich  unter  anderem 
mit  der  Urlaubsfrage  der  technisch  Angestellten.  Das  Er- 
gebnis der  Beratung  war  die  einstimmige  Annahme  einer  dies- 
bezüglichen Resolution  an  alle  in  Betracht  kommenden  Arbeit- 
geberverbände, Innungen,  Handelskammern  usw.,  in  welcher  ayf 
die  Notwendigkeit  der  Gewährung  eines  Urlaubes  hingewiesen 
und  ersucht  wurde,  für  Bewilligung  eines  solchen  wirken  iu 
wollen.  Diese  Resolution  wurde  zugleich  an  alle  ZweigvereiHe 
gesandt,  damit  dieselben  in  der  dortigen  Tagespresse  auf  dies6s 
Bestreben  aufmerksam  machen,  was  auch  in  ausgiebigem  Maße 
geschehen  ist.  Bereits  liegen  uns  Zuschriften  von  Arbeitgeber- 
Verbänden  vor.  Wonach  ein  Erfolg  zu  verzeichnen  ist.  Wir 
hoffen,  daß  unser  Vorgehen  dazu  beitragen  wird,  daß  auch  in 
dieser  Frage  baldigst  ein  gleicher  Erfolg  zu  verzeichnen  ist, 


wie  in  der  Frage  der  Reorganisation  der  Bayer.  Baugewerks- 
schulen.  Auf  letzten  Punkt  werden  wir  nach  Abschluß  der 
ganzen  Angelegenheit  noch  näher  zurückkonmien.  Die  nächste 
Ausschußsitzung  findet  am  Samstag,  10.  September,  statt  und 
wird  sich  unter  anderem  mit  der  Arbeitszeit  und  Sonntagsruhe 
der  technischen  Angestellten  befassen.  Die  Vereine  werden 
ersucht,  uns  hierzu  über  die  dortigen  Ortsverhältnisse  Aufschluß 
zukommen  zu  lassen. 


Dt'zir  hsver  Wallungen 

Brandenburg.  Lokal-Ausschuß  Groß-Berlin. 
Vorträge  über  Fragen  des  Heizungsfaches.  Den 
Herren  Teilnehmern  an  den  Vorträgen  des  Herrn  Dipl.-lng.  H. 
Recknagel  zur  gefl.  Kenntnisnahme,  daß  nunmehr  folgendes  fest- 
gesetzt ist.  Die  Vorträge  — .„Bestimmung  von  Rohrweiten  für 
Warmwasserheizungen"  —  beginnen  Dienstag,  20.  September 
IQIO,  pünktlich  abends  8V2  Uhr,  und  erstrecken  sich  noch  aut 
drei  hintereinander  folgende  Abende,  also  auf  Mittwoch,  21., 
Donnerstag,  22.,  und  Freitag,  23.  September,  jeweils  dauernd  bis 
10  Uhr.  Lokal  voraussichtlich  Linkstraße  29 1.,  Aufgang  B, 
doch  wird  bestimmtes  noch  mitgeteilt.  Das  Honorar  beträgt 
für  alle  vier  Abende  6  M  pro  Teilnehmer  und  ist  im  voraus  zu 
entrichten,  entweder  durch  portofreie  Einsendung  an  den  Unter- 
zeichneten oder  spätestens  vor  Beginn  des  ersten  Vortrages. 
J.  Reichel,  Berlin-Wilmersdorf,  Augustastraße  39  1.  —  Statik- 
Kurse.    Herr  Dipl.-lng.  Leipold  hat  sich  bereit  erklärt,  Kurse 
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in  Statik  für  solche  Kollcjjcn  eiiizurichlcn,  welche  die  auf  der 
Schule  pcwoiincncn  Kciiiitiiisse  noch  weiter  vertiefen  wollen, 
l'ni  eine  nründliche  Weilcrbiklunfr  /u  ernioffjichen,  sind  die 
Kurse  für  eine  t>erinRcrc  Teilnehiner/.ahl  bcabsichtij^t.  Sie  sollen 
sich  erstrecken  auf  statisch  bestimmte  und  unbestimmte  Systeme, 
bc}>:innend  mit  Vorträgen  über  einfache  Träffer,  übergehend  auf 
\ oilwandijje  oder  Ciitterträger,  sowie  Stützen  verschiedenster 
Konstruktion.  Für  die  Dauer  eines  solchen  Kursus  ist  ein 
Vierteljahr  in  Aussicht  genommen,  beginnend  etwa  Anfang  Ok- 
tober 1010,  die  Zahl  der  Wochcndoppelstunden  den  (irimd- 
kenntnissen  der  Teilnehmer  entsprechend  ein  oder  zweimal 
v\  öchentlich.  Das  Honorar  für  die  Teilnahme  an  einem  Kursus 
dürfte  15  bis  20  M  betragen.  Betreffs  Anmeldung  und  etwaiger 
Anfragen  wolle  man  sich  an  Herrn  Architekt  Felix  Hesse, 
Charlottcnburg,  Horstweg  5,  wenden. 

Chemnitz.  Am  1 1.  September  hält  die  Bezirksverwal- 
tungChemnitz  ihren  diesjährigen  Bezirkstag  in  e  n  i  g 
a.  d.  Mulde  ab;  das  Programm  gestaltet  sich  foigendermalJen : 
V4II  Uhr  vormittags  öffentliche  Versammlung  im  Stadtverord- 
neten-Sitzungssaal mit  Vortrag  des  Herrn  Baumstr.  Schu- 
bert- Berlin  über :  „Technische  Arbeit  im  Wirt- 
schaftsleben der  Gegenwart".  Daran  anschlielknd 
findet  im  kleinen  Saale  des  Hotels  zum  Hirsch  eine  geschäftliche 
Sitzung  statt,  ^/^'i  Uhr  gemeinschaftliche  Mittagstafel  im  Rat- 
haussaal mit  darauffolgendem  Spaziergang  nach  der  Höllmühle 
und  Amerika.  Zu  diesen  Veranstaltungen,  wie  auch  zu  dem 
am  Abend  vom  Peniger  Zweigverein  arrangierten  gesellschaft- 
lichen Beisammensein  werden  die  geehrten  Verbandskollegen 
mit  werten  Damen  und  evtl.  eingeführten  Gästen  herzlich  ein- 
geladen. Für  die  Damen  findet  während  der  geschäftlichen  Ab- 
wickelungen Besichtigung  der  historischen  Stadtkirche  und 
anderer  Sehenswürdigkeiten  durch  ortskundige  Führer  statt.  Für 
Teilnehmer  an  dem  Bezirkstag,  die  über  Chemnitz  nach  Penig 
kommen,  wird  noch  mitgeteilt,  daß  am  alten  Theater  in  Chemnitz 
Automobilomnibusse  stehen,  die  zu  ermäßigten  Preisen  früh 
9'"  und  9*^  nach  Penig  benutzt  werden  können.  Für  die  Rück- 
fahrt nachts  gegen  12  Uhr  ist  auf  dieselbe  Weise  gesorgt. 


Zw  ei  ^vereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Samstag,  3.  Septem- 
ber, Versammlung  im  Berliner  Hof.  Tagesordnung:  1.  Ver- 
lesung des  Protokolls  der  letzten  Versammlung.  2.  Bekanntgabe 
von  Neueingängen.  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  4.  Be- 
sprechung des  letzten  Bezirkstages.  5.  Verschiedenes.  Damit 
die  Versammlung  längstens  um  11  Uhr  geschlossen  werden  kann, 
bitten  wir  recht  zahlreich  bis  spätestens  8V4  Uhr  zu  erscheinen. 

Altona.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  H.  Stöhr,  Altona, 
Fischers  Allee  74.  Hauptversammlung  am  Mittwoch,  7.  Sep- 
tember 1910,  abends  9  Uhr,  in  Petersens  Hotel  in  Altona,  König- 
straße 186.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 
2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Bericht  der  Kassenprüfer. 
4.  Wahl  eines  Kassenprüfers.  5.  Wahl  eines  II.  Schriftführers. 
6.  Technische  Fragen.  7.  Verschiedenes.  Um  zahlreiches  Er- 
scheinen wird  gebeten. 

Berlin.  Technischer  Verein.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Donnerstag,  8.  September,  präzis  abends 
9  Uhr,  in  den  Industrie-Festsälen,  Beuthstraße  20,  statt.  Vor- 
trag des  Herrn  Rechtsanwalt  Paul  Stein:  „Das  Gesetz 
zur  Sicherung  der  B  a  u  f  o  r  d  e  r  u  n  g  e  n",  I.  Teil.  — 
Die  Besichtigung  der  Stahl-Härteanlage  des  Stahlwerkes  Becker 
A.-G.,  Filiale  Berlin,  Lindenstraße  18/19,  ist  am  Sonntag,  11.  Sep- 
tember, vormittags  10  Uhr. 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker,  E.  V. 
V.  u.  Br.-A.:  W.  Dräger,  Tempelhof,  Fr.-Wilhelm-Straße  105. 
Nächste  Hauptversammlung  am  Mittwoch,  7.  September,  im  Ver- 
einslokal Hilsebeinrestaurant,  Belle-Alliance-Straße  87.  Tages- 
ordnung siehe  Verkündigungsblatt  der  Bezirksverwaltung 
Brandenburg.  —  Unsere  auswärtigen  Vereinsmitglieder  werden 
dringend  ersucht,  eventuelle  Adressenänderungen  stets  sofort 
dem  Vorstand  mitzuteilen.  Adressen  von  nichtorganisierten 
Kollegen  bitten  wir  ebenfalls  dem  Vorstande  zu  übermitteln,  damit 
an  dieselben  zwecks  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  herangetreten 
werden  kann. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schcn  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Thcod.  Vol5,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Deuten.  Technischer  Verein  ,,P  I  a  u  e  n  s  c  h  e  r 
Grund".    Die  nächste  Monatsversammlung  findet  Sonnabend, 


10.  September,  abends  8  Uhr,  im  Ratskeller  zu  Deuben  statt. 
Bekanntgabe  der  Tagesordnung  erfolgt  durch  Einladung.  Voll- 
zähliges Erscheinen  erwünscht. 

Dresden.  ,,l)resdner  Bauhütte".  Vors.  u.  Br.-A.: 
Ferdinand  Sevcritt,  Baumeister,  Radebeul,  Albertstr.  7.  Donners- 
tag, 8.  September  wird  Kollege  Paul  Löffler  im  Vereinslokal 
,, Stadt  Pilsen",  Weißegasse  3  11,  über  seine  Studienreise  nach 
Paris  sprechen.  Zahlreicher  Besuch  erwünscht.  Gäste  will- 
kommen. 

Dresden.  B  a  u  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Montag,  5.  September,  abends  punkt  V/^  Uhr  beginnend,  findet 
im  Gewerbehaus  Gesamtvorstandssitzung  statt.  Die 
Herren  Mitglieder  des  Vorstandes,  der  Ausschüsse,  sowie  die 
Herren  Beisitzer  und  Revisoren  werden  gebeten  vollzählig  an- 
wesend zu  sein.  Tagesordnung:  1.  Eingänge  und  Geschäftliches. 
2.  Ergänzungswahl  zum  wirtschaftlichen  Ausschuß.  3.  Bericht 
des  Kassierers  über  den  Halbjahresabschluß  und  des  Archivars 
über  Inventar  und  Bibliothek.  Hieran  anschließend  Prüfungs- 
bericht der  Herren  Revisoren.  4.  Programmentwicklung  durch 
den  Obmann  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  über  die  mit 
Beginn  des  Winterhalbjahres  zu  veranstaltende  Vortrags!'olge  und 
Beschlußfassung  hierüber.  5.  Aufnahmen.  6.  Aussprache.  — 
Mittwoch,  7.  September,  findet  alsdann  die  Monatsversammlung 
und  zwar  mit  vorstehender  Tagesordnung  statt.  Um  pünktliche 
Anwesenheit  jedes  einzelnen  Vercinskollegen  wird  dringend  ge- 
beten. Aufgabe  eines  jeden  Mitgliedes  muß  es  außerdem  sein, 
einen  neu  zu  gewinnenden  Berufskollegen  einzuführen.  Auf 
die  morgen  Sonntag,  4.  September,  stattfindende  Exkursion,  zu 
der  durch  besondere  Karten  eingeladen  wurde,  sei  noch  be- 
sonders aufmerksam  gemacht. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Steiiiert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  ti.O. : 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokai. 

Graudenz.  Vereinigung  GraudenzcrTechniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  IL  V.u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  S'/o  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung:  Dienstag,  6.  September,  präzis  9  Uhr  abends, 
im  Vereinslokale  „Rehbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73/74.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
2.  Aufnahme  von  Mitgliedern.  3.  Technische  Fragen.  4.  Stellen- 
vermittelung.    5.  Verbandsangelegenheiten.     6.  Verschiedenes. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Dienstag,  6.  Septem- 
ber, abends  8V3  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinshaus,  Schieß- 
gartenstraße 10.  Wichtige  Vereinsangelegenheiten  erfordern  ein 
vollzähliges  Erscheinen  aller  Mitglieder.  —  Sonnabend,  10.  Sep- 
tember, abends  6  Uhr,  Besichtigung  der  neuen  Bühneneinrichtung 
des  Stadttheaters  im  Betriebe.  Freunde  und  dem  Verband 
noch  nicht  angehörende  Kollegen  sind  stets  willkommen. 

München.  Techniker-Verein.  E.V.  Sonntag,  4.  Sep- 
tember, vormittags  10  Uhr:  Besichtigung  des  Erweiterungs- 
baues des  „Reisingerianums".  Treffpunkt  Uhr  am  Eingang 
Pettenkoferstraße  8a,  Ecke  Mathildenstraße.  Dienstag,  6.  Sep- 
tember, abends  87,  Uhr,  Monatsversammlung  im  Vereinslokal 
„Domhof".  Sonntag,  11.  September:  Ausflug  nach  Starnberg- 
Leoni.  Abfahrt  München,  Sommerbahnhof  2  Uhr  15  Min.  nach- 
mittags. —  Die  Herren  Kollegen  machen  wir  darauf  aufmerksam, 
daß  von  Oktober  ab  die  regelmäßigen  Vereinsabende  wieder 
beginnen;  wir  hoffen,  daß  auch  in  diesem  Jahre  der  Besuch 
ein  zahlreicher  ist  und  der  frische  Geist  wieder  herrschen  möge 
wie  im  Vorjahre.  Auch  die  Werbetätigkeit  bitten  wir  wieder  im 
gleichen  Maße  zu  betreiben,  damit  die  Zahl  der  Neuaufnahmen 
vom  Vorjahre  (102)  nicht  nur  erreicht,  sondern  überschritten  wird. 
Wir  haben  bereits  die  72.  Aufnahme  in  diesem  Jahre  vollzogen, 
so  daß  bei  einiger  Mitarbeit  der  Kollegen  das  Ziel  erreicht  wird. 
Das  Winterprogramm  wird  den  Mitgliedern  rechtzeitig  zugehen. 
Die  Vorstandschaft  wird  versuchen,  dasselbe  so  auszugestalten, 
daß  es  den  heutigen  Anforderungen  in  sozialer,  fachwissen- 
schaftlicher und  sonstiger  Hinsicht  gerecht  wird. 

Nürnberg.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Arch. 
Karl  Wolkersdorfer,  Tuchcrstr.  38.  V.  u.  O.:  Jeden  Mittwoch, 
abends  8V2  Uhr,  in  der  Restauration  z.  „Theodor  Körner"  — 
Insel  Schüft  Mittwoch,  7.  September,  Monatsversammlung  im 
Vereinslokale.  Tagesordnung:  1.  Protokollbericht.  2.  Neuauf- 
nahmen. 3.  Einlauf.  4.  Verschiedenes.  Um  recht  zahlreiches 
und  pünktliches  Erscheinen  wird  ersucht. 

Oldenburg.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Mittwoch,  7.  September,  abends  9  Uhr, 
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im  Landesgewerbemiiseum  statt.  Nebenversammlung  am  Mitt- 
woch, 21.  September,  abends  9  Uhr,  im  Restaurant  Bavaria. 
Rege  Beteiligung  dringend  erwünscht. 

Reistenhaiisen.  Techn.  Verein  Reistenhausen 
und  Umgegend.  Sonntag,  4.  September,  nachmittags 
i/^S  Uhr  findet  dahier  im  ,, Bayerischen  Hofe"  die  übliche 
Monatsversammlung  statt.  Rückständige  Beiträge  auswärtiger 
Mitglieder,  welche  bis  dahin  nicht  eingelaufen  sind,  werden 
durch  Postaüftrag  erhoben. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Ingenieur  E.  Ebert,  Rendsburg,  Vorm  Neutor  12.  V.  u.  O. : 
Mittwoch  nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum 
Prinzen".  Mitglieder-Versammlung  am  Mittwoch,  7.  September 
1910,  abends  8^  2  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung: 

1.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Rietz  über  Hochbehälter. 

2.  Wahl  der  laut  Satzung  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder. 

3.  Wahl  eines  Kassenprüfers.  4.  Verschiedenes.  Um  rege  Be- 
teiligung wird  gebeten.     Gäste  sind  willkommen. 

Scbncidemiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12111.  Hauptversammlung  am  Mitt- 
woch, 7.  September  1910,  abends  87,  Uhr,  im  Vereinslokal, 
Restaurant  „Neubauer"  Pölitzer  Straße  14.  Tagesordnung: 
1.  Mitteilungen  und  Eingänge.  2.  Aufnahme:  Gemeldet  Herr 
E.  Lubitz.  3.  Neuwahl  des  Vorstandes.  4.  Technische  Fragen. 
5.  Verschiedenes. 

Tlwrn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinsiokal  Artushof. 


München.  „Verein  bayrischer  Kulturtech- 
niker". Br.-A.:  J.  Obermayr,  München,  Milchstraße  19  1. 
Samstag,  24.  September  1910,  abends  8  Uhr  beginnend,  findet 
in  München,  Restauration  Domhof,  Kaufingerstraße  15,  die  dritte 
ordentliche  Hauptversammlung  statt.  Geschäftsordnung:  1.  Ver- 
lesung des  Protokolls  der  vorjährigen  Hauptversammlung.  2.  Ge- 
schäftsbericht des  Vorsitzenden.  3.  Rechnungsablage.  4.  Satzungs- 
änderung. 5.  Anträge.  6.  Bestimmung  des  Ortes  für  die  nächst- 
jährige Hauptversammlung  und  Wahl  der  Delegierten  zu  etwaiger 
Vereinsvertretung.  7.  Vorstandswahl.  8.  Druckschriftenver- 
teilung usw.  9.  Verschiedenes.  Für  die  Herren  Vorstands- 
mitglieder diene  zur  ,gefl.  Kenntnis,  daß  abends  7  Uhr  Vor- 
besprechung stattfindet.  Anträge  wollen  bis  17.  September 
schriftlich  beim  Vorsitzenden,  Kol!.  Obermayr,  München,  Milch- 
straße 19  1,  eingebracht  werden.  Montag,  26.  September:  Kultur- 
technische Exkursion  zur  Besichtigung  der  zurzeit  in  Ausführung 
begriffenen  Meliorationen  im  Maisachtale.  Dienstag,  27.  Sep- 
tember: Exkursion  nach  dem  Taubenberg  usw.  zur  Besichtigung 
der  Quellfassungsanlagen  der  Stadt  München.  —  Es  wird  recht 
zahlreichem  Besuch  entgegengesehen. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Eßlingen.  Technischer  Verein.  1.  Vrs.  H.  Fath, 
Ing.,  Schlachthausstraße  2.  Br.-A.:  H.  Fath.  V.  u.  O. :  Jeden 
zweiten  und  vierten  Freitag  im  Lokal  Palm'scher  Bau.  Zur 
Monats-Hauptversammlung  am  Freitag,  9.  September  1910,  laden 
wir  unsere  Mitglieder  geziemend  ein.  Anfang  abends  8  Uhr. 
Um  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten.  —  Sonntag,  18.  Sep- 
tember, Ausflug  nach  Uhlbach. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A.:  O.  Geidcl, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  V2*5  Uhr,  im  Vereinsiokal  „Mariengarten",  Karlstrnße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  Techn.  V  e  r  c  i  h. 
Br.-A.:  W.  Muth,  Nürnberg,  Bayernstraße  125.  V.  u.  O.:  Rest. 
„Theodor  Körner",  hint.  Insel  "Schüft.  Mittwoch,  7.  September 
1910,  abends  S'/g  Uhr,  Monatsversammlung  im  Vereinslokale. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Familien- 
Ausflug.    4.  Stiftungsfest.    5.  Verschiedenes. 

Waldenburg  i.  Scliles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 


Gruppe  C.    S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  n  i  k  e  r. 

L  a  n  d  e  s  V  e  r  c  i  n  M  i  1 1 1.  Sächsischer  Eisenbahn- 
t  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-.^.,  Schnorrstr.  41  Ii.) 

Cliemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bm.,  Zschopauer  Str.  64.  Die  nächsten 
Versammlungen  finden  am  22.  September  und  6.  Oktober  1910, 
abends  pünktlich  81/2  Uhr,  statt.  Zu  dem  am  11.  Sept.  statt- 
findenden Bezirkstag  wird  um  rege  Beteiligung  gebeten.  Be-. 
sondere  Einladungen  folgen.  Die  Vereinssteuern  für  das  dritte 
Quartal  sind  fällig.  Um  baldige  Begleichung  wird  höflichs 
gebeten. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker -  Verein.  Br.-A.: 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14,  Schnorrstraße  41  II.  A\itt- 
woch,  7.  September,  abends  8^ '2  Uhr,  Vereinsversammlung  im 
„Meißner  Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Vortrag  des  Herrn. 
Koll.  Ludwig  (Rb.)  über  „Das  Eisen  und  seine  Ver- 
hüttung". Unser  langjährig  bewährter  1.  Schriftführer  Herr' 
Koll.  Rabe  hat  das  Amt  wieder  angenommen.  Die  Vereinsbei- 
träge nimmt  Herr  Kollege  Frank,  Dresden-A.  14,  Strehlener 
Straße  1  II,  Mtb.,  entgegen. 

Leipzig.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O. :  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  des 
Monats  im  Wagnersaal  des  „Thüringer  Hofes".  Br.-A.:  R.  Bauer, 
L. -Connewitz,  Bornaische  Straße  87  II.  Sonntag,  11.  September, 
vormittags  10  Uhr  soll  eine  Besichtigung  des  Leipziger  Vieh- 
und  Schlachthofes  stattfinden.  Treffpunkt  ^  4IO  Uhr  am  Eingang 
zum  Schlachthof.  Da  die  Besichtigung  mit  einem  Vortrag  über 
Schlachthofsanlagen  verbunden  ist,  kann  Freifahrt  hierzu  erbeten, 
werden.  Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  gebeten.  Gäste  haben 
ein  Eintrittsgeld  von  25  Pfg.  zu  entrichten,  sind  aber  im  übrigen 
willkommen. 


Unser  langjähriges  Mitglied  und  lieber  Kollege 

Herr  Ingenieur  Hans  Kisting 

ist  nach  langen,  schweren  Leiden  im  65.  Lebensjahre  gestorben. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen  ein  treues  Gedenken 
bewahren. 

Spandauer  Techniker-Verein. 


Seeger. 


Würzburger  Techniker-Verein  E.  V. 


Am  27.  August  d.  J.  verschied  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  unser  Mitglied 

Herr  Bauführer  Andreas  Wagner. 

Wir  verlieren  an  dem  Verstorbenen  einen  werten  Kollegen, 
dessen  trauriges  Schicksal  uns  tief  bewegt. 

Der  Vorstand. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsieitung 

*Dic  Zusendung  von  .Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 
vorherige  tinsendung  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60  M 
für  vernicl<eltc  oder  vergoldete  Ausführung.  —  tbcnso  sind 
Vorstccknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in  1/2  Größe  tragend,  in 
vergoldeter  Ausführung  zu  1  iVl,  in  massiv  silberner  Ausführung 
zu  1,80  M  durch  die  öescfiäf  tssteile  Berlin,  IVlarkgrafenstraße  9 1, 
portofrei  zu  beziehen. 

Ansichtspostkarten  vom  Erhohingsheirii  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück 
duich  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Bu r kh ard t- So nder sh a useu 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüclisen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stück])reise  von  4,20  IVl 
portofrei  veraljfolgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Fiankfurt 
a.  M. -Sachsenhausen. 

Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung  sind  von  der  Firma  Berliner 
Buchbinderei  Wübben  &  Co.,  Berlin  SW.  43,  Wilhelmstraße  9,  zum  Preise 
für  1  M  das  Stück  zuzüglich  50  Pf.  bezw.  25  Pf.  für  Porto  zu  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rückenstärken  (Decke  A 
mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum  gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Be- 
enstellung  ist  anzugeben,  ob  Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird. 
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Zur  Geschichte  des  Technikerberufs 

Von  F.  M.  FELDHAUS,  Friedenau.  (Nachdruck  verboten  ) 


Das  .Wort  „techne"  bedeutet  im  Griechischen  soviel 
wie  „Kunst"  oder  „Handwerk".  Besonders  wird  schon 
früh  die  Tätigkeit  des  Metallarbeiters  durch  dieses  Wort 
bezeichnet.  Bei  Homer,  dem  großen  griechischen  Dichter 
des  8.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  finden  wir  verschiedene  Belege 
dafür.  Wir  finden  das  Wort  techne  und  seine  Ableitungen 
—  also  den  Stamm  und  die  Ableitungen  unseres  heutigen 
Wortes  ,, Technik"  —  an  verschiedenen  Stellen  der  home- 
rischen Gesänge  im  gleichen  Sinne  von  ,, Meister"  oder 
„Künstler",  wie  wir  es  heute  gebrauchen: 

 es  kam  der  Meister  in  Golde, 

Alle  Schmiedegeräte,  der  Kunst  Vollender,  in  Händen, 
Seinen  Hammer  und  Amboß  und  seine  gebogene  Zange, 
Auszubilden  das  Gold  ....  (Odyssee,  III,  432  bis  435) 
Also  umgießt  ein  Mann  mit  feinem  Golde  das  Silber, 
Den  Hephästos  selbst  und  Pallas  Athene  die  Weisheit 
Vieler  Künste  gelehrt  ....  (ebenda,  VI,  232  bis  234). 

Homer  feiert  besonders  den  Arbeiter  in  Bronze  und 
Gold.  Daraus  dürfen  wir  aber  nicht  schließen,  daß  die 
Technik  erst  mit  der  Metallbearbeitung  begonnen  habe. 
Vor  der  Metallzeit  lag  eine  riesengroße  Periode  der  Stein- 
bearbeitung. Wir  wissen  durch  die  neueren  Ausgrabungen, 
daß  dieser  Steinzeit  eine  Technik  keineswegs  fremd  war. 
Wir  kennen  mit  Bestimmtheit  steinzeitliche  Bohrmaschinen, 
Sägemaschinen  und  Transportmethoden  für  schwere  Stein- 
säulen. Da  uns  aber  jedes  schriftliche  Wort  aus  jenen 
altersgrauen  Zeiten  fehlt,  so  können  wir  auf  die  Stellung 
der  Techniker  keinerlei  Schlüsse  ziehen. 

In  den  großen  Kulturstaaten  des  Altertums,  z.  B.  in 
Babylon  und  Aegypten,  müssen  kenntnisreiche  Techniker 
tätig  gewesen  sein,  denn  wir  wissen  aus  den  Denkmälern 
jener  Völker,  daß  ihre  Könige  umfangreiche  und  schwierige 
Bauten  anlegen  ließen.  Hat  man  den  Stand  der  Technik 
besonders  bei  den  Aegyptern  auch  weit  überschätzt,  ihnen 
sogar  noch  neuerdings  von  technischer  Seite  aus  die  Kennt- 
nis der  Dampfkraft  grundlos  zugeschrieben,  so  müssen 
wir,  selbst  bei  kritischer  Durchsicht  der  alten,  nicht  immer 
klaren  Darstellungen,  anerkennen,  daß  schon  vor  Jahr- 
tausenden am  Euphrat  und  am  Nil  tüchtige  Techniker 
tätig  waren.  Einen  besonderen  Stand  nahmen  jene  Leute 
anscheinend  aber  nicht  ein.  Sie  gehörten  wohl  zu  den 
Handwerkern  und  trugen  demnach  auch  keine  besondere 
Standesbezeichnung. 

Erst  in  der  griechischen  Sprache  finden  sich  zwei 
Standesbezeichnungen  für  den  Techniker,  und  zwar  die 
Ausdrücke  „technitcs"  (mit  der  Betonung  auf  dem  i)  und 
„architekton"  (mit  der  Betonung  auf  dem  e).  Die  Römer 
übernahmen  die  griechische  Bezeichnung  im  2.  Jahrlumdcrt 
v.  Chr.  und  nannten  ihre  Staatsingenieurc,  die  die  An- 


fertigung der  Belagcrungsmaschinen,  der  Straßen-  und 
Wasserbauten  auszuführen  hatten,  ,,architecti".  Wir 
kennen  aus  der  römischen  Literatur  verschiedene  Stellen, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Maschinentechnik  zur  Archi- 
tektur gehörte.  Besonders  zeigt  uns  dies  die  um  das 
Jahr  24  v.  Chr.  verfaßte  Schrift  von  Vitruv,  in  welchei 
die  Anlagen  von  Bauten,  Brunnen,  Zisternen,  Wasser- 
leitungen, Städten,  Häfen,  Brücken,  Mauern,  Festungs- 
werken, Grenzwällen,  Burgen,  Uhren,  Leitern,  Gerüsten, 
musikalischen  Maschinen,  Zieh-  und  Hebemaschinen  unter 
dem  Gesamtnamen  ,, Architektur"  behandelt  werden. 

Für  die  Ausbildung  der  Architekten  verlangte  Vitruv 
Kenntnisse  in  der  Geometrie,  Arithmetik,  Optik,  Philo- 
sophie, Geschichte,  Rechtswissenschaft,  Medizin  und  Astro- 
nomie. Und  zwar  sollten  diejenigen,  die  sich  der  Technik 
zuwenden  wollten,  sich  schon  im  Knabenalter  mit  diesen 
Wissenschaften  zu  beschäftigen  anfangen.  Man  ersieht 
also,  daß  im  Römerreiche  die  gleichen  Forderungen  an 
die  VorbildjLing  der  Studierenden  der  Technik  gestellt 
wurden,  wie  sie  unter  gleichen  Umständen  noch  heute  zui 
Aufnahme  an  technischen  Hochschulen  verlangt  werden. 
Wir  sind  also  keineswegs  berechtigt,  in  den  Technikern 
des  Altertums  nur  Leute  mit  handwerksmäßiger  Ausbildung 
zu  sehen.  Daß  die  Ausbildung  der  Techniker  eine  wissen- 
schaftliche war,  geht  aus  einer  Verordnung  des  Kaisers 
Constantinus  aus  dem  Jahre  334  hervor,  in  der  der  Statt- 
halter von  /vfrika  aufgefordert  wird,  für  Schüler  der  tech- 
nischen Wissenschaften  zu  sorgen.    Es  heißt  dort  wörtlich: 

,,Wir  brauchen  möglichst  viele  Techniker  (architectos). 
Da  es  an  solchen  mangelt,  veranlasse  in  den  afrikanischen 
Provinzen  zu  diesem  Studium  Personen,  welche,  ungefähr 
18  Jahre  alt,  die  zur  allgemeinen  Bildung  nötigen  Wissen- 
schaften bereits  kennen  gelernt  haben.  Um  dies  Ziel  zu 
erreichen,  befreie  sie  selbst  und  ihre  Eltern  von  den  Per- 
sonalsteuern und  gewähre  den  Schülern  ausreichendes 
Gehalt."  Diese  Verordnung  war  wahrscheinlich  veranlaßt 
worden,  um  Militärtechniker  zur  Erbauung  befestigter 
Plätze  gegen  die  andauernden  Einfälle  der  maurischen 
Stämme  in  das  römische  Staatsgebiet  in  Afrika  zu  finden. 

Zehn  Jahre  später  erließen  die  Söhne  von  Kaiser 
Constantin  eine  Verordnung,  durch  die  besonders  die 
Lehrer  der  Technik  und  deren  Eltern  von  den  Steuern 
befreit  wurden.  Auch  wurden  diese  technischen  Lehr- 
kräfte ebenso  wie  Aerzte  und  Tierärzte  von  der  Verpflich- 
tung zur  Uebernahme  öffentlicher  Aemter  befreit. 

Im  allgemeinen  scheint  der  Unterriclit  in  allen  Fächern 
der  Architektur  in  Rom  nicht  öffentlich  gewesen  zu  sein, 
(loch  ist  wenigstens  ein  Fall  bekannt,  daß  in  Rom  eine 
kaiserliche  Schule  für  Redner,  Grammatiker,  Aerzte,  Opfer- 
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beschauer,  Mathematiker,  Mechaniker  und  Architekten  be- 
stand. Sie  wurde  im  dritten  Jahrhundert  vom  Kaiser 
Alexander  Severus  gegründet.  Die  Söhne  armer,  aber 
freier  Eltern,  die  diese  Schule  besuchten,  erhielten  einen 
Anteil  an  den  staatlichen  Getreidelieferungen.  Wir  sehen 
also  auch  hier  wieder  die  Techniker  und  Architekten  mit 
einer  Reihe  anderer  angesehener  Berufe  zusammen,  also 
nicht  in  Gemeinschaft  mit  den  damals  gesellschaftlich  gering 
geschätzten  Handwerkern.  Kaiser  Diocletian,  der  um  die 
Wende  zum  4.  Jahrhundert  regierte,  regelte  in  seiner 
Taxordnung  neben  der  Bezahlung  der  Elementarlehrer, 
der  Lehrer  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  der 
Geometrie  und  der  Beredsamkeit  auch  die  Gebühren  für 
den  Unterricht  bei  den  Lehrmeistern  der  Architektur. 

Der  Militärarchitekt,  der  Kriegsbaumeister  des  alten 
Rom,  erhielt  sich  auch  im  Mittelalter  in  den  ganz  auf 
römischen  Grundlagen  eingerichteten  Heeren.  Auch  die 
Vereinigung  des  Berufs  des  Architekten  und  Maschinen- 
bauers ist  noch  im  Mittelalter  nachweisbar.  Besonders 
tritt  das  bei  einer  der  ältesten  noch  erhaltenen  Aufzeich- 
nungen eines  Architekten,  der  Pariser  Handschrift  von 
.Wilars  aus  Honnecourt,  hervor.  In  dieser  Handschrift  finden 
sich  (um  1245)  die  verschiedenartigsten  Bauentwürfe,  ein 
Sägewerk,  ein  romanisches  Rosenfenster,  ein  Evangelien- 
pult, eine  automatische  Figur,  eine  Brückenkonstruktioi^ 
Kirchengrundrisse,  ein  Perpetuum  mobile,  eine  Kunstahr 
und  andere  verschiedenartige  Dinge  friedlich  beisammen. 

Daß  die  mittelalterlichen  Kriegsarchitekten  nicht  nuf 
in  ihrer  Tätigkeit,  sondern  auch  dem  Namen  nach  In- 
genieure waren,  möchte  ich  in  folgendem  kurz  sagen.  Meist 
liest  man,  der  Name  Ingenieur  käme  erst  um  1540  für 
die  Verfertiger  von  Kriegsmaschinen  auf,  die  im  Italie- 
nischen ,,Ingegnos",  im  Spanischen  „engennos"  hießen. 
Tatsächlich  findet  sich  schon  im  Jahre  1196  in  den  Annales 
Piacentini  Guelfi  ein  gewisser  Alamannus  de  Guitelmus 
als  „cncignerius"  der  Stadt  Mailand  und  als  Erbauer 
der  Gräben  und  Pallisaden  von  Piacenza.  Etwa  40  Jahre 
vorher  wird  dort  ein  Kriegsbaumeister  namens  Guitclmus, 
möglicherweise  der  Vater  des  erstgenannten,  nur  als  ,, Ma- 
gister" aufgeführt.  In  den  folgenden  Jahrhunderten  lassen 
sich  verschiedene  Schreibarten  für  den  Namen  Ingenieur 
nachweisen,  die  stets  auf  den  gleichen  Stamm  zurückgehen. 
So  wird  im  Jahre  1238  ein  gewisser  Calamandrinus  als 
der  beste  ,,inzegnerius"  der  Brescianer  genannt  und  zehn 
Jahre  später  kommt  in  Frankreich  ein  ,,maistre 
engingnierre"  Jocelin  de  Cornaut  vor,  der  während  des 
sechsten  Kreuzzuges  Belagerungsmaschinen  erbaute.  Im 
navarrischen  Krieg  wird  1277  ein  Meister  Bertram  als 
,,engeynnyre"  erwähnt. 

Im  Deutschen  heißen  die  Erbauer  von  Kriegsmaschinen 
„antwerckmeister",  denn  das  antwerck  ist  im  Mittelalter 
das  gesamte  Kriegsgerät.  Mit  dem  Wort  Handwerk  hat 
das  nichts  zu  tun,  obwohl  schlecht  schreibende  Chronisten, 
dann  und  wann  die  beiden  Wörter  miteinander  ver- 
wechselt haben. 

Die  Einführung  der  Feuerwaffen  erweiterte  im  14.  Jahr- 
hundert für  die  Techniker  das  Gebiet  der  Tätigkeit  nach 
vielen  Richtungen  hin.  Es  entstand  eine  in  sich  ab- 
geschlossene technische  Literatur,  von  der  sich  bedeutende 
Reste  im  Original  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben. 
Da  der  Technikerberuf  damals  ein  geheimes  Wissen  besaß, 
wurden  die  Niederschriften  der  Techniker  noch  lange  über 
die  Zeit  der  Erfindung  des  Buchdrucks  nur  handschriftlich 
zu  Papier  gebracht.  ' 

Eine  der  ältesten  erhaltenen  technischen  Handschiifteh 
nach  der  Erfindung  des  Schießpulvers  ist  die  lateinische 
Handschrift  Nr.  600  in  der  Staatsbibliothek  zu  München, 


etwa  aus  der  Zeit  um  1380.  Sie  enthält  interessant 
Stampfwerke,  Revolverkanonen  und  Höhenrichtmaschine 
an  Geschützen. 

Von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der 
damaligen  technischen  Wissenschaft  wurde  eine  Nieder- 
schrift des  aus  Franken  stammenden  Kriegstechnikers, 
Kyeser  von  Eichstädt.  Kyeser  hatte  sich  in  den  politischen 
Kämpfen  irgend  etAvas  zu  schulden  kommen  lassen  und 
war  deshalb  nach  Böhmen  verbannt  worden,  dort  schrieb 
er,  um  frei  zu  kommen,  im  Jahre  1405  sein  gesamtes  tech- 
nisches Wissen  nieder.  Die  Göttinger  Universitätsbiblio- 
thek besitzt  heute  noch  die  damals  angefertigte  Reinschrift, 
in  der  uns  neben  eigenartigen  Geschützkonstruktionen  eine 
Seilschiffahrt,  ein  Schiff  mit  Schaufelrädern,  Taucheranzüge, 
Warmluftballons  für  Kriegszwecke,  die  Petroleumlampe, 
eine  Höllenmaschine,  die  Sprengung  eines  Hindernisses, 
Hebezeuge,  Brücken,  Schwimmgürtel,  Kletterapparate,  ei 
Leuchtturm  und  viele  andere  anscheinend  neue  Erfindungen 
auffallen.  Von  dem  Kyeserschen  Werk,  das  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  nicht  herausgegeben  ist,  blieb  die  tech- 
nische Literatur  fast  anderthalb  Jahrhunderte  lang  ab- 
hängig. Die  Bibliotheken  zu  Wien,  Donaueschingen,  Karls- 
ruhe, Hermannstadt,  München,  Venedig,  Heidelberg,  Paris, 
Nürnberg,  Köln,  Weimar,  Berlin  und  Dresden  besitzen 
technische  Handschriften  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  in 
denen  sich  stets  die  Abhängigkeit  von  den  Kyeserschen 
Werken  nachweisen  läßt. 

Eine  der  ersten  auf  Kyeser  folgenden  selbständigen 
Arbeiten  dieser  Art  ist  ein  Pergamentmanuskript  der 
Münchener  Staatsbibliothek,  verfaßt  von  dem  Italiener  Fon- 
tana im  Jahre  1420.  Darin  finden  wir  einen  Apparat,  um 
Wasser  durch  Feuerskraft  zu  heben,  allerlei  Wasserschöpf- 
werke, selbstbewegliche  Torpedos,  eine  Laterna  magica, 
um  den  Feind  zu  erschrecken,  ein  kleines  Hammerwerk 
und  andere  Maschinen. 

Um  das  Jahr  1422  entstand  in  Süddeutschland  oder 
Tirol  eine  selbständige  Arbeit,  die  einen  gewissen  Abraham 
zum  Verfasser  hatte.  Dieser  in  österreichischen  Diensten 
stehende  Techniker  schrieb  damals  neben  vielerlei  anderen 
interessanten  Erfindungen  zwei  bedeutsame  Rezepte  nieder: 
eins  über  die  Bereitung  der  sogenannten  englischen 
Schwefelsäure,  das  andere  über  einen  Nitroexplosivstoff. 
Dieses  letztere  Rezept  Abrahams  wurde  von  seinen  Zeit- 
genossen und  seinen  Nachfolgern  mißverstanden  und  blieb 
deshalb  unbenutzt.  Durch  die  deutschen  Patente  Nr.  12122 
vom  Jahre  1880  und  39  511  von  1886  wurde  das  Verfahren 
des  Abraham  wieder  erfunden.  So  blieb  das  Rezept  über 
400  Jahre  unbeachtet,  bis  erst  im  Jahre  1847  der  erste 
Nitroexplosivstoff  unserer  Zeit  aufkam. 

Eine  andere  unabhängige  Arbeit  wurde  von  einem 
Techniker  zur  Zeit  der  Hussitenkriege,  um  1430,  auf- 
gezeichnet. Sie  befindet  sich  gleichfalls  in  der  Münchener 
Staatsbibliothek.  Außer  Hebezeugen  und  Mühlen  werden 
darin  verschiedene  Stampfwerke,  eine  Kunstramme,  eine 
Bohrmaschine,  ein  Erdbohrer,  eine  Schleifmaschine  und 
eine  Turbine  als  neu  abgebildet  und  beschrieben.  Mit  dieser 
Handschrift  aus  der  Zeit  der  Hussitenkriege  ist  eine  etwas 
jüngere  Handschrift  eines  italienischen  Ingenieurs  Mariane 
zusammengeheftet.  Von  diesem  Mariano  besitzen  aber 
auch  noch  die  Bibliotheken  in  Paris,  Wien  und  Venedig 
technische  Manuskripte.  Besonders  beachtenswert  sind  in 
dem  Pariser  Manuskript,  das  etwa  von  1449  stammt,  eine 
Seilbahn  zum  Transport  eines  Geschützes  über  ein  Tal, 
und  eine  Seilschiffahrt,  die  durch  zwei  am  Schiff  selbst 
angebrachte  Wasserräder  ihre  Kraft  erhält.  Die  Münchencr 
Handschrift  des  Mariano  enthält  als  besonders  bemerkens- 
wert die  Anlage  einer  Ebbe-  und  Flutmühlc. 
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Zum  Druck  gclan^ite  von  den  technischen  Werken 
/ucrst  eine  Handschrift  des  itahenischcn  Ingenieuis  Roberto 
Valturio  aus  Riniini,  das  um  das  Jahr  MöO  entstand.  Die 
Bibliothek  von  Urbino  besitzt  noch  heute  Mnschinenzeieh- 
mui<>eii  von  der  Hand  dieses  Ingenieurs.  Handschriften 
eines  großen  tcchnisciien  Werkes  bewahren  die  Biblio- 
theken von  I3rcsden,  München,  Genua,  Turin,  Paris,  Rom, 
Modena  und  Florenz  auf.  Im  Jahre  1472  kam  Valturios 
Werk  zu  Verona  als  erstes  gedrucktes  technisches  Buch 
heraus.  Valturio  ist  wesentlich  von  Kyesers  Arbeiten  ab- 
hängig. Dabei  findet  sich  aber  viel  neues  Material,  z.  B. 
ein  Unterseeboot,  ein  durch  Windräder  bewegter  selbst- 
fahrender Wagen  und  manche  andere  interessante  Ma- 
schinen. Die  seitengroßen  Holzschnitte  des  Valturioschen 
Buches  wurden  in  Deutschland  im  Jahre  1476  bekannt. 
Der  Augsburger  Drucker  Ludwig  Hohenwang  ließ  nämlich 
in  diesem  Jahre  seine  deutsche  Uebcrsetzung  des  Vogetius, 
eines  römischen  Kriegsschriftstellers  der  Völkerwanderungs- 
zeit,  unter  Beigabe  der  Bilder  aus  Valturios  Werk  drucken. 
Diese  Vereinigung  von  Maschinenbildern  des  15.  Jahr- 
hunderts mit  einem  Text  der  Völkerwanderungszeit  liat 
zu  dem  Irrtum  Anlaß  gegeben,  die  Darstellung  von  Wind- 
kraftwagen, Unterseebooten  und  vielen  anderen  Maschinen 
sei  bereits  im  frühesten  Mittelalter  bekannt  gewesen. 
In  der  Tat  sind  aber  die  32  Tafeln  im  deutschen  Vegetius 
von  1476  und  in  dessen  späteren  Drucken  nichts  anderes 
als  die  genaue  Wiedergabe  der  Tafeln  und  Bilder  aus 
Valturios  Schriften. 

Sehr  selbständig  geht  der  pfälzische  Büchsenmeister 
Mercz  in  seiner  Handschrift  von  1471  vor,  besonders  in 
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bezug  auf  das  Artillericvvcsen.  Das'  Grabmal  dieses  In- 
genieurs an  der  Stadtpfarre  zu  Amberg  hat  sich  als  das 
älteste  Denkmal  eines  Ingenieurs  bis  zum  heutigen  Tage 
erhalten. 

Der  größte  Ingenieur,  sicherlich  der  vielseitigste,  der 
je  gelebt  hat,  ist  in  seinem  ausgedehnten  Wirken  jahr- 
hundertelang unbekannt  geblieben.  Es  ist  der  Schöpfer 
des  weltbekannten  ,, Abendmahls"  im  Kloster  Santa  Maria 
delle  Grazie  in  Mailand,  der  Maler,  Bildhauer,  Hofbau- 
meister und  Ingenieiu-  der  Sforzas,  Leonardo  da  Vinci. 
Noch  heute  zählt  seine  Hinterlassenschaft  an  technischen 
Entwürfen  nach  vielen  Tausenden.  Wie  wir  aus  seinen 
Schriften  wissen,  ist  leider  manches  verloren  gegangen. 
So  erwähnt  Leonardo  z.  B.  die  heute  nicht  mehr  erhaltenen 
Bücher  über  die  Bewegung,  über  den  Stoß,  über  die 
Schwere,  über  das  Kraftmoment  und  über  die  Maschinen- 
clemente.  Erhalten  hat  sich  von  ihm  ein  großes  Manuskript- 
uiaterial.  Gedruckt  wurde  nur  seine  Abhandlung  über 
die  Malerei;  seine  Manuskripte  wurden  erst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  unserer  Zeit,  zum  größten  Teil  in  Faksimile, 
herausgegeben.  Alle  zusammen  stellen  sie  eine  kleine 
Wagenladung  dar.  Es  wird  noch  jahrzehntelang  eifrig  ge- 
arbeitet werden  müssen,  ehe  die  Technologie  Leonardos 
aus  diesem  Riesenmaterial  heraus  klar  abgeschöpft  werden 
kann.  Aus  der  erdrückenden  Zahl  der  Niederschriften  und 
Zeichnungen,  die  bald  skizzenhaft  und  wild  übereinander, 
bald  in  künstlerischer  Großartigkeit  wiedergegeben  sind, 
kann  ich  nur  andeutungsweise  eine  Reihe  der  wichtigsten 
Ideen  herausgreifen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berechnung  von  Querschnitten  an  einspringenden  Ecken 

bei  Eisenkonstruktionen 

Von  Dipl.-Ing.  H.  NITZSCHE-Cöln 


Im  Eisenbrückenbau  kommen  z.  B.  bei  Blechträgern 
häufig  einspringende  Ecken  nach  Abb.  1  vor. 

Die  Berechnung  des  durch  den  Ausschnitt  geschwächten 
Trägerendes  findet  man  dann  meist  derart  durchgeführt, 
daß  die  Beanspruchungen  im  Schnitte  t — t  durch  das  Mo- 
ment M  =  P  •  e  ermittelt  werden.  Nach  Versuchen  von 
C.  V.  Bach  (vgl.  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  In- 
genieure, 1901,  S.  1567)  ist  aber  nicht  t — t,  sondern  ein 
etwa  nach  s— s  verlaufender  Schnitt  der  iBruchquerschnitt. 
Damit  ist  gezeigt,  daß  auch  im  Gleichgewichtszustande 
die  größten  Randspannungen  nicht  im  Schnitt  t — t,  sondern 
in  einem  Schrägschnitte  auftreten  werden,  der  allerdings 
nicht  der  Bruchquerschnitt  selbst  sein  wird,  weil  ein  Bruch 
des  Trägers  nicht  im  Gleichgewichtszustande  der  äußeren 
und  inneren  Kräfte  beginnen  und  enden  kann.  Der  für 
den  Festigkeitsnachweis  der  Konstruktion  maßgebende 
Schrägschnitt  ist  aufzusuchen. 

Ein  wissenschaftlich  exaktes  Verfahren  hierfür  ist 
kompliziert  und  für  den  praktischen  Gebrauch  nicht  be- 
sonders geeignet;  im  folgenden  soll  deshalb  ein  gut  brauch- 
bares mit  elementaren  Hilfsmitteln  durchzuführendes  An- 
näherungsverfahren beschrieben  werden,  dessen 
Resultate  nach  Ausweis  zahlreicher  Sonderuntersuchungen 
mit  denjenigen  des  exakten  Verfahrens  sehr  gut  überein- 
stimmen. Wir  betrachten  den  in  Abb.  2  dargestellten 
_l_-förmigen  Querschnitt. 


/ 


e  - 


P 


Abb.  1 

Die  Kraft  P  (Abb.  3)  beansprucht  einen  Schrägschnitt 
s— s  auf  Biegung  und  zv/ar  am  oberen  Rande  auf  Zug, 
am  unteren  auf  Druck;  die  wirksame  Komponente  von 
P  ist  P  cos  a;  die  Komponente  P  ■  sin  a  erzeugt  Schub- 
spannungen, die  vernachlässigt  werden  können. 

Unerläßliche  Voraussetzung  für  die  Untersuchung  ist 
nun  aber,  daß  die  Druckspannungen  am  unteren  Quer- 
schnittsrande parallel  zur  Richtung  der  äußersten  Rand- 
fasern liegen  müssen;  daraus  folgt,  daß  der  Schrägschnitt 
nicht  geradlinig  durch  den  ganzen  Träger  verlaufen  kann, 
sondern  am  unteren  Rande  desselben  in  eine  zu  diesem 
senkrechte  Stellung  übergehen  muß;  in  welcher  Weise 
dies  der  Fall  sein  wird,  ob  nach  einer  stetigen  Kurve 
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Abb.  2 


(Abb.  4)  oder  nach  einer  Geraden  im  oberen  und  einer 
anschließenden  Kurve  im  unteren  Teile  (Abb.  5)  ist  un- 
bekannt und  es  wird  erforderlich,  diesbezüglich  eine  An- 
nahme zu  machen. 

Im  Falle  der  Abb.  5  ist  im  besonderen  noch  zweifel- 
haft, wo  der  Punkt  b  im  Spannungsdiagramm  liegen  wird, 
ob  im  Spannungs-Nullpunkte  (Abb.  6),  in  der  Zugzone 
(Abb.  7)  oder  in  der  Druckzone  (Abb.  8). 

Für  den  Gang  der  Untersuchung  wird  man  nun  be- 
züglich der  Lage  von  b  diejenige  Annahme  machen,  die 
zu  einem  Spannungsmaximum  führt,  d.  h.  man  wird  b 
zweckmäßig  so  tief  legen,  als  es  in  Hinsicht  auf  die  mut- 
maßliche Mitwirkung  der  Trägerflansche  gerechtfertigt 
erscheint. 

In  unserm  Beispiel  werde  b  in  der  Oberkante  der 
Gurtwinkel  liegend  und  die  Kurven  unterhalb  b  durch  eine 
Gerade  ersetzt  gedacht. 

Nunmehr  ist  der  Gang  der  Untersuchung  ein  sehr 
einfacher  und  klarer;  man  legt  eine  Reihe  von  Schnitten, 
etwa  unter  den  Neigungswinkeln  a  =  30°  bis  a  =  70°, 
klappt  die  aus  den  horizontalen  Winkelschenkeln  und  den 
Gurtplatten  bestehenden  unteren  Querschnittsteile  hoch  in 
die  Lage  der  Schrägschnitte,  bestimmt  für  jeden  Schnitt 
Angriffs-  und  .Widerstandsmoment,  ermittelt  die  zu- 
gehörigen Spannungen  und  findet  —  durch  Aufzeichnung 
dieser  —  den  gefähriichen  Querschnitt. 

Es  würde  dies  eine  zwar  einfache,  aber  immerhin 
zeitraubende  Arbeit  sein;  in  Rücksicht  auf  den  Charakter 
der  ganzen  Untersuchung  als  Annäherungsverfahren  kann 


man  jedoch  ohne  Schaden  von  einer  Reihe  wesentlicher 
Vereinfachungen  Gebrauch  machen,  wobei  insbesondere 
ermüdende  Rechenarbeit  ausgeschaltet  wird  (vgl.  Abb.  2). 

Der  Querschnitt  fu  unterhalb  der  Schrägschnittknick- 
punkte  besteht  aus  den  Gurtplatten  und  den  horizon- 
talen Winkelschenkeln  und  ist  konstant;  man  verzeichne 
die  zugehörigen  Schwerpunkte  Su  in  der  aufgeklappten 
Lage  der  Schnitte. 

Der  obere  Querschnittsteil  sei  fo"  für  den  Normalschnitt 


t — t;  in  den  Schrägschnitten  ist  dann  jeweils  fo  = 


f  0 
'o 

sin  a ' 

die  Schwerpunkte  So  der  fo  Hegen  auf  einer  Oeraden,  die 
durch  fo°  ohne  weiteres  bestimmt  ist;   rechnet  man  nun 

f  0 

(Rechenschieber)  für  etwa  drei  Schnitte  die  Werte  -7^— , 
^  sm  a 

trägt  diese  von  S,,  nach  unten  ab,  —  sowie  in  Sq  den  kon- 
stanten Wert  fu  —  und  zeichnet  die  Kurve  K — K,  so  finden 
sich  die  Querschnittsschwerpunkte  S;  diese  liegen  genau 
genug  auf  einer  Geraden,  so  daß  es  genügt  haben  würde, 
S  für  die  Grenzquerschnitte  a  =  30  und  a  =  90^  zu  suchen. 

Durch  die  Schwerpunkte  S  sind  die  Hebelarme  e  der 
Komponenten  P  cos  a  gefunden ;  P  •  cos  a  ermittelt  man 
aus  der  in  Abb.  2  eingetragenen  Kreiskonstruktion;  dann 
rechnet  man  2  bis  3  Angriffsmomente 
M  =  P  cos  a  ■  e 
trägt  sie  zeichnerisch  auf  und  kann  dann  dem  Diagramm 
das  Angriffsmoment  jedes  beliebigen  Querschnitts  genau 
genug  entnehmen  (auch  der  in  Abb.  2  nicht  gezeichneten). 


Abb.  3 


Abb.  4 

■ 


Abb.  5 
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Abb.  6  Abb.  7  Abb.  8 


Die  Berechnung  der  f,,  kann  man  ohne  großen  Feiilcr 
auch  umgehen,  wenn  man  zur  So-Linie  eine  Parallele  im 
Abstand  fo"  zieht.  Ebenso  sind  die  Werte  F  =  fo  -(-  f» 
der  Zeichnung  zu  entnehmen,  wenn  man  F  für  die  End- 
querschnitte sucht,  in  den  S„  anträgt  und  die  Endpunkte 
durch  eine  Oerade  verbindet  (m — m). 

Die  unbequeme  Berechnung  vieler  .Widerstands- 
momente W  ist  nicht  erforderlich;  bestimmt  man  die  W 
für  die  Endquerschnitte,  und  trägt  sie  von  K — K  aus  nach 
oben  auf,  so  genügt  es,  eine  Gerade  n— n  zur  Entnahme 
aller  zwischenliegenden  W  zu  benutzen. 


Nunmehr  sind  unschwer  die  Spannungen 

P'  ,  M 

0  =  —  — 
F  —  W 

zu  finden;  durch  Auftragung  derselben  von  der  Geraden 
durch  So  aus,  ergibt  sich  der  stärkst  beanspruchte  Quer- 
schnitt S — S  ohne  weiteres. 

In  Abb.  2  ist  das  Spannungsdiagramm  für  S — S  ge- 
zeichnet unter  Angabe  der  größten  Randspannung.  Die 
vernachlässigten  Schubspannungen  würden  im  Falle  des 
Beispiels  die  maßgebende  Spannung  um  4  kg  qcm  erhöhen. 


Grabmal  Arnold,  Luisenfriedhof,  Charlottenburg 


Arch.  F.niil  Stein  (Clinrldtlcnbiin;)  f 
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Ein  Grabmal 


Von  dem  verstorbenen  Architekten  Emil  Stein  veröffent- 
lichen wir  eine  Arbeit,  die  trotz  der  Verschiedenheit  der 
Aufgaben  gleich  den  seither  veröffentlichten  den  künst- 
lerischen Sinn  des  Architekten  beweist. 

Eine  richtige  Behandlung  des  Materials  —  wir  ver- 
weisen auf  das  Eisengitter  — ,  ein  sicheres  Gefühl  für  die 
Verteilung  der  Massen  an  dem  Grabmal  selbst,  rufen  eine 
Gesamtwirkung  hervor,  die  uns  ungemein  sympathisch 
berührt.    Trotz  der  gedrängten  Verhältnisse,  die  leider 


unsere  Großstadtfriedhöfe  beherrschen,  ist  hier  mit  sicherer 
Hand,  vom  Architekten  ein  kleiner  stimmungsvoller  Fleck 
geschaffen  worden,  der  erst  zur  rechten  Wirkung  kommen 
wird,  wenn  die  Pfleger  der  Grabstätte  eine  entsprechende 
Verteilung  des  gärtnerischen  Schmuckes  durchführen. 

Zu  einem  abschließenden  Urteil  über  die  Arbeit  des 
verstorbenen  Architekten  werden  wir  gelangen,  wenn  wir 
nächstens  einige  Wohngebäude  veröffentlichen. 


Die  Transportschnecken 


Eine  der  wichtigsten  Transportvorrichtungen  in  wag- 
rechter Richtung  bildet  die  Transportschnecke.  Dieselbe 
findet  hauptsächlich  in  den  heutigen  Mühlenanlagen  eine 
ausgedehnte  Verwendung  zum  Transportieren  von  Getreide 
und  Mehl. 

Ihre  Konstruktion  ist  ganz  einfach.  Auf  einer  eisernen 
Welle  ist  eine  Anzahl  schraubenförmig  gewundener  Bleche 
(Abb.  1)  angebracht,  welche  das  Material  vor  sich  her- 
sch'.eben,  sobald  die  Schnecke  gedreht  wird.  Die  Schnecke 
ist  in  einen  Trog  eingeschlossen,  welcher  aus  Holz  oder 
Eisen  besteht.  Letzterer  schließt  sich  besser  den  Schnecken- 
windungen an,  da  er  nach  unten  abgerundet  werden  kann. 
Abb.  3  zeigt  eine  Schnecke  mit  Holztrog.  Bei  derselben 
müssen  auf  der  ganzen  Länge  des  Holztroges  Schrägleisten 
angebracht  werden  (s.  Abb.  2),  damit  in  den  Ecken  das 
Material  nicht  liegen  bleibt.  Die  eigentliche  Blechschraube 
wird  aus  einzelnen  Schneckenelementen  (Abb.  1)  zusammen- 
gesetzt und  dann  durch  sogenannte  Schneckenkloben  auf 
der  Welle  festgemacht. 

Die  Welle  besteht  entweder  aus  Rundeisen  oder  auch' 
aus  Gasrohr  mit  schmiedeisernen  Zapfen  und  Lagerstellen. 
Je  nach  der  Länge  der  Welle  wird  die  Anzahl  der  Lager 
bestimmt.  Man  geht  nicht  gerne  über  drei  Meter  Lager- 
entfernung hinaus.  Gegen  seitliches  Verschieben  muß  die 
Welle  gut  mit  Stellringen  in  einem  der  Endlager  fixiert 
werden,  denn  wenn  die  Welle  gedreht  wird,  schieben  die 
Schraubengänge  das  Material  vor  sich  her  und  es  ent- 
steht dadurch  ein  ziemlich  großer  axialer  Druck.  Die 
Endlager  werden  meistenteils  gleich  mit  den  Kopfstücken 
aus  einem  Stück  gegossen;  mit  Ringschmierung  und  innen- 
liegendem Stellring,  welcher  zugleich  als  Schmierring  dient, 
versehen.  Auch  auf  gute  Abdichtung  an  der  Innenseite 
der  Lager  muß  Wert  gelegt  werden,  damit  nicht  das 
Material  (z.  B.  Mehl)  durch  Oel  verschmutzt  oder  ander- 
seits die  Lager  nicht  zu  frühzeitig  durch  das  Material 
ausgefressen  werden. 

Die  Mittellager  bestehen  hauptsächlich  aus  gewöhn- 
lichen Elacheisenbügeln,  welche  mit  Pockholzeinlagen  ver- 
sehen sind.  Die  Pockholzlager  sind  empfehlenswert,  des- 
halb, weil  sie  nicht  geschmiert  zu  werden  brauchen. 

Die  Transportrichtung  richtet  sich  nach  dem  Gewinde- 
gang der  Schnecke  oder  nach  deren  Umdrehungsrichtung. 
Man  unterscheidet  Rechts-  und  Linksgewinde,  analog  den 
Schrauben.  Um  die  Transportrichtung  einer  Schnecke  nach 
Belieben  ändern  zu  können,  d.  h.  ohne  daß   dabei  die 


Umdrehungsrichtung  geändert  wird,  wendet  man  so- 
genannte Paddelschnecken  an.  Abb.  4.  Dieses  sind 
einzelne  Elügel,  welche  einfach  in  die  Welle  eingesetzt 
und  nach  Belieben  gedreht  werden  können,  um  dadurch 
der  Schnecke  Links-  oder  Rechtsgewinde  zu  geben.  Jedoch 
ist  die  Leistung  dieser  Schnecken,  gegenüber  andern,  be- 
deutend kleiner.  Man  rechnet  zirlca  75  o/o  der  gewöhnlichen 
Schnecke. 

Die  Größenverhältnisse  der  Schnecken,  sowie  die  Lei- 
stung und  den  Kraftbedarf  berechnet  man  nach  folgendem 
Ansatz. 

Es  bedeute: 

Q  =  Fördermenge  in  kg  p.  Stde.  bezw.  in  Tonnen 

D  =  Schneckendurchmesser  in  m 

n  =~-  Tourenzahl  der  Schnecke  p.  Minute 

h  ==  Ganghöhe  der  Schnecke  in  m  y 

£  =  Eüllungsgrad 

Y      spezifisches  Gewicht  des  Materials. 

Hiernach  ist  das  Volumen,  das  ein  Schneckengang 
bei  einer  Umdrehung  durchläuft  in  cbm: 

v  =  5:_''.h  ,. 

4 

bei  n  Umdrehungen: 

V  =  — -    hn   2. 

4 

und  in  einer  Stunde:  - 

D^  TZ 

V  =  — —  hn-eO  3. 

4 

Dieses  ist  allerdings  nur  die  theoretische  Leistung  einer 
Schnecke  und  käme  nur  in  Betracht,  wenn  der  Schnecken- 
trog ganz  mit  Material  gefüllt  wäre.  Hingegen  besitzt 
eine  gewöhnliche  offene  Schnecke  einen  gewissen  Füllungs- 
grad ,  e",  der  bei  kleinen  Schnecken  zirka  0,4  und  bei 
größeren  zirka  0,35  beträgt.  Demnach  wird  die  Leistung 
einer  offenen  Schnecke  folgendermaßen  bestimmt: 

V£=  ^^  h  n-eO  s  4. 

4 

Weiter  ergibt  sich  die  Leistung  Q  in  kg  p.  Stde. 
durch  Einsetzen  des  spezifischen  Gewichtes  y 

Q  =  ^^.h.n-60  £  y  5. 
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Abb.  3 


Abb.  1 


Abb.  2 


Hiernach 
Schnecke : 


Abb.  4 

bestimmt  man  dann  den  Durchmesser  der 


oder:  D 


D.=  -]/±Q_ 

y  15  Tz  h  n 


la. 


2a. 


Der  Kraftbedarf  beträgt  nach  Baumgartner: 

P  =  c{ 
200  000 


worin:  /  =  die  Länge  der  Transportschnecke  in  m,  Q  = 
die  stündliche  Leistung  in  kg  und  P  =  die  Kraft  in  effekt. 
Pferdestärken  bedeutet.  Die  normale  Umfangsgeschwindig- 
keit der  Transportschnecke  beträgt  zirka  1  m  p.  S.,  wonach 
die  Umdrehungszahl  bestimmt  werden  kann.  Jedoch  kann 
letztere  ohne  schädlichen  Einfluß  innerhalb  weiter  Grenzen 
verändert  werden. 

Beispiel:  Eine  Schnecke  mit  n  =  100  Touren  p. 
Minute,  h  =  0,12  m  Steigung,  D  =  0,15  m  Durchmesser, 
/  =  5,00  m  lang  soll  berechnet  werden:  .Wieviel  kg  Ge- 
treide leistet  diese  Schnecke  stündlich,  wenn  y  =  0,75  und 
e  =  0,4  ist? 


Nach  Gleichung  5  ist 

Q  =  h  n-60  Y  £  = 

3,8  Tonnen  oder  3800  kg. 


--^^•0,12  - 100-60  0.75  0,4 
4 


Ferner  berechnet  sich  der  Kraftbedarf  nach  Gleichung 
3a  zu: 

^  3800-5    _  0  10  PS 

.=  200  000  ' 

Die  mit  5  m  Länge  und  150  mm  Durchmesser  an- 
gegebene Schnecke  würde  also  bei  einer  Leistung  von 
3800  kg  p.  Stde.  im  Betriebe  zirka  Vio  PS  benötigen. 

A.  H.  (M.-Nr.  54  006). 


Wie  und  zu  welchem  Ende  studieren  wir  die  Baukunst  der  Alten? 

Von  WALTER  KORNICK,  Architekt,  Berlin. 


So  könnte  eigentlich  die  nachfolgende  Betrachtung 
überschrieben  sein,  die  wir  der  englischen  Monatsschrift 
„The  Architectural  Review"  entnehmen;  allgemeiner  aber 
und  bescheidener  lautet  ihre  Ueberschrift:  On  the  study 
of  Architecture  (Ueber  das  Studium  der  Architektur). 
„Architectural  Review"  erscheint  seit  1896.  Stärker  und 
entschiedener  als  ihre  älteren  Jahrgänge  zeigen  die  jüngeren 
ein  lebhaftes  und  gründliches  Eingehen  auf  die  Fragen 
des  fachlichen  Unterrichts  und  der  Erziehung  des  schaffen- 
den Nachwuchses;  fast  in  keinem  der  neueren  Hefte  fehlt 
eine  Betrachtung  über  diesen  Gegenstand. 

In  einer  Zeit  wie  der  unseren,  da  die  Anschauungen 
über  alle  künstlerischen  Dinge,  insbesondere  aber  über 
Wesen  und  Ziele  der  gewerblichen  und  der  bauenden 
Künste,  der  heftigsten  Bewegung  unterworfen  sind,  ist 
CS  für  diejenigen,  die  lernend,  lehrend  oder  schaffend  in 
dieser  Bewegung  mitten  innen  stehen,  von  größtem  Wert. 


den  Blick  hin  und  wieder  über  die  gegebenen  Grenzen 
des  eigenen  Anschauungskreises  hinweg  zu  erheben  und 
zu  sehen,  wie  man  in  anderen  Ländern  und  unter  anderen 
Verhältnissen  mit  den  gleichen  Fragen  sich  abfindet.  In 
diesem  Sinne  möchten  wir  unsere  Leser  heute  mit  einem 
ausländischen  Urteil  über  das  Wesen  und  die  Ziele  des 
Studiums  der  Baukunst  bekannt  machen. 

Daß  das  englische  Urteil  gewisse  Grundanschauungen 
gleichsam  in  sich  aufgelöst  enthält,  die  uns  fremd  oder 
doch  nicht  ganz  vertraut  sind,  wird  die  Teilnahme  des 
deutschen  Lesers  nicht  schmälern,  sondern  eher  erhöhen, 
denn  darauf  kommts  ja  an  zu  sehen,  zu-  welchen  Zielen 
andere  auf  anderen  Wegen  geführt  werden. 

Zu  solchen  Grundanschauungen,  wie  sie  die  nach- 
folgende Betrachtung  kennzeichnen,  gehört  etwa  die  auf- 
fallend hohe  Wertschätzung  der  antiken  (hellenischen)  Bau- 
kunst.   Diese   beherrscht   das  Denken  und  Fühlen  des 
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englischen  Architekten  in  weit  höherem  Maße  als  das 
unsere,  v/eil  einmal  die  Wiederbelebung  der  Antike  in 
England  um  etwa  anderthalb  Jahrhunderte  früher  erfolgte 
als  bei  uns  und  weil  sie  in  der  Nachahmung  und  Fort- 
bildung der  Kunst  Palladios,  von  der  sie  ausging,  eine 
anders  geartete  und  jedenfalls  ergiebiger  fließende  Quelle 
besaß  als  unsere  Hellenistik,  die  erst  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  Schinkel  geschaffen  und  beinahe 
auch  von  ihm  allein  ausgeschöpft  worden,  so  daß  seinen 
Nachfolgern  fast  nichts  zu  tun  mehr  übrig  blieb. 

Jenes  nahe  Verhältnis  zur  Antike,  die  dem  englischen 
Architekten,  wiewohl  er  heute  weit  davon  entfernt  ist, 
sie  nachzuahmen,  schlechthin  vorbildlich  ist,  gibt  auch, 
glaube  ich,  solcher  ästhetisierenden  Betrachtung  wie  der 
nachfolgend  wiedergegebenen  den  eigentümlichen  Schwung 
der  Sprache,  zu  dem  sie  sich  hier  und  da  erhebt,  und  der 
manchen  von  uns  befremden  mag.  Wir  wollen  aber  auch 
nicht  vergessen,  daß  wir  uns  in  das  Land  John  Ruskins 
begeben,  und  das  Erstlingswerk  dieses  John  Ruskin  hieß : 
,,The  poetry  of  Architecture"  (Die  Poesie  der  Architektur)." 

—  Nun  zu  unserem  Zitat: 

,, William  Morris  prägte  einmal  folgendes  Wort  über 
die  alte  Baukunst:  ,,Laßt  sie  uns  verständnisvoll  studieren, 
laßt  sie  unsere  Lehrmeislerin  sein  und  unsere  Erweckerin !" 

—  Der  Rat  ist  gut,  und  wenn  wir  ihm  folgen,  dürfen  wir 
hoffen,  auf  dem  rechten  Wege  zu  sein  zur  Architektur. 
Nicht  der  Nachahmerei  wird  das  Wort  geredet,  und  wenn 
hier  und  da  gelehrtes  Wesen  zu  ihr  seine  Zuflucht  nimmt, 
dann  trägt  unvernünftiges  Studium  daran  die  Schuld.  Soll 
das  Studium  ein  verständnisvolles  sein,  dann  gilt's,  sich! 
dem  innersten  Wesen  der  Baukunst  zu  nahen,  anstatt 
allein  an  ihrem  Zierat  und  Aufputz  ein  Genüge  zu  finden 
(to  get  at  the  soul  of  architecture,  not  its  mere  Ornaments 
or  trappings).  Ihr  Urbegriff,  der  leitende  Grundgedanke, 
kurz  jenes  Geheimnisvolle,  das  tief  unter  allem  Detail- 
wesen ruht,  muß  aufgespürt  werden.  Es  zu  erforschen 
und  zu  erfassen,  muß  unser  höchstes  Bemühen  sein.  Und 
alle  Mühe  und  Zeit,  die  wir  hierfür  aufgewendet,  sind  nicht 
verschwendet,  wenn  wir  zu  guter  Letzt  die  Lebenssubstanz 
herausschälen  (if  in  the  end  we  find  out  the  vital  quality). 

Die  formalen  Bildungen,  so  viele  ihrer  auch  sein 
und  der  Nachahmung  sich  zugänglich  erweisen  mögen^ 
sind  doch  an  und  für  sich  fast  ohne  Belang,  denn  iht 
Wo  und  Wie  ist  es  (it  is  their  setting),  das  der  Architektur 
erst  die  Lebenskraft  gibt,  und  dies  Wo  und  Wie  wechselt 
mit  jeder  neuen  Aufgabe.  Wir  brauchen  nicht  auf  die 
unnützen  Nachahmungen  des  Parthenon  oder  des  Erech- 
theion  hinzuweisen,  um  dies  klarzustellen. 

So  sind  wir  auch  der  Meinung,  daß  die  Art  des 
Studiums  der  Säulen  —  wie  sie  aus  Büchern  ausgezogen 
und  meist  unter  Weglassung  eines  beträchtlichen  Teils 
ihrer  Länge  nachgebildet  werden  —  eine  völlig  verfehlte 
ist.  Alle  Unterweisung  in  den  gestaltenden  Künsten  müßte 
unseres  Ermessens  darauf  ausgehen,  das  Auge»  zu  schulen 
in  der  rechten  Würdigung  von  Farbe,  Form  und  Verr 
hältnis.  Wir  müssen  auch  in  der  Baukunst  alles  von  allen 
Seiten  und  am  wirklichen  Bauwerk  anschauen  und  so  das 
Auge  gewöhnen  an  die  körperliche  Masse  des  Baustoffes 
und  seine  richtige  Anordnung  hinsichtlich  des  statischen 
wie  des  schönheitlichen  Ebenmaßes  (In  architecture,  there- 
fore,  we  must  consider  everything  in  the  round,  in  the 
actual  building,  teaching  the  eye  the  weight  of  material, 
and  its  just  disposition  to  proportions  of  beauty  and 
stability). 

Daß  ein  solches  Studium  weit  reizvoller  ist  als  das 
Schmökern  in  den  Büchern,  ist  ersichtlich.  Immerhin  sollte 
der  geschichtliche  Gesichtspunkt  nicht  außer  Acht  bleiben. 


Zur  Architektur  aber  gehört  Licht  und  Luft,  und  unter 
freiem  Himmel  sollte  sie  vor  allem  studiert  werden. 

Jene  Lebenssubstanz,  wie  wir  sie  oben  nannten,  gehört 
im  allgemeinen  allen  großen  Stilarten  der  Baukunst  an, 
sie  findet  sich  am  Dom  zu  Salisbury  so  gut  wie  am) 
Parthenon. 

Die  Lebenssubstanz  ist  Einheit  und  in  sich  ruhende 
Uebereinstimmung  (The  vital  quality  is  unity  and  repose). 
Dort  strebt  die  feine  Spitze  des  Turmhelmes  himmelan: 
gewaltige  steinerne  Massen,  in  prächtigem  Ebenmaß  ge- 
gliedert durch  Pfeiler,  Fenster  und  Bekrönungen,  führen 
hinauf  zum  Turm,  zur  Turmspitze,  ja  mm  Himmel.  In 
dem  anderen  Beispiel  ist  jene  Lebenssubstanz  noch  ent- 
schiedener ausgeprägt,  die  Durchführung  des  Grund- 
gedankens noch  schönheitsvoller.  Der  Himmel  selbst  hat 
Modell  gestanden,  und  eine  große,  weit  ausgebreitete 
Tempelhalle  erhebt  sich  in  schweigender  Hoheit  über 
unsern  Häuptern. 

In  Griechenland,  in  Aegypten,  in  Rom  wird  es  offen- 
bar, wie  die  Baumeister  ihre  Werke  mit  ihrer  Einbil- 
dungskraft zu  beseelen  bemüht  waren  (how  architects  have 
sought  to  impress  the  imagination).  Aber  in  nicht  ge- 
ringerem Maße  kann  mans  in  England  gewahr  werden. 

Das  eindringliche  Studium  (intimate  study)  des  wirklich 
Bedeutsamen,  wenn  auch  nur  an  einem  Bauwerk  oder 
einer  Gruppe  weniger  Bauwerke  geübt,  gewährt  den 
gleichen  Nutzen  wie  ein  ausgebreiteteres,  doch  minder 
eindringliches  Studium  .... 

....  Spürt  man  dem  Lebenskern  der  Bauwerke  nach, 
so  muß  man  natürlich  ihre  Einzelformen,  immer  aber  im 
Hinblick  auf  das  Wo  und  Wie,  gleichsam  zergliedern. 
(In  seeking  vital  qualities  in  buildings,  the  details,  of  course, 
should  be  analysed,  and  referred  continually  to  their  posi- 
tions.)  Nichts  ist  am  wirklichen  Bauwerk,  sobald  man 
mit  dem  Aufbau  des  Ganzen  ins  reine  gekommen,  von 
größerer  Bedeutung.  Gleich  den  Phrasen  in  der  Musik 
erhöhen  sie  den  Reiz  des  Entwurfs,  indem  sie  die  Auf- 
merksamkeit des  Beschauers  bald  an  sich  ziehen,  bald 
abstoßen  und  die  Rohform  des  Grundgedankens  mit  Ernst 
und  Schönheit  umkleiden,  während  hingegen  unser  Miß- 
fallen sich  um  so  entschiedener  äußert,  wenn  ihre  An- 
wendung eine  verkehrte  ist. 

Die  architektonischen  Schmuck-  und  Zierformen  dürfen 
daher  niemals  für  sich  betrachtet  und  bloß,  weil  sie  etwa 
am  rechten  Fleck  sitzen,  schön  befunden  werden,  sie  sind 
vielmehr  als  zugehörende,  dem  Ganzen  innig  verbundene 
Bestandteile  der  Architektur  anzusehen.  Bei  dieser  Art 
des  Studiums  wird  das  Bauwerk  nach  seinen  drei  körper- 
lichen Hauptabmessungen  betrachtet. 

Oft  wird  —  und  mit  Recht  —  der  Vorwurf  erhoben, 
daß  ein  großer  Teil  der  neueren  Ausführungen  „papierene 
Architektur"  sei;  man  will  damit  sagen,  der  Bauplan  sei 
als  eine  zeichnerische  Angelegenheit  und  als  welter  nichts 
angesehen  worden:  und  ein  solcher  Mangel  tritt  natür- 
lich bei  der  Bauausführung  deutlich  hervor.  Viele  unserer 
fähigsten  Architekten  waren  glänzende  Zeichner,  und  der 
Reiz,  den  eine  schöne  Darstellung  ausübt,  ist  wohl  zu 
verstehen;  gleichwohl  ist  sie  nur  Mittel  zum  Zweck.  Das 
Bauwerk  selbst  ist  das  einzig  wichtige,  seine  Zeichnung 
braucht  nur  den  geringsten  Wert  zu  haben  für  die  Archi- 
tektur. Piranesi  war  bei  all  seiner  darstellerischen  Ge- 
wandtheit, seiner  reichen  Einbildungskraft  und  wunder- 
vollen Erfindungsgabe  kein  großer  Architekt.  Sein  Ver- 
mächtnis besteht  in  seiner  Sammlung  meisterhafter  Dar- 
stellungen der  Bautrümmer  des  alten  Rom  und  in  seinen 
wunderlichen  phantasiearchitektonischen  Entwürfen  (fan- 
ciful  designs  of  superhuman  architecture). 
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Der  ist  ein  p[roRer  Architekt,  der  aus  den  ungestalten 
Massen  der  festen  Erdrinde  die  i<raft-  und  scliüniieitsvolle 
Haiiforni  bildet,  der  die  rolien  Elemente  gleichsam  zu 
I  larmoiiien  vereint,  darin  eine  Masse  ruiievoU  die  anticre 
trügt  und  der  Aufbau  der  Melodien  tmd  deren  BeiweiK 
der  höheren  Einheit  des  Ganzen  zustrebt  (wlio,  as  it  were, 
makes  a  harmony  out  of  piain  Clements,  of  which  euch 
mass  is  balanccd  by  another,  where  each  melody,  by  its 
arrangement  and  accompanimcnt,  tends  to  the  unity  of 
the  vvholc  composition). 

Ein  verständnisvoller  Unterricht  wird  dem  Wunsch 
des  Schülers,  nur  Zeichner  zu  sein,  wirksam  entgegen 
treten.  Es  werde  der  Trieb  zu  bilden  in  uns  geweckt  und 
gefördert,  wir  wollen  räumlich  denken  und  fühlen,  am 


Körperhaften  unser  Vorstellungsvermögen  üben  lernen  (wc 
shall  learn  to  think  and  feel  in  the  round,  to  oonceive  in 
the  concrete),  dann  wird  unser  Werk  vor  unserm  inneren 
Auge  fest  auf  der  Erde  stehen,  von  den  reichen  Fluten 
des  Luftmeeres  umflossen  und  von  der  Sonne  bestrahlt. 

In  dieser  Weise  möchten  wir  die  Lernenden  für  das  so 
ungemein  fesselnde  Studium  der  alten  Bauwerke  zu  ge- 
winnen suchen.  Sie  vor  dem  inneren  Blick  aus  ihren 
Trümmern  neu  erstehen  zu  sehen,  lohnt  den  Versuch,  der 
freilich  gründliches  Wissen  (scholarship),  Geduld  und  Ein- 
bildungskraft vor  allem  erfordert.  Das  sind  aber  eben  die 
Eigenschaften,  die  uns  bei  der  Ausübung  unserer  Kunst 
überhaupt  unentbehrlich  sind. 


Verminderung  der  Betriebskosten  bei  Zentralheizungsanlagen 


Die  hohen  Betriebskosten  der  Zentralheizungsanlagen 
in  staatlichen  Gebäuden  haben  das  preußische  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  veranlaßt,  in  Erwägung  zu  ziehen, 
ob  nicht  durch  bauliche  Maßnahmen  oder  bei  der  Be- 
schaffung der  Brennmaterialien  sowie  durch  den  Betrieb 
eine  Herabminderung  der  Kosten  möglich  ist.  In  einem 
Runderlaß  vom  27.  Mai  d.  J.  hat  nun  der  Minister  wich- 
tige Gesichtspunkte  zu  dieser  Frage  aufgestellt. 

An  baulichen  Maßnahmen  kommen  zur  Herabminde- 
rung der  Wärmeverluste  in  Betracht: 

a)  bei  Außenwänden: 

innere  Verkleidung  der  Wände  von  ausgebauten 
Dachgeschossen  mit  Korkplatten,  äußerer  Anstrich 
mit  Wasserglas  oder  mit  Oelfarbe  im  Innern, 
Tapezierung  statt  Leimfarbenanstrich ; 

b)  bei  Fußböden  über  kalten  Räumen  (Durchfahrten) : 

Herstellung  einer  Rabitzdecke  unter  der  vorhan- 
denen Decke,  Belegen  mit  besonders  starkem 
Linoleum; 

c)  bei  massiven  Decken  im  obersten  Geschoß : 

Verstärkung  der  Decke  durch  Aufbringung  von 
Lehmestrich,  oder  Aufbringen  von  ^and  und 
Zement  oder  Gipsestrich; 

d)  bei  Fenstern: 

Dichten  der  Fugen  zwischen  Rahmen  und  Mauer- 
werk durch  Werg,  Dichten  der  Fugen  an  den 
Fensterflügeln  durch  Einlegen  von  Baumwollrollen 
oder  Anziehen  der  Fensterverschlüsse,  Herstellung 
von  Doppelfenstern ; 

e)  bei  Türen: 

Dichten  der  Anschlagfugen,  insbesondere  bei 
Aüßentüren. 

Die  Beschaffung  der  Brennmaterialien  ist  bei  manchen 
Heizanlagen  dadurch  erschwert,  daß  verhältnismäßig  kleine 
Lagerungsräume  zur  Verfügung  stehen  und  infolgedessen 
nur  ein  geringer  Teil  des  Winterbedarfs  im  Sommer  an- 
geliefert werden  kann.  Während  der  Heizzeit  müssen 
dann  öfters  Ergänzungslieferungen  erfolgen,  womit  eine 
Verteuerung  der  Brennmaterialien  verbunden  ist.  Diese 
könnte  vermieden  werden,  wenn  Lagerräume  in  solcher 
Ausdehnung  vorhanden  wären,  daß  der  ganze  Brennmate- 
rialbedarf oder  doch  wenigstens  dessen  größter  Teil  im 
Laufe    des  Sommers    angefahren  werden  könnte.  Die 


Richtigkeit  der  angelieferten  Mengen  soll  durch  Ueber- 
wachung  festgestellt  werden;  Steinkohlenlieferungen,  die 
stets  nach  Gewicht  erfolgen,  werden  am  besten  in  geeichten 
Wagen  vollzogen.  Kokslieferungen  sollten  stets  nach  Hek- 
tolitern erfolgen  und  nicht  nach  Kilogramm,  weil  Koks 
große  Mengen  Wasser  aufzunehmen  imstande  ist  und 
daher  in  feuchtem  Zustand  erheblich  mehr  wiegt  als  in 
trockenem.  Da  die  Kessel  bei  Verwendung  von  feuchtem 
Koks  durch  die  entwickelten  Wasserdämpfe  und  ihre 
Niederschläge  in  den  älteren  Feuerzügen  stark  leiden, 
darf  nur  trockener  Koks  verfeuert  werden.  Es  empfiehlt 
sich  daher,  die  Kokslagerräume  mit  hohl  liegenden  Bretter- 
böden zu  versehen,  damit  der  Koks,  sofern  er  feucht  an- 
gefahren wird,  vor  seiner  Verwendung  austrocknen  kann. 
Um  eine  Prüfung  der  angelieferten  Koksmenge  nach  Raum- 
gehalt zu  ermöglichen,  empfiehlt  sich  die  Herstellung  leicht 
meßbarer  Abteile  in  den  Lagerräumen  durch  Holzverschläge 
von  1  bis  2  m  Höhe.  Der  mit  der  Abnahme  der  Liefe- 
rung beauftragte  Beamte  ist  dann  leicht  in  der  Lage,  die 
erforderlichen  Raumermittelungen  vorzunehmen.  Nach 
Schluß  der  Heizperiode  ist  man  dann  auch  imstande,  durch 
Messung  des  Restes  mit  einiger  Sicherheit  den  tatsächlichen 
Verbrauch  von  Koks  zu  ermitteln. 

Des  weiteren  weist  dann  der  Runderlaß  darauf  hin, 
daß  im  Betrieb  von  Zentralheizungen  häufig  nicht  mit 
der  nötigen  Umsicht  und  Sparsamkeit  verfahren  wird.  Be- 
sonders wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  man  sehr 
oft  auf  die  höchst  verlangten  Raumtemperaturen  heizt, 
ohne  daß  hierzu  eine  Notwendigkeit  vorliegt.  So  un- 
zweckmäßig es  ist,  fährt  der  Erlaß  fort,  über  Nacht  und 
an  Feiertagen  das  Gebäude  vollständig  ohne  Wärmezufuhr 
zu  lassen,  so  unwirtschaftlich  ist  es,  in  den  Arbeitspausen 
die  Heizanlage  vollständig  in  Betrieb  zu  halten.  Bei  Warm- 
wasserheizungen wird  die  Wärmezufuhr  durch  geringere 
Erwärmung  des  Wassers  eingeschränkt  werden  können; 
bei  Dampfheizung  ist  eine  Einschränkung  nur  durch  Ab- 
schluß einzelner  Heizkörper  oder  ganzer  Gruppen  von  Heiz- 
körpern angängig.  Erhebliche  Wärmeverluste  entstehen 
auch  häufig  durch  zu  reichliche  Lüftung.  Der  hygienische 
Wert  angemessener  Lüftung  soll  nicht  unterschätzt  werden, 
aber  vielfach  erfolgt  die  Wärmeregelung  in  einem  Räume 
durch  Oeffnen  der  Fenster,  statt  durch  rechtzeitige  Hand- 
habung der  Heizkörper  oder  Rohrstrangventile. 

In  Räumen  mit  Abluftröhren  werden  deren  Verschluß- 
vorrichtungen in  manchen  Gebäuden  gar  nicht  oder  nicht 
sachgemäß  gehandhabt.   Es  muß  daher  darauf  hingewiesen 
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werden,  daß  diese  Vorrichtungen  nur  nach  Bedarf  geöffnet 
werden  sollen.  Beispielsweise  sind  obere  Abluftöffnungen, 
wo  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  nur  bei  zeitweiser 
Ueberhitzung  des  Raumes  zu  öffnen.  Bei  abendlichen 
Verhandhingen  in  Sitzungssälen  mit  Gasbeleuchtung  wird 
allerdings  eine  ständige  Abführung  der  durch  die  Beleuch- 
tung hoch  erwärmten  Luft  aus  den  oberen  Teilen  des 
Raumes  nötig  sein.  In  gewöhnlichen  Geschäftsräumen 
aber  sowie  in  Schulräumen  sind  die  oberen  Abluftöffnungen 
während  der  Heizperiode  in  der  Regel  geschlossen  zu 
halten.  Untere  Abluftöffnungen  sind  nur  während  der 
Benutzung  von  Räumen  durch  eine  größere  Anzahl  Men- 
schen geöffnet  zu  halten.    Sie  sind  also  nach  Schluß  der 


Benutzung  der  Räume  sogleich  zu  schließen  und  auch 
während  der  Anheizdauer  am  Morgen  eines  jeden  Tages 
geschlossen  zu  halten. 

Soweit  der  Runderlaß!  Leider  wird  in  dem  Erlaß 
nicht  auf  Einführung  der  selbsttätigen  Temperaturregelung 
Bezug  genommen.  Gerade  sie  ermöglicht  es,  in  den  ein- 
zelnen Räumen  die  jeweils  gewünschten  Temperaturen  nicht 
überschreiten  zu  lassen,  also  jegliche  Ueberheizung  zu- 
verlässigst zu  vermeiden,  wodurch  ein  äußerst  sparsamer 
Betrieb  gewährleistet  wird,  ganz  abgesehen  von  den  hygie- 
nischen Vorteilen, 

Joh.  Eugen  Mayer,  Heizungsingenieur. 


««'  ♦  ♦  "       "'           •   ■  '  tleri  Pflanzenschmuck  auf  dem  Friedhof  die  Frage  war: 

II  il  ::  ::    KULTUR   UND   KUNST  ::  ::            bekommt  der  Küster  in  den  Gräbern  genug  Heu  für  sein. 

'  •  -  ~     Kühe?    Er  hatte  nämlich  ein  Recht  darauf.    Die  oben- 

T--  ■              j.       -ir  iu  u      4.1  erwähnten  Fälle  deuten  auch  auf  ähnliches.  Außerdem 

Fnedhofkunst  -  Volkskunst!  ^^.^y^^^  ^^^^^               berühmten  „Ordnungs"-  und  „Rein- 

In  den  letzten  Jahren  und  besonders  in  letzter  Zeit  lichkeits"-Sinn  von  Mißverstehensgnaden,  dem  das  Ideal 
ist  viel  über  Friedhofkunst  geschrieben  und  gesprochen  das  „Wie-neu-aussehen"  ist,  und  der  deshalb  das  „Wipfcl- 
worden  und  allerhand  Vorschläge  wurden  gemacht,  um  dürre"  usw.  wie  Gift  und  Galle  bekämpft.  ,Wir  haben 
unsern  Friedhöfen  wieder  das  alte  trauliche  stimmungs-  sogar  Gartendirektoren,  die  nicht  gescheiter  sind, 
volle  Aussehen  zu  verschaffen.  Man  verweist  mit  Recht 
auf  die  alten,  man  möchte  sagen  heimatlich  anmutenden 
Friedhöfe  mit  ihren  schönen  Baumgruppen,  Denkmälern 
und  Erbbegräbnissen.  Man  bedauert,  daß  wir  oft  so  ge- 
schmacklos sind  in  der  Herstellung  unserer  Grabdenkmäler, 
in  Form  und  Material.  Wir  sind  auf  dem  Wege  der 
Besserung.  Aber  was  nützen  alle  Bestrebungen  der  Künst- 
ler und  Wünsche  der  Denkmalbesteller,  wenn  ihnen  die 
Friedhofordnungen  mit  ihren  zum  Teil  unglaublich  scharf 
einschneidenden  Bestimmungen  gegenüberstehen!  Einigie 
Beispiele:  Ein  Dorffriedhof  besaß  alte  prächtige  Lebens- 
bäume, in  Verbindung  mit  der  alten  Kirche  und  der  Lage 
gab  er  ein  schönes  stimmungsvolles  Bild.  Als  ich  wieder 
hinkam,  waren  alle  die  schönen  Bäume  weggehackt.  Sie 
hätten  zuviel  Schatten  gegeben  und  der  Kirchenvorstand 
habe  beschlossen,  sie  weghacken  zu  lassen.  Die  neuen 
Bestimmungen  lauten,  daß  Lebensbäume  nicht  höher  als 
einen  Meter  wachsen  dürfen!  Das  Bild  war  trostlos,  aber 
freilich:  die  zum  Teil  recht  geschmacklosen  Grabsteine 
kamen  nun  recht  zum  Vorschein.  Geschmacklosigkeiten 
werden  immer  unterlaufen,  eben  deshalb  sollte  man  froh 
sein,  wenn  die  Natur  mit  ihrer  harmonischen  selbstver- 
ständlichen Schönheit  manches  verdeckt  und  alles  zu- 
sammenstimmt. Aehnlich  ist  es  auf  vielen  Friedhöfen, 
nicht  nur  alte  Lebensbäume  kommen  weg,  auch  andere 
etwa  vorhandene  schöne  Baumgruppen,  und  auf  den  Fried- 
höfen wirkt  die  Oede  und  brennt  die  Sonne  und  jede 
Blume  ist  in  kurzer  Zeit  verwelkt.  Auf  anderen  Fried- 
höfen ist  die  Art  der  Denkmäler  vorgeschrieben,  damit  sie 
ja  recht  schablonenhaft  werden.  Zum  Beispiel  sind  auf 
manchen  Friedhöfen  ausgeschlossen:  überbaute  Denkmäler, 
wie  kleine  Tempel,  Lauben,  Hallen  usw.  Alles  Motive, 
die  wir  auf  alten  Friedhöfen  so  gchön  finden  und  die 
ihnen  die  malerische  Stimmung  verleihen.  Warum  sind 
diese  Art  Denkmäler  ausgeschlossen?  Wahrscheinlich  auch, 
weil  sie  Schatten  geben  könnten!  Künstlerische  Gründe 
dafür  gibt  es  ja  nicht.  Man  sehe  sich  einmal  eine  solche 
Abteilung  auf  vielen  Friedhöfen  an,  besonders  von  der 
Rückseite.  Gassen,  mit  kahlen  glatten  Rückwänden,  die 
reine  Steinniederlage!  Und  so  etwas  nennt  sich  Friedhof- 
kunst in  unsrer  Zeit.  Die  erste  Bedingung  zur  Besserung 
ist  in  solchen  Fällen:  Aenderung  der  Friedhofbestim- 
mungen. Reuter. 


Wir  kennen  einen  Fall,  schreibt  die  „Kunstwart-Korre- 
spondenz",  in  dem  das  eigentlich  bestimmende  Motiv  für 


H  ::  ::   WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   :;  H  H 

Die  Erfindertätigkeit  in  verschiedenen  Ländern. 

Zur  Frage  der  Beeinflussung  erfinderischer  Tätigkeit 
durch  äußere  Anregungen,  von  welchen  A.  du  Bois-Rey- 
mond  in  seinem  Werke  „Erfindungen  und  Erfinder"  unter 
anderen  Faktoren  die  allgemeine  Bildung  eines  Volkes,  die 
Bevölkerungsdichte,  die  Verkehrsverhältnisse,  die  sozialen 
Verhältnisse,  den  Hauptbeschäftigungszweig  der  Bevölke- 
rung und  das  Entwicklungsstadium  von  Industrie,  Technik 
und  Naturwissenschaften  als  in  sehr  hohem  Maße  auf  die 
Erfindertätigkeit  einwirkend  aufführt,  finden  wir  im  „Pro- 
metheus" (Nr.  1024)  einige  statistische  Angaben.  Die  fol- 
gende Zusammenstellung  über  die  in  den 
Hauptländern  erfolgten  Patentanmeldun- 
gen läßt  schon  interessante  Schlüsse  nach  der  erwähnten 
Richtung  zu: 

Patentanmeldungen  Analphabeten 
Land  ToU^..  mnn    auf  je  100000  unt.  d.  Rekruten 

imjalireiyuu     Einwohner  in%d.Bevölkro 

England  15  300  37  3,7 

Vereinigte  Staaten      22  600  30  — 

Deutschland  14  800  26  0,07 

Belgien  1  390  31  10,1 

Frankreich  7  020  18  4,6 

Schweden  900  18  0,08 

Italien  1  030  3  33,8 

Danach  stehen  England,  die  Vereinigten  Staaten  und 
Deutschland  als  Hauptindustrieländer  bezüglich  der  Patent- 
anmeldungen obenan.  Besonders  interessant  fällt  der  Ver- 
gleich zwischen  dem  industriereichen,  wohlhabenden  und 
durchweg  gebildeten  Belgien  und  dem  industriell  im  An- 
fang der  Entwicklung  stehenden,  ärmeren  und  bezüglich 
der  Schulverhältnisse  sehr  zurüdtgebliebenen  Italien  aus. 
Steht  letzteres  nämlich  hinsichtlich  der  Gesamtzahl  der 
Erfindungen  schon  verhältnismäßig  weit  hinter  dem  kleinen 
Belgien  zurück,  so  wird  es  hinsichtlich  der  auf  je  100  000 
Einwohner  bezogenen  Zahl  der  Erfindungen  von  diesem 
sogar  um  das  Zehnfache  übertroffen. 

Wie  also  bei  verschiedenen  Staaten  die  Unter- 
schiede in  der  ganzen  Struktur  der  Länder  zutage  treten. 
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so  !;isscn  sich  dieselben  Uiitcrsciiiede  auch  in  vcrschic- 
li  e  n  c  n  Cl  e  c  n  d  e  n  eines  St  a  a  t  e  s  feststellen.  Ais 
Hoispiel  jjelte  Deiitsclilanii.  Hier  wurden  nach  der  Auf- 
slelluno-  des  Kaiserl.  Statistischen  Amtes  in  der  Zeit  von 
1877  bis  1()07  insj>esamt  194  525  Patente,  davon  128  2^i() 
an  deutsche  Erfinder  erteilt.  Es  entfallen  von  dieser  letz- 
teren Zahl  auf  Berlin  22  756,  auf  die  Rheinprovinz  17  710 
und  auf  das  Königreich  Sachsen  15  721,  auf  diese  drei  In- 
dustriebezirke also  zusammen  56  1S7  Patente.  Das  ist 
aber  annähernd  die  Hälfte  der  an  deutsche  Erfinder  er- 
teilten Patente.  Demgegenüber  entfallen  auf  die  industrie- 
armen Provinzen  Ost-  und  WestpreuikMi  und  Posen  zu- 
sammen für  die  gleiche  Zeit  noch  nicht  einmal  2000  Patente. 
Dafür  fühlen  sich,  wie  nebenher  bemerkt  sei,  diese  letzt- 
genannten Landesteile  mit  dem  übrigen  „Ostelbien"  jedoch 
berufen,  in  der  konsequenten  Durchführung  der  junker- 
lichen Wirtschaftspolitik  in  Preußen-Deutschland  einen  be- 
stimmenden Einfluß  auf  die  äul5ercn  Lebensbedingungen 
der  Erfinder,  d.  h.  nicht  am  wenigsten  der  technischen 
Angestellten,  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen.      K.  R. 


STANDESBEWEGUNG 


Die  Stellung  des  bayerischen  Kriegsniinisteriums 
zu  unserer  Petition  für  die  auf  Privatdienstvertrag 
beschäftigten  Militärbautechniker 

In  Heft  32  der  D.  T.-Z.  besprachen  wir  u.  a.  die 
Petition  des  Verbandes  zur  Verbesserung  der  Dienst- 
verhältnisse der  nicht  etatsmäßigen  Militär- 
bautechniker und  teilten  den  Beschluß  des  baye- 
rischen Landtages,  die  Petition  der  Kgl.  Staats- 
regierung zum  Teil  zur  Berücksichtigung  und  zum 
Teil  zur  Würdigung  hinüberzugeben,  unseren  Lesern 
mit.  Daran  knüpften  wir  die  Hoffnung,  daß  die  Kam- 
mer der  Reichsräte  dies^em  Beschluß  zustimmen  und 
die  Regierung  baldigst  zur  endgültigen  Regelung  der  zer- 
fahrenen Dienstverhältnisse  dieser  Angestellten-Gruppe 
kommen  wird.  Leider  hat  das  bayerische  Oberhaus  ver- 
sagt und  die  Staatsregierung  nicht  gezwungen,  dem  Be- 
schlüsse des  Landtages  in  vollem  Umfange  nachzukommen. 
Insbesondere  ist  es  die  zur  Berücksichtigung  über- 
wiesene Forderung  der  etatsmäßigen  Anstellung 
auch  solcher  Bautechniker,  die,  ohne  im  Besitz  des  Ein- 
jährigenscheines zu  sein,  mindestens  fünf  Jahre  im  Dienste 
der  Heeresverwaltung  tätig  sind,  die  den  hartnäckigen 
Widerstand  des  Kriegsministeriums  findet.  Schon  bei  der 
Beratung  im  Abgeordnetenhause  wies  dessen  Vertreter 
Herr  Oberst  von  Bucher  darauf  hin,  daß  von  einer 
Abschwächung  der  Vorbedingungen  zur  etatsmäßigen  An- 
stellung der  Militärbautechniker  —  Berechtigung  zum  Ein- 
jährigendienst und  Bestehen  einer  vorgeschriebenen  Prü- 
fung —  nicht  abgegangen  werden  kann.  Herr  Oberst 
von  Bucher*)  sagte  darüber: 

„Um  auch  nicht  geprüfte  Bautechniker  zur  etatsmäßigen 
Anstellung  zu  bringen,  wie  in  der  Petition  verlangt  ist,  wäre 
die  Schaffung  einer  besonderen  bisher  nicht  vorhandenen  Beam- 
tenklassc  notwendig,  die  aber  wegen  ihrer  geringen 
V'orbildung  auch  nur  mit  geringeren  Gehalts- 
bezügen ausgestattet  werden  könnte." 
und 

„Sollte  der  Ausschußantrag  auf  Hinübergabe  zur  Würdigung 
zum  Beschluß  erhoben  werden,  so  könnte  demselben  seitens 
der  Militärverwaltung  doch  nur  in  b  e  z  u  g  auf  solche 
Militärbautechniker  Folge  gegeben  werden, 
die  bisher  die  vorgeschriebenen  Bedingungen  für  die  etatsmäßige 
Anstellung  erfüllt  haben." 

Wenn  nun  trotz  allen  Widerstandes  des  Vertreters 
des  Kriegsministeriums  die  praktisch  denkenden  Männer 
der  Volksvertretung  die  Hinübergabe  unserer  Petition  zur 
Würdigung  bezw.  Berücksichtigung  beschlossen  haben,  so 

*)  Die  gesperrten  Stellen  sind  von  uns  hervorgehoben. 


geschah  dies  wohl  deshalb,  weil  die  Mehrheit  der  Abgeord- 
neten zu  der  Ueberzeugung  kam,  daß  Techniker,  d  i  e 
bereits  fünf  Jahre  im  Dienst  der  Militär- 
b  a  u  V  e  r  w  a  I  t  u  n  g  tätig  waren,  und  umfangreiche 
Militärneubauten  /\\\  Zufriedenheit  ihrer  Vorgesetzten  aus- 
führen konnten,  d  a  m  i  t  w  o  h  I  g  e  n  u  g  g  e  p  r  ü  f  t  s  e  i  e  n  , 
um  auch  dauernder  Beschäftigung  in  der  bisherigen  Art 
und  Weise  würdig  erachtet  zu  werden. 

In  der  Sitzung  des  Finanzausschusses  der  Reichs- 
r  a  t  s  k  a  m  m  e  r  vom  9.  August  vertrat  leider  auch  der 
Kriegsminister  die  gleiche  Auffassung  wie  Herr  Oberst 
V.  Bucher  im  Landtage,  als  bei  der  Beratung  des  Militär- 
etats unsere  Petition  dort  zur  Besprechung  kam.  Nach 
den  Aeußerungen  des  Herrn  Kriegsministers  sei  bereits: 

„eine  Reihe  von  Maßnahmen  getroffen  worden,  durch 
welche  die  frühere  Petition  des  Verbandes  so  weit  als  tunlich 
berücksichtigt  wurde.  Der  Hauptwunsch  aber  in  beiden 
Petitionen,  daß  allmählich  alle  Bautechniker  nach  einer 
bestimmten  Beschäftigungsdauer  in  etatsmäßige  Stellen  über- 
nommen werden  sollten,  hätte  allerdings  nicht  erfüllt  werden 
können  u  n  d  werde  es  auch  in  Zukunft  nicht.  Die 
Zahl  der  hier  in  Frage  kommenden  etatsmäßigen  Stellen  könne 
immer  nur  eine  beschränkte  sein,  da  die  Einstellung  von  Militär- 
bautechnikern von  dem  wechselnden  Umfang  der  militärischen 
Bautätigkeit  abhängig  sei.  Trotzdem  beabsichtige  die  Mili- 
tärverwaltung, innerhalb  des  voraussichtlichen  ständigen  Bedarfs 
—  für  Ersatzbauten  usw.  —  und  nach  Maßgabe  der  verfügbaren 
Mittel  noch  einige  weitere  etatsmäßige  Stellen 
für  mittlere  bautechnische  Beamte  zu  schaffen. 
Aber  auch  bei  Besetzung  dieser  Stellen  müsse  selbstverständlich 
den  Anwärtern  mit  besonderer  Vorbildung  der  Vorzug  gegenüber 
anderen  Bewerbern  gewahrt  werden,  die  sich  nur  auf  die  Dauer 
ihrer  Beschäftigung  bei  der  Militärverwaltung  berufen  könnten. 
Auf  diesen  Vorzug  hätten  auch  die  mit  den  geprüften  Bau- 
technikern konkurrierenden  Wall'meister  Anspruch,  die  die 
Festungsbauschule  absolviert  hätten.  Um  auch  nicht  ge- 
prüfte Bautechniker  zu  einer  etatsmäßigen  Anstellung  zu  bringen, 
wie  es  in  der  Petition  verlangt  sei,  wäre  d,te  Schaffung  einer 
besonderen,  bisher  nicht  vorhandenen  Beamtenklasse  notwendig, 
die  wegen  ihrer  geringeren  Vorbildung  auch  nur  mit  geringeren 
Oehaltsbezügen  ausgestattet  werden  könnte.  Daran  kann  aber 
bei  dem  Mangel  eines  dienstlichen  Bedürfnisses 
nicht  gedacht  werden,  ganz  abgesehen  von  der  gebotenen  Ueber- 
einstimmung  der  Organisation  des  bayerischen  Militärbauwesens 
mit  der  Organisation  des  Bauwesens  bei  den  übrigen  deutschen 
Militärverwaltungen.  Dem  Beschlüsse  der  Kammer  der  Ab- 
geordneten, die  Pedtion,  soweit  sie  die  etatsmäßige  Anstellung 
der  Militärbautechniker  betreffe,  der  Staatsregierung  zur  Be- 
rücksichtigung hinüberzugeben,  könnte  daher  von  der 
Militärverwaltung  nur  in  bezug  auf  solche  Bautech- 
niker eine  Folge  gegeben  werden,  die  die  schon 
bisher  vorgeschriebenen  Bedingungen  für  eine 
c  tatsmäßige  Anstellung  erfüllt  hätten. 

Die  angebliche  Verschlechterung  der  Verhältnisse  der  Bau- 
techniker bestehe  nach  der  Petition  darin,  daß  1.  die  tägliche 
Arbeitszeit  verlängert  und  2.  ein  Gehaltsmaximum  von  225. —  M 
monatlich  festgesetzt  worden  sei.  Hierzu  sei  zu  bemerken:  Eine 
Beschränkung  der  Arbeitszeit  auf  sieben  Stunden  habe  n  i  e 
stattgefunden.  Nach  den  früheren  Bestimmungen  hätte  die  ge- 
wöhnliche tägliche  Arbeitszeit  mindestens  sieben  Stunden  zu 
betragen  und  seien  die  Bautechniker  verbunden  gewesen,  ihre 
volle  Arbeitskraft  auch  über  die  gewöhnliche 
Arbeitszeit  hinaus  ihren  dienstlichen  Ver- 
pflichtungen zu  widmen.  Im  Interesse  gleichmäßiger 
und  nicht  zu  weit  gehender  Beanspruchung  des  Personals  sei 
verfügt  worden,  daß  die  tägliche  Arbeits  dauer  in  der  Regel 
acht  Stunden  betragen  solle,  in  dringenden  Fällen  auf  neun 
Stunden  verlängert  werden  könnte,  eine  Inanspruchnahme  über 
neun  Stunden  hinaus  aber  grundsätzlich  zu  unter- 
bleiben habe. 

Nicht  unerwähnt  dürfe  Ihier  bleiben,  daß  gleichzeitig  die 
Einführung  der  Monatsvergütungen  anstatt  der 
Tagegelder  erfolgt  sei,  bei  der  auch  die  Sonn-  und  Feiertage 
mitbezahlt  würden.  Hinsichtlich  der  behaupteten  Festsetzung 
eines  Oehaltsmaximums  von  monatlich  225. —  M  sei 
hervorzuheben,  daß  die  Zubilligung  höherer  Ver- 
gütungssätze keineswegs  ausgeschlossen  sei. 
Sie  bedürfe  bis  zur  Grenze  von  J  0  0. —  M  der  G  e  n  e  h  m  i  - 
g  u  n  g  d  e  r  I  n  t  c  n  d  a  n  t  u  r ,  d  a  r  ü  b  e  r  h  i  n  a  u  s  j  e  n  e  r  d  e  s 
Kriegsministeriums. 

Bezüglich  der  nicht  auf  etatsmäßige  Anstellung  der  Militär- 
bautechniker abzielenden  Wünsche  der  Petition  habe  die  Kammer 
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der  Abgeordneten  die  Hinübergabe  an  die  Staatsregierung  zur 
Würdigung  beschlossen.  Einige  dieser  Wünsche,  wie  die  tun- 
lichste  Berücksichtigung  der  Beschäftigungs- 
dauer bei  Kündigungen  und  die  Fürsorge  für  geeig- 
nete Arbeitsräume,  würden  voraussichtlich  erfüllt 
werden  können.  Eine  allgemeine  Erhöhung  der  Bezüge  der 
Militärbautechniker  könne  dagegen  nicht  in  Aussicht  gestellt 
werden.  Ebensowenig  könne  der  angeregte  Wegfall  der  Geld- 
strafen in  Frage  kommen.  Denn  die  bei  Verletzung  der  Pflicht 
der  Amtsverschwiegenheit  vorgesehenen  Strafen 
fußten  auf  Art.  des  Beamtengesetzes.  Die  Militärverwaltung 
könne  also  nur  eine  teilweise  Erfüllung  der 
Wünsche  der  Petition  in  Aussicht  stellen. 

Der  Herr  Kriegstninister  geht  ebenso,  wie  Herr  Oberst 
V.  Bucher,  von  der  falschen  Voraussetzung  aus,  daß  es  sich 
um  eine  Vermehrung  der  Militärbausekretärstel- 
lungen handele.  Wenn  wir  auch  das  Zugeständnis,  daß 
,,nach  Maßgabe  der  vorhandenen  Mittel"  noch  einige 
Militärbausekretärstellen  für  die  vorhandenen  Anwärter  ge- 
schaffen werden  sollen,  an  sich  gern  akzeptieren,  so  müssen 
wir  doch  betonen,  daß  unsere  Sorge  in  der  Petition  vor- 
nehmlich den  auf  Privatdienst  vertrag  beschäf- 
tigten Angestellten  galt.  Mit  einigen  neuen  Bausekretär- 
stellen ist  nicht  viel  geholfen  und  nur  eine  etwas  größere 
Bewegung  der  Anwärterliste,  die  gewiß  nötig  ist,  erreicht. 
Die  Masse  der  technischen  Angestellten  der  Militärver- 
waltung bleibt  auch  dann  noch  in  ungesicherter  Stellung 
und  hat  stets  die  Entlassung  ,,aus  Mangel  an  Mitte  1", 
wie  die  Formel  in  der  Amtssprache  lautet,  zu  gewärtigen. 
Gewiß,  es  ist  richtig,  daß  die  miilitärische  Bautätigkeit 
nicht  immer  gleich  umfangreich  ist  und  nach  Fertigstellung 
besonders  großer  Arbeiten  Entlassungen  unvermeidlich 
werden  —  aber,  eine  gewisse  Zahl  Hilfstechniker,  die  teils 
als  Bauführer  bei  Neu-  und  Umbauten,  teils  mit  Entwurts- 
bearbeitungen,  Kostenanschlägen  und  Abrechnungen  usw. 
beschäftigt  werden,  ist  d  a  u  e  r  n  d  von  nöten.  Dem  Militär- 
bausekretär  sind  in  der  Regel  nur  die  laufenden  tech- 
nischen Arbeiten  übertragen,  während  für  Neubauten 
stets  Hilfspersonal  engagiert  werden  muß.  Da  nun  aber 
im  Bereich  des  bayerischen  Kriegsministeriums  Neubauten 
und  größere  Instandsetzungen  zu  keiner  Zeit  vollständig, 
ruhen,  werden  immer,  bald  mehr,  bald  weniger  tech? 
nische  Hilfskräfte  gebraucht.  Wir  haben  in  unserer  Peti*- 
tion  nichts  Unmögliches  verlangt  und  nie  die  etatsmäßige- 
Anstellung  aller  vorübergehend  im  Dienste  der  Heeres- 
verwaltung beschäftigten  Techniker  gefordert,  sondern  uns 
ausdrücklich  auf  die  Stabilisierung  der  mehr  als  fünf  Jahre 
tätigen  Angestellten  beschränkt.  Deren  dauernde 
Uebernahme  ist  bei  entsprechender  Verteilung  des  Per- 
sonals sehr  wohl  möglich,  zumal  dadurch  der  Militäretat 
nicht  besonders  belastet  würde.  i 

Was  Herr  Oberst  v.  Bucher  und  der  Herr  Kriegs- 
minister von  der  ,, geringeren  Vorbildung"  dieser  Art  Hilfs- 
techniker ausführten,  ist  durchaus  unzutreffend  und  wird 
in  keiner  Weise  durch  die  tatsächlichen  Verhältnisse  ge- 
stützt. Die  große  Mehrzahl  der  heute  im  bayerischen 
Militärbauwesen  etatsmäßig  angestellten  technischen  Ber 
amten  hat  ganz  dieselbe  Vorbildung  wie  die  vorüberr 
gehend  beschäftigten  Hilfstechniker.  Gingen  doch  z.  B. 
die  Militärbausekretäre  zum  größten  Teile  aus  den  Kreisen 
der  Hilfstechniker  hervor  und  werden  in  den  anderen 
Bundesstaaten  immer  noch  Techniker  zur  Bausekretär- 
prüfung zugelassen,  denen  die  von  der  bayerischen  Staats- 
regierung so  sehr  betonte  Einjährigen-Berechtigung  fehlt. 
Das  Kriegsministerium  wird  außerdem  zugeben  müssen, 
daß  die  Tüchtigkeit  und  Leistungsfähigkeit  der  bayerischen 
Militärbausekretäre  ohne  Einjährigen-Berechtigung  nicht 
geringer  ist  als  die  ihrer  mit  dem  Einjährigen-Schein  aus- 
gestatteten Kollegen.  Man  sollte  übrigens  meinen,  daß 
die  Leute,  die  im  Dienste  des  bayerischen  Staates  „vorüber- 
gehend" zehn,  zwölf  und  mehr  Jahre  zur  vollen 
Zufriedenheit  ihrer  Herren  Chefs  tätig  sind  und  sich  bisher 
allen  Anforderungen  gewachsen  zeigten,  nicht  plötzlich 
weniger  brauchbar  würden,  weil  ihnen  der  Berechtigungs- 
Schein  zu  den  weiß-blauen  Schnüren  fehlt. 

Der  Landtag  hat  die  Berechtigung  unserer  Forde- 
rungen durch  seinen  Beschluß  anerkannt  und  die  Regierung 


und  das  Kriegsministerium  sollten  Mittel  und  Wege  finden, 
dem  gerecht  zu  werden,  statt  wegwerfend  über  die 
,, geringe"  Vorbildung  der  technischen  Angestellten  zu  ur- 
teilen. Der  Bildungsstand  der  bayerischen  Technikerschaft 
ist,  ganz  abgesehen  davon,  daß  nun  auch  die  bayerischen 
Baugewerkschulen  reorganisiert  und  modernisiert  werden, 
gewiß  nicht  schlechter  als  der  auf  den  Festungsbau- 
schulen herangebildeten  mitkonkurrierenden 
Wallmeister,  für  die  ja  auch  die  Bedingung  des  Ein- 
jährigen nicht  gegeben  ist.  Der  Hinweis  auf  die  übrigen 
deutschen  Militärbauverwaltungen  scheint  uns  ebenfalls 
nicht  stichhaltig  zu  sein,  denn  nichts  hindert  Bayern,  selb- 
ständig und  musterbildend  voranzugehen. 

Nach  den  übrigen  Aeußerungen  des  Herrn  Kriegs- 
ministers zur  Arbeitszeit  und  zum  Gehalts- 
maximum dürfen  wir  wohl  die  Erfüllung  unserer 
Wünsche  in  Bälde  erwarten.  Nun  liegt  es  bei  den  Vor- 
ständen der  einzelnen  Bauämter,  die  sich  nicht  mehr  streng 
an  die  bisher  praktisch  beobachtete  Gehaltsgrenze  von 
225  M  zu  klammern  brauchen  und  die  Zubilligung  höherer 
Vergütungssätze,  die  ja  nach  den  Worten  des  Herrn  Kriegs- 
ministers keineswegs  ausgeschlossen"  sind,  schleunigst 
beantragen  mögen.  Es  wird  eine  recht  wesentliche  Ver- 
besserung der  unzureichenden  Gehaltsverhältnisse  zu  er- 
reichen sein,  wenn  guter  Wille  bei  den  Herren  Amtsvor- 
ständen und  bei  der  hohen  Intendantur,  die  bis  zu  300  M 
bewilligen  darf,  vorhanden  ist;  höhere  Gehälter  zu  ge- 
nehmigen, behält  sich  das  Kriegsministerium  vor.  Hoffen 
wir,  daß  von  dieser,  durch  den  Herrn  Kriegsminister  selbst 
konstatierten  Möglichkeit  bald  und  ausgiebig  Gebrauch 
gemacht  wird,  damit  wieder  Arbeitsfreude  und  Zufrieden- 
heit bei  den  Technikern  der  Militärbauverwaltung  einkehrt. 

Alles  in  allem  bedeutet  unsere  Petition  einen  Erfolg, 
wenn  auch  nicht  ganz  in  dem  Maße,  wie  zuerst  nach  den 
Beschlüssen  des  Abgeordnetenhauses  eines,  wie  oft  be- 
hauptet wird,  parlamentarisch  regierten  Staates  erwartet 
werden  durfte.  K  f  m. 


Zur  Titelfrage 

Der  Vorsitzende  des  Verbandes  mittlerer  Staatsbau- 
beamten bringt  in  Nr.  6  der  Zeitschrift  des  Vereins  eine 
Berichtigung,  die  er  uns  auf  Grund  des  Preßgesetzes  zur 
Veröffentlichung  übersandte.  Nach  eingehender  Prüfung 
mußten  wir  feststellen,  daß  die  „Berichtigung"  nicht  dem 
§11  des  Preßgesetzes  entspricht  und  lehnten  deshalb  eine 
Aufnahme  ab. 

Ohne  dem  ganzen  Vorgang  eine  größere  Bedeutung 
beizulegen,  hoffen  wir  nun,  daß  sich  der  V.  m.  St.  beruhigt. 
Tatsächlich  klingt  auch  seine  letzte  Veröffentlichung  viel 
friedlicher  aus,  als  ein  Schreiben,  das  uns  vorher  zu- 
gegangen war.  Wir  haben  keine  Veranlassung,  näher  auf 
die  „Berichtigung"  an  dieser  Stelle  einzugehen. 

Die  Redaktion. 


::  ::  H  ::  H  ::   RECHTSFRAGEN  H  ::  H  ::  ::  :: 


Weiterzahlung  des  Gehaltes  während  der  Dauer 
militärischer  Uebungen  auf  Grund  des  §  616  des  B.  G.  B. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  an  dieser  Stelle  berichtet,  daß 
einem  auf  Privatdienstvertrag  bei  einer  Kaiserlichen  Be- 
hörde beschäftigten  Kollegen  für  die  Dauer  einer  vierzehn- 
tägigen militärischen  Uebung,  die  er  abzuleisten  hatte, 
ein  entsprechender  Abzug  an  der  Remuneration  gemacht 
wurde.  Ein  gleicher  Fall  wurde  von  einem,  bei  einer 
anderen  Kaiserlichen  Behörde  beschäftigten  Kollegen  be- 
kannt. Es  kann  nun  erfreulicherweise  mitgeteilt  werden, 
daß  der  erstgenannte  Kollege  unter  Berufung  auf 
616  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  die 
achzahlung  des  einbehaltenen  Betrages  ohne  weiteres 


left  35 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


577 


bei  seiner  V()i}>esetzten  Rehörcie  er/ielte.  Das  Biirjjjer- 
liclie  Oesctzbiieli  besaj^t  iiäinlicli  in  dem,  den  „Dienst- 
veitrag"  behandelnden  Titel  6,  §  010: 

„Der  zur  Dienstleistung  Verpfliclitete  wird  des  An- 
spruchs auf  die  Vergütung"  nicht  dadincli  verlustig,  dali 
er  für  eine  verhältnismäßig  nielit  erhebliche  Zeit  durcli 
einen  in  seiner  Person  liegenden  Grund  ohne  sein  Ver- 
schulden an  der  Dienstleistung  verhindert  wird.  Er  muß 
sich  jedoch  den  Betrag  anrechnen  lassen,  welcher  ihm 
für  die  Zeit  der  Verhiuiderung"  aus  einer  auf  ürund 
gesetzlicher  Verpflichtung  bestehenden  Kranken-  oder 
Unfallversicherung  zukommt." 

Durcii  die  Einberufung  zu  einer  14tägigen  Uebung 
auf  Grund  der  allgemeinen  Militärpflicht,  also  ohne  sein 
Verscluilden,  war  der  Kollege  an  der  Dienstleistung  in 
seinem  Amte  verhindert  worden.  Da  er  bereits  seit  etwa 
einem  Jahr  sich  in  seiner  Stellung  befand,  mußte  die  Zeit 
von  14  Tagen  als  „verhältnismäßig  nicht  erheblich"  an- 
gesehen werden.  Der  §  616  traf  somit  auf  diesen  Fall 
zu,  dem  Kollegen  wurde  der  einbehaltene  Betrag  nach- 
gezahlt. Ein  Hinweis  auf  diese  Sachlage  dürfte  für  man- 
clien,  in  ähnlicher  Lage  sich  befindlichen  Kollegen  daher 
von  Interesse  sein.  Karl  Radunz. 


::   BUCHERSCHAU    ::  ::  ::  ::  ::  H 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Jahrbuch  der  Innung.  Herausgegeben  vom  Bund  der  Bau-, 
Maurer-  und  Zimmermeister  zu  Berlin.  Selbtstverlag  der 
Innung.    Preis  2  M. 

Von  diesem  trefflichen  Nachschlagewerk  ist  die  Ausgabe 
pro  1910  erschienen.  Wir  haben  bereits  die  früheren  Jahr- 
gänge eingehend  besprochen  und  können  uns  hier  resümierend 
darauf  beschränken,  daß  auch  die  neue  Auflage  sich  recht 
viele  Freunde  erwerben  wird.  Wenn  wir  noch  einen  Wunsch 
äußern  dürfen,  so  ist  es  der,  die  Normalprofiltabellen  der 
Walzträgcr  den  vom  Stahlwerksverband  herausgegebenen  anzu- 
passen. Gk. 

Beiträge  zur  Theorie  und  Berechnung  der  vollwandigen  Bogen- 
träger   ohne   Scheitelgelenk,    insbesondere   der  Bräcken- 
gewölbe  und  der  im  Eisenbetonbau  üblichen  biegungsfesten 
Rahmen.    Von  Dr.  Ing.  Ritter.    Verlag  Wilhelm  Ernst 
&  Sohn,  Berlin.    Preis  brosch.  3  M. 
Mehr  und  mehr  macht  sich  in  letzter  Zeit  das  Bestreben 
geltend,  im  Brückenbau  dem  vollwandigen  Bogen  den  Vorzug 
zu  geben.    Es  ist  daher  natürlich,  daß  vor  allem  unsere  jüngste 
Bauweise  —  der  Eisenbetonbau  —  bestrebt  ist,  das  Eisen  zu 
verdrängen.    In  diesem  scharfen  Konkurrenzkampf  sind  nun  die 
Bauingenieure  bestrebt,  die  Berechnung  gewölbter  Brücken  nach 
der  Theorie  des  Zweigelenkbogens  durchzuführen,  der  ja  wissen- 
schaftlich erforscht  ist,  während  sie  in  den  meisten  Fällen  von 
der  günstigeren  Annahme   als   eingespannter   Bogen  Abstand 
nehmen,  da  die  Bedingung  der  starren  Widerlager  in  den  meisten 
Fällen  nicht  erfüllt  werden  kann  und  das  elastische  Verhalten 
der  Oewölbematerialien  nicht  einwandsfrei  erprobt  war.  Erst 
die  neuerlichsten  zahlreichen  Versuche  haben  diese  Frage  ein- 
gehender geklärt,  und  es  ist  nun  das  Bestreben  vorhanden,  die 
Berechnung  der  gewölbten  Brücken  gemäß  der  Elastizitätstheorie 
durchzuführen. 

In  dem  ersten  Abschnitt  ist  der  vollwandige  Bogen  ohne 
Scheitelgelenk  behandelt,  während  der  zweite  Abschnitt  der 
Berechnung  gelenkloser  Brückengewölbe  gewidmet  ist.  Ab- 
schnitt 3  befaßt  sich  mit  dem  kontinuierlichen  Bogen  ohne 
Gelenke.  In  dem  Schlußabschnitt  werden  die  biegungsfesten 
Rahmen,  wie  sie  speziell  im  Eisenbetonbau  vorkommen,  unter- 
sucht. Die  Kapitel  sind  gut  behandelt,  setzen  aber  zu  ihrem 
Verständnis  Kenntnisse  der  höheren  Statik  voraus.  Gk. 

Eisenkonstruktion.  Von  A.  G  ö  b  e  I.  II.  Teil.  Preis  4  M. 
Verlag  B.  O.  Teubner,  Leipzig  und  Berlin. 
Dieses  Buch  ist  als  Fortsetzung  des  Leitfadens  für  den 
Unterricht  an  Baugewerkschulen  erschienen  und  erläutert  in 
gedrängter  Form  die  im  Eisenhochbau  gebräuchlichen  Kon- 
struktionen. Es  bringt  viele  Skizzen,  die  von  Verständnis  des 
Verfassers  zeugen;  daneben  findet  man  freilich  auch  solche, 
die  eigentlich  nur  noch  geschichtlichen  Wert  besitzen.  Bedenkt 


man,  daß  das  ganze  Arbeiten  des  Technikers  nur  von  wirt- 
schaftlicher Erwägung  geleitet  wird  und  daß  die  Ausbildungszeit 
in  einer  Baugewerkschule  nicht  zu  lang  bemessen  ist,  so  daß 
der  Fachlehrer  nur  noch  Zeit  hat,  den  angehenden  Techniker 
mit  den  neuesten  Errungenschaften  der  Technik  vertraut  zu 
machen,  dann  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen,  diese  in  späteren 
Auflagen  fortzulassen.  G. 

Die  Festigkeitslehre  und  ihre  Anwendung  auf  den  Maschinenbau. 
Elementar  behandelt  zum  Gebrauche  für  Studierende  und 
in  der  Praxis  von  Wilh.  Rebber,  Ingenieur  und  Lehrer 
für  Maschinenbau.    Fünfte  Auflage.    Herausgegeben  von 
L.  H  u  m  m  e  1 ,  Ingenieur.    Mit  309  Abbildungen  im  Text. 
Mittweida.     Verlag   der   Polytechnischen  Buchhandlung 
(R.  Schulz).    Preis  12  M. 
Wie  auf  allen  Gebieten  der  Technik,  so  unterliegen  auch 
auf  dem  des  Maschinenbaues  die  bisherigen  Anschauungen  über 
das  Verhalten  der  vorkommenden  Baumaterialien  fortschreitenden 
Veränderungen.    Die  Ergebnisse  der  in  den  letzten  Jahren  in 
vermehrtem   Umfange  veranstalteten  Versuche  drängen  hierzu 
und  erheischen  Berücksichtigung  in  den  Lehrbüchern.    Das  vor- 
liegende Werk  weist,  den  (Fortschritten  der  Technik  folgend, 
erhebliche  Vervollständigungen  und  Verbesserungen  in  seiner 
neuen  Auflage  nach  und  bringt  u.  a.  Abhandlungen,  die  man 
sonst  selten  in  elementaren  Lehrbüchern  über  die  Festigkeitslehre 
findet,  z.  B.  über  schiefe  Biegung,  Biegung  von  gekrümmten 
Konstruktionsteilen  usw.    Die  Regeln  der  Festigkeitslehre  sind 
hier  überhaupt  nach  Möglichkeit  mit  den   einfachsten  Hilfs- 
mitteln der  Elementar-Mathematik  abgeleitet,  wodurch  das  Werk 
auch  den  in  diesem  Lehrzweig  weniger  Vorgeschrittenen  will- 
kommener und  anschaffungswerter  sein  wird.  R. 

Mitteilungen  der  Prüfungsanstalt  für  tieizungs-  und  Lüf- 
tungseinrichtungen der  Königlichen  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin.  (Vorsteher:  Dr.  ing.  Rietschel, 
Geh.  Reg.-Rat  und  Professor.)  Heft  1.  70  Seiten  Text 
mit  vielen  Abbildungen,  sowie  6  Tafeln.  München  und 
Berlin  1910.  Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg. 
Preis  4. —  M. 

Das  erste  Heft  der  nunmehr  jährlich  in  zwangloser  Folge 
erscheinenden  vier  Hefte  der  Mitteilungen  liegt  nun  vor.  Seitens 
der  Fachwelt  mit  lebhaftem  Interesse  erwartet,  bringt  es  in 
vorzüglichem  Druck  und  Ausstattung  zunächst  ein  Geleitwort 
des  Vorstehers  über  die  Geschichte,  Zwecke  und  Ziele  -  der 
Anstalt.  Hieran  schließt  sich  eine  Beschreibung  der  Prüfungs- 
anstalt und  ihrer  inneren  Einrichtungen  an,  die  erkennen  läßt, 
daß  alles  aufgeboten  wird,  um  eine  Musteranlage  mit  den  vor- 
zügUchsten,  modernsten  Apparaten  zu  schaffen. 

Im  dritten  Teile  des  Heftes  ist  die  Geschwindigkeit  bewegter 
Luft  in  Rohrleitungen  und  die  Bestimmung  der  Druckverhält- 
nisse bewegter  Luft  in  Rohrleitungen  behandelt.  In  47  Abbil- 
dungen und  Diagrammen,  sowie  7  Tabellen  sind  die  Versuchs- 
ergebnisse dargestellt  und  am  Schlüsse  in  mehreren  Leitsätzen 
zusammengefaßt.  In  gleicher  Weise  bietet  ein  Bericht  über 
die  Messung  von  Luftgeschwindigkeiten  mittels  eines  Gasometers 
interessante  Versuche  und  Resultate,  ebenfalls  unter  Beigabe 
verschiedener  Diagramme. 

In  den  Tafeln  sind  noch  besonders  die  Einrichtungen  ein- 
zelner Teile  der  Prüfungsanstalt,  teilweise  im  Bilde,  teilweise 
im  Schema  dargestellt,  die  für  den  Fachmann  recht  interessante; 
Details  bringen. 

Schon  der  Inhalt  des  ersten  Heftes  läßt  erwarten,  daß  diese 
Mitteüungen  für  den  Fachmann  von  dauerndem  Wert  sein  werden 
und  man  den  weiteren  Veröffentlichungen  mit  lebhaftem  Interesse 
entgegensehen  kann.  Rl. 

Die   Wohnungs-Warmwasserheizung    (Etagenheizung)  nebst 
einem  Anhange:  über  Rohrweiten  bei  Gewächshaus-Warm- 
wasserheizung von   H.  J.  Klinger,  Oberingenieur  in 
Wien.    2.  Auflage  mit  32  Abbildungen  im  Text  und  zwei 
Tabellen.    Preis  geheftet  1,20  M.    Carl  Marhold,  Verlags- 
buchhandlung, Halle  a.  d.  S.  1909. 
Das  von  dem  Herausgeber  des  bekannten  Fachkalendersi 
verfaßte  Werkchen  bringt  unter  Anführung  durchgerechneter  Bei- 
spiele und  bezüglicher  Skizzen  eine  neue  Berechnungsmethode, 
die  an  Hand  der  abgeleiteten  Gleichungen  ohne  langes  Pro- 
hieren die  gesuchten  Rohrdurchmesser  zu  errechnen  ermöglicht. 
Da  neben  der  Rohrbestimmung  auch  die  Kessel,  Heizkörper, 
Zubehörteile,  Anwendungsgebiet  usw.  behandelt  und  auch  prak- 
tische Winke  für  die  Ausführung  gegeben  sind,  dürfte  sich 
das  Buch  bei  den  Heizungstechnikern  viele  Freunde  erwerben. 

Rl. 

Illustrierte  technische  Wörterbücher.  In  sechs  Sprachen:  Deutsch, 
englisch,  französisch,  russisch,  italienisch,  spanisch.  Nach 
der  besonderen  Methode  Deinhardt-Schlomann  bearbeitet 
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von  Alfred  S  c  h  1  o  m  a  n  n.    Band  VIII.    „Der  Eisen- 
beton im  Hocii-  und  Tiefbau".    Mit  über  900 
Abbildungen   und  zahlreichen   Formeln.     München  und 
Berlin.     Verlag  von  R.  Oldenbourg.     Preis  6  M. 
Der  uns  jetzt  vorliegende  VIII. Teil  des  so  großzügig  angeleg- 
ten Wörterbuches  ist  als  I.Band  dem  Bauwesen  gewidmet.  Es 
wird  nicht  überraschen,  daß  dieser  Teil  sich  als  Ziel  die  ver- 
hältnismäßig so  junge  Eisenbetonbauweise  gewählt  hat,  denn 
auf  welchem  Spezialgebiete  der  Technik  ist  der  Konstrukteur 
und  Bauleiter  mehr  gezwungen,  die  lausländische  Literatur  zu 
verfolgen  als  gerade  auf  diesem.    Auch  dieser  Band  kann  sowohl 
inhaltlich,  als  auch  der  Ausstattung  jiach,  seinen  Vorgängern 
würdig  an  die  Seite  gestellt  werden.    Eine  Empfehlung  diesem 
Buche  mit  auf  den  Weg  zu  geben  ist  unnötig.  G. 

Beschaffenheit,  zweckmäßige  Mischungsverhältnisse  und  Aus- 
beute hydraulischer  Baustoffe.  Von  Dipl.-Ing.  B.  S  a  f  i  r. 
Berlin.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.  Preis  geh. 
1,80  M. 

Eine  vorzügliche  Schrift,  welche  jedem  Techniker,  der  sich 
über  die  beste  technische  und  wirtschaftliche  Ausbeute  der. 
hydraulischen  Baustoffe  orientieren  will,  aufs  wärmste  empfohlen 
werden  kann.  Insbesondere  gibt  der  Verfasser  eine  gute  und 
klare  Darstellung  der  günstigsten  Mischungsverhältnisse  des 
Betons,  was  in  Anbetracht  der  großen  Bedeutung  dieser  Bau- 
weise sehr  zu  begrüßen  ist.  G. 


::  ::  ::  ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  i: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
W  0  Ii  n  u  n  g  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezii;js- 
quellen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Line 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine'  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stöcke zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  361.  Wie  wird  Pappmaschee  am  zweckmäßigsten  im- 
prägniert, um  gegen  die  Einflüsse  des  Wassers  geschützt  zu  sein? 

Frage  362.  In  einem  Nickelbad  wurden  die  Nickelplatten 
versehentlich  mit  Neusilberhaken  an  die  Stangen  gehangen.  Da 
die  Haken  mit  in  das  Bad  tauchten,  erschienen  diese  nach  einigen 
Tagen  stark  angegriffen.  Auch  der  Niederschlag  der  vernickelten 
Teile  zeigte  eine  rauhe  Beschaffenheit,  die  von  dem  Zink,  das 
die  Neusilberhaken  enthielten,  herrühren  dürfte.  Hierauf  wurden 
die  Neusilberhaken  durch  Nickelhaken  ersetzt,  ohne  daß  jedoch 
die  Vernickelung  besser  ausfiel,  weil  das  Bad  noch  Zink  enthält. 
Auch  das  Kupfer  der  Neusilberlegierung  wird  auf  den  Platten 
niedergeschlagen.  Durch  welches  Verfahren  könnte  nun  das 
Bad,  das  eine  ziemliche  Größe  besitzt,  gereinigt  werden? 

Frage  363.  Wie  verhalten  sich  Eisenbetonschornsteinköpfe 
(überdeckte  Haube)  den  schwefligen  Gasen  der  Steinkohle 
gegenüber? 


Frage  364.  Ich  bitte  um  Mitteilung,  in  welchen  Gemeinden 
und  Städten  technische  Beamte  auf  zwölf  Jahre  gewählt  und  an- 
gestellt bezw.  nach  Ablauf  dieser  Zeit  im  Falle  der  Nichtwieder- 
wahl  mit  der  Hälfte  des  jeweiligen  Gehaltes  pensioniert  wurden. 
Erhalten  technische  Beamte  irgendwo  Kleidergeld  bezw.  werden 
diese  allgemein  oder  persönlich  gegen  Unfall  versichert? 

Frage  365.    Wer  fabriziert  die  sog.  Schurmann-Eisen? 

Frage  366.  Welche  Firma  Deutschlands  hat  den  Vertrieb 
Norwegischer  Blockhäuser? 

Antworten 

Zur  Frage  300.  Wasserentziehung  eines  Wassertriebwerks. 
Die  Entschädigungsansprüche  der  Wassertriebwerksbesitzer  wer- 
den geregelt  nach  dem  für  den  betr.  Bundesstaat  erlassenen, 
Wasserrecht,  Bachgesetz  usw.  Die  Entschädigungssumme  be- 
rechnet sich  aus  dem  wirklichen,  durch  die  Ableitung  der  Quellen 
dem  Wassertriebwerksbesitzer  zugefügten  Verlust  an  Kraft,  ver- 
vielfacht mit  dem  normalen  Wert  der  (effektiven  Pferdestärke. 
Der  Verlust  an  Kraft  berechnet  sich  nach  der  Formel 

Wassermenge  (cbm)  •  1000  kg     Gefälle  (m)         ,    „  ,, 

K  =  — ^  4?  i  —  ■  Nutzeffekt. 

75  mkg 

Der  normale  Wert  einer  effektiven  Pferdestärke  schwankt  sehr 
und  ist  abhängig  von  der  gesamten  Triebskraft.  Es  wird  im 
allgemeinen  angenommen,  daß  eine  Entschädigung  nicht  gewährt 
wird,  wenn  durch  die  Ableitung  der  Quellen  weniger  als  5  bis 
lOo/o  der 'Gesamtwassermenge  entzogen  werden.  Mitgl.-Nr.  26210. 

Zur  Frage  344.  Hochgegangener  Parkettfußboden.  II.  (I.  s. 
Heft  35.)  Aus  der  Anfrage  geht  nicht  hervor,  ob  es  sich  um 
einen  Neubau  oder  um  ein  älteres  Gebäude  handelt;  ersteres 
wird  angenommen.  Der  Rie.menfußboden  in  Räumen  direkt  über 
dem  Kellergeschoß  hätte  unbedingt  in  Asphalt  verlegt  werden 
müssen;  ich  habe  bei  dieser  Ausführung  bei  Verwendung 
absolut  trockener  Hölzer  noch  niemals  eine  Veränderung 
solcher  Beläge  bemerkt.  Ob  nun  in  diesem  Falle  das  Hochgehen 
des  Belages  durch  zu  knappe  Ausdehnungsfugen  veranlaßt  ist, 
ist  doch  ohne  weiteres  zu  sehen,  denn  diese  Fugen  müssen  sich 
doch  erst  schließen,  ehe  der  Boden  hochgehen  kann.  Ich  nehme 
vielmehr  an,  daß  die  Kellerräume  schlecht  ventiliert  werden  und 
das  Mauerwerk  wie  auch  das  Gewölbe  noch  nicht  ausgetrocknet 
waren;  da  nun  das  Kellermauerwerk  außen  durch  Asphaltanstrich 
abgedichtet  ist,  kann  die  dem  Mauerwerk  noch  anhaftende  Feuch- 
tigkeit nur  nach  innen  entweichen.  Die  hierdurch  stark  mit 
Wasser  gesättigte  Luft  im  Keller  dringt  durch  das  1/2  Stein  starke 
Gewölbe  hindurch  nach  oben  und  gibt  einen  Teil  der  Feuchtigkeit 
an  die  trockenen  Hölzer  und  den  Sand  usw.  ab.  Wenn  nun  gar 
der  Raum  zwischen  Fußboden  und  Gewölbe  nicht  ventiliert  ist, 
so  wird  stets  bei  feuchter  Witterung  ein  Hochgehen  des  Belages 
eintreten,  ganz  abgesehen  von  der  Gefahr  der  Erkrankung  der 
Hölzer.  Es  kann  daher  eine  dauernde  Beseitigung  dieses  Uebel- 
standes  nur  erzielt  werden,  wenn  dem  Belag  die  Möglichkeit  fehlt, 
Feuchtigkeit  aufzunehmen,  also  Schaffung  einer  ausreichenden 
Luftzuführung  ünd  Abluftkanäle,  sowohl  im  Keller  als  auch  des 
Raumes  zwischen  Fußboden  und  Gewölbe,  und  vorübergehende 
Ausheizung  der  Erdgeschoß-  und  Kellergeschoßräume  unter 
gleichzeitig  guter  Lüftung  derselben  bis  zur  vollständigen  Aus- 
trocknung.   Zu  näherer  Auskunft  gern  bereit 

Baumstr.  Schaller,  Düsseldorf,  Mitgl.-Nr.  33610. 


DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 


Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::  :: 

2.  Stellenvermittelung   ::         ::  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen   und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unlerstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  Unterstötzungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


28000  Mitglieder 

Hauptgeschäftsstelle: 
BERLIN 
Markgrafen-Straße  94 

Fernspr.:  Amt  IV,  11513 


7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl. Streitsachen 
Angegliedert :    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,    Charlottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 
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Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


XXIV,  Liste  der  Besucher  des  Erliolungsheiins 
(vom  19.  August  bis  1.  September  1910). 

741  Rudolf  Hieke,  Ing.,  Leipzig.  742  O.  Fränzei,  Hauass., 
Bochum.  743/44  J.  Herpich,  Eisenbahiitcchn.,  u.  Frau,  Ulauchau. 
745  Alex.  Henkel,  Ing.  Leipzig.  740  Conrad  Holfinann,  Tiefbau- 
techn.,  Hannover.  747  Frau  Martha  Heims,  Celle  i.  Hannov. 
74S  Karl  Bielitz,  Ing.,  Dresden.  749  Alb.  Lcverniaiin,  Tcchii. 
Kalkulator,  Schwerin.  750  Frl.  Else  Levermann,  Ludvvigslust. 
751/52  Karl  Werner,  Waffentechn.,  u.  Frau,  Suhl.  753  54  Job. 
Karstens,  Bauwart,  u.  Frau,  Lübeck.  755, 5ö  Karl  Schwaneberg, 
Ing.,  u.  FraUj  Weidenau  (Sieg).  757/58  Langbein,  Baupolizei- 
Assistent,  u.  Frau,  Bielefeld.  759/60  Bruno  Siegert,  Ing.,  u.  Frau, 
Dresden.  761/62  Wilh.  Jäger,  Ing.,  u.  Frau,  Ciera.  763  Ernst 
Bethge,  Ing.  Magdeburg.  764/65  Walther  Printz,  Maurermstr., 
u.  Frau,  Halle  a.  S.  766  Aug.  Schmidt,  techn.  Eisenbahn-Revis., 
Oldenburg.  767  Willy  Beckmann,  techn.  Beamter,  Hamburg. 
768  Rieh.  Haase,  Ing.,  Chemnitz.  769  Fried.  Schmitz,  Bau- 
führer, Hochemmerich.  770/71  Beruh.  Mudersbach,  Bauführer, 
u.  Frau,  Haspe  i.  Westf.  772  Job.  Müller,  Ing.,  Leipzig. 
773/74  Frau  u.  Frl.  Brendel,  Leipzig.  775  Erich  Reußner,  Ing., 
Breslau. 


Spenden  für  das  Erholungsheim 

Folgende  Spenden  gingen  im  Erholungsheim  ein: 
Franz  Reich,  Architekt  in  Lome  (Togo,  Westafrika)  1  Stück 
Togo-Lanze.    Technischer  Verein  Erfurt  überreichte  gelegentlich 


eines  Ausfluges  nach  dem  Erholungsheim  zwölf  Stück  Servietten- 
ringe.   Karl  Ludwig,  Bauobersekretär,  Dresden:   Zwei  Dutzend 
silberne  Messerbänkchen  für  die  Speisctafel.    Louis  Hauschild, 
Elektrotechniker,   Halle  a.  S. :    Sechs  Stück  Zeitungshalfcr. 
Den  freundl.  Gebern  dankt  bestens 

Die  Verhaiidsleitung. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lasse«.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kulender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  dar.iuf  .iiifmcrksam,  daß  .Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  „ü.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  liinsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammiunijstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Badischer  Techniker-V  er  band.  Landes  Verwaltung 
des  D.  T.-V.  Vors.  Aug.  Schneider,  Karlsruhe,  Werderstr.  53. 
Im  Auftrage  des  Gesamtvorstandes  rufen  wir  auf  den 
17.,  18.  und  19.  September  1910  einen  ordentlichen  Landes- 
tag in  F  r  e  i  b  u  r  g  i.  B  r.  mit  der  nachstehenden  Tagesordnung 
ein  und  ersuchen  alle  Mitglieder  unserer  Landesverwaltung 
dringend  um  ihre  Teilnahme.  Die  Arbeiten  dieser  Tage  sind 
so  außerordentlich  wichtig,  daß  kein  Kollege  der  Versammlung 
fern  bleiben  dürfte.  Tageseinteilung.  Samstag,  17.  September, 
abends  8  Uhr:  Sitzung  der  Vereinsvertreter  in  der  alten  Burse. 
Sonntag,  18.  September,  vormittags  8  bis  Vs'O  Uhr:  Fort- 
setzung der  Beratungen.  Für  die  Gäste  von  8  bis  1/2IO  Uhr 
Rundgang  durch  die  Stadt.  Vormittags  1/2IO  Uhr:  Zwangloses 
Frühstück  im  Bursengarten.  Vormittags  11  Uhr:  Eröffnung 
des  Landestages  im  Kornhaussaale  mit  Vortrag  des  Herrn  Archi- 
tekten Kaufmann-  Berlin :  „D  erDeutscheTechniker- 
Verband,  seine  Ziele  und  Bestrebungen".  Nach- 
mittags 1  Uhr:  Gemeinsames  Mittagessen  im  Kaffeehaus  und 
Restaurant  z.  Kopf.  Nachmittags  3  Uhr:  Bekanntgabe  der 
Beschlüsse  und  freie  Diskussion  in  der  alten  Burse,  Saal  II.  Stock. 
Programm  der  Tagungen :  1.  Geschäftsbericht.  2.  Kassenbericht. 
3.  Genehmigung  der  Jahresrechnung.  4.  Entlastung  des  Vor- 
standes. 5.  Bestimmung  des  Vorortes.  6.  Wahl  der  Vorstands- 
mitglieder. 7.  Ortsbestimmung  des  nächsten  Landestages. 
8.  Etatsaufstellung  1911.  9.  Beratung  der  Anträge.  10.  Bericht 
über  die  Petitionen  des  Badischen  Techniker- Verbandes  an  die 
badischen  Kammern.  Festbureau  des  Vorstandes:  Alte  Burse 
II.  Stock. 


nczirksverwnlliin^en 

Oherschlesien.  Die  Bezirksvorstandssitzung  in  Bcuthcn 
(O.-S.)  findet  nicht  am  Sonntag,  11.  Sept.,  sondern  erst  am 
Sonntag,  18.  Sept.,  nachm.  4  Uhr,  im  Saale  des  Hotel  Lomnitz, 
Gleiwitzer  Straße,  statt.    -  Der  Herbstbezirkstag  findet 


am  Sonntag,  2.  Oktober,  in  Kattowitz  statt.  Anträge  sind 
bis  15.  Sept.  einzusenden.  Einladung  und  Bekanntgabe  der 
Tagesordnung  erfolgt  nur  durch  die  Verbandszeitung. 

Rheinland.  Wir  laden  hiermit  unsere  Zweigvereine  und 
Einzelmitglieder  am  Freitag,  16.  September  1910,  abends  8I/2  Uhr, 
im  weißen  Saale  der  Bürgergesellschaft  zu  Köln  (Eingang  Röhrer- 
gasse) zu  einer  Protest-Versammlung  ein.  Herr  In- 
genieur Martin,  Köln,  und  Herr  Dr.  Günther,  Berlin, 
werden  über  „Die  Konkurrenzklausel  der  tech- 
nischenAngestelltenundderRegierungserlaß" 
sprechen.  Die  Nachteile,  die  jedem  technischen  Angestellten 
durch  die  Konkurrenzklausel  erwachsen,  werden  durch  den 
Regierungserlaß  noch  verschärft.  Es  ist  daher  ein  vollzähliges 
Erscheinen  aller  unserer  Mitglieder  erforderlich,  damit  zu  dieser 
wichtigen  Frage  Stellung  vgenommen  wird  und  eine  wüi-dige 
Kundgebung  des  Technikerstandes  erfolgen  kann. 


Zw'cir^vcrcinc 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Broniberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhclmstr:iße, 
statt.  Briefadresse:  Thcod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Cöln.  Technischerverein.  Vrs. :  Seichter,  Mil. -Bau- 
sekretär. V.  u.  O. :  Jeden  1.  u.  3.  Samstag  im  Monat  im  „Park- 
hotel" am  Rudolfpiatz.  Br.-A. :  Seichter,  Cöln-Klettenberg, 
Hardtstraße  16.  —  Sonntag,  11.  Sept.,  Besichtigung  der  „Inter- 
nationalen Städtebauaussteliung"  in  Düsseldorf.  Eintritt  1  M. 
Durch  den  Verein  0,50  M.  Treffpunkt  10  Uhr  vorm.  und 
3  Uhr  nachmittags  im  Restaurant  Rheinhof,  Benrather  Straße. 
Die  Besichtigung  findet  nachmittags  statt.  Vormittags  Besich- 
tigung von  Düsseldorf.  Anmeldungen  an  den  Vereinsvorsitzen- 
den  oder  den  Verein  Düsseldorf.  Um  zahlreiche  Beteiligung 
wird  gebeten.    Gäste  sind  willkommen. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte".  Donnerstag, 
15.  September,  im  Vereinslokal  ,, Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3, 
abends  pünktlich  Vl'9  Uhr,  Versammlung.  Tagesordnung:  1.  Ein- 
gänge. 2.  Bericht  der  Siebener-Kommission  über  die  weiteren 
Vereinigungsvcrhandlungen.  3.  Fragekasten.  4.  Innere  Vercins- 
angelegenheitcn.  Ein  zahlreiches  tmd  pünktliches  Erscheinen 
aller  Mitglieder  ist  Ehrensache.   Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Freiburg  i.  B.  ,,B  a  u  h  ü  1 1  e".  Technischer  Verein. 
Br.-A.:  Bauhütte  Freiburg.  Vors.:  D.  Hummel.  V.  u.  O. : 
Alte  Burse;  jeden  1.  Donnerstag  im  Monat  Haupt-Versamm- 
lung.    An   den   übrigen   Donnerstagen   Stammtisch   im  Lokal. 
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Am  18.  September  findet  in  Freiburg  i.  Br.  der  II.  Landestag 
des  Badischen  Techniker-Verbandes  statt.  Der  Verein  ladet 
hiermit  alle  Kollegen,  besonders  die  Badener  und  Nachbar- 
kollegen hierzu  aufs  freundlichste  ein.  Zu  der  Eröffnungsfeier 
vormittags  11  Uhr  wurde  durch  freundliches  Entgegenkommen 
der  Stadt  der  weitberühmte  und  historische  Kornhaussaal,  welcher 
durch  die  Stadt  noch  besonders  dekoriert  wird,  gewonnen.  Die 
Landest;igverhandlungen  finden  (nachmittags  3  Uhr  im  Saale 
der  altbekannten  Burse  statt.  Seitens  des  hiesigen  Vereins  wurde 
alles  aufgeboten,  um  den  geladenen  Kollegen  den  Aufenthalt 
in  unserer  weit  über  deutsche  Lande  hinaus  bekannten  Uni- 
versitäts-  und  Residenzstadt  —  Perle  des  Breisgaues  —  zu 
einem  Gedenk-  und  Erinnerungstag  der  badischen  Techniker 
zu  gestalten.  (Näheres  s.  unter  „Landesx  eivvaltungen".)  Am 
Montag,  19.  September,  findet  ein  Ausflug  in  das  wildromantische 
Höllental  durch  die  Ravennaschlucht  statt. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A. :  Ingenieur  Hans  Steinert,  Schwiecheldtstraße  3.  V.  u.ü. : 
Jeden  2.  Mittv\och  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Grandeuz.  Vereinigung  Oraudenzer  Techniker.- 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernönstr.  1  B  II.  V.u. 

0.  :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats^ 
abends  S'/,  Uhr,  im  Zentral-Hofei,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  H.  Sasse,  Kiel, 
Lornsen-Straße  52a.  Am  Donnerstag,  15.  September,  abends 
8V2  Uhr,  findet  im  Vereinslokal  „Hotel  Elysium",  Brunswiker 
Straße,  ein  Diskussionsabend  statt.  Herr  Kollege  R  a  d  u  n  z 
bringt  als  einleitendes  Referat  „Das  Programm  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes  in  der  Stutt- 
garter Fassun  g".  Wir  bitten  um  recht  zahlreiche  Be- 
teiligung. —  Wir  geben  jetzt  schon  bekannt,  daß  am  10.  Ok- 
tober eine  öffentliche  Techniker  Versammlung 
stattfindet  und  zwar  im  kleinen  Saale  des  Hotels  Elysium.  Herr 
Dr.  Günther,  Berlin,  wird  sprechen  über  das  Thema:  „Das 
werdende  soziale  Rech  t". 

Nordliaiisen.  Technisch«  Vereinigung.  Jeden 
Donnerstag  Zusammenkunft  im  Gehege-Restaurant  „Merbigs- 
Linde".  Sonntag  vormittag  von  11 1/3  Uhr  ab  Frühschoppen  im 
Cafe  Dietze.  Ferner  geben  wir  bekannt,  daß  nach  Beschluß 
unserer  September-Hauptversammlung  Herr  Ing.  Max  Wci!5  zum 

1.  Vorsitzenden  gewählt  worden  ist.  Unser  diesjähriges  Stif- 
tungsfest findet  am  Sonnabend,  8.  Oktober,  im  Ricsenhaus  stitt. 

Offenbach  a.  M.  Technischer  Verein.  Dienstag, 
13.  Sept.,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  „Kaiser  Friedrich"  Haupt- 
versammlung. Tagesordnung:  1.  Sitzungsbericht.  2.  Ein- 
gänge. 3.  Aenderungen  im  Alitgliederbestand.  4.  Konkurrenz- 
klausel. 5.  Besichtigung  am  Nickelchestag.  6.  Familienabend 
am  18.  September.    7.  Verschiedenes. 

Scliiicidciniilil.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal:  Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  III.  —  Wir  bringen  zur  all- 
gemeinen Kenntnis,  daß  mit  dem  30.  September  d.  J.  die  Frist 
abläuft  für  diejenigen  Herren  Kollegen,  die  in  Fabriks-  und 
Ortskrankenkassen  versichert  sind  und  die  Absicht  haben,  unserer 


Techniker-Krankenkasse  (eingeschriebenen  Hilfskasse  Nr.  58, 
monatlicher  Beitrag  3,50  M)  zum  1.  Januar  1911  beizutreten,, 
um  ihren  Austritt  daselbst  anzumelden.  Satzungen  und  Auf- 
nahmeformulare stehen  zur  (Verfügung. 


Landes  verein    der    Vermessungstechniker  im 

Königreich  Sachsen. 
Vors.:  Vermess. -Techniker  K.  Kratz,  Plauen  i.V.,  Moritzstr.  04  11. 

Einladung  zur  zweiten  ordentlichen  Hauptversammlung  zu 
Dresden  im  Gewerbehaus,  Ostraallee  18,  am  18.  September  1910. 
Tagesordnung:  1.  Eröffnung  punkt  10  Uhr  vormittags.  2.  Mit- 
teilungen, Vorlesung  der  Verhandlungsniederschriften  von  der 
ersten  Hauptversammlung  in  Chemnitz  und  der  außerordentlichen 
Versammlung  in  Leipzig.  3.  Geschäftsbericht.  4.  Kassenbericht 
durch  die  Kassenrevisoren,  Entlastung  des  Kassierers  und  Be- 
ratung des  Kostenvoranschlages  für  das  Jahr  1910,11.  5.  Bericht 
über  den  Verbandstag  in  Stuttgart  durch  die  Kollegen  Kratz 
und  Peschel.  6.  Beratung  der  rechtzeitig  eingegangenen  Anträge. 
7.  Beratung  über  die  weitere  Vereinstätigkeit  auf  Grund  des 
Vereinsarbeitsprogramms.  8.  Neuwahl  des  Vorstandes  und  der 
Kassenrevisoren.  9.  Verschiedenes.  10.  Wahl  des  Ortes  für 
die  nächste  ordentliche  Hauptversammlung.  Um  zahlreichcii 
Besuch  bittet  der  Vorstand.  —  NB.  Am  Sonnabend,  17.  September, 
von  abends  7  Uhr  an  zwangloses  Beisammensein  der  von  aus- 
wärts eintreffenden  und  der  Dresdener  Kollegen  im  Gewerbehaus, 
Ostraallee  18. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Leipzig.  TechnischerKlub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im  Vercinslokal  „Mariengarten",  Karistraße. 

Gäste   jederzeit  willkonunen. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  Leipzig-Gohlis  Schkeuditzer  Straße  19.  Vereinslokal: 
Bayrische  Krone,  Jakobstraße  2.  Vereinsabende:  Jeden  Mitt- 
woch, abends  Uhr. 

Waldenburg  i.  Scliles.  Technischer  Verein  W  a  I  - 
d-C  nburg  und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Alfwasser  i.  Schics.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  S'/s  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Gruppe  C.    S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  n  i  k  e  r, 

Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Vors.  und  Br.-A.:  F.  Krumbügel,  Mansteinstr.  16.  V.  u,  O.: 
Jeden  3.  Mittwoch  im  Monat  in  den  Neustädter  Gesellschaffs- 
sälen,  Valentinskamp  40/42.  —  Nächste  Versammlung  am  Mitt- 
woch, 21.  Sept.,  abends  8V2  Uhr  pünktlich,  in  den  Neustädtcr 
Gesellschaftssälen.  Tagesordnung:  I.Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
2.  Protokollverlesung.  3.  Geschäftliche  Mitteilungen  des  Vor- 
standes. 4.  Verlesung  und  Bekanntgabe  der  Eingaben  nebst 
Anlagen  betr.  Teuerungszulage  und  Oehaltsvorlage  für  Beamte 
und  Nichtfestangestellte.  5.  Verteilung  der  ausgeschiedenen 
technischen  Werke  unserer  Büchersammlung.  6.  Verschiedenes. 
Dringend  wird  gebeten,  die  rückständigen  Beiträge  spätestens 
in  dieser  Versammlung  zu  entrichten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
ersuchen  wir  unsere  werten  Mitglieder,  zur  Erleichterung  der 
Kassenführung  und  des  Schreibwerks  beizutragen  und  die  Bei- 
träge stets  rechtzeitig  zu  entrichten. 


ERHOLUNGSHEIM  des  D  T  V- 
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Das  ganze  Jahr  geöffnet! 

Herrliche,  freie  Gebirgslage.  Gesundes, 
billiges  Wohnen,  freundl.  Zimmer  mit 

•  1  oder  2  Betten. 
Behagliche  Gesellschaftsräume.  Gute 
und  reichliche  Kost.    Volle  Pension 

3,50  M  für  den  Tag. 
Zimmer  stehen  stets  zur  Ver- 
fügung. 

Fahrkarte  nach  Sondershausen-Possen 
lösen.  —  Jede  gewünschte  Auskunft 
durch  die  Verwaltung. 
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Die  technischen  Privatbeamten  und  ihre  Beziehungen  zur  Wohnungs-  und 

Bodenfrage 

Von  A.  F.  MARTIN,  Cöln. 


Die  technischen  Privatbeamten  haben  sich  in  den  letzten 
Jahren  auf  sich  selbst  besonnen.  Sie  haben  erkannt,  daß  ihre 
wirtschaftliche  und  soziale  Lage  in  keiner  Beziehung  zu 
ihrem  volkswirtschaftliciien  Werte  steht.  Sie  haben  weiter- 
hin auch  erkannt,  daß  nur  energische  Selbsthilfe  sie  vor 
einem  Versinken  im  Proletariat  bewahren  kann,  daß  es  nxir 
an  ihnen  selbst  liegt,  sich  die  ihnen  zukommende  Stellung 
im  Wirtschaftsleben  unserer  Zeit  zu  sichern.  Mit  dieser 
Erkenntnis  begann  denn  auch  eine  energische  Organi- 
sationstätigkeit. Solche  neu  entstehenden  Organisationen 
von  Berufsgruppen  haben  natürlich  in  den  ersten  Jahren 
genug  und  übergenug  mit  den  Organisationsfragen, 
mit  der  Agitation  zu  tun.  Sie  haben  aber  auch 
Kämpfe  nach  allen  Seiten  hin  zu  führen,  bis  ihre 
Organisationsform  sich  Anerkennung  und  Beachtung 
verschafft  hat.  Es  liegt  aber  die  Gefahr  nahe, 
daß  in  solchen  Entwicklungszeiten  eines  Erwerbsstandes 
über  dem  täglichen  Kampf  leicht  die  Grundfragen  des 
Lebens-  und  Erwerbsdaseins  vergessen  werden.  Und  doch 
muß  jeder  Erfolg  in  wirtschaftlicher  und  sozialer  Hinsicht 
letzten  Endes  wertlos  bleiben,  wenn  die  Grundbedingungen 
zum  Leben  und  Wirken  ungesunde  bleiben.  Zu  diesen 
Grundbedingungen  gehört  es  aber  in  erster  Linie,  daß  jeder 
einzelne  Berufsangehörige  genügend  Anteil  an  Luft,  Licht 
und  Erde  habe. 

Wie  steht  es  in  dieser  Beziehung  bei  den  technischen 
Privatbeamten?  Hat  jeder  einzelne  so  reichlichen  Anteil 
an  diesen  drei  Naturgütern,  daß  er  sich  frei  und  ungehindert 
entwickeln  kann?  Will  man  diese  Fragen  beantworten, 
dann  muß  man  untersuchen,  ob  jeder  einzelne  technische 
Privatbeamte  an  seiner  Arbeitsstelle  genügend  Raum  und 
Luft  und  Licht  zum  Arbeiten  hat,  ob  er  weiterhin  so  wohnt, 
daß  er  seine  Gesundheit  bewahren  und  kräftigen  kann, 
damit  er  seine  Arbeitskraft  sich  erhalte  und  stärke.  Denn 
auf  seine  Arbeitskraft  allein  ist  der  technische  Privatbeamte 
angewiesen.  Von  ihr  hängt  sein  und  der  Seinen  Wohl- 
ergehen und  Leben  ab.  Deshalb  muß  Sinnen  und  Trachten 
jedes  einzelnen  und  der  ganzen  Berufsorganisation  darauf 
gerichtet  sein,  diese  Arbeitskraft  zu  sichern  und  zu  stärken. 
Wenn  nun  auch  noch  eingehende  Statistiken  und  Unter- 
suchungen fehlen,  |SO  haben  doch  vielfache  Einzeluntcr- 
suchungen  den  Beweis  erbracht,  daß  die  Arbeitsraumvtr- 
hältnisse  und  die  Wohngelegenheiten  bei  den  technischen 
Privatbeamten  vielfach  sehr  im  Argen  liegen. 

In  vielen  Werken  ist  die  Zahl  der  technischen  und 
anderen  Privatbeamten  so  schnell  gewachsen,  daß  die  vor- 
handenen Räumlichkeiten  bei  weitem  nicht  ausreichen.  So 


werden  heute  vielfach  Räume  zu  den  Bureaus  verwendet, 
die  sonst  als  Boden,  Speicher  oder  sonst  was  dienten.  In  an- 
deren Werken  wieder  sitzen  die  Beamten  viel  zu  eng  bei- 
einander. So  hat  eine  Statistik,  die  vor  einiger  Zeit  in 
Cöln  vom  Bund  der  technisch-industriellen  Beamten  unter- 
nommen wurde,  bewiesen,  daß  bei  vielen  Firmen  die  auf 
den  Kopf  des  Beamten  kommende  Luftmenge  bis  auf 
12  cbm  sinkt;  nur  bei  wenigen  kommt  sie  über  22  cbm, 
also  über  das  Maß,  das  für  „Zuchthäusler  in  Einzelhaft" 
vorgeschrieben  ist.  Entsprechend  diesen  Raumverhältnissen 
sind  auch  alle  anderen  sanitären  und  hygienischen  Ver- 
hältnisse. So  konnten  von  27  großen  Firmen  nur  bei  zwei 
die  stark  besetzten  Konstruktionssäle  künstlich  gelüftet 
werden.  Bei  manchen  Firmen  müssen  bis  60  Beamte  zwei 
Klosetts  benutzen  und  erhalten  wöchentlich  nur  vier  Hand- 
tücher zum  gemeinsamen  Gebrauch.  Spucknäpfe  gab  es 
nur  bei  sechs  Firmen  von  diesen  27. 

Wie  es  denn  bei  solchen  Firmen  mit  der  Reinigung, 
Heizung  und  Beleuchtung  solcher  Arbeitsräume  aussieht, 
braucht  wohl  nicht  genauer  auseinandergesetzt  zu  werden. 
Wenn'  nun  auch  vielfach  nur  ein  gewisser  Schlendrian  an 
solchen  Zuständen  schuld  ist,  so  liegt  die  Grundursache  aber 
doch  bei  der  starken  UeberfüUung  und  übertriebenen  Aus- 
nutzung solcher  Räume.  Wo  jahrein,  jahraus  so  viele 
Menschen  eng  zusammen  arbeiten  müssen,  da  lassen  sich 
auch  beim  besten  Willen  keine  guten  hygienischen  Ein- 
richtungen schaffen.  Und  so  muß  man  fragen,  warum 
werden  die  Räume  so  überfüllt?  Tun  die  Arbeitgeber  es  etwa 
aus  Mutwillen  oder  werden  sie  von  einer  stärkeren  Macht 
dazu  getrieben?  Es  kann  nun  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  jeder  vernünftige  Arbeitgeber  für  seine  Beamten 
lieber  große,  helle  und  weiträumige  Bureaus  haben  will, 
als  enge  und  finstere  Löcher.  Warum  baut  er  nun  nicht 
sofort  solche  Verwaltungshäuser,  groß  genu^  auf  jahre- 
langen weiteren  Zuwachs?  Einfach  deshalb  nicht,  weil 
auch  er  nicht  kann  wie  er  will,  weil  ihm  der  Raum  fehlt 
zum  Bauen. 

Man  muß  sich  einmal  den  Werdegang  einer  Fabrik 
kurz  vergegenwärtigen.  Werke,  die  heute  groß  und  be- 
deutend sind,  hat  man  vor  30,  ja  20  Jahren  noch  vor 
den  Toren  der  Städte  als  kleine  Unternehmungen  ge- 
gründet. Die  damaligen  Gründer  glaubten  Platz  genug 
auf  unendliche  Zeit  zu  haben.  Und  nun  wuchs  das  Werk 
imd  wurde  größer  und  größer.  Aber  auch  die  Stadt  wuchs 
und  kam  an  die  Fabrik  heran.  Das  umhegende  Land,  das 
zur  Gründungszeit  der  Fabrik  vielfach  nur  den  Wert  von 
Kartoffeläckern  hatte,    wurde    Bauland  und  kam   in  die 
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Hände  der  Spekulanten.  Und  wenn  tieute  solctie  Fabriken 
sich  vergrößern  wollen;  dann  werden  ihnen  für  die  an- 
grenzenden Ländereien  Phantasiepreise  abverlangt,  die  eine 
Rentabilität  der  Vergrößerungsbauten  vielfach  ausschließen. 
So  sieht  der  Fabrikbesitzer,  daß  er  in  all  den  Jahren  nicht 
nur  für  sich  und  sein  Unternehmen  gearbeitet  und  Sorgen 
und  Mühen  gehabt  hat,  sondern  auch  für  den  zufälligen  Be- 
sitzer des  angrenzenden  Grund  und  Bodens  oder  für  den, 
der  sich  dieses  Land  rechtzeitig  gesichert  hat,  um  Nutzen 
aus  des  anderen  Arbeit  zu  ziehen.  In  dieser  Lage  befinden 
sich  heute  viele  mittlere  und  große  Fabriken.  Wer  nicht 
rechtzeitig  alles  Land  um  sein  Werk  angekauft  hat  und 
damit  dauernd  viel  Betriebskapital  zinslos  festgelegt  hat, 
der  steht  heute  vor  der  Frage,  sein  Werk  ganz  hinaus 
auf  Neuland  zu  verlegen  oder  dem  Nachbar  Liebhaberpreise 
für  sein  Land  zu  bezahlen  oder  auf  organische  rechtzeitige 
Vergrößerung  zu  verzichten.  Eine  Verlegung  und  gänz- 
licher Neubau  bedeuten  ein  großes  Risiko,  das  manche 
Werke  —  besonders  mittlere  —  bei  dem  heutigen  scharfen 
Konkurrenzkampfe  kaum  auf  sich  nehmen  können.  Aus 
denselben  Gründen  ist  es  oft  nicht  möglich,  Riesensummen 
im  benachbarten  Grund  und  Boden  dauernd  festzulegen, 
da  dadurch  mit  einem  Schlag  die  ganze  Rentabilität  des 
Werkes  in  Frage  gestellt  wird.  Und  so  begnügt  man  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  mit  dem  dritten  Ausweg.  Aller  verfüg- 
barer Platz  wird  für  die  Fabrikation  verwendet  und  die 
Beamten  werden  immer  enger  aneinander  gesetzt  und  in 
Räume  gedrängt,  die  vollständig  ungeeignet  zu  Bureau- 
zwecken sind.  Wohl  merkt  man  die  Folgen  dieser  Maß- 
nahmen sehr  bald.  Die  Arbeitsleistung  läßt  nach,  Un- 
zufriedenheit greift  lum  sich  und  die  Krankheiten  unter 
den  Beamten  nehmen  zu.  Noch  schlimmer  ist  die  Lage 
für  den  Angestellten  selbst.  Die  nächste  Folge  des  engen 
Beieinandersitzens  ist  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Störungen  bei  der  Arbeit,  die  jedes  flotte,  intensive  Arbeiten 
unmöglich  machen  und  in  ganz  kurzer  Zeit  die  Nerven 
der  Beamten  zermürbt  haben.  Diese  ständig  zunehmende 
Nervosität  innerhalb  der  Beamten  eines  Industriewerkes 
macht  das  Arbeiten  für  den  einzelnen  zur  Qual.  Vielfach 
führt  man  als  Grund  für  diese  Nervosität  an,  daß  die  heutige 
intensivere  Arbeit  in  der  Fabrik  und  das  größere,  hastigere 
Qenußleben  außerhalb  des  Werkes  die  Schuld  trage.  Wer 
genügend  Ruhe  und  Raum  hat,  der  kann  aber  heute 
viel  intensiver  arbeiten.  Wo  aber  diese  beiden  Grund- 
bedingungen zu  jeder  geistigen  Arbeit,  und  besonders  zu 
der  technischen  geistigen  Arbeit  des  Konstrukteurs,  fehlen, 
da  ist  intensives,  gutes  Arbeiten  unmöglich,  und  wenn 
es  dort  trotzdem  verlangt  wird  und  der  Angestellte  es 
der  Not  gehorchend  erzwingt,  dann  geht  es  eben  auf  Kosten 
der  Gesundheit,  und  aus  dem  frischen,  gesunden,  kräftigen, 
jungen  Ingenieur,  der  mit  Lust  und  Liebe  an  der  Arbeit 
begonnen  hat,  ist  nach  wenigen  Jahren  ein  müder,  miß- 
mutiger und  nervöser  Bureaubeamter  geworden,  der  nur 
noch  arbeitet,  weil  die  Not  des  Lebens  ihn  zwingt.  Nicht 
das  intensive  Arbeiten  hat  das  getan,  sondern  das  inten- 
sive Arbeiten  in  überfüllten,  schlecht  beleuchteten  und 
schlecht  gelüfteten  Räumen.  Hier  liegt  die  Hauptursache 
zu  so  vielen  Schäden,  über  die  heute  mit  Recht  die  An- 
gestellten klagen,  über  die  auch  die  Unternehmer  Klage 
führen.  Und  meistens  sind  sich  beide  Parteien  nicht  der 
Grundursachen  bewußt,  aus  denen  die  beklagten  Schäden 
bestehen.  Man  sucht  überall  wo  anders  nach  den  Gründen, 
aber  nicht  da,  wo  sie  liegen. 

Drei  Faktoren  sind  zu  jeder  produktiven  Tätigkeit 
nötig:  Grund  und  Boden,  Arbeit  und  Kapital.  Wenn  man 
aber  den  einen  Faktor  verkümmern  läßt,  dann  können  die 
beiden  anderen  kein  gutes  Produkt  erzeugen.  Der  Unter- 
nehmer mag  noch  so  viel  Kapital  hergeben,  der  Angestellte 


noch  soviel  geistige  Arbeit  aufwenden,  wenn  beide  nicht 
genügend  Grund  und  Boden,  der  Angestellte  also  nicht 
genügend  Raum  und  Luft  und  Licht  hat,  dann  ist  ein  Fehler 
in  der  Rechnung,  und  das  Produkt  läßt  diesen  Fehler 
erkennen. 

So  sieht  man,  daß  die  technischen  Angestellten  an 
ihrer  Arbeitsstätte  nicht  den  genügenden  Anteil  an  Luft, 
Licht  und  Erde  haben,  man  sieht,  daß  darin  die  Ursachen 
zu  der  schlechten  Lage  der  Angestellten  in  vieler  Beziehung 
beruhen.  Man  wird  aber  auch  erkennen,  daß  hier  eine 
Grenze  der  Arbeit  der  Berufsorganisationen  ist.  Wohl 
können  die  Organisationen  diese  Schäden  durch  eingehende 
Statistiken  aufdecken  und  zur  öffentlichen  Kenntnis  bringen, 
und  das  bedeutet  schon  eine  wichtige  Arbeit,  wohl  können 
sie  auch  in  allzu  krassen  Fällen  ihre  Mitglieder  vor  solchen 
Arbeitsräumen  bewahren,  eine  direkte  Einwirkung  ist  ihnen 
aber  nicht  möglich.  Da  sind  eben  Widerstände  zu  über- 
winden, für  die  einzelne  Organisationen  zu  schwach  sind. 
Aber  in  dem  Kampf  gegen  die  Grundübel  können  und 
müssen  die  Berufsorganisationen  der  Angestellten  die 
besten  Kerntruppen  abgeben. 

Wenn  nun  der  Angestellte  an  seiner  Arbeitsstätte  nicht 
genug  Raum  zum  gesunden  Schaffen  hat,  so  muß  man 
untersuchen,  wie  es  mit  seinen  Wohnungsverhältnissen 
steht.  Wohnen  alle  so  gesund,  daß  sie  die  im  täglichen 
Berufsleben  zerstörten  Nervenkräfte  ersetzen  können,  und 
ist  denn  nur  „die  gesteigerte  Genußsucht"  die  Ursache  zu 
der  überhand  nehmenden  Nervosität,  oder  ist  diese  Ge- 
nußsucht etwa  auch  ein  Produkt  der  Wohnungsverhältnisse. 

Auch  auf  diesem  Gebiete  fehlen  Statistiken,  die  bis 
ins  einzelne  hinein  die  Frage  untersuchen  und  klarlegen. 
Aber  trotzdem  hat  man  genügende  Indizien,  die  beweisen, 
daß  die  Wohnungsverhältnisse  sehr  im  Argen  liegen. 

So  ist  festgestellt,  daß  die  Mehrzahl  der  technischen 
Privatbeamten  Vs  und  sogar  Vi  ihres  Arbeitseinkommens 
allein  für  die  Wohnungen  aufwenden  müssen.  Wenn  noch 
vor  wenigen  Jahren  bekannte  Volkswirtschaftler  V?  des 
Einkommens  für  Wohnzwecke  für  genügend  hielten,  so 
beweist  die  Steigerung  bei  den  technischen  Privatbeamten 
bis  auf  1/4  schon,  daß  hier  eine  Notlage  vorhanden  ist.  Und 
tatsächlich  befindet  sich  jeder  Techniker  bei  der  Wohnungs- 
suche in  tiefer  Not.  Als  überwiegend  geistiger  Arbeiter 
hat  er  das  dringende  Bedürfnis,  in  einem  ruhigen  Hause 
zu  wohnen  und  genügende  Räume  für  sich  und  die  Seinen 
zur  Verfügung  zu  haben.  Bei  den  heute  fast  überall  in 
Deutschland  herrschenden  Arbeitszeiten  mit  zwei  Stunden 
Mittagspause  ist  er  weiterhin  darauf  angewiesen,  nicht  zu 
weit  von  seiner  Arbeitsstätte  zu  wohnen.  In  diesen  nun 
für  ihn  in  Betracht  kommenden  Stadtgegenden  gibt  es  aber 
in  der  Regel  nur  wenige  Straßen,  manchmal  nur  wenige 
Häuser,  in  denen  er  überhaupt  für  sich  geeignete  Woh- 
nungen findet.  So  muß  er  notgedrungen  von  seinem 
Arbeitseinkommen  einen  zu  großen  Teil  für  die  Wohnung 
allein  aufwenden.  Wer  das  nun  nicht  kann  oder  nicht 
will,  der  muß  eine  für  ihn  eigentlich  ungeeignete  Wohnung 
nehmen.  Die  natürliche  Folge  hiervon  ist  aber,  daß  er 
sich  zu  Hause  nicht  wohl  fühlt,  und  so  allmählich  aber 
sicher  seine  Erholung  außerhalb  des  Hauses  sucht.  Das 
pflegt  man  dann  mit  ,, gesteigerter  Genußsucht"  zu 
bezeichnen.  Man  verschaffe  für  angemessenen  Preis  allen 
Beamten  angenehme,  ruhige,  gesunde  Wohnungen,  und 
man  wird  sich  wundern,  wie  schnell  die  Leute  häuslich 
und  solid  werden  und  wie  gesund  und  arbeitskräftig  sie 
bleiben.  Da  nun  zirka  8O0/0  aller  technischen  Privatbeamten 
unter  3000  M  pro  Jahr  verdienen,  so  dürften  ihre  Woh- 
nungen nach  jenen  Volkswirtschaftlern  nicht  mehr  denn 
höchstens  440  M  pro  Jahr  kosten.  Wo  kann  in  unseren 
Industriestädten  für  diesen  Preis  noch  ein  verheirateter 
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Beamter  wohnen?  Denn  das  ist  schon  das  Maximum, 
ila  über  6()"o  nur  bis  20()()  M  verdienen,  also  nicht  mehr 
denn  3Ü0  M  jährlieii  für  die  Wohnunj>  ausgeben  dürften.  Was 
nun  aber  der  Privatbeamte  zuviel  an  Miete  ausgeben  muß, 
das  kann  er  weniger  konsumieren.  Und  in  dieser  dauern- 
den Konsutntionseinsciuänkung  eines  ganzen  großen  Stan- 
des liegt  eine  große  Ciefahr.  Die  Gesundheit  leidet  auf 
jeden  Fall.  Entweder  mietet  der  Privatbeamte  eine  ihm 
zusagende  Wohnung  für  teueres  üeld,  und  dann  muß  er 
an  der  Ernährung,  an  der  geistigen  Weiterbildung  bei  sich 
und  den  Seinen  sparen,  oder  er  nimmt  eine  billige  Woh- 
nung, eng  und  in  überfüUtem  lärmvollen  Hause,  und  dann 
kommen  seine  Nerven  niemals  zur  Ruhe. 

Und  noch  ein  anderer  Zusammenhang  besteht  zwischen 
dem  Wohnbedürfnis  des  Privatbeamten  und  der  gesamten 
Volkswirtschaft.  Das  ganze  Dasein  des  Privatbeamten 
hängt  auf  das  engste  mit  dem  Blühen  und  Gedeihen  der 
Industrie  zusammen.  Sind  nun  sogenannte  gute  Jahre, 
dann  kann  er  hoffen,  sein  Einkommen  zu  sieigern.  Dieser 
Hoffnung  gegenüber  steht  aber  die  Sicherheit,  daß  die 
Miete  gesteigert  wird,  daß  die  Lebensverhältnisse  teurer 
werden.  Hierdurch  wird  seine  etwaige  Gehaltsaufbesse- 
rung sofort  ausgeglichen.  Kommen  nun  aber  Krisenjahre, 
dann  steht  der  Privatbeamte  tagtäglich  der  Arbeitslosigkeit 
gegenüber.  Er  läuft  Gefahr,  eine  gute  Stelle  zu  verlieren 
und  eine  schlecht  besoldete  dafür  einzutauschen.  Auf  jeden 
Fall  muß  er  froh  sein,  wenn  er  zum  gleichen  Gehalt  seine 
Stellung  behalten  kann.  Weiter  steigen  aber  Miete  und 
Lebensmittel.  Das  Kennzeichen  der  Wirtschaftskrisen  in 
Deutschland  ist  eine  verminderte  Bautätigkeit.  Das  Volk 
vermehrt  sich  aber  weiter  und  die  Nachfrage  nach  Woh- 
nungen, also  auch  ihr  Preis,  steigt.  Desgleichen  steigen 
natürlich  Ladenmieten  und  Steuern  usw.  Der  Zwischen- 
handel wälzt  aber  nun  seine  Lasten  auf  den  Konsumenten 
ab,  und  so  kommt  es,  daß  in  Krisenjahren  Mieten  und 
Lebensmittel  steigen.  Dem  steht  der  Privatbeamte  wehrlos 
gegenüber.  Staats-  und  Gemeindebeamte  erhalten  in 
solchen  Zeiten  häufig  Teuerungszulagen,  das  Wohnungs- 
geld wird  erhöht,  ja  die  ganzen  Gehälter  werden  prinzipiell 
aufgebessert.  Bei  dem  Privatbeamten  ist  von  alledem  nicht 
die  Rede,  ja  er  muß  froh  sein,  wenn  er  überhaupt  etwas 
verdient;  alle  diese  Beziehungen  des  Privatbeamten  zur 
Wohnungs-  und  Bodenfrage  können  hier  nur  angedeutet 
werden.  Sie  sind  bei  unseren  kompUzierten  Wirtschafts- 
verhältnissen so  vielseitige,  daß  man  sie  nur  in  längeren 
Abhandlungen  eingehend  untersuchen  kann. 

Tatsache  ist  aber,  daß  der  technische  Privatbeamte 
weder  an  seiner  Arbeitsstätte  noch  in  seiner  Wohnung 
so  reichlichen  Anteil  an  Luft,  Licht  und  Erde  hat,  daß  er 
seine  Fähigkeiten  frei  entfalten  und  seine  Gesundheit  und 
Arbeitskraft  sich  dauernd  erhalten  kann.  Wenn  nun  aber 
solche  Verhältnisse  vorliegen,  und  für  die  Lohnarbeiter, 
kleinen  Gewerbe-  und  Handeltreibenden  gilt  ja  dasselbe, dann 
muß  irgendwo  in  unserer  gesamten  volkswirtschaftlichen  Or- 
ganisation ein  Fehler  sein  und  es  müssen  Mittel  undWeg.^ 
zur  Besserung  gesucht  werden.  Heute  schon  kennt  man 
mancherlei  Mittel,  mit  denen  man  glaubt,  eine  Besserung 
erzielen  zu  können.  Und  doch  halten  sie  einer  eingehenden 
Kritik  nicht  stand.  So  sind  z.  B.  Baugenossenschaften 
vielfach  als  Hilfsmittel  gepriesen.  Aus  den  schon  an- 
geführten Gründen  können  Baugenossenschaften  für  Privat- 
beamte nicht  weit  vor  den  Toren  der  Stadt  auf  billigem 
Boden  Einfamilienhäuser  mit  Gärten  bauen,  sondern  sie 
können  nur  in  den  in  Frage  kommenden  Wohngcgendcii 
Etagenhäuser  fertig  stellen,  wobei  dann  der  Mietpreis  fiii 
die  einzelne  Wohnung  nicht  sehr  niedrig  sein  kann.  Denn 
selbst  wenn  der  Privatbeamte  es  auf  sich  nehmen  wollt.-, 
seine  zweistündige  Mittagspause  zum  größten  Teil  auf 


den  Weg  von  und  zur  Wohnung  zu  verwenden  —  was  auf 
die  Dauer  sicher  eine  Gesundheitsschädigung  darstellt  — , 
dann  muß  er  doch  Rücksicht  darauf  nehmen,  daß  die 
Bildungsanstalten  für  seine  Kinder  nicht  zu  abgelegen  sind. 
Zur  richtigen  Leitung  solcher  Baugenossenschaften  gehören 
aber  Leute,  die  die  nötige  Zeit  für  diese  Arbeiten  haben, 
und  die  fehlt  dem  Privatbeamten  meistenteils.  Es  ge- 
hören aber  vor  allen  Dingen  zu  solchen  Genossenschaften 
Mitglieder,  die  nicht  nur  den  Willen,  sondern  auch  die 
Möglichkeit  haben,  dauernd  an  einem  Ort  zu  wirken.  Und 
das  trifft  wiederum  bei  den  Privatbeamten  selten  zu.  Es 
muß  weiterhin  berücksichtigt  werden,  daß  die  Baugenossen- 
schaften für  Staats-  und  Gemeindebeamte  nur  deshalb 
etwas  Gutes  für  ihre  Mitglieder  leisten  können,  weil  ihnen 
aus  öffentlichen  Mitteln  billige  Gelder  zugeführt  werden. 
Solche  Gelder  sind  aber  für  Privatbeamte  nicht  vorhanden. 
Es  muß  aus  allen  diesen  Gründen  gesagt  werden,  daß 
Baugenossenschaften  den  Privatbeamten  nur  geringe  Hilfe 
bringen  können.  Sie  könnten  als  Hilfsmittel  nur  in  Frage 
kommen,  wenn  allgemein  die  durchgehende  sogen,  eng- 
lische Arbeitszeit  eingeführt  würde.  Wenn  auch  dann  alle 
anderen  Bedenken  bestehen  bleiben,  so  wäre  doch  die 
finanzielle  Grundlage  solcher  Genossenschaften  besser, 
weil  dann  als  Bauland  eher  etwas  entlegenere 
Gegenden  in  Frage  kommen  könnten.  Aber  die  durch- 
gehende Arbeitszeit  allein  würde  schon  manches 
bessern.  Denn  dann  ist  der  Privatbeamte  bei  der 
Wohnungssuche  nicht  auf  nur  wenige  Straßen  an- 
gewiesen, sondern  hätte  eine  etwas  größere  Wahl,  zumal 
wenn  in  größeren  Städten  gute  Verkehrsverhältnisse  be- 
stehen. Es  würde  dann  eine  gewisse  Dezentralisation  der 
Wohnungen  eintreten,  die  sicher  verbilligend  wirkt.  Auch 
könnten  die  Fabriken  dann  leichter  auf  Neuland  gehen  und 
etwas  weiträumiger  bauen,  da  ja  dann  für  Angestellte  und 
Arbeiter  nicht  mehr  der  Weg  von  und  zur  Arbeitsstätte 
so  ausschlaggebend  sein  würde.  Mit  der  Einrichtung  der 
durchgehenden  Arbeitszeit  würde  also  für  den  Privat- 
beamten verbunden  sein,  daß  er  eine  bessere  Arbeitsstätte 
und  eine  bessere  und  gesündere  Wohnung  erhalten  könnte. 
Und  das  Beispiel  von  England  und  Amerika  zeigt  ja, 
daß  dort  die  Arbeitnehmer  vielfach  besser  wohnen  als  in 
Deutschland. 

Immerhin  sind  das  alles  aber  nur  kleine  Mittel,  die 
gegen  die  großen  Uebelstände  nicht  viel  ausrichten  können. 
Der  Grund  dafür,  daß  in  unserem  Leben  die  Wohnungs- 
frage von  so  einschneidender  Bedeutung  geworden  ist,  daß 
unsere  Wohnungsverhältnisse  so  schlecht  sind,  liegt  darin, 
daß  der  Grund  und  Boden  unseres  Vaterlandes  eine 
Handelsware .  für  jedermann  geworden  ist.  Der  restlose 
Uebergang  der  Grundrente  und  des  unverdienten  Wert- 
zuwachses in  Privathände  hat  unsere  Grundstücksspeku- 
lation großgezogen,  hat  ihr  diese  Gewalt  über  uns  alle 
gegeben.  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  in  Handel  und 
Industrie  können  noch  so  viel  arbeiten,  den  Löwenanteil 
am  Arbeitsverdienst  werden  stets  die  Besitzer  des  Grund 
und  Bodens  haben.  Eine  Reform  unserer  Bodenbesitz- 
verhältnisse kann  allein  auf  die  Dauer  Besserung  schaffen. 
Hierfür  müssen  insbesondere  alle  technischen  Privatbeamten 
tätig  sein.  Erst  wenn  es  gelungen  ist,  die  Grundstücks- 
spekulation zu  beseitigen,  erst  dann  wird  ein  dauernder 
Aufstieg  der  technischen  Privatbeamten  in  wirtschaftlicher 
und  sozialer  .Beziehung  möglich  sein.  Was  auf  diesem 
Gebiete  geschehen  soll  und  kann,  darüber  muß  sich  ein 
jeder  eingehend  unterrichten.  Die  Lehre  der  Boden- 
reformer" zeigt  das  Ziel  und  die  Wege.  Aber  nur  wenn 
jedermann  im  Volk  und  vor  allem  jeder  Gebildete  diese 
Wahrheiten  der  Bodenreform  erkannt  und  sich  zu  eigen  ge- 
macht hat,  nur  dann  kann  eine  dauernde  Besserung  eintreten. 
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Bei  der  Wichtigkeit  der  Beziehungen  zwischen  Bodenfrage, 
Wohnungsfrage  und  der  Lage  der  technischen  Privat- 
beamten muß  sich  jeder  damit  befassen.  Er  wird  dann 
erkennen,  daß  er  und  seine  Berufsorganisation  außer  den 
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Fragen  des  Kampfes  um  Ansehen  und  Einfluß,  um  bessere 
Rechte  und  sichere  Wirtschaftslage  auch  Kämpfe  für  eine 
dauernde  Gesundung  der  Bodenfrage  ausfechten  muß,  damit 
alles,  was  er  sonst  erkämpft,  ihm  auch  bewahrt  bleibe. 
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Beschreibung  und  Berechnung  eines  Eisenbetonbogendaches 

Verfasser:   Bauingenieure  F.  KAMMERER,  Plauen  i.  V.  (M.-Nr.  50  415)  und  J.  GORNIK,  Berlin  (M.-Nr.  24  734). 


Die  industrielle  Entwicklung  unserer  Zeit  erfordert 
bauliche  Anlagen,  deren  Eindeckungen  allen  möglichen 
Verhältnissen  Rechnung  tragen  müssen,  und  es  ist  be- 
merkenswert, daß  gerade  der  Eisenbetonbau  als  ganz  neues 
Gebiet  darin  eine  wichtige  Rolle  übernommen  hat.  Ein- 
mal sind  es  die  Unmöglichkeiten  der  Uebertragung  des 
Feuers  auf  ein  Nachbargebäude,  dann  wieder  die  hohen 
Unterhaltungskosten  einer  anderen  Eindeckung  dem  Beton- 
dach gegenüber  und  last  not  least  auch  die  in  vielen  Fällen 
verhältnismäßig  geringen  Baukosten,  die  ausschlaggebend 
für  die  vielfache  Anwendung  des  neuen  Materials  sind. 

Die  folgende  Beschreibung  und  Berechnung  eines 
Eisenbetonbogendaches  (Abb.  1),  das  für  eine  Brauerei- 
Anlage  in  Cöln  ausgeführt  wurde,  dürfte  daher  will- 
kommen sein. 

Die  Stützweite  des  Daches  ist  24,0  m,  während  die 
Pfeilhöhe  f  =  3,2  m  beträgt.  Ein  günstiges  Verhältnis 
für  die  Ermittelung  der  Pfeilhöhe  bei  Bogenträgern  ergibt 

sich  zu  -r  bis  —  und  zwar  muß  die  Pfeilhöhe  um  so  kleiner 
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werden,  je  größer  die  Spannweite  ist. 

Die  örtlichen  Verhältnisse  geboten  es,  die  Zugstangen 
zur  Aufnahme  des  Horizontalschubes  in  Abständen  von  je 
3  Metern  anzuordnen,  die,  um  Durchbiegungen  zu  ver- 
hindern, mittels  Hängeeisen  von  der  Dachhaut  getragen 
werden. 

Gang  der  statischen  Berechnung. 

Die  Berechnung  erfolgt  als  Bogen  mit  drei  Gelenken. 
Unter  einem  Dreigelenkbogen  versteht  man  ein  System 
von  zwei  starren  ebenen  Scheiben,  die  miteinander  durch 
ein  Gelenk  (Scheitelgelenk)  verbunden  und  mit  je  einem 
Gelenk  an  die  Unterstützungen  (Kämpfergelenke)  an- 
geschlossen sind.  Die  drei  Gelenke  dürfen  nur  nicht  in 
einer  geraden  Linie  liegen.  Meist  liegt  das  Scheitelgelenk 
höher  als  die  Kämpfergelenke,  daher  ,,Dreigelenkbogen- 
träger".  Ein  Gelenk  entspricht  in  seiner  statischen  Wir- 
kung einem  festen  Auflager.  Um  z.  B.  bei  dem  linken 
festen  Auflager  in  der  Abbildung  2  die  Reaktion  Ai  zu 
bestimmen,  beachte  man  den  Satz  der  Mechanik,  daß  eine 
Kraft  einwandfrei  bestimmt  ist,  wenn  ihre  Größe,  Rich- 
tung und  der  Angriffspunkt  feststehen.  Ein  festes  —  als 
auch  bewegliches  —  Lager  kann  angreifenden  Kräften  nur 
einen  Widerstand  entgegensetzen,  der  durch  die  Mitte 
des  Zapfens  h  gehen  muß;  es  ist  demnach  der  Angriffs- 
punkt von  Ai  bekannt,  unbekannt  sind  nur  noch  die  Größe 
und  Richtung.  Da  ein  Dreigelenkbogen  zwei  Kämpfer- 
gelenke besitzt,  so  ergeben  sich  nach  Vorhergehendem 
zusammen  vier  Unbekannte,  zu  deren  Berechnung  nur  die 
drei  Gleichgewichtsbedingungen  für  ein  ebenes  System  zur 
Verfügung  stehen.  Es  fehlt  mithin  zur  Bestimmung  der 
vier  Unbekannten  noch  eine  Gleichung.  Nun  kann 
durch  ein  Gelenk  ein  Moment  nicht  übertragen  werden; 
daraus  folgt,  daß  das  Moment  für  das  Scheitelgelenk  =  0 
sein  muß.    Es  stehen  jetzt  zur  Bestimmung  der  vier  Un- 


bekannten vier  voneinander  unabhängige  Gleichgewichts- 
bedingungen zur  Verfügung.  Der  Dreigelenkbogen  ist 
also  statisch  bestimmt. 

Berechnung  der  Kämpferdrücke  (Abb.  2). 

Unter  dem  Einfluß  einer  beliebigen  Belastung  ent- 
stehen Reaktionen  Ai  bezw.  Bj,  welche  man  vorteilhaft  in 
je  eine  vertikale  und  eine  in  die  Verbindungsgrade  a — b 
fallende  Komponente  zerlegt.  Es  entstehen  hierdurch  vier 
Unbekannte,  die  man  folgendermaßen  ermittelt:  Eine 
Momentengleichung  in  bezug  auf  Punkt  b  liefert  die  verti- 
kale Reaktion  A,  analog  hefert  eine  Momentengleichung 
in  bezug  auf  Punkt  a  die  Komponente  B.  Hi  erhält  man, 
indem  man  einen  Schnitt  durch  das  Scheitelgelenk  legt. 
Dann  gilt  zur  Bestimmung  von  H^:  Das  statische  Moment 
aller  an  der  linken  Bogenhälfte  wirkenden  Kräfte  muß  für 
das  Scheitelgelenk  0  sein.  Aus  dieser  Momentengleichung 
läßt  sich  Hl  bestimmen.  Entsprechend  läßt  sich  H2  durch 
die  Lasten  der  rechten  Bogenhälfte  bestimmen.  Allgemein 
kann  man  die  Ermittelung  des  Horizontalschubes  H  in  die 
M 

Formel  fassen:  H  =       worin  Mc  =  das  statische  Moment 

eines  einfachen  Balkens  von  der  Stützweite  /  in  bezug  auf 
das  Scheitelgelenk  c,  dividiert  durch  die  Pfeilhöhe  f. 

Graphische  Bestimmung  der  Auflage- 
reaktion. 

Nach  Vorigem  kann  das  Scheitelgelenk  ein  Moment 
nicht  aufnehmen.  Daraus  folgt,  daß  bei  linksseitiger  Be- 
lastung die  Reaktion  B^  durch  das  Scheitelgelenk  gehen 
muß.  Jede  andere  Richtung  von  Bi  verursacht  eine 
Drehung  um  C.  Es  ist  also  die  Richtung  von  Bi  ein- 
wandfrei bestimmt.  Bringt  man  die  Kraft  B^  mit  der 
Resultierenden  (in  Abb.  2  =  G)  zum  Schnitt,  so  ergibt 
sich  auch  die  Richtung  des  Kämpferdruckes  Aj,  da  drei 
Kräfte  im  Gleichgewicht  sind,  wenn  sie  sich  in  einem 
Punkt  schneiden.  Entsprechend  verfahre  man  mit  der 
rechten  Bogenhälfte,  um  Ao  bezw.  B2  zu  ermitteln.  Man 
erhält  nun  für  jeden  Kämpferdruck  zwei  Kräfte  A  bezw. 
B,  die  nun  zu  einer  Resultierenden  zusammengesetzt 
werden  müssen;  diese  Resultierende  ergibt  den  end- 
gültigen Kämpferdruck  A3  bezw.  B3. 

Die  Berechnung  der  vorliegenden  Dachbogenkon- 
struktion  als  Dreigelenkbogens  ist  zulässig,  da  eine 
Berechnung  als  Bogen  ohne  Gelenke  kleinere  Biegungs- 
momente ergibt  als  die  eines  Drei-  beziehungsweise 
Zweigelenkbogens.  Da  nun  die  Gelenke  nicht  eingebaut 
werden,  so  kommt  die  durch  die  größeren  Momente  be- 
dingte (minimale)  Vergrößerung  des  Querschnittes  nur 
der  Sicherheit  zugute.    Der  gefährlichste  Querschnitt  eines 

vollwandigen   Dreigelenkbogens  ist  annähernd  in  der 

Spannweite  gelegen;  da  für  diesen  Querschnitt  die  Stütz- 
linie bei  einseitiger  Belastung  die  größte  Abweichung  von 
der  Bogenachse  zeigt  (s.  Abb.  2).    Am  wirtschaftlichsten 
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Abb.  1  (Querschnitt) 


(Grundriß) 


wäre  ja  eine  Bogenform,  bei  der  die  Mittellinie  mit  der 
Druck-  bezw.  Stützlinie  zusammenfällt;  in  diesem  Falle 
würde  der  Bogen  nur  von  Ächsialkräften  beansprucht 
werden,  d.  h.  die  Bogenkonstruktion  würde  nur  Druck- 
bezw.  Zugbeanspruchungen  erleiden.  Momente  könnten 
hierbei  nicht  entstehen,  da  die  Normalkraft  in  jedem  Quer- 
schnitt durch  die  Mittellinie  desselben  geht  und  in  bezug 
auf  die  Mittellinie  keinen  Hebelarm  hat.  Eine  solche 
Bogenform  läßt  sich  jedoch  nur  für  einen  bestimmten 
Belastungsfall  konstruieren  —  z.  B.  ruhende  ständige  Be- 
lastung — ,  bei  wechselnder  Belastung  ändert  sich  jedoch 
stets  die  Stützlinie. 

Für  diesen  gefährlichen  Querschnitt  erhält  man  nun 
die  größten  Spannungen  bei  voller  Eigengewichtsbelastung 
und  einseitiger  Nutzlast  des  Daches,  während  die  Be- 
anspruchung des  Zugankers  H  ein  Maximum  bei  voller 
Belastung  des  Daches  mit  Eigengewicht  und  Nutzlast  wird. 

Das  Eigengewicht  für  einen  Streifen  von  1  m  Länge 
und  1  m  Breite  setzt  sich  zusammen: 


384  kg/qm 
16  .. 


Beton  1,0  -  1,0  -  0,16-  2400  = 
Asphaltpapplage  .... 

g  =  400  kg/qm 

Die  Nutzlast  —  Wind  und  Schnee  —  wird  mit  p 
150  kg/qm  Horizontalprojektion  in*  Rechnung  gestellt. 

P  / 


Es  möge  bedeuten  P,  =  g  •  /;  = 


Der  vertikale 


Auflagerdruck  A  des  Bogens  ist  somit: 

.  c  ,     p.  .      A       Pi  400-24 

mfolge  Eigengewicht  Ag  =  —  =  -y  =.  — - — 


4800  kg; 


infolge  Nutzlast: 


3  p        150-24  3 
8    ~  8 


1350  kg 


A  =  6150  kg. 

Der  Horizontalschub  H^  ergibt  sich  zu: 

Pi-/      gl'  400-242 


(Eigengewicht)  Hg 


2  f-4 


(Nutzlast)  Hp  =  i4  =  J^j 


8  f  8-3,2 
150  242 


:  9000  kg. 


16-3,2 


-        1700  kff 


H  =  10700  kg. 


Um  nun  den  Bogen  dimensionieren  zu  können,  ist  es 
erforderlich,  die  Kräfte  zu  kennen,  die  in  dem  gefährlichen 
Querschnitte  wirken.  Denkt  man  sich  einen  Schnitt  bei  D 
(Abb.  2),  so  wirken  auf  das  abgeschnittene  Bogenstück 
die  Kräfte  (A— G)  =  V  und  Hi. 

Die  Resultierende  dieser  Kräfte  =  R  greife  nun  irgend- 
wo in  dem  Querschnitt  an.  Man  zerlegt  R  in  zwei 
Komponenten  parallel  und  senkrecht  zur  Mittellinie  des 
Querschnittes  (N  bezw.  L).  Die  Komponente  L  kommt 
für  die  ganze  Berechnung  nicht  in  Frage.  Sie  erzeugt  nur 
Schubspannungen  in  dem  Querschnitt,  die  jedoch  vernach- 
lässigt werden  können,  da  die  Querkraft  eines  einfachen 
Balkens  am  Auflager  das  Maximum  erreicht  (=  A)  und 
nach  der  Mitte  zu  abnimmt.  Querkräfte  entstehen  jedoch 
nur  bei  Biegungsbeanspruchungen.  Bei  einem  Dreigelenk- 
bogen  ist  aber  am  Auflager  ein  Gelenk  eingebaut.  Nach 
Vorigem  kann  ein  Gelenk  ein  Moment  nicht  aufnehmen; 
es  können  demnach  am  Auflager  keine  Scliubspaiinungcn 
entstehen.    Die  spezifische  Schubbeanspruchung  kann  also 
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Abb.  2 


in  ~  nicht  mehr  die  seitens  der  Behörden  zugelassene  Be- 
anspruchung von  4,5  kg/qcm  erreichen.  Ein  Moment  in 
bezug  auf  die  Mittellinie  des  Querschnittes  kann  die  Kom- 
ponente L  nicht  hervorbringen,  da  sie  ja  in  die  Ebene  des 
Querschnittes  fällt,  mithin  keinen  Hebelarm  hat. 

Es  verbleibt  demnach  von  der  Resultierenden  R  nur 
noch  der  Einfluß  der  Komponente  N.  Von  dieser  Kraft 
ist  uns  nur  die  Größe  bekannt,  nicht  aber  ihre  Lage,  die 
noch  ermittelt  werden  muß.  Ferner  wirkt  an  dem  ab- 
geschnittenen linken  Teil  noch  ein  Moment  in  bezug  auf 

den  Punkt  D  von  der  Größe:  Md  — —  ^'"^  —  y. 

Nach  der  Lehre  der  Mechanik  kann  man  ein  Moment 
in  Verbindung  mit  einer  Einzelkraft  ersetzen  durch  eine 
parallel  gleich  große  und  gleich  gerichtete  Kraft,  welche 
in  einem  bestimmten  Abstand  von  der  ursprünglichen  Kraft 
angreift.  Dieser  Abstand  muß  so  groß  sein,  daß  das 
Produkt  der  Kraft  mal  ihrem  Abstand  gleich  ist  dem  be- 


kannten Moment,  demnach  Md 


N  x;  X——-.  Soll  nun 


in  dem  Querschnitt  Gleichgewicht  herrschen,  so  müssen 
wieder  die  drei  Gleichgewichtsbedingungen  erfüllt  werden; 
es  muß  sein :  SM  =:  0,  2V  =  0  und  2H  =  0.  Die 
erste  Bedingung  ist  bereits  erfüllt,  die  zweite  Gleichung 
kommt  nicht  in  Betracht,  da  die  Komponente  L  vernach- 
lässigt wird,  während  aus  der  dritten  Bedingungsgleichung 
folgt:  Der  Normalkraft  N  muß  von  dem  rechts  der  Schnitt- 
stelle belegenen  Bogenteil  eine  gleich  große,  parallel  ge- 
richtete Kraft  entgegenwirken,  d.  h.  die  Normalkraft  N 
erzeugt  in  dem  gefährlichen  Querschnitt  Druck.  Es  ist 
somit  die  Lage  der  Resultierenden  aller  biegenden  Kräfte 


(Abb.  2a),  die  an  dem  gefährlichen  Querschnitt  wirken, 
bekannt  und  die  Dimensionierung  des  Querschnittes  erfolgt 
wie  bei  exzentrisch  beanspruchten  Säulen  gemäß  den  mini- 
steriellen Vorschriften  vom  24.  Mai  1907. 

Ermittlung  von  y.  Es  ist  e  =  r  —  f.  Der  Radius  in 
einem  Kreisabschnitt,  dessen  Sehne  und  Pfeilhöhe  bekannt 
sind,  ergibt  sich  zu: 

/-  +  4  •  f- 

r— —         —  24,1  m;  es  ist  sonach:  e  =  24,1 — 3,2=^ 
8  I 

20,9  m ;  z  =  \/  r'  —  \  -  \  =  2J,j{5  m  und  y  =  z  —  e 


23,35 


l/r2  —  l^iy  =  23,35  m  und 


20,9  =  2,45  m.  Da  G  =  (p  +  g)  ^  =(150 -f  400)  • 


6,0  =  3300  kg,  wird  das  Moment  in  D  nunmehr  Md  = 

A  i  — g4—  H  y  =  6150-600  —  3300-300  —  10700 
4  8 

245  =  79500  cmkg.  Zerlegung  von  R^  in  die  Komponenten 
N  und  L. 

N  =  V  -  sin  cp  +  H,  -  cos  cp ;    sin  cp  =  ^  =  == 
T    I      i         T  T       4  r  24,1 

0,249;  dies  entspricht  einem  Winkel  von  rd.  14"25'; 
cos  14025'  =  0,969;  demnach,,  da  V  =  A  —  G=6150  —  3300 
=  2850  kg,  N  =  2850  0,249  -f  1 0700  •  0,969  1 1080  kg. 
Der  Hebelarm  der  Kraft  N  ergibt  sich  zu: 

'^9500 
'^  =  TTÖ8Ö  =  ^'^^'^- 

Dimensionierung  des  Daches  (Abb.  3). 

Für  die  Dimensionierung  von  Bogendächern  beachte 
man,  daß  der  Querschnitt  erst  gewählt  werden  muß.  Es 
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empfiehlt  sich,  hierfür  die  nachfolgende  Tabelle  zu  be- 
nutzen: 


Spannweite  in  m 

6 

8 

10 

12 

14 

16 

18  20 

22 

24 

26 

28 

30 

Kämpferstärke  in  cm 

8 

10 

12 

12 

14 

14 

16  16 

18 

18 

20 

20 

22 

Scheitelstärke  in  cm 

6 

7 

8 

8 

9 

10 

11  11 

12 

12 

13 

14 

14 

Für  die  Eisenarmierung  kann  vorteilhaft  ein  Quer- 
schnitt von  fe  =y  qcm  für  jede  Armierung  angenommen 

werden;  wenn  m  die  mittlere  Stärke  der  Dachkonstruk- 
tion bedeutet.  Bei  Spannweiten  bis  zu  10,0  m»  genügt 
unter  normalen  Verhältnissen  eine  einfache  Armierung,  da- 
gegen empfiehlt  sich  bei  Spannweiten  über  10,0  m  hin- 
aus eine  doppelte  Armierung.  Gemäß  den  ministeriellen 
Vorschriften  erhält  man  die  Lage  der  Nullinie  aus  der 
Gleichung: 

^         —  ^%  y?  —  (2e  —  h)  •  X  ^    2a'^  +  h^ 


6  nfe  2  nfe 

(2a  +  e)  h  ; 

b  =  100;  n  =r  15;  fe 
9,05  qcm; 

e  =  0,9  cm;   h  =  16  cm;   a  =  2  cm. 
eingesetzt  ergibt: 

■  ^.x3-  Q'^.x^-(2-09-16).x- 

6  15  9,05  215-9,05  ^     ^'  ^ 

2  22  -f  162  —  (2  -2  4-  0,9)     16;  durch  Versuchsrechnung 


8  Rundeisen  von  12mm0  = 
Diese  Wert. 


/1( 


T 


t-    -t  1-  -m- 1 1-  \ 


.2^ 
6) 


4 


4- 


Abb.  2a 


00 

1 


erhält  man :  x=*  —  2,7  •  x^  4  11 6  •  x  —  1 5 1 0  =  0 ;  setzt  man  für 
x  =  9,  so  erhält  man  729  —219  +  1044  -  1510  =  -f  44 ; 
setzt  man  x  =  8,5,  so  erhält  man:  614  —  195  -(-  985  — 
1510  =  —  1106;  X  muß  demnach  zwischen  8,5  und  9  liegen 
X  — 8,5  —106 

und  zwar 


X-— 9,0       +  44 
Es  ist  nun  weiter: 

no80  =  s.. 


;  hieraus  x  =  8,85  cm. 


15-9,05 

-8T8"5"~"(^-^'^^ 


16) 


Spannung  im  Beton  Si,  ==  "^g-      23,7  kg/qcm. 
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Beanspruchung  des  Eisens : 


Sb-n  (x  — a)      23,7- 15  (8,85  —  2) 


8,85 


=  275  kg/qcm  (Druck). 

Sez   


Sbn(h— a  — x)     23,715(16— 2 


8,85) 


8,85 


207  kg/qcm  (Zug). 


Berechnung   der   Längsträger,    die   den  Hori- 
zontalschub auf  die  Zugstangen  übertragen. 
(Abb.  4.) 

Aus  der  Formel  H  =  Mc  ersieht  man,  daß  die  Größe 

"F 

von  H  nur  vom  Zähler  abhängig  ist,  da  f  konstant  ist.  Um 
den  Größtwert  von  H  zu  erhalten,  muß  der  Bogen  mög- 
lichst voll   beiastet  werden.    Man  erhält  bei  Vollbelastung 

fini.ix  —  ''~Q7f~ '  ^       — g  3  2 —  -24^  r~  12  390  kg. 

Erforderlicher  Eisenquerschnitt  der  Zugstange: 
12  390-3,0 

nn—  =  3/,2qcm;  gewählt  2  Rundeisen  von  45  mm  (j 


1000 


mit  F  =  2  •  15,9 
12  390  3,0 
32 


=-  ~  32  qcm;  die  Beanspruchung  wird 
=      1160  kg/qcm;  diese  Überschreitung 


wird  durch  die  zulässige  Beanspruchung  des  Eisens  gemäß 
den  neuen  "  minist.  Vorschriften  vom  31.  1.  10.  worin 
o  =  1 200  kg/qcm  zugelassen  ist,  motiviert. 

Durch  2  Bügel  20  mm  Durchmesser  wird  der  Hori- 
zontalschub auf  die  Zugstangen  übertragen  (s.  Abb.  4). 

Der  Längsträger  wird  als  Träger  über  mehreren  Stützen 
von  je  3,0  m  Feldweite  (Entfernung  der  Zuganker)  an- 
genommen (s.  Abb.  5).  Für  die  Dimensionierung  werden 
die  größten  auftretenden  Momente  der  Einfachheit  halber 

p-  /2 


über  den  Stützen  zu 


8. 


(Träger  auf  zwei  Stützen 


mit  p  gleichmäßig  über  der  Stützweite  belastet,  dessen 

p./2 

Moment  aber  negativ  ist)  und  in  der  Mitte  mit  (halb 

eingespannter  Träger  mit  p  gleichmäßig  belastet)  an- 
genommen. 

Für  den  Querschnitt  auf  Auflager  ist  nun: 
M.  =  ^±  =  '-l^yp^  .  100  -  1  392  000  cmkg. 
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 i-  1  /C*^" 


Abb.  5 


 1 


Abb.  6 


Angenommen  wird:  fg'  =  48  qcm;  fg  =-  26  qcm. 


Nach  Gleichung  20  der  Bestimmungen  erhält  man  die    Abb.  6)  hervor 


Die  Führung  der  Eisen  geht  aus  dem  Biegeplan  (siehe 


Laoe  der  Nullinie  zu; 


+ 


n(fe4-fe') 


+ 


Querschnitt  in  der  Mitte. 
Das  Moment  hierfür  ist: 


nun  ist:  b  —  28  cm  ;  a  =  8cm;  h  =  75cm; 

_      15  (26  +  48) 
^  —  —         28  •  + 

+  ypW))%H_25  ,48.8  +  26.(75 
=  22,5  cm  und  die  Spannung  im  Beton  gemäß  Formel  Sb 


p/2     12  390-3,002 


10 


10 


100=1  115000  cmkg 


fg'  =  31  qcm;  fg  =  21  qcm 
15  (21 +31) 
28 


8)) 


+ 


y^l5(21  +31)y  ,  215 


28 


(31-8  +  21  (75  — 8))  =  22,6 


1115000 


21  zu 


1  392  000 


^(75-8-7,5)+15-31  ^(75-16) 


-  (75  -  8  -  7,5)  +  1 5  . 48  -  -  (75  - 1 6) 

30,4  kg/qcm. 
Schwerpunktsabstand : 

28  -22,5^^  j  ^       ^22,5  —  8)2 


=  30,4  kg/qcm, 
28-22,6» 


+  15-31   (22,6  —  8)2 


yi  = 


28-22,62 


=  14,8  cm. 


yi== 


28-22,52 


=  14,7  cm. 


15 -48  (22,5  — 8) 


2 

Somit: 

Se  = 


+   15-31  (22,6 
1115000 


8) 


Die  Eisenspannung  folgt  aus  Gleichung  25: 
M  1392000 


21  (75  —  8  —  22,6  +  14,8) 
22,6  —  8 


=  895  kg/qcm. 


'"fg.  (h  — a  —  x  +  Yi)      26  (75  — 8  —  22,5  +  14,7) 

=  905  kg/qcm 

und  die  obere  Eisenspannung  gemäß  Formel  22  (zweite  Zeile) 


X  —  a 


•Sg 


22,5  —  8 


•905  =  296  kg/qcm. 


h  — a  —  X  75  —  8  -22,5 

Am  Auflager  sind  angeordnet: 
fg'=  8  Rundeisen  von  28  mm  Durchm.  =  49,46  qcm 
f  _/7       „  „    20    „        „      =21,99  „ 

'  ~\1  „    12    „        „       =  7,82  „ 

29,81  qcm. 


-  -  8  -  22,6)  ■  = 

Angeordnet  sind  (s.  Abb.  3) : 

r  ,       (5  Rundeisen  von  20  mm  Durchm.  =  15,70  qcm 

'  ~  \3        „  „    28    „        „  18,47  „ 

34,17  qcm 

fg  =r  4  Rundeisen  von  28  mm  Durchm.  =  24,63  qcm. 

Nachweis  der  Schub-  und  Haftspannungen. 
Die  größte  Querkraft  entsteht  am  Auflager  und  beträgt; 

V  -=  12390  -  =  18585  kg. 
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demnach  ergibt  sich  nach  S.  15  (unten)  der  Bestimmungen 
eine  spezifische  Schubspannung  von 

_   V   _   18585  

~  b(h  — a  — X  +  y)  ~  28  (75  —  8  —  22,5  +  14,7) 
=  11,65  kg/qcm; 

zugelassen  wird  im  Beton  eine  Schubspannung  von 
4,5  kg  Qcm.  Durch  den  Beton  wird  somit  eine  Schubkraft 
aufgenommen  von: 

18585  •  4,5 


11,65 

Diese  Querkraft  tritt  auf  bei: 
18585  —  7170 


=  7170  kof. 


92  cm  Entfernung  vom  Auflager. 


12390 

Von  hier  ab  müssen  die  Eisen  nach  oben  gebogen 
werden.  Zur  Aufnahme  dieser  schiefen  Zugspannungen 
sind  zwei  Rundeisen  von  20  mm  Durchmesser  an  dieser 
Stelle  abgebogen  und  drei  Bügellagen  8  mm  Durchmesser 
eingebaut. 

Die  Zugkraft  ist  gleich  der  zu  übertragenden  Schub- 
kraft, die  sich  berechnet  zu : 

92  1 
Z=^(ll,65  —  4,5)--28  =  10  100  kg. 

Vorhandener  Eisenquerschnitt: 
2  Rundeisen  von  20  mm  Durchm.  —  6,28  qcm 
3  4        „  „      8   „        „        =  6,03  „ 


Zugspannung  in  den  Eisen: 

^-=^6,28+^^^^^'^^^^''" 
In  die  Längsträger  wurden  ferner  Bügel  von  8  mn 
Durchm.  eingebaut,  welche  die  Schubfestigkeit  noch  erhöhen 
dies  ist  jedoch  bei  vorstehendem  Nachweis  vernachlässig 
worden. 

Die  Haftspannung  an  den  Zugeisen  erhält  man  zu: 


bx.i 


28  - 11,65 


rd  -4,5  kg/qcm 


u        7  (2,0  +  1,2) -3,14 
Die  Haftspannung  an  den  Druckeisen  ergibt  sich  ge 
mäß  Seite  16  (oben)  der  ministeriellen  Bestimmungen  zu: 


28 


S  =  b' 
22,52  —  (22,5 


-(x-a)^ 


-f  n-fe'  (x-a)  = 


8)2 


1 5  •  49,26  (22,5  —  8)  =  1 4  860  kg 


,      Mx     1  392000-22,5  -  c 

J  =    —  =  —  =  1  U45  000  cm*.    Somit : 


MS 
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13  920  14  860 


bj 


28  ■  1  045  000 


-  7,08  kg|qcm. 


Dieser  Wert  wird  als  zulässig  erachtet,  weil  die  üben 
schüssige  Schubkraft  durch  Bügel  aufgenommen  wird.  Dei 
Nachweis  ist  unterblieben,  da  es  sich  hier  nur  um  di< 
Haftspannung  an  den  Zugeisen  handelt. 
,     b-T,  28-7,08 


6-2,8-3,14 


3,8  kg/qcm. 


Beitrag  zur  Geschichte  der  Balkenbrücken 


Babylonien  war  bereits  unter  seinem  ersten  König 
Nimrod,  der  ein  passionierter  Jäger  war  und  dessen  Name 
daher  bis  auf  den  heutigen  Tag  sprichwörtlich  ist,  ge- 
zwungen, sich  gegen  die  umliegenden  kriegerischen  No- 
madenvölker zu  verteidigen.  Die  ungeschützte  geo- 
graphische Lage  des  Landes  zwang  daher  die  Bevölkerung, 
nach  Hilfsmitteln  zur  Verteidigung  Umschau  zu  halten, 
und  es  ist  bezeichnend  für  die  Intelligenz  der  Bevölkerung, 
wenn  man  die  unter  späteren  Herrschern  ausgeführten 
Verteidigungsbauwerke  verfolgt.  Es  sei  nur  auf  die  die 
Stadt  Ninive  umschließende  Verteidigungsmauer,  die  eine 
Höhe  von  31  m  hatte  und  so  breit  war,  daß  3  Wagen 
bequem  nebeneinander  fahren  konnten,  hingewiesen.  Sie 
besaß  1500  Verteidigungstürme  und  war  aus  künstlichen 
Steinen,  unseren  heutigen  Backsteinen,  hergestellt. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  Brückenbaues  leistete  diesea 
Volk  bereits  bedeutendes.  Die  nachfolgende  Beschreibung 
liefert  hierzu  den  besten  Beweis: 

Im  6.  .Jahrhundert  vor  Chr.  zur  Zeit  der  Königin 
Nitokris,  angeblichen  Mutter  des  Königs  Nebukadne- 
zar  (?),  beauftragte  diese  ihre  Baumeister,  zur  bequemen 
Verbindung  ihrer  Schlösser,  die  in  der  Hauptstadt  Babylon 
oder  Babel,  dem  heutigen  südHchen  Teile  der  Stadt  Bagdad, 
zu  beiden  Seiten   des   Babylon   durchfließenden  600  m 


breiten  Flusses  Euphrat,  gelegen  waren,  eine  feste  Brückt 
zu  schlagen.  Der  Geschichtsschreiber  Ktesias,  Leibarzt  des 
Königs  Artaxerxes  Mnemon  (400  J.  v.  Chr.)  gibt  allerdings 
die  Länge  der  Brücke  nur  auf  300  m  an. 

Nach  den  Ueberlieferungen  des  Geschichtsschreiber 
I^rodot  wurde  diese  Brücke  folgendermaßen  ausgeführt: 
in  Abständen  von  ca.  4  m  wurden  Steinpfeiler  errichtet: 
die  Steine  wurden  durch  Eisen  und  Blei  miteinander  ver- 
bunden. Ueber  die  Form  der  Pfeiler  berichtet  Herodot 
nicht,  doch  erzählt  Diodorus  Siculus,  daß  diese  zur  besseren 
Teilung  des  Wassers  stromaufwärts  kantige  Vorköpfe 
hatten,  während  sie  stromabwärts  abgerundet  waren,  ent- 
sprechend unseren  heutigen  Strompfeilern. 

Die  Pfeiler  wurden  in  trockener  Baugrube  hergestellt, 
da  während  dieser  Zeit  der  Euphrat  in  ein  anderes  Bett  ab- 
geleitet wurde.  Auf  diese  Pfeiler  wurden  vierkantige 
Zedern-  und  Zypressenbalken  verlegt  und  darauf,  quer  zur 
Balkenlage,  ein  Belag  von  ungewöhnlich  großen  Palmen- 
stämmen aufgebracht.    Die  Fahrbahnbreite  betrag  ca.  9  m. 

Als  Kuriosum  möge  hier  noch  erwähnt  werden,  daß  der 
Belag  jeden  Abend  entfernt  wurde,  damit  sich  die  Bewohner 
in  der  Dunkelheit  gegenseitig  nicht  bestehlen  konnten. 

Gornik. 
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Konkiirrenzldauselii  im  Baugewerbe 

Zurzeit  bescliäfti{i[cn  sich  die  Organisationen  der  kauf- 
männischen und  technischen  Angestellten  selir  eingehend 
mit  der  Frage  der  Konkurrenzklausel  und  der  preußische 
Handelsniinister  hat  mit  seinem  Erlaß  an  die  Handels- 
kammern die  Veranlassung  dazu  gegeben.  Es  werden  darin 
den  Handelskammern  Vorschläge  gemacht,  die,  wenn  so  oder 
in  abgeschwäcliter  Form  einmal  Gesetz  geworden  sind,  einer 
Verewigung  der  Konkurrenzklausel  gleichkommen.  Denn 
daran  ist  nicht  zu  denken,  daß  die  Reichsregierung  nach 
der  jetzt  beabsichtigten  Regelung  in  absehbarer  Zeit  wieder 
an  eine  Acnderung  der  einschlägigen  Gesetzesbestim- 
mungen gehen  wird.  Alle  Angestellten-Verbände  haben 
deslialb  ein  eminentes  Interesse  daran,  gegenwärtig  den 
Kampf  gegen  die  Konkurrenzklausel  mit  der  größten  Schärfe 
zu  füiiren.  Jetzt  ist  die  beste  Zeit,  den  Vorschlägen  des 
Ministers  mit  allem  Nachdruck  unsere  Programmforderung: 
vollständige  Beseitigung  der  Konkurrenz- 
klausel, entgegenzustellen,  und  die  Oeffentlichkeit  so 
weit  als  möglich  über  das  Wesen  der  Konkurrenzklausel 
aufzuklären.  Der  Deutsche  Techniker-Verband  hat  bereits 
alle  hierzu  nötigen  Schritte  eingeleitet,  wie  überhaupt  unsere 
Stellungnahme  zu  den  ministeriellen  Vorschlägen  mit  er- 
freulicher Deutlichkeit  sofort  erfolgte.  In  der  „Deutschen 
Techniker-Zeitung"  (s.  Heft  Nr.  29  u.  35)  wurden  die  Vor- 
schläge eingehend  besprochen  und  an  ihnen  die  Gemein- 
gefährlichkeit der  Konkurrenzklausel  für  die  technischen 
Angestellten  aufs  neue  nachgewiesen,  weshalb  es  sich 
erübrigt,  in  diesem  Zusammenhange  darauf  näher  ein- 
zugehen. Daß  alle  Konkurrenzklauseln  nichts  anderes  sind 
als  ein  Mittel  zur  Niederhaltung  der  Angestellten  und  ein 
glänzend  bewährtes  Instrument  zur  Herabdrückung  der 
Gehälter,  ist  den  Industrieangestellten  längst  klar  geworden. 
Die  große  Masse  der  Bautechniker  dagegen  würdigt  leider 
noch  immer  nicht  genug  die  Schwere  der  Frage  und  in 
diesen  Kreisen  —  es  wäre  töricht,  sich  dessen  verschließen 
zu  wollen  —  ist  die  Ansicht  weit  Verbreitet,  daß  die 
Konkurrenzklausel  eine  Einrichtung  sei,  unter  der  in  erster 
Linie  die  Angestellten  der  Industrie  zu  leiden  haben.  Das 
ist  ein  bedauerlicher  Irrtum,  der  zwar  durch  die  rauhe 
Wirklichkeit  täglich  widerlegt  wird,  uns  aber  veranlaßt, 
auch  dem  Fernerstehenden  einmal  zu  zeigen,  wie  im  Bau- 
gewerbe mit  der  großkapitalistischen  Entwicklung  auch 
die  großkapitalistische  Behandlung  der  Angestellten  immer 
mehr  Einzug  hält.  Die  moderne  Bauweise,  insbesondere 
die  Entwicklung  des  Eisenbetons,  hat  eine  tiefgehende  Um- 
wälzung hervorgerufen  und  aus  dem  Baugewerbe  von  ehe- 
dem eine  Bauindustrie  gemacht,  die  sich  hinsichtlich  der 
Arbeitsbedingungen  ihrer  technischen  Angestellten  in  nichts 
mehr  unterscheidet  von  großindustriellen  Unternehmungen 
anderer  Art.  Das  alte  patriarchalische  Arbeitsverhältnis  ist 
größtenteils  geschwunden  und  wo  es  noch  besteht,  ver- 
schwindet es  immer  mehr,  um  dem  in  der  schweren  In- 
dustrie gebräuchlichen  Knebelungssystem  der  Arbeitskräfte 
Platz  zu  machen.  Zuerst  waren  es  die  Aktien-Gesellschaften 
und  sonstige  Riesenbetriebe  im  Baugewerbe,  die  alle  die 
persönliche  Freiheit  und  den  Wert  der  Arbeitskraft  ein- 
engenden Bestimmungen  aus  den  Anstellungsverträgen  der 
Industrie  übernommen  haben.  Dann  folgten  die  mittleren 
und  kleineren  Unternehmungen  und  heute  sehen  wir  selbst 
in  den  kleinsten  Betrieben  bei  Maurer-  und  Zimmermeistern, 
in  Architekturbureaus  und  Baumaterialienhandlungen  sich 
die  großkapitalistischen  Vertragsbestimmungen  einbürgern. 
Angesichts  der  gegenwärtigen  Bestrebungen  zur  Acnderung 
der  Konkurrenzklausel-Paragraphen  wird  es  nötig,  die 
maßgebenden  Stellen,  wie  die  weitere  Oeffentlichkeit  auch 
auf  die  im  Baugewerbe  üblichen  Konkurrcnzkiauseln  hin- 
zuweisen. Gleichzeitig  ist  damit  der  Beweis  zu  führen, 
daß  der  Kampf  gegen  die  Konkurrenzklausel  nicht  nur  für 
die  Industrieangestellten,  sondern  auch  in  gleichem  Maße 
für  die  Bautechniker  eine  Lebensfrage  geworden  ist.  Wir 


lassen  also  aus  unserer  Materialsammlung  eine  Anzahl 
solcher  Klauseln  im  Wortlaute  folgen  und  beginnen  mit 
den  Eisenbetonfirmen,  die  fast  alle  Konkurrenzklauseln  in 
den  Dienstverträgen  ilirer  technischen  Angestellten  führen. 
Eine  sonst  hochangesehene  Eisenbetonfirma,  die  vorzugs- 
weise große  Staats-  und  Gemeindebauten  ausführt,  ver- 
pflichtet ihre  technischen  Angestellten  in  den  Dienst- 
verträgen ausdrücklich: 

„beim  Alistrilt  aus  dem  Geschäft  der  Firma  , 

aus  weichem  Grunde  solcher  auch  erfolgen  mag,  während  der 
nächsten  drei  Jahre  in  keinem  Geschäfte  auf  irgend  eine  Weise 
direkt  oder  indirekt  tätig  zu  werden,  oder  sich  dabei  zu  beteiligen, 
noch  einem  solchen  mit  auf  die  Geschäftsbräuche  bezüglichen 
Mitteilungen  direkt  oder  indirekt  an  Hand  zu  gehen,  welches 
sich  mit  Ausführung  von  Beton-  oder  Eisenbeton-Bauten  oder 
mit  Anfertigung  irgendwelcher  Artikel  befaßt,  wie  solche  die 

Firma  ausführt  pdcr  (anfertigt  und  mit  der  Firma 

 in  Konkurrenz  tritt  und  zwar  in  einem  Umkreis  von 

60  Meilen  von  Dresden,  Biebrich  a.  Rh.,  Karlsruhe,  Nürnberg, 
Berlin,  München  und  Hamburg.  Für  den  Fall  der  Zuwiderhand- 
lung gegen  diese  Verpflichtung  ist  die  Firma  be- 
rechtigt, eine  Konventionalstrafe  von  3000  M  von  den  An- 
gestellten zu  fordern,  ohne  daß  es  vorher  einer  besonderen 
Inverzugsetzung  bedarf,  ebenso  kann  sie  dessen  sofortigen  Aus- 
tritt aus  dem  Geschäft  verlangen  und  zwar  ohne  jede  Entschä- 
digung.   Die  Firma  ist  jedoch  berechtigt,  an  Stelle 

der  Konventionalstrafe  die  Erfüllung  dieses  Konkurrenzverbotes 
zu  fordern". 

Dieser  Klausel  sind  zahlreiche  Bureautechniker,  Stein- 
metztechniker, Bauführer,  Statiker  usw.  unterworfen,  deren 
Gehälter  schwanken  zwischen  130  bis  200  M  pro  Monat. 
Die  Ausdehnung  der  Konkurrenzklausel  auf  6  0  Meilen, 
das  sind  etwa  450  Kilometer  im  Umkreise  der 
angegebenen  Städte,  bedeutet  praktisch  die  Verschließung 
ganz  Deutschlands  für  den  technischen  Angestellten.  Und 
wer  macht  nicht  alles  dieser  Firma  mit  ihren  vielseitigen 
Betrieben  Konkurrenz?  Der  Angestellte,  den  solche 
Klausel  bindet,  wird  schwerlich  in  irgendeinem  anderen 
Baugeschäft  in  Deutschland  Stellung  finden  können,  ohne 
in  den  Bannkreis  der  Klausel  zu  fallen  und  muß  einfach 
umsatteln,  wenn  er  sein  Fortkommen  finden  will.  Die 
Arbeitskraft  vieler  Hunderte  von  technischen  Angestellten 
wird  auf  diese  Weise  lahm  gelegt  und  der  einzelne  ge- 
zwungen, selbst  unter  den  drückendsten  Bedingungen  bei 
der  Firma  auszuhalten.  Diese  Firma  steht  mit  dieser 
Klausel  nicht  allein,  auch  die  Konkurrenz  dieser  Firma, 
darunter  eine  große  Anzahl  namhafter  Baugeschäfte,  hat 
in  ähnlicher  Weise  ihre  technischen  Angestellten  gebunden. 
Da  ist  z.  B.  in  Bremen  eine  Eisenbetonfirma,  die  selbst 
Angestellte  mit  120  M  Monatsgehalt  verpflichtet: 

„sich  innerhalb  drei  Jahre  nach  dem  Austritt  aus  dem 
Geschäft  in  einem  Umkreis  von  50  km  von  Bremen, 
Geestemünde,  Bielefeld  und  Hannover  bei  Mei- 
dung einer  Konventionalstrafe  von  3  0  0  0  M  weder  selbst  ein 
Konkurrenzgeschäft  zu  gründen,  noch  als  Teilhaber  oder  Be- 
diensteter in  ein  Konkurrenzgeschäft  einzutreten", 

oder  eine  Aktiengesellschaft  in  München,  ein  Unter- 
nehmen von  Weltruf.  Diese  Firma  verpflichtet  den  An- 
gestellten: 

„eine  Konventionalstrafe  in  Höhe  von  5000  M  zu  leisten, 
wenn  er  innerhalb  zweier  Jahre  nach  erfolgter  Auflösung  dieses 
Vertrages  in  seinem  Wirkungskreise,  also  jetzt  in  Bayern, 
in  ein  Beton-  und  Eisenbeton-  bezw.  ein  Baugeschäft,  welches 
Eisenbetonkonstruktion  ausführt,  eintritt,  oder  für  sich  allein 
oder  mit  anderen  ein  derartiges  Geschäft  unternimmt", 

ferner  eine  Firma  in  S  a  b  1  o  n  -  M  e  t  z ,  ein  Eiscnbetonbau- 
und  Kunststeinunternehmen  usw.,  das  ihren  Angestellten 
jede  Nebenbeschäftigung  verbietet  und  eine  Klausel  auf- 
zwingt, nach  welcher  der  Angestellte  sich  verpflichtet: 

„innerhalb  zwei  Jahren  in  kein  Konkurrenzgeschäft  in  Metz 
einzutreten,  ebenso  nicht  bei  einer  auswärtigen  Firma  ein- 
zutreten, welche  in  Metz  bezw.  Lothringen  Filialen  unterhält. 

Innerhalb  zwei  Jahren  weder  in  Metz  noch  in  Lothringen 
ein  eigenes  Betonbaugeschäft  anzufangen,  noch  für  eine  andere 
1  irma  irgendwelche  Arbeiten  in  dieser  Branche  für  diesen 
Bezirk  zu  übernehmen.  Für  jeden  einzelnen  Uebertrctungsfall 
(leg  §  14  Abs.  2  bis  3  eine  Konventionalstrafe  von   1000  M". 
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In  Elberfeld  verpflichtet  eine  Eisenbeton-  und 
Sträßenbaufirma  ihre  Bureautechniker: 

„bei  Zahlung  einer  Konventionalstrafe  von  5  0  0  0  M  nach 

einem  etc.  Austritt  aus  der  Firma  innerhalb  einest 

Jahres  in  kein  Konkurrenzgeschäft  in  Elberfeld,  Barmen 
oder  Remscheid  einzutreten,  noch  sich  daselbst  selbständig 
zu  machen". 

Die  Allgemeine  Beton-  und  Eisenbau- 
gesellschaft Berlin  hat  eine  Konventionalstrafe  von 
6  00  0  M  für  Bauingenieure  und  Bauführer  festgesetzt,  die 
während  zweiJahre  nach  Austritt  aus  dem  Unternehmen 
im  Umkreis  von  6  0  Meilen  einer  Filiale  der  Gesell- 
schaft bei  einer  Konkurrenzfirma  eine  Stellung  annehmen. 
Eine  Zementwarenfabrik  in  Braunschweig  verpflichtet 
ihre  Angestellten: 

„drei  Jahre  nach  Austritt  in  keinem  Geschäft  gleicher 
Branche  im  Herzogtum  Braunschweig,  Regb.  Hildes- 
heim, Hannover  und  Magdeburg  als  Techniker  tätig 
zu  sein". 

Das  Architekturbureau  eines  Königl.  Baurates  in 
Leipzig,  Abteilung  für  Eisenbetonausführung,  engagiert 
Architekten  und  Bauführer : 

„mit  der  Bedingung,  daß  bei  Lösung  des  gegenseitigen 
Verhältnisses,  gleichviel  von  welcher  Seite  dieselbe 
erfolgt,  der  Angestellte  sich  verpflichtet,  dreijahrelang 
keinerlei  Stellung  in  einem  Konkurrenzgeschäft  im  König- 
reich Sachsen  anzunehmen,  noch  solches  selbständig  im 
Kgr.  Sachsen  zu  eröffnen  oder  innerhalb  dieser  Frist  privatim 
für  ein  derartiges  Geschäft  Projekte  oder  Anschläge  anzufertigen. 
Bricht  der  Angestellte  diese  Vereinbarung,  verpflichtet  er  sich, 
an  Herrn  Baurat  Pommer  eine  Konventionalstrafe  von  1  0  0  0  0  M 
zu  zahlen". 

Wir  könnten  noch  Konkurrenzklauseln  einer  Eisen- 
beton -  A.-G.  in  Düsseldorf,  in  Köln,  in  Dresden  usw. 
und  einer  großen  Zahl  anderer  Eisenbetonfirmen  von  Welt- 
ruf zum  Abdruck  bringen,  wenn  nicht  vorstehendes  Material 
schon  ausreichend  die  Verbreitung  der  Konkurrenzklausel 
in  der  Eisenbetonbranche  dartun  würde. 

Nach  den  großen  Baufirmen  die  mittleren  und  kleineren 
Unternehmungen,  Architekturbureaus  und  Baugeschäfte,  die 
in  dem  Bestreben,  ihre  Angestellten  (die  sonst  so  sehr 
geschätzten  Mitarbeiter)  möglichst  fest  einzuschnüren,  bei 
Abfassung  der  Klauseln  mangels  genügender  juristischer 
Beratung  oftmals  die  tollsten  Kapriolen  schlagen.  Zur 
Illustrierung  des  patriarchalischen  Dienstverhältnisses,  das 
heute  noch  diesen  Kreisen  zugeschrieben  wird,  sind  nach- 
folgende Konkurrenzklauseln  jedenfalls  von  erheblichem 
Interesse: 

Ein  Architekt  in  Zwickau  verpflichtoi  seine 
Bautechniker,  die  140  bis  180  M  Gehalt  beziehen,  einfach: 

„nach  Aufhebung  des  Arbeitsverhältnisses  ein  Jahr  lang 
in  Zwickau  nicht  in  Stellung  zu  gehen". 

Diese  Klausel  ist  verhältnismäßig  harmlos,  wenn  auch 
beim  Architekten  kaum  von  Geschäftsgeheimnissen,  die 
durch  die  Klausel  zu  schützen  wären,  gesprochen  werden 
kann.  Gefährlicher  ist  schon  die  Abmachung  eines  Archi- 
tektbureaus mit  dem  Sitz  in  Wiesbaden  und  Nürn- 
berg, das  Techniker  mit  130  Mark  Monatsgehalt 
verpflichtet: 

„auf  Ehrenwort,  zwei  Jahre  nach  dem  Austritt  aus 
dem  diesseitigen  Vertragsverhältnis  in  kein  Geschäft  einzutreten, 
welches  sich  mit  dem  Entwerfen  und  dem  Bau  von 
Schlachthöfen  und  Kühlanlagen  befaßt" 

und  es  ihnen  so  unmöglich  macht,  ihre  Spezialkenntnisse 
in  geeigneter  Weise  zu  verwerten.  Da  diese  Klausel  örtlich 
nicht  beschränkt  ist,  dürfte  sie  jedoch  vor  Gericht  kaum 
bestehen  können.  Ebenso  wenig  die  Stilübung  eines  Herrn 
Zimmermeisters  in  Roßlau,  der  seinem  Techniker 
150  M  Monatsgehalt  zahlt,  ihn  aber  verpflichtet: 

„sich  ganz  besonders  für  die  Zeitdauer  eines  Jahres,  von 
dem  Zeitpunkte  ab,  zu  welchem  er  aus  dem  Geschäfte  der 
Firma,  aus  welchem  Grunde  auch  immer  scheidet,  im  Stadt- 
beziA  Roßlau  in  Geschäften  der  Holzindustrie  oder  solchen 
Geschäften,  welche  einen  von  der  Firma  zurzeit  betriebenen 
Geschäftszweig,  nämlich  der  Zimmerei,  Maurerei  und 


Holzhandlung,  sowie  Holzschneiderei  verwand- 
ten  Betrieb  führen,  Tätigkeit  nicht  ausüben,  sei  es  nun  als  i- 
Chef,  Eigentümer,  Inhaber,   Besitzer,    Ehemann  der  In-  i 
h  a  b  e  r  i  n  ,  Vertreter,  Agent,  stiller  Teilhaber,  Gesellschafter  "i, 
oder  welchen  Namen,  oder  welche  Art  die  Tätigkeit  sonst  haben 
möge ;  für  jeden  Uebertretungsf all  wird  eine  Konventional- 
strafe von  3000  M  festgesetzt;  durch  die  Zahlung  dieser 
Strafe  wird  der  Angestellte  von  der  weiteren  Innehaltung  der 
Verpflichtung  und  vom  Schadenersatz  nicht  befrei  t". 

Dieser  Zimmermeister  scheint  gewiß  ein  universeller 
Geist  zu  sein,  denn  seine  Klausel  enthält  nahezu  alles,  was 
möglich  ist,  und  noch  einiges  darüber.  Ereilich  kann  sich 
der  Uneingeweihte  die  ,,Eabrikgeheimnisse"  der  Zimmerei, 
Maurerei,  Holzhandlung,  Holzschneiderei  und  verwandten 
Berufe  nicht  vorstellen,  die  ein  Angestellter  etwa  der 
neidischen  Konkurrenz  verraten  könnte.  Noch  weniger 
sind  die  Folgen  auszudenken,  die  entstehen  müssen,  wenn 
der  Zimmermeister  gar  gegen  einen  zum  ,, Ehemann  der 
Inhaberin"  eines  Konkurrenzgeschäftes  avancierten  An- 
gestellten nicht  nur  auf  Zahlung  der  Konventionalstrafe 
von  3000  M,  sondern  auch  auf  Erfüllung  der  Verpflichtung 
klagen  würde.  Die  Auflösung  einer  vielleicht  recht  glück- 
lichen Ehe  müßte  die  unmittelbare  Wirkung  dieser  Kon- 
kurrenzklausel sein,  wenn  anders  nicht  das  Gericht  der 
Ansicht  wird,  daß  der  Vertrag  doch  etwas  stark  gegen 
die  guten  Sitten  verstößt. 

Eine  andere  Klausel  zweier  Architekten  in  Del- 
menhorst offenbart  die  Angst  vor  etwaigen  tüchtigen 
Mitbewerbern  am  Orte,  weshalb  die  Herren  sich  zu  schützen 
suchen.  Sie  verpflichten  ihren  Bauführer,  der  200  M 
Monatsgehalt  bezieht: 

„bei  Meidung  sofortiger  Entlassung  und  Vertragsstrafe  von 
2000  M  jedwede  private  Tätig1<eit  geschäftlichen  Charakters 
zu  vermeiden,  ferner  gegen  eine  Konventionalstrafe  derselben 
Höhe  nach  etwaigem  Austritt  aus  dem  Geschäft  während  der 
Dauer  eines  halben  Jahres,  kein  eigenes  Architekturbureau  zu 
eröffnen.  Bei  Entlassung  wegen  ungenügender  . Be- 
schäftigung steht  es  ihm  frei,  ein  eigenes  Bureau  zu  er- 
öffnen". 

Die  Herren  erlauben  dem  Angestellten  wenigstens 
noch,  ein  eigenes  Geschäft  zu  gründen,  allerdings  be- 
stimmen sie  den  Zeitpunkt,  wann  dies  geschehen  darf. 
Vermutlich  wird  nicht  die  beste  Zeit  gewählt,  damit  der 
junge  Anfänger  von  selbst  bald  pleite  geht.  Ein  B  a  u  - 
geschäft  in  Hattingen  macht  diese  Konzession  nicht 
Dessen  Bauführer  darf: 

„in  kein  Konkurrenzgeschäft  im  Kreise  von  8  km  eintreten, 
noch  sich  selbständig  niederlassen  oder  durch  anderen  ein  Kon- 
kurrenzgeschäft gründen  lassen.  Bei  Uebertretung  2400  M 
Strafe". 

In  derselben  Weise  verpflichten  zwei  Architekten  und 
Bauunternehmer  in  F  r  e  i  b  u  r  g  i.  B.  ihre  Angestellten  auf 
die  Dauer  von  einem  Jahr  und  mit  einer  Konventional- 
strafe von  1000  M.  Ein  dem  B.  D.  A.  (Bund  Deutscher 
Architekten)  angehörender  Architekt  in  Barmen  beschäf- 
tigt einen  technischen  Angestellten  für  90  M  Monats- 
gehalt, der  sich  unterschreiben  mußte: 

„in  jeder  Beziehung  das  Interesse  des  Herrn  zu 

wahren  und  für  das  Geschäft  mit  allen  seinen  Kräften  in  jeder 
Beziehung  zum  Vorteil  überall  einzutreten  und  sichl  mit  Privat- 
arbeit bezw.  Privataufträgen  nicht  zu  beschäftigen.  Sollte 
icht  evtl.  später  aus  dem  Geschäft  aus  irgendeinem  Grunde 
austreten,  so  verpflichte  ich  mich,  in  kein  Geschäft  des 
Wuppertales  bezw.  des  Reg. -Bez.  Düsseldorf  ein- 
zutreten und  auch  in  diesem  Bezirk  nicht  tätig  ru  sein;  viel- 
mehr werde  ich  alsdann  außerhalb  dieses  Bezirkes  tätig  sein". 

Ein  Kottbuser  Baugeschäft  verbietet  ihrem  archi- 
tektonisch tätigen  Angestellten  Uebernahme  von  Privat- 
arbeiten auch  außer  der  Dienstzeit  und  erklärt: 

„In  Wahrung  der  geschäftlichen  Interessen  ist  weiter  der 
evtl.  beabsichtigte  Eintritt  in  ein  Konkurrenzgeschäft  oder  der 
selbständige  Wettbewerb  in  beliebiger  Form  während 
der  nach  dem  Austritt  folgenden  fünf  Jahre  im  genannten 
Bezirke  bei  einer  Konventionalstrafe  von  5000  M 
unzulässig". 
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Dieselbe  Klausel  leßt  ein  Baugcscliäft  in  Forst  ihren 
Bureau-  und  Baiiteeluiikerii  vor.    Die  Firma  dekretiert: 

„Der  evtl.  be;ibsicli(i}.i(e  Eintritt  in  ein  Konkinrcn/jjcscliäft 
oder  s  0  I  Ii  s  t  ii  n  d  i  K  c  r  Wettbewerb  in  beliebi^rer  Form 
während  der  naeh  dem  Austritt  folgenden  fünf  Jahre  in 
fjenanntein  Bezirk  ist  bei  einer  Konventionalstrafe  von  5000  M 
unzulässig". 

Der  Angestellte  muß,  wenn  er  nieht  die  Stellung  ver- 
lieren will,  sieh  damit  einverstanden  erklären.  Die  beiden 
letzten  Konkurrenzklauseln  stehen  im  direkten  Gegensatz 
zu  den  von  oben  protegierten  Bestrebungen  zur  Erhaltung- 
der  Volkskunst  und  zur  Schaffung  einer  volkstümlichen 
Bauweise,  denn  sie  hindern  den  Architekten  noch  fünf  Jahre 
nach  Austritt  aus  den  beiden  Betrieben,  sein  künstlerisches 
Schaffen  und  Können  bei  einem  Wettbewerb  in  den  Dienst 
der  Allgemeinheit  zu  stellen.  So  wird  auch  den  fähigsten 
Angestellten  der  Weg  zur  Kunst  abgeschnitten  und  das 
Genie  geknebelt.  Zum  Schluß  noch  eine  Klausel,  die  wohl 
den  Gipfel  bildet  alles  dessen,  was  an  Ungeheuerlichkeiten 
auf  diesem  Gebiete  schon  geleistet  worden  ist.  Ein  Tech- 
niker mit  140  M  Monatsgehalt  muß  sich  in  einem 
Vertrage  mit  einer  Baugesellschaft  m.  b.  H.  in  Nord- 
hausen a.  H.  verpflichten,  nachstehende  Klausel  zu 
unterschreiben : 

„während  der  Dauer  von  zwei  Jahren,  vom  Tage 
Ihres  evtl.  Austritts  aus  unserer  Firma  an  gerechnet,  sich  weder 
im  Auslande  noch  im  Inlande,  weder  unmittelbar  noch 
mittelbar,  weder  mit  Geld,  noch  mit  Rat  und  Tätigkeit  selbst 
durch  vorgeschobene  Personen  an  einem  Geschäft  für  Erdbahn- 
oder Schachtbahnunternehmungen  oder  Fabrikation  und  Verkauf 
von  Erdbahn-  oder  Schachtgräben  zu  beteiligen,  noch  für  ein 
solches  als  Beamter,  Gehilfe,  Bevollmächtigter  oder  sonstwie  tätig 
zu  sein,  bei  einer  Vertragsstrafe  von  Zwanzigtausendj 
Mark  für  jeden  Fall  der  Zuwiderhandlung". 

Wie  der  Angestellte,  der  weder  im  Inland  noch  im 
Auslande  in  Zukunft  auf  seinem  Spezialgebiete  tätig  sein 
darf,  für  die  ungeheure  Summe  von  20  000  M  die  Verant- 
wortung übernehmen  soll,  bleibt  ein  Rätsel.  Jedenfalls 
spricht  aus  dieser  Konkurrenzklausel  eine  Summe  von  Ab- 
hängigkeit, die  geradezu  erschreckend  ist.  Wir  könnten 
aus  unserer  Materialienmappe  noch  weiter  Klausel  an 
Klausel  reihen,  um  der  Oeffenthchkeit  zu  zeigen,  in  welch 
raffinierter  Weise  der  technische  Angestellte  auch  im  Bau- 
gewerbe an  seinem  Fortkommen  gehindert  wird.  Jeder 
Unbefangene  muß  zugeben,  daß  die  oben  veröffentlichten 
Konkurrenzklauseln  nicht  mit  Berechtigung  vertreten 
werden  können,  wie  Schutz  der  heimischen  Industrie,  Ge- 
heimhaltung wichtiger  Herstellungsverfahren,  Schutz  vor 
unehrlichen  Konkurrenten.  Darum  kann  es  für  uns  keine 
Halbheit  mehr  geben.  .  Wir  rufen  alle  Kollegen  auf  zum 
Kampfe  gegen  die  Konkurrenzklausel.  Das  Ausnahme- 
gesetz, dem  die  technischen  Angestellten  im  Zeitalter  der 
Qewerbefreiheit  unterstehen,  muß  fallen!  Nutzen  wir  des- 
halb die  Zeit,  ehe  es  zu  spät  ist.  Kfm. 

Bezüglich  der  Industrieangestellten  verweisen  wir  auf 
die  vorzügliche  Broschüre  des  Ingenieurs  A.  Martin,  die 
in  der  Scnriftensammlung  des  Deutschen  Techniker- Ver- 
bandes als  Heft  5  erschienen  und  zum  Preise  von  0,30  M 
durch  uns  zu  beziehen  ist. 


V,  ::  ::  :;  H  :;   BÜCHERSCHAU   ::  ::  ::      H  t; 

(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 

zu  beziehen.) 

Autogenes  Schweißen,  Löten,  Nieten  usw.  von  E.  de  S  y  o ,  In- 
genieur,  München.     Uhlands   technischer   Verlag,  Otto 
Politzky,  Leipzig.    Preis  geb.  3.40  M. 
Das  Werk  zerfällt  in    zwei  Hauptteile,  von  welchen  der 
erste    die    Zusammenfügungen    oder    Verbindungen  einzelner 
Konstruktionsteile  bei   Bau-  und  Maschinenarbeiten  behandelt, 
während    der    zweite    sich    speziell   mit    der  Materialkunde 
befaßt.    Hauptunterabschnitte  des  ersten  Teiles  sind  diejenigen, 
welche  sich  mit  dem  Falzen,  Nieten,  Zusammenschrauben,  Löten, 


Schweißen  und  weiter  auch  speziell  mit  der  autogenen 
Schweißung  befassen.  Gerade  dieser,  den  modernen  Fachleuten 
an  sich  so  außerordentlich  wichtigen  (Arbeitsmethode  ist  im 
vorliegenden  Werke  ein  besonders  weiter  Raum  gewidmet  und 
(lieser  Abschnitt  macht  das  Werk  schon  allein  für  Techniker 
Ii  senswert,  da  an  dieser  Stelle  erstmalig  auf  die  neuesten  Er- 
gebnisse der  wissenschaftlichen  Forschung  Bezug  genommen 
worden  ist. 

1  aschenbuch  mit  Zeichnungen  und  Angaben  über  die  Verwendung 
von  Eisen  im  Hochbau.  Herausgegeben  vom  Stahhverks- 
verband  A.-G.  Düsseldorf  1910. 
Es  ist  zu  begrüßen,  daß  der  Stahlwerksverband  sich  ent- 
schlossen hat,  ein  Handbuch  herauszugeben,  welches  den  in  der 
Praxis  stehenden  Konstrukteur  befähigt,  ohne  sich  in  weit- 
schweifige theoretische  Abhandlungen  zu  vertiefen,  den  Gang 
von  statischen  Berechnungen  der  Stützen,  Trägern,  als  auch  den 
verschiedenartigen  Deckenkonstruktionen  usw.  zu  verfolgen. 
Recht  erwünscht  werden  auch  die  verschiedenen  Angaben  sein 
über  die  Beanspruchungen  der  Baumaterialien,  ferner  über  die 
Belastungen,  Eigengewichte,  Böschungswinkel  der  verschiedenen 
Materialien  usw.;  ebenso  die  Angaben  über  Profileisen,  Bleche. 
Sicherlich  wird  dieses  Handbuch  bei  den  Verbrauchern  von 
Eisen  großen  Anklang  finden.  Gk. 

Weltanschauung.  —  Heute  hat  jeder  Wissenschaftler  seine 
eigene  Philosophie  und  mit  der  wachsenden  Erkenntnis  gehen 
die  Wege  immer  weiter  auseinander.  Im  neuen  Hefte  des 
Kunstwarts  (Halbmonatschau  für  Ausdruckskultur  auf  allen 
Lebensgebieten,  vierteljährlich  6  Hefte  4  M,  Verlag  Georg  D.  W. 
Callwey)  beweist  Arthur  Bonus  die  Unmöglichkeit  eines  solchen 
Systems.  Weltanschauung  ist  nicht  Sache  der  Wissenschaft, 
sondern  künstlerische  Angelegenheit  des  einzelnen,  der  sich  mit 
ihr  nach  seiner  Anlage  beschäftigen  muß,  aber  nicht  ein  wissen- 
schaftliches System  als  Grundlage  seiner  Anschauung  betrachten 
darf.  —  Prächtige  Proben  der  Neubearbeitung  von  Spittelers 
„Olympischer  Frühling"  geben  die  Losen  Blätter.  —  In  der 
Rundschau  finden  wir  dann  wie  immer  eine  Anzahlwertvoller 
Beiträge.  Bonus  spricht  in  einem  weiteren  Artikel  über  „Po- 
lemik" von  der  Notwendigkeit  einer  anständigen  Auseinander- 
setzung an  Stelle  der  heute  leider  immer  mehr  zutage  tretenden 
Reizbarkeit.  Schultze-Naumburg  teilt  mit,  daß  ein  neuer  Apparat 
für  die  stereoskopische  Reproduktion  erfunden  wurde,  der  auch 
die  Raumtiefe  bei  dem  Betrachten  einer  Abbildung  übenaschend 
zur  Darstellung  bringt.  Wichtig  sind  auch  die  Ausführungen 
P.  Matzdorfs  über  die  Frage:  „Sind  Jugend-  und  Volksbühnen 
Erziehungsstätten?"  „Ueber  die  Enteignung  von  Kunstwerken" 
spricht  H.  Potthoff  und  Landsberg-Lennep  wünscht  „Frauen 
bei  der  Rechtsfindung".  —  Ausgezeichnete  Reproduktionen  und 
eine  Notenbeilage  mit  Beiträgen  von  Boruttau  und  Silcher  be- 
schließen das  Heft.  Unter  den  Bildern  gefällt  vor  allen  Dingen 
ein  Mattdruck,  Hans  von  Volckmanns  stimmungsvolle  Abend- 
landschaft. 


::      ::  ::  ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  iVlanuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  l'ragen  und  Antworti-n  lehnt  die  Schrift- 
leitung nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stöcke zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  296.  (Wiederholt.)  In  einer  Fabrik  wird  der  Dach- 
bodenraum, in  dem  wöchentlich  ca.  1000  kg  Wasser  verdampfen, 
als  Trockenraum  benutzt.  Das  Dach  ist  mit  Schwarzbicch  ge- 
deckt und  auf  beiden  Seiten  mit  Rostschutzfarbe  versehen. 
Unterhalb  der  Dachhaut  ist  eine  Holzverschalung  eingebaut. 
Der  Zwischenraum  ist  mit  Kuhhaaren  ausgefüllt,  die  als  Wärme- 
schutz dienen.  In  diesen  Trockcnräimien  befindet  sich  eine 
Dampfheizung  und  ebenso  eine  Luftzirkulation  mittels  Propeller, 
Die  Bedachung  hat  sich  nicht  bewährt  und  muß  jetzt  erneuert 
werden.  Welche  Art  der  Bedachung  würde  sich  für  diese 
Zwecke  am  besten  eignen? 

Frage  367.  Gibt  es  besondere  Einrichtungen  oder  Kon- 
struktionen für  hölzerne  Stabjalousien  mit  Drahtseilführiing  und 
Ketten  für  Fenster  (sogenannte  Sommerjaloiisien),  die  anstatt 
hinter  Lambrcquins  in  einem  ausgesparten  Schlitz  im  Fenster- 
sturz hängen?  Ist  dabei  für  eventuelle  Reparaturen  der  Jalousie 
eine  besondere  Einrichtung  vorzusehen? 
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Frage  368.  Werden  die  zur  Isolierung  von  Eiskellern  ver- 
wendeten imprägnierten  Korksteine  und  Korkplatten  von  Hand 
fabriziert  oder  gibt  es  hierzu  rentable  Spezialmaschinen?  Wer 
liefert  solche?  Wie  hoch  sind  die  Herstellungskosten  eines 
imprägnierten  Korksteines  in  Größe  von  250/120/65  mm,  bezw. 
was  kostet  das  Rohmaterial  zur  Herstellung  eines  solchen  Steines? 
Welches  Fabrikationsverfahren  ist  das  beste? 

Frage  369.  Berechnung  des  Deklinationswinkels.  Um  eine 
ca.  24  000  m  lange  Bahn  von  100  m  Breite  durch  einen  un- 
unterbrochenen Hochwaldbestand  freilegen  zu  können,  soll  die 
Deklination  in  Betracht  gezogen  werden.  Ich  bitte  um  Mitteilung, 
wie  die  Berechnung  des  Winkels  vor  sich  geht.  Der  Ort,  welcher 
in  Frage  kommt,  liegt  52o  19'  im  Breitengrade  und  29°  19'  im 
Längengrade.  Die  Höhe  des  Terrains  ist  65  m  über  Normal- 
Nullpunkt. 

Frage  370.  Für  ein  Bildhauer-  und  Steinmetzgeschäft  soll 
ein  Fabrikgebäude  errichtet  werden.  Die  lichte  Weite  des 
Raumes  beträgt  15  m.  Welche  Bedachung  würde  sich  am 
besten  eignen?    Besitzer  wünscht  rotes  Ziegeldach. 

Frage  371.  Gibt  es  zur  genauen  Bearbeitung  der  Schiffs- 
Propeller  Fräsmaschinen?  Würde  mir  ein  Kollege  evtl.  eine 
Zeichnung  dieser  Maschine  zur  Verfügung  steilen? 

Frage  372.  Ich  möchte  einen  stehenden  Zeichentisch 
100  X  120  cm  durch  Glühlampen  beleuchten.  Da  im  Hause 
kein  elektrischer  Anschluß  vorhanden  ist,  bin  ich  gezwungen 
den  Strom  zu  erzeugen.  Wie  ist  die  Batterie  zu  bemessen  und 
wie  stellt  sich  der  Preis  der  Anlage?  Welche  Elemente  sind 
bezüglich  Lebensdauer  und  Geruchlosigkeit  am  vorteilhaftesten? 

Antworten 

Zur  Frage  271.  Berechnung  einer  Schutzbrücke  gegen 
herabfallende  Wagen  einer  Drahtseilbahn.  Wir  verweisen  im 
voraus  auf  einen  demnächst  erscheinenden  Aufsatz  über  dieses 
Thema.  Die  Redaktion. 

Zur  Frage  350.  Feuerschutzmittel.  Absolut  feuersichere 
Anstriche  und  Imprägnierungen  gibt  es  nicht.  Die  im  Handel 
•oft  angepriesenen  Mittel  haben  lediglich  den  Zweck,  das  schnelle 
Aufflammen  zu  verhindern.  Es  wird  aber  bei  Anwendung  dieser 
Mittel  erreicht,  daß  leichtentzündliche  Materialien  als  Holz, 
Gewebesachen,  Papier  usw.  bei  Fiammeneinwirkung  von  außen 
nur  glimmen  bezw.  langsam  verkohlen,  aber  selten  entflammen. 
Um  eine  größere  Feuersicherheit  aller  leicht  entzündbarer  Gegen- 
stände zu  erzielen,  muß  die  Einwirkung  äußerer  Wärme  als  auch 
der  Zutritt  atmosphärischer  Luft  verhütet  bezw.  eingeschränkt 
werden.  Dieses  Ziel  wird  entweder  durch  geeignete  Antsriche 
oder  durch  Tränken  mittelst  Salzlösungen  erreicht.  Für  Holz 
dürften  wohl  nur  die  Anstriche  in  Frage  kommen,  da  das  Tränken 
besondere  kostspielige  Vorrichtungen  —  ähnlich  der  Impräg- 
nierung von  Telegraphenstangen  —  erfordert.  Dadurch  ist  das 
Verfahren  dem  Anstrich  gegenüber  wirtschaftlich  im  Nachteil. 
Am  besten  hat  sich  bei  Holz  ein  Anstrich  aus  Wasserglas  und 
Asbest  bewährt.  Es  wird  zunächst  auf  das  Holz  eine  dünne 
Lösung  von  Wasserglas  aufgetragen,  hierauf  eine  Mischung 
von  Wasserglas  und  Asbest  und  jzum  Schluß  nochmals  ein 
Anstrich  aus  Wasserglas.  Durch  Zusatz  mineralischer  Farbkörper 
—  Ocker,  Eisenrot  usw.  —  lassen  sich  auch  farbige  Anstriche 
erzielen.    Dagegen  eignet  sich  als  Flammenschutz  für  Gewebe, 


Papier,  Dekorationsstoffe  am  vorteilhaftesten  das  Tränken  in  Salz- 
lösungen, z.  B.  Borax,  borsaurer  Tonerde,  Alaun  usw.  Man  lö 
das  Salz  in  Wasser  auf  und  taucht  die  Stoffe  in  diese  Flüssig-. 
keit.  Das  Wasser  der  Salzlösung  verschwindet  wieder  beim 
Trocknen.  Derart  behandelte  Gewebe  verkohlen  wohl,  sie 
glimmen  auch,  aber  entzünden  sich  nicht.  Gk. 

Zur  Frage  352.  Berechnung  der  Wechselräder  einer  Dreh- 
bank, um  eine  viergängige  Spindel  von  52  mm  Ganghöhe  zu 
schneiden.  Die  Leitspindel  der  Drehbank  hat  eine  Steigung  von 
V4  engl.  Zoll.  Man  sucht  ein  Vielfaches  der  Steigung,  das  zu- 
gleich gerades  Zollmaß  ist.  10  engl.  Zoll  =  254  mm.  10  engL 
254 

Zoll  entsprechen         Gängen  des  zu  schneidenden  Gewindes; 

10  engl.  Zoll  entsprechen  4  •  10  =  40  Gängen  des  Leitspindel- 

254 

gewindes,  d.  h.  bei         Umdrehungen  des  Spindelstocks  muß 

die  Leitspindel  40  Umdrehungen  machen.    Das  Uebersetzungs- 
verhältnis  von  Leitspindel  und  Drehspindel  muß  daher 
Jl^  _        254  _  40  ■  52  _  2080 
<p  ~         52  "~    254    ~  254 
sein.     Das  Uebersetzungsverhältnis  ist  gleich  dem  Verhältnis 
der  Zähnezahlen  des  getriebenen  Rades  zum  treibenden;  und 
bei  doppelter  Uebersetzung  ist 

1  _    1  1 

(p  <p         cp  ,  ' 

worin .        =  Verhältnis  der  Zähnezahl  des  hinteren  Scheren- 

zapfenrades  zum  Rade  der  Drehspindel;  —  =  Verhältnis  der 

?• 

Zähnezahl  des  Leitspindelrades  zum  vorderen  Scherenzapfen- 
rade.  Das  Uebersetzungsverhältnis  ergibt  also  folgende  Zähne- 
zahlen : 

2080  _  130  160 

254  ~  20  ■  127". 
Anordnung  der  Räder:  Rad  auf  der  Drehspindel  =  130  Zähne; 
hinteres  Rad  auf  dem  Scherenzapfen  =  20  Zähne;  vorderes 
Rad  auf  dem  Scherenzapfen  =  160  Zähne;  Rad  auf  der  Leit- 
spindel =  127  Zähne.  Ist  kein  Rad  mit  127  Zähnen,  welches 
zum  Schneiden  von  genauem  Millimetergewinde  fast  unentbehr- 
lich ist,  vorhanden,  so  kann  man  sich  durch  Inkaufnahme  einer 
kleinen  Ungenauigkeit  beispielsweise  dadurch  helfen,  daß  das 

IT  u      .  u-u  •         2080    ,  .,  2080  .  . 

Uebersetzungsverhältnis  zu  statt  angenommen  wird; 

es  ergeben  sich  dann  die  Zähnezahlen  der  Räder  zu:  Rad  I  = 
80  Zähnen;  Rad  II  =  30  Zähnen;  Rad  III  =  104  Zähnen; 
Rad  IV  =  34  Zähnen.  R  o  1 1  k  e. 

Zur  Frage  355.  Heizschlange  für  Seewasser.  Die  Zer- 
störung der  Heizschlangen  in  dem  Wärme-Apparat  ist  auf  das 
im  Seewasser  enthaltene  Magnesiumchlorid  zurückzuführen, 
welches  bekanntlich  Kupfer,  Eisen  usw.  anfrißt  und  in  kurzer 
Zeit  unbrauchbar  macht.  Das  geeignetste  und  auf  lange  Zeit 
widerstandsfähigste  Material  zur  Anfertigung  der  Heizschlangen 
sind  mit  3  bis  5  mm  starken  Zinnmantel  versehene  Eisen-, 
Kupfer-  oder  Hartbleirohre.  Gegen  die  Verwendung  solcher 
mit  Zinnmantel  versehenen  Bleirohre  ist  aus  etwaigen  hygie- 
nischen Gründen  nichts  zu  befürchten.  R. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

\Vir  machen  ■wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammluncrstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegsn  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 

Halle  a.  S.  Wir  veranstalten  am  Mittwoch,  21.  Sept.  er., 
abends  8V2  Uhr,  in  Halle  a.  S.,  „Kaiser-Wilhelmshalle",  Neue 
Promenade  8,  den  1.  Vortragsabend  im  Winterhalbjahr  1910. 
Herr  Ernst  Krause  aus  Gries  bei  Bozen  spricht  über  das 
Thema:  „Die  Fortschritte  der  Wissenschaft  und 
Technik  und  das  M  e  n  s  c  h  e  n  g  1  ü  c  k".  Der  Redner  ist 
uns  von  verschiedenen  Seiten  warm  empfohlen  worden,  der 
Abend  verspricht  also  ein  sehr  interessanter  zu  werden.  Unsere 
werten  Vereins-  und  Einzelmitglieder  werden  zu  diesem  Abend 
mit  der  Bitte  um  möglichst  vollzählige  Beteiligung  hierdurch 


eingeladen.  Besondere  namentliche  Einladungen  können  der 
Kürze  der  Zeit  wegen  nicht  ergehen.  Gleichzeitig  teilen  wir 
mit,  daß  der  10.  ordentliche  Bezirkstag  im  nächsten 
Monat  in  Halle  a.  S.  abgehalten  und  Mitte  November  ein  Vor- 
tragsabend mit  Herrn  KoU.  L  e  n  z  -  Dortmund  als  Redner  ver- 
anstaltet wird.  1 

Oberschlesien.  Der  Gesamtvorstandssitzung  am  Sonntag, 
18.  September,  in  Beuthen  geht  von  3  Uhr  ab  eine  Sitzung 
der  Kommission  für  Abänderung  der  Bau-Polizei-Verordnung  für 
die  Städte  des  Regierungsbezirks  Oppeln  vorauf.  Sitzungslokal 
Hotel  Lomnitz,  Gleiwitzer  Straße. 

Tagesordnung  für  den  am  Sonntag,  2.  Oktober,  in 
Kattowitz  stattfindenden  1  1.  Bezirkstag.  1.  Mitteilungen. 
2.  Protokolle  vom  10.  Bezirkstage.  3.  Kassenberichte.  4.  Er- 
gänzungswahlen des  geschäftsführenden  Vorstandes.  5.  Wahl 
eines  Vertreters  der  Einzelmitglieder.  6.  Bericht  über  den  Stutt- 
garter Verbandstag.  7.  Referate  über:  a)  Unser  Verbands- 
programm, b)  Die  Konkurrenzklausel  und  die 
techn.  Angestellten,  c)  Die  P  e  n  s  i  o  n  s  v  e  r  s  i  c  h  e - 
rungderPrivatangestellten.  d)  Unse  reStellen- 
vermittelung. 8.  Anträge  des  Kattowitzer  Vereins:  Der 
Herbstbezirkstag  wolle  beschließen:  a)  daß  die  Bezirksverwaltung 
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von  den  ihr  vom  Verbände  überwiesenen  lOn/n  der  Jahresheitriipe 
an  die  ein/ehien  Ortsvereinc  3o/u  der  Gelder  zur  Decianig  der 
Unkosten  zurüekerstaltet;  b)  daß  die  für  die  Stellen verniiticlung 
benötigten  Zeitseliritten  von  der  Bezirksverwaitung  abonniert 
und  bezahlt  werden  und  ,den  jeweiligen  Ortsverein,  dem  die 
Stellenvermittelung  angegliedert  ist,  zum  Auslegen  im  Vereins- 
lokal überlassen  werden;  c)  dal5  dem  Verein  Kattowitz  die  ihm 
infolge  Veranstaltung  der  Wanderversamnilung  im  Juni  d.  Js. 
entstandenen  Ausgaben  zurückerstattet  werden;  d)  daß  die  Be- 
zirksverwaitung dem  vom  Verbandstage  anerkannten  Delegierten 
der  Bezirksverwaltung  an  dem  Verbandstage  in  Stuttgart  die 
Reisespesen  in  Höhe  von  50  M  sofort  auszahlt;  e)  daß  die 
Bezirksverwaitung  mindestens  alle  zwei  Monate  erweiterte 
Vorstandssitzungen  abhält.  (Anm.  Vergl.  Punkt  4  der  Tages- 
ordnung. Hierzu  liegt  ein  Antrag  des  geschäftsführenden  Aus- 
schusses vor  auf  Einführung  der  von  der  Verbandssatzungs- 
kommission ausgearbeiteten  neuen  Satzungen  für  die  Bezirks- 
verwaltungen.) 9.  Winteragitation.  10.  Bericht  der  Kommission 
für  Abänderung  der  Bau-Polizei-Verordnung  für  die  Städte  des 
Regierungsbezirks  Oppeln.  11.  Zeit  und  Ort  des  nächsten  Be- 
zirkstages. 12.  Verschiedenes.  Die  Zeiteinteilung  des  11.  Be- 
zirkstages wird  in  der  nächsten  Nummer  der  Verbandszeitung 
bekanntgegeben. 

Schleswig  -  Holstein.  Der  Verlauf  unseres  am  Sonntag, 
16.  Oktober,  in  Neumünster  stattfindenden  8.  Bezirkstages 
ist  nunmehr  wie  folgt  festgelegt:  Vormittags  9  bis  10  Uhr: 
Empfang  der  Teilnehmer  am  Bahnhof.  10  bis  11  Uhr:  Vor- 
standssitzung und  Beratung  der  Abgeordneten  in  Peters  Restau- 
rant, Christianstraße  1.  11  bis  2  Uhr:  Bezirksverhandlungcn 
im  roten  Saal  der  „Tonhalle".  2V2  Uhr:  Gemeinsame  Mittags- 
tafel im  Rathauskeller  (Gedeck  2M  ohne  Weinzwang).  41/2  Uhr: 
Oeffentlicher  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Günther-  BeiHn  im  roten 
Saal  der  „Tonhalle"  :  „D  e  r  D.  T.-V^.  undsein  Program  m". 
7  Uhr  abends:  Geselliges  Beisammensein.  Tagesordnung  für 
die  Verhandlungen:  1.  Konstituierung  des  Bezirkstages.  2.  Evtl. 
Erweiterung  der  Bezirksverwaltung.  3.  Beratung  der  neuen; 
Bezirkssatzung.  4.  Wahl  des  Vorortes,  des  Vorstandes  und 
des  Kassenrevisionsvereines.  5.  Beratung  der  Anträge.  6.  Fest- 
setzung des  nächsten  Bezirkstages.  7.  Verschiedenes.  Anmel- 
dungen der  Teilnehmer  (für  das  Mittagessen  besonders)  bitten 
wir  möglichst  frühzeitig,  etwa  bis  zum  10.  Oktober,  an  Herrn 
Blohm,  Neumünster,  Roonstr.  8,  zu  richten.  Wir  sehen  einer 
regen  Beteiligung  seitens  unserer  Kollegen  entgegen. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
B.  Lorenzen,  Charlottenburg,  Tegeler  Weg  Nr.  99.  Vereinslokal: 
Wilhelmshof  am  Wilhelmplatz.  In  der  am  8.  September  statt- 
gefundenen Monatshauptversammlung  wurden  die  Kollegen  Geyer 
und  Deicke  als  Mitglieder  aufgenommen;  angemeldet  zur  Auf- 
nahme hat  sich  ferner  Koll.  Bürger.  Weiter  wird  schon  jetzt 
darauf  hingewiesen,  daß  Ende  dieses  Monats  eine  größere 
Veranstaltung  in  Form  eines  Lichtbildervortrages  und  gesell- 
schaftlicher Zerstreuungen  geplant  ist.  Das  Nähere  hierüber 
wird  in  der  nächsten  Nummer  dieser  Zeitung  und  durch  be- 
sondere Einladung  bekannt  gegeben. 

Danzig.  „Hütte."  Vrs.  u.  Br.-A.:  Stadtbausekr.  Robert 
Schmidt,  Danzig-Langfuhr,  Heiligen-Brunner  Weg  6.  V.  u.  O. : 
Jeden  Mittwoch  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats  im  „Deutschen 
Winzerhaus"  am  Dominikswall.  Nächste  Versammlung  am 
21.  September  1910,  abends  9  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Ver- 
lesung des  Protokolls  der  letzten  Versammlung.  2.  Bekanntgabe 
und  Besprechung  von  Neueingängen.  3.  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. Gemeldet  haben  sich  die  Kollegen  Bauführer  H.  Gra- 
bowski und  Stadtbausekretär  H.  Schmidt-Danzig.  4.  Ersatz- 
wahlen. 5.  Besprechungen  über  die  Veranstaltungen  im  Winter- 
halbjahr. 6.  Verschiedenes.  Unsere  Vereinsmitglieder  werden 
dringend  ersucht,  eventuelle  Adressenveränderungen  stets  sofort 
dem  Vorstande  mitzuteilen.  Adressen  von  nichtorganisierten 
Kollegen  bitten  wir  ebenfalls  dem  Vorstande  zu  übermitteln,  damit 
an  dieselben  zwecks  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  herangetreten 
werden  kann. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütt  e".  Donnerstag,  22.  Sep- 
tember, abends  1/29  Uhr,  Vereinsabend  im  VereinsloKal  „Stadt 
Pilsen",  Weiße  Gasse  311.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Vor- 
trag des  Herrn  Koll.  Hartwig  über  „G  rundzüge  der 
Verfassung  des  Sachs.  Staates  und  des  Deut- 
schenReicnes.  GliederungundwichtigsteAuf- 
gaben  des  Reiches  und  des  Sächs.  Staates". 
3.  Innere  Vercinsangelegenheiten.  Die  Herren  Mitglieder  werden 
ersucht,  recht  zahlreich  zu  diesem  Vortrag  zu  erseneinen.  Gäste 
herzlich  willkommen. 


Dresden.  Bauwissenschaffl.  Verein  „M  o  t  i  v". 
iir.-A. :  Baumeister  Eugen  Pönisch,  Dresden  30,  Schützenhof- 
straße II.  Adresse  des  Kassierers:  Architekt  Otto  Ruf,  Dresden- 
Kadebeul,  Gartenstraße  48.  Mittwoch,  21.  September,  abends 
Punkt  8  Uhr  beginnend;  findet  im  Vereinslokal  Gewerbehaus 
Vortragsabend  statt.  Referenten  sind  die  Herren  Vereinskollegen 
Uaumeister  W.  Knoll  und  Architekt  P.  Mager.  Ersterer 
wird  über  die  Stellenvermittelung,  Stellenlosen- 
IJntei'stützungskasse  und  Auskunftei  des  D.  T.- V. 
und  letzterer  über  die  Neuregelung  der  Frage  der  Kon- 
kurrenzklausein sprechen.  Hieran  anschließend  Aus- 
sprache. An  diesem  Abend  wird  seitens  der  Herren  Vereins- 
kollegen vollzähliger  Besuch  bestimmt  erwartet,  auch  wird  um 
Einführung  dem  Verein  noch  nicht  angehörender  Berufskollegen 
gebeten.  Die  Teilnehmerkarten  für  die  am  19.  Oktober  be- 
ginnenden und  im  Gewerbehaussaal  vom  „Motiv"  veranstaltete 
Folge  großer  Vortragsabende  können  bei  den  Mitgliedern  des 
wissenschaftlichen  Ausschusses  entnommen  werden. 

Freihurg  i.  B.  ,,B  a  u  h  ü  1 1  e",  Technischer  Verein. 
Br.-A.:  Bauhütte  Freiburg.  Vors.:  D.  Hummel.  V.  u.  O.: 
Alte  Burse;  jeden  1.  Donnerstag  im  Monat  Haupt-Versamm- 
lung. An  den  übrigen  Donnerstagen  Stammtisch  im  Lokal. 
Am  18.  September  findet  in  Freiburg  i.  B.  der  II.  Landestag: 
des  Badischen  Techniker-Verbandes  statt.  Der  Verein  ladet 
hiermit  alle  Kollegen,  besonders  die  Badener  und  Nachbar- 
kollegen hierzu  aufs  freundlichste  ein.  Zu  der  Eröffnungsfeier 
vormittags  11  Uhr  wurde  durch  freundliches  Entgegenkommen 
der  Stadt  der  weitberühmte  und  historische  Kornhaussaal,  welcher 
durch  die  Stadt  noch  besonders  dekoriert  wird,  gewonnen.  Die 
Landestagverhandlungen  finden  nachmittags  3  Uhr  im  Saale 
der  altbekannten  Burse  statt.  Seitens  des  hiesigen  Vereins  wurde 
alles  aufgeboten,  um  den  geladenen  Kollegen  den  Aufenthalt 
in  unserer  weit  über  deutsche  Lande  hinaus  bekannten  Uni- 
versitäts-  und  Residenzstadt  —  Perle  des  Breisgaues  —  zu 
einem  Gedenk-  und  Erinnerungstag  der  badischen  Techniker 
zu  gestalten.  Am  Montag,  19.  September,  findet  ein  Ausflug  in 
das  wildromantische  Höllental  durch  die  Ravennaschlucht  statt. 

Gummersbach.  Technischer  Verein.  Br.-A.  u.  Vrs. : 
H.  Bövers,  Ingenieur,  Gummersbach,  Moltkestr.  V.  u.  O. :  Jeden 
2.  Dienstag  im  Monat  Versammlung  im  Restaurant  E.  Ising, 
Gummersbach.  Jeden  Sonntag  mittags  Frühschoppen  im  Vereins- 
lokal. —  Auf  der  am  5.  September  er.  stattgefundenen  außer- 
ordentlichen Hauptversammlung  unseres  Vereins  wurde  für  den 
nach  Düsseldorf  verziehenden  Kollegen  H.  Köhnen  der  Kollege 
H.  Bövers  zum  1.  Vorsitzenden  des  Vereins  gewählt.  Zu 
seinem  Stellvertreter  wurde  der  Schriftführer  Kollege  Fr.  Ihlefeld 
ernannt.  Wir  danken  Herrn  Köhnen  auch  an  dieser  Stelle 
für  die  aufopfernde  Arbeit,  welche  er  dem  Verein,  dem  er  seit 
seiner  Gründung  vorgestanden  hat,  geleistet  hat,  und  wünschen 
ihm  in  seinem  neuen  Wirkungskreise  rechte  Befriedigung. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Versammlung;:  Dienstag,  20.  September,  präzise  9  Uhr  abends, 
im  Vereinslokale  „Rehbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73/74.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
2.  Abrechnungen.  3.  Beschlußfassung  über  einen  evtl.  zu  halten- 
den Vortrag  mit  Lichtbildern.  4.  Technische  Fragen.  5.  Ver- 
schiedenesi.  —  Die  Karten  für  die  Eibenschütz-Konzerte  liegen 
bei  W.  Niederhof,  Gr.  Allee  Nr.  33,  zum  Abholen  bereit.  —  Die 
Herren  Vereins-  und  Verbandskollegen  werden  gebeten,  ihre  Bei- 
träge, wenn  irgend  angängig,  an  den  Vereinsabenden  zu  bezahlen. 

Mülheim  a.  Rh.  Technischer  Verein.  E.  V.  Br.-A. : 
G.  Hasselbeck,  Berliner  Straße  86.  Freitag,  23.  September  d.  Js., 
abends  8V2  Uhr,  im  Kasino-Restaurant,  Freiheitstraße  65,  Ver- 
sammlung. Tagesordnung:  1.  Verlesen  der  Eingänge.  2.  Wahl 
eines  Kassenrevisors.  3.  "Aufnahme  neuer  Mitglieder.  4.  Bericht 
über  den  Bezirkstag.  5.  Bericht  der  Ferien-Kassen-Kommission. 
6.  Wahl  einer  Kommission  für  Satzungsänderungen.  7.  Vorträge' 
und  Besichtigungen.     8.  Verschiedenes. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vors.  u. 
Br.-A.:  Ingenieur  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichsstraße  Nr.  12. 
Versammlung  findet  von  jetzt  ab  nur  noch  im  Vereinslokal 
„Bürgerbräu",  Töpferstraße  (nicht  mehr  Gehege)  statt,  und 
zwar  jeden  Donnerstag  abend  von  1/2^  Llhr  ab.  Frühschoppen 
jeden  Sonntag  vormittag  von  IIV2  Uhr  %b  im  Cafe  Dietze. 
Etwaige  Einladungen  zu  dem  lam  8.  Oktober  im  Riesenhaus 
stattfindenden  Stiftungsfeste  wolle  man  schon  jetzt,  spätestens 
aber  bis  zum  1.  Oktober,  unserm  1.  Schriftführer  Koll.  R.  Walter, 
Nordhausen,  Bäckerstral5e  Nr.  1,  einsenden. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin,  Langestraße  12  III.  Versammlung  am  Mittwoch,  21.  Sep- 
tember 1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Restaurant  „Neu- 
hauer", Pölitzer  Straße  14.  Tagesordnung;  1.  Mitteilungen  und 
F.ingänge.  2.  Besprechung  über  Neuregelung  der  Konkinrenz- 
klausel.  3.  Technische  Fragen.  4.  Vcrschiedenis.  Nach  der 
in  der  Hauptversammlung  am  7.  September  erfolgten  Ncuvv.ihl 
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des  Vorstandes  setzt  sich  derselbe  aus  folgenden  Herren  zu- 
sammen: 1.  Vorsitzender:  R.  Golle,  Stettin,  Pionierstraße  4  III; 
2.  Vorsitzender:  Fr.  Kupferschmidt;  1.  Schriftführer:  R.  Koch; 
2.  Schriftführer:  C.  Feike;  Kassierer:  A.  Thömke,  Stettin, 
Barnimstraße  72  III;  Hilfskassierer:  Fr.  Saßmann,  Stettin-Gra- 
bow, Langestraße  4  III;  Bücherwart:  P.  Petersen.  Versamm- 
lungen jeden  Mittwoch,  abends  8V2  Uhr. 


Essen.  Vermessungs-Techniker-Verein  für 
Rheinland  und  Westfalen.  Unsere  nächste  Hauptver- 
sammlung findet  am  Sonntag,  9.  Oktober  er.,  in  Elberfeld 
statt  und  zwar  vorm.  lOV-j  Uhr  erweiterte  Vorstandssitzung  im 
Vereinslokal  der  Ortsgruppe  Barmen-Elberfeld,  Restaurant  Goller, 
Islandbrücke,  nachm.  2^/2  Uhr  Hauptversammlung  im  Hotel 
Burghof,  Ecke  Alter  Markt  und  Kirchstraße.  Tagesordnung: 

1.  Verlesung  des  Protokolls  und  Bekanntgabe  des  Schriftwechsels. 

2.  Bericht  des  Kassierers.  3.  Beratung  der  Anträge.  4.  Fest- 
setzung der  Beiträge  für  das  Jahr  1911  auf  Grund  der  Beschlüsse 
des  Stuttgarter  Verbandstages.  5.  Wahl  zweier  Kassenrevisoren. 
Nachm.  6  Uhr:  Vortrag  des  Herrn  Koll.  Schweißfurth- 
Elberfeld  über:  „V  e  r  m  e  s  s  u  n  g  s  t  e  c  h  n  i  k  und  Ver- 
messungstechniker der  Vergangenheit,  der 
Gegenwart  und  der  Zukunf  t".  An  dem  Vortrag 
können  auch  die  Damen  teilnehmen.  Um  recht  zahlreiche  Be- 
teiligung wird  gebeten.    Gäste  willkommen. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Breslau.  Maschinentechnischer  Verein.  1.  Vrs. 
A.  Lüttich,  Kl.  Gandau  ib.  Breslau.  Br.-A.:  die  Adresse  des 
1.  Vrs.  V.  u.  O. :  1.  und  3.  Mittwoch  im  Monat  in  „Schloff eis 
Restaurant",  Ketzerberg  10.  In  der  zahlreich  besuchten  Haupt- 
versammlung am  7.  September  hielt  Kollege  H  i  1 1  e  r  einen  Vor- 
trag über  „die  Regelung  der  Konkurrenzklause  1'% 


(Nur  ffir  Verbandsmitglleder). 
I.  Neu: 

1709  für  ein  Architektur-Bureau  in  Brandenburg  a.  H.  sofort 
ein  junger  Hochbautechniker.  Gehalt  120  M.  Angebote  unter 
1709  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

1710  für  eine  Kgl.  Behörde  in  Glatz  i.  Schi,  zum  1.  10.  er. 
ein  Hochbautechniker  zur  Vertretung  des  Bausekretärs,  Ab- 
solvent einer  Baugewerkschule,  der  mit  den  Dienstgeschäften 
der  technischen  Bureaubeamten  möglichst  vertraut  ist.  Stellungs- 
dauer etwa  sechs  Monate.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchea 
unter  1710  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

1711  nach  Plauen  i.  V.  sofort  ein  tüchtiger  Bautechniker, 
flotter,  sauberer  Zeichner,  der  sich  besonders  für  ein  Architektur- 
Bureau  eignet  und  schon  darin  tätig  war.  Erfahrung  im  Ver- 
anschlagen, in  statischen  Berechnungen  und  in  Bauführung  er- 
forderlich. Anfangsgehalt  zirka  150  M,  später  mehr.  Stellung 
dauernd.  Angebote  unter  1711  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW., 
Markgrafenstraße  94. 

1712  nach  Luckau  in  der  Lausitz  sofort  ein  junger  Bau- 
techniker, gelernter  Maurer,  ledig,  im  Entwerfen,  Veranschlagen 
und  Abrechnung  von  Bauten  sowie  im  Anfertigen  von  Taxen 
erfahren.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  1712  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94. 

1713  für  ein  Baugeschäft  in  Havelberg  zum  1.  10.  er.  ein 
Bautechniker,  gelernter  Zimmerer.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  1713  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

1714  für  ein  Baugeschäft  in  Kolmar  i.  Posen  zum  1.  10.  er. 
oder  später  ein  Bautechniker,  bewandert  in  sämtlichen  Zimmer- 
arbeiten, insbesondere  vollkommen  firm  in  Schiftungen  und  im 
Treppenbau.  Stellung  dauernd.  Angebote  mit  Gehaltsansprü- 
chen unter  1714  an  die  Zweigstelle  Posen,  z.  Hd.  d.  Herrn  Bau- 
techniker König,  Bülowstraße  11. 

1715/17  von  einer  Berliner  Maschinenfabrik  sofort  ein 
flotter  Zeichner  zur  Anfertigung  von  Gebäude-Schnittzeich- 
nungen im  größeren  Maßstabe  mit  einzuzeichnenden  Maschinerien 
nach  Vorlage. 


Nach    lebhafter  Diskussion    wurde    folgende  Resolution  anll 
genommen:    „Der  M.-T.-V.  Breslau  bekennt  sich  als  Gegner! 
der  Konkurrenzklausel,  in  welcher  Form  sie  auch  angewendetl 
sei,  er  erblickt  in  dem  durch  ihre  Anwendung  bedingten  Arbeits-^ 
verbot  eine  vollkommen  unberechtigte  und  unbillige  Erschwerung 
des  Fortkommens  der  Angestellten  und  spricht  die  Hoffnung 
aus,  daß  die  vom  D.  T.-V.  und  den  andern  Angestellten-Organi- 
sationen in  die  Wege  geleitete  energische  Gegenbewegung  einen 
günstigen  Erfolg  zeitigen  möge."  —  Nächste  Vereinssitzung  Mitt- 
woch, 21.  September  1910,  im  Vereinslokal. 

Regenwalde  und  Umgegend.  Techn.  Vereinigung. 
Unsere  nächste  Versammlung  findet  Sonntag,  9.  Oktober,  nachm. 
SVs  Uhr,  in  Regenwalde,  Florichs  Hotel,  statt.  Herr  Ingenieur 
Zub  e  wird'  einen  Vortrag  halten  und  zwar  an  Hand  von  Zeich- 
nungen und  Bildern  über  die  Einrichtungen  von  Brennereien  und 
die  Verarbeitung  der  Kartoffeln  usw.  zur  Gewinnung  von  Spiritus. 
Hierzu  sind  alle  Kollegen  und  Freunde  des  Vereins  eingeladen. 
Die  nächste  darauffolgende  Versammlung  findet  am  "Sonntag, 
6.  November,  in  Plathe,  Hotel  Quand,  statt. 

Gruppe  C.    Staatstech  niket. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
t  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14,  Schnorrstraße  41  II.  Mitt- 
woch, 21.  September,  abends  pünktlich  8V2  Uhr,  Vereinsversamm- 
lung im  „Meißner  Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung: 
1.  Erledigung  der  Eingänge.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
3.  Vortrag  des  Herrn  Koll.  Oberwerkmstr.  Hille  über  „Schwellen- 
tränkungsanlagen". 4.  Besprechung  der  allgemeinen  Lage. 
5.  Vorberatung  über  die  Abhaltung  eines  stenographischen  Unter- 
richtes. Die  fälligen  Beiträge  sind  umgehend  an  Herrn  Koll. 
Frank,   Dresden-A.   14,  Strehlener  Straße   1  II,  zu  entrichten. 


Desgleichen  ein  jüngerer  Konstrukteur  mit  Praxis  im  Bau 
von  Hochdruck-Zentrifugalpumpen. 

Desgleichen  ein  jüngerer  Konstrukteur  (Hochschüler)  für 
den  Bau  von  Turbo-Ventilatoren  und  Gebläsen. 

Angebote  für  vorstehende  drei  Vakanzen  mit  Oehaltsansprü- 
chen  unter  1715/17  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafen- 
straße 94. 

1718  für  eine  Maschinenfabrik  (Aufzugsbau)  in  Stuttgart 
sofort  ein  tüchtiger  Techniker  mit  einigen  Jahren  Bureaupraxis, 
flotter  Zeichner,  in  dauernde  angenehme  Stellung.  Angebote  unter 
1718  an  die  Zweigstelle  Stuttgart,  zu  Hd.  des  Herrn  Heinrich 
Neff,  Stuttgart-Berg,  Rudolfstraße  14. 

1719  für  eine  große  Bergwerksgesellschaft  bei  Bochum  so- 
fort ein  tüchtiger,  nicht  so  junger  Bautechniker,  flotter  Zeichner 
und  sicher  in  Statik,  der  bereits  einige  Jahre  Praxis  besitzt  und 
mit  Bauleitung  vertraut  ist.  Erwünscht  sind  einige  Kenntnisse 
in  der  Bearbeitung  von  Bergfäden.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  1719  an  die  Geschäftsstelle  für  Rheinland  und 
Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardeystraße  94. 

1723  nach  Theißen  b.  Zeitz  sofort  ein  tüchtiger  jüngerer 
Techniker,  der  im  Kanalisations-  und  Wasserbaufach  durchaus 
erfahren  und  die  Bauleitung  in  beiden  Fächern  selbständig  aus- 
üben kann.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  1723  an  die 
Hauptstelle   Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

1724  für  ein  Baubureau  in  mitderer  Stadt  Nord-Hannovers 
sofort  ein  gewandter  Techniker  für  Hochbau-Projektierung  und 
Bauausführung.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  1724 
an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

1725  für  eine  Eisenbeton-Firma  in  Karlsruhe  sofort  oder 
zum  1.  10.  ein  Eisenbetontechniker,  25  bis  35  Jahre  alt,  militär- 
frei, Hochschule  oder  Technikum.  Stellung  dauernd.  Gehalt 
180  bis  200  M.  Angebote  unter  1725  an  die  Zweigstelle  Karls- 
ruhe, z.  H.  des  Herrn  E.  Müller,  Scheffelstraße  55. 

1726  für  das  Nordseebad  Borkum  sofort  ein  junger  Bau- 
techniker, tüchtiger  Zeichner,  der  nach  gegebenen  Skizzen  ar- 
beiten kann.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  1726  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 
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Zur  Geschichte  des  Technikerberufs 

Von   F.  M.  FELDHAUS,   Friedenau.  (Nachdruckverboten) 


II.*) 

Bei  Achsenlagern  verwendet  Leonardo  Antrifriktions- 
rollen,  auch  kommen  Rollenlager  bei  ihm  vor.  Verschieden- 
artig sind  bei  ihm  die  Entwürfe  zu  Baggern,  Kranen, 
Schleusen,  Drehbrücken  und  Kriegsschiffen.  Seine  Pumpen- 
konstruktionen und  seine  Ventilatoren  sind  der  Geschichte 
der  Technik  um  Jahrhunderte  voraus.  Ungeheuren  Wert 
legt  Leonardo  auf  die  Ausgestaltung  der  Werkzeuge  und 
iWerkzcugmaschinen.  Da  findet  man  den  Gewindebohrer, 
den  Fräser  und  das  verstellbare  Schneideisen  für  Gewinde. 
Seine  aus  Metall  konstruierten  Maschinen  sind  von  einer 
unvergleichlichen  Großartigkeit.  So  z.  B.  eine  Bohr- 
maschine mit  selbsttätig  zentralspannendem  Klemmfutter 
für  die  Werkstücke  und  eine  Feilenhaumaschine.  Dreh- 
bänke sind  bereits  mit  Vorrichtung  zum  Schrauben- 
schneiden, mit  Schwungrad,  Kurbel  und  Tretbrett  versehen. 
Eine  Buchdruckpresse  von  Leonardo  hat  eine  selbsttätige 
Hin-  und  Herbewegung  des  Tisches,  ist  also  ein  beachtens- 
werter Vorläufer  der  Schnellpresse.  Walzwerke  dienen  ihm 
zu  verschiedenen  Zwecken,  sowohl  zum  Auswalzen  von 
Stanniol  und  Fensterblei,  wie  auch  zur  Herstellung  langer, 
konischer  Stäbe  aus  Eisen.  Für  die  Küche  konstruiert  er 
Bratenwender,  die  entweder  durch  Gewicht  oder  durch 
ein  in  den  Schornstein  eingebautes  Turbinenrad  betrieben 
werden.  Leonardo  beschreibt  bereits  die  Herstellung  des 
Drahtseils  und  der  1832  wieder  erfundenen  Galleschen 
Gelenkkette.  Leonardo  machte  auch  Versuche  mit  einem 
Geschütz,  das  durch  Dampfkraft  die  Kugel  wegschleuderte. 
Auch  ist  er  der  erste,  der  Materialprüfungen  vornahm, 
und  der  bei  seinen  Konstruktionen  die  Reibung,  den 
Reibungswinkel,  die  kinetische  Energie  und  andere  grund- 
legende, erst  später  beachtete  Faktoren  berücksichtigt.  Fast 
zahllos  sind  Leonardos  Entwürfe  zu  Flugmaschinen.  Hier 
ist  er  der  erste,  der  anstelle  künstlicher  Federflügel  große 
Schv/ebcflächen  setzte.  Leonardo  kannte  auch  bereits  den 
Fallschirm,  ,,um  sich  aus  hohen  Höhen  ohne  Schaden 
herabzulassen".  Die  Geschützgießerei  wird  von  ihm  ein- 
gehend beschrieben.  Er  bespricht  bei  dieser  Gelegenheit 
Flammöfen,  Formmaschinen  und  Schmirgelmaschinen.  Leo- 
nardo plante  bereits  den  Transport  einer  Kirche  nach  einem 
andern  Platz.  Sehr  zahlreich  sind  seine  Entwürfe  für  die 
oberitalienische  Textilindustrie.  Da  sind  Spinnapparatc, 
Tuchschermaschinen,  Garnverteiler,  Zwirnmaschinen,  aber 
auch  Seilereimaschinen  und  großartige  Nadelschlcif- 
maschinen  für  eine  Stundenleistung  von  400  Nadeln.  Die 
Konstruktionen  der  Geschütze  und  Wurfmaschinen  bei  Leo- 
nardo sind  äußerst  vielseitig.  Er  ist  der  erste,  der  sich 
eingehend  mit  der  Herstellung  von  Hinterladegeschützcn 
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befaßt  und  dabei  auf  den  gasdichten  Verschluß  des  Ge- 
schützrohrs durch  Keil-  oder  Schraubenverschlüsse  Bedacht 
nimmt.  Er  ist  auch  der  erste,  von  dem  wir  genaue  Zeich- 
nungen des  Radschlosses  für  Handfeuerwaffen  besitzen. 
Kleine  Boote  bewegt  Leonardo  mit  Hilfe  einer  Tretvorrich- 
tung durch  Schaufelräder.  Den  Kompaß  legt  er  schon 
in  die  heute  noch  gebräuchliche  Ringlagerung.  Stets  ist 
Leonardo  darauf  bedacht,  zu  seinen  Maschinen  die  Einzel- 
heiten anzugeben,  und  immer  stellt  er  neben  den  Skizzen 
genaue  Berechnungen  an.  Höchst  beachtenswert  sind  bei 
ihm  -mehrere  Skizzen,  in  denen  das  Pendel  mit  Maschinen 
als  Gangregler  in  Verbindung  gebracht  wird.  Es  ist  sogar 
wahrscheinlich,  daß  Leonardo  das  Pendel  in  Verbindung 
mit  einem  Uhrwerk  kannte.  Konstruktionen  von  Uhr- 
werken, Zeitzündern,  Meßwerkzeugen,  Wegmessern, 
Schrittzählern,  Zirkeln  und  Proportionalzirkel  sind  bei  ihm 
zahlreich. 

Wie  bedeutsam  hätte  das  Leben  dieses  eigenartigen 
Mannes  für  die  Mit-  und  Nachwelt  werden  müssen,  wäre 
er  in  seinen  besten  Jahren  nicht  an  einem  Hof  gewesen, 
der  sich  in  Streitigkeiten  aufrieb.  Als  Leonardo  beim' 
König  von  Frankreich  eine  Ruhestätte  fand,  war  seine 
Kraft  bereits  aufgebraucht.  Was  er  der  Menschheit  in 
seinen  Manuskripten  hinterließ,  kam  ihr  nicht  zu  Nutzen. 
Zwar  wies  sein  Biograph  Vasari  im  Jahre  1568  auch  auf 
die  Bedeutung  Leonardos  als  Techniker  hin,  zwar  ver- 
suchte Venturi  1797  wiederum,  Leonardo  als  bedeutenden 
Techniker  bekannt  zu  machen,  aber,  wie  gesagt,  erst  neuer- 
dings konnten  die  Reste  der  Leonardoschen  Manuskripte 
der  Oeffentlichkeit  zugänglich  gemacht  werden. 

Inwieweit  die  Entwürfe  und  Erfindungen  Leonardos 
der  Fachwelt  seiner  Zeit  bekannt  geworden  sind,  läßt  sich 
vorläufig  nicht  sagen.  Es  scheint,  als  habe  er  im  In- 
genieurberuf direkte  Nachfolger  gehabt.  Sicher  ist,  daß 
seine  Nachfolger  hinter  seinen  Leistungen  weit  zurück- 
blieben, und  daß  manche  seiner  wirklich  wohl  durchdachten 
Erfindungen  erst  im  IQ.  Jahrhundert  wiedererfunden 
wurden. 

Zu  den  bedeutendsten  Technikern  des  16.  Jahrhunderts 
zählen  Albrecht  Dürer,  der  kölnische  Büchsenmeister  Franz 
Helm,  der  das  Schießen  unter  Wasser  —  den  Torpedo- 
schuß —  um  1527  aufbrachte,  der  Italiener  Vanuccio 
Biringucci,  Verfasser  eines  1540  erschienenen  weit 
verbreiteten  Buches  über  die  gesamte  Metallbearbeitung, 
der  Nürnberger  Meister  Hans  Lobsinger  um  1550,  dessen 
Skizzenbuch  leider  neuerdings  abhanden  gekommen  ist, 
und  besonders  der  deutsche  Bergtechniker  Georg  Agricola. 
Von  ihm  erschien  zuerst  im  Jahre  1556,  und  sogleicii 
in  drei  Auflagen,  ein  großartig  angelegtes  Werk  über  die 
Technik  des  Bergbaus.   Unter  den  vielen  darin  enthaltenen 
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Abbildungen  von  Maschinen  sieht  man  alle  möglichen  Kon- 
struktionen von  Mühlen,  Stampfwerken,  Wasser-  und  Wind- 
rädern. Agricola  ist  der  Erfinder  des  Zentrifugalregulators. 
Er  ist  auch  der  erste,  der  uns  die  Konstruktion  der  Schienen- 
wagen —  des  Anfangs  der  Eisenbahnen  —  eingehend  be- 
schreibt. Seine  Maschinengestelle  sind  häufig  aus  Eisen 
hergestellt.  Um  dauerhafte  Zahnräder  zu  erhalten,  versieht 
er  sie  mit  eingeschraubten  Stahlzähnen.  Großen  Wert 
legt  Agricola  auf  die  Durchbildung  der  Wasserräder  als 
Betriebsmaschinen  und  auf  Unfallschutzvorrichtungen  an 
Maschinen. 

Um  das  Jahr  1565  verfaßte  der  Ingenieur  des  Königs 
von  Frankreich,  vielleicht  der  Nachfolger  Leonardo  da 
Vincis  in  diesem  Amt,  Jaques  Besson,  ein  Maschinenbuch, 
das  viele  Auflagen  und  Uebersetzungen  erlebte.  Im  Jahre 
1595  erschien  auch  eine  deutsche  Uebersetzung  desselben, 
während  die  ersten  französischen  Ausgaben  von  1578 
datieren.  Das  nächste  große  Maschinenbuch,  das  wir 
kennen,  wurde  1588  von  dem  Italiener  Agostino  Ramelli 
in  Paris  herausgegeben.  Auch  dieses  Werk  wurde  ins 
Deutsche  übersetzt,  und  zwar  im  Jahre  1620,  darin  sind 
145  große,  prächtige  Kupferstiche  von  Maschinen  aller  Art 
enthalten. 

Als  letzter  großer  Techniker  des  16.  Jahrhunderts  ist 
der  Italiener  Buonaiuto  Lorini  mit  seinem  1597  erschienenen 
technischen  Buch  zu  nennen.  Bei  ihm  sind  besonders  eine 
Bergbahn,  eine  Taucherglocke  zum  Bauen  unter  Wasser 
und  die  Konstruktion  von  Hinterladegeschützen  be- 
achtenswert. 

Das  17.  Jahrhundert  zeigt  im  allgemeinen  einen  Nieder- 
gang in  bezug  auf  die  technischen  Ideen,  obvi'ohl  die  Zahl 
der  erschienenen  Maschinenbücher  eine  recht  große  jst. 
Der  Italiener  Zonca  schrieb  zu  Anfang  des  Jahrhunderts 
ein  Buch  über  neue  Maschinen,  das  erst  nach  seinem  Tode, 
1607,  zuerst  erschien.  In  den  Jahren  1612  bis  1614  kam 
ein  deutsch  geschriebenes  Maschinenbuch  durch  den  Stuj- 
denten  Heinrich  Zeising  in  Leipzig  heraus.  Die  merk- 
würdigste und  selbständigste  Arbeit  dieses  Jahrhunderts 
erschien  um  das  Jahr  1617  in  Venedig  zugleich  in  latei- 
nischer, italienischer,  spanischer,  französischer  und 
deutscher  Sprache.  Ihr  Verfasser  hieß  Fausto  Veranzio 
(lat.  Verantius).  Es  werden  darin  eiserne  Walzenmühlen, 
mehrere  Windturbinen,  worunter  solche  mit  Leitschaufeln, 
eine  Schwebebahn,  Bogenbrücken  aus  Holz  oder  Metall, 
metallene  Deckenträger  für  Kirchen,  eine  eiserne  Ketten- 
hängebrücke und  manch  interessante  Maschine  beschrieben, 
die  der  Verfasser  auf  seinen  Reisen  kennen  lernte.  In 
Deutschland  ist  dieses  Werk  anscheinend  nur  in  einem 
einzigen  Exemplar  noch  erhalten. 

Zu  den  Kompilationen,  an  denen  das  17.  Jahrhundert 
überaus  reich  ist,  gehört  das  viel  genannte  Buch  des  Arztes 
Thybourel  und  des  Kupferstechers  Appier,  das  1620  in 
Frankreich  erschien.  In  dieser  und  älinlichen  Schriften 
ist  nichts  Ursprüngliches  enthalten,  und  nur  eine  Zeit, 
die  die  hier  aufgeführte  ältere  technische  Literatur  nicht 
kannte,  konnte  um  den  Inhalt  solcher  Wunderbücher  großes 
Wesen  machen.  Ziemlich  selbständig  ist  die  Arbeit  des 
Italieners  Branca,  die  1629  in  Rom  erschien.  Er  bespricht 
darin  das  Taschenwalzwerk,  eine  Kunstramme  mit  Ma- 
schinenbetrieb, das  Einschieifen  von  Hahnküken  mittels 
einer  Maschine,  eine  Dreschmaschine,  einen  Wassermotor 
für  den  Haushaltungsbetrieb,  Umsteuerungskuppelungen 
und  Transmissionen,  eine  Dampfturbine  zum  Antrieb  eines 
Stampfwerks  und  ein  hydraulisches  Gebläse  für  eine  Orgel. 

Etwas  eingehender  müssen  wir  uns  mit  zwei  In- 
genieuren namens  de  Gaus  beschäftigen,  obwohl  es  noch 
nicht  feststeht,  ob  die  beiden  miteinander  verwandt  waren. 


Der  eine,  Salomon,  wurde  durch  mehrere  technische  Werke 
bekannt,  besonders  durch  seine  Beschreibung  des  von  ihm 
projektierten  und  angelegten  Heidelberger  Schloßgartens, 
worin  allerlei  künstliche  Wasseru^erke,  mechanische  Fi- 
guren und  Musikwerke  geplant  waren.  Nicht  alles  kam 
zur  Ausführung,  weil  kurz  vor  Abschluß  der  Arbeit  Kur- 
fürst Friedrich  von  der  Pfalz  zum  König  von  Böhmen 
erwählt  wurde.  De  Gaus  (1615)  war  der  erste,  der  eine 
Sonnenkraftmaschine  zum  Betrieb  eines  Springbrunnens 
oder  eines  Orgelwerks  angab.  Ohne  allen  Grund  haben 
die  Franzosen  ihn  zum  Erfinder  der  Dampfmaschine  oder 
gar  des  Dampfschiffes  gemacht.  Allerdings  gebührt  ihm 
die  Ehre,  die  Kondensation  des  Dampfes  zuerst  beschrieben 
zu  haben.  Veranlaßt  wurde  er  zu  diesen  Versuchen  wohl 
durch  die  Veröffentlichungen  von  Porta  (1601)  über  die 
quantitative  Bestimmung,  in  wieviel  Dampf  eine  bestimmte 
Wassermenge  sich  auflöst.  Dem  vielfach  überschätzten 
Porta  gebührt  dieser  Versuch  aber  auch  nicht;  denn  bereits 
der  vorhin  genannte  Besson  wies  im  Jahre  1569  auf  das 
Dampfvolumen  einer  gewissen  Wassermenge  hin.  Der 
andere  de  Gaus  hieß  mit  Vornamen  Isaac.  Wann  sein 
Buch  über  Wasserwerke  herauskam,  ist  nicht  sicher.  Es 
sind  davon  eine  undatierte  und  zwei  datierte  Ausgaben 
(1644  und  1657)  bekannt,  die  aber  anscheinend  von  der- 
selben Auflage  stammen.  Beim  Vergleich  der  Exemplare 
stellte  ich  kürzlich  die  merkwürdige  Tatsache  fest,  daß 
von  den  24  Kapiteln  des  Buches  des  Isaac  alle,  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  aus  dem  Salomon  de  Gaus  ab- 
geschrieben sind. 

Von  den  übrigen  Technikern  des  17.  Jahrhunderts  ist 
nicht  viel  zu  sagen.  Der  Engländer  Wilkins  (1648)  war 
ein  Sammler,  der  vielgerühmte  Jesuit  Kircher  ein  Mann, 
der  es  ausgezeichnet  verstand,  anderer  Leute  Erfindungen, 
z.  B.  das  Hörrohr,  das  Sprachrohr,  die  Mundharmonika, 
die  Zauberlaterne,  den  Drachen  oder  die  Aeolsharfe,  in 
seinen  eigenen  dickleibigen  Werken  für  sich  in  Anspruch' 
zu  nehmen.  Ganz  unselbständig  ist  die  Arbeit  des  In- 
genieurs Böckler  über  neue  Maschinen  vom  Jahre  1661 ; 
mehr  auf  physikalischem  Gebiet  betätigte  sich  Otto  von 
Guericke,  der  Erfinder  der  Luftpumpe,  der  Elektrisier- 
maschine und  des  Wasserbarometers. 

Sehr  bedeutend  muß  die  Modellsammlung  von  Nicolas 
Grollier  de  Serviere  zu  Lyon  gewesen  sein.  Neben  der 
Sammlung  von  Furttenbach  in  Augsburg  (1660)  war  sie 
wohl  die  älteste  Sammlung  von  Maschinenmodellen.  Ihre 
Beschreibung  erschien  allerdings  im  Jahre  1719  durch  den 
Enkel  des  Grafen  von  Serviere.  Es  ist  möglich,  daß  die 
Modelle  dieser  Sammlung  auf  der  ersten  Maschinenaus- 
stellung, die  1683  in  Paris  stattfand,  ausgestellt  waren. 

Der  letzte  beachtenswerte  Techniker  des  17.  Jahr- 
hunderts ist  der  leider  arg  verkannte  Johann  Joachim 
Becher.  Er  hat  sehr  wichtige  Vorschläge  über  die  Ge- 
winnung von  Steinkohle  und  Teer,  über  Textilmanufak- 
turen,  Kanalbauten,  die  Süßwassergewinnung  und  andere 
für  die  Hebung  des  Gewerbefleißes  nach  den  Verheerungen 
des  dreißigjährigen  Krieges  wichtigen  Vorschläge  gemacht. 

Auffallend  scharf  ist  das  18.  Jahrhundert  von  der 
voraufgegangenen  Zeit  in  der  Geschichte  der  Technologie 
geschieden.  Bisher  haben  wir  es  mit  einer  aus  praktischen 
Bedürfnissen  hervorgegangenen  Erfahrungswissenschaft  zu 
tun.  Um  die  Jahrhundertwende  setzt  die  auf  physikalischen 
und  mathematischen  Grundlagen  fußende  Deduktion  bei 
den  Arbeiten  der  Ingenieure  ein.  Wir  müßten,  wollten  wir 
die  Entwicklung  des  Ingenieurfaches  im  18.  Jahrhundert 
schreiben,  eine  ganze  Reihe  von  Mathematikern  und  Phy- 
sikern in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen.  Wie  vieles 
hat  allein  der  große  Leibniz  an  technischen  Entwürfen 
hinterlassen!    Er  machte  den  ersten  Vorschlag  zur  Selbst- 
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Steuerung  der  Dampfmaschine  und  unterstützte  den  uii- 
klückliclicn  Erfinder  der  Danipfmascliine,  Denis  Papin,  stets 
mit  seinem  Rat.  Leilmiz  befaßte  sicii  mit  der  Konstruktion 
eines  Distanzmessers,  einer  üebläsemaschine,  mit  Kon- 
struktion einer  f^ninpe,  eines  Schiffshebewerks.  Er  machte 
Arbeiten  über  Talsperren,  Zahnräder,  Kurbein,  Kolbendich- 
tungen. Er  untersuchte  zuerst  die  Tragfähigkeit  der  Luft 
und  schuf  das  Wort:  Aeronautik.  Er  führte  die  leichten 
metallenen  Pontons  ein,  untersuchte  Geschütze  und  Hinter- 
ladungsgewehre und  wollte  die  Fabrikation  des  Fleisch- 
extraktes und  der  Konserven  zur  Tropenverpflegung 
einführen. 

Um  die  Wende  ziun  18.  Jahrhundert  führte  sich  durch 
Papins  Arbeiten  in  Deutschland  und  Saverys  Tätigkeit 
in  England  die  Dampfmaschine  ein.  Auch  hierbei  war 
der  vorhin  genannte  Isaac  de  Caus  im  Jahre  1704  durch 
eine  Schrift  noch  beteiligt.  Die  ersten  praktischen  Erfolge 
erzielten  auf  diesem  Gebiet  aber  nicht  die  Ingenieure  und 
Mathematiker,  sondern  der  Grobschmied  Newcomon  und 
der  Viehzüchter  Calley.  Ihre  Balanciermaschine  wurde 
erst  nach  einundeinhalb  Jahrhunderten  vollständig  von  der 
rotierenden  Dampfmaschine  verdrängt.  Als  literarisches 
Denkmal  für  den  Stand  der  Technik  in  der  ersten  Hälfte 
des  18. Jahrhunderts  haben  wir  das  große  mehrbändigeWerk 
des  preußischen  Kommerzienrats  Leupold  aus  den  Jahren 
1724  bis  1727.  Von  jetzt  ab  macht  sich  in  der  technischen 
Literatur  deutlich  eine  getrennte  Bearbeitung  der  verschie- 
denen Gebiete  bemerkbar.  Umfassende  Werke  der  In- 
genieurtechnik von  Bedeutung  sind  seit  Leupold  —  aus- 
genommen unsere  neuesten  Werke  —  nicht  mehr  er- 
schienen.   Die  Vielseitigkeit  des  Technikerberufs  brachte 
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aber  auch  eine  systematische  Ausbildung  desselben  mit 
sich.  Noch  im  Jahre  1710  mußte  sich  der  Prinz  Eugen 
beim  Kaiser  darüber  beklagen,  daß  die  ganze  Armee  keinen 
einzigen  brauchbaren  Festungsbauer  besitze.  Im  Jahre  1717 
kam  zu  Brüssel  die  erste  technische  Schule  zustande,  der 
1718  eine  Akademie  zu  .Wien  folgte.  Aus  diesen  und 
ähnlichen  Gründungen  gingen  die  technischen  Militär- 
akademien hervor.  Unsere  heutigen  technischen  Schulen 
aber  kamen  auf  eine  andere  Weise  zustande.  Die  Ge- 
lehrten, an  ihrer  Spitze  der  braunschwcigische  Abt  Jeru- 
salem, der  Vater  jenes  unglücklichen  jungen  Mannes,  dessen 
Schicksal  sich  Goethe  als  Vorbild  für  den  tragischen  Aus- 
gang von  V/erthcrs  Leiden  nahm,  hatten  erkannt,  daß  sie 
mit  ihrer  jahrhundertealten  Lehrmethode  den  Anforde- 
rungen der  durch  Naturwissenschaften  und  Technik  ver- 
änderten Zeit  nicht  mehr  zu  folgen  imstande  waren:  „Die 
jenigen,  welche  in  den  größten  Welthändeln  der  Welt 
nutzen,  die  mit  Einrichtung  gemeinnütziger  Anstalten,  der 
Handlung,  der  Verbesserung  der  Naturalien,  Vermehrung 
des  Gewerbes  und  der  Haushaltung,  das  ist  die  Landwirt- 
schaft, umgehen,  die  sich  auf  mechanische  Künste  legen, 
die  zu  Wasser  und  zu  Lande,  über  und  unter  der  Erde 
das  gemeine  Beste  suchen,  machen  einen  ebenso  wich- 
tigen Teil  des  gemeinen  Wesens  als  die  Gelehrten  aus. 
Und  dennoch  hat  man  bei  allen  Unkosten,  die  man  auf 
die  Einrichtung  der  Schulen  und  Akademien  verwandt  hat, 
für  diese  bisher  so  wenig  und  oft  gar  nicht  gesorgt."  So 
kam  am  17.  April  1745  zu  Braunschweig  die  erste  Lehr- 
anstalt für  die  bisher  so  vernachlässigten  Fächer  zustande; 
es  ist  die  heutige  Technische  Hochschule  in  Braunschweig. 
Sie  blieb  lange  die  einzige;  denn  erst  1814  folgte  Graz. 
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Berechnung  einer  Schutzbrücke  gegen  herabfallende  Wagen 

einer  Drahtseilbahn 

Von  Ingenieur  ROB.  SCHMIDT,  Rostock  (M.-Nr.  13  475). 


Die  Berechnung  einer  Schutzbrücke  gegen  herabfal- 
lende Wagen  einer  Drahtseilbahn  ist  ziemlich  kompliziert, 
ja  völlig  einwandfrei  überhaupt  nicht  durchzuführen.  Bei 
fast  allen  Berechnungen  von  Tragkonstruktionen  wird  an- 
genommen, daß  die  Steigerung  der  Belastung  nur  ganz 
allmählich  von  Null  bis  zu  ihrem  Höchstwert  stattfindet. 
Durch  dieses  allmähliche  Zunehmen  der  Belastung  wird 
verhindert,  daß  ein  merklicher  Teil  der  von  den  äußeren 
Kräften  geleisteten  Arbeit  in  kinetische  Energie  übergeht. 
Wirkt  die  Belastung  plötzlich  und  von  Anfang  an  mit 
ihrer  vollen  Größe  auf  den  Träger  ein,  so  muß  die  während 
der  elastischen  Formänderung  auftretende  lebendige  Kraft 
von  der  Tragkonstruktion  aufgenommen  und  in  Form- 
änderungsarbeit umgesetzt  werden.  Die  hierbei  auftreten- 
den Durchbiegungen  sind  bedeutend  größer  als  bei  Be- 
lastungen der  ersten  Art  und  deshalb  sind  hier  auch  größere 
Materialspannungen  zulässig. 

Bei  einer  Belastung  der  ersten  Art,  wo  die  Last  nur 
allmählich  aufgebracht  wird,  wir  wollen  sie  statische  Be- 
lastung nennen,  wird  sich  der  Träger  um  fj,  den  statischen 
Biegungspfeil,  durchbiegen.  Hierbei  verrichtet  die  Last  P 
eine  Arbeit 

=  2  (1) 


die,  vollkommene  Elastizität  vorausgesetzt,  als  Formande- 
rungsarbeit  im  Träger  aufgespeichert  liegt.  Bei  einer  Be- 
lastung der  zweiten  Art,  wo  die  Last  P  von  Anfang  an  in 
voller  Größe  wirkt,  die  als  dynamische  Belastung  bezeich- 
net werden  soll,  wird  der  Träger  sich  um  den  dynamischen 
Biegungspfeil  fd  durchbiegen.    Die  Arbeit  der  Last  ist  dann 

Ad  =  P    fd.  (2) 

Aus  dem  Vergleich  der  Arbeiten  Aj  und  Ad  folgt  zunächst,  daß 
fd  größer  sein  muß  als  der  statische  Biegungspfeil  fg,  bei  der- 
selben Last  P.  Ist  bei  der  dynamischen  Belastung  die 
Durchbiegung  bis  zu  fs  vorgeschritten,  so  hat  die  Last  schon 
eine  Arbeit  P  •  fs  verrichtet,  die  doppelt  so  groß  ist  als  die 
bei  der  statischen  Belastung  angesammelte  potentielle 
Energie.  Der  Ueberschuß  an  Arbeit  muß  sich  daher  in 
lebendige  Kraft  der  sich  bewegenden  Massen  umsetzen, 
unter  Voraussetzung  vollkommen  elastischer  Formände- 
rung. Dem  Trägheitsgesetz  zufolge  muß  die  Bewegung 
über  fs  hinaus  fortschreiten  und  sich  verzögern,  bis  die  ge- 
gesamte lebendige  Kraft  in  Formänderungsarbeit  um- 
gewandelt ist.  Hierbei  wird  als  größte  Durchbiegung  fd  er- 
reicht. Diesem  Biegungspfeil  fd  entspricht  aber  eine  be- 
deutend größere  Last  im  Gleichgewichtszustand;  der  Träger 
wird  daher  wieder  zurückgehen  und  Schwingungen  um 
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die  Gleichgewichtslage  fj  herum  ausführen.  Die  Schwin- 
gungen verschwinden  allmähhch,  da  die  kinetische  Energie 
durch  allerhand  Nebenumstände  (nicht  vollkommen  ela- 
stische Formänderung,  Luftwiderstand,  Reibungen  usw.) 
aufgezehrt  wird. 

Der  Verlauf  der  Schwingungen  ist  für  die  Festigkeit 
der  Tragkonstruktion  gleichgültig,  es  handelt  sich  viel- 
mehr nur  um  die  Bestimmung  der  größten  Beanspruchung 
des  Materials,  die  die  Konstruktionsteile  während  des  Vor- 
ganges erfahren.  Diese-  ist  von  der  auftretenden  größten 
Durchbiegung  fj  abhängig.  Die  Frage  nach  der  Material- 
beanspruchung läßt  sich  am  besten  dadurch  beantworten, 
daß  wir  die  Belastung  bestimmen,  die  im  Gleichgewichts- 
zustande denselben  Biegungspfeil  fj  verursacht,  wie  hier  unter 
der  Last  P  auftritt.  Die  in  der  Tragkonstruktion  auf- 
gespeicherte Formänderungsarbeit  bzw.  potentielle  Energie 
muß  in  beiden  Fällen  die  gleiche  Größe  erreichen.  Bei 

p 

einer  statischen  Belastung  mit  P^  ist  A^s  =  '^d. 

dynamischen  Belastung  war  Aj  =  P  fd.  Beide  Werte  gleich- 
gesetzt gibt 


(3) 


oder 


P,  =  2P. 


Wie  die  Gl.  (3)  ersehen  läßt,  ist  beim  plötzlichen 
Aufbringen  der  Belastung  die  Materialbeanspruchung  dop- 
pelt so  groß,  als  wenn  dieselbe  Belastung  im  Gleich- 
gewichtszustand getragen  wird.  Diese  Erkenntnis 
ist  wichtig,  da  bei  vielen  T  r  a  g  k  o  n  s  t  r  u  k - 
tionen  darauf  Rücksicht  genommen  werden 
muß.  Die  Wirkung  der  plötzlichen  Belastung  wird  durch 
Nebenumstände  abgeschwächt,  so  daß  wir  zweckmäßig  die 
Gl.  (3)  durch 

Pi  =  2  a  P  (4) 
ersetzen,  worin  a  ein  Koeffizient  bedeutet,  der  stets  kleiner 
als  1  ist,  für  gewöhnliche  Fälle  aber  nicht  viel  unter  1 
liegt. 

Eisenbahnbrücken,  über  die  ein  Zug  mit  größerer  Ge- 
schwindigkeit fährt,  erfahren  ähnliche  plötzliche  Be- 
lastungen. Die  Vorgänge  sind  hierbei  ziemlich  verwickelt, 
und  man  kann  nur  durch  genaue  Untersuchung  der  Schwin- 
gungen der  Brücke  eine  annähernde  Abschätzung  erlangen. 
Für  derartige  .Qjjastungen  ist  z.  B.  von  Gerber  vor- 
geschlagen, mit  der  iVsfachen  beweglichen  Last  zu  rechnen, 
den  Koeffizienten  a  also  gleich  0,75  zu  setzen.  Der  Wert 
für  a  ist  hier  bedeutend  kleiner  als  1,  da  ja  auch  kein  plötz- 
liches Aufbringen  der  Last  in  die  ungünstigste  Stellung 
stattfindet.  Die  oben  beschriebene  Art  des  Aufbringens 
der  Last,  wo  also  die  volle  Belastung,  aber  ohne  Anfangs- 
geschwindigkeit, den  Träger  plötzlich  beansprucht,  wird 
schon  als  eine  stoßweise  bezeichnet.  Hat  die  Last,  wenn 
sie  den  Träger  trifft,  schon  eine  Strecke  h  durchfallen  oder 
schlägt  sie  mit  einer  Geschwindigkeit  v  auf,  so  haben  wir 
die  eigentliche  stoßweise  Belastung,  die  in  ähnhcher  Weise 
wie  oben  zu  behandeln  i3t.  Zwischen  der  Fallhöhe  h 
und  der  Aufschlaggeschwindigkeit  v  besteht  die  Beziehung 

2g' 

so  daß  also  unter  h  die  Fallhöhe  verstanden  werden  soll, 
die  zur  Erreichung  der  Geschwindigkeit  durchlaufen  wer- 
den muß.  Beim  Aufschlagen  besitzt  die  Last  P  die  kine- 
tische Energie  P  ■  h,  die  beim  Durchfallen  der  Durch- 
biegung fd  um  P  fd  vermehrt  wird.  Die  Tragkonstruktion 
muß  demnach  eine  Formänderungsarbeit 

A  =  P  (h  +  fd)  (5) 
aufspeichern.   Auch  hier  braucht  wie  oben  nicht  die  ganze 


h  = 


kinetische  Wucht  in  Formänderungsarbeit  des  Trägers  ver- 
wandelt zu  werden,  wir  werden  daher  Gl.  (5)  durch 

A  =  a  P  (h  +  fd)  (6) 
ersetzen.  Der  Zahlenfaktor  a  ist  ebenso  wie  oben  stets  kleiner 
als  1  und  zwar  in  diesem  Falle  in  der  Regel  erheblich 
kleiner.  Die  richtige  Berechnung  bezw.  Abschätzung  der 
Zahl  a  ist  bisher  nicht  möglich  und  kann  nur  durch  ein- 
gehende Versuche  im  größeren  Maßstabe  zufriedenstellend 
festgestellt  werden.  Derartige  Versuche  sind  sehr  kost- 
spielig und  daher  wenig  ausgeführt.  Die  einzelnen  Um- 
stände, die  a  bestimmen,  lassen  sich  nur  schwer  übersehen 
und  hierin  liegt  eine  Unsicherheit  der  ganzen  Rechnung, 
begründet.  An  der  Aufschlagstelle  treten  sowohl  an  der 
Last  als  auch  an  der  Tragkonstruktion  bleibende  Form- 
änderungen auf,  die  für  den  Bestand  der  Konstruktion 
belangslos  sind,  aber  einen  Teil  der  Wucht  aufzehren. 
E>er  S^oß  ist  nicht  vollkommen  elastisch,  dadurch  geht 
ein  Teil  der  Energie  direkt  in  Wärme  über.  Die  Form- 
änderung ist  nicht  vollkommen  elastisch.  Die  elastische 
Bewegung  kann  sich  nicht  plötzlich  über  den  ganzen  Träger 
verbreiten,  schreitet  vielmehr  nur  mit  Schallgeschwindig- 
keit fort.  Der  Wert  für  a  wird  etwa  zwischen  0,40  bis  0,75 
zu  suchen  sein.  Durch  elastische  Unterlagen  an  der  Auf- 
schlagstelle, z.  B.  Holzbelag  der  Brücke,  läßt  sich  a  klein 
halten. 

Zur  Berechnung  der  beim  Aufschlagen  auftietenden 
Materialbeanspruchungen  verfahren  wir  am  besten  wieder 
wie  oben,  bestimmen  also  die  zu  fd  gehörige  statische  Be- 
lastung Pi.  Wir  erhalten  dann 

Pi  fd 


«  P  (h  +  fd) 


und  daraus 


oder 


Px  = 


2  «  P  (h  +  fd) 
fd 


P,  =  2  «  P  (J^  +  l) 

Die  Unbekannte  fd  kann  nach  der  Biegungsgleichung  durch 
Pi  ausgedrückt  werden,  worauf  die  Belastung  sich  be- 
stimmen läßt.  Besteht  die  Tragkonstruktion  nur  aus  ein- 
fachen, vollen  Trägern  mit  konstantem  Querschnitt,  so 
macht  die  Rechnung  keine  Schwierigkeiten,  wie  das  nach- 
folgende Beispiel  zeigt.  Bei  einer  Fachwerkkonstruktion 
wird  die  Sache  recht  verwickelt,  da  sich  hier  die  Form- 
änderungsarbeit bezw.  die  elastischen  Durchbiegungen  nur 
mit  Hilfe  eines  Verschiebungsplanes  bestimmen  lassen. 

Beispiel:  Die  Brücke  sei  8,00  m  lang  und  bestehe  aus 
I-Eisen.  Gewicht  des  Wagens  mit  Ladung  1700  kg,  Ent- 
fernung von  Unterkante  Wagen  bis  Oberkante  Brücke 
0,20  m.  Welche  Profile  sind  zu  wählen,  wenn  die  größte 
auftretende  Materialbeanspruchung  1800  kg  pro  qcm  nicht 
überschreiten  soll  und  a  =  0,60  geschätzt  ist? 

Die  Materialbeanspruchung  ist  in  dem  Beispiel  ziemlich 
hoch  gewählt,  was  aber  in  diesem  Falle  nicht  bedenklich 
ist,  da  ja  die  größte  Beanspruchung  nur  sehr  selten  und 
dann  auch  nur  für  einen  Augenblick  auftritt.  Bei  derartigen 
Konstruktionen,  die  gegen  Stoß  widerstandsfähig  sein 
sollen,  ist  streng  darauf  zu  achten,  daß  plötzliche  Quer- 
schnittsänderungen, scharfe  Einschnitte  oder  auch  Anbrüche 
an  keiner  Stelle  vorkommen,  da  hierdurch  die  Festigkeit 
gegenüber  stoßweiser  Belastung  sehr  bedeutend,  in  viel 
höherem  Maße  als  bei  ruhender  Belastung  herabgesetzt 
wird.  Die  Fallhöhe,  also  die  Entfernung  von  Unterkante 
Wagen  bis  Oberkante  Brücke  wird  man  selbstverständlich 
so  klein  als  irgend  angängig  machen,  daß  der  Wagen  die 
Brücke  gerade  noch  nicht  schleift. 
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Die  Brücke  ist  als  Träger  auf  zwei  Stützen  an- 
genommen, wie  die  initcnsteliende  Figur  zeigt.  Die  Auf- 
sclilagstellc  soll  um  c  vom  linken  bezw.  c^  vom  reclitL'ii 


<5 


Auflager  entfernt  liegen.    Für  einen  solchen  Träger  findet 
sich  nach  den  bekannten  Biegungsgieichungen 
Pi     c    c,  _  J 

(8) 


=       •  k 


/  e 

Das  maximale  Biegungsmoment  M,„ax  hegt  unter  der  Auf- 
schlagstelle.   Aus  Gl.  (8)  ergibt  sich 

'  e  ■  c  q"  (9) 
Die  unter  der  Aufschlagstelle  auftretende  Durchbiegung 
wird 


fd 


c- 


E  •  J         3         /-'  '  (10) 

In  den  vorstehenden  Gl.  bedeuten  E  den  Elastizitätsmodul 
des  Materiales,  J  das  Trägheitsmoment  des  Trägerquer- 
schnittes, k  die  Materialbeanspruchung  und  e  die  Ent- 
fernung der  äußersten  Faser  von  der  neutralen  Achse  des 
Trägerquerschnittes,  .also  bei  dem  symetrischen  I-Eisen 
des  Beispieles  die  halbe  Trägerhöhe.  Den  Wert  von  Pi 
aus  Gl.  (9)  in  Gl.  (10)  eingesetzt,  gibt 


fd  = 


J  l 


E  J 


fd  = 


3 

c  •  c 


c- 


3eE  (11) 
Der  Wert  für  die  Durchbiegung  f^  in  Gl.  (7)  eingeführt,  gibt 


k  c  ■  c, 


-\-  1 


(12) 


Wie  aus  der  Gl.  (12)  ersichtlich,  nimmt  die  mit  der  stoß- 
weisen Belastung  gleichwertige  statische  Belastung  tmit 
abnehmendem  e,  also  kleiner  Trägerhöhe,  und  mit  zu- 
nehmender Größe  des  Produktes  c  ci  (Maximum  tritt  in 
Trägermitte  auf)  ab.  Bei  der  in  Frage  kommenden  Bie- 
gungsfestigkeit wird  aber  die  Ausnutzung  des  .Materiales 
um  so  unvorteilhafter,  je  niedriger  die  Höhe  des  Trägers 
gewählt  wird.  In  unserem  Falle  kommt  es  nun  auch 
weniger  darauf  an,  die  Kraft  Pi  möglichst  klein  zu  halten, 
sondern  mit  möglichst  kleinstem  Materialaufwand  die 
Konstruktion  gegen  die  kinetische  Wucht  genügend  sicher 
herzustellen.  Wir  müssen  daher  eine  Beziehung  zwischen 
dem  notwendigen  Eisenvolumen  der  Brücke  und  der  auf- 
zuspeichernden Formänderungsarbeit  suchen. 

Die  bei  der  Durchbiegung  im  Träger  aufgespeicherte 
Formänderungsarbeit  wird 

oder  die  Werte  für  P^  und  fd  aus  den  Gl.  (9)  bezw.  (11) 
eingesetzt. 

J  •  /  •  k  •         k  •  c  Ci 
X  e^c'-  Ol     '  3   e  E" 

A  =  J^'- 

öe^E-  (13) 

Das  Trägheitsmoment  J  des  Trägerquerschnittes  läßt 
sich  auch  schreiben  J  =  F  •  t^,  wo  F  die  Fläche  des  Quer- 


A  = 


A  =  V 


Schnittes  und  t  den  Trägheitshalbmesser  desselben  darstellt. 
Damit  wird  aus  Gl.  (13) 

_  t  ^ 

6     ■    E  ■'  e^' 
oder  da  F  •  /      V  das  Volumen  der  Träger  ausmacht 

k2_  __t^ 
6^  "e^  (14) 

Die  kinetische  Wucht  des  aufschlagenden  Wagens  vvird 
nach  Gl.  (6) 

A       a  P  (h  4-  f„), 
oder  für  f^  den  Wert  aus  Gl.  (11)  eingesetzt 

Diese  lebendige  Kraft  des  auftreffenden  Wagens  nach  Gl. 
(15)  muß  gleich  der  Formänderungsarbeit  des  Trägers 
nach  Gl.  (14)  werden,  also 


V 


6   E  e 
woraus  sich  ergibt 

6   E   a  P 


V 


3  e  E 
k  ■  c  •  c^ 


k-i 


(16) 

In  dieser  Gl.  (16)  sind  nun  sämtliche  Glieder  außer  e,  t, 
c  und  Ci  konstant  bezw.  durch  die  Aufgabe  festgelegt.  Das 
aufzuwendende  Eisenvolumen  wird  um  so  kleiner,  je  größer 

e- 

wir  e  wählen  und  je  kleiner  das  Verhältnis  — p-  wird.  Das 
ist  nur  von  der  Form  des  Querschnittes  ab- 


Verhältnis 


1^ 


hängig.  Haben  wir  uns  für  eine  bestimmte  Querschnitts- 
form, in  unserem  Beispiel  für  I-Eisen,  entschlossen,  so 
kann  man  nur  durch  Großhalten  von  e,  also  der  Träger- 
höhe ein  möglichst  kleines  Eisenvolumen  erzielen.  Der 
Einfluß  von  e  wird  um  so  kleiner,  je  größer  h  ist;  über- 
haupt ist  der  durch  Vergrößerung  von  e  erzielbare  Gewinn 
in  der  Gegend  der  normalen  Trägerhöhe  nur  unbedeutend, 
e- 

Das  Verhältnis        ist  bei  bestimmten  Querschnittsformen  fast 

ganz  unabhängig  von  der  Trägerhöhe  und  behält  fast  den- 
selben Wert,  wenigstens  soweit  es  sich  um  Normalprofile 

e- 

handelt.    So  ist  z.  B.  für  ein  I-Eisen  Nr.  8,       =  1,56  und 


für  ein  ebensolches  Eisen  Nr.  55, 


t-' 


=  1,62.    Das  aufzu- 


wendende Eisenvolumen  muß  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen am  größten  werden,  wenn  der  Wagen  auf  Mitte 
Brücke  auftrifft,  da  dann  das  Produkt  c  •  Ci  den  größten 
Wert  annimmt. 

Für  unser  Beispiel  wählen  wir  versuchsweise  ein 
I-Eisen  Nr.  30.  Für  diese  Trägergröße  ergeben  die  Profil- 
tabellen J      9785  cmi,  F  =  69  cm-'. 

Damit  wird 

J  9785 


t^  = 


=  142 


1,585. 


F  69 

il  —  J^  L  _ 

t2    "~  142 

Das  erforderliche  Eisenvolumen  der  Brücke  ergibt  sich 
nach  Gl.  (16)  für  Aufschlagstelle  auf  Mitte,  also  c  =  Ci  = 
J_ 
2  ' 


zu 


V  = 


6  2  000000  0,6- 1700 


1800'' 


.  1,585  1  20  + 


1800  400  4on\ 
3  15  2000000/ 


139000  aiv' 
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Hierbei  ist  der  Elastizitätsmodul  E  =  2  000  000  kg  pro  qcm 
gesetzt.  Diese  Eisenmasse  V  soll  in  einer  8  m  langen 
Brücke  untergebracht  werden,  so  daß  der  gesamte  Träger- 
querschnitt —  =  173,9  cm^  Eläche  aufweisen  muß.  Bei 
oUU 

173  9 

I-Eisen  Nr.  30  müssen  demnach  =  2,52  Träger  ver- 

wendet werden.  Die  Anzahl  der  Träger  müßten  wir  bei 
diesem  Profil  zu  drei  Stück  wählen,  wobei  dann  die  auf- 
tretende größte  Materialspannung  kleiner  als  angenommen 
ausfällt.  Vorteilhaft  wird  es  jedoch  sein,  die  Trägerhöhe 
so  weit  zu  vergrößern,  daß  nur  noch  zwei  Stück  not- 
wendig sind. 

iWählen  wir  das  I-Eisen  Nr.  34,  so  wird 
J  =  15  670  cm\  E  =--  86,7  cm-, 
15670   ,       .    e^'  172 


t^  = 


=  180,7  und 


86,7  t2 
Mit  diesen  Werten  ergibt  sich  V  zu 
6-2  000000  0,6  1  700 


180  7 


1,60. 


V 


1  8002 


1       (on  I   1800  400- 400\ 
+  3  17  2000000] 


138  000  cm^ 


Es  müssen  also  ^ '^^nn^  —  172,5  cm-  Querschnitt  vorhanden 

bOO 

172  5 

sein,  was  mit       '    =  1,99  Trägern,  also  mit  2  Stück  er- 
86,7 

•eicht  werden  kann. 

Die  Aufgabe  ist  hiermit  gelöst.  Wir  haben  zwei  Längs- 
träger aus  I-Eisen  Nr.  34  zu  verwenden,  die  durch  zweck- 
entsprechende Querkonstruktionen  zu  verbinden  sind.  Die 
Querträger  müssen  in  der  gleichen  Weise  wie  oben  be- 
stimmt werden.  Da  wir  gewohnt  sind,  alle  Tragkon- 
struktionen statisch  zu  berechnen,  so  fehlt  uns  bei  dieser 
dynamischen  Rechnung,  wo  wir  mit  Hilfe  der  Eormände- 
rungsarbeit  das  notwendige  Trägervolumen  bestimmen,  die 
nötige  Einsicht.  Wir  tun  daher  gut,  nachträglich  auch 
noch  die  mit  dieser  dynamischen  Belastung  gleichwertige 
statische  Belastung  und  auch  die  auftretende  Durchbiegung 
mit  Hilfe  der  Gl.  (9)  und  (10)  zu  bestimmen.  Hierzu 
benötigen  wir  die  im  Träger  auftretende  Materialbean- 
spruchung k.  Diese  stimmt  nicht  mit  der  in  der  Aufgabe 
angenommenen  überein,  da  ja  das  wirklich  vorhandene 
Eisenvolumen  der  Brücke  größer  ist  als  das  nach  Rechnung 
notwendige.  Die  Materialspannung  muß  durch  Auflösen 
der  Gl.  (16)  nach  k  bestimmt  werden. 

Eühren  wir  in  Gl.  (16)  V  =  E/  ein,  so  wird 


Fl 


öEaP  e 


k2 


k  C  •  C; 

3  eE 


oder  für  E  •  t2  =  J  gesetzt 

6  •  E   a   P  ■  e2 


k-' 


Setzen  wir 

k2  — 


ctPe^ 


~yj —  =  a,  so  wird 
2  •  a  •  c   c,  . 


6a  Eh. 


Zur  Vereinfachung  führen  wir  weiter  ein  ^  ^ 

e 

6  a  E  ■  h  =  C.    Dann  wird 

k2  —  2  n  k  =  C, 

woraus  sich  ergibt 

k  =  +  i/c  -+-  n2  +  n. 


=  n  und 


Für  unser  Beispiel  ist  der  positive  Wert  der  Wurzel  z' 
nehmen.  Werden  die  obigen  Werte  von  C  und  n  wiede 
eingesetzt,  so  erhalten  wir 


a-  P"^  e"^      c,  2     a  P  •  e  c  •  c 

-  -t- 


l 


Eür  Mitte  Brücke,  also  c  =  c^  =  wird 


6   E   a   P   e-'h   ,    a'.p2.e2./2         a  P  e/ 

-  +   7^ — 77.   -r- 


]  l 


16  J2 


4  J 


In  dieser  Gleichung  muß  für  J  der  Wert  des  Trägheits- 
momentes der  ganzen  Brücke,  also  2  •  15670  cm^  gesetzt 
werden 


6  2000000  0,6  1700  172  20     0,62.17002-172  8002 


2- 15670  800  ' 
0,6  •  1700  ■  17  800 
+      4  -  2  -  15670 

k  =  1793  kg  pro  qcm 

Aus  Gl.  (9)  folgt  dann 

2  •  15  670  •  800  •  1793 


16  4  156702 


17  •  400  •  400 


=  16520  kg. 


Die  statische  Belastung  für  jeden  I-Träger  der  Brücke 
ist  demnach  8260  kg,  die  gesamte  Brücke  wird  also  beim 
Aufschlagen  mit  fast  dem  zehnfachen  Wagengewicht  be- 
lastet. Die  Durchbiegung  wird  nach  Gl.  (10)  in  Brückenmitte 


fd 


16520 


8003    4002  4002 


2000000  2  15670 


8002  8002 


~  =  2,82  cm. 


Betrachten  wir  nun  an  Hand  unserer  bisherigen  Er- 
gebnisse die  Gl.  (16)  nochmals,  so  sehen  wir,  daß  das 
notwendige  Eisenvolumen  um  so  kleiner  zu  sein  braucht, 
je  näher  die  Aufschlagstelle  einem  Auflager  liegt,  da  dann 
das  Produkt  c  •  Ci  abnimmt.  Das  kleinste  Volumen  ist 
notwendig,  wenn  der  Wagen  direkt  auf  ein  Auflager  fällt. 
In  diesem  Ealle  ist  c  •  Ci  =  0,  das  zweite  Glied  in  der 
Klammer  verschwindet  und  V  wird  zu  einem  Minimum. 
In  der  Brücke  muß  natürlich  trotzdem  das  für  ein  Auf- 
treffen des  Wagens  auf  Mitte  Brücke  notwendige  Eisen- 
volumen verwirklicht  werden.  Die  Gl.  (9)  lehrt  uns,  daß 
der  Träger  eine  um  so  größere  Last  tragen  kann,  je  kleiner 
c  •  Ci  ist,  für  den  Angriffspunkt  direkt  über  einem  Auflager 
wird  c  •  Ci  =  0,  also,  nur  die  Biegungsfestigkeit  berück- 
sichtigt, kann  die  Belastung  P^  unendlich  groß  sein.  Die 
Durchbiegungen  nehmen  selbstverständlich,  wie  auch  aus 
Gl.  (10)  folgt,  nach  dem  Auflager  hin  ab. 

Die  bleibenden  Eormänderungen  an  Wagen  und  Brücke 
werden  um  so  größer,  je  näher  an  einem  Auflager  das 
Auftreffen  stattfindet.  In  der  Nähe  der  Auflager  werden 
beim  Aufstoßen  so  große  Kräfte  ausgelöst,  daß  an  Wagen 
und  Brücke  örtliche  Zerstörungen  unvermeidlich  sind.  Bei 
großen  Eallhöhen  und  auch  bei  schweren  Wagen  iwird 
man  wohl,  wenn  ein  wirksamer  Schütz  durch  die  Brücke 
erzielt  werden  soll,  die  Auflager  nachgiebig,  also  federnd 
ausführen  müssen.  Die  Konstruktionen  könnten  in  ähn- 
licher Weise  wie  die  Rücklaufbremsen  bei  Geschützen  be- 
schaffen sein.  Für  die  Mitte  der  Brücke  würde  sich  der 
Rechnungsvorgang  nicht  ändern,  da  ja  die  elastische  Form- 
änderung sich  nicht  plötzlich  über  die  ganze  Brücke  ver- 
breiten und  die  Auflager  voll  mit  belasten  kann.  Der 
Faktor  a  könnte  allerdings  etwas  kleiner  gewählt  werden. 
Eür  die  Auflager  selbst  muß  die  Rechnung  selbstverständ- 
lich der  Auflagerkonstruktion  entsprechend  modifiziert 
werden. 
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::::::::    KULTUR  UND  KUNST   H  H  ::  :: 


,,Dcr  Abend  der  Kathedralen" 

Rodin  hat  unter  dieser  Uebersclirift  zur  Verteidigung^- 
der  französiseiien  Katiiedralen  das  Wort  ergriffen,  von 
ilenen  auch  drüben  manche  durch  die  moderne  Restaurier- 
sucht bedroht  werden.  Der  Aufsatz  ist  also  schon  wegen 
der  Denkmalschutzgedanken  interessant.  Seine  Wärme  und 
I^iiantasie  macht  ihn  aber  auch  sonst  noch  für  uns 
Deutsche  so  lesenswert,  daß  wir  uns  freuen,  sein  Wesent- 
liches durch  den  Kunstwart  auch  unserm  Volke  vorlegen 
zu  dürfen. 

*- 

Niemand  schützt  die  Kathedralen.  Die  Last  des  Alters 
ruht  auf  ihnen,  und  unter  dem  Vorwand,  sie  zu  „restau- 
rieren", vernichtet  sie  der  Architekt;  er  ist  der  Arzt,  der 
auf  hinterlistige  Weise  tötet.  Leider  stehen  wir  nun  am 
Ende  ihres  großen  Lebenstages.  Diese  Ahniimen  sterben 
und  sie  sterben  gemartert.  Renan  betete  auf  der  Akropolis; 
hat  das  noch  niemand  veranlaßt,  euch  zu  beschützen,  Ronen 
und  Caen,  ihr  Wunderwerke  französischer  Kunst?  Jene 
unvergleichlichen  Handwerker,  denen  es  gelang,  den 
Himmel  auf  die  Erde  zu  bannen,  weil  sie  ihr  ganzes  Fühlen 
und  Denken  auf  ihn  konzentrierten,  sind  nicht  mehr  da, 
um  ihre  Werke  zu  schützen.  Und  nun  raubt  ihnen  die 
Zeit  Tag  für  Tag  ein  Stück  ihres  Lebens,  und  die  Archi- 
tekten, die  sie  entstellen,  rauben  ihnen  ihre  Unsterblichkeit. 
Wenn  aber  ihre  Schönheit  entschwunden  sein  wird,  dann 
wird  auch  das  Land  verödet,  entehrt  sein,  bis  hinein  in 
jene  fernen  Zeiten,  da  die  menschliche  Intelligenz  sich 
wieder  zur  ewigen  Beatrix  emporschwingt. 

Die  Gotik  ist  die  Geschichte  Frankreichs;  sie  ist  unser 
aller  Stammbaum.  Sie  waltet  vor  bei  unsrer  Gestaltung; 
sie  lebt  von  unsern  Umwandlungen.  Sie  beharrt  in  den 
Stilarten,  die  ihr  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  folgen. 
Diese  Stilarten  sind  von  ihr  abgeleitete  Formen. 

Das  Neu-Griechisch,  das  unmittelbar  studiert  wurde, 
hat  nur  die  Nachahmer  des  15.  Jahrhunderts  inspirieren 
können;  jedoch  abermals  durch  die  Gotik  belebt  —  denn 
unsre  Renaissance  ist  nur  eine  Phase  der  gotischen  Kunst  — , 
hat  es  sehr  schöne  Werke  hervorgebracht.  Aber  als 
man  im  19.  Jahrhundert  den  griechischen  oder  romanischen 
Stil  getreuer  nachbilden  wollte,  indem  man  sich  von  der 
gotischen  Mitbeeinflussung  befreite,  ist  man  in  Regellosig- 
keiten oder  Torheiten  verfallen  und  hat  alle  Vorbilder 
verraten.  Von  Leidenschaft  für  eine  möglichst  getreue 
Wiedergabe  beseelt,  darf  man  einzig  und  allein  die  Natur 
nachbilden.  Die  Nachbildung  von  Kunstwerken  verbietet 
sich  durch  das  Prinzip  der  Kunst  selbst. 

Alle  Restaurationen  aber  sind  in  des  Wortes  genauester 
Bedeutung  Kopien,  und  daher  sind  sie  von  vornherein 
verurteilt. 

Man  holt  die  Meister  nicht  ein,  wenn  man  ihnen  das 
persönliche  Geheimnis  ihres  Genius  zu  entreißen  sucht, 
sondern  nur,  wenn  man  ihrem  Beispiele  folgend  die  Natur 
studiert.  Alle  großen  Künstler  aller  Zeiten  sind  Stimmen, 
die  vereint  das  Lob  der  Natur  singen.  Jahrhunderte  können 
zwischen  sie  treten;  sie  bleiben  dennoch  Zeitgenossen. 
Alle  großen  Momente  der  Kunst  tragen  das  Gepräge  ein 
und  desselben  einzigartigen  Charakters. 

* 

Die  Seele  der  gotischen  Kunst  liegt  in  jenem  ver- 
führerischen Wechselspiel  von  Lichtern  und  Schatten,  die 
der  ganzen  Kathedrale  ihren  Rhythmus  verleihen  und  sie 
zum  Leben  zwingen. 

Das  Wechselspiel  zwischen  Tag  und  Nacht,  die  so 
harmonische  Verteilung  von  Licht  und  Schatten  ist  das 
Mittel,  das  Ziel,  das  ganze  Daseinsrecht  der  Architektur. 


Und  ist  es  nicht  auch  das  erhabenste  Ziel  der  Bildliauerei  ? 
Diese  kann  wohl  ein  uiuiiittelbares  imd  im  einzelnen  näher 
bestimmtes  Motiv  in  der  Vegetation,  der  Tierwelt,  in  der 
menschlichen  Gestalt  finden,  aber  im  letzten  (Jrunde  knetet 
und  modelliert  der  Bildhauer  immer  aus  Licht  und  Schatten, 
wie  es  aucii  der  Architekt  tut,  und  wenn  es  sich  um  den 
Begriff  ,, große  Kunst"  handelt,  sollte  man  von  der  Bild- 
hauerei nur  unter  dem  Namen  Architektur  reden. 

Der  Mensch  erhebt  sich,  indem  er  sich  beim  Ausdruck 
seiner  Gedanken  auf  das  Unvermeidliche  beschränkt.  Ein 
Meisterwerk  ist  ganz  notwendig  eine  sehr  einfache  Sache, 
denn  es  läßt  nur  das  Wesentliche  zu.  Darum  würden 
alle  Meisterwerke  der  Menge  auf  ganz  natürliche  Weise 
zugänglich  sein,  wenn  diese  nicht  verbildet  wäre.  Aber 
selbst  zurzeit,  da  die  Menge  unfähig  geworden  ist,  zu 
verstehen,  hat  der  Künstler  trotzdem  mit  dem  Empfinden 
des  Volkes,  mit  der  ,, Volksseele"  das  echte  Meisterwerk 
empfangen  und  geschaffen.  Mit  der  Menge  hat  er,  wenn 
sie  auch  nur  in  idealem  Sinne  zugegen  war,  gefühlt,  was 
er  wie  die  großen  Meister  verstand;  und  zur  Seele  der 
Menge  wird  er  selbst,  um  nun  mit  seinem  Herzen,  seiner 
Liebe  auszugestalten,  was  zuvor  sein  Geist  begriffen  und 
durchdacht  hatte. 

Wie  war  doch  die  instinktive  Methode  dieser  gotischen 
Kunst  so  wahr,  richtig  und  fruchtbar!  Im  großen  gesehen 
ist  es  die  Methode  unserer  individuellen  Betätigung,  wenn 
sie  gut  geleitet  wird:  es  ist  die  unausgesetzte  und  uni- 
verselle Vereinigung  des  Menschen  mit  der  Natur. 

Wo  soll  man  die  Wissenschaft  suchen?  Ueberall! 
Man  soll  sie  bei  unsrer  instinktiven  Betätigung  so  wie 
bei  unserm  Vermögen  nachzudenken  zu  finden  wissen. 

Wo  habe  ich  die  Kultur  begriffen?  In  den  Wäldern, 
als  ich  die  Bäume  betrachtete,  auf  den  Landstraßen,  |als 
ich  die  Bildung  der  Wolken  studierte  —  vor  allen  Dingen 
nicht  in  den  Schulen! 

Auf  solche  Weise  hat  die  gotische  Kunst  ihren  Meister- 
werken nach  und  nach  Blumen,  Fruchtgärten  und  Wälde^ 
einverleibt,  alle  Gewächse,  die  den  bescheidenen  Hütten 
gut  Freund  sind,  und  alle  Legenden,  die  das  Herz  des 
Armen  erfreuen;  die  schlichtesten  wie  die  zartesten  Einzel- 
dinge des  Lebens. 

Die  Vereinigung  all  dieser  Dinge,  wie  sie  von  überall 
her  der  Natur  entnommen  wurden,  gestaltet  sich  um  zum 
gewaltigen  Text  der  Natur  selbst,  die  dem  Menschen  zu- 
lächelt. 

Dieses  Fest  hat  sich  stetig  erneut,  hat  vielfache  Ver- 
änderungen angenommen,  um  immer  neue  Generationen 
zu  entzücken,  die  noch  Leben  und  Schönheit  lieben.  Seine 
Veränderungen  sind  die  Uebergänge  von  einer  Stilart  zur 
andern.  Mit  welcher  Geschmeidigkeit,  welchem  Reichtum 
der  Empfindung  haben  die  Künstler  dieses  schwierige  Werk 
der  Umgestaltung  vollzogen.  Sie  haben  nichts  von  dem, 
was  war,  aus  seiner  Ordnung  verrückt;  sie  selbst  sind  nur 
dieser  Ordnung  gefolgt,  gleichwie  die  Natur  es  tat,  wenn 
sie  aus  der  Blume  eine  Frucht  erstehen  läßt.  Also  bringt 
die  Gotik  auf  die  einfachste  Weise,  nur  indem  das  Prinzip 
seinen  Folgen  nachgibt,  die  Renaissance  hervor;  das  heißt, 
die  Kraft  gebiert  Anmut  und  Geist,  und  es  ist  ein  Traum 
mit  verschiedenen  Freudeempfindungen.  Der  glückliche 
Geist  entrollt  sich  in  Ornamenten,  wie  die  Schlange  ihren 
Leib  in  der  Sonne  entrollt. 

So  ist  es  gewesen  bis  zu  unsern  Tagen  der  Erschöpfung, 
und  Verlogenheit,  wo  es  den  Menschen  in  den  Sinn  kommen 
konnte,  diese  alten  Steine  wie  alte  Weine  zu  fälschen. 

Und  dennoch  kann  ich  nicht  verzweifeln,  ich,  der  ich' 
diesen  herrlichen  majestätischen  Bauwerken  so  viele  meiner, 
köstlichsten  Freuden  verdanke.  Denn  sie  besitzen  noch 
so  viel  Schönheit,  unsere  alten  lebendigen  Steine!  Schnee, 
Regen  und  Sonnenschein  finden  mich  vor  ihnen,  gleichwie 
einen  großen  Landstreicher  des  Landes  Frankreich,  und 
ich  entdecke  sie  unaufhörlich  von  neuem ;  ich  sehe  sie 
stets  zum  ersten  Male.  Um  sie  zu  verstehen,  genügt  es, 
empfänglich  zu  sein  für  die  pathetische  Sprache  dieser 
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von  Schatten  geschwellten  Linien,  die  verstärkt  werden 
durch  die  abgetönte  Form  der  schmucklosen  oder  mit 
Ornamenten  verzierten  Strebepfeiler.  Um  diese  mit  Liebe 
modeUierten  Linien  zu  verstehen,  muß  man  das  Glück 
haben,  verhebt  zu  sein,  denn  der  Geist  zeichnet,  aber  das 
Herz  modeUiert.  Ganz  unmöghch  ist  es,  nicht  den  Zauber, 
nicht  die  Tugend  all  dieser  Pracht  zu  fühlen,  nicht  jzu 
fühlen,  welch  aufgespeicherten  Schatz  von  Kraft  und  Ruhm 
die  neue  Welt  darin  finden  könnte.  Denn  eines  wenigstens 
wird  sich  nie  ändern:  das  Gesetz,  das  die  Beziehungen 
zwischen  Licht  und  Schatten  regiert  und  ihre  Gegensätze 
zu  Harmonie  vereint.  Nach  den  romanischen  Künstlern 
haben  die  gotischen  dieses  Gesetz  gekannt.  Stehen  uns 
einmal  ihre  Meisterwerke  nicht  mehr  vor  Augen,  so  wird 
nichts  dieses  Gesetz  unserm  Geiste  gegenwärtig  erhalten. 

Auguste  Rodin. 


H  H  ::  WIRTSCHAFT  UND  LEBEN 


Organisation  der  Staatsverwaltungen 
(Zum  gleichen  Artikel  in  Heft  35.) 

M.  E.  gebietet  die  Staatsraison  den  Regierungen,  für 
die  Berufung  von  Technikern  in  die  obersten  Rechnungs- 
revisionsstellen  des  Staates  besorgt  zu  sein  nach    dem  ^ 
Grundsatze:  den  rechten  Mann  am  rechten  Orte. 

Eine  so  hohe  Staatsbehörde  darf  in  keinem  Falle  einem 
Beamten  eine  Arbeit  übertragen,  der  im  besten  Falle  in 
dieser  Sache  nur  Dilettant  sein  kann,  und  ihn  so  bezahlen,  , 
als  sie  etwa  einen  Fachmann  bezahlen  würde.  Die  Prüfung  ' 
einer  Sache  durch  Unkundige  ist  auch  im  Privatleben  ein 
Unding. 


Wir  haben  idieser  Zuschrift  Raum  gegeben  und  be--^ 
merken  dazu,  daß  demnächst,  und  zwar  wie  wir  ermittelt- 
haben  vorläufig  provisorisch,  eine  Oberrevisorenstelle  bei 
der  Königl.  Sächsischen  Oberrechnungskammer  in  Dresden 
(4200  bis  5100  M  Gehalt  und  Wohnungsgeldzxischuß)  in- 
folge Inruhestandtretens  des  bisherigen  Stelleninhabers 
besetzt  wird.  Aus  der  Art  der  Wiederbesetzung,  die  durch 
das  Gesamtministerium  erfolgt,  und  die  Menge  der  tech- 
nischen Bewerber  um  diese  Stelle  wird  man  erkennen, 
welche  Stellungen  das  Gesamtministerium  und  die  Tech- 
nikerschaft in  dieser  Frage  einnehmen.  Ueber  den  Erfolg 
der  Gesuche  unserer  Techniker  werden  wir  seinerzeit 
berichten.  Die  Redaktion. 


::::::::::  SOZIALE  BEWEGUNO  :::::::::: 


Zur  Konkurrenzklauselfrage 

hat  der  Soziale  Ausschuß  der  verbündeten  Vereine  kauf- 
männischer und  technischer  Angestellter  Offenbachs 
folgende  beachtenswerte  Stellung  genommen: 

Der  Soziale  Ausschuß  erblickt  in  dem  Grundgedanken- 
der  Vorschläge  der  Regierung,  dahingehend,  daß  eine' 
Beschränkung  der  Gewerbefreiheit  ohne  Entschädigungs- 
pflicht im  Privatinteresse  für  die  Folge  nicht  mehr  zulässig 
sein  soll,  eine  Anerkennung  der  bisherigen  Forderungen 
der  Privatangestellten. 

Der  Soziale  Ausschuß  hält  an  seiner 
prinzipiellen  Forderung:  „Abschaffung  der 
Konkurrenzklausel  in  jeder  Form"  fest,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  weil  durch  sie  die  im  §  7  Abs.  1  der  Reichsgewerbe- 
ordnung für  jede  im  Deutschen  Reiche  lebende  männliche 
oder  weibliche  Person  gesetzlich  gewährleistete  Gewerbe- 
freiheit auf  dem  Umwege  des  Dienstvertrages  zu  beseitigen, 
versucht  wird; 


2.  weil  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  heute  einem 
ganz  andern  Zweck  dient,  als  der  Gesetzgeber  in  ihr 
gewollt  hat; 

3.  aus  ethischen  Gründen.  Die  Angestellten 
haben  in  der  Regel  kein  anderes  Mittel  zum  Erwerb  als 
ihre  Arbeitskraft.  Sie  ist  ihr  einziges  Gut,  das  einzige, 
wodurch  sie  im  Leben  vorwärts  kommen.  Es  ist  unsitt- 
lich, die  Ausnützung  dieser  Erwerbskraft  im  Interesse  eines 
einzelnen  beschränken  zu  können  ohne  ein  Entgelt  zu 
geben,  durch  einen  Federstrich  willkürlich  den  Erwerb 
eines  anderen  unterbinden  zu  können; 

4.  aus  volkswirtschaftlichen  Gründen.  Sie 
paßt  nicht  in  die  Anschauungen  unserer  Zeit,  die  alle  Kräfte 
sich  entfalten  lassen  will,  alle  Kräfte,  die  zu  nützlicher 
und  kulturfördernder  Arbeit  tauglich  sind; 

5.  weil  sie  die  Angestellten  in  ihrem  Fortkommen 
schwer  schädigt; 

6.  weil  sie  durchaus  nicht  den  hohen  Wert  hat,  der 
von  einzelnen  Seiten  behauptet  wird  und  ganz  gut  ent- 
behrt werden  kann.  — 

"V 

Wenn  wir  nun,  nachdem  wir  unseren  grundsätzlichen 
Standpunkt  festgelegt  und  begründet  haben,  zur  Kritik 
der  von  der  Regierung  gemachten  Vorschläge  übergehen, 
so  erübrigt  sich  ein  Eingehen  auf 

Vorschlag  1,  da  derselbe  die  bestehende  Rechts- 
unsicherheit im  vollen.  Umfange  bestehen  läßt.  —  Gegen 

Vorschlag  2  müssen  wir  uns  schon  aus  dem  Grunde 
erklären,  weil  er  den  technischen  Angestellten  die  Gleich- 
berechtigung mit  den  kaufmännischen  Angestellten  nicht 
gewährt;  zweitens  müßte  verlangt  werden,  daß  eine  volle 
Entschädigungspflicht  für  die  gesetzlich  beantragte  Be- 
schränkung der  Erwerbsmöglichkeit  eintritt;  drittens  müßte 
eine  möglichst  enge,  zeitliche  Begrenzung  aus  dem  Grunde 
eintreten,  weil  sonst  bei  Zugrundelegung  des  zuletzt  be- 
zogenen Gehaltes  die  üblichen  Gehallssteigerungen  außer 
acht  bleiben.  —  Zu 

Vorschlag  3  wäre  zu  verlangen,  daß  die  Entschä- 
digung hinsichtlich  der  Fälligkeitstermine  dem  früheren 
Dienstvertrag  entsprechend  zu  leisten  ist.  —  Zu 

Vorschlag  4.  An  Stelle  des  Satzes  ,,o  d  e  r  bös- 
willig zu  erwerben  unterläßt"  müßte  mindestens 
gesagt  werden  „nachweislich  in  einer  Stellung 
zu  erwerben  unterläßt,  die  ihm  in  Rücksicht 
auf  seine  frühere  Tätigkeit  und  Stellung  im 
Geschäft  und  sein  früheres  Einkommen 
billigerweise  zugemutet  werden  kann". 

Bei  der  Entschädigungspflicht  müßten  die  vereinbarten 
oder  üblichen  Gehaltssteigerungen  mit  berücksichtigt  sein. 
Bei 

Vorschlag  5  ist  zu  bemängeln,  daß  auch  hier  die 
Gehaltssteigerungen  und  Nebenbezüge  nicht  mit  berück- 
sichtigt sind.  —  Bei 

Vorschläge  dürfte  eine  Verzichtleistung  nur  im 
beiderseitigen  Einverständnis  erfolgen.  —  Zu 

Vorschlag  7.  Mit  dem  ersten  Satze  könnte  man 
sich  einverstanden  erklären.  Dagegen  müßte  nach  §  75 
Abs.  1,  Satz  2  des  Handelsgesetzbuches  gesagt  werden 
,,w  e  n  n  ein  Grund  zur  kündigungslosen  Auf- 
lösung des  Verhältnisses  vor  lieg  t".  —  Bei 

Vorschlag  8  gilt  dasselbe,  wie  bei  Vorschlag  7, 
d.  h.  wenn  der  Angestellte  Grund  .zur  kündigungslosen 
Auflösung  gibt. 

Satz  2  wäre  völlig  abzulehnen,  weil  er  einen  schweren 
Eingriff  in  die  gesetzlich  gewährleistete  Koalitionsfreiheit 
in  sich  schließt,  der  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  wäre. 
Bei 

Vorschlag  9  müßte  die  Zahlung  der  festgesetzten 
Vertragsstrafe  jeden  weiteren  Anspruch  ausschließen, 
während  durch  die  neuen  Vorschläge  eine  solche  Ver- 
schlechterung der  seitherigen  Rechtsverhältnisse  eintreten 
würde,  daß  alle  eventuellen  Verbesserungen  der  vorher- 
gehenden Vorschläge,  wenn  man  von  solchen  überhaupt 
reden  kann,  zu  nichte  gemacht  würden.  —  Mit 

Vorschlag  10  könnte  man  sich  einverstanden  er- 
klären. —  Bei 
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Vorschiaß-  11  ist  r.  B.  nicht  einzusehen,  weshalb 
höher  entlohnte  Angestellte  entschädi<jnnß;slos  Beschiän- 
kung;en  der  gesetzlich  garantierten  Erwerbsfreiheit  aus- 
gesetzt sein  sollen.  Der  Vorschrift  des  gerichtlichen  oder 
notariellen  Abschlusses  von  Konkurrenzverträgen  könnte 
man  zustimmen,  mit  der  Ausdehnung,  daß  alle  Verträge 
sich  auf  Einzelfälle  zu  beschränken  haben  und  allgemeine 
Vertragsentwürfe  für  alle  Angestellte  von  Betrieben,  oder 
Cjeschäftsverbäiiden  von  getrieben  von  der  gerichtlichen 
oder  notariellen  Beurkundung  ausgeschlossen  bleiben. 

Ehrenwörtliche  Versicherungen,  die  in  oder  außer  Ver- 
trag bedungen  werden,  müßten  aufs  Entschiedenste  als  un- 
sittlich verworfen  und  unter  Strafe  gestellt  werden.  — 

Gegen  die  Auferlegung  einer  Schweigepflicht  an  Stelle 
der  Konkurrenzklausel  wäre  unsererseits  nichts  zu  erinnern, 
wenn  sie  sich  auf  ganz  bestimmt  zu  bezeichnende  Dinge 
beschränkt  und  nicht  darauf  ausgeht,  die  berufliche  Tätig- 
keit der  Angestellten  in  Konkurrenzgeschäften  brach  zu 
legen. 

Sollten  Vorschläge  ähnlicher  Art  Gesetzeskraft  er- 
langen, so  könnten  wir  auch  in  diesen  Bestimmungen  nur 
ein  Uebergangsstadium  bis  zur  völligen  Be- 
seitigung der  Konkurrenzklausel  erblicken. 


H  H  H  STANDESBEWEGUNO 


Ein  Amtsblatt  über  die  Bewertung  geistig  technischer 

Arbeit 

Der  Landrat  des  Kreises  S  a  1  z  w  e  d  e  1 ,  v.  d.  S  c  h  u  - 
lenburg,  sucht  nach  einer  Bekanntmachung  im  amt- 
lichen Zentraiblatt  der  Bauverwaltung  einen  Regierungs- 
baumeister, meliorationstechnisch  gebildet,  für  die  Graben- 
bau-Inspektorstelle  in  Taterberg  b.  Oebisfelde  für  das 
Riesengehalt  von  jährlich  2000  M,  das  von  drei  zu  drei 
Jahren  sechsmal  steigend  auf  3800  M  erhöht  werden  kann. 
Dieses  Angebot  verrät,  wie  auch  die  Kieler  Zeitung  zu- 
gesteht, eine  solche  Unkenntnis  und  einen  solchen  Mangel 


als  er  trotzdem  den  Titel  weiterführte,  erhielt  er  wegen 
Uebertretung  des  360,  8  des  R.-Str.-O.-B.  (unbefugte 
Führung  eines  ihm  nicht  zustehenden  Titels)  einen  poli- 
zeilichen Strafbefehl  über  10  M.  L.  erhob  hiergegen 
Einspruch,  aber  das  Schöffengericht  bestätigte  den 
Strafbefehl.  Nun  legte  L.  Berufung  ein  und  die  Straf- 
kammer erkannte  auf  Freisprechung.  In  der  Begründung 
dieses  Urteils  führte  die  Strafkammer  aus,  daß  der  Titel 
,, Ingenieur"  ein  nicht  staatlich  zu  verleihender  Titel  ist, 
also  nicht  durch  den  §  360,  8  geschützt  werde. 


::  ::  ::  ;:  ::    SCHULFRAGEN    ::  H  ::  H  ::  :: 


Techniker  als  Lehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen 

,Wir  erhalten  die  Mitteilung,  daß  noch  im  Laufe  dieses 
Winters  Kurse  zur  Heranbildung  von  Lehrern  an  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen  für  Praktiker,  also  hauptsäch- 
lich für  Techniker,  in  Berlin,  Breslau,  Erfurt,  Frankfurt  a.  M., 
Hagen  i.  W.  und  Hannover  stattfinden  sollen. 

Bei  Bekanntwerden  näherer  Daten  kommen  wir  hierauf 
noch  zurück. 

Die  Schriftleitung. 

Die  öffentlichen  Baugewerk-  und  Maschinenbauschulen 
in  Deutschland 

Die  nach  der  Veröffentlichung  des  Deutschen  Gewerbe- 
schulverbandes erfolgte  Zusammenstellung  der  in  Frage 
kommenden  Anstalten  im  Heft  26  d.  Ztg.  wird  von  ver- 
schiedenen interessierten  Seiten  als  unvollständig  be- 
mängelt. Zunächst  sind  es  die  während  der  Zusammen- 
stellung erfolgten  Neugründüngen  der  Städtischen 
Technischen  Mittelschule  in  Berlin  und  des 
Kgl.  Bayr.  Technikums  in  Nürnberg,  welche 
nicht  erwähnt  worden  sind,  weil  sie  in  der  Veröffentlichung 
nicht  mehr  Aufnahme  finden  konnten.  Die  Aufstellung 
würde  also  wie  folgt  zu  ergänzen  sein: 


Staat 

Zentralbehörde 

Aufsichtsbehörde 

Baugewerkschulen 

Anzahl 

Maschinenbauschulen 

Anzahl 

3.  Bayern 

Staatsministerium  des 
Inneren  für  Kirchen- 
uiid  Schulangelegen- 
heiten 

Kgl.  Technikum  in  Nürn- 
berg, Abt.  c  für  Tiefbau- 
techniker 

1 

Kgl.  Technikum  in  Nürn- 
berg, Abt.  a  für  Ma- 
schinentechniker, Abt.  b 
f.  Elektrotechniker,  Abt.  d 
für  Chemotechniker 

1 

14.  Preußen 

Ministerium  f.  Handel 
und  Gewerbe 

Oberpräsident  von  Bran- 
denburg 

StädtischeTechnischeMittel- 
schuie  (Höhere  Lehranstalt 
für  Maschinenbau,  Tech- 
nologie U.Gewerbebetrieb) 

1 

an  Wertschätzung  der  technischen  Arbeit,  wie  man  sie 
heute  nicht  für  möglich  gehalten  hätte.  Sehr  treffend  fügt 
auch  noch  die  ,, Wilhelmshavener  Zeitung",  amtliche  Nach- 
richten für  die  kaiserlichen,  königlichen  und  städtischen 
Behörden,  hinzu:  Und  da  will  man  den  Landräten  noch 
die  technischen  Beamten  unterstellen?  Vielleicht  schreibt  der 
Kreis  SalzwedeFdie  Landratsstelle  einmal  für  2000  M  aus. 

*  * 

* 

Der  Titel  ,, Ingenieur" 

ist,  wie  aus  der  Mitteilung  des  „Schles.  Gebirgs-Kurier" 
hervorgeht,  nicht  gesetzlich  geschützt.  Eine  Entscheidung 
von  allgemeinem  Interesse  fällte  die  Strafkammer  zu 
Hirschberg.  Der  Inhaber  eines  Ingenieur-Bureaus  in 
Warmbrunn  nannte  sich  Ingenieur,  obwohl  er  nur  das 
Technikum  besucht  hatte.  Die  Führung  des  Titels  ,, In- 
genieur" wurde  ihm  vom  Amtsvorsteher  untersagt,  und 


Durch  ein  Versehen  des  Verfassers  sind  ferner  die 
beiden  Kgl.  Preußischen  Baugewerkschulen  zu  Aachen 
und  Barmen,  die  alphabetisch  an  erster  Stelle  stehen 
müßten,  nicht  namentlich  aufgeführt  worden.  In  die  Zahl 
der  Schulen  sind  sie  eingerechnet. 

Der  Redaktion  sind  außerdem  noch  eine  Anzahl 
städtischer,  auch  staatlichen  Titel  führende  Anstalten 
aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  des  Deutschen  Tech- 
niker-Verbandes namhaft  gemacht  worden,  die  in  das 
Verzeichnis  aufzunehmen  wären.  Verfasser  hat  sich 
bemüht,  durch  Rückfragen  beim  Gewerbeschulverband 
festzustellen,  inwieweit  dies  angängig  und  der  Ver- 
(ffentlichung  des  Gewcrbeschulverbandes  entsprechend 
sein  würde,  die  Ausgangspunkt  der  in  Nr.  26  veröffent- 
lichten Zusammenstellung  gewesen  ist.  Es  ist  aber  nicht 
möglich  gewesen,  die  gewünschte  Klarheit  zu  schaffen, 
lind  zur  selbständigen  Prüfung  fehlen  alle  Unterlagen.  Es 
muß  den  Interessenten  deshalb  anheimgegeben  werden,  sich 
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mit  Wünschen  um  weitere  Ergänzungen  der  Aufstellung 
an  den  Deutschen  Qewerbeschul  verband,  z.H. 
des  I.  Vorsitzenden,  Herrn  Baurat  Professor  Pickers- 
gi 1 1 ,  Stuttgart,  zu  wenden,  der  allein  für  eine  Ergänzung 
der  verantwortlichen  Veröffentlichung  nach  Prüfung  sorgen 
kann.  Nur  dadurch  wird  es  möglich  sein,  nach  und  nach 
die  Klarheit  in  das  technische  Mittelschulwesen  hineinzu- 
bringen, die  im  Interesse  des  ganzen  Technikerstandes 
durchaus  wünschenswert  und  erforderlich  ist. 

Hirsch. 


II  ::  ::  ::  ZEITSCHRIFTENSCHAU  ::  ::  ::  II 

für  August  1910. 

Technische  Physik. 

Es  waren  bislang  noch  wenig  Versuche  bekannt  geworden, 
den  physikalischen  Zusammenhang  zwischen  Biegungs-  und 
Druck-  bezw.  Zugeiastizität  der  Körper  zu  ergründen.  Dr.  H. 
Herbert  hat  diese  Versuche  für  Gußeisen  unternommen  und 
legt  in  seinem  Artikel  „Zusammenhang  der  Biegungselastizität 
des  Gußeisens  mit  seiner  Zug-  und  Druckelastizität",  Z.  d.  V.  54, 
Nr.  34,  S.  1387,  die  Versuchsergebnisse  dar,  welche  in  den 
beiden  mathematischen  Ausdrücken  gipfeln: 


2  M  +  X  — - 


2  M  +  X 


d  M 


b  •  h 


und     0,  = 


bh^^ 
cx 


worin  M  =  konst.  Biegemoment,  b  u.  h  =  Abmessungen  des 
Balkenquerschnitts,  u.  e,  die  gemessenen  Längenänderungen 
der  gezogenen  bezw.  der  gedrückten  äußersten  Fasern,  o,  u. 
sinngemäß  die  Spannungen  und  x  die  Summe  der  Längenände- 
rungen bedeuten.  Die  Spannungskurven  zeigten  während  der 
Versuche  allerdings  mehrfach  erhebliche  Abweichungen  vom 
erwarteten  normalen  Verlauf;  jedoch  konnten  diese  Ab- 
weichungen in  weiteren  Untersuchungen  durch  den  Einfluß  von 
vornherein  vorhandener  Gußspannungen  auf  die  allgemeine 
Spannungsverteilung  im  Querschnitt  erklärt  werden. 

Industrielle   Feuerungen   und  Dampfkessel. 

Bei  einer  großen  Reihe  von  industriellen  Feuerungen,  wie 
z.  B.  bei  Glas-,  Glüh-,  Härte-,  Schweiß-,  Puddelöfen  usw.,  wird 
noch  immer  zu  wenig  Wert  auf  die  Ausnützung  der  verbrauchten 
Abgase  gelegt,  obwohl  diese  Abgase  noch  sehr  oft  verwertbare 
Wärmemengen  mit  sich  führen.  P.  Koch  unterzieht  sich  daher 
in  seinem  Artikel:  „Verwertung  der  Abgase  von  Feuerungen", 
D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43,  Nr.  16,  S.  140,  der  Aufgabe,  Wege 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  zu  weisen.  Er  weist  haupt- 
sächlich auf  die  Dampferzeugung,  die  Vorwärmung  von  Speise- 
wasser, Heißwassererzeugung,  Dampfüberhitzung,  auf  Trocken- 
einrichtung, Heizungsanlagen  usw.  hin. 

De'r  Aufsatz  „Der  gegenwärtige  Stand  der  Gliederkessel- 
industrie" von  Dipl.-Ing.  Pradel,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  30,  S.  1225,  gibt 
ein  Bild  von  der  Entwickelung  dieser  Kessel  namentlich  im 
letzten  Jalire,  befaßt  sich  ferner  mit  der  Brennstofffrage  und 
beschreibt  eine  Anzahl  neuer  Kesselformen. 

Hüttenwesen. 

Der  Artikel  ,,Zum  heutigen  Stande  des  basischen  Wind- 
rischverfahrens  in  Deutschland"  von  Esser,  Stahl  u.  Eisen  30, 
Nr.  31,  S.  1315,  gibt  ein  Bild  der  großartigen  Entwicklung  der 
deutschen  Eisenindustrie,  insbesondere  der  Gewinnung  von 
Thomaseisen,  dessen  Produktionszahlen  für  1883  mit  328  909  t 
und  für  1909  mit  7  668  599  t  angegeben  werden.  Die  Arbeit 
verbreitet  sich  über  die  älteren  und  demgegenüber  über  die 
modernen  Thomasstahlwerke,  über  ihre  Einrichtungen,  Ver- 
fahren usw. 

Ueber  „Schwarze  und  blaue  Eisenhochofenschlacken" 
schreibt  Ing.-Chem.  Fleißner  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  31,  S.  1335, 
und  berichtet  darin  über  Versuche,  die  Färbung  der  Schlacken, 
zu  erklären.  Er  führt  die  blaue  Farbe  der  Schlacken  auf  eine 
Entglasung  zurück,  bei  welcher  ein  trübes  Medium  gebildet 
wird,  das  seinerseits  optische  Vorgänge  hervorruft,  in  deren 
Gefolge  die  Bläuung  erscheint.  Diese  rührt  also  von  keinem 
Farbstoff  her,  sondern  ist  lediglich  eine  optische  Erscheinung. 

„Hartguß"  betitelt  Prof.  Osann  seine  Auslassungen  in  St, 
u.  E.  30,  Nr.  32,  S.  1362,  und  verbreitet  sich  eingehend  über  die 
chemischen,  physikalischen  und  technischen  Grundlagen,  aüf 
denen  die  Hartgußherstellung  beruht. 


Prof.  Dr.  Neumann  gibt  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  33,  S.  1410, 
eine  Beschreibung  „Der  Elektrostahlofen  System  Nathusius". 
Der  Konstrukteur  wollte  in  diesem  Ofen  die  Oberflächenheizung 
des  Heroultofens  mit  der  Widerstandsheizung  des  Girodofens 
vereinigen.  Demgemäß  leitet  er  die  Phasenenden  eines  Dreh- 
stromgenerators zu  drei  Kohleelektroden,  die  von  oben  her  im 
Dreieck  angeordnet  bis  fast  zur  Beschickungsoberfläche  in  den 
kreisrunden  Ofen  hineinragen.  Die  anderen  Phasenenden  ver- 
bindet er  nicht  zum  Sternpunkt,  sondern  leitet  sie  zu  weiteren 
drei  wassergekühlten  Stahlelektroden,  die  im  Ofenboden  eben- 
falls im  Dreieck  eingemauert  sind,  aber  nicht  in  das  Bad  hinein- 
reichen, sondern  nur  mit  leitender  Masse  (Graphit?)  überstampft 
sind.  Auf  diese  Weise  ist  der  Sternpunkt  des  Generators  in 
den  Ofen  verlegt  und  so  mit  Oberflächen-  und  Widerstands- 
heizung vereinigt. 

Zur  Entscheidung  der  bislang  unbeantworteten  Frage,  ob 
elementarer  Kohlenstoff  zu  zementieren  imstande  ist,  stellte 
Dr.  ing.  Fritz  Weyl  interessante  Versuche  an,  die  er  in  St.  u. 
E.  30,  Nr.  30,  S.  1417,  unter  der  Ueberschrift  „Ueber  Zemen- 
tation im  luftleeren  Raum  mittels  reinen  Kohlenstoffs"  ver- 
öffentlicht. Die  Versuche  ergaben  eine  Beantwortung  der  Frage 
im  positiven  Sinne. 

Es  sind  nachfolgende  Arbeiten  zu  registrieren: 

„Ueber  Schlagproben  mit  Gußeisen."  Von  Dr.  techn, 
Geßner,  St.  u.  E.  30,  Nr.  32,  S.  1367. 

„Die  Kernstützen  in  früherer  und  neuerer  Zeit."  Von  Vetter, 
St.  u.  E.  30,  Nr.  32,  S.  1369. 

„Ueber  den  heutigen  Stand  der  Gichtgasreinigung  in 
Deutschland."    Von  Grosse,  St.  u.  E.  30,  Nr.  33,  S.  1397. 

,,Das  Beizen  von  Feinblechen."  Von  Krämer,  St.  u.  E.  30, 
Nr.  34,  S.  1443. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

„Die  Berechnung  rotierender  Trommeln"  bespricht  Rudolf 
Lorenz  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  34,  S.  1397,  und  modifiziert  die  bis- 
herige Berechnungsweise  dahin,  daß  er  den  Einfluß  der  Qutr- 
kontraktion,  sowie  den  Einfluß  der  Befestigungsscheiben  oder 
-Arme  mit  berücksichtigt. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  der  Vorschlag  des  Vereins  Deut- 
scher Brücken-  und  Eisenfabrikanten,  nur  Nietstärken  von  12, 
16,  20,  23  und  26  mm  Durchmesser  künftighin  zu  verwenden, 
von  einer  Reihe  von  Behörden  angenommen  worden  ist.  Es 
wird  hierüber  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  34,  S.  1403,  des  näheren 
berichtet. 

Kraftmaschinenbau. 
Carl  Fred  Holmboe  veröffentlicht  „Zwei  Versuche  über  den 
Einfluß  des  Gegendruckes  auf  die  Wirtschaftlichkeit  der  Kolben- 
dampfmaschinen" in  D.  pol.  J.  325,  Nr.  33  S.  513.  Es  geht 
aus  seinen  Versuchen  hervor,  daß  der  therm.  Wirkungsgrad 
der  Verbund-Kolbendampfmaschinen  bezog,  auf  die  indizierte 
Leistung  über  80  o/o  liegt,  wenn  der  Gegendruck  2  atm  (abs.) 
überschreitet. 

In  Z.  d.  V.  54,  Nr.  30,  S.  1233,  berichtet  A.  Böttcher  über 
„Leistungszähler  für  Kolbenmaschinen  mit  beliebig  veränderlicher 
Belastung  und  beschreibt  einen  neuen  Apparat  für  durchlaufende 
Zählung  der  Leistung  unter  Heranziehung  jedes  in  der  Maschine 
entwickelten  Diagrammes. 

„Ueber  das  Verhalten  von  Kraftmaschinen  im  mechanischen 
oder  elektrischen  Parallelbetrieb"  lautet  eine  Arbeit  von  Dipl.-Ing. 
Ohnesorge  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  31,  S.  1276.  Verfasser  beleuchtet 
darin  die  Vorgänge  in  bezug  auf  den  Ungleichförmigkeitsgrad 
der  Einzelmaschinen  und  dessen  Rückwirkung  auf  die  Gruppen. 
Er  verweist  schließlich  auf  Kupplungsarten,  welche  die  Eigenart 
der  Einzelmaschine  wahren,  wodurch  der  Wirkungsgrad  der 
ganzen  Gruppe  erhöht  wird. 

„Versuche  an  einer  mit  Zwischenüberhitzung  durch  Frisch- 
dampf arbeitenden  Heißdampf-Verbundmaschine"  von  Professor 
Gutermuth  und  Professor  Watzinger,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  33,  S.  1345, 
ergeben  die  wirtschaftlich  geringe  Wertigkeit  der  Zwischen- 
überhitzung durch  hoch  überhitzten  Frischdampf. 

„Versuche  über  die  Druckverteilung  in  den  Laufzellen 
arbeitender  Reaktionsturbinen",  von  A.  Pfarr,  Z.  d.  V.  54, 
Nr.  35,  S.  1421,  ergaben  1.  daß  die  Leitschaufelstärken  die 
Wasserströmung  über  den  Laufzellenanfang  hinaus  beeinflussen, 
2.  daß  zu  beiden  Seiten  der  Radschaufel  deutlich  ausgesprochene 
Druckunterschiede  bestehen  und  3.  daß  die  Unterschiede  dieser 
Drucke  aufs  ganze  Rad  bezogen  das  abgebremste  Drehmoment 
ergeben,  daß  also  mithin  sogenannte  Reaktionskräfte  überhaupt 
nicht  bestehen. 

Es  seien  noch  folgende  Arbeiten  erwähnt: 

„Die  A.-E.-G.-Curtis-Turbine".  Der  prakt.  Masch.-Konstr.  43, 
Nr.  15,  S.  131. 

„Die  Theorie  der  Turbine  für  elastische  Treibmittel."  Von 
Dipl.-Ing.  Konrad  Baetz,  D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43,  Nr.  15, 
Seite  134. 
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„lOOO-PS-Tamlem-nampfm.ischine  mit  Piocll-Scliwabcslciic- 
riing."  Von  Dipl-Iiii^.  Schmkil,  l>.  prakt.  Mascli.-Konslr.  Ii, 
Nr.  17,  S.  147. 

Pumpen,   ( j  c  1)  I  ;i  s  c   ii  n  ci  K  o  m  p  r  c  s  s  o  r  c  n. 

Dr.  techn.  K.  Hiabbce  iiiuii  Dr.  ing\  Bcriowitz  bcriclitcii  in 
Z.  d.  V.  5-1,  Nr.  31.  S.  1261,  über  „Untersuclnin{>cn  an  Ventila- 
toren für  Lüftnngsanla^ren".  I>ie  Untersuchungen  hatten  das 
Ergebnis,  daß  innerlialb  der  für  Lüftungsanlagen  gebräuchhchen 
Regeigrenzen  die  für  normale  Umlaufzahl  als  Funktion  der 
„gleichwertigen  Ocffnung"  aufgenommenen  Wirkungsgradkurx  e 
mit  für  die  Praxis  genügender  Genauigkeit  für  den  gesamten 
Belastungsbereich  gilt.  Man  kann  diese  Kurve  daher  als  „Kenn- 
h'nie"  des  Ventilators  bezeichnen. 

Elektrotechnik. 

Dipl.-Ing.  E.  Erzgräber  gibt  in  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  31, 
S.  53(),  ein  „Verfahren  zur  Ermittlung  des  Verhaltens  der  Hub- 
motoren elektrischer  Krane  bei  verschiedenen  Belastungen"  an. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  man  die  Kurve  der  Gleichung 

N  =  -.  ^ — die  eine  Gerade  darstellt,  und  in  welcher 

1  •  IQ  •  60  •  75 

L  =  Last,  n  =  Touren  des  Motors,  i  =  Uebersetzung  von  Last- 
geschw.  zu  Motortouren  und  -rj  =  Wirkungsgrad  des  Getriebes 
ist,  in  die  Motorcharakteristik  einträgt.  Die  Ordinaten  des 
Schnittpunktes  dieser  Geraden  mit  der  Charakteristik  sind  die 
zur  jeweiligen  Last  gehörigen  Tourenzahl  und  Leistung. 

A.  Matthias  gibt  in  Z.  di  V.  54,  Nr.  34,  S.  13Q3,  einen  Aus- 
zug aus  einem  Vortrag  von  Eichberg  über  Drehstromkollektor- 
motoren mit  regelbarer  Drehzahl. 

„Ueber  die  neuesten  Fortschritte  in  der  Fabrikation  der 
Hochspannungskabel"  berichtet  Dr.  ing.,  Dr.  phil.  Lichtenstein 
in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  31.  S.  774,  und  Dr.  Rusch  beantwortet  ebenda, 
S.  778,  die  Frage:  „Ist  eine  Nutzbremsung  des  Repulsionsmotors 
in  normaler  Schaltung  möglich?"  dahin,  daß  bei  einer  Nutz- 
bremsung des  Repulsionsmotors  freie  Schwingungen  auftreten, 
deren  Amplituden  mit  der  Zeit  wachsen,  so  daß  die  Bremsung 
unmöglich  wird. 

In  dem  Artikel  „Indirekte  Beleuchtung  mit  hochkerzigen 
Wolframlampen"  E.  T.  Z.  31,  Nr.  32,  S.  807,  zeigt  Dr.  ing.  Mo- 
nasch,  daß  die  ganz  indirekte  Beleuchtung  mit  hochkerzigen, 
Wolframlampen  der  direkten  Beleuchtung  mit  Reinkoh'.enbogen- 
lampen  bei  Gleich-  und)  Wechselstrom  wirtschaftlich  über- 
legen ist. 

In  E.  T.  Z.  31,  Nr.  32,  S.  818,  wird  „Ein  neues  Türschloß 
der  S.-S.  W.  für  elektrische  Aufzüge  beschrieben. 

Eine  sehr  wichtige  Neuerung  bildet  die  Kühlweise  gekapselter 
Maschinen,  wie  sie  von  Obering.  Amsler  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  33, 
S.  831,  unter  der  Ueberschrift  „Ueber  eine  neue  Anordnung 
der  Kühlung  bei  vollständig  eingekapselten  elektrischen  Ma- 
schinen" beschrieben  wird.  Die  Kühlung  erfolgt  durch  Kühl- 
schlangen, die  in  der  Grundplatte  untergebracht  sind  und  von 
Kühlwasser  durchströmt  werden. 

„Versuche  mit  zweiteiligen  Schmelzstöpseln"  veröffentlicht 
P.  H.  Perls  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  33  S.  833.  Die  Versuche  hatten 
sehr  günstige  Ergebnisse.  • 

Ein  „Beitrag  zur  Verwendung  der  stroboskopischen  Scheibe" 
von  Laudien  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  33,  S.  837,  zeigt,  daß  sich  die 
Phasenverschiebung  und  die  Stromkurvenveränderung  durch  Vor- 
schaltung induktiver  Widerstände  durch  die  Scheibe  sichtbar 
machen  lassen. 

Sehr  lehrreich  ist  der  Artikel  „Die  Prüfung  von  Hoch- 
spannungs-Freileitungsisolatoren  in  bezug  auf  Entladungserschei- 
nungen" von  Dr.  ing.  Weicker  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  34,  S.  853. 
Es  werden  in  dieser  Arbeit  folgende  Faktoren  als  maßgebend 
angegeben:  Die  Größe  des  Scheitelfaktors  d.  Spannungskurve; 
Beeinflussung  des  elektr.  Feldes  in  der  Nähe  des  Isolators; 
Durchmesser  und  Befestigungsart  des  Drahtes  und  der  Stütze; 
Höhe  der  Stütze;  Stärke  und  Richtung  des  Regens  usw. 

„Experimentelle  Untersuchungen  an  Ferrariszählern",  von 
Dinl.-Ing.  Brückmann,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  34,  S.  85Q,  geben  einen 
näheren  Einblick  in  deren  Theorie. 

Dr.  Riefler  und  C.  Paulus  geben  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  34, 
S.  861,  „Die  Mittel  zur  Beseitigung  des  Oeffnungsfunkcns  beim 
Ausschalten  von  Elektromagneten"  an. 

Schieß-  und  Sprengstoffwesen. 

Major  Berlin  beschreibt  „Die  Kruppsche  5,3  cm  Bomben- 
kanone" in  d.  Z.  f.  ges.  Sch.-  u.  Sprgstffw.  5,  Nr.  15^  S.  286. 
Diese  Kanone  soll  die  Aufgabe  erfüllen,  den  Verteidiger  von 
Festungswerken  in  dem  Augenblick  mit  weiterem  treffsicheren 
Feuer  zu  überschütten,  wo  die  angreifende  Infanterie  auf  die 
Unterstützung  der  gewöhnlichen  Artillerie  verzichten  muß,  weil 
die  Längenstreuung  ihrer  Geschosse  die  eigene  Infanterie  in 


Gefahr  bringt.  Das  neue  Geschütz  muß  daher  folgende  Eigen- 
schaften besitzen:  es  muß  klein  und  leicht  sein,  um  in  den 
engen  Laufgräben  gedeckt  und  sehr  nahe  herangebracht  werdun 
zu  können,  das  (ieschoß  muß  groß  und  schwer  sein,  darf  in  den 
Boden  beim  Aufschlag  nicht  eindringen  und  muß  eine  ge- 
waltige Detonalionswirkung  besitzen.  Demgemäß  ist  die  Kanone 
ein  Vorderlader  mit  glatter  Seele.  Das  Geschoß  ist  eine  sehr 
große  Hohlkugel  aus  Stahlblech;  es  trägt  eine  Stange,  die  als 
Führung  in  die  Geschützseele  paßt.  Steilschuß  43  bis  80», 
Schußweite  300  bis  400  m.  Gewicht  des  Geschützes:  fahrbar 
528  kg,  feuernd  480  kg.  Länge  fahrbar  2575  mm,  gebettet 
1600  mm;  Höhe  fahrbar  810  mm,  Feuerhöhe  637  mm.  Geschoß- 
gewicht 88  kg.  Mündungsgeschwindigkeit  60  m,  Mündungs- 
wucht 15,6  mt.  Die  angestellten  Versuche  sollen  bis  jetzt  sehr 
günstige  Ergebnisse  geliefert  haben,  so  daß  das  Geschütz  gute 
Fortschritte  im  Festungskrieg  verspricht. 

Eine  weitere  sehr  interessante  und  lehrreiche  Abhandlung 
findet  sich  in  ders.  Zeitschrift  5,  Nr.  15,  S.  288,  unter  dem 
Titel  „Der  Einfluß  der  Brisanzgeschosse  auf  die  Schiffskon- 
struktion" von  Cavaliere  Ettore  Bravetta.  Der  Verfasser  würdigt 
die  heutigen  Geschosse,  wie  sie  zur  See  verwandt  werden, 
namentlich  diejenigen  schwersten  Kalibers  auf  ihre  Wirkung  hin 
gegen  die  Panzerung  der  Schiffe  an  Hand  von  geschichtlichen: 
Tatsachen  (russisch-japanischer  Krieg)  und  von  Versuchsschießen 
sehr  eingehend  und  kommt  schließlich  zum  Vorschlag  eines 
ganz  neuen  Schiffstyps  mit  sehr  niedrigem,  stark  gewölbtem 
und  möglichst  plattem  Deck,  das  höchstens  3  Panzertürme,  den 
Kommandoturm,  den  Schornstein  und  einen  leichten  Mast 
tragen  soll. 

Die  übrigen  zu  erwähnenden  Aufsätze  sind  rein  theoretischer 
Natur  und  behandeln  die  Chemie  einzelner  Spreng-  und  Schieß- 
pulver.   Es  sind  folgende  Abhandlungen: 

„Ueber  die  Zersetzung  von  Pulvern  und  Sprengstoffen." 
Von  Poppenberg  und  Stephan.  Z.  ges.  Sch.-  u.  Sprgstffw.  5, 
Nr.  15,  S.  291. 

„Ueber  stickstofffreie  Abbauprodukte  bei  der  alkalischen  Ver- 
seifung von  Cellulosenilraten."  Von  Berl  u.  -Fodor.  Ebenda  5, 
Nr.  15,  S.  296. 

„Versuche  der  Versuchsstation  zu  Lievin  zum  Studium  Alkali- 
salze enthaltender  Sprengstoffe."  Von  Tafanel.  Ebenda  5, 
Nr.  16,  S.  305. 

Flugtechnik. 

Obering.  Gabriel  veröffentlicht  in  Z.  f.  Flugtechn.  u.  Motor- 
luftschffhrt.  I,  Nr.  14,  S.  180,  die  „Konstruktion  des  Original- 
Antoinette-Eindeckers".  Die  Arbeit  ist  dadurch  ganz  besonders) 
wertvoll,  daß  sie  zum  erstenmal  überhaupt  die  Bauart  des 
Antoinettefliegers  zur  öffentlichen  Kenntnis  bringt.  Gleichzeitig 
aber  erfolgt  diese  mit  so  eingehenden  Details,  mit  allen  Maß- 
zahlen, Stücklisten  usw.,  daß  der  genaue  Nachbau  des  Fliegers 
ohne  weiteres  nach  den  der  erläuternden  Arbeit  beigegebenea 
Zeichnungen  erfolgen  kann. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  Arbeit  „Ergebnisse  und  Lehren 
der  großen  Flugwoche  der  Champagne",  von  v.  Pustau.  Eben- 
da I,  Nr.  15,  S.  185.  Es  werden  in  dieser  Arbeit  alle  Vorkomm- 
nisse der  Flugwoche  kritisch  beleuchtet,  und  auf  ihren  Gehalt 
an  Erfahrungen  für  die  Verbesserung  der  Apparate  hin  geprüft. 

Theoretischer  Natur  ist  die  Arbeit  von  P.  P.  Ewald,  „Die 
Vertikalkomponente  des  Windes".    Ebenda  I,  Nr.  15,  S.  195. 

Ferner  sind  noch  zu  erwähnen: 

„Luftschiffahrt  und  Metalltechnik."  Von  Dr.  ing.  Sander. 
Ebenda  I,  Nr.  15,  S.  197. 

„Herstellung  leichter  widerstandsfähiger  Wände  durch  Metall- 
spritzerei."   Von  Schneckenberg.   Ebenda  I,  Nr.  15,  S.  200. 

„Reisegeschwindigkeit  und  Eigengeschwindigkeit  der  Luft- 
schiffe."   Von  Dr.  Schreber.    Ebenda  I,  Nr.  15,  S.  201. 

Gas-  und  Wasserversorgung. 

Es  sind  hier  folgende  Neuerscheinungen  zu  registrieren: 

„Weitere  Mitteilungen  über  das  Dessauer  Ballongas."  Von 
Dr.  ing.  W.  v.  Oechelhäuser.    J.  f.  Gasbcl.  LIII,  Nr.  30  S.  693. 

„Elektrische  Maschinen  in  Gasanstalten."  Von  Dr.  Ley- 
bold.    J.  f.  Gasbcl.  LIM,  Nr.  30,  S.  698. 

„Ueber  künstliches  Grundwasser."  Von  Reichle.  J.  f.  Gas- 
bel.  LIII,  Nr.  30  S.  699. 

„Transportanler  Xylolverdampfer."  Von  Dir.  Güiich.  J.  f. 
Gasbel.  LIII,  Nr.  30,  S.  704. 

„Die  Entfernung  des  Schwefelwasserstoffs  aus  dem  Leucht- 
gas nach  System  Walter  feldi."  Von  Stavorinus.  J.  f.  Gas- 
bel. LIII,  Nr.  30  S.  705. 

„Eine  neue  Koksförderanlage."  Von  Dir.  Buse.  J.  f.  Gas- 
l'.el.  LIII,  Nr.  31,  S.  713. 

„Ueber  die  Flußwasserversorgung  Magdeburgs."  Von  Dr. 
I'feiffer.    J.  f.  Gasbcl.  I.III,  Nr.  31,  S.  717. 
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„Die  Ursachen  der  Abweichungen  bei  kalorimetrischen  Unter- 
suchungen und  deren  Umfang."  Von  Heigate.  J.  f.  Gasbel. 
LIII,  Nr.  31,  S.  723. 

„Neues  von  der  trockenen  Schwefelvereinigung."    Von  Dr. 
ing.  Allner.    J.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  32,  S.  733. 

„Pneumatische  Gasfernzündung  ohne  Dauerflamme."  Von  •> 
Fritzsche.    J.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  32,  S.  743.  ^ 

„Ueberlandzentralen  und  Gaswerk."  Von  Dr.  Schilling.  J.  ^' 
f.  GasbeL  LIII,  Nr.  33,  S.  753.  j 

Verschiedenes.  ^ 

„Eine  Anleitung  zum  Eisenguß  vom  Jahre  1434."  Von  r, 
Dr.  phil.  Otto  Johannsen.    St.  u.  E.  30,  Nr.  32,  S.  1373.  l 

„Die  Bedeutung  der  Wasserkräfte  für  die  chemische  Indu-^ 
strie."  Von  Prof.  Dr.  phil.,  Dr.  ing.  Camerer.  Dingl.  pol.  J.  325,  g 
Nr.  33,  S.  515.  u 

„Mathematische  Forschung  und  Technik."  Von  Jahnke.  . 
Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  33,  S.  519. 

„Die  Metallteil-Beizerei  im  Kabelwerk  Oberspree  der  All- 
gemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft."  Von  Dr.  ing.  Adler.  Z.  d. 
V.  54,  Nr.  31,  S.  1279. 

„Der  Genauigkeitsgrad  der  Federmanometer."    Von  Dr.  ing. 
Klein.    Z.  d.  V.  54,  Nr.  31,  S.  1283. 

K.  S. 


*•  B LJC^H ERSCH A LJ  ^ 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  f 

zu  beziehen.)  Ti 

0" 

Eisenbetonbau-Selbststiidium  von  Friedrich  Michaelis.  Preist 
3.50  M.  gebd.  Verlag  Zement  und  Beton  O.  m.  b.  H.,'' 
Berlin  NW.  21.  - 

Ein  sehr  handliches  Buch,  das  in  erster  Linie  dazu  bestimmt' 
ist,  den  in  der  Praxis  stehenden  Techniker  mit  den  Grundsätzen;- 
der  Eisenbetontheorie  vertraut  zu  machen.    Was  das  Buch  be- 
sonders auszeichnet,  ist  die  knappe  und  doch  klare  Darstellungs--, 
weise.    Die  Beispiele  sind  sehr  gut  gewählt;   es  sei  nur  an  die? 
Durchrechnung  einer  exzentrisch  belasteten  Stütze  erinnert,  bei' 
der  der  Angriffspunkt  der  Kraft  (außerhalb  des  Querschnittes, 
liegt.    Auch  das  am  Schlüsse  des  Buches  befindliche  Tabellen-, 
werk  dürfte  dem  Konstrukteur  sehr  zu  statten  kommen.  Hierbei 
fallen  uns  jedoch  einige  Unstimmigkeiten  auf.    So  differieren 
z.  B.  die  Widerstandsmomente  der  I-Träger  mit  den  Nornial- 
profilen  der  Hütte  oder  des  Stahlwerksverbandes.    Diese  Uebel-. 
stände  dürften  sich  jedoch  bei  der  zweiten  Auflage  leicht  be-' 
seitigen  lassen.    Die  äußere  Ausstattung  des  Buches  ist  eben- 
falls eine  gute.    Auch  wird  die  Anordnung,  daß  jede  Druckseite 
mit  einem  leeren  Blatt  durchschossen  ist,  dem  Techniker  zum- 
Eintragen  von  Bemerkungen  usw.  nur  willkommen  sein.  Das- 
Buch  wird  sich  viele  Freunde  erwerben.  G. 

Rundschrift    ans    der    Praxis    für    die    Praxis.     Von   F.  W. 
Bisch  off,  Straßburg  i.  Eis.,  Julianstr.  5  (Sängerhaus).  < 
Preis  1,70  M.     Selbstverlag  des  Verfassers,  durch  d  e' 
Verbandsbuchhandlung  zu  beziehen. 

Um  es  vorweg  zu  nehmen,  ein  Meisterwerk  der  Schon-, 
schreibekunst.  Allerdings  sind  auch  die  Bedingungen  für  den 
Verfasser  die  denkbar  günstigsten  infolge  seiner  langjährigen- 
Tätigkeit  als  Zeichner  des  kaiserl.  Ministeriums  iixr  Elsaß-;! 
Lothringen.  Wer  da  weiß,  welchen  Wert  gerade  Behörden  aut 
eine  saubere  Beschriftung  ihrer  Zeichnungen  legen,  wird  uns 
hierin  recht  geben;  werden  doch  sogar  für  diesen  Zweck  von 
einigen  höheren  Verwaltungsbehörden  eigens  Lithographen  ge- 
halten. Und  mit  Recht!  Nichts  ist  geeigneter,  den  Wert  einer 
Zeichnung  zu  erhöhen,  als  deren  schöne  Beschreibung.  Berührt 
schon  den  Fachmann  der  schön  geschriebene  Text  einer  jederv 
Zeichnung  angenehm,  um  wieviel  mehr  erst  den  Laien,  für  den 
ja  der  überwiegende  Teil  der  Projektzeichnungen  bestimmt  ist. 

Wir  finden  in  diesem  Heft  weniger  eine  Lehrmethode,  die 
ja  auch  bloß  die  Zahl  derartiger  Lehrhefte  unnütz  vergrößern 
würde,  als  ein  künstlerisches  Vorlagewerk  zur  Herstellung  deg 
Textes  von  Zeichnungen,  Diplomen,  Adressen,  Schildern  usf. 
Daneben  findet  man  Musteralphabete  für  Kanzlei-  und  Mittel- 
schrift, Kursivschrift,  Fraktur  und  andere  Varianten.  Selbst 
da,  wo  der  Verfasser  seine  eigenen  Wege  ging  und  bestehende 
Regeln  der  einzelnen  Schriftzeichen  verläßt,  verrät  er  einen  er- 
lesenen Geschmack.  , 

Nicht  nur  für  Techniker  und  Zeichner,  sondern  auch  tech-? 
nischen  Lehranstalten  wird  dieses  Buch  sehr  willkommen  sein. 

Gk. 


Maschinenbau praxis.  Unter  Mitwirkung  bewährter  Betriebsleih 
herausgegeben  von  H.  Haeder.  Teil  I:  Werkstatt' 
winke.  Preis  geb.  4,80  M.  Verlag  Otto  Haeder,  Wiesbaden. 
Der  vielseitige  Stoff,  den  der  Verfasser  in  dem  vorliegendeii 
Werke  behandelt,  umfaßt  in  alphabetischer  Reihenfolge  haupt- 
sächlich die  im  allgemeinen  Maschinenbau,  Motorenbau,  Trans- 
missionsbau und  in  der  Werkstattmontage  vorkommenden  Ar- 
beiten unter  Berücksichtigung  der  oft  erforderlichen  praktischen 
Behelfe  und  Nebenarbeiten.  Unter  der  Fülle  von  Winken,  die 
wir  hier  für  die  Bearbeitung  von  Gegenständen  finden,  greifen 
wir  nur  diejenigen  heraus,  die  für  die  Herstellung  einer  großen 
Anzahl  gleichartiger  Maschinenteile  sich  bewährt  haben.  Da' 
bereits  in  einem  anderen  Werke  (Grimshaw,  Besondere  Verfahren 
im  Maschinenbau,  vgl.  D.  T.-Z.  H.  46  09)  ausschließlich  ameri- 
kanische Regeln  der  Werkstatt- Technik  niedergelegt  sind,  hat. 
wohl  der  Verfasser  im  Hinblick  hierauf  von  deren  Anführung 
Abstand  genommen.  Infolge  der  Eigenart  amerikanischer  Spezial- 
fabrikation,  aus  der  jene  Regeln  entstanden  sind,  dürften  diese 
auf  deutsche  Verhältnisse  schließlich  auch  nicht  durchweg  über- 
tragbar sein.  Daß  es  hingegen  unzweckmäßig  sei,  sie  wegen 
dieser  Eigenart  anzuführen  —  wie  der  Verfasser  im  Vorwort 
seines  Werkes  sagt  — ,  möchten  wir  nicht  ganz  unterschreiben. 

In  diesem  Sinne  liefert  das  Werk  eine  wertvolle  Bereicherung 
zum  Kapitel  „Werkstatt-Technik".  Mf. 


;:  ::  ;;      ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  :;  ::  ::  ;: 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Vi' ü  Ii  n  u  n  g  und  M  i  t  g  I  i  e  d  n  u  m  m  e  r  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erfeilt.  Kine 
Kückscndung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme', 
für  Inhalt  und  R  i.c  h  t  i  g  k  e  i  t  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Sclirift- 
leitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Kragen  notwendigen  Druck- 
stöcke zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  373.  Welche  Betriebskraft  eignet  sich  am  besten 
für  eine  Schlächterei  mit  Wurstfabrik?  Benötigt  werden  etwa 
10  PS.  Elektr.  Strom  steht  nicht  zur  Verfügung,  dagegen  könnte 
an  die  vorhandene  Gasleitung  angeschlossen  werden.  Preis 
1  cbm  Leuchtgases  für  Kraftbetrieb  zirka  15  Pfg.  Die  Schlächterei 
befindet  sich  in  einem  vier  Etagen-Wohnhaus,  das  gleichzeitig 
eine  Zentralheizungsanlage  erhalten  soll.  Welches  Heizungs- 
system ist  zu  empfehlen? 

Frage  374.  Ich  bitte  um  Angabe  der  Aussichten  eines 
Tiefbautechnikers  in  Frankreich.  Welche  Zeitschriften  kommen 
eventuell  in  Frage? 

Frage  375.  Durch  welches  Mittel  kann  die  Staub-  und 
Geruchsbelästigung  einer  großen  Bauschutt-  und  Hausmüllauf- 
füllung, die  noch  in  Benutzung  ist,  wirksam  bekämpft  werden? 

Frage  376.  Eine  in  der  Erweiterung  begriffene  katholische 
Kirche  mit  800  Plätzen  soll  mit  Zentralheizung  versehen  werden. 
Welche  Heizung  ist  hierzu  am  vorteilhaftesten?  Wie  hoch 
stellen  sich  durchschnittlich  die  Kosten  für  die  Heizung  bei  den 
verschiedenen  Systemen? 

Frage  377.  Welche  Zementsteinformmaschinen  bewähren 
sich  am  besten?  Wie  groß  ist  die  Leistungsfähigkeit  einer 
solchen  und  welche  Betriebskraft  wird  hierzu  benötigt?  Wie 
teuer  stellen  sich  1000  Stück  Steine?  Werden  Zementsteine 
auch  mittelst  Handbetrieb  hergestellt? 

Frage  378.  Für  ein  Monument  soll  die  Wasserzuführung 
so  reguliert  werden,  daß  ein  Wasserstrahl  von  etwa  Vi  l  'sek 
unter  Druck  zum  Ausfluß  kommt,  dann  während  2  b{s  8  Sekun- 
den wieder  Stillstand  eintritt.  Gedacht  ist  eine  kleine  Kolben- 
pumpe mit  selbsttätiger  Umsteuerung,  die  an  die  Wasserleitung, 
in  welcher  ein  Druck  von  4  Atm.  herrscht,  angeschlossen  wer- 
den soll.  Kann  jemand  über  derartige  Anlagen  Auskunft  erteilen, 
und  wer  liefert  solche  Einrichtungen? 

Frage  379.  Vor  drei  Jahren  wurde  hier  eine  Villa  erbaut. 
Für  die  Dachdeckerarbeiten  wurden  Biberschwänze  verwendet. 
Es  zeigt  sich  nun  an  der  Unterfläche  der  Dachplatten  ein 
weißer  Ausschlag  mit  Ziegelmehl  begleitet,  was  wohl  sog. 
Salpeter  sein  dürfte.    Welche  Behandlung  ist  hier  angebracht? 

Frage  380.  Die  Außenwand  eines  Maschinengebäudes  hat 
sich  infolge  schlechter  Gründung  gesenkt.  Um  ein  Einstürzen 
zu  verhindern,  wurden  bereits  Verankerungen  vorgenommen, 
und  es  soll  nun  diese  Wand  neu  fundiert  werden.  Der  trag- 
fähige Baugrund  (Gips)  beginnt  in  einer  Tiefe  von  9  m.  Grund- 
wasserstand: 1,5  m  unter  Terrain.    Der  Boden  ist  zum  größten 


Heft  38__  DEUTSCHE  TEaiNIKER-ZEITUNO  1910  609 


1  eil  aufgebracht.  Welche  Fiiiuliening  ist  vorzuschlagen?  Pfalil- 
rostgrütidiing  koinnit  nicht  in  l'ragc,  um  Erschüftcnnigcn  des 
Ochäudcs  heim  Rammen  vor/iibeugen.  Ebenso  darf  der  Betrieb 
nicht  unterbrochen  werden.  Die  hundierung  muß  auch  den, 
Erschütterungen  der  Maschinen  standhalten. 

Anlworlcti 

7itr  Frage  299.  Geniclilosigl<rit  von  Karbolinciitn-Anstrirh. 
Da  Karbolineum  ein  ,, flüchtiger  Stoff"  ist,  wie  z.  B.  die  äthe- 
rischen Oele,  die  Parfümstoffe,  ferner  Kampfer  und  Ammoniak, 
so  verzehrt  Warme  und  frische  Luft  den  Geruch  allmählich. 
Dieser  Prozeß  dauert  aber  zu  lange  und  wird  durch  künstliche 
Wärme  und  starke  Ventilation  erheblich  abgekürzt.  Hierbei) 
leiden  jedoch  die  getränkten  Holzteile  insofern,  als  durch  die 
schwächer  werdenden  Desinfektionsstoffe  Feuchtigkeit  und 
Wärme,  mit  diesen  auch  Bohrkäfer  in  das  Holz  eindringen  und 
dasselbe  zerstören.  Richtiger  ist  es  daher,  die  chemische  Außen- 
wirkung des  Karbolineums  von  vornherein  durch  ein  neutrali- 
sierendes Reagensmittel  aufzuheben,  z.  B.  in  Form  einer 
Mischung  von  Portlandzement  juit  Kalzidum,  der  Ziegelniehl 
zugesetzt  wird.  Mehrmaliger  Anstrich,  der  zugleich  eine  Feuer- 
sicherheit herstellt.  Fragen  Sie  bei  der  Chemischen  Fabrik 
Busse,  Hannover-Langenhagen,  an,  ob  sich  durch  Zusatz  einer 
Kittlösung  die  Festigkeit  des  Anstriches  nicht  noch  erhöhen  ließe. 

-pf. 

Zur  Frage  351.  Akkumulatoren-Raum.  Sofern  wirklich 
reiner  Trinidad-Asphalt  verwendet  und  der  Fußboden  dem  be- 
sonderen Zwecke  entsprechend  hergestellt  worden  wäre, 
würden  sich  Mängel  jedenfalls  nicht  gezeigt  haben. 
Der  Asphaltbelag  (Mischungsverhältnis  1:3,5  d.  h.  ein 
Teil  reiner  Trinidad-Asphalt  und  3V2  Gewientsteile  reiner 
Quarzsand  von  höchstens  4  bis  5  mm  Korngröße)  wird 
am  besten  in  zwei  Schichten  von  je  15  mm  Stärke  und  mit 
gegeneinander  versetzten  Stößen  (Nähten)  aufgebracht. 
Weniger  Quarzsand,  als  hier  angegeben,  macht  den  Belag  zu 
weich;  unreiner  Quarzsand  muß  vor  der  Verwendung  gewaschen 
und  getrocknet  werden.  Die  Oberfläche  des  Asphaltbelages 
wird  mit  reinem,  feinem  und  trockenem  Quarzsand  abgeglättet. 


Es  ist  streng  darauf  zu  achten,  daß  bei  der  Zubereitung  keino( 
kalkhaltigen  Substanzen  in  die  Mischung  geraten,  andernfalls 
die  Haltbarkeit  des  Fußbodens  eine  sehr  fragliche  ist.  Die  sonst 
üblichen  Asphaltfußbödcn,  welche  gewöhnlich  nicht  unter  Be- 
achtung vorstehender  Vorschriften  hergestellt  wurden,  bewährten 
sich  in  Akkunuilatorenräumen  fast  niemals.  An  den  Stützpunkten 
<ler  Akkumulatoren-Holzgesetelle  empfiehlt  es  sich,  säurebestän- 
dige Mettlachcr  Platten  einzulegen,  um  das  eventl.  Einsinken,' 
iler  Gestelle  zu  verhüten.  Man  kann  übrigens  einen  sehr  schönen 
imd  haltbaren,  wenn  auch  etwas  teuren  Fußboden  durch  Be- 
legen der  ganzen  Bodenfläche  mit  säurebeständigen 
Mettlacher  Platten  herstellen.  Dem  Lieferer  muß  aber  aus- 
drücklich die  Säurebeständigkeit  der  Platten  vor- 
geschrieben werden.  Die  etwa  7  bis  9  mm  breiten  Fugen 
zwischen  den  Platten  (durch  Zwischenlegen  von  Flacheisen 
gleichmäßig  zu  halten)  werden  nach  Verlegen  der  Platten  bis 
auf  1  cm  Höhe  bis  zur  Plattenoberkante  mit  Zement  ausgefüllt 
imd  nach  Trocknen  des  letzteren  gesäubert  und  mit  einem 
Gemisch  von  drei  Teilen  heißem,  reinem  Trinidad-Asphalt  und 
einem  Teile  heißen  Steinkohlenteer  ausgegossen. 

Otto  Richter,  Ingenieur. 

Zur  Frage  376.  Kirchenheizung.  Unter  Hinweis  auf 
Frage  360  in  Heft  35,  in  der  das  gleiche  Thema  bereits  er- 
örtert ist,  sei  noch  bezüglich  der  Luftheizung  erwähnt,  daß 
eine  solche  —  als  Kalorifer-Luftheizung  —  unter  Umständen; 
am  Platze  sein  kann.  Erforderlich  ist  jedoch,  daß  die  baulichen 
Einrichtungen  von  vornherein  vorgesehen  werden,  da  sonst  die 
Anlagekosten  außergewöhnlich  hoch  werden.  Bezüglich  der  in 
neuerer  Zeit  vielfach  angepriesenen  sog.  amerikanischen  Luft- 
heizung" und  der  „Perret"-  bezw.  „Wellenheizung"  usw.  ist 
zu  bemerken,  daß  diese  meistens  mit  sehr  hohen  Temperaturen; 
am  Ofen  arbeiten  und  daher  als  unhygienisch  angesehen  werden 
müssen.  Im  allgemeinen  ist  die  Niederdruck-Dampfheizung  der 
billigeren  Betriebskosten  halber  vorzuziehen,  zumal  sie  auch 
noch  den  Vorteil  hat,  eine  gleichmäßige  Verteilung  der  Heiz- 
flächen im  Räume  zu  bieten  und  wenig  bauliche  Kosten  erfordert. 
—  Es  wird  empfohlen,  sich  von  einer  renommierten  Heizungs- 
firma ein  Angebot  machen  zu  lassen.  Rl. 
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Jahresbeitrag  14  iVlark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:  ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::  :: 

2.  Stellenvermittelung  ::    ::    ::  :: 

3.  Auskunftei  über  Firmen  und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat.    ::    ::  :: 

5»  Unterstützungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
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7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::    ::    ::  :• 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl. Streitsachen 
Angegliedert:    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse  :: 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,    Charlottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 
hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
vn\  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 

XXV.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 

(vom  2.  September  bis  11.  September  1910). 

776/77  Arthur  Hennig,  Baumeister,  und  Frau,  Meißen. 
778/79  Otto  Keil,  Baumeister,  und  Frau,  Meißen.  780  Fritz 
Hirschmann,  Techniker,  Berlin.  781  Jean  Schmidt,  Ing.,  Plauen. 
782  Otto  Helms,  Stadtbauführer,  Celle  i.  H.   783/84  Paul  Müller, 


Intendantur-Bausekretär,  und  Frau,  Leipzig.  785  Friedrich 
Wörner,  Bauführer,  Cannstatt-Stuttgart.  786  Otto  Klockau,  techn. 
Eisenbahn-Revisor,  Oldenburg.  787  Adolf  Seifert,  Baumeister, 
Leipzig.  788  Karl  Hörold',  Ingenieur,  Glauchau.  789  Heinrich 
Berlage,  Werkmeister,  Hannover.  790  Otto  Eickermann,  Kauf- 
mann, Hannover.  791  Hermann  Klein,  Maurermeister,  Arn- 
stadt. 792  Emil  Kühn,  Bahnmeister.  Dresden.  793  Robert  Zaspel, 
Bauaufseher,  Dresden.  794/95  Ferd.  Schnüge,  Architekt,  und 
Frau,  Werden  (Ruhr).  796  Willibald  Walter,  Bauassistent, 
Lüchow.  797  Herm.  Ueckermeier,  Bauführer,  D.-Ruhrort. 
798/99  Richard  Wagner,  Kaufmann,  und  Frau,  Reinfeld  i.  H. 
800  Math.  Bender,  Bauassistent,  Cöln-Dcutz.  801/2  H.  Wahlen, 
Betr. -Assistent,  und  Frau,  Berlin.  803  Otto  Franke,  Ingenieur, 
Bautzen. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  n  u  r  zu  richten:  An  das 
I  rholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
h lusen. 

Die  Verbandsleitung. 
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Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  Sondershausen. 


Herrliche,  freie  Gebirgslage. 
Buchen-  und  Nadelwald.  Ge- 
sundes, billiges  Wohnen,  freund- 
liche Zimmer  m.  1  od.  mehreren 
Betten  u.  Liegesofa.  Behagl.  Ge- 
sellschaftsräume.  Gute  und  reich- 
liche Kost.  Volle  Pension  3  M 
50  Pf.  für  den  Tag  für  Mitglieder 
u.  deren  Angehörige.  Geselliger 
Verkehr.  Zentralheizung.  Bade- 
anlagen: Wannen-  und  Brause- 
bäder, Fichtennadel-,  Kohlen- 
säure- u.  Solbäder.  Turn-  und 
Spielplatz.  Frei-Konzerte  derHof- 
kapelle  das  ganze  Jahr.  Fahrkarte 
Sondershausen-Possen  lösen. 


Alle  Anfragen  sind  zu  richten 
an  das  Erholungsheim  des 
Deutschen  Techniker- Verbandes 
Sondershausen. 


Das  ganze  Jahr  geöffnet! 


,■  '"♦''«»fei 


be6  DetitschÄ  lechnikerss^rbandes, 
"  SondershaiiseniTh 


Um  für  unser  Erholungsheim  zu 
werben,  haben  wir  Künstler-Stein- 
drucke herstellen  lassen,  die  in 
diesem  Bilde  wiedergegeben  sind. 
Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wieder- 
gabe nicht  annähernd  ersichtlich, 
wie  schön  der  in  neun  Farben  her- 
gestellte Steindruck  sich  als  Zimmer- 
schmuck  für  das  Haus,  für  die 
Vereinszimmer  usw.  eignet.  Durch 
eine  große  Auflage  ist  es  uns  ge- 
lungen, den  Preis  außerordentlich 
billig  stellen  zu  können.   Es  kostet: 

a)  das  Bild  (ca.  47x70  cm)  auf 
starker  Pappe  mit  gefälligem  weißen 
Rahmen  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25  bezw. 
50  Pf  ), 

b)  dasselbe  Bild  auf  Karton  mit 
Leisten  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  0.95  M  (Porto  20  Pf.). 

Bestellungen  sind  zu  richten  an 

die  Verbandsleitung  in  Berlin. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manu5l<npte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingerciciit  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammluncrslag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verband.szeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Dezi  rhsverwal  tunken 

Brandenburg.  Lokal-Ausschuß  Groß-Berlin. 
Statik-kurse!  Wie  bereits  schon  mehrfach  bekannt  gegeben, 
finden  während  des  Winters  Statik-Kurse  statt,  veranstaltet  von 
Herrn  Dipl.-Ing.  Arthur  Leipold.  Sie  bezwecken,  erstmals  eine 
Wiederholung  der  auf  der  Schule  gelernten  Statik  und  sodatin 
eine  Weiterbildung  auf  der  gewonnenen  Grundlage,  mit  aus- 
führlicher Behandlung  praktischer  Beispiele.  Die  Kurse  sollen 
sich  erstrecken  auf  statisch  bestimmte  und  unbestimmte  Systeme, 
und  zwar  einfache,  sowie  komplizierte  vollwandige  oder  Gitter- 
träger, Stützen  verschiedenster  Konstruktionen  und  Eisenbeton. 
Die  geringe  Zahl  der  Teilnehmer  jedes  Kursus  (zirka  8  Personen) 
ermöglicht  jedem  Kollegen,  sich  gründlich  auszubilden.  Daa 
Honorar  für  die  Teilnahme  beträgt  20  M.  Der  Kursus  wird 
bei  einer  Wochendoppelstunde  voraussichtlich  3  bis  4  Monate 
währen.  Die  ersten  Kurse  beginnen  in  der  ersten  Woche  des 
Oktober.  —  Betreffs  Anmeldung  (evtl.  auch  für  später  be- 
ginnende Kurse)  und  etwaiger  Anfragen,  sowie  Ueberscndung 
eines  Lehrplanes  wolle  man  sich  gefl.  an  Herrn  Architekt  Felix 
Hesse,  Charlottenburg,   Horstweg  5,  wenden. 

Chemnitz.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geßner,  Sonnenstraße  8  II. 
Am  n.  d'.  M.  hielt  die  Bezirksverwaltung  Chemnitz  ihren  ordent- 
lichen Bezirkstag  in  Penig  ab.  Trotz  der  ungünstigen  Witterung 
war  die  Beteiligung  sehr  gut.  Der  Vorsitzende,  Herr  Baunistr. 
Ludercr,  Chemnitz,  eröffnete  gegen  11  Uhr  die  Versammlung 
im  Sitzungssaale  des  Rathauses  zu  Penig  und  hieß  die  .Aji- 
wesenden  willkommen.  Es  folgte  dann  eine  kurze  Ansprache, 
in  welcher  Herr  Luderer  die  Zwecke  und  Ziele  des  Verbandies 
klarlegte.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden  des 
Peniger  Vereins,  Herrn  Tränkner,  folgte  ein  Vortrag  des 
Herrn  S  c  h  u  b  e  r  t  -  Berlin  über  das  Thema: 
Arbeit  im  Wirtschaftsleben  der 
in  welchem  er  den  Wert  der  Technik  im  Wirtschafts 
leben,  sowie  für  das  Allgemeinwohl,  ferner  ihren  Ein- 
fluß auf  die  Kultur  vor  Augen  führte.  In  der  darauf  föl- 
genden  Sitzung  berichtete  der  Vorsitzende,  Herr  Luderer,  über 
die  Tätigkeit  der  Bezirksverwaltung  Chemnitz  und  legte  gleioh- 
zeitig  sein  Amt  als  1.  Vorsitzender  infolge  geschäftlicher  Lieber- 
arbeitung nieder.    Ais  neuer  Vorsitzender  wurde  Herr  Geßner 


„Technische 
G  e  g  e  n  w  a  r  r". 


fast  einstimmig  gewählt.  Dieser  nahm  das  Amt  an  und  spraclt' 
der  Versammlung  seinen  Dank  für  das  entgegengebrachte  Ver- 
trauen aus.  Nun  ergriff  Herr  Steinle  das  Wort,  um  des 
scheidenden  1.  Vorsitzenden  für  seine  segensreiche  Amtstätig- 
keit im  Namen  der  Versammlung  seinen  Dank  abzustatten,  und 
schloß  die  Sitzung  gegen  3  Uhr.  Es  folgten  dann  noch  eine 
gemeinsame  Tafel,  sowie  ein  Ausflug  nach  der  Höllmühle.  — 
Die  Ortsgruppe  Chemnitz  des  B.  t.-i.  B.  veranstaltete  am  Diens- 
tag, 12.  d.  M.,  eine  öffentliche  Versammlung  im  Handwerker- 
vereinshause zu  Chemnitz,  in  welcher  Herr  Gramm,  Dresden, 
über  das  Thema:  „Wie  sollen  sich  die  technischen  Privat- 
angestellten organisieren?"  sprach.  Die  Versammlung  war  sehr 
zahlreich  besucht,  insbesondere  auch  von  JVlitgliedern  des  D.  T.-V. 
Der  Redner  schilderte  in  seinen  Ausführungen  die  Entwicklung 
der  beiden  Organisationen  und  stellte  Vergleiche  zwischen  den 
Zielen  und  Zwecken  derselben  an,  es  dabei  nicht  unterlassend, 
den  D.  T.-V.  in  bekannter  Weise  anzugreifen.  Dank  der  sehr 
sachlichen  und  treffenden  Gegenrede  des  Herrn  Kaufmann, 
Berlin,  wurde  die  Versammlung  eines  besseren  belehrt  un4 
die  Angriffe  des  Bundes  energisch  zurückgewiesen.  Reicher 
Beifall  bekundete  denn  auch  Herrn  Kaufmann  am  Schlüsse 
seiner  Rede  die  Zustimmung  der  Versammlung. 

Halle  a.  S.  Adresse:  Otto  Schneider,  Ing.,  Halle  a.  S., 
Merseburger  Straße  23.  Wir  berufen  hiermit  den  10.  ordent- 
lichen Bezirkstag  auf  Sonntag  den  16.  Oktober  d.  J.  nach 
Halle  a.  S.,  Hotel  „Wettiner  Hof",  Magdeburger  Straße  5, 
und  laden  zu  möglichst  vollzähliger  Beteiligung  unsere  werten 
Vereins-  und  Einzelmitglieder  ergebenst  ein.  Etwaige  Anträge 
bitten  baldmöglichst  an  uns  einzureichen.  Tagesordnung:  Vor- 
mittag 10 Va  Uhr:  Sitzung  des  Gesamtvorstandes.  Nachmittag 
3  Uhr:  Eröffnung  des  10.  Bezirkstages.  1.  Wahl  eines  Ver- 
handlungsleiters. 2.  Protokoll  des  9.  Bezirkstages.  3.  Jahres- 
bericht. 4.  Kassenbericht,  Bericht  der  Revisoren  und  Entlastung 
des  Kassierers.  5.  Berichte  über  die  Stellenvermittlung.  6.  Vor- 
trag des  Herrn  H.  W  e  n  s  c  h  -  Halle  a.  S.  über:  ,,D  i  e  geo- 
logischen und  geographischen  Bedingungen 
unserer  heimischen  Industrie"  (erläutert  mit  An- 
schauungsmaterial). 7.  Ersatzwahlen  für  die  turnusmäßig  aus- 
scheidenden Vorstandsmitglieder  (2.  Vorsitzender,  2.  Schrift- 
führer, Vertreter  der  Einzelmitglieder).  8.  Wahl  eines  Obmannes 
der  Stellenvermittelung  für  .Maschinentechniker.  9.  Beratung 
gestellter  Anträge.  10.  Besprechung  der  neuen  Satzungen  der 
Bezirksverwaltung.    11.  Verschiedenes. 

Mittelrheinisclie  Bezirksverwaltung.  Adresse:  Chr.  Unter- 
auer, Frankfurt  a.  M.,  Mainkai  23.  Wir  laden  hiermit  unsere 
Zweigvereine  und  Einzelmitglieder  für  Samstag,  24.  September, 
abends  8V2  LIhr,  in  das  Restaurant  „Steinernes  Haus",  Brau- 
bachstraße 35,  1.  Stock,  höflichst  ein,  woselbst  Herr  Kauf- 
mann -  Berlin  über  das  Thema  „G  egen  die  Konkurrenz- 
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k  I  a  II  s  e  I"  sprechen  wird.    Zahlreicher  Betcilifiunfj,  aiicli  von 
dem  Verbände  noch  fern  stehenden  Kollegen,  sehen  wir  tj;ern 
■ktgegen. 

Oberschlcsit'ii.  Wie  bereits  bekanntpcf>ebcn,  findet  de  i- 
II,  Bezirkstag  am  Sonntag,  2.  Oktober,  iti  K  a  1 1  o  w  i  t  / 
-latt.  Die  Zciteintcilnng  ist  nachfolgende:  Vorm.  10  lUir:  (ic- 
sanitvorstandssit/nng.  Mittags  2  Uhr  gemeinsames  Mittagsmahl 
ohne  Weinzwang.  Uedeck  2  M.  (Anm.  bis  30.  Sept.  an  Herrn 
R.  Spiller,  Kattowitz,  Holteistr.,  erwünscht.)  Nachm.  4  Uhr  Mil- 
filiederversanuulung.  a)  Eröffnung  und  Hcgrüliung.  b)  Wahl 
eines  Verhandlungsleiters  und  Protokollführers.  c)  Referate, 
d)  Beratung  der  Antrage,  e)  Verschiedenes.  Abends  8  Uhr: 
Zwangloses  Beisammensein.  Alle  Veranstaltungen  finden  im 
Saale  „Pschorr-Bräu",  Kattowitz,  August-SchneiderstrafJe,  statt. 
Die  Tagesordnung  ist,  wie  aus  der  Bekanntmachung  in  der 
letzten  Nununer  der  Verbandszeitung  ersichtlich,  eine  sehr  reich- 
haltige und  vor  allem  eine  sehr  interessante  und  erwarten  wir 
zahlreichen  Besuch. 

Posrtl.  Wir  beabsichtigen  auch  in  Posen  weitere  Schritte 
für  die  Abhaltung  eines  14tägigen  Kurses  —  wie  sie  in  Frank- 
furt a.  M.,  Hannover,  Hagen,  Berlin,  Breslau  usw.  geplant  sind 
(s.  auch  unter  „Schulfragen")  —  zur  Ausbildung  von 
Technikern  zu  Lehrern  an  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen einzuleiten,  wenn  sich  eine  genügende 
Anzahl  von  Teilnehmern  meldet.  Der  im  Januar  geplante  Kursus 
soll  vorwiegend  methodisch-pädagogischer  Natur  sein  und  sich 
besonders  auf  das  Bauhandwerk  erstrecken.  Zugelassen  kann 
jeder  Techniker  werden.  Auswärtigen  Kollegen  werden  5  M 
Tagegelder  und  die  Fahrkosten  III.  Klasse  erstattet.  Kollegen, 
die  an  einem  derartigen  Kursus  bestimmt  teilnehmen  würden, 
werden  gebeten,  sich  bis  zum  1.  Oktober  bei  dem  Vorsitzenden 
der  Bezirksverwaltung  Posen,  Herrn  B.  Heinrich,  Posen  W.  3, 
Berliner  Straße  34  II,  zu  melden.  Nach  dem  1.  Oktober  Hohen- 
zoliernstraße  19.  —  Wir  ersuchen  unsere  Mitglieder  nochmals, 
sich  um  die  Fachunterrichtstunden  an  den  Fortbildungsschulen 
ihres  Wohnortes  zu  bewerben,  auchwennsie  noch  keinen 
Kursus  besucht  haben,  und  bemerken  dazu,  daß  die 
Fortbildungsschulen  in  gar  nicht  ferner  Zeit  in  allen  größeren 
Städten  zur  Tagesschule  mit  hauptamtlichen  Lehrerstellen  aus- 
gebaut werden.  Techniker,  die  bis  dahin  nebenamtlich  Unter- 
richt erteilt  und  sich  bewährt  haben,  werden  dann  in  erster 
Linie  für  die  hauptamtlichen  Lehrerstellen  in  Frage  kommen 
und  schließlich  auf  diese  Weise  in  eine  Lebensstellung  gelangen. 
Den  in  der  Stadt  Posen  ansäßigen  Technikern  teilen  wir  noch 
mit,  daß  im  kommenden  Winter  neben  den  Unterrichtsstunden; 
an  Nachmittagen  auch  Abendstunden  eingerichtet  werden,  die 
für  Techniker  ganz  besonders  günstig  liegen.  Wir  ersuchen 
unsere  Mitglieder  deshalb  noch  einmal,  sich  bei  der  Direktion 
der  staatlichen  Fortbildungsschule  in  Posen  um  Uebertragung 
von  Fachunterrichtstunden  zu  bewerben.  Den  Bewerbungen 
ist  eine  kurze  Darstellung  über  sachliche  Ausbildung,  inne- 
gehabte Stellungen  usw.  beizufügen. 

Westdeutsche  Bezirksverwaltung.  Vorort:  Elberfeld.  Brief- 
adresse :  Uffo  Berger,  Blankstraße  Nr.  38.  —  Der  5  2.  Bezirks- 
t  a  g  findet  statt  am  2.  .Oktober  IQIO  zu  Essen  im  Hotel 
Vereinshaus,  Bachstraße  (nahe  Hauptbahnhof).  Tagesord- 
nung: 1.  Geschäftsbericht.  2.  Bericht  über  den  Verbandstag 
in  Stuttgart.  3.  Zeitungsangelegenheiten.  4.  Kassenbericht. 
5.  Beratung  der  Anträge.  6.  Stellungnahme  zur  Durchführung 
der  Regeln  für  die  Satzungen  der  Bezirksverwaltungen  (vergl. 
S.  25  der  Ausführungsbestimmungen).  7.  Winterprogramm.  8.  Be- 
stimmungen über  Ort  und  Zeit  des  nächsten  Bezirkstages.  9.  Ver- 
schiedenes. Zeiteinteilung:  Die  Verhandlungen  beginnen  präzise 
9  Uhr  vormittags.  Um  12  Uhr  Vortrag  des  Herrn  Kollegen 
Ingenieur  Lenz-  Dortmund  über :  „W  as  sagt  uns  Stutt- 
gart?" Nach  dem  Vortrage  Mittagspause.  Um  2'/,  Uhr  nach- 
mittags Wiederaufnahme  der  Verhandlungen.  Da  nur  bis  7  Uhr 
abends  über  das  Lokal  verfügt  werden  kann,  so  müssen  die  an- 
gesetzten Zeiten  unbedingt  eingehalten  werden.  Ein  gemein- 
sames Mittagessen  findet  nicht  statt.  Nach  Beschluß  des  51.  Be- 
zirkstages wird  den  Abgeordneten  aus  der  Bezirkskasse  nur 
die  Eisenbahnfahrt  3.  Klasse  vergütet.  Die  Anträge  zum  Be- 
zirkstage usw.  sind  den  Vereinen  besonders  zugegangen.  Bei 
der  Wichtigkeit  der  Beratungsgegenstände  rechnen  wir  auf  eine 
rege  Beteiligung  aus  allen  Kreisen  des  Bezirks,  besonders  auch 
seitens  der  Einzelmitglieder.  Für  Damen  und  Oäste,  welche  an 
den  Verhandlungen  nicht  teilnehmen  wollen,  stellen  die  Vereine 
von  Essen  und  Umgegend  Kollegen  als  Führer  zu  Besichtigungen 
und  Ausflügen  gern  zur  Verfügung.  Auch  im  Namen  und  im 
Auftrage  der  Essener  Vereine  ladet  der  Vorstand  alle  Kollegen 
zur  Teilnahme  herzlichst  ein. 


Zwcicivcrcine 

Oruppc  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Bromhcrfr.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  DickmatMi'schen  Lokale,  Wilhclmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Thcod.  Voll,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Strnlie  12  b. 

C.harlottenhuriü.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
B.  Lorcn/cn.  (^harlottenburg,  Tegeler  Weg  Nr.  99.  VereinslokaT : 
Wilhclmshof  am  Wilhelmsplatz.  Mittwoch,  5.  Oktober,  im 
großen  Saale  der  Hohenzollernsäle,  Charlottenburg,  Berliner 
Straße  105,  pünktlich  9  Uhr,  Lichtbildervortrag  des  Reisesclirift- 
stellcrs  F.  Nikolai  über  „Eine  Perle  der  Schweiz,  das  Berner 
Land!"  Oäste  willkommen.  Einlaßkarten  zum  Preise  von 
0,50  M  (einschl.  Garderobe  usw.)  sind  bei  der  oben  angegebenen 
Adresse,  sowie  bei  unserem  1.  Kassierer,  Koil.  Klapproth,  hier, 
Kaiserin-Augusta-Allce  50,  erhältlich. 

Charlottenburg.  „B  a  u  h  ü  1 1  e  C  h  a  r  1  o  1 1  e  n  b  u  r  g". 
Vereinslokal:  „Logen-Restaurant",  Ecke  Berliner  und  Kirchhoff- 
sträße.  Br.-A.:  E.  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus. 
Am  Sonnabend,  24.  September,  abends  S'/,  Uhr,  wird  Herr  Erich 
T  a  e  p  p  e  im  Saale  des  „Logen-Restaurants"  heitere  und  ernste 
dichterische  Rezitationen  darbieten.  Hierzu  sind  die  Mitglieder 
mit  ihren  Damen  und  Gästen  herzlich  willkommen.  Weiter  wird 
schon  jetzt  darauf  hingewiesen,  daß  in  unserer  nächsten  Haupt- 
versammlung am  Dienstag,  5.  Oktober,  abends  S'/o  Uhr,  Herr 
Architekt  Kaufmann  über :  „Die  technischen  An- 
gestellten, Stiefkinder  der  sozialen  Oesetz- 
geb u  n  g"  sprechen  wird.  Zu  diesem  interessanten  Vortrage 
erwarten  wir  vollzähliges  und  pünktliches  Erscheinen,  ins- 
besondere laden  wir  die  Kollegen  anderer  Verbandsvereine  und 
die  Einzelmitglieder  unserer  Bez.-Verw.   hierzu  ergebenst  ein. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütt  e".  Donnerstag, 
29.  September,  im  Vereinslokal  ,, Stadt  Pilsen",  Weiße  Gasse  3, 
abends  pünktlich  1/2^  Uhr,  Versammlung.  Tagesordnung:  1.  Ein- 
gänge. 2.  Vortrag  des  Koll.  Graf  über  „Das  neue  Rathaus",. 
3.  Innere  Vereinsangelegenheiten.  Zahlreiches  und  pünktliches 
Erscheinen  aller  Mitglieder  wird  erwartet.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Goslar  a.  Harz.  Technischer  Verein.  Vors.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  Hans  Steincrt,  Schwicchcldtstraße  3.  V.  u.  O. : 
Jeden  2.  Mittwoch  im  Monat  Hauptversammlung  bis  auf  wei- 
teres im  Hotel  „Fürstenhof";  jeden  4.  Mittwoch  zwanglose  Zu- 
sammenkunft in  vorher  verabredetem  Sommerlokal. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzcr  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.u. 

0.  :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats,; 
abends  S'/s  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzimgen  stets  willkommen. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
6.  Oktober,  abends  S^/,  Uhr,    im   „Elysium".  Tagesordnung: 

1.  Neuaufnahmen.  2.  Besprechung  der  Anträge  zum  Bezirkstag. 
(Satzungsänderungen  der  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein. )/ 
3.  Wahl  von  Delegierten  zum  Bezirkstage.  4.  Vorschläge  für 
Vorstandswahlen  der  Bezirksverwaltung.  5.  Verschiedenes. 
Gleichzeitig  nehmen  wir  Gelegenheit  bekannt  zu  geben,  daß 
der  für  das  Jahr  1911  in  der  Vereinsversammlung  vom  1.  Sep- 
tember d.  J.  neu  gewählte,  und  mit  der  Ausarbeitung  der  neuen 
Vereinssatzung  beauftragte  Vereinsvorstand  sich  zusammensetzt 
aus  den  Herren  Kollegen:  Gruppe  A:  Otto  Behrens,  Vorsitzender, 
Kiel,  Fährstr.  7.  K.  Möller,  Bücherwart.  H.  Osbahr,  II.  Schrift- 
führer. Gruppe  B:  H.  Hahn,  I.  Schriftführer.  K.  Bürker, 
Beisitzer.  Gruppe  C:  J.  Dittmer,  Beisitzer.  P.  Schulz,  Bücher- 
wart. Gruppe  D:  K.  Vollbehr,  Kassierer.  H.  Göttsch,  II.  Vor- 
sitzender. Die  erste  Beratung  der  neuen  Vereinssatzungen  er- 
folgt in  der  zweiten  Oktoberversammlung  am  20.  10.  1910. 
Beiträge  zur  Hilfsk.  58  werden  an  jedem  Donnerstag,  abends 
von  8  bis  9  Uhr,  im  Lesezimmer,  Hotel  Elysium,  entgegen- 
genommen. —  Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam, 
daß  Herr  Dr.  Günther  am  10.  Oktober  im  großen  Saal  des 
,,Elysiums"  einen  Vortrag  über  „Das  werdende  soziale 
Recht"  halten  wird.   Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vors.  u. 
Br.-A.:  Ingenieur  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichsstraße  Nr.  12. 
Versammlung  findet  jeden  Donnerstag  abend  von  S'/^i  Uhr  ab 
im  Vereinslokal  „Bürgerbräu",  Töpferstraße,  statt.  Jeden  Sonn- 
tag vormittag  von  11 '/a  Uhr  ab  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze. 
Anmeldungen  für  Einladungen  zu  dem  am  8.  Oktober  statt- 
findenden Stiftungsfeste  sind  bis  zum  1.  Oktober  d.  J.  an  unsern! 
1.  Schriftführer,  Herrn  Walter,  Nordhausen,  Bäckerstraße  Nr.  1, 
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zu  richten.  Ferner  geben  wir  bekannt,  daß  in  Kürze  ein  öffent- 
licher Vortrag  über  Fiugtechniit  stattfinden  soll. 

SchiicidciJiiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal:  Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Tliorn.  Technischer  Verein.  Br -A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Leipzig.  TechnischerKlub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Ocidcl, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charloltenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im   Vercinslokal  ,, Mariengarten",  Karlstraße. 

Gäste  jederzeit  willkommen. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  Leipzig-Gohlis,  Schkeuditzer  Straße  19.  Vereinslokal: 
Bayrische  Krone,  Jakobstraße  2.  Vereinsabende:  Jeden  Mitt- 
woch, abends  ^Iß  Uhr. 

Waldenburg  i.  Scliles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schlcs.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  L'hr,  im  Hotel  Kaiserhof, 

Gruppe  C.    S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  n  i  k  e  r. 

Landes  verein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
(  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors. :  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  4 1  II.) 

Leipzig.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Vors. : 
R.  Bauer.  V.  u.  O.:  Jeden  zweiten  und  vierten  Dienstag  des 
Monats  im  Wagnersaal  des  „Thüringer  Hofes".  Br.-A.:  R. 
Bauer,  L. -Connewitz,  Bornaische  Straße  87.  Versammlung  Diens- 
tag, 27.  September,  abends  ^Iß  Uhr,  im  Wagnersaal  des  „Thü- 
ringer Hofes".  Tagesordnung:  I.Eingänge.  2.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  3.  Vortrag  des  Kollegen  Herrn  Bausekretär  Klingner 
über  „Afrikanische  Bauweisen"  und'  „Erlebnisse  in  Afrika". 
4.  Verschiedenes.  Um  zahlreichen  Besuch  der  Versammlung 
wird  wegen  Punkt  3  der  Tagesordnung  besonders  gebeten. 
Ausbildungs  vorträge:  Die  von  unserem  Kollegen,  Herrn 
Bau-Obersekretär  Schulze  in  liebenswürdigster  Weise  in  Aussicht 
gestellten  Ausbildungsvorträge  (Fachvorträge)  sollen  nunmehr 
Sonntag,  den  9.  und  Sonntag,  den  16.  Oktober  d.  Js.  abgehalten 
werden.  Ort  und  Zeit  werden  noch  in  den  Mitteilungen  und  in 
der  D.  T.-Z.  bekannt  gegeben.  Wir  erwarten,  daß  diesen  Vor- 
trägen das  nötige  Interesse  entgegengebracht  und  für  zahlreichen 
Besuch  Sorge  getragen  wird.  Um  nochmalige  Anmeldung  zu 
diesen  Vorträgen  wird  gebeten. 


Heft  38 


Gruppe  D.    Gemeindetechniker.  I 

Hauptausschuß   des    Verbandes   der   Technischen  Gemeinde« 
beamten  Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen^ 
der  Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus).  1 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den] 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  imYner! 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle'] 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das] 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde-' 
techniker  nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen; 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.  LüneburgerSraßeS, 
z.  H.  des  Herrn  Mraseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  dieobenge  nannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  ,,Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 

^  Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 

vorherige  Einsendung  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60  JVl 
^\       für    vernickelte    oder    vergoldete    Ausführung.    —    tbenso  sind 

V'orstecknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in  1/2  Größe  tragend,  in 
JsUf     vergoldeter  Ausführung  zu   1  M,  in   massiv  silberner  Austührung 

zu    1,80  M  durch  die  Geschäftsstelle  Berlin,  Markgrafenstraße  91, 

portofrei  zu  beziehen. 


Ansichfsposfkarfen  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück 
durch  Vcrbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt-Sondershausen 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  flielit  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  xerden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabfolgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Frankfurt 
a.  M. -Sachsenhansen. 


100  000 

Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks  sind 
bereits  verkauft. 

Eine  erneute  Auflage  ist  jetzt  fertiggestellt  und  fordern  wir  alle 
Verbandskollegen  zu  recht  fleißiger  Abnahme  der  Wohlfahrtsmarken 
auf,  welche  zum  Preise  von  2  Pfg.  pro  Stück  durch  die  Geschäfts- 
stelle des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen  sind. 


il  bei  Im  die  DeuUe  TeUer-U 


So  sollten  Sie  immer  in  den  Gasthäusern  fragen,  in  denen  Sie  und 
Ihre  Freunde  verkehren.  Sorgen  Sie  stets  für  weite  Verbreitung  der 
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Die  Privatbeamtenfrage  in  Danzig  und  Köln 

Von  Dr.  HEINZ  POTTHOFF,  M.  d.  R. 


Die  Verfechter  der  Privatbcamtenbewegung  haben  (wie 
alle  Neuerer")  leider  oft  genug  Gelegenheit  gehabt,  sich 
gegen  die  Jurisprudenz,  gegen  Richter  und  Gelehrte  zu 
wenden.  Denn  nur  die  Rückständigkeit  des  Rechtes  hinter 
der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Entwicklung  zwingt  eine 
von  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  neu  geborene  Schicht 
zu  sozialer  Bewegung.  Obgleich  die  verschiedenen 
Gruppen  der  Privatangestellten  sich  vorwiegend  mit  ihren 
iWürnschen  an  die  Gesetzgebung  gewandt  haben,  zeigt  doch 
gerade  ihre  Lage  und  ihr  Schicksal,  daß  die  Anwendung 
der  Gesetze  fast  noch  wichtiger  sein  kann  als  die  Ge- 
setze selbst.  Die  allgemeinen  Grundsätze  des  deutschen 
Rechtes  sind  heute  so,  daß  sie  bei  richtiger  Anwendung 
die  meisten  Wünsche  der  Privatangestellten  erfüllen 
könnten.  Man  vergleiche  nur  Ausführungen,  wie  sie  der 
bahnbrechende  Theoretiker  des  künftigen  deutschen  Ar- 
beitsrechtes, Professor  Lotmar,  in  seinem  Gutachten  über 
die  Werkspensionskassen  gibt,  deren  Mißstände  er  auf 
Grund  der  bestehenden  Bestimmungen  über  gute  Sitten 
und  Lohneinbehaltungen  für  unzulässig  erklärt.  Wohl 
können  wir  die  Gesetze  anklagen,  daß  ihre  (leider  vielfach 
eingeführte)  Kasuistik  hinter  den  Bedürfnissen  des  Lebens 
zurückgeblieben  ist.  Aber  noch  weit  mehr  müssen  wir 
die  Rechtsprechung  anklagen,  daß  sie,  in  dieser  Kasuistik 
befangen,  auch  diese  Bedürfnisse  des  Lebens  nicht  erkennt 
und  nicht  di,e  guten  allgemeinen  Rechtssätze  entsprechend 
umgewandelt  und  angewandt  hat. 

Nur  wer  diese  Tatsachen  berücksichtigt,  wird  richtig 
verstehen,  welche  außerordentliche  Bedeutung  es  hat,  daß 
auf  zwei  großen  Tagungen  die  deutsche  Jurisprudenz  volles 
Verständnis  für  die  moderne  Angestelitenbewegung  gezeigt 
und  sich  energisch  für  ihre  Forderungen  eingesetzt  hat. 
In  Danzig  hat  vom  12.  bis  14.  September  der  3  0. 
Deutsche  Juristentag,  in  Köln  vom  15.  bis 
17.  September  die  Versammlung  des  Verbandes  deut- 
scher Gewerbe-  und  Kaufmannsgerichte  ge- 
tagt. Beide  haben  sich  mit  der  Privatbeamtenfrage  be- 
schäftigt und  beide  haben  in  einer  Weise  dazu  Stellung 
genommen,  die  nur  als  hoch  erfreulich  und  zukunftreich 
bezeichnet  werden  kann. 

Beim  Kaufmanns-  und  Gewerbegerichtstage  kann  das 
nicht  Wunder  nehmen.  Ist  er  doch  in  seiner  einen  Hälfte 
eine  Vertretung  der  kaufmännischen  Angestellten  (die  als 
erste  und  noch  immer  größte  Gruppe  lange  auf  sozialem 
Gebiete  geführt  haben).  Und  haben  doch  auch  die  Gewerbe- 
gerichte von  Anfang  an  infolge  ihrer  Zusammensetzung  aus 
Geschäftspraktikern  sich  in  der  Erfassung  und  Berücksichti- 
gung neuer  Bedürfnisse  den  ordentlichen  Gerichten  weit 
überlegen  gezeigt.  Leider  war  die  Tagesordnung  der 
Kölner  Versammlung  übersetzt,  so  daß  einige,  auch  für 
Angestellte  hoch  bedeutsame  Themen,  wie  die  Verhält- 


nisse der  Werkspensionskassen  und  das  Recht  der  Grati- 
fikationen und  Tantiemen,  wegen  beschränkter  Zeit  nicht 
genügend  zur  Erörterung  kommen  konnten.  Die  Referate 
waren  teilweise  »recht  gut  und  werden  den  Angestellten 
viel  Interessantes  bieten;  eine  Besprechung  konnte  nicht 
stattfinden,  und  Beschlüsse  faßte  die  Tagung  überhaupt 
nicht. 

Deswegen  war  von  unmittelbar  praktischer  Bedeutung 
nur  die  Behandlung  der  Frage:  ,, Ausdehnung  der  Gewerbe- 
gerichte zu  Arbeitsgerichten."  Hier  sind  namentlich  die 
technischen  Angestellten  interessiert,  die  im  Gegensatze  zu 
Arbeitern  und  Handlungsgehilfen  von  der  Wohltat  des 
raschen,  billigen,  sachverständigen,  berufsgenossenschaft- 
lichen Arbeitsgerichts  ausgeschlossen  sind  (die  technischen 
Angestellten  nehmen  Recht  vor  den  Gewerbegerichten  bei 
Gehalt  unter  2000  M,  haben  aber  keine  Beisitzer  aus  ihren 
Reihen).  Alle  Verbände  haben  sowohl  einzeln  wie  durch 
den  Sozialen  Ausschuß  wiederholt  um  eine  Einbeziehung 
der  Techniker  in  das  Gewerbegerichtsgesetz,  unter  Schaf- 
fung besonderer  Technikerabteilungen  petitioniert,  und  der 
Reichstag  hat  sich  wiederholt  zugunsten  dieses  Wunsches 
ausgesprochen.  Dem  besonderen  Interesse  der  Techniker 
war  in  Köln  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  der  Vertreter 
einer  Angestellten  -  Organisation  als  Referent  bestellt  war. 
Er  vertrat  energisch  die  Technikerwünsche  und  fand  all- 
gemeine Zustimmung.  Wohl  stritten  die  Redner  über  die 
Form  der  Ausgestaltung  der  Arbeitsgerichte,  über  die  Frage 
ihrer  Angliederung  an  die  Amtsgerichte,  über  die  Abtretung 
der  nicht  richterlichen  Aufgaben  an  die  Arbeitskammern 
usw.  Aber  Einstimmigkeit  herrschte  darin,  daß  die 
Segnungen  der  gewerbegerichtlichen  Rechtsprechung  allen 
Arbeitnehmergruppen  zuteil  werden  sollten.  Und  fast  ein- 
mütig sprach  man  sich  auch  für  eine  möglichst  einheitliche 
Organisation  aus. 

Nur  eine  Gegenstimme  aus  dem  Lager  der  An- 
gestellten selbst:  der  Vertreter  des  Deutschnationalen 
Handlungsgehilfenverbandes  bekämpfte  jede  Verquickung 
der  kaufmännischen  mit  anderen  Angestellten;  er  wollte  die 
Kaufmannsgerichte  nur  für  Handlungsgehilfen  behalten. 
Dadurch  sprang  naturgemäß  die  Debatte  auch  auf  die 
Frage  des  materiellen  Privatbeamtenrechts  über,  die  in 
Danzig  ausführlich  behandelt  war.  Auch  hier  vertrat 
der  Deutschnationale  Handlungsgehilfen-Verband  strikte 
Gegnerschaft  gegen  ein  einheitliches  Recht.  Mag  der  Ver- 
band in  gutem  Glauben  hoffen,  daß  bei  einer  Forldauer 
des  gegenwärtigen  Rechtswirrwarrs  die  Handlungsgehilfen 
durch  Sonderbestrebungen  und  Sondergesetzchen  mehr  er- 
reichen könnten  als  durch  eine  machtvolle,  geschlossene, 
einheitliche  Standesbewegung  und  ein  soziales,  fortschritt- 
liches, modernes  Privatbeamtenrcclit,  so  ist  doch  der 
Mangel  an  sozialpolitischer  Einsicht  ebenso  zu  bedauern 
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wie  der  Mangel  an  Solidaritätsgefühl.  Erfreulicherweise 
steht  er  allein  und  noch  in  Köln  rückten  die  anderen  großen 
Handlungsgehilfenverbände  (58  er,  Leipziger  und  Hirsch- 
Dunckersche)  öffentlich  von  ihm  ab. 

Man  darf  sagen,  daß  in  Danzig  und  Köln  die  Sprecher 
der  meisten  und  größten  Verbände  sich  für  eine  gemein- 
same Standesbewegung  und  für  ein  einheitliches  Privat- 
beamtenrecht ausgesprochen  haben.  Das  ist  sehr  wertvoll, 
weil  Danzig  zugleich  einen  wesentlichen  Schritt  vorwärts 
auf  dem  Wege  dorthin  bedeutet.  Vor  anderthalb  Jahren 
hatte  die  Gesellschaft  für  soziale  Reform  in  Frankfurt 
am  Main  die  Angestelltenfrage  behandelt  und  an  die  Spitze 
ihrer  Entschließungen  den  Satz  gestellt: 

„Als  die  brennendste  Frage  erscheint  gegenwärtig  die 
einheitlichere  Gestaltung  und  Verbesserung  des 
deutschen  Privatbeamtenrechtes." 

Die  Schriften  dieser  Gesellschaft  hatten  zugleich  in 
einer  noch  unbekannten  Vollständigkeit  Materia!  über  die 
wirtschaftliche  und  rechtliche  Lage  der  Privatbeamten  ge- 
bracht, das  in  der  Oeffentlichkeit  ziemlich  weitgehende 
(wenn  auch  bei  weitem  nicht  ausreichende)  Beachtung 
fand.  In  den  verschiedenen  Darstellungen  aus  berufenen 
Federn  über  Versicherung  und  Dienstrecht  der  einzelnen 
Angestellten-Gruppen  zeigte  sich  überzeugend  die  Bunt- 
scheckigkeit des  Angestelltenrechtes  und  der  Mangel  jeder 
Logik,  jeder  Gerechtigkeit  in  diesem  Paragraphen-Wirrwarr. 
Da  die  Bemühungen  der  Gesellschaft  für  soziale  Reform 
im  Reichstage  lebhaften  Anklang  fanden  und  im  Nachbar- 
staate Oesterreich  ein  Gesetz  über  Privatbeamten-Versiche- 
rung, bald  darauf  auch  über  Privatbeamten-Dienstrecht 
(allerdings  unter  dem  Namen  eines  Handlungsgehilfen- 
gesetzes) geschaffen  wurde,  setzte  auch  der  Deutsche 
Juristentag  auf  seine  Tagesordnung  die  Frage: 

„Empfiehlt  es  sich,  soziale  Schutzvorschriften  in  der 
Art  der  für  Handlungsgehilfen  bestehenden,  für  Privat- 
angestellte überhaupt  zu  treffen?" 

Die  Fassung  des  Themas  und  das  zuerst  veröffent- 
lichte Gutachten  des  Rechtslehrers  Professor  Oertmann- 
Erlangen,  das  nur  von  der  Erstreckung  einiger  Vorschriften 
des  Handelsgesetzbuchs  auf  andere  Angestellte  handelt, 
ließen  befürchten,  daß  der  Juristentag  die  große,  grund- 
sätzliche Bedeutung  der  Angestelltenfrage  noch  nicht  erfaßt 
hätte.  Deshalb  wies  ich  in  meinem  schriftlichen  Gut- 
achten darauf  hin,  daß  diese  Frage  längst  von  der  Gesetz- 
gebung bejaht  wäre,  daß  es  derartige  Bestimmungen  für 
die  verschiedensten  Gruppen  der  Angestellten  gäbe  und 
daß  die  Frage  lauten  müßte: 

„Empfiehlt  es  sich,  an  Stelle  der  besonderen  Schutz- 
vorschriften für  Handlungsgehilfen  und  andere  Gruppen 
von  Privatangestellten  und  Arbeitern  einheitliche 
Vorschriften  für  die  Gesamtheit  der  An- 
gestellten oder  für  die  Gesamtheit  der  Arbeitnehmer 
zu  setzen?" 

In  diesem  Sinne  (wenigstens  bezüglich  der  Privat- 
angestellten) ist  das  Thema  dann  auch  in  Danzig  behandelt 
worden,  und  das  Ergebnis  hat  alle  Befürchtungen  zer- 
streut, die  kühnsten  Erwartungen  fast  übertroffen.  Dan- 
zig ist  bisher  der  stärkste  Sieg  des  Ge- 
dankens eines  einheitlichen,  sozialen 
Dienstvertragsrechtes.  Daß  es  so  kam,  ist  in 
erster  Linie  wohl  ein  Verdienst  des  früheren  österreichischen 
Justizministers  Dr.  Klein,  der  als  erster  Referent  durch 
seine  bekannte  glänzende  Rednergabe  das  Interesse  aller 
Teilnehmer  auf  diese  Verhandlungen  zog,  sie  zum  Mittel- 
punkt der  ganzen  Tagung  machte  und  dann  durch  seine 


logischen,  zwingenden  Darlegungen  die  Annahme  folgen 
den  Beschlusses  veranlaßte: 

„Die  für  Handlungsgehilfen  bestehenden  sozialen 
Schutzvorschriften  sind  als  zwingendes  Recht  auf 
alle  Privatangestellten  auszudehnen,  die  höhere  Dienste 
zu  leisten  haben.  Hierbei  empfiehlt  es  sich,  betreffs  der 
Fürsorge  für  den  Fall  unverschuldeten  Unglücks  oder  Er- 
krankung an  der  Nichtanrechnung  der  Beträge  festzuhalten, 
die  dem  Dienstnehmer  für  die  Zeit  seiner  Verhinderung 
aus  seiner  Kranken-  oder  Unfallversicherung  zukommen. 
Die  Ausdehnung  der  Vorschriften  des  Handelsgesetzbuches 
über  die  Konkurrenzklausel  wird  mit  dem  Vorbehalt  emp- 
fohlen, daß  Verbesserungen  dieser  Vorschriften  sich  auf 
alle  im  ersten  Satz  bezeichneten  Angestellten  zu  erstrecken 
haben.  Die  ständige  Deputation  wird  ersucht,  auf  die 
Tagesordnung  des  nächsten  Juristentages  die  Frage 
zu  setzen,  welche  sonstigen  sozialen  Schutzvorschriften 
gleichmäßig  für  ,alle  im  ersten  Satz  bezeichneten  Privat- 
angestellten zu  treffen  seien,  um  die  Schaffung  eines  ein- 
heitlichen Rechts  für  den  Dienstvertrag  der  Privat- 
angestellten vorzubereiten." 

Die  Kleinschen  Ausführungen  fanden  kräftige  Unter- 
stützung durch  den  zweiten  Referenten,  Reichstags- 
abgeordneten Dr.  Junck,  der  sich  ganz  auf  den  Boden 
des  von  den  Angestellten  erstrebten  Einheitsrechtes  stellte, 
und  durch  zahlreiche  Diskussionsredner.  Wohl  fand  der 
Gedanke  eines  Einheitsrechtes  den  erwähnten  Widerspruch 
des  Deutschnationalen  Handlungsgehilfenverbandes.  Aber 
dieser  ,rief  nur  um  so  energischere  Zustimmungen  von 
den  verschiedenen  Seiten  hervor.  Wohl  wandten  sich 
einzelne  Redner  gegen  die  weitgehenden  Verbesserungs- 
vorschläge in  den  zwei  dringendsten  Fragen,  die  in  der 
Resolution  besonders  erwähnt  sind.  Aber  trotzdem  fand 
sich  in  der  Zivilrechtsabteilung  eine  Mehrheit  dafür  und 
das  Plenum  billigte  diesen  Beschluß.  Das  ist  auch  für 
die  Einzelfragen  von  größter  Bedeutung.  Seit  Jahren  be- 
mühen sich  die  Handlungsgehilfen  um  eine  einwandfreie 
Auslegung  des  §  63  H.  G.  B.  in  dem  Sinne,  daß  die  Fort- 
zahlung des  Gehalts  in  Krankheitsfällen  ohne  Anrechnung 
der  Kassenbezüge  zum  zwingenden  Rechte  wird.  Ebenso 
lange  erstreben  die  Techniker  eine  gleiche  Regelung  in  der 
Gewerbeordnung.  Mehrmals  hat  der  Reichstag  beinahe  ein- 
stimmig sich  auf  den  gleichen  Standpunkt  gestellt,  der 
Bundesrat  aber  die  Annahme  dieses  Beschlusses  für  un- 
möglich erklärt  und  einen  Gesetzentwurf  daran  scheitern 
lassen.  Und  jetzt  stellt  der  deutsche  Juristentag  sich  auf 
den  gleichen  Standpunkt  und  fordert,  was  in  Oesterreich 
zwingendes  Recht  und  in  Deutschland  überwiegend  Sitte 
ist.    Das  ist  eine  wertvolle  Stütze  im  künftigen  Kampfe. 

Auch  die  Mahnung,  zu  weiteren  Einschränkungen  der 
Konkurrenzklauseln,  und  zwar  für  alle  Angestellten,  ist 
gegenüber  dem  Verhalten  der  Regierung  von  Bedeutung 
und  stärkt  den  Reichstag  in  seinen  Beschlüssen.  Am 
wichtigsten  aber  erscheint  der  Beschluß,  in  zwei  Jahren 
die  Frage  wieder  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen  und 
dann  eine  vollständige  Zusammenstellung  derjenigen  Maß- 
nahmen zu  suchen,  die  im  Interesse  der  Gesamtheit  für 
die  Privatbeamten  aller  ßerufe  erlassen  werden  müßten. 
Mit  diesem  Satze  ist  der  Angestelltenbewegung  das  Haupt- 
ziel der  nächsten  Jahre  vorgezeichnet.  Sie  muß  den 
Juristentag  von  1912  vorbereiten,  indem  sie  das  Interesse 
der  Beteiligten  erweckt  und  wach  hält;  Material  sammelt 
und  der  Oeffentlichkeit  unterbreitet;  Gesetzgeber  und 
Richter  aufklärt;  mit  emem  Worte  die.  Atmosphäre  schafft, 
in  der  1912  nur  ein  glatter  Beschluß  für  ein  gutes  Privat 
beamtenrecht  erwachsen  kann,  das  dem  Schutze  der  Per- 
sönlichkeit gegen  das  Sachvermögen  Rechnung  trägt. 
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Dem  Einfamilienhaus  Roth  in  Cunsdorf 


hat  der  Arch.  P.  R  e  i  n  h  o  1  d  ,  Reichenbach  i.  V.,  ein 
charakteristisches  Gepräge  durch  eine  Dachgruppierung 
gegeben,  die  im  besten  Sinne  des  Wortes  als  malerisch 
anzusprechen  ist.  Bei  der  geringen  Höhe  des  Gebäudes 
und  dem  wenigen  architektonischen  Schmuck  mußte  hierbei 
besondere  Sorgfalt  verwandt  werden.  Ein  anheimelnder 
Charakter,  wie  wir  ihn  dem  Eigenhaus  wünschen  müssen, 
ist  erreicht  worden.  Das  Gebäude  liegt  8,00  m  von  der 
Straßenflucht  zurück  und  ist  bis  zum  Erdgeschoßfußboden 
mit  Granit  verblendet.  Das  Erdgeschoßmauerwerk  ist  mit 
gelbem  Terranova  mittelkörnig  verputzt.  Die  Obergeschoß- 
umfassungen sind  in  Fachwerk  ausgebildet,  teils  mit  Ziegel 
behangen,  teils  mit  weißem  feinkörnigen  Terranova  ver- 
putzt, während  das  Fachwerk  orangebraun  gehalten  ist. 
Das  Dach  ist  mit  Ziegeln  gedeckt  als  Doppeldach.  Die 
Fenster  sind  weiß  gestrichen,  die  Fenstersohlen  von  Theu- 


maer  Fruchtschiefer.  Die  Kellergeschoßhöhe  beträgt  2,40  m, 
die  Erdgeschoßhöhe  3,10  m  von  Oberkante  zu  Oberkante, 
die  Obergeschoßhöhe  beträgt  2,40  m  i.  Lichten.  Dem 
.Wohnzimmer  ist  ein  Turmausbau  vorgelegt,  welcher  im 
Innern  als  Sitzplatz  ausgebildet  ist.  Von  hier  aus  hat  man 
einen  schönen  freien  Ausblick,  da  das  Grundstück  an  einer 
Straßenkreuzung  lund  auch  sehr  hoch  liegt,  im  Innern- 
ist das  Gebäude  gut  bürgerlich  ausgebaut  in  geschmack- 
voller Weise  mit  eichenen  Geschoßtreppen,  hölzernen 
Wandbekleidungen,  Wasserleitung,  elektrischer  Leitung, 
Badeanlage,  Spülklosetts  usw.  Im  übrigen  dürften  die 
Zeichnungen  und  Photographien  Aufschluß  geben.  Es 
sei  noch  erwähnt,  daß  an  dem  Turm  im  Erdgeschoß  einige 
Holzsäulchen  angebracht  sind,  an  denen  zugleich  die 
Blumenkästen  befestigt  sind  und  das  vorspringende  Dach 
aufsitzt. 


Entkoppelungskonstruktion  für  Vieh  und  Pferde 

Von  W.  PREUSZ,  landwirtschaftl.  Bausachverständiger,  Danzig-Langfuhr. 


(Nachdruck  verboten.) 


Zu  den  Vorkehrungen  zur  Verhütung  größerer  Ver- 
luste durch  Feuersgefahr  in  landwirtschaftlichen  Betrieben 
gehören  auch  Viehentkoppelungsapparate,  die,  wenn  sie 
wirklich  zweckmäßig  konstruiert  sind  und  jederzeit 
gangbar  erhalten  werden,  sehr  wohl  größere  Verluste 
vermeiden  helfen.  Von  solchen  Konstruktionen  aber 
ist  hier  meines  Wissens  noch  nie  die  Rede  ge- 
wesen. Nicht  selten  ist  in  Vieh-  und  Pferdeställen 
gerade  die  Anbindevorrichtung  schuld  darin, 
daß  die  Tiere  beim  plötzlichen  Ausbruch  eines  Feuers  qual- 
voll ersticken  und  verbrennen  müssen,  da  sie  durch  die 
Ketten  festgehalten  werden.  Bei  einem  verfehlten  Ent- 
koppelungsapparat  kommt  es  nur  zu  oft  vor,  noch  dazu  bei 
der  begreiflichen  Unruhe  der  Tiere  und  dem  quälenden 
Qualm,  daß  das  Vieh  nicht  rechtzeitig  losgebunden  und 
in  Sicherheit  gebracht  werden  kann.  Die  Kenntnis  einer 
Reihe  von  Konstruktionen  ist  namentlich  für  den  Techniker 
vonnöten,  da  er  nicht  selten  um  Auskunft  und  Rat  an- 
gegangen wird,  welche  Vorrichtung  er  wohl  empfehlen 
könne.  Es  ist  dann  für  ihn  sehr  von  Vorteil,  mit  Rat 
und  Tat  zur  Hand  sein  zu  können. 

Im  nachstehenden  nun  einige  Winke! 

Die  Anbindevorrichtung  kann  nie  einfach  genug  sein. 
Weder  Rauch  noch  Viehzahl,  noch  größte  Unruhe  der 
Tiere  darf  die  Tätigkeit  einer  Losbindevorrichtung  illu- 
sorisch machen.  Im  Falle  eines  Brandes  muß  das  Los- 
lösen unbedingt  sicher  und  schnell  vor  sich  gehen 
können,  denn  gerade  die  schnelle  und  sichere  Be- 
freiung des  Viehs  von  der  Krippe  bewahrt  den  Besitzer 
und  auch  die  Feuerversicherungsgesellschaften  vor  emp- 
findlichen Schäden.  Das  Loslösen  der  einzeln  befestigten 
Tiere  erfordert  erfahrungsgemäß  größte  Ruhe  und  Zeit, 
woran  es  aber  begreiflicherweise  gerade  beim  Ausbruch' 
eines  Feuers  stets  fehlt. 

Viele  haben  es  gewiß  gelesen  oder  gehört,  und  mancher 
hat  es  vielleicht  auch  schon  selbst  erfahren,  wie  verhängnis- 
voll in  der  Stunde  der  Gefahr  eine  veraltete,  trotzdem 
immer  noch  sehr  beliebte  Einzel-An-  und  Losbindevorrich- 


tung werden  kann.  Wie  manchem  ist  es  schon  passiert, 
daß  er  trotz  besten  Willens,  das  Vieh  loszubinden,  hat 
hilflos  zusehen  müssen,  wie  es  den  grausamen  Rauch- 
und  Flammentod  hat  sterben  müssen,  wie  seine  lang- 
jährige Arbeit,  den  Viehbestand  zu  veredeln,  unbarmherzig 
vernichtet  wurde!  Brennt  ein  Gebäude,  wie  leicht  ist  es 
ersetzt!  Anders  aber,  wenn  Zuchtvieh  ein  Raub  der  heim- 
tückischen Flammen  wird.  Viele  Mühen  und  Sorgen  sind 
dann  umsonst  gewesen!  Empfindlich  aber  trifft  auch  der 
pekuniäre  Verlust.  Man  wird  wohl  kaum  imstande  sein, 
einen  neuen  Viehstand,  welcher  auf  gleicher  Zuchtstufe 
stehen  soll  als  der  vernichtete  war,  mit  den  Versicherungs- 
geldern neu  zu  beschaffen. 

Wer  —  namentlich  bei  einem  ,, nächtlichen"  Feuer  — 
das  todesängstliche  Brüllen  des  festgebundenen  Viehes, 
das  wilde  Wiehern  und  Scharren  der  festgebundenen 
Pferde  und  das  unheimliche  Rasseln  der  Anbindeketten  je 
gehört,  und  wer  den  Kampf  mit  Rauch  und  Flammen 
gesehen  hat  und  dann  das  allmähliche,  jammervolle  Ver- 
enden, der  wird  mit  warmem  Herzen  die  Versuche  unter- 
stützen bezw.  nach  Mitteln  sinnen  helfen,  welche  geeignet 
sein  könnten,  hier  Abhilfe  zu  schaffen.  Wem  es  gelingt, 
etwas  zu  ersinnen  und  zu  konstruieren,  das  diesem 
Uebelstande  abzuhelfen  geeignet  ist,  der  macht  sich  ver- 
dient, den  Besitzern  und  Züchtern  sowohl  als  auch  den 
Feuerversicherungsgesellschaften  gegenüber.  Leider  ist  bis- 
her in  der  Hauptsache  die  Einzelanbindevorrichtung  ver- 
treten und  eine  Vorrichtung  zur  Massenentkoppelung  so 
gut  wie  unbekannt.  Versuche  sind  ja  wohl  schon  des  öftern 
gemacht  worden.  An-  und  Losbindevorrichtungen  zu 
schaffen,  welche  geeignet  sind,  eine  Massenabkoppelung 
in  kürzester  Zeit  zu  bewirken. 

Sehr  alt,  aber  auch  sehr  unpraktisch  ist  die  scheinbar* 
gute  und  einfache,  aus  einer  einfachen  Stange  bestehende 
Vorrichtung,  welche  vor  der  Krippe  durch  Haspen  be- 
festigt und  zum  Freimachen  der  Anbindeketten  und  somit 
des  Viehes  durch  die  Hofwand  ganz  und  gar  hindurch  ge- 
zogen werden  muß.    (Siehe  Abb.  1  und  2.)    Das  in  der 
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Abb  1  Abb,  2 

Krippe  eingemauerte  (bei  Holzkrippeii  angescliraubtc) 
1  laspenpaar  dient  zur  Aufnahme  der  Stange,  die  Stange 
selbst  bildet  den  Verschluß  für  den  Ring  der  Anbindekette. 

Aber  nur  zu  bald  setzt  sich  an  beiden  Seiten  der  Haspen 
Schmutz  an,  der  mit  der  Zeit  ganze  Ansatzringe  bildet 
und  so  erhärtet,  daß  er  schwer  zu  beseitigen  ist.  Jeden- 
falls macht  er  mit  der  Zeit  das  Ziehen  der  Stange  un- 
möglich, und  zwar  dieses  um  so  sicherer,  als  auch  die 
Stange  selbst  mit  den  Haspen  zusammenrostet  und  auch 
sehr  leicht  durch  Hinauftreten  „verbogen"  wird.  Sie  er- 
\veist  sich  im  Falle  der  Gefahr  in  der  Regel  als  gebrauchs- 
unfähig. Nicht  besser  ist  eine  Vorrichtung,  die  gleich- 
falls aus  einer  der  Krippe  vorgelagerten  Zugstange  be- 
steht, aber  nur  um  wenige  Zentimeter  gezogen  werden 
braucht,  damit  das  Vieh  entkoppelt  ist.  Diese  Stange  be- 
sitzt,  wie   auch   Abb.  3   und  4   zeigen,  Hakenansätze. 


Abb.  4  Abb.  5 


Die  Haken  bezwecken  hier  das,  was  im  ersten  Falle  (also 
Abb.  1)  die  Stange  selbst,  nämlich  das  Festhalten  des  Ringes 
der  Anbindekette.  Das  seitliche  Verschieben  der  Stange 
um  Hakenansatzlänge  kann  man  durch  einen  innen  oder 
auch  außen  angebrachten  Hebel  a,  siehe  auch  Abb.  5, 
besorgen,  indem  man  denselben  in  Pfeilrichtung  herum- 
reißt. Aber  es  besteht,  genau  wie  bei  der  Vorrich- 
tung in  Abbildung  1,  auch  bei  dieser  Stange,  welche 
ganz  und  gar  herausgezogen  werden  muß,  um  das 
Vieh  zu  entkoppeln,  die  Gefahr  des  Einrostens  und  der 
Verschmutzung  der  Stange  an  den  Haspen;  diese  Gefahr 
ist  sogar  doppelt  so  groß  als  bei  der  erst  genannten  Vor- 
richtung, da  hier  ja  jedes  Haspenpaar  ,,vier"  Durchgangs- 
löcher aufweist.  (Siehe  auch  Abb.  6.)  Es  sind  hier  nämlich 
2  Haspen  mit  je  2,  zusammen  also  4  Durchgangslöchern 
für  jede  Anbindekette  vorzusehen;  die  Hindernisse  durch 
Schmutz,  der  sich  mit  der  Zeit  wie  Glasur  festsetzt,  sind 
demnach  gegenüber  der  ersten  Anbindevorrichtung  in 
doppelter  Anzahl  vorhanden. 

Der  sich  zu  beiden  Seiten  der  Haspen  bildende  Schmutz 
bildet  mit  der  Zeit  förmliche  Ringansätze,  die  eine  seit- 
liche Bewegung  der  Stange  nicht  zulassen.  Wie  un- 
praktisch eine  solche  mit  Haspen  und  Haken  versehene 


Abb.  6  Abb.  7 


Vorrichtung  ist,  hat  man  in  der  Praxis  beobachten  können. 
So  mußte  eine  derartige  Vorrichtung  auf  einem  Gute  in 
der  Marienwerder  Weichselniederung,  welche  vor  etwa 
fünf  Jahren  auf  speziellen  Wunsch  des  Besitzers  eingebaut 
wurde,  nach  einiger  Zeit,  namentlich  deswegen  wieder 
beseitigt  werden,  weil  sich  sämtliches  Vieh  die  Knie  an 
den  scharfen,  spitzen  Kanten  bösartig  verletzt  hatte. 

Ein  Besitzer  in  der  Danziger  Niederung,  welcher  sich 
auch  mit  derartigen  Arbeiten  befaßt,  glaubt  diesen  Uebel- 
stand  dadurch  zu  beheben,  daß  er  die  Stange  mit  Haken- 
ansätzen in  ein  größeres,  eisernes  Holzrohr  bettet,  das 
an  den  Anbindestellen  Schlitze  besitzt  zum  Einführen  des 
Ringes  der  Anbindeketten.  (Siehe  Abb.  7.)  Selbstverständ- 
lich ist  das  äußere  Rohr  in  der  Krippe  in  entsprechender 
Weise  zu  befestigen.  Diese  Konstruktion  aber  hat  gegen- 
über den  beiden  ersten  durchaus  keine  Vorteile. 

Eine  noch  viel  größere  Reibungsfläche  ist  hier  vor- 
handen und  beim  Ziehen  zu  überwinden,  da  die  Zugstange 
der  ganzen  Länge  nach  aufliegt;  auch  besteht  bei  dieser 
Anordnung  die  Gefahr,  daß  die  Stange  der  ganzen  Länge 
nach  an  der  Rohrwandung  festrostet  und  sich  gegebenen 
Falles  überhaupt  nicht  ziehen  läßt.  Wir  ersehen  aus 
dem  bisher  Angeführten,  daß  eine  jede  Loskoppelungs- 
vorrichtung, die  in  der  Hauptsache  durch  eine  Stange 
gebildet  ist,  welche  ,, gezogen"  werden  muß,  ganz  ürid  gar 
verfehlt  ist. 

Trotzdem  hat  im  Vorjahr,  wie  ich  in  Erfahrung 
brachte,  eine  Firma  in  wenig  ansprechender  Weise  die 
Versicherungs-Gesellschaften  gerade  für  das  System  Abb.  4 
und  5  zum  Schaden  der  besseren  Systeme  zu  interessieren 
versucht.  Daß  dieses  angepriesene  System  nicht  neu, 
außerdem  aber  vollkommen  verfehlt  ist,  ist  im  voran- 
gegangenen wohl  zur  Genüge  dargetan. 

Ein  gut  und  allezeit  sicher  funktionierender  Massen- 
entkoppelungsapparat  darf  nicht  ziehbar,  sondern  muß 
,, drehbar"  sein,  denn  es  wird  eine  Stange,  welche  immer 
erforderlich  sein  wird,  sich  in  den  Lagern  eher  drehen 
als  ziehen  lassen,  was  auch  dem  Unkundigsten  sehr  wohl 
einleuchten  dürfte.  Denn  der  zu  beiden  Seiten  der  Lager- 
haspen sich  festlagernde,  mit  der  Zeit  steinhart  werdende 
Schmutzring  stört  das  Drehen  der  Stange  kaum.  Man  ist 
deshalb  in  neuerer  Zeit  davon  abgekommen,  Massenent- 
koppeler  zu  fertigen,  deren  Stangen  durch  ihre  Lager  ge- 
zogen werden  müssen,  man  macht  sie  , .drehbar".  Ist  sie 
erst  so  vollkommen,  daß  sich  selbst  die  Feuerversicherungs- 
gesellschaften für  sie  interessieren,  dann  wird  ihre  All- 
gemeineinführung nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Eine  gar  niclit  üble  Vorrichtung,  welche  drehbar  ein- 
gerichtet ist,  dürfte  die  Abb.  8  '  darstellen.  Eine  reciit 
starke,  runde  Stange  mit  eingenieteten  Stiften  ist  der  Haupt- 
bestandteil dieses  Entkoppclungsapparates.  Stark  muß  die 
Stange  deshalb  sein,  damit  sie  durch  die  Bohrlöcher  der 
gleichfalls  kräftig  zu  haltenden  Haltestifte  nicht  zu  sehr 
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Abb.  8 


Abb.  9 


Abb.  10 


Abb.  11 


geschwächt  wird;  die  Stifte  müssen  kräftig  .sein,  weil 
sie  durch  Rost  und  durch  das  ständige  Reiben  des  Ringes 
der  Anbindekette  sehr  bald  abgenutzt  und  geschwächt 
werden.  Schwache  Stifte  brechen  leicht  ab,  wodurch  die 
Vorrichtung  hinfällig  wird. 

Abb.  8  zeigt  die  Vorrichtung  geschlossen.  Die 
Stifte,  auf  welche  die  Ringe  der  Anbindeketten  aufgehakt 
werden,  zeigen  nach  der  Krippe.  Ein  am  Ende  der 
Krippe,  innerhalb  oder  außerhalb  der  Stallwand  an  einem 
Ende  der  Stange  befestigter  Hebel,  welcher  in  einem 
Ueberwurf  festgehalten  wird,  hält  die  Stange  in  der 
gewünschten  Lage. 

In  Abb.  9  wird  die  Lage  der  Stange,  welche  sich  zum 
Anbinden  eignet,  gezeigt.  Die  Anbindekette  wird  von 
unten  nach  oben  durchgezogen  und  der  Ring  dann 
auf  den  Stift  gehakt.  Soll  das  Vieh  freigemacht  werden, 
dann  wird  einfach  der  Hebel  gelöst  und  nach  unten  gedreht. 
Die  Ketten  fallen  dann  leicht  herunter  (siehe  Abb.  10). 
Eine  andere  Vorrichtung,  das  Vieh  trotz  größter  Unruhe 
in  kürzester  Zeit  loszukoppeln,  besteht  in  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  seit  dem  Jahre  1903.  Zum  Erfinder 
hat  die  lobenswerte  Vorrichtung  Herrn  Christoffer  Franzen 
in  Meldorf  (Schleswig-Holstein). 

Abb.  11  dürfte  ein  ungefähres  Bild  von  der  durchaus 
guten,  bis  jetzt  noch  kaum  übertroffenen  Einrichtung  geben. 
Sie  ist  einfach,  billig  und  —  haltbar,  und  es  genügt  ein 
Handgriff  an  einem  Hebel,  welcher,  wie  ja  allenthalben 
üblich,  außen  oder  innen  angebracht  werden  kann,  um 
im  Falle  der  Not  das  Vieh  mit  Leichtigkeit  zu  entkoppeln. 
Auch  erscheint  das  Festrosten  des  Apparates  aus- 
geschlossen, da  die  untere  Welle  sich  in  Holzlagern 
bewegt.  Der  größte  Vorzug  aber  besteht  darin,  daß  das 
Entkoppeln  durch  das  Zerren  des  Viehes  an  den  Anbinde- 
ketten nach  Lösen  des  Hebels,  statt  wie  bei  den  ersten 
beiden  Vorrichtungen  erschwert,  gerade  erleichtert  wird. 
Aus  Abb.  12,  welche  die  gelöste  Entkoppelung  zeigt,  dürfte 
dies  auch  hervorgehen. 

Die  Schleswig-Holsteinsche  Landesbrandkasse  soll  — 
nach  den  Prospekten  des  Erfinders  —  bei  Anbringung 
dieser  Entkoppelungsvorrichtung,  welche  vom  'Erfinder  mit 
Viehretter"  bezeichnet  ist,  bis  200/o  Prämienermäßigung 
gewähren.  So  gut  nun  aber  der  Abkoppeier  (Abb.  11  u.  12) 
auch  erscheinen  mag,  so  dürfte  derselbe  einen  Fehler  doch 
wohl  noch  besitzen.  Die  untere,  in  Holzlagern  ruhende 
AVelle  liegt  nämlich  am  Fußboden.  Bei  hoher  Dung- 
lagerung dürfte  diese  Vorrichtung  der  Dunghäufung  wegen 
wohl  sicher  versagen,  denn  sämtliche  Kettenrutschstangen 
(siehe  Abb.  11)  stemmen  sich  gegen  den  Dung  und  die 
Kettenringe  fallen  nicht  herunter.  Dem  kann  abgeholfen 
werden,  wenn  die  Stange  recht  hoch  gelagert  und  das  Maß 
der  Rutschstange  auf  das  äußerste  gekürzt  werden  würde. 
(Siehe  auch  Abb.  13.) 

Eine  bessere  Art  der  Massenentkoppelung  dürfte  es 
trotzdem    kaum   geben,   und   doch   dürfte   an   ihr  noch 


so  manches  zu  vervollkommnen  sein.  Demi  meiner  An- 
sicht nach  muß  sie  nicht  nur  das  Massenloskoppeln,  son- 
dern auch  das  Einzelloskoppeln  ermöglichen,  dann  erst 
ist  sie  ideal.  Es  kommt  nämlich  nicht  selten  vor,  daß 
sich  ein  Pferd  verspringt  und  nicht  selbst  zurück  kann, 
vielleicht  auch  durch  einen  plötzlichen  Krankheitsfall  in 
Gefahr  kommt,  oder  aber  eine  Kuh  über  die  Kette  ge- 
stiegen ist,  und  daß  dann  das  Stück  Vieh  schnell  los- 
gemacht werden  muß,  soll  es  nicht  Schaden  leiden.  Aber 
so  ohne  weiteres  geht  das  Losmachen  dann  nicht,  da  die 
straffgespannte  Kette  daran  hindert.  Wie  anders,  wenn 
man  nur  einen  Hebel  zu  fassen  oder  auf  einen  Knopf  zu 
drücken  braucht,  und  die  Kette  wird  frei!  Eine  bei  einer 
M  a  s  s  e  n  entkoppelungsvorrichtung  mögliche  Einzcllösung 
käme  auch  bei  Brandgefahr  zugute,  in  dem  Falle,  wenn 
trotz  aller  Sorgfalt  die  Stange  eingerostet  oder  auch  durch 
Herunterfallen  eines  Gegenstandes  verbogen  sein  sollte. 


Abb.  12 


Abb.  13 


Abb.  14 


Ich  habe  mich  nun  in  der  letzten  Zeit  mit  der  Frage 
lebhaft  beschäftigt  und  versucht,  Apparate  —  die  dem 
Gewollten  schon  etwas  näher  kommen  —  zu  konstruieren. 
Ich  sehe  aber  ein,  daß  ein  einzelner  nicht  viel  vermag. 
Des  Sprichworts  ,,Viel  Köpfe,  viel  Sinne"  gedenkend,  habe 
ich  mich  daher  entschlossen,  diese  Anregung  veröffent- 
lichen zu  lassen,  damit  sich  ein  größerer  Teil  —  vor  allem 
der  Fachmann  —  mit  dieser  Frage  beschäftigen  kann  und 
damit  wir  einen  Schritt  vorwärts  kommen. 

In  nachstehendem  nun  möchte  ich  andeuten,  in  welcher 
Richtung  die  Vervollkommnung  (meiner  Ansicht  nach)  vor 
sich  zu  gehen  hätte.  Abb.  14  und  15  zeigen  die  Lösung, 
wie  ich  sie  mir  denke  und  die  ich  als  ausführbar  halte. 
Bei  ihr  ist  die  ganze  Konstruktion  sehr  einfach.  Ob  sie 
sich  dagegen  bewähren  würde,  das  allerdings  vermag  ich 
vor  der  Hand  noch  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  verursacht 
ein  Druck  auf  die  nach  unten  gerichtete  Feder  und  ein 
Zug  an  der  Anbindekette  das  Freiwerden  des  Stück 
Viehes.  Ein  Verschmutzen  der  Feder  dürfte  so  gut  wie 
ausgeschlossen  sein,  da  sie  nach  unten  gerichtet  ist  und 
durch  den  tiefen  Falz  in  der  Stange,  die  in  unserem  Falle 
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Abb.  16 


Abb.  17 


Abb.  18 


Abb.  19 


nicdt  unter  3  cm  stark  sein  inul},  geschützt  ist.  Die 
Massenlösung  wird  hier  gleichfalls  durch  entsprechendes 
Drehen  eines  sonst  gut  befestigten  Hebels  besorgt. 

In  Abb.  16  soll  endlich  gezeigt  werden,  wie  ich  mir 
einen  anderen,  gleichfalls  wenig  vor  der  Krippe  vorstehen- 
den*) Apparat  denke,  der  sowohl  das  Massenlosbinden  als 
auch  die  Einzellösung  besorgt  und  welchen  ich  mir  auch 
schon  patentieren  lassen  wollte.  Obwohl  an  ihm  die  Zug- 
stange, die  in  diesem  Falle  auch  flach  sein  darf,  „gezogen" 
werden  muß,  sind  mit  Ausnahme  des  Hakens,  welcher 
radial  zum  Drehpunkt  konstruiert  ist,  keinerlei  Reibungs- 
flächen durch  Ziehen  vorhanden.  Der  Haken,  der  unter 
dem  Kolben  etwas  vorsteht,  und  welcher  Vorsprung  durch 
eine  Eisenplatte  geschützt  wird,  wird  mit  der  Hand  gehand- 
habt. Er  läßt  sich,  ohne  die  übrigen  Anbindeketten  ,in 
Mitleidenschaft  zu  ziehen,  hochklappen.  Durch  den  Zug 
der  Stange  in  Pfeilrichtung  wird  das  gleichfalls  besorgt. 
Der  Hebel  (Abb.  1),  der  auch  hier  Anwendung  findet,  wird 
nur  zur  Massenlösung  gehandhabt.  Der  Klapphaken,  dessen 
Rücken  recht  breit  ist,  schützt  kappenartig  das  Scharnier 
(siehe  Abb.  17)  gegen  Verrosten  und  Verschmutzen.  Die 
obere  Fläche  des  Klapphakens  ist  endlich  abgeschrägt  und 
durch  eine  vordere  Erhöhung  des  Ringkolbens  geschützt 
gedacht,  was  aus  Abb.  18  hervorgehen  dürfte.    Ein  Ab- 


*)  Entkopplungsapparate  müssen  stets  „wenig"  vorstehen, 
sonst  sind  sie  untauglich. 


heben  durch  Biß  oder  durch  Horn  ist  namentlich  dann 
ausgeschlossen,  wenn  der  Abstand  b  (siehe  Abb.  16)  nur 
so  groß  als  eben  erforderlich,  vielleicht  höchstens  '/^  cm 
groß  gelassen  wird.  Dieser  Apparat  aber,  der  die  An- 
nehmlichkeit sciir  geringer  Ausladuno;  hat,  dürfte  etwas 
durch  den  Zapfenhaken  an  Vollkommenheit  einbüßen.  Der 
Haken  dürfte  mitunter  etwas  stark  an  die  Wandung  des 
Kolbens  angepreßt  werden,  was  die  Handhabung  des 
Aufklappens  beeinträchtigen  dürfte.  Eine  kleine  Rolle  aber 
(siehe  Abb.  IQ)  an  einer  der  Reibungsflächen  des  Hakens, 
und  zwar  unten  (weil  oben  schräg  und  daher  ein  Klemmen 
nicht  zu  befürchten)  würde  die  Reibung  aufheben.  — 

Hiermit  habe  ich  nun  angedeutet,  in  welcher  Richtung 
die  yervollständigung  vorzugehen  hätte. 

Es  wäre  wünschenswert,  daß  sich  recht  viele  Leser 
dieses  Abschnittes  an  der  weiteren  Vervollkommnung  be- 
teiligen möchten.  Gelingt  es,  eine  vollständig  einwands- 
freie  Vorrichtung  zum  Zweck  des  An-  und  Losbindens 
des  Viehes  bei  Brandgefahr  zu  fertigen,  dann  wird  sie 
auch  überall  benutzt  werden.  Bei  dem  großen  Vieh-  und 
Pferdebestand  (in  Deutschland  sollen  etwa  25  Millionen 
Stück  vorhanden  sein)  dürfte  sich  auch  ein  Patent  recht 
gut  bezahlt  machen.  Wer  sich  der  Allgemeinheit  verdient 
machen  will,  möge  nun  sein  Glück  versuchen.  Vor  allem 
würde  eine  durchaus  zuverlässige,  jederzeit  gangbare  Vor- 
richtung zur  Massenloskoppelung  von  Vieh  und  Pferden 
sicherlich  manchen  großen  Schaden  vermeiden  helfen. 


Seetüchtige  Verpackung  von  Maschinen 


(Nachdruck  verboten.) 


Der  Wert  der  exakten  Ausführung  einer  Maschine 
wird  in  dem  Maße  beeinträchtigt,  wie  letztere  unter  dem 
Transport  leidet.  Sehr  oft  kann  man  nun  sehen,  wie 
wenig  Wert  auf  eine  sorgfältige  Verpackung  von  Maschinen, 
welche  mit  dem  größten  Aufwand  von  Wissen  und  Können 
konstruiert  und  Wunderwerke  an  Präzisionsarbeit  sind, 
gelegt  ist.  Müssen  erst  die  zerbrochenen  Teile  durch  neue 
ersetzt  und  die  verbogenen  gerade  gerichtet  werden  an 
Orlen,  wo  die  modernen  Präzisionshilfsmittel  der  Werk- 
statt nicht  zur  Verfügung  stehen,  so  büßt  die  Maschine 
von  ihrem  Werte  ein  gut  Teil  ein.  Der  Export  der  deut- 
^ sehen  Industrie  nimmt  rapid  zu;  in  welchem  Maße  zeigt 
die  Tatsache,  daß  allein  an  Werkzeugmaschinen  im  Jahre 
1908  58  500  tons  gegen  rund  11  000  tons  im  Jahre  IQOO 
exportiert  wurden,  also  eine  Zunahme  auf  mehr  als  das 
Fünffache.  Es  ist  ganz  imd  gar  nicht  mehr  die  Groß- 
industrie, die  hierfür  allein  in  Frage  kommt;    in  stetig 


sich  steigerndem  Maße  beteiligen  sich  an  dem  Export 
auch  die  kleineren  Firmen,  die  früher  gar  nicht  daran 
dachten.  Gerade  diesen  dürfte  ein  praktischer  Hinweis 
auf  die  Anforderungen  einer  sachgemäßen  seetüchtigen 
Verpackung  besonders  willkommen  sein. 

Sollen  Maschinen  in  überseeische  Länder  versandt  wer- 
den, so  wird  man,  wenn  es  irgend  angeht,  bei  der  Konstruk- 
tion bereits  darauf  Rücksicht  nehmen.  Da  ja  im  allgemeinen 
Maschinen  nicht  als  Ganzes  zusammengesetzt  verschickt 
werden  können,  so  wird  man  zunächst  sein  Augenmerk 
darauf  richten,  die  einzelnen  Teile  nicht  zu  groß  zu  halten. 
Die  beschränkten  Raumverhältnisse  an  Bord  haben  nämlich 
zur  Folge,  daß,  wenn  der  erforderliche  Raum  eines  Fracht- 
stückes im  Verhältnis  zu  seinem  Gewichte  zu  groß  ist,  die 
Schiffsfracht  nach  dem  Rauminhalt  berechnet  wird.  Letz- 
tere Berechnungsart  wird  also  statt  der  Gewiclitsberechnung 
angewandt,  wenn  das  Verhältnis  des  Rauminhaltes  v.v.m 
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Gewicht  einen  bestimmten  von  der  Transportgesellschaft 
festgesetzten  Wert  überschreitet.  Außerdem  aber  steigen 
auch  die  Einheitssätze  für  Fracht  und  Verladung,  wenn 
das  Gewicht  des  Stückes  ein  bestimmtes  Maß  —  z.  B. 
2  tons  an  vielen  Häfen  —  überschreitet,  in  diesem  Falle 
also  ganz  unabhängig  von  dem  Rauminhalt.  Man  kann 
also  unter  Umständen  dadurch,  daß  man  einzelne  über- 
stehende Teile  abnimmt  und  besonders  verpackt,  an  Fracht 
sparen.  Eine  Grenze  findet  dieses  Bestreben,  die  Maschine 
in  ihre  Einzelteile  zu  zerlegen,  in  etwaigen  Schwierigkeiten, 
die  beim  Zusammenmontieren  entstehen  können;  hier  muß 
das  richtige  Maß  getroffen  werden.  Die  englische 
Maschinenindustrie,  welche  vor  dem  Aufblühen  Deutsch- 
lands und  Amerikas  fast  allein  die  Welt  mit  Maschinen 
versorgte,  baut  unter  dem  Namen  Kolonialmaschinen  extra 
für  Uebersee  bestimmte  Typen,  bei  denen  kein  Einzelteil 
mehr  als  300  kg  wiegt;  die  Rahmen  für  die  Dampf- 
maschinen z.  B.  werden  aus  gewöhnlichen  Doppel-T-Trä- 
gern zusammengesetzt  und  die  Zylinder,  Gradführungen 
usw.,  darauf  verschraubt;  ist  Kondensation  vorgesehen, 
so  wird  einer  der  Träger  einfach  verlängert. 

Beim  Zerlegen  der  zu  verpackenden  Maschinen  ist 
wohl  zu  berücksichtigen,  daß  die  Kiste  die  Maschine  im 
allgemeinen  nur  vor  solchen  Stößen  schützt,  die  sie  in 
aufrechter  Stellung  erhält,  nicht  aber  vor  Beanspruchungen, 
die  durch  eine  überhängende  Lage  verursacht  werden 
können.  Fällt  z.  B.  eine  Kiste  auf  eine  Ecke,  so  werden 
sehr  leicht  Füße  von  Drehbänken  oder  dergl.  abgebrochen, 
ohne  daß  an  der  Kiste  .äußerlich  etwas  zu  merken  |ist. 
Daher  ist  eine  Hauptregel,  daß  Teile,  die  stärkere 
Stöße  nicht  vertragen  können,  mit  den  Wan- 
dungen der  Kiste  nicht  in  unmittelbarer  Be- 
rührung stehen  dürfen.  Besonders  ausladende 
Teile,  wie  z.  B.  gußeiserne  Arme,  Werden  zweckmäßig 
abgenommen,  ebenso  dünne  hervorstehende  Teile,  welche 
verbogen  werden  könnten.  Ist  das  nicht  angängig,  so 
müssen  sie  sorgfältig  durch  Holz  oder  Lappen  geschützt 
werden.  Schrauben  läßt  man  möglichst  wenig  vorstehen; 
Schraubenlöcher,  Schmierlöcher  usw.  sind,  wie  ja  allgemein 
bekannt,  mit  hölzernen  Stöpseln  zu  verschließen. 

Um  die  blanken  Teile  vor  Rost  zu 
schützen,  werden  sie  mit  einer  steifen  Fettmasse  be- 
strichen. Von  Wichtigkeit  ist,  daß  sie  anfangs  hinreichend 
flüssig  ist,  dann  rasch  erstarrt,  ikeine  Säure  enthält,  und 
sich  mit  Petroleum  oder  Terpentin  leicht  entfernen  läßt. 
Oft  wird  nicht  genügend  darauf  geachtet,  daß  der  Anstrich 
so  fest  haftet,  daß  er  sich  auch  nicht  einfach  fortwischen 
läßt.  Dieser  Uebelstand  wird  vermieden,  wenn  man  die 
blanken  Teile  mit  einer  dünnen  Talgschicht  bestreicht, 
darauf  Papier  drückt  und  schließlich  einen  zweiten  Talg- 
anstrich darauf  bringt,  ein  Verfahren,  daß  die  Harrisburg 
Foundry  and  Machine  Work's  zur  Anwendung  bringen. 
Geschliffene  Paßteile  sollen  hingegen  derartige  Mittel  nicht 
erhalten,  bei  ihnen  hat  sich  das  Schmieröl  während  des 
Einlaufens  in  dünner  Schicht  gleichmäßig  verteilt,  was  zum 
Schutze  gegen  Rost  ausreichend  ist.  Teile,  von  denen 
eine  Schutzmasse  schwer  zu  entfernen  sein  würde,  werden 
mit  Vaseline  oder  starrem  Fett  eingerieben. 

Auf  das  Verpackungsmaterial  wird  bei  uns  in  Deutsch- 
land im  allgemeinen  zu  wenig  Wert  gelegt.    Es  ist  zu 


hoffen,  daß  die  von  den  Vätern  her  gewohnte  Füllung  mit 
altem  Papier,  Heu  usw.  immermehr  der  elastischen,  weichen 
und  als  Packmaterial  geradezu  idealen  Holzwolle  Platz 
macht.  Eingehende  Kontrollversuche  ergaben  auch,  daß, 
wenn  man  von  altem  Packpapier  absieht,  die  Holzwolle 
sehr  gut  die  Konkurrenz  aushalten  kann. 

Allergrößte  Sorgfalt  ist  auf  die  Auswahl  der  Kiste 
zu  legen.  Denn  sie  hat  zwei  Aufgaben  zu  erfüllen;  erstens 
dient  sie  als  Transportbehälter  und  zweitens  soll  sie  den 
Inhalt  wirksam  gegen  äußere  Beanspruchung  schützen.  Am 
besten  sind  starke,  mit  Eisenbändern  beschlagene  Kisten. 
Der  Boden  muß  so  fest  sein,  daß  er  das  ganze  Gewicht 
der  Maschine  tragen  kann,  wenn  man  Rollen  darunter 
setzt.  Damit  man  letztere  unterschieben  kann,  muß  der 
Boden  zwei  Längsleisten  haben,  die  an  den  Enden  zu- 
gespitzt sind.  Um  die  Kranhaken  durchziehen  zu  können, 
gibt  man  den  Kisten  Seilösen,  welche  auch  als  Hand- 
habe für  die  Transportmannschaft  dienen.  Werden  die 
Seile  und  Ketten  um  die  Kisten  herumgelegt,  so  kann 
es  leicht  vorkommen,  daß  sie  die  Bretter  durchdrücken, 
daher  sind  besonders  bei  längeren  Kisten  viereckige 
Rahmen  aus  Leisten  zur  Verstärkung  anzubringen,  was 
auch  wegen  des  Kantens  der  Kisten  zweckmäßig  ist.  Denn 
die  Transportmannschaften  kümmern  sich  um  Vorschriften, 
welche  das  verbieten,  erfahrungsgemäß  nicht.  Es  ist  auch 
irrig  zu  denken,  daß  Aufschriften,  wie  Glas,  nicht  stürzen 
und  dergl  irgend  welchen  Wert  haben,  denn  die  Mann- 
schaften, welche  beim  Ein-  und  Ausschiffen  der  Waren 
tätig  sind,  verstehen  diese  Aufschriften  meistens  nicht, 
sicher  aber  kümmern  sie  sich  nicht  darum.  Daher  kräftiges, 
gutes  Material,  astfreie  Bretter.  Ist  das  nicht  möglich, 
dann  hindere  man  die  Aststücke  durch  Vernageln  mit 
Blech  am  Herausfallen.  Auch  mit  den  Querleisten  gehe 
man  nicht  sparsam  um;  schon  bei  den  Inlandkisten  kann 
man  ja  oft  genug  sehen,  wie  die  Bretter  auseinanderklaffen 
und  in  den  Häfen  wird  mit  den  Kisten  im  allgemeinen 
doch  noch  viel  weniger  zart  umgegangen.  Zum  Schließen 
der  Kisten  sollte  man  stets  Schrauben  nehmen,  schon  aus 
dem  Grunde,  damit  man  nötigenfalls  bei  einer  Zollrevision 
oder  in  anderen  dringenden  Fällen  den  Inhalt  rasch  blos 
legen  kann.  Nimmt  man  Nägel,  so  sind  solche,  welche 
stark  gerippt  sind,  vorzuziehen.  Bei  den  Eisenreifen,  welche 
man  aus  Bandeisen  herstellt,  ist  darauf  zu  achten,  daß 
sie  nicht  hohl  liegen. 

Schließlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  es  recht 
praktisch  ist,  in  jede  Kiste  obenauf  in  einem  wasserdichten 
Umschlag  ein  Inhaltsverzeichnis  und  eine  Zeichnung  der 
Maschinen  zu  legen.  Um  bei  der  Montage  stets  nur 
diejenige  Kiste  zu  öffnen,  welche  man  gerade  braucht, 
ist  es  zweckmäßig,  eine  Kopie  der  Inhaltsverzeichnisse 
mit  Angabe  der  dazu  gehörigen  Kistenzeichen  vorher  per 
Post  an  den  Empfänger  zu  schicken,  bezw.  dem  Monteur 
bei  der  Ausreise  mitzugeben.  E.  H. 


Nachschrift  der  Redaktion:  In  diesem  Zusammenhang 
sei  noch  erwähnt,  daß  Maschinen  mit  wenig  feuchtig- 
keitsbeständigen Teilen  (Isolationen  bei  elektrischen  Ma- 
schinen) in  Kisten  verpackt  werden,  die  vollständig  mit 
gutem  Weißblech  ausgekleidet  und  luftdicht  verlötet  sind. 
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Die  Reorganisation  der  Bayerischen  Baugewerkschulen 

Von  J.  BENDER  in  München. 


Die  Reorganisation  der  Bayerischen  Baugevverkschulcn 
ist  nnn  zur  Tatsache  geworden.  Das  Ministerialblatt  für 
Kirctten  und  Schulangelegenhciten  im  Königreich  Bayern 
Nr.  27  vom  7.  September  1910  (zu  beziehen  durch  die 
Post,  per  Exemplar  30  Pfg.)  enthält  bereits  die  Bekannt- 
machung über  die  neue  Schul-  und  Dienstordnung,  die 
Satzungen,  den  Lehrplan  und  die  Prüfimgsordnung  für 
die  „Bauschulen"  im  Königreich  Bayern,  sowie  die 
Errichtung,  den  Betrieb  xmd  den  Lchrplan  der  Meister- 
schulen für  Bauhandwerker. 

Wir  können  daraus  mit  besonderer  Genugtuung  ent- 
nehmen, daß  in  Zukunft  die  Ausbildung  der  Techniker 
und  Baumeister  getrennt  von  derjenigen  der  Bauhand- 
werksmeister erfolgt. 

Bereits  in  Nr.  20  der  D.  T.-Z.  (Seite  317)  haben  wir 
über  die  Sitzung  der  am  1.  und  2.  April  vom  Bayrischen 
Kultusministerium  zur  Regelung  dieser  Frage  einberufenen 
Sachverständigen-Kommission  berichtet  und  darauf  hin- 
gewiesen, daß  gerade  von  der  Lösung  der  Frage:  soll 
die  Ausbildung  beider  Kategorien  gemeinsam  oder  getrennt 
erfolgen?  die  Aufstellung  von  Grundlinien  für  das 
Reorganisationsprogramm  abhängig  war.  In  dieser  Sitzung 
wurde  dann  die  von  uns  energisch  vertretene  Forderung 
der  getrennten  Ausbildung  mit  36  gegen  12  Stimmen  an- 
genommen; diesem  Beschlüsse  ist  auch  das  Kgl.  Bayr. 
Kultusministerium  in  seiner  Denkschrift  beigetreten.  Damit 
war  jedoch  die  Angelegenheit  noch  nicht  erledigt,  denn 
der  Bayrische  Landtag  hatte  hierüber  noch  zu  entscheiden. 
Dadurch  entstanden  neue  Schwierigkeiten  und  es  war  zu 
befürchten,  daß  dieser  Beschluß  wieder  hinfällig  wird.  Wir 
hatten  aber  schon  mit  der  Möglichkeit  derartiger  Hinder- 
nisse gerechnet.  Und  wahrlich,  wir  haben  uns  nicht  ge- 
täuscht! Bei  den  Verhandlungen  im  Finanzausschuß  des 
Bayrischen  Landtages  zeigte  sich  nur  zu  deutlich  die  Arbeit 
der  Gegner.  Durch  diese  hinter  den  Kulissen  sich  ab- 
spielenden Vorgänge  waren  die  Aussichten  für  eine 
Reorganisation  der  Baugewerkschulen  in  unserem  Sinne 
die  denkbar  schlechtesten.  Doch  wir  blieben  auf  dem 
Posten!  Wir  sorgten  in  erster  Linie  für  Aufklärung  in 
den  Kreisen  der  Abgeordneten  zu  dem  ausgesprochenen 
Zweck,  im  Plenum  des  Landtages  eine  Mehrheit  für  den 
Kommissionsbeschluß  herbeizuführen. 

Und  der  Erfolg  blieb  nicht  aus!  Der  Kommissions- 
beschluß, der  sich  unserer  Forderung  im  wesentlichen  an- 
schloß, ging  auch  in  der  Abgeordnetenkammer  durch.  Ganz 
besonders  nahm  sich  der  Abgeordnete  Held  unserer  Sache 
an.  Es  ist  also  endlich  zur  Tatsache  geworden:  das 
Zwitterding  aul  einer  Schule  Techniker  und  Handwerks- 
meister in  einem  Atem  auszubilden,  ist  glücklich  zerstört. 
An  seine  Stelle  treten  nun  zwei  voneinander  völlig  un- 
abhängige Schulgattungen.  Für  die  Ausbildung  von  Bau- 
technikern und  Baumeistern  des  Hochbaufaches  wurde  e  i  n 
Teil  der  seitherigen  Baugewerkschulen  in  ,,B  a  u  - 
schulen"  mit  5  Kursen  umgewandelt,  während  für  die 
Ausbildung  von  Bauhandwerksmeistern  „Meister- 
schulen"  mit  zwei  Kursen  errichtet,  bezw.  die  seit- 
herigen Baugewerkschulen  Aschaffenburg,  Passau 
und  Bamberg  zu  solchen  umgewandelt  werden.  Damit 
wird  eine  weitere  wichtige  Forderung  unseres  Verbandes 
erfüllt,  die  geeignet  ist,  in  sozialer  und  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht unseren  Stand  zu  heben,  da  sie  berufen  erscheint,  der 
Ueberflutung  des  technischen  Berufes  einen  Riegel  vor- 


zuschieben. Durch  die  unablässig  betriebene  Forderung  um 
Verminderung  der  Ausbildungsstätten  haben  wir  in  Bayern 
eine  Reduzierung  der  Baugewcrkschulen  von 
t)  a  u  f  6  erreicht.  Aber  nicht  nur  dies  allein !  Durch 
die  neuen  Bestimmungen  wird  auch  den  Zuchtbrutstätten 
für  Techniker  —  den  Privatschulen  —  das  Hand- 
werk gelegt.  Es  wird  in  §  2  Abs.  II  der  Schul-  und  Dienst- 
ordnung für  Bauschulen  bestimmt,  daß  der  Name  „B  a  u  - 
schule"  nur  von  solchen  bautechnischen  Schulen  ge- 
führt werden  darf,  die  sich  in  allen  Punkten  nach 
den  gegenwärtigen  Bestimmungen  richten. 
Die  Bezeichnung  Baumeisterschulen,  Bau- 
gewerkschulen oder  ein  sonstiger  zu  Ver- 
wechselungen Anlaß  gebender  Name,  darf  von  solchen 
Sctiulen  nicht  geführt  werden.  Nur  die  bisherigen  städt. 
Baugewerkschulen  dürfen  diese  Bezeichnung  beibehalten. 
Den  neuen  Bestimmungen  entsprechend,  sind  von  den 
Privatschulen  noch  höhere  Anforderungen  zu  erfüllen.  Es 
muß  eine  g_e  n  ü  g  e  n  d  e  Anzahl  von  Lehrern  angestellt 
werden,  deren  Gehalt  und  Pensionsberechtigung  nach  dem 
bayerischen  Beamtengesetz  zu  regeln  ist.  Ferner  sind  min- 
destens zwei  Drittel  aller  an  einer  Bauschule  zu  erteilenden 
Unterrichtsstunden  von  hauptamtlich  angestellten  Lehr- 
kräften zu  geben.  Von  diesen  hauptamtlichen  Lehrkräften 
muß  mindestens  die  Hälfe  dauernd  angestellt  sein. 
Die  Anstellung  des  Direktors  unterliegt  der  Geneh- 
migung der  obersten  Schulaufsichtsbehörde,  ebenso  die 
Anstellung  der  Lehrer  der  Genehmigung  der  Aufsichts- 
behörden. 

Nicht  zu  unterschätzen  sind  ferner  die  Aufnahme- 
bedingungen lin  den  ersten  Kurs,  die  viel  strenger 
sind  als  seither.  Es  ist  eine  Aufnahmeprüfung  ab- 
zulegen in  Deutsch,  Rechnen  und  Zeichnen;  die 
Aufgaben  gehen  dabei  weit  über  das  Maß  der  Volksschul- 
bildung hinaus.  Wer  die  Prüfung  nicht  besteht,  kann  in 
einen  Vorkurs  eintreten.  Hinsichtlich  der  Stellung 
der  Prüfungsaufgaben  werden  die  erforderlichen 
Anordnungen  vom  Kgl.  Staatsministerium  des  Innern,  Ab- 
teilung für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten,  getroffen; 
desgleichen  kanrt  auch  in  die  Prüfungskommission 
ein  Ministerialkommissär  abgeordnet  werden.  Es  ist  hier- 
mit der  Behörde  ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  die 
Reklame  zu  unterbinden  und  nicht  geeignete  Ele- 
mente von  Anfang  an  der  Schule  fern  zu  halten.  Dies 
wird  sicherlich  der  Durchführung  der  zu  bewältigenden 
Aufgaben  zu  gute  kommen.  Die  Zulassung  zur  Aufnahme- 
prüfung ist  ferner  abhängig  von  der  Vollendung  des 
16.  Lebensjahres  und  dem  Nachweis  einer  zwölfmonat- 
lichen handwerksmäßigen  Tätigkeit  im  Maurer-,  Steinmetz- 
oder Zimmererhandwerk  (ausnahmsweise  auch  in  einem 
Bauhilfsgewerbe).  Der  Uebertritt  in  den  4.  Kurs  kann 
nur  solchen  Schülern  gestattet  werden,  die  im  3.  Kurs 
die  Erlaubnis  zum  Aufsteigen  erhalten,  das  19.  Lebens- 
jahr vollendet  und  mindestens  während  insgesamt  24  Mo- 
naten im  Baugewerbe  (auf  dem  Bureau  oder  auf  der  Bau- 
stelle) praktisch  gearbeitet  haben.  Ausnahmen  hiervon 
werden  nur  bei  solchen  Schülern  gemacht,  die  durch  den 
Besuch  einer  Mittelschule  die  wissenschaftliche  Be- 
fähigung, zum  Einjährig  -  Freiwilligen- 
Dienst  erworben  haben.  Sie  sind  von  der  Aufnahme- 
prüfung in  den  ersten  Kurs  befreit  und  brauchen  nur  eine 
3  monatliche  handwerkmäßige  Tätigkeit  nachweisen.  Die 
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weiteren  9  Monate  müssen  bis  zum  3.  Kurs  zurückgelegt 
sein.  Bei  der  Aufnahme  in  den  4.  Kurs  haben  sie  ein^ 
praktische  Tätigkeit  von  nur  21  Monaten  nachzuweisen. 

Der  Lehrplan  dieser  Privatschulen  muß  ebenso  wie 
auch  die  übrigen  notwendigen  Einrichtungen,  als  Lehr- 
werkstätten usw.,  mit  denen  der  staatlichen  Bau- 
schulen übereinstimmen.  Ebenso  wird  die  Abschluß- 
Prüfung  unter  staatliche  Kontrolle  gestellt. 
Das  sind  alles  Erschwerungen,  die  hoffentlich  ihren  Zweck 
,,die  Hebung  der  Bauschulen  und  die  Hintaii- 
haltung  der  auf  Spekulation  gegründeten 
Privatschule  n^'  erfüllen  werden.  Berücksichtigt  man, 
daß  die  Reklame  für  eine  Privatschule  unerläßlich  ist,  um 
sie  lebensfähig  zu  erhalten,  so  wird  man  zugeben  müssen, 
daß  die  oben  angeführten  Bestimmungen  geeignet  sind, 
diesem  Unwesen  zu  steuern.  Ein  Privattechnikum  kann 
sich  aber  für  die  Dauer  nicht  behaupten,  wenn  es  nicht 
große  Erfolge  bei  kürzerer  Ausbildung,  erleichterte  Auf- 
nahmebedingungen usw.  versprechen  kann.  Ebenso  muß 
es  auch  das  Lehrpersonal  ausbeuten  können,  um  den  Be- 
trieb möglichst  billig  zu  halten.  Wenn  nun  auch  mit 
diesen  einschneidenden  Bestimmungen  den  Mißständen  in 
Bayern  Einhalt  geboten  wird,  so  ist  andererseits  zu  be- 
fürchten, daß  diese  Schädlinge  des  technischen  Berufes  ihre 
Pforten  an  unserer  Landesgrenze  öffnen,  um  dadurch  die 
(Wirkungen  des  Gesetzes  hinfällig  zu  machen.  Wir  er- 
warten aber  von  den  Standesorganisationen 
in  den  anderen  Bundesstaaten,  daß  sie  dies 
verhindern  werden.  Und  sie  können  es,  wenn  sie 
unsern  Spuren  folgen!  Wenden  wir  uns  nun  dem  Lchr- 
plan  der  neuen  Bauschulen  zu,  so  finden  wir,  daß  er  in 
seinem  Aufbau  den  heutigen  Anforderungen  gerecht  wird. 
Im  besonderen  ist  zu  begrüßen,  daß  neben  den  modernen 
technischen  Spezialgebieten,  wie  Eisenbetonbau  usw.,  auch 
auf  soziale  Gesetzgebung  mehr  Wert  gelegt  wird.  Die 
Summe  der  Wochenstunden  ist  auf  4  4  in  allen  fünf 
Semestern  festgesetzt,  das  entspricht  einer  Gesamt- 
summe von  220  Wochenstunden  pro  Semester.  Die 
wöchentliche  Stundenzahl  des  Vorkurses  beträgt  36.  Ge- 
lehrt wird:  Deutsch,  Rechnen,  Zeichnen  und  Schön- 
schreiben. Das  Schulgeld  beträgt  für  Reichsdeutsche  50  M, 
für  Ausländer  das  vierfache,  im  übrigen  finden  die  in 
Nr.  20  der  D.  T.-Z.  (Seite  317  u.  318)  veröffentlichten 
Leitsätze  der  Sachverständigen-Kommission  mit  den  an- 
geführten Aenderungen  ihre  Verwirklichiyig. 

Die  T  i  t  e  1  f  r  a  g  e  der  Absolventen  bleibt  vorderhand 
unberührt,  bis  das  Gesetz  über  den  Schutz  des  Titels 
„Baumeister"  durchgeführt  ist. 

In  der  Frage  der  Verleihung  des  Einjähri- 
gen-Berechtigungsscheines an  die  Absolventen, 
die  wir  ebenfalls  auf  unser  Programm  geschrieben  hatten, 
ist  man  unserer  Forderung  nur  teilweise  entgegen- 
gekommen. Nach  §  10  können  Schüler  mit  guten  Noten 
zur  erleichterten  Prüfung  in  III.  Instanz  zugelassen  werden. 
An  uns  wird  es  nun  liegen,  dahin  zu  wirken,  daß  hierzu 
möglichst  vielen  Absolventen  Gelegenheit  gegeben  wird. 

Die  „M  e  i  s  t  e  r  s  c  h  u  I  e  n"  für  Bauhandwerker  er- 
halten nur  zwei  Kurse,  in  denen  dem  Handwerksmeister  nur 
die  Kenntnisse  vermittelt  werden,  die  er  für  sein  Geschäft 
benötigt".  Aller  überflüssiger  Ballast  soll  von  diesen 
Schulen  ferngehalten  werden.  Damit  ist  auch  den  Hand- 
werksmeistern besser  gedient,  denn  sie  werden  bedeutend 
billiger  und  in  einer  viel  kürzeren  Zeit  als  früher  aus- 
gebildet. Wir  können  auch  dieser  Einrichtung  nur  voll 
und  ganz  zustimmen,  denn  sie  wird  gewiß  gute  und  prak- 
tische Resultate  zeitigen. 

Wenn  wir  nun  die  ganze  Neuorganisation  überblicken, 
so  können  wir  mit  dem  Resultat  im  wesentlichen  zufrieden 


sein,  denn  es  bedeutet  dieser  Abschluß  der  für  den  mittlere 
Bautechniker  so  wichtigen  Frage  einen  schönen  Erfol 
unserer  jahrelangen,  imermüdlichen  Verbandsarbeit.  Wif: 
waren  uns  stets  darüber  klar,  daß  die  soziale  und 
wirtschaftliche  Hebung  des  mittleren  Techniker- 
standes nur  durchgeführt  werden  kann,  wenn  seine  Bil- 
dungsstätten und  seine  Arbeitsleistung  höher  bewertet 
werden.  Man  war  sich  sogar  in  Behördenkreisen  darüber 
im  Unklaren,  was  in  diesen  Schulen  gelehrt  und  welche 
Anforderungen  an  die  Absolventen  gestellt  wurden.  Immer 
konnte  man  bei  Beratungen  unserer  Eingaben  für  die  Kol- 
legen im  Staats-  und  Gemeindeclienst  vernehmen,  daß  die 
Schulen  eigentlich  nur  Handwerkerschulen  seien  und  "die 
Schüler  daher  mit  den  mittleren  Verwaltungsbeamten  nicht 
auf  eine  Stufe  gestellt  werden  können.  Diesen  Irrtum 
aufzuklären  und  eine  bessere  Bezeichnung  und  Bewertung 
der  Schulen  herbeizuführen,  waren  wir  stets  bemüht  und 
ließen  nichts  unversucht,  das  Ziel  zu  erreichen.  Wenn  auch 
noch  nicht  alle  unsere  Forderungen  —  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  ,, Berechtigung"  —  erfüllt  sind  und  wir  deshalb 
auch  in  Zukunft  hierin  Verbesserungen  anstreben  werden, 
so  müssen  wir  doch  anerkennen,  daß  diese  Neuorgani- 
sation einen  großen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des 
technischen  Mittelschulwesens  bedeutet,  der  Nachahmung 
verdient. 

Der  Deutsche  Baugewerksmeistertag,  der  am  10.  Sep- 
tember in  Danzig  tagte,  hat  merkwürdigerweise  gegen 
diese  Neuorganisation  Stellung  genommen.  Er  bezeichnete 
die  Grundsätze  der  Denkschrift  als  einen  kaum  ver- 
besserten Rückschritt.  Begründet  wird  dieser 
Standpunkt  damit,  daß  man  hierdurch  zweierlei  Bau- 
gewerksmeister  schaffen  wird.  Diese  Auffassung  wäre 
begreiflich,  wenn  man  sich  um  ein  Menschenalter  zurück- 
versetzt fühlt,  in  dem  der  Absolvent  einer  Baugewerk- 
schule erst  Techniker  wurde  und  hierauf  —  mit  geringen 
Ausnahmen  —  ein  Bau-  oder  Steinmetzgeschäft  usw. 
gründete.  Unmöglich  aber  kann  man  diesen  Maßstab  an 
die  heutige  wirtschaftliche  Entwickelung  anlegen.  In  einer 
Periode,  deren  charakteristisches  Merkmal  darin  besteht, 
die  kleinen  und  mittleren  Betriebe  durch  das  Großkapital 
aufzureiben,  wo  insbesondere  unsere  größten  Aktien- 
gesellschaften nochmals  untereinander  fusionieren,  ist  es 
dem  Techniker  in  95  von  100  Fällen  unmöglich,  selb- 
ständig zu  werden.  Der  Techniker  wird  gezwungen,  in  das 
große  Heer  von  Angestellten  unterzutauchen.  Berück- 
sichtigt man  ferner  die  unglaubliche  Ueberflutung  des  Be- 
rufes und  die  bis  ins  kleinste  gehende  Spezialisierung 
des  Einzelnen,  so  ist  bewiesen,  daß  nur  der  den  Kampf 
um  seine  Existenz  erfolgreich  aufnehmen  kann,  dem  die 
besten  geistigen  Waffen  zur  Verfügung  stehen.  Trägt 
hierzu  nicht  in  erster  Linie  eine  gute  Vorbildung  bei?  Wir 
durften  wohl  erwarten,  daß  gerade  dem  Deutschen  Bau- 
gewerksmeister-Verband  diese  Tatsachen  nicht  entgangen 
sein  konnten  und  daß  er  dieser  Neuorganisation  nur  freudig 
zustimmen  würde.  Wer  hat  denn  übrigens  das  größte 
Interesse  an  einer  möglichst  guten  Vorbildung  der  Tech- 
niker? Sind  es  nicht  die  selbständigen  Baugewerbetreiben- 
den, denen  die  geistigen  Fähigkeiten  des  Technikers  im  An- 
gestelltenverhältnis dazu  verhelfen,  konkurrenzfähig  zu 
bleiben?  Den  kurzsichtigen  Anschauungen  des  Bau- 
gewerksmeisterverbandes  haben  sich  erfreulicherweise  seine 
Münchener  Vertreter  in  der  Sachverständigen-Kommission 
für  die  Neuorganisation  der  Bauschulen  nicht  angeschlossen. 
Wir  hätten  es  für  klüger  befunden,  wenn  sich  dieser  Ver- 
band, der  doch  einen  sehr  großen  Teil  selbständiger  Bau- 
meister als  Mitglieder  besitzt,  anstatt  in  so  rückständiger 
Weise  über  die  Reorganisation  der  Bayerischen  Baugewerk- 
schulen zu  urteilen,  mit  mehr  Energie  der  gerade  für  diese 
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Kreise  so  wielitij»en  Fraj^e  ties  Sdititzes  des  Titels  ,,B  a  ii  - 
iiieister",  der  bereits  seit  dem  1.  Oktober  lUOS  im 
l'imdesrat  der  Erledij^uriy  harrt,  zugewandt  hätte. 

Wir  aber  wollen  die  Konsequenz  aus  der  Neuorgani- 
sation der  Bauseiniien  /ielien.  Sic  sind  jetzt  als  Mittel- 
schulen zu  betrachten,  zumal  auch  das  Lehrpersonal  nach 
dem  bayerischen  Beamtengesetz  und  üehaltsregulativ  dem 
der  übrigen  Mittelschulen  gleichgestellt  worden  ist. 


Unsere  nächste  Aufgabe  ist  es  nun,  mit  allen  Kräften 
dahin  zu  wirken,  daß  auch  die  Absolventen  unserer  Bau- 
schulen denen  der  übrigen  Mittelsciiulen  im  Staats-  und 
Kommunaklicnst  sowohl  in  Rang-  als  auch  Ciehaltsstufen 
gleichgestellt  werden.  Wohl  ist  uns  dies  schon  bei  der 
Stadtgemeinde  München  und  in  einigen  Zweigen  des  Staats- 
dienstes gelungen.  Allein  dies  darf  keine  rühmliche  Aus- 
nahme bilden,  sondern  muß  Allgemeingut  werden. 


H  ::  ::   WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   H  H  :: 


Zur  Frage  der  Neuorganisation  der  Staatsverwaltungen 
(Zum  gleichen  Artikel  in  Heft  35.) 

In  der  jetzigen  Zusammensetzung  der  obersten  Staats- 
rechnungsrevisionskammer  finde  ich  zunäciist  nur  den  Aus- 
fluß des  Vertrauens  in  die  Arbeit  der  staatlichen  Tech- 
niker. Andererseits  aber  teile  ich  das  Befremden  des  Ver- 
fassers in  Heft  35  dieser  Zeitschrift,  daß  zu  der  Rech- 
nungskontrolle keine  Techniker  zugezogen  werden.  Es 
leuchtet  ein,  daß  die  Prüfung  von  Bauabrechnungen  durch 
Nichttechniker  keine  erschöpfende  sein  kann;  sie  kann 
sich  nur  auf  eine  rechnerische  Prüfung  erstrecken.  Man 
muß  daher  die  Frage  aufwerfen:  Soll  es  bei  diesem  Zu- 
stande der  reinkalkulatorischen  Revision  verbleiben  oder 
erscheint  es  wünschenswert,  die  Kontrolle  auch  nach  der 
technischen  Seite  auszudehnen?  Es  gereicht  unserem 
Stande  nur  zur  Ehre,  wenn  die  Staatsverwaltung  bis  jetzt 
von  einer  Aenderung  dieses  Systemes  abgesehen  hat.  Aber 
ist  die  menschliche  Arbeit  nicht  auch  Irrtümern  unter- 
worfen? Will  man  diesen  Umständen  vorbeugen,  so  kann 
dies  nur  durch  Techniker  geschehen.  Ich  kann  mich  nicht 
den  Ausführungen  des  Herrn  Verfassers  anschließen,  wenn 
er  befürchtet,  die  Kontrolle  der  Techniker  könnte  als  lästig 
empfunden  werden.  Ich  bin  im  Gegenteil  der  Meinung, 
ein  tüchtiger  Techniker  habe  keine,  wie  immer  geartete 
Kontrolle  zu  fürchten.  Die  Nachprüfung  der  abgerech- 
neten Ausführungen,  die  zu  keinen  wesentlichen  Ausstel- 
lungen führt,  ist  nur  geeignet,  seine  Fähigkeiten  ins  rechte 
Licht  zu  setzen.  Und  selbst  Monita  können  für  ihn  lehr- 
reich sein.  Im  übrigen  verweise  ich  darauf,  daß  beispiels- 
weise bei  der  Armee--  und  Marineverwaltung  die  Revi- 
sionen ebenfalls  durch  Beamte  stattfinden,  die  zum  größten 
Teil  früher  aktive  Offiziere  waren.  Es  müssen  sich  also 
aktive  Offiziere  gefallen  lassen,  daß  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  der  ihnen  unterstellten  Truppe  durch  inaktive 
Kameraden  revidiert  werden.  Meines  Wissens  hat  sich  aber 
diese  Einrichtung  gut  bewährt. 

Durch  eine  Zentralprüfungsstelle,  die  nach  zeichne- 
rischen Unterlagen  die  Abrechnungen  durch  Techniker 
prüfen  läßt,  könnte  aber  auch  auf  manche  Vor-  und  Nach- 
teile der  verschiedenen  Bauressorts  hingewiesen  werden. 

S. 

••.'S  * 

Kohlenzeche  und  Schmiergelderunwesen 

Nach  dem  (jcsetz  vom  1.  Oktober  1Q09  gegen  den 
unlauteren  Wettbewerb  wird  derjenige  bestraft,  der  einen 
Beamten  des  Staates  oder  eines  privaten  Unternehmens 
bei  der  Vergebung  von  Oeschäftsaufträgen  zu  bestechen 
sucht.  Wenn  das  Gesetz  auch  nur  innerhalb  der  deutschen 
Reichsgrenzen  seine  Kraft  beweisen  kann,  so  sollte  man 
doch  meinen,  daß  es  nichts  anderem  als  der  guten  Sitte 
entspricht,  wenn  deutsche  Firmen  es  unterlassen,  in  anderen 
Ländern,  z.  B.  in  Oesterreich,  so  derartige  Gesetze  z.  Zt. 


noch  nicht  bestehen,  auf  diesem  Wege  des  Schmiergelder- 
zahlens ihren  Absatzkreis  zu  vergrößern  'suchen. 

Es  ist  daher  sehr  bezeichnend,  daß  es  gerade  in  den 
Kreisen  unserer  Kohlenmagnate  eine  Zechenverwaltung 
gibt,  die  sich  über  das  Gesetz  erhaben  dünkt,  wenn  sie  dabei 
strafrechtlich  nicht  gefaßt  werden  kann.  Wir  entnehmen 
der  Wiener  „Neuen  Freien  Presse"  folgendes  Inserat: 

Persönlichkeiten. 

Einkäufer  von  Kohle, 
welche  bei  ihren  industriellen  Unternehmungen  den 
Schluß  auf  eine  erstklassige  oberschlesische  Kohle  von 
besonderer  Heizkraft  perfektionieren,  erhalten  von  ober- 
schlesischer  Grube  nach  je  100  Waggons  Kohle  Kronen 
1000  als  Honorar.  Zuschriften  unter  ,,G  r  ö  ß  t  e  Dis- 
kretion gegenseiti  g". 

Ganz  eigenartig  mutet  es  in  dieser  Anzeige  an,  was 
übrigens  in  ähnlicher  Weise  auch  die  „Berliner  Morgen- 
post" ausführt,  daß  die  ungetreuen  Beamten,  die  sich 
bestechen  lassen,  mit  ,, Persönlichkeiten"  angeredet  werden. 
Wir  wollen  es  unentschieden  lassen,  wessen  Persönlichkeit 
auf  einer  tieferen  Stufe  steht,  —  diejenige  des  Inserenten 
oder  des  Einkäufers,  der  sich  etwa  auf  die  Anzeige  meldet. 

Matzdorff. 


BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.)  ,^ 

Druckverhältnisse  in  Silozellen.    Von  E.  L  u  f  f  t.    Verlag  Wilh. 
Ernst  &  Sohn,  Berlin.    Preis  geh.  1,40  M. 

Es  ist  nicht  wegzuleugnen,  daß  in  dem  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Druckverhältnisse  in  Silozellen  eine  ziemliche 
Unsicherheit  herrsclit.  Zum  großen  Teil  mag  dies  auf  die 
Tatsache  zurückzuführen  sein,  daß  bei  uns  verhältnismäßig  wenig 
Silobauten  bestehen.  Anders  in  Amerika.  Dort  kann  man  solche 
Bauwerke  nach  Hunderten  zählen.  Daß  es  aber  den  amerikani- 
schen Kollegen  gelungen  ist,  eine  einwandfreie  Theorie  auf- 
zustellen, kann  man  gerade  nicht  behaupten.  Dies  darf  man 
aus  dem  Einsturz  des  Pearey  Elevators  in  Duluth  schließen. 
Es  ist  daher  erfreulich,  daß  dieser  Frage  in  neuerer  Zeit  nicht 
nur  in  Amerika,  sondern  auch  bei  uns  eine  größere  Sorgfalt 
gewidmet  wird. 

Der  Verfasser  hat  nun  Druckversuche  an  Silos  mit  Hilfe 
von  Druckmessern,  wie  sie  ähnlich  bei  Flüssigkeitsdruck- 
messungen verwendet  werden,  angestellt.  Die  Beobachtungen 
des  Verfassers  hierbei  sind  nicht  nur  interessant,  sondern  auch 
sehr  lehrreich.  Sie  stellen  einen  weiteren  wertvollen  Beitrag  zur 
Klärung  dieser  Frage  und  es  ist  zweifellos,  daß  ihm  besonders 
die  Eisen-  und  Eisenbetonkonstrukteure  für  seuie  Veröffent- 
lichungen Dank  wissen  werden.  Gk. 
Schlegel,  Meistertitel  und  Meisterprüfung.  Selbst- 
verlag der  Berliner  Bauinnung,  Berlin  W.  9.    Preis  0,40  M. 

Die  von  dem  Oeschäftsführer  der  Berliner  Bauiniumg  heraus- 
gegebene Schrift  gibt  eine  gute  Darsteihmg  der  einschlägigen 
gesetzlichen  Vorschriften  für  die  Erlangung  des  Mcislertitels 
im  allgemeinen  und  für  das  Baugewerhe  im  besonderen.  Es 
kann  daher  den  Prüfungskandidafen  des  Maurer-  imd  Zimmer- 
handwerks bestens  empfohlen  werden.  Sa. 
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Der  vollwandige  Zweigelenkbogen.  Entwurf,  bauliche  Ausbildung 
und  Berechnung  des  Zvveigelenkbogens,  seiner  Fahrbahn 
und  Widerlager  von  K.  Brabandt.  Verlag  Wilhelm 
Ernst  &  Sohn,  Berlin.    Preis  geb.  4,80  M. 

Die  Grundidee  bei  der  Bearbeitung  vorstehender  Schrift 
war,  nicht  eine  neue  Theorie  über  den  Zweigelenkbogen  auf- 
zustellen, sondern  derh  in  der  Praxis  stehenden  Ingenieur  An- 
haltspunkte zu  geben  bei  dem  Entwurf,  der  Ausbildung  und 
Ausführung  sowie  auch  bei  der  Berechnung  von  eisernen  Eisen- 
bahnbrücken, deren  Hauptträger  als  vollwandige  Zweigelenk- 
bogen ausgebildet  sind.  Und  der  Verfasser  hat  gut  dars  i 
getan.  Es  fehlt  uns  nicht  an  einer  einwandfreien  Theorie.  Diese 
haben  wir  in  erster  Linie  Müller  Breslau's  1880  erschienenem 
Werk  zu  verdanken. 

Der  erste  Teil  gibt  eine  recht  gute  Abhandlung,  die  der 
Konstrukteur  beim  Entwurf  und  Ausführung  benötigt.  Der 
zweite  Teil  enthält  die  Berechnung  des  Zweigelenkbogens  und 
seiner  Widerlager.  -  Hierbei  berührt  uns  die  klare  und  leicht 
verständliche  Darstellung  sehr  angenehm.  Einem  sehr  regen 
Interesse  wird  auch  der  II.  Abschnitt:  Berechnung  und  Kon- 
struktion der  Widerlager,  begegnen. 

In  allem  ein  Buch,  welches  jedem  Brückenbautechniker 
bestens  empfohlen  werden  kann.  Gk. 

Kurzes  Lehrbuch  der  Elektrotechnik.  Von  Dr.  Adolf  Tho- 
malen.  Vierte  Auflage.  Preis  gebd.  12  M.  Verlag 
Jul.  Springer,  Berlin. 

Dieses  beliebte  Lehrbuch  liegt  nun  bereits  in  vierter  Auf- 
lage vor.  Wiederum  ist  der  Inhalt  des  Werkes  verschiedentlich 
erweitert  sowie  teilweise  eine  andere  Form  der  Darstellung 
gewählt  worden.  So  ist  z.  B.  im  Abschnitt  I  über  Elektro- 
magnetismus das  Induktionsgesetz  in  seiner  allgemeinsten  Form 
zur  Grundlage  gemacht  worden.  Das  Kapitel  über  den  Parallel- 
betrieb von  Maschinen  und  Batterie  bringt  Erläuterungen  zu  den 
Pirani-,  Rosenberg-  und  Osnos-Aggregaten  für  Bahnzentralen, 
Zugbeleuchtungen  usw.  Ebenso  ist  für  die  Wechselstromtechnik 
eine  breitere  Grundlage  im  Abschnitt  über  Vectorendiagramme 
gelegt.  Neu  bearbeitet  sind  ferner  die  Teile  über  die  magnetische 
Wirkung  des  Ankerstromes  einer  Wechselstrommaschine.  Hinzu- 
gekommen sind  Abschnitte  über  selbsttätige  Spannungsregulic- 
rung  und  Compoundierung  von  Wechselstrommaschinen,  Reihen- 
schlußmotoren für  Wechselstrom,  Kaskadenumformer  usw.  Da- 
gegen wurde  Veraltetes  ausgeschieden,  so  daß  noch  die  hand- 
liche Form  gewahrt  wurde. 

Man  darf  wohl  wünschen,  daß  auch  diese  Auflage  dieselbe 
Aufnahme  findet  wie  die  ersten.  Es  ist  eines  der  besten 
Bücher  für  den  Studierenden  und  auch  der  in  der  Praxis  stehende 
Ingenieur  wird  es  oft  mit  Nutzen  zur  Hand  nehmen  können. 

An. 

Schlegel,  Bauinscliriften  in  Schweden  und  Dünemark.  Preis  1  M. 
Schlegel,   Inschriften  an  deutschen  Denkmälern.    Preis  80  Pf. 
Berlin  W.  30.     Verlag  von  Bernhard  Poetschki. 

Diese  Heftchen  erscheinen  als  Fortsetzung  der  Sammlung 
„Bauinschriften  in  Frankreich"  und  es  ist  nur  anzuerkennen,  wenn 
der  Verfasser  sich  der  gewiß  nicht  leichten  Mühe  unterworfen 
hat,  auch  deutsche,  schwedische  und  dänische  Bauinschriften 
zu  sammeln  und  sie  der  Oeffentiichkeit  mitzuteilen.  G. 


::  ::  ::  ::  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Fragen 

Frage  381.  In  den  baupolizeilichen  Vorschriften  für  die 
Herstellung  von  Hausentwässerungs-Anlagen  wird  vielfach  die 
Verwendung  gußeiserner  Rohre  für  die  unter  Kellersohle  liegen- 
den Abflußleitungen  vorgeschrieben.  Diese  Bestimmung,  die 
auch  in  den  vom  Verbände  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereine aufgestellten  „Vorschriften  für  Herstellung  und  Betrieb 
von  Grundstücksentwässerungen"  enthalten  ist,  dürfte  haupt- 
sächlich dadurch  begründet  sein,  daß  gußeiserne,  mit  Blei  ver- 
gessene Rohre  eine  größere  Dichtigkeit  der  Muffen  und 
dadurch  größere  Sicherheit  gegen  Kellerüberschwemmungen 
bei  Rückstau  aus  dem  Straßenkanal  gewährleisten,  als  mit 
Asphaltkitt  vergossene  Steinzeugrohre.  Diesem  Vorteil  stehen 
aber  m.  E.  folgende  wesentliche  Nachteile  gegenüber:  1.  Die 
Wandungen  der  Gußrohre  sind  erheblich  rauher  als  die  der 
SteinzQugrohre  imd  begünstigen,  trotz  der  geringeren  Anzahl 
von  Stößen,  die  Bildung  von  Ablagerungen  und  Querschnitts- 
verengungen. 2.  Die  Gußrohre  sind,  infolge  ständiger  Be- 
rührung der  Innenwandung  mit  den  Kanalgasen,  trotz  des 
Asphaltüberzuges  der  Gefahr  des  Rostens  sehr  stark  ausgesetzt. 
Sie  werden  daher  eine  erheblich  geringere  Lebensdauer  besitzen 
als  Steinzeugrohre.  Ist  diese  Ansicht  zutreffend?  Wie  haben 
sich  gußeiserne  Abflußrohre  unter  Kellersohle  in  langjährigem 
Betriebe  bewährt? 

Frage  382.  Kollegen,  welche  Zeichnung  und  Berechnung 
zur  Erbauung  eines  Sägewerkes  mit  Vollgatter  und  Kreissäge 
für  einen  Zimmererbetrieb  liefern,  werden  um  Angabe  ihrer 
Adresse  gebeten. 

Frage  383.  Auf  welche  rationelle  Weise  werden  Messer- 
platten zu  Mähmaschinen  (zum  Gras-  und  Getreidemähen)  her- 
gestellt? Wer  liefert  die  erforderlichen  Bleche?  Werden  die 
Platten  ausgestanzt  oder  geschnitten?  Auf  welche  Weise  ge- 
schieht das  Härten  und  Schleifen  derselben?  Welche  prak- 
tischen Winke  sind  dabei  insbesondere  zu  beachten? 

Frage  384.  Nach  dem  Teeren  eines  Pappdaches  ist  der 
Teer  durch  starken  Regenguß  vom  Dache  geschwemmt  und 
vom  Winde  gegen  die  mit  weißen  Kalksandsteinen  verblendeten 
Mauerflächen -getrieben  worden.  Wie  kann  man  am  billigsten 
die  umfangreichen  Teerflecken  entfernen? 

Frage  385.  Wie  werden  gegossene  Bronze-  oder  Messing- 
teile verbleit? 

Aiitivorfen 

Zur  Frage  272.  Zeichentisch  elektrisch  beleuchten.  Zur 
Beleuchtung  des  in  Frage  kommenden  Zeichentisches  ist  eine 
25  H.-K. -Metallfadenlampe  vorzusehen.  Die  hierzu  notwendige 
Energiequelle  kann  nur  eine  Akkumulator-Batterie  sein,  da  ein 
vorstehendem  Zweck  entsprechendes  Trocken-  oder  Naß-Element 
in  der  Praxis  nicht  existiert.  Die  Spannung  der  Lampe  wäre 
mit  5  Volt  zu  wählen.  Die  Batterie  besteht  aus  3  Elementen 
mit  einer  Kapazität  von  30  Amperestunden.  Mit  dieser  Anlage 
kann  der  Zeichentisch  normal  sechs  Stunden  beleuchtet  werden, 
während  dann  wieder  die  Batterie  aufzuladen  ist.  Die  Kosten 
einer  Batterie  mit  Lampe  stellen  sich  je  nach  Fabrikat  auf  50 
bis  60  M.  Das  Neuaufladen  würde  höchstens  eine  Auslage 
von  40  bis  50  Pf.  sein.  G.  Oberle,  Frankfurt  a.  M. 


DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 


Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
ieistung  kostenfrei:   ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::  :: 

2.  Stellenvermittelung  :: 

3.  Auskunftei    über   Firmen    und  ört- 
liche Verhältnisse     ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat     ::    ::  :: 

5.  UnterstQtzungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder     ::    ::    ::    ::  :: 

6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 


28000  Mitglieder 

Hauptgeschäftsstelle: 
BERLIN 
Markgrafen-Straße  94 

Fernspr.:  Amt  IV,  11513 


7.  Sterbekasse,-  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::        ::  :: 

9.  Rechtsschutz  in  allen  berufl. Streitsachen 
Angegliedert;    eine  Krankenkasse  und 

eine  Pensions-  und  Witwenkasse 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
straße 47      ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Syndikus  für  Patentrecht:  Patentanwalt 
Dr.  Rauter,   Charlottenburg,  Bis- 
marckstraße 40   ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  i.  Th. 


Heft  39 


Sitziinsrs-Kalender  der  Bezirksvcrwaltiingcn  und  Zwcig- 

vercine 

Wir  ni.n  hen  wicdti  liolt  clnraiif  niifinci  ks.im,  dnli  Anzeigen  und  MitIcilimRcn  für 
die  r.-2."  bis  spätestens  Suniiabcnd  mittags  12  Uhr    im  Verl>undsbiircaii 

sein  iiiiissi  ti.  Du-  M.iiiiislMi|)tc  luusst-ii  auf  bcsoiulcrcn,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  IMiiltcin  eluycreliht  werden.  Bei  jeder  l-insi-ndunt;  ist  am  Kopfe 
miszidilllen :  V'rs,  -=  Voi  sit/ender,  V.  ii.  ().  =  Veriainmiunt'sla!:  uiul  Ort, 
lir.  A.  ■-  lliiifaufsilirifl.  —  Anzeigen  Uber  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlicliung  In  der  VerbandszcitHng  ausgeschlossen. 
FUr  derartige  Mitteilungen  stellt  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landrsvcnvalfimocn 

Bayerischer  Techniker-Verband.  Um  unsere  Ansieht  über  die 
Konktirrenzklausel  kund  zu  tun,  haben  wir  für  Dienstaf^, 
4.  Oktober,  abends  8'/.  Uhr,  im  Saale  des  „Wittelsbachcr 
Gartens",  München,  eine  öffentliche  Versammlung 
einberufen,  in  welcher  Herr  Architekt  H.  Kaufmann,  Ber- 
lin, über  das  Thema :  „()  eg-en  die  Konkurrenz- 
klausel" sprechen  wird'.  Kollegen,  erscheint  hierzu  in  großer 
Zahl  und  zeigt,  daß  es  uns  ernst  ist  mit  der  Beseitigung  dieser: 
für  den  Angestellten  so  beengenden  Fessel! 

In  der  letzten  Vorstandssitzung  wurde  Herr  Kollege 
I  n  g.  Dörge,  München,  als  Vertreter  des  Hauptverbandes 
in  den  Vorstandrat  des  Deutschen  Museums  gewählt.  Ferner 
nahm  diese  Sitzung  Stellung  zu  den  ihr  unterbreiteten  Mit- 
teilungen über  allzulange  Arbeitszeit  der  Techniker  in  ver- 
schiedenen Städten.  Unsere  Vereine  sind  bereits  aufgefordert, 
sofort  Erhebungen  über  die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Städten 
einzuziehen  und  das  Resultat  uns  baldigst  zugehen  zu  lassen^ 
damit  die  Vorstandschaft  ihr  weiteres  Vorgehen  darnach  ein- 
richten kann. 

Der  Verband  hat  eine  Eingabe  bei  dem  Kgl.  Bayer.  Staats- 
ministerium des  Innern  eingereicht,  in  welcher  gebeten  wird, 
die  zwei  neu  geschaffenen  Kulturbauführerstellen  bei  der  Flur- 
bereinigungskommission II  München  nur  mit  kulturtechnisch; 
vorgebildeten  Bewerbern  zu  besetzen. 

Kollegen,  die  Winterpropaganda  beginnt  und  keiner  darf 
zurückstehen  in  der  Werbung  neuer  Mitglieder.  Auch  wir  in 
Bayern  wollen  zeigen,  daß  wir  hinter  unseren  übrigen  Verbands- 
kollegen nicht  zurückstehen,  wenn  es  gilt,  die  Interessen  des 
Technikerstandes  zu  vertreten  und  die  Reihen  der  Mitkämpfer 
zu  vermehren.  Darum  Kollegen:  Die  Werbezettel  in  die  Hand 
und  dafür  gesorgt,  daß  die  noch  fernstehenden  Kollegen  sich 
uns  anschließen!  Sorgt  für  möglichst  weite  Verbreitung  des 
vom  Hauptverband  herausgegebenen  grünen  Flugblattes,  aus 
welchem  die  Kollegen  das  Nähere  ersehen  können.  Tue  jeder 
seine  Pflicht,  dann  wird  der  Erfolg  nicht  ausbleiben! 
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Bezirksverwallnngen 

Brandenburg.  Lokal-Ausschuß  Groß-Berlin. 
Statik-Kurse!  Wie  bereits  schon  mehrfach  bekannt  gegeben, 
finden  während  des  Winters  Statik-Kurse  statt,  veranstaltet  von 
Herrn  Dipl.-Ing.  Arthur  Leipold.  Sie  bezwecken,  erstmals  eine 
Wiederholung  der  auf  der  Schule  gelernten  Statik  und  sodann 
eine  Weiterbildung  auf  der  gewonnenen  Grundlage,  mit  aus- 
führlicher Behandlung  praktischer  Beispiele.  Die  Kurse  sollen 
sich  erstrecken  auf  statisch  bestimmte  und  "Unbestimmte  Systeme, 
und  zwar  einfache,  sowie  komplizierte  vollwandige  oder  Gitter- 
träger, Stützen  verschiedenster  Konstruktionen  und  Eisenbeton. 
Die  geringe  Zahl  der  Teilnehmer  jedes  Kursus  (zirka  8  Personen) 
ermöglicht  jedem  Kollegen,  sich  gründlich  auszubilden.  Das 
Honorar  für  die  Teilnahme  beträgt  20  M.  Der  Kursus  wird 
bei  einer  Wochendoppelstunde  voraussichtlich  3  bis  4  Monate 
währen.  Die  ersten  Kurse  beginnen  in  der  ersten  Woche  des 
Oktober.  —  Betreffs  Anmeldung  (evtl.  auch  für  später  be- 
ginnende Kurse)  und  etwaiger  Anfragen,  sowie  Ueberscndung 
eines  Lehrplanes  wolle  man  sich  gefl.  an  Herrn  Architekt  Felix 
Hesse,  Charlottenburg,  Horstweg  5,  wenden. 

Brandenburg.  (Lokal-Ausschuß  Groß-Berlin.) 
Für  die  einstündigen  Abendvorlesungen  an  der  Handelshoch- 
schule Berlin,  die  im  Unterschiede  von  den  umfangreicheren 
grundlegenden  Fachkollegien  meistens  einen  zugleich  gemein- 
verständlichen Charakter  tragen,  ist  für  das  bevorstehende 
Wintersemester  wieder  ein  besonderer  Auszug  aus  dem  Vor- 
lesungsverzeichnis hergestellt  worden,  der  von  unserer  Geschäfts- 
stelle, die  auch  die  Anmeldungen  entgegen  nimmt,  unentgeltlich 
zu  beziehen  ist.  Für  unsere  Mitglieder  ist  die  Gebühr  für 
jede  einstündige  Vorlesung  pro  Semester  von  10  M  auf  5  M 
ermäßigt.  Der  Beginn  der  Vorlesungen  ist  auf  den  25.  Oktober 
festgesetzt.  Lt.  Mitteilung  vom  19.  September  1910  haben  die 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  beschlossen,  unseren  Mitgliedern 
die  Ermäßigung  des  Honorars  von  10  M  auf  5  M  für  das 
Wintersemester  1910,1911   und  für  das  Sommersemester  1911 


weiter  zu  bewilligen.  Die  Anmeldungen  müssen  gemeinsam 
möglichst  bis  /um  19.  Oktober  erfolgen  unter  gleichzeitiger 
Entrichtung  des  Betrages  und  werden  erbeten  an  Herrn 
J.   Reichel,   Berlin-Wilmersdorf,  Augtistastraße  39 !. 

Dresden.  Hierdurch  laden  wir  unsere  Vereins-  und  Einzel- 
mitglieder nebst  ihren  Damen  zu  dem  am  Sonntag,  30.  Oktober 
1910,  in  Bautzen  stattfindenden  Herbstbezirkstage  ergebenst 
ein.  Tageseinteilung:  1.  Vormittags  bis  '/-lü  Uhr:  Empfang 
der  Delegierten  und  Gäste  durch  den  Bautzciier  Verein  am 
Bahnhofe.  II.  Von  10  Uhr  ab:  Besichtigung  bezw.  Rundgang 
um  die  Stadt.  III.  11  Uhr:  Oeffentlichcr  Vortrag  des  Herrn 
Architekt  Schubert-Berlin  über  „Technische  Arbeit 
im  Wirtschaftsleben  d  e  r  G  e  g  e  n  \v  a  r  t"  im  Saale  des' 
Hotels  „Bürgergarten".  IV.  Nachmittags  1  bis  27,  Uhr: 
Gemeinschaftliches  Mittagessen  im  Hotel  „Weißes  Roß".  V.  3  bis 
7  Uhr:  Verhandlungen  im  Saale  des  Hotels  „Weißes  Roß". 
Tagesordnung:  1.  Eröffnung  und  Festsetzung  der  Stimmen. 
2.  Eingänge  und  Geschäftliches.  3.  Berichte  über:  a)  den  Stand 
der  „Mitteilungen  der  Landesverwaltung"  (Herr  Gawehn) ; 
b)  die  Arbeiten  der  Verbandsschulkommission  (Herren  Böttcher 
und  Mirtschin);  c)  den  Stand  der  Arbeiten  der  Pensionsver- 
sicherung der  Privatangestellten  (Herr  Bock);  d)  die  Konkurrenz- 
klausel (Herr  Mager).  4.  Beratung  etwaiger  Anträge.  5.  Ver- 
schiedenes. VI.  Von  abends  V28  Öhr  ab:  Konzert  der  Mulden- 
tal-Sänger mit  anschließendem  Tanze  im  Saale  des  Hotels 
„Bürgergarten".  Anträge  sind'  bis  zum  15.  Oktober  an  den 
I.  Vorsitzenden  einzusenden.  Laut  Beschluß  sind  auf  je  15  Ver- 
einsmitglieder, und  wenn  der  Rest  wenigstens  acht  Mitglieder 
beträgt,  auch  auf  diese  ein  Delegierter  zu  entsenden.  Montag, 
31.  Oktober  (Reformationsfest),  soll  bei  genügender  Beteiligung 
vormittags  eine  Besichtigung  der  Waggonfabrik  Bautzen  vor- 
mals Busch  und  nachmittags  Ausflug  nach  dem  Mönchswalder 
Berge  stattfinden. 

Oberschlesien.  Wir  erlauben  uns  nochmals  zu  dem  am 
Sonntag,  2.  Oktober,  in  Kattowitz  stattfindenden  Herbstbezirks- 
tage ganz  ergebenst  mit  der  Bitte  um  recht  rege  Beteiligung 
einzuladen.  Seitens  der  Einzelmitglieder  sind  zwei  Neuwahlen; 
in  den  Bezirksvorstand  vorzunehmen.  —  Für  das  Preis- 
ausschreiben wird  ein  Nachtrag  herausgegeben.  Der  Ein- 
reichungstermin ist  auf  den  1.  Februar  1911  festgesetzt. 


Zweigvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Am  1.  Oktober, 
8'/i  Uhr,  Versammlung  im  Berliner  Hof.  Tagesordnung:  1.  Vor- 
trag: „Prinzipienfragen  der  Organisation". 
2.  Diskussion.  3.  Bekanntgabe  von  Neueingängen.  4.  Ver- 
schiedenes. Die  Besichtigung  der  neuen  Dreilägerbachtalsperre 
ist  des  schlechten  Wetters  wegen  auf  den  9.  Oktober  verschoben 
worden.  Wir  bitten  um  zahlreichen  und  pünktlichen  Besuch 
der  Versammlung  und  allseitige  Beteiligung  an  der  Besichtigung. 

Altona.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
Mittwoch,  5.  Oktober  1910,  abends  9  Uhr,  in  Petersens  Hotel, 
Altona,  Königstraße  186/88.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche 
Mitteilungen.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Abrechnung 
über  die  Wanderversammlung.  4.  Technische  Fragen.  5.  Ver- 
schiedenes. 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker.  Vrs. 
u.  Br.-A.:  W.  Dräger,  Tempelhof,  Friedrich-Wilhelm-Straße  105., 
Unsere  nächste  Versammlung  findet  gemeinsam  init  dem  Verein 
der  Maschinen-  und  Elektrotechniker  Berlin  am  Mittwoch,  5.  Ok- 
tober, in  den  Sophiensälen,  Sophienstraße  17/18,  statt.  Beginn 
pünktlich  8  Uhr.  In  dieser  Versammlung  wird  Herr  E.  Rieh. 
Schubert,  Redakteur  der  Deutschen  Techniker-Zeitung,  einen. 
Vortrag  halten  über:  „Entwickelungstendenzen 
unserer  Bewegun  g".  Wir  richten  an  alle  unsere  Mit- 
glieder die  dringende  Bitte,  an  diesem  Abend  bis  auf  den 
letzten  Mann  zur  Stelle  zu  sein.  E.'s  ist  durchaus  erforderlich', 
daß  über  die  Technikerbewegung  und  unsere  Organisation  vollste 
Klarheit  herrscht.  Nach  dem  Vortrag  findet  eine  freie  Dis- 
kussion statt.  Dem  Verein  nicht  angehörende  Verbandskollcgen 
sind  ebenfalls  zu  diesem  Vortragsabend  herzlichst  eingeladen. 
Die  Vereinskollegen,  welche  in  den  einzelnen  Betrieben  noch! 
mit  der  Wahl  ihres  Vertrauensmannes  im  Rückstände  sind, 
werden  gebeten,  dieses  spätestens  bis  zur  Hauptversammlung 
nachzuholen. 

Bernburg.  Technischer  Verein.  LJnser  diesjähriges 
Stiftungsfest  findet  am  Dienstag,  4.  Oktober,  abends  S'/j  Uhr, 
im  großen  Saale  des  Erbprinzen  statt,  wozu  alle  Kollegen  und! 
Freunde  des  Vereins  eingeladen  sind. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Vcrsanim- 
lungen  finden  an  dem   1.  Donnerstag  der  ersten  und  zwcOen 


626 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


Heft  39 


Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Danzig.  TechnischerVerein.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Arch. 
Wilhelm  Jacob,  Danzig,  Karmelitergasse  4.  Versammlungen  im 
Winterhalbjahr  jeden  1.  und  3.  Mittwoch,  abends  Q  Uhr,  im 
Vereinslokal  Cafe  Hohenzollern,  Langenmarkt.  Nächste  Ver- 
sammlung am  Mittwoch,  5.  Oktober  1910,  abends  9  Uhr.  Tages- 
ordnung:   1.  Verlesen  des  Protokolls  der  letzten  Versammlung. 

2.  Eingänge  und  Geschäftliches.  3.  Vorträge  und  Besichtigungen. 
4.  Wahl  einer  Kommission  für  Satzungsänderungen.  5.  Ver- 
schiedenes. Adressenänderungen  sind  umgehend  dem  Vorstand 
bekannt  zu  geben. 

Danzig.  Zw  e  i  g  v  e  r  e  i  n  „Hütt  e".  Vors.  u.  Br.-A. : 
Stadtbausekretär  Robert  Schmidt,  Danzig-Langfuhr,  Heiligen- 
brunnerweg  6.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  15.  jeden  Monats  im 
„Deutschen  Winzerhaus"  am  Dominikswail.  Die  nächste  Ver- 
sammlung findet  am  5.  Oktober  1910,  abends  9  Uhr,  statt. 
Die  Tagesordnung  wird  noch  durch  besondere  Einladung  und  in 
der  Versammlung  bekannt  gegeben.  Es  findet  die  Einführung 
des  Kollegen  Schenk  statt.  Auch  ist  der  Kassierer  zum  Empfang 
der  Beiträge  für  das  IV.  Quartal  anwesend.  Die  Kollegen  werden 
außerdem  ersucht,  zu  der  am  Sonntag,  2.  Oktober  1910,  9V'2  Uhr 
vormittags,  stattfindenden  Besichtigung  des  Justiz-Neubaues  recht 
zahlreich  erscheinen  zu  wollen.  Nach  der  Besichtigung  findet 
Frühschoppen  statt.  Die  Einführung  von  Kollegen  und  Gästen 
ist  erwünscht. 

Deubeii.  Techn.  Verein  ,,Plauenscher  Grun  d". 
Die  nächste  Monatsversammlung  findet  Sonnabend,  8.  Oktober, 
abends  8  Uhr,  im  Ratskeller  zu  Deuben  statt.  Bekanntgabe  der 
Tagesordnung  erfolgt  durch  Einladung.  Vollzähliges  Erscheinen, 
sowie  Einführen  von  Gästen  erwünscht. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte".  Vrs.  F.  Severitt, 
Radebeul  b.  Dresden.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag  „Stadt  Pilsen", 
Weiße  Gasse  3.  Donnerstag,  6.  Oktober,  Monatsversammlung. 
Tagesordnung:    1.  Eingänge.     2.  Aufnahme   neuer  Mitglieder. 

3.  Referat  des  Herrn  Koll.  H.  K  r  i  e  b  e  I  über  ,,S  t  e  1 1  e  n  v  e  r  - 
mittelung,  Stellenlosenunterstützungskasse 
und  Auskunftei  des  Deutschen  Techniker-Ver- 
bände s".  4.  Neuwahlen  des  stellvertretenden  Vorsitzenden, 
Bücherwarts,  Presse-  und  wissenschaftlichen  Ausschusses,  der  Ver- 
treter für  den  Bezirkstag  in  Bautzen.  5.  Innere  Vereinsangelegen- 
heiten. Die  Wichtigkeit  der  Tagesordnung  erfordert  ein  pünkt- 
liches und  zahlreiches  Erscheinen  aller  Kollegen.  Montag, 
3.  Oktober,  abends  ^/^^  Uhr,  findet  im  Vereinslokal  erweiterte 
Gesamtvorstandssitzung  statt.  Tagesordnung  wie  zur  Monats- 
versammlung. 

Dresden.  Bauwissenschaftl.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Infolge  der  am  21.  September  stattgefundenen  Einführungs- 
vorträge für  die  Besichtigung  der  Schlachthofsanlagen  werden 
die  in  Ausfall  gekommenen  Themen:  „Die  Stelleni 
Vermittlung,  Stellenlosen  -  Unterstützungs- 
kasse und  Auskunftei  des  Deutschen  Techniker- Ver- 
bandes", sowie  die  Neuregelung  der  Frage  der  Konkurrenz- 
klauseln in  der  am  Mittwoch,  5.  Oktober,  stattfindenden 
Monatsversammlung  seitens  der  vorgemerkten  Herren  Referenten 
zum  Vortrage  kommen.  Die  Tagesordnung  des  geschäftlichen 
Teiles  wird  am  Abend  selbst  bekanntgegeben.  Vollzähliger  Be- 
such und  die  Einführung  noch  fernstehender  Kollegen  wird 
dringend  gebeten,.  Am  Mittwoch,  19.  Oktober,  beginnt  als- 
dann, gemeinsam  mit  dem  Bruderverein  Dresdner  Bauhütte,  im 
Gewerbehaussaal  die  Folge  der  diesjährigen  großen  Vorträge. 
Es  werden  sprechen:  Mittwoch,  19.  Oktober:  Herr  Stadt- 
baurat Professor  E  r  1  w  e  i  n  über :  „Städtebauliches  an 
den  Elbujtern  von  Dresden."  Mittwoch,  26.  Oktober: 
H  err  Schriftsteller  F.  A.  G  e  i  ß  1  e  r  über:  ,,D  i  e  Kunst  im 
Hause"  und  Herr  Lehrer  H.  Müller  über:  „Wander- 
tage in  Algerien".  Freitag,  11.  November:  Herr  Prof. 
Dr.  Wuttke  über:  „Die  Tarifverträge  im  Deut- 
schen Reiche".  Mittwoch,  23.  November:  Herr  Rechts- 
anwalt Dr.  Glaser  über:  „Rechtsprechung  und  ge- 
sunder Menschenverstand"  und  Frau  Theodora  v  o  n 
Rabenau:  Rezitationen.  Sonnabend,  3.  Dezember: 
Herr  Dr.  Mühlstädt:  „ImBannkreisderJun  g  f  r  a  u". 
Außerdem  sind  vorgesehen  für  Sonntag,  23.  Oktober  die  Be- 
sichtigung des  Grünen  Gewölbes  und  für  Sonntag,  13.  November, 
die  Besichtigung  des  Stadtmuseums. 

Freiburg  i.  B.  „B  a  u  h  ü  1 1  e".  Technischer  Verein. 
Br.-A.:  Bauhütte  Freiburg.  Vors.:  D.  Hummel.  V.  u.  O.: 
Alte  Burse;  jeden  1.  Donnerstag  im  Monat  Haupt-Versamm- 
lung. An  den  übrigen  Donnerstagen  zwanglose  Zusammen- 
kunft im  Vereinslokal.  Nächste  Hauptversammlung  Donnerstag, 
6.  Oktober. 


Graudenz.  Vereinigung  Oraudenzer  Technike 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V. 

0.  :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monat 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Giiste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Generalversammlung  am  Dienstag,  4.  Oktober,  abends  9  Uhr, 
bei  Rehbehn,  Valentinskamp  73.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen 
des  Vorstandes.  2.  Neuaufnahme  von  Mitgliedern.  3.  Neuwahl 
der  zweiten  Vorstandsmitglieder  und  der  Kommissionen.  4.  Ver- 
eins- und  Verbandsbeitrag,  sowie  Beitragserhöhung  beim  Ein- 
kassieren durch  Boten.  5.  Lokalfrage.  6.  Verschiedenes.  Sonn- 
tag, 2.  Oktober,  Herrentour  nach  Itzehoe  zur  Besichtigung 
interessanter  Bauten. 

Hanau  a.  M.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  A.  Jung, 
Techniker,  Hanau  a.  M.,  Freigerichtsstr.  16.  Donnerstag,  6.  Ok- 
tober 1910,  abends  i,  o9  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal 
„Hotel  zum  Riesen".  Tagesordnung:  1.  Erledigung  der  Ein- 
gänge. 2.  Besprechung  der  Besichtigung  der  Gewerkschaft 
„Gustav",  Dittingen  a.  M.  3.  Verbands-  und  Vereinsangelegen- 
heiten. 4.  Verschiedenes.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Er- 
scheinen wird  gebeten. 

Hannover.  Techniker-Verein,  e.  V.  Am  8.  Oktober 
d.  J.,  abends  8I/0  Uhr,  feiern  wir  im  „Kasino-Restaurant", 
Artilleriestraße,  unser  20jähriges  Stiftungsfest,  wozu  wir  hiermit 
die  Kollegen  freundlichst  einladen. 

Hildesheim.  Technischer  Verein.  Das  Programm 
für  den  Monat  Oktober  wird  wie  folgt  festgelegt:  Sonnabend,: 
8.  Oktober,  abends  präzise  9  Uhr:  Hauptversammlung  im 
Vereinslokal.  Die  Tagesordnung  wird  in  der  Versammlung  be- 
kannt gegeben.  Nach  der  Versammlung  Abschiedsfeier  für  die 
zum  Militär  abgehenden  Kollegen.  Sonnabend,  22.  Oktober: 
Ncbenversammlung  im  Vereinslokal,  Erledigung  von  Vereins- 
angelegenheiten. Sonnabend,  29.  Oktober:  Besichtigung  der 
Zuckerfabrik  Nordstemmen.  Abfahrt  abends  7.57  Uhr  vom 
Hauptbahnhof.  Außerdem  werden  die  Kollegen  zu  dem  am 
Mittwoch,  5.  Oktober,  im  Saale  des  Theatergartens  von  der 
hiesigen  Ortsgruppe  des  Hansabundes  veranstalteten  Vortrags- 
abend eingeladen.  Vortragsthema:  „Der  Hansabund  und  die 
Angestellten".  Um  recht  rege  Beteiligung  an  allen  Veran- 
staltungen wird  dringend  ersucht. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
6.  Oktober,    abends  81/^  Uhr,    im  „Elysium".  Tagesordnung: 

1.  Neuaufnahmen.  2.  Besprechung  der  Anträge  zum  Bezirkstag. 
(Satzungsänderungen  der  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein.) 
3.  Wahl  von  Delegierten  zum  Bezirkstage.  4.  Vorschläge  für 
Vorstandswahlen  der  Bezirksverwaltung.  5.  Verschiedenes. 
Gleichzeitig  nehmen  wir  Gelegenheit  bekannt  zu  geben,  daß 
der  für  das  Jahr  1911  in  der  Vereinsversammlung  vom  1.  Sep- 
tember d.  J.  neu  gewählte  und  mit  der  Ausarbeitung  der  neuen 
Vereinssatzung  beauftragte  Vereinsvorstand  sich  zusammensetzt 
aus  den  Herren-  Kollegen:  Otto  Behrens,  Vorsitzender,  Kiel, 
Fährstraße  7.  Gruppe  A:  K.  Möller,  Bücherwart.  H.  Osbahr, 
II.  Schriftführer.  Gruppe  B:  H.  Hahn,  I.  Schriftführer.  K. 
Bürker,  Beisitzer.  Gruppe  C:  J.  Dittmer,  Beisitzer.  P.  Schulz, 
Bücherwart.  Gruppe  D:  K.  Vollbehr,  Kassierer.  H.  Göttsch, 
II.  Vorsitzender.  Die  erste  Beratung  der  neuen  Vereinssatzungen 
erfolgt  in  der  zweiten  Oktoberversammlung  am  20.  10.  1910. 
Beiträge  zur  Hilfsk.  58  werden  an  jedem  Donnerstag,  abends 
von  8  bis  9  Uhr,  im  Lesezimmer,  Hotel  Elysium,  entgegen- 
genommen .  —  Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam, 
daß  Herr  Dr.  Günther  am  10.  Oktober  im  großen  Saal  des 
„Elysiums"  einen  Vortrag  über  „Das  werdende  soziale 
Recht"  halten  wird.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  Kollegen !  Die 
regelmäßigen  Vereinsabende  nehmen  am  4.  Oktober  ihren  An- 
fang. Wir  geben  uns  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  daß  der 
Besuch  der  Vereinsabende  und  Veranstaltungen  wie  im  Vor- 
jahre ein  recht  zahlreicher  ist  und  die  Agitation  einen  recht  guten 
Erfolg  zeitigt.  Wir  haben  jetzt  schon  80  Neuaufnahmen  in 
diesem  Jahre  zu  verzeichnen,  eine  noch  nie  erreichte  Zahl, 
und  hoffen,  daß  auch  ferner  jeder  Kollege  seine  Pflicht  tut, 
damit  das  500.  Mitglied  bald  in  unseren  Reihen  aufgenommen 
werden  kann.  Zurzeit  zählt  unser  Verein  450  Mitglieder. 
Für  Oktober  hat  die  letzte  Ausschußsitzung  folgendes 
Programm  festgesetzt:  1.  Dienstag  den  4.  Oktober,  abends 
8V2  Uhr,  öffentliche  Versammlung  im  Wittelsbacher  Garten, 
Theresienstraße.  Das  Thema  an  diesem  Abend  lautet:  „Gegen 
die  K  o  n  k  u  r  r  e  n  z  k  1  a  u  s  e  1".  Referent  ist  Herr  Architekt 
Kaufmann,  Berlin.  Wir  hoffen,  daß  unsere  Mitglieder  an 
diesem  Abende  alle  erscheinen  und  weitere  Kollegen  mitbringen. 

2.  Dienstag,  11.  Oktober,  abends  8V2  Llhr,  im  Vereinslokal 
„Domhof"  Monatsversammlung  mit  anschließendem  Vortrag  des 


lieft  ?0 


627 


I  Ii  II  II  Kdlkj^iii  /  i  c  ß  1  c  r,  München,  über  die  „Wo  h  I  f  a  Ii  r  I  s  - 
r  i  II  r  i  c  h  I  II  n  {I  e  n   ii  ii  s  e  r  c  s   Deuts  c  Ii  e  n   T  e  c  Ii  n  i  1<  c  j 
V  e  r  h  aiiil  e  s   unter  spe/.   Merüeksiclitij^iiiif»'  der  Steliciilds.ii- 
iiiiterslüt/iinfj,    Steileiivermittliiii;^    und    Krankenkasse  Nr. 
i.  Ilieiistajr,  IS.  Okt.,  aheiuls  S'/.Dlir,  im  Vereiiislokal  Vortr  i}^  I 
iiher       I  i  t  /  a  b  I  e  i  t  e  r  a  II  I  a  jj  e  ii"  von  Herrn  stiidt.  inspekloi 
( 1^.  Ii  aber!.   1.  Dienstag,  25.  Oktober,  Vortraf^  II  über  „H  ii  t  / 
a  Ii  I  e  i  t  e  r  a  n  1  a    e  n"    im    Vereiiislokal.     Ansehiieliend   I  )is- 
kussion  iiber  die  neuen  Hcstininiiiiif>eii  der  Lokaibaiikniiiiiiission 
betr.   zulässige   Beanspriieiumjj  der  Haunialerialien. 

Nordliatiseii.  T  e  e  Ii  n  i  s  c  Ii  e  V  e  r  c  i  ii  i  j(  ii  ii  j^.  Vors.  ii. 
Br.-A.:  Ingenieur  M.  Weil),  Nordliausen,  Friedrichsstralie  Nr.  12. 
Jeden  Donnerstag  abend,  pünktlich  8'/,i  Dhr,  Versaniiiilung  im 
„Bürgerbrau",  Töpferstralie.  Sonntag  vormittag  von  11'/..  l'lir 
ab  Frühschoppen  im  Cafe  Dietzc.  Am  Donnerstag,  6.  d.  M., 
pünktlich  abends  8'/4  Dhr,  findet  im  Vereinsiokal  „Büigcr- 
briiu"  unsere  Oktober-Hauptversammlung  statt.  Da  für  diesen 
Abend  wichtige  Anträge  vorliegen,  bitten  wir  um  recht  zahl- 
reiches Erscheinen,  schon  allein  in  Anbetracht  des  bevor- 
stehenden, am  Sonnabend,  8.  Oktober,  im  Kiesenhaus  statt- 
findenden 3.  Stiftungsfestes,  zu  dem  noch  wichtige  Be- 
sprechungen nötig  sind.  Etwaige  anzumeldende  Einladungen 
zum  Stiftungsfest  wolle  man  umgehend^  unserem  1.  Schriftführer 
R.  Walter,  Nordhausen,  Bäckerstraße  Nr.  1,  einsenden. 

Nürnberg.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Arch. 
Karl  Wolkersdorfer,  Tucherstr.  38.  V.  u.  O.:  Jeden  Mittwoch, 
abends  S'/j  Uhr,  in  der  Restauration  z.  „Theodor  Körner"  — 
Insel  Schütt.  Da  am  Mittwoch,  5.  Oktober,  eine  anderweitige 
zwanglose  Zusammenkunft  stattfindet,  ist  die  nächste  Monats- 
versammlung erst  auf  den  12.  Oktober  anberaumt.  Tagesord- 
nung: 1.  Protokollbericht.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Einlauf. 
4.  Verschiedenes.  Um  recht  zahlreiches  Erscheinen  wird  ersucht. 
Wir  bitten  die  verehrl.  Mitglieder,  uns  immer  sofort  eventl. 
Wohnungsänderungen  anzuzeigen,  da  dies  im  Interesse  einer 
rechtzeitigen  und  zuverlässigen  Erledigung  der  Vereinsgeschäfte 
unerläßlich  ist.  Ferner  möchten  wir  jeden  Kollegen  ersuchen, 
während  der  Wintermonate  doch  wenigstens  einmal  im  Monat 
sich  an  den  Vereinsabenden  einzufinden  und  dadurch  sein 
Interesse  am  Verein  zu  bekunden. 

Nürnberg.  Technischer  Club.  Br.-A. :  Kaspar  Polster, 
Nürnberg,  Schreyerstr.  14.  Donnerstag,  6.  Oktober,  abends 
i/oQ  Uhr,  findet  in  dem  Restaurant  „Zum  Losunger"  im  zweiten 
Stock  Monatsversammlung  statt.  Tagesordnung:  1.  Neuauf- 
nahmen. 2.  Innere  Vereinsangelegenheiten.  —  Nach  Beschluß 
der  Gesamtvorstandschaft  wird  das  Vereinslokal  ab  Oktober 
in  das  Restaurant  „Zum  Losunger",  2.  Stock,  verlegt,  und  die 
Vereinsabende  finden,  einem  oft  geäußerten  Wunsche  ent- 
sprechend, in  Zukunkt  Donnerstags  statt. 

Oldenburg.  Techniker-Verein.  Die  nächste  Haupt- 
versammlung findet  am  Mittwoch,  5.  Oktober,  abends  9  Uhr, 
im  Landesgewerbemuseum  statt.  Tagesordnung:  1.  Beschluß- 
fassung  betr.   Winterfest.     2.    Hebung  der   Beiträge   für  das 

4.  Quartal.  3.  Verschiedenes.  Nebenversammlung  am  Mittwoch, 
19.  Oktober,  abends  9  Uhr,  im  Restaurant  Bavaria.  Rege  Be- 
teiligung erwünscht. 

Pforzheim.     Techriiscber  Verein.     Am  Mittwoch, 

5.  Oktol-er,  abends  8V2  Uhr,  findet  im  Vereinslokal  „Bavaria" 
Monatsversammlung  statt.  Tagesordnung:  Protokollverlesung, 
Aufnahme  neuer  Mitglieder,  Berichterstattung  über  den  Landes- 
tag in  Freiburg,  Berichterstattung  über  die  stattgefundenen  Ver- 
anstaltungen, Verschiedenes. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A.: 
Ingenieur  E.  Ebert,  Rendsburg,  Vorm  Neutor  12.  V.  u.  O. : 
Mittwoch  nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum 
Prinzen".  Mitgliederversammlung  am  Mittwoch,  5.  Oktober 
1910,  abends  8'/2  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung: 
1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Wahl  eines  Delegierten  zum 
8.  Bezirkstage  in  Neumünster.  3.  Wintervergnügen.  4.  Ver- 
schiedenes. 

Schneideniiild.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bczw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
iokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A.:  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  111.  Hauptversammlung  am 
Mittwoch,  5.  Oktober  1910  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal 
Restaurant  „Neubauer",  Pölitzer  Straße  14.  Tagesordnung: 
1.  Mitteilungen  und  Eingänge.  2.  Vierteljahreskassenhericht. 
3.  Bericht  der  Kassenprüfer.  4.  Besprechung  über  das  Winter- 
programm.   5.  Technische  Fragen.    6.  Verschiedenes. 

Stettin.  „Bauhütte".  Vrs.:  Paul  Beyer,  Stettin,  Ober- 
wiek 70  II.    Jahres-Hauptversammlung  am   Donnerstag,  6.  Ok- 


tober d.  J.,  im  Vereinslokal  „Zum  Pschorr",  Falkenwalder  Straße 
Nr.  129.  Beginn  8'/:>  Uhr  abends.  Tagesordnung:  I.Verlesung 
des  Protokolls  der  letzten  Hauptversammlung  mit  Jahresbericht. 
2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Vereinsangelegcnheiten. 
4.  Besprechung  der  im  neuen  (jeschäftsjahr  abzuhaltenden  Vor- 
träge, Besichtigungen  usw.  5.  Kostenvoranschlag  für  das 
Vereinsjahr  1910/11.  6.  Neuwahl  des  Vorstandes.  7.  Ver- 
schiedenes. 8.  Fragekasten.  Um  vollzähliges  und  pünktliches 
Erscheinen  wird  dringend  gebeten.  Ferner  bitten  wir  die  Kol- 
legen, falls  sich  Adressen  geändert  haben  oder  Aenderungen 
gewünscht  werden,  dieses  umgehend  dem  Vorsitzenden  Koll. 
Beyer  mitzuteilen,  da  gleich  nach  der  Jahres-Hauptversamm- 
lung die  neuen  Mitgliederverzeichnisse  hergestellt  werden. 

Tliorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  hezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  falle  . den  Freitag  im 
Vereiiislokal  Artnsliof. 


Essen.  V  e  r  ni  e  s  s  u  n  g  s  -  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n  für 
Rheinland  und  Westfalen.  Anläßlich  des  Verbands- 
tages der  Eisenbahn-Vermessungstechniker  veranstaltet  der  Ver- 
messungstechniker-Verein für  Rheinland  und  Westfalen  am 
Samstag,  1.  Oktober  d.  Js.,  abends  8'/v  Uhr,  im  Restaurant 
„Berle",  Hof-  Ecke  Schäferstraße,  zu  Essen  einen  Kommers. 
(Straßenbahnlinie  6.)  Die  Vereinsmitglieder  werden  gebeten, 
vollzählig  hieran  teilzunehmen.  Für  Freiquartiere  wird  nach 
Möglichkeit  Sorge  getragen. 


Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Bez  Groß-Berlin.  Maschinen-  und  Elektro- 
techniker. Der  in  Aussicht  genommene  Vortrag  des  Herrn 
Kollegen  Kaufmann  über  Konsumgenossenschaftswesen  muß  auf 
nächsten  Monat  verschoben  werden,  da  Herr  Kaufmann  sich 
auf  einer  Reise  in  Bayern  befindet.  Es  wird  daher  am  5.  Oktober, 
abends  8  Uhr,  gemeinsammitdem  VereinderStein- 
metztechniker  (s.  Anzeige  des  Vereins)  eine  Versammlung 
abgehalten  werden,  in  der  Herr  Schubert,  Redakteur  der 
„Deutschen  Techniker-Zeitung",  einen  Vortrag  halten  wird  über 
„Ent  Wickelungstendenzen  unserer  Bewegun  g". 
Sämtliche  Vereinskollegen  sind  hierzu  eingeladen,  ebenso  sind 
die  Herren  Einzelmitglieder  und  Kollegen  aus  anderen  Vereinen 
willkommen.    Lokal:    Sophiensäle,  Sophienstraße  17/18. 

Cöln.  Technischerverein.  Vrs.:  Seichter,  Mil. -Bau- 
sekretär. V.  u.  O. :  Jeden  1.  u.  3.  Samstag  im  Monat  im  „Park- 
hotel" am  Rudolfplatz.  Br.-A.:  Mil. -Baus.  Seichter,  Cöln- 
Klettenberg,  Hardtstraße  16.  In  der  Hauptversammlung  vom 
10.  September  d.  J.  wurde  der  neue  Vorstand  gewählt  wie 
folgt:  1.  Vors.:  Mil.-Baus.  Seichter;  2.  Vors.  Architekt  Andr. 
Albert;  1.  Schriftf.:  Architekt  A.  Seipp;  2.  Schriftf.:  Bautechn. 
O.  Hoffmann;  1.  Kassierer:  Ing.  Jak.  Schmidt;  2.  Kassierer: 
Architekt  M.  Janssen;  Archivar:  Bautechn.  G.  Schieb;  Bei- 
sitzer: Arch.  K.  Bernhard  und  Arch.  A.  Düsterliaus.  Am 
28.  Oktober  d.  J.,  abends  i/o9  Uhr,  findet  im  Vortragssaal  der 
Bürgergesellschaft  ein  öffentlicher  Vortrag  über  „Boden- 
reform" statt.  Gäste  sind  willkommen  und  die  Nachbar- 
vereine und  Einzelmitglieder  herzlich  eingeladen.  Im  Oktober 
und  November  läßt  der  Verein  einen  Kursus  im  Eisen- 
betonbau abhalten.  Wöchentlich  zwei  Vortragsstunden 
ä  2  Stunden  (9  bis  11  Uhr).  Zirka  40  Stunden.  Kosten  je  nach 
Teilnehmerzahl  pro  Abend  1  M  bis  1,50  M.  Näheres  durch 
den  Vereinsvorsitzenden.  Anmeldungen  auch  von  Nichtmit- 
gliedern  bis  10.  Oktober  erbeten. 

Eßlingen.  Technischer  Verein.  1.  Vrs.:  H.  Fath, 
Ing.,  Schlachthausstraße  2.  Br.-A.:  H.  Fath.  V.  u.  O.:  Jeden 
zweiten  und  vierten  Freitag  im  Lokal  Palm'scher  Bau.  Zur 
Monats-Hauptversammlung  am  Freitag,  14.  Oktober  1910,  laden 
wir  unsere  Mitglieder  geziemend  ein.  Anfang  abends  8  Uhr. 
Um  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Gern  (Ren ß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Vrs. :  P.  Güngerich.  V.  u.  O. :  Jeden 
Dienstag,  Deutsches  Haus.  Br.-A.:  P.  (iüngerich,  Gera-R.- 
Untermhaus,  Oststr.  19.  -  Dienstag,  3.  Oktober,  Hauptversamm- 
lung. 1.  Eingänge  und  Beschlußfassung.  2.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  3.  Auslosung  von  3  Anteilscheinen.  4.  Beschluß- 
fassung über  Prämiengewährung  für  besten  Besuch  der  Ver- 
sammlungen und  Veranstaltungen  des  Vereins.  5.  Winterpro- 
gramm. 6.  Verschiedenes.  —  Es  wird  für  Mitte  Oktober  ein 
Vortrag  des  Herrn  Fromholz,  Dortmund,  über  ,, Einschienen- 
bahnen" mit  Lichtbildern  geplant.  Näheres  wird  durch  Karte 
bekannt  gegeben. 
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Hamburg-Altona.  Maschinentechnischer  Verein 
von  1  90  8.  Vrs.:  Obering.  Karl  Krause,  Hamburg-  25,  Jordan- 
straße 66.  Br.-A. :  Ingenieur  Konrad  Eurick,  Hamburg  24, 
Mühlendamm  76.  Stellenvermittlung:  a)  für  Stelkmgsuchende : 
Ingenieur  W.  Miller,  Hamburg,  Hoherade  20;  b)  für  Personal- 
suchende: Oberingenieur  Paul  Backhaus,  Hamburg,  Collau- 
straße  30.  V.  u.  O. :  Jeden  ersten  und  dritten  Freitag  im 
Monat  im  Hotel  und  Restaurant  ,, Holstentor",  Holstenwall  1, 
1.  Stock.  Zu  unserer  am  7.  Oktober,  abends  pünktlich  9  Uhr, 
stattfindenden  Hauptversammlung  laden  wir  unsere  Mitglieder 
ergebenst  ein.  Auch  Gäste  sind  herzlich  eingeladen.  In  An- 
betracht der  reichhaltigen  Tagesordnung  bitten  wir  um  voll- 
zähliges Erscheinen.  Gleichzeitig  möchten  wir  die  Mitglieder, 
die  mit  ihren  Beiträgen  im  Rückstände  sind,  dringend  bitten, 
ihre  Zahlungen  sofort  an  unseren  Kassierer,  Herrn  Ingenieur 

H.  von  Köhler,  Hamburg,  Flachsland  3,  bewerkstelligen  zu 
wollen.    Tagesordnung  der  Hauptversammlung  am  7.  Oktober: 

I.  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Versammlung.  2.  Ver- 
lesung der  Eingänge.  3.  Mitgliederbewegung.  4.  Anträge  des 
Kassierers.  5.  Wahlen:  a)  eines  1.  Schriftführers;  b)  eines 
2.  Kassierers;  c)  eines  Obmanns  für  die  Stellenvermittlung  für 
das  ausscheidende  Mitglied  Herrn  Koll.  P.  Backhaus.  6.  Ex- 
kursion.   7.  Statutenänderung.    8.  Verschiedenes. 

Jena.  Technischer  Verein.  Am  Sonnabend,  8.  Ok- 
tober 1910,  findet  abends,  pünktlich  8V2  LJhr,  im  VereinslokaJ 
„Hotel  zum  goldenen  Stern"  die  Generalversammlung  statt. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Jahresbericht.  3.  Bericht  der 
Kassenprüfer  und  Richtigsprechung  der  Bücher.  4.  Vorstands- 
wahl. 5.  Satzungsänderung.  6.  Verschiedenes.  —  Die  Kollegen 
werden  ergebenst  ersucht,  pünktlich  und  vollzählig  zu  erscheinen. 
§  18  der  Satzung  tritt  in  Kraft. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Iiig.,  Leipzig-R.,  Chariottenstr.  7.  V.  u.  O. :  jeden  Donnerstag, 
abends  Uhr,  im   Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße, 

Gäste  jederzeit  willkommen. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  Leipzig-Gohlis,  Schkeuditzer  Straße  19.  Vereinslokal: 
Bayrische  Krone,  Jakobstraße  2.  —  Monatsplan  für  Oktober  1910. 

5.  Oktober:  Monats  -  Hauptversammlung.  Geschäftlicher  Teil: 
Neuaufnahmen.  Vortrag  des  Herrn  Koll.  O  r  o  t  h  über  „K  o  n  - 
kurrenz  klausein  bei  Privatangestellte  n".  Ver^ 
schiedenes.  —  12.  Oktober:  Referat  über  die  Stellenvermittlung 
und  Stellenlosen-Unterstützungskasse  des  D.  T.-V.  Referent: 
Herr  Koll.  Förtsch.  —  19.  Oktober:  Vortragsabend  mit 
Damen.  Großer  Experimentalvortrag  über  „Drahtlose  Tele- 
graphie,  gehalten  von  Herrn  Lehrer  Sander,  Leutzsch.  Wir 
bitten  um  zahlreichen  Besuch.  —  26.  Oktober:  Vereinsabendi 
Besprechung  verschiedener  Vereins-  und  Verbandsangelegcn- 
heiten.  —  31.  Oktober  (sächs.  Reformationsfest):  Exkursion. 
Ziel  wird  noch  bekannt  gegeben.  —  NB.  Mit  dem  Monat  Oktober 
beginnen  wir  unsere  Vereinstätigkeit  für  das  Winterhalbjahr 
1910/11.  Wir  werden  bemüht  sein,  unsere  Vereinsabende  durch 
Veranstaltung  von  Vorträgen,  zwanglosen  Zusammenkünften, 
Besichtigungen  industrieller  Anlagen  usw.  so  interessant  wie 
möglich  zu  gestalten,  so  daß  für  jeden  Mittwoch  etwas 
geplant  ist.  Wir  erwarten  aber  und'  laden  bestens  dazu  ein, 
daß  die  Vereinsabende  regelmäßig  und  zahlreich  besucht  werden. 
Die  Versammlungen  beginnen  in  Zukunft  pünktlich  9  Uhr,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  anwesenden  Mitglieder.  —  Adresse 
des  Kassierers:  Georg  Kürsten,  L.-Leutzsch,  Lindenauer  Str.  56. 
Wir  bitten,  die  Vereinsbeiträge  noch  vor  Jahresschluß  be- 
gleichen zu  wollen. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Lieh  t",  Techn.  Verein. 
Br.-A.:  W.  Muth,  Nürnberg,  Bayernstr.  125.  Vereinslokal:  Re- 
staurant „Theodor  Körner",  kl.  Insel  Schüft.  Mittwoch,  5.  Ok- 
tober 1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokale  Monatsversamm- 
lung. Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Vor- 
träge und  Diskussionen.    4.  Besichtigungen.    5.  Stiftungsfest. 

6.  Sonstiges.  Die  Herren  Mitglieder  werden  dringend  ersucht, 
zu  dieser  Versammlung  zahlreich  und  pünktlich  zu  erscheinen, 
wie  überhaupt  in  Zukunft  sich  reger  an  den  Vereins-  und  Ver- 
bandsveranstaltungen zu  beteiligen  und  mit  Rat  und  Tat  den 
Ausbau  unseres  Verbandes  fördern  zu  helfen. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,' im  Hotel  Kaiserhof, 

Gruppe  C.  Staatstechniker. 

Landesverein  Mittl.  Sächsischer  Eiscnbahn- 
t  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz  i.  S.  E  i  s  e  n  b  a  h  n  -  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n. 
Br.-A.:   E.  Klotsche,  Bm.,  Zschopauer  Straße  64.   Die  nächsten 


Versammlungen  finden  am  Donnerstag,  6.  und  20.  Oktobe 
abends  pünkdich  8V2  LIhr,  im  Vereinslokale  „Rest.  Moritzburg 
statt.    Um  zahlreichen  Besuch  wird  dringend  gebeten. 

Dresden.  Eisen  bahn -  Techniker-Verein.  Br.-A., 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14.  Schnorrstraße  41  II.  Mitt 
woch,  5.  Oktober,  abends  pünktlich  S^/j  Uhr,  Vereinsversamm- 
lung im  „Meißner  Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Tagesordnung: 
1.  Geschäftliches.  2.  Wahl  der  Abgeordneten  für  den  am 
30.  Oktober  stattfindenden  Bezirkstag  in  Bautzen.  3.  Vortrag 
des  Herrn  Kollegen  Werkmstr.  Heeg  über:  „Moderne 
Schmiedekuns  t".  4.  Beschlußfassung  über  den  stenogr. 
Unterricht.  Herr  Kollege  Geometer  Görner  (Vertreter  der  Steno- 
tachygraphie)  hat  sein  Erscheinen  zugesagt.  Nächste  Ver- 
sammlung Sonntag,  23.  Oktober. 

Gruppe  D.  Gemeindetechniken 

Hauptausschuß   des    Verbandes   der   Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen-"" 
der  Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Stadt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  iniYner 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Genieinde- 
techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.,  LüneburgerSraße3, 
z.  H.  des  Herrn  M  raseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  d  i  e  o  b  e  n  g  e  n  a  n  n  t  e 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Sollen  in  Ihrem  Geschäfte  öffene  Stellen  ausgeschrieben 
werden,  so  empfehlen  Sie  bitte  unsere  Deutsche  Techniker- 
Zeitung.    Sie  dienen  damit  den 

stellenlosen  Kollegen 

und  nützen  unserer  Verbandssache  im  allgemeinen. 


Techniker- Verein  Eltmann. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder und  Verbandskollegen  von  dem  nach  langem  schweren 
Leiden  erfolgten  Ableben  unseres  Kollegen  und  Gründungs- 
mitgliedes 

Herrn  Franz  Dietrich 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Der  Verein  betrauert  in  dem  Dahingeschiedenen  einen 
treuen  Kollegen  und  wird  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Der  Vorstand. 


Nachruf. 

Unseren  Mitgliedern  hiermit  die  traurige  Nachricht,  daß 
unser  verehrter  Kollege 

Herr  Ingenieur  Erwin  Körner 

nach  schwerem  Leiden  verschieden  ist. 

In  dem  Entschlafenen  verlieren  wir  einen  lieben,  treuen 
Kollegen.    Sein  Andenken  bleibt  bei  uns  in  Ehren. 

Maschinen-  und  Elektrotechnischer  Verein  München. 


Deutsche  Techniker-Zeitunq 

HERAUSOEGEBEN  vom  DEUTSCHEN  TECHNIKER-VERBANDE  E.V. 

BERLIN  SW.  68  Markgrafenstraße  94 
XX Vn.  Jahrgang,  Heft  40         Sciiriftieitung:  e.  Rieh.  Schubert,  Berlin.  8.  Oktober  1910 

lahalt:  Zur  Werlschätzung  des  Technikers  -  Eiiifaniilieiihaus  bei  Ratibor  -  Obciflächen-  und  Innentceiuiig  bei  Makadamstranen  -  Veränderung  des  Niederdruckschiebers 
einer  Drcifach-Expansions-Mascliiiie  -  Mein  Selbständigkeit  -  Soziale  Bewegung  -  Bücherscliau  -  Briefkasten  -  iVlitteilungen  aus  dem  Verbände 


Zur  Wertschätzung  des  Technikers 

Eine  kritische  Betrachtung  von  KARL  RADUNZ,  Kiel.  (M.-Nr.  22  013.) 


Vor  kurzem  wurde  in  den  Spalten  unserer  Zeitung 
die  Besetzung  des  Präsidentenpostens  der  "Königlichen 
Oeneraldirektion  der  Sächsischen  Staatseisenbahnen  durch 
einen  Techniker  gemeldet  und  die  Bemerkung  daran  ge- 
knüpft, daß  diese  Besetzung  sicherlich  einen  Wechsel  des 
Systems  bedeute.  Wenn  der  Wechsel  für  den  hier  ge- 
nannten Fall  auch  zutrifft,  so  ist  ein  Wechsel  in  dem 
System  überhaupt  denn  doch  noch  nicht  sobald  zu 
erhoffen.  Daß  derartige  Fälle  noch  als  Ausnahmen 
berichtet  werden  müssen,  beweist,  daß  heute  der  Tech- 
niker im  Vergleich  zu  den  anderen  Berufsständen  noch 
immer  nicht  diejenige  Berücksichtigung  als  in  öffentlichen 
Dingen  mitbestimmender  Faktor  findet,  welche  ihm  als 
Träger  eines  für  unsere  ganze  Wirtschaft  so  überaus  wich- 
tigen Berufes  eigentlich  zukommen  müßte. 

Es  ist  daher  die  Bewegung  verständlich  und  vollauf 
zu  würdigen,  die  von  Seiten  der  technischen  Verbände 
dahin  geht,  den  Techniker  neben  den  Juristen  und  Kauf- 
mann als  gleichberechtigten  Bewerber  um  Verwaltungs- 
stellen zu  setzen.  Aber  auch  in  der  sonstigen  Praxis  im 
öffentlichen  Leben,  in  der  öffentlichen  Meinung,  findet 
heute  der  Techniker  noch  nicht  die  ihm  gebührende  An- 
erkennung, obgleich  man  seine  Schöpfungen,  die  tech- 
nischen Errungenschaften,  überall  und  immer  gern  benutzt, 
ja,  ohne  sie  unsere  heutige  Zeit  gar  nicht  mehr  denken 
könnte.  Bei  aller  Bewunderung  und  Lobpreisung  der  Tech- 
nik aber,  sei  es  nun  in  dickleibigen  Prachtwerken,  in  der 
Presse,  bei  Festen,  Einweihungen  technischer  Bauten,  im 
Gespräch  usw.,  ist  man  fast  ausnahmslos  geneigt  und 
nur  allzu  leicht  bereit,  neben  dem  technischen  Werk  seinen 
Schöpfer  zu  übersehen  und  zu  vergessen. 

Wenn  nun  auch  der  Techniker  in  dem  Bewußtsein 
des  von  ihm  Geschaffenen  und  Geleisteten  vielleicht  geneigt 
ist,  auf  äußerliche  Anerkennung  zu  verzichten  und  in  dem 
Werke  selbst  Befriedigung  genug  zu  finden,  so  dürfte  es 
in  Rücksicht  auf  den  Stand  doch  am  Platze  sein,  diesen 
seine  Verfechter  an  und  für  sich  ehrenden  Standpunkt 
nicht  zu  sehr  betonen,  sondern  vielmehr  auf  einen  U  m  - 
schwungin  derallgemeinen  Anschauung  über 
den  Wert  des  Technikers  hinzustreben. 

Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen,  daß 
in  den  letzten  fünfzig  Jahren  sich  in  der  genannten  An- 
schauung im  deutschen  Volke  eigentlich  nicht  viel  geändert 
hat.  Im  Volke  der  „Dichter  und  Denker"  mag  es  doppelt 
schwer  sein,  eine  Aenderung  in  dieser  Richtung  herbei- 
zuführen, weil  hier  ein  Grundzug  des  deutschen  Wesens 
berührt  wird.  Denn  schon  im  Jahre  1864,  also  vor  fast 
50  Jahren,  schrieb  Max  Maria  von  Weber  (Sohn 


des  berühmten  Komponisten  Karl  Maria  von  Weber),  ein 
geistvoller  Vorkämpfer  der  Anerkennung  der  technischen 
Arbeit,  selbst  Eisenbahnfachmann,  folgendes : 

„Es  gibt  noch  keinen  Ruhm  für  den  deutschen  Tech- 
niker! Noch  sind  die  Herolde  beim  großen  deutschen 
Geistesturnier  nicht  geneigt,  den  neuen  Kämpfer  als  eben- 
bürtig anerkannt  mit  den  alten  Disziplinen  des  Wissens 
in  die  Schranken  treten  zu  lassen. 

Die  Gründe  dafür  liegen  nahe  und  sind  tief  im  Cha- 
rakter des  Volkes  begründet.  Jede  Zivilisation  ist  partiell, 
jede  hat  ihre  schwachen  Seiten  und  Lücken,  und  die  ideale 
Richtung  des  deutschen  Genius  ist  die  Wurzel  der  Mängel 
deutscher  Kultur,  wie  ihrer  höchsten  Blüten.  Mehr  als 
andere  Völker  haben  wir  lange  Zeit  über  das  Wissen 
das  Können  vergessen.  Die  Technik  ist  aber  das 
verkörperte  Können,  und  da  sie  nun  plötzlich  an 
der  Hand  des  Geistes  der  Zeit  unwiderstehlich  in  unsere 
Mitte  tritt,  da  rümpfen  die  alten  Wissensbranchen  von 
tausend  Ahnen,  die  Theologie  und  die  Medizin,  die  Ju- 
risterei und  die  Kunst,  die  der  Kräfte  des  jungen  Riesen 
nicht  mehr  entbehren,  sich  seiner  nicht  mehr  erwehren 
können,  wenigstens  die  Nase  über  seine  Abkunft  und 
fragen:  „Was  will  der  Schmied,  der  Maurergesell,  der 
rußige  Gießer  in  unserer  Mitte?  Das  Geld,  das  er 
erwirbt,  soll  ihm  gegönnt  sein,  Ruhm,  Ehre,  Unsterblich- 
keit gehören  uns  allein!"  Sie  vergessen  dabei,  daß  alle 
geistigen  Tätigkeiten,  mögen  sie  sich  nun  in  Kunstwerken, 
guten  Büchern,  guten  Predigten,  guten  Heilungen  oder  im 
Bau  solider  Straßen,  kühner  Brücken,  sinnreicher  Ma- 
schinen, wunderbarer  Apparate  kundgeben,  zu  gleich' 
tüchtigen  Leistungen  gleiche  Maße  von 
geistigen  Kräften  erfordern  und  nur  ein  End- 
ziel, die  Befreiung  des  Menschengeistes,  haben!  Die  Tat- 
sache ist  indes  frappant. 

Fragt  in  Deutschland  jeden  mittelmäßig  Gebildeten 
nach  unsern  Dichtern,  unsern  Malern,  unsern  Philosophen 
vierten  und  fünften  Ranges,  er  wird  Euch  Bescheid  tun,  ihre 
Namen,  ihre  Werke  kennen;  schlagt  eine  unserer  wenigst 
vollständigen  Enzyklopädien,  eine  kurzgefaßte  Kultur- 
geschichte auf,  und  eine  Fülle  von  Stoff  aus  allen  Dis- 
ziplinen quillt  Euch  entgegen.  Der  Ruhm  hat  die  Namen 
der  Erbauer  („Stifter!")  jedes  Kirchleins,  der  Maler  jedes 
mittelmäßigen  Bildes  verzeichnet,  und  der  unsterblichen 
Namen  ist  kein  Ende.  —  Und  dann  fragt  den  aller- 
gebildetsten  Deutschen,  die  besten  Enzyklopädien,  die  aus- 
führlichste Kulturgeschichte  nach  dem  Namen  des  Erbauers 
der  kühnsten  Eisenbahn,  der  stolzesten  Brücke,  der  segens- 
reichsten Eindämmung  oder  Entwässerung,  fragt  nach  dem 


630 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


Heft  40 


Erfinder  der  Lokomotive,  die  Euch  zieht,  des  Webstuhls, 
der  die  Kleider  auf  Euerem  Leibe  webt,  des  Gaslichtes, 

das  Euere  Städte  durchstrahlt,  und  si",e  werden  Euch 

die  Antwort  schuldig  bleiben  oder  Euch  dürftig  berichten!  — 

Noch  denkt  sich  selbst  der  gebildete  Deutsche  den 
praktischen  Techniker  als  eine  Art  höheren  Schlossers, 
Schmieds  oder  Maurers,  ja  er  mißtraut  daher  dessen 
Tüchtigkeit,  wenn  derselbe  die  Lebensformen  der 
gebildeten  Welt,  saubere  Wäsche  und  unverarbeitete  Hände 
zeigt.  Daß  gar  ein  Genie,  welches  jedem  Andern  eben- 
bürtig ist,  ihm  beiwohnen,  er  vielleicht  sogar  zu  den 
Trägern  des  Ruhms  des  Vaterlandes  gehören  könne,  er- 
scheint noch  fast  belächelnswert.  Unsere  Nachbarvölker 
gen  Westen  sind  uns  in  der  Erkenntnis  der  Würde  der 
Technik  als  Verlebendigung  des  großen  zivilisatorischen 
Agens  der  Zeit,  der  Stellung,  welche  die  Techniker  im 
Volksleben  einzunehmen  haben,  weit  voraus.  Sie  haben 
längst  Technik  und  Techniker  als  erwachsene  Kinder  der 
Zeit  mündig  erklärt! 

Das  ist  eine  der  Hauptlücken  in  der  deutschen 
Kultur.''  — 

Diese,  der  Einleitung  einer  s.  Zt.  über  den  Erbauer 
der  ersten  Eisenbahnlinie  von  Dresden  nach  Leipzig,  Karl 
Theodor  Kunz,  veröffentlichten  Lebensskizze  entnommenen 
Worte  können  im  allgemeinen  wohl  noch  heute  als  gültig 
betrachtet  werden.  Es  wäre  nicht  richtig,  wenn  man; 
leugnen  wollte,  daß  sich  nicht  manches  seit  damals  ge- 
bessert hätte.  Wir  würden  in  solchem  Falle  unzweifelhaft, 
z.  B.  auf  die  Verleihung  des  Promotionsrechtes  an  die^ 
technischen  Hochschulen  oder  auf  die  Schaffung  des  Dr.- 
ing.-Grades  verwiesen  werden.  Eine  Besserung  in  mancher 
Beziehung  soll,  wie  gesagt,  auch  keineswegs  abgestritten 
werden.  Aber  im  großen  und  ganzen  muß  heute  der  Tech- 
niker noch  um  seine  Anerkennung  kämpfen. 

Zu  einem  recht  großen  Teile  aber,  wie  hier  betont 
sei,  liegt  die  Schuld  an  ihm  selbst,  indem  er,  ganz 
in  seiner  Facharbeit  aufgehend,  es  lange  verschmäht  hat, 
in  die  Arena  der  Oeffentlichkeit  herabzusteigen,  um  dort 
auch  seine  Stimme  erschallen  zu  lassen. 

Eine  gewisse  allgemeine  Weltfremdheit,  die  sich 
vielleicht  daraus  ergab  und  damit  zu  entschuldigen  war, 
daß  die  unaufhörlich  und  schnell  sich  ablösenden  Fort- 
schritte der  Technik  die  Kräfte  des  Technikers  vollständig 
absorbierten,  hat  lange  genug  den  Technikern  angehaftet. 
Es  galt  als  etwas  Ungewöhnliches,  einen  Techniker  sich 
auch  auf  einem  anderen  Gebiete  als  dem  seines  Faches 
sich  betätigen  zu  sehen.  Und  die  wenigen  Angehörigen 
des  Standes,  die  dennoch  diesen  kühn  erscheinenden  Schritt 
unternahmen,  mögen  sich  oft  ihren  Standeskollegen  gegen- 
über als  Priester  in  der  Wüste  vorgekommen  sein.  Aus 
solchen  Verhältnissen  heraus  konnte  ein  wesentlicher  Um- 
schwung in  der  Wertschätzung  des  Technikers,  wie  wir 
sie  vorhin  charakterisiert  fanden,  sich  nicht  ergeben.  Der 
Techniker  mußte  vielmehr  erst  beweisen,  daß  er  neben 
seinem  engeren  Wert  als  Fachmann  auch  darüber  hinaus- 
gehende Befähigung  für  allgemeine  Fragen  besitzt. 

So  ergibt  sich  ganz  von  selbst  immer  wieder  die 
Forderung,  daß  der  Techniker  sich  selbst  mehr 
um  das  öffentliche  Leben  kümmern  muß, 
sollsichdieOeffentlichkeit,dieöffentliche 
Meinung  mehr  für  ihn  selbst  interessieren, 
und  will  er  selbst  gebührend  gewertet  werden.  Wo  es  auch 
immer  sein  mag,  möge  man  auch  den  Technikerstand 


in  einem  oder  besser  gleich  in  mehreren  Angehörigen 
des  Standes  auf  dem  Plan,  auf  dem  Posten  finden. 

Es  erscheint  angebracht,  hier  wieder  einmal  an  die 
Worte  zu  erinnern,  die  vor  einigen  Jahren  W.  v.  O  e  c  h  e  1  - 
h  ä  u  s  e  r  auf  der  43.  Haupt\'ersammlung  des  Vereines 
deutscher  Ingenieure  den  letzteren  zurief: 

„Für  uns  Ingenieure  gilt  es  nicht  nur,  neue  B.erech- 
tigungen  zu  erkämpfen,  sondern  erhöhte  Pflich- 
ten gegen  den  Staat  und  uns  selbst  als  Menschen 
zu  erfüllen,  es  gilt  zu  beweisen,  daß  der  durch  Erziehung 
und  das  Studium  in  uns  gepflanzte  wissenschaftliche  und 
soziale  Geist  bereit  und  geeignet  ist,  sich  in  Energie- 
formen umzusetzen,  wie  sie  das  heutige  Leben  nicht  nur 
für  den  weiteren  höheren  Fortschritt  der  Technik,  son- 
dern auch  für  das  Wohl  der  Gesamtheit  gebiete- 
risch verlangt." 

Daß  die  Mitarbeit  der  Techniker  an  den  unsere  Zeit 
bewegenden  großen  Fragen  nicht  nur  erwünscht,  sondern 
vielmehr  notwendig  ist,  erklärte  bei  derselben  Gelegen- 
heit der  Regierungsvertreter,  Dr.  Bloem,  indem  er  den 
Ingenieuren  gegenüber  ausführte: 

„Während  die  Maschine  meist  verwickelt  erfunden  und 
mit  der  Zeit  immer  einfacher  gestaltet  wird,  gestaltet  sich 
mit  der  Ausdehnung  der  großen  maschinellen  Betriebe 
der  staatliche  und  gesellschaftliche  Organismus  immer  ver- 
wickelter. Die  sich  daraus  ergebenden  schwierigen 
Aufgaben  wirtschaftlicher  und  sozialpolitischer  Natur 
können  nur  gelöst  werden  unter  der  steten  Mitwir- 
kung aller  derjenigen  unter  Ihnen,  die  in 
der  Praxis  stehe  n." 

Möglichste  Beschäftigung  mit  öffentlichen  Fragen  und 
Dingen  führt  ganz  von  selbst  zur  Beteiligung  an  der 
Arbeit.  Der  Appetit  wächst. auch  hier  mit  dem  Essen. 
Ist  diese  Beteiligung  der  Techniker  aber  in  weitmöglichstem 
Umfange  erreicht,  so  kann  es  nicht  mehr  schwer  fallen 
und  wird  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sein,  allüberall 
eine  größere  Berücksichtigung  und  höhere  Wertung  des 
technischen  Standes  zu  propagieren  und  —  herbeizuführen. 

Wie  ein  Sauerteig  gewissermaßen,  muß  die  Teilnahme 
der  Techniker  am  öffentlichen  Leben  erst  das  letztere  durch- 
ziehen, dann,  aber  auch  erst  dann,  kann  sich  der 
Umschwung  in  der  öffentlichen  Meinung  vollziehen,  den 
alle  Standesangehörige  herbeiwünschen  müssen,  weil  er  zur 
Hebung  des  Standes  notwendig  ist.  Erst  wenn  wir 
selber  besser  werden  —  d.  h.  uns  am  öffent- 
lichen Leben  betätigen  — ,  wird  die  Welt  besser 
werden  —  d.h.  hier  in  ihrer  Wertschätzung  unseres 
Standes!*) 

Dann  wird  auch  die  von  Max  Maria  von  Weber 
bezeichnete  Hauptlücke  unserer  deutschen  Kultur  ausgefüllt 
und  seine  Mahnung  beherzigt  werden,  „daß  das  deut- 
sche Volk  die  Männer,  welche  in  den  Tätig- 
keitskreisen der  Technik  für  seine  Wohl- 
fahrt denken  und  wirken,  kennen  und 
schätzen  lernen  und  ihnen  die  Anerkennung 
gewähren  möge,  mit  denen  es  so  bereit- 
willig, wenn  auch  meist  zu  spät,  seine  „Dich- 
ter und  Denker"  krön  t". 

Für  den  kommenden  Winter  drum  auf  zur  fröhlichen 
Tat!  — 

*)  Vergl.  meine  Ausführungen  über  „T  e  c  h  n  i  k  e  r  s  t  a  n  dl 
und  öffentliches  Lebe  n".  D.  T.-Z.  Nr.  39  vom; 
2.  Oktober  1909. 


Einfamilienhaus  bei  Ratibor 

Von  Architekt  BRUNO  .WOLTER,  Ratibor. 

Das  allseitig  freistehende  Gebäude  ist  für  eine  Fa- 
miUe  bestimmt  und  besteht  aus:  Einem  Kellergeschoß, 
einem  Erdgeschoß  und  einem  zum  größten  Teil 
ausgebauten  Dachgeschoß.  Der  Besitzer  des  Hauses, 
der  ein  Kohlengeschäft  betreibt,  hat  im  Kellergeschoß 
sein  Kontor,  welches  er  leicht  über  einer  unter 
der  Dielentreppe  befindlichen  Kellertreppe  erreichen 
kann.  Das  Kellergeschoß  enthält  ferner  eine  Kutscher- 
wohnung, die  Waschküche  und  einen  großen  Vorrats- 
keller. Die  Decke  über  dem  Keller  wird  als  träger- 
lose Eisenbetondecke  hergestellt.  Das  Erdgeschoß  enthält 
den  Vorraum,  eine  bewohnbare  Diele  mit  eichener  Treppe 
nach  dem  Dachgeschoß,  zwei  Stuben,  Küche,  Mädchen- 
kammer, Speisekammer  und  Klosett.  Die  Küche  hat  einen 
besonderen  Ausgang  nach  dem  Wirtschaftshofe.  Das  Ober- 
geschoß enthält  zwei  Stuben,  ein  Badezimmer,  eine  ge- 
schlossene Veranda  und  einen  Bodenraum.  Ueber  der 
Kehlbalkenlage  befindet  sich  ein  weiterer  großer  Boden- 
raum. Die  Ausnutzung  des  umbauten  Raumes  für  Wohn- 
und  Wirtschaftszwecke  ist  eine  vollständige.  Offene  Bal- 
kone,  Loggien  und  Erker  in  beiden  Etagen  erhöhen  die 
Wohnlichkeit. 

Der  Sockel  des  Gebäudes  wird  bis  zu  den  Fenstern 
des  Erdgeschosses  mit  roten  Ziegelsteinen  verblendet  und 
weiß  ausgefugt.  Darüber  werden  die  Flächen  in  hcll- 
gelblichem  Tone  teils  rauh,  teils  glatt  geputzt.    Die  sicht- 


Kellergeschoß 


baren  Hölzer  des  Fachwerkes  werden  dunkel  in  neutral- 
farbenem  Tone  gestrichen.  Weiß  gestriciicne  Fenster, 
farbig  behandelte  Fensterläden  und  ein  dunkelrotes  Dach 
geben  ein  farbenfrohes  Bild. 

Die  Baukosten  des  Hauses  betragen  ca.  18  000  M. 
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Oberflächen-  und  Innenteerung  bei  Makadamstraßen 

yon  Dipl.-Ing.  G.  FEURER,  Frankfurt  a.  M. 


Der  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende  Verkeiir  auf  allen 
öffenlhchen  Straßen,  sowohl  Stadt-  wie  Landstraßen,  hat 
auch  eine  licdeutend  größere  Inanspruchnahme  und  dem- 
gemäß auch  eine  größere  Abnutzung  der  Straßendecke 
zur  Folge.  So  erfreulich  nun  an  und  für  sich  diese  Zu- 
nahme des  Verkehrs  ist,  so  hat  diese  Entwicklung  für 
die  in  Betracht  kommenden  Behörden  und  Verwaltungen 
doch  auch  ihre  Schattenseite,  indem  sie  gegen  frülui 
ganz 'erheblich  größere  Aufwendungen  an  Geldmitteln  fin 
den  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Verkehrswege  erfordert. 
Die  Bewirtschaftung  der  Straßen  hat  daher  in  neuerer 
Zeit  eine  weit  höhere  Bedeutung  gegen  früher  erlangt 
und  die  Allgemeinheit  interessiert  sich  dafür  um  so  mehr, 
je  mehr  die  Anforderungen  wachsen,  die  an  ihren  Geld- 
beutel gestellt  werden.  Nicht  nur  die  Ausgaben  für  Neu- 
anlagen, sondern  auch  diejenigen  für  die  laufende  Unter- 
haltung werden  einer  mehr  oder  weniger  sachlichen  Kritik 
unterzogen  und  gar  manches  „durch  keinerlei  Sachkenntnis 
getrübtes  Urteil"  erblickt  als  „Eingesandt"  im  Lokalblatt 
das  Licht  der  Welt. 

Die  Herstellung  brauchbarer  und  dauerhafter  Straßen- 
decken, deren  Anlage  und  spätere  Unterhaltung  einen 
möglichst  geringen  Kostenaufwand  erfordern  soll  und  die 
auch  in  hygienischer  Beziehung  allen  Anforderungen  der 
Neuzeit  genügen,  ist  daher  eine  Frage,  mit  deren  Lösung 
sich  zurzeit  die  fortschrittlich  und  wirtschaftlich  gesinnten 
Straßenbauingenieure  aller  Kulturländer  beschäftigen. 

Unter  den  zurzeit  im  Gebrauche  befindlichen  Be- 
festigungsarten der  Straßenfahrbahnen  nehmen  die 
Chaussierungen  den  größten  Raum  ein.  Die  Vorteile 
dieser  Befestigungsart  sind  1.  ihre  geringen  Anlagekosten, 
2.  die  ebene,  glatte  Fahrbahn,  3.  ihre  ziemliche  Geräusch- 
losigkeit und  4.  ihre  Verwendbarkeit  selbst  bei  den  un- 
günstigsten Steigungsverhältnissen. 

Diesen  Vorteilen  stehen  jedoch  auch  ganz  erhebliche 
Nachteile  gegenüber  und  zwar  sind  dies  einerseits  die 
reichliche  Schmutzbildung  bei  nassem  und  Staubbildung 
bei  trockenem  Wetter  und  andererseits  die  außerordentlich 
hohen  Unterhaltungskosten  durch  die  fortgesetzten  Er- 
neuerungen der  Decke.  Diese  Unterhaltungskosten  sind 
um  so  höher,  je  stärker  der  Verkehr  und  je  ungünstiger 
die  Steigungsverhältnisse  sind.  Besonders  ist  es  das  viel- 
gehaßte Automobil,  das  durch  die  saugende  Wirkung  seiner 
Gummireifen  das  sandige  Material  der  Decke  emporwirbelt 
und  so  bei  großer  Trockenheit  die  Staubbildung  derartig 
steigert,  daß  bei  starkem  Automobilverkehr  die  Benutzung 
chaussierter  Straßen  sowie  das  Wohnen  an  einer  solchen 
in  äußerst  unangenehmer  Weise  beeinträchtigt  wird.  In 
den  großen  und  mittleren  Städten  sucht  man  daher  die 
chaussierten  Fahrbahnen  so  viel  wie  möglich  durch  Pflaster 
aus  natürlichen  oder  künstlichen  Steinen  zu  ersetzen,  soweit 
es  die  Steigungsverhältnisse  zulassen.  Selbstverständlich 
erfordert  diese  Umwandlung  nicht  nur  bedeutende  Geld- 
mittel, sondern,  soweit  nicht  Holz-  bezw.  Asphaltpflastcr 
in  Betracht  kommt,  muß  außerdem  auch  noch  auf  die  Ge- 
räuschlosigkeit der  früheren  Chaussierung  verzichtet  werden. 

In  England  ist  man  zuerst  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen, die  Staubplage  durch  Anwendung  von  Teer  zu 
bekämpfen.  Neuerdings  hat  man  nun  auch  in  Deutsch- 
land Versuche  in  dieser  Richtung  mit  Steinkohlenteer  an- 
gestellt und  erfreulicherweise  ist  die  Zahl  der  staatlichen 


und  städtischen  Behörden,  welche  diese  Versuche  aus- 
führen, in  beständigem  Wachsen  begriffen. 

Bei  der  Straßenteerung  unterscheidet  man  zwei  ver- 
schiedene Anwendungsverfahren.  Wird  der  Teer  nur  auf 
der  Straßenoberfläche  ausgebreitet,  so  bezeichnet  man 
dieses  Verfahren  als  Oberflächenteerung.  Werden 
jedoch  die  Schottersteine  vor  ihrer  Verwendung  mit  Teer 
umhüllt,  so  daß  nach  dem  Einbauen  die  ganze  Makadam- 
decke  mit  Teer  durchzogen  ist  und  letzterer  gleichzeitig 
als  Bindemittel  für  das  Schottermaterial  dient,  so  nennt 
man  dieses  Verfahren  Innenteerung.  In  nachstehen- 
dem sollen  die  beiden  Verfahren  näher  beschrieben  werden: 

I.  Oberflächenteerung.  Die  Teerung  wird 
entweder  mit  Handsprengwagen  oder  mit  Maschinen- 
sprengwagen ausgeführt.  Die  Teersprengwagen  werden 
von  verschiedenen  Firmen  hergestellt;  als  besonders  zweck- 
mäßig haben  sich  die  von  der  Firma  Breining  in  Bonn 
hergestellten  Maschinen  erwiesen,  ebenso  diejenigen  der 
Firma  Lasailly.  Bei  diesen  Maschinen  wird  der  Teer 
zunächst  in  röhrenförmigen  Kesseln  mittelst  Holzfeuerung 
auf  etwa  TO"'  bis  90"  C  erhitzt;  am  hinteren  Ende  des 
Kessels  befindet  sich,  ähnlich  wie  bei  einem  Sprengwagen, 
eine  durchlöcherte  Röhre,  durch  welche  der  Teer  alsdann 
auf  die  Straßendecke  gesprengt  und  durch  hinter  dem 
Rohre  angebrachte  Besen  oder  Bürsten  in  die  Makadam- 
decke  eingekehrt  wird.  Nach  Fertigstellung  der  Teerung 
ist  die  Decke  mit  einer  Sandschicht  zu  überstreuen,  damit 
sich  der  Teer  nicht  an  die  Wagenräder,  Stiefelsohlen 
usw.  hängt. 

Bei  der  Teerung  mittelst  Handsprengwagen  wird  der 
aus  der  Gasanstalt  in  Fässern  bezogene  Teer  in  einem 
Kessel  einfach  mit  Eimern  und  Gießkannen  auf 
die  Straßendecke  aufgegossen,  mit  bürstenartigen  Hand- 
besen eingebürstet  und  ebenfalls  mit  einer  Sandschicht 
übersandet.  Ob  der  Sand  sofort  nach  der  Teerung  oder 
erst  nach  einigen  Stunden,  nachdem  der  Teer  etwas  ab- 
getrocknet, aufzubringen  ist,  hängt  von  der  verwendeten 
Teersorte  bezw.  von  der  Zubereitung  desselben  ab.  Für 
die  Uebersandung  verwendet  man  zweckmäßig  keinen  zu 
groben  Sand;  auch  ist  der  Sand  nicht  zu  dick  aufzustreuen, 
da  er  sich  sonst  mit  dem  Teer  zu  einer  klebrigen  Masse 
verbindet  und  so  das  Eindringen  des  letzteren  in  die 
Makadamdecke  verhindert.  Die  Geruchbelästigung  ist 
verhältnismäßig  gering  und  verschwindet  nach  einigen 
Tagen  beinahe  vollständig. 

Bei  günstigem  Wetter  ist  die  Teerschicht  in  vier  bis 
fünf  Tagen  vollständig  trocken  und  wenn  es  irgend  mög- 
lich, so  soll  man  während  dieser  Zeit  die  Straßen  gegen 
den  Verkehr  absperren.  Ist  dies  jedoch  nicht  möglich,  so 
ist  der  Verkehr  alsdann  zum  mindesten  einen  halben  Tag 
fern  zu  halten. 

Bei  der  erstmaligen  Teerung  bleibt  die  Oberfläche 
der  Straßendecke  rauh  und  sieht  aus,  als  ob  sie  mit  einem 
Teerapstrich  versehen  wäre,  da  der  Teer  in  die  Decke  ein- 
gedrungen ist.  Beim  Aufbringen  der  zweiten  Teerschicht 
jedoch  bildet  der  Teer  mit  den  Steinsplittern  und  Sand- 
körnern einen  elastischen  und  wasserdichten  Ueberzug, 
der  mit  der  Zeit  kaum  von  einer  Gußasphaltdecke  zu 
unterscheiden  ist. 

Soll  eine  Straße  geteert  werden,  so  ist  die  Makadam- 
decke unter  Verwendung  von  Kies  und  reinem  Sand  als 
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Bindemittel  neu  herzustellen  und  trocken  einzuwalzen.  Als- 
dann ist  die  Straße  einige  Wochen  dem  Verkehre  zu 
übergeben,  bis  sie  einigermaßen  festgefahren  ist,  und 
nunmehr  kann  erst  die  Teerung  in  der  oben  beschriebenen 
iWeise  ausgeführt  werden.  Grundbedingung  für  das  Ge- 
lingen der  Teerung  ist  jedoch  die,  daß  die  Decke  voll- 
ständig ausgetrocknet  und  womöglich  durch  die  Sonnen- 
strahlen vorgewärmt  ist.  Am  zweckmäßigsten  wird  daher 
die  Teerung  in  der  heißen  Jahreszeit  in  den  Monaten 
Juni,  Juli  und  August  bei  anhaltender  trockener  Witterung 
vorgenommen.  Tritt  jedoch  alsbald  nach  der  Teerung 
Regenwetter  ein,  so  ist  der  Erfolg  sehr  zweifelhaft.  Der 
Monat  September  eignet  sich  meistens  schon  nicht  mehr 
zur  Ausführung  von  Teerungen,  da  um  diese  Zeit  die 
Nächte  meistens  schon  kühl  und  feucht  sind,  so  daß  eine 
gründliche  Austrocknung  und  Erwärmung  der  Decke  ver- 
hindert und  so  das  Gelingen  der  Teerung  in  Frage  gestellt 
wird.  Man  hat  auch  schon  versucht,  die  Straßendecke 
künstlich  zu  erhitzen;  so  will  z.  B.  in  Frankreich  der 
Ingenieur  Francon  sehr  günstige  Erfolge  bei  Oberflächen- 
teerung  selbst  in  der  kalten  Jahreszeit  erzielt  haben  mittelst 
seines  eigenen,  auf  Grund  mehrfacher  Versuche  aus- 
geführten Verfahrens,  genannt  ,,goudronage  par  le  feu". 

Soll  eine  vorhandene  alte  Chausseedecke  geteert 
werden,  so  ist  zunächst  die  Oberfläche  gründlich  von 
Staub  und  Schmutz  zu  reinigen,  womöglich  durch  Wasser- 
spülung, alsdann  ist  die  Abtrocknung  und  Wiedererwär- 
mung der  Decke  abzuwarten,  bevor  mit  dem  Teeren  be- 
gonnen wird.  Die  bis  jetzt  mit  der  Teerung  von  alten 
Makadamdecken  erzielten  Erfolge  sind  jedoch  sehr  ver- 
schieden und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  diese  Decken 
je  nach  ihrem  Alter  und  dem  darüber  gehenden  Verkehre 
verschiedene  Durchlässigkeit  besitzen  und  so  das  Ein- 
dringen des  Teers  in  die  Decke  mehr  oder  weniger  tief 
stattfindet.  Soll  eine  Teerung  haltbar  sein,  so  muß  der 
erste  Teeraufguß  mindestens  4  bis  5  cm  in  die  Chaussie- 
rung  eindringen,  auch  ist  die  Teerung  jedes  Jahr  zu 
wiederholen. 

Vielfach  hat  man  auch  der  Teerung  eine  Oelung  vor- 
ausgehen lassen,  indem  man  die  zu  teerende  Makadam- 
decke  mit  dünnflüssigem  Teeröl  übergoß  (Verfahren  der 
Firma  Braun  in  Stuttgart).  Das  Oel  dringt  ziemlich  tief 
in  die  Decke  ein,  bis  zu  8  cm,  und  bereitet  so  das  Auf- 
saugen des  nachfolgenden  Teers  vor.  Durch  das  Oelen 
erhöhen  sich  die  Kosten  für  1  qm  um  ca.  10  bis  12  Pf. 

Werden  Teerungen  auf  kalter  und  feuchter  Decke  auf- 
gebracht, so  Jjildet  sich  zwar  zunächst  eine  sauber  aus- 
sehende glatte  Decke,  die  aber  auf  die  Dauer  nicht  haltbar 
ist,  da  der  Teer  nicht  genügend  in  die  Chaussierung  ein- 
dringt. Sobald  die  Frostperiode  beginnt,  steht  zu  be- 
fürchten, daß  durch  das  abwechselnde  Frieren  und  Tauen 
der  im  Innern  feuchten  Makadamdecke  der  Zusammen- 
hang der  Teerdecke  zerstört  wird;  dadurch  findet  das 
Regen-  und  Schneewasser  immer  mehr  Zutritt  zu  den 
Poren  der  Chaussierung,  der  darübergehende  Fuhrwerks- 
verkehr tut  sein  übriges  und  im  Frühjahr  ist  die  Teer- 
decke auf  der  eigentlichen  Fahrbahn  verschwunden  und 
nur  einige  Teerplacken  seitlich  an  den  Rändern  „zeugen 
von  verschwundener  Pracht". 

Die  Kosten  für  die  erstmalige  Teerung  betragen  etwa 
12  bis  15  Pf.  für  1  qm  bei  einem  Teerverbrauch  von  1,5 
bis  1,7  1  pro  qm ;  bei  den  jährlichen  Wiederholungen  der 
Teerung  werden  sie  etwas  geringer  und  betragen  nur  noch 
etwa  8  bis  10  Pf.  für  1  qm.  Diese  geringfügigen  Kosten 
werden  jedoch  durch  die  erreichten  Vorteile  reichlich  auf- 
gewogen. Durch  das  ölige,  klebrige  Teermaterial  bildet 
nämlich  der  Schotter  mit  den  kleineren  Kies-  und  Sand- 


teilchen eine  elastische  Masse,  die  die  einzelnen  Steine 
vollständig  einhüllt  und  so  das  Zerdrücken  derselben  zu 
Straßenstaub  oder  doch  wenigstens  das  Aufwirbeln  von 
abgeschliffenen  Teilchen  verhindert.  Hierdurch  wird  jedoch 
nicht  nur  die  Staub-  und  Schmutzbildung  beseitigt,  son- 
dern auch  die  Unterhaltungskosten  werden  bedeutend  ver- 
ringert, so  daß  die  für  die  Teerung  aufgewendeten  Kosten 
durch  die  Ersparnis  an  Unterhaltungskosten  ganz  oder 
doch  größtenteils  wieder  aufgehoben  werden. 

Wie  die  Erfahrung  bis  jetzt  gezeigt  hat,  eignet  sich' 
die  Oberflächenteerung  jedoch  nur  für  Straßen  mit  ge- 
ringem Fuhrwerksverkehr  und  für  Gehwege.  Die  Teerung 
der  letzteren  geschieht  in  ähnlicher  Weise  und  unter  den- 
selben Voraussetzungen  wie  diejenige  der  Fahrbahnen. 
Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  richtig  ausgeführte 
Teerungen  auch  gute  Erfolge  gezeitigt  haben. 

Ob  durch  die  Teerungen  die  an  den  Straßen  an- 
gepflanzten Bäume  notleiden  oder  bis  auf  welche  Ent- 
fernungen sich  schädliche  Einwirkung  durch  Eindringen 
des  Teers  bemerkbar  machen,  konnte  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

II.  Innenteerung.  Diese  allgemein  mit  Teermaka- 
dam  bezeichnete  Befestigungsart  ist  in  England  schon  seit 
etwa  ISJahren  in  Gebrauch  und  es  haben  sich  hauptsächlich 
die  in  den  letzten  Jahren  auf  Grund  der  früher  gemachten 
Erfahrungen  hergestellten  Decken  zum  größten  Teile  recht 
gut  bewährt.  In  Deutschland  werden  diese  Decken  erst 
seit  kurzem  ausgeführt  und  zwar  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg,  je  nachdem  diese  Versuche  in  der  richtigen  Weise 
und  an  der  rechten  Stelle  gemacht  worden  sind.  Ein  end- 
gültiges Urteil  über  den  Erfolg  und  die  Wirtschaftlichkeit 
des  Teermakadams  kann  natürlich  nach  dieser  kurzen  Zeit 
nicht  abgegeben  werden  und  bedarf  es  dazu  noch  einer 
größeren  Anzahl  von  Versuchen  mit  den  verschiedensten 
Materialien  und  unter  verschiedenen  örtlichen  und  klima- 
tischen Verhältnissen. 

Bei  Herstellung  des  Teermakadam  unterscheidet  man 
in  der  Hauptsache  zwei  verschiedene  Verfahren.  Bei  dem 
einen  Verfahren  wird  auf  die  abgeglichene  Packlage  eine 
dicke,  heiße  Teerschicht  aufgebracht  und  die  ungeteerten 
Schottermaterialien  werden  alsdann  in  diese  Teerschicht 
ohne  oder  mit  nachheriger  Teerung  der  Oberfläche  ein- 
gewalzt. Eine  andere  Ausführung  dieses  Verfahrens  ist 
die,  daß  bei  der  Herstellung  der  Decke  nach  Aufbringung 
der  einzelnen  Schotterlagen  diese  mit  heißem  Teer  Über- 
gossen und  unter  Beifügung  von  möglichst  erwärmtem 
Steingrus  eingewalzt  werden,  worauf  dann  die  ganze  Decke 
noch  einmal  mit  heißem  Teer  Übergossen  und  besandet 
wird.  Dieses  Verfahren  hat  jedoch  kein  befriedigendes 
Ergebnis  gezeitigt.  Die  Mißerfolge  lassen  sich  darauf 
zurückführen,  daß  keine  feste  Verbindung  zwischen  dem 
Steinmaterial  und  dem  Teer  erzielt  wird,  indem  die  ge- 
ringste Feuchtigkeit  an  der  Oberfläche  des  Schotter- 
materials oder  die  plötzlich  eintretende  Abkühlung  des 
Teers  bei  der  Berührung  mit  dem  kalten  Schotter  das 
Haftvermögen  zwischen  Material  und  Bindemittel  wesent- 
lich beeinträchtigt;  auch  vermengt  sich  der  Teer  nur  un- 
vollständig mit  dem  Schotter  und  es  ist  immer  überflüssiger 
Teer  vorhanden,  so  daß  die  Makadamdecke  sehr  lange  Zeit 
weich  und  nachgiebig  bleibt  und  dem  Drucke  der  Wagen- 
räder ausweicht.  Vielfach  quillt  auch  der  Teer  unter  dem 
Drucke  der  Räder  aus  der  Decke  hervor. 

Bei  dem  zweiten  Verfahren  werden  die  Schottermate- 
rialien vor  dem  Einbauen  mit  heißem  bezw.  kaltem  Teer 
umhüllt  und  entweder  gleich  oder  erst  nach  längerem 
Liegen  in  zwei  oder  drei  Lagen  eingebracht  und  eingewalzt. 
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Die  zwischen  den  Steinen  verbleibenden  Hohlräume  werden 
durch  Einbringen  von  ebenfalls  geteertem  Steingrus 
gedichtet. 

Der  verwendete  Teer  ist  meistens  gewöhnlicher  Steiii- 
kühlcnteer,  wie  er  aus  den  Gasanstalten  bezogen  wird. 
Nach  den  neueren  Erfahrungen  erweist  sich  jedoch  die 
Verwendung  von  destilliertem  Teer  als  vorteilhafter.  Der 
Teerverbrauch  betrügt  je  nach  der  Beschaffenheit  desselben, 
sowie  der  verwendeten  Oesteinsart  etwa  35  bis  45  kg 
pro  cbm  Schotter.  Für  das  zu  verwendende  Schotter- 
material hat  sich  am  besten  schwefelfreier  Kalkstein  und 
Porphyr,  weniger  Basalt  bewährt,  da  anscheinend  an  dem 
dichten  Basaltstein  der  Teer  nicht  so  gut  anhaftet  bezw. 
in  die  Poren  eindringt.  Die  Stärke  der  fertig  eingewalzten 
Teermakadamdecke  muß  mindestens  7  bis  10  cm  betragen. 
Die  einzelnen  Herstellungsarten  sind  sehr  zahlreich  und 
es  sollen  die  bekannteren  in  nachstehendem  näher  be- 
schrieben werden. 

a)  Das  Aeberli-System.  Bei  diesem  System, 
das  nach  seinem  Erfinder,  dem  kantonalen  Straßenmeistcr 
Aeberli  in  Zürich  benannt  ist,  soll'  die  Korngröße  des 
Schotters  für  Fahrbahnen  20  bis  45  mm,  für  Fußwege 
10  bis  20  mm  sein;  der  Steingrus  soll  eine  Korngröße 
von  4  bis  15  mm  besitzen.  Die  Materialien  müssen  tun- 
lichst frei  sein  von  erdigen  oder  lehmigen  Bestandteilen; 
sie  werden  daher  vor  der  Präparierung  gut  gereinigt, 
sortiert  und  lufttrocken  gemacht.  Das  Erhitzen  und  Teeren 
des  Schotters  geschieht  in  einer  besonderen  Mischmaschine. 
Bei  dieser  Mischmaschine  wird  der  Schotter  durch  einen 
Einfallschacht  in  eine  um  eine  Mittelachse  drehbare 
Trommel  geleitet.  Bevor  er  jedoch  in  diese  Trommel 
gelangt,  wird  der  Schotter  stark  erhitzt,  wobei  gleichzeitig 
die  letzten  Schmutzteilchen  ausgesiebt  und  abgeleitet 
werden,  und  dann  das  gereinigte  und  erhitzte  Schotter- 
material in  der  Mischtrommel  mit  kaltem,  tropfendem  Stein- 
kohlenteer vermischt.  In  keinem  Falle  darf  jedoch  die  Er- 
hitzung soweit  getrieben  werden  bezw.  dürfen  keine  Steine 
verwendet  werden,  die  sich  nicht  bis  zu  der  erforderlichen 
Höhe  erhitzen  lassen,  ohne  daß  das  Gefüge  oder  die 
Festigkeit  des  Materials  darunter  leidet,  was  bei  manchen 
Kalksteinen  der  Fall  ist.  Die  Regelung  der  Teerzufuhr 
erfolgt  durch  einen  besonderen  Schieber.  Der  mit  Teer 
vermischte  Schotter  wird  sofort,  also  in  warmem  Zustande, 
auf  größere  Haufen  gebracht  und  mit  einer  etwa  5  cm 
starken  Sandschicht  bedeckt,  um  das  Abkühlen  zu  ver- 
langsamen. In  diesem  Haufen  bleibt  der  Schotter  bei 
warmer  Witterung  etwa  zwei  bis  drei  Wochen,  bei  kalter 
Witterung  etwas  länger  liegen,  wobei  zwischen  einzelnen 
Bestandteilen  der  Steine,  den  im  Teer  enthaltenen  Kohlen- 
wasserstoffen und  hinzutretendem  Sauerstoff  ein  Gärungs- 
prozeß stattfindet.  Nunmehr  ist  der  Schotter  verwendungs- 
fähig. Er  kann  jedoch,  ohne  daß  seine  Güte  darunter 
leidet,  in  diesem  Haufen  über  ein  halbes  Jahr  aufbewahrt 
werden.  Trotzdem  ist  es  ratsam,  besonders  bei  warmer 
Witterung  von  der  6.  bis  7.  Woche  an  den  Haufen  zeit- 
weise zu  untersuchen,  damit  eventl.  das  Material,  bevor 
es  zu  sehr  abtrocknet,  alsbald  verwendet  AVerden  kann. 
Der  so  präparierte  Schotter  ist  gegen  alle  Witterungs- 
einflüsse geschützt. 

Es  sei  npch  bemerkt,  daß  Schottermaterial,  das  aus 
kleinen,  flachen  Stücken  besteht,  die  also  im  Verhältnis 
zu  ihrer  Masse  eine  möglichst  große  Oberfläche  besitzen, 
am  vorteilhaftesten  ist,  da  es  den  oben  beschriebenen 
Gärungsvorgang  beschleunigt.  Demgemäß  dürfte  bei  der 
Herstellung  von  Teermakadam  der  mit  Maschinen  her- 
gestellte Schotter  vor  dem  mit  der  Hand  geschlagenen 
Schotter  den  Vorzug  verdienen,  während  es  bei  dem  gewöhn- 


lichen Chausseebau  gerade  umgekehrt  ist.  Da  aber  der  Ma- 
schinenschotter wesentlich  billiger  ist  wie  handgeschla- 
gener Schotter,  so  werden  die  Mehrkosten  der  Teerung 
schon  teilweise  durch  die  Ersparnisse  beim  Schotter- 
material gedeckt. 

Soll  nun  z.  B.  eine  vorhandene  Fahrstraße  mit  einer 
Teermakadamdecke  versehen  werden,  so  ist  dieselbe,  wenn 
irgend  möglich,  aufzureißen  und  das  aufgerissene  Material 
sodann  gleichmäßig  auf  das  Querprofil  zu  verteilen  und 
einzuwalzen.  Ist  dies  nicht  angängig,  so  müssen  die  Gleise 
und  Vertiefungen  mit  Feinschotter  ausgefüllt  und  ein- 
geebnet werden.  Hierauf  wird  der  präparierte  Schotter 
in  der  gewünschten  Schichtstärke  von  etwa  8  bis  12  cm 
aufgebracht  und  abgewalzt.  Zweckmäßiger  ist  es  jedoch, 
den  Schotter  in  zwei  Lagen  aufzubringen  und  zwar  zu- 
nächst in  einer  Stärke  von  6  bis  7  cm  und  dann  in  einer 
solchen  von  4  bis  5  cm,  wobei  jede  Schicht  für  sich  fest- 
gewalzt wird.  Falls  der  Schotter  noch  nicht  genügend 
abgetrocknet  hat,  ist  es  empfehlenswert,  zunächst  mit  einer 
Pferdewalze  vorzuwalzen  und  in  etwa  drei  bis  vier  Tagen 
mit  der  Dampfwalze  nachzuwalzen. 

Nachdem  die  Dampfwalze  den  Schotter  etwas  an- 
gewalzt hat,  wird  über  denselben  eine  etwa  2  cm  starke 
Schicht  ebenfalls  vorher  präparierter  Grus  aufgebracht 
und  miteingewalzt.  Diese  letztere  Schicht  soll  lediglich 
eine  Schutzschicht  gegen  die  Angriffe  der  Pferdehufe 
bilden,  solange  der  Teermakadam  -nicht  völlig  ab- 
gebunden hat. 

Falls  durch  starken  Verkehr  eine  völlige  Sperrung  der 
neu  herzustellenden  Straße  nicht  möglich  ist,  so  kann 
dieselbe  auch  in  zwei  Hälften  hergestellt  werden  und  jede 
der  beiden  sofort  nach  dem  Abwälzen  dem  Verkehr  über- 
geben werden. 

Bei  der  Herstellung  von  Gehwegen  und  Plätzen  ver- 
wendet man  in  der  Regel  Feinschotter  oder  Kies  von 

1  bis  2  cm  Korngröße,  der  in  einer  Schicht  von  3  bis 
4  cm  Stärke  aufgetragen  und  mit  einer  Handwalze  ein- 
gewalzt wird. 

Die  Mehrkosten  einer  derartig  hergestellten  Teer- 
makadamdecke betragen  etwa  1,00  bis  1,50  M  für  1  qm 
einschl.  Lizenzgebühr  für  die  Patente.  Kann  der  Schotter 
direkt  im  Steinbruch  geteert  werden,  so  vermindern  sich 
die  Mehrkosten  infolge  der  geringeren  Transportkosten. 

b)  Warrens  „B  i  t  u  1  i  t  h  i  c"  -  P  f  1  a  s  t  e  r  (ameri- 
kanischer Teermakadam).  Bei  diesem  Verfahren  wird  zu- 
nächst eine  Unterbettung  aus  grobem  Schotter  oder 
Schlacken  von  etwa  5  bis  8  cm  Korngröße  derart  her- 
gestellt, daß  sie  nach  dem  Einwalzen  mit  einer  15-t-Walze 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes  eine  Stärke 
von  etwa  15  bis  20  cm  besitzt.  Statt  dieser  Unterbettung 
aus  Schotter  kann  auch  eine  solche  aus  Beton  in  15  cm 
Stärke  angewendet  werden. 

Auf  dieses  Fundament  wird  eine  Schicht  Schotter  von 

2  bis  5  cm  Korngröße,  der  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
dem  Aeberliverfahren  präpariert  ist,  in  einer  Stärke  von 
etwa  8  bis  10  cm,  jedoch  in  noch  warmem  Zustande, 
aufgebracht  und  mit  der  Dampfwalze  eingewalzt.  Etwaige 
Zwischenräume  werden  mit  ebenfalls  geteertem  Grus  oder; 
Sand  ausgefüllt  und  miteingewalzt.  Auf  diese  Lage  wird 
in  der  Regel  noch  eine  zweite  Schicht  präparierter  Grus 
von  5  bis  15  mm  Korngröße  aufgebracht  und  abgewälzt, 
um  die  Rauhigkeit  zu  erhöhen. 

c)  Das  Quarrite-Verfahren  ist  fast  ebenso  wie 
das  Bitulithic-Verfahren,  nur  wird  der  zu  präparierende 
Schotter  mit  heißem  Teer  vermischt  und  später  in 
kaltem  Zustande  eingebaut. 
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d)  T  a  r  m  a  c.  Da  bei  den  meisten  Herstellungsver- 
fahren des  Teermakadams  für  die  Erwärmung  des  Materials 
immerhin  umfangreiche  Anlagen  erforderlich  sind,  so  kam 
der  englische  Ingenieur  Purnell  Holey  in  Nottingham- 
shire  auf  den  Gedanken,  statt  des  Schotters  die  in  größeren 
Eisenwerken  gewonnene  Hochofenschlacke  zu  verwenden 
und  hat  mit  diesem  Material  sehr  günstige  Erfahrungen 
aufzuweisen. 

Die  noch  flüssige  Schlacke  wird  aus  den  Oefen  in 
große  eiserne  Behälter  gefüllt  und  in  diesen  bis  zur  er- 
folgten Erstarrung  der  Masse,  was  etwa  nach  24  Stunden 
der  Fall  ist,  stehen  gelassen.  Das  festgewordene  Material 
wird  dann  -aus  den  Behältern  im  Freien  auf  eine  befestigte 
Fläche  ausgekippt  und  etwa  12  Stunden  später,  wenn  sich 
das  Material  soweit  abgekühlt  hat,  daß  seine  Oberflächen- 
wärme noch  etwa  70"  C  beträgt,  in  Stücke  zerschlagen. 
In  noch  warmem  Zustande  wird  die  Schlacke  dann  den 
Steinbrechern  zugeführt  und  nach  erfolgter  Zerkleinerung 
in  diesem  durch  Siebe  verschiedener  Durchgangsweiten 
geschickt.  Der  aus  dem  Kern  der  Schlacke  gewonnene 
heißeste  Teil  des  Kleinschlags  wird  in  einem  mit  Heizung 
versehenen,  drehbaren  eisernen  Zylinder  mit  heißem  Teer 
vermischt.  Aus  der  Mischtrommel  kann  das  zur  Ver- 
wendung fertige  Material  in  Eisenbahnwagen  verladen  und 
zur  Arbeitsstelle  gefahren  werden. 

Grundbedingung  für  die  Herstellung  einer  Decke  aus 
Tarmac  ist,  ebenfalls  wie  bei  den  vorgenannten  Verfahren, 
das  Vorhandensein  einer  festen  Unterlage,  womöglich  eben- 
falls aus  geteertem  Schotter.  Für  die  Unterbettung  wird 
zweckmäßig  Schotter  von  ca.  10  cm  großen  Stücken  ver- 
wendet, dessen  Zwischenräume  mit  feinkörnigem  Material 
ausgefüllt  werden.  Auf  diese  Unterlage,  die  mit  einer 
Dampfwalze  befestigt  wird,  kommt  eine  etwa  2  cm  starke 
Schicht  geteerter  Schlacke  von  ca.  1  bis  1,5  cm  Korngröße, 
die  unbefestigt  liegen  bleiben.  Hierauf  wird  abermals  ge- 
teerte Schlacke  von  etwa  5  bis  7  cm  Korngröße  auf- 
gebracht, eingewalzt  und  mit  feinkörniger  geteerter  Schlacke 
überstreut,  die  in  die  entstandenen  Hohlräume  mittelst 
Besen  eingefegt  wird.  Auf  diese  erste  Decklage  wird 
alsdann  noch  eine  zweite  von  etwas  kleinerem  Korn  in 
derselben  Weise  wie  die  erste  Lage  aufgebracht.  Nach 
dem  Abwälzen  kann  die  Straße  sofort  dem  Verkehre  über- 
geben werden,  ebenso  ist  eine  Herstellung  in  zwei  Hälften 
möglich,  Die  Decke  muß  in  der  ganzen  Breite  eine  gleich- 
mäßige Stärke  besitzen;  das  Quergefälle  soll  nicht  über 
2%  betragen. 

Nach  Angabe  des  Erfinders  läßt  sich  diese  geteerte 
Schlacke  auch  mit  großem  Vorteil  zum  Flicken  von  ge- 
wöhnlichen Chaussierungen  verwenden.  Die  ausbesse- 
rungsbedürftige "Stelle  wird,  soweit  erforderlich,  mit 
scharfen  Rändern  ausgehoben,  die  Vertiefung  rein  gefegt 
und  mit  einer  dünnen  Schicht  geteerter  Schlacke  von  etwa 
1,5  cm  Korngröße  überzogen.  Der  dann  noch  verbleibende 
Raum  wird  mit  geteertem  Flickmaterial  ausgefüllt  und 
mittelst  Handramme  festgerammt.  Etwa  noch  vorhandene 
Zwischenräume  werden  mit  feinkörnigem,  geteertem  Mate- 
rial ausgefüllt  und  ebenfalls  abgerammt.  Auf  diese  Weise 
ausgebesserte  Stellen  sollen  einen  sauberen  Eindruck 
machen  und  sich  vorzüglich  halten. 

e)  Verfahren  des  Stadtbaurats  Binde- 
wald, Kaiserslautern.  Stadtbaurat  Bindewald,  dem 
schon  eine  mehrjährige  Erfahrung  in  der  Anwendung  von 
Teer  beim  Straßenbau  zur  Seite  steht,  empfiehlt  für  die 
Herstellung  einer  Teermakadamdecke  folgendes  Verfahren: 
Zunächst  wird  der  Untergrund  mit  einer  schweren  Dampf- 
walze abgewalzt  und  mit  einer  abgeköpften  Packlage  ver- 
sehen.  Auf  das  Gestück  wird  eine  reichliche  Mörtelschicht 


aus  1  Teil  Portlandzement,  1  Teil  Kalk  und  6  bis  7  Teile 
reinem  Sand  aufgebracht,  um  eine  feste  Verbindung^ 
zwischen  dem  Gestück  und  der  unteren  Deckmaterial- 
schicht herzustellen.  Auf  diese  Mörtelschicht  werden  nach- 
einander 2  Lagen  geteertes  Deckmaterial  in  einer  Stärke 
von  S  bis  9  cm  aufgebracht  und  jede  Lage  mit  einer  leichten 
Walze  abgewalzt.  Hierauf  werden  die  noch  verbleibenden 
Fugen  mit  einem  Bindemittel,  bestehend  aus  1  Teil  Port- 
landzement, 2  Teilen  reinem  Sand  und  4  Teilen  Eisen- 
feilspänen, sog.  Eisenbeton,  ausgefüllt,  das  mittels  Wasser 
in  die  Hohlräume  eingeschlemmt  wird.  Nun  wird  die 
Decke  nochmals  mit  einer  schweren  Dampfwalze  abgewalzt 
und  nachdem  sie  abgetrocknet  ist,  übersandet  und  dem 
Verkehre  übergeben.  Nach  etwa  14  Tagen  wird  die  Decke 
gründlich  gereinigt  und  oberflächig  geteert;  nach  weiteren 
5  bis  6  Wochen  wird  die  Oberflächenteerung  nochmals  in 
derselben  Weise  wiederholt.  Diese  Oberflächenteerung  hat 
den  Zweck,  mittlerweile  etwa  entstandene  Risse  im  Eisen- 
beton auszufüllen  und  denselben  dadurch  zäher  zu  machen. 
Das  Quergefälle  einer  solchen  Straße  soll  etwa  2,5  bis 
30/0  betragen.  Die  Herstellung  des  Teerschotters  geschieht 
in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Aeberliverfahren,  indem  eben- 
falls erhitztes  Deckmaterial  mit  kaltem  Teer  gemischt  wird. 

f)  Das  Verfahren  der  Firma  Reifenrath  in 
Niederlahnstein  ist  ähnlich  wie  das  Quarrite-Verfahren. 
Hierbei  wird  der  in  einer  um  ihre  Mittelachse  drehbaren 
Trommel  erhitzte  Schotter  mit  heißem,  durch  ein  be- 
sonderes Verfahren  Zubereitetem  (gereinigtem)  Teer  ge- 
tränkt und  sofort  eingebaut.  Der  Teer  wird  hierbei  auf 
100  bis  120°  C  erhitzt.  Das  geteerte  Material  wird  in  zwei 
sorgfältig  hergestellten  Lagen,  jede  für  sich  getrennt,  ein- 
gewalzt und  mit  ebenfalls  präparierten  Grus  gedichtet. 

Zieht  man  nun  zum  Schlüsse  einen  Vergleich  zwischen 
den  Teermakadamstraßen  und  den  gewöhnlichen  Chaus- 
sierungen, so  ergibt  sich  folgendes: 

Bei  sachgemäßer  und  sorgfältiger  Herstellung  des 
Teermakadams  und  bei  richtiger  Auswahl  von  geeignetem 
Steinmaterial  bildet  diese  Befestigungsart  eine  feste,  wasser- 
dichte Decke,  welche  den  Angriffen  des  Verkehrs  eine  große 
Widerstandsfähigkeit  entgegensetzt.  Durch  die  Teer- 
umhüllung werden  die  einzelnen  Schotterstücke  gegen  die 
Witterungseinflüsse,  wie  Nässe  und  Frost,  geschützt  und 
fest  aneinander  gekittet,  so  daß  die  Decklagensteine  mehr 
auf  Abschleifung  als  auf  Zermalmen  beansprucht  werden. 
Infolge  dieser  geringeren  Abnutzung  und  größeren  Witte- 
rungsbeständigkeit ist  naturgemäß  die  Dauerhafiigkeit  und 
Tragfähigkeit  eine  ungleich  größere  als  die  der  gewöhn- 
lichen Chaussierung.  Eine  weitere  Folge  der  Teer- 
umhüllung ist  die  Elastizität  und  die  Geräuschlosigkeit 
des  Teermakadams,  die  derjenigen  von  Asphalt  und  Holz- 
pflaster fast  gleichkommt.  Die  Oberfläche  ist  eben  und 
fugenlos,  daher  sehr  leicht  und  bequem  zu  reinigen,  hingegen 
aber  doch  wiederum  so  rauh,  daß  eine  große  Verkehrs- 
sicherheit gewährleistet  ist.  Die  gesundheitsschädliche 
Staubbildung  wird  auf  das  geringste  Maß  beschränkt  bezw. 
vollständig  verhindert.  Da  sich  eine  Teermakadamstraße 
fast  ebenso  wie  eine  Asphaltstraße  herstellen  läßt,  so  kann 
auch  das  Quergefälle  bedeutend  geringer  sein,  wodurch 
ein  seitliches  Rutschen  der  Fuhrwerke  verhindert  wird  und 
daher  eine  bessere  Ausnutzung  und  gleichmäßigere  Ab- 
nutzung der  Fahrbahn  stattfindet.  Bis  zu  welchen  Stei- 
gungen die  Anwendung  des  Teermakadams  noch  möglich 
ist,  muß  erst  die  Zukunft  lehren.  Nach  den  bis  jetzt 
vorliegenden  Erfahrungen  scheint  die  Grenze  bei  3,5  bis 
40/0  zu  liegen.  Bei  Aufbrüchen  macht  die  Wiederherstel- 
lung keine  Schwierigkeiten,  da  das  Material  an  das  alte 
Pflaster  gut  anbindet  und  sofort  nach  der  Herstellung 
wieder  dem  Verkehr  übergeben  werden  kann. 
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Hingegfen  ist  aber  jedenfalls  hervorzuheben,  daß  sicli 
nach  den  jetzigen  Erfahrunj^en  der  Tcerniakadani  nur  für 
Stralien  mit  niitllerein  Fiilirvverksverkehr  eignet.    Zur  voll 
ständigen  Klärung  der  Teerniakadani frage  gehört  jedoch 
immer  noch  eine  mehrjährige  Beobachtiuig,  bevor  ein  ali- 

1" — 


kann,  und  es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  sich  noch 
recht  viele  Staats-  und  städtische  Behörden  dazu  ent- 
schlössen, Versuche  mit  Teermakadam  anzustellen,  beson- 
ders da  wir  in  der  glücklichen  Lage  sind,  uns  die  in  anderen 
Ländern,  besonders  England,  gemachten  Erfahrungen  zu 
Nutze  zu  machen. 


Veränderung  des  Niederdruckschiebers  einer  Dreifach-Expansions-Maschine 

Von  AUG.  .WEBER,  Hemelingen  b.  Bremen  (M.-Nr.  10  9-18). 


Im  nachstehenden  soll  die  Veränderung  des  Nieder- 
druck-Schiebers einer  neuen  Dreifach-Expansions-Maschine 
eines  Schiffes  betrachtet  werden.  Die  Probefahrt  ergab 
kaum  genügende  Resultate,  die  Maschine  machte  zu  wenig 
Umgänge  und  indizierte  zu  wenig  PSi.  Der  Niederdruck- 
Zylinder  ergab  ein  Diagramm  mit  sehr  hoher  Kompression, 
das  untere  Diagramm  war  bedeutend  kleiner  und  die  Aus- 
strömungslinie lag  höher.    Siehe  Abb.  1. 


Abb.  1 


Durch  ein  Höher-  oder  Tieferbringen  des  Schiebers 
wurde  nichts  erreicht,  der  Druckunterschied  der  Aus- 
strömungslinien des  Diagrammes  blieb  derselbe.  Am 
Schieber  sowie  auch  am  Kolben  der  Niederdruck-Maschine 
war  ein  Materialfehler  nicht  zu  finden.  Das  Schiff  hatte 
keine  Zeit,  da  es  schon  mit  Verspätung  zur  Ablieferung 
gekommen  war,  und  mußte  ohne  Aenderung  der  Nieder- 
druck-Maschine die  Reise  antreten.  Der  Niederdruck- 
Zylinder  hatte  so  starke  Bewegung,  daß  die  Verbindungs- 
schrauben von  Zylinder  und  Maschinenständer,  welche  teil- 
weise aus  Stiftschrauben  bestanden,  .abrissen.   Nach  An- 


Abb.  2 

Schieberhub:    160  mm,  Ve  =  4  mm.    Mittlere  Füllung:  65'i,n. 
öl  =^=  36  mm,  a  =  36  mm,  ej  =  46  mm,  e  -=  36  mm,  ij  =  16  mm, 
r  =  14  mm. 


gaben  der  Werft  sollte  der  Niederdruck-Schieber  oben  4  mm 
und  unten  12  mm  Voreilung  haben.  Mit  Zuhilfenahme  an- 
gefertigter Schieberleisten,  eine  Zeichnung  des  Schiebers 
war  nicht  an  Bord,  wurde  dann  ein  Müllerdiagramm  auf- 
gezeichnet, welches  ergab,  daß  der  Schieber  unten  keine 
Voreinströmung  und  zu  kleine  .Vorausströmung  hatte. 
Siehe  Abb.  2. 


Abb.  2 


Auch  ergab  sich  nach  Rechnung,  daß  die  Austritts- 
kanä'.e  sehr  klein  waren,  was  jedoch  nicht  verändert  werden 
konnte,  und  kam  deshalb  nur  der  Schieber  in  Frage.  Ein 
Aufflicken  auf  den  Schieber  durfte  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Gefahr  nicht  stattfinden  (aufgeschraubte  oder 
genietete  Schienen  auf  den  Schieber  zur  Erhöhung  der 
Voraus-  oder  Voreinströmungskanten  lösec  sich  leicht  los 
und  führen  dann  zu  Brüchen  der  Schiebci  oder  Schieber- 


Abb.  4 
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kastenkanäle).  Der  Schieber  wurde  umgekehrt  und  6  mm 
tiefer  gebracht,  hierdurch  wurde  gute  Voraus-  und  Vor- 
einströmung erzielt,  jedoch  wurde  hierbei  die  Kompression 
oben  sehr  groß.    Siehe  Abb.  3. 

Der  Sicherheit  wegen  wurden  dann  noch  Sinoiden- 
Diagramme  genommen,  welche  ebenfalls  eine  zu  hohe 
Kompression  oben  ergaben.   Siehe  Abb.  4. 


Von  der  oberen  inneren  Ueberdeckung  wurden  da 
19  mm  und  von  der  unteren  äußeren  Ueberdeckung  3  m 
abgehauen  und  der  Schieber  so  reguliert,  daß  er  ob 
eine  Voreinströmung  von  6  mm  hatte. 

Die  Maschine  arbeitete  dann  bedeutend  ruhiger  und 
erzielte  13  oo  mehr  an  PSi  bei  annähernd  demselben 
Kohlenverbrauch. 


Mehr  Selbständigkeit! 

Von  RICHARD  FREY  (M.-Nr.  40  920). 


iWer  in  seinem  Berufe  und  auch  außerhalb  desselben 
mit  vielen  und  verschiedenen  Menschen  zusammenkommt 
und  mit  ihnen  zu  verhandeln  oder  zu  arbeiten  hat,  wird 
schon  oft  den  obigen  Seufzer  ausgestoßen  haben. 

Es  liegt  in  den  Verhältnissen  unserer  Zeit,  in  unserem 
Erwerbs-  und  Wirtschaftsleben  begründet,  daß  so  viele 
unserer  Mitmenschen  eine  gewisse  Selbständigkeit  in  allen 
Fragen  und  Angelegenheiten  sehr  vermissen  lassen.  Die 
Fortschritte  auf  technischem  und  wissenschaftlichem  Ge- 
biete sind  der  Menschheit  über  den  Kopf  gewachsen.  Die 
Erziehung  und  Ausbildung  der  Gesamtheit  hat  damit  nicht 
Schritt  halten  können  und  so  sehen  sich  viele  Menschen 
heute  oft  Neuerungen  gegenüber,  die  sie  nicht  kennen  und 
auch  nicht  verstehen.  Sie  lassen  sich  dann  von  der  Zeit 
einfach  mit  fortschleifen;  wissen  niemals,  woran  sie  eigent- 
lich sind;  oftmals  auch  nicht,  was  sie  selbst  wollen  und 
wirken  überall  wie  eine  große  Bremse.  Besonders  nach- 
teilig für  einen  gesunden  Fortschritt  ist  dann  der  Umstand, 
daß  dieser  Menschen  sehr  viele  sind  und  daß  die  dadurch 
entstehenden  Bremskräfte  eine  ganz  bedeutende  Größe  er- 
reichen. Um  sich  einen  Begriff  von  diesen  Kräften  machen 
zu  können,  braucht  man  nur  zu  beobachten,  wie  hilflos  solche 
Menschen  sind,  wenn  sie  einmal  irgend  etwas  veranlassen 
sollen  oder  wenn  es  nötig  ist,  daß  sie  zu  einer  wichtigen 
Frage  Stellung  nehmen  und  sich  in  irgend  einer  Weise 
bestimmt  ausdrücken  und  festlegen.  Sie  sehen  sich  dann 
ratlos  nach  einem  Vorbild  um,  oder  suchen  der  ganzen 
Sache  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Wenn  dies  jedoch  nicht 
möglich  ist,  dann  beweisen  sie  gewöhnlich  durch  ihr  Urteil 
oder  durch  ihre  Anordnungen,  daß  sie  das  Ganze  nicht 
zu  übersehen  vermögen,  oder  daß  sie  zu  aufgeregt  sind, 
klar  zu  denken  und  sich  klar  auszudrücken.  Mög- 
licherweise warten  sie  auch  auf  einen  Wink'  von  oben 
oder  holen  sich  direkt  entsprechende  Weisungen  von 
höherer  Stelle,  um  ja  nicht  etwa  eine  kleine  Verantwortung 
auf  sich  nehmen  zu  müssen.  Diese  weise  Vorsicht  mag  in 
einzelnen  Fällen  gerechtfertigt  werden  können,  aber 
meistens  wird  es  wohl  damit  seine  Schwierigkeiten  haben 
und  das  ganze  ängstliche  Gebaren  entspringt  lediglich 
einem  ungenügenden  Selbstvertrauen,  welches  nicht  wagt, 
die  Verteidigung  der  eigenen  Handlungen  zu  übernehmen. 

Auch  unter  Kollegen  stößt  man  oftmals  auf  solche 
ängstliche  Gemüter  und  der  Zweck  dieser  Zeilen  soll  es 
nun  sein,  den  Anfang  zu  machen  und  gegen  diese  Aengst- 
lichkeit  einmal  kräftig  zu  Felde  zu  ziehen. 

Schon  seit  langem  und  überall  wird  unendlich  viel  ge- 
sprochen und  geschrieben,  daß  es  eine  Notwendigkeit, 
gewissermaßen  eine  Existenzfrage  sei,  daß  wir  uns  zu 
Persönlichkeiten  erziehen,  und  daß  wir  dieses  Indi- 
viduelle in  uns  pflegen  und  zur  Geltung  bringen  müssen. 
Dazu   gehört   nun    in   erster  Linie    die  Erziehung  zur 


Selbständigkeit  und  zum  Selbstvertrauen.  Diese  Er- 
ziehung muß  aber  jeder  an  sich  selbst  üben  und  zwar 
dadurch,  daß  er  sich  verantwortlich  fühlt  für  das,  was  er 
tut  und  veranlaßt  und  —  was  die  Hauptsache  ist  —  daß 
er  eben  etwas  tut.  Hierunter  ist  dann  eine  selbständig 
schöpferische  Tätigkeit  verstanden,  welche  überall  da  mög- 
lich ist,  wo  es  nicht  am  guten  Willen  dazu  mangelt. 

Diese  schöpferische  Tätigkeit  an  sich  ist  ein  Gebot 
des  Weltbestehens  und  dadurch,  daß  sie  immer  neue  Werte 
erzeugt,  entwickelt  sich  unser  kulturelles  Leben  zu  immer 
höherer  Vollkommenheit.  Dieses  Gebot  verpflichtet  aber 
auch  jeden  Menschen,  in  gleichem  Sinne  mit  zu  schaffen 
und  mit  zu  wirken.  Keiner  hat  das  Recht,  sich  abseits 
zu  stellen  und  seine  Mitmenschen  für  sich  mit  arbeiten 
zu  lassen. 

Neue  Kulturfortschritte  kommen,  wie  es  ja  das  Leben 
lehrt,  nur  durch  die  Arbeiten  und  Versuche  vieler  Einzelner 
zustande;  indem  sich  aus  diesen  immer  das  Beste  heraus- 
kristaüisiert  und  erhält.  Je  größer  nun  das  Heer  der  Mit- 
arbeiter ist,  umso  schneller  wird  das  Tempo  des  Fort- 
schrittes sein.  Es  ist  zum  Teil  unser  eigener  Vorteil,  in 
der  Hauptsache  wohl  aber  der  Vorteil  unserer  Nach- 
kommen, wenn  wir  recht  viel  erreichen.  Das  können  wir, 
wenn  wir  alle  mit  arbeiten;  wenn  wir  uns  alle  eine  neue 
Werte  schaffende  Tätigkeit  suchen ;  wenn  wir 
alle  mit  v  e  r  suchen. 

Was  sollte  wohl  aus  uns  werden,  wenn  alle  Menschen 
in  der  obengenannten  vorsichtigen  Weise  handeln  würden? 
Wie  könnten  wir  in  unserer  kulturellen  Entwickelung  vor- 
wärts kommen,  wenn  keiner  von  uns  nach  Neuem  streben, 
wenn  keiner  etwas  Neues  versuchen  wollte  mit  der  Be- 
gründung, daß  er  nicht  wisse,  ob  es  gelingt?  Was  wir 
noch  nicht  wissen  und  kennen,  müssen  wir  versuchen 
und  erforschen,  bis  es  einer  doch  herausbekommt.  Wenn 
auch  bei  diesen  Arbeiten  einmal  ein  Fehler  unterläuft, 
so  darf  das  noch  kein  Grund  sein,  um  dieselben  für  alle 
Zukunft  aufzugeben.  Fehler  sind  dazu  da,  daß  sie  gemacht 
werden  und  gerade  aus  einem  selbstgemachten  Fehler  lernt 
man  mehr,  als  aus  zehn  guten  Ratschlägen.  Man  muß 
jedoch  dann  auch  darauf  bedacht  sein,  aus  den  Fehlern 
anderer  zu  lernen ;  man  kann  sich  dadurch  oft  schwere  Ent- 
täuschungen ersparen.  Dieses  selbständige  Arbeiten  und 
Versuchen  muß  man  sich  abfer  ohne  Rücksicht  auf  andere 
in  allen  Sachen  zur  Richtschnur  machen.  Man  muß  es 
dann  aber  auch  verteidigen  und  verantworten. 

Besonders  zu  verurteilen  ist  es  nun  —  in  unserem 
Beruf  hat  man  auch  oft  genug  Gelegenheit  dazu  — ,  wenn 
einer  seine  Ansichten  und  Ideen  nicht  vertritt,  weil  der 
Herr  Vorgesetzte  nicht  die  gleiche  Meinung  hat.  Es  ist 
noch  immer  so  gewesen,  daß  bei  drei  verschiedenen  Per- 
sonen auch  drei  verschiedene  Ansichten  über  einen  Punkt 
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\  orhanden  sind.  Verkehrt  ist  es  jedoch,  wenn  dann  einer 
seine  Ansicht  niclit  vertritt,  weil  er  sich  nicht  dazu  bcrcciitifrt 
glaubt.  Ich  wage  aber  zu  behaupten :  er  ist  dazu  vcr- 
pfhditet.  —  Weiui  sie  falsch  ist,  so  wird  sich  das  sehr  bald 
herausstellen  und  es  kann  für  den  Betreffenden  nur  von 
Vorteil  sein,  wenn  er  eines  Besseren  belehrt  wird.  Ist 
seine  Ansicht  jedoch  die  bessere  und  kann  er  sie  vertreten, 
dann  wird  er  ihr  auch  bald  zum  Siege  verhelfen  können  und 
es  wäre  ein  Vergehen  an  der  Menschheit  gewesen,  hätte  er 
diese  Ansicht  nicht  geäußert. 

Nun  handelt  es  sich  nicht  nur  um  die  beruflichen 
Fragen  und  Angelegenheiten,  bei  denen  jeder  seine  An- 
sichten äußern  soll.  Auch  im  öffentlichen  Leben  ist  es 
ähnlich.  Immerfort  sind  wichtige  Fragen  auf  der  Tages- 
ordnung, die  der  Erledigung  harren  und  die  dann  am 
Biertisch,  in  Versammlungen,  in  öffentlichen  Körperschaften 
und  in  der  Tagespresse  besprochen  werden.  Dabei  wird 
jeder  Gelegenheit  und  auch  den  passenden  Ort  finden, 
um  sein  Teil  zur  Klärung  der  Fragen  mit  beitragen  zu 
können.  Jemehr  verschiedene  Ansichten  dann  geltend  ge- 
macht werden,  umso  besser  wird  es  möglich  sein,  mit  der 
Beantwortung  der  Fragen,  und  mit  der  Ausführung  der 
in  Frage  stehenden  Arbeiten  oder  Neuerungen  das  Rich- 
tige zu  treffen,  um  den  verschiedenen  Ansprüchen  und 
Wünschen  gerecht  zu  werden.  —  Gewöhnlich  ist  es  jetzt 
so,  daß  der  Einzelne  seine  Ansicht  über  eine  Neueinrichtung 
erst  äußert  und  dieselbe  kritisiert,  wenn  sie  schon  ge- 
schaffen ist,  so  daß  sich  so  leicht  nichts  mehr  ändern 
läßt.  Diese  Art  der  Kritik  ist  nun  wohl  weniger  zweck- 
mäßig, aber  sehr  leicht.  Vorher  an  einer  Sache  Kritik 
üben,  ist  schon  schwieriger  und  viele  scheuen  die  Mühe, 
an  die  rechte  Stelle  zu  gehen,  um  vielleicht  in  ihrem 
Sinne  diese  oder  jene  Aenderung  zu  empfehlen.  Würden 
sie  es  tun,  dann  müßten  si'e  ihre  Ansichten  vertreten  und 
verteidigen  und  dem  gehen  sie  lieber  aus  dem  Wege.  Oft 
würde  es  sich  auch  darum  handeln,  einem  Vorgesetzten 
gegenüber  ihre  Meinung,  die  von  dessen  Meinung  vielleicht 
abweicht,  zu  vertreten.  Da  findet  man  nun  erst  recht 
wenige,  die  das  in  freier  Weise  und  ohne  große  Aengstlich- 
keit  tun.  Ich  habe  im  Gegenteil  schon  oft  feststellen 
können,  daß  die  Ansichten  der  Angestellten  mit  denen  ihrer 
Vorgesetzten  in  verblüffender  Weise  übereinstimmten. 
Nicht  nur  in  beruflichen  Fragen;  nein,  auch  in  politischen, 
sozialpolitischen  und,  was  das  schlimmste  ist,  sogar  in 
ganz  persönlichen  Angelegenheiten  waren  die  Ansichten 
des  Angestellten  denen  seines  Chefs  vollkommen  „ähn- 
lich". Das  ist  gewiß  kein  Zeichen  von  Selbstvertrauen 
und  Selbständigkeit,  wenn  einer  immer  nach  seinem  hohen 
Vorgesetzten  sieht  und  dem  entweder  alles  nachmacht  oder 
bei  jeder  Kleinigkeit  dessen  Rat  einholt.  Eine  solche  Ab- 
hängigkeit dürfte  es  nicht  geben  und  es  müssen  Mittel  und 
Wege  gefunden  werden,  um  unseren  Kollegen  allen  das 
nötige  Selbstgefühl  und  Selbstvertrauen  anzuerziehen  in 
ihrem  eigenen  und  im  Interesse  unseres  ganzen  Standes. 

Wie  eingangs  erwähnt,  muß  sich  aber  jeder  selbst  diese 
Eigenschaften  anerziehen  und  es  kommt  für  uns  nur  in 
Frage,  den  dazu  erforderlichen  Weg  zu  zeigen.  Genannt 
ist  er  schon.  Es  ist  eine  selbständige  schaffende  Tätig- 
keit. Diese  kann  sich  nun  sehr  verschieden  gestalten  und 
wird  sich  verschieden  gestalten  nach  den  Fragen,  um  die 
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es  sich  handelt.  Betrifft  es  den  Beruf,  so  ist  der  Weg 
ohne  weiteres  klar.  —  Arbeiten  und  seine  Arbeiten  und 
Ansichten  vertreten  und  verteidigen,  auch  wenn  es  manch- 
mal aussichtslos  erscheint.  Vertritt  man  seine  Ansichten 
jedoch  in  geschickter  Weise  und  kann  man  die  Notwendig- 
keit dessen,  was  man  ausgearbeitet  oder  veranlaßt  hat, 
immer  beweisen,  so  werden  auch  die  Erfolge  und  die 
Anerkennung  nicht  lange  ausbleiben. 

Handelt  es  sich  um  sozialpolitische  Fragen,  so  bietet 
sich  zu  ihrer  Klärung  und  zur  Mitarbeit  reichlich  Gelegen- 
heit in  unseren  Versammlungen  und  in  unserer  Zeitung. 
Man  muß  sich  natürlich  ernstlich  mit  den  Fragen  befassen 
und  dieselben  nicht  nur  für  ein  notwendiges  Uebel  an- 
sehen. Dann  wird  man  auch  Befriedigung  in  der  damit 
verbundenen  Arbeit  finden  und  wird  gern  mitarbeiten  und 
in  dieser  Weise  die  Fortentwickclung  unserer  Kultur  mit 
fördern  und  für  seinen  eigenen  Teil  der  Erfüllung  seines 
Lebenszweckes  näher  kommen. 

Was  die  politischen  Fragen  betrifft,  so  gehört  schon 
eine  bedeutendere  Vorarbeit  dazu,  um  in  zweckentsprechen- 
der Weise  daran  mitarbeiten  zu  können,  weil  uns  dieselben 
meistens  nicht  so  nahe  Hegen.  Aber  Gelegenheit  zu  einer 
Mitarbeit  gibt  es  auch  in  genügender  Menge  und  es  er- 
übrigt sich  wohl,  hier  des  näheren  darauf  einzugehen. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  daß  gerade  wir  in  unserem 
Berufe  am  besten  Gelegenheit  haben,  die  Bedürfnisse  und 
Ansichten  der  verschiedensten  Kreise  kennen  zu  lernen 
und  daß  dieser  Umstand  für  uns  besonders  günstig  ist,  um 
in  politischen  und  sozialpolitischen  Angelegenheiten  mit- 
zuarbeiten. Wenn  es  sich  auch  nicht  immer  um  unsere 
ganz  persönlichsten  Angelegenheiten  handelt,  so  ist  das 
noch  kein  Grund,  eine  Mitarbeit  überhaupt  abzulehnen. 
Indem  wir  die  Interessen  anderer  fördern,  fördern  wir 
auch  mittelbar  die  unseren;  denn  es  ist  hier  wie  anderswo: 
Eine  Hand  wäscht  die  andere.  Dadurch  aber,  daß  wir  Ge- 
legenheit haben,  die  Bedürfnisse  der  verschiedensten 
Klassen  kennen  zu  lernen  und  dadurch,  daß  wir  durch 
unsere  Bildung  befähigt  sind,  uns  selbst  ein  Urteil  zu  bilden 
darüber,  was  an  den  verschiedenen  Stellen  nottut,  sind 
wir  gewissermaßen  verpflichtet,  mitzuarbeiten  und  uasere 
Kräfte  auch  in  den  Dienst  des  Gemeinwohls  zu  stellen, 
um  mit  zu  fördern  und  zu  helfen.  Wenn  auch  der  Lohn 
nicht  immer  ein  klingender  ist,  so  wird  doch  dann  die 
Freude  am  Gelingen  bei  der  Erreichung  eines  gesteckten 
Zieles  an  sich  entschädigen.  Und  wenn  wir  erst  einmal 
mit  geratet  und  getatet  haben,  dann  werden  wir  uns  auch 
immer  selbständiger  fühlen  und  werden  auch  immer  mehr 
Kollegen  veranlassen,  diesen  Pfad  zu  betreten.  Je  weiter 
wir  aber  darauf  vorwärts  schreiten,  desto  klarer  werden 
wir  das  Ziel  erkennen,  welches  wir  uns  eigentlich  noch  zu 
stecken  haben,  dem  aber  die  ganze  Entwickelung  schon 
zustrebt.  Dieses  Ziel  ist,  die  Herrschaft  in  unseren  Kultur- 
staaten in  die  Hände  der  Männer  der  Praxis,  der  aus 
Industrie,  Handel  und  Berufsarbeit  hervorgegangenen 
Größen  zu  legen.  Nur  diese  Männer  der  Arbeit  kennen  die 
Interessen  eines  Industrie-  und  Handelsstaates,  sowie  die 
Kulturaufgabcn,  die  wir  zu  erfüllen  haben.  Dazu  brauchen 
wir  aber  Männer,  d.  h.  Persönlichkeiten,  und  an  jedem 
einzelnen  von  uns  liegt  es  nun,  uns  die  dazu  nötige  Selb- 
ständigkeit in  allen  Fragen  und  Lagen  zu  erwerben. 
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SOZIALE  BEWEGUNG 


Die  Konkurrenzklauselfrage  in  den  bayerischen 
Handelskammern 

Durch  die  Verordnung  vom  25.  Februar  1908  sind, 
wie  unsere  Leser  wissen,  den  bayerischen  Handelskammern 
sogen.  AngesteUtenausschüsse  angeghedert  worden,  die  den 
Handlungsgehilfen  und  technischen  Angesteliten  Gelegen- 
heit geben  sollen,  ihre  wirtschaftlichen  Interessen  zu  ver- 
treten. Wir  haben  zwar  s.  Zt.  das  Entgegenkommen  der 
bayerischen  Staatsregierung  den  Angestellten  gegenüber 
mit  Dank  anerkannt,  aber  dabei  sofort  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, daß  wir  in  den  Ausschüssen,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  nicht  ,,jene  besonderen  Einrichtungen"  erblicken 
können,  die  der  Staatssekretär  des  Innern  bei  der  Be- 
sprechung der  Arbeitskammervorlage  im  Reichstage  an- 
kündigte. Die  sozialen  AngesteUtenausschüsse  können 
schon  in  Anbetracht  der  weit  überwiegenden  Majorität 
der  Arbeitgeber  in  den  Handelskammern  keinen  Ersatz 
für  eine  gerechte  Vertretung  der  Angestellten  in  den  ge- 
planten Arbeitskammern  bieten. 

Die  jüngste  Vollversammlung  der  Handelskammer  in 
München,  an  der  auch  der  Angestelltenausschuß  teilnahm', 
hat  denn  auch  den  Beweis  für  diese  Behauptung  mit  vollster 
Klarheit  erbracht.  Auf  der  Tagesordnung  stand  die  Frage 
der  Konkurrenzklauseln.  Die  Diskussion  zeigte 
bald,  daß  die  Meinungen  der  Arbeitgeber  und  Angestellten 
weit  auseinandergehen.  Die  von  dem  Angestelltenausschuß 
eingebrachten  Vermittlungsanträge  wurden  sämtlich 
abgelehnt.  Der  Ausschuß  stimmte  zwar  geschlossen 
dafür,  aber  er  unterlag  der  großen  Uebermacht  der  Unter- 
nehmer. Die  Kammer  hielt  sogar  ihren  vorjährigen,  die 
Konkurrenzklausel  etwas  milder  fassenden  Beschluß  nicht 
mehr  aufrecht,  sondern  stimmte,  wie  übrigens  auch  die 
Nürnberger  Kammer,  für  volle  Aufrechterhaltung  des 
alten  Zustandes.  Darauf  gab  der  Vorsitzende  des  An- 
gestelltenausschusses die  Erklärung  ab,  daß  die  M  i  t  - 
gliederndes  Ausschusses  sich  unter  diesen 
Umständen  an  den  Weiterberatungen  nicht 
mehr  beteiligen. 

Wir  sehen  also,  daß  die  Angestelltenausschüsse,  zum^l 
bei  der  jetzigen  Zusammensetzung  der  Kammern,  tatsäch- 
lich ohnmächtig  sind,  wenn  es  sich  um  eine  Entscheidung 
über  so  wichtige  Fragen,  wie  die  vorliegende,  handelt 
Dies  muß  uns  bestärken  in  der  Forderung:  Arbeits- 
kammern mit  Einbeziehung  der  Techniker  und  Schaf- 
fung besonderer  Abteilungen  mit  besonderem  Wahlrecht! 

Mf. 
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BUCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Amerikanische  Gießerei-Praxis.    Das  Formen  in  Sand  und  Lehm, 
Bau  und  Betrieb  von  Schmelzöfen  usw.     Von  Thomas 
D.  West.     Berechtigte    Uebersetzung    von    Ernst  A. 
Schott.    Mit  167  Textabbildungen  und  einem  Anhang. 
Preis  geb.  16  M.     Verlag  Hermann  Meußer,  Berlin. 
Der  Wert  des  vorliegenden  Buches,  das  in  Amerika  bereits 
in  11.  Auflage  erschienen  ist,  liegt  besonders  darin,  daß  es  direkt 
aus  der  Praxis  heraus  für  die  Praxis  geschrieben  ist.    Dabei  ist 
zu  bemerken,  daß   es   nicht  eine   gewöhnliche  Uebersetzung, 
sondern  in  den  meisten  Abschnitten  eine  Bearbeitung  für  deutsche 
Verhältnisse  darstellt.   Während  es  über  das  Gießereiwesen  selbst 
nur  wenig  gute  Bücher  gibt,  die  auch  gewöhnlich  mehr  auf 
rein  wissenschaftlicher  Basis  aufgebaut  sind,  ist  der  größte  Teil 
der  deutschen  Literatur  über  Gießereipraxis  zumeist  in  einzelnen 
Zeitschriften  verstreut.     Diese  Lücke  in  der  Fachliteratur  will 
das  Buch  ausfüllen  und  es  scheint  uns  hierfür  um  so  mehr 
geeignet,  weil  es  sich  nur  mit  praktischen  Dingen  und  Me- 
thoden befaßt,    die    in    der  gebotenen   Ausführlichkeit  bisher 
nirgends  im  Zusammenhang  zu  finden  waren.  Mf. 


Handbuch  der  Elektrizitäts-Einteilung  von  Groß-Berlin.  Von 
Ingenieur  Zickel,  Berlin.i    1910.    Verlag  Emil  Nagel, 
Berlin.    Preis  2  M. 
Dieses  Buch,  welches  jährlich  erscheinen  soll,  gibt  eine' 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  Sonderbestimmungen  der 
einzelnen  Elektrizitätswerke  Groß-Berlins.     Es  gibt  dem  Aus- 
führenden genaue  Schaltungsschemen,   sowie  die  wichtigsten . 
Angaben  der  verschiedenen  Werke  über  spezielle  Ausführungen 
in   ihrem   Bereich,   wodurch   Fehler  naturgemäß  leichter  ver- 
mieden werden.    Der  Hausbesitzer  resp.  Mieter  erhält  Aufschluß 
über  die  zu  zahlenden  Kautionen,  Abnahmegebühren  usw.  Femer 
ist  dem  Buche  ein  Verzeichnis  der  von  den  Elektrizitätswerken- 
gespeisten  Straßenzüge  mit  Angabe  der  Stromart  und  Gebrauchs 
Spannung  angegliedert,  wodurch  es  vor  allem  dem  Beleuchtungs- 
körper-Lieferanten  ermöglicht  ist,   seine   Lampen   ohne  Rüc* 
fragen  beim  Werk  usw.  stets  für  die  richtige  Spannung  liefern 
zu  können. 

Das  Buch  kann  vielseitige  Verwendung  finden.  Es  ist 
besonders  angenehm,  die  maßgebenden  Bestimmungen  bei- 
einander zu  haben  und  nicht  erst  ein  Dutzend  verschiedener. 
Vorschriften  durchblättern  zu  müssen.  An. 
Elektromotorische  Antriebe  für  die  Praxis  bearbeitet.  Von 
Oberingenieur  B.  J  a  c  o  b  i.  Verlag  R.  Oldenbourg,  Berlin 
und  Leipzig.    Preis  geb.  8  M. 

Seitdem  der  Elektromotor  sich  in  alle  Zweige  der  Industrie 
Eingang  verschafft  hat,  haben  sich  eine  Unzahl  von  Spezial- 
konstruktionen  sowohl  der  Motore,  als  auch  der  Anlaß-  und 
Reguliervorrichtungen  entwickelt.  Nur  schwer  ist  es  dem  in 
der  Praxis  stehenden  Ingenieur  bisher  möglich  gewesen,  sich 
aus  Katalogen  usw.  Kenntnis  dieser  Ausführungen  zu  erlangen 
und  sie  für  sich  auszunutzen. 

Vorliegendes  Buch  hilft  diesem  Uebelstande  in  gründlicher 
Weise  ab.  Nach  Besprechung  der  Wahl  der  Stromart  und  Span- 
nung werden  die  Motore  und  Anlasser,  ihre  Eigenschaften  und 
Anwendungsgebiete  eingehend  besprochen  und  die  Ergebnisse 
jedesmal  am  Schluß  des  Kapitels  in  Form  von  Tabellen  zu- 
sammengestellt. Nachdem  dann  der  mechanische  Aufbau  der 
Motoren,  ihre  Bremsung  und  Tourenregulierung  ausführlich  be- 
handelt sind,  wird  auch  die  Kraftübertragung  vom  Motor  auf 
die  Arbeitsmaschine,  als  Riemen-,  Seil-  und  Zahnrädertriebe 
mit  ihren  Abarten,  sowie  direkte  Kuppelungen  gründlich  be- 
sprochen. Diverse,  genau  durchgerechnete  Beispiele  geben  vor 
allem  auch  dem  jüngeren  Ingenieur  sowohl  als  auch  demjenigen, 
der  sich  nicht  dauernd  damit  befaßt,  gute  Fingerzeige  zur  Pro- 
jektierung der  verschiedensten  Kraftanlagen. 

Das  Buch  sollte  in  jedem  Projekt-  und  auch  Betriebsbureau 
zu  finden  sein.  An. 
Die  Absteckung  im  städtischen  Tiefbauwesen.  Anleitung  zu 
ihrer  exakten  Berechnung  und  praktischen  Durchführung. 
Von  Franz  Schmidt,  städtischer  Oberingenieur  a.  D. 
Mit  57  Abbildungen.  Wiesbaden,  C.  W.  Kreideis  Ver- 
lag 1910.    Preis  3.60  M. 

Für  die  speziellen  Aufgaben  des  Städtebaues  werden  hier 
Lösungen  aus  dem  Gebiete  der  Geodäsie  geboten,  die  sich  in 
jahrelanger  Praxis  sehr  bewährt  haben.  Sie  sind  gut  durch- 
geführt, recht  übersichtlich  geordnet  und  daher  schnell  auffindbar. 
Alle  diese  Eigenschaften  sind  daher  geeignet,  das  Werk  als 
ein  Handbuch  zu  empfehlen,  welches  nicht  nur  dem  Konstrukteur, 
sondern  auch  dem  Bauleiter  vorzügliche  Dienste  erweisen  wird. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  auch  die  dem  Kanalisationstechniker 
so  wichtigen  S-Kurven  eine  eingehende  Behandlung  gefunden 
haben.  Beigefügte  Kreisbogentabellen  und  Logarithmen  machen 
das  Buch  für  den  Dienst  auf  der  Baustelle  noch  empfehlens- 
werter. R- 


:;  H  ;:  ::  H       BRIEFKASTEN    H  ::  H  ::  H  ;: 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  all. gemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteüsch  und  nur  schriftlich  erleilt.  tine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  S.hiift- 
Icitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stöcke zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß'  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  386.  Auf  dem  Eichsfelde,  in  einem  Orte  des  Kreises 
Worbis  sollen  Einfamilienhäuser,  bestehend  aus  Keller-,  Erd-, 
Mansardengeschoß  und  Dachboden  errichtet  werden.  Die  Ge- 
bäude werden  mit  Ausnahme  der  Brandgiebel  vollständig  in 
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V»  Stein  starkem  Holzfacliwcrk  aiisfreführt.  Die  Umfassungen 
des  Kellergeschosses  sollen  aus  Uebergangs-Kalksleinen  50  cm 
stark  hergestellt  werden.  Gegen  aufsteigende  lürdfeuchtigkeil 
soll  das  Mauerwerk  10  ein  über  Kellersohle  mit  guter  Asphalt- 
pappe  isoliert  werden.  Soweit  das  Mauerwerk  im  Erdrcicli 
liegt,  von  0^50  bis  2,00  m,  erhält  die  Außenseile  einen  Zement- 
putz mit  (joudronanstrich.  —  Genügt  die  Mauerstärke  von 
50  cm,  um  im  Winter  ein  Erfrieren  der  im  Keller  befindlichen 
Kartoffeln  zu  verhindern?  Das  Steinmaterial  ist  derart  be- 
schaffen, daß  die  Mauern  noch  schwächer  hergestellt  werden 
könnten. 

Frage  3S7.  Ein  Haus  in  der  Rheinprovinz,  das  schon  länger  als 
30  Jahre  besteht,  besitzt  Fenster  nach  des  Nachbars  Hof.  Diese 
sind  nicht  vergittert,  so  daß  man  'in  den  Nachbarhof  hinein- 
springen könnte.  Die  bisher  nach  stiller  Vereinbarung  fast 
stets  geschlossen  gehaltenen  Fenster  sind  jetzt  dauernd  geöffnet, 
auch  des  Nachts.  Kann  nun  der  Besitzer  des  Hofraumes  ver- 
langen, daß  der  Nachbar  die  Fenster  bei  Nacht  schließt?  Kann 
er  evtl.  sogar  verlangen,  daß  die  Fenster  vergittert  werden, 
bezw.  hat  er  das  Recht,  die  Gitter  auf  seine  Kosten  herstellen 
und  anbringen  zu  lassen?  Im  Grundbuch  ist  keine  Eintragung 
enthalten,  die  diese  Frage  regelt.  Liegen  Gerichtsentschei- 
dungen über  ähnliche  Fälle  vor? 

Frage  388.  Welche  Eigentümlichkeiten  besitzen  „Delphin- 
Wasserpumpwerke"?    Wo  ist  Näheres  hierüber  zu  erfahren? 

Frage  389.  Bei  einer  alten  Kesselanlage  von  100  qm  Heiz- 
fläche (Wasserrohrkessel)  finden  sehr  häufig  im  Fuchs  und 
Schornstein  Explosionen  statt,  wobei  jedesmal  der  Deckel  des 
Einsteigschachtes  weggeschleudert  wird.  Was  ist  wohl  die 
Ursache  dieser  Vorgänge  und  wie  ist  diese  zu  beseitigen?  Ver- 
brannt wird  gesiebte  Myslowitzer  Erbskohle  von  10  bis  20  mm 
Korngröße.     Der  Zug  des  Schornsteins  ist  gut. 

Frage  390.  Es  soll  eine  Scheune  mit  mittlerer  Längs- 
durchfahrt erbaut  werden.  Ist  es  ratsam,  die  Fahrbahn  zwischen 
schräggestellter  Streben  zu  bauen?  Für  Ratschläge  aus  der 
Praxis  wäre  ich  dankbar. 

Frage  391.  Welches  sind  die  Hauptgesichtspunkte  zur  Er- 
zielung einer  guten  Akustik  in  Theatern?  Welcher  Fußboden- 
belag hat  sich  in  den  Umgängen,  Foyers  und  Garderoben  in 
Theatern  als  praktisch  erwiesen  ? 

Frage  392.  Welche  Durchbiegung  erfahren  Boden-  und 
Seitenwände  eines  schmiedeisernen  Behälters?  Die  Länge  be- 
trägt 2  m,  die  Breite  und  Höhe  je  1  m,  die  Bodenstärke  4  mm, 
die  Seitenwandstärke  je  3  m.    Unten  und  oben  sind  Rahmen 


aus  Winkeleisen  angeordnet.  Der  Behälter  wird  850  mm  hoch 
mit  Wasser  gefüllt. 

Frage  393.  Welche  Blechstärke  muß  ein  Spritbehälter  haben, 
wenn  derselbe  16  m  Durchmesser.  10  m  Höhe  besitzt  und  aus 
sechs  Blechschüssen  bestehen  soll.  Vorgesehen  ist  der  Boden 
mit  12  mm,  der  Mantel  aus  9,  8,  7,  672,  6  und  5  mm-Blechen, 
im  Innern  sind  Winkeicisenringe  mit  Kadialankern  vorgesehen. 
Die  Decke  ist  bombiert  mit  2  m  Radius  und  5  mm  dick,  aus  58  er 
Blechen  bestehend'.  Von  der  Behörde  wird  eine  durchgeführte 
Berechnung  verlangt  für  den  Boden,  Mantel  und  Decke. 

Antworten 

Zur  Frage  373.  Betriehskraft  für  eine  Wurstfabrik  — 
tieiziingsanlage  für  das  Wohnhaus  mit  Schlächterei.  Für  den 
fraglichen  Betrieb  ist  ein  Flüssigkeitsmotor,  der  mit  allen  Brenn- 
stoffen arbeitet,  die  geeignetste  Kraft.  Gas  ist  bei  einem  Preise 
von  15  Pf.  pro  cbm  zu  teuer.  Als  Betriebsstoff  kann  Benzol 
oderAutin  dienen.  Autin  kostet  ab  Erzeugungsstelle  14,50  M.  Zu 
empfehlen  sind  die  in  dieser  Zeitschrift,  Heft  41/1909,  beschrie- 
benen ,, Blitzmotoren".  Diese  haben  einen  Brennstoffverbrauch 
von  230  bis  250  g  pro  PS  und  Stunde,  so  daß  der  Betrieb  mit 
Autin  zuzüglich  Frachtkosten  auf  etwa  4  Pfg.  pro  PS  undi 
Stunde  zu  stehen  kommt.  Für  die  Heizungsanlage  würde  zweck- 
mäßig Niederdruckdampf  verwendet,  wobei  man  vielleicht  gleiche 
zeitig  bei  der  Kesselanlage  Rücksicht  auf  eine  eventuelle  Warm- 
wasserversorgung, auch  für  Sommerbetrieb  geeignet,  nehmen 
könnte.  Es  empfiehlt  sich,  betreffs  Kosten  und  weiterer  Rat- 
schläge unter  Ueberlassung  genauer  Zeichnungen  bei  einer 
Heizungsfirma  anzufragen. 

Zur  Frage  378.  Periodischer  Wasseraustritt  bei  einem 
Monument.  In  Frankfurt  a.  M.  ist  der  kürzlich  enthüllte  Brunnen 
„Am  Schauspielhaus"  mit  einer  selbsttätig  wirkenden  Einrich- 
tung versehen,  durch  die  vier  große  Brunnenmasken  stoßweise 
Wasser  speien.  Zur  Betätigung  der  Einrichtung  dient,  ohne 
jedwede  maschinelle  Einrichtung,  nur  das  zum  Austritt  ge- 
langende Wasser.  W. 

Zur  Frage  380.  Fundierung  eines  Maschinengebäudes. 
Die  Fundierung  mittelst  Straußpfählen  mit  darüber  zu  beto- 
nierender Eisenbetonplatte  würde  sich  wohl  am  besten  mit  dazu 
eignen.  Die  Pfähle  werden  gebohrt  und  das  Bohrloch  aus- 
betoniert, so  daß  jede  Erschütterung  ausgeschlossen  ist.  Auch 
lassen  sich  dieselben  im  Grundwasser  sehr  leicht  herstellen. 
Zur  weiteren  Auskunft  gern  bereit. 

J.  Braun,  München. 
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Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


XXVI.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
(vom  12.  bis  28.  September  1910). 

804  Ernst  Nickel,  Architekt,  Berlin.  805  J.  Brodersen,  Bau- 
führer, Oldenburg  i.  Gr.  806  Paul  Buschmann^  Techniker,  Groß- 
Bauchlitz  b.  Döbeln.  807/08  Artur  Neuber,  Oberingenieur,  und 
Frau,  Leipzig.  809/10  Emil  Wusterack,  Maurermstr.,  Berlin- 
Lichtenberg.  811  Gottfried  Heinze,  Bausekretär,  Erfurt.  812/14 
Rieh.  Zimmer,  Ingenieur,  und  Familie,  Leipzig.  815  Hugo 
Gröschel,  Ingenieur  Charlottenburg.  816  Edmund  Skibba,  Techn. 
Sekretär,  Wilhelmshaven.  817/18  Heinrich  Schräder,  Bauführer, 
und  Frau,  Nordenham.  819/20  Heinrich  Oöttsch,  Techn.  Assi- 
stent, Posen.  821  Oskar  Klee,  Ingenieur,  Eisenach.  822  F. 
Hummel,  Ingenieur,  JVlagdeburg.  823/25  Rud.  Schmidt,  Ingenieur, 
und  Familie,  Halle  a.  S.   826  Karl  Kähne,  Bautechniker,  Schöne- 


berg. 827  Georg  Franke,  Bautzen, 
meister,  und  Frau,  Magdeburg. 


828/29  Otto  Fromm,  Maurer- 


Spenden  für  das  Erholungsheim 
Folgende  Spenden  gingen  ferner  im  Erholungsheim  ein : 
K.  Bielitz,  Dresden:  Schillers  ausgewählte  Gedichte.  Badischer 
Techniker- Verband',  Vorort  Karlsruhe:  Drei  große  Bilder  in 
Eichenrahmen :  Großherzog  von  Baden,  Großlierzogin  von 
Baden,  Heidelberger  Schloß.  Techniker-Verein  Steglitz,  auf 
Anregung  von  Kollege  Pietzel:  Sechs  Stück  Aschenbecher  für 
das  Gesellschaftszimmer.  Frl.  Paula  Leidenfrost,  Erfurt:  Ein/ 
selbstgefertigtes  Sofakissen  mit  dem  Erfurter  Wappen.  Rudolf 
Schmidt,  Halle  a.  S. :  Ein  Buch  „Eine  Spanienreise". 
Den  freundlichen  Spendern  dankt  hiermit  bestens 

Die  Verbandsleitung. 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerlcsam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,ü.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Badischer  Techniker-Verband.  Landesverwaltung  des 
D.  T.-V.  Der  Badische  Techniker-Verband  hielt  am 
17.,  18.  u.  19.  Sept.  in  Freiburg  i.  B.  seinen  II.  Landestag  ab. 
Die  Verhandlungen  begannen  Samstag,  17.  September,  abends 
mit  einer  geschlossenen  Sitzung  der  Vereinsvertreter  in  der 
,, Alten  Burse".  Am  Sonntag  vormittag  setzten  die  Vertreter 
der  einzelnen  Vereine  im  oberen  Bursenlokal  ihre  internen  Be- 
ratungen fort.  Der  eigentliche  Landestag  war  öffentlich  und 
wurde  kurz  nach  11  Uhr  in  Gegenwart  von  etwa  200  Personen 
durch  eine  Begrüßungsansprache  des  1.  Vorsitzenden  des  Ver- 
bandes, Herrn  A.  Schneider,  Karlsruhe,  im  Kornhaussaale  er- 
öffnet. Von  staatlichen  und  städtischen  Behörden  waren  u.  a. 
erschienen :  die  Herren  Landeskommissär  Geh.  Oberregierungsrat 
Pfisterer,  Stadtrat  und  Landtagsabgeordneter  Fabrikant  Goehring, 
Handwerkskammerpräsident  A.  Bea,  die  Wasser-  und  Straßenbau- 
Inspektion,  Vertreter  der  politischen  Parteien,  der  benachbarten 
und  befreundeten  Technikervereine  aus  Württemberg,  der  Pfalz 
und  der  Schweiz,  sowie  Vertreter  der  Presse.  Das  Referat  in 
dieser  Versammlung  hielt  Herr  Architekt  Kaufmann  (Berlin) 
übe'r  das  Thema :  „D  ie  wirtschaftliche  Ent  Wicke- 
lung der  Technik  in  der  Gegenwart."  Im  Rahmen 
eines  etwa  fünfviertelstündigen  flotten  Vortrags  behandelte 
Redner  auf  Grund  reichen  statistischen  Materials  die  Folge- 
erscheinungen, welche  die  Entwickelung  der  Technik  während 
der  letzten  50  Jahre  auf  die  soziale  Stellung  und  finanzielle 
Lebenshaltung  der  Angehörigen  des  technischen  Berufs  gezeitigt 
hat.  —  Herr  Stadtrat  Goehring  dankte  als  Vertreter  der  Stadt- 
behörde Freiburg  für  die  an  diese  ergangene  Einladung  und 
übermittelte  die  besten  Grüße  des  durch  amtliche  Pflichten 
leider  am  Erscheinen  verhinderten  Herrn  Oberbürgermeisters 
Dr.  Winterer.  Als  Landtagsabgeordneter  versicherte  er,  stets 
für  die  Interessen  des  Technikerstandes  nach  Kräften  eintreten 
zu  wollen.  Herr  Schneider  sprach  nochmals  kurze  Dankesworte 
an  die  Anwesenden  und  damit  hatte  dieser  Abschnitt  der  Tagung 
sein  Ende  erreicht.  —  Eine  weitere  öffentliche  Sitzung  von 
nahezu  dreistündiger  Dauer  vereinigte  um  Uhr  nachmittags 
die  Interessenten  wieder  im  oberen  Bursensaale.  Es  galt  dem 
Erledigung  einer  Anzahl  noch  schwebender  offizieller  Tages- 
ordnungspunkte. —  Geschäfts-  und  Kassenbericht  des  Vorstandes 
waren  in  den  geschlossenen  Verhandlungen  bereits  anstandslos 
entgegengenommen  worden.  —  Ebenso  wurde  nun  die  Jahres- 
rechnung und  die  Entlastung  der  Verbandsleitung  genehmigt. 

—  Landesvorort  bleibt  Karlsruhe.  —  Die  satzungsgemäße  Vor- 
standswahl hatte  folgendes  Resultat:  Wiedergewählt  durch 
Akklamation  sind  die  Herren  A.  Schneider  als  erster,  K.  Albecker 
als  zweiter  Vorsitzender,  Ed.  Müller  als  Kassierer  und  Stellen- 
vermittlungsobmann, Fr.  Mußler  als  Schriftführer;  neugewählt: 
Hummel  als  stellvertretender  Kassierer,  Gerstner  als  stell- 
vertretender Schriftführer  (sämtlich  in  Karlsruhe).  Als  Ver- 
treter der  Einzelmitglieder  des  Techniker-Verbandes  im  Landes- 
vorstand  ernannte  man  die  Herren  Heim  (Karlsruhe)  und  Sütterle 
(Müllheim).  —  Ueber  die  Ziffern  9  und  10  der  Tagesordnung: 
„Beratung  der  Anträge",  „Bericht  über  die  Petitionen  des  Bad. 
Techniker- Verbandes  an  die  bad.  Kammern"  entspann  sich  eine 
sehr  ausgiebige  Diskussion,  in  der  vornehmlich  das  Bedauern 
zum  Ausdruck  gelangte,  daß  der  Landtag  die  Eingaben  der 
Regierung  nur  zur  Kenntnisnahme  überwiesen.  Des  ferneren 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  von  verschiedenen  Rednern  recht 
scharf  der  oft  sehr  kurzfristige  Kündigungsmodus  badischer 
Behörden  gegenüber  nicht  etatmäßigen  Technikern  kritisiert; 
oft  —  so  führte  man  aus  —  stände  die  Kündigungsart  sogar 
im  Widerspruch  mit  den  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung. 

—  Einstimmig  angenommen  wurde  eine  vom  Pforzheimer  Tech- 
niker-Verein durch  Herrn  Jäckel  eingebrachte  Resolution,  dahin- 
gehend: der  Landesverband  möge  an  die  badische  Regierung 
das  Ersuchen  richten,  im  Bundesrate  gegen  die  vom  preußischen 
Handelsminister  vorgeschlagenen,  die  Angestellten  nicht  genug 
schützenden  Aenderungen  der  Konkurrenzklausel  Protest  ein- 
zulegen. —  Aus  den  sonstigen  Verhandlungspunkten  mögen  hier 
noch  erwähnt  sein  die  Berichte  des  Herrn  Kaufmann  über  den 
Stuttgarter  Verbandstag,  sowie  über  die  Zentral-Stellenvermitt- 
lung,  Stellenlosenunterstützung  und  die  Auskunftei  des  Oesamt- 


verbandes. Der  Versammlungsleiter,  Herr  Schneider  (Karlsruhe), 
empfahl  zur  Hebung  des  Berufs  einen  guten  einheitlichen  Vor- 
bildungsgang der  Techniker  anzustreben.  Gegen  Vi^  Uhr  schloß 
der  geschäftliche  Teil  der  Beratungen. 


Bezirksverwaltun^en 

Brandenburg.  Lokal-Ausschuß  Groß-Berlin. 
Statik-Kurse!  Wie  bereits  schon  mehrfach  bekannt  gegeben, 
finden  während  des  Winters  Statik-Kurse  statt,  veranstaltet  von 
Herrn  Dipl.-Ing.  Arthur  Leipold.  Sie  bezwecken,  erstmals  eine 
Wiederholung  der  auf  der  Schule  gelernten  Statik  und  sodann 
eine  Weiterbildung  auf  der  gewonnenen  Grundlage,  mit  aus- 
führlicher Behandlung  praktischer  Beispiele.  Die  Kurse  sollen 
sich  erstrecken  auf  statisch  bestimmte  und  unbestimmte  Systeme, 
und  zwar  einfache,  sowie  komplizierte  vollwandige  oder  Gitter- 
träger, Stützen  verschiedenster  Konstruktionen  und  Eisenbeton. 
Die  geringe  Zahl  der  Teilnehmer  jedes  Kursus  (zirka  8  Personen) 
ermöglicht  jedem  Kollegen,  sich  gründlich  auszubilden.  Das 
Honorar  für  die  Teilnahme  beträgt  20  M.  Der  Kursus  wird 
bei  einer  Wochendoppelstunde  voraussichtlich  3  bis  4  Monate 
währen.  Die  ersten  Kurse  beginnen  in  der  ersten  Woche  des 
Oktober.  —  Betreffs  Anmeldung  (evtl.  auch  für  später  be- 
ginnende Kurse)  und  etwaiger  Anfragen,  sowie  Uebersendung 
eines  Lehrplanes  wolle  man  sich  gefl.  an  Herrn  Architekt  Felix 
Hesse,  Charlottenburg,  Horstweg  5,  wenden. 

Brandenburg.  Am  10.  Oktober  d.  J.  beginnen  an  der 
Humboldt-Akademie  folgende  Vorlesungen  von  Dr.  Oscar  Stillich: 
1.  Ueberblick  über  die  gesamten  Wirtschafts-  und  Sozialwissen- 
schaften. Donnerstags  8  bis  10  Uhr  abends  in  der  Oeorgen- 
straße  30  31.  Beginn:  13.  Oktober.  2.  Geld^  und  Bankwesen. 
Mit  praktischen  Uebungen  im  Ausfüllen  von  Tratten,  Schecks, 
Kauf-  und  Verkaufsordres  usw.  Montags  8  bis  10  Uhr  abends 
in  der  Georgenstraße  30/31.  Beginn:  10.  Oktober.  3.  Handels- 
wissenschaft. Freitags  9  bis  10  Uhr  abends,  Lützowstr.  84  d. 
Beginn:  14.  Oktober.  4.  Weltanschauungen,  Grundsätze  und 
Geschichte  der  politischen  Parteien  in  Deutschland.  Dienstags 

8  bis  10  Uhr  Lützowstr.  84  d.  Beginn:  11.  Oktober.  5.  Staats- 
bürgerkunde. Freitags  8  bis  9  Uhr  abends  Lützowstr.  84  d.  Be- 
ginn: 14.  Oktober.  —  Hörerkarten  zu  3,50  M  für  den  zehn- 
stündigen und  7  M  für  den  zwanzigstündigen  Zyklus  (sonst 
5  und  10  M)  sind  erhältlich  im  Invalidendank,  Unter  den 
Linden  24  (9  bis  71/4  Uhr);  durch  die  Buchhandlung  Ernst  Haase, 
Potsdamer  Straße  116a;  Gselliussche  Buchhandlung,  Mohren- 
straße 52;  Selmar  Hahnes  Buchhandlung,  Prinzenstraße  54  (nur 

9  bis  12  und  2  bis  7  Uhr);  Kaufhaus  des  Westens.  Der  Zu- 
tritt zu  allen  diesen  Vorträgen  ist  in  der  ersten  Woche  frei. 

Chemnitz.  l.Vors.:  O.  Geßner,  Sonnenstr.  8  II.  Briefe  an 
den  1.  Vors.  Wir  laden  unsere  werten  Mitglieder  nebst  An- 
gehörigen zu  dem  Freitag,  14.  Oktober  1910,  abends  8V2  Uhr, 
im  Vortragssaale  des  König-Albert-Museum  stattfindenden  Vor- 
trag des  Herrn  Emanuel  Stockhausen  aus  Hamburg  über 
„L  i  I  i  e  n  c  r  o  n"  höflichst  ein  und  bitten  um  rege  Beteiligung. 
Der  Name  des  Referenten  sowie  sein  Thema  versprechen  einen 
recht  interessanten  Abend.  Wir  hoffen  daher  mit  diesem  Vor- 
trag einem  allgemeinen  Wunsch  unserer  Mitglieder  entgegen- 
zukommen und  rechnen  auf  eine  zahlreiche  Beteiligung. 

Halle  a.  S.  Adresse:  Otto  Schneider,  Ing.,  Halle  a.  S., 
Merseburger  Straße  23.  Wir  berufen  hiermit  den  10.  ordent- 
lichen Bezirkstag  auf  Sonntag  den  16.  Oktober  d.  J.  nach 
Halle  a.  S.,  Hotel  „Wettiner  Hof",  Magdeburger  Straße  5, 
und  laden  zu  möglichst  vollzähliger  Beteiligung  unsere  werten 
Vereins-  und  Einzelmitglieder  ergebenst  ein.  Etwaige  Anträge 
bitten  baldmöglichst  an  uns  einzureichen.  Tagesordnung:  Vor- 
mittag 101/2  LIhr:  Sitzung  des  Gesamtvorstandes.  Nachmittag 
3  Uhr:  Eröffnung  des  10.  Bezirkstages.  1.  Wahl  eines  Ver- 
handlungsleiters. 2.  Protokoll  des  9.  Bezirkstages.  3.  Jahres- 
bericht. 4.  Kassenbericht,  Bericht  der  Revisoren  und  Entlastung 
des  Kassierers.  5.  Berichte  über  die  Stellenvermittlung.  6.  Vor- 
trag des  Herrn  H.  W  e  n  s  c  h  -  Halle  a.  S.  über:  „Die  geo- 
logischen und  geographischen  Bedingungen 
unserer  heimischen  Industrie"  (erläutert  mit  An- 
schauungsmaterial). 7.  Ersatzwählen  für  die  turnusmäßig  aus- 
scheidenden Vorstandsmitglieder  (2.  Vorsitzender,  2.  Schrift- 
führer, Vertreter  der  Einzelmitglieder).  8.  Wahl  eines  Obmannes 
der  Stellenvermittelung  für  Maschinentechniker.  9.  Beratung 
gestellter  Anträge.  10.  Besprechung  der  neuen  Satzungen  der 
Bezirksverwaltung.    11.  Verschiedenes. 

Posen.  Eine  öffentliche  Protestversammlung 
gegen  die  Konkurrenzklausel  findet  am  13.  Oktober, 
abends  9  Uhr,  im  Saale  des  Hotel  „Deutsches  Haus",  Posen, 
St.  Martinstraße,  statt.  Referent:  Herr  Schubert,  Redakteur 
der  Deutschen  Techniker-Zeitung.    Wir  laden  hiermit  unsere 


Heft  40 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNQ  1910 


643 


Vrreine  unrt  Eiii/elmitpliedcr  hierzu  ein  und  bitten  dring^end, 
bt  somicrs  die  Herren  Kollegen  in  Posen,  v  o  1 1  z  ä  Ii  1  i  g  /u  er- 
scliciiien  und'  möglichst  viele  Ciiistc  und  nicht  organisierte  Kol- 
legen niit/ubringen.  Es  ist  eine  einheitliche  geschlossene  Kirnd- 
gebmig,  die  sich  über  alle  größeren  Städte  des  Reiches  er- 
strecken soll,  geplant.  Auf  die  Bedeutung  der  Kundgebung 
brauchen  wir  wohl  nicht  besonders  hinzuweisen.  Schriftliclu 
Einladungen  an  die  Vereine  und  an  die  Einzelinitglieder  jn 
Posen  ergehen  noch. 

Schleswig-Holstein.  Notiz  für  E  i  n  z  e  I  m  i  t  g  1  i  e  d  c  r. 
Herr  Hr.  Günther,  Berlin,  wirdi  in  der  Zeit  vom  8.  bis 
16.  Oktober  in  unseren  Zvveigvereinen  folgende  Vortrüge  halten. 
8.  Oktober,  9  Uhr  abends  in  Lübeck,  Kulinbacher  Bierhaus: 
„Die  Wohnungsfrage  in  Theorie  und  Praxis."  —  10.  Oktober, 
8'/.,  Uhr  abends,  in  Kiel,  Elysiuni:  ,,L^as  werdende  soziale 
Recht."  —  11.  Oktober,  8'/o  Ühr  abends,  in  Flensburg, 
Hotel  Kaiserhof:  „Die  Versicherung  der  Privatbeamten".  — 
12.  Oktober,  S'/o  Uhr  abends,  in  Schleswig,  Holsteinisches 
Haus:  „Die  Wohnungsfrage  in  Theorie  und  Praxis."  —  13.  Okt., 
87l>  Uhr  abends,  in  Rendsburg,  Tonhalle;  14.  Oktober, 
8V2  Uhr  abends,  in  Itzehoe,  Eggers  Hotel;  15.  Oktober, 
8  Ühr  abends,  in  Burg  i.  D.,  Schütts  Gasthof:  ,,Die  Ver- 
sicherung der  Privatbeamten".  —  16.  Oxtober,  41/2  Uhr  nach- 
mittags, in  Neumünster  (Bezirkstag),  Tonhalle:  „Der  T.  T.-V. 
und  sein  Programm"  (in  der  Stuttgarter  Fassung).  Indem  wir 
die  Einzelmitglieder  auf  diese  Vorträge  aufmerksam  machen, 
bitten  wir  dieselben,  auch  ihrerseits  die  Vorträge  möglichst 
zahlreich  zu  besuchen-  und  evcntl.  Gäste  einzuführen.  —  Be- 
z  i  r  k  s  t  a  g.  Zu  unserem  am  16.  Oktober  in  Neumünster 
stattfindenden  VIII.  Bezirkstag  laden  wir  hiermit  nochmals  unsere 
Mitglieder  höflichst  ein  und  erinnern  daran,  daß  den  Verhand- 
lungen jedes  Verbandsmitglied  (nicht  nur  die  Abgeordneten)  bei- 
wohnen darf.  Programm  und  Tagesordnung  sind  in  Nr.  37  der 
D.  T.-Z.  veröffentlicht. 

Westpreußen.  (D  a  n  z  i  g.)  Freitag,  14.  Oktober,  8V4  Uhr, 
große  Versammlung  im  Gewerbehause,  Heil.  Geistgasse  82  als 
Kundgebung  gegen  die  Konkürrenzklausel.  Redner : 
Herr  Redakteur  R.  Schubert,  Berlin.  Da  an  der  Versamm- 
lung auch  die  kaufmännischen  u.  a.  Angestelltenverbände  teil- 
nehmen werden,  ist  es  Ehrensache  der  Verbandsmitglieder,  voll- 
zählig zu  diesem  bedeutsamen  Vortrage  zu  erscheinen. 


Zweisvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Berlin.  Technischer  Verein.  Die  Hauptversamm- 
lung ist  am  Donnerstag,  13.  Oktober,  abends  9  Uhr,  in  den 
Industrie  -  Festsälen,  Beuthstraße  20.  Vortrag  des  Herrn  Paul 
Stein,  Rechtsanwalt  bei  den  Königl.  Landgerichten  I,  II  und  III, 
über  „Das  Oesetz  zur  Sicherung  der  Bauforde- 
runge n".  •  Am  Sonntag,  23.  Oktober,  findet  unter  Führung 
des  Herrn  Baumeister  Oeßner  die  Besichtigung  der  Wohn- 
hausgruppe in  der  Bismarckstraße,  Ecke  Grollmannstraße,  zu 
Charlottenburg  statt. 

Dromberg.  Technische  Vereinigung.  Vcrsanun- 
lungen  finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dresden.  Bauwissenschaft  I.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Mittwoch,  12.  Oktober,  abends  punkt  8  Uhr  beginnend,  findet  in 
den  vorderen  Vereinsräumen  des  Gewerbenauses  außer- 
ordentliche Generalversammlung  statt.  Der  ein- 
zige Punkt  der  Tagesordnung  lautet:  Die  Verschmelzung 
der  beiden  bautechnischen  Dresdner  Bruder- 
vereine „Bauhütte"  und  „Motiv"  zu  einem  Verein. 
Eine  Klärung  und  Lösung  dieser  Frage  im  Rahmen  des  Vereins 
soll  durch  folgendes  erstrebt  werden:  1.  Ein  Referat  des  Vor- 
sitzenden über  den  Verlauf  und  den  Stand  der  Verhandlungen 
der  vorbereitenden  Ausschüsse.  2.  Hieran  anschließend  Aus- 
sprache. 3.  Bekanntgabe  und  Beschlußfassung  des  neuen 
Satzungsentwurfes.  4.  Anträge  des  vorbereitenden  Ausschusses 
sowie  aus  der  Mitte  des  Vereins  und  Beschlußfassung  hierüber. 
5.  Hauptbeschlußfassung  und  solche  über  die  Auflösung  des 
Vereins.  Bei  den  Abstimmungen  vermag  oft  eine  Stimme  den 
Ausschlag  zu  geben,  und  es  ist  Ehrenpflicht  jedes  einzelnen  Mit- 
gliedes, an  diesem  Abend  pünktlich  anwesend  zu  sein. 

Graudenz.  VereinigungOrauden  zerTechnik  er. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  IL  V.u. 
O,:  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zcntral-Hotel,  Gctreideniarkt.    Gäste,  ins- 


besondere dem  Vcriinndc  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  ^u 
unseren  Sitzungen  stcls  willkominen. 

Nordhausen.  1  e  c  h  n  i  s  c  h  e  Vereinigung.  Vors.  u. 
Br.-A.:  Ingenieur  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichsstraße  Nr.  12. 
Jeden  Donnerstag  Versammlung  im  Bürgerbräu,  Töpferstraße. 
Der  geplante  Eisenbeton  kursus  wird  Anfang  November 
seinen  Anfang  nehmen ;  Anmeldiungen  hierzu,  auch  Gäste 
können  teilnehmen,  nimmt  unser  I.  Schriftführer  R.  Walter,  Nord- 
hausen, Bäckerstraße  1,  entgegen.  Ferner  geben  wir  bekannt, 
daß  Mitte  Okiober  Herr  Direktor  Huppert  einen  öffentlichen 
Vortrag  über  Flugtechnik  halten  wird'.  Nähere  Bekanntmachung 
erfolgt  noch.  Schließlich  machen  wir  nochmals  auf  das  heute, 
am  8.  Oktober,  im  Ricsenhaus  stattfindende  III.  Stiftungsfest 
aufmerksam  und  bitten  insbesondere  die  Herrn  Mitglieder,  zahl- 
reich erscheinen  zu  wollen. 

Schneidemiihl.  T  c  c  Im  i  s  c  h  e  r  Verein.  Jeden  Freiing 
am  1.  bczvv.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversanunluiig.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Sonneberg,  S.-M.  Technischer  Verein.  Vors.  u. 
Br.-A.:  Stadtbauassisent  Robert  Glaser,  Sonneberg,  Coburger; 
Straße  23.  Jeden  2.  Sonnabend  im  Monat  Hauptversammlung  im 
Vereinslokal,  „Hotel  Kaiserhof",  Köppelsdorfer  Straße.  Gäste 
herzlich  willkommen. 

Stargard  i.  P.  Techniker-Verein.  Vrs.  und  Br.-A. : 
Krumbügel,  Stargard  i.  P.,  Jabststr.  90.  V.  u.  O.:  Jeden  I.Mitt- 
woch im  Monat  in  Stargard.  Am  Sonntag,  9.  Oktober  1910, 
findet  die  Besichtigung  des  hiesigen  Krankenhaus-NeubaueS', 
sowie  der  Gasanstalt  statt,  wozu  die  verehrlichen  Mitglieder 
mit  ihren  Damen  hierdurch  freundlichst  eingeladen  werden. 
Treffpunkt  präzis  91/2  '-^hr  vormittags  vor  dem  Krankenhause. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Würzburg.  Techniker-Verein.  E.  V.  Am  Dienstag, 
8.  November  1910,  abends  8V2  Uhr,  findet  die  satzungsgemäße 
ordentliche  Hauptversammlung  in  unserem  Vereins- 
lokal statt.  Tagesordnung:  1.  Genehmigung  des  letzten  Proto- 
kolls. 2.  Bericht  der  Vorstandschaft  und  der  Kassenprüfer. 
3.  Erhöhung  des  Vereinsbeitrages.  4.  Festsetzung  des  Vor- 
anschlages für  das  nächste  Jahr.  5.  Neuwahlen.  6.  Verschie- 
denes und  Anträge. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Qera  (Reuß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Vrs.:  P.  Güngerich.  V.  u.  O. :  Jeden 
Dienstag,  Deutsches  Haus.  Br.-A.:  P.  Güngerich,  Gera-R.- 
Untermhaus,  Oststr.  19.  —  Dienstag,  11.  Oktober.  Kleine  techh 
nische  Mitteilungen:  1.  Entstehung  von  Rost  und  Rostschutz^ 
mittel.  2.  Herstellung  und  Verwendung  von  Anilin.  Referent: 
Koll.  Güngerich. 

Nürnberg.  TechnischerClub.  Am  Mittwoch,  28.  Sep- 
tember, fand  die  von  den  Zweigvereinen  Nürnberg  und  Fürth 
einberufene  Versammlung  statt.  Es  waren  ca.  1000  Privat- 
angestellte aller  Berufe  erschienen.  Ebenso  waren  erschienen 
Vertreter  der  politischen  Parteien  als  auch  solche  der  verschie- 
denen Angestelltenverbände.  Auf  der  Tagesordnung  stand  das 
für  jeden  Angestellten  so  wichtige  Thema:  ,,Die  Kon- 
kurrenzklauselfrag  e".  In  vorzüglicher  Weise  geißelte 
Herr  S  c  h  u  b  e  r  t  -  Berlin  die  neuen  ministeriellen  Vorschläge 
zur  Neuregelung  dieser  frage.  Das  mit  erfreulicher  Schärfe 
gehaltene  Referat  des  Herrn  Schubert  wurde  mit  Beifall 
aufgenommen.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die 
Herren :  Granzin  vom  B.  t.-i.  B.,  Landtagsabgeordneter  Dr.  Süß- 
heim, Redakteur  Stelzner  und  Werkmeister  Lochner  vom  Deutsch. 
Werkm.-Verb.  Zum  Schluß  wurde  die  folgende  Resolution  ein- 
stimmig angenommen:  „Die  vom  Deutschen  Techniker-Verbände 
auf  Mittwoch,  28.  September,  einberufene  sehr  zahlreich  be- 
suchte öffentliche  Versammlung  der  Privatangestellten  prote- 
stiert auf  das  entschiedenste  gegen  die  durch  den  preußischen 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  übermittelten  Vorschläge 
zur  Neuregelung  der  Konkurrenzklausel.  Sie  kann  die  vor- 
geschlagene geringfügige  Entschädigung  für  die  Karenzzeit  nicht 
als  wesentliche  Besserung  des  bisherigen  Rechts  ansehen,  um- 
soweniger,  als  hierdurch  die  Rechtsprechung  ungünstig  be- 
einflußt werden  muß.  Die  Versammlung  erachtet  dagegen  die 
nunmehr  zugelassene  Klage  auf  Erfüllung  der  Konkurrenzklau- 
sel und  auf  Schadenersatz  neben  der  Konventionalstrafe  als 
sehr  ins  Gewicht  fallende  Verschlechterungen.    Weiter  erklärt 
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sie  sich  scharf  gegen  den  Versuch  auf  die  gemeinsame  Kün- 
digung zum  Zweci<e  der  Beseitigung  unerträglicher  Konkurrenz- 
klauseln einen  Nachteil  gewissermaßen  als  Strafe  zu  setzen 
und  erwartet  in  dieser  Richtung  von  den  Privatangestellten- 
Verbänden  einen  geschlossenen  Widerstand  sowie  die  einzige 
Forderung  auf  völlige  Beseitigung  der  Konkurrenzklausel." 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Oeidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag^ 
abends  Vz^  LIhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße.; 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Vereinslokal:  „Baye- 
rische Krone",  Jakobstraße  2.  Vereinsabend :  Jeden  Mittwoch 
abend  9  Uhr.  Br.-A. :  Ing.  Hugo  Förtsch,  Leipzig-Gohlis, 
Schkeuditzer  Straße  19. 

Offenbach  a.  M.  Technischer  Verein.  Dienstag, 
11.  Oktober,  abends  81/2  Uhr,  im  Hotel  „Kaiser  Friedrich"  Haupt- 
versammlung. Tagesordnung:  1.  Sitzungsbericht.  2.  Eingänge. 
3.  Aufnahme  neuer  (Mitglieder.  4.  Winterprogramm.  5.  Ver- 
schiedenes. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  I.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kniserhof, 

Gruppe  C.    S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  n  i  k  e  r. 

Landesverein  Mittl.  Sächsisclier  Eiscnbahn- 
t  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  11.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotsche,  Bm.,  Zschopauer  Straße  64.  Die  nächsten 
Versammlungen  finden  am  Donnerstag,  6.  und  20.  Oktober, 
abends  pünktlich  8V2  Uhr,  im  Vereinslokale  „Rest.  Moritzburg" 
statt.    Um  zahlreichen  Besuch  wird  dringend  gebeten. 


Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Mitgliederversammlung  am  Mittwoch,  12.  Oktober,  pünktlich 
8V2  Uhr  abends,  in  den  Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentins- 
kamp 40  42.  Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
2.  Verlesung  des  Protokolls.  3.  Geschäftliche  Mitteilungen  des 
Vorstandes.  4.  Besprechung  über  das  neu  eingerichtete  Tech- 
nische Abend- Vorlesungswesen  des  Staatlichen  Technikums  Ham- 
burg. 5.  Verschiedenes.  Unsere  werten  Mitglieder  ersuchen 
wir,  bei  etwa  stattfindendem  Wohnungswechsel  ihre  neue  Adresse 
dem  I.  Vorsitzenden,  Herrn  F.  Krumbügel,  Mansteinstr.  16,  un- 
verzüglich mitzuteilen.  Aber  auch  dem  Postamte  des  bisherigen 
Wohnortes  sowie  der  Verbandsleitung  ist  baldigst  Meldung 
zu  erstatten.  Ferner  (bitten  wir  wegen  der  Wichtigkeit  von 
Punkt  4  um  recht  zahlreichen  Besuch.  Auch  fernstehende 
Kollegen  und  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Gruppe  D.  Gemeindetechniker. 
Hauptausschuß    des    Verbandes    der   Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  imlner 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde- 


techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglied«: 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW  LüneburgerSraße3, 
z.  H.  des  Herrn  Mraseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  andieobengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  "daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Leipziger  Techniker-Verein. 

.  Am  27.  September  1910  verschied  unser  verehrter  Kollege, 
der  Ingenieur 

Herr  Carl  Ferdinand  Schulze 

in  Meerane  i.  S. 

Wir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  ein  treues  Mitglied, 
das  seine  Arbeitskraft  lange  Jahre  in  den  Dienst  des  Vereins 
und  des  Verbandes  gestellt  hatte. 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Leipzig,  den  28.  September  1910. 

Der  Vorstand. 


„Mt  und  Licht",  Technischer  Verein  Nürnberg. 


Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder von  dem  am  25.  September  erfolgten  Tode  unseres 
Kollegen 

Herrn  Karl  Häußinger,  Masch inentechnilcer, 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  werden  das  Andenken  an  den  Verstorbenen,  der 
uns  ein  treues  Mitglied  war,  in  Ehren  halten. 

Nürnberg,  26.  September  1910. 

Der  Vorstand. 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks. 

Von  diesen  Marken  wurden  bereits  100  000  Stück  verkauft,  und 
wir  fordern  alle  Verbandskollegen  weiter  zu  recht  fleißiger  Ab- 
nahme auf.  Die  Wohlfahrtsmarken  sind  zum  Preise  von  2  Pf. 
für  das  Stück  von  der  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.  68, 
Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen. 


ERHOLUNGSf-DOM  des  D  T  V- 

^GONDERSHAUSEN 

Das  ganze  Jahr  geöffnet! 

Herrliche,  freie  Gebirgslage.  Gesundes, 
billiges  Wohnen,  freundl.  Zimmer  mit 

1  oder  2  Betten. 
Behagliche  Gesellschaftsräume.  Gute 
und  reichliche  Kost.   Volle  Pension 

3,50  M  für  den  Tag 
Zimmer  stehen  stets  zur  Ver- 
fügung. 

Fahrkarte  nach  Sondershausen-Possen 
lösen.  —  Jede  gewünschte  Auskunft 
durch  die  Verwaltung. 
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Verschmelzung  der  Techniker-Verbände 


Mit  diesem  Thema  sollte  sich  eine  Versammlung  des 
B.  t.-i.  B.  beschäftigen,  die  für  den  7.  Oktober  nach  Berlin 
einberufen  war.  Einem  Schreiben  des  B.  t.-i.  B.  zufolge  war 
das  Thema  durch  eine  Versanunhing  ausgelöst  worden, 
die  für  den  22.  September  von  uns  angesetzt  wurde.  In 
unserer  Versammlung  sprach  Herr  Kaufmann  über:  Was 
sagt  uns  Stuttgart?  Es  galt  einmal  vor  der  Oeffentlichkeit 
aufzuzeigen,  was  wir  in  Stuttgart  für  die  Weiterentwick- 
lung des  Verbandes  erreicht  hatten.  Der  Bund  hatte  ver- 
sucht, in  Flugblättern,  Versammlungen  und  im  Bundesorgan 
nachzuweisen,  daß  wir  in  unseren  sozialpolitischen  Forde- 
rungen zurückgegangen  seien,  daß  weniger  denn  je  Aus- 
sicht sei,  die  Interessen  der  technischen  Angestellten  durch 
den  D.  T.-V.  zu  vertreten.  Unser  Referent  hielt  sich  in 
seinen  Ausführungen  an  das  in  Stuttgart  beschlossene  Pro- 
gramm und  bekannte  sich  zu  jener  anwachsenden  Strötriung 
im  Verbände,  die  durch  die  Beschlüsse  seines  Gesamt- 
vorstandes in  Halle  und  durch  die  Annahme  des  bekannten 
Stuttgarter  Programms  zum  Ausdruck  kommen.  Alle 
übrigen  Redner  des  Verbandes  erklärten,  darauf  hinzu- 
wirken, den  D.  T.-V.  zu  einer  einheitlichen  Interessen- 
vertretung der  Angestellten  auch  in  seinem  organischen 
Aufbau  umzugestalten. 


Von  Bundesseitfe  wurden  uns  alte  Sünden  mit  einer 
Vollständigkeit  vorgeworfen,  die  unseren  Versammlungs- 
besuchern ja  bekannt  ist.  Unsere  Sünden,  die  dort  auf- 
gezählt wurden,  sind  zum  größten  Teil  sehr  alt,  für  fast 
alle  ist  aber  kaum  die  gegenwärtige  Leitung  verantwortlich 
zu  machen.  Doch  Halt!  Die  „Bettelbriefe"  an  Unter- 
nehmer! Gewiß,  sie  s  i  n  d  hinausgegangen  und  zwar  unter 
dem  Widerspruch  der  leitenden  Beamten.  Nicht  nur  diesem 
Widerspruch  ist  es  zuzuschreiben,  daß  sie  nicht  mehr  hinaus- 
gehen, sondern  auch  das  Verlangen  weiter  Mitglieder- 
kreise war  gegen  die  Fortsetzung  dieser  unter  der  alten 
Leitung  begonnenen  Versuche,  eine  gesonderte  Einrichtung 
unseres  Verbandes  zu  stärken,  gerichtet.  Es  ist  -Beschluß 
des  Vorstandes,  daß  keine  der  als  Bettelbriefe  charakteri- 
sierten Schreiben  mehr  hinausgehen  sollen.  Wenn  aber 
der  Bund  aus  diesen  Briefen  den  Schluß  zieht,  wir  ließen 
uns  in  der  Vertretung  der  Angestellteninteressen  durch 
diese  Spenden  bestechen,  wir  seien  machtlos  den  Unter- 
nehmern ausgeliefert,  so  ist  das  eine  jener  haltlosen  Be- 
schimpfungen unserer  Ehre,  die  die  Bundestaktik  aus- 
zeichnen. 

Auch  die  „Fälle"  des  Herrn  Gramm,  mit  dessen  Aus- 
führungen nach  dem  Bundesorgan  die  Versammlung  den 


WIR  HABEN  UNS  NICHT  GEIRRT! 

Trotz  der  verzweifelten,  kostspieligen  Agitation  des  B.  t.-i.  B.  gegen  uns  ist 

DER  VERBAND  IM  STEIGEN 

Unser  Mitgliederbestand  am  8.  10.: 


ordentliche  Mitglieder   28  333 

ausserordentliche  Mitglieder  (Schüler  und  Studierende)  ....  572 
ausserordentliche  Mitglieder  (Gemeindetechniker)   168 

WERBT  FÜR  WEITERE  ERFOLGE! 
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„Höhepunkt"  erreichte,  waren  schon  älter  und  bewiesen 
nichts  gegen  die  heutige  Leitung. 

Der  Verbandstag  in  Stuttgart  hat  uns  viel  gebracht. 
Er  gibt  uns  die  Möghchkeit,  an  Hand  eines  festumrissenen 
Programms  eine  Selbsterziehung  zu  üben,  die  die  Arbeit 
unserer  Organe  zu  noch  größerem  Wert  für  die  soziale 
Bewegung  steigern  muß.  Wenn  es  der  Bund  ehrlich  meint, 
wenn  ihm  bloß  daran  läge,  durch  uns  eine  Stärkung  der 
fortschrittlicheren  Bewegung  unter  den  technischen  An- 
gestellten zu  erlangen,  dann  m  ü  ß  t  e  er  das  anerkennen, 
was  von  Königsberg  bis  Stuttgart  erreicht  wurde.  Er  müßte 
seine  Freude  daran  haben,  wie  fast  18  000  Verbands- 
mitglieder bereit  sind,  ihre  Organisation,  die  sie  lieben  und 
der  sie  treu  bleiben  wollen,  den  neuen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  anzupassen. 

Diese  Arbeit  soll  ja  aber  unmöglich  sein  nach  den 
Anschauungen  des  Bundes  und  damit  kommen  wir  auf  die 
zweite  Berliner  Versammlung  in  diesen  Tagen,  in  der  Herr 
Lüdemann  über  die  Verschmelzung  der  Technikerverbände 
sprach.  Auch  in  dieser  Versammlung  noch  einmal  die 
Wiederholung  alter  Sünden  und  dann  die  Forderung:  Wenn 
sich  der  D.  T.-V.  auf  den  Boden  der  Gewerkschaft  stellt, 
Arbeitgeber  und  öffentliche  Beamte  ausscheidet,  dann  ist 
der  Bund  bereit,  seine  Organisation  zugunsten  einer 
neuen  gemeinsamen  aufzugeben. 

Ein  ideales  Ziel!  Mit  Freude  könnte  man  dem  zu- 
streben, wenn  die  Möglichkeit  seiner  Durchführung  zurzeit 
den  praktischen  Verhältnissen  Rechnung  tragen  würde.  Es 
ist  'zunächst  nicht  nur  Geschmacksache,  einen  künftigen 
Bundesgenossen  damit  zu  begrüßen,  daß  man  in  der  Reso- 
lution einer  Versammlung,  die  über  eine  Verschmelzung  be- 
ratet, ihn  verkleinert  und  herabsetzt,  sondern  es  ist  be- 
zeichnend dafür,  daß  letzten  Endes  auch  dieses  neuerliche 
Angebot  zum  Frieden  der  Erschütterung  des  Verbandes 
dienen  soll.  Der  Referent  verwahrte  sich  hiergegen,  aber 
bei  den  Debatterednern  des  Bundes  kam  es  deutlich  zum 
Ausdruck,  daß  sie  den  Abfall  fortschrittlicher  Elemente  vom 
Verband  begrüßen  würden.  Damit  würde  die  vom 
Verbandstag  anerkannte  und  gewünschte  Reformbewegung 
zum  Stillstand  gebracht  und  damit  wohl  das  eigentliche 
Ziel  des  gegenwärtigen  kostspieligen  Kampfes  der  Bundes- 
leitung gegen  den  Verband  erreicht  sein.  Ein  Debatte- 
redner erzählte  das  lächerliche  Märchen,  Mutter  und  Bräute 
von  Verbandsmitgliedern  nehmen  diesen  das  Wort  ab,  nicht 
zum  Bund  überzutreten! 

Daß  sich  der  Verband  zu  jener  Organisation  entwickelt, 
die  die  Interessen  von  Mitgliedern  gleicher  Wirtschafts- 
stufe vertritt,  ist  nicht  etwa  dem  Einfluß  des  Bundes  zu- 
zuschreiben, sondern  die  wirtschaftlichen  Umbildungen  be- 
wirken schon  von  selbst  eine  grundsätzliche  Veränderung 
gegen  frühere  Zeiten.  Die  Arbeitgeber  und  die  öffentlichen 
Beamten  im  Verbände  entsprechen  aber  nicht  jener  hori- 
zontalen Schichtung,  sagt  uns  der  Bund.  Auf  die  Arbeit- 
geber mag  das  ohne  Einschränkung  zutreffen,  und  sie 
einflußlos  auf  berufliche  Beschlüsse  unserer  Organe  zu 
machen,  war  ja  die  weitgehendste  Forderung  der  Reform- 
strömung. Die  Gegensätzlichkeit  beider  Gruppen,  die 
natürlich  zur  Zeit  der  Gründung  des  Verbandes  und  auch 
später  nicht  in  dem  Maße  zum  Ausdruck  kam  wie  heute, 
hat  auch  schon  in  den  letzten  Jahren  Unternehmer  vom 
Eintritt  in  den  Verband  abgehalten,  Neuaufnahmen  sind  fast 
nicht  zu  verzeichnen.  Unsere  Mitglieder  ringen  sich  mehr 
und  mehr  zu  der  Stellung  durch,  daß  die  Kompromisse 
zwischen  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebern,  die  früher  den 
kleinen  Betriebsverhältnissen  entsprechend  in  paritätischen 
Organisationen  wohl  erreicht  wurden,  heute  besser  und 
schneller    durch    gleichartig   gegliederte    starke  Organi- 


sationen von  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebern  getrennt  er- 
zielt werden.  Mit  der  Verringerung  Selbständiger,  ja  mit 
der  Reduzierung  bis  auf  Wenige  und  mit  der  Umwandlung 
persönlichen  Besitzes  in  Aktiengesellschaften  schwindet  die 
Möglichkeit,  innerhalb  der  Organisation  über  Arbeits- 
recht und  Arbeitswert  mit  den  Arbeitgebern  zu  verhandeln, 
zerschellt  der  Gedanke  der  paritätischen  Organisation  an 
der  Wirklichkeit.  Diese  Erkenntnis  wird  uns  aber  nicht 
von  jener  Auffassung  entfernen,  die  Gegensätze  nicht  über- 
treiben zu  müssen,  sie  einer  Theorie  zu  Liebe,  unter  Schädi- 
gung unserer  Volkswirtschaft,  zu  verschärfen. 

Unsern  Mitgliedern  diesen  Gedanken  zugänglich  zu 
machen,  sie  zu  erziehen,  der  Wirklichkeit  Rechnung  zu 
tragen,  ohne  fahnenflüchtig  zu  werden,  wie  der  Bund  es 
wünscht,  ist  keine  leichte,  aber  dankbare  Aufgabe.  Der 
Bund  glaubt  sich  verpflichtet,  uns  hierbei  zu  helfen.  Wir 
möchten  ihm  empfehlen,  in  diesem  Eifer  nicht  seine  eigenen 
Schwächen  zu  übersehen,  die  hier  und  dort  sich  ebenfalls 
zeigen,  obwohl  die  Bundesleitung  ihre  numerisch  geringere 
Zahl  der  Mitglieder  intensiver  erreichen  mußte,  wie  wir 
die  unsern. 

Warum  sollen  Mnr  die  öffentlichen  Beamten  opfern? 
Herr  Sohlich  sagte  in  der  [>ebatte,  Herr  Kräcker  hätte 
einmal  die  Beamten  als  Hemmschuh  des  Verbandes  be- 
zeichnet. Das  sind  sie  nicht!  Sie  sind  es  nicht,  weil 
Vertrags-  und  persönliche  Freiheit,  Recht  und  Besoldung 
ebenso,  ja  noch  schlimmer  im  Argen  liegen,  als  beim 
privatangestellten  Techniker.  Es  ist  möglich,  daß  sie  ein- 
mal glauben  werden,  selbständig  besser  ihre  Interessen  ver- 
treten zu  können,  auch  in  einer  Gewerkschaft,  d.  h.  in 
einer  Organisation  eines  und  desselben  Grades  von  Tech- 
nikern, aber  dann  muß  die  Auffassung  des  Staates  und  der 
Städte  den  Organisationen  gegenüber  eine  freiheitlichere 
geworden  sein,  so,  wie  wir  sie  heute  für  diesen  Bestand- 
teil unserer  Mitglieder  mit  erkämpfen.  Das  ist  ein  Idealis- 
mus, den  wir  gern  opfern,  für  einen  Teil  unserer  Mit- 
glieder zu  streben,  für  sie  Freiheiten  zu  erkämpfen,  die 
ihnen  dann  vielleicht  eine  Trennung  zweckmäßig  erscheinen 
lassen.  Die  technischen  Beamten  in  der  gegenwärtigen 
politischen  Situation  abzustoßen,  würde  unverantwortlich 
und  undankbar  sein,  weil  sie  in  reinen  Beamtenorgani- 
sationen zurzeit  machtlos  wären,  uns  allen  aber  helfende, 
aufopfernde  Kräfte  verloren  gingen. 

In  jener  Versammlung  wurde  von  uns  gesagt,  daß 
diese  Entwicklung  Zeit  brauche.  Der  Bund  sagt,  er  kann 
nicht  warten,  sondern  verlangt:  Biegen  oder  Brechen! 
Die  Verantwortung  für  diesen  Bruderkampf  muß  er  selbst 
tragen,  nicht  in  seinen  Folgen  für  uns,  denn,  wie  uns  unsere 
Zahlen  bevveisen,  wird  ein  Abfall  nicht  eintreten,  auch  kein 
Rückgang,  wohl  aber  für  die  Schäden,  die  der  Gesamt- 
bewegung durch  den  Kampf  zugefügt  werden,  durch  den 
Verlust  an  Ansehen,  nach  dem  wir  Techniker  streben 
müssen.  Das  marktschreierische  Selbstbewußtsein  des 
Bundes  bedeutet  eine  Ueberspannung,  die  nicht  nur  für 
ihn  gefährlich  werden  kann.  Es  muß  in  der  Tat,  wenn 
die  ganzen  Kräfte  des  Bundes  sich  dauernd  gegen  uns 
richten,  eine  Entfernung  vom  eigentlichen,  gemeinsamen 
Ziele  eintreten.  Was  würde  der  Bund  günstigstenfalls 
erzielen?  Eine  Steigerung  der  Organisationsindolenz  und 
damit  eine  Schwächung  unserer  Bewegung.  Diese  Gefahr 
liegt  näher  als  man  glaubt. 

Es  wird  mehr  erreicht,  wenn  wir  den  Berufsgenossen 
die  Wahl  lassen  zwischen  beiden  Organisationen,  wenn  wir 
uns  innerlich  auswachsen  und  erstarken  lassen.  Die  fluk- 
tuierenden Elemente  zwischen  Verband  und  Bund  und  um- 
gekehrt sind  für  den  schönen  Plan  der  Verschmelzung, 
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■1er  auch  uns  ein  Idenl  erscheint,  Iiinderlich.     Die  Re- 
^Jrnien,  die  der  D.  T.-V.  als  notwendig  für  seine  Org  ini- 
sation  erkannt  hat,  sollen  von  innen  heraus  durchgeführt 
werden.    Wir  fühlen  uns  gesund  geinig,  das  /.u  können. 

,Wenn  wir  so  schleclit  wären,  wie  uns  der  Bund  schil- 
dert, dann  kaiui  ihm  an  einer  Verschmelzung  mit  uns  nichts 
liegen.  Sind  wir  aller  mit  unserer  Mitgliederzahl  begchrens- 
wcrt,  dann  sind  wir  auch  nicht  der  „Schädling",  als  den 
ims  der  Bund  recht  wenig  kameradschaftlich  bezeichnet. 
Wir  sind  ein  Verband,  der  neben  seinen  Verdiensten  der 


Vergangenheit  wohl  auch  mit  einiger  Tradition  belastet 
ist,  dem  aber  auch  die  Stärke  innewohnt,  die  der  Wille 
zur  Tat  erfordert.  Ohne  eine  tiefe  Erschütterung  des 
Technikerstandes  ist  eine  Verschmelzung  in  der  vom  Bunde 
vorgeschlagenen  Fonn  zurzeit  nicht  zu  vollziehen.  Sie  is. 
aber  zu  erreichen,  wenn  die  Organisationen  noch  schied- 
lich, aber  friedlich  nebeneinandergehen.  Wer  dieser  Mei- 
nung ist,  der  bleibe  beim  Verband  und  wirke  dafür,  daß 
das  Stuttgarter  Programm  zur  Tat  wird.  Er  sorge  dafür, 
daß  immer  mehr  Gleichgesinnte  zu  uns  kommen! 


Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Feuerungstechnik 

Von  Doktor-Ingenieur  GEORG  HERBERG,  Halle  a.  S. 


Zum  Verständnis  der  gesamten  feuerungstechnischen 
Vorgänge,  die  im  Kesselbetriebe  ausgelöst  werden,  und 
welche  die  einzelnen  Konstruktionen  und  Einrichtungen 
bedingen,  sind  Erörterungen  nötig,  die,  wenn  sie  einiger- 
maßen eingehend  dargestellt  werden,  ziemlich  umfangreich 
sind.  Diese  Betrachtungen  wurden .  deshalb  zusammen- 
gefaßt, in  einem  besonderen  Teil  behandelt  und  voran- 
gestellt, so  daß  also  später  bei  der  Besprechung  der 
Einzelheiten  nur  darauf  hingewiesen  zu  werden  braucht. 
Einige  hierher  gehörigen  Betrachtungen  über  Luftbedarf, 
Gasmengen,  Luftüberschuß,  Verluste  usf.  sind  in  dieser 
Zeitschrift  1908,  S.  14  und  565  bereits  gebracht  und  es  sei 
hier,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  darauf  verwiesen. 
In  vorliegender  Arbeit  sollen  noch  einige  dort  gar  nicht 
oder  nur  kurz  besprochene  Dinge  behandelt  werden,  die 
näher  und  tiefer  in  das  Verständnis  der  feuerungstech- 
nischen Vorgänge  einführen. 

Dabei  wird  vor  allem  Wert  gelegt  auf  eine  übersicht- 
liche und  klare  Darstellung  der  für  die  Praxis  wichtigen 
Zusammenhänge  der  verschiedenen  Größen  und  der 
.Wirkung,  welche  die  Aenderung  der  einen  Größe  auf  die 
andere  hervorruft.  Alle  Rechnungen  sind  nur  so  weit 
durchgeführt,  wie  sie  für  den  täglichen  Gebrauch  in  der 
Feuerungstechnik  vonnöten  sind.  Unwichtige  theoretische 
Erörterungen  sind  vermieden;  die  Beziehungen  sind  kurz 
hergeleitet  und  Berechnungsbeispiele,  die  aus  der  Praxis 
entnommen  sind,  gegeben.  Für  ganz  genaue  Rechnungen 
sind  die  Hinweise  geboten.  Zugleich  sind  die  neuesten 
Daten  aufgeführt,  soweit  sie  mir  bekannt  geworden  sind, 
sowie  Kurven  und  Diagramme,  die  teils  die  Rechnungen 
ersetzen,  teils  erläutern  und  viel  klarere  Uebersichten  bieten 
als  Zahlenreihen,  weil  man  auf  einen  Blick  bei  Aenderung 
der  einen  Funktion  die  Wirkung  auf  die  andere  Funktion 
übersieht. 

Folgende  Buchstaben  sind  für  die  Bezeichnungen  an- 


gewendet worden: 

Sättigungstemperatur  des  Dampfes   {> 

Temperaturen  in    T,t 

Wärmemengen  in  WE   Q 

Pro  1  Std.  verbrannte  Kohlenmenge   M 

Heizfläche  in  qm   F 

Druck  in  kg/qcm,  kg/qm   p,  P 

Gewicht  eines  cbm  Gases  von  0^'  u.  760  mm  Druck  y 

Molekulargewicht  eines  Gases   ji 

Heizwert  pro  1  kg  in  WE   H 

Mittlere  spezifische  Wärme  zwischen  0  und  t"  pro  ' 

1  kg   '^i'  0 


Mittlere  spezifische  Wärme  zwischen  0  und  t**  pro     ^  * 
1  cbm  0/760    o 


Wärmeübergangskoeffizient  in  WE  pro  1  qm  Heiz- 
fläche u.  Std.  u.  1"  Temperaturunterschied    .    .  k 

1  cbm  Gas  enthält  cbm  CO^   k 

1  »       „  O,   o 

1     i>      >»       )>        ))    ^2   n 

1  kg  Brennstoff  enthält 

kg  Kohlenstoff   C 

kg  Wasserstoff   H 

kg  Wasser   W 

kg  Schwefel   S 

kg  Sauerstoff   O 

kg  Stickstoff   N 

Luftbedarf  eines  Brennstoffes  in  kg   Lkg 

Luftbedarf  eines  Brennstoffes  in  cbm  0**  760  mm  .  Lcbm 
Verbrennungsgasmenge  pro  1  kg  Brennstoff  in  cbm 

von  0»    760    Gcbm 

Verbrennungsgasmenge  pro  1  kg  Brennstoff  in  kg  Gkg 

Vielfaches  der  Verbrennungsluftmenge   v 

Abwärmeverlust  in  WE   V 


I.  Teil. 

1.  Vorkommen, 
Eigenschaften   und   Zusammensetzung  der 
gebräuchlichsten  Brennstoffe. 

Beim  Kesselbetrieb  erfolgt  ein  Umsetzungsprozeß  der 
im  Brennstoff  aufgespeicherten  Energie  in  Kraft  und  zwar 
in  Form  von  Dampf.  Von  den  für  uns  in  Deutschland 
wichtigen  Brennstoffen  sind  zuerst  die  Steinkohlen  der 
verschiedensten  Herkunft  zu  erwähnen  mit  allen  ihren  Spiel- 
arten, wie  Anthrazit,  Fettkohle,  Magerkohle  usf.,  dann  die 
Produkte  der  Steinkohle,  wie  Koks  und  Briketts.  Nach 
dem  Verhalten  der  vermahlenen  Steinkohlen  in  der  Hitze 
des  Schmelztiegels  unterscheidet  man  Sand-,  Sinter-  und 
Backkohlen,  je  nachdem  die  Kohlen  beim  Glühen  unter 
Luftabschluß  einen  pulverigen  Rückstand,  einen  losen  oder 
festen  zusammengeschmolzenen  und  aufgeblähten  Kuchen 
zurücklassen.  Nach  der  Art  der  Flammenbildung,  ob  kurz- 
flammig  und  schwer  entzündlich,  oder  ob  langflammig 
und  leicht  entzündlich,  unterscheidet  man  auch  gasarme 
und  gasreiche  Kohlen;  außerdem  bezeichnet  man  ohne 
Rücksicht  auf  die  Eigenschaften  nur  nach  der  Stückgröße 
und  der  Sortierung  die  Kohlen  als  Fördcrkohle,  Stück-, 
vWürfel-,  Nuß-,  Erbs-  und  Staubkohlen. 

Steinkohlen  findet  man  in  Deutschland  haupt- 
sächlich im  schlesischen  Becken  bei  Königshütte  und  bei 
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Waldenburg,  dann  in  Sachsen  bei  Dresden,  Zwickau  und 
Oelsnitz,  in  Westfalen,  an  der  Saar,  in  Bayern  und 
am  Deister. 

Entsprechend  der  verschiedenartigen  Zusammensetzung 
und  dem  verschiedenen  Alter  der  Kohlen  ist  auch  ihr 
Verhalten  beim  Verbrennen  auf  dem  Roste  verschieden. 
Sandkohlen  backen  wenig  zusammen,  lassen  sich  da- 
her verhältnismäßig  leicht  auf  dem  Roste  verarbeiten;  sie 
bedürfen  einer  etwas  geringeren  Spaltvveite  wie  die  backen- 
den Kohlen,  um  ein  Durchfallen  beim  Verbrennen  zu  ver- 
meiden, und  gewähren  auch  bei  Handfeuerung  die  Mög- 
lichkeit, bei  nicht  zu  starker  Beanspruchung  des  Rostes  ein 
rauchschwaches  Feuer  zu  unterhalten.  Backkohlen  da- 
gegen haben,  wie  schon  ihr  Name  besagt,  die  Neigung 
beim  Brennen  zu  backen  und  mehr  oder  weniger  große 
und  feste  Kuchen  zu  bilden;  man  muß  daher,  um  den 
Verbrennungsprozeß  günstig  zu  leiten,  eine  niedrige 
Kohlenschicht  halten  und  für  freie  Rostspalten  sorgen; 
auch  dürfen  die  Spalten  verhältnismäßig  weit  sein.  Da 
die  Backkohlen  sehr  gasreich  sind,  geben  sie  eine  lange 
Flamme.  Für  Verfeuerung  der  Steinkohlen  ist  fast  aus- 
schließlich der  Planrost  verwendbar;  der  Schrägrost  nur 
bei  besonderen  Verhältnissen,  weil  die  fließenden  Schlacken 
der  Steinkohlen  Neigung  haben,  die  unteren  Rostenden, 
wo  sich  die  Rückstände  aufhäufen,  zu  verbrennen. 

Da  beim  jedesmaligen  Aufwerfen  zuerst  eine  größere 
und  raschere  Gasentwicklung  auftritt,  so  neigen  die  Back- 
kohlen sehr  zum  Rußen  und  Qualmen,  umsomehr,  je  größer 
die  Stärke  der  Schicht  und  die  Beanspruchung  des  Rostes 
ist;  es  müssen  deshalb  öfters  geringe  Mengen  und  in  kurzen 
Pausen  aufgeworfen  und  Sekundärluft  eingeführt  werden, 
derartig,  daß  vom  Aufwerfen  an  gerechnet,  die  Menge  der 
zugeführten  Verbrennungsluft  entsprechend  dem  abnehmen- 
den Luftbedarfe  allmählich  geringer  wird.  Freihalten  einer 
Stelle  auf  dem  Roste  zur  Lufteinführung  empfiehlt  sich 
nicht,  weil,  wie  eben  auseinander  gesetzt,  der  Luftbedarf 
nur  während  einer  kurzen  Periode  den  größten  Wert  an- 
nimmt; jedenfalls  ist  man  beim  Verfeuern  der  Kohle  von 
Hand  stets  im  hohen  Maße  von  der  Geschicklichkeit  und 
Aufmerksamkeit  des  Heizers  abhängig;  deshalb  werden 
gerade  für  gasreiche  Kohlen  mechanische  Feuerungen,  die 
ununterbrochen  geringe  Kohlenmengen  gleichmäßig  über 
den  Rost  werfen,  verbunden  mit  Sekundärluft-Zuführungs- 
Einrichtung,  von  hohem  Vorteil  sein. 

Braunkohlen  unterscheiden  sich  in  ihrer  Güte  je 
nach  ihrem  Fundorte  wesentlich  mehr  voneinander  als  die 
Steinkohlen.  Die  hochwertigsten  sind  die  nordwest- 
böhmischen Braunkohlen  aus  der  Gegend  von  Außig,  Brüx, 
Kommotan  usf.  Wesentlich  minderwertigere  Braunkohlen 
findet  sich  in  Deutschland  und  zwar  in  größeren  Lagern  in 
der  Gegend  von  Görlitz  und  Cottbus,  bei  Zeitz,  Meuselwitz, 
Oberröblingen  und  Halle,  bei  Helmstedt,  am  Rhein  bei  Köln, 
bei  Cassel  und  bei  Altenburg.  Die  ältesten  Braunkohlen  sind 
die  sogenannten  Pechkohlen,  die  man  in  Böhmen  abbaut 
und  die  hinsichtlich  des  Heizwertes  an  den  der  Steinkohlen 
schon  ziemlich  heranreichen;  dann  kommen  die  festen 
böhmischen  Braunkohlen  mit  muscheligem  Bruche,  hiernach 
die  erdigen  Braunkohlen,  die  eine  lose  Struktur  besitzen 
und  sich  leicht  zerreiben  lassen;  die  jüngsten  sind  die 
lignitischen  Braunkohlen  mit  gut  erhaltener  Holzstruktur. 

Außer  diesen  zwei  Hauptgruppen  von  Brennstoffen 
kommen  noch  die  Produkte  der  Stein-  und  Braunkohlen 
zur  Verarbeitung:  der  Koks  und  die  Briketts,  sodann  in  be- 
sonderen Fällen  noch  Torf,  Lohe,  Holz  in  Form  von  Spänen, 
Rindenabfällen  und  Stücken,  sowie  Abfälle  der  Woll-  und 
Papierfabrikation,  Zuckerrohrabfälle,  wie  Bagasse  und 
Megasse  usf. 


Ueber  die  Größe  der  Rostbelastung  gibt  Tabelle  1 
Auskunft,  die  Mittelwerte  aus  einer  großen  Zahl  Versuche 
enthält.  Je  minderwertiger,  also  je  sauerstoffreicher,  der 
Brennstoff  ist,  vergl.  Tabelle  2,  desto  rascher  verbrennt  er, 
desto  mehr  kann  pro  Rosteinheit  verfeuert  werden,  desto 
größer  muß  aber  auch  der  Rost  für  gleiche  Kesselleistung 
sein.  Dabei  gilt,  daß  die  Rostbelastung  für  das  gleiche 
Kohlenmaterial  umso  kleiner  sein  muß,  je  feinkörniger 
der  Brennstoff  ist.  Die  ganz  schwer  brennbaren  Stoffe, 
wie  Anthrazit,  Koks,  Steinkohlengruß,  werden  am  besten 
mit  künsthchem  Zuge  oder  mit  Unterwind  verbrannt. 

Tabelle  1. 

Mittlere  Rostbeanspruchung  für  verschiedene 
Brennstoffe. 


Brennmaterial 

Heizwert 
ca.  WE 

Rostbean- 
spruchung 

kg/qm/Std. 

Schütthöhen 
mm 

Anthrazit 

7800 

60-70 

70-80 

Koks 

7000 

75-90 

1§0-170 

Steinkohlen,  gasarme 

6800 

70-110 

1  90-130 

gasreiche 

7600 

90-120 

Briketts  aus  Braunkohle 

4800 

130-180 

Je  nach  Größe 

Böhmische  Braunkohlen 

4800 

130-180 

150-200 

Deutsche  Braunkohlen 

2400 

170-320 

200-300 

Torf,  gepreßt 

3800 

160-280 

Je  nach  Größe 

Lohe,  gepreßt 

1300 

160-280 

120-180 

Der  Bedarf  an  Kohlen,  somit  die  Förderung  ist 
außerordentlich  gestiegen.  Es  wurden  gefördert  in  Deutsch- 
land im  Jahre  1850:  6,5  Millionen  t  Braunkohlen  und  Stein- 
kohlen zusammen,  im  Jahre  1907  dagegen  62,3  Millionen  t 
Braunkohlen  und  143,2  Millionen  t  Steinkohlen;  produziert 
wurden  22,0  Millionen  t  Koks,  3,5  Millionen  t  Steinkohlen- 
briketts, 12,9  Millionen  t  Braunkohlenbriketts. 

Die  Bestandteile  der  Kohlen  sind  hauptsäch- 
lich: Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff,  kleine 
Mengen  Schwefel,  Asche  und  Wasser. 

Bei  dem  Verbrennen  der  Kohle  erfolgen  zwei  Prozesse 
nebeneinander:  eine  trockene  Destillation  bezw.  eine  Ver- 
gasung, sowie  eine  Verbrennung.  Die  entwickelten  Gase 
und  Dämpfe, die  unter  Flammenbildung  verbrennen,  besteherj 
der  Hauptmenge  nach  aus  Kohlenoxyd  C  O,  besonders 
in  dickeren  Brennschichten,  Aethylen  Q  H4,  Methan  C  H4 
und  freiem  Wasserstoff  H,  sowie  einigen  anderen  Gasen  in 
geringerer  Menge,  wie  schweflige  Säure  S  O2  usw.  Die  Gase 
verbrennen  ohne  Zwischenstufe  zu  Kohlensäure  und 
Wasser;  nur  das  Aethylen  und  die  hochwertigen  Kohlen- 
wasserstoffe zeigen  ein  anderes  Verhalten.  Das  Aethylen 
zerfällt  bei  höherer  Temperatur  leicht  und  wird  durch  die 
eigene  Verbrennungswärme  in  Methan  C  H4  und  Kohlen- 
stoff C  zerlegt,  nach  der  Beziehung  C,  H4  =  C  H4  +  C.  Der 
in  fester  Form  ausgeschiedene  Kohlenstoff  bleibt  in  feiner 
Verteilung  in  der  Flamme  und  bewirkt  das  Leuchten,  wenn 
er  mit  genügender  Luftmenge  verbrennen  kann.  Ist  hin- 
gegen der  Luftzutritt  beschränkt,  oder  wird  die  Flamme 
durch  Berühren  mit  kälteren  Wänden  abgekühlt,  so  findet 
sofort  eine  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  als  Ruß  statt, 
ein  Uebelstand,  der  besonders  bei  Wasserrohrkesseln  und 
Verwendung  von  gasreichen  Kohlen  sehr  stark  ist,  weil 
hier  die  im  Feuerraum  sich  bildende  Flamme  sofort  mit 
den  großen,  stark  abkühlenden  Flächen  der  Rohrreihen 
in  Berührung  kommt.  Die  Rauchbildung,  welche  in  der 
Zeit  der  frischen  Brennstoffaufschüttung  auftritt,  hat  ihren 
Grund  vorzugsweise  in  der  raschen  Gasentwickelung  in 
dieser  Periode,  wobei  die  eben  erwähnten  Umstände  zu- 
gleich mit  dem  in  dieser  Zeit  gewöhnlich  herrschenden 
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*uftm;iiiool  zusammen  wirken.  Die  Oewichtsmenffe  ck-s 
Jtjjorissenen  Riines  ist  immer  nur  geriiif^.  Die  Veriiislc 
diircli  Ruß  sind  seihst  in  den  ar^^en  Fallen  bei  stark 
qualmenden  Feuerun^^en  selten  größer  als  1'/.,  bis  3o/o.  Fs 
kommt  dies  daher,  d^aß  nur  der  allcrfeinste  Kohlenstaul) 
oder  der  aus  der  Zerlegung  der  Gase  mitgeführte  Kohlen- 
stoff mit  dem  üasstrom  fortgeführt  wird,  und  weil  die 
Ursachen  für  die  stärkere  Rauchbildung  nur  immer  kur/i- 
Zeit  andauern. 

Allerdings  kann  w.ährend  der  Periode  der  starken 
Rauchbildung  zugleich  ein  beträchtlicher  Verlust  durch  un- 
verbrannte Oase  sich  mit  einstellen,  weil  die  auf  Rauch- 
bildung wirkenden  Ursachen  ebenfalls  der  Bildimg  von 
unverbrannten  Gasen  günstig  sind.  Jedoch  nimmt  anch 
dieser  Verlust  mit  zunehmender  Verbrennung  der  auf- 
geworfenen Brennstoffmenge  rasch  ab. 

Ein  starkes  Rauchen  der  Schornsteine  soll  daher  stets 
vermieden  werden,  nicht  zum  wenigsten  auch  wegen  der 
anderen  Uebelstände,  die  er  im  Gefolge  hat,  wie  das  Ver- 
schmutzen der  umliegenden  Häuser  und  Wohnungen,  wo- 
durch die  Nachbarschaft  verstimmt  wird,  das  Beschädigen 
von  Pflanzenkulturen  in  der  Umgebung  usf.  Und  in  der  Tat 
kann  ja  auch  die  Rauchbildung  stets  durch  die  später  zu 
beschreibenden  Mittel  auf  ein  unschädliches  Maß  be- 
schränkt werden. 

Von  Bedeutung  für  das  Verhalten  der  Kohlen 
und  ihrer  Eigentümlichkeit  ist  ihr  Alter,  sowie  ihre  ver- 
schiedene Zusammensetzung.  Die  Tabelle  2  gibt  die  mitt- 
lere Zusammensetzung  der  wasser-  und  aschefreien  Brenn- 
stoffe ihrem  Alter  nach  geordnet  in  Gewichtsprozenten  an 
(nach  Schwackhöfer). 

Tabelle  2. 


Mit  zunehmendem  Alter  der  Kohlen  vermindern  sich 
der  Sauerstoff  und  der  Wasserstoff  in  höherem  Maße  als 
der  Kohlenstoff;  es  bilden  sich  nämlich  bei  dem  Ver- 
moderungs-  resp.  Karbonisierungsprozcsse  Kohlensäure 
(CO^,)  und  Methan  (C  Hj),  Gase,  die  größtenteils  ent- 
weichen; außerdem  entsteht  Wasser.  Bei  diesem  Vor- 
gange, der  unter  Luftabschluß  vor  sich  geht,  nimmt  der 
Sauerstoff  bedeutend  mehr  ab  als  der  Wasserstoff  ,und 
der  Kohlenstoff,  die  Kohle  wird  also  kohlenstoffreiclier  und 
wasserstoffärmer  und  ärmer  an  Sauerstoff,  deshalb  wird 
sie  auch  schwerer  entzündbar  und  schwerer  brennbar. 

In  Tabelle  3  sind  die  hauptsächlichsten  Brenn 
Stoffe  Deutschlands  und  einiger  benachbarter  Staaten  zu- 
sammengestellt. Es  sind  angegeben  die  mittleren  Grenzen, 
innerhalb  deren  die  einzelnen  Bestandteile  der  Kohlen  und 
die  Heizwerte  schwanken.  Bei  Steinkohlen  beträgt,  je  nach 
dem  Alter  und  der  Herkunft  der  Kohlenstoff  ungefähr 
63  bis  92  Gewichtsprozent,  bei  den  Braunkohlen  etwa 
28  bis  56;  der  Wasserstoff  bewegt  sich  in  den  Grenzen 
von  1  bis  5 o/o,  'der  Sauerstoff  und  Stickstoffgehalt  etwa 
zwischen  1  o/o  bei  Koks,  bis  42o„  bei  Holz.  Der  Wasser- 
gehalt ist  bei  Steinkohlen  nur  gering,  etwa  2ob  bis  höchstens 
15oo,  während  er  bei  Braunkohlen  bis  etwa  57 «o  betragen 
kann.  Schwefel  kommt  nur  in  geringen  Mengen  vor  bei 
den  meisten  Kohlensorten;  kann  jedoch,  wenn  er  in 
größeren  Mengen  vorhanden  ist,  besonders  an  undichten 
Stellen  der  Kessel,  durch  Bilden  von  schwefliger  Säure 
zur  Anfressung  des  Kessels  Anlaß  geben.  Der  Heizwert 
(bezogen  auf  Wasserdampf)  der  Steinkohle  bewegt  sich  im 
Durchschnitt  zwischen  6000  bis  8000  WE,  derjenige  der 
deutschen  Braunkohlen  etwa  zwischen  2100  bis  2800  WE, 
böhmische  Braunkohlen  und  deutsche  Briketts  sind  etwa 
gleichwertig  und  haben  einen  Heizwert  von  etwa  4500 
bis  5200  WE. 

Zur  ungefähren  Beurteilung  des  Heiz- 
wertes dient  der  summierte  Prozentgehalt  von  Wasser 
und  Asche.  Je  größer  die  Summe  dieser  beiden  ist,  desto 
niedriger  ist  der  Heizwert  der  Kohlen. 

Aus  den  Grenzwerten  der  Einzelbestandteile  der  Brenn- 
stoffe nach  Tabelle  3  kann  man  für  die  verschiedenen 
Gruppen  je  einen  Brennstoff  mittlerer  Zusam- 
mensetzung bilden;  dies  ist  in  Tabelle  4  geschehen 
und  zwar  in  den  ersten  acht  Spalten.    Diese  Tabellenwerte 

Tabelle  3. 

Zusammensetzung  verschiedener  Brennstoffe  in  Gewichtsprozenten. 


Brennstoff 

Kohlen- 
stoff »/„ 

Wasser- 
stoff 7o 

Sauer- 
stoff 

Holzfaser 

50 

6.3 

43.7 

Jüngerer  Torf  (Fasertorf) 

54 

6 

40 

Aelterer  Torf  (Specktorf) 

60 

6 

34 

Lignit  (Holzartige  Braunkohle) 

62 

6 

32 

Gemeine  Braunkohle 

70 

5.5 

24.5 

Fette  Steinkohle 

80 

5 

15 

Magere  Steinkohle 

88 

4 

8 

Anthrazit 

95 

2 

3 

Kohlensorte 

Kohlenstoff 

0/ 

10 

Wasserstoff 

lo 

Saut 
(+  St 

iistoff 
ckstoff) 

/n 

Schwefel 

Wasser 

°/ 

/o 

Asche 

/o 

Heizwert 
WE 

Sächsische  Steinkohlen 

63 

-76 

3.5 

-5.5 

7 

-10 

0.3- 

2.0 

5- 

-15 

2- 

8 

6000- 

7000 

Niederschlesische  ^      .  ,  ,  , 

6300- 

„,      .  ,  .  .      }  Stemkohlen 
Obersch  lesische  J 

68 

-76 

3.5 

-4.8 

8.0 

-10 

0.5- 

1.8 

2- 

-6 

4- 

14 

7300 

Saarkohlen 

65 

-80 

4.0 

-5:2 

7 

-11 

.  0.5- 

2.0 

1  - 

-6 

3- 

7 

6300- 

7600 

Westfälische  Kohlen 

73 

-83 

3.5 

-5 

4 

-11 

0.5- 

1.5 

1- 

-4 

2- 

9 

7200- 

7900 

Engl.  u.  schottische  Steinkohlen 

69 

-81 

4.0 

-5 

5 

-11 

0.5- 

2.5 

1  - 

-10 

2.5- 

10 

6400- 

7600 

Oberbayerische  Kohlen 

45 

-58 

3.5 

-5.0 

10 

-17 

1  - 

5.5 

8- 

-14 

12- 

24 

4100- 

5400 

Böhmische  Steinkohlen 

55 

-70 

3.0 

-4.5 

8 

-13 

0.7- 

2 

2- 

-14 

6- 

16 

5500- 

6S00 

Anthrazit 

84 

-92 

3.5 

-4.8 

2.0 

-5.0 

0.5- 

1.5 

0.8- 

-3.5 

3- 

7 

7500- 

8000 

Steinkohlenbriketts 

74 

-84 

3.5 

-4.5 

3 

-7 

0.7- 

1.5 

1- 

-4.5 

5- 

9 

7400- 

7800 

Koks  (lufttrocken) 

80 

-90 

0.5 

-1.5 

1.5 

-5.0 

0.5- 

1.5 

1- 

-5 

5- 

12 

6600- 

7400 

Lohe,  naß  (gepreßt) 

17 

-20 

2 

-2  5 

14 

-16 

60- 

-64 

1  - 

2 

1300- 

1400 

Torf  (gepreßt) 

38 

-49 

3 

-4.5 

1'» 

28 

0.2- 

1.0 

16- 

-29 

1  - 

9 

3000- 

4800 

Holz  (lufttrocken) 

35 

-45 

3 

-5 

31 

42 

7- 

-22 

0.3- 

3 

3400- 

4100 

Braunkohle  (deutsche) 

28 

-33 

2 

-4 

( . 

15 

O.i- 

2 

42- 

-57 

2- 

11 

2100- 

2800 

Böhmische  Braunkohle 

46 

-56 

3.5 

-5 

') 

16 

0.2- 

3 

18- 

-32 

2- 

10 

4030- 

5400 

Braunkohlenbriketts 

49 

-56 

4 

-48 

V, 

23 

0.2- 

4 

10- 

- 18 

5- 

15 

4500- 

5100 
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Tabelle  4. 


Mittlere  Zusammensetzung  der  Brennstoffe,  Luftbedarf  und  Gasmengen. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15^ 


Gewichtsprozente 

Heiz- 

Luftbedarf 

Erzeugte 

Max 
Kol 
säure 

kg  Gewicht 
eines  cbm  g 
Verbrenn.- 
gases 

Dl  CllUblUll 

C 

H 

O+N 

S 

Wasser 

Asche 

wert 

l 

in  cbm 

in  kg 

in  cbm 

in  cbm 

EL  '  n 

"'o  CO., 

10 

7o 

0/ 

;  0 

In 

7o 

WE 

in  kg 

v.l5<>u. 
736  mm 

mit  Wasserdampf 

11  U^nClIC 

Gase 

Sächsische  Steinkohlen 

70 

4 

9 

1 

9 

7 

6500 

9.17 

7.66 

10.1 

7.41 

6.85 

18.9 

1.362 

Obersch lesische     l  ~,  .  ,  ,  ,  1 
XI-  j      ui   •   u  Steinkohlen 
Niederschlesische  J  C 

73 

4.5 

10 

1 

3.8 

7.7 

6900 

9.65 

8.15 

10.58 

7.83 

7.28 

18.65 

1.350 

Saarkohlen  J 

Westfälische  Kohlen 

79 

4.5 

7 

1 

2.5 

6 

7500 

10.35 

8.75 

11.29 

8.34 

7.80 

18.75 

1.353 

Engl.  u.  schottische  Steinkohlen 

75 

4.5 

8 

1 

5.5 

6 

7100 

9.88 

8.3 

10.82 

7.99 

7,42 

18.83 

1.354 

Anthrazit 

86 

3.5 

3.5 

1 

2 

4 

.  7800 

11.0 

9.25 

11.94 

8.72 

8.31 

19.25 

1.370 

Koks 

84 

1 

3 

1 

3 

8 

7000 

9.9 

8.35 

10.82 

7.77 

7.62 

20.50 

1.393 

Holz  (lufttrocken) 

40 

4.5 

37 

16 

1.5 

3500 

4.58 

3.86 

5.56 

4.25 

3.55 

20.9 

1.308 

Torf  (gepreßt) 

43 

4 

24 

0.5 

23 

5.5 

3800 

5.35 

4.50 

6.30 

4.78 

4.05 

19.8 

1.317 

Lohe  (gepreßt) 

19 

2.2 

15 

62 

1.8 

1300 

2.30 

1.94 

3.28 

2.76 

1.75 

20.1 

1.19 

Deutsche  Braunkohlen 

31 

3 

10 

1 

47 

8 

2400 

4.32 

3.55 

5.17 

4.075 

3.15 

18.25 

1.270 

Böhmische  Braunkohlen 

52 

4.2 

13 

1 

24 

6 

4800 

6.95 

5.82 

7.89 

5.97 

5.20 

18.60 

1.320 

Braunkoh  1  en  bri  ketts 

53 

4.5 

18 

1 

15 

8.5 

4800 

6.90 

5.82 

7.82 

5.90 

5.21 

18.70 

1.325 

kann  man  als  Grundlage  bei  sehr  vielen  Rechnungen  ver- 
wenden, wenn  nur  die  Herkunft  der  Kohle,  nicht  aber  ihre 
genaue  Zusammensetzung  bekannt  ist. 

In  dieser  Tabelle  sind  unter  Spalte  9  bis  13  noch  eine 
Anzahl  Daten  berechnet,  die  von  großer  Wiciitigkeit  für 
die  feuerungstechnischen  Vorgänge  sind;  es  sind  dies  der 


Luftbedarf  der  Brennstoffe,  die  beim  Verbrennen  erzeugte 
Gasmenge  und  der  bei  vollkommener  Verbrennung  ohne 
Luftüberschuß  auftretende  maximale  Kohlensäuregehalt; 
angefügt  ist  in  Spalte  14  noch  das  Gewicht  der  Ver- 
brennungsgase. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Talsperren-Vorarbeiten 

Von  G.  SCHLINGENSIEPEN  (Mitgl.-Nr.  30105). 


Eine  Tätigkeit,  über  die  im  allgemeinen  nur  selten 
etwas  in  die  breitere  Oeffentlichkeit  dringt,  ist  die  des 
Vermessungstechnikers  bei  den  Vorarbeiten  zum  Tal- 
sperrenbau. Und  doch  ist  dessen  Arbeit  von  solcher 
(Wichtigkeit,  daß  es  sich  verlohnen  dürfte,  hierauf  im  nach- 
stehenden etwas  näher  einzugehen. 

Die  Feldmeßkunst  ist  die  Grundlage  für  den  Tiefbau. 
Keine  Eisenbahnstrecke,  keine  Straße,  Tunnel,  Kanal  und 
schließlich  auch  keine  Talsperre  gelangen  zur  Ausführung, 
ohne  daß  umfangreiche  vermessungstechnische  Unter- 
suchungen und  Planaufstellungen  vorausgehen.  Wer  etwa 
versuchen  würde,  unter  Verzicht  auf  diese  Vorarbeiten  ein 
derartiges  Bauwerk  auszuführen,  würde  sehr  bald  auf  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  stoßen.  Ueberhaupt  sollten 
die  Kosten  für  genaue  Lage-  und  Höhenpläne  nicht  ge- 
scheut werden,  wie  dies  leider  noch  so  oft  geschieht. 
Gerade  zum  Talsperrenbau  gehören  gute  Unterlagen. 

Zweck  der  Talsperren  ist  die  Regulierung  des  Hoch- 
wassers, Versorgung  von  Ortschaften  mit  Trinkwasser, 
Abgabe  von  Kraftvvasser  an  die  unterhalb  der  Sperre  liegen- 
den Triebwerke,  als  auch  die  Speisung  elektrischer  Zen- 
tralen. Gerade  für  die  Regulierung  des  Hochwassers  haben 
sich  Talsperren  als  überaus  segensreich  erwiesen,  denn  so 
manche  Ortschaft  ist  durch  das  Auffangen  der  gewaltigen 
Wassermassen  vor  großem  Schaden  bewahrt  worden. 
Wenn  in  der  heißen  Jahreszeit  die  Sammelteiche  der  Trieb- 


werke auszutrocknen  drohen,  dann  ist  es  wiederum  der 
Talsperre  und  ihren  Stauweihern  möglich,  den  Betrieb  durch 
regelmäßige  Abgabe  des  aufgespeicherten  Wassers  aufrecht 
zu  erhalten. 

Der  Stauinhalt  der  Sperren  ist  verschieden.  Unsere 
Industriegebiete  besitzen  Talsperren  von  300  000  bis 
10,3  Millionen  cbm  Inhalt,  bei  20  bis  40  m  Mauerhöhe. 
Die  Anlagekosten  solcher  Bauwerke  sind  recht  erheblich, 
sie  betragen  in  den  weitaus  meisten  Fällen  mehrere  Mil- 
lionen M.  Die  jetzt  in  der  Ausführung  begriffene  Möhne- 
talsperre bei  Günne  soll  130  Millionen  cbm  Wasser  fassen, 
wobei  eine  4000  Morgen  große  Staufläche  erzielt  wird.  Die 
Baukosten  sind  zu  20  Millionen  Mark  veranschlagt.  Die 
Mauerlänge  beträgt  632  m  bei  einer  Höhe  von  40  m  und 
einem  Mauerwerksinhalt  von  2Q0  000  cbm. 

Zur  Veranschaulichung  einer  Sperre  dient  zunächst  ein 
Meßtischblatt  im  Maßstab  1 :  25  000.  Auf  diesem  wird  die 
günstigste  Gegend  zur  Wassefstauung  ausgesucht.  Großes 
Niederschlagsgebiet,  enges  Tal  für  die  Stelle  der  Sperr- 
mauer und  günstige  Rückstaufläche  sind  erste  Bedingung. 
Ferner  ist  zu  beachten,  daß  möglichst  wenig  gutes  Land, 
Ortschaften  und  Straßen  unter  Wasser  gesetzt  werden.  Dies 
läßt  sich  jedoch  nicht  immer  vermeiden.  Dadurch  verteuert 
sich  aber  die  Anlage  ungemein.  Hat  nun  eine  generelle 
Darstellung  der  Sperre  auf  dem  Meßtischblatt  stattgefunden 
und  ist  eine  Einigung  über  die  Lage  erzielt  worden,  dann 
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bofiinnt  die  Spezialiiibeit.  Zunächst  handelt  es  sich  darum, 
ilen  Erwerb  der  in  Frage  koninienden  (jnnulstticiie  711 
sicliern.  Hierzu  inul5  oft  das  Entei^iumgsverfahrcn  dienen 
und  es  zeij^t  sieh  nun,  wie  vviehtit»'  es  ist,  genaue  Unter- 
lagen zu  besitzen.  Wenn  beispielsweise  die  cnteignctr 
Mäche  späterhin  nicht  ausreicht,  so  ist  es  jedenfalls  sehr 
'schwierig  und  umständlich,  den  Mehrerwerb  durchzusetzen. 

Zunächst  werden  in  der  ungefähren  Lage  der  Sperr- 
mauer in  größeren  Abständen  Seluirflöcher  angelegt  zui 
Untersuchung  des  Bodens  tuid  (iesteines.  In  der  Nälu- 
der  Mauer  wird  im  Bach  ein  MefUvehr  errichtet,  das  zur 
Messung  der  Wassermengen  an  allwöchentlich  zu  erneuern- 
den Kontrollstreifen  dient.  Diese  Streifen  werden  mit 
Datiun  verschen  und  gesammelt.  Nunmehr  kann  mit  der 
SpezialVermessung  der  Staufläche  begonnen  werden.  Eiii 
Logierhaus  wird  ausfindig  gemacht,  Meßgehilfen  und  Ar- 
beiter zum  Baumfällen  angeworben,  und  falls  ein  Jagdhaus 
in  der  Nähe  ist,  bildet  dies  eine  Schutzhütte  gegen  Un- 
wetter; sonst  wird  aus  Tannengebüscl^  eine  Hütte  ge- 
zimmert, woselbst  auch  die  Meßgerätschaften  untergebracht 
werden.  Die  Meßgehilfen  fertigen  nun  auf  verschiedenen 
Stellen  des  Beckens  Pfähle  zur  Vermarkung  der  Polygon- 
und  Nivellementspunkte  an.  Während  dieser  Beschäftigung 
sucht  der  Vermessungstechniker  die  Staugrenzen  von  dem 
Meßtischblatt  in  die  Oerthchkeit  zu  übertragen.  Es  ist 
dies  eine  mühsame  und  schwierige  Arbeit,  die  mittelst 
Kompaß  und  Höhenbarometcr  ausgeführt  werden  muß. 
Bei  dieser  Arbeit  werden  auf  verschiedenen  Punkten  Bäume 
angerissen  oder  auch  schon  Grenzen  nach  der  Katasterkarte 
aufgesucht.  Grenzmarken  sind  jedoch  in  diesen  umfang- 
reichen Waldparzellen  recht  spärlich.  Alsdann  beginnt  das 
Durchholzen  der  Polygonseiten ;  diese  werden  an  beiden 
Hängen  mindestens  10  bis  15  m  hoch  —  wegen  der  später 
anzulegenden  Umgangswege  —  über  Stauspiegel  angelegt. 
In  den  Tälern  werden  ebenfalls  Polygonzüge  hergestellt. 
Die  Polygonpunkte  selbst  werden  durch  kräftige  mindestens 
1,5  m  lange  und  20  cm  starke  angekohlte  Pfähle  vermarkt 
und  sofort  mittelst  Brennstempel  oder  unverwaschbarer 
Signierkreide  fortlaufend  numeriert.  Die  Messung  der 
Polygonwinkel  erfolgt  mit  dem  Theodoliten.  Sämtliche 
Streckenlängen  werden  zweimal  gemessen.  Nunmehr  wird 
zur  Durchholzung  der  Querprofile  und  Vermarkung  der- 
selben mit  mittleren  Pfählen  geschritten.  Die  Nume- 
rierung geschieht  in  der  Reihenfolge  nach  der  höchsten 
Nummer  der  Polygonpunkte.  Bei  allen  diesen  Arbeiten 
werden  bereits  die  ersten  Feldbuchskizzen  angefertigt, 
etwaige  Wege,  Bachläufe,  Grenz-  und  Jagensteine  mit  auf- 
gemessen. Die  Nummern  der  Polygonpunkte  werden  zum 
Unterschiede  von  den  Nivellementspfählen  durch  Unter- 
streichen kenntlich  gemacht. 

Nach  Fertigstellung  dieser  Arbeiten  erfolgt  die  Höhen- 
aufmessung  mittelst  Nivellier-Instrument  oder  Tachymeter. 
Als  Grundlage  für  alle  Höhenaufmessungen  ist  in  Deutsch- 
land im  Jahre  1876  ein  Normal-Nullpunkt  festgesetzt  und 
durch  eine  Höhenmarke  an  der  Berliner  Sternwarte  fixiert. 
Dieser  Punkt  liegt  37,000  m  höher  als  das  Mittelwasser 
der  Nordsee  beim  Amsterdamer  Pegel. 

Sämtliche  Höhenzahlen,  die  einen  dauernden  Wert 
haben  sollen,  sind  auf  diesen  Nullpunkt  (Normal-Null  oder 
abgekürzt  N.  N.)  zu  beziehen.  Von  der  Landesaufnahme 
sind  nun  weitere  auf  N.  N.  bezogene  Höhenmarken,  die  in 
größeren  Abständen  an  Chausseen  in  Form  von  fest  in 
Steinen  eingelassenen  eisernen  Bolzen  zu  finden  sind,  an- 
gebracht. An  diese  Fixpunkte  schließen  wir  unser  Nivelle- 
ment an.  Dieser  Anschluß  erfordert  oft  20  km  und  noch 
längere  Wege.  An  der  Talsperre  selbst  werden  auf 
mehreren  Stellen  außerhalb  des  Beckens  unveränderliche 
Punkte  festgelegt.    Entweder  wird  nunmehr  ein  Kontroll- 


nivellement zu  einem  anderen  Bolzen,  oder  ein  Rücknivelle- 
ment  zum  Ausgangsbolzen  ausgeführt,  um  mit  Sicherheit 
die  Höhenlage  bestimmen  zu  können.  Ein  Nivellement 
gilt  als  gut,  wenn  der  mittlere  Fehler  nicht  mehr  als  3  bis 
5  mm  auf  1  km  Länge  beträgt.  Von  den  festgelegten 
Punkten  an  der  Sperre  beginnt  nunmehr  die  Höhenauf- 
nahme des  Sperrbeckens.  Man  begnügt  sich  hier  mit  dem 
Einnivellieren  der  Polygon-  und  Qucrprofileinrichtungs- 
pfähle.  Die  übrigen  Höhenunterschiede  werden  entweder 
mit  dem  Gefällmesser  ermittelt  oder  einfach  gestaffelt. 
Man  benutzt  hierzu  ein  sogenanntes  Staffelzeug,  bestehend 
aus  vertikaler  Meßlatte  mit  horizontalem  Meßbrett,  in 
welchem  eine  Libelle  eingelassen  ist.  An  beiden  Latten 
sind  die  Maße  eingebrannt.  Man  kann  hier  also  Länge 
und  Höhe  sofort  ablesen.  Die  Resultate  sind  bei  gewissen- 
haftem Arbeiten  sehr  günstig.  Alsdann  werden  noch  in  der 
Nähe  der  Sperrmauerlage  mehrere  genauere  Querprofile 
aufgenommen,  wobei  vor  allen  Dingen  die  Lage  der  Schürf- 
löcher, ihre  Felstiefe,  die  Bodenunterschiede  sowie  das 
Meßwehr  mit  seinem  Wehrbalken  aufzunehmen  und  dar- 
zustellen sind.  Das  wäre  im  großen  und  ganzen  der  Schluß 
der  ersten  Außenarbeiten  und  es  beginnt  nunmehr  die 
häusliche  Tätigkeit.  Die  Nivellements  werden  auf  die 
Normalien  berechnet  und  die  Koordinatenberechnung  der 
Polygonpunkte  ausgeführt.  Letztere  erfolgt  derart,  daß 
die  größte  Länge  einer  Polygonseite  als  Basis  benutzt  wird. 
Ein  Anschluß  an  die  Landesaufnahme  wird  nicht  gefordert, 
es  genügt  eine  örthche  Ermittelung  der  magnetischen  Nord- 
richtung. Jetzt  w^erden  die  aufgemessenen  Punkte  nach 
den  rechtwinkligen  Koordinaten  aufgetragen  und  danach 
die  ermittelten  Höhenzahlen  niedergeschrieben.  Nun  be- 
ginnt die  Darstellung  des  Beckens  mittelst  Höhenkurven 
in  Abständen  von  möglichst  2  m  Höhendifferenz.  Höhen- 
kurven sind  Linien,  die  Bodenpunkte  gleicher  Höhe  mit- 
einander verbinden.  Die  Ermittelung  und  Eintragung  ge- 
schieht durch  Interpolieren,  am  einfachsten  mittelst  Strahlen- 
diagramm. Nachdem  noch  die  vorgesehene  Sperrmauerlage 
in  den  Plan  zur  genauen  Eintragung  gelangt,  kann  man 
endlich  dazu  übergehen,  den  Stauinhalt  des  Beckens  zu 
ermitteln.  Hierzu  bedient  man  sich  eines  Polarplanimeters 
dergestalt,  daß  man  die  Resultate  zweier  umfahrenen  Hori- 
zontalkurvenflächen  mittelt  und  mit  dem  Höhenunterschiede 
multiphziert.  Z.  B.  gesamte  Fläche  (ab  Sperrmauer)  der 
426  +  Fläche  428 


Kurve 


X  2,0  (428  - 
umstehende  Abb.). 


426)  usw.  bis  zum 


Stauspiegel  446  (s. 

Die  nunmehr  soweit  fertiggestellten  Planunterlagen 
werden  einem  Bauingenieur  zur  weiteren  Bearbeitung  der 
eigentlichen  Bauwerke  übergeben,  der  an  Hand  eines 
solchen  Materials  mit  Sicherheit  die  kühnsten  Projekte 
auszuführen  in  der  Lage  ist. 

Zum  Schluß  noch  einiges  über  Absteckung  der  Bau- 
werke in  der  Oertlichkeit.  Zunächst  Absteckung  der  Sperr- 
mauerkurve von  der  Sehne  aus  in  Abständen  von  5  zu  5  m, 
Vermarkung  des  Zentriwinkelpunktes  C  sowie  der  Sehnen- 
mitte B  und  der  Sehnenrichtungspunkte  A  und  D  durch 
starke  eichene  Kreuzpfähle  dergestalt,  daß  dieselben  fort- 
während klar  zu  sehen  sind.  Auf  dem  Zentriwinkelpunkt 
wird  zweckmäßig  ein  hohes  Gerüst  gebaut  zur  Sichtung 
der  Radialmauerprofile.  Die  Staugrenze,  Kurve  446,  wird 
von  den  früher  festgelegten  Höhenpunkten  ebenfalls  scharf 
genau  in  die  Oertlichkeit  übertragen  und  durch  besonders 
farbig  kenntlich  gemachte  Pfähle  vermarkt.  Diese  Arbeit 
soll  man  sehr  gewissenhaft  ausführen,  denn  wenn  sich  das 
iWasser  später  staut,  machen  sich  die  vorgekommenen 
Fehler  sehr  unangenehm  bemerkbar.  Das  Sperrbecken  kann 
nunmehr  nach  dieser  Arbeit  ausgerodet  werden,  wobei 
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weiche  Stellen  rauh  zu  pflastern  sind.  Zu  gleicher  Zeit 
crfolyt  die  Inangriffnahme  der  Wegebauten  zur  Talsperre 
und  lim  dieselbe  herum.  Die  Zugangswege  werden  zuerst 
;iiisgeführt,  um  den  Transport  der  Baumaterialien  zu  be- 
werkstelligen. 

(iute  Mauersteine  werden  nicht  selten  im  Becken  selbst 
gewonnen  werden  können.  Die  Umgangswege  werden 
billigerweise  einspurig  angelegt  mit  Schaffung  von  Aus- 
weichen, welche  zirka  200  m  auseinanderliegen. 


SOZIALE  BEWEGUNG 


25  Jahre  Sozial-Versichemng 

Man  darf  wohl  mit  Recht  behaupten,  daß  die  soziale 
Gesetzgebung  in  erster  Linie  ihre  Entstehung  verdankt  der 
großen  Unzufriedenheit  der  Arbeiter  mit  den  bestehenden 
sozialen  Zuständen  unserer  Gesellschaft.  Diesen  Argu- 
menten konnte  sich  auf  die  Dauer  die  Regierung  nicht 
verschließen.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  sich  hier- 
bei die  gesetzgebenden  Körperschaften  nicht  in  erster 
Linie  von  dem  Bestreben  Bismarcks  leiten  ließen,  mit  der 
Arbeiterversicherung  der  Sozialdemokratie  einen  Damm 
entgegenzustellen,  oder  ob  das  Gesetz  nur  dem  Ausfluß 
der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  zu  verdanken  war. 

So  erschien  die  kaiserliche  Botschaft  vom  17.  No- 
vember 1881,  in  der  Kaiser  Wilhelm  I.  eine  soziale  Gesetz- 
gebung für  die  arbeitenden  Klassen  gelegentlich  der  Er- 
öffnung der  ersten  Session  der  fünften  Legislaturperiode 
des  Reichstags  ankündigte  und  die  seiner  Zeit  große  Auf- 
merksamkeit erregte.  Die  angekündigten  Maßnahmen 
gipfelten  in  der  Abwendung  der  wirtschaftlichen  Folgen 
von  Unfällen  und  Krankheiten  der  Arbeiter.  Dem  Reichstag 
wurden  1882  zwei  Gesetzentwürfe  vorgelegt,  die  die 
Arbeiter  gegen  Unfälle  und  Krankheiten  versichern  sollten. 
Nach  längeren  Verhandlungen  wurde  das  Gesetz  „betr.  die 
Krankenversicherung  der  Arbeiter"  vom  Reichstag  am 
31.  Mai  1883  angenommen.  Es  folgte  das  Unfall- 
versicherungsgesetz vom  6.  Juli  1884,  das  1885  in  Kraft 
trat,  und  dessen  25  jähriges  Jubiläum  jetzt  stattfand.  Durch 
dieses  Gesetz  werden  alle  Arbeiter  und  Betriebsbeamten 
(die  letzteren,  wenn  sie  weniger  als  2000  M  Gehalt  be- 
ziehen) gegen  Unfälle  versichert.  Es  beruht  auf  dem 
Prinzip  der  Unternehmerzwangsverbände  —  der  Berufs- 
genossenschaften — .  Die  Lasten  aus  dieser  Versicherung 
tragen  allein  die  Unternehmer.  Nach  dem  Gesetz  haben 
die  versicherungspflichtigen  Personen  bei  Betriebsunfällen 
Anspruch  auf  sämtliche  Heilungskosten  bezw.  im  Falle 
einer  Verminderung  der  Erwerbsunfähigkeit  Renten- 
anspruch bis  zu  2  des  zuletzt  bezogenen  Jahresverdienstes. 
Zweifellos  hat  dieses  Gesetz  für  die  Versicherten  vieles 
geleistet.  Rückhaltlos  muß  auch  die  Tätigkeit  der  Berufs- 
genossenschaften anerkannt  werden,  wenn  man  auch  nicht 
alle  Maßnahmen  billigen  kann.  Es  sei  nur  auf  das  öfters 
vorkommende  geringe  Entgegenkommen  hingewiesen.  Zu- 
rückzuweisen sind  jedoch  die  periodisch  auftretenden  Klagen 
der  Unternehmerverbände  über  die  großen  Lasten  der 
sozialen  Gesetzgebung.  Es  ist  nicht  wegzuleugnen,  daß  die 
weitaus  meisten  Unfallverletzungen  innerhalb  der  ersten 
dreizehn  Wochen  geheilt  werden.  Hierdurch  werden  aber 
die  Berufsgenossenschaften  sehr  entlastet,  da  ja  für  die 
ersten  dreizehn  Wochen  die  Krankenkassen  aufzukommen 
haben.  Die  Lasten  der  Krankenkassen  werden  aber  zu 
-/3  von  den  Arbeitnehmern  getragen. 

Dankbar  müssen  wir  auch  den  Berufsgenossen- 
schaften für  die  Maßnahmen  sein,  die  zur  Ver- 
hütung von  Unfällen  getroffen  sind.  Vor  uns  liegt 
beispielsweise    der    Bericht    einer  Berufsgenossenschaft, 


Zum  Schluß  erfolgt  die  Aussteinung  der  Grenzen  der 
gesamten  Anlage  sowie  die  Fortschreibung  und  Uebernahme 
zum  Grundbuch,  eine  nicht  zu  unterschätzende  mannigfaltige 
Schlußarbeit  des  Vermessungsbeamten. 

So  entwickelt  sich  denn  in  der  sonst  etwas  öden 
Gegend  ein  reges  Leben.  Wenn  dann  nach  Fertigstellung 
das  Werk  seiner  Bestimmung  übergeben  wird,  so  möge 
man  hierbei  auch  des  Kulturpioniers  gedenken,  welcher 
berufen  war,  den  ersten  Schritt  zum  Gelingen  mit  zu  tun! 


aus  dem  zu  ersehen  ist,  daß  im  verflossenen  Jahre  allein  in 
zwei  Fällen  Strafen  von  je  1000  M  wegen  Fehlens  einer 
fachmännischen  Aufsicht  verhängt  werden  mußten.  In  dem 
einen  Falle  sind  durch  das  Fehlen  einer  Faehaufsicht  drei 
Mann  getötet  und  zwei  Mann  schwer  verletzt  worden, 
während  in  dem  anderen  Falle  innerhalb  zwei  Wochen 
sich  drei  Massenunfälle  ereigneten,  bei  denen  nicht  weniger 
als  zehn  Mann  mehr  oder  minder  schwer  verletzt  wurden. 
Von  den  übrigen  verhängten  64  Strafen  sind  die  weitaus 
meisten  ebenfalls  auf  das  Konto  mangelhafter  Aufsicht 
zu  setzen.  Wenn  z.  B.  18  Strafen  wegen  mangelhafter 
Absteifung  verhängt  werden  mußten,  so  zeugt  dies  von 
einer  Nichtbeherrsehung  der  Pflichten  eines  Bauleiters. 
Freilich  solange  Techniker  für  80  und  120  M  monatlich 
gesucht  werden,  sind  derartige  Unfälle  trotz  aller  Vor- 
schriften der  Berufsgenossenschaften  nicht  auszumerzen. 
Wird  für  den  Bauleiter  ein  anständiges  Gehalt  aus- 
geworfen, so  wird  der  Unternehmer  stets  einen  tüchtigen, 
erfahrenen  Techniker  erhalten,  der  sich  der  Schwere  seiner 
Stellung  vollauf  bewußt  ist  und  dem  die  Erhaltung  der 
Gesundheit  aller  ihm  anvertrauten  Arbeiter  als  eine  vor- 
nehme Pflicht  erscheint. 

Endlich  nach  25  Jahren  sozialer  Gesetzgebung  erinnert 
man  sich  auch  der  Privatangestellten.  Es  soll  der  Versuch 
gemacht  werden,  in  der  Wintersession  des  Reichstages  das 
Privatbeamtenversicherungsgesetz  zu  verabschieden.  Ferner 
soll  die  Konkurrenzklauselfrage  neu  geregelt  werden. 
Freilich  sind  dies  Maßnahmen,  um  der  von  Tag  zu 
Tag  mehr  und  mehr  zunehmenden  Unzufriedenheit  der 
Privatbeamten  zu  steuern.  Sie  gibt  sich  am  besten  in 
dem  Wachsen  der  einzelnen  Berufsorganisationen  kund. 
Während  1Q07  659  914  Privatangestellte  organisiert  waren, 
betrug  diese  Zahl  739  794  im  Jahre  1909;  das  ist  ein 
Zuwachs  von  rund  12ob  in  zwei  Jahren.  Doch  schon  die 
gesetzgeberischen  Vorarbeiten  lassen  erkennen,  daß  Kräfte 
am  Spiel  sind,  um  diese  Forderungen  ausgleichender 
Gerechtigkeit  in  ihr  Gegenteil  zu  verwandeln.  Man  be- 
trachte nur  die  ministeriellen  Vorschläge  zur  Neuregelung 
der  Konkurrenzklausel.  Es  hat  fast  den  Anschein,  als 
wenn  die  Regierung  aus  der  Geschichte  der  sozialen  Ar- 
beitergesetzgebung nichts  gelernt  hätte.  Wie  es  der  Re- 
gierung nicht  gelang,  mit  der  gewiß  segensreich  wirkenden 
sozialen  Gesetzgebung  die  Arbeiter  zu  befriedigen,  so  kann 
und  wird  es  ihr  auch  nicht  gelingen,  die  Privatangestellten 
zufrieden  zu  stellen,  wenn  sich  diese  erst  die  Forderungen 
ausgleichender  Gerechtigkeit  selbst  und  noch  dazu  gegen 
den  Widerstand  der  Regierung  erkämpfen  müssen. 

G  o  r  n  i  k. 

* 

Die  selbständige  Kaufmannschaft  und  die  Privatbeamten- 
Versichening 

In  der  Handelskammer  zu  Berlin  fand  vor  kurzem  eine 
Kundgebung  der  selbständigen  Kaufmannschaft  über  — 
und  man  kann  wohl  hinzufügen:  gegen  —  die  Pen- 
ionsversicherung  der  Privatangestellten  statt.  Sänitliciie 
Redner  sprachen  sich  gegen  die  Zusatzkasse,  welche  der 
Hauptausschuß  der  Privataneestellten-Verbände  fordert,  aus. 
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Wir  glauben  aber,  daß  auch  die  Freunde  eines  Ausbaues 
der  Invaliden-Versicherung  wenig  Freude  an  dem  Be- 
schlüsse der  selbständigen  Kaufmannschaft  haben,  der  unter 
anderm  lautet:  „Die  Lösung  der  Aufgabe  ist  auf  dem 
Wege  eines  maßvollen,  den  Bedürfnissen  der  Privat- 
beamten angepaßten  Aufbaues  der  bestehenden  Invaliden- 
Versicherung  —  unter  Aufrechterhaltung  deren  Grund- 
lagen —  und  unter  Angliederung  der  geplanten  Witwen- 
und  Waisen-Versicherung  zu  versuchen."  Will  man  hier 
einen  maßvollen  Ausbau,  so  bedeutet  dies  jedenfalls 
einen  Verzicht  auf  die  speziellen  Wünsche  der  Privat- 
angesteliten.  Sinngemäß  äußerte  einer  der  Redner,  die 
Einführung  der  Berufs-Invalidität  für  die  neue  Versiche- 
rung sei  abzulehnen  und  ein  anderer  Redner  führte  aus, 
eine  besondere  Versicherung  der  Privatbeamten  sei  ,,s  o  - 
zial  ungerecht,  da  die  wirtschaftliche  Lage  vieler 
Schichten  beider  Klassen  kaum  von  einander  verschieden 
sei  und  werde  in  Arbeiterkreisen  die  größte  Unzufrieden- 
heit erregen". 

Besonders  bedenklich  ist  es  aber,  daß  die  Erklärung' 
der  selbständigen  Kaufmannschaft  „vor  Einbringung  einer 
entsprechenden  Gesetzesvorlage  die  bisher  fehlenden  amt- 
lichen Erhebungen  angestellt  wissen  will  über  die  wirt- 
schaftliche Lage  der  an  der  Versicherung  zu  beteiligenden 
Gruppen  über  die  Tragfähigkeit  des  an  dem  Aufbringen 
der  Beiträge  zu  beteiligenden  kleinen  und  mittleren  Arbeit- 
gebertums,  sowie  endlich  darüber,  um  nicht  bereits  heute 
die  mechanische  Handhabung  der  Begriffe  ,, selbständiger 
und  unselbständiger"  auf  dem  Gebiete  der  sozialen  Ver- 
sicherung zu  sozialen  Ungerechtigkeiten  und  Härten  führt, 
deren  weitere  Verschärfung  ernstliche  wirtschaftliche  Ge- 
fahren bedeutet"!  Das  käme  praktisch  einem  Hinaus- 
schieben der  Versicherung  bis  auf  ungemessene  Zeit  gleich. 

Mit  dieser  Erklärung  der  selbständigen  Kaufmannschaft 
sind  die  Hoffnungen,  welche  die  deutschen  Angestellten 
nach  ungezählten  Erklärungen  des  Arbeitgebertums  bisher 
auf  die  Zustimmung  der  beteiligten  Kreise  setzen  durften, 
illusorisch  gemacht.  Wir  bedauern,  daß  in  den  Kreisen 
der  selbständigen  Kaufmannschaft  vor  allen  Dingen  der 
Gedanke  nicht  durchgeschlagen  hat,  daß  durch  eine  Ver- 
sicherung der  Privatangestellten  allein  die  ungesunde  Ten- 
denz zur  Selbständigmachung  da,  wo  die  Mittel  hierzu 
nicht  vorliegen,  beseitigt  wird.  Nunmehr  gilt  es  für  die 
Anhänger  einer  sozialen  (Versicherung,  mögen  sie  dem 
Hauptausschusse  oder  der  Freien  Vereinigung  angehören, 
zusammenstehen,  um  unter  allen  Umständen  wenigstens' 
eines  von  beiden  Zielen  zu  erreichen.  Der  Ausbau,  dem 
die  selbständige  Kaufmannschaft  das  Wort  redet,  ist  selbst- 
verständlich nicht  identisch  mit  den  Forderungen,  die  z.  B. 
der  Soziale  Ausschuß  technischer  Privatangestellten- 
verbände erhoben  hat.  Wenn  seitens  der  dem  Haupt- 
ausschuß angehörigen  Verbände,  nicht  zuletzt  seitens  des 
Deutschen  Techniker-Verbandes,  immer  und  immer  wieder 
der  Ruf  nach  Einigkeit  und  Sammlung  der  vorhandenen 
Kräfte  unter  Hintenansetzung  der  strittigen  Formfragen 
ergangen  ist,  so  erfährt  dies  gerade  durch  den  Beschluß 
der  selbständigen  Kaufmannschaft  seine  volle  Berechtigung. 

*  « 

Bodenreformertag 

Am  3.  und  4.  Oktober  tagte  in  Gotha  der  20.  Deutsche 
Bodenreformertag.  Schon  die  Reden  am  Begrüßungsabend 
ließen  erkennen,  daß  die  Reichswertzuwachssteuer  die 
Tagung  beherrschen  wird.  In  der  Begrüßungsansprache 
des  Vertreters  des  Reichsschatzamtes  sprach  sich  dieser 
für  die  Einführung  der  .Reichswertzuwachssteuer  aus.  Der 
Vorsitzende  des  Bundes,  Adolf  Damaschke-Berlin,  wies 
in  seiner  Ansprache  darauf  hin,  daß  dem  Bund  jetzt  720  000 
Mitglieder  angehören.  Aus  seinen  weiteren  Ausführungen 
ging  hervor,  daß  bereits  in  470  Gemeinden  die  kommu- 
nale Zuwachssteuer  eingeführt  ist.  Ferner  unterwarf  er 
den  Verkauf  des  Tempelhofer  Feldes  einer  Kritik.  In 
Berlin  allein  sind  über  27  000  Wohnungen  mit  nur  einem 
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heizbaren  Raum,  in  welchem  bis  zu  14  Personen  ver- 
schiedenen Alters  und  Geschlechtes  wohnen.  Es  werden 
Städtebauausstellungen  abgehalten,  man  stellt  Bebauungs- 
pläne auf  und  die  letzte  große  freie  Fläche  vor  den  Toren 
Berlins  wird  von  der  Reichsbehörde  der  Mietskaserne  aus- 
geliefert. Für  72  Millionen  Mark  wird  das  Tempelhofer 
Feld  der  Spekulation  überliefert;  einer  lächerlich  geringen 
Summe,  wenn  man  betrachtet,  wieviel  Volksgesundheit  dort 


in  Mietskasernen  zugrunde  gehen  soll,  wenn  man  bedenkt,  "j 
wieviel  Krankenhäuser,  Lungenheilstätten  und  Gefängnisse  1 
wir  werden  bauen  müssen.  M 

Hierauf  wurde  das  Thema  behandelt,  welche  Rechts- 
formen    eine   soziale  Verwendung   des  Gemeindegrund-  ,4 
eigentums  gewähren  bezw.  welche  Reformen  auf  diesem  ^ 
Gebiete  zu  erstreben  sind.   Oberbürgermeister  v.  Wagner-  jj^i 
Ulm  teilte  mit,  daß  Ulm  Vö  der  gesamten  Gemarkung  be-  ^ 
sitzt.    Eine  Spekulation  kann  also  nicht  stattfinden;  wäh-  ^ 
rend  Oberbürgermeister  Wilm-Posen  die  Erfahrungen  be-  W 
sprach,  die  die  Stadt  Posen  mit  der  Abgabe  von  Land 
für  Wohlfahrts-  und  Armenpflege  gemacht  hat.    Die  Stadt  || 
gibt  statt  Almosen   Land  an  die  arme  Bevölkerung  ab.  ffl 
Diese  bebauen  das  Land  mit  Obst  und  Gemüse.    Das  « 
System  hat  sich  bestens  bewährt.    Die  Leute  haben  sich  ^ 
sowohl  in  gesundheitlicher  als  auch  in  wirtschaftlicher  Be-  §j 
Ziehung  gut  erholt.    Weiter  sprach  Bürgermeister  Schütte-  ^ 
meyer-Rheine  über  das  Erbbaurecht.    Aus  seinen  Aus-  g 
führungen  ging  hervor,  daß  Frankfurt  a.  M.  mit  115  Hektar  ^ 
an  erster  Stelle  stehe.     Es  sind  124  Bauplätze  bereits  % 
vergeben.    Da  durch  das  Erbbaurecht  die  Baustelle  nicht  \ 
gekauft  zu  werden  braucht,  sondern  nur  gepachtet,  so  ist  i 
es  auch  dem  Arbeiter,  Angestellten  und  Beamten  möglich, 
sich  in  der  Großstadt  ein  eigenes  Heim  zu  erbauen.  Und 
tatsächlich  sind  auch  die  124  Bauplätze  an  Arbeiter,  Be-  - 
amte  und  Lehrer  vergeben  worden.    Es  bleibt  zwar  in  der  . 
Hypothekenbesorgung  noch  manches  zu  tun,  doch  auch  ; 
diese  Erfahrungen  ermutigen  zu  weiteren  Versuchen.  Der  ■ 
nächste  Tag  brachte   zwei  von  der  Oeffentlichkeit  mit  M 
großer  Spannung   erwartete   Referate,   der   Prof.   Adolf  3 
Wagner-Berlin  und  Emminghaus-Gotha.  1 
Geheimrat  Wagner  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  die  • 
Reichswertzuvvachsteuer  für  den  Grund  und  Boden  be-  ]. 
rechtigt,  ausführbar  und  segensreich  wäre.     Durch  die 
industrielle  Entwickelung  ist  die  Bevölkerung  der  Städte 
ungemein  gewachsen.    Dadurch  werden  die  Bodenwerte 
ins  Ungemessene  gesteigert.    An  der  Entwickelung  ist 
aber  der  Bodenspekulant  unbeteiligt.   Hier  kommt  wirklich 
der  unverdiente  Wertzuwachs  vor.    Auch  bei  der  Land-  \ 
Wirtschaft  zeige  sich  dieser  Wertzuwachs,  wenn  auch  nicht  i 
in  der  Höhe  wie  bei  dem  Immobiliarvermögen.   Die  Groß-  ; 
grundbesitzer  mögen  bedenken,  daß  durch  dieselbe  wirt- 
schaftliche  Entwickelung  der  Wert  ihrer  Forsten  sehr  zu-  i 
genommen  hat.    Die  wirtschaftliche  Entwickelung  ist  aber 
in  erster  Linie  dem  Reiche  zu  verdanken.    Es  ist  daher  ij 
nur  gerecht,  wenn  von  diesem  unverdienten  Gewinn  auch  -. 
das  Reich  einen  Anteil  erhält.    Eine  Reichswertzuwachs-  ^• 
Steuer  und  eine  angemessene  Verteilung  an  Reich,  Staat  * ' 
und  Gemeinden  kann  mithin  nur  empfohlen  werden.  " 

Prof.  Emminghaus,  ein  Anhänger  der  Freihandelsschule 
erklärte  sich  ebenfalls  für  eine  Reichswertzuwachssteuer. 
Es  bestehe  auf  diesem  Gebiete  keine  Differenz  zwischen 
Staatssozialismus  und  dem  Freihandel.   Stadtarzt  Dr.  Boldt- 
Dortmund  befürwortet  ebenfalls,  dem  Reich  einen  Anteil  v 
an  den  Erträgen  der  Wertzuwachssteuer  zuzuweisen.  Der  | 
erzielte  Wertzuwachs  aus  Grundstücken  sei  neben    der  " 
Tätigkeit  der  Gemeinden  in  großem  Umfange  dem  Reichs- 
schutze  zu  verdanken.    Durch  die  Machtmittel  des  Reiches,  ; 
durch  seine  Handelsverträge  und  Schutzzölle  gewähre  es 
den  verschiedenen  Gewerben  Gewinn.    Ueber  die  Stellung 
des    Baugewerbes    zur   Reichswertzuwachssteuer  sprach 
Frese-Niederschönhausen.    Es  sei  ungerechtfertigt,  zu  be- 
haupten,  daß    diese  Steuer   das  Baugewerbe  schädigen 
werde.    Für  die  Zustimmung  des  Baugewerbes  zu  dieser 
Besteuerung  sei  maßgebend,  daß  die  Steuer  nur  den  Boden, 
nicht  das  Gebäude  treffe.    Der  Wertzuwachs  werde  aber  \ 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  schon  von  dem  Vorbesitzer  ' 
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i-ilu)i)oii.  Die  Bamiiiternelimer  werden  daher  nicht  oft 
III  die  l.a^e  konuiien,  Ziiwachssteuer  zu  zaiilcn. 

In  der  Diskiissit)»  bekennt  sich  Reiclista^sabf>e()r(hieter 
i>r.  Neuniann-Hofer  a'ls  Mitj^Mcd  der  vielf>escinnälitcn 
Reiclistaj>sk()inniissi()n  für  die  Reichswertzuwachssteiier. 
Seine  Ansfiihruiijj;en  gipfelten  darin,  daß  die  Beschlüsse 
der  Kommission  einen  wesentlich  agrarischen  Charakter 
tragen. 

Zum  Schluß  wurde  noch  eine  Resolution  angenommen, 
in  der  der  Verkauf  des  Tempelhofer  Feldes  an  die  Terrain- 
spekulation gegeißelt  wird. 

Q  o  r  n  i  k'. 


H  H  ::       STANDESBEWEGUNG    :i  ::  H  :: 


Ein  Amtsblatt  über  die  Bewertung  geistig  technischer  Arbeit 

Unter  dieser  Ueberschrift  brachten  wir  in  Heft  38 
eine  Notiz,  die  unseren  Lesern  zeigte,  daß  auch  ein  amt- 
liches Blatt,  wie  die  „Wilhelmshavener  Nachricliten",  an 
der  Rückständigkeit  einer  Behörde  bei  der  Bewertung 
technischer  Arbeit  Kritik  übte.  Es  handelte  sich  um  die 
Ausschreibung  einer  Stellung  für  einen  Regierungsbau- 
meister durch  das  Landratsamt  SalzAvedel.  Die  „Wilhelms- 
havener Nachrichten"  hatten  nur  angegeben,  daß  die  Kritik 
der  „Kieler  Zeitung"  entnommen  ist.  Hierauf  hatten  auch 
wir  uns  in  unserer  Mitteilung  bezogen.  Das  „Technische 
Komitee"  bittet  uns  jedoch,  nachzutragen,  daß  dieser  Vor- 
fall zuerst  in  seinem  Organ,  dem  „Technischen  Magazin", 
an  die  Oeffentlichkeit  gezogen  wurde  und  die  kritische 
Notiz  dieser  Zeitschrift  entlehnt  ist. 


SCHULFRAGEN 


Die  Beschlüsse  des  Deutschen  Ausschusses  für  technisches 
Schulwesen 

Unter  dieser  Ueberschrift  berichteten  wir  in  Heft  33, 
Seite  524,  3.  Absatz  rechts,  daß  die  früher  vom  Verein 
deutscher  Ingenieure  als  Werkmeisterschule  empfohlene 
Anstalt  sich  als  lebensfähig  erwiesen  habe.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Durch  einen  Druckfehler  ist  das  Wort 
„nicht"  vor  „als"  leider  herausgeblieben.  Dies  stimmt 
auch  mit  dem  Originalbericht  in  dem  in  Heft  35  an- 
gezeigten Buche  „Abhandlungen  über  technisches  Schul- 
wesen" überein.  Ferner  ist  das  in  demselben  Artikel  in 
Heft  34,  Seite  542  genannte  „Staatliche  Technikum  Ham- 
burg" eine  höhere  technische  Lehranstalt,  was  wir  hier- 
mit ausdrücklich  hervorheben  möchten. 


n  ;:  ::  ::  ::  ::   BÜCHERSCHAU    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

2U  beziehen.) 

R.  Praktas  doppelte  italienisch-amerikanische  Buchfiihrunir  für 
Fabrikgeschäfte,  unter  besonderer  Berücksichtigunjif  der 
Verwaltung  derselben.  Lehr-  und  Nachschlagebucli  in  drei 
Abteilungen  zum  Selbstunterricht,  sowie  für  den  Unter- 
richt in  Handels-,  Handelshochschulen  und  in  technischen 
Lehranstalten  usw.  Leipzig-N.  Verlag  von  Otto  Regel. 
Preis  5  M. 

Jedem  dürfte  bekannt  sein,  daß  im  öffentlichen  und  gewerb- 
lichen Leben  die  verschiedensten  Wege  zum  Ziele  führen.  Einer 
redet  dieser,  der  andere  jener  Richtung  das  Wort.  Das  macht 
sich  auch  auf  die  Bewertung  der  Systeme  der  Buchführung 
bemerkbar:  es  gibt  Stimmen,  welche  die  amerikanische  als 
die  geeignetste  preisen,  aber  auch  für  die  italienische  sprechen 
die  gleiche  Anzahl  derselben. 

Für  nicht  so  große  Geschäfte  wird  die  amerikanische  Buch- 
führung meistens  als  die  vorteilhaftere  hingestellt  und  gewählt; 
wo  aber  größere  Anforderungen  gestellt  werden,  gibt  man  der 


anderen  den  Vorzug.  Der  Hauptwert  der  ersteren  liegt  bekannt- 
lich darin,  daß  die  Verteilung  der  Posten  auf  die  betreffenden 
Haiiptkoiiti  schon  bei  der  (irundbuchiing  geschieht,  wodurch 
gegenüber  der  anderen  die  Uebersichtlichkeit  erleichtert  und 
auch  Zeit  erspart  werden  soll. 

Der  Verfasser  verwertet  nun  die  Vorteile  beider  Systeme 
und  präsentiert  hier  für  die  Bedürfnisse  der  buchhalterischen 
Betriebe  industrieller  Etablissements  die  „doppelte  italienisch- 
amerikanische  Buchführung". 

In  Lt8  gut  durchgeführten,  der  Praxis  entnommenen  Auf- 
gaben zeigt  er  ii.  a.  ganz  besonders  die  Anlegung  und  Be- 
handlung der  Hauptbuchkonti  vom  Beginn  bis  erfolgtem  Jahres- 
schluß, gibt  dazu  wertvolle  Erläuterungen  und  bringt  dann  noch 
recht  willkommene  Hinweise,  wie  der  Aufsichtsrat  während 
des  Geschäftsjahres  in  einfacher  und  vornehmer  Weise  Kontrolle 
ausübt  und  eine  vorsichtige  und  gewissenhafte  Direktion  die 
Verantwortung  mit  dem  Aufsichtsrat  teilt. 

Bei  einiger  Kenntnis  der  Buchführung  läßt  sich  der  Wert 
des  Buches  wohl  am  besten  beurteilen.  Die  Anschaffung  des- 
selben ist  zu  eiupfehlen.  R. 

Die  zweckmäßigste  Betriebskraft.    Von  Friedrich  Barth,  Ober- 
ingenieur  an   der  Bayerischen   Landesgewerbeanstalt  in 
Nürnberg.     Zweite,  vermehrte  undi  verbesserte  Auflage. 
3  Bändchen.      L     Einleitung:     Dampfkraftanlage.  Ver- 
schiedene Kraftmaschinen.   Mit  27  Abbildungen.   II.  Gas-, 
Wasser-    und'  Windkraftanlagen.     Mit    31  Abbildungen. 
III.  Elektromotoren.     Betriebskostentabellen.  Graphische 
Darstellungen.    Wahl  der  Betriebskraft.    Mit  27  Abb.  — 
SamiTilung  Göschen,  Nr.  224/25  u.  474.    Leipzig.    G.  J. 
Göschensche  Verlagshandlung.    Preis  in  Leinewand  geb. 
jeder  Band  80  Pf. 
In  dem  Werk  werden  die  verschiedensten  Kraftmaschinen 
vorgeführt  und  deren  Anlage-  und   Betriebskosten,   Vor-  und 
Nachteile  in  eingehender,  gut  verständlicher  Weise  besprochen. 
Es  bildet  für  Betriebsleiter,  Besitzer  und  Erbauer  von  Kraftanlagen 
einen  unparteiischen   Ratgeber  und  für  Studierende  ein  kurz- 
gefaßtes Lehrbuch  zum  Selbststudium.    Den  projektierenden  In- 
genieur wird  noch  besonders  das  reichhaltige  Tabellen-  und 
Schaulinien-Material  interessieren.  R. 

Nebenspannungen  eiserner  Fachwerkbrücken.  Von  W.  Gehler. 
Nebst  Anhang  mit  Rechnungsbeispielen  von  J.  K  a  r  i  g. 
Berlin.    Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.  Preis  6,80  M. 

Wenn  auch  das  Bestreben  der  Ingenieure  beim  Entwurf 
eiserner  Fachwerkbrücken  darauf  gerichtet  ist,  Nebenspannungen 
nach  Möglichkeit  auszuschließen,  so  ist  doch  nicht  zu  ver- 
kennen, daß  im  allgemeinen  der  Konstrukteur  geneigt  ist,  diese 
Frage  etwas  stiefmütterlich  zu  behandeln.  Es  mag  dies  ver- 
schiedenen Motiven  zuzuschreiben  sein.  Gewiß  haben  sich  die 
üblichen  Fachwerksysteme  in  der  Praxis  bewährt.  Zugegeben 
sei  auch  die  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmende  Untersuchung 
der  Nebenspannungen.  Dies  alles  schließt  aber  nicht  aus,  dafi 
der  Ingenieur  den  Nebenspannungen  nicht  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit zuwendet.  Gerade  die  genaue  Untersuchung  wird  dem 
Konstrukteur  so  manchmal  vor  Augen  führen,  daß  die  Neben- 
spannungen oft  den  Wert  der  Hauptspannungen  erreichen.  Be- 
sonders lehrreich  sind  die  Untersuchungen  bei  der  Schaffung 
neuer  Fachwerksysteme.  Man  wird  dabei  oft  auf  die  Tatsache 
stoßen,  daß  das  System  unbrauchbar  ist,  einzig  darum,  weil 
die  Nebenspannungen  einen  sehr  großen  Einfluß  ausüben.  Im 
übrigen  nimmt  dies  auch  nicht  Wunder.  Unsere  Fachwerk- 
theorie geht  von  der  Annahme  aus,  die  Knotenpunkte  seien 
gelenkartig  angeschlossen;  in  der  Praxis  werden  sie  fest  ver- 
nietet. Durch  die  Temperaturänderungen  erleiden  die  einzelnen' 
Glieder  Deformationen  bezw.  Spannungen,  da  ja  die  einzelnen 
Stäbe  der  Ausdehnung  und  dem  Zusammenziehen  des  Materials 
durch  die  feste  Verbindung  in  den  einzelnen  Knotenpunkten  nicht 
frei  folgen  können,  usw. 

Es  haben  sich  Forscher  von  Weltruf  mit  der  Theorie  der 
Nebenspannungen  beschäftigt  und  wie  itian  zugeben  muß:  mit 
gutem  Erfolg.  Erwähnt  seien  nur  die  Namen:  Asimont,  der 
leider  so  früh  verstorbene  Münchener  Professor  Manderla, 
Engesser,  Winkler,  Landsberg,  Ritter,  Müller-Breslau,  Mohr, 
Patton  usw.  Das  Verdienst  des  Verfassers  ist  es  aber,  die  von 
den  einzelnen  Forschern  gebrachten  Untersuchungen  zusammen- 
gestellt und  einer  Kritik  unterworfen  zu  haben.  Er  kommt  beij 
seinen  Betrachtungen  zu  dem  Schluß,  daß  das  von  Mohr  18Q2 
in  der  Hannoverschen  Zeitschrift  ,,Zivilingenicur"  veröffent- 
lichte Verfahren  zur  Bestiiumung  der  Nebenspannungen  in  erster 
Linie  empfohlen  werden  kann.  Insbesondere  sind  die  im 
IV.  Kapitel  behandelten  Versuche  die  Ermittelung  von  Neben- 
spannungen an  einem  bestehenden  Bauwerk  durch  Rechnung 
und  Beobachtung,  zu  erwähnen. 

Der  Brückenbauingenieur  wird  nicht  utuhin  können,  an 
diesem  Buch  vorbeizugehen,  ohne  es  gelesen  zu  haben.  Gk. 
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Heft  41  .. 


Die  Stromversorgung  der  Telegraphen-  und  Fernsprechanstalten. 
Von  G.  Knopf.  Mit  210  eingedruckten  Abbildungen 
und  vier  Tafeln.  Braunschweig.  Druck  und  Verlag  von 
Friedrich  Vieweg  &  Sohn.  Preis  geh.  10  M,  geb.  11  M. 
Die  früher  in  der  Telegraphen-  und  Fernsprechtechnik  aus- 
schließlich benutzten  Primärelemente  sind  heute  vielfach  durch 
Sammler-  und  Dynamomaschinen  verdrängt  worden.  Diese  waren  ■ 
ursprünglich  für  den  Starkstrombetrieb  geschaffen  und  fanden 
dementsprechende  Verwendung.  Ihre  Ausführungsformen  eigneten 
sich  daher  nicht  ohne  weiteres  für  jene  Arten  des  Schwachstrom- 
betriebes. Damit  trat  an  den  Elektrotechniker  die  Forderung 
heran,  für  die  neue  Verwendungsart  neue  passende  Formen 
der  modernen  Stromquellen  zu  schaffen;  andererseits  wurde  der 
Telegraphenbeamte  vor  die  Aufgabe  gestellt,  Starkstromeinrich- 
tungen anzulegen  und  zu  behandeln.  Für  beide  Teile  war  die 
Erfüllung  dieser  Aufgabe  um  so  schwieriger,  als  die  Werke 
über  Dynamomaschinen,  Sammler,  Leitungen,  Sicherungen  usw.. 
einerseits  zu  umfangreich  sind  und  häufig  weitgehende  wissen- 
schaftliche Vorkenntnisse  voraussetzen,  andererseits  aber  den 
besonderen  Verhältnissen  des  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
betriebes nicht  Rechnung  trugen. 

Hier  setzt  nun  das  vorliegende  Buch  als  Vermittler  ein, 
indem  es  die  dem  Telegraphenbeamten  unentbehrlichen  Kennt- 
nisse der  modernen  Stromquellen  und  Stromversorgungsanlagen 
verschafft.     Zu  diesem  Zweck  werden  die  Sammler  und  D)'- 
namomaschinen,   soweit  sie  für  den   Telegraphen-  und  Fern- 
sprechbetrieb in  Betracht  kommen,  in  ihrer  Einrichtung,  Wir-; 
kungsweise  und  Behandlung  in  übersichtlicher  Anordnung  be- 
sprochen  und   nach  ihrer  Verwendungsart  und   ihren  Kosten 
verglichen.     Der  Vergleich  erstreckt  sich  auch  auf  die  bisher, 
gebräuchlichen  Primärelemente.    Das  Buch  eignet  sich  sowohl' 
für  die  Elektrotechniker,  die  diese  Art  von  Kraftanlagen  her- 
stellen, wie  für  die  Beamten  der  Telegraphenverwaltung,  die 
sie  betriebsmäßig  benutzen.  Mf. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Bücher  und  Kataloge 

Die  Besprechung  einzelner  Werke  behält  sich  die  Redaktion  vor. 
Zurücksendung  findet  in  keinem  Falle  statt. 
(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Aufgabensammlung  zur  Festigkeitslehre  mit  Lösungen. 
Von  R.  Haren.  Mit  46  Figuren.  Leipzig.  G.  J.  Ooschensche  Verlagshandluii^. 
Preis  geb.  80  Pf. 

Zimmerarbeiten.  Von  Karl  Opitz.  2  Teile.  Leipzig.  G.  J.  Ooschensche 
Verlagshandlung.    Preis  pro  Band  geb.  80  Pf. 

Baukonstruktionslehre.  Von  Otto  Frick  und  Karl  Knöll.  Z^x•cilcr 
Teil.     Leipzig    und    Berlin.     Verlag   von   B.    G.    Teubner.     Preis   geh.    3.20  .M 

Leitfaden  der  Baustofflehre  für  die  Ho:hbau-  und  Tiefbauklassen 
v'on  Baugewerkschulen.  Von  Dr.  Heinr.  Seipp.  Zweite,  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.    Leipzig.    Verlag  von  H.  A.  Ludwig  Degener.    Preis  2  M. 

Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton,  Bericht  des  Königl.  Ma- 
terialprüfungsamtes zu  Gr. -Lichterfelde- West  über  die  ihm  übertragenen  Versuche 
mit  Eisenbeton-Säulen,  Reihe  I  'und  II.  Erstattet  von  Prof.  M.  Rudeloff.  Berlin. 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.    Preis  geh.  6  M. 

Die  Rohrleitungen  im  Dampfbetrieb.  Von  Ph.  Michel.  Hannover. 
Dr.  Max  Jänccke,  Verlagsbuchhandlung.     Preis  4.20  M. 

Die  Kalkulation  im  Maschinenbau.  Von  Ing.  H.  Bethmann, 
Leipzig.    G.  J.  Ooschensche  Verlagshandlung.    Preis  geb.  80  Pf. 

Flachmodelle,  zum  Ausschneiden  und  Zusammenlegen.  A.  Maschinen- 
bau.    Herausgegeben  von  Otto  Robert.    II.  Dampfturbine.  Von  Ing.  Wilh.  Mayer. 

Ilustrita  Technikal  Vortolibri.  Tomo  1:  Mashin-Llcnienti,  Ordir 
nara  Utcnsili  Tradukita  en  ido  da  A.  Wormsen.  München  und  Berlin.  Verlag 
von  R.  Oldenbourg.    Preis  1  M. 

Eisen  Schiffbau.  Von  Professor  Ernst  Müller.  Leipzig  und  Herlin. 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.    Preis  geh.  0.50  M,  geb.  7.50  M. 

Welche  Glühlampe  ist  für  mich  die  billigste?  Von  Wilh. 
Herrmann.    Leipzig.    Verlag  von  Hachmeister  &  Thal.    Preis  1.20  M. 

Grundrili  der  Gleichstrom-Technik.  Von  Heinr.  Birven.  Stutt^ 
gart  und  Berlin.     Fr.  Grub  Verlag.     Preis  brosch.  9  M,  geb.   10  M. 

Leitsätze  nebst  Erläuterungen,  betreffend  die  einheit- 
liche Errichtung  vori  Fortbildungskursen  für  Starkstrom- 
nionteure  und  Wärter  elektrischer  Anlagen.  Sonderabdruck  aus  der 
,, Elektrotechnischen  Zeitschrift"  1910.    Heft  19.    Berlin.    Verlag  von  Julius  Springer 

Die  Fortbildung  von  Monteuren  und  Wärtern  elektrischer 
Anlagen.  Von  Georg  Dettmar.  Sonderabdruck  aus  der  ,, Elektrotechnischen 
Zeitschrift"  1909.    Heft  29.    Berlin.    Verlag  von  Julius  Springer. 

Leitsätze  für  die  Herstellung  und  Einrichtung  von  Ge- 
bäuden bezüglich  Versorgung  mit  Elektrizität.  Festgesetzt  nach 
den  Beschlüssen  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  auf  der  Jahresversammlung 
1910.    Berlm.    Verlag  von  Julius  Springer. 

Chemie  für  Techniker.  II.  Teil;  Organische  Chemie.  Bearbeitet 
von  Dr.  H.  Hahn.    Hannover.    Dr.  Max  Jänecke,  Verlagsbuchhandlung.   Preis  3  M. 

Die  Steingutfabrikation.  Von  Dr.  Max  Heim.  Hannover.  Dr.  Max 
Jänecke,  Verlagsbuchhandlung.     Preis  4.20  M. 

Spinn-  und  Webe  Werkzeuge.  Entwicklung  und  Anwendung  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  Europas.  Von  M.  von  Kimakowicz-Winnicki.  Würzburg, 
^urt  Kabitzsch   (A.  Stubers  Verlag).     Preis  4.50  M. 

Skioptikon.  Einführung  in  die  Projektionskunst.  Von  Q.  Lettner. 
Leipzig.     Ed.    Liesegangs    Verlag.     Preis    L50  M. 

Die  Diskontierung  von  Buc  h  forder  ungen.  Sonderabdruck  aus 
„Die  Goldschmiedekunst".    Melle  i.  Hann.    Druck  und  Verlag  von  F.  E.  Haag. 

Das  neueste  Ausnahmegesetz,  genannt  , .Reichs wertzuwachs- 
s  teuer".  Von  Theodor  Lorentzen.  Kiel  und  Leipzig.  Verlag  von  Lipsius 
&  Tischer.     Preis   1  Mk. 

Bestimmungen  über  die  Organisation  der  höheren  Ma- 
schinenba uschulen,  der  höheren  Schiff-  und  Maschinenbau- 
schule, der  Maschinenbauschulen  und  der  Hüttensch  uicn  Bei- 
lage zu  Nr.  19  des  Ministerial-Blatts  der  Handels-  und  Gewerbe-Verwaltun»  vom 
15.  August  1910.    Berlin.    Carl  Hevmanns  Verlag. 


Gebr.    Wichmann.     Berlin    NW.  6,    Karlstr.  13.  Spezialgeschäft 
Zeichenmaterialien   und  Vermessungsinstrumente.  (Katalog.) 

J.  N.  E  b  e  r  1  e  &  Cie.  Sägen-  und  Federnfabrik,  Kraftwalzwerk  für  Ban 
stahl.    Augsburg-Pfersee.  (Katalog.) 

Zeitschrift    für    praktischen    Maschinenbau.     Deutsche  At 
gäbe    des    American    Machinist.     Weltausstellung    Brüssel    1910.      Nr.  31  v 
3.  August  1910. 


H  ::  ::  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  H 


Fragen 

Frage  395.    Kann  mir  ein  Kollege  Auskunft  über  Anlage 
kosten  und  Rentabilität  einer  kleinen   Eisfabrik  geben  (etw 
100  kg  Std.-Leistung)  ?  Welches  System  ist  das  wirtschaftlichste^ 
Welche  Nebenbetriebe  ließen  sich  evtl.  vorteilhaft  an  eine  solch 
Eisfabrik  angliedern? 

Frage  396.  Zu  berechnen  ist  eine  amtlich  abzunehmenTc* 
Heizplatte  von  2010  mm  Breite  und  2500  mm  Länge.  Die 
beiden  Bleche  sind  am  Rande  durch  zwischengenietete  Flach- 
eisen- von  20  mm  Stärke  und  40  mm  Breite  zusammen  ver- 
nietet. In  der  Länge  von  2500  mm  sind  in  Abständen  von 
615  mm  3  Flacheisensfege  zwischengenietet.  Diese  Stege  geben 
den  Dampfvveg  an ;  und  zwar  reichen  die  beiden  äußeren  bis 
150  mm  von  der  Längsseite,  der  mitdere  Steg  ebenfalls  150  mm 
bis  zur  entgegengesetzten  Längsseite,  so  daß  also  ein  Durch- 
gang von  150  -20  mm  entsteht.  1.  Wie  erfolgt  die  Berechnung 
der  Stärke  der  Stehbolzen  sowie  die  Verteilung  derselben  in 
den  einzelnen  Feldern?  Die  Stehbolzen  müssen  in  beide  Bleche 
eingenietet  werden,  sind  also  nicht  verschraubt,  die  Nietköpfe 
versenkt.  Amtlich  abzunehmender  Betriebsdruck  =  4  Atm. 
2.  Wie  berechne  ich  die  Stärke  der  Bleche?  (Skizze  der  Platte 
auf  Wunsch  durch  die  Redaktion  erhältlich.)  3.  Welche  Literatur 
ist  hierfür  zu  empfehlen?  Die  Erwärmung  der  Heizplatte  ge- 
schieht durch  eingeführten  Dampf. 

Frage  397.  Eine  Hohlsteindecke  (System  Kleine)  ist  2,80  m 
weit  gespannt  und  erhält  eine  Oesamtlast  von  750  kg  pro  qm. 
Wie  wird  der  erforderliche  Eisenquerschnitt  und  die  Höhe  der 
Deckensteine  berechnet?  Da  vorhandene,  voraussichtlich  aber 
zu  schwache,  Bandeisen  Verwendung  finden  sollen,  wird  es 
nötig  sein,  zwei  Eisen  in  jede  Fuge  zu  legen.  Müssen  die 
Eisen  in  der  Fuge  über  oder  nebeneinander  gelegt  werden? 

Frage  398.  Nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  ist  ein 
Bauunternehtner  für  die  von  ihm  gelieferten  und  geleisteten 
Arbeiten  5  Jahre  lang  für  entstehende  Mängel  pp.  haftbar. 
Wenn  nun  während  dieser  Zeit  sich  in  einem  Neubau  Schwamm- 
bildung oder  sogenannte  Trockenfäule  zeigt,  ist  derselbe  dann 
ohne  weiteres  zu  vollem  Ersätze  verpflichtet,  auch  wenn  er 
nicht  fahrlässig  gehandelt  oder  minderwertiges  Material  ge- 
liefert hat?  Sind  hierüber  Gerichtsentscheidungen  getroffen  und 
evtl.  in  welchem  Werke  enthalten.  Gibt  es  eine  Haftpflicht- 
versicherung, welche  Unternehmen  gegen  derartige  Vorkomm- 
nisse schützt? 

Frage  399.  In  einem  Bauvertrag  ist  der  Passus  enthalten, 
daß  Oeffnungen,  die  überwölbt  sind,  voll  gerechnet  werden. 
Sind  nun  Oeffnungen,  welche  mit  Ueberlagshölzern  überdeckt 
sind,  auch  als  gewölbt  zu  betrachten?  Welche  Oeffnungen 
eines  Gebäudes  sind  als  nicht  überwölbt  zu  betrachten? 

Frage  400.  In  einem  bestehenden  Wohnhaus  soll  eine 
Räucherkammer  eingebaut  werden.  Die  Umfassungswände  be- 
stehen aus  Fachwerk.  Die  Decken  sind  als  Holzbalkendecken 
ausgebildet.  Wie  sichere  ich  am  vorteilhaftesten  die  Balken- 
decken und  die  Umfassungswände?  Genügt  es,  die  Tür  nur 
von  innen  mit  Eisenblech  zu  beschlagen? 

Frage  401.  Wie  wird  die  sog.  Zschunke-Monopol-  und  Klinge- 
rith-Packung hergestellt;  desgleichen  Vulkanvibre?  Sollte  das 
eine  oder  andere  Material  gesetzlich  geschützt  sein,  so  bitte 
ich  um  Angabe  der  Nummer. 

Antworten 

Zur  Frage  384.  Entfernung  von  Teer  aus  Mauerwerk- 
flächen. Aus  Verblendmauerwerk  habe  ich  nach  verschiedenen 
Versuchen  Teerflecke  mittelst  Karbolineum  abgewaschen.  Man 
muß  aber  sofort  die  Flächen  ijiit  reinem  Wasser  nachspülen. 
Vielleicht  läßt  sich  dieses  Mittel  auch  für  Sandsteinmauerwerk 
anwenden.  —  Vielleicht  teilt  mir  der  Fragesteller  durch  die 
Redaktion  mit,  wie  sich  das  Mittel  bei  Kalksteinen  bewährt  hat. 

M  a  a  c  k  -  Goldbeck. 

Zur  Frage  385.  Verbleien  bronzener  Gegenstände.  Starke 
Natronlauge  wird  mit  Bleioxyd  (Bleiglätte)  unter  häufigem  Um- 
rühren mehrere  Tage  lang  vermengt.  Die  sich  nun  bildende 
Lösung  wird  klar  abgegossen,  mit  Regenwasser  verdünnt  imd 
die  zu  verbleienden  Gegenstände,  mit  einem  Zinkstück  verbunden, 
in  der  Flüssigkeit  gebadet.    Zur  weiteren  Auskunft  bereit. 

G.  Oberle,  Frankfurt  a.  M. 


Heft  41 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNO  1910 


657 


Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  Sondershausen. 


Herrliche,  freie  QebirjjslaKC. 
MiicIiCM-  lind  Nadelwald,  üe- 
simdes,  billiges  Wohnen,  frennd- 
liche  Zimmer  ni.  1  od.  mehreren 
Betten  u.  Liej^esofa.  Hehagl.  Cie- 
seilsciiaftsräunie.  Gute  und  reich- 
liche Kost.  Volle  Pension  3  M 
50  Pf.  für  den  'l  ag  für  Mitglieder 
u.  deren  Angehörige.  Geselliger 
Verkehr.  Zentralheizung.  Bade- 
anlagen: Wannen-  und  Brause- 
bäder, Fichtennadel-,  Kohlen- 
säure- 11.  Solbäder.  Turn-  und 
Spielplatz.  Frei-KonzertederHof- 
kapelle  das  ganze  Jahr.  Fahrkarte 
Sondershausen-Possen  lösen. 


Alle  Anfragen  sind  zu  richten 
an  das  Erholungsheim  des 
Deutschen  Tech  ni  ker- Verbandes 
Soiidershausen. 


l>aM  ^^aiiKC  Jahr  geöfTiiet! 


Um  für  unser  Etholnngsheim  zu 
weihen,  haben  wir  Künstler-Stein- 
drucke herstellen  lassen,  die  in 
diesem  Bilde  wiedergegeben  sind. 
Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wicdcr- 
gahe  nicht  annähernd  ersichtlich, 
wie  schön  der  in  neun  Farben  her- 
gestellte Steindruck  sich  als  Zimmer- 
schmuck fUr  das  Haus,  für  die 
Vereinszimmer  usw.  eignet.  Durch 
eine  große  Auflage  ist  es  uns  ge- 
hingen, den  Preis  außerordentlich 
billig  stellen  zu  können.   Es  kostet: 

a)  das  Bild  (ca.  47x70  cm)  auf 
starker  Pappe  mit  gefälligem  weißen 
Rahmen  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25  bezw. 
50  Pf  ), 

b)  dasselbe  Bild  auf  Karton  mit 
Leisten  einschließlich  Verpackung 
ohne  Porto  0.Q5  iVl  (Porto  20  Pf.). 

Bestellungen  sind  zu  richten  an 

die  Verbandsleitung  in  Berlin. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  d:i(!  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,Ü.  T.-Z."  bis  spiitestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbiireau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  EinscnJuiig  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  -  -  Bi  iefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichke'ten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltnngen 

Bayer.  Techniker-Verband.  Die  am  4.  Oktober  in  München 
abgehaltene,  sehr  stark  besuchte  öffentliche  Versammlung,  in 
welcher  Herr  Kollege  Kaufmann,  Berlin,  über  das  Thema: 
„G  egen  die  Konkurrenzklausel"  referierte,  zeigte 
auch  uns  in  München  das  Bild  des  Kampfes,  den  der  Bund  der 
techn.-ind.  Beamten  gegen  den  Deutschen  Techniker-Verband 
aller  Orten  führt.  Nicht  um  die  Sache,  den  energischen 
Kampf  der  technischen  Angestellten  gegen  die  Konkurrenzklausel, 
schien  es  ihm  zu  tun  zu  sein,  das  war  ihm  weniger  wichtig 
als  der  Kampf,  der  gegen'  den  alten,  nach  seiner  Auffassung 
unfähigen  und  unzeitgemäßen  D.  T.-V.  geführt  werden  müsse, 
um  ihn  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Dieses  Schauspiel  sollte  also 
auch  uns  geboten  werden  und  man  wollte  hierzu  eine  Techniker- 
Versammlung  benützen  mit  dem  Thema:  „Die  Konkurrenz- 
klausel", von  dem  man  eine  zahlreiche  Beteiligung  erwarten 
konnte.  Schön  gedacht  war  dies  zwar,  allein  man  hatte  dabei 
ganz  vergessen,  daß  auch  unser  Verband  lebt  und  längst  die 
obenerwähnte  Versammlung  anberaumt  hatte.  Schon  hatte  der 
Bund  in  der  Tagespresse  seine  Versammlung  angekündet  und 
sonst  öffentlich  hierfür  agitiert  als  er  merkte,  daß  wir  ihm  mit 
unserer  Versammlung  seinen  Plan  durchkreuzten.  Nun  ließ  er 
seine  bereits  angeschlagenen  Plakate  überkleben  und  in  der 
Zeitung  die  Notiz  erscheinen,  daß  seine  Versammlung  zugunsten 
unserer  nicht  stattfinde.  Zweifellos  wollte  man  aber  nur  einen 
guten  Eindruck  nach  außen  erwecken,  um  das  Ziel,  unsere  Mit- 
glieder gegen  den  Verband  aufzuhetzen,  doch  zu  erreichen. 
Wie  gut  der  Kriegsplan  vorbereitet  war,  konnte  man  in  der  Dis- 
kussion, welche  dem  äußerst  sachlichen  und  mit  lang  anhalten- 
dem Beifall  aufgenommenen  Vortrag  des  Herrn  Kollegen  Kauf- 
mann folgte,  entnehmen.  Zuerst  wurde  der  in  unserem  Kreise 
geschätzte  Ingenieur  und  Gemeindebevollmächtigte  Henne  vor- 
geschickt. Er  mußte  erst  erklären,  daß  der  Bund  hierher  ge- 
kommen sei,  um  gemeinsam  mit  uns  gegen  die  Konkurrenzklausel 
zu  protestieren,  was  wir  auch  daraus  entnehmen  könnten,  daß 
sie  geschlossen  für  die  vom  Vorsitzenden  Bender  verlesene  Reso- 
lution stimmen  würden.  Dann  ging  es  weiter  und  es  wurde 
uns  zuerst  der  Vorwurf  gemacht,  daß  wir  erst  nach  Empfang 
der   Bundeseinladung  zu  seiner  Versammlung  die   unsere  an- 


beraumt hätten  usw.,  was  aber  Kollege  Bender  als  unzutreffend 
zurückwies.  Weiter  leitete  er  den  Vorstoß  gegen  den  D.  T.-V. 
ein,  den  dann  Herr  Ingenieur  und  Bundesbeamter  Sandrock, 
Berlin,  weiterführte.  Es  waren  die  alten,  überall  vorgebrachten 
„Schlager",  die  auch  wir  jetzt  beinahe  auswendig  können.  Zur 
Sache  selbst  sprach  er  herzlich  wenig  und  mußte  mehrmals  auf 
das  eigentliche  Thema  aufmerksam  gemacht  werden.  Mit  ihrem 
Vorgehen  hatten  die  Herren  vom  Bunde  aber  kein  Glück.  Herr 
Kollege  Kaufmann  wies  mit  aller  Sachlichkeit  diese  Angriffe 
ab  und  bezeichnete  das  unkollegiale  Vorgehen  des  Bundes  für 
die  Bewegung  der  technischen  Angestellten  sehr  gefährhch. 
Der  stürmische  Beifall  der  Versammlung  zeigte,  daß  diese 
gleicher  Meinung  war.  Das  weitere  Scharmützel,  welches  sich 
zwischen  verschiedenen  Bundesrednern,  die  sich  dabei  ebenso 
unglücklich  auszeichneten  als  ihre  Vorgänger,  und  dem  Vor- 
sitzenden Bender  stattfand,  zeigte  der  Versammlung  immer 
mehr,  daß  die  Herren  Bündler  gekommen  waren  nicht  um 
des  Themas  willen,  obwohl  auch  gerade  eine  große  Anzahl 
ihrer  Mitglieder  unter  dieser  Fessel  so  sehr  zu  leiden  haben, 
sondern  um  den  Verband  zu  ärgern.  Herr  Oberinspektor  und 
Diplom-Ingenieur  Stindt  mahnte  entschieden  zur  Einigkeit 
zwischen  den  beiden  Techniker-Verbänden  und  bezeichnete  das 
Vorgehen  des  Bundes  als  höchst  verwerflich.  Er  betonte  ferner, 
daß  es  doch  nicht  schön  sei,  das  Eigenlob  immer  so  sehr 
hervorzukehren,  wie  es  von  selten  der  Bundesredner  so  gerne 
geschieht,  denn  hierdurch  werde  man  sich  nur  die  Sympathie 
seiner  Mitmenschen  verscherzen.  Die  Versammlung  "gab  ihre 
Zustimmung  auch  zu  diesen  Ausführungen  durch  großen  Applaus 
kund.  Am  Schlüsse  wurde  einstimmig  eine  Resolution 
angenommen,  welche  die  Abschaffung  der  Kon- 
kurrenzklausel fordert.  Der  Erfolg  des  Abends  war  für 
unseren  Verband  sehr  gut,  nicht  nur  in  moralischer,  sondern 
auch  materieller  Hinsicht,  weil  sieben  Neuanmeldungen  erfolgten. 
Der  Abend  zeigte  aber  auch  ferner,  daß  die  Münchener  Kol- 
legen einmütig  hinter  ihren  Führern  stehen,  wenn  es  gilt,  den 
Angriff  der  Gegner  abzuwehren.  Das  ist  ein  gutes  Zeichen  für 
den  Verband  und  dürfte  für  die  Durchführung  seines  Programms 
nur  vom  Nutzen  sein.  Möge  dieses  Beispiel  im  ganzen  Reiche 
Nachahmung  finden  und  die  Kollegen  noch  inniger  zusammen- 
führen zur  gemeinsamen  Abwehr  des  uns  vom  Bunde  auf- 
gedrängten Kampfes,  der  nicht  der  Sache  zuliebe,  sondern  nur 
aus  Bundesegoismus  geführt  wird. 


Bezirksverwaltun^en 

BrandenburfT.  L  o  k  a  I  a  u  s  s  c  h  u  ß  G  r  o  ß  -  B  e  r  1  i  n.  Am 
Mittwoch,  5.  Oktober,  fand  in  den  Sophiensälen  zu  Berlin  die 
angekündigte  Versammlung  des  Berliner  Maschinen-  und  des 
Steinmetztechniker-Vereins  statt.  In  seinem  Referat  behandelte 
1  Icrr  Redakteur  Schubert  das  Thema  :  „E  n  t  w  i  c  k  I  u  n  g  s  - 
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tendenzen  unserer  Bewegun  g".  Die  sehr  rege  Dis- 
kussion bewies  zur  Genüge  den  Wert  gemeinsamer  Veranstal- 
tungen mehrerer  Vereine.  Es  wurde  ,allgemein  der  Wunsch 
laut,  des  öfteren  gemeinsame  Diskussionsabende  mehrerer  Ver- 
eine anzuberaumen. 

Halle  a.  S.  Adresse:  Otto  Schneider,  Ing.,  Halle  a.  S., 
Merseburger  Straße  23.  Wir  berufen  hiermit  den  10.  ordent- 
lichen Bezirkstag  auf  Sonntag  den  16.  Oktober  d.  J.  nach 
Halle  a.  S.,  Hotel  „Wettiner  Hof",  Magdeburger  Straße  5, 
und  laden  zu  möglichst  vollzähliger  Beteiligung  unsere  werten 
Vereins-  und  Einzelmitglieder  ergebenst  ein.  Etwaige  Anträge 
bitten  baldmöglichst  an  uns  einzureichen.  Tagesordnung:  Vor- 
mittag IOV2  Öhr:  Sitzung  des  Gesamtvorstandes.  Nachmittag 
3  Uhr:  Eröffnung  des  10.  Bezirkstages.  1.  Wahl  eines  Ver- 
handlungsleiters. 2.  Protokoll  des  9.  Bezirkstages.  3.  Jahres- 
bericht. 4.  Kassenbericht,  Bericht  der  Revisoren  und  Entlastung 
des  Kassierers.  5.  Berichte  über  die  Stellenvermittlung.  6.  Vor- 
trag des  Herrn  H.  W  e  n  s  c  h  -  Halle  a.  S.  über:  „Die  geo- 
logischen und  geographischen  Bedingungen 
unserer  heimischen  Industrie"  (erläutert  mit  An- 
schauungsmaterial). 7.  Ersatzwahlen  für  die  turnusmäßig  aus- 
scheidenden Vorstandsmitglieder  (2.  Vorsitzender,  2.  Schrift- 
führer, Vertreter  der  Einzelmitglieder).  8.  Wahl  eines  Obmannes 
der  Stellenvermittelung  für  Maschinentechniker.  9.  Beratung 
gestellter  Anträge.  10.  Besprechung  der  neuen  Satzungen  der 
Bezirksverwaltung.    11.  Verschiedenes. 

Niederschlesien.  Unsere  letzte  Gesamtvorstandssitzung  in 
Liegnitz  beschloß,  unseren  nächsten  Bezirkstag  am  Sonntag, 
20.  November  d.  J.,  in  Glogau  abzuhalten.  Da  hierbei  die 
Gründung  eines  Zweigvereins  für  Glogau  und  Umgegend  statt- 
finden soll,  ist  recht  zahlreiche  Beteiligung  der  Herren  Bezirks- 
mitglieder erwünscht.  Ehrenpflicht  ist  es,  möglichst  viel  un- 
organisierte Kollegen  einzuführen. 

Oberschlesien.  Am  Mittwoch,  2.  November,  abends  81/0  Uhr, 
findet  in  Kattowitz  im  Saale  Pschorr-Bräu,  August-Schneider- 
Straße,  ein  Vortragsabend  statt.  Der  Bezirksvorsitzende  wird 
sprechen  über  das  Thema:  „Unser  Verbandspro- 
gramm". Nach  dem  Vortrage:  Freie  Aussprache.  Wir  er- 
lauben uns  mit  der  Bitte  um  recht  zahlreichen  Besuch  einzuladen 
und  bitten  vor  allem  auch  die  Herren  Einzelmitglieder  um  zahl- 
reiches Erscheinen. 


Zwei^vcreine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Bingen  a.  Rhein.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Her- 
mann Saager,  Arch.,  Bingerbrück  a.  Rhein,  Koblenzer  Straße. 
V.  u.  O.:  Jeden  ersten  Donnerstag  im  Monat,  abends  8\/,  Uhr, 
im  „Hotel  Germania"  in  Bingen  a.  Rhein.  —  Wir  beabsichtigen 
einen  Eisenbetonkursus  für  die  Mitglieder  des  techn. 
Klubs  abzuhalten.  An  diesem  Kursus  können  auch  Einzel- 
mitglieder des  D.  T.-V.  sowie  dem  Verbände  noch  fernstehende 
Kollegen  teilnehmen.  Der  Vorsitzende  ist  zu  jeder  gewünschten 
Auskunft  gern  bereit. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versanun- 
lungen  finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstrnße, 
statt.  Briefndresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Charlottenburg.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Ing. 
B.  Lorenzen,  Charlottenburg,  Tegeler  Weg  Nr.  99.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  und  3.  Donnerstag  im  Monat,  abends  8V2  Uhr,  im 
Wilhelmshof  am  Wilhelmsplatz.  Am  Donnerstag,  20  d.  Mts., 
8  Uhr  abends,  findet  im  Vereinslokal  ein  Diskussionsh 
abend  statt  —  voraussichtlich  in  Gemeinschaft  mit  an- 
deren Zweigvereinen.  Kollege  E.  Arndt,  Mitglied  des 
geschäftsführenden  Vorstandes,  spricht  über  das  Thema:  „Die 
Wirkung  unserer  neuen  Satzunge  n".  Mit  Rücksicht 
darauf,  daß  gerade  die  neuen  Satzungen  von  einschneidendster 
Bedeutung  für  unser  Verbandsleben  werden  können,  ist  es  auch 
nötig,  sich  in  ausgiebigster  Weise  über  die  neuen  Satzungen 
auszusprechen.  Hierzu  findet  sich  an  dem  oben  erwähnten 
Diskussionsabend  Gelegenheit.  Kollegen,  erscheint  darum 
Mann  für  Mann!  Die  Kollegen  aus  den  anderen  Zweigvereinen 
und  die  Einzelmitglieder  Groß-Berlins,  mit  denen  wir  uns  in 
dieser  ernsten  Zeit  gern  aussprechen  möchten  und  müssen, 
sind  hiermit  eingeladen. 

Danzig.  Technischer  Verein.  Vrs.  u. -Br.-A. :  Arch. 
Wilhelm  Jacob,  Danzig,  Karmelitergasse  4.  Nächste  Vereins- 
versammlung am  Mittwoch,  19.  Oktober  1910,  abends  9  Uhr, 
im  Vereinslokal  Cafe  Hohenzollern,  Langenmarkt.  Die  Tages- 
ordnung wird  den  Mitgliedern  noch  bekannt  gegeben.  Am 


Sonntag,  16.  Oktober  1910,  vormittags  11  Uhr,  Besichtigung 
des  neuen  Justizpalastes,  Neugarten,  unter  Führung  des  Erbauers 
Herr  Landbauinspektor  Renner.  Zu  dieser  Besichtigung  sind 
Freunde  und  Gäste,  insbesondere  auch  die  Einzelmitglieder,' 
freundlichst  eingeladen.    Wir  bitten  um  recht  rege  Beteiligung, 

Frankfurt  a.  M.  Technischer  Klub.  Br.-A. :  Tech- 
nischer Klub  Frankfurt  a.  M.,  Rhönstr.  29  III.  Freitag,  21.  Okt., 
im  Klublokal,  Goethestraße  101,  abends  8  Uhr:  Stenographie- 
Unterricht.  Freitag,  28.  Oktober,  im  Vereinslokal  des  Techn. . 
Vereins,  Goetheplatz  5,  abends  8V2  Uhr:  Lichtbilder- Vortrag 
des  Herrn  Hans  Zimmermann:  ,,Eine  Reise  ins  Polargebiet" 
(mit  70  Bildern).  Wir  hoffen,  daß  mit  der  beginnenden  Winter- 
saison die  Beteiligung  speziell  unserer  verehrten  Herren  Mit- 
glieder an  den  Vereinsabenden  eine  bessere  werden  möge,  als 
dies  in  den  vergangenen  Sommermonaten  der  Fall  war,  zumal 
der  Vorstand  bemüht  sein  wird,  die  Vereinsabende  möglichst 
vielseitig  zu  gestalten.  Wohnungsänderungen,  sowie  Be- 
schwerden über  unpünktliche  Zustellung  der  „Deutschen  Tech- 
niker-Zeitung" bitten  wir  dem  Klubvorstand  baldmöglichst  mit- 
zuteilen. Zu  allen  unseren  Veranstaltungen  sind  dem  Verbände» 
noch  fernstehende  Kollegen  stets  willkommen  und  wollen  sich 
diese  dem  Vorsitzenden  vorstellen.  Um  zahlreiches  und  pünkt- 
liches Erscheinen  an  unseren  Abenden  werden  alle  Teilnehmer 
höflichst  gebeten. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudciizcr  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8'/2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  Hotel  „Elysium". 
Hauptversammlung  am  20.  Oktober,  abends  8V2  Uhr,  im  „Ely- 
sium". Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Bericht  der 
Delegierten  über  den  8.  Bezirkstag  in  Neumünster.  3.  Be- 
ratung der  neuen  Vereinssatzungen.  4.  Verschiedenes.  Wegen 
der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung  ist  eine  rege  Beteiligung 
sehr  erwünscht. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  Das  Winter- 
programm hat  bereits  begonnen  und  finden  von  nun  an  jeden 
Dienstag  im  Rest.  Domhof  die  Zusammenkünfte  statt.  Unsere 
Veranstaltungen  werden  in  gleichem  Maße  wie  früher  den  An- 
forderungen, die  an  eine  zeitgemäße  Organisation  gestellt  werden 
müssen,  Rechnung  tragen;  aus  diesem  Grunde  bitten  wir  noch- 
mals, uns  tatkräftig  zu  unterstützen  und  die  Vereinsabende 
fleißig  zu  besuchen.  Dienstag,  18.  Oktober,  abends  8V2  Uhr, 
im  Domhof  Vortrag  I  über  „Blitzableiteranlagen"  von  Herrn 
städt.  Inspektor  Haberl.  Dienstag,  25.  Oktober,  abends  81/2  Uhr, 
im  Domhof  II.  Vortrag  über  „Blitzableiteranlagen".  Anschließend 
Diskussion  über  die  neuen  Bestimmungen  der  Lokalbaukom- 
mission betr.:  Zulässige  Beanspruchung  der  Baumaterialien. 
Die  Direktion  der  städt.  Gewerbeschule  an  der  Liebherrstraße 
veranstaltet  auch  heuer  wieder  „Elektrotechnische  Kurse"  für 
Anfänger  und  Fortgeschrittene;  desgl.  einen  Kurs  über  „Volks- 
wirtschaft". Wer  sich  für  diese  Kurse  interessiert,  den  bitten 
wir,  uns  dies  mitzuteilen. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ing.  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichstr.  12.  Jeden 
Donnerstag,  abends  872  Uhr,  Versammlung  im  Bürgerbräu, 
Töpferstr.  Sonntag  vormittag  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze 
von  V2^2  Uhr  ab.  Für  den  in  der  letzten  Oktoberwoche  statt- 
findenden öffentlichen  Vortrag  über  Flugtechnik  werden  an 
Nichtmitglieder  Eintrittskarten  zum  Preise  von  50  Pf.  pro  Stück 
abgegeben.  Wir  bitten  unsere  Mitglieder  schon  jetzt  Propa- 
ganda hierfür  zu  machen  und  Eintrittskarten  in  Bekanntenkreisen 
anbieten  zu  wollen.  Der  Tag  des  Vortrages  wird  noch  bekannt 
gegeben.  Auch  werden  noch  Teilnehmer  zu  dem  im  November 
stattfindenden  Eisenbetonkursus  aufgenommen.  Auch  Nicht- 
mitglieder können  hieran  teilnehmen.  Die  Teilnehmerliste  wird 
am  27.  Oktober  geschlossen  werden.  Anmeldungen  hierzu  bitten 
wir  unserm  I.  Schriftführer  R.  Walter,  Nordhausen,  Bäckerstr. 
Nr.  1,  sofort  einsenden  zu  wollen. 

Schncideniühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A.  Rudolf  Koch, 
Stettin  -  Grabow,  Langestraße  12  III.  Haupt  -  Versammlung  am 
Mittwoch,  19.  Oktober  1910,  abends  81/2  Uhr,  im  Vereinsloka! 
Restaurant  „Neubauer",  Pölitzer  Str.  14.  Tagesordnung:  1.  Mit- 
teilungen und  Eingänge.  2.  Technische  Fragen.  3.  Verschiedenes, 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.    V.  u.  O.: 
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Jiilcii  I.  Freiing  nach  dein  ersten  eines  Mon.its  bezvv.  an  dem 
aut  den  eislcii  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Frcilay  im 
Vcreinslokal  Aitusliof. 


I  a  II  il  c  s  V  e  r  c  i  n    der    V  e  r  ni  c  s  s  u  n  g;  s  t  e  c  Ii  n  i  k  c  r    i  m 

K  (j  n  i  f>  r  c  i  e  h  Sachs  c  n. 
\'(irs. :  Vcrmess. -Techniker  K.  Kratz,  Plauen  i.  V.,  Morit/str.  64  II. 

Der  Landesverein  der  Vermessungstechniker  im  Königreich 
Sachsen  hielt  am  18.  September  d.  J.  in  Dresden  seine  Jahres- 
Hauptversamndung  ab.  Der  Vorsitzende,  Herr  Vermessungs- 
techniker K.  Kratz,  Plauen,  erstattete  den  Jahresbericht  und 
gab  hierbei  im  besonderen  einen  Rückblick  auf  die  seitherige 
Organisationsbewegung  der  sächs.  Vermessungstechniker.  Das 
einjährige  Bestehen  des  Landesvereins  habe  die  Lebensfähigkeit 
desselben  sowie  die  Notwendigkeit  dieser  Organisationsform 
bewiesen.  Ein  Fortschritt  in  der  Standesarbeit  sei  nur  mög- 
lich, wenn  alle  Kollegen  der  Sache  ihre  Unterstützung  nicht 
versagen.  Für  diese  Tatsache  spreche  speziell  die  Zeit,  die  er- 
folglos vergangen  sei,  trotzdem  einzelne  Ortsvereine  bereits 
6,  S  und  15  Jahre  bestehen.  Die  neiren  Satzungen  des  Deut- 
schen Techniker- Verbandes,  wonach  er  in  berufswirtscliaftlichc 
Gruppen  eingeteilt  ist,  erforderten  in  Zukunft  mehr  als  bisher  die 
Mitarbeit  aller  Kollegen,  insbesondere  der  Unterorgane,  als  der 
Orts-,  Landes-  und  Hauptausschüsse.  Der  Landesverein  der 
Vermessungstechniker  im  Königreich  Sachsen,  künftig  Landes- 
ausschuß im  D.  T.-V.  marschiere  mit  an  der  Spitze  dieser 
Berufsvertretungen.  So  erfreulich  dies  auch  sei,  um  so  be- 
dauerlicher sei  es  auch,  daß  inuner  noch  einige  Kollegen  der 
Sache  fern  bleiben.  Die  erste  Pflicht  eines  jeden  Mitgliedes 
sei  deshalb  nach  wie  vor,  werbend  t<ätig  zu  sein,  bis:  „Wir 
stehen  alle  für  einen  und  einer  für  alle"  zum  Wahrspruch 
geworden  ist.  Die  Tätigkeit  im  ersten  Vereinsjahr  habe  sich 
in  erster  Linie  auf  die  Bearbeitung  einer  Berufsstatistik  er- 
streckt, die  jederzeit  Auskunft  über  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse des  Vermessungstechnikerstandes  in  Sachsen,  sowie 
über  das  Lehrlingswesen  geben  soll.  Die  Fortführung  dieser 
Statistik  sei  deshalb  eine  jährlich  wiederkehrende  wichtige 
Standesarbeit.  Als  weitere  besondere  Tätigkeit  im  ersten  Ver- 
einsjahr wurde  vom  Berichterstatter  eingehend  die  Arbeit  er- 
läutert, die  zur  Förderung  der  sozialen  Lage  der  Vermessungs- 
techniker geleistet  worden  ist.  Die  Erfolge  seien  noch  ab- 
zuwarten. Nachdem  der  erste  Schriftführer,  Herr  Kollege  Leh- 
mann-Plauen, über  den  Umfang  und  die  Einrichtung  des  Ge- 
schäftsbetriebes des  Landesvereins  noch  ausführlich  berichtet 
hatte,  wurden  von  selten  der  Kassenrevisoren  die  Kassenver- 
hältnisse mitgeteilt  und  hierauf  dem  Kassierer,  Herrn  Drobny, 
Entlastung  erteilt.  Der  Haushaltplan  für  das  Jahr  1910/11 
schließt  mit  420  M  ab,  wobei  zu  beiüeksichtigen  ist,  daß  in- 
folge des  zu  niedrig  bemessenen  Jahresbeitrages  von  1  M  pro 
Mitglied  gegenüber  dem  unvorhergesehenen  größeren  Geschäfts- 
aufwand und  Reisevergütungen  im  ersten  Geschäftsjahr  eine 
wesentliche  Mehrausgabe  stattgefunden  hat,  welche  im  neuen 
Haushaitplan  mit  enthalten  ist.  Eine  Erhöhung  des  Beitrages  auf 
3  M  pro  Jahr  und  Mitglied  machte  sich  deshalb  notwendig, 
der  sich  aber  im  nächstfolgenden  Jahre  wieder  niedriger  ge- 
stalten wird.  Eine  weitere  Ermäßigung  des  Beitrages  zum 
Landesverein  erfolge  vom  Jahre  1911  ab,  da  ja  die  notwendigsten 
Kosten  der  Unterorgane  des  D.  T.-V.  von  diesem  auf  Konto 
der  Berufsgruppen  übernommen  würden.  Sodann  erstatteten 
die  Abgeordneten  Kratz  und  Peschel  Bericht  über  den  Ver- 
bandstag in  Stuttgart,  wobei  im  besonderen  die  Tätigkeit  der 
Interessengruppe  der  Vermessungstechniker  Deutschlands  im 
D.  T.-V.  (Sitz  Essen)  bekannt  gegeben  und  allseitig  mit  Befrie- 
digung anerkannt  wurde.  Ein  Bericht  über  den  Verbandstag 
im  allgemeinen  erübrigte  sich,  da  alles  wichtige  bereits  in 
der  Verbandszeitung  bekannt  gegeben  worden  ist.  Die  neuen 
Satzungen  des  D.  T.-V.,  sowie  die  Beschlüsse  der  Stellenvcr- 
mittlungskommission  wurden  nochmals  eingehend  erläutert.  Die 
neue  Geschäftsordnung  der  Interessengruppe  für  Vermessungs- 
techniker Deutschlands  im  D.  T.-V.  wurde  bekannt  gegeben 
und  genehmigt.  Bei  den  weiteren  Verhandlungen  über  die 
gestellten  Anträge  und  besonders  bei  den  Beratungen  über  die 
weitere  Tätigkeit  auf  Cirund  des  Vereinsarbeitsprogramms 
herrschte  eine  lobenswerte  Sachlichkeit  und  rege  Beteiligung. 
Für  die  Stellenvermittlung  des  D.  T.-V.  soll  besondere  Propa- 
ganda gemacht  werden,  um  dieselbe  für  die  Vermessungstech- 
niker in  Sachsen  wirksam  auszubauen.  Hierbei  soll  die  Ge- 
schäftsstelle des  Landesvercins  in  erster  Linie  als  Vermittlungs- 
stelle dienen.  Die  Neuwahl  der  Vorstandsmitglieder  erledigte 
sich  durch  die  einstimmige  Wiederwahl  sämtlicher  bisheriger 
Amtsinhaber.  Als  Ort  für  die  nächste  Jahres-Hauptversamm- 
lung  wurde  Zwickau  i.  S.  gewählt. 


Gruppe  B.    T  e  cli  n  i  k  c  r  in  der  Industrie.. 

Hambiirfr-Altoiia.  Maschinentecbnischer  Verein 
von  1908.  Vrs. :  Obering.  Karl  Krause,  Hamburg  25,  Jordan- 
straße ()6.  Br.-A.:  Ingenieur  Konrad  Eurick,  Hamburg  24, 
Mühlendanun  76.  Stellenvermittlung:  Ing.  Paul  Backhaus,  Ham- 
burg, Collaustr.  30.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Freitag  im 
Monat  im  Hotel  „Zum  Holstentor",  Holstenwall  1,  1.  Stock. 
21.  Oktober  1910,  präzis  9  Uhr,  Nebenversammlung.  Tages- 
ordnung: 1.  Verlesung  des  Protokolls.  2.  Verlesung  der  Ein- 
gänge. 3.  Mitgliederbewegung.  4.  Vereins-  und  Verbands- 
angelegenheiten. 5.  Verschiedenes.  —  4.  November,  präzis  9  Uhr, 
Hauptversammlung.  Wir  bitten  unsere  Mitglieder  um  rege 
Beteiligung  an  unseren  Veranstaltungen.   Gäste  sind  willkommen. 

Leipzig^.  T  c  c  h  n  i  s  c  h  c  r  K  1  u  b.  Vrs.  u.  15r.-A.:  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Cliarlottcnstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  ^jSi  Uhr,  im  Vcreinslokal  ,,Mariciigartcn",  Knrlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Br.-A. :  Ingenieur  Hugo 
Förtsch,  Leipzig-Gohlis,  Schkeudnitzer  Straße  19.  Vereinslokal: 
Bayerische  Krone,  Jakobstraße  2.  —  Monatsplan  für  Oktober 
1910.  —  19.  Oktober:  Vortragsabend  mit  Damen.  Großer  Ex- 
perimentalvortrag  über  „Drahtlose  Telegraphie",  gehalten  von 
Herrn  Lehrer  Sander,  Leutzsch.  Wir  bitten  um  zahlreichen  Be- 
such. —  26.  Oktober:  Vereinsabend.  Besprechung  verschiedener 
Vereins-  und  Verbandsangelegenheiten.  —  31.  Oktober  (sächs. 
Reformationsfest):  Exkursion.  Ziel  wird  noch  bekannt  gegeben. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Nürnberg.  KraftundLieht,  Technischer  Verein.  Br.-A. : 
W.  Muth,  Ing.,  Bayernstr.  125.  Vereinslokal:  Restaurant  „Theo- 
dor Körner,  kl.  Insel  Schüft.  Mittwoch,  19.  Oktober,  abends 
8V2  Uhr,  findet  im  Vereinslokale  ein  Diskussionsabend  statt. 
Thema:  Die  Stellenvermittlung  und  Stellenlosenunterstützung 
im  D.  T.-V.  Referent:  Herr  Kollege  Ingenieur  Ebel,  Obmann 
der  hiesigen  Stellenvermittlungs-Filiale  für  Maschinen-  und 
Elektrotechniker.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten.  Das 
diesjährige  4.  Stiftungsfest  wird  am  19.  November  im  Saale 
des  Restaurants  Theodor  Körner  gefeiert. 

Waldenburg  i.  Scliles.  T  e  c  Ii  n  i  s  c  h  e  i  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Obcringcniciir 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  S'/a  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Gruppe  C.    S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  11  i  k  c  r. 

L  a  n  d  e  s  V  e  r  e  i  Ii  M  i  1 1  I.  Sächsischer  Eisenbahn- 
t  e  c  h  n  i  k  e  r.  (Vors.:  K.  Tramm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  41  II.) 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bahnmeister  I.  Kl.,  Zschopauer  Str.  64.  Am 
Donnerstag,  20.  d.  Mts.,  abends  Sy^  Uhr,  Versammlung  im  „Rest. 
Moritzburg".  Tagesordnung  wird  noch  bekannt  gegeben.  Am 
demselben  Abend  Vortrag  des  Herrn  Kollegen  Werkmeister 
Keller,  Chemnitz.  Thema:  ,,D  i  e  Dampfturbine".  Um 
zahlreiches  Erscheinen  wird  dringend  gebeten.  Auch  wird  auf- 
merksam gemacht,  daß  die  Standesausschüsse  wieder  zusammen- 
getreten sind  und  berechtigte  Anregungen  bezw.  Wünsche  in 
jeder  Versammlung  entgegennehmen.  Ferner  wird  jedem  Kol- 
legen der  Besuch  von  Vorträgen  im  Liter.  Zirkel  Chemnitz  aufs 
wärmste  empfohlen.  Näheres  hierüber  erteilt  Koll.  Klotzsche. 
Nächste  Versammlung  am  3.  November. 

Dresden.  E  i  s  e  n  b  a  Ii  n  -  T  e  c  h  n  i  k  c  r  -  V  c  r  c  i  n.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14,  Schnorrstr.  41  II.  Sonn- 
tag, 23.  Oktober,  nachm.  21/0  Uhr,  Vereinsversammlung  im 
,, Meißner  Hof"  am  Plauenschen  Platze  mit  Faehvortrag  des 
Herrn  Koll.  K  n  ö  f  1  e  r  vom  Atb.  (Eb.) :  DerTachymeter 
und  seine  Verwendung.- 

Gruppe  D.  Gemeindetechniker. 
Hauptausschuß    des    Verbandes    der    Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  immer 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Genieinde- 
techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fragliehen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW..  L  ü  n  e  b  u  r  g  e  r  S  r  a  ß  e  3, 
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Heft  41 


z.  H.  des  Herrn  M  raseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  andieobengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Oleich- 
zeitig  wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  ,,Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Maschinentechnisclier  Verein  von  1908  Hamburg-Altona. 


Nachruf. 

Hiermit  entledigen  wir  uns  der  traurigen  Pflicht,  alle 
Kollegen  von  dem  Ableben  unseres  hochverdienten  Mitgliedes 
und  Mitbegründers  unseres  Vereins 

Herrn  Ingenieur  Walter  Conrad  Miller 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  eines  unserer  treuesten 
Mitglieder,  das  seine  Arbeitskraft  lange  Jahre  in  den  Dienst 
des  Vereins  und  des  Verbandes  gestellt  hatte. 

Sein  Andenken  bleibt  bei  uns  in  Ehren. 

Hamburg,  den  3.  Oktober  1910. 

Der  Vorstand.    I.  A.:  Konrad  Eurich. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 

#Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  ge~ 
vorherige  Einsendung  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60 
für  vernickelte  oder  vergoldete  Ausführunjr  —  Ebenso  si 
Vorstecknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in  i/fOröße  tragend, 
vergoldeter  Ausführung  zu  1  M,  in  massiv  silberner  Auiführu 
zu  1,80  M  durch  die  Geschäftsstelle  Berlin,  Markgrafenstraße  9 
portofrei  zu  be2iehen. 

Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pf.  für  das  Stü 

durch  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burk  hardt-Sonders  hause 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Best- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stück[Jreise  von  4,20 
portofrei  verabfolgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Fran 
f  u  r  t  a.  M.-Sachscnhausen. 

Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung  sind  von  der  Firma  Berlin 
Buchbinderei  Wübben&Co.,  Berlin  SW.  48,  Wilhelmstraße  Q,  zum  Prer 
für  1  M  das  Stück  zuzüglich  50  Pf.  bezw.  25  Pf.  für  Porto  zu  beziehen.  U 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rückenstärken  (Decke 
mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum  gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  B 
Stellungen  ist  anzugeben,  ob  Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird. 
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Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erhoiungsheimstocks  sin 
bereits  verkauft. 

Eine  erneute  Auflage  ist  jetzt  fertiggestellt  und  fordern  wir  all 
Verbandskollegen  zu  recht  fleißiger  Abnahme  der  Wohlfahrtsmarke 
auf,  welche  zum  Preise  von  2  Pfg.  pro  Stück  durch  die  Oes  hä'ts- 
stelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94,  zu  beziehen  smd. 


Beschwerden 


über  unpünktliche  Zustellung  der  Deutschen  Techniker- Zeitung  sind  direkt  an  das 
Postamt  zu  richten,  von  welchem  die  Ausgabe  resp.  die  Bestellung  erfolgt.  Wenn 
mündliche  Reklamationen  erfolglos  sind,  wolle  man  eine  schriftliche  Beschwerde  bei 
der  Post  einreichen.    Den  Verlag  trifft  an  unpünktlicher  Lieferung  kein  Verschulden. 

Die  Verbandsleitung. 


Adressenänderungen 

sind  unter  allen  Umständen  sofort  der  Verbandsleitung  anzuzeigen,  da  sonst  eine 
ordnungsmäßige  und  pünktliche  Zustellung  der  Zeitung  nicht  zu  ermöglichen  ist. 
Bei  dieser  Gelegenheit  machen  wir  auf  die  wiederholt  in  unserer  Zeitung  vor- 
gedrufckten  Formulare  zur  Anzeige  eines  Wohnungswechsels  aufmerksam  mit  der 
Bitte,  Vorkommendenfalls  hiervon  stets  Gebrauch  machen  zu  wollen.  ::  ::  ::  ::  :: ' ::  :: 

Die  Verbandsleitung. 
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Zur  Lage  der  Vermessungstechniker  und  ihrer  durch  den 
Deutschen  Techniker -Verband  vertretenen  Forderungen 


Der  diesjährige  Verbandstag  zu  Stuttgart  hat  in 
das  Verbandsprogramm  die  Forderung  der  Vermessungs- 
techniker auf  Gründung  von  vermessungstechnischen  Fach- 
abteilungen im  Anschluß  an  die  staatlichen  Baugewerk- 
schulen (Tiefbauschulen)  einstimmig  aufgenommen,  nach- 
dem die  Schulkommission  des  Verbandes  sich  längere  Zeit 
mit  dieser  Angelegenheit  beschäftigt  und  die  Begründung 
der  Notwendigkeit  einstimmig  anerkannt  hatte. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  sollen  nun  zur  allgemeinen 
Aufklärung  dienen  und  mit  dazu  beitragen,  daß  dem  Stande 
der  Vermessungstechniker  und  ihren  beruflichen  Aufgaben 
mehr  wie  bisher  in  der  breiteren  Oeffentlich'keit  eine  ge- 
rechte Einschätzung  zuteil  wird,  die  nicht  allein  im  Inter- 
esse dieser  Berufsklasse  liegt,  sondern  an  welcher  Staat, 
Gemeinden  und  Private  in  gleicher  Weise  interessiert  sind. 

Man  muß  zurzeit  im  Vermessungswesen  des  Deutschen 
Reiches  die  Berufsangehörigen  in  zwei  Kategorien  scheiden, 
in  höhere  und  niedere  Vermessungstechniker.  Der  Werde- 
gang dieser  beiden  Kategorien  ist  heute  noch  in  den  ein- 
zelnen Bundesstaaten  sehr  verschieden  und  baut  sich  auf 
die  früher  oder  später  durch  die  wirtschaftliche  Entwick- 
lung der  einzelnen  Bundesstaaten  notwendig  gewordenen 
staatlichen  Reorganisationen  des  Vermessungswesens  auf. 

Während  noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
für  die  Ausübung  des  Berufes  der  Geometer  ein  geregelter 
Studiengang  kaum  gefordert  wurde,  machte  der  zu- 
nehmende Aufschwung  auf  allen  Gebieten  des  Wirtschafts- 
lebens es  notwendig,  daß  die  staatlichen  Behörden  mehr 
wie  bisher  den  vermessungstechnischen  Arbeiten  ihre  Auf- 
merksamkeit widmen  mußten. 

So  entstand  z.  B.  in  Preußen  das  Grundsteuerkataster 
und  in  der  Folge  die  Landmesserprüfungsordnung  vom 
4.  September  1882  und  Abänderungen  hierzu  vom  12.  Juli 
1893,  welche  die  Bestimmungen  über  die  Vorbildung  der 
vereideten  Landmesser  enthält.  Durch  finanzministerielle 
Verfügungen  wurde  die  Berechtigung  zur  Ausführung 
katasteramtlicher  Vermessungen  (Fortschreibungsvermes- 
sungen) den  vereideten  Landmessern  allein  zuerkannt. 
Aehnliche  Verordnungen  und  Einrichtungen  gelangten  auch 
in  den  übrigen  Bundesstaaten  zur  Einführung. 

Wenn  nun  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  die  Vor- 
und  Ausbildung  der  vermessungstechnischen  Berufsangehö- 
rigen noch  verschieden  ist,  so  beruht  dies  in  der  Haupt- 
sache auf  dem  Zeitpunkt  der  Einführung  der  Neueinrich- 
tungen, wobei  man  die  bei  anderen  Staaten  gemachten 
Erfahrungen  verwertet  hat.  So  entstanden  im  Großherzog- 
tum Hessen  die  heute  noch  vorzüglichen  Ausbildungs- 
vorschriften mit  den  Bestimmungen  zur  Ausführung  vei- 
messungstechnischer  Arbeiten  für  die  in  zwei  Klassen  ein- 


geteilten Berufsangehörigen;  Geometer  1.  und  2.  Klasse 
(höhere  und  niedere  Vermessungstechniker).  Für  die 
kaiserliche  Regierung  der  Reichslande  sind  die  Einrich- 
tungen des  preußischen  Katasters  bei  Ausführung  der  Ka- 
taster-Neumessung zum  größten  Teil  vorbildlich  gewesen, 
nicht  aber  die  Vorschriften  für  die  Vor-  und  Ausbildung  des 
mit  der  Ausführung  der  Arbeiten  zu  beschäftigenden  Ver- 
messungspersonals. Hier  hat  man  der  Einsicht  Rechnung 
getragen,  daß  ein  großer  Teil  der  vermessungstechnischen 
Arbeiten  durch  Vermessungstechniker  erledigt  werden  kann. 
Um  eine  einheitlich  geregelte,  praktische  und  theoretische 
Ausbildung  dieser  Kategorie  Techniker  herbeizuführen,  hat 
die  kaiserliche  Regierung  mit  dem  Jahre  1893  diesbezüg- 
liche Ausbildungs-  und  Prüfungsvorschriften  erlassen.  Die 
Lehrzeit  innerhalb  der  Bureaus  beträgt  2  Jahre.  Innerhalb 
dieser  Zeit  wird  der  Lehrling  jieben  den  zeichnerischen 
Arbeiten  in  Planimetrie,  Arithmetik  und  Algebra,  im 
Flächenberechnen  und  -Teilen,  dem  Gebrauch  der  Instru- 
mente und  im  Kartieren  usw.  eingeführt  und  mit  den 
Einrichtungen  des  Katasters  bekannt  gemacht.  Vom  dritten 
Lehrjahre  ab  werden  die  Zöglinge  einem  Neumessungs- 
personal  zur  praktischen  Unterweisung  in  den  Außen- 
arbeiten überwiesen.  Sie  werden  hierbei  in  der  Fest- 
stellung und  Vermarkung  der  Grenzen,  in  den  polygonome- 
trischen  Feldarbeiten  und  in  der  Stückvermessung  aus- 
gebildet und  haben  am  Schlüsse  ihrer  praktischen  Aus- 
bildung im  Außendienst,  die  IV2  bis  2  Jahre  in  Anspruch 
nimmt,  durch  selbständige  Bearbeitung  mehrerer  Feld- 
fluren und  mehrerer  Ortsfluren  darzutun,  daß  sie 
imstande  sind,  selbständige  Stückvermessungen  aus- 
zuführen. In  gleicher  Weise  haben  sie  durch  selb- 
ständige Bearbeitung  eines  Polygonnetzes  nachzu- 
weisen, daß  sie  auch  in  diesem  Zweig  der  Vermessungs- 
technik praktisch  eingeführt  sind.  Hiernach  tritt  der  Zög- 
ling in  die  bei  der  Katasterverwaltung  eingerichtete  Schule 
für  Vermessungstechniker  mit  einjährigem  Lehrgang.  Dort 
wird  er  eingeführt  in  Gesetze  und  Verordnungen,  deren 
Kenntnis  zur  Ausübung  des  Berufes  notwendig  ist.  Weiter 
werden  die  Zöglinge  unterwiesen  in  der  Lehre  von  dem  Bau 
und  Gebrauch  der  Instrumente,  in  Grundstiicksteilangcn  und 
Berechnungen,  im  Nivtl  ieren,  im  Berechnen  der  Koordinaten 
der  Polygon-  und  Kleinpunkte  und  in  der  Trigonometrie, 
soweit  als  sie  notwendig  ist,  um  die  Berechnung  der  Koor- 
dinaten mit  Verständnis  ausführen  und  dem  Unterricht  in 
der  Instrumentenkunde  folgen  zu  können.  Ferner  erhalten 
sie  Zeichenunterricht  und  Unterricht  im  Deutschen.  Der 
Unterricht  in  den  technischen  Fächern  wird  diircli  zahl- 
reiche Uebungen  im  Felde  und  im  Hause  unterstützt.  Die 
Absolventen  der  Vermessuiigstechnikerschulc  erhalten  nach 
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Ablegung  der  Prüfung  auf  Grund  ihres  Prüfungszeugnisses 
seitens  der  Regierung  einen  Ausweis  über  ihre  Befähigung 
zum  Vermessungstechniker. 

Diese  Einrichtung  der  Katasterbehörde  in  den  Reichs- 
landen zur  Ausbildung  der  Vermessungstechniker,  die 
neben  der  Ausbildung  für  die  höheren  Vermessungs- 
beamten besteht,  hat  sich  vollauf  bewährt.  Daher  ist  der 
Wunsch  der  außerhalb  der  Katasterverwaltung  stehenden 
Vermessungstechniker  nach  Anschluß  der  Vermessungs- 
techniker-Schule an  eine  der  bestehenden  technischen 
Schulen  und  Ausbau  des  Lehrprogramms  auf  die  anderen 
Spezialfächer  des  Vermessungswesens  durchaus  berechtigt. 

Im  Großherzogtum  Hessen  besteht  ebenfalls  diese  ge- 
trennte allgemeine  Ausbildung  'für  höhere  und  niedere 
Vermessungstechniker.  Die  niederen  Vermessungstech- 
niker (Geometer  2.  Klasse)  erhalten  dort  eine  Aus- 
bildung, die  der  staatlichen  Baugewerkschulbildung 
gleichkommt.  Nach  bestandener  Prüfung  wird  ihnen  die 
Berechtigung  zur  Ausführung  von  vermessungstechnischen 
Arbeiten  mit  gewissen  Beschränkungen  zuerkannt.  Die 
höheren  Vermessungstechniker  (Geometer  1.  Klasse)  sind 
Vollakademiker,  als  solche  den  höheren  Baubeamten  gleich- 
gestellt, und  haben  den  Vorzug  der  Berechtigung  zur  Be- 
setzung der  leitenden  Stellen.  Außerdem  ist  ihnen  ein 
bestimmtes  Arbeitsgebiet,  für  das  man  eine  abgeschlossene 
Hochschulbildung  für  notwendig  erachtete,  zur  alleinigen 
Bearbeitung  zuerkannt. 

In  den  thüringischen  Staaten  liegen  die  Verhältnisse 
größten  Teils  so,  daß  neben  den  vereideten  Land-  oder 
Feldmessern  Vermessungstechniker  ohne  Hochschulbildung 
im  Berufe  tätig  sind.  Letztere  werden  dort  auch  mit  den 
amtlichen  Funktionen  eines  Katastergeometers  im  Bureau 
und  Felde  betraut.  Vorbedingung  ist  eine  mehrjährige 
praktische  Bewährung.  So  haben  sich  bei  Gelegenheit 
der  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer-Vereins 
vom  Juli  1908  die  Teilnehmer  über  die  zweckmäßige  Art 
der  Fortführung  der  Katasterkarten  der  Fürstentümer 
Schwarzburg  und  ihre  fortlaufenden  Ergänzungen  auf  den 
jeweiligen  Zustand  außerordentlich  anerkennend  aus- 
gesprochen und  der  Ansicht  Ausdruck  gegeben,  daß  man 
diesen  Einrichtungen  einen  Vorzug  hinsichtlich  der  preu- 
ßischen Einrichtungen  nicht  absprechen  könne. 

Von  großem  Interesse  ist  nun  die  Tatsache,  daß  in  den 
vorgenannten  Fürstentümern  neben  den  akademisch  vor- 
gebildeten Katasterfeldmessern  eine  ungefähr  gleiche  An- 
zahl beamteter  Vermessungstechniker,  welche  die  Amts- 
bezeichnung Katastergeometer  führen,  ebenso  wie  erstere 
mit  den  gleichen  Bureau-  und  Feldarbeiten  unter  der  Ver- 
antwortung des  Amtsvorstehers  beschäftigt  werden.  Die 
Anstellung  erfolgt  durchschnittlich  nach  8  jähriger  Beschäf- 
tigung als  Vermessungstechniker.  Die  langjährige  Bewäh- 
rung dieser  Einrichtung  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  die 
Verwaltung  dieser  Staaten  bei  Einführung  dieser  Einrich- 
tung Arbeit  und  Arbeitsleistung  zu  ihrem  eigenen  Vorteil 
einer  richtigen  Beurteilung  unterzogen  haben. 

In  Bayern  und  im  Großherzogtum  Mecklenburg- 
Schwerin  ist  zur  Ausübung  des  Berufes  als  höherer  Ver- 
messungsbeamter das  Reifezeugnis  einer  9  klassigen  Lehr- 
anstalt, eine  mehrjährige  praktische  Elevenzeit  und  das 
Studium  an  einer  technischen  bezw.  landwirtschaftlichen 
Hochschule  vorgeschrieben.  Für  die  niederen  Vermes- 
sungstechniker besteht  dort  eine  geregelte  Vorbildung  nicht. 

Im  Königreich  Sachsen  bestanden  bis  zum  Jahre  1880 
für  die  Vorbildung  der  vermessungstechnischen  Berufs- 
angehörigen keine  bestimmten  Vorschriften.  Die  Erlangung 
des  Titels  verpflichteter  Geometer  machte  die  Regierung 
von  der  Ablegung  einer  fachlichen  Prüfung  abhängig. 
Letztere  Einrichtung  besteht  noch  heute;   die  Prüfungs- 


vorschriften sind  aber  nach  dem  20.  November  1880  dahi 
erweitert  worden,  daß  die  Kandidaten  die  wissenschaftlich 
Reife  zum  einjährigen  freiwilligen  iVlilitärdienst  erlangt  habe 
müssen.    Seit  1897  ist  außerdem  ein  höherer  geodätische 
Beruf    geschaffen  worden,    dessen  Angehörige  VoUak, 
demiker  sind  und  hauptsächlich  für  die  Besetzung  der 
leitenden  Stellen  bei  den  Behörden  in  Frage  kommen.. 
Für  die  große  Anzahl  der  bei  Behörden  und  im  Privat- 
dienst   angestellten  Vermessungstechniker    Sachsens  be- 
stehen keine  allgemeinen  Ausbildungsvorschriften.  Nur 
einige  Kommunalverwaltungen  sind  dazu  übergegangen, 
für  ihre  etatsmäßig  anzustellenden  Vermessungstechniker 
für  den  Rahmen  ihrer  Verwaltung  bestimmte  Prüfungs- 
vorschriften zu  schaffen.    Mithin  gibt  es  im  Königreich 
Sachsen  drei  vermessungstechnische  Berufsklassen. 

Die  einheitlichen  Forderungen  der  höheren  Vermes- 
sungstechniker (vereidete  Landmesser  usw.)  gipfeln  nun 
darin;  daß  für  das  ganze  Deutsche  Reich  gleichmäßige 
Vor-  und  Ausbildungsvorschriften  für  ihren  Beruf  erlassen 
werden  und  wird  hierzu  nachfolgendes  für  notwendig  er- 
achtet : 

1.  das  Reifezeugnis  einer  höheren  neunklassigen  Schule, 

2.  vor  dem  Studium  zwei  praktische  Zöglingsjahre, 

3.  eine  dreijährige  Universitätsstudienzeit  (technische 
Hochschule),  die  mit  einer  wissenschaftlichen  Prü- 
fung (Diplomprüfung)  abzuschließen  ist, 

4.  der  wissenschaftlichen  Prüfung  nachfolgend,  eine 
dreijährige  praktische  Berufstätigkeit  bei  den  Be- 
hörden, die  mit  der  Ablegung  einer  fachlichen  Prü- 
fung schließt,  auf  Grund  deren  die  Bestallung  als 
Landmesser  erteilt  wird. 

Diese  Forderungen  schließen  sich  im  allgemeinen  an  die 
Ausbildungsvorschriften  an,  wie  sie  für  die  höheren  Ver- 
messungstechniker Bayerns,  Mecklenburgs  und  Sachsens  be- 
reits seit  langer  Zeit  eingeführt  sind. 

Die  Forderung  der  Vermessungstechniker,  wie  sie 
durch  den  Deutschen  Techniker-Verband  vertreten  werden, 
zielen  ebenfalls  auf  einheitliche  Regelung  der  Ausbildungs- 
verhältnisse der  z.  Z.  noch  ungeprüften  Vermessungs- 
techniker innerhalb  des  Deutschen  Reiches  und  sind  wie 
nachfolgend  festgelegt: 

Ausbau  der  staatlichen  Baugewerk'schulen  (Tiefbau- 
schulen) durch  Angliederung  vermessungstechnischer  Fach- 
klassen, auf  welchen  der  Vermessungstechniker  seine  Be- 
rufsbildung zum  Abschluß  bringen  kann.  Die  bestandene 
Prüfung  soll  zur  Führung  der  Standesbezeichnung  ,, ge- 
prüfter Vermessungstechniker"  berechtigen.  Vorbedingung 
zur  Aufnahme  sollen  sein: 

1.  die  Schulbildung,  wie  sie  für  die  staatlichen  Bau- 
gewerksschulen  gefordert  wird, 

2.  eine  mindestens  dreijährige  Lehrzeit  im  Vermes- 
sungsberuf. 

Es  liegt  nun  nahe,  den  Gründen  nachzuforschen,  die 
zu  den  vorerwähnten  Bestrebungen  geführt  haben,  um  be- 
urteilen zu  können,  inwieweit  dieselben  berechtigt  sind. 

In  den  Eingaben  der  vereideten  Landmesser,  wie  solche 
für  Preußen  (für  das  zunächst  eine  einheitliche  Regelung 
am  notwendigsten  erscheint)  durch  den  Deutschen  Geo- 
meter-Verein,  sowie  durch  die  Vereinigung  selbständiger  in 
Preußen  vereideter  Landmesser  des  öfteren  eingebracht 
worden  sind,  wird  zur  Begründung  ihrer  Forderungen 
darauf  verwiesen,  daß  die  vor  mehr  als  25  Jahren  erlassene 
Landmesserprüfungsordnung  veraltet  sei.  Seit  jener  Zeit 
habe  die  geodätische  Wissenschafi  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung genommen;  die  Wichtigkeit  der  landmesserischen 
Arbeiten  mache  sich  in  allen  Verwaltungszweigen  mehr  und 
mehr  geltend  und  namentlich  der  stetig  steigende  Wert  des 
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( iniiid  uikI  Bodens  ci/vvinf>c  immer  feinere  Meßverfahren. 
I  )ie  Lösimg  dieser  Aufgabe  j:>elinge  desto  bessLM-,  je  bessi  i 
und  gründlicher  die  die  Arbeit  ausführenden  Beamten  fiii 
ihren  Beruf  vor-  und  ausgebildet  würden.  Staat  und  alle 
öffentlichen  Verwaltungen,  wie  der  einzelne  Bürger,  gc- 
u()ssen  die  Vorteile  der  gut  ausgeführten  Messungen.  Die 
Mehrkosten,  welche  durch  die  sorgfältige  Arbeit  und 
höheren  Besoldungen  entständen,  würden  ausgeglichen 
durch  die  für  eine  Reihe  von  Jahren  gesicherte  Verwend- 
barkeit der  Arbeiten  für  alle  Zwecke  und  die  Ermäßigung 
der  Kosten  der  Aufsicht,  welche  bei  besserer  Durchbildung 
der  Beamten  wesentlich  eingeschränkt  werden  könne.  An 
den  fertigen  Landmesser  müßten  die  Anforderungen  der 
sachlichen  und  persönlichen  Zuverlässigkeit,  der  fach- 
wissenschaftlichen Durchbildung"  und  der  praktischen 
Leistungsfähigkeit  gestellt  werden. 

In  den  Fachzeitschriften  der  Landmesser  ist  zu  diesen 
Forderungen  in  zahlreichen  Artikeln  Stellung  genommen 
worden.  Hierin  wurden  die  Bestrebungen  bezüglich  der  er- 
höhten Ausbildung  fast  ausnahmslos  anerkannt,  jedoch  war 
man  über  die  Gründe  hierzu  sehr  geteilter  Meinung.  An- 
gesehene "ßerufsangehörige,  darunter  viele  in  hervorragen- 
den Stellungen,  die  sich  um  das  Vermessungswesen  verdient 
gemacht  haben,  gaben  mehr  oder  weniger  übereinstimmend 
ihrer  Ueberzeugung  dahin  Ausdruck,  daß  mit  den  Ausbil- 
dungsforderungen der  Landmesser,  die  größtenteils  sozialer 
Natur  seien,  Hand  in  Hand  eine  Reorganisation  des 
ganzen  Vermessungswesens  gehen  müsse.  Hierbei  könne 
man  die  Forderung  des  subalternen  Vermessungstechniker- 
standes nicht  umgehen,  sondern  müsse  für  diesen  Stand 
ebenfalls  eine  geregelte  Ausbildung  verlangen,  die  der  Be- 
deutung der  von  diesem  geleisteten  Arbeit  entspricht.  In 
diesem  Sinne  schrieben:  Professor  Vogler,  Abendroth, 
Hillegaart,  Koller,  Brode  und  Lynkeus  usw. 

So  schrieb  unter  anderem  der  jetzige  Vermessungs- 
dirigent der  preußischen  Landesaufnahme,  Abendroth,  da- 
maliger Oberlandmesser  in  Hannover,  dem  man  auf  Grund 
seiner  langjährigen  Erfahrungen  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  ein  rein  sachliches  Urteil  nicht  absprechen  kann, 
in  seiner  Erwiderung  auf  die  von  Brode  an  seinem  Artikel 
der  Vermessungsnachrichten  vom  1.  Dezember  1Q05  ,, Hoff- 
nungen und  Wünsche"  gemachten  Einwendungen  unter 
dem  Artikel  ,, Nochmals  Hoffnungen  und  Wünsche"  in  den 
Vermessungsnachrichten  vom  21.  April  1906: 

„Die  Anschauung  der  werktäglichen  landmesse- 
rischen Tätigkeit  zeigt  uns  ein  wesentlich  anderes  Bild 
als  das  von  Herrn  Brode  gegebene.  In  dem  Maße,  wie 
der  Stand  der  Landmesser  gehoben  und  mit  seinen  Rang- 
verhältnissen und  Bezügen  verbessert  werden  soll,  wird 
jede  Verwaltung  darauf  bedacht  sein,  die  höher  gebildeten 
und  höher  bezahlten  Beamten  nur  mit  den  ihrer  Vor- 
bildung entsprechenden  Arbeiten  zu  beschäftigen  und  alle 
diejenigen  Arbeiten,  die  auch  ohne  eine  solche  Aus- 
bildung ausgeführt  werden  können,  biUigeren  Arbeits- 
kräften zu  übertragen. 

Ein  nüchterner  Blick  in  die  einzelnen  Verwaltungen 
zeigt  uns  schon  jetzt  diese  von  selbst  gebotene  Gepflogen- 
heit, wie  viel  stärker  wird  diese  Tatsache  aber  erst  im 
Vermessungswesen  hervortreten,  wenn  eine  —  übrigens 
mit  Recht  —  allgemein  angestrebte  Standeserhöhung  der 
Landmesser  erreicht  sein  wird. 

Eine  langjährige  praktische  Berufstätigkeit  und  die 
dabei  gesammelten  Erfahrungen  berechtigen  wohl  jeden 
seine  auf  das  beste  seines  Berufs  gerichteten  „Hoffnungen 
und  Wünsche"  zu  äußern  und  so  nach  seinen  Kräften  zur 


Klarstellung  des  anzustrebenden  Zieles  beizutragen, 
namentlich  dann,  wenn  er  genug  Beweise  in  den  Händen 
hat,  daß  seine  Ansichten  denjenigen  vieler  entsprechen. 
Dabei  darf  er  die  Gefahr  nicht  scheuen  von  einer  Vereins- 
vorstandschaft ,, nicht  ernst  genommen"  zu  werden;  denn 
wer  —  für  den  vorliegenden  Fall  —  die  Schilderungen 
und  Ausführungen  des  Herrn  Kollegen  Brode  ernst 
nimmt,  braucht  ja  die  meinigen  nicht  ernst  zu  nehmen! 
Zur  Begründung  meiner  Auffassung  von  der  notwendigen 
Umgestaltung  des  preußischen  Vermessungswesens 
könnte  ich  für  meinen  Teil  dem  Herrn  Verfasser  der 
Entgegnung  eine  ganze  Reihe  von  Zuschriften  zur  Ver- 
fügung stellen,  die  alle  das  anstreben,  was  ich  als  wün- 
schenswert veröffentlicht  habe. 

Es  bedarf  wohl  keines  Beweises,  daß  im  Vermes- 
sungswesen aller  Verwaltungen  und  ebenso  in  den 
Bureaus  der  selbständigen  Landmesser  niedere  Arbeiten 
in  ausreichender  Menge  vorkommen,  um  für  sie  ebenso 
wie  für  die  einfacheren  örtlichen  Arbeiten  einen  Stand 
subalterner  Vermessungsbeamter  zu  bilden,  in  dem  dann 
auch  alle  diejenigen  Kräfte  verbleiben  könnten,  die  sich 
bei  der  Wahl  ihres  Berufes  getäuscht  haben,  „den  Be- 
amtenadel" nicht  erringen  und  sich  nicht  selbst,  wie 
beabsichtigt,  ,, adeln  konnten",  weil  sie  (mit  oder  ohne 
guten  Willen)  die  „höchste  Vollendung  im  Beruf"  nicht 
erreichten!  Um  so  besser  könnten  dann  die  mit  Wollen 
und  Können  begnadeten  Berufsgenossen  ihr  schönes  Ziel 
erreichen,  wenn  sie  mit  den  weniger  als  mittelmäßig  be- 
gabten oder  im  minderen  Grade  leistungsfähigen  Kol- 
legen nicht  mehr  auf  gleicher  Stufe  zu  stehen  bleiben 
brauchen.  Was  würde  aus  unserem  Offizierstande,  aus 
unseren  Künstlern  jeder  Art,  aus  dem  Handwerker,  dem 
Kaufmannsstande  und  der  Industrie  werden,  wenn  dem 
Streben  und  Wirken  im  freien  Wettbewerbe  nicht  ein 
hohes  begehrenswertes  Ziel  winkte  und  dennoch  nicht 
Arbeitsgebiete  blieben,  die  auch  dem  Nichtausreichend- 
befähigten  ein  geachtetes  Dasein  ermöglichten! 

Die  Vorschläge  des  Herrn  R.  Brode  zur  Verbesse- 
rung der  Vorbildung  der  ,,Hilfsgeometer"  sind  nach 
meinem  Dafürhalten  zur  Hebung  dieses  Standes  wenig  an- 
getan. Bisher  waren  unter  den  ,, Zeichnern"  und  sonstigen 
„Hilfsarbeitern"  vorwiegend  Leute,  die  in  ihrem  Fach 
wirklich  etwas  leisteten  und  auf  Grund  ihrer  Leistungen 
zur  dauernden  Versorgung  gelangen  konnten.  Manche 
von  ihnen  können  wohl  getrost  den  Vergleich  ihrer  Er- 
folge auf  praktischem  Gebiet  mit  denen  der  Landmesser 
aushalten.  Wozu  da  Herr  R.  Brode  eine  „mittlere, 
höhere  Schulbildung"  für  erforderlich  hält,  ist  mir  un- 
klar; aber  welche  Elemente  durch  solche  Maßnahmen 
dem  ,,Gehilfen"stande  zugeführt  werden  würden,  er- 
scheint mir  ganz  klar!  Jetzt  wenden  sich  dem  Berufe 
der  Vermessungstechniker  fast  ausschließlich  nur  junge 
Leute  zu  und  gelangen  in  ihm  auf  den  jetzt  erreichbaren 
Stand  der  Vollkommenheit,  die  besondere  Lust  und  Liebe 
zur  Sache  haben  und  in  der  Mehrzahl  gewiß  später  mit 
Freuden  die  Gelegenheit  begrüßen  würden,  auf  einer 
Fachschule  eine  abgeschlossene  Berufsbildung  zu  er- 
langen. Würde  die  ,, mittlere,  höhere  Schulbildung"  ver- 
langt werden,  dann  wäre  der  Vermessungstechnikerstand 
sicher  bald  ein  Zufluchtsort  mittelmäßiger,  nur  auf  bal- 
dige Versorgung  bedachter  Elemente,  wie  es  nach  meinen 
Erfahrungen  in  seiner  Art  lange  Zeit  der  —  Landmesser- 
stand war  und  vielleicht  im  geringen  Grade  noch 
heute  ist." 

(Schluß  folgt.) 
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Der  Schornsteinbau  in  praktischer  und  schönheitlicher  Beziehung 

Von  Reg.-Baumeister  a.  D.  LAUTENSACK  (Stolberg  a.  Harz).    (M.-Nr.  26778.) 


Bei  einem  Bauwerk  bilden  die  Schornsteine,  über  deren 
Lage,  Weite  und  Ausführung  in  den  verschiedenen  Gegen- 
den mannigfache  baupolizeiliche  Vorschriften  Geltung 
haben,  einen  in  technischer  und,  sofern  sie  Dachfläche 
überragen,  auch  in  architektonischer  Beziehung  gleich  wich- 
tigen Bestandteil.  Leider  sind  die  für  die  Mindestweite 
eines  Schornsteines  geltenden  Bestimmungen  in  den  meisten 
Fällen  nicht  sehr  glücklich  gewählt,  weil  sie  auf  die  üblichen 
Ziegelmaße  zu  wenig  Rücksicht  nehmen*)  und  dadurch  das 
Entstehen  von  „Verhau"  unnötig  begünstigen.  Will  man 
dies  vermeiden,  so  bleibt  nur  die  Anpassung  an  das  Ziegel- 
maß durch  Anwendung  eines  fast  überall  zulässigen  Quer- 
schnittes von  25,  25  cm  übrig,  wodurch  sich  allerdings  ein 
größerer  Verbrauch  an  Baustoffen,  mithin  also  eine  Er- 
höhung der  Herstellungskosten  ergibt. 


Die  Anpassung  an  das  Ziegelmaß  bezw.  die  An- 
wendung der  Essenziegel  ist  besonders  um  deswillen  zweck- 
mäßig, weil  dadurch  unnötiger  Verhau  vermieden  und  der 
Ausführung  eines  unzulänglichen  Verbandes  und  der  damit 
zusammenhängenden  Nachteile  durch  den  Maurer  nach 
Möglichkeit  vorgebeugt  wird.  Da  Schornsteine  selbst  bei 
geregeltem  Heizbetriebe  undurchlässige  Wandungen  ver- 
langen, wenn  man  das  Durchschlagen  der  Verbrennungs- 
gase als  teerartigen  Niederschlag  an  den  Außenwandungen 
des  Schornsteines  vermeiden  will,  so  genügt  keineswegs 
die  Anwendung  von  hartgebrannten  Ziegeln  (Klinkern), 
sondern  auch  das  Versetzen  der  Steine  und  das  nach- 
folgende Ausfugen  muß  mit  entsprechender  Sorgfalt  vor 
sich  gehen.  Besonders  wichtig  ist  deshalb  das  Verlegen 
des  Ziegels  in  ein  sattes  Mörtelbett  mit  anschließendem 
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Eine  bessere  Anpassung  an  den  baupolizeilich  vor- 
geschriebenen Mindestquerschnitt,  sowie  eine  vereinfachte 
Unterbringung  der  Schornsteine  in  den  verfügbaren 
IV2  Stein  starken  Wänden  —  ohne  vorgemauerten  Schaft 
—  und  nicht  zuletzt  eine  Verminderung  der  Herstellungs- 
kosten durch  Ersparung  von  Baumaterial  wird  durch  die  im 
Königreich  Sachsen  allgemein  üblichen  „Essenziegel" 
(Abb.  1)  erreicht,  wodurch  man  beim  Vermauern  einen 
kreisrunden  Schornstein-Querschnitt  erzielt.  Allerdings 
kommt  das  Baugesetz  vom  1.  Juli  IQOO  dieser  Möglich- 
keit durch  die  Bestimmung  entgegen,  daß  die  Wandstärke 
bei  außen  quadratischem  und  innen  rundem  Querschnitt 
an  der  schwächsten  Stelle  wenigstens  10  cm  im  rohen 
Mauerwerk  betragen  muß.  Dagegen  schreibt  das  oben 
angezogene  Baugesetz  nicht  wie  manche  andere  Bauord- 
nungen vor,  daß  runde  Schornsteine  aus  Formsteinen  her- 
gestellt werden  müssen. 


*)  Im  Königreich  Sachsen  dürfen  die  russischen  Schorn- 
steine nicht  weniger  als  15  cm  und  nicht  mehr  als  30  cm  im 
Durchmesser  oder  im  lichten  Querschnitt  erhalten.  Die  Bau- 
ordnung der  Provinz  Sachsen  (Land)  verlangt  einen  Mindest- 
querschnitt von  250  qcm ;  dem  entsprechen  etwa  die  Maße 
13  20  cm  (=  260  qcm).  Wieder  anders  verhält  sich  die  Bau- 
ordnung des  Reg. -Bez.  Hildesheim  (Land),  welche  einen  quadra- 
tischen, rechteckigen  oder  runden  Querschnitt  vorschreibt,  dessen 
Abmessungen  nicht  kleiner  als  14  cm  und  nicht  weiter  als 
25  cm  sind. 


Eindrücken,  unter  Anwendung  des  Maurerhammers  der- 
gestalt, daß  der  Mörtel  aus  der  Lager-  und  den  Stoß- 
fugen herausquillt.  Diese  Grundregel  wird  von  den  meisten 
Maurern  ganz  ohne  Grund  gröblich  vernachlässigt  und  statt 
dessen  die  Stoßfuge  wenig  oder  gar  nicht  häufig  nach 
dem  Verlegen  des  Ziegels  in  unzulänglicher  Weise  mit 
Mörtel  bedacht.  Dieses  Verfahren  ist  scharf  zu  verurteilen, 
denn  es  verhindert  nicht  nur  eine  innige  Verbindung  der 
einzelnen  Steine  unter  einander  und  das  Zustandekommen 
größtmöglicher  Festigkeit  des  Mauerwerks  in  sich,  son- 
dern es  ist  auch  geeignet,  durchlässige  Fugen  zu  erzeugen, 
welche  mannigfache  Nachteile  im  Gefolge  haben.  Die 
Gefahr  des  Durchschlagens  vergrößert  sich  naturgemäß, 
wenn  zu  mangelhafter  Ausführung  des  Mauerwerks  — 
welche  immer  dann  am  ehesten  zu  befürchten  ist,  wenn 
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man  vom  Ziegelmaß  unnötiger  Weise  abweicht  —  die 
Verwendung  minderwertiger  Brennstoffe  (z.  B.  Briketts) 
und  ein  unsachgemäßer  Betrieb,  insbesondere  das  vor- 
zeitige Schließen  der  luftdicht  schließenden  Türen,  hin- 
zukommen. 

Neben  den  aus  gebranntem  Ton  hergestellten  Ziegeln 
(Brandsteine)  kommen  für  den  Schornsteinbau  neuerdings 
auch  Kalksandsteine  im  Normalziegelformat  in  Betracht, 
welche  auf  Grund  praktischer  Versuche  dem  Feuer  an- 
nähernd gleichen  Widerstand  leisten  wie  Brandsteine.  Die 
oben  erwähnte  Sorgfalt  beim  Vermauern  spielt  bei  den 
Kalksandsteinen  insofern  eine  noch  größere  Rolle,  als 
mangelhaft  angenäßte  Steine  dem  Mörtel  begierig 
Feuchtigkeit  entziehen,  so  daß  dessen  Mürbewerden  un- 
vermeidlich ist. 

Die  vielfachen  Schäden,  welche  durch  Herstellung  der 
Schornsteine  im  Ziegelverbande,  also  als  Teil  des  Mauer- 
werks selbst  erwachsen  können,  haben  begreiflicher  Weise 
das  Verlangen  nach  gründlicher  Abhilfe  wachgerufen. 
Folgerichtig  strebte  man  hierbei  nach  einer  Verminderung 
der  (bei  mangelhafter  Ausführung)  schädlich  wirkenden 
Fugen  durch  Verwendung  von  rohrähnlich  aufeinander  zu" 
setzenden  Bauteilen,  welche  mit  ihren  Abmessungen  zwar 
nicht  in  das  Normal-Ziegelmaß  sich  einfügen  und  deswegen 
auch  das  Verhauen  der  Ziegelsteine  beim  Aufführen  des 
Mauerwerks  keineswegs  entbehrlich  machen,  immerhin  aber 
ein  schnelleres  Arbeitsverfahren  ermöglichen  und  ein  ein- 
wandfreies Schornsteinrohr  liefern. 

Zur  Herstellung  der  aus  Rohrabschnitten  von  etwa  30 
bis  40  cm  Höhe  bestehenden  Formsteinen  verwendet  mm 
entweder  Ton  oder  Zement.  Während  die  Ton-Formsteinc 
eine  Wandstärke  von  3  cm  haben  und  stumpf  aufeinander 
gesetzt  werden,  erfolgt  die  Verbindung  der  Zement-Forni- 


steine,  deren  Einführung  übrigens  von  den  Polizei-Behörden 
erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  werden, 
mittels  Falze  (Abb.  2).  Der  Grund  für  die  ablehende 
Haltung  der  Behörden  dürfte  in  dem  Umstand  zu  suchen 
sein,  daß  die  Zement-Hohlsteine  sich  nicht  überall  be- 
währt, sondern  beim  Gebrauch  vielfach  feine  Risse  gezeigt 
haben.  Deshalb  verlangen  auch  die  meisten  Behörden 
ein  Zeugnis  über  die  Feuersicherheit  der  Zement-Hohl- 
steine, bevor  deren  Verwendung  gestattet  wird.  Neuer- 
dings hat  man  derartige  Hohlkörper  auch  aus  Gips  und 
zwar  als  einfache  und  doppelte  russische  Rohre  mit  einer 
Wandstärke  von  12  cm  und  einer  Höhe  von  25  cm  her- 
gestellt (Abb.  3  u.  4).  Die  damit  gemachten  Erfahrungen 
sind  günstiger  als  bei  den  Zement-Hohlkörpern. 

Der  Beachtung  wert  und  in  mancher  Hinsicht  lehr- 
reich sind  die  in  England  üblichen  Formen  der  Schornstein- 
Ziegel,  welche  nicht  nur  auf  die  Schaffung  eines  baulich 
einwandfreien  Schornsteines,  sondern  gleichzeitig  auch  auf 
die  äußere  Form  des  fertigen  Schaftes  Rücksicht  nehmen 
(Abb  5  u.  6).  Dieses  Bestreben  erscheint  umso  bcgrün- 
fleter,  als  in  England  der  freistehende  Schornsteinschaft 
schon  infolge  seiner  größeren  Lichtweite  (Durchschnittsmaß 
im  Lichten  ,4  Zoll  =  25/35'/^  cm)  eine  bedeutsamere  archi- 
tektonische Rolle  spielt  als  im  allgemeinen  bei  uns.  Bei- 
spiele hierfür  geben  die  Abb.  7  u.  8,  in  denen  die  befrie- 
digende äußere  Gestaltung  der  großen  Schäfte,  welche 
das  ganze  Architekturbild  beherrschen,  besonders  be- 
ijierkenswert  und  lehrreich  erscheint,  da  bei  uns  in  dieser 
Hinsicht  keineswegs  die  erforderliche  Sorgfalt  geübt  zu 
werden  pflegt.  Dieser  Mangel  bekimdet  sich  häufig  auch 
in  dem  gewissenlosen  Verwenden  von  Schornstein-Auf- 
sätzen aus  Ton  oder  Metall  zur  Verbesserung  der  Zug- 
wirkung.    Da    die   im    Handel    käuflichen  Schornstein- 
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Abb.  9 


Abb.  10 

Aufsätze  die  mannigfaltigsten,  bisweilen  abenteuerlichsten 
Formen  aufweisen,  ist  ein  Mißgriff  in  der  Auswahl  natur- 
gemäß leicht  möglich  und  umso  eher  entschuldbar,  als 
die  meisten  Aufsätze  sich  mit  Rücksicht  auf  ihre  Form 
mit  der  Gestalt  des  Schornstein-Schaftes  schlechterdings 
nicht  in  Einklang  bringen  lassen.  Zu  den  wenigen  Auf- 
sätzen, welche  beiden  Anforderungen,  nämlich  denen  der 
praktischen  Brauchbarkeit  und  der  architektonisch  befrie- 
digenden Gestaltung,  gerecht  zu  werden  suchen,  gehört  der 
Kühnsche  Polydeflektor,  dessen  Anpassungsfähigkeit  an 
verschiedene  Stilarten  aus  den  Abb.  9  bis  11  ersichtlich 
ist.  Uebrigens  zeigt  Abb.  7  die  äußerst  reizvolle  Ge- 
staltung eines  in  der  Umfassung  angeordneten  mächtigen 


Abb.  1 J 


Schornsteinschaftes,  dessen  Masse  sich  infolge  geschickter 
Gliederung  gefällig  in  den  äußeren  Aufbau  einfügt,  mit  der 
'vorspringenden  ^Wandfläche  des  Hauptgiebels  eine  über- 
dachte Laube  bildend. 

Die  Vorführung  weiterer  Beispiele  für  die  architek- 
tonische Behandlung  des  Schörnsteinkopfes,  welcher  be- 
sonders im  Zeitalter  der  deutschen  Renaissance  in  mannig- 
facher Weise  ausgestaltet  worden  ist,  mag  einer  späteren 
Abhandlung  vorbehalten  bleiben^ 
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Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Feuerungstechnik 

Von  Doktor-Ingenieur  GEORG  HERBERG,  Halle  a.  S. 


II.*) 

2.  Die  H  e  i  z  w  e  r  t  b  e  s  t  i  ni  m  u  n  g  der  Kohle. 

Den  Heizwert  der  Kohle  in  WE  kann  man,  falls 
die  Zusaminensetzung  der  Kohle  bekannt  ist,  nach  der 
Verbandsformel 

H  =  8100  C  +  29000  (h  —  g)  +  2500  S  —  600  W 

berechnen,  wenn  C,  H,  O,  S,  W  in  kg  pro  1  kg  Brenn- 
stoff ausgedrückt  sind.  Doch  empfiehlt  es  sich  nicht,  weil  die 
Grundlagen  dieser  Formel  unsicher  sind,  diese  errechneten 
.Werte  genauen  Versuchen  zugrunde  zu  legen ;  sie  mögen  nur 
als  Ueberschlagswerte  dienen.  Besser  tut  man,  falls  man 
die  Herkunft  der  Kohle  ermitteln  kann,  den  Heizwert  aus 
einer  der  bekannten  Untersuchungstabellen  von  Kohlen 
zu  entnehmen,  wie  sie  z.  B.  Dr.  Langbein,  ,,Die  Auswahl 
der  Kohlen  für  Mitteldeutschland'',  Schwackhöfer,  „Die 
Kohlen  Oesterreich-Ungarns  und  Preußisch-Schlesiens"  usf. 
bieten. 

Diese  Werte  sind  alle  auf  Grund  von  genauen  Heiz- 
wertbestimmungen durch  Verbrennen  einer  Kohlenprobe 
gewonnen.  Für  die  Untersuchung  der  Kohle  im  Labora- 
torium ist  eine  sachgemäß  genommene  Durchschnittsprobe 
von  größter  Wichtigkeit,  weil  die  einzelnen  Kohlenstücke 
verschiedene  Beimengungen  enthalten,  die  den  Heizwert 
beeinflußen.  Man  verfährt  deshalb  bei  der  Entnahme 
einer  Kohlenprobe  nach  folgender  bewährten  Me- 
thode. Von  jeder  zur  Ablagerung  auf  einen  Haufen  oder, 
bei  einem  Heizversuch,  zur  Verfeuerung  gelangenden  Karre 
Kohle  wirft  man  eine  Schaufel  voll  beiseite  auf  einen 
sauberen,  trockenen  Platz;  je  grobstückiger  das  Material 
ist,  desto  mehr  muß  man  beiseite  tun.  Von  einem  bereits 
abgeladenen  größeren  Haufen  muß  man  die  Probekohle 
an  den  verschiedensten  Stellen,  also  auch  von  innen  und 
unten  entnehmen.  Dieser  größere  Haufen  wird  dann  zu 
einer  runden  Schicht  ausgebreitet,  die  größeren  Stücke 
werden  bis  auf  etwa  Wallnußgröße  zerkleinert  und  gut 
gemischt.  Dann  zerlegt  man  die  Kreisfläche  durch  zwei  sich 
rechtwinklig  kreuzende  Striche  in  vier  Quadranten,  nimmt 
zwei  einander  gegenüberliegende  heraus  und  verfährt  mit 
dem  übrig  gebliebenen  Teile  in  gleicher  Weise  so  lange, 
bis  nur  noch  einige  Kilo  vorhanden  sind,  die  nun  eine 
dem  Durchschnittswerte  der  Kohle  genau  entsprechende 
Probe  darstellen.  Diese  Probe  wird  sofort  in  eine  Blech- 
büchse verpackt,  verlötet  und  an  eine  Versuchsstation  ein- 
gesandt. Holzkisten  sollen  nicht  benutzt  werden,  weil 
dieselben  die  in  der  Kohle  enthaltene  Feuchtigkeit  auf- 
saugen und  somit  den  Heizwert  der  Kohle  verändern. 
Ueberhaupt  ist  alles  zu  vermeiden,  was  auf  den  Zustand 
der  zu  untersuchenden  Kohle  Einfluß  haben  könnte.  So 
darf  sie  z.  B.  nicht  im  Sonnenschein  oder  im  Regen 
gelagert  werden,  auch  nicht  offen  in  warmen  Räumen 
stehen  usw. 

Die  Untersuchung  der  Kohle  wird  dann  im  Labora- 
torium vorgenommen  auf  den  Wassergehalt,  auf  den 
Aschengehalt  und  auf  den  Heizwert. 

Zwecks  Bestimmung  der  in  der  Kohle  ent- 
haltenen Wassermenge  wird  eine  größere  Probe, 
etwa  V2  l<g.  der  gut  durchgemischten  Kohle  bis  auf  etwa 
1  cm  Größe  zerkleinert,  dann  gewogen,  auf  ein  Blecli 
gebreitet  und  im  Zimmer  einer  Vortrocknung  bis  auf  Luft- 

I.  s.  Heft  4L 


trockcnheit  unterzogen.  Sodann  wird  durch  erneute 
Wägung  der  Wasserverlust  festgestellt.  Die  völlige  Trock- 
nung muß  bei  höherer  Temperatur  vorgenommen  werden, 
bei  105  bis  110"  C.  Dies  geschieht  in  einem  Trockenofen, 
der  in  der  Form  einem  Flammrohrkessel  gleicht.  Der 
Kessel  ist  Vs  mit  Wasser  gefüllt,  das  durch  selbsttätig 
regulierbare  Gasflammen  geheizt  und  auf  konstanter  Tem- 
peratur gehalten  wird.  In  das  Rohr,  das  vom  Dampf 
umspült  ist,  wird  in  einem  Glasschälchen  die  pulverisierte 
und  gewogene  Kohlenprobe  (etwa  3  bis  4  g)  eingeschoben. 
Um  eine  Einwirkung  des  Sauerstoffes  der  Luft  auf  die 
Kohlensubstanz  fernzuhalten,  wird  in  das  Trockenrohr  durch 
Strömen  über  Chlorkalzium  vorgetrocknete  Kohlensäure  ge- 
leitet, die  das  aus  der  Kohle  verdampfte  Wasser  mit  sich 
abführt.  Die  Trocknung  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis 
Gewichtskonstanz  eingetreten  ist.  Abb.  1  zeigt  einen 
Trockenofen  mit  drei  Längsrohren,  sowie  die  Kohlensäure- 
flasche nebst  Verbindungsröhren  in  der  Einrichtung,  wie 
sie  in  dem  feuerungstechnischen  Laboratorium  der  Firma 
J.  A.  Topf  &  Söhne  in  Erfurt  benutzt  wird. 

Zur  Bestimmung  des  Aschengehaltes  wer- 
den kleine  sorgfältig  abgewogene,  fein  zerstoßene  Mengen 
der  lufttrockenen  Kohle  (zirka  1,0  g)  über  eine  zunächst 
kleine,  dann  langsam  vergrößerte  ßunsenbrennerflamme 
erhitzt,  zirka  10  cm  über  dem  Brennerkopf.  Die  lang- 
same etwa  4  bis  5  Stunden  andauernde  Erhitzung  soll  eine 
Verkokung  verhindern  und  das  Herausspritzen  von  Kohlen- 
stückchen durch  zu  rasche  Wasserverdampfung  und  Ver- 
gasung. 

Der  Heizwert  der  Kohlenprobe  wird  mittels 
einer  sogenannten  kalorimetrischen  Bombe  bestimmt.  Es 
gibt  verschiedene  Ausführungen  derselben,  die  im  Prinzip 
und  der  Konstruktion  ähnlich,  sich  in  Einzelheiten,  wie 
der  Auskleidung  der  Stahlbombe,  Einleitung  der  Zündung 
usw.  unterscheiden.  Die  ersten  sehr  teuren  Konstruktionen 
stammen  von  Berthold  &  Vieille  aus  dem  Jahre  1885  und 
wurden  später  durch  Hempel,  Mahler,  Dr.  Kröcker  und 
Dr.  Langbein  verbessert  und  vereinfacht.  Abb.  2  zeigt 
einen  Querschnitt  durch  ein  Kalorimeter.  Das  Prinzip  der 
kalorimetrischen  Untersuchung  beruht  darauf,  daß  die  zu 
untersuchende  Substanz  in  einem  sehr  starkwandigen  Stahl- 
zylinder (Bombe),  der  innen  mit  Platin  oder  mit  einer 
Emailleschicht  ausgekleidet  ist,  in  reinem  hochgepreßten 
Sauerstoffe  verbrannt  wird.  Die  Bombe  und  das  sie  um- 
gebende Wasserbad  erfahren  dabei  eine  Temperatur- 
erhöhung, aus  welcher  die  erzeugte  Wärmemenge  berechnet 
wird.  In  der  Schnittzeichnung  (Abb.  2)  sieht  man  im 
innersten  Gefäße  auf  Füßchen  den  Stahlzylinder  stehen 
mit  der  eingehängten,  in  ein  kleines  zylindrisches  Brikett- 
chen gepreßten  Kohlenprobe  und  den  Zuführungsdrähten 
für  den  elektrischen  Strom,  der  einen  gleich  in  das  Brikett 
mit  eingepreßten  Platindraht  zum  Glühen  bringt.  Neuer- 
dings verbrennt  man  auch  die  pulverisierte  Kohle  direkt, 
ohne  sie  erst  zu  verpressen.  In  dem  Wasserbade  ist  ein 
Rührwerk  angebracht,  bestehend  aus  zwei  flachen,  um 
die  Bombe  führenden  Messingblechen,  deren  gemeinsame 
Zugstange  von  außen  durch  einen  kleinen  Elektromotor 
angetrieben  wird,  und  sich  in  der  Minute  zirka  50  bis  TOnial 
auf  und  ab  hebt.  Das  Kalorimetergefäß  ist  durch  mehrere, 
mit  Luftzwischenraum  ineinandergehängte  Gefäl5e,  die  in 
einem  doppelwandigen,  mit  Wasser  gefüllten  Behälter 
stehen,  außerordentlich  gut  gegen  Wärmeverluste  nach 
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Abb.  1.    Trockenofen  für  Kohlenuntersucluing 


außen  geschützt.  Zwei  Deckel  verhindern  die  Wärme- 
strahlung nach  oben.  Das  Kalorimeter  steht  am  besten 
in  einem  Kellerraume,  in  dem  .Winter  und  Sommer  die 
gleiche  Temperatur  herrscht. 

Die  Untersuchung  geht  folgendermaßen  vor  sich: 
Etwa  0,7  g  der  pulverisierten  lufttrockenen  Kohle 
wird  auf  einer  Handpresse  zu  einem  kleinen  Brikett  ge- 
preßt und  in  der  Bombe  befestigt,  die  dann  fest  zu- 
geschraubt, mit  der  Sauerstoffflasche  in  Verbindung  ge- 
bracht und  gefüllt  wird;  die  erste  und  zweite  Füllung 
läßt  man  wieder  heraus,  um  die  Luft  zu  entfernen,  dann 
wird  die  Bombe  nochmals  unter  25  atm  gefüllt,  unter 
Wasser  auf  ihre  Dichtigkeit  geprüft,  in  das  Kalorimeter 
eingesetzt  und  mit  einer  sorgfältig  abgemessenen  Menge 
Wassers,  bei  jedem  Versuche  von  derselben  Temperatur, 
Übergossen.  Nachdem  das  Rührwerk  und  das  in  1  100" 
geteilte  Beckmann'sche  Thermometer  eingesetzt,  die  Strom- 
zuführung angeschlossen  und  die  Deckel  aufgesetzt  sind, 
läßt  man  das  Rührwerk  laufen  so  lange,  bis  die  anfänglich 
durch  die  Bewegung  des  Rührwerkes  ansteigende  Tem- 
peratur des  Wasserbades  in  Beharrung  gekommen  ist. 
Dann  leitet  man  die  Zündung  ein.  Die  Temperatur  steigt 
rasch  an.  Den  höchsten  Stand  liest  man  ab  und  multi- 
pliziert die  Temperatursteigerung  mit  dem  Wasserwerte 
und  der  eingefüllten  Wassermenge  des  Apparates  in  gr, 
woraus  man  die  Verbrennungswärme  der  untersuchten 
Probe  erhält.  Der  Wasserwert  des  Apparates  muß  genau 
bekannt  sein;  es  nimmt  nämlich  nicht  nur  das  die  Bombe 
umgebende  Wasser,  sondern  auch  das  Gefäß,  in  dem  sich 
das  Wasser  befindet,  die  Bombe  selbst,  das  Thermometer, 
Rührwerk  usw.  einen  Teil  der  beim  Verbrennen  erzeugten 
Wärme  auf.  Diesen  Einfluß  ermittelt  man  am  besten 
dadurch,  daß  man  in  dem  Apparate  eine  abgewogene 
Menge  G  in  Gramm  eines  Stoffes  von  genau  bekanntem 
Heizwerte  H  verbrennt,  etwa  Kampfer,  Benzoesäure,  Sali- 
zylsäure und  die  hierdurch  veranlaßte  Temperatursteigerung 
feststellt.  Es  ist  dann  die  eingeführte  Wärmemenge  in 
Gramm-Kalorien  =  Wt  =  H  •  G.  Das  Kalorimeterwasser, 
dessen  Menge  M  in  Gramm,  stets  die  gleiche  ist,  nimmt 


dann  eine  Wärmemenge  Wj  auf,  wenn  dabei  eine  Tem- 
peraturzunahme auftritt  von  P  C 

Wi  =  M  •  t. 

Die  Differenz  beider  Wärmemengen  Wt  —  Wi  wurde  von 

den  festen  Teilen  des  Apparates  aufgenommen  und  der 

Wasserwert  W  ergibt  sich  dann  aus 

H   G  —  M   t  . 
W  =  ^  in  Oramrn  —  Kalorien. 

In  der  Bombe  sind  nun  die  Verbrennungsgase  so  weit 
herabgekühlt  worden,  daß  der  gebildete  Wasserdampf  und 
die  Säuredämpfe  .^icli  kondensieren,  während  bei  den 
Feuerungen  der  Industrie,  da  die  abziehenden  Gase  stets 
heißer  als  100"  sind,  das  Verbrennungswasser  in  Form 
von  Dampf  enthalten  ist.  Es  sind  also  von  dem  so  er- 
mittelten Heizwerte  noch  einige  Abzüge  zu  machen,  ehe 
man  den  für  technische  Zwecke  benötigten  auf  Wasser- 
dampf bezogenen,  sogenannten  unteren  Heizwert 
erhält: 

1.  Ein  Betrag  für  die  Bildung  von  Salpetersäure  aus 
dem  Stickstoffe,  der  in  dem  zur  Verbrennung  ver- 
wendeten käuflichen  Sauerstoffe  enthalten  ist  und 
für  die  Ueberführung  der  in  der  Bombe  aus  dem 
Schwefelgehalte  der  Kohle  entstehenden  verdünnten 
Schwefelsäure  in  gasförmige  schweflige  Säure. 

2.  Die  Wärmemenge,  welche  nötig  ist,  um  das  gebildete 
Wasser  in  Wasserdampf  überzuführen,  also  pro  1  kg 
gebildeten  Wassers  600  WE. 

Dazu  muß  man  jedoch  den  Wasserstoffgehalt  der 
Kohle  kennen;  man  kann  denselben  direkt  ermitteln  durch 
Elementaranalyse  oder  ihn  aus  Tabellen  entnehmen  ent- 
sprechend Kohlen  ähnlicher  Zusammensetzung  aus  der- 
selben Gegend  (vgl.  Tabelle  2  und  3) ;  dann  ergibt  sich, 
da  1  kg  mit  8  kg  0  zu  Q  kg  H.,  0  verbrennt,  der  ab- 
zuziehende Betrag  an  Wärme  zu  (9  H  +  W)  600  pro  1  kg 
Wasser,  wenn  w  das  in  1  kg  Kohle  enthaltene  Wasser 
in  kg  bedeutet. 

Genauer  noch  ermittelt  man  bei  den  neuesten  Bomben 
von  Kröcker  und  Langbein  den  abzuziehenden  Betrag  in 
Wärmeeinheiten  durch  Aufsaugen  des  Verbrennungswassers 


in  der  Bombe  in  einer  Chlorkalziumvorlage,  wovon  aber 
das  in  der  verbrannten  Kolilenprobc  noch  enthaltene  Wasser 
in  Abzug  zu  bringen  ist. 

(Sehr  eingehende  Erläuterungen  über  Bestimmung  des 
Wasserwertes  der  Bombe  usw.  siehe  Zeitschrift  für  das 
gesamte  Brauwesen,  XXX.  Jahrgang,  Seite  16.  Gottfr. 
Jacob,  Die  kalorimetrische  Heizwertbestimmung  von  Kohle 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kalorimetereichnung.) 

Ein  Beispiel  möge  den  Untersuchungsgang  zeigen. 
Es  werde  eine  böhmische  Klarkohle  untersucht.  Zur  Ver- 
trocknung  im  Zimmer  auf  ein  Blech  gelangen: 

Wasserbestimmung. 
351,0  g,  sie  verlieren  113,0  g  Wasser. 

Die  Kohle  werde  dann  pulverisiert  und  es  werden 
1,7473  g  in  den  Trockenofen  gebracht,  sie  verlieren 
0,2468  g  Wasser,  so  daß,  bezogen  auf  vorgetrocknete  Kohle, 
14,14"o  Feuchtigkeit  vorhanden  sind  und  85,86",o  Trocken- 
substanz. 

Aschenbestimmung. 
Zum  Veraschen  kommen : 
0,7292  g  getrocknete  Kohle;  es  bleiben 
0,0865  g  Asche. 


Es  ergibt  sich  dann  bezogen  auf  vorgetrocknete  Kohle 
11, 84 o/o  Asche. 

Man  rechnet  nun  auf  ursprüngliche  eingesandte  Kohle 
zurück : 

Es  blieben  nach  der  Vortrocknung  351  —  113  =  238,0  g 
Kohle;  sie  enthielten  238,0  x  0,1414  =  33,653  g  Wasser, 
so  daß  die  ursprüngliche  Kohle  enthält 

113,0 
33,653 

146,653  g  Wasser  oder  41,78'Vo  Wasser 

58,22n/o  Trockensubstanz. 
Es  waren  in  85,86  Teilen  Trockensubstanz  11,84  Teile 
Asche  enthalten,  also  bei  58,22  Teilen  Trockensubstanz 
der  eingelieferten  Kohle  entsprechend  8,03  Teile  Asche. 

Die  ursprüngliche  Kohle  enthält  also 
Wasser  41,78'yo 
Asche  8,03o/o 

Unverbrennliches  4Q,81o/o 
Reinsubstanz  50,19"/o 

100  •'/(.. 
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Verbrennung. 

Es  werden  nun  aus  der  getrockneten  Kohle  mehrere 
Pastillen  gepreßt  und  offen  an  der  Luft  stehen  gelassen. 
Um  die  beim  Pressen  und  Berührung  mit  der  atmosphä- 
rischen Luft  angezogene  Feuchtigkeit  zu  berücksichtigen, 
wird  nochmals  der  .Wassergehalt  einer  Pastille  bestimmt. 
Sie  enthält 

12,16o/o  [Wasser  entsprechend 

12,110/0  Asche  \ 

75,73  o/o  Reinsubstanz. 

Eine  Pastille  gelangt  zur  Verbrennung.  Sie  besitzt 
ein  Gewicht  von  0,6722  g  und  erzeugt  eine  Temperatur- 
steigerung von  2,427"  C  entsprechend  3,611°  C  für  1  g 
Kohle. 

Der  Wasserwert  der  Bombe  +  Wassereinschüttung 
beträgt  1616  g,  so  daß  bezogen  auf  vorgetrocknete  Kohle 
ein  Heizwert  von  3,611  x  1616  =  5835  WE  ermittelt  wird. 

Der  Heizwert  der  Reinsubstanz  wird  dann 

^^^^    =  7705  WE 
0,7573 

oder,  da  die  ursprüngliche  Kohle  nur  50,19nb  Reinsubsta^z 
enthielt,  ergibt  sich  der  obere  Heizwert  (bez.  auf  flüssiges 
Wasser)  der  eingelieferten  Kohle  zu 

7705  •  0,5019  =  3867  WE.  r 


Bestimmungdes  unteren  (technischen)  Hei 
wertes  (bezogen  auf  Wasserdampf). 
Da  das  Herkommen  der  Kohle  bekannt  war,  so  wird 
der  Wasserstoffgehalt  ähnlichen  Kohlen  entsprechend  an- 
genommen zu  5,8o/o  der  Reinkohle,  also  bei  50,19oo  Rein- 
substanz in  der  ursprünglichen  Kohle  zu  5,8  x  0,5019 
2,91  Ob. 

Es  sind  also  für  Wasserbildung  abzuziehen: 

(2,91  X  9  +  41,78)  6  =  403  WE. 
Für  schweflige  Säurebildung  und  Salpetersäurebildun 
seien  abzuziehen  41   WE,  so  daß  sich  ein  technisch 
unterer  Heizwert  ergibt  von 

3867  —  408  —  41  =  3418  WE. 

Das  Resultat  der  Heiz  Wertbestimmung  is^ 

dann: 

Heizwert  der  Reinsubstanz  7705  WE 

Oberer  Heizwert  3867  „ 

Unterer  Heizwert  3418  „ 

Wassergehalt  41,78o/o 
Aschengehalt  8,03  o/o 

Unverbrennliches  49,81  o/o 

Reinsubstanz  (brennbar)  50,19o/o. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  alle  Unterrechnungen  der 
Sicherheit  wegen  doppelt  ausgeführt  werden  müssen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


 — tonischen    Gestaltungsvermögen    befindet;    ob   das  im 

H  ::       KULTUR   UND   KUNST  kleinen  formschaffende  Talent  zur  Bewältigung  umfang- 

===========^=========^==  reicher  baukünstlerischer  Aufgaben  allmählich  aufstieg  oder 

^   ...  ,  ,  .         ,  ,,        ,       i    Ä/i  miu  ■  I  ein  architektonischer  Wille  großen  Stils  von  Anfang 

UedacfitnisaussteUiing  Joseph  M.  ULbncli  vorhanden  war  und  die  kunstgewerbliche  Detailarbeit 

Die  Königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin  hat  nur  als  eine  Seite  der  Produktion  zu  betrachten  ist.  Ein 
sich  der  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen,  in  einem  Blick  auf  die  rein  architektonischen  Werke  Olbrichs  zeigt, 
Teil  ihrer  Ausstellungsräume  am  Pariser  Platz  ein  Schaf-  daß  diese  eine  merkwürdige  Ungleichwertigkeit  aufweisen; 
fensbild  des  jung  verstorbenen  Kunstgewerblers  und  Archi-  Aufgaben,  bei  denen  wir  in  erster  Linie  eine  logische  Durch- 
tekten  Joseph  M.  Olbrich  zu  geben.  Wenn  es  an  sich  führung  aller  praktischen  Forderungen  verlangen,  muten 
mit  Freuden  begrüßt  werden  muß,  daß  die  Werke  dieses  uns  bizarr  und  fremdartig  an;  es  scheint,  als  ob  die  natür- 
schwer  faßlichen  Talentes  einem  großen  Publikum  vor-  liehe  sachgemäße  Formgebung  zugunsten  bestimmter  for- 
geführt  werden,  so  kommt  diesem  Versuche  noch  die  all-  maier  Ideen  geopfert  wäre.  Dagegen  gewähren  beispiels- 
gemeinere Bedeutung  zu,  daß  hier  einmal  die  Pläne  und  weise  die  Entwürfe  zu  den  Wassertürmen,  bei  denen  die 
Skizzen  eines  Baukünstlers,  die  in  dieser  Ehre  gewöhnlith  wirksame  Erscheinung  der  Form  alles  bedeutet,  einen 
hinter  Malern  und  Bildhauern  zurückstehen  müssen,  für  ungetrübten  Genuß.  So  läßt  sich  aus  diesem  Zwiespalt 
ausstellungswürdig  befunden  worden  sind.  Dazu  gesellt  innerhalb  des  architektonischen  Werkes  eine  Antwort  dahin 
sich  allerdings  in  diesem  Falle  auch  eine  Reihe  aus-  gewinnen,  daß  ein  starkes  Formgefühl  dem  Künstler  die 
geführter  Kleinarbeiten,  die  als  Schmuckzierrat  und  kost-  Wege  wies,  daß  aber  nach  unserer  heutigen  Auffassung 
bare  Kleinodien  unter  Vitrinen  und  als  seidengestickte  seine  architektonische  Tätigkeit  eine  wesentlich  einseitige 
Teppiche  an  den  Wänden  prangen.  Die  architektonische  genannt  werden  muß.  Dabei  ist  zu  bedenken,  daß  die 
Produktion  ist  in  Originalentwürfen  und  Reproduktionen  Entwickelung  des  letzten  Jahrzehntes  auf  ein  Ziel  los- 
deutlich abzulesen.  Die  eigentümliche  Darstellungsweise  gesteuert  ist,  das  in  manchem  Sinne  dem  ausschließlichen 
Olbrichs,  der  auch  der  Werkzeichnung  einen  künstlerischen  Forminteresse  entgegengesetzt  ist;  dieses  Ziel,  das  kurzweg 
Reiz  abzugewinnen  wußte,  spielt  dabei  eine  bedeutsame  das  städtebauliche  bezeichnet  sein  mag,  verlangt  in  erster 
Rolle.  Den  Anfang  macht  das  Gebäude  der  Wiener  Se-  Linie  gewisse  übereinstimmende  Grundlagen  im  Schaffen 
Zession,  das  durch  seine  vergoldete  Kuppel  hinlänglich  der  Architekten,  die  ein  harmonisches  Gesamtbild  be- 
bekannt geworden  ist.  Es  folgen  die  Arbeiten  für  Darm-  zwecken.  Von  diesem  Standpunkt  aus  betrachtet,  er- 
stadt,  die  unter  dem  Protektorate  des  Großherzogs  von  scheinen  manche  Olbrichsche  Versuche  recht  unzeitgemäß, 
Hessen  entstanden.  Neben  den  Versuchen  im  Wohnungs-  und  es  bedarf  einer  historischen  Rückerinnerung,  wie  der 
bau  stehen  die  monumentalen  Schöpfungen  auf  der  Ma-  Künstler  und  mit  ihm  einige  Gleichgesinnte  auf  ihren 
thildenhöhe,  die  ihren  Gipfel  in  dem  Hochzeitsturm  be-  Weg  gekommen  sind.  Den  Ausgangspunkt  für  die  mo- 
sitzen.  Sehr  stattlich  reiht  sich  neben  diese  Arbeit  eine  derne  künstlerische  Bewegung  bot  der  Ueberdruß  an  dem 
Anzahl  Konkurrenzentwürfe  für  Wassertürme.  Den  rühm-  unentwegten  Kopieren  alter  Stile,  wie  es  von  meist  nüch- 
lichen  Abschluß  bildet  das  Tietzsche  Warenhaus  für  ternen  Akademikern  betrieben  wurde.  So  erwachte  das 
Düsseldorf,  dessen  Fertigstellung  der  Künstler  nicht  mehr  sehr  aufrichtige  Verlangen,  an  Stelle  der  erstarrten,  aus 
erleben  sollte.  Vorlagen    geschöpften   Formensprache    neu  ersonnene, 

Angesichts  eines  so  vielseitigen  Schaffens  drängt  sich  lebendig  gefühlte  Gebilde  zu  setzen.    Als  Reaktion  gegen 

von  selbst  die  Frage  auf,  in  welchem  Verhältnisse  sieh  den  herrschenden  Akademismus  ist  es  also  wohl  begreif- 

hier  die  kunstgewerbliche  Kleinarbeit  mit  dem  architek-  lieh,  wenn  die  Reformarbeit  sich  auf  das  Einzelne,  auf 
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oiiic  Iklebung  im  Formalen  wie  im  Stofflichen  riclrteto. 
Es  ist  Ulis  heute  eine  bereits  geläufige  Erkenntnis,  dali 
(.iieses  Strelien  eine  Ciesundung  der  architektonischen  Ar- 
luit  sogleich  keineswegs  im  Ciefolge  hatte,  daß  es  viel- 
nu'hr  durch  den  fühlbaren  Mangel  an  Tradition  erst  recht 
\'i  i  wilderung  herbeiführte  und  daß  erst  dieser  Zustand 
die  Notwendigkeit  erschloß,  das  historisch  Ueberkomniene, 
-lalt  es  zu  negieren  oder  sklavisch  nachzuahmen,  in  freier 
Weise  zu  nutzen. 

Solche  modernes  Schaffen  charakterisierende  Auffas- 
stuig  dürfte  dem  Temperamente  Olbrichs  kaum  entsprochen 
haben.  Er  war  zu  seiir  Reformator,  und  seine  Begeiste- 
rung floß  ans  zu  vollem  Herzen,  um  in  seinen  Entwürfen 
fiü"  bauliche  Anlagen  die  Grenzen  des  Sachgemäßen  und 
konstruktiv  Erlaubten  innezuhalten.  Trotz  dieser  in  der 
Ausstellung  deutlich  hervortretender  Mängel  kann  eine 
Fülle  reizvoller  Einzeleinfälie  auch  den  Fassaden  der  Wohn- 
häuser, als  den  relativ  schwächsten  Erzeugnissen,  ent- 
nommen werden.  Als  Ganzes  sind  die  schon  genannten 
Wassertürme  zu  betrachten,  die  durch  die  logische  Struktur 
und  gesättigte  Umrißbehandlung  alle  bekannten  modernen 
Versuche  auf  diesem  schwierigen  Gebiet  hinter  sich  lassen. 
Auch  das  Warenhaus  Tietz  entbehrt  nicht  einer  macht- 
vollen 'Gesamtwirkung,  wenn  auch  Details  wie  die  Ein- 
gangsbekrönungen,  die  als  Flächengebilde  entstanden,  im 
Organismus  nicht  aufgehen. 

Die  Kunstfertigkeit,  die  die  bauliche  Zweckbestimmung 
oft  übersah  oder  mit  wesensfremdem  Schmucke  umkleidete, 
hat  in  kunstgewerblichen  Gegenständen  restlos  gelungene, 
künstlerisch  und  materialgerecht  vollendete  Leistungen  ge- 
zeitigt. Nicht  der  dem  Geh.  Rat  Lewald  von  den  in  St. 
Louis  beteiligten  deutschen  Ausstellern  gestiftete  Schreib- 
tisch, so  stolz  und  prunkend  er  auch  in  Erscheinung  tritt, 
scheint  die  höchste  Auszeichnung  zu  erheischen,  als  viel- 
mehr das  Silbergerät,  die  Truhen,  Schalen  und  die  mit 
Edelsteinen  besetzten  Griffe  und  Bijoux.  Voll  Leidenschaft 
und  ornamentalen  Reichtums  ist  die  Sprache  der  seiden- 
gefertigten Teppiche.  Die  im  kleinen  am  reinsten  sich 
dokumentierende  Gestaltungskraft  reiht  Olbrich  den 
Meistern  des  Kunsthandwerkes  als  einen  seiner  größten 
ein.  Sein  Verdienst  um  die  Architektur  bleibt  es,  daß  er 
die  Bedeutung  selbständiger  lebensvoller  Formwirkungen 
tief  gefühlt  und  der  Nachwelt  reiche  Anregungen  über- 
mittelt hat.  Hans  Rosbund. 


;:  H  ::   WIRTSCHAFT  UND  LEBEN   H  H 


Zur  Vertrustung  der  Elektrizitätsindustrie 

Dem  aufmerksamen  Beobachter  des  modernen 
Wirtschaftslebens  wird  es  nicht  entgangen  sein,  daß  unsere 
Erwerbsgesellschaften  systemathisch  darauf  hinarbeiten,  sich 
durch  Fusionierungen,  Syndikate,  Kartelle  usw.  zu- 
sammenzuschließen. Diese  Bestrebungen  laufen  letzten 
Endes  darauf  hinaus,  den  betreffenden  Industriezweig 
zu  monopolisieren.  Erst  vor  kurzem  fusionierten 
die  beiden  führenden  Firmen  der  Feldbahnbranche, 
Orenstein  und  Koppel  und  Arthur  Koppel,  nach- 
dem schon  lange  vorher  eine  Interessengemeinschaft 
zwischen  beiden  bestanden  hatte;  die  Dortmunder  Union 
und  die  Phönix  Aktiengesellschaft  sind  ebenfalls 
unlängst  gänzlich  ineinander  aufgegangen,  während  erst 
kaum  2  Jahre  über  die  Vereinigung  von  „Nordstern"  und 
„Phönix"  vergangen  waren.  r3en  besten  Beweis  für  die 
fortschreitende  Zusammenschweißung  des  in  Industrie- 
werken investierten  Großkapitals  liefert  uns  aber  die 
Elektrizitätsindustrie.  Es  ist  nun  vor  einiger  Zeit  Tatsache 
geworden,  daß  auch  die  Allgemeine  Elcktrizitäts-Gesellschaft 
mit  dem  Konzern  der  Lahmeyer-Guilleaume  Werke 
fusionierte.  Damit  befindet  sich  jetzt  die  Deutsche 
Elektrizitäts-Industrie  ausschließlich  in  den  Händen 
der  A.  E.  G.,  den  Schuckcrt-Wcrken  und  der 
Siemens  &  Halske  Aktiengesellschaft.    Doch  auch  zwischen 


den  beiden  letztgenannten  Firmen  besteht  schon 
seit  mehreren  Jahren  eine  Interessengemeinschaft 
und  viele  Zeichen  deuten  darauf  hin,  daß  die  S.  &  H. 
(Gesellschaft  die  Schuckert-Werke  gänzlich  in  sich  auf- 
nehmen will.  In  diesem  Falle  würden  den  Elektrizitäts- 
Markt  nur  noch  zwei  mit  imensen  Kapitalien  ausgestattete 
Gesellschaften  -  die  A.  E.  Q.  vergrößert  allein  ihr  Aktien- 
Kapital  auf  180  Millionen  Mark  ^beherrschen.  Ein  kleiner 
Schritt  weiter  und  die  Monopolstellung  ist  zur  Tatsache 
geworden. 

Welches  sind  nun  die  inneren  Gründe,  die  einen 
derartigen  ins  Riesenhafte  gehenden  Zusammenschluß  recht- 
fertigen? Es  ist  das  Bestreben,  alle  durch  das  Kapital 
möglichen  Vorteile  voll  auszunutzen.  Ein  Riesenbetrieb 
ist  nicht  nur  in  der  Lage,  das  Wirtschaftsleben  sicherer  zu 
beurteilen  als  der  Kleinindustrielle,  sondern  auch  imstande 
den  Markt  sehr  oft  nach  seinem  Gutdünken  zu  beeinflussen, 
also  selbständig  eine  wirtschaftliche  Lage  zu  schaffen.  Dem 
Riesenbetrieb  ist  es  beispielsweise  möglich,  durch  eine 
Preiserhöhung  seiner  Erzeugnisse  die  Fertigindustrie  zu 
zwingen,  ihre  Produkte  der  jeweiligen  Marktlage  an- 
zupassen, als  auch  andererseits  durch  ein  Herabsetzen 
der  Preise  den  Verbrauch  zu  beleben.  Mit  diesen  Mitteln 
hat  er  es  in  der  Hand,  wirtschaftliche  Krisen  auf  ein 
Minimum  einzuschränken  oder  selber  aus  der  ungünstigsten 
Wirtschaftslage  indirekten  Nutzen  zu  ziehen.  Weiter  er- 
möglicht es  die  Kapitalskraft  des  Riesenbetriebes,  sich  die 
neuesten  Errungenschaften  der  Technik  dienstbar  zu 
machen.  Dadurch  kann  aber  auch  ein  Riesenbetrieb  viel 
eher  einen  Fehlschlag  verwinden. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Tatsachen  ist  zu  ersehen, 
welche  Vorteile  ein  Großbetrieb  vor  dem  Kleinbetriebe  hat. 
Bei  einer  Fusionierung  tritt  noch  hinzu,  daß  man  sich  einen 
lästigen  Konkurrenten  vom  Halse  schafft  und  dadurch  den 
Wettbewerb  weniger  zu  scheuen  braucht.  Auch  die  Ver- 
waltungskosten werden  erheblich  vermindert,  da  durch  den 
Zusammenschluß  der  Verwaltungen  zu  einem  Verwaltungs- 
körper die  Generalunkosten  geringer  werden.  Ebenso  wird 
ein  beträchtlicher  Teil  der  Angestellten  und  Arbeiter 
durch  den  Zusammenschluß  überflüssig. 

Vom  sozialpolitischen  Standpunkt  be- 
trachtet, haben  aber  Fusionierungen  durch  die  Angestelltcn- 
und  Arbeiter-Entlassungen  ihre  sehr  großen  Schattenseiten. 
Die  Fusionierung  der  A.  E.  G.  mit  dem  Lahmeyer-Konzern 
soll  allein  ca.  1000  Beamte  überflüssig  machen.  Wie  viele 
von  diesen  Beamten  mögen  sich  in  dem  Gedanken  gewiegt 
haben,  eine  Lebensstellung  gefunden  zu  haben?  Wie  viele 
mögen  das  Alter  erreicht  haben,  in  dem  es  ihnen  zum 
mindesten  sehr  schwer  fallen  wird,  einen  geeigneten 
Wirkungskreis  wieder  zu  erlangen?  Welchen  ungünstigen 
Einfluß  übt  nicht  ein  solches  Heer  von  Arbeitslosen  auf  den 
ohnehin  durch  das  Ueberangebot  von  Arbeitskräften  der  ein- 
zelnen Angestelltenberufe  gedrückten  Arbeitsmarkt  aus!  Der 
Mangel  an  Arbeitsgelegenheit  wird  in  einer  Einkommens- 
verschlechterung der  hiervon  betroffenen  gesamten  An- 
gestellten-Kategorie seine  Rückwirkung  bekunden.  So 
haben  beispielsweise  die  Staats-  und  Kommunaltcchniker 
bereits  jetzt  unter  dem  Ueberangebot  ihrer  Kollegen  aus 
der  Privatindustrie  sehr  zu  leiden.  Wenn  man 
noch  berücksichtigt,  daß  so  mancher  der  Beamten 
durch  Versprechungen  bewogen  sein  mag,  eine  sichere 
Stellung  bei  einer  anderen  Firma  aufzugeben  oder  das 
Angebot  einer  Konkurrenzfirma  ausgeschlagen  zu  haben, 
so  kann  man  nur  den  einen  Wunsch  hegen,  daß,  falls 
es  wirklich  zu  Entlassungen  kommen  sollte,  diese  auf 
einen  größeren  Zeitraum  verteilt  werden,  um  es  den  An- 
gestellten zu  ermöglichen,  sich  nach  einer  anderen  Tätigkeit 
umzusehen.  Dadurch  würden  wenigstens  die  aller- 
schlimmsten  wirtschaftlichen  Folgen  vermieden. 

I  Eine  weitere  schlimme  Folge  der  Fusionierungen  für 
die  Angestellten  ist  in  der  Zusammenziehung  einer  Industrie 
in  wenigen  Händen  zu  erblicken.  Wie  leicht  wird  es  z.  B. 
den  Leitern  der  A.  E.  (j.  und  S.  &  H.  Gesellschaft  sein, 
cfne  geheime  Verständigung  zu  schaffen,  um  sich 
ihr    technisches    Personal    gegenseitig    nicht     „fort  zu 
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engagieren",  wie  die  gelinde  Formulierung  der  geheimen 
Konkurrenzklausel  im  Sprachgebrauch  der  Unternehmer 
lautet.  Liegt  es  nicht  nahe,  ja,  ist  es  nicht  geradezu  ver-' 
lockend,  ein  Uebereinkommen  zu  schaffen,  nach  dem  die* 
Gehälter  der  Angestellten  eine  bestimmte  Höhe  nicht  über{ 
schreiten  dürfen?  Der  letzte  Gesichtspunkt  ist  auch  für^ 
unsere  Kollegen  in  der  Staats-  und  Kommunalverwaltung 
von  Bedeutung.  Man  wird  sie  bei  Petitionen  um* 
Verbesserung  ihrer  Gehalts-  und  Anstellungsverhältnissd' 
auf  die  trostlose  Lage  der  Techniker  in  der  Privat-Industrif 
verweisen.  Durch  die  Ausschaltung  des  Arbeits^ 
marktes  sind  die  Leiter  tatsächlich  in  der  Lage,  einert 
mißliebigen  Techniker  zu  zwingen,  seinen  Beruf  zu 
wechseln.  An  ein  Selbständigwerden  kann  dieser  nicht 
denken.  Er  müßte  ja  den  Konkurrenzkampf  gegen  die 
Kapitalkolosse  aufnehmen.  Dieser  Despotismus  wird  dazu 
führen,  ein  kriechendes  Schmarotzertum  groß  zu  züchten. 
Nicht  mit  Unrecht  führt  die  Oeffentlichkeit  Klage  über 
den  Mangel  an  Führern  des  Erwerbslebens  in  unsereni 
Nachwuchs.  Ob  aber  die  Zukunft  uns  mehr  Führer  und- 
Persönlichkeiten  bescheren  wird,  in  einer  Periode^  in  de# 
dem  Protektionismus  und  dem  Strebertum  Tür  und  Tot 
geöffnet  wird,  ist  sehr  fragwürdig.  Von  der  moralischen 
Qualität  einiger  weniger  Betriebsleiter  hängt  tatsächlich 
das  Wohl  und  Wehe  einer  ganzen  Privatbeamtengruppe  ah. 
Die  wirtschaftliche  Macht  einiger  weniger  schließt  abeir 
die  Gefahr  ihres  Mißbrauchs  nicht  aus.  Man  verfolgt 
doch  nur  die  Nachrichten  aus  dem  westlichen  Teil  unserea 
Vaterlandes.  Und  werden  schließlich  die  Träger  des  Kapitals' 
sich  damit  bescheiden,  ihre  Macht  nur  auf  rein  wirtschaftf 
lichem  Gebiete  zu  betätigen?  Man  kann  den  Gedanken 
nicht  von  der  Hand  weisen,  daß  sie  versuchen  können  — t 
um  nicht  zu  sagen,  sie  schicken  sich  bereits  an  —  uns  in 
politischer  Beziehung  Ketten  anzulegen. 

Aus  all  diesen  Erörterungen  geht  hervor,  daß  die  Anf 
gestellten  diesen  Erscheinungen  unseres  Wirtschaftslebens 
mit  dem  größten  Mißtrauen  zu  begegnen  haben.  Es  wird 
Aufgabe  der  einzelnen  Organisationen  sein,  der  ge- 
schlossenen wirtschaftlichen  Macht  eine  andere,  die  mögh 
liehst  alle  Angestellten  umspannt,  entgegenzustellen.  Es  ist 
zu  erstreben,  daß  sich  die  einzelnen  Berufsorganisationen  zii 
einer  gemeinsamen  Taktik  vereinigen;  vielleicht  auf  def 
Basis:  getrennt-  marschieren,  vereint  schlagen,  denn 
zweifellos  wird  uns  die  Zukunft  vor  schwere  Kämpfe 
stellen.  Die  Vorzeichen  stellen  sich  bereits  ein.  Das  be+ 
weisen  uns  Augsburg,  Oberschlesien,  der  Fall  Ziegler  usf. 
Wehe  uns  Angestellten,  wenn  diese  Kämpfe  uns  nicht 
gerüstet  finden!  G  o  r  n  i  k.  ^ 

I 

Anmerkung  der  Redaktion.  Während  diese 
Zeilen  zur  Druckerei  gehen,  wird  uns  von  befreundeter  Seit^ 
die  Nr.  236  der  „Frankfurter  Volksstimme"  zugestellt.  Da 
die  darin  enthaltenen  Ausführungen  die  Anschauungen 
unseres  Mitarbeiters,  welche  sich  auch  mit  den  unserigen 
vollinhaltlich  decken,  treffend  illustrieren,  wollen  wir  sie 
unseren  Lesern  nicht  vorenthalten.  Das  Blatt  schreibt  unter 
der  Ueberschrift: 

Aus  dem  Lahmeyerbetrieb. 
„Die  vereinigten  Lahmeyer-  und  Felten-Guilleaume- 
Werke  planen  bekanntlich  eine  große  Reorganisation  ihres 
Betriebes.  Um  die  Kosten  für  die  Verwaltung  zu  ver- 
ringern, soll  die  hiesige  Verwaltung  nach  Mülheim-Köln 
vedegt  werden.  Unter  den  Beamten  des  hiesigen  Betriebes 
hat  das  schon  viel  Unruhe  hervorgerufen,  da  sie  mit  Recht 
fürchten,  dabei  ihre  Stellung  zu  verlieren.  Verschiedene 
Beamte  haben  denn  auch  schon  sich  nach  anderen  Stellen 
umgesehen.  Der  Verwaltung  ist  das  natüriich  unangenchn^ 
denn  im  Augenblick  werden  diese  Beamten  noch  gebrauchf. 
Die  Verwaltung  der  Lahmeyerwerke  hat  deshalb  folgendes 
Rundschreiben  Nr.  1041  herausgegeben: 

Frankfurt  a.  M.,  30.  Sept.  1910. 
An  die  Abteilungs-  und  Bureau- Vorstände  des  Stammhauses. 
Intern.  Vertraulich,  ; 

Wir  teilen  Ihnen  hierdurch  mit,  daß  nach  den  bis  jetit 
getroffenen  Vereinbarungen  die  Geschäfte  des  Stammhause^s 


zunächst  in  vollem  Umfang,  auch  noch  über  den  1.  Januar  1911 
hinaus,  weitergeführt  werden.  Es  ist  deshalb  zurzeit  wed 
beabsichtigt,  noch  zweckmäßig,  Beamte  austreten  zu  lasse 
wovon  Sie  den  Beamten  Ihres  Ressorts  auf  Anfrage  Kenntni 
geben  wollen.  •  F.  G.  L. 

Dir.  A.    Dir.  B. 

Das    hört    sich    ganz    beruhigend    an.     Aber  der 
kapitahstische  Pferdefuß  kommt  gleich  hinterdrein.  Z" 
diesem  Rundschreiben  Nr.  1041  ist  folgender  vertraulich 
Nachtrag    an    alle    Abteilungs  vorstände  de 
Stammhauses  und  Vorstände  der  auswärtigen  Bureaus 
ergangen. 

Betr.  Fusion. 

Im  Anschluß  an  unser  vertrauliches  Rundschreiben 
Nr.  1041  machen  wir  darauf  aufmerksam,  daß  es  unbedingt 
notwendig  sein  wird,  diejenigen  Beamten  Ihrer  Abteilung,  di 
Sie  zur  ordnungsmäßigen  Fortführung  der  Geschäfte  und  z 
Erledigung  der  am  31.  Dez.  1910  noch  vorliegenden  Arbeiten; 
notwendig  haben,  solange  zu  verpflichten,  als  wie 
die  vorliegenden  Arbeiten  dies  erfordern." 
Falls  hierbei  die  eine  oder  andere  Konzession  notwendig 
würden,  inbezug  auf  eine  kleine  .Salärerhöhung  und  zwar» 
vornehmlich  bjei  denjenigen  Beamten,  die  vielleicht  in  der 
Vergangenheit  darum  gebeten  haben  oder  in  ihren  Bezügen 
schlecht  gestellt  sein  sollten,  so  werden  wir  zu  Zusagen, 
über  deren  Genehmigung  w'ir  uns  selbstverständlich  unseren 
Entscheid  vorbehalten,  gegebenenfalls  bereit  sein.  Wir  fordern 
Sie  nunmehr  auf,  sofort  mit  denjenigen  Beamten 
Ihres  Ressorts,  die  Sie  für  eine  Verpflichtung  im  Sinne  der 
vorstehenden  Ausführungen  ins  Auge  genommen  haben,  un- 
verbindlich zu  \- erhandeln  und  uns  unverzüglich  eine 
Aufstellung  dieser  Beamten  unter  Beifügung  Ihrer  Vorschläge 
zugehen  zu  lassen. 

Abt.  10.  F.  G.  L. 

100  Exempl.  Dir.  A.    Dir.  B.    Dir.  S. 

Dieser  Nachtrag  ist  ein  sehr  interessanter  und  viel- 
sagender Kommentar  zu  dem  ersten  Schreiben.  Um  der 
Beamtenflucht  vorzubeugen  und  die  Kaufleute,  Techniker 
usw.  noch  so  lange  zu  halten,  als  es  das  Interesse  des 
Betriebes  erheischt,  sollen  sich  die  Bureauvorsteher  auf 
Scheinkonzessionen  einlassen  und  die  Angestellten 
hinzuhalten  suchen.  Denn  anders  läßt  es  sich  nicht  ver- 
stehen, wenn  den  Bureauvorstehern  geraten  wird,  unver- 
bindlich zu  verhandeln  und  die  Beamten  solange  zu 
verpflichten,  als  wie  die  vorliegenden  Arbeiten  dies  er- 
fordern. Dann  —  haben  die  armen  Mohren  ihre  Schuldig- 
keit getan  und  können  gehen. 

Die  beiden  Rundschreiben  enthüllen  so  recht  die 
Doppelmoral  und  Gewissenlosigkeit  dieses 
großkapitalistischen  Betriebes.  Man  wiegt  die  Leute  zu- 
nächst noch  in  Sicherheit,  gibt  ihnen  sogar  eventl.  noch 
eine  Gehaltszulage,  um  sie  später  um  so  rücksichtsloser 
auf  das  Pflaster  zu  werfen.  Solches  Gebaren  müßte  eigent- 
Hch  jedem  Beamten  die  Augen  öffnen  und  ihm  zeigen,  wie 
es  um  die  Moral  des  Kapitalismus  bestellt  ist. 

Die  Beamten  des  Lahmeyerbetriebes  wissen  jetzt 
wenigstens,  woran  sie  sind." 


STANDESBEWEGUNG 


,,Ein  mißlungener  Versuch" 

Unter  vorstehender  Ueberschrift  bringt  die  Deutsche 
Industriebeamten-Zeitung  Nr.  20  vom  30.  September  einen 
Bericht  über  die  von  mir  in  der  Berliner  Versammlung  am 
22.  September  an  Hand  des.  Rechenschaftsberichtes  von 
1909  kritisierten  Mitgliederzahlen  des  B.  t.-i.  B. 

Nachdem  die  Industriebeamten-Zeitung  einleitend  noch 
einmal  feststellen  zu  müssen  glaubt,  daß  der  D.  T.  V.  erst 
auf  Grund  der  Kritik  des  B.  t.-i.  B.  der  Oeffentlichkeit  gegen- 
über seinen  richtigen  Mitgliederbestand  angab,  schreibt  sie 
weiter:  erst  die  scharfe  Kritik  des  B.  t.-i.  B.  an  dem  Zahlen- 
material des  D.  T.  V.  habe  diesen  veranlaßt,  auch  das 
im  Rechenschaftsbericht  des  Bundes  mitgeteilte  Zahlen- 
material zu  prüfen.     Das    Ergebnis  wäre  ein  einziger 
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vvin/if^er  Druckfehler,  der  sich  in  einem  Teil  der  Aiifhigi- 
des  liericlitos  eiiif^oschlitlicii  iiätte.  Dieser  wurde  benutzt, 
um  iti  der  Berhuer  Vers;unmluu}j^  des  D.  T.  V.  dem  Bunde 
den  Vorwurf  zu  inaciien,  dal5  aucli  er  falsclie  Zahlen  über 
seine  Mitgiiederbcwej^unf>'  der  üeffontHehkcit  unterbreite. 

Die  eigenartige  Bericiitigung  der  Industriebeamten- 
Zeitung  gegenidier  unserer  Kritii<  an  den  Mitgliedcrzahlen 
di's  B.  t.-i.  B.  macht  es  uns  zur  I'fhcht,  nochmals  fest- 
zustellen, inwieweit  unsere  Kritik  berechtigt  war,  bezw. 
ob  sie  eine  Verdächtigung  des  Bundes  war. 

In  der  Berliner  Versammlung  habe  ich  an  Hand  des' 
Rechenschaftsberichtes  von  1909  darauf  hingewiesen,  daß 
auf  Seite  17  der  Mitgliederbestand  vom  Jahre  1908  mit 
1  3  002  und  vom  Jahre  1909  mit  15  034  angegeben  wird. 
Nach  der  Zusammenstellung  der  Gaue  auf  Seite  13  beträgt 
aber  der  Mitgliederbestand  für  1908  =  12  014  und  für 
1909  =  13  815.  —  Aus  dem  Vergleich  beider  Zahlenwerte 
geht  doch  unzweideutig  für  1908  eine  Differenz  von 
9SS  Mitgliedern  und  für  1909  eine  solche  von  1219  Mit- 
gliedern hervor.  Eine  Anfrage  meinerseits,  ob  etwa  die 
auf  Seite  17  angegebenen  Zahlen  der  Hospitanten  den  Be- 
ständen zuzurechnen  sind,  wurde  durch  Zwischenrufe  von 
Bundesseite  mit  ,,Nein"  beantwortet.  Erst  Herr  Lüdemann 
gab  in  der  Diskussion  an,  daß  über  1000  Einzelmitglieder 
von  der  Zentrale  verwaltet  werden  und  daß  diese  den  Be- 
ständen der  Gaue  zugerechnet  werden  müssen.  Auf 
meinen  Einwand,  die  Einzelmitglieder  müßten  doch  be- 
sonders aufgeführt  werden,  gab  Herr  Lüdemann  zu,  daß 
man  diese  in  Zukunft  besonders  aufführen  wird. 

Dies  der  wirkliche  Tatbestand. 

Nun  stelle  man  die  Ausführungen  der  Industrie- 
bcamten-Zeitung  dagegen.    Sie  schreibt  wörtlich: 

„Man  benutzte  diese  Sache  (also  den  Druckfehler), 
um  in  der  Berliner  Versammlung  des  D.  T.  V.  dem 
Bunde  den  Vorwurf  zu  machen,  daß  auch  er  falsche 
Zahlen  über  die  Mitgliederbewegung  der  Oeffentlichkeit 
unterbreitet  habe.  Zur  Begründung  führte  man  noch  an, 
daß  in  unserem  Geschäftsberichte  bei  der  Schilderung  der 
Werbetätigkeit  im  Jahre  1909  die  Summe  der  Mitglieder- 
ziffern der  einzelnen  Gaue  weit  hinter  der  Zahl  zurück- 
bleibt, die  man  dann  bei  der  Vermehrung  des  Mitglieder- 
bestandes angegeben  hat.  Man  hat  hierbei  aber 
außerAchtgelassen,  daß  über  1000  Einzel- 
m  i  t  g  I  i  e  d  e  r  d  i  r  e  k  t  von  der  Zentrale  ver- 
waltet werden  und  infolgedessen  in  den 
Mitgliederziffern  der  einzelnen  G  a.u  e 
nicht  erscheine  n." 

Der  letzte  Satz,  den  wir  in  Sperrdruck  hervorgehoben 
haben,  kann  doch  nur  de-n  Zweck  verfolgen,  bei  den  Lesern 
der  Industriebeamten-Zeitung  den  Glauben  zu  erwecken,  ich 
hätte  wissentlich  die  1219  Mitglieder  vom  Jahre  1909  (die 
Industriebeamten-Zeitung  kann  die  genaue  Zahl  immer  noch 
nicht  angeben)  verschwiegen,  nur  um  das  Zahlenmaterial 
des  Bundes  in  der  Oeffentlichkeit  zu  verdächtigen,  wie 
in  der  Industriebeamten-Zeitung  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird. 

Dem  gegenüber  sei  nochmals  festgestellt,  daß  Herr 
Lüdemann  in  der  Versammlung  klipp  und  klar  erklärt  hat, 
über  1000  Mitglieder,  die  von  der  Zentrale  verwaltet 
werden,  seien  im  Rechenschaftsbericht  nicht  aufgeführt. 
Damit  gibt  doch  Herr  Lüdemann  unzweideutig  zu,  daß 
die  Verwaltung  des  Bundes  insofern  einen  Eehler  gemacht 
hat,  als  sie  vergessen  hat,  1000  Mitglieder  im  Rechen- 
schaftsbericht aufzuführen.  Und  die  Industriebeamten- 
Zeitung  hat  die  Stirn  zu  behaupten: 

„Die  Verdächtigung  unserer  Angaben  ist  also  miß- 
lungen." 

Jeder  weitere  Kommentar  ist  hier  wohl  überflüssig. 

Reinh.  Markward. 

*  « 


Unsere  Versammlungen  gegen  die  Konkurrenzklausel 

haben  den  Beifall  und  die  Unterstützung  fast  aller  Privat- 
angcstclltcnorganisationen  gefunden.  In  Cöln,  München, 
Nürnberg,  Posen,  Breslau,  Hamburg,  Danzig,  Bremen, 
Bromberg,  Osnabrück,  Wür/.burg  usw'.  kam  es  zu  ge- 
schlossenen Protesten.  Unseren  Bemühungen  und  An- 
regungen ist  es  wohl  aucb  zu  danken,  daß  man  sich  jetzt 
regierungsseitig  durch  die  Presse  über  die  weitere  Be- 
handlung der  ministeriellen  Vorschläge  äußert.  ,,Man  darf 
heute  als  sicher  annehmen,  daß  es  nicht  mehr  möglich  sein 
wird,  in  der  bevorstehenden  letzten  Session  der  laufenden 
Legislaturperiode  die  geplanten  Novellen  zu  verab- 
schieden." Es  wird  dann  weiter  gesagt,  daß  nach  Eingang 
der  Gutachten  festzustellen  ist,  daß  die  Ansichten  über  die 
Vorschläge  weit  auseinandergehen,  demgegenüber  ist  es 
erfreulich,  feststellen  zu  können,  daß  in  den  von  uns 
abgehaltenen  Versammlungen  fast  überall  die  Einigkeit  der 
kaufmännischen  und  techmischen  Angestellten  zum  Aus- 
druck kam.  Durch  das  Zusammenarbeiten  in  dieser  Frage 
marschiert  also  auch  der  Gedanke  des  einheitlichen  An- 
gestelltenrechts. 

Der  B.  t.-i.  B.  hat  wohl  fast  jede  der  Versammlungen* 
benutzt,  um  den  Eindruck  der  Einheitlichkeit  zu  verwischen. 
Im  Laufe  der  Versammlungen  konnte  man  die  von  Berlin 
ausgegebene  Gegenrede  fast  wörtlich  zusammenstellen, 
deren  Tenor  lautet:  Auf  Grund  der  „Bettelbriefe"  und  weil 
wir  Arbeitgeber  in  unseren  Reihen  haben,  sind  wir  zum 
Protest  gegen  die  Konkurrenzklausel  nicht  berechtigt,  des- 
halb könne  der  Bund  mit  uns  in  dieser  Frage  nicht  zu- 
sammengehen. Die  bekannte  „Objektivität"  des  Bundes 
übersah  natürlich,  ähnliches  dem  Werkmeisterverband,  den 
58  ern  und  dem  Leipziger  Verbände  zu  sagen.  Nur  wir 
sind  die  Sünder!  Man  nennt  uns  der  Spenden  fürs  Er- 
holungsheim wegen,  die  gar  nicht  so  reichlich  flössen  und 
um  die  wir  nicht  mehr  ,, betteln",  dem  Unternehmer  ,, tribut- 
pflichtig". Die  Verdächtigung  ist  niedrig  und  gemein, 
solange  der  Bund  uns  den  Nachweis  schuldet,  daß  wir  in 
irgend  einer  Konkurrenzklauselklage  gegen  „spendende" 
oder  ,,nichtspendende"  Unternehmer  versagen.  Auch 
darum  braucht  sich  der  Bund  nicht  zu  kümmern,  daß  wir 
gegen  die  Arbeitgeber  in  iinsern  Reihen  vorgehen,  die  Kon- 
kurrenzklauseln betätigen.  Um  all  das  handelt  sichs  aber 
beim  Bunde  gar  nicht!  Krasse  Prinzipienreiterei  diktiert 
auch  hier  seine  Stellung.  Unruhe  unter  unseren  Mitgliedern 
erzeugen,  uns  herabzusetzen  in  unserm  zweifelsfreien  Werk 
für  die  Angestelltenbewegung  ist  ihm  Lebensgebot  zu  einer 
Zeit,  wo  er  heuchlerisch  von  der  „Verschmelzung  der  Tech- 
nikerverbände" spricht. 

Wie    lange  werden   die  Bundesmitglieder  willenlos 
noch  diesem  Treiben  folgen? 


::  ::  ::  ::  ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allsjemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  hine 
Uücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Riclitigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stöcTce  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muB  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Fraire  402.  >X'^elche  Dampfturbinen  haben  sich  für  kleine 
und  mittlere  Leistungen  bewährt?  Es  wird  besonders  auf  gute 
Regulierung  Wert  gelegt.  Die  Dampfturbinen  sollen  zum  Betriebe 
kleiner  Dynamomaschinen  in  überseeischen  Ländern  dienen. 

Frage  403.  In  Dampfrohrleitungen  werden  zur  Aufnahme 
der  Längenausdehnung  Kompensalorcn  aus  Stahlrohr,  so- 
genannte Lyrabogenkompensatoren,  eingebaut.  Wieviel  Aus- 
(Ichnung  in  Millimeter  nimmt  ein  solcher  Kompcnsator  auf?  Er- 
wünscht sind  die  Angaben  für  solche  von  30  bis  250  mm  !.  W. 
Gibt  es  Literatur  hierüber?  Kann  man  die  Konipcnsationsfähigkcit 
der  Kompensatoren  rechnerisch  ermitteln,  und  wie  ist  der 
Kechnungsvorgang  ? 
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Frage  404.  Werden  Dampflastwagen  von  5  t  Nutzlast  bei 
8  bis  10  km/stde  Geschwindigkeit  zum  Betriebe  in  Städten 
zugelassen,  vorausgesetzt,  daß  Belästigungen  durch  Rauch,  Dampf 
oder  Geräusch  nicht  stattfinden,  auch  ist  der  Kessel  den  gesetz- 
lichen Bestimmungen  gemäß  gebaut. 

Frage  405.  Bei  der  Herstellung  der  Balkendecken  in  einem 
Wohnhause  wurde  ganz  besonderer  Wert  auf  Erzielung  von 
Schallsicherheit  gelegt.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Fugen 
zwischen  den  einzelnen  Einschubbrettern  sorgfältig  mit  Stroh- 
lehm verstrichen.  Auf  den  Balken  liegt  26  mm  stk.  Blindboden 
und  25  mm  stk.  Parkettfußboden.  Die  Unteransichten  sind  ver- 
schalt, doppelt  berohrt  und  geputzt.  Die  nicht  belasteten  Wände 
sind  Hohlsteinwände  (Silesia),  welche  durch  alle  Stockwerke 
ohne  Unterbrechung  durchgehen.  Die  Gasleitungen  liegen  unter 
Putz,  ebenso  sind  die  Lichtleitungen  jn  Peschelrohr  und  die 
Telephonieitungen  in  Gummirohr  unter  Putz  verlegt.  Die  Steig- 
leitungen der  Licht-  und  Telephonanlagen  liegen  in  einer  in  der 
Wand  ausgesparten  Nische.  Trotz  aller  beim  Bau  verwendeten 
Sorgfalt  erweisen  sich  die  Decken  jetzt  als  wenig  schalldicht. 
Welches  könnten  die  Ursachen  dieses  Uebelstandes  sein? 
Kommen  die  Rohrleitungen  in  Betracht  oder  wird  der  Schall 
durch  die  Hohlsteinwände  fortgepflanzt?  Mit  welchen  Mitteln 
könnte  man  eine  größere  Schalldichtigkeit  erzielen? 

Frage  406.  Die  Stirnmauern  eines  Backofens  wurden 
während  des  Betriebes  mit  Verblendplatten  bekleidet.  Als  Binde- 
mittel fand  Chamotte  vermengt  mit  Lehm  Verwendung.  Darauf 
sind  nun  mehrere  Male  verschiedene  Platten  infolge  der  Hitze 
abgefallen.    Wie  ist  diesem  Uebelstande  wirksam  zu  begegnen? 

Antworlen 

Zur  Frage  386.  Frostschutz  für  Kellerräume.  Die  Stärke 
der  Kellerumfassungsmauern  würde  in  der  beschriebenen  Weise 
meiner  Ansicht  nach  mit  50  cm  wohl  genügen.  Das  Erfrieren 
der  Kartoffeln  hängt  viel  von  der  Tiefe  des  Kellers,  von  der  Höhe 


des  Erdgeschoßbußbodens  über  Terrain,  am  meisten  aber  von 
der  Anzahl  und  Größe  der  im  Kellerraum  vorhandenen  Oeff- 
nungen  ab.  Kellerfenster  und  Luken  müssen  während  des  Frostes 
geschlossen  werden  können.  Bei  geringem  Frost  genügt  ein  ein- 
faches Fenster  im  Rahmen,  das  von  außen  zum  Schutze  gegen 
Einschlagen  mit  einem  Drahtgitter  versehen  sein  muß.  Bei 
stärkerem  Frost  müssen  besondere  Frostschutzbretter  angebracht 
werden.  Dies  sind  einfache  Bretter  mit  2  Querhölzern,  welche 
zum  Zwecke  der  Lichtzuführung  ebenfalls  mit  Glas  und  Gitter 
versehen  sein  müssen.  Die  Befestigung  erfolgt  bei  Fenstern 
zum  Hofe  mittels  Holzkeiles,  nach  der  Straße  der  Sicherheit  gegen 
Diebstahl  wegen  mittels  Krampen.  M.-Nr.  54  465. 

Zur  Frage  38S.    Del phin-Wasserpumpwerke.     Die  Firma 
Heinrich  Scheven,  Düsseldorf,  erteilt  Auskunft  über  „Delphin- 
Wasserpumpwerke",    System     Borsig-Scheven,    D.  R.  P.  Das 
Pumpwerk  besteht  aus:    Einem  oder  mehreren  Brunnen,  aus 
denen  mittelst  Elektromotor  betätigter  Pumpe  Wasser  in  einen 
großen  Windkessel  gepumpt  wird.    An  dem  Windkessel  sind 
Minima-  und  Maximamanometer  angebracht,  die  die  Ein-  und 
Ausrückvorrichtungen  des  die  Pumpe  antreibenden  Motors  bei" 
kleinstem  und  größtem  Betriebsdruck  im  Windkessel  selbsttätige; 
elektrisch  betätigen.    Als  Vorzüge  dieser  Anlagen  werden  an-' 
gegeben:    Fortfall  des  Hochbehälters,  jederzeitige,  selbsttätige 
Inbetriebsetzung,  kein  ständiges  Maschinenpersonal  und  Mög-- 
lichkeit  der  Drucksteigerung  im  Brandfall.  W.  i 

Zur  Frage  389.    Schlecht  funktionierende  Feuerungsanlage, ^' 
Die  Explosionen  rühren  allem  Anschein  nach  vom  unrichtigen 
Bedienen  der  Feuerung  her.    Das  Feuer  darf  bei  Neuzuführung 
von  Brennmaterial  nicht  so  stark  abgedeckt  werden,  daß  dizl 
Flammen  ersticken,  weil  sonst  die  neu  eingeworfene  Kohle  ver 
gast,  ohne  daß  das  Gas  verbrennt.    Sobald  nun  eine  offene 
Flamme  emporschlägt  und  die  unverbrannten  Gase  entzündet 
entsteht  die  Explosion.    Man  schiebe  vor  dem  Aufwerfen  de 
frischen  Kohle  die  Glut  weit  zurück  und  schütte  die  Kohle 
vorne  auf  den  Rost.  R.  L. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Für  den  D.  T.-V.  soll  ein  Geschäftsleiter 

mit  dem  Wohnsitz  in  Berlin  möglichst  zum  1.  Januar  IQll  an- 
gestellt werden.  Jährliches  Gehalt  5000  Mark.  Weitere  Ver- 
einbarungen bleiben  Verhandlungen  mit  dem  geschäftsführenden 
Vorstande  vorbehalten. 

Geeignete  Bewerber  aus  dem  Kreise  unserer  Verbandsmit- 
glieder, welche  entsprechendes  Organisationstalent  besitzen  und 
redegewandt  sind,  wollen  ihre  Bewerbungsschreiben  bis  zum 
15.  November  d.  J.  an  die  Geschäftsstelle  des  Deutschen  Tech- 
niker-Verbandes, z.  H.  des  L  Vorsitzenden  Herrn  Arch.  Seidel, 
Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94,  richten. 


XXVII.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
vom  29.  September  bis  13.  Oktober  1910. 

830/32  W.  Völkers,  Ingenieur,  und  Familie,  Schwerte.  833 
Clara  Kähne,  Berlin-Schöneberg.  834  Ludwig  Staack,  Bahn-^ 
meister  I.  Kl.,  Goßlarshausen.  835  R.  Aschermann,  Reg.-Bau- 
sekretär,  Cassel.  836  Gollermann,  Ing.,  Cöln.  837  Wilhelm 
Rücker,  Baumstr.,  Chemnitz.  838  Herm.  Saupe,  Bahnmstr., 
Crimmitschau.  839/40  Emil  Süttinger,  Baumstr.,  Chemnitz.  841 
Elsa  Kowalske,  Hirschberg  i.  Schi. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirlisverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerl<sam,  daß  Aii2cic;en  und  Mitteilungen  für 
die  ,,U.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbiirciu 
sein  müssen.  Die  Manusl<npte  müssen  auf  beson  leren,  nur  auf  einer  bL-ite 
bei.chi  iebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  tinscnJunj  lit  am  Kopfe 
auszufüllen;  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  VersanimUinsistaj;  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

BezirksVerwaKungen 

Brandenburg.  Eisenbetonkursus.  Wie  im  Vor- 
jahre, findet  auch  in  diesem  Jahre  ein  Eisenbetonkursus  statt, 
welcher  am  Mittwoch,  9.  November,  beginnt,  und  für 
den  wiederum  Herr  Dipl. -Ing.  Gesztessy,  Mitglied  des  D.-T.-V., 
als  Dozent  gewonnen  ist.  Der  Kursus  wird  Theorie  und  Aus- 
führung der  Eisenbetonkonstruktionen  in  eingehender  Weise  nach 
etwa  folgender  Einteilung  behandeln:  a)  Der  Baustoff  und  seine 
Festigkeitseigenschaften,  b)  Berechnung  der  Stützen,  Platten, 
Plattenbalken  und  Gewölbe  auf  Grund  der  ministeriellen  Be- 
stimmungen mit  ausführlichen  Uebungsbeispielen.  c)  Anwen- 
dungen aus  der  Praxis:  Decken,  Stützen  und  Fundamente, 
Kellerdichtungen,  Dacheindeckungen,  Treppen,  Behälter,  Stütz- 
mauern, Brücken,  Rohre  usw.  Der  Kursus  findet  im  Dorotheen- 
städtischen  Realgymnasium,  Dorotheenstr.  13/14,  in  Berlin  statt 
und  zwar  jeden  Mittwoch  abend  von  8  bis  97,  Uhr;  Beginn 


Mittwoch,  9.  November.    Die  Dauer  des  Kursus  wird  etwa  vier* 
Monate  in  Anspruch  nehmen;    Honorar  20  M.    Anmeldungen  j 
erbeten    an    den   Vorsitzenden    des   Lokalausschusses,    Herrn  * 
Ingenieur  Reichel  in  Wilmersdorf-Berlin,  Augustastraße  39 1.  —  ;. 
Unseren  Mitgliedern  geben  wir  hiermit  bekannt,  daß  die  Pro-  ^ 
gramme  für  die  Handelshochschule  nicht  im  Verbandsbureau 
erhältlich  sind,   sondern  direkt  vom   Sekretariat  der  Handels- 
hochschule  Berlin  C      Spandauer  Straße  1,    bezogen  werden 
müssen.  —  Wirtscnaftliche  Kurse.    Herr  Organisations-  ' 
anwalt  C.  M.  Lewin,  Berlin  W.  62,  Wormser  Straße  1,  beabsich- - 
tigt,  im  Monat  November,  wie  in  früheren  Jahren,  Kurse  über 
Fabrikorganisation  und  -Verwaltung  abzuhalten,  die  nachstehende 
Stoffe  behandeln:  1.  Die  Elemente  der  Fabrikorganisation,  2.  In- 
ventarisierung von  Industriebetrieben,  3.  Die  Abschreibungsfrage  - 
und  ihre  Behandlung  im  Fabrikbetriebe,  4.  Wertansatz  in  der 
Bilanz,  5.  Ueber  Statistik  im  Zusammenhang  mit  Fabrikorgani- 
sation, 6.  Feuerversicherung, -7.  Die  Gründung  der  Aktiengesell-  ■ 
Schaft  und  Besprechung  des  Gründungsherganges.    Das  Honorar 
für  den  achtstündigen  Kursus  einschl.  Drucksachen  und  Bücher  ; 
im  Werte  von  ca.  8  M  beträgt  bei  einer  Teilnehmerzahl  von  •; 
sechs  Herren  15  M.    Falls  sich  eine  genügende  Teilnehmerzahl 
meldet,  würden  die  Kurse  sich  noch  billiger  gestalten.    Anmel-  - 
düngen  an  obige  Adresse  baldigst  erbeten. 

Dresden.  Hierdurch  laden  wir  unsere  Vereins-  und  Einzel-  ' 
mitglieder  nebst  ihren  Damen  zu  dem  am  Sonntag,  30.  Oktober  ' 
1910  in  Bautzen  stattfindenden  Herbstbezirkstage  er-  i 
gebenst   ein    (siehe   auch    D.  T.-Z.  Nr.  39   vom    1.    10.  1910). 


Heft  42 


675 


Tageseinteilung:  I.  Vormittags  bis  ^/.AO  Uiir:  Empfang  der 
ndegicdeii  und  Gäste  durch  den  Bautzener  Verein  am  Bnhniiofe. 

II.  Von  10  Uhr  ab:  Besiclitigung  bezvv.  Rundgang  um  die  Stadt. 

III.  II  l'lir:  Oeffentlicher  Vortrag  des  Herrn  Schubcrt- 
iierlin,  Redakteur  der  „Deutschen  Techniker-Zeitung",  über 
„T  e  c  h  n  i  s  c  h  e  Arbeit  im  Wirtschaftsleben  der 
()  e  g  e  n  w  a  r  t"  im  Saale  des  Hotels  „Hürgergarten".  IV.  Nach- 
mittags 1  bis  2'/>  Uhr:  Gemeinschaftliches  Mittagessen  im 
Hotel  „WeiHes  lloiV.  V.  3  bis  7  Uhr:  Verhandlungen  im 
Saale  des  Hotels  „Weißes  Roß".  Tagesordnung:  1.  Eröffnung 
und  Festsetzung  der  Stimmen.  2.  Eingänge  und  Geschäftliches. 
3.  Bericht  über:  a)  den  Stand  der  „Mitteilungen  der  Landes- 
verwaltung" (Herr  Gawehn) ;  b)  die  Arbeiten  der  Verbands- 
schulkonunissioii  (Herren^  Böttcher  und  Mirtschin) ;  c)  den  Stand 
der  Arbeiten  der  PensK)nsversicherung  der  Privataiigestellten 
(Herr  Bock);  d)  die  Konkurrenzklausel  (Herr  Mager).  4.  Be- 
ratung etwaiger  Anträge.  5.  Verschiedenes.  VI.  Von  abends 
S  Uhr  ab:  Zwangloses  Beisammensein,  Vorträge  usw.  im  Saale 
des  Hotels  „Zu  den  drei  Linden".  Laut  Beschluß  sind  auf  je 
15  Vereinsmitglieder,  und  wenn  der  Rest  wenigstens  8  Mit- 
glieder beträgt,  auch  auf  diese  ein  Delegierter  zu  entsenden.  — 
Montag,  31.  Oktober  (Reformationsfest),  soll  bei  genügender 
Beteiligung  vormittags  eine  Besichtigung  der  Waggonfabrik 
Bautzen  vorm.  Busch  und  nachmittags  Ausflug  nach  dem  Mönclis- 
vvalder  Berge  stattfinden.  Anmeldung  hierzu  bis  zum  28.  Oktober 
dieses  Jahres  an  Herrn  Mirtschin  erbeten. 

Schleswig-Holstein.  Auf  seiner  Vortragstour  durch  unsere 
"rovinz  sprach  am  Sonnabend,  8.  Oktober,  in  einer  von  der 
Vereinigung  Lübecker  Techniker  einberufenen  Ver- 
sammlung Herr  Dr.  Günther,  Berlin,  über:  „Die  Woh- 
nungsfrage in  Theorie  und  Praxis".  In  dem  sehr 
beifällig  aufgenommenen  Vortrag  erläuterte  der  Referent  die 
Schäden  der  Bauspekulation,  die  den  Bau  von  Kleinwohnungen 
erschweren,  die  Bauordnungen,  den  Einfluß  der  städt.  Verkehrs- 
fragen auf  die  Gestaltung  der  Bodenpreise  und  schließlich  die 
Bestrebungen  der  Baugenossenschaften  und  der  Gartenstadt- 
bewegung. 

Am  Montag,  10.  Oktober,  sprach  Herr  Dr.  Günther  in 
einer  vom  Kieler  Techniker-Verein  einberufenen,  stark 
besuchten  öffentlichen  Versammlung  über:  „D  as  werdende 
soziale  Recht".  In  einstündiger,  wie  selbst  von  Bimdes- 
seite  anerkannt  werden  mußte,  vorzüglich  durchgearbeiteter  Rede 
verbreitete  der  Vortragende  sich,  mehrfach  im  Anschluß  an  die 
auf  dem  Juristentage  in  Danzig  und  dem  Gewerbe-  und  Kauf- 
mannsgerichts-Kongreß  in  Köln  neuerdings  zutage  getretenen 
Anschauungen,  über  die  Bestrebungen  zur  Modernisierung 
unseres  Rechtes.  Reicher  und  verdienter  Beifall  belohnte  die 
Ausführungen.  Obschon  diese  zu  Angriffen  auf  den  Verband 
keine  Veranlassung  boten,  fühlte  sich  der  von  der  Kieler  Orts- 
gruppe des  B.  t.-i.  B.  aus  Berlin  herbeigerufene  Bundesbeamte 
Herr  Ingenieur  B  ö  1 1  i  c  h  e  r  ,  in  Verfolg  der  vom  Bunde  neuer- 
dings gegen  den  D.  T.-V.  inaugurierten  Angriffspolitik  veranlaßt, 
mit  dem  Thema  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehenden  Aus- 
fälle gegen  den  Verband  zu  machen.  Der  Bund  hatte  —  um 
einmal  in  dem  stereotypen  Jargon  der  Industriebeamten-Zeitung 
zu  reden  —  seinen  „ganzen  Heerbann"  aufgeboten.  Gegen 
die  Ausführungen  des  Herrn  Bötticher  machten  die  Herren  Dr. 
Günther,  Sasse  und  Radunz  Front.  Obgleich  der 
Bundesredner,  unterstützt  durch  den  Obmann  der  Kieler  Bundes- 
Ortsgruppe,  wiederholt  versuchte,  seine  durch  die  Ausführungen 
der  genannten  Redner  widerlegten  Anschauungen  zu  verteidigen, 
mußten  er  und  die  anwesenden  Bundesmitglieder  es  sich  ge- 
fallen lassen,  daß  der  Vertreter  des  Werkmeister- 
verbandes, wie  auch  der  Privatdozent  für  Volkswirtschaft 
an  der  Universität  Kiel  Herr  Dr.  H  o  f  f  m  a  n  n  ,  unter  lautem 
Beifall  die  durch  den  Bund  in  die  Technikerbevvegung  hinein- 
getragene Uneinigkeit  entschieden  verurteilten.  Der  D.  T.-V. 
kann  mit  dem  Ausfall  des  Abends  zufrieden  sein. 

Ueber  die  Versicherung  der  Privatbcamten 
sprach  Herr  Dr.  Günther  am  11.  Oktober  im  „Kaiserhof", 
Flensburg,  in  einer  von  ca.  50  Personen  besuchten  Ver- 
sammlung. Der  Referent  erläuterte  die  zu  erwartenden  Leistun- 
gen auf  Grund  der  zweiten  Denkschrift  der  Regierungsvorlage, 
zum  Schluß  verbreitete  er  fiich  über  die  Schäden  der  Werk- 
pensionskassen. In  der  Diskussion  vertrat  der  Bundesvertreter 
Herr  Ing.  Bötticher,  der  unserem  Referenten  nachgereist 
war  den  Bundessfandpunkt  in  dieser  Angelegenheit.  In  seinem 
Schlußwort  betonte  Herr  Dr.  Günther,  daß  zur  Verwirklichung 
des  gewünschten  Ausbaues  des  Arbeiter-Invaliditäts- Versiche- 
rungs-Gesetzes wenig  Aussicht  vorhanden  sei  und  es  deshalb 
im  Interesse  der  Angestellten  liege,  für  die  Zusatzkasse  ein- 
zutreten. 


Zwei^  vereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Berlin.  Technischer  Verein.  Donnerstag,  27.  Okt., 
abends  präzis  9  Uhr,  in  den  Industrie-Festsälen,  Beuthstr.  20, 
Projektionsvortrag  des  Herrn  Dr.  Kaegbein,  Hamburg,  über 
„Eine  Reise  in  das  P  o  I  a  r  g  e  b  i  e  t",  erläutert  durch 
70  farbige  Lichtbilder.  —  Die  Besichtigung  der  Mietshausgruppe 
der  Bisniarckstral5e  zu  Charlottenburg  findet  am  Sonntag,  23.  Ok- 
iober, statt. 

Brombcrrr.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monnfs  im  Dickniann'schcn  Lokale,  Wilhclmstrnßc, 
statt.  Briefadresse:  7  h.cod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dresden.  „Dresdner  B  a  u  h  ü  1 1  e."  Gemeinschaftlich 
mit  dem  Bruderverein  „Motiv"  finden  statt:  Sonntag,  23.  Oktober, 
Besichtigung  des  grünen  Gewölbes.  Mittwoch,  26.  Oktober: 
II.  Vortragsabend.  Alles  nähere  siehe  Eintrittskarten.  Donners- 
tag, 27.  Oktober,  findet  kein  Vereinsabend,  statt.  Herr  Kollege 
Baumeister  Carl  Bernhardt  wurde  für  seine  Verdienste  um  den 
Verein  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Dresden.  B  a  u  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Sonntag,  23.  Oktober,  vormittags  11  Uhr,  findet  für  die  Teil- 
nehmer an  den  Vorträgen  die  Besichtigung  des  ,,König- 
lichen  Grünen  Gewölbes"  statt.  Treffen  im  Schloß- 
hof. Mittwoch,  26.  Oktober,  punkt  Va^  Uhr  abends  beginnend, 
spricht  als  2.  Redner  der  Vortragsfolge" Herr  Schrifis'eller  Geißler 
über:  ,,Die  Kunst  im  Hause"  und  „Eigene  Dichtungen".  Auf- 
genommen wurden  die  Kollegen  Hans  Bernhardt,  Martin  Franken- 
stein, Karl  Hantzsch,  Hans  Jahn,  Johannes  Koch,  Fritz  Leh- 
mann, Johann  Michalczak,  Werner  Zeitner  und   Bruno  Roch. 

Graudenz.  VereinigungOrauden  zerTech  iitk  er. 
Rr.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.u. 
O.:  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8'/2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  Dienstag  den 
25.  Oktober,  abends  8V2  Uhr,  Fortsetzung  des  Vortrages  über 
„B  1  i  t  z  a  b  I  e  i  t  e  r  a  n  1  a  g  e  n"  im  Domhof.  Thema:  Zweck 
des  Blitzableiters,  Entwurf  und  Bau  desselben.  Referent: 
Herr  städt.  Inspektor  Gg.  Haberl.  Hieran  anschließend  Dis- 
kussion über  die  neuen  Bestimmungen  der  Lokalbaukommissionen 
betr.:  „Zulässige  Beanspruchung  der  Baumaterialien".  Die  dem 
letzten  Rundschreiben  beigelegten  Karten  sind  zum  großen  Teile 
noch  nicht  eingelaufen;  wir  bitten,  dieselben  ausgefüllt  an  unsere 
Geschäftsstelle  baldigst  zurückzusenden.  Die  Direktion  der  städt. 
Gewerbeschule  an  der  Liebherrstraße  veranstaltet  auch  in  diesem 
Jahre  wieder  „Elektrotechnische  Kurse".  Desgleichen  einen 
Kurs  über  „Volkswirtschaftslehre".  Diejenigen  Kollegen,  die 
sich  dafür  interessieren,  werden  gebeten,  uns  hiervon  Mitteilung 
zu  machen. 

Nordhansen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A. :  Ingenieur  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichstr.  12.  V.  u.  O.  : 
Jeden  Donnerstag  abend  8V2  Uhr  im  Bürgerbräu,  Töpferstr. 
Für  den  am  26.  d.  Mts.  im  Riesenhaus  stattfindenden  Vortrag 
des  Herrn  Direktor  Huppert,  Frankenhausen,  über  Flugtechnik, 
sind  Eintrittskarten  zum  Preise  von  50  Pfg.  pro  Stück  für  Nicht- 
mitglieder  bei  unserm  I.  Schriftführer  Walter,  Bäckerstr.  1,  er- 
hältlich. Wir  bitten  unsere  Mitglieder  um  rege  Verbreitung  und 
Verkauf  der  Karten  in  Bekanntenkreisen.  Der  Vortragsabend 
verspricht  sehr  interessant  zu  werden,  zumal  es  ein  Lichtbilder- 
und Experimentalvortrag  ist.  Ferner  geben  wir  bekannt,  daß 
die  Teilnehmerliste  zum  Eisenbetonkursus  endgültig  am  27.  d. 
Mts.  geschlossen  wird.  Etwaige  Anmeldungen,  auch  von  Gästen, 
bitten  wir,  unserem  I.  Schriftführer  zuzusenden.  Der  Kursus 
wird  Anfang  November  beginnen. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bc/w.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versamndung.  Vereins- 
lokal:  Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A.  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wcllienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freilag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
nuf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Arlushof. 

Würzhurg.  Techniker-Verein,  e.  V.  Am  Freitag, 
7.  Oktober,  fand  eine  von  uns  einberufene  öffentliche  Versamm- 
limg  statt,  in  welcher  Herr  Architekt  Kaufmann  idier  das 
1  hema  „G  e  g  e  n  die  K  o  n  k  u  r  r  e  n  /  k  I  a  u  s  e  I"  sprach.  Die 
Versammlung  war  von  Angestellten  aller  Kategorien  sehr  gut 
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besucht.  In  P/g  stündiger  Rede  behandelte  Koll.  Kaufmanij 
sein  Thema  in  gewohnter  treffUcher  Weise.  Er  bekämpfte  mit 
scharfen  Worten  die  uns  Angestellte  hemmende  Konkurrenz- 
klausel und  verlas  mehrere  drastische  Fälle  aus  der  Praxis. 
Die  Quintessenz  seiner  Ausführungen  war  die  Forderung  nach 
absoluter  Beseitigung  der  geradezu  drakonisch  wirkenden  Klausel. 
Sein  Vortrag  erntete  wohlverdienten,  lebhaften  Beifall.  An  der 
Diskussion  beteiligten  sich  Angestellte  aus  kaufmännischen  und 
Techniker-Kreisen  und  ging  daraus  hervor,  daß  die  Angestellten 
Würzburgs  einig  sind  im  rücksichtslosen  und  gerechten  Kampfe 
gegen  die  unmoralische  Konkurrenzklausel.  Zum  Schlüsse  wurde 
nachstehende  Resolution  einstimmig  angenommen:  „Die  Ver- 
sammlung ist  der  Ansicht,  daß  die  Grundzüge  für  eine  Neu- 
ordnung der  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Konkurrenz- 
klausel, die  der  preußische  Minister  für  Handel  und  Gewerbe 
den  zuständigen  Stellen  übermittelt  hat,  vollständig  unzuläng- 
lich sind,  um  eine  Besserung  herbeizuführen.  Die  bezahlte 
Karenzzeit  kann  als  angemessener  Ausgleich  nicht  angesehen 
werden.  Die  Versammlung  verpflichtet  die  anwesenden  Ver- 
treter der  Privat-Angestellten  in  dan  Ausschüssen  der  hiesigen 
Handelskammer  bei  Beratung  der  Frage  einen  prinzipiell  ab- 
lehnenden Standpunkt  einzunehmen  und  erwartet  von  der  Re- 
gierung und  nicht  zuletzt  von  allen  politischen  Parteien,  daß 
diese  endlich  einmal  mit  den  veralteten,  wirtschaftlich  überaus 
schädigenden  Bestimmungen  aufräumen.  Die  Versammlung  er- 
blickt nur  in  der  völligen  Beseitigung  der  Konkurrenzklausel 
eine  befriedigende  Lösung  der  Frage  und  bittet  insbesondere 
die  bayerische  Staatsregierung,  ihre  Vertreter  im  Bundesrat  zu 
beauftragen,  in  diesem  Sinne  zu  wirken." 

Gruppe  B.    T  c  c  Ii  n  i  k  e  r  in  der  Industrie. 

Cjera  ( Reu ß).  Verein  für  Ingenieure  und  Ma- 
schinentechniker. Vrs. :  P.  Güngerich.  V.  u.  O. :  Jeden 
Dienstag,  Deutsches  Haus.  Br.-A.:  P.  Güngerich,  Gera-R.- 
Untermhaus,  Oststr.  19.  —  Dienstag,  25.  Oktober,  Besichtigung 
der  Brauerei  „Brauverein",  Gera.  Treffpunkt  abends  1/28  Uhr 
am  Rathaus  (Markt). 

Lcipzirr.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Hr.-A.:  O.  Geidcl, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O.:  Jeden  Donnerstag, 
abends  '/s^  ^ihr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Waldenburg  i.  Scliles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Ohcringcnicur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8'/2  '-^'ir,  im  Hotel  Kaiserhof, 

G  r  u  p  p  e  C.    S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  n  i  k  e  r.  j 

Saarbrücken.  Eisenbahn  -  Tcchniker-Vereih. 
Vrs.  u.  Br.-A.:  Ingenieur  Till,  Saarbrücken  2.  Am  Samstag, 
29.  Oktober  1910,  abends  9  Uhr,  findet  in  unserem  Vereins- 
lokal, Tonhalle  Saarbrücken  1,  eine  Hauptversammlung  statt. 
Tagesordnung:  1.  Verlesen  und  Genehmigung  des  letzten 
Sitzungsprotokolls.  2.  Anträge.  3.  Standesbewegung.  4.  Ein- 
gänge und  Verschiedenes.  Um  zahlreiches  Erscheinen  der  Herren 
Mitglieder  wird  gebeten. 


Gruppe  D.  Gemeindetechniker. 
Hauptausschuß    des   Verbandes   der   Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Stadt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  imYncr 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  düs 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde- 
techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  *  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.,  LüneburgerSraßeS, 
z.  H.  des  Herrn  Mraseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Technischer  Verein  Essen. 


Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder von  dem  am  14.  September  erfolgten  Tode  unseres 
Kollegen 

Herrn  Ferdinand  Berlage,  Bautechniker, 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 
Essen,  den  11.  Oktober  1910. 

Der  Vorstand. 


Für  ein  wichtiges  Mittel 

zur  Werbung  neuer  Mitglieder  gilt  die  Deutsche  Techniker- 
Zeitung.    Wir  bitten  Sie,  auf  den  reichen  Inhalt  ständig 
hinzuweisen  und  für  ihre  Verbreitung  zu 

sorgen ! 


ERHOLUNGSHEIM  des  D  TV- 

GONDERSHAUSEN 


Das  gnnze  Jahr  geöffnet! 

Herrliche, freieGebirgslage.  Gesundes, 
billiges  Wohnen,  freundl.  Zimmer  mit 

.1  oder  2  Betten. 
Behagliche  Gesellschaftsränme.  Gute 
i:nd  reichliche  Kost.   Volle  Pension 

3,50  M  für  den  Tag. 
Zimmer  stehen  stets  zur  Ver- 
fügung. 

Fahrkarte  nach  Sondershausen-Possen 
lösen.  —  Jede  gewünschte  Auskunft 
durch  die  Verwaltung. 
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Unser  Gutachten  zur  gesetzlichen  Regelung  der  Konkurrenzklausel 


.Wir  haben  an  dtMi  Minister  für  Handel  und  Gewerbe 
das  folgende  Schreiben  gerichtet: 

Betr. :  Konkurrenzklausel. 

Euer  Exzellenz  überreicht  der  unterfertigte  Verband 
seine  gutachtlichen  Aeußerungen  zu  dem  Ministerialerlaß 
über  die  Konkurrenzklausel  vom  16.  Juni  1910.  Er  wird 
die  hier  eingenommene  Stellungnahme  und  ihre  Begrün- 
dung gleichzeitig  dem  deutschen  Reichstage  und  dem 
Bundesrat  übermitteln.  Begrüßen  würden  wir  es,  wenn 
Euer  Exzellenz  diese  Aeußerungen  unseres  Verbandes,  der 
als  größte  Organisation  der  deutschen  Techniker  29  000  Mit- 
glieder umfaßt  und  damit  gewiß  zur  Begutachtung  der  so 
einschneidenden  Frage  berufen  ist,  zusammen  mit  den  Aus- 
führungen der  Handelsvertretungen  und  Kaufmannsgerichte 
der  Oefft  ntlichkeit  und  den  gesetzgebenden  Körperschaften 
unterbreiten  würde. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
Deutscher  T  e  c  h  n  i  k  e  r- V  e  r  b  a  n  d. 
H.  Seidel.    Dr.  Günther. 


An  den 


Herrn  Minister  für  Handel  und  Gewerbe 

Berlin  W.  66. 


Gutachten. 

I.  Allgemeines.  —  Zur  Einleitung  des 
Erlasses. 

Die  Motive  zum  neuen  Handelsgesetzbuch  äußern  sich 
bekanntlich  zur  Konkurrenzklausel-Frage  wie  folgt: 

„Auch  die  in  der  Rechtsprechung  gemachten  Er- 
fahrungen zeigen,  daß  von  der  Konkurrenzklausel  häufig 
einschonungsloserGebrauchgemachtwird. 
Die  Gerichte  sind  zwar  bemüht,  diese  Mißstände  zu  be- 
kämpfen; allein  die  Behelfe,  welche  das  geltende  Recht 
gegen  Vertragsklauseln  der  in  Frage  stehenden  Art  an 
die  Hand  gibt,  sind  nicht  ausreichend,  um  der  Recht- 
sprechung eine  durchgreifende  Gegenwirkung  zu  ermög- 
lichen. Das  Reichsgericht  steht  im  allgemeinen  auf  dem 
Standpunkt,  daß  die  Konkurrenzklausel  dann  als  unver- 
bindlich zu  betrachten  sei,  wenn  sie  sich  als  eine  gegen 
Sittlichkeit  und  öffentliche  Ordnung  verstoßende  Beseiti- 
gung der  Freiheit  wirtschaftlicher  Selbstbetätigung  darstelle. 
Die  Anwendung  dieses  Grundsatzes  ist  nur  in  besonders 
schweren  Fällen  von  Erfolg.  Man  wird  sich  bei 
demselben  nicht  beruhigen  dürfen." 

Aehnlich  führte  in  der  Reichstagssitzung  vom  22.  Fe- 
bruar 1908  der  damalige   Staatssekretär    Dr.  Nieberding 


In  der  Zeit 
vom  1.  Jan.  bis  30.  Sept.  1910  zahlten; 

D.  T.-V.  B.  t.-i.  B. 

(M  14-  Beitrag)  (M  24.-  Beitrag) 

(M  13.-  u.  M  1.-) 

Sterbegelder   M  10  270.-  M    2  460.- 

Unterstützungen  M    2  660,-  ^    M    6  413  30 

und  Darlehen  M   11  527.-  j 

Stellenlosen-  und  Gemaßregelten-Unterstützungon    M  25  967.75  M  25  657.33 

Summa    M  50  424.75  M  34  350.63 
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aus:  „Ich  nehme  persönlich  an,  daß  wir  zu  einer  Milde- 
rung der  Konkurrenzklausel  in  gewissen  Be- 
ziehungen kommen  werden." 

Einigermaßen  in  Uebereinstimmung  mit  dieser  grund- 
sätzlichen Haltung  der  Regierung  stand  dann  der  Entwurf 
einer  Novelle  zur  Gewerbeordnung  vom  16.  Dezember  1907. 
Und  auch  die  neuen  Vorschläge  vermögen  sich  der 
Einsicht,  daß  von  Konkurrenzklauseln  „häufig  ein  scho- 
nungsloser Gebrauch  gemacht  wird",  nicht  ganz  zu  ent- 
ziehen. So  wird  z.  B.  die  Formvorschrift  angeregt,  um 
„einer  übermäßigen  Ausdehnung  des  Gebrauchs 
von  Konkurrenzklauseln  entgegenzutreten"  und  von  der 
angeregten  Entschädigungspflicht  heißt  es:  ,,Eine  der- 
artige Entschädigungspflicht  werde  von  selbst  die  Wirkung 
haben,  daß  nur  in  solchen  Fällen  eine  Konkurrenzklausel 
vereinbart  werde,  in  denen  wirklich  ein  berechtigtes  und 
erhebliches  Interesse  des  Prinzipals  (Unternehmers) 
vorliege." 

Wir  stellen  das  grundsätzlicheZugeständnis 
der  Fehlerhaftigkeit  der  bestehenden  Zu- 
stände seitens  der  „Vorschläge"  fest.  Ein  Beweis  nach 
dieser  Richtung  ist  also  nicht  mehr  nötig.  Vielmehr  ist 
umgekehrt  die  Frage  aufzuwerfen: 

Welche  Gründe  veranlassen  die  „Vor- 
sehl ä  g  e",  von  d.er  sehr  erheblich  weiter- 
gehenden Regelung  der  Novelle  vom  16.  Dez. 
1907  abzuweichen? 

Der  Grund  kann  ein  doppelter  sein,  entweder 

1.  es  lassen  neuerdings  tatsächliche  Anhaltspunkte  eine 
mildere  Praxis  der  bestehenden  Konkurrenzklauseln 
vermuten, 

oder 

2.  das  Interesse  der  Unternehmer  erscheint  heute  als 
wesentlich  wichtiger,  demzufolge  muß  das  Interesse 
der  Arbeitnehmer  zurücktreten. 

Die  „Vorschläge"  machen  Anhaltspunkte,  wonach  die 
Schilderung  der  Motive  zum  neuen  Handelsgesetzbuche 
heute  nicht  mehr  zutreffend  sei,  nicht  geltend.  Die 
Materialsammlungen,  die  gerade  neuerdings  von  einzelnen 
Verbänden  veranstaltet  worden  sind,  tun  das  Gegenteil 
dar;  wir  verweisen  auf  unsere  beiliegende  Broschüre: 
„Die  Konkurrenzklausel"  und  auf  das  ebenfalls  beigefügte 
Heft  37  der  ,, Deutschen  Techniker-Zeitung"  mit  dem  Ar- 
tikel: „Konkurrenzklauseln  im  Baugewerbe". 

Dagegen  erachten  die  „Vorschläge"  es  als  ,,der  Billig- 
keit entsprechend,  daß  auch  die  (dem  Unternehmer)  nach 
den  geltenden  Vorschriften  zustehenden  Rechte  aus 
der  Konkurrenzklausel  in  einzelnen  Punkten  erweitert 
würden",  —  wenn  anders  eine  Neuregelung  überhaupt  be- 
absichtigt werde.  Ein  Beweis,  daß  der  gegenwärtige 
Rechtszustand  dem  Unternehmer  noch  nicht  günstig  genug 
sei,  wird  indessen  nicht  angetreten.  Es  etscheint 
uns  als  völlig  unverständlich,  warum  Re- 
formen für  den  einen  Teil,  die  regierungs- 
seits  schon  lange  als  absolut  notwendig 
erachtet  wurden  und  noch  erachtet  werden, 
nunmehr  mit  Reformeji  für  den  anderen 
Teil  verknüpft  werden  sollen,  die  bisher 
auch  in  Arbeitgeberkreisen  niemand  für 
nötig  hielt  und  deren  Notwendigkeit 
auch  heute  nicht  nachzuweisen  versucht 
werden  kann.  Wir  müssen  dadurch  zu  der 
Ueberzeugung  gedrängt  werden,  daß  heute  das  Interesse 
des  Unternehmers  höher  gewertet  wird,  als  bei  Vorlage 
der  Gewerbeordnungsnovelle  vom  16.  Dez.  1907. 


Die  Abweichung  gegenüber  der  genannten  Novelle  liegt 
aber  nicht  nur  in  dieser  von  den  Interessenten  selbst  nicht 
verlangten  Reform  zugunsten  der  Unternehmerinteressen, 
sondern  auch  in  dem  immer  weiteren  Abrücken  von  der 
Forderung  einheitlichen  Rechtes  für  Techniker  und  Hand- 
lungsgehilfen. War  dieser  Grundsatz,  dem  neuerdings  der 
Deutsche  Juristentag  in  Danzig  und  die  Tagung  der  Ge- 
werbe- und  Kaufmannsgerichte  in  Köln  geschlossen  zu- 
gestimmt haben,  in  dem  vorgeschlagenen  Art.  2  der  No- 
velle vom  16.  Dez.  1907  auch  durchaus  nicht  völlig  zum 
Durchbruch  gelangt,  so  war  ihm  die  Meinung  des  da- 
maligen Gesetzgebers  doch  jedenfalls  wesentlich  günstiger 
gesinnt  als  die  der  „Vorschläge",  die  betonen,  ,,daß  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse,  welche  die  Konkurrenz- 
klausel  in  gewissen  Fällen  (sie!)  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen,  für  den  Handel  und  die  Industrie  verschieden  sind", 
die  deshalb  „nicht  dahingehen,  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen für  kaufmännische  und  technische  Angestellte 
völlig  einheitlich  zu  regeln".  Wieder  müssen  wir  es  den 
„Vorschlägen"  überlassen,  die  Gründe  ihres  Abweichens 
von  der  Novelle  klarzulegen. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  bemerkenswert,  daß 
einige  der  neu  vorgeschlagenen  Bestimmungen  wiederum 
mit  der  in  den  „Vorschlägen"  propagierten  unterschied- 
lichen Lösung  für  Techniker  und  Handlungsgehilfen  nicht 
übereinstimmen,  im  Gegensatz  hierzu  einheitliches 
Recht  für  beide  Kategorien  vorgeschlagen;  im 
'vichtigsten  Punkte  handelt  es  sich  hierbei  um  eine  Ver- 
besserung der  Unternehmerposition,  die  in 
unmittelbarem  Gegensatz  zu  dem  die  gleiche 
Frage  behandelnden  Vorschlag  der  Novelle  vom  16.  Dez. 
1907  steht.  Der  G  r  u  n  ds  a  t  z  e  i  n  h  e  i  1 1  i  c  h  e  n  Rechts 
für  Techniker  und  Handlungsgehilfen  ist 
in  der  Novelle  nur  zugunsten  des  An- 
gestellten festgehalten,  in  den  neuen  „Vor- 
schlägen" vorwiegend  auch  zugunsten  des 
Unternehmers.  Grundlage  der  Novelle  war  das  fort- 
geschrittene Recht  des  Handelsgesetzbuches,  Grundlage 
der  „Vorschläge"  ist  das  unfertige  Recht 
der  Gewerbeordnung. 

II.  Die  geplante    Entschädigung  als 
„gerechter  Ausgleich". 

Die  Konkurrenzklausel  ist  im  eminenten  Sinne  eine 
Frage  der  V  o  1  k  s  w  i  r  t  s  cJh  a  f  t.  Diese  wird  nimmermehr 
durch  eine  Regelung  befriedigt,  die  im  besten  Falle  privat- 
wirtschaftliche Nachteile  beiseite  räumen  oder  auch 
nur  mildern  kann:  ,,Zwei  heterogen  verschiedene  Gesichts- 
punkte sollen  vereinigt  werden :  Die  volkswirtschaft- 
liche Frage  der  Konkurrenzklausel  überhaupt  und  die 
privat  wirtschaftliche  der  Entschädigung.  Dem 
Urheber  dieser  Vorschläge  schwebt  gewissermaßen  als  Ziel 
ein  Ausgleich  des  privatwirtschaftlichen  Nutzens, 
der  dem  einzelnen  Unternehmer  aus  der  Bindung  des  An- 
gestellten erwächst,  durch  Zubilligung  eines  gleichfalls 
privat  wirtschaftlichen  Vorteils  an  diesen  letzteren 
vor.  Mag  sein  (auch  dies  ist  mit  Erfolg  zu  bestreiten),  daß 
im  einzelnen  Falle  einmal  auch  der  Angestellte  mit  dieser 
Lösung  befriedigt  ist.  Der  leidtragende  Teil  ist  in  jedem 
Falle  die  Volkswirtschaft.  Aus  einem  doppelten  Grunde: 
Die  Konkurrenzklausel  hindert  die  Verwertung  der  persön- 
lichen Fähigkeit,  der  erworbenen  Kenntnisse,  legt  die 
Arbeitslust  lahm,  —  zum  Vorteil  einzelner,  zum  Schaden 
der  gesamten  Volkswirtschaft.  Eben  zu  diesem  Zwecke 
sollen  nun  aber  aus  der  Volkswirtschaft  heraus  Mittel 
zur  Entschädigung  der  betroffenen  Angestellten  flüssig  ge- 
macht werden,  Mittel  zu  einer  im  eigentlichen  Sinne  un- 
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fr  t>  tl  11  k  t  i  V  e  n,  s  o  g  a  r  d  i  c  Produktion  empfind- 
i  c  h  Ii  0  ni  m  e  n  d  c  n  Aus  g  a  b  c.  Die  letzte  Frage  ist : 
Kann  die  Volkswirtschaft  auf  die  Dauer  diese  Stiileguiifj 
wertvoller  Kräfte  ertragen  und  kann  sie  auch  noch  die 
Mittel  aufbringen,  welche  diese  Stillegung  für  den  ein- 
zelnen einigermaßen  ausgleichen  sollen,  natürlich  nimmer- 
mehr ausgleichen  können?"  (Dr.  Oünther  in  der  „So- 
zialen Praxis"  vom  25.  August  IQIO.) 

Wir  räumen  ein,  daß  diese  Darlegung  nur  dann  volle 
Geltung  hat,  wenn  die  vorgesehene  Entschädigung  auch 
ihrem  Betrage  nach  ins  Gewicht  fällt.  Die  „Vorschläge" 
bauen  in  dieser  Richtung  vor:  „Hierbei  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  daß  die  bisher  gegen  eine  solche  Rege- 
lung geltend  gemachten  Bedenken  erheblich  an  Gewicht  ver- 
lieren würden,  wenn  man  vorschriebe,  daß  der  Prinzipal 
(Gewerbeunternehmer)  dem  Angestellten  nach  Beendigung 
des  Dienstverhältnisses  für  die  Dauer  oder  wenigstens  für 
die  erste  Zeit  der  Beschränkung  nicht  den  vollen 
Lebensunterhalt  bieten  solle,  sondern  nur 
einen  Betrag  zu  gewähren  habe,  der  eine 
billige  Entschädigung  für  die  über  die  Dauer  des 
Dienstverhältnisses  hinausgehende  Verbindlichkeit  des  An- 
gestellten und  die  ihm  dadurch  auferlegte  Beschränkung 
in  der  freien  Verwertung  seiner  Arbeitskraft  darstelle", 
lieber  das  Detail  der  Entschädigung  später,  augenscheinlich 
leitete  der  Wunsch,  dieansich  unproduktiveAus- 
gabe  nicht  zu  groß  werden  zu  lassen. 

Wieder  ist  ein  Gegensatz  zu  der  Novelle  vom  16.  Dez. 
1907  unverkennbar.  Sie  ließ  die  Konkurrenzklausel  nur 
dann  für  einen  Zeitraum  von  mehr  als  drei  Jahren  zu,  „wenn 
vereinbart  wird,  daß  während  der  Dauer  der  Beschränkung 
dem  Angestellten  das  zuletzt  von  ihm  bezogene 
Gehalt  weitergezahlt  wird". 

Ganz  abgesehen  aber  von  der  durchaus  sekundären 
Höhe  der  Entschädigung  bleibt  das  Prinzip,  das  in  ihr  an- 
erkannt ist,  ein  grundsätzlich  verfehltes,  es  verstößt  gegen 
die  elementaren  Interessen  der  Volkswirtschaft. 

III.  Die  K  o  a  1  i  t  i  o  n  s  -  K  1  a  u  s  e  1. 

Der  Angestellte  hat  auf  die  Entschädigung  keinen  An- 
spruch, „wenn  mehrere  Angestellte,  welche  bei  demselben 
Prinzipal  (Unternehmer)  unter  Konkurrenzklausel  angestellt 
sind,  auf  Grund  vorheriger  Verabredung  kündigen  und  der 
Angestellte  nicht  dartut,  daß  er  hierzu  nicht  durch  die 
Absicht  bestimmt  word-en  ist,  den  Prinzipal  (Unternehmer) 
zum  Verzicht  auf  die  Konkurrenzklausel  zu  veranlassen". 

Wir  sehen  davon  ab,  daß  hier  die  Beweislast  in  ganz 
einseitiger  Weise  auf  den  Arbeitnehmer  gelegt  ist;  —  dieses 
Bedenken  tritt  hinter  der  Tatsache  eines  Angriffs 
auf  das  K  o  a  I  i  t  i  o  n  s  r  e  c  h  t  der  Angestellten 
zurück. 

Dieser  Teil  der  „Vorschläge"  bedarf  keines 
Kommentars.  Unter  keinen  Umständen  können  die  An- 
gestellten Verbesserungen  im  einzelnen  um  diesen  Preis 
erkaufen.  Zweifellos  würde  eine  derartige  Klausel,  einmal 
eingeführt,  sich  auch  anderer  Bestimmungen  des  Arbeits- 
vertrags bemächtigen;  sie  würde  generell  eine  Strafe  auf 
die  Koalition  setzen.  Augenscheinlich  erachtet  man  die 
krassen  Fälle,  in  denen  die  Konkurrenzklausel  durch  gemein- 
same Kündigung  der  Angestellten  bekämpft  werden  muß. 
für  derart  häufig,  daß  man  der  organisierten  Selbsthilfe 
von  vornherein  einen  Damm  entgegensetzen  zu  müssen 
glaubt.  Gegenüber  diesem  ganz  undiskutierbaren  Vor- 
schlage sind  die  Organisationen  sich  ihrer  Pflicht,  bei  Ver- 
sagen der  Gesetzgebung  die  solidarische,  mit  den  gesetz- 
lichen Mitteln  arbeitende  Selbsthilfe  energisch  zu  unter- 
stützen, bewußt. 


IV.    Die  künftige  Rechtsprechung. 

Unzweifelhaft  hat,  wie  die  Motive  zum  neuen  Handels- 
gesetzbuch feststellen,  die  Rechtsprechung  wiederholt  mit 
Erfolg  sich  bemüht,  die  härtesten  Klauseln  zu  mildern  oder 
zu  beseitigen:  dabei  war  der  Handlungsgehilfe,  dem  gegen- 
über die  Klage  auf  Erfüllung  oder  auf  Ersatz  eines  Schadens 
über  die  Konventionalstrafe  hinaus  versagt  war,  wesent- 
lich günstiger  gestellt.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  das 
ungünstigere  Techniker-Recht  nach  den  „Vorschlägen"  in 
diesem  Punkte  einheitliches  Recht  werden  soll,  wird  nun 
noch  angeregt,  daß  ,,bei  Beurteilung  der  Frage,  ob  das 
Konkurrenzverbot  nach  Zeit,  Ort  und  Gegenstand  die 
Grenzen  überschreitet,  durch  welche  eine  unbillige  Er- 
schwerung des  Fortkommens  des  Angestellten  aus- 
geschlossen wird,  dfe  für  die  Dauer  der  Beschränkung  zu 
gewährende  Entschädigung  mit  zu  berücksichtigen  ist". 
Die  Rechtsprechung  hat  im  allgemeinen,  den  Grundsatz 
eingehalten,  daß  Ueberschreiten  des  zulässigen  Maßes 
hinsichtlich  Ort,  Zeit  oder  Gegenstand  nicht  die  Ungültigkeit 
der  Klausel  selbst,  sondern  nur  ihre  Einschränkung  auf 
das  zulässige  Maß  zur  Folge  habe.  Legt  man  diese  Praxis 
—  die  wir  an  sich  nicht  billigen  können  —  zu  Grunde, 
so  muß  der  Vorschlag,  nun  vor  allem  die  Höhe  der 
Entschädigung  in  Rechnung  zu  ziehen,  dahin  führen, 
daß  künftig  auch  das  zulässige  Maß  'der  zeitlichen, 
räumlichen  und  sachlichen  Erstreckung  der  Klausel 
von  der  Entschädigung  diktiert  sein  soll:  Mit 
anderen  Worten,  wenn  nur  eine  entsprechende  Ent- 
schädigung vorgesehen  ist,  soll  jede  Ausdehnung 
der  Klausel,  auch  eine  solche,  die  heute  nicht  anerkannt 
werden  würde,  zulässig  sein.  Das  harmoniert  durchaus 
mit  jenem  anderen  Vorschlag,  die  Klage  auf  Erfüllung 
der  Klausel  zuzulassen.  Mit  Geld-Entschädigungen  wird 
das  ideelle  Streben  nach  Weiteraufsteigen  im  Berufe,  nach 
Ausbildung  der  erlangten  Fähigkeiten,  nach  Verwertung 
der  Arbeitskraft  abgefunden. 

Hier  einschlägig  ist  die  Frage,  inwieweit  unserem 
heutigen  Rechtsgeiühl  die  Klage  auf  Erfüllung  des 
Konkurrenzverbots  überhaupt  entspricht.  Ein  dem  §  888 
Abs.  2  Z.  P.  O.  entsprechender  Zusatz  zu  §  890  Z.  P.  O.  sollte 
grundsätzlich  der  Verpflichtung,  eine  Handlung  zu  u  n  t  e  r  - 
lassen,  die  Vollstreckung  wehren. 

Endlich  mag  hier  der  Hinweis  auf  die  wiederholt  dem 
Angestellten  zugeschobene  Beweislast  am  Platze  sein. 
Sehr  bezeichnend  kommt  dieses  Prinzip  bei  der  sog. 
„Koalitionsklausel"  zum  Ausdruck.  „Durch  die  allgemein 
zuzulassende  Klage  auf  Erfüllung  der  Konkurrenzklausel 
gelangt  der  Arbeitgeber  überhaupt  in  eine  prozessual 
günstigere  Position;  ihm  wird  der  hierzu  allein  erforderliche 
Nachweis,  daß  der  Angestellte  in  einem  Konkurrenzgeschäft 
arbeitet,  bei  der  weiten  Ausdehnung  des  Konkurrenzbegriffs 
sehr  viel  leichter  werden  als  dem  Angestellten  die  unerläß- 
liche Darlegung  seiner  vermögensrechtlichen  Ansprüche." 
(„Soz.  Praxis".)*) 

V.  Grundsätzliche  Stellungnahme. 

Wir  beharren  bei  der  Forderung,  die  heute  Gemeingut 
aller  Privatangestelltcn-Verbände  ist,  Verbot  der 
Konkurrenzklausel  schlechthin  und  führen  unter  Ver- 
weis auf  die  sehr  zahlreichen  Aeußerungen  der  Fachpresse 
nur  das  Folgende  auf: 

Die  Konkurrenzklausel  erscheint  uns  als  eine 
Anomalie  innerhalb   des   geltenden  freien 

*)  Die  Annahme  des  Herrn  Dr.  Hüttner  in  Nr.  U)  ilcr 
„Soz.  Praxis",  cla(5  der  Artikel  Dr.  (jüntlicrs  die  Verteilinif^  der 
Beweislast  verkenne,  trifft  nicht  zu.  Es  lileiht  iici  dein  im  Text 
Niedergelegten. 
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Arbeitsvertrags.  Wir  sehen  ganz  von  Widersprüchen 
ab,  die  u.  a.  darin  liegen :  daß  das  Bürgerliche  Gesetzbuch 
den  Abschluß  eines  Dienstvertrages  über  die  Dauer  von 
5  Jahren  hinaus  für  ungültig  erklärt,  daß  aber  ein  Techniker 
durch  Konkurrenzverbot  sehr  wohl  verpflichtet  werden 
kann,  länger  als  5  Jahre  jede  Tätigkeit  in  dem  ihm  ver- 
trauten Berufe  einzustellen.  Wir  verweilen  auch  nicht  bei 
dem  naheliegenden  Gedanken,  die  Bestimmungen  über 
wucherische  Geschäfte  auf  Dienstverträge  mit  gewissen 
Konkurrenzklauseln  anzuwenden.  Wir  erwähnen  nur  den 
krassen  Widerspruch  zwischen  einem  Recht,  das  den  Ab- 
schluß von  Dienstverträgen  grundsätzlich  freier  Verein- 
barung unterwirft  und  das  gleichzeitig  das  Einzige,  was 
der  eine  Vertragsteil  zu  vergeben  hat,  seiner  Verfügung 
entzieht:  Wir  fordern  Schutz  dem,  der  seine 
Arbeitverwerten,  seineArbeitskraftnutzen 
will. 

Gleichzeitig  fordern  wir  Schutz  der 
nationalen  Arbeit!  Zahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen 
tüchtige  Angestellte,  unfähig,  sich  in  der  Heimat  zu  be- 
haupten, ins  Ausland  getrieben  worden  sind. 

Und  endlich,  nicht  zum  wenigsten,  handeln  wir  im 
Sinne  der  Volkswirtschaft  überhaupt,  wenn  wir 
die  Fesseln,  die  die  Konkurrenzklausel  um  sie  legt,  be- 
seitigt wissen  wollen  und  auch  alle  Mittel  ablehnen,  diese 
volkswirtschaftlichen  Schäden  durch  Zuwendungen  an 
einzelne  künstlich  zu  verdecken. 

Wir  glauben  nicht,  daß  die  soliden  Gewerbe  auf  die 
Konkurrenzklausel  angewiesen  seien.  Betriebsgeheimnisse 
gibt  es  nicht  in  der  behaupteten  Menge,  soweit  ein  wirk- 
liches Interesse  des  Unternehmers  zu  schützen  sein  sollte, 
ist  dies  schon  durch  das  allgemeine  bürgerliche  Recht  ge- 
währleistet. Die  Konkurrenzklausel  ist  meist  nur  ein 
probates  Mittel,  sich  tüchtiges  und  billiges  Personal 
gegenüber  der  Konkurrenz  zu  erhalten,  neue  Betriebe  mög- 
lichst überhaupt  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Der  An- 
gestelltenstand ist  auf  die  Dauer  nicht  gewillt,  dieses  Spiel 
mit  Persönlichkeitswerten  mitzumachen. 

Umsoweniger  kann  er  die  milde  Form,  in  der  die  „Vor- 
schläge" der  Ausbedingung  ehrenwörtlicher  Zusicherungen 
begegnen  wollen,  für  genügend  erachten.  Seit  dem  Reichs- 
gerichtsurteil  vom  7.  April  1908  sind  derartige  Verein- 
barungen überhaupt  schon  nichtig,  wir  müssen  ihre  Straf-- 
barkeit  fordern;  auch  den  geheimen  Konkurrenz- 
klauseln gegenüber  ist  gesetzlicher  Eingriff  notwendig, 
zum  mindesten  weitgehende  zivilrechtliche  Haftbarkeit, 
Strafbarkeit  jedenfalls  dann,  wenn  frivol  mit  der  Existenz 
anderer  umgesprungen  worden  ist. 

Im  ganzen  genommen,  erscheinen  die  ,, Vorschläge" 
als  ein  vollkommen  verfehlter  Versuch  eines  „gerechten 
Ausgleichs".  Wir  entnehmen  aus  ihm  nur  das  eine 
Negative,  daß  nachgerade  in  allen  Lagern  die  Unmöglichkeit 
des  gegenwärtigen  Rechts  eingesehen  wird. 

Mit  besonderem  Nachdruck  hat  dies  auch  der 
Deutsche  Juristentag  bestätigt.  Es  ist  höchst 
wichtig,  festzustellen,  daß  der  erste  Referent,  Herr  Justiz- 
minister  Dr.  Klein,  auf  Antrag  des  Vertreters  des  Deut- 
schen Techniker-Verbandes  in  seinen  Thesen  die  auf  die 
Konkurrenzklauseln  bezüglichen  Worte :  „E  t  w  a  i  g  e  V  e  r  - 
besserungen"  durch  „Verbesserungen"  schlecht- 
hin ersetzte  und  damit  mittelbar  die  Notwendigkeit  von 
Reformen  —  selbstverständlich  lediglich  zugunsten  des 
Angestellten  —  anerkannte.  Der  weitere  Antrag  des  Ver- 
treters unseres  Verbandes,  wonach  der  Juristentag  diese 
Notwendigkeit  noch  ausdrücklich  betonen  sollte,  fand 
keinerlei  grundsätzlichen  Widerspruch,  ihm 


konnte  nur  deshalb  nicht  stattgegeben  werden,  weil  di 
Frage  der  Konkurrenzklausel  als  nicht  vorbereitet  gelten 
mußte. 

Jedenfalls  hatsichder  Deutsche  juristentag 
nachdrücklich  für  die  Uebertragung  der  Be- 
stimmungen über  Konkurrenzklausel,  wie 
sie  im  Handelsgesetzbuch  niedergelegt 
sind,  auf  die  Angestellten,  die  im  Sinne  de. 
geltenden  Gesetze  höhere  Dienste  leisten, 
ausgesprochen.  Damit  sollte  der  Gedanke  einer  Ver- 
schlechterung dieses  Rechtes,  wie  ihn  die  „Voi-schläge"  in 
einem  wesentlichen  Punkt  enthalten,  endgültig  erledigt  sein. 

Wir  nehmen  zum  Schlüsse  noch  Stellung  zu  dem  Vor- 
schlage des  Herrn  Dr.  Hüttner  -  Essen/Ruhr  in  Nr.  49 
der  „Sozialen  Praxis".  Sein  Grundgedanke  ist,  daß  „ei 
erhebliches  wirtschaftliches  Interesse  des  Prinzipals  vor- 
liegen muß",  soll  eine  Konkurrenzklausel  Gültigkeit  er- 
langen. ,, Dabei  muß  verlangt  werden,  daß  dem  Prinzipal 
die  Beweislast  für  das  Vorliegen  eines  erheblichen  Interesses 
trifft."  Daneben  soll  in  dem  bisher  bestehenden  Umfang 
(§  74  Abs.  1  H.  G.  B.,  §  133  f  Abs.  2  Gewerb.-O.)  die  richter- 
liche Prüfung  weiterbestehen.  Wir  erkennen  an,  daß  die 
Zugrundelegung  eines  allgemeinen  Prinzips  unter  allen  Um- 
ständen juristisch-technisch  zweckmäßiger  ist  als  das  von 
den  „Vorschlägen"  in  Aussicht  genommene  höchst  ver- 
wickelte Ineinandergreifen  detaillierter  Bestimmungen. 
Wenn  wir  trotzdem  zur  Ablehnung  auch  dieser  Vorschläge 
unter  Aufrechterhaltung  unserer  Forderung  gänzlichen  Ver- 
bots der  Konkurrenzklausel  kommen,  so  leitet  die  folgende, 
durchaus  an  frühere  Gedankengänge  sich  anlehnende 
Ueberlegung:  Es  stehen  ohne  Zweifel  zwei  Rechtsgüter 
in  Frage,  die  an  sich  beide  Berücksichtigung  verdienen. 
Während  aber  die  Beeinträchtigung  des  Unternehmers 
durch  die  allenfallsige,  durchaus  nicht  notwendig  ein- 
tretende Preisgabe  von  Geschäftsgeheimnissen  u.  dgl. 
im  besten  Falle  einen  materiellen  Nachteil  mit  sich  bringt, 
bedeutet  das  Konkurrenzverbot  in  vielen  Fällen  die  Ver- 
nichtung einer  Existenz.  Man  kann  sehr  wohl  die  Frage 
aufwerfen,  ob  es  rechtlich  zulässig  ist,  diese  sichere 
Vernichtung  der  Existenz  des  einen  zuzulassen,  nur  um  die 
mögliche  Schädigung  des  andern  zu  vermeiden.  Eine 
tatsächlich  erfolgte  Schädigung  aber  ist  auch  schon  durch 
Mittel  des  geltenden  Rechts  auszugleichen.  Wir  füh- 
ren in  diesem  Zusammenhange  einen  Vorschlag  des 
Sozialen  Ausschusses  der  verbündeten  Vereine  kauf- 
männischer und  technischer  Angestellten  Offenbachs  an: 
,, Gegen  die  Auferlegung  einer  Schweigepflicht  an 
Stelle  der  Konkurrenzklausel  wäre  unsererseits  nichts 
zu  erinnern,  wenn  sie  sich  auf  ganz  bestimmt  zu 
bezeichnende  Dinge  beschränkt  und  nicht  darauf  ausgeht, 
die  berufliche  Tätigkeit  der  Angestellten  in  Konkurrenz- 
geschäften brach  zu  legen."  Ohne  uns  unter  allen  Um- 
ständen mit  diesem  Vorschlage,  dessen  gesetzliche  Ver- 
wirklichung möglicherweise  nicht  geringe  Nachteile  mit 
sich  bringen  würde,  zu  identifizieren,  erscheint  es  uns 
jedenfalls  weit  richtiger,  an  Stelle  eines  allgemeinen  Ver- 
bots (oft  geradezu  des  Verbots,  zu  arbeiten)  ein  Spezial- 
verbot  (berechtigte  Interessen  eines  andern  zu  wahren) 
zu  setzen.  Eine  annähernde  Analogie  scheint  uns  in  den 
Bestimmungen  des  bürgerlichen  Rechts  zu  liegen,  wonach 
der  Eigentümer  oder  der  Nacherbe  Ansprüche  nur  dann 
haben,  wenn  die  Geschäftsführung  des  Nießbrauchers  oder 
des  Vorerben  ,,die  Besorgnis  einer  erheblichen  Verletzung 
der  Rechte"  des  andern  Teils  aufkommen  läßt.  Es  ist  eben 
Grundsatz  des  geltenden  Rechtes,  richterliches  Einschreiten 
von  dem  Nachweis  oder  mindestens  von  der  Wahrschein- 
lichkeit eintretenden  Schadens  abhängig  zu  machen,  nicht. 
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WK  du  Qnindßcdankc  der  Koiikiiircnzklausel  ist,  weisen 
inö^lichoiw  cisc  ciiitictciulcr  Scli;idij>iiii{4on  dritter  die  wich- 
tigsten Reclitsfiüter  aiif/iilieben. 

Wir  müssen  denij>eiiiälJ  auf  unserer  grundsätzlichen 
Forderung-  des  Verbots  aller  Konkurrenzklauseln  behanc  n 

VI.  Stell  u  n  g  n  a  h  in  e  z  u  d  e  n  einzelne  n  P  unkt  e  n 
der  „V  o  r  s  e  h  1  ä  g  e". 

Ohne  durch  eine  Besprechung  im  einzelnen  dem  Grund- 
gedanken der  „Vorschläge"  zuzustimmen,  erachten  wir  es 
doch  für  unsere  Aufgabe,  einige  besonders  der  Ver- 
besserung bedürftige  Punkte  hier  zu  erwähnen. 

Zu  Nr.  2  der  „Vorschläge"  ist  zu  bemerken,  daß  die 
mit  Vi  bezw.  V.i  der  zuletzt  gewährten  vertragsmäßigen 
Leistungen  normierte  Entschädigung  zweifellos  in  keiner 
iWeise  entspricht.  Nicht  nur,  daß  der  höhere  Gehalt,  der 
möglicherweise  von  dem  Angestellten  in  einer  anderen 
Stellung  erlangt  werden  könnte,  bei  der  Entschädigung 
nicht  berücksichtigt  ist,  der  Angestellte  wird  nicht  einmal 
das  erhalten,  was  er  in  seiner  letzten  Stellung  erlangt  hat. 

Zu  Nr.  3  der  „Vorschläge"  ist  zu  bemerken,  daß  die 
Entschädigung  in  Vierteljahrsraten  den  Bedürfnissen  des 
Angestellten  sehr  wenig  entgegenkommt  und  das  min- 
destens die  Zahlungstermine  der  früheren  Stellung  auch 
für  die  Entschädigung  maßgebend  sein  sollten. 

Der  Begriff  „böswillig  unterläßt"  ist  dahin  zu  ändern, 
daß  es  heißt:  „in  einer  Stellung  zu  erwerben  unterläßt, 
die  ihm  mit  Rücksicht  auf  seine  frühere  Tätigkeit  und  seine 
frühere  Stellung  im  Geschäft,  auf  sein  früheres  Einkommen 
und  auf  seine  Vorbildung  billigei-weise  zugemutet 
werden  kann". 

Bei  Punkt  5  fehlt  die  ausdrückliche  Erwähnung  der 
Gratifikationen. 

Besonders  wichtig  ist  Vorschlag  7.  Hiernach  kann 
der  Prinzipal  aus  der  Konkurrenzklausel  Ansprüche  geltend 
machen,  wenn  für  die  Kündigung  von  seiner  Seite  ein 


erheblicher  Anlaß  vorliegt,  den  er  nicht  verschuldet  hat. 
Selbst  in  Arbeitgeberkreisen  ist  gelegentlich  laut  geworden, 
daß  der  Prinzipal,  wenn  er  selbst  kündigt,  überhaupt  nicht 
von  dem  Konkurrenzverbot  Gebrauch  machen  dürfe.  Es 
wäre  unverständlich,  wenn  neben  der  Entlassung  noch 
gleichsam  wie  eine  Strafe  eine  längere  Karenzzeit  über 
den  Angestellten  verhängt  werden  könnte.  Wir  sind  der 
Anschauung,  daß  bei  einer  Kündigung  seitens  des  Arbeit- 
gebers höchstens  dann  von  der  Konkurrenzklausel  Ge- 
brauch gemacht  werden  dürfte,  wenn  ein  Grund  zur  sofor- 
tigen Lösung  des  Arbeitsverhältnisses  gegeben  ist.  Bei 
der  heutigen  Rechtsprechung  liegt  ein  erheblicher  Anlaß, 
den  der  Arbeitgeber  nicht  verschuldet  hat,  schon  dann  vor, 
wenn  der  Angestellte  in  eine  längere  Krankheit  verfällt. 
Einer  derartigen  Auffassung  möchten  wir  durch  gesetzliche 
Regelung  den  Boden  entzogen  wissen,  vorbehaltlich 
natürlich  unserer  Forderung  gänzlichen  Verbots  der 
Konkurrenzklausel. 

Vorschlag  8  wäre  sinngemäß  abzuändern. 

Die  in  11  vorgeschlagene  Beschränkung  auf  die 
schlechter  situierten  Angestellten  ist  unsere's  Erachtens  un- 
begründet und  verkennt  die  Gleichmäßigkeit  der  Interessen 
der  Angestellten. 

Die  Forderung  einer  gerichtlichen  oder  notariellen 
Beurkundung  ist  berechtigt,  wenn  sie  auch  nicht  geeignet 
erscheint,  die  Konkurrenzklausel  zu  beseitigen.  Es  darf 
jedoch  nicht  möglich  sein,  daß  generell  eine  Beurkundung 
typischer  Arbeitsverträge  stattfindet,  sondern  es  muß 
der  Formvorschrift  in  jedem  einzelnen  Falle  Genüge 
getan  werden. 

Wir  hoffen,  daß  die  geschlossene  Ablehnung  der  „Vor- 
schläge" seitens  aller  Privatangestellten-Verbände  ihre  Wir- 
kung nicht  verfehlen  wird.  Unsere  Aufgabe  uärd  es  nun- 
mehr sein,  aus  der  Verteidigungsstellung  ebenso  ge- 
schlossen zum  Vorstoß  überzugehen,  dessen  Parole  ist: 

„Fort  mit  der  Konkurrenzklausel!" 


Zur  Lage  der  Vermessungstechniker  und  ihrer  durch  den 
Deutschen  Techniker -Verband  vertretenen  Forderungen 

(Schluß  aus  Heft  42.) 


Außerordentliche  Beachtung  verdient  auch  der  Artikel 
des  Landmessers  Lynkeus  „Ausblicke"  in  den  Allgemeinen 
Vermessungsnachrichten  vom  12.  März  1910. 

Der  Verfasser  sagt  u.  a. : 
„Die  Vermessungsarbeiten  haben  im  letzten  Viertel- 
jahrhundert an  Umfang  und  Zahl  sicherlich  Schritt  ge- 
halten mit  der  Zunahme  der  Landmesser,  wahrscheinlicli 
ist  sogar  eine  raschere  Zunahme  der  Arbeiten  erfolgt. 

Warum  kann  deshalb  —  und  mit  Recht  —  von  einer 
Ueberfüllung  des  Berufes  in  Landmesserkreisen  geklagt 
werden? 

Meines  Erachtens  liegt  der  Grund  in  der  hinter 
der  Entwickelung  zurückgebliebenen  Teilung  jder  Ge- 
schäfte. 

Die  Entwickelung  geht  auch  für  die  Vermessungs- 
Technik  dahin,  die  Arbeitsteilung  weiter  und  weiter  zu 
treiben,  um  durch  wirtschaftlichste  Ausnutzung  der  Kräfte 


die  immer  mehr  anschwellenden  Kosten  niedriger  zu 
halten.  Und  eine  Folge  ist  die  aus  jeder  Fachzeitschrift 
ersichtliche  Tatsache,  daß  für  Vermessungstechniker,  Ka- 
taster- und  Rechengehilfen,  allenfalls  für  junge  Land- 
messer Nachfrage  herrscht,  während  für  erfahrene  Land- 
messer in  selbständigen  Stellungen  kein  Bedarf  sich 
geltend  macht,  da  dieser  gedeckt  ist  oder  durch  Benutzung 
billigerer   Hilfskräfte    möglichst    zurückgehalten  wird. 

Diese  Erscheinung  ist  ein  Symptom,  daß  die  Heran- 
bildung des  Nachwuchses  nicht  mehr  mit  der  Entwick- 
lung der  Vermessungstechnik  im  richtigen  Verhältnis 
steht.    Die  Forderung  des  Dezenniums  lautet: 

F  ü  r  d  i  e  1  e  i  t  e  n  d  e  n  Stellen  weniger,  aber 
besser  ausgebildete  Geodäten,  für  die 
immer  mehr  anschwellenden  einfacheren 
Arbeiten  der  Landmessung  billigere,  aber 
theoretisch  und  praktisch  gut  geschulte 
G  c  o  m  e  t  e  r. 
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Heft  43 


Mir  scheint  nicht  mehr  zweifelhaft,  daß  eine  Zwei- 
teilung der  Vermessungs-Techniker,  wie  sie  bereits  in 
Sachsen*)  und  Hessen  besteht,  auch  für  Preußen  eine 
Notwendigi<eit  wird,  die  sich  früher  oder  später  durch- 
setzen muß,  weil  sie  in  der  Entwicklung  begründet  ist, 
die  die  Vermessungs-Technik  genommen  hat. 

Der  Abstand  in  den  Anforderungen  an  die  Schul-  und 
Fachbildung  für  geprüfte  Landmesser  und  für  die  in 
immer  größerer  Zahl  notwendig  werdenden  Hilfskräfte 
ist  heute  schon  viel  zu  groß  und  würde  sich  bei  Erfüllung 
der  Postulate  der  Landmesser-Fachverein  noch  mehr  ver- 
größern. Die  Arbeitsgebiete  des  Landmessers  und  seiner 
Hilfskräfte  berühren  sich  nicht  nur,  sondern  schneiden 
sich  vielfach  und  eine  wirtschaftliche  Verteilung  der  Ar- 
beitsstadien muß  leiden,  wenn  die  zur  Verfügung  stehen- 
den Hilfskräfte  nicht  organisch  in  der  Ausbildung  nach 
unten  zu  sich  abstufen. 

Viele  erfahrene  Vermessungsbeamte  werden  mit  mir 
der  Ueberzeugung  sein,  daß  es  heute  schon  als  unwirt- 
schaftliche Verwendung  öffentlicher  Mittel  betrachtet 
werden  muß,  daß  die  Ausführung  kleinster  und  einfacher 
Messungen  für  die  amtliche  Gültigkeit  verlangt  wird, 
nur  von  wissenschaftlich  ausgebildeten  Landmessern  be- 
sorgt werden  darf.  (Ich  erinnere  daran,  daß  in  Groß- 
städten die  Feststellung  der  Außenmaße  von  geleisteten 
Erd-,  Pflaster-  usw.  Arbeiten  der  Unternehmer  durch 
vereidete  wissenschaftlich  gebildete  Landmesser  aus- 
geführt werden  muß,  weil  die  Behörden  sonst  keine  ein- 
wandfreie Organe  besitzen,  um  bei  Vertragsstreitigkeiten 
den  Tatbestand  zu  erweisen.  Dahin  gehört  auch  die 
Ausführung  der  unbedeutendsten  Fortschreibungsvermes- 
sungen durch  die  Katasterkontrolleure  oder  Katasterland- 
messer. Wie  die  Dinge  heute  liegen,  kann  von  dieser 
Vorschrift  nicht  abgewichen  werden,  ohne  einen  Rück- 
schritt in  der  Zuverlässigkeit  der  Arbeiten,  in  der  Verant- 
wortlichkeit und  Haftbarkeit  des  Beamten  zuzulassen.) 

Dabei  soll  nicht  einer  Zulassung  von  minderstrengen 
Anforderungen  an  die  Arbeiten  das  Wort  geredet  werden. 
Es  erscheint  mir  aber  nicht  zweifelhaft,  daß  sie  eben  so 
gut,  eben  so  sorgfältig  und  eben  so  praktisch  von  ver- 
pflichteten und  verantwortlichen  Technikern  ausgeführt 
werden  können,  die  ihre  Ausbildung  an  Fachschulen 
für  Geometer  erhalten  haben.  Diese  Arbeiten  erfordern, 
fast  mehr  als  jeder  andere  Beruf,  Eigenschaften  des 
Charakters,  Gewissenhaftigkeit,  Ausdauer,  Fleiß  —  kurz, 
die  Treu  im  Kleinen  — ,  Eigenschaften,  die  nicht  mit  der 
Schul-  und  Fachbildung  zusammenhängen,  deren  Mangel 
aber  den  intelligentesten,  höchstgebildeten,  aber  leicht- 
fertigen Jüngling  für  den  Landmesserberuf  untauglich 
erscheinen  läßt. 

Diese  Arbeiten  verlangen  in  höherem  Maße  tech- 
nische Befähigung  als  theoretisches  Wissen.  Die  tech- 
nischen Mittelschulen  sind  ausreichend  für  die  Vermitt- 
lung beider. 

Daß  alle  Bemühungen  der  preußischen  Landmesser 
um  Erhöhung  der  Berufsausbildung  (Nachweis  der  Reife- 
prüfung und  6-semesteriges  Studium)  bisher  am  Wider- 
stand der  Staatsbehörden  gescheitert  sind,  hat  seinen 
letzten  Grund  noch  in  der  naturgemäß  daraus  folgenden 
finanziellen  Mehrbelastung,  da  bei  Bewilligung  dieses 

*)  Ueber  die  sächsischen  Verhältnisse  scheint  der  Verfasser 
nicht  richtig  unterrichtet  zu  sein,  da  von  Seiten  aller  Beteiligten 
das  dortige  System  der  verpflichteten  Geometer  als  nicht  emp- 
fehlenswert bezeichnet  wird.  Die  Ausbildung,  die  dort  der 
verpflichtete  Geometer  erhält,  ist  neben  dem  höheren  Geodäten 
tiberflüssig  und  muß  auch  in  Sachsen  durch  die  angestrebte 
Ausbildung  der  Vermessungstechniker  im  Sinne  des  D.  T.-V. 
ersetzt  werden,  wie  dies  ja  auch  den  übrigen  Ausführungerf. 
des  Verfassers  entspricht. 


Postulates  dem  Landmesser  füglich  nicht  länger  die  volle 
Gleichstellung  mit  den  anderen  akademischen  Berufs- 
arten geweigert  werden  könnte. 

Es  ist  meine  Ueberzeugung,  daß  in  dem  erstrebten 
allgemeinen  Umfange  die  Erhöhung  der  Berufs-Aus- 
bildung nicht  erreicht  werden  wird.  Weiter  bin  ich  über- 
zeugt, daß  solches  Ziel,  wenn  erreicht,  Erscheinungen 
zutage  fördern  würde,  die  unseren  Beruf  nicht  zum  Vor- 
teil gereichen  würden.  Wären  die  Anforderungen  für  den 
Landmesserberuf  allgemein  die  gleichen,  wie  für  die 
übrigen  technischen  Berufe  an  den  Hochschulen,  so 
würden  sich  die  tüchtigsten  und  intelligentesten  Abi- 
turienten viel  lieber  dem  Ingenieur-  und  Baufache  zu- 
wenden, die  ungleich  vielseitigere  und  interessantere 
Schaffensgebiete  eröffnen,  als  die  Landmeßkunst  mit 
ihrem  Zw^ang  von  Maß  und  Zahl.  Wenn  dann  weiter 
einer  großen  Zahl  der  intelligentesten  Schüler  der  Mittel- 
schulen die  Ergreifung  des  Landmesserberufes  aus 
Mangel  an  Mitteln  für  die  Ausbildung  unmöglich  würde, 
so  wäre  das  für  den  Beruf  ein  schwerer  Schaden. 
Denn  wenn  nur  ihnen  auch  bei  solcher  Sachlage  die 
Erreichung  einer  angemessenen  sozialen  Stellung  und 
Besoldung  in  Aussicht  steht,  werden  die  tüchtigsten 
Schüler  dieser  Kategorie  auch  dem  Vermessungsfache  sich 
zuwenden.  Darum  scheint  mir  notwendig,  daß  die  For- 
derung des  Maturums  und  der  sechssemesterigen  Hoch- 
schulbildung erweitert  wird  durch  die  Forderung  der 
gleichzeitigen  Schaffung  von  Landmessern  2.  Klasse  mit 
abgeschlossener  Technikum-Bildung. 

Bei  solcher  Zweiteilung  des  geodätischen  Personals 
würden  dann  auch  die  Bestrebungen  auf  Zentralisierung 
und  straffere  Organisation  des  gesamten  Vermessungs- 
wesens in  Preußen  sich  leichter  durchsetzen,  da  dann 
für  die  wichtigsten  Stellen  der  Leiter  der  großen  Be- 
zirks- und  Provinzial-Vermessungsämter  die  geeigneten 
Fachmänner  aus  der  Reihe  der  geprüften  Vermessungs- 
Ingenieure  vorhanden  wären,  die  mit  ihrer  akademischen 
Vollbildung  ohne  weiteres  so  im  Staatsgefüge  rangieren 
würden,  wie  es  die  Bedeutung  der  Aemter  erforderlich 
macht." 

Wenn  vorstehende  Ausführungen,  die  man  durchaus 
als  vom  rein  sachlichen  Standpunkte  aus  abgefaßt  gelten 
lassen  kann,  sich  mit  den  Forderungen  der  Vermessungs- 
techniker, wie  sie  durch  den  Deutschen  Techniker-Verband 
vertreten  werden,  in  der  Hauptsache  decken,  so  erübrigt  sich 
wohl  eine  weitere  Begründung. 

Wie  stellen  sich  aber  die  leitenden  Stellen  der  Berufs- 
vereine der  Landmesser  zu  den  Forderungen  der  Vermes- 
sungstechniker? 

In  ihren  Eingaben  verlangen  sie  von  Regierung  und 
gesetzgebenden  Körperschaften  die  Anerkennung  ihrer 
Forderungen  und  begründen  dieselben  immer  und  immer 
wieder  mit  den  gesteigerten  Anforderungen  an  ihren  Beruf 
und  de^-  dadurch  notwendigen  Reform  des  Vermessungs- 
wesens, ohne  darin  auch  nur  mit  einem  Worte  der  doch 
so  notwendigen  Mitarbeit  der  Techniker  und  der  hierfür 
bedingten  Regelung  der  Ausbildung  derselben  Erwähnung 
zu  tun,  trotzdem  die  Vermessungstechniker  sich  der  An- 
sicht nie  verschlossen,  daß  für  die  Besetzung  von 
leitenden  Stellen  im  V  e  r  m  e  s  s  u  n  g  s  we  s  e  n  , 
sowie  zur  Ausführung  von  Arbeiten,  die 
eine  höhere  wissenschaftliche  Befähigung 
erfordern,  die  Ausbildungsforderungen  der  Landmesser 
durchaus  berechtigt  sind. 

Die  Petitionen  auf  Abänderung  der  §§  6,  29,  36  und 
147  der  Reichsgewerbeordnung,  die,  seit  Jahren  regelmäßig 
wiederkehrend,  von  dem  Deutschen  Geometer-Verein  und 
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ilcr  Vcrcinipfung^  selbstäridiß;cr  in  Preußen  vereideter  Land- 
messer an  l<ejjiennij>  und  i^eiciistaj>  f»erichtct  werden,  unti 
in  denen  aulJer  geset/.lielieni  Scluitz  der  Standesbezeiciinuuf^ 
Landmesser  (Feldmesser,  Cieonieter,  Vermessungsinf)e- 
nieure)  oder  gleichlautender  Titel  verlangt  wird,  d  a  15 
ihnen  alle  geodätischen  Arbeiten  v  o  r  b  e  h  a  1  - 
t  e'n  bleiben  und  nur  sie  mit  allen  amtlichen 
Funktionen  betraut  werde  n  d  ii  r  f  e  n  ,  sind  nur 
darauf  gerichtet,  die  bisherige  nicht  nur  im  Privatleben, 
sondern  auch  oft  genug  vom  Staat  und  Gemeinden  lan- 
crkannte  und  geschätzte  Tätigkeit  der  yermessungstccli- 
niker  auszuschalten. 

Es  heißt  nun  nicht  nur  den  eigentlichen  Vorteil,  son- 
dern auch  unsere  Zeit  verkennen,  wenn  man  glaubt,  durch 
solche  Anträge  der  Existenz  von  Tausenden  von  Vermes- 
sungstechnikern, einer  Zahl,  die  größer  ist  als  die  der  ver- 
eideten Landmesser,  den  Boden  entziehen  zu.  können. 
Durch  die  haltlosen  Angriffe  auf  den  Stand  der  Vermes- 
sungstechniker, sowie  durch  die  übertriebenen  Forderungen 
wurden  dem  Deutschen  Techniker-Verbände  im  Interesse 
seiner  dem  Vermessungsfache  angehörigen  Mitglieder  die 
Oegenpctitionen  aufgezwungen. 

Trotzdem  sich  diese  Entgegnungen  auf  durchaus  be- 
weiskräftigem Material  aufbauen  und  sich  jeder  Angriffe 
auf  den  Landmesserstand  enthalten,  also  lediglich  die  Be- 
rechtigung der  Existenz  und  der  Ausbildungsforderung 
der  Vermessungstechniker  beweisen,  hat  man  dies  in  den 
führenden  Kreisen  der  Landmesser,  weil  nicht  in  ihrem 
Programm  passend,  übel  aufgenommen.  Deshalb  auch 
wohl  der  wenig  objektiv  gehaltene,  im  Auftrage  des  Vor- 
standes des  Deutschen  Geometer-Vereins,  vom  Vermes- 
sungsinspektor Ottsen-Berlin  verfaßte  Artikel  „§  36  der 
Reichsgewerbe-Ordnung  und  die  Vermessungstechniker" 
in  Heft  3  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  vom 
21.  Januar  1Q09. 

Hier  auf  diesen  Artikel  näher  einzugehen,  würde  zu 
weit  führen,  es  soll  aber  nicht  unterlassen  werden,  hier  fest- 
zustellen, daß  selbst  in  den  Kreisen  der  vereideten  Land- 
messer die  Ausführungen  Ottsens  nicht  gebilligt  worden 
sind.  Gab  doch  der  Leiter  der  Vermessungsabteilung  einer 
Großstadt  sein  Urteil  in  einer  Niederschrift  dahin  ab,  daß 
er  die  in  den  Sätzen  der  Vermessungstech- 
niker niedergelegten  Bestrebungen  dieses 
Standes  für  durchaus  richtig  und  für  das 
ganze  Vermessungswesen  günstig  halte. 
Seines  Erachtens  würde  die  Organisation 
desganzenVermessungswesensdadurchge- 
hoben,  sicher  nicht  zum  Schaden  der  ver- 
eideten Landmesser.  Die  Erwiderungen  von 
Ottsen  seien  seines  Erachtens  im  Kern  ver- 
fehlt und  zu  erregt  geschrieben,  um  sach- 
gemäß und  überzeugend  zu  wirken.  Er 
glaube,  Ottsen  habe  den  Landmessern  da- 
durch keinen  Dienst  erwiesen. 

Durch  diese  und  viele  ähnliche  uns  bekannte  Aeuße- 
rungen  aus  den  Kreisen  der  Landmesser  ist  der  Ottsensche 
Artikel  wohl  zur  Genüge  beleuchtet.  Nur  der  Satz  — 
,,Wenn  wir  auch  gerne  zugestehen,  und  es  als  wün- 
schenswert bezeichnen  wollen,  daß  den  Vermessungstech- 
nikern Gelegenheit  geboten  werde,  etwa  auf  einer  Bau- 
gewerkschule oder  einer  ähnlichen  staatlichen  oder  kom- 
munalen.Lehranstalt  ihre  technischen  Kenntnisse  zu  vervoll- 
kommenen, so  müssen  wir  doch  dem  Verlangen  nach 
der  Heranbildung  eines  Geschlechts  von  Praktikern 
2.  Klasse  ganz  entschieden  widersprechen  und  das  Vor- 
handensein eines  Bedürfnisses  nach  solchen  niederen  Geo- 
däten unbedingt  verneinen"  —  bedarf  aus  dem  Ottsenschen 
Artikel  der  besonderen  Hervorhebung. 


Die  darin  enthaltenen  Widersprüche  überlassen  wir 
dem  Urteile  des  Unbeteiligten.  Weit  wichtiger  ist 
die  Feststellung,  daß  hier  der  Vorstand  des 
Deutschen  Geometer-Vereins  zum  ersten 
Male  die  Vervollkommnung  der  Ausbildung 
auf  einer  technischen  Mittelschule  zu- 
gesteht und  als  wünschenswert  erachtet. 

Die  schönen  Erfolge,  die  im  deutschen  Ausschuß  für 
technisches  Schulwesen  durch  die  gemeinsame  Arbeit  des 
Vereins  Deutscher  Ingenieure  und  des  Deutschen  Tech- 
niker-Verbandes für  das  maschinentechnische  Schulwesen 
erzielt  worden  sind,  veranlaßten  den  Deutschen  Techniker- 
Verband  in  der  Annahme,  daß  sich  der  Deutsche  Geomctcr- 
Verein  der  Mitarbeit  nicht  entziehen  würde,  zu  dem  Ver- 
such, die  in  Frage  stehende  Fachschulausbildung  der  Ver- 
messungstechniker in  ähnlicher  Weise  zu  regeln.  Auf  ein 
diesbezügliches  Ersuchen  an  den  Vorstand  des  Deutschen 
Geometer-Vereins  vom  Oktober  1909  ging  erst  nach  zirka 
3/4  Jahren  nachfolgende  Antwort  ein: 

Auf  das  gefällige  Schreiben  vom  9.  Ok- 
tober vorigen  Jahres  erwidern  wir  er- 
gebenst,  daß  der  Deutsche  Geometer-Ver- 
ein  nicht  eher  Veranlassung  hat,  sich  mit 
der  Techniker-Frage  zu  befassen,  bis  die 
schwebenden  Angelegenheiten  der  Land- 
messer eine  entsprechende  Lösung  gefun- 
den haben. 

Diese  Antwort  beweist  wohl  zur  Genüge,  daß  die  Ein- 
gaben des  Vorstandes  des  Deutschen  Geometer-Vereins 
in  der  Hauptsache  nicht  die  Reorganisation  des  gesamten 
Vermessungswesens,  wie  in  den  Petitionen  behauptet  wird, 
sondern  lediglich  die  soziale  Besserstellung  ihres  Berufs- 
standes bezwecken.  Diese  Auffassung  wird  noch  weiter 
dadurch  bekräftigt,  daß  bisher  auf  allen  Tagungen  des 
Deutschen  Geometer-Vereins,  so  zuletzt  in  Essen  im  Juli 
1910,  ein  Eingehen  auf  die  einheitliche  Ausgestaltung  der 
technischen  Hilfskräfte  geflissentlich  vermieden  worden  ist 
und  über  alle  dahingehende  Anträge  und  Wortmeldungen 
hierzu  kurzer  Hand  zur  Tagesordnung  übergegangen  wor- 
den ist,  trotzdem  in  den  Fachzeitschriften  der  Landmesser 
von  Zeit  zu  Zeit  Klagen  über  schlecht  ausgebildetes  Hilfs- 
personal laut  werden  —  denen  zumeist  Einzelfälle  zugrunde 
liegen  — ,  die  sehr  oft  in  Angriffe  auf  den  Vermessungs- 
technikerstand hinauslaufen. 

Warum  wjrd  aber  diesem  Uebelstande  durch  die  Land- 
messer, die  Vermessungstechniker  beschäftigen,  nicht  ab- 
geholfen? 

Die  Vermessungstechniker  sind  sich  der  bedauerlichen 
Tatsache  wohl  bewußt,  daß  —  verursacht  durch  die  Recht- 
losigkeit ihres  Standes  —  mehr  wie  in  jedem  anderen  Beruf, 
ungenügend  vorgebildete  Elemente  in  ihren  Reihen  Unter- 
schlupf suchen.  Als  eine  der  wichtigsten  Ursachen  hierzu 
müssen  wir  aber  die  Gepflogenheit  gewisser  Chefs  be- 
zeichnen, durch  den  Zwang  der  Geschäftsverhältnisse  ver- 
anlaßt, ungenügend  vorgebildete  Hilfskräfte  mit  Befähi- 
gungsnachweisen auszustatten,  womit  sich  diese  das  Recht 
zur  weiteren  Bewerbung  um  Vermessungstechnikerstellcn 
nehmen.  Seitens  des  Deutschen  Techniker-Verbandes,  und 
besonders  in  den  dem  Verbände  angeschlossenen  ver- 
messungstechnischen Fachvereinen,  wird  bei  Aufnahme 
neuer  Mitglieder  den  vorerwähnten  Tatsachen  stetige  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Eine  wirkliche  Abhilfe  dieses 
Uebelstandcs  ist  aber  nur  durch  eine  einheitliche 
Regelung  der  Ausbildung  möglich,  wie  sie 
seitens  des  Deutschen  T  e  c  h  n  i  k  e  r- V  e  r  b  a  n - 
des  in  seinem  Programm  gefordert  wird. 

Wollte  der  Landmesser  eine  Monopolstellung  ledig- 
lich zum  Vorteile  des  eigenen  Standes  erringen,  so  zeigte 
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er  damit  nur,  daß  er  von  der  Krankheit  der  Selbstsucht 
befallen  wäre,  die  den  Sondervorteil  über  das  Gemein- 
wohl stellt. 

Man  darf  als  sicher  annehmen,  daß  Regierung  und 
gesetzgebende  Körperschaften  in  richtiger  Würdigung  der 
tatsächlichen  Verhältnisse  den  Forderungen  beider  Berufs- 
kategorien im  Vermessungswesen  in  sachlicher  Abwägung 
des  Für  und  Wider  nur  zum  Wohl  des  Staates  und  der 
Allgemeinheit  Rechnung  tragen  werden. 

Gerade  bei  der  bevorstehenden  Verwaltungsreform  der 
Staatsbehörden  läßt  sich  gar  manches  regeln  und  dürften 
die  Vermessungstechniker  in  richtiger  Würdigung  ihrer 
Tätigkeit  wohl  die  richtige  Einschätzung  und  Berücksichti- 
gung erfahren. 

Hat  doch  schon  in  Preußen  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  durch  einen  Erlaß  vom  23.  Dezember  1908 
angeordnet,  daß  mit  allen  landmesserischen  Arbeiten,  die 
nicht  nach  den  finanzministeriellen  Bestimmungen  den  ver- 
eideten Landmessern  vorbehalten  sind,  im  weitesten  Um- 


fange Vermessungstechniker  (Landmesser-Gehilfen,  Hilfs- 
Geometer  und  technische  Bureauassistenten)  beschäftigt 
werden.  Andere  Staatsbehörden  sind  bereits  gefolgt,  bei 
den  meisten  Kommunalverwaltungen  besteht  diese  Ein- 
richtung schon  lange.  Zu  hoffen  ist,  daß  die  Verwaltungen, 
bei  denen  diese  Einrichtungen  noch  nicht  Platz  gegriffen 
haben,  zu  ihrem  eigenen  Vorteile  und  im  Allgemeininter- 
esse bald  dazu  übergehen. 

Bei  nur  einigermaßen  objektiver  Beurteilung  der  For- 
derungen der  Vermessungstechniker  des  Deutschen  Tech- 
niker-Verbandes wird  man  zu  dem  Urteil  kommen,  daß 
sie  durchaus  im  vorstehenden  Sinne  gehalten  sind.  Be- 
sonders, wenn  man  berücksichtigt,  daß  bei  Aufstellung 
derselben  weniger  das  Verlangen  nach  besserem  Ein- 
kommen und  die  Sucht  nach  Titel  die  treibenden  Kräfte  ge- 
wesen sind,  als  das  Bestreben,  nur  solche  Elemente  in 
ihren  Reihen  zu  sehen,  die  auf  Grund  einer  geregelten 
Vorbildung  in  der  Lage  sind,  ihren  Beruf  so  auszufüllen, 
daß  sie  ihrem  Stande  zur  Ehre  gereichen. 


Ein  Beitrag  zur  Berechnung  steifer  Rahmen*) 

Von  Dr.  Ing.  PAUL  MÜLLER,  Kiel. 


Dreistielige  Rahmen. 

Gegeben  sei  (siehe  Abb.  1)  ein  dre'stieliger  Rahmen, 
dessen  untere  Ständerenden  senkrecht  eingespannt,  und 
dessen  oberer  Querriegel  durch  eine  gleichmäßig  verteilte 
Lastp  beansprucht  seien.  Alsdann  leuchtet  ein,  daß  an  den 
Einspannungsstellen  der  beiden  äußeren  Ständer  die  gleich 
großen  senkrecht  nach  oben  gerichteten  Auflagerreak- 
tionen Y,  die  gleich  großen  horizontal  nach  innen  wirken- 
den Reaktionen  X  und  die  gleich  großen  entgegengesetzt 
drehenden  Einspannungsmomente  Mt  auftreten. 

Der  mittlere  Ständer  erhält,  da  die  Summe  sämtlicher 
Lasten  im  vertikalen  Sinne  gleich  Null  sein  muß,  den 
Auflagerdruck  2  (pl — Y). 

Die  erwähnten  Größen  X,  Y  und  Mt  lassen  sich  niclit 
nach  rein  statischen  Oesetzen  ermitteln.  Der  Rahmen  ist 
demnach  dreifach  statisch  unbestimmt. 

Die  Ermittlung  der  statisch  unbestimmten  Größen  er- 
folgt wiederum  am  einfachsten  und  übersichtlichsten  nach 
dem  Satze  Castiglianos  vom  Minimum  der  Formände- 
rungsarbeit. 

Es  bezeichnen: 

/  die  horizontale  Entfernung  der  Schwerachsen  der 
Ständer, 

h  die  senkrechte  Entfernung  der.  Schwerachse  des 
oberen  Querriegels  von  der  Einspannungsstelle, 

p  die  Belastung  der  Längeneinheit  des  oberen  Quer- 
riegels, 

Jh  das  Trägheitsmoment  der  Ständer  bezogen  auf  die 
senkrecht  zur  Zeichenebene  stehende  Schwerachse 
des  Ständerquerschnitts, 

Jq  das  Trägheitsmoment  des  oberen  Querriegels  be- 
zogen auf  die  gleiche  Achse. 

Die  Trägheitsmomente  Jh  und  Jq  werden  vorläufig  als 
gleich  groß  angenommen. 

Wir  zerlegen  den  Rahmen  in  die  Teile  I  bis  V  (Abb.  1), 
stellen  für  jedenTeil  die  Differentialquotienten  der  Biegungs- 

*)  Siehe  auch  Heft  23/1910. 


arbeit  nach  den  drei  statisch  unbestimmten  Größen  auf, 
setzen  dieselben  gleich  Null  und  erhalten  durch  Summation 
dieser  Gleichungen  für  die  fünf  Rahmenteile  drei  Bestim- 
mungsgleichungen, aus  denen  «sich  X,  Y  und  Mt  be- 
rechnen lassen. 


Abb.  i 


Teil  I.  Das  Biegungsmoment  für  einen  Querschnitt 
in  der  Entfernung  x  von  der  Einspannungsstelle  Jautet: 

Mx  =  —  X  •  X  +  Mt. 

Dementsprechend  ist 

3  Mx  2  Mx         ,   ,       ^   3  Mx 

-dir  =  -   dW  =  + '     w  =  o 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNQ  1910 


685 


imd  die  drei  Arbcitsgleicluingen  lauten 

Ii 

X 


I. 


2. 


3. 


ü 
o 

h 

f 


d  X  ^ 


X        -  M, 


d  X 


—  X 


Ii-' 


d  Y 


d  X  0. 


Teil  IV.  Die  Formeln  sind  die  gleichen  wie  beim  Teil  I. 
Teil  Ii.  Das  Biegungsmoment  für  einen  Querschnitt 
in  der  horizontalen  Entfernung  x  von  der  Einspannungs- 
stcllc  beträgt: 

Mx  =  —  X  •  h  +  Mt  -f  Y   X  -  p 
Dementsprechend  ist 

3  M,  _  _        _2  M,  _  d  M,  _ 

d  X  d  Mt    ~  +    '      d  Y"  ~ 

und  die  Arbeitsgleichungcn  lauten: 


1. 


2. 


d  X 

3  M. 


/ 

o 

c 

/ 

}< 


+  X  h2/  — Mt   h  /— Y  h^'  +  ph^' 


'~  d  X  —  X  •  h  ■  /  +  Mt  ■  /  +  Y 
d  Mt 


d  Y 


/2  /i  fi  Ii 

dx  =  —  Xh  ^+M,  ^  +  Y  -  —  P-. 

2   '        2  ^       3  '8 


Teil  III.  Die  Formeln  sind  dieselben  wie  beim  Teil  II. 

Teil  V.  Sämtliche  Werte  für  den  mittleren  Ständer 
werden  gleich  Null. 

Die  Summen  der  entsprechenden  Gleichungen  für  die 
Rahmenteile  I  bisV  stellen  nun  die  Differentialquotienten  der 
Formänderungsarbeit  des  ganzen  Rahmens  nach  den  drei 
statisch  unbestimmten  Größen  dar.  Wir  erhalten  somit 
folgende  Bestimmungsgleichungen : 


1.  X 

2.  X 


;h-'  +  2h-7 


—  M, 


h-'  — 2h/ 


2h/ 


2h  +  2/ 


—  Y  h  /-^  +  p  h    =  0. 


+  Y/^'-p-^---=-.0. 


3.  — Xh/^  +  M,./^4- Y-|/^  — p- 


0. 


Aus    diesen    drei  Gleichungen  lassen  sich  die  drei 
Größen  X,  Y  und  Mt  ohne  Schwierigkeit  ermitteln. 
Man  erhält  nach  einigen  Umrechnungen: 

X      ^  p 


8  '   h2  +  hl" 


Y  = 


1         1  /^ 

4         ^  8 
16    h +  7  "    4h^  +  6h/-f  2/2 


-!-|p/. 


2  h'-'  +  3  h  /  +  /^ 
Die  unbekannten  Eckmomentc,  um  deren  Ermittlung 
es    sich    bei    jeder  Rahmenberechnung    in  erster  Linie 
handelt,  ergeben  sich  somit  zu 


Abb.  2 


M/  =  M,— X  h  und 

Mc' =  M,' —  1^  +  Y  /. 

Will  man  die  in  den  meistert  Fällen  nicht  konstanten 
Trägheitsmomente  berücksichtigen,  so  beachte  man,  daß 
in  den  Gleichungen  der  Differentialquotienten  der  Form- 
änderungsarbeit  der   einzelnen  Rahmenteile  die  rechten 

Seiten  der  Gleichungen  mit  den  Koeffizienten  —  bezw.  — 

Jh  Jq 

ZU  multiplizieren  sind.  Bei  der  Summation  der  drei 
Gleichungen  für  den  ganzen  Rahmen  wird  man  laisdann 

nicht  mehr  mit  den  absoluten  Werten  —  und  sondern 

Jii  Jq 

praktischer  mit  ihrem  Quotienten  "j-  rechnen,  da  ja  in 

Jq 

den  meisten  Fällen  die  Abmessungen  des  Rahmens  erst 
durch  die  Rechnung  ermittelt  werden  sollen,  und  es  stets 
bedeutend  leichter  ist,  das  Verhältnis  der  Trägheitsmomente 
zueinander,  als  ihre  absoluten  Größen  selbst  zu  schätzen. 

In  Abb.  2  ist  der  Verlauf  der  Momentenlinie  für  die 
einzelnen  Rahmenteile  dargestellt.  Man  erkennt,  daß  die 
elastischen  Linien  der  Ständer  für  den  gezeichneten  Mo- 
mentenverlauf je  einen,  die  der  oberen  Querriegel  dagegen 
je  zwei  Wendepunkte  besitzen.  Die  Lage  der  Wendepunkte 
folgt  aus  den  Gleichungen 

a)  für  die  Ständer: 

X  =  iTj^r^-.  (siehe  Abb.  2) 
Mt  +  Mt 

b)  für  die  Querriegel: 


X, 


+ 


+ 


2  M, 


P 

2  Mt 
P 


(siehe  Abb.  2). 


Die  Lage  dieser  Nullpunkte  zu  bestimmen,  ist  nament- 
lich bei  Eisenbetonkonstruktionen  unbedingt  erforderlich, 
da  an  diesen  Stellen  ein  Wechsel  im  Vorzeichen  des 
Moments  eintritt  und  dementsprechend  die  Rundeisen  auf 
die  entgegengesetzte  Seite  des  Querschnitts  zu  legen  sind. 
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::::::::::  SOZIALE  BEWEGUNG  :::::::::: 


Die  Lage  der  im  Festungsbaudienst  beschäftigten 
Techniker  bei  Heer  und  Marine 

iWir  hatten  uns  im  vorigen  Jahre  mit  einer  Eingabe  an 
das  Königliche  Kriegsministerium  mit  der  Bitte  gewandt, 
die  Dienst\'erhältnisse  der  im  Festungsbaudienst  bei  Heer 
und  Marine  beschäftigten  Techniker  zu  verbessern  und 
ihnen  Beamtenstellen  zu  schaffen.  Die  eingegangene 
Antwort  entspricht  nicht  unseren  Erwartungen,  so  daß  wif 
uns  nunmehr  an  die  hohen  Bundesregierungen  und  den 
hohen  Reichstag  wenden  müssen.  Auf  die  Lage  dieser 
[Techniker  selbst  kommen  wir  an  dieser  Stelle  demnächst 
zurück.  Um  jedem  bei  den  Fortifikationen  beschäftigten 
Techniker  die  neue  Eingabe  mit  der  Antwort  vom  Kriegs- 
tninisterium  zukommen  zu  lassen,  bitten  wir  uns  die  ge- 
nauen Adressen  sofort  mitzuteilen.  Mp. 


STANDESBEWEGUNG 


,, Standesarbeit" !   Nicht  Bruderkampf ! 

Die  Ortsgruppe  Wilhelmshaven  des  Bundes  der  tech- 
nisch-industriellen Beamten  hatte  den  Techniker-Verein 
^Vilhelmshaven  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  zü 
einer  am  17.  Oktober  stattgefundenen  Versammlung  ein- 
geladen. Das  Thema,  über  welches  Herr  Gramm  das  Refe- 
rat übernommen  hatte,  lautete: 

„Die  Lage  der  auf  Privatdienstvertrag  angestellten 
technischen  Hilfsbeam'ten  in  Staats-  und  Kommunal- 
betrieben, insbesondere  die  Lage  der  Werft-Hilfstech- 
niker  auf  den  Kaiserlichen  Werften." 

Der  Besuch  der  Versammlung  war  außergewöhnlich 
gut.  Die  Verbandsmitglieder  waren  der  Aufforderung  zur 
Teilnahme  bereitwilligst  in  großer  Anzahl  gefolgt.  Ein  ei'- 
freuliches  Zeichen  der  Disziplin  in  unserem  Verein! 

Viele  Teilnehmer  aus  den  Reihen  des  B.  t.-i.  B.  als  aucfi 
der  Mitglieder  des  D.  T.-V.  hatten  wohl  erwartet,  daß  in 
dieser  Versammlung  die  infolge  der  jüngsten  maßlosen 
Angriffe  auf  den  Verband  und  den  dadurch  hervorgerufenen 
scharfen  Auseinandersetzungen  aufgepeitschten  Gemüter 
aneinanderprallen  würden,  obschon  ein  festes  Zusammen- 
stehen und  intensiveste  Standesarbeit  gerade  den  tech- 
nischen Angestellten  so  überaus  nötig  ist. 

Der  Verlauf  der  Versammlung  hat  erfreulicherweise 
solche  Erwartungen  enttäuscht.  Es  ist  damit  unzweifelhaft 
festgestellt,  welch  geringer  Aufwand  an  gutem  Willen  er- 
forderlich ist,  der  Oeffentlichkeit  das  Bild  unserer  wider- 
lichen und  trostlosen  Zerrissenheit  zu  ersparen  und  an 
Stelle  dieser  Indolenz  gemeinsame  positive  Arbeit  zu  leisten. 

Schon  die  Vorbesprechungen  haben  den  Beweis  er- 
bracht, daß  die  Mitglieder  in  beiden  Lagern  den  ent- 
brannten Bruderkampf  scharf  verurteilen,  umsomehr,  als 
er  nur  geeignet  ist,  die  gesamte  Standesbewegung  äußerst 
ungünstig  zu  beeinflussen,  und  die  hierbei  aufgebrachten 
Geldmittel  doch  wesentlich  wichtigeren  Dingen  dienstbar 
gemacht  werden  können.  Ebenso  erfreulich  wirkte  auch 
die  Ueberzeugung,  daß,  wenn  auch  z.  Zt.  eine  Verschmel- 
zung beider  Organisationen  nicht  möglich  ist,  diese  doch 
anzustreben  sei  und  bis  zur  Erreichung  dieses  Zieles  beide 
Organisationen  Schulter  an  Schulter  für  die  Verbesserung 
der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Lage  unseres  Standes  zu 
arbeiten  haben. 

Diese  Präliminarien  zeitigten  auch  ihre  Früchte  in  der 
Versammlung.  Nachdem  Herr  Gramm  vom  B.  t.-i.  B.  in 
seinem  Referat  die  Lage  der  Werfthilfstechniker  und  der 
Bautechniker  bei  den  Kaiserl.  Werften  eingehend  behandelt 
hatte,  übernahm  es  unser  Oberbeamte,  Herr  Architekt  Kauf- 
mann, über  die  Lage  der  in  Staats-  und  Kommunalbetneben 
tätigen  technischen  Angestellten  zu  sprechen.  Beide  Herren 
ernteten  einen  überaus  reichen  aber  auch  wohlverdienten 


Beifall.  Nach  einer  regen  Diskussion  wurde  die  folgende 
Entschließung  verlesen  und  einstimmig  angenommen: 

„Die  am  17.  Oktober  1910  im  Hotel  „Continental"' 
zu  Wilhelmshaven  tagende,  stark  besuchte  öffentliche 
Versammlung  von  technischen  Angestellten  der  Marine 
und  Privatindustrie  erklärt,  daß  die  Besoldungsverhält- 
nisse der  bei  den  Kaiserl.  Werften  angestellten  Hilfs- 
techniker in  der  Diätenordnung  vom  28.  Juli  1909  durch- 
aus ungenügend,  die  der  Bautechniker  weder  in  sozialer 
noch  wirtschaftlicher  Beziehung  überhaupt  geregelt  sind. 
Sie  hält  es  für  unbedingt  erforderlich,  daß  die  Gehalts- 
lage der  Werfttechniker  und  Bautechniker  deren  Wün- 
schen entsprechend  gebessert  wird.  Da  diese  Aende- 
rung  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Leistungsfähigkeit 
unseres  Marinebetriebes  liegt,  fordert  sie  vom  Staats- 
sekretär des  Reichsmarineamtes  eine  sofortige  Regelung 
dieser  Angelegenheit.  Außerdem  wird  gefordert,  daß 
die  Bautechniker  aus  dem  Range  der  Unterbeamten  in 
.den  der  mittleren  Beamten  übergeführt  werden,  wie  es 
bei  den  Werft-Hilfstechnikern  nach  der  Diätenordnung 
bereits  geschehen  ist.  Vom  Reichstage  erwartet  die  Ver- 
sammlung, daß  er  die  Wünsche  der  Werfthilfstechniker 
und  Bautechniker  anerkennt  und  bei  den  Beratungen 
des  Etats  des  Reichsmarineamtes  vom  Staatssekretär  die 
Einbringung  einer  entsprechenden  Reformvorlage  ver- 
langt." 

Des  weiteren  wurde  aus  der  Mitte  der  Versammlung 
angeregt  und  auch  von  dieser  gutgeheißen,  daß  eine  in 
Bearbeitung  befindliche  Petition  um  Besserstellung  der 
Werfthilfstechniker  von  beiden  Organisationen  zu  unter- 
zeichnen und  den  gesetzgebenden  Körperschaften  bezw. 
den  hierfür  maßgebenden  Stellen  zu  unterbreiten  sei. 

Die  Versammlung  hat  bei  allen  Teilnehmern  den  besten 
Eindruck  hinterlassen  und  die  Ueberzeugung  ausgelöst,  daß 
ein  Zusammenschluß  der  Kräfte  sehr  wohl  möglich  ist. 
Wenn  ein  Weg  dazu  von  oben  nicht  gefunden  werden  kann, 
so  muß  er  von  unten  herauf  betreten  und  verfolgt  werden. 

Vgs. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


für  September  1910. 

Technische  Phj  sik. 
Die  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Umwandlung  der 
Wassergeschwindigkeit  in  Druck  und  insbesondere  die  Beantwor- 
tungen der  Fragen  nach  Vorhandensein  und  Größe  des  Energie- 
verlustes und  nach  der  wirtschaftlichsten  Form  des  sich  er- 
weiternden Hohlraumes  wiesen  große  Unterschiede  auf,  ja  wider- 
sprachen einander  teilweise.  Daher  unterzog  sich  Dr.  ing. 
Andres  der  Aufgabe,  diese  Untersuchungen  nochmals  durch- 
zuführen und  veröffentlicht  die  Ergebnisse  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  38, 
S.  1585,  unter  dem  Titel  „Versuche  über  die  Umsetzung  von 
Wassergeschwindigkeit  in  Druck".  Das  Hauptergebnis  ist,  daß 
der  hydraulische  Druck  innerhalb  des  Rohres  um  den  Betrag 

T]  ^  '"^'L — Yjni5  steigt,  worin  tj  =  Wirkungsgrad,  Vmax  und  Vmin  die 

größte  bezw.  kleinste  Wassergeschwindigkeit  ist. 

„Die  Kugelfallprobe"  betitelt  sich  die  Veröffentlichung  von 
neuen  Versuchen  zur  Härtebestimmung  der  Körper  von  J.  J. 
Schneider  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  39,  S.  1631.  Der  Verfasser  gibt 
eine  eingehende  Beschreibung  seines  neuen  Apparates,  sowie  der 
Versuche,  die  er  damit  unternommen  hat.  Die  Versuche  beziehen 
sich  auf  die  Bestimmung  der  dynamischen  Härte  von  Glas  und 
von  JVletallen,  die  Abhängigkeit  des  Eindruckdurchmessers  von 
der  aufgewandten  Arbeit  bei  gleichem  Kugeldurchmesser  bezw. 
bei  gleicher  Fallhöhe,  auf  den  Vergleich  zwischen  statischer  und 
dynamischer  Härte  und  auf  .die  Beurteilung  der  dynamischen 
Härte  von  Metallen  aus  dem  Zurückspringen  der. Kugel. 

Industrielle   Feuerungen  und  Dampfkessel. 
Prof.  Dr.  Dünkelberg  gibt  im  journ.  f,'  Gasbel.  LIII,  Nr.  37, 
S.  852,  ein  neues  Verfahren  an  „Zur  Verhütung  des  Kesselsteins". 
Er  verwendet  ein  besonderes  Filter. 

Hüttenwesen. 
Das  Hüttenwesen  ist  durch  folgende  Arbeiten  vertreten: 
Prof.  Herbst  spricht  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  35,  S.  1483,  „Ueber 
die  neuere  Entwicklung  der  Kokerei  nach  Bauart  der  Oefen 
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iiiul  AiishiMuii^  iks  mechanischen  Betriebes".  Er  verbreitet  sich 
iiher  liic  Olciikonsti  iiktionen,  ilcii  Kokereilictiich  für  städlisclict; 
(las  iniil  über  liie  t'iiirichtiiiii^eii  zur  liescliickini^  und  Heciiciiiiiij4 
der  Koksöfen,  „l'eber  lie\\ei>un<i  h'hI  Laf^erini<4  von  Eisen- 
erzen auf  den  (irnbenaiila}>en"  iälit  sich  Dr.  infj.  üiiii/.  in  St. 
u.  E.  30,  Nr.  35,  S.  U'Qö,  ans.  Behandelt  werden  die 
Transpor(anlaj>en. 

Die  Arbeit  ,, Tonerdesilikate,  Kalksilikate  nnd  Kalkaluminate" 
xon  Prof.  Dr.  Neninann  brinf^t  Scliniel/.piniktsbesliniinungen  der 
hicrhcrs^ehörijjen  Kcirper.  Das  nielallnrj.>isclie  Verhalten  von 
Oasen  ist  der  (ie^cnstand  von  Untersuchungen,  deren  Ergebnisse 
Prof.  Dr.  ing.  Cioerens  unter  dem  Titel  „Ueber  die  üase  aus 
technischen  Eisensorten"  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  35,  S.  1514,  ver- 
öffentlicht, i^ie  Untersuchungen  wurden  derart  vorgenommen, 
dal5  durch  Messen  und  Analysieren  der  im  luftleeren  Raum 
bei  etwa  000"  aus  der  fein  zerkleinerten  Probe  entweichenden 
(iasc  der  (lasoehalt  bestimmt  wurde. 

Für  die  clektrometallurgischen  Schmeizpro/essc,  z.  B.  Elektro- 
stahlfabrikation,  ist  die  Kenntnis  der  elektrischen  Leitfähigkeit 
des  Schmelzgufcs  von  Wichtigkeit,  da  ja  bekanntlich  bei  den 
meisten  Metallen  der  elektrische  Widerstand  mit  der  Erwärmung 
zunimmt.  Dr.  Bornemann  und  Dipl. -Ing.  Müller  teilen  die  dies- 
bezüglichen Untersuchungen  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  35,  S.  1510, 
unter  der  Ueberschrift  „Die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Metall- 
Icgierungen  im  flüssigen  Zustand"  mit. 

,,Oießereiflammöfen  und  ihre  Berechnung"  behandelt  Prof. 
Osann  in  St.  U'.  Ei.  30,  Nr.  36,  S.  1541,  undi  bespricht  darim 
die  Konstruktion,  den  Betrieb  und  die  Betriebsergebnisse,  sowie 
den  chemischen  Verlauf  des  Flammofenschmelzens. 

Der  Artikel  „Muffelöfen  für  Emaillierwerke  und  andere  in- 
dustrielle Zwecke"  von  Schott  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  36,  S.  1549, 
macht  Angaben  über  die  neuesten  Bauarten  verschiedener  Firmen. 

Dipl. -ing.  Joisten  gibt  eine  Kurventafel  nebst  Erläuterungen 
über  „Einfluß  der  thermischen  Behandlung  auf  die  Korngröße 
des  Eisens"  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  36,  S.  1562. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

Der  Prakt.  Maschinenkonstr.  bringt  folgende  Referate  und 
Mitteilungen  aus  der  Praxis: 

„Kupplungen,  Lager  usw.,  System  Polysius",  43,  Nr.  18, 
Seite  155. 

„Fortschritt  im  Bau  von  Reibungskupplungen",  43,  Nr.  18, 
Seite  157. 

„Interessante  Transmissionsteile",  43,  Nr.  18,  S.  158. 

„Bamagtriebwerksteile",  43,  Nr.  18,  S.  160. 

„Ueber  Konstruktion  und  Herstellung  von  Kegelrädern",  von 
Meerholz,  43,  Nr.  18,  S.  161. 

„Die  zweireihigen  Transmissionskugellager,  System  D.  W.  F., 
43,  Nr.  18,  S.  162. 

„Neues  über  Wetzeische  Triebwerksteiie  „Lipsia",  43, 
Nr.  18,  S.  163. 

„Renolds  geräuschlose  Zahnkettengetriebe"  43,  Nr.  18,  S.  164. 

Von  ungleich  größerem  Interesse  ist  die  Abhandlung  der 
Ingenieure  Fuchs  und  Katzmayr  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  37,  S.  1522, 
„Eine  neue  Theorie  des  Kreisels  und  seine  Anwendung  in  der 
Technik".  Die  Einfachheit  der  Theorie  sowie  ihre  Exaktheit 
und  Anwendbarkeit  ist  bemerkenswert.  Die  Verfasser  unter- 
suchen die  beim  Kreisel  auftretenden  Momente  und  leiten  die- 
selben aus  höchst  einfachen  Differentialgleichungen  ab.  Die 
besprochenen  Anwendungsgebiete  sind:  Der  Schiffskreisel,  die 
Einschienenbahn,  die  Flugtechnik,  die  Geschosse  (Gewehr-  und 
Geschützgeschosse),  die  Torpedos,  die  Schnellbahn,  das  Fahr- 
rad, die  Bestimmung  der  Erddrehung  und  der  Kreiselsextant. 

Kraftmaschinenbau. 

In  der  Z.  d.  V.  54^  Nr.  37,  S.  1543,  verbreitet  sich  D.  techn. 
Jar.  Hybl  über  „Der  Einfluß  der  Ueberhitzung  und  des  Vakuums 
auf  den  Dampfverbrauch".  Das  Ergebnis  ist,  daß  die  Ueber- 
hitzung bei  niedrigem  Eintrittsdruck  eine  größere  prozentuale 
Ersparnis  bringt,  als  bei  hohem,  und  daß  die  Verminderung  des 
Dampfverbrauches  durch  ein  besseres  Vakuum  bei  überhitztem 
Dampf  etwas  kleiner  ist  als  bei  gesättigtem  Dampf,  bei  kleinem 
Druck  aber  etwas  größer  ist  als  bei  höherem  Druck. 

Pumpen,  Gebläse  und  Kompressoren. 

Der  Prakt.  Masch. -Konstr.  enthält  in  seinem  Jahrgang  43, 
Nr.  19,  S.  171,  eine  Abhandlung  „Ueber  Preßwasserakkumula- 
toren", die  die  Berechnung  der  einfachsten  Typen  von  Prcß- 
wassersammlern  gibt. 

In  Dingl.  pol.  Journ.  berichtet  Obering.  Bernstein  über  Hy- 
draulische Kompressoren",  325,  Nr.  36,  S.  566. 

Dipl. -Ing.  Arthur  Simon  berichtet  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  37, 
S.  940,  über  „Selbsttätige,  vom  Druck  beeinflußte  ( ieschwindig- 
keitsregler  für  Gebläseantriebc". 


Elektrotechnik. 

Reg.-Bmstr.  Dierfeld  beschreibt  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  38, 
S.  1591,  die  „Elektrischen  Motorwagen  der  neuen  Automobil- 
Gesellschaft  in  Oberschöneweide  bei  Berlin"  und  bringt  in  Wort 
und  Bild  eine  große  Reihe  interessanter  Bauarten  und  Konstruk- 
tionsein/clheiten. 

Aus  der  Elektrotechn.  Zeitschrift  sind  folgende  Veröffent- 
lichungen zu  bemerken: 

„Die  Elektrostahlanlage  des  Eicher-Hültenvereins  Le  Gallais- 
Metz  &  Co.  in  Donuneldingen."  Von  Dipl. -Ing.  Thieme,  E.  T.  Z. 
31,  Nr.  36,  S.  903. 

„Der  Hauptschluß-,  Nebenschluß-Kommuta'ormotor  als  Mo- 
tor und  Generator."  Von  R.  van  Cauwenberghe,  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  36  S.  908. 

„Nachträgliches  über  die  Versuche  der  schwedischen  Staats- 
bahnen mit  Einphasen-Wechscistrom.  E.  T.  Z.  31,  Nr.  36,  S.  911. 

,,Die  Konservierung  hölzerner  Mäste  für  elektrische  Lei- 
tungen."   Von  Perlewitz,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  36,  S.  913. 

„Neue  automatische  Quecksilberdämpflampen  für  Wechsel 
Stromnetze."    Von  Pole,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  37,  S.  929. 

„Die  letzte  Entwicklung  elektrischer  Schmelzstöpsel  und  ihre 
fabrikationsmäßige  Herstellung."  Von  Hermanni,  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  37,  S.  932. 

„Beitrag  zur  Theorie  der  Gleichstrommaschinen  für  kon- 
stanten Strom."  Von  Osnos  undi  Monath,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  37, 
Seite  941. 

„Neuerungen  an  Kabelkästen."  Von  Snelus,  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  37,  S.  942. 

„Plastische  Isolationsmaterialien."  Von  Hakansson,  E.  T.  Z. 
31,  Nr.  38,  S.  953. 

„Praktische  Untersuchungen  der  Ueberspannungstheorie." 
Von  Giller  und  Wohlleben,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  38,  S.  958.    •  < 

„Die  langbrennende  Flammenbogenlampe  der  Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gesellschaft."  Von  Hechler,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  38, 
Seite  963. 

„Zur  Berechnung  von  Wechselstrom-Hubmagneten."  Von 
Liska,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  39,  S.  985. 

Schieß  -  und  Sprengstoff  wesen. 

Eine  sehr  interessante  und  lehrreiche  Arbeit  bringt  Haupt- 
mann Andersch  in  der  Z.  f.  ges.  Schieß-  und  Sprengstoffw.  5, 
Nr.  17,  S.  325,  „Die  Entwickelung  der  Minen  als  Kampf-  bezw. 
Abwehr-  und  Hindernismittel  im  Landkriege".  Der  Verfasser  er- 
läutert an  Hand  zahlreicher  Abbildungen  die  Konstruktion,  An- 
lage und  Verwendung  von  Minen  aller  Art. 

Ing.  P.  Siwy  bespricht  ebenda  Nr.  17,  S.  331,  ,,Die  Ab- 
nutzung der  Geschütze  und  deren  Ursachen".  Der  Verfasser 
führt  den  Nachweis,  daß  die  Abnutzung  der  Rohre  sich  auf  den 
ganzen  von  den  Pulvergasen  bestrichenen  Raum  erstreckt,  daß 
die  Abnutzung  durch  mangelhaftes  Abdichten  der  Geschoßbänder 
entsteht,  d.  h.  daß  Seele  und  Verbrennungsraum  sich  mechanisch 
abnutzen  und  durch  die  Schußwärme  ausdehnen,  so  daß  zwischen 
Zügen  und  Geschoßband  Stichflammen  entstehen,  die  die  Rohr- 
seele weiter  ausbrennen.  Ferner  führt  er  den  Nachweis  \'on 
Temperaturen,  die  bis  gegen  3000"  C  reichen,  also  sehr  v\esent- 
lich  über  dem  Schmelzpunkt  des  Stahles  liegen. 

„Ueber  die  Haltbarkeit  der  B-Pulver"  schreibt  Ing.  L.  Lheure 
ebenda  5,  Nr.  18,  S.  345,  und  verbreitet  sich  über  von  ihm 
angestellte  Versuche  und  deren  Ergebnisse. 

Ein  technologisches  Thema  berührt  Ingenieur  Gründlich, 
wenn  er  ebenda  5,  Nr.  18,  S.  352,  „Die  Zentrifugen  für  Spreng- 
stoffbetriebe" bespricht.  Der  Verfasser  gliedert  die  Zentrifugen 
je  nach  dem  Stoff,  mit  welchem  die  eingebrachten  Sprengstoffe 
in  der  Zentrifuge  behandelt  werden,  nämlich  mit  Wasser,  Wasser- 
dampf oder  Luft,  Nitriersäure,  Mutterlaugen  oder  Alkohol.  So- 
dann gibt  er  eine  Reihe  von  Konstruktionseinzelheiten. 

F  1  u  g  t  e  c  h  n  i  k. 

In  der  Zeitschrift  für  Flugtechnik  I,  Nr.  16,  S.  210,  werden 
noch  einige  neuere  Konstruktionen  von  Eindeckern  in  Wort  und 
Bild  vorgeführt.  Besonders  interessiert  dabei  der  Eindecker 
von  Etrich  und'  derjenige  der  Firma  Werner  &  Pfleiderer,  die 
beide  Tragflächen  besitzen,  deren  Konstruktion  den  organischen 
Bau  des  Zanonia-Flugsamens  nachbildet. 

Frhr.  v.  Bassus  und  Prof.  Rudel  veröffentlichen  ebenda 
Nr.  17,  S.  217,  „Geometrische  Grundlagen  der  Seitennavigation 
für  Luftfahrzeuge". 

Gerhard  Wichmann  schreibt  in  Nr.  17,  S.  221,  über  „Auto- 
matische ( jleichgcwichtsregelung  des  Drachenfliegers  System 
„Wright"  ". 

In  derselben  Zeitschrilt  I,  Nr.  18,  S.  237,  werden  „Vorläufige 
Mitteilungen  über  die  Flugversuchsergebnisse  mit  der  Priifanlagc 
fiir  Luftschrauben"  gemacht.  Die  Mitteilungen  beziehen  sich 
.Mif  die  Prüfimgsbedingungeii,  die  mathematischen  Formeln  und 
die  Endergebnisse  in  kürzesten  Zusammenstellimgcn. 
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Gas-undWasserversorgung.  ^ 
„Zur  Kenntnis  der  Gaskohlen"  ist  ein  Artikel  betitelt,  dert 
Dipl.-Ing.  Dr.  K.   Bunte  in  J.  f.  Gasbel.  LIII    Nr.  34,  S.  777,' 
veröffentlicht.    Er  enthält  Mitteilungen  zum  Bericht  der  Kom- 
mission für  die  Lehr-  und  Versuchsgasanstalt. 

Dr.  E.  Ott  verbreitet  sich  über  „Kühlung  und  Naphthalin-j 
entfernung"  ebenda  LIII,  Nr.  34,  S.  786.  Es  handelt  sich  dabej' 
darum,  daß  es  entgegen  der  bisherigen  Ansicht  richtiger  ist„ 
das  Gas  erst  in  gut  gekühltem  Zustand  zu  w  aschen. 
Es  sind  noch  folgende  Artikel  zu  erwähnen: 
„Horizontalöfen  mit  6-m-Retorten."  Von  Dir.  Göhrum,  J.  f. 
Gasbel.  LIII,  Nr.  35,  S.  793. 

„Die  neueren  Maschinen  des  Pumpwerkes  der  Stadt  Ham- 
burg in  Rothenburgsort."  Von  Baurat  Schröder,  ebenda  35* 
Seite  796. 

„Kammeröfen  und  Vertikalretortenöfen."  Ebenda  Nr.  37; 
Seite  841. 

„Neuer  elektrischer  Gasfernzünder."  Von  Bauinsp.  Wendt, 
ebenda  Nr.  37,  S.  851. 

I 

Verschiedenes.  i 

„Die  Schaufel  als  Maschine."  Von  J.  Petersen,  Dingl.  pol; 
Journ.  325,  Nr.  36,  S.  561. 

„Einiges  über  deutsche  Löffelbagger."  Von  Ing.  H.  Her* 
manns,  Dmgl.  pol.  J.  325,  Nr.  39,  S.  609.  •  ' 

„Luftfederhämmer  mit  bewegten  Zylinder,  Bauart  Hessen^ 
müller."    Von  A.  Lohse,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  38,  S.  1569. 

,,Ueber  Blendung  und  ihre  Ursachen."  J.  f.  Gasbel.  Lllll 
Nr.  35,  S.  805.  1 

„Die  Krankheiten  der  Elektroarbeiter."  Von  Dr.  med; 
Hanauer,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  36,  S.  907.  K.  S.  " 


:;  ::  ::  ::      :;    BRIEFKASTEN    ::  ;:  ::  ::  ;:  ;? 

Nur  Anfragen,  denen  Rütkporio  beii.e.;i  un  I  die  v  >n  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  tinsenders  sind 
VV  cj  Ii  II  u  n  g  imd  M  i  t  g  1  i  e  d  n  u  m  ni  e  r  liin/u/ufiigen.  Anrr::gen  nach  Bc/ii,'S- 
(luelleii  und  Bücliern  werden  unparteiisch  und  nur  schrifilieh  crieill.  I  ine 
K  ii  c  Ii  s  c  n  d  u  n  g  der  Manuskripte  erfolgt  nirht.  S-chlulitag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  H(  f  rs, 
in  dem  die  Ir.nge  erscheinen  soll.  Eine  VerbiiiJli:li!<^-it  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  t'ragcn  und  Aiilwortcn  lehnt  die  S.lirift- 
leitun"  naclidrüi  klich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Ir.igen  notwcnJigcn  Drui  kt 
Stöcke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Eragestcller  vorher  bezahlen. 

Frage  407 .  Wie  berechnet  sich  das  Schwungmoment  (G  D^) 
eines  Zahnrades,  welches  200  Umdrehungen  p.  Min.  maclit  und 
folgende  Abmessungen  besitzt:  Teilung  =  15ii  Teilkr..' s Jurch- 
messer  =  1050  mm;  Zäh::e:ahl  =  70;  Zalmbrcite  =  14ü  mm; 
Kranzstärke  =  25  mm.  Das  Rad  hat  6  I-förmige  Arme  von 
12  mm  Stärke  und  eine  Bohrung  von  110  mm.  ' 

Frage  408.  Wie  sind  die  Anstellungs-  und  Gehaltsverhält- 
nisse der  Techniker  bei  den  Landesversicherungsanstalt  jn  ?  Wo 
werden  diese  Stellungen  ausgeschrieben? 

Frage  409.  Eine  Färberei  plant  den  Bau  von  Klärgrubeh 
direkt  an  der  Ufermauer  eines  Baches.  Mir  ist  vorgeschrieben, 
das  Mauerwerk  ohne  Zementputz  und  ohne  Zementl'ugung  in  ver- 
längertem Zementmörtel  auszuführen.  Als  Fußboden  Schlacken- 
beton. Ich  bitte  um  A'litteilung,  ob  bei  dieser  Ausführung 
die  Grube  dicht  wird,  sowie  um  Vorschläge  über  die  Ausführung 
von  dichten  Bassins.  Der  Untergrund  ist  sandiger  Boden.  Der 
Abfluß  der  letzten  Grube  liegt  noch  über  der  Bachsohle. 

Frage  410.  Wie  haben  sich  sogen.  Keßlcrvvände  in  der 
Praxis  bewährt?  Wie  stellt  sich  der  Preis  pro  qm  gegenüber 
anderen  Systemen? 

Frage  411.  Ein  mit  Naphtha  gefüllter  Kessel  von  2000  mm 
Durchmesser  und  2500  mm  Höhe  soll  dauernd  auf  eine  Tem- 
peratur von  100»  C  erhit-^t  werden.  Von  einem  Ventilator  werden 
durch  die  Heizkanäle  pro  Minute  150  cbm  heiße  Luft  von  301)"  C 
gesaugt.  (Skizze  der  Anordnung  durch  die  Redaktion  erhältlich.) 
Die  Entnahme  und  Wiederzufuhr  von  Naphtha  beträgt  800  kg 
pro  Stunde.  Das  zugeführte  Naphtha  besitzt  eine  Temperatur 
von  etwa  20»  C.  Wie  ist  der  Gang  der  Berechnung?  Empfiehlt 
es  sich,  noch  ein  vertikales  Rohr  anzuordnen,  aus  welchem  die 
Gase  nach  Umspülung  des  Kessels  abgesaugt  werden? 

Frage  412.  An  einem  Grundstück  hat  der  Nachbar  vor 
etwa  10  Jahren  ein  Fabrikgebäude  errichtet  und  hierbei  die 
IV2  Stein  starke  Hinterfrontwand,  angeblich  mit  mündlicher  Ge- 
nehmigung des  inzwischen  verstorbenen  Besitzers,  ganz  auf 
dessen  Grundstück  gesetzt.  Wie  kann  die  Witwe  —  als  nun- 
mehrige Besitzerin  —  sich  davor  schützen,  daß  diese  In- 
anspruchnahme eine  dauernde  wird?  Kann  die  Entfernung  der 
Wand   verlangt   werden   oder   kann   der   Nachbar  gezwungen 


werden,  den  Streifen  anzukaufen?  Kann  die  Witwe  verlangen,, 
daß  eine  grundbuchliche  Bemerkung  über  den  rechtlichen 
Stand  eingetragen  wird.  Und  endlich:  Wie  verhält  sich  B«.-, 
sitzerin  bei  einem  evtl.  Verkauf  eines  der  beiden  Grundstückel 

Aitlw  orten 

Zur  Frage  386.  Frostschutz  für  Kellerräume.  II.  (I  sifb 
Heft  42.)  Eine  50  cm  starke  Kellermauer  ist  nicht  frost- 
sicher. Für  Mitteldeutschland  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit 
angenommen  werden,  daß  eine  60  cm  starke  Bruchsteinmauer 
ohne  durchgehende  Mauersteine  frostfrei  ist.  Erfahrungsgemäß 
friert  es  noch  hinter  durchgehenden  bis  0,90  m  starken  Steinen 
(Binder).  Deshalb  ist  bei  schwachen  Bruchstein-Kellerwänden 
darauf  zu  achten,  daß  die  Mauerstärke  zwar  in  gutem  Verbände, 
jedoch  immer  durch  zwei  hintereinander  liegende  Steine  ge- 
bildet wird.  Klein  sorge,  Paderborn. 

III.  Bei  Anlage  eines  Kellers  hat  man  nicht  nur  die  Außen- 
wände, sondern  auch  die  Kellersohle  in  Betracht  zu  ziehen. 
Je  stär'y  r  die  Außenwände,  desto  wärmer  ist  der  Raum  im  Winter 
und  kühler  im  Sommer,  da  die  Erdausstrahlung  im  Winter 
geringer  ist  als  im  Sommer  und  eine  starke  Wand  weniger 
Wärme  durchläßt  als  eine  schwache.  Dies  gilt  aber  nur  für 
trockenen  Grund  und  Boden.  Bei  Grundwasser,  und 
je  höher  es  steht,  desto  mehr,  tritt  durch  die  Verdunstung  Wärme- 
bindung ein,  die  den  Raum  im  Winter  „n  a  ß  k  a  1 1"  hält.  M;i!i 
entferne  daher  zuerst  das  Grundwasser  durch  Drai- 
nage oder  dichte  die  Kcllersohle  ab.  Man  lasse  die  50  cm- 
Fundamentstärke  bestehen,  die  Wände  gehörig  austrocknen  und 
warte  die  Winterwirkung  ab.  Genügen  dann  die  Kellertempera- 
turen nicht,  so  umkleide  man  den  Raum  mit  einem  Kiefernholz- 
mantel und  stampfe  den  Zwischenraum  mit  Torfmull  aus,  deren 
Schichtstärke  durch  Rechnung  zu  ermitteln  ist,  wofür  Ihnen  das 
Konstruktionsbureau  Hajpelmoor  (Oberbayern)  zu  Nüriiberg, 
Königstr.  33,  die  Unterlagen  gibt.    Man  sorge  für  Ventilation. 

-pf. 

Zur  Frage  387.  Grenzrecht.  Da  die  allgemeine  Vcr- 
jährungs-Vist  nach  §  195  des  B.  G.  B.  30  Jahre  beträgt,  be- 
stehen die  Fenster  zu  Recht.  Wenn  der  Besitzer  des  Hofraumcs 
durch  die  früher  fast  stets  geschlossenen,  jetzt  aber  dauernd 
auch  des  Nachts  offenen  Fenster  nachweisbaren  Schaden 
hat,  kann  er  das  zwangsweise  periodische  Schließen  im  Maß- 
stabe des  früheren  Zustandes  erwirken.  Stabvergitterung  oder 
Drahtgitter  kaiin  nach  §  138  des  Allgemeinen  Landrechts  und 
nach  dem  noch  maßgebenden  Artikel  676  des  Rhein.  Bürgerl. 
G.-B.  (code  civil)  nur  bei  neu  angelegten  Oeffnungen  verlangt 
werden.  K  I  e  i  n  s  o  r  g  e  ,  M.-Nr.  26  639. 

Zur  Frage  392.  Die  Durchbiegungen  der  Wände  und  des 
Bodens  schmiedeeiserner  Behälter  sind  schwierig  zu  bestimmen. 
Für  den  Boden  kann  die  größte  Durchbiegung  für  den  Mittel- 
punkt der  Platte  nach  F.  Grashof,  Elastizität  und  Festigkeit, 
1878,  Seite  367,  bestimmt  werden  aus 

1     p  a*b* 

0=2-^  


Eh'' 


worin  p  =  Flüssigkeitsdruck  in  kg/cm*  ( 


a-'  +  b-' 

2,0  1,0  0,85  1000 


=  0,085) 


200  100 

E  =2  150  000,  h  =  Blechstärke  (=  0,4  cm),  a=  halbe  lange 
Seite  (=  100  cm),  b  =  halbe  kurze  Seite  (=  50  cm)  einzusetzen 
sind.    Mit  den  Zahlenwerten  wird 


0,085 


100^ -SO" 


1,815  cm. 


2   2  150  000  0,4'  100^  +  50* 

Die  Wände  fasse  man,  wenn  diese  nicht  durch  steife 
Ecken  (Bleche  mit  Krummwinkeln)  mit  dem  Boden  starr  ver- 
bunden sind,  als  an  den  senkrechten  Eckwinkeln  eingespannte 
Balken  auf,  um  mit  grober  Annäherung  die  Durchbiegung  zu 
erhalten. 

Für  die  lange  Wand  ist  nun 

16  'Eh      16  2 150000  '  0,4  ~"       '  "^'^ 
und  für  die  kurze  Wand: 

,       1       1000   .  100-^  ^„ 
^  =  16-2T500ÖO--Oj-=~  ^'^2  cm. 

M.-Nr.  44  445. 

Zur  Frage  397.  Berechnung  der  Eiseneinlagen  einer 
Kleineschen  Decke.     (2,80  m  Spannweite,  750  kg  Oesamtlast.) 

7  50 -2,80^  100      --..^  , 
-  =  58  800  cm  kg 


M  = 


10 


h  = 


Steinhöhe  =  12  cm;  a  =  Abstand  von  Mitte  Eiseneinlage 
bis  Unterkante  Decke  =  2  cm;  n  =  Verhältnis  der  beiden 
Elastizitätsmaße  =  15. 
fe  =  Eisenquerselinitt  auf  1,00  m  Deckenbreite  =  8  qcni. 
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Ah^taiiil  der  NuUinie  von  Oberkante  Decke  = 


15-8,00 
lOÖ 


1    ,2  100.10  _ 
^  15-8,00 


=  3,85  cm. 


0,1  ^  Druckspannung  in  der  Driickzone  pro  qcm 
=      2  58  800  _ 

100-3,85-8,72  ^' 
o^  =  Zugspannung  der  Eiseneinlage  pro  qcni 
58800  , 
^  8;Ö0  8,72  = 

Der  in  Frage  stehende  Eisenquerschnitt  pro  Fuge  wäre 
hiernach,  wenn  die  Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte  Fuge  17  cm  ist, 

100^17  ~  ^'^^  qcm;  also  für  jede  Einlage,  wenn  zwei  ver- 
wendet werden,   die  dann   mit   1  cm  Abstand  nebeneinander 


zu  legen  sind. 


1,37 


=  0,685  qcm. 


F  ö  I  s  t  e  r ,  Segeberg. 
Zur  Frage  399.  Berechnunfr  von  üherwölblen  Oeffnuiigen. 
I.  Bei  Lieferung  der  Mauermaterialien  seitens  des  Auftraggebers 
ist  der  Passus  im  Bauvertrag,  „alle  überwölbten  Oeffnungen 
sollen  voll  bezahlt  werden",  billigerweise  dahin  auszulegen, 
daß  die  Vollbezahlung  als  Entschädigung  für  die  Mehrarbeiten, 
die  das  Mauern  der  Ecken  und  das  Herstellen  des  Lehrgerüstes 
und  Bogens  verursacht,  anzusehen  ist.  Diese  Verrechnungs- 
weise  ist  bei  fast  allen  Staats-  und  Kommunalbehörden  ein- 
geführt und  üblich.  In  diesem  Sinne  sind  daher  bei  Mauerarbeit 
ohne  weiteres  auch  alle  Oeffnungen  als  überwölbt  zu  verrechnen, 
bei  denen  entweder  das  Verlegen  bezw.  Aufstellen  von  Ueberlag- 
hölzern,  Trägern,  Türgerüsten  usw.  nicht  besonders  bezahlt 
wird,  oder  bei  denen  —  bei  besonderer  Bezahlung  dieser  Ar- 
beiten —  Entlastungsbögen  über  denselben  zur  Anwendung  ge- 


kommen sind.  Bei  gleichzeitiger  Materiallieferung  werden  die 
Oeffnungen  bei  der  Materialberechnung  mit  den  sich  ergebenden' 
Lichtmassen  abgezogen.  Kleinsorge,  Paderborn. 

II.  Es  ist  ganz  gleich,  ob  die  Oeffnungen  überwölbt  oder 
mit  Deck  hölzern,  bezw.  I-Trägern  abgedeckt  sind.  Dieselben 
müssen  bezahlt  werden,  da  das  Aufmauern  der  Ecken  und  Ver- 
legen der  Deckhölzer  auch  Zeit  erfordert.  Ueblich  ist  es,  weni^ 
der  Unternehmer  das  Material  liefert,  die  Oeffnungen  für  di«i 
Materialberechnung  abzuziehen.  Im  Arbeitslohn  werden  sämt- 
liche Oeffnungen  durchgerechnet,  mit  Ausnahme  der  Gurtbögen,; 
die  mit  Vs  Scheitelhöhe  in  Abzug  gebracht  werden.  Sämtliches 
Oeffnungen  an  einem  Gebäude,  seien  sie  nun  überwölbt  odefl 
mit  Hausteinen,  I-Trägern  oder  Deckhölzern  abgedeckt,  sind/ 
als  überwölbt  zu  betrachten,  da  ja  doch  meistenteils  über  die' 
vorgenannten  Abdeckungen  ein  Entlastungsbögen  angeordnet 
werden  muß.  H.  G  r  a  f ,  M.-Nr.  27  178. 

Zur  Frage  400.  Anlage  einer  Räucherkammer  in  einein 
Fachwerkhaus.  I.  Die  Fachwände  sind  13  cm  stark  mit  Ziegel- 
hohlsteinen zu  bekleiden.  Zwischen  dieser  Bekleidung  und 
dem  Holzfachwerk  wird  man  eine  Luftisolierschicht  von  zirka 
10  cm  herstellen.  Der  Fußboden  ist  zuerst  mit  einer  Lehm- 
schicht und  sodann  mit  einer  Flachschicht  aus  feuerfesten 
Steinen  zu  belegen,  welche  in  Chamottmörtel  verlegt  werden 
müssen.  Die  Decke  wird  mit  einem  feuerfesten  Putz  in  Ziegel- 
draht,  welcher  an  Hängeeisen  befestigt  ist,  bekleidet.  Zwischen 
diesem  Putz  und  der  Holzdecke  ist  ebenfalls  eine  Luftisolier-. 
Schicht  zu  lassen.  Diese  Isolierschichten  sind,  wenn  möglich, 
nach  außen  entlüften  oder  in  einen  Kamin  abzuleiten,  damit 
die  etwa  hei.j  gewordene  Luft  ins  Freie  abgeführt  werden  kann. 
Es  ist  besonders  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  daß  sämtliche 
Fugen  dicht  hergestellt  werden.  Als  Tür  wird  man  der  Einfach- 
heit halber  eine  Eisentür  aus  starkem  Eisenblech  wählen. 

G.  Kaster,  Coblenz. 

II.  Es  wird  ferner  auf  die  Antwort  in  Heft  12  dieses  Jahr- 
ganges („Zur  Frage  92")  aufmerksam  gemacht. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


7lir    Rpiiolrf IltlÖ" f  ^        heutigen  Nummer  enthält  eine  sehr  wichtige  Bekanntmachung  über 

ZiUI     LfCadllUII^.  Howaldtswerke-Kiel.    Wir  legen  allen  Mitgliedern  dringend  ans  Herz,  diese 

zu  lesen  und  danach  zu  handeln.  Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  tiinscndung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Ver;ammluns;stag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwallungen 

Brandenburg.  Eisenbetonkursus.  Wie  im  Vor- 
jahre, findet  auch  in  diesem  Jahre  ein  Eisenbetonkursus  statt, 
welcher  am  Mittwoch,  9.  November,  beginnt,  und  für 
den  wiederum  Herr  Dipl.-Ing.  Oesztess}',  Mitglied  des  D.  T.-V., 
als  Dozent  gewonnen  ist.  I)er  Kursus  wird  Theorie  und  Aus- 
führung der  Eisenbetonkonstruktionen  in  eingehender  Weise  nach 
etwa  folgender  Einteilung  behandeln:  a)  Der  Baustoff  und  seine 
Festigkeitseigenschaften,  b)  Berechnung  der  Stützen,  f^latten, 
Plattenbalken  und  Gewölbe  auf  Grund  der  ministeriellen  Be- 
stimmungen mit  ausführlichen  Uebungsbeispielen.  c)  Anwen- 
dungen aus  der  Praxis:  Decken,  Stützen  und  Fundamente, 
Kcllerdichtungen,  Dacheindeckungen,  Treppen,  Behälter,  Stütz- 
mauern, Brücken,  Rohre  usw.  Der  Kursus  findet  im  Dorotheen- 
städtischen  Realgymnasium,  Dorotheenstr.  13/14,  in  Berlin  statt 
und  zwar  jeden  Mittwoch  abend  von  8  bis  Q'/^  Uhr;  Beginn 
Mittwoch,  9.  November.  Die  Dauer  des  Kursus  wird  etwa  vier 
Monate  in  Anspruch  nehmen;  Honorar  20  M.  Anmeldungen 
erbeten  an  den  Vorsitzenden  des  Lokalausschusses,  Herrn 
Ingenieur  Reichel  in  Wilmersdorf-Berlin,  Augustastraße  39  I.  — 

Wirtschaftliche  Kurse.  Herr  Organisationsanwalt 
C.  M.  Lewin,  Berlin  W.  62,  Wormscr  Straße  1,  beabsichtigt, 
im  Monat  November,  wie  in  früheren  Jahren,  Kurse  über  Fabrik- 
organisation und  -Verwaltung  abzuhalten,  die  nachstehende  Stoffe 


behandeln:  1.  Die  Elemente  der  Fabrikorganisation,  2.  In- 
ventarisierung von  Industriebetrieben,  3.  Die  Abschreibungsfrage 
und  ihre  Behandlung  im  Fabrikbetriebe,  4.  Wertansatz  in  der 
Bilanz,  5.  Ueber  Statistik  im  Zusammenhang  mit  Fabrikorgani- 
sation, 6.  Feuerversicherung,  7.  Die  Gründung  der  Aktiengesell- 
schaft und  Besprechung  des  Gründungsherganges.  Das  Honorar 
für  den  achtstündigen  Kursus  einschl.  Drucksachen  und  Bücher 
im  Werte  von  ca.  8  M  beträgt  bei  einer  Teilnehmerzahl  von 
sechs  Herren  15  M.  Falls  sich  eine  genügende  Teilnehmerzahl 
meldet,  würden  die  Kurse  sich  noch  billiger  gestalten.  Anmel- 
dungen an  obige  Adresse  baldigst  erbeten. 

Schließlich  geben  wir  hiermit  noch  bekannt,  daß  die  Pro- 
gramme für  die  Handelshochschule  nicht  im  Verbandsbureau 
erhältlich  sind,  sondern  direkt  vom  Sekretariat  der  Handelshoch- 
schule, Berlin  C,  Spandauer  Straße  1,  zum  Preise  von  30  Pf. 
bezogen  werden  müssen. 

Oherschlesien.  Die  Agitationsversammlung  in  K  a  1 1  o  w  i  t  z 
findet  nicht  am  2.  November,  sondern  erst  am  Mittwoch, 
9.  November,  abends  8  Uhr,  iin  Saale  des  ,,Pschorr-Bräu" 
statt.  Mit  Rücksicht  auf  das  Thema:  „Unser  Verbands- 
piogramin"  erwarten  wir  recht  regen  Besuch  und  rege  Be- 
teiligung an  der  sich  an  den  Vortrag  anschließenden  Debatte. 

Posen.  Am  Donnerstag,  13.  Oktober,  fand  in  Posen  eine 
öffentliche,  von  der  Vereinigung  Poscner  Techniker  und  dem 
Kreisverein  Deutscher  Handlungsgehilfen  zu  Leipzig  einberufene 
Versammlung  statt,  in  der  Herr  Redakteur  S  c  h  u  b  e  r  t  -  Berlin 
über  die  K  o  n  k  u  r  r  e  n  z  k  1  a  u  s  e  I  sprach.  Neben  vielen  Be- 
riifsvereinen  waren  die  politischen  Parteien,  die  Handels- 
kammer und  die  Presse  vertreten.  An  das  mit  großem  Beifall 
aufgenommene  Referat  des  Herrn  Schubert  schloß  sich  eine 
längere  Diskussion  an,  in  der  von  gegnerischer  Seite,  ganz 
besonders  aber  von  einem  Mitglied  des  B.  t.-i.  B.,  Herrn  Dipl.-Ing. 
L  e  m  p  e  I  i  u  s  -  Posen,  versucht  wurde,  <len  EincIriKk  der  Ver- 
sammlung durch  eine  weit  vom  Thema  abliegende  Kritik  des 
n.  T.-V.,  bei  der  sogar  der  Fall  Bleichcrt  &  Co.,  der  in  Posen 
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seit  Jahren  in  jeder  öffentlichen  Bundesversammlung  zur  Sprache 
gebracht  wird,  noch  einmal  herhalten  mußte,  herabzumindern. 
Dem  Referate  des  Herrn  Schubert  konnte  er  keinen  Geschmack 
abgewinnen,  denn  er  bezeichnete  es  als  „kläglich".  Die  Mehr- 
heit der  Versammlung  wiar  aber  trotzdem  überzeugt,  daß  es 
dem  Kritiker  nicht  um  eine  Beurteilung  des  Referates,  sondern 
um  eine  Störung  der  Versammlung  —  weil  sie  vom  D.  T.-V. 
einberufen  —  zu  tun  war.  Der  Erfolg  war  dann  auch,  daß 
die  anwesenden  Vertreter  der  politischen  Parteien,  anstatt  von 
der  Einigkeit  der  Angestellten  in  dieser  Frage  überzeugt  zu 
werden,  sich  ,über  idiese  Art  der  Standesarbeit  sehr  abfällig 
äußerten  und  den  Saal  xioch  vor  Schluß  der  Versammlung 
verließen.  Die  von  den  beiden  einladenden  Verbänden  vor- 
geschlagenen Resolutionen,  von  denen  sich  die  erste  gegen 
die  Konkurrenzklausel  und  die  Vorschläge  des  JUinisters  und 
die  zweite  gegen  die  Stellungnahme  der  Posener  Handels- 
kammer zur  Konkurrenzklausel  richteten,  wurden  zum  Schluß 
einstimmig  angenommen.  —  Die  nächste  Versammlung  findet 
am  Freitag,  4.  November,  bei  Mandel,  Berliner  Str.  19,  statt 
Am  10.  November  findet  ein  öffentlicher  Lichtbildervortrag 
des  Ingenieurs  Fromholz  -  Dortmund  über  Einschienen- 
bahnen statt. 

Rheinland.  Am  Samstag,  5.  November,  abends  8V2  Uhr, 
findet  in  Köln,  „Altes  Präsidium",  Schildergasse,  Kl.  Saal, 
1.  Etage,  ein  Diskussionsabend  statt.  Tagesordnung:  1.  Die 
Gruppenteilung.  2.  Verschiedenes.  Alle  Verbandsmitglieder  von 
Köln  und  :Umgegend  werden  gebeten,  mit  Rücksicht  auf  die 
Wichtigkeit  der  Tagesordnung,  hierzu  zu  erscheinen. 

Sachsen-Anhalt.  Unsere  öffentliche  Versammlung,  in 
welcher  Herr  Kollege  Kaufmann,  Architekt,  Berlin  über  das 
Thema  „Gegen  die  Konkurrenzklausel"  sprechen 
wird,  findet  am  Montag,  31.  Oktober,  abends  S^/o  Uhr,  im 
großen  Saale  der  Freundschaft,  Prälatenstraße,  Magdeburg,  statt. 
Wir  laden  hierdurch  alle  Kollegen  und  Freunde  unserer  Bestre^ 
bungen  ergebenst  ein.  [ 

Schleswig-Holstein.  Der  8.  Bezirkstag  unserer  Be- 
zirksverwaltung fand  am  16.  Oktober  in  Neumünster  infi 
roten  Saale  der  „Tonhalle"  statt.  Bei  den  Verhandlungen  waren 
etwa  50  Kollegen  anwesend.  Der  1.  Vors.  Radunz-Kiel  streifte 
in  seiner  Eröffnungsrede  den  vom  B.  t.-i.  B.  neuerdings  in  be- 
sonders gehässiger  Weise  gegen  den  D.  T.-V.  geführten  Kampf 
und  betonte  den  Wert  der  Einigkeit  in  den  eigenen  Reihen.  Die 
Erweiterung  der  Bezirks  Verwaltung  auf  die  Ge- 
biete Mecklenburg-Schwerin  und  Ratzeburg  wurde  beschlossen 
und  für  die  so  erweiterte  Bezirksverwaltung  der  Name  „Nord- 
deutsche Bezirksverwaltung"  gewählt.  Sodann  wurde  in  düe 
Beratung  der  neuen  Bezirkssatzung  eingetreten,  die  mit  einigen 
Aenderungen  in  der  vom  geschäftsführenden  Vorstand  aus- 
gearbeiteten Fassung  beschlossen  wurde.  Als  Vorort  wurde 
auf  zwei  Jahre  Kiel,  zum  Kassenrevisionsverein  auf  ein  Jahr 
der  Friedrichsorter  Techniker- Verein  gewählt.  Der  bisherige 
Obmann  der  Stellenvermittlungszentrale,  Koll.  Kobarg,  Kiel, 
wurde  wiedergewählt.  Mit  Wirkung  vom  1.  Jan.  1911  werden 
folgende  Kollegen  zum  geschäftsführenden  Vorstand  gewählt; 
1.  Vors.:  Radunz;  1.  Schriftf.:  Lustig;  Kassierer:  Ripken; 
Gruppenvertreter  im  geschäftsführenden  Vorstand:  H.  Petersen, 
B.  Knaust,  G.  Sasse,  D.  Suhr,  sämtlich  in  Kiel.  Die  Wahl  des 
Vertreters  der  Einzelmitglieder  im  erweiterten  Vorstand  fiel  auf 
Koll.  Ritzka,  Neumünster.  Folgende  vom  erweiterten  Vorstand 
eingebrachte  Entschließung  wurde  einstimmig  an- 
genommen: 

„Aus  Anlaß  der  neuerdings  seitens  des  B.  t.-i.  B.  gegen 
den  D.  T.-V.  jn  Szene  gesetzten  maßlosen  Hetze  erklärt 
der  am  16.  Okt.  1910  in  Neumünster  versammelte  8.  Be- 
zirkstag der  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein  des  D.  T.-V., 
daß  die  Bezirksverwaltung  nach  wie  vor  treu  zum  Verband 
hält  und  gewillt  ist,  weiter  im  Sinne  fortschrittlicher  Ent- 
wicklung desselben  zu  wirken.  —  Der  Bezirkstag  verurteilt 
aufs  schärfste  die  Schritte  des  Bundes,  die  geeignet  sind,  Un- 
einigkeit in  die  Reihen  der  Technikerschaft  zu  tragen.  Er 
verwahrt  sich  gegen  die  Angriffe  des  Bundes  und  erwartet 
von  allen  einsichtigen  Technikern,  daß  diese  dazu  beitragen 
werden,  den  zum  Schaden  der  Technikerbewegung  vom  Zaun 
gebrochenen  Streit  im  Interesse  des  Standes  baldigst  zu 
beenden." 

Im  Anschluß  hieran  beschäftigte  sich  der  Bezirkstag  mit 
den  veranstalteten  Sammlungen  zugunsten  des  Erholungsheimes, 
die  mißbilligt  wurden.  Es  wurde  beschlossen,  zugunsten  des 
Erholungsheimes  für  das  Jahr  1911  im  Verwaltungsbereich  der 
Bezirksverwaltung  eine  Umlage  von  1  M  pro  Mitglied  zu  er- 
heben, falls  dieses  Beispiel  bei  wenigstens  der  Hälfte  der 
übrigen  Bezirks-  und  Landesverwaltungen  Nachahmung  findet. 
Der  nächste  Bezirkstag  wird  in  Lübeck  oder  Schwerin  statt- 
finden, die  endgültige  Entscheidung  wurde  dem  Vorstand  über- 


lassen. —  In  demselben  Saal  sprach  nachmittags  5  Uhr  Hei 
Dr.  Günther,  Berlin,    vor    gut  besuchter    öffentlicher  Vetr,' 
Sammlung  über  den  Deutschen  Techniker-Verband>, 
und  sein  Programm  in  zirka  einstündigem  Vortrag,  de^ 
sehr   [beifällig    aufgenommen  wurde.     Eine  kurze  Diskussioa 
beschloß  die  öffentliche  Versammlung.    Nach  7  Uhr  hielt  eia 
von  der  Vereinigung  der  Techniker  Neumünsters  veranstaltete 
geselliger  Abend  die  Mehrzahl  der  Kollegen  noch  einige  Stunde 
zusammen.    Für  die  würdige  Gestaltung  des  Bezirkstages  se_ 
an  dieser  Stelle  dem  Verein  in  Neumünster  herzl.  Dank  aus-^i 
gesprochen.  -  J>' 

Westpreußen.  Am  14.  Oktober  fand  auf  Veranlassung  der 
Bezirksverwaltung  Westpreußen  eine  öffentliche  Protestversamm-" 
lung  gegen  die  Konkurrenzklausel  statt,  die  außer 
vom  D.  T.-V.  von  folgenden  Verbänden  einberufen  war:  Deut- 
scher Werkmeister-Verband,  Verein  der  Handlungskommis  von 
1858,  Verband  deutscher  Handlungsgehilfen  zu  Leipzig,  Deutsch- 
nationaler Handlungsgehilfen-Verband  und  Verband  junger  Dro- 
gisten Deutschlands.  Der  Verein  der  deutschen  Kaufleute  trat 
dieser  Angestelltenbevvegung  noch  in  der  Versammlung  bei. 
Die  Leitung  der  Versammlung  lag  in  den  Händen  des  D.  T.-V., 
auch  den  Redner  stellte  unser  Verband  in  der  Person  des 
Herrn  Schubert  von  der  Geschäftsleitung  unseres  Verbandes 
in  Berlin.  Die  gut  besuchte  Versammlung  spendete  den  Aus- 
führungen des  Redners  reichen  Beifall.  Es  gelangte  folgende 
Resolution  zur  einstimmigen  Annahme: 

Die  heute  einberufene  öffentliche  Versammlung  von  kauf- 
männischen und  technischen  Angestellten  protestiert  auf  das 
entschiedenste  gegen  die  vom  JUinister  für  Handel  und  Ge- 
werbe erlassenen  Vorschläge  für  die  Neuregelung  der  Kon- 
kurrenzklausel. Sie  erklärt  diese  Vorschläge,  die  anstatt  einer 
Verbesserung  eine  Verschlechterung  der  bisherigen  Zustände 
bedeuten,  für  unannehmbar  und  hält  an  der  bisherigen  Forde- 
rung der  Angestellten  fest,  wonach  die  Konkurrenzklausel 
gänzlich  zu  beseitigen  ist. 

Die  Versammlung  war  von  einem  anerkennenswerten  Geist 
der  Einmütigkeit  beseelt,  was  bei  den  zum  Teil  sehr  feindlichen 
Stellungen  der  einzelnen  kaufmännischen  Verbände  zueinander 
doppelt  hoch  anzuschlagen  ist.  Um  so  kläglicher  wirkte  daher 
ein  Versuch  von  Seiten  des  B.  t.-i.  B.,  einen  Schatten  in  die 
helle  Begeisterung  der  Versammlung,  an  deren  Beteiligung  er 
sich  offiziell  ausgeschlossen  hatte,  hineinzutragen.  Obwohl  die 
bekannten,  gehässigen  Angriffe  des  Bundesredners  von  den 
anwesenden  Bundesmitgliedern  wie  auf  Kommando  frenetisch 
applaudiert  wurden,  mußte  der  Bund  sich's  gefallen  lassen,  daß 
der  als  R  e  c  h  t  s  b  e  i  s  t  a  n  d  der  hiesigen  Orts- 
gruppe des  B.  t.-i.  B.  bekannte  Herr  Dr.  jur.  Sachsen- 
haus  diesen  Versuch  des  Bundes,  den  Frieden  und  die  Einigkeit 
einer  so  großzügigen  Versammlung  zu  stören,  um  möglicher- 
weise den  Erfolg  der  Versammlung  in  Frage  zu  stellen,  lebhaft 
bedauerte  und  streng  verurteilte. 


ZweiQvereine 

Gruppe  A.    Techniker  im  Baugewerbe. 

Altona.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  des 
Altonaer  Techniker-Vereins  am  Mittwoch,  2.  November  1910, 
abends  9  Uhr,  in  Petersens  Hotel,  Altona,  Königstr.  188.  Tages- 
ordnung: 1.  Geschäftliche  Mitteilungen.  2.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  3.  Festsetzung  des  Beitrages  für  Verband  und 
Verein.  Seitens  des  Vorstandes  werden  24  M  pro  Jahr  vor- 
geschlagen. 4.  Beschlußfassung  über  Haltung  von  Zeitschriften. 
5.  Technische  Fragen.    6.  Verschiedenes. 

Berlin.  Verein  der  Stein  nietztechniker.  Vrs. 
u.  Br.-A. :  W.  Dräger,  Tempelhof,  Friedrich-Wilhelm-Straße  105. 
Vereinslokal:  Hilsebeinrestauran|^  Berlin  SW.,  Belle-Alliance- 
Straße  87.  Nächste  Hauptversammlung  Mittwoch,  2.  Nov.  1910, 
im  Vereinslokal.  Beginn  pünktlich  S'/a  Uhr.  Tagesordnung: 
1.  Geschäftliches  und  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Anträge 
zum  Dezember-Bezirkstag,  Besprechung  derselben.  3.  Freie  Aus- 
sprache über:  „Die  Zweckmäßigkeit  und  Bedeutung  gemein- 
samer Veranstaltungen  verschiedener  Zweigvereine  innerhalb 
einer  Bezirksverwaltung".  4.  Verschiedenes.  Alle  Vereinskollegen 
sind  auf  das  dringendste  eingeladen,  insbesondere  erwarten  wir 
von  den  Vertrauensmännern,  daß  sie  im  Punkte  „Heranholung 
der  Mitglieder"  zu  den  Versammlungen  ihre  vollste  Pflicht  und 
Schuldigkeit  tun.  Kollegen  von  anderen  Zweigvereinen  sowie 
die  Einzelmitglieder  sind  gleichfalls  herzlichst  eingeladen. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 
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CharMtenbiirrr.  „Bauhütte  C  h  a  r  I  o  1 1  e  n  b  ii  r  g". 
Vert'inslokal :  „L"K«-Mi-Kostaiiraiit",  Chailoitcntiiirß;,  Berliner 
Stralk-  öl.  Br.-A. :  E.  Rohr,  (-liarlotlcnbur.i,'  5,  stiidt.  BürKcrliaus. 
Iii  ilcr  Ict/tcii,  am  5.  Oktober  statlgefuiulencn  Hauptvcrsainm- 
Iiing-  sprach  in  Vertreliiiifr  für  Herrn  Kaufmann  Herr  Dr. 
üünther  über:  „Die  technischen  Anf^estelllen,  Stiefkinder 
der  sozialen  (iesct/ßebiing".  Redner  verstand  es,  in  fesselnder 
Darstellimn  den  Stoff  zu  meistern.  Die  sich  an  den  Vortraj" 
anschließende  lebhafte  Aussprache  hielt  die  Kollegen  noch  lange 
beieinander.  —  Die  nächste  Hauptversammlung  wird  im  Verciiis- 
lokale  am  Dienstag,  I.  November,  pünktlich  abends  8'/.,  Uhr, 
beginnen.  Tagesordnung:  1.  Protokollverlesung  und  üeschiift- 
liches.  2.  Berichterstattung  über  die  Vorstandssitzung  der  Be- 
zirksverwaltung Brandenburg.  3.  Umfrage  des  Verbandsvor- 
standes   über   die  Zusammensetzung  des  Mitgliederbestandes. 

4.  Wahl  von  Kommissionen.  5.  Bericht  der  Vortragskommission. 
().  Verschiedenes.  Es  ist  dringend  geboten,  daß  alle  Mitglieder 
pünktlich  erscheinen. 

Dresden.  B  a  u  w  1  s  s  c  n  s  c  h  a  f  1 1.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Br.-A.:  Baumstr.  E.  Pönisch,  Dresden-Tr.,  Schützenhofstr.  11. 
Adr.  des  Kassierers:  Architekt  O.  Ruf,  Radebeul  b.  Dresden, 
Oartenstraße  48.  Die  Herren  Referenten  und  Delegierten  zum 
Bezirkstag  in  Bautzen  bitten  wir  zur  gemeinsamen  Fahrt  Sonntag, 
30.  Oktober,  früh  8.45  resp.  8.53  Uhr  von  Dresden-A.  bezvv. 
Dresden-N.  abzufahren.  Rege  Teilnahme  aus  Mitgliederkreisen 
wird  erbeten.»  —  Mittwoch,  2.  November,  abends  ^/.ß  Uhr,  findet 
im  Vereinslokal  Gewerbehaus  Diskussionsabend  statt.  Die  zur 
Durchspräche  bestimmten  Themen  werden  am  Abend  selbst 
bekannt  gegeben.  Hierzu  ist  die  Einführung  von  Berufskollegen, 
die  dem  Verein  und  Verband  noch  nicht  angehören,  dringencj 
erwünscht.  Eintrittskarten  für  die  11  volkstümlichen  Vorträge' 
des  „S  ä  c  h  s.  H  e  i  m  a  t  s  c  h  u  t  z",  Sonnabends  abends  im 
Künstlerhaussaal  stattfindend,  können  zum  Preise  von  2  Mark 
pro  Stück  beim  Vorsitzenden  entnommen  werden. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  81/2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von,  1884,  E.  V. 
Versammlung  Dienstag,  1.  November,  präzise  9  Uhr  abends, 
im  Vereinslokale  „Rehbehns -Geseilschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73  74.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
2.  Aufnahme  von  Mitgliedern.  3.  Technische  Fragen.  4.  Ver- 
schiedenes. —  In  dieser  Versammlung  wird  Kollege  Petermann 
anwesend  sein  und  Krankenkassenbeiträge  entgegennehmen.  — 
Freitag,  4.  November  d.  J.,  abends  8V2  Uhr,  Lichtbildervortrag 
der  Herren  Kollegen  C.  Münster  und  C.  Schein  über  die 
Weltausstellung  in  Brüssel  1910.  Der  Vortrag  findet  im  Ver- 
einslokalc  statt. 

Hanau.  Techniker-Verein.  Donnerstag,  3.  Nov. 
1910,  abends  i/v9  Uhr,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Hotel 
zum  Riesen"."  Tagesordnung:  1.  Verlesung  der  Eingänge. 
2.  Wahl  des  Gesamtvorstandes.  3.  Besichtigung  der  Gewerk- 
schaft „Gustav",  Dettingen  a.  M.  4.  Besprechung  über  Abhaltung 
eines  Herrenabends.  5.  Hebung  der  Beiträge.  6.  Verschiedenes. 
Der  Wichtigkeit  der  obigen  Tagesordnung  entsprechend  ist  es 
jeden  Mitgliedes  Pflicht,  zu  dieser  Versammlung  pünktlich  zu 
erscheinen.  Die  Besichtigung  obigen  Werkes  findet  am  16.  No- 
vember (preuß.  Bußtag)  statt.  Anmeldungen  sind  in  der  nächsten 
Hauptversammlung  vorzubringen,  besondere  Einladungen  finden 
nicht  statt. 

Hildesheim.  Technischer  Verein.  Die  nächste 
Hauptversammlung  findet  Sonnabend,  5.  November,  präzise 
9  Uhr,  im  Vereinslokal  statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche 
Mitteilungen.  2.  Mitgliederaufnahme.  3.  Vortrag  des  Kollegen 
Simon  über:  „Die  Wünschelrute".  4.  Verschiedenes.  Um 
vollzähliges  Erscheinen  der  Mitglieder  wird  dringend  gebeten. 
Sonnabend,  12.  November,  Stiftungsfest  im  Hotel  de  Angleterre. 
Sonnabend,  19.  November,  Versammlung  im  Vereinslokal. 

Karlsruhe  i.  B.  Technischer  Verein.  Monats- 
Hauptversammlung  am  8.  Nov.  d.  J.  Tagesordnung:  1.  Ver- 
lesen des  Protokolls  der  Monats-Hauptversammlung  vom  4.  Okt. 
2.  Bekanntgabe  der  Verbandsrundschreiben  usw.  3.  Wahl  eines 
2.  Vorsitzenden.    4.  Vortrag  über  ,,T  e  c  h  n  i  k  und  K  u  1 1  u  r". 

5.  Statikerkurs  und  Anmeldungen  zu  demselben.  6.  Besprechung 
über  Besichtigung  der  Brauerei  Sinner,  Grünwinkel,  die  am  Sams- 
tag nachmittag,  12.  November  d.  J.,  stattfindet.  (Hierzu  keine 
besondere  Einladungen  mehr.)  7.  Verschiedenes.  —  Am  22.  Nov. 
eröffnen  wir  unseren  Vortragszyklus  mit  dem  einleitenden  Vor- 
trage: „Die  sieben  Weltwunder  der  Alten  und  die  Wunder 
unserer  Zeit",  gehalten  von  Herrn  Schneider. 


Kiel.  Techniker-Verein.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Techn. 
Sekretär  H.  Sasse,  Kiel,  Lornsenstraße  52  a.  V.  u.  O. :  Jeden 
1.  und  3.  Donnerstag  im  Monat,  abends  872  Uhr,  im  Hotel 
„Elysium",  Brunswiker  Straße.  Nächste  Hauptversammlung  am 
Donnerstag,  3.  November  d.  J.  Tagesordnung:  1.  Neuauf- 
nahmen. 2.  Bericht  der  nach  Berlin  entsandten  Delegierten  über 
den  Erfolg  der  im  Verbandsbureau  stattgefundenen  Besprechung 
betreffend  Petition  der  Werfthilfs-  und  Bautechniker.  3.  Bericht 
des  Kollegen  Kobarg,  betreffend  Gesamtvorstandssitzung  in  Stutt- 
gart in  Sachen  Erholungsheim.  4.  Beschlußfassung  über  eine 
neue  Lese-  bezw.  Geschäftszimmer-Ordnung.  5.  Eingänge  und 
Verschiedenes.  Um  zahlreiches  Erscheinen  seitens  der  Mit- 
glieder wird  gebeten.  Gäste  sind  willkommen.  Beiträge  zur 
Reisezuschußkasse  nimmt  der  Kassierer  in  jeder  1.  Monatsver- 
sammlung entgegen. 

Mannheim.  Technischer  Verein.  Monatsübersicht 
für  November  1910.  Mittwoch,  2.  Nov.  1910,  Hauptversamm- 
lung. Tagesordnung:  1.  Bekanntgabe  und  Erledigung  der  Ein- 
gänge. 2.  Beschlußfassung  über  Regelung  der  Mitgliederbeiträge 
ab  1.  Jan.  1911.  3.  Mitglieder-Neuaufnahme.  4.  Besprechung 
über  zu  erwirkende  Vergünstigungen  für  unsere  Mitglieder. 
5.  Verschiedenes.  Mittwoch,  9.  November,  zwanglose  Zusammen- 
kunft im  Vereinslokale.  Sonntag,  13.  Nov.,  gemeinschaftliche! 
Besichtigung  der  Kunsthalle.  Hierzu  erfolgt  noch  besondere 
Einladung.  Mittwoch,  16.  November,  Vortragsabend.  Thema 
und  Referent  werden  noch  in  besonderer  Einladung  bekannt! 
gegeben.  Mittwoch,  23.  November,  Vorstandssitzung.  Mitt- 
woch, 30.  November,  fällt  die  Versammlung  aus. 

Mülheim  a.  Rhein.  Technischer  Verein.  Br.-A. : 
G.  Hasselbeck,  Berliner  Str.  86.  Freitag,  4.  November  d.  J., 
abends  81/2  Uhr,  im  Kasino-Restaurant,  Freiheitstr.  65,  Monats- 
versammlung. 

München.  Techniker-Verein.  Dienstag,  1 .  Nov., 
fällt  der  Vereinsabend  aus.  Dienstag,  8.  November,  Monats- 
versammlung im  Vereinslokal.  Anschließend:  „Ausstellung  einer 
Kollektion  der  von  Herrn  Architekt  und  Kunsthistoriker  Fritz 
Hasselmann  gezeichneten  Motive  der  Entwicklung  der  Grab- 
denkmalkunst und  dazu  gehörigen  Bronze-  und  Kunstschmiede- 
arbeiten aus  der  Kronprinzenzeit  unseres  großen  Bayernkönigs 
Ludwig  I.",  mit  der  dazu  nötigen  Erklärung. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichstr.  12.  V.  u.  O.: 
Jeden  Donnerstag  abend  8V2  Uhr  im  Bürgerbräu,  Töpferstr. 
Ferner  geben  wir  bekannt,  daß  laut  Beschluß  der  Versammlung 
der  Eisenbetonkursus  am  Freitag,  4.  November  d.  J.,  abends 
8V2  Uhr,  im  Restaurant  Bürgerbräu  beginnt  und  beträgt  das 
Honorar  1,25  M  pro  Abend  bei  12  Doppelstunden  für  Gäste. 
Anmeldungen  fernstehender  Kollegen  sind  noch  erwünscht. 

Nürnberg.  Technischer  Klub.  Am  Donnerstag, 
3.  November,  abends  1/29  Uhr,  findet  in  der  Restauration  zum 
Losunger  im  2.  Stock  Monatsversammlung  statt.  Tagesordnung: 
1.  Neuaufnahmen.  2.  Innere  Vereinsangelegenheiten.  Um  zahl- 
reiche Beteiligung  wird  gebeten. 

Rendsburg.  Technischer  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A. : 
Ingenieur  E.  Ebert,  Rendsburg,  Neue  Straße  9  11.  V.  u.  O. : 
Mittwoch  nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  ,, Hotel  zum 
Prinzen".  Mitgliederversammlung  am  Mittwoch,  2.  Nov.  1910, 
abends  8V2  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung: 
1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Bericht  über  den  8.  Bezirkstag. 
3.  Verbandsangelegenheiten.    4.  Verschiedenes. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  „Bauhütte."  Vrs.  u.  Br.-A.:  Paul  Beyer,  Ober- 
wiek 70  11.  Hauptvcrsanmilung  am  Donnerstag,  3.  November, 
abends  S'/n  Uhr,  im  Vereinslokal  ,,Zum  Pschorr",  Faikcnwalder 
Straße  129'  Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls  der 
letzten  Jahres-Hauptversammlung.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
3.  Vereinsangelegenhciten.  4.  Verschiedenes.  5.  Fragekasten. 
Die  Besichtigung  der  Zuckerfabrik  Scheune  findet  jedenfalls 
am  Donnerstag,  10.  November,  statt.  Es  erfolgen  noch  be- 
sondere Einladungen.  Ferner  geben  wir  bekannt,  daß  der  von 
unserem  Verein  veranstaltete  E  i  s  e  n  b  e  t  o  n  k  u  r  s  u  s  in  den 
Räumen  der  Handwerkskammer,  Augustastr.  51,  begonnen  hat, 
Teilnehmer  werden  noch  angenommen.  Bei  der  in  der  letzten 
Jahres-Hauptversammlung  vorgenommenen  Vorstaiulswahl  wur- 
den wiedergewählt:  Koll.  Beyer,  1.  Vors.;  Fleynecker,  2.  Vors.; 
Knoche,  1.  Kass. ;  Wienand,  2.  Kass. ;  Dittmar,  Bücherwait; 
(Jarl  und  Fischer,  Beisitzer.  Neu  gewählt  wurden:  Zimmermann, 
I.  Schriftführer,  Schwarz,  2.  Schriftführer. 

Stettin.  1  e  c  Ii  n  i  s  c  h  e  r  V  e  r  e  i  n.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12  III.  Hauplversanunlung  am  Mitt- 
woch,  2.  November    1910,   abends   S'/V  Uhr,   itn  Vereinslokal, 
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Restaurant  „Neubauer",  Pölitzer  Straße  14.  Tagesordnung: 
1.  Mitteilungen  und  Eingänge.  2.  Aufnahmen:  Gemeldet  die 
Herren  Fr.  Oericke  und  E.  Schutt.  3.  Wahl  einer  Kommission" 
für  Satzungsänderungen.  4.  Technische  Fragen.  5.  Ver- 
schiedenes. 

Thoni.  Technischer  Verein.  Br.-A  und  1.  Vors. r 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  WeUienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im, 
Vereinslokal  Artushof. 


E  ssen.  Vermessungs-Techniker-Verein  für 
Rheinland  und  Westfalen.  Die  Adresse  des  1 .  Schrift- 
führers der  Interessengruppe  der  Vermessungs  -  Techniker; 
ist  vom  1.  November  ab:  M.  Schmitz,  Essen-Ruhr,  Holster- 
hauser  Straße  107.  Es  wird  gebeten,  die  für  die  Interessen- 
gruppe bestimmten  Schriftstücke  an  diese  Adresse  gelangen 
zu  lassen. 

Gruppe  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  un<i 
Ingenieure.  Freitag,  4.  November,  abends  i/'o9  Uhr  be~ 
ginnend,  im  Vereinslokal  Gewerbehaus,  Ostra-Allee,  Monats- 
Hauptveriammlung.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  3.  Bericht  über  den  Herbstbezirkstag.  4.  Ver- 
schiedenes und  Fragekasten.  Wir  bitten  unsere  Mitglieder,  die 
Monats-Hauptversammlungen  vollzählig  zu  besuchen  und  uns 
noch  fernstehende  Berufskollegen  einzuführen.  Gäste  sind  stets 
herzlichst  willkommen. 

Kattowitz.  Technischer  Verein.  Am  J^^ittwoch, 
9.  November  d.  J.,  abends  8  Uhr,  findet  im  Vereinslokal  „Pschorr- 
Bräu",  August-Schneider-Straße,  eine  Agitationsversammlung  statt. 
Thema  ,;U  nser  Verbandsprogram  ni".  Referent  ist  Herr 
Bezirksvorsitzender  Hochstein,  Königshütte.  Ferner  geben 
wir  bekannt,  daß  die  Nebenversammlungen  jeden  Mittwoch  mch 
dem  15.  eines  jeden  Monats  regelmäßig  abgehalten  werden. 
Wir  bitten  alle  Vereins-  und  Verbandsmitglieder,  an  der  Agi- 
tationsversammlung, wie  auch  an  den  Monatsversammlungen 
recht  rege  teilzunehmen. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  '  2^  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße, 
Gäste  jederzeit  willkommen.  i 

Leipzig.  Techniker-Verein.  Monatsplan  für  No- 
vember ilQlO:  2.  Nov.  Hauptversammlung.  1.  Geschäftlicher 
Teil.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Wahl  einer  Kommission  für  Neu- 
wahlen 1911.  4.  Vortrag  über:  „Tarifverträge".  Koll, 
F  ö  r  t  s  c  h.  5.  Verschiedenes.  9.  Nov.:  Vereinsabend.  16.  Nov, 
(Bußtag),  abends  ^/.ß  Uhr,  gesellige  Zusammenkunft  im  Vereins- 
lokal. 23.  Nov.:  Vereinsabend  mit  Damen.  Lichtbildervörtrag 
von  Herrn  Ing.  von  Keller  über:  „Besuch  einer  Kulturstätte 
in  unserer  Kolonie  Deutsch-Ostafrika".  30.  Nov.:  Diskussions- 
abend. Wir  bitten  um  zahlreichen  Besuch  der  Veranstaltungen. 
NB.  Die  geehrten  Herren  Kollegen  erhalten  in  Kürze  ein 
Schreiben,  welches  als  Unterlage  für  unsere  Vereins-Stammrolle 
Verwendung  finden  soll,  und  bitten  wir  höflichst,  dasselbe  mög- 
lichst vollständig  auszufüllen. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  T  e  c  h  n.  Verein, 
Br.-A.:  W.  Muth,  Nürnberg,  Bayernstr.  125.  Vereinslokal:  Re- 
staurant „Theodor  Körner",  kl.  Insel  Schüft.  Mittwoch^  2.  Nov, 
1910,  abends  8Y2  Uhr,  Monatsversammlung  im  Vereinslokale. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Vorträge 
Und  Exkursionen.  4.  Stiftungsfest.  5.  Verschiedenes.  Die  Mit- 
glieder werden  dringend  ersucht,  zahlreich  und  pünktlich  zu 
erscheinen.  Mittwoch,  16.  Nov.  1910,  abends  S'/a  Uhr,  im  Ver- 
einslokale Diskussionsabend.  Es  referieren  die  Herren  Kol- 
legen Ebel  über:  ,,Die  Stellenvermittlung  und 
Stellenlosenunterstützungim  D.  T.-V."  und  S  c  h  u  - 
rieht  (über:  ,,Ein  Rundgang  durch  verschiedene 
größere  Werke  Deutschlands". 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O.:  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Gruppe  C.  Staatsfechniker. 

Landes  verein  Mittl.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker. (Vors. :  K.  Trainm,  Dresden-A.,  Schnorrstr.  4 1  II.) 

Dresden.  Eisen  bahn -  Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14,  Schnorrstraße  41  II.  Mitt- 
(woch,  2.  Nov.,  abends  S'/o  Uhr,  Vereinsversammlung  im  „Meiß- 
ner Hof"  am  Plauenschen  Platze,  mit  Fachvortrag  des  Herrn 


Koll.  Schulze  (Bau-Obersekr.  im  Rb.)  über:  „Herstellung 
und  Verwendung  der  Mannesmannrohr  e".  Die 
übrige  Tagesordnung  wird  noch  bekannt  gegeben. 

Gruppe  D.  Gemeindetechniker. 
Hauptausschuß-  des    Verbandes    der   Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  iniYner 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde- 
techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.,  Lüneburg  er  Str.  3, 
7.  H.  des  Herrn  Mraseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Techniker-Verein  Barmen. 


Am  16.  d.  Mts.  verschied  unser  Kollege 

Architekt  Herr  Fritz  Bigge  in  Barmen, 

Wir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  ein  treues  Mitglied, 
das  seine  Arbeitskraft  lange  Jaiire  in  den  Dienst  des  Vereins 
und  des  Verbandes  gestellt  hatte. 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Barmen,  den  18.  Oktober  1910. 

Der  Vorstand. 


Technischer  Klub  Frankfurt  a.  M. 


Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Kollegen 
von  dem  am  19.  Oktober  infolge  Herzschlags  plötzlich  er- 
folgten Ableben  unseres  Mitgliedes 

Herrn  Peter  Abt, 

Direktor  bei  Ph.  Mayfarth  &  Co.,  hier, 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen,  welcher  uns  fast  23  Jahre 
angehörte  und  viele  Jahre  auch  als  Vorstandsmitglied  unsere 
Bestrebungen  fördern  half,  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Der  Vorstand. 

Hans  Zimmermann,  I.  Vorsitzender. 


Nachruf. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mitglieder 
von  dem  Ableben  unseres  hochgeschätzten  Ehrenmitgliedes, 

Herrn  Kommerzienrat  Georg  Leib, 

Hofzimmermeister  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Prinzen  Ludwig  von 
Bayern,  Landrat  etc.,  Komtur  und  Ritter  hoher  Orden, 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Der  Verstorbene  hat  stets  der  Angestelltenbewegung  reges 
Verständnis  entgegengebracht.  Wir  werden  ihm  ein  daueiyides, 
ehrendes  Andenken  bewahren. 

Münchner  Techniker-Verein  e.  V, 


Deutsche  Techniker-Zeituno 

HERAUSGEGEBEN  vom  DEUTSCHEN  TECHNIKER-VERBANDE  E.V 

BERLIN  SW.  68  Markgrafenstraße  94 
XXVII.  Jahrgang,  Heft  44  Scliriflleituiicj:  E.  Rieh.  Schubert,  Berlin.  5.  NovCITlber  1910 

Inhalt:  2.  Novi'iiilHM-  1810  -  2.  Novomlx-r  Uniulcrt  Jaliic  Gcwcrbefrcilieil  in  Preußen  -  Können  sich  Privatangestcllte  und  öffentliche  Beamte  gemeinsam  organisieren? 

Ueber  den  derzeitifien  Stand  der  l'isenlx'tünteclinik  -  Wirtschaft  und  Leben  Soziale  Bewegung  -  Slandcsbewegung  -  Biichcrscliau  -  Briefkasten  -  Mitteilungen 
aus  dem  Verbände 


2.  November  1810  —  2.  November  1910 
Hundert  Jahre  Gewerbefreiheit  in  Preußen 

Von  A.  F.  MARTIN,  Cöln  a.  Rhein. 


In  diesem  Jahre  der  Jubiläumsfeiern  darf  man  des 
2.  November  nicht  vergessen.  Denn  da  werden  es 
100  Jahre,  daß  jenes  Edikt  Friedrich  Wilhelm  III.  über 
die  Einführung  einer  allgemeinen  Qew^erbesteuer  erschien, 
in  dem  dann  die  völlige  Qewerbefreiheit  verkündet  wurde. 
Es  ist  wohl  angebracht,  an  einem  solchen  Tage  einen 
Augenblick  die  Arbeit  ruhen  zu  lassen  und  ein  wenig 
Umschau  zu  halten.  Was  ist  in  diesen  hundert  Jahren 
nicht  alles  aus  Preußen  geworden?  Damals  ein  Staat, 
dessen  Existenzmöglichkeit  von  vielen  ernstlich  angezweifelt 
wurde,  ein  Staat  fast  am  Ende  seiner  wirtschaftlichen  und 
politischen  Tätigkeit.  Und  doch  ein  Staat,  in  dem  Kräfte 
tätig  waren  am  Neubau,  wie  kaum  ein  Volk  sie  sonst 
hervorgebracht  hat.  Das  Wirtschaftsleben  lag  vollständig 
darnieder.  Eine  Großindustrie  gab  es  nicht,  und  das 
Handwerk  konnte  sich  von  den  schweren  Schlägen  der 
langen  Kriegszeiten  nicht  erholen.  Der  Handel  ging  an 
der  Kontinentalsperre  zu  Grunde  und  sämtliche  Unter- 
nehmungslust schlief  oder  fand  kein  Tätigkeitsfeld,  weil 
alle  Kapitalien  ängstlich  versteckt  von  den  Besitzern  ge- 
halten wurden.  Und  trotzdem  brauchte  der  Staat  Geld, 
mehr  Geld  als  je  zuvor.  Da  erkannte  man  denn  zur 
rechten  Zeit,  daß  nur  völlige  wirtschaftliche  Freiheit  des 
einzelnen  Bürgers  helfen  konnte.  Man  führte  eine  all- 
gemeine gleiche  Gewerbesteuer  ein,  befreite  dafür  das 
Gewerbe  von  allen  anderen  Jahrhunderte  alten  und  oft 
wunderlichen  Lasten;  beseitigte  vor  allem  aber  die  alten 
Innungsvorrechte  und  andere  beengenden  Vorschriften.  Ein 
jeder,  der  seine  Steuer  zahlte,  sollte  sich  betätigen  können, 
wie  er  wollte  und  wie  es  seinen  Neigungen  und  Fähig- 
keiten nach  ihm  möglich  war.  Das  war  der  Kern  des 
Ediktes,  und  der  war  gut  und  bewährte  ßich. 

Wenn  nun  auch  nicht  aller  Fortschritt  in  diesen  hundert 
Jahren  auf  diese  Gewerbefreiheit  zurückzuführen  ist,  so 
muß  doch  zugegeben  werden,  daß  dadurch  erst  die  Grund- 
lage zu  unserer  heutigen  gewaltigen  Volkswirtschaft  ge- 
legt worden  ist.  Ohne  diese  völlige  Gewerbefreiheit  wäre 
unsere  Großindustrie,  unser  Handel,  unser  Gewerbe  nicht 
möglich.  Und  doch  zeigen  sich  heute  mancherlei  Mängel, 
die  schon  zu  teilweisen  Einschränkungen  geführt  haben. 
Das  wieder  erstarkte  Handwerk  führt  einen  schweren 
Kampf  gegen  Großindustrie  und  Großkapital.  Und  in 
diesem  Kampfe  glaubt  man  es  durch  Innungsgesetze  und 
Befähigungsnachweis  unterstützen  zu  müssen.  Darüber 
hinaus  sollen  besonderen  Ciewerben  besondere  Steuern 
auferlegt  werden.   So  bringen  veränderte  Wirtschaftszjiten 


neue  Probleme!  Das  größte  Problem  liegt  aber  darin, 
daß  heute  die  allgemeine  völlige  Gewerbefreiheit  nur  dem 
Kapital  zugute  kommt  und  seine  Macht  wesentlich  stärkt. 

In  unserer  heutigen  gewaltigen  Großindustrie,  die  stän- 
dig schneller  wächst,  sind  Millionen  von  Arbeitern  und 
Angestellten  beschäftigt.  Diese  Schichten  sind  die  Haupt- 
träger unserer  heutigen  wirtschaftlichen  Weltstellung.  Für 
alle  diese  Millionen  ist  der  Begriff  der  Gewerbefreiheit 
inhaltslos  geworden.  Wohl  haben  sie  die  Freiheit,  ein 
beliebiges  Gewerbe  zu  erlernen.  Dann  aber  haben  sie 
nicht  immer  die  Freiheit,  es  auszuüben,  wo  es  ihnen  an- 
gebracht und  gut  erscheint.  Das  gilt  besonders  von  den 
technischen  Privatangestellten.  Es  ist  ein  Zeichen  unserer 
heutigen  Zustände,  daß  gerade  jetzt  lebhafte  Versuche 
gemacht  werden,  die  Konkurrenzklauseln  noch  weiter  aus- 
zudehnen, sie  zu  verschärfen  zu  Ungunsten  der  An- 
gestellten. Wenn  irgend  etwas  dem  Geiste  der  Gewerbe- 
freiheit widerstrebt,  so  sind  es  die  Konkurrenzklauseln. 
Und  so  wurden  sie  auch  lange  Jahre  angesehen,  bis  die 
Macht  des  Kapitales  auch  hier  eine  Aenderung  zum 
Bösen  brachte. 

Konzentration  der  Betriebe,  Spezialistentum  und  Kon- 
kurrenzklauseln machen  immer  mehr  die  Gewerbefreiheit 
für  die  technischen  Angestellten  zu  einem  Ideal,  sei  es 
einem  Ideal  aus  guter  alter  Zeit  oder  einem  Ideal  einer 
besseren  Zukunft. 

So  stehen  wir  heute  bei  dieser  Jahrhundertfeier  vor 
schweren  neuen  Aufgaben.  Heute  handelt  es  sich  darum, 
Mittel  und  Wege  'zu  finden,  daß  die  Millionen  Arbeitnehmer 
wieder  zu  wirtschaftlich  freien  Menschen  werden,  ohne 
daß  der  Vorteil  der  großindustriellen  Tätigkeit  unserer 
Volkswirtschaft  verloren  geht.  Wir  sehen  zurücli  auf 
100  Jahre  Wirtschiftsentwickelung,  die  aus  dem  armen, 
zertretenen  Preußen  von  1810  das  gewaltige  und  reiche 
Deutsche  Reich  von  1910  hat  werden  lassen:  eine  Ent- 
wickelung,  so  gewaltig,  wie  sonst  keine  in  der  Welt- 
geschichte. Wir  sehen  aber  auch  die  Schäden,  die  sich 
bei  dieser  Wirtschaftsentwickelung  herausgebildet  haben. 
Wird  es  gelingen,  für  alle  Schäden  solche  Besserung  zu 
finden,  daß  man  getrost  in  die  Zukunft  blicken  kann? 

Damals  waren  Gesetzgeber  an  der  Arbeit,  die  das 
richtige  Verständnis  für  die  Not  ihrer  Zeit  und  den  rich- 
tigen Blick  für  die  zukünftige  Entwickelung  hatten.  Ist 
dem  heute  auch  so? 

Und  doch  ist  heute  ein  großer  Unterschied  von  jenen 
Zeiten  zu  beachten.    Damals  ein  Volk,  dem  tatsächlich 
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alle  Einsicht,  aller  Fortschritt  von  Oben  gebracht  werden 
mußte.  Heute  aber  lebt  ein  Geschlecht,  das  selbst  mit- 
arbeitet an  der  Besserung  seiner  Lage.  Und  hierin  ist 
die  Gewähr  dafür  zu  erblicken,  daß  auch  die  wirtschaft- 
liche Zukunft  Deutschlands  nicht  stocken  wird  im  Fort- 
schreiten. Freilich  muß  heute  ein  jeder  nicht  nur  den 
Gesetzgebern  vertrauen,  sondern  er  muß  selbst  an  seinem 
Teil  und  an  seinem  Platz  mitarbeiten,  daß  es  besser  wird. 
Dazu  gehört,  daß  er  nachdenkt  über  seine  Lage,  daß 
er  Umschau  hält  nach  den  Mitteln,  die  seine  Zeit  ihm  zur 
Hilfe  bietet.  Zu  diesen  Mitteln  gehört  heute  als  vor- 
nehmstes die  Berufsorganisation.  Wie  ohne  Gewerbe- 
freiheit unser  ganzes  heutiges  Wirtschaftsleben  nicht  denk- 
bar wäre,  so  wäre  ohne  Berufsorganisation  die  Existenz 
der  Millionen  Arbeitnehmer  nicht  vorzustellen.  Was  die 
großkapitalistische  Wirtschaftsentwickelung  dem  Indivi- 
duum an  persönlicher  Freiheit  genommen  hat,  das  kann 
der  Einzelne  sich  nur  in  der  Berufsorganisation  und  mit 
der  Berufsorganisation  wiedererwerben.  Die  richtige  Stel- 
lung  der    Berufsorganisation    in    dem  Wirtschaftsleben 


unserer  und  der  zukünftigen  Zeit  wird  aber  erst  die^ 
Lösung  der  Aufgaben  bringen,  die  heute  der  Kampf 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  gezeitigt  hat.  Deshalb  muß 
heute  jeder  Arbeitnehmer  seine  Organisation  stärken,  da- 
er  oft  nur  dadurch  mitwirken  kann  an  der  Lösung  dieser 
schwierigen  Aufgaben. 

Jubiläumsfeiern  haben  nur  dann  Zweck,  wenn  sie  den 
Blick  des  feiernden  Geschlechtes  auf  die  Zukunft  lenken. 
Nicht  soll  und  kann  man  sich  damit  zufried-M  geben,  die 
Vorfahren  zu  rühmen  ob  ihrer  Klugheit,  Tapferkeit  und 
Güte,  und  froh  zu  sein  in  dem  Bewußtsein,  wie  herrlich 
weit  man  es  in  dieser  Zeit  gebracht  hat,  sondern  man 
muß  bestrebt  sein,  selbst  etwas  zu  leisten,  was  nach 
100  Jahren  des  Feierns  wert  ist.  Und  so  sollen  Gesetz- 
geber und  Volk  gerade  im  Hinblick  auf  diese  hundert 
Jahre  Gewerbefreiheit  noch  mehr  als  bisher  sich  bemühen, 
heute  Gesetze  zu  finden,  die  unserem  Wirtschaftsleben 
neu-e  und  gute  Bahnen  für  lange  Zukunftsjahre  weisen, 
Bahnen,  auf  denen  ein  jedes  Mitglied  des  Volkes  zu  dem 
vollen  Recht  seiner  Persönlichkeit  kommen  kann. 


Können  sich  Privatangestellte  und  öffentliche  Beamte  gemeinsam  organisieren? 


Dies  wiederholt  (am  29.  April  und  14.  Okt.  1.  J.)  in 
der  „Industriebeamten-Zeitung"  abgehandelte  Thema  soll 
nun  auch  in  unserem  Blatte  eine  eingehendere  Betrachtung 
erfahren.  Der  sachliche  Ton,  den  Herr  Sohl  ich  inne- 
gehalten hat,  wird  die  Möglichkeit  einer  gewinnbringenden 
Debatte  eröffnen.  Gleichzeitig  werden  wir  in  der  Lage 
sein,  die  in  der  letzten  Nummer  des  ,, Technischen  Ge- 
meindebeamten" niedergelegten  Anschauungen  des  Herrn 
Küster  näher  zu  würdigen. 

Sohlich  geht  von  der  Verschiedenheit  der  Stellung 
des  öffentlichen  und  des  privaten  Angestellten  aus.  Er 
findet  sie  in  folgendem:  Der  Beamte  ist  in  sicherer,  un- 
kündbarer Stellung ;  Ausnahmen  sind  da,  aber  sie  bestätigen 
nur  die  Regel;  er  hat  ein  festes  Einkommen  mit  garantierter 
Steigerung,  er  ist  gegen  die  Schwankungen  der  Konjunktur 
gesichert;  endlich,  er  ist  pensionsberechtigt.  —  Anders 
der  Privatangestellte:  Selbst  wenn  die  tarif.iche  Gehalts- 
regelung durchgesetzt  würde,  hat  er  stets  kurze  Kün- 
digungsfristen, „eine  Beschränkung  des  Kündigungsrechtes 
besteht  für  den  Privatangestellten  heute  noch  nicht  und 
wird  auch  kaum  in  naher  Zukunft  zu  verwirklichen  sein". 
(Wie  steht  es  mit  den  seinerzeit  vom  Bunde  geforderten 
Kündigungsausschüssen?)  Weiter  hat  der  Privatbeamte 
keine  genügende  Invaliden-  und  Altersversicherung.  ,,Die 
Renten  des  Invalidenversicherungsgesetzes  reichen  an- 
erkanntermaßen für  den  Privatangestellten  nicht  aus'*  (und 
werden,  so  könnte  man  hinzufügen,  auch  bei  weitgehendem 
Ausbau  kaum  ausreichen).  Mit  Recht  lehnt  Sohlich  weiter 
die  Werkpensionskassen  als  genügende  Fürsorge  ab. 

Ebenso  wie  Sohlich  die  materielle  Lage  als  eine 
sehr  verschiedene  auffaßt,  erscheint  ihm  auch  die  recht- 
liche Stellung  als  durchaus  entgegengesetzt:  Die  Be- 
amtenverhältnisse unterliegen  der  öffentlichen  Kontrolle 
seitens  der  Parlamente  und  Stadtvertretungen.  Es  wird 
zugegeben,  daß  auch  für  öffentliche  Erwerbsunternehmun- 
gen privatwirtschaftliche  Grundsätze  —  jene  der  Rentabili- 
tät —  maßgebend  sein  sollen.  „Es  würde  aber  dem  Wesen 
einer  dem  Gemeinwohl  dienenden  Behörde  widersprechen, 


wenn  sie  sich  bei  ihren  wirtschaftlichen  Unternehmungen 
vom  kapitalistischen  Profitstreben  beherrschen  ließe.  Ihre 
Funktion  im  Dienste  der  Gesamtheit  verpflichtet  sie  viel- 
mehr, vorbildliche  Dienstverhältnisse  zu  schaffen." 

Beim  privaten  Dienstvertrag  aber  gibt  es  keine  geord- 
nete Kontrolle,  für  die  private  Unternehmung  „bes'.eht  jeden- 
falls nicht  einmal  ein  moralischer  Zwang  zur  Schaffung 
auch  nur  annehmbarer  Arbeitsverhältnisse.  Ihr  Dasein  ist 
vielmehr  auf  die  Erzielung  möglichst  hoher  Unternehmer- 
gewinne gerichtet  und  das  zwingt  sie,  die  Geschäfts- 
unkosten, also  auch  die  Löhne,  so  niedrig  wie  möglich 
zu  halten". 

Aus  dieser  Gegensätzlichkeit  ergibt  sich  dann  (immer 
nach  Sohlich)  eine  Scheidung  der  organisatori- 
schen Grundsätze.  Während  die  öffentlichen  Be- 
amten „fast  ausschließlich  auf  die  Beeinflussung  der  Be- 
hörden und  der  gesetzgebenden  Körperschaften  an- 
gewiesen" sind,  können  die  Privatangestellten  „den 
größten  Teil  ihrer  Forderungen  nur  im  freien  Kampfe  mit 
dem  privaten  Unternehmertum  erreichen".  Dieser  Ge- 
danke ist  in  einer  früheren  Nummer  der  „I.-B.-Z."  vom 
29.  April  1.  J.  etwas  näher  umschrieben:  „Ob  das  Koali- 
tionsrecht", so  wird  hier  gesagt,  „für  die  öffentlichen  Be- 
amten auch  das  Streikrecht  einschließt,  erscheint  denen  frag- 
lich, die  meinen,  eine  arbeitsteilige  Gesellschaft  wie  die 
unsrige  habe  einen  Anspruch  darauf,  daß  die  öffentlichen 
Funktionäre  in  Reich,  Staat  und  Gemeinde  den  Kreislauf 
der  Volkswirtschaft  nicht  stören."  Allerdings  legt  der 
gleiche  Artikel  auf  diese  Scheidung  doch  nicht  den  vollen 
Nachdruck,  vielmehr  betont  er,  daß  die  Anwendung  dieses 
Kampfmittels  (des  Streiks)  „ja  auch  bei  den  Privat- 
angestellten weit  mehr  begrenzt  ist  als  bei  den  Arbeitern". 

Besonders  beachtenswert  ist  weiter  die  Ausführung, 
daß  die  Stellung  der  beiden  Gruppen  zum  Genossen- 
schaftswesen eine  verschiedene  sei.  „Für  die  öffent- 
lichen Beamten  sind  der  Konsumverein  und  die  Bau- 
genossenschaft nur  Mittel  zur  Verbilligung  des  Lebens- 
unterhalts   und    der  Wohnungsgelegenheit,    die  Privat- 
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angestellten  dagegen  müssen,  wenn  sie  das  Wesen  der  Oe- 

tisscnschaft  recht  verstehen  und  nützen  wollen,  in  ihr  ein 
Ittel  sehen,  das  ihnen  dazu  dient,  neue  Machtpositionen 
zu  gewinnen." 

Aus  all  dem  wird  nun  eine  direkte  Gegensätzlichkeit 
der  Interessen  lieider  (Iruppcn  geschlossen:  Die  öffent- 
lichen Beamten  könnten  kein  wirkliches  Interesse  an  dem 
„großen  Emanzipationskampf  der  Angestellten"  haben. 
„Wo  sich  dieses  (Interesse)  etwa  öffentlich  hervorwag^-n 
wollte,  würde  es  im  Wege  des  geltenden  Disziplinar- 
verfahrens bald  zum  Schweigen  gebracht  werden."  Infolge- 
dessen erscheinen  Sohlich  die  öffentlichen  Beamten  in  einer 
gemeinsamen  Organisation  als  „ein  starkes  Bremsmoment, 
das  die  Aktionsfähigkeit  oder  die  Aktionskraft  jeden 
Augenblick  in  Frage  zu  stellen  vermag".  Dabei  ist,  als 
auf  eine  „Erfahrungstatsache",  auf  einen  Ausspruch  des 
Herrn  Kräcker  exemplifiziert,  der  die  Beamten  als  Gegner 
der  Reformbestrebungen  im  D.  T.-V.  bezeichnete. 

« 

Dies  im  wesentlichen  die  Ausführungen  des  Herrn 
Sohlich.  Wir  verkennen  nicht,  daß  sie  ernste  Würdigung 
beanspruchen  dürfen.  Nun  ist  leicht  erkennbar,  daß  Soh- 
lich einen  anderen  Maßstab  bei  den  öffentlichen  Beamten, 
einen  anderen  bei  den  Privatangestellten  anlegt.  Er  weist 
auf  das  Gegensätzliche  der  rechtlichen  Lage  beider 
Gruppen  hin,  sieht  aber  bei  den  Beamten  durch  eine  rosen- 
rote Brille,  während  sie  bei  der  Beurteilung  der  Privat- 
angestellten reichlich  schwarz  gefärbt  ist.  Er  stellt  die 
richtige  Forderung  auf,  daß  die  Funktion  der  öffentlichen 
Behörde  „im  Dienste  der  Gesamtheit  sie  verpflichte,  vor- 
bildliche Dienstverhältnisse  zu  schaffen";  demgegenüber 
bestehe  beim  privaten  Unternehmer  „jedenfalls  nicht  einmal 
ein  moralischer  Zwang  zur  Schaffung  auch  nur  annehm- 
barer Arbeitsverhältnisse".  (Wir  bedauern,  daß  der  Führer 
einer  großen  Angestellten-Organisation  die  Berechtigung 
eines  derartigen  moralischen  Zwanges  für  den  privaten 
Unternehmer  anzweifelt;  das  muß  unserer  Bewegung  eine 
starke  Waffe  aus  der  Hand  nehmen,  denn  jede  Beein- 
flussung der  Gesetzgebung  und  der  öffentlichen  Meinung 
setzt  geradezu  die  Möglichkeit  eines  sozial-moralischen  Wert- 
urteils voraus.)  Aber  weiter:  Wo  sind  die  Tatsachen, 
wenn  Herr  Sohlich  nun  die  den  Behörden  gegenüber  er- 
hobene Forderung,,  vorbildliche  Arbeitsverhältnisse  zu 
schaffen,  auf  die  Wirklichkeit  hin  erprobt?  Viel- 
leicht im  Saarrevier,  wo  die  fiskalischen  Gruben  die  größte 
Zahl  von  Beamten  vereinigen  und  wo  die  Prozesse  Hüger- 
Krämer  und  Hilger-Lehnen  möglich  waren?  Wir  be- 
zweifeln auf  Grund  der  umfassenden  Erfahrungen  unseres 
Verbands,  daß  heute  die  soziale  Aufgabe  der  öffentlichen 
Behörden  und  Unternehmungen  genügend  erfüllt  sei  und 
weisen  hinsichtlich  der  Frage  der  Kontrolle  nur  auf 
das  nach  dieser  Richtung  hin  sicher  oft  höchst  unvoll- 
kommene Wahlrecht  zu  den  staatlichen  und  städtischen 
Vertretungen  und  darauf  hin,  daß  die  Beamten  vielfach 
nicht  Mitglieder  städtischer  Kollegien  sein  können.  Kurz, 
was  Sohlich  als  wichtigsten  Grund  für  die 
Gegensätzlichkeit  der  Interessen  von  Pri- 
vatangestellten und  Beamten  ansieht,  die 
gesicherte  rechtliche  Lage  der  ersteren  ist 
häufig  nur  Forderung,  nicht  Tatsache,  also 
nicht  beweiskräftig. 

Nun  zu  den  tatsächlichen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  beider  Gruppen.  Zweifellos  konnte  Sohlich 
auf  eine  Reihe  von  Punkten  hinweisen,  in  denen  der  öffent- 
liche Beamte  bevorzugt  ist.    Wer  auf  dem  Boden  der 
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Pensionsversicherung  durch  Zusatzkasse  steht,  wird  aller- 
dings für  die  Zukunft  die  geringere  Sicherung  des  Privat- 
angcstellten  gegen  Invalidität  und  Tod  nicht  in  gleichem 
Maße  in  die  Wagschalc  werfen,  weil  die  Renten,  wie  sie 
in  der  zweiten  Denkschrift  des  Reichsamts  des  Innern 
herausgerechnet  werden,  sich  den  staatlichen  Pensionen 
immerhin  stark  nähern,  weil  auch  der  Begriff  der  Berufs- 
invalidität dem  des  Reichsbeamtengesetzes  angenähert  wer- 
den wird  (möglicherweise  sich  noch  günstiger  gestaltet). 
Unter  allen  Umständen  wird  man  aber  eine  starke  Wechsel- 
wirkung zwischen  den  Gehältern  in  der  Privatwirtschaft 
und  bei  Staat  und  Gemeinde  anerkennen  müssen.  Viele 
Vorteile,  die  der  Privatangestellte  für  sich  erringt,  berühren 
letzten  Endes,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  der  Beamten  und  auch  der  umgekehrte 
Fall  ist  möglich,  soweit  die  Behörden  durch  Regelung  der 
Submissionen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  privaten  Ar- 
beitsbedingungen, der  Abfassung  der  Tarifverträge  usw. 
haben. 

Gewiß  ist  die  Kündigungsfrist  beim  Privat- 
angestellten eine  relativ  kurze;  aber  gerade  Herr  Sohlich 
sollte  sich  fragen,  ob  die  Vorteile  der  größeren  Frei- 
zügigkeit diesen  Nachteil  nicht  unmittelbar  aufwiegen. 
Herr  Sohlich  ist  gelegentlich  schon  für  möglichst  kurze 
Kündigungsfristen  —  vielleicht  sogar  für  die  sofortige  Auf- 
lösbarkeit des  Dienstverhältnisses  —  eingetreten.  Wir 
geben  zu,  daß  diese  Forderung  von  einem  gewissen  Stand- 
punkt aus  konsequent  ist,  machen  aber  diese  Bestrebungen, 
die  Grenzen  zwischen  Angestellten-  und  Arbeitervertrag 
zu  verwischen,  nicht  mit  und  glauben  vielmehr  eher 
eine  Reform  des  Angestelltenvertrags  im  Sinne  einer  ge- 
wissen Annäherung  an  den  Beamtenvertrag  wünschen  zu 
sollen,  selbstverständlich  bei  grundsätzlicher  Wahrung  der 
beiderseitigen  iVertragsfreiheit. 

Die  Gegensätzlichkeit  zwischen  Beamten  und  Privat- 
angestellten, von  der  Herr  Sohlich  bei  seiner  Forderung 
scharfer,  organisatorischer  Scheidung  ausgeht,  besteht  also 
nicht,  mindestens  nicht  in  dem  gemutmaßten  Umfange. 
Unterschiede  sind  selbstverständlich  da,  sie  bedingen  aber 
nicht  jenes  Auseinandergehen  der  organisatorischen  Taktik, 
das  Sohlich  fordert.  Wir  knüpfen  an  die  Ansicht  derer  an, 
die  (nach  Sohlich)  meinen,  „eine  arbeitsteilige  Gesellschaft 
wie  die  unserige  habe  einen  Anspruch  darauf,  daß  die 
öffentlichen  Funktionäre  in  Reich,  Staat  und  Gemeinde 
den  Kreislauf  der  Volkswirtschaft  nicht  stören".  Wenn 
Sohlich  diese  Meinung  auch  nicht  unterschreibt,  er  bekämpft 
sie  jedenfalls  nicht  und  dies  mit  vollem  Recht.  Augen- 
scheinlich handelt  es  sich  hier  vorzugsweise  um  die  großen 
wirtschaftlichen  Unternehmungen  des  Reiches,  der  Einzel- 
staaten und  der  Gemeinden,  also  um  Eisenbahnen,  Gas- 
und  Elektrizitätswerke  usw.  Wir  fragen  nun:  Macht  es 
einen  Unterschied  aus  für  das  öffentliche  Interesse,  ob  die 
Beamten  eines  städtischen  Gas-  oder  Elektrizitäts- 
werkes oder  die  Angestellten  einer  privaten  Gesell- 
schaft, die  eine  Stadt  ausschließlich  mit  Beleuchtung 
versorgt,  ,,den  Kreislauf  der  Volkswirtschaft  stören"  ?  War 
die  Unterbrechung  des  Eisenbahnverkehrs  in  Frankreich,  wo 
Privatangestellte  den  Dienst  einstellten,  weniger 
empfindlich,  als  dies  etwa  in  Deutschland  mit  seinem 
staatlichen  Eisenbahnmonopol  der  Fall  wäre?  Die  Grenze 
ist  nicht  an  der  richtigen  Stelle  gezogen :  nicht  öffentliche 
Beamte  und  Privatangcstellte,  sondern  Angestellte  in 
Unternehmungen  privaten  und  solche  in 
Unternehmungen  öffentlichen  Interesses 
kommen  in  Frage  und  für  diese  beiden  Gruppen  wird  die 
organisatorische  Arbeit  und  Selbsthilfe  in  den  letzten  Zielen 
eine  verschiedene  sein  müssen;  im  letzteren  Falle  wird 
man  auf  bestimmte  Kampfmittel,  von  denen  Sohlich  sagt. 
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daß  ihre  Anwendung  überhaupt  „weit  mehr  begrenzt  ist 
als  bei  den  Arbeitern",  von  vornherein  verzichten  müssen. 

U.  a.  soll  nun  auch  die  Stellung  der  beiden  Gruppen 
zum  Genossenschaftswesen  eine  verschiedene  sein. 
Wir  haben  die  einschlägigen  Aeußerungen  SohHch's  wört- 
lich gebracht,  weil  sie  grundsätzlich  bedeutsam  sind.  Sie 
bedürfen  indes  noch  in  einer  Richtung  der  Begründung. 
Uns  scheint  es  an  sich  richtig  zu  sein,  daß  die  Genossen- 
schaft dazu  dient,  „neue  Machtpositionen  zu  gewinnen". 
Aber  doch  für  alle  Konsumenten!  Warum  soll  die  Ge- 
nossenschaft nur  dem  Privatangestellten  diesen  Weg  er- 
öffnen? Etwa  durch  Ausschaltung  des  Kapitals  als  Pro- 
duktionsfaktors? Dies  könnte  sie  vielleicht  als  Produktions- 
genossenschaft versuchen,  aber  die  Erfahrungen  mit  diesen 
Einrichtungen  sind  noch  keine  endgültigen.  —  Die  Bau- 
genossenschaft ist  übrigens  bisher  vorzugsweise  eine  Do- 
mäne der  Beamten  gewesen  und  —  leider  —  von  den 
Privatangestellten  noch  lange  nicht  genug  in  Anspruch 
genommen.  Fordern  wir  von  beiden  Gruppen  eine  ent- 
schiedene genossenschaftliche  Betätigung,  aber  sehen  wir 
von  einer  Gegensätzlichkeit  ab,  die  hier  gewiß  nicht  vor- 
handen ist! 

Es  bliebe  noch  der  allgemeine  Vorwurf,  daß  die  Be- 
amten das  „Bremsmoment"  einer  kombinierten  Organi- 
sation seien.  Ob  gerade  unsere  Gesamtvorstandssitzungen, 
in  denen  doch  viele  Beamte  sitzen,  Veranlassung  geben 
konnten,  in  den  Beamten  die  ,, stärksten  Widersacher  der 
Reformbestrebungen  im  D.  T.-V."  zu  erblicken,  kann  dahin 
gestellt  bleiben.  Als  ,, Erfahrungstatsache"  können  wir 
diesen  isolierten  Ausspruch  nicht  gelten  lassen,  wir  glauben 
umgekehrt  in  der  unausgesetzten  ehrenamtlichen  Mitarbeit 
so  vieler  Beamten  eine  sichere  Gewähr  für  die  Vereinbarkeit 
der  Interessen  aller  technischen  Angestellten  zu  besitzen. 

Bei  alledem  haben  wir  selbstverständ  ich  eine  gewisse 
Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Bestrebungen  nicht  in 
Abrede  gestellt,  wir  haben  ihr  am  besten  durch  Einführung 
unserer  Interessengruppen  Ausdruck  verliehen.  Sie 
ermöglichen  es,  Angelegenheiten,  die  nur  für  die  eine 
Kategorie  in  Betracht  kommen,  selbständig  durchzuführen. 
Schließlich  ist  noch  ein  Moment,  das  trennend  wirken 
könnte  und  das  vom  B.  t.-i.  B.  stark  betont  wird,  seit  dem 
Stuttgarter  Verbandstag  gefallen :  Der  D.  T.-V.  hat  die  un- 
bedingte parteipolitische  Neutralität  auf  seine 
Fahne  geschrieben. 

* 

Dieser  Erwiderung  auf  die  Ausführungen  des  Herrn 
Sohlich  mögen  noch  einige  allgemeine  Gesichtspunkte 
folgen,  die  schon  im  Vorausgehenden  angedeutet  sind.  Ist 
es  richtig,  der  Beamtenorganisation  fast  nur  den  Weg  der 
Beeinflussung  der  Gesetzgebung  und  der  Behör- 
den, der  Privatangestelltenorganisalion  fast  nur  den  des 
„freien  Kampfes  mit  dem  privaten  Unternehmertum" 
zuzuweisen?  Man  könnte  schon  aus  der  Arbeiterbewegung 
nachweisen,  daß  ein  Kampf  ohne  die  Sympathie  der  öffent- 
lichen Meinung  heute  fast  aussichtslos  ist  und  daß  der 
Nachdruck  der  Bewegung  stets  darauf  liegen  muß,  populäre 
und  moralisch  berechtigte  Forderungen  zu  stellen.  (Dann 
darf  man  freilich  nicht  von  vornherein  darauf  verzichten, 
den  Arbeitgeber  moralisch  für  die  Schaffung  „auch  nur  an- 
nehmbarer Arbeitsverhältnisse"  verantwortlich  zu  machen!) 
Und  ist  etwa  die  öffentliche  Meinung  und  ihre  zweckmäßige 
und  begründete  Beeinflussung  bei  der  Beamtenbewegung 
weniger  wichtig? 

Der  grundsätzliche  Irrtum  der  gegnerischen  Meinung 
besteht  aber  darin,  daß  man  in  der  Privatangestellten- 


organisation fast  ausschließlich  das  Kampfmoment  be- 
tont und  damit  natürlich  eine  gewisse  Gegensätzlichkeit 
zur  Beamtenorganisation  konstruiert.  Und  doch  werden  wir 
bei  unbefangener  Beurteilung  anerkennen  müssen,  daß  fast 
alles,  was  heute  für  den  Privatangestelltenstand  erreicht 
ist,  wenn  wir  von  den  sehr  wichtigen  Wohlfahrtseinrich-- 
tungen  absehen,  durch  die  Beeinflussung  der  Ge- 
setzgebung und  der  öffentlichen  Meinung 
erzielt  ist.  Wenn  gekämpft  worden  ist,  so  handelte  es  sichP. 
bisher  noch  stets  um  Abwehrmaßnahmen  gegenüber 
Vorstößen  einzelner  Unternehmergruppen  gegen  das  Koa- 
litionsrecht. Hier  war  der  Kampf  voll  berechtigt  und  not- 
wendig, hier  war  er  auch  wiederholt  siegreich,  nicht  zuletzt 
dank  der  öffentlichen  Meinung  und  der  Aussprache  in  den 
Parlamenten.  Demgegenüber  betont  die  Broschüre  des 
B.  t.-i.  B.  hinsichtlich  der  Mindestgehälter,  daß  vorzugsweis 
der  Weg  der  Verständigung  mit  den  Unternehmern  zu 
gehen  sei.  Und  es  ist  durchaus  verständlich,  daß  der 
letzte  Bundestag  für  die  Unterstützung  aller  im  Interesse 
der  Mindestgehälter  einzuleitenden  Aktionen  einen  eigenen 
sogenannten  Solidaritätsfonds  schaffen  will,  der  der  Stel- 
lunglosen-Unterstützung  nicht  anzugliedern  ist.  Man  hält 
sehr  richtig  die  reguläre  Stellunglosen-Unterstützung  von 
der  Gemaßregelten-Unterstützung,  welche  durch  den  Kampf 
für  Mindestgehälter  in  Anspruch  genommen  werden  könnte, 
auseinander,  versagt  aber  damit  diesem  Kampfe  die  nach- 
drückliche Unterstützung,  welche  nur  der  organische  Ausbau 
der  Selbsthilfeeinrichtungen  gewähren  könnte.  Wir  glauben 
weiter,  daß  es  Fälle  gibt,  in  denen  aus  der  Abwehr  zum 
Angriff  übergegangen  werden  muß,  daß  krasse  Konkurrenz- 
klauseln sehr  wohl  durch  gemeinsame  Kündigung  der  An- 
gestellten bekämpft  werden  können  und  wenden  uns  des- 
halb mit  voller  Schärfe  gegen  den  neuen  Erlaß  des  Handels- 
ministers, der  dieses  Recht  beschneiden  will.  Aber  auch 
hier  wird  der  Kampf  nur  zum  Ziele  führen,  wenn  die 
Oeffentlichkeit  und  schließlich  der  Gesetzgeber  uns  recht 
geben  und  damit  auch  einen  „moralischen  Zwang" 
für  den  Arbeitgeber  anerkennen. 

Wenn  wir  abschließend  nicht  die  volle  Uebereinstim- 
mung,  aber  mannigfache  Analogien  zwischen  öffentlichen 
Beamten  und  Privatangestellten  anerkennen  und  demgemäß 
die  Vertretung  der  beiderseitigen  Interessen  in  unserem 
Verbände  für  möglich  und  wünschenswert  halten,  so  ver- 
kennen wir  nicht,  daß  es  manches  Opfer  auf  beiden  Seiten 
kosten  mag,  das  im  Interesse  des  allgemeinen  deutschen 
Technikerstandes  nötig  ist.  Der  Privatangestellte  wird  es 
weniger  empfinden,  denn  die  Politik  des  Gesamtverbandes 
muß,  nachdem  in  ihm  mindestens  Vs  Privatangestellte  vor- 
handen sind,  in  der  Hauptsache  die  eines  Privat- 
angestelltenverbandes sein.  Wenn  wir  vom  Be- 
amten nun  fordern,  daß  er  auch  für  Einrichtungen,  an  denen 
er  nicht  unmittelbar  beteiligt  ist,  mitsteuern  soll,  so  mag 
ihn  der  Rückhalt,  der  ihm  in  einer  allgemeinen  Tech- 
nikerorganisation geboten  wird,  entschädigen.  Daß  Ein- 
gaben an  Behörden,  die  nicht  von  einem  mehr  oder  weniger 
abhängigen  Spezialverein  sondern  von  dem  größten  Tech- 
nikerverbande ausgehen,  mehr  Nachdruck  haben,  ist  durch' 
unsere  Erfolge  glänzend  bewiesen.  Die  Arbeit,  die  nach 
dieser  Richtung  von  der  Verbandsleitung  geleistet  werden 
muß  und  geleistet  wird,  gleicht  Vorteile,  die  durch  ihre 
Natur  dem  Beamten  nicht  oder  in  geringerem  Maße  zu- 
gänglich sind,  vollständig  aus.  Und  noch  ein  weiteres:  Der 
Anschluß  an  eine  reine  Beamtenorganisation, 
die  alle  Kategorien  umfaßt,  kann  dem  technischen 
Beamten,  der  auch  an  der  entsprechenden  Bewertung 
der  technischen  Arbeit  bei  Staat  und  Gemeinde 
interessiert  ist,  nie  den  Anschluß  an  einen  allgemeinen 
Technikerverband  ersetzen. 
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I  )iose  letzten  Bemerkunfi;en  waren  besonders  anläßlich 
des  Artikels  unseres  Mitgliedes  Herrn  Küster  in  der  letzten 
Nummer  des  „Teehn.  üemeindebeamten"  geboten.  Sie 
sind  aus  der  aufrielitigen  Ueberzeugiuig  entstanden,  daH 
die  eigenartigen  Verhältnisse  des  Technikerberufes  auch 
daiui  eine  besondere  ürganis;itionsart  gestatten  würden, 
wenn  tatsäclilich  die  organisatoiische  Scheidung  zwischen 
Beamten  und  Privatangestellten  sonst  überall  vollzogen 
Wcäre,  was  nicht  einmal  bei  den  freien  üewerkschaften 
durchgeführt  ist.  Eine  gewisse  Doppelfrontstel- 
lung, einmal  gegenüber  dem  anderen  Teil  im  Arbeits- 
vertrage, dann  gegenüber  anderen  Berufen,  die  die  tech- 
nische Arbeit  nicht  zu  ihrem  Recht  gelangen  lassen  wollen, 
erheischt  diese  organisatorische  Besonderheit.  Sie  ver- 
langt von  uns  neben  und  in  Ergänzung  der 
gewerkschaftlichen  Arbeit  die  Beteiligung 
an  den  Aufgaben  des  technischen  Standes 
als  solchen.  Gewerkschaftliche  Standes- 
arbeit, zu  der  es  freilich  einer  ganz  bestimmten  Zu- 
sammensetzung eben  nur  aus  Technikern  bedarf. 

Ein  verstorbenes  Mitglied,  Herr  Witzick,  hat  es  als 
kaum  glaublich  bezeichnet,  „daß  es  Qemeindetechniker  gibt, 
welche  Beamte  sind  oder  werden  wollen  und  sich  auf  den 
Standpunkt  der  gewerkschaftlichen  Organisation  stellen, 
welche  die  Parität  mit  dem  Arbeitgeber,  hier  in  diesem 
Falle  mit  den  Behörden,  bekämpft".  Im  ,,Techn.  Ge- 
meindebeamten" vom  15.  Oktober  ist  dieses  Wort" bei- 
fällig zitiert,  weiterhin  bedauert  der  gleiche  Artikel  es 
aber  schmerzlich,  „daß  nicht  alle  Kräfte  gegen  den  gemein- 
samen Gegner  gesammelt  werden".  Das  sind  Wider- 
sprüche. Wenn  man  auf  der  einen  Seite  eine  Frontstellung 
gegen  den  Vertragsgegner  im  Arbeitsvertrage,  ob  er  nun 
Privatunternehmer,  Staat  oder  Gemeinde  ist,  wünscht, 
so  kann  man  nicht  mehr  die  „Parität"  mit  dem 
Arbeitgeber  fordern.  Vielleicht  ist  selten  ein  gleich 
mißverständliches  Spiel  getrieben  worden,  wie  mit  dem 
Worte  „Parität".  Nachdem  der  Deutsche  Techniker- 
Verband  sich  in  seinen  neuen  Satzungen  als  Organisation, 
die  Angestellten-Interessen  zu  vertreten  hat,  be- 
kennt, müssen  auch  die  Selbständigen,  die  noch  in  unseren 
Reihen  sind,  die  Angestellten-Politik  des  Verbandes  mit- 
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machen.  Es  ist  also  von  Parität  im  Sinne  der  Anerkennung 
oder  gar  Berücksichtigung  von  Arbeitgeber-Interessen 
selbstverständlich  keine  Rede,  es  handelt  sich  vielmehr 
um  die  viel  unbedeutendere  Frage,  ob  das  Vorhandensein 
von  2,27'V()  Arbeitgebern  die  Ziele  unseres  Verbandes 
irgendwie  beeinflussen  kann. 

Bedauerlicherweise  übersieht  der  Artikel  im  „Techn. 
Oemcindebeamten"  das  eigentliche  Streitthema.  Dies  ist 
nicht,  wie  er  glaubt,  eine  Erklärung  für  oder  gegen  die  ge- 
werkschaftliche im  Gegensatz  zur  paritätischen  Organi- 
sation, denn  bei  dieser  Erklärung  handelt  es  sich  ja  gar 
nicht  um  die  Interessen  unserer  Beamten,  sondern  nur  um 
die  der  Selbständigen  in  unseren  Reihen.  Die  augenblick- 
liche Frage  ist  vielmehr,  ob  wir  nach  wie  vor  geschlossen 
mit  unseren  Beamten  eine  energische  An- 
gestellten-Politik —  und  nichts  anders  ist  gewerk- 
schaftliche Arbeit  —  treiben  wollen  oder  aber  ob  wir 
die  gute  Tradition  dieses  Zusammenarbeitens  aufgeben  zu 
müssen  glauben.  Wenn  die  Frage  der  Verschmelzung  mit 
anderen  Organisationen  in  ernsthafter  Form  an  uns  heran- 
tritt, so  ist  dieses  Zusammenarbeiten  mit  den  Be- 
amten die  Bedingung,  die  wir  stellen  müssen.  — 

Ein  Wort  Schmollers  spricht  aus,  daß  die  großen  Unter- 
nehmungen unserer  Zeit  mehr  und  mehr  öffentlichen 
Rechtes  sind,  er  will  damit  sagen,  daß  die  Riesenbetriebe, 
von  denen  Hunderttausende  abhängig  sind,  sich  der  Kon- 
trolle der  öffentlichen  Meinung  und  der  Gesetzgebung 
zu  unterstellen  haben.  Auf  der  anderen  Seite  haben  die 
Erwerbsunternehmungen,  welche  Staat  und  Gemeinden  sich 
anschheßen,  heute  einen  derartigen  Umfang  genommen, 
daß  die  engen  Schranken  des  alten  Beamtenrechtes  mehr 
und  mehr  drückend  empfunden  werden.  So  fügt  sich 
den  privaten  Unternehmungen  ein  öffentlich-rechtlicher  Zug 
ein,  während  die  öffentlichen  Unternehmungen  teilnehmen 
an  dem  Wohl  und  Wehe  der  Privatwirtschaft.  Wenn  wir 
die  gemeinsamen  Interessen  der  technischen  Privat- 
angestellten und  Beamten  in  einem  großen  Verbände 
wahren  wollen,  so  tragen  wir  damit  nicht  zuletzt  auch  der 
allgemeinen  wirtschaftlichen  Entwickelung  Rechnung. 

Dr.  A.  Günther. 
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Ueber  den  derzeitigen  Stand  der  Eisenbetontechnik 

Von  Ingenieur  C.  KERSTEN,  Kgl.  Oberlehrer  a.  D. 


In  Heft  31  ist  auf  meinen  Vortrag  „Ueber  den  der- 
zeitigen Stand  der  Eisenbetontechnik"  (abgedruckt  in  den 
Heften  22  und  24)  eine  Erwiderung  von  Herrn  Ober- 
ingenieur Fischmann  des  deutschen  Stahlwerksverbandes 
veröffentlicht  worden.  Ich  habe  erst  jetzt  von  dieser  Er- 
widerung Kenntnis  erhalten  und  sehe  mich  moralisch  ver- 
pflichtet, in  der  fraglichen  Angelegenheit  nochmals  das 
Wort  zu  ergreifen. 

Da  Herr  Fischmann  der  Meinung  Ausdruck  gibt,  daß  im 
Dachstuhlbau  die  reine  Eisenkonstruktion  noch  immer  die 
wirtschaftlichste  Ausführungsform  darstellt,  möchte  ich 
mir  hier  nur  die  Frage  erlauben,  warum  gerade  die  Dach- 
konstruktion für  das  neue  Verwaltungsgebäude  des  Vereins 
der  Eisenhüttcnleute  in  Düsseldorf  vollständig  in  Eisen- 
beton ausgeführt  worden  ist?  Oder  sollten  hier  andere 
Gesichtspunkte  maßgebend  gewesen  sein,  die  die  Ver- 
wendung von  Eisen  für  den  vorliegenden  Fall  als  unwirt- 


schaftlich bezw.  unzweckmäßig  erscheinen  ließen?  Was 
die  Frankfurter  Schiffsaffairc  betrifft,  so  hatte  ich  bereits 
Ende  Juni  der  Redaktion  der  Techniker-Zeitung  eine  aus- 
führliche Berichtigung  zugesandt.*)  Es  erübrigt  sich 
deshalb,  noch  einmal  auf  diese  Angelegenheit  zurück- 
zukommen. Betreffs  Einwirkung  der  Rauchgase  auf  den 
Eisenbeton  möchte  ich  mir,  in  Ergänzung  meiner  früheren 
Ausführungen,  den  Hinweis  erlauben,  daß  sogar 
Eisenblechträger-Brücken  zum  Schutze  gegen  die  Rauchgase 

')  Es  ist  richtig,  daß  Herr  Kerslcn  uns  vor  Vcröffentiichiiiijr 
der  Erwiderung  von  Herrn  Fischmann  auf  den  ihm  imlcr- 
iaufenen  Fehler  bei  der  Erw.ähniint;  des  Eisenbetonschiffes  in 
Frankfurt  a.  M.  aufmerksam  machte.  Bei  Eingang  der  Richtig- 
stellung befand  sich  jedoch  das  Manuskript  von  Herrn  I"ischin;iiin 
bereits  auf  dem  Wege  zur  Druckerei.  Wir  glaubten  daher,  die 
Notiz  des  Herrn  Kerslen  übergehen  /u  können,  da  ja  unsere  Leser 
die  Berichtigung  aus  den  Ausführungen  des  Herrn  i  ischniann 
ersehen  konnten.  Die  Redaktion. 
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der  darunter  wegfahrenden  Lokomotiven  nachträglich  mit 
einer  Eisenbetonuntermantelung  versehen  worden  sind.  — 
Auch  mir  ist  wohlbekannt,  daß  wiederholt  Untersuchungen 
von  Eisen  aus  Brückenbauten  ergeben  haben,  „daß  die 
Eigenschaften  des  Eisens  unverändert  geblieben  sind". 
Ebenso  ist  mir  aber  auch  bekannt,  daß  im  Laufe  der  Zeit 
eine  Querschnittsverminderung  der  Stäbe,  teils  infolge  von 
Rosteinwirkung,  teils  infolge  chemischer  Einwirkungen  der 
Farbstoffe,  festgestellt  worden  ist.  Ich  muß  deshalb  meine 
Behauptung,  daß  die  Sicherheit  der  Eisenbauten  nicht  zu-, 
sondern  höchstens  abnehmen  kann,  aufrecht  erhalten.  Im 
Uebrigen  lag  mir  in  der  Hauptsache  nur  daran,  die  Tatsache 
festzustellen,  daß  bei  Eisenbetonbauten  im  Laufe  der  Jahre 
die  Festigkeit  des  Baustoffes  und  damit  der  Sicherheitsgrad 
des  ganzen  Bauwerkes  in  sehr  erheblichem  Maße  zunimmt, 
was  füglicherweise  von  den  Eisenbauten  nicht  behauptet 
werden  kann. 

Die  Eisenbetontechnik  steht  jetzt  mehr  denn  je  im 
Zeichen  des  Kampfes  und  der  Anfechtungen;  beispielsweise 
hat  der  deutsche  Stahlwerksverband  in  Düsseldorf  ein 
eigenes  statisches  Bureau  errichtet,  welches  in  erster 
Linie  den  Zweck  verfolgt,  für  die  Verwendung  der  in 
ihrer  Existenz  hart  bedrängten  Eisenträger  gehörig  Propa- 
ganda zu  machen,  allen  wirtschaftlichen  und  wissenschaft- 
lichen Vorgängen  im  feindlichen  Lager  der  Eisenbetonleute 
aufmerksamst  zu  folgen  und  dem  weiteren  Vordringen  der 
Eisenbetontechnik,  namentlich  im  Hochbau,  mit  allen 
Kräften  und  Mitteln  entgegen  zu  arbeiten.  Diese  Tendenz, 
den  Eisenbau  vor  allem  auf  Kosten  des  Eisenbetons  zu 
fördern,  tritt  immer  deutlicher  zutage.  So  hat  z.  B.  das 
statische  Bureau  des  Stahlwerksverbandes  erst  kürzlich  eine 
umfangreiche  Broschüre  betr.  Anwendung  massiver  Decken 
zwischen  eisernen  Trägern  herausgegeben,  die  ihrem  Inhalt 
nach  als  ein  Kampfruf  gegen  den  Eisenbeton,  speziell  die 
Eisenbetondecken,  angesehen  werden  kann  und  allen 
Interessenten,  namentlich  den  Eisengeschäften,  kostenlos 
und  in  uneingeschränkter  Anzahl  zur  Verfügung  gestellt 
wird.  In  dem  Vorwort  dieser  Schrift  erklärt  sich  das 
statische  Bureau  auch  bereit,  ohne  Verbindlichkeiten  und 
Kosten  mit  allen  weiteren  Auskünften  zu  dienen  und  bei 
wichtigeren  Objekten  auch  Vorschläge  mit  Kostenangaben 
dafür  unverbindlich  auszuarbeiten.  Ob  es  im  Interesse  der 
Allgemeinheit  liegt,  wenn  der  deutsche  Stahlwerksverband 
in  solcher  Weise  gegen  die  weitere  Entwicklung  der  Eisen- 
betontechnik auftritt,  möchte  ich  bezweifeln.  Es  handelt 
sich  hier  lediglich  um  wirtschaftliche  Sonderinteressen  und 
um  den  Beginn  eines  wirtschaftlichen  Interessenkampfcs. 

Es  dürfte  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  auch  nicht 
uninteressant  sein,  zu  erfahren,  daß'  Herr  Oberingenieur 
Fischmann  vom  deutschen  Stahlwerksverband  auf  der 
letzten  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
hüttenleute in  Düsseldorf  einen  Vortrag  über  das  Thema: 
„Die  Verwendung  von  Eisen  im  Hochbau"  gehalten  hat, 
der  in  „Stahl  und  Eisen"  Nr.  17  und  20  veröffentlicht 
worden  ist.  In  diesem  Vortrage  hatte  nun  die  Eisenbeton- 
bauweise eine  wenig  vorurteilsfreie  Würdigung  erfahren. 
Es  wurde  in  der  Hauptsache  Stimmung  für  die  Verwendung 
eiserner  Träger  gemacht,  und  ungeachtet  der  Formulierung 
des  Vortragsthemas  in  besonderer  Ausführlichkeit  die  an- 
geblichen Mängel  der  Eisenbetonbauweise  geschildert.  Der 
deutsche  Betonverein  sah  sich  deshalb  veranlaßt,  auf  die 
Ausführungen  des  Herrn  Fischmann  eine  sachliche  Er- 
widerung zu  bringen,  die  in  fast  allen  fachtechnischen  Zeit- 
schriften veröffentlicht  wurde  (Deutsche  Bauzeitung,  Beton 
und  Eisen,  Zement  und  Beton,  Armierter  Beton).  Diese 
Erwiderung  erschien  im  Juni  dieses  Jahres  und  brachte 
alles  das  in  noch  ausführlicherer  und  schärferer  Form,  was 


ich  bereits  zum  Gegenstand  meines  Vortrages  ge- 
macht hatte.  Der  deutsche  Stahlwerksverband  hat  sich 
daraufhin  veranlaßt  gesehen,  durch  Herrn  Oberingenieur 
Fischmann  auf  diese  Ausführungen  des  deutschen  Beton- 
vereins eine  Entgegnung  zu  bringen,  die  in  der  Zeitschrift 
„Zement  und  Beton"  Nr.  30  veröffentlicht  worden  ist. 

Ich  erwähne  das  alles  nicht  vom  Standpunkt  des 
eingefleischten  Eisenbetonfachmannes,  sondern  mehr  im 
Interesse  der  Allgemeinheit.  Der  Kampf  in  der  Oeffentlich- 
keit  hat  nun  einmal  begonnen.  An  dieser  Tatsache  ist 
nichts  zu  ändern,  und  ich  bitte  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift, sich  selbst  über  die  genannten  Ausführungen  beider 
Parteien  zu  orientieren.  Es  wäre  recht  wünschenswert, 
wenn  die  gegenseitigen  Anfeindungen  in  Wegfall  kämen, 
da  sowohl  die  Eisenkonstrukteure  als  auch  die  Eisenbeton- 
leute ein  Interesse  daran  haben  müssen,  die  von  ihnen 
vertretene  Technik  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
weiter  auszubilden.  Scharfe  Grenzen  in  der  wissenschaft- 
lichen und  wirtschaftlichen  Verwendung  der  beiden  Bau- 
weisen zu  ziehen,  ist  meines  Erachtens  nach  nicht  gut  mög- 
lich; muß  man  sich  doch  stets  vor  Augen  halten,  daß  durch 
die  vielfachen,  in  Angriff  genommenen,  bezw.  im  Abschluß- 
stadium befindlichen  Materialprüfungen  und  sonstigen 
wissenschaftlichen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
Eisenbetons  noch  mancherlei  zutage  gefördert  werden 
wird,  was  dieser  Technik  neue  Gebiete  für  ihre  wirtschaft- 
liche Auswertung  eröffnet. 

Auf  Grund  verschiedener  Anfragen,  die  in  letzter  Zeit 
aus  den  Technikerkreisen  an  mich  ergangen  sind,  und  nicht 
zum  mindesten  mit  Bezugnahme  auf  die  Ausführungen  des 
Herrn  Oberingenieur  Fischmann  in  seiner  Erwiderung  auf 
die  oben  erwähnte  Veröffentlichung  des  deutschen  Beton- 
vereins (Zement  und  Beton  Nr.  30,  Seite  462)  möchte  ich' 
hier  noch  einmal  auf  einen  Punkt  des  näheren  zurück- 
kommen, den  ich  in  meinem  früheren  Vortrage  nur  sehr  kurz 
behandelt  hatte,  nämlich  auf  die  Festigkeit  der  Betonwürfel 
und  auf  den  Vergleich  zwischen  dieser  Festigkeit  und  der- 
jenigen des  eigentlichen  Bauwerkes. 

Ich  wies  schon  in  meinem  Vortrage  (S.  379)  darauf 
hin,  daß  die  Festigkeit  des  Betons  mit  zunehmendem  Alter 
ganz  beträchtlich  anwachsen  kann.  Die  Prüfung  eines 
nur  28  Tage  alten  Betons  kann  bei  weitem  kein  so 
günstiges  Resultat  liefern,  als  wenn  der  Beton  etwa  drei 
Monate  alt  wäre.  Im  allgemeinen  verhält  sich  die  Festigkeit 
eines  28  tägigen  und  eines  90  tägigen  Betons  wie  3  :  4  (bei 
fetter  Mischung)  bezw.  2  :  3  (bei  magerer  Mischung).  NacK 
einem  Jahre  ist  die  Festigkeit  mehr  als  doppelt  so  groß 
wie  nach  28  Tagen.  Die  Bachschen  Versuche  (,, Mit- 
teilungen über  die  Elastizität  und  Druckfestigkeit  von 
Betonkörpern  mit  verschiedenem  Wasserzusatz")  haben 
gezeigt,  daß  ein  Ansteigen  der  Druckfestigkeit  nach 
6  Jahren  noch  gut  zu  bemerken  ist,  und  daß  nur  die  Druck- 
elastizität (Dehnungsköeffizient)  mit  dem  Alter  abnimmt. 
Bach  stellte  bei  einem  6  Jahre  alten  Beton  1 : 2,5  Teilen 
Sand  :  2,25  T.  Feinkies  :  3  T.  Grobschotter  eine  Festigkeit 
von  580  kg/qcm-  fest.  Bei  Berücksichtigung  der  tatsäch- 
lichen Verhältnisse  der  Praxis  wäre  es  jedenfalls  sehr 
zu  wünschen,  wenn  man  für  die  Probewürfel  ein  Alter  von 
90  Tagen  festsetzen  würde,  wie  es  die  Bestimmungen  des 
französischen  Regierungsausschusses  für  Eisenbetonbauten 
vorschreiben,  und  wie  es  schon  verschiedene  Autori- 
täten, unter  anderen  Oberbaurat  Engesser-Karlsruhe,  be- 
fürwortet haben.  Man  wird  zwar  den  Einspruch  er- 
heben, daß  nach  Verlauf  von  drei  Monaten  der  ganze 
Bau  oft  schon  fertiggestellt  ist;  doch  sind  die  etwa 
erforderlich  werdenden  Verbesserungen  und  Verstärkungen 
bei  schlechtem   Ergebnis  in  vielen,  wenn   nicht  gar  in 
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ikii  meisten  Fällen,  n-icli  28  Tagen  ebenso  schleclit 
iii()})licli  wie  nach  Taj>en.  Will  man  den  Bau- 
bej>inn  nicht  verschieben,  so  kann  man  sich  schlieblich 
mit  einer  vorläufioen  Druckprobe  nach  14  Tagen  be- 
gnügen nnd  die  definitive  ^Ü-Tage-Probe  später  erfolgen 
lassen,  in  Hamburg  werden  gewöhnlich  bei  grölicrcn 
Bauten  2  bis  4  Versuchsreihen  zu  je  5  Würfeln  verlangt, 
den  verschiedenen  Bauteilen  entsprechend;  und  zwar 
werden  2  Würfel  nach  7  Tagen,  2  nach  28  Tagen  und 
1  nach  45  oder  Tagen  zerdrückt.  —  Sonst  begnügt  man 
sich  im  allgemeinen  mit  Probereihen  von  3  Würfeln. 

Die  Festlegung  der  zuhässigen  Spannungen  v\  ird  wohl 
immer  einen  Streitpunkt  zwischen  Theoretikern  und 
Praktikern  und  auch  eine  nie  endgültig  zu  lösende  Frage 
bilden.  Es  ist  auch  falsch,  gewissen  Betonmischungen  von 
vornherein  eine  bestimmte  Festigkeit  zuzusprechen,  denn 
oft  genug  zeigen  magere  Mischungen  höhere  Festigkeit  als 
fette,  was  auch  in  Anbetracht  der  Verschiedenheit  in  der 
Güte  der  Grundstoffe,  in  der  Mischungsart,  im  Betonieren, 
im  Wasserzusatz,  in  der  Erhärtung,  Lagerung  usw.  ganz 
siklärlich  ist.  Kürzlich  empfahl  ein  „Fachmann"  seinen 
Hörern  im  Sonderkursus,  bei  allen  Eisenbetonbauten  keine 
magerere  Mischung  als  1:3  zu  verwenden.  Ein  solcher 
Vorschlag  klingt  wohl  ganz  schön  und  verlockend,  zeugt 
aber  von  einer  nur  sehr  geringen  Kenntnis  der  wirklichen 
Verhältnisse  in  der  Praxis,  wo  im  Deckengeschäft  sowieso 
schon  mit  Pfennigen  gerechnet  werden  muß.  Bei  sach- 
gemäßer Ausführung  des  Betons  genügt  es  im  allgemeinen, 
für  den  Eisenbeton  der  Decken  und  Stützen  ein  Mischungs- 
verhältnis 1  :  7  bis  1  :  5  vorzusehen,  entsprechend  280 
bis  300  kg  Zement  auf  1  cbm  gestampften  Beton. 

Eine  6  fache  Sicherheit  und  eine  28  tägige  Feistigkeit 
von  soundsoviel  kg  qcm-  ist  entschieden  eine  zu  hohe 
Forderung,  insbesondere  für  Hochbauten,  und  steht  in 
keinem  Verhältnis  zu  den  Bestimmungen  für  reine  Eisen- 
konstruktionen, wo  der  Sicherheitsgrad  wesentlich  niedriger 
ist.  Die  neuen  schweizerischen  und  ungarischen  Bestim- 
mungen haben  diesem  Umstände  auch  Rechnung  getragen 
und  die  zulässige  Spannung  des  Betons  höher  eingesetzt, 
den  Sicherheitsgrad  der  Konstruktion  also  niedriger  ge- 
halten, als  die  deutschen  Bestimmungen.  Herr  Ober- 
ingenieur Fischmann  meint,  daß  man  das  Vorhandensein 
einer  6  fachen  Sicherheit  nicht  zu  sehr  hervorheben  dürfe, 
da  bei  den  üblichen  Mischungsverhältnissen  und  normaler 
Stampfarbeit  der  Durchschnitt  der  Würfelfestigkeit  den 
Wert  von  150  bis  180  kg  selten  überschreitet.  Dieser  An- 
sicht kann  ich  mich  nicht  anschließen.  Mir  liegt  beispielsw. 
das  Ergebnis  der  letzten,  in  meiner  Anwesenheit  vor- 
genommenen Druckprobe  vor,  nach  welchem  Schotterbeton 
1  :  2^1.,  :  2V2  einen  durchschnittlichen  Festigkeitswert  von 
310  kg/cm^  nach  28  tägiger  Erhärtung  des  Betons  zeigte, 
und  zwar  wurden  die  Würfel,  wie  üblich,  auf  dem  Bauplätze 
ausgeführt.  Die  von  Herrn  Fischmann  angegebenen 
Festigkeitswerte  beziehen  sich  wohl  weniger  auf  Eisenbeton, 
sondern  mehr  auf  Fundament-  und  Mauerwerksbeton,  also 
auf  Mischungen  1:10  bis  1:8. 

Die  Druckergebnisse  der  einzelnen  Würfel  sind  oft  auch 
recht  verschieden,  we;shalb  in  der  Regel  der  Mittelwert 
dreier  Würfelproben  Gültigkeit  behält.  Solche  Verschieden- 
heit ist  in  erster  Linie  auf  die  Art  der  Herstellung 
der  Würfel  zurückzuführen.  Es  sind  zwar  genaue  Vor- 
schriften für  das  richtige  Einstampfen  vorhanden,  doch 
ist  man  sehr  von  der  Geübtheit  der  Leute  abhängig.  Ein 
durchaus  gleichmäßiges  Stampfen  ist  sehr  schwer,  wes- 
halb der  Wert  der  Würfelproben  oft  nur  recht  fragwürdiger 
Natur  sein  kann.  Die  in  Betracht  zu  ziehende  Fallhöhe- 
des  Stampfers  (25  bis  30  cm)  ist  für  die  Dauer  schlecht 
einzuhalten,  ganz  davon  abgesehen,  daß  man  es  auch  nicht 
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immer  mit  freiem  Fall  des  Stampfers  zu  tun  hat.  Jedenfalls 
ist  es  nicht  gut  möglich,  die  Stampfarbeit  an  der  Baustelle 
auf  den  Würfel  umzurechnen,  namentlich  dann,  wenn 
Eiscneinlagen  da  sind,  die  die  Verwendung  von  normalen 
Stampfern  überhaupt  nicht  zulassen. 

Die  übliche  Würfelgröße  ist  30  •  30  cm.  Kleinere 
Würfel  (20  •  20  cm  oder  10-10  cm)  zeigen  höhere 
Festigkeitswerte.  Es  ist  schon  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  die  sogenannte  Würfelfestigkeit  durch  Biege- 
versuche festzustellen;  die  Handhabung  wäre  eine  ein- 
fachere, man  brauchte  keine  Martens'sche  Presse  und  die 
Resultate  würden  gleichartiger  sein.  Allerdings  müssen  die 
Balken  genügend  große  Abmessungen  erhalten,  weshalb 
sich  auch  diese  Art  der  Festigkeitsbestimmung  bei  uns 
kaum  einbürgern  wird.  Erwähnen  möchte  ich  schließlich 
noch,  daß  die  Probewürfel  möglichst  nicht  in  der  Kälte 
hergestellt  werden  sollten,  da  während  der  Dauer  der 
Frosteinwirkung  naturgemäß  nur  eine  geringe  Festigkeits- 
zunahme des  Betons  stattfindet;  und  zwar  hat  man 
beobachtet,  daß  die  Frosteinwirkung  bei  magerer  Mischung 
in  der  Regel  unangenehmer  wird,  als  bei  fetteren 
Mischungen. 

Als  maßgebende  Druckfestigkeiten  sind  gemäß  den 
,, Allgemeinen  Bestimmungen  für  die  Vorbereitung  und 
Prüfung  von  Bauten  aus  Stampfbeton"  (1908)  die  Mittel- 
werte der  Festigkeitszahlen  beim  Höchststand  des  Mano- 
meters anzusehen.  Ich  möchte  hier  nicht  unterlassen,  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  daß  früher  in  der  Regel  die 
Festigkeitswerte  auf  Grund  der  ersten  Rissebildung  an  den 
Würfelflächen  bestimmt  wurden.  Doch  bietet  der  jeweilige 
Höchststand  des  Manometers  ohne  Zweifel  ein  viel  klareres 
Resultat  für  die  Bestimmung  der  Festigkeit  einer  Betonsorte 
a^ls  der  Beginn  der  ersten  Rissebildung,  zumal  man  es  hier 
anfänglich  nur  mit  belanglosen  Abschälungen  oder  Ab- 
splitterungen von  Kanten  zu  tun  hat,  in  erster  Linie  ver- 
anlaßt durch  die  Unebenheiten  der  vorher  nicht  abgeglät- 
teten Würfelflächen;  es  ist  deshalb  auch  äußerst  schwierig, 
den  genauen  Beginn  einer  Rissebildung  unzweideutig  fest- 
zustellen. Bei  den  Druckproben  in  den  Materialprüfungs- 
anstalten wird  bekanntUch  die  irauhe  Fläche  der  Würfel 
vorher  mit  Zement  oder  Zementmörtel  abgeglichen  und 
dann  späterhin  noch  abgeschliffen.  Die  auf  dem  Bauplatz 
gestampften  Würfel  kommen  dagegen  zumeist  in  rohem, 
unvorbereitetem  Zustand  unter  die  Martens'sche  Druckpresse 
der  Fabrik,  so  daß  eigentlich  schon  von  vornherein  — 
will  man  die  Druckfestigkeit  auf  Grund  der  Rissebildung 
bestimmen  —  ein  ungünstiges  Resultat  zu  erwarten  ist. 
Die  Würfel  sind  solange  zu  pressen,  bis  der 
Kraftanzeiger  der  Prüfungsmaschine  einen 
Rückgang  der  Belastung  anzeigt,  bis  also 
der  Widerstand  des  gedrückten  Körpers 
endgültig  überwunden  ist.  Auch  Bach  versteht 
unter  Druckfestigkeit  lediglich  diejenige  Pressung,  welche 
jener  höchsten  Belastung,  der  sogenannten  Bruchbelastung, 
entspricht.    (Bach,  Elastizitätslehre,  5.  Aufl.,  S.  157.) 

In  seinen  Ausführungen  in  ,, Zement  und  Beton", 
Nr.  30,  S..  462,  gibt  Herr  Oberingenieur  Fischmann  der 
Meinung  Ausdruck,  daß  die  Festigkeit  der  Probewürfel  eine 
größere  sei  als  die  Festigkeit  des  Betons  im  Bauwerk 
selbst.  Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  daß  die  Festig- 
keit im  Bauwerk  im  allgemeinen  ganz  erheblich  größer 
sein  kann  als  die  Festigkeit  der  Würfel.  Ich  verweise  in 
dieser  Hinsicht  zunächst  auf  die  Bestimmung  B  für  Druck- 
versuche bei  der  Ausführung  von  Bauten  aus  Stampfbeton, 
die  vom  deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton  aufgestellt 
sind.  Es  heißt  da  u.  a.:  „Man  beachte,  daß  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  eine  Betonmisse  mit  so  reichem 
Wasserzusatz,  wie  sie  bei  Eisenbetonbauten  oft  verwendet 
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werden  muß,  infolge  ihrer  Verarbeitung  in  den  dichten, 
eisernen,  für  Wasser  undurchlässigen  Würfelformen  ge- 
ringere Festigl<eit  erhält  als  die  gleiche  Betonmasse,  die 
durch  die  Holzschalung  und  die  in  dieser  enthaltenen  Fugen 
Wasser  verliert."  Bei  den  Probewürfeln  liegen  also  die 
Verhältnisse  durchaus  ungünstig,  da  schon  wegen  des 
großen  Unterschiedes  der  Masse  die  Verdichtung  des 
Betons  in  den  Würfeln  bei  weitem  nicht  so  ausgiebig  sein 
kann  wie  am  Bauwerk.  Weicher  Beton  läßt  sich  auf 
anderem  Beton  noch  gut  stampfen,  aber  weitaus  schlechter 
in  eisernen  Formen.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  daß  sich 
bei  den  eisernen  Würfeln  das  in  dem  Beton  enthaltene 
Wasser  nicht  in  dem  Maße  verteilen  kann,  wie  es  bei  dem 
Bauwerkskörper  in  der  Holzschalung  der  Fall  ist.  Dann 
ist  auch  die  verschiedenartige  Lagerung  des  Betons  — 
einmal  ohne  und  einmal  mit  Druck  durch  den  Baukörper  — , 
sowie  der  Umstand  in  Rücksicht  zu  ziehen,  daß  die  an- 
fängliche Betonerhärtung  (innerhalb  der  ersten  24  Stunden) 
eine  verschiedenartige  ist  und  zwar  infolge  des  ungleichen 
Verhaltens  vom  Zement  beim  Abbinden  in  kleinen  und 
größeren  Mengen.  Und  schließlich  ist  auch  noch  die  Un- 
möglichkeit der  Erzielung  gleicher  Erhärtungsvorgänge  im 
Würfel  und  im  Bauwerk  zu  bedenken,  da  die  Größe  der 
Oberfläche  auf  den  Erhärtungsvorgang  natürlich  nicht  ohne 
Einfluß  bleibt.  Ich  möchte  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt 
lassen,  daß  der  Punkt:  Würfelfestigkeit — Bauwerksfestigkeit 
auch  auf  der  vorletzten  Tagung  des  deutschen  Beton- 
vereins zur  Sprache  kam,  bei  welcher  Gelegenheit  Herr 
Prof.  Möller-Braunschweig  mitteilte,  daß  sich  bei  seinen 
Versuchen  mit  Plattenträgern  die  Sicherheit  am  Bauwerk 
um  fast  50o;o  größer  erwies,  als  das  Ergebnis  der  Würfel- 
druckproben zu  erkennen  gab.  Die  Herstellung  der  Probe- 
würfel soll  ja  in  erster  Linie  dazu  dienen,  einen  augenschein- 
lichen Beweis  dafür  abzugeben,  daß  der  Beton  in  richtiger 
Weise  hergestellt  wird,  bei  Verwendung  sachgemäßen 
Sandes  und  entsprechender  Zuschlagstoffe.  Man  will 
einen  ungefähren  Anhalt  haben  über  die  Brauchbarkeit  des 
Betons  an  sich.  Es  handelt  sich  hier  mehr  oder  weniger 
um  Arbeitsproben;  die  Qualitätsproben  sind  mehr  Sache 
der  Laboratorien,  wo  vor  allem  vergleichsweise  Druck- 
proben vorgenommen  werden  sollen  bei  Verwendung  ver- 
schiedenartiger Zuschlagsstoffe  und  Sande.    Auch  stehen - 


hier  Maschinen  zum  mechanischen  Einstampfen  der  Würf 
zur  Verfügung,  die  eine  vollkommen  gleichartige  Aus' 
führung  der  Würfelreihen   ermöglichen  (Stampfmaschin 
von  Baurat  Schmidt-Spandau).*) 

Ich  bitte  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  meine  vo: 
stehenden  Ausführungen  in  der  Hauptsache  mehr  als  ein 
Ergänzung  zu  meinem  früheren  Aufsatze,  denn  als  ein 
direkte  Entgegnung  auf  die  Erwiderung  des  Herrn  Ober- 
ingenieur  Fischmann  auffassen  zu  wollen.  Im  Laien 
Publikum  herrschen  noch  mancherlei  Vorurteile  gegen  den 
Eisenbeton  im  allgemeinen  und  irrtümliche  Auffassungen 
über  die  Festigkeiten  des  Betons  im  besonderen.  Ich!- 
möchte  nur  wünschen,  daß  auch  die  Allgemeinheit  all- 
mählich dazu  übergehen  lernt,  den  weiteren  Erfolgen  der 
Eisenbetontechnik  mit  mehr  Vorurteilslosigkeit  und  Sach- 
kenntnis gegenüber  zu  treten,  als  das  bisher  der  Fall  war. 

Diejenigen  Leser  aber,  welche  sich  mit  der  an-' 
geschnittenen  Frage  ,,hie  Eisen  —  hie  Eisenbeton"  noch 
eingehender  beschäftigen  wollen,  möchte  ich  auf  di 
inzwischen  veröffentlichten  Ausführungen  des  Deutsche 
Beton-Vereins  (s.  Deutsche  Bauzeitung  1910,  Nr.  77, 
Zementbeilage),  auf  die  Ausführungen  der  Schriftleitung 
der  Zeitschrift  „Beton  und  Eisen"  1910,  Heft  9  und  12, 
sowie  auf  einen  Aufsatz  des  Herrn  Reg.-Baumstr.  Sonntag 
in  der  Zeitschrift  „Armierter  Beton"  1910,  Heft  9,  ver- 
weisen. Diese  Ausführungen  befassen  sich  alle  mit  der 
Veröffentlichung  des  Düsseldorfer  Vortrages  des  Deutschen 
Stahlwerkverbandes,  welchen  Herr  Oberingenieur  Fisch- 
mann  gehalten  hat.  Dadurch  werden  die  Leser  in  die 
Lage  versetzt,  sich  ein  Bild  über  die  Anschauungen  hervor- 
ragender Fachgenossen  des  Eisenbetonbaues  machen  zu 
können,  welche  sich  im  wesentlichen  mit  meinen  Aus- 
führungen decken. 

Für  mich  selbst  erachte  ich  die  Angelegenheit  hiermit 
als  erledigt. 

*)  Es  ist  durch  Versuche  festgestellt  worden,  daß  zwischen 
den  Festigkeiten  der  mit  exaktester  Handstampfung  und  mit  der 
Schmidt'schen  Maschine  hcrgestelKen  Körpern  Unterschiede  nicht 
vorhanden  sind.  Nach  Erklärung  des  deutschen  Betonvereins 
und  des  Vereins  deutscher  Portlandzementfabrikanten  sollen 
Körper,  mit  der  neuen  Schmidt'schen  Maschine  hergestellt,  als 
gemäß  den  neuen  amtlichen  Normen  für  vergleichende  Druck- 
versuche mit  Stampfbeton  ausgeführt,  gellen. 
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Neuorganisation  der  Staatsverwaltungen 

Der  unter  vorstehender  Ueberschrift  in  Nr.  35*)  der 
D.  T.-Z.  erschienene  Aufsatz  gibt  mir  zu  nachstehenden 
Ausführungen  Veranlassung. 

Die  Frage  der  Notwendigkeit  der  Berufung  von  Tech- 
nikern in  die  obersten  Staatsrechnungs-Revisionsstellen  ist 
entschieden  zu  bejahen.  Wenn  bisher  in  keinem  deutschen 
Bundesstaate  Techniker  an  der  obersten  Rechnungsrevision 
beteiligt  sind,  obgleich  ein  beträchtlicher  Teil  der  Rech- 
nungssachen eines  Staates  technischer  Natur  ist.  So  ist 
dies  eben  ein  Mangel,  dem  sobald  als  möglich  abgeholfen 
werden  möchte.  Der  Umstand,  daß  das  gesamte  Rech- 
nungswerk, einschließlich  aller  sowohl  kleinerer  als  auch 
großer  Abrechnungen  technischer  Art,  lediglich  von  Nicht- 
technikern,  also  reinen  Rechnungsbeamten,  geprüft  wird, 

*)  Vergl.  auch  Heft  38,  S.  604  und  Heft  39,  S.  623. 
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darf  wohl  einesteils  als  ein  Zeichen  des  Vertrauens  an- 
gesehen werden,  das  man  den  Staatstechnikern  entgegen- 
bringt, andernteils  zeitigt  dieser  Umstand  aber  hin  und 
wieder  Zustände,  die  nichts  weniger  als  schön  genannt 
zu  werden  verdienen.  Der  durch  keinerlei  Sachkenntnis' 
beeinflußte  Rechnungsrevisor  schneidet  oft  —  und  dies 
geschieht  nicht  allzu  selten  —  infolge  seiner  mangelnden 
Sachkenntnisse,  Sachen  an,  die  so  belanglos  sind,  daß  die 
für  die  Beantwortung  dieser  Rechnungserinnerungen  auf- 
zuwendende Zeit  und  Arbeit  in  gar  keinem  Verhältnisse 
zu  dem  Erfolge  steht  und  dem  Techniker,  dem  die  Be- 
antwortung übertragen  wird,  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Teil  seiner  kostbaren  Arbeitszeit  raubt  und  ihn  von  der 
Erledigung  oft  recht  drängerider  Arbeiten  unnötig  abhält. 
Wenn  auch  zuzugeben  sein  wird,  daß  auch  ein  Nichttech- 
niker  durch  jahrelange  Tätigkeit  bei  der  Rechnungsprüfung 
ein  gewisses  Maß  technischen  Verständnisses  sich  er- 
werben kann,  so  wird  dieses  Maß  doch  immerhin  ein 
ziemlich  geringes  sein.  Wie  in  dem  angezogenen  Auf- 
satz sehr  richtig  gesagt  ist,  gibt  es  in  den  der  Prüfungs- 
instanz vorliegenden  Rechnungsunterlagen  eine  Unmenge 
von  Beziehungen  der  einzelnen  Rechnungspositionen  unter- 
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niiaiulcr,  deren  RichtifJkcit  oiier  Uiirichtifjkeit  wolil 
ticr  Tc'cliiiikcr,  selten  aber  der  Nielittechiiiker,  ohne 
weiteres  iiberblieken  kann;  und  so  entstehen  oft 
Beanst;nulun{>en,  vvelelie  vvolil  eine  reelit  beträchtlielie 
Menj^e  unnötif^er  Arbeit  aber  sonst  keinerlei  greifbare  Re- 
sultate zeitigen  und  besser  unterblieben  wären. 

Dies  ist  der  Punkt,  wo  die  Anwesenheit  eines  Teeh- 
nikers  in  der  obersten  Prüfungssteile  höchst  nutzbringeiul 
sein  würde.  Seiner  Sachkenntnis  würde  eine  Unrichtig- 
keit wohl  kaum  entgehen,  da  ihm  ja  Zeichnungen  und 
sonstige  Unterlagen,  sowie  auch  seine  Kenntnis  der  in  der 
Praxis  üblichen  üepflogcnheiten  und  ungeschriebenen  Ge- 
setze  hinreichend  befcähigten,  auch  ohne  zeitriubcndc 
Schreibereien,  nötigenfalls  durch  mündliches  Benehmen  mit 
den  in  Frage  kommenden  Baudienststellcn  alles  Erforder- 
liche zu  klären. 

Daß  irgend  einer  unserer  Staatstechniker  eine  Nach- 
prüfung seiner  Abrechiumg  und  sonstigen  Maßnahmen 
scheuen  oder  auch  nur  unangenehm  empfinden  sollte, 
möchte  wohl  als  vollständig  ausgeschlossen  bezeichnet 
werden  können.  Wer  da  weiß,  welche  peinlich  genauen 
Bestimmungen  über  Abnahme  von  Lieferungen  und  Lei- 
stungen bei  den  Staatsbehörden  vorhanden  sind,  und  mit 
welcher  Gründlichkeit  dieselben  vorgenommen  werden,  wird 
die  Richtigkeit  des  Gesagten  wohl  ohne  weiteres  einsehen. 


SOZIALE  BEWEGUNG 


Ständige  Ausstellung  für  Arbeiterwohlfahrt 

(Nachdruck  verboten) 

Wie  ein  Veilchen  im  Verborgenen  steht  das  für  In- 
dustrie und  Gewerbe  so  bedeutungsvolle  Ausstellungs- 
gebäude  abseits  vom  großen  und  lauten  Verkehr  inzwischen 
grüner  Gärten.  Wo?  —  Nur  wenige  Minuten  vom  „Knie" 
in  Charlottenburg-Berlin.  Wer  mit  der  Hoch-  und  Unter- 
grundbahn oder  mit  der  Elektrischen  kommend  „Am 
Knie"  aussteigt,  braucht  nur  wenige  Schritte  in  der  March- 
straße zu  gehen,  um  in  die  erste  Querstraße  links,  die 
„Fraunhoferstraße",  einbiegend,  das  Ausstellungsgebäude 
zu  erreichen.  Es  ist  errichtet  in  Erfüllung  eines  Wunsches, 
der  auf  der  Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung  für  Un- 
fallverhütung vom  Jahre  1889  hervortrat,  die  dem  großen 
Publikum  die  hohe  Bedeutung  der  vorbeugenden  Arbeiter- 
fürsorge vor  Augen  führte.  Von  ausschlagender  Wir- 
kung war  die  Reichstagsverhandlung  vom  28.  Januar  1899, 
in  der  gelegentlich  der  Beratung  des  Etats  für  das  Reichs- 
amt des  Innern  Redner  der  verschiedensten  Parteien  sich 
lebhaft  für  die  Verwirklichung  dieses  Gedankens  aus- 
sprachen, ohne  von  irgendeiner  Seite  einem  Widerspruche 
zu  begegnen.  Diesem  einmütigen  Wunsche  des  Reichs- 
tags folgte  die  Berücksichtigung  durch  den  Bundesrat  aut 
dem  Fuße.  Das  für  die  Zwecke  der  Ausstellung,  Fraun- 
hoferstraße 11/12,  in  Charlottcnburg  erworbene  Grund- 
stück hat  eine  Größe  von  etwa  Vi  Hektar  und  liegt  in 
bester  Verkehrsverbindung  mit  Berlin  in  der  Nähe  der 
Technischen  Hochschule.  So  wird  den  studierenden  Tech- 
nikern, die  später  als  Fabrikanten  und  Betriebsingenieure 
in  Industrie  und  Gewerbe  zu  wirken  berufen  sind,  die 
günstigste  Gelegenheit  geboten,  aus  den  bedeutenden 
Sammlungen  der  Ausstellung  reiche  Anregungen  zu 
schöpfen,  die  dann  der  Arbeiterbevölkerung  zugute 
kommen.  Zu  den  eifrigsten  Besuchern  dieser  Ausstellung 
gehören  die  japanischen  und  russischen  Studierenden  der 
Technischen  Hochschule. 

In  den  Kreisen  gewerblicher  und  industrieller  Ver- 
eine hat  man  sich  bisher  über  den  großen  Wert  und 
die  hohe  Bedeutung  dieser  Ausstellung,  deren  Viel- 
seitigkeit jeden  Besucher  überrascht,  nur  selten  ge- 
äußert. Daher  sei  in  dieser  Zeitschrift  einiges  über  die 
„Ständige  Ausstellung  für  Arbeiterwohlfahrt"  mitgeteilt. 


Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  das  Interesse  für 
diese  in  jeder  Beziehung  beachtenswerte  und  muster- 
gültige Ausstellung  in  gewerblichen  und  industriellen 
Kreisen  zu  erwecken  und  zu  befestigen. 

Die  gesamten  Kosten  für  den  Bau  in  seiner  gegen- 
wärtigen Gestalt  betragen  einschließlich  der  Kosten  für 
Grund  und  Boden  und  des  Erweiterungsbaues  vom 
Jahre  1908  etwa  IVi  Millionen  Mark.  Der  Bau  umfaßt 
das  Verwaltungsgebäude  und  die  Ausstellungshalle,  die 
miteinander  durch  einen  Vorraum  verbunden  sind,  über 
dem  sich  der  Hörsaal  befindet.  In  dem  Verwaltungs- 
gebäude ist  u.  a.  die  Bibliothek  und  das  Tuberkulose- 
Museum  untergebracht.  Der  Hörsaal,  in  dem  Vorträge 
aus  dem  weiten  Gebiete  der  Arbeitcrwohlfahrt  stattfinden, 
die  von  den  Arbeitern  stets  gut  besucht  sind,  faßt  200  Sitz- 
plätze. Die  Ausstellungshalle  ist  mit  einer  Galerie  ver- 
sehen, die  eine  Ausstellungsfläche  von  1213  qm  bietet, 
während  zu  ebener  Erde  2531  qm  als  Ausstellungsraum 
zur  Verfügung  stehen. 

Bei  diesem  staatlichen  Unternehmen  sollte  es  sich 
nicht  um  eine  Ausstellung  des  Deutschen  Reiches  han- 
deln, sondern  um  eine  unter  Leitung  des  Reichs  von 
Erfindern  und  Fabrikanten  veranstaltete  Ausstellung.  Nicht 
ein  Museum  toter  Gegenstände  sollte  geschaffen  werden, 
sondern  eine  Ausstellung  voll  Leben  und  Bewegung.  Da- 
her wurde,  w^o  immer  die  Möglichkeit  bestand,  Maschinen 
in  natürlicher  Größe  und  im  Betriebe  vorzuführen,  von  der 
Ersetzung  durch  Modelle  abgesehen,  die  selbst  für  die 
Anschauung  niemals  einen  vollen  Ersatz  bieten  können. 
Damit  die  Ausstellung  stets  mit  der  Entwicklung  des 
praktischen  Lebens  gleichen  Schritt  halten  kann,  ist  da- 
für Sorge  getragen,  daß  das  Alte  dem  Neuen  den  Platz 
räumt.  Daher  wird  der  Besucher  der  Ausstellungshalle 
niemals  die  feierliche  Stille  eines  Museums  empfangen,  in 
dem  ihm  wertvolle  Dokumente  menschlichen  Geistes  aus 
vergangener  Zeit  gezeigt  werden,  sondern  das  Geräusch 
der  Transmissionen,  das  Surren  der  Räder  wird  an  sein 
Ohr  klingen,  jene  Musik,  die  alles  übertönend,  in  tausend 
und  abertausend  Betrieben  die  industrielle  und  gewerbliche 
Arbeit  begleitet.  Dem  der  Ausstellung  zugrunde  liegen- 
den Gedanken  folgend,  nicht  nur  das  Gebiet  der  Unfall- 
verhütung, sondern  vielmehr  das  der  gesamten  Arbeiter- 
wohlfahrt zu  umfassen,  zerfällt  die  Ausstellung  in  zwei 
große  Abteilungen.  Die  größere  der  beiden  ist  der  Dar- 
stellung des  Unfallschutzes  in  den  verschiedensten  Industrie- 
zweigen gewidmet.  Damit  die  vorgeführten  Einrichtungen 
in  der  Tat  ein  Bild  von  dem  augenblicklichen  Stand  der 
Unfallverhütungstechnik  gewähren,  sind  nur  solche  Ein- 
richtungen aufgenommen,  die  bereits  in  den  Betrieb  Ein- 
gang gefunden  haben,  wobei  noch  darauf  besonderer  Wert 
gelegt  ist,  einerseits  die  Sicherheitseinrichtungen  soweit 
wie  möglich  in  betriebsmäßiger  Ausführung  zu  zeigen, 
andererseits  diese  Vorkehrungen,  soweit  es  im  Rahmen 
einer  Ausstellung  durchführbar  ist,  unter  den  gleichen  Ar- 
beitsbedingungen vorzuführen,  wie  sie  der  praktische  Be- 
trieb ergibt.  Ferner  sind  alle  der  Unfallverhütung  dienen- 
den Teile  der  ausgestellten  Gegenstände  durch  roten  An- 
strich kenntlich  gemacht,  dagegen  durch  einen  blauen  An- 
strich alle  der  Abteilung  von  gesundheitsschädlichen  Staub- 
teilen, Dämpfen  und  Gasen  dienenden  Vorrichtungen. 

Unter  die  Unfallverhütung  fallen  folgende  Gruppen: 

1.  Dampfkessel,  Dampfgefäße,  Dampfleitungen. 
2.  Kraftmaschinen.  3.  Transmissionen  und  elektrische 
Kraftübertragung.  4.  Fahrstühle  und  Hebezeuge.  5.  Schutz 
gegen  Feuers-  und  Explosionsgefahr.  6.  Persönliche  Aus- 
rüstung des  Arbeiters  gegen  Unfallgefahr.  7.  Verschie- 
denes. 8.  Bergbau,  Steinbrüche  und  Gräbereien.  9.  Hütten- 
wesen. 10.  Metallbearbeitung.  11.  Holzbearbeitung. 
12.  Chemische  Industrie.  13.  Industrie  der  Steine  und 
Erden.  14.  Textil-  und  Bekleidungsindustrie.  15.  Papier- 
industrie und  polygraphische  Gewerbe.  16.  Industrie  der 
Nahrungs-  und  Genußmittel.  17.  Land-  und  Forstwirt- 
schaft. 18.  Bauwesen.  19.  Transport  zu  Lande.  20.  Schiff- 
fahrt.   21.  Erste  Hilfe  bei  Unfällen. 
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In  dieser  Hauptabteilung  mit  ihren  vielgestaltigen, 
direkt  an  den  Maschinen  angebrachten  Schutzvorrich- 
tungen werden  die  segensreichen  Wirkungen  der  Arbeiter- 
schutzbestrebungen unmittelbar,  sozusagen  plastisch,  vor 
Augen  geführt. 

Die  zweite  Hauptabteilung  der  Ausstellung  umfaßt  das 
Gebiet  der  Gewerbehygiene  und  der  mit  ihr  in  den  viel- 
fachsten Beziehungen  stehenden  sozialen  Hygiene.  Die 
innere  Bedeutung  dieser  Ausstellung  ist  eine  viel  weit- 
tragendere als  die  in  der  ersten  Hauptgruppe  zur  Ver- 
anschaulichung gekommenen  Maßnahmen.  Unter  den  For- 
derungen, die  die  Hygiene  an  die  Beschaffenheit  der  Ar- 
beitsräume stellen  muß,  um  schädliche  Einflüsse  auf  die 
Gesundheit  des  Arbeiters  fernzuhalten,  steht  die  möglichst 
ausgiebige  Reinhaltung  der  Atmungsluft  von  allen  anor- 
malen Beimengungen  obenan.  Daher  findet  man  Apparate 
zur  Luftuntersuchung  und  Einrichtungen  zur  künstlichea 
Verbesserung  der  Luft,  ferner  eine  Vorführung  über  die 
Bedeutung  des  Staubes  für  die  Gesundheit  des  Arbeiters, 
Respiratoren  verschiedenster  Konstruktion  und  vieles 
andere  mehr. 

Unter  diese  Abteilung  fallen  die  Gruppen: 

22.  Wissenschaftliche  Apparate  zur  Untersuchung  von 
Luft,  Helligkeit  usw. 

23.  Darstellungen  durch  den  Gewerbebetrieb  be- 
dingter Gesundheitsschädigungen  und  ihre  Ursachen. 

24.  Einrichtungen  zur  Lüftung  und  Freihaltung  der 
Arbeitsräume  von  Staub  und  Gasen. 

25.  Wasch-  und  Badeeinrichtungen,  Ankleide-  und 
Speiseräume  nebst  Einrichtungsgegenständen. 

26.  Abortanlagen. 

27.  Verschiedene  Einrichtungen  zur  Verhütung  von 
gewerblichen  Erkrankungen. 

28.  Persönliche  Ausrüstung  des  Arbeiters  zum  Schutze 
gegen  Gesundheitsschädigungen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  hier  eine  Spezial- 
ausstellung,  die  die  Bedeutung  des  Staubes  für  die  Gesund- 
heit des  Arbeiters  in  übersichtlicher  Weise  veranschaulicht. 
Zwar  kann  die  Staubeinatmung  an  sich  niemals  Lungen- 
tuberkulose erzeugen,  aber  sobald  die  Lungenschleimhaut 
ihres  schützenden  Epithels  ünter  der  zerstörenden  Wirkung 
des  Staubes  beraubt  worden  ist,  liegt  die  Möglichkeit  vor, 
daß  in  den  ungeschützten  Lungen  durch  Einatmung  eines 
Tuberkelbazillen  enthaltenden  Staubes  Lungentuberkulose 
erzeugt  wird.  Nun  kommt  aber  nicht  jeder  Staubart  als 
Ursache  von  Erkrankungen  dieselbe  Bedeutung  zu.  Es 
werden  je  nach  der  morphologischen  Beschaffenheit  der 
betreffenden  Staubart,  wie  solche  sich  unter  dem  Mikroskop 
leicht  erkennen  läßt,  gefährliche  und  weniger  gefährliche 
Staubarten  unterschieden.  Die  Spezialausstellung  führt  nun 
die  wichtigsten  der  in  gewerblichen  Betrieben  vorkommen- 
den Staubarten  sowohl  in  Gläsern  gesammelt  als  auch  da- 
neben in  mikrophotographischen  Bildern  vor.  Hier  sieht 
man,  daß  die  eine  Staubart  aus  mehr  amorphen,  weniger 
verletzenden  Bestandteilen,  die  andere  aus  spitzen,  scharf- 
kantigen und  daher  das  Gewebe  der  Atmungsorgane  leichter 
verletzenden  Teilen  besteht.  Schnitte  von  menschlichen 
Lungen,  in  anatomischen  Präparaten  und  farbigen  Photo- 
graphien dargestellt,  lassen  erkennen,  wie  der  Staub  all- 
mählich die  Lungenalveolen  vollkommen  zusetzt,  so  stark, 
daß  die  Lunge  des  Kohlenarbeiters  schwarz  und  die  des 
Eisenarbeiters  rotbraun  erscheint.  Solche  Veränderungen 
der  Lunge  setzen  den  Betroffenen  mit  der  Zeit  in  hohem 
Grade  der  Gefahr  der  tuberkulösen  Infektion  aus.  Und 
wo  besteht  diese  Gefahr  nicht?  — - 

Außerdem  sind  in  einem,  in  die  große  Halle  der  Aus- 
stellung eingebauten  Pavillon  Darbietungen  der  sozialen 
Wohlfahrtspflege  auf  dem  Gebiete  des  Wohnungswesens, 
der  Volksbildung,  der  Kinder-  und  Jugendlichenfürsorge 
usw.  untergebracht. 

Un'  •  soziale  Fürsorge-  und  Wohlfahrtseinrichtungen 
fallen  dse  Gruppen: 

29.  Wohnung  und  Unterkunft.  30.  Ernährung.  31.  An- 
dere Fürsorge-  und  Wohlfahrtseinrichtungen. 


Erwähnt  sei  ferner,  daß  auch  seitens  der  organisierten 
Arbeiter  großes  Interesse  für  diese  Ausstellung  bewiesen 
worden  ist.  So  stellte  die  Zentralkommission  für  Bau- 
arbeiterschutz in  Hamburg  ein  großes  Modell  aus  zur 
Darstellung  der  Unfallverhütung  und  der  sanitär-sittlichen 
Einrichtungen  bei  Bauausführungen,  bestehend  in  einem 
Hausmodell  und  einer  Baubude  nebst  Abortanlage,  die 
beiden  letzteren  in  natürlicher  Größe.  Ferner  ein  Modell 
zur  Darstellung  der  Aussteifung  offener,  senkrecht  be- 
grenzter Aufgrabungen.  Diese  Ausstellungsgegenstände 
repräsentieren  einen  Wert  von  etwa  30  000  M. 

Der  Besuch  der  Ausstellung  ist  unentgeltlich;  sie  i5t 
geöffnet  an  Wochentagen  (außer  Montag)  vormittags  von 
To  Uhr  bis  nachmittags  1  Uhr,  ferner  am  Dienstag  und 
Donnerstag  noch  von  6  bis  9  Uhr  abends,  —  an  Sonn- 
tagen nachmittags  von  1  bis  5  Uhr. 


H  n  II  II    STANDESBEWEGUNG    ::  ::  :: 


Die  Verschnielzungspropaganda  im  Industriegebiet 

Mit  Vorträgen  über  das  Thema  „Die  Verschmelzun 
der  Technikerverbände"  versorgt  der  B.  t.-i.  B.  z.  Zt.  in 
mehr  als  ausreichendem  Maße  das  rhein.-westf.  Industrie 
gebiet.  Wir  sagen  in  mehr  als  ausreichendem  Maße,  we' 
es  geradezu  Ueberwindung  kostet,  aus  der  Art,  wie  der 
das  Ehrgefühl  der  Verbandsmitglieder  auf  die  Probe  ge- 
stellt wird,  noch  an  den  ernstlichen  Willen  zu  einer  Ver- 
schmelzung auf  jener  Seite  überhaupt  zu  glauben.  Ueber- 
au die  Litanei  der  schon  seit  Jahren  wiederholten,  jetzt 
mit  nur  noch  peinlicherer  Sorgfalt  und  Lückenlosigkeit 
zusammengestellten  Anklagen  gegen  die  „bodenlose  Un 
fähigkeit  des  D.  T.-V.  für  soziale  Standesarbeit"  und  dann 
hinterher  die  pathetische  Versicherung,  dieser  Mißgeburt 
von  Organisation  zuliebe  doch  auf  die  stolze  6  jährige 
Tradition  und  den  herrlichen  Namen  zugunsten  einer 
Einheitsorganisation  verzichten  zu  wollen,  von  der  man 
in  der  traditionellen  Bescheidenheit  weiter  nichts  verlangt, 
als  daß  sie  —  der  um  die  Mitgliederzahl  des  D.  T.-V.  ver- 
stärkte Bund  sein  soll.  Wie  unsere  Mitglieder,  und  man 
appelliert  ja  gerade  an  die  aufrichtige  Meinung  der 
Mitgliederkreise,  darüber  denken,  ist  in  den  Versamm- 
lungen auch  ungeschminkt  zum  Ausdruck  gekommen.  Die 
Herren  Sandrock,  Lüdemann,  Schweitzer  haben  überall  er- 
fahren, daß  die  einleitende  Aktion  mit  den  regenbogen- 
farbigen —  wir  wollen  sie  noch  so  nennen  — Flugblättern  und 
nun  gar  erst  diese  Referate  durchaus  nicht  geeignet  waren, 
die  vom  Bunde  freundlichst  präsentierte  seidene  Schnur 
zu  maskieren,  die  liebenswürdige  Aufforderung  zur  Selbst- 
amputation schmackhaft  zu  machen. 

Bedeutungsvoller  noch  war  aber,  als  in  diesen  Ver- 
sammlungen auch  aus  den  Reihen  der  Bundes- 
mitglieder recht  unzweideutige  Meinungen  darüber 
zum  Ausdruck  kamen,  wie  man  dort  über  die  Taktik 
der  Bundesleitung  dem  Verbände  gegenüber  denkt.  Wir 
wollen  über  die  in  Essen  stattgefundene  Versammlung,  in 
welcher  zwei  Mitglieder  „die  Disziplinlosigkeit"  eigener 
Meinungsäußerung  begangen-  haben,  den  anscheinend  von 
ganz  objektiver  Seite  gegebenen  Bericht  des  Rhein.-Westf. 
Anzeigers  vom  18.  Oktober  sprechen  lassen. 

In  der  Aussprache  wird  dann  von  Mitgliedern  des  Bundes 
der  technisch-industriellen  Beamten  eine  mißbilligende  Er- 
klärung über  die  von  ihrer  Bundesleitung  angeschlagene  Ton- 
art und  Kampfesweise  abgegeben,  wofür  ihnen  vom  Vor- 
sitzenden in  Aussicht  gestellt  wird,  daß  sie  sich  in  der  an- 
schließenden Mitgliederversammlung  über  ihre  grundsätzliche 
Stellung  zum  Bunde  auszusprechen  haben  würden.  Innerhalb 
des  Bundes  würden  gegensätzliche  Strömungen  nicht  geduldet. 

Ja,  das  is;t  ein  ganz  einfaches  Mittel,  Widersprüche, 
wie  man  sie  den  leitenden  Personen  des  Verbandes  bei 
jeder  sich  nur  bietenden  Gelegenheit  konstruiert,  im  Keime 
zu  ersticken,  daß  man  schon  die  bloße  Meinungsäußerung 
in  Versammlungen,  und  wo  sollen  denn  sonst  solche  zur 
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Geltung  koiniiKMi,  —  ein  Redner  in  Essen  begründete  gerade 
seine  Ausfülniingcn  damit,  dali  eine  vertrauliche  Unter- 
haltung mit  Herrn  Sohlich  den  gewünschten  Erfolg  nicht 
gehabt  habe  —  als  Disziplinlosigkeit  brandmarkt 
und  durch  s  t  a  n  d  r  e  c  h  1 1  i  c  he  A  b  u  r  t  e  i  I  u  n  g  vor 
weitereu  Versuchen  abschreckt.  Wir  wollen  hier  gkicli 
noch  richtig  stellen,  dal5  dieses  Standgericht  nicht  vom 
Vorsitzenden  der  Ortsgruppe,  wie  man  es  aus  dem  obigen 
Zeitungsbericht  zu  lesen  geneigt  wäre,  sondern  vom  Re- 
ferenten selbst,  Herrn  Lüdemann,  angeordnet  wurde,  bei 
dem  in  Kriegszeiten  die  Kommandogewalt  allein  zu 
ruhen  scheint. 

Herrn  Damköhler  wird  es  eigenartig  anmuten,  nach 
jahrelanger  und  erfolgreicher  ehrenamtlicher  T.ätigkeit, 
deren  sachliche  und  korrekte  Form  ihm  Achtung  und  Sym- 
pathien in  beiden  Lagern  sicherte  und  in  deren  Ausübimg 
er  oft  Gelegenheit  hatte,  Wächter  der  Disziplin  zu  sein, 
nun  selbst  der  ,, Disziplinlosigkeit"  geziehen  zu  werden,  wie 
das  in  Meiderich  mit  Bezug  auf  die  Essener  Vorgänge 
geschehen  ist.  Mögen  es  sich  diejenigen,  die  am  selben 
Abend  in  der  Barmcr  Versammlimg  ähnliche  Exkursionen 
in  die  Gedankenfreiheit  sich  erlaubten,  zur  Warnung  dienen 
lassen.  Wenn  so  die  Flucht  in  die  Oeffentlichkeit  sich 
überall  in  den  Versammlungen  präsentiert,  dann  scheint 
der  Vorschlag  des  D.  T.-V.,  erst  durch  Verhandlungen  von 
Leitung  zu  Leitung  unter  einem  Unparteiischen  eine  brauch- 
bare Grundlage  für  die  Verhandlungen  zu  schaffen,  doch  der 
bessere  und  vielleicht  mehr  noch  im  Interesse  des  Bundes 
gelegene  gewesen  zu  sein,  denn  die  Ansichten  scheinen 
auch  dort  noch  der  Klärung  zu  bedürfen. 

In  einem  eigenartigen  Gegensatz  zu  der  Peinlichkeit, 
mit  der  Bundesmitglieder  ihre  Aeußerungen  den  eigenen 
Referenten  gegenüber  abzuwägen  gezwungen  werden,  steht 
die,  wir  können  gelinde  sagen,  Leichtfertigkeit,  mit  der  man 
unseren  Referenten  gegenüber  Behauptungen  in  die  Ver- 
sammlungen schleudert.  So  z.  B.  zählte  Herr  Schweitzer 
in  Meiderich  auch  die  Bahnwärter  auf,  als  er  zu  beweisen 
versuchte,  daß  der  D.  T.-V.  es  mit  der  Bedingung  tech- 
nischer Vorbildung  für  die  Aufnahme  in  den  Verband  nicht 
so  genau  nehme.  Unser  Referent,  Herr  Lenz,  hielt  bei 
der  Durchsichtigkeit  des  Manövers  es  für  ausreichend,  die 
Tendenz  dieser  rhetorischen  Entgleisung  festzunageln,  und 
daraufhin  erst  fühlte  Herr  Schweitzer  sich  bewogen,  ein 
Versehen  zuzugeben  und  den  Bahnwärter  zum  Bahnmeister 
avancieren  zu  lassen,  obwohl  schon  vorher  durch  direkte 
Anfrage  eines  Verbandsmitgliedes  Gelegenheit  zur  sofor- 
tigen Richtigstellung  gegeben  war.  Am  selben  Abend  hielt 
in  Bochum  der  Vorsitzende  der  Ortsgruppe  Essen  unseren 
Herrn  Dr.  Günther,  der  des  zeitlichen  Zusammentreffens 
wegen  noch  nicht  unterrichtet  sein  konnte,  die  Behauptung 
entgegen,  man  habe  die  Einladungen  zu  der  Versammlung 
in  Meiderich  dazu  benutzt,  die  dortigen  Firmen  gegen  die 
Bundesmitglieder  aufzuhetzen.  Zweifellos  ein  Beginnen, 
das  wir  aufs  schärfste  verurteilen  würden  und  das  natür- 
lich die  Versammlung  ungeheuer  beeinflussen  mußte.  Wie 
aber  verhielt  es  sich  in  Wirklichkeit?  Adresse  und  Inhalt 
der  Einladung  lauteten  folgendermaßen: 

An  die  technischen  Beamten 
der  Firma  N.  N. 

Duisburg-Meiderich. 

P.  P. 

Der  eingetragene  Technische  Verein  D.-M.  als  Zweig- 
vercin  des  D.  T.-V.  in  Berlin  hält  am  Donnerstag,  20.  Oktober 
dieses  Jahres,  abends  8'/2  Dhr,  im  Saale  des  Hotels  Heimbeck, 
„Rheinischer  Hof"  in  £).-M.  einen  öffentlichen  Agitatioiis- 
vortrag  mit  dem  Thema:   „Was  sagt  uns  Stuttgart". 

Da  der  oben  angeführte  Vortrag,  welcher  das  Verhalten 
des  B.  t.-i.  B.  gegen  den  D.  T.-V.  behandelt,  allgemeines  Inter- 
esse erwecken  dürfte,  erlauben  wir  uns,  Sic  hierzu  ganz  er- 
gebenst  einzuladen. 

Bei  den  technischen  Beamten  bitten  wir  um  Umlauf  dieser 
Einladung. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung! 

Techn.  Verein  Duisburg-Mcidcricii. 
Der  Vorstand.  I.A.:  Lenzen. 


Wo  ist  hier  die  Verhetzung?  Aber  nur  immer  drauf 
los'  behauptet,  etwas  bleibt  schon  hängen.  Glaubt  man 
dadurch  unter  den  Mitgliedern  des  D.  T.-V.  den  Ver- 
schmelzungsgedankcn  populär  zu  machen?  Wir  im  Westen 
haben  allen  Grund,  das  zu  bezweifeln.  Das  Verhalten 
unserer  Mitglieder  in  den  Versammlungen  gegenüber 
solchen  Praktiken  hat  gezeigt,  daß  unsere  26  jährige  Er- 
ziehungsarbeit nicht  umsonst  gewesen  ist. 

* 

Zur  Bundesagitation  ! 

BezirksverwaltungZwickau.  In  der  Bezirks- 
vcrwaltung  Zwickau  fand  in  jüngster  Zeit  eine  Reihe  öffent- 
licher Versammlungen  statt.  Am  20.  Oktober  veranstaltete 
die  Technische  Vereinigung  Werdau  eine  allgemeine 
Privatangestellten  -  Versammlung,  in  der  Herr  Architekt 
Kaufmann  über  „Die  sozialpolitischen  Tagesfragen  der 
Privatangestellten"  sprach.  Der  Vortrag  war  von  Hand- 
lungsgehilfen, Werkmeistern,  unseren  und  Mitgliedern  des 
B.  t.-i.  B.  zahlreich  besucht.  Die  Diskussion,  an  der  sich 
auch  Vertreter  des  B.  t.-i.  B.,  insbesondere  Herr  Braune- 
Zwickau,  beteiligten,  zeigte  das  in  letzter  Zeit  so  häufig 
auftretende  unerfreuliche  Bild.  Dieser  Herr  glaubte,  den 
neutralen  Boden  einer  Privatbeamtenversammlung  benutzen 
zu  sollen,  um  die  sattsam  bekannte  Verhetzung  unserer 
Mitgliederkreise  auch  hierorts  fortzusetzen.  Nach  längerer 
Aussprache  stimmten  jedoch  auch  die  Bundesmitglieder, 
einstimmig  einer  Resolution  zu,  in  welcher  die  Stellung- 
nahme der  Regierung  zur  Pensionsversicherung-  und  Kon- 
kurrenzklauselfrage verurteilt  und  der  Reichstag  auf- 
gefordert wurde,  die  Privatbeamtenversicherung  in  dieser 
Session  zu  erledigen,  sowie  die  Konkurrenzklausel  durch 
ein  Gesetz  vollständig  zu  beseitigen.  Der  Erfolg  des 
Abends  war  die  Gründung  eines  sozialen  Ausschus- 
ses, dem  sofort  alle  Vertreter  der  anwesenden  Organi- 
sationen beitraten.  Gleichzeitig  wurde  beschlossen,  bei 
den  demnächst  stattfindenden  Kommunalwahlen  die  Inter- 
essen der  Privatangestellten  >vahrzunehmen. 

Am  Tage  darauf  sprach  Herr  Kaufmann  in  Alten- 
burg  über  „Die  kulturelle  Bedeutung  der  Technik"  vor 
einer  verhältnismäßig  großen  Zahl  von  Schülern  der  dor- 
tigen Lehranstalt,  die  nebst  einem  Teil  der  Lehrerschaft 
lebhaftes  Interesse  für  die  Verbandssache  an  den  Tag 
legten.  Wie  in  Werdau,  so  fanden  auch  hier  die  Worte 
des  Referenten,  die  des  Bezirksvorsitzenden  Koll.  Jakob, 
der  unsere  Mitglieder  zur  regen  Werbearbeit  und  die  Schüler 
zum  Beitritt  als  Hospitanten  aufforderte,  lebhaften  Bei- 
fall. Wenn  die  Verbandskollegen  in  Altenburg  es  an  der 
nachdrücklichen  Bearbeitung  dieser  Jungmannschaft  nicht 
fehlen  lassen,  muß  die  Gründung  einer  stattlichen  Hospi- 
tantengruppe der  Erfolg  des  Abends  werden. 

Am  Sonnabend  den  22.  Oktober  folgte  eine  Versamm- 
lung in  Ronneburg,  einem  abgelegenen  kleinen  In- 
dustriestädtchen, an  welcher  sich  wiederum  Verbands-  und 
Bundesmitglieder  zahlreich  beteiligten.  Hier  sprach  Herr 
Kaufmann  über  die  Frage  „Weshalb  müssen  sich  die  tech- 
nischen Privatangestellten  organisieren"  und  betonte  dabei 
die  gewerkschaftliche  Standesarbeit  des  Verbandes,  die  nicht 
zuletzt  als  Folge  des  Stuttgarter  Verbandstages  und  des 
neuen  Verbandsprogramms  überall  im  Verbandsicbcn  ein- 
setzt. Aber  selbst  in  diesem,  abseits  der  großen  Heer- 
straße liegenden  Städtchen  blieb  uns  der  Meinungsaus- 
tausch mit  dem  Bunde  nicht  erspart.  Von  Dresden 
war  Herr  Dipl.-Ing.  Klug  nachgeeilt,  um  zu  retten,  was 
zu  retten  sei.  Wir  konstatieren  gern,  daß  die  Art  des 
Redekampfes  dieses  Bundesmitgliedes  angenehm  absticht 
von  den  Oberflächlichkeiten  der  sonstigen  Bundesredner, 
die  sich  im  Breittreten  sogenannter  „Fälle"  nicht  genug 
tun  können. 

Nachdem  so  die  Bezirksverwaltung  die  Winteragitafion 
eingeleitet  hatte,  durfte  auch  der  B.  t.-i.-B.  damit  nicht 
länger  säumen.  Am  26.  kam  deshalb  Herr  Flügger 
nach  Gera,  um  den  dortigen  technischen  Angestellten  die 
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Frage  „Parität  oder  Gewerkschaft?"  zu  beantworten.  Die 
Organisationsweisheit  dieses  Bundesbeamten  bestand  in 
einem  recht  hinkenden  Vergleich  des  Verbandes  und  Bundes 
mit  zwei  Heereskörpern,  die  unter  verschiedenen 
Organisationsverfassungen  gegen  den  Feind  ziehen.  Der 
Bund  sei  eine  Armee  mit  geschlossenem  Qeneral- 
s  t  a  b  und  einem  zielbewußten  Feldmarschall  —  damit 
ist  wohl  Herr  Lüdemann  mit  seinen  IV,  Dutzend  Beamten 
gemeint  — ,  dessen  Befehle  und  Anordnungen  von  allen 
Heeresteilen  ohne  Widerrede  befolgt  werden  müssen.  Bei 
uns  seien  zwar  auch  Feldherren  an  der  Spitze,  denen  aber 
die  Unterführer  —  Bezirksverwaltungen  und  Zweigvereine 
—  aus  Bequemlichkeitsrücksichten  und  um  sich  nicht  blutige 
Köpfe  zu  holen,  —  die  Gefolgschaft  verweigern.  Außer- 
dem sei  das  Verbandsheer,  welches  Herr  Flügger  auch 
sonst  noch  in  komischer  Verzerrung  der  Tatsachen  mit  der 
alten  Reichsarmee  zu  vergleichen  die  Kühnheit  hatte,  noch 
in  seinen  Bewegungen  gehindert  durch  schwankende  Ele- 
mente —  Arbeitgeber  und  Beamte.*)  Diese  tiefgründigen 
Ausführungen  —  in  Chemnitz  ist  die  Bundesleitung  eine 
absolute  Monarchie,**)  in  Gera  eine  Heeresleitung,  die  mit 
der  Wucht  der  Kriegsartikel  den  Gehorsam  ihrer  ,, Unter- 
gebenen" zu  bezwingen  weiß  —  beleuchteten  blitzartig 
die  Demokratie  der  Bundesverfassung  und  zeigten,  wie 
diese  in  der  Praxis  recht  eigenartig  ausgelegt  wird.  Die 
„Fälle"  Beier,  Bleichert  usw.  durften  natürlich  nicht  fehlen; 
damit  ist  bei  Uneingeweihten  immer  Eindruck  zu  machen. 
Von  der  Verbandsleitung  war  es  wiederum  Herr  Kaufmann, 
der  auch  in  Gera  Herrn  Flügger  in  einer  Weise  abführte, 
wie  es  ihm  wohl  noch  nicht  oft  begegnet  ist.  Auch  Herr 
K  a  i  s  e  r  -  Eisenberg  sagte  dem  Bundesredner  derbe  Wahr- 
heiten und  wies  mit  Nachdruck  auf  die  Ueberhebung  einiger 
Bundesführer  hin,  die  glaubten,  die  ganze  Angestellten- ' 
bewegung  hänge  von  ihnen  ab.  Der  immer  verzagter 
werdende  und  Schritt  um  Schritt  zurückweichende  Bundes- 
redner wußte  sich  schließlich  nicht  mehr  anders  zu  helfen, 
als  auf  die  große  Zahl  der  erschienenen  Verbandskollegen 
hinzuweisen,  die  es  ihm  anscheinend  unmöglich  machte, 
so  zu  antworten,  wie  es  im  umgekehrten  Falle  geschehen 
wäre.  Das  eigentümliche  Verhalten  des  Bundesredners, 
der  das  zahlreiche  Erscheinen  der  Verbandsmitglieder  zu 
bedauern  schien,  läßt  uns  überlegen,  ob  wir  in  Zukunft 
noch  Bundesversammlungen  besuchen  werden;  denn  wir 
haben  keine  Lust  uns  dafür,  daß  wir  den  Bündlern  das 
Lokal  füllen,  Vorwürfe  sagen  zu  lassen.  Die  Feststellung 
dieser  Episode,  wie  der  stürmische  Beifall  auch  der  Bundes- 
mitglieder auf  die  Ausführungen  der  Verbandsredner  be- 
wies, daß  in  Gera  die  Bundesbäume  nicht  in  den  Himmel 
wachsen.  Das  rege  Interesse  der  unorganisierten  Kollegen 
an  unseren  Drucksachen  dürfte  einige  Neuanmeldungen  auf; 
Grund  der  Bundesversammlung  für  uns  bringen. 

Die  gründlichste  Auseinandersetzung  erfolgte  jedoch 
am  nächsten  Tage  in  Zwickau,  wo  Herr  Flügger 
ebenfalls  über  das  Thema  „Wie  müssen  sich  die  tech- 
nischen Angestellten  organisieren"  referierte.  Da  unsere 
Mitglieder  sehr  zahlreich  anwesend  waren,  konnte  der  Saal 
die  Menge  der  Erschienenen  kaum  fassen.  Herr  Flügger 
sprach  weitaus  gemäßigter  als  in  Gera  —  die  dortige 
Zurückweisung  hatte  also  erzieherisch  gewirkt  —  nur  von 
„alten  Verbänden",  die  er  im  Gegensatz  zu  dem 
neuen,  allein  seligmachenden  Bund  stellte.  Immerhin 
mußten  aber  auch  hier  wiederum  die  „Fälle"  herhalten, 
um  die  „Nichtswürdigkeit"  des  Verbandes  und  die  Voi- 
züglichkeit  des  Bundes  zu  beweisen.  Herr  Kaufmann  trat 
dem  Referenten  in  IV2  stündiger,  den  Kern  der  Sache  er- 
fassender Rede  entgegen;  er  ließ  nicht  einen  der  Angriffe 
unwiderlegt  und  betonte  scharf  die  in  Stuttgart  festgelegte 

*)  Die  Beamten  hätten  es  überhaupt  nicht  nötig,  sich  mit 
den  Privatangestellten  gemeinsam  zu  organisieren,  „da  sie 
jeder  Sorge  enthoben,  pensionsberechtigt 
seien  und  demzufolge  kein  Verständnis  für  die 
Fragen  der  Privatangestellten  besitzen". 

**)  Trotz  aller  Ableugnungsversuche  bleibt  dies  bestehen. 
Der  Unterzeichnete  war  selbst  in  der  Versammlung  anwesend  und 
hat  den  Vergleich  mit  Staunen  vernommen. 


Marschroute  des  Verbandes,  von  der  der  D.  T.-V.  weder 
durch  die  wenigen  Selbständigen,  noch  durch  die  Staats- 
beamten abgedrängt  werden  könne.  Die  klare  gewerkschaft- 
liche Stellungnahme  des  Verbandes  zu  dem  Konflikt  der  An- 
gestellten der  Howaldtswerke  widerlegte  am  besten  die  Ver- 
legenheitsphrase vom  „paritätischen  Charakter"  des  ,, alten 
Verbandes".  Auch  die  Einigungsverhandlungen  wurden 
eingehend  erörtert  und  dabei  nachgewiesen,  daß  das  Schei- 
tern derselben  nicht  vom  Verbände  verursacht,  sondern 
nur  durch  den  Bundesegoismus  herbeigeführt  wurde.  Die 
Bezirksvorsitzenden  Jakob  und  Salzbrenner  wiesen 
auf  den  Widersinn  dieser  gegenseitigen  Bekämpfung  hin 
und  appellierten  an  die  Objektivität  der  Bundesmitglieder, 
nicht  weiter  einer  derartigen  Zerfleischung  die  Mittel  in 
die  Hand  zu  liefern,  die  zweckdienUcher  für  Standesarbeit 
aufgewendet  würden.  Auch  die  anwesenden  Eisenbahn- 
techniker stimmten  in  vollem  Umfange  Herrn  Kaufmann  zu. 
Alle  Anwesenden,  mit  Ausnahme  einiger  militärisch  ge- 
drillter Bundesmitglieder  —  die  sich  in  Zwischenrufen  nicht 
genug  tun  konnten  —  spendeten  den  vorzüglichen  Aus- 
führungen tosenden  Beifall.  Wir  können  mit  dem  Anfang 
unserer  diesjährigen  Winterkampagne  sehr  zufrieden  sein 
und  fordern  alle  Kollegen  auf,  auch  ihrerseits  kräftig  zu 
agitieren  und  unsere  Verbandssache  energisch  vorwärts 
zu  bringen.    Allen  Anfeindungen  zum  Trotz! 

Salzbrenner. 


Nicht  Standesarbeit,  sondern  Bmderkampf! 

ist  die  Parole  des  B.  t.-i.  B.  Die  Bundesleitung  hat  es 
abgelehnt,  entgegen  dem  Beschlüsse  einer  Bundes- 
versammlung in  Wilhelmshaven,  in  welcher  Herr  Gramm 
referierte  und  die  gemeinsame  Vorlage  einer  Petition  für 
die  Verbesserung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Werfthilfs- 
techniker beschlossen  wurde,  und  ungeachtet  der  kost- 
spieligen Reise  einiger  Verbands-  und  Bundesmitglieder 
in  dieser  Angelegenheit  nach  Berlin,  sich  hieran  zu  be- 
teiligen. 

Wir  waren  bereit,  im  Interesse  der  Werfthilfstechniker 
unsere  eigene  Petition  zurückzustellen  und  uns  an  der 
gemeinsamen  Eingabe  zu  beteiligen. 

Nach  der  Ablehnung  des  Bundes  haben  wir  sofort 
unsere  Petition  ans  Reichsmarineamt  abgehen  lassen. 


Die  Kainpfesweise  des  Bundes 

illustriert  wieder  vortrefflich  die  letzte  Nummer  der  I.-B.-Z., 
die  von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  Angriffen  auf  den  D.  T.-V. 
und  seine  führenden  Personen  gespickt  ist.  Wir  werden 
in  der  nächsten  Nummer  der  D.  T.-Z.  darauf  zurückkommen 
und  den  Herren  die  Antwort  nicht  schuldig  bleiben. 


Zur  Titelfrage 

Zu  dem  gleichnamigen  Aufsatz  in  Heft  25  übersendet 
uns  der  Verband  mittlerer  Staatsbaubeamten  nunmehr  eine 
Berichtigung,  der  wir  umso  lieber  Raum  geben,  weil  der 
D.  T.-V.  hierin  in  seiner  Stellung  für  die  Beamten  die 
rechte  Würdigung  findet.    Der  Verband  schreibt: 

1.  Es  ist  unrichtig,  daß  die  „Zeitschrift  des  Verbandes 
mittlerer  Staatsbaubeamten  sich  seit  ihrem  Bestehen  fort- 
gesetzt mit  dem  D.  T.-V.  beschäftigt  und  in  regelmäßiger 
Wiederkehr  versucht,  seine  Verdienste  und  Bemühungen 
um  die  Vertretung  der  Interessen  seiner  Beamten-Mitglieder 
in  gehässiger  Weise  zu  verkleinern  und  herabzusetzen". 

In  Wahrheit  ist  in  der  genannten,  übrigens  über  etwa 
600  Abonnenten  verfügenden  Zeitschrift  in  den  3V2  Jahren 
ihres  Bestehens  bis  zum  Erscheinen  des  angegriffenen  Ar- 
tikels in  Nr.  2  des  laufenden  Jahrganges  nur  ein  einziges 
Mal  —  in  der  Nummer  vom  1.  April  1908  — ,  und  zwar 
in  einer  Reihe  von  Zuschriften  aus  unserem  Mitelieder- 
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kriiso,  III  eingehenderer  Weise  zum  D.  T.-V.  Stellung  ge- 
nommen worden,  in  diesen  Zuscluiftcn,  die  die  Zwcck- 
mälJigkoit  des  von  einigen  Mitgliedern  angeregten  korpora- 
tiven Anscliliisses  unseres  Verbandes  an  den  I).  T.-V.  er- 
örterten, wurden  aber  durchweg  dessen  Verdienste  um 
die  Interessen  unserer  engeren  Berufsgenossen  ausdrück- 
lich dankbar  anerkannt;  es  wurde  iiun  nur  von  einer 
Seite  der  Vorwurf  gemaclit,  daß  er  durch  seine,  gelegentlich 
der  Beaintenbesoldungsreform  —  ohne  vorheriges  Einver- 
nehmen mit  unserem  Verbände  —  im  Interesse  unseres 
Standes  an  das  preußische  Abgeordnetenhaus  gericiitete 
Petition  unsere  eigenen,  zum  Teil  abweichenden  Eingaben 
ihirchkreuzt  hätte.  - 

2.  Es  ist  unrichtig",  daß  unser  Verband  jemals  ,,den 
Zweck  verfolgt  hat,  die  Königlichen  Bausekretäre  dem 
D.  T.-V.  abwendig  zu  machen". 

In  Wahrheit  hat  er  seinen  Mitgliedern  wiederholt  an- 
ht  imgestellt,  als  Einzelmitglieder  auch  dem  D.  T.-V.  bei- 
zutreten. Auch  hat  er  seine  freundschaftliche  Gesinnung 
diesem  gegenüber  u.  a.  durch  die  Teilnahme  seines  Vor- 
sitzenden an  der  vorjährigen  Jubelfeier  des  D.  T.-V.  und 
die  ihm  hierbei  dargebrachten  Glückwünsche  und  Gefühle 
der  Dankbarkeit  bekundet. 

3.  Es  ist  unrichtig,  daß  die  in  den  Ausführungen  des 
angegriffenen  Artikels  in  Nr.  2  des  laufenden  Jahrganges 
unserer  Zeitschrift  erblickte  ,, Herabsetzung  der  Kollegen 
der  Privatindustrie  sowie  der  Königlichen  Bauassistenten" 
unserem  Verbände  oder  seinem  Vorstande  zur  Last  fällt. 
Der  Artikel  enthält  vielmehr  lediglich  die  Ansichten  eines 
einzelnen  Mitgliedes  unseres  Verbandes.  Der  Vorstand 
hat  durch  eine  der  Zuschrift  vorangestellte  Bemerkung 
unzweifelhaft  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  sich  jene  in 
mehrfacher  Hinsicht  nicht  mit  seinen  eigenen  Ansichten 
deckte.  Ebenso  hat  unser  Verbandstag  im  Mai  d.  Js.  die 
Tendenz  des  Artikels  einmütig  verurteilt,  und  die  folgende 
Nummer  unserer  Zeitschrift  enthielt  eine  Reihe  von  Aeuße- 
rungen  aus  unserem  Mitgliederkreise,  die  gleichfalls  sämt- 
lich den  Ausführungen  des  Verfassers  entgegentraten. 

4.  Es  ist  unrichtig,  daß  zur  Zeit  der  Einbringung  der 
Gehaltsreformvorlage  „über  Mißerfolge  unseres  Verbandes 
irgend  etwas  bekannt  war".  Unser  Verband  war  erst 
kurze  Zeit  vorher  gegründet  worden  und  hatte  bis  dahin 
noch  gar  keine  Gelegenheit  gehabt,  Mißerfolge  zu  erleiden. 

*  * 
* 

Gebührenordnung  und  Bauunternehmer 

Aus  Süddeutschland  wird  uns  geschrieben: 
Sind  die  Zivilingenieure  heutzutage  schon  nicht  auf 
Rosen  gebettet,  so  erwächst  ihnen  außer  der  Konkurrenz 
durch  die  Staatsregierung  noch  weiter  eine  äußerst  scharfe 
Konkurrenz  durch  die  größten  Bauunternehmungen.  Der 
Bayerische  Staat  projektiert  die  Lokalbahnen  und  Wasser- 
versorgung der  Orte  und  in  neuerer  Zeit  auch  die  Wasser- 
kraftausnützungen ;  die  größten  Unternehmer  und  in  neuerer 
Zeit  auch  kleinere  Unternehmer  projektieren  Wasserkraft- 
ausnützungen,  städtische  Kanalisationen,  Brückenbauten, 
Straßenbauten  usw.  —  Und  um  welche  Honorare  werden 
diese  Entwürfe  gefertigt?  Dem  Einsender  dieses  liegt 
ein  Fall  vor,  worin  ein  Entwurf,  der  nach  der  Ver- 
anschlagssumme  von  600  000  M  nach  Bauklasse  2  min- 
destens mit  6600  M  honoriert  werden  sollte,  hinzu 
kämen  noch  die  Aufnahmen  zum  Entwurf  mit  min- 
destens 400  M,  also  im  ganzen  7000  M.  Dieser  Ent- 
wurf wurde  aber  von  einem  Bauunternehmer  nicht  um 
7000  sondern  um  2000  M  gefertigt.  Solche  Fälle  kommen 
aber  nicht  vereinzelt  vor,  sondern  zu  Dutzenden.  — 
Gibt  es  kein  Mittel,  solche  Konkurrenzen  zu  beseitigen? 
Haben  wir  unsere  Gebührenordnung  umsonst?  Nimmt 
sich  der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereine, der  über  die  Wettbewerbe  so  eifrig  wacht,  nicht 
auch  dieser  Sache  an?   r. 


Wir  geben  den  vorstehenden  Ausführungen  Raum  mit 
der  Bemerkung,  daß  bei  dieser  Unterbietung  der  Sätze, 
die  eine  Organisation  nach  reiflicher  Beratung  festgesetzt 
hat,  zuerst  die  Angestellten  zu  leiden  haben,  deren  Ge- 
hälter immer  mehr  und  mehr  gedrückt  werden  müssen, 
um  dieses  Unterbieten  durchführen  zu  können. 


«     ::  ::  ::  H  BÜCHERSCHAU    ::  H  ::  ::  ::  :: 


(Sämtliche  Vfcrkc  :,iiid  duitli  die  Biichliarulliinj;  des  Deutschen   1  echnii<cr-VcrhandC3 

zu  beziehen.) 

Lehrbuch  der  technischen  Physik.  Von  Professor  Dr.  Hans 
Lorenz.  3.  Band:  Technische  Hydromechanik.  Mit  205 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  München  und  Berlin. 
Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg.  Preis  br.  14  M, 
geb.  15  M. 

Eine  bekannte  Tatsache  jst's,  daß  die  technische  Hydroa 
mechanik  in  der  deutschen  Literatur  seit  dem  Erscheinen  der 
inzwischen  veralteten  2.  Auflage  des  Rühlmannschen  Werkes 
im  Jahre  1880  keine  selbständige  Bearbeitung  mehr  erfahren 
hat.  Wenngleich  ihre  Probleme  in  der  Praxis  eine  immer 
steigende  Bedeutung  gewannen,  so  wurde  sie  doch  meist  als 
kurzer  Anhang  zur  technischen  Mechanik  betrachtet  und  dem- 
entsprechend sowohl  in  den  Lehrbüchern  dieses  Faches  wie 
auch  im  Hochschulunterricht  sehr  stiefmütterlich  behandelt. 
Der  Grund  lag  zumeist  in  dem  Gegensatz  der  theoretischen 
Hydrodynamik  zu  der  fast  rein  empirischen  Hydraulik,  die 
offenbar  für  so  unvereinbar  gehalten  wurden,  daß  die  Vertreter 
der  einen  Richtung  von  den  Ergebnissen  der  andern  kaum  Notiz 
nahmen.  Diesen  Gegensatz  bemüht  sich  der  Verfasser  in  dem 
vorliegenden  Lehrbuch  nach  Möglichkeit  zu  überbrücken.  Schär- 
fere Formulierung  der  in  der  Hydraulik  bisher  allein  betrachr 
teten  Bernoullischen  Stromfadentheorie  mit  Rücksicht  auf  Be- 
wegungswiderstände und  zeitliche  Schwankungen  einerseits  und 
eine  tunlichst  elementar,  gehaltene  Darstellung  der  Grundlehren 
der  Hydrodynamik  mit  Anwendung  auf  solche  Probleme,  welche 
der  hydrauHschen  Behandlung  unzugänglich  bleiben,  andererseits, 
zwei  Auffassungen,  die  gleichberechtigt  sind  und  von  denen 
jede  auf  fruchtbare,  bestimmten  Erscheinungsklassen  angepaßte 
Untersuchungsmethoden  führt,  dienten  hierzu.  Bisher  unerledigte 
Probleme,  z.  B.  der  Strahlapparate,  der  sog.  Mammutpumpen, 
des  hydraulischen  Widders  und  gewisser  Druckschwankungen 
in  Kreiselrädern  usw.  haben  eine  selbständige  Weiterführung 
erfahren  und  sind  alle  mit  der  Stromfadentheorie  zum  Abschluß 
gebracht  worden.  Vieles  andere  noch  könnte  hier  hervorgehoben 
werden,  was  aber  im  Rahmen  einer  Besprechung  des  Werkes 
nicht  gut  möglich  ist.  Begrüßt  jedoch  soll  u.  a.  noch  der 
kurze  Abriß  der  historischen  Entwicklung  des  ganzen  Gebietes 
sein,  der  das  Werk  würdig  abschließt. 

Zum  Verständnis  desselben  ist  die  Kenntnis  der  Differential- 
und  Integralrechnung  unerläßlich,  etwa  in  dem  Umfange  der 
bekannten  „Einführung  in  die  mathematische  Behandlung  der 
Naturwissenschaften  von  Sternst  und  Schönfließ  (5.  Aufl.)  1907". 

500  Seiten  stark,  in  7  Kapitel  eingeteilt,  und  zwar:  Das 
Gleichgewicht  tropfbarer  Flüssigkeiten,  die  stationäre  Parallel- 
strömung, die  zeitlich  veränderliche  Parallelströmung,  die  mehr 
dimensionale  Flüssigkeitsbewegung,  Wirbelbewegung  und  Ro- 
tation von  Flüssigkeiten,  die  Bewegung  zäher  Flüssigkeiten  und 
Abriß  der  geschichtlichen  Entwicklung,  ist  das  Werk  ein  Pro- 
dukt umfassender  Vorstudien,  selbständiger  Untersuchungen  und 
großen  Fleißes.  Mit  ihm  wird  ein  erstklassiges,  wertvolles 
Lehrbuch  geboten,  das  eine  klare  Darstellung,  gute  mathe- 
matische Entwicklungen  und  ebensolche  zeichnerische  Abbil- 
dungen zeigt. 

Das  Studium  dieses  3.  Bandes  erweckt  wie  bei  den  bisher 
erschienenen  zwei  Bänden  (!.:  Technische  Mechanik  starrer 
Systeme,  IL:  Technische  Wärmelehre)  den  lebhaften  Wunsch 
nach  den  zukünftigen  Schriften  des  Verfassers.  R. 

Die  Bekämpfung  des  Strafienstaubes.  Von  L  o  e  w  e  ,  Geh.  Hof- 
rat und  Professor.  C.  W.  Kreideis  Verlag,  Wiesbaden. 
Preis  1,40  M. 

Seitdem  das  Automobil  als  Beförderungsmittel  Allgemeingut 
geworden  ist,  war  es  auch  nicht  zu  umgehen,  daß  Staat  und 
Gemeinde  ihr  besonderes  Augenmerk  den  Vcrkehrswcf^en  zu- 
wenden mußten.  Unter  anderem  trat  an  den  Straßenbautechiiiker 
die  Frage  heran,  die  inuner  größer  werdende  Unzufriedenheit 
der  Bevölkerung  über  die  durch  Automobile  hervorgerufene 
Staubplagc  zu  unterbinden.  Durch  die  sau^feiule  Wirkung  der 
Automobilräderreifcii  werden  die  trockenen  Bcslaiulteilc  der 
Straßendecke  in  einer  Weise  aufgewirbelt,  die  das  Benutzen  bezw. 
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Wohnen  an  von  Automobilen  stark  benutzten  Straßen  sehr  be- 
einträchtigt. Zahllos  sind  die  Literaturveröffentlichungen,  die 
sich  mit  der  Lösung  dieses  Problems  beschäftigen. 

Und  trotzdem  ist  das  Erscheinen  der  Loeweschen  Schrift  zu 
begrüßen.  Nicht  nur;  daß  sie  uns  eine  vorzügliche  Darstellung 
über  den  derzeitigen  Stand  der  Staubbekämpfungsfrage  gibt, 
wir  finden  weiter  darin  eine  Literaturangabe,  die  jeden,  der  sich 
mit  dieser  Frage  beschäftigt,  in  den  Stand  setzt,  die  Lösung 
dieser  Frage  von  ihrem  Entstehen  an  zu  verfolgen. 

Dem  Verfasser,  der  sich  in  Fachkreisen  eines  guten  Namens 
erfreut,  ist  eine  weite  Verbreitung  seiner  Schrift  zu  wünschen. 

Pz. 

Die  Berechnung  von  Gleis-  und  Weichenanlagen,  vorzugsweise 
für  Straßen  und  Kleinbahnen.  Von  Adolf  Knelles. 
Preis  brosch.  3  M.    Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer. 

Die  Zunahme  der  Straßenbahnnetze  in  den  Gemeinden  bringt 
es  mit  sich,  daß  man  auch  ihren  Gleis-  und  Weichen- 
konstruktionen eine  größere  Aufmerksamkeit  entgegenbringt. 
Man  kann  wohl  behaupten,  daß  diese  Technik  recht  hoch  ent- 
wickelt ist.  Die  Konstruktionsfortschritte  wird  man  so  recht 
gewahr,  vornehmlich  beim  Studium  der  Fachliteratur.  Wenn 
man  auch  nicht  die  Behauptung  des  Verfassers  ganz  unter- 
schreiben kann,  daß  es  keine  gute  Literatur  über  die  Berechnung 
von  Gleis-  und  Weichenanlagen  gibt,  so  muß  doch  andererseits 
zugegeben  werden,  daß  es  gerade  dem  Neuling  schwer  wird, 
stets  das  passende  darin  zu  finden.  Unter  diesen  Umständen 
muß  man  es  anerkennen,  daß  Knelles  sich  in  seinem  Buche 
nur  auf  die  Berechnung  von  Gleisen  und  Weichen  beschränkt. 

Die  recht  gute  Darstellung  der  einzelnen  Kapitel  beginnt 
mit  der  Berechnung  der  ■  Normalvveichen  und  geht  über  zu 
Weichen  mit  anschließenden  Radien,  der  Ermittelung  der  Bögen 
an  den  Zungen-  und  Kurven herzstücken.  Weiter  werden  die 
Kreuzungen,  Kreuzungsweichen,  Gleisdreiecke,  doppelte  Gleis- 
abzweigungen und  doppelte  Gleisdreiecke  einer  eingehenden  Be- 
handlung unterworfen.  Das  Buch  schließt  mit  der  ausführlichen 
Berechnung  einer  einfachen  normalen  Weiche  der  preußisch- 
hessischen Staatsbahn,  auf  die  noch  besonders  hingewiesen  sei. 

Ebenso  muß  man  auch  die  recht  guten  Textabbildungen 
hervorheben.  Freilich  ist  dies  von  dem  so  rührigen  Verlag  auch 
nicht  anders  zu  erwarten. 

Man  darf  dem  Buch  eine  recht  gute  Ausbreitung  wünschen. 

Sa. 


H  ::  ::  ::  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  tinsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hin;?Ui'ufiigen.  Anfragen  nach  Bc2ul;s- 
qucllen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  hme 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Kine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  S  lirift- 
leitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  üruck- 
stöcke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  befahlen. 

Fragen 

Frage  413.  Welches  sind  die  neueren  Methoden  zur  Be- 
stiinmung  des  Staub-  und  des  Wasserdampfgehaltes  verunreinigter 
Luft?  (10  bis  0,01  g  Staub  pro  1  cbm  Luft.)  Evtl.  bitte  um 
Angabe  von  Literaturnachweisen. 

Frage  414.  Wie  sind  die  Anstellungsverhältnisse  in 
Bayern  für  Mittelschultechniker  bei  der  Eisenbahn,  Post- 
bauamt und  Brandversicherungskammer?  Gibt  es  hierüber  amt- 
liche Bestimmungen,  und  wo  sind  solche  erhältlich? 

Frage  415.  Was  ist  „Transbest"  und  wozu  dient  dieser 
Stoff? 

Frage  416.  Ein  vor  20  Jahren  erbauter  Saal  besitzt  ein 
Wellblechdach  von  13  m  Spannweite.  Unterhalb  des  Daches 
ist  eine  gespundete  und  gehobelte  Verschalung  angebracht,  die 
mit  Oelfarbe  gestrichen  ist.  Mit  der  Zeit  bildeten  sich  auf  dieser 
Verschalung  kleinere,  auch  größere  Flecke,  die  anscheinend 
von  Schwitzwasser  herrührten.  Zur  Beseitigung  dieser  Flecke 
wurden  auf  der  vorhandenen  Schalung  unterhalb  Leisten  auf- 
genagelt und  mit  rauher  Schalung  und  Rohrputz  versehen.  Die 
Beschaffenheit  des  Wellblechdaches  ist  noch  heute  eine  gute, 
trotzdem  zeigten  sich  die  Flecke  bald  wieder.  Wie  ist  diesem 
Uebelstande  endgültig  abzuhelfen?  Was  wäre  wohl  der  billigste 
und  beste  Ersatz  der  ganzen  Konstruktion? 

Antworten 

Zur  Frage  398.  Hausschwamm.  Mit  der  Hausschwainm- 
tache  ist  es  für  die  Bauunternehmer  zurzeit  sehr  schlecht  be- 
stellt. Kann  es  nicht  direkt  nachgewiesen  werden,  daß  die 
Krankheit  durch  schlechte  Lüftung  usw.  entstanden  ist,  so  muß 


voller  Schadenersa^  geleistet  werden,  selbst  wenn  gutes  Mate-^jj 
rial  verwendet  worden  ist.    Dieser  Nachweis  ist  aber  besondersj 
jetzt,  indem  nach  Reichsgerichtsentscheidung  der  echte  Haus-7 
schwamm  mit  den  übrigen  Pilzwucherungen  in  einen  Topf  ge-"^ 
worfen  wird,  sehr  schwierig  zu  erbringen.    Nur  ein  in  dieser< 
Sache  erfahrener,  umsichtiger  Fachmann  kann  es  nach  örtlicher^ 
Besichtigung  feststellen,  ob  ein  Antrag  auf  gerichtliche  Ent-^ 
Scheidung  Erfolg  verspricht.    Ueber  den  derzeitigen  Stand  der" 
Hausschwammfrage  gibt  das  sehr  empfehlenswerte  Buch  von 
Prot.  Dr.  C.  Mez  und  Dr.  K.  Rummler:  „Haftpflicht  bei  Haus-  ' 
schwamm  und  Trockenfäule",  geh.  2  M,  Auskunft.    Gerichts-  j 
entscheidungen  dürften  am  vollkommensten  zu  finden  sein  im" » 
„Jahrbuch  baurechtlicher  Entscheidungen".    Geh.  2,25  M.  Für 
das  Studium  der  Holzwucherungen  empfehle  ich  das  Buch:  „Der 
Hausschvvamm  und  die  übrigen  holzzerstörenden  Pilze  usw.' 
von  Prof.  Dr.  C.  Mez.  Geh.  4  M,  geb.  5  AI.  Genannte  Bücher 
können  durch  die  Buchhandlung  des  Verbandes  bezogen  werden 

Mitgl.-Nr.  32  265. 

Zur  Frage  399.  Ueberwölbte  Oeffnungen.  IH.  (1  und  II 
s.  Heft  42.)  In  diesem  Falle  soll  der  Inhalt  der  Oeffnung 
der  doch  eigentlich  nicht  geleistete  Arbeit  ist,  als  Entschädigung 
für' die  Mehrarbeit,  die  das  Wölben  des  Bogens  verursacht, 
dienen.  Dementsprechend  müssen  Oeffnungen,  die  mit  einer 
Ueberlagsbohle  versehen  sind,  voll  gerechnet  werden,  wenn 
darüber  noch  ein  Entlastungsbogen  gespannt  ist.  Ist  jedoch 
ein  Entlastungsbogen  nicht  vorhanden,  so  muß  die  Oeffnunir 
abgezogen  werden.  Die  zweite  Frage  beantwortet  sich  von 
selbst;  gewölbte  Oeffnungen  eines  Gebäudes  sind  eben  solche, 
die  mit  einem  Bogen  überspannt,  zum  Unterschied  von  den 
Oeffnungen,  die  mit  eisernen  I-Trägern  und  dergleichen  über- 
spannt sind.  Mitgl.-Nr.  32  265. 

Zur  Frage  405.  Schalldämpfende  Deckenkonstruktion. 
a)  Welches  könnten  die  Ursachen  der  Hellhörigkeit  sein? 
Falls  die  Decken  mit  der  hervorgehobenen  Sorgfalt  ausgeführt 
sind,  so  muß  die  Hauptursache  der  Hellhörigkeit  in  der  zur 
Aufnahme  der  Licht-  und  Telephonleitungen  ausgesparten 
Nische,  welche  auch  durch  die  Decken  hindurchgehen  muß, 
gesucht  werden.  Höchstwahrscheinlich  wird  jedoch  auch  die 
Deckenanordnung  einige  Fehler  enthalten.  Es  sind  zwar  die 
Fugen  zwischen  den  Einschubbrettern  mit  Strohlehm  verstrichen, 
es  ist  jedoch  höchst  fraglich,  ob  auch  die  Fugen  zwischen 
den  Hirnenden  der  Einschubbretter  und  den  Balken  in  gleicher 
Weise  verstrichen  sind.  Gerade  das  Fehlen  dieses  Fugen- 
verstriches  ist  oft  eine  Ursache  besonderer  Hellhörigkeit.  Ob 
auf  die  Einschubbretter  noch  eine  Lage  naturfeuchten  Lehms 
aufgestampft  ist,  ist  nicht  erwähnt.  Sollte  diese  Lehmschicht, 
was  allerdings  kaum  anzunehmen  ist,  fortgelassen  sein,  so  wäre 
die  ganze  Decke  ein  vorzüglicher  Resonanzboden.  Ferner  sind 
die  Fugen  zwischen  den  durch  sämtliche  Stockwerke  gehenden 
Hohlsteinwänden  und  den  anliegenden  Balken  verdächtig.  Selbst 
wenn  keine  Vorlagen  an  diesen  Wänden  vorhanden  sind,  so 
daß  die  Balken  in  ganzer  Länge  dicht  an  die  Wände  verlegt 
werden  konnten,  so  bilden  sich  doch  infolge  Zusammentrocknens 
der  Balken  stets  Fugen  von  einigen  Millimetern,  welche  die 
Hellhörigkeit  ganz  erheblich  begünstigen.  Eine  Anfüllung  mit 
ausgeglühtem  Sande,  welcher  auch  nach  Erweiterung  der  Fuge 
eine  ausreichende  Dichtung  abgibt,  ist  hier  am  Platze.  Endlich 
wird  in  wagerechter  Richtung  durch  das  allgemein  übliche  Ein- 
setzen der  Türen  die  Hellhörigkeit  begünstigt,  die  Türfutter 
sind  in  den  meisten  fällen  kleiner  wie  die  Oeffnungen  im 
Mauerwerk,  welche  zur  Aufnahme  der  Futter  bestimmt  sind. 
Die  verbleibenden  Zwischenräume  zwischen  Futter  und  Mauer- 
laibung  oder  Holzzarge  werden  nicht  geschlossen,  sondern  von 
den  beiderseitigen  Bekleidungen  verdeckt.  Will  man  der  Hell- 
hörigkeit  entgegenwirken,  so  müssen  diese  Zwischenräume  sorg- 
fältig mit  Werg  oder  zugepaßten  Holzleisten  geschlossen  werden, 
b;  Kommen  die  Rohrleitungen  in  Betracht  oder  wird  der  Schall 
durch  die  Hohlsteinwände  fortgepflanzt?  Die  Rohrleitungen 
dürften  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  die  dieselben  ent- 
haltenden Nischen  in  Balkenhöhe  gut  ausgefüllt  und  gedichtet 
sind.  Durch  die  Hohlsteinwände  ist  eine  Fortpflanzung  des 
Schalles  in  lotrechter  Richtung  nicht  zu  befürchten,  wohl  aber 
in  wagerechter  Richtung,  weil  die  Löcher  in  den  Steinen  z.  T. 
durch  die  ganze  Mauerstärke  hindurchreichen  und  höchstwahr- 
scheinlich auf  beiden  Seiten  nur  durch  den  Putz  abgeschlossen 
sind,  c)  Mit  welchen  Mitteln  könnte  man  eine  größere  Schall- 
dichtigkeit erzielen?  Die  Mittel  ergeben  sich  aus  vorstehenden 
Erörterungen.  Dieselben  sind  jedoch  im  fertigen  Gebäude  nur 
z.  T.  anzuwenden.  Nur  die  Dichtung  der  Fugen  zwischen 
Balken  und  Hohlsteinwände  ließe  sich  wohl  auch  jetzt  ohne 
große  Kosten  mit  Abnehmen  der  Fußleisten  ausführen. 

•  Bähcker,  Geheimer  Baurat. 

Zur  Frage  406.  Backofen-Mörtel.  Lehm  fortlassen.  Neu- 
bindung der  Kacheln  mittelst  Mörtels  aus  Chamotte,  Ziegel- 
mehl, Staubsand,  mit  Melasse  angemacht.  — pf. 
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Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 


»«••••«««»••«••«^•♦•••♦•* ••«••«*••♦* 

DER  DEUTSCHE 
TECHNIKER-VER- 
BAND UMFASST 
29000  MITGLIEDER 


Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegenleistung  kostenfrei:  1.  Deutsche 
Techniker-Zeitung.  2.  Stellenvermittelung.  3.  Auskunftei  über  Firmen  und 
örtliche  Verhältnisse.  4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30  bis  60  Mark 
pro  Monat.  5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  geratene  Mitglieder.  6.  Dar- 
lehenskasse, zinsfreie  Darlehen  bis  100  Mark.  7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis 
300  Mark.  8.  Rechtsauskunft  und  9.  Rechtsschutz  in  allen  beruflichen  Streit- 
sachen. Angegliedert  eine  Krankenkasse  und  eine  Pensions-  und  Witwen- 
kasse. Syndiiius:  Rechtsanwalt  Grünspach,  Berlin  W.8,  Tanbenstrasse  47. 
Erholungsheim:  Sondershausen  in  Thüringen.   Anmeldungen  dorthin. 


HAUPTGESCHÄFTS- 
STELLE: BERLIN  SW.68 
MARKGRAFENSTR.94 
FERNSPRECHER-AN- 
SCHLUSSAMTIV,11513 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Wer  ist  der  Zahler? 

Der  Herr  Absender  der  am  8.  Juli  1010  in  Kastede  auf- 
gegebenen 14  M  hat  sich  nocli  nicht  gemeldet  und  konnte  dem- 
zufolge dieser  Betrag  nicht  verbucht  werden.  Auf  dem  Post- 
anweisungs-Abschnitt ist  weder  der  Name  noch  die  Mitglieds- 
nummer angegeben  worden. 

Die  V erbaiidsleitung. 

Ansichtskarten  vom  Erholungsheim 

Acht  verschiedene  Ansichtskarten  nach  neueren,  ganz  be- 
sonders gut  ausgeführten  Aufnahmen  von  unserem  Erholungs- 
heim sind  zum  Preise  von  5  Pfg.  für  das  Stück  durch  den 
Verbandskoliegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt,  Sonders- 


hausen, zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt 
in  den  Grundstock  unseres  Heims. 

Wir  bitten  unsere  Kollegen,  recht  viele  dieser  Karten  zu 
erwerben  und  hinauszusenden.  Dieses  Verfahren  trägt  mit  am 
besten  dazu  bei,  unser  Heim  und  gleichzeitig  unseren  Ver- 
band in  weiten  Kreisen  bekannt  werden  zu  lassen.  Bestellungen 
am  besten  durch  Postanweisung. 

Die  Verbandsleitung. 

Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleituns, 


Sitzun^s-Kcilender  der  Bezirksvcrwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  tciederliolt  d.iiauf  .Tiifnicrksam,  d.il!  Anzcicjcn  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  SDninbcnd  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  iniissrn.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  cingerciclit  werden.  Bei  jeder  Einscndimj  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O,  =  Versammliingstaq;  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  üb2r  Vergnügungen,  Festliclikeiten  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gcg;n  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwalttingen 

Bayerischer  Techniker-Verband.  Notiz!  Wenn  innerhalb 
14  Tagen  keine  genauen  Adressenangaben  der  Mitglieder  Graedler, 
38  70Q,  Bautechn.,  L.  Eller,  52  105,  Bautechn.,  und  Mor.  Schaffen- 
roth, 48  886,  Baut.,  erfolgen,  werden  diese  Mitglieder  von  der 
Mitgliederliste  gestrichen. 


Dczirksverwaltiuigcn 

Brandenburg.  Der  Gesamtvorstand  der  Bezirksverwaltung 
hat  in  seiner  Sitzung  vom  22.  Oktober  beschlossen,  am  15.  No- 
vember (Tag  vor  Bußtag)  eine  Versammlung  der  Zweig- 
vereine und  Einzeirnitglieder  '  einzuberufen.  Auf  der  Tagesord- 
nung steht:  „Unsere  neuen  Satzungen".  Das  Referat 
hat  Kollege  Arndt,  Mitglied  des  geschäftsführenden  Verbands- 
vorstandes, übernommen.  Nach  dem  Vortrage  findet  eine  freie 
Aussprache  statt.  Alle  Kollegen,  denen  an  einem  gesunden 
Vorwärtsk(jmmen  unseres  Verbandes  gelegen  ist,  werden  drin- 
gend gebeten,  diesen  Abend  zu  benutzen,  um  sich  für  die 
Winteragitation  mit  der  nötigsten  Waffe,  d.  i.  ,, genaue  Kenntnis 
der  Satzungen",  zu  versehen.  Insbesondere  sollte  jeder  Kollege, 
der  es  mit  der  Verbandsarbeit  ernst  nimmt,  über  die  Wir- 
kungen unserer  in  Stuttgart  beschiossenen  neuen  Satzun- 
gen auf  das  genaueste  orientiert  sein!  Deshalb  Mann 
für  Mann  zur  Versammlung!  Versammlungs- 
lokal: Festsäle  „Centrum",  Niedervvallstraße  20.  Beginn: 
pünktlich  8  Uhr. 

Halle  a.  S.  Am  Donnerstag,  17.  November  d.  J.,  findet  in 
der  „Kaiser-Wilhclms-Halle",  Neue  Promenade,  ein  Vortragsahend 
.statt,  an  welchem  Herr  Kollege  A.  Lenz-Dortmund  über  ,,l)as 
technische  Bildungswesen"  sprechen  wird.  Wir  laden  hier/ii 
alle  Kollegen  und  sonstigen  Interessenten  mit  der  Bitte  um  recht 
zahlreiches  Erscheinen  höflichst  ein.  An  den  Vortrag  wird 
sich  eine  freie  Aussprache  anschließen. 


Kurhessen-Waldeck.  Die  werten  Vereins-  und  Einzelmit- 
glieder unserer  Bezirksverwaltung  laden  wir  hierdurch  zu  dem 
am  Sonnabend,  5.  November  d.  J.,  abends  1/2Q  Uhr,  statt- 
findenden öffentlichen  Lichtbilder- Vortrag  höflichst  ein.  Der 
Vortrag  findet  in  Cassel,  im  Evangelischen  Vereinshaus,  Köl- 
nische Straße  Nr.  17  statt.  Herr  Dr.  Weigt-Hannover  wird 
über  „Die  Eroberung  des  Luftozeans"  sprechen.  Aus  den 
uns  vorliegenden  Rezensionen  verschiedener  auswärtiger  Tages- 
zeitungen geht  hervor,  daß  das  zurzeit  aktuelle  Thema  mit 
großem  Interesse  aufgenommen  worden  ist.  Der  Redner  be- 
handelt die  Luftschiffahrts-Fahrzeuge  vom  16.  Jahrhundert  bis 
zu  den  letzten  Ereignissen  auf  diesem  Gebiete.  Der  Eintritt 
beträgt  an  der  Abendkasse  65  Pf.  Im  Vorverkauf  beim  Pförtner 
des  Vereinshauses  50  Pf.  (inkl.  Billettsteuer). 

Mitte! riteinische  Bezirksverwaltung.  (Vorort  Frankfurt  a.  M.) 
Vors.  u.  Br.-A. :  Chr.  Unterauer,  Frankfurt  a.  M.,  Mainkai  23. 
Am  Sonntag,  13.  November  1910,  morgens  10  Uhr,  findet  eine 
Sitzung  unseres  Gesamtvorstandes  im  Hotel  Trapp  in  Friedberg 
statt,  wofür  an  die  Teilnehmer  besondere  Einladung  ergeht. 
Nachmittags  findet  eine  Besichtigung  der  historischen  Sehens- 
würdigkeiten (Schloß,  Judenbad  usw.)  und  moderner  Neubauten 
(Schule,  Schwimmbad,  Kirchenheizanlage)  von  Friedberg  statt, 
zu  welcher  auch  an  der  Sitzung  nicht  beteiligte  Verbandskollegen 
mit  ihren  Damen  eingeladen  sind.  Treffpunkt  nachmittag  3  IJhr 
im  Hotel  Trapp;  nachher  geselliges  .Beisammensein  mit  den 
Friedberger  Kollegen. 


Zwei^j'creiiic 

Gruppe  A.     Techniker  im   B  a  11  g  c  w  erbe. 

Bergedorf  und  Umgegend.  Technischer  Verein. 
Vors.:  H.  Rathmann,  Bergedorf,  Kampchaussee  72p.  Br.-A.: 
H.  Eggert,  Bergedorf,  Brookstraße  3  11.  V.  u.  O. :  Jeden  2.  und 
4.  Mittwoch  im  Monat  im  Hotel  „Stadt  Hamburg",  Bergedorf. 
Tagesordnung  der  Versammlung  am  Mittwoch,  9.  November 
1910,  abends  8'/..;  Uhr,  im  Vereinslokale:  1.  Verlesung  des 
Protokolls.  2.  Mitteilungen  des  Vorstandes.  3.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  4.  Satzungsänderung.  5.  Rundschreiben  an  die  in 
unserem  Bezirk  wohnenden  Kollegen.  6.  Verschiedenes.  Gäste, 
insbesondere  unserm  Verbände  nf)ch  fernstehende  Kollegen,  sind 
zu  unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Berlin.  Technischer  Verein.  (Vereinigung 
s  t  ä  d  t.  Architekten,  Ingenieure  und  Techniker 
zu  Berlin.)  Gemeinschaftliche  Haiiptver.sanimlung  am  Don- 
nerstag, lü.  November,  in  den  Industrie-Festsälen,  Beuihstr.  20, 
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abends  präzis  9  Uhr.  Tagesordnung:  Die  Reorganisation  des 
Verbandes  nach  den  Beschlüssen  des  Stutlgarler  Ve  bandstages 
und  die  Ausführung  der  neuen  Satzungen;  Referent:  Herr 
Kollege  Schwenkler. 

Brombeig.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wiihelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Deuten.  Techn.  Verein  „Plauenscher  Grund". 
Die  nächste  Monatsversammlung  findet  Sonnabend,  12.  November, 
abends  8  Uhr,  im  Ratskeller  zu  Deuben  statt.  Tagesordnung: 
1.  Eingänge.  2.  Bericht  über  die  in  Dresden  stattgefundenen 
Sitzungen  betreffs  Intern.  Hygiene-Ausstellung  1911.  3.  Be- 
sprechung über  die  zu  leistende  finanzielle  Garantie  dieses  Unter- 
nehmens. 4.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  5.  Anträge.  Voll- 
zähliges Erscheinen,  sowie  Einführen  von  Gästen  erwünscht. 

Dresden.  Bauwissensch  aftl.  Verein  „M  o  t  i  v", 
Mittwoch,  9.  November,  abends  pünktlich  i/,9  Uhr  beginnend, 
findet  im  Vereinslokal  Gewerbehaus  Monats-Hauptversamm'ung 
statt.  Tagesordnung:  1.  Eingänge  u.  Geschäftliches.  2.  Bericht 
über  den  am  30.  Oktober  in  Bautzen  statigefundenen  Bezirkstag. 
3.  Berichte  des  wissenschaftlichen,  wirtschaftlichen  und  geselligen 
Ausschusses  über  deren  Veranstaltungen.  4.  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. 5.  Aussprache.  Die  Herren  Vereinskoliegen  werden 
hiermit  dringend  gebeten,  immer  wieder  für  unsere,!  Verein  und 
damit  für  den  D.  T.-V.  werbend  zu  wirken  und  Berufskollegen 
an  diesem  Abend  einzuführen.  Für  Montag  vorher,  den  7.  Novbr., 
abends  punkt  i/.,9  Uhr,  sind  die  Herren  Mitglieder  des  Gesamt- 
vorstandes, der  Ausschüsse  und  die  Herren  Beisitzer  geladen,  zu 
einer  im  Gewerbehaus  stattfindenden  Gesamtvorstandssitzung, 
pünktlich  anwesend  zu  sein.  Auf  den  am  11.  November  im 
Gewerbehaus  stattfindenden  3.  Vortrag  der  gemeinsamen  Folge, 
zu  dem  der  Forscher  Herr  \Valther  Stötzner  sprechen  wird 
über  das  Thema:  ,,Mein  Ritt  durch  Zentralasien",  sei  an  dieser 
Stelle    ebenfalls  besonders  .aufmerksam  gemacht. 

Graudetiz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A. :  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8'A>  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Schneidemiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Speyer.  Technische  Vereinigung.  Am  Dienstag, 
8.  November,  abends  Va^  Uhr,  findet  im  Vereinslokal,  Wittels- 
bacher Hof,  die  diesjährige  ordentliche  Generah  ersammlung  mit 
Neuwahl  des  Ausschusses  statt. 

Sief  tili.  Technischer  Verein.  Br,-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  III.  Unsern  Mitgliedern  zur 
Kenntnis,  daß  von  den  Vorstehern  der  Kaufmannschaft  zu  Stettin 
und  dem  Verein  der  Industrieilen  Pommerns  drei  Vorträge  ver- 
anstaltet werden.  Diese  Vorträge  finden  Alontags  in  der  Zeit 
von  8V.J  bis  91/4  Uhr  abends  in  der  Börse,  Frauenstraße  30, 
statt:  Am  7.  November  1910  über  „Der  kapitalistische 
Unternehmer";  am  21.  November  1910  über  .Aristo- 
kratie und  Demokratie  im  Wirtschaftsiebe  n", 
beide  von  Herrn  Professor  Dr.  Sem  hart  von  der  Handels- 
hochschule zu  Berlin;  am  30.  Januar  1911  über  ,, Stettins  Handel 
und  Industrie  vor  100  Jahren"  von  Herrn  Professor  Dr.  Wehr- 
mann, Stettin.  Der  Einzelvortrag  kostet  1  M.  Eintrittskarten 
sind  in  der  Buchdruckerei  H.  Saran,  Kleine  Domstraße  1,  zu 
haben. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

G  r  u  p  iD  e  B.    Techniker  in  der  Industrie. 

Chemnitz.  TechnischeVereinigung.  Br.-A. :  Rob. 
Donix,  Chemnitz,  Elisenstr.  5.  Vereinslokal:  Hotel  Roter  Hirsch. 
Jahrmarkts-Montag,  7.  November  er.,  ^[^3  Uhr  nachmittags,  Ex- 
kursion nach  der  Schloßbrauerei  Chemnitz.  Sammeln  bis  i,  23  Uhr 
am  Eingang  Inselstraße.  Freitag,  18.  November,  abends  Uhr, 
im  Vereinslokal  Vortrag  von  Herrn  L.  Irmscher  über", .Bibel 
und  Babel",  babylonische  Verkehrsverhältnisse  einst  und  jetzt. 
Näheres  hierüber  durch  Einladungskarte. 

Chemnitz.  Technische  Vereinigung.  Die  Tech- 
nische Vereinigung  Chemnitz  ladet  hiermit  alle  Kollegen  des 


-D.  T.-V.,  insbesondere  alle  ehema'igen  Vereinsmitglieder,  sowie 
sämtliche  Kollegen  der  Bezirksverwaltung  Chemnitz  zu  ihrem, 
Sonntag,  13.  November  1910,  in  den  Räumen  des  Kaufm.  Vereins- 
hauses, Moritzstraße,  stattfindenden  25  jährigen  Vereinsjubiläum 
ein.  Beginn  punkt  2  Uhr  nachmittags.  —  Festkarten  sind  zu 
haben  bei  Ing.  K.  Schauseil,  Chemnitz,  Ludwigstraße  43. 

Leipzig.  TechnischerKlub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  i/^g  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Offenbach  a.  M.  TechnischerVerein.  Unseren  Mit- 
gliedern zur  gefl.  Nachricht,  daß  unsere  Monatsversammlungcn 
bis  auf  weiteres  jeden  zweiten  Mittwoch  im  Monat  stattfinden. 
Nächste  Hauptversammlung  Mittwoch,  9.  November,  abends. 
8V2  L'hr,  im  Hotel  „Kaiser  Friedrich".  Die  Tagesordnung  wird 
in  der  Versammlung  bekannt  gegeben. 

Gruppe  D.    G  e  m  e  i  n  d  e  t  e  c  h  n  i  k  e  r. 
Hauptausschuß    des    Verbandes    der    Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
.der  Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  im>ne 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstell 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde- 
techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.,  Lüneburger  Str.  3, 
7.  H.  desHerrn  M  raseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Teclinisclier  Verein  Kempten,  e.  V. 


Am  24.  Oktober  verschied  nach  kurzer  Krankheit  unser 
Kollege  und  11.  Vorsitzender 

Herr  Eugen  Roth,  techn.  Oberassistent,  hier. 

Wir  betrauern  in  dem  Entschlafenen  ein  treues  Mitglied, 
das  seine  Arbeitskraft  lange  Jahre  in  den  Dienst  des  Vereins 
gestellt  hat. 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 
Kempten,  30.  Oktober  1910. 

Der  Vorstand. 


Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung 
sind  von  der  Firma  Berliner  Buchbinderei  Wiibben  &  Co., 
Berlin  SW.  48,  Wilhelmstr.  9,  zum  Preise  für  1  M  für  das  Stück 
zuzüglich  50  Pfg.  bezw.  25  Pfg.  für  Porto  zu  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rücken- 
stärken (Decke  A  mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum 
gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Bestellungen  ist  anzugeben,  ob 
Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird  und  für  welchen 
Jahrgang. 


Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  anzuzeigen, 
daß  unser  langjähriges  Verbandsmitglied 

Herr  Architekt  Heinrich  Bennewitz, 

Direktor  des  Technikums  Strelitz, 

am  12.  Oktober  gestorben  ist. 

Wir  betrauern  in  dem  Verstorbenen  einen  Freund  unserer 
Bestrebungen,  dessen  Andenken  wir  in  Ehren  halten  werden. 

Die  Verbandsleitung. 
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Wertvolle  Bekenntnisse 


Aus  den  Ausführungen  über  die  Verschmelzung  der 
Techniker  -  Verbände  hat  die  Industriebeamten  -  Zeitung- 
einige  Sätze  herausgeholt,  in  denen  sie  „wertvolle  Bekennt- 
nisse" erblickt.  Daß  der  Bund  den  Aufsatz  tendenziös 
ausschlachtet,  bedeutet  selbst  für  oberflächliche  Leser  der 
Industriebeamten-Zeitung  keine  Neuheit,  und  wir  könnten 
es  uns  ersparen,  darauf  zurückzukommen,  wenn  die  Ent- 
stellungen nicht  gar  zu  grob  wären.  Wenn  wir  schrieben, 
daß  Vertrags-  und  persönliche  Freiheit,  Recht  und  Be- 
soldung der  öffentlichen  Beamten  ebenso,  ja  noch  schlimmer 
im  argen  lägen  als  bei  den  Privatangestellten,  so  mußte 
aus  dem  ganzen  Zusammenhang  des  Artikels  hervorgehen, 
daß  wir  damit  auf  die  geringere  Möglichkeit  der  Beamten 
hinzielten,  durch  eigene  Organisationen  unter  den  gegebenen 
politischen  Verhältnissen  wesentliches  erreichen  zu  können. 
Es  fällt  uns  also  nicht  im  entferntesten  ein,  wegen  dieses 
Standpunktes  die  Interessen  der  Privatangestellten  zu  ver- 
nachlässigen. Wenn  Herr  Lüdemann  sich  darauf  beruft, 
daß  viele  öffentliche  Beamte  ihm  versichert  hätten,  daß 
eine  selbständige  Organisation  viel  besser  in  der  Lage  sein 
würde,  die  Interessen  der  Beamten  zu  vertreten,  so  über- 
schätzt er  einfach  die  gegenwärtigen  Verhältnisse.  Schon 
heute  oder  heute  noch  ist  es  mit  der  Koalitionsfreiheit  der 
Beamten  so  schlecht  bestellt,  daß  reine  Beamtenorgani- 
sationen ihre  Tagesordnungen  dem  Vorgesetzten  einreichen 
müssen,  um  diesem  Gelegenheit  zu  geben,  den  Versamm- 
lungen beizuwohnen.  Was  unter  diesen  Umständen  durch 
reine  Beamtenvereine  zu  erreichen  ist,  läßt  sich  leicht  be- 
urteilen. Das,  was  wir  aber  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  in  der  gemeinsamen  Organisation  für  die 
Beamten  getan  haben,  wissen  diese  zu  schätzen,  ohne  für 
sich  zu  beanspruchen,  daß  ihre  Interessen  nun  vor  denen 
der  Privatangestellten  vertreten  würden.  Wir  verurteilen 
natürlich  dieses  entwürdigende  Verhältnis,  das  dem  Be- 
amten Staatsbürgerrechte  vorenthält  und  kämpfen  nach  wie 
vor  für  eine  freiere  Auffassung  des  Koalitionsrechtes  der 
Beamten  durch  die  Behörden. 

Ein  anderes  wertvolles  Bekenntnis  findet  Herr  Lüde- 
mann in  dem  Satze:  „Mit  der  Verringerung  Selbständiger, 
ja  mit  der  Reduzierung  bis  auf  wenige  und  mit  der  Um- 


wandlung persönlichen  Besitzes  in  Aktiengesellschaften 
schwindet  die  Möglichkeit,  innerhalb  der  Organisation  über 
Arbeitsrecht  und  Arbeitswert  mit  den  Arbeitgebern  zu  ver- 
handeln, zerschellt  der  Gedanke  der  paritätischen  Organi- 
sation an  der  Wirklichkeit."  An  diesen  einfachen  Worten 
zu  drehen  und  zu  deuteln,  fällt  natürlich  schwer  und  es 
muß  demnach  ein  anderer  Satz  herhalten,  um  durch  die 
Industriebeamten  -  Zeitung  erläutert  zu  werden.  Wir 
schrieben  nämlich:  „Die  Arbeitgeber  einflußlos  auf  beruf- 
liche Beschlüsse  unserer  Organe  2;u  machen,  war  ja  die 
weitgehendste  Forderung  der  Reformströmung."  Aus 
diesen  Worten  liest  die  Industriebeamten-Zeitung  heraus, 
daß  diese  Forderung  der  Vergangenheit  angehört.  Wenn 
der  Satz  der  Industriebeamten-Zeitung  nicht  deutlich  genug 
war,  so  wollen  wir  heute  wiederholen,  daß  die  Bewegung 
innerhalb  des  Verbandes  noch  heute  an  ihrem  Ziele  fest- 
hält, auch  in  der  äußerlichen  Organisationsform  das  zu 
werden,  was  sie  innerlich  seit  langem  aus  Ueberzeugung 
ist:   eine  Angestelltenorganisation! 

Der  von  uns  abgedruckte  Satz,  mit  dem  wir  klipp  und 
klar  die  paritätische  Organisationsform  verwerfen,  ist  ein 
ehrliches  Bekenntnis,  mag  es  die  Industriebeamten-Zeitung 
wertvoll  nennen  oder  nicht.  Unsere  Mitglieder  wissen,  daß 
wir  keine  müßige  Zeit  haben,  uns  um  Theorien  zu  streiten. 
Der  Wille  zu  gewerkschaftlicher  Arbeit  ist  unsern  Mit- 
gliedern wertvoller,  als  graue  theoretische  Erörterungen,  ob 
das  letzte  verbliebene  Hundert  oder  Tausend  Arbeitgeber 
geneigt  oder  imstande  ist,  uns  hieran  zu  hindern.  Kann 
der  Verband  nur  allein  gewerkschaftliche  Arbeit  leisten, 
der  theoretisch  keinen  Arbeitgeber  in  seinen  Listen 
führt  oder  auch  jener,  bei  dem  der  Wille  zu  gewerkschaft- 
licher Arbeit  so  groß  ist,  daß  er  rücksichtslos  der  paar 
Arbeitgeber  nicht  zu  achten  braucht,  die  eben  nur  noch  seine 
Fristen  enthalten,  die  aber  durch  Ziel  und  Programm  des 
Verbandes  ausgeschaltet  sind?  Daß  der  D.  T.-V.  sicii  in 
diesem  Zustande  befindet,  dazu  braucht  man  keines  Be- 
weises. Wir  sind  nicht  so  weltfremd,  um  uns  vor  <ier 
Entwicklung  zu  verschließen,  die  von  den  Organisationen 
eine  möglichst  klare  Gliederung  verlangt.  Von  diesen 
Oedanken  sind  die  Tausende  beseelt,  die  in  diesen  Tagen 
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von  der  Agitation  des  Bundes  abgestoßen  wurden.  In 
ihnen  lebt  der  Gedanke  tiefer  denn  je,  daß  es  Pflicht 
eines  jeden  Mitgliedes  einer  Organisation  ist,  an  ihr  zu 
arbeiten,  damit  sie  vollkommener  werde,  daß  es  eine  Treue 
gibt,  die  man  auch  der  Berufsorganisation  halten  muß, 
solange  einem  die  Hoffnung  beseelt,  daß  sie  wertvoll  genug 
ist,  erhalten  und  verstärkt  zu  werden. 

Noch  beseelt  uns  dieser  Glaube  an  unsere  Zukunft! 
Der  Wille  zu  gewerkschaftlicher  Arbeit  in  unsern  Reihen 
ist  stark  genug,  um  sich  durchzusetzen  gegen  den  Gegner 
vor  uns,  gegen  das  kapitalistische  Unternehmertum,  stark 


genug  aber  auch,  um  uns  der  Nörgler  neben  uns 
wehren,  die,  wie  der  Bund,  uns  hierzu  für  unfähig  er 
klären,  weil  das  Tipfelchen  auf  dem  i  der  grauen  Theoi 
noch  nicht  erfüllt  ist. 

Wir  fordern  unsere  Mitglieder  auf,  dem  Bunde  ra  zeigen^, 
daß  sie  Treue  halten  können,  zu  zeigen,  daß  sie  die  alt'" 
Arbeitsfreudigkeit  beseelt  und  zu  werben,  bis  der  letzt 
unorganisierte  technische  Angestellte  sich  uns  anschließ 
Runden  wir  die  Mitgliederzahl  ab!   29  000  gehören  zu  un"' 
helfe  jeder,  aber  auch  jeder,  daß  wir  in  das  neue  Jah 
mit  einer  Kämpferschar  marschieren,  die  sein  soll: 


Dreißig tausend! 


Römisch-irische  Bäder 

Von  Ing.  E.  BRINER. 


Die  Einrichtungen  unserer  heutigen  Anstalten  sind 
meist  so  getroffen,  daß  man  die  verschiedenen  Schwitz- 
bäder —  Dampf,  warme  Luft,  heiße  Luft  miteinander  ver- 
binden kann,  d.  h.  daß  der  Badende  nacheinander  das 
warme  Luftbad,  das  heiße  Luftbad  benutzt,  und  dann 
weiter  ein  Dampfbad  nimmt. 

Das  wesentliche  Moment  des  Warm-  und  Heißluftbades 
zutn  Unterschied  vom  Dampfbad  ist,  daß  lokale  Heiz- 
flächen, sowie  hochgradig  erwärmte,  trockene  Frischluft 
den  Raum  auf  eine  Temperatur  von  50"  beziehungsweise 
70"  C  bringt.  Im  Gegensatz  dazu  ist  im  Dampfbad  die 
lokale  Heizfläche  sowie  etwaige  Frischluft  mehr  neben- 
sächlicher Natur;  es  kommt  hier  vielmehr  darauf  an, 
daß  der  Raum  bei  einer  Temperatur  von  ca.  45"  C  voll- 
ständig mit  Wasserdampf  gesättigt  ist.  Abb.  1  stellt  ein 
gemeinschaftliches!  Dampfbad  dar,  dessen  Raum  gleich- 
zeitig zur  Abgabe  von  Warmluftbädern  dient.  Der 
2,1  X  3,8  m  große  Raum  ist  mit  einem  Tonnengewölbe 
überdeckt.  Sämtliche  Decken-  und  Wandflächen  sind  mit 
Monierkonstruktion  mit  einem  Zwischenraum  von  7  cm 
vor  den  gemauerten  Wänden  und  Decken  ausgeführt,  dann 
sorgfältig  mit  einer  wasserdichten  Putzschicht  überzogen 
und  bis  auf  eine  Höhe  von  2  m  mit  Tonplättchen  be- 
kleidet. Die  Ausführung  hat  sich  gut  bewährt,  da  an 
den  Wänden  und  Decken  nirgends  das  Durchschlagen  von 
Feuchtigkeit  beobachtet  werden  konnte;  einzig  an  den 
beiden  Doppelfenstern  waren  Undichtheiten  bemerkbar, 
nachdem  dann  die  hölzernen  Fensterrahmen  durch  eiserne 
ersetzt  und  mit  Gummieinlagen  abgedichtet  waren,  zeigten 
sich  keine  Undichtheiten  mehr. 

An  den  beiden  Längswänden  sind  Holzbänke  mit  durch- 
gehenden Schlitzen  angeordnet.  Ferner  befindet  sich  in 
diesen  Raum  ein  Waschbecken  für  Kalt-  und  Warmwasser, 
während  in  dem  daneben  liegenden  Raum  für  die  Ab- 
kühlung eine  temperierbare  Sitz-,  Mantel-  und  Kopfbrause 
vorgesehen  ist.  Zur  Beschleunigung  des  Anheizens  am 
Morgen  und  zur  Regulierung  der  Temperatur  dienen  die 
lokalen  Heizkörper  unter  den  Fenstern.  Falls  etwa  eine 
Ueberhitzung  des  Raumes  eintreten  sollte,  wird  die  untere 


Abluft-Jalousieklappe,  deren  Oeffnung  etwa  10  cm  übe 
Fußboden  liegt,  entsprechend  geöffnet. 

Die  dauernde  Sättigung  des  Dampfbades  wird  durc' 
eine  kupferne  Dampf heizschlange  von  30  mm  1.  Durch 
messer  und  2  m  Länge  in  vier  Windungen,  welche  unte 
der  Liegebank  an  der  Innenwand  angebracht  ist,  erreicht. 


Abb.  1 


Das  unterste  Rohr  der  Heizschlange  ist  der  ganzen 
Länge  nach  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  schmiedeeiserne 
Behälter  von  150  mm  Breite  und  220  mm  Höhe  verlegt. 
(Abb.  2.)  Um  eine  bessere  Verdampfung  zu  erzielen,  ist 
die  Heizschlange  etwas  oval  ausgeführt,  so  daß  das  her- 
untertropfende Berieselungswasser  sich  gleichmäßiger  an 
der  Heizfläche  verteilt.  Zur  Berieselung  der  Dampfheiz- 
schlange wird  dem  Warmwasserreservoir  heißes  Wasser 
entnommen,  das  mittels  einer  besonderen  Leitung  von 
13  mm  1.  W.  durch  den  Wasserbehälter  im  Dampf  räum 
geleitet  wird  und  zur  Erhöhung  der  Wassertemperatur 
mitwirkt.  Ueber  der  obersten  Dampfheizschlange  verteilt 
sich  dann  das  heiße  Berieselungswasser  in  der  ganzen  Länge 
der  Kupferschlange  durch  ein  feingelochtes  Rohr  von 
13  mm  1.  W. 
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Naciidein  wir  min  die  Einrichtung  kennen,  besprechen 
vir  ziiniiclist  die  Wirkungsweise  dieser  Anlage. 

15  Minuten  vor  Benutzung  des  Dampfbades  wird  das 
):unpfvcntil  zur  Heizschlange  geöffnet.  Der  Dampfdruck 
lierfür  betr<ägt  0,12  Atm.  üleichzeitig  wird  der  Hahn  für 
lie  Berieselungsleitung  nur  wenig  geöffnet,  worauf  das 
iciße  Wasser  vom  Reservoir  mit  50"  C  tropfenweise  über 
lie  Heizschlange  fällt  und  fortwährend  verdampft.  Nach 
/erlauf  von  15  Minuten  ist  der  Raum  vollständig  mit  Dampf 
{cfüllt  und  die  Raumtemperatur  auf  47"  C  gestiegen.  Um 


Becken  fallen  läßt.  Der  Ueberschuß  an  Wasser  wird  aus 
dem  großen  Sammelbecken  mittels  einer  besonderen  Lei- 
tung nach  der  Wäscherei  geleitet  und  hier  nochmals  ver- 
wendet. Gegen  das  herabrieselnde  Wasser  strömt  durch 
fünf  mit  Gittern  versehenen  Oeffnungen  trockene  heiße 
Luft  und  sättigt  sich  mit  Wasserdampf  fast  bis  zur  vollen 
Sättigung  von  95 o/o,  ohne  daß  die  Luft  etwa  undurchsichtig 
würde.  Außerdem  wird  stündlich  ein  viermaliger  Luft- 
wechsel erzielt.  Die  Temperatur  in  diesem  Räume  wird 
auf  46°  C  gehalten.    Eine  höhere  Temperatur  wurde  von 
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Abb  2    \  orderansicht 


jederzeit  die  Temperatur  sowohl  im  Baderaum  als  auch 
vom  Korridor  aus  zu  kontrollieren,  ist  zu  diesem  Zweck  an 
der  Innenwand  ein  Schauthermometer  mit  linker  und  rechter 
Skala  angebracht.  Nach  weiteren  14  Minuten  ist  das  Wasser 
in  dem  Behälter  unter  der  Heizschlange  durch  die  Erwär- 
mung des  untersten  Rohres  der  Heizschlange  und  durch 
das  Nachtropfen  des  Berieselungswassers  nach  dem  Wasser- 
behälter auf  eine  Temperatur  von  80"  C  gestiegen,  wo- 
durch eine  schnellere  Verdampfung  erzielt  wird.  Ferner 
hat  die  Messung  ergeben,  daß  von  dem  heruntertropfenden 
Berieselungswasser  in  15  Minuten  nur  31/2  Liter  aus  dem 
Wasserbehälter  nutzlos  weggelaufen  sind,  d.  h.  dieses  über- 
schüssige 'Wasser  wurde  späterhin  zu  Spül-  und  Wasch- 
zwecken venvendet.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Ab-  und 
Ueberlaufleitung  nach  der  Verbrauchsstelle  geleitet  worden. 
Dieser  geringe  Ueberschuß  an  Berieselungswasser  zeugt 
übrigens  von  einer  guten  Verdampfung.  Die  Kondensation 
in  der  Dampfheizschlange  ist  kaum  merkbar,  da  das  unterste 
Rohr  vollständig  dampfwarm  blieb,  erst  nach  Passieren 
des  in  die  Kondensleitung  eingeschalteten  Kondenstopfes 
(Dampfstauer)  ist  der  Dampf  zu  Kondenswasser  von  82"  C 
geworden,  was  für  die  gute  Wirkung  des  Dampfstauers 
besonders  mitspricht. 

Als  Zusammenfassung  meiner  Betrachtung  komme  ich 
zu  dem  Schluß,  daß  diese  Dampfbadeeinrichtung  infolge 
ihrer  Einfachheit,  guten  Wirkung  und  geringen  Anschaf- 
fungskosten nachahmungswürdig  ist.  Eine  andere  Dampf- 
badeeinrichtung, deren  Ausführung  sich  allerdings  etwas 
teurer  stellt  als  die  erstere,  ist  durch  Abb.  3  dargestellt. 
In  Monierkonstruktion  ist  ein  mit  Tonplättchen  bekleideter 
Kaskadenaufbau  aufgeführt,  der  über  zwei  Becken  heißes 
Wasser  von  60  bis  70"  C,  welches  dem  Wannwasser- 
reservoir entnommen  wird,  plätschernd  in  ein  größeres 


den  Badegästen  als  unerträglich  empfunden.  Zur  Regu- 
lierung der  Raumtemperatur  und  zlum  Anheizen  am  Morgen 
dient  eine  Dampfdüse,  durch  deren  Oeffnung  der  Kessel- 
dampf direkt  in  den  Raum  eingeführt  wird,  was  eine  schnelle 
Temperaturerhöhung  zur  Folge  hat.  Die  Abkühlung  des 
Raumes  geschieht  durch  einen  an  der  gegenüber  liegenden 
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Abb.  2.  Sciteiiaiisiclit 


Wand  angebrachten  Wasscrstrahlapparat.  Der  Dampfbade- 
raum ist  wegen  der  Schwadenbildung  ebenfalls  mit  einer 
Luftschicht  und  gewölbter  Decke  ausgeführt  und  gänzlich 
mit  Rlättchen  belegt. 
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Abb.  3 


Abb.  4 


Bei  dem  in  Abb.  4  abgebildeten  Dampfbad  mit  kas- 
kadenartigem Brunnen  wird  die  dauernde  Sättigung  eben- 
falls durch  direkte  Dampfeinströmung  und  durch  Zuführung 
vorgewärmter  Luft  bewirkt. 

Die  Dampfeinströmung  geschieht  in  diesem  Falle  durch 
ein  gelochtes  Dampfrohr,  welches  unter  den  Liegebänken 


angebracht  ist.    Die  erwärmte  Frischluft,  welche  dem  ge- 
schlitzten Brunnenschafte  entströmt,    muß  das  herunter- 
plätschernde iWasser  kreuzen  und  sich  dabei  mit  eine 
Teil  sättigen. 

Für  größere  Badeanstalten  dürften  beide  Einrichtunge 
mit  gutem  Erfolg  anzuwenden  sein. 


Der  Industriebeamten-Zeitung  zur  Antwort! 


Der  Kampf  des  Bundes  gegen  den  D.  T.-V.  beginnt 
auszuarten.  Die  Herren  Bundesvertreter  verlassen  nicht 
nur  in  den  Versammlungen  den  sachlichen  Boden, 
um  an  Stelle  sachlicher  Kritik  „unkontrollierbare  Fälle" 
zu  setzen,  sondern  beginnen  nun  auch  im  Bundes- 
organ die  Diskussion  auf  das  persönliche  Gebiet 
zu  schieben.  Ganz  besonderes  leistet  darin  die  letzte 
Nummer  der  I.-B.-Z.,  die  vermutlich  wegen  Mangel  an 
Stoff  ihr  Erscheinen  einstellen  müßte,  wenn  sie  sich  nicht 
fortgesetzt  mit  dem  D.  T.-V.  und  seinen  führenden  Per- 
£:)nen  beschäftigen  könnte.  Die  größere  Hälfte  der  vor- 
liegenden Nummer  ist  denn  auch  wieder  mit  „objektiven 
Besprechungen"  des  Verbandes  gefüllt.  Alles  wird  her- 
genommen: die  Techniker-Zeitung,  Dr.  Günther,  unser 
grünes  Flugblatt  „Aufgezwungene  Abwehr"  usw.  Fast 
volle  5  Spalten  sind  allein  „der  Art  und  Weise,  wie  der 
Oberbeamte  des  Verbandes,  Herr  Kaufmann,  die  Polemik 
gegen  unseren  Bund  führt"  gewidmet. 

Man  muß  es  dem  Redakteur  der  Bundes-Zeitung  — 
der  Artikel,  zu  dem  der  Verfasser  die  für  das  Bundes-, 
organ  besonders  geeignete  Ueberschrift  „Vom  guten 
T  o  n"  wählte,  ist  nicht  gezeichnet  —  voll  inhaltlich  be- 
stätigen, daß  mit  diesem  Artikel  im  Entstellen  wieder  ein- 


mal ganz  bedeutendes  geleistet  wird.  Wenn  nicht  gar 
hahnebüchene  Anrempelungen  darin  enthalten  wären 
könnte  man  wie  schon  über  so  manches  darüber  hinweg 
sehen,  zumal  dasselbe  Spiel  von  Bundesseite  schon  immer 
geübt  wurde  und  der  Kampf  gegen  einzelne  Personen 
der  Verbandsleitung  von  Anfang  an  zum  eisernen  Be- 
stand der  Bundesagitation  gehörte. 

Aber  der  Artikel  ist  in  seiner  offenbar  dem  Reklame- 
bedürfnis  einiger  Bundesherren  dienenden  Aufmachung  be- 
rufen, mich  persönlich  in  den  Augen  der  Angestellten,  vor 
allem  der  Bundesmitglieder  herabzusetzen,  weshalb  ich  den 
Raum  der  D.  T.-Z.  zu  dieser  Abwehr  in  Anspruch  nehmen 
muß. 

Früher  hat  man  die  Verfechter  des  alten  Regimes,  die 
Herren  Dr.  T  hissen,  Feldtgen,  Kräcker  usw. 
usw.  persönlich  bis  zum  Ueberdruß  angeödet  und  ihnen  die 
Arbeit  für  die  Techniker-Bewegung  zu  verleiden  gesucht. 
Warum  soll  nun  nicht  auch  der  Kampf  gegen  ,,die  Führer 
der  Reformbewegung,  die  Herren  Schubert  und  Kauf- 
mann" mit  denselben  „geistigen  Waffen"  geführt  werden? 
Ja:  wer  das  Lied  nicht  weiter  kann,  fängt  es  halt  wieder 
von  vorne  an. 
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1  ro(/tieni  slolicn  wir  auf  dem  selbstverständlichen 
'^(.uuipunkt,  dali  bei  der  notwcndifien  vom  Bunde  ber- 
uf b  c  s  c  Ii  w  o  r  e  n  c  n  Auseinandersetzung  einer  „Vergif- 
UMig  unserer  ganzen  Versammhmgsarbeit"  nach  Mögliciikeit 
entgegenzuwirken  ist,  damit  man  sich  zu  gegebener  Zeil, 
wenn  die  Umstände  es  erfordern,  ohne  Bitterkeit  wieder 
zusammenfinden  kann.  Desliaib  haben  die  Führer  der 
Reformbewegung  im  Verbände,  die  das  organisa- 
torische Grundprinzip  der  Bundesbewe- 
gung anerkennen,  es  auch  immer  unterlassen, 
den  durch  das  Konkurrenzverhältnis  der  beiden  Organi- 
safionen  nun  einmal  bedingten  Kampf  in  jenen  a  b  - 
stoßenden  Formen  zu  führen,  die  heute  die  Bundes- 
leitung dem  Verbände  gegenüber  einzuhalten  beliebt.  Sie 
waren  auch  vorurteilsfrei  genug,  jederzeit  dem  Bunde  zu 
geben,  was  des  Bundes  ist. 

Dafür  weiß  mir  nun  die  Bundeszeitung  nichts  anderes 
zu  sagen,  als  daß  meine  meist  als  Antwort  auf  provo- 
zierende Bundesreden  gemachten  Ausführungen  nicht 
„mit  den  üblichen  Anschauungen  von  Treu  und  Glauben  in 
Einklang  zu  bringen  sind",  daß  ich  „vor  den  gewagtesten 
Artfumentationen  nicht  zurückschrecke"  und  zu  den  „allerzweifel- 
haftesten  Behauptungen  meine  Zuflucht  nehme". 

Außerdem,  so  verkündet  das  Bundesorgan: 
„zeigt  sich  bei  den  Ausführungen  des  Herrn  Kaufmann  überall 
dasselbe  Bild:  Ein  dreistes  Spekulieren  auf  die  mangelnde 
Information  der  Anwesenden,  auf  die  Wehrlosigkeit  vermeintlich 
abwesender  Personen!  In  jedem  Falle  ein  Verhalten,  das  weder 
mutig  noch  aufrichtig  genannt  werden  kann!" 

Darüber  läßt  sich  nun  allerdings  streiten,  was  mutig  und 
aufrichtig  ist.  Der  Leser  wird  hernach  Gelegenheit  haben, 
Proben  des  Mutes  und  der  Aufrichtigkeit  der 
Bundesmänner  kennen  zu  lernen.  Aber,  all  diese  Kraft- 
worte, ungeheuerlichen  Vorwürfe  und  Verdächtigungen 
müssen  doch  einen  Zweck  erfüllen,  den  der  vorurteilslose 
Leser  des  Bundesartikels  allerdings  selbst  leicht  erkennen 
kann.  Sie  werden  nur  geprägt,  wie  die  Bundeszeitung  zum 
Schlüsse  verratet :  „um  den  Bundesmitgliedern 
damit  die  Möglichkeit  zu  geben,  die  Reden 
des  Herrn  Kaufmann  einzuschätzen"! 

Das  also  ist  des  Pudels  Kern!  Weil  erfreulicherweise 
die  Zahl  der  Bundesmitglieder  sich  mehrt,  die  sich  unseren 
Argumenten  nicht  ganz  entziehen  können  und  die  durch 
unsere  Aufklärung  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  daß  der 
Bundeskrieg  gegen  den  Verband  weder  im 
Standesinteresse  liegt,  noch  der  „Streit  des 
Tages"  ist,  weil  es  immer  noch  Bundesmitglieder  gibt, 
die  sogar  in  diesem  Sinne  nach  Berlin  berichten  und 
von  ihren  leitenden  Beamten  verlangen,  daß  dem  teuren 
Spiel  endlich  Einhalt  geboten  werde,  darum  muß  die  Ab- 
wehr arbeit  des  „Herrn  Kaufmann"  den  Bundesmitglicdern 
als  „unwahrhaftig"  usw.  denunziert  werden.  Fürwahr 
ein  feines  Ma^över^,  dessen  ästhetische  Bewertung  wir 
getrost  den  Mitgliedern  des  Bundes  überlassen  können. 

Aber  auch  die  Bundesmitglieder,  namentlich  jene,  die 
Gelegenheit  hatten,  „die  Reden  des  Herrn  Kaufmann"  an- 
zuhören, verstehen  solch  grobe  Beleidigungen  eines 
Mannes,  der  bisher  ehrlich  bemüht  war,  nach  besten  Kräften 
die  gewerkschaftliche  Organisation  der  technischen 
Angestellten  fördern  zu  helfen,  nicht  ohne  weiteres,  weshalb 
die  Bundeszeitung  ihren  Ausführungen  einen  schwachen 
Schein  von  Berechtigung  zu  geben  sucht  und  sogenannte 
„Tatsachen"  reden  läßt. 

Und  was  können  die  Bundesmitglieder  durch  ihre 
Zeitung  hier  alles  an  „Tatsachen"  und  „systematischen 
Ungehörigkeiten"  erfahren  ? 

Zunächst,  daß  ich  in  Berlin  behauptet  habe,  Herr 
Gramm  hätte  in  einer  Chemnitzer  Versammlung  gesagt: 
„Die  Privatangestellten  hätten  als  Steuerzahler  ein 


Interesse  daraii,  daß  die  öffentlichen  Beamten  nicht  zu 
iiohe  Gehälter  beziehen",  und  daß  ich  diese  Behauptung 
nur  aufstellte,  „weil  ich  annahm,  daß  Hr.  Gramm 
nicht  in  der  Versammlung  anwesend  sei". 
Der  letzte,  ohne  den  Schatten  eines  Beweises  erhobene 
Vorwurf  ist  besonders  unverfroren.*)  Er  ist  aber  ebenso 
lächerlich  wie  gemein.*)  Glaubt  man  dort  drüben  wirklich, 
daß  für  mich  bestimmend  ist,  ob  der  Bundesbeamte,  dessen 
Aeußerungen  zu  kritisieren  ich  für  nötig  halte,  anwesend 
ist  oder  nicht?  Diesen  Anzeichen  von  Größenwahn  gegen- 
über genügt  die  Konstatierung,  daß  ich  die  Ausführungen 
des  Herrn  Gramm  nicht  nur  in  seiner  vermeintlichen  Ab- 
wesenheit in  der  Berliner  Versammlung  wiederholte,  son- 
dern sofort  an  Ort  und  Stelle,  in  Chemnitz,  wo 
die  Aeußerungen  gefallen  sind,  in  der  Diskussion  darauf 
einging  und  in  Anwesenheit  von  etwa  300  Versamm- 
lungsbesuchern sie  als  eine  recht  grobe  Entglei- 
sung festnagelte,  die  dem  Redner  vermut- 
lichwiderWillenpassiertsei.  Wenn  die  Bundes- 
leitung hinterher  die  unbequeme  Aeußerung  bestreitet, 
spielt  sie  nur  die  gleich  traurige  Rolle,  die  sie  vor  einiger 
Zeit  Herrn  B  e  c  h  1  y  vom  D.  H.-V.  — ob  mit  Recht  oder  Un- 
recht sei  dahingestellt  —  so  sehr  zum  Vorwurf  machte. 
Das  Gedächtnis  des  Bundesredners  scheint  nachzulassen, 
denn  sonst  durfte  er  die  Bundeszeitung  nicht  schreiben 
lassen,  meine  Ausführungen  „seien  von  Anfang  bis 
zu  Ende  aus  der  Luft  gegriffen".  Eine  kleine 
Auffrischung  tut  also  not.  Daß  Herr  Gramm  vom  Stand- 
punkt des  Steuerzahlers  gesprochen  hat,  hat  er  be- 
reits zugegeben  und  damit  natürlich  auch  das 
andere.  Denn  was  hatte  überhaupt  die  ganze  Erörterung 
der  Stellung  der  Privatbeamten  zu  den  Beamten  gerade  vom 
Standpunkt  des  Steuerzahlers  aus  für  einen 
Zweck,  in  einer  Versammlung,  die  das  Thema:  ,, Parität 
oder  Gewerkschaft"  behandelte,  wenn  dabei  nicht 
der  finanzielle  Gegensatz  betont  werden 
soUte.  Daß  Herr  Gramm  recht  vorsichtig  war,  habe  ich 
ihm  schon  in  Chemnitz  bestätigt  und  deshalb  geraten, 
nächstens  doch  ebenso  offen  seine  Gedanken  aus- 
zusprechen, wie  dies  im  Wahlkampfe  Friedberg-Büdingen 
die  Redner  des  Bundes  der  Landwirte  taten,  damit  die 
Beamten  wenigstens  erfahren,  was  sie  vom  Bunde  zu 
halten  haben.  Die  Bundeszeitung  verdreht  nun  die 
Wahrheit  und  läßt  Herrn  Gramm  nur  die  Aeußerung  eines 
Verbandskollegen  wiedergeben.  Die  Versamm- 
lungsbesucher werden  lachen,  wenn  sie  das  in  der  Bundes- 
zeitung lesen;  was  Herrn  Gramm  einmal  ein  Verbands- 
kollege „erzählte",  interessierte  die  Versammlung  wahr- 
haftig nicht.  Es  wäre  auch  traurig,  wenn  die  Bundes- 
beamten aus  den  „Erzählungen"  einzelner  Verbands- 
kollegen ihr  Beweismaterial  gegen  den  D.  T.-V.  schöpfen 
wollten.  Der  Hinweis  auf  den  Verbandskollegen  — 
der  große  Unbekannte  —  der  auch  einmal  eine 
ähnliche  Aeußerung  über  die  Beamten  gemacht  haben 
soll,  kam,  allerdings  aber  erst  im  Schlußwort 
und  als  schwacher  Rückzug,  um  den  Schaden  not- 
dürftig wieder  gut  zu  machen.  Vielleicht  bestätigen 
einige  Bundesmitglieder  ihrer  Leitung,  daß  meine 
Darstellung  des  Vorfalls  der  Wahrheit  entspricht 
und  es  deshalb  besser  sei,  sich  in  diesem  Falle  nicht  allzu 
sehr  aufs  hohe  Roß  zu  setzen.  Herr  Gramm  sollte  seine 
Entgleisung  zugeben  —  ein  falscher  Zungenschlag  ist  schon 


•)  „Und  doch  ist  es  auch  heute  meistens  nur  der  gesunde 
Ausdruck  eines  urwüchsigen  und  geraden  Denkens,  wenn  jemand 
beispielsweise  eine  offenbar  gemeine  Handlungsweise  mit  dem 
guten  deutschen  Wort  üemciidieit  oder  einen  besonders  dreisten 
Anwurf  als  eine  Unverfrorenheit  bezeichnet."  l.-B.-Z.  „Vom 
guten  Ton". 
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Ministern  passiert  —  statt  diejenigen,  die  daran  erinnern, 
der  Unwahrheit  zeihen  zu  helfen.  Das  wäre  entschieden 
mutiger  und  vor  allem  auch  e  h  r  H  c  h  e  r. 

Jedenfalls  decken  sich  die  Aeußerungen  des  Herrn 
Gramm  dem  Sinne  nach  mit  denen,  die  Herr  Flügger 
vor  kurzem  in  Gera  machte  und  die  er  in  Zwickau 
wiederholte.  „D ie  Beamten  hätten  keine  Sorge, 
sie  seien  p  e  n  s  i  o  n  s  b  e  r  e  c  h  t  i  g  t ,  leben  in  ge- 
sicherten Verhältnissen  usw.  und  wären 
deshalb  für  die  Angestellten-Organisation 
verloren."  Aus  all  den  Reden  der  Bundesbeamten  und 
auch  aus  den  Artikeln  der  I.-B.-Z.  geht,  wenn  auch 
vorsichtig  umschrieben,  die  Ansicht  hervor,  daß 
es  den  festangestellten  Staats-  und  Kommunalbeamten  im 
Vergleich  zu  den  Industrieangestellten  zu  gut  gehe. 

Ebenso  beweiskräftig  ist  es  um  die  andere  „Tat- 
sach e"  bestellt,  meine  Behauptung  nämlich :  Herr  Gramm 
habe  in  der  gleichen  Versammlung  die  Bundesleitung  mit 
einer  absoluten  Monarchie  verglichen.  Nach  den 
Aufzeichnungen,  die  in  der  Versammlung  gemacht  wurden, 
besprach  Herr  Gramm  den  Aufbau  der  gewerkschaftlichen 
Organisation,  die  zentralistische  Leitung  des  Bundes  im 
Gegensatz  zu  der  angeblich  dezentralistischen  des  Ver- 
bandes und  hat  dabei,  wie  uns  auch  von  anderer 
Seite  bestätigt  wird,  dem  Sinne  nach  gesagt,  daß 
beim  Bunde  nur  die  Leitung  anordne,  der  alle  zu 
gehorchen  haben,  ebenso  wie  dies  in  einer 
absoluten  Monarchie  sei.  Auch  das  wurde  von 
mir  in  der  Diskussion  gleich  festgehalten,  ohne  daß  Herr 
Gramm  sofort  widersprach.  Erst  im  Schlußwort 
versuchte  er  zurückzuhufen  und  den  Hörern  klar  zu 
machen,  daß  das,  vv^as  er  über  die  Bundesleitung  als 
absolute  Monarchie  gesagt  habe,  nicht  so  schlimm 
sei,  wie  ich  es  ihm  auslegte.  Uebrigens  ist  der  „absoluten 
Monarchie"  des  Herrn  Gramm  bereits  ein  Pendant  er- 
standen: Herr  Flügger  vergleicht  die  Bundesleitung 
mit  einem  Generalstab  und  einem  Generalfeld- 
marschall an  der  Spitze,  dem  ebenfalls  alle  Bundes- 
mitglieder Gehorsam  schulden.  Das  Beispiel  ist  ein 
anderes,  die  Tendenz  der  Ausführung  hier  wie  dort 
die  gleiche.  Die  Praxis  bestätigt  ja  auch  diese  Bundes- 
reden. Da  kommt  zum  Generalstab  noch  das  Kriegs- 
gericht hinzu,  ohne  das  die  Bundesarmee  nicht  voll- 
ständig wäre.  In  Essen  konnte  man  es  ja  erleben,  daß  dieses 
sogleich  in  Aktion  trat,  als  sich  ein  führendes  Bundes- 
mitglied erlaubte,  hinsichtlich  der  Bekämpfung  des  Ver- 
bandes anderer  Meinung  zu  sein  wie  Herr  Lüdemann.*) 

So  sieht  also  die  erste  „Tatsache"  aus.  Untersuchen 
wir  nun  die  zweite  „Tatsache",  bei  der  ich  mich  nach  der 
I.-B.-Z.  bemühte  „die  Wahrheit  auf  den  Kopf  zu 
stellen",  die  Geschichte  mit  den  geschmackvoll  so- 
genannten „Bettelbriefen"! 

Herr  Lüdemann  erzählt  in  Hannover  das  Märchen: 

,, Unser  Verbandssekretär  Herr  Mourgues  kam  mit  dem 
Reichsadreßbuch  unter  dem  Arm  in  die  Wohnung  des  Verbands- 
vorsitzenden Herrn  Seidel,  um  sich  zu  erkundigen,  ob  es  denn 
wahr  sei,  daß  die  Bettelbriefe  nicht  mehr  verschickt  werden 
sollten,  worauf  er  den  für  eine  paritätische  Organisation  so 
bezeichnenden  Bescheid  erhielt:  Ach  wissen  Sie,  Herr  Mourgues, 
haben  wir  die  Briefe  einmal  von  A  bis  K  verschickt,  können 
wir  sie  auch  von  L  bis  Z  schreiben." 

Vorsichtig  wie  sie  manchmal,  nicht  immer,  ist,  fügt 
die  Bundeszeitung  dieser  Darstellung  gleich  die  Einschrän- 
kung hinzu,  „daß  sie  natürlich  nicht  Anspruch  erheben 
könne,  in  allen  Einzelheiten  ein  naturgetreues  Bild 
von  dem  Vorgange  zu  geben".    Da  die  Szene,  die  hier 


*)  Siehe  Deutsche  Techniker-Zeitung,  Heft  44,  Seite  702^ 
„Die  Verschmelzungsfrage  im  Industriegebiet". 
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geschildert  wird,  in  der  Tat  „von  Anfang  bis  zu 
Ende  aus  der  Luft  gegriffen  is  t",  nahm  ich  mir 
die  Freiheit,  in  Hannover  Herrn  Lüdemann  gegenüber  diese^ 
Darstellung  als  unwahr  zu  bezeichnen.  Auf  einen  er* 
regten  Zwischenruf  des  Herrn  Lüdemann  hin  habe  ich  denj 
wahren  Sachverhalt  mitgeteilt,  der  sich  ganz  ander» 
abspielte,  als  wie  die  Bundeszeitung  mich  hier  sagen  läßtj 
Ich  bin  ermächtigt,  nachstehende  Erklärung  unseres  ge-' 
schäftsführenden  Vorstandes  bekanntzugeben,  nach  der  icH 
es  ruhig  den  Bundesmitgliedern  überlassen  kann,  zu  ent- 
scheiden, wer  in  Hannover  geflunkert  hat  —  Herr  Lüde-! 
mann  oder  ich! 

„Der  geschäftsführende  Vorstand  des  D.  T.-V.  stellt  fest, 
daß  die  Darstellung  in  der  Industriebeamten-Zeitung  hinsicht- 
lich der  an  die  Arbeitgeber  abgesandten  Bittbriefe  um  Spenden 
für  das  Erholungsheim  durchaus  falsch  ist.  Eine  Szent 
der  bezeichneten  Art  hat  überhaupt  nicht  stattgefun; 
den  und  die  Aeußerung:  „Haben  wir  bis  W  geschriebenj 
können  wir  auch  noch  bis  Z  schreiben"  kann  höchstens  neben' 
bei  und  außerhalb  der  Tagesordnung  von  einem  der  nicht  un- 
mittelbar  bei  Abfassung  der  Briefe  beteiligten  Vorstandsmit 
glieder  gefallen  sein.  Der  geschäftsführende  Vorstand  stelH 
weiter  fest,  daß  nach  dem  1.  August  d.  J.  ein  Brief  dei 
bezeichneten  Art  nicht  mehr  hinausgegangen  ist] 
nachdem  in  Vorstandskreisen  aus  eigenem  Antriebe  eine  Oppo- 
sition gegen  diese  unter  der  früheren  Verbandsleitung  vor 
genommene  JVlaßregel  laut  geworden  war.  Im  übrigen  wirft  dieses 
Operieren  mit  fragwürdigen  Indiskretionen  ein  höchst  bezeich- 
nendes Licht  auf  die  hinterhältige  Art  der  gegenwärtigen 
Bundespolitik." 

Nach  dieser  bündigen  Feststellung  kann  der  Zusammen- 
stoß in  Hannover  nicht  zur  Rechtfertigung  der  persön- 
lichen Anrempelungen,  mit  denen  der  Bundesartike 
gespickt  ist,  herangezogen  werden.  Auch  der  Aufwand 
sittlicher  Entrüstung,  mit  der  die  Bundeszeitung 
den  Vorwurf  erhebt,  „daß  Herr  Kaufmann  es  über  sich' 
gebracht  hat,  mit  einer  zunächst  verblüffenden  Sicherheit' 
des  Auftretens  ein  Vorkommnis  zu  bestreiten,  von  dem  er 
ganz  genau  wissen  mußte,  daß  es  sich  —  von  unwichtigen 
Details  natürlich  abgesehen  —  so  abgespielt  hat,  wie  es  von 
unserem  Referenten  geschildert  worden  ist",  ist  schmäh-«' 
lieh  vertan.  ' 

Ob  das,  was  sonst  noch  in  dem  Artikel  in  einer  Fuß- 
note gesagt  ist,  richtig  ist,  mögen  die  Teilnehmer  der 
Versammlungen  in  München  und  Hannover  selbst 
entscheiden.  Im  übrigen  überlasse  ich  nach  diesen  Fest-_ 
Stellungen  das  Urteil  den  objektiv  denkenden  Bundes-^ 
mitgliedern.  Was  die  Fanatiker  dazu  sagen,  ist  mir 
einstweilen  gleichgültig. 

Aber  nun  einmal  noch  in  aller  Kürze  zu  der  Wahr- 
haftigkeit der  Bundesagitation.  Wer  so  als' 
Zionswächter  nach  den  Sünden  anderer  späht  und  den 
Splitter  im  Auge  des  Gegners  sucht,  der  sollte  selbst  rein 
sein  und  den  Balken  im  eigenen  Auge  nicht  übersehen. 

Da  ist  zunächst  die  innere  Unwahrheit  der: 
Versammlungen  mit  dem  schönen  Thema:  ,,Die  Verschmel- 
zung der  Techniker-Verbände."  An  sich  ein  guter  Trick, 
der  nicht  nur  die  MitgUeder  des  D.  T.-V.  und  B.  t.-i.  B.,j 
sondern  auch  die  des  Werkmeisterverbandes  und  anderer 
Organisationen  veranlaßte,  den  Bundesrednern  den  Saal  zu 
füllen,  mußten  diese  Versammlungen  billige  Gelegenheit 
geben,  den  Deutschen  Techniker-Verband  in  der  Oeffent- 
lichkeit  herunterzureißen.  Das  war  ja  auch  der  Zweck  der 
Uebung.  Auch  ich  gehörte  bis  vor  kurzem  noch  zu  jenen 
Optimisten  im  Verbände,  die  glaubten,  es  m  ü  ß  t  e  sich  ein 
zufriedenstellendes  Resultat  bei  Einigungsverhandlungen 
erzielen  lassen.  Das  Ende  der  von  Bundesscite  gespielten 
Komödie  auf  dem  Bundestag  hat  mich  eines  anderen- 
belehrt. 
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Im  Hannover  war  es  weiter,  wo  Herr  Lü  de- 
in a  n  n  sieh  hinstellte  und  mit  dem  ihm  besonders  eigenen 
Pathos  der  gemimten  Uebcrzciigung  in  den  Saal  rief:  „Wo 
hat  man  einmal  in  einer  Versammlung  erlebt,  daß  die  Vcr- 
bandsboamten  iiuen  Mitghederii  über  das  Wesen  der  Oe- 
werksciiaft  Aufklärung  gaben?"  Ob  Herr  Lüdemann  nicht 
wußte,  daß  in  der  Bundeszeitung  —  Nr.  6,  Jahr- 
gang 1910  —  gerade  auf  eine  Versammlung  in 
Hannover  aufmerksam  gemacht  wurde,  wo  „Herr 
Kaufmann"  die  Gewerkschaft  als  die  richtige  Organi- 
sationsfonn  für  die  technischen  Angestellten  bezeich- 
nete? Ob  ferner  Herrn  Lüdemann  unbekannt  ist, 
daß  ich  ebenso  wie  mein  Kollege  Schubert  in  zahlreichen 
anderen  Versammlungen,  so  z.  B.  in  Oberschlesien,  in 
Gegenwart  von  Bundesbeamten  immer  und  immer  wieder 
den  gewerkschaftlichen  Gedanken  vertreten  habe  und  daß 
auch  schon  in  der  Deutschen  Techniker-Zeitung  —  s. 
Heft  9,  Jahrg.  1909  u.  a.  O.  —  darüber  geschrieben  wurde? 
Wäre  von  alledem  Hr.  Lüdemann  etwas  bekannt  geworden, 
woran  kaum  gezweifelt  werden  darf,  dann  müßte  ich  heute 
von  wissentlicher  Unwahrheit  sprechen,  von 
„dreisten  Spekulationen  auf  die  mangelnde  Information 
der  Anwesenden"  und  vor  allem  von  einer  „Vergiftung 
der  Versammlungsarbeit". 

In  Hannover  sprach  auch  Herr  Lüdemann  von  einem 
Morast  des  Deutschen  Techniker-Verbandes,  den  aus- 
zuräumen er  —  ein  zweiter  Herkules  —  als  seine  Pflicht 
ansehe,  wie  sich  dieser  Redner  überhaupt  in  starken  Worten 
nicht  genug  tuen  konnte  und  zu  einer  „Vergiftung  unseres 
Versammlungslebens"  sein  redlich  Teil  beiträgt. 

Ein  anderer  Bundesbeamter  erhebt  in  Versamm- 
lungen den  Vorwurf  gegen  den  Verband,  daß  einem  Mit- 
gliede  Rechtsschutz  verweigert  worden  sei,  nur 
aus  dem  Grunde,  weil  sein  Arbeitgeber  ebenfalls  Mitglied 
des  Verbandes  war.  Namen  werden  natürlich 
nicht  genannt,  und  als  der  Bundesredner  in  die  Enge 
getrieben  wurde,  erklärt  er  kühn:  „Fragen  Sie  nur  in 
S  o  r  a  u  nach,  dort  wird  Ihnen  der  Fall  schon  mitgeteilt 
werden."  Wir  haben  bei  allen  Verbandsmitgliedern  in 
Sorau  angefragt,  ob  jemals  einem  von  ihnen  Rechts- 
schutz verweigert  worden  sei.  Kein  Einziger  hat  sich  bis 
heute  gemeldet,  dem  etwas  ähnliches  bekannt  geworden 
wäre,  und  in  unseren  Rechtsschutzakten  findet  sich  über- 
haupt kein  Antrag  aus  Sorau  um  Gewährung  von 
Rechtsschutz. 

Arbeitgeber,  Mitglieder  des  D.  T.-V.,  die  an  einer 
Arbeitgeber- Versammlung  in  Leipzig  teilgenommen  haben, 
sollen  nach  den  Behauptungen  der  Bundesredner  den 
Verband  dort  ganz  fürchterlich  bloßgestellt  haben.  Auf 
die  Frage,  wer  diejenigen  seien,  die  dort  den  Interessen  des 
Verbandes  zuwiderhandelten,  damit  uns  Gelegenheit  ge- 
geben wird,  dagegen  vorzugehen,  weiß  man  keine 


Namen  zu  nennen.  Also  auch  hier  wieder  vage  An- 
deutungen und  unbeweisbare  Behauptungen. 

In  der  Hannoverschen  Versammlung  schleudert  ein 
Bundesmitglied  den  Namen  eines  Arbeitgebers  in  die  De- 
batte, der  angeblich  Verbandsmitglied  sein  soll  und  seinen 
Techniker,  ein  Bundesmitglied,  gemaßregelt  hat.  Wir 
haben  die  Sache  nachgeprüft  und  festgestellt,  daß  dieser 
Arbeitgeber  noch  nie  Verbandsmitglied  war. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Behauptung,  ein  Verbands- 
mitglied in  Dresden  habe  seinen  Techniker  nur  entlassen, 
weil  er  sich  als  Bundesmitglied  bekannte.  Auch  diesen 
Fall  haben  wir  untersucht.  Unser  hier  vom  Bunde  an- 
gegriffenes Mitglied  bezeichnet  die  Ausstreuungen  des 
Bundesredners,  soweit  nicht  unerhörte  Leichtfertigkeit  vor- 
liegt, als  eine  Verleumdung! 

So  ließen  sich  noch  die  Beispiele  beliebig  vermehren, 
mit  denen  wir  den  Nachweis  erbringen  können,  daß  der 
Bund  systematisch  das,  was  er  im  allgemeinen  dem  Ver- 
bände und  in  dem  besprochenen  Artikel  meiner  Person 
gegenüber  im  besonderen  in  solch  scharfer  Weise,  aller- 
dings unberechtigt,  verurteilt,  selbst  in  so 
reichem  Maße  tut. 

Wie  schrieb  doch  Dr.  Sigl  im  „Vaterland"  einmal 
seinen  Gegnern  ins  Stammbuch:  ,,sie  lügen  wie  die 
Teufel  und  schwindeln  aus  Prinzi p". 

Persönlich  würde  ich  es  begrüßen,  wenn  in  Zukunft 
aus  der  Agitation  und  bei  den  unvermeidlich^en  Auseinander- 
setzungen, die  so  lange  nicht  zu  umgehen  sein  werden,  so 
lange  nicht  die  Bundesleitung  anerkennt,  daß  der  Deutsche 
Techniker-Verband  nicht  rückwärts  geht,  sondern  sich  in 
einer  erfreulichen  Vorwärtsentwicklung  befindet,  das  per- 
sönliche Moment  ausgeschaltet  und  man  sich  rein 
auf  den  Boden  der  Sachlichkeit  stellen  würde.  Einer 
Organisation,  die  sich  nicht  scheut,  Betriebe  mit  schlechten 
Arbeitsbedingungen  ihren  stellungslosen  Mitgliedern  zu 
sperren,  und  die  bereit  ist,  den  Kampf  für  Vertretung 
der  Angestellten-Interessen  jedem  Gegner  gegenüber 
aufzunehmen,  kann  man  nicht  den  Vorwurf  machen,  daß  in 
ihr  die  Arbeitgeber  den  Ton  angeben.  Wenn  wir  als 
Beamte  dieser  Organisation  diese  Entwicklung  scharf 
betonen  und  unser  vom  Verbandstag  beschlossenes  so- 
ziales Programm  mit  Energie  vertreten,  dabei  alle  bös- 
willigen Behauptungen  und  Verdrehungen  der  Gegner,  die 
diesen  Entwicklungsgang  leugnen,  zurückweisen,  dann 
erfüllen  wir  nur  unsere  Pflicht.  üiVill  das  die 
Bundes  1  e  i  t  u  n  g  nicht  einsehen,  dann  mag  sie  den  ge- 
hässigen Kampf  fortsetzen;  wir  wissen  uns  zu  wehren.  Die 
Bundes  m  i  t  g  1  i  e  d  e  r  werden  sicherlich  trotz  aller  De- 
nunziationen und  Verdächtigungen  früher  oder  später  doch 
noch  erkennen,  was  im  Interesse  des  Standes  liegt. 

Heinrich  Kaufmann. 


KULTUR  UND  KUNST   H  ::  ::  H 


Politik  und  Städtebau 

Das  griechische  Wort  ,,poIis"  heißt  Stadt,  und  Politik 
ist  ursprünglich  nichts  anderes  als  „die  städtische  An- 
gelegenheit". Die  wichtigste  städtische  Angelegenheit  ist, 
so  schreibt  der  „Kunstwart",  die,  ob  die  Stadt  als  guter 
Organismus  den  Bürgern  Schutz,  Gesundheit,  Freude  und 


einen  blühenden  Handel  und  Wandel  verbürgt.  Die  schöne 
Stadt  ist  nicht  nur  des  Bürgers  Stolz,  die  praktische  Lage 
ihrer  Industrien  und  ihre  Verbindung  mit  der  übrigen 
Welt  ist  auch  des  Bürgers  Reichtum.  Darum  ist  der 
Städtebau  eine  im  umfassendsten  Sinne  öffentliche  An- 
gelegenheit. Politik  und  Städtebau  gehören  zusammen. 
Der  einzelne  ist  hier  machtlos. 

Die  alten  deutschen  Städte  entstanden  meist  im  An- 
schluß an  ein  römisches  Lager,  eine  germanisclic  Burg 
oder  ein  christliches  Kloster;  damit  war  ihre  „Politik"  durch 
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eine  herrschende  Richtung  des  Interesses  sofort  gegeben. 
Auch  die  Dörfer  erhielten  ihren  großen  Zug  durch  die 
hindurchführenden  Landstraßen.  Später  ging  die  Entwick- 
lung so  langsam  vorwärts,  daß  sich  die  Verhältnisse  im 
Laufe  der  Zeiten  meist  genügend  klärten,  um  eine  gute 
Planmäßigkeit  zu  erzielen.  Heute  aber,  wo  in  wenigen 
Jahren  ganze  Gartenstädte  neu  gegründet  werden  und 
zwischen  den  alten  Landstraßen  auf  formlosem  Gebiet  eine 
Stadterweiterung  an  die  andre  gesetzt  wird,  bedürfen  wir 
nicht  nur  einer  ausgebildeten  Wissenschaft  und  Kunst  des 
Städtebaues,  sondern  vor  allem  einer  weitbhckenden  Städte- 
baupolitik. Politik  aber  ist  nicht  Sache  der  Staatsregierung, 
des  Fiskus,  des  Magistrats,  der  Grundbesitzer,  Spekulanten 
und  Hauseigentümer,  sondern  sie  ist  Aufgabe  der  All- 
gemeinheit. Wenn  wir  nicht  alle,  jeder  Einzelne  für 
sich  wie  die  Gesamtheit,  uns  zusammenschließen  und  den 
Willen  des  Volkes  verkünden  und  durchführen,  wird  man 
unsre  Wälder  schlachten,  unsern  Boden  versteigern,  unsre 
Städte  verbauen  um  kleinlicher  Interessen  willen  wird  man 
unsre  Wohnungen  kasernieren,  unsre  Mieten  in  die  Höhe 
treiben,  uns  und  unsern  Kindern  Licht,  Luft,  Bewegung  und 
Gesundheit  nehmen.  „Man"  —  wer  ist  denn  dieser  ge- 
fährliche ,,man"?  Behörden,  Vereine  und  Private  haben 
das  Recht  und  die  Pflicht,  auch  für  sich  selbst  zu  sorgen. 
Wer  sich  nicht  zur  Geltung  bringt,  der  wird  erdrückt, 
und  die  Schuld  trifft  ihn  allein.  Solange  unsre  Volks- 
massen glauben,  allein  durch  Bekämpfung  des  Staates, 
des  Kapitalismus  und  der  Arbeitgeber  zum  Ziele  zu 
kommen,  haben  sie  sichs  selber  zuzuschreiben,  wenn  sie 
schlecht  wohnen  und  schlecht  leben.  Eine  gesunde 
Städtebau-  und  Bodenpolitik  ist  eine  positive  Aufgabe. 
Ein  entschlossenes  Volk  hätte  schon  heute  zweierlei  in  der 
Hand,  das  zusammengehört:  mit  Hilfe  der  modernen  Ver- 
kehrsmittel sich  weit  außerhalb  des  Spekulationsgebietes 
mustergültig  anzusiedeln,  und:  sich  eben  dadurch  auch 
in  der  Nähe  der  Stadt  preiswerte  und  gesunde  Ansied- 
lungen  zu  erzwingen.  Gustav  Langen. 
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können;    in  der  Hauptsache  dürften  es  wohl  die  nadi% 
Hunderttausenden     zählenden     Rechnungsbelege  über't 
kleinere    bauliche  Unterhaltungen    und  Instandsetzungen^ 
sein,  deren  Aufstellung  und  Prüfung  ungeachtet  ihrer  oft. 
rein  technischen  Natur  bislang  den  Verwaltungsbeamten ; 
vorbehalten  geblieben  ist.    Hier  wäre  ein  Feld  für  den^ 
prüfenden  Techniker,    auf  dem  er  seine  in  jahrelanger 
Praxis  erworbenen  Fachkenntnisse,  in  Kleinarbeit  zwar,  aber'' 
nichtsdestoweniger   nutzbringend   verwerten  könnte,  auK 
welchem  er  teils  durch  Vorbeugung,  teils  durch  Entdeckung 
so  mancher  technischer  Unrichtigkeiten  dem  Wohl  des 
Staates  zu  dienen  in  der  Lage  wäre. 

Nach  vorstehendem  kann  es  keinem  Zweifel  untere 
liegen,  daß  die  Berufung  von  Technikern  in  die  oberste 
Prüfungsstellen  des  Staates  in  dessen  eigenstem  Interess> 
liegt,  bedeutet  doch  die  möglichst  gewissenhafte  Verwen 
dung  der  Staatsmittel  die  Unterstützung  des  Wohles  de 
Steuerzahler.  — 

-  Der  zweite  Gesichtspunkt,  von  dem  die  berührte  Frag 
aus  zu  betrachten  sein  würde,  ist  die  dringend  und  mi 
allen  gesetzmäßigen  Mitteln  zu  erstrebende  Besserstellun 
des  Technikerstandes;  je  mehr  zur  Hebung  desselben  ver 
sucht  und  errungen  wird,  je  vielseitiger  die  Heranziehun 
seiner  Vertreter  zu  den  öffentlichen  Aemtern  sich  ge- 
staltet, in  denen  die  praktische  Werte  schaffende  Kraft  des 
Technikers  nach  und  nach  zur  Geltung  kommen  muß- 
umsomehr  wird  er  Gelegenheit  finden,  sich  die  An 
erkennung  immer  weiterer  Beamten-  und  Volkskreise  zü 
erzwingen.  Hierzu  gehört  aber  die  Arbeit  jedes  Einzelnen 
wie  der  gesamten  Technikerschaft,  und  es  wäre  eine  un- 
verzeihliche Fortführung  des  leider  seither  eingenommenen 
Standpunktes,  wenn  der  Techniker  in  der  ihm  eigenen 
Selbstlosigkeit  noch  länger  verharren  und  darauf  verzichten 
würde,  unentwegt  mit  dem  Geiste  einer  neuen  Zeit  fort- 
zuschreiten, um  schließlich  d  i  e  Stellung  im  öffentlichen 
Leben  wie  im  Staatswesen  zu  erringen,  auf  die  er  kraft 
seiner  vielseitigen  Verwendbarkeit  den  gerechtesten  An- 
spruch hat.  Z. 


H  ::      WIRTSCHAFT  UND  LEBEN 


Neuorganisation  der  Staatsverwaltungen 

Zu  den  in  Heft  35,  38  u.  39  d.  D.  T.-Ztg.  unter  dieser 
Ueberschrift  enthaltenen  Anregungen  und  Meinungsäuße- 
rungen nimmt  auch  ein  im  Staatsdienst  ergrautes  Mitglied 
in  nachstehendem  Stellung. 

Bei  Beurteilung  des  Für  und  Wider  hinsichtlich  der 
Berufung  von  Technikern  in  die  obersten  ,,Staatsrechnungs- 
Revisionsstellen"  verdienen  wohl  in  erster  Linie  die  Förde- 
rung der  Staatsinteressen  und  in  zweiter  die  Interessen 
des  Technikerstandes  eingehende  Beachtung.  Es  hieße 
einen  allzu  egoistischen  Standpunkt  vertreten,  wenn  der 
Techniker  in  einer  Anwandlung  von  Selbstüberhebung  von 
seinen  Arbeiten  behaupten  wollte:  „Ich  halte  eine  Nach- 
prüfung meiner  Abrechnungen  nicht  für  nötig,  da  ich  meine 
Sachen  mit  Sorgfalt  behandle!"  —  s.  S.  558  d.  Ztg.  — 
Wie  manches  Versehen,  besonders  bei  umfangreichen  Erd- 
und  sonstigen  Massenberechnungen,  auch  dem  gewissen- 
haft arbeitenden  Techniker  mit  unterläuft,  das  können  wohl 
am  besten  die  in  den  Prüfungsstellen  der  Provinzial- 
behörden  sitzenden  Techniker  beurteilen.  Gerade  der  in 
den  Lokalstellen  so  nötigen  Aufmerksamkeit  entgeht  bei 
der  zeitraubenden  Durchsicht  der  zahlreichen  Vordersätze 
neben  manchem  andern  gar  oft  ein  falsch  gestelltes  Komma, 
so  manche  undeuthch  geschriebene  Zahl,  die  dann  beim 
späteren  Ausrechnen  der  Massen  zu  oft  unerklärlichen 
Fehlern  führt,  deren  Auffindung  dem  prüfenden  Ober- 
beamten bei  der  Fülle  der  zu  bewältigenden  Arbeiten  und 
bei  dem  Tempo,  mit  dem  er  oft  die  Prüfungen  zu  erledigen 
hat,  nicht  immer  gelingt. 

Doch  nur  zum  geringeren  Teil  mögen  es  die  vor- 
angeführten Berechnungen  sein,  welche  zu  Fehlern  und 
zur  Benachteiligung  der  Staatskasse  Veranlassung  geben 


STANDESBEWEGUNG 


Der  ,,Merr  Volontär!" 

Die  Nr.  551  des  „Berliner  Tageblattes"  vom  29.  Okt. 
bringt  einen  Artikel  aus  der  Feder  des  Herrn  C.  Volk, 
Direktor  der  städtischen  technischen  Mittelschule  in  Berlin, 
über  „Technische  Mittelschulen",  der  in  seinem  ganzen 
Umfange  durchaus  bemerkenswert  ist.  Unter  anderem 
schreibt  der  Verfasser  über  die  praktische  Ausbildung 
unseres  Nachwuchses  das  Folgende: 

,,Ein  Hauptgrund  für  die  Zurückhaltung  der  Industrie 
dürfte  der  sein,  daß  von  den  jungen  Leuten  vielfach  eine 
Sonderstellung  —  man  hat  für  dieselbe  das  Wort  „Volon- 
tär" geprägt  —  beansprucht  wird,  die  sich  mit  der  Betriebs- 
ordnung nicht  vereinbaren  läßt  und  den  Erfolg  der  prak- 
tischen Ausbildung  beeinträchtigt.  Die  jungen  Leute  sollen 
eine  richtige  Lehre  durchmachen,  regelmäßig  und  pünkt- 
lich die  Arbeitszeit  innehalten  und  den  Anordnungen  der- 
jenigen Personen,  denen  ihre  Ausbildung  übertragen  ist, 
willig  nachkommen,  wobei  es  selbstverständlich  ist,  daß 
sie  eine  ihrem  Alter  angemessene  Behandlung  erfahren 
müssen. 

Die  Frage  der  praktischen  Vorbildung  steht 
heute  im  Mittelpunkt  des  Interesses.  Es  ist  eine  nicht 
erfreuliche,  aber  auch  nicht  wegzuleugnende  Tatsache,  daß 
viele  junge  Leute,  welche  die  Reife  für  Obersekunda  er- 
langt haben,  eine  gewisse  Scheu  vor  der  Handarbeit  be- 
sitzen und  nicht  gern  von  morgens  bis  abends  in  der 
Werkstätte  tätig  sein  wollen.  Und  viele  Eltern  halten  es 
mit  ihrem  Stand  und  ihrer  Stellung  nicht  vereinbar,  daß 
einer  ihrer  Söhne  „Lehrling"  ist.  Und  doch  werden  die 
besseren  und  aussichtsreichen  Stellungen  in  der  Industrie 
immer  jenen  vorbehalten  bleiben,  die  nicht  nur  eine  gute 
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Schulbildung',  sondern  auch'  eine  gute  praktische  Vorbil- 
diMi|i  nachweisen  können.  Die  zunehmende  Wert- 
scliätzung  der  Arbeit,  die  zunehmende  Bedeutung 
tler  technischen  Berufe,  die  größere  Beachtung,  die  man 
auf  den  allgemeinbildenden  liöheren  Schulen  der  Hand- 
fertigkeit und  den  praktischen  Schülerübungen  schenkt, 
werden  vielleicht  einiges  zur  Besserung  der  berührten  Ver- 
hältnisse beitragen.  Die  praktische  Vorbildung  hat  auch 
nach  anderer  Richtung  hin  Bedeutung:  das  Kennenlernen 
der  Arbeiter  und  der  Arbeitsverhältnisse  durch  gründliche 
mehrjährige  Mitarbeit  ist  für  den  künftigen  Techniker  von 
größtem  Wert!  Nicht  minder  wichtig  ist  die  Durchsetzung 
des  Beamtenstandes  mit  Männern,  die  über  Arbeiter- 
fragen aus  eigener  Erfahrung  ein  sicheres  Urteil 
haben!  So  wäre  dringend  zu  wünschen,  daß  immer  mehr 
Industrielle  die  praktische  Vorbildung  ihrer  künftigen  An- 
gestellten als  eine  zwar  schwere  und  kostspielige,  aber 
auch  ehrenvolle  Verpflichtung  ansehen  möchten!" 

Herr  Direktor  Volk  hat  mit  .diesen  Ausführungen 
durchaus  recht  und  es  soll  in  den  folgenden  Zeilen  unter- 
sucht werden,  was  wir  als  Techniker  zur  Aenderung  dieser 
Mißstände,  denn  um  solche  handelt  es  sich  hier  tatsächlich, 
tun  können.  Wir  haben  ein  Interesse  daran,  daß  die  Aus- 
bildung der  jungen  Leute  in  einwandfreier  Weise  geschieht, 
und  da  der  praktische  Teil  derselben  in  den  meisten  Fällen 
doch  in  Werkstätten  erfolgt,  in  denen  ein  Kollege  als 
Betriebsleiter  wirkt  und  als  solcher  auch  einen  Einfluß  auf 
diese  Ausbildung  hat,  so  ist  es  an  dem,  die  Mißstände  zu  be- 
seitigen. In  den  meisten  Fällen  werden  die  Volontäre  heute 
als  notwendiges  Uebel  empfunden  und  nur  geduldet,  weil  es 
eben  schließlich  doch  sein  muß.  Das  ist  aber  entschieden 
nicht  die  richtige  Auffassung  und  für  die  jungen  Leute 
wäre  die  Zeit,  die  sie  unter  solchen  Umständen  in  den 
Werkstätten  verbummeln,  vielleicht  anderweitig  besser  zu 
verwerten.  Wir  müssen  vielmehr  diesen  Teil  der  Aus- 
bildung, der  vertrauensvoll  in  unsere  Hände  gelegt  wird, 
ebenso  musterhaft  leisten,  wie  es  die  Schulen  mit  dem 
theoretischen  Teil  auch  tun.  Nur  dann  werden  wir  uns 
einen  brauchbaren  Nachwuchs  schaffen.  Um  was  es  sich 
für  uns  dabei  handelt,  soll  in  den  folgenden  Zeilen  klar- 
gelegt werden. 

In  erster  Linie  ist  es  eine  Art  Oberaufsicht,  die  wir 
über  die  Ausbildung  der  jungen  Leute  zu  üben  haben. 
Wir  müssen  zu  diesem  Zweck  die  Meister,  die  ja  die  Aus- 
bildung zu  leiten  haben,  entsprechend  instruieren  und 
denen  sagen,  um  was  es  sich  handelt  und  auf  was 
sie  zu  achten  haben.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  man  sich 
dann  auch  selbst  über  die  Fortschritte  der  Ausbildung 
orientieren. 

Dann  müssen  wir  auch  den  jungen  Leuten  sagen, 
weshalb  diese  praktische  Ausbildung  nötig  ist  und  nach 
welcher  Richtung  hin  sie  besonders  zu  erfolgen  hat,  damit 
diese  auch  selbst  ein  übriges  dazu  tun  können  und  einen 
möglichst  großen  Gewinn  aus  dieser  Zeit  schlagen.  Es 
kann  nicht  der  ganze  Zweck  der  praktischen  Tätigkeit  sein, 
das  Funktionieren  einer  Drehbank  und  einer  Fräsmaschine 
kennen  zu  lernen  und  schließlich  auch  einzelne  Arbeiten 
selbständig  ausführen  zu  können.  Das  genügt  nicht.  Die 
Hauptsache  ist  vielmehr,  daß  die  jungen  Leute  prak- 
tisch arbeiten  lernen  und  daß  sie  auf  diese  Weise  den 
Wert  der  Arbeit  kennen  lernen.  Dazu  ist  es  natürlich  nicht 
angängig,  daß  sie  im  Stehkragen  und  womöglich  mit 
Handschuhen  am  Schraubstock  stehen,  morgens  erst  um 
9  Uhr  kommen  und  am  Nachmittag  bei  einigermaßen 
schönem  Wetter  hitzefrei  nehmen.  Das  ist  kein  Arbeiten 
und  nur  ein  Verderben  der  jungen  Leute.  Dadurch  wird 
direkt  das  Gegenteil  von  dem  erreicht,  was  bezweckt  wird. 
Die  Volontäre  müssen  vielmehr,  wie  jeder  andere  Arbeiter, 
morgens  um  6  Uhr  mit  antreten  und  haben  die  Pflicht, 
immer  da  zu  sein.  Empfehlen  dürfte  es  sich  dann  aber, 
den  jungen  Leuten  eine  Entschädigung  dafür  zu  gewähren, 
wie  sie  etwa  die  anderen  Lehrlinge  auch  bekommen.  Es 
wäre  dies  nur  recht  und  billig,  und  ich  glaube,  daß  dieser 
„Lohn"  selten  etwa  aus  Stolz  abgelehnt  "würde.  Dieser 
Verdienst  ist  doch  für  die  jungen  Leute  immer  der  erste 


aus  eigener  Kraft  und  bereitet  als  solcher  stets  eine  Freude, 
auch  wenn  er  nocli  klein  list.  Zugleich  erhält  er  auch'' 
die  Arbeitsfreudigkeit.  Vielleicht  ist  es  auch  möglich,  die 
Leute  nach  einer  entsprechenden  Zeit  und  bei  genügender^ 
Geschicklichkeit  an  gewissen  Akkorden  mit  teilnehmen  zu 
lassen.  Dieses  letztere  muß  sich  jedoch  nach  den  in  der» 
betreffenden  Werkstatt  herrschenden  Verhältnissen  richten 
und  darf  keineswegs  gegen  den  Willen  der  anderen  an 
einem  Akkord  teilnehmenden  Arbeiter  erfolgen.  ' 

Hiermit  sind  wir  auch  bei  dem  Verhältnis  des  Volontärs 
zu  dem  Arbeiter  angekommen.  Wie  Herr  Direktor  Volk 
ganz  richtig  betont,  kommt  es  darauf  an,  daß  unsere 
Reihen  mit  Männern  durchsetzt  werden,  die  aus  eigener 
Erfahrung  ein  Urteil  über  Arbeiterfragen  haben.  Noch 
besser  ist  es,  wenn  unser  Stand  nicht  nur  von  solchen 
Männern  durchsetzt  ist,  sondern  wenn  wir  alle  dieses  Urteil 
haben.  Dazu  muß  man  die  Arbeiter  in  ihrem  Wesen 
ganz  verstehen  können,  muß  ihre  Verhältnisse  und  Be- 
dürfnisse kennen  und  über  ihre  Lebensauffassung  unter- 1 
richtet  sein.  Diese  Kenntnisse  kann  man  sich  natürlich' 
am  besten  im  direkten  Verkehr  mit  ihnen  aneignen  und 
die  Zeit  der  praktischen  Ausbildung  muß  auch  hierfür  < 
den  Grund  legen.  Wie  das  Verhältnis  zwischen  Arbeitern 
und  Volontären  heute  ist,  wissen  wir  und  rsan  kann  kaum 
annehmen,  daß  der  Volontär  den  gewünschten  Nutzen 
daraus  zieht.  Das  liegt  aber  nicht  am  Arbeiter,  sondern 
am  Volontär.  Dieser  muß  darauf  aufmerksam  gemacht; 
werden,  daß  er  sich  mit  den  Arbeitern  gut  stellen  muß, 
um  leichter  in  ihr  Wesen  einzudringen,  um  sie  leichter  zu 
verstehen.  Dazu  wird  es  allerdings  nötig  sein,  daß  er 
seine  etwa  schon  entwickelten  Ehrbegriffe  einen  oder  auch 
mehrere  Pflöcke  zurücksteckt,  denn  er  kann  von  den  Ar- 
beitern nicht  verlangen,  (daß  sie  ihn  als  etwas  Besseres 
ansehen,  wenn  er  in  der  Werkstatt  mit  ihnen  verkehren 
und  sich  mit  ihnen  unterhalten  will.  Er  wird  aber  um  so 
mehr  Gewinn  aus  diesem  Verkehr  schlagen  können,  je 
größer  das  Verständnis  ist,  das  er  den  Arbeitern  und  ihren 
Angelegenheiten  entgegenbringt.  Und  wenn  er  in  der 
Frühstückspause  sein  Butterbrot  nimmt  und  sich  zu  seinen 
Vorarbeitern  und  den  anderen  „Mitarbeitern"  auf  die  Feil- 
bank setzt  und  deren  Gesprächen  zuhört,  so  wird  das  ent- 
schieden besser  sein,  als  wenn  er  sich  mit  seinesgleichen 
von  den  „nur  Arbeitern"  absondert  und  den  „Herrn  von 
besserer  Herkunft,  der  es  ja  gar  nicht  nötig  hätte",  raus- 
steckt.   Er  hat  es  eben  nur  z  u  nötig. 

Es  ist  nun  unsere  Sache,  den  jungen  Leuten  dies  alles' 
auseinander  zu  setzen  und  sie  auf  die  Wichtigkeit  dieser 
Fragen  aufmerksam  zu  machen.  Auch  während  der  Aus- 
bildung müssen  wir  die  Leute  noch  manchmal  in  ent- 
sprechende Gespräche  ziehen  und  sie  auf  etwaige  Mängel 
in  ihren  Anschauungen  aufmerksam  machen  oder  ihr 
Augenmerk  auf  besonders  wichtige  Punkte  lenken. 

Das  alles  ist  nun  für  uns  wohl  eine  Mühe,  aber  sie 
ist  nicht  so  groß,  als  daß  wir  sie  nicht  noch  auf  uns 
nehmen  könnten.  Wir  müssen  es  tun,  denn  unsere  Stellung 
verpflichtet  uns  dazu.  Wir  sind  direkt  verantwortlich,  daß 
die  praktische  Ausbildung  der  jungen  Leute  auch  wirklich 
eine  solche  ist  und  daß  dieses  Wort  nicht  nur  eine  leere 
Phrase  ist. 

* 

Wahrheitsgemäße  Berichterstattung ? 

In  der  „Industriebeamtenzeitung"  vom  28.  Oktober 
dieses  Jahres  wird  über  zwei  Versammlungen  in  Kiel  und 
Flensburg  berichtet  und  in  abfälliger  Weise  von  den  Refe- 
raten Dr.  Günthers,  die  eine  „rein  akademische  Erörte- 
rung" gewesen  sein  und  den  Zweck  der  Versammlung  gänz- 
lich verkannt  haben  sollen,  gesprochen.  Ausnahmsweise 
wollen  wir  uns  etwas  eingehender  mit  diesen  Versamm- 
lungen befassen  und  über  diese  den  gewiß  objektiven  Be-. 
rieht  der  „Kieler  Neuesten  Nachrichten"  folgen  lassen: 
„Das  werdende  soziale  Recht." 

„In  einer  öffentlichen  Versanimlunj?  im  „Elysium"  in  Kiel, 
die  vom  Zweigverein  Kiel  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 
einberufen  war,  sprach  am  Montag  abend  Dr.  O  ü  n  t  Ii  c  r  -  Berlin 
über  das  Thema:  „Das  werdende  soziale  Recht".    I^r  bemerkte, 
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daß  der  Titel  des  Vortrags  reichlich  optimistisch  klinge,  wenn 
man  bedenke,  daß  das  Recht  fast  immer  mehr  verkümmert 
werde,  wie  der  neue  Konkurrenzklausel-Erlaß  zeige.  Man  sei 
eben  in  den  gesetzgeberischen  Kreisen  nicht  geneigt,  sozial- 
politisch tätig  zu  sein.  Die  Verhandlungen  des  Deutschen 
Juristentages  und  die  Tagung  der  Kaufmannsgerichte  hätten  sich 
beide  mit  dem  prozessuellen  und  formellen  Recht  der  Angestellten  - 
befaßt.  Der  Juristentag  habe  insbesondere  die  Frage 
geprüft,  ob  die  Schutzvorschriften  für  Handlungsgehilfen  auf 
alle  Privatangestellten  auszudehnen  seien.  Die  ganze  Privat- 
angestelltenschaft sei  sich  einig  in  dem  Rufe  nach  einem  solchen 
geeinigten  Recht.  Auf  der  Tagung  der  Kaufmanns- 
g  e  r  i  c  h  t  e  sei  allgemein  von  den  Arbeitnehmern  dargelegt,  daß 
die  gegenwärtigen  Pensionskassen  zwar  materielle  Vorteile 
brächten,  aber  andererseits  die  Bindung  des  Arbeiters  so  viele; 
Nachteile  im  Gefolge  habe,  daß  die  Vorteile  aufgewogen  würden. 
Der  Vortragende  gab  dann  einen  Rückblick  auf  den  Werdegang 
der  sozialen  Gesetzgebung  und  bemerkte,  daß  das  gegenwärtige 
Koalitionsrecht  nicht  geeignet  sei,  eine  Grundlage 
für  die  weitere  soziale  Gesetzgebung  zu  bilden.  So  seien  bei- 
spielsweise die  §§  152  und  153  der  Gewerbeordnung  als  Aus- 
nahmebestimmungen gegen  das  KoaUtionsrecht  anzusehen.  Es 
bestehe  eine  unüberbrückbare  Kluft  zwischen  dem  bestehenden 
und  geschriebenen  Recht  und  unserem  ganzen  Wirtschaftsleben. 
Das  letztere  habe  das  Recht  lange  überholt.  Der  Vor- 
tragende besprach  die  Konkurrenzklausel,  die  er  als  eine  Lahm- 
legung der  Arbeitskraft  bezeichnete,  ferner  die  geplante  Versiche- 
rung der  Privatangestellten  und  die  an  verschiedenen  Stellen 
bestehenden  Betriebskassen,  die  man  zur  Niederhaltung  der 
Koalition  benutze.  Dr.  Günther  erörterte  weiter  die  Frage  der 
Arbeitskammern,  in  denen  die  Angestellten  eine  neutrale  Ver- 
mittelungsstelle  haben  würden.  Dann  besprach  er  die  Aus- 
dehnung der  Arbeitsgerichte  und  die  s.  Zt.  beim  Reichstag  ein- 
gebrachte Novelle  zur  Gewerbeordnung,  ferner  die  Erfinderfrage, 
die  über  kurz  oder  lang  berücksichtigt  werden  müsse.  Er  kam 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Wünsche,  die  man  mit  Bezug  auf  die 
soziale  Gesetzgebung  hege,  wohl  in  absehbarer  Zeit  nicht  er- 
füllt werden  würden,  dazu  bedürfe  es  einer  gänzlichen  Um- 
wälzung unseres  bestehenden  Rechtes,  das  sich  längst  überlebt 
habe.  Die  Ausführungen  wurden  mit  lebhaftem  Beifall  auf- 
genommen. —  Es  folgte  eine  angeregte  Diskussion."  — 

Durch  eine  völlig'  aus  der  Luft  gegriffene  Notiz  soll 
nun  nach  alter  Tradition  Versammlung  und  Referat  dis- 
kreditiert werden.  Daß  der  Bundesredner  ,,von  der  eigent- 
lichen Tagesfrage  abging"  („Kieler  Zeitung")  und  lediglich 
die  alten  abgestandenen  Angriffe  gegen  den  D.  T.-V. 
brachte,  mag  noch  hingehen.  Wir  sind  dies  gewohnt. 
Daß  aber  auch  über  die  Flensburger  Versammlung  ein 
derart  gefärbter  Bericht  gebracht  wurde,  ist  bedauerlich, 
weil  hier  Herr  Bötticher  selbst  einem  guten  Teil  des  Refe- 
rates zugestimmt  hatte  und  wohl  verhindern  konnte, 
von  seinem  eigenen  Berichterstatter  desavouiert  zu  werden. 

Erhöhen  diese  Manöver  die  Arbeitsfreudigkeit  der  in 
der  Bewegung  Stehenden? 

«  * 

* 

V.  Bundestag  der  technisch-industriellen  Beamten 

Am  Sonntag,  23.  Oktober,  fand  in  Berlin  der  V.  ordent- 
liche Bundestag  der  technisch-industriellen  Beamten  statt. 
Neben  dem  geschäftlichen  Teil  standen  auf  dem  Programm 
als!  besondere  Punkte :  die  Durchführung  der 
Mindestgehälter,  die  Aufgaben  der  tech- 
nischen Hochschulen  und  die  Werbetätigkeit. 

Zur  Frage  der  Mindestgehälter  hatte  Herr  Ingenieur 
Tiessen,  Mitglied  des  Vorstandes,  das  Referat  übernommen 
und  dem  Bundestag  folgende  Leitsätze  unterbreitet: 

1.  Der  Bund  macht  es  allen  seinen  Mitgliedern  zur 
Pflicht,  das  vom  IV.  ordentlichen  Bundestag  auf- 
gestellte Mindestgehalt  für  ihre  Person  mit  den 
jedem  Einzelnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zur 
Durchführung  zu  bringen.  Der  Bundestag  erwartet, 
daß  die  Mitglieder  auch  die  noch  nicht  im  Bunde 
organisierten  Kollegen  unter  Berufung  auf  die  Be- 
rufsehre zu  einem  gleichen  Vorgehen  veranlassen. 

2.  Den  Verwaltungsstellen  obliegt  die  Pflicht,  die 
etwaigen  Ortszuschläge  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen festzustellen,  statistische  Erhebungen  über  die 
in  ihrem  Wirkungskreise  bestehenden  Gehaltsverhält- 
nisse anzuregen,  Aktionen  zur  Durchführung  des 


Mindestgehaltes    einzuleiten   und   zu  überwachen, 
sowie  überhaupt  eine  ständige  Kontrolle  auszuüben. 
3.  E>er  Bund  als  solcher  hat  die  Tätigkeit  der  ein- 
zelnen Mitglieder  und  der  Verwaltungsstellen  zu 
unterstützen  durch  Verbesserung  des  Stellennach- 
weises und  der  Auskunftei,  durch  den  Ausbau  der 
Stellenlosenunterstützung  und  durch  die  Schaffung 
einer  besonderen  Solidaritätsunterstützung  mit  min-- 
destens  50 o/o  höheren  Sätzen. 
In  der  sehr  lebhaften  Debatte  wurde  von  allen  Seite 
der   Gedanke   der  Solidaritätsunterstützung  befürworte 
Eine  Angliederung  an  die  Stellenlosenunterstützung  so 
jedoch   nicht   stattfinden.    Sämtliche  Redner  waren  der 
Ansicht,  daß  die  Bewegung  zur  Erreichung  der  Mindest- 
gehälter von  den  einzelnen  Fabrikgruppen  ausgehen,  und 
daß  jeder  Kollege,  ob  organisiert  oder  nicht,  sich  dieser 
Bewegung  im  Interesse  der  Standeshebung  anschließen 
muß.   In  der  Debatte  wurde  natürlich  auch  hier  der  D.  T.-V. 
als  schuldig  bezeichnet.    Er  soll  ein  Hemmschuh  in  dieser 
Bewegung  sein,  obwohl  die  Verbandsleitung  die  Zweig- 
vereine auffordert,  falls  der  Bund  an  sie  herantritt,  sich 
an  gemeinsamen  Aktionen  zu  beteiligen.   Das  wird  selbst- 
verständlich auch  in  Zukunft  geschehen,  trotzdem  sich  der 
Bund  an  gemeinsamen  Kundgebungen  gegen  die  Kon- 
kurrenzklausel uns  nicht  angeschlossen,  sie  vielmehr  in 
einer  großen  Anzahl  von  Fällen  gestört  hat. 

Gemäß  dem  Antrag  Lüdemann  wurde  dann  den  Leit- 
sätzen noch  folgende  These  zugefügt:  „Das  Ziel  der  Be- 
wegung ist  der  Abschluß  von  Tarifverträgen,  durch  die 
jeglicher  technischen  Arbeit  eine  angemessene  Bezahlung 
zugesichert  wird." 

Der  Bundestag  hat  die  Leitsätze  als  auch  den  Zusatz 
Lüdemann  angenommen.  Mit  dem  Antrag  Lüdemann 
schließt  sich  der  Bund  unserer  programmatischen  Forde- 
rung nach  Abschluß  von  Tarifverträgen  an,  die  wir  ja  in 
Bayern  schon  der  Praxis  entgegenzuführen  versuchten. 

Ueber  „Die  Aufgaben  der  Technischen  Hochschulen" 
referierte  der  frühere  Bundesvorsitzende,  Dipl.-lng.  Stiel. 
Seine  Ausführungen  gipfelten  darin,  daß  die  Hochschulen 
den  Studierenden  mehr  von  der  Ueberlast  des  mechanischen 
Beiwerkes  befreien  und  hierfür  die  Ausbildung  nach  der 
wissenschaftlichen  Seite  fördern  sollen.  Es  sollen  Grund- 
lagen geschaffen  werden  zur  größeren  Vertiefung  in  den 
Kenntnissen  der  Volkswirtschafts-  und  Industriebetriebs- 
lehre, sowie  des  öffentlichen  und  privaten  Rechtes.  Diese 
Ausführungen  fanden  den  lebhaftesten  Beifall  der  Ver- 
sammlung. 

Die  gleichen  Forderungen  müssen  u.  E.  auch  für  den 
Unterricht  an  technischen  Mittelschulen  gestellt  werden. 
Die  Technikerverbände  sollten  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
diesen  Forderungen  ihre  größte  Aufmerksamkeit  zuzuwen- 
den, denn  letzten  Endes  hängt  die  Hebung  unseres  Standes 
mit  der  Reform  des  Schulwesens  eng  zusammen.  In 
dieser  Erkenntais  hat  ja  der  D.  T.-V.  schon  seit  Jahren 
den  Ausbildungsfragen  sein  größtes  Interesse  gewidmet. 
Freilich  hat  auch  das  nicht  die  Anerkennung  des  Bundes 
gefunden,  ja  in  der  ersten  Zeit  seines  Bestehens  sogar  eine 
Verurteilung,  mit  der  Begründung,  daß  wirtschaftliche 
Fragen  vorgehen. 

Eine  Diskussion  fand  nicht  statt,  doch  soll  dasselbe 
Thema  im  nächsten  Jahr  erneut  behandelt  werden.  In- 
zwischen wird  den  Mitgliedern  Zeit  gegeben,  sich  nach 
Drucklegung  des  Vortrages  mit  dieser  Materie  zu  befassen. 

Nach  der  Mittagspause  wurden  dann  die  Gehälter  der 
Bundesbeamten  nach  eingehender  Diskussion  in  folgender 
Skala  festgelegt: 

Anfangsgehalt: 
Klasse  A)  2700  M,    B)  3600  M,    C)  4500  M,    D)  5200  M 
Endgehalt: 

Klasse  A)  4500  M,  B)  5400  M,  C)  6300  M,  D)  7200  M 
Hierauf  referierte  der  Bundesbeamte,  Herr  Sandrock, 
über  die  Werbetätigkeit  des  Bundes  und  die  Frage  der 
Verschmelzung  der  Technikerverbände.  Dem  Referat  war 
zu  entnehmen,  daß  der  Bund  in  den  ersten  drei  Quartalen 
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a  n  II  ä  h  c  r  n  d  ,  dcMi  Mitf^licdcrzuwachs  des  Vorjahres  er- 
reiclit  hat  und  am  Sclihisse  des  Jahres  voraiis- 
sielitlich  seinen  MitgUederbestand  auf  18  ()()()  erhöht 
haben  wird. 

Der  Referent  ging  dann  näher  auf  die  letzten  Berhner 
Versanunhnigen  des  1).  T.-V.  und  des  B.  t.-i.  B.  ein  und 
wandte  sich  scliarf  gegen  den  I).  T.-V.,  der  mehr  denn  je 
von  der  Entwiekehing  zur  gewerkschafthchen  Organisa- 
tion entfernt  sei.  Dies  hätte  ja  auch  die  Versammhmg  am 
22.  September  gezeigt.  Während  sich  die  Beamten  des 
D.  T.-V.  in  der  Oeffentliclikeit  als  Gewerkschafter  geben 
und  für  die  Verschmelzung  eintreten,  lese  man  in  der 
D.  T.-Z.  immer  das  Gegenteil.  So  stehe  in  der  Nummer41 
vom  15.  Oktober:  ,,Ohne  eine  tiefe  Erschütterung  des 
Technikerstandes  ist  eine  Verschmelzung  in  der  vom  Bunde 
vorgeschlagenen  Form  zur  Zeit  nicht  zu  vollziehen." 
(Hierbei  übersieht  man,  daß  deutlich  dasteht:  „zur  Zeit". 
Das  entspricht  durchaus  der  praktischen  Möglichkeit.  Der 
Behandlung  der  Frage  als  Vorbereitung  der  Verschmelzung 
sind  wir  durchaus  nicht,  auch  nicht  in  öffentlicher  Ver- 
sammlung „ausgewichen".)  Herr  Sandrock  behandelte 
ferner  den  in  der  letzten  Zeit  zwischen  dem  Bund  und 
Verband  stattgefundenen  Briefwechsel  über  die  Verschmel- 
zung beider  Verbände,  der  den  Delegierten  gedruckt  vor- 
lag, und  folgerte  daraus,  daß  die  Verbandsleitung  sich 
um  eine  klare  und  deutliche  Antwort  stets  herumdrücke.*) 
Der  Bund  hätte  deswegen  auch  keine  Veranlassung,  wei- 
tere Verhandlungen  mit  dem  D.  T.-V.  zu  führen,  es  sei 
denn,  daß  der  Verband  unzweideutig  ausspricht,  daß  er 
bereit  sei,  den  Boden  einer  rein  gewerkschaftlichen  Orga- 
nisation zu  betreten.  Zu  dem  Referat  lag  nachstehende 
Resolution  vor: 

„Der  V.  ordentliche  Bundestag  der  technisch-industriellen 
Beamten  stellt  mit  Bedauern  fest,  daß  die  Reformbestrebungen 
im  Deutschen  Techniker- Verband  seit  der  Magdeburger  Konfe- 
renz im  Jahre  1908  einen  rückläufigen  Weg  genommen  Tiaben 
und  daß  der  D.  T.-V.  seit  dem  heurigen  Verbandstag  in  Stutt- 
gart mehr  denn  je  von  der  Entwicklung  zur  gewerkschaftlichen 
Organisation  entfernt  ist.  Um  zu  verhindern,  daß  die  Berufs- 
kollegen zum  Eintritt  in  die  falsche  Organisation  verleitet  werden, 
ist  eine  Bekämpfung  des  D.  T.-V.  grundsätzlich  geboten.  Der 
Bundestag  erklärt  sich  deshalb  mit  der  vom  Vorstand  eingeleiteten 
Auseinandersetzung  einverstanden. 

In  der  Erwägung,  daß  die  Sammlung  aller  technischen  Privat- 
angestellten zu  einer  Gewerkschaft  im  Interesse  des  Standes 
möglichst  schnell  erfolgen  muß,  billigt  der  Bundestag  auch  den 
Versuch  des  Vorstandes,  durch  den  Vorschlag  einer  Fusion  dem 
an  sich  unvermeidlichen  Kampfe  ein  Ende  zu  machen.  Umso- 
mehr  bedauert  er  nach  Kenntnis  der  geführten  Verhandlungen, 
daß  der  D.  T.-V.  die  vom  Bunde  nunmehr  schon  so  oft  dar- 
gebotene Hand  wiederum  nicht  ergriffen  und  das  Eingehen  auf 
die  ihm  gemachten  praktischen  Vorschläge  mit  ganz  unsach- 
lichen und  belanglosen  Gründen  abgelehnt  hat. 

Gegenüber  den  Versuchen,  die  Organisation  der  öffentlichen 
Beamten  mit  der  Schaffung  einer  Einheitsorganisalion  für  die  tech- 
nischen Privatangestellten  zu  verquicken,  betont  der  Bundestag, 
daß  angesichts  der  wirtschaftlichen  Lage  der  technischen  An- 
gestellten und  des  immer  lückenloseren  Zusammenschlusses  der 
Arbeitgeber  nur  eine  rein  gewerkschaftliche,  von  allen  anders 
gerichteten  Interessen  freie  Organisation  den  Bedürfnissen  der 
technischen  Privatangestellten  gerecht  zu  werden  vermag.  Er 
fordert  deshalb  den  Vorstand  auf,  dem  Techniker-Verbände-  in 
Zukunft  keine  Verständigungsvorschläge  mehr  zu  unterbreiten, 
ehe  dieser  nicht  aus  eigener  Initiative  sich  bereit  erklärt,  den 
Boden  rein  gewerkschaftlicher  Organisation  zu  betreten." 

In  der  Debatte  wurde  von  allen  Rednern  behauptet, 
daß  die  Mitglieder  des  D.  T.-V.  überall  einer  freien  Aus- 
sprache über  den  Verschmelzungsgedanken  ausweichen 
sollen,  so  daß  die  Annahme  berechtigt  erscheine,  der  Ver- 
band wolle  keine  Verschmelzung.  (Wie  war  es  in  Berlin, 
Essen,  Hannover  u.  a.  O.  ?)  Besonders  betont  wurde 
von  allen  Rednern,  daß  sie  mit  dem  Vorgehen  des  Vor- 
standes einverstanden  sind.  Waffenstillstand  kann  es  in 
der  Bekämpfung  des  D.  T.-V.  nicht  mehr  geben,  so  wurde 
zum  Ausdruck  gebracht. 


*)  Anmerkung  der  Redaktion:  Dem  objektiven  Beurteiler 
muß  der  anmaßende  und  diktatorische  Ton  in  den  Briefen  des 
Bundes  unbedingt  auffallen. 


Manch  scharfes  Wort  wurde  auch  von  den  Diskussions- 
rednern gegen  die  Beamten  des  D.  T.-V.  vorgebracht,  be- 
sonders gegen  Herrn  Kaufmann.  Bereits  in  dieser  Nummer 
behandelt  Herr  Kaufmann  Angriffe  des  Bundes  dieser  Art. 
Der  Bund  gibt  hoffentlich  Herrn  Kaufmann  noch  an  an- 
derer Stelle  die  Gelegenheit  zur  Verteidigung.  Es  lag  dem 
Bundestage  noch  eine  Weitere  Reihe  von  Resolutionen  über 
die  Konkurrenzklausel,  Pensionsversicherung,  über  Sozial- 
politik und  politische  Betätigung  usw.  vor,  deren  Abstim- 
mung und  Diskussion  ich  jedoch  nicht  mehr  beiwohnte. 

ich  glaube  damit  den  Verbandsmitgliedern  einen  ob- 
jektiven Bericht  über  den  Verlauf  des  Bundestages  unter- 
breitet zu  haben  und  wünsche  nur,  daß  alle  Mitglieder 
den  Verlauf  dieser  Tagung  richtig  einschätzen  mögen. 

Reinh.  Mark  ward. 

* 

* 

Merkwürdige  Abwehr" 

•  Unter  dieser  Ueberschrift  sucht  die  Nummer  22  der 
I.-B.-Z.  die  den  Bund  so  sehr  kompromittierende  Fest- 
stellung, „daß  Bundesmitglieder  für  60,  70,  80  und  100  M 
monatlich  in  Stellungen  arbeiten,  die  im  Stellennachweis 
der  Industriebeamten-Zeitung  ausgeschi  ieben  waren",  mit 
einigen  ausweichenden  Redensarten  abzutun.  Da  wir  dem 
Bundesredner  inzwischen  Gelegenheit  gaben,  die  Sache 
nachzuprüfen,  sind  wir  erstaunt,  nun  in  der  Industrie- 
beamten-Zeitung lesen  zu  müssen,  „daß  die  oben  zitierte 
Behauptung  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  ist".  Rabu- 
listisch wie  die  Industriebeamten-Zeitung  nun  einmal  ist, 
versucht  sie,  den  Schwerpunkt  unserer  Behauptung  zu  ver- 
schieben und  es  als  unwahr  hinzustellen,  daß  gerade  die 
Stellungen  mit  den  Schundgehältern  im  Stellennachweis 
der  Industriebeamten-Zeitung  ausgeschrieben  waren.  Wir 
haben  hingegen  allen  Grund  anzunehmen,  daß  auch  diese 
Stellungen  in  der  Stellenvermittlung  des  Bundes  bekannt- 
gegeben wurden,  denn,  wie  uns  mitgeteilt  wird,  wurden 
bisher  noch  alle  vakanten  Stellen  der  betreffenden  Abteilung 
beim  Stellennachweis  des  Bundes  angemeldet.  Selbst- 
verständlich haben  wir  nicht  gesagt,  daß  die  angegebenen 
Schundgehälter  in  der  Ausschreibung  genannt  waren  — ■ 
die  Bundeszeitung  wird  sich  hüten,  ihre  Schande  öffent- 
lich bloßzustellen  — ,  aber  darauf  kommt  es  gar  nicht  an. 
Wir  legen  den  Schwerpunkt  unserer  Behauptung  nach  wie 
vor  darauf,  daß  bei  der  betreffenden  Firma  in  Berlin 
Bundesmitglied  erfüröO  usw.  Mark  arbeiten, 
noch  dazu  in  einer  Abteilung,  die  fast  aus  lauter  Bundes- 
mitgliedern bes'teht  und  deren  Vorstand  selbst  Bundes- 
mitglied ist.  Wir  sind  nicht  nur  in  der  Lage,  die  Herren 
mit  den  Riesengehältern  samt  ihrem  Bildungsgang  namhaft 
zu  machen,  wenn  es  gewünscht  wird;  es  ist  uns  auch  be- 
kannt, daß  vor  kurzem  eine  Fabrikversammlung  der  dor- 
tigen Bundesmitglieder  stattfand,  in  welcher  der  Leiter  der 
Berliner  Geschäftsstelle  des  Bundes  über  das  gerade  für 
diesen  Betrieb  sehr  notwendige  Thema  „Mindest- 
gehälter" sprach.  In  der  Diskussion  wurde  auf  die 
von  uns  gerügten  niedrigen  Gehälter  hingewiesen,  aber 
irgendwelche  Aktion  nicht  unternommen. 

Hier  zeigt  sich  wieder  Theorie  und  Praxis  der 
Buiidesbewegung.  In  der  Industiiebeamten-Zeitung  im  Be- 
richt über  den  Bundestag  schreiben  die  Herren,  daß  das 
„schädigende  und  unzuverlässige  Verhalten  des  D.  T.-V., 
der  durch  Aufstellung  einer  niedrigeren  Mindestgehalts- 
forderung eine  Art  Konkurrenzangebot  geschaffen  und  es 
hierdurch  glücklich  wieder  fertiggebracht  hat,  Verwirrungen 
in  den  Reihen  der  technischen  Beamten  hervorzurufen", 
uonoqos  sixbjj  jap  ui  pun  assnm  uopjo/v\  }ouip!3Zuuo>|3S 
die  Bündler  sich  dort,  wo  es  am  notwendigsten  ist,  einen 
Vorstoß  zu  wagen.  Die  Gehaltsgrenze  von  120  M,  die 
der  D.  T.-V.  als  Existenzminimum  für  seine  Stellen- 
vermittlung festgesetzt  hat,  bedeutet,  wie  vorliegendes  Bei- 
spiel zeigt,  bereits  eine  Verdoppelung  der  Einkünfte 
mancher  Bundesmitglieder  und  wäre  es  wahrlich  nötig, 
durch  gemeinsames  Zusammenwirken  diese  Grenze  überall 
festzuhalten.     Daß  es  auch  bei  der  in  Rede  stehenden 
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Berliner  Firma  mit  etwas  Energie  und  gutem  Willen  möglich 
ist,  höhere  Gehälter  zu  erreichen,  beweist  die  Tatsache, 
daß  an  Stelle  eines  der  BundesmitgHeder  mit  den  niedrigen 
Gehältern,  das  inzwischen  anderweitig  untergebracht  wurde, 
ein  Verbandsmitglied  trat,  welches  aber  unter  die  Gehalts- 
grenze des  D.  T.-V.  —  d.  i.  120  M  —  nicht  herunterging. 
Die  Industriebeamten-Zeitung  hat  also  alle  Ursache,  recht 
vorsichtig  zu  sein  und  nicht  an  den  Feststellungen  unseres! 
Flugblattes  zu  zweifeln. 


BÜCHERSCHAU 


[Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

„Was  muß  der  Architekt  über  Zentralheizungen  wissen?"  Von 
H.  Recknagel,  Diplom-Ingenieur.  Mit  14  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  München  und  Berlin.  Verlag 
R.  Oldenbourg.     Preis  1,20  M. 

Das  von  dem  Verfasser  des  in  Fachkreisen  rühmlichst  be- 
kannten Kalenders  für  Qesundheitstechniker  herausgegebene 
Werkchen  bietet  insofern  eine  Neuheit  in  der  einschlägigen; 
Literatur,  als  darin  alle  diejenigen  Gesichtspunkte  behandelt 
sind,  die  für  ausführende  Architekten  und  Baumeister,  sowie 
für  Bauherren  bei  Herstellung  von  Zentralheizungen  von  ganz 
bes-onderem  Interesse  sind  und  bei  jeder  Heizungsanlage  wieder- 
kehren. Behandelt  sind  unter  anderem  als  hauptsächlichste 
Fragen:  1.  Welche  Heizung  habe  ich  zu  wählen?  2.  Welche 
Unterlagen  sind  hierfür  erforderlich?  3.  Nach  welchen  Ge>- 
sichtspunkten  hat  die  sachgemäße  Prüfung  der  eingelaufenen 
Entwürfe  zu  erfolgen?  4.  Welche  baulichen  Arbeiten  kommen 
dabei  in  Frage?  5.  In  welchem  baulichen  Zustande  können 
die  Montagearbeiten  beginnen,  und  welche  Zeitdauer  kommt 
dabei  in  Frage?  6.  Wie  hat  die  Prüfung  der  Heizung  vor  der 
Abnahme  zu  erfolgen?  7.  Was  ist  bei  Verkleidung  von  Heiz- 
körpern und  Rohrleitungen  zu  beachten?  8.  Wie  muß  eine 
diesbezügliche  Heizprobe- durchgeführt  werden? 

Flervorgehoben  ist  ferner,  welche  Art  der  Heizung  für  be- 
stimmte Gebäude  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Be- 
nutzung der  Räume  und  der  Eigenart  der  einzelnen  Heizungs- 
systeme am  zweckmäßigsten  ist. 

Des  weiteren  ist  die  Frage  der  Ausschreibung  und  Offerten- 
einholung behandelt,  ferner  sind  nützliche  Winke,  technische 
Einzelheiten,  wie  Anordnung  der  Heizkörper,  Rohrleitungen, 
Strangabsperrungen,  Entleerungen,  Brennmaterial,  Lüftungs- 
anlagen, selbsttätige  Temperaturregelung  usw.  gegeben. 

Gewisse  Größenangaben,  wie  das  Verhältnis  von  Radia- 
toren und  Rippenheizflächen,  des  Platzbedarfes  an  Grundfläche 
für  Kessel-,  Koks-  und  Schürraum,  sowie  die  Angaben  zur  vor- 
läufigen Annahme  der  Schornsteinquerschnitte  werden  sicherlich 
ebenso  freudig  begrüßt  werden  wie  die  mannigfachen  Hinweise 
auf  sonstige  bauliche  Arbeiten,  wie  Rohrschlitze,  Kanäle,  Ge- 
samtkosten baulicher  Hilfsarbeiten,  Dauer  der  Montage  u.  dgl. 

Besondere  Beachtung  verdient  neben  dem  Kapitel  der  archi- 
tektonischen Behandlung  der  Heizung  mit  Skizzen  der  Heiz- 
körperverkleidungen nebst  Maßangaben  und  Größenberech- 
nungen, das  über  die  Garantieprobeheizung  bei  verschiedenen 
Außentemperaturen. 

Als  Anhang  ist  ein  Mustervertrag  beigefügt,  der  alle  zur 
sachgemäßen  Ausführung  einer  Heizungsanlage  wünschenswerten 
Punkte  sowohl  für  Ersteller  als  Besteller  enthält. 

Bei  dem  reichen  Inhalt  und  der  sauberen  Ausstattung  dürfte 
der  billige  Preis  es  als  selbstverständlich  erscheinen  lassen, 
daß  das  Buch  auf  keinem  Baubureau  fehlen  darf  und  jeder 
Bauende  'und  jeder  Baubeflissene  sich  die  Beschaffung  des 
Werkchens  angelegen  sein  läßt.  Rl. 
Kalender  der  Baugewerkszeitung  1911.*)  Preis  2,75  M  in  schwar- 
zem Einband,  3,25  M  in  rotem  Einband  mit  Schloß,  in  ff. 
Offenbacher  Ledereinband  mit  Nickelschloß  4,50  M. 

In  der  34.  Auflage  liegt  uns  nun  der  Baugewerkskalender 
für  das  Jahr  1911  vor.  Und  man  muß  es  dem  Verlag  lassen: 
er  hat  sich  mit  dieser  Neuauflage  seiner  Aufgabe  vollauf  ge- 
wachsen gezeigt.  Das  gesteckte  Ziel:  dem  praktischen  Bau- 
handwerker für  Bureau-  und  Werkplatz  ein  in  jeder  Hinsicht 
zuverlässiges  und  praktisches  Taschen-  und  Hilfsbuch  zu  bieten, 
dürfte  der  Verlag  erreicht  haben. 


*)  Wir  haben  für  unsere  Mitglieder  durch  einen  größeren 
Abschluß  dieselben  Vorzugspreise  wie  im  vorigen  Jahre  erwirkt. 
Wir  liefern  die  Kalender  statt  2,75  M  für  2,25  M,  statt 
3,25  M  für  2,75  M,  statt  4,50  M  für  4  M. 


Es  sind  in  dem  verflossenen  Jahre  gerade  auf  dem  Ge- 
biete des  Bauwesens  manche  einschneidende  Veränderungen 
vorgegangen.  Um  nur  eins  herauszugreifen:  die  neuen  ministe- 
riellen Vorschriften  vom  31.  Januar  1910,  betreffend  die  bei 
Hochbauten  anzunehmenden  Belastungen  und  die  Beanspruchung 
der  Baustoffe,  sowie  die  Berechnungsgrundlagen  für  die  sta- 
tische Untersuchung  von  Hochbauten.  Daß  derartige  Verände- 
rungen eine  umfangreiche  Umarbeitung  der  betreffenden  Kapitel 
bedingen,  ist  jedem  einleuchtend.  Des  weiteren  sind  auch  die 
Kapitel  über  die  bürgerliche,  gewerbliche  und  soziale  Gesetz- 
gebung einer  gänzlich  neuen  Bearbeitung  unterzogen  worden. 
Ebenso  das  jedem  Techniker  so  wichtige  Gebiet:  ausführliche 
Preise  der  Bauarbeiten. 

Von  einem  Taschenbuch  muß  man  verlangen,  daß  es  in 
einer  kurzen  knappen  Form  über  alle  Fragen  des  betr.  Faches 
eine  gute  und  einwandfreie  Auskunft  gibt.  Daß  dies  bei  dem 
vorstehenden  Baugewerkskalender  der  Fall  ist,  beweist  ja  am 
schlagendsten  das  34  jährige  Bestehen  desselben. 

Zusammenfassend  darf  man  sagen:  das  Taschenbuch  erfüllt 
alle  von  einem  Bautechniker  an  ein  solches  zu  stellende  An- 
forderungen. Dem  Kalender  ist  die  weiteste  Ausbreitung  zu 
wünschen.  G.  K. 

Technisches  Auskunftsbuch  für  das  Jahr  1911.  Notizen,  Tabellen, 
Regeln,   Formeln,   Gesetze,   Verordnungen.     Preise  und 
Bezugsquellen  auf  dem  Gebiete  des  Bau-  und  Ingenieur- 
wesens.   In  alphabetischer  Anordnung.    Von  Hubert 
J  o  I  y.    Achtzehnter  Jahrgang.  Leipzig,  Verlag  von  K.  F. 
Koehler.    Preis  8  M. 
Das  bereits  in  achtzehnter  Auflage  erschienene  Buch  ist 
allmählich  ein  solch  unentbehrliches  Hilfsmittel  geworden,  daß 
es  fast  in  keinem  technischen  Bureau  fehlt  und  fehlen  kann. 
Besonders  für  Kostenanschläge,  Auskünfte  und  Bezugsquellen 
ist  es  eine  sehr  gute  Auskunftsstelle,    die  auch  wir  häufig 
benutzen,  um  aus  unserem  Mitgliederkreise  zugehende  Anfragen 
zu  beantworten.    Das  Werk,  das  bekanntlich  auch  ein  treuer 
Ratgeber  ist  auf  Fragen  wirtschaftlicher  Natur,  gewinnt  von 
Jahr  zu  Jahr  an  Wert,  enthält  doch  die  neue  Auflage  gegenüber 
der  vorangegangenen  wiederum  erhebliche  Erweiterungen ;  es 
erfüllt  somit  in  jeder  Weise  das,  was  sein  Titel  besagt,  und 
kann  daher  zur  Anschaffung  nur  aufs  wärmste  empfohlen  werden. 
Mitteilungen  der  Prüfungsanstalt  für  Heizungs-  und  Lüftungs- 
einrichtungen der  Königlichen  Technischen  Hochsqhule  zu 
Berlin.    (Vorsteher  Dr.  ing.  R  i  e  t  s  c  h  e  1 ,  Geh.  Reg.-Rat 
und  Professor.)    Heft  2.    Juni  1910.    47  Seiten  Text  mit 
vielen   Abbildungen,   6  Tafeln   und   9  Kurventafeln  auf 
durchsichtigem  Papier.    München  und  Berlin.    Druck  und 
Verlag  von  R.  Oldenbourg.    Preis  4  M. 
Das  anliegende  Heft  enthält  eine  Fülle  des  Wissenswerten 
aus  dem  Gebiete  der  Heizung  und  Lüftung. 

Zunächst  ist  die  Untersuchung  fünf  verschiedener  Arten  von 
Kondenstöpfen  behandelt  mit  allen  Einzelheiten  und  dem  Schema 
der  Versuchsanordnung  unter  Angabe  der  Versuchsobjekte  und 
der  betr.  Bezugsquellen,  mit  genauen  Konstruktionszeichnungen^ 
Zahlentafeln  und  graphischen  Versuchsergebnissen. 

Weiter  folgt  die  Prüfung  der  vier  gebräuchlichsten  Systeme 
automatischer  Temperaturregler,  deren  Beschreibungen  und 
Zeichnungen  nebst  Zahlenangaben  und  Ergebnissen  der  Unter- 
suchung, sowie  in  gleicher  Weise  die  Versuchsergebnisse  von 
31  Saug-  und  Preßköpfen  für  verschiedene  Windgeschwindig- 
keiten und  Windanfallswinkel.  Hierzu  sind  in  einer  Mappe 
9  Blatt  Umhüllungskurven  auf  losem,  durchsichtigem  Papier  bei- 
gegeben, die  ermöglichen,  durch  einfaches  Aufeinanderlegen  den 
Wert  der  verschiedenartigsten  Konstruktionen  miteinander  zu 
vergleichen. 

Interessant  sind  weiter  die  Leistungsversuche  an  einem 
Strebelkessel  und  die  Durchführung  dieses  Versuchs,  erläutert 
durch  verschiedene  graphische  und  Zahlentabellen. 

Zahlreiche  Diagramme  im  Text  und  Zeichnungen  mit  Maß- 
angaben auf  den  Tafeln  des  Anhanges  bieten  dem  Fachmanne 
wertvolles  Material  zur  Nutzanwendung  für  die  Praxis.  Rl. 
Die  Dampfmaschinen.    Lehr-  und  Handbuch  für  Studierende, 
Techniker  und   Ingenieure.     Bearbeitet  von  A.  Pohl- 
hausen.   Band  I :  Die  Wärmemechanik  Und  die  Kolben- 
dampfmaschinen.   Dritte,  völlig  neu  bearbeitete  Auflage. 
Mit  20  Tafeln  und  454  Textfiguren.    Mittweida.  Verlag 
der  Polytechnischen  Buchhandlung  (R.  Schulze).  Preis 
geb.  16  M. 

Der  in  der  Fachwelt  wohlbekannte  Verfasser  der  „Ma- 
schinenelemente", „Dampfkessel",  „Hebezeuge"  hat  in  der  neuen 
Auflage  seines  Buches  über  Dampfmaschinen  namentlich  den 
Fortschritten  Rechnung  getragen,  welche  der  Dampfmaschinen- 
bau in  den  letzten  Jahren  gemacht  hat.  Zu  diesen  Fortschritten 
gehören  in  erster  Linie  die  neueren  Bauarten  und  Konstruktions- 
teile  der  Heißdampfmaschinen,  sowie  die  neueren  theoretischen 
Grundlagen  des  Dampfmaschinenbaues,  wie  die  Ts-,  is-Kurven, 
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Wärmccliaßramme  usw.  Neu  hinzugekommen  ist  ferner  ein 
Kapitel  ütier  Indikatoren  uiui  Erniitlluni^  des  Dampf-  und  Wärnic- 
vcrbrauehs,  sowie  des  tlieniiisclien  lind  indizierten  Wirkiiiins- 
grades.  Von  den  SteueriinKen  sind  die  Schieber  von  Penn, 
Hochw  ald  und  die  Zweikainniersteuerung  von  Docrfel  neu  hiiizu- 
ßckonunen.  Die  Ventilsteuerungen  sind  wegen  ihrer  häufigen 
Verwendung  eingehender  als  in  der  früheren  Auflage  besprochen. 
Der  Abschnitt  über  Regulatoren  hat  u.  a.  eine  Bereicherung  durch 
die  Aufnahme  mehrerer  neuer  Achsenregler  geftmden. 

Wenn  wir  auch  über  das  Werk  nur  das  beste  Urteil  fällen 
können,  so  müssen  wir  doch  sagen,  daß  uns  die  Anordnung 
des  Inhaltsverzeichnisses  nicht  glücklich  gewählt  erscheint.  In 
der  vorliegenden  Ausgabe  ist  das  Inhaltsverzeichnis  über  das 
Kapitel   „Kolbendampfniaschinen"    erst    hinter  dem  50  Seiten 
starken  Kapitel  „Wärmemechanik"  zu  finden.    Wenn  dies  wohl 
damit  zusammenhängt,  daß  das  Werk  in  einzelnen  Lieferungen 
erschien,  so  hätte  doch  durch  eine  verschiedenartige  Schnitt- 
färbung des  Buches  die  Inhaltsübersicht  sehr  erleichtert  werden 
können.  jVlf. 
Der  Eisenbetonbau.    Ein  Leitfaden  für  Schule  und  Praxis.  Von 
C.  Kersten,  Bauingenieur  und  Kgl.  Oberlehrer  a.  D.  Teil  I : 
Ausführung    und    Berechnung    der    Grundformen.  Mit 
195  Textabbildungen.     7.  verbesserte  Auflage.    Teil  II: 
Anwendungen  im  Hoch-  und  Tiefbau.     Mit  465  Text- 
abbildungen.   5.  verbesserte  Auflage.    Berlin,  Verlag  von 
Wilhelm  Ernst  &  Sohn.    Preis  pro  Band  4  M. 
Schon  in  den  Besprechungen  der  früheren  Auflagen  konnten 
wir  dem  Buche  das  Zeugnis  ausstellen,  daß  es  das  erfüllt,  was 
es  sein  will:  Ein  Leitfaden  für  die  Schule  und  Praxis.  Diesem 
Umstände  dürfte  es  wohl  auch  in  erster  Linie  seine  vielen 
Freunde  verdanken.    Und  daß  diese  eine  recht  stattliche  Zahl 
abgeben,  beweist  wohl  am  besten  der  innerhalb  einer  sehr  kurzen 
Spanne  Zeit  erforderlich  gewordene  Neudruck  der  7.  Auflage. 

Es  erübrigt  sich,  dem  Werke  eine  Empfehlung  mit  auf  den 
Weg  zu  geben,  und  wir  beschränken  uns  nur  darauf,  mitzuteilen, 
daß  wiederum  die  Anordnung  die  gleiche  wie  die  der  vorher- 
gehenden Ausgabe  ist.  Es  haben  jedoch  die  inzwischen  er- 
schienenen amtlichen  Erlasse  gebührende  Berücksichtigung  ge- 
funden. 

Wer  sich  mit  der  von  Tag  zu  Tag  weiter  ausdehnenden 
Bauweise  vertraut  machen  will,  dem  kann  dieser  Leitfaden  bestens 
empfohlen  werden.  Gk. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Bücher  und  Kataloge 

(Sämtliche  ^X'erke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Eisenbetondecken,  Eisensteindecken  und  Kunststein- 
stufen. Zusammengestellt  und  berechnet  von  Carl  Weidmann.  Mit  40  Te.\t- 
figuren  und  1  Tafel.    Berlin.    Verlag  von  Julius  Springer.    Preis  geb.  2.80  M. 

Runderlaß  vom  IQ.  September  1910  betreffend  die  Bauart  der  von  der 
Staatsbauverwaltung  auszuführenden  Gebäude  mit  Rücksicht  auf  Feuersicherheit 
und  Verkehrssicherheit.  Berlin.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.    Preis  20  Pf. 

Der  Talsperrenbau.  Nebst  Beschreibung  ausgeführter  Talsperren. 
Von  P.  Ziegler.  Zweite,  vollständig  neubearbeitete  Auflage.  Mit  314  Textabbil- 
dungen. Berlin.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.  Preis  geh.  20  M,  geb. 
21.50  M. 

Sechafenbau.  Von  F.'  W.  Otto  Schulze.  Band  I:  ,, Allgemeine  An- 
ordnung der  Seehäfen".  Mit  248  Textabbildungen.  Berlin.  Verlag  von  Wilhelm 
Ernst  &  Sohn.    Preis  geh.  16  M,  geb.  17  M. 

Schiffbau.  Von  Heinrich  Hemer.  Mit  167  Abbildungen.  Hannover. 
Dr.  Max  Jänecke,  Verlagsbuchhandlung.     Preis  geb.  4.60  M. 

Fehlands  Ingenieur-Kalender  IQll.  Für  Maschinen-  und  Hütten- 
In^enieure  herausgegeben  von  Prof.  Fr.  Freytag.  In  zwei  Teilen.  Dreiunddreißigster 
Jahrgang.  Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer.  Preis  in  Leder  geb.  3  M,  Brief- 
taschenausgabe 4  M. 

Zwei  Abhandlungen  über  die  O  r  u  n  d  g  1  e  i  c  h  u  n  g  e  n  der 
Elektrodynamik.  Von  Hermann  Minkowski.  Mit  einem  Einführungswort 
von  Otto  Blumenthal.  Leipzig  und  Berlin.  Druck  und  Verlag  von  B.  O.  Teubner. 
Preis  geh.  2.40  M. 

Monoplane    und    praktische    Erfahrungen    im    Bau    von  Flugmaschinen 
nebst  Beschreibung  der  wichtigsten  Flugmoforen_^    Von  Friedr.  Hansen.    Mit  22  Ab 
bildungcn  und  4  Tafeln.    -        ■  ■- 
Preis   1.80  M. 


Ro^ack  i.  M.    C.  J.  E.  Volckmann  Nachfolger  (E.  Wttle). 


Die  beste  T  r  a  g  d  e  c  k  -  F  o  r  m  und  der  Luftwiderstand.  Fine 
leichtfaßliche  Entwicklung  der  Luftwirkungsgesetze  für  Flugtechniker  und  Freunde 
physikalischer  Naturbetrachtung.  Von  Dr.  Wegner  von  Dallwitz.  Mit  47  Abbil- 
dungen.   Rostock  i.  M.    C  J.  E.  Volckmann  Nachfolger  (E.  Wette).    Preis  2.2t  M. 

Handbuch  der  Mechanik.  Von  Ph.  Huber.  8.  Auflage.  Den 
Fortschritten  der  Technik  entsprechend  neu  t)cart>citet  von  Prof.  Walter  Lange. 
Mit  233  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Leipzig.  Verlagsbuchhandlung  von 
J.  J.  Weber.    Preis  gell.  3.50  M. 

Orundzüge  der  Differential-  und  Integralrechnung.  Von 
Franz  Bcndt.  Vierte,  verbesserte  Auflage  mit  39  in  den  Text  gedruckten  Abbil- 
dungen.   Leipzig.    Verlagsbuchhandlung  von  J.  J.  Weber.     Preis  geb.  3  M. 

Die  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung 
in  geometrischer  Methode  dargestellt  von  Prof.  Dr.  K.  Düsing.  Aus- 
gabe B:  Für  höhere  technische  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  Mit 
zahlreichen  Beispielen  aus  der  technischen  Mechanik  von  Dipl.-Ing.  Ernst  Preger, 
sowie  vielen  Uebungen  und  68  Figuren.  Zweite  Auflage.  Hannover,  Dr.  Max 
Jänecke,  Verlagsbuchhandlung.    Preis  1.90  M. 

Lehr-  und  Uebungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Mathe- 
matik an  Bcrgschulen  und  verwandten  Anstalten.  Von  Prof.  Dr.  Karl 
Knops.    2.  Auflage.    Essen.    O.  D.  Baedeker,  Vcriagshandlunp.    Preis  3  M. 

Bericht  über  Liesegangs  IJniversal-Projcktions-Appa- 
ral.     Ed.  Liesegang,  I)üsseldorf.    Katalog  Nr.  316. 


Serien-Verzeichnis  des  Lcih-Instituts  für  Lichtbilder. 
Ed.  Licsegang,  Düsseldorf.    Katalog  Nr.  327. 

Buch  Berühmter  Ingenieure.  Große  Männer  der  Technik,  ihr 
Lebensgang  und  ihr  Lchenswirk.  Für  die  reifere  Jugend  und  Erwachsene  geschil- 
dert von  Dr.  Richard  Hennig.  Mit  43  Abbildungen  im  Text.  Leipzig.  Verlag 
von  Otto  Spanier.    Preis  geh.  5  M,  geb.  6.50  M. 

Einige  Weltprobleme.  Siebenter  Teil.  Von  Th.  Newest.  Wien. 
Verlagsbuchhandlung  Karl  Koncgen.    Preis  2.50  M.' 

Bankgesetz  und  Münzgesetz.  Textausgabe  mit  Erläuterungen  und 
Sachregister.  Von  Dr.  Georg  Obst.  Leipzig.  Verlag  von  Carl  Ernst  Poeschel. 
Preis  2.50  M 


BRIEFKASTEN 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezuc;s- 
aucllen  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Eine 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfol<;t  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes, 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für   Inhalt  und   Richtigkeit  von   Fragen   und   Antworten   Iftint  die  Schrift- 


leitung nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stöckc  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  417.  Welches  Verfahren  eignet  sich  am  besten,  um 
Ansichtspostkarten  dergestalt  zu  durchleuchten,  daß  man  sie 
als  Lichtbilder  auf  Leinwand  projizieren  kann? 

Frage  418.  Ich  bitte  um  Auskunft  über  die  Anstellungs- 
■und  Besoldungsverhältnisse  der  Meliorationstechniker  in  Ruß- 
land und  Oesterreich.  Wie  könnte  ich  mich  am  vorteilhaftesten 
um  eine  Stelle  in  einem  dieser  Länder  bewerben?  In  welchen? 
anderen  Lande  liegen  evtl.  die  Verhältnisse  für  Meliorations- 
techniker günstiger? 

Frage  419.  An  einer  Straße,  für  welche  die  geschlossene 
Bauweise  vorgeschrieben  ist,  hat  A  auf  seinem  Grundstück  ein 
Wohnhaus  mit  der  Brandmauer  an  der  Grenze  errichtet.  Der 
Grundstücksbesitzer  B  nebenan  beabsichtigt  nun  ebenfalls  einen 
Neubau  zu  errichten,  will  aber  nicht  an  obengenannte  Brand- 
mauer anbauen,  sondern  im  Abstand  von  7  m  den  Bau  auf- 
führen und  zwar  soll  die,  dem  Nachbar  A  zugekehrte  Mauer 
mit  Fenstern  versehen..iverden.  Durch  diese  Bauweise  wäre  also 
ausgeschlossen,  daß  der  Zwischenraum  jemals  verbaut  werden 
könnte.  Kann  der  Besitzer  A  nach  den  Bestimmungen  der 
allgemeinen  Bauordnung  für  das  Königreich  Bayern  hiergegen 
berechtigten  Einspruch  erheben?  Stehen  der  Baupolizeibehörde 
Mittel  zur  Verfügung,  den  fraglichen  Abstand  zu  verbieten? 
Bezw.  welche? 

Frage  420.  Für  eine  Kunstmühle  soll  eine  Wasserleitung 
angelegt  werden,  welche  bei  eintretendem  Feuer  durch  Schmelzen 
von  in  den  einzelnen  Rohrleitungen  eingebauten  Schmelzstücken 
in  Tätigkeit  tritt.  Sind  derartige  Anlagen  schon  ausgeführt 
und  gibt  es  Literatur  hierüber? 

Frage  421.  Welches  Kontrollzettelsystem  (Lohn-  und 
Akkordzettel)  eignet  sich  am  besten  für  eine  Metallwarenfabrik 
von  ca.  100  Arbeitern.  Gefertigt  werden  ca.  40  verschiedene 
Artikel.  Zu  berücksichtigen  ist  ferner,  daß  ein  Teil  der  .\rbeiter 
tagelang  als  auch  V2  bis  1  Stunde  beschäftigt  werden. 

Antworten 

Zur  Frage  407.  Schwungmoment  eines  Zahnrades.  Die  Be- 
rechnung des  GD-'  eines  Zahnrades  erfolgt  für  den  vorliegenden 
Fall  genau  wie  für  das  Schwungrad  einer  Dampfmaschine.; 
Hierüber  gibt  die  „Hütte"  unter  Abschnitt:  „Regelnde  Ma- 
schinenteile" —  ,, Abmessungen  des  Schwungrades"  folgendes  an; 

,, Brauchbare  Näherungswerte  ohne  Aufzeichnung  von  Tan-i 
gentialdruckdiagrammen  erhält  man  nach  der  Formel: 
^  G  =  Gewiclit  des  Schwungringes, 
G  =        •         worin  >  N  =  Nutzleistung  in  PS, 

"  ^  '  )   n  =  Umdreiuingen  p.  Min. 

V  =  mittlere  Umfangsgeschwindigkeit  des  Schwungringes  in 

m/sek;   8s  ==  Ungleichförniigkeitsgrad. 
c  =  eine  Unveränderliche. 

c  =  7000    bei    Einzylinder-     und     Tandem  -  Verbunddampf- 
maschinen. 

c  =  2500  bis  4000  bei  Verbundmaschinen  mit  versetzten  Kurbeln^ 
c  =^  1400  bei  Dreizylindermaschinen." 

Nach  dieser  Formel  läßt  sich  nun  sehr  leicht  abkilcn: 

Bekanntlich  ist:  V  =  ^        ".  Mithin 


60 
n" 


60» 
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Dies  in  die  obige  Gleichung  eingesetzt: 

c  N  •  60^ 

G  -  •   5 — jct;  ;  odei 


GD^  = 


n  ■  n-  •  D''  •  n 
N  ■  3600 


kgm" 


Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  daß  man  11-=  10  setzen  kann, 
und  daß  8j  je  nach  der  zu  betreibenden  Maschinenart  eingesetzt 

wird  mit:  bis 

Z.B.GD—  ^^^^ 
1  ■K-n'' 

Zu  weiterer  Auskunft  gern  bereit. 

William  Novvack,  Ing. 

Zur  Frage  409.  Herstellung  einer  wasserdichten  Klärgrube 
für  eine  Färberei.  I.  Die  Klärgruben  werden  niemals  wasser- 
dicht, wenn  das  Mauerwerk  nur  in  verlängertem  Zementmörtel 
aufgeführt  wird.  Auch  Klinkermauerwerk  mit  reinem  Zement- 
mörtel oder  fetter  Beton  ist  noch  durchlässig.  Ausfugen  hilft 
auch  nicht  genügend.  Die  Wasserdichtigkeit  wird  am  ein- 
fachsten durch  einen  Zementputz,  welcher  innen  auf  Wand- 
flächen und  Sohle  aufzutragen  ist,  erreicht.  Putzstärke  zirka 
3  cm,  Mischung:  1  Teil  Portlandzement,  2  Teile  reiner,  scharfer 
Sand.    Der  Putz  ist  gut  abzuglätten,  alle  Ecken  und  Winkel 


sind  abzurunden.  Empfehlenswert  ist  die  Verwendung  eine 
Zementdichtungsmittels,  vielleicht  Ceresit.  Auf  diese  Weis 
werden  die  Gruben  absolut  wasserdicht  und  kann  weder  de 
Grubeninhalt  entweichen  noch  das  Bachwasser  bei  eventl.  hohem 
Wasserstand  eindringen.  Auch  ist  dieser  Putz  widerstandsfähig 
gegen  schwache  Säurelösungen.  Ratsam  ist  es  auch,  die  letzten 
13  Schichten  der  Umfassungsmauern  mit  reinem  Zementmörtel 
aufzuführen  oder  bis  zu  dieser  Tiefe  einen  wasserdichten 
äußeren  Putz  ca.  2  cm  stark  anzutragen,  damit  der  Frost  nicht 
einwirken  kann.  Arch.  P. 

II.  Klärgrubenmauerwerk  in  verlängertem  Zementmörtel  ohne 
Zementputz,  mit  einem  Fußboden  aus  Schlackenbeton  ist  be- 
stimmt undicht  und  würde  eine  Verunreinigung  des  Untergrundes 
und  des  nahe  fheßenden  Baches  herbeiführen.  Soll  kein  Zement- 
putz angewandt  werden,  so  ist  ca.  IV2  Stein  starkes  Mauerwerk 
aus  säurefesten  Hartbrandziegeln  mit  Fugenputz  1:1  zu  ver- 
wenden. Der  Mörtel  wäre  m.  E.  folgendermaßen  zu  wählen: 
1  Teil  Portlandzement,  1  Teil  Nettethaler  Traß,  4  Teile  Fluß- 
oder ger.  Sand.  Für  den  Fußboden  ist  eine  Ziegelrollschicht 
in  gleicher  Ausführung  zu  empfehlen.  Bei  Vorhandensein  von 
minderwertigem  Ziegelmaterial  kann  Zementputz  1 : 1,  wasser- 
dicht gebürstet,  für  Sohle  und  Wände  verwendet  werden,  jedoch 
ist  ein  zweimaliger  Anstrich  mit  Imotol-  oder  Siderosten-Lubrose, 
welcher  alle  zwei  bis  drei  Jahre  zweckmäßig  erneuert  wird, 
unerläßlich.  Sander,  Wickrath. 
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XXVIII.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims  Spenden  für  das  Erholungsheim 


(vom  14.  Oktober  bis  2.  November  1910). 

842  Paul  Schäfer,  Ingenieur,  Leipzig.  843  Otto  Köhler, 
Universitäts-Insp.,  Jena.  844  Otto  Thießen,  Bautechniker, 
Lübeck.  845/47  Georg  Wehe  und  Familie,  Oberingenieur,  Wei- 
mar. 848  Max  Liebscher,  Ingenieur,  Meißen.  849  Herm.  Loffler, 
Oberingenieur,  Dresden.  850/51  Paul  Müller  und  Mutter,  Ma- 
schinentechniker, Spandau. 


An  Spenden  gingen  im  Erholungsheim  ein: 
Ing.  E.  Calenius,  Magdeburg:   Eine  Anzahl  Bücher. 
Paul  Neubert  in  Sayda  i.  Erzgeb.:   1  Stamm  Hühner  für  den 
Wirtschaftshof, 

Rud.  Schmidt,  Ing.,  Halle  a.  S. :    1  Buch:    Eine  Spanienreise. 
Ing.  H.  Gröschel-Charlottenburg:  1  Lineal  f.  d.  Schreibtisch. 
Verein  Kolberger  Bauhütte:    1  Bild  mit  Ansichten    vom  Sol- 
und  Seebad  Kolberg. 
Den  frdl.  Spendern  besten  Dank! 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs- Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichl<eiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbanoszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwaltungen 

Chemnitz.  Br.-A.:  O.  Geßner,  Sonnenstraße  8  II.  Wir 
laden  hiermit  unsere  werten  Mitglieder  nebst  Angehörigen  zu 
dem  am  Freitag,  18.  November,  abends  8V2  Uhr,  im  Handwerker- 
vereinshaus stattfindenden  Vortrag  des  Herrn  Legationsrat  a.  D. 
Dr.  A.  V.  Schwerin  über  „Reichszuwachssteuer 
und  Gemeinde"   höflichst  ein  und  bitten   in  Anbetracht 


dieses  wichtigen  Themas  um  recht  rege  Beteiligung.  Wir 
wenden  uns  wiederholt  an  unsere  Mitglieder  mit  der  Bitte,  dem 
Sitzungskalender  der  D.  T.-Z.  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
da  unsere  Bekanntmachungen  fast  ausschließlich  durch  diese 
erfolgen.  Diejenigen  MitgUeder,  welche  mit  der  Bezirksumlage 
noch  im  Rückstände  sind,  werden  dringend  um  baldige  Be- 
gleichung gebeten,  da  wir  sonst  in  die  unangenehme  Lage  ver- 
setzt werden,  den  Betrag  durch  die  Post  einziehen  zu  lassen. 

Halle  a.  S.  Am  Donnerstag,  17.  November  d.  J.,  findet  in 
der  „Kaiser-Wilhelms-Halle",  Neue  Promenade,  ein  Vortragsabend 
statt,  an  welchem  Herr  Kollege  A.  Lenz-Dortmund  über  „Das 
technische  Bildungswesen"  sprechen  wird.  Wir  laden  hierzu 
alle  Kollegen  und  sonstigen  Interessenten  mit  der  Bitle  um  recht 
zahlreiches  Erscheinen  höflichst  ein.  An  den  Vortrag  wird 
sich  eine  freie  Aussprache  anschließen. 

Halle  a.  S.  Am  16.  Oktober  1910  hielt  vorstehende  Be- 
zirksverwaltung im  „Hotel  Wettiner  Hof",  Halle  a.  S.  den  X.  Be- 
zirkstag ab.   Vormittags  fand  eine  Sitzung  des  Gesamtvorstandes 
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statt,  zu  welcher  außer  den  Vorslaiulsiniltjlicdcrn  Oäste  der  be- 
teili.L;fen  Zweij>vcreine  /iij>ej^en  waren.  Die  auf  der  Tages- 
orilnung  festf>esetzfen  l'unkle  wurden  für  die  Naehniittaf^s- 
sit/unji;  vorberalen  und  für  die  crforderlieiieii  Waiden  geeij^iiete 
Herren  zur  Wieder-  be/vv.  Neuwahl  in  Vorschlai^  gebraelit. 
Die  Hauptsit/ung  am  Naehniittage  wurde  bei  zahlreicher  Be- 
teiligung vom  Vorsitzenden  Herrn  Kol!.  O.  Schneider-Halle  er- 
öffnet. Punkt  1  bis  5  der  Tagesordnung  betraf  Berichte  und 
Kassenaniielegenheiten  innerhalb  der  Be/iiksvcrwaltung,  weiche 
zur  Cjenenmigung  vorgelegt  und  debattelos  angenommen  wurden. 
Unter  Punkt  ()  bot  Herr  Wensch-l  lalle  einen  Vortrag  über  „Hie 
geologischen  und  geographischen  Bedingungen  unserer  hei- 
mischen Industrie"  und  erntete  seitens  der  Zuhörer  mit  den 
durch  Anschauungsmaterial  erläuterten  Ausführungen  reichen 
Beifall.  Die  sat/ungsmäßig  ausscheidenden  Vorstaiuismilglicdcr, 
d.  s.  der  zweite  Vorsitzende  und  der  zweite  Schriftführer,  wurden 
neu-  bezw.  wiedergewählt.  Der  geschäftsführende  Vorstand  sct/t 
sich  nunmehr  aus  nachfolgenden  Herren  zusammen.  1.  Vor- 
sitzender: O.  Schneider;  2.  Vorsitzender:  C.  Sehölzel;  Kassierer: 
E.  Anschütz;  1.  Schriftführer:  C.  Wieland;  2.  Schriftführer: 
Fr.  Heined<,  sämtlich  aus  Halle.  Herr  Both  als  Stelien- 
vermittler  für  das  iVlaschinenbaufach  trat  von  seinem  Amte  zurück 
und  ist  Herr  Schleenvoigt  als  Nachfolger  bestellt.  Der  Antrag 
des  geschäftsführenden  Vorstandes,  den  bisher  im  Herbst  ab- 

gehaitenen  Verbandstag  im  Frühjahr  stattfinden  zu  lassen,  fand 
ienehmigung.  Den  Schluß  der  Nachmittagssitzung  bildeten 
Verhandlungen  über  das  Verhältnis  des  D.  T.-V.  zum  B.  t.-i.  B. 
und  über  den  Entwurf  der  neuen  Satzungen.  Die  Vorarbeiten 
überwies  man  einer  in  aller  Kürze  abzuhaltenden  Gesamt- 
vorstandssitzung. An  dieser  Stelle  sei  nochmals  auf  den  am 
17.  November  er.  in  Halle  a.  S.,  „Kaiser-Wilhelms-Halle",  Neue 
Promenade,  stattfindenden  Vortragsabend  des  Herrn  Koll.  L  e  n  z  - 
Dortmund  über  „Das  technische  Bildungswesen" 
hingewiesen  und  bitten  um  rege  Beteiligung  zu  diesem  viel- 
versprechenden Abend. 

Rheinpfalz.  Der  Bezirkstag  in  Speyer  am  10.  und  11.  Sep- 
tember 1.  Js.  hat  Pirmasens  als  Vorort  der  Bezirksverwal- 
tung für  die  Jahre  1911  und  1912  bestimmt.  Briefadresse: 
Paul  Schlönvoigt,  Architekt,  Pirmasens,  Schachenstr.  28. 

Schleswig-Holstein.  Am  12.  Oktober  sprach  in  einer  vom 
Schleswiger  Techniker-Verein  einberufenen  öffentlichen  Ver- 
sammlung Herr  Dr.  Günther  über  „Wohnungsfrage  in  Theorie 
und  Praxis".  Die  Versammlung,  an  der  sich  auch  verschiedene 
Herren  vom  Beamten-Wohnungsverein  beteiligten,  nahm  den  für 
Schleswig  hochaktuellen  Vortrag  mit  Interesse  und  Beifall  auf. 
—  An  den  drei  folgenden  Tagen  sprach  derselbe  Referent  in 
Versammlungen,  die  von  unseren  Zweigvereinen  in  Rendsburg, 
Itzehoe  und  Burg  i.  D.  einberufen  waren,  über  die  Versicherung 
der  Privatbeamten.  In  Rendsburg  waren  ca.  70  Personen  der 
Einladung  gefolgt.  —  In  Itzehoe  fand  Herr  Dr.  Günther  ca. 
40  Zuhörer,  als  Erfolg  dieses  Abends  sind  4  Neuaufnahmen  zu 
verzeichnen.  —  In  Burg  i.  D.  waren  außer  den  Mitgliedern 
des  Vereins  einige  Gäste  erschienen,  nach  dem  Vortrag  fand  eine 
allgemeine  Aussprache  statt,  die  auch  andere  Tagesfragen  be- 
rührte. Der  Vortrag  wurde  überall  mit  reichem  Beifall  auf- 
genommen und  von  der  Presse  zustimmend  behandelt. 


Zwei^vereine 
Gemischte  Vereine. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Frankfurt  a.  M.  Technischer  Klub.  Freitag,  11.  No- 
vember, im  Klublokal,  Goethestraße  10  1,  abends  8V2  Uhr:  Vor- 
führung der  Bronsvigo-Rechenmaschine,  daran  anschließend:  Ge- 
selliges Zusammensein  mit  Damen.  Sonntag,  13.  November, 
10  Uhr  morgens,  im  Hotel  Trapp  in  Friedberg:  Sitzung  des 
Oesamtvorstandes  der  Mittelrheinischen  Bezirksverwaltung,  an- 
schließend daran  findet  eine  Besichtigung  der  historischen  Sehens- 
würdigkeiten und  moderner  Neubauten,  Schule,  Schwimmbad, 
Kirchenheizanlage  von  Friedberg  statt,  zu  welcher  auch  unsere 
an  der  Sitzung  nicht  beteiligten  Mitglieder  mit  Damen  und  Gästen 
eingeladen  sind.  Treffpunkt  nachm.  3  Uhr  am  Hotel  Trapp, 
nachher  zwangloses  Beisammensein  mit  den  Friedberger  Kol- 
legen. Abfahrt  nach  Friedberg  mit  Sonntagskarte  III.  Klasse 
1  Uhr  2  Min.  nachmittags.  Mittwoch,  16.  November  (Büß-  und 
Bettag  in  Preußen):  Besichtigung  der  Braunkohlengrube  und 
Brikettfabrik  Gewerkschaft  Gustav  bei  Dettingen  in  Bayern  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Techniker-Verein  Hanau.  Das  genaue 
Programm  des  Ausfluges  wird  am  vorhergehenden  Klubabend 
(11.  Nov.)  bekanntgegeben.  Freitag,  18.  November,  im  Klub- 
lokal, Goethestraße  101,  abends  S'/z  Uhr:  Stenographie-Abend, 


ab  10  Uhr:  Diskussions-Abend,  wozu  wir  wegen  des  bevor- 
stehenden Stiftungsfestes  einer  zahlreichen  Beteiligung,  besonders 
derjenigen  Mitglieder,  welche  sich  aktiv  zu  beteiligen  wünschen, 
entgegensehen.  Freitag,  25.  November,  im  Klublokal,  Goethe- 
straße 10  1,  abends  S'/»  Uhr:  Wochcnversammlung.  Samstag, 
20.  November,  im  Saale  der  „Alemannia",  Schillerplatz,  abends 
8V2  Uhr:  26  jähriges  Stiftungsfest.  Der  Preis  ist  pro  Person 
auf  1  M  festgesetzt.  Adressen  einzuladender  Gäste  sind  um- 
gehend Herrn  Arthur  Fischer,  Habsburger  Allee  23,  bekannt- 
zugeben.   Der  Zutritt  ist  nur  geladenen  Gästen  gestattet. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.  u. 

0.  :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats,- 
abends  8'/2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Jena.  TechnischerVerein.  In  der  Generalversamm- 
lung im  Oktober  d.  J.  wurden  als  Vorstandsmitglieder  gewählt: 

1.  Vorsitzender:  Bauamtsassistent  Paul  Schoder  in  Jena,  Hinter 
der  Kirche  7  11.;  2.  Vorsitzender:  Bauamtsassistent  Artur  Stöbe 
in  Jena;  Kassierer:  Bautechniker  Otto  Filisack  in  Jena;  Schrift- 
führer: Bautechniker  Paul  Lochmann  in  Jena-Ost;  Beisitzer 
und  Vertrauensmann  für  Auskunftei  und  Stellenvermittelung: 
Bauamtsassistent  Hugo  Brendel  in  Jena.  —  Briefadresse:  siehe 
1.  Vorsitzender.  —  Vereinsabend  an  Sonnabenden  nach  dem 
1.  und  15.  jeden  Monats  im  Hotel  zum  Stern,  Jena,  Neugasse. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Br.-A.:  H.  Säße,  Kiel, 
Lornsenstr.  52  a.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  17.  d.  M., 
abends  präzise  81/2  Uhr,  im  Vereinslokal,  Hotel  Elysium,  Bruns- 
wiker Straße.  Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Beratung 
der  nächsten  Veranstaltungen.  3.  Eingänge  und  Verschiedenes. 
Wir  bitten  um  zahlreichen  Besuch. 

München.  Techniker-Verein,  e.  V.  Dienstag  den 
15.  November  fällt  der  Vereinsabend  aus.  Dafür  findet  am 
Mittwoch  den  16.  November,  abends  872  Uhr,  im  Wittelsbacher 
Garten  ein  großer  Vortrag  von  Herrn  Dr.  jur.  K  r  i  n  n  e  r  statt 
mit  dem  wichtigen  Thema:  „Das  Strafrecht  in  Bezug 
auf  Verantwortung  bei  Bauleitungen  und  in 
anderen  gewerblichen  Betrieben." 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichs str.  12,  Jeden 
Donnerstag  von  8V4  Uhr  ab  Versammlung  im  Vereinslokal 
„Bürgerbräu",  Töpferstraße.  Sonntag  vormittag  von  IIV2  Uhr 
ab  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  Der  geplante  Eisenbeton- 
kursus hat  am  Freitag,  4.  d.  M.,  begonnen  und  wird  voraus- 
sichtlich 12  Doppelstunden  in  Anspruch  nehmen.  Als  Lehrsaal 
ist  das  Vereinszimmer  im  Bürgerbräu  bestimmt,  wo  jeden  Montag 
und  Freitag  abend  die  Vorträge  von  Herrn  Reg.-Bmstr.  Schuster 
aus  Frankenhausen  abgehalten  werden. 

Offenbach  a.  M.  TechnischerVerein.  Am  Sonn- 
tag, 13.  November,  findet  in  Friedberg  im  ,, Hotel  Trapp"  eine 
Sitzung  des  Gesamtvorstandes  der  Mittelrheinischen  Bezirks- 
verwaltung statt.  Anschließend  daran  werden  um  31/0  Uhr  nach- 
mittags die  historischen  Sehenswürdigkeiten  und  moderne  Neu- 
bauten besichtigt,  und  nach  der  Besichtigung  ist  gemütliches 
Beisammensein  im  „Hotel  Trapp".  Wir  laden  unsere  Mit- 
glieder zu  reger  Teilnahme  ein.  Abfahrt  Frankfurt  a.  M.,  H.-B., 
um  1.02  nachmittags  evtl.  mit  Sonntagskarte  Frankfurt— 
Friedberg. 

Oldenburg.  Techniker-Verein.  Des  Bußtages  wegen 
findet  die  nächste  Nebenversammlung  am  Mittwoch,  23.  d.  M., 
abends  9  Uhr,  im  Restaurant  Bavaria  statt.  Rege  Beteiligung 
dringend  erwünscht. 

Posen.  Techniker-Vereinigung.  Die  nächste  Ver- 
sammlung findet  am  Freitag,  18.  d.M.,  abends  9  Uhr,  im  Restau- 
rant Mendel,  Berliner  Straße  19  I,  unter  Ausschluß  der  Vorstands- 
mitglieder statt.  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  ist  die  Be- 
sprechung der  Vorstandswahlen  am  2.  Dezember.  Da  von  der 
Zusammensetzung  des  Vorstandes  das  ganze  Vereinsleben  im 
kommenden  Jahre  wesentlich  abhängig  ist,  so  bitten  wir  um 
zahlreiche  und  pünktliche  Beteiligung  der  Mitglieder. 

Die  \3^ahlkommission. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  TechnischerVerein.  Br.-A.:  Rudolf  Koch^ 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  III.  Unseren  Mitgliedern  zur 
Kenntnis,  daß  von  den  Vorstehern  der  Kaufmannschaft  zu  Stettin 
und  dem  Verein  der  Industriellen  Pommerns  7  Fortbildungs- 
kurse veranstaltet  werden.  1.  Am  18.  und  25.  Novend)ei  sowie 
2.,  9.  und  16.  Dezember  über  „Eisenbahn-Verkehrs-  und  Tarif- 
wesen". 2.  Am  6.,  13.,  20.  und  25.  Januar  1911  über 
„Die  Eisenbahngüterbeförderung  und  die  ihr  dienenden  Ver- 
kehrseinrichtungen".    3.    Am    17.,    24.,    31.  Januar,    7.  und 
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14.  Februar  1911  über  „Das  deutsche  Zollvvesen."  4.  Am  3., 
10.,  17.  und  24.  Februar  1911  über  „Der  Welthandel,  ins- 
besondere die  Organisation  des  deutschen  Import-  und  Export- 
handels." 5.  Am  6.,  13.,  20.  und  27.  Februar  1911  über  „Post- 
rechtliche  Fragen  aus  der  Praxis  für  die  Praxis."  6.  Am  3., 
10.,  17.,  24.  und  31.  März  1911  über  „Das  Seerecht  (mit  Aus- 
schluß des  Seeversicherungsrechts)."  7.  Am  7.,  14.,  21., 
28.  März  und  4.  April  1911  über  „Das  Binnenschiffahrtsrecht." 
—  Die  Fortbildungskurse  finden  in  der  Zeit  von  8V4  bis  9',  ^  Uhr 
abends  in  den  Sälen  der  Börse,  Frauenstraße  30  statt.  Der 
Preis  für  jeden  Fortbildungskursus  beträgt  2  M.  —  Karten  sind 
in  der  Buchdruckerei  H.  Sarau,  Kleine  Domstraße  1  zu  haben. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vors.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 
Die  nächste  Vereinssitzung  findet  des  Bußtages  wegen  am 
Dienstag,  15.  November,  abends  8V2  Uhr.  im  Vereinslokale  statt. 

Zeitz  und  Umgegend.  Techniscner  Verein.  Br.-A.,- 
Vorsitzender  Georg  Schipke.  Dienstag,  15.  November,  Unter- 
haltungsabend mit  Lichtbilder- Vortrag  „Der  Russisch-Japanische 
Krieg".  Gäste  können  eingeführt  werden.  Versammlungen 
finden  an  dem  1.  Dienstag  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  jeden 
Monats  im  Bayerischen  Bierhaus,  Neumarkt,  statt. 

Techniker  im  Baugewerbe. 

Dresden.  Bauwissensciiafti.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Infolge  des  allgemeinen  Bußtages  fällt  Mittwoch,  16.  November, 
die  Vereinsversammlung  aus.  Dafür  findet  der  4.  gemeinsame 
Vortragsabend,  an  dem  Herr  Dr.  jur.  et  phil.  Wuttke,  Professor 
für  Nationalökonomie,  über:  „Die  Tarifverträge  im 
Deutschen  Reiche"  sprechen  wird,  Sonnabend,  19.  No- 
vember, abends  punkt  Uhr,  jedoch  nicht  im  Gewerbehaus- 
saal, sondern  im  Weißen  Saal  der  „D  r  e  i  Rabe  n",  Marien- 
straße 18  statt.  Um  pünktliches  und  vollzähliges  Erscheinen 
wird  dringend  gebeten. 

Augsburg.  „Bauhütte".  Nächste  Vereinsversammlung 
findet  am  Etonnerstag,  17.  November  1910,  im  Hotel  Augusta 
statt. 

Techniker  in  der  Industrie. 

Bezirk  Groß-Berlin.  Br.-A.:  Otto  Dolz,  Berlin  NW.  87, 
Siemensstraße  10.  Wir  machen  unsere  Kollegen  nochmals  auf 
die  am  Dienstag,  15.  November,  stattfindende  gemeinschaftliche 
Versammlung  der  Berliner  Vereine  aufmerksam  und  bitten  um 
zahlreiche  Beteiligung.  Versammlungslokal:  ,, Fest- 
säle Centrum",  Niederwallstr.  20  am  Spittel- 
markt.  Beginn  pünktlich  8Uhr.  Die  Kollegen, 
welche  noch  mit  ihren  Beiträgen  im  Rückstände  sind,  bitten  wir 
um  Einsendung  an  unseren  Kassierer.  Die  Mitglieder  H.  Geißler 
53  660  und  O.  Skubich  46  276  bitten  wir  um  Angabe  ihrer 
neuen  Adresse. 

Nürnberg.  Technischer  Verein  „Kraft  und 
Licht".  Br.-A.:  W.  Muth,  Bayernstraße  125.  Vereinslokal: 
Rest.  „Theodor  Körner",  kl.  Insel  Schüft.  Mittwoch,  16.  No- 
vember, abends  8V2  Uhr,  findet  im  Vereinslokale  ein  Diskussions- 
abend statt,  und  wird  der  Obmann  der  hiesigen  Stellenvermitt- 
lung für  Masch.-  u.  Elektrotechniker  Herr  Kollege  Ebel  über 
Stellen-Vermittlung  und  Stellenlosen -  Unter- 
stützung im  D.  T.-V.  referieren.  Um  pünktl.  und  zahlreiches 
Erscheinen  wird  gebeten.  Das  bereits  angekündigte  Referat 
des  Herrn  Kollegen  Schuricht  ist  Umstände  halber  auf  Mittwoch, 
14.  Dezember,  verschoben.  Samstag,  12.  November,  findet  die 
Besichtigung  der  Remeis-Sternwarte  in  Bamberg  statt.  Abfahrt 
ab  Hauptbahnhof  5.52  nachmittags.  Näheres  hierüber  ist  in 
dem  Rundschreiben  enthalten. 

Staatstechniker. 

Chemnitz  i.  S.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bm.,  Zschopauer  Straße  64.  Donnerstag, 
17.  November,  findet  die  nächste  Versammlung  mit  Vortrag  des 
Herrn  Kollegen  Bm.-Asprt.  Sachsenweger,  Chemnitz,  über:  „Die 
Entwicklung  der  Luftschiffahrt  und  Flugtechnik"  statt.  Beginn: 
abends  pünktlich  8V2  Uhr  im  Vereinslokal  Restaurant  Moritz- 
burg. Tagesordnung  wird  noch  auf  besonderen  Karten  bekannt- 
gegeben. Mit  Rücksicht  auf  das  hochinteressante  Vortragsthema 
und  verschiedene  Standes-  und  Vereinsange'egenhei'en  wird 
um  einen  zahlreichen  Besuch  dringend  gebeten.    Um  Begleichung 


der  noch  rückständigen  Steuerbeträge  wird  ersucht.   Im  Dezem 
1910    findet    nur    eine  Versammlung    am  Donnersta 
d  e  n  8.  statt. 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14,  Schnorrstraße  41  II. 
Mittwoch,  16.  November,  fällt  die  Vereinsversammlung  aus,  dafür 
Freitag,  18.  November,  zwanglose  Zusammenkunft  im  ,, Meißner 
Hof"  am  Plauenschen  Platze.  Sonntag,  20.  November,  findet 
eine  Besichtigung  statt,  näheres  wird  noch  durch  Rundschreiben 
bekannt  gegeben. 

Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker. 
Versammlung  am  Mittwoch,  23.  November  1910,  pünktlich 
8V2  Uhr  abends,  in  den  Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentins- 
kamp 40,42.  Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
2.  Protokollverlesung.  3.  Geschäftliche  Mitteilungen.  4.  An- 
trag des  Vorstandes:  Wahl  einer  Kommission  zur  Ausarbeitung 
der  neuen  Satzungen.    5.  Verschiedenes. 

Gemeindetechniker. 
Hauptausschuß    des    Verbandes   der   Technischen  Gemeinde- 
beam'ten  Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  immer 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde- 
techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.,  Lüneburger  Str.  3, 
z.  H.  des  Herrn  Mraseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
nieindebeamte"  abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Vorzugspreise  für  Verbandsmitglieder  beim  Bezüge  von 


Fachkalendern : 
■  I.  Deutscher  Baukalender  1911. 

a)  Ausgabe  in  dunkel  Lederband  anstatt  3,50  M 

für  3,00  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Leder  mit  Schloß  anstatt 

4,00  M  für  3,10  M 

II.  Kalend2r  der  Baugewerkszeitung  1911. 

a)  Ausgabe  in  schwarzem  Einband  anstatt  2,75  M 

nur   2  25  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Einband  mit  Schloß  anstatt 

3,25  M  nur  2,75  M 

c)  Ausgabe  in  ff.  Offenbacher  Ledercinband  mit 
Nickelschloß  anstatt  4,50  M  nur     .      .      .      4,00  M 


sind  jetzt  erschienen  und  gegen  vorherige  Einsendung  des  Be- 
trages und  30  Pfg.  Porto  für  ein  Exemplar,  50  Pfg.  für 
zwei  und  mehrere,  durch  die  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.  Berlin, 
Markgrafenstraße  94  zu  beziehen. 

Wir  weisen  jedoch  besonders  darauf  hin,  daß  die  Ver- 
günstigungen für  diese  Kalender  nur  unter  der  Bedingung  ge- 
währt wurden,  daß  der  Verband  eine  größere  Anzahl  Exemplare 
auf  einmal  abnimmt.  — Einzelne  Exemplare  werden  vom  Ver- 
leger direkt  an  die  Mitglieder  nicht  abgegeben,  daher  müssen 
derartige  Gesuche  unberücksichtigt  bleiben. 


Technische  Vereinigung  Nordhausen. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Kollegen 
von  dem  am  4.  November  d..J.  erfolgten  Ableben  unseres 
lieben  Mitgliedes 

Tiefbautechniker  Herrn  Gustav  Klamm,  hier, 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen,  weicher  unsere  Be- 
strebungen stets  rührig  und  eifrig  fördern  half,  ein  dauern- 
des und  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Nordhausen,  den  5.  November  1910. 

Der  Vorstand. 
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Mitarbeit 


■Wohl  noch  keine  Zeit  hat  an  unsere  Verbandsfreunde 
so  große  Anforderungen  gestellt  als  wie  die  vergangenen 
Monate.  Erst  kamen  im  Beginne  dieses  Jahres  die  Vor- 
beratungen für  den  Verbandstag,  dann  dieser  selbst  und 
nach  nur  kurzer  Ruhepause  begann  die  Winterarbeit,  für  die 
uns  durch  den  Erlaß  des  Ministers  zur  Konkurrenzklausel 
eine  gute  Einleitung  gegeben  wurde.  Mit  frischen  Kräften 
konnten  wir  trotzdem  an  die  Bekämpfung  dieser  An- 
regungen herangehen  und  in  den  namhaftesten  Städten 
hielten  wir  größere  Kundgebungen  ab,  zum  Teil  gemeinsam 
mit  anderen  Verbänden,  in  kleineren  Städten  wurden  die 
Vereinsabende  ausgiebig  benutzt,  um  Aufklärungsarbeit 
über  die  Programmforderung  des  Verbandes,  völlige  Be- 
seitigung der  Konkurrenzklausel,  zu  verrichten. 

Da  kam  plötzlich  erneut  in  unsere  Versammlungen 
der  Bund,  um  intensiver  als  zuvor  gegen  unsere  vermeint- 
liche Parität  Sturm  zu  laufen.  Es  gab  für  ihn,  nach  seinen 
Angaben,  keine  dringlichere  Winterarbeit  als  die,  den  an- 
geblichen Schädling  der  technischen  Angestellten  zu  be- 
seitigen. Seit  jener  Zeit  gibt  es  in  allen  Versammlungen 
keinen  anderen  Stoff  unter  Technikern  zu  behandeln,  als 
wie  den,  den  sich  der  Bund  aus  der  Geschichte  unseres 
Verbandes  sehr  wählerisch  holt.  Wählerisch  ist  er  dabei 
nicht  im  Alter  seiner  Belastungszeugen,  auch  kümmerts 
ihn  kaum,  daß  die  gegenwärtige  Leitung  unverantwortlich 
an  der  Mehrzahl  ist.  So  müssen  wir  denn  noch  einmal  all 
das  an  uns  vorüberziehen  lassen,  was  vor  langer  Zeit  jemand 
gegen  die  Stellenlosenunterstützungskasse  sagte,  was  man 
von  Bundesseite  selbst  gegen  unsere  Sterbekasse  sagte, 
hat  man  dort  natürlich  vergessen.  Man  spricht  von  den 
„Bettelbriefen"  und  behauptet  ganz  lustig,  daß  wir  durch 
sie  den  Unternehmern  gegenüber  an  Händen  und  Füßen 
gebunden  seien,  keine  Konkurrenzklausclprozesse  dort 
führen  könnten,  unterläßt  das  aber  zu  beweisen  und  ver- 
schweigt auch,  daß  die  „Bettelbriefe"  nicht  mehr  versandt 
werden.  Gibt  man  das  auf  Drängen  hin  zu,  dann  ists 
natürlich  nur  dem  Bunde  zu  danken.  Er  ists  auch,  der 
für  sich  beansprucht,  ganz  allein  die  Lage  der  Techniker 
gehoben  zu  haben,  während  wir  schuld  sind,  daß  es  Kauf- 
mannsgerichte gibt  und  die  technischen  Angestellten  noch 
keine  gerechte  Gerichtsbarkeit  besitzen.  Wenn  jetzt  die 
Konkurrenzklausel  nicht  beseitigt  wird,  die  Gewerbeord- 
nungsnovelle mit  für  uns  günstigen  Bestimmungen  nicht 
bald  kommt,  wer  wird  nun  schuld  sein?  Müßte  der  Bund 
nach  seinen  Anklagen  sich  jetzt,  da  er  doch  nun  bestellt 
und  „bereits  starken  Einfluß"  besitzt,  sich  nicht  im  gleichen 
Sinne  mitschuldig  für  diese  neuen  Verfehlungen  fühlen, 
wenn  die  Anklagen  nicht  eben  recht  töricht  wären. 

So  geht  der  Hader  in  den  Versammlungen  hin  und  her 
und  das,  was  erreicht  werden  soll,  wird  nicht  erreicht. 


Den  Rednern  des  Verbandes  wirft  man,  man  denke  welches 
Verbrechen,  vor,  daß  sie  „neutrale"  Vorträge  halten.  Aber 
man  droht  nicht  nur,  daß  man  trotzdem  in  den  Versamm- 
lungen den  bösen  Verband  erreichen  werde,  sondern  man  tutsi 
auch  und  redet  und  redet  in  den  Versammlungen  am  Thema 
vorbei,  so  daß  eine  Befruchtung  der  Hörer  nicht  erreicht 
werden  kann.  Es  ist  in  letzter  Zeit  kaum  noch  möglich 
gewesen,  Gäste,  von  draußen,  Politiker  und  Angehörige 
anderer  Berufe  für  die  Debatte  zu  halten,  weil  sie  kopf- 
schüttelnd den  Saal  verließen,  wenn  sie  erkannten,  wie 
überflüssig  sie  bei  dem  häuslichen  Zwist  waren.  Der  Bund 
aber  ist  stolz  darauf  und  nennt  das  unsere  Mitglieder  auf- 
klären. Im  Anfang  wollte  er  diese  Aufklärungsarbeit,  um 
die  er  von  niemand  gebeten  wurde  und  für  die  wir  uns 
noch  immer  bedankt  haben,  selbstlos,  wie  er  nun  einmal 
ist,  umsonst,  ja  ganz  umsonst  tun,  nur  vorwärts  sollten 
wir  kommen.  Ob  dieser  Posten  in  der  Kalkulation  in 
letzter  Zeit  durch  intensivere  Inanspruchnahme  durch 
sämtliche  Bundesbeamten  wesentlich  überschritten  wurde, 
wir  Wissens  nicht,  ahnens  wohl.  Soviel  steht  aber  fest: 
umsonst  tuts  der  Bund  in  Zukunft  nicht  mehr,  sondern  er 
will  unsere  Mitglieder  zu  sich  herüberziehen. 

„Los  vom  Verband!" 

So  heißt  das  neueste  Flugblatt.  Da  angeblich  der 
Verband  nur  noch  besteht,  weil  die  Mitglieder,  die  zum 
Bunde  übertreten  wollen,  um  ihre  beim  Verbände  erwor- 
benen Rechte  bangen,  so  verkündet  man  einen  Beschluß 
des  5.  ordentlichen  Bundestages.    Er  lautet: 

„Um  zu  verhüten,  daß  Kollegen,  die  die  Richtigkeit 
und  Notwendigkeit  gewerkschaftlicher  Organisation  er- 
kannt haben,  durch  ältere  Mitgliederrechte  abgehalten 
werden,  sich  ihrer  Ueberzeugung  entsprechend  zu  organi- 
sieren, ermächtigt  der  Bundestag  den  Vorstand,  besondere 
Maßnahmen  zu  treffen,  die  den  zum  Bunde  übertretenden 
Mitgliedern  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  beim 
Uebergang  ihre  dort  erworbenen  Ansprüche  sichern." 

Der  Beschluß  erschüttert  uns  nicht  und  wenn  der 
Bund  den  Erfolg  seines  jüngsten  Flugblattes  nach  einiger 
Zeit  wird  übersehen  können,  so  wird  er  enttäuscht  sein. 
Eines  aber  wollen  wir  doch  festhalten.  Schön,  der  Bundes- 
tag hat  beschlossen,  den  Uebertretenden  eine  Ausnahme- 
stellung einzuräumen.  Er  fühlte  sich  aber  außerstande,  die 
F5edingungcn  zu  normieren  und  überläßt  es  dem  Vorstand. 
Was  tut  der'^.  Noch  ehe  er  ausrechnet,  was  er  den  etwa 
übertretenden  Verbandsmitglicdern  bieten  kann,  wirft  er 
doch  schon  die  Fangnetze  aus  und  wirbt  mit  jenem  Biiiidcs- 
tagsbesclilusse,  der  doch  immerhin  nur  sehr  wcitumrisscnc 
Versprechungen  macht.  Diese  Taktik  wird  und  muß  ihre 
Richter  finden! 
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Wir  wenden  uns  darum  an  unsere  Mitglieder,  auf  diese 
und  andere  Unstimmigkeiten  der  „Aufklärungsarbeit"  des 
Bundes  hinweisend.  Der  Ruf  „Los  vom  Verbände"  wird 
und  darf  keinen  Widerhall  finden,  auch  nicht  bei  denen, 
die  mit  dem  oder  jenem  unzufrieden  waren.  Von  dieser 
Abart  von  Organisationsarbeit  rücken  wir  ab  und  wir  be- 
kennen uns  freudig  zu  jener  Mitarbeit,  die  uns  zum  Ziele 
führt.  Das  Ziel  ist  nicht  die  paritätische  Organisation, 
sondern  der  D.  T.-V.,  der  maßvoll  aber  entschieden  nicht 
um  seirier  selbst  willen,  sondern  um  der  technischen  An- 
gestellten willen  für  ihr  wirtschaftliches  Wohl  und  ihre 
persönliche  Freiheit  weiter  kämpfen  wird. 

Wenn  uns  der  Bund  stört,  diese  Arbeit  in  öffentlichen 
Versammlungen  zurzeit  vorzubereiten,  so  wollen  wir  uns 
nicht  entmutigen  lassen,  in  den  engeren  Versammlungen 
die  Mitarbeiter  um  so  fester  zusammen  zu  schweißen. 
Solange  der  Bund  aber  anhält,  uns  zu  diskreditieren,  solange 
er  uns  mit  Versprechungen  zum  Uebertritt  umgirrt,  solange 
bedürfen  wir  auch  des  letzten  Mitarbeiters,  der  mit  uns 
gewillt  ist,  uns  männlich  den  Angriffen  zu  wehren.  Je 


mehr  Mitarbeiter,  um  so  leichter  schlagen  wir  die  Angri 
zurück  und  machen  Kräfte  frei  für  die  Standesarbeit,  d' 
uns  unser  Programm  vorschreibt.  Sie  soll  ebenso  weni 
unter  diesen  Kriegszeiten  leiden  wie  die  Arbeit  an  unser 
Organisation.  Zeigen  wir  dem  Bunde  durch  die  Tat,  durc 
die  Werbekraft  unserer  Gedanken,  daß  wir  vorwär 
wollen  und  vorwärts  gehen.  Dann  zerstören  wir  au' 
das  Zerrbild,  das  der  Bund  von  uns  zu  entwerfen  al 
seine  Hauptaufgabe  zu  betrachten  scheint. 

Wer  hilft  mit?  Willkommen  jeder,  der  es  ernst  meint 
mit  der  Bewegung  der  technischen  Angestellten,  herein  in 
die  stärkste  Organisation  technischer  Angestellten,  die  jedem 
Mitkämpfer  dadurch  dankt,  daß  sie  unabhängig  und  frei 
seine  Interessen  vertritt. 

Es  gilt  noch  vor  Jahresschluß  dem  Mitgliederbestan 
einen  Ruck  nach  vorwärts  zu  geben.  30  000  sollens  a 
Jahresende  sein!  Es  ist  leicht,  wenn  jeder  seine  Pflich 
tut,  wenn  jeder  daran  denkt,  daß  ers  nicht  um  des  Ver 
bandes  willen  tun  soll,  sondern  um  sich  und  seinem  Stand 
zu  dienen,  muß  er  Mitarbeiter  an  unserem  Werke  sein! 


Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Feuerungstechnik 

Von  Doktor-Ingenieur  GEORG  HERBERQ,  Halle  a.  S. 


III.*)  • 

Die  Zusammensetzung  der  Ver-  ; 
brennungsgase. 

Um  das  Verständnis  der  nachfolgenden  Ausführungen 
zu  erleichtern  und  um  längere  Erörterungen  im  Texte  zu 
vermeiden,  seien  hier  zur  Uebersicht  nochmals  kurz  die 
Formeln  für  die  Berechnung  des  Luftbedarfes  fester  Brenn- 
stoffe und  für  die  beim  Brennen  erzeugten  Gasmengert 
zusammengestellt,  gültig  für  1  kg  verfeuerten  Brennstoff. 

I  I  ^  f  •  1  2,667  C  +  8H  +  S  —  O 
Lko  =  Luftbedarf  m  kg    =  ~  '  '  — 

^  0,232 

,         2,667  C  +  SH  +  S  —  O 

Luftbedarf  m  cbm  =  —  — 

0,30 

bezogen  auf  Luft  von  0"  C  und  760  mm 
2,667  C  +  8  H  +  S  —  O 


oder  in  Tabellenform  bequemer 


-cbm 


Lcbm  =  Luftbedarf  in  cbm  = 


0,275 


bezogen  auf  Luft  von  1 5"  C  und  736  mm 
Verbrennungsgasmenge  in  kg: 
Gkg  =  3,667  C 


1,43  K    +  1.254  K I  +  9  H  -f  V7 


Verbrennungsgasmenge  in  cbm  0/760: 
_  1,865  C   ,  9  H  +  W 

Darin  bedeutet  der  erste  Teil  die  trockenen  Gase,  der 
zweite  Teil  den  Wasserdampf. 

Wenn  das  v  fache  der  theoretisch  erforderlichen  Luft- 
menge in  die  Feuerung  eingeführt  wurde,  so  ist 

v  =   oder  V  = 

21  —  7  9°  ^ 


Sauerstoffgehalt 

/o 

V 

Vielfaches  der 
Verbren  n  u  ngsl  uf  t 

0 

1,0 

1,0 

1,05 

3,0 

1,17 

5,0 

1,31 

7,0 

1,50 

9,0 

1,75 

11,0 

2,10 

13,0 

2,64 

15,0 

3,52 

darin  sind 
Heft  41  S. 


folgende  Bezeichnungen 
647). 


verwandt  (vergl.  auch 


1  kg  Brennstoff  enthält 


*)  I  und  II  s.  Heft  41  bezw.  42. 


kg  Kohlenstoff  =  C 
kg  Wasserstoff  =  H 
kg  Wasser  =  W 
kg  Schwefel  =  S 
kg  Sauerstoff  =  O 
und  es  habe  die  Analyse  der  Verbrennungsgase  ergeben 
pro  1  cbm  Gas 

k  cbm  Kohlensäure, 

o    „  Sauerstoff, 

n    „  Stickstoff. 
Es  bedeutet  ferner  k  =  1,865  •  C  und  k^ax  den  Höchst- 
gehalt eines  Brennstoffes  an  Kohlensäure  in  cbm  pro 
1  cbm  Gas. 

Alle  diese  Formeln  gelten  unter  der  Voraussetzung, 
daß  wirklich  aller  Brennstoff  zum  Verbrennen  gelangt  ist, 
sonst  ist  für  den  Teil  der  Kohle,  der  mit  den  Herdrück- 
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ständen  und  der  Asche  unverbrannt  fortgeht,  ein  cnt- 
sprecliendcr  Abschlag  zu  machen;  es  würden  dann  C, 
H,  O,  S  eben  bedeuten  die  wirkUch  verbrannte  Gewichts- 
menge in  kg  pro  1  kg  auf  den  Rest  aufgeworfenen  Brenn- 
stoff. Dieser  Aschenverlust  ist  etwa  lim  Mittel  zu  3'Vo 
anzusetzen. 

Außerdem  ist  vollkommene  Verbrennung  der  Kohle 
zu  CO3  und  HgO  zu  Grunde  gelegt;  finden  sich  unver- 
brannte Gase  also  CO,  CH.i  in  den  Abgasen,  so  ändern 
sich  die  Gasmengen  sowie  die  Luftüberschußzahl  ein  wenig; 
iiideß  ist  dies  für  die  übliche  Anwendung  der  Formeln  nicht 
so  sehr  von  Bedeutung;  genaue  Untersuchungen  über  den 
Einfluß  der  unverbrannten  Gase  auf  Luftbedarf  und  Qas- 
menge  sind  angestellt  von  Hassenstein  in  der  Zeitschrift 
für  Dampfkessel  und  Maschinenbetrieb  1910  S.  313  ff. 

Für  sehr  viele  Rechnungen  in  der  Feuerungstechnik, 
besonders  solche,  welche  die  .Wärmemengen  betreffen,  die 
von  den  Verbrennungsgasen  mitgeführt  werden  bezw.  an 
Ekonomiser  und  üeberhitzer  abgegeben  werden  können, 
für  Bestimmung  der  Wärmeübergänge,  für  Ermittlung  der 
Größe  von  Ventilatoren  für  künstliche  Zuganlagen,  für 
Kontrollrechnungen  usf.  ist  eme  genaue  Kenntnis  der  Ver- 
brennungsvorgänge sowie  der  spezifischen  Gewichte  und 
der  spezifischen  Wärme  der  Verbrennungsgase  von  Wich- 
tigkeit; weil  über  diese  Fragen  noch  viel  Unklarheit 
herrscht,  soll  hier  etwas  näher  darauf  eingegangen  werden. 
Die  Verbrennung  der  Kohle,  die,  wie  bekannt  (vergl.  Ta- 
belle 4  in  Heft  41,  Seite  650),  hauptsächlich  aus  Kohlen- 
stoff C,  Wasserstoff  H,  Sauerstoff  O,  Stickstoff  N,  Wasser 
H2  O,  geringen  Mengen  Schwefel  S  und  Asche  besteht, 
spielt  sich  unter  Verbrauch  von  Luft  so  ab,  daß  der  Kohlen- 
stoff mit  Sauerstoff  zu  Kohlensäure  C  Og,  der  Wasser- 
stoff zu  Wasser  Hg  O,  der  Schwefel  zu  S  O2  verbrennt,  das 
Wasser  der  Kohle  verdunstet  und  der  Stickstoff  unver- 
ändert hindurchgeht.  Der  Sauerstoff  der  Kohle  wird  ver- 
braucht. In  den  Abgasen  finden  sich  demnach  bei  voll- 
kommener Verbrennung,  also  bei  Vermeidung  von  Kohlen- 
oxydbildung,  wenn  nur  die  gerade  nötige  Luftmenge  zu- 
geführt wird,  nur  C  O2,  H2  O  und  N  vor,  daneben  für 
den  feuerungstechnischen  Prozeß  ganz  unwesentliche 
Mengen  S  O2. 

Die  Analyse  solcher  Gase  ergibt  nun,  da  dabei  der 
Wasserdampf  kondensiert,  also  nicht  zur  Geltung  gelangt, 
den  Höchstgehalt  an  Kohlensäure,  der  beim 
Verbrennen  eines  Brennstoffes  erhalten  werden  kann  =  k^ax 
(Tabelle  4,  Spalte  14).    Diese  Werte  sind  für  spätere  Be- 
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trachtungen  wichtig  und  sollen  zuerst  rechnerisch  er- 
mittelt werden  für  verschiedene  Brennstoffe.  Sie  Hegen 
bei  Steinkohlen  und  Braunkohlen  zwischen  18,2  bis 
19,50/0  bei  Anthrazit  etwa  bei  19,27o,  bei  Torf  und  Lohe 
zwischen  19,8  bis  20,1  0/0.  Keinesfalls  aber  wird  der  Wert 
von  21 0/0  erreicht,  wie  noch  vielfach  geglaubt  wird,  weil 
ja  infolge  des  Gehaltes  der  Kohlen  an  Wasserstoff  zum 
Verbrennen  desselben  Sauerstoff  gebraucht  wird,  der  bei 
der  Analyse  im  kondensierten  Wasserdampf  nieder- 
geschlagen ist;  somit  befindet  sich  in  den  Endgasen 
mehr  Stickstoff,  als  dem  Luftbedarfe  des  Kohlenstoffes  allein 
entspricht.  Je  wasserstoffärmer  und  schwefelärmer  die 
Brennstoffe  sind,  desto  mehr  nähert  sich  natürlich  der 
maximale  Kohlensäuregehalt  dem  Prozentsatze  21. 

Folgende  Zusammenstellung  gibt  den  auszuführenden 
Rechnungsgang  bei  der  Verbrennung  ohne  Luftüberschuß 
von  Braunkohlenbriketts  mittlerer  Zusammensetzung  nach 
Tabelle  4  als  Beispiel  wieder,  wobei  ein  C  Ga-Gehalt  von 
18,70/0  erhalten  wird. 

Die  errechnete  C  02-Menge  in  cbm  in  Beziehung  ge- ' 
setzt  zu  der  Gesamtgasmenge  ergibt  dann  den  Höchst- 
gehalt an  Kohlensäure,  der  auftreten  kann.  Dabei  ist  die 
Voraussetzung  gemacht,  daß  sich  keine  unverbrannten 
Gase  in  den  Endprodukten  finden,  was  ja  auch  in  Wirk- 
lichkeit so  ziemlich  der  Fall  ist;  denn  auf  die  ganze 
Betriebszeit  bezogen,  bleiben  dieselben  meist  unter  0,37o 
bis  0,6''/o;  und  nur  kurz  ;nach  der  Beschickung  finden 
sich  größere  Mengen. 

Ist,  wie  bei  den  technischen  Verbrennungen  stets  der 
Fall,  mehr  Luft  durch  die  Feuerung  gezogen,  als  rechnungs- 
gemäß nötig  ist  (Verbrennung  mit  Luftüberschuß),  so 
findet  sich  in  den  Abgasen  noch  unverbrauchter  Sauer- 
stoff und  entsprechend  eine  größere  Menge  Stickstoff,  so 
daß  sie  verdünnt  sind  und  der  COa-Gehalt  prozentual 
niedriger  wird. 

Nimmt  man  die  Analyse  der  Verbrennungsgase  mittelst 
eines  behebigen  Apparates,  etwa  nach  System  Orsat, 
Fischer,  Hempel  usf.  vor,  so  erhält  man  die  Zusammen- 
setzung der  Gase  in  Volumenprozenten  und  wasserdampf- 
frei,  da  ja  beim  Ansaugen  der  Gase  der  Wasserdampf 
kondensiert;  man  untersucht  gewöhnlich  auf  C  O2  und 
Sauerstoff.  Dieser  COg-Gehalt  ist  nun  ein  wichtiges 
Kriterium  für  die  Güte  des  Verbrennungsvorganges. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  Einzelbestandteilen  der 
Verbrennungsgase  an  C  O2,  O2  und  No  stellt  das  Diagramm 
Nr.  1  nach  Bunte  für  eine  Anzahl  Brennstoffe  dar.  Das 


Zusammen- 
setzung der 
Braunkohlen- 
briketts in 
kg 

Bei  Verbrennung 
beträgt  der  Sauerstoffbedarf 
kg 

Die  Ver- 
brennungs- 
gase  sind 

Die  Verbrennungs- 
produkte betragen 
kg 

1  S-o 

3  ^ 
crq  <o' 

t/}  -1  n 

s  ?  2 

Die  Verbrennungs 
betragen : 

cbm  7,eo 
Gase  mit  Wasser- 
dampf 

Produkte 

trockene 
Gase 
cbm 

Höchster  • 
COj-Gehalt 
der  trockenen  Gase 

C  =  0,530 
H,  =  0,045 
0(-|-N)=  0,180 
S  =  0,010 
H,  0  =  0,150 
Asche  =  0,085 

2,667  C=  1,412 
8,00  H,  =  0,360 
-  1,00  O2  =  -0,180 
1,00  S=  0,010 

CO, 
H,0 

SO, 
H,0 
N 

3,67  C     =  1,945 
9,00  H     =  0,405 

2,00  S      =  0,020 

1,00  H,0  =  0,150 

76,8   Sauerstoff-    c  ««p, 
23;2  ■    bedarf  -^'^^^ 

1,977 
0,804 

2,863 
0,804 
1,254 

1,865  C  =  0,989 
1 1,19  H,  =  0,503 

0,700  S  —  0,007 
0,804  W  =  0,186 
2,635  Sauer- 
stoffbedarf =  4,220 

0,989 

0,007 
4,220 

«;^2f,  =  18,8o/„CO, 

1,000 

Sauerstoffbedarf  =  1,602 
Luftbedarf  =  1,602       ^  6.91 

7,820 

5,905 

5,216 

Zusammensetzung  der  trockenen  Gase   CO,  =  18,8  "/o 

SO,,  =    0,0013  7o 
N,  =  81,19  7o 
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Diagramm  1 


eq  % 

*  lo 


2< 

\i 

i 

fit* 

( 

-1 

» 

i 

<  

— 



— 

-So 



— 



 : 



_  _ . 

Ml 

10 


1£ 


1Ö 


18 


2ö 


\1 
\0 
3 
6 
h 

'21% 


Notwendig:  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Abgase. 

Obige  Figur  dient  zur  Bestimmung  des  Sauerstoffgehaltes  (O^)  in  den  Abgasen,  wenn  der  Kohlensäuregehalt  (CO^)  derselben  mit  Hilfe  des- 
Orsat- Apparates  festgestellt  ist;  oder  zum  Vergleiche  mit  den  vorgenommenen  Messungen. 

Ist  z.  B.  für  Braunkohle  gemessen  CO,  =  8,2%,  so  wird  CO,  +  O.,  =  19,9%  (nach  Curve),  somit  O,  =  11,7  o/o. 


Diagramm  ist  sehr  wichtig  für  die  Kontrolle  der  ent- 
nommenen Analyse.  Es  ist  stets  dann  richtig,  wenn  volK 
ständige  Verbrennung,  d.  h.  ohne  C  O-Bildung  statt- 
gefunden hat;  der  Aufzeichnung  ist  die  Beziehung  zu 
Grunde  gelegt,  daß  0,536  kg  C  und  1  cbm  O2  zu  1  cbm 
COo  verbrennen,  also  po  viel  Prozent  Kohlensäure  ent- 
stehen, wie  Prozent  Sauerstoff  in  der  Luft  vorhanden  ist. 
Diese  21  Prozente  sind  sowohl  auf  der  Ordinate  wie 
Abszisse  aufgetragen,  nur  mit  dem  Unterschiede  der  Be- 
zticiiiiuiig,  Jaß  die  Teile  der  Senkrechten  die  Prozent  C  O2 
der  Rauchgase  darstellen,  während  die  wagerechten  Ab- 
schnitte die  Summe  von  C  O2  und  O2  in  den  Rauchgasen 
bestimmen. 

Die  aus  Tabelle  4  Spalte  14  gewonnenen  Höchst- 
kohlensäuregehalte  der  Verbrennungsgase  sind  nun  auf  der 
Diagonale  aufgetragen  und  diese  Punkte  mit  dem  End- 
punkte des  Diagrammes  auf  der  unteren  Wagerechten  ver- 
bunden; diese  Verbindungslinien  für  Steinkohle,  Braun- 
kohle usf.  geben  nun  die  jeweilige  Summe  von 
CO2  +  O2  in  den  Rauchgasen  bei  den  verschiedenen  Be- 
trägen an  CO2  an. 

Mit  zunehmendem  Luftüberschusse  nimmt  der  Kohlen- 
säuregehalt der  Abgase  ab,  es  steigt  der  Sauerstoffgehalt 
und  die  Summe  von  CO2  +  O2  wächst  an,  sich  immer 
mehr  der  Grenze  21 0/0  nähernd;  so  ist  z.  B.  für  Stein- 
kohle bei 

CO2  =  150/0,  O2  =  4o/o;  CO2  +  O2  =  IQo/o, 
CO2  =    7o/o,  O2  =  130/0;  CO2  +  O0  =  2O0/0. 

Ist  der  Verbrennungsvorgang  durch  irgend  welche 
Umstände    gestört,    so   daß    Kohlenoxyd    in    den  Ab- 


gasen auftritt,  so  wird  bei  der  Untersuchung  der  Abgase 
ein  Betrag  an  der  dem  Diagramme  entsprechenden  Summe 
von  C  O2  +  O2  fehlen ;  die  Summe  wird  zu  gering  ausfallen. 

Da  es  bis  heute  noch  keine  genügend  einfache,  ein- 
wandfreie Methode  für  die  Untersuchung  der  Verbren- 
nungsgase auf  CO  und  schwere  Kohlenwasserstoffe  gibt, 
so  kann  man  mit  genügender  Sicherheit  diese  Diagramm*- 
methode  benutzen,  indem  man  den  an  der  Summe  fehlen- 
den Betrag  als  CO  anspricht.  Z.  B.  ist  bei  C02=15o/o 
ein  Sauerstoffgehall  O2  =  3ob  nachgewiesen  worden,  also 
eine  Summe  C02  +  O2  =  18oo,  gegen  19o/o  nach  dem  Dia- 
gramme, so  sind  l'Vo  unverbrannte  Gase  vorhanden,  was, 
wie  genaue  Untersuchungen  ergeben,  einen  Wärmeverlust 
von  60/0  verursacht.  Dieser  Fall  tritt  fast  stets  ein,  wenn 
hinter  dem  Flammrohre  gemessen,  der  COs-Gehalt  15o/o 
übersteigt,  weil  dann  nicht  an  jede  Stelle  der  Feuerschicht 
genügend  Luft  gelangen  kann.  Es  ist  daher  zweckmäßig, 
die  Feuerschicht  so  zu  regulieren,  daß  15  0/0  C  O,,  am  Flamm- 
rohrende gemessen,  nicht  überschritten  werden.  Die  Dar- 
stellungen des  Diagrammes  sind  genau  richtig  bei  gleich- 
mäßiger, andauernder  Beschickung,  während  in  der  Zeit 
kurz  nach  dem  Aufwerfen  bei  Handfeuerungen  infolge 
der  starken  Gasentwickelung  die  Summe  CO2  +  O2  etwas 
kleiner  wird  wie  gezeichnet.  Dagegen  ist  das  Diagramm 
auch  in  solchen  Fällen  als  Mittelwert  für  die  verschiedenen 
Perioden  zutreffend. 

Hat  man  sich  mit  diesen  Beziehungen  genau  vertraut 
gemacht,  so  kann  man  zur  Berechnung  der  spezifischen 
Wärmen  und  Gewichte  der  Verbrennungsgase  übergehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Hohe  Geschwindigkeiten 

Von  O.  SALZBRENNER  (M.-Nr.  30  285). 


Die  höchsten  Geschwindigkeiten  rotierender  Ma- 
schinen, die  dem  Laien  bekannt  sein  dürften,  sind  die  dcr 
Automobilmotoren,  die  mit  ca.  3000  Umdrehungen  pro 
Minute  laufen;  dem  Ingenieur  dagegen  sind  schon  Uni- 
drehungszalilen  wie  30  000  pro  Minute  bekannt,  die  der 
Rotor  der  kleinen  De  Laval-Dampfturbine  erlangt.  Diese 
Geschwindigkeiten  sind  schon  hoch  genug,  um  den  Kon- 
strukteuren große  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  aber  sie  sind 
noch  klein  gegenüber  den  Gesdiwindigkeiten,  die  in  einem 
uns  allen  bekannten  Gegenstand,  dem  Gewehr,  auftreten. 

Jeder  Jäger  oder  Schütze  weiß,  daß  das  Geschoß  um 
seine  Längsachse  infolge  der  Züge  des  Gewehrlaufs  rotiert, 
gibt  sich  aber  vielleicht  keine  Rechenschaft  über  die  große 
Anzahl  dieser  Umdrehungen  pro  Minute.  Von  den  kleineren 
Kalibern  ist  die  runde  Bleikugel  das  bekannteste  Geschoß, 
die  bei  einem  Durchmesser  von  5,6  mm  ca.  2  g  wiegt.  Ihre 
Geschwindigkeit  beim  Verlassen  des  Flintenlaufes  beträgt 
annähernd  305  m  pro  Sekunde  oder  etwas  über  18  km 
pro  Minute,  eine  Geschwindigkeit,  die  von  keinem 
modernen  Fahrzeug  erreicht  wird.  Die  Züge  im  Gewehr 
haben  eine  Steigung  von  18",  dies  auf  die  Drehzahl  des 


ist,  daß  die  Flugbahn  des  Geschosses  eine  flache  wird, 
weshalb  die  Entfernungsschätzung  des  Zieles  nicht  so  genau 
zu  sein  braucht.  Es  ist  dadurch  eine  wirksamere  Waffe 
in  den  Händen  von  weniger  erfahrenen  Schützen  geschaffen. 

Die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  beträgt,  wenn 
CS  den  Flintenlauf  verläßt,  823  m  pro  Sek.  oder  4Q,4  km 
pro  Min.,  wodurch  eine  enorme  lebendige  Kraft  erzielt 
wird,  die  312,3  mkg  beträgt.  Die  große  lineare  Ge- 
schwindigkeit dieses  Geschosses  bringt  eine  unerw^artcte 
Wirkung  hervor,  wenn  dasselbe  aus  einem  Gewehr  mit 
dem  neuen  Maxin-Schußdämpfer  abgefeuert  wird.  Dieser 
Dämpfer  verhindert  praktisch  alle  Geräusche,  die  durch 
das  plötzliche  Auftreten  der  expandierenden  Kraftgase  er- 
zeugt werden  und  doch  hört  man  den  Schuß  noch  nahezu 
in  1500  m  Entfernung  vom  Schußplatze.  Dieses  ist  nur 
auf  den  schnellen  Flug  des  Geschosses  durch  die  Luft 
zurückzuführen,  die  dann  'mit  einem  Knall  wieder  auf- 
einander schlägt,  ähnlich  der  Wirkung  des  Blitzes. 

Nun  besitzt  dieses  kleine  Geschoß  nicht  nur  eine  große 
lineare,  sondern  auch  eine  rotierende  Geschwindigkeit  um 
seine  eigene  Achse  und  ^ar  beträgt  diese  194  400  Um- 


Geschosses bezogen  ergibt  667  Umdrehungen  pro  Sek. 
oder  40  000  Umdrehungen  pro  Min.  Diese  kleine  Kugel 
besitzt  trotz  ihres  geringen  Gewichtes  eine  lebendige  Kraft 
von  9,5  mkg  beim  Verlassen  des  Flintenlaufes. 

Für  den  Gebrauch  rauchschwachen  Pulvers  ist  zu 
Sportzwecken  Wohl  die  7,6  mm  Winchester-Büchse  die 
gebräuchlichste,  deren  Geschosse  mit  einem  Metallmantel 
überzogen  sind  und  eine  sich  sanft  verjüngende  Spitze  haben. 
Das  Gewicht  des  Geschosses  beträgt  ca.  10  g,  die  Ge- 
schwindigkeit beim  Verlassen  des  Flintenlaufes  616  m  pro 
Sek.  oder  etwa  37  km  pro  Min.  Die  lebendige  Kraft  dieses 
Geschosses  beträgt  182,7  mkg  beim  Verlassen  des  Flinten- 
laufes. Die  Züge  im  Gewehrlauf  haben  gewöhnlich  eine 
Steigung  von  12",  was  auf  das  Geschoß  übertragen  eine 
rotierende  Geschwindigkeit  von  2090  Umdrehungen  pro 
Sek.  oder  125  400  pro  Min.  ergibt.  Gegenüber  dieser  Ge- 
schwindigkeit ist  die  oben  angeführte  Umdrehungszahl  der 
De  Laval-Turbine  noch  sehr  klein.  Es  werden  aber  noch 
größere  Zahlen  erreicht  durch  die  kürzlich  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  angenommenen  neuen  Ge- 
wehre und  Geschosse.  Es  ist  dies  das  Springfield-Modell, 
Kaliber  7,82  mm  (Abb.  1).  Das  Geschoß  ist  27,8  mm 
lang,  verjüngt  sich  wie  eine  Zigarrenspitze  auf  1,27  mm 
Durchmesser  und  wiegt  nur  8,9  g,  fast  die  leichteste  Kugel, 
die  für  militärische  Bewaffnung  je  gebraucht  worden  ist, 
mit  Ausnahme  des  6  mm  Navy-Modells,  das  aber  bald  wieder 
außer  Gebrauch  gesetzt  wurde.  Der  Grund,  warum  man  ein 
leichtes  Geschoß  verwendet,  ist  der,  daß  man  noch  höhere 
Geschwindigkeiten  beim  Austritt  aus  dem  Flintenlauf  zu 
erhalten  wünscht,  ohne  den  Druck  in  der  Geschoßkammer 
zu  erhöhen.    Der  Vorteil  dieser  hohen  Geschwindigkeit 


drehungen  pro  Min.,  die  durch  Züge  von  10"  Steigung 
hervorgebracht  werden.  Für  diese  hohen  Umdrehungs- 
zahlen geht  uns  das  Vorstellungsvermögen  ab.  Es  gibt 
kein  Beispiel,  das  man  ihm  an  die  Seite  stellen  könnte, 
hat  doch  dieser  kleine  Nickelzyhnder  eine  Umfangs- 
geschwindigkeit von  u  =  79,56  m/sek.  oder  3  mal  soviel,  als 
man  das  beste  Schwungrad  laufen  läßt,  ohne  die  Grenzen 
der  Sicherheit  zu  verlassen. 

Der  Energiebetrag,  den  dieses  Geschoß  besitzt,  ist 
außer  aller  Proportionalität  zu  seiner  Größe  und  besteht 
aus  der  Summe  der  Energie  für  die  Rotation  um  seine 
eigene  Achse  und  der  Energie  der  linearen  Geschwindigkeit. 
Um  den  Energiebetrag,  der  auf  die  rotierende  Geschwin- 
digkeit entfällt,  zu  berechnen,  mögen  erst  folgende  Ab- 
messungen des  Geschosses  festgelegt  werden :  Zylinder- 
Durchmesser  7,82  mm,  Länge  15,1  mm,  Konus  7,82  mm 
Durchm.  am  Grunde  und  eine  Höhe  von  12,7  mm.  Der 
Zylinder  wiegt  6,7  g,   der  Konus  2,2  g.    Wenn  ferner 

Spitze  1,27  Durchm. 

t  i-«   17,7«   

Abb.  2.    Dimensionen  des  Geschosses  Modell  1906 

Ml  =  Zylindermasse, 
M2  =  Konusmasse, 

r  =  Radius  des  Zylinders  und  Basis  des  Konus. 

n  =  Umdrehungen  pro  Zeiteinheit, 
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g  ==  Erdbeschleunigung, 

Jp  =  Polares  Trägheitsmoment, 

dann  ist 

Jp  =  V2  Ml  r2  +  0,3  r2 
die  [Winkelgeschwindigkeit  =  (u  =  2  u  n. 

Die  kinetische  Energie  des  sich  drehenden  Geschosses 
ist  also 

Jp  i»-'  =  V2  (V2  Ml  r2  +  0,3  M,  r^)  4  iz'^  n\ 

Die  Werte  eingeführt,  erhalten  wir  ~  1,3  mkg  sek. 

Dieser  Wert  ist  natürlich  belanglos  gegenüber 
den  312,3  mkg  oder  4,16  PS,  die  das  Geschoß  durch  seine 
lineare  Geschwindigkeit  leistet. 

Der  Geschoßmantel  besteht  aus  einer  Legierung  von 
850/0  Kupfer  und  15  0/0  Nickel.  Dieses  Metall  besitzt  eine 
sehr  hohe  Zugfestigkeit,  welche  notwendig  ist,  um  ein 
Abziehen  oder  Abstreifen  von  dem  eingeschlossenen  Metall 
zu  verhindern.  Die  Zerreißwirkung  beim  Zusammenstoß 
des  Gases  mit  dem  Geschoß  entzieht  sich  einer  genauen 
Berechnung,  man  findet  aber,  daß  die  Zugbeanspruchung, 
die  allein  durch  die  Zentrifugalkraft  hervorgebracht  wird, 
wichtig  genug  ist,  um  berücksichtigt  zu  werden.  An- 
genommen, wir  betrachten  einen  kleinen  Teil  des  Ge- 
schosses ^Is  Schwungrad,  mit  dem  Mantel  als  Radkranz 
arbeitend,  die  Dicke  desselben  ist  ungefähr  0,5  mm,  was 
einen  mittleren  Durchmesser  von  7,32  mm  ergibt,  so  er- 
halten wir  die  Beanspruchung  wie  folgt: 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Kranzes  ist 
7  32 

v  =  i:  ■  194400  =  4467  m/Min. 

oder  74,46  m  pro  Sek. 


Die  Summe  der  Zentrifugalkräfte  des  ganzen  R 
kranzes  eines  Schwungrades  ist,  wenn 
C  =  Zentrifugalkraft  in  kg, 
G  =  Gewicht  des  Kranzes  in  kg, 
V  =  Geschwindigkeit  des  Kranzes  in  m  pro  Sek., 
g  =  Erdbeschleunigung, 
r  =  mittlerer  Radius  des  Kranzes  in  m, 


sr  r 


880  kg. 


Die  Beanspruchung  ergibt  sich  dann  zu 

k  =  — ^  =  440,9  kg'cm^'. 

Dies  ist  für  das  verwendete  Material  eine  noch  zulässi 
Zugbeanspruchung. 


Abb.  3.   Längsschnitt  durch  die  Patrone 

Wie  im  vorstehenden  gezeigt  wurde,  entwickelte  sie 
die  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  der  Geschosse  i 
sehr  beträchtlichem  Maße.    Geht  nun  diese  Entwickelung 
der  Schußwaffen  und  Munition  in  derselben  Weise  fort, 
wie  in  den  letzten  Jahren,  so  werden  auch  diese  scho 
so  ungeheuren  Leistungen  bald  überholt  sein,  denn  d 
Bestreben  aller  Nationen  geht  dahin,  eine  immer  wirk 
samere  Waffe  zu  konstruieren,  um  sich  dadurch  ein  ge- 
wisses Uebergewicht  zu  sichern. 


Die  Schäden  des  Hochwassers  an  Gebäuden 

Von  HEINZ  SCHNEIDER,  Architekt,  Hanau.    (M.-Nr.  18328.) 


Als  die  gefährlichsten  Eeinde  eines  Gebäudes  dürften 
in  erster  Linie  das  Wasser  und  das  Feuer  zu  nennen  sein. 

Was  das  Feuer  b«i  einem  Brande  nicht  verzehrt  hat, 
wird  meist  durch  die  eingepumpten  Wassermengen  zer- 
stört und  unbrauchbar  gemacht.  Besonders  nachteilig  sind 
auch  die  durch  Hochwasser  entstandenen  Schäden,  da  hier 
die  Gesundheit  und  das  Leben  der  Menschen  unter  Um- 
ständen sehr  gefährdet  ist. 

Fast  auf  alle  Materialien,  welche  bei  einem  Gebäude 
Verwendung  finden,  mögen  sie  mineralischen  oder  vege- 
tabilischen Ursprungs  sein,  wi;-kt  das  Wasser  nachteilig 
ein,  vornehmlich  haben  Holz  und  Mörtel,  auch  Steine  unter 
dem  Einfluß  des  Wassers  zu  leiden. 

Ist  das  Wasser  nach  einer  Ueberschwemmung  aus  den 
Gebäuden  zurückgetreten,  so  muß  die  Austrocknung  bezw. 
Instandsetzung  des  Hauses  sehr  energisch  betrieben  werden. 

Vor  der  Wiederbenutzung  sind  nasse  Räume  gut  zu 
reinigen  und  zu  desinfizieren,  da  ein  voreiliger  und  un- 
vorsichtiger Wiedergebrauch  der  vom  Hochwasser  in  Mit- 
leidenschaft gezogenen  Wohnungen  und  Stallungen  ernste 
Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Menschen  und  Vieh- 
bestände mit  sich  bringt. 

Werden  die  Wohnungen  in  noch  ungereinigtem  oder 
nassem  Zustande  wieder  bezogen,  so  sind  die  Bewohner 
auf  die  Gefahr  hinzuweisen  und,  wenn  irgend  möglich, 


zum  sofortigen  Verlassen  der  Wohnungen  zu  veranlassen. 
Wohn-  und  Schlafräume  dürfen  nicht  eher  wieder  benutzt 
werden,  bis  dieselben  einer  gründlichen  Reinigung  unter-' 
worfen  und  in  möglichst  trockenen  Zustand  gebracht  sind. 

Zur  gründlichen  Reinigung  und  raschen  Austrocknung; 
der  Wohnungen  und  zur  Verhütung  de.-  üblen  Folgen  der 
Ueberschwemmung  dürfte  im  allgemeinen  wie  folgt  zu 
verfahren  sein. 

Die  Wohnungen  sind,  soweit  in  ihnen  Wasser  ge- 
standen, überall  mit  reinem  heißen  Wasser,  dem  rohe 
Karbolsäure  im  Verhältnis  Vi  Liter  auf  1  Eimer  Wasser 
zuzusetzen  ist,  rein  abzuwaschen.  Das  Gleiche  geschieht 
auch  bei  den  Fußböden;  gedielte  Fußböden  sind  am  zweck- 
mäßigsten aufzunehmen,  die  Dielen  mit  karbolisiertem 
Wasser  zu  reinigen  und  gut  zu  trocknen.  Das  Wieder- 
verlegen der  Dielen  darf  erst  dann  geschehen,  wenn  die 
darunter  gelagerte  nasse  Unterfüllung  durch  trockenen 
Boden,  am  besten  durch  Sand,  ersetzt  worden  ist. 

Bei  ungedielten  Fußböden  muß  der  nasse  und  ver- 
schlammte Grund  ausgehoben  werden.  Dieser  ist  durch 
möglichst  heißen  Sand,  welcher  so  oft  zu  erneuern  ist, 
solange  er  noch  Feuchtigkeit  aufnimmt,  zu  ersetzen. 

Zum  Austrocknen  der  Räume  ist  Wärme  verbunden 
mit  Luftzug  das  beste  Verfahren.  Daher  sind  die  Woh- 
nungen nach  gründlicher  Reinigung  bei  offenen  Fenstern, 
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und  Tüion  stark  und  anhaltend  zu  heizen.  Sollte  in 
einzelnen  h-allen  die  Notwendigkeit  sich  ergeben,  daß  Woh- 
nungen .  vor  dem  völligen  Austrocknen  wieder  bezogen 
werden  müssen,  wobei  diese  Räume  als  Schlafräumc  be- 
nutzt werden,  so  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Bettstellen 
nicht  dicht  an  die  Wände,  sondern  in  die  Mitte  der  Zinuucr 
gestellt  werden.  Zwischen  den  Bettstellen  und  den  nassen 
iWänden  sind  Bretterverschläge,  welche  mit  Decken  oder 
dergleichen  verkleidet  sind,  aufzustellen.  Diese  Wände, 
welche  als  Schutzmittel  dienen  und  die  Feuchtigkeit  während 
der  Nacht  aufnehmen,  sind  am  Tage  wieder  zu  entfernen, 
müssen  aber  solange  jede  Nacht  aufgestellt  werden,  als 
sich  noch  feuchte  Stellen  an  den  Wänden  zeigen.  Natur- 
gemäß wird  durch  den  Aufenthalt  von  Menschen  in  den 
Wohnungen  die  Feuchtigkeit  noch  bedeutend  vermehrt;  es 
ist  daher  doppelt  nötig,  die  Räume  so  schnell  als  irgend 
möglich  vollständig  auszutrocknen.  Dieses  ist  durch  an- 
haltenden Luftzug,  durch  stetes,  nur  des  Nachts  zu  unter- 
brechendes Offenlassen  der  Fenster  bei  gleichzeitigem 
Heizen  zu  erreichen. 

Die  unter  den  Wohnungen  befindlichen  Keller-  imd 
sonstigen  Räume  sind,  nachdem  das  Wasser  aus  den- 
selben entfernt  ist,  ebenfalls  sorgfältig  zu  reinigen.  Der 
Durchzug  frischer  Luft  ist  durch  Oeffnen  der  Kellerfenster 
und  Türen  zu  ermöglichen.  Sind  Wände  und  Decken 
einigermaßen  ausgetrocknet,  so  sind  diese  mit  reiner  Kalk- 
milch tüchtig  zu  weißen. 

Der  gleichen  Sorgfalt,  mit  welcher  bei  Wiederbenutzung 
der  Wohnungen  vorzugehen  ist,  bedarf  es  auch  bei  In- 
standsetzung der  Stallungen.  Zur  Verhütung  von  Vieh- 
seuchen ist  es  dringend  erforderlich,  die  von  der  Ueber- 


schwemmung  betroffenen  Ställe  mit  Karbolwasser  gründ- 
lich zu  reinigen  und  durch  häufiges  Oeffnen  der  Türen  und 
Fenster  für  ständige  frische  Luftzuführung  Sorge  zu  tragen. 

Naß  gewordenes  Futter  ist  unverzüglich  zu  entfernen 
und  auch  in  getrocknetem  Zustande  den  Tieren  nicht  mehr 
vorzusetzen,  sondern  nur  als  Streu  zu  verwenden.  Gleich- 
zeitig ist  der  dem  Wasser  ausgesetzte  Dünger  alsbald  aus 
den  Gehöften  abzufahren,  die  Hofräume  gründlich  zu 
säubern  und  von  allem  angeschwemmten  Schlamm  und 
dergleichen  zu  reinigen. 

Mit  größter  Sorgfalt  ist  die  Untersuchung  der  Brunnen 
vorzunehmen,  und  zwar  müssen  auch  diejenigen,  welche 
nicht  direkten  Zufluß  durch  das  Ueberschwemmungswasser 
erhalten  haben,  sondern  durch  das  Steigen  des  Wassers 
verunreinigt  worden  sind,  gleich  denen  mit  direktem  Hoch- 
wasserzufluß ohne  Verzug  ausgeschöpft  oder  ausgepumpt 
und  sorgfältig  gereinigt  werden;  solange  eine  solche  Rei- 
nigung der  Brunnen  nicht  vorgenommen  ist,  dürfte  der 
Gebrauch  des  Wassers  streng  zu  untersagen  sein. 

Wenn  wir  auch  hoffen,  daß  solche  Katastrophen,  wie 
sie  anfangs  Februar  v.  J.  über  fast  alle  Gaue  unseres  Vater- 
landes hereinbrachen,  sich  nicht  allzu  oft  wiederholenwerden, 
so  dürfen  wir  doch,  wenn  sie  uns  überraschen,  nicht  rat- 
und  tatlos  dastehen,  sondern  müssen  mit  allen  Kräften 
bestrebt  sein,  die  Schäden  nach  Möglichkeit  abzuwenden 
und  wenn  sie  eingetreten,  mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  auf  schnellstem  Wege  zu  beseitigen,  denn  nur  in 
gesunden  Wohnungen  können  sich  Kinder  und  Erwachsene 
dauernd  gesund  erhalten,  nur  in  gesunden  Wohnungen  ver 
mag  vor  allem  der  Erbfeind  der  Menschheit,  die  Tuber 
kulose,  keinen  festen  Fuß  zu  fassen. 


KULTUR  UND  KUNST 


Für  den  Heimatschutz 
Der  Landesverein  Sächsischer  Heimatschutz  hat  ein 
Merkblatt  herausgegeben,  das  seine  Maßnahmen  zur  künst- 
lerischen Beeinflussung  privater  Bauten  in  Stadt  und  Land 
enthält.  In  ausführlicher  Weise  werden  darin  die  umfang- 
reichen, aber  zu  sichtlichen  Erfolgen  führenden  Arbeiten 
geschildert.  In  38  Abbildungen  zeigt  das  Flugblatt  Bauten 
verschiedenster  Art,  wie  sie  an  die  Geschäftsstelle  des 
Landesvereins  zur  Verbesserung  in  ästhetischer  Hinsicht 
geschickt  und  in  abgeänderter  geschmackvoller  Weise  von 
dieser  wieder  herausgegeben  werden.  Dies  geschieht,  wie 
überhaupt  jede  Inanspruchnahme  der  Geschäftsstelle  kosten- 
los. Bauende  und  Bauausführende  können  sich  daselbst 
in  allen  einschlägigen  Fragen  Rat  und  Auskunft  erbitten. 
Der  Sächsische  Heimatschutz  ist  also  gleichzeitig  eine  Bau- 
beratungsstelle. Das  Flugblatt  ist  jedermann  zur  Anschaf- 
fung aufs  wärmste  zu  empfehlen,  es  führt  in  eine  große 
Kulturaufgabe  ein,  deren  Lösung  für  jedes  Land  von  größter 
iWichtigkeit  ist.  Der  niedrige  Preis  von  10  Pfennigen  (aus- 
schließlich des  Portos  von  5  Pf.)  dürfte  einer  großen  Ver- 
breitung nicht  im  Wege  sein.  Das  Merkblatt  ist  durch 
die  Geschäftsstelle  des  Sächsischen  Heimatschutzes, 
Dresden-A.,  Schießgasse  24,  zu  beziehen,  woselbst  auch 
alle  Auskünfte  in  Sachen  des  Heimatschutzes  kostenlos 
erteilt  werden. 


SOZIALE  BEWEGUNG  :::::::::: 


Mietskasernen  und  Großstadtkultur 
Von  HERMANN  KÖTSCHKE. 

Wer  von  England  nach  Berlin  kommt,  bewundert  in 
der  Regel  die  Berliner  Wohnungen.  Man  findet  sie  be- 
quem, groß,  behaglich.  Man  muß  tatsächlich  auch  zu- 
geben, daß  sie  vor  den  Londonern  manche  Vorteile  haben. 
Namentlich  die  Wohnungen  des  bessergestellten  Mittel- 
standes. Natürlich  fehlt  der  entscheidende  Vorteil  des 
Eigenhauses.  Die  Engländer  vermissen  aber  auch  in  Berlin 
ein  eigentliches  Wohnungselend,  sie  sehen  kein  Fastend. 
Doch  die  Berliner  Wohnkultur  täuscht  —  wenigstens  hin- 
sichtlich der  ärmeren  Stände.  Es  ist  Fassadenkultur.  Das 
durchschnittliche  Berliner  Haus  ist  die  vollgepfropfte  Miets- 
kaserne, womöglich  mit  Seitenflügeln  und  Hinterhäusern, 
mit  engen  Höfen,  wenig  Luft  und  kaum  ein  paar  flüchtigen 
Sonnenstrahlen.  Nach  der  letzten  umfassenden  Wohnungs- 
aufnahme vom  Jahr  1900  wohnten  in  Berlin  noch  90  000 
Personen  im  Keller,  mindestens  ebensoviel  in  unzureichen- 
den Dachgeschossen.  Man  begreift  gar  nicht,  was  die 
Berliner  für  einen  Grund  gehabt  haben  sich  so  eng  in 
Mietskasernen  zusammenzupferchen,  während  sie  doch 
hätten  hinausziehen  können  in  die  weite  Umgegend,  wo 
noch  vor  40  Jahren  das  Land  so  billig  war,  daß  man  für 
ein  paar  hundert  Taler  ein  paar  Morgen  erhielt.  Die  Deut- 
schen sind  doch  nicht  von  jeher  an  Mietskasernen  gewöhnt 
gewesen,  und  in  Berlin  kannte  man  in  den  ftOer  Jahren 
nur  zwei-,  höchstens  dreigeschossige  Häuser.  Hintcriiäuser 
und  Seitengebäude  fehlten  damals  noch  ganz. 

Die  Geschichte  der  Berliner  Mietskaserne  ist  bisher 
noch  wenig  durchforscht.    Ein  efutes  Bild  gibt  eine  Schrift 
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des  Ansiedelungsvereins  Groß-Berlins.  Sie  ist  unter  dem 
Titel :  Groß-Berlins  bauliche  Zukunft  von  Dr. 
Keller  und  Bauinspektor  Nitze  verfaßt  und  im  Renaissance- 
verlag von  Robert  Federn  erschienen  (M  1.50).  Sie  stellt 
nicht  nur  die  Forderungen  an  die  Zukunft  dar,  sondern  sie 
beleuchtet  vor  allem  auch  die  Entwickelung  des  typischen 
Berliner  Wohnhauses,  der  Mietskaserne. 

Die  Geschichte  der  BerHner  Bauordnungen  zeigt,  wie 
spät  und  langsam  sich  das  Verständnis  für  Hygiene  durch- 
gesetzt hat.  Die  älteren  Bauordnungen  kennen  nur  Rück- 
sichten auf  die  Feuersicherheit  und  das  Feuerlöschwesen. 
Die  Mietskaserne  verdankt  ihre  Entstehung  findigen  Bau- 
unternehmern, die  die  Vorteile  der  Wasserleitung  und  Kana- 
lisation, die  beide  in  der  Hauptsache  1873  entstanden,  sich 
zu  nutze  machten.  Diese  beiden  Fortschiitte  ermöglichten 
eine  dichte  und  hohe  Bebauung,  die  vorher  ausgeschlossen 
war.  Die  Baupolizei  wurde  von  den  findigen  Spekulanten 
vollständig  überrascht.  Auf  einmal  war  die  Mietskaserne 
da,  weil  die  Bauordnung  sie  ermöglichte. 

Der  Fehler  der  Behörden  war  nun,  daß  sie  viel  zu 
lange  Zeit  brauchten,  um  Baubeschränkungen  vorzusehen. 
Als  sie  im  Jahre  1887  damit  anfingen,  war  es  fast  schon 
zu  spät.  Denn  das  Riesenmiethaus  hatte  sich  eingebürgert. 
Die  Bodenpreise  waren  fabelhaft  gestiegen.  Berlin  hatte 
1887  schon  1  315  000  Einwohner.  So  stieß  denn  die  Bau- 
ordnung von  1887  auf  starken  Widerstand  beim  Berliner 
Magistrat  und  den  Stadtverordneten.  Die  Berliner  Stadt- 
verwaltung steckte  mitsamt  der  Presse  noch  bis  über  die 
Ohren  im  Manchestertum  drin.  Und  seit  der  Zeit  haben 
sich  die  privilegierten  Hausbesitzer  in  ständigem  Kampf 
gegen  jede  Verbesserung  der  Bauordnung  befunden  und 
haben  es  sehr  häufig  erzielt,  daß  Fortschritte  wieder  rück- 
gängig gemacht  wurden. 

Die  Berliner  Bauordnung  von  1887  war  noch  ganz 
außerordentlich  milde.  Sie  erlaubte,  daß  bebaute  Grund- 
stücke bei  Neubauten  wieder  bis  zu  der  Fläche  bebaut 
werden  durften,  unbebaute  immer  noch  bis  zu  Va-  Ja 
solche,  die  bereits  zu  mehr  als  der  Fläche  bebaut  waren, 
sollten  fast  gar  keiner  Raumbeschränkung  unterliegen.  Eine 
ganz  ungerechtfertigte  Rücksicht.  Denn  es  war  ein  ge- 
waltiger Unterschied,  ob  früher  ein  einstöckiges  oder  jetzt 
ein  vierstöckiges  Haus  fast  die  ganze  Fläche  einnahm.  Die 
Häuser  waren  eben  inzwischen  viel  höher  geworden.  Damals 
wurde  auch  die  wichtige  Bestimmung  eingeführt,  daß  nach 
der  Straße  zu  die  Häuser  nicht  höher  als  22  Meter  sein 
durften.  Doch  durfte  innerhalb  dieser  Grenzen  die  Ge- 
bäudehöhe die  Straßenbreite  nicht  überschreiten.  Das  fünf- 
geschossige Haus  wurde  die  Regel.  Doch  waren  außer- 
dem noch  im  Erdgeschoß  Stock  hohe  Läden  erlaubt. 
Besonders  töricht  war  es,  daß  die  Seitengebäude  und 
Hinterhäuser  •  noch  6  Meter  höher  sein  durften  als  die 
Vorderhäuser.  Man  hätte  es  eher  verstanden,  wenn  sie 
6  Meter  niedriger  sein  müßten. 

Die  87  er  Bauordnung  wurde  18Q7  abgeändert,  teils 
wieder  gemildert,  teils  verschärft. 

Mannigfaltiger  waren  die  Kämpfe  um  die  Vorort- 
bauordnung. In  den  Vororten  war  der  Aufstieg  größer. 
Aus  den  wertlosen  Sandhaufen  in  Schöneberg  wurden  Gold- 
klumpen, aus  der  Dorfkate  Massenzinshäuser.  Hier  ver- 
langten ursprünglich  die  ländlichen  Bauordnungen  von 
1847  und  72,  daß  alle  Häuser  durch  einen  Bauwich  von 
einander  getrennt  seien.  Sonst  war  sehr  große  Freiheit 
gelassen.  In  den  80  er  Jahren  entwickelte  sich  auch  schon 
in  einigen  Exemplaren  in  Schöneberg  und  Rixdort  das 
typische  Berliner  Zinshaus.  Trotzdem  war  es  von  der 
Regierung  unverantwortlich,  daß  sie,  die  sich  doch  im 
allgemeinen  gegen  die  Bildung  eines  Groß-Berlins  sträubte, 
die  BerHner  Bauordnung  von  1887  in  demselben  Jahre  ohne 
wesentliche  Abänderungen  auf  eine  größere  Reihe  von 
Vororten  einfach  übertrug  und  so  mit  einem  Federstrich 
den  idyllischen  Charakter  der  damaligen  Vororte  hinweg- 
tilgte. Und  zwar  für  immer.  Den  damaligen  Grund- 
besitzern wurden  unermeßliche  Reichtümer  in  den  Schoß 
geworfen. 


1891  versuchte  der  Landrat  Stubenrauch  für  einen 
großen  Teil  des  Kreises  Teltow  durch  eine  Bauordnung, 
auf  eine  weiträumigere  Bauweise  und  die  Niederhaltung 
der  Bodenpreise  hinzuwirken.  Er  erregte  damit  aber  einen 
gewaltigen  Sturm  in  der  Presse  und  die  Bauordnung  wurde 
alsbald  wieder  aufgehoben.  1892,  97,  03  sind  dann  weitere 
Bauordnungen  erfolgt,  die  auf  und  ab  Verbesserungen' 
aber  auch  Verschlechterungen  brachten.  Zurzeit  gilt  di 
Baupolizeiordnung  von  1907,  die  eine  ganze  Anzahl  ver 
schiedener  Bauklassen  für  die  einzelnen  Vororte  umfaß 

Im   Ganzen   ist   heute   auf   verhältnismäßig  engem 
Raum  für  12  Millionen  Menschen  die  Wohnungsweise  fest-, 
gelegt.   Innerhalb  der  Ringbahn  (9300  ha)  werden  Si/sMiU 
Menschen  wohnen,  auf  dem  darum  herum  liegenden  Rin 
von    30  000  ha    können    12  Millionen    Menschen  unte 
kommen.    Daß  das  ein  Menschengevvimmel  gibt  wie  I 
einem  Ameisenhaufen,  ist  klar.   Aufgabe  der  Zukunft  wir 
es  sein,  hier  möglichst  viel  Abstriche  zu  machen.  Wi 
schwer  das  ist,  zeigt  die  Geschichte  der  Bauordnunge 
Vorläufig    ist    auch   noch   gar  kein   Verständnis  dafü 
vorhanden,  daß  es  besser  werden  muß.    Das  Tempelhofe 
Feld  —  die  einzige  größere  Freifläche,  die  den  Berlinern 
die  so  notwendigen  nahen  Spielplätze  liefert  —  soll  bebaut 
werden,  noch  dazu,  wenn  es  nach  der  Regierung  geht,  mit 
fünfgeschossigen  Mietskasernen.  Ferner  hat  die  Regierung, 
statt  sich  der  Bewegung  der  Gemeinden,  durch  Aufstellung 
von  Generalbebauungsplänen  eine  einheitliche  gediegene 
hygienische  Bebauungsweise  zu  erzielen,  anzuschließen,  in 
den  letzten  beiden  Jahren  in  14  Gemeinden  recht  unvorteil- 
hafte Bebauungspläne  genehmigt,  die  direkt  die  Bestre- 
bungen des  Architektenwettbewerbes  durchkreuzt  haben. 

Die  Verfasser  der  genannten  Schrift  haben  ein  ausführ- 
liches Programm  zur  Reform  der  Groß-Berliner  Bebau- 
ungsbestimmungen ausgearbeitet,  das  sehr  beherzigens- 
wert ist.  Wir  wollen  nur  einiges  anführen.  Sie  verlangen 
1.  möglichste  Beseitigung  der  Seitengebäude,  weil  diese 
unwirtschaftlich  sind,  zu  wenig  Sonne  und  keine  Quer- 
lüftung haben.  2.  Teilung  der  Straßen  in  schmale  Wohn- 
straßen mit  niedrigen  Bauten  und  in  breite  Verkehrsstraßen 
mit  höheren  Bauten.  3. Anlage  geimeinschaftlicher  Höfe  inner^ 
halb  der  einzelnen  Baublöcke.  4.  Baupolizeiliche  Begünsti- 
gung der  Einfamilienhäuser.  Diese  sind  bisher  trotz  aller 
Gegenvorschläge  noch  immer  sehr  benachteiligt  gegenüber 
den  Mietskasernen.  5.  Förderung  des  niedrigen  Reihen- 
hauses, das  vor  der  offenen  Bauweise  manche  Vorzüge  hat. 
Die  Beseitigung  des  Bauwichs  muß  den  Gärten  zugute 
kommen.  6.  Das  Wichtigste  ist  die  Schaffung  einer  ein- 
heitlichen Zentralstelle,  welche  bei  der  Aufstellung 
von  Bebauungsplänen  für  alle  Vororte  mitwirkt  und  die 
zugleich  die  mannigfachen  Anregungen  der  General- 
bebauungspläne, die  der  Architektenwettbewerb  gegeben 
hat,  durchführt. 

* 

Die  Wertschätzung  der  Arbeitnehmer-Organisationen 

ist  auch  bei  den  Arbeitgebern  im  Steigen  begriffen.  Die 
Interessengegensätze  zwischen  beiden  Gruppen  werden 
heute  und  in  Zukunft  umso  besser  ausgeglichen  werden 
können,  je  gesthlossener  die  Organisationen  auf  beiden 
Seiten  sind.  Gegenüber  den  Anschauungen  gewisser  Ar- 
beitgeber, die  die  Organisationen  als  Friedensstörer  be- 
zeichnen, gibt  es  doch  schon  einsichtsvolle  Kreise,  die  in 
den  Organisationen  und  ihrer  Aufklärungsarbeit  Wege  zum 
sozialen  Frieden  sehen.  So  richtete  vor  kurzem  die  Orts- 
gruppe Worms  des  Arbeitgeber- Verbandes  für  das  Maler- 
Gewerbe  an  die  Gehilfen  folgendes  Schreiben: 

,,Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  nur  ein  ein- 
mütiges Zusammenarbeiten  von  Meistern 
und  Gehilfen,  die  naturgemäß  aufeinander  an- 
gewiesen sind,  die  wirksame  Durchführung 
unseres  neuen  R e i c h s t a  r  i  f v e r t r a g e s  er- 
möglicht, und  daß  nur  eine  straffe  Organi- 
sation beider  Vertragsparteien  eine  sichere  Garantie 
hierfür  bietet.    Die   Ansichten   über  den   Wert  einer 
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Orpfanisation  haben  sich  seit  Einführung  des  Reichstarif- 
veitrages  wesentlich  geändert  und  der  Anschluß  an  eine 
solche  hat  sich  für  beide  Teile  als  notwendig  er- 
wiesen. Die  überwiegende  Mehrzahl  der  hiesigen  Meister 
ist  bereits  organisiert  und  wünscht  nun,  daß  ihre 
Herren  Gehilfen  sich  ebenfalls  einer  der 
bestehenden  Organisationen  anschließen 
möchte  n." 

Das  Rundschreiben  gibt  dann  noch  Namen  und  Woh- 
nung der  Bezirksleiter  aller  drei  in  Frage  kommenden 
Arbeiterorganisationen  und  ihrer  örtlichen  Vertretungen  an. 

Eine  direkte  Werbung  für  die  Verbände  der  Arbeit- 
nehmer durch  die  Arbeitgeber  ist  hierin  zu  erblicken  und 
die  Arbeitgeber  glaubten,  ihre  Unparteilichkeit  damit  zu 
dokumentieren,  daß  sie  noch  Namen  und  Wohnung  der 
Obmänner  der  drei  in  Frage  kommenden  Arbeiter-Organi- 
sationen den  Gehilfen  mitteilten. 

Gegenüber  diesem  Fall  ist  es  bedauerlich,  daß  bei 
der  Firma  Polysius  in  Dessau  der  Ingenieur  Stürz 
entlassen  wurde,  weil  er  sich  öffentlich  für  eine  Berufs- 
organisation und  eine  politische  Partei  betätigte.  Das 
„Freie  Volk"  schreibt  hierüber: 

„Herr  Stürz:  war  als  Mitglied  der  „Demokratischen 
Vereinigung"  als  Kandidat  für  die  Stadtverordneten- 
wahlen in  Aussicht  genommen.  Um  sich  für  alle  Fälle 
zu  sichern,  bemühte  er  sich,  mit  seiner  Firma  einen  lang- 
fristigen Vertrag  abzuschließen.  Als  der  ihm  verweigert 
wurde,  verzichtete  er  auf  die  Kandidatur.  Nichtsdesto- 
weniger erhielt  er  unmittelbar  darauf  seine  Kündigung. 
Auf  seine  Anfrage  wurde  ihm  ausdrücklich  bestätigt,  daß 
gegen  seine  Arbeit  in  der  Fabrik  nichts  einzuwenden  sei, 
aber  sein  Vorgesetzter  gab  ihm  zu  verstehen,  daß  seine 
Tätigkeit  in  der  Demokratischen  Vereinigung  und  im 
Bund  der  technisch-industriellen  Beamten  (Stürz  ist  Ob- 
mann der  Dessauer  Ortsgruppe)  der  Firma  nicht  passe. 
„Lassen  Sie  den  Bund  Bund  sein  und  die  Sozialdemo- 
kraten Sozialdemokraten",  so  drückte  sich  der  Ober- 
ingenieur aus.  Und  welche  Auffassung  der  Herr  von 
den  Organisationen  der  Angestellten  hat,  geht  aus  der 
Bemerkung  hervor,  daß  Stürz  es  doch  gar  nicht  nötig 
habe,  sich  im  Bund  zu  betätigen.  Er  sei  ein  tüch- 
tiger Arbeiter,  die  Verbände  seien  im  all- 
gemeinen nur  für  diejenigen  da,  die  durch 
vieles  Schreien  über  ihre  geringen 
Leistungen  im  Betriebe  hinwegtäuschen 
wollten. 

Der   ganze    Vorfall    liefert   wieder    einmal  einen 
schönen  Beweis  für  die  absolut  ungenügende  Sicherung 
der  persönlichen  Freiheit  im  Großbetrieb." 
Unsere  Dessauer  Vertretung  hat  sich  mit  dem  Bund 
einmütig  gegen  diesen-  Angriff  auf  das  Koalitionsrecht 
erklärt. 


STANDESBEWEGUNO 


Gegensätze  im  Technikerstande 

Die  Wochenschrift  für  Deutsche  Bahnmeister  äußert 
sich  in  einem  Aufsatze  mit  der  Ueberschrift  „Gleichstellung 
der  Bahnmeister  mit  den  technischen  Eisenbahnsekre- 
tären?" (Preußen)  in  Nr.  44  vom  30.  Oktober  d.  J. 
folgendermaßen : 

Unter  dieser  Ueberschrift  bringt  die  Zeitung  des 
Verbandes  Techn.  Sekretäre  der  preußisch  -  hessischen 
Staats-  und  Reichseisenbahnen  in  Nr.  15  vom  25.  Sept. 
dieses  Jahres  an  leitender  Stelle  einen  Aufsatz,  der  in 
großer  Selbstüberhebung*)  die  Befähigung  und 
Leistung  der  Bahnmeister**)  herabzusetzen  sucht.  D  i  e 
gegenseitige  Herabsetzung  und  Anfein- 
dung der  Beamten  unter  sich  hat  bekannt- 

*)  Von  uns  gesperrt  gedruckt. 

*•)  Hier  sind  die  Bahnmeister  der  preuß.-hess.  Staats-  und 
der  Reichseisenbahn  gemeint. 


lieh    längst    die    Verurteilung    der  vor- 
gesetzten Behörde,   der  Parlamente  und 
der  Beamten  selbst  gefunden. 
Dieser  Standpunkt  ist  zweifellos  richtig;  wir  müssen 
uns  aber  wundern,  daß  im  selben  Augenblicke  die  tech- 
nischen Sekretäre  der  großen  Selbstüberhebung  beschuldigt 
und  in  Nr.  38  der  Wochenschrift  vom  18.  September  d.  J. 
in  einem  'mit  „Ein  Bahnmeister  des  Außendienstes"  (Königr. 
Sachsen)  unterschriebenen  Aufsatze  die  sächsischen  Eisen- 
bahntechniker des  Innendienstes  in  ganz  unsachlicher  Weise 
und  unter  unwahren  Behauptungen  angegriffen  werden. 

Wir  bedauern  eine  solche  Haltung  umsomehr,  weil 
gerade  die  angegriffenen  Kollegen  im  Landesvereine  der 
mittleren  sächsischen  Eigenbahntechniker  und  in  dessen 
Zweigvereinen  bekanntlich  sehr  viel  für  den  sächsischen 
Bahnmeisterstand  des  Außendienstes  getan  haben.  Wir 
würden  uns  aber  nicht  wundern,  wenn  die  engeren  Kollegen 
dieses  „einen  Bahnmeisters",  der  durch  die  Anwendung 
des  Fürwortes  „wir"  den  Leser  glauben  machen  will,  die  > 
Aeußerungen  geschehen  im  Einverständnisse  vieler,  diesem  _ 
Spiele  ein  jähes  Ende  bereiteten. 


:t  H  H  H  H  ;:  RECHTSFRAGEN  ::  ::  H  ::  ::  :: 

Handlungsagent  oder  Handlungsgehilfe  ? 

(Nachdruck  verboten)  1 

In  einem  Prozesse,  den  eine  größere  Handelsfirma 
gegen  ihren  Vertreter  führte,  kam  es  entscheidend  darauf 
an,  ob  der  Beklagte  als  Handlungsgehilfe  der  Firma  oder 
als  selbständiger  Handlungsagent  anzusehen  sei.  Der 
zwischen  den  Parteien  geschlossene  Vertrag  war  für  die 
ersten  drei  Monate  unter  dem  Vorbehalt  täglicher  Auflösung 
vereinbart  und  enthielt  in  der  Hauptsache  Vorschriften,  wie 
sie  das  Handelsgesetzbuch  und  das  Wettbewerbsgesetz  all- 
gemeingültig für  Handlungsgehilfen  geben,  z.  B.  Wahrung 
des  Geschäftsgeheimnisses,  fnonatUche  Zahlung  der  Ver- 
gütung und  Provision;  weiter  war  aber  vereinbart  worden, 
daß  der  Beklagte  die  Korrespondenz  mit  der  von  ihm  er- 
worbenen Kundschaft  unter  seinem  Namen  zu  führen  und 
als  Unterschrift  solcher  Briefe  nur  seinen  Namen  anzu- 
wenden habe.  Festes  Gehalt  erhielt  der  Beklagte  nicht, 
sondern  nur  Provision  für  jedes  abgeschlossene  Geschäft 
und  einen  Spesenzuschuß  für  jeden  Tag,  an  dem  der  Be- 
klagte über  seine  zugunsten  der  klagenden  Firma  ausgeübte 
Tätigkeit  Bericht  erstattete.  Frachtkosten  für  Waren,  welche 
die  von  ihm  benannten  Käufer  nicht  abnahmen,  gingen 
zu  seinen  Lasten. 

Das  Oberlandesgericht  Marienwerder,  welches  über  den 
Fall  zu  entscheiden  hatte,  führte  zur  Abgrenzung  der  Be- 
griffe Handlungsagent  und  Handlungsgehilfe  in  seinem 
Urteil  folgendes  aus:  Das  Handelsgesetzbuch  unterscheidet 
den  Handlungsagenten  vom  Handlungsgehilfen  in  den 
§§  84  und  59  nur  danach,  ob  die  für  den  Kaufmann  mit 
der  Vermittlung  oder  dem  Abschlüsse  von  Geschäften  be- 
traute Person  in  seinem  Gewerbebetrieb  angestellt  ist  oder 
nicht,  mit  anderen  Worten,  ob  der  Beauftragte  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnisse  zu  dem  Auftraggeber  steht  oder 
ihm  gegenüber  als  selbständiger  Gewerbetreibender  anzu- 
sehen ist.  —  Der  zwischen  den  Parteien  abgeschlossene; 
Vertrag  spricht  —  entgegen  der  Ansicht  der  Klägerin  — 
ausdrücklich  für  die  Auffassung,  daß  der  Beklagte  nicht 
Angestellter  der  Klägerin  war.  Die  Bestimmung  in  dem! 
zwischen  den  Parteien  geschlossenen  Vertrage,  wonacH 
in  den  ersten  drei  Monaten  tägliche  Auflösung  des  Ver- 
trages zulässig  war,  würde  ja  nach  §  67  des  Handelsgesetz- 
buches ungültig  gewesen  sein,  wenn  der  Beklagte  hätte 
Handlungsgehilfe  sein  sollen.  Da  den  Parteien  die  Vor- 
schrift des  §  67  zweifellos  bekannt  war,  so  ist  anzunehmen, 
daß  sie  beim  Vertragsschlusse  die  Schaffung  eines  Agentur- 
vertrages im  Sinne  gehabt  haben,  dessen  tägliche  Auf- 
lösung zulässig  war.  Auch  die  besondere  vertragsmäßige 
Vereinbarung  dessen,  was  für  den  Handlungsgehilfen  be- 
reits nach  dem  Gesetze  gilt,  wäre  zwecklos  gewesen,  wenn 
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der  Beklagte  hätte  als  Handlungsgehilfe  angestellt  werden 
sollen.  Daraus,  daß  der  Beklagte  die  Korrespondenz  mit 
der  Kundschaft  unter  seinen  Namen  zu  führen  hatte,  geht 
deutlich  hervor,  daß  er  Dritten  gegenüber  nicht  als 
Angestellter  der  Klägerin  aufzutreten  hatte,  und  es  liegt 
kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  daß  das  Verhältnis 
zwischen  den  Parteien  selbst  ein  anderes  sein  sollte.  Ebenso 
spricht  die  Tatsache,  daß  die  dem  Beklagten  gewährte 
Entschädigung  nicht  nach  der  der  Klägerin  gewidmeten 
Zeit,  sondern  im  wesentlichen  nach  den  geleisteten  Diensten 
bemessen  wurde  —  Spesenzuschuß  und  Provision  — ,  für 
das  Vorliegen  eines  Agenturverhältnisses.  Da  ferner  die 
geschäftliche  Tätigkeit  des  Beklagten,  abgesehen  von  den 
allgemeinen  Instruktionen  der  Klägerin,  nicht  von  dieser, 
wie  es  doch  bei  einem  Angestellten  gewesen  wäre,  ge- 
leitet wurde,  sondern  es  von  dem  freien  Willen  des  Be- 
klagten abhing,  zu  reisen,  wann  und  wohin  er  wollte, 
seine  Vermittlertätigkeit  brieflich  oder  mündlich  auszuüben, 
und  da  der  Beklagte  auch  seine  Geschäftsunkosten  bis 
auf  einen  kleinen  Spesenzuschuß  selbst  zu  tragen  hatte, 
feo  kann  von  einer  Anstellung  desselben  alfe  Handlungsgehilfe! 
keine  Rede  sein,  sondern  er  ist  selbständiger  Handlungs- 
agent, rd. 


Das  Mietkiindigungsrecht  der  Beamten 

Nach  §  570  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  besitzen  be- 
kanntlich Beamte  das  Sonderrecht,  im  Falle  der  Versetzung 
nach  einem  anderen  Orte  das  Mietverhältnis  in  Ansehung 
der  Räume,  die  sie  für  sich  oder  ihre  Familie  an  dem  bis- 
herigen Wohnorte  gemietet  haben,  unter  Einhaltung  der 
gesetzlichen  Frist  zu  kündigen.  —  Auf  diese  Gesetzes- 
bestimmung stützte  sich  ein  Beamter,  der  eine  größere 
JX^ohnung  zum  Preise  von  1950  M  jährlich  für  drei  Jahre 
gemietet  hatte,  als  er  den  Mietvertrag  schon  nach  Ab- 
lauf eines  halben  Jahres  zum  Schluß  des  Quartals  kündigte. 
—  Der  Hauseigentümer  konnte  die  Wohnung  erst  ^/^  Jahre 
später  vermieten,  und  wegen  des  ihm  hieraus  entstandenen 
Schadens  nahm  er  den  Beamten  in  Anspruch.  Dem  Be- 
klagten, so  machte  er  geltend,  stehe  die  Kündigungs- 
befugnis des  §  570  des  Bürgerl.  Gesetzb.  nicht  zu,  da  er, 
als  er  bei  ihm  wohnte,  noch  nicht  festangestellter  Beamter 
war,  sondern  er  hatte  erst  als  er  fortzog,  an  dem  anderen 
Orte  eine  feste  Anstellung  erhalten,  auch  sei  die  Berufung 
des  Beklagten,  die  dessen  Wohnsitzveränderung  bedingte, 
auf  seinen  eigenen  Antrag  erfolgt.  —  Der  Hauseigentümer 
ist  jedoch  mit  seinem  Anspruch  nicht  durch- 
gedrungen; das  Oberlandesgericht  Cöln  hat  die  Klage 
unter  Hinweis  auf  §  570  des  Bürgerliches  Gesetzbuches 
abgewiesen.  Die  Vorschrift  des  §  570,  so  heißt  es 
in  dem  Grunde,  knüpft  an  die  Bestimmungen  des  All- 
gemeinen Landrechts  an,  wonach  allgemein  ein  Abgehen 
vom  Mietvertrage  gestattet  war,  wenn  der  Mieter  durch 
eine  nicht  freiwillige  Veränderung  in  seiner  Person  außer 
Stande  gesetzt  wurde,  von  der  Mietsache  Gebrauch  zu 
machen.  Als  Fall  einer  durch  die  Behörde  bewirkten, 
also  nicht  freiwilligen  Veränderung  in  der  Person  des 
Mieters  wurde  sogar  überwiegend  der  Fall  angesehen, 
daß  die  Versetzung  mit  Zustimmung  oder  auf  Antrag  des 
Beamten  geschah.  Dieser  Auslegung  hat  sich  das  Reichs- 
gericht mit  überwiegenden  Gründen  angeschlossen.  Die 
Motive  zu  der  nunmehr  als  Sonderrecht  der  Beamten  aus- 
gestalteten Vorschrift  ,  des  §  570  des  Bürgerl.  Gesetzb. 
weisen  darauf  hin,  daß  die  „Versetzung  erfahrungsgemäß 
eine  so  eingreifende  Aenderung  in  den  Verhältnissen  her- 
vorrufe, daß  die  gewährte  Kündigungsbefugnis  meist  den- 
jenigen Intentionen  der  Parteien  entsprechen  werde,  die  bei 
Eingehung  des  Vertrages  für  diese  maßgebend  gewesen 
Seien,  daß  sie  auch  in  hohem  Maße  geeignet  sei,  zu- 
fällige Härten  und  Unbilligkeiten  auszugleichen".  —  Diese 
Entstehungsgeschichte  und  der  Zweck  der  Vorschrift  des 
§  570  lassen  erkennen,  daß  sie  das  Kündigungs- 
recht nicht  nur  im  Falle  einer  ohne  oder 
gegen  den  Willen  des  Beamten  erfolgenden 
Versetzung     im  verwaltungstechnischen 


Sinne,  d.  h.  einer  auf  Anordnung  der  vor- 
gesetztenDienstbehördeberuhendenWohn- 
sitzveränderung  gewährt.  Das  ist  auch  aus  dem 
Wortlaut  des  §  570  zu  folgern,  denn  das  Kündigungsrecht 
ist  hier  unter  anderem  auch  den  zu  den  Lehrern  an  öffent- 
lichen Unterrichtsanstalten  gehörenden  Universitätsprofes- 
soren gegeben,  die  in  dem  vorgedachten  Sinne  nicht  ver- 
setzt zu  werden  pflegen.  • —  Nach  alledem  steht  der  An- 
wendung des  §  570  nichts  im  Wege,  wenn  die  Wohnsitz- 
veränderung von  dem  Beamten  selbst  veranlaßt  ist.  Das 
Kündigungsrecht  des  §  570  steht  dem  Beamten  auch  dann 
zu,  wenn  er  zur  Zeit  seiner  Abberufung  noch  nicht  fest  an- 
gestellt ist,  sofern  nur  das  ihm  an  dem  neuen  Wohnsitz 
übertragene  Amt  nicht  ein  lediglich  vorübergehendes  ist. 

rd. 


n  :;  :;  H  :;  ::  BÜCHERSCHAU       ::  ::  H  H  H 

(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Der  Türmer.     Monatsschrift  für  Gemüt  und  Geist.  Heraus- 
geber:  Jeannot  Emil  Freiherr  v.  G  r  o  1 1  h  u  ß.  Viertel- 
jährlich   (3  Hefte)    4  iV\,    Probeheft  franko.  Stuttgart. 
Greiner  &  Pfeiffer. 
Aus  dem  Inhalt  des  Novemberheftes:    Das  reichsdeutsche 

Interesse  am  österreichischen  Bündnis.    Von  Kurd  v.  Strantz. 

—  Zwei  Menschen.    Roman  von  Richard  Voß.  (Fortsetzung.) 

—  Recht  und  Gericht.  Von  J.  v.  Pflugk-Harttung.  —  Das 
Ende.  Von  Hilmar  v.  Monsterberg.  —  Weltanschauungen  und 
Nietzsche.  Von  F.  Heman.  —  Das  Vogelschutzgesetz  im  Ge- 
dränge. Von  Dr.  Friedrich  Knauer.  —  Ernst  von  Leyden  f- 
Von  Oberstabsarzt  Dr.  Neumann.  —  Joseph  Kainz  f.  Von  Otto 
Neumann-Hofer.  —  Leichenverbrennung  oder  Erdbestattung? 
Von  P.  —  „Eine  alte  Frau  und  moderne  Frauenrechte."  Von 
Ernst  Gümbel.  —  Türmers  Tagebuch:  Moabit  und  Magdeburg. 

—  Fritz  Reuter.  Von  Hans  B.  Grube.  —  Eine  deutsche  Akademie 
in  Weimar?  Von  L.  —  Berliner  Theater-Chronik.  Von  Felix 
Poppenberg.  —  Karl  May  und  kein  Ende.    Von  Karl  Storck. 

—  Berlin  und  die  Künstler.  Von  Julius  Havemann.  —  Kunst 
und  Kunstgewerbe  im  heutigen  England.    Von  Jarno  Jessen. 

—  Farbige  Radierungen.  Von  Karl  Storck.  —  Karl  Kayser- 
Eichberg.  Von  Dr.  Walter  Niemann.  —  Zu  unseren  Bildern. 
Von  K.  St.  —  Unharmonische  „Fälle"  in  unserm  Musikleben. 
Von  Dr.  Karl  Storck.  —  Richard  Wetz.  Von  Ernst  Ludwig 
Schellenberg.  —  Auf  der  Warte.  —  Kunstbeilagen.  —  Noten- 
beilage. 

Zu  Land  nach  Indien  durch  Persien,  Seistan,  Belutschistan, 
Von  Sven  H  e  d  i  n.  Leipzig.  F.  A.  Brockhaus.  In  zwei 
Bänden  eleg.  geb.  20  M.  Auch  in  36  Lieferungen  zu 
je  50  Pf. 

Mit  einer  Revolution  nach  echt  russischem  Muster  beginnt 
die  soeben  ausgegebene  erste  Lieferung  von  Hedins  wieder  bei 
Brockhaus  erscheinendem  neuem  Werk  „Zu  Land  nach  Indien 
durch  Persien,  Seistan  und  Belutschistan".  Aufregend  genug 
sind  die  Erlebnisse,  die  der  berühmte  Forscher  schon  zu  Anfang 
der  Reise  hatte.  Alles  schien  toll  geworden  zu  sein,  niemand 
war  seines  Lebens  sicher.  Da  die  Eisenbahnbrücken  von  den 
Terroristen  gesprengt  worden  waren,  flüchtete  Hedin  zu  den 
friedlichen  Türken.  Allerdings  mit  Schwierigkeiten,  aber  ein 
grimmiger  Kapitän  konnte  durch  seltene  Briefmarken  gewonnen 
werden. 

Der  Inhalt  der  ersten  Lieferung  ist  so  spannend,  und  die 
reichlich  beigegebenen  Illustrationen,  unter  denen  das  bunte 
Bild  einer  köstlichen  Palmenoase  hervorragt,  sind  so  anziehend, 
daß  in  „Zu  Land  nach  Indien"  ein  ebensolches  literarisches 
Kunstwerk  zu  erwarten  ist,  wie  es  „Transhimalaja"  war. 

Nivellieren.     Von  H.  Wolff,  Kgl.  Landmesser  und  Kultur- 
ingenieur, ständiger  Assistent  an  der  Techn.  Hochschule 
zu  Berlin.     62  Seiten,  44  Figuren,   4  Tafeln.    Preis  geb. 
2,25  M.    Selbstverlag  des  Verfassers. 
Der  Verfasser  bringt  in  seinem  Werkchen  kurz  und  klar 
nur  das,  was  in  Theorie  und  Praxis  am  meisten  verlangt  und  ge- 
braucht wird.    An  Figuren  und  Beispielen  ist  dies  treffend  er- 
läutert worden.    Der  Stoff  ist  in  3  Abschnitte  gegliedert:  \.  In- 
strumente, 2.  Nivellierarten  mit  den  gebräuchlichsten  Formularem 
und  Berechnungen,  3.  einfache  und  neuere  Instrumente. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  die  Instrumente  mit  festem,  mit 
kippbarem  und  mit  drehbarem  Fernrohr  und  Wendelibelle,  sowie 
die  verschiedenen  Justierungsarten  kurz  und  trefflich  dargestellt 
und  erläutert.    Die  einzelnen  Nivelliermethoden,  wie  einfache 
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Nivellements,  Nivellements  mit  Wendelatle  und  dekadischen  Fi- 
y;in/iinj^en,  Nivellements  mit  doppellen  Wecliselpimkten,  Fein- 
niveilements,  Aufnahmen  von  Längen-  imd  Querprofilen,  Fliiclien- 
nivellei7ients,  F'lulinivellements,  Aufnahme  mit  dem  Staffelappa- 
rate uiul  Huffolen/iij;e  sind  im  2.  Abschnitt  zweckentsprechend 
behandelt.  Im  3.  Abschnitt  bespricht  der  Verfasser  die  ycbr.äuch- 
lichsten  neueren  Konstruktionen:  Instrumente  mit  verschiebbarer 
Libellenskala,  das  Prismennivellieriiistrumeiit  von  Fennel-KasseJ 
und  j^anz  kurz  das  neuerdinj^s  in  den  Handel  gebrachte  neue 
Instrument  der  Firma  Zeil5-Jena,  eines  Instrumentes,  daß  sich 
wegen  seiner  Vorteile  wohl  sehr  bald  viele  Freunde  erwerben 
dürfte. 

Die  kleine  Schrift  eignet  sich  als  Repetitorium  für  den 
geodätischen  Unterricht  und  auch  besonders  zum  Nachschlage- 
werk für  den  Praktiker,  da  es  in  seiner  kurzen,  gut  disponierten 
Anlage  eine  treffliche  Uebersicht  des  Höiienmessens  bildet.  Es 
kann  daher  jedem  Techniker  der  nivellitische  Arbeiten  aus- 
zuführen hat,  bestens  empfohlen  werden.  Schw. 


::  ::  ::  ::  ::  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bcilic;,'t  uml  die  von  a  1 1  e  m  e  i  n  e  m 
Interesse  sind,  werden  aufgcrioinmcn.  Di-in  Namen  des  hinserulers  sind 
W  ()  Ii  ti  u  n  p  und  Mitgliednummer  liin/u/iifiigen.  Anfr.Tgen  nacli  Bczii','s- 
(lucllen  iiiui  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  sclinfliich  erleilt.  Line 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Sclilußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Ersctieinen  des  Hefics 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Eragcn  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
leitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
st ö  cK  e  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  voriier  bezahlen. 

Fragen 

Frage  422.  Wer  überläßt  einem  Kollegen  Zeichnung  sowie 
Berechnung  eines  nicht  geschützten  Achsregulators  gegen  gutes 
Honorar? 

Frage  423.  Es  soll  eine  chemische  Fabrik  in  Deutschland 
bestehen  die  einen  Ersatz  für  Kautschuk  herstellt.  Ich  bitte 
um  Angabe  dieser  Fabrik. 

Frage  424.  Welche  Maschinen  eignen  sich  am  besten 
zum  Fräsen  von  rechteckigen  Löchern  in  15  mm  Stahlplatten? 
Es  sind  ca.  5000  Löcher  pro  Jahr  zu  fräsen. 

Frage  425.  Bei  einem  im  vorigen  Jahre  neu  erbauten 
Wohnhause  sind  in  den  Außenmauern  alte,  aus  einem  Abbruch 
gewonnene,  gut  erhaltene  Steine  verwendet  worden.  Die  Außen- 
wandflächen sind  ;mit  glattem  Zementputz  versehen  und  mit 
wetterfester  Farbe  gestrichen.  Jetzt  bilden  sich  —  auch 
bei  trockenem  Wetter  —  überall  Flecke  (feuchte  Stellen).  Auf 
welche  Ursache  ist  dies  zurückzuführen?  Welche  Maßregeln 
sind  zu  treffen? 

Frage  426.  In  einem  Hause,  dessen  Gebälk  über  Keller 
aus  Holz  mit  Zwischendecken  aus  Streifboden,  Lehmüberzug 
und  Sandauffüllung  besteht,  wurde  vor  drei  Jahren  auf  dem 
vorhandenen,  viele  Jahre  bestehenden  Holzfußboden  ein  Hygiena- 
Estrich  10  mm  stark  aufgebracht  und  hierauf  Linoleum  gelegt. 
Seit  etwa  einem  Jahr  zeigen  sich  auf  dem  Linoleum  weißliche 
Flecken  in  größerem  Umfange,  welche  beim  Wichsen  des  Lino- 
leums zurückgehen,  aber  in  kurzer  Zeit  wieder  erscheinen.  Der 
Keller  hat  einen  Kiesboden,  die  Mauern  und  Kellerdecke  sind 
aber  trocken.  Irgend  eine  Veränderung  ist  an  dem  geweißten 
Holzwcrk  im  Keller  nicht  zu  sehen.  Das  Holz  der  Balken 
und  Zwischendecke  ist  noch  gesund.  Was  ist  die  Ursache 
der  weißen  Flecke  im  Linoleum  und  wie  kann  der  Mißstand 
behoben  werden  ? 

Frage  427.  Vor  längerer  Zeit  ließ  ich  in  einen  nicht 
unterkellerten  Bureauraum  aus  Feuchtigkeitsgründen  einen  Beton- 
unterboden 'einbringen.  Dieser  Betonboden  wurde  mit  einem 
2  cm  starken,  geglätteten  Zementestrich,  welchem  Wunnersche 
Bitumen-Emulsion  zugesetzt  war,  abgeglichen.  Trotzdem  der 
Raum  etwa  drei  Monate  unbenutzt  und  in  dieser  Zeit  fleißig 
gelüftet  wurde,  riecht  es  noch  stark  nach  der  Emulsion.  Gibt 
es  ein  Mittel,  diesen  Geruch  schnell  und  gänzlich  zu  entfernen? 

Frage  428.  Bei  der  Anfertigung  einer  Holzliste  stand  mir 
eine  Zeichnung,  in  welcher  das  Kellergeschoß  massiv  eingewölbt 
und  z.  T.  mit  Holzbalken  überdeckt  gezeichnet  war,  zur  Ver- 


fügung, doch  waren  die  letzteren  aus  der  Zeichnung  nicht  genau' 
ersichtlich.  Den  Kostenanschlag  in  dem  der  Passus  stand: 
„die  Balken  über  dem  Kellergeschoß  mit  21/25  cm"  bekam 
ich  nicht  zur  Einsicht.  Mein  Chef,  bei  dem  ich  früher  in 
Stellung  war,  will  mich  jetzt  für  den  entstandenen  Schadert 
verantwortlich  machen,  da  ich  anstatt  die  Balken  21/25  cm  im 
Kellergeschoß  als  zum  Erdgeschoß  gehörig,  berechnet  habe. 
Kann  ich  für  den  Schaden  verantwortlich  gemacht  werden? 
Ich  bin  der  Ansicht,  daß  wenn  auch  im  Kostenvoranschlägi, 
stand:  „Balken  ü  b  e  r  dem  Kellergeschoß"  darunter  nur  Balken' 
im  Erdgeschoß  verstanden  werden  können.  Das  Kellergeschoß 
geht  doch  nur  bis  Oberkante  Fußbodenlager.  Mag  auch  der 
Verfertiger  des  Kostenvoranschlages  die  Kellergeschoßbalken  ge- 
meint haben,  so  ist  dies  doch  m.  E.  für  mich  nicht  bindend. 

Frage  429.  Welcher  Kollege  kann  mir  mit  Zeichnungen 
oder  Skizzen  über  eine  der  Neuzeit  entsprechend  angelegte 
Fabrik  für  chemische  Düngemittel  an  Handgehen?  Etwaige 
Kosten  werden  gern  vergütet. 

Frage  430.  Es  soll  eine  Fabrik  für  Würstchen-Fabrikation 
errichtet  werden.  Kann  mir  jemand  Unterlagen  überlassen,  aus 
der  die  Einrichtung  einer  solchen  Fabrik  zu  ersehen  ist?  Ein 
öffentliches  Schlachthaus  ist  nicht  vorhanden.  Verarbeitet 
siollen  täglich  zirka  zehn  Stück  Rindvieh  und  zehn  Schweine 
werden.    Kosten  werden  gern  erstattet. 

Frage  431.  Auf  welche  Weise  und  mit  welchen  Vorrich- 
tungen lassen  sich  eschene  Felgen  zu  Rädern  für  Kutsch-  und 
Lastwagen  biegen? 

Frage  432.  Auf  welche  Weise  läßt  sich  am  billigsten  ein 
Metallschmelzofen  'herstellen.  .Die  Menge  des  zu  schmelzenden 
Metalles  beträgt  zirka  25  bis  30  kg.  ^ 

Frage  433.  In  einer  17  m  breiten,  zu  beiden  Seiten  be-i 
bauter  Hauptzufuhrstraße  zum  Hauptbahnhof  einer  kleinen^ 
Stadt  ist  eine  Mauer  zur  Einfriedigung  der  im  Privatbesitz 
befindlichen  Gasanstalt  in  der  Straßen  flucht  errichtet  wor- 
den. Die  17  m  breite  Straße  hat  außerdem  zu  beiden  Seiten 
noch  je  3  m  tiefe  Vorgärten.  Die  Baufluchtlinie  liegt  also 
3  m  hinter  der  Sträßenfluchtlinie.  Die  2,2  m  hohe  und  38  cm 
starke  Mauer  ist  etwa  66  m  lang,  in  geputzte  Felder  eingeteilt 
von  je  4  m  Länge  und  51/51  cm  starke,  2,6  m  hohe  Pfeiler 
die  in  Rohbau  ausgeführt  sind.  Es  wird  nun  behauptet,  daß 
durch  die  Mauer  eine  Verunstaltung  des  Straßenbildes  besonders 
aus  dem  Grunde  eintrete,  weil  die  Mauer  in  der  Straßenflucht  und 
nicht  in  der  Bauflucht  errichtet  wordeii  ist.  Man  verlangt  die 
Errichtung  der  Mauer  in  der  Baufluchtlinie  und  Anlage  eines 
3  m  tiefen  Vorgartens  vor  derselben  analog  den  vorhandenen 
Gebäuden  an  der  Straße.  Eine  festgelegte  Baufluchtlinie  besteht 
nicht.  Bisher  bestand  als  Einzäunung  an  der  Straße  ein  etwa 
1  m  hohes  Holzstaket  und  ist  der  Platz,  welcher  als  Vorgarten 
abgetreten  werden  soll,  seit  etwa  40  Jahren  als  Lagerplatz  für 
Kohlen  und  Koks  benutzt  worden.  Dies  soll  auch  fernerhin 
so  sein.  Um  nun  den  Fabrikhof  und  den  Lagerplatz  den  Blicken 
der  Passanten  zu  entziehen,  ist  die  Mauer  errichtet  worden.  Ist 
nun  die  Mauer  als  ein  Gebäude  anzusehen,  welches  in  der 
Baufluchtlinie  errichtet  werden  muß,  oder  als  ein  Einfriedigungs- 
bauwerk, das  in  der  Straßenfluchtlinie  errichtet  werden  darf? 
Liegen  Gerichtsentscheidungen  über  ähnliche  Streitfälle  vor? 

Antworten 

Zur  Frage  412.  Ueberbaute  Grenze.  Die  mündliche  Ge- 
nehmigung zur  Ueberbauung  des  Grundstücks  kann,  da  der  eine 
Vertragschließer  inzwischen  verstorben  ist  und  schriftlich  nichts; 
niedergelegt  wurde,  in  der  angegebenen  Weise  derart  dehnbar 
sein,  daß  dem  Nachbar  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  mehr 
beizukommen  ist.  Grundbuchliche  Eintragungen  etwa  im  Sinne 
des  Erbbaurechts  oder  der  Benutzung  für  eine  vorübergehende 
Anlage  hätten  vor  der  Bauausführung  bewirkt,  Entschädigungen 
für  den  Landstreifen  sofort  festgesetzt  werden  müssen.  Wenn 
der  Nachbar  keine  Zugeständnisse  im  Guten  macht,  wird  er 
auch  kaum  gezwungen  werden  können,  denn  §  93  des  B.  G.  B. 
besagt,  daß  Bestandteile  einer  Sache,  die  von  einander  nicht. ge- 
trennt werden  können,  ohne  daß  der  eine  otler  andere  zerstört, 
oder  in  seinem  Wesen  verändert  wird  (wesentliche  Bestandteile) 
nicht  Gegenstände  besonderer  Rechte  sein  können.  Weiter  wird 
in  den  §§  94  bis  98  erläutert,  daß  zu  den  wesentlichen  Bestand- 
teilen eines  Grundstücks  die  mit  dem  Grund  und  Boden  fest 
verbundenen  Sachen,  also  insbesondere  Gebäude,  gehören 
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 

vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  „D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
3us7ulüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammluns;stag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkelten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen 

Bayer.  Techniker-Verband.  Durch  Zuschrift  vom  22.  Okt. 
teilt  uns  das  Bayer.  Staatsministerium  des  Kgl.  Hauses  und  des 
Aeußern  mit,  daß  gemäß  Abänderung  der  Entschließung  vom 
19.  April  1907  Nr.  5739/11,  für  die  Wahlperiode  1910/13  ein 
Mitglied  unseres  Verbandes  mit  der  Funktion 
eines  Mitglieds  der  III.  Abteilung  der  Zentralstelle 
für  Industrie,  Gewerbe  und  H  a  n  d  e  1  betraut  wird. 
Es  ist  dies  ein  weiterer  £rfolg  unserer  Bestrebung  gegen 
die  unberechtigte  Zurücksetzung  der  Technikerschaft,  gegen- 
über den  Handlungsgehilfen  usw.  Als  Vertreter  wurde  der  Vor- 
sitzende unserer  Landesverwaltung  Herr  J.  Bender  bereits 
bestimmt,  der  auch  schon  seit  längerer  Zeit  als  Sachverstän- 
diger zu  den  Beratungen  der  III.  Abteilung  zugezogen  wurde, 
wenn  Punkte  auf  der  Tagesordnung  standen,  welche  die  Tech- 
nikerschaft berührten. 

In  der  am  letzten  Montag  stattgefundenen  Komulativsitzung' 
der  Verbandsvorstandschaft  mit  den  Ausschüssen  der  Münchner 
Zweigvereine  des  Verbandes  wurde  beschlossen,  in  nächster 
Zeit  eine  öffentliche  Versammlung  abzuhalten,  in  welcher  zur 
Frage  der  „Verschmelzung  der  Technikerverbände"  Stellung 
genommen  werden  soll.  Es  erscheint  dies  in  Anbetracht  des 
Vorgehens  des  Bundes  notwendig,  damit  auch  die  Kollegen 
und  die  Oeffentlichkeit  über  unseren  Standpunkt  zu  dieser  Frage 
Kenntnis  erhalten  und  sich  dann  ein  besseres  Urteil  bilden  kann. 
Die  in  Nürnberg  und  München  vom  Bunde  abgehaltenen  Ver- 
sammlungen waren  nur  von  wenigen  Verbandsmitgliedern  und 
Gästen  besucht.  Das  Resultat  derselben  ist  nur  als  eine  Mei- 
nung des  Bundes  anzusehen.  Ein  vom  Maschinentechnischen' 
Verein  München  an  die  Firmen  abgesandtes  Schreiben  fand 
keine  Billigung,  dergleichen  sollen  in  Zukunft  unterbleiben. 

An  das  Kgl.  Bayer.  Kultusministerium  haben  wir  eine  Ein- 
gabe eingereicht,  gegen  die  unlautere  Reklame  der  Bautech- 
nischen Privatschule  von  Herrn  Architekten  Spenger-München, 
die  geeignet  ist,  Uneingeweihte  irre  zu  führen. 

Wie  die  Nürnberger  Bauschule  mitteilt,  ist  ihre  diesjährige 
Schülerzahl  um  über  100  zurückgegangen,  was  sie  auf  die  er- 
schwerten Aufnahmebedingungen  usw.  zurückzuführen  glaubt.  Es 
ist  dies  in  Anbetracht  der  Ueberfüllung  im  Technikerstande  nur 
zu  begrüßen  und  wir  hoffen,  daß  bald  ein  günstigeres  Verhältnis 
zwischen  Angebot  und  Nachfrage  eintritt. 


Bezirks  Verwaltungen 

Halle  a.  S.  Adresse:  Otto  Schneider,  Halle  a.  S.,  Merse- 
burgerstraße  23.  Unseren  werten  Vereins-  und  Einzelmitgliedern 
hiermit  die  vorläufige  Mitteilifng,  daß  wir  Herrn  Reichstags- 
abgeordneten Sommer  und  Herrn  Landtagsabgeordneten  D  e  - 
1  i  u  s  zu  Vorträgen  in  unserer  Bezirksverwaltung  gewonnen 
haben.  Herr  Sommer  wird  Anfang  Januar  über  „Die  volks- 
wirtschaftliche Bedeutungder  tech nischen  An- 
gestellten und  die  Hebung  ihrer  Lage"  und  Herr 
Delius  im  März  n.  J.  über  „Der  Privatbeamte  und  die 
Politik"  sprechen.    Näheres  erfolgt  später. 

Magdeburg.  Wie  in  der  letzten  Zeit  in  fast  allen  Groß- 
städten des  Deutschen  Reiches  fanden  auch  bei  uns  in  Magde- 
burg jüngst  Bundesversammlungen  statt,  die  sich  mit  dem 
Thema:  „Parität  und  Gewerkschaft"  bezw.  „Ver- 
schmelzung der  Techniker-Verbände"  beschäf- 
tigten. Wir  hatten  es  abgelehnt,  uns  an  diesen  Versammlungen 
zu  beteiligen,  weil  wir  uns  in  der  Einladung  nicht  sagen  lassen, 
daß,  wenn  wir  nicht  kommen,  dies  als  Kneifen  angesehen  würde. 
Um  nun  aber  auch  der  Oeffentlichkeit  den  Nachweis  zu  erbringen, 
daß  wir  den  Auseinandersetzungen  mit  dem  Bunde  nicht  aus 
dem  Wege  gehen,  nahmen  wir  Gelegenheit,  in  unserer 
Konkurrenzklausel  -  Versammlung  vom  31.  Oktober  auf  die 
Anklagen  des  Bundes,  die  in  den  vorangegangenen  Versamm- 
lungen gegen  uns  erhoben  wurden,  zurückzukommen.  Mehr 
als  300  Besucher  füllten  den  großen  Saal  der  „Freundschaft",  dar- 
unter der  Reichstagsabgeordnete  K  o  b  e  1 1  und  der  Stadtverordnete: 
Brüggemann,  sowie  Vertreter  des  Werkmeister- Verbandes 
und  kaufmännischer  Organisationen.  Der  Bund  war  selbst- 
verständlich sehr  stark  vertreten,  um,  der  ausgegebenen  Parole 


folgend,  in  der  Verbandsversammlung  auch  seinerseits  die  Aus- 
einandersetzung  zu  provozieren. 

Das  Referat  „Gegen  die  Konkurrenzklausel"  laf; 
in  den  Händen  des  Kollegen  Kaufmann,  Berlin,  dem  für 
seine  Ausführungen  allseits,  auch  von  Bundesmitgliedern,  stür- 
mischer Beifall  gezollt  wurde.  Nach  kurzer  Diskussion,  in  der 
Kollege  P  a  p  e  n  r  o  t  h  als  festangestellter  Beamter  die  Privat- 
angestellten in  ihrem  Kampf  gegen  die  Konkurrenzklausel  unter- 
stützte und  Herr  Mederle  vom  Bund  die  sachkundigen  Aus- 
führungen des  Referenten  noch  besonders  unterstrich,  fand  eine' 
aus  der  Mitte  der  Versammlung  eingebrachte  Resolution,  in 
welcher  die  Beseitigung  der  Konkurrenzklausel  und  die  Be- 
strafung der  Abnahme  des  Ehrenwortes,  wie  der  geheimen 
Konkurrenzklauseln  gefordert  wird,  einstimmige  Annahme. 

Damit  wäre  nun  eigentlich  die  Tagesordnung  der  Ver-' 
Sammlung  erschöpft  gewesen,  aber  man  brannte  allseits  darauf, 
sich  auszusprechen,  weshalb  der  Vorsitzende  zunächst  den 
Bundesvertretern  das  Wort  gab.  Der  frühere  Obmann  des 
Bundes,  Herr  Kruse,  begann  den  Tanz  mit  der  Behauptung, 
daß  die  Verbandsmitglieder  nicht  hinter  ihren  Führern  stünden 
und  deren  gewerkschaftliche  Arbeit  nicht  mitmachen  wollten. 
Herr  Kruse  sang  der  Einigung  ein  besonderes  Loblied  und  wies 
darauf  hin,  welch  eine  Macht  die  Einheitsorganisation  mit  mehr 
als  40  000  Mitgliedern  darstellen  würde.  Er  konnte  es  sich  aber 
trotz  aller  Sachlichkeit  nicht  ganz  versagen,  die  alten,  gegen 
den  Verband  immer  wieder  vorgebrachten  Ladenhüter,  neu  auf- 
gewärmt zu  servieren.  In  die  gleiche  Kerbe  hieben  die  Bundes- 
redner Stutzer  und  Dirksmeyer,  sowie  der  anwesende 
Vertreter  der  demokratischen  Vereinigung,  Herr  G  i  e  s  e  ,  welcher 
als  Parteimann  sich  nicht  ganz  so  neutral  verhalten  konnte, 
wie  es  im  Interesse  seiner  Bewegung  nötig  wäre. 

Immerhin  war  bis  dahin  die  Debatte  sachlich  und  wohl 
für  beide  Teile  fruchtbar.  Dies  änderte  sich  sofort,  als  ein 
neuer  Mann  des  Bundes,  Herr  Mederle  aus  Augsburg 
wohl  der  18.  oder  19.  Bundesbeamte,  zum  Worte  kam.  Dieser 
Herr  wiederholte  natürlich  zunächst  allSs,  was  schon  vorher 
gesagt  und  von  den  Herren  Kaufmann,  Arndt  und  Lenz 
widerlegt  war,  aufs  neue  und  fügte  dazu  eine  Reihe  Behaup- 
tungen, von  denen  er  wissen  mußte,  daß  die  ihnen  zugrunde 
liegenden  Tatsachen  sich  ganz  anders  verhalten,  als  er  sie 
darstellte;  so  insbesondere  die  Behauptung  von  den  „Gelben" 
der  Augsburger  Maschinenfabrik,  die  noch  heute  Verbands- 
mitglieder seien.  Herrn  Mederle,  der  vor  kurzem  noch  in  Augs- 
burg war  und  sonst  die  Augsburger  Vorgänge  so  genau  kennen 
will,  mußte  bekannt  sein,  daß  der  Verband  den  Mit- 
gliedern des  gelben  Beamtenvereins  die  Alternative  stellte,  ent- 
weder aus  dem  Verbände  oder  aus  dem  gelben  Beamtenverein 
auszutreten  und  daß  sie,  wohl  unter  dem  Drucke  der  Maschinen- 
fabrik, das  letztere  vorgezogen  haben.  Man  kann  an  diesem  Bei- 
spiel wieder  die  Wahrhaftigkeit  der  Bundesagitation  erkennen. 

Langweilig  und  monoton  ging  es  so  geschlagene  fünf- 
viertel Stunden  weiter,  nur  unterbrochen  durch  öde  Schimpfe- 
reien, die  das  Bundeslexikon  um  einige  Prachtexemplare  von 
Ausdrücken  bereicherten,  die  Geduld  der  Zuhörer  aber  auf  eine 
zu  harte  Probe  stellten.  Die  Versammlung  wurde  stürmisch, 
als  Herr  Mederle  von  Blödsinn  sprach  und  mit  ähn- 
lichen Ausdrücken  um  sich  warf,  so  daß  der  Vor- 
sitzende energisch  eingreifen  mußte.  Herr  Mederle  trieb  es 
aber  auch  zu  arg,  und  wir  wollen  es  nur  seinem  Eifer  als  neu- 
gebackenen Bundesbeamten  zugute  halten,  der  mit  ihm  in  dieser 
Versammlung  durchgegangen  ist. 

Nach  einem  Vertagungsantrag  des  Herrn  G  i  e  s  e ,  der  aber 
von  unseren  Mitgliedern,  die  sich  nachts  Uhr  noch  kräftig 
genug  fühlten,  die  einmal  begonnene  Auseinandersetzung  auch 
bis  zu  Ende  durchzuführen  mit  überwiegender  Mehrheit  ab- 
gelehnt wurde,  schien  die  Diskussion  aufs  politische  Ge- 
biet hinüberzugleiten.  Herr  Giese  bemängelte  nämlich,  daß 
auf  dem  nationalliberalen  Parteitag  ein  Verbandsmitglied  von 
uns  in  Erscheinung  getreten  ist,  mußte  sich  aber  vom  Refe- 
renten aus  den  stenographischen  Bericht  dieses  Parteitages  nach- 
weisen lassen,  daß  dieser  Verbandskollege,  Herr  Steinle,  Chem- 
nitz, dort  entschieden  seine  Pflicht  getan  hat  und  ein  nach- 
ahmenswertes Beispiel  für  die  Tätigkeit  der  Angestellten  in 
den  politischen  Parteien  gab.  Von  Bundesseite  wurde  noch 
Herr  Reichstagsabgeordneter  Dr.  Potthoff,  der  vor  kurzem  für 
den  Bund  Versammlungen  abhielt,  in  wenig  geschmackvoller 
Weise  in  die  Debatte  gezogen,  womit  die  Herren  Bundes- 
redner den  Beweis  erbrachten,  daß  sie  Dankbarkeit  nicht  kennen. 
Im  Schlußworte  war  es  Herrn  Kaufmann  ein  leichtes,  die 
Schimpfepistel  des  Herrn  Mederle  wie  die  übrigen  Angriffe 
der  Bundesmitglieder  noch  einmal  zurückzuweisen. 

Die  Magdeburger  Verbandsmitglieder,  in  dererTNamen  Herr 
Kollege  Papenroth  die  Uebereinstimmung  der  ganzen  Be- 
zirksverwaltung mit  der  Verbandsleitung  und  der  Politik  der  Ver- 
bandsbeamten zum  Ausdruck  brachte,  haben  gezeigt,  daß  sie  sich 
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nicht  scheuen,  den  Biiiidlern  in  der  Oeffentlichkeit  gegenüber- 
ziitrctcn.  Für  den  Verband  bedeutet  der  Abend  einen  vollen 
Erfolg,  der  der  Begeisterung  und  Arbeitslust  der  Magdeburf^er 
Kollegen  neue  Stärkung  brachte.  Nun  gilt  es,  das  Errungene 
festzuhalten.  In  der  Kleinagitation  muß  nun  jeder  seinen  Mann 
stellen. 

Oberschlesieti.  Gemäß  Beschluß  des  11.  Bezirkstages  ist 
der  geschäftsführende  Bezirksvorstand  von  3  auf  7  Mitglieder 
verstärkt  worden  und  besteht  nunmehr  aus:  R.  HocTistein, 
Königshütte,  Vorsitzender;  H.  Neuhoff,  Königsliütte,  Schrift- 
führer; H.  Lange,  Königshütte,  Kassierer;  W.  Böning,  Glei- 
witA  für  Gruppe  A;  M.  Rockstroh,  Zabrze,  für  Gruppe  B; 
E.  Grimmer,  Kattowitz,  für  Gruppe  C;  R.  Sternberg,  Beuthen, 
für  Gruppe  D.  Der  gescliäftsführende  Vorstand  hält  mindestens 
monatlich  eine  Sitzung  ,ab  und  findet  die  nächste  Sitzung  am 
Sonnabend,  19.  Nov.,  labends  8  Uhr,  in  Zabrze,  Kochmanns 
Hotel,  statt.  Der  erweiterte  Bezirksvorstand  besteht  weiter  auf 
Grund  der  bisherigen  Satzungen.  Infolge  Neu-  und  Ergänzungs- 
wahl der  Vertreter  der  Einzelmitglieder  ergibt  sich  nach- 
stehende Zusammensetzung  für  diese:  Hans  Böhring,  Direktor, 
Lcobschütz;  Max  Rettner,  Kgl.  techn.  Eis.-Obersekr.,  Kattowitz; 
Oswald  Hampf,  Maurermeister,  Groß-Strehlitz;  Hermann  Schaar, 
Hochbautechniker,  Nikolai;  Otto  Franke,  Hochbautechniker, 
Cosel  O.-S.  Die  nächste  Sitzung  des  erweiterten  Vorstandes! 
findet  Sonntag,  4.  Dezember,  nachmittags  4  Uhr,  in  Gleiwitz, 
Hotel  „Schlesischer  Hof",  statt.  In  dieser  Sitzung  werden 
referieren:  Der  Bezirksvorsitzende  über:  „Verschmelzung 
der  technischen  Verbände"  und  Herr  Rockstroh- 
Zabrze  über:  „Parität  oder  Gewerkschaft".  Alle 
Bezirksmitglieder  haben  zu  dieser  Sitzung  Zutritt  mit  beratender 
Stimme.  —  Bezüglich  unseres  Preisausschreibens  —  Beschaffung 
einer  Urkunde  für  unser  Zimmer  im  Erholungsheim  —  geben 
wir  nochmals  bekannt,  daß  der  Einreichungstermin  auf  den 
1.  Februar  1911  verlegt  worden  ist.  Die  neuen  Bedingungen 
können  kostenlos  vom  Bezirksvorsitzenden  bezogen  werden.  — 
Wir  geben  noch  bekannt,  daß  die  am  Mittwoch,  9.  November,  in 
Kattowitz  stattgefundene  Agitations- Versammlung  erfreulicher- 
weise sehr  gut  besucht  war.  Die  Versammlung  nahm  einen 
sehr  anregenden  Verlauf.  Das  vom  Bezirksvorsitzenden  er- 
stattete Referat:  „Unser  Verbandsprogramm"  fand  all- 
seitige Zustimmung.  Wir  hoffen,  daß  auch  die  nächsten  Ver- 
anstaltungen gut  besucht  und  einen  erfolgreichen  Verlauf  nehmen 
werden.  Der  Frühjahrsbezirkstag  findet  in  R  atibor  statty 
demselben  wird  ein  Entwurf  einer  neuen  Bezirks- 
satzung zur  Genehmigung  vorgelegt  werden,  auch  wird  sich 
derselbe  mit  dem  Antrage  auf  Einrichtung  einer  Ge- 
schäftsstelle für  die  drei  schlesischen  Bezirksverwaltungen 
zu  beschäftigen  haben. 

Pommern.  Sonnabend,  19.  November  1910,  abends  8V2  "Jhr, 
findet  in  Stettin  im  Lesesaale  des  Konzerthauses,  Eingang 
Augustastraße,  eine  öffentliche  Techniker-Versammlung  statt, 
wozu  alle  Techniker,  Architekten  und  Ingenieure  freundlichst 
eingeladen  sind.  Thema:  „Der  Weg  des  Deutschen 
T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  b  a  n  d  e  s".  Referent:  Herr  Ingenieur 
A.  Lenz,  Dortmund. 

Schleswig-Holstein.  Am  Sonnabend,  12.  Nov.,  berief  unsere 
Bezirksverwaltung  im  „Hotel  z.  Landhaus"  Eutin  eine  öffentliche 
Techniker-Versammlung  ein.  Die  Versammlung  war  von  zirka 
40  Personen,  vorwiegend  Schüler  des  Eutiner  Technikums,  be- 
sucht. Unser  1.  Schriftführer,  Herr  Lustig,  referierte  über  das 
Thema:  „Die  soziale  Stellung  der  Techniker  im 
Wirtschaftssystem".  Der  Referent  erntete  reichen  Bei- 
fall. Als  unmittelbarer  Erfolg  des  Abends  sind  eine  Anzahl 
Neuaufnahmen  zu  verzeichnen. 


Zwei^vereine 

Berlin.  Einige  auf  dem  Boden  der  Gewerkschaft  stehende 
Vereine  der  Bezirksverwaltung  Brandenburg,  und  zwar  der 
Technische  Verein  Charlottenburg,  der  Verein 
der  Steinmetztechniker  und  die  Interessen- 
gruppe der  Maschinen-  und  Elektrotechniker 
haben  unlängst  beschlossen,  in  einer  gemeinsam  zu  veranstalten- 
den Versammlung  die  neuen  Satzungen  des  D.  T.-V.  einer  Dis- 
kussion zu  unterziehen.  Diese  sehr  zahlreich  besuchte  und 
äußerst  anregend  verlaufene  Versammlung  hat  am  Donnerstag, 
20.  Oktober,  in  Charlottenburg  stattgefunden. 

Nachdem  Kollege  Bock  die  Versammlung  um  8V2  LJhr  er- 
öffnet und  besonders  hervorgehoben  hatte,  daß  uns  Stuttgart 
noch  nicht  das  gebracht  hat,  was  die  Zeit  erfordert  und  es 
siomit  an  uns  —  gemeint  ist  die  fortschrittliche  Richtung  — 
liegt,  mehr  Dampf  hinter  die  Bewegung  zu  machen,  begann  der 
Referent  des  Abends,  Kollege  E.  Arndt,  Mitglied  des  ge- 
schäftsführenden Verbandsvorstandes,  mit  seinem  Vortrage  über 


die  neuen  Satzungen.  Herr  Kollege  Arndt  führte  etwa 
folgendes  aus: 

Bevor  man  in  die  Erörterung  dieser  neuen  Satzungen  selbst 
eintritt,  scheint  es  angebracht,  sich  damit  vertraut  zu  machen,- 
wie  die  Anregungen  für  die  neuen  Satzungen  entstanden  sind^ 
Schon  vor  etwa  5  Jahren  wurden  Stimmen  laut,  die  haupt- 
sächlich aus  Süddcutschland,  ganz  besonders  aber  aus  Bayern: 
kamen  und  dahin  gingen,  dem  D.  T.-V.  eine  zeitgemäße  unserm 
modernen  kapitalistischen  Wirtschaftsleben  entsprechende,  d.  h« 
eine  die  Schlagfertigkeit  des  D.  T.-V.  dokumentierende  Ver- 
fassung zu  geben.  Es  muß  hierbei  klar  und  deutlich  zum  Aus- 
druck gebracht  werden,  daß  die  hier  und  dort  sich  oft  breit- 
machende Ansicht,  der  B.  d.  t.-i.  B.  hätte  die  Veranlassung,, 
den  Gedanken  zu  einer  Reform  zu  fassen,  gegeben,  eine  irrige  ist. 

Nach  der  Magdeburger  Konferenz  hegte  man  die  berechtigten 
Hoffnungen,  daß  in  Königsberg  das  erste  Mal  Hand  an  die 
Schaffung  einer  zeitgemäßen  Verfassung  gelegt  werden  würde.; 
Die  Bezirksverwaltung  Leipzig  glaubte  indessen  ihre  von  ge- 
sundem Fortschritt  durchzogenen  Anträge  nicht  aufrecht  erhalten 
zu  können  und  zog  dieselben  zum  größten  Bedauern  aller  Fort- 
schrittsfreunde zurück.  Wenn  auch  dieser  erste  Anlauf  keinen 
Erfolg  mit  sich  brachte,  so  trug  er  doch  dazu  bei,  daß  in  einem 
weit  größeren  Maße  als  bisher  der  Ruf  nach  der  Reform  im 
Kreise  der  Mitglieder  laut  wurde. 

Vor  etwa  anderthalb  Jahren  bildete  sich  in  Berlin  aus  den' 
Kreisen  weitblickender  und  arbeitsfreudiger  Kollegen  eine  Kom- 
mission, welche  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  allen  Ernstes  an, 
die  Reform  des  D.  T.-V.  heranzugehen.  Es  wurden  Leitsätze 
aufgestellt  und  an  die  Zweigvereine  versandt.  Die  Aufnahme 
der  von  der  Kommission  verbreiteten  Anregungen  war  eine 
erfreulich  überraschende.  Es  waren  106  Zweigverein  e,- 
die  den  Leitsätzen  ihre  Zustimmung  gabeny 
abgesehen  von  den  vielen,  die  bedingungs- 
weise ihr  Einverständnis  erklärten. 

Die  Verbandsleitung  setzte  nun  selbst  eine  Kommission  eirij 
die  ebenfalls  Reformarbeit  leisten  und  dem  Verbandstage  in 
Stuttgart  einen  Satzungsentwurf  vorlegen  sollte.  Man  sieht  bei 
einem  Vergleich  der  Grundsätze  der  beiden  Kommissionen  eine; 
Aehnlichkeit,  die  teilweise  sogar  erkennen  läßt,  daß  die  Kom- 
mission der  Verbandsleitung  sich  manchen  Gedanken  der  ersten 
Kommission  zu  eigen  gemacht  hat. 

Es  erscheint  als  angebracht,  die  Frage  aufzuwerfen,  warum' 
eine  Reorganisation  des  D.  T.-V.  überhaupt  notwendig  istj 
Wenn  man  die  Entwicklung  unseres  Wirtschaftslebens  betrachtet,- 
die  immer  mehr  dahin  führt,  daß  es  den  Angestellten  unfnöglich 
ist,  sich  selbständig  zu  machen,  dann  wird  man  ohne  weiteres 
zugeben  müssen,  daß  eine  Organisation,  wie  sie  der  D.  T.-V^ 
heute  noch  ist,  bei  dem  sich  aus  der  Entwicklung  unseres! 
Wirtschaftslebens  ergebenden  Kampfe  manche  Schwierigkeitenj 
haben  wird,  den  Gegnern  entsprechend  entgegentreten  zu  können^ 
Darum  darf  das  Streben  nach  fortschrittlicher  Reformarbeit  nicht 
aufgehalten  werden.  Wer  sich  diesem  Streben  hindernd  in  den 
Weg  stellt,  der  versündigt  sich  nicht  nur  am  D.  T.-V.,  sondernj 
an  der  gesamten  Angestelltenbewegung. 

Es  würde  zu  weit  führen,  jeden  Paragraphen  der  neuem 
Satzungen  einer  Besprechung  zu  unterziehen,  vielmehr  wird  es 
genügen,  die  wichtigsten  Momente  hervorzukehren.  Es  sei 
jedoch  vorher  noch  darauf  hingewiesen,  daß  die  Eintragung 
des  Verbandes  ein  unangenehmes  Hindernis  bei  allen  Satzungs-! 
änderungen  und  jede  Reform  infolge  der  stets  einzuholenden) 
Genehmigung  mit  den  größten  Schwierigkeiten  verbunden  ist^ 
Deshalb  erscheint  auch  eine  Aenderung  in  dieser  Beziehung, 
notwendig,  damit  wir  die  unbedingt  erforderliche  Ellenbogeni 
freiheit  bekommen. 

Nun  zu  den  Satzungen  selbst  übergehend,  muß  es  an- 
erkannt werden,  daß  dieselben  endlich  klar  und  deutlich  zum 
Ausdruck  bringen,  der  D.  T.-V.  ist  eine  Organisation, 
welche  Angestellten  -  und  Beamten-Interessen 
zu  vertreten  hat.  Der  zweite  Absatz  des  §  4,  der  zum 
Ausdruck  bringt,  die  Selbständigen  von  den  Vorstandsämtern! 
der  Verbandsleitung  oder  der  Bezirks-  und  Landesverwaltungeni 
auszuschließen,  wurde  leider  nicht  angenommen.  Freilich  ist 
der  Bruchteil  von  Stimmen,  der  nur  Zweidrittelmajorität  nochl 
fehlte,  ein  ganz  minimaler  gewesen,  was  uns  einen  vollenj 
Erfolg  auf  dem  nächsten  Verbandstag  erwarten  läßt. 

Daß  den  Zweigvereinen  das  Recht  genommen  ist,  Ein- 
trittsgelder gesondert  für  sich  zu  erheben,  ist  ein  nicht  zu  ver- 
kennender Vorteil,  wird  doch  dadurch  der  Eintritt  in  die  Organi- 
sation etwas  erleichtert.  Es  wäre  das  vorteilhafteste,  wcnnl 
das  Eintrittsgeld  überhaupt  —  auch  für  den  Verband  —  fort- 
fallen würde.  Auch  wäre  es  angebracht,  hinsichtlich  des  Zall-i 
lungsmodus  für  die  Einzelmi4glicdcr,  der  insofern  günstiger  ist,- 
als  er  gegen  die  frühere  jährliche  Beitragszahlung  die  halbjähr- 
liche vorsieht,  weiter  zu  gehen  und  die  Vierteljahrszahlung  ein- 
zuführen.   Das  wichtigstei,  was  die  neuen  Satzungen  bringen, 
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ist  die  vollständig  neue  Einteilung  und  zwar  in  die  beiden 
Hauptabteilungen,  von  denen  die  eine  die  allgemeine  und  die 
andere  die  berufswissenschaftliche  umfaßt.  &  schließe  diese 
Einteilung  aber  ein  solches  Konglomerat  von  einzelnen  Unter- 
abteilungen in  sich,  daß  es  scheint,  als  ob  hier  ein  Fehler  ge- 
macht ist,  der  unangenehme  Folgen  nach  sich  ziehen  könnte. 
Es  wäre  richtiger,  das  System  der  Unterverbände  einzuführen  und 
zwar  nach  der  vorgesehenen  Gruppenteilung:  Techniker  im 
Baugewerbe,  Techniker  in  der  Industrie,  Technische  Beamte  in 
Staats-  und  Technische  Beamte  in  Gemeindedienst.  Selbstver- 
ständlich müßten  auch  diese  Unterverbände,  wie  es  auch  jetzt 
vorgesehen  ist,  in  den  maßgebenden  Vorständen  entsprechend 
vertreten  sein.  Bei  dieser  Einrichtung  wären  jedoch  hinsicht- 
lich des  Kassenwesens  Vorkehrungen  zu  treffen,  die  das  plötz- 
liche Abspringen  der  Unterverbände  vom  Hauptverbande  ver- 
hindern. Die  jetzt  einzurichtenden  Gruppen  sollen  durch  die 
Hauptausschüsse  in  dem  Gesamtvorstand  vertreten  sein,  damit 
eine  gleichmäßige  Interessenvertretung  gewährleistet  ist.  Zur 
Förderung  ihrer  besonderen  Interessen  sollen  den  einzelnen 
Gruppen  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  über  die  jeder- 
zeit Rechenschaft  abzulegen  ist  und  zwar  in  Höhe  von  zusammen 
etwa  15  000  N[. 

Als  ein  Erfolg  ist  ferner  zu  erwähnen,  daß  an  Orten,  an 
denen  gemischte  Vereine  entstehen,  andere  Vereine  nicht  mehr 
gegründet  werden,  es  sei  denn  solche  einer  bestimmten  Fach- 
richtung,  aber  auch  nur  dann,  wenn  kein  Verein  derselben 
Fachrichtung  am  Orte  vorhanden  ist. 

Nachdem  der  Referent  dann  noch  eingehend  über  die  Zu- 
sammensetzung des  Gesamtvorstandes  und  des  Verbandstages, 
besonders  aber  über  die  Entsendung  der  Delegierten,  die  in 
Zukunft  nicht  mehr  von  den  Vereinen,  sondern  von  den  Be- 
zirks- oder  Landesverwaltungen  entsendet  werden,  es  sei  denn, 
daß  ein  Verein  einen  von  ihm  gestellten  wichtigen  Antrag 
selbst  vertreten  möchte,  gesprochen  hatte,  ging  er  noch  kurz 
auf  die  Ausführungsbestimmungen  ein.  In  diesen  Ausführungs- 
bestimmungen ist  alles  (aufgenommen,  was  man  aus  Zweck- 
mäßigkeitsgründen in  die  Satzungen  nicht  aufnehmen  wollte. 
Nach  seinem  einstündigen,  beifällig  aufgenommenen  Vortrage 
schloß  der  Referent  in  der  Erwartung  einer  umfangreichen 
Diskussion. 

Es  setzte  dann,  auch  eine  äußerst  rege  Diskussion  ein, 
in  der  auch  kritische  Aeußerungen  gegen  die  Leitung  des  Ver- 
bandes zutage  traten.  Es  beteiligten  sich  an  der  Diskussion) 
die  Kollegen  Reichel,  Markwardt,  Wildegans, 
Rohr,'  Dolz,  Dräger,  Küster,  Rommel,  Moritz, 
Knütter,  Groß,  Gumpel.  Besonders  beschäftigte  man 
sich  mit  der  Frage,  ob  die  neuen  Vorstände  entsprechend  den 
ineuen  Satzungen  gewählt  werden  sollen.  Ein  Antrag  der  Kofi. 
Reichel,  Dolz,  Dräger,  der  die  Bezirksvorstandswahl  nach  den 
neuen  Satzungen  forderte,  vmrde  zurückgezogen,  weil  die  Aus- 
sprache darauf  hinauslief,  daß  der  Verbandstag  schon  ent- 
sprechend beschlossen  hätte  und  somit  aus  Gründen  der  Ver- 
bandsdisziplin nicht  anders  verfahren  werden  dürfe.  Was  die  in 
Unseren  Kreisen  immer  wieder  anzuschneidende  Frage  „Parität 
loder  Gewerkschaft"  anbetrifft,  so  wurden  Stimmen  dafür  und 
dagegen  laut.  Man  stellte  sich  einmal  auf  den  Standpunkt,  daß 
unser  Staatsleben  noch  nicht  demokratisch  genug  ist,  um  den 
Beamten  die  Gewerkschaft  zu  empfehlen,  dieselben  würden  ohne 
weiteres  von  ihren  Behörden  gemaßregelt  werden  und  der  Ver- 
band sei  nicht  in  der  Lage,  die  Gemaßregelten  dann  unter- 
stützen zu  können.  Das  andere  Mal  wurde  gesagt,  daß  die 
Beamten  keine  Nachteile  aus  der  Zugehörigkeit  zur  Gewerk- 
schaft zu  befürchten  hätten.  Hinsichtlich  der  Zuteilung  der 
auf  Privatdienstvertrag  bei  Behörden  beschäftigten  Kollegen  zu 
den  entsprechenden  Beamtengruppen  wurde  insofern  Einsjjruch 
erhoben,  als  man  diese  Art  der  Zuteilung  als  für  nicht  richtig 
halte.  Jederzeit  könne  der  auf  Privatdienstvertrag  bei  Behörden 
beschäftigte  Angestellte  damit  rechnen,  in  die  Lage  versetzt  zu 
Averden,  in  Privatstellung  gehen  zu  müssen;  infolge  seinem 
einseitigen  Ausbildung  falle  es  ihm  dann  schwer,  eine  geeignete 
Stellung  zu  finden,  und  hat  er  aus  diesem  Grunde  das  größte 
Interesse  an  der  Hebung  der  sozialen  Lage  der  Privatangestellten. 
Ein  Vorschlag,  sofort  die  Vertreter  der  Einzelmitglieder  und  die 
Vereinsvorstände  zu  einer  gemeinsamen  Versammlung  ein- 
zuberufen, welche  sich  mit  der  Aufteilung  der  Vereine  Groß- 
Berlins  in  die  Gruppen  A,  B,  C,  D  und  die  Zusammensetzung 
der  Ortsgruppe  befassen  soll,  wurde  von  einzelnen  Kollegen 
mit  sehr  geteilten  Gefühlen  aufgenommen. 

Koll.  Markwardt  wünschte,  daß  der  Verbandsvorstand  die 
Rednerschule  baldigst  einrichten  solle,  nachdem  der  Verbands- 
tag einen  entsprechenden  Entschluß  gefaßt  hat. 

Nachstehende,  von  dem  Koll.  Markwardt  eingebrachte  Reso- 
lution wurde  von  dem  Verein  der  Steinmetztechniker,  der  Inter- 
essengruppe der  Maschinen-  und  Elektrotechniker  und  dem 
iTechn.  Verein  Charlottenburg  geschlossen,  von  dem  Vertreter 


des  Vereins  Berliner  Techniker  Koll.  Schultze  —  Mitglied  des 
neuen  Verbandsvorstandes  — ,  dem  Vertreter  der  Bauhütte 
Charlottenburg  Koll.  Rohr,  dem  Vertreter  des  Techn.  Vereins 
Berlin  Koll.  Beil  persönlich,  von  dem  Koll.  Gumpel,  Vertreter 
der  Einzelmitglieder,  bedingungsweise  angenommen: 

„Die  am  20.  Oktober  1910  tagende  kombinierte  Mit- 
gliederversammlung des  „Techn.  Vereins  Charlottenburg", 
„Verein  der  Steinmetztechniker"  und  die  Interessengruppe  der 
„Maschinen-  und  Elektrotechniker"  erwartet  von  dem  Vorstand 
der  Bezirksverwaltung  Brandenburg,  daß  derselbe  unverzüglich 
Schritte  unternimmt,  oder  falls  solche  schon  eingeleitet,  diese 
so  beschleunigt,'  daß  möglichst  noch  vor  dem  Dezember- 
Bezirkstag  die  Gruppenteilung,  sowie  die  Ortsverwaltungen 
nach  den  Stuttgarter  Satzungen  eingeführt  werden. 

Die  Versammlung  hält  es  jedoch  für  erforderlich,  daß 
für  Groß-Berhn  die  Gruppenteilung  nach  §  18  der  neuen 
Satzung  dergestalt  vorzunehmen  ist,  daß  nur  vier  Vereine 
der  im  §  38  genannten  Gruppen  vorhanden  sind. 

In  dieser  Gruppierung  erblickt  die  Versammlung  für  die 
weitere  Agitationsarbeit  in  Berlin  einen  nicht  zu  unterschätzen- 
den Faktor.  Sie  erwartet  vom  Bezirksvorstand  daß  er  in 
diesem  Sinne  mit  den  anderen  Vereinen  in  Veroindung  tritt 
und  gegebenenfalls  eine  Sitzung  der  Vorstände  einberuft. 

Des  weiteren  ersucht  die  Versammlung  den  Bezirksvor- 
stand, die  Verbandsleitung  zu  veranlassen,  daß  umgehend  die 
in  Stuttgart  beschlossene  iDezernateinteilung  vollzogen  und 
veröffentücht  wird." 

Nach  der  Annahme  der  Resolution  schloß  Koll.  Bock  die 
äußerst  anregend  verlaufene  Versammlung  in  der  wir  die  von 
uns  gesuchte  Gelegenheit,  eine  interne  Aussprache  über  den 
Verband  im  allgemeinen  und  die  neuen  Satzungen  im  besonderen 
herbeizuführen,  gefunden  hatten,  um  127^  Uhr.  Es  sei  be- 
sonders darauf  hingewiesen,  daß  die  eingangs  aufgeführten 
drei  Vereine  von  jetzt  ab  immer  gemeinsame  Versammlungen 
veranstalten  werden. 

Gemischte  Vereine. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Für  die  Versamm- 
lung am  19.  Nov.  haben  wir  in  Erwartung  eines  starken  Be- 
suches den  kleinen  Saal  des  „BerUner  Hofes"  reservieren 
lassen.  Da  für  diesen  Vereinsabend  wiederum  ein  Vortrag 
auf  der  Tagesordnung  steht,  dürfen  wir  wohl  hoffen,  daß  das 
Lokal  gefüllt  ist.  Der  Anfang  ist  auf  8V4  Uhr  festgesetzt, 
damit  auch  die  außerhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  wohnenden 
Kollegen  die  Versammlung  besuchen  können.  "Wir  bitten  mit 
Rücksicht  hierauf  um  pünT:tliches  Erscheinen.  —  Am  Sonntag, 
20.  Nov.,  nachmittags  3  Uhr,  findet  in  den  beiden  Sälen  des 
Hotels  Kaiserhof  eine  große  öffentliche  Privatbeamtenversamm- 
lung statt,  in  welcher  unser  früherer  Verbandsdirektor  Herr 
Dr.  H.  J.  Tissen  über  den  derzeitigen  Stand  der 
Pensionsversicherung  sprechen  wird.  Alle  Mitglieder 
bitten  wir  dringend,  auch  diese  Versammlung  zu  besuchen. 

Bergedorf  und  Umgegend.  Technischer  Verein. 
Vrs. :  H.  Rathmann,  Bergedorf,  Lampchaussee  72  p.  Br.-A.: 
H.  Eggert,  Bergedorf,  Brookstraße  311.  V.  u.  O. :  Jeden  2.  und 
4.  Mittwoch  im  Monat  im  Hotel  „Stadt  Hamburg".  —  Wegen 
des  Erdgasbrandes  in  Neuengamme,  der  mit  seinen  drei  ge- 
waltigen Flammen  und  Getöse  täglich  Zehntausende  von  Men- 
schen aus  allen  Richtungen,  besonders  von  Hamburg,  herbei- 
lockt, war  unser  Lokal  überfüllt.  Die  Versammlung  konnte 
daher  nicht  regelrecht  stattfinden,  auch  war  der  Besuch  der 
Versammlung  aus  diesem  Grunds  schwach.  Es  werden  daher 
für  die  Versammlung  am  23.  Nov.  dieselben  Punkte  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt  wie  am  9.  Nov.  Vollzähliges  Erscheinen 
erwünscht.    Gäste  sind  jederzeit  willkommen. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Danzig.  Technischer  Verein.  Am  Sonnabend, 
19.  Nov.  dl.  J.,  abends  ,8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Restaurant 
Hohenzollern,  Langenmarkt,  Vortrag  des  Koll.  Ing.  Paul  Schulz 
über:  „Das  alte  und  das  neue  China",  erläutert  durch  60  kolo- 
rierte Lichtbilder,  die  sicher  dazu  beitragen,  Land  und  Leute 
recht  interessant  zu  schildern.  Wir  laden  unsere  Mitglieder 
und  Damen,  insbesondere  auch  die  Einzelmitglieder,  sowie 
Freunde  und  Gäste  zu  recht  zahlreicher  Beteiligung  ein.  Die 
Tagesordnung  für  die  am  Mittwoch,  7.  Dezember,  stattfindende 
Vereinssitzung  wird  noch  bekannt  gegeben. 

Graudenz.  Vereinigung  Grau  d  enzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.  u. 
O. :     Jeden   Dienstag  nach   dem   1.   und   15.   jeden  Monats, 
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abciicls  8'/,  Uhr,  im  Zentral-Hotcl,  Qetrcideinaikt.  Gäste,  iiis- 
lusomlcre  dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Leipzig;.  T  e  c  Ii  n  i  s  c  h  e  r  K  1  u  b.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Oeidcl, 
Ing.,  Leipziß-R.,  (-harlottcnstr.  7.  V.  u.  (). :  Jeden  Donnerstag, 
abends  »/»^  ^''i'',  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße, 
üäste  jederzeit  willkommen. 

München.  Techniker-Verein,  E.  V.  Am  Dienstag, 
22.  Nov.,  abends  S'/o  Uhr,  Im  Vereinslokal  Berichterstattung 
des  Herrn  Koll.  und  Ing.-Ass.  Weigand  über:  „Das  Gut- 
achten des  München  er  Techniker-Vereins  zu 
den  neuen  Bestimmungen  der  L  o  k  a  1  b  a  u  k  o  m  m  i  s  - 
sion  München  über  die  zulässige  Bean- 
spruchungderBaumaterialie  n".  Hieran  anschließend 
Diskussion.  —  Der  Vortrag  des  Herrn  Arch.  M.  Mayer, 
städt.  Gewerbelehrer,  fällt  an  diesem  Abend,  wegen  anderweitiger 
Inanspruchnahme  des  Referenten,  aus.  Dienstag,  2Q.  Nov., 
III.  Vortrag  über:  „B  1  i  t  z  a  b  1  e  i  t  e  r  a  n  1  a  g  e  n",  nebst  Auf- 
stellen von  Kostenanschlägen  hierzu;  Referent:  Herr  städt. 
Inspektor  H  a  b  e  r  1.  —  In  der  letzten  Monatsvcrsammhing 
wurden  weitere  10  Neuaufnahmen  vollzogen.  Die  Zahl  der- 
selben ist  daher  auf  92  in  diesem  Jahre  gestiegen.  Kollegen, 
wir  sind  nun  nahe  an  das  vorjährige  Resultat  mit  102  heran- 
gekommen! Agitiert  eifrig'  weiter,  daß- diese  Zahl  bald  über- 
schritten wird.  Es  ist  dies  ja  nicht  schwer,  nachdem  sich  noch 
eine  große  Anzahl  von  Kollegen  außerhalb  unserer  Organisation 
befinden,  die  wir  für  uns  gewinnen  müssen,  und  dazu  trage 
jedes  Mitglied  bei.  Die  Gesamtmitgliederzahl  beträgt  jetzt  460. 
An  die  Monatsversammlung  reihte  sich  eine  lebhafte  Diskussion 
über  sozialpolitische  Fragen  an,  welche  sich  speziell  mit  dem 
Abschluß  von  Tarifverträgen  .und  der  Stellungnahme  zu  der 
Verschmelzungsfrage  der  Techniker-Verbände  befaßte.  In  letz- 
terem Punkte  wurde  das  Verhalten  des  Verbandes  vollauf  ge- 
würdigt. Von  den  hiesigen  selbständigen  Mit- 
gliedern unseres  Vereins  wurde  der  Antrag 
eingereicht,  daß  sie  ab  1.  Januar  1911  als  pas- 
sive Mitglieder  geführt  werden  mögen,  somit 
freiwillig  auf  das  Stimm-  und  Wahlrecht  verzichten.  Damit 
dürfte  unseren  Gegnern  die  Waffe  aus  der  Hand  genommen 
sein,  daß  unsere  Arbeitgeber  rückschrittlich  gesinnt  seien  und 
die  Tätigkeit  des  Verbandes  in  reaktionärem  Sinne  beeinflussen. 
Die  demnächst  stattfindende  Generalversammlung  wird  dem 
Antrag  gewiß  entgegenkommen.  Der  Verein  hat  schon  früher 
beschlossen,  in  Zukunft  Unternehmer  als  ordentliche  Mitglieder 
nicht  mehr  aufzunehmen. 

Nürnberg.  Techniker-  Verein.  Am  Mittwoch, 
7.  Dezember,  abends  8  Uhr,  findet  unsere  diesjährige  Haupt- 
versammlung in  der  Restauration  Baumwolle,  Adlerstraße  18, 
gegenüber  dem  Hotel  Adler,  mit  folgender  Tagesordnung  statt: 

1.  Verlesung  der  letzten  Protokolle.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Ein- 
läufe.  4.  Verwaltungsbericht.  5.  Bericht  des  Kassierers  und| 
der  Revisoren,  sowie  des  Bibliothekars.  6.  Etataufstellung  für 
das  Jahr  1911.  7.  Anträge.  8.  Entlastung  der  bisherigen  Vor- 
standschaft. 9.  Wahl  des  neuen  Vorstandes  und  des  Aus- 
schusses. Evtl.  Anträge  sind  an  die  Adresse  des  1.  Vors.  Koll. 
Wolkersdorfer,  Tucherstr.  38,  zu  flehten.  Pflicht  eines  jeden; 
Mitgliedes  ist  es,  zu  dieser  Versammlung  zu  erscheinen  und  zu 
zeigen,  daß  ihm  die  Vereinsbestrebungen  inoch  etwas  gelten 
und  daß  dieselben  auch  für  die  Zukunft  hochgehalten  werden 
sollen.  —  Wir  machen  die  verehrt.  Mitglieder  bei  dieser  Ge- 
legenheit auf  die  zurzeit  wieder  stattfindenden  Vorträge  an 
der  Bayer.  Landesgcwerbeanstalt  (Gewerbemuseum)  aufmerksam 
und  ersuchen  um  rege  Beteiligung.  Karten  zu  den  einzelnen 
Vorträgen  sind  auf  Bestellung  bei  Koll.  Wolkersdorfer,  Tucher- 
straße  38,  zu  haben.  Ferner  empfehlen  wir  allen  Kollegen  die 
überaus  reichhaltige  Bibliothek  genannter  Anstalt,  dieselbe  steht 
unseren  Mitgliedern  jederzeit  unentgeltlich  zur  Verfügung.  Die 
mit  Beiträgen  im  Rückstand  gebliebenen  Mitglieder  werden  er- 
sucht, das  Versäumte  bis  längstens  vor  der  Hauptversammlung 
nachholen  zu  wollen,  da  dieselben  sonst  gestrichen  werdeit 
müßten. 

Pforzheim.    Technischer   Verein.     Nach    der  am 

2.  d.  M.  stattgehabten  Generalversammlung  setzt  sich  der  Vor- 
stand des  Vereins  wie  folgt  zusammen:  1.  Vors.:  Gustav  Jäkel, 
Stadtbauassistent,  Salierstr.  20;  2.  Vors.:  Andreas  Neureuther, 
Architekt;  1.  Schriftführer:  Eugen  Feurer,  Bautechniker; 
2.  Schriftführer:  Georg  Lang,  Bautechniker;  Kassierer:  Karl 
Deutschle,  Architekt,  Obere  Ispringer  Straße  39.  Stellcnver- 
mittler  und  Vertrauensmann :  Philipp  Dahl,  Stadtbauassistent,, 
Verlängerte  Holzgartenstraße  133.  Bibliothekar:  Josef  Bitz, 
Architekt.  Vertreter  der  Krankenkasse:  Eugen  Linck,  techn. 
Revisor,  Neßlerstraße  12.  —  Jeden  ersten  Mittwoch  eines  Monats 
findet  Mitgliederversammlung  statt,  an  den  übrigen  Mittwochen 
gesellige  Zusammenkunft  im  Vereinslokal  „Bavaria",  östl.  Karl- 
Friedrich-Straße  29. 


Posen.  Vereinigung  Posener  Techniker.  Am' 
Sonntag,  20.  Nov.,  findet  eine  Besichtigung  der  Bauten  und 
Anlagen  auf  dem  Ausstellungsgelände  unter  Beteiligung  der 
Damen  statt.  Treffpunkt  lO^/i  Uhr  vormittags  vor  dem  Elek- 
trizitätswerk in  der  Kaiserin-Augusta-Viktoria-Straße.  Wir 
bitten  um  zahlreiche  Beteiligung;  auch  der  Einzelmitglieder.  — 
Die  Jahres-Hauptversammlung  findet  am  2.  Dezember,  abends 
9  Uhr,  bei  Mandel  statt.  Tagesordnung:  Jahresbericht,  Neu-- 
wähl  des  Vorstandes,  Herabsetzung  der  Vereinsbeiträge,  Ver- 
schiedenes.    Anträge  werden  bis  zum  25.  d.  M.  erbeten. 

Schneid emiihl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Ha-uptversammlung.  Jeden 
ersten  Freilag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vercins- 
lokal:  Hotel  Frocse,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rud.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  III.  2.  Hauptversammlung  am 
Mittwoch,  23.  Nov.  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Re- 
staurant „Neubauer",  Pölitzer  Str.  14.  Tagesordnung:  1.  Mit- 
teilungen und  Eingänge.  2.  Beratung  und  Beschlußfassung 
über  Satzungsänderungen  und  Festsetzung  der  Beiträge.  3.  Tech- 
nische Fragen.  4.  Verschiedenes.  —  Am  Sonnabend,  19.  d.  M., 
veranstaltet  der  D.  T.-V.,  Bezirksverwaltung  Pommern,  abends 
SV2  Uhr  im  Konzerthause,  Augustastraße  48,  eine  öffentliche 
Versammlung.  Referent:  Herr  Ingenieur  A.  Lenz,  Dort- 
mund, über:  ,,D  e  r  Weg  des  D.  T.-V.".  Wir  bitten  um  zahl- 
reiches Erscheinen.    Gäste  willkommen. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  miii- 
woch  eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Techniker  im  Baugewerbe. 

Dresden.  B  a  11  vv  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  f  1.  Verein  „M  o  t  i  v"w 
Der  5.  Vortragsabend  der  gemeinsamen  Vortragsfolge  findet 
Mittwoch,  23.  Nov.,  abends  punkt  1/09  Uhr,  im  Gewerbehaus- 
saal statt.  Herr  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Glaser  wird  sprechen 
über :  „RechtsprechungundgesunderMenschen- 
verstand".  liieran  anschließend  rezitiert  Frau  Theodora 
von  Rabenau  über  „Ernstes,  Heiteres  und  Lustiges".  Gleich  wie 
an  den  vorhergegangenen  Vortragsabenden  wird  den  Teil- 
nehmern auch  auf  den  hier  berührten  Gebieten  Belehrendesi 
und  Wertvolles  geboten.  Eine  gleich  zahlreiche  Zuhörerschaft 
wird  demzufolge  erbeten. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütt  e."  Gemeinschaftliche. 
Vortragsreihe:  Sonnabend,  19.  Nov.,  Herr  Prof.  Dr.  Wuttke, 
Vortrag  über :  „Tarifverträge  im  Deutschen 
Reiche".  Weißer  Saal,  „Drei  Raben".  Mittwoch,  23.  Nov., 
spricht  Herr  Rechtsanwalt  Dr.  Glaser  über  „Rechtsprechung  und 
gesunder  Menschenverstand",  sowie  Frau  v.  Rabenau:  „Ernstes, 
Heiteres  und  Lustiges",  kleiner  Gewerbehaussaal.  Sonntag, 
27.  Nov.,  Besichtigung  des  „Stadtmuseums"  im  neuen  Rathause. 

Techniker  in  der  Industrie. 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
-Ingenieure.  Sonnabend,  26.  d.  M.,  abends  ^/S  Uhr,  findet 
im  kleinen  Saale  des  „Gewerbehauses",  Ostra-Allee,  ein  Vor- 
trag statt.  Herr  Rechtsanwalt  Dr.  G  I  a  s  c  r  spricht  über:  „W  e  1 - 
chenWerthabenZeugenaussagenvorGerich  t?" 
Dieses  nicht  nur  unsere  Mitglieder,  sondern  die  Allgemeinheit 
interessierende  Thema  veranlaßt  uns,  unsere  Mitglieder  mit  ihren 
Angehörigen  (Damen)  und  Bekanntenkreisen  sowie  Freunde  und 
Gönner  unseres  Vereins  ganz  besonders  einzuladen.  Nach  dem 
Vortrag  zwangloses  Beisammensein. 

Halle  a.  S.  Maschinentechnischer  Verein. 
Vrs.  u.  Br.-A.:  Paul  Gebhardt,  Ing.,  Halle  a.  S.,  Beesener 
Straße  10  k.  V.  u.  O. :  Jeden  Sonnabend,  abends  8V2  LJhr,  im 
Restaurant  Freybergbräu,  Kleine  Märkerstraße.  Gäste  sind 
zu  allen  Versammlungen  willkommen. 

Gemeindetechniker. 

Hauptausschuß    des    Verbandes    der   Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  L).  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den. 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  immer 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  ( ieschallsstclle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
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vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde- 
technii<er  nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.,  Lüneburger  Str.  3, 
z.  H.  des  Herrn  Mraseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Ent\\urf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 

Vorzugspreise  für  Verbandsmitglieder  beim  Bezüge  von 
Fachkalendern : 
I.  Deutscher  Baukalender  1911. 

a)  Ausgabe  in  dunkel  Lederband  anstatt  3,50  M 
für  

b)  Ausgabe  in  rotem  Leder  mit  Schloß  anstatt 
4,00  M  für  

Kalender  der  Baugewerkszeitung  1911. 

a)  Ausgabe  in  schwarzem  Einband  anstatt  2,75  M 
nur  

b)  Ausgabe  in  rotem  Einband  mit  Schloß  anstatt 
3,25  M  nur  

c)  Ausgabe  in  ff.  Offenbacher  Ledereinband  mit 
Nickelschloß  anstatt  4,50  M  nur      .       .     '  . 

sind  jetzt  erschienen  und  gegen  vorherige  Einsendung  des  Be- 
trages und  30  Pfg.  Porto  für  ein  Exemplar,  50  Pfg.  für 
zwei  und  mehrere,  durch  die  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.  Berlin, 
Markgrafenstraße  94,  zu  beziehen. 

Wir  weisen   jedoch   besonders  darauf   hin,   daß   die  Ver- 
günstigungen für  diese  Kalender  nur  unter  der  Bedingung  ge- 
währt wurden,  daß  der  Verband  eine  größere  Anzahl  Exemplare 
auf  einmal  abnimmt.  —  Einzelne  Exemplare  werden  vom  Ver- 
leger direkt  an  die  Mitglieder  nicht  abgegeben,  daher  müssen 
derartige  Gesuche  unberücksichtigt  bleiben. 
HI.  Kalender  für  den  Süddeutschen  Baumeister  1911.  Unter 
Mitwirkung  von  Fachmännern  neu  umgearbeitet  und  durch- 
gesehen von  Architekt  Franz  Zell,  Schriftleiter  der  ,jSüd- 
deutschen  Bauzeitung".   Xlll.  Jahrgang.    II  Teile.  Preis 
zusammen  statt  2,50  M  2  M  und  30  Pfg.  Porto. 
Der  Kalender  ist  gegen  vorherige  Einsendung  des  Betrages 
nur  -direkt  von  der  Süddeutschen   Verlä'gs-Anstalt,  G.  ni.  b.  H., 
München,  Heustraße  18/19,  zu  beziehen. 


II. 


3,00  M 
3,  !0  M 

2,25  M 
2,75  M 
4,00  M 


100  000 


Wohlfahrtsmarken  zum  Besten  des  Erholungsheimstocks  sind 
bereits  verkauft. 

Eine  erneute  Auflage  ist  jetzt  fertiggestellt  und  fordern  wir  alle 
Verkandskollegen  zu  recht  fleißiger  Abnahme  der  Wohlfahrts- 
marken auf,  welche  zum  Preise  von  2  Pfg.  pro  Stück  durch 
die  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafen- 
straße 94,  zu  beziehen  sind'. 


Wir  erfüllen  die  traurige  Pflicht,  allen  Kollegen  das 
Hinscheiden  unseres  lieben  und  treuen  Mitgliedes 

Herrn  Anton  Zahner,  Militär-Bauführer 

ergebenst  anzuzeigen. 

Ein  heimtückisches  Leiden  riß  den  erst  29jährigen 
plötzlich  aus  unserer  Mitte. 

Das  Andenken  an  den  treuen,  liebenswürdigen  Kollegen 
wird  bei  uns  stets  in  Ehren  gehalten  werden. 

Würzburg,  den  7.  November  1910. 

Würzburger  Techniker-Verein. 


Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mit- 
glieder von  dem  Tode  unseres  2.  Vorsitzenden,  des 


Herrn  Georg  Lenz 


geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Durch  seine  tatkräftige  Mitarbeit  an  uns;rn  Verbands- 
bestrebungen während  seiner  langjährigen  Mitgliedschaft  und 
seinen  lauteren  Charakter  hat  er  sich  ein  ehrendes  Andenken 
gesichert.  Technischer  Verein  Offenbach  a.  M. 

Karl  Horn,  1.  Vorsitzender. 


Am  25.  Oktober  d.  J.  verschied  unser  Kollege 

Herr  Otto  Borstel,  Garnison-Bauassistent  a.  D. 

Unser  Verein  betrauert  in  dem  Entschlafenen  seinen 
früheren  1.  Vorsitzenden  und  ein  langjähriges  treues  Mitglied, 
welches  seine  Arbeitskraft  viele  Jahre  in  den  Dienst  des 
Vereins  gestellt  hatte.  Hierdurch,  sowie  auch  durch  sein 
stets  gleich  liebenswürdiges  Wesen  hat  derselbe  es  verstanden, 
sich  ein  dauerndes  ehrenvolles  Andenken  zu  sichern. 

Friedrichsorter  Techniker- Verein. 


Für  ein  wichtiges  Mittel 

zur  Werbung  neuer  Mitglieder  gilt  die  Deutsche  Techniker- 
Zeit  mg.    Wir  bitten  Sie,  auf  den  reichen  Inhalt  ständig 
hinzuweisen  und  für  ihre  Verbreitung  zu 

sorgen ! 


ERHOLUNGSHEIM  des  D  T  V- 


Das  ganze  Jahr  geöffnet! 

Herrliche,  freie  Gebirgslage.  Gesundes, 
billiges  Wohnen,  freundl.  Zimmer  mit 

1  oder  2  Betten. 
Behagliche  Gesellschaftsräume.  Gute 
und  reichliche  Kost.   Volle  Pension 

3,50  M  für  den  Tag. 
Zimmer  stehen  stets  zur  Ver- 
fügung. 

Fahrkarte  nach  Sondershausen-Possen 
lösen.  —  Jede  gewünschte  Auskunft 
durch  die  Verwaltung. 
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Opferfreudigkeit 


Wie  oft  hört  man,  wenn  man  jemand  zum  Beitritt 
in  die  Berufsorganisation  auffordert:  Was  habe  ich  davon! 
Das  kostet  ja  nur  Geld!  So  schwer  gerade  diese  Kollegen 
zu  überzeugen  sind,  so  sollte  ihnen  besonders  unsere  Arbeit 
gelten.  Das  sind  die  Lauen,  die  Indifferenten,  die  unsere 
Arbeit  hemmen  und  hindern.  Weil  sie  keine  Opfer 
brachten,  wie  wir  andern,  haben  sie  dann  auch  nichts  zu 
verlieren,  aber  —  sie  gewinnen  auch  nichts,  denn  nur 
selten  nehmen  sie,  namentlich  nicht  innerlich,  Anteil  an 
dem  Heben  des  Standes  und  sie  kommen  dann  zu  dem 
Schlüsse:  Was  habe  ich  davon!  Wenn  sie  aber  andern 
die  Arbeit  überlassen,  andern  es  überlassen,  Opfer  zu 
bringen,  um  dann,  ohne  gesäet  zu  haben,  mit  zu  ernten, 
dann  richten  sie  sich  selbst.  Kein  Kollege  mit  Ehrgefühl 
sollte  das  mittun.  Wer  erkannt  hat,  daß  es  durch  die 
Berufsorganisation  vorwärts  geht,  der  bringe  auch  Opfer. 

Nun  werden  aber  die  Anforderungen  an  die  Organi- 
sation immer  größer.  Schlechte  Zeiten  bringen  eine  größere 
Beanspruchung  der  Stellenlosenunterstützung  mit  sich.  Die 
allgemeinen  Unterstützungskassen  werden  jetzt  mehr  denn 
je  in  Anspruch  genommen.  Rechtsschutz  und  Rechtsbera- 
tung wachsen  in  den  Zeiten,  in  denen  die  Unternehmungen 
sich  möglichst  frei  machen  wollen  von  allen  Verpflich- 
tungen. Der  wachsende  Mitgliederkrcis  stellt  größere  An- 
sprüche nach  Beratung,  Unterstützung  und  Hilfe  in  allen 
Fällen.  Das  kostet  Geld,  aber  es  hilft  auch.  Beratung, 
Rechtsbelehrung,  Stellenlosenunterstützung,  Erziehung  der 
Mitglieder,  namentlich  der  breiten  Masse  zu  ökonomischer 
Verwertung  ihrer  Arbeitskraft  heben  den  Stand  zwar  lang- 
sam, aber  wahrnehmbar. 

Das  haben  die  Arbeiterorganisationen  längst  erkannt. 
Wenn  man  deren  Beiträge  betrachtet,  dann  erkennt  man, 
warum  wir  nicht  vorwärts  kommen.  Dort  hemmten  nicht 
hohe  Beiträge  die  Geschlossenheit  wie  bei  uns.  Dort  wirbt 
jeder  einzelne  und  verantwortet  es  nicht,  daß  neben  ihm 
einer  arbeitet,  der  nicht  Pflicht  und  Recht  der  Organi- 
sation teilt. 

Greifen  wir  ein  paar  Zahlen  heraus.  Es  bezahlen 
jährliche  Beiträge : 


Xylographen 

18,—  M 

Maler 

18,20  „ 

Lagerhalter 

21  -  „ 

Schneider 

23,40  „ 

Buchbinder 

24,50  „ 

Bauhilfsarbeiter 

26,-  „ 

Kürschner 

26,-  „ 

Maurer 

26,-  „ 

Steinarbeiter 

26,-  „ 

Dachdecker 

30,20  „ 

Glaser 

31,20  „ 

Hafenarbeiter 

31,20  „ 

Kupferschmiede 

31,20  „ 

Metallarbeiter 

31,20  „ 

Tapezierer 

31,20  „ 

Zimmerer 

32,-  „ 

Stukkateure 

33,80  „ 

Bildhauer 

44,20  „ 

Buchdrucker 

57,20  „ 

Lithographen 

62,40  „ 

Notenstecher 

65,—  „ 

man  bedenken,  daß 

für  manche  der  Zahlen 

neue  Erhöhungen  geplant  sind;  so  beabsichtigen  die  Bau- 
handwerker Erhöhungen  um  50o/o,  wie  verlautete,  um  die 
Kassen  erneut  zu  füllen.  Kurzum,  eine  Opferfreudigkeit, 
vor  der  wir  uns  verstecken  müssen.  Wir  zahlen  für  die 
Bestrebungen  unseres  Deutschen  Techniker-Verbandes  vom 
1.  Januar  1911  ab  18  M.  Nur  15''/o  aller  Arbeiterorgani- 
sationen zahlen  bis  18  M  Jahresbeitrag,  aber  85o/o  sind 
uns  voran  und  zahlen  über  18  M  Jahresbeitrag. 

Nehmen  wir  uns  hieran  ein  Beispiel.  Erziehen  wir 
alle,  die  über  die  Beitragserhöhung  nörgeln,  zu  jenem 
Geiste,  der  uns  beseelen  soll.  Ja,  versuchen  wir  zu  be- 
weisen, daß  wir  bereit  sind,  mehr  zu  zahlen,  daß  uns 
Dankbarkeit  gegen  unsere  Organisation  beseelt  und  ver- 
breitern wir  unsere  Schar!  Werben  wir  zu  jeder  Zeit  für 
unsere  gute  Sache,  für  den  Deutschen  Techniker- Verband, 
damit  man  uns  dereinst  nicht  vorwerfen  kann,  unsere  Pflicht 
versäumt  zu  haben. 
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Lübecker  Hubbrücken 

Von  F.  HOTH  (M.-Nr.  9737)  und  E.  MÜLLER  (M.-Nr.  37  259). 


Vorstehende  Abbildungen  veranschaulichen  zwei 
Hubbrücken  mit  einer  feststehenden  Fußgängerbrücke,  die 
sich  unmittelbar,  wo  der  Elbe-Travekanal  in  Lübeck  in 
die  Trave  mündet,  befinden.  Ueber  eine  der  Hubbrücken 
führt  die  Travenbahn,  über  die  zweite  die  Hafenstraße. 
Während  die  erstgenannte  eine  Stützweite  von  45  m  und 
222  Tonnen  Eigengewicht  hat,  besitzt  die  andere  42,24  m 
Stützweite  und  264  Tonnen  Eigengewicht.  Der  eiserne 
Ueberbau  besteht  aus  Halbparabelträgern.  Die  Straßen- 
brücke ist  gepflastert,  die  Eisenbahnbrücke  hat  Bohlen- 
belag. Das  Bahngleis  führt  mit  250  m  Krümmungshalb- 
messer über  die  Brücke.  Die  Hubhöhe  beträgt  je  nach 
der  Höhe  des  Wasserstandes  bei  der  Eisenbahnbrücke 
2,7  bis  4,2  m,  bei  der  Straßenbrücke  1,68  bis  3,18  m. 
Jm  gesenkten  Zustande  verbleiben  über  dem  gewöhnlichen 
Wasserstande  bei  dieser  2,82  m,  bei  jener  1,80  m  Lichthöhe. 

Die  Eisenbahnbrücke  bleibt  gewöhnlich  in  gehobener 
Stellung  und  wird  nur  an  bestimmten  Tagesstunden  ab- 
gesenkt, um  die  Ueberführung  des  Bahnverkehrs  zu  ver- 
mitteln. Jede  Brücke  wird  durch  zwei  hydraulische  Hub- 
zylinder, die  unter  den  beiden  Endquerträgern  in  der 
Brückenschwerachse  angebracht  sind,  gehoben,  zwischen 
Rollbahnen  in  senkrechten  Eisen  am  Pfeilermauerwerk  ge- 
führt und  außerdem  durch  vier  Schraubenspindeln,  je  eine 
an  den  vier  Brückenenden,  gegen  Schiefsteüen  in  der  Quer- 
richtung zwangläufig  gehalten  bezw.  im  Notfalle  ab- 
gestützt. Je  2  Schraubenspindeln  desselben  Endquer- 
trägers sind  unter  sich  durch  Schneckenbetrieb  verbunden. 
Die  wagrechte  Bewegung  wird  durch  eine  zwangiäufige; 


Während  in  früheren  Zeiten  ein  großer  Teil  der  Ab- 
fallprodukte eines  Gewerbes  achtlos  beiseite  geworfen 
wurde,  hat  man  in  neuerer  Zeit  systematisch  jeden  dieser 
Stoffe  darauf  untersucht,  ob  er  sich  durch  geeignete  Be- 
handlung nicht  zu  einem  hochwertigen  Stoffe  umgestalten 
ließe,  mit  dem  Erfolge,  daß  blühende  Industrien  entstanden 
sind,  die  sich  auf  die  Verwertung  der  Abfallstoffe  der 
Gaserzeugung,  der  Hochofenschlacken,  der  Abgase  der 
Hochöfen  usw.  gründen. 

In  der  Eisenindustrie  ist  es  besonders  die  große  Menge 
der  bei  der  Bearbeitung  entstehenden  Späne,  für  welche 
man  eine  dem  Werte  entsprechende  Verwertung  nicht  hatte. 
Da  ihre  Menge  sehr  rasch  zunimmt  und  sie,  wie  bekannt, 
zur  Erhöhung  der  Reinlichkeit  auch  nicht  gerade  beitragen, 
so  ist  wohl  jeder  Fabrikleiter  froh,  wenn  er  die  Spänehaufen 
so  rasch  als  möglich  fortschaffen  kann.  Als  Abnehmer 
kommen  die  Martinvverke  und  eine  Reihe  chemischer 
Fabriken  in  Betracht,  welche  aber  verhältnismäßig  niedrige 
Preise  zahlen.  Wollte  man  die  Späne  im  eigenen  Kupol- 
ofen wieder  verwenden,  so  trieb  sie  der  Gebläsewind  zum 
großen  Teil  wieder  heraus,  zum  andern  Teil  verbrannte 
er  sie,  da  ihre  unverhältnismäßig  große  Oberfläche  dem 


Verbindung  der  beiden  Hubzylinder  erzielt.  Für  die  Be- 
weglichkeit der  Brücke  bei  Temperaturwechsel  ist  im 
gesenkten  als  auch  im  gehobenen  Zustande  Sorge  ge- 
tragen. Ferner  sind  Einrichtungen  getroffen,  um  die  Hub- 
brücken in  jeder  Stellung  mittels  der  Spindeln  selbsttätig 
abfangen  und  abstützen  zu  können,  falls  eine  Betriebs- 
störung oder  ein  anderer  Grund  dies  erfordert.  Der  hydrau- 
lische Ausgleichdruck  wird  für  jede  Brücke  durch  einen 
im  stadtseitigen  Führungsturm  untergebrachten  hydrau- 
lischen Ausgleich-Akkumulator  erzeugt.  Das  Heben  und 
Senken  der  Brücken  erfolgt  durch  Elektromotoren  und  kann 
in  einem  Zeitraum  von  IV2  Minute  bewerkstelligt  werden. 

Um  den  Fußgängerverkehr  nicht  zu  stören,  während 
die  beiden  Hubbrücken  sich  in  gehobenem  Zustande  be- 
finden, ist  unmittelbar  neben  den  Hubbrücken  noch  eine 
genügend  hochgelegte  und  durch  Treppen  zugängig  ge- 
machte feste  Fußgängerbrücke  hergestellt'.  Diese  dient 
gleichzeitig  zur  Ueberführung  aller  erforderlichen  Wasser- 
druckrohrleitungen. Die  Stützweite  dieser  Brücke  beträgt 
42,24  m,  der  Ueberbau  besteht  aus  einem  durch  Balken 
versteiften  Bogen. 

Die  technische  Einrichtung  hat  sich  in  der  Praxis  be- 
währt und  die  Konstruktion  der  Brücke  zeigt  kein  übles 
Bild  vom  Schönheitsstandpunkte  aus.  Die  Architektur- 
bekleidung jedoch  verdient  unsere  Beachtung,  und  wir 
kommen  wohl  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Architektur  nicht 
jener  mittelalterlichen  Formen  bedurft  hätte,  sondern  daß 
auch  hier  die  nicht  dekorierte  schlichte  Konstruktionsform 
sich  besser  dem  Gesamtbilde  eingefügt  hätte. 


verboten.) 

Luftstrom  überall  Zugang  bot.  Man  suchte  diese  Uebel- 
stände  dadurch  zu  beseitigen,  daß  !man  die  Späne  in 
hölzernen  Kästen  oder  auch  in  eisernen  Gefäßen  in  den 
Kupolofen  einführte,  und  tatsächlich  wurde  dieses  Ver- 
fahren längere  Zeit  bei  angesehenen  Firmen,  wie  Whitney 
&  Sons  und  William  Seilers  &  Co.  benutzt.  Man  fand  aber 
bald,  daß,  wenn  zufällig  eins  dieser  Gefäße  im  Ofen  vor- 
zeitig entzwei  ging,  die  ganze  Beschickung  Schaden  erlitt,^ 
so  daß  man  von  Zufälligkeiten  abhängig  wurde,  die  den 
Erfolg  im  höchsten  Grade  unsicher  machten.  Eine  andere 
Methode,  die  Späne  zusammen  zu  halten,  war  die,  ein 
gewisses  Quantum  täglich  im  niedergehenden  Ofen  bei 
schwachem  Winde  zur  Schmelze  zu  bringen  und  die  Masseln 
als  Zusatzmaterial  zu  geben.  Oder  man  übergoß  auch  die 
Späne  mit  den  Pfannenrestern,  man  ließ  ferner  die  Späne 
in  freier  Luft  zu  größeren  Klumpen  zusammenrosten. 
Schließlich  versuchte  man  auch,  sie  mit  Bindemitteln  zu 
Briketts  zusammen  zu  pressen  mit  dem  Resultat,  daß  die 
Bindemittel  sehr  bald  in  der  Hitze  verflüchteten  und  ebenso 
wie  in  den  andern  vorher  genannten  Verfahren  die  Späne 
im  Ofen  auseinander  fielen,  so  daß  man  auch  keinen 
Vorteil  hatte. 


Die  Verwertung  der  Eisenabfallspäne 

Von  Dipl.-Ing.  Dr.  HANNACH.  (Nachdruck 
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Liii  iiciiis  \  (.1  fnhrcn,  das  große  ErfoljTc  aufzuweiscMi 
hat  utul  biMcits  släiulifv  in  einer  Reihe  unserer  gr(')(5teii 
iV\;iscliinenf,ibriken  verwendet  wird,  rührt  von  dem  In- 
irenieur  Ronay  her,  vveleiier  gleichfalls  die  Spyäne  brikettierte, 
,iher  ohne  jedes  Bindemittel,  nur  durch  hohen 
Druck,  welcher  mittels  hydraulischer  Pressen,  bei  größeren 
Anlagen  unter  Zuiiilfenahine  eines  Akkumulators,  erzeugt 
w  ird.  Der  Pressungsdruck  steigt  bis  zu  200Ü  Atmosphären, 
das  wesentliche  aber,  was  das  besonders  gute  Zusammen- 
liaften  der  Späne  bewirkt,  ist  eine  besondere  Vorrichtung, 
welche  die  Luft  während  des  Druckes  entfernt,  so  daß 
die  Adhäsion  der  einzelnen  Späne  eine  innige  wird.  Hohl- 
räume, welche  bei  der  Erwärmung  der  Luft  im  Ofen  ein 
Auseinandertreiben   bewirken  würden,   befinden  sich  im 


werden,  bei  der  Erzeugung  von  Q  u  a  1  i  t  ä  t  s  g  u  ß  er- 
setzen, ohne  daß  der  Abbrand  größer  ist  als  beim  Ver- 
schmelzen gewöhnlicher  Roheisen-  und  Brucheisensorten; 
hierdurch  ergibt  sich  natürlich  eine  sehr  beträcht- 
liche Verbilligung  der  Entstehungskosten.  Der  Abbrand 
stellte  sich  bei  Einschmelzung  roher  Qußspäne 
auf  zirka  50"/o,  bei  Roheisen  auf  2,5  bis  3o/o,  bei 
reinen  Gußbriketts  (ein  praktisch  nicht  vorkom- 
mender Fall)  auf  ?  bis  10  und  bei  Einschmelzung  von 
SOo/o  Gußbriketts  mit  200/0  Roheisen  auf  3,5  bis 
4o/o;  auch  der  Abbrand  ist  hiernach  ein  völlig  nor- 
maler. Dabei  war  die  Qualität  des  erzeugten  Guß- 
eisens eine  ganz  erstklassige.  Maschinenguß,  welcher  ohne 
Briketts  eine  Zerreißfestigkeit  von  ca.  17  kg/qmm  zeigte, 


Erzbrikettstapel  (Friedenshütte,  0,-S.) 


Innern  der  Briketts  nicht;  immerhin  sind  diese  aber  so 
porös,  daß  sie  gut  von  dem  Winde  durchstrichen  werden, 
ohne  daß  ihre  Festigkeit  dadurch  leidet.  Eingehende,  von 
einer  Deutzer  Firma  angestellte  Versuche  ergaben,  daß 
Briketts,  welche  drei  Stunden  lang  der  Weißglut  in  einem 
Tiegelofen  ausgesetzt  waren,  nur  angeschmolzen  wurden, 
ohne  zu  zerfallen.  Fernerhin  wurden  reine  Briketts  in 
einem  kleinen  Kupolofen  von  SOD  mm  1.  Dm.  herunter- 
geschmolzen, wobei  der  Ofen  absichtlich  frühzeitig  ent- 
leert wurde.  Auch  da  zeigte  es  sich,  daß  die  Briketts,  die 
im  Ofen  noch  vorhanden  waren,  nur  angeschmolzen,  aber 
nicht  zerfallen  waren;  dadurch  ist  der  Beweis  geliefert, 
daß  die  nach  dem  Ronay-Verfahren  gepreßten  Briketts 
sich  beim  Schmelzen  genau  wie  Bruchguß  verhalten. 

Diese  Briketts  zeigten  aber  bald  eine  Eigenschaft, 
welche  sie  weit  über  den  Wert  von  gewöhnlichem  Bruchguß 
heraushoben.  Eine  lange  Reihe  von  Versuchen  ergab  näm- 
lich, daß  Briketts  aus  Gußeisen-,  Stahl-  und  Schmiede- 
spänen als  Zusatzmaterial  vollkommen  die  teuren  Spezial- 
eisenmarken, welche  aus  England  und  Schweden  bezogen 


ergab  bei  Zusatz  von  Briketts  21  bis  27  kg/qmm.  Die 
Biegungsfestigkeit  stieg  von  24  bis  30  auf  33,34  bis 
34,21  kg/qmm  und  auch  die  Schlagfestigkeit  hob  sich  um 
ein  Drittel.  Die  Arbeitsflächen  und  die  Bruchflächen  zeigten 
sich  sehr  dicht;  auch  sehr  dünnwandige  Gegenstände 
wurden  mit  einem  Spänezusatz  von  12o;o  und  darüber 
gegossen,  z.  B.  Gußstücke  von  ca.  8  mm  Dicke  für  Textil- 
maschinen usw.  Welche  Bedeutung  der  gesteigerten 
Festigkeit  des  Eisens  zukommt,  dafür  gibt  ein  Beispiel 
die  Tatsache,  daß  es  früher  gewisse  Schwierigkeiten  machte, 
die  Anforderungen  zu  erfüllen,  welche  die  französische 
Eisenbahngescllschaft  Paris — Orleans  für  den  Lokomotiv- 
zylinderguß  stellte,  während  das  jetzt  sehr  leicht  geschieht. 
Die  Gesellschaft  verlangte,  daß  ein  Eisenstab,  der  60  mm 
rund  gegossen  ist  und  auf  20  mm  abzudrehen  war,  eine 
Zugfestigkeit  von  18  kg/qmm  besitzen  sollte;  trotz  dieser 
ungünstigen  Abmessungen  erzielte  eine  bekannte  Berliner 
Lokomotivfabirk  hierbei  mit  Hilfe  von  Briketts  eine  Zug- 
festigkeit bis  zu  25  kg/qmm,  also  aimähernd  40"/o  mehr 
als  verlangt.   Es  ist  bekannt,  daß  das  Bedürfnis  nach  hoch- 


•wertigem  Gußeisen  von  Tag  zu  Tag  steigt;  unsere  Ma- 
schinen werden  in  ihren  Dimensionen  immer  umfang- 
reicher, ohne  daß  die  Gewichte  entsprechend  steigen 
dürfen.  An  die  ZyUnder  unserer  Kleinmotoren  wird 
z.  B.  oft  die  Anforderung  gestellt,  daß  sie  bei  6  bis  8  mm 
Wandstärke  30  Atmosphären  Probedruck  widerstehen. 
Welche  wirtschaftlichen  Vorteile  bei  der  Verwendung  von 
Briketts  herausspringen,  zeigt  eine  Aufstellung  der  eben- 
genannten  Lokomotivfabrik,  wonach  diese  bei  50  Mark 
Selbstkosten  für  die  Tonne  Briketts  immer  noch  eine  Er- 
sparnis von  19,10  Mark  pro  Tonne  Zylinderguß  gegen 
früher  erzielt,  bei  1500  tons  Zylindereisen  jährlich  also 
total  28  500  Mark. 

Wie  erklärt  sich  nun  die  auffallende,  aber  absolut 
feststehende  Tatsache,  daß  gewöhnliche  Eisenspäne 
brikettiert  wie  beste  Spezialeisenmarke  wirken?  Ganz  ist 
man  sich  wohl  darüber  noch  nicht  einig.  Die  chemische 
Untersuchung  zeigte,  daß  bei  einer  reinen  Brikettschmel- 
zung der  Siliziumgehalt  auf  die  Hälfte  fiel,  ebenso  fand 
eine  sehr  starke  Entkohlung  statt,  während  Schwefel-  und 
Mangangehalt  stark  stiegen.  Wie  bereits  oben  bemerkt,  ist 
das  Gefüge  der  Briketts,  trotzdem  sie  ein  spezifisches 
Gewicht  von  5,8  erreichten,  doch  lockerer  als  das  des 
Brucheisens,  so  daß  es  infolge  seiner  Porosität  auch  im 
Inneren  dem  Winde  zugänglich  ist.  Dadurch  aber  ver- 
brennt der  in  Form  von  Graphit  im  Brikett  enthaltene 
K  o  h  1  e  n  s  t  o  f  f  oberhalb  der  Schmelzzone;  in  dieser  selbst 
findet  wieder  eine  Anreicherung  statt,  doch  nicht  in  dem 
Maße,  daß  der  gesamte  verbrannte  Kohlenstoff  wieder 
ersetzt  wird;  der  Gesamtkohlenstoff  sank  von  3,5o/o  auf 
2,7o/o,  also  um  rund  20n/o,  das  ist  eine  Kohleentziehung, 
wie  sie  im  Kupolofen  bisher  noch  nicht  beobachtet  wurde. 


Hierin  einerseits  liegt  die  Erklärung  für  die  Wirkungsweise 
der  Briketts,  dann  aber  auch  darin,  daß  der  Kohlenstoff 
durch  den  starken  Abbrand  des  Siliziums  verhindert  wird, 
sich  als  Graphit  in  größerer  Menge  in  gröberer  Form 
auszuscheiden.  Es  ist  zweifellos,  |daß  die  Briketts  aber 
auch  eine  weniger  angenehme  Eigenschaff  entwickeln, 
nämlich  einen  großen  Hang,  Schwefel  aufzunehmen;  es 
wird  daher  besonders  auch  der  Schmelzkoks  darauf  zu 
prüfen  sein,  daß  er  möglichst  wenig  Schwefel  enthält. 
Wahrscheinlich  ist  die  gesteigerte  Schwefelaufnahme  auch 
eine  Folge  der  das  poröse  Gefüge  durchziehenden,  stark 
oxydierenden  Flamme.  Die  Folge  ist  eine  Verminderung 
der  Durchbiegungsfähigkeit.  Bis  zu  einem  gewissen  Pro- 
zentsatz wirkt  der  Schwefel  dem  Silizium  direkt  entgegen 
und  zwar  in  schneller  wachsendem  Maße  als  proportional 
seiner  Mengenzunahme.  Er  arbeitet  auf  Weißeisen  hin 
und  erhöht  somit,  wie  der  Mangangehalt,  die  Festigkeit. 
Das  gilt  natürlich  nur  für  einen  begrenzten  Schwefelgehalt, 
bei  weiterer  Steigerung  wird  die  Wirkung,  wie  bekannt, 
eine  höchst  ungünstige.  Die  Zähigkeit  des  mit  Brikett- 
zusatz hergestellten  Gußeisens  wird  zweifellos  eine  ge- 
ringere. Es  ist  also,  obwohl  seine  Bruchfestigkeit  ge- 
wachsen ist,  nicht  imstande,  seine  Form  in  dem  Maße  zu 
verändern,  wie  das  mit  gewöhnlichem  Zusatz  hergestellte 
Gußeisen,  ehe  es  bricht.  Das  ist  sicherlich  ein  Nachteil, 
der  vielleicht  dort,  wo  sehr  hohe  Temperaturen  auftreten, 
z.  B.  im  Zylinder  der  Verbrennungsmotoren,  recht  fühl- 
bar wird. 

Ein  wesentlicher  Vorteil  der  Brikettierung  liegt  darin, 
daß  jeder  in  der  ^_age  ist,  nach  seinem  Geschmack  und 
seinen  Erfahrungen  die  Briketts  ihrem  Gehalte  nach  selbst 
zu  mischen;  so  werden  z.  B.  Mischungen  aus  feinen  und 
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groben  Gußspänen  hergestellt,  aber  auch  aus  Guß-  und 
Stahlspänen  in  der  Erwägung,  daß  oft  bei  der  innigen 
Verbindung  der  beiden  Spänearten  die  Stahlspäne  den  Guß- 
spänen Kohlenstoff  entziehen,  so  daß  die  Mischung  eine 
gleichmäßigere  wird;  auf  diesem  Wege  läßt  sich  auch  der 
Kohlengehalt  des  Schmelzproduktes  und  damit  seine 
Zähigkeit  in  gewissem  Maße  noch  regeln.  Ueberhaupt 
lassen  sich  durch  verschiedene,  die  Qualität  des  Eisens 
veredelnde  oder  seine  Verhüttbarkeit  fördernde  Zuschläge 
Briketts  von  beinahe  beliebiger  Zusammensetzung  herstellen. 

Selbstverständlich  lassen  sich  auch  sonstige  Metall- 
abfällc  oder  dergleichen  nach  dem  Ronay- Verfahren  zweck- 
mäßig brikettieren,  z.  B.  Stahl-  und  Schmiedespäne  als 
Ersatz  des  Stahlschrotes  für  die  Stahlformgießereien,  die 
Großmartinwerke  usw. ;  für  die  Zwecke  der  Rückkohlung 
im  Elektrostahlofen  werden  Briketts  aus  Stahlspänen  und 
Graphit  zusammengestellt.  Briketts  aus  reinen  Schmiede- 
spänen können  direkt  ausgeschmiedet  werden  und  dort 
Verwendung  finden,  wo  die  Ansprüche  an  die  Festigkeit 
keine  zu  großen  sind;  hierbei  beträgt  der  Abbrand  nur 
ca.  3  bis  lOo/o,  je  nachdem  das  Material  angerostet  ist. 
Besondere  Bedeutung  beansprucht  das  Verfahren  bei  hoch- 
wertigen Metallspänen,  die  man  gewöhnlich  im  Tiegel 
umschmolz  und  dann  in  Barren  ausgoß,  die  als  Zusatz 
dem  Neumaterial  in  geringen  Mengen  beigegeben  werden. 
Man  muß  sie  also  zweimal  schmelzen.   Der  Gewichtsverlust 


beträgt  jetzt  bei  Rotguß  etwa  8 o/o,  bei  Messung  bis  zu 
20ü/o,  bei  Aluminium  mehr  als  50o/o.  Bei  Brikettierung 
wird  eine  Schmelzung  erspart  und  der  Abbrand  wesent- 
lich geringer,  so  daß  der  hohe  Gewichtsverlust  vermieden 
wird.  Dabei  ist  das  Schmelzprodukt  absolut  gleichmäßig 
und  wird  wegen  seiner  großen  Homogenität  zu  unter 
üohem  Druck  stehenden  Maschinenteilen  ständig  mit 
großem  Erfolge  verwendet. 

Hat  man  reichen  Abfall  lan  Sägemehl,  so  kann  man 
auch  diesen  ohne  besondere  Kosten  brikettieren  und  als 
Feueranzünder  oder  Brennmaterial  wieder  verwenden. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  eine  eigene  Anlage  um 
so  rentabler  wird,  je  größer  sie  ausfällt,  je  mehr  Abfall 
man  selbst  umwerten  kann.  In  neuester  Zeit  haben  schon 
Anlagen  für  eine  jährliche  Verarbeitung  von  400  tons  Guß- 
spänen Rentabilität  erzielt;  noch  mehr  ist  das  natürlich 
bei  den  hochwertigen  Metallabfällen  der  Fall.  In  zahl- 
reichen großen  Städten  sind  bereits  Zentralbrikettierungs- 
anlagen  im  Betriebe  oder  in  Ausführung  begriffen,  welche 
Späne  aufkaufen,  sie  brikettieren  und  dann  die  Briketts 
vom  Lager  kaufen.  In  kleineren  Städten  mit  mehreren 
aber  weniger  großen  Maschinenfabriken  wird  zweckmäßig 
eine  von  ihnen  eine  ßrikettierungsanlage  schaffen  und, 
da  sie  ja  für  ihren  eigenen  Bedarf  mehr  Späne  braucht, 
als  bei  ihr  abfallen,  den  anderen  kleinen  Maschinenfabriken 
gegenüber  als  Abnehmer  auftreten. 


Eine  eigenartige  Brandschadenursache 


Am  12.  August,  vormittags  10  Uhr,  brach  auf  dem 
Rittergute  Hoffstädt,  Kreis  Deutsch-Krone,  Westpr.,  in 
einem  im  Feuerkataster  mit  Sägewerk  bezeichneten  und 
mit  7150  M  versicherten  Gebäude  Feuer  aus,  dessen  Ent- 
stehung eigenartiger  Natur  war. 


Das  Gebäude  beherbergte  in  zwei  nebeneinander- 
gelegenen Räumen  eine  Kreissäge,  eine  Schrot-  und  eine 
Häckselmaschine. 

Die  von  außerhalb  durch  einen  Riemen  getriebene, 
durch  den  ganzen  Raum  hindurchgehende  Welle  mit  drei 
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Riemscheiben  für  die  drei  vorhin  erwähnten  Vorrichtungen 
war  unterhalb  an  der  Declce  in  dem  „Kreissägeraum" 
angebracht. 

Die  Kreissäge  und  die  Häckselmaschine  waren  am  Tage 
des  Brandes  außer  Betrieb,  während  die  Schrotmühle  ar- 
beitete. Die  Bedienung  der  Schrotmühle  besorgte  ein  Russen- 
junge, welcher  den  dortigen  Gewohnheiten  gemäß  „ein- 
geschlossen" war.  Gegen  10  Uhr  machte  dieser  innen 
großen  Lärm.  Als  man  ihn  befreite,  sah  man  schon  die 
Decke  brennen.  —  Und  nun  die  Ursache  des  Brandes?-'  — 
Es  fehlte  auf  der  Welle  die  zum  Ausschalten  der  Riemen 
der  nicht  zu  benutzenden  Maschinen  notwendige  „frei- 
laufende" Riemscheibe  neben  der  festen.  Der  Riemen  aus- 
geschalteter Betriebe  wurde  einfach  von  der  einzigen  und 
festen  Riemscheibe  heruntergenommen  und  auf  die  Welle 
gelegt.  Er  hing  auf  dieser  lose  herunter  und  mit  der  ganzen 
Last  auf  diese  drückend. 

Durch  einen  unglücklichen  Zufall  —  vielleicht  war  die 
Häckselmaschine  an  diesem  Tage  auch  seitlich  gerückt 
—  wurde  wohl  der  Riemen  an  die  Riemscheibe  gepreßt 
bezw.  an  den  Nasenkeil  (der  zur  festen  Verbindung  der 
Riemscheibe  mit  der  Welle  dient),  wo  er  fortwährend  ge- 
scheuert wurde. 

Eine  Erhitzung  des  Riemens  konnte  so  nicht  aus- 
bleiben.   Sie  steigerte  sich  bis  zur  Entzündung  desselben. 


SOZIALE  BEWEGUNG 


Ueber  das  ,, Zölibat  der  Privatbeamten'^ 
schreibt  Adele  Schreiber  in  Nr.  315  der  „Berliner  Morgen- 
post" : 

Es  scheint,  als  ob  jene  Bestrebungen,  die  darauf 
hinauslaufen,  die  privaten  Familienverhältnisse  der  deut- 
schen Staatsbürger  und  Staatsbürgerinnen  dem  Zwang  und 
der  Bevormundung  zu  unterwerfen,  sich  immer  mehr  aus- 
dehnen. Während  man  es  auf  der  einen  Seite  so  dar- 
stellt, als  seien  die  Ehe  und  die  Familiengründung  das 
Heilmittel  gegen .  alle  Komplikationen  des  menschlichen 
Lebens,  so  wird  auf  der  andern  Seite,  im  Widerspruch 
hierzu,  immer  weiteren  Ständen  die  Ehe  in  zunehmendem 
Maße  erschwert.  Freilich,  ein  offiziell  als  solches  gekenn- 
zeichnetes Zölibat  besteht  nur  für  die  katholische  Geistlich- 
keit. Weit  schwerwiegender  aber  für  das  ganze  Volks- 
leben sind  jene  mannigfachen  Bestimmungen,  durch  die 
zwar  die  Ehe  nicht  direkt  verboten  wird,  die  aber  derartige 
Beschränkungen  im  Gefolge  haben,  daß  für  weite  Kreise 
tatsächlich  ein  Zölibatzwang  entsteht.  Die  Vorschriften 
für  die  Ehebewilligung  der  nahezu  30  000  deutschen  Offi- 
ziere, die  Heiratsbeschränkungen  für  die  82  000  Unter- 
offiziere der  deutschen  Armee  fallen  schon  erheblich  ins 
Gewicht  als  Zerstörer  des  Glücks  und  des  gesunden  Fa- 
milienlebens; in  Zahlen  läßt  es  sich  freilich  kaum  be- 
rechnen, was  hierdurch  an  irregulären,  wechselnden  Be- 
ziehungen mit  ihren  Folgen  an  Tragödien  und  Gesundheits- 
schädigungen geschaffen  wird,  und  nur  einiges  davon  wird 
erkennbar  in  den  Statistiken  über  Geschlechtskranke,  in 
den  Zuständen  unserer  Prostitutions-  und  Bordellwirtschaft, 
im  Elend  unehelicher  Mütter  und  Kinder.  Es  ist  auch  ge- 
nugsam kommentiert  worden,  wie  demütigend  es  für  die 
verschiedenen  Kategorien  männlicher  Staatsbeamten  ist, 
überhaupt  einen  Ehekonsens  erbitten  zu  müssen,  welch 
ungeheuerlichen  Eingriff  dies  bedeutet,  wenn  in  Fällen, 
wo  die  Behörde  die  Wahl  nicht  billigt  und  die  Einwilligung 
versagt,  der  Mann  einfach  vor  die  Wahl  gestellt  wird,  seine 
Braut  treulos  zu  verlassen  oder  sein  Amt  einzubüßen. 


(Spuren  der  Entzündung  sind  an  der  einen  Kante  des 
Riemens  tatsächlich  sichtbar.) 

Sowohl  durch  den  Nasenkeil  als  auch  durch  die  Rie 
Scheibe  wurden  nun  (das  muß  angenommen  werden)  en 
zündete  Teilchen  abgerissen  und  fortgeschleudert.  Da 
wurde  gefährlich. 

Das  an  der  Decke  hängende  Spinngewebe  und  der 
feine,  von  diesen  drei  Einrichtungen  mit  der  Zeit  hoch- 
gewirbelte, trockene  Staub  hatten  sich  im  Nu  entzündet  un 
mit  ungeheurer  Schnelligkeit  wurde  auch  das  über  der 
Decke  lagernde  Stroh  erfaßt.  Als  die  Spritze  anrückte  und 
in  Tätigkeit  trat,  stand  das  Gebäude  in  hellen  Flammen, 

Es  konnte  nur  das  Mauerwerk  gerettet  werden.  Der 
durch  die  Reibung  des  Riemens  an  der  Riemscheibe,  Welle 
und  dem  Nasenkeil  hervorgerufene  Schaden  betrug  5350  M. 

Dieser  Vorfall  mahnt  vor  allem  zur  Sauberhaltung 
der  Wände  und  Decken  solcher  Räume  von  Staub  und 
Spinngewebe. 

Wäre  hier  die  Decke  von  Zeit  zu  Zeit  gesäubert 
worden,  dann  hätten  die  abgerissenen  Funken  kaum  eine 
Gefahr  hervorrufen  können. 

Danzig-Langfuhr.  W  i  1  h.  P  r  e  u  ß. 


Durch  Verlust  des  Amtes  sind  bedeutsame  Berufs- 
gruppen erwerbstätiger  Frauen  gleichfalls  zum  Zölibat  gc- 
ZAVungen;  seit  geraumer  Zeit  kämpft  ein  Teil  der  deut- 
schen Lehrerinnen  um  das  Recht  auf  Ehe  und  Mutterschaft. 
Die  Beamtinnen  im  Staats-  und  Eisenbahndienst,  die  Tele- 
phonistinnen  und  Schalterbeamtinnen,  sie  alle  sind  in  der 
Praxis  im  schweren  Kampf  ums  Brot,  das  sie  nicht  auf- 
geben können,  zur  Ehelosigkeit  verurteilt.  Auch  in  zahl- 
reichen Stellungen  des  Geschäftslebens  ist  der  Ehefrau 
das  Fortkommen  erheblich  erschwert. 

Wie  aber  soll  es  werden,  wenn  nun  auch  noch  immer 
mehr  Männer  aus  Kreisen,  die  bisher  in  ihren  privaten  Ent- 
schließungen frei  waren,  nur  die  Wahl  haben:  Stellungs- 
losigkeit  oder  Ehelosigkeit.  Das  Recht,  solche  Alternative 
zu  stellen,  scheinen  aber  jetzt  großkapitalistische  Uriter- 
nehmungen  zu  beanspruchen.  Wie  bekannt  geworden  ist, 
hat  eine  der  größten  deutschen  Versicherungsgesellschaf- 
ten ihren  Beamten  eine  Verfügung  zugehen  lassen,  die 
folgenden  Wortlaut  hat:  „Mit  Rücksicht  auf  die  bei 
unserer  Gesellschaft  für  die  Versorgung  der  kleinen  Beam- 
ten und  deren  Hinterbliebenen  bestehenden  Wohlfahrts- 
einrichtungen behalten  wir  uns  vor,  bei  Verheiratung  eines 
Beamten,  dessen  Gehalt  noch  nicht  ausreicht,  eine  Familie 
zu  ernähren,  die  Fortsetzung  des  Vertragsverhältnisses  von 
dem  Nachweis  eines  ausreichenden  Einkommens  abhängig 
zu  machen." 

Diese  Verfügung  läßt  also  den  jüngeren  Beamten  nur 
die  Wahl,  eine  reiche  Erau  zu  heiraten,  unvermählt  zu 
bleiben  oder  ihre  Stellung  izu  verlieren.  Besonders  be- 
fremdend und  peinlich  wirkt  es,  daß  diese  Verfügung  er- 
lassen ist  „mit  Rücksicht  auf  die  bei  der  Gesellschaft  be- 
stehenden Wohlfahrtseinrichtungen  für  die  Versorgung  der 
kleinen  Beamten  und  deren  Hinterbliebenen"!  Mit  dürren 
Worten  wird  also  den  geringer  entlohnten  Angestellten 
die  Ehe  verwehrt,  damit  nicht  in  Notfällen  die  Wohlfahrts- 
einrichtungen belastet  und  herangezogen  werden.  Hier 
bewahrheitet  sich  wieder  das  Wort  „Vernunft  wird  Unsinn, 
Wohltat  —  Plage"! 

Das  gegebene  Beispiel  ist  so  außerordentlich  bedenk- 
lich,   weil   es    vermutlich    bald   genug    Schule  machen 
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dürfte.  Finden  solche  Prifizipien  mehr  und  mehr  in  unser 
ücsciiäftslcben  Einjjang,  dann  kann  man  sich  niclit  wun- 
dern, wenn  die  jrerade  in  denselben  Kreisen  der  Arbeit- 
gebor so  gefürclitcte  Auflösung  des  Familienlebens  sich 
immer  rascher  vollzieht.  Es  bedarf  keiner  Beweisführung, 
daß  Ehelosigkeit  nicht  gleichzeitig  den  Ausschluß  von  Ge- 
schlechtsverkehr luid  Fortpflanzung  bedeutet;  an  die  Stelle 
der  verwehrten  Ehe  tritt,  da  ja  das  Konkubinat  (die  höchste 
Form  unter  den  nicht  legitimierten  Liebesbeziehungen)  als 
unsittlich  bekämpft  und  sogar  gesetzlich  verboten  wird,  der 
losere  Geschlechtsverkehr  in  den  mannigfachsten  Formen, 
vom  Tiefstand  der  Prostitution  bis  zum  seelisch  verfeiner- 
ten, aber  gleichfalls  durch  Verheimlichung  und  Angst  hcrab- 
yedrückten  freien  Liebesverhältnis. 

Und  der  junge  Mann,  dem  die  Bindung  zu  einer  Zeit, 
da  er  sie  ersehnte,  unmöglich  wurde,  der  sich  abfinden 
muß  mit  flüchtigen  Beziehungen,  wird  so  direkt  erzogen 
zur  Verantwortungslosigkeit  und  zum  Wechsel.  Gleich- 
zeitig steigt  naturgemäß  unter  den  Frauen  die  Zahl  der 
unverehelichten  Olücklosen,  aber  ebenso  die  Zahl  der  nach 
kurzen  Olücksepisoden  Verlassenen  und  Vereinsamten,  der 
schwer  kämpfenden,  unehelichen  Mütter,  der  endgültig  in 
der  Prostitution  Versinkenden.  Jede  gesunde  Sexualreform 
muß  dahin  streben,  daß  jungen,  gesunden  Menschen  die 
Eingehung  von  Beziehungen,  die  das  Wesen  der  Ehe  in 
sich  tragen,  ermöglicht  werde,  denn  es  ist  eigentlich  eine 
Streitfrage  um  Worte,  nicht  um  die  Sache,  wenn  die  einen 
freie  Ehe,  ohne  gesetzliches  Band,  aber  getragen  von 
eigenem  Verantwortungsgefühl  unter  Versorgung  der  Kin- 
der verlangen,  die  anderen  sich  zwar  darüber  entrüsten, 
aber  dennoch  einen  Ausweg  ivorschlagen,  der  in  seinem 
Kern  kaum  einen  wesentlichen  Unterschied  aufweist  —  die 
früh  geschlossene  Ehe,  mit  möglichst  erleichterter  Schei- 
dung, sobald  sie  sich  als  Irrtum  erweist.  Jede  Erschwerung 
der  Ehe  in  den  Jahren  der  seelischen  und  körperlichen 
Jugend  heißt  sowohl  das  Niveau  der  Rasse  als  das  der 
allgemeinen  Sittlichkeit  herabdrücken.  Um  so  energischer 
muß  man  dagegen  Front  machen,  daß  nun  auch  noch  den 
Privatbeamten  und  den  Massen  der  kaufmännisch  Tätigen 
ihr  freies  Eheschließungsrecht  genommen  wird.  Wir 
brauchen  einen  starken  Protest  unabhängiger  Männer 
und  Frauen,  um  der  Gesamtheit  das  Recht  auf  die  ohne 
Berechnung  und  Bevormundung  geschlossene  Liebesehe 
zu  erkämpfen. 

*  * 


A  rbeitgebergedanketi 

Auf  eigenartige  Anschauungen  über  die  Ziele  der 
Privatangestelltenverbände  stößt  man  häufig  in  den  Kreisen 
der  Arbeitgeber.  Das  geht  auch  aus  einer  mit  Beifall 
aufgenommenen  Rede  des  Geh.  Baurats  Schrey,  des  Vor- 
sitzenden vom  Verbände  Ostdeutscher  Industrieller  hervor, 
veröffentlicht  im  Jahresbericht  190Q  dieses  Verbandes. 

Herr  Schrey,  der  Direktor  der  Waggonfabrik  in  Danzig, 
ist  uns  nicht  unbekannt.*)  Er  hat  wiederholt  sich  zu  so 
patriarchalischen  Ansichten  bekannt,  daß  wir  über  diese 
Aeußerungen  nur  ein  Lächeln  haben  können,  weil  Herr 
Schrey  damit  dokumentiert,  daß  er  nicht  in  unsere  Zeit 
paßt.  Nach  seinen  eigenen  Worten  will  er  keine  Organi- 
sierten in  dem  von  ihm  geleiteten  Werke  dulden  und  er 
will  der  Vater  seiner  Arbeiter  und  Angestellten  sein.  Er 
vernachlässigt  seine  Vaterpflichten  sehr  häufig  und  es 
scheint  ihm  mehr  an  der  Autorität,  als  an  den  Pflichten 
gelegen  zu  sein.  Eine  „wissenschaftliche"  Begründung 
hierfür  scheint  er  in  der  von  uns  erwähnten  Rede  den  Ost- 
deutschen Industriellen  haben  geben  zu  wollen,  ohne  das 
moralische  Fiasko  seiner  Politik  begriffen  zu  haben. 

Diese  Rede  wurde  auf  einer  Delegiertenversammlung 
des  Zentralverbandes  Deutscher  Industrieller  gehalten,  die 
zu,  d.  h.  selbstverständlich  gegen  die  Arbeitskammern 
Stellung  nahm.  Der  für  uns  interessanteste  Teil  der  Aus- 
führungen möge  wörtlich  folgeni; 

*)  Siehe  Nr.  27  der  D.  T.-Z.  1909. 


„Bedenklich  ist  es  zweifellos,  daß  die  Betriebsbeamten 
herangezogen  und  auf  die  Seite  der  Arbeiter  gesetzt  werden 
sollen.  Es  ist  jetzt  schon  unter  den  Betriebsbeamten  eine 
ganz  verderbliche  Neigung  vorhanden,  sich  zu  proletari- 
sieren,  und  diese  dürfte  nur  gestärkt  werden.  Statt  daß 
die  Vereine  der  Betriebsbeamten  ^an  ihre  Mitglieder  die 
Aufforderung  richten,  sich  auszuzeichnen  und  durch  ganz 
besondere  Tüchtigkeit  ihren  Prinzipalen  zu  empfehlen, 
veranlassen  sie  sie,  unterzutauchen  in  eine  große  Masse." 

Es  gehört  schon  viel  dazu,  den  Privatbeamten  vor- 
zuwerfen, sie  hätten  eine  verderbHche  Neigung,  sich  zu 
proletarisieren  und  würden  von  ihren  Verbänden  darin 
bestärkt.  Die  Verbände  der  Privatangestellten  wehren  sich 
ja  gerade  gegen  die  Proletarisierung  der  von  ihnen  ver- 
tretenen Stände,  das  sollte  auch  Herr  Schrey  wissen.  Daß 
das  nur  dadurch  geschehen  kann,  daß  sie  sich  gegen  die 
einseitige  Gewinnpolitik  der  Unternehmer  wenden  und 
eine  Verbesserung  des  mangelhaften  Angestelltenrechts: 
fordern,  ist  selbstverständlich.  Eine  Proletarisierung  ist 
tatsächlich  festzustellen,  und  'das  kann  man  selbst  in 
Arbeitgeberkreisen  nicht  mehr  ableugnen ;  aber  statt  ehrlich 
zu  bekennen,  daß  sie  bedingt  ist  durch  die  schlechte  Be- 
zahlung, durch  die  mangelnde  soziale  Gesetzgebung  und 
das  unzulängliche  Angestelltenrecht  überhaupt,  kommt  man 
mit  der  fadenscheinigen  Behauptung,  der  Angestellte  sehne 
sich  geradezu,  ins  Proletariat  hinabzusteigen,  und  seine 
Vereine  bestärkten  ihn  darin.  Freilich,  wie  würde  ein 
solches  Bekenntnis  zu  der  bekannten  Stellungnahme  in 
allen  Fragen  der  sozialen  Gesetzgebung  passen,  wie  könnte 
man  in  demselben  Jahresberichte  unter  den  Gründen,  die 
zum  Anschlüsse  an  den  Zentralverband  Deutscher  In- 
dustrieller führten,  folgenden  nennen:  „Wir  müssen  dahin 
streben,  daß  die  deutsche  Industrie,  die  oft  bei  den  wich- 
tigsten Maßnahmen  der  Gewerbe-  und  Sozialpolitik  nicht 
in  wünschenswerter  Weise  gehört  wird,  besser  zu  Worte 
kommt."    (Noch  besser?!  D.  Verf.) 

Und  wenn  in  jener  Rede  weiter  die  Mahnung  ergeht, 
die  Angestellten  möchten  sich  auszeichnen  und  sich  durch 
ganz  besondere  Tüchtigkeit  ihren  Prinzipalen  empfehlen, 
so  möchten  wir  die  Frage  an  Herrn  Schrey  richten :  ,, Woher 
soll  bei  einem  Angestellten  der  Anreiz  kommen,  sich  durch 
ganz  besondere  Tüchtigkeit  auszuzeichnen,  wenn  ihm  die 
Möglichkeit  genommen  ist,  auf  freiem  Arbeitsmarkte  den 
Gegenwert  zu  erzielen,  wenn  er  durch  Konkurrenzklausel 
und  geheime  Abrede  der  Willkür  eines  einzelnen  Arbeit- 
gebers ausgeliefert  ist,  oder  iwenn  ihm  das  Endprodukt' 
seiner  besonderen,  über  den  Rahmen  seiner  pflichtmäßigen 
Leistung  hinausgehenden  Tüchtikeit  eine  Erfindung  ohne 
Entschädigung  wegnehmen  darf?" 

Die  Verbände  der  Angestellten  wissen,  daß  noch  ge- 
waltige Kräfte  in  den  Reihen  ihrer  Mitglieder  schlummern, 
und  unser  ganzes  Bestreben  geht  dahin,  nicht  die  An- 
gestellten zu  proletarisieren,  sondern  die  Fesseln  zu 
sprengen,  die  eine  Entwickelung  dieser  Kräfte  sehr  zum 
Schaden  der  Volkswirtschaft  unterbinden.  Wen  finden  wir 
als  hartnäckigsten  Gegner  auf  diesem  Wege?  Die  Ver- 
bände der  Arbeitgeber. 


H  H  ::       STAN DESBEWEOUNG    H     ::  :: 


Zur  Titelfrage 

In  Heft  25  unserer  Zeitschrift  brachten  wir  einen  Artikel 
unter  obiger  Aufsdirift.  Es  wird  darin  zum  Ausdruck 
[gebracht,  daß  es  den  Bemühungen  des  D.  T.-V.  zu  ver- 
danken ist,  wenn  heute  der  Titel  „Bauschreiber"  bei  der  all- 
gemeinen Staatsbauverwaltung  verwandelt  wurde  in  den 
eines  Bausekretärs.  Ergänzend  teilen  wir  heute  unseren 
Lesern  mit,  daß  die  staatlich  angestellten  Techniker  der 
MiUtärverwaltung  früher  den  Titel  „Garnisonbauwart"  führ- 
ten und  jetzt  die  Rangbezeichnung  „Militärbausekretär"  er- 
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hielten.  Die  Beamtengruppe  der  Bauschreiber  in  der  Mili- 
tärbauverwaltung setzt  sich  aus  Militärbauanwärtern  zu- 
sammen, welche  keine  technische  Vorbildung  besitzen. 
Nach  der  neuen  Rangordnung  führen  sie  jetzt  den  Titel 
„Bauregistrator". 


,, Schulter  an  Schulter" 

Die  Notiz  „Schulter  an  Schulter"  in  Nr.  23  der  In- 
dustriebeamten-Zeitung berichtet  von  einem  Schreiben,  wel- 
ches der  Maschinen-  und  Elektrotechnische  Verein  Mün- 
chen an  die  Arbeitgeber  Münchens  verschickte.  Die  Vor- 
standsschaft unserer  Landesverwaltung  des  Bayerischen 
Techniker-Verbandes  hat  in  einer  Kumulativ-Sitzung  mit 
den  Ausschüssen  der  Münchener  Zweigvereine  Stellung 
zu  diesem  Schreiben  genommen  und  ihre  Mißbilligung 
ausgesprochen. 

Dabei  ist  betont  worden,  daß  das  Schreiben  sich  durch- 
aus im  allgemeinen  Geschäftsstil  hielt  und  daß  auch  der 
Schlußsatz  in  keiner  Weise  aus  diesem  Stil  herausfiel. 

Dieses  Versehen  eines  einzelnen  Zweigvereins  hat  in- 
des eine  Folgewirkung  gezeitigt,  die  wir  unseren  Lesern 
nicht  vorenthalten  wollen  und  von  der  hoffentlich  auch 
die  Industriebeamten-Zeitung  Notiz  nimmt. 

Die  selbständigen  Mitglieder  der  Mün- 
chener Zweigvereine  haben  aus  eigenem 
Antriebe  den  Antrag  gestellt,  sie  möchten 
ab  I.Januar  1911  als  außerordentliche  Mit- 
glieder geführt  werden.  Unsere  Landesverwal- 
tung schließt  den  Bericht  mit  den  Worten:  „Damit  dürfte 
der  Weg  für  die  Zukunft  frei  sein  und  wir  hoffen,  daß  auch 
die  übrigen  selbständigen  Kollegen  im  D.  T.-V.  in  gleichem 
fortschrittlichen  Sinne  der  Techniker-Bewegung  ihre  Dienste 
angedeihen  lassen."  Somit  schlägt  auch  diese  Episode 
durchaus  zu  Gunsten  einer  energischen  FortentwLckekmg 
unseres  Verbandes  aus.  In  diesem  Zusammenhang  müssen 
wir  jedoch  den  geradezu  unerhörten  Kommentar,  welchen 
die  Industriebeamten-Zeitung  an  dieses  isolierte  Vorkomm- 
nis knüpft,  niedriger  hängen.  Die  Formen  der  Bundes- 
agitation sind  in  unserem  Blatte  bereits  wiederholt  als 
niedrig  und  lediglich  aus  dem  Konkurrenzneid  erwachsen, 
gekennzeichnet  worden.  Dieses  Urteil  muß  auch  diesem 
Manöver  gegenüber  gelten. 


::      H  ::  ::  ::    SCHULFRAGEN    ;:  ::  H  ::  ::  :: 


Techniker  als  gewerbliche  Fortbildungsschullehrer 

Wie  wir  bereits  in  Heft  38  unserer  Zeitschrift  mit- 
teilten, sollten  in  nächster  Zeit  wiederum  Kurse  zur  Heran- 
bildung von  Lehrern  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
veranstaltet  werden.  Wir  werden  nun  benachrichtigt,  daß 
im  kommenden  Jahre  verschiedene  Kurse  von  drei  bis 
vier  Wochen  Dauer  stattfinden  sollen.  Geeignete  Herren, 
auch  Techniker,  die  an  einem  der  Kurse  teilnehmen  wollen, 
haben  sich  bis  zum  15.  Dezember  ds.  Jahres  bei 
dem  Regierungs-Präsidenten  ihres  Wohn- 
bezirks zu  melden.  In  Posen  werden  diese  Meldungen 
möglichst  bis  zum  1.  Dezember  erbeten.  Teilnehmer, 
welche  ihren  Wohnort  verlassen  müssen,  um  einen  Kursus 
zu  besuchen,  erhalten  5  M  Tagegelder  und  die  Fahrkosten 
3.  Klasse  erstattet.  Die  Kurse  werden  voraussichtlich  in 
den  großen  Ferien  stattfinden. 

Wir  ersuchen  alle  diejenigen  Mitglieder,  welche  sich 
der  Ausbildung  unserer  gewerblichen  Jugend  widmen 
wollen,  ihre  Gesuche  umgehend  einzureichen. 

Die  Schriftleitung. 


::  AUS  DER  VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE 


Die  Bedeutung  des  Versicherungswesens  für  die  heut' 
Volkswirtschaft 

In  einer  größeren  Reihe  von  kurzen  Einzeldarst 
lungen  wurden  an  dieser  Stelle  unlängst  die  Grundproble- 
der Volkswirtschaftslehre  erörtert.    Auf  den  ersten  the 
retischen  Teil  soll  nunmehr  der  zweite  praktische  folg 
Von  den  vielen  Flragen,  mit  denen  sich  die  praktisc 
Volksw  irtschaftsleher  beschäftigt,  wird  zunächst  das  Ve 
Sicherungswesen,  das  private  wie  das  soziale,  behandel 
Dies  Vorwegnehmen  einer  Materie,  die  in  der  nationa 
ökonomischen  Literatur  zumeist  recht  stiefmütterlich  b 
dacht  zu  werden  pflegt,  mag  auf  den  ersten  Blick  Verwu 
derung  erregen.    Es  geschieht  erstens,  weil  auch  für  d 
Techniker,  eben  weil  vor  ihm  Fragen  des  Versicherung 
Wesens  verhältnismäßig  selten  aufgerollt  werden,  hier  wi 
senschaftliche  Aufklärung  nötiger  ist,  als  auf  anderen,  ih 
näher  liegenden  oder  ihm  häufiger  näher  gebrachten  Wi 
sensgebieten  und  zweitens,  weil  das  Versicherungswese 
für  die  gesamte  Volkswirtschaft  eine  Bedeutung  erlan 
hat,  die  es  durchaus  gerechtfertigt  erscheinen  läßt,  wen 
man  es  in  den  Vordergrund  rückt. 

Einige  Zahlen  mögen  diese  Behauptung  bekräftige 
Ende  1908  belief  sich  die  gesamte  Prämieneinnahme  d 
deutschen  Versicherungs-Unternehmungen  auf  1522  Mi 
Honen  Mark  und  ihr  Qesamtvermögen  bezifferte  sich  a' 
5943  Millionen  Mark.  Die  60  größeren  deutschen  L  e 
b  e  n  s  Versicherungsgesellschaften  hatten  allein  Ende  190 
mehr  als  10  Millionen  Policen  ausgegeben  und  damit  Ver- 
sicherungssummen im  Betrage  von  insgesamt  rund  zwölf 
Milliarden  Mark  gezeichnet.  Sie  zahlten  für  fällig  ge- 
wordene Versicherungen  in  dem  einen  Jahr  299  Millionen 
Mark,  also  pro  Tag  ungefähr  Vi  Millionen  Mark  aus.  Bei 
den  deutschen  Feuerversicherungs-Unternehmungen  ein- 
schließlich der  öffentlichen  Anstalten  waren  im  Jahre  1908 
Werte  in  Höhe  von  180  Milliarden  Mark  versichert.  Für 
diese  Versicherung  hatten  die  Versicherten  etwa  335  Mil- 
lionen Mark  an  Prämien  zu  entrichten,  während  die  An- 
stalten für  Brandentschädigungen  in  jenem  Jahr  zusammen 
206  Millionen  Mark  vergüteten.  Diese  Zahlen  sind  so  groß, 
daß  sich  der  Verstand  kaum  eine  rechte  Vorstellung  von 
ihnen  machen  kann.  Sie  werden  dem  Verständnis  näher 
gerückt,  wenn  man  sie  jmit  anderen  großen  Werten  in 
Vergleich  setzt.  Im  Jahre  1908  vereinnahmte  das  Deutsche 
Reich  an  Zöllen  667  Millionen  Mark  und  besaß  eine  Schul- 
denlast im  Betrage  von  4124  Millionen  Mark. 

Zu  der  privaten  tritt  die  soziale  Versicherung  mit  kaum 
minder  hohen  Ziffern.  Bei  fast  23  000  Krankenkassen  waren 
im  Jahre  1907  in  Deutschland  etwa  13  Millionen  Personen 
versichert.  Die  Unfallversicherung  zählte  rund  20  Mil- 
lionen und  die  Alters-  und  Invalidenversicherung  ca.  15  Mil- 
lionen Versicherte.  Die  Einnahmen  bei  den  verschiedenen 
Versicherungsträgern  bezifferten  sich  1907  auf  817  Mil- 
lionen Mark,  denen  an  Ausgaben  686  Millionen  Mark  gegen- 
überstanden. Bei  der  Durchführung  der  Sozialversicherung 
wirkten  etwa  30  000  bis  40  000  Beamte  mit.  Ungefähr 
ebensoviele  Beamte  beschäftigt  die  Privatversicherung, 
wenn  man  von  den  Agenten  absieht,  von  denen  es  fast 
100  000  geben  dürfte. 

Schon  diese  wenigen  Zahlen,  die  herausgegriffen  wur- 
den, reden  eine  deutliche  Sprache.  Sie  legen  Zeugnis! 
davon  ab,  wie  eng  die  breitesten  Schichten  der  Bevölke- 
rung mit  dem  Versicherungswesen  verknüpft  sind.  Nahezui 
jede  wirtschaftende  Person  kommt  irgendwie  mit  ihm  in 
Berührung.  Der  Industrielle,  der  gegen  Feuer,  Maschinen- 
schäden, Sturmgefahr  oder  Einbruchdiebstahl  Versiche- 
rungsverträge abschließt,  der  Kaufmann,  der  Transport-, 
See-  oder  Valoren-Versicherungspolicen  erwirbt,  der  Haus- 
besitzer, der  eine  Mietverlustversicherung  eingeht,  der  Arzt,; 
der  für  eine  Lebensversicherungsgesellschaft  ein  Attest  aus-i 
stellt  oder  für  eine  Krankenkasse  tätig  ist,  der  Richter,  der 
versicherungsrechtliche  Streitfälle  zu  entscheiden  hat,  did 


Heft  47 


DEUTSCI-IE  TECHNIKER-ZEITUNQ  1910 


751 


vielen  Millionen  Arbeiter  und  AnjTcstcIlten  aller  Art,  die 
zwanfisweisc  ge{>en  Kr.inklieit,  Unfall  oder  Invalidität  ver- 
sieiiert  sind,  sie  alle  haben  irjjendvvie  mit  dem  Versiclie- 
run.<;s\vesen  zu  tun.  Dabei  werden  diese  Be/ielum}Tcn  im 
Lauf  der  Entw  icklung  ständig)-  cnf>cr.  Die  Zeit  sciiiießt  an 
das  große  Net/,  der  Versielierung;,  das  das  gan/e  Wirt- 
scliaftsleben  iUierspannt,  eine  Masche  nach  der  andern. 
Die  zaiiheidien  Fortschritte  der  Teclniik,  die  Ausocstal- 
tung  der  Verkehrsmittel,  wie  die  Zunahme  der  Bevölke- 
rnnti  lassen  neue  Gefahren  für  den  Einzelnen  und  seinen 
Besitz  entstehen  und  wecken  dadurch  neue  Versicherungs- 
bediufnisse.  Man  denke  an  die  Telegrammversicherung, 
die  Versicherung  entgehenden  Gewinnes  in  der  Feuer- 
versicherung, die  Versicherung  der  Kassenboten  gegen  Be- 
raubung, die  Veruntreuimgsvcrsicherung  u.  a.  m.  Gleich- 
zeitig dehnt  sich  die  Sozialversicherung  weiter  aus.  Es 
genügt  an  die  Forderung  nach  einer  Privatbeamtenvcrsichc- 
rung,  Witwen-  und  Waisenversichcrung  und  Mutterschafts- 
versicherung zu  erinnern.  Wenn  man  sich  alle  diese  Tat- 
sachen vor  Augen  hält,  wird  man  es  berechtigt  finden,  wenn 
hier  an  erster  Stelle  unter  den  Problemen  der  praktischen 
Volkswirtschaftslehre  dem  Versicherungswesen  Beachtung 
geschenkt  wird. 


BÜCHERSCHAU 


Die  Dampfkessel.    Lehr-  und  Handbuch  für  Studierende  tech- 
nischer Hochschulen,  Schüler  höherer  Maschinenbauschulen 
und  Techniken,  sowie  für  Ingenieure  und  Techniker.  Be- 
arbeitet von  F.  Tetzner,  Professor,  Oberlehrer  an  den 
Vereinigten  Maschinenbauschulen  zu  Dortmund.    4 ,  ver- 
besserte Aufl.    Mit  162  Textfiguren  und  45  lithographierten 
Tafeln.  Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer.  Preis  geb.  8  M. 
Das  rasche  Erscheinen  der  vierten  Auflage  dieses  Werkes 
zeugt  von  der  guten  Aufnahme,  welche  es  in  Fach-  und  besonders 
in  Schulkreisen  gefunden  hat.    In  der  Tat  gibt  es  wenig  Werke, 
welche  die  Einzelgebiete  des  Kesselbaues  unter  voller  Würdi- 
gung  der    modernen    Errungenschaften    der  Feuerungstechnik 
in  so  leicht  faßlicher  Weise  behandeln   und  durch  lehrreiche 
Zahlenbeispiele    und    Abbildungen    erläutern,    wie    das  vor- 
liegende.    Das   Buch   bringt  auch    diesmal   in   knappem  Ge- 
wände  alles,   was   zur   vollständigen   Konstruktion   einer  be- 
liebigen Kesselanlage  und  zur  Wahl  des  Kesselsystems  nötig 
ist.   Die  Abhandlung  über  Flammrohrkessel  ist  durch  ausführ- 
lichere Berücksichtigung  der  Dreiflammrohrkessel  erweitert  wor- 
den. Bei  den  Ueberhitzern  ist  mehr  Rücksicht  auf  die  Berechnung 
der  Heizfläche  genommen  und  bei  den  Berechnungsbeispielen  ein 
Flammrohr-  und  ein  Wasserrohrkessel  mit  Ueberhitzer  berechnet, 
ferner  auch  ein  direkt  gefeuerter  Ueberhitzer.     Die  mehrfach 
bereicherte    Tafelsammlung   besteht    aus    Reproduktionen  be- 
währter Konstruktionen  und  ist  gut  ausgeführt.    Nur  bei  den 
Tafeln  22,  23  und  35  könnte  man  vielleicht  an  der  etwas  zu  weit 
getriebenen  Verkleinerung  Anstoß  nehmen. 

Der  Preis  ist  verhältnismäßig  gering,  so  daß  die  weitere 
Verbreitung  des  Lehrbuches  dadurch  sehr  erleichtert  wird. 
Das  Fördergerüst,  seine  Entwicklung,  Berechnung  und  Kon- 
struktion. Von  Th.  Möhrle.  Mit  113  Abb.  und  32  Kunst- 
beilagen. Breslau,  Kattowitz,  Leipzig  1910.  Phönix-Verlag 
F.  &  G.  Siwinna.  Preis  geb.  10  M. 
Ausgehend  von  dem  Gedanken,  das  noch  so  unklare  Gebiet 
der  Fördergerüste  recht  eifrig  zu  behandeln  hat  es  der  Verfasser 
unternommen,  in  seinem  Buche  diese  Idee  zu  verwirklichen. 
Bisher  war  der  Eisenkonstrukteur  darauf  angewiesen,  mit  den 
recht  spärlichen  Veröffenflichungen  in  einigen  Zeitschriften  für- 
lieb zu  nehmen  bezw.  einige  wenige  Spezialfirmen,  die  sich  mit 
dem  Bau  und  den  Einrichtungen  der  Bergwerke  befassen,  zu 
bitten,  ihm  ihre  Erfahrungen  mitzuteilen.  Die  Anstalten,  die 
unsere  Eisenkonstrukteure  auszubilden  berufen  sind,  vernach- 
lässigen in  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  —  um  nicht  zu  sagen 
alle  —  diesen  Lehrgegenstand.  Die  Bergakademien  wiederum 
sind  dazu  berufen,  nur  Bergingenieure  auszubilden,  aber  keine 
Eisenkonstrukteure  bezw.  Statiker.  Ebenso  vermißt  man  Abhand- 
lungen über  den  Bau  von  Fördergerüsten,  sogar  in  hoch- 
angesehenen  Werken.  Unter  Berücksichtigung  des  oben  Ge- 
sagten muß  man  daher  dem  Verfasser  Dank  wissen,  daß  er  die 
Konstruktions-  und  Berechnungsprinzipien  solcher  Anlagen  einer 
breiten  Oeffentlichkeit  zugänglich  macht. 

Wir  finden  in  den  beiden  ersten  Kapiteln  eine  geschicht- 
liche Entwicklung  des  Förderverfahrens  im  Bergbaubetriebe  bis 


auf  die  Neuzeit.  Der  dritte  Teil  behandelt  eingehend  sowohl 
die  mannigfachen  Konstruktionen  als  auch  die  Zubehörteile  der 
Scilscheibengerüstc  und  führt  uns  im  folgenden  Abschnitt  die 
verschiedenen  statischen  Auffassungen  bei  der  Berechnung  der 
Fördergerüste  vor.  Der  letzte  Abschnitt  des  3.  Teiles  kann  dem 
Statiker  zum  Studium  bestens  empfohlen  werden.  Das  Buch 
schließt  mit  einer  Abhandlung  der  Fördertürme  mit  Maschinen- 
baus in  seinem  4.  Teil. 

Das  Werk  wird  gleicherweise  dem  Statiker  wie  dem  Kon^ 
strukteur  bei  dem  Projektieren  von  Förderanlagen  der  Bergwerke 
sehr  gute  Dienste  leisten.  G. 
Mitteilungen  der  Priifungsan statt  für  Heizungs-  und  Lüftungs- 
einrichtungen der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin.    (Vorsteher  Dr.  Ing.  R  i  e  t  s  c  h  e  I ,  Geh.  Reg.-Rat 
und  Professor.)    Heft  3.  September  IQIO.    34  Sei  en  Text 
mit  zahlreichen  Abbildungen,  7  Seiten   Zahlentafeln  und 
1  Tafel  Abbildungen.    München  und  Berlin.    Druck  und 
Verlag  von  R.  Oldenbourg.    Preis  2  M. 

Das  Heft  3  der  in  rascher  Folge  erschienenen  Mitteilungen 
bringt  die  Untersuchungen  über  Wärmeabgabe,  Druckhöhen- 
verluste und  Oberflächentemperaturen  bef  Heizkörpern  unter  An- 
wendung großer  Luftgeschwindigkeiten.  Diese  Versuche  er- 
strecken sich  auf  6  verschiedene  Röhrenkessel,  ein  Doppelrohr, 
einen  dem  Sturtevantsystem  nachgebildeten  Heizkörper  und  auf 
dachförmig  zusammengestellte  Radiatoren,  sowohl  für  Dampf- 
ais auch  für  Warmwasserheizung. 

Den  genauen  Angaben  über  die  Versuchsanordnung  und  die 
Meßmethode,  sowie  über  Ausführung  und  Auswertung  der  Ver- 
suche folgen  die  einzelnen  Versuchsergebnisse  über  die  Wärme- 
abgabe in  vielfachen  graphischen  Darstellungen  und  Zahlen- 
tafeln unter  Beifügung  der  entwickelten  Formeln. 

Hierbei  ist  erwähnenswert,  daß  bei  diesen  Versuchen  auch 
der  Einfluß-  von  Wirbelvorrichtungen  untersucht  worden  ist  und 
vier  verschiedene  Konstruktionen  dabei  in  Frage  kommen. 

Auch    die    Versuche    über    Oberflächentemperaturen  und. 
Druckhöhenverluste  sind  durch  Zeichnungen  und  Zahlenangaben 
erläutert. 

Zum  Schluß  ist  eine  praktische  Anwendung  der  Ergebnisse 
in  allgemeiner  Form  gegeben  und  durch  einige  Beispiele  aus  der 
Praxis  ergänzt. 

Der  Anhang  enthält  mehrere  Tabellen  mit  den  Wärmedurch- 
gangszahlen für  Dampf-  und  Wasserheizkörper,  sowie  die  der 
Druckhöhenverluste  für  verschiedene  Geschwindigkeiten  der  Luft 
und  für  verschiedene  Heizkörperformen,  zur  direkten  Benutzung 
der  bezüglichen  Werte  für  Projekt  und  Ausführung. 

Da  durch  diese  Veröffentlichung  einem  oft  empfundenen 
Mangel  abgeholfen  wird,  wird  deren  Erscheinen  in  Fachkreisen 
lebhaft  begrüßt  werden,  zumal  die  berechneten  Werte  eine  Er- 
gänzung der  Tabelle  13  in  Bd.  II  der  IV.  Aufl.  1909  des  „Leit- 
fadens von  Rietschel"  darstellen.  Rl. 
'  Die  Frau  als  Hausärztin.    Von  Frau  Dr.  med.  Anna  Fischer- 
Dückelmann,  in  Zürich  promoviert.    Großer  Pracht- 
band.   Preis  17  M.    Verlag  des  Süddeutschen  Verlags- 
instituts in  Stuttgart. 
Ein  praktisches  Nachschlagebuch,  das  in  wenigen  Jahren 
eine  Verbreitung  von  nahezu  einer  Dreiviertelmillion  erfahren  hat. 
Frau  Dr.  Fischer-Dückelmann,  eine  berühmte  Aerztin,  die  selbst 
Frau  und  Mutter  ist,  wendet  sich  in  diesem  Buche  speziell  an 
die  Frau  und  behandelt  nach  dem  übereinstimmenden  Urteil 
bedeutender  Aerzte  und  erster  Frauenblätter  neben  gründlicher 
Belehrung    über  Frauen-    und    Kinderkrankheiten    und  deren 
Heilung  auch  die  intimsten  Fragen  des  Ehelebens  in  würdiger 
und  ernster  Weise  und  mit  einem  Zartgefühl,  das  ihr  bei  der 
Leserin  ein  williges  Gehör  für  ihre  sachverständigen  Ratschläge 
sichert.     Inhalt:    über  900  S.  Text,  ca.  500  Abbildungen  und 
Kunstbeilagen,  ferner  ein  Album:   Mann  und  Weib  in  zerleg- 
baren anatomischen  Modellen. 


::  H  H  ::  H    BRIEFKASTEN    ::  ::  H  ::  ::  :: 


Nur  AnfraRcn,  dtncn  Kückporlo  beilicgl  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufKcnommcn.  Dem  Namen  des  hinsenders  sind 
Wolinunf;  und  M  i  t  g  1 1  c  d  n  u  m  m  e  r  iiiii/u/ufiigcn.  Anfragen  nacli  lic/nps- 
(lucllen  imd  Hürhcrn  werden  unpartcii'icii  und  nur  sciinfljich  erteilt.  I  inc 
Rücksendung  dir  Manuskripte  erfol'.;!  nicht.  S  c  h  I  ii  Ii  t  a  g  för  h  i  ti  s  e  n - 
dinigCTi  ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  lirscheincii  fk-s  Heftes 
in  dem  die  f  rage  ersi  heincn  soll.  hine  Vcrliiinllii  hkcit  für  die  Aufnahme, 
dir  Inhalt  und  Richtigkeit  von  I  ragen  und  Antworten  lehnt  die  Silinft- 
Icituiig  iiai  lulrüi  kill  h  ab.  Die  zur  hrläulerung  der  l'ragcn  notwendigon  Oruck- 
slöcke  zur  Wiedergabc  von  Zeichnungen  muß  der  Iragestellcr  vorher  hc/alilen. 

Fragen 

Frage  433.  Welcher  Kollege  würde  sich  mit  mir  direkt 
in  Verbindung  setzen  wollen  zwecks  Erteilung  näherer  Auskunft 
über  den   rationellen   Betrieb   einer   Holzsiolfabrik    mit  einer 
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Jahresproduktion  von  ca.  90  Doppelwaggons  nassen  Holzstoffs? 
Welche  maschinellen  Einrichtungen  usw.  erfordert  die  Her- 
stellung der  verschiedenen  Pappen,  auch  der  braunen,  sogen. 
Lederpappe?  Zum  Betriebe  der  Anlage  dient  zurzeit  eine  im 
Jahre  18S3  erstellte  Turbine,  welche  bei  vollem  Aufschlag  225  PS 
leistet.  Der  Fluß  bringt  drei  Monate  volles,  drei  Monate  halbes 
und  sechs  Monate  Viertel-Wasser.  Es  wird  nunmehr  eine 
zweckmäßige  Vergrößerung  des  gesamten  Betriebes  geplant. 
Meine  Adresse  ist  durch  die  Schrifdeitung  zu  erfahren. 

Frage  434.  In  einem  Gebäude  von  ca.  40  m  Länge  und 
8  m  Breite  sollen  Baumwollgarne  gedämpft  werden.  Bei  diesem 
Prozeß  entwickelt  sich  ein  feuchter  Dunst,  der  sich  an  der  Decke 
niederschlägt,  um  als  lästige  Tropfen  niederzufallen.  Welche 
Deckenart  bezw.  Dachart  muß  ich  einbauen,  um  das  Nieder- 
schlagen des  Dunstes  zu  verhindern? 

Frage  435.  Wo  ist  eine  Pradle3^-Mühle  mit  Separation 
in  Betrieb  und  wie^  bewährt  sich  dieselbe?  Wieviel  Prozent 
Feuchtigkeit  darf  das  zu  mahlende  Material  enthalten?  Kann 
der  Separator  ohne  große  Kosten  in  eine  bestehende  .Wühle 
eingebaut  werden ?  Welche  Firma  liefert  derartige  Vorrichtungen? 

Frage  436.  Ein  Schloß  besitzt  eine  Luftheizungs-Anlage 
alten  Systems.  Eingemauerte,  zirka  30  cm  weite,  gußeisernel 
Rohre  nehmen  die  Hitze  auf  und  leiten  sie  in  die  Kanäle  weiter. 
Alle  2  bis  3  Jahre  muß  ein  großer  Teil  der  Rohre  infolge' 
Zerspringens  erneuert  und  der  Ofen  vollkommen  auseinander 
genommen  werden.  Durch  die  schadhaft  gewordenen  Rohre* 
gelangten  Rauchgase  in  die  Räume.  Es  wird  daher  beabsich- 
tigt, an  der  Stelle  der  alten  eine  neue  Feuerstelle  anzulegen, 
die  wenig  Brennmaterial  verbraucht  und  geringe  Kosten  ver-^ 
ursacht.  Die  Heizung  muß  eventl.  frei  stehen,  so  daß  Undichtig- 
keiten sofort  bemerkt  werden  können.  Welches  System  würde 
sich  am  besten  hierzu  eignen? 

Frage  437.  Welche  Maßregeln  sind  zu  ergreifen,  um  einen 
Schornstein  auch  vom  Keller  aus  benutzen  zu  können,  ohne  daß 
die  angeschlossenen  Zimmer  in  der  Etage  durch  Rauch  be- 
lästigt werden?    Der  Schornstein  hat  im  Erdgeschoß  und  in 


einer  Etage  je  zwei  Oefen,  im  Keller  einen  Ofenanschluß.  Sobal 
im  Keller  der  Waschkessel  angeheizt  wird,  stehen  in  beiden  Etage 
die  Zimmer  voll  Rauch,  ob  nun  in  diesen  geheizt  wird  oder  nicht 
Der  Schornstein  hat  eine  Lichtweite  von  25x12  cm  und  steh 
etwa  3  m  von  der  Giebelwand  entfernt.    Zwischen  dieser  un 
dem   Nachbarhaus-Giebel,  der  3  m  höher  ist,    ist  ein  freier 
Durchgang  von  7  m,  so  daß  zwischen  der  3  m  höheren  Giebe" 
wand  und  dem  Schornstein  eine  Entfernung  von  ca.  10  m  sie 
befindet.    Der  Schornstein  ist  höher  geführt,  so  daß  er  jetz 
fast  11/2  "1  über  Dach  geführt  ist.    Er  raucht  auch  nur,  wen- 
im  Keller  geheizt  wird. 

Frage  438.  Ist  der  Entrepriseunternehmer  eines  Baues 
verpflichtet,  denselben  zwecks  rechtzeitiger  Fertigstellung  wegc" 
der  früh  eingetretenen  ungünstigen  Witterung  auf  seine  Kosten 
ausheizen  zu  lassen,  oder  ist  dies  Sache  des  Eigentümers. 
Eine  Vereinbarung  hierüber  ist  im  Bauvertrag  nicht  getroffen. 
Gibt  es  hierüber  vielleicht  eine  gerichtliche  Entscheidung? 

Antworten 

ZiirFrage  409.  Klärgrube  fürFärberei.  III.  (I  u.  II  s.  Heft  45. 
Durch  das  in  der  Frage  auf  Seite  6S8  geschilderte  Verfahre 
wird  die  Grube  nicht  dicht.     Lassen  Sit  den  Zementpu 
der  Grubenwände   fort!     Sie   müssen  für  Wände  und  Sohle 
Absperrungsschichten  einbauen  und  zwar  aus  mehreren  Lage 
Dachpappe  in  „Holzzement"  oder  besser  aus  Blei-Asphalt-Decke 
und  eine  halbsteinstarke  Schicht  aus  Hartbrandsteinen  in  Zement- 
mörtel, voll  und  gut  gefugt,  verblenden.    Es  wird  aus  der  Er- 
fahrung zahlreicher  Fälle  immer  wieder  darauf  hingewiesen, 
daß  bei  der  Ausführung  von  Grundbauten  die  äußerste  Sorg- 
falt anzuwenden   ist  und  daß  bei  nachträglichen  Flickereie 
nur  Geld  fortgeworfen  wird.  Marek. 

Zur  Frage  421.    Kontrollzettelsystem.    Vorgeschlagen  wir 
die   Karten-Register-Ordnung  G.  Beermann,   Berlin  SW.,  Alt 
Jiakobstraße,  bestehend  aus  Arbeits-  und  Leit-Karten  im  Alphabet, 
unterstützt  von  sog.  Reitern.    Eines  der  übersichtlichen  Systeme. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Verbandsbeitrag  1911 

Wir  geben  hierdurch  unseren  Mitgliedern  bekannt,  daß  laut 
Beschluß  des  Stuttgarter  Verbandstagos 


der  jährliche  Verbandsbeitrag  vom 

M  18,00 

beträgt. 


/.  Januar  1911  ab 


Die  Einzelmitglieder  können  den  Jahresbeitrag  in  halb- 
jährigen Raten  entrichten  und  zwar  im  Monat  Januar  9  M  als 
Beitrag  für  das  erste  Halbjahr,  im  Monat  Juli  9  M  als  Beitrag 
für  das  zweite  Halbjahr.  Zahlstelle  für  Einzelmitglieder: 
„Deutscher  Techniker- Verband,  Berlin  SW.  68". 

Die  Mitglieder  der  Zweigvereine  zahlen  nach  wie  vor  den 
Verbandsbeitrag  an  diese. 

Die  Verbandsleitung. 


Gegen  die  Bodenspekulation  und  Wohnungsnot! 

Mehr  denn  je  steht  heute  im  Brennpunkt  der  Angestellten-Interessen  die  Boden-  und  Wohnungsfrage* 
Unter  den  breiten  Volksschichten,  die  unter  der  Wohnungsüberfüllung  und  -Teuerung  zu  leiden  haben, 
nehmen  die  Privatangestellten  und  Beamten  einen  sehr  hohen  Prozentsatz  ein.  Das  Mietskasernensystem 
und  dessen  Auswüchse  haben  besonders  in  der  Großstadt  sich  zur  Unerträglichkeit  gesteigert.  Durch 
eine  planmäßige  und  zweckentsprechende  Bodenerschließung  und  Verkehrsverbesserung,  die  sich  den 
Wirtschaftsbedürfnissen  anpaßt,  könnte  diesen  unhaltbaren  Zuständen  entgegengearbeitet  werden.  Statt 
dessen  müssen  wir  sehen,  daß  das  letzte  Stück  freier  Fläche  vor  den  Toren  Berlins  seitens  der  Regierung 
der  Bodenspekulation  überliefert  worden  ist.  Gegen  solche  bodenwucherischen  Maßnahmen  gilt  es, 
energisch  Front  zu  machen.    Wir  laden  daher  unsere  Mitglieder  zu  einer  am 


Donnerstag  den  1.  Dezember,  abends  8  Uhr, 


in  den  Räumen  der  Neuen  Philharmonie,  Köpenicker  Straße  96,  stattfindenden  Tersamiiiliing*  er- 
gebenst  ein.    In  dieser  wird  Herr  Pastor  a.  D.  Kötschke  zu  den  genannten  Fragen  Stellung  nehmen. 

Wir  hoffen,  möglichst  alle  Kollegen  an  diesem  Abend  begrüßen  zu  können,  zu  dem  uns  auch  Damen 
sehr  willkommen  sind. 

Die  Verbandsleitung. 
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situiiii^S'Kalcndcr  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Hit  machen  wicdcrholl  <l;ir.iiif  ,iiirTiuTks:iin,  d.iH  Anzeigen  und  Mi(lciliirij,'en  für 
lic  „D.  T.-Z."  his  spiUcsleiis  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsburcau 
eni  niilS5.(n.  Die  Mumiskriplc  miisscn  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Siite 
itschnehencn  Blättern  einKeuidit  werden.  Bei  jeder  Einsendung  ist  am  Kopfe 
ilis/ufiillen:     Vrs.  Voi sil/ciider,    V.    ii.    O.    =    VrrsanimlunL'stai'   und  Ort, 

Ir.  A.         [Jiicfaufsi  hrifl.  —  Anicitfen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
.ind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Vcrb^mdszcitunfi  ausgeschlossen, 
-ür    derartise    Mitteilungen    steht    der    Inseratenteil    gegen    Beiahlung  gern 
»ur  Verfügung. 

L  arides  venvaltnnsren 

Bayer.  Techniker-Verband.  Am  kommenden  Freitag  den 
?.  Dezember,  abends  S'A,  Uhr,  findet  im  Saale  des  ,WitteIs- 
lacher  Garten",  München,  eine  Oeffenthciie  Techniker-Versamm- 
ung statt,  in  welcher  der  Vorsitzende  unserer  Landesverwaltung, 
Herr  Kollege  Bender,  referieren  wird  über:  „Deutscher 
Techniker-Verband  und  der  Bund  der  techn.-ind.  Beamten.  Ihre 
\.X'i.ge  in  Zukunft".  Das  Vorgehen  des  Bundes,  welcher  den 
I).  T.-V.  für  unfähig  erklärt,  die  Interessen  des  Technikerstandes 
wahrzunehmen,  macht  es  notwendig,  die  Technikerschaft  über 
lic  Zusammensetzung,  Tätigkeit  und  Ziele  der  beiden  Verbände 
aufzuklären  und  die  Kollegen  selbst  bestimmen  zu  lassen,  welchen 
Weg  die  Technikerbewegung  in  Zukunft  gehen  soll,  um  zum 
Ziele  zu  gelangen.  Es  liegt  deshalb  im  Interesse  aller  Kollegen, 
bestimmt  an  diesem  Abend  zu  erscheinen. 


Bezirksverwaltansen 

Brandenburg.  Wir  machen  die  Mitglieder  unserer  Bezirks- 
verwaltung auf  den  am  1.  Dezember,  abends  8  Uhr,  in  der 
Neuen  Philharmonie,  Köpenicker  Straße  96,  stattfindenden  Vor- 
trag des  Herrn  Pastor  a.  D.  Kötzschke  über  das  Thema:  „Diö 
baiiliche  Entwickelung  Groß-Berlins  und  der  Verkauf  des  Tempel- 
hofer  Feldes  an  die  Bodenspekulation"  noch  besonders  auf- 
merksam. Die  Bekanntmachung  dieser  Versammlung  finden  die 
Leser  unter  der  Rubrik:  Mitteilungen  aus  dem  Verbände.  Wir 
erwarten  ein  vollzähliges  und  pünktliches  Erscheinen. 

Rheinland.  Sitzung  des  geschäftsführenden  Vorstandes  am 
Samstag,  10.  Dezember,  abends  8V2  Uhr,  im  Kasino-Restaurant, 
Mülheim,  Freiheitstraße.  Wir  bringen  unseren  Verbandsmit- 
gliedern hiermit  zur  Kenntnis,  daß  am  15.  November  in  Köln  die 
Fachgruppe  B,  umfassend  alle  Mitglieder  vom  Maschinenfach, 
der  Elektrotechnik  und  der  chemischen  Industrie  der  Städte 
Köln,  Kalk,  Mülheim  und  Wiesdorf,  gebildet  worden  ist.  Der 
Vorstand  derselben  setzt  sich  wie  folgt  zusammen:  1.  Vors.: 
F.  A.  Martin,  Köln;  2.  Vors.:  A.  Lützow,  Mülheim;  Schriftf.: 
Uemmighaus,  Köln;  Kassierer:  Paul,  Kalk.  Versammlungen 
der  Fachgruppe  werden  durch  die  Verbandszeitung  bekannt  ge- 
geben. —  Ferner  können  wir  die  erfreuliche  Mitteilung  machen, 
daß  unsere  Bezirksverwaltung  durch  Herrn  Ing.  M  o  s  b  1  e  c  h 
im  sozialen  Ausschuß  der  Handelskammer  zu 
Köln  Sitz  und  St  im  me  erhalten  hat.  Unsere  Vereine 
machen  wir  nochmals  darauf  aufmerksam,  daß  die  Neuwahl 
des  Vereinsvorstandes  It.  Beschluß  des  Stuttgarter  Verbands- 
tages im  Monat  Dezember  unter  Berücksichtigung  der  Fach- 
gruppeneinteilung vorgenommen  werden  muß.  Wir  bitten,  uns 
den  neugewählten  Vorstand  bis  spätestens  1.  Januar  IQll  nam- 
haft zu  machen. 


Zweigvereine 
Gemischte  Vereine. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Dresden.  Dresdener  Bauhütte.  Vors. :  F.  Severitt, 
Baumstr.,  Radebeul,  Albertstr.  7.  Vereinslokal  „Stadt  Pilsen", 
Weißegasse  311.  Donnerstag,  1.  Dezember,  Monatshauptver- 
sammlung. Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  3.  Rundschreiben  des  D.  T.-V.  Nr.  10  bis  13. 
4.  Rechnungslegung.  5.  Innere  Vereinsangelegenheiten.  Sohn- 
abend, 3.  Dezember,  letzter  gemeinschaftlicher  Vortrag  im  kleinen 
Gewerbehaussaal.  Im  Dezember  finden  die  Vereinsabende 
wieder  regelmäßig  statt. 

Frankfurt  a.  M.  Technischer  Klub.  Wir  beehren 
Uns,  unsere  Mitglieder  nebst  werten  Angehörigen  und  Freunden 
zu  unserem,  am  Samstag,  26.  November  1910,  abends  präzis 
8V2  Uhr,  stattfindenden  26.  Stiftungsfeste  im  Saale  der 
Alemannia,  Schillerplatz  4,  hiermit  ergebenst  einzuladen. 


Graudenz.  Vereinigung  Oraud enzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochadc,  Stadtbaul'ührer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.  u. 

0.  :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Qetrcidemarkt.  Gäslc,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Gumbinnen.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Militär- 
bausekretär Nölke,  Gumbinnen,  Lazarettstraße  11.  Unser  Kollege 
Herr  Müller,  Direktor  der  städtischen  Gas-,  Wasser-  und  Kanal- 
werke, welcher  seit  Bestehen  unseres  Vereins  an  dessen  Spitze 
mit  Umsicht  und  regem  Eifer  als  I.  Vorsitzender  gestanden 
hat,  legte  dieses  Amt  nieaer.  An  seine  Stelle  wurde  Kollege 
Herr  Militärbausekretäf  Nölke  gewählt.  Die  Versammlungen 
finden  jeden  ersten  Montag  im  Monat,  abends  8V2  Uhr,  im 
Hotel  „Du  Nord"  statt.    Gäste  jederzeit  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.  V. 
Zweigvercin  des  Deutschen  Techniker-Verbandes.  Wegen  eines 
Formfehlers  für  die  Eintragung  J)eim  Amtsgericht  findet  am 
Dienstag,  6.  Dezember  d.  J.,  eine  nochmalige  Generalversamm- 
lung im  Vereinslokale  „Rehbehns  Gesellschaftshaus,  Valentins- 
kamp Nr.  73/74,  statt.  Da  in  der  am  15.  November  d.  J.  statt- 
gehabten Generalversammlung  nicht  genügend  Mitglieder  er- 
schienen waren,  so  wird  darauf  hingewiesen,  daß  diese  General- 
versammlung lt.  §  16  der  Vereinssatzungen  ohne  Rücksicht 
auf  die  vorhandene  Mitgliederzahl  beschlußfähig  ist.  Tages- 
ordnung: 1.  Mitteilungen  des  Vorstandes.  2.  Aufnahme 
von  Mitgliedern.  3.  Vorstandswahl.  4.  Satzungsänderungen: 
Nachstehend  verzeichnete  §§  sollen  j<ünftig  lauten:  a)  §  9 
Abs.  1.  Für  den  Verein  beträgt  das  Eintrittsgeld  2  M,  wovon 
Mitglieder  anderer  iZweigvereine  Jbefreit  sind.  Der  jährliche 
Vereinsbeitrag  für  diejenigen  Verbandsmitglieder,  welche  ihre 
Verbandsbeiträge  an  den  Hamburger  Techniker- Verein  v.  1884 
bezahlen,  beträgt  4  M,  für  alle  übrigen  Mitglieder  6  M.  Außer- 
dem sind  für  den  Verband  das  Eintrittsgeld  und  die  Beiträge 
zu  entrichten.  Abs.  2.  Die  Beiträge  sind  vierteljährlich  im 
voraus  an  den  Kassierer  zu  entrichten  oder  werden  durch  den 
Vereinsboten  vierteljährlich  mit  50  Pfg.  Aufschlag  für  jedes 
Quartal  erhoben,  b)  §  11  Abs.  1,  Schlußsatz:  Die  Vorstands- 
wahl findet  jährlich  halbschichtig  statt,  c)  §  16:  Die  Versamm- 
lungen finden  jeden  1.  und  3.  Dienstag  im  Monat  statt  und 
sind  mit  Ausnahme  der  Generalversammlung  immer  beschluß- 
fähig. Sind  in  der  Generalversammlung  nicht  mindestens  V7 
der  Mitglieder  erschienen,  so  ist  dieselbe  beschlußunfähig  usw. 
d)  §  17  Abs.  1  ist  für  V3  V?  zu  setzen.   5.  Verschiedenes. 

Hanau  a.  M.       Techniker-Verein.  Donnerstag, 

1.  Dezember,  Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Hotel  zum 
Riesen".  Tagesordnung:  1.  Mitgliederaufnahme.  2.  Bericht 
über  die  Bezirksvorstandssitzung  der  M.  B.  V.  in  Friedberg. 

3.  Vereins-  und  Verbandsangelegenheiten.  4.  Besprechung  über 
den  Herrenabend.    5.  Verschiedenes. 

Halle  (Saale).  Techniker-Verein.  Der  Vorstand 
setzt  sich  nach  der  letzten  Wahl  zusammen  aus  den  Kollegen: 
K.  Heil,  1.  Vorsitzender;  K.  Schmidt,  2.  Vorsi ;  R.  Klug,  1.  Schrift- 
führer; F.  Raue,  2.  Schriftf.;  H.  Starke,  Kassierer;  V.  Wagner,,' 
Bibliothekar;  P.  Leuchte,  1.  Beisitzer;  K.  Müller,  2.  Beisitzer.; 
Vertreter  der  Bez.-Verw. :  H.  Nordmann  und  C.  Taube.  Kassen-i 
prüfer:  M.  Rammler  und  A.  Heidenreich.  Bibliothekprüfer:' 
H.  Fricke  und  G.  Villaret.  Bn.-A. :  K.  Heil,  Humboldtstr.  49.. 
V.  u.  O. :  Jeden  Sonnabend,  abends  8V4  Uhr,  im  Restaurant! 
Schultheiß,  Poststr.  5.  —  Sonnabend,  26.  Nov.,  Hauptversammlung. 
Tagesordnung:  1.  Sitzungsbericht.  2.  Eingänge.  3.  Beratung 
des  Kostenvoranschlages  für  1910/11.  4.  Bericht  über  die  Vor- 
standssitzung der  Bezirksverwaltung  Halle  am  20.  Nov.  (neue 
Satzungen).  5.  Feuerversicherung  des  Vereinseigentums.  6.  Ver- 
schiedenes. —  Am  Sonnabend,  3.  Dezember:  Vortragsabend^ 
mit  Dainen.  Herr  Kollege  Wagner  wird  über  die  kultur-1 
technische  Bedeutung  des  Wassers  sprechen.   Gäste  willkommen.  ! 

Hildesheim.  Technischer  Verein.  Die  näclistel 
Hauptversammlung  findet  umständehalber  am  Sonnabend,  9.  l)e-| 
zcmber,  abends  Vl'9  Uhr,  im  Vereinslokal  „Hotel  Weißer  Schwan".] 
statt.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche  Mitteilungen.  2.  Auf-j 
nähme  neuer  Mitglieder.    3.  Abrechnung  über  das  Stiftungsfest. j 

4.  Vortraff  des  1.  Vors.  Koll.  Behrens  über:  „Technikerl 
und     Kaufmann     in     unserem     heutigen  Wirt-I 
s  c  h  a  f  t  s  1  e  b  e  n".    5.  Verschiedenes.    Mit  Rücksicht  auf  den; 
Vortrag  und  der  sich  voraussichtlich  anschließenden  Diskussion; 
beginnt  die  Versammlung  um  1/2^  Uhr  und  werden  die  Mitglieder: 
ersucht,  vollzählig  und  pünktlich  zu  erscheinen  und  Gäste  mit- 
zubringen, insbesondere  solche  Techniker,  welche  tmserem  Verein 
noch  fernstehen,  jedoch  auch  Niclittechniker,  welche  Inicresse. 
für  das  Thema  haben.    Eine  freie  Diskussion  nach  dem  Vortrage 
soll  den  Mitgliedern  und  Gästen  Gelegenheit  fachen,  die  in  dem 
Vortrage  niedergelegten  eigenen  Ansichten  <lcs  Referenten  zu 
ergänzen  bezw.  zu  kritisieren.    Wir  erwarten  deshalb  eine  an- 
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regende  Versammlung  und  fordern  unsere  Mitglieder  zu  reger 
Mitarbeit  und  Agitation  für  unseren  Verein  auf. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  Don- 
nerstag, 1.  Dezember,  im  „Elysium".  Tagesordnung:  1.  Neu- 
aufnahmen.    2.   Beratung  des  Kostenvoranschlages  für  1911. 

3.  Wahlen :  a)  zweier  Vereinsvertreter  für  die  Bezirksverwaltung, 
b)  eines  Kassenprüfers.  4.  Beschlußfassung  gemäß  §  4 — 1  a  der 
Vereinssatzungen.  5.  Beschlußfassung  über  eine  Entschließung 
betreffend  Uebertritt  von  Mitgliedern  des  B.  t.-i.  B.  in  den  D.  T.-V. 
6.  Verschiedenes.  —  Am  3.  Dezember  findet  eine  gesellschaftliche 
Veranstaltung  im  „Elysium"  statt. 

Leipzig.  TechnischerKlub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  i/jQ  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Lübeck.  Vereinigung  Lübecker  Techniker.  Am 
Sonnabend,  5.  November,  sprach  im  großen  Saale  des  Restaurants 
„Hohenzoljern"  in  einer  gut  besuchten  Schülerversammlung  der 
erste  Vorsitzende  der  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein,  Koll. 
Radunz-Kiel,  über  das  Thema:  ,,Was  will  der  Deutsche  Tech- 
niker-Verband". In  der  anschließenden  Diskussion  wurden  die 
Ausführungen  des  Referenten  von  Lübecker  Kollegen  warm 
unterstützt.  Zum  Schlüsse  der  Versammlung  konnten 
20  Hospitanten  und  zwei  ordentliche  Mitglie- 
der dem  Verbände  neu  zugeführt  werden.  In  den 
nächsten  Tagen  dürfte  noch  eine  weitere  Anzahl  Anmeldungen 
zu  erwarten  sein. 

München.  Techniker-Verein.  E.V.  Am  Freitag, 
2.  Dezember,  abends  8V2  Uhr,  findet  im  „Wittelsbacher  Garten" 
eine  öffentliche  Techniker-Versammlung  statt,  zu  welcher  voll- 
zähliges Erscheinen  notwendig  ist.  Herr  Kollege  Bender, 
Verbandsvorsitzender,  wird  referieren  über:  „Deutscher 
Techniker-Verband  und  der  Bund  der  techn.- 
ind.  Beamten.  Ihre  Wege  in  Zukunft".  Es  liegt 
in  den  Händen  der  Mitglieder  selbst,  zu  wählen,  welchen  Weg 
wir  in  Zukunft  zur  Erreichung  unseres  Zieles  gehen  wollen, 
und  es  ist  deshalb  Pflicht  jedes  einzelnen,  zu  erscheinen  und 
seine  Stimme  in  die  Wagschale  zu  legen.  —  Sonntag,  27.  Novem- 
ber, Besichtigung  der  neuen  Zigaretten-Fabrik  „Zuban"  an  der 
Plinganserstraße.  Zusammenkunft  vormittags  10  Uhr  am  Ein- 
gang. Dienstag,  29.  November,  abends  8'  ;>  Uhr,  im  Vereins- 
lokal „Domhof"  dritter  Vortrag  des  Herrn  städt.  Inspektor 
Haberl  über:  „Der  Bau  von  Blitzableitern  und  die  Anfertigung 
von  Kostenanschlägen  hierzu". 

Nürnberg.  Technischer  Klub.  Am  Donnerstag, 
1.  Dezember  1910,  abends  i/^,9  Uhr,  findet  in  der  Restauration 
zum  Losunger  unsere  diesjährige  Hauptversammlung  statt. 
Tagesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Erstattung  des  Jahres- 
berichtes. 3.  Erstattung  des  Kassenberichtes.  4.  Neuwahl  der 
Vorstandschaft.  5.  Satzungsänderungen.  6.  Genehmigung  des 
Voranschlages  für  1911.  7.  Erneuerung  der  Mitglieder  für  den 
Lokal-  und  Preßausschuß.  Allseitiges  Erscheinen  wird  gewünscht. 

Pforzheim.  Technischer  Verein.  Vors. :  Gustav 
Jäkel,  Stadtbauassistent,  Salierstraße  20.  Br.-A.:  Technischer 
Verein  Pforzheim.  —  Unsere  nächste  Mitgliederversammlung 
findet  am  Mittwoch,  30.  November,  abends  8^/,  Uhr,  im  Vereins- 
lokal „Bavaria",  östliche  Karl-Friedrich-Straße' 29,  mit  folgender 
Tagesordnung  statt:  1.  Protokollverlesung.  2.  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  3.  Endgültige  Beschlußfassung  über  die  einzuleiten- 
den Schritte  zwecks  Abhaltung  eines  Statikkurses  in  Pforzheim. 

4.  Bestellung  eines  Rechtsanwaltes  am  hiesigen  Platze  für  den 
Rechtsschutz  unserer  Mitglieder.  5.  Regulierung  der  Vereins- 
beiträge auf  Grund  Ider  Erhöhung  der  Verbandsbeiträge  ab 
1.  Januar  1911.  6.  Verschiedenes  (IV.  Stiftungsfest  mit  Weih- 
nachtsfeier). Um  zahlreichen  und  pünktlichen  Besuch  wird  ge- 
beten. Gäste,  insbesondere  dem  Verbände  noch  fernstehende 
Kollegen,  sind  stets  willkommen. 

Plauen.  Ein  recht  erfreuliches  Ergebnis  hatte  eine  gemein- 
schaftliche Sitzung  der  hiesigen  drei  Zweigvereine  unseres  Ver- 
bandes, die  am  1.  Oktober  1910  irn  Restaurant  „Stadt  Dresden" 
stattfand.  Trotz  einmütigen  Zusammengehens  in  Verbands-  und 
Standesinteressen  waren  oft  Mißstimmungen  nicht  zu  vermeiden. 
Nach  einem  Vortrag,  den  Herr  Baumeister  Schubert-Berlin  im 
März  d.  J.  hier  hielt,  wurde  ein  Ortsausschuß  gebildet,  der 
beauftragt  war,  wichtige  Standesangelegenheiten  nach  vorher- 
gegangenen Beratungen  einer  gemeinschaftlichen  Sitzung  m 
unterbreiten;  auch  wurden  gleichzeitig  seitens  des  Ortsaus- 
schusses die  ersten  Schritte  zu  einer  Verschmelzung  der  drei 
Vereine  in  die  Wege  geleitet.  Dies  ist  ihm  nun  auch  gelungen 
und  hiermit  sei  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  für  ihre  mühe- 
volle Arbeit  nochmals  herzlichst  gedankt.  Nachdem  in  letzter 
Zeit  wiederholt  Sitzungen  der  idrei  Vereine,  des  Technischen 
Vereins,  der  Freien  Technischen  Vereinigung  und  des  Vereins 
Deutscher  Vermessungstechniker,  stattgefunden  hatten,  wurde 


der  Zusammenschluß  und  die  Gründung  eines  gemeinschaftliche 
Zweigvereins  beschlossen  und  konstituiert.     Der  neue  Verein 
führt  den  Namen  Technischer  Verein  Plauen.    Die  Aufstellung 
der  Satzungen  war  vom  Ortsausschuß  in  genügender  Weise 
vorbereitet,  so  daß  deren  Annahme  in  der  letzten  gemeinschaft-, 
liehen  .Sitzung  ohne  große  Debatte  erfolgte.    Vermögen  und 
Inventar  der  drei  ehemaligen  Vereine  gehen  ungekürzt  in  den 
neuen  Verein  über.    Der  Jahresbeitrag  ist  auf  6  M  für  Mit- 
glieder des  Verbandes  und  12  M  für  fördernde  Mitglieder  fest- 
gesetzt worden.     Rechnungsangelegenheiten  werden  aber  bi" 
Jahresschluß  der  Einfachheit  halber  von  den  drei  ehemalige 
Vereinskassierern  getrennt  nach  Vereinen  weitergeführt.  D' 
Vorstandswahl  ergab  folgendes  Resultat:  Vorstand:  Baumeiste 
Willibald  Schiefer;    Schriftführer:    Bautechniker  Alfred  Wals 
leben;  Kassierer:  Staatstechniker  Alfred  Seifert;  Archivar:  In 
genieur  Albert  Weigel.    Beisitzer:  Gruppe  A:  Baumeister  Pa 
Dreier;    Gruppe  B:    Ingenieur  Bruno  Wetzstein;    Gruppe  C 
Amtsstraßenmeister  Joh.  Schmidt;  Gruppe  D:  Baumeister  Guid" 
Schmidt.    Ferner  wurde  als  ständiges  Versammlungslokal  Rest 
„Deutsche  Flotte"  gewählt.    Für  ein  reichhaltiges  Program 
im  November  und  Dezember  ist  seitens  des  Vorsitzenden  beste 
gesorgt.    Unter  anderem  spricht  am  17.  d.  M.  Kollege  H 
Architekt  Kaufmann,  Berlin,  über  „Technik  und  Ku 
t  u  r",  während  Herr  Oberlehrer  a.  D.  Helmrich  am  7.  De 
über  „Nutzen    und   Vorteile    der  Gabelsberge 
Stenographie  für  den  Techniker"  sprechen  wird.  Mög 
es  dem  neuen  Verein  gelingen,  alle  Kollegen,  welche  unser 
Organisation  noch  fernstehen,  für  sie  zu  gewinnen  und  somi 
ein  fester  Hort  für  den  Deutschen  Techniker- Verband  zu  sein 
und  zu  bleiben. 

Posen.  Vereinigung  Posener  Techniker.  Die 
Jahres-Hauptversammlung  findet  am  2.  Dez.  d.  J.,  abends  9  Uhr, 
im  Restaurant  Mandel,  Berliner  Str.  191,  statt.  Tagesordnung; 
1.  Aufnahmen.  2.  Herabsetzung  der  Vereinsbeiträge  und  Ueber- 
tragung  der  Kosten  für  die  Einziehung  der  Beiträge  auf  die 
säumigen  Zahler.  3.  Umlage  für  das  Posener  Zimmer  im  Er- 
holungsheim. 4.  Jahresbericht.  5.  Neuwahl  des  gesamten  Vor- 
standes. 6.  Verschiedenes.  —  Am  30.  Nov.,  abends  8  Uhr, 
findet  im  Kaiser-Friedrich-Museum  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr. 
Haupt  über  „D  ie  Gartenstadtbewegung"  statt.  Dem 
Vortrage  schließt  sich  ein  Bericht  über  die  Englandreise  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Kunst  und  Wissenschaft  und  die 
hiesigen  Kleinsiedelungen  an.  Wir  bitten  unsere  Mitglieder  um 
zahlreiche  Beteiligung  an  den  Veranstaltungen. 

Reistenhausen.  Techn.  Verein  Reistenhausen 
und  Umgegend.  Sonntag,  4.  Dezember,  nachmittags  4  Uhr, 
findet  dahier  im  „Bayrischen  Hofe"  die  übliche  Monatsversamm- 
lung statt.  Es  werden  (dringend  alle  Mitglieder  ersucht,  zu 
dieser  Versammlung  rechtzeitig  zu  erscheinen. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Schweinfurt.  Techniker-Verein,  E.  V.  Die  statuten- 
gemäße Generalversammlung  findet  am  1.  Dezember  d.  J., 
abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokale  mit  folgender  Tagesordnung 
statt:  1.  Verlesen  des  letzten  Protokolls.  2.  Bekanntgabe  des 
Einlaufs.  3.  Satzungsänderungen  bezügl.  Verbands-  und  Ver- 
einsbeiträgen. 4.  Neuwahl  der  Vorstandschaft.  5.  Etataufstellung 
und  Kassenrevision.  6.  Wünsche  und  Anträge.  Um  zahlreiches 
Erscheinen  wird  gebeten. 

Stettin.  Bauhütte.  Vrs.  und  Br.-A. :  Paul  Beyer,  Stettin, 
Oberwiek  70  II.  Hauptversammlung  am  Donnerstag,  1.  Dez.  d.  J., 
im  Vereinslokal  „Zum  Pschorr",  Falkenwalder  Straße  129.  Be- 
ginn abends  9  Uhr.  Tagesordnung:  Verlesung  des  Protokolls 
der  letzten  Sitzung.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  3.  Vereins- 
angelegenheiten. 4.  Verschiedenes.  5.  Fragekasten.  Ferner 
teilen  wir  den  Kollegen  mit,  daß  am  Sonnabend,  26.  d.  M.,  eine 
Besichtigung  der  Zellulose-  lund  Papierfabrik  „Feldmühle"  in 
Cavelwisch  stattfindet.  Die  Fabrikanlage  befindet  sich  jetzt  im 
Neubau  und  kommen  sämtliche  neuesten  Errungenschaften,  ein 
Eisenbetonbau  nebst  Fundierung  zur  Anwendung.  Abfahrt  1.58 
mittags  vom  Personenbahnhof,.  Bahnsteig  III.  Einladungen  er- 
gehen noch  besonders. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A  und  1 .  Vors. : 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof.. 
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Dresden.  U  a  ii  w  i  s  s  c  n  s  c  Ii  a  f  t  I.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Mittwoch,  30.  November,  abends  punkt  V^'^  Vhv,  findet  im 
Vereinsiokal  (iewerbehaiis  Haiiptvcrsammliinf);  statt.  Tagesord- 
aung:  1.  Eingänge  und  Ciescli;iftliches.  2.  Rundschreiben  des 
n.  T.-V.  3.  Zuschrift  des  Hansa-Bundes,  wirtsehaftspoiitische 
Lehrkursc  betr.  4.  tiericht  des  Aussdiusses  für  die  Verschmel- 
zung der  beiden  Brudcrvereine  und  StciUmgnahnie  hierzu.  5.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder,  ö.  Aussprache.  Infolge  der  außer- 
gewöhnlich wichtigen  Tagesordnung  ist  die  Anwesenheit  jedes 
einzelnen  Kollegen  erbeten.  —  Auf  die  am  Sonntag,  27.  November, 
stattfindende  Besichtigung  des  „Stadtmuseums",  Treffen  Vi^  Uhr 
nachm.  vor  dem  neuen  Rathaus,  wird  hierdurch  besonders 
hingewiesen. 

t'reihtirg  i.  lt.  ,,B  a  u  Ii  ü  1 1  c".  Technischer  Verein. 
Rr.-A. :  D.  Hummel,  Zasiusstr.  49.  V.  u.  O. :  Jeden  ersten 
Donnerstag  im  Monat,  an  den  übrigen  Donnerstagen  Stamm- 
tisch, Vereinslokal  Alte  Burse,  II.  St.  —  Donnerstag,  1.  Dez., 
Generalversammlung  im  Saale  der  Alten  Burse.  Tagesordnung: 
1.  Verlesung  der  Protokolle  über  die  letzte  Hauptversammlung 
und  Vorstandschaftssitzung.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
3.  Abnahme  des  Kassenberichts  und  Entlastungserteilung  des 
Kassierers.  4.  Bericht  der  Kassenprüfer.  5.  Kurzer  Uebcrblick 
über  die  Veranstaltungen  im  verfl.  Jahre.  6.  Entlastungserteilung 
des  Oesamtvorstandes.  7.  Wahl  eines  2.  Vorsitzenden,  eines 
1.  Schriftführers,  eines,  1.  Kassierers,  eines  Beisitzers,  eines 
Kassenprüfers  und  eines  Büchervvarts.  8.  Verlesung  und  Ge- 
nehmigung des  Winterprogramms  lQlO/11.  9.  Erledigung  ein- 
gelaufener Antr.äge  und  Schriftstücke.  10.  Verschiedenes.  In 
Anbetracht  dieser  wichtigen  Punkte  wird  um  vollzähliges  Er- 
scheinen gebeten.  Die  rückständigen  Beiträge  für  1910,  4.  Quart., 
sind  unbedingt  noch  vor  der  Generalversammlung  zu  entrichten. 
Von  der  Vorstandschaft  ist  auch  dieses  Jahr  die  Abhaltung  eines 
Statikkurses  in  der  städt.  Gewerbeschule  angeregt  worden ; 
die  Genehmigung  dürfte  zu  erwarten  sein.  Näheres  hierüber 
durch  besondere  Zirkulare. 

Techniker  in  der  Industrie. 

Chemnitz.  Technische  Vereinigung.  Vrs.-  und 
Vereins-Br.-A. :  Rob.  Donix,  Chemnitz,  Elisenstr.  5  Vereins- 
lokal: Hotel  Roter  Hirsch,  Langestr.  Monatsplan  für  Dez.  1910. 
Freitag,  2.  Dez.,  abends  i  .,9  Uhr,  Monats-Hauptversammlung. 
Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Protokoll.  3.  Abrechnung 
des  25.  Stiftungsfestes.  4.  Vortrag  über  „Babylonische  Verkehrs- 
verhältnisse einst  und  jetzt"  von  Herrn  L.  Irmscher.  5.  Ver- 
schiedenes. Nationalstenographie.  Beschlußfassung  über  das 
übliche  Weihnachtsfest.  —  Ende  November  oder  Anfang  De- 
zember Exkursion  nach  der  neuerbauten  Brotfabrik  des  Chem- 
nitzer Konsum-Vereins.  (Näheres  durch  Karte.)  —  Freitag, 
9.  Dez.  und  16.  Dez.,  Mitgliederzusammenkunft  im  Vereinslokal 
(Stammtisch).  2.  Weihnachtsfeiertag,  vormittags  11  Uhr,  zwang- 
loses Beisammensein  im  Vereinslokal.  Sylvester-Abend  Treffen 
der  Vereinskollegen  mit  Damen  im  Roten  Hirsch.  Gäste  sind 
zu  allen  Veranstaltungen  herzlich  willkommen. 

Dortmund.  Techn.  Verein  „Eisenindustri  e". 
Br.-A. :  Obering.  Wilh.  König,  Münsterstr.  149.  Donnerstag, 
1.  Dezember,  Generalversammlung  im  Vereinslokal  Kaiserhalle. 
Tagesordnung:  1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  2.  Neuwahl  des 
Vorstandes.  3.  Regelung  der  Beiträge  entsprechend  den  neuen 
Verbandssatzungen.  4.  Vereinsangelegenheifen.  Um  pünktliches 
und  vollzähliges  Erscheinen  wird  gebeten. 

Dresden.  Verein  für  Maschinentechniker  und 
-Ingenieure.  Freitag,  2.  Dezember,  abends  Uhr  be- 
ginnend, Monats-Hauptversammlung  im  Vereinslokale  Oewerbe- 
haus.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. 3.  Bericht  des  Herrn  Koll.  Baumgart  über  die  Arbeiten 
der  Maschinentechn.  Schulkommission.  4.  Vorbesprechung  der 
Vereinsvorstands-Neuwahl.  5.  Verschiedenes  und  Fragekasten. 
Wir  erwarten,  daß  die  letzte  diesjährige  Monats-Hauptversamm- 
lung von  jedem  Vereinskollegen  besucht  wird,  um  auch  diesem 
Vereinsjahre  einen  würdigen  Abschluß  zu  verleihen.  Die  Ein- 
führung von  Berufskollegen  ist  sehr  erwünscht.  Gäste  sind  herz- 
lichst willkommen.  Dringend  notwendig  ist  die  Begleichung 
des  vollen  Jahresbeitrages,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen  ist. 

Bezirk  Groß-Berlin.  1.  Vors.:  Otto  Dolz,  NW.  87,  Siemens- 
straße 10.  1.  Kassierer:  Reinh.  Markward,  Charlottenburg, 
Mindener  Str.  26.  Unsere  am  7.  Dezember  1910  fällige  Vereins- 
versammlung wird  mit  Rücksicht  auf  die  in  das  Berliner  Verbands- 
leben tief  einschneidenden  Anträge,  welche  den  am  11.  Dezember 
stattfindenden  Bezirkstag  beschäftigen,  auf  Mittwoch,  14.  Dez., 
verlegt.  Die  Tagesordnung  wird  in  der  nächsten  Nummer  der 
D.  T.-Z.  bekannt  gegeben,  doch  bitten  wir  schon  jetzt  dringend, 
für  recht  zahlreichen   Besuch  der  Versammlung  agitieren  zu 


wollen.  Gleichzeitig  bitten  wir  die  Kollegen,  zum  Jahresschlufr 
von  der  obengenannten  Adresse  unseres  Kassierers  fleißig  Ge- 
brauch zu  machen. 

Halle  a.  5.  M  a  s  c  h  i  n  e  n  t  e  c  h  n  i  s  c  h  e  r  Verein. 
Vrs.  u.  Br.-A.:  Paul  Gebhardt,  Ing.,  Halle  a.  S.,  Beesener 
Straße  10  k.  V.  u.  O. :  Jeden  Sonnabend,  abends  8V2  Uhr,  im 
Restaurant  Freybergbräu,  Kleine  Märkerstraße.  Gäste  sind 
zu  allen  Versammlungen  willkommen. 

S  t  a  a  t  s  t  c  c  h  n  i  k  c  r. 

Zwickau.  Eisenba  bn-Techniker-Vercin.  Ver- 
sammlungen jeden  1.  Sonnabend  im  Monat  im  Hotel  zur  Rose, 
Mittelstraße.  1.  Vrs.:  P.  Baum,  Zwickau,  Bauamt  I.  —  Die 
Vereinsversammlung  am  Sonntag,  13.  Nov.,  war  wiederum  gut 
besucht,  auch  auswärtige  Kollegen  waren  erfreulicherweise  in 
größerer  Anzahl  erschienen.  In  seinem  Vortrag  schilderte  der 
Ländesvereinsvorsitzende  Koll.  Tramm  vom  Bbb.  in  klarer  und 
allgemeinverständlicher  Weise  die  auf  eine  Brücke  einwirkenden 
Kräfte,  um  dann,  auf  die  Erfordernisse  einer  statischen  Festig- 
keitsberechnung übergehend,  die  verschiedenen  Apparate,  welche 
zum  Messen  der  nach  erfolgter  Belastung  eintretenden  verti- 
kalen und  seitlichen  Brückenschwankungen  dienen,  an  mit- 
gebrachten Zeichnungen  zu  erläutern.  Am  Schlüsse  seines  sehr 
lehrreichen  Vortrags  führte  er  mittels  einiger  mitgebrachter 
Apparate  dergleichen  Messungen  an  einem  belasteten  Pfosten- 
stück praktisch  vor  Augen.  Hierauf  wurde  in  die  Tagesordnung 
der  Versammlung  eingetreten.  Der  Vorsitzende  gibt  die  zurzeit 
sich  ziemlich  hoch  belaufenden  rückständigen  Vereinsbeiträge 
bekannt  und  dem  Wunsche  Ausdruck,  daß  die  Zahlungswilligkeit 
der  Mitglieder  sich  erheblich  bessern  möge.  Hierauf  wurden 
interne  Vereinsangelegenheiten  besprochen.  Nächste  zwanglose 
Zusammenkunft  Sonnabend,  3.  Dezember.  Eine  Versammlung 
mit  Freifahrt  und  Vortrag  findet  voraussichtlich  am  11.  Dezember 
statt,  wozu  wir  noch  besonders  einladen  werden. 

Gemeindetechniker. 

Hauptausschuß    des    Verbandes   der   Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  immer 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde- 
techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.,  Lüneburg  er  Str.  3, 
7.  H.  des  Herrn  Mraseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 

Vorzugspreise  für  Verbandsmitglieder  beim  Bezüge  von 
Fachkalendern : 

I.  Deutscher  Baukalender  1911. 

a)  Ausgabe  in  dunkel  Lederband  anstatt  3,50  M 

für  3,00  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Leder  mit  Schloß  anstatt 

4,00  M  für  3,  :0  M 

II.  Kalender  der  Baugewerkszeitung  1911. 

a)  Ausgabe  in  schwarzem  Einband  anstatt  2,75  M 

nur   2,25  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Einband  mit  Schloß  anstatt 

3,25  M  nur  2,75  M 

c)  Ausgabe  in  ff.  Offenbachcr  Ledereinband  mit 
Nickelschloß  anstatt  4,50  M  nur     .      .      .      4,00  M 

sind  jetzt  erschienen  und  gegen  vorherige  Einsendung  des  Be- 
irages  und  30  Pfg.  Porto  für  ein  Exemplar,  50  Pfg.  für 
zwei  und  mehrere,  durch  die  Cicschäftsstelle  des  D.  T.-V.  Ik-rlin, 
Markgrafenstraße  94,  zu  beziehen. 

Wir  weisen  jedoch  besonders  darauf  hin,  daß  die  Ver- 
günstigungen für  diese  Kalender  nur  unter  der  Bedingung  ge- 
währt wurden,  daß  der  Verband  eine  größere  Anzahl  Exemplare 
auf  einmal  abnimmt.  -  Einzelne  Exemplare  werden  vom  Ver- 
leger direkt  an  die  Mitglieder  nicht  abgegeben,  daher  müssen 
derartige  Gesuche  unberücksichtigt  bleiben. 
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III.  Kalender  für  den  Süddeutschen  Baumeister  1911.  Unter 
Mitwirkung  von  Fachmännern  neu  umgearbeitet  und  durch- 
gesehen von  Architekt  Franz  Zeil,  Schriftleiter  der  „Süd- 
deutschen Bauzeitung".  Xill.  Jahrgang.  II  Teile.  Preis 
zusammen  statt  2,50  M  2  M  und  30  Pfg.  Porto. 
Der  Kalender  ist  gegen  vorherige  Einsendung  des  Betrages 

nur  direkt  von  der  Süddeutschen  Verlags-Anstalt,  G.  m.  b.  H., 

München,  Heustraße  18/19,  zu  beziehen. 


IV.  Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen  Mdschinei 
bau  1911.    Völlig  neu  bearbeitet,  geordnet  und  ergäna 
Herausgegeben  von  Herrn  Direktor  Hugo  Güldner. 
Leinen  gebunden:  Ausnahmepreis  2,50  M  franko. 
Dieser  Kalender  ist  gegen  vorherige  Einsendung  des  B\ 

träges  nur  direkt  von  der  Verlagsanstalt  H.  A.  Ludwig  Degenl 

in  Leipzig,  Hospitalstraße  15,  zu  beziehen. 


Stellennachweis  des  Deutschen  Techniker -Verbandes 


Stellen -Angebote 


INur  für  Verbandsmltglleder). 
I.  Neu: 

A.  Vakanzen  für  Bautechniker. 

2178  für  eine  Schamotte-Fabrik  in  Freienwalde  sofort  ein 
jüngerer  Techniker,  sehr  gewandter  Zeichner,  der  möglichst 
Erfahrung  auf  dem  Gebiete  der  Feuerungsanlagen  besitzt  bezw. 
auf  einem  derartigen  Bureau  tätig  war.  Gehalt  130  bis  150  M. 
Angebote  unter  2178  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

2179  für  ein  Baugeschäft  in  Neustrelitz  sofort  ein  jüngerer 
Bautechniker,  ledig,  selbständig  in  Statik  und  Bauabrechnungen, 
mit  sehr  guter  Handschrift.  Gehalt  140  M.  Stellung  dauernd. 
Angebote  unter  2179  an  die  Haup'tstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

2180  von  einer  Behörde  in  Altona  sofort  ein  älterer  Tief- 
bautechniker, sauberer  Zeichner,  mit  guter  Kartenschrift,  für 
Projekfbcarbeitung  sowie  Bauausführung,  der  auch  im  Siel- 
bau erfahren  ist.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  und  An- 
trittstermin unter  2180  an  die  Zweigstelle  Hamburg-Altona, 
z.  H.  des  Herrn  Ranke,  Altona-Bahrenfeld,  Weberstr.  52. 

2181  für  eine  Behörde  in  Altona  sofort  ein  Hochbautech- 
niker, sauberer  Zeichner,  der  nach  gegebenen  Skizzen  arbeiten 
kann.  Gehalt  bis  200  M.  Angebote  unter  21S1  an  die  Zweig- 
stelle Hamburg-Altona  wie  unter  2180. 

2182  für  ein  Architekturbureau  in  Lübeck  sofort  ein  ener- 
gischer Bautechniker,  ledig,  auf  der  Baustelle  absolut  zuver- 
lässig und  solide,  als  Bauführer  für  ein  Landhaus.  Stellung 
zunächst  vorübergehend,  evtl.  dauernd.  Angebote  mit  Gelialts- 
ansprüchen  unter  2182  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße  94. 

2183/84  von  einer  größeren  Firma  für  Hoch-  und  Tiefbau 
für  ihr  Zweigbureau  in  Düsseldorf  ein  tüchtiger  Tiefbautech- 
niker mit  längerer  Praxis,  Absolvent  einer  Baugeweikschule. 
Stellung  vorläufig  für  Bureau  und  evtl.  dauernd. 

Desgl.  ein  Zeichner  für  das  technische  Bureau.  Stellung 
bei  guten  Leistungen  ebenfalls  dauernd.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  2183  84  an  die  Geschäftsstelle  für  Rheinland 
und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardey- 
straße 94. 

2201  für  ein  Baubureau  iin  Danzig  sofort  ein  jüngerer 
Tiefbautechniker  mit  guten  zeichnerischen  Fähigkeiten.  An- 
gebote mit  Gehaltsansprüchen  unter  2201  an  die  Zweigstelle 
Danzig,  z.  H.  des  Herrn  E.  Schulz,  Danzig-Langfuhr,  Herta- 
straße 17. 

2203  für  ein  Architekturbureau  in  einer  größeren  Stadt 
im  östlichen  Westfalen  zum  1.  Januar  1911  ein  Techniker, 
tüchtiger  Konstrukteur,  der  auch  den  Chef  auf  der  Baustelle 
vertreten  kann.  Anfangsgehalt  ca.  160  M.  Angebote  mit  Qe- 
haltsansprüchen  unter  2203  an  die  Geschäftsstelle  für  Rhein- 
land und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardey- 
straße 94. 

2204  nach  Hannover  sofort  ein  Ingenieur  oder  Techniker 
mit  gründlichen  Erfahrungen  im  Schornsteinbau,  der  einen 
Schornstein  berechnen  und  veranschlagen  kann  und  sich  ferner 
zu  Reisen  eignet.  Realschulbildung  und  Einjährigen-Zeugnis 
erwünscht.  Militärverhältnis  ist  anzugeben.  Stellung  dauernd. 
Anfänger  ausgeschlossen.  Angebote  mit  Gehaltsansprüclien 
unter  2204  |an  die  Zweigstelle  Hann-over,  z.  H.  des  Herrn 
L.  Damköhler,  Slicher  Str.  8. 

2205  von  einer  Bauunternehmung  für  Hoch-,  Tief-  und 
Eisenbetonbau  spätestens  zum  1.  Januar  1911  ein  Ingenieur 
oder  Techniker,  mit  praktischer  Erfahrung  zur  selbständigen 


Leitung  der  Eisenbetonbauabteilung.  Gehalt  250  bis  280  M. 
Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  an  unseren  *  Vertrauensmann 
Herrn  Ph.  Dahl,  Pforzheim  i.  B.,  Holzgartenytr.  133. 

2206  für  eine  Gesellschaft  in  Straßburg  i.  E.  sofort  ei 
Eisenbetontechniker,  militärfrei,  tüchtiger  Statiker,  als  Bau 
führer  größerer  Eisenbetonbauten.  Kenntnis  der  französische 
Sprache,  sowie  süddeutscher  Verhältnisse  erwünscht.  Stellun 
dauernd.  Gehalt  bis. 200  M,  evtl.  mehr.  Angebote  unter  22' 
an  die  Zweigstelle  Straßburg  i.  E.,  z.  H.  des  Herrn  G.  Schmid 
Lezay-Marnesiastaden  3. 

2208  für  ein  Architekturbureau  in  Kiel  sofort  ein  tüchtiger 
Techniker  für  Bureau  und  Bauleitung.  Bewerber  mit  Er- 
fahrungen im  Bau  von  Warenhäusern  bevorzugt.  Stellung  von 
längerer  Dauer.  Gehalt  180  bis  200  M.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  2208  an  die  Zweigstelle  Kiel,  z.  H.  des  Herrn 
F.  Kobarg,   Hansastraße  10. 

2219  für  ein  größeres  Marmor-  und  Plattierungsgeschäft  in 
Osnabrück  sofort  ein  Techniker  zur  Ueberwachung  der  Ar- 
beiten, der  auch  die  Abrechnung  für  die  Flurleger  usw.  fertig- 
zutesUen  hat.  Anfangsgehalt  175  M.  Bewerber,  die  in  ähn- 
lichen Betrieben  tätig  waren,  bevorzugt.  Angebote  unter  2219 
an  die  Zweigstelle  Osnabrück,  z.  H.  des  Herrn  B.  Wiegmann, 
Blumenthaistraße  4. 

2220  für  ein  Kommunalkreisbauamt  im  Hunsrück  zum 
1.  Januar  1911  ein  junger  Hochbautechniker  mit  guter  All- 
gemeinbildung und  mit  der  Handhabung  von  Baupolizei- 
geschäften vertraut.  Gewandter  Zeichner,  der  bei  den  Projek- 
tierungsarbeiten und  bei  der  Prüfung  der  Bauprojekte  behilflich 
sein  soll.  Radfahrer  mit  eigenem  Rad  Bedingung.  Angebote 
mit  Gehaltsansprüchen  u.  2220  an  die  Hauptstelle  Bedin  SW., 
Markgrafenstraße  94. 

2221  für  eine  städtische  Behörde  in  Kiel  sofort  ein  tüchtiger 
Techniker,  gewandter  und  sauberer  Zeichner,  für  die  Fertig- 
stellung von  Revisionszeichnungen  einer  großen  Wasserwerks- 
anlage. Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  2221  an  die 
Zweigstelle  Kiel,  z.  H.  des  Herrn  F.  Kobarg,  Hansastraße  10. 

2222/23  für  ein  Stadtbauamt  in  Lichtenberg  sofort  ein  älterer 
Hochbautechniker,  erste  Kraft,  mit  der  Projektierung  und  Bau- 
leitung eines  größeren  Krankenhausbaues  vertraut.  Gehalt  250 
bis  300  M. 

Desgleichen  ein  Tiefbautechniker,  gewandt  im  Zeichnen 
und  Nivellieren,  möglichst  mit  Vorbildung  in  Kanalisation  und 
in  der  Prüfung  von  Grundstücks-Entwässerungsanlagen.  Gehalt 
bis  200  M. 

Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  für  beide  Stellungen  unter 
2222  bezw.  2223  an  die  Hauptstelle  Beriin  SW.,  Markgrafenstr.  94. 

2225  für  einen  Maurermeister  in  Tempelhof  z.  I.Jan.  1911 
oder  früher  ein  Bautechniker,  mit  Bediner  Verhältnissen  ver- 
traut, für  Bureau  und  Baustelle.  Anfangsgehalt  150  M.  Stellung 
dauernd.  Angebote  unter  2225  an  die  Hauptstelle  Bedin  SW., 
Markgrafenstraße  94. 

2226  von  einer  Bediner  Firma  sofort  ein  zuvedässiger  und 
selbständiger  Bauführer  für  Innenausbau  nach  Düsseldorf. 
Gehalt  180  M.  Angebote  unter  2226  an  die  Hauptstelle 
Bedin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2227  für  ein  Südharzer  Kaliwerk  sofort  ein  Bautechniker, 
25  bis  30  Jahre  alt,  der  im  Abrechnungswesen  und  in  Fabnk- 
bauten  Erfahrung  besitzt.  Gehalt  180  bis  200  M.  Angebote 
unter  2227  an  die  Hauptstelle  Bedin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2228  für  ein  Baugeschäft  und  Sägewerk  in  Annaburg  (Bez. 
Halle)  sofort  ein  tüchtiger  Techniker  für  Zeichnungen,  Kosten- 
anschläge, Abrechnungen  und  Buchführung.  Stellung  von 
längerer  Dauer.  Wohnung  (auch  für  Verheiratete)  mit  elektr. 
Licht   und   Heizung  zur  Verfügung.    Angebote   mit  Gehalts- 
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Miete  und  Einkommen 


Auf  der  Städtebau- Ausstellung  im  Frühjahr  d.  J.  in 
Berhn  hatte  das  Statistische  Amt  der  Stadt  Schöneberg' 
das  Verhältnis  von  Einkommen  und  Miete  für  einige 
deutsche  Städte  in  graphischen  Darstellungen  veranschau- 
licht. Eine  Ergänzung  dieser  graphischen  Darstellungen 
wird  jetzt  in  den  Vierteljahresberichten  des  Statistischen 
Amts  der  Stadt  Schöneberg*)  veröffentlicht,  und  zwar 
werden  nun  sämtliche  amtliche  Untersuchungen,  die 
in  deutschen  Städten  je  über  das  Verhältnis  von  Einkommen 
und  Miete  gemacht  worden  sind,  herangezogen  und  die 
Methoden  der  Untersuchung,  sowie  die  wichtigsten  Er- 
gebnisse mitteilt.  Die  verschiedenen  angewandten  Me- 
thoden zielten  vor  allem  darauf  hin,  nur  solche  Wohnungen 
in  die  Untersuchung  mit  aufzunehmen,  die  auch  wirklich  nur 
zu  Wohn  zwecken  verwandt  wurden,  so  daß  also  keine 
Miete  für  gewerbliche  Betriebe  mit  darin  lag.  Ver- 
schiedenartig sind  dann  auch  die  Methoden,  wie  man  die 
Einkommensverhältnisse  zu  erfassen  und  bei  der  Berech- 
nung einzuteilen  suchte.  Auf  diese  verschiedenen  Einzel- 
heiten sei  hier  nicht  eingegangen,  sondern  es  seien  nur 
einige  besonders  kennzeichnende  Ergebnisse  mitgeteilt. 

Die  früheste  Untersuchung  über  das  Verhältnis  von 
Einkommen  und  Miete  war  im  Jahre  1867  durch  den  Leiter 
des  Statistischen  Bureaus  der  Stadt  Berlin,  Schwabe, 
veranstaltet.  Schwabe  deckte  iti  diesen  Untersuchungen 
zum  erstenmal  eine  Tätsache  auf,  die  nach  ihm  später 
das  „Schwabesche  Gesetz"  genannt  wurde,  daß  nämlich  ein 
um  so  höherer  Satz  verhältnismäßig  auf  die  Miete  verwandt 
werden  muß,  je  kleiner  das  Einkommen  ist.  Nach  den, 
Schwabeschen  Untersuchungen  für  1865  z.  B.  wurde  bei 
den  Einkommen  der  1.  Steuerstufe  27,5"/o  des  Einkommens 
auf  die  Miete  verwandt,  und  dieser  Satz  sinkt  ganz  regel- 
mäßig bis  auf  11, 6 o/o  bei  der  13.  Steuerstuf c.  Bei  den  noch 
höheren  Steuerstufen,  wo  es  sich  allerdings  nur  um  Einzel- 
fälle handelt,  sinkt  die  Verhältniszahl  sogar  bis  auf  1  bis  3oo. 

Das  Vorgehen  Schwabes  in  Berlin  wurde  1867/68  in 
Hamburg  nachgemacht.  Hamburg  hat  aber  diese  ver- 
gleichenden Statistiken  noch  mehrfach  wiederholt,  und  diese 
verschiedenen  Ergebnisse  sind  in  einer  lehrreichen  Tabelle 
zusammengestellt.  Danach  mußte  bei  den  Einkommen 
zwischen  900  bis  1200  M  bei  den  Zählungen  1867/68  = 
19,8o/o,  1873/74  =  20,9'Vo,  1881/82  =  21,9«/.,,  1890/91  - 
24,1  o/o,  1900/01  =  24,7 o/o  des  Einkommens  für  die  Miete 


*)  3.  Jahrgang,  2.  Heft.  Bearbeitet  von  Dr.  R.  Kuczvnski, 
Direktor  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Schöneberg.  Die 
„Soziale  Praxis"  folgt  dem  Bericht  mit  den  abgedruckten 
Ausführungen. 


aufgewendet  werden.  Diese  Sätze  sinken  bei  den  höheren 
Einkommen  ganz  regelmäßig;  bei  den  höchsten  Ein- 
kommen von  über  60  000  M  brauchten  zu  den  verschie- 
denen Erhebungszeiten  nur  noch  3  bis  3,9  o/o  für  Miete 
ausgegeben  werden. 

Aus  Leipzig  liegen  vergleichende  Zählungen  für 
1875,  1885  und  1900  vor.  Die  Verhältniszahlen  sinken 
1875  von  38,7o/o  (bei  Einkommen  von  unter  500  M)  bis 
auf  0,3  o/o  bei  Einkommen  über  500  000  M;  1855  sinken  sie 
von  33,8o/o  auf  l,4o/o;  1900  von  31,9o/o  auf  0,7 o/o. 

Für  Dresden  liegen  Untersuchungen  aus  dem  Jahre 
1880  vor.  Bei  Einkommen  unter  300  M  mußten  41,7o/o 
auf  die  Miete  verwandt  werden;  die  Sätze  sinken  dann 
in  regelmäßiger  Folge  bis  auf  7o/o  bei  der  35.  Steuerklasse 
für  Einkommen  zwischen  30  000  und  33  000  M.  Bei  den 
noch  höheren  Einkommen  ergeben  sich  noch  geringere 
Verhältniszahlen,  doch  sind  hier  die  Kurven  unregelmäßiger, 
da  es  sich  immer  nur  um  vereinzelte  Fälle  bei  den  ver- 
schiedenen Steuerstufen  handelt. 

Sehr  sorgfältige  Dureharbeitungen  des  statistischen 
Materials  liegen  aus  Breslau  vor  aus  den  Jahren  1880 
und  1900.  Bei  den  niedrigsten  Einkommen  mußten  1880: 
28,9o/o  und  1900:  31,8o/o  des  Einkommens  für  die  Miete 
ausgegeben  werden,  bei  den  höchsten  Einkommen  3,4oo 
oder  2 o/o. 

In  Magdeburg  wurden  1886  Unterschiede  von 
40,8o/ü  bis  4,50/0  ermittelt.  Eine  besonders  umfangreiche 
Erhebung  wurde  am  1.  Dezember  1905  in  Sachsen  unter- 
nommen, als  man  in  27  Städten  mit  der  Volkszählung 
eine  Wohnungszählung  verband.  Für  16  dieser  Städte 
ist  dann  später  das  Verhältnis  zwischen  Einkommen  und 
Miete  untersucht  worden,  und  zwar  ist  hier  getrennt  be- 
handelt das  Einkommen  ohne  Einrechnung  des  Einkom- 
mens der  Familienangehörigen  und  das  Einkommen  unter 
Zuzählung  der  Verdienste  der  Familienmitglieder.  Im 
ersten  Falle  ergeben  sich  für  die  16  Städte  die  Durch- 
schnittszahlen von  31,9o/o,  sinkend  bis  auf  5o/n,  im  andern 
Falle  17,1  "/o  bis  herab  auf  4,9o/,j,  ein  Zeichen,  wie  be- 
trächtlich bei  den  kleineren  Einkommen  die  Angehörigen 
mitverdienen  müssen,  während  bei  den  höheren  Einkommen 
dies  die  Verhältniszahlen  nur  sehr  wenig  beeinflußt. 

In  Schöneberg  sind  die  Steuerlisten  und  Haus- 
listen für  1906  daraufhin  bearbeitet  worden,  wie  sich  Ein- 
kommen und  Miete  zueinander  vcrhtlten.  Bei  den  Ein- 
kommen zwischen  900  bis  1050  M  mußten  Vi  der  Woh- 
nungsinhaber mehr  als  27,4o/o  für  Miete  aufwenden,  die 
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Hälfte  mehr  als  32,30/0,  V4  mehr  als  43,2o/o.  Bei  den 
größten  Einkommen  sind  die  Zahlen  auf  2,3 o/o,  30/0  und 
3,70/0  gesunken. 

In  einem  zusammenfassenden  Schlußabsatz  meint  der 
Bearbeiter,  daß  die  Versuchung  nahe  läge,  aus  den  ge- 
wonnenen Materialien  in  den  verschiedenen  Städten  nun 
allgemeine  vergleichende  Zahlen  zu  ziehen,  doch  müsse 
dem  dringend  vv'iderraten  werden,  da  eben  vorläufig 
noch  die  angewandten  Methoden  der  Statistik  zu 
sehr  voneinander  abweichen.  Aber  wenn  auch  bei 
den  Berechnungen  des  Verhältnisses  zwischen  Ein- 
kommen und  Miete  mannigfache  Fehlerquellen  mit  in 
Betracht  zu  ziehen  sind,  die  bei  der  einen  Zählung 
vielleicht  sorgfältiger  ausgemerzt  sind  als  bei  der  anderen, 
so  ergibt  sich  doch  eine  volle  Uebereinstimmung  mit  dem 


Satz,  den  bereits  Schwabe  bei  den  ersten  Berliner  Ermit 
lungen  1867  gefunden  hatte:  Je  niedriger  das  Ein 
kommen,  desto  höher  ist  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  m  ä  ß  i 
die  Miete.    Aus  denjenigen  Städten  aber,  für  die  Zäh 
lungen  aus  verschiedenen  Zeiten  vorliegen,  ist  noch  ein 
andere  Entwicklungslinie  deutlich  erkennbar,  daß  die  Ver- 
hältniszahl bei  den  kleinen  Einkommengestiege. 
ist,   bei    den   großen  Einkommen  dagege 
sinkt.    Die   Erkenntnis   dieses   Zustandes   sollte  ein 
ernste  Mahnung  sein,  den  gemeinnützigen  Kleinwohnungs- 
bau  auf   alle  Weise  zu  fördern,   denn  es  ist  ein  wirt- 
schaftlich und  sozial  geradezu  bedrohlicher  Zustand,  daß 
von  den  kleinen  Einkommen  ein  so  überaus  großer  Teil 
für  die  Miete  aufgewendet  werden  muß. 


Beitrag  zur  Frage  der  Ermittelung  des  Ruderdruckes  bei  Schiffen 


Von  H.  HORNIG,  Steglitz.    (M.-Nr.  25  197.) 


Die  Ermittelung  des  Ruderdruckes  erfolgt  fast  aus- 
schließlich nach  den  bekannten  Formeln  von  Rankine  und 
iWeisbach.  Nach  diesen  Formeln  ist  der  Normaldruck, 
mit  welchem  das  Wasser  normal  auf  die  Ruderfläche  wirkt, 
unter  Zugrundelegung  einer  bestimmten  Größe  der  Ruder- 
fläche und  Geschwindigkeit  des  Schiffes,  nur  noch  abhängig 
von  dem  Ausschlagwinkel  des  Ruders.  Dieser  Winkel 
ist  aber  unter  gewissen  Voraussetzungen  gleich  dem  Winkel, 
unter  dem  die  Wasserfäden  das  Ruder  treffen;  er  ist 
unter  Umständen  größer  oder  kleiner  als  der  letztere.  Der 
Winkel  der  Wasserfäden  ist  abhängig  von  dem  Ruder- 
ausschlag, sowie  von  der  Richtung,  unter  welcher  das 
Schiff  sich  zu  den  Wasserfäden  bewegt.  —  Die  infolge 
der  Form  des  Hinterschiffes  bedingte  Ablenkung  der 
Wasserfäden  soll  hierbei  vorläufig  außer  Betracht  ge- 
lassen werden.  — 

Die  Skizzen  I  bis  III  dienen  zur  Erläuterung  dieser 
Winkel;  in  denselben  bezeichnet  a  den  Ausschlagwinkel 
des  Ruders,  ß  den  Winkel,  unter  dem  sich  die  Symmetrie- 
ebene des  Schiffes  zu  den  Wasserfäden  bewegt  —  Fahrt- 
richtung des  Schiffes  — ,  8  den  Winkel,  unter  dem  die 
Wasserfäden  das  Ruder  treffen.  Der  Winkel  8  ergibt  sich 
unter  folgenden  Voraussetzungen: 

Skizze  I,  das  Ruder  liegt  hart,  während  das  Schiff 
sich  noch  in  der  Richtung  seines  Kiels  bewegt,  8  =  w 
weil  ß  =  0. 

Skizze  II,  das  Schiff  hat  die,  der  Hartlage  des  Ruders 
entsprechende  Drehrichtung  aufgenommen,    8  ~  a  —  ß. 

Skizze  III,  während  das  Schiff  sich  noch  in  der  zu 
Skizze  II  angegebenen  Drehrichtung  bewegt,  wird  das 
Ruder  in  die  entgegengesetzte  Hartlage  gebracht,  3  =  a+ß. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  sind  die 
eingangs  erwähnten  Formeln,  in  denen  8=--a  gesetzt  wird, 
nur  für  die  der  Skizze  I  entsprechende  Ruderlage  an- 
wendbar; für  die  Ruderlage  der  Skizze  II  geben  die 
Formeln  zu  große,  und  für  die  der  Skizze  III  zu  kleine 
Werte.  Da  zur  Berechnung  des  unter  diesen  Verhältnissen 
auftretenden  Ruderdruckes,  von  welchem  der  letztere  als 
der  größte  Druck  von  ganz  besonderem  Interesse  ist,  keine 
Formeln  existieren,  so  ist  dem  Konstrukteur  beim  Entwurf 
von  Steuer-  und  Rudereinrichtungen  kein  Mittel  in  die 
Hand  gegeben,  die  von  demselben  zu  übertragenden  Kräfte 
rechnerisch  zu  ermitteln.   Die  genaue  Kenntnis  dieser  Kräfte 


ist  aber  unbedingt  notwendig,  wenn  einerseits  eine  Ueber- 
anstrengung  des  Materials  und  anderseits  eine  unnötige 
Belastung  des  Schiffes  durch  zu  reichliche  Dimensionicrung 
der  Einrichtungen  vermieden  werden  soll. 

Es  würde  somit  einem  oft  empfundenen  Bedürfnis 
Rechnung  getragen  werden,  wenn  zur  Ermittelung  des 


Skizze  I 


Skizze  II 


 „^j^iimw&fcwst^fiK?^  


Skizze  III 


Skizze  iV 
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Druckes  für  die  Riiderlage  jiach  Skizze  III  neue  Unter- 
lagen geschaffen  würden.  Wenn  es  aucii  nicht  mogHch 
sein  wird,  eine  Ruderdruckfornicl  zu  schaffen,  die  unter 
allen  denkbaren  Verhältnissen  einwandfreie  Resultate  gibt, 
so  wird  man  dem  Ziel  jedoch  schon  bedeutend  näiicr 
kommen,  wcim  man  in  die  Formel  anstatt  des  Winkels  ot 
den  Winkel  ö  -  a  +  ß  einsetzt.  Der  Winkel  ß,  unter  dem  sicli 
die  Wasserfäden  zur  Symmetrieebene  des  Schiffes  bewegen, 
ist  abhängig  von  der  Steuerfähigkeit  des  Schiffes  und 
der  Zentrifugalkraft  derselben,  sowie  von  der  Zeit,  in 
welcher  das  Ruder  von  der  einen  äußersten  Hartlage  in 
die  andere  gebracht  wird.  Die  Zeit  des  Rudcrlegens  ist 
insofern  von  Einfluß,  weil  von  demselben  die  Aendcrung 
der  Bewegungsrichtung  des  Schiffes  im  Augenblick  des 
Ruderlegens  abhängig  ist. 

Durch  Rechnung  läßt  sich  dieser  Winkel  nicht  be- 
stimmen, weil  sich  die  hierfür  in  Betracht  zu  ziehenden 
Faktoren  der  Beurteilung  gänzlich  entziehen.  Es  bliebe 
somit  die  Ermittelung  dieses  Winkels,  wie  es  sich  auch' 
auf  anderen  Gebieten  der  Hydrodynamik  zur  Erlangung 
von  einwandfreien  Grundlagen  als  unabweisbar  gezeigt 
hat,  nur  der  praktische  Versuch  übrig.  Derselbe  hätte 
sich  darauf  zu  erstrecken,  den  Winkel  ß  in  dem  Augen- 
blick zu  messen,  in  welchem  das  Ruder  bei  der  Bewegung 
von  hart  Bord  nach  hart  Bord  seine  äußerste  Lage  er- 
reicht hat. 

Für  diesen  Versuch  dürfte  die  in  Skizze  IV  dargestellte 
Einrichtung  als  ausreichend  erscheinen. 

An  der  Nock  der  ausgebrachten  Backspier  ist  ein 
halbkreisförmiges  Bronzestück  mit  einer  Gradeinteilung  — 
Transporteur  —  angebracht.  Auf  demselben  liegt  eine 
Schiene,  die  im  Zentrum  des  Bogenstückes  drehbar  befestigt 
ist.  Durch  ein  Seil  mit  einem  daran  befestigten  Schwimmer 
wird  dieselbe  in  die  jeweilige  Fahrtrichtung  des  Schiffes 
eingestellt.  Die  Ablenkung  der  Schiene  aus  ihrer  Mittel- 
lage stellt  dann  den  Winkel  ß,  die  Richtung  der  Strom- 
fäden zur  JVlittelebene  des  Schiffes  dar. 

Die  Ablenkung,  welche  diese  Stromfäden  beim  Auf- 
treffen auf  das  Ruder  infolge  der  Form  des  Hinterschiffes 
erfahren,  ist  in  den  Formeln  schon  berücksichtigt  und 
kommt  somit  für  die  Aenderung  derselben  voraussichtlich 
nicht  mehr  in  Betracht. 

Damit  die  Formeln  jedoch  in  dieser  Hinsicht  einer 
Kontrolle  und  eventl.  Korrektur  unterzogen,  werden  können, 
welche  durch  die  Form,  des  dem  Charakter  der  verschie- 
denen Schiffstypen  entsprechenden  Hinterschiffes  bedingt 
ist,  wird  es  sich  empfehlen,  während  der  oben  angegebenen 
Versuche  auch  gleichzeitig  die  Stromfäden  in  der  Nähe 
des  Hinterschiffes  zu  untersuchen  und  zwar  mögHchst  in 
der  Nähe  des  Ruders  und  in  der  Höhe  der  Schwerpunkts- 
lage der  Ruderfläche. 

Eine  hierfür  geeignete  Einrichtung  ist  folgende:  An 
einer  Stange,  die  vertikal  in  2Cwei  an  der  Außenhaut 
angeschraubten  Haltern  drehbar  gelagert  ist,  ist  an  dem 
unteren  Ende  ein  Ruderblatt  befestigt.  Dasselbe  wird  durch 
den  Widerstand  des  vorbeifließenden  Wassers  in  die  Rich- 
tung der  Stromfäden  eingestellt.  Ein  auf  dem  oberen  Teil 
der  Stange  fest  aufgesetzter  Zeiger,  der  über  einer  Grad- 
einteilung angeordnet  ist,  gibt  dann  die  Richtung  der  Strom- 
fäden an.  Die  Stange  ist  in  den  Haltern  so  befestigt,  daß 
eine  Verschiebung  derselben  in  vertikaler  Richtung  mög- 
lich ist,  um  so  die  Stromfäden  in  verschiedenen  Höhen- 
lagen untersuchen  zu  können. 

Es  sei  hierbei  nicht  unerwähnt,  daß  der  Schwimmer 
sowie  auch  das  Ruderblatt  infolge  der  Kreisbewegung  des 
Schiffes  durch  den  Einfluß  der  Zentrifugalkraft  etwas  ab- 
gelenkt werden  und  somit  die  angezeigten  Winkel  eine 
Ungenauigkeit  enthalten.    Dieser  Einfluß  kann  bei  dem 


Ruderblatt  durch  Anbringung  eines  Gegengewichts  auf- 
gehoben werden;  bei  dem  Schwimmer  läßt  er  sich  zwar 
nicht  ganz  beseitigen,  aber  man  kann  ihn  durch  geeignete 
Maßnahmen  soviel  verkleinern,  daß  die  hieraus  resultie- 
rende Ungenauigkeit,  ohne  einen  Fehler  zu  begehen,  ver- 
nachlässigt werden  kann.    Als  Maßnahme  wird  hierfür 

vorgeschlagen,  die  Masse  des  Schwimmers  — ,  die  auf 

g 

die  Zentrifugalkraft  von  Einfluß  ist,  möglichst  klein  zu 
halten,  und  den  Schwimmer  so  zu  gestalten,  daß  er  der 
Ablenkung  durch  die  Zentrifugalkraft  einen  großen  Wider- 
stand entgegenstellt. 

Für  die  richtige  Beurteilung  der  auf  Grund  vorstehen- 
der Ausführungen  an  den  Formeln  vorzunehmenden  Aende- 
rungen  bezw.  Vervollkommnungen  müßte  gleichzeitig 
Hand  in  Hand  mit  den  Winkelmessungen  auch  der  Ruder- 
druck praktisch  ermittelt  werden.  Bei  den  Steuereinrich- 
tungen älterer  Konstruktionen,  bei  denen  die  Bewegungs- 
übertragung durch  Reep  oder  Kette  erfolgt,  läßt  sich  der 
Druck  mit  Hilfe  eines  Dynamometers  verhältnismäßig  ein- 
fach und  auch  zuverlässig  feststellen. 

Bei  den  jetzt  im  Kriegsschiffbau  und  zum  Teil  auch 
im  Handelsschiffbau  zur  Anwendung  gelangenden 
Schraubenspindelsteuerungen  stößt  man  hierbei,  wegen  der 
Eigenartigkeit  der  Einrichtung,  ^uf  erhebliche  Schwierig- 
keiten. Den  Ruderdruck  auf  Grund  der  theoretischen 
Arbeitsleistung  des  Dampfes  in  den  Zylindern  zu  ermitteln, 
ist  für  den  vorliegenden  Fall  nicht  einwandfrei,  weil  von 
derselben  der  größte  Teil  zur  Ueberwindung  der  Totarbeit 
der  Maschine  und  der  Reibungswiderstände  in  den  Lagern, 
der  Schraubenspindel,  der  Schneckenübersetzung  usw.  ver- 
loren geht.  Wenn  man  bedenkt,  daß  dieser  Verlust  an 
Arbeit  etwa  65  bis  80%  der  Gesamtarbeit  ausmacht,  sowie 
ferner,  daß  derselbe  nur  auf  Grund  von  schätzungsweise 
anzunehmenden  Reibungskoeffizienten  in  Rechnung  ge- 
zogen werden  kann,  so  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
daß  das  Ergebnis  der  Untersuchung  in  den  meisten  Fällen 
von  der  Wirklichkeit  weit  ,abweicht;  es  liegen  hierin 
Fehlerquellen,  die  bei  der  Beurteilung  der  Formeln  zu 
Trugschlüssen  führen  können.  Ferner  gibt  diese  Art  der 
Messung  keinen  Aufschluß  über  die  Abnahme  des  Drucks, 
nachdem  das  Ruder  seine  Hartlage  erreicht  hat,  weil  die 
Maschine  dann  keine  Arbeit  imehr  leistet.  Von  diesem 
Augenblick  ab  werden  die  auftretenden  Kräfte  durch  die 
Selbsthemmung  der  Anlage  aufgenommen. 

Ein  weiteres  Verfahren  für  die  Messung  des  Ruder- 
druckes bei  Schraubenspindelsteuerungen  besteht  darin, 
daß  man  auf  Grund  der  Elastizität  der  Lenkerstangen 
auf  die  übertragenen  Kräfte  schließt.  Da  die  Ausdehnung 
der  Stangen  infolge  der  geringen  Materialbeanspruchung 
nur  verhältnismäßig  niedrig  ist,  und  in  derselben  auch 
noch  Ungenauigkeiten  enthalten  sind,  die  durch  Vibration 
und  Durchhängen  hervorgerufen  werden,  so  dürfte  eine 
einwandfreie  Beurteilung  des  Ruderdrucks  auf  Grund  der 
so  gewonnenen  Resultate   sehr   in  Frage  gestellt  sein. 

Dieses  Verfahren  hat  jedoch  der  vorgenannten  Me- 
thode gegenüber  den  Vorzug,  daß  es  die  auftretenden 
Kräfte  unter  Ausschluß  des  weitaus  größten  Teiles  der 
Reibungswiderstände  ergibt.  Es  empfiehlt  sich  somit,  die 
Messungen  an  den  Lenkerstangen  beizubehalten  und  zur 
Erzielung  von  größeren  Meßlängen  die  Stangen  selbst 
oder  die  starre  Verbindung  derselben  mit  den  Muffen- 
muttern bezw.  dem  Ruderjoch  durch  ein  elastisches  Glied 
zu  ersetzen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Konstruktion  der 
Steuereinrichtungen  dürfte  hierzu  die  Verbindimg  zwischen 
Stangen  und  Muffenmutter  wohl  am  geeignetsten  sein. 
Skizze  V  zeigt  ein  solches  Glied,  wie  es  in  eine  Steuer- 
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einrichtung  eingeschaltet  ist.  Die  Vorrichtung  wird  sich 
für  Versuchszwecke  voraussichtHch  bei  fast  allen  Schrauben- 
spindelsteuerungen anbringen  lassen,  ohne  daß  an  der 
Steuereinrichtung  selbst  besondere  Aenderungen  getroffen 
werden  brauchen. 

Das  Glied  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem  Winkel- 
hebel und  einer  Federwage.  Der  Hebel  ist  bei  „a"  dreh- 
bar gelagert;  an  den  kurzen  Armen  greift  die  Lenker- 
stange an,  während  der  lange  Arm  derselben  mit  der  Wage 
verbunden  ist.  Auf  diese  Weise  wird  die  von  der  Steuer- 
einrichtung ausgeübte  Kraft  durch  Vermittelung  des  Hebels 


Federdruckkurve  für  je  16  Paar 
Tellerfedern 
Abszissenlinie  =  Federung 


Ordinalen 


Belastung 


Skizze  VII 
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auf  die  Lenkerstange  übertragen,  wobei  die  Federn  der 
,Wage  entsprechend  zusammengedrückt  werden.  Die  Fede- 
rung der  Wage  wird  durch  einen  Zeiger  auf  einem  Ziffer- 
blatt angezeigt,  dessen  Einteilung  der  jeweiligen  Belastung 
der  Federn  entspricht.  Diese  Belastung  mit  dem  Verhältnis 
der  Hebelübersetzung  !multipliziert,  ergibt  dann  die  von 
der  Stange  übertragene  Kraft  unter  Vernachlässigung  der 
Zapfenreibung  bei  „a"  und  „b". 

Die  Beeinflussung  der  Wage  infolge  Zapfenreibung 
ist  für  jede  Seite  der  Steuereinrichtung  verschieden;  auf 
der  einen  Seite  wirken  (die  in  den  Zapfen  „a"  und  „b" 
hervorgerufenen  Reibungsmomente  in  bezug  auf  den  Aus- 
schlag der  Wage  im  entgegengesetzten  Sinne,  während 
sie  auf  der  anderen  Seite  gleich  gerichtet  sind.  Somit 
zeigt  die  eine  Wage  die  ideelle  und  die  andere  die  effek- 
tive Kraft  an,  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Reibungs- 
widerstände der  zusammengehörenden  Zapfen  „a."  und  „b" 
gleich  groß  sind. 

Skizze  VI  dient  zur  Erläuterung  des  Vorstehenden. 
Nach  Einschaltung  des  Winkelhebels  werden  bei  den 
meisten  Neueinrichtungen  die  Lenkerstangen  während  der 
Hartlage  des  Ruders  annähernd  parallel  zueinander  liegen, 
so  daß  man  die  von  denselben  zu  übertragenden  Kräfte 
auch  als  gleich  groß  ansehen  kann.  Aus  diesem  Umstände 
und  der  von  den  Wagen  angezeigten  ideellen  und  effektiven 
Kraft  läßt  sich  der  Reibungswiderstand  der  Bolzen  ohne 
weiteres  ermitteln.  Der- Widerstand  des  einen  Bolzenarmes 
ist  dann  gleich  der  Belastungsdifferenz  der  beiden  Wagen. 
Infolge  der  Rollenlager  wird  der  Reibungswiderstand  jedoch 
voraussichtlich  so  gering  ausfallen,  daß  er  vernachlässigt 
werden  kann. 

Zur  Veranschaulichung  der  von  dem  Zwischenglied 
zu  übertragenden  Kräfte  und  der  hierbei  auftretenden  Be- 
lastung der  Federn  sei  nachfolgend  eine  überschlägige 
Berechnung  derselben  durchgeführt.  Hierfür  sei  ein 
Ruderdruck  von  65  t  zugrunde  gelegt,  welcher  wohl  als 


der  größte  in  Betracht  kommende  Druck  angesehen 
werden  kann. 

Es  bezeichnet: 
R  ==  Ruderdruck  =  65  000  kg 

r  =  Entfernung  des  Druckmittelpunktes  bis  zur  Dreh- 
achse =  1,2  m 
L  =  Hebelarm  des  Ruderjochs  =  1,1  m 
Pl  =  Normal   an   jeder  Seite  des  Jochs  angreifende 
Kraft  in  kg 


P  = 


a  = 
so  ist 


Kraft  in  Richtung 
Hartlage 

Ruderwinkel  =  40», 


der   Lenkerstange    bei  der 


Pl 


65  000  ■  1,2 


=  ~  35  500  kg 


2  •  1,1 

Hieraus  ergibt  sich  P,  bei  der  Annahme,  daß  die 
Lenkerstangen  bei  der  Hartlage  parallel  liegen, 
P,         35  500 


P  = 


46  300  kg 


cos  a  0,766 
Das  Uebersetzungsverhältnis   des   Winkelliebefs  be- 
trägt 1 : 5,  somit  die  Belastung  der  Federn 

Q=|.  =  i5M  =  9260kg. 

Bei  dieser  Belastung  beträgt  die  Federung,  wie  aus 
der  Federdruckkurve  in  Skizze  VII  ersichtlich,  etwa  30  mm. 
Auf  dem  Zifferblatt  erscheint  diese  Federung  in  zehnfacher 
Vergrößerung,  so  daß  man  imstande  ist,  die  Belastung 
mit  großer  Genauigkeit  abzulesen.  | 

Es  würde  sich  vielleicht  empfehlen,  an  Stelle  des 
Zeigers  eine  Trommel  mit  Schreibstift,  ähnlich  wie  bei 
einem  Indikator,  anzubringen,  wodurch  der  Druck  fort- 
laufend registriert  würde.  Die  Trommel,  welche  dann' 
an  der  hin-  und  hergehenden  Bewegung  der  Muffenmutter 
teilnähme,  könnte  durch  eine  Schnur  bewegt  werden,  die 
im  Schiff  befestigt  wäre. 


:i 
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SOZIALE  BEWEGUNG  H  ::  H  H  :: 


Die  staatliche  Pensionsversichening  der  Privat- 
Angestellten  in  Gefahr 

Unter  dieser  Ueberschrift  brachten  wir  in  Heft  34  der 
D  .T.-Z.  einen  Artikel,  der  die  Aussichten  für  das  Zustande- 
kommen der  staathchen  Pensions-  und  Hinterbliebenen- 
Versicherung  der  Privatangestellten  behandelte.  Wir  kamen 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Aussichten  für  das  Zustande- 
kommen recht  trübe  sind  und  daß  wohl  kaum  noch  von 
der  letzten  Session  des  jetzigen  Reichstages  die  Erfüllung 
der  Angestelltenwünsche  zu  eru^arten  sei.  Wie  recht  wir 
hatten  mit  unserer  pessimistischen  Auffassung,  wurde  uns 
in  diesen  Tagen  aufs  neue  bestätigt.  Je  näher  die  An- 
gestellten dem  Ziele  zu  kommen  scheinen,  desto  größer 
werden  die  Schwierigkeiten,  die  von  im  Hintergrund  ge- 
bliebenen geheimen  Gegnern  jeder  Sozialpolitik  —  auch 
der  staatlichen  Pensionsversicherung  —  in  den  Weg- 
gelegt werden. 

Am  24.  Oktober  fand  in  Berlin  die  diesjährige  Gene- 
ralversammlung der  Zentralvereinigung  Deut- 
scher Vereine  für  Handel  und  Gewerbe  statt, 
der  als  Vertreter  vom  Reichsamt  des  Innern  Herr  Geheime 
Oberregierungsrat  Dr.  Koch  beiwohnte.  Dort  beschäf- 
tigte man  sich  sehr  eingehend  mit  der  Pensionsversiche- 
rung der  Privatangestellten.  Der  Vorsitzende  des  De- 
taillisten-Vereins Altona,  Herr  Hammann, 
behandelte  in  dem  Referat  diese  Frage  und  legte  der  Ver- 
sammlung eine  Resolution  vor,  in  der  die  geplante  Pensions- 
versicherung der  Privatangestellten  als  ,,z  u  w  e  i  t  g  e  h  e  n  d 
undalseineungerechtfertigteBevorzugung 
eines  Teiles  der  Unselbständigen"  bezeichnet 
wurde  Immerhin  war  dieser  Redner  noch  für  einen,  wenn 
auch  recht  bescheidenen  Ausbau  der  Invalidenversichenmg 
zu  haben.  Dagegen  wurden  in  der  Debatte  ganz  andere 
Töne  angeschlagen.  Herr  Generalsekretär  Bergmann, 
Berlin,  warf  der  Reichsregierung  vor,  daß  sie  auch  in 
dieser  Frage  dem  Geschrei  der  Angestellten  nachgegeben 
habe.  Seine  Ausführungen  fanden  ihren  Niederschlag  in 
der  Forderung:  allen  geplanten  sozialpolitischen  Maß- 
nahmen müßte  in  Rücksicht  auf  die  schlechte  wirtschaft- 
liche Lage  des  Mittelstandes  der  größte  Widerstand  ent- 
gegengesetzt werden. 

Noch  deutlicher  wurde  der  konservative  Reichstags- 
abgeordnete Pauli-Potsdam,  dessen  Ausführungen  lauteten: 

„Es  ist  natürlich,  daß  alle  weiteren  sozialpolitischen 
Maßnahmen  Lasten  für  die  Arbeitgeber  mit  sich  bringen. 
Das  wissen  wir  bürgerlichen  Parteien,  die  wir  hier  ver- 
treten sind,  sehr  gut.  Wir  wissen  auch,  daß  die  Arbeit- 
geber sich  schon  überlastet  fühlen.  Ich  erinnere  nur  an 
die  Reichsversicherungsordnung.  Ich  kann  aber  die  Aus- 
führungen der  Diskussionsredner  doch  nicht  unwider- 
sprochen lassen.  Das  Recht,  das  dem  Arbeiter  zusteht, 
nämlich  gegen  Krankheit  und  Invalidität  versichert  zu  sein, 
muß  auch  den  anderen  Angestellten  eingeräumt  werden. 
Wir  werden  natürlich  dafür  sorgen,  daß  die 
Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen.  Der 
Entwurf  einer  P  e  n  s  i  o  n  s  v  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  der 
Privatangestellten  ist  ja  noch  lange  nicht 
fertig  und  wird  noch  weitere  Instanzen  durchlaufen. 
Es  wird  noch  ein  Jahr  vergehen,  bis  er  an 
den  Reichstag  kommt.  Sollte  er  über  das 
Ziel  hinausschießen,  so  werden  wir  ihm 
natürlich  nicht  zustimmen.  Aber  ohne  neue 
Lasten  wird  ein  solches  Gesetz  nicht  verabschiedet  werden. 
Die  Angestellten  wissen  das  und  haben  sich  zu  einem 
Teil  bereit  erklärt  die  neuen  Lasten  selbst  zu  tragen.  Wir 
werden  jedenfalls  in  der  Kommission  des  Reichstags  da- 
für sorgen,  daß  Ihren  Wünschen  nach  Möglichkeit  Rech- 
nung getragen  wird."    (Lebhafter  Beifall.) 

Im  Anschluß  wurde  die  Resolution  des  Herrn  Ham- 
mann einstimmig  angenommen. 


Beim  nächsten  Punkt  der  Tagesordnung:  Reichs- 
versicherungsordnung kam  nach  dem  Referat  der 
konservative  Abgeordnete  Dr.  Droescher  noch  einmal 
auf  die  Wünsche  der  Angestellten  zurück.  Die  Form,  in 
der  dies  geschah,  ist  geeignet,  manche  Illusion,  der  man 
sich  in  Kreisen  der  Angestellten  noch  gutgläubig  hingeben 
mag,  gründlich  zu  zerstören.  Sagte  doch  Herr  Dr.  Droe- 
scher unter  anderem  noch: 

,, Meine  politischen  Freunde  sind  sich  dessen  bewußt, 
daß  wir  auf  sozialpolitischem  Gebiet  an  der  äußer- 
sten Grenze  des  Entgegenkommens  gegen 
die  Wünsche  der  Angestellten  bereits  an- 
gelangt sind.  Wir  dürfen  bei  aller  sozialpolitischen 
Fürsorge  nicht  vergessen,  daß  die  Lasten  von  den  Selb- 
ständigen aufgebracht  werden  müssen  und  daß  wir  den 
Bogen  nicht  zu  straff  spannen  dürfen.  Deshalb  sind  wir 
konsequent  in  der  Reichstagskommission  allen  über  den 
Regierungsentwurf  hinausgehenden  Mehrforderungen  ent- 
gegengetreten, und  wir  werden  unsere  Zustimmung  m 
dem  Entwurf  davon  'abhängig  machen,  daß  die  schwer- 
wiegendsten der  beschlossenen  Mehrforderungen  in  de 
zweiten  Lesung  beseitigt  werden,  sonst  sind  wir  für  die 
Reichsversicherungsordnung  endgültig  nicht  zu  haben.  Wir 
wissen,  daß  wir  bei  der  Fürsorge  nicht  nur  in  erster  Linie 
an  die  Arbeitnehmer  zu  denken  haben,  sondern  auch  an 
die  selbständigen  Arbeitgeber  des  Mittelstandes,  für  die 
zu  sorgen  oft  ein  viel  größeres  Bedürfnis  vorliegt,  als 
für  die  Arbeitnehmer.  Wir  haben  die  Sicherstellung  dieser 
Arbeitgeber  des  Mittelstandes  gleichfalls  im  Auge  und 
sprechen  offen  aus,  daß  endlich  einmal  mit  der 
sozialpolitischen  Fürsorge  lediglich  für 
die  Angestellten  halt  gemacht  werden  muß. 

Bei  aller  Notwendigkeit,  für  die  Angestellten  zu  sorgen, 
soll  doch  auf  dem  Gebiet  der  Sozialpolitik  nicht  aus  dem 
Auge  gelassen  werden,  daß  nicht  durch  zu  weit  getriebene 
falsch  gerichtete  Sozialpolitik  das  Selbstverantvvortungs- 
gefühl  des  deutschen  Volkes,  nämlich  das  Gefühl,  daß 
jeder  für  sich  selbst  sorgen  muß,  schwindet. 
Dieses  Gefühl  aber  brauchen  wir  im  deutschen  Volke  und 
dieser  Erkenntnis  sollten  sich  alle  maßgebenden  Kreise 
nicht  verschließen." 

Nachdem  der  lebhafte  Beifall,  der  diesen  für  die  An- 
gestellten geradezu  niederschmetternden  Ausführungen 
folgte,  verklungen  war,  ermahnte  noch  Herr  Stadtrat 
Schulz  aus  Memel  die  Herren  Abgeordneten,  nun  doch' 
zu  halten,  was  sie  hier  versprachen.  Herr  Reichstags- 
abgeordneter Dr.  Droescher  erwiderte  darauf  nochmals: 
,,Ich  kann  erklären,  daß  das,  was  ich  gesagt  habe, 
nicht  nur  meine  persönliche  Meinung  ist, 
sondern  daß  meine  gesamte  Fraktion  sich 
auf  diese  Anschauungen  bereits  festgelegt 
und  sie  bei  der  Reichsversicherungsord- 
nung in  die  Tat  umgesetzt  ha  t." 

Mit  dankenswerter  Offenheit  haben  sich  hier  Politiker 
zu  der  die  Angestellten  so  stark  interessierenden  Frage 
geäußert.  Wir  sind  nicht  erstaunt  über  die  eigenartige, 
die  Angestellten  verletzende  Stellungnahme,  aus  der 
aber  die  Angestellten  hoffentlich  die  rechten  Lehren  ziehen 
werden.  Zunächst  wissen  wir,  daß  trotz  aller  Versiche- 
rungen die  Pensionsversicherung  durchaus  noch  nicht  so 
nahe  ist,  als  man  uns  versucht  vorzutäuschen. 

Die  Reichstagsverhandlung  vom  26.  Nov.,  in  der  die- 
Pensionsversicherung  der  Privatbeamten  zur  Tagesordnung 
stand,  hat  uns  dies  treffend  illustriert.  Der  Staatssekretär 
Dr.  Delbrück  beantwortete  die  Interpellation,  ob  die  Staats- 
regierung die  Absicht  hat,  noch  in  dieser  Session  eine 
Vorlage  über  die  Pensionsversicherung  der  Privatangestell- 
ten einzubringen,  folgendermaßen: 

Im  Reichsamt  des  Innern  ist  trotz  der  starken  Be- 
lastung mit  anderen  Geschäften  der  Entwurf  einer 
Pensionsversicherung  der  Privatangestellten  ausgear- 
beitet worden.  Der  Entwurf  liegt  dem  preußischen 
Staatsministerium  vor.  Wann  es  seine  Entschließungen 
faßt,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Sobald  das  geschehen 
ist,  werde  ich  den  Entwurf  baldigst  ver- 
öftentlichen  und  dem  Bundesrat  vorlegen. 


lieft  48  DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


iWic  lange  Zeit  dann  vergehen  wird,  bis  die  Vorlage 
d  e  ni  Reichstage  zu  g  e  h  e  n  wird,  wird  von  der 
Entschließung  der  verbündeten  Regierungen  abhängen. 
Ich  bin  jedenfalls  weiter  beniüht,  die  Angelegenheit  tun- 
lichst weiter  zu  fördern. 

Mit  dieser  Antwort  gibt  uns  die  Regierung  unzwei- 
deutig zu  erkennen,  dai5  sie  nicht  daran  denkt,  unsere 
Forderungen  in  dieser  Session  zur  Entscheidung  zu  bringen, 
sondern  uns  nur  zu  vertrösten  trachtet.  Um  so  mehr 
müssen  wir  unsere  Agitation  reger  entfalten.  Immer  und 
immer  wieder  müssen  wir  die  Wege  durchberaten,  auf 
denen  wir  am  schnellsten  zu  einer  Pensionsversicherung 
gelangen. 


STANDESBEWEGUNG 


^  Techniker  in  der  Verwaltung 

Von  der  Vereinigung  der  höheren  Baubeamten  Preu- 
ßens geht  uns  folgende  Notiz  zu:  In  der  Schöneberger 
Stadtverordnetenversammlung  vom  14.  Nov.  stand  die  Ma- 
gistratsvorlage betr.  die  Wiederbesetzung  der  durch  den 
Tod  des  Oberbürgermeisters  Wilde  erledigten  Stelle  des 
Ersten  Bürgermeisters  zur  Beratung.  Hierbei  wurde  seitens 
des  Stadtverordneten  Loesig  der  Antrag  gestellt,  daß  auch 
Techniker,  die  eins  der  staatlichen  Baumeisterexamen  be- 
standen hätten,  grundsätzlich  in  den  Kreis  der  Bewerber 
aufgenommen  werden  sollten.  Seitens  der  Herren  Zobel 
und  Bamberg  wurde  ferner  gefordert,  daß  auch  Kaufleute 
von  der  Art  eines  Dernburg  zugelassen  werden  möchten.  — 
In  diesen  Anregungen  spiegelt  sich  ein  erfreulicher,  mo- 
derner Zug  wieder.  Der  Verband  der  deutschen  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine  und  die  gesamte  höhere  Tech- 
nikerwelt kann  mit  Befriedigung  auf  den  Wandel  der  Zeiten 
blicken,  der  sich  schon  darin  ankündet,  daß  ein  teils  natür- 
lich entstandenes,  teils  künstlich  genährtes  Vorrecht  eines 
Berufsstandes  von  den  verschiedensten  Seiten  angezweifelt 
wird.  Der  genannte  Verband  und  auch  die  junge  Ver- 
einigung der  höheren  Kommunalbaubeamten  Preußens  in 
Berlin,  vertreten  beide  den  wichtigen  Grundsatz,  daß  alle 
durch  Studium  und  Praxis  geschulten  Männer  in  die  leiten- 
den Stellen  der  Industrie,  der  Kommunen  des  Staates  und 
des  Reichs  gelangen  müßten,  ohne  durch  die  Sch..  ke  der 
richterlichen  oder  sogenannten  Verwaltungsqualifikation 
aufgehalten  zu  sein. 

Hoffen  wir,  daß  die  demnäehstige  Ausschreibung  der 
Stelle  des  Schöneberger  Oberbürgermeisters  im  Sinne  der 
Anträge  aus  der  Stadtverordnetenversammlung  tatsächlich 
auch  erfolgt.  Aber  noch  mehr:  daß  sich  unter  den  Mit- 
gliedern des  eingesetzten  Wahlausschusses  und  des  Ple- 
nums auch  Männer  finden,  die  für  erprobte  Techniker, 
wenn  sich  solche  melden,  bereit  sind,  eine  Lanze  zu  brechen. 

Wir  bezweifeln  keinen  Augenblick,  daß  genug  quali- 
fizierte Techniker  für  den  Magistratsdirigentenposten  der 
modernen  Großstadt  Schöneberg  vorhanden  sind,  aber  wir 
fürchten,  daß  die  meisten  unter  ihnen  angesichts  des  noch 
weit  verbreiteten  Vorurteils  zugunsten  der  Juristen  sich 
von  der  Bewerbung  abhalten  lassen.  Wir  sind  jedoch 
der  Meinung,  daß  sie  es  nicht  tun  sollten,  sondern  sich 
für  die  Technik  und  den  Technikerstand  in  die  Bresche 
stellen  müssen.  Männer,  wie  z.  B.  Kummer,  Franz  oder 
Köhn  würden  leicht  beweisen  können,  daß  sie  ebenso  wie 
die  Techniker  Honsell  als  badischer  Finanzminister  oder 
Mecum  als  Oberbürgermeister  von  Gießen  in  den  Schöne- 
berger  Körperschaften  ihren  Mann  zu  stehen  und  zum 
Wohle  eines  aufblühenden  Gemeinwesens  mit  großen  tech- 
nischen Aufgaben  zu  wirken  wissen.  Dr.  H. 

Wir  pflichten  den  Ausführungen  durchaus  bei,  miß- 
billigen aber  die  Bemerkung,  die  in  dem  Aufsatz  zum 
Ausdruck  kommt,  daß  die  gesamte  „höhere"  Technikerwelt 
mit  Befriedigung  von  diesen  Tatsachen  Kenntnis  nahm. 
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Nicht  nur  die  sogenannte  „höhere"  Technikerwelt  freut 
sich  hierüber,  sondern  auch  die  Gesamtheit  von  Technikern, 
die  in  unserem  Verbände  organisiert  ist.  Daß  dieser  Kreis 
bei  der  Besetzung  von  Stellen  des  Verwaltungsdienstes 
nicht  ausgeschlossen  sein  soll,  bekräftigt  die  Zuschrift  doch 
auch  selbst,  wenn  sie  schreibt,  daß  alle  durch  Studium 
und  Praxis  geschulten  Männer  in  leitende  Stellungen 
müssen.  Daß  die  Praxis  aus  manchem  von  der  Zuschrift 
in  die  „höhere"  Technikerwelt  nicht  einbezogenen  Tech- 
niker einen  für  leitende  Stellungen  befälligten  Beamten 
gemacht  hat,  dafür  lassen  sich  viele  Beweise  erbringen. 


XX         H  ::  H   RECHTSFRAGEN  H  ::  ::  H  ::  H 


Gilt  die  ,, Hamburger  Norm"  auch  für  die  als  Zeugen 
auftretenden  Ingenieure? 

(Nachdruck  verboten.) 

Ein  Ingenieur  war  als  Zeuge  vor  Gericht  geladen 
worden,  und  da  er  hierdurch  fünf  Stunden  Zeit  versäumte, 
wurde  ihm  nach  §  2  der  Gebührenordnung  für  Zeugen 
und  Sachverständige  die  höchste  zulässige  Gebühr  von 
1  M  für  die  Stunde,  im  ganzen  also  5  M,  zugebilligt.  — 
Damit  war  jedoch  der  Ingenieur  nicht  einverstanden,  viel- 
mehr verlangte  er,  unter  Berufung  auf  die  Hamburger 
Norm,  eine  Entschädigung  von  4  M  für  die  Stunde,  im 
ganzen  also  20  M.  Da  ihm  das  Gericht  diese  Gebühr 
nicht  zubilligte,  so  erhob  der  Ingenieur  Beschwerde,  indem 
er  sieh  darauf  berief,  daß  nach  §  13  der  Gebührenordnung 
für  Zeugen  und  Sachverständige  „besondere  Taxvorschrif- 
ten", die  für  die  Angehörigen  eines  bestimmten  Erwerbs- 
zweiges etwa  erlassen  sind,  auch  von  den  Gerichten  respek- 
tiert werden  müssen.  Uebrigens  sei  der  Fall  schon  einmal 
vom  Kammergericht  in  dem  Sinne  des  Beschwerdeführers 
entschieden  worden,  und  das  Reichsgericht  habe  damals 
ausdrücklich  die  Ansicht  des  Kammergerichts  gutgeheißen. 

Indessen  hat  das  Bayerische  Oberste  Landesgericht 
den  Ingenieur  mit  seiner  Mehrforderung  abgewiesen. 
Nach  der  bestimmten  Vorschrift  des  §  2  der  Gebühren- 
ordnung für  Zeugen  und  Sachverständige,  so  entschied  das 
Gericht,  erhält  jeder  Zeuge  eine  unter  Berücksichtigung  des 
von  ihm  versäumten  Erwerbes  zu  bemessende  Entschädi- 
gung Von  10  Pf.  bis  zu  1  M  auf  jede  angefangene  Stunde.  — 
Die  Zubilligung  einer  höheren  Entschädi- 
gung an  einen  Zeugen  istbei  dem  Schweigen 
des  Gesetzes  über  eine  solche  Möglichkeit 
ausgeschlossen.  —  Der  Fall,  auf  welchen  der  Be- 
schwerdeführer verweist,  lag  wesentlich  anders.  Dort 
handelte  es  sich  um  einen  Sachverständigen,  und 
einem  solchen  ist  nach  §  4  der  Gebührenordnung  „bei 
schwierigen  Untersuchungen  und  Prüfungen  auf  Verlangen 
für  die  aufgetragene  Leistung  eine  Vergütung  nach  dem 
üblichen  Preise  derselben"  zu  gewähren,  auch 
wenn  dieser  den  nach  §  3  der  Gebührenordnung  regel- 
mäßig zugrunde  zu  legenden  Betrag  „bis  zu  2  M  auf  jede 
angefangene  Stunde"  übersteigt.  Hierauf  beruhte  die  in 
dem  Urteile  des  Kammergerichts,  auf  das  der  Ingenieur 
sich  beruft,  erwähnte  Möglichkeit,  die  „Hamburger  Norm" 
der  Gebührenbemessung  zugrunde  zu  legen.  —  Die  Zu- 
lassung besonderer  Taxvorschriften  für  gewisse  Arten  von 
Sachverständigen  betrifft  nur  Gebührentarife  obrigkeit- 
licher Natur,  nicht  aber  die  von  privaten  Verbänden  auf- 
gestellten Honorarsätze.  —  Für  die  Teilnahme  von  Sach- 
verständigen an  Terminen  gilt  daher  ausschließlich 
die  Bestimmung  des  §  4  der  Gebührenordnung,  nach  der 
ihnen  lediglich  die  Gebühr  bis  2  M  für  jede  angefangene 
Stunde  zu  gewähren  ist,  so  daß  also  für  die  Teilnahme 
an  Terminen  die  Hamburger  Norm  überhaupt  keine 
Anwendung  finden  kann.  rd. 
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II  AUS  DER  VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE  H 


Was  heißt  versichern? 

Jede  wirtschaftende  Person  ist  ständig  der  Gefahr 
ausgesetzt,  durch  ein  unvorhergesehenes  Ereignis  einen 
mehr  oder  minder  großen  Vermögensverlust  zu  erleiden. 
Dem  Juwelier  räumen  Einbrecher  den  mit  Kostbarkeiten 
gefüllten  Laden  aus.  Ein  schwerer  Sturm  bringt  ein  Schiff 
zum  Sinken.  Der  Verlust  von  Schiff  und  Ladung  machen 
den  Reeder  vielleicht  zum  armen  Mann.  Ein  schwerer 
Hagelschlag  vernichtet  die  Ernte  des  Landmannes.  Ein 
heftiges  Schadenfeuer  zerstört  ein  Wohnhaus  oder  eine 
Fabrik.  Ein  Angestellter  unterschlägt  seinem  Arbeitgeber 
große  Summen.  Auf  einer  der  weiten  nordamerikanischen 
Geflügelfarmen  bricht  plötzlich  die  Geflügelcholera  aus  und 
vernichtet  in  kurzer  Zeit  den  gesamten  nach  Millionen 
zählenden  Bestand  an  Nutzgeflügel.  Vor  einem  Wohnhaus 
fällt  infolge  der  Glätte  des  Bodens  zur  Winterzeit  ein 
Passant  und  bricht  den  Arm.  Er  macht  den  Hausbesitzer, 
der  nicht  Sand  streuen  ließ,  schadensersatzpflichtig.  Wie 
man  ohne  weiteres  erkennt,  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen, 
für  die  beliebig  viele  weitere  Beispiele  beigebracht  werden 
könnten,  um  Ereignisse,  die  zwar  möglich,  aber  nicht  sicher 
sind.  Eine  Ausnahme  scheint  der  Tod  des  Menschen  zu 
machen.  Aber  so  gewiß  wir  alle  sterben  müssen,  so 
wenig  können  wir  vorhersagen,  wann  wir  aus  dem  Leben 
gerufen  werden.  Zweitens  verursachen  diese  verschiedenen 
Ereignisse  in  der  Regel  dem  davon  Betroffenen  einen  so 
erheblichen  Schaden,  daß  er  ihn  aus  seinen  gewöhnlichen 
Einnahmen  nicht  decken  kann,  ja,  zu  seiner  Deckung  häufig 
nicht  einmal  das  gesamte  Vermögen  ausreicht,  so  daß  die 
wirtschaftliche  Existenz  der  betreffenden  Person  ver- 
nichtet wäre.    Hier  greift  nun  die  Versicherung  ein. 

Jeder  Mensch  weiß,  daß  er  jeden  Tag  sterben  kann. 
Im  großen  Kreis  der  Hausbesitzer  kann  jeder  plötzlich  für 
irgendeinen  Schaden  haftpflichtig  gemacht  werden.  Kein 
Ladenbesitzer  ist  davor  fvöllig  sicher, '  eines  Nachts  den 
Besuch  von  Einbrechern  zu  erhalten.  Die  von  der  gleichen 
Gefahr  bedrohten  Personen  schließen  sich  daher  zusam- 
men. Sie  begründen  eine  Gemeinschaft  gegenseitiger  Hilfe. 
Jeder  einzelne  leistet  einen  Beitrag,  der  so  bemessen  ist, 
daß  die  Summe  aller  Prämien  zur  Deckung  des  zu  er- 
wartenden Vermögensbedarfes  hinreicht.  Der  Beitrag  des 
einzelnen  braucht  nicht  notwendigerweise  in  barem  Oelde 
zu  bestehen.  Wenn  z.  B.  dem  abgebrannten  Landwirt 
von  jedem  der  übrigen  zur  Versicherungsgemeinschaft  ge- 
hörigen Landleute  als  Ersatz  für  das  mitverbrannte  Ge- 
treide eine  bestimmte  Menge  Korn  geliefert  wird,  ist  eben- 
so gut  von  Versicherung  zu  sprechen,  als  wenn  der 
Schadensersatz  in  barem  Gelde  erfolgt  wäre.  Bei  der  Er- 
satzleistung ist  die  Lieferung  von  Naturalien  recht  häufig. 
In  der  Qlasversicherung  wird  dem  Versicherten  die  zer- 
trümmerte Laden-  oder  Schaufensterscheibe  gegen  eine  an- 
dere ausgewechselt."  In  der  Krankenversicherung  empfängt 
der  Versicherte  neben  dem  Krankengelde  freie  Medizin  und 
ärztliche  Hilfe.  Der  Begriff  der  Versicherung  setzt  auch 
nicht  unbedingt  voraus,  daß  die  ganze  zur  Deckung  des 
Bedarfes  erforderliche  Summe  von  der  Gemeinschaft  der 
Versicherten  allein  aufgebracht  wird.  An  der  Entrichtung 
der  Beiträge  können  auch  andere  Personen  beteiligt 
sein.  Dies  ist  Iz.  B.  in  der  Sozialversicherung  der  Fall. 
Hier  treten  zu  den  Prämien  der  Arbeiter  solche  der  Arbeit- 
geber und  in  der  Invalidenversicherung  solcfae  des  Staates. 
Es  handelt  sich  in  der  Versicherung  aber  wohlgemerkt 
stets  um  gemeinsame  Deckung  von  Schäden,  die  für 
den  einzelnen  Versicherten  erheblich  sind  oder  sein 
können.  Gegen  diejenigen,  dem  einzelnen  drohenden  Ge- 
fahren, die  ihm  nur  einen  kleinen  Vermögensverlust  bringen 
können,  wird  sich  niemand  versichern.  Es  ist  für  'den 
Begriff  der  Versicherung  weiter  nicht  erforderlich,  daß 
durch  sie  der  Bedarf  ganz  gedeckt  wird.  Es  kann  sehr 
oft  eine  nur  teilweise  Deckung  beabsichtigt  sein.  So  wird 
der  Hausbesitzer  sein  Haus  nicht  immer  zum  vollen  Werte, 


sondern  vielleicht  nur  zur  Hälfte  desselben  versichern 
In  der  Lebensversicherung  ist  es  ja  überhaupt  unmöglich 
eine  völlige   Deckung   herbeizuführen,  denn,  wenn  di 
Lebensversicherungssumme,  die  beim  Tode  des  Versicher 
ten  zur  Auszahlung  kommt,  noch  so  groß  ist,  so  wird  si 
doch  nur  ein  sehr  unvollständiger  Ersatz  für  den  Mensche 
und  seine  mit  ihm  zu  Grabe  gegangene  Schaffenskraf 
sein.    Von  der  Sammlung  oder  Kollekte  unterscheidet  sich 
die  Versicherung  dadurch,  daß  sie  für  die  Zukunft  sorgt, 
während  jene  nach  dem  Schadensfall  eintritt.    Auch  is 
der  Erfolg  der  letzteren,  iweil  sie  sich  an  die  Mildtätig 
keit  der  Nächsten  wendet,  unsicher.    Bei  der  Versicherun 
ist  von  Anfang  an  eine  Verpflichtung  der  Versicherten  zu 
Zahlung  der  Prämien  vorhanden,  wenngleich  es  nicht  nötig 
ist,  daß  sie  bereits  vor  Eintritt  des  Schadensfalles  ge- 
schieht. Faßt  man  alle  Merkmale  der  wirtschaftlichen  Ein- 
richtung der  Versicherung  zusammen,  so  kann  man  sie 
bezeichnen  als  Vereinigung  vieler  Einzelwirtschaften  zwecks 
gemeinsamer  Aufbringung  und  gegenseitiger  Gewährung 
von  Deckungsmittelfl  für  den  durch  ein  drohendes  und 
zufälliges    Ereignis,    das  einen  erheblichen  Verlust  ver- 
ursachen kann,  verursachten  Vermögensbedarf. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


für  den  Monat  Oktober  1910. 

(Sinitliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Technische  Physik. 

Verschiedene  Arbeiten  des  Ing.  Riwosch  aus  der  Festig- 
keitslehre sind  hier  bereits  erwähnt  wtorden,  die  dazu  angetan, 
waren,  Festigkeitsberechnungen  zu  erleichtern,  die  in  vielen! 
Fällen  äußerst  langwierig  und  zeitraubend  sind.  Auch  jetzt 
wieder  darf  eine  solche  nicht  übergangen  werden.  Die  „Gra- 
phische Bestimmung  der  Trägheitsmomente  J  für  lange  Druck- 
stäbe nach  der  Eulerschen  Formel"  in  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  43, 
S.  680,  stellt  tatsächlich  eine  wesentliche  Erleichterung  dar  und 
die  graphische  Tabelle,  die  der  Verfasser  angibt,  genügt  in 
ihrer  Genauigkeit  vollständig  |den  praktischen  Anforderungen. 

In  ausführlichen  mathematischen  Erörterungen  zeigt  R.  Bau- 
mann in  einem  Artikel:  „Einfaches  Verfahren  zur  Ermittlung 
der  Formänderung  eben  gekrümmter  stabförmiger  Körper",  daß 
diese  Formänderungen  bei  veränderlichem  oder  unveränderlichem 
Krümmungshalbmesser  sich  unter  Verwendung  der  bekannten 
Annäherungsformeln  leicht  graphisch  ermitteln  lassen.  Der  Ar- 
tikel ist  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  40,  S.  1682,  zu  finden. 

In  Z.  d.  V.  54,,  Nr.  43,  S.  1809,  bringt  C.  Bach  wieder  „Er- 
gebnisse der  Untersuchung  von  Kesselblechen,  bei  denen  Riß- 
bildungen aufgetreten  sind".  Die  Untersuchungen  bewiesen, 
daß  das  Material  den  gestellten  Anforderungen  (Zugfestigkeit 
und  Bruchdehnung,  Hartbiegeprobe)  nicht  entsprochen  hatte, 
besonders  aber  lieferte  die  metallographische  Untersuchung  inter- 
essante Aufschlüsse  über  die  Mängel  der  Bleche. 

Industrielle  Feuerungen  und  Dampfkessel. 

Unter  allen  industriellen  Feuerungen  hat  die  Oelfeuerung 
für  Deutschland  vielleicht  die  geringste  Bedeutung,  weil  wir 
eben  innerhalb  unserer  Grenzen  nur  über  verhältnismäßig  ge- 
ringe Oelquellen  verfügen.  Die  Ausbildung  dieser  Feuerungen 
machte  daher  im  Ausland  (Rußland,  Oesterreich,  Balkanstaaten, 
Amerika)  auch  die  größten  Fortschritte.  Trotzdem  ist  es  nicht 
müßig,  ihre  Fortschritte  zu  verfolgen,  denn  ihre  Ueberlegenheit 
über  die  Kohlenfeuerung  ist  in  vielen  Fällen  unleugbar,  wie 
z.  B.  ihre  Rauchfreiheit,  Reinlichkeit,  Brennstoffausnutzung  und 
daher  Sparsamkeit  und  ferner  für  Lokomotivkessel-  und  Schiffs- 
kesselheizung die  ideale  Raumausnutzung  in  den  Brennstoff- 
bunkern. Wir  machen  daher  mit  Recht  auf  die  Arbeit  „Ueber 
Petroleumfeuerungen"  von  Obering.  Carl  Wadas  in  D.  prakt. 
Maschinenkonstr.  43,  Nr.  21,  S..184,  aufmerksam.  Der  Artikel 
wendet  sich  allerdings  weniger  der  Theorie  als  der  praktischen 
Konstruktion  und  Anordnung  der  Feuerungsdüsen  zu,  ebenfalls 
mit  Recht,  war  doch  die  Anwendung  dieser  Feuerungsart  haupt- 
sächlich von  den  Baueinzelheiten  abhängig. 

Desgleichen  ist  noch  ein  interessanter  Nachtrag  in  Z.  d, 
V.  54,  Nr.  42,  S.  1788,  zu  dem  Aufsatz  „Der  gegenwärtige 
Stand  der  Gliederkesselindustrie"  (Z.  1910,  S.  1225)  zu  erwähnen. 

Hüttenwesen. 
Geh.  Reg.-Rat  Dr.  ing.  Dr.  Wüst  verbreitet  sich  in  St.  u. 
E.  30.  Nr.  40,  S.  1750,  „Ueber  die  Ursachen  der  Brennstoff- 
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frspnrnis  und  der  Mehrcrzeuffiing  beim  Hochofenbetrieb  duicii 
die  Vor\voiidiinf>  criiit/tcn  und  ffctrockncicn  Windes".  Die  aus- 
führlichen Darlcf^ungcn  beziehen  sich  auf  die  Vorgänge  im  (icsteli 
und  auf  die  experimentellen  Untersuchungen  im  Eiscnhiitfcn- 
männischcn  Institut  der  Kgl.  techn.  Hochschule  zu  Aachen. 

Eine  Studie  von  Dipl.-Ing.  Leber  bringt  Stahl  u.  E.  30, 
Nr.  41,  S.  1750,  unter  dem  Titel  ^.Wie  erklärt  sich  der  Einfluß 
der  Spänebriketts  auf  das  Gulieisen?"  In  einer  Reihe  von 
/ahlcntabellen  gibt  der  Verfasser  eine  große  Zahl  von 
(iründen  an. 

Die  feuerfesten  Steine  der  Koksöfen  zeigen  nach  längerer 
Betriebszeit  nieist  stark  zerstörte  Oberflächen.  Nach  der  Arbeit 
von  Schreiber  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  43,  S.  1839,  „Ueber  Koks- 
ofcnsteinzerstörung  und  deren  Ursachen"  sind  es  hauptsächlich 
Natriumsalze,  die  in  der  Kohle  vorhanden  sind  und  die  bei  hoher 
Temperatur  in  Säure  und  Hydroxyd  gespalten  werden.  Die 
Säuren  gehen  an  das  Ammoniak  und  finden  sich  im  Oaswasser 
wieder,  während  die  Hydroxyde  mit  dem  Steinmaterial  ge- 
sinterte oder  glasartige  Massen  bilden,  die,  jetzt  gegen  Tempe- 
raturvvechsel  empfindlich.  Risse  bilden,  durch  welche  die  schäd- 
lichen Körper  immer  tiefer  in  den  Stein  eindringen  und  ihn  all- 
mählich ganz  zerstören. 

Die  übrigen  Artikel  sind  technologischer  Natur;  es  sind 
folgende : 

„Zur  Frage  der  kontinuierlichen  Walzenstraßen."  Von  Ger- 
bracht,  St.  u.  E.  30,  Nr.  42,  S.  1785. 

„Versuche  über  Walzdrucke  an  einem  Blockwalzwerk."  Von 
Dr.  ing.  Puppe,  St.  u.  E.  30,  Nr.  43,  S.  1823. 

„Die  Anordnung  der.  Stauchkaliber  für  C -Profile."  Von 
Schaefer,  St.  u.  E.  30,  Nr.  43,  S.  183&. 

Allgemeiner  Maschinenbau. 

R.  Plessing  veröffentlicht  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  40,  S.  1682, 
einen  Artikel  „Ausführung  von  Evolventenverzahnungen  mit  be- 
liebigem Eingriffswinkel  auf  Maschinen,  die  nach  dem  Wälz- 
verfahren arbeiten".  ' 

Kraftmaschinenbau. 

Es  sind  folgende  Veröffentlichungen  zu  registrieren: 

„Neue  Wege  der  Fahrzeugmotorentechnik."  Von  Dierfeld, 
Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  40,  S.  628. 

„Amerikanische  Wasserkraftübertragungsanlagen."  Von 
Koester,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  41,  S.  1714. 

„Motorwagen  und  Fahrzeugmaschinen  für  flüssigen  Brenn- 
stoff auf  der  Weltausstellung  in  Brüssel  1910."  Von  Heller,  Z.  d. 
V.  54,  Nr.  41,  S.  1721. 

„Bestimmung  von  Stromrichtungen  mit  Pitotrohren."  Von 
Schuster,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  41,  S.  1733. 

Pumpen,  Gebläse  und  Kompressoren. 

Prof.  H.  Bonte  veröffentlicht  „Versuche  an  Rateauj:ebläsen" 
in  Z.d.V.  54  Nr.  40,  S.  1661.  Im  ersten  Teil  werden  Versuche 
beschrieben,  bei  denen  der  Wirkungsgrad  auf  elektrischem  Wege 
ermittelt  ist,  im  zweiten  Teil  Versuche  an  einem  durch  eine 
600pferdige  Oerlikonturbiire  angetriebenen  Turbogebläse,  dessen 
Wirkungsgrad  auf  thermischem  Wege  ermittelt  wurde. 

Schließlich  gibt  der  Verfasser  noch  Konstruktionseinzelheiten, 

Elektrotechnik. 

Der  Oktober  brachte  folgende  Neuheiten : 

„Fortschritte  im  Bsra-  elektrisch  betriebener  Förder- 
maschinen." Von  Oberlehrer  Drews,  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  42, 
Seite  657.  , 

„Berechnung  der  Motorleistung  für  elektrisch  betriebene 
Hebezeuge."  Von  Max  Otto,  D.  prakt.  Mascb.-Konstr.  43,  Nr.  20, 
Seite  180. 

„Elektrische  Einrichtungen  an  fahrbaren  Verladebrücken." 
Von  Pollok,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  40,  S.  1669. 

„Die  elektrische  Treidelei  der  Wehranlage  für  die  Unter- 
weserkorrektion bei  Bremen."  Von  Tuch,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  43, 
Seite  1823. 

„Vertikalachsige  Wechselstromgeneratoren  mit  kleiner  Um- 
drehungszahl."   Von  Legros,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  40.  S.  1011. 

„Ueber  die  Streuung  des  Transformators."  Von  Rogowski, 
E.  T.  Z.  31,  Nr.  41,  S.  1033. 

,,Der  komplexe  Kompensator,  ein  Apparat  zur  Messung 
von  Wechselströmen  durch  Kompensation."  Von  Larsen,  E.  1 . 
Z.  31,  Nr.  41,  S.  1039. 

„Isolationszerstörung  durch  Pilzbildung."  Von  Simons, 
E.  T.  Z.  31,  Nr.  42,  S.  1061. 

„Neuere  Versuche  über  Fernübertragung  von  Bildern."  Von 
Glatzel,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  42,  S.  1062. 


„Einige  Beiträge  zur  Frage  der  Stromverteilung  bei  städti- 
schen Elektrizitätswerken  und  Ueberlandzentralen."  Von 
Sfhmidt,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  43,  S.  1085. 

„Ueber  Vektordiagramme  von  Drehfeld  -  Induktion.«- 
maschinen."    Von  Rüdenberg,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  43,  S.  1087. 

Schieß  -  und  Sprengstoffwesen. 

Die  Frage  ides  „Einheitsgeschosses"  für  Artillerie,  die 
bereits  seit  Jahrzehnten  erörtert  wird  und  der  Gegenstand  zahl- 
reicher Vorschläge  ist,  findet  in  der  zusammenstellenden,  kriti- 
schen Arbeit  „Auf  dem  Wege  zum  Einheitsgeschoß"  von  Neu- 
mann in  Z.  f.  d.  ges.  Schließ-  und  Sprengstoffw.  eingehende 
Erörterung.  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  beschreibt 
und  kritisiert  der  Verfasser  folgende  Patente:  D.  R.  P.  87  396 
von  H.  Flemming,  D.  R.  P.  195  061  von  Dr.  Schultz,  D.R.P. 
148  446  von  C.  Puff,  D.  R.  P.  212965  von  Dr.  W.  Schulz,  D.  R.  P. 
179  757  der  Friedr.  Krupp-A.-G.  usw. 

Gas-und  Wasserversorgung. 

Dipl.-Ing.  Maurer  unterzieht  sich  im  Journ.  f.  Gasbel.  LIII, 
Nr.  41,  S.  946,  der  „Untersuchung  von  Gaskochern".  Im  Ver- 
laufe seiner  die  Untersuchungsmethoden  in  ihrem  Wert  ab- 
schätzenden Arbeit  rügt  er  besonders  zwei  Grundfehler,  die  dabei 
gemacht  werden.  Der  eine  besteht  darin,  daß  für  alle  Gas- 
kocher gleiche  Kochtöpfe  zum  Vergleichsversuch  verwendet 
werden,  während  die  Brenner  meist  ungleichen  Gasverbrauch 
aufweisen,  so  daß  eine  Gegenüberstellung  des  Vergleichswertes 
„Gasmenge  pro  Liter  Wasser"  irrtümlich  wirkt.  Entweder  muß 
die  Topfgröße  in  ein  gewisses  Verhältnis  zu  der  in  der  Zeit- 
einheit verbrannten  Gasmenge  gesetzt  werden  oder  bei  Benutzung 
gleicher  Töpfe  ein  Vergleichsfaktor  in  Rechnung  gesetzt  werden. 
Der  zweite  Fehler  liegt  in  der  schwierigen  Beobachtung  des 
Siedepunktes.  Lediglich  die  erzielte  Temperaturerhöhung  des 
Wassers  darf  für  den  Versuch  maßgebend  sein. 

Eine  Arbeit  von  Betriebsdir.  Geppert  und  Dr.  Liese  be- 
trifft „Schutz  von  'Gas-  und  Wasserrohren  gegen  Zerstörung 
durch  Erdströme",  Journ.  f.  Gasbel.  und  Wasservers.  LIII,  Nr.  42, 
S.  953.  Da  die  Schienen  der  elektrischen  Bahnen  stets  mit  dem 
negativen  Pol  der  Zentrale  in  Verbindung  stehen,  so  hat  der 
Erdstrom  die  Richtung  Röhre— Schiene.  Die  Schutzeinrichtung, 
besteht  jetzt  einfach  darin,  daß  der  positive  Pol  einer  niedrig- 
voltigen  Stromquelle  mit  Elektroden  verbunden  ist,  welche  in 
geringen  Abständen  längs  der  Rohre  in  die  Erde  versenkt 
werden,  während  diese  selbst  am  negativen  Pol  der  Strom- 
quelle liegen.  Auf  diese  Weise  wird  eine  Stromrichtung  erzeugt, 
welche  den  Erdstrom  vollständig  kompensiert.  Die  Erfolge 
sind  sehr  gut  und  der  Rohrschutz  ist  ein  vollständiger. 

Ferner  bespricht  Dir.  Eisele  im  Journ.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  42, 
S.  965,  die  „Verhütung  nachträglicher  Senkungen  der  Straßen- 
decke bei  Rohrgräben",  und  schließlich  sei  die  Arbeit  „Ueber 
Mischgasbetrieb"  von  Dir.  Terhaerst  und  Dr.  Trautwein  im 
Journ.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  43,  S.  979,  erwähnt. 

Flugtechnik. 

Die  Zeitschrift  für  Flugtechnik  und  Motorluftschiffahrt  I, 
Nr.  19,  bringt  S.  251  einen  sehr  interessanten  Artikel  „Umlauf- 
motoren". In  dem  im  Oktober  erschienenen  1.  Teil  der  Arbeit 
ist  die  Dynamik  des  Gnomemotors  behandelt.  Dieser  Motor 
stellt  bekanntlich  die  geniale  Lösung  der  Aufgabe  dar,  bei  einer 
Mehrzylindermaschine  jegliche  hin-  und  herschwingende  Massen 
zu  vermeiden.  Sie  wird  dadurch  erreicht,  daß  sämtliche  Pleuel- 
stangen einen  gemeinsamen  Drehpunkt  haben,  der  von  dem 
Drehpunkt  der  sternförmig  angeordneten  Zylinder  um  den 
halben  Hub  entfernt  ist.  Eine  Umdrehung  der  rotierenden 
Zylinder  ergibt  daher  einen  Doppelhub  der  Kolben;  denn  der 
Radius  des  Zylinderkreises  ist  gleich  der  Pleuelstangenlänge 
plus  dem  halben  Hub.  Die  Dynamik  gestaltet  sich  sehr  inter- 
essant und  ergibt  außerordentlich  günstige  Verhältnisse. 

S.  253  derselben  Z.-Nummer  sind  weitere,  neue  Flug- 
apparate beschrieben. 

Es  sind  weiter  anzuführen: 

„Studien  zur  Berechnung  und  planmäßigen  Prüfung  der 
Luftschrauben."  Von  Reißner,  ebenda  Nr.  20,  S.  257,  und 
,, Vorschläge  für  einheitliche  Fachausdrücke  in  der  Flugtcclinik", 
zusammengestellt  von  Dr.  ing.  Bendeniann,  ebenda,  Nr.  20, 
Seite  263. 

E  i  s  c  n  k  o  n  s  1  r  u  k  t  i  «  n  e  II. 

Die  Blackwellsinsel-Brücke.  (Schluß.)  Maßnahmen  und  An- 
ordnungen bei  den  Aufstellungsarbeileti  des  mächtigen  Eisen- 
baues.   Zeitschr. :    Der  Eisenbau,  Nr.  10. 
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Eiserne  Sheddachkonstruktionen.  Anordnung  und  konstruk- 
tive Durchbildung  derselben  ohne  Mittelstützen.  Zeitschr. :  Der 
Eisenbau,  Nr.  10.  • 

Versuche  mit  Nickelstahl-Nietverbindungen.  Zeitschr.:  Der 
Eisenbau,  Nr.  10. 

Ueber  die  Beanspruchungen,  stegrechten  und  gurtrechten 
Durchbiegungen  und  Gurtrichtkräfte  von  L-,  Z-  und  C -Eisen 
sowie  sonstiger  Stäbe  mit  einseitiger  Gurtausbildung  infolge 
stegrechter  Belastung.    Zeitschr.:    Der  Eisenbau,  Nr.  10. 

Eisenbauten,  ihre  Geschichte  und  Aesthetik.  Der  Artikel 
nimmt  Bezug  auf  das  von  Prof.  Meyer  und  nach  dessem  Tode 
von  Frhrn.  v.  Tettau  zu  Ende  geführte  Werk:  Eisenbauten,  ihre 
Geschichte  und  Aesthetik.    Zeits      :   Der  Eisenbau,  Nr.  10. 

Verschiedenes. 

„Die  Hebemaschinen  auf  der  Weltausstellung  in  Brüssel 
1910."    Von  K.  Drews,  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  40,  S.  625. 

„Bericht  über  die  Untersuchung  von  Lampen  auf  der  inter- 
nationalen Ausstellung  von  Apparaten  für  Beleuchtung  und  Er- 
wärmung in  St.  Petersburg."  Von  Prof.  v.  Doepp,  Dinglers 
pol.  Journ.  325,  Nr.  41,  S.  651. 

„Die  Theorie  'der  radioaktiven  Erscheinungen."  Von 
A.  Schäfer,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  41,  S.  1726. 

„Die  technischen  Anforderungen  des  Wertpapierdruckes." 
Von  Nicolaus,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  43,  S.  1802. 

K.  S. 


:;      :;  :;  :;  ;:    BRIEFKASTEN    ::  ::  !:  ;:  :;  :; 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  Einsenders  sind 
W  o  Ii  n  u  n  g  und  Mitgliednunimer  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Beziigs- 
ciucllcn  und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Line 
Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antveorten  lehnt  die  Schrift- 
leitunj'  naihdrüikliih  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
Stöcke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  383.  (Wiederholt.)  Auf  welche  rationelle  Weise 
werden  Messerplatten  zu  Mähmaschinen  (zum  Gras-  und  Ge- 
treidemähen) hergestellt?  Wer  liefert  die  erforderlichen  Bleche? 
Werden  die  Platten  ausgestanzt  oder  geschnitten?  Auf  welche 
Weise  geschieht  das  Härten  und  Schleifen  derselben?  Welche 
praktischen  Winke  sind  dabei  insbesondere  zu  beachten? 

Frage  439.  In  einem  Walde  sollen  die  etwa  2,50  m  breiten 
Wege  als  Rollschuhbahn  ausgebildet  werden.  Kann  mir  jemand 
mitteilen,  wie  ich  das  am  besten  mache?  An  der  Rollschuhbahn 
soll  zum  Ausruhen  eine  Hütte  in  Gestalt  einer  Köhlerhütte  er- 
richtet werden.  Ich  bitte  mir  näheres  über  deren  Bauweise 
mitzuteilen. 

Frage  440.  Aus  Sparsamkeits-  und  Materialrücksichten  soll 
ein  Schweinehof  bei  einer  größeren  landwirtschaftlichen  Anlage 
in  Brasilien  mit  Steinkohlenteer  angestrichen  werden.  Kann 
dieses  auf  einem  gereinigten  und  festgestampften  Boden  ge- 
schehen, ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  die  Tiere  diesen 
aufwühlen?  Schotter  ist  in  der  Gegend  nicht  zu  haben,  da 
keine  Ziegeleien  oder  Steinbrüche  vorhanden  sind,  dagegen  ist 
Sand  und  reiner  Lehm  reichlich  da.  Falls  dieses  Verfahren 
nicht  in  Anwendung  gebracht  werden  darf,  was  wäre  statt 
dessen  anzuraten? 


Frage  441.  Wer  von  den  werten  Kollegen  ist  bei  ein 
Gemeinde .  oder  Stadt,  welche  ein  Elektrizitätswerk  selbst  ve 
waltet,  fest  angestellt?  Bitte  um  Angabe  des  Ortes  und  d 
Gehaltsskala. 

Frage  442.  Um  Arbeitsgelegenheit  für  den  Arbeiterstam 
während  der  Wintermonate  zu  erlangen,  wird  die  Herstellun 
künstlicher  Bausteine  für  Riegelfachwerk  beabsichtigt,  und  zw 
sollen  dies  ähnliche  Steine  sein,  wie  die  aus  Schlacken  ju- 
Gips  fabrizierten  Steine  (in  Württemberg  verschiedentHch  a 
gefertigt  und  Cordes-Strich-Steine  genannt).  Welche  Maschin' 
werden  hierzu  benötigt  und  wer  baut  solche?  Ist  Handbetri 
rentabel  oder  Motorbetrieb  vorzuziehen?  Elektrische -Energ" 
steht  zur  Verfügung.  Wie  hoch  stellt  sich  ungefähr  eine  solc' 
Einrichtung? 

Frage  443.  Muß  ein  Bebauungsplan  für  eine  Stadt  vo 
einem  vereideten  Landmesser  angefertigt  sein,  oder  kann  de 
selbe  von  einem  Bautechniker  aufgenommen  und  gezeichn 
werden?  Welche  hauptsächlichsten  Bestimmungen  sind  b 
diesen  Arbeiten  zu  beachten,  wie  sind  die  Vorarbeiten?  Gi 
es  Werke,  welche  diese  Arbeiten  gut  behandeln? 

Frage  444.    Wer  fertigt  Biegemaschinen,  mit  welchen  Flu 
stahl  von  50  x  7  mm,  warm  oder  kalt,  zu  Ringen  von  40  bi 
120  mm  1.  W.,  genau  rund,  gebogen  werden  kann?  Derartig 
Maschinen  waren  angeblich  in  Brüssel  ausgestellt,  doch  ist  de 
Fabrikant  nicht  zu  ermitteln. 

Anlworlen 

Zur  Frage  431.  Biegen  von  Radfelgen  aus  Eschenholz. 
Eschenholz  läßt  sich  vorzüglich  zu  gebogenen  Radfelgen  ver- 
wenden ;  ebenfalls  Buchen-  und  Eichenholz.  Es  geschieht  dieses 
durch  Dämpfen  des  Holzes  und  nachherigem  Biegen  auf  einer 
Spezial-Biegemaschine.  Nähere  Auskunft  erteilt  A.  Stender, 
Altona-Ottensen,  Moltkestraße  32,  Mitgl.Nr.  55  025. 

Zur  Frage  443.  Anfertigung  von  Stadt-Bebauungsplänen. 
Bebauungspläne  können  selbständig  von  Bautechnikern  auf- 
genommen und  gezeichnet  werden.  Es  ist  sogar  dringend 
erforderlich,  daß  derartige  Arbeiten  mindestens  unter  Hinzu- 
ziehung von  tüchtigen  Baufachmännern  erledigt  werden,  auch 
wenn  darin  durchaus  erfahrene  Landmesser  damit  betraut  sind. 
Es  kommt  beim  Aufstellen  von  Bebauungsplänen  nicht  auf 
das  Vereidet  an,  sondern  auf  das  Vfertrautsein  mit  der  Städtebau- 
kunst. Nur  katasteramtliche  Vermessungen,  zu  denen  das  end- 
gültige Abstecken  von  Fluchtlinien  zu  rechnen  ist,  und  Eintragxm- 
gen  in  das  Kataster  sind  durch  finanzministerielle  Verfügung  in 
Preußen  vereideten  Landmessern  vorbehalten.  In  erster  Linie 
sind  die  Bestimmungen  des  Fluchtliniengesetzes  vom  2.  Juli 
1875  und  des  im  Ministerialblatt  vom  28.  Mai  1876,  Seite  131, 
bekannt  gegebenen  Erlasses  zu  beachten.  Die  verschiedenen 
Paragraphen  des  Fluchtliniengesetzes  behandeln  erschöpfend  die 
erforderlichen  Arbeiten,  deren  Reihenfolge  daraus  leicht  zu- 
sammenzustellen ist.  Vor  allem  ist  darauf  zu  sehen,  daß  das 
Gelände  überall  bis  auf  50  m  hinter  den  neuen  Fluchtlinien 
aufgenommen  ist.  Dies  hat  bei  der  späteren  öffentlichen  Aus- 
lage der  Pläne  wiederholt  zu  Nachmessungen  Anlaß  gegeben. 
Sodann  ist  zu  beobachten,  daß  die  vorgeschriebenen  Wasser- 
und  Planfarben  und  Zeichen  zur  Kenntlichmachung  von  Wegen, 
Grenzen,  Flüssen,  Hecken  usw.  verwandt  werden.  Der  Plan 
ist  vom  Magistrat  der  Stadt  aufzustellen.  Ehe  der  Regierung 
Pläne  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden,  ist  die  förmliche  Fest- 
stellung von  der  zuständigen  Polizeibehörde  zu  beurkunden. 
Außer  dem  Fluchtliniengese*tz,  dessen  Beschaffung  sehr  zu 
empfehlen  ist,  wird  Ihnen  die  Buchhandlung  des  Deutschen 
Techn.-Verb.,  Berlin,  noch  weitere  Literatur  über  Städtebau- 
kunst beschaffen  können.    Fordern  Sie  von  dieser  Angebote  ein. 

Kleinsorge,  Paderborn,  Mitgl.-Nr.  26  639. 


Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


Techniker  als  gewerbliche  Fortbildungsschullehrer 

Wie  wir  bereits  in  Heft  33  unserer  Zeitschrift  mitteilten, 
sollten  in  nächster  Zeit  wiederum  Kurse  zur  Heranbildung  von 
Lehrern  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  veranstaltet  werden. 
Wir  werden  nun  benachrichtigt,  daß  im  kommenden  Jahre  ver- 
schiedene Kurse  von  3  bis  4  Wochen  Dauer  stattfinden  sollen. 

Geeignete  Herren,  auch  Techniker,  die  an  einem  der  Kurse 
teilnehmen  wollen,  haben  sich  b  i  s  z  u  m  15.  D  e  z  e  m  b  e  r  d.  Js. 
bei  dem  Regierungs-Präsidenten  ihres  Wohn- 
bezirks zu  melden.  In  Posen  werden  diese  Meldungen  mög- 
lichst bis  zum  1.  Dezember  erbeten.    Teilnehmer,  welche  ihren 


Wohnort  verlassen  müssen,  um. einen  Kursus  zu  besuchen,  er- 
halten 5  M  Tagegelder  und  die  Fahrtkosten  3.  Klasse  erstattet. 
Die  Kurse  werden  voraussichtlich  in  den  großen  Ferien  statt- 
finden. 

Wir  ersuchen  alle  diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  der 
Ausbildung  unserer  gewerblichen  Jugend  widmen  wollen,  ihre 
Gesuche   umgehend  einzureichen. 


Weihnachts-  und  Silvesterfeier  im  Eiiiolungsheim ! 
Ein  herrlicher  Weihnachtsbaum  soll  den  trauten  Räumen 
unseres  Erholungsheims  Feststimmung  geben.  Im  frohen  Kreise 
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von  nerufskolli'j'eii  mit  ihiL-ii  Aiij>cliöi ij^en  wird  das  Wcilinachls- 
fost,  das  Fest  des  l^ricilcns,  im  l.iciitcrßlaii/c  im  eigenen  Heim 
gefeiert.  Am  Silvesteralieiul  sollen  bei  dampfender  Bowle  die 
Sorj^eii  und  Mühen  des  verj^anj^jenen  Jahres  vergessen  und  mit 
neuer  Zuversieht  soll  das  neue  Jahr  begonnen  werden.  Kollegen, 
die  diese  Tage  in  unserem  I  leim  zu  verleben  gedenken  (Mcl- 
dungeti  liegen  bereits  vor),  werden  gebeten,  ihre  Anmeldungen  an 
das  Erholungsheim  oder  an  den  Verbandskollegen  Herrn  Bürger- 
meister Burkhardt  in  Sondershaiisen  zu  bewirken.  Derselbe 
ninunt  Weihnaehtsgesehenke  für  unser  Heim  dankend  entgegen. 
Es  werden  gewünscht:  Sophakissen,  WasclitisehgarniUnen, 
Wandschoncr,  eine  Hausapotheke,  Strandkörbe  usw. 


Verbandsbeitrag  1911 

Wir  geben  hierdurch  unseren  Mitgliedern  bekannt,  daß  laut 
Beschluß  des  Stuttgarter  Verbandstages 

der  jährliche  Verbandsbeitrag  vom  1.  Januar  1911  ab 

M  18,00 

beträgt. 

Die   Einzelmitglieder  können   den  Jahresbeitrag   in  halb- 

t'ährigen  Raten  entrichten  und  zwar  im  Monat  Januar  9  M  als 
Beitrag  für  das  erste  Halbjahr,  im  Monat  Juli  9  M  als  Beitrag 
für  das  zweite  Halbjahr.  Zahlstelle  für  Einzelmitglieder: 
„Deutscher  Techniker-Verband,  Berlin  SW.  68". 

Die  Mitglieder  der  Zweigvereine,  zahlen  nach  wie  vor  den 
Verbandsbeitrag  an  diese. 

Die  Verbaiidsleitung. 


XXIX.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 

(vom  3.  bis  23.  November  1910). 

852  Frau  Müller,  Senftenbcrg  N.-L.  853  Emil  Kirmsc,  In- 
genieur, Hameln.  854  Walter  Zagcrmann,  Architekt,  Bromberg. 
855/56  Adolf  Haverkamp,  Architekt,  und  Frau^  Bielefeld.  857 
J.  Höppner,  Techniker,  Spandau.  858  Heinr.  rricke,  Ingenieur, 
Halle  a.  S. 


Spenden  für  das  Erholungsheim 

An  Spenden  für  das  Erholungsheim  gingen  ein:  In- 
genieur Schäfer-Leipzig:  eine  Papierschere  für  den  Schreibtisch. 
Bürgermeister  Burkhardt-Sondershausen:    ein  Handatlas. 

Den  frdl.  Spendern  besten  Dank! 

Die  Verbandsleitung. 

Kostenfreie  Stellungsgesuche 

für  die  Mitglieder  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  werden 
von  den  nachstehenden  Fachschriften  veröffentlicht: 

=  Kohle  und  Erz  = 
Technischer  Zentralanzeiger  für  Berg-,  Hütten-  und  Maschinen- 
wesen.   Berlin,  Köthener  Str.  31. 

Heizungstechnische  Rundschau 
Verlag  von  Karl  Kohler  in  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Die  Mitglieder  haben  sich  bei  Einreichung  des  Inserates 
(direkt  an  den  betr.  Verlag)  durch  ihre  Mitgliedskarten  zu  legi- 
timieren, für  die  Zustellung  eingehender  Angebote  ist  der 
Fachschrift  „Kohle  und  Erz"  eine  Einschreibgebühr  von  25  Pf. 
in  Brietmarken  einzusenden. 


Fast  1000  Verbandsmitglieder  sind  arbeitslos! 

Sic  sind  dankbar  für  den  Nachweis  einer  neuen  Stellung.  Darum  ^££^«-^  Q-fdtl/»*-»  *-»^/*T-»>74<TTT/>ie/>t-» 
Kollegen!  helfe  jeder  mit,  unsere  Stellenvermittlung  zu  stärken  und  OllCne  OieilCn  naCnZUWClSen, 

Jeder  Verbandskollege,  dem  eine  offene  Stellung  bekannt  ist,  melde  diese  noch  heute 
mittels  untenstehenden  Fragebogens  der  Verbandsleitung  —  Berlin  SW.  68,  Markgrafen- 
straße 94.  .*.  Die  Bedingungen  unserer  kostenlosen ' Vermittlung  sind  bekannt: 

120  M  Mindestgehalt!        Geregelte  Arbeitsverhältnisse! 

Auf  der  Mitarbeit  aller  beruht  unsere  Stärke ! 


Namen,  Wohnsitz  und  Betriebsart  der  Firma  oder  Behörde:  Möglichst  genaue  Angabe  über  Gehalt  und  Arbeitszeit: 


Verlangt  wird:  Maschinen-,  Hoch- od.  Tiefbautechniker  etc.: 

Besondere  Wünsche  in  bezug  auf  Alter,  Relig.,  Militärverh., 
ledig  od.  verheiratet:   

Als  allgemeine  und  technische  Bildung  wird  verlangt: 
Art  der  Beschäftigung.    Bureau,  Werkstätte,  Baustelle  etc.? 


Der  Antritt  muß  erfolgen  zum 


Die  Stellung  ist  dauernd!  -  Vorübergehend! 

Kann  der  Bewerber  sich  auf  die  Vermittlung  des  Verbandes 
beziehen?  


Sonstige  Bemerkungen: 


Angemeldet  von:    Mitgl.-Nr. 

Ort:    Datum:   
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Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  tinsend ung  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammiunsistas;  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Bezirksverwalt  linken 

Oberschlesien.  Auf  die  am  Sonntag,  4.  Dezember,  nach- 
mittags 4  Uhr,  in  Gieiwitz  im  Hotel  „Schlesischer  Hof"  statt- 
findende Gesamt-Vorstandssitzung,  zu  welcher  alle  Bezirks- 
mitglieder mit  beratender  Stimme  Zutritt  haben,  machen  wir 
nochmals  aufmerksam  und  erwarten  recht  rege  Beteiligung.  Der 
Versammlung  geht  von  3  Uhr  ab  eine  Sitzung  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  unter  Zuziehung  der  Gruppen-Vertreter 
vorauf. 

Westpreußen.  Die  nächste  Bezirksversammlung  findet  am 
Sonntag,  15.  Januar  1911,  in  Dan  zig  statt.  Die  Tagesordnung 
wird  noch  bekannt  gegeben.  Etwaige  Anträge  sind  bis  zum 
15.  Dezember  1910  einzureichen  und  zwar  an  den  Vorsitzenden, 
Stadtbausekretär  Kloß,  Danzig-Langfuhr,  Hennersdorfer  Weg  8. 


Zwcir^vereine 
Gemischte  Vereine. 

Aachen.  Technischer  Verein.  Am  3.  Dezember, 
abends  8V4  Uhr,  findet  im  ,, Berliner  Hof"  die  diesjährige  Haupt- 
versammlung statt  mit  folgender  Tagesordnung:  1.  Referat  des 
Herrn  Bezirksvorsitzenden  Schreiber  über  die  Gruppen- 
bildung mit  anschließender  Diskussion.  2.  Neuwahl  des  Vor- 
standes. Wir  bitten  um  pünktlichen  und  recht  zahlreichen  Be- 
such, damit  der  neue  Vorstand  das  Gefühl  mitnimmt,  das 
Vertrauen  der  Mehrheit  der  Vereinsmitglieder  zu  besitzen  und 
sein  Mandat  nicht  einer  kleinen  Minderheit  zu  verdanken. 

Bergedorf.  Techn.  Verein  Bergedorf  und  Um- 
gegend. Vrs.:  H.  Rathmann,  Bergedorf,  Kampchaussee  72p. 
Die  nächste  Versammlung  findet  am  Mittwoch,  14.  Dez.  1910, 
abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokale  „Stadt  Hamburg"  statt. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Danzig.  Technischer  Verein.  Die  nächste  Vereins- 
versammlung findet  am  Mittwoch,  7.  Dezember  d.  Js.,  abends 
9  Uhr,  im  Restaurant  Hohenzollern,  Langenmarkt,  statt.  Tages- 
ordnung: 1.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  Gemeldet  haben  sich 
die  Kollegen  Ingenieur  Strecker,  Ingenieur  Ernst  Ohms,  Maurer- 
meister Otto  Rothsprack  und  Bautechniker  Karl  Buchmann. 
2.  Vortrag  des  Kollegen  Hähne!  über:  Einiges  über 
Nationalökonomie.  3.  Verschiedenes.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder  um  zahlreiche  und  pünktliche  Beteiligung. 

Deuben.  Techn.  Verein  „Plauenscher  Grun  d". 
Die  nächste  Monatsversammlung  findet  Sonnabend  10.  Dezember, 
abends  8  Uhr,  im  Ratskeller  zu  Deuben  statt.  Bekanntgabe 
der  Tagesordnung  erfolgt  durch  Einladung.  Vollzähliges  Er- 
scheinen, sowie  Einführen  von  dem  Verbände  noch  fernstehenden 
Kollegen,  erwünscht. 

Graudenz.  Vereinigung  Graudenzer  Techniker. 
Br.-A. :  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  81/2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  7,9  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Dienstag,  6.  Dezember, 
abends  8V2  Uhr,  General-Versammlung  im  Vereinshaus,  Schieß- 
gratenstraße  10.  Tagesordnung:  1.  Verschiedene  Eingänge, 
Rechnungslegung.  2.  Genehmigung  der  neu  bearbeiteten  Ver- 
einssatzungen und  der  Vereinsbeiträge.  3.  Vorstandswahl  (I.  Vor- 
sitzende, II.  Schriftführer,  Kassierer,  Bücherwart  und  ein  Bei- 
sitzer). 4.  Wahl  der  Rechnungsprüfer  und  Kommissionen.  5.  Be- 
sprechung der  Vereinsarbeit  im  neuen  Vereinsjahr  usw.  Es 
wird  von  dieser  Versammlung  abhängen,  wie  sich  der  Verein 
in  Zukunft  entwickeln  und  betätigen  wird.  Wir  bitten  daher 
dringend  um  vollzähliges  Erscheinen. 


Mannheim.  TechnischerVerein.  Mittwoch,  7.  Dez., 
Monats-Hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Bekanntgabe! 
und  Erledigung  der  Eingänge.  2.  Beschlußfassung  über  den 
Zeitungsetat  1911.  3.  Referat  mit  anschließender  Diskussion: 
Die  Einigungsverhandlungen  zwischen  D.  T.-V.  und  Bund  tech- 
nisch-industrieller Beamter.  4.  Mitglieder-Neuaufnahme.  5.  Ver- 
schiedenes. —  Sonntag,  4.  Dez.,  vormittags  97*  Uhr,  Besich- 
tigung der  Kunsthalle  unter  Führung  des  Herrn  Direktor  Dr. 
Wiehert.  —  Samstag,  10.  Dez.,  Weihnachtsfeier  gemäß  beson- 
derer Einladung. 

Mühlheim  a.  Rhein.  Technischer  Verein.  E.  V. 
Br.-A.:  G.  Hasselbeck,  Berliner  Straße  86.  Freitag,  9.  Dezember, 
abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  Casino-Restaurant,  Freiheits- 
straße 65,  Generalversammlung.  Tagesordnung:  1.  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  2.  Verlesen  der  Eingänge.  3.  Festsetzung  der 
Vereinsbeiträge  im  neuen  Vereinsjahr.  4.  Berichte.  5.  Vor- 
standswahl.   6.  Verschiedenes. 

München.     Techniker-Verein.     E.   V.  Dienstag, 

6.  Dezember,  „Monatsversammlung  im  Domhof,  abends  8V2  Uhr, 
und  Vortrag  des  Vorsitzenden  der  Hafner  -  Innung  über 
„Wohnungsheizungen". 

München.  Verein  techn.  Verkehrsbeamter  in 
Bayern,  E.  V.  Die  diesjährige  satzungsgemäße  ordentliche 
Mitgliederversammlung  findet  am  Sonntag,  8.  Januar  1911,  zu 
München  statt  mit  der  Tagesordnung:  1.  Entgegennahme  und 
Genehmigung  des  Jahresberichtes.  2.  Entgegennahme  und  Ge- 
nehmigung des  Kassenberichtes  und  Rechenschaftsberichtes  sowie 
des  Voranschlages  für  das  folgende  Vereinsjahr.  3.  Wahl  zweier 
Rechnungsprüfer.  4.  Neuwahl  des  Hauptvorstandes.  5.  Satzungs- 
änderung. 6.  Anträge  des  Hauptvorstandes  und  der  Mitglieder. 
Die  Generalversammlung  wird,  wie  bisher,  im  unteren  Saale 
des  Pschorrbräuhauses,  Bayerstraße  30,  abgehalten  und  be- 
ginnt vormittags  9  Uhr.  Die  ordentliche  Sitzung  des  Gesamt- 
ausschusses wird  auf  Samstag,  7.  Januar  1911  (Vorabend  der 
Generalversammlung)  einberufen.  Beginn  abends  8  Uhr  im 
gleichen  Lokal.  Anträge,  welche  auf  die  Tagesordnung  gesetzt 
werden  sollen,  sind  spätestens  bis  18.  Dezember  schriftlich  ein- 
zureichen. Die  rechtzeitig  einlaufenden  Anträge  werden  den 
Bezirken  und  Ortsgruppen  zur  Vorberatung  hinausgegeben.  Die 
Anträge  des  Hauptvorstandes  gehen  den  Verwaltungsstellen  in 
den  nächsten  Tagen  zu. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichstraße  12. 
Jeden  Donnerstag  abend  von  8V2  Uhr  ab  Versammlung  im 
Vereinslokal  „Bürgerbräu",  Töpferstraße.  Sonntag  vormittag 
von  III /o  Uhr  ab  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  Gäste,  auch 
Nichtverßandsmitglieder,  sind  zu  jeder  Zeit  herzl.  willkommen. 

Nürnberg.    Techniker-Verein.    Am  Mittwoch,  dem 

7.  Dezember,  abends  8  Uhr,  findet  unsere  diesjährige  Haupt- 
versammlung in  der  Restauration  Baumwolle,  Adlerstraße  18, 
gegenüber  dem  Hotel  Adler,  mit  folgender  Tagesordnung  statt: 
1.  Verlesung  der  letzten  Protokolle.  2.  Neuaufnahmen.  3.  Ein- 
läute. 4.  Verwaltungsbericht.  5.  Bericht  des  Kassierers  und 
der  Revisoren,  sowie  des  Bibliothekars.  6.  Etataufstellung  für 
das  Jahr  i9ii.  7.  Anträge.  8.  Entlastung  der  bisherigen  Vor- 
standschaft. 9.  Wahl  des  neuen  Vorstandes  und  des  Ausschusses. 
Ev.  Anträge  sind  an  die  Adresse  des  I.  Vorsitzenden  Koll. 
Wolkersdorfer,  Tucherstraße  38,  zu  richten.  Pflicht  eines  jeden 
Mitgliedes  ist  es,  zu  dieser  Versammlung  zu  erscheinen  und  zu 
zeigen,  daß  ihm  die  Vereinsbestrebungen  noch  etwas  gelten 
und  daß  dieselben  auch  für  die  Zukunft  hochgehalten  werden 
sollen.  —  Wir  machen  die  verehrl.  MitglieJer  bei  dieser  Ge- 
legenheit auf  die  zurzeit  wieder  stattfindenden  Vorträge  an  der 
Bayer.  Landesgewerbeanstalt  (Gewerbemuseum)  aufmerksam  und 
ersuchen  um  rege  Beteiligung.  Karten  zu  den  einzelnen  Vor- 
trägen sind  auf  Bestellung  bei  Koll.  Wolkersdorfer,  Tucherstr.  38, 
zu  haben.  Ferner  empfehlen  wir  allen  Kollegen  die  überaus 
reichhaltige  Bibliothek  genannter  Anstalt,  dieselbe  steht  unseren 
Mitgliedern  jederzeit  unentgeltlich  zur  Verfügung.  Die  mit  Bei- 
trägen im  Rückstand  gebliebenen  Mitglieder  werden  ersucht, 
das  Versäumte  bis  längstens  vor  der  Hauptversammlung  nach' 
holen  zu  wollen,  da  dieselben  sonst  gestrichen  werden  müßten. 

Passau.  Techniker-Verein.  Mittwoch,  14.  Dezember, 
abends  8  Uhr,  findet  die  ordentliche  Hauptversammlung  im 
Restaurant  „Stadt  Wien"  mit  nachstehender  Tagesordnung  statt: 
1.  Jahresbericht.  2.  Kassenbericht.  3.  Neuwahl  des  Vorstandes 
und  des  Ausschusses.  4.  Anträge.  Gleichzeitig  wird  den  Mit- 
gliedern bekannt  gegeben,  daß  in  der  letzten  Monatsversammlung 
das  Restaurant  „Stadt  Wien"  als  Vereinslokal  bestimmt  wurde. 
Die  alle  14  Tage  am  Mittwoch  stattfindende  Vereinsversammlung 
wird  in  der  „Donau-Zeitung"  zu  Passau  jeweils  bekannt  gegeben. 

Regensburg.  Techniker-Verein.  Dienstag,  13.  De- 
zember 1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  „Bischofshof" 
I.  Stock     Ordentliche    Generalversammlung.  Tagesordnung: 
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1.  Jahresbericht.  2.  Kassenbericlit.  3.  Vorstantjswahl  und  4.  Ver- 
schiedenes. Um  zahlreiclies  und  pünktliches'  Ersciicinen  wird 
ersucht. 

Rendsburg.  T  c  c  h  n  i  s  c  Ii  c  r  Verein.  Vrs.  u.  Br.-A.: 
Ingenieur  ♦  Ebcrt,  Rendsburg,  Neue  Straße  911.  V.  u.  O. : 
Mittwoch  nach  dem  ersten  eines  jeden  Monats  im  „Hotel  zum 
Prin/en".  Hau|it- Versammlung  am  Mittwoch,  7.  De/cmber  1910, 
abends  S'/o  Uhr,  im  „Hotel  zum  Prinzen".  Tagesordnung:  I.Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  2.  Neuwahl  sämtlicher  Vorstands- 
mitglieder auf  Grund  der  neuen  Satzungen.  3.  Neuwahl  der 
Mitglieder  eines  Rechnungsausschusses.  4.  Beratung  der  neuen 
Satzungen.    5.  Verschiedenes. 

Sclmcidcmühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stargard  i.  P.    T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  c  r  e  i  n.    Vrs.  und  Br.-A. : 

A.  Krumbügel,  Stargard  i.P.  V.  u.  O. :  Jeden  ersten  Mittwoch 
im  Monat  in  Stargard.  Hauptversammlung  am  7.  Dezember  1910, 
81/2  l'hr  abends,  im  Restaurant  ,, Blüchergarten".  Tagesordnung: 

1.  Mitteilungen  und  Eingänge.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
3.  Wahl  zweier  Kassenprüfer.  4.  Stellungnahme  zur  Lehrer- 
frage an  der  hiesigen  Fortbildungsschule.  5.  Säumige  Mitglieder. 
6.  Fragekasten.  7.  Diverses.  8.  Vortrag  des  Koll.  Th.  S  u  h  r 
über  „Statik  des  Eisenbetons".  —  Am  11.  Dezember 
hält  Koll.  Krumbügel  in  der  hiesigen  Fortbildungsschule 
einen  Lichtbilder  -  Vortrag  über  „Deutsche  Baudenk- 
mal e  r"  wozu  alle  Kollegen  freundlichst  eingeladen  sind.  — 
Unser  Kassierer  bittet  dringend  um  Einsendung  der  restlichen 
Mitgliederbeiträge  pro  1910. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12111.  Hauptversammlung  am  Mitt- 
woch, 7.  ,Dezember  1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinsiokal  Restau- 
rant „Neubauer",  Pölitzer  Straße  14.  Tagesordnung:  1.  Mit- 
teilungen und  Eingänge.  2.  Zeitschriftenfrage.  3.  Technische 
Fragen.  4.  Verschiedenes.  —  Di«  Liste  zum  Einzeichnen  der 
einzuladenden  Gäste  für  die  Veranstaltung  am  31.  Dezember  1910 
liegt  im  Vereinslokal  aus.  —  Adressenänderungen  bitten  wir 
umgehend  anzugeben. 

Spandau.  Techniker-Verein.  Die  Vorstandswahlen 
der  letzten  Hauptversammlungen  hatten  folgendes  Resultat  er- 
geben: I.Vorsitzender:  Fredrich,  Stadtbaufühier,  Brüdersir.  17. 
Schriftführer:  Rein,  städt.  Tiefbautechniker.  Kassierer:  Raabe, 
Ingenieur,  Düppelpiatz  1.  Vertreter  der  Bautechniker:  Heisig, 
Architekt,  Bücherwart;  Vertreter  der  Maschinentechniker: 
Schlegelmilch,  Ing.,  2.  Kassierer;  Vertreter  der  Staatsbeamten: 
Otto,  Kgl.  Techn.  Sekretär,  2.  Vorsitzender;  Vertreter  der 
Kommunalbeamten:  Thurmann,  Stadtbauführer,  2.  Schriftführer. 
Der  Verein  zählt  am  Jahresschluß  112  Mitglieder.  Obmann 
der  Steilenvermittlung  ist:  Koll.  Fredrich,  Brüderstraße  17.  Ob- 
mann der  Krankenkasse:  Koll.  Pechartschek,  Brüderstraße  45. 
Die  Versammlungen  finden  nach  wie  vor  an  den  Mittwochen 
nach  dem  ersten  jeden  Monats  im  Vereinslokal  Krause,  Schön- 
walder  Straße  30,  statt.  •  Beginn  8  Uhr.^  Die  geselligen  Zu- 
sammenkünfte sind  an  jedem  Donnerstag  daselbst. 

TIwrn.  Technischer  Verein.  Br.-A  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Weliienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.    Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 

B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Würzhurg.  Techniker-Verein,  E.  V.  In  der  Haupt- 
versammlung am  8.  November  wurde  mit  der  satzungsgemäßen 
Zweidrittelmajorität  eine  am  1.  Januar  1911  in  Kraft  tretende 
Erhöhung  des  Gesamtbeitrages  von  18  M  auf  24  M  genehmigt; 
aus  diesem  Betrag  werden  die  Verbandsbeiträge  abgeführt  und 
der  Rest  verbleibt  dem  Verein.  Eine  weitere  Satzungsänderung, 
die  Zahl  der  Ausschußmitglieder  zu  reduzieren,  wurde  einstimmig 
angenommen.  Der  neue  Ausschuß  besteht  aus  folgenden  Kol- 
legen: 1.  Vorsitzender:  Militärbausekretär  Krähmer;  2.  Vors.: 
Arch.  Ungerer;  1.  Schriftführer:  Militärbausekret.-Anw.  Strobel; 

2.  Schriftf. :  Betriebsleiter  Lindner;  1.  Kassierer:  Bauführer 
Korzendorfer;  2.  Kassierer:  Postbauassistent  Schmidt;  Biblio- 
thekar: Militärbausekretär  Malik;  Beisitzer:  Bauführer  Hey; 
Kassenprüfer:  Techn.  Eisenbahnsekr.  Fuchscnberger  und  techn. 
Bankbeamter  Spiegel.  Der  Kostenanschlag  für  1910/11  wurde  in 
Einnahmen  und  Ausgaben  mit  2303  M  festgesetzt. 


Würzburg.  T  e  c  h  n  i  k  e  r  -  V  c  r  e  i  n.  E.  V.  Am  Dienstag, 
6.  Dezember  1910,  Monatsversammlung  im  Vereinsiokal  (Schön- 
thalerhof)  mit  wichtiger  Tagesordnung.  —  Am  Dienstag, 
13.  Dezember  1910,  im  Alhambra-Saal  Lichtbilder- Vortrag  unseres 
Koll.  Rockcnineycr  über  seine  Reise  nach  den  Kanarischen  Inseln, 
l'ortugal  und  Marokko.  Zahlreichem  Erscheinen  an  beiden 
Abenden  sieht  der  Vorstand  entgegen. 

Zeitz^  Technischer  verein  Zeitz  u.  Umgegend. 
Vors.  u.  Br.-Adr. :  G.  Schipke,  Ingenieur,  Ronnebcrger  Straße. 
Dienstag,  6.  Dezember,  abends  Vl-^  Uhr,  findet  Hauptversamm- 
lung im  Vereinslokal  „Bayrisches"  Bierhaus"  statt  und  werden 
alle  Kollegen  gebeten,  vollzählig  zu  erscheinen.  Tagesordnung: 

I.  Eingänge  und  Geschäftliches.  2.  Bericht  über  die  am  20.  NIo- 
vember  stattgefundene  Gesamt- Vorstandssitzung  der  Bezirks- 
versammlung zu  Halle.  3.  Beratung  über  das  nächste  Stiftungs- 
fest. 4.  Anträge.  5.  Verschiedenes.  Gäste,  insbesondere  unsern 
Verband  fernstehende  Kollegen  sind  uns  stets  willkommen.  — 
Versammlungen  finden  an  dem  ersten  Dienstag  der  ersten  und 
zweiten  Hälfte  jeden  Monats  statt. 

Techniker  im  Baugewerbe. 

Berlin.  Verein  der  Steinmetztechniker.  Vors. 
u.  Br.-A.:  W.  Dräger,  Tempelhof,  Friedrich-Wilhelm-Straße  105. 
Nächste  Hauptversammlung  Mittwoch,  7.  Dezember  1910,  im 
Vereinsiokal  „Hilsebein  -  Restaurant"  Belle-Alliance-Straße  87, 
abends  8V2  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliches  und  Protokoll- 
verlesung.    2.  Wahl    der    Delegierten    zum    Bezirkstag  am 

II.  Dezember  und  Besprechung  der  Anträge.  3.  Verschiedenes. 
Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird  dringend 
gebeten. 

Charlottenburg.  ,,Bauhütte  Charlottenbur  g". 
Vereinsiokal:  „Logen-Restaurant",  Charlottenburg,  Berliner 
Straße  61.  Br.-A.:  E.  Rohr,  Charlottenburg  5,  städt.  Bürgerhaus. 
Am  17.  November  er.  sprach  Herr  G.  Krüger  über  seinen  Aufent- 
halt auf  der  Weltausstellung  in  Brüssel.  In  fesselnder  Rede 
führte  der  Referent  die  Leistungen  und  Fortschritte  der  einzelnen 
Industrien  vor.  Herrn  Krüger  sei  hierfür  auch  noch  an  dieser 
Stelle  aufrichtigst  gedankt.  —  Die  nächste  Monatshauptversamm- 
lung wird  am  Dienstag,  6.  Dezember,  im  Vereinslokal,  pünktlich 
abends  81/2  Uhr,  beginnen.  Die  Tagesordnung  ist  im  Ver- 
kündigungsblatt der  B.-V.  Brandenburg  nachzulesen.  Hier  sei 
nur  noch  darauf  (hingewiesen,  daß  es  mit  Rücksicht  auf  den 
bevorstehenden  Kassenabschluß  dringend  erwünscht  ist,  die 
fälligen  Beiträge  an  unseren  Kassierer,  Herrn  Kollegen  Papenzin, 
Charlottenburg,  Königsweg  7,  abzusenden. 

Dresden.  „Dresdner  Bauhütte".  Donnerstag,  den 
8.  Dezember,  Vereinsabend  und  Vortrag  im  Vereinslokal  „Stadt 
Pilsen",  Weißegasse  3  II.  Der  Kassierer  bittet  die  Mitglieder 
dringend,  wegen  Jahreskassenabschlusses  alle  Zahlungen  und 
Forderungen  sofort  einzusenden  bezw.  einzureichen.  Adresse: 
R.  Gladewitz,  Baumstr.,  Dresden-N,  Conradstraße  10 1. 

Dresden.  Bauwissensch  aftl.  Verein  „M  o  t  i  v". 
Sonnabend,  3.  Dezember,  pünktlich  1/39  Uhr  abends,  findet  im 
Gewerbehaussaal  die  gemeinsame  Vortragsfolge  mit  dem  Vortrag 
des  Herrn  Dr.  Mühlstädt,  Leipzig,  ihren  Abschluß.  Das  Thema 
lautet:  „Im  Bannkreis  der  Jungfrau".  Bilder  von  ihrer  Bahn, 
ihren  Höhen  und  ihren  Tälern.  Hierzu  120  künstlerisch-farbige 
Lichtbilder  (Autochrom  nach  Lumiere).  —  Mittwoch,  7.  Dezember, 
findet  in  den  vorderen  Vereinsräumen  des  Gewerbehauses  ein 
weiterer  Vortragsabend,  eingeleitet  vom  wirtschaftlichen  Aus- 
schuß, statt.  Herr  Kollege  Architekt  Paul  Mayer  spricht  über 
das  Problem  der  „W  e  r  t  z  u  w  a  c  h  s  s  t  e  u  e  r"  und  ihre  Wir- 
kungen auf  (die  Lage  der  bautechnischen  Angestellten.  An- 
schließend Debatte.  Für  beide  Veranstaltungen  wird  ein  volles 
Haus  erbeten;  auch  ist  die  Einführung  von  Kollegen,  die  dem 
Verein  und  Verband  noch  fernstehen,  erwünscht. 

Nürnberg.  „Kraft  und  Licht",  Techn.  Verein, 
Am  Mittwoch,  7.  Dez.,  abends  8  Uhr,  findet  die  diesjährige 
Hauptversammlung  im  Vereinslokale  mit  folgender  Tagesord- 
nung statt:  1.  Verlesung  des  letzten  Protokolls.  2.  Neuauf- 
nahmen. 3.  Einläute.  4.  Besichtigungen  und  Vorträge.  5.  Ver- 
waltungsbericht. 6.  Bericht  des  Kassierers,  der  Revisoren  und 
des  Bücherwarts.  7.  Beitragserhöhung.  8.  Etataufstellung  für 
191  iT  9.  Anträge.  '10.  Entlastung  der  bisherigen  Vorstand- 
schaft.  11.  Wahl  der  neuen  Vorstandschaft  und  des  Ausschusses. 
12.  Sonstiges.  Etwaige  Anträge  sind  mindestens  drei  Tage 
vor  der  Generalversammlung  schriftlich  an  den  1.  Vorsitzenden 
Herrn  Koll.  W.  Muth  zu  richten.  Die  Mitglieder  werden  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  satzungrgemäß  die  Hauptversamm- 
lung nur  dann  "beschlußfähig  ist,  wenn  V3  der  ortsansässigen 
Mitglieder  anwesend  sind;    andernfalls  müßte  eine  2.  Haupt- 
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Versammlung  einberufen  werden,  welche  alsdann  ohne  Rücksicht 
auf  die  Besucherzahl  beschlußfähig  ist.  Es  wird  daher  um  recht 
zahlreiches  und  auch  pünktliches  Erscheinen  dringend  ersucht. 

Techniker  in  der  Industrie. 

Bezirk  Groß-Berlin.  1.  Vrs.:  Otto  Dolz,  NW.  87,  Siemens- 
straße 10.  Unsere  am  7.  Dezember  1910  fällige  Vereinsver- 
sammlung wird  mit  Rücksicht  auf  die  in  das  Berliner  Verbands- 
leben  tief  einschneidenden  Anträge,  welche  den  am  11.  Dezember 
stattfindenden  Bezirkstag  beschäftigen,  auf  Mittwoch,  14.  Dez., 
verlegt.  Die  Tagesordnung  wird  in  der  nächsten  Nummer  der 
D.  T.-Z.  bekannt  gegeben,  doch  bitten  wir  schon  jetzt  dringend, 
für  recht  zahlreichen  Besuch  der  Versammlung  agitieren  zu 
wollen.  Gleichzeitig  bitten  wir  die  Kollegen,  zum  Jahresschluß 
noch  fällige  Beiträge  an  die  Adresse  des  Herrn  Kollegen 
Staberow,  Berlin  98,  Markgrafendamm  5,  gelangen  zu  lassen. 

Halle  a.  S.  Maschinentechnischer  Verein. 
Vrs.  u.  Br.-A.:  Paul  Gebhardt,  Ing.,  Halle  a.  S.,  Beesener 
Straße  10  k.  V.  u.  O.:  Jeden  Sonnabend,  abends  8V2  Uhr,  im 
Restaurant  Freybergbräu,  Kleine  Märkerstraße.  Gäste  sind 
zu  allen  Versammlungen  willkommen. 

Staatstechniker. 

Landesverein    Mittl.    Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker.   Vrs.:    Bausekretär  K.  Tramm,   Dresden-A.  14, 
Schnorrstraße  41  II.) 

Dresden.  Eisenbahn-Techniker-Verein.  Br.-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14,  Schnorrstr.  41  II.  Mitt- 
woch, 7.  Dezember,  abends  8  Uhr,  Vereinsversammlung  im 
„Meißner  Hof"  ,am  Plauenschen  Platze  mit  Fachvortrag  des 
Herrn  Koll.  A.  Kluge  (Mtb.)  über:  Entwicklung  des  Beleuch- 
tungswesens nebst  Aufstellung  einer  Glas-Petroleumanlage  (Glas- 
bläserei). Die  übrige  sehr  wichtige  Tagesordnung  ist  in  Nr.  12 
der  Mitteilungen  enthalten.  Restbeiträge  sind  umgehend  an 
Herrn  Hans  Frank,  Dresden-A.  14,  Strehlener  Straße  1  II  Mtb. 
zu  senden. 

Gemeindetechniker. 

Hauptausschuß    des    Verbandes    der   Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Wie  uns  zur  Kenntnis  gekommen  ist,  gibt  es  unter  den 
Verbandskollegen,  die  im  Gemeindedienste  tätig  sind,  noch  imitier 
eine  größere  Anzahl,  deren  Adresse  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Interessengruppe  nicht  gemeldet  ist,  und  die  demzufolge  das 
vierzehntägig  erscheinende  Verkündigungsblatt  der  Gemeinde- 
techniker nicht  erhalten  können.  Wir  bitten  daher  die  Kollegen 
bezw.  die  Vereine,  in  denen  Gemeindetechniker  als  Mitglieder 
geführt  werden,  um  freundliche  Uebermittlung  der  fraglichen 
Adressen.  Alle  Zuschriften,  die  das  Verkündigungsblatt  be- 
treffen, wolle  man  nach  Berlin  NW.,  Lüneburg  er  Str.  3, 
z.  H.  des  Herrn  Mraseck  richten.  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:    „Der  Technische  Ge- 


meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Vorzugspreise  für  Verbandsmitglieder  beim  Bezüge  von 
Fachkalendern :  j.„ 

I.  Deutscher  Baukalender  1911. 

a)  Ausgabe  in  dunkel  Lederband  anstatt  3,50  M 
für  ,      .      3,00  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Leder  mit  Schloß  anstatt 

4,00  M  für  3,40  M 

II.  Kalender  der  Baugewerkszeitung  1911. 

a)  Ausgabe  in  schwarzem  Einband  anstatt  2,75  M 

nur  2,25  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Einband  mit  Schloß  anstatt 

3,25  M  nur  2,75  M 

c)  Ausgabe  in  ff.  Offenbacher  Ledereinband  mit 
Nickelschloß  anstatt  4,50  M  nur     .      .      .      4,00  M 

sind  jetzt  erschienen  und  gegen  vorherige  Einsendung  des  Be- 
trages und  30  Pfg.  Porto  für  ein  Exemplar,  50  Pfg.  für 
zwei  und  mehrere,  durch  die  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.  Berlin, 
Markgrafenstraße  94,  zu  beziehen. 

Wir  weisen  jedoch  besonders  darauf  hin,  daß  die  Ver- 
günstigungen für  diese  Kalender  nur  unter  der  Bedingung  ge- 
währt wurden,  daß  der  Verband  eine  größere  Anzahl  Exemplare 
auf  einmal  abnimmt.  —  Einzelne  Exemplare  werden  vom  Ver- 
leger direkt  an  die  Mitglieder  nicht  abgegeben,  daher  müssen 
derartige  Gesuche  unberücksichtigt  bleiben. 


Technischer  Verein  Essen. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Kollegen 
von  dem  am  23.  November  erfolgten  Ableben  unseres 
lieben  Mitgliedes 

Stadtbauassistent  Eugen  Kraemer 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  werden  dem  Verstorbenen,  welcher  unsere  Be- 
strebungen in  jeder  Weise  fördern  half,  ein  dauerndes  und 
ehrendes  Andenken  bewahren. 

Essen,  den  23.  November  1910.  Vorstand. 


Nachruf. 

Am  23.  d.  M.  starb  plötzlich  unser  langjähriges  Mit- 
glied und  lieber  Freund 

Herr  Paul  Rehden 

Wir  verlieren  in  dem  Dahingeschiedenen  einen  treuen 
Mitarbeiter  an  der  Verwirklichung  unserer  Verbandsideen 
und  werden  ihm  übers  Grab  hinaus  ein  dauerndes  ehrendes 
Andenken  bewahren. 

Kieler  Techniker-Verein. 

Der  Vorstand. 


Nur  für  die  Mitglieder  des  Deutschen  Techniker -Verbandes 


Wie  in  früheren,  so  sind  wir  auch  in  diesem  Jahre  durch  einen  größeren  Ab- 
schluß in  der  Lage,  unseren  Mitgliedern  eine  Anzahl  Bücher  als 


Weihnachtsprämien 


anbieten  zu  können.  Wir  bitten,  von  dieser  außerordentlich  günstigen  Gelegenheit 
recht  baldigen  und  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen,  da  unsere  Vorräte  schnell 
geräumt  sein  dürften. 

1.  Goethes  Meisterwerke. 

2.  Fritz  Reuters  Werke. 

(Neue  illustr.  Jubiläumsausgabe  in  plattdeutscher  Mundart). 

3.  Gesammelte  Werke  von  6  großen  Dichtern. 

(Arndt,  Schenkendorf,  von  Fallersleben  u.  a.)  —  Jedes  der  drei  vorstehenden  Werke 
in  zwei  hocheleganten  Prachtbänden  zum  Preise  von  3  M  pro  Werk. 

4.  Das  große  Buch  der  Jagden  und  Abenteuer  aus  allen 
Zonen. 


5.  Das  große  illustrierte  Spielbuch. 

Enthaltend  mehr  als  1000  neue  und  ältere  Spiele. 

6.  Götter-  und  Heldensagen  der  Germanen. 

7.  Großes  illustriertes  Mädchenbuch. 

Eine  Sammlung  von  Erzählungen,  Beschreibungen,  Spielen  usw. 

8.  Das  andere  Märchenbuch. 

Neue  illustrierte  Sammlung  der  schönsten  Märchen  und  Sagen. 

9.  Das  neue  Musikalbum. 

Klänge  aus  aller  Herren  Länder.    Illustr.  Prachtband  in  Groß-Quart-Forniat. 


Jede  der  unter  4—8  verzeichneten  Prämien  besteht  aus  einem  hocheleganten, 
vielfarbigen  Ganzleinen-Prachtband  in  Lexikon-Format. 

Alle  Werke  sind  zum  Preise  von  3  M  pro  Exemplar  portofrei  durch  die 
Hauptstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Marl<grafenstraße  94,  zu  beziehen. 
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Zur  Beachtung!  Zeitungszustellung  durch  die  Post. 

Mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1911  muß  für  jedes  Mitglied  wiederum  ein  neues  Abonnement  auf 
die  „Deutsche  Techniker-Zeitung"  abgeschlossen  werden,  und  zwar  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis 
30.  Juni  1911.    Wir  bitten  daher,  die 

im  Laufe  des  2.  Halbjahres  1910 

vorgenommenen,  sowie 

Anfang  Januar  etwa  eintretenden  Adressenveränderungen^ 

sofern  uns  diese  nicht  bereits  direkt  oder  durcli  die  Vereinsvorstände  mitgeteilt  sind,  der  Geschäfts- 
stelle des  Verbandes,  Berlin  SW.  68,  Markgrafenstr.  94,  bis  spätestens  8.  Dezember  anzumelden. 
Bei  allen  Zuschriften  ist  stets  die  Mitgliedsnuninier  anzugeben. 

Später  eingehende,  hierauf  bezügliche  Mitteilungen,  auch  wenn  solche  durch  die  Zweigvereine  er- 
folgen, können  für  die  Anmeldung  des  Abonnements  zum  I.Januar  1911  nicht  berücksichtigt  werden. 
Die  Vorstände  der  Zweigvereine  machen  wir  höfl.  darauf  aufmerksam,  daß  die  Einsendung  ganzer 
Vereinslisten  zwecklos  ist;  nur  diejenigen  Mitglieder  sind  aufzuführen,  deren  Adressen  sich  ver- 
ändert haben. 

Ferner  weisen  wir  darauf  hin,  daß  die  Kosten  des  rechtzeitigen  Abonnements  auf  die  „Deutsche 
Techniker-Zeitung"  von  der  Verbandskasse  getragen  werden,  daher  etwa  von  den  Postämtern 
präsentierte  Abonnementsquittungen  zurückzuweisen  sind. 

Diejenigen  Mitglieder,  welche  es  unterlassen,  ihre  neue  Adresse  der  Geschäftsstelle  des  Ver- 
bandes bis  zum  8.  Dezember  bekannt  zu  geben,  müssen  gegen  eine  Gebühr  von  50  Pfg.  bei 
ihrem  bisherigen  Postamte  die  Ueberweisung  der  Zeitung  nach  ihrer  neuen  Adresse  bewirken. 

Die  Verbandsleitung. 


®ao  '^ct^ay[d:>n\ii<^i\ed  (^fCame^  'Sf\Zii<^  t.-'DZ-t.   ß^n^j(^^mvtc|,^ie^  — 
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Stellen -Angebote 


(Nur  für  Verbandsmitglleder). 
I.  Neu: 

A.  Vakanzen  für  Bautechniker. 

2237  für  ein  Architekturbureau  in  der  Nähe  Magdeburgs 
sofort  ein  in  Abrechnung  erfahrener  Techniker  auf  acht  bis 
zehn  Wochen.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  2237 
an  die  Zweigstelle  Magdeburg,  z.  H.  des  Herrn  W.  Lehmann, 
Kaiserstraße  103. 

2238  für  ein  städtisches  Tiefbauamt  in  Berlin  sofort  ein, 
älterer,  durchaus  erfahrener  und  zuverliissiger  Techniker,  Ab- 
solvent einer  der  Berliner  Baugevverkschule  gleichwertigen  An- 
stalt, mit  mindestens  vier  Jahre  Praxis,  zur  Aufstellung  ^on 
Verdingungsunterlagen  aus  dem  Gebiete  des  Hoch-  und  Tief- 
baues, Erstattung  von  schriftlichen  Berichten,  aushilfsweisen 
Absteckung,  Hoch-  und  Winkelmessungen  auf  den  Baustellen 
Und  Beaufsichtigung  der  Bauten.  Beherrschung  einer  Kurz- 
schrift ist  dringend  erwünscht.  Stellungsdauer  zunächst  ein 
Jahr,  Weiterbeschäftigung  nicht  ausgeschlossen.  Gehalt  je  nach 
Vorl)ildung  165  bis*  350  M.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen 
imter  2238  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Alarkgrafenstraße  94. 

2250  für  ein  Architekturbureau  in  Grimma  zum  1.  Jan.  1911 
oder  früher  ein  zuverlässiger  und  gewissenhafter  Bautechniker, 
gelernter  Maurer,  der  auch  die  Lohnauszahlungen  mit  über- 
nehmen muß.  Stellung  dauernd.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  2250  an  die  Geschäftsstelle  der  Bezirksver- 
vvaltung  Leipzig,  Thomasring  18. 

2251  für  eine  Königl.  Behörde  in  Bochum  sofort  ein  selb- 
ständiger, erfahrener  Bautechniker  zur  Beihilfe  auf  dem  Bureau 
und  Vornahme  baulicher  Abnahmen.  Gehalt  180  M.  Stellungs- 
dauer zunächst  bis  1.  April  1911.  Angebote  unter  2251  an 
die  Geschäftsstelle  für  Rheinland  und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn 
A.  Lenz,  Dortmund,  Ardeystraße  94. 

2252  für  ein  Baugeschäft  in  Schlawe  i.  Pommern  zum 
1.  Januar  1911  ein  Bautechniker,  gelernter  Maurer,  ca.  23  Jahre 
alt,  mit  voller  Baugewerkschulbildung,  für  Bureau  und  Bau- 
leitung. Anfangsgehalt  130  bis  150  M.  Stellung  dauernd.  An- 
gebote unter  2252  an  die  Zweigstelle  Stettin,  z.  H.  des  Herrn 
G.  Borchert,  Barnimstraße  16E. 

2253  von  einer  Behörde  in  Heppen  (Mark)  zum  1.  Jan.  1911 
ein  älterer  Hochbautechniker,  guter  Architekt,  auf  der  Baustelle 
durchaus  vertraut,  sehr  sauberer  Zeichner,  der  namentlich  im 
Detaillieren  und  Anfertigen  von  Verdingungsunterlagen,  sowie 
in  Abrechnungen  und  Betonfundierungen  erfahren  ist.  Gehalt 
bis  200  M.  Voraussichtliche  Stellungsdauer  mindestens  ein 
Jahr.  Angebote  unter  ,2253  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW., 
Markgrafenstraße  94. 

2254  für  eine  Behörde  in  Cosel-Oderhafen  sofort  ein  tüch- 
tiker  Kulturtechniker.  Stellungsdauer  bis  Mai  n.  Js.  Angebole 
unter  2254  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2255  von  einer  Behörde  in  Alfeld  a.  d.  Leine  sofort  ein 
Hochbautechniker  zur  Hilfeleistung  bei  der  Ausarbeitung  des 
ausführlichen  Entwurfes  und  Kostenanschlages  einer  Zentral- 
volksschule, sowie  für  die  späteren  Abrechnungsarbeiten,  auf 
voraussichtlich  ein  Jahr.  Gehalt  150  M.  Angebote  mit  An- 
trittsdatum unter  2255  an  die  Zweigstelle  Hannover,  z.  H.  des 
Herrn  Damköhler,  Slicherstraße  8. 

2256  für  ein  Baugeschäft  in  Erfurt  sofort  ein  tüchtiger, 
energischer  Bautechniker,  gelernter  Maurer,  durchaus  selb- 
ständig im  Entwerfen,  in  statischen  Berechnungen  und  Kosten- 
anschlägen. Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  2256  an 
die  Zweigstelle  Erfurt,  z.  H.  des  Herrn  L.  Leidenfrost,  Scharn- 
horststraße 18. 

2257  von  einer  Königl.  Behörde  in  Breslau  sofort  ein  tüch- 
tiger Bautechniker,  gewandt  im  Veranschlagen,  Projektieren 
und  Abrechnen.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  und  Antritts- 
termin unter  2257  an  die  Zweigstelle  Breslau,  z.  H.  des  Herrn 
E.  Alder,  Wallstraße  15. 

2258  für  ein  Militärbauamt  in  Sensburg  I.  Ostpr.  sofort 
ein  jüngerer  Techniker  auf  4  bis  5  Monate.  Angebote  unter  2258 
an  die  Zweigstelle  Königsberg  i.  Pr.,  z.  H.  des  Herrn  Militär- 
bausekretär Wiehe,  Königseck  5. 

2259  nach  Kohlscheid  i.  Rhld.  sofort  ein  flotter  Archi- 
tektur- und  Bauzeichner.     Angebote  mit  Gehaltsansprüchcn 


unter  2259  an  die  Geschäftsstelle  für  Rheinland  und  Westfalen, 
z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardeystraße  94. 

2260  für  Berlin  sofort  ein  äußerst  gewandter  Bautecl^niker, 
mit  Berliner  Verhältnissen  durchaus  vertraut,  sowie  im  Ver- 
anschlagen und  Abrechnen  von  Industriebauten  erfahren.  Gehalt 
200  bis  230  Mark.  Angebote  unter  2260  an  die  Hauptstelle 
Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2261  für  eine  Kreisbauinspektion  in  Westpreußen  sofort  ein 
Hochbautechniker  auf  ca.  zwei  Monate.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  2261  an  die  Zweigstelle  Danzig,  z.  H.  des 
Herrn  E.  Schulz,   Danzig-Langfuhr,   Hertastraße  17. 

2262  für  ein  Architekturbureau  in  Harburg  a.  d.  Elbe  sofort 
ein  Hochbautechniker,  flotter  Zeichner  und  Konstrukteur,  mit 
Bureaupraxis.  Angebote  mit  GehaltsansprüchefT  unter  2262  an 
die  Zweigstelle  Harburg,  z.  H.  d.  Herrn  P.  Möhring,  Postweg  45. 

2263  für  einen  Architekten  in  Bromberg  sofort  ein  Bau- 
techniker, Absolvent  einer  Baugewerkschule,  mit  einiger  Bureau- 
praxis. Stellung  voraussichtlich  dauernd.  Angebote  mit  Ge- 
haltsansprüchen unter  2263  an  die  Zweigstelle  Bromberg,  z.  H 
des  Herrn  P.  Schulz,  Schleusenau  b.  Bromberg,  Chausseestr.  107 

2264  für  ein  Bauamt  in  Lingen  a.  d.  Ems  sofort  ein  i 
Prüfen  von  Zement  und  Traß  bewanderter  Techniker.  Angebote 
mit  Geh-Itsansprüchen  unter  2264  an  die  Zweigstelle  Osnabrück, 
z.  H.  des  Herrn  B.  Wiegmann,  Blumenthaistraße  4. 

B.  für  Industrieangestellte. 

2235  für  die  anatolische  Eisenbahngescllschaft  in  Kon- 
stantinopel sofort  zwei  Maschinentechniker,  die  längere  Zeit 
in  einer  Eisenbahnwerkstatt  tätig  waren  und  sich  evtl.  in  der 
Werkmeisterlaufbahn  befinden  oder  sich  ihr  widmen  wollen.  Be- 
werber, die  als  Heizer  oder  Lokomotivführer  bei  einer  Eisenbahn- 
gesellschaft tätig  waren  und  Kenntnisse  in  der  Elektrotechnik 
haben,  bevorzugt.  Kenntnis  der  französischen  Sprache  in  Wort 
und  Schrift  erwünscht.  Gehalt  225  bis  250  M  und  175  M  Reise- 
entschädigung. Angebote  unter  2235  an  die  Hauptstelle 
Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2236  für  den  Bau  von  Transportanlagen  sofort  ein  ge- 
wandter Techniker,  32  bis  36  Jahre,  mit  reichen  Kenntnissen 
in  dieser  Branche,  für  eine  Fabrik  im  Königreich  Sachsen. 
Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  (bis  250  M)  unter  2236  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2239  von  einer  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei  in  Dessau 
sofort  ein  erfahrener  Ingenieur  für  Zentralheizung  und  Warm- 
wasserbereitung, mit  langjährigen  Erfahrungen  in  diesem  Fach. 
Stellung  dauernd.  Gehalt  ca.  200  M.  Angebote  unter  2239 
an  die  Zweigstelle  Magdeburg,  z.  H.  des  Herrn  P.  Herrmann, 
Magdeburg-S.,  Friedenstraße  1. 

2240  von  einer  Spezialfirma  für  Zuckerfabrikseinrichtungen 
in  Göthen  i.  Anhalt  sofort,  spätestens  zum  1.  Januar  1911,  ein 
Maschinentechniker  bezw.  Ingenieur,  nicht  über  35  Jahre  alt, 
Absolvent  eines  Technikums  oder  auch  mit  Hochschulbildung, 
teilweise  für  kleinere  Reisen,  zur  Aufnahme  von  Projekten. 
Stellung  dauernd.  Gehalt  bis  250  M.  Angebote  unter  2240 
an  die  Zweigstelle  Magdeburg  wie  unter  2239. 

2241  für  eine  Maschinenfabrik  in  Dortmund  zum  1.  Januar 
1911  ein  tüchtiger  Konstrukteur,  selbständig  und  mit  Erfahrun- 
gen im  Bau  von  Bergwerksmaschinen,  speziell  elektrischen 
Fördermaschinen  und  Förderhaspeln.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  2241  an  die  Geschäftsstelle  für  Rheinland 
und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardeystr.  94. 

2242  nach  Essen  a.  d.  Ruhr  baldmöglichst  ein  tüchtiger 
Elektrotechniker  oder  Ingenieur  für  Bureau  und  Montage.  An- 
gebote mit  Gehaltsansprüchen  unter  2242  an  die  Geschäfts- 
stelle für  Rheinland  und  Westfalen  wie  unter  2241. 

2243  für  das  Kalkulationsbureau  einer  Maschinenfabrik  in 
Braunschweig  baldigst  ein  junger  Maschinentechniker,  sauberer 
Zeichner.  Angebote  mit  eigenhändig  geschriebenem  Lebens- 
lauf und  Zeugnisabschriften  unter  2243  an  die  Zweigstelle  Braun- 
schweig, z.  H.  des  Herrn  C.  Steiner,  Gerstäckerstraße  23. 

2244  von  einer  Fabrik  für  Zentralheizungen  in  Magdeburg 
sofort  oder  später  ein  jüngerer  Techniker  aus  der  Heizungs- 
branche, evangelisch,  Absolvent  einer  Maschinenbauschule  odef 
eines  Technikums,  für  das  Betriebsbureau.  Stellung  evtl.  dauernd. 
Gehalt  ca.  130  M.    Angebote  unter  2244  an  die  Zweigstelle 
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Das  Reichsmarineamt  gegen  das  Petitionsrecht  der  Angestellten 


Wie  wir  vi'iederholt  in  Artikeln  der  D.  T.-Z.*)  nach- 
gewiesen haben,  sind  die  Dienst-  und  Anstellungsverhält- 
nisse der  bei  den  Kaiserlichen  Werften  in  Danzig,  Kiel 
und  Wilhelmshaven  beschäftigten  technischen  Privat- 
angestellten, insbesondere  der  Werfthilfstechniker  äußerst 
verbesserungsbedürftig,  denn  kaum  bei  einer  Behörde  tritt 
so  sehr  die  Zurücksetzung  der  im  privatrechtlichen  Dienst- 
verhältnis beschäftigten  technischen  Angestellten  hinter 
den  Verwaltungsbeamten  zu  Tage,  wie  in  diesen  indu- 
striellen Reichsbetrieben.  Alle  Bestrebungen,  auf  dem 
Dienstwege  eine  Besserung  zu  erreichen,  haben  sich 
als  erfolglos  erwiesen,  weshalb  die  Hilfstechniker  der 
Werften,  die  zum  großen  Teile  dem  Deutschen  Techniker- 
Verband  angehören,  die  Hilfe  der  Organisation  in  Anspruch 
nahmen.  In  einer  ausreichend  begründeten  Petition  haben 
wir  deren  Wünsche  formuliert  und  am  26.  Oktober  dem 
Reichsmarineamt  zugehen  lassen. 

Wenn  einmal  diese  Reichsbehörde  vorurteilslos  die 
Lage  der  ihr  unterstellten  technischen  Privatangestellten 
eingehend  prüfen  und  dabei  die  hohen  Anforderungen, 
welche  im  Kriegsschiffbau,  Artilleriewesen,  Unterseeboots-, 
Torpedo-  und  Maschinenbau  an  den  einzelnen  Techniker 
gestellt  werden,  berücksichtigen  würde,  dann  müßten  auch 
ihr  die  Forderungen  der  Werfthilfstechniker  außerordent- 
lich bescheiden  erscheinen.  Die  Gehälter  dieser  An- 
gestellten sind  kaum  ausreichend  zum  Leben  und  beginnen 
mit  1400  M,  steigend  im  Laufe  der  Jahre  auf  2400  M 
Höchstgehalt,  eine  Grenze,  die  der  Angestellte  einzuhalten 
hat,  bis  es  ihm  gelingt,  nach  15-  bis  20  jähriger  diätarischer 
Wartezeit  in  eine  etatsmäßige  Werfttechnikerstelle  einzu- 
rücken. In  den  Jahren  1907/08  wurde  dazu  noch  eine 
kleine  Teuerungsbeihilfe  von  100  M  gewährt,  die  aber 
nach  Einführung  der  neuen  Diätenordnung  wieder  ent- 
zogen wurde.  Diese  neue  Diätenordnung,  man  könnte 
besser  sagen  Diätenunordnung,  brachte  den  Angestellten 
aber  keine  Besserung,  sondern  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  eine  recht  empfindliche  Schmälerung  ihres  Ein- 
kommens, die  zusammen  mit  der  dagegen  eingetretenen 
Steigerung  aller  Lebensmittelpreise  zu  einer  Einschränkung 
der  Lebenshaltung  führen  mußte.  Der  scharfe  Kampf  gegen 
solche  Zustände  ist  notwendig  und  wird  in  vollem  Umfange 
vom  Verbände  unterstützt.  Die  Werfthilfstechniker  sind 
trotz  der  Berechtigung  ihres  Kampfes  mit  ihren  Wünschen 
so  bescheiden  wie  möglich  gebliclien  und  verlangen  nichts 
weiter  als  die  wirtschaftliche  Gleichstellung  mit  jenen  etat- 
mäßigen Beamten,  denen  sie  hinsichtlich  ihrer  Ausbildung 
und  Verwendung  im  Dienste  bereits  gleichgestellt  sind, 
(1.  h.    die    Ausdehnung    der    für  Privatan- 

*)~s7Heft  38,  42,  50  Jahrg.  1907,  Heft  8  Jahrg.  1908,  Heft  21 
30  und  43  Jahrg.  1910. 


gestellte  geltenden  durchaus  unzureichen- 
denDiätenordnungaufdieGehaltssätzeund 
Wohnungsgeldzuschüsse  der  etatmäßig 
angestellten  Werfttechniker.  (Klasse  21,  1800 
bis  3300  M,  Wohnungsgeld  630  M.) 

In  unserer  Petition  ist  diese  Forderung  eingehend  be- 
gründet und  deren  Berechtigung  nachgewiesen,  ebenso  wie 
die  zweite  Bitte  der  Werfthilfstechniker,  aus  der  Werft- 
dienstordnung Beilage  203,  §  2  die  Bestimmung  zu 
streichen :  „Von  dem  Besuche  einer  Fachschule 
kann  abgesehen  werden  us  w." 

Der  Antrag  auf  Streichung  dieses  Paragraphen  wurde 
seinerzeit  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  selbst  einmal 
gestellt,  scheint  aber  nach  oben  nicht  genügend  Gegenliebe 
gefunden  zu  haben,  denn  vor  wenigen  Tagen  wurden  noch 
fünf  Nichttechniker,  sogenannte  „technische  Ar- 
beiter", ohne  jede  Fachschulbildung  zur  Werfthilfstechniker- 
Prüfung  zugelassen.    Infolge  der  schlechten  Dienstverhält- 
nisse finden  sich  eben  schwer  Fachschulabsolventen  mit 
den  nötigen  theoretischen  Kenntnissen,  die  bereit  wären, 
als  Werfthilfstechniker  bei  den  Kaiserlichen  Werften  ein- 
zutreten.   Das  darf  aber  kein  Grund  sein,  nunmehr  von 
der,  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  bisher  immer  geübten 
Praxis,  nur  Leute  mit  abgeschlossener  Fachschulbildung 
als  Hilfstechniker  einzustellen,    abzuweichen   und  dafür 
geeignete  willfährige  Elemente  aus  dem  Arbeiterstande, 
die  an  sich  recht  tüchtig  sein  mögen,  denen  aber  alle 
theoretischen  Kenntnisse  abgehen,  zum  Ersatz  heranzu- 
ziehen.   Daß  die  Direktion  der  Kaiserlichen  Werft  gerade 
jetzt  in  der  Zeit,  in  der  die  Werfthilfstechniker  um  Ver- 
besserung ihrer  Lage  kämpfen,  entgegen  ihrem  eigenen 
Anh-ag  Arbeiter  in  Technikerstellungen  hineinzudrängen 
sucht,   gibt   dem    Vorgehen    einen    eigentümlichen  Bei- 
geschmack.   Eine  Kaiserliche  Behörde  sollte  darauf  ver- 
zichten, sich  mit  solchen  Mitteln  billige  Arbeitskräfte  zu 
verschaffen.    Wenn  die  Verhältnisse  der  Techniker  ge- 
regelt werden,  insbesondere  durch  Erfüllung  des  dritten 
Wunsches  unserer  Petition  :  „Schaffungneueretat- 
mäßiger    Werfttechnikerstellen"    eine  gün- 
stigere   Aufrückungsmöglichkeit    in  pensionsberechtigte 
Beamtenstellung  gewährt  wird,  dann  erhält  die  Marine- 
verwaltung gut  vorgebildete  Techniker  genug  und  braucht 
nicht  zu  solch  kümmerlichen  Ersatzmitteln  zu  greifen.  Der 
altbewährte  Grundsatz  der  Reichsbetriebe,  daß  etat- 
mäßigem Beamtenpersonal  '/;,  privatrechtlich  beschäftigte 
Hilfsbeamte  gegenüber  stehen  sollen,  ist  im  Bereiche  des 
Keichsmarincamts   ohnehin   längst   verlassen.      Bei  den 
Kaiserlichen  Werften  stehen  73  etatmäßigen  Werfttech- 
nikern fast  300  Werft  h  i  1  f  s  tcchniker  gegenüber,  von  denen 
ein  kleiner  Teil  etatmäßig  verrechnet,  die  große  Mehrzahl 
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aber  aus  den  für  die  jeweiligen  Schifisbauten  bewilligten 
Baukrediten  entschädigt  wird.  Wenn  auch  unsere  Marine 
sich  notorisch  in  aufsteigender  Entwicklung  befindet  und 
nach  der  heutigen  politischen  Lage  Kriegsschiffbauten  in 
Deutschland  nicht  weniger,  sondern  immer  mehr  werden, 
Entlassungen  infolge  Arbeitsmangel  also  kaum  befürchtet 
zu  werden  brauchen,  so  bedeutet  die  privatrechtliche 
Stellung  doch  eine  Unsicherheit  der  Existenz  des  einzelnen 
Angestellten,  der  den  Launen  seines  Vorgesetzten  aus- 
geliefert ist  und  jederzeit  nach  kurzer  Kündigungsfrist, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  verbrachten  Dienstjahre, 
abgestoßen  werden  kann.  Wir  haben  deshalb,  wie  wir 
dies  grundsätzlich  für  alle  bei  Behörden  beschäftigten  tech- 
nischen Privatangestellten  fordern,  auch  für  die  Werft- 
hilfstechniker dem  Reichsmarineamt  vorgeschlagen,  „alle 
länger  als  fünf  Jahre  bei  den  Kaiserlichen 
Werften  tätigen  Werfthilfstechniker  in  die 
Beamtenkategorie  der  Werfttechniker  ein- 
z  u  r  e  i  h  e  n". 

Zum  Schlüsse  unserer  Petition  benutzten  wir  die  Ge- 
legenheit, um  wieder  unsere  alte  Programm f orderung,  den 
Beamtenausschuß,  zu  begründen  und  auch  für  die 
Kaiserlichen  Werften  in  Danzig,  Kiel  und  Wilhelmshaven 
die  Einführung  einer  derartigen  Interessenvertretung  inner- 
halb des  Betriebes  zu  fordern.  Nach  den  Erfahrungen, 
di,e  mit  Arbeiterausschüssen  in  den  genannten  Betrieben 
gemacht  wurden,  scheint  es  uns  ebenso  sehr  im  Interesse 
der  Behörde  wie  in  dem  der  Beamten  zu  liegen,  Beamten- 
ausschüsse wählen  zu  lassen,  ganz  abgesehen  von  den 
Billigkeitsgründen,  die  dafür  sprechen,  daß,  was  den  Ar- 
beitern gewährt  wurde,  auch  den  Beamten  nicht  dauernd 
versagt  werden  kann. 

Das  sind  im  wesentlichen  die  Wünsche  unserer  Peti- 
tion, die  wir  dem  Herrn  Staatssekretär  des  Reichsmarine- 
amts, Admiral  von  T  i  r  p  i  t  z  ,  ^ur  „w  o  h  1  w  o  1 1  e  n  d  e  n 
P  r  ü  f  u  n  g"  unterbreitet  haben. 

Soweit  wir  unterrichtet  sind,  ist  man  gegenwärtig  im 
Reichsmarineamt  mit  einer  Reorganisation  der  Laufbahn 
der  Werfthilfstechniker  beschäftigt,  weshalb  wir  mit  Recht 
annehmen  durften,  daß  dort  unsere  Vorschläge  Verständnis 
und  Entgegenkommen  finden  werden,  umsomehr,  als  das 
Reichsmarineamt  bei  der  vorjährigen  Jubelfeier  den  Ver- 
band zu  seinen  gesunden  Bestrebungen  beglückwünschte 
und  auch  für  die  nächsten  25  Jahre  die  schönsten  Erfolge 
voraussagen  ließ.  Es  sind  leider  noch  keine  25  Monate 
vergangen  seit  unserem  Jubelfeste  und  schon  hat  sich 
anscheinend  ein  recht  bemerkenswerter  Umschwung  der 
Gesinnungen  gegenüber  den  Angestellten-Verbänden  im 
Reichsmarineamt  vollzogen. 

Wir  erhielten  unter  dem  7.  November  nachstehendes 
Schreiben: 

Berlin,  den  7.  November  1910. 

Der  Staatssekretär 
des  Reichs-Marine-Amts. 

Nr.  B.  1.5655. 

Auf  die  Eingabe  vom  26.  Oktober  1910  erwidere  ich 
dem  Verbände  ergebenst,  daß  ich  es  grundsätzlich 
ablehnen  muß,  in  Erörterungen  über  die  dienst- 
lichen Verhältnisse  usw.  der  auf  den  Kaiserlichen  Werften 
beschäftigten  Werfthilfstechniker  einzutreten,  da  ich 
nicht  in  der  Lage  bin,  außerhalb  stehenden 
Interessentenverbänden  eine  Berechti- 
gung zur  Einmischung  in  Dienstan  gele- 
gen heitenzuzugestehen. 

In  Vertretung 
Unterschrift. 


Diese  Antwort  auf  eine  im  angemessenen  Tone 
haltene  Eingabe  bedeutet  praktisch  die  Nichtachtung  der 
Koalitionsfreiheit  und  des  Petitionsrechtes 
der  technischen  Angestellten  der  Kaiserlichen  Werften,  also, 
eine  Ausschaltung  wichtigster  staatsbürgerlicher  Rechte,  die 
v>  ir  uns  nicht  ruhig  gefallen  lassen  konnten,  noch  durften. 

Unterm  19.  November  teilten  wir  deshalb  dem  Reichs- 
marineamt im  nachstehenden  Schreiben  unsere  Ansicht  mit: 

Deutscher  Techniker-Verband 

Berlin,  den  19.  November  1910.  v 

Nr.  B.  1.5655. 

Wir  bestätigen  den  Empfang  des  Antwortschreibens- 
Eurer  Exzellenz  auf  unsere  Eingabe  vom  26.  Oktobe 
1910,  worin  wir  um  Verbesserung  der  Dienst-  und 
Stellungsverhältnisse  der  Werfthilfstechniker  baten. 
Bedauern  müssen  wir  konstatieren,  daß  nach  dieser  A 
wort  das  Reichs-Marine-Amt  den  Deutschen  Technik 
Verband  als  nicht  legitimiert  zur  Vertretung  d 
Interessen  seiner  Mitglieder  erachtet. 

Die  Werfthilfstechniker  sind  zum  großen  Teile  Mi 
glieder  des  Deutschen  Techniker- Verbandes,  der  d* 
Förderung  und  Hebung  des  deutschen  Technikerstande 
und  die  Wälirung  der  Standesinteressen  der  technische 
Angestellten  und  Beamten  bezweckt  und  bisher  noc 
stets  als  die  berufene  Interessenvertretun 
auch  der  im  Staatsdienste  beschäftigten  Angestellten  un 
Beamten  allseits  anerkannt  wurde. 

Als  wir  im  vorigen  Jahre  das  25jährige  Bestehe 
des  Verbandes  feiern  konnten,  haben  wir  mit  große 
Genugtuung  die  im  Namen  seiner  Exzellenz  des  Herr 
Staatssekretärs  des  R e i c h s  -  M  a  r  i n e - A m t 
abgegebene    Glückwunscherklärung    des    Herrn  Re 
gierungsbaurats  Martens  entgegengenommen,  der  dabei 
den  Wunsch  aussprach,  daß  „die  gesunden  Bestrebungen 
unseres  Verbandes"  auch  für  die  nächsten  25  Jahre  ,,die 
schönsten  Erfolge  zeitigen  mögen".    Umso  mehr  sind 
wir  nun  erstaunt,  die  Berechtigung  zur  Vertretung  der 
Interessen  der  privatangestellten  Werfthilfstechniker  ab 
gesprochen  zu  erhalten  und  unsere  Petitipn  als  Ein^ 
mischung  in  Dienstangelegenheiten  gekennzeichnet  zu 
sehen. 

Die  Werfthilfstechniker  haben,  wie  alle  anderen  im 
öffentlichen  Dienste  beschäftigten  Angestellten,  das  Koa- 
litionsrecht. Wenn  nun  die  Organisation,  der  sie  sich 
vertrauensvoll  angeschlossen  haben  und  die  nach  ihre 
ganzen  Vergangenheit  noch  nie  Anlaß  zu  einer  so 
schroffen  Abweisung  gegeben  hat,  nicht  zur  Vertretung 
der  Werfthilfstechniker-Interessen  zugelassen  wird,  so  be- 
deutet dies  praktisch  die  Ausschaltung  des  Koa- 
litionsrechtes der  im  Dienste  der  Kaiserlichen 
Werften  beschäftigten  Angestellten,  wogegen  mit  allen 
gesetzlichen  Mitteln  angekämpft  werden  müßte.  Wir 
haben  stets  unsere  Mitglieder  darauf  hingewiesen,  ihre 
Wünsche  immer  zunächst  auf  dem  vorgeschrie- 
benen Dienstwege  bei  den  maßgebenden  Stellen 
vorzubringen  und  übernehmen  nur  dann  deren  Ver- 
tretung, wenn  vorher  alle  anderen  zur  Erreichung  des 
Zieles  möglicherweise  führenden  Mittel  erschöpft  sind. 

Die  Werfthilfstechniker  der  Kaiserlichen  Werft- 
Danzig  haben  am  29.  11.  09,  die  der  Kaiserlichen  Wer 
Kiel  am  31.  1.  10,  die  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelm 
haven  am  7.  12.  09  die  gleichen  Wünsche  ihren  Werft 
unterbreitet  und  diese,  die  Eingaben  der  Angestellte 
befürwortend,  an  das  Reichsmarineamt  weitergegeben.- 
Der  Dienstweg  ist  also  erschöpft  und  bleibt  den 
Angestellten  nur  noch  die  Möglichkeit,  von  dem  ihnen 
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ll^csi't/licli    /iisli'liendcn    Koalitions-    imd  Pctilionsrccht 
ll^jcbraucli  zu  inaclicn.     Das  ist  durch  unsere  Pctitiuu 
vom  2ö.  Oktober  in  einwandfreier  Form  gcschelicn. 

Unsere  loyale  StoIiunf>-  zu  den  vorgesetzten  Behörden 
zwingt  uns,  gegen  die  im  Antvvortsclireibcn  vom  7.  No- 
vember des  Keichs-Marine-Amts  zum  Ausdruck  gekom- 
mene gnmdsätzliche  Ableiuiung  Hinspruch  zu  eriieben. 
iWir  haben  in  unserer  Petition  die  Wünsche  der  Werft- 
hilfstecliniker  Euer  Exzellenz  zur  wohlwollenden  Prüfung 
unterbreitet,  ohne  uns  damit  einer  Einmischung  in  Dienst- 
angelegenheiten das  Reichs-Marine-Amts  schuldig  machen 
zu  'wollen.  I3ie  Vorlage  von  Petitionen  ist  das  gute  Recht 
der  Staatsbürger  und  eine  notwendige  Konsequenz  der 
Koalitionsfreiheit. 

Wir  bitten  Euer  Exzellenz,  dies  in  geneigte  Erwägung 
ziehen  zu  wollen  und  sehen  einer  sachlichen  Prüfung 
:  unserer  im  Interesse  der  Werfthilfstechniker  vorgebrach- 
ten Wünsche  entgegen. 

Mit  ehrerbietigster  Hochachtung! 

Deutscher  Techniker-Verband, 
gez.  Seidel,    gez.  Kaufmann. 

Seiner  Exzellenz 
dem  Herrn  Staatssekretär 
des  Reichs-Marine-Amts 
Admiral  von  Tirpitz, 
Berlin. 

Nachdem  das  Reichsmarineamt  den  „außerhalb 
stehenden  Interessentenverbänden"  einfach  die  Berechtigung 
zur  Vertretung  der  Wünsche  ihrer  Mitglieder  abspricht  und 
damit  den  Petitionsweg  versperrt,  blieb  der  Verbands- 
leitung nichts  weiter  übrig,  als  an  die  Oeffentlichkeit  zu 
treten  und  mit  allem  Nachdruck  gegen  diese  Verkennung 
der  Aufgaben  einer  sozialen  Berufsorganisation  aufs 
schärfste  Protest  einzulegen.  Im  Einverständnis  mit  den 
Beteiligten  haben  wir  sofort  —  ein  Beweis  der  Schlag- 
fertigkeit des  Verbandes  —  in  Danzig,  Kiel  und  Wilhelms- 
haven die  Protestaktion  eingeleitet.  Am  21.  November 
sprachen  Kaufmann  in  Kiel,  Schubert  in  Wilhelmshaven 
und  am  23.  Kaufmann  in  Danzig*)  über  ,,Die  Ausschaltung 
des  Koalitionsrechtes  der  in  Marinebetrieben  beschäftigten 
Techniker  durch  den  Staatssekretär  des  Reichsmarineamts" 
in  überfüllten  Versammlungen.  Die  außerordentlich  starke 
Beteiligung  der  Angestellten  im  allgemeinen  und  der  Werft- 
hilfstechniker im  besonderen,  die  Einmütigkeit  und  Ge- 
schlossenheit der  Kundgebung,  die  in  der  einstim- 
migen Annahme  nachstehender  Protestresolution  zum 
Ausdruck  kam,  dürfte  dem  Reichs-Marine-Amt  zum  Be- 
wußtsein bringen,  daß  auch  die  technischen  Angestellten 
der  Kaiserlichen  Werften  sich  heute  als  Staatsbürger  fühlen 
und  ihre  gesetzlichen  Rechte  nicht  verkümmern  lassen 
wollen. 

In  der  Resolution  wird  gesagt:**) 

Die  heute  vom  Deutschen  Techniker-Verband  ein- 
berufene und  insbesondere  von  den  technischen  An- 
gestellten und  Beamten  der  Kaiserlichen  Werft  zahlreich 
besuchte  Versammlung  erhebt  auf  das  entschiedenste 
Einspruch  gegen  die  schroffe  Ablehnung  einer  vom  Deut- 
schen Techniker-Verbände  im  Interesse  und  im  Auftrage 


•)  Ausführlichen  Bericht  über  diese  Versammlungen  findet 
der  Leser  unter  „Standesbewegung". 

**)  In  der  Kieler  Resolution  wird  neben  dem  D.  T.-V.  auch 
der  B.  t.^.  B.,  der  ebenfalls  petitionierte  und  gleich  uns  ab- 
gewiesen wurde,  genannt,  weil  dort  sich  auch  die  Bundesmit- 
glieder stark  an  der  Versammlung  beteiligten.  Einzelheiten  siehe 
Versammlungsbericht. 


der  Werfthilfstechniker  eingereichten  Petition  durch  das 
Reiclis-Mariue-Amt.  Den  Berufsorganisationen 
muß  das  Recht  eingeräumt  werden,  die 
Interessen  ihrer  Mitglieder,  darunter 
auch  der  im  Staatsdienste  beschäftigten 
Beamten  und  Angestellten  jeder  Stelle 
gegenüber  wahrzunehmen.  Die  Koali- 
tionsfreiheit ist  für  die  Angestellten  der 
Kaiserlichen  Werften  aufgehoben,  wenn 
das  Reichs-Marine-Amt  dem  Deutschen 
Techniker-Verband  die  Berechtigung  zur 
Wahrnehmung  da  hinzielender  Interessen 
seiner  Mitglieder  abspricht.  Die  Ver- 
sammlung fordert  nachdrücklichst  die  An- 
erkennung der  Organisation  und  damit 
auch  das  Recht  der  Petition.  Die  Ver- 
sammlung erwartet  vom  Reichstage  und 
den  gesetzgebenden  Körperschaften,  daß 
sie  ihr  Augenmerk  dem  Schutze  dieser 
S  t  a  a  t  s  b  ü  r  g  e  r  r  e  c  h  t  e  zuwenden. 

Gleichzeitig  bittet  die  Versammlung  den  Hohen 
Reichstag,  mit  aller  Energie  für  die  Erfüllung  der  in 
den  Petitionen  des  Deutschen  Technikerveroandes  nieder- 
gelegten Wünsche  der  verschiedenen  technischen  Privat- 
angestellten-Gruppen der  Reichsbetriebe  einzutreten. 

Diese  Entschließung  ging  dem  Bundesrat,  dem 
Reichstage  und  dem  Reichs-Marine-Amt  zu 
und  wird  hoffentlich  dazu  beitragen,  daß  in  Zukunft  die 
Angestelltenverbände,  als  berufene  Interessenvertretung, 
die  notwendige  Beachtung  und  Anerkennung  finden.  Dies 
ist  um  so  nötiger,  als  wir  gezwungen  sind,  auch  für  andere 
Technikergruppen  in  Staatsbetrieben  zu  petitionieren.  Für 
die  Techniker  der  Torpedowerkstatt  in  Friedrichsort,  für 
die  im  Festungsbaudienst  des  Heeres  und  der  Marine  be- 
schäftigten technischen  Priavtangestellten,  wie  für  die 
Bautechniker  der  Kaiserlichen  Werften  haben  wir  bereits 
Petitionen  an  den  Reichstag  gegeben.  Auch  die  an  das 
Reichsmarineamt  gerichtete  Werfthilfstechniker-Petition  ist 
nun  nach  dieser  brüsken  Ablehnung  dem  Reichstage  zu- 
gegangen. Für  die  Techniker  der  Heeresverwaltung,  für 
die  wir  seit  Jahren  schon  petitionieren,  ist  eine  neue  Ein- 
gabe an  den  Reichstag  in  Vorbereitung.  Wir  brauchen 
also  das  Petitionsrecht  und  lassen  es  uns  nicht  beschneiden. 
Der  Standpunkt  des  „Herr  im  Hause  sein"  ist  im 
Zeitalter  der  Vergesellschaftung  der  Industrie  selbst  für 
die  privaten  großindustriellen  Unternehmungen  überlebt 
und  muß  immer  mehr  verlassen  werden.  Eine  Staats- 
behörde, die  nicht  nach  kapitalistischen  Grundsätzen  zu 
wirtschaften  braucht,  sondern  die  Aufgabe  hat,  die  Inter- 
essen der  Allgemeinheit  wahrzunehmen,  muß  deshalb 
ganz  besonders  gegen  die  Versuchung,  scharfmacherische 
Allüren  nachzuahmen,  gefeit  sein. 

Nun  liegt  es  an  dem  Reichstag,  den  wir  in  unserer 
Resolution  gebeten  haben,  nicht  nur  das  Koalitions-  und 
Petitionsrecht  der  Angestellten  zu  schützen,  sondern  auch 
auf  baldige  Erfüllung  der  in  den  Petitionen  zum  Aus- 
druck gebrachten  Wünsche  der  technischen  Angestellten 
zu  dringen. 

Die  Abweisung  der  Organisationen  durch  das  Reichs- 
marineamt kommt  als  Material  für  die  Bearbeitung  der 
Arbeitskammervorlage  im  Reichstage  gerade 
recht  und  wird  hoffentlich  auch  die  bisher  wider- 
strebenden Abgeordneten  überzeugen,  daß  für  die  tech- 
nischen Angestellten  eine  staatlich  anerkannte  Interessen- 
vertretung dringend  nötig  ist.  K  f  m. 
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Ein  verbesserter  Kirchentyp 

Von  Dr.  SCHEFFER. 


Herr  Kirchenmusikdirektor  Biehle  in  Bautzen  arbeitet 
seit  längeren  Jahren  für  ein  neues  System  des  Kirchen- 
baues. Er  hat  eine  Modellkirche  konstruiert  und  sie  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  vorgeführt  und  hat  zuletzt 
den  Erfolg  gehabt,  daß  das  Kgl.  Konsistorium  in  Dresden 
in  seinem  Sinn  Umfragen  veranstaltet,  um  ein  bestimmtes 
Bedürfnis  für  seine  Vorschläge  zu  ermitteln,  ihn  auch  als 
Beirat  bei  wichtigen  baulichen  Veränderungen  hinzuzieht. 
Also  lohnt  wohl  eine  kurze  Besprechung. 

Die  katholische  Kirche,  das  Bauwerk,  wird  als  Meß- 
opferkirche  bezeichnet;   die   protestantische  als  Predigt- 


alle die  Messen  für  Verstorbene  —  z.  T.  noch  aus  älteren 
Stiftungen  her  —  absolviert  werden  können)  muß, 
denn  auch  der  Kirchen  bau  konstruiert  sein:  das  tiefe, 
gegen  die  Gemeinde  erhöhte  Chor  und  der  weite,  große 
Kirchenraum,  der  die  Scharen  der  Gläubigen  fassen  soll. 
Denn  daß  sie  d  a  sind,  nicht  daß  sie  alles  verstehen  bei 
den  ohnehin  lateinischen  Priestergesängen,  das  ist  die 
Hauptsache.  So  erklären  sich  die  Raumabmessungen  der 
mittelalterlichen  großen  Dome. 

Wenn  nun  Luther  im  Reformationslied  der  protestan- 
tischen Kirche  anhebt:  „Das  Wort  sie  sollen  lassen  stahn", 


kirche  oder  Gottesdienstkirche.  Der  Unterschied  ist  der: 
die  katholische  Kirche  weist  dem  Priester  eine  höhere, 
gottähnliche  Stellung  zu;  er  ist  —  wenigstens  in  dem 
Augenblick,  in  dem  er  das  Meßopfer  bringt  —  Schöpfer, 
Wundertäter;  Brot  und  Wein  wandeln  sich  unter  seinen 
Händen  zu  Fleisch  und  Blut:  in  diesem  Augenblick  —  lehrt 
die  katholische  Kirche  —  ist  er  gottähnlich,  ähnlicher  als 
selbst  die  Engel.  Er  rangiert  also  über  der  Menge  der 
Laien  —  daher  das  erhöhte  Chor  mit  dem  Altar.  Ferner: 
die  katholische  Heilslehre  sagt  so:  die  einzelne  Seele" muß 
zu  ihrer  Läuterung,  ehe  sie  in  den  Himmel  eingehen  darf, 
durchs  Fegefeuer.  Die  Dauer  des  Aufenthaltes  bestimmt 
sich  nach  den  ihr  zugute  kommenden  „guten  Werken", 
die  den  Prozeß  beschleunigen.  Diese  „guten  Werke" 
bilden  einen  Schatzstock,  den  Thesaurus,  zu  dem  Christus 
den  Grund  legte,  als  er  für  uns  starb;  den  die  Heiligen  und 
Märtyrer  vermehrten  und  zu  dem  jeder  einzelne  Gläubige 
beisteuern  kann:  Gott  teilt  dann  aus  diesem  Schatz  die 
Gnadenbeweise  aus.  Die  Beisteuer  des  einzelnen  besteht 
im  Besuch  der  Messe  und  im  Messe-Lesenlassen,  welch 
letzteres  der  Kirche,  als  der  irdischen  Magd  und  Dienerin, 
zu  honorieren  ist.  Also  steht  die  Messe  im  Mittelpunkt 
des  katholischen  Kultus  und  von  diesem  Messe-  und 
Priestergedanken  aus  (denn  es  bedarf  vieler  Priester,  damit 


so  trifft  er  damit  gleich  den  Kern.  Nicht  das  passive  Bei- 
wohnen bei  der  Messe,  sondern  das  aktive  Teilnehmen 
am  Gottesdienst  überhaupt  zeichnet  den  protestantischen 
Gottesdienst  aus,  in  dessen  Mittelpunkt  die  Predigt 
steht,  d.  i.  die  Verlesung  und  Erklärung  des  Wortes  Gottes 
aus  der  heiligen  Schrift  sowie  die  moralische  Nutzanwen- 
dung an  die  Adresse  des  einzelnen.  Mit  dem  Meßopfer 
fällt  die  bevorzugte  Stellung  des  Geistlichen;  die  Refor- 
mation bringt  die  biblische  Lehre  vom  allgemeinen 
Priestertum,  also  auch  dem  des  Laien.  Aber  die  Verkündi- 
gung des  Geistlichen  von  der  Kanzel  an  seine  Gemeinde- 
genossen hat  nur  dann  Zweck,  wenn  alle  sie  hören  und 
alle  den  Geistlichen  sehen  können.  Also  schwindet  die 
Wichtigkeit  des  Chores,  er  wird  unwesentlich;  es  steigt 
die  der  Kanzel :  sie  wird  ganz  wesentlich.  Der  ganze 
protestantische  Kirchenbau  orientiert  sich  von  da  aus :  das 
Chor  wird  klein  und  schmal,  kaum  um  ein  bis  zwei  Stufen 
über  dem  Schiff  erhöht.  Das  Schiff  wird  fast  mehr  breit  als 
lang  und  an  den  Wänden  hin  laufen  die  Emporen,  oft 
zwei  bis  drei  übereinander,  wie  in  den  Dorfkirchen,  damit 
nur  alle  Gemeindeglieder  möglichst  nahe  beim  Pfarrer  sitzen 
und  ihn  sehen  und  hören  können.  Das  sind  also  die 
grundsätzlichen  Voraussetzungen  für  den  protestantischen 
Kirchenbau,  für  die  sogen.  Predigtkirche. 
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Natürlich  haben  wir  uns  in  Deutschland  seit  der  Re- 
formation mit  den  aus  der  früheren  Kultperiode  stam- 
menden Kirchen  einrichten  und  behelfen  müssen.  Daß 
sie  keine  Predigtkirchen  waren,  wurde  den  Protestanten 
bald  schmerzlich  klar.  Ein  klassisches  Beispiel  dafür  ist 
die  Elisabethkirche  in  Marburg  a.  d.  Lahn,  die  schönste 
Kirche  im  Jugendstil  der  Gotik;  dort  ist  man  späterhin 
mit  der  Kanzel  von  einem  Pfeiler  zum  andern  gezogen, 
man  hat  ein  Schallnetz  aufgehängt,  man  hat  die  Kanzel 
in  die  Mitte  des  Lettners  zurückgelegt  —  es  kam  immer 
darauf  hinaus,  daß  man  von  vielen  Uebeln  das  kleinste 
wählen  mußte.  Von  dieser  Kanzelnot  her  schreiben  sich 
denn  auch  die  vielen  baulichen  Veränderungen  in  den  vor- 
reformatorischen  Kirchen  und  es  wäre  ein  ganzes  Kapitel 
Kunstgeschichte  für  sich  allein,  dem  in  allen  Dingen  nach- 
zuspüren. Wie  hat  eine  Kirche,  wie  die  Stadtkirche  zu 
Schmalkalden,  vor  und  nach  der  Reformation  ausgesehen? 
Erst  das  19.  und  mehr  noch  das  20.  Jahrhundert  haben 
versucht,  den  Schaden  von  Qrund  auf  zu  verbessern.  Es 
sind  die  Jahrzehnte  der  stärksten  Volksvermehrung,  des 
erhöhten  Kirchenbedarfs;  andererseits  das  Zeitalter  der 
inneren  Mission,  der  Kirchenbauvereine  —  kurz,  wir 
kamen  zum  neuen  Typ.  Aber  trotz  alledem  —  vom  Alten 
kamen  wir  selbst  in  durchaus  protestantischer  Gegend 
damit  nicht  ohne  weiteres  los.  Kirchentum  ist  inkarnierte 
konservative  Gesinnung;  und  so  sind  von  der  alten 
Bauweise  Ueberreste  geblieben,  die  in  der  Predigtkirche 
noch  nicht  ganz  organisch  aufgegangen  sind.  Zu  diesen 
Resten  gehört  die  Stellung  der  Orgel. 

Die  Orgel,  als  eine  Erfindung  späterer  Jahrhunderte, 
mußte  auch  im  romanischen  und  gotischen  Dom  mit  einem 
gewissermaßen  noch  zur  Verfügung  stehenden  Platz  vorlieb 
nehmen,  organisch  war  sie  in  den  Bau  nicht  einbezogen. 
Der  Platz  fand  sich  meist  dem  Chor  gegenüber  an  der 
Westseite  der  Kirche;  da  erstand  der  Orgelchor  mit  der 
Sängerempore.  Und  diesen  Platz  hat  die  Orgel  denn  ge- 
wohnheitsmäßig beibehalten,  obwohl  er  weder  für  sie  noch' 
für  die  Gemeinde,  auch  nicht  für  den  Geistlichen,  der 
geeignetste  ist.  Der  protestantische  Gottesdienst  beruht 
eben  nicht  nur  auf  dem  Geistlichen,  sondern  auf  der  ganzen 
Gemeinde  und  deren  aktiver  Mitwirkung;  oder  noch  besser: 
auf  einem  organischen  Zusammenwirken 
aller  Teile.  Zu  diesen  Teilen  aber  gehört  zur  Be- 
gleitung des  Gemeindegesangs  die  Orgel  und  der  Sänger- 
chor, der  nicht  als  eine  untergeordnete  Musikantenschar, 
sondern  als  ein  gleichgeordneter  Gemeinde-  oder 
Kirchenchor  auszubilden  ist. 

Das  ist's,  was  Biehle  betont  und  wozu  er  seine  Modell- 
kirche konstruiert  hat.  Diese  sieht  so  aus:  Orgel  und 
Sängerchor  werden  an  der  Südseite  des  Altarraums  an- 
geordnet. Diese  Anordnung  vermeidet  die  Mängel  der 
bisherigen  Stellung  und  bietet  Vorteile,  die  die  einzelnen 
Träger  des  Gottesdienstes  (Pfarrer,  Gemeinde,  Musik) 
koordiniert  und  das  auch  in  technischer  Hinsicht 
durchführt.    Biehle  zählt  folgende  Momente  auf: 

1.  Der  Organist,  vor  einen  frei  stehenden  Spieltisch 
gesetzt,  erhält  einen  Platz,  von  dem  er  die  ganze  Kirche, 
einschließlich  Altarplatz,  übersehen  kann,  von  dem  aus 


er  alle  Vorgänge  auf  dem  Altarplatz,  also  aus  nächster! 
Nähe,  verfolgen  kann.  Das  ist  wichtig  beim  allgemeinen'' 
Gottesdienst,  besonders  bei  der  Liturgie;  besonders  wichtig; 
aber  beim  „intimen"  Gottesdienst,  bei  Trauungen,  Abend- 
mahlsfeiern usw. :  er  kann  also  die  Stärke  seines  Spielest 
nach  Bedarf  einstellen  und  kann  das  um  so  leichter,  a' 
die  Gemeinde  ihm  nicht,  wie  früher,  den  Rücken  keh 
sondern  ihm  entgegen  singt. 
Ein  verbesserter  Kirchentyp. 

2.  Chor  (-Knaben)  und  Organist  sehen  und  hören  sie 
gegenseitig. 

3.  Beim  Sologesang  kann  der  Solist  neben  deii 
Organisten  stehen  (bisher  standen  sie  die  Rücken  gegen 
einander  gekehrt).  Es  ist  also  ein  vollkommenes  Zu- 
sammenwirken von  Chor,  Orchester,  Orgel,  Dirigent  und 
Solisten  möglich. 

-  4.  Die  Orgel  kommt  an  d  i  e  Stelle,  deren  Plätze  jet 
am  wenigsten  begehrt  sind.  Der  Westchor  wird  zugunste 
guter  Hörplätze  frei. 

5.  Der  Altarraum  bleibt  frei  (hie  und  da  wurde  näm 
lieh  die  Orgel  hinter  dem  Altar  eingebaut  und  erschie 
in  dieser  achsialen  Stellung  als  ein  dem  Altar  selbst  mi 
destens  ebenbürtiger  Kultbestandteil  der  Kirche). 

6.  Altarraum,  Chorraum,  Orgelkammer,  Sakristei  (au 
Garderobe-,  Uebungs-  und  Stimmzimmer)  liegen  so  nah 
beieinander,  daß  sich  zwischen  Geistlichem,  Kantor,  Orga 
nist  und  Sängern  eine  schnelle  Verständigung  erzielen  läßt. 
Die  ihnen  zukommenden  Räume  lassen  sich  von  der  Ge 
meinde  leicht  abschließen  und  mit  einem  gemeinschaft 
liehen  Eingang  versehen,  der  nur  den  Beteiligten  vor 
behalten  bleibt. 

7.  (Einige  Bemerkungen  über  die  erhöhte  malerisch 
Wirkung  dieser  Stellung,  die  der  Nachprüfung  des  ein 
zelnen  überlassen  werden  müssen). 


Die  baulichen  Aufgaben,  die  aus  dieser  ver 
änderten  Anordnung  hervorgehen,  sind  nun  das  Problem 
das  hier  am  stärksten  bewegen  wird:  wie  läßt  sich  di 
Einheit  des  ganzen  Kirchenbaues  noch  stärker  hervorheben 
der  Organismus  architektonisch  noch  deutlicher  zur 
Darstellung  bringen  ?  Dabei  scheint  mir  vor  allem  wichtig, 
daß  der  stiefmütterlich  behandelte  Teil  des  Kircheninnern, 
eben  die  Westempore,  jetzt  geradezu  ins  Zentrum  des 
Gemeindeinteresses  rückt,  ähnlich  der  Mittelloge  im 
Theater:  von  hier  bietet  sich  zugleich  die  beste  Gehör- 
möglichkeit (namentlich  bei  der  Aufführung  von  größerer 
Kirchenmusik)  und  auch  die  vollendetste  Uebersicht.  Kon- 
struiert man  also  den  Prospekt  von  diesem  Platz  aus,  so 
werden  sich  die  besten  Lösungsmöglichkeiten  wie  von 
selbst  ergeben. 


Literatur:  „Protestantischer  Kirchenbau  und  evan 
gelische  Kirchenmusik",  von  Johannes  Biehle,  Kantor  z' 
St.  Petri  in  Bautzen. 

Protokoll  der  Tagung  für  kirchliche  Volkskunst  i 
Chemnitz.  —  In  beiden  die  Abbildungen  der  Biehlesche 
Modellkirche. 
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Zweigstellen  der  Verbands-Stellenvertnittelung 


Augsburg.    Adresse:   F.  Slcck,  Ohlatterwallstr.  2  o.  r. 
Berlin.     Hanplstelle:    SW.  ()S,  Mark^^ralcnslralk  i)4. 

—  Für  Kultur-,  Tiefbau-  u.  Verincssunj)s(eciuiii<cr:  L.  Ur- 
baeh,  Hainnst  liuleuwe)^  b.  iierlin,  Sclieiiilcrslr.  27  II. 

—  Für  Stcinniet/tccliniker:  J.  Marsalek,  Johannisthal,  Park- 
slralic  20  I. 

Bielefeld.  Atircsse:  W.Langbein,  Ravcnsbcrj^er  Straße  CO. 
Braunschweig.    Adresse:   G.  Janschek,  Pestalozzistraße  19. 

Adresse:    K.  Steinei"   Oerstäckcrstr.  23. 
(Nur  für  Maschinen-  und  Eicklrotechnikcr.) 
Bremen.     Für  Hoch-  und   Tiefbau:    Otto  Krause,  Neiistadts 
Contrescarpe  Nr.  70. 

—  Für  Maschinen-  und  Schiffbau:   L.  Seipgens,  Luthcr- 
stralk-  21. 

Breslau.     Adresse:    E.  Aldcr,  Wallstraße  15. 
Bromberg.     Adresse:    P.  Schulz,  Schleusenau  bei  Bromberg, 
Chaussee  107. 

Cassel.    Adresse:   Carl  Naumann,  Wiihelmshöher  Allee  118. 
Danzig.    Adresse:   E.  Schulz,  Üanzij^-Langfuhr,  Hertastr.  17. 
Dortmund.    Adresse:  A.  Lenz,  Ardeystr.  94. 
Dresden.    Adresse:   A.  Gawehn,  Dresde;i-A.,  Gr.  KircTig.  2  11, 
Erfurt.    Adresse:   L.  Leidenfrost,  Scharnhorststr.  18. 
Frankfurt  a.  M.    Adresse:   Joh.  Wührmann,  Frankfurt  a.  M.- 
Bk.,  Adalbertstr.  73  1.    Sprechstunde  1',  ,  bis  27^  und  7  bis 
S  Uhr  nachmittags. 
Halle  a.  S.    A.   Adresse:  W.  Schleenvoigt,  Friedrichstr.  24^111. 
(Nur  für  Maschinentechniker.) 
-—         B.  Adresse:    L.   Hauschild,    Alte    Promenade  25 
(Stadttheater). 

Hamburg-Altona.  Für  Hoch-  u.Tiefb.:  R.Ranke,  Altona-Bahren- 
feld, Weberstr.  52  p.   Telephon  Gruppe  I, 
Nr.  6770.    Sprechzeit  zwischen  1  u.  2  Uhr 
und  6  und  7  Uhr. 
—  Für    Maschinenbau:  Maschinentechnischer 

Verein  von  1908  Hamburg- Altona,  z.  H. 
des  Herrn  P.  Backhauß,  Hamburg  19,  Col- 
laustraße  30. 

Hannover.    Adresse:   L.  Damköhler,  Slicherstr.  8. 

—  Adresse:   R.  Hummel,  Grupenstraße  11  III. 

(Nur  für  Maschinentechniker.) 


Harburg  a.  E.     Adresse:    P.  Möhring,  Postweg  45. 
Kaiserslautern.    Adresse:    Otto   Braun,   Barbarossastr.  37. 
Karlsruhe  i.  B.     Adresse:     Rob.   Jais,  Werderplatz  45  III. 
Kattowilz,  O.-S.    Adresse:    W.  üchrke,  Hcatcslraße  12. 
Kiel.    Adresse:    F.  Kobarg,  Hansastr.  10. 

Königsberg  i.  Pr.    Adresse:  Militär-Bausekretär  Wiehe,  Königs- 
eck 5. 

Leipzig.    Adresse:  An  die  Geschäftsstelle  der  Bezirksverwaltung 
Leipzig,  Thomasring  18  IV,  Wünschmannhof.  Fernspr.  14854. 
Magdeburg.   Für  Hoch-  u.  Tiefbau:  W.  Lehmann,  Kaiserstr.  103. 

Fernsprecher  5018. 
—  Für  Maschinenbau:    P.  Herrmann,  Magdeburg-S., 

Friedenstraße  1. 
Mannheim.    Adresse:  Max  Schubert,  Akademiestr.  9. 
Metz.    Adresse:    K.  Gerlach,  Richepansestaden  3. 
Mülhausen  i.  E.    Adresse:   Philipp  Mayer,  Engel-Dollfußstr.  7. 
München.    Für  Hoch-  u.  Tiefbau:  Münchener  Techniker-Verein, 

Kontorhaus,  Arnulfstraße  26,  Zim.  65.  (Obmann 

Peter  Danninger.) 

—  Für  Maschinenbau:  L.  Weinberger,  Hasenstr.  4L 
Niederschlesien.    Adr.:   C.  Hauer,  Altwasser  i.  S.,  Promenade.; 
Nürnberg.     Für  Hoch-  und  Tiefbau:    Jean  Ochs,  Nürnberg, 

Großweidenmühlstr.  13 1.  Sprechstunde  Mon- 
tag, Mittwoch  und  Freitag  von  6V2  bis  7V2  Uhr 
abends.    Telephon  Nr.  863. 

—  Für    Maschinenbau:     Wilhelm   Ebel,  Dürrenhof- 

Straße  48. 

Osnabrück.    Adresse:    B.  Wiegmann,  Blumenthalstr.  4. 
Plauen  i.  V.  Adresse:  E.  Pröhl,  Plauen  i.  V.,  Alclanchthonstr.  43. 
Posen.    Adresse:    Bautechniker  König,  Bülowstr.  11  I. 
Rheinland  und   Westfalen.    (Für  Vermessungs-  und  Kultur- 
techniker.)   Adresse:  J.  Stender,  Essen  a.  d.  R.,  Steinstr.  4. 
Saarbrücken.  Adresse :  Rieh.  Rosprich,  Saarbrücken,  Talstr.  39. 
Stettin.    Adresse:   G.  Borchert,  tJarnimstr.  16  e. 
Straßburg  i.  E.   Adr.:  Georg  Schmidt,  Lezay-Marnesiastaden  31. 
Stuttgart.     Adresse:    H.  Neff,  Stuttsari-Berg,  Rudolfstraße  14, 
Wiesbaden.    Adresse:    F.  Wunder,  Blücherstr.  24. 
Würzburg.     Adresse:    L.  Ungerer,    Schöntalerstraße  6,  Fern- 
sprecher Nr.  1729, 


::     H       STANDESBEWEGUNG    ::  ::  ::  :: 


Unsere  Protestversammlungen  gegen  das 
Reichsmarineamt 

Im  Leitartikel  der  heutigen  Nummer  besprechen  wir 
eingehender  die  Stellungnahme  des  Reichsmarineamtes  zu 
unserer  Petition  für  die  Werfthilfstechniker.  Die  schroffe 
Ablehnung  dieser  Petition,  wie  sie  in  der  Antwort  des 
Staatssekretärs  des  Reichsmarineamtes  zum  Ausdruck  kam, 
hat  eine  große  Erregung  gezeitigt  und  zu  massenhaftem 
Besuch  unserer  Protestversammlungen  in  den  drei  Werft- 
städten Wilhelmshaven,  Kiel  und  Danzig  geführt.  In  Wil- 
helmshaven und  Kiel  fanden  die  Versammlungen  gleich- 
zeitig, in  Danzig  aus  lokalen  Gründen  zwei  Tage  später 
statt.  Allen  drei  Versammlungen  lag  das  Thema:  „Aus- 
schaltung des  Koalitionsrechtes  der  bei 
M  a  r  i  n  e  b  e  t  r  i  e  b  e  n  beschäftigten  Techniker 
durch  den  Staatssekretär  des  Reichs- 
mari ncamtes"  zu  Grunde. 

In  Kiel,  um  mit  der  wuchtigsten  Kundgebung  zu 
beginnen,  drängten  sich  die  technischen  Angestellten  in 
Massen  in  den  weiten  Räumen  der  Harmonie.  Die  Nach- 
zügler konnten  keinen  Platz  mehr  finden  und  mußten  sich 
stehend  eng  aneinander  gedrängt  im  Hintergrunde  be- 
gnügen. Es  mögen  reichlich  500  Personen  gewesen  sein, 
die  den  Ausführungen  unseres  Verbandsoberbeamten  Herrn 
Kaufmann  lauschten,  der  mit  scharfen,  der  Situation  an- 
gepaßten Worten  mit  dem  Reichsmarineamt  ins  Gericht 
ging  und  die  ablehnende  Antwort  des  Herrn  Staatssekre- 
tärs den  seinerzeitigen  Glückwünschen  desselben  Herrn 
Staatssekretärs  zu  unserer  Jubelfeier  gegenüberstellte. 
Eigenartig  berührte  die  Feststellung,  daß  cias  Kriegsministe- 


rium dem  Deutschen  Teciin. -Verband  auf  eine  Petition  hin 
mitteilt,  ,,daß  die  Bemühungen  des  Verbandes,  eine  Besser- 
stellung der  im  Festungsbau  beschäftigten  Techniker  und 
Zeichner  zu  erstreben,  dort  vollauf  gewürdigt  werden", 
während  das  Reichsmarineamt  dem  Techniker  -  Verband 
wieder  jede  Berechtigung  zur  Vertretung  der  Interessen 
seiner  Mitglieder  abspricht.  Hier  zeige  es  sich,  daß  die 
Homogenität  der  obersten  Staatsstellen  unter  dem  gegen- 
wärtigen Kanzler  doch  nicht  so  durchgeführt  sei,  wie 
allgemein  angenommen  wird.  Die  Gefahr,  die  in  einem 
solchen  Zickzackkurse  liege,  ist  nicht  zu  unterschätzein, 
weshalb  es  umso  nötiger  sei,  jedem  Versuch,  die  Koalitions- 
freiheit und  das  Petitionsrecht  der  Angestellten  zu  beschrän- 
ken, von  vornherein  mit  der  größtmöglichsten  Energie  ent- 
gegenzutreten. Selbstverständlich  wird  sich  auch  der  Reichs- 
tag mit  dem  Vorgehen  des  Reichsmarineamtes  zu  beschäf- 
tigen haben,  wobei  noch  einige  weitere,  die  Verhältnisse  der 
Angestellten  im  Staatsbetriebe  illustrierende  Vorkommnisse 
an  die  Oeffentlichkeit  gebracht  werden  müssen.  Es  sei  z.  B. 
etwas  unendlich  trauriges,  wenn  auch  Staatsbetriebe  dazu 
übergingen,  sogenannte  schwarze  Listen  zu  führen,  worin 
Technikern  ihr  ferneres  Fortkommen  beschränkt,  wenn 
nicht  ganz  unmöglich  gemacht  wird. 

Das  reichhaltige  Material,  welches  nach  dieser  Rich- 
tung dem  Referenten  zur  Verfügung  stand,  dürfte  geeig- 
net sein,  im  Reichstage  einmal  die  Frage  des  Rechtes  der 
Angestellten  in  Staatsbetrieben  gründlich  aufzurollen.  Mit 
dem  Appell  an  die  nichtorganisierten  Werfthilfstcdinikcr, 
durch  massenhaften  Beitritt  zur  Organisation  dem  Reichs- 
marineamt die  Antwort  für  die  Nichtbeachtung  ihrer 
Wünsche  zu  geben,  schloß  Herr  Kaufmann  sein  mit  lang 
andauerndem  Beifall  aufgenommenes  Referat. 

In  der  Diskussion  sprach  zunächst  der  Versammlungs- 
leiter Herr  Kollege  Sasse,  der,  selbst  Werftbeamter,  mit 
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den  auf  den  Kaiserlichen  Werften  bestehenden  mißlichen 
Beamten-  und  Angestellten-Verhältnissen  eng  vertraut  ist 
und  in  der  Lage  war,  interessante  Einzelheiten  scharf  unter 
die  Lupe  zu  nehmen.  Ein  Vertreter  des  Verbandes 
der  Handlungskommis  von  1858  mißbilligt  das 
Vorgehen  des  Staatssekretärs  aufs  schärfste  und  sprach 
dem  D.  T.-V.  die  Sympathien  seines  Verbandes  aus.  Herr 
Kollege  Lustig  betonte  die  Notwendigkeit  der  politi- 
schen Betätigung  außerhalb  der  Berufsorganisation  und 
gab  bekannt,  daß  er  bereits  Veranlassung  genommen  habe, 
mit  Reichstagsabgeordneten  seiner  Partei  in  Verbindung 
zu  treten.  Der  Vorsitzende  der  Vereinigung  der  Werfthilfs- 
techniker wies  darauf  hin,  daß  bereits  seit  18  Jahren  die 
Werfttechniker  sich  auf  dem  Instanzenwege  abmühen,  um 
etwas  zu  erreichen,  und  daß  die  neue  Diätenordnung  die 
Angestellten  bedeutend  geschädigt  habe.  Wer  8  bis  10 
Jahre  auf  der  Werft  beschäftigt  ist,  hat  heute  noch  ein 
Minus  an  Einkommen  gegen  früher  zu  verzeichnen. 

Ein  als  Gast  anwesender  Gemeindebeamter  schilderte 
die  Lage  der  altgew^ordenen  Privatangestellten  und  war 
der  Meinung,  daß  der  Techniker  -  Verband  dem  Reichs- 
marineamt die  ablehnende  Antwort  eigentlich  erleichtert 
hätte  dadurch,  daß  er  Beamte  und  Privatangestellte  zu- 
sammen organisiere.  Wir  sollten  zum  mindesten 'Spezial- 
gruppen  im  Verbände  einrichten,  damit  diese  besonderen 
Gruppen  ihre  besonderen  Interessen  selbst  wahrnehmen 
konnten.  Herr  Kaufmann  nahm  natürlich  Gelegenheit,  in 
seinem  Schlußwort  auf  unsere,  den  Ausführungen  dieses 
Redners  voll  entsprechenden  Stuttgarter  Beschlüsse  und  auf 
die  neue  Verbandssatzung,  die  eine  solche  Gruppeneintei- 
lung vorgesehen  hat,  hinzuweisen. 

Auch  der  Bund  der  technisch-industriellen  Beamten 
hatte  in  richtiger  Kenntnis  der  Sachlage  seinen  Herrn 
Dr.  Niehus,  Berlin,  zu  unserer  Protestkundgebung  ge- 
schickt, der  sich  vollinhaltlich  zu  dem  sachlichen  Referat 
des  Herrn  Kaufmann  bekannte  und  die  Solidaritätserklä- 
rung des  Bundes  zum  Ausdruck  brachte.  Dieser  Bundes- 
redner bewies,  abweichend  von  der  Regel,  daß  in  allen 
solchen  Angelegenheiten  trotz  des  gegenwärtigen  Kampfes 
Verband  und  Bund  zusammengehen  können.  Dies  wurde 
von  der  Versammlung  allseitig  begrüßt,  wenn  auch  bei 
Eingeweihten  das  Gefühl  zum  Durchbruch  kam,  daß  diese 
Erkenntnis  des  Bundes  etwas  sehr  post  festum  gekommen 
ist.  Wenn  die  Bundesleitung  dem  Versprechen  ihres  Herrn 
Gramm,  das  er  vor  kurzer  Zeit  (s.  Techniker-Zeitung 
Nr.  44  „Standesarbeit  nicht  Bruderkampf")  in  Wilhelms- 
haven gegeben  hat,  gerecht  geworden  wäre,  dann  würde 
der  Protest  gegen  das  Reichsmarineamt  noch  wuchtiger 
geworden  sein.  Statt  dessen  hat  die  Bundesleitung  selbst 
einer  Delegation  der  Kieler  Werfttechniker,  bestehend  aus 
Verbands-  und  B  u  n  d  e  s  m  i  t  g  1  i  e  d  e  r  n  ,  die  ein  Zusam- 
menarbeiten beider  Verbände  in  der  Werfthilfstechniker- 
angelegenheit veranlassen  wollten,  jedes  gemeinsame  Vor- 
gehen mit  uns  brüsk  abgeschlagen,  mit  dem  Hin- 
weise, daß  dieses  wegen  der  bestehenden  Differenzen  mit 
dem  Verbände  zurzeit  nicht  möglich  sei.  Der  Verband 
war  bekanntlich  bereit,  im  höheren  Standesinteresse  auch 
mit  dem  Bunde  zusammen  die  Petition  zu  machen.  Die 
Folge  des  einseitigen  Standpunktes  war  denn  nun  ^mch 
die,  daß  der  Bund  und  der  Verband,  jeder  für  sich,  die 
Petition  einreichten  und  sich  die  Bundes-Petition  mit  der 
des  Verbandes  wieder  einmal  nicht  deckte,  sondern  in 
ihren  Eorderungen  hinter  dem  zurückblieb,  was 
die  Kieler  Kollegen  auf  dem  Bundesbureau  als  Mindest- 
forderung der  Werfttechniker  mit  den  leitenden  Bundes- 
beamten vereinbart  hatten.  Es  muß  deshalb  auch  an  dieser 
Stelle  Gelegenheit  genommen  werden,  das  Verhalten  des 
Bundes  in  dieser  Petitionsangelegenheit  als  ein  recht  klein- 
liches festzunageln.  Herr  Dr.  Niehus  erkannte  sehr  wohl 
das  Peinliche  dieser  Situation,  weshalb  er  sich  darauf  be- 
schränkte, der  Versammlung  die  Bitte  zu  unterbreiten,  in 
der  vorliegenden  Resolution  den  Bund  mitzunennen,  da 
auch  dieser  die  gleiche  ablehnende  Antwort  vom  Reichs- 
marineamt erhalten  hätte.  Da  wir  stets  das  Interesse  der 
Allgemeinheit  höher  als  den  Verbands-Egoismus  stellen, 


haben  wir  dieser  Eorderung  nicht  widersprochen.  In  seine 
Schlußwort  konnte  deshalb  Herr  Kaufmann  die  Ueberein 
Stimmung  aller  Diskussionsredner  konstatieren.  Sein 
Schlußappell,  die  Resolution  mit  den  von  dem  Bundes^ 
redner  gewünschten  Ergänzungen  (hinter  Deutscher  Tech- 
niker-Verband auch  stets  B.  t.-i.  B.  zu  setzen)  einstimmig 
anzunehmen,  fand  begeisterte  Zustimmung  und  freudige 
Folge. 

Die  Versammlung  beschloß  weiter,  die  Resolution,  die 
in  unserem  heutigen  Leitartikel  enthalten  ist  und  in  präg- 
nanter Form  den  Protest  und  die  Wünsche  der  Angestell- 
ten zum  Ausdruck  bringt,  dem  Bundesrate,  dem  Reichstag 
und  dem  Staatssekretär  des  Reichsmarineamts  zu  über- 
mitteln. Die  Feststellung  der  einstimmigen  Annahme  der 
Resolution  ergab,  daß  auch  der  von  dem  Herrn  Oberwerft- 
direktor der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  zur  Bericht-^ 
erstattung  über  die  Versammlung  abgeord-^ 
nete  Verwaltungssekretär  sich  unsere  Forde- 
rungen zu  eigen  gemacht  hat.  Letzten  Endes  kämpfen  wir 
ja  alle,  Techniker  und  Verwaltungsbeamte  gleichermaßen 
für  Verbesserung  unserer  Lage,  und  wird  hoffentlich  dieser 
Beamte,  dem  der  peinliche  Auftrag  wurde,  ,,zu  hören  und 
zu  sehen,  wie  sich  die  Geschichte  abspielt",  dem  Herrn 
Oberwerftdirektor  über  die  Stimmung  der  technischen  An- 
gestellten getreulich  Bericht  erstattet  haben. 

Der  sichtbare  Erfolg  des  Abends  waren  12  Neuanmel- 
dungen, denen  am  nächsten  Tage  noch  weitere  14  folgten, 
so  daß  die  rigorose  Ablehnung  des  Reichsmarineamte<s< 
dem  Verbände  in  Kiel  26  neue  Kämpfer  zugeführt  hat. 

In  der  ebenfalls  am  21.  November  in  Wilhelms- 
haven tagenden  Versammlung  sprach  Kollege  Schu- 
bert über  das  gleiche  Thema.  Nach  einer  Diskussion, 
in  der  Vertreter  des  B.  t.-i.  B.  ihre  Zustimmung  zu  den 
Ausführungen  des  Referenten  sowie  zu  dem  gesamten  Vor- 
gehen des  D.  T.-V.  in  dieser  Angelegenheit  zum  Ausdruc' 
brachten,  wurde  die  Resolution  einstimmig  angenom' 
men.  Der  Erfolg  der  Wilhelmshavener  Versammlung  zeigt, 
daß  auch  hier  die  Werfthilfstechniker  geschlossen  hinte 
ihren  Forderungen  und  deren  Vertretung  durch  de 
D.  T.-V.  stehen. 

In  Dan  zig,  wo  sich  die  kleinste  Kaiserliche  Werf 
befindet,  konnte  naturgemäß  die  Kundgebung  nicht  mi 
der  Wucht  in  Erscheinung  treten,  wie  an  den  beiden  vor- 
genannten Orten;  immerhin  hatten  sich  auch  da  über 
100  Techniker  zusammengefunden,  um  ihre  Staatsbürger- 
rechte  zu  verteidigen.  Kollege  Kaufmann  besprach  das 
gleiche  Thema  wie  in  Kiel  und  erntete  mit  seinen  Aus- 
führungen lebhaften  Beifall.  Der  Bund  hat  sich  hier  a 
der  Versammlung  nicht  beteiligt,  angeblich  deshalb,  weil 
die  Bundesleitung  nicht  noch  durch  eine  besondere  Ein- 
ladung aufgefordert  wurde.  Da  die  Versammlung  in  den 
Danziger  Tagesblättern  genügend  bekanntgemacht  worden 
war,  mußten  auch  die  Bündler  wissen,  worauf  es  ankommt. 
Ihr  schmollendes  Beiseitestehen  dient  nicht  zur  Förderung 
der  allgemeinen  Standesfrage  und  steht  in  Widerspruch 
mit  der  Haltung  der  Bundesmitglieder  in  Wilhelmshaven 
und  Kiel.  Nach  einem  kurzen  Redegeplänkel  mit  dem  Ob- 
mann des  Bundes,  der  mit  einigen  wenigen  Bundesmitglie- 
dern erschienen  war,  stimmten  auch  diese  der  Resolution, 
zu,  so  daß  die  Einmütigkeit  des  Protestes  hier  ebenfalls 
gewahrt  wurde. 

Der  Verlauf  der  drei  Protestkundgebungen  hat  aufs 
neue  bestätigt,  daß  der  D.  T.-V.  mit  Energie  die  Interessen 
seiner  Mitglieder  wahrnimmt  und  stets  auf  dem  Posten' 
ist,  wenn  es  gilt,  Staatsbürgerrechte,  mögen  sie  von  wel- 
cher Seite  auch  immer  bedroht  werden,  zu  verteidigen. 
Vielleicht  wird  das  Reichsmarineamt  den  gegenwärtig  ein- 
genommenen Standpunkt  ändern  und  den  Schaden  wieder 
gutzumachen  suchen,  wenn  ihm  an  dem  Vertrauen  seiner 
technischen  Angestellten  noch  etwas  liegt.  Die  Aufnahme 
der  Petition  für  die  Bautechniker  der  Kaiserlichen  Werftei 
die  noch  unbeantwortet  im  Reichsmarineamt  lic^t,  mu 
sehr  bald  darüber  Klarheit  bringen. 


Heft  40 


DEUTSCHE  TECHNIKER-ZEITUNG  1910 


781 


Die  Qcsciüchte  einer  Erfindung 

Am  28.  Oktober  1.  Js'.  berichtete  die  „Industrie- 
bcamten-Zeitung"  über  einen  mysteriösen  Vorfall,  den  vor- 
her schon  Herr  Lüdemann  zum  eisernen  Bestand  seiner 
/ahheichen  Reden  über  die  Versehinel/.unj^-  der  Techniker- 
Verbände  erkoren  iiatte.  Unser  Sekretär,  Herr  Mourgiics, 
soll  danach  mit  dem  Reiclisadreßbuch  unter  dem  Arm 
zu  dem  Verbandsvorsitzenden,  Herrn  Seidel,  getreten  sein, 
um  sicii  zu  erkundigen,  wie  es  mit  dem  Versand  der  Briefe 
in  Angelegenheit  unseres  Erholungsheims  zu  halten  s^i. 
Er  soll  dann  den  Bescheid  erhalten  haben:  „Ach,  wissen 
Sie,  Herr  Mourgues,  haben  wir  die  Briefe  einmal  von  A 
bis  K  verschickt,  können  wir  sie  auch  von  L  bis  Z 
schreiben."  Es  war  schon  naiv  genug,  daß  die  „In- 
dustriebeamten-Zeitung" eine  Bestätigung  oder  Nicht- 
besfätigung  dieser  Szene,  die  doch  nach  jener  Dar- 
stellung sich  lediglich  zwischen  den  beiden  Genannten 
abgespielt  haben  konnte,  von  anderen  Herren  der  Vcrbands- 
leitimg  fordern  zu  können  glaubte.  Unglaubliches  leistet 
sich  nun  aber,  nachdem  in  unserer  Zeitung  (Nr.  45)  der 
geschäftsführende  Vorstand  die  „Szene"  als  glatt  erfunden 
bezeichnet  hatte,  die  jüngste  Nummer  unserer,  ach  so  lieben 
„Industriebeamten-Zeitung"  (um  in  ihrer  neuerlichen  Ton- 
art zu  bleiben).  Es  ist  ein  starkes  Stück,  in  die  klaren  Aus- 
führungen unseres  Vorstands  und  unseres  Herrn  Kaufmann 
einen  Widerspruch  hineinkonstruieren  zu  wollen.  Diese 
Konstrukteure  sollten  zum  mindesten  bedenken,  daß  es 
ein  ganz  anderes  ist,  ob  die  von  der  „Industriebeamten- 
Zeitung"  entweder  frei  erfundene  oder  mindestens  mit 
kundigem  Geschäftsgeist  kolportierte  Erzählung  jener  Szene 
zutrifft  und  ob  —  was  offen  bleibt  —  beiläufig  von  einem 
Vorstandsmitglied,  das  an  der  Sache  gar  nicht  unmittelbar 
beteiligt  ist,  ein  Bonmot  der  bezeichneten  Art  gebraucht 
wurde.  Ganz  irreführend  will  nun  weiter  die  „Industrie- 
beamten-Zeitung" glauben  machen,  wir  hätten  ihr  die  Be- 
hauptung, der  Vorgang  habe  sich  während  der  Tagesord- 
nung unseres  Vorstandes  abgespielt,  in  den  Mund  gelegt, 
um  sie  so  Lügen  strafen  zu  können.  Gemach,  ihr  Herren ! 
Unsere  Brandmarkung  jenes  Berichtes  als  einer  Erfindung 
bezog  sich  vorzugsweise  auf  die  Darstellung,  wonach  die 
fragliche  „Szene"  ausgerechnet  zwischen  Herrn  Seidel  und 
Herrn  Mourgues  sich  abgespielt  haben  soll.  Diese  Szene 
hat,  wie  schon  Herr  Kaufmann  wiederholt  festgestellt  hat, 
niemals  stattgefunden.  Das  übrige  hat  sich  die 
Bundesleitung  aus  vagen  Indiskretionen  zusammengereimt. 
Qui  s'excuse  s'accuse;  das  zeigt  die  „Berichtigung"  der 
„Industriebeamten-Zeitung",  die  allmählich  wohl  selbst  ein- 
sieht, welche  Blöße  sie  sich  hier  gegeben  hat. 


SCHULFRAGEN  H 


,,Architekt"  und  Ingenieur" 

In  Nr.  f8  der  „Süddeutschen  Bauzeitung"  befindet 
sich  unter  Schulnachrichten  folgende  Notiz: 

Aus  W.  wird  uns  berichtet:  An  der  Ingenieur-Akademie 
hierselbst  fanden  kürzlich  die  Ingenieur-Hauptprüfungen 
unter  dem  Vorsitz  des  für  die  Anstalt  bestimmten  Prü- 
fungskommissars (Ober-Baurat)  sowie  in  Anwesenheit  der 
Aufsichtsbehörde  statt,  wobei  sämtlichen  Kandidaten  das 
Zeugnis  als  Ingenieur  bezw.  Architekt  ausgestellt 
werden  konnte. 

Nachdem  das  neue,  von  der  Stadt  W.  erbaute  Labora- 
torium für  Elektrotechnik  seiner  Bestimmung  übergeben 
und  nach  dem  Stand  heutiger  Technik  und  Wissenschaft 
neu  ausgerüstet  wurde,  kann  nun  demnächst  auch  mit 
der  Herstellung  eines  Maschinenlaboratoriums  begonnen 
werden,  wodurch  die  Akademie  alsdann  zu  den  best  aus- 
gerüsteten Lehranstalten  Deutschlands  für  alle  Abteilungen 
gehören  wird. 

Es  ist  nicht  zu  glauben,  welcher  Unfug  mit  dem  Titel 
„Architekt"  und  „Ingenieur''  im  deutschen  Vaterlande 
immer  noch  getrieben  werden  darf!    Diese  „Ingenieur- 


A  k  a  d  e  m  i  e"  ist  nichts  als  ein  Privatunternehmen  zur 
Ausbildung  mittlerer  Techniker.  Nach  kürzerer  'Vor- 
bereitung nimmt  sie  auch  Schüler  mit  Volksschulbildung 
auf,  die  dann  natürlich  ebenfalls  mit  dem  Zeugnis  als 
Architekt  und  Ingenieur  beglückt  werden.  Das  geschieht 
im  20.  Jahrhundert  unter  behördlicher  Aufsicht,  unter  Vor- 
sitz eines  Oberbaurats  als  Prüfungskommissar!  Jedes 
weitere  Wort  dazu  erübrigt  sich.  Hi. 


AUS  DER  VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE  \\ 

Die  Grenzen  der  Versicherung 

Wie  groß  die  Bedeutung  ist,  die  die  Einrichtung  der 
Versicherung  für  das  heutige  Wirtschaftsleben  besitzt,  so 
kann  sie  helfend  nur  eingreifen,  wenn  bestimmte  Voraus- 
setzungen erfüllt  sind.  Es  gibt  Grenzen  auch  für  die  Ver- 
sicherung. Aber  diese  sind  nicht  unverrückbar.  Sie  machen 
die  großen  Wandlungen  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
in  gewissem  Umfange  mit  und  haben  im  Lauf  der  Zeiten 
mannigfache  Verschiebungen  erlitten. 

Man  hielt  stets  eine  Versicherung  nur  dort  für  mög- 
lich, wo  sie  gegen  zufällige,  Schaden  bringende  Er- 
eignisse genommen  wurde.  Der  Eintritt  des  Schadens 
sollte  völlig  unabhängig  sein  vom  Willen  des  Versicherten. 
Auch  heute  hält  man  an  diesem  Erfordernis  der  Zufällig- 
keit im  Prinzip  fest,  aber  in  der  Praxis  ist  man  nicht 
mehr  so  ängstlich  darauf  bedacht,  jede  Willkür  des  Ver- 
sicherten auszuschließen.  Wenn  früher  in  der  Lebens- 
versicherung der  Versicherte  einen  anderen  Beruf  ergriff, 
der  nach  allgemeiner  Ansicht  gefährlicher  war,  so  ging 
er  zumeist  seiner  Ansprüche  an  die  Gesellschaft  verlustig. 
Ebenso,  wenn  er  durch  eine  Seereise  oder  Teilnahme  an 
einem  Krieg  sein  Risiko  verschlechterte.  Selbstverständ- 
lich ließ  der  Selbstmord  des  Versicherten  sein  Anrecht  aut 
die  Versicherungssumme  erlöschen.  Heute  urteilt  man  nicht 
mehr  so  streng.  Berufswechsel,  Seereisen  usw.  sind  ohne 
Wirkung  auf  den  Fortbestand  der  Versicherung  und  im 
Falle  des  Selbstmordes  zahlen  die  Gesellschaften,  wenn 
die  Versicherung  nur  einige  Zeit,  etwa  ein  bis  drei 
Jahre,  hindurch  bestanden  hat,  anstandslos  die  Versiche- 
rungssumme aus.  Selbst  in  der  Feuerversicherung  legt 
man  nicht  mehr  so  großes  Gewicht  auf  die  Zufälligkeit 
des  Brandes.  Der  Versicherte  wird  entschädigt,  auch  wenn 
er  durch  seine  Nachlässigkeit  den  Brand  verursachte,  sofern 
er  sich  nicht  schwerer  Fahrlässigkeit  schuldig  machte  oder 
sein  Verhalten  gar  darauf  gerichtet  war,  den  Schadensfall 
absichtlich  herbeizuführen.  Nicht  nur  innerhalb  der  bereits 
vorhandenen  Versicherungszweige  wird  die  Zufälligkeit 
heute  milder  beurteilt,  sondern  es  sind  Versicherungszweige 
entstanden,  bei  denen  gerade  die  Willkür  des  Versicherten 
den  Schaden  hervorruft.  Die  Haftpflichtversicherung  z.  B. 
ist  sehr  oft  die  Versicherung  gegen  die  Folgen  eigener 
Nachlässigkeit  und  Fahrlässigkeit. 

Daß  der  Bedarf,  den  die  Versicherung  decken  soll, 
nicht  gleichzeitig  bei  allen  Versicherten,  sondern  vereinzelt 
auftritt,  ist  eine  zweite  Voraussetzung  für  die  Versicherung. 
In  einer  Stadt,  die  in  unmittelbarer  Nähe  tätiger  Vulkane 
liegt  und  deren  Häuser  sämtlich  der  ständigen  Gefahr 
ausgesetzt  sind,  mit  einem  Schlage  zerstört  zu  werden, 
ist  eine  Feuerversicherung  nicht  durchführbar.  Die  Prämie 
müßte  so  hoch  sein,  daß  im  Ergebnis  jeder  seinen  Schaden 
selbst  tragen  würde.  Damit  wäre  die  Versicherung,  die 
die  Schadenslast  des  einzelnen  auf  viele  Schultern  verteilen 
soll,  zwecklos  geworden.  Andererseits  darf  der  Bedarf  sich 
nicht  zu  selten  einstellen.  Es  gibt  Gegenden,  in  denen 
Hagelfälle  sehr  wenig  zahlreich  sind,  vielleicht  ein  ganzes 
Menschenaltcr  hindurch  nicht  vorkommen.  Hier  wird  es 
schwer  sein,  eine  Hagelversicherung  zustande  zu  bringen. 
Die  Gefahr  bedroht  den  Landmann  zu  wenig,  als  daß 
sie  in  ihm  den  Wunsch  nach  Versicherimg  wecken  sollte. 
Eine  bestimmte  Größe  der  Gefahr  und  eine  gewisse  Regel- 
mäßigkeit des  Eintritts  des  Schadens  sind  demnach  Vor- 
aussetzungen für  die  Versicherung.    Ein  weiteres  hiermit 
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in  Zusammenhang  stehendes  Erfordernis  ist,  daß  die 
Schäden  sich  auf  ein  räumHch  weites  Gebiet  verteilen  und 
sich  nicht  sämtlich  in  einem  engen  Bezirk  ereignen. 

Versicherung  ist  nur  denkbar  gegen  zukünftige  Er- 
eignisse. Das  Geschehene  ist  nicht  mehr  zufällig,  sondern 
sicher.  Mit  ihm  hat  sich  die  Versicherung  nicht  zu  be- 
schäftigen. Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  das  Ereignis,  an 
das  sich  die  Versicherung  knüpft,  in  der  Zukunft  liegen 
muß.  Es  kann  bereits  geschehen  sein,  ohne  daß  es  dem 
Versicherten  bekannt  ist.  Ein  Hamburger  Reeder  ver- 
sichert z.  B.  eins  seiner  Schiffe,  das  mit  Salpeter  von 
der  chilenischen  Küste  nach  Hamburg  geht,  einige  Wochen 
nach  Abgang  des  Schiffes.  Es  erreicht  seinen  Bestimmungs- 
hafen nicht.  Die  Versicherungsgesellschaft  vergütet  dem 
Reeder  den  Schaden.  Nach  einigen  Monaten  stellt  sich 
heraus,  daß  das  Fahrzeug  schon  das  Opfer  eines  schweren 
Sturmes  geworden  war,  als  der  Reeder  in  Hamburg  die 
Versicherung  abschloß.  Er  wußte  es  aber  nicht.  Oder 
ein  Rechtsanwalt  geht  zwei  Jahre,  nachdem  er  seine  Praxis 
begonnen  hat,  eine  Jiaftpflichtversicherung  ein,  die  ihn 
gegen  die  Folgen  von  Versehen  im  Amte  schützen  soll. 
Die  Versicherung  wird  auch  auf  die  beiden  ersten  Jahre 
seiner  Wirksamkeit  erstreckt,  so  daß  er  gegen  Haftpflicht- 
ansprüche, die  auf  Grund  in  der  Vergangenheit  vorgekom- 
mener Versehen  seitens  seiner  Klienten  geltend  gemacht 
werden,  geschützt  ist.  Auch  in  diesem  Falle  ist  evtl.  das 
Schadensereignis  schon  geschehen,  als  die  Versicherung 
abgeschlossen  wurde,  aber  der  Versicherte  wie  der  Ver- 
sicherer wußten  es  nicht.  Man  spricht  bei  derartigen  Ge- 
schäften von  Rückwärtsversicherung. 


BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchliandlurig  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Der  städtische  Tiefbau.    Von  Prof.  Gürschner  und  Ober- 
lehrer B  e  n  z  e  1.   Herausgegeben  von  Prof.  Girndt,  Magde- 
burg.   Leipzig  und  Berlin,  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
Preis  kart.  4  M. 
Mit  der  Veröffentlichung  des  vorliegenden  Buches  ist  die 
Sammlung  des   Leitfadens   für  den   Unterricht  an   den  Bau- 
gewerkschulen  wieder  ein  Stück  in  der  Vollendung  des  gut 
angelegten  Werkes  vorwärts  geschritten.     Inhaltlich  bietet  es 
dem  Leser  alles,  wie  es  dem  Schüler  in  der  I.  Klasse   an  den 
Königlichen   Baugewerkschulen   auf  dem  Gebiete  der  Städte- 
entwässerung vorgetragen  wird.  Es  werden  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten behandelt:   Menge  und  die  Beseitigung  der  Abwässer, 
Berechnung  der  Leitungen  und  Regenüberfälle,  das  Leitungsnetz, 
Einzelheiten  und  Bau  der  Entwässerungsanlagen,  Grundstücks^ 
entwässerung,  Abwässerreinigung  und  Kanalisationsbetrieb. 

Wenn  der  Schüler  die  in  den  einzelnen  Kapiteln  behandelten 
Theorien  beherrscht,  dann  wird  er  auch  in  der  Praxis  allen 
an  ihn  gestellten  Anforderungen  genügen.  Aber  auch  dem  im 
Erwerbsleben  stehenden  Techniker  kann  das  Buch  bestens  emp- 
fohlen werden,  dies  umso  mehr,  als  er  gerade  bei  kleineren  städti- 
schen Verwaltungen  öfters  Gelegenheit  hat,  auch  den  gesamten 
Kanalisationsbetrieb  selbständig  zu  leiten.  Hierzu  wird  ihm 
ein  gutes  Nachschlagebuch  sehr  zu  statten  kommen.  Von  be- 
sonderem Wert  sind  auch  die  beigefügten  Tabellen  zur  Be- 
stimmung der  Rohrleitungen  für  Entwässerungszwecke.  Diese 
genügen  den  Anforderungen  einer  mittleren  Stadt  vollauf. 
Ebenso  ist  die  Wiedergabe  der  Textfiguren  eine  gute.  le. 
Mörteluntersuchiingeii.  Von  Professor  Hermann  Germer. 
Teil  I:  Text;  Teil  II:  Tafeln.  Berlin.  Verlag  der  Ton- 
industrie-Zeitung. Preis  geb.  6. —  M. 
Die  große  Wichtigkeit  des  Bindematerials  des  Mauerwerks 
war  bereits  den  Alten  bekannt.  So  befaßte  sich  beispielsweise 
bei  den  Römern  der  Gesetzgeber  mit  der  Mörtelbereitung.  Mit 
dem  Untergang  des  Reiches  verschwanden  aucli  die  gesetzlichen 
Vorschriften  und  erst  in  der  neuesten  Zeit  fängt  man  erfreu- 
licherweise an,  dieser  Materie  wieder  eine  größere  Beachtung 
zu  schenken.  Zweifellos  spielt  hierbei  der  scharfe  wirtschaft- 
liche Wettbewerb  eine  große  Rolle.  Er  zwingt  den  einzelnen 
Techniker  mit  dem  geringsten  Aufwand  an  Mitteln  den  größten 
Nutzeffekt  zu  erzielen.  Dies  setzt  aber  voraus,  daß  der  Techniker 
die  Festigkeitseigenschaften  der  betreffenden  Baumaterialien 
genau  kennt.  Von  großer  Wichtigkeit  ist  auch,  wie  der  Ver- 
fasser treffend  bemerkt,  die  genaue  Kenntnis  der  Verfahren  zur 
Erlangung  solcher  Festigkeitszahlen  und  der  in  Frage  kommen- 


den Abhängigkeitsverhältnisse  der  Festigkeiten  von  Größe,  Her- 
stellung usf. 

Germer  hat  durch  jahrelange  Laboratoriumsversuche  das 
Verhalten  der  Bindemittel  des  JVlauerwerks,  sowohl  der  Kalk- 
ais auch  ier  Zementmörtel,  erforscht.  Die  Resultate  sind  in 
graphisclifn  Tafeln  zusammengestellt.  Ebenso  finden  wir  auch 
die  Kostrn  der  verschiedenen  Mörtelbereitungen  angegeben. 

Die  recht  interessanten  Ergebnisse  des  Germerschen  Werkes 
verdienen  die  weitgehendste  Beachtung  der  Bauwelt.  Gk. 
Mewes,  Großgasindustrie,  I.  Bd.,  1.  Hälfte.  Geschichtliche  Ent- 
wickehing  der  Prinzinien  der  Mechanik  und  Physik.  — 
Grundsätze  der  Thermodynamik.  —  Mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen, Diagrammen  und  Tabellen.  Leipzig.  Verlag 
von  H.  A.  Ludwig  Degener.  Preis  brosch,  18  M,  geb. 
20  M,  bezw.  21  M. 
Der  Verfasser  hat  auf  Grund  jahrelanger,  eingehender  Ar- 
beiten und  Forschungen  mit  sehr  großem  Fleiße  ein  Werk 
geschaffen,  welches  alle  Anerkennung  verdient  und  eine  erhöhte 
Bedeutung  gewinnt,  wenn  man  bedenkt,  daß  eine  gründliche 
Kenntnis  der  Thermodynamik  für  den  Ingenieur  zur  Notwendig- 
keit geworden  ist,  weil  die  Konkurrenz  in  der  Industrie  immer 
mehr  wächst  und  dabei  die  Kraftspenderin,  das  ist  die  Kohle, 
immer  teurer  wird;  der  Ingenieur  der  Jetztzeit  muß  also  wissen, 
wie  die  erzeugte  Wärme  immer  mehr  auszunützen  geht.  E 
ist  sehr  dankenswert,  daß  der  Verfasser  die  Anwendung  de 
höheren  Mathematik  ganz  vermieden  hat  und  die  Entwickelung 
der  thermodynamischen  Gesetze  nur  mit  niederer  Mathematik 
und  auf  kurzem  Wege  ausführt.  Für  die  Konstruktion  von 
Kompressoren,  Kaltluftmaschinen,  Dampfturbinen  und  Dampf- 
maschinen sei  ganz  besonders  auf  die  beigegebenen  Tafeln 
verwiesen.  Der  Konstruktionsingenieur  wird  darum  und  auch 
wegen  der  einfachen  Rechnungsformeln  das  Werk  sehr  will- 
kommen heißen.  Zahlreiche  Tabellen  machen  es  zu  einem 
unentbehrlichen  Nachschlagewerke.  Aus  dem  reichen  Inhalte 
seien  folgende  Abschnitte  kurz  erwähnt:  Geschichtliches^  Ent- 
wickelung der  theoretischen  Mechanik  und  Physik,  Grund- 
gesetze der  Thermodynamik,  Zustandsänderungen  für  Druck  und 
Volumen  bei  isothermen  Kompressionen,  ferner  für  Wärme  und 
Druck  bezw.  Zwischenvolumen  und  adiabatische  K<5mpression 
und  Expansion,  Zustandsänderung  der  Dämpfe  und  besonders 
technisch  wichtiger  Flüssigkeiten,  z.  B.  Wasser,  Quecksilber, 
Petroläther  usw.,  Dampfspannungs-  und  Siedegesetz,  spezi- 
fische Wärme,  Entropie  des  Wasserdampfes,  der  Kaltdämpfe, 
Aenderüngen  der  Elastizität  mit  der  Temperatur,  Fortpflanzung 
der  Wärme,  Wärmeausstrahlung,  die  strömende  Bewegung  von 
Flüssigkeiten,  Dämpfen  und  Gasen,  elementare  Ableitung  der 
Gesetze  der  strömenden  Bewegung  der  tropfbaren  und  elastischen 
Flüssigkeiten  aus  dem  Stromlinienprinzip. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  durchaus  vornehme,  und 
auch  Anordnung  und  Druck  sind  als  ausgezeichnet  zu  be- 
zeichnen. Dir.  W. 
Die  Knickfestigkeit  der  Druckgiirte  offener  Brücken.  Von  Dr. 
H.  Zimmermann.  Berlin,  Verlag  von  Wilhelm  Ernst 
&  Sohn.  Preis  brosch.  3  M. 
Im  Anschluß  an  die  im  Jahre  1Q07  vom  Verfasser  veröffent- 
lichten allgemeinen  Untersuchungen  über  die  Formänderungen 
eines  Stabes  mit  sprungweise  veränderlichem  Querschnitte, 
elastischer  Querstützung  an  einzelnen  Punkten  und  Belastung 
durch  Einzelkräfte  in  der  Längsrichtung,  wobei  diese  Kräfte 
in  oder  außerhalb  der  Stabachse  liegen  können,  werden  die  dort- 
selbst  niedergelegten  Ergebnisse  in  dem  vorliegenden  Heft  dem 
Brückenbau  dienstbar  gemacht.  Der  in  Fachkreisen  gut  be- 
kannte Verfasser  hat  es  unternommen,  seine  Theorie  auf  die 
Knickfestigkeit  der  Druckgurte  offener  Brücken  anzuwenden. 
Sehr  lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  die  durchgearbeiteten 
Beispiele. 

Mit  der  Veröffentlichung  des  vorliegenden  Buches  hat  der 
Verfasser  die  Literatur  des  Brückenbaues  um  ein  wertvolles 
bereichert.  Das  Studium,  das  die  Beherrschung  der  höheren 
Statik  voraussetzt,  wird  dem  Brückenbaukonstrukteur  angelegent- 
lichst empfohlen.  S. 
Ueber  mehrfache  elastische  Gewölbe.  Von  Wilh.  Schachen- 
meier, Karlsruhe.  Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  Engel- 
mann.   Preis  3  M. 

Es  ist  allgemein  gebräuchlich  bei  der  Berechnung  weit- 
gespannter gewölbter  Brücken  die  statische  Wirkungsweise 
zwischen  dem  Hauptbogen  und  der  Uebermauerung  zu  vernach- 
lässigen. Zweifellos  hat  aber  der  Verfasser  recht,  wenn  er 
behauptet,  daß  die  Uebermauerung,  möge  sie  bestehen  aus 
sogenannten  Sparbögen  oder  aus  einzelnen  Pfeilern,-  wie  sie  bei 
den  Eisenbetonkonstruktionen  in  Brücken  als  Abstützung  der 
Fahrbahn  verwendet  werden,  mit  dem  eigentlichen  Gewölbebogen 
einen  einzigen  zusammenhängenden  Körper  bilden  und  dem- 
gemäß an  allen  Deformationen  des  Hauptbogens  teilnehmen, 
muß.    Es  wird  uns  nun  in  dem  .vorliegenden  Buche,  das  als 
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(l;is  '23.  Heft  der  Fortschritte  der  Ingenieurwissenschaften  er- 
schienen ist,  die  I.ösiinf»  dieser  Aufgabe  geboten.  Scliaciicii- 
ineier  sliit/t  sicli  bei  seinen  Unlcrsuchungen  auf  eine  von  I^ro- 
l'essor  Engesser  in  lier  Zeitschrift  für  liauwesen  ini  Jahre  lOtW 
ver()ffentlichten  Abhandlung  über  das  elastische  TonnengcvvciilH', 
betrachtet  als  riiumliches  System.  Als  statisch  bestinnntes  Haupt 
System  fiihrl  erden  llauptbogen  —  als  frei  aufliegender  Balken 
ein.  Bei  diesem  Zustande  werden  sämtliche  Sparbögen  im 
Scheitel  durchschnitten  gedacht.  Als  statisch  unbestimmte 
Griten  werden  für  den  Hauptbogen  gewählt:  der  wagerechte 
Hori/ontalschub,  der  Zuwachs  zur  vertikalen  Auflagerreaktion 
und  das  Einspannungsmoment.  Für  jeden  Sparbogen  dagegen 
wird  die  Nornialkraft,  die  Querkraft  und  das  Biegungsinomcnt 
im  Scheitelquerschnitt  als  Unbekannte  eingeführt.  Die  Bestim- 
mung dieser  statisch  unbestimmten  ürölSen  erfolgt  mit  Hilfe 
des  Satzes  der  virtuellen  Verrückungen.  Es  ist  daher  selbst- 
verständlich, daß  die  gefimdcnen  Resultate  nur  angenähert  für 
die  Praxis  verwendbar  sind.  Die  Untersuchung  bedingt  ja  die 
Annahme  verschiedener  Voraussetzungen  über  das  elastische 
Verhalten  des  Materials.  Nun  kann  man  aber  nicht  gerade 
behaupten,  daß  beispielsweise  das  Wölbmaterial^  sei  es  nun 
Stein  oder  Beton  als  auch  Eisenbeton,  vollkommen  elastisch 
ist.  Dieselben  Eigenschaften  muß  man  aber  auch  anderen 
Baumaterialien  —  Eisen,  Holz  usf.  —  absprechen,  wenn  auch 
diese  Materialien  in  ihrem  elastischen  Verhalten  einwandfreier 
erforscht  sind.  An  diesen  Fehlern  kranken  aber  schließlich 
alle  Berechnungen,  die  mit  Hilfe  der  lElastizitätstheorie  an- 
gefertigt werden. 

Der  Verfasser  hat  mit  dem  vorliegenden  Werk  die  Frage 
der  Nebenspannungen  gewölbter  Brücken  in  ihren  Grundzügen 
gelöst.  Vergegenwärtigt  man  sich  die  Schwierigkeiten  dieser 
Materie,  so  wird  man  rückhaltlos  zugeben  müssen,  daß  es  ihm 
gelungen  ist,  eine  einfache  und  übersichtliche  Lösung  zu  finden. 
Zu  bedauern  ist  es  nur,  daß  sich  in  dem  Buche  keine  durch- 
gerechneten Beispiele  vorfinden;  diese  vielmehr  einer  späteren 
Veröffentlichung  vorbehalten  sind. 

Wenn  auch  die  Untersuchungen  mehr  für  den  Theoretiker 
von  Wert  sind,  so  kann  man  doch  dem  Brückenbauer  nur  an- 
raten, dieses  Buch  einem  eingehenden  Studium  zu  unterziehen. 
Er  wird  dann  in  der  Lage  sein,  sich  ein  klares  Bild  über 
das  .gesamte  Kräftespiel  zu  verschaffen.  Es  werden  ja  die 
Nebenspannungen  in  eisernen  Brücken  auch  nur  in  den  seltensteni 
Fällen  gerechnet  und  trotzdem  wird  dieses  den  Konstrukteur  nicht 
bestimmen,  das  Studium  derselben  zu  unterlassen.  Gk. 

Tabellen  zur  Berechnung  von  Eisenbeton-Konstruktionen.  Von 
Prof.  L.  Landmann.  Wiesbaden,  Verlag  von  C.  W. 
Kreidel.  Preis  4,60  M. 
Der  Verfasser  geht  von  der  Annahme  aus,  daß  den  Eisen- 
betonkonstrukteuren für  einen  möglichst  großen  Kreis  von  Auf- 
gaben der  Praxis  die  umständlichen  und  zeitraubenden  Berech- 
nungen zu  ersparen  sind.  Man  muß  ihnen  die  Möglichkeit 
bieten,  für  eine  gegebene  Lichtweite  und  eine  bekannte  Nutzlast 
sofort  die  erforderlichen  Abmessungen  des  Beton-  und  Eisen- 
querschnittes ablesen  zu  können.  Nun,  daß  gerade  im  Eisen- 
betonbau der  Konstrukteur  besonders  bei  der  Projektierung  von 
Deckenkonstruktionen  viel  wirtschaftlich  unfruchtbare  Arbeit  ver- 
richten muß,  die  er  bei  Benutzung  von  Tabellenwerken  vermeiden 
könnte,  ist  ja  jedem  Eisenbetontechniker  zur  Genüge  bekannt. 
Diesem  Umstände  verdanken  wir  auch  die  in  den  letzten  Jahren 
zahlreich  erschienenen  Tabellenwerke  zur  Dimensionierung  von 
Platten,  Balken,  als  auch  Plattenbalken,  die  sich  mehr  oder 
weniger  gut  eingeführt  haben.  Die^e  Tatsachen  dürften  auch 
dem  Verfasser  nicht  unbekannt  geblieben  sein.  Und  wenn  sich 
Landmann  trotzdem  zu  einer  Bereicherung  der  bestehenden 
Literatur  entschlossen  hat,  so  müssen  ihn  besondere  Gründe 
hierzu  bewogen  haben.  Die  Gründe  dürfen  wir  in  der  guten 
Uebersichtlichkeit  als  auch  in  der  einfachen  Handhabung  seines 
Buches  erblicken.  Es  sind  dies  Vorzüge,  die  dem  Werk  sehr 
zu  statten  kommen  werden.  Gk. 

Der  Dreifrelenkbogen  aus  Stein,  Beton  oder  Eisenbeton.  Von 
Karl  Zimmermann.  Stuttgart,  Verlag:  Deutsche  Ver- 
lagsanstalt. Preis  geh.  5  M. 
Nachdem  bei  unseren  Bauingenieuren  das  Bestreben  vor- 
herrscht, den  vollwandigen  Bogen  mehr  und  mehr  zur  Anwen- 
dung zu  bringen,  und  diese  Anschauungen  auch  von  den 
Staatsbauverwaltungen  geteilt  werden,  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  daß  auch  die  Literatur  sich  der  vollwandigen  Trag- 
werke annimmt.  So  hat  uns  die  Neuzeit  einige  gute  Werke 
über  den  vollwandigen  und  den  Zweigelenkbogen  gebracht, 
während  das  oben  bezeichnete  Buch  den  Dreigelenkbogen  be- 
handelt. Nun  erfordert  aber  gerade  das  massive  Wölbwerk 
ein  eingehendes  Beherrschen  der  statischen  Verhältnisse  des- 
selben. Der  Brückenbauer  muß  neben  ästhetischen  und  wirt- 
schaftlichen Fragen    auch    die  Unsicherheit    des  Baugrundes, 


elastisches  Nachgeben  der  Widerlagsmauern,  Spannweite  des 
Bogens  usw.  berücksichtigen.  Da  nun  der  Dreigelenkbogen 
durch  den  Einbau  des  Scheitelgelenks  statisch  bestimmt  und 
auch  ziemlich  unabhängig  von  geringen  Verrückungen  der 
Widerlager  und  Temperatureinflüssen  ist,  so  wird  ihn  der 
Konstrukteur  öfters  anwenden.  Wohl  ist  der  Dreigelenkbogen 
in  den  verschiedenen  Lehrbüchern  gut  behandelt.  Das  vor- 
liegende Werk  wird  uns  aber  sympathisch  durch  die  Grund- 
sätze, die  der  Verfasser  bei  der  Bearbeitung  sich  gestellt  hat: 
1.  die  Baustoffe  nach  Art  und  Güte  dem  gegebenen  Zwecke 
entsprechend  zu  wählen;  2.  die  Güte  des  Baustoffes  voll  aus- 
zunutzen; 3.  Rücksichtnahme  auf  billige  Herstellung  und  gutes 
Aussehen;  4.  Schaffung  von  Grundlagen  für  schnelle  Vor- 
entwürfe. Diese  Bedingungen  sind  auch  in  dem  Buche  gut 
gelöst  worden.    Es  wird  sich  daher  viele  Freunde  erwerben. 

Gk. 

Vereinfachte  Methoden  zur  unmittelbaren  Ermittlung  und  zum 
Spannungsnachweis  der  auf  reine  Biegung  beanspruchten 
Eisenbetonquerschnitte.  Von  S.  C.  D  r  a  c  h.  Berlin,  Ver- 
lag von  Wilhelm  Ernst  Sohn.  Preis  geh.  2  M. 
Die  Ermittlung  von  Eisenbetonquerschnitten  nach  den  üb- 
lichen Methoden  ist  sehr  zeitraubend.  Wenn  auch  die  Leit- 
sätze des  Betonvereins  und  die  ministeriellen  Vorschriften  viel- 
fach Musterbeispiele  geben,  so  sind  dies  doch  nur  einige  Sonder- 
fälle, die  wenig  allgemein  entwickelt  sind  und  erst  indirekt 
zum  Ziele  führen.  Wenn  es  aber  darauf  ankommt,  direkt,  rasch 
und  sicher  zu  dimensionieren,  so  versagen  sie  meist  und  man 
ist  auf  umständliche  Spannungsnachweise  angewiesen.  Um  dies 
zu  vermeiden,  war  der  Verfasser  in  vorliegender  Arbeit  bemüht, 
die  Metboden  des  Spannungsnachweises  und  der  unmittelbaren 
Querschnittsermittlung  in  eine  für  die  Praxis  handliche  Form 
zu  kleiden.  Der  Ingenieur  soll  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  ohne  mechanische  Benutzung  umfangreicher  Tabellen 
rascher  und  sicherer  zu  arbeiten.  Zu  diesem  Behufe  sind  direkte 
Methoden  entwickelt,  die  so  klar  gestaltet  sind,  daß  das  ge- 
steckte Ziel :  Verkürzung  sonst  zeitraubender  Arbeiten,  erreicht 
sein  dürfte.  Sa. 

Statik  für  Baugewerkschulen  und  Baugewerksmeister.  Von  Karl 
Z  i  1 1  i  c  h.    Erster  Teil:  Graphische  Statik,  zweiter  Teil: 
Festigkeitslehre.   5.,  neu  bearbeitete  Auflage.    Berlin,  Ver- 
lag von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn.     Preis:    Teil  1:  kart. 
1,20  M;    Teil  2:    kart.  2,80  M. 
Die  vorliegenden  ersten  beiden  Teile  der  neuen  Auflage 
des  bekannten  Leitladens  unterscheiden  sich  von  der  vorher- 
gehenden im  wesentlichen  dadurch,  daß  sie  den  neuen  ministe- 
riellen Bestimmungen   für   die    Berechnung    von  Hochbauten 
Rechnung  tragen. 

Wiederum  finden  wir  im  knappen  Rahmen  eine  klare  Ueber- 
sicht  über  das  Wichtigste,  das  jeder  Baugewerkschüler  auf  dem 
Gebiete  der  Statik  sich  anzueignen  hat.  Nebenbei  ist  dieses 
Buch  auch  als  Hilfsmittel  bei  statischen  Berechnungen  insofern 
zweckdienlich,  als  ihm  zahlreiche  Tabellen  beigegeben  sind, 
die  überflüssige  Rechenarbeit  ersparen.  Wenn  wir  noch  er- 
wähnen, daß  das  handliche  Taschenformat  und  die  praktische 
Einteilung  des  Werkes  in  drei  Teile  —  von  denen  jeder  ein- 
zelne Teil  allein  zu  haben  ist  —  dem  Werk  sehr  zum  Vorteil 
gereicht,  so  können  wir  wohl  davon  absehen,  noch  etwas  von 
dem  Buch  zu  sagen,  um  so  mehr  als  er  ja  den  meisten  unserer 
Leser  hinreichend  bekannt  ist.  Sa. 


::  H  H  H  ::    BRIEFKASTEN    ::  ::  ::  ::  ::  H 


Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  beiliegt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  hinsendcrs  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nacli  Bezugs- 
quellen und  Büchern  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  tine 
Kück  Sendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  SchluBtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  liinc  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  I  n  h  .1  I  t  und  Richtigkeit  von  t  ragen  und  Antworten  lehnt  die  Sihrift- 
leitung  nachdrü«  klich  ab.  Die  zur  triäulerung  der  Fr.Tgen  nolwtnUigcn  Dr  uck- 
stöcKc  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  445.  Kann  die  Baupolizei  über  der  Freitreppe  eines 
Einfamilienhauses,  die  nach  dem  1.  Obergeschoß  führt,  ein 
Dach  verlangen?  Es  ist  eine  Nebentreppe  aus  Kunststeinstufen 
mit  gemauertem  Geländer.  Das  geforderte  Dach  würde  das 
Architekturbild  wesentlich  stören. 

Frage  446.  Ist  es  praktisch,  eine  Walzwerkstraße  mit 
Elektromotor  anzutreiben,  Antriebskraft  ca.  75  bis  100  PS,  und 
welche  Anordnung  ist  besser:  Riemenantrieb  oder  UebersetzuntJ^ 
durch  Zahnräder? 
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Frage  447 .  Wie  berechne  ich  einen  kreisrunden  Blechring- 
träger, welcher  horizontal  auf  8  Einzelstützen  gelagert  und  auf 
seinem  oberen  Umfang  durch  eine  gleichmäßig  verteilte  Last 
auf  Biegung  und  Torsion  beansprucht  wird?  Der  Durchmesser 
des  Trägerrings  soll  ca.  10  m  betragen.  Die  Last  ist  50  t 
für  ein  Meter  Umfang.  Der  Ring  kann  am  oberen  und  unteren 
Rande  durch  Profileisen  verstärkt  werden. 

Frage  448.  Ist  die  Herstellung  eines  fugenlosen  Steinholz- 
fußbodens gesetzlich  geschützt,  oder  darf  solcher  von  jedermann 
ausgeführt  werden?  Kann  mir  einer  der  Herren  Kollegen  eine 
brauchbare  Ausführungsanweisung  angeben? 

Frage  449.  In  letzter  Zeit  werden  seitens  einer  Münchener 
Fabrik  Wandplatten  „Esmaltona"  in  Handel  gebracht.  Sie  sollen 
nach  einem  neuen  Verfahren  ohne  Pressen  und  Brennen  her- 
gestellt werden  und  neben  absoluter  Frost-  und  Hitzebeständig- 
keit mit  den  Jahren  an  Festigkeit  zunehmen.  Ein  weiterer 
Vorzug  soll  darin  bestehen,  daß  die  Platten  entgegen  den  ge- 
brannten, keine  Haarrisse  aufweisen  und  auch  billiger  wie  jene 
sind.  Sind  Erfahrungen  mit  solchen  Platten  gemacht  worden? 
Wie  bewähren  sie  sich? 

Frage  450.  In  einem  Klärbrunnen  soll  ein  Eisenbetonkegel 
von  8  cm  Wandstärke  eingebaut  werden.  Der  obere  1.  Durch- 
messer beträgt  1,50  m,  der  untere  6,30  m,  die  Höhe  3,60  m. 
Getragen  wird  dieser  durch  vier  I  N.  P.  8,  die  oben  durch  einen 


U-Eisenring  N.  P.  10  zusammengehalten  werden.  Den  unteren 
Abschluß  des  Kegels  bildet  ein  Winkeleisen  50/75/9.  Als  Be- 
lastung kommt  nur  das  Eigengewicht  der  Betonhaut  in  Betracht. 
Wie  gestaltet  sich  die  Berechnung  der  Eiseneinlagen  und  wh 
ist  deren  Anordnung? 

Frage  451.  Würde  sich,  die  Befestigung  eines  Outshofes 
von  zirka  600  qm  Fläche  mittels  Aufbringens  von  Teer  oder 
eines  ähnlichen  Materials  bewähren?  Der  Hof  hat  ein  Gefälle 
von  1 : 25  und  wird  durch  sehr  schwere  Lastfuhrwerke  nicht 
befahren.  Welches  Material  bezw.  welche  Ausführungsweise 
käme  evtl.  in  Frage?    Wie  hoch  stellt  sich  der  Preis  pro  qm? 

Frage  452.  Ich  möchte  mir  eine  Kraftanlage  von  5  bis 
6  PS  zur  Lichterzeugung  anlegen.  Kann  ich  hierzu  einen  Pelton- 
motor  verwenden  ?  Zur  Verfügung  steht  eine  Druckwasserleitung 
von  4  Atm.  Wie  ist  die  Tourenzahl  direkt  zu  verändern? 
Welchen  Querschnitt  erhält  die  Austrittsdüse?  Wie  hoch  stellt 
sich  der  Wasserverbrauch  pro  Stunde? 

Aniivorlen 

Zur  Frage  438.  Pflicht  zum  Ausheizen  eines  Neubaues. 
Hat  sich  der  Gesamt-Unternehmer  zur  Ablieferung  eines  Bau- 
werkes außerhalb  der  ortsüblichen  Bauzeit  verpflichtet,  so  mußte 
er  mit  der  Möglichkeit  des  Eintrittes  ungünstiger  Witterung  und 
dem  Ausheizen  auf  eigene  Kosten  rechnen. 


DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 

29000  Mitglieder  ♦  Hauptgeschäftsstelle:  Berlin  SW.  68,  Markgrafenstraße 94  ♦  Fernspr.:AmtIV,575  u.576 


Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegen- 
leistung kostenfrei:    ::    ::    ::    ::  :: 

1.  Deutsche  Techniker-Zeitung  ::  :: 

2.  Stellenvermittelung   ::    ::    ::  :: 

3.  Auskunftei  über  Firmen  und  örtliche 
Verhältnisse  ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 

4.  Steliungslosen-Unterstfitzungskasse  30 
bis  60  Mark  pro  Monat  ::    ::    ::  :: 

5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  ge- 
ratene Mitglieder      ::    ::    ::    ::  :: 


MITTEILUNGEN 
AUS  DEM 
VER  BANDE 


6.  Darlehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis 
100  Mark     ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 

7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis  300  Mark 

8.  Rechtsauskunft  und  ::    ::  :: 

9.  Rechtsschutzin  allen  berufl.Streitsachen 
Angegliedert:  eine  Krankenkasse  und  eine 

Pensions- und  Witwenkasse  ::    ::  :: 
Syndikus  für  Rechtsschutz:  Rechtsanwalt 
Grünspach,  Berlin  W.  8,  Tauben- 
strasse 47     ::    ::    ::    ::    ::    ::  :: 
Erholungsheim  in  Sondershausen  '  Th. 


Weihnachts-  und  Silvesterfeier  im  Erholungsheim! 

Ein  herrlicher  Weihnachtsbaum  soll  den  trauten  Räumen 
unseres  Erholungsheims  Feststinimung  geben.  Im  frühen  Kreise 
von  Berufskollegen  mit  ihren  Angehörigen  wird  das  Weihnachts- 
fest, das  Fest  des  Friedens,  im  Lichterglanze  im  eigenen  Heim 
gefeiert.  Am  Silvesterabend  sollen  bei  dampfender  Bowle  die 
Sorgen  und  Mühen  des  vergangenen  Jahres  vergessen  und  mit 
neuer  Zuversicht  soll  das  neue  Jahr  begonnen  werden.  Kollegen, 
die  diese  Tage  in  unserem  Heim  zu  verleben  gedenken  (Alel- 
dungen  liegen  bereits  vor),  werden  gebeten,  ihre  Anmeldungen  an 
das  Erholungsheim  oder  an  den  Verbandskol'egen  Herrn  Bürger- 
meister Burkhardt  in  Sondershausen  zu  bewirken.  Derselbe 
nimmt  Weihnachtsgeschenke  für  unser  Heim  dankend  entgegen. 
Es  werden  gewünscht:  Sophakissen,  Waschtischgarnituren, 
Wandschoner,  eine  Hausapotheke,  Strandkörbe  usw. 


Verbandsbeitrag  1911 
Wir  geben  hierdurch  unseren  Mitgliedern  bekannt,  daß  laut 
Beschluß  des  Stuttgarter  Verbandstages 

der  jährliche  Verbandsbeitrag  vom  1.  Januar  1911  ab 

M  18,00 

beträgt. 

Die  Einzelmitglieder  können  den  Jahresbeitrag  in  halb- 
jährigen Raten  entrichten  und  zwar  im  Monat  Januar  9  M  als 
Beitrag  für  das  erste  Halbjahr,  im  Monat  Juli  9  M  als  Beitrag 
für  das  zweite  Halbjahr.  Zahlstelle  für  Einzelmitglieder: 
„Deutscher  Techniker- Verband,  Berlin  SW.  68". 

Die  Mitglieder  der  Zweigvereine  zahlen  nach  wie  vor  den 
Verbandsbeitrag  an  diese. 

Die  Verbandsleitung. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 
vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  Anzci.^en  und  Mitteilungen  für 
die  ,,ü.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  .müssen.  Die  Munuskriple  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschriebenen  Blättern  cin^'ei  eicht  werden.  Bei  jeder  limsendun^  ist  am  Kopfe 
auszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammlungstag  und  Ort, 
f!r.  A:  — -  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  über  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung, 

Bt'zirhsverwaltiingen 
Brandenburg.      Der  Bebauungsplan  von  Groß- 
Berlin,  der  so  lange  Interesse  erwecken  wird,  so  lange^ie 


große  Frage  noch  nicht  endgültig  gelöst  ist,  wurde  von  Herrn 
Pastor  a.D.  Kötschke  in  einer  öffentlichen  Versammlung 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes  erörtert.  Es  war  ein  auf- 
fallendes Zusammentreffen,  daß  an  dem  Tage  im  Berliner  Magi- 
strat die  Schnellbahnvorlage  ihre  Erledigung  fand  und  der  neue 
Teil  der  Untergrundbahn  eröffnet  wurde.  Auch  diese  Verkehrs- 
pläne spielten  naturgemäß  in  den  Ausführungen  des  Referenten, 
der  sich  seiner  Aufgabe  in  wirkungsvoller  Weise  entledigte, 
eine  Rolle.  Pastor  Kötschke  stellte  die  durch  Lichtbilder  dar- 
gestellten Jansenschen  Vorschläge  jenen  Mißgeburten  moderner 
Bebauungspläne  gegenüber  und  schilderte  die  gesundheitlichen 
und  kulturellen  Nachteile  moderner  Bodenspekulation.  Die  Frage 
des  Tempelhofer  Feldes  und  die  gencisenschaftliche  Betätigung 
nahmen  einen  breiten  Raum  des  Vortrages  ein,  für  die  der  Zu- 
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hörerkreis  aber  volles  Verständnis  entwickelte.  Nachfolgende 
Risolution  wurde  einstimmig  angenommen: 

„Die  am  I.  I)e/ember  vom  Deutschen  Techniker-Verband 
nach  der  Neuen  Philliarnvonie  einberulenc  Versammlung  ist 
von  der  Ueber/eugung  durchdrungen,  daß  zur  Abhilfe  desi 
Wohnnngselends  entscheidende  Schritte  erfolgen  müssen.  Die 
Hauptbedingung  ist  eine  Reform  der  Bauordnungeti,  welche 
hinsichtlich  ihrer  Bebauungsdiclitigkeit  entschieden  reformiert 
werden  müssen,  denn  die  Bebauungsdichtigkeit  hat  in  Oroß- 
Bcrlin  einen  ürad  erreicht,  der  alles  Erdenkliche  übersteigt. 
Wir  ersuchen  ferner  die  entscheidenden  Instanzen,  für  die 
Durchführung  des  Oeneralbebauungsplanes  von  Oroß-Bcrlin 
umgehend  die  nötigen  Schritte  zu  tun.  Von  dem  Verkauf  des 
Tempelhofcr  Feldes  sind  wir  auf  das  Peinlichste  überrascht. 
Wir  ersuchen  den  Reichstag,  den  jetzigen  Vertrag  abzulehnen, 
weil  er  in  jeder  Weise  den  Oedanken  der  modernen  Hygiene, 
der  in  den  üroßstädten  möglichst  viel  freie  Flächen  und  weit- 
läufige Bebauung  verlangt,  widerspricht  und  wir  ersuchen  den 
Reichstag,  nur  einen  solchen  Vertrag  zu  genehmigen,  der  eine 
der  Reichshauptstadt  würdige  Verwendung  des  Tempelliofer 
Feldes  voraussieht." 
Wir  können  uns  bei  dieser  Gelegenheit  versagen,  auf  Einzel- 
heiten dieses  Vortrages  einzugehen,  da  wir  nächstens  wahrschein- 
lich einen  Aufsatz  aus  der  Feder  Kötschkes  über  diese  Frage 
bringen  werden. 

Brandenburg.  Der  13.  Bezirkstag  findet  am  Sonntag, 
11.  Dezember,  in  Berlin  im  Restaurant  Neue  Philhar- 
monie, Cöpenicker  Straße  96/97  statt.  Beginn  pünkt- 
lich vormittag  9  Uhr.  Tagesordnung:  1.  Geschäftlicher 
Eingang.  2.  Prüfung  der  Vollmachten.  (Auf  je  5,0  Vereins-  und 
Einzelmitglieder  kann  ein  Abgeordneter  entsendet  werden.  Den 
Abgeordneten  sowohl  als  auch  den  Vorstandsmitgliedern  wird 
das  Fahrgeld  3.  Klasse  vergütet.)  .3  Verlesung  des  Protokolls 
des  12.  Bezirkstages  in  Oranienburg.  4.  Vortrag  über  das 
Thema  „Parität  oder  Gewerkschaft".  5.  Beratung 
und  Genehmigung  der  neuen  Bezirkssatzungen.  6.  Jahresbericht 
des  Vorstandes,  Kollegen  Schwenkler  und  Lierow.  7.  Bericht 
der  Kassenprüfer,  Kollegen  Frischmuth,  Gumpel  und  Höhne. 

8.  Jahresbericht  des  Zeitungsausschusses,  Koll.  Max  Schmidt. 

9.  Jahresbericht   des    Wirtschaftsausschusses,    Kollege  Münz. 

10.  Wahl  des  Obmanns  des  Wirtschaftsausschusses  für  1911. 

11.  Jahresbericht  des  Lokalausschusses,  Kollege  Reichel.  12.  Neu- 
wahl des  geschäftsführenden  Vorstandes.  13.  Wahl  der  Mit- 
glieder des  erweiterten  Vorstandes  nach  den  neuen  Verbands- 
satzungen. 14.  Wahl  eines  Presseausschusses,  Koll.  Reichel. 
15.  Kostenvoranschlag  für  1911.  16.  Anträge  (s.  die  „Mitteilun- 
gen" der  Bezirksverwaltung  vom  1.  Dezember.  Die  Bezirks- 
kollegen werden  zu  diesem  wichtigen  Bezirkstage  dringend  ein- 
geladen, an  welchem  auch,  soweit  es  möglich  ist,  die  Ober- 
beamten unseres  Verbandes  teilnehmen  werden.  Die  Abgeord- 
neten werden  besonders  auf  den  frühen  und  pünktlichen  Anfang 
vormittags  9  Uhr  aufmerksam  gemacht.  Von  1  bis  2  Uhr  findet 
eine  Mittagspause  statt.  Das  Mittagessen  wird  im  Sitzungs- 
lokale eingenommen  und  kostet  das  Kuvert  1,50  M  ohne  Wein- 
zwang. —  Unsere  Zweigvereine  und  Einzelmitglieder  werden 
gebeten,  bis  zum  13.  Bezirkstage  am  11.  Dezember  er.  ihre 
Mitglieder  nach  den  vier  Gruppen:  a)  Bautechniker,  b)  Ma- 
schinentechniker, c)  Staatsbeamte,  einschl.  der  auf  Privatdienst- 
vertrag Angestellten,  d)  Kommunalbeamte,  einschl.  der  auf  Privat- 
dienstvertrag Angestellten  aufzuteilen  und  die  Stärke  ihrer  Vereine 
und  der  einzelnen  Gruppen  dem  Schriftführer  am  oder  vor  dem 
Bezirkstage  schriftlich  b'ekannt  zu  geben.  Gleichzeitig  wollen 
die  Zweigvereine  und  Einzelmitglieder  die  genaue  Adresse 
(Name,  Stand  und  Wohnung)  ihrer  Vorsitzenden  und  der  Ver- 
treter in  dem  erweiterten  Bezirksvorstand  (für  je  100  Mitglieder 
ein  Vertreter)  für  das  Geschäftsjahr  1911  dem  Schriftführer 
Koll.  Seeger,  Spandau,  Schönwalder  Straße  30,  vor  dem  Bezirks- 
tage bekannt  geben. 

Pommern.  Am  Sonnabend,  19.  November,  fand  im  Konzert- 
hause eine  von  der  Bezirksverwaltung  Pommern  veranstaltete 
öffentliche  Technikerversammlung  statt,  die  sehr  gut  besucht 
war,  auch  von  Mitgliedern  des  P.  t.-i.  B.  Anstelle  des  ver- 
hinderten Koll.  Lenz,  Dortmund,  sprach  Koll.  Kaufmann, 
Berlin,  über  das  Thema:   „Der  Weg  des  D.  T.-V.". 

Er  führte  aus,  daß  bei  Gründung  des  Verbandes  vor  etwa 
25  Jahren  ganz  andere  Verhältnisse  bestanden  wie  jetzt.  Der 
D.  T.-V.  wurde  gegründet  einesteils,  um  die  Techniker  zu  wissen- 
schaftlicher Fortbildung  und  gesellschaftlicher  Betätigung  zu- 
sammenzuschließen, andernteils  auch,  um  deren  wirtschaftliche 
und  rechtliche  Lage  zu  verbessern.  Aber  das  Bedürfnis,  sich 
in  sozialer  Beziehung  programmatisch  stärker  zu  betätigen,  trat 
erst  hervor  mit  dem  Anwachsen  der  Industriebetriebe,  deren 
jetzige  Größe  damals  kaum  geahnt  werden  konnte. 


So  mußte  in  früheren  Jahren  der  D.  T.-V.  sich  ganz  von 
selbst  zu  einer  paritätischen  Organisation  entwickeln.  Mit  dem 
Anwachsen  der  einzelnen  Betriebe,  mit  der  Bildung  von  Syndi- 
katen und  Trusts  kam  allmählich  auch  dem  Techniker  die  Er- 
kenntnis, daß  die  Aussichten  für  ihn,  einmal  selbständig  zu 
werden,  immer  geringer  wurden,  und  so  ergab  sich  für  den 
Verband,  der  dieser  Entwicklung  folgen  mußte,  die  Verpflich- 
tung, \fie  Lage  der  angestellten  Kollegen  in  jeder  Hinsicht  zu 
bessern.  Heute  ist  die  weitaus  größte  Anzahl  der  Verbands- 
mitglieder der  Meinung,  daß  der  Verband  sich  naturnotwendig 
zu  einem  reinen  Angestellten-Verbände  entwickeln  müsse. 

Wenn  der  Bund  sich  rühmt,  diese  Bewegung  hervorgerufen 
zu  haben,  so  ist  dies  rticht  richtig.  Herr  Kaufmann  wünscht, 
daß,  wenn  auch  für  selbständige  Kollegen  kein  Platz  mehr  in 
den  Vorstandsämtern  der  Vereine,  Bezirksverwaltungen  und  der 
Verbandsleitung  sein  darf,  diese  doch  dem  Verbände  treu  bleiben 
mögen,  keineswegs  aber  dürften  sie  die  Entwicklung  des  Ver- 
bandes in  der  nunmehr  eingeschlagenen  Richtung  hindern 
wollen.  Die  beifällig  aufgenommenen  Worte  des  Referenten 
wurden  auch  von  anderen  Verbandsmitgliedern  unterstützt. 

Der  B.  t.-i.  B.  hatte  zu  dieser  Versammlung  auch  einen 
seiner  Beamten  von  Berlin  berufen,  dieser  konnte  indessen 
in  der  Versammlung  mit  seinen  verworrenen  gewerkschaftlichen 
Ausführungen  keinen  Eindruck  hervorrufen. 

Im  Februar  n.  J.  findet  hier  wiederum  eine  öffentliche 
Technikerversammlung  statt,  und  zwar  im  Anschluß  an  den 
Bezirkstag. 

Schleswig-Holstein.  Sitzungsbericht  vom  7.  Dezember  1910. 
Am  3.  Dez.  sprach  im  techn.-wissenschaftl.  Verein  „Bauhütte" 
in  Eckernförde  (Schüler-Verbindung)  Herr  Lu  s  t  i  g  ,  Kiel,  über 
Technik  und  Techniker.  Der  Vortrag  löste  regen  Beifall  aus. 
Als  unmittelbarer  Erfolg  des  Abends  sind  16  Hospitanten- 
Anmeldungen  zu  verzeichnen. 

Zweisvereine 
Gemischte  Vereine. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Darmstadt.  Technischer  Verein.  Mittwoch  den 
14.  Dezember,  abends  S^/g  Uhr,  Generalversammlung  im  Vereins- 
lokal „Perkeo".  Tagesordnung:  1.  Bericht  der  letzten  Haupt- 
versammlung und  der  Generalversammlung  1909.  2.  Eingegan- 
gene Briefe.  3.  Geschäftsbericht  des  Jahres  1909/10.  4.  Kassen- 
bericht des  Jahres  1909/10.  5.  Neuwahl  des  1.  Vorsitzenden. 
6.  Ergänzungswahl  des  Vorstandes.  7.  Wahl  eines  Vertreters 
in  den  Gesamtvorstand  und  in  den  geschäftsführenden  Vorstand 
der  Mittelrheinischen  Bezirksverwaltung.  8.  Erhöhung  des  Ver- 
bandsbeitrages laut  Beschluß  des  20.  Verbandstages  in  Stutt- 
gart. 9.  Beschlußfassung  über  den  Austritt  aus  dem  sozialen 
Ausschuß  der  Privatbeamtenvereinigung  in  Hessen.  10.  Wahl 
der  Rechnungsprüfer  und  der  Kommissionen.  11.  Vereinstätig- 
keit im  Jahre  1911.    12.  Verschiedenes. 

Graudenz.  Vereinigung  üraudenzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.  u. 
O.:  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  8V2  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Holzminden.  In  Holzminden  befindet  sich  eine  Großherzog- 
liche technische  Lehranstalt,  die  sich  infolge  ihres  guten  Rufes 
eines  recht  zahlreichen  Zuspruches  zu  erfreuen  hat.  Wir  hielten 
deshalb  auch  in  Holzminden  am  8.  November  eine  Schüler- 
versammlung ab,  in  welcher  Kollege  Kaufmann-Berlin  über  die 
Notwendigkeit  der  Organisation  der  technischen  Angestellten 
sprach.  Die  Versammlung  war  von  etwa  120  Personen  besucht 
und  es  gelang  dem  Referenten,  der  von  einigen  anwesenden 
Verbandsmitgliedern  nachdrücklichst  unterstützt  wurde,  die  An- 
wesenden für  die  Organisation  zu  begeistern.  Der  Erfolg  des 
Abends  waren  13  Neuaufnahmen.  Es  wurde  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  zur  Gründung  eines  Zweigvereins  Holzminden  ge- 
schritten. Am  folgenden  Dienstag,  dem  15.  November,  fand  im 
Vereinslokale  des  Herrn  Ehbrecht  gegenüber  der  „Ammenweide" 
eine  Hauptversammlung  statt,  die  uns  weitere  23  Ncuanniel- 
dungen,  teils  als  ordentliche,  teils  als  Schülermitgliedcr  brachte. 
Der  Verein  ist  somit  auf  46  Mitglieder  gestiegen  und  besteht 
die  Aussicht,  in  kurzer  Zeit  noch  um  vieles  krähiger  /u  werden. 
Unter  großer  Begeisterung  [wurde  in  dieser  Vcrsanunlung  die 
Taufe  des  Vereins  vollzogen  und  ihm  der  Name  ,, Technischer 
Verein  Holzminden"  gegeben.  In  den  Vorstand  wurden  gewählt: 
die   Herren   Ingenieur  Alexander   Burgmann,   1.  Vorsitzender; 
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Bautechniker  Heinr.  Butke,  2.  Vorsitzender;  Techniker  Karl 
Scheele,  Kassier;  Bautechniker  Fritz  Becker,  Schriftführer.  Die 
Brief adresse  ist:  H.  Butke,  Hoizminden,  Obere  Bachstraße  41. 
Die  Verbandsleitung  wünscht  dem  neuen  Verein  ein  kräftiges 
Blühen  und  Gedeihen  und  dankt  allen  denen,  die  eifrig  zur 
Giündung  ihr  Bestes  beigetragen  haben.  Nun  gilt  es,  in  der 
Kleinarbeit  fortzuschreiten,  damit  die  Mehrzahl  der  Schüler  des 
Technikums  Hoizminden  für  den  Organisationsgedanken  ge- 
wonnen werden. 

Kiel.  Techniker-Verein.  Hauptversammlung  am 
Donnerstag,  15.  Dezember,  abend  8V2  Uhr,  im  „Elysium". 
ragesordnung:  1.  Neuaufnahmen.  2.  Resolution  in  Angelegen- 
heit Nickel.  3.  Beschlußfassung  betreffs  Vereinsvermögen. 
4.  Lokalfrage.    5.  Verschiedenes. 

Leipzig.  Technischer  Klub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  i/oQ  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

München.  Techniker-Verein.  E.  V.  Dienstag  den 
13.  Dezember  im  Vereinslokal:  Vortrag  des  Herrn  Architekten 
und  Gewerbelehrers  Mich.  Mayer  über:  „Das  Holz  als 
Baumaterial".  Samstag,  17.  Dezember,  abends  81/4  Uhr, 
im  Wittelsbacher  Garten  Weihnachtsfeier.  Eintrittskarten 
(ä  Person  50  Pf.  im  Vorverkauf)  sind  an  den  Vereinsabenden 
und  im  Verbandsbureau,  Kontorhaus,  zu  haben.  Dienstag, 
20.  Dezember,  jm  Vereinslokal:  Letzter  Vortrag  des  Herrn 
städt.  Inspektors  Haberl  über  „B  1  i  t  z  a  b  1  e  i  t  e  r  a  n  1  a  g  e  n". 
Dienstag,  27.  Dezember,  fällt  der  Vereinsabend  aus.  Voranzeige. 
Dienstag,  3.  Januar  1911:  Ordentliche  Hauptversammlung.  An- 
träge hierzu  sind  bis  zum  28.  Dezember  bei  der  Geschäftsstelle 
einzureichen. 

Nordhaiisen.  Technische  Vereinigung.  Vrs.  und 
Br.-A.:  Ingenieur  M.  Weiß,  Nordhausen,  Friedrichstr.  12.  Jeden 
Donnerstag  abend  von  8V2  Uhr  ab  Versammlung  im  Vereins- 
lokal „Bürgerbräu".  Sonntag  vormittag  von  IP/a  Uhr  ab  Früh- 
schoppen im  Cafe  Dietze.  Zur  Deckung  der  durch  den  letzten 
Vortragsabend  usw.  entstandenen  Unkosten  bitten  wir  die  in  der 
September-Hauptversammlung  d.  J.  beschlossene  Umlage  von  1  M 
pro  Mitglied  umgehend  an  unseren  Kassierer,  Herrn  Kollegen 
Hammer,  Nordhausen,  Moltkestr.  1  c,  abzuführen.  Ferner  geben 
wir  bekannt,  daß  am  Donnerstag  abend,  22.  Dezember  d.  J.,  im 
Vereinslokal  „Bürgerbräu"  eine  Weihnachtsfeier  veranstaltet  wird, 
zu  der  wir  unsere  Herren  Mitglieder  freundlichst  einladen. 

Nürnberg.  Technischer  Klub.  Durch  Beschluß  der 
Hauptversammlung  vom  1.  Dezember  1910  wurden  folgende 
Herren  in  die  engere  Vorstandschaft  gewählt:  Herr  Polster 
als  1.  Vorsitzender;  Herr  Kraft  als  2.  Vorsitzender;  Herr  Müller, 
Hch.,  als  1.  Schriftführer;  Herr  Weiß,  Konr.,  als  2.  Schriftf.; 
Herr  Nußberger  als  1.  Kassierer;  Herr  Lämmermann  als  2.  Kas- 
sierer; Herr  Rehle  als  1.  Bibliothekar;  Herr  Lutzner  als 
2.  Bibliothekar. 

Offenbach  a.  M.  Technischer  Verein.  Entgegen 
unsrer  letzten  Bekanntmachung  finden  die  Hauptversammlungen 
wie  bisher  jeden  2.  Dienstag  im  Monat  statt.  Nächste  Haupt- 
versammlung Dienstag,  13.  Dezember,  abends  81/2  Uhr,  im 
Hotel  „Kaiser  Friedrich".  Laut  Beschluß  des  Stuttgarter  Ver- 
bandstages haben  in  dieser  Versammlung  die  Vorstandswahlen 
zu  geschehen,  die  Tagesordnung  ist  daher  folgende:  I.Sitzungs- 
bericht. 2.  Eingänge.  3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  4.  Jahres- 
bericht. 5.  Rechnungsablage  für  1910.  6.  Bericht  des  Archivars. 
7.  Vorstandsergänzungswahl.  8.  Wahl  der  Vertreter  für  die 
Mittelrheinische  Bezirksverwaltung,  den  Sozialen  Ausschuß  und 
der  Kassenprüfer.  9.  Festsetzung  der  Beiträge  vom  1.  Januar 
1911  ab.  10.  Kosten  Voranschlag  für  1911.  11.  Bestellung  von 
technischen  Zeitschriften  für  1911.  12.  Verwendung  der  ge- 
sammelten Beträge  für  das  Erholungsheim.  13.  Verschiedenes. 
Satzungsgemäß  scheiden  aus  dem  Vorstand  der  1.  Vorsitzende, 
1.  Schriftführer,  Kassierer  und  zwei  Beisitzer,  außerdem  ist  für 
den  verstorbenen  2.  Vorsitzenden  Ersatz  zu  wählen.  In  An- 
betracht der  reichhaltigen  und  wichtigen  Tagesordnung  ist 
pünktliches  und  vollzähliges  Erscheinen  der  Mitglieder 
erforderlich. 

Plauen.  Technischer  Verein.  „Technik  und  Kul- 
tur", so  lautete  das  Thema,  welches  Herr  Arch.  Kaufmann, 
Berlin,  am  17.  November  in  seinem  Vortrage,  zu  dem  über 
50  Kollegen,  u.  a.  Herr  Baurat  Prof.  Albert  und  einige  Lehrer 
der  Plauener  Kgl.  Bauschule  erschienen  waren,  im  kleinen  Saale 
der  „Freundschaft",  hier,  behandelte.  Der  Vortragende  schil- 
derte an  Hand  von  Zahlenbeispielen  die  Entwicklung  der  Technik 
vom  ältesten  Zeitpunkt  an  bis  zur  Jetztzeit.    Von  den  großen 


Bauwerken  der  Babylonier  und  Syrier  ausgehend,  führte  er  u 
durch. das  große  Gebiet  der  technischen  Erfindungen  und  wi 
nach,  welchen  gewaltigen  Aufschwung  die  Technik  in  de 
letzten  Jahrzehnten  genommen  hat.   Von  selbst  ergab  sich  dab 
die  Frage,  welche  soziale  und  wirtschaftliche  Lage  der  Tee' 
niker   gegenüber   seinen    Leistungen    heute   aufzuweisen  hat 
Wiederum  an  Zahlenbeispielen  wurde  dargelegt,  in  welche  miß- 
liehe  Lage  der  Technikerstand  hinabgedrängt  wurde.  Redner' 
beleuchtete  das  Verhalten  der  Großbetriebe,  der  Syndikate  und 
wies  nach,  wie  schwer  die  immer  mehr  fortschreitende  Mono- 
polisierung der  Hauptindustriezweige  unseres  Vaterlandes  auf 
dem  Technikerstande  laste.    Der  Referent  begründete  nun,  daß 
endlich  durchgreifende  Reformen  in  der  Gesetzgebung  geschaffen 
werden  müßten,  damit  eine  gerechtere  Bewertung  der  geistige 
technischen  Arbeit  eintrete.    Reichen  Beifall  erntete  der  Redne_ 
seitens  der  Zuhörer.  —  In  der  sich  anschließenden  Diskussio" 
drückte  der  2.  Vorsitzende  unserer  Bezirksverwaltung,  Herr  Ko' 
Salzbrenner,  seine  Freude  darüber  aus,  daß  endlich  die  Fusio 
der  drei  Plauener  Vereine  zustande  gekommen  ist,  und  wünscht 
dem  neuen  Verein  eine  gesunde  Weiterentwickelung.   Herr  Kauf 
mann-  schloß  sich  dem  Vorredner  an.    Hierauf  entspann  sie' 
noch  eine  lebhafte  Aussprache  über  die  Angriffe  des  B.  t.-i.  B. 
sowie  über  die  Artikel  in  den  letzten  Nummern  der  Verband 
Zeitung.  —  Auch  wir  begrüßen  die  Verschmelzung  der  dr 
Vereine  und  wünschen  ihm  hierzu  viel  Glück.    Möge  an  an 
deren  Orten  dieses  Beispiel  bald  Nachahmung  finden.    D.  T.-Y 

Plauen.  Technischer  Verein.  Sonnabend  den 
10.  Dezember,  nachmittags  4  Uhr,  Besichtigung  der  Betriebs- 
anlagen des  Herrn  Fabrikant  Jul.  Irmisch,  Bahnhofstraße  15. 
Herstellung  von  Glaswaren  betr.  (Die  Mitglieder  werden  ge- 
beten, sich  3/^4  Uhr  im  Hofe  des  Herrn  Irmisch  zu  sammeln.) 
Mittwoch,  14.  Dezember,  abends  Vo^  Uhr,  Versammlung  im 
Vereinslokal.  Tagesordnung:  1.  Eingänge.  2.  Wahl  der  noch 
fehlenden  Interessengruppenbeisitzer.  3.  Unsere  nächstfolgenden 
Veranstaltungen.  4.  Verschiedenes  (Zeitungsbestellung  usw.). 
1.  Weihnachtsfeiertag,  i/gll  Uhr  vormittags,  allgemeiner  Früh- 
schoppen im  „Theater-Restaurant".  Herr  Kollege  Baumeister 
M.  Seyfert,  Statiker  im  hiesigen  Stadtbauamt,  gedenkt,  auf  An- 
regung verschiedener  Kollegen  hin,  einen  Kursus  über  Eisen- 
beton zu  halten.  Die  Herren,  die  sich  daran  beteiligen,  wollen 
ihre  Anmeldung  bei  Herrn  Seyfert  direkt  bewirken.  Es  wird 
gebeten,  vorstehende  Veranstaltungen  im  Interesse  des  Vereins 
und  zur  Belebung  des  Zusammenschlusses  der  Kollegen  recht 
zahlreich  zu  besuchen.    Weitere  Einladungen  erfolgen  nicht. 

Regensburg.  Techniker-Verein.  Dienstag,  13.  De- 
zember 1910,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereinslokal  „Bischofshof" 
I.  Stock  Ordentliche  Generalversammlung.  Tagesordnung: 
1.  Jahresbericht.  2.  Kassebericht.  3.  Vorstandswahl  und  4.  Ver- 
schiedenes. Um  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird 
ersucht. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Strelitz-Alt  (Mecklenburg).  In  einer  von  uns  am  27.  Nov. 
einberufenen  Versammlung,  die  den  Zweck  verfolgte,  eine  Hospi- 
tantengruppe am  hiesigen  Technikum  zu  gründen,  sprach  Herr 
Architekt  K  a  u  f  m  a  n  n  -  Berlin  über  das  Thema:  „Die  Be- 
wertung der  technischen  Arbeit  und  die  Notwendigkeit  einer 
Organisation".  Ungeachtet  dessen,  daß  der  Bund  hierselbst  eine 
starke  Ortsgruppe  besitzt  und  trotzdem  er  sich  die  größte  Mühe 
gab,  zu  verhindern,  daß  wir  in  Strelitz  Fuß  fassen,  können  wir 
mit  dem  Erfolg  des  Abends  sehr  zufrieden  sein. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A  und  1 .  Vors. : 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O.: 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 

Waldenburg  i.  Schles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Oberingenieur 
B.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schles.  V.  u.  O. :  Jeden  1.  und  3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  8V2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 
Die  diesjährige  ordentliche  Generalversammlung,  in  der  die  Vor- 
standswahl und  die  Beratung  der  neuen  Satzungen  erfolgen, 
findet  Mittwoch,  14.  Dezember,  abends  8V2  Uhr,  im  Vereins- 
lokal statt. 

Techniker  im  Baugewerbe. 

Augsburg.  „Bauhütte."  Donnerstag,  15.  Dezember, 
Vereinsversammlung  im  Hotel  Augusta. 
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///.  Qroß-Berlin.  -1.  Vrs.:  Otto  Dolz,  NW.  87,  Siemcns- 
Stralic  10.  1.  Kassierer:  R.  Markward,  (-iKirloKeiiburK',  Miiidt  in  , 
Stralie  2t).  Unsere  Mitf^lieclervcrsammliinj^  findet  am  Millvvocii, 
I  I.  Hezember  IQIO,  abends  pünktlich.  8  Uhr,  in  den  Hiind 
werker-Sälen,  Sophienstr.  17  IS,  statt.  TajjesDrdnunfj :  1.  ik' 
rieht  über  den  He/irksfajj'.  2.  Auszahlung  der  i^abattl)etnijfe  dei 
Wirtsehaftsvereini^^unf).  3.  Verschiedenes.  Wir  bitten  drinjiend 
um  recht  zahlreiche  Betciiißunß.  Die  mit  ihren  Beiträffcn  restie- 
renden Kollegen  werden  ebenso  höflich  wie  dringend  gebeten, 
die  rückständigen  Beiträge  gcfl.  umgehend  dem  Kollegen  Mark- 
ward unter  obiger  Adresse  zu  übermitteln. 

Chemnitz.  „Bauhütte."  Freitag,  16.  Dezember,  abends 
punkt  9  Uhr,  Versanunlung  im  Vereinslokal.  Tagesordnung: 
1.  Eingänge.  2.  Mitgliederbewcgung.  3.  Stcuerrückstände. 
4.  Veranstaltungen  im  Januar.  5.  Jalires-1  lauptversammlung. 
6.  Fragekasten  und  Allgemeines.  Zahlreiches  Erscheinen  der 
Herren  Mitglieder  ist  dringend  nötig. 

T  e  c  h  n  i  k  c  r  i  n  d  e  r  I  n  d  u  s  t  r  i  e. 

Halle  a.  S.  M  a  s  c  h  i  n  e  n  t  c  c  h  n  i  s  c  h  c  r  Verein. 
Vrs.  u.  Br.-A. :  Paul  Gebhardt,  Ing.,  Halle  a.  S.,  Beesener 
Straße  10  k.  V.  u.  O. :  Jeden  Sonnabend,  abends  S'/o  Uhr,  im 
Restaurant  Freybergbräu,  Kleine  Märkerstrafie.  Gäste  sind 
zu  allen  Versammlungen  willkommen. 

Hamburg-Altona.  Maschincntechnischer  Verein 
von  1  9  08.  Vrs.:  Obering.  Karl  Krause,  Hamburg,  Jordan- 
straße 66.  Br.-A.:  Ing.  Konrad  Eurich,  Hamburg  24,  Mühlen- 
damm 76.  Stellenvermittlung:  Ing.  P.  Backhauß,  Hamburg, 
Collaustraße  30.  V.  u).  O. :  Jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Hotel 
„Holstentor",  Holstenwall  1.  —  Freitag,  16.  Dezember,  abends 
präzis  9  Uhr  Nebenversammlung.  Tagesordnung:  1.  Ver- 
lesung des  Protokolls.  2.  Verlesung  der  Eingänge.  3.  Rechts- 
schutz. 4.  Technische  Fragen.  5.  Verschiedenes.  Da  dies  die 
letzte  Versammlung  im  Jahre  1910  ist,  bittet  der  Vorstand,  daß 
alle  Mitglieder  vollzählig  erscheinen.  Gäste,  insbesondere  dem 
Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu  unseren  Sitzungen 
stets  willkommen.  —  Unseren  Mitgliedern  zur  gefl.  Kenntnis, 
daß  It.  Beschluß  des  Verbandstages  in  Stuttgart  der  Verbands- 
beitrag ab  1.  Januar  1911  18  M  beträgt. 

Staatstechniker. 

Chemnitz  i.  Sa.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bm.,  Zschopauer  Str.  64.  Wir  machen 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Versammlungstage  des  kommenden 
Jahres  in  der  nächsten  Nummer  bekannt  gegeben  werden. 
Ebenso  wird  daselbst  das  Datum  der  Jahres-Hauptversammlung 
bekannt  gegeben.  Anträge  hierzu  können  schon  jetzt  Herrn 
Baumeister  Klotzsche  eingereicht  werden.  Dringend  ersuchen 
wir  auch  um  Regelung  der  restierenden  Beiträge.  Unserem  Mit- 
glied, Herrn  Werkmeister  Keller,  der  am  20.  Nov.  einen  sehr 
interessanten  Vortrag  über  „Dampfturbinen"  in  unserem  Verein 
hielt,  sei  an  dieser  Stelle  nochmals  unser  bester  Dank  gesagt. 

L  a  n  d  c  s  V  e  r  c  i  n  M  i  f  t  I.  Sächsischer  E  i  s  c  ii  b  a  h  h— 
tcchniker.  Vrs.:  Bausekretär  K.  Tramm,  Dresdcn-A.  14, 
Schnorrstraße  41  II.) 
Dresden.  Eisenba' hn-Techniker-Verein.  Br-A. : 
Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14,  Schnorrstr.  41  II.  Sonn- 
tag, 11.  Dez.,  nachm.  Uhr,  findet  in  Löbau  die  erste  Ver- 
sammlung für  die  Kollegen  in  der  Lausitz  (Bereich  der  Bauämter 
Bautzen,  Ebersbach  und  Zittau)   mit  Fachvortrag  des  Herrn 


Bauobersekretär   Schulze    (Rb.)    über:    „Technik  und 

Rechnungswesen"  statt.  Die  übrige  Tagesordnung  und 
das  Lokal  wird  noch  jedem  Kollegen  schriftlich  mitgeteilt.  Die 
restlichen  Vereinsbeiträge  sind  umgehend  einzusenden. 

G  e  m  c  i  n  d  e  t  e  c  h  n  i  k  e  r. 

Hauptausscliuß    des    Verbandes    der   Technischen  Gcmeinde- 
bcanitcn  Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charloltenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Der  kostenlose  Versand  der  Zeitschrift  ,,Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" erfolgt  nur  an  Gemeindetechniker,  die  Mitglieder 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes  sind;  aus  Agitationsgründen 
kann  jedoch,  wenn  dies  von  den  betreffenden  Vereinsvorständen 
oder  einzelnen  Mitgliedern  gutgeheißen  wird,  die  Uebcrsendung 
auch  an  Gemeindetechniker  erfolgen,  die  zurzeit  noch  nicht 
Mitglieder  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  sind,  von  denen 
man  aber  erwarten  kann,  daß  sie  diese  Mitgliedschaft  in  aller- 
nächster Zeit  erwerben.  —  Für  den  alsbaldigen  Erhalt  genannter 
Zeitschrift  durchaus  notwendig  ist  aber,  daß  in  den  — 
allein  an  die  „Expedition  des  Technischen  Ge- 
meindebeamten, Berlin  NW.  52,  Lüneburger 
Straße  3"  zu  richtenden  —  Anforderungen  der  Zeitung 

1.  die  genaue  Adresse  (Name,  Vorname,  Wohnort,  Straße 
und  Hausnummer), 

2.  die  Mitgliedsnummer  beim  D.  T.-V. 

in  klafer,  leserlicher  Schrift  angegeben  werden.  —  Schriftsätze 
für  unsere  Zeitung  werden  nach  den  üblichen  Sätzen  honoriert 
und  sind  aus  dem  Kreise  der  Gemeindetechniker  besonders  will- 
kommen. Diesbezügliche  Sendungen  sowie  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Adressen- 
änderungen, Reklamationen  oder  Neuanforderungen  der 
Zeitung  sind  aber,  wie  schon  gesagt,  allein  an  die  „Expedi- 
tion Berlin  NW.  52,  Lüneburger  Straße  3",  zu  richten.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 

Bekannimachungen  der  Verbandsleitung 

Die  Zusendiiiig  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  AX'uiiich  gegen 
vorherige  Einsendung  von  4,30  M  für  massiv  silberne,  1,60  M 
für  vernickelte  oder  vergoldete  Ausführung.  —  Ebenso  sind 
Vorstecknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in  1/2  Größe  tragend,  in 
vergoldeter  Ausführung  zu  1  M,  in  massiv  silberner  Ausführung 
zu  1,80  JVl  durch  die  Geschäftsstelle  Berlin,  Markgrafenstraße  Q4, 
portofrei  zu  "beziehen, 

Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pf.  für  das  Stück 
durch  Vcrbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt-Sondershausen 
zu  beziehen.  Der  Ucberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabfolgt  durch  Vcrbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Frank- 
furt a.  M. -Sachsenhausen. 

Einbanddecken  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung  sind  von  der  Firma  Berliner 
Buchbinderei  Wübben&Co.,  Berlin  SW.  48,  Wilhelmstraße  9,  zum  Preise 
für  1  M  das  Stück  zuzüglich  50  Pf.  bezw.  25  Pf.  für  Porto  zu  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zwei  Rückenstärken  (Decke  A 
mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum  gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Be- 
stellungen ist  anzugeben,  ob  Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird. 


Nur  für  die  Mitglieder  des  Deutschen  Techniker -Verbandes 


Wie  in  früheren,  so  sind  wir  auch  in  diesem  Jahre  durch  einen  größeren  Ab- 
schluß in  der  Lage,  unseren  Mitgliedern  eine  Anzahl  Bücher  als 


Weihnachtsprämien 


anbieten  zu  können.  Wir  bitten,  von  dieser  außci ordentlich  günstigen  Gelegenheit 
recht  baldigen  und  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen,  da  unsere  Vorräte  schnell 
geräumt  sein  dürften. 

1.  Goethes  Meisterwerke. 

2.  Fritz  Reuters  Werke. 

(Neue  illustr.  Jubiläumsausgabe  in  plattdeutscher  Mundart), 

3.  Gesammelte  Werke  von  6  großen  Dichtern. 

(Arndt,  Schenkendorf,  von  Fallersleben  u.  a,)  —  Jedes  der  drei  vorstehenden  Werke 
in  zwei  hocheleganten  Prachtbänden  zum  Preise  von  3  M  pro  Werk. 

4.  Das  große  Buch  der  Jagden  und  Abenteuer  aus  allen 
Zonen. 


Das  große  illustrierte  Spielbuch. 

Enthaltend  mehr  als  1000  neue  und  ältere  Spitle. 

Götter-  und  Heldensagen  der  Germanen. 
Großes  illustriertes  Mädchenbuch. 

Eine  Sammlung  von  Erzählungen,  Beschreibungen,  Spielen  usw. 

Das  andere  Märchenbuch. 

Neue  illustrierte  Sammlung  der  schönsten  Märchen  und  Sagen. 

9.  Das  neue  Musikalbum. 

Klänge  aus  aller  Herren  Länder.    Illustr.  Prachlband  in  Oroß-Quai t-Fotmat. 


Jede  der  unter  4-8  verzeichneten  Prämien  besteht  aus  einem  hocheleganten, 
vielfarbigen  Oanzlcmen-Prachtband  in  Lexikon-Format. 

Alle  Werke  sind  zum  Preise  von  3  M  pro  Exemplar  portofrei  durch  die 
Hauptstcllc  des  D.  T.  V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenslraße  94,  zu  beziehen. 
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Vorzugspreise  für  Verbandsmitglieder  beim  Bezüge  von 
Fachkalendern : 

1.  Deutscher  Baulcalender  1911. 

a)  Ausgabe  in  dunkel  Lederband  anstatt  3,50  M 

für  3,00  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Leder  mit  Schloß  anstatt 

4,00  M  für  3,40  M 

II.  Kalender  der  Baugewerkszeitung  1911. 

a)  Ausgabe  in  schwarzem  Einband  anstatt  2,75  M 

nur  2,25  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Einband  mit  Schloß  anstatt 

3,25  M  nur  2,75  M 

c)  Ausgabe  in  ff.  Offenbacher  Ledereinband  mit 
Nickelschloß  anstatt  4,50  M  nur     .      .      .      4,00  M 

sind  jetzt  erschienen  und  gegen  vorherige  Einsendung  des  Be- 
trages und  30  Pfg.  Porto  für  ein  Exemplar,  50  Pfg.  für 
zwei  und  mehrere,  durch  die  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.  Berlin, 
Markgrafenstraße  94,  zu  beziehen. 

Wir  weisen  jedoch  besonders  darauf  hin,  daß  die  Ver- 
günstigungen für  diese  Kalender  nur  unter  der  Bedingung  ge- 
währt wurden,  daß  der  Verband  eine  größere  Anzahl  Exemplare 
auf  einmal  abnimmt.  —  Einzelne  Exemplare  werden  vom  Ver- 
leger direkt  an  die  Mitglieder  nicht  abgegeben,  daher  müssen 
derartige  Gesuche  unberücksichtigt  bleiben. 

III.  Kalender  für  den  Süddeutschen  Baumeister  1911.  Unter 

Mitwirkung  von  Fachmännern  neu  umgearbeitet  und  durch- 
gesehen von  Architekt  Franz  Zell,  Schriftleiter  der  ,jSüd- 
deutschen  Bauzeitung".   XIII.  Jahrgang.   M  Teile.  Preis 
zusammen  statt  2,50  M  2  M  und  30  Pfg.  Porto. 
Der  Kalender  ist  gegen  vorherige  Einsendung  des  Betrages 

nur  direkt  von  der  Süddeutschen  Verlags-Anstalt,  G.  m.  b.  H., 

München,  Heustraße  18/19,  zu  beziehen. 

IV.  Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen  Maschinen- 

bau 1911.    Völlig  neu  bearbeitet,  geordnet  und  ergänzt. 
Herausgegeben  von  Herrn  Direktor  Hugo  Güldner.  In 
Leinen  gebunden :  Ausnahmepreis  2,50  M  franko. 
Dieser  Kalender  ist  gegen  vorherige  Einsendung  des  Be- 
trages nur  direkt  von  der  Verlagsanstalt  H.  A.  Ludwig  Degener 
in  Leipzig,  Hospitalstraße  15,  zu  beziehen. 


Nachruf! 

Im  Oktober  d.  J.  starb  plötzlich  unser  früheres  Vereins- 
jetziges Einzelmitglied 

Herr  Albert  Beushausen. 

Wir  verlieren  in  dem  Dahingeschiedenen  einen  treuen 
Freund  und  Kollegen  und  werden  ihm  übers  Grab  hinaus 
ein  dauerndes  Andenken  bewahren. 

Technischer  Verein  »Braunschweig". 
Der  Vorstand. 


Nachruf. 

Am  28.  November  d.  J.  starb  nach  längerer  Krankheit 
unser  Kollege,  der  Werfttechniker 

Herr  Eduard  Schuhmacher. 

Wir  verlieren  in  dem  Verstorbenen  einen  treuen,  lang- 
jährigen Mitarbeiter  an  unserer  Verbandssache  und  werden 
ihm  übers  Grab  hinaus  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Kieler  Techniker-Verein. 
Der  Vorstand. 


„Bremer  Hütte",  Maschinentechn.  Verein. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  das  am  28.  No- 
vember zu  Kiel  erfolgte  Ableben  unseres  Mitgliedes,  des 

Herrn  Marinesekretärs  Eduard  Schuhmacher 

geziemend  anzuzeigen. 

Der  Verstorbene  war  uns  Jahre  hindurch  ein  äußerst 
tätiges  Mitglied  und  werden  wir  ihm  stets  ein  ehrendes 


Andenken  bewahren. 


Der  Vorstand. 


ERHOLUNGSHEIM  des  D  TV- 

GONDERSHAUSEN 

Das  ganze  Jahr  geöffnet! 

Herrliche,  freie  Gebirgslage.  Gesundes, 
billiges  Wohnen,  freundl.  Zimmer  mit 

1  oder  2  Betten. 
Behagliche  Gesellschaftsräume.  Gute 
und  reichliche  Kost.   Volle  Pension 

3,50  M  für  den  Tag. 
Zimmer  stehen  stets  zur  Ver- 
fügung. 

Fahrkarte  nach  Sondershausen-Possen 
lesen.  —  Jede  gewünschte  Auskunft 
durch  die  Verwaltung. 


■ 

i  Haben  Sie 

■ 
■ 

I  schon  gelesen, 


was  in  der  neuen  Nummer  der  Deutschen  Techniker- 
Zeitung  gestanden  hat?  So  sollte  ein  Kollege  den 
anderen  fragen,  um  sein  Interesse  an  den  Standes- 
fragen zu  wecken.  Noch  nicht  organisierten  Kollegen 
gebe  man  die  Zeitung  mit  den  wichtigsten  Steilen 
angestrichen  zum  Lesen.  ■■■■■■■■■■ 
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Die  Gehaltsgrenze  in  der  Reichsversicherunesordnung 

Von   Dr.  HEINZ  POTTHOFF,    M.  d.   R.,  DüsseK 


Bekanntlich  umfaßt  der  Zwang  der  sozialen  Versiche- 
rung nur  die  Arbeiter  allgemein,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Einkommensverhältnisse,  die  kaufmännischen,  technischen 
und  sonstigen  Angestellten  dagegen  nur  bis  zu  einer  be- 
stimmten Oehaltsgrenze.  Man  war  von  dem  Grundsatze 
ausgegangen,  daß  man  nur  die  wirtschaftlich  Schwachen 
einem  Versicherungszwange  unterwerfen  dürfe,  daß  man 
Leuten  mit  einem  gewissen  Einkommen  die  Sorge  für  sich 
und  ihre  Familie  selbst  überlassen  dürfe  und  müsse,  daß 
für  sie  keine  „Staatsfürsorge"  eintreten  könne.  Wie 
schwankend  der  Begriff  der  „wirtschafthchen  Schwäche" 
den  Gesetzgebern  von  vornherein  war,  geht  am  besten 
daraus  hervor,  daß  er  in  jedem  Gesetze  anders  bestimmt 
ist:  Die  Krankenversicherung  beschränkt  sich  ausschließ- 
lich auf  die  Versorgung  der  Angestellten  mit  höchstens 
2000  M  Jahresgehalt.  Die  Invalidenversicherung  erlaubt  den 
Gehaltsempfängern  bis  zu  3000  M  di&  freiwillige  Selbst- 
versicherung. Die  Unfallversicherung  dehnt  den  Versiche- 
rungszwang bis  zu  3000  M  aus  und  gestattet  den  Berufs- 
genossenschaften, darüber  hinaus2:ugehen. 

Daß  2000  M  nicht  die  richtige  Grenze  ist,  bedarf  in 
der  heutigen  Zeit  der  Teuerung  keines  Nachweises.  Die 
Beschränkung  muß  von  den  Angestellten  um  so  härter 
empfunden  werden,  als  es  sicher  mehr  Arbeiter  als  An- 
gestellte mit  einem  Einkommen  über  2000  M  in  Deutsch- 
land gibt.  Warum  soll  ein  Arbeiter  mit  200  M  Monats- 
verdienst versichert  sein,  ein  Handlungsgehilfe  oder  Tech- 
niker mit  180  M  Monatsgehalt  aber  nicht?  An  diesen 
stellt  das  Leben  viel  größere  Anforderungen.  Man  denke 
an  Wohnung,  Kleidung,  Kindererziehung:  wenn  die  Ar- 
beiterkinder anfangen  zu  verdienen,  kosten  den  Privat- 
beamten seine  Kinder  am  meisten. 

Deswegen  war  der  dringendste  Wunsch,  den 
die  Gesamtheit  der  Privatangestellten  gegenüber  der 
Reichsversicherung  hafte,  die  Beseitigung  oder  we- 
nigstens die  Erhöhung  der  Gehaltsgrenze. 
Diesem  berechtigten  Wunsche  hat  der  Regierungsentwurf 
leider  gar  nicht  Rechnung  getragen,  und  die  Reichstags- 
kommission hat  in  1.  Lesung  diesen  schweren  Fehler  kaum 
gemildert. 

Bei  der  Krankenversicherung  ist  ein  ernst- 
hafter Versuch  dazu  gemacht  worden.  Leider  waren  die 
Stimmen  fortschrittlicher  Vertreter  ausschlaggebend  dafür, 
daß  die  Versicherungspflicht  nur  bis  zu  2500  M  aus- 
gedehnt wurde.  Es  ist  aber  zu  erwarten,  daß  die  Fraktion 
nur  zum  Teil  diese  Haltung  billigen  wird  und  daß  min- 
destens eine  Heraufsetzung  auf  3000  M  im  Plenum  durch- 
geht. Wenn  der  Regierungsvertreter  [dagegen  die  Be- 
denken der  Aerzte  geltend  macht,  so  ist  bei  aller  An- 
erkennung der  ärztlichen  Bestrebungen  und  Bedürfnisse 


doch  zu  sagen,  daß  die  Rücksicht  darauf  nicht,  so  weit 
gehen  darf,  Schichten  nnversichert  zu  lassen,  deren  Ver- 
sicherung im  allgemeinen  Interesse  liegt.  Das  ist  aber 
hier  der  Fall,  denn  Familienväter  mit  2-  bis  3000  M  Ein- 
kommen sind  nicht  so  gestellt,  daß  sie  ohne  Krankenkasse 
stets  rechtzeitig  den  Arzt  zu  Rate  ziehen  und  alles  Nötige 
zur  dauernden  Erhaltung  ihrer  Arbeitskraft  tun  werden. 

In  der  Unfallversicherung  liegt  der  einfachste 
Beweis  für  die  Unrichtigkeit  der  Gehaltsgrenze  darin,  daß 
von  56  gewerblichen  Berufsgenossenschaften  nicht  weniger 
als  44  und  sogar  <von  48  landwirtschaftlichen  15  durch 
Statut  die  Versicherungspflicht  oder  die  Versicherungs- 
möglichkeit, und  zwar  zum  Teil  ganz  erheblich,  ausgedehnt 
haben.  Trotzdem  ist  bisher  in  der  Reichstagskommission 
leider  keine  Aenderung  an  der  gegenwärtigen  3000-M- 
Grenze  beschlossen  worden. 

Das  gleiche  gilt  von  der  Invalidenversiche- 
rung, wo  man  auCh  nicht  einmal  einen  kräftigen  Vor- 
stoß gegen  die  2000-M-Grenze  gemacht  hat.  Hier  konnte 
man  wohl  geltend  machen,  daß  man  nicht  Bürgern  mit 
mehr  als  2000  M  Einkommen  Renten  auf  Staatskosten 
zahlen  solle.  Aber  der  Reichszuschuß  zur  Invaliden-  und 
Altersrente  ist  doch  nur  der  kleinste  Teil  der  Versorgung: 
der  weitaus  größte  fließt  aus  den  Beiträgen  der  An- 
gestellten und  ihrer  Arbeitgeber.  Und  soweit  ist  die  In- 
validenversorgung keine  Staatsfürsorge,  sondern  genau  das 
Gegenteil:  der  Zwang  für  Millionen,  für  ihre  Zukunft 
und  Familie  selbst  zu  sorgen,  damit  nicht  einmal  die 
Staatsfürsorge  eingreifen  muß.  Zwangssparkasse  für  die 
Angestellten  und  Amortisationszwang  auf  Menschenleben 
für  die  Arbeitgeber  zur  Entlastung  der  Armenpflege,  das 
ist  soziale  Versicherung.  Und  es  ist  geradezu  sinnlos, 
die  Aermsten  zu  zwingen,  von  ihrem  Lohne  einen  Teil  für 
schlechte  Zeiten  zurückzulegen,  den  Zwang  aber  da  auf- 
hören zu  lassen,  wo  er  wegen  besseren  Einkommens 
leichter  durchführbar  und  noch  gerechter  ist. 

Der  Hinweis  auf  die  in  Aussicht  stehende  Pen- 
sions- und  Hinterbliebenenversicherung 
der  Privatangestellten  ist  kein  Argument  gegen 
die  Ausdehnung  der  allgemeinen  Invalidenversicherung, 
sondern  dafür.  Denn  da  beide  Dinge  in  engem,  or- 
ganischem Zusammenhange  bleiben  sollen  —  und  bleiben 
müssen,  da  die  besondere  Versicherung  der  Angestellten 
als  ergänzende  Zuschußkasse  zur  allgemeinen  Versiche- 
rung kommen  soll,  so  ist  es  gerade  mit  Rücksicht  darauf 
notwendig,  daß  auCh  die  Grundlage  für  alle  Angestellten 
einheitlich  ist.  Sonst  erhalten  wir  ein  Durcheinander  von 
freiwilliger  und  Zwangsversicherung  in  zwei,  einer  oder 
keiner  Kasse,  das  auf  die  Dauer  nicht  haltbar  ist,  ixmd 
wir   laufen    Gefahr,  daß  die  Angestellten  die  Arbeiter- 
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Versicherung  ruinieren  —  mit  der  freiwilligen  Selbst-  und 
Weiterversicherung,  die  bekanntlich  mit  einem  Viertel  der 
Prämien  eines  Zvvangsversicherten  durchgeführt  werden 
kann.  Daß  heute  ein  schwer  reicher  Mann,  der  irgend 
wann  einmal  Angestellter  mit  weniger  als  3000  M  Gehalt 
war,  nicht  nur  aus  dem  allgemeinen  Steuersäckel  jähr- 
liche Unterstützung  von  50  M  bekommen,  sondern  auch 
Renten  beziehen  kann,  die  zur  Hälfte  aus  den  Beiträgen 
der  Arbeiter  und  gering  besoldeten  Angestellten  bezahlt 
werden,  ist  ein  Unfug,  der  nicht  geduldet  werden  sollte 
und  der  nicht  geduldet  werden  kann,  sobald  die  Hundert- 
tausende, die  davon  Gebrauch  machen  können,  es  täten. 
Darauf  dürfen  wir  nicht  warten,  und  da  eine  Verschlech- 


terung der  Versicherung  nicht  eintreten  darf,  so  blei 
nur  der  eine  Weg,  den  größten  Teil  derer,  die  sich  heu 
freiwillig  versichern  können,  in  die  Zwangsversicheru" 
einzubeziehen. 

Also  im  Interesse  des  Bestehens  unserer  Arbeiterve 
Sicherung,  im  Interesse  der  Privatangestellten  mittler 
Einkommens,  im  Interesse  der  Gesamtheit:  weg  mit  d 
Gehaltsgrenze!     Oder   wenigstens  weitgehende  Hinau 
Schiebung  in  allen  drei  Versicherungszweigen!    Die  An 
gestellten  werden  sicherlich  dem  Reichstag  diesen  Wunsc' 
noch  einmal  dringend  ans  Herz  legen.   Es  ist  zu  wünsche 
daß  dieser  ihm  nachkommt. 


Abb.  1 


Das  Eisengerüst  zur  Instandsetzung  der  Andreas-Kirchtürme  in  Braunschweig 


Von  Stadtbaumeister  GEBENSLEBEN  in  Braunschweig. 


Vor  mehreren  Jahren  hat  es  sich  als  dringend  not- 
wendig herausgestellt,  daß  die  Türme  der  Andreas-Kirche, 
die  höchsten  der  Stadt  Braunschweig,  einer  durchgreifenden 
Ausbesserung  unterzogen  würden.  Durch  Verwitterung 
und  Brände  hatte  sowohl  das  innere  wie  das  äußere  Mauer- 


werk der  Türme  so  erheblich  gelitten,  daß  man  um  die 
Standfestigkeit  des  Bauwerks  erheblich  besorgt  sein  mußte. 

Die  Baugeschichte  des  Gotteshauses,  der  Kirche  des 
heiligen  'Andreas,  inmitten  des  Weichbildes  der  Neustadt 
belegen,  reicht  bis  in  die  Zeit  Heinrichs  des  Löwen  zurück; 
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Abb.  2  und  3.   Qesamtanordnung  der  Rüstung 
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Abb.  5.   Schnitt  c-d  Abb.  6.    Konstruktion  des  Kranes  und  Aufhängung  an  der  Laufbahn 


Abb.  7.    Grundriß  und  Aufriß  der  Arbeitsbühne 


seine  bauliche  Entwicklung  ist  im  15.  Jahrhundert  soweit 
zum  Abschluß  gekommen,  daß  nur  die  Vollendung  der 
oberen  Geschosse  der  beiden  Türme  noch  fehlte.  Im  Jahre 
1518  wurde  unter  Leitung  des  auch  an  anderen  Orten  tätig 
gewesenen  Baumeisters  Bernhard  Tafclmaker  mit  dem 
Aufbau  der  Türme  begonnen,  das  Mauerwerk  des  süd- 
lichen Turmes  aufgeführt  und  im  Jahre  1544  eine 
180  Fuß  hohe  Spitze  aufgesetzt;  die  Höhe  dieses  Turmes 
bis  zur  Spitze  betrug  dam.als  122  m.  Der  nördliche 
Turm  aber  blieb  unvollendet,  weil  nach  der  Reformation 
die  Opfergaben  für  den  Turmbau  spärlicher  eingingen, 
und  ist  auch  jetzt  noch  mit  dem  im  Jahre  1581  aufgebrachten 
Notdach  versehen. 


Am  10.  Januar  1551  aber  fiel  die  Spitze  des  südlichen 
Turmes  infolge  ihrer  mangelhaften  Verankerung  mit  dem 
Unterbau  um  und  zerschlug  das  Kirchengewölbe;  die 
darauf  von  Tafelmakcr  im  Jahre  155Q  in  niedrigeren  Ver- 
hältnissen errichtete  Turmspitze  wurde  am  5.  Februar  1680 
durch  Blitzschlag  vernichtet,  wobei  das  Kirchengewölbe 
abermals  erheblich  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde.  Erst 
im  Jahre  1741  wurde  dann  die  auch  jetzt  noch  vorhandene 
Rokokohaubc  aufgesetzt. 

Die  Höhe  des  großen  Turmes  beträgt  bis  zu  der  unter- 
halb des  Turmhelmes  angebrachten  Galerie  70  m  und  bis 
zur  höchsten  Spitze  Q7  m.  Ein  Bild  der  Kirche  in  ihrem 
Zustand  bei  Inangriffnahme  der  Ausbesserungsarbeiten  und 
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Abb.  10.    Traf^konstruktion  des  Gerüstes 
über  d.m  Kirchendach 


nach  Aufstellung  des  Gerüstes  geben  die  Aufnahme 
Abb.  1. 

Zunächst  war  es  erforderlich,  das  innere,  aus  Kalk- 
steinen hergestellte  Turmmauerwerk,  das  teilweise  bis  zu 
einer  Tiefe  von  0,5  m  und  mehr  zerstört  war,  einer  gründ- 
lichen Instandsetzung  zu  unterziehen;  zu  dem  Zweck  wurde 
in  den  unteren  Geschossen  teilweise,  in  den  oberen  fast 
überall  an  Stelle  der  alten  Kalksteine  Hartbrandsteine  in 
Zementmörtel  eingesetzt.  Da  .diese  Arbeit  nur  stückweise 
vorgenommen  werden  konnte  und  ein  gleichzeitiges  Ar- 
beiten in  verschiedenen  übereinander  liegenden  Geschossen 
aus  Sicherheitsgründen  ausgeschlossen  war,  nahm  sie  er- 
hebliche Zeit  in  Anspruch  und  verursachte  nicht  unbedeu- 
tende Kosten. 

Erst  nach  Fertigstellung  dieser  Arbeiten,  welche  die 
Standfestigkeit  des  Turmbaues  sicherten,  konnte  daran  ge- 
gangen werden,  auch  die  Ausbesserungsarbeiten  an  der 
äußeren  Seite  in  Angriff  zu  nehmen.  Bei  wiederholten 
Besichtigungen  war  festgestellt,  daß  in  den  unteren 
Geschossen  nur  einzelne,  in  den  oberen  aber  fast  sämtliche 
Quader  und  Werkstücke,  teilweise  von  ganz  erheblichem 


Gewicht,  ausgejyechselt  werden  müssen.  In  Rücksicht  auf 
diesen  ganz  bedeutenden  Umfang  der  auszuführenden 
Arbeiten,  die  wohl  fünf  bis  sechs  Jahre  in  Anspruch' 
nehmen  werden,  war  man  sich  von  vornherein  darüber 
klar,  daß  nur  ein  Standgerüst  Verwendung  finden  konnte. 
Nach  eingehenden  Erwägungen  darüber,  ob  ein  Holz-  oder 
ein  Eisengerüst  vorzuziehen  sei,  entschied  man  sich  für 
ein  Eisengerüst,  und  2:war  aus  dem  Grunde,  weil  bei  diesem 
—  neben  der  größeren  Standfestigkeit  und  der  vollkomme- 
neren Feuersicherheit  —  der  Einbau  von  beweglichen  Ar- 
beitsbühnen, Lasthebekranen  und  eines  Personenaufzuges 
am  besten  möglich  war.  Durch  Vergleichsberechnungen 
war  außerdem  ermittelt,  daß  die  Mehrkosten  eines  Eisen- 
gerüstes gegenüber  einem  Holzgerüst  gar  nicht  so  erheblich 
waren  und  daß  jedenfalls  die  Mehrkosten  durch  die  Vor- 
züge bei  weitem  wieder  aufgewogen  werden.  Nach  gründ- 
lichen Vorarbeiten,  an  denen  sich  mehrere  namhafte  Spezial- 
firmen beteiligten,  entschied  man  sich  für  den  Entwurf 
der  Dampfkessel-  und  Gasometer-Fabrik  in 
Braunschweig  und  bestimmte  diesen  nach  mehrfachen 
Umarbeitungen  zur  Ausführung. 

Der  Gerüstbau,  der  in  den  Abb.  2  bis  5  u.  10  in 
seiner  Gesamtanordnung  (Ansicht  von  vorn,  Seiten-  und 
.Hinteransicht,  sowie  wagerechten  Schnitten  in  verschiedenen 
Höhenlagen)  dargestellt  ist,  besteht  aus  zwei  Teilen,  einem 
unteren,  welcher  beide  Türme  umschließt,  und  einem 
oberen,  nur  den  höheren  Turm  umschließenden  Teil.  Der 
untere  Teil  besteht  aus  vier  an  den  Turmecken  fest 
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gcjjrüncicten  Säulen  von  51,5  m  Höhe;  jede  der  vier 
Säulen  ist  ans  vier  Winkeleisen  {gebildet,  die  in  den  massiven 
f  iindanientklützen  fest  verankert  sind,  und  hat  einen  qua- 
dratischen Querschnitt  mit  einer  Seiteniänj^e  von  1,5  m. 
Die  ein/clnen  Winkeleisen  sind  dmch  (iitterwerk  aus 
kleineren  Winkeleisen  allseitig  miteinander  verbunden.  In 
vier  verschiedenen  Höhenlaijen  sind  die  Säulen  durch  waf>- 
rechte  Querkonstruktionen,  die  den  Turm  rings  umschließen 
und  ebenfalls  als  Gitterträger  ausgebildet  sind,  gegen- 
einander abgesteift.  Während  auf  der  schmaleren,  Nord- 
luid  Südseite  des  Turmes,  diese  Querversteifungen  auf  die 
niciit  so  bedeutende  Länge  von  etwa  12  m  zwischen  den 
Ecksäulen  sich  frei  tragen,  sind  sie  auf  der  breiteren,  West- 
luid  Ostseite,  m'o  sie  eine  Länge  von  etwa  27  m 
zwischen  den  Säulen  erlialten,  an  zwei  Stellen  zwischen 
den  Ecksäulen  nochmals  durch  Ständerwerke  gestützt. 
Diese  Ständerwerke  reichen  nicht  bis  zur  Erde,  sondern 
sind  auf  der  Ostseite  durch  die  in  Abb.  10  dargestellte 
Tragkonstruktion,  d.  h.  durch  kräftige  Eckstreben  über  dem 
Kirchendach  abgefangen  und  auf  der  Westseite  durch  einen 
großen  hängewerkartigen  Fachwerkträger  (vergl.  Abb.  2, 
Vorderansicht  der  Kirche)  gestützt.  Durch  anspannbare 
Diagonalverbindungen  in  einzelnen  Qerüstfeldcrn  ist  die 
Standfestigkeit  gegen  Winddruck  gesichert. 

Der  obere  Teil  des  Gerüstes  besteht  gleichfalls  aus 
vier  Ecksäulen,  und  zwar  bilden  die  beiden  auf  der  Süd- 
seite belegenen  die  unmittelbare  Verlängerung  der  Säulen 
des  unteren  Gerüstteiles,  während  die  beiden  anderen  sich 
auf  die  obersten  Querverbindungen  des  genannten  Gerüst- 
teiies  stützen  und  die  vorhin  erwähnten  Ständerwerke 
belasten;  durch  drei  den  großen  Turm  umschließende 
Traversen  sind  die  Ecksäulen  des  oberen  Gerüstaufbaues 
gegeneinander  kräftig  verstrebt. 

Um  ein  bequemes  Arbeiten  am  äußeren  Turmmauer- 
werk zu  ermöglichen,  sind  acht  in  lotrechter  Richtung  ver- 
schiebbare, die  Türme  in  einem  Ring  umschließende  A  r  - 
beitsbühnen  (Abb.  7)  vorhanden,  und  zwar  je  drei 
auf  der  Ost-  und  Westseite  in  den  von  den  Ecksäulen  und 
den  Ständern  gebildeten  drei  Feldern,  sow^ie  je  eine  auf 
der  Nord-  und  Südseite  zwischen  den  Ecksäulen;  die 
ersteren  sind  9  m,  die  letzteren  12  m  lang.  Die  Bühnen 
sind  aus  zwei  I-Trägern  gebildet  und  ruhen  an  ihren  Auf- 
lagern auf  lotrechten,  an  den  Säulen  und  Ständern  be- 
festigten Zahnstangen,  von  denen  mithin  für  jede  Arbeits- 
bühne vier,  im  ganzen  also  32  Stück  vorhanden  sind.  Da 
das  Mauerwerk  der  beiden  untersten  Turmstockwerke  noch 
in  gutem  Zustand  sich  befindet  und  daher  Ausbesserungen 
erheblichen  Umfanges  hier  nicht  ausgeführt  zu  werden 
brauchen,  so  sind  die  Bühnen  sofort  im  dritten  Stockwerk 
eingebaut  und  es  beginnen  die  Zahnstangen  auch  hier  erst. 

Zur  Feststellung  und  Auflagerung  der  Arbeitsbühnen 
ist  an  jedem  Ende  der  Bühne  ein  durch  eine  Hebel- 
\  orrichtung  verschiebbares  Zungenpaar  vorhanden,  das  sich 
in  der  Ruhelage  der  Bühne  auf  die  Zahnstangen  auflegt 
und  durch  einen  besonderen  Verschluß  des  Stellhebels 
festgehalten  wird.  Außerdem  sind  an  jedem  Ende  der 
Bühne  noch  zwei  selbsttätige  Fang-  und  Sicherheitsvor- 
richtungen angeordnet,  bestehend  aus  einer  Sperrklinke, 
die  in  die  Zahnstange  eingreift.  Sie  bewirkt,  daß  die 
Arbeitsbühne  bei  gelösten  Zungen  höchstens  um  eine 
Zahnlänge  herabfallen  kann.  Zur  sicheren  Führung  der 
Bühnen  sind  schließlich  noch  Schleifeisen  angebracht.  Das 
Hochziehen  der  Arbeitsbühnen  geschieht  mittels  eines  Lauf- 
kranes oder  durch  Fl.-ischenzüge.  Die  Bühnen  sind  durch 
Bohlen  abgedeckt,  die  bis  dicht  an  das  Turmmauerwerk 
heranreichen.  Zur  Förderung  der  Baumaterialien  vom  Lager- 
platz zu  den  Arbeitsbühnen  ist  ein  elektrisch  angetriebener 
hängender  Laufkran  (Abb.  6)  eingebaut.    Er  läuft  auf 
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einer,  einen  gesdilossenen  Ring  bildenden  und  am  Unter- 
gurt der  Traversen  befestigten  Bahn,  und  zwar  immer  in 
demjenigen  Stockwerk,  in  welchem  die  Arbeitsbühnen  vor- 
handen sind.  Sobald  die  Ausbesserungen  in  einem  Stock- 
werk beendigt  sind,  werden  sowohl  die  Arbeitsbühnen, 
wie  auch  der  Kran  nebst  der  Kranbahn  in  dem  nächst 
höheren  Stockwerk  montiert.  Die  Kranbahn  (Abb.  9)  ist 
aus  zwei  C-Eisen  gebildet,  die  durch  Auslegerträger  am 
Untergurt  der  Traversen  angehängt  sind.  Die  Spurweite 
des  Kranes  von  1  m  und  der  kurze  Radstand  von  nur  1,2  m 
ermöglichen,  daß  der  Kran  bequem  durch  die  scharfe 
Krümmung  der  Bahn  fahren  kann. 

In  der  Mitte  des  Krangestelles  ist  eine  Stahlachse 
hängend  gelagert,  um  die  sich  das  Führerhäuschen  und 
der  Kranausicger  drehen;  das  Drehen  ist  leicht  von  Hand 
steuerbar  und  wird  durch  eine  Stirnradübersetzung  und  ein 
Handrad  bewirkt.  Ferner  sind  noch  zwei  Motore  eingebaut, 
und  zwar  ein  Fahrmotor  zum  Fortbewegen  des  Kranes, 
sowie  ein  Hubmotor  zum  Heben  und  Senken  der  Lasten. 
Die  Hubvorrichtung  sitzt  im  hinteren  Teil  des  Führer- 
häuschens und  dient  gleichzeitig  als  Gegengewicht  des  Last- 
momentes. Zum  sicheren  Halten  der  gehobenen  Last  ist 
eine  selbsttätige  Bandbremse  angebracht,  die  durch  einen 
Gewichtshebel  stets  gespannt  ist  und  nur  beim  Einschalten 
des  Motores  durch  den  in  den  Stromkreis  zwischengeschal- 
teten Bremsmagnet  gelüftet  wird. 

Der  elektrische  Strom  wird  von  zwei  blanken  Leitungs- 
schienen längs  der  Fahrbahn  mittels  Stromabnehmer  ent- 
nommen und  durch  Kabel  den  Motoren  zugeführt.  Der 
Hubmotor  leistet  bei  einer  Hubgeschwindigkeit  von  18 
bis  20  m  in  der  Minute  12  PS  und  der  Fahrmotor  bei  einer 
Fahrgeschwindigkeit  von  30  bis  35  m  in  der  Minute  2,5  PS. 
Die  größte  Traglast  des  Kranes  ist  zu  2  t  bemessen. 

Damit  auch  schließlich  die  Personen  bequem  zu  den 
Arbeitsbühnen  gelangen  können,  ist  in  einer  der  hohen 
Ecksäulen  des  Turmgerüstes  ein  elektrischer  Fahrstuhl 
(Abb.  8)  hergerichtet;  über  jeder  Traverse  befindet  sich 
eine  durch  eine  Tür  verschließbare  Aussteigstelle  und  ein 
Podest,  von  dem  aus  die  Personen  mittels  einer  Leiter 
zu  den  Arbeitsbühnen  sich  begeben.  Von  dem  Podest 
führt  auch  eine  kurze,  mit  Rückenschutz  versehene  Leiter 
abwärts,  wodurch  es  dem  Kranführer  ermöglicht  wird, 
gefahrlos  zum  Führerhäuschen  zu  gelangen.  Der  Fahr- 
stuhl trägt  sechs  Personen,  seine  Fahrgeschwindigkeit  ist 
zu  0j5  m/sek  festgesetzt.  Er  hängt  an  zwei  Drahtseilen, 
seinääfeigengewicht  und  etwa  die  Hälfte  der  Förderlast  sind 
durch  ein  Gegengewicht  ausgeglichen.  Der  Motor  leistet 
7,5  PS  und  wird  durch  ein  Steuerseil  in  Gang  gesetzt 
und  abgestellt.  Die  Fahrbühne  ist  mit  einer  Keilfang- 
vorrichtung versehen,  welche  beim  Bruch  eines  oder  beider 
Tragseile,  bei  der  Dehnung  eines  Seiles  über  ein  bestimmtes 
Maß  und  beim  Ueberschreiten  der  zulässigen  Geschwindig- 
keit beim  Abwärtsbewegen  des  Fahrstuhles  durch  Ein- 
greifen eines  Geschwindigkeits-Regulators  in  Tätigkeit 
tritt.  Ueber  dem  Fahrstuhlschacht  ist  außerdem  für  den 
Notfall  noch  eine  eiserne  Leiter  angebracht. 

Die  infolge  des  Winddruckes  und  durch  den  Betrieb 
des  Lastkranes  erzeugten  wagerechten  Kräfte  werden  durch 
zahlreiche  Verankerungen  des  Eisengerüstes  mit  dem  Turm- 
bau auf  das  Turmmauerwerk  übertragen. 

Da  durch  genaue  Messungen  vor  dem  Beginn  der 
Montage  festgestellt  war,  daß  die  Türme  nicht  lotrecht 
stehen,  sondern  von  der  Lotrechten  in  der  Ost-West-Rich- 
tung abweichen  und  zwar  der  größere  Turm  an  der  ober- 
sten Stelle  um  0,6  m,  so  blieb,  um  mit  den  Arbeitsbühnen 
überall  möglichst  gleich  nahe  an  das  Turmmauerwerk 
heranzukommen,  nichts  anderes  übrig,  als  das  Gerüst  eben- 
falls schief  zu  stellen.    Für  den  Betrieb  des  |-ahrstuhles 
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und  des  Kranes  hat  sich  die  geringe  Schiefstellung  als  be- 
langlos erwiesen. 

Für  die  Montage  des  Gerüstes,  die  an  und  für  sich 
nicht  ganz  einfach  war,  wurden  in  den  beiden  Turmhelmen 
mehrere  eiserne  und  hölzerne  Ausleger  mit  elektrischen 
Winde-Vorrichtungen  hergerichtet,  mit  deren  Hilfe  die 
einzelnen  Konstruktionsteile  in  bequemster  Weise  in 
die  Höhe  gezogen  und  bis  zum  fertigen  Zusammenbau 
festgehalten  werden  konnten. 

Der  Aufbau  des  Eisengerüstes  hat  nur  etwa  zwei  Mo- 
nate in  Anspruch  genommen,  nach  vier  Monaten  konnte 


das  Gerüst  in  Benutzung  genommen  werden.  Nachdeni 
man  inzwischen  ac'ht  Monate  auf  dem  Gerüst  gearbeitet 
hat  (Abb.  7),  kann  wohl  behauptet  werden,  daß  sich  die 
gesamte  Einrichtung  als  zweckmäßig  erwiesen  hat. 

Die  Herstellung  des  gesamten  Gerüstes  einschließlich 
der  Fördereinrichtungen  hatte  die  Dampfkessel-  und  Gaso- 
meter-Fabrik in  Braunschweig  zum  Preise  von  rd.  65  400 
Mark  ausgeführt;  davon  entfallen  auf  die  Eisenkonstruk- 
tion im  Gewicht  von  rd.  140  t  nebst  Anstrich  etwa 
47  000  Mark. 

(Deuts'che  Bauzeitung  Nr.  63/1910.) 


Arbeiterwohnhaus  bei  Ratibor 

Architekt:  BRUNO  WOLTER,  Ratibor. 


Das  Häuschen  besteht  aus  einem  Keller-,  Erd-  und 
größtenteils  ausgebautem  Dachgeschoß.  Das  Kellergeschoß 
ist  von  außen  unter  der  Treppe  zum  Dachgeschoß  zugäng- 
lich. In  ihm  befinden  sich  nur  Wirtschaftskeller.  Das  Erd- 
geschoß enthält  zwei  Wohnungen,  bestehend  aus  je  Stube  und 
Küche.  Vor  dem  Eingange  zu  jeder  Wohnung,  der  ge- 
trennt für  jede  Familie  ist,  ist  ein  überdeckter  Sitzplatz 
angeordnet.  Im  Winter  kann  dieser  Sitzplatz  durch 
Fenster    und    Tür    geschlossen  werden.     Es  entsteht 


dann  so  ein  zugfreier  Vorflur  vor  jeder  Wohnung.  Im 
Dachgeschoß  befindet  sich  an  der  Hinterfront  eine"  dritte 
Wohnung,  ebenfalls  bestehend  aus  Stube  und  Küche.  Auch 
diese  Wohnung  hat  mit  der  Aussicht  nach  dem  Garten 
einen  offenen  Sitzplatz  (Loggia). 

Bei  der  ganzen  Anlage  des  Hauses  ist  darauf  Rück- 
sicht genommen,  für  jede  Wohnung  einen  besonderen 
Eingang  zu  schaffen.  Im  Dachgeschoß  ist  an  der  Vorder- 
front mit  einem  großen  Erker  eine  einzelne  Stube  für 
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einen  unverheirateten  Arbeiter  vorgesehen.  Ueber  der 
Kehlbalkenlage  des  Dachgeschosses  befinden  sich  Boden- 
räume für  die  Bewohner.  Der  Sockel  des  Gebäudes  ist 
mit  Kalksteinen  verblendet,  während  die  Mauerflächen  über 
dem  Sockel  mit  Kalkmörtel  feinkörnig  rauh  verputzt  sind. 
Die  Holzteile  des  Zaunes  und  der  Fachwerke  sind  rot- 


braun gestrichen.  Das  Dach  ist  mit  Zement-Dachsteinen 
als  Kronendach  eingedeckt.  Die  ganze  Gruppierung  des 
Baues  sowie  die  Verwendung  verschiedenfarbiger  Mate- 
rialien ergeben  ein  gelungenes  Bauwerk.  Die  Gesamt- 
kosten des  Häuschens  einschl.  Zaun  und  Brunnen  betragen 
8300  M. 


::     ::  ::    ST  AN  DES  BEWEG  UNO    ::     :;  :: 


Wahrheitsgemäße  Berichterstattung  ? 

Zu  den  Ausführungen  der  „Mitteldeutschen  Blätter" 
des  B.  t.-i.  B.,  soweit  sie  meine  Leipziger  Versammlung 
angehen,  das  Folgende: 

1.  Die  Versammlung  war  sehr  gut  besucht  (vgl.  Tages- 
zeitungen),  man  schätzte  auf  wenigstens  300  Besucher. 

2.  Es  ist  unrichtig,  daß  ich  in  den  Schlußworten 
mein  Referat  über  die  Konkurrenzklausel  irgendwie  ab- 
geschwächt hätte;  die  Unterstellung,  als  ob  die  Anwesen- 
heit des  Vertreters  des  Hansabundes  midi  beeinflußt  hätte, 
richtet  sich  selbst.  Wenn  ich  meine  Schweigepflicht" 
in  dem  Sinne,  daß  der  Angestellte  unmittelbare  Betriebs- 
geheimnisse der  Konkurrenz  nicht  übermitteln  ^arf,  für 
zulässig  halte,  so  entspricht  das  dem  Rechtsgefühl  und 
dem  sittlichen  Empfinden  gleichmäßig  und  liegt  auf  ganz 
anderem  Gebiete  wie  die  Frage  der  Abschaffung  der  Kon- 
kurrenzklausel, die  nur  gefördert  würde,  wollten  wir  nach 


dem  Vorgange  der  Angestelltenverbände  Offenbachs  ein 
Zugeständnis  in  dieser  Richtung  machen. 

3.  Es  ist  unwahr,  daß  ich  irgendwie  die  Gehälter 
der  Bundesbeamten  beanstandet  hätte,  wie  der  Versamm- 
lungsbericht mir  recht  deutlich  unterstellt.  Im  Gegenteil, 
ich  habe  die  Ausführungen  des  Herrn  B  ö  1 1  i  c  h  e  r  ,  der 
von  dem  Gehalt  der  leitenden  Beamten  des  D.  T.-V.  sprach 
und  dessen  Höhe  mit  der  vielseitigen  Inanspruchnahme 
dieser  Herren  gewissermaßen  „entschuldigte",  als 
„widerwärtig"  bezeichnet. 

4.  Die  Loyalität,  Herrn  Bötticher,  der  hinreichend  zum 
Worte  gekommen  war,  noch  in  vorgerüc"kter  Stund.'  Ge- 
legenheit zu  Fragen  (aber  doch  nicht  zu  dem  von  ihm. 
beliebten  Frag-  und  Antwortspiel)  zu  geben,  wird  drüben 
recht  widerwillig  anerkannt.  Daß  ich  in  meiifer  Antwort 
;iuf  die  Frage  nach  der  besten  Organisationsform  nicht 
rntschieden  gewesen  sei,  ist  eine  sehr  einseitige  Auffassung. 
Ich  habe  sehr  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  die 
heutige  wirtschaftliche  Entwickelung  intensive  und  cner- 
S^nsche  Angcstelltcnpolitik  —  was  für  mich  mit  gewerk- 
'^chaftlicher  Politik  zusammenfällt  —  fordert  und  daß  wir 
;^ewiß  sind,  dieser  Forderung  der  Zeit  schon  heute  —  trotz 
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einiger  hundert  Arbeitgeber  in  unseren  Reihen  —  voll  ent- 
sprechen zu  können.  EigentümUch:  In  Kiel  hatte  Herr 
Bötticher  sich  über  das  zu  Theoretische  meiner  Ausfüh- 
rungen beklagt,  hier  wünschte  er  ein  Privatissimum  über 
Organisationsform.  Ich  stand  dann  auch  nicht  an,  zu  er- 
klären (was  ich  schon  in  Dresden  und  anderwärts  tat), 
daß  an  den  heutigen  Wirtschaftsverhältnissen  der  GedanTce 
der  paritätischen  Organisationsform,  'die  die  auseinander- 
gehenden Interessen  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  in 
sich  selbst  regeln  will,  —  „zerschellt". 

Dr.  K.  Günther. 


II  AUS  DER  VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE  .:: 


Sparen  und  Versichern 

Man  spricht  oft  von  einer  weitgehenden  Aehnlichkeit 
Üer  Banken  mit  den  Versicherungsgesellschaften.  Zweifel- 
los besitzen  beide  Einrichtungen  eine  Reihe  gemeinsamer 
Züge,  insofern  hier  wie  dort  Kapitalverwaltungsstellen  vor 
uns  stehen.  Gleichwohl  unterscheiden  sich  beide  Institu- 
tionen sehr  wesentlich  voneinander.  Das  gleiche  gilt  von 
der  Tätigkeit,  der  die  bei  den  Banken  oder  Versicherungs- 
gesellschaften angesammelten  Kapitalien  ihre  Entstehung 
verdanken,  vom  Sparen  und  Versichern.  Beides  sind  Ein- 
richtungen wirtschaftlicher  Fürsorge.  Aber  beim  Sparen 
nimmt  der  einzelne,  für  sich  alleinstehend,  diese  Last  der 
Fürsorge  auf  sich,  während  bei  der  Versicherung  der  Ver- 
sicherte in  eine  Gemeinschaft,  eine  Genossenschaft  vieler 
Personen  eintritt,  die  das  gleiche  Ziel  anstreben,  das  sie 
in  gegenseitigem  Einstehen  für  einander  erreichen  wollen. 
Hieraus  ergibt  sich,  daß  der  Erfolg  des  Sparers  ganz  von 
seiner  Person  abhängig  ist,  während  bei  der  Versicherung 
die  Person  nahezu  völlig  ausgeschaltet  wird.  Der  Sparer 
wird  aus  diesem  Grunde,  wenn  er  für  einen  bestimmten 
Zweck  spart  und  nicht  nur  die  Wirtschaftsüberschüsse  fort- 
gibt, um  sie  nutzbringend  zu  venvenden,  sein  Ziel  nur 
erreichen,  wenn  seine  persönUchen  Verhältnisse  dies  zu- 
lassen, er  nicht  vorher  stirbt,  erkrankt,  erwerbsunfähig 
wird  usw.  Ein  Sparer,  der  seiner  Familie  10  000  Mark 
hinterlassen  und  zu  diesem  Zweck  jährlich  1000  Mark 
einzahlen  will,  wird  seine  Absicht  nur  verwirklichen,  wenn 
er  vom  Beginn  seiner  Spartätigkeit  an  noch  10  Jahre  lebt. 
Stirbt  er  vorher,  so  erhalten  seine  Erben  eben  nur  soviel, 
als  er  bis  zum  Moment  seines  Todes  einzahlen  konnte, 
vermehrt  um  die  Zinsen.  Ganz  anders  bei  der  Versiche- 
rung. Der  Familienvater,  der  sich  mit  10  000  Mark  ver- 
lsichert hat,  die  im  Falle  seines  Todes  seiner  Familie  zu- 
kommen sollen,  kann  schon  im  ersten  Versicherungsjahre 
sterben,  die  Versicherungssumme  wird,  wenn  er  nur  die 
erste  Prämie  entrichtet  hatte,  pünktlich  den  Erben  seitens 
der  Versicherungsgesellschaft  eingehändigt  werden. 
*  Noch  deutlicher  wird  der  Unterschied,  wenn  man  nicht 
den  einzelnen  Sparer  und  Versicherten,  sondern  deren  Ge- 
samtheit ins  Auge  faßt.  Bei  einer  Bank'  oder  Sparkasse 
Sind  zwar  viele  Einleger  vorhanden,  aber  die  Spareinlage 
des  Einen  hat  mit  der  des  Anderen  nichts  zu  tun.  Jeder 
hat  nur  Anrecht  auf  das  von  ihm  hinterlegte  Geld.  Bei 
der  Versicherung  heißt  es  im  Gegensatz  hierzu:  Alle  für 
einen,  einer  für  alle.  Die  Prämie  des  Einen  dient  gleich- 
zeitig mit  zur  Deckung  des  etwaigen  Bedarfes  beim  Andern. 
Auch  bei  der  Bemessung  der  Prämie  ist  nicht  die  Spar- 
leistung des  Einzelnen  berücksichtigt,  derart,  daß  die  Ge- 
samtsumme seiner  Beiträge  hinreichten,  um  den  von  ih'm  ge- 
wollten Zweck  zu  erreichen,  sondern  schon  bei  der  Prämien- 
festsetzung isi  der  Bedarf  ins  Auge  gefaßt,  der  sich  nach 
den  Erfahrungen  der  Praxis  und  den  Grundsätzen  der 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Gesamtheit  ergibt.  Die  Prämie 
des  Versicherten  bedeutet  den  Anteil  des  Einzelnen  an 
dem  gesamten  Bedarf  der  Gemeinschaft,  zu  der  der  be- 
treffende Versicherte  gehört. 

Man  kann  sagen,  daß  der  Sparer  in  der  Regel  nicht 
einen  bestimmten  Bedarfsfall  jm  Auge  hat,  dem  er  vor- 


beugen will,  sondern  er  legt  diejenigen  Teile  seines  Ein- 
kommens, die  er  zur  Befriedigung  seiner  wirtschaftlichen 
Bedürfnisse  nicht  braucht,  fort.  Ihn  leitet  wirtschaftlicher 
Sinn,  der  ihm  verbietet,  alles  zu  verbrauchen,  und  ihm  sagt, 
daß  sich  in  der  Zukunft  Bedarfsmöglichkeiten  ergeben 
könnten,  denen  zu  begegnen  er  gerüstet  sein  müsse.  Ge- 
stattet ihm  seine  Einnahme  nicht  mehr,  zurückzulegen,  so 
hört  er  damit  auf  und  zieht,  sobald  er  dessen  bedarf,  nach' 
Belieben  von  seinem  Sparguthaben  einen  größeren  oder 
kleineren  Teil  zurück.  Die  Verfügung  über  seine  Spar- 
einlage steht  ihm  in  der  Regel  jederzeit  frei.  Ganz  anders 
der  Versicherte.  Wer  sich  in  eine  Versicherung  einkauft, 
verfolgt  damit  von  vorneherein  einen  ganz  bestimmten 
Zweck.  Der  Familienvater  will  seine  Familie  im  Falle 
seines  plötzlichen  Todes  versorgt  wissen,  die  Möglich- 
keit besitzen,  seiner  Tochter  bei  ihrer  Verheiratung  eine 
gute  Aussteuer  mitgeben  oder  dem  Sohn  eine  gute  Aus- 
bildung verschaffen  zu  können.  Den  Versicherten  leitet 
nicht  allein,  wie  den  Sparer,  gesunder  wirtschaftlicher  Sinn, 
sondern  das  Gefühl  hoher  sittlicher  Pflicht.  Es  sind  b 
der  Versicherung  auch  durchaus  nicht  immer  Wirtschaft 
Überschüsse,  die  für  Versicherungszwecke  hingegeben  we 
den,  sondern  die  Beiträge  können  von  dem  Versicherte 
oft  nur  aufgebracht  werden  dadurch,  daß  er  sich  Ent- 
behrungen auferlegt,  seine  Bedürfnisse  einschränkt 
Ebenso  kann  er  nicht  jederzeit  über  seine  Einlagen  wiede 
verfügen.  Wenn  er  die  Versicherung  nach  wenigen  Jahren 
aufgeben  wollte,  würde  er  nur  einen  Teil  seiner  Prämien- 
einlagen zurückerhalten  und  so  wirtschaftlichen  Schaden 
erleiden  Er  bleibt  bis  zur  Beendigung  des  Versicherungs- 
vertrages, bei  der  Lebensversicherung  auf  den  Todesfall 
also  sein  ganzes  Leben  hindurch,  mit  seiner  Versicherungs- 
gesellschaft auf  das  engste  verbunden. 


BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Meßapnarate  und  Meßmethoden.    Von  Ing.  W.  KnoblochL 
Bd.  2  von  „Leiners  technischen  Bibliothe  k". 
Leipzig.    Verlag  Oskar  Leiner.    Preis  geb.  4,50  M. 
„In  der  Praxis  dürfte  wohl  keine  Aufgabe  gestellt  werden, 
weiche  nicht  durch  eine  der  in  diesem  Werkchen  vorkommenden 
Prüf-  und  Meßmethoden  gelöst  werden  könnte",  so  sagt  der 
Verfasser  in  seiner  Vorrede.    Was  er  mit  diesen  Worten  in 
Aussicht  stellt,   hält  er  in  vollem  Umfange.     Der  praktische 
Installateur   und    Monteur   elektrische!    Stark-   und  Schwach- 
strom -  Anlagen   —   und   für  diese   ist  das   handliche  Werk- 
chen bestimmt  —  findet  alles,  was  er  über  Meßinstrumente  und 
Meßmethoden  wissen  muß.     In  der  Einleitung,  die  vielleicht 
etwas  ausführlicher  hätte  gehalten  werden  dürfen,  werden  die 
nötigen  Grundlagen  über  Erzeugung  der  Elektrizität  usw.  ge- 

§eben,  kurz  die  Isolierung  und  die  Wirkung  des  elektrischen 
tromes  behandelt.  Der  nachfolgende  Teil  ist  den  Galvano- 
metern gewidmet;  in  erschöpfender  Weise  werden  die  verschie- 
denen Prinzipien  der  einzelnen  Systeme  erläutert,  überall  wird, 
wie  im  ganzen  Buch,  das  Verständnis  durch  übersichtliche 
schematische  Zeichnungen  erleichtert  und  das  Interesse  wach 
gehalten.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  alle  Abschnitte  des 
näheren  einzugehen.  Besonders  lehrreich  und  leichtverständlich 
ist  der  Teii  „Messungen  und  Meßmethoden"  ausgearbeitet.  Alles 
in  allem  kann  dieses  Büchlein  jedem  Installateur  und  jedem 
Techniker,  der  mit  elektrischen  Leitungen  zu  tun  hat  oder  sich 
über  elektrische  Messungen  orientieren  will,  nur  wärmstens  emp- 
fohlen werden.  Die  Sammlung  Leiner  führt  sich  mit  diesem 
Werkchen  bestens  ein  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  daß  sie  nach 
einheitlichem  Plane  angelegt  wird  und  die  einzelnen  Themata 
so  ausgewählt  werden,  daß  sie  auf  gleichem  Räume  mit  gleicher 
Gründlichkeit  wie  das  Knoblochsche  Werkchen  behandelt  werden 
können.  Mayer. 
Versuche  mit  Eisenbetonsäulen.  Ausgeführt  im  Kgl.  Material- 
prüfungsamt zu  Groß-Lichterfelde-West.  Berlin.  Verlag: 
Wilhelm  Ernst  &  Sohn.  Preis  geh.  6  M. 
Ueber  die  im  Auftrage  des  Deutschen  Ausschusses  für 
Eisenbeton  in  den  Jahren  1907  bis  1909  vom  Königlichen  Mate- 
rialprüfungsamt in  Groß-Lichterfelde-West  durchgeführten  Ver- 
suche liegt  uns  nun  der  Bericht  als  Heft  5  vor,  welchen  der 
Direktor  des  Prüfungsamtes,  Herr  Professor  M.  Rudeloff,  er- 
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st;ittct  hat.  Die  Versuche  sollten  in  erster  Reihe  den  Einfliili 
verschiedener  Querbewehrinifien  erforschen,  (icprüft  wurden 
/wei  Versuchsreihen.  Die  Eisenbetonsauleii  der  Reihe  I  werden 
;ils  Vorversuche,  die  der  Reihe  II  als  Erf>änzungsversuche  be- 
zeichnet. Der  Verfasser  ßelanj^l  /.u  sehr  interessanten  Ergeb- 
nissen sowohl  bei  den  Versuchen  der  Reihe  I  als  auch  bei 
denen  der  Reihe  II. 

Das  Studium  des  Werkes  ist  im  besonderen  den  Fachleuten 
sehr  zu  empfehlen.  Gk. 
Plioto^raphisclit'r   Abrci ßluilcncicr  1911.     Verlag   von  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.    Preis  2  M. 

Beim  Herannahen  der  Jahreswende  erscheint  es  angebracht, 
Freimde  künstlerischen  Wandschmuckes  auf  diesen  Blockkalendcr 
aufmerksam  zu  machen,  der  soeben  in  neuer  Folge  erschienen 
ist.  Mit  seinen  128  reizvollen,  technisch  vollendeten  Reproduk- 
tionen meisterhafter  Originale  auf  Kunstdruckpapier  stellt  er  ein 
kleines  Kunstwerk  dar,  idas  weit  über  die  Fachkreise  hinaus 
Interesse  beanspruchen  darf.  Die  reiche  Fülle  von  chemischen 
und  mechanischen  Rezepten  und  Ratschlägen  —  sämtlich  mit 
Quellenangabe  —  für  verschiedene  photographische  Techniken, 
zum  großen  Teil  auf  'den  neuesten  Erfahrungen  der  photo- 
graphischen Kunst  basierend,  dürfte  ebensowohl  von  Berufs- 
photographen geschätzt  werden,  wie  überhaupt  allen  Anhängern 
der  „schwarzen  Kunst"  willkommen  sein.  Als  Förderer  künst- 
lerischen Geschmackes  ist  diesem  Be_gleiter  durch  das  neue 
Jahr  weiteste  Verbreitung  zu  wünschen. 

Leitfaden  zum  Elektrotechnischen  Praktikum  von  Dr.  G.  B  r  i  o  n. 
Verlag  B.  G.  Teubner,  Leipzig-Berlin.  Preis  10  M,  ge- 
bunden 11  M. 

In  der  Elektrotechnik  hat  von  jeher  mit  Recht  d.e  Meßkunde 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt,  indem  sie  schon  immer  be- 
fruchtend auf  den  gesamten  Maschinen-  und  Apparatebau  ein- 
gewirkt hat.  In  oben  genanntem  Buche  begegnen  wir  einem 
Werke,  welches  wohl  geeignet  ist,  dem  Studierenden  vielerlei 
Anregung  bei  seinen  Laboratoriumarbeiten  zu  geben.  Voll- 
ständig wird  ein  solches  Buch  ja  niemals  werden,  ebensowenig 
wie  das  Praktikum  selbst,  aber  dem  Ingenieur  genügt  es  voll- 
kommen, da  sich  bei  Beherrschung  der  physikalischen  Grund- 
lagen leicht  in  verwandte  technische  Probleme  einarbeitet.  Das 
vorliegende  Werk  gibt  hauptsächlich  Aufgaben  im  Anschluß 
an  die  Laboratoriumsarbeiten  und  Einrichtungen  des  Elektro- 
technischen Instituts  der  Dresdener  Hochschule.  Schematische 
Darstellungen  der  Apparate  usw.  nacTi  Angaben  des  Instituts- 
direktors Geheimrat  Professor  Görges  und  im  übrigen  nach 
Möglichkeit  die  Bezeichnungen  des  V.  D.  E.  geben  klare  und 
übersichtliche  Abbildungen  der  Versuchsanordnungen  und  der 
erhaltenen  Resultate.  Nach  allgemeinen  Ausführungen  über 
Messungen  folgen  Kapitel  über  Stromquellen  in  elektrotech- 
nischen Laboratorien,  Meßinstrumente,  Widerstände,  Konden- 
satoren, Untersuchung  von  Primär-Elementen  und  Akkumulatoren, 
magnetische  Messungen,  Messungen  an  Gleich-  und  Wechsel- 
strommaschinen, Transformatoren,  Einankerumformer  und  elek- 
trische Lichtquellen.  Der  gediegene  Inhalt  wird  dem  Buche 
viele  Freunde  schaffen.  An. 

Künstler-Steinzeichnungen.  In  den  von  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig  herausgegebenen  Künstler-Steinzeichnungen  sind  jetzt 
wieder  einige  neue  Blätter  erschienen,  eine  erfreuliche  Be- 
reicherung all  des  bisher  gebotenen  Schönen.  Wie  fein  hat 
es  F.  Beckert  verstanden,  den  malerischen  Gehalt  von  An- 
sichten aus  alten  deutschen  Städten  auszuschöpfen.  Wie 
leuchtet  die  Heimatfreude,  die  ja  als  Grundtendenz  die  ganzen 
Teubnerschen  Steinzeichnungen  beherrscht,  aus  den  Motiven 
hervor,  die  er  uns  aus  Nürnberg  (Henkersteg  und  Ansicht  der 
Burg)  Rothenburg  ob  d.  T.  (Herterichsbrunnen),  Schwäbisch- 
Hall  (Brückenpartie),  Jena  (Johannistor  in  abendlicher  Winter- 
stimmung), Altfrankfurt  (eine  Ecke  der  Saigasse),  bringt.  Diesen 
in  dem  Format  von  41  x  30  und  zum  Preise  von  2,50  M  er- 
schienenen Blättern  schließen  sich  in  der  gleichen  Größe  drei 
ebenfalls  höchst  stimmungsvolle  Blätter  an:  „Hollunderbiüle" 
von  U.  Weber,  A.  Hoßes  „Mittagsrast"  und  das  an  koloristischen 
Reiz  reiche  „Unter  der  alten  Kastanie"  von  F.  Hecker.  C.  Bau- 
riedl fügt  zu  dem  früheren  Blatt  „Sommer  im  Gebirge"  ein 
reizendes  Gegenstück  „Frühling  im  Gebirge".  (Format 
75  X  55  cm,  5  M.)  Schneeglitzernd  die  ragenden  Bergzüge,  aber 
liebliches  Grünen  im  Tal,  wo  dunkle  Tannen  und  Laubbäume 
im  Blütenschmuck  sich  im  stillen  Bergsee  widerspiegeln.  Fleißiger 
Landleute  wackere  Erntearbeit  im  heißen  Sommersonnenschein 
schildert  A.  Hoßes  „Ernte".  (100x70  cm  6  M.)  Die  Figuren 
in  ihrer  bunten  Tracht  auf  dem  hellen  Kornfeld,  die  grünen 
Höhen  im  Hintergrund  und  darüber  das  Spiel  der  Wolken 
ergeben  ein  koloristisch  reizvolles  Bild.  Griechisches  Märchen- 
land läßt  O.  Popps  Bild,  ebenfalls  in  größtem  Format  gehalten, 
„Odysseus  und  Polyphem"  vor  uns  auftauchen:  An  braune 
Klippen  schleudert  das  azurne  Meer  seine  Wellen.    Ihnen  ver- 


traut sich  der  kühne  Seefahrer  mit  dem  Häuflein  seiner  Ge- 
nossen an,  mit  schlauer  List  eben  dem  gewaltigen  Riesen  ent- 
ronnen. Wer  sich  näher  über  diese  und  die  vielen  anderen 
schönen  Blätter  unterrichten  will,  lasse  sich  den  Katalog  mit 
ca.  160  farbigen  Abbildungen  vom  Verlage  kommen,  der  ihn 
gegen  Einsendung  von  30  Pf.  verschickt^ 


::  H  ::  H  ::    BRIEFKASTEN    ::      ::  ::  H  :: 


Nur  Anfragen,  denen  K  ü  c  k  p  o  r  l  o  bcilicijt  und  die  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  «erden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  hinsenders  sind 
Wohnung  uml  Milglicdnummcr  liin/uzufügen.  Anfragen  nach  Bc^ngs- 
(luciu-n  uml  Hütherii  werden  unparteiisch  und  nur  schriftlich  erteilt.  Lme 
K  Ii  r  k  s  c  n  il  u  n  g  dir  Manuskripte  crfolt;!  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
di  t  ;cn  ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittag  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes 
in  dem  die  hragc  erscheinen  soll  tiiic  Vertauidlichkcit  für  die  Aufnahme, 
für  1  n  h  .1 1 1  und  Richtigkeit  von  |-rageii  und  Anlwortm  lehnt  die  S(  hrift- 
leilun)'  nachdrüi  klu  h  ab.  Die  zur  hrläuterung  der  ^rnge^  notwendigen  Druck- 
Stöcke  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  verlier  bezahlen. 

Franen 

Frage  408.  (Wiederholt.)  Wie  sind  die  Anstcllungs- 
und  Gehaltsvcrhältnisse  der  Techniker  bei  den  Landesversiche-- 
rungsanstalten ?   Wo  werden  diese  Stellungen  ausgeschrieben? 

Frage  414.  (Wiederholt.)  Wie  sind  die  Ans'.ellungs- 
verhältnisse  in  Bayern  für  Mittelschultechniker  bei  der  Eisen- 
bahn, Postbauaint  und  Brandversicherungskammer?  Gibt  es 
hierüber  amtliche  Bestimmungen,  und  wo  sind  solche  er- 
hältlich? 

Frage  431.  (Wiederholt.)  Auf  welche  Weise  und  mit 
welchen  Vorrichtungen  lassen  sich  eschene  Felgen  zu  Rädern 
für  Kutsch-   und   Lastwagen  biegen? 

Frage  432.  (Wiederholt.)  Auf  welche  Weise  läßt 
sich  am  billigsten  ein  Metallschmel?o'en  herstellen?  Die  Menge 
des  zu  schmelzenden  Metalls  beträgt  zirka  25  bis  30  kg. 

Frage  453.  Zwei  ältere  Häuser  haben  eine  gemeinschaft- 
liche Wand.  Das  eine  soll  neu  gebaut  wer.'e.i,  da  das  Grund- 
stück in  anderen  Besitz  übergegangen  iA.  Beim  Abbruch  stellte 
sich  heraus,  daß  die  Wand  so  zerfallen  ist,  daß  sie  mit- 
abgebrochen werden  muß.  Wer  hat  nun  die  alte  Wand  ab- 
zubrechen, neu  aufzuführen  und  die  Kosten  dafür  zu  tragen? 
Meiner  Erinnerung  nach  besteht  ein  reichsgerichtliches  Urteil, 
dahin  lautend,  daß  der  Mitanlieger  den  Bau  gestalte  i  und  auch 
mit  bezahlen  muß. 

Frage  454.  Durch  die  Abdämpfe  einer  Färberei  für  Baum- 
wollgarn haben  die  Eisenkonstruktionsteile  des  Da.hs  sehr  unter 
Rostbildung  zu  leiden.  Welche  Schutzmittel  haben  sich  unter 
solchen  Umständen  bewährt? 

Frage  455.  Die  Najhbarseite  eines  zweistöckigen  auf  der 
Grenze  stehenden  Eishauses  wird  dadurch  belästigt,  daß  das 
Wasser  des  gepflasterten  nachbarlichen  Hofes  an  und  durch  die 
Mauer  fließt.  Der  Eigentümer  beabsichtigt,  da  der  Nachbar 
sich  weigert,  diesen  Uebelstand  abzustellen,  die  Seite  ab- 
zuputzen. Da  dieses  mit  einein  Hängegerüst  nicht  möglich 
ist,  wird  beabsichtigt,  diese  Arbeiten  vom  Nachbargrundsiück 
aus  vorzunehmen.  Der  Nachbar  will  es  jedoch  nicht  zugeben. 
Kann  er  gezwungen  werden,  das  Wasser  abzuleiten  oder  diese 
Arbeiten  auf  seinem  Grundstück  zu  dulden?  Evtl.  worauf  stützt 
sich  dieses  Recht?    Liegen  gerichtliche    Entscheidungen  vor? 

Frage  456.  In  einer  Gemeinde  von  ca.  6000  Seelen  in 
Schleswig  werden  die  Fäkahen  in  Kübeln  abgefahren.  Die 
Kübel  werden  durch  Ausgießen  über  Wiesen  entleert.  Ta  dieses 
der  Bebauung  wegen  nicht  mehr  möglich  ist,  wird  beabsichtigt, 
ein  anderes,  moderneres  Verfahren  einzuführen.  Ich  bitte  hier- 
über um  Vorschläge  und  Angabe  von  Orten,  wo  solche  An- 
lagen bestehen. 

Frage  457.  Welcher  Kollege  erteilt  nähere  Auskunft  über 
Schnittwerkzeuge  mit  Ziehslempeln,  speziell  für  Glühlainpen- 
fassungen?    Gibt  es  darüber  Literatur? 

Frage  458.  Welche  Betriebe  oder  Fabriken  verarbeiten 
Graphit  in  festem  und  losem  Zusstande  in  größeren  Mengen, 
bezw.  bei  welchen  technischen  Arbeiten  wird  dieser  vorzugs- 
weise verwendet?  Könnte  ich  vielleicht  über  die  Handels- 
preise nähere  Auskunft  erhalten? 

Frage  459.  Mit  welchem  Klebemittel  kann  eine  Weich- 
gummiplatte erstens  auf  glasiertem  Porzellan,  zweitens  auf  ge- 
branntem Ton  befestigt  werden  ? 

Frage  460.  Welcher  Kollege  würde  mir,  evtl.  gegcn_  Ver- 
gütung, die  Zeichnung  einer  modernen  Riemscheiben-Form- 
maschine für  Gußstücke  bis  1500  mm  Durchmesser  und  300  mm 
Breite  kurze  Zeit  überlassen? 

Frage  461.  Kann  mir  ein  Kollege  die  Berechnung  eine.«? 
großen  Lasthebemagneten  näher  erläutern,  oder  wo  gibt  es 
Literatur  hierüber? 
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(S.  „Zur  Berechnung  von  Wechselstrommagneten."  Von 
Liska.    E.  T.-Z.  Nr.  39,  S,.  985.  D.  Schriftltg.) 

Frage  462.  Welche  Firma  fertigt  oder  vertreibt  selbsttätig 
wirkende  Gummiabschluß-Leisten  für  die  unteren  Seiten  der 
Balkontüren  zur  Abhaltung  von  Zugluft  und  Nässe?  Die 
Vorrichtung  besteht  darin,  daß  bei  Schließen  der  Balkon- 
tür durch  einen  Hebeldruck  sich  die  Gummileiste  fest  auf  den 
Fußboden  aufpreßt  und  dadurch  das  Eindringen  von  Feuchtig- 
keit und  Zugluft  verhindert. 

Frage  463.  Womit  imprägniert  man  am  vorteilhaftesten 
hölzerne  Leitungsmaste  für  elektrische  Anlagen  gegen  Fäulnis? 
Welche  Mittel  werden  bei  staatlichen  Anlagen  angewandt?  Wie 
hoch  belaufen  sich  durchschnittlich  die  Kosten  pro  Mast? 

Frage  464.  Welcher  Kollege  würde  sich  mit  mir  direkt 
in  Verbindung  setzen  wollen  zwecks  näherer  Erläuterung  der 
Gebührenordnung  für  Architekten  und  Ingenieure  vom 
1.  Januar  1901? 

Frage  465.  Ich  soll  einen  Schweinestall  mit  Selbstfütte- 
rung entwerfen  und  bitte  um  Auskunft  über  solche  Selbstfütte- 
rungsanlagen. 

Frage  466.  Gibt  es  Abhandlungen  über  die  Bauweise 
und  Einrichtung  von  Tierkliniken?  ■- 

Antworten 

Zur  Frage  427.  Fußboden-Geruch-Entfernung.  Raum  stark 
heizen  und  gründlich  ventilieren   (Tag  und  Nacht)!  -pf. 

Zur  Frage  433.  (Heft  46.)  Verunstni'  —  'r  des  Straßen- 
bildes. Wie  mir  scheint,  liegen  die  Verhältnisse  bezügl.  der 
Gartenmauer  etwas  anders,  als  wie  in  der  .  uge  angegeben; 
denn  nach  den  Baupolizeiverordnungen  unterliegt  die  Auffüh- 
rung einer  derartigen  Mauer  der  polizeilichen  Genehmigung. 
Ist  diese  aber  erteilt,  so  hat  die  Polizeibehörde  kein  Recht,  die 
Entfernung  der  Mauer  zu  fordern.  Das  in  Betracht  kommende 
Gesetz  bezieht  sich  nur  auf  Projekte,  die  erst  aufgeführt  werden 
sollen,  nicht  aber  auf  schon  vorhandene  Baulichkeiten.  Sollte 
aber  die  Mauer  ohne  polizeiliche  Genehmigung  aufgeführt  sein, 
so  ist  im  wesentlichen  zu  unterscheiden,  ob  auf  Grund  des 
Gesetzes  vom  15.  Juli  1907  ein  Ortsstatut  erlassen  ist.  Ist 
ein  Ortsstatut  nicht  erlassen,  sö  ist  das  Recht  auf  Ihrer  Seite, 
falls  nicht  gegenteilige  Gründe  vorhanden  sind,  die  aus  der 
Frage  nicht  ersehen  werden  können,  denn  man  kann  von  einem 
Fabrikbesitzer  doch  nicht  gut  verlangen,  daß  er  1.  ohne 
weiteres  3  •  66  =  rund  200  qm  Land,  welches  er  zu  seinem  Be- 
triebe nötig  braucht  und  was  einen  ganz  ansehnlichen  Wert 
repräsentiert,  brach  liegen  läßt;  2.  daß  er  zwei  Umwehrungen 
an  einer  Front  aufführt  (in  der  Bauflucht  die  Mauer  und  lin 
der  Straßenflucht  den  Zaun);  3.  daß  er  ständig  einen  200  qm 
großen  Vorgarten,  von  dem  er  womöglich  nicht  einmal  Vorteil 
hat,  unterhält;  außerdem  kann  4.  eine  Mauer,  wie  geschildert, 
auf  eine  Länge  von  66  m  nicht  in  dem  Umfange  das  Straßen- 
bild gröblich  verunstalten,  daß  deren  Versetzung  gerechtfertigt 
erscheint.  Ist  jedoch  ein  von  der  Aufsichtsbehörde  genehmigtes 
Ortsstatut  erlassen,  dem  die  Ausführung  der  Mauer  widerspricht, 
so  werden  Sie  wahrsscheinlich  der  Leidtragende  sein  müssen. 
Die  Mauer  kann  wohl  schwerlich  als  Gebäude  angesehen  werden. 

Diese  Frage  spielt  jedoch  hierbei  keine  Rolle.  Es  kommt 
lediglich  darauf  an,  wie  die  Mauer  im  Straßenbilde  wirkt.    L.  R. 

Zur  Frage  434.  Tropfende  Decke.  I.  Derartiger  feuchter 
Dunst  ist  durch  eine  Decken-  oder  Dachkonstruktion  nicht 
unschädlich  zu  machen.  Poröse,  aufsaugende  Konstruktionen 
würden  den  Uebelstand  höchstens  auf  Kosten  ihrer  Standsicher- 
heit vermmdern.  Wirksame  Abhilfe  wird  da  nur  eine  aus- 
reichende Ventilation  schaffen.  Ich  empfehle  den  Einbau  dreier 
imprägnierter  hölzerner  Luftschlote,  0,60  x  0,60  m  i.  L.  aus  tann. 
Nut-  und  Federbrettern  mit  Fugendeckleisten.  Wenn  im  Um- 
kreise von  15,0  m  keine  höheren  Gebäude,  Bäume  usw.  vor- 
handen sind,  genügt  als  Schlothöhe  schon  1,0  m  über  First.  Die 
Luftschlote  erhalten  über  Dach  ein  Pyramidenpappdach  und 
seitliche  Jalousieverkleidung.  Bei  ebener  Innendecke  ist  von 
den  Abzugsschloten  je  einer  in  einer  Entfernung  von  5,0  m  von 
den  Giebeln,  der  dritte  in  der  Mitte  des  Gebäudes,  bei  unebener 
Decke  an  den  höchsten  Stellen  einzubauen.  Kleinsorge. 

II.  Die  Ursache  des  Tropfens  der  Decke  ist:  Kaltsein  und 
Porosität!  Trocknen  Sie  unter  der  Bedingung  der  Betriebs- 
unterbrechung die  Decke  künstlich  aus.  Darnach  wird  geteert, 
Dachpappe  in  einfacher  Lage  mit  breiter  Ueberlappung  auf- 
genagelt, dann  wieder  geteert,  hierauf  ein  Ziegeldrahtnetz  be- 
festigt und  dann  glatt  geputzt  mit  Kalk,  Feinsand  und  Zement- 
Mörtel.  Natürlich  trocknen  lassen  Oberfläche  abhärten  mit 
Calcidum-Silikat-Mischiung.  Fragen  Sie  bei  der  Chemischen  Fabrik 
Busse,  Hannover-Langenhagen,  nach  der  Gebrauchsanweisung 
der  ganzen  Arbeit  und  ob  der  letztgenannten  Mischung  Kautscho- 
leum  (Gummiöl)  zugesetzt  werden  kann.    Um  die  Decke  und  den 


Raum  während  der  Betriebsruhe  zu  trocknen,  dürfte  iidi  Ein- 
richtung einer  Decken-Ventilation  empfehlen.  -pf. 

Zur  Frage  428.  Haftpflicht  für  falsches  Aufstellen  der 
Holzliste.  Unter  den  vorgebrachten  Umständen  können  Sie  m.  E. 
für  den  Schaden  nicht  haftbar  gemacht  werden,  da  eine 
Absicht  Ihren  früheren  Chef  zu  schädigen,  nicht  vorgelegen 
hat  und  Ihnen  auch  wohl  kaum  nachgewiesen  werden  kann.- 
Ebenfalls  wird  man  Ihnen  die  bei  Ihrer  Arbeit  zu  beobachtende 
Sorgfalt  kaum  absprechen  können,  da  die  zur  Anfertigung  der 
Holzliste  überwiesene  Zeichnung  nicht  einwaiidsfrei  war  und 
der  Hauptkostenanschlag  überhaupt  nicht  zur  Benutzung  stand.- 
(§§  234  u.  278  d.  B.  G.)  Uebrigens  sind  Balken  über  dem 
Kellergeschoß  stets  die  Balken  der  Kellerdecke,  die  Balken 
über  Erdgeschoß  die  der  Erdgeschoßdecke  usw.  Ihre  Annahme, 
daß  Balken  über  Kellergeschoß  auch  Balken  des  Erdgeschosses 
sein  könnten,  ist  falsch.  Kleinsorge,  Paderborn. 

Zur  Frage  436.  Zentralheizung  für  ein  Schloß.  Um  ein 
bestimmtes  Heizungssystem  vorschlagen  zu  können,  sind  noch 
verschiedene  Angaben  erforderlich.  Bei  der  Systemvvahl  spricht 
in  erster  Linie  die  Größe  und  Lage  des  Gebäudes  (Fern- 
heizung), etwa  in  Aussicht  genommener  oder  örtlich  am  leich- 
testen zu  beschaffender  Brennstoff,  Bedienung,  Benutzung  etwa 
vorhandener  Schornsteine  usw.  mit.  Von  den  verschiedenen 
Heizungsarten  hat  jede  sowohl  ihre  Vorzüge  wie  Nachteile. 
Soweit  sich  nach  der  vorliegenden  Frage  urteilen  läßt,  dürfte 
in  diesem  Fall,  bei  nicht  zu  weitläufiger  Gebäudeausdehnung, 
eine  Warmwasser-  oder  Niederdruck-Dampfheizung  in  Frage 
kommen.  Fordern  Sie  bei  einer  Spezial-Heizungsfirma,  unter 
Darlegung  der  angedeuteten  Gesichtspunkte  und  einer  Ge- 
bäudeskizze, unverbindliche   Vorschläge  an. 

Kleinsorge. 

Zur  Frage  437.  Rauchbelästigung  durch  Schornsteine. 
I.  Die  Rauchbelästigung,  die  übrigens  auf  die  Einmündung 
der  Rauchrohre  aus  den  verschiedenen  Geschossen  in  den 
Schornstein  zurückzuführen  ist,  wird  ohne  Aenderung  der  ge- 
schilderten Anlage  n  i  e  aufhören.  Es  ist  höchst  unpraktisch 
und  durch  die  meisten  Baupolizeiordnungen  direkt  verboten, 
Rohre  aus  verschiedenen  Geschossen  in  einen  gemeinschaft- 
hchen  Schornstein  einzuführen.  An  einem  Schornstein  von 
250  qcm  Querschnitt  sollen  in  der  Regel  nur  3  gewöhnliche 
Zimmeröfen  undzwarauseinemGeschoß  angeschlossen 
werden.  Für  jedes  neu  hinzutretende  Rohr  ist  der  Querschnitt 
um  80  qcm  zu  vergrößern.  Küchenherde  und  Waschkessel  er- 
halten am  praktischsten  besondere  Schornsteine.  Der  Vorgang 
bei  der  in  Frage  stehenden  Anlage  spielt  sich  wie  folgt  ab: 
1.  Wird  der  Waschkessel  im  Keller  gleichzeitig  mit  Geschoß- 
öfen geheizt,  so  ist  der  Querschnitt  25x12  zu  klein,  der  Rauch 
wird  durch  Pressung  gezwungen,  an  sich  bietenden  Stellen  zu 
entweichen.  2.  Wird  der  Waschkessel  allein  geheizt,  ist  beim 
Anheizen  desselben  die  kalte  Luftsäule  des  Schornsteins  schwerer 
wie  der  Rauch.  Die  Luftsäule  preßt  den  Rauch  wiederum 
in  sich  bietende  Oeffnungen,  wozu  die  Rohrmündungen  der 
oberen  Geschosse  Gelegenheit  geben.  Deshalb  müssen  Rohr- 
einmündungen verschiedener  Geschosse  unabhängig  von  ein- 
ander gemacht  werden.  Kleinsorge. 

II.  Der  Auskunftgebende  hat  einen  ähnlichen  Fall  gehabt. 
Nach  jahrelanger  Verqualmung  der  Zimmer  —  jedesmal  ein- 
tretend, wenn  die  Waschküche  im  Keller  in  Benutzung  ge- 
nommen wurde,  namentlich  wenn  Wind  oder  Sonne  auf  dem 
Schornstein  lag  —  wurde  ein  Rauchsauger  auf  denselben  auf- 
gesetzt. Ohne  Erfolg!  Ein  gründliches  Untersuchen  ergab 
das  Offenstehen  einer  Reinigungstür  auf  dem 
Boden.  Nach  Schließung  Aufhören  des  Rauches.  Also  erst 
Absuchen  und  Oeffnungen  schließen,  um  Gegendruck  fort- 
zubringen.   Dann  erst  Rauchsauger.  pf. 


Bekanntmachungen  der  Verbandsleitung 

^5^^^  Die  Zusendung  von  Verbandsabzeichen  erfolgt  auf  Wunsch  gegen 

A-JESäIa  vorherige   Einsendung  von   4,30  M   für   massiv  silberne,   1,60  M 

/tej^^^gB,  für    vernicl<elte    oder    vergoldete    Ausführung,   —   Ebenso  sind 

/^^S^^aOi  Vorstecknadeln,  das  Verbandsabzeichen  in  1/2  Größe  tragend,  in 

Ä^jr  vergoldeter  Ausführung  zu  1  M,  in  massiv  silberner  Ausführung 

fS^^^Si  l'SO  ^  durch  die  Oeschäftssfelle  Berlin,  Markgrafenstraße  94, 

^^Wj^^  portofrei  zu  beziehen. 

Ansichtspostkarten  vom  Erholungsheim  sind  zum  Preise  von  5  Pf.  für  das  Stück 
durch  Verbandskollegen  Herrn  Bürgermeister  Burkhardt-Sondershausen 
zu  beziehen.  Der  Ueberschuß  durch  den  Verkauf  fließt  zum  Baufonds.  Bestel- 
lungen am  besten  durch  Postanweisung. 

Sammelbüchsen  für  Gaben  zum  Erholungsheim  werden  zum  Stückpreise  von  4,20  M 
portofrei  verabfolgt  durch  Verbandskollegen  Herrn  Bruno  Löser,  Frank- 
furt a.  M.-Sachsenhausen. 

Einbanddeclien  zur  Deutschen  Techniker-Zeitung  sind  von  der  Firma  Berliner 
Buchbinderei  Wübben&Co.,  Berlin  SW.  48,  Wilhclmstraße  9,  zum  Preise 
für  1  M  das  Stück  zuzüglich  50  Pf.  bezw.  25  Pf.  für  Porto  zu  beziehen.  Um 
den  Anzeigenteil  nicht  mit  einbinden  zu  lassen,  sind  zvcei  Rückenstärken  (Decke  A 
mit  Anzeigen,  Decke  B  ohne  Anzeigen)  zum  gleichen  Preise  lieferbar.  Bei  Be- 
stellungen ist  .anzugeben,  ob  Decke  A  oder  Decke  B  gewünscht  wird. 
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DEUTSCHER  TECHNIKER-VERBAND 

Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 


DER  DEUTSCHE 
TECHNIKER-VER- 
BAND UMFASST 
29000  MITGLIEDER 


Jahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  GeRenleistung  kostenfrei:  1.  Deutsche 
Technilter-Zeitung.  2.  Stellenvermittelung,  3.  Auskunftei  iibcr  Firmen  und 
örtliclie  Verhiiltnissc.  4.  Stellungslosen-Unterstützungskasse  30  bis  60  Mark 
pro  Monat.  5.  Unterstützungskasse  tiir  in  Not  geratene  Mitglieder.  6.  Dar- 
lehenskasse, zinsfreie  Darleiien  bis  100  Mark.  7,  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis 
300  Mark.  8.  Rechtsauskunft  und  9.  Rechtsschutz  in  allen  beruflichen  Streit- 
sachen. Angegliedert  eine  Krankenkasse  und  eine  Pensions-  und  Witwen- 
kasse. Syndikus:  Rechtsanwalt  Orünspach,  Berlin  W.8,  Taubenstrasse  47. 
Erholungsheim:  Sondershausen  in  Thüringen.  Anmeldungen  dorthin. 

Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


HAUPTGESCHÄFTS- 
STELLE: BERLIN  SW.68 
MARKGRAFENSTR.  94 
.  FERNSPRECHER  . 
AMT  IV,  575  UND  576 


Weihnachts-  und  Silvesterfeier  im  Erholungsheim! 

Ein  herrlicher  Weihnachtsbaum  soll  den  trauten  Räumen 
unseres  Erholungsheims  Festslimmung  geben.  Im  frohen  Kreise 
von  Berufskollegen  mit  ihren  Angehörigen  wird  das  Weihnachts- 
fest, das  Fest  des  Friedens,  im  Lichterglanze  im  eigenen  Heim 
gefeiert.  Am  Silvesterabend  sollen  bei  dampfender  Bowle  die 
Sorgen  und  Mühen  des  vergangenen  Jahres  vergessen  und  mit 


neuer  Zuversicht  soll  das  neue  Jahr  begonnen  werden.  Kollegen, 
die  diese  Tage  in  unserem  Heim  zu  verleben  gedenken  (Mel- 
dungen liegen  bereits  vor),  werden  gebeten,  ihre  Anmeldungen  an 
das  Erholungsheim  oder  an  den  Verbandskollegen  Herrn  Bürger- 
meister Burkhardt  in  Sondershausen  zu  bewirken.  Derselbe 
nimmt  Weihnachtsgeschenke  für  unser  Heim  dankend  entgegen. 
Es  werden  gewünscht:  Sophakisscn,  Waschtischgarnituren  j 
Wandschoner,  eine  Hausapotheke,  Strandkörbe  usw. 


Sitzungs-Kalender  der  Bezirksverwaltungen  und  Zweig- 

vereine 

Wir  machen  wiederholt  darauf  aurmcrksam,  daß  Anzeigen  und  Mitteilungen  für 
die  ,,D.  T.-Z."  bis  spätestens  Sonnabend  mittags  12  Uhr  im  Verbandsbureau 
sein  müssen.  Die  Manuskripte  müssen  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seite 
beschrieticncn  Blättern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  tiinscnilung  ist  am  Kopfe 
juszufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Vcrsanimltmgsiag  und  Ort, 
Br.  A.  =  Briefaufschrift.  —  Anzeigen  Uber  Vergnügungen,  Festlichkeiten  usw. 
sind  überhaupt  von  der  Veröffentlichung  in  der  Verbandszeitung  ausgeschlossen. 
Für  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bezahlung  gern 
zur  Verfügung. 

Landesverwaltungen. 

Bayer. Techniker-Verband.  Unsere  vor  wenigen  Wochen  dem 
Kgl.  Bayer.  Kultusministerium  unterbreitete  Eingabe  gegen  die 
unlautere  Reklame  der  „Bautechnischen  Privatschule  von  Herrn 
Arch.  Sp  enger,  München",  zeitigte  einen  unerwartet  schnellen 
Erfolg,  denn  die  Inserate  in  den  Tages-  und  Fachblättern  sind 
schon  abgeändert.  Wir  werden  uns  mit  diesem  Institut  dem- 
nächst noch  näher  befassen  und  weitere  Schritte  unternehmen. 

Die  am  Freitag,  2.  Dez.,  im  Saale  des  Wittelsbacher  Garten 
in  München  abgehaltene  öffentliche  Technikerversammlung,  in 
welcher  Herr  Koll.  Bender  über  das  Thema:  „Deutscher 
Techniker-Verband  und  Bund  der  techn.-ind. 
Beamten.  Ihre  Wege  in  Zukunft"  sprach,  war  wohl 
bis  jetzt  die  bestbesuchte  in  München.  Wie  der  Vorsitzende 
des  Abends,  Herr  Kollege  Ziegler,  bei  der  Eröffnung  schon 
hervorhob,  sollte  die  Versammlung  eine  Antwort  auf  die  vor 
kurzer  Zeit  vom  Bunde  gegen  den  D.  T.-V.  unternommenen  An- 
griffe sein,  die  auch  ganz  in  diesem  Sinne  verlaufen  ist.  In 
großen  Massen  waren  unsere  Mitglieder  erschienen,  und  auch 
der  Bund  war  zahlreich  vertreten,  u.  a.  durch  den  Bundes- 
sekretär für  den  Gau  Süddeutschland,  Herrn  Ing.  Flügge, 
Cannstatt.  Herr  Kollege  Bender  gab  in  seinem  Referat  einen 
kurzen  Ueberblick  über  die  Entwicklungsgeschichte  unseres  Wirt- 
schaftslebens Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts, 
welche  für  die  Entwicklung  des  Technikerstandes  und  die  ent- 
standene Technikerbewegung  von  großem  Einfluß  war.  Ferner 
skizzierte  er  die  /damaligen  Aufgaben  der  Berufsorganisajtion 
und  die  Entwicklung,  wie  sie  bis  heute  stattfand,  und  verglich 
die  beiden  Verbände  in  bezug  auf  Zusammensetzung,  Tätigkeit 
und  Ziele,  wobei  er  besonders  auf  das  in  Stuttgart  testgelegte 
Programm  des  D.  T.-V.  zu  sprechen  kam.  Auch  beleuchtete  er 
die  letzte  Agitation  des  Bundes  zur  Verschmelzungsfrage,  die 
wir  als  nicht  zeitgemäß  und  kollegial  bezeichnen  müssen-  und 
demgemäß  auch  bei  den  Mitgliedern  unseres  Verbandes  keinen 
Anklang  fand.  Die  Angriffe  des  Bundes  auf  den  Verband  wies 
er  energisch  zurück  und  betonte,  daß  der  D.  T.-V.  stets  für  die 
Interessen  der  Technikerschaft  eingetreten  ist  und  dies  auch 
ferner  tun  werde;  daß  der  D.  T.-V.  auch  immer,  wenn  es  galt, 
für  die  Gesamtheit  der  Technikerschaft  einzutreten,  die  Ver- 
bandsinteressen hinter  die  der  Gesamtheit  gestellt  hat,  was  in 
vielen  Fällen  vom  Bund  nicht  behauptet  werden  kann. 

Der  dem  Referat  folgende  stürmische  und  lang  andauernde 
Beifall  zeigte,  daß  unseren  Kollegen  voll  und  ganz  aus  der  Seele 


gesprochen  war.  Die  nun  folgende  Diskussion,  an  welcher  sich 
vom  Bunde  die  Herren  Henne,  Richter  und  Bundessekretär 
Flügge,  von  unserem  Verbände  die  Herren  Dörge,  Ober- 
mayer, Münch  und  Bender  lebhaft  beteiligten,  war  sehr 
interessant.  Die  Redner  vom  Bunde  suchten  natürlich  den 
Verband  wieder  in  seinem  Ansehen  und  Leistungen  herabzusetzen 
und  für  unfähig  zu  erklären,  die  Interessen  der  techn.  Angestellten 
zu  vertreten.  Herr  Flügge  hatte  sogar  wieder  mit  seinen  alten 
Ladenhütern  aufwarten  wollen,  wofür  aber  die  Versammlung 
kein  Verständnis  hatte,  sondern  sachliche  Gründe  gegen  den  Ver- 
band zu  hören  verlangte.  Damit  zu  dienen  war  aber  Herr  Flügge 
nicht  in  der  Lage.  Herr  Richter  dagegen  meinte,  es  solle  der 
Kampf  aufhören  und  die  Mitglieder  sollten  versuchen,  geeignete 
Vorschläge  für  eine  Verschmelzung  zu  machen.  r)ie  Herren 
Bündler  hatten  an  diesem  Abend  wenig  Glück,  denn  die  Redner 
unseres  Verbandes  traten  ihnen  in  jeder  Richtung  hin  wirksam 
entgegen  und  wiesen  an  Hand  verschiedener  Beispiele  nach, 
daß  der  Bund  der  Störenfried  und  nur  auf  seinen  Vorleil  aus  ist. 
So  manches  Unangenehme  mußte  der  Bund  an  diesem  Abend 
hören  und  der  Verlauf  und  der  Beifall  zeigte,  daß  der  Verband 
hier  einen  großartigen  Erfolg  an  diesem  Abend  aus  eigener  Kraft 
erzielte.  Vielleicht  zieht  der  Bund  hieraus  die  Lehre,  in  Zukunft 
etwas  kollegialer  dem  D.  T.-V.  gegenüberzutreten,  wenn  er  es 
mit  seiner  Agitation  für  eine  Verschmelzung  ernst  meint.  Herr 
Henne  empfahl  zum  Schlüsse  eine  Resolution  zur  Annahme, 
die  eine  Verschmelzung  der  beiden  Verbände  im  Sinne  des 
B.  t.-i.  B.  vorschlug.  Diese  fand  aber  von  unseren  Mitgliedern 
keine  Unterstützung,  vielmehr  wurde  nachstehende,  vom  Vor- 
sitzenden, Koll.  Z  i  e  g  le  r,  vorgeschlagene  Resolution  einstimmig 
angenommen,  nachdem  die  Bundesmitglieder  vor  der  Abstim- 
mung das  Lokal  verlassen  hatten. 

Resolution:  „Die  heute  am  2.  Nov.  1910  vom  Bayer. 
Techniker-Verbände,  Landesverwaltung  des  D.  T.-V.,  ein- 
berufene, äußerst  stark  besuchte  „Oeffentl.  Techniker- 
Versammlung"  erklärt  sich  mit  den  Ausführungen  des  Refe- 
renten voll  und  ganz  einverstanden.  Sie  verurteilt  auf  das 
entschiedenste  das  unkollegiale  Vorgehen  des  B.  t.-i.  B.  gegen 
den  D.  T.-V.  und  die  verhetzende  gegenseitige  Bekämpfung 
der  Berufskollegen. 

Die  Versammlung  ist  ferner  der  Ansicht,  daß  eine  Verschmel- 
zung der  beiden  Organisationen  nur  dann  einen  Zweck  und 
praktischen  Wert  hat,  wenn  die  neue  Organisat  on  alle  techn. 
Angestellten  im  Privat-,  Staats-  und  Koinmunaklienst  umfaßt. 
Ferner  gibt  die  Versammlung  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß 
aus  den  Reihen  der  Bundesmitglietler  baldmöglichst  an  ge- 
eigneter Stelle  Einspruch  gegen  das  Vorgehen  ihrer  Führer 
erhoben  werden  möge,  damit  das  den  Organisationsgedanken 
schwer  schädigende  Treiben  ein  Ende  findet." 

Zwei^vereine 

Gemischte  Vereine. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
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Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale  Wilhelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Danzig.  TechnischerVerein.  Vrs.  u.  Br.-A. :  Arch. 
Wilh.  Jacob,  Danzig,  Karmelitergasse  4.  Der  Verein  veranstaltet 
am  Mittwoch,  21.  Dez.  d.  J.,  abends  8V2  Uhr,  im  Restaurant 
Hohenzollern,  Langenmarkt,  eine  Weihnachtsfeier  für  seine  Mit- 
glieder. Die  EinzelmitgUeder  sowie  Gäste  sind  freundlichst 
eingeladen.  Die  Jahres-Hauptversammlung  findet -mit  Rücksicht 
auf  die  am  15.  Jan.  1911  in  Danzig  stattfindende  Bezirksver- 
sammlung erst  am  Mittwoch,  18.  Jan.  1911,  statt.  Tagesordnung 
wird  noch  bekannt  gegeben. 

Eltmann  a.  Rh.  Techniker-Verein.  Zu  der  am  Don- 
nerstag, 5.  Januar  1911,  abends  8  Uhr,  im  Vereinslokal  statt- 
findende Hauptversammlung  ergeht  hierdurch  an  sämtliche  Mit- 
glieder geziemende  Einladung.  Tagesordnung:  1.  Jahresbericht. 
2.  Kassenbericht.  3.  Kassenrevision.  4.  Entlastung  der  Vor- 
standschaft. 5.  Neuwahl  der  Vorstandschaft.  6.  Anträge.  7.  Ver- 
schiedenes. Anträge  müssen  satzungsgemäß  bei  der  Vorstand- 
schaft eingereicht  werden.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Er- 
scheinen wird  dringend  ersucht. 

Frankfurt  a.  M.  Technischer  Klub.  Freitag  den 
30.  Dezember  im  Klublokal,  Goethestraße  10,1.,  abends  SVoUbr: 
Vorstandssitzung  für  die  Generalversammlung.  Sonntag"  den 
6.  Januar  im  Klublokal,  Goethestraße  10,  L,  abends  8^  2  Uhr: 
Zur  Eröffnung  des  Neujahr-Programmes  zwanglose  Zusammen- 
kunft. Freitag  den  13.  Januar  im  Klublokal,  Goethestraße  10,  L, 
abends  8V2  Uhr:  Stenographie-Abend.  Freitag,  20.  Januar, 
im  Klublokal,  Goethestraße  10,1.,  abends  8V2  Uhr:  General- 
versammlung. Tagesordnung:  I.Jahresbericht.  2.  Kassen- 
bericht. 3.  Bericht  der  Kassenprüfer  und  Entlastung  des  Kas- 
sierers. 4.  Voranschlag  für  1911.  5.  Aufnahme  neuer  Alit- 
glieder.  6.  Neuwahl  der  satzungsgemäß  ausscheidenden  Vor- 
standsmitglieder: a)  II.  Vorsitzender,  b)  Kassierer,  c)  II.  Schrift- 
führer, d)  Beisitzer.  7.  Neuwahl  der  Kassenprüfer.  8.  Neu- 
wahl der  Vereinsvertreter.  9.  Verbands-  und  Klubbeiträge. 
10.  Bericht  der  Vergnügungs-Kommission  und  sonstige  Ver- 
bands- und  Klubangelegenheiten.  Freitag,  27.  Januar,  im  Klub- 
lokal, Goethestraße  10  1.,  abends  81',  Uhr:  Stenographie-Abend. 
Wir  machen  unsere  verehrl.  Mitglieder  auf  unsere  Bibliothek 
aufmerksam.  Bücherverzeichnis  kann  an  den  Vereinsabenden 
eingesehen  und  Bücher  durch  unseren  Bibliothekar  Herrn  Bann 
entnommen  werden.  Wohnungs-Aenderungen,  sowie  Beschwer- 
den über  unpünktliche  Zustellung  der  Deutschen  Techniker- 
Zeitung  bitten  wir  dem  Klubvorstand  baldmöglichst  mitzuteilen. 
Zu  allen  unseren  Veranstaltungen  sind  dem  Verbände  noch  fern- 
stehende Kollegen  stets  willkommen  und  wollen  sich  diese  dem 
Vorsitzenden  vorstellen.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Er- 
scheinen an  unseren  Veranstaltungen  werden  alle  Kollegen  höf- 
lichst gebeten. 

Graiidenz.  Vereinigung  Grau  d  enzer  Techniker. 
Br.-A.:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  1  B  II.  V.  u. 
O.:  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  81/0  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Hamburg.  Techniker-Verein  von  1884,  E.V. 
Versammlung  Dienstag,  20.  Dezember,  präzise  9  Uhr  abends, 
im  Vereinslokale  „Rehbehns  Gesellschaftshaus",  Valentinskamp 
Nr.  73/74.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
2.  Verbandsangelegenheiten.  3.  Technische  Fragen.  4.  Ver- 
schiedenes. 

Halle  a.  S.  T  e  c  hn  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n.  In  der  letzten 
Sitzung  hielt  Herr  Kollege  Victor  Wagner  einen  Vortrag  über 
„Die  kulturtechnische  Bedeutung  der  Wasserkräfte".  An  den 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  schloß  sich  eine 
angeregte  Diskussion.  —  Am  Sonntag,  18.  Dezember,  findet 
eine  Besichtigung  des  Physikalischen  Instituts  der  Universität 
statt.  Versammlung  vor  dem  Haupteingang  am  Paradeplatz. 
Eintritt  Punkt  9  Uhr  vormittags.    Gäste  willkommen. 

Leipzig.  TechnischerKlub.  Vrs.  u.  Br.-A. :  O.  Geidel, 
Ing.,  Leipzig-R.,  Charlottenstr.  7.  V.  u.  O. :  Jeden  Donnerstag, 
abends  V29  Uhr,  im  Vereinslokal  „Mariengarten",  Karlstraße. 
Gäste  jederzeit  willkommen. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Mitteilung  an  unsere 
Herren  Mitglieder  und  die  Herren  Einzelmitglieder  von  Mainz 
und  Umgebung:  Trotz  der  Erhöhung  der  Verbandsbeiträge  auf 
18  M  ab  1.  Januar  1911  wird  der  Technische  Verein  nur  einen 
Jahresbeitrag  von  20  M  erheben,  welcher  in  vier  Raten  von 
je  5  M  einkassiert  werden  wird  und  zwar  immer  in  der  ersten 
Hälfte  der  Monate  Januar  April,  Juli  und  Oktober.  Um  unsere 
Unkosten  und  Verluste  auf  ein  Minimum  herabzudrücken,  müssen 
wir  dringend  bitten,  die  Beiträge  äußerst  pünktlich  zu  bezahlen. 
Nicht  eingegangene  Beiträge  werden  von  der  Vereinskasse  nicht 
mehr  vorgelegt.    Die  Herren  Einzelmitglieder  laden  wir  hiermit 


ein,  dem  Lokalverein  beizutreten,  und  bitten,  diesbezügliche  Mel- 
dungen noch  im  Laufe  dieses  Monats  an  den  Vorsitzenden,  Main^ 
Albinistraße  2i/io,  zu  senden. 

Merseburg.  Technischer  Verein.  Vors. :  Ober- 
ingenieur Korn.  V.  u.  O. :  Jeden  Sonnabend  im  Restaurant 
„Reichskanzler",  Hälterstraße.  Br.-A.:  Königl.  Bauassistent  Jahr, 
Weißenfelser  Straße  41.  Im  laufenden  Winterhalbjahr  werden 
eine  Reihe  von  Vorträgen  über  Eisenbeton  gehalten  und  zwar 
an  jedem  zweiten  und  vierten  Sonnabend  im  Monat.  Der  in 
diesem  Monat  noch  fällige  Vortrag  fällt  wegen  des  Weihnachts- 
festes aus.  Sonnabend,  17.  Dezember,  findet  die  diesjährige  Weih- 
nachtsfeier mit  Damen  statt.  Gäste  sind  zu  den  Veranstaltungen 
des  Vereins  willkommen. 

München.  Techniker-Verein.  E.  V.  Dienstag 
20.  Dezember,  abends  8V2  Uhr:  Letzter  Vortrag  des  Herrii 
städt.  Inspektor  H  a  b  e  r  1  über :  „B  I  i  t  z  a  b  1  e  i  t  e  r  a  n  1  a  g  e  n. 
—  Die  Münchner  Vorschriften  hierzu".  An  diesem 
Abend  erhalten  die  Teilnehmer  die  autographierten  Kostenan- 
schläge ausgehändigt.  Dienstag,  27.  Dezember,  fällt  der  Vereins 
abend  aus.  Dienstag,  3.  Januar  1911,  abends  8V2  Uhr,  Orden^ 
liehe    Hauptversammlung    mit    nachstehender  Tagesordnung: 

1.  Entgegennahme  des  Verwaltungsberichtes  durch  den  ersten 
Vorsitzenden,  Schriftführer,  Kassier,  Bibliothekar,  Verwalter, 
Stellenvermitdungsobmann  und  Revisoren.  2.  Genehmigung  der 
Jahresrechnung.  3.  Entlastung  der  Vorstandschaft.  4.  Ge- 
nehmigung der  Etataufstellung  für  1911.  5.  Wahl  der  neuen 
Vorstandschaft  und  des  Ausschusses.  6.  Aenderung  der  Satzung. 
7.  Erledigung  der  eingelaufenen  Anträge.  8.  Verschiedenes. 
Die  Anträge  hierzu  sind  bis  zum  28.  Dezember  bei  der  Geschäfts- 
stelle, Contorhaus,  Arnulfstraße  26 IV,  einzureichen.  Kollegen!) 
Die  Zahl  der  Neuaufnahmen  gegenüber  dem  Vorjahre  mit  102J 
ist  überschritten,  weitere  Anmeldungen  liegen  bereits  vor.  Wir 
freuen  uns  über  diesen  Erfolg  und  danken  allen  Kollegen,  die 
sich  hierbei  hervorgetan  haben.  Möge  auch  in  Zukunft  der 
kollegiale  Geist  in  unseren  Reihen  herrschen,  wie  dies  seither 
war,  dann  können  wir  auch  ferner  auf  Erfolge  und  Fortschritte 
in  der  Technikerbewegung  rechnen. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Jeden 
Donnerstag  abend  von  8V2  Uhr  ab  Versammlung  im  Vereins- 
lokal „Bürgerbräu",  Töpferstr.  Sonntag  vormittag  von  IP/aUhr 
ab  Frühschoppen  im  Cafe  Dietze.  —  Am  Donnerstag  abend, 
22.  d.  M.,  von  8V2  Uhr  ab,  findet  im  Vereinslokal  Bürgerbräu" 
eine  Weihnachtsfeier  statt,  zu  der  wir  alle  Herren  Kollegen,  auch 
Nichtmitglieder,  herzlichst  einladen.  —  Ferner  machen  wir  schon 
jetzt  darauf  aufmerksam,  (daß  am  Donnerstag,  5.  Januar  n.  J., 
unsere  General-Hauptversammlung  stattfindet. 

Nürnberg.  Technischer  Klub.  Den  sehr  verehrl. 
Mitgliedern  diene  zur  gefl.  Kenntnis,  daß  auf  Grund  der  Erhöhung 
des  Verbandsbeitrages  der  Jahresbeitrag  des  Techn.  Klubs  laut 
Beschluß  der  Hauptversammlung  vom  1.  Dezember  1910  auf 
22  M  festgesetzt  wurde. 

Nürnberg.  Techniker-Verein.  Anläßlich  der  am 
7.  Dezember  stattgefundenen  Jahres-Hauptversammlung  wurden 
folgende  Herren  in  die  engere  Vorstandschaft  gewählt:  Karl 
Wolkersdorfer,  Architekt,  1.  Vorstand;   Josef  Krafft,  Ingenieur, 

2.  Vorstand;  Fritz  Reis,  Techniker,  1.  Schriftführer;  Hans 
Schießer,  Techniker,  2.  Schriftführer;  August  Zächelein,  Bau- 
führer, .1.  Kassierer;  Georg  Beck,  Bauführer,  2.  Kassierer; 
Peter  Nonnen,  Techniker,  1.  Bibliothekar;  Ernst  Held,  In- 
genieur, 2.  Bibliothekar.  Aus  dem  Verwaltungsbericht  ist 
zu  entnehmen,  daß  im  Laufe  des  Vereinsjahres  51  Neu- 
eintritte erfolgten,  dem  allerdings  auch  eine  ziemliche  Anzahl 
Austritte,  Ueberweisungen  usw.  gegenüberstehen.  Das  Vereinsr 
vermögen  hat  auch  in  diesem  Jahre  eine  kleine  Mehrung  er- 
fahren. Die  Versammlung  hat  ferner  beschlossen,  als  Vereins- 
beitrag (inkl.  dem  des  Verbandes)  ab  1.  Januar  1911  vierteljährlich 
5  M  zu  erheben.  Bei  Punkt  „Satzungsänderungen"  wurde  auch 
der  besonders  für  unsere  städt.  Bauführer  sehr  wichtige,  von 
Herrn  Koll.  Karl  Held  eingebrachte  Antrag  angenommen,  daß 
die  bereits  einem  anderen  Zweigverein  angehörigen  Verbands- 
mitglieder in  unserem  Verein  als  passive  bezw.  unterstützende 
Mitglieder  geführt  werden  können.  Bei  dieser  Gelegenheit 
möchten  wir  alle  Mitglieder  und  deren  Angehörige  recht  dringend 
ersuchen,  doch  möglichst  viel  Gebrauch  von  unserer  neuesten 
Errungenschaft,  der  Rabattvergünstigung,  zu  machen,  besonders 
die  Weihnachtszeit  ist  bestens  hierfür  geeignet.  Bemerken 
möchten  wir  noch,  daß  nachträglich  vom  Lokalausschuß  be- 
schlossen wurde,  die  Kosten  in  Höhe  von  15  Pf.  für  Rabatt- 
büchlein und  Marke  nicht  von  den  Mitgliedern  zu  erheben. 
Zum  Schlüsse  geben  wir  bekannt,  daß  die  bayer.  Landesgewerbc- 
anstalt,  deren  Mitglied  der  Verein  ist,  schon  mehrmals  gerügt 
hat,  daß  aus  der  Bibliothek  genannter  Anstalt  entlehnte  Sachen 
viel  länger,  als  vorgeschrieben,  einbehalten  werden.  Wir  er- 
suchen unsere  Mitglieder,  in  dieser  Beziehung  künftighin  genau 
nach  Vorschrift  der  Anstalt  zu  handeln.    Die  neugewählte  Vor- 
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slaiulschaft  biUot  /um  Schlüsse  um  möfjliclistc  Unfeis(üt/im>jf 
(l.uliiri  h,  daß  sich  die  weilen  Mitghcder  recht  oll  /ii  den  Verejns- 
alHMuleii  und  VeraIls(aItlm{^ell  einfinden,  besoiiders  gilt  diese 
AtahnuiiR  unseren  älteren  Herren  Koilcf^en.  Und  nun  auf  zti 
neuer  Arbeit,  heran  mit  neuen  Mitgliedern! 

Oldrnhtiri^.  T  c  c  h  n  i  k  e  r  -  V  c  r  e  i  n.  Die  nach  te  Nebcn- 
\ersammiung  findet  am  Mittwoch,  21.  Dezember,  abends  *-)  Uhr, 
im  Restaurant  üavaria  statt.  Rege  Beteiligung  dringend  er- 
wünscht. 

Pforzheim.  Technischer  Verein.  Vors.:  Gustav 
läkel,  Stadtbauassistent,  Salierstral5e  20.  Br.-A. :  Technischer 
Verein  Pforzheim.  -  Jeden  ersten  Mittwoch  im  Monat  findet 
Mitgliederversammlung  statt,  an  den  übrigen  Mittwochen  zwang- 
lose Zusammenkunft  im  Vereinsiukal  „Bavaria",  östliche  Karl- 
Friedrich-StralJe  29. 

Posen.  Vereinigung  P  o  s  e  n  e  r  Techniker.  Die 
Jahrcshauptversanunlung  fand  am  2.  Dezember  statt.  Aus  dem 
Jahresbericht  ist  bemerkenswert  die  Steigerung  der  Mitglieder- 
zahl von  135  auf  155,  der  gute  Besuch  der  Versammlungen 
und  dte  rastlose  Tätigkeit  des  Vereins  auf  allen  Gebieten.  Be- 
sonders zu  nennen  sind  die  Vorarbeiten  zu  den  Petitionen  für 
die  Postbausekretäre  und  Idie  Techniker  bei  den  Wasserbau- 
inspektionen, die  Sondererhebungen  unter  einigen  Gruppen  der 
Posener  Techniker,  das  erfolgreiche  Vorgehen  gegen  Dienst- 
verträge, die  mit  den  guten  Sitten  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
waren,  die  ebenfalls  erfolgreichen  Bemühungen  um  Zulassung 
von  Technikern  zu  Lehrern  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
und  neben  anderen  öffentlichen  Versammlungen  und  Vorträgen, 
die  öffentliche  Protestversammlung  gegen  die  Vorschläge  des 
Ministers  zur  Abänderung  der  Konkurrenzklausel  nicht  zuletzt 
aber  auch  die  Opferwilligkeit  der  Mitglieder  für  das  Erholungs- 
heim, durch  die  auch  in  diesem  Jahre  wieder  über  200  M  auf- 
gebracht wurden.  Beschlossen  wurde:  1.  Die  Vereinsbeiträge 
auf  2  M  für  das  Jahr  herabzusetzen,  so  daß  trotz  Erhöhung 
des  Verbandsbeitrages  für  die  Vereinsmitglieder  keine  Erhöhung 
des  Beitrages  eintritt.  Die  Mitglieder  sind  dagegen  verpflichtet 
ihre  Beiträge  innerhalb  fler  ersten  zwei  Monate  eines  jeden 
Vierteljahres  kostenfrei  an  den  Kassenwart  abzuführen.  Bei- 
träge, die  bis  dahin  nicht  bezahlt  sind,  werden  wie  bisher 
durch  Boten  oder  durch  die  Post  eingezogen.  Die  Einziehungs- 
kosten sind  aber  von  den  säumigen  Zahlern  zu  tragen.  2.  Für 
die  Einrichtung  eines  Posener  Zimmers  im  Erholungsheim  wird 
im  Jahre  1911  eine  Umlage  von  1  M  pro  Mitglied,  in  viertel- 
jährlichen Raten  von  0,25  M  erhoben.  3.  Die  Vorstandswahlen 
zeitigten  folgendes  Ergebnis:  F.  Vorsitzender  Stadtbauassistent 
Kühne;  II.  Vorsitzender  Gartenarchitekt  Röhnik;  1.  Schrift- 
führer Bauingenieur  Rings;  II.  Schriftführer  Tiefbautechniker 
Rex;  Kassenwarte:  Tiefbautechmiker  Paul  und  Hochbautechniker 
Wildenhayn;  Bücherwarte:  Bautechniker  Isermeyer  und  Bau- 
^  Ingenieur  Scholz;  Beisitzer:  Bautechniker  Ahlenstorf,  Maschinen- 
techniker Hagen,  techn.  Stadtsekretar  Noeßke  und  Bausekretär 
Viestedt;  Kassenprüfer:  Baumeister  Dröcking  und  Bautecbniker 
Rathge.  Die  Adresse  für  Um-,  An-  und  Abmeldungen  ist: 
Ingenieur  Fr.  Rings,  Posen  0. 5.,  Kiebitzstraße  2a  II,  für 
alle  übrigen  Vereinsangeiegenhciten,  mit  Ausnahme  der  Kassen- 
sachen, Kühne,  Posen  ,OT5,  Bitterstraße  26  II.  Die  Adresse 
für  Kassensachen  ist  für  die  Mitglieder  bei  der  A.  K.  und  alle 
außerhalb  der  Stadt  Posen"  wohnenden  Mitglieder  A.  Wildenhayn, 
Posen  W.  3,  Prinzenstraße  25  III;  für  alle  übrigen  Mitglieder 
W.  Paul,  Posen  0. 5,  Kronprinzenstraße  104  III.  Die  Adresse 
für  Stellenvermittlung  ist:  Bautechniker  E.  König,  Posen  0. 5, 
Bülowstraße  11;  für  die  Verbandskrankenkasse:  Baumeister 
Bröcking,  Posen  O.  1,  Viktoriastraße  191.  Die  Versammlungen 
finden  wie  bisher  jeden  1.  und  3.  Freitag  im  Monat,  abends 
pünktlich  9  Uhr,  im  Restaurant  Mondel,  Berliner  Str.  19  I,  statt. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rudolf  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestraße  12  III.  In  der  Hauptversammlung 
am  23.  November  d.  J.  wurde  einstimmig  eine  am  1.  Januar 
1911  in  Kraft  tretende  Erhöhung  des  Gesamtbeitrages  von  20  M 
auf  21  M  genehmigt.  Der  Beitrag  ist  vierteljährlich  zu  ent- 
richten und  zwar  4,50  M  für  den  Verband  und  0,75  M  für  den 
Verein.  Ferner  wurde  beschlossen,  kein  Eintrittsgeld  zu  erheben 
und  den  Vereinsabend  von  Mittwoch  auf  „Donnerstag"  zu  ver- 
legen. 

Thorn.  Technischer  Verein.  Br.-A  und  1.  Vors.: 
Hugo  Lorenz,  Architekt,  Thorn  III,  Wellienstr.  101.  V.  u.  O. : 
Jeden  1.  Freitag  nach  dem  ersten  eines  Monats  bezw.  an  dem 
auf  den  ersten  eines  jeden  Monats  selbst  fallenden  Freitag  im 
Vereinslokal  Artushof. 


Waldenburg  i.  Scitles.  Technischer  Verein  Wal- 
denburg und  Umgegend.  Vrs.  u.  Br.-A.:  Obcrinnrenicur 
H.  Kirsten,  Altwasser  i.  Schlcs.  V.  u.  O. :  Jetkn  1.  und  '3.  Mitt- 
woch eines  jeden  Monats,  abends  S'/o  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof. 

Techniker  im  Baugewerbe. 

Dresden.  „D  r  e  s  d  e  n  e  r  B  a  u  b  ü  1 1  e".  Vereinslokal  Stadt 
Pilsen,  Weiße  Gasse  3  II.  Donnerstag,  22.  Dezember,  fällt  der 
Vereinsabend  aus.  Die  Jahreshauptversanmilung  findet  am 
12.  Januar  1911  im  Vereinslokal  statt.  Es  wird  schon  jetzt 
auf  die  §§  23  und  25  der  Vereinsstatuten  aufmerksam  gemacht. 
Weiteres  wird  in  der  nächsten  Nummer  der  D.  T.-Z.  bekannt 
gegeben. 

Techniker  in  der  Industrie. 

halle  a.  S.  Maschinen  technischer  Verein. 
Vrs.  u.  Br.-A.:  Paul  Gebhardt,  Ing.,  Halle  a.  S.,  Beesener 
Straße  10  k.  V.  u.  O. :  Jeden  Sonnabend,  abends  8V2  Lihr,  im 
Restaurant  Freybergbräu,  Kleine  Märkerstraße.  Gäste  sind 
zu  allen  Versammlungen  willkommen. 

München.  Maschinen  -  und  Elektrotechnischer 
Verein.  In  der  Monatsversammlung  am  8.  Nov.  kam  unter 
anderem  auch  die  öffentliche  Teclinikerversammlung  des  B.  t.-i.  B. 
über  die  Verschmelzung  der  beiden  Verbände  zur  Sprache.  Es 
wurde  berichtet  daß  sich  die  Redner  weniger  mit  Verschmel- 
zungsfragen beiaßt  haben,  sondern  wieder  den  Splitter  in  den 
Augen  des  D.  T.-V.,  aber  den  Balken  im  eigenen  Auge  nicht 
gesehen  haben.  Unser  dort  kritisiertes  Rundschreiben  fand 
nicht  den  Beifall  der  Versammlung.  Der  Propagandaausschuß 
erklärte  aber,  daß  er  mit  dem  Passus  „zu  Gegendiensten  gern 
bereit"  doch  nur  unsere  Stellenvermittlung  im  Auge  gehabt 
habe.  Daß  dieselbe  gut  funktioniert,  beweist  die  Tatsache, 
daß  der  hiesige  Obmann  des  B.  d.  t.-i.  B.,  welcher  auch  zugleich 
Mitglied  unseres  Verbandes  war,  seine  gute  Stellung  nur  durch 
unsere  Vermittlung  erhielt.  Anscheinend  befasse  sich  der  B. 
t.-i.  B.  überhaupt  weniger  mit  Standesfragen,  als  vielmehr  mit 
Kleinigkeiten.  So  z.  B.  wurde  berichtet,  daß  in  einer  hiesigen 
Großfirma,  wo  meistens  'Bundeskollegen  angestellt  sind,  tat- 
sächlich noch  traurige  Verhältnisse  herrschen.  Man  beauftragte 
unseren  Verband,  hier  mal  nach  dem  Rechten  zu  sehen.  Eine 
Resolution  wurde  noch  (angenommen,  in  welcher  der  vom  B. 
d.  t.-i.  B.  heraufbeschworene  Bruderkampf  ,aufs  schärfste  ver- 
urteilt wird.  Unser  Verband  wird  aufgefordert,  sobald  als  mög- 
lich eine  öffentliche  Technikerversammlung  abzuhalten,  in 
welcher  die  Techniker  über  das  rigorose  Verhalten  des  Bundes 
aufgeklärt  werden  sollen.  In  der  Versammlung  am  22.  Nov. 
legte  Herr  Koll.  Bender,  Mitglied  des  geschäftsf.  Vorstandes, 
das  Schriftenmaterial  unseres  )Verbandes  über  die  Zusammen- 
schlußverhandlungen mit  dem  B.  t.-i.  B.  vor.  Der  Verbands- 
leitung wird  das  Vertrauen  über  ihr  Verhalten  in  dieser  An- 
gelegenheit ausgesprochen.  Mit  Begeisterung  nahm  man  Kennt- 
nis von  der  Mitteilung  des  Herrn  Bender,  daß  am  2.  Dezember 
eine  öffentliche  Technikerversammlung  stattfinde.  —  Unsere 
Generalversammlung  findet  am  3.  Januar  statt.  Anträge  zu 
derselben  sind  bis  spätestens  Dienstag,  27.  Dez.,  bei  der  Vor- 
standschaft einzureichen. 

S  t  a  a  t  s  t  e  c  h  n  i  k  e  r. 

Hamburg.  Verein  staatlicher  Techniker.  Ver- 
sammlung am  Mittwoch,  21.  Dezember  1910,  abends  pünktlich 
8V2  Uhr,  in  den  Neustädter  Gesellschaftssälen,  Valentins- 
kamp 40/42.  Tagesordnung:  1.  Protokollverlesung.  2.  Ge- 
schäftliche Mitteilungen  des  Vorstandes.  3.  Wahl  einer  Satzungs- 
komraission.    4.  Wahl  zweier  Kassenprüfer.    5.  Verschiedenes. 

Saarbrücken.  Eisenbahn  -  Techniker  -  Verein- 
Br.-A.  u.  Vors. :  Ingenieur  Till,  Saarbrücken  2.  Hauptversamm- 
lung am  Samstag,  17.  Dezember  1910,  abends  9  Uhr,  in  der 
Tonhalle  zu  Saarbrücken  1.  Tagesordnung:  1.  Erhöhung  der 
Beiträge.  2.  Wahl  der  beiden  Kassenprüfer  nebst  Ersatzmann. 
3.  Standesbewegung.  4.  Eingänge  und  Verschiedenes.  Um 
zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

L  a  n  d  c  s  v  c  r  e  i  11  M  i  1 1  I.  Sächsischer  Eisenbahn- 
techniker.  Vrs.:  Bausekretär  K.  Tramm,  Dresden-A.  14, 
Schnorrstraße  41  II.) 
Chemnitz  i.  Sa.  E  i  s  e  n  b  a  h  n  -  T  c  c  h  n  i  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bahnmeister  1.  Kl.,  Zschopaucr  Str.  64. 
Am  17.  Nov.  hielt  Herr  Koll.  Bm.-Aspir.  Sachsenwegcr-Chcnmitz 
einen  Vortrag  über:  „Die  Entwicklung  der  Luftschiffahrt  imd 
Flugtechnik".  Redner  entrollte  in  seiner  fast  zweistündigen  Aus- 
führung, an  der  Hand  verschiedener  Skizzen  und  1  abcllcn,  ein 
deutliches  Bild  dieser  interessanten  Errungenschaften.  Reicher 
Beifall  und  Dank  zeugte  von  allgemeiner  Zufriedenheit  der  Zu- 
hörer. —  Die  Bekanntgabe  der  Versanmilungstage  im  Jahre  191 1 
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folgt  in  den  nächsten  Nummern.  Anträge  zur  Jahres-Haupt- 
versammlung  können  schon  jetzt  beim  1.  Vors.,  Herrn  KoU. 
Bm.  Klotzsche,  Zschopauer  Str.  64,  eingebracht  werden.  Mit 
Hinweis  auf  die  Dezember-Nummer  der  Mitteilungen  wird  ge- 
beten, sämtliche  Abänderungen  und  Ergänzungen,  die  das  Per- 
sonalverzeichnis betreffen,  recht  bald  dem  1.  Vors.  zu  melden, 

Oemeindetechniker. 

Hauptausschuß    des    Verbandes    der   Technischen  Gemeinde- 
beamten Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 

Der  kostenlose  Versand  der  Zeitschrift  ,,Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" erfolgt  nur  an  Gemeindetechniker,  die  Mitglieder 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes  sind;  aus  Agitationsgründen 
kann  jedoch,  wenn  dies  von  den  betreffenden  Vereinsvorständen 
oder  einzelnen  Mitgliedern  gutgeheißen  wird,  die  Uebersendung 
auch  an  Gemeindetechniker  erfolgen,  die  zurzeit  noch  nicht 
Mitglieder  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  sind,  von  denen 
man  aber  erwarten  kann,  daß  sie  diese  Mitgliedschaft  in  aller- 
nächster Zeit  erwerben.  —  Für  den  alsbaldigen  Erhalt  genannter 
Zeitschrift  durchaus  notwendig  ist  aber,  daß  in  den  — 
allein  an  die  „Expedition  des  Technischen  Ge- 
meindebeamten, Berlin  NW.  52,  Lüneburger 
Straße  3"  zu  richtenden  —  Anforderungen  der  Zeitung 

1.  die  genaue  Adresse  (Name,  Vorname,  Wohnort,  Straße 
und  Hausnummer), 

2.  die  Mitgliedsnummer  beim  D.  T.-V. 

in  klarer,  leserlicher  Schrift  angegeben  werden.  —  Schriftsätze 
für  unsere  Zeitung  werden  nach  den  üblichen  Sätzen  honoriert 
und  sind  aus  dem  Kreise  der  Gemeindetechniker  besonders  will- 
kommen. Diesbezügliche  Sendungen  sowie  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Adressen- 
änderungen, Reklamationen  oder  Neuanforderungen  der 
Zeitung  sind  aber,  wie  schon  gesagt,  allein  an  die  „Expedi- 
tion Berlin  NW.  52,  Lüneburger  Straße  3",  zu  richten.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 

Vorzugspreise  für  Verbandsmitglieder  beim  Bezüge  von 
Fachkalendern : 
I.  Deutscher  Baukalender  1911. 

a)  Ausgabe  in  dunkel  Lederband  anstatt  3,50  M 

für  3,00  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Leder  mit  Schloß  anstatt 

4,00  M  für   3,^0  M 

II.  Kalender  der  Baugewerkszeitung  1911. 

a)  Ausgabe  in  schwarzem  Einband  anstatt  2,75  M 

nur  2,25  M 

b)  Ausgabe  in  rotem  Einband  mit  Schloß  anstatt 

3,25  M  nur  2,75  M 

c)  Ausgabe  in  ff.  Offenbacher  Ledereinband  mit 
Nickelschloß  anstatt  4,50  M  nur     .      .      .      4,00  M 

sind  jetzt  erschienen  und  gegen  vorherige  Einsendung  des  Be- 
trages und  30  Pfg.  Porto  für  ein  Exemplar,  50  Pfg.  für 
zwei  und  mehrere,  durch  die  Geschäftsstelle  des  D.  T.-V.  Berlin, 
Markgrafenstraße  94,  zu  beziehen. 


Wir  weisen  jedoch  besonders  darauf  hin,  daß  die  Ver- 
günstigungen für  diese  Kalender  nur  unter  der  Bedingung  ge- 
währt wurden,  daß  der  Verband  eine  größere  Anzahl  Exemplare 
auf  einmal  abnimmt.  —  Einzelne  Exemplare  werden  vom  Ver- 
leger direkt  an  die  Mitglieder  nicht  abgegeben,  daher  müssen 
derartige  Gesuche  unberücksichtigt  bleiben. 

III.  Kalender  für  den  Süddeutschen  Baumeister  1911.  Unter 

Mitwirkung  von  Fachmännern  neu  umgearbeitet  und  durch- 
gesehen von  Architekt  Franz  Zell,  Schriftleiter  der  ,jSüd- 
deutschen  Bauzeitung".  XIII.  Jahrgang.  II  Teile.  Preisi 
zusammen  statt  2,50  M  2  M  und  30  Pfg.  Porto.  ■ 
Der  Kalender  ist  gegen  vorherige  Einsendung  des  Betrages 

nur  direkt  von  der  Süddeutschen  Verlags-Anstalt,  G.  m.  b.  H.^ 

München,  Heustraße  18/19,  zu  beziehen. 

IV.  Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen  Maschinen- 

bau 1911,    Völlig  neu  bearbeitet,  geordnet  und  ergänzt. 
Herausgegeben  von  Herrn  Direktor  Hugo  Güldner.  In 
Leinen  gebunden:  Ausnahmepreis  2,50  M  franko. 
Dieser  Kalender  ist  gegen  vorherige  Einsendung  des  Be- 
trages nur  direkt  von  der  Verlagsanstalt  H.  A.  Ludwig  Degener 
in  Leipzig,  Hospitalstraße  15,  zu  beziehen. 


Technische  Vereinigung  Nordhausen. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  traurige  Pflicht,  unsere  Kollegen 
von  dem  am  9.  Dezember  d.  Js.  erfolgten  Ableben  unseres 
lieben  Mitgliedes 

Eisenbahn-Betriebsingenieur 

Rechnungsrat  Carl  Bornemann 

geziemend  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Wir  wollen  dem  Verstorbenen,  welcher  unsere  Bestreb- 
ungen stets  rührig  und  eifrig  fördern  half,  ein  dauerndes 
iukI  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Nordhausen,  den  11.  Dez.  1910.  Der  Vorstand. 


Nachruf! 

Am  8.  Dezember  d.  Js.  starb  unser  Ehrenmitglied 

Herr  Robert  Schüller,  Architekt. 

Er  war  Mitbegründer  und  langjähriger  Vorsitzender 
unseres  Vereins  und  hat  sich  sowohl  um  den  Verein  als 
auch  um  den  Deutschen  Techniker-Verband  in  hervorragen- 
der Weise  verdient  gemacht.  Unter  anderem  war  er  auch 
erster  Gründer  des  Erholungsheims  des  D.  T.-V.  Wir  ver- 
lieren an  ihm  einen  treuen  Freund,  eifrigen  Mitarbeiter  und 
Förderer  unserer  Bestrebungen. 

Sein  Andenken  wird  von  uns  Allen  stets  hoch  in 
Ehren  gehalten  werden. 

Technischer  Verein  Cöln. 
Der  Vorstand. 


Nur  für  die  Mitglieder  des  Deutschen  Techniker -Verbandes 


Wie  in  früheren,  so  sind  wir  auch  in  diesem  Jahre  durch  einen  größeren  Ab- 
schluß in  der  Lage,  unseren  Mitgliedern  eine  Anzahl  Bücher  als 


Weihnachtsprämien 


anbieten  zu  können.  Wir  bitten,  von  dieser  außerordentlich  günstigen  Gelegenheit 
recht  baldigen  und  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen,  da  unsere  Vorräte  schnell 
geräumt  sein  dürften. 

1.  Goethes  Meisterwerke. 

2.  Fritz  Reuters  Werke. 

(Neue  illustr.  Jubiläumsausgabe  in  plattdeutscher  Mundart). 

3.  Gesammelte  Werke  von  6  großen  Dichtern. 

(Arndt,  Schenkendorf,  von  Fallersleben  u.  a.)  —  Jedes  der  drei  vorstehenden  Werke 
in  zwei  hocheleganten  Prachtbänden  zum  Preise  von  3  M  pro  Werk. 

4.  Das  große  Buch  der  Jagden  und  Abenteuer  aus  allen 
Zonen. 


5.  Das  große  illustrierte  Spielbuch. 

Enthaltend  mehr  als  1000  neue  und  ältere  Spiele. 

6.  Götter-  und  Heldensagen  der  Germanen. 

7.  Großes  illustriertes  Mädchenbuch. 

Eine  Sammlung  von  Erzählungen,  Beschreibungen,  Spielen  usw. 

8.  Das  andere  Märchenbuch. 

Neue  illustrierte  Sammlung  der  schönsten  Märchen  und  Sagen. 

9.  Das  neue  Musikalbum. 

Klänge  aus  aller  Herren  Länder.    Illustr.  Prachlband  in  Oroß-Quart- Format, 


Jede  der  unter  4—8  verzeichneten  Prämien  besteht  aus  einem  hocheleganten,, 
vielfarbigen  Ganzleinen-Prachtband  in  Lexikon-Format. 

Alle  Werke  sind  zum  Preise  von  3  M  pro  Exemplar  portofrei  durch  die 
Hauptstelle  des  D.  T.-V.,  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94,  zu  beziehen. 
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Schwarze  Listen 

„Meiiie  Herten!  Wenn  die 
Vorwürfe,  wie  ich  Sie  eben 
bezeichnet  habe,  den  Tat- 
sachen entsprechen,  so  stehe 
ich  nicht  an,  diese  Ver- 
hältnisse als  scharfe  Miß- 
bräuche zu  bezeichnen." 

Mit  diesen  Worten  hat  der  Herr  Reichskanzler  v.  Be  th  - 
mann  H  o  1 1  w  e  g  am  29.  Januar  1909,  dainals  noch  Staats- 
sekretär des  Reichsamtes  des  Innern,  im  Reichstage  ,bei 
Besprechung  der  Interpellation  des  Grafen  Hompesch  über 
die  Sicherung  der  Freiheit  des  Arbeitsvertrages  und  des 
Koalitionsrechtes  das  System  der  schwarzen  Listen  zum 
Drucke  der  Arbeiter  gekennzeichnet.  Der  Herr  Reichs- 
kanzler verurteilte  ivor  allem  die  Heimlichkeit  des  Ver- 
'  fahrens,  den  Mangel  jeglicher  Garantie  für  unparteiische 
Prüfung  und  die  Möglichkeit,  daß  untergeordnete  Beamte 
in  der  Lage  sind,  mißliebige  Arbeiter  jederzeit  auf  die 
schvi-arze  Liste  setzen  zu  können.  Im  Verlauf  seiner  Rede 
sagte  er  wörtlich: 

„Die  wirtschaftlichen  Gegensätze  zwischen  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  wird  kein  lebendiger  Mensch, 
noch  viel  weniger  ein  toter  Buchstabe  aus  der  Welt 
bringen  und  diese  Gegensätze  werden  auch  immer  zum 
Kampf  führen.  Eine  weichliche  Betrachtung  ist  da  nicht 
am  Platze;  aber  was  gefordert  werden  muß,  ist  das, 
daß    mit    anständigen   Waffen  gekämpft 

wird,  daß  fair  p  1  a  y  ist  ** 

„Meine  Herren!    Die  schwarzen  Listen  werden  zunv 
guten  Teile  verschwinden,  sie  werden  reduziert  werden, 
sie  werden  sich  nicht  vor  der  Oeffentlichkeit  halten 
können,  wenn  sich  berufsmäßige  Kampforganisationen 
in     berufsmäßige  Interessen-Organisa- 
tionen   verwandeln,    wenn   auf  beiden  Seiten  d  i  e 
Notwendigkeit  der  Verständigung  aner- 
kannt wird,  nicht  auf  dem  Boden  eines  erträumten 
Zukunftsstaats,  sondern  auf  der  Erde,  auf  der  wir  leben 
und  arbeiten." 
Nach  diesen  vom  Beifall  besonders  der  rechten  Seite 
des  Reichstages  begleiteten  Worten  des  obersten  Leiters 
unserer  Reichspolitik,  der  zugleich  auch  Ministerpräsident 
des  preußiscljfin  Staates  ist,  muß  angenommen  werden, 
daß  in  den  ihm  unterstellten  Reichsbetrieben  und  in  den 
Betrieben  des  preußischen  Staates  die  Notwendigkeit  der 
Verständigung   mit  all   jenen   Organisationen  anerkannt 
wird,  die  als  berufsmäßige  Interessenvertretung  ihres  Stan- 
des gelten  können.    Ebenso  muß  es  als  ausgeschlossen 
erscheinen,  daß  im  Bereiche  irgendeiner  preußischen  oder 
Reichsbehörde  schwarze  Listen  geführt  werden,  da  sich 
doch  der  für  diese  Behörden  verantwortliche  Reichskanzler 
in  so  scharfen  Worten  dagegen  ausgesprochen  hat.  Wie 
liegen  aber  in  Wirklichkeit  die  Dinge?    Der  Herr  Reichs- 


in  Staatsbetrieben 

kanzler  wird  von  Reichsbeh'örden  ebenso  wie  als  Minister- 
präsident von  preußischen  Behörden  gründlich  desavouiert. 

In  der  vorletzten  Nummer  unserer  D.  T.-Z.  mußten 
wir  die  Antwort  des  Reichsmarineamtes  auf  unsere  Peti- 
tion für  die  Werfthilfstechniker  veröffentlichen,  woraus  her- 
vorgeht, daß  diese  Reichsbehörde  gar  nicht  daran  denkt, 
die  Notwendigkeit  einer  Verständigung  mit  der  berufs- 
mäßigen Interessenorganisation  der  deutschen  Techniker 
über  die  Wünsche  der  Werftangestcllten  anzuerkennen, 
und  heute  sind  wir  in  der  Lage,  den  Nachweis  zu  erbringen, 
daß  auch  schwarze  Listen  geführt  werden,  wie  sie 
die  ärgsten  Scharfmacher  nicht  schöner  führen  können. 

In  der  vom  Abg.  Grafvon  Hompesch  im  Herbste 
1908  dem  deutschen  Reichstage  unterbreiteten  Interpella- 
tion wird  gefragt: 

„Ist  dem  Herrn  Reichskanzler  bekannt,  daß  durch' 
„schwarze  Listen"  und  Vereinbarungen  ähnlicher  Art 
Arbeiter  und  Privatangestellte  in  ihrem  wirtschaftlichen 
Fortkommen  gehindert  werden? 

Was  gedenkt  der  Herr  Reichskanzler  zu  tun,  um 
solche  die  Freiheit  des  Arbeitsvertrages  oder  die  ge- 
setzlich garantierte  Koalitionsfreiheit  hindernde  Maß- 
nahmen zu  unterdrücken?" 

Diese  Interpellation,  die  sich  vornehmlich  gegen  die 
Arbeitsperre  der  Bergleute  durch  die  Bergwerksbesitzer 
im  Kohlengebiet  und  die  bekannte  Maßregelung  techni- 
scher Privatangestellter  durch  Herrn  Bergrat  U  t  h  e  m  a  n  n 
in  Oberschlesien  richtete,  gab  dem  preußischen  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  Veranlassung,  im  Bereiche  seiner 
Verwaltung  eine  kleine  Gewissenserforschung  vorzuneh- 
men und  nachstehenden  Ministerialerlaß  hinauszugeben. 

Der  Minister  Berlin  W.  66,  den  27.  Nov.  1908. 

der  öffentlichen  Arbeiten 

J.-N  I.  E.  a. 

Kgl.  Regierung. 


Eine  von  dem  Abgeordneten  Grafen  von  Hompesch 
im  Reichstage  eingebrachte  Interpellation  richtet  sich  da- 
gegen, daß  durch  s.  g.  schwarze  ^Listen  und  Verein- 
barungen ähnlicher  Art  Arbeiter  und  Privatangestellte 
an  ihrem  wirtschaftlichen  Fortkommen  geschädigt  wer- 
den. Wenngleich  ich  annehme,  daß  im  Be- 
reich der  allgemeinen  Bauverwaltung 
„schwarze  Listen  oder  dergleichen"  nicht 
geführt  werden,  so  ersuche  ich  dennoch  darüber 
zu  berichten,  ob  sie  etwa  bei  einzelnen  Baubehörden 
in  Gebrauch  sind 

1.  V. 
gez.  Unterschrift. 

An  die  Herren  Regierungs-Präsidenten. 
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Es  ist  eben  kein  Minister  sicher,  daß  nicht  auch  ein- 
mal die  geheimsten  Dinge  seiner  Verw^altung  ans  Licht 
der  Sonne  gezogen  werden,  und  bei  der  Besprechung, 
einer  Interpellation  jm  Reichstage  weiß  niemand  vorher, 
was  dabei  herauskommt.  Das  preußische  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  hätte  sich  allerdings  die  Mühe  der 
Erhebung  sparen  können,  denn  dort  ist  die  Zen- 
tralstelle, von  der  aus  die  schwarzen  Listen 
der  preußischen  B a u v e r  w  a  1 1 u n g  gespeist 
werden.  Dasselbe  Ministerium,  das  die  einzelnen  Herren 
Regierungspräsidenten  ersuchte,  bei  den  einzelnen  Bau- 
behörden nachzuforschen,  ob  schwarze  Listen  im  Gebrauch 
sind,  hat  selbst  derartige  Verrufserklärungen  an  seine 
Unterbehörden  hinausgegeben. 

Man  lese  den  Erlaß  vom  2.  Juli  1906: 


Der  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten, 
in.  3/1323. 


Berlin  W.  66,  den  2.  Juli  1906. 
Wilhelmstr.  79. 


Kgl 
J.-No. 


Regierung 
 I.  E.  b. 


Nach  Anzeige  des  Regierungs-Präsidenten  in  Düssel- 
dorf ist  der  bisherige  Bausupernumerar  R.  L  *} 

geboren  am  24.  Januar  1882  in  Elberfeld,  zurzeit  in 

Königsberg  i.  Pr.,  wohnhaft,  dem  Dienst  bei 

der  Kreisbauinspektion  Crefeld  angeblich  wegen 
Krankheit  ferngeblieben  und  hat  demnächst  seine 
Entlassung  erhalten.  Ermittelungen  bei  dem  Einwohner- 
meldeamt in  Crefeld  haben  ergeben,  daß  er  sich  „zwecks 

Anstellung"  nach  Königsberg  abgemeldet  hat.  L  

ist  wegen  seines  ungehörigen  Verhaltens 
im  Dienste  der  Bauverwaltungen  nicht 
mehr  zu  beschäftigen;  sollte  er  inzwi- 
schen bereits  angenommen  worden  sein, 
so  ist  er  mit  kürzester  Erist  aus  seiner 
Stellung  zu  entlassen. 

I.  A. 

gez.  Unterschrift. 

An  die  Herren  Regierungs-Präsidenten  pp. 

Wir  enthalten  uns  absichtlich  jeder  Kommentierung 
dieses  Schriftstückes  und  lassen  das  uns  unaufgefordert 
zugegangene  Material  der  Reihe  na.ch  folgen.  In  der 
trockenen,  amtlichen  Eorm  ist  dieses  eine  so  wuchtige 
Anklage  auf  Freiheitsbeschränkung  und  Vernichtung  des 
wirtschaftlichen  Fortkommens  der  Angestellten  durch  das 
preußische  Ministerium  des  Innern,  daß  wir  zunächst  nichts 
hinzuzusetzen  haben. 

Eine  zweite  Verfügung  dieses  Ministeriums  lautet: 

Der  Minister  Berlin  W.  66,  den  18.  Aug.  1906. 

der  öffentlichen  Arbeiten.       Wilhelmstr.  79. 
III.  3.  1629.  M.  d.  ö.  A. 
I.  C.  8267.  M.  f.  L.  D.  u.  F. 

Nach  Anzeige  des  Regierungs-Präsidenten  in  AuricW 

hat  der  Techniker  W.  Z  aus  BraunschWeig  die 

von  ihm  angenommene  Stellung  einer  aus  Kapitel  05 
Titel  13  b  des  Etats  der  Bauverwaltung  gelohnten  bau- 
technischen Hilfskraft  ohne  Entschuldigung  nicht  an- 
getreten und  die  Annahmebehörde  überhaupt  ohne  jede 
Mitteilung  über  sein  Ausbleiben  gelassen. 

Wegen  dieses  ungehörigen  Verhaltens  sind  etwaige 
Gesuche  des  W.  Z  um  anderweite  Beschäftigung 


in  der  landwirtschaftlichen  und  Bauverwaltung  zurück)^ 
zuweisen.  -?i 

Der  Minister  für  Landwirtschaft  Der  Ministei 

Domänen  und  Forsten  der  öffentlichen  Arbeiten^ 

I.  A.  I.  A. 

gez.  Unterschrift.  gez.  Unterschrift 

An  die  Herren  Ober-Präsidenten  pp. 

Auch  im  Jahre  1907  ist  das  Ministerium  noch  besorgt 
die  schwarze  Liste  zu  verlängern,  wie  folgendes  Schreiber 
beweist: 


Der  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten. 
III.  P.  7.  378. 


Berlin  W.  66,  den  4.  Juni  19071 


Kgl.  Reg. 
J.-N  


I.  E.  a. 


*)  Im  Interesse  der  Beteiligten  streichen  wir  die  Namen 
aus  den  Akten.  " 


Der  am  26.  Oktober  1884  in  Görlitz  geborene,  vom 
11.  Februar  bis  Ende  März  1907  bei  der  Wasserbau- 
inspektion in  Stettin  beschäftigt  gewesene  Landmesser 
K.  R.  Sch   erscheint  nach  seinem  Ver- 

halten zur  weiteren  Beschäftigung  in  der 
Staatsbauverwaltung  nicht  geeignet.  Ein 
zur  Zeit  etwa  bestehendes  Dienstverhält- 
nis ist  ihm  in  der  kürzesten  Frist,  die  nachi 
den  getroffenen  Vereinbarungen  hierfür^ 
innegehalten  werden  muß,  aufzukündi 
g  e  n.  Ich  ersuche  die  Baubeamten  des  Bezirks,  soweit 
!  erforderlich,  zu  verständigen. 

I.  V. 

gez.  Unterschrift. 
An  die  Herren  Regierungs-Präsidenten  pp. 

Wir  könnten  noch  einige  derartige  Belege  hier  be- 
kannt geben,  z.  B.  die  Verfügung,  mit  welcher  der  Zeichner 
P.  F  in  Beinern  wirtschaftliehen  Fortkommen  be- 
schränkt wurde,  und  a.  m.,  aber  wir  müssen  mit  unserem 
Raum  rechnen,  um  das  Material  in  seiner  Gesamtheit  der 
Oeffentlichkeit  zugängig  zu  machen.  Es  geht  aus  den  ver- 
öffentlichten Schreiben  des'  Ministeriums  ohnehin  bereits  zur 
Genüge  hervor,  in  welch  vollkommener  Weiste  das  Verfol- 
gungssystem der  schwarzen  Listen  bei  der  preußischen  Ver- 
waltung ausgebildet  ist.  Die  Grubenmagnaten  Rheinlands 
und  Westfalens,  wie  Herr  Uthemann  und  andere  Koalitions- 
rechtsfeinde, sind  übertrumpft!  Sie  sperren  Arbeiter  und 
Angestellte,  die  sich  mißliebig  gemacht  haben,  nur  wochen- 
oder  monatelang  aus',  während  hier  bei  einer  kgl.  preuß. 
Behörde  die  Aussperrung  auf  Lebenszeit  erfolgt,  also  der 
völligen  Ausstoßung  aus  dem  Staatsdienste  gleichkommt. 
In  welch  schreiendem  Widerspruch  stehen  die  Taten  der 
obersten  Behörden  zu  den  schönen  Worten  des  Reichs- 
kanzlers, der  über  die  Dauer  der  Sperre  den  Unternehmern 
gegenüber  in  der  schon  erwähnten  Rede  sagte:  ' 
„es  sollten  die  Arbeitgeber  bei  ihrer  Bemessung  (der 
Dauer  der  Aussperrung.  D.  R.)  immer  bedenken,  daß  ^ 
der  Arbeitgeber  als  einzelner  stets  gegenüber  dem  1 
einzelnen  Arbeiter,  der  wirtschaftlich'  Stärkere! 
i  s  t."  ; 
Wenn  das  schön  für  den  einzelnen  Arbeitgeber  gilt, 
wieviel  mehr  treffen  die  Worte  des  Reichskanzlers  auf 
eine  staatliche  Behörde  mit  ihrer  weitverzweigten  bureau- 
kratischen  Organisation  z:u.  Aber  das  bedenkt  das 
preußische  Ministerium  nicht;  uns  ist  nur  ein  einziger: 
Fall  bekannt  geworden,  wo  nach  langen  Drängen  imd 
vielem  Bemühen  ein  Angestellter  von  der  Liste  gestrichen 
werden  konnte.  Dazu  war  aber  wieder  ein  besonderer 
Erlaß  nötig,  der  folgendermaßen  lautet: 


I  Icft  51 
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Der  Minister 
X  öffentlichen  Arbeiten, 
III.  B.  11.  51 


Berlin  W.  66,  den  24.  Febr.  09. 


Kgl.  Regierung  . . . . 
J.-No  I.  E.  a. 


Der  am  20.  November  1875  geborene  Bautechniker 

F.  M  ,  ^velchcr  durch  den  Erlaß  vom  3.  Oktober 

1907  —  III.  P.  7  687  —  von  der  Beschäftigung  in  der 
Staatsbauvenvaltung  ,ausgcsclilossen  wurde,  ist  mit 
m  e  i  n  e  r  G  e  n  e  h  ni  i  g  u  n  g  versuchsweise  w  i  e  d  - 
der  bei  einer  Kreisbau  lnspektion  ver- 
wendet worden.  Nachdem  er  sich  in  dieser  Tätig- 
keit bewährt  hat,  will  ich  ihn  zur  vertraglichen 
Beschäftigung  in  der  S  t  a  a  t  s  b  a  u  v  e  r  vv  a  1  - 
tung  unbeschränkt  wieder  zulassen. 

Ich  ersuche,  die  Baubeamten  hiervon  zu  benach- 
richtigen. 

1.  A. 

gez.  Unterschrift. 

An  die  Herren  Regierungs-Präsidenten  pp. 

Wir  haben  oben  schon  bemerkt,  daß  das  preußische 
Ministerium  gar  nicht  erst  bei  den  unteren  Verwaltungs- 
behörden hätte  anzufragen  brauchen,  da  es  selbst  genügend 
Beweismittel  dafür,  daß  in  seinem  Bereiche  schwarze  Listen 
existieren,  in  nächster  Nähe  hat.  Aber  nachdem  einmal 
angefragt  wurde,  ist  es  auch  interessant  2;u  erfahren,  wie 
das  Abwehrmaterial,  auf  das  im  Reichstage  oder  im  Ab- 
geordnetenhause sich  die  Regierungsvertreter  stützen,  wenn 
sie  die  Anklagen  der  Abgeordneten  jzu  widerlegen  Ver- 
suchen, zustande  kommt. 

Die  Verfügung  vom  27.  November  1908  ging  an  die 
Herren  Regierungspräsidenten.  Der  Herr  Regierungs- 
präsident gibt  sie  weiter  an  sämtliche  Herren  Kreis-  und 
.Wasserbau-Inspektoren  seines  Bezirkes.   Da  man  bei  diesen 


Behörden  weiß,  was  oben  gewünscht  wird,  so  berichtet  eine 
Wasserbau-Inspektion  östlich  der  Elbe: 

 ,  den  11.  Dezember  1908. 

An  den  Herrn  Regierungs-Präsidenten  in 


Betrifft  " 
Führung  von  sogenannten 
schwarzen    Listen  über 
Arbeiter  pp. 

Verfg.  V.  8/11.  1908. 

J.  No  I.  E.  a. 

Schwarze  Listen,  oder  andere  Notierungen 
und  Vereinbarungen  bezgl.  Arbeiter  p.  p.  werden 
hier  nicht  geführt. 

gez.  Unterschrift 
Kgl.  Wasserbauinspektor 

Wenn  man  nicht  die  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  oft 
ministerielle  Verfügungen  beantwortet  werden,  schon  zu 
häufig  kennen  lernen  konnte,  dann  müßte  man  es  als  eine 
ungeheure  Kühnheit  bezeichnen,  einfach  nach  oben  zu  be- 
richten, daß  schwarze  Listen  nicht  geführt  werden.  Die- 
selbe Behörde,  die  das  Vorhandensein  solcher  Dinge  ab- 
streitet, hat  ein 

„Verzeichnis 
derjenigen  Personen,  die  zur  Beschäf- 
tigung im  Staatsdienste   nicht  geeig- 
net sin  d", 

in  ihren  Aktenschränken  liegen.  Damit  aber  das  preußische 
Ministerium,  dessen  Vertreter  bei  einer  demnächstigen  Be- 
sprechung im  Landtage  sonst  sagen  wird:  schwarze  Listen 
werden  nach  den  Berichten  der  Lokal-  und  Bezirksbehörden 
nicht  geführt,  die  schwarze  Liste  auch  in  ihrer  äußeren 
Form  kennen  lernen  kann,  wollen  wir  sie  hier  zum  Ab- 
druck bringen. 


Lfd. 
N'r. 

Vor-  u. 
Zuname 

Geburtsort 

Tag 

Stand 

Letzte  Stellung 

Grund  der  Nichtbeschäftigung 
im  Staatsdienste 

1 

R.  L. 

Elberfeld. 

24.  L  1882 

Bausupernumerar 

Kreisbauinspektion 
Krefeld 

Ist  wegen  angeblicher  Krankheit  vom  Dienste 
ferngeblieben.  Siehe  Erlaß  III.  3/1323  (1Q06) 

2 

W.  Z. 

Braunschweig 

Techniker 

Aurich 

Ist  engagiert  worden,  hat  aber  seine  Stellung 
ohne  jede  Nachricht  nicht  angetreten. 

Siehe  Erlaß  M.  d.  ö.  A.  III.  3.  1629.  M. 
f.  L.  D.  u.  F.  I.  C.  8267. 

3 

K.  Sch. 

Görlitz 

26.  X.  1884 

Landmesser 

Wasserbauinspekt. 
Stettin 

Wegen  unangemessenen   Benehmens  nicht 
geeignet.    Erl.  M.  d.  ö.  A.  III.  P.  7.  378  (1907) 

4 

P.  F. 

Lyck 

L  II.  1881 

Zeichner 

Wasserbauinspekt. 
Saarbrücken  in 
St.  Johann 

Dienst  ohne  Innehaltung  der  vertragsmäßigen 
Kündigung  verlassen.    Erl.  M.  d.  ö.  A.  III. 
P.  7.  536  (1907) 

5 

F.  M. 

Lensberg,  Osfpr. 

20.  XII.  1875 

Bautechniker 

Kreisbauinspektion 
Bischofsburg 

Erscheint  nach  seinem  Verhalten  zur  weiteren 
Beschäftigung   in  der  Staatsbauverwaltuiig 
nicht  geeignet.    Erl.  M.  d.  ö.  A.  III.  P.  7. 
687  (1907)  51.  (1909). 

Wiederzugelassendurch  Erl.  III.B.l  1.51.(1909). 

6 

P.  H. 

Aachen 

5.  IX.  1860 

Techniker 

Wegen  wiederholten  Verbrechens  gegen  die 
Sittlichkeit  mit  2  J.  6  M.  Zuchthaus  bestraft. 
Erl.  M.  d.  ö.  A.  III.  P.  1124  (1908) 

7 

R.  D. 

Bautechniker 

Kreisbauinspektion 
Schrimm 

Mußte  vorzeitig  entlassen  werden,  weil  er 
den  an  ihn  zu  stellenden  Anforderungen  nicht 
genügte.  Verf.  d.  Reg.-Präs.  vom  .  .  J.-Nr.  . 
I.  E.  a.  (1908) 
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Lfd. 
Nr. 

Vor-  u. 
Zuname 

Geburtsort 

Tag 

Stand 

Letzte  Stellung 

Grund  der  Nichtbeschäftigung  ^ 
im  Staatsdienst  j 

—  \ 

8^ 

W.  Sch. 

20  X  1881 

Rureaucehilfe 

Erscheint  nach  seinem  Verhalten  in  der  Staats-^ 
Hau  vprwflltnncr    7iir   wpifprpn  Rp^chäfticniTiiy 

t-'CI.LlVl.l  Wdlillll^       ^Ltl         W^.lL^iV-11            V  J^l  ICtl  Hj^mi^ 

nicht  geeignet.  Erl  M.  d.  ö.  A.  III.  P.  7. 
586  (1908) 

9 

J.  K. 

Boritsch,  Kreis 
Groß-Strelitz 

17.  V. 

Techniker 

Borkendorff, 
Kreis  Neisse 

Wie  vor.  Erl.  M.  d.  ö.  A.  III.  B.  6. 2072  (1909) 

10 

E.  K. 

— 

— 

Techniker 

Kreisbauinspektion 

Wie  vor.    III.  P.  11.  144  D.  (1909) 

11 

W.  Sch. 

Stendal 

16.  VI.  1879 

Bautechniker 

Kreisbauinspektion 
Halberstadt  I 

Wie  vor.   III.  P.  11.  189  D.  (1909) 

n.  u. 

Neusess  b.  Koburg 

7    ITT    1  Q7n 

Bautechniker 

Bauinspektion 
Königsberg  VI 

wie  vor.    III.  r.  11.  zuz  u.  \iyuy/ 

13 

R  L. 

Schreiber 

Polizeiinspektion 
Saarbrücken 

Ist,  da  er  sich  in  Untersuchungshaft  befindet, 
nicht  mehr  zu  beschäftigen.  III.  P.  11.  13 
D.  (1910) 

Was  wird  nun  der  Abgeordnete  Graf  von  Hompesch 
und  mit  ihm  der  deutsche  Reichstag  und  das  preußische 
Abgeordnetenhaus  zu  diesen  Feststellungen  sagen? 

Man  komme  uns  nicht  damit,  daß  es  sich  hier  um  Leute 
handelt,  die  kontraktbrüchig  geworden  sind,  oder 
denen  Vergehen  und  Verbrechen  nachgesagt  vv'erden 
können  und  die  Regierung  berechtigt  sei,  solche  Personen 
aus  dem  Staatsdienst  auszumerzen.  Auch  wir  verurteilen 
es,  wenn  Angestellte  nicht  ihre  Pflicht  erfüllen.  Aber  w-as 
wollen  die  geringen  Verstöße  gegen  die  äußere  Form  des 
Verkehrs  mit  Behörden  besagen,  gegenüber  der  Härte  der 
in  den  schwarzen  Listen  zum  Ausdruck  gekommenen  Be- 
handlung. Es  ist  einfach  empörend,  wie  hier  ein  An- 
gestellter, der  vorzeitig  entlassen  wurde,  angeblich,  weil 
er  den  an  ihn  gestellten  Anforderungen  nicht  genügte,  mit 
Zuchthäuslern  in  eine  Reihe  gestellt  wird.  Die 
schöne  Formel  „erscheint  nach  seinem  Verhalten  zur  wei- 
teren Beschäftigung  in  der  Staatsbauverwaltung  nicht  ge- 
eignet", ist  so  dehnbar,  daß  darunter  alles  mögliche  ver- 
standen wird.  In  Ostpreußen  erscheint  ein  Angestellter 
schon  ungeeignet,  wenn  er  liberal  wählt  oder  -eine 
Zeitung  liest,  die  dem  Herrn  Landrat  nicht  genehm  ist. 

Der  Reichstag  und  das  Abgeordnetenhaus  haben  ein 
großes  Interesse  daran,  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  unter- 
suchen, ob  das  Verhalten  des  Angestellten  in  der  Tat  dazu 
berechtigt,  ihn  dauernd  und  für  den  ganzen  Bereich  des 
Königreichs  Preußen  aus  dem  Staatsdienste  auszusperren. 
Nach  unseren  Erfahrungen  genügt  es  schon,  einem  Vor- 
gesetzten, —  die  auch  nur  Menschen,  mit  allen  Schwächen 
und  Leidenschaften  sind  —  mißliebig  zu  werden,  um  auf 
die  schwarze  Liste  zu  kommen  und  damit  als  Angestellter 
selbst  mit  der  tüchtigsten  Qualifikation  jeder  Staatsstellung 
verlustig  zu  gehen. 

Wie  die  schwarze  Liste  zeigt,  reicht  es  aus,  in  Unter- 
suchungshaft zu  sitzen  —  was  völlig  Unschuldigen  pas- 
sieren kann  —  oder  nach  Ansicht  eines  Baubeamten  tech- 
nisch nicht  genügend  leistungsfähig  zu  sein  oder  aus  sonst 
irgend  welchen  Ursachen  heraus  mißliebig  zu  werden. 
Ja,  wie  uns  der  erste  Fall  zeigt,  braucht  man  nur  wegen 
Krankheit  vom  Dienste  fern  zu  bleiben,  um  seine  Ent- 
lassung zu  erhalten  und  daneben  noch  auf  Grund  der 
angemaßten  Strafrechte  auf  die  schwarze  Liste 
zu  kommen. 


Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  bleibt  nicht 
allein,  auch  im  Bereiche  der  Militärverwal- 
tung werden  schwarze  Listen  geführt!  Wenn 
der  preußische  Kriegsminister  einmal  eine  ähnliche  Rund- 
frage bei  den  Militärbauämtern  vornehmen  würde,  müßte 
das  gleiche  Material  zu  Tage  kommen.  Die  Heimlich- 
keit, mit  der  das  Ganze  betrieben  wird,  kann  nicht  hindern, 
daß  ab  und  zu  dem  einzelnen  Angestellten  doch  einmal 
ein  solcher  Uriasbrief  in  die  Hände  fällt  und  er  mit  Ent- 
setzen erkennen  muß,  welch  geheime  Kräfte  hier  in  sein 
Schicksal  eingreifen  können.  Die  Gründe,  welche  genügen, 
auch  bei  der  Heeresverwaltung  auf  die  schwarze  Liste  zu 
kommen,  sind  oft  ungeheuerlich  kleinlicher  Natur.  Wir 
könnten  darüber  Material  aufbringen,  wenn  nicht  das  oben 
beigebrachte  zur  öffentlichen  Kritik  genügen  müßte.  Und 
daß  es  sich  bei  den  schwarzen  Listen  um  angemaßte  Straf- 
rechte handelt,  hat  sehr  treffend  der  Abg.  Naumann  im 
Reichstage  nachgewiesen : 

„Es  sind  territoriale  Herrschaften  entstanden,"  so 
sagt  Naumann,  „mit  mittelalterlichem  Recht  der  Privat- 
strafe, von  dem  der  Staat  als  strafen^  Macht  nichts 
weiß?  Denn  was  ist  diese  Aussperrung  anders  als  eine 
Strafgewalt  mitten  im  Staat,  eine  Strafgewalt,  deren  Aus- 
übung so  hart  und  einschneidend  ist,  daß  uns  die  Justiz 
unserer  Kriminalisten  als  vorsichtig  und  milde  vorkommt 
gegenüber  diesen  unkontrollierbaren  Privatrechten  von 
Gesellschaftsverbänden,  die  im  Staat  sich  neue  staat- 
hche  Strafrechte  anmaßen!" 

Diese  Ausführungen  gelten  den  industriellen  Scharf- 
machern. Heute  weisen  wir  nach,  daß  auch  Staatsbehörden 
unter  dieses  Urteil  fallen;  Staatsbehörden,  die  gegen  An- 
gestellten einen  geheimen  Kampf  mit  Mitteln  führen,  die 
sicherlich  nicht  für  fair  play  sind. 

Wir  fordern  von  dem  verantwortlichen  Herrn  Reichs- 
kanzler und  vom  Ministerpräsidenten  des  Königreichs 
Preußen,  daß  er  schleunigst  für  gründliche  Beseitigung 
aller  derartiger  Listen  in  allen  Reichs-  und  Staatsbetrieben 
Sorge  trägt.  Der  Herr  Reichskanzler  hat  selbst  es  als 
durchaus  notwendig  bezeichnet,  daß  bei  den  schwarzen 
Listen  der  Bergarbeiter  auf  das  gewissenhafteste  geprüft 
wird,  ob  der  einzelne  Arbeiter  auf  die  Liste  gesetzt  werden 
darf,  daß  die  Entscheidung  hierüber  den  untergeordneten 
Aufsichtsbeamten  abgenommen  werden  muß  und  daß  das 
Verfahren  von  jeder  Heimlichkeit  zu  entkleiden  ist.  Das 
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was  der  Herr  Reichskanzler  hier  bei  den  schwarzen  Listen 
der  Berp[iiidustriellen  als  verwerflich  bezeichnet,  wird  in  den 
ihm  unterstellten  Betrieben,  wie  wir  nachoewiesen  haben, 
seit  langem  |>eübt!  Hier  können  aber  nicht  Halbiiciten 
helfen,  hier  muß  gründlich  Remedur  geschaffen  werden. 


Wir  hoffen,  daß  der  deutsche  Reichstag  und  das  preußische 
Abgeordnetenhaus,  die  sich  der  Bergarbeiter  in  so  ener- 
Lfischer  Weise  angenommen  haben,  sich  auch  der  unfreieren 
und  gedrückteren  technischen  Angestellten  in  den  Staats- 
betrieben annehmen  werden.  Kfm. 


Die  Schraubenräder 

Von  H.  WITZ,  Ing.,  Berlin,  M.-Nr.  33  685,  und  L.  QAISZER,  Ing.,  Berlin,  M.-Nr.  35  228. 


In  den  letzten  Jahren  finden  Schraubenräder  infolge 
ihrer  mannigfaltigen  Vorteile  immer  mehr  Eingang  im 
Werkzeugmaschinenbau.  Man  hat  sich  nicht  nur  darauf 
beschränkt,  Schraubenräder  bei  in  beliebigem  Winkel  zu- 
einander liegenden  Wellen  zu  verwenden,  sondern  man  ist 
dazu  übergegangen,  sie  auch  bei  parallel  zueinander  ge- 
lagerten Achsen  einzuführen,  wo  sie  sich  auch  in  vorteil- 
hafter Weise,  insbesondere  bei  schnellaufenden  Getrieben, 
bewährt  haben. 

Die  Verwendung  der  Schraubenräder  bei  in  beliebigem 
Winkel  angeordneten  Wellen  bietet  die  Vorteile,  daß  sich 
die  beiden  Wellenmittellinien  nicht  zu  schneiden  brauchen 
bczw.  dürfen,  sondern  sie  müssen  einen  gewissen  Abstand 
voneinander  haben,  der  gleich  der  halben  Summe  der  Teil- 
kreisdurchmesser sein  muß.  Die  Wellen  brauchen  daher 
nicht  unterbrochen  zu  werden,  wie  dies  bei  Kegelrädern 
der  Fall  ist.  Außerdem  gewähren  sie  einen  vollständig 
stoßfreien  und  geräuschlosen  Qang.  Ferner  ist  ihre  Her- 
stellung billiger  als  diejenige  der  sonst  für  sich  kreuzende 
Wellen  gebräuchlichen  Kegelräder,  da  sie  auf  gewöhnlichen 
Universalmaschinen  mit  gewöhnlichen  Scheibenfräsern  her- 
gestellt werden  können. 

Bei  parallel  liegenden  Wellen  bietet  die  Verwendung 
der  Schraubenräder  den  Vorteil  eines  stoßfreien,  geräusch- 
losen Ganges,  was  bei  den  durch  die  Verwendung  von 
Schnelldrehstählen  erforderlich  werdenden  großen  Ge- 
schwindigkeiten besonders  wertvoll  ist.  Sie  eignen  sich 
daher  ganz  besonders  bei  Schnelldrehbänken  als  Vor- 
gelegeräder. 

Nachstehend  soll  idie  Berechnung  und  Herstellungs- 
weise der  Schraubenräder  erörtert  werden. 

Bei  den  Schraubenrädern  sind  zwei  Arten  der  Teilung 
zu  unterscheiden:  nämlich  die  Stirnteilung  und  die  Nor- 
malteilung. Die  erste  gibt  den  Abstand  der  Mitte  der 
Zähne  voneinander  an,  gemessen  als  Bogen  auf  dem  Teil- 
kreise auf  der  Stirnseite  des  Rades  und  soll  mit  ts  bezeichnet 
werden  (s.  Abb.  1). 

Normalteilung  wird  dagegen  der  Abstand  der  Mitten 
der  Zähne  voneinander  genannt,  gemessen  als  Bogen  auf 
dem  Teilkreise  senkrecht  zur  Zahnschräge.  Die  Normal- 
teilung werde  mit  tn  bezeichnet. 

Unter  Zahnschräge  ist  ;zu  verstehen  die  Schräglage 
der  Zähne  zur  Achse  des  betreffenden  Schraubenrades. 
Der  Winkel,  den  die  Zähne  zur  Achse  des  Rades  bilden, 
ist  der  Achsenwinkel  und  werde  a  genannt. 

Zur  Feststellung  der  Stirnteilung  geht  man  von  der 
Normalteilung  aus  und  bestimmt  sie  mit  Hilfe  des  Achscn- 
winkels,  um  aus  ihr  den  Teilkreisdurchmesser  berechnen 
zu  können.  Wie  Abb.  1  erkennen  läßt,  bilden  die  Stirn- 
teilung, die  Normalteilung  und  die  Zahnschräge  ein  recht- 
winkliges Dreieck,  es  ist  also: 

Normalteilung  t,, 
Stirnteilung  tj  ^'  (1 


woraus  sich  die  Stirnteilung  berechnet  zu 
t 

cos  a  •  (2 

Der  Teilkreisdurchmessef  D  berechnet  sich  aus 


worin  z  die  Anzahl  der  Zähne  des  Schraubenrades  bedeutet. 


Abb. 


Man  muß  hier  allerdings  auf  die  Modulteilung,  d.  i. 

das  Verhältnis  von  ^,  das  bei  Stirnrädern  als  ganze  Zahl 
Ti: 

gewählt  wird,  um  für  den  Durchmesser  ebenfalls  eine 
ganze  Zahl  zu  erhalten,  verzichten.  Wollte  man  die  Stirn- 
teilung ebenfalls  nach  dem  Modul  aufnehmen,  so  wäre 
für  jeden  anderen  Achsenwinkel  ein  besonderer  Fräser  er- 
forderlich, was  natürlich  in  der  Praxis  zu  Unzuträglich- 
keiten führen  würde.  Für  zwei  zusammenarbeitende  Räder 
mit  ungleichem  Achsenwinkel  würde  es  überhaupt  un- 
möglich sein,  eine  korrekte  und  infolgedessen  gut  ar- 
beitende Verzahnung  zu  erhalcen.  Aus  diesem  Grunde 
nimmt  man  nicht  für  die  Stirnteilung,  sondern  für  die 
Normalteilung  die  Modulteilung  an,  denn  die  Normal- 
teilung zweier  miteinander  in  Eingriff  stehender  Schrauben- 
räder muß  stets  gleich  sein,  während  die  Stirnteilung, 
wenn  nicht  gerade  für  beide  Räder  gleiche  Achsenwinkel 
gewählt  werden,  ganz  verschieden  sein  kann.  Es  können 
daher  zwei  ineinandergreifende  Schraubenräder  von  gleicher 
Zähnezahl  verschiedene  Teilkreisdurchmesser  haben.  Um- 
gekehrt können  zwei  miteinander  in  Eingriff  stehende 
Räder  gleiche  Teilkreisdurchmesser  und  verschiedene 
Zähnezahlen  besitzen.  In  beiden  Fällen  sind  die  Achsen- 
wi  .kel  der  zusammenarbeitenden  Räder  verschieden  und 
müssen  daher  bestimmt  werden.  Im  ersten  Falle  bestimmt 
sich  der  Achsenwinkel  für  Räder  mit  rechtwinklig  sich 
kreuzenden  Achsen  aus  dem  Verhältnisse  der  Teilkreis- 
durchmesser der  beiden  Räder  zueinander,  und  zwar  für 
das  Rad  mit  dem  kleineren  Teilkreisdurchmesser  zu 
Teilkreisdurchmesser  des  großen  Rades 
"       Teilkreisdurchmesser  des  kleinen  Rades  (4 
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Der  Achsenwinkel  für  das  Rad  mit  dem  größeren  Teil- 
kreisdurchmesser  ist  dann  der  Ergänzungswinkel  zu  90°. 

Im  2^eiten  Falle  wird  der  Achsenwinkel  für  Räder 
mit  rechtwinklig  sich  kreuzenden  Achsen  aus  dem  Ver- 
hältnisse der  Zähnezahl  der  beiden  Räder  berechnet,  und 
zwar  für  das  Rad  mit  der  kleineren  Zähnezahl  z 

T  >  ,5 

worin  Zi  die  größere  Zähnezahl  ist.  Der  Achsenwinkel 
für  das  Rad  mit  der  größeren  Zähnezahl  ist  dann  wie 
oben  der  Ergänzungswinkel  zu  90".  Es  ist  zu  beachten, 
daß  das  Rad  mit  größerem  Achsenw^inkel  als  treibendes 
benutzt  werden  muß.  Man  kann  daher  bei  gleichen  Teil- 
kreisdurchmessern die  Geschwindigkeit  nur  verringern  und 
im  günstigsten  Fall  1 : 1  übersetzen. 

Es  sollen  beispielsweise  bei  einem  Räderpaar  mit 
gleicher  Zähnezahl  und  einem  Verhältnisse  der  Teilkreis- 
durchmesser 1 :  2  die  Achsenwinkel  bestimmt  werden.  Aus 
Formel  4  ist 

2 


tg  a  = 


1 


«  =  63«  26'. 

Der  Achsenwinkel  des  Rades  mit  dem  großen  Teil- 
kreisdurchmesser ist  dann 

90"  —  63"  26'  =  26"  34'. 

Ist  bei  gleichem  Teilkreisdurchmesser  das  Verhältnis 
der  Zähnezahl  der  beiden  Räder  1:2,  so  erhält  man  den 
Achsenwinkel  des  Rades  mit  der  kleineren  Zähnezahl  aus 
der  Formel  5 

tg  «  -  Y  -  2 

a  =  63"  26'. 

Hieraus  ergibt  sich  der  Achsenwinkel  für  das  Rad 
fiiit  der  größeren  Zähnezahl  zu 

900  _  63"  26'  =  26"  34'. 

Bei  Rädern,  deren  Achsen  beliebig  geschränkt  sind, 
verringert  sich  bei  gleich  großem  Teilkreisdurchmesser  bei- 
der Räder  die  Uebersetzungsmöglichkeit  und  umgekehrt  bei 
gleicher  Zähnezahl  das  Verhältnis  der  Teilkreisdurchmesser 
mit  der  Abnahme  des  Schränkungswinkels,  der  hier  mit  y 
bezeichnet  werde  und  den  durch  die  Achsen  gebildeten 
kleineren  Winkel  bedeutet.    (Abb.  2.) 

Die  größte  Uebersetzungsmöglichkeit  liegt  dann  vor, 
wenn  der  Achsenwinkel  a  des  einen  Rades  gleich  Null 
(also  getriebenes  Rad)  und  der  Winkel  a,  des  anderen, 
also  des  treibenden  Rades,  gleich  dem  Schränkungswinkel  y 
angenommen  wird. 

Öas  größte  Uebersetzungsverhältnis  bestimmt  sich 
dann  aus: 

cos  a, 

cos  a  (6 
Für  a  ==  0,  also  cos  a  =  1  erhält  man  somit  ein 
cos  et 

Uebersetzungsverhältnis  von  — — i-;   oder,    da   in  diesem 

Falle  «1  =  y  ist,  von  cos  y.  (7 
Wünscht  man  nun  ein  Uebersetztingsverhältnis,  das 
zwischen  dem  kleinsten  (1:1)  und  dem  größten  (cos  y) 
liegt,  so  ändern  sich  die  Achsenwinkel  der  beiden  Räder 
und  müssen  nach  dem  jeweiligen  Uebersetzungsverhältnis 
bestimmt  werden.  Es  sind  nämlich  die  Zähnezahlen  der 
beiden  Räder  direkt  proportional  dem  Cosinus  ihrer 
Winkel,  also 

z-.z^  —  cos  a  :  cos  o,  oder 

Z  •  cos  «1    =  Zi  •  cos  OL. 

Die  Summe  beider  Achsenwinkel  ist  gleich  dem  Schrän- 

; ungswinkel  y,  somit 
a  +  a,  =  y. 


Abb.  2 

Drückt  man  nun  in  der  vorhergehenden  Gleichung 
durch  a  aus,  so  erhält  man: 

z  •  cos  (y  —  a)  =  Zj  •  cos  a 

sin  a  =  Zj^ 


z  •  cos  y  cos  «  +  z  sin  y 
cos  y  •  cos  a  -|-  sin  y  •  sin  a 


cos  a 


=  cos  y 


tg  a  = 


cos  a 


sm  y 


—  cos  y 


tg  •  a  =  —  und 


sin  y 


ctg  y. 


(8, 


(9 


sin  y 

Die  Anwendung  dieser  Formel  soll  an  Hand  eines 
Beispiels  gezeigt  w^erden.  Es  sei  angenommen,  daß  die 
Achsen  der  beiden  Räder  sich  in  einem  Winkel  von  60" 
schneiden  und  die  Teilkreisdurchmesser  gleich  sind.  I^, 
diesem  Falle  ist  das  größte  Uebersetzungsverhältnis  zu 
berechnen  aus  der  Formel  7  zu 

cos    y  AHO  ^ 

—  -  '  =  cos  60"  =  -y 

Soll  das  Uebersetzungsverhältnis  aber  nicht-^  ,  sondern 

~  sein,  so  gibt  man  den  Rädern  eine  diesem  Verhältnis 
1,5 

entsprechende  Zähnezahl,  z.  B.  z  =  20  und  Zi  =  30  Zähne. 
Es  berechnet  sich  der  Achsenwinkel  des  Rades  mit  der 
kleineren  Zähnezahl  (also  mit  dem  großen  Achsenvvinkel) 


aus: 


tg  a  = 


tg  ot  = 


sm 
30 


ctg  y  zu 
0,577  =  1,155 


20  0,866 
a  =  49"  T 
a,  =  10"  53' 

Diese  Unabhängigkeit  der  Teilkreisdurchmesser  von 
der  Zähnezahl  von  miteinander  in  Eingriff  stehenden  Zahn- 
rädern und  umgekehrt  hilft  dem  Konstrukteur  mitijnter 
über  verschiedene  Schwierigkeiten  hinweg,  denn  die  Stirn- 
teilung hängt  vom  Achsenwinkel  ab,  so  daß  man  Räder 
von  gleichem  Teilkreisdurchmesser  durch  eine  andere  Wahl 
des  Achsenwinkels  mit  einer  voneinander  abweichenden 
Anzahl  Zähnen  versehen  kann.  ■ 

Die  Bestimmung  des  Zahnkopfes  und  des  Zahnfußes, 
sowie  der  Außendurchmesser  der  Räder  erfolgt  nach  der 
Normalteilung  und  zwar  in  gleicher  Weise  wie  bei  der 
Berechnung  von  Stirnrädern. 

Es  wird  also 
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Abb.  3 


Zahnkopf  = 


Modul  und 


Zahnfuß  =  1,166 


Modul 


Außendurchmesser  = 


+ 


2t„ 


zt 


2tn 


(10 


Außer  diesen  Abmessungen  ist  zur  Herstellung  eines 
Schraubenrades  noch  die  Steigung  s  der  Spirale  (oder 
besser  gesagt:  der  Schraubenlinie)  erforderlich,  deren  Be- 
stimmung diejenige  einer  Schraubensteigung  ist.  Bei 
Scliraubenrädern  dürfte  der  Fall  wohl  kaum  eintreten,  daß 
zwei  auf  derselben  Zylindererzeugenden  liegende  Punkte  ein 
und  desselben  Schraubenganges  gemessen  werden  können. 
Infolgedessen  ist  man  genötigt,  die  Steigung  zu  berechnen. 

In  Abb.  3  stellt  die  Linie  a,  b,  c  die  Mittellinie  eines 
Zahnes  des  Schraubenrades  auf  dem  Teilkreise  dar.  Würde 
das  Schraubenrad  die  Zahnbreite  g  besitzen,  so  ist  er- 
sichtlich, daß  die  Mittellinie  des  Zahnes,  wenn  sie  weiter 
fortgeführt  wird,  mit  der  Linie  a,  b,  c,  i,  e  zusammenfällt. 
Die  Punkte  b  und  e  liegen  dann  auf  derselben  Zylinder- 
erzeugenden. Der  Abstand  dieser  Punkte  b  und  e  von- 
einander entspricht  also  der  Steigung  s. 

Die  abgewickelte  Schraubenlinie  bildet  mit  dem  Teil- 
kreisumfange u  und  der  Steigung  ein  rechtwinkliges  Drei- 
eck, wie  Abb.  4  zeigt. 

Hierin  ist 

Teilkreisumfang  u 

=  —  =  tg  a 


Steigung 


s  = 


tga  (11 
Betreffend  die  Richtung  der  Spirale  ist  noch  zu  be- 
merken, daß  Schraubenräder,  deren  Achsen  sich  in  einem 
.Winkel  kreuzen,  stets  mit  gleichlaufender  Spirale  und  zwar 
je  nach  der  Umdrehungsrichtung  der  Achsen  beider  Räder 
entweder  mit  Rechts-  oder  Linksgang  auszuführen  sind. 
Bei  Schraubenrädern  mit  parallel  laufenden  Achsen  erhält 
das  eine  rechtsgängige,  das  andere  linksgängige  Spiralen. 
Bei  diesen  Rädern  wird  der  Adhsenwinkel  zwischen  10" 
und  20*'  gewählt  und  natürlic'h'  für  beide  Räder  gleich.  Die 
Wahl  eines  größeren  Achsenwinkels  würde  zu  große  Achs- 
drücke hervorrufen. 


Abb.  5 

Für  Räder,  deren  Achsen  sich  kreuzen,  wird  für  ge- 
wöhnliche Fälle  der  Achsenwinkel  für  beide  Räder  gleich 
und  zwar  gleich  der  Hälfte  des  Kreuzungswinkels  aus- 
geführt. 

Da  Schraubenräder  mit  im  Winkel  zueinander  stehen- 
den Achsen  in  ähnlicher  Weise  wie  Schneckengetriebe  mit 
gleitender  Reibung  zusammen  arbeiten,  so  ist  auch  die 
Wahl  der  Materialien  für  die  Lebensdauer  der  Schrauben- 
räder von  größter  Wichtigkeit.  Stahl  auf  Phosphorbronze 
ergeben  die  besten  Reibungsverhältnisse.  Die  Verwendung 
von  Gußeisen  für  beide  Räder  ist  nur  bei  verhältnismäßig 
geringem  Zahndrucke  und  kleiner  Gleitgeschwindigkeit  zu 
empfehlen. 

Nachstehendes  Beispiel  soll  die  Anwendung  der  vor- 
ausgegangenen Berechnungen  veranschaulichen. 

Es  soll  ein  Schraubenräderpaar  mit  sich  rechtwinklig 
schneidenden  Achsen  konstruiert  werden.  Die  Ueber- 
setzung  sei  1:3;  die  Zähnezahl  20 :  60 ;  die  Normalteilung 

tn 

—  =  6,  also  Modul  =  6;  der  Achsenwinkel  beider  Räder 

TZ 

soll  gleich  sein :   derselbe  beträgt  daher  45". 
Die  Stirnteilung  ergibt  sich  aus  Formel  2. 

t  - 

■•s  — 

cos  a 

oder  in  Modul  ausgedrückt 

6  •  n:  6  ■  % 


=  8,486  •  Ii: 


cos  45"  0,707 
und  der  Modul  der  Stirnteilung 

Modul  s  =        =  8,486. 

Der  Teilkreisdurchmesser  des  kleinen  Rades  ist  dann 

=  z  •  ~  =  20  •  8,486 
n 

=  169,72  mm 

und  der  Teilkreisdurchmesser  des  großen  Rades 
=  Zi  •  Modul  s  =  60  •  8,486 
=  509,16  mm. 
Der  Zahnkopf  ist  gleich  dem  Modul  der  Normaltcilung , 
also  6  mm,  und  der  Zahnfuß  1  Ve  •  Modul  =  7  mm  und 
infolgedessen  die  ganze  Frästiefe  6  -j"  7  =  13  mm. 

Der  Außendurchmesser  der  Räder  ist  Teilkreisdurcli- 
mcsser  +  2  •  Modul,  also 

für  das  kleine  Rad  169,72  |-  12 

=  181,72  mm  und 
für  das  große  Rad  509,16  -|  12 
=  521,16  mm. 
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Da  sich  die  Zahnabmessungen  nur  nach  der  Normal- 
teilung richten  und  für  die  sonstigen  Abmessungen  der 
Räder  außer  der  Normalteilung  nur  der  Teilkreisdurch- 
messer erforderlich  ist,  kann  man  auch  von  der  Berechnung 
der  Stirnteilung  Abstand  nehmen,  indem  man  aus  der 
Normalteilung  und  dem  Achsenwinkel  unmittelbar  den  Teil- 
kreisdurchmesser bestimmt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die 
Stirnteilung  durch  die  Normalteilung  auszudrücken,  also 


t,  = 


t„ 


cos  a 


Dies  in  der  Formel  3  eingesetzt,  ergibt 

z  ■  t 

Teilkreisdurchmesser  =   ~ 

7t  ■  cos  a 

  z  ■  Modul  der  Normalteilung 

cos  a  (12 
Die  Steigung  der  Spirale  berechnet  sich  aus  Formel  11 
für  das  kleine  Rad  zu 

Teilkreisumfang 


tg  a 


_   %  ■  169,72 
~      tg  45" 
und  für  das  große  Rad  zu 

71  509,16 


s  = 


1 


533  mm 


1599  mm. 


Für  gewöhnlich  werden  Schraubenräder  auf  Universal- 
fräsmaschinen mit  Scheibenfräsern  hergestellt.  Obwohl 
man  nun  zum  Fräsen  dieser  Räder  normale  Stirnradfräser 
(d.  h.  in  bezug  auf  die  Normalteilung)  verwendet,  ist  es 
nicht  angängig  (Abb.  5),  ohne  weiteres  den  Fräser  zu  ver- 
wenden, dessen  aufgeschlagene  Zähnezahl  der  Zähnezahl  des 
Schraubenrades  entspricht,  denn  die  aufgeschlagene  Zahl 
ist  nur  für  Stirnräder  gültig,  bei  denen  die  Zähnezahl 
direkt  proportional  dem  Durchmesser  ist.  Bei  Schrauben- 
rädern ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall,  denn  der  Durchmesser 
ist  vom  Achsenwinkel  abhängig  und  infolgedessen  stets 
größer  als  der  eines  die  gleiche  Anzahl  Zähne  besitzenden 
Stirnrades  von  derselben  Teilung.  Bei  der  Abwicklung 
der  Evolvente,  die  vom  Durchmesser  direkt  abhängig  ist, 
würde  sich  daraus  eine  wesentlich  andere  Zahnform  er- 
geben. Ferner  werden  die  Zähne,  je  größer  der  Achsen- 
winkel wird,  immer  mehr  der  Zahnform  einer  Schnecke 
bezw.  derjenigen  einer  Zahnstange  ähnlich. 

Denkt  man  sich  nun  ein  Schraubenrad  rechtwinklig 
zu  einem  obenliegenden  Zahn  geschnitten,  so  ergibt  dieser 
Schnitt,  wenn  das  Rad  genügend  breit  ist,  eine  Ellipse, 
wobei  der  Zahn  genau  auf  dem  flachen  Scheitel  dieser 
Ellipse  liegt.  Der  Krümmungsradius  für  diesen  Scheitel 
ergibt  dann  den  Radius  des  Kreises,  der  für  die  eigent- 
liche  Verzahnung   berücksichtigt  werden   muß.  Dieser 

Krümmungsradius  berechnet  sich  aus  der  Formel  — ,  worin 

b 

a  die  Hälfte  der  großen  und  b  die  Hälfte  der  kleinen 
Achse  bedeutet.    Die  Achse  b  ist  gleich  dem  Teilkreis- 
durchmesser des  Schraubenrades.    (Abb.  5.) 
Es  bedeutet  ferner: 

tn 

—  =  Modul  der  Normalteilung, 

a  =-  Achsenwinkel, 
Zs  =  Zähnezahl  des  Schraubenrades, 
Ds  =  Teilkreisdurchmesser  des  Schraubenrades, 
Zf  =  Zähnezahl  des  für  die  Wahl  des  Fräsers  maßgeben- 
den Stirnrades  (aufgeschlagene  Zähnezahl)  und 
Df  =  Teilkreisdurchmesser,  der  für  die  Wahl  des  Fräsers 
maßgebend  ist  und  auf  dem  die  Verzahnung  erfolgt. 
Der  Durchmesser  Df  bestimmt  sich  aus  der  Formel 


Df 


2  a2 


(13 


a  ergibt  sich  nun  aus  dem  Teilkreisdurchmesser  und 
dem  Achsenwinkel  a,  der  gleich  dem  Winkel  ß  ist 

2 


2  cos  a' 

Dieser  Wert  in  die  Formel  13  eingesetzt,  ergibt 


Df 


cos  «  / 


_2  

4  •  cos 


D,^  —  2 


D, 


D. 


cos-  a 


Ds 

(14 

Nun  ist  aber  auf  den  gebräuchlichen  Fräsern  für  Stirn- 
räder nicht  der  Durchmesser  Df,  sondern  die  diesem  Durch- 
messer entsprechende  Anzahl  Zähne  Zs  angegeben.  Es 
ist  daher  erforderlich,  wenn  man  diese  Zähnzahl  erhalten- 
will,, den  oben  ausgerechneten  Durchmesser  Df  durch  den 
Modul  der  Normalteilung  zu  dividieren  bezw.  von  der 
Zähnezahl  und  der  Normalteilung  auszugehen. 

Es  ist  dann: 

t„ 

D.^-'^  

cos  a 

Dieser  Wert  für-Df  in  die  Formel  14  eingesetzt  ergibt: 

tn 

  •  Zs 

TT 


Df  = 


Df  = 


cos  OL  ■  cos  2  a 

tn 

  Zs 


cos-*  a 


[15 


Nun  ist  aber 


Zf  = 


Df 


tn 


Setzt  man  hier  für  Df  den  Wert  aus  der  Formel  15 
ein,  so  erhält  man 

Zs 

(16 


Zf 


cos  '^  a 

Es  soll  nun  der  Fräser  für  das  im  letzten  Beispiel 
berechnete  kleinere  Schraubenrad  Von  20  Zähnen  und 
a  =  450  ermittelt  werden.  Diese  Zähnezahl  ist  aus  der 
Formel  16  zu  berechnen  zu 

Zs  20  20 


Zf 


57. 


coss  a       0,707=5  0,353 
Es  ist  also  ein  Stirnradfräser  für  57  Zähne  zu  ver- 
wenden und  nicht,  wie  es  oft  in  irrtümlicher  Weise  gemacht 
wird,  ein  solcher  für  20  Zähne. 

Wie  wir  weiter  oben  erwähnten,  werden  Schrauben- 
räder für  gewöhnlich  auf  Universalfräsmaschinen  her- 
gestellt. Es  sei  an  dieser  Stelle  noch  auf  die  zweite  Art 
der  Herstellung  von  Schraubenrädern,  nämlich'  auf  die- 
jenige nach  dem  Abwälzverfahren  hingewiesen. 

Das  Verdienst,  dieses  Verfahren  zuerst  zur  Herstellung 
von  Schraubenrädern  angewendet  zu  haben,  gebührt  der 
Firma  „Chemnitzer  Strickmaschinenfabrik"  in  Chemnitz, 
der  für  dieses  Verfahren  das.  Patent  112  082  erteilt  wurde. 

Das  Abwälzverfahren  besteht  nun  darin,  daß  man 
Echneckenartig  ausgebildete  Fräser  benutzt,  wobei  alle 
Zähne  des  Rades  naCh  und  nach  durch  Abwälzen  erzeugt 
werden  und  zwar  so,  daß  bei  einer  Umdrehung  des  zu 
fräsenden  Rades  die  Zahnprofile  unter  sich  zwar  gleich 
aber  erst  nach  mehreren  Umdrehungen  nach  und  nach 
voll  ausgeschnitten  werden.  Hierbei  wird  dem  Radkörper 
und  dem  Fräser  außer  der  rotierenden  Bewegung  eine 
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Relativbcwcgung  geßcneinander  in  Form  einer  Schrauben- 
linie gegeben. 

Sofern  in  einem  Betriebe  neben  der  Herstellung  von 
Stirnrädern  Schraubenräder  in  giölierer  Zahl  angefertigt 
werden  sollen,  so  dürfte  unbedingt  die  Anschaffung  einer 
besonderen,  nach  dem  Abwälzverfahren  arbeitenden 
Maschine,  mit  Einrichtung  zum  Fräsen  von  Schrauben- 
rädern geboten  sein. 

Zunächst  ist  zu  erwähnen,  daß  beim  Abwälzverfahren 
für  alle  Räder  mit  derselben  Teilung  derselbe  Schnecken- 
fräser benutzt  werden  kann,  während  bei  der  Verwendung 
von  Scheibenfräsern  die  Wahl  des  Scheibenfräsers  von 
der  Zähnezahl  des  Rades  abhängig  ist.  Nun  steht  für 
gewöhnlich  für  die  gebräuchlichen  Teilungen  für  Evol- 
venteverzahnung nur  ein  Satz  von  8  oder  15  Scheiben- 
fräsern zur  Verfügung.  Es  kann  daher,  wenn  die  Zähne- 
zahl des  zu  fräsenden  Rades  nicht  gerade  der  Zähnezahl 
entspricht,  für  die  der  Fräser  konstruiert  ist,  bei  der  Ver- 
wendung von  Scheibenfräsern  auch  nicht  die  theoretisch 
richtige  Zahnform  erhalten  werden.  Diese  ist  jedoch  beim 
Abwälzverfahren  für  jede  Zähnezahl  gewährleistet. 

Ein  weiterer  Nachteil  bei  der  Herstellung  der 
Schraubenräder  auf  Universalfräsmaschinen  besteht  darin, 
daß  sich,  da  nur  ein  Zahn  nach  dem  andern  hergestellt 
wird,  der  Zahnradkörper  sich  ungleich  erwärmt,  was  ein 
Verziehen  der  Zähne  und  ein  Schlagen  der  Räder  zur 
Folge  hat,  während  beim  Abwälzverfahren  die  Erwärmung 
des  Radkörpers  am  ganzen  Umfange  eine  vollständig 
gleichmäßige  ist.  ; 

Da  die  Universalfräsmaschinen  mit  einem  langen,  dreh- 
baren Tisch  mit  verhältnismäßig  kleiner  Auflagefläche  ver- 
sehen sind  und  der  Tisch  noch  die  Teilvorrichtung  und 
den  Reitstock  mit  Gegenspitze  für  den  Aufspanndorn  auf- 
zunehmen hat,  so  folgt  daraus  eine  ungenügende  Stabilität 
der  Anordnung.  Es  kann  daher  nur  mit  geringem  Vor- 
schub gearbeitet  werden,  wenn  halbwegs  glatte  Zahn- 
flanken erzielt  werden  Bollen. 

Das  Abwälzverfahren  gewährleistet  dagegen  ein  ge- 
naueres und  rascheres  Arbeiten  als  das  Fräsen  auf  Uni- 
versalfräsmaschinen, denn  der  das  Werkstück  aufnehmende 
Aufspanndorn  steht  senkrecht  auf  dem  drehbaren  Tisch. 
Es  wird  somit  der  Fräsedruck  unmittelbar  von  der  Tisch- 
auflage aufgenommen.  Ein  weiterer  sehr  wesentlicher  Vor- 
teil der  Abwälzmaschine  ist  darin  zu  erblicken,  daß  der 
Fräser  ununterbrochen  arbeitet,  bis  das  Rad  vollständig 
fertiggestellt  ist.  Während  bei  der  Universalfräsmaschine 
nach  der  Herstellung  jedes  Zahnes  die  Maschine  abgestellt, 
der  Tisch  von  Hand  zurückgekurbelt,  der  Zahnkörper  um 
eine  Teilung  weiter  geteilt  und  die  Maschine  wieder  in 
Gang  gesetzt  werden  muß.  Diese  Arbeiten  erfordern  aber 
einen  erheblichen  Prozentsatz  der  Gesamtarbeitszeit,  der 
um  so  größer  ausfällt,  je  schmäler  das  herzustellende 
Rad  ist. 

Ferner  ist  beim  Abwälzverfahren  ein  Verteilen  voll- 
kommen ausgeschlossen,  da  der  Teilvorgang  schon  im 
Arbeitsprinzip  enthalten  ist,  während  bei  der  Universal- 
fräsmaschine ein  Verteilen  vorkommen  kann,  da  das  rich- 
tige Teilen  mehr  oder  weniger  von  der  Geschicklichkeit 
des  Arbeiters  abhängig  ist. 


Die  allgemeine  Auffassung,  daß  die  Scheibenfräser 
leichter  und  genauer  herzustellen  wären  als  die  schnecken- 
förmigen Fräser,  ist  hinfälhg,  sobald  man  die  Herstellung, 
der  beiden  Fräserarten  einer  eingehenderen  Prüfung, 
unterzieht. 

Würde  das  Verfahren,  nach  welchem  die  Profile  in 
vergrößertem  Maßstabe  aufgezeichnet  und  auf  photogra- 
phischem Wege  in  der  richtigen  Größe  direkt  auf  das 
Schablonenblech  übertragen  werden,  das  dann  in  ähnlicher 
Weise  wie  Zinkätzungen  vorgeätzt  wird,  angewendet,  so 
ließe  sich  gegen  die  Genauigkeit  der  Zahnprofile  weniger 
einwenden. 

Dieses  Verfahren  findet  jedoch  infolge  seiner  Umständ- 
lichkeit nur  wenig  Anwendung.  Es  wird  meist  die  ein- 
fachere Herstellungsart  benutzt,  nach  welcher  von  der' 
Negativplatte  direkt  eine  Papierkopie  und  nach  dieser  die 
Schablone  angefertigt  wird.  Nach  dieser  wird  nun  erst 
das  Profilmesser  hergestellt,  das  gehärtet  und  geschliffen, 
werden  muß.  Daß  diese  Herstellungsweise  eine  ganze 
Reihe  Fehlerquellen  in  sich  birgt,  leuchtet  ohne  weiteres  ein. 

Auch  die  Herstellung  der  Schablone  durch  Kopieren 
einer  vergrößerten  Originalkurve  mittels  einer  besonderen; 
Vorrichtung  liefert  keine  einWandsfreie  Zahnform. 

Erst  recht  verwerflich  ist  die  Herstellung  der  Scha- 
blonen nach  einem  bewährten  Fabrikate,  da  zu  den  Fehlem 
des  als  Original  benutzten  Fräsers  noch  die  eigenen  Ueber- 
tragungsfehler  hinzukommen. 

Die  Zahnform  des  Schneckenfräsers  wird  im  Gegensatz 
zu  der  des  Scheibenfräsers  nur  von  geraden  Linien  be- 
grenzt. Infolgedessen  ist  das  Zahnprofil  bedeutend  ein- 
facher herzustellen. 

Daß  sich  die  Steigung  des  Schneckenfräsers  beim 
Härten  desselben  ändert  und  zwar  meist  verkürzt,  soll 
zugegeben  werden.  Dieser  Aenderung  kann  jedoch  schon 
von  vornherein  Rechnung  getragen  werden,  indem  eine 
bewährte  Stahlsorte  Verwendung  findet,  bei  der  das  Maß; 
der  durch  das  Härten  bewirkten  Verkürzung  durch  Ver- 
suche ziemlich  genau  festgelegt  ist,  so  daß  die  Steigung: 
um  dieses  Maß  erhöht  werden  kann. 

Andere  Härtefehler  können  bei  Scheibenfräsern  eben- 
sogut vorkommen  wie  bei  den  Schneckenfräsern.  Sie  treten' 
jedoch  heuzutage  bei  der  Verwendung  der  modernen: 
Härteöfen,  die  eine  vollkommen  gleichmäßige  Erwärmung: 
zulassen,  nur  in  sehr  geringem  Maße  auf. 

Daß  beim  Fräsen  von  Rädern  mit  weniger  alsi 
30  Zähnen  ein  schädliches  Unterschneiden  der  Zähne  ein- 
tritt, ist  allgemein  bekannt.  Während  nun  das  Zahnprofil' 
der  Scheibenfräser  für  den  ungünstigsten  Fall,  d.h.  wenn 
ein  großes  Rad  mit  einem  kleinen  in  Eingriff  steht,  kon-, 
struiert  sein  muß  und  infolgedessen  ein  Unterschneiden| 
der  Zähne  des  kleinen  Rades  erfordert,  kann  das  Unter-; 
schneiden  der  Zähne  bei  der  Verwendung  von  Schnecken- 
fräsern leicht  vermieden  werden.  Dies  geschieht  dadurch,, 
daß  der  Teilkreisdurchmesser  des  Rades  und  somit  der 
Außendurchmesser  desselben  (vergrößert  wird. 

In  der  Praxis  hat  sich  nun  folgende  Formel  für  die 
Vergrößerung  des  Teilkreisdurchmessers  bewährt: 
Teilkreisdurchmesser  =  0,937    Z    Modul  -f  2  Modul, 
worin  Z  die  Zähnezahl  des  Rades  bedeutet. 
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Internationale  Hygie.  e-  iisstelliing  Dresden  1911 
und  Wanderversammlung  des  D.  T.-V. 

Jede  Ausstellung  hat  ihre  Vorgeschichte.  Die  Vor- 
geschichte der  Internationalen  Hygiene-Ausstellung  Dres- 
den 1911  beginnt  im  Jahre  1903  in  der  Ersten  Deutschen 
Städteausstellung.  Auch  diese  Ausstellung  halte  eine  Wan- 
derversammlung des  Deutschen  Techniker- Verbandes  be- 
grüßen können  und  wie  großartig  war  jene  Versammlung, 
Dank  unseren  Dresdener  Kollegen,  verlaufen!  Hier  war 
es,  wo  in  der  Abteilung  der  hygienischen  Leistungen  der 
Stadtgemeinden  die  Männer  der  Hygiene  den  Plan  er- 
wogen die  Hygiene  allein  einmal  zum  Gegenstände  einer 
großen  Ausstellung  zu  machen.  Dieser  Gedanke  mußte 
neue  Nahrung  finden  im  Erfolge  der  Lingnerschen  Sonder- 
ausstellung „Volkskrankheiten  und  ihre  Bekämpfung",  die 
seinerzeit  in  Dresden  Hunderttausende  von  Besuchern  an- 
zog und  damit  den  Bew'eis  lieferte,  daß  auch  das  große 
Publikum  solchen  hygienischen  Darstellungen  lebhaftes 
Interesse  entgegenbringt. 

Im  Jahre  1906  waren  die  Gedanken  soweit  geklärt,  daß 
eine  große  Anzahl  hervorragender  deutscher  Hygienikcr 
in  Dresden  zusammentreten  konnte.  Dazu  hatten  auch 
das  Reich  und  die  Bundesstaaten  ihre  Vertreter  entsendet. 
Die  imposante  Versammlung  schloß  mit  dem  einstimmig 
gefaßten  Beschlüsse:  Abhaltung  einer  Internationalen  Hy- 
giene-Ausstellung in  Dresden  1911. 

32  Hektar  wird  die  Ausstellung  mitsamt  seiner  500  m 
langen  Straße  der  Nationen  inmitten  des  Königlichen 
Großen  Gartens  und  seiner  Voranlagen,  einen  Teil  «der 
Herkules-Allee  verschlingend,  einnehmen,  in  der  Stadt,  die 
die  Welt  das  Florenz  an  der  Elbe  nennt. 

Protektor  ist  Se.  Majestät  der  König  Friedrich  August 
von  Sachsen.  Das  Ehrenpräsidium  haben  inne:  von  Beth- 
mann  Hollweg,  Fürst  von  Bülovv,  Sächsischer  Staats- 
minister Graf  Vitztum  von  Eckstädt  und  Oberbürgermeister 
Dr.  Beutler. 

Zu  dieser  Ausstellung  rüstet  nun  auch  der  Deutsche 
Techniker-Verband.  Eine  große  Wanderversammlung  deut- 
scher Techniker  aller  Fachrichtungen  wird  in  der  Zeit  vom 
1.  bis  3.  Juli  1911  in  Dresden  tagen. 


SOZIALE  BEWEGUNG 


um  16  Milliarden.  Im  wesentlichen  befindet  sich  dieser 
Besitz  in  den  Händen -einiger  Tausend  Glücklichen.  Man 
muß  füglich  bestreiten,  daß  unter  diesen  Glücklichen  sieb 
ein  entsprechender  Prozentsatz  Angestellter  befindet. 
Den  „fortwährend  steigenden  Gehältern  der  Beamten  und 
den  endlosen  Vergünstigungen,  welche  Regierungen  und 
Parlamente  diesen  Armeen  der  Festbesoldeten  bereits  ge- 
währten und  noch  gewähren  wollen"  ist  der  Zuwachs  an 
Nationalvermögen  nicht  zuzuschreiben. 

Mit  den  Ausführungen  der  ,, Deutschen  Kohlenzeitung" 
erklärt  sich  auch  prompt  die  „Deutsche  Arbeitgeber-Zeitung 
für  das  Baugewerbe"  einverstanden.  Es  hieße  zwar  diese 
Blätter  noch  tiefer  einzuschätzen  wollte  man  annehmen, 
daß  sie  wirklich  so  wenig  von  der  sozialen  Gesetzgebung 
der  Angestellten  kennen.  Nein  es  gilt  ihnen  zu  verhindern, 
daß  auch  nur  die  geringste  Forderung  der  Angestellten 
auf  sozialpolitischem  Gebiete  erfüllt  werden  könnte.  Da- 
zu braucht  man  den  an  den  Haaren  herbeigezogenen  Be- 
weis, daß  die  wirtschaftlich  Schwachen  die  Unternehmer 
und  demzufolge  die  Industrie  keine  sozialpolitischen  Lasten 
vertragen  kann.  Sie  muten  der  Allgemeinheit  nichts  weni- 
ger zu  als  die  Industrie  auf  Kosten  der  Volkswohlfahrt 
zu  fördern. 

Nicht  genug,  daß  man  mit  einer  solchen  Argumen- 
tation die  Angestelltenbewegung  diskreditieren  will,  man 
versucht  auch  noch  die  Regierungen  gegen  ihre  Beamten 
einzunehmen.  Offenbar  will  man  erreichen,  daß  die  Be- 
amtenzahl reduziert  wird  und  man  bedenkt  nicht,  daß 
dies  auf  Kosten  der  Gesundheit  und  Arbeitsfreudigkeit 
der  Beamten  geschieht.  Man  würde  damit  erreichen,  daß 
je  weniger  öffentliche  Beamte  und  je  geringer  ihre  Besol- 
dung, um  so  größer  der  Andrang  und  um  so  geringer  die 
Entlohnung  in  der  Privatindustrie. 

Betrachtet  man  nun  hierzu  den  soeben  veröffentlichten 
Beschluß  der  hessischen  Regierung,  so  hält  es  schwer, 
sich  eines  gelinden  Zweifels  zu  erwehren  über  die  Rich- 
tigkeit des  von  der  Regierung  bei  jeder  passenden  und 
unpassenden  Gelegenheit  zitierten  Satzes,  sie  stehe  über 
den  Parteien.  "Hier  zum  mindesten  scheint  sie  den  "Winken 
äer  „Deutschen  Kohlenzeitung"  tmd  der  „Deutschen  Ar- 
beitgeber-Zeitung für  das  Baugewerbe",  die  ja  aus  'diesen 
Kreisen  nicht  zum  ersten  Male  sich  melden,  nachzugeben. 
Danach  hat  die  hessische  Regierung  38  Baubeamten,  die 
teilweise  bereits  seit  13  Jahren  im  Staatsdienst  beschäftigt 
sind  und  auf  Anstellung  warteten,  gekündigt.  Verteidigt 
wird  diese  Maßregel  mit  Ersparnisgründen.  Damit  hat  sie 
den  davon  betroffenen  Beamten  den  Weihnachtstisch  reich- 
lich gedeckt,  G  o  rn  i  k. 


Angestelltenlos 

Wer  aus  irgendeinem  Grunde  sich  bemüßigt  fühlt  die 
Literatur  der  Unternehmerverbände  zu  verfolgen,  muß  von 
der  Einseitigkeit  und  der  rücksichtslosen  Vertretung  ihrer 
Interessen  eigentümlich  berührt  werden.  Gewiß  bestehen 
diametrale  Gegensätze  zwischen  den  sozialpolitischen  An- 
schauungen der  Unternehmer  und  den  unseren.  Wie  aber 
die  Angestellten  ihre  sozialpolitischen  Forderungen  dem 
Wohle  der  Allgemeinheit  anpassen,  so  darf  und  muß  man 
auch  erwarten,  daß  die  Unternehmer  ihre  Interessen  nicht 
durch  die  Brille  des  krassesten  Parteiegoismus  der  Oeffent- 
lichkeit  servieren.  Die  bestehenden  Differenzen  auszuglei- 
chen sollte  der  Zweck  beider  in  sich  koalierter  Parteien 
sein.  Voraussetzung  hierfür  ist  allerdings,  daß  die  un- 
vermeidUchen  Auseinandersetzungen  sich  in  streng  sacTi- 
lichen  Bahnen  abspielen. 

Wie  steht  es  damit?  Um  nur  einen  Fall  heraus- 
zugreifen. Die  „Deutsche  Kohlenzeitung"  brachte  in  der 
letzten  Zeit  einen  Artikel  in  dem  sie  zu  dem  Schluß  kommt, 
die  wirtschaftlich  Schwachen  seien  —  die  Arbeitgeber! 
Hätte  der  Verfasser  die  Veröffentlichung  des  statistischen 
Landesamts  gelesen,  wir  bezweifeln,  daß  er  dann  seine 
Behauptungen  aufrechterhalten  hätte.  Danach  stieg  das 
Vermögen  der  zur  Ergänzungssteuer  in  Preußen  heran- 
gezogenen Zensiten  in  den  6  Jahren  von  1902  bis  1908 


STANDESBEWEGUNG 


Theorie  und  Praxis! 

In  der  Industriebeamten-Zeitung  Nr.  44  veröffentlicht 
die  Bundesleitung  einen  an  uns  gerichteten  Brief,  worin 
um  Nennung  der  Namen  jener  von  uns  zuerst  im  grünen 
Flugblatt,  dann  in  einer  der  Industriebeamten-Zeitung  ge- 
widmeten Abwehrnotiz  der  D.  T.-Z.  angedeuteten  Bundes- 
mitglieder, die  bei  der  Firma  Gebauer  in  Berlin  für  60, 
90  usw.  'Mark  Gehälter  arbeiten,  ersucht  wird.  Die  Burides- 
leitung  hat  es  eilig,  die  für  sie  blamablen  Tatsachen  be- 
stätigt zu  sehen.  Ihre  Zuschrift  erhielten  wir  am  17.  11.  er., 
am  gleichen  Tage,  an  dem  für  die  betr.  Bundesnummer 
Redaktionsschluß  angezeigt  ist.  Kühn,  wie  die  I.  B.-Z.  nun 
einmal  ist,  wird  in  dem  Artikel  aber  schon  darauf  Jhin- 
gewiesen,  daß  wir  noch  keine  Antwort  gegeben  haben, 
also  nichts  auf  ihre  Bemerkungen  zu  sagen  vioißten.  Auch' 
in  der  letzten  Nummer  kommt  die  Industriebeamten-Zeitung 
unter  der  Ueberschrift  „Vielsagendes  Schweigen"  wieder 
auf  die  Angelegenheit  zurück,  ohne  dabei  neues  zu  bringen. 
In  der  Tat  hat  sich  unsere  Antwort  etwas  verzögert,  weil 
wir  erst  von  unseren  Gewährsleuten  die  Erlaubnis  tzur 
Bekanntgabe  der  Namen  einholen  mußten.  Sie  ist  aber 
nun  um  so  gründlicher  ausgefallen  und  lautet; 
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14.   Dezember  1910. 

All  (Ich 

Vorstand  des  Bundes  der  technisch-industriellen  Beamten, 

Berlin  NW. 
Werftstr.  7. 

Um  in  der  Angelegenheit  Gebauer  ganz  sicher  zu  gehen, 
haben  wir  nochmals  mit  unseren  (iewaiirsleuten  korrespondiert 
und  sind  deshalb  erst  jetzt  in  der  Lage,  Ihnen  die  Antwort  auf 
Ihr  Schreiben  vom  17.  v.  Mts.  zu  geben.  Wir  beschränken  uns 
darauf,  hier  die  Namen  dcrjetiigen  Herren  mitzuteilen,  welche  die 
von  uns  gerügten  geringen  Gehälter  erhalten,  nach  unseren 
Informationen  Bmidesmitgliedcr  sind  und  in  Abteilungen  arbeiten, 
denen  gleichfalls  Bundesmitgheder  vorstehen.  Im  Interesse  der 
beteiligten  Kollegen  bitten  wir  Sie,  von  einer  Bekanntgabe  dieser 
Namen  in  der  Industriebeamten-Zeitung  solange  abzusehen,  bis 
unsere  Gewährsleute  hierzu  ihr  Einverständnis  erklärt  haben. 

Zur  Zeit  unserer  ersten  Andeutung  arbeiteten  bei  Gebauer 
die  Herren  Bundesmitglieder  S  . .  .  für  60  M,  K  . . .  für  60  M, 
R  . .  .  für  90  M,  G  . . .  für  100  iVl,  S  .  .  für  100  M,  S  . . .  für 
100  M,  B...  für  UO  M,  H...  für  110  M. 

Von  diesen  Herren  besuchten  zwei  die  Gewerbeschule  in 
Reichenberg  und  einer  die  Gewerbeakademie  zu  Chemnitz.  Herr 

G .  . .  ist  33  Jahre  alt,  wie  wir  zur  Illustrierung  der  Gehälter  noch 
bemerken  wollen. 

Der  Vorstand  der  Abteilung,  in  der  diese  Herren  arbeiten, 
Herr  Ingenieur  K...  ist  nach  unseren  Informationen  Bundesniit- 
glicd;  es  sollen  gerade  ihm  in  nicht  geringem  Maße  die  schlechten 
Gehälter  zu  danken  sein. 

Wir  haben  mit  Vorstehendem  Ihren  Wünschen  einstweilen 
Rechnung  getragen  und  hoffen  gern,  daß  Sie  bereit  sind,  zu- 
sammen mit  uns  für  bessere  Bewertung  der  Arbeitskraft  der 
Techniker  dieser  Firma  einzutreten. 

Auf  die  Ausführungen  der  Industriebeamten-Zeitung  glauben 
wir  hier  nicht  eingehen  zu  sollen,  da  unsere  Feststellungen  den 
Nachweis  erbringen,  daß  Sie  von  Ihren  Vertrauensmännern, 
falsch  berichtet  wurden. 

Ffochachtungsvoll 
Deutscher  Techniker-Verband. 

Im  Interesse  der  beteiligten  Bundesmitglieder  sehen 
wir  von  einer  Veröffentlichung  der  Namen  ab.  Der  Bun- 
desleitung haben  wir  sie  mitgeteilt  und  das  genügt  einst- 
weilen. Jedenfalls  ist  der  Nachweis  erbracht,  daß  Mit- 
glieder jener  Organisation,  die  mit  so  großen  Worten 
Mindestgehälter  von  150  M  propagiert,  selbst  für  weniger 
als  die  Hälfte  arbfeiten.  Das  bedauerlichste  ist,  daß  es 
sich  hier  um  einen  Betrieb  handelt,  in  dem  l^ndesmitglieder 
als  leitende  Ingenieure  und  Bureauvorstände  die  Gehälter 
bestimmen. 

Es  gab  für  die  Bundesleitung  noch  einen  anderen 
Weg,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Sie  hätte  nur  ihre  beiden 
Vertrauensmänner  in  der  Firma,  die  Herren  F  jund 

H   'zu  fragen  brauchen,  ob  bei  Gebauer  wirklich, 

wie  wir  behauptet  haben,  solche  Gehälter  gezahlt  werden 
oder  nicht.  Diese  Herren  würden  die  Frage  gewiß  nicht 
verneint  haben,  denn  ihnen  sind  die  von  uns  gerügten  Tat- 
sachen schon  länger  bekannt.  Kfm. 

Biirgermeisferliche  Wertschätzung  technischer  Arbeit 

In  den  Anzeigen  für  Berg-,  Hütten-  und  Maschinen- 
wesen erläßt  der  Bürgermeister  —  Spiritus  —  eine  Be- 
kanntmachung, nach  der  er  für  Velbert  (Rhl.)  einen  Be- 
triebstechniker sucht,  der  ein  Jahr  Praxis  besitzen  muß, 
eine  Maschinenbauschule  mit  Erfolg  absolviert  haben  soll, 
der  soweit  geometrisch  gebildet  sein  soll,  daß  er  geome- 
trische Vermessungen  und  Nivellements  anfertigen  kann, 
der  sauber  zeichnen  soll  und  flott  rechnen  kann,  auf  gute 
Handschrift  legt  der  Herr  Bürgermeister  besonderen  Wert. 
Auf  einem  Gebiete  scheint  er  keinen  Wert  zu  kennen,  nHm- 
lich  der  technischen  Arbeit  gegenüber.  Abgesehen  davon, 
daß  er  die  Stellung  mit  135  M  gütigst  zu  honorieren  ge- 
denkt, stellt  er  noch  folgende  Forderung:  „Erforderlichen- 
falls muß  derselbe  den  Maschinisten  auf  der  Pumpstation 
vertreten  und  daher  auch  mit  den  Vorschriften  über  die 
Bedienung  der  Dampfkessel  vertraut  bezw.  als  Heizer  qua- 
lifiziert sein." 

Die  Auffassung  des  Herrn  Bürgermeisters  Spiritus,  der 
Regierungsreferendar  ist,  eröffnet  eine  nette  Perspektive 


nicht  nur  für  uns,  sondern  auch  vielleicht  für  seine  Standes- 
genossen, denn  es  ist  doch  nicht  ausgeschlossen,  daß  er 
bei  späterem  Avancement,  wenn  es  sich  um  die  Aussihrei- 
bung  von  Bürgermeister-  und  StadtratsstcUen  sein.s  Ver- 
waltungskreises handeln  sollte,  Juristen  sucht,  di,-  gleich- 
zeitig in  der  Anfertigung  von  B  -chbinderarbeiten  wohl 
erfahren  sind  oder  daß  er  einen  A.zt  für  ein  Krankenhaus 
sucht,  der  "gleichzeitig  imstande  ist,  die  Köchin  der  An- 
staltsküche während  der  Urlaubszeit  zu  vertreten.  Zu- 
nächst empfehlen  wir  ihm  aber  noch,  ehe  er  weitere  Vor- 
schläge hierfür  sich  ausdenkt,  einmal  darüber  nachzudenken, 
ob  er  es  vor  seinem  Amte  verantworten  kann,  so  herab- 
setzend mit  einem  Stande  zu  verfahren,  wie  er  es  mit 
diesem  Gesuche  dem  technischen  Berufsstande  gegenüber 
befürwortet. 


;;  AUS  DER  VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE  W 


Versicherung,  Spiel  und  Wette 

Es  ist  nicht  selten  behauptet  worden,  daß  die  Ver- 
sicherung eine  Art  Spiel,  eine  Wette  sei.  Diese  Auffassung 
ist  falsch.  Man  kann  sogar  sagen,  daß  die  Versicherung  - 
das  gerade  Gegenteil  der  Wette  ist.  Beide  Einrichtungen 
beruhen  allerdings  auf  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Aber 
d  e  Versiclie  ung  gewährt  wirtschal"t  iche  Sicherheit,  wäh- 
rend der  Spieler  dauernd  in  Unsicherheit  sich  befindet. 

Ferner  ist  der  Zweck  der  Versicherung  die  Deckung 
irgend  eines  Bedarfes.  Der  Spieler  will  gewinnen.  Natür- 
lich gibt  es  auch  in  der  Versicherung  Fälle,  in  denen  der 
Versicherte  gewinnt.  Wer  z.  B.  eine  Lebensversicherung 
genommen  hat  und  nach  Zahlung  der  ersten  Prämie  stirbt, 
dessen  Erben  erhalten  trotzdem  die  volle  Versicherungs- 
summe ausgezahlt,  machen  also  einen  Gewinn.  Aber  die 
Aussicht  auf  Gewinn  w^ar  nicht  die  Triebfeder,  die  die 
Versicherung  entstehen  ließ,  sondern  der  Wunsch  des  Ver- 
sicherten, für  seine  Familie  zu  sorgen.  Nur  dort,  wo  die 
Versicherung  des  Gewinnes  wegen  abgeschlossen  wird  und' 
abgeschlossen  werden  kann,  wird  sie  zum  Spiel. 

Wenn  man  in  die  Entwicklungsgeschichte  der  Ver- 
sicherung zurückblickt,  muß  man  allerdings  sagen,  daß 
aus  der  Wette  nicht  selten  die  heutige  Versicherung  her- 
vorgegangen ist.  Wenn  im  Mittelalter  ein  Reeder  mit  einem 
Versicherer  eine  Seeversicherung  abschloß,  so  war  das 
Geschäft  oft  tatsächlich  nichts  anderes  als  eine  Wette. 
Der  Reeder  wettete,  daß  sein  Schiff  das  Ziel  nicht  er- 
reichen, der  Versicherer,  daß  es  wohlbehalten  die  Fahrt 
vollenden  werde.  Die  Höhe  der  Prämie  war  zwar  auch' 
schon  damals  von  der  Beschaffenheit  des  Schiffes  und 
der  Ladung,  der  Reiseroute,  der  Jahreszeit  usw.  abhängig, 
aber  die  Prämienfestsetzung  war  gleichwohl  eine  ziemlich 
willkürliche,  da  dem  Versicherer  hinreichende  Erfahrungen 
nicht  zur  Seite  standen,  auf  Grund  deren  er  eine  der 
Qröl3e  des  Risikos  entsprechende  Prämie  hätte  berechnen 
können. 

Auch  heute  gibt  es'  noch  und  zwar  gerade  in  der  See- 
versicherung derartige  wettähnliche  Versicherungen.  Im 
russisch-japanischen  Krieg  sind  zahlreiche  Schiffe,  die  den 
russischen  Truppen  Nahrungs-  oder  Kricgs-Mittcl  bringen 
sollten,  die  also  Konterbande,  d.  h.  eine  Ladung  führten, 
die  den  Feind,  der  ein  solches  Schiff  traf,  berechtigte,  es 
mitsamt  der  Ladung  ohne  weiteres  wegzunehmen  oder 
zu  zerstören,  versichert  worden.  Derartige  Versicherungen 
können  durchweg  als  Versicherungswetten  bezeichnet  wer- 
den, zumal  dann,  wenn  das  betreffende  Schiff  die  Aufgabe 
hatte,  die  Blockade,  den  um  einen  Hafen  von  den  feind- 
lichen Schiffen  gezogenen  Ring,  zu  durchbrechen  imd  zu: 
versuchen  in  den  Hafen  zu  gelangen.  Es  war  hier  ein 
reines  Spiel  und  eine  Frage  lediglich  des  Glücks  und  des 
günstigen  Zufalls,  nicht  der  Wahrscheinlichkeit  und  der 
Erfahrung,  ob  ein  solches  Schiff  sein  Ziel  erreichte  oder 
vorher  in  den  Grund  gcbohtt  wurde.  Natürlich  waren  in 
diesen  Fällen  die  Prämien,  die  die  Versicherer  forderten, 
außerordentlich  hoch.    Sie  bcliefcn  sich  zuweilen  auf  über 
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50 o/o  der  Versicherungssumme,  so  daß,  wenn  Schiff  und 
Ladung  mit  50  000  M  versichert  waren,  der  Reeder  an 
seinen  Versicherer  25  000  M  und  mehr  als  Prämie  für 
die  einfache  Fahrt  oder  für  eine  gewisse  Zeit  zu  ver- 
güten hatte. 

Sehr  schwer  ist  es,  die  Grenze  zwischen  Versicherung 
und  Versicherungswette  zu  ziehen,  wenn  es  sich  um  die 
Versicherung  gegen  eine  noch  wenig  bekannte  Gefahr 
handelt.  Dies  gilt  vor  allem  bei  der  Einführung  neuer 
Versicherungszweige.  Hier  liegen  für  die  Versicherer  Er- 
fahrungen so  gut  wie  gar  nicht  vor.  Sie  wissen  nicht, 
wie  groß  die  Gefahr  ist  und  sind  nicht  in  der  Lage,  eine 
angemessene  Prämie  festsetzen  zu  können.  Sie  fordern 
daher  vom  Versicherten  einen  Beitrag,  von  dem  sie  er- 
warten, daß  er  hinreicht,  das  Risiko  zu  decken.  M^n 
denke  nur  an  die  in  den  letzten  Jahren  besonders  in  Eng- 
land neu  aufgenommene  Versicherung  von  Fliegern  und 
Flugmaschinen,  sowie  an  die  etwas  ältere  Versicherung  der 
lenkbaren,  starren,  halbstarren  oder  unstarren  Luftschiffe. 
Bei  derartigen  neuen  Versicherungszweigen,  die  ihre  Ent- 
stehung den  Fortschritten  der  Technik  verdanken,  wird 
erst  allmählich  aus  der  Wette  an  der  Hand  der  praktischen 
Erfahrungen,  die  die  Versicherer  machen,  eine  Ver- 
sicherung. 

Solche  Seekriegsversicherungen  und  Versicherungen 
neuer,  wenig  bekannter  Risiken  werden  heute  vor  allem 
in  England  von  den  Lloyds-Versicherem,  einer  Korporation 
von  etwa  700  bis  800  Einzelversicherern,  betrieben. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


für  den  Mionat  November  1910. 

(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhand      :  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Technische  Physik. 

In  Dingl.  pol.  Journ.  325,  Nr.  44,  S.  695,  leitet  Otto  MJes 
in  seiner  Abhandlung  „Der  Spannungszustand  von  Schwung- 
rädern bei  gleif-Hförmiger  Rotation"  die  tatsächlichen  Span- 
nungen ab,  die  als  Folge  der  durch  die  Rotation  hervorgerufenen 
zentripetalen  be^.vv.  zentrifugalen  'und  tangentialen  Beschleuni- 
gungen auftreten.  An  Zahlenbeispielen  erläutert  er  die  prak- 
tische Rechnung. 

In  derselben  Zeitschriftennummer,  S.  696,  tritt  Ing.  O.  Ri- 
vosch  mit  der  „Graphischen  Ermittlung  der  Anzahl  der  Niete 
(und  gedrehter  Schraubenbolzen)  gegen  Abscherung  und  Loch- 
wanddruck" hervor. 

Einen  hochwichtigen  Fortschritt  bedeutet  die  Arbeit  von 
Dr.  ing.  R.  Plank  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  44,  S.  1854:  „Zur  Thermo- 
dynamik elastischer  und  bleibender  Formänderungen".  Der 
Verfasser  versucht,  die  Wärmevorgänge  beim  Zerreißversuch 
auf  thermodynamischer  Grundlage  zu  erklären,  wobei  angenom- 
men wird,  daß  der  Versuchsstab  beim  Drehen  eine  nicht  umkehr- 
bare allotropische  Zustandsänderung  erfährt,  die  mit  Wärme- 
tönungen verbunden  ist.  Die  Ergebnisse  sind  mit  den  Messungen 
von  E.  Rasch  und  H.  Hort  lübereinstimmend.  Ferner  wird 
gezeigt,  daß  die  Querkontraktionszahl  mit  wachsender  Dehnung 
abnimmt  und  die  spezifische  Wärme  des  Eisens,  das  über  die 
Fließgrenze  beansprucht  worden  ist,  um  rd.  1,5  v.  H.  größer 
als  bei  undeformiertem  Eisen  ist. 

Schließlich  sei  noch  die  „Theorie  der  Röhrenfedermano- 
meter"  von  Lorenz,  Z.  d.  V.  54,  Nr.  44,  S.  1865,  erwähnt,  in 
welcher  auf  Grund  der  Spannungsverteilung  in  dünnwandigen 
Hohlringen  mit  innerem  Ueberdruck  gezeigt  wird,  daß  die  für 
Manometer  gebräuchlichen  Röhrenfedern  in  Einklang  mit  der 
Erfahrung  eine  diesem  Ueberdruck  proportionale  Aufbiegung 
erfahren,  deren  Größe  sich  in  erster  Annäherung  aus  der  Form 
und  den  Abmessungen  des  Hohlringes  sowie  aus  dem  Elasti- 
zitätsmodul des  Wandmaterials  im  voraus  berechnen  läßt. 

Hüttenwesen. 

In  St.  u.  E.  30,  Nr.  44,  S.  1863,  schreibt  Prof.  H.  Aumund 
über  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Hochofenbegichtung". 
Die  Arbeit  beschreibt  eine  Anzahl  neuer  Konstruktion  mit 
ihren  meist  elektrischen  Antrieben. 

G.  Eiiiecke  und  W.  Köhler  bringen  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  44, 
S.  1869,  einen  Nachtrag  zu  ihrer  früheren  Arbeit  „Die  Eisen- 
erzvorräte im  Deutschen  Reich".  Sie  besprechen  noch  die 
Amberger  Lagerstätte,  die  Hollfelder  und  die  Kressenberger 
Lagerstätte. 


Für  die  Reinerzgewinnung  sind  die  Separationsverfahren 
von  hoher  Wichtigkeit.  Eine  „Elektromagnetische  Eisensepara- 
toren im  Gießereibetriebe"  betitelte  Arbeit  von  Dipl.-Ing.  Dr. 
Oppen  in  St.  u.  E.  30,  Nr.  45,  ß.  1912  bringt  die  Beschrei- 
bung und  Kritik  einer  Reihe  von  Konstruktionen.  Sie  behandelt 
folgende  Typen:  den  Steinert-  und  Kentler-Scheider,  den  Geist- 
Scbeider,  den  Messingmantelschedder  mit  achsial  angeordneten 
Magneten,  Wenströmscheider,  den  Gröndal-Scheider,  den 
Lutherscheider  mit  diagonal  stehenden  Magneten,  das  Quetsch- 
walzwerk, Separator  und  Sieb  Bauart  Gutmann,  den  in  einen 
Rotationstisch  eingebauten  Trommelscheider  von  Gutmann. 

Prof.  Osann  veröffentlicht  einen  Artikel  „Ueber  langsam 
erstarrtes  Spiegeleisen"  in  St.  u.  E.  30,  Nf.  45,  S.  1918.  Er 
behandelt  im  speziellen  die  Graphitbildung. 

Technologischen  Inhalts  ist  die  anonyme  Arbeit  „Ueber 
die  Herstellung  von  I-Eisen  und  breitflansichen  Trägem  mit 
neigungslosen  Flanschen".  Die  Arbeit  behandelt  die  dazu- 
gehörigen Walzenstraßen  und  den  gesamten  Entstehungsprozeß 
derartig  geformter  Eisen  und  Träger. 

„Untersuchungen  über  die  Stoff-  und  Wärmebildung  des 
Hochofens"  veröffentlicht  Dr.  ing.  Gillhausen  in  St.  u.  E.  30, 
Nr.  46,  S.  1956.  An  Hand  ausführlicher  Tabellen  legt  der  Ver- 
fasser die  Vorgänge  im  Hochofen  dar. 

Theoretisch-technologischer  Natur  ist  die  Arbeit  von  Dipl.- 
Ing.  Falk  in  ßt.  u.  E.  30,  Nc  47,  Sl.  1936,  „Die  Breitung  de^ 
Eisens  in  Glattwalzen".  In  mathematischen  Entwicklungen  legt 
der  Verfasser  die  Vorgänge  beim  Walzen  dar. 

Ein  völlig  anderes  Gebiet  behandelt  Ing.  Krämer  in  seiner 
Arbeit  ,,Die  Fabrikation  der  Weißbleche".  Der  Verfasser  würdigt 
eine  Reihe  von  Oefen  der  näheren  Erläuterung  und  gibt  an 
Hand  dieser  Beschreibungen  eine  eingehende  Darstellung  des 
Fabrikationsganges.    St.  u.  £.  30,  Nr.  47,  S.  1993. 

Einen  für  die  Geschichte  der  Technik  sehr  interessanten 
Aufsatz  bietet  Dipl.-Ing.  Lohse  mit  seinem  Artikel  „Alte  Frisch- 
feuer" in  St.  ui.  ,E|.  30,  Nn.  48,  S.  2044.  Der  Verfasser  be- 
schreibt einige  altehirwürdige  Konstruktionen  aus  der  Kindheit 
des  Hüttenwesens. 

In  „D.  prakt.  Masch.-Konsfr."  43,  Nr.  24,  S.  217,  beschreibt 
Eduard  Kaschny  „Neuere  Gießereimaschinen". 

In  Z.  d.  V.  54,  Nr.  46,  S.  1942,  gibt  G.  Groeck  ein  Bild 
„Des  gegenwärtigen  Standes  des  Herdfrischverfahrens"  und  Dir. 
Engelhardt  veröffentlicht  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  47,  S.  1961,  eine 
Abhandlung  „Der  elektrische  Ofen  in  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie". Er  behandelt  darin  nahezu  alle  Arten  von  elek- 
trischen Stahlöfen  vom  reinen  Lichtbogenofen  bis  zum  Dreh- 
strominduktionsofen  von  Röchling-Rodenhauser  und  gibt  damit 
eine  angenehme  Uebersicht  über  alle  Neuheiten,  die  bis  heute 
auf  diesem  Gebiete  mit  Erfolg  in  die  Praxis  übertragen 
worden  sind. 

Kraftmaschinenbau. 

In  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  44,  S.  689,  verbreitet  sich  Diplom- 
Ingenieur  F.  Richter  über  „Kondensationseinrichtungen  auf  der 
Weltausstellung  in  Brüssel  1910". 

Dipl.-Ing.  Schmidt  gibt  lin  D.  prakt.  Masch.-Konstr.  43, 
Nr.  23,  S.  203,  eine  allgemeine  Beschreibung  „Die  Zweikolben- 
Gleichstrom-Dampfmaschäne"  eingehender  Erörterungen.  Die 
jenige  der  A.-G.  Kühne,  Kopp  und  Rausch  in  Frankenthal. 

,,Die  Turbinen  der  Wasserkraftanlage  in  Kraft  Falls,  Neu- 
funaland, erbaut  von  Amme,  Giesecke  und  Konegen,  A.-G., 
Braunschweig"  werden  von  Gelpke  in  Z.  d.  V.  54,  Nr.  44, 
S.  1841,  beschrieben. 

J.  Stumpf  würdigt  in  Z.  d.  V.  54,  ür.  45,  S.  1890,  „Die 
Gleichstrom-Dampfmaschine"  eingehenden  Erörterungen.  Die 
Ausführungen  gliedern  sich  in  1.  allgemeine  thermische  und 
bauliche  Eigenschaften,  2.  die  Gleichstrom-Betriebsdampf- 
maschine. 

Weiter  sind  noch  zu  vermerken : 

„Leistungs-  und  Verbrauchsversuche  an  einem  schnellaufen- 
den Rohöl-Kleinmotor  von  5  PS."  Von  Prof.  Romberg,  Z.  d. 
V.  54,  Nr.  45,  S.  1897. 

„Versuche  mit  Dampfentölern",  durchgeführt  in  der  dampf- 
technischen Versuchsanstalt  des  Bayr.  Revisions-Ver.  München. 
Z.  d.  V.  54,  Nr.  47,  S.  1969. 

„Zeitgemäße  Kleingasmotoren."  Von  Lieckfeld,  Journ.  f. 
Gasbel.  LIII,  Nr.  45,  S.  1013.  . 

Pumpen,  Gebläse  und  Kompressoren. 
Dipl.-Ing.  Lutz  bringt  in  D.  prakt  .Masch.-Konstr.  43,  Nr.  24, 
S.  219,  „Die  Berechnung  der  Kühliläche,  Kühlwassermenge  und 
des  Rohranschlusses  für  die  Zwischenkühlung  von  Luftpumpen". 
Der  Verfasser  leitet  für  diese  Berechnung  eine  Doppel- 
gleichung ab. 

Elektrotechnik. 
In  einer  „Metalle  für  Freileitungen"  betitelten  Arbeit  von 
W,  v.  Moellendorf  in  (E.  T;.  Z.  31,  Nr.  44,  S.  1107,  wird  ein 
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umfassender  Vergleich  der  typischen  Freileitiingsmetalle  aii- 
gtstcilt.  Es  wcrticn  die  Kriterien  der  nieciianischcn  Güte  revi- 
diert und  neue  fornuihcrt  und  hieraus  wirtschaftiiclie  Schlüsse 
abgeleitet.  Für  besondere  Fälle  wird  dem  „Spreealuminium" 
das  Wort  geredet. 

R.  E.  neilmund  bringt  die  „Praktische  Berechnung  des 
Streuungskoeffi/icnten  in  induktionsmotoren"  in  E.  T.  Z.  31, 
Nr.  44,  S.  1111.  Der  Artikel  enthält  die  Zusammenstellung- 
der  Formeln  für  die  einzelnen  Teile  des  Streuungskoeffizientcii 
in  theoretischen  Ableitungen  und  nachher  für  den  praktischen 
Gebrauch  zurechtgeschnittenli 

„Versuche  mit  Hänge-  und  Stützisolatoren  für  sehr  hohe 
Spannungen."  Von  Dr.  O.  Benischke,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  45, 
S.  1131.  Es  handelt  sich  um  die  mechanischen  und  elektrischen 
Vor-  und  Nachteile  der  Isolatoren  und  um  den  ungünstigen 
Einfluß  der  Kapazität  auf  das  Eintreten  der  Entladungen. 

Die  Vergasung  von  halbnassem  Torf  unter  Gewinnung  von 
Nebenprodukten  nach  dem  Verfahren  von  Caro-Frank  ermöglicht 
zum  ersten  Male  die  rationelle  Moorverwertung  in  groß- 
industriellem  Maßstabe  und  bildet  deshalb  einen  wichtigen  Faktor 
der  M'oorkultur.  Die  diesbezüghchen  näheren  Darstellungen 
finden  sich  in  dem  Artikel  „Moorkultur  und  Torfverwertung" 
von  Dr.  N.  Caro,  E.  T.  Z.  31,  Nr.  45,  S.  1138. 

G.  Hilpert  gibt  die  „Beschreibung  eines  neuen  Preßkontakt- 
stöpsels" in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  46,  S.  11(>2,  und  Dipl.-lng.  R.  Weil 
bringt  „Die  vereinfachte  Berechnung  des  größten  Durchhangs 
von  Freileitungen"  in  ;E.  T.  Z.  31,  Nr.  46,  S.  1155. 

Recht  interessant  ist  die  Arbeit  von  Ing.  Hoebener  in  E.  T. 
Z.  31,  Nr.  47,  S.  1179,  „Elektrisch  angetriebene  Beschickungs- 
und Räummaschine  für  Zinköfen".  Die  Maschine  wurde  von 
Hüttendir.  Saeger  konstruiert  und  ersetzt  den  bisherigen  Hand- 
betrieb. Die  Forderung  raschester  Bedienung  der  Oefen  und 
bester  Uebersichtlichkeit  führte  zum  elektrischen  Antrieb.  Die 
Strahlungstemperatur  der  Oefen  (erforderte  besondere  Durch- 
bildung der  elektrischen  Installation  der  Maschine. 

R.  Rüdenberg  schreibt  in  E.  T.  Z.  31,  Nr.  47,  S.  1181  „Ueber 
einige  Eigenschaften  des  Drehstrom-Serienmotors".  Der  Ver- 
fasser entwickelt  ein  einfaches  Kreisdiagramm,  an  dem  die  Er- 
scheinungen der  Phasenkompensierung  und  der  Instabilität  der 
Drehzahl  erläutert  werden. 

Ing.  Laue  bespricht  eine  „Neue  Spannungskontrolle  f«r 
Gleichstromnetze"  in  E.  T.  Z.  31,  Nlr.  47,  S.  1183.  Durch  den 
Einbau  von  Milliamperemetern  in  die  Prüfleitungen  gestattet  das 
neue  Verfahren,  jederzeit  die  zwischen  den  einzelnen  Speise- 
punkten bestehenden  Spannungsdifferenzen  abzulesen. 

"Gasindustrie  und  Wasserversorgung. 

„Fortschritte  und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  elektr. 
Kraftübertragung  und  Beleuchtung  in  Gaswerken"  betitelt  sich 
eine  Abhandlung  von  Oberingenieur  Germershausen  in  Journ.  f. 
Gasbel.  LIII,  Nr.  44,  6.  993.  Der  Verfasser  läßt  sich  des 
näheren  über  Dynamo-  und  Motortypen  aus,  die  in  Gaswerken 
gebraucht  werden,  und  verbreitet  sich  über  Installationsformen, 
Arbeitsbedingungen,  Transmissionen  usw. 

Es  sind  ferner  zu  erwähnen : 

„Gasintesivbeleuchtung  durch  Preßgas-,  Preßluft-  und  Nieder- 
drucklampen." Von  Gasinsp.  Messinger,  J.  f.  Gasbel.  LIII, 
Nr.  44,  S.  1003. 

„Gefährdung  von  Gas-  und  Wasserleitungen  durch  Stark- 
strom." Von  Ing.  Pohl,  J.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  46.  S.  1047.  „Preß- 
gas für  gewerbliche  Zwecke."  Von  Gasinsp.  Messinger,  J.  f. 
Gasbel.  LIII,  Nr.  46,  S.  1048. 

„Der  Grundwasserspiegel  bei  Fassung  durch  eine  Brunnen- 
reihe in  Flußnähe."  Von  Prof.  Dr.  Forchheimer,  J.  f.  Gasbel.  LIII, 
Nr.  47,  S.  1067. 

„Ueber  die  innere  Verwaltung  mittlerer  städtischer  Gas-  und 
Wasserwerke."  Von  Dir.  Schäl,  J.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  48,  S.  1081. 

„Ammoniakwasserverarbeitung  in  kleineren  Gasanstalten." 
Von  Dir.  Schütte,  J.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  48,  S.  1088. 

„Ueber  neuere  Errungenschaften  des  Gasfaches  und  deren 
Nutzbarmachung  für  die  Hebung  des  Gaskonsums."  Von  Dir. 
Lempelius,  J.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  48,  S.  1089. 

„Messung  von  Gasgeschwindigkeiten  und  Gasmengen."  Von 
Doscb,  J.  f.  Gasbel.  LIII,  Nr.  48,  S.  1091. 

Flugtechnik. 

Dr.  Horst  v.  Sanden  referiert  unter  genauerer  und  weiterer 
Ausführung  von  Einzelheiten  über  „Pain-Cevcs  Untersuchungen 
über  Gleichgewicht  und  Stabilität  von  Drachenfliegern"  in  Z.  f. 
Flugtechn.  u.  Motorluftschif fahrt  I,  Nr.  21,  S.  269. 

„Technisches  vom  zweiten  Pariser  aeronautischen  Salon." 
Von  Obering.  Gabriel,  Z.  f.  Flugtechn.  u.  Motorluftschiffalirt  I, 
Nr.  21,  S.  276.  Es  werden  eine  Reihe  von  Drachenfliegern 
beschrieben  und  kritisiert. 


„Ueber  die  Konturen  der  Tragflächen  der  Drachenflieger" 
schreibt  ebenda,  Nr.  22,  S.  281,  Dr.  N.  Joukowsky  und  Dipl.-lng. 
V.  Quittner  beschreibt  ebenda,  Nr.  22,  S.  289,  „Neue  Flugzeuge 
unter  Berücksichtigung  des  ,Salon  d'Aeronautique'  in  Paris". 

Eisenkonstruktionen. 

In  Heft  11  der  Zeitschrift  „Der  Eisenbau"  beschreibt  def, 
Chefingenieur  Ackermann  die  Montierung  der  Sitterbrücke  der 
Bodensee— Toggenburgbahn.  Besonders  interessant  sind  für  den 
Bauingenieur  die  Konstruktion  des  97  m  hohen  hölzernen  Mon- 
tagegerüstturmes und  die  Belastungsversuche  mit  verschiedenen 
Holzverbindungen.  Gerade  das  Fehlen  von  sicheren  Unter- 
lagen für  die  Beurteilung  der  Tragfestigkeit  der  Holzverbända 
beunruhigt  die  Konstrukteure  sehr  und  dem  Verfasser  ist  der 
Dank  der  Fachwelt  für  seine  Veröffentlichungen  sicher. 

Ebenda  beleuchtet  A.  Mecklenbeck  kritisch  die  Anwendung 
der  Eulcrschen  Knickformel  in  den  neuen  ministeriellen  Bestim- 
mungen vom  31.  Januar  1910.  Er  weist  nach,  daß  man  in 
Uebereinstimmung  mit  den  angeziogenen  Vorschriften  sehr  wohl 
Druckstäbe  konstruieren  kann,  die  nur  eine  etwa  IV2  fache 
Sicherheit  gegen  Knicken  bezw.  Bruch  besitzen.  Des  weiteren 
warnt  er  mit  Recht  vor  der  echematischen  Benutzung,  da  ja 
ta. sächlich  bei  anfänglicher  Stabverbiegung,  wie  sie  so  leicht 
schon  in  der  Werkstatt,  beim  Transport  oder  auf  der  Montage 
passieren  kann  oder  auch  bei  einer  Exzentrizität,  die  sich  z.  B. 
bei  Stabanschlüssen  nur  sehr  schwer  vermeiden  läßt,  der  Bruch 
des  betreffenden  Stabes  eintreten  kann.  Er  fordert  zum  Schluß 
eine  baldige  Revision  der  ministeriellen  Bestimmungen. 

Eine  transportable  Luftschiffhalle  bespricht  Herr  Dirksen 
ebenfalls  in  Heft  11  unter  Benutzung  der  in  Breslau  erstellten 
Halle  für  die  Beherbergung  eines  Parsevalballons. 

Verschiedenes. 

„Ueber  einige  neuere  Lager-Gebäude  und  -Behälter  füc 
Kohle."  Von  Prof.  Buhle,  Dingl.  pol.  J.  325,  Nr.  45,  S.  711. 

„Die  Entwicklung  der  verschiedenen  Mahlverfahren."  Von 
Ing.  Baumgartner,  Uhl.  techn.  Rdsch.  1910,  Ausg.  IV,  Nr.  llj 
Seite  81. 


BÜCHERSCHAU 


(Sämtliche  Werke  sind  durch  die  Buchhandlung  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

zu  beziehen.) 

Die  technischen  Berufe.  Ein  Ratgeber  bei  der  Wahl  einesi 
technischen  Berufes  von  Dipl.-lng.  Ernst  D  a  u  n  e  r  (Vio- 
lets  Berufswahlführer).  Kleinoktav,  112  Seiten  stark.  Ge- 
bunden 1,20  M.  Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Stuttgart. 
Gute  Ausführungen  über  Entwicl  elung,  Erlernung  und  Be- 
tätigung des  technischen  Berufes  werden  geboten.  'Der  Ver- 
fasser verweist  u.  a.  auch  auf  die  eminente  Notwendigkeit  füt 
den  Techniker,  vorwiegend  die  Praxis  zu  üben,  die  mehr  nütze 
als  alle  Schulkenntnisse.  Beherzigenswert  ist  auch  das  Kapitel, 
welches  dem  Techniker  neben  dem  Studium  technischer  Wissen- 
schaften insbesondere  auch  die  Weiterbildung  in  allgemein 
wissenschaftlichen  Fächern  sehr  ans  Herz  legt,  um  allen  be- 
ruflichen und  gesellschaftlichen  Verpflichtungen  gerecht  werden 
zu  können.  Wenn  auch  nicht  immer  erschöpfend,  so  werden 
die  Laufbahnen  in  den  einzelnen  Tachrichtungen,  die  Bedin- 
gungen für  die  Annahme  und  Ausbildung,  die  Ziele  und  Be- 
wertung doch  so  behandelt,  daß  leicht  ein  ausreichender  Ueber- 
blick  über  die  technischen  Berufe  gewonnen  wird.  Die  Hoch- 
und  Mittelschulstudien,  die  Kosten  derselben  sind  eingehend 
behandelt,  die  Pntschläge  dazu  jedenfalls  sehr  beachtenswert. 
Die  Angaben  über  die  Besoldung  der  technischen  Beamten 
treifcn  scn  l9u^^  nicht  mehr  zu;  auch  dürtte  der  Wohnungs- 
geldzuschuß, den  diese  im  Staatsdienst  beziehen,  mit  zu  er- 
wähnen sein,  um  die  Entlohnung  dicsser  Techniker  vollständig 
zu  zeigen.  In  der  „Uebersicht  über  die  Laufbahn  der  tech- 
nischen Berufe"  werden  neben  den  angeführten  Festungsbau- 
und  Torpederoffiziercn  die  Feuerwerksoffiziere  vermißt,  deren 
Tätigkeit  doch  in  vollem  Maße  zur  technischen  zu  rechnen 
sein  dürfte;  eine  spätere  Auflage,  die  wir  dem  Werke  gern; 
wünschen,  könnte  das  nachholen.  R, 


;:  H  ;:  :;  ::    BRIEFKASTEN    H  ::  H  H  V:  :: 

Nur  Anfragen,  denen  Rückporto  bcilicKt  und  die  von  a  1 1  g  c  m  c  i  n  e  rn 
Interesse  sind,  werden  aufgenommen.  Dem  Namen  des  IJnscnders  sind 
Wohnung  und  Mitgliednummcr  hinzuzufügen.  Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen   und    Büchern    werden    unparlciiscli    und    nur    schriftlich    erteilt.  tinc 
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Rücksendung  der  Manuskripte  erfolgt  nicht.  Schlußtag  für  Einsen- 
dungen ist  der  vorletzte  Donnerstag  (mittags  12  Uhr)  vor  Erscheinen  des  Heftes 
in  dem  die  Frage  erscheinen  soll.  Eine  Verbindlichkeit  für  die  Aufnahme, 
für  Inhalt  und  Richtigkeit  von  Fragen  und  Antworten  lehnt  die  Schrift- 
Icitung  nachdrücklich  ab.  Die  zur  Erläuterung  der  Fragen  notwendigen  Druck- 
stöcKc  zur  Wiedergabe  von  Zeichnungen  muß  der  Fragesteller  vorher  bezahlen. 

Fragen 

Frage  416.  (Wiederholt.)  Ein  vor  20  Jahren  erbauter 
Saal  besitzt  ein  Wellblechdach  von  13  m  Spannweite.  Unter- 
halb des  Daches  ist  eine  gespundete  und  gehobelte  Verschalung 
angebracht,  die  mit  Oelfarbe  gestrichen  ist.  Mit  der  Zeit  bildeten 
sich  auf  dieser  Verschalung  kleinere,  auch  größere  Flecke,  die 
anscheinend  von  Schwitzwasser  herrührten.  Zur  Beseitigung 
dieser  Flecke  wurden  ^uf  der  vorhandenen  Schalung  unter- 
halb Leisten  aufgenagelt  und  mit  rauher  Schalung  und  Rohr- 
putz versehen.  Die  Beschaffenheit  des  Wellblechdaches  ist  noch 
heute  eine  gute,  trotzdem  zeigten  sich  die  Flecke  bald  wieder. 
Wie  ist  diesem  Uebelstande  endgültig  abzuhelfen?  Was  wäre 
wohl  der  billigste  und  beste  Ersatz  der  ganzen  Konstruktion. 

Frage  467 .  Ein  10  cm  starkes  Eisenbetondach  eines  Ladens 
mit  4o/o  Gefälle  wurde  zur  Aufnahme  eines  Doppelklebedaches  mit 
einem  2  cm  starken  Zementestrich  versehen.  Es  wird  jetzt 
beabsichtigt,  statt  der  Pappe  den  Estrich  mit  Bitumen-Emul- 
sion zu  tränken.  Ist  bei  guter  Ausführung  eine  völlige  Dichtig- 
keit zu  erzielen?   Welcher  Anstrich  ist  zu  empfehlen? 

Frage  468.  Seit  ca.  1  Jahre  werden  von  Behörden  usw. 
vielfach  Ventilations-Kachelöfen  für  Bauten,  besonders  Schulen 
ihrer  besonderen  Heizkraft  wegen  vorgeschrieben.  Kann  mir 
jemand  über  das  System  Auskunft  geben  und  wo  dieselben 
zu  beziehen  sind? 

Frage  469.  Wie  werden  die  sog.  Orkan-Betonpfosten  her- 
gestellt? Sind  die  Formen  evtl.  im  Handel  zu  beziehen  und  wo? 
Ich  würde  Pfosten  zu  Staketenzäunen  mit  solchem  herstellen.  Ist 
irgendwo  eine  Veröffentlichung  über  das  System  erschienen? 

Frage  470.  In  einem  vor  etwa  8  Jahren  erbauten  massiven 
Wohnhause  sind  die  Wände  des  Eingangsflures  bei  feuchtem, 
nebligen  Wetter  derart  naß,  daß  das  Wasser  an  den  Wänden 
heruntertrieft.  Die  Kellerräume  sind  mit  Isiolierpappe  abgedeckt. 
Wie  ist  diesem  Uebelstande  am  zweckmäßigsten  und  billigsten 
abzuhelfen,  um  dauernd  trockene  Wandflächen  zu  erzielen? 

Frage  471.  Unter  Marke  „Tinol"  wird  von  einer  Bonner 
Firma  eine  Lötmasse  zum  Weichlöten  von  Blechteilen  in  den 
Handel  gebracht.  Die  Lötmasse  wird  in  Salbenforni  aufgetragen. 
Gibt  es  außer  diesem  noch  ähnliche  Präparate  und  woher  sind 
solche  zu  beziehen? 

Frage  472.  a)  Wie  bewährt  sich  hydraulischer  Kalk  als 
Außenputz  und  wie  ist  die  Verarbeitung?  b)  Wie  verarbeitet  man 
farbigen  Zementputz?  c)  Gibt  es  eine  Broschüre  über  die 
verschiedenen  Putzarbeiten  rauh  und  glatt,  oder  kann  mir  jemand 
andere  Putzarbeiten,  die  dem  Hamburger  Klima  wider- 
stehen können,  in  Vorschlag  bringen. 

Frage  473.  Der  zweistöckige  Neubau  einer  Buchdruckerei 
ist  an  ein  einstöckiges  Nachbargebäude  angebaut,  in  dessen  Erd- 
geschoß sich  ein  Bankgeschäft  befindet.  Der  Neubau  hat  seine 
eigene  Brandmauer,  die  in  das  Nachbarhaus  nicht  eingebunden 
ist.  Sämtliche  Decken  des  Neubaues  sind  aus  Eisenbeton.  Der 
Fußbodenbelag  besteht  aus  Xylolyth.    Im  Brdgeschoß  befindet 


sich  der  Maschinenraum  für  die  Druckmaschinen,  welche  sämt- 
lich elektrisch  angetrieben  werden.  Die  Maschinen  verursachen 
ein  ziemlich  lautes  Geräusch  und  geben  durch  ihren  Stoß  Anlaß 
zu  Erschütterungen.  Dieses  Geräusch  und  die  Erschütterungen 
sind  leider  im  Nachbargebäude  vernehmbar,  weshalb  der  In- 
haber des  Bankgeschäfts  Beschwerde  gegen  den  Buchdruckerei- 
besitzer führt.  In  welcher  Weise  wäre  es  möglich,  diesem 
Uebel  abzuhelfen  oder  wenigstens  dasselbe  einzudämmen?  Hin- 
zugefügt muß  werden,  daß  der  Maschinenraum  unterkellert  ist. 
Im  Keller  befindet  sich  die  Aufzugsvorrichtung  für  einen  Fahr- 
stuhl, ein  Kohlenraum,  ein  Transformatorenraum  und  ein 
Heizungsraum  für  Warmwasserheizung.  Sämtliche  Räume  sind 
durch  tragende  Wände  von  einander  getrennt. 

Frage  474.  Kann  mir  ein  Kollege  einen  Tarif  über  Marmor- 
arbeiten gegen  Bezahlung  überlassen?  Ich  würde  demselben  sehr 
dankbar  sein. 

Antworten 

Zur  Frage  446.  Elektromotorischer  Autrieb  von  Walz- 
werken. Der  Elektromotor  ist  vorzuziehen,  weil  er  weitgehend 
überlastet  werden,  große  Stöße  aufnehmen  kann  und  außerdem 
ökonomisch  arbeitet.  Ebenso  ist  Zahnradübersetzung  vorzuziehen, 
weil  ein  Riemen  den  auftretenden  Stößen  nicht  bedingungslos  ge- 
wachsen ist,  daher  sehr  stark  vorgesehen,  und  um  Gleiten  bei 
Belastungsstößen  zu  verhindern,  stark  gespannt  werden  müßte. 
Letzteres  hätte  wieder  eine  Ueberlastung  der  Lager  zur  Folge. 

W.  H  e  n  s  c  h  e  1. 

Zur  Frage  451.  Befestigung  eines  Gutshofes.  Für  den 
Gutshof  würde  sich  die  Befestigung  mit  Teermakadam  besonders 
eignen,  da  Teermakadam  vollständig  wasserdiclit,  sauber  Und 
wenig  reparaturbedürftig  ist.  Ferner  besitzt  er  die  Vorzüge  von 
Asphaltpflaster  und  ist  bedeutend  tragfähiger.  Der  Preis  wird 
je  nach  Art  der  Beschaffung  des  Rohmaterials  und  der  Arbeits- 
löhne ca.  2  bis  3  M  betragen.  Zu  weiteren  Auskünften  bin  ich 
gern  bereit. 

Karl  H  e  n  n  ,  Duisburg-Meiderich,  M.-Nr.  47  747. 
Zur  Frage  452.  Die  Anlage  einer  Kraftstation  von  5  bis 
6  PS  im  Anschluß  an  eine  Druckwasserleitung  ist  im  allgemeinen 
als  durchaus  unrentabel  zu  bezeichnen.  Eine  Ueberschlags- 
rechnung  bei  den  gegebenen  Verhältnissen  ergibt  ungefähr 
folgende  Resultate.  Rechnet  man  den  Wirkungsgrad  eines  guten 
Pelton-Rades  zu  0,75  und  den  der  Dynamo-Maschine  zu  0,8 
so  ergibt  sich  ein  Gesamtwirkungsgrad  für  die  Anlage  zu 
0,8  •  0,75  =  0,6.     Bei  einer   Nutzleistung   der  Maschine  von 

6  PS  muß  also  der  Wasserleitung  Wasser  für        =  10  PS 

0,6 

entnommen  werden.  Dies  ergibt  bei  4  Atm.  Druck  eine  Wasser- 
menge von  rund  20  Litern  pro  Sekunde,  so  daß  also  der  Ver- 
brauch an  Wasser  pro  Minute  auf  ,1,2  cbm  und  pro  Stunde 
auf  72  cbm  stellen  würde.  Legt  man  als  Preis  für  1  cbm 
Wasser  nur  10  Pfg.  zu  Grunde,  so  ergeben  sich  die  Betriebs- 
kosten der  Anlage  allein  aus  dem  Wasserverbrauch  zu  7,20  M 
pro  Stunde.  Für  eine  derartige  Anlage  ist  eine  sogenannte 
Benzindynamo,  die  aus  einem  mit  einer  Dynamomaschine  direkt 
gekuppelten  Benzinmotor  besteht,  am  empfehlenswertesten. 

Quastenberg,  M.-Nr.  26  761 . 
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Stärkste  soziale  u.  wirtschaftliche  Interessenvertretung  der  deutschen  Techniker 


DER  DEUTSCHE 
TECHNIKER-VER- 
BAND UMFASST 
29000  MITGLIEDER 


iahresbeitrag  14  Mark,  dafür  als  Gegenleistung  kostenfrei:  1.  Deutsche 
'echniker-Zeitung.  2.  Stellenvermittelung.  3.  Auskunftei  über  Firmen  und 
örtliche  Verhältnisse.  4.  Stellungslosen-.Unterstützungskasse  30  bis  60  Mark 

f)ro  Monat.  5.  Unterstützungskasse  für  in  Not  geratene  Mitglieder.  6.  Dar- 
ehenskasse,  zinsfreie  Darlehen  bis  100  Mark.  7.  Sterbekasse,  Sterbegeld  bis 
300  Mark.  8.  Rechtsauskunft  und  9.  Rechtsschutz  in  allen  beruflichen  Streit- 
sachen. Angegliedert  eine  Krankenkasse  und  eine  Pensions-  und  Witwen- 
kasse. Syndikus:  Rechtsanwalt  Grünspach,  Berlin  W.8,  Taubenstrasse  47. 
Erholungsheim:  Sondershausen  in  Thüringen.  Anmeldungen  dorthin. 

Mitteilungen  aus  dem  Verbände 


HAUPTGESCHÄFTS- 
STELLE: BERLIN  SW.68 
MARKGRAFENSTR.  94 
. FERNSPRECHER  • 
AMT  IV,  575  UND  576 


XXX.  Liste  der  Besucher  des  Erholungsheims 
(vom  24.  November  bis  14.  Dezember). 
859/60  H.  Wandke,  Maurermeister,  und  Frau,  Lübeck.  861 
A.  Gaude,  Architekt,  Darmstadt.    862  A.  Moes,  Zivilingenieur, 
Altwasser  i.  Schi.    863  C.  Haendel,  Ingenieur,  Frankfurt  a.  M. 
864  R.  Schmidt,  Ingenieur,  Halle  a.  S. 


Alle  Anfragen  und  Anmeldungen 

die  das  Erholungsheim  betreffen,  sind  nur  zu  richten:  An  das 
Erholungsheim  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  in  Sonders- 
hausen. 

Die  Verbandsleitung. 
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Sitzitnqs-Kalender  der  Bezirksverwaltiingen  und  Zweig- 

vereine 

\X'ir  machen  wiedcrlioU  clarniif  nufmcrks.iui,  dn«  Aii/cijjcn  und  Millfiliiiiijcn  filr 
die  ,,U.  T.-Z."  bis  spätestens  SonnalK^nd  mittags  12  Uhr  im  Verbandsburcnu 
tein  müssen.  Die  M.iiuisknple  milsscii  auf  besonderen,  nur  auf  einer  Seile 
beschriebenen  Bliiltern  eingereicht  werden.  Bei  jeder  Kinscndung  ist  am  Kopfe 
»us/ufüllen:  Vrs.  =  Vorsitzender,  V.  u.  O.  =  Versammiun^stair  nnd  Ort, 
Dr.  A.  =  Brie faufsrhrift.  —  Anzeigen  (Iber  Vergnügungen,  Fostliclikcitcn  usw. 
sind  Uberhaupt  von  der  Vcröffcntiicnung  in  der  Vcrbanoszcitung  ausgeschlossen. 
FUr  derartige  Mitteilungen  steht  der  Inseratenteil  gegen  Bczalilung  gern 
zur  Verfugung, 

Bezirksverwnlt  unweit 

Brunclenbiirg.  Herr  Rechtsanwalt  Dr.  Georg  Baum, 
Archivar  des  Verbandes  Deutscher  Gewerbe-  und  Kaufmanns- 
ßcrichtc,  hat  für  das  erste  Quartal  1911  an  der  Humboldt- 
Akademie  folgende  Vorlesung  angekündigt :  R  e  c  h  t  d  e  s 
Arbeitsvertrages  (Angestelltenrccht)  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Gewerbe-  und  Kaufmanns- 
gerichte. Aus  dem  Inhalt  des  Vortrages:  Begriff  und  Arten 
des  Arbeitsvertrages  —  Die  Frau  als  Angestellte  in  Handel 
und  Gewerbe  —  Inhalt  des  Vertrages  (speziell  Konkurrenz- 
klausel) —  Pflichten  des  Angestellten  und  Arbeitgebers  (Recht 
auf  Arbeit,  »außerdienstliches  Verhalten,  Arbeitszeit,  Arbeits- 
zeugnis) —  Lohnfoimen  und  Lohnsj'steme  (Stücklohn,  Zeitlohn, 
Kolonnens)'stem  —  Provision,  Tantieme,  Spesen,  Gratifikatio- 
nen) —  Geltendmachung  des  Lohnes  (Klage,  Konkurs,  Lohn- 
beschlagnahme, Aufrechnung)  —  Kündigungsabrede  und  Kün- 
digungsfristen —  Gründe  zur  sofortigen  Vertragsauflösung  — 
Sozialrechtliche  Schutzbestimmungen  (Gehaltszahlung  im  Krank- 
heitsfalle usw.)  —  Versicherung  —  Werkpensionskassen  —  Ge- 
werbe- und  Kaufmannsgerichte  —  Kollektivstreitigkeiten  (Koa- 
litionsrecht —  Schwarze  Listen,  Streik,  Aussperrung,  Tarif- 
verträge, Einigungsämter), 

Die  Vorlesung  findet  Donnerstags,  abends  von  9  bis 
10  Uhr,  im  alten  Dorotheenstädtischen  Realgymnasium,  Georgen- 
straße 30/31,  statt  und  umfaßt  10  Stunden.  Sie  beginnt  am 
5.  Januar  1911.  Da  das  Thema  von  hohem  Interesse  für 
unsere  Mitglieder  sein  dürfte,  sei  besonders  auf  diese  Vorlesung 
hingewiesen  Die  Lösung  der  Hörerkarten  der  Humboldt- 
Akademie  findet  in  folgenden  Bureaus  der  Humboldt-Akademie 
statt:  Invalidendank,  W.  64,  Unter  den  Linden  24  —  Ernst 
Haase,  Buchhandlung,  Potsdamer  Straße  116  a  —  Kaufhaus  des 
Westens,  Tauentzienstr.  21  —  Gselliussche  Buchhandlung,  Moh- 
renstraße 52  —  Selmar  Hahne,  Buchhandlung,  Prinzenstr.  54  — 
Fröhlichsche  Buchhandlung,  Landsberger  Str.  32  —  Sicker-Buch- 
handlung, Gipsstr.  18  —  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volks- 
bildung, Lübecker  Str.  6  —  Franz  Nethe,  Buch-  und  Musikalien- 
handlung, Alt-Moabit  123  —  Verein  junger  Kaufleute,  Beuth- 
straße  20  —  Förster  &  Mewis,  Kantstr.  14  —  C.  Ulrich  &  Co., 
Charlottenburg,  Berliner  Straße  76  —  Paul  Baumann,  Char- 
lottenburg, Wilmersdorfer  Str.  96/97.  Die  Hörgebühr  beträgt 
5  Mk.  Für  die  Mitglieder  der  Vereine,  die  dem  wissenschaft- 
lichen Zentralverein  beigetreten  sind  (hierzu  gehört  auch  der 
D.  T.-V.)  3  ,  5  0  M.  —  Näheres  ergeben  die  in  den  vorbezeichneten 
Verkaufsbureaus  erhältlichen  Vorlesungsverzeichnisse. 

Chemnitz.  1.  Vors.:  O,  Geßner,  Sonnenstr.  8.  Briefe  an 
den  1.  Vors.  Wir  laden  unsere  werten  Mitglieder  nebst  An- 
gehörigen zu  dem  am  9.'  Januar  1911,  abends  §1/2  Uhr,  im  Saale 
des  Handwerkervereinshauses  zu  Chemnitz  stattfindenden  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  G  ü  n  t  h  e  r  über :  „S  o  z  i  a  1  s  t  a  t  i  s  t  i  s  c  h  e 
Grundlagen  der  Sozialpolitik"  höflichst  ein  und 
bitten  um  rege  Beteihgung.  —  Die  nächste  Jahres-Hauptver- 
sammlung  findet  Mitte  Februar  statt.  Wir  bitten  daher,  etwaige 
Anträge  rechtzeitig  einzureichen. 

Dresden.  In  der  Bezirksverw,  Dresden  hat  sich  bereits  im 
Oktober  1910  ein  „Vorbereitender  Ausschuß  für  die  Wander- 
versammlung des  Deutschen  Techniker- Verbandes  aus  Anlaß 
der  Internationalen  Hygiene-Ausstellung  Dresden  1911"  gebildet. 
Vorsitzender  ist,  wie  im  Jahre  1903,  Herr  Baumeister  Schüßler- 
Klein-Lugau.  Wir  machen  alle  unsere  Mitglieder  schon  jetzt 
auf  diese  Wanderversammlung  aufmerksam. 

Halle  a.  S.  Adresse:  Otto  Schneider,  Ing.,  Halle  a.  S., 
Merseburger  Str.  23.  Unser  nächster  Vortragsabend  findet  am 
Mittwoch,  4.  Januar  1911,  abends  8  Uhr,  in  der  „Kaiser-Wilhelms- 
Halle"  Neue  Promenade,  statt.  Herr  Reichstagsabgeordnetcr 
Sommer,  Vertreter  des  Wahlkreises  Weißenfels-Zeitz,  spricht 
über  tlas  Thema:  „Die  volkswirtschaftliche  Be- 
deutung der  technischen  Angestellten  und  die 
Hebung  ihrer  Lag  e".  Wir  bitten  alle  Kollegen,  für  recht 
zahlreichen  Besuch  dieser  hochinteressanten  Veranstaltung  Sorge 
tragen  zu  wollen. 

Bezirksverwaltun^f  an  der  Unterelbe  (Nord-Hannover).  Vrsl.  j 
W.  Haarstrich.  V.  u.  O.:  Buxtehude  am  15.  Januar  1911.  Br.-A. : 
W.  Haarstrich,  Harburg,  Marienstr.  19.  Unser  35.  Bezirks- 
tag findet  am  15.  Januar  1911  in  Buxtehude  im  Bahnhofshotel'. 


Bahnhofstraße,  statt.  Tageseinteilung:  12  bis  2  Uhr:  Sitzungf 
des  Oesamtvorstandes.  4  bis  6V2  Uhr:  Bezirkssitzung.  Tages- 
Ordnung:  1.  Jahresbericht.  2.  Kassenbericht,  3.  Bericht  des 
Kassenrevisionsvereins.  4.  Bericht  über  die  Gesamtvorstands^ 
Sitzung.  5.  Neuwahl  des  Bezirksvorstandes,  6.  Neuwahl  des  Vor- 
ortes. 7.  Beratung  jder  neuen  Satzungen.  8.  Vortrag:  Die 
Bestrebungen  des  Deutschen  Techniker -  Ver- 
bau des.  9.  Verschiedenes.  Mit  Rücksicht  auf  die  äußerst 
wichtige  Tagesordnung,  sowie  die  Anwesenheit  des  Lehrerkolle- 

fiums  und  der  Schüler  der  Kgl.  Baugewerkschule  zu  Buxtehude, 
itten  wir  unsere  Vereins-  und  Einzelmitglieder,  recht  zahlreich 
erscheinen  zu  wollen. 

Kurhessen-Waldeck.  Die  Vereins-  und  Einzelmitglieder  der 
Bezirksverwaltung  werden  hierdurch  ;zu  dem  am  Sonntag, 
15.  Januar  1911,  in  Cassel  im  Wittelsbacher  Hof,  Köl- 
nische Straße,  stattfindenden  1 1 .  ordentlichen  Bezirkstag; 
höflichst  eingeladen.  Zahlreiches  Erscheinen  der  Bezirkskollegen 
dringend  erwünscht.  Die  erweiterte  Vorstandssitzung  findet 
morgens  um  10  Uhr  und  die  Bezirkssitzung  nachmittags! 
um  3  U  b r  statt.  Das  ausführliche  Programm  der  Bezirks- 
sitzung folgt  in  (der  nächsten  Nummer  der  Verbandszeitung"., 
Anträge  wolle  man  bis  zum  10.  Januar  an  den  Vorsitzenden  der 
Bezirksverwaltung,  Herrn  R.  Loenhiardy-Cassel,  Hohenzollern- 
straße  169,  gelangen  lassen. 

Oberschlesien.  Am  Montag,  16.  Januar  1911,  findet  vor- 
aussichtlich in  Beuthen,  O.-S.,  Hotel  Lommnik,  ein  Agitations- 
Vortrag  durch  einen  der  Herren  Verbandsbeamten  statt.  Am 
Sonntag,  22.  Januar,  findet  eine  Wanderversammlung  in  Tarno- 
witz,  Restaurant  Neumann,  statt.  Derselben  geht  eine  Sitzung 
des  geschäftsführenden  Vorstandes  vorauf.  In  der  Versamm- 
lung wird  der  Bezirksvorsitzende,  Herr  Koll.  Hochstein,  einen 
Bericht  über  die  Gesamtvorstandssitzung  des  D.  T.-V.  vom 
8.  Januar  erstatten;  desgleichen  Bericht  über  den  Bezirkstag 
der  Mittelschlesischen  Bezirksverwaltung  durch  die  dorthin  ent- 
sendeten Abgeordneten.  Anfang  Februar  1911  findet  in  Rybnik 
(O.-S.)  eine  Wanderversammlung  und  Mitte  Februar  eine  solche 
in  Königshütte  (0.-S.)  statt.  Anläßlich  der  Versammlung  in 
Königshütte  findet  die  Preisverteilung  des  Preisausschreibens 
betreffend  Urkunde  für  das  Oberschlesische  Zimmer  im  Er- 
holungsheim statt.  Die  Bedingungen  des  Preisausschreibens 
können  noch  kostenlos  von  unserem  Bezirksvorsitzenden  be- 
zogen werden.  Wir  bitten  die  Mitglieder  unseres  Bezirkes,  sich 
an  den  vorgenannten  Veranstaltungen  recht  rege  zu  beteiligen. 

Zweisvereine 

Gemischte  Vereine. 

Bergedorf  und  Umgegend.  Technischer  Verein. 
Vors.:    H.  Ratbmann,   Bergedorf,  Kampchaussee  72p.    br.-A. : 

H,  Eggert,  Bergedorf,  Brookstr.  3  II.  V.  u.  O. :  Jeden  2.  und 
4.  Mittwoch  ,im  Monat,  abends  81/0  Uhr,  im  Gasdiof  „Stadt 
Hamburg",  Die  nächste  Versammlung  finaet  am  z».  Dezember 
statt.  Um  vollzähliges  Erscheinen  wird  gebeten.  Wir  erlauben 
uns,  hierzu  besonders  die  unserem  Verein  noch  fernstehenden 
Kollegen  einzuladen  und  ersuchen  dieselben  gleichzeitig,  den 
Verein  durch  ihren  Beitritt  zu  stärken. 

Bromberg.  Technische  Vereinigung.  Versamm- 
lungen finden  an  dem  1.  Donnerstag  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  jeden  Monats  im  Dickmann'schen  Lokale,  Wiibelmstraße, 
statt.  Briefadresse:  Theod.  Voß,  Ingenieur,  Bromberg,  Ber- 
liner Straße  12  b. 

Graudenz.  Vereinigung  Oraudenzer  Techniker. 
Br.-A,:  Bruno  Jochade,  Stadtbauführer,  Kasernenstr.  IBII.  V.  u. 
O. :  Jeden  Dienstag  nach  dem  1.  und  15.  jeden  Monats, 
abends  87,  Uhr,  im  Zentral-Hotel,  Getreidemarkt.  Gäste,  ins- 
besondere dem  Verbände  noch  fernstehende  Kollegen,  sind  zu 
unseren  Sitzungen  stets  willkommen. 

Kiel.  Techniker-Verein,  Vors.:  Otto  Behrens,  Ing., 
KieL  Vereinslokal:  „Patzenhofer",  Falkstr.  12.  Wir  nehmen 
an  dieser  Stelle  Gelegenheit,  den  verehrhchen  Mitgliedern  be- 
kannt zu  geben,  daß  die  neuen  Satzungen  unseres  Vereins 
vom  Verbandsvorstande  genehmigt  worden  sind  und  mit  dem 

I,  Januar  1911  in  Kraft  treten.  Die  Drucklegung  wird  so  be- 
schleunigt werden,  daß  alle  Mitglieder  mit  dem  1.  Januar  im 
Besitz  eines  Exemplares  sind.  Wie  nun  aus  der  Satzung  hervor- 
geht, werden  Vergnügungen  seitens  unseres  Vereins  in  Zukunft 
nicht  mehr  veranstaltet  werden.  Es  wird  dies  vielmehr  einer 
zu  gründenden  Geselligkeitsabteilung  vorbehalten  bleiben.  Die 
Zugehörigkeit  zu  dieser  Abteilung,  die  vollständig  getrennt  vom 
Verein  arbeitet,  ist  freiwillig.  Wie  dann  weiter  aus  den  Satzun- 
gen hervorgeht,  wird  lan  Beiträgen  jährlich  20  M  erhoben 
werden  (einschl.  des  Verbandsbeitrages  von  18  M).  Sollte  die 
zu  haltende  Umfrage  bei  den  hier  im  Kieler  Bezirk  woliiiendcn 
Einzelmitghedern  unseres  Verbandes  den  Erfolg  zeitigen  daß 
sämtliche  Einzclmitglieder  sich  unter  den  nunmehr  gegebenen 
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veränderten  Verhältnissen  unserem  Verein  anschließen,  so  werden 
wir  in  der  angenehmen  Lage  s«in,  nur  den  reinen  Verbands- 
beitrag (18  M)  erheben  zu  brauchen,  und  mit  den  uns  von 
Verbandsseite  zustehenden  2  M  pro  Mitglied  und  Jahr  nach 
wie  vor  intensive  praktische  Standesarbeit  in  unserem  Bezirke 
leisten  zu  können.  Es  mögen  sich  daher  alle  Mitglieder  an- 
gelegen sein  lassen,  in  diesem  Sinne  zu  wirken.  Mit  dem  Jahres- 
wechsel ist  gleichzeitig  die  Verlegung  unseres  Vereinslokalesl 
und  Geschäftszimmers  nach  dem  „Patzenhofer"  (früher  „Fürst 
zu  Fürstenberg"),  Falkstr.  12,  verbunden,  und  geben  wir  uns 
der  angenehmen  Hoffnung  hin,  daß  durch  Gewinnung  dieser 
Räume  der  Versammlungsbesuch  ein  noch  bedeutend  regerer 
werden  wird  wie  bisher.  Dem  neuen  Vorstande  gehören  an 
die  Herren  Kollegen:  Otto  Behrens,  Vorsitzender;  H.  Göttsch, 
2.  Vors.;  H.  Hahn,  1.  Schriftf.;  H.  Osbahr,  2.  Schriftf . ; 
K.  VoUbehr,  Kassierer;  K.  Möller,  P.  Schulz,  Bücherwarte; 
J.  Dittmar  und  C.  Bürker,  Beisitzer.  Des  bisherigen  Vorstandes 
sei  an  dieser  Stelle  für  seine  Tätigkeit  mit  besonderem  Danke 
gedacht,  insonderheit  des  Vorsitzenden,  der  als  festangestellter 
Marinebeamter  mit  seltener  Freimütigkeit  in  öffentlichen  Ver- 
sammlungen die  Forderungen  der  Privatangestellten  zu  vertreten 
wußte.  Die  Tagesordnung  für  die  Versammlung  am  5.  Jan.  n.  J. 
erscheint  in  Nr.  1  der  D.  T.-Z.  und  bitten  wir  schon  jetzt, 
diese  erste  Versammlung  in  unseren  neuen  Räumen  möglichst 
vollzählig  besuchen  zu  Iwollen  und  die  dem  Verbände  noch 
fernstehenden  Kollegen  mitzubringen. 

Mainz.  Technischer  Verein.  Wir  geben  bekannt, 
daß  der  Vorstand  für  das  Jahr  1911  sich  aus  nachstehenden 
Kollegen  zusammensetzt:  Tippmann,  Hermann,  1.  Vorsitzender, 
Albinistraße  2Vin;  Krantz,  Moritz,  2.  Vorsitzender;  Krause, 
Louis,  1.  Schriftführer;  Peter,  Ottcx  Kassierer,  Mainz,  Nack- 
straße 12;  Wander,  Friedrich,  2.  Schriftführer;  Ebersberger, 
Kaspar,  Brüll,  Wilhelm  und  Schmidt,  Martin,  Beisitzer.  Archivar 
ist  Kollege  Schürmann.  Rechnungsprüfer  sind  die  Herren 
Schmidt,  Fritz,  und  Selzer.  Den  Verein  vertreten  im  „Sozialen 
Ausschuß  die  Herren  Neliba  und  Kaiser,  Josef.  Wir  hoffen, 
daß  im  neuen  Vereinsjahr  unserer  Sache  von  seilen  der  Mit- 
glieder ein  noch  größeres  Interesse  entgegengebracht  wird  als 
bisher.  Die  Hauptversammlungen  finden  wie  bisher  jeden 
ersten  Dienstag  im  Monat  statt.  Sonntag-Frühschoppen  im 
Kötherhof. 

Meißen.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  A.  Hennig, 
Baumeister,  Friedrich-August-Straße  45.  Wir  nehmen  Gelegen- 
heit, unsere  Mitglieder  auf  das  erlassene  Preisausschreiben  für 
eine  eingebaute  Wohnhausfassade  von  12  m  Frontlänge  auf- 
merksam zu  machen.  Die  Unterlagen  sind  durch  den  Vor- 
sitzenden zu  beziehen.  Einreichungstermin  ist  der  16.  Januar 
1911.  An  Preisen  sind  100  M  hierfür  gestiftet  worden.  Wir 
hoffen  gern,  daß  sich  unsere  Mitglieder  zahlreich  daran  be- 
teiligen werden. 

Nordhausen.  Technische  Vereinigung.  Jeden 
Donnerstag  abend  von  8V2  Uhr  ab:  Versammlung  im  Restau- 
rant „Bürgerbräu".  Sonntag  vormittag  von  II1/2  Uhr  ab  Früh- 
schoppen im  Cafe  Dietze.  Ferner  geben  wir  schon  jetzt  be- 
kannt, daß  am  Donnerstag,  5.  Januar  in.  J.,  unsere  General- 
Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Bürgerbräu"  stattfindet,  zu 
der  wir,  infolge  der  sehr  wichtigen  Tagesordnung,  um  dringen- 
des Erscheinen  bitten. 

Pforzheim.  Technischer  Verein.  Vors. :  Gustav 
Jäkel,  Stadtbauassistent,  Salierstraße  20.  Br.-A.:  Technischer 
Verein  Pforzheim.  Jeden  ersten  Mittwoch  eines  Monats  findet 
Mitgliederversammlung  statt,  an  den  übrigen  Mittwochen  zwang- 
lose Zusammenkunft  im  Vereinslokal  ,,Bavaria",  östl.  Karl- 
Friedricb-Straße  29. 

Reistenhausen.  Techn.  Verein  Reistenhausen 
und  Umgegend.  Sonntag,  8.  Januar  1911,  nachmittags  4  Uhr, 
findet  dahier  im  „Bayrischen  Hofe"  die  jährliche  Generalver- 
sammlung mit  Kassenbericht  und  Neuwahl  der  gesamten  Vor- 
standschaft statt.  Es  'werden  alle  Mitglieder,  besonders  aber 
diejenigen,  die  den  Monatsversammlungen  meistens  fernbleiben, 
ersucht,  zu  dieser  Hauptversammlung  zu  erscheinen.  Sollte 
die  genügende  Anzahl  Mitgheder  nicht  erscheinen,  so  findet 
dann  um  5  Uhr  die  zweite  Generalversammlung  statt  und  ist 
gültig,  was  die  anwesenden  Mitglieder  beschließen.  Diejenigen 
Kollegen,  die  noch  imit  ihren  Beiträgen  im  Rückstände  sind, 
wollen  s/olche  unverzüglich  entrichten,  damit  ein  richtiger  Kassen- 
abschluß stattfinden  kann. 

Schneidemühl.  Technischer  Verein.  Jeden  Freitag 
am  1.  bezw.  nach  dem  1.  des  Monats  Hauptversammlung.  Jeden 
ersten  Freitag  nach  dem  15.  des  Monats  Versammlung.  Vereins- 
lokal: Hotel  Froese,  Breite  Straße. 

Stettin.  Technischer  Verein.  Br.-A. :  Rud.  Koch, 
Stettin-Grabow,  Langestr.  12111.  Vereinsabend  jeden  Donners- 
tag im  Restaurant  „Neubauer",  Pölitzer  Str.  14.  Es  liegen 
folgende  Zeitschriften  aus:    Deutsche  Techniker-Zeitung,  Zeit- 


schrift des  Vereins  Deutscher  Ingenieure,  Schiffbau,  Der  Bau, 
Journal  für  Gasbeleuchtung,  Maschinenmarkt  und  Das  Poly- 
technikum. 

Strelitz-Alt  i.  Meckl.  Am  8.  Dezember  fand  hier  im  An- 
schluß an  einen  ^Vortrag  des  Herrn  /Ingenieur  Doorentz  für 
den  ihm  auch  noch  an  dieser  Stelle  gedankt  sei,  die  Gründung 
eines  Zweigvereins  statt.  In  den  Vorstand  wurden  gewählt: 
Herr  Techniker  Kühr,  Alt-Strelitz,  zum  Vorsitzenden  in  den 
internen  Angelegenheiten  des  Vereins,  während  Herr  Ingenieui' 
Ryssel,  Neu-Strelitz,  den  Verein  nach  außen  hin  vertritt.  Zum 
Schriftführer  wurde  Herr  Ingenieur  Köhler,  Alt-Strelitz,  und  zum 
Kassierer  Herr  Stadtbauführer  Jessen,  Neu-Strelitz,  gewählt.  Ver- 
trauensleute in  Kassenangelegenheiten  sind  die  Herren:  Tech- 
niker A.  Lüders  und  E.  Tallau,  Alt-Strelitz.  Briefadresse:  In- 
genieur Köhler,  Alt-Strelitz  i.  Meckl.,  Kirchstraße  190. 

Techniker  in  der  Industrie. 

Augsburg.  Maschinentechnischer  Verein.  Don- 
nerstag, 29.  Dez.  1910,  Mitgliederversammlung  im  Vereins- 
lokal. Tagesordnung:  1.  Einlauf.  2.  Anträge  und  Vorschläge 
zur  Hauptversammlung.  Um  zahlreiche  BeteiHgung  wird  ge- 
gebeten.  —  Donnerstag,  5  Januar  1911,  abends  8  Uhr,  ordent- 
liche Hauptversammlung  im  Vereinslokal  „Hohes  Meer"  Tages- 
ordnung: 1.  Verlesung  des  letzten  Protokolls.  2.  Einlauf. 
3.  Neuaufnahmen.  4.  Verwaltungsbericht.  5.  Bericht  des  Kas- 
sierers, der  Revisoren  und  des  Bibliothekars.  6.  Beitrags- 
erhöhung. 7.  Etataufstellung  für  1911.  8.  Anträge.  9.  Ent- 
lastung der  seitherigen  Vorstandschaft.  10.  Wahl  der  neuen 
Vorstandschaft.  Zu  letzterem  Punkte  verweisen  wir  die  Herren 
Mitglieder  ganz  besonders  auf  den  §  12  unserer  Vereins- 
statuten. Rückständige  Beiträge  sind  unbedingt  vor  der  Haupt- 
versammlung an  den  Herrn  Kassierer  einzusenden.  Der  Vor- 
stana ermahnt  die  Herren  Mitglieder  dringend  zu  vollzähligem 
Besuch  der  Versammlung. 

Staatstechniker. 

Landcsvcrcin    A^ittl.    Sächsischer    Eise  n  bah  n- 
techniker.    Vrs.:    Bausekretär  K.  Tramm,   Dresden-A.  14, 
Schnorrstraße  41  II.) 

Chemnitz  i.  Sa.  Eisenbahn-Techniker-Verein. 
Br.-A.:  E.  Klotzsche,  Bahnmeister  1.  Kl.,  Zschopauer  Str.  64  II. 
Vereinslokal:  Rest.  Moritzburg.  Die  erste  Versammlung  1911 
findet  Donnerstag,  5.  Januar,  abends  pünktlich  1/2^  LIhr,  statt. 
Tagesordnung  wird  noch  bekannt  gegeben.  Anträge  für  die 
Jahres^Hauptversammlung  werden  jederzeit  vom  1.  Vorsitzenden, 
wie  auch  am  5.  1.  entgegengenommen.  Um  zahlreichen  Besuch 
wird  höflichst  gebeten. 

Gemeindetechniker. 

Hauptausschuß  des  Verbandes  der  Technischen  Gemeinde- 
bcamten  Deutschlands,  Interessengruppe  im  D.  T.-V.  (Vorsitzen- 
der Emil  Rohr,  Charlottenburg  5,  Städt.  Bürgerhaus). 
Der  kostenlose  Versand  der  Zeitschrift  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" erfolgt  nur  an  Gemeindetechniker,  die  Mitglieder 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes  sind;  aus  Agitationsgründen 
kann  jedoch,  wenn  dies  von  den  betreffenden  Vereinsvorständen 
oder  einzelnen  Mitgliedern  gutgeheißen  wird,  die  Uebersendung 
auch  an  Gemeindetechniker  erfolgen,  die  zurzeit  noch  nicht 
Mitglieder  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  sind,  von  denen 
man  aber  erwarten  kann,  daß  sie  diese  Mitgliedschaft  in  aller- 
nächster Zeit  erwerben.  —  Für  den  alsbaldigen  Erhalt  genannter 
Zeitschrift  durchaus  notwendig  ist  aber,  daß  in  den  — 
allein  an  die  „Expedition  des  Technischen  Ge- 
meindebeamten, Berlin  NW.  52,  L  ü  n  e  b  u  r  g  e  r 
Straße  3"  zu  richtenden  —  Anforderungen  der  Zeitung 

1.  die  genaue  Adresse  (Name,  Vorname,  Wohnort,  Straße 
und  Hausnummer), 

2.  die  Mitgliedsnummer  beim  D.  T.-V. 

in  klarer,  leserlicher  Schrift  angegeben  werden.  —  Schriftsätze 
für  unsere  Zeitung  werden  nach  den  üblichen  Sätzen  honoriert 
und  sind  aus  dem  Kreise  der  Gemeindetechniker  besonders  will- 
kommen. Diesbezügliche  Sendungen  sowie  Zuschriften,  die  die 
Interessengruppe  betreffen,  wolle  man  an  die  obengenannte 
Adresse  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  Adressen- 
änderungen, Reklamationen  oder  Neuanforderungen  der 
Zeitung  sind  aber,  wie  schon  gesagt,  allein  an  die  „Expedi- 
tion Berlin  NW.  52,  Lüneburger  Straße  3",  zu  richten.  Gleich- 
zeitig wird  noch  auf  einen  generellen  Entwurf  für  eine  Petition 
zur  Verbesserung  der  Anstellungsverhältnisse  der  Gemeindetech- 
niker hingewiesen  und  bekannt  gegeben,  daß  dieser  Entwurf 
in  Heft  18  des  Verkündigungsblattes:  „Der  Technische  Ge- 
meindebeamte" abgedruckt  ist  und  von  der  Geschäftstelle  kosten- 
los bezogen  werden  kann. 


Sonder-Beilafle  zur  „DeutschenTecliniker-Zeitunp" 

XXVII.  Jahrgang  Berlin,  den  19.  März  1910  Heft  II 

Bekanntmachung. 

Gemäß  §§  39  und  40  der  Satzung  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  beruft  der  unter- 
zeichnete Oesamtvorstand  hiermit  den 

20.  ordentlichen  Verbandstag 

für  Pfingsten,  den  14.,  15.  und  16.  Mai  1910,  nach  STUTTGART. 

Programm  des  Verbandstages  zu  Stuttgart 

Entwurf,  Aenderungen  vorbehalten.    Festbureau :  Hotel  Textor. 


Freitag,  13.  Mai.  Oesamtvorstandssitzung  „Bauhütte"  neben  der 
„Liederhalle". 

Abends:   Zwanglose  Begrüßung  durch  den  Stuttgarter  und 
Cannstatter  Verein. 
Sonnabend,  14.  Mai.    Bis  zur  Eröffnung  des  Verbandstages  evtl, 
Untersitzungen  (Interessengruppen  usw.). 

Vormittags  IIV^  Uhr:  Feierliche  Eröffnung  des  Verbands- 
tages im  Rathaus  oder  Königsbausaal.  Redner:  Prof. 
Wilbrandt  (Tübingen).  Zwangloses  Mittagessen  in  ein- 
zelnen zu  empfehlenden  Gasthäusern. 

Nachmittags  3  Uhr:   Beginn  der  Verhandlungen. 

Ab  10  Uhr:  Zwangloses  Zusammensein,  evtl.  „Stadtgarten". 
Sonntag,  15.  Mai.     Früh   8  Uhr:    Beginn   der  Verhandlungen 
(Liederhalle)  Konzertsaal. 

Abends  6V2  Uhr:   Schluß  der  Verhandlungen. 

Abends  T'/s  Uhr:  Festessen.  Konzert,  Chor  des  Hof- 
fheaters. 


Montag,  16.  Mai.    Früh  8  Uhr:   Fortsetzung  der  Verhandlungen 
bis  zum  Schluß. 
Mittags  IV3  Uhr:  Mittagessen  in  der  „Liederhalle".  Zwang- 
loses Gartenfest  im  Kursaal  Cannstatt,  evtl.  Sonderzugi 
nach  dort. 


Ausflüge. 

Lichtenstein-Hohenzollern,  als  Gruppe  während  der  Verhandlungen. 

Daran  anschließend  Tagesausflug  mit  Damen. 

Friedrichshafen  am  17.  Mai.  Früh  7.40  ab  Stuttgart  mit  Sonderzug. 

Aufenthalt  in  Ulm  zwei  Stunden,  Ankunft  in  Friedrichs- 
hafen zirka  2  Uhr,  Mittagessen  fällt  fort;  gemeinsames: 
Abendessen  mit  Konzert.  Am  Nachmittag:  Besichtigung 
der  Zeppelinwerft. 

18.  Mai.    Gruppenfahrten  auf  dem  Bodensee,  Schwarzwald,  All- 
gäu, Rheintal. 


Tagesordnung 

für  die  geschäftlichen  Verhandlungen  des  20.  Verbandstages  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 

in  STUTTGART. 

I.  Bericht  des  Verbandsvorstandes  und  Rechnungslegung.  V.  Neuwahl  des  Verbandsvorsfandes. 

n.  Bericht  der  Kassenprüfer  und  Entlastung.  VI.  Neuwahl  der  Kassenprüfer. 

III.  Prüfung  der  Kostenvoranschläge.  VII.  Beratung  der  verspätet  eingegangenen  Anträge. 

IV.  Beratung  der  rechtzeitig  eingegangenen  Anträge. 

Der  Gesamtvorstand. 

Berlin,  am  19.  März  1910.  H.  Seidel,  I.  Vorsitzender. 

NOTIZ:  Wir  machen  im  besondererT  darauf  aufmerksam,  daß  gemäß  einem  Beschliisse  des  Königsberger  Verbandstages  nur  diejenigen 
Zweigvereine  stimmberechtigt  sind,  welche  die  Verbandsbeiträge  satzungsgemäß  entrichtet  haben.  Der  Verbandsvorstand. 

Ueber  die  zu  erstattenden  Referate:  Standesbewegung,  Ausbau  unserer  Forderungen  usw.  wird  ein  besonderes  Programm  herausgegeben. 

 ■  ■  ■ 

Im  Anschluß  an  den  Verbandstag  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  Pfingsten  1910  zu  Stuttgart  findet  gemäß  §§  23  und  24 
der  Satzung  der  Pensions-  und  Witwenkasse  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 

eine  Mitgliederversammlung  dieser  Kasse 

statt,  weiche  hiermit  vom  unterzeichneten  Verbandsvorstande  berufen  wird. 

Tagesordnung 

I.  Bericht  des  Vorstandes  und  Rechnungslegung.  IV.  Wahl  des  Aufsichtsrates, 

li.  Entlastung  des  Vorstandes.  V.  Geschäftliches. 

III.  Wahl  des  Vorstandes. 

Berlin,  am  19.  März  1910.  Der  Vorstand:  Otto  Schmidt,  Vorsitzender 


Zur    0"Cfällio'en    BeclChtUnP*  ''^"^  nachfol.  ,  iuIlh  Zusammenstellung  sind  nicht  enthalten  alle  die  der  Verbands- 

 2  ^  icitung  eingercidiini  Anträge,  welche  auf  Satzungsänderungen  hinzielen,  da  die  vom 

(icsamtvorstande  gelegentlich  seiner  letzten  i  agung  in  Halle  a.  S.  ein -esetzte  Kommission  eine  neue  Verbandsverfassung  ausgearbeitet  und 
hierbei  die  vorbezeichneten  Anträge  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  hat.  Diese  neue  Verfassung  unterliegt  zurzeit  der  Revision  durch 
den  Qesamtvorstaud.  Im  Anfang  April  soll  der  revidierte  Entwuii  zur  allgemeinen  Kenntnis  gebracht  werden.  -  Denjenigen  Antrag- 
stellern, welche  alsdann  der  Ansicht  sind,  daf5  ihre  Anträge  keine  od.  r  nicht  genügende  Berücksichtigung  gefunden  haben,  bleibt  es  über- 
lassen, ihre  Anträge  als  Vorlage  für  den  Verbandstag  aufrecht  vu  erhalten  und  die  Verbandsleitung  entsprechend  zu  benachrichtigen. 
Diese  Anträge  sollen  alsdann  besonders  zusammengestelU  und  als  rechtzeitig  eingegangene  durch  die  Verbandszeitung  bekannt  gegeben 

Der  Terbandfü vorstand. 


Finanzausschuß. 

Rechenschaftsbericht,  Kosten  veranschlag,  Verbandsbeitrag. 

1.  Mittelrheinische  Bezirksverwaltung.  I. 

Die  Mittelriieinische  Bezirks  Verwaltung  beantragt,  auf 
(iruncl  der  Ergebnisse  ihrer  Finanzkommission,  der  Vcr- 
bandstag  wolle  beschließen: 

Zur  sachlichen  Prüfung  der  bisherigen  und  Verbesse- 
rung der  künftigen  inneren  Wirtschaftlichkeit  des  D.  T.-V. 
ist  eine  Finanzreform-Kommission  zu  ernennen,  deren  Mit- 
glieder weder  aus  Verbandsbeamten,  noch  aus  Mitgliedern 
des  Vorstandes  des  D.  T.-V.  entnommen  werden  dürfen. 
Diese  Kommission  wird  für  die  nächsten  zwei  Jahre  dauernd 
III  Tätigkeit  erklärt  und  besitzt  in  dieser  Zeit  das  volle 
Recht  und  die  ernste  Pflicht  zu  beliebiger  Revision  inner- 
halb der  Geschäftsführung  des  D.  T.-V.,  insoweit  ihr  diese 
zur  vollen  Durchführung  ihrer  Maßnahmen  notwendig 
erscheint. 

Begründung:  Die  seit  Jahren  eingetretenen  Ueber- 
schreitungen  der  zur  Durchführung  der  Ziele  des  D.  T.-V.  vor- 
gesehenen Ocldsummcn  haben  eine  Steigerung  erfahren,  wonach 
-the  Herbeiführung  einer  bestimmten  Ordnung  des  D.  T.-V.  nötig 
erscheint. 

2.  2. 

Die  Mittelrheinische  Bezirksverwaltung  beantragt,  auf 
Grund  der  Ergebnisse  ihrer  Finanzkommission,  der  Ver- 
bandstag wolle  beschließen: 

Der  Jahresbeitrag  ist  einheitlich  für  alle  Verbands-Mit- 
glieder auf  18  M  zu  erhöhen,  wovon  den  Bezirksverwal- 
tungen lO^o  und  den  Zweigvereinen  für  jedes  ihrer  Mit- 
glieder 4  M  aus  der  Verbandskasse  zu  überweisen  sind. 

Begründung:  B.ei  den  fortgesetzt  sich  steigernden  Ar- 
beiten sozialen  Charakters  und  bei  der  erhöhten  Werbetätigkeit 
der  technischen  Verbände  sind  für  die  Bestreitung  der  Unkosten 
erhöhte  Aufwendungen  erforderlich.  Durch  diese  einheitliche 
Beitragszahlung  von  18  M  fließt  der  Verbandskasse  alljährlich 
ein  solcher  Betrag  zu,  daß  dieser  zur  Deckung  der  notwendigen 
Ausgaben  genügt.  Die  mit  dem  Jahre  1912  beginnenden  größeren 
Zeitungsüberschüsse  setzen  von  (da  ab  den  Verband  in  die 
Lage,  die  Bestände  seiner  Wohlfahrts-Einrichtungen  mit  größerer 
Sicherheit  zu  erhöhen,  ohne  für  die  nächsten  acht  Jahre  eine 
weitere  Beitrags-Erhöhung  vornehmen  zu  müssen. 

Die  Rückführung  von  4  M  an  die  Zweigvereine  begründet 
sich  durch  deren  Unkosten  für: 

1.  Einziehen  der  Verbandsbeiträge; 

2.  Deckung   uneinbringlicher  restlicher  Mitglieder-Beiträge; 

3.  Werbungs-Unkosten   für  den  Verband; 

4.  Halten  von  Zeitschriften  und  Büchereien  technischen  und 
sozialen  Charakters. 

3.  Technischer  Verein  Aachen.  ^  8. 

Der  Verbandsbeitrag  beträgt  20  M  jährlich.  Hiervon 
sind  abzuführen  pro  Mitglied  und  Jahr  an  die 

Stellenlosenunterstützungskasse  M  2,00 

Sterbekasse  „  1,80 

Darlehns-  und  Unterstützungskasse  „  0,40 
Bezirksverwaltungen  „  1,80 

Zweigvereine  „  4,00 


Für  die  im  Laufe  des  Jahres  ein-  bezw.  austretenden 
Mitglieder  kommt  ein,  dem  Ein-  bezw.  Austrittsdatum  ent- 
sprechender Anteil  zur  Berechnung. 

Aus  den  verbleibenden  Einnahmen  sind  die  Ausgaben 
für  die  übrigen  Verbandseinrichtungen  und  Aufgaben,  nach 
einem  vorher  aufzustellenden  und  vom  Verbandstage  zu 
genehmigenden  Haushaltsplane,  zu  bestreiten.  Der  all- 
jährlich übrig  bleibende  Betrag  ist  einem  Reservefonds  zu- 
zuführen, über  dessen  Verwendung  der  Verbandstag  ent- 
scheidet. 

Die  Gelder  der  einzelnen  Kassen  und  die  zu  den  laufen- 
den Ausgaben  nicht  erforderlichen  Geldbestände  sind  in 
geeigneter  Weise  verzinsbar  anzulegen,  wie  die  Gelder 
bevormundeter  Personen. 

Die  Beiträge  sind  ^/^  jährlich  im  voraus  zu  zahlen  und 
zwar  längstens  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Monats.  D  en 
Vereinen  bleibt  es  überlassen,  den  Beitrag  monatlich  ein- 
zuziehen. Die  Erhebung  von  Sonderbeiträgen  bis  zu  2  M 
jährlich,  für  außerhalb  der  Verbandsaufgaben  liegende 
Zwecke,  ist  den  Vereinen  mit  Genehmigung  des  Verbands- 
vorstandes gestattet. 

Begründung:  Mit  dem  Steigen  der  Aufgaben  des  Ver- 
bandes wachsen  auch  die  Anforderungen,  die  in  finanzieller 
Hinsicht  an  ihn  gesteilt  werden.  Hier  muß  einmal  gründlich 
Wandel  geschaffen  werden,  damit  nicht  auf  jedem  Verbandstage 
die  Erhöhung  der  Verbandsbeiträge  diskutiert  werden  muß. 

Bei  der  Verteilung  der  Verbandseinnahmen  ist  auf  eine 
sichere  Fundierung  der  Kasseneinrichtungen  des  Verbandes  Be- 
dacht zu  nehmen,  denn,  nachdem  ein  klagbarer  Anspruch  auf 
die  erworbenen  Rechte  an  den  Kasseneinrichtungen  nicht  ein- 
geräumt ist,  haben  wir  eine  um  so  größere  moralische  Ver- 
pflichtung für  die  Sicherung  des  Anteiles  der  einzelnen  Mitglieder 
zu  sorgen.  Heute  isit  zu  diesem  Zwecke  ein  Prozentsatz  der 
gesamten  Verbandseinnahmen  bestimmt.  Es  ist  richtiger  hier- 
für eine  bestimmte  Summe  des  Mitgliedbeitrages  zu  nehmen, 
denn  die  .  Kasseneinrichtungen  beruhen  auf  "Berechnungen, 
welchen  die  Mitgliederzahl  zu  Grunde  lag.  Auf  diese  \Veisc 
ist  es  auch  nur  möglich,  die  Kassen  unabhängig  von  der 
Verändenmg  des   Beitrages  zu  machen. 

Die  Sätze  von  2  M  pro  Mitglied  für  die  Stellenlosenunter- 
stützungskasse,  1,80  M  für  die  Sterbekasse  und  0,40  M  für 
die  Darlehns-  und  Unterstützungskasse  geben  nach  den  An- 
forderungen, die  in  den  letzten  Jahren  an  diese  gestellt  wurden, 
die  Gewähr  für  die  dauernde  Sicherstellung  dieser  Einrichtungen. 
Soweit  sich  heute  übersehen  läßt,  wird  es  sogar  in  nicht  allzu 
ferner  Zeit  möglich  sein,  die  Bezüge  aus  den  einzelnen  Kassen 
zu  erhöhen. 

Ueber  die  Sicherstellung  der  Kassen  hinaus  muß  bei  der 
Erhöhung  des  Verbandsbeitrages  aber  auch  eine  größere  Zen- 
tralisation des  Verbandes  vangestrebt  werden.  Das  erfordert 
die  Zeit,  in  der  wir  leben.  Heute  fehlt  der  Verbandsleitung'r 
jegliche  Einwirkung  auf  das  Verhalten  der  Zweigvereine  in 
Standesfragen.  Wenn  auch  heute  vielleicht  nicht  über  Schädi- 
gung des  Verbandsinteresses,  aus  diesem  Umstände  geklagt 
zu  werden  braucht,  so  soll  uns  das  doch  nicht  hindern,  einen 
Zustand   der  zu   Schwierigkeiten   führen   kann,   zu  beseitigen. 

Werden  den  Vereinen  Mittel  aus  den  Verbandseinnahmen 
zur  Verfügung  gestellt,  so  müssen  sie  auch  so  bemessen  sein, 
daß  damit  eine  erfolgversprechende  Mitarbeit  an  den  Aufgaben 
des  Verbandes  sicher  gestellt  ist.  Heute  erheben  die  -  ■.ne 
wohl  durchweg  einen  Beitrag  von  6  M  pro  Jahr.  Dij  Vereins- 
mitglieder betrachten  diesen  Beitrag  als  einen  Teil  Ver- 
bandsbeitrages, der  vornehmlich  im  Verbandsinteresse  verwandt 
werden  soll,  und  auch  verwandt  wird.  Der  Antrag  setzt  nur 
4  M  pro  Mitglied  fest,  um  den  Einzelmitgliedern,  welchen 
durch  die  Lage  ihres  Wohnsitzes  die  Zugehörigkeit  zu  einem 
Zweigverein  nicht  möglich  ist,  eine  Entschädigung  zu  geb€n 
für  die  von  ihrem  Willen  unabhängige  Benachteiligung,  welche 
diese  Isolierung  mit  sich  bringt. 

Daß  den  Bezirksverwaltungen  mehr  Mittel  zur  Verfügung 
gestellt  werden  müssen,  zeigt  der  Umstand,  daß  schon  mehrere 
iVerwaltungen  dazu  übergehen  mußten,  Sondersteuern  von  ihren 
Mitgliedern  zu  erheben.  Auch  erwachsen  den  Bezirksverwal- 
tungen Mehrausgaben  durch  die  Errichtung  von  Geschäftsstellen, 
zu  deren  Unterhaltung  sie  auch  beitragen  müssen. 

4.  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein. 

Der  Verbandstag  1910  wolle  beschließen:  Der  Ver- 
bandsbeitrag wird  vom  1.  Januar  1911  ab  für  alle  Ver- 
bandsmitglieder auf  20  (zwanzig)  Mark  pro  Jahr  und  Mit- 
glied festgesetzt. 
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Von  diesem  Beitrag  erhalten  die  Bezirksverwaltunecii 
1  M  pro  Jahr  und  Mitglied;  die  Ortsgruppen  (früner 
Zw  eigvereiiie)  erhalten  je  nach  Mitgiiederzahl : 

bis     100  Mitglieder  25"i)  des  Verbandsbeitrages 
200         „         2Ü">  „ 
500         „         150/0  „ 
750         „         14../0  „ 
.,    1000         „         120,0  „ 
1500         „         lOo/o  „ 
„    2000         „  8«'/o  „ 

Uebersteigt  die  Mitgiiedcrzahl  einer  Ortsgruppe  eine 
der  angeführten  Orenzen,  so  hat  dieselbe  Anspruch  auf 
die  zuletzt  nach  dem  Prozentsatz  der  Vorstufe  errechneten 
Verwaltungsspesen,  bis  sich  nach  dem  neuen  Prozentsatz 
eine  höhere  Summe  ergibt.  Die  Abrechnung  erfolgt 
vierteljälirlich. 

Diese  Oelder  dürfen  die  Bezirksvcrwaltungen  und 
Ortsgruppen  nur  zu  solchen  Aufwendungen  verausgaben, 
die  im  Verbandsinteresse  liegen.  (Agitation,  Bibliothek, 
Unterhaltung  von  Geschäfts-  und  Lesezimmern  und  Ein- 
ziehung der  Verbandsbeiträge.) 

Mit  dem  31.  Dezember  1910  hört  die  Einzelmitglied- 
,  chaft  innerhalb  des  D.  T.-V.  auf.  Die  Einzelmitglieder 
sind  mit  dem  1.  Januar  1911  ordentliche  Mitglieder  der 
ihnen  örtlich  nächstliegenden  Ortsgruppen. 

B  e  g  r  ii  11  d  II  n  g :  Der  bei  dein  jetzigen  Beitrag  einschließ- 
lich der  1  M  Umlage,  nach  Abzug  der  Abführungen  an:  Sterbe- 
kasse, Bezirksverwaituiigen  und  Interessengruppen  der  Verbands- 
kasse verbleibende  Betrag  von  rund  10;  M  pro  Jahr  und  MitgHed 
ist  vollständig  unzureichend  zur  Durchführung  einer  kräftigen 
Agitation  und  zielbevcußten  Standcsverlretnng.  Insbesondere  ver- 
weisen mr  auf  die  ständig  steigenden  Ansprüche,  svelche  an  die 
Stelienlosen-Unterstützungskasse  und  die  sonstigen  Wolilfahrts- 
einrichtungen  gestellt  werden. 

Die  Linführung  des  tinheitsbeitrages  bedeutet  sowohl  für 
die  f-'inzelmitglieder  als  auch  für  die  Verbandsleitung,  besonders 
in  verwaltungstechnischer  Beziehung  einen  erheblichen  Fortschritt, 

5.  Landesverwaltung  Elsass-Lothringen. 

Die  Abrechnung  der  Vereine  mit  der  Verbandsleitung 
über  die  entrichteten  Beiträge  wolle  fernerhin  nur  alle 
Jahre  einmal  erfolgen.  Bestandsveränderungen  sind  viertel- 
jährlich mitzuteilen. 

Begründung  :  Die  vierteljährliche  Abrechnung  bedeutet 
eine  Zeitinanspruchnahme  seitens  des  Kassierers,  die  bei  frei- 
willigem Amte  nicht  zugemutet  werden  kann. 

6  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein. 

Der  20.  Verbandstag  wolle  dem  geschäftsführenden 
Vorstande  aufgeben,  die  Rechenschaftsberichte  künftig 
übersichtlicher  und  detaillierter  abzufassen  und  möglichst 
frühzeitig  in  der  D.  T.-Z.  zu  veröffentlichen. 

7. 

Der  20.  Verbandstag  wolle  beschließen,  dem  2.  Absatz 
des  §  38  folgenden  Satz  anzufügen:  „Dieselbe  Berechnung 
findet  Anwendung  für  alle  im  Auftrag  oder  Interesse  des 
(Verbandes  ausgeführten  Reisen  der  Mitglieder  des  ge- 
schäftsführenden und  Gesamtvorstandes. 

Bejgründung  erfolgt  auf  dem  Verbandstag. 


Wohlfahrtsausschuß. 

Unterstützungs-,  Darlehens-  und  Sterbekasse;  Erholungsheim;  Betrieb  und  Kostenvoranschlag  pp. 

8.  Münchener  Techniker-Verein.  8. 

Für  den  Fonds  der  Sterbekasse  des  D.  T.-V.  soll 
in  Zukunft  nur  eine  Mark  pro  Jahr  und  Mitglied  abgeführt 
werden. 

9.  Bezirksverwaitung  Westpreussen.  ^' 

Die   Leistung  der  Sterbekasse  ist  auf 
500  Mark  zu  erhöhen. 

Begründung:  Lin  großer  Teil  unserer  Mitglieder  ist 
bestrebt,  im  Laufe  der  Zeit  eine  Beamtenstellung  mit  Altersver- 


sorgung  zu  erlangen.  Ist  das  Ziel  erreicht,  dann  geben  viele  die 
Mitgliedschaft  im  Verbände  auf.  Einmal  sind  sie  nicht  ideal 
genug  veranlagt,  um  für  die  Förderung  ihrer  Kollegen  noch 
Opfer  zu  bringen,  und  zum  anderen  erscheint  ihnen  der  in  Aus- 
sicht stehende  Betrag  von  300  M  zu  niedrig,  um  die  Mitglied- 
schaft länger  aufrecht  zu  erhalten.  Ist  es  aber  möglich,  ein 
Sterbegeld  von  500  M  zu  erreichen,  wird  aus  rein  materiellen 
Gründen  kaum  noch  jemand  austreten,  wodurch  uns  ein  großer 
Stamm  alter  und  erfahrener  Kollegen  erhalten  bliebe.  Aber  auch 
die  jüngeren  Kollegen,  die  jetzt  ein.  so  leicht  wechselndes  Element 
bilden,  werden  ein  in  Aussicht  stehendes  Sterbegeld  nicht  so 
leicht  aufgeben  und  bleiben  ebenfalls  dem  Verbände  erhalten^. 
Schließlich  ist  ein  hohes  Sterbegeld  auch  als  Agitationsmittel  sehr 
wertvoll. 

10.  Mittelrheinische  Bezirksverwaltung. 

Die  M.  B.-V.  beantragt,  auf  Grund  der  Ergebnisse 
ihrer  Finanzkommission,  der  Verbandstag  wolle  be- 
schließen : 

In  §  3  der  Satzung  für  die  Sterbekasse  des  D.  T.-V. 
kommen  in  Absatz  2  die  Schlußworte:  „bis  zum  Höchst- 
betrag von  300  Mark"  in  Wegfall. 

Begründung:  Nach  Ablauf  dieses  Vereinsjahres  1910 
würde  für  ablebende  Mitglieder,  ^velche  dem  Verbände  seit 
dessen  Gründungsjahre  1884  ununterbrochen  angehörten,  der 
bisher  höchste  zulässige  Satz  von  300  M  zum  ersten  Male  seit 
Bestehen  dieser  Kasse  erreicht  sein.  Es  erscheint  gerecht  und 
nach  den  Mitteln  dieser  Kasse  zulässig,  diese  unsere  vornehmste 
Wohlfahrtseinrichtung  dahin  auszubauen,  daß  mit  weiterer  Zu- 
nahme der  Mitgliedsjahre  auch  eine  erhöhte  Zuwendung,  und! 
zwar  nach  den  (bisher  hierfür  geltenden  Normen,  stattfindet. 
Die  beantragte  Steigerung  von  10  M  pro  Jahr  auf  Lebenszeit 
erscheint  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  finanziellen  Verhältnisse 
dieser  Kasse,  als  auch  durch  den  normalen  Verlauf  der  Werbe- 
Verhältnisse  der  Mitglieder  in  deren  verschiedenen  Lebensaltern 
ohne  fühlbare  Mehrbelastung  zulässig. 

IL  Technischer  Verein  Prenzlau. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen: 

Der  §  3  Abs.  C  der  Satzung  wird  abgeändert  dahin, 
daß  das  Sterbegeld  von  300  Mark  auf  500  Mark  erhöht 
wird,  mit  dem  Zusatz,  daß  jedes  Verbandsmitglied,  welches 
das  65.  Lebensjahr  erreicht  und  30  Jahre  lang  ununter- 
brochen dem  Verbände  als  Mitglied  angehört  hat,  die 
Auszahlung  dieser  500  Mark  schon  bei  Lebzeiten  zu  be- 
anspruchen berechtigt  ist. 

Der  Antrag  findet  Berechtigung. 

1.  Da  die  Verbandsbeiträge  stetig  gestiegen  sind. 

2.  Da  die  Auszahlung  der  Summe  schon  bei  Lebzeiten 
für  manchen  älteren  Kollegen  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Unterstützung  sein  dürfte. 

3.  Da  sich  viele  ältere  Kollegen  durch  die  bevorstehende 
Auszahlung  der  Summe  zur  weiteren  Mitgliedschaft 
bestimmen  lassen  werden,  welche  sonst  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  Alter  usw.  schon  früher  aus  dem 
Verbände  austreten. 

iWir  erachten  diese  Maßnahmen  außerdem  als  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Propaganda  für  den  D.  T.-V. 

12.  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein. 

Der  20.  Verbandstag  wolle  beschließen: 
Der  §  3  der  Satzungen  der  Sterbekasse  wird  dahin- 
gehend abgeändert,  daß  (unter  Voraussetzung  der  Beitrags- 
erhöhung) der  Höchstbetrag  des  Sterbegeldes  statt  wie 
bisher  300  nunmehr  400  Mark  beträgt  (nach  35  Mitglieds- 
jahren).    Begründung  erfolgt  auf  dem  Verbandstage. 

13.  Freie  Techniker-Vereinigung  Magdeburg. 

Falls  der  Verbandstag  in  Stuttgart  eine  Einschränkung 
der  Rechte  der  selbständigen  Kollegen  innerhalb  des  Ver- 
bandes beschließen  sollte,  sind  an  die  infolgedessen  aus- 
scheidenden Kollegen  (selbständige,  solche,  die  es  werden 
wollen,  und  etatsmäßige  Beamte)  die  Sterbegelder  aus 
der  Sterbekasse  so  zu  zahlen,  als  wenn  diese  Kollegen 
gestorben  wären. 


Für  den  Fall,  daß  die  Sterbekasse  satzungsgemäß  die 
Aiorgenaiiiilen  Beträge  nicht  /.ahlen  darf,  ist  eine  ent- 
^fcrcclicnde  Sinnine  im  Kostenvoransciiiag  für  1910  und 
Hnil  einzusetzen,  wobei  auf  ein  Aussclieiden  von  etwa  20"/o 
^er  Mitglieder  zu  rechnen  sein  dürfte. 

B  e  a  V  ii  a  d  ung:  Jedes  Mitglied  ist  auf  Grund  der  bestehcn- 
ileti  Sat/inifien  luid  der  laii{>:jäliri);en  Traditionen  des  Verbandes 
in  diesen  einjjctreten.  Allen  Mitgliedern  sind  durch  die  Satzungen 
gleiche  Rechte  ßewährleistet. 

Vom  gerechten  Standpunkt  verträgt  es  sich  nicht,  mit  den 
Orundanschauungen  des  Verbandes  die  Rechte  einiger  Kollegen 
zu  schmälern.  Will  die  Mehrzahl  im  Verbände  den  in  letzter 
Zeit  beschrittenen  Weg"  weiter  mit  machen,  so  mögen  dieselben 
auch  die  Mittel  aufbringen,  damit  die  zum  Aussclieiden  ge- 
zwungenen Mitglieder  ihren  Anteil  von  dem  Vermögen  der 
Sterbekassc  erhalten. 

Andererseits  sind  die  Ausscheidenden  gezwungen,  den 
Bleibenden  ihre  Rechte  an  die  Kasse  als  Geschenk  zu  hinter- 
lassen, was  doch  nicht  der  Zweck  der  ganzen  Bewegung  sein 
dürfte. 

14.  Bezirksverwaltung  Westpreussen. 

Den  verheirateten  Verbandsmitgliedern  kann  bei 
Stellenlosigkeit  ein  Darlehen  von  1  bis  2  M  für  jeden 
Tag,  während  des  Bezuges  der  Stellenlosenunterstützung 
gewährt  werden. 

Begründung:  Es  erscheint  unbillig,  den  verheirateten 
Kollegen  die  Inanspruchnahme  der  Darlehnskasse  neben  dtr 
Stellenlosenunterstützung  zu  versagen.  Sie  müssen  mit  ihrer 
Familie  in  den  Stand  gesetzt  werden,  eine  Krisis  in  ihrem  Erwerbs- 
leben zu  überstehen  und  das  ist  bei  den  heutigen  Leistungen  der 
Unterstützungskasse  nicht  möglich. 

15.  Techniker- Verein  Hanau  a.  M. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  daß  solchen  Ver- 
bandsmitgliedern, welche  durch  Krankheit  unverschuldet 
ganz  erwerbsunfähig  geworden  sind,  ein  erheblich  über 
die  im  §  6  der  Satzungen  für  die  Darlehns-  und  Unter- 
stützungskasse des  D.  T.-V.  festgesetzte  Höchstsumme  von 
200  Mark  hinausgehender  Betrag  als  laufende  Unter- 
stützung gewährt  wird,  damit  diese  Kollegen  dauernd  vor 
äußerster  Not  geschützt  sind.  Das  weitere  hat  der  Ge-. 
samtvorstand  anzuordnen  und,  sofern  die  Mittel  nicht  vor- 
handen sein  sollten,  dem  nächsten  Verbandstage  ent- 
sprechende Vorschläge  zu  machen. 

Begründung:  Es  kommt  jährlich  in  der  Regel  drei  bis 
vier  mal  vor,  daß  sich  Zweigvereine  an  die  Vereine  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  ihres  Sitzes  (wenden,  um  für  einen 
erwerblos  gewordenen  kranken  Kollegen  eine  Unterstützung  zu 
erbitten.  Wenn  nun  auch  stets  Hilfsgelder  einlaufen,  so  ist 
es  nicht  nur  für  den  kranken  Kollegen  ein  recht  bedrückendes 
Gefühl  ein  Almosen  zu  empfangen,  sondern  auch  peinlich  für 
den  betreffenden  Zweigverein  an  die  Mildtätigkeit  auswärtiger 
Verbandsmitglieder  appellieren  izu  '^müssen.  Der  im  §  6  der 
Satzungen  für  die  Darlehns-  und  Unterstützungskasse  vorgesehene 
Höchstbetrag  von  200  M  genügt  nicht.  Es  erscheint  deshalb 
gerechtfertigt,  daß  man  den  durch  Krankheit  vollständig  erwerb- 
los gewordenen  Mitgliedern  unseres  Verbandes  neben  dem  Recht 
auf  Unterstützung  auch  einen  vor  läußerster  Not  schützenden 
Geldbetrag  evtl.  als  laufende  Unterstützung  zur  Verfügung  stellt, 
daß  aber  auch  dieser  Betrag  nicht  wie  seither  nur  von  einzelnen, 
die  Vereinsabende  regelmäliig  besuchenden  Herren,  sondern  von 
der  Gesamtheit  der  Verbandsmitglieder  geleistet  wird. 

16.  Münchener  Techniker-Verein. 

Die  Krankenkasse  des  D.  T.-V7  soll  enger  an  den  Ver- 
band angeschlossen  werden,  ähnlich  der  des  Deutsch-natio- 
nalen Handlungsgehilfen-Verbandes  usw.  Als  Mitglieder 
sollen  nur  Mitglieder  des  D.  T.-:V.  Aufnahme  finden. 

Bei  Landesverwaltungen  mit  eigenen  Geschäftsstellen 
soll  die  Verwaltung  von  der  Geschäftsstelle  aus  mit  er- 
ledigt werden.  Die  anfallenden  Vergütungen  wären  zu- 
gleich eine  sehr  schätzenswerte  Einnahme  für  die  Geschäfts- 
stellen -  Kasse  und  erleichtern  die  Anstellung  einer 
eigenen  Kraft. 

Außerdem  läßt  sich  dann  die  Einrichtung  der  Kranken- 
kasse leichter  zur  Agitation  verwerten. 
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17.  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein. 

Der  20.  Verbandstag  wolle  folgende  Paragraphen 
für  die  Regelung  der  Gemaßregelten- Unterstützung  neu 
in  unsere  Verbandssatzungen  aufnehmen : 

Dem  §  5  Abs.  c  der  Darlehns-  und  Unterstützungs- 
kasse ist  hinter  „in  keinem  Falle"  hinzuzufügen :  „Außer 
der  Gemaßregelten-Unterstützung." 

Für  I  10  ist  zu  setzen : 

§  10.  Gemaßregelten-Unterstützung  steht  den- 
jenigen Mitgliedern  zu,  die  infolge  Eintretens  für  die 
Verbandssache  stellenlos  werden.  Voraussetzung  ist, 
daß  ihr  Eintreten  von  den  Organen  des  Verbandes  ge- 
billigt und  die  Maßregelung  als  solche  anerkannt 
worden  ist. 

§  11.  Die  Höhe  deY  Gemaßregelten-Unterstützung 
soll  dem  zuletzt  bezogenen  Gehalt  des  Gemaßregelten 
gleichkommen.  ' 

§  12.  Die  Gemaßregelten-Unterstützung  gelangt 
mit  dem  ersten  Tage  nach  Ablauf  des  Dienstverhältnisses 
zur  Auszahlung.  Die  Auszahlung  erfolgt  nachträglich 
am  1.  und  16.  eines  jeden  Monats  durch  die  Bezirksver- 
waltungen. Nebenverdienst  wird  voll  angerechnet. 
Unterstützungen,  die  nicht  pünktlich  abgehoben  werden, 
verfallen. 

§  13.  Gemaßregelte,  die  sich  Handlungen  gegen  die 
Interessen  des  Verbandes  zu  schulden  kommen  hssen, 
insbesondere  sich  weigern,  den  Anordnungen  Folge  zu 
geben,  die  der  Gesamtvorstand  oder  seine  Vertreter  zur 
Abwehr  ausgebrochener  Konflikte  getroffen  haben, 
können  eine  Unterstützung  nicht  verlangen,  ebenso,  wer 
eine  Stellung,  die  seinen  Kenntnissen  und  bisherigen 
Einkünften  entspricht,  nicht  annimmt,  oder  ihre  An- 
nahme durch  eigene  Schuld  versäumt. 

§  14.  Die  Mittel,  die  zur  Auszahlung  von  Geniaß- 
regelten-Unterstützungen  erforderlich  werden,  sind  den 
Verbandsgeldern  zu  entnehmen,  außerdem  ist  der  Ge- 
samtvorstand berechtigt,  für  diesen  Zweck  eine  Umlage 
bis  zu  5  M.  pro  Kopf  und  Jahr  zu  veranstalten. 

§  15.  Erhält  die  alte  Fassung  des  §  10. 


Stell  en  ver  m  ittel  u  n  gsa  ussch  u  ß. 

Stellenvermittelung  und  Stelienlosenunterstützung. 

18.  Bezirksverwaltung  Pommern. 

Die  Bezirksvervvaltung  „Pommern"  beantragt:  „Die 
Obmänner  der  Stellenvermittelung  sollen  aus  der  Verbands- 
kasse für  ihre  Tätigkeit  eine  Entschädigung  von  100  M 
pro  Jahr  erhalten." 

Begründung:  In  der  kurzen  Zeit  des  Besteliens  unserer 
Stellenvermittelung  liaben  wir  gesehen,  welchen  Aufwand  an 
Zeit  die  glatte  Erledigung  der  Geschäfte  erfordert.  Eine  Arbeit, 
für  die  ein  Kollege  einen  erheblichen  Teil  seiner  freien  Zeit 
an  jedem  Tage  opfern  muß,  kann  nicht  unentgeltlich  verlangt 
werden.  Es  wird  ohnehin  schon  schwer  werden,  für  diesen, 
wichtigen  Posten  immer  einen  gewissenhaften  Vertreter  zu  finden. 

19.  Technischer  Verein  Königshütte. 

Der  20.  Verbandstag  wolle  beschließen: 

Die  Ausführungsbestirrimungen  zur  Satzung  des  D.  T. 
V.  und  zwar  Teil  A.  Satzung  für  die  Stellenvermittelung 
des  D.  T.  V.  wie  folgt  zu  erweitern: 

Auf  Antrag  von  Stellung  suchenden  Verbanüsmitglie- 
dern  soll  das  Gesuch  derselben  unter  der  besonderen  Ueber- 
schrift 

Stellen-Oes  uc  he 
entsprechend  dem  Titel  „Stellenangebote"  neben  diesem 
Titel  allwöchentlich  in  der  D.  T.  Z.  kostenlos  mit  einep 
ganz  kurzen  Lebensbeschreibung  und  eventuellen  Qehalts- 
ansprüchen  aufgenommen  werden. 

Ausführungsbestimmungen, 
a)  Bedingungen    tür    die    Aufnahme    von  Stellen-t 
Oesuchen : 


Ikiliii^iinjTcii  zur  Aiifinlune  eines  solchen  sind: 

1.  Der  belieffencle  Steliuno  suciicncle  Kollege  mn(5 
schon  Verbandsniitglied  gewesen  sein,  ehe  ihm  ;m  - 
kündigt  wurde, 

2.  er  mul5  dem  Voi-stand  eines  ortsanscässigen  Zweijj  ■ 
Vereins  oder,  wenn  keiner  an  seinem  Wohnoit 
besteht,  dem  Bezirksvorstantl,  zu  dem  er  als 
Einzelmitglied  gehört,  den  Nachweis  bringen,  daß 
ihm  gekündigt  worden  ist.  (Selbstkündigcnde  Kol- 
legen, oder  solche,  die  noch  in  ungekündigter  Stel- 
lung sind,  haben  kein  Anrecht  auf  diesen  Titel 
„Stellen-ücsuche".) 

h\  Vermittelung  der  auf  Stellen-Gesuche  einlaufenden 
Angebote. 

Die  Angebote  der  Firmen  sind  durch  die  Zentrale 
Bedin  des  D.  T.-V.  an  die  betreffenden  Kollegen 
Sofort  weiter  zu  senden  und  dabei  zu  registrieren, 
um  als  Kontrolle  für  Absatz  d,  zu  dienen.  Es  ist 
deshalb  auch  am  Kopfe  des  Titels  „Stellen-Gesuche" 
jedesmal  die  Bitte  an  die  Firma  auszusprechen,  ihre 
Angebote  nur  an  das  .Stellenvermittelungs-Burcau 
des  D.  T.-V.,  Berlin  SV.,  Markgrafenstr.  94"  zu 
richten  unter  Angabe  der  ,, Ziffer"  aus  diesem  Titel. 

c)  Redaktionelle  Fassung  der  Stellen-Gesuche : 

1.  Damit  die  Gesuche  mit  der  Lebensbeschreibung 
möglichst  wenig  Platz  einnehmen,  haben  die  ver- 
schiedenen nötigsten  Angaben  entweder  durch 
„Wortabkürzungen"  und  im  sogenannten  Tele- 
grammstil zu  erfolgen,  welche  Abkürzungen  jedes- 
mal am  Kopfe  des  Titels  ,, Stellengesuche"  zu  er- 
läutern sind.   (Beisp.  s.  Anhang  i.  d.  Begründung!) 

oder  die  einzelnen  Angaben  der  Gesuche  sind  unter 
Rubriken  geordnet,  zu  veröffentlichen.  (Beisp.  s.  An- 
hang i.  d.  Begründung!) 

2.  Verbandsnummern  oder  die  Namen  der  Stellufjg 
suchenden  Kollegen  sind  nur  auf  deren  besonderen 
Wunsch  anzugeben. 

d)  Bestreitung  der  Kosten: 

1.  Falls  das  Gesuch  eines  Verbandsmitgliedes  mehr 
als  3  mal  ohne  Erfolg  veröffentlicht  werden  muß, 
hat  der  Betreffende  nach  Erlangung  einer  Stellung 
für  jede  erfolgte  weitere  Veröffentlichung  in  der 
D.  T.-Z.  2  M  im  ganzen  oder  in  monatlichen  Raten 
ä  2  M  an  die  Verbandskasse  nachzuzahlen. 

2.  Eine  weitere  Bedingung  zur  mehr  als  zweimaliger 
Aufnahme  ist  auch,  daß  sich  der  Stellung  suchende 
Kollege  auch  um  die  für  seine  techn.  Ausbildung 
passenden  ,, Stellen-Angebote"  in  diesem  Titel  der 
Stellenvermittelung  umgehend  und  ausgiebig  be- 
wirbt. (Dies  ist  allwöchentlich  dem  Stellenver- 
mittelungsbureau nachzuweisen !) 

Begründung:  a)  Die  stetig  wachsenden  Ausgaben 
unserer  Verbandskasse  für  einmalige  Unterstützungen,  Darlehen 
sowie  vor  allem  für  die  Stellenlosenunterstützung  fordern  ener- 
gisch Maßnahmen,  um  einer  weiteren  derartigen  Ueberlastung 
unserer  Verbandskasse  erfolgreich  entgegentreten  zu  können. 
Ein  solches  Mittel  ist  unsere  Stellenvermittelung. 

Die  bisherige  Handhabung  unserer  Stellenvermittelung  ist 
eine  einseitige  und  hat  sich  wohl  vor  allem  aus  diesem  Grunde 
in  der  Praxis  nicht  sa  bewährt,  wie  m;an  wohl  mit  Recht 
wünschen  möchte.  Bei  dem  hastenden  Geschäftsgange  werden 
vc(n  vielen  Unternehmungen  öfters  plötzlich,  und  dann  meistens 
in  kürzester  Zeit  Techniker  verlangt.  Bis  diese  plötzlich  frei- 
werdenden Stellen  in  der  D.  T.-Z.  veröffentlicht  werden  können, 
würde  nach  dem  jetzigen  iModus  viel  zu  viel  Zeit  vergehen 
(im  ungünstigsten  Falle  zwei  bis  drei  Wochen)  und  bis  dann  die 
betreffenden  Firmen  die  Gesuche  erhielten,  wiederum  mehrere 
kostbare  Tage,  so  daß  diese  letzteren  (die  Gesuche)  meist 
zu  spät  kommen. 

NX^enn  dagegen  allsonnabendlich  eine  Liste  von  Stellung 
suchenden  Kollegen  mit  kurzer  Personalienangabe  usw.  in  der 
D.  T.-Z.  erschiene,  so  hätten  die  Firmen  nur  an  die  Zentral- 
stelle nach  Berlin  ein  Gesuch  zu  richten,  es  möchten  die  und 
die  Herren  unter  den  Nummern  (x— y)  ausführliche  Bewer- 
bungen einreichen  und  könnten  auf  diese  Weise  in  vier  bis  fünf 
Tagen  die  gewünschten  Herren  engagiert  werden. 

b)  In  der  Voraussetzung,  daß  die  ,D.  T.-Z.  viel  mehr 
als  bisher  üblich  in  allen  öffentlichen  Lokalen  ausgelegt  werde. 
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würde  sich  unsere  Stellenvermittelung  einmal  durch  ihren  hier 
vorgeschlagenen  Ausbau  in  der  Oeffentlichkeit  empfehlen  und 
so  zu  großem  Nutzen  der  Stellung  suchenden  •Verbandskollegen 
werden,  anderseits  aber  auch  wiederum  ein  selbsttätiges,  zug- 
kräftiges Agitationsmittel  für  alle  noch  außerhalb  unseres  Ver- 
bandes befindlichen  Techniker  sein. 

c)  Dadurch,  daß  infolge  der  für  die  Firmen  bequemen 
Vermittelung  die  D.  T.-Z.  auch  von  den  Geschäftsinhabern  mehr 
gelesen  wird,  wird  auch  unter  denselben  das  Verständnis  für 
unsere  sozialen  Bestrebungen  gefördert  zum  Heile  der  Ange- 
stellten. 


Anhang  zur  „Begründung".  1.  Beispiel. 

Stellen-Gesuche. 

Abkürzungen:  Hochbautechniker  =  Hbt.  —  Tiefbautechniker  =  Tbt.  —  Ingenieur  =  Ig.  —  Elektroingenieur  =  Elg.  —  Tiefbau 
Ingenieur  =  TIg.  —  Maschinentechniker  =  Mt.  —  Eisenbahntechniker  =  Eisbt.  —  Absolvent  =  Abs.  —  gelernter 
Maurer  =  gel.  M.  —  gelernter  Zinuuerer  =  gel.  Z.  usw. 


91.    Hbt.,  30  J.  alt,  evg.,  Abs.  Kgl.  Baugsch.  Bresl.,  3  J.  gel.  M.,  firm  i.  Entw.,  Abrech.  pp.  i.  Büro  u.  Baust.,  selbst.  Arbeiter' 

k.  antreten  d.  1  4.  er.,  Gehalt  200  M  mtl. 
92'.    Ig.,  28  J.  alt,  kath.,  2  J.  Maschbsch.  Bresl.,  gel.  Schloss.  u.  Monteur,  f.  i.  Eisenkonstr.  i.  Büro  u.  Baust.,  auch  f.  Aquisit., 

k.  antret.  1.  3.  er.,  Gehalt  250  M  mtl. 
93.    Elg.,  36  J.  alt,  jüd.,  2  Jahre  Mittweida,   10  J.  als  Monteur,  f.  i.  Bauausführ.  u.  Leitg.,  k.  sofort  antret..  Geh.  180  M.  mtl. 

pp. 

2.  Beispiel. 

Stellen-Gesuche. 


Lfd. 

Alter 

Beruf 

Reli- 

Theoretische 

Praktische 

Besondere 

Kann 

Gehalts- 
An- 
sprüche 

Familien- 

Ver- 

Num. 

(Jahr). 

gion 

Ausbildung 

Ausbildung 

Fachkenntnisse 

antreten 

Stand 

schiedenes 

91 

30 

evg. 

Absolvent  Kgl. 
Baugewerbesch. 
Breslau 

3  Jahre  Maurer 
gelernt 

Firm  im  Entwerfen, 
Statik,  Abrechn., 
Nivell.  pp. 

1.  4.  er. 

200  M 
mtl. 

ledig 

Selbst.  Kraft, 
flott.  Arbeiter 

92 

28 

kath. 

2  Jahre  Masch. - 
Bauschule  Bres- 
lau 

gelernt.Schlosser 
und  Monteur 

Firm  i.  Eisenkonstr. 
i.  Büro  u.  Baustelle 

1.  3.  er. 

250  M 
mtl. 

verh. 

auch  für 
Aquisit. 

93 

36 

jüd. 

2  Jahre  Techni- 
kum Mittweida 

10  Jahre  als 
Monteur 

Firm  in  Bauausfüh- 
rung und  Leitung 

sofort 

180  M 
mtl. 

ledig 

will  sich  auch 
im  Büro  fort- 
bilden 

pp. 

20.  Technischer  Klub  Nürnberg.  20. 

Der  §  4  der  Satzungen  über  die  Stellenlosenunter- 
stützung  ist  dahin  abzuändern,  daß  der  Termin  zur  An- 
meldung auf  vier  Wochen  nach  erfolgter  Kündigung  fest- 
gesetzt wird. 

?l.  Bezirksverwaltung  Mittelschlesien.  v  ^ 

Der  20.  Verbandstag  wolle  beschließen: 
§  4,  Abs.  3  der  SatzungderUnterstützungs- 
kasse  für  stellungslose  Mitglieder  im  D.  T.- 
V.  erhält  folgenden  Wortlaut: 

Nichtbeachtung  der  angegebenen  Fristen  hat  eine 
Verlängerung  der  in  §  5  Absatz  1  angegebenen  unter- 
stützungslosen Zeit  um  die  Zeitdauer  der  Verspätung 
zur  Folge." 

§  5  Absatz  1  erhält  folgenden  Wortlaut: 
„Für  die  nächsten  30  Tage  nach  endgültiger  Auf- 
lösung des  Dienstverhältnisses  wird  keine  Unterstützung 
gewährt." 

Begründung:  Es  ist  schon  wiederholt  als  eine  un- 
gerechte Härte  empfunden  worden,  daß   einem  großen  Teile 

der  stellungslosen  Mitglieder,  welche,  sei  es  mangels  Kenntnis!  • 
der  Satzung,  sei  es  die  Rücksicht,  die  Unterstützungskasse  bei 
hoffentlich  kurzer  Dauer  der  Stellungslosigkeit  gar  -nicht  erst 
in  Anspruch  zu  nehmen,  sich  micht  rechtzeitig  stellungslos! 
meldeten,  die  Unterstützung  gänzlich  versagt  werden  mußte. 
Hierdurch  werden  nicht  nur  sonst  bescheiderje  Mitglieder  ver- 
bittert und  dem  Verbände  entfremdet,  sondern  es  wird  auch 
deg  Feinden  dieser  unserer  neuesten  sozialen  Fürsorge  Wasser 
auf  ihre  Mühlen  geliefert. 
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Ifc.     Ein  diese  anerkannte  iiiiite  heseiliufender  Oesanitvorstands- 

^schlufi  nuilite  wieder  aiif^jelioben  werden,  weil  die  vorhandenen 

Hittel   für  die   volle   inansprnclinahnie  der   Kasse   nicht  aiis- 

Hichtcn.     Sollten  daher  auch  künftig  der  Unlerstüt/.unj^ska;  i 

TUcht  ausreichende  Mittel  zur  Verfü{;unf4  {gestellt  werden  können, 
so  würde  die  in  i?  b  vorj^eschlajfene  Verla ni^rernnj^-  der  Karenz- 
zeit, weil  diese  nur  fiü-  ilie  erste  Zeit  d.-r  Stellenlosigkeit  in 
I  rage  konnnt,  wo  die  llnlerstüt/nngsbedürftigkeit,  bei  gewöhn 
lieh  monatlich  nachträglich  ge/.ahlteni  üelialt  moch  nicht  vor- 
handen ist,  jedenfalls  nicht  so  sehr  als  Härte  empfunden  werden, 
als  die  bisherige  Bestinuniiing  in  §  4,  wobei  die  finanzielle 
Wirkung  schätzungsweise  dieselbe  sein  dürfte. 

22.  Bezirksverwaltung  Leipzig.  22. 

Der  Verbaudstag  wolle  beschließen,  den  §  4  Abs.  1 
der  Satzungen  für  die  Stellenlosenunterstützung  dergestalt 
abzuändern,  daß  die  Anmeldung  zur  Stellenlosenunter- 
stützungskasse  spätestens  binnen  fünf  Tagen  nach  erfolgter 
Entlassung  zu  geschehen  hat. 

Begründung:  Ks  dürfte  wohl  oiuie  weiteres  klar  sein, 
dal)  die  Bestimiming  des  §  4,  Abs.  1,  eine  große  ungerechtfertigte 
Härte  darstellt.  üerade  diejenigen  Kollegen,  die  nicht  ohne 
weiteres  dem  Verband  zur  Last  fallen  wollen,  sei  es,  daß  sie 
bereits  eine  neue  Stellung  in  Aussicht  haben,  sei  es,  daß  sie. 
glauben  über  die  stellenlose  Zeit  durch  ihre  Ersparnisse  hinweg- 
'zukommen,  werden  von  dieser  Bestimmung  am  schärfsten  ge- 
troffen. 

Andere  Kollegen  dagegen,  die  an  chronischer  Stellenlosigkeit 
leiden,  werden  sich  natiirlich  stets  rechtzeitig  zur  Stellenlosen- 
Unterstützungskasse  melden. 

Selbstverständlich  soll  die  Unterstützung  bei  verspäteter  An- 
meldung nicht  rückwirkend  gezahlt  werden,  sondern  ni/r  vom 
läge  der  Anmeldung  an.  Daß  die  Aufhebung  dieses  P;fssus  so 
große  Schwierigkeiten  mit  sich  bringen  sollte,  kann  uns  nicht 
recht  einleuchten,  da  doch  dem  Verbände  keine  höheren  Kosten 
erwachsen,  als  wenn  sich  jedes  stellenlos;  werdende  Mitglied  recht- 
/eifig  zur  Stellenlosen-L'nterstützung  anmeldet.  Wohl  aber  ist 
es  sehr  begreiflich,  daß  durch  die  strenge  Einhaltung  der  Karenz- 
zeit vielfach,  bei  den  durch  Stellenlosigkeit  ohnehin  bereits  schwer 
betroffenen  Kollegen,  Mißstimmung  gegen  die  Verbandseinrich- 
tungen hervorgerufen  werden  kann. 

23.  Münclienep  Techniker- Verein.  *  23. 

^  Die  Stellenlosenunterstützung  soll  erhöht  werden  und 
/war  sollen  folgende  Normen  gelten: 

Nach  einjähriger  Mitgliedschaft  pro  Tag  M  1.30 
„     zweijähriger         „  „      „     „  1.50 

„     dreijähriger  ,,  „      „     „  1.70 

„     vierjähriger  „  ,,      „     „  l.QO 

„     fünfjähriger  „  „      „     „  2.10 

Der  Mehrbedarf  soll  gedeckt  werden  aus  den  erübrig- 
ten Beiträgen  der  Sterbekasse. 

24.  24. 

Zu  der  Stellenlosenunterstützung  soll  eine  Zuschuß- 
kasse gegründet  werden.  Derselben  kann  jedes  Mitglied 
beitreten.  Beitrag  1  M  monatlich.  Die  Stellenlosenunter- 
stützung erhöht  sich  dadurch  um  15  M  per  Monat  in  den 
ersten  drei  Jahren.  Von  da  ab  um  dreißig  Mark  per  Monat. 


Sozial-  und  wirtschaftspolitischer  Ausschuß. 

Sozial-  und  wirtschaftliche  Berufs-  und  Standesangelegenheiten,  Rechtsschutz,  Schulwesen. 

25.  Nürnberger  Techniker-Verein.  25. 

Die  Karenzzeit  für  die  Erteilung  von  Rechtsschutz  soll 
von  zwei  Jahren  auf  ein  Jahr  herabgesetzt  werden. 

26.  TechniscK^lipVerein  Gummersbach.  26. 

Rechtsschutz  und  Vertretung  wird  allen  Mit- 
gliedern in  allen  das  Dienstverhältnis  berührenden  Fragen 
nach  sofortigem  Eintritt  in  den  Verband  zugesichert. 

Begründung:  Die  jetzige  Fassung  des  §  über  Rechts- 
schutz mit  zweijähriger  Karenzzeit,  ist  nach  unserer  Meinung 
nicht  mehr  zeitgemäß,  ebenso  wie  diejenige  des  Bundes  der 
teciin.-industr.  Beamten  nach  '/i  jähriger  Mitgliedschaft.  Es 
liegt  durchaus  im  Vereinsinteresse,  den  neu  eintretenden  Mit- 
gliedern schon  sogleich  Rechtsschutz  angedeihen  zu  lassen, 
denn  ein  nicht  organisierter  Kollege  (wird  gerade  in  solcher 
Verlegenheit  sogleich  um  seine  Aufnahme  bitten  und  dem  Ver- 
bände muß  jede  glückliche  Lösung  eines  Prozesses  willkommen 
sein.    Vor  Ausnutzung  des  Verbandes  durch  üewährung  des 


Rechtsschutzes  an  ein  neu  eingetretenes  Mitglied  und  dem  kurz 
darauf  folgenden  Wiederaustritt  aus  dem  Verband  kann  sich 
dieser  durch  die  Verpflichtung  des  Betreffenden,  eine  Mindest- 
■zeit  weiter  dem  Verbände  anzugehören,  bewahren. 

27.  Technische  Vereinigung  Bremberg, 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen : 

Die  Verbandsleitung  wird  beauftragt,  in  allernächster 
Zeit  sich  mit  den  Leitungen  sämtlicher  Privatangestellten- 
organisationen in  Verbindung  zu  setzen  zur  Herbeiführung 
eines  allgemeinen  Privatangestelltentages,  dem  eine  all- 
gemeine Besprechung  aller  gemeinsamen  Privatangestell- 
tenfragen, eine  machtvolle  Kundgebung  der  Privatbeamten- 
schaft und  die  Gründung  eines  Bundes  sämtlicher  Privat- 
angestelltenorganisationen zur  Erledigung  zu  Über- 
preisen ist. 

Begründung  :  Das  Vorgehen  der  Einzelorganisationen 
in  den  genannten  Privatangestelltenfragen  ist  der  breiteren 
Oeffendichkeit  gegenüber  zu  wenig  eindrucksvoll.  Die  Wirkung 
des  Gesamtvorgehens  sämtlicher  Privatangestellten  durch  die 
verblüffend  große  Zahl  der  Angehörigen  ist  eine  durchgreifende. 
Außerdem  würde  durch  Uebernahme  der  gleichartigen  An- 
gelegenheiten durch  einen  großen  Bund  den  Einzelorganisationen 
viel  Arbeit  und  vor  allem  Geld  erspart  und  es  würden  die 
schädlichen  Konkurrenzstreitigkeiten  zwischen  den  Einzelorgani- 
sationen mehr  in  den  Hintergrund  gerückt  werden. 

Ausführlichere  Begründung  erfolgt  auf  dem  Verbandstage. 

28. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen: 

Die  Verbandsleitung  wird  beauftragt,  in  allernächster 
Zeit  sich  mit  den  Leitungen  sämtlicher  Privatangestellten- 
organisationen in  Verbindung  zu  setzen  zur  Herbeiführung 
einer  Einigung  über  den  Zusammenschluß  sämtlicher  gleich- 
artiger Wohlfahrtseinrichtungen  der  Einzelorganisationen 
und  ganz  besonders  der  Pensions-  und  Hinterbliebenen- 
versicherungskassen. 

Begründuing  :  Bekanntlich  besitzen  die  meisten  der 
Privatangestelltenorganisationen  Wohlfahrtseinrichtungen  wie 
Krankenversicherung,  Rechtsschutz,  Stellenlosenversicherung, 
Sterbekassen,  Feuer-  und  ähnliche  Versicherungen  und  Pen- 
sions- und  Hinterbliebenenversicherungen. 

Die  Verwaltungskosten  derartiger  Einrichtungen  sind,  je 
kleiner  die  Einrichtungen  sind,  desto  höher  und  umgekehrt,  je 
größer,  desto  kleiner. 

Es  würde  also  durch  den  Zusammenschluß  den  Einzel- 
organisationen viel  Geld  erspart,  und  den  Versicherten  würden 
besser  fundierte  Versicherungen  geschaffen  werden. 

Eingehende  Begründung  erfolgt  auf  dem  Verbandstage. 

29. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen: 

Die  Verbandsleitung  wird  beauftragt,  die  Gründung 
von  Ortsausschüssen  sämtlicher  Privatangestelltcn-Orts- 
gruppen  in  den  einzelnen  Städten  unter  Mitwirkung  der 
Zweigvereine  des  D.  T.-V.  in  die  Wege  zu  leiten  und 
darauf  hinzuweisen,  daß  diese  Ortsgruppen  bei  jeder  sich 
bietenden  Gelegenheit  ihrem  zuständigen  Reichstags-  und 
Landtagsabgeordneten  die  vorliegenden  Privatangestellten- 
wünsche übermitteln  nud  außerdem  die  Führung  bei  Qe- 
werbegerichts-,  Handelskammer-,  Stadtverordneten-  und 
ähnlichen  Wahlen  übernehmen. 

Begründung : 

Die  Ereignisse  des  letzten  Jahres  haben  gezeigt,  daß  ein  ge- 
meinsames Vorgehen  sämtlicher  Privatangestellten  in  den  Städten 
bei  obengenannten  Gelegenheiten  deshalb  dringend  vonnöten  ist, 
um  den  sich  immer  mehr  ausbreitenden  gelben  Organisationen! 
wirksam  entgegentreten  und  um  überhaupt  Erfolge  erzielen  zu 
können. 

30.  Bezirksverwaitung  Posen. 

Der  20.  Verbandstag  wolle  die  Verbandsleitung  beauf- 
tragen, sofort  Schritte  zu  unternehmen,  um  den  Privat- 
angestellten bei  den  Staats-  und  Kommunalbehörden,  be- 
sonders auch  den  gegen  vierteljährliche  Kündigung  an- 
gestellten technischen  Beamten  der  Gemeinden  die  Wohl- 
taten der  kommenden  Pensionsversicherung  der  Privat- 
angestellten so  zu  sichern,  daß  die  volle  Freizügigkeit 
dieser  Angestellten  dadurch  garantiert  wird. 


Viele  Qomoiiidcvci  vvaltungcn  haben  Ortsstatute  ein- 
geführt, die  den  niclit  pcnsionsbcrcciitigtcn  dauernd  be- 
sciiäftij>ten  Angestellten  jedoch  o  ii  n  c  Ciewahrung  irgend 
l^nes  Richtsansprueiies  —  nach  /elinjiiiirigcr  Dienstzeit  — 
Kn  Rulugehuh  und  Hinterbhebenen-Versorgung  in  Aus- 
Bclit  stellen.    Die  Praxis  lehrt,  daß  die  Angestellten  dann 
Bpöglichst  mit  9  Jahren  ans  Mangel  an  Arbeit  oder  wegen 
flicht   zufriedenstellenden    Leistungen    entlassen  werden. 
Wie  der  oben  „in  Ciedankenstriche"  gesetzte  Satz  beweist, 
hat  der  Angestellte  auch  nach  2Ü  jähriger  oder  noch  längerer 
Dienstzeit  keinerlei  Ansprüche  an  die  Gemeinde  erworben, 
inid  kann,  ohne  daß  ihm  Pensionsanspruch  zusteht,  ent- 
lassen werden.    Dasselbe  gilt  von  den  gegen  vierteljähr- 
liche Kündigung  Angestellten,  und  das  sind  fast  alle  tech- 
nischen Ocmeindebeamten. 

Es  wäre  nun  verfehlt,  eine  Beseitigung  dieser  Pensions- 
kassen, die  in  den  meisten  Fällen  mehr  leisten  oder  doch' 
wenigstens  mehr  versprechen  wie  die  hoffentlich  bald 
kommende  staatliche  Pensionsversicherung  je  leisten  wird, 
zu  verlangen.  Unter  allen  Umständen  aber  müssen  die 
Behö(den  mit  eigenen  Kassen  vei-pflichtet  werden,  im  Falle 
des  Ausscheidens  eines  Angestellten  —  ganz  gleich,  ob  er 
freiwillig  geht  oder  entlassen  wird  —  an  die  staatliche 
Pensionskasse  eine  Summe  zu  zahlen,  die  ihm  dort  die- 
selben Rechte  sichert,  die  ein  Angestellter  der  Privat- 
industrie in  der  gleichen  Zeit  erworben  hat. 

31.  Schulkommissionsmitglied  Richter-Aachen. 

T  i  t  e  1  w  e  s  e  n. 

Der  Verbandstag  wolle  den  Verbandsvorstand  ermäch- 
tigen, den  zuständigen  Ministerien  der  deutschen  Bundes- 
staaten, in  Preußen  dem  Herrn  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  eine  Eingabe  zu  unterbreiten,  in  der  gebeten 
wird,  den  Absolventen  staatlicher  oder  staatlich  anerkannter 
techn.  Mittelschulen  den  Titel  „Staatlich  geprüfter 
Bau-  bezw.  Maschinentechnike  r"  mit  dem  Ab- 
gangsprüfungszeugnis einheitlich  zu  verleihen. 

Begründung:  Der  von  der  Verbandsschuikotnmission 
vorgeschlagene  Titel  „Diplomtechniker"  stößt  auf  großen  Wider- 
stand, besonders  von  der  Seite  des  Arch.-  u,  Ing.-Verbandes. 
Es  kommt  uns  aber  nicht  auf  das  Wort  an,  sondern  nur 
auf  die  entsprechende  Kennzeichnung  und  eine  geschützte  Be- 
rufsbezeichnung zwecks  Erlangung  wirtschaftlicher 
Besserstellung  derjenigen  Techniker,  die  eine  oben  ge- 
nannte Anstalt  bis  zur  Abgangsprüfung  besuchten  und  somit 
große  Kosten,  Zeit  und  Fleiß  aufzuwenden  hatten,  diese  heute 
sehr  geachtete  und  anerkannte  .fachliche  Reife,  wenigstens  in 
theoretischer  Beziehung,  zu  erlangen.  Allseitig  wird  zugestanden, 
daß  den  Absolventen  staaU. -techn.  Mittelschulen,  die  doch  heute 
bereits,  rechnet  man  die  Vorklasse  mit,  sechs  Semester  zur 
theoretischen  und  mindestens  zwölf  Monate  zur  praktischen 
Ausbildung  benötigen,  eine  entsprechende  Berufsbezeichnung 
durchaus  zugebilligt  werden  miuß,  um  sie  vor  dem  unlauteren 
Wettbewerbe  der  großen  Zahl  nichtausgebildeter  Tech- 
niker einigermaßen  zu  schützen.  Der  Bezeichnung  „Diplom- 
techniker" wird  entgegengehalten,  daß  es  eine  nicht  günstige 
Bezeichnung  sei,  die  Verwechslungen  imit  dem  akademischen 
Grade  eines  Diplom-Ingenieurs  herbeiführen  könne,  wogegen 
die  Bezeichnung  „Staatlich  geprüfter  Bau-  oder 
Maschinentechniker"  angemessen  und  zutreffender  sei, 
so  daß  auch  Akademiker- Verbände  dafür  voll  und  ganz  ein- 
treten könnten,  wodurch  das  Ziel  gewiß  eher  und  leichter 
überhaupt  zu  erreichen  ist.  Es  (sei  darauf  zum  Schluß 
hingewiesen,  daß  ein  gleichlautender  Antrag  des  Vereins  der 
Architekten  und  Ingenieure  an  f^reußischen  Baugewerkschulen 
vom  Verbandstage  des  D.  Arch.-  u.  Ing.-Verbandes  1909  in 
Darmstadt  angenommen  worden  ist.     H.  Richter,  M.-Nr.  5207. 

32. 

Schulwesen. 

Der  20.  Verbandstag  des  D.  T.-V.  wolle  den  Verbands- 
vorstand beauftragen,  alle  Ausschreibungen  von  Lehrer- 
stellungen  für  gewerbliche  und  Fortbildungsschulen 
aus  dem  ganzen  Reiche  zu  sammeln  und  sie  in  der  D.  T.-Z. 
rechtzeitig  mitzuteilen, 

Begründung:  Viele  derartige  Stellungen-  werden  in 
Lokalzeitungen  ausgeschrieben  und  es  ist  vielen  geeigneten 
Bewerbern,  besonders  Mitgliedern  des  I>.  T.-V.  nicht  möglich, 
rechtzeitiges  Angebot  einzusenden.  Es  ist  den  Verbandsver- 
einen zur  Pflicht  zu  machen,  ihnen  zur  Kenntnis  kommende 
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derartige  Stellungen  umgehend  an  den  Verbands-Vorstand  zu 
melden,  damit  unser  Bestreben,  möglichst  viele  Techniker  in 
diese  Laufbahn  zu  bringen,  stärker  gefördert  werden  kann,  zudem 
der  preußische  Minister  f.  H.  u.  O.  die  F.-Schulleitungen  bereits 
angewiesen  hat,  für  den  Fachunterricht  und  das  Fachzeichnen 
möglichst  Praktikern  {Techniker  und  Handwerksmeister)  den 
Vorzug  zu  geben.  H.  Richter,  M.-Nr.  5207. 

33.  Technische  Vereinigung  Bromberg.  33. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen : 

Die  Verbandsleitung  wird  beauftragt,  baldigst  bei  den 
Regierungen  der  Bundesstaaten  dahin  vorstellig  zu  werden, 
daß  keine  neuen  mittleren  technischen  Fachschulen  in  Zu- 
kunft gegründet  werden  und  daß  die  jetzt  bestehendert 
nicht  staatlichen  Schulen  den  staatlichen  gleichgestellt  oder 
geschlossen  werden. 

Begründung:  Die  Ueberfüllung  des  technischen  Berufes 
ist  eine  Folge  der  unverhältnismäßigen  Produktion  der  vielen  tech- 
nischen Schulei;.  Außerdem  werden  durch  die  verschiedenen 
Stufen  der  einzelnen  Fachschulen  Techniker  I.  und  II.  Güte  ge- 
schaffen. Dieser  Zustand  hat  zu  großen  Unannehmlichkeiten  so- 
wohl der  Techniker  als  auch  der  Techniker  beschäftigenden  Arbeit- 
geber geführt  und  muß  daher  sowohl  im  Interesse  der  Arbeitgeber 
als  asch  der  Techniker  beendet  werden. 

34.  Schulkommissionsmitglied  Richter-Aachen.  34. 

Schulwesen. 
Der  20.  Verbandstag  des  D.  T.-V.  wolle  den  Verbands- 
vorstand beauftragen,  den  hierfür  zuständigen  Ministerien 
sämtlicher  Bundesstaaten  die  Bitte  zu  unterbreiten,  daß  das 
Zeugnis  der  Reife  an  technischen  Mittelschulen  nur 
den  Prüflingen  erteilt  werden  darf,  deren  Gesamtleistungen 
nicht  nur,  wie  jetzt  z.  B.  §  5  der  preuß.  Prüfungsordnung  für 
Baugewerkschulen  bestimmt,  in  Entwerfen,  Baukonstruk- 
tionslehre, Baukunde  und  Baustofflehre,  sondern  auch 
in  Deutsch  mindestens  je  mit  „genügend"  beurteilt 
worden  sind. 

Begründung:  Ein  ähnlicher  Antrag  war  bereits  zum 
19.  Verbandstage  in  Königsberg  gestellt,  dessen  Begründung 
hier  wörtlich  wiederholt  werden  könnte,  der  aber  das  erstrebte 
Ziel  nicht  so  sicher  erreichen  läßt.  Seitens  des  D.  T.-V.  muß 
immer  wieder  eine  Verbesserung  der  allgemeinen  elementaren 
Bildung  der  Techniker,  die  in  (die  Praxis  treten,  angestrebt 
werden  und  zwar  möglichst  innerhalb  der  Grenzen,  die  heute 
laut  Studienverzeichnis  und  Prüfungsordnung  den  technischen 
Mittelschulen  gesteckt  sind.  Weitergehende  Wünsche  dürften 
zurzeit  auf  Erfüllung  nicht  so  leicht  zu  rechnen  haben.  Eine! 
Verbesserung  bietet  der  neue  Lehrplan  für  Kgl.  preußische 
Baugewerkschulen  schon,  da  die  Zahl  der  wöchentlichen  Unter- 
richtsstunden in  Deutsch,  Geschäfts  -  und  Gesetzes- 
kunde auf  neun,  gegen  (2  4-1  +  1)  zusammen  vier  Stunden 
des  alten  Lehrplans,  gebracht  worden  ist. 

H.   Richter,  M.-Nr.  5207. 

Der  Verbandstag  wolle  den  Verbandsvorstand  beauf- 
tragen, nachstehende  Anträjge  II  u.  IV  des  Vereins  der  Arch. 
und  Ing.  an  Preußischen  Baugewerkschulen  zum  Verbands- 
tage des  Deutschen  Arch.-  und  Ing.- Verbandes  im  Aug.  1909 
in  Darmstadt  auch  zu  den  seinigen  machen  und  behufs 
Unterstützung  gleichlautende  Eingaben  an  die  zuständigen 
Stellen  richten  zu  wollen. 


35. 

Antrag  betr.  Handwerkskammer. 

Es  ist  ohne  Zweifel  zur  Hebung  des  deutschen  Bau- 
gewerbes und  zur  Herbeiführung  der  vom  Verband  er- 
strebten gesunden  Bauweise  notwendig,  daß 
die  Ausbildung  der  baugewerblichen  Handjyerksmeister 
durch  eine  hierzu  ausreichende  Meisterprüfung  bei  der 
Handwerkskammer  gewährleistet  wird.  Hierzu  ist  eine 
entsprechende  Zusammensetzung  der  Prüfungskommission 
der  Handwerkskammer  notwendig. 

Um  diese  gleichmäßig  bei  allen  Handwerkskammern 
zu  erreichen,  stellt  der  Verein  d.  A.  u.  1.  a.  Pr.  Baugewsch. 
den  Antrag,  daß  der  Verband  dahin  wirken  möge,  daß 
durch  eine  ministerielle  Verfügung  bestimmt  werde,  daß 
der  Prüfungskommission  als  vollberechtigte  Mitglieder  zu- 
geteilt werden: 

1.  ein  höherer  Staatsbaubeamter, 
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'2.  ein  dem  Verband  angehörender  Privat- Architekt  oder 
-Ingenieur,  welcher  vom  Verbände  vorzuschlagen  ist, 

J.  ein  von  der  zuständigen  Regierung  zu  ernennender 
B  a  u  g  e  \v  c  r  k  s  c  h  u  I  -  ()  b  e  r  I  e  h  r  e  r. 

36. 

Antrag  betr.  Meisterprüfung  für  Bauhandvvcrker. 

Auf  seinem  Verbandstage  im  Jahre  1008  zu  Essciii 
hat  der  Verband  Deutsciier  Baugewerksmeistcr  angere^jt, 
die  Aufhebung  der  den  Absolventen  der  Baugewerkschulcn 
/ustehcnden  Erleichterungen  bei  der  Ablegung  der  Meister- 
prüfung im  Baugewerbe  vor  der  Handwerkskammer  bei 
den  zuständigen  Behörden  zu  beantragen. 

Gegen  diese  Absicht  hat  sich  bereits  der  Deutsche 
rccIniiker-Verhaiul  ausgesprochen,  einmal  weil  die  staat- 
lichen Prüfungen  an  den  anerkannten  Baugewerkschulen 
an  und  für  sich  höheren  Wert  beanspruchen  dürfen,  zum 
andern  Teil,  weil  es  die  Baugewerkschultechniker  nicht 
für  würdig  finden,  von  Handwerksmeistern  nachgeprüft 
zu  werden,  die  sie  selbst  vorher  in  der  Praxis  als  Bauführer 
und  Bauleiter  beaufsichtigten.  Der  Verein  der  Architekten 
und  Ingenieure  an  Preußischen  Baugewerkschulen  teilt 
durchaus  diese  Ansicht  des  Techniker-Ver- 
b  a  n  d  e  s. 

Die  Prüfung  an  den  Baugewerkschulen  stellt  weit 
höhere  Anforderungen  als  die  Meisterprüfung  vor  der 
Handwerkskammer,  und  es  ist  sonst  nirgends  Gebrauch, 
daß  eine  leichtere  Prüfung  einer  schweren  folgt.  Dazu 
kommt,  daß  die  Abnahme  der  Meisterprüfung  durch 
Prüfende  erfolgt,  die  fachlich  den  Prüfungskommissionen 
an  Baugewerkschulen  untergeordnet  sind. 

Die  Aufhebung  der  Erleichterung  würde  einen 
Schweren  Angriff  auf  die  Stellung  der  aka- 
demischen Tec-hniker  bedeuten,  welche  als  Lehrer 
an  den  Baugevverksehulen  tätig  sind.  Der  Verein  der 
Architekten  und  Ingenieure  an  Preußischen  Baugewerk- 
schulen richtet  daher  an  den  Vorstand  des  Verbandes  die 
Bitte,  dem  Preußischen  Minister  für  Handel  und  Gewerbe 
eine  Eingabe  zu  unterbreiten,  in  der  nicht  nur  eine  Auf- 
hebung der  jetzt  bestehenden  Erleichterungen  für  Absol- 
venten der  anerkannten  Baugewerkschulen  bei  der  Meister- 
prüfung im  Baugewerbe  als  untunlich  dargelegt,  sondern 
auch  dafür  eingetreten  werde,  daß  den  Baugewerkschul- 
absolventen  zur  Erlangung  des  baugewerblichen  Meister- 
titels jede  theoretische  Prüfung  durch  die  Handwerks- 
kammer zu  erlassen  sei  und  ihnen  nur  der  vom  Gesetz 
verlangte  Nachweis  einer  ausreichenden  praktischen  Tätig- 
keit auferlegt  werde. 

Begründung:  Beide  Anträge  III  und  IV  dieses  rührigen 
Vereins,  sind  am  Darmstädter  Verbandstage  D.  Arch.-  u.  Ing.- 
Vcreine  angenommen  worden.  Sie  entsprechen  ganz  den 
Interessen  des  D.  T.-V.,  weswegen  es  eine  Pflicht  unseres 
Verbandes  ist,  diese  zeitgemäßen  Eingaben  zu  unterstützen, 
denn  mit  vereinten  Kräften  sind  derartige  Ziele  leichter  zu 
erreichen.  Beim  Antrage  III  wäre  der  Nachtrag  wünschenswert, 
das  es  zur  Herbeiführung  einer  zu  erstrebenden 
gesunden  Bauweise  in  der  Stadt  und  dem  Lande  höchst 
dienlich  wäre,  wenn  auf  ministrielle  Veranlassung  Lehrer  von 
Baugewerk-  und  Kunstgewcrbeschulen,  sowie  von  technischen 
Hochschulen,  ö  f  t  e  r  diesbezügliche  Vorträge  in  unseren  Ver- 
bands-Vereinen,  sowie  in  Baugewerksmeistcr-  und  sonstigen  ge- 
eigneten Vereinen,  wie  dies  in  Oesterreich  bereits  geschieht, 
halten  würden.  Es  würde  dies  jedenfalls  von  den  betreffenden 
Lehrern  als  eine  ehrenvolle  Aufgabe  betrachtet  werden,  die 
den  deutschen  Landen  und  seiner  Bauweise  nur  zum  Segen 
gereichen  könne.  H.  Richter,  M.-Nr.  5207. 

37.  Technische  Vereinigung  Bromberg. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen: 

Die  Verbandsleitung  wird  beauftragt,  baldigst  durch 
eine  Petition  bei  den  Ministerien  der  Bundesstaaten  dahin 
vorstellig  zu  werden,  daß  es  angesichts  des  jetzigen  Tech- 
niker-Uebcrflusses  dringend  geboten  erscheint,  dafür  zu 
sorgen,  daß  einer  größeren  Anzahl  mittlerer  Techniker 
von  Staats  wegen  Stellen  geschaffen  werden. 

Begründung:  In  vielen  mittleren  unl  kleinen  Städten 
sowie  auf  dem  platten  Lande  wird  iiorli  immer  sehr  in  bezug 
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auf  die  Bauausführung  gesündigt,  da  die  Baupolizei  nicht  von 
Techniitern,  sondern  von  Laien  (Gemeinde-  und  Amtsvorstehern 
und  unteren  Polizeiorganen)  ausgeübt  wird.  Außerdem  ist  das 
Wohnungselend  so  erheblich  gewachsen,  daß  es  dringend  nötig 
ist,  auch  hier  Wandel  zu  schaffen.  Wenn  die  Kgl.  Regierungen, 
angeregt  durch  Min. -Er!.,  die  Städte  und  Gemeindebehörden  zur 
Anstellung  von  Technikern  anhalten,  ist  zweien  —  den  beteiligten 
Gemeinden  und  einer  großen  Zahl  von  Kollegen  —  geholfen. 
Nach  diess.  Schätzung  würden  bei  der  Verwirklichung  dieses 
Planes  6000—7000  Kollegen  sofort  Stellung  im  Baupolizeidienst 
erhalten. 

38.  Mittelrheinische  Bezirksverwaltung. 

Anregung  zum  Verbandstag  1910  betr. 
Kundgebung  für  die  Pensions-Versicherung  der  Privat- 
angestellten. 

Nach  den  Ausführungen  des  Staatssekretärs  des 
Reichsamts  des  Innern,  Herrn  Dr.  Delbrück,  in  der 
Reichstagssitzung  vom  17.  Januar  d.  J.  scheint  die  Ein- 
führung der  Pensionsversicherung  der  Privatbeamten 
noch  Längere  Zeit  auf  sich  warten  zu  lassen,  obgleich 
in  den  Angestellten-Verbänden  und  offiziellen  Denk- 
schriften die  Grundlagen  hierfür  längst  gegeben  sind 
und  auch  vom  Reichstag  und  seiner  hierfür  eingesetzten 
Sonderkommission  die  baldige  Erledigung  dieser  Ma- 
terie zu  erwarten  war. 

Die  M.-B.-Verw.  erwartet  vom  geschäftsführenden 
Vorstand  des  D.  T.-V.,  daß  dieser  zum  Verbandstag  in 
Stuttgart  eine  Kundgebung  vorbereite,  in  welcher  die 
oben  geäußerten  Wünsche  und  Hoffnungen  der  Tech- 
niker zum  Ausdruck  kommen.  Eür  schleunigste  Ver- 
breitung derselben  durch  die  Tagespresse  ist  Sorge  zu 
tragen  und  hat  diese  Willenserklärung  des  Verbands- 
tages unmittelbar  nach  Eröffnung  desselben,  jedenfalls 
aber  vor  Beginn  der  geschäftlichen  Verliandlungen  zu 
erfolgen. 


Allgemeiner  Ausschuß. 

Verwaltungssachen,  Zeitung,  Geschäftsordnung  und  Sonstiges. 

39.  Mlinchener  Techniker-Verein.  39. 

Dringlichkeits-Antrag: 

Auf  dem  Verbandstag  in  Stuttgart  sollen  alle  Anträge 
einzelnen  Kommissionen  überwiesen  werden,  die  getrennt 
tagen  und  ihre  Vorschläge  dem  Plenum  des  Verbands- 
tages unterbreiten.  Für  jede  größere  Sparte  soll  ein  Refe- 
rent aus  den  Herren  Oberbeamten  bezw.  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  bereits  in  Berlin  gewählt  werden. 

Die  Arbeit  wäre  dadurch  viel  fruchtbringender  und 
schneller  zu  erledigen. 

40.  Bezirksverwaltung  Leipzig.  40. 

Antrag  betr.  Geschäftsordnung  Verbandstag  in 
Stuttgart. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  vor  Eintritt  in 
die  Tagesordnung  nach  erfolgter  Wahl  der  Verbandsvor- 
sitzenden und  Schriftführer,  die  Abgeordneten  auf  sechs 
Ausschüsse  zu  verteilen,  die  das  gesamte  Material  des 
Verbandstages  vorzuberaten  haben. 

(Begründung  siehe  Deutsche  Techniker-Zeitung  Nr.  7,  IQIO.) 

41.  Mittelrheinische  Bezirksverwaltung.  41. 

Die  M.  B.-V.  beantragt  auf  Grund  der  Ergebnisse  ihrer 
Finanzkommission,  der  Verbandstag  wolle  beschließen: 

Zur  Leitung  des  inneren  Wirtschaftswesens  des  D.T.-V. 
ist  eine  Persönlichkeit  anzustellen,  welche  unter  voller,  ^ 
vermögensrechtlicher  Verantwortlichkeit  für  die  Innehal- 
tung des  Verbandsbudgets  und  der  inneren  Wirtschaftlich- 
keit des  Verbandes  Sorge  zu  tragen  hat. 

Begründung  :  Mit  diesem  Antrag  ist  eine  Entlastung  des 
Verbands-Vorstandes  bezweckt,  zugleich  aber  auch  soll  den 
Verbands-Mitgliedern  volle  Sicherheit  gegen  jedwede  Ueber- 
schreitung  des  genehmigten  Budgets  geboten  werden. 


42.  Bezirksvcrwaltung  Halle  a  S. 

Es  ist  ein  Vcibaiidstlircktor  anzustellen,  welcher  Vor- 
gesetzter der  die  verscliiedenen  Ressorts  bearbeitenden 
Obirb.amten  xuid  dem  gescliäftstuhrenden  Ocsanitvorstand 
\  eraiitvvortlicli  ist  für  die  Erledigung  der  Verbandsgeschäftc. 

Ib.  Land  sverwaltung  Württemberg. 

Für  die  Leitung  des  Verbandes  ist  eine  sozial,  wirt- 
schaftlich, polilis-ch  und  allgemein  gebildete  Persönlichkeit 
zu  berufen,  welche  zu  füTiren  vermag  und  die  verant- 
wortlich ist. 

Begründung:  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  es 
sich  für  jedes  interessierte  Verbandsmitglied  gezeigt,  daß  dem 
Verbände  der  führende,  leitende  Kopf  fehlt;  daher  die  Gegen- 
sätze im  Auftreten  unserer  leitenden  Persönlichkeiten,  daher 
die  Unklarheit  in  den  Maßnahmen  und  erfordern  die  heutigen 
Verhältnisse,  daß  an  der  Spitze  einer  Berufsorganisation  eine 
derartige  Persönlichkeit  steht.  Als  Beispiel  führen  wir  an: 
Ilansabund,  kaufmännische  Verbände,  Bauernbund,  Werkmeister- 
verband mit  ihren  Führern:  Oberbürgermeister  Knoblauch, 
Schack,  Dietrich  Hahn,  Dr.  Potthoff  u.  andere. 

Wir  beantragen,  um  endlich  gute,  innere  Verbandsverhält-. 
nissc  zu  schaffen  und  auch  nach  außen  die  nötige  Stoßkraft 
zu  erhalten,  daß  der  Verbandstag  Stuttgart  die  Berufung  einer 
solchen  Persönlichkeit  vollzieht  und  auch  in  Anbetracht  der 
hohen  Bedeutung  derselben  für  unsere  fernere  Entwicklung  eine 
entsprechende  Fionorierung  festlegt. 

Weitere  Anträge  siehe  Anträge  Techn.  Vereinigung  Stuttgart. 

44.  Westdeutsche  Bezirksverwaltung. 

Es  ist  innerhalb  der  Verbandsleitung  eine  Instanz  zu 
schaffen,  welche  dem  Vorstande  für  eine  ordnungsmäßige 
und  einheitliche  Erledigung  aller  Verbandsgeschäfte  ver- 
antwortlich ist,  und  zu  deren  Obliegenheiten  es  namentlich 
auch  gehören  muß,  für  eine  planmäßige  Zusammenstellung 
und  Ausführung  des  Vortragswesens  durch  Verbands- 
beamte, sowie  für  eine  rechtzeitige  Bekanntgabe  der  Vor- 
tragstermine durch  die  D.  T.-Z.  Sorge  zu  tragen.  Mit  der 
Ausübung  dieser  Funktionen  ist  ein  Kollege  zu  betrauen, 
und  es  ist  dabei  festzulegen,  in  welcher  Reihenfolge  unsere 
beim  Verbände  beamteten  Kollegen  die  Vertretung  zu 
übernehmen  haben.  Einer  derselben  muß  stets  am  Sitze 
der  Verbandsleitung  anwesend  sein. 

Begründung:  Nach  den  Erfahrungen  in  letzter  Zeit 
erscheint  eine  solche  Einrichtung  für  ein  gedeihliches  Zu- 
sammenarbeiten  aller  Verbandsorgane  unerläßlich. 

45.  Bezirksverwaltung  Halle  a.  S. 

Als  Eventualantrag  zu  Antrag  I: 

Den  Verbands-Oberbeamten  ist  für  ihre  Agitations- 
vorträge ein  fester  Standpunkt  vorzuschreiben,  welcher  den 
Satzungen,  der  Organisationsform  und  den  vom  Oesamt- 
vorstande  des  D.  T.-V.  aufgestellten  Leitsätzen  entspricht. 

46.  Mittelrheinische  Bezirksverwaltung. 

Die  Mittelrheinische  Bezirks-Verwaltung  beantragt, 
auf  Grund  der  Ergebnisse  ihrer  FinanzkommissiDn,  der 
Verbandstag  wolle  beschließen : 

In  den  Verträgen  mit  den  Angesteliten  des  D.  T.-V. 
ist  zum  Ausdruck  zu  bringen,  daß  diese  ihr  volles, 
ganzes  Interesse  dem  D.T.-V.  widmen  und  sind  die- 
selben insbesondere  auf  den  Inhalt  und  Begriff  der 
D.  T.-V.-Satzungen  zu  verpflichten. 

Begründung:  Vorkommnisse  innerhalb  des  Verbands- 
lebens lassen  es  wünschenswert  erscheinen,  daß  der  Begriff  über 
Arbeitspflicht  und  Arbeitseigentum  in  den  Verträgen  zum  schritt- 
lichen Ausdruck  gelangt. 

47.  Bezlrksverwaitung  Dresden. 

Der  Verbandstag  wolle  die  Wiedereinrichtung  der  In- 
stitution des  „Aufsichtsrates"  beschließen  und  3  Kollegen 
mit  diesem  Amte  betrauen. 

Begründung:  Es  ist  schon  an  sich  nicht  geschäfts- 
üblich, daß  die  Kassenkontrolle  durch  Vorstandsmitglieder  er- 
folgt. Außerdem  aber  fehlt  unserem  Verbände  dringend  eine 
ausgleichend  und  völlig  unparteiisch  wirkende,  schnell  ein- 
greifende und  weniggliedrige  Stelle,  welcher  allgemeines  Ver- 
trauen und  genügende  Machtvollkommenheit  zur  Seite  stehenl. 
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Auch  der  erweiterte  Gesamtvorstand  kann  diese  Stelle,  wie 
sich  gezeigt  hat,  nicht  völlig  ersetzen,  denn  abgesehen  von 
der  durch  die  Vieli<öpfigkeit  bedingten  Kostspieligkeit  und  einer 
gewissen  Schwerfälligkeit  dieses  Apparates,  passiert  es  auch 
ihm,  ebenso  wie  den  sonstigen  Vorstandschaften,  bei  der  Fülle 
der  Aufgaben  zuweilen  ganz  unversehens,  daß  selbst  er  seine 
ihm  zustehenden  Befugnisse  durch  den  einen  oder  den  anderen 
Beschluß  überschreitet,  oder  falsch  auslegt.  Hier  soll  der  zu 
bildende  Aufsichtsrat  eingreifen,  welchem  unter  anderem  auch 
vornehmlich  die  Aufgabe  zuzuteilen  wäre,  die  von  den  geschäfts- 
führenden Verbandsorganen  gefaßten  Beschlüsse  auf  ihre 
satzungsgemäße  Zulässigkeit  zu  prüfen  und  gegebenenfalles  auf- 
zuheben bezw.  zur  anderweiten  Entschließung  an  die  betreffende 
Instanz  zurückzuweisen. 

Ferner  würde  dieselbe  überall  wo  größere  Differenzen  oder 
Mißverständnisse  auftauchen,  und  auch  bei  etwaigen  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  dem  Verbandsvorstande  und  den 
Oberbeamten  vermittelnd  leinzugreifen  haben. 

48.  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein. 

Der  20.  Verbandstag  v^^olle  beschließen,  die  Rechte 
des  Gesamtvorstandes  dahin  zu  erweitern,  daß  derselbe  aus 
seiner  Mitte  einen  Obmann  und  2  bis  5  Beisitzer  wählt, 
denen  in  Verbindung  mit  dem  geschäftsführenden  Vorstand 
die  Verbandsleitung  und  die  Festsetzung  der  Sitzungen 
obliegt.  Der  aus  Obmann  und  Beisitzern  bestehende  Aus- 
schuß hat  das  Recht,  jederzeit  Revisionen  der  Kassen- 
und  Geschäftsführung  der  Verbandsleitung  vorzunehmen. 

Begründung  erfolgt  auf  dem  Verbandstage. 

49.  Münchener  Techniker-Verein. 

Für  die  Landesverwaltung  Bayern  soll  sobald  wie 
möglich  die  bereits  bestehende  Geschäftsstelle  mit  einem 
Verbandskollegen  als  Beamter  besetzt  werden,  wofür  die 
Kosten  vom  Hauptverband  zu  übernehmen  wären. 

50.  Technischer  Verein  Berlin. 

Für  die  größten  Bezirksverwaltungen,  die  min- 
destens 2500  Mitglieder  in  sich  vereinigen,  sind  Ge- 
schäftsstellen zu  gründen.  (Voraussetzung  ist,  daß  die 
Verbandsbeiträge  genügend  erhöht  werden.) 
Die  Begründungen  der  Anträge  folgen. 

51.  Interessengruppe    der  Maschinen-  und  Elektrotechniker,  Bezirk 
Groß-Berlin. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  Geschäfts- 
stellen nach  Bedürfnis  einzurichten  und  die  Mittel  dazu 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

52.  Münchener  Elektrotechnischer  Verein 

Es  ist  den  Bezirks-  bezw.  Landesverwaltungen  nicht 
gestattet,  Sonderbeiträge  zu  erheben. 

53.  Nordwestdeutsche  Bezirksverwaltung. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen : 
Die  Berichte  über  die  Sitzungen  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  werden  unverzüglich  in  der  D.  T.- 
Ztg.  veröffentlicht. 

Begründung  :  Alle  Mitglieder,  sowohl  Vereins-  als  Einzel- 
mitglieder, haben  ein  Anrecht  d;rrauf,  über  alle  Verbandsangelegen- 
heiten unterrichtet  zu  werden.  Nur  durch  schnelle  .und  weit- 
gehende Berichterstattung  kann  das  Interesse  am  Verbandsleben 
und  an  der  Verbandsarbeit  erhalten,  geweckt  und  gestärkt  werden. 

54. 

Die  Berichte  über  die  Sitzungen  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  werden  unverkürzt  verviel- 
fältigt und  den  Bezirks-  und  Vereinsvorsitzenden  so 
schnell  als  möglich  direkt  zugesandt. 

Begründung  :  Zur  Erhaltung,  Belebung  und  Stärkung  des 
Interesses  an  den  Arbeiten  des  Verbandes  ist  es  unbedingt  erforder- 
lich, daß  die  Vorstände  der  Bezirks-Verwaltungen  und  Vereine 
stets  und  in  kürzester  Frist  von  allem  unterrichtet  werden,  was 
in  den  Sitzungen  des  geschäftsführenden  Vorstandes  verhandelt 
und  beschlossen  wurde,  nicht  nur,  uml  in  den  Versammlungen  zu 
berichten,  sondern  auch,  um  bei  anderen  sich  bietenden  Ge- 
legenheiten Angriffen  oder  irrigen  Auffassungen  wohlunterrichtet 
entgegentreten  zu  können. 


55.  Westdeutsche  Bpzirksverwallung. 

l^ic  Wt.'slck"u(sclu;  lkvii  ksvcr\\'altuii<4'  beanlragt,  der 
Verbamlstai^"  wolle  bi'scliliclk'ii : 

Die  2  i  (lel/tcr  Absatz)  und  32  der  Verbaiidssat/- 
uiigeii  bestehen  zu  Reelit  und  sind  so  zu  handliabcn,  dall 
über  die  Veriiandlungen  aller  Sitzungen  des  Gesamt- 
vorstandes, und  des  gesehäftsführcnden  Vorstandes 
innerhalb  14  Tage  in  der  D.  T.-Z.  auszugsweise  bericii- 
tet  viird.  Ueber  tlie  Sitzungen  des  gesehäftsführenden 
Vorstandes  innerhalb  eines  Monats  kann  summarisch  be- 
richtet werden;  das  hat  spätestens  14  Tage  nach  der 
letzten  Sitzung  des  betr.  Monats  zu  erfolgen. 

B  c  <;  r  ü  n  d  11  II  g  :  Die  (jesamtvorstandssit/unti;  in  Halle  war 
iiieht  befugt,  die  Paragrapiien  der  Sat/tiiigen  aiilier  Kraft  treten 
zu  lassen.  N^ur  die  größtuio^iichste  Oeffentlichkeit  des  Rateus 
und  Tatens  aller  unserer  Verhandsinstan/en  kann  das  Vertrauen 
zu  iiinen  aufreelit  erhalten.  Und  das  ist  notwendig! 
56  Schneider-Hanau  a.  M. 

Zu  den  von  der  Redaktion  der  Deutschen  lech- 
nikcr-Zeitinig  zur  Veröffentlichung  angenommenen 
ilochbauprojekten  sind  die  zugehörigen  Erläuterungen 
bezw.  Baubeschreibungen  nicht  wie  seither  von  dem 
Plananfertiger,  sondern  diese  Erläuterungen  von  hierzu 
seitens  der  Redaktion  beauftragten  Referenten,  nachdem 
denselben  die  Pläne  übersandt  worden  sind,  anzu- 
fertigen. 

Begründung  :  Die  auf  diese  Art  veröffentlichten  Hochbaa- 
arbeiten  dürften  von  dem  Hochbautechniker  mit  bedeutend  mehr 
Interesse  gelesen  werden  als  seither,  da  hierdurch  gewissermaßen 
ein  Gedankenaustausch  geschaffen  würde. 

Der  Referent  hat  bei  seinen  Ausführungen  auf  die  prak- 
tischen und  unpraktischen  Anordmmgen,  des  , .Schönen  und  Un- 
schönen" hinzuweisen  und  sind  die  betr.  Referate  nach  Möglichkeit 
kurz  zu  fassen. 

57.  Nürnberger  Techniker-Verein. 

Die  Deutsche  Techniker-Zeitung  in  Zukunft  nur 
als  soziale  Zeitung  und  als  Verkündigungsblatt  für  Be- 
zirksverwaltungen und  Zweigvereine  erscheinen  zu 
lassen.   Der  Fragekasten  soll  bestehen  bleiben. 

58.  Interessengruppe  der  Maschinen-  und  Elektrotechniker,  Bezirk 
Groß-Eerlin. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  daß  unsere 
D.  T.-Z.  in  dem  Sinne  umgebaut  wird,  daß  der  sozial- 
politische und  wirtschaftliche  Teil  im  Verhältnis  zum 
fachlichen  Teil  mehr  ausgebaut  wird. 

59.  Bezirksverwaltung  OstpreuSen. 

Der  sozialpolitische  Teil  der  D.  T.-Z.  beschäftigt 
sich  ausschließlich  mit  den  Industriebeamten,  während 
für  das  spezielle  Baufach,  insbesondere  für  die  Hoch-, 
Tiefbau-,  Meliorations-  und  Vermessungstechniker  nichts 
gebracht  wird. 
59a. 

Bezüglich  der  Erhöhung  der  Beiträge 
iiflSM.: 

Es  möge  ein  Einheitsbeitrag  für  Vereins-  und  Einzel- 
mitglieder  festgesetzt  werden.  Auch  soll  eine  Rege- 
lung dahingehend  geschaffen  werden,  daß  die  Vereine 
fortan  nicht  mehr  für  die  Beiträge  der  einzelnen  Mit- 
glieder haftbar  zu  machen  sind. 
60. 

Aus  Sparsamkeitsrücksichten  mögen  die  vierteljähr- 
lichen Mitgliederbewegungslisten  fortfallen. 

61.  Nürnberger  Techniker-Verein. 

Die  Vorstandschaft  soll  versuchen,  als  Ersatz  für 
den  wegfallenden  fachwissenschaftlichen  Teil  unserer 
Zeitung,  bei  Fachblättern  größtmöglichste  Ermäßi- 
gungen des  Bezugspreises  für  die  Mitglieder  desD.T.-V. 
zu  erzielen. 
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62.  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein. 

Die  Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein  bean- 
tragt, die  möglichst  baldige  Einrichtung  einer  Verbands- 
buchhandlung in  Verbindung  mit  der  D.  T.-Z.,  um  den 
Verbandsmitgliedern  den  billigen  Bezug  von  Büchern, 
namentlich  solchen  sozialen  Inhalts,  zu  ermöglichen. 
Der  Antrag  begründet  sich  in  sich  selbst. 

63.  Hamburger  Techniker-Verein. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  bei  dem  zu- 
ständigen Ministerium  der  Reichsregierung  vorstellig  zu 
werden,  das  deutsche  Patentgesetz  dahin  zu  ergänzen, 
daß  nur  der  Erfinder  berechtigt  ist,  ein  Patent  anzu- 
melden und  daß  dem  Erfinder  nach  Erteilung  des  Pa- 
tentes das  Urheberrecht  auf  Lebenszeit  zugesprochen 
wird;  entgegenwirkende  Verträge  sollen  nichtig  sein. 

Begründung:  Es  ist  in  jüngster  Zeit  viel  darüber  ge- 
schrieben und  gesprochen  und  auch  im.  Reichstag  darüber  beraten 
worden,  unser  Patentrecht  so  auszugestalten,  daß  der  Erfinder 
mehr  Schutz  genießt  und  auch  die  Früchte  seiner  Arbeit  erntet. 
Für  den  Erfinder  ist  dabei  eigentlich  nichts  herausgekommen,  weil 
hauptsächlich  im  Sinne  der  großen  industriellen  Gesellscliafteni 
geschrieben  und  beraten  wurde,  welche  geltend  machten,  daß 
die  Erfindungen  in  ihren  Bureaus  fast  nie  auf  einzelne  Erfinder 
zurückgeführt  werden  könnten,  daß  es  vielfach  durch  Verbesse- 
rungen des  Bestehenden,  an  denen  verschiedene!  Leute  gleichzeitig 
arbeiteten,  zu  Erfindungen  käme,  woran  der  Einzelne,  keine  Rechte 
beanspruchen  könne  und  pian  nannte  solche  Erfindungen:  Eta- 
blissementserfindungen. Diese  Etablissementserfindungeti  sollen 
nun  auch  dem  Etablissement  gehören.  Wenn  man  sich  nun  ciie 
Leute  derartiger  Gesellschaften  genauer  ansieht,  sind  es  größten- 
teils Kaufleute  oder  auch  nur  Kapitalisten,  welche  übrigens  von 
der  Technik  nichts  verstehen,  im  Grunde  genommen  aber  allein 
den  Nutzen  einstecken,  der  von  ihren  mäßig  bezahlten  Ingenieuren 
und  Technikern  durch  Zermartcrung  ihres  Gehirns  gemachten 
Erfindungen.  Und  /das  alles  nur  ob  ihrer  Kapitalskraft.  Wir 
Techniker  können  aber  damit  durchaus  nicht  einverstanden  sein 
und  müssen  uns  auf  den  Standpunkt  stellen,  daß  neue  Ideen  durch 
neue  Oedankengänge  bestimmter  Geisteskräfte  zu  Erfindungen 
führen.  Die  Entwickler  der  zu  Er/indungen  führenden  neuen 
Gedankengänge  sind  als  die  Urheber  zu  betrachten,  haben  somit 
Anspruch  auf  Urheber-  und  Erfinderrecht.  Wenn  (dagegen  geltend 
gemacht  wird,  daß  solche  Erfindungen  vielfach  in  das  Fach 
S£hl3,gen,  in  welchem  der  Erfinder  gegen  Bezahlung  tätig  war 
und  diese  Erfindungen  seien  somit  im  Dienst  gemacht,  so  kann 
das  behauptet,  aber  nicht  erwiesen  werden.  r3enn  der  sich  mit 
neuen  Ideen  tragende  Techniker  arbeitet  ständig  mit  seinen  Ge- 
danken, auch  außerhalb  seiner  bezahlten  Dienstzeit,  also  sozusagen, 
wo  er  (geht  und  steht,  ja  selb;t  auf  sein3r  Ruhestätte.  Nächte 
hindurch  wird  er  sein  Gehirn  anstrengen,  und  zermartern  bis  seine 
Idee  endlich  greifbare  Gestalt  angenommen  h  it.  'Aber  dafür  v/ird 
der  Techniker  nicht  bezahlt  und  es  ist  geradezu  Hohn,  wenn 
ein  so  vernünftiges  Urteil  des  Reichsgerichtes,  daß  Erfindungen 
nicht  in  den  Rahmen  der  für  gewöhnlich  bezahlten  Beschäftigung 
gehören,  vonseiten  der  Großindustriellen  angefochten  werden 
konnte. 

Wir  Techniker  müssen  es  m.  E.  somit  für  unsere  vornehmste 
Aufgabe  betrachten,  nicht  früher  hierin  zu  ruhen,  bevor  nicht  das 
für  den  Erfinder  erreicht  ist,  was  er  mit  gutem  Recht  bean- 
spruchen kann. 

64.  Berliner  Satzungskommission. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen:  Der  Berliner 
Kommission,  welche  die  Leitsätze  für  die  Reform  der 
Verbandssatzung  ausgearbeitet  hat,  die  baren  Auslagen 
in  Höhe  von  , .Vierzig  Mark"  aus  der  Verbandskasse 
zurückzuvergüten. 

Begründung  erfolgt,  wenn  nötig,  auf  dem  Verbandstag. 

65.  Landesverwaltung  Elsass-Lothringen. 

Bezugnehmend  auf  die  Beschlüsse  des  Gesamt- 
vorstandes zu  Erfurt,  wonach  die  Besserstellung  der 
Mitglieder  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  gesetzlichen 
Mitteln  angestrebt  werden  soll,  möge  beschlossen 
werden,  daß  hierbei  der  Streik  nicht  als  Waffe  in  Be- 
tracht komme. 

Begründung:  Der  Streik  ist  eine  Waffe  sozialdemo- 
kratischer Gewerkschaften,  die  unseres  Standes  nicht  würdig  ist. 


>  Miltelrheinische  Bezirksverwnitung. 

A  II  V  0  )4  II  II  l;  /lim  V  v  r  b  a  ii  d  s  t  a  g  10  1  0  betr. 
iitsriic  rt'cliiiikcr-Zciluiig. 

Mir  Jahresberichte  der  Zweigvereine  und  Bezirks- 
V  LTw  altiiiigeii  sind  niöglichst  nicht  mehr  in  der  D.T.- 
/tg.  /u  vcröffcnthchen.  Bericiite  über  Versammlungen 
usw.  sind  nur  dann  in  die  I).  T.-Ztg.  auf/uneinnen,  wenn 
sie  über  das  örtliche  Interesse  hinaiks  ein  allgemeines 
Verbandsinteresse  beanspruchen  können.  Die  IZntschei- 
dung  darüber,  ob  ein  allgemeines  Interesse  vorliegt, 
lallen  die  Schriftleitung,  event.  der  geschäftsführende 
be/w.  üesamtvorstand.  Aufnahmefähige  Berichte 
müssen  äußerst  kurz  gefaßt  sein. 

B  c  g  r  ii  n  d  u  n  g:  Die  Vereinsiiaciirichteii  nehmen  viel  Raum, 
der  zweckmäßiger  fiir  technische  iiiui  soziale  Abhandlungen  Ver- 
wendung finden  könnte,  erstere  sind  mehr  auf  die  Lokal-  und 
Tagespresse  zu  beschränken.  Auf  diese  letztere  Art  der  Reklame 
l'iir  den  D.  T.-V.  hinzuweisen,  müssen  sich  alle  Verbandsorgane 
zur  Aufgabe  machen.  Das  Recht  der  Ankündigung  von  Veran- 
staltungen soll  jedoch  Vereinen,  die  ihren  Mitgliedern  auf  anderm 
Wege  nicht  gut  Mitteilung  zukommen  lassen  können,  keineswegs 
beeinträchtigt  werden,  möglichste  Kürze  ist  jeiloch  auch  hierbei 
Bedingung. 

Zu  erwägen  wäre,  ob  nicht  für  solche  Nachrichten  eine  kleinere 
Schrift  gewählt  werden  könnte.  Die  t:inschränkung  der  Vereins- 
Naelirichten  würde  eher  eine  Erhöhung  als  eine  Minderung  'der 
Abonnentenzahl  der  D.  T.-Ztg.  zur  Folge  haben  und  damit  den 
Zeitungsetat  günstig  beeinflussen. 

67. 

Betr.  Deutsche  Techniker-Zeitung. 

Die  D.  T.-Ztg.  ist  in  ihrer  jetzigen  Einteilung  in- 
sofern nnbequem  zusammengesetzt,  als  ein  Heraus- 
nehmen der  Inserate  nicht  möglich  ist,  ohne  Vereins- 
üder  Verbands-Nachrichten  entfernen  zu  müssen.  Es 
möge  daher  in  Zukunft  und  namentlich  nach  Inkraft- 
treten des  neuen  Inseraten-Pachtvertrags  dafür  ge- 
sorgt werden,  daß  diejenigen  Blätter,  welche  keinen 
dauernden  Wert  besitzen  und  beim  Gebrauch  und  Ein- 
binden nur  unnötigen  Ballast  bilden,  herausgenommen 
werden  können,  ohne  damit  Mitteilungen  von  tech- 
nischem oder  Verbandsinteresse  zu  verlieren. 

Beispiel  hierfür:  Die  Zeitschrift  des  Vereins  Deut- 
scher Ingenieure. 

68. 

Anregung  über  Berichte  r  statt  ungdurch 
die  Presse  am  Verbandstag  1910. 

Der  geschäftsführende  Vorstand  möge  dafür  be- 
sorgt sein,  daß  über  die  Verhandlungen  des  20.  Ver- 
bandstages 1910  an  die  wichtigsten  und  gelesensten 
Tagesblätter  des  Deutschen  Reichs  Nachrichten  über 
die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  desselben  schnell- 
stens übermittelt  werden.  Die  Ausarbeitung  der- 
selben obliegt  dem  Preßbureau  des  Verbandstags  und 
die  Auswahl  der  Blätter  erfolgt  durch  die  Bezirksver- 
waltungen in  Gemeinschaft  mit  deren  Vertretern  im  Ge- 
samtvorstand. 

Begründung:  Ueber  die  Verhantllungen  des  Verbands- 
tages in  Königsberg  1908  ist  in  der  Tagespresse  von  ganz  West- 
deutschland keine  Zeile  an  die  Oeffentlichkeit  gelangt.  Der 
D.  1  .-V.  hat  aber  ein  großes  Interesse  daran,  daß  die  Gesamt- 
heit des  deutsehen  Volkes  und  insbesondere  alle  Frivat-Angestcllten 
über  die  wichtigsten  Beratungen  und  Beschlüsse  der  größten 
deutschen  Technil<er-Organisation  am  Verbandstage  möglichst  rasch 
benachrichtigt  werde. 

Von  den  Abgeordneten  der  Bezirksverwaltungcn  und  Zweig- 
vercine  kann  dies  aber  nur  in  ungenügendem  Maße  geschehen, 
weil  diesen  zu  wenig  Zeit  bleibt,  um  in  ihren  kurzen  Arbeits- 
pausen Presse-Berichte  auszuarbeiten.  Es  möge  daher  diesen 
lediglich  das  Material  zur  Weitergabe  an  die  Presse  ihres  Bezirks 
zur  Verfügung  gestellt  und  eventl.  der  als  Stimmführer  fungierende 
Abgeordnete  einer  jeden  Bezirks-VcTwaltung  mit  der  Erledigung 
dieser  Sache  betraut  werden. 
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69.  Hamburger  Techniker-Verein  1884.  69. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  daß  die  Mit- 
glieder des  Gesamtvorstandes,  bevor  sie  zur  Gesamt- 
vorstandssitzung gehen,  mit  den  Mitgliedern  des  Ver- 
bandes Fühlung  nehmen  in  Bezirksversammlungen, 
welche  zu  diesem  Zwecke  einberufen  werden. 

Begründung:  Von  den  Verbandsmitgliedern  wird  viel- 
fach Klage  darüber  erhoben,  daß  vom  Oesamt\'orstand  über 
die  Köpfe  der  Alitglieder  hinweg  Beschlüsse  gefaßt  werden, 
womit  sich  dieselben  nicht  einverstanden  erklären  können.  Wir 
sind  uns  wohl  bewußt,  daß  innerhalb  zweier  Jahre  Verhält- 
nisse in  unserer  Organisation  in  Erscheinung  treten  können, 
welche  ein  baldiges  Eingreifen  erfordern.  Gleichwohl  kann 
den  Mitgliedern  das  Recht  nicht  vorenthalten  werden,  daß  sie 
von  neu  zu  fassenden,  weitgehenden  Beschlüssen  vorher  unter- 
richtet und  nicht  nur  vor  die  vollendete  Tatsache  gestel  t  werden. 
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Reorganisation  der  Verbandsverfassung. 

70.  Antrag  des  Gesamtvorstandes.  70. 

Der  Verbandstag  wolle  die  von  der  Satzungskom-  ^ 
mission,  welche  vom  Gesamtvorstande  in  seiner  Sitzung 
vom  27./28.  Nov.  1900  in  Halle  a.  S.  eingesetzt  worden 
ist,  ausgearbeitete  neue  Verbandssatzung,  wie  sie  dem 
Verbandstage  vorliegt,  annehmen. 

71.  Bezirksverwaltung  Westpreussen. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen  : 
Antrag  I. 

Die  Reorganisation  unseres  Verbandes 
ist  nach  folgenden  Leitsätzen  vorzu- 
nehmen: 

1.  WesenundZweckdesVerbandes. 

Der  Deutsche  Techniker-Verband  ist  eine  Organi- 
sation zur  Vertretung  von  Angestellten-  und  Beamten- 
Interessen. 

Der  Verband  erstrebt  die  zeitgemäße  Verbesserung 
der  Einkommensverhältnisse  und  Arbeitsbedingungen 
sowie  der  sozialen  und  rechtlichen  Lage  aller  dem  tech- 
nischen Berufsstande  angehörenden  Angestellten  und 
Beamten. 

2.  Mitgliedschaft  im  Verbände. 

Die  Mitgliedschaft  kann  jeder  technische  Angestellte 
und  Beamte  erwerben. 

Mitglieder,  die  nach  Inkrafttreten  der  neuen  Satzung 
selbständig  werden,  sind  nicht  wählbar. 

3.  Einteilung  des  Verbandes. 
Der  Verband  gliedert  sich  : 

a.  Zur  Vertretung  nach  außen  und  zur  Ver\x-altung 
in  Landesverwaltungen  und  Bezirksverwaltungen 
und  diese  wieder  in  Zweigvereine. 

b.  Zur  Bearbeitung  der  Berufs-  und  Interesseufragen 
nach  innen  in  4  Hauptgruppen : 

L  Angestellte  im  Baugewerbe, 

2.  Angestellte  in  der  Industrie, 

3.  Angestellte  bei  Behörden, 

4.  Beamte. 

Diese  Gruppen  erhalten  ihre  Vertretung  in  vier 
Arbeitsausschüssen. 

Die  Einteilung  der  Landes-  und  Bezirksverwal- 
tungen ist  nach  den  Landes-  und  Provinz-Grenzen  vor- 
zunehmen. Die  Zweigvereine,  deren  Mitgliederzahl 
mindestens  10  betragen  muß,  unterstehen  diesen  Verwal- 
tungen und  umfassen  sämtliche  am  Ort  wohnenden 
Verbandsmitglieder. 

Besteht  an  einem  Orte  kein  Zweigverein,  so  gehören 
solche  Mitglieder  ohne  weiteres  dem  nächstliegenden 
Verein  an.    Mehrere  Zweigvereine  an  einem  Ort  sind 
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Bir  dann  zulässicf,  wenn  eine  Anfteilniig  nach  den 
■Ruptginppen  statt t'iiulet. 

B  4.  L  e  i  t  u  n  g  u  n  d  A  u  f  a  b  e  n  d  c  s  V  c  r  b  a  n  d  c  s 
Bid  seiner  Organe. 

H    Zur  Leitung  des  Verbandes  sind  berufen : 

■   a)  Landes-  und  Be/.iri<sverwaltungen, 

b)  der  gcscliäftsführende  Verbandsvorstand, 
e)  di-r  (lesamtvorstand  des  Verbandes. 

a)  Landes-  und  B  e  z  i  r  l<  s  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g  e  n. 

Der  geschtäftsführende  Vorstand  setzt  sich  zusam- 
men aus  dem  Vorsitzenden,  1  Schriftfülircr,  1  Kassierer 
und  je  1  Vertreter  jeder  Hauptgruppe,  also  aus  7  Mit- 
gliedern. Er  leitet  ehrenamtlich  die  Verwaltungs- 
geschäfte und  die  Propaganda  in  der  Provinz. 

Der  erweiterte  Vorstand  der  Bezirksverwaltung  be- 
steht neben  dem  geschäftsführenden  Vorstande  aus  dem 
L  Vorsitzenden  eines  jeden  Vereins  und  tagt  auf  täu- 
ladung  des  ersteren  mindestens  einmal  jährlich. 

b)  G  e  s  c  h  ä  f  t  s  f  ii  h  r  e  n  d  e  r  V  e  r  b  a  n  d  s  v  o  r  - 
s  ta  n  d. 

Dieser  setzt  sich  zusammen  aus  dem  ehrenamtlichen 
Vorsitzenden  sowie  4  ehrenamtlichen  und  4  besoldeten 
Mitgliedern,  welche  den  einzelnen  Berufshauptgruppen 
angehören  müssen. 

Er  ist  das  ausführende  Organ  des  Gesamtvorstandes, 
leitet  in  diesem  Sinne  die  Geschäfte  des  Verbandes  und 
vertritt  den  Verband  nach  außen  und  innen.  Die  vier 
besoldeten  Mitglieder  übernehmen  außerdem  die  Lei- 
tung der  Arbeitsausschüsse  für  die  vier  Berufshaupt- 
gruppen. Die  nicht  besoldeten  Vorstandsmitglieder 
sollen  für  jede  Sitzung  Anwesenheitsgelder  erhalten. 

In  Industriebezirken  sind  nach  Bedürfnis  Geschäfts- 
stellen mit  einem  besoldeten  Geschäftsleiter  einzu- 
richten. 

c)  Gesamtvorstand. 

Er  wird  gebildet  aus  je  einem  Mitgliede  der  Landes- 
und Bezirksverwaltungen.  Diese  Mitglieder  werden  auf 
den  Bezirkstagen  gewählt  und  vom  Verbandstage  be- 
stätigt. Der  Gesamtvorstand  wacht  über  die  Ausfüh- 
rung der  Beschlüsse  des  Verbandstages  und  ist  ver- 
pflichtet, alle  diejenigen  Maßnahmen  zu  treffen,  die  den 
Verband  fördern  können  und  ihn  vor  Schaden  be- 
wahren. 

Sitzungen  des  Gesamtvorstandes  finden  nach  Be- 
darf, mindestens  jedoch  zweimal  jährlich  statt  und  zwar 
möglichst  in  Berlin. 

Der  geschäftsführende  Vorstand  ist  hierbei  an- 
wesend. Der  Versammlungsleiter  wird  jedesmal  neu 
gewählt. 

5.  Arbeitsausschüsse. 

Es  werden  nach  den  Hauptberufsgruppen  vier 
Arbeitsausschüsse  gebildet  aus  je  einem  besoldeten  Mit- 
glied des  geschäftsführenden  Verbandsvorstandes  und 
je  vier  Mitgliedern  des  Gesamtvorstandes.  Diese  Aus- 
schüsse wirken  klärend  innerhalb  ihrer  Berufsgruppen, 
beraten  über  die  soziale  Weiterentwickelung  und  in- 
ternen Angelegenheiten  der  von  ihnen  vertretenen  Grup- 
pen und  tagen  nach  Bedarf,  stets  jedoch  am  Tage  vor 
dem  Verbandstage. 

Die  Arbeitsausschüsse  haben  mit  Genehmigung  des 
geschäftsführenden  Vorstandes  das  Recht,  sich  zu  er- 
weitern, beziehungsweise  Unterausschüsse  zu  bilden. 

6.  Verbandstage. 

Verbandstagc  finden  alle  2  Jahre  statt.  Stimm- 
berechtigte Vertreter  sind  die  auf  vorhergehenden  Bc- 


zirkstagen  zu  wählenden  Abgeordneten  der  Landes-  und 
Bezirksverwaltungen  und  zwar  wählt  jede  Landes-  und 
Bezirksverwaltung  für  jede  Hauptberufsgruppe  einen, 
zusammen  also  4  Abgeordnete.  Zählt  eine  Landes-  oder 
Bezirksverwaltung  mehr  als  500  Mitglieder,  so  steht 
ihr  für  jedes  weitere  angefangene  200  Mitglieder  ein 
weiterer  Abgeordneter  einer  beliebigen  Gruppe  zu.  Jeder 
Abgeordnete  hat  nur  eine  Stimme. 

Vor  den  Verbandstagen  finden  an  demselben  Orte 
vier  getrennte  Versammlungen  für  die  Abgeordneten 
der  vier  Hauptgruppen  statt,  in  denen  die  Arbeitsaus- 
schüsse Bericht  zu  erstatten  haben  und  in  denen  die 
besonderen  Interessen  der  einzelnen  Gruppen  beraten 
und  Maßnahmen  beschlossen  werden. 

Begründung  der  Leitsätze  zum  Antrag  I  vorbehalten^ 

72.  Bezirksverwaltung  Pommern. 

Die  Bezirksverwaltung  Pommern  beantragt,  daß  die 
Organisation  des  Verbandes  nicht  geändert  werde. 

Begründung:  Unser  Verband  ist  gegründet  auf  der 
Grundlage  der  Gleichberechtigung  selbständiger  und  angestellter 
Kollegen.  Diese  Grundlage  jetzt  plötzlich  verändern,  heißt lunsern 
Verband  erschüttern.  Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daß  nach 
Umwandelung  unseres  Verbandes  in  einen  Anyestellten-Verband, 
dieser  einen  erheblichen  Prozentsatz  seiner  Mitglieder  verlieren' 
würde;  denn  nicht  allein  die  selbständigen  Mitglieder,  sondern 
auch  angestellte  Kollegen  wollen  von  einem  Verbände  nichts 
wissen,  der  früher  oder  später  doch  einen  gewerkschaftlichen  Cha- 
rakter annehmen  müßte.  Wenn  es  nicht  die,  bei  Gründung  des 
Verbandes  gesteckten  idealen  Ziele  sind,  die  auch  den  Verband  zu 
der  erreichten  Höhe  gebracht  haben,  die  verhältnismäßig  geringen, 
realen  Vorteile  werden  ältere  und  namentlich  selbständige  Mit- 
glieder vom  Austritt  nicht  zurückhalten. 

73.  Technischer  Verein  Strassburg  i.  E. 

Es  möge  beschlossen  werden,  daß  auf  eine  längere 
Zeitdauer  der  Verband  als  paritätisch  erklärt  wird.  Die 
Verbandsoberbeamten  mögen  in  diesem  Sinne  tätig  sein. 

Begründung  :  Der  Zug  nach  gewerkschaftlicher  Seite 
und  nach  dem  Bund  technisch-industrieller  Beamter  hat  und 
wird  noch'  den  Austritt  der  beamteten  Mitglieder  veranlassen,  da 
dieselben  mit  diesem  Programm  nicht  einig  gehen. 

74.  Gesamtvorstand  der  Westdeutschen  Bezirksverwaltung. 

Der  Gesamtvorstand  der  Westdeutschen  Bezirks- 
verwaltung beantragt,  der  Verbandstag  wolle  be- 
schließen : 

Durch  die  vorzunehmenden  Organisalions-  und 
Satzungsänderungen  dürfen  die  wohlerworbenen  Rechte 
der  dem  Verbände  angehörenden  selbständigen  Mit- 
glieder nicht  geschmälert  werden.  Zukünftig  selb- 
ständig werdende  Mitglieder  und  neueintretende^  Selb- 
ständige sind  für  Vorstandsämter  in  den  Vereinen  und 
Bezirksverwaltungen  sowie  für  Vorstandsämter  des  Ver- 
bandes nicht  wählbar. 

Begründung:  Die  auf  ein  vollständiges  Ausschließen  Selb- 
ständiger gerichteten  Bestrebungen  müssen  uns  in  das  gewerk- 
schafttiche  Lager  führen,  was  den  Traditionen  unseres  Verbandes 
widerspricht.  Zur  Betonung  dessen,  daß  wir  nur  Angestellten- 
und  Beamteninteressen  vertreten  wollen,  genügt  es,  daß  Selb- 
ständige nicht  in  führenden  Stellen  tätig  sind. 

75.  Bezirksverwaltung  Halle  a.  Saale. 

Zvveigvereins-  und  Einzelmitglieder  haben  dieselben 
Beiträge  zu  zahlen. 

Begründung  :  Die  Einzelmitglieder  sollen  wenigstens 
pekuniär  die  aufopfernde  Standesarbeit  der  Vereine  unterstützen. 

76.  Technischer  Verein  Strassburg  i.  E. 

In  Orten,  wo  Zweigvereine  bestehen,  sollen  Einzel- 
mitglieder sich  diesen  anschließen ;  wenn  nicht,  haben 
sie  denselben  Gesamtbeitrag  zu  entrichten  wie  die  Mit- 
glieder des  Zweigvereins. 


77.  Bezirksverwalfung  Mittelschlesien, 

Der  Vcrbaiiclstaß'  wolle  beschließen: 

§  8  Absatz  3  und  4  der  Verbandssatzungen  sind 
zu  streichen  und  hicrfiu-  nachstehendes  einzusetzen : 

„Jedes  ordentliche  Mitglied  zahlt  den  vom  Ver- 
bandstage festzusetzenden  Jahresbeitrag.  Die  Beiträge 
sind  vierteljährlich  im  voraus  zu  zahlen  und  zwar:  a)  von 
den  Vereinen  im  zweiten  Monat  des  Vierteljahres; 
b)  von  den  liinzelmitglicdern  spätestens  bis  zum  15.  des 
ersten  Monats  im  Vierteljahr.  Erfolgt  die  Zahlung  bis 
dahin  nicht,  so  kann  der  fällige  Betrag  durch  Post- 
iiachnahme  oder  in  ähnlicher  Weise  unter  Zuschlag 
der  entstehenden  Portokosten  eingezogen  werden." 

Begründung:  Diejenigen  Veibandskollegen,  welche  sich 
eingehend  mit  der  Gewinnung  jieuer  Verbandsmitglieder  be- 
schäftigt haben,  werden  ailzuhäufig  die  unangenehme  Erfahrung 
gemacht  haben,  daß  eine  große  Anzahl  junger  Techniker  und 
insbesondere  Absolventen  der  Fachschulen  nicht  in  der  Lagie 
ist,  den  Betrag  von  13, —  M  auf  einmal  zu  zahlen.  Diese  jungen 
Leute  verschieben  daher  in  der  Regel  —  angeblich  nur  vor- 
läufig den  .Eintritt  in  ujiseren  (Verband.  Sie  verziehen  dann 
schließlich  aus  dem  Wirkungskreis  des  ersten  Werbers  und 
sind  häufig  genug  für  den  Deutschen  Techniker- Verband  ver- 
loren, weil  inzwischen  Angehörige  anderer  Berufsvereinigungen 
ihnen  begegneten,  ihnen  auch  ratenweise  Beitragszahlung  zu- 
gestehen und  uns  allein  hierdurch  trotz  eines  höheren  Gesamt- 
be*trages  den  Erfolg  streitig  machen.  Aber  nicht  allein  Neu- 
eintretende, sondern  auch  ältere  Mitglieder  sind  nicht  immer 
in  der  Lage,  ihren  Verbandsbeitrag  zum  Jahresanfang  auf  ein- 
mal zu  zahlen,  umsomehr  als!  das  Weihnaehtsfest  und  der 
Jahreswechsel  größere  Ausgaben  verursachen. 

Die  Folgen  dieser  Zahlungsschwierigkeiten  sind  —  ins- 
besondere dann,  wenn  die  Einziehung  der  Gelder  bureaukratisch 
und  von  einer  Stelle  erfolgt  —  eine  starke  Verminderung  der 
Mitgliederzahl  durch  Ausscheiden  aus  dem  Verbände. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  notwendig,  den  Einzelmitgliedern 
nicht  allein  die  Möglichkeit  zu  geben,  ihre  Jahresbeiträge  in 
mehreren  Raten  zu  zahlen,  sondern  es  ist  auch  dafür  zu  sorgen, 
daß  die  Zahlung  der  Beiträge  Ibequem  und  möglichst  ohne 
Kostenvermehrung  erfolgen  kann.  Solche  zweckmäßigen  Zahl- 
stellen bestehen  zurzeit  bei  unseren  Bezirkskassierern  und  können 
weiterhin  dadurch  geschaffen  w.erden,  daß  in  denjenigen  Städten 
oder  Ortschaften,  in  denen  mehrere  Einzelmitglieder  wohnen, 
ein  vertrauenswürdiges  Verbandsmitglied  sich  bereit  erklärt  oder 
bestimmt  wird,  die  vierteljährlichen  Beträge  zu  sammeln  und 
an  den  Bezirkskassierer  abzuführen.  Hierdurch  wird  gleich- 
zeitig eine  engere  Fühlungnahme  der  Einzelmitglieder  unter- 
einander geschaffen,  welche  den  Verbandsbestrebungen  in  jeder 
Weise  förderlich  sein  wird.  —  Die  Verbandskollegen  werden 
sich  leichter  als  bisher  mündlich  Auskunft  über  die  Verbands- 
einrichtungen holen  können  und  der  Verbandsleitung  dadurch 
manche  Arbeit  und  Kosten  ersparen,  welche  gut  zu  wichtigeren 
Taten  Verwendung  finden  können.  Sie  werden  auch  mehr 
als  persönlich  zu  erfolgreicher  Mitarbeit,  insbesondere  bei  der 
Mitgliederbewegung  herangezogen  werden  können. 

78.  Gesamtvorstand  der  Westdeutschen  Bezirksverwaltung. 

Es  ist  für  alle  Mitglieder  ein  Einheitsbeitrag  anzu- 
streben, neben  dem  besondere  Vereinsbeiträge  nicht  er- 
hoben werden  dürfen.  Die  Bezirksverwaltungen  und  die 
Vereine  erhalten  daraus  für  ihre  Aufwendungen  einen 
nach  ihrer  Mitgliederzahl  und  nach  einem  Einheitssatze 
zu  bestimmenden  Betrag  zurückerstattet.  Die  Beitrags- 
zahlung erfolgt  vierteljährlich.  Neu  eintretende  Mit- 
glieder bezahlen  im  1.  Quartal  nur  den  nach  vollen  Mo- 
naten zu  berechnenden  Teil. 

Begründung:  Alle  Mitglieder  haben  die  gleichen  Rechte 
an  den  Einrichtungen  des  Verbandes,  es  liegt  an  innen,  wenn  sie 
sie  nicht  ausüben.  Daher  mfesen  sie  auch  gleiche  Pflichten 
übernehmen.  Diese  dürfen  jedoch  andererseits  nicht  wieder  durch 
einzelne  Verbandsteile  willkürlich  geändert  werden.  Die  Fest- 
setzung monatlicher  Beitragsberechnung  für  neue  Mitglieder  er- 
leichtert den  Fintritt  in  den  Verband, 

79.  Technischer  Verein  Berlin. 

Verbandskollegen,  die  nach  mindestens  einjähriger 
Mitgliedschaft  nachweislich  —  der  Nachweis  ist  zu  er- 


bringen  durch  ärztliches  Zeugnis  und  den  Besuch  zweier 
Verbandskollegen  als  Vertrauensmänner,  —  länger  als 
ein  Vierteljahr  durch  Krankheit  an  der  Ausübung  ihres 
Berufes  verhindert  und  auch  im  allgemeinen  mittellos 
sind,  müssen  die  Beiträge  während  der  Dauer  ihrer 
Krankheit  erlassen  werden,  ohne  daß  sie  der  durch 
ihre  Mitgliedschaft  erworbenen  Rechte  verlustig  gehen. 

80.  Landesverein  Mittlerer  Sächsischer  Eisenbahntechniker. 

Der  Verbandstag  1910  ^x■olle  beschließen: 

Nach  der  Neuorganisation  des  Verbandes  stehen 
dem  Landesverein  mittlerer  sächsischer  Eisenbahntech- 
niker als  Unterausschuß  der  Gruppe  C  die  bereits  ge- 
währten 10  0/0  der  Verbandssteuern  für  Agitations-  und 
Verwaltungszwecke,  sowie  für  die  Vertretung  der 
eigenen  Interessen  auch  fernerhin  noch  zu. 

Begründung:  Als  Beamte  eines  Bundesstaates  fallen  uns 
Eisenbahntechnikern  Aufgaben  zu,  die  eben  nur  von  den  Be- 
teiligten selbst  gelöst  werden  können.  Weitere  Ausführungen 
auf  dem  Verbandstage.  '' 

81.  Bezirksverwaltung  Leipzig. 

Antrag  betr.  Verbandsbeitrag  der  Einzelmitglieder. 

a)  Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  daß,  wenn 
an  die  Zweigvereine  2  M.  Rückvergütung  vom  Ver- 
bandsbeitrag gewährt  werden,  auch  für  die  Einzelmit- 
glieder 2  M.  an  die  Bezirksverwaltungen  zur  Bestreitung 
der  Unkosten  abzuführen  sind. 

b)  .  .  .  .  daß,  wenn  an  die  Zweigvereine  keine  Rück- 
vergütungen gewährt  werden,  die  für  die  Einzelmit- 
glieder den  Bezirksverwaltungen  erwachsenden  Un- 
kosten in  Höhe  von  2  M.  direkt  mit  dem  Verbands- 
beitrag von  der  Verbandsleitung  einzuziehen  und  an 
die  Bezirksverwaltungen  zurückzugeben  sind. 

82.  Würzburger  Technik  r-Verein. 

Antrag  auf  Abänderung  des  §  33  Ziff.  2  der  Satz- 
ungen des  Deutschen  Techniker-Verbandes. 

Der  Wortlaut  ist  wie  folgt  zu  ergänzen : 

„in  dringenden  Fällen  außerordentliche  .Vlaßnahmen 
im'  Interesse  des  Verbandes  zu  beschließen,  durch  welche 
jedoch  —  sofern  sie  finanzielle  Aufwendungen  er- 
fordern —  der  vom  letzten  ordentlichen  Verbandstag 
genehmigte  Kostenanschlag  weder  überschritten,  noch 
die  Erhebung  von  Sonderbeiträgen  veranlaßt  werden 
darf. 

Die  Genehmigung  des  für  außerordentliche  Maß- 
regeln etwa  erforderlichen  Geldmehrbedarfes  obliegt 
einem  einzuberufenden  außerordentlichen  Verbandstage, 
welcher  auch  über  die  Art  der  Deckungsfrage  zu  be- 
schließen hat." 

Begründung  :  Der  Antrag  ist  satzungsgemäß  nach  §  46 
und  52  eingebracht  und  steht  die  Beschlußfassung  darüber  nach 
§  43  Ziff.  12  dem  ordentlichen  Verbandstage  zu.  Der  Antrag  be- 
zweckt, die  bisherige,  äußerst  dehnbare  Fassung  zur  Vermei- 
dung beliebiger  Auslegungen  genauer  zu  präzisieren. 

Der  bisherige  Wortlaut  wird  allgemein  als  Kautschukpara- 
graph, die  darauf  gegründete,  in  letzter  Zeit  übliche  Erhebung  von 
Sonderbeiträgen  als  willkürliche  Auslegung  empfunden. 

Solche  satzungsgemäß  nicht  äußerst  eng  begrenzten,  oder  ganz 
unmöglich  gemachten  Sonderbesteuerungen  sind  nicht  —  wie  §  33, 
Ziff.  2  verlangt  —  im  Interesse  des  Verbandes  gelegen.  In  ihrer 
bisher  erzielten  Wirkung  verstoßen  sie  sogar  gegen  dieselben, 
weil  hierdurch  eine  fortgesetzte  Beunruhigung  und  Mißstimmung 
der  Verbandsmitglieder  hervorgerufen  wird,  durch  welche  die 
Geschäftsgebarung  den  Zweigvereinen  äußerst  erschwert  ist  und 
Austritte  in  größerem  Umfange  zu  befürchten  sind. 


Die  bishori^e  l'assiing  des  §  'Si  Ziff.  2  ist  als  wcitj^elieiidst 
aiilokratisfh  zu  txvticliiu'ii,  sie  eiitspiirlit  dalur  iiitiil  den  Ini- 
(Ini/i'ii  des  Verhaiides  und  niiil)  deinnacli  im  aligeiueinen  Vir- 
haiidsiiitciTsse  tiinliciist  eiiiijescliräiikt  werden. 

83.  Bczirksverwattung  Schlpswig-Hulstein. 

Der  20.  Verbaiulsla«^-  wolle  beschließen,  daß  der 
7  der  ücschältsordmiiio-  für  die  Verbaiidstage  ge- 
strichen wird. 

B  e  g- r  ü  n  d  u  II  :  Der  §  7  besliinmt,  daß  säiutliche  zum  Vcr- 
baiidstatie  zu  stellenden  Anträge  zunächst  der  Durchsicht  des 
(resamtvorstandes  unter!ieij;en  und  von  demselben  als  un'jjeei.ejnet 
/m'iiekyevx'iesen  Vierden  können.  Die  i-'olye  dieser  Bestiinmunj^ 
ist,  daß  nicht  alle  Wünsche  der  Mit,ij;lieJer  dem  Vcrbandst.ifie 
bekannt  werden,  und  dadurch  kann  es  vorkommen,  dal5  braiu-h- 
liare  Anträge  oft  garniclit  auf  die  lagesorJunun;  gesetzt  werden, 
weil  der  Vorstand  ilies  niciit  für  erforderlicii  hält.  Iis  crschemt 
diese  Handhabung  nicht  im  Interesse  der  guten  Weiterentwickelimg 
unseres  Verbandes  zu  liegen,  denn  dem  Verbandstage  muß  es 
allein  überlassen  sein,  über  die  mehr  oder  mintler  große  Wichtig- 
keit der  Anträge  zu  beschließen 

84.  Technischer  Verein  Berlin. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  daß  neue 
Zweigvereine  an  den  Orten,  an  welchen  bereits  solche 
bestehen,  ferner  nicht  gegründet  werden  dürfen.  Aus- 
nahmen sind  nur  gestattet,  wenn  es  sich  bei  der  Meu- 
gründung  um  einen  Verein  rein  fachlicher  Ivichtimg 
handelt,  und  ein  solcher  an  dem  betreffenden  Orte  noch 
nicht  besteht. 

85.  Landesverwaltung  Elsass  Lothringen. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  im  §  14  der 
Verbandssatzungen  unter  1.  Die  Einzelmitglieder  und 
unter  2.  Vertrauenspersonen,  und  die  §§  15  und  16  ganz 
zu  streichen,  ferner  dem  §  17  folgende  Fassung  zu 
geben : 

In  jedem  Kreise  innerhalb  des  Deutschen  Reiches 
ist  ein  Zweigverein  zu  errichten. 

Befinden  sich  in  ein  und  demselben  Kreise  mehrere 
große  Orte,  in  denen  mindestens  25  Verbandsmit- 
glieder ansässig  sind,  so  können  auch  hier  mit  Ge- 
nehmigung des  Verbandsvorstandes  Zweigvereine  ge- 
gründet werden. 

Die  Satzungen  aller  Vereine  bedürfen  der  Geneh- 
migung des  Geschäftsführenden  Verbandsvorstandes. 

Begründung:  Die  Vereinsmitglieder  bezahlen  einen 
höheren  Beitrag  als  die  Einzelmitglieder  "und  sind  auch  an  diese 
weitere  Anforderungen  gestellt.  Z.  B.  durch  den  Besuch  der 
Versammlungen,  eine  stärkere  Beteiligung  an  der  Verbandsarbeit 
usw..  während  die  Einzelmitglieder  von  alle  diesem  nicht  in  An- 
spruch genommen  sind,  trotzdem  aber  an  den  Erfolgen  der  Ver- 
bandsarbeit, die  in  der  Hauptsache  fast  ausschließlich  nur  von 
Vereinsmitgliedern  geleistet  wird,  in  demselben  Maße,  wie 
letztere,  partizipieren. 

Durch  den  Fortfall  der  Einzelmitgliedschaft  werden  alle  Ver- 
bandsmitglieder in  dem  gleichen  Maße  für  unsere  Verbandssiche 
und  für  die  Erledigung  aller  vorliegenden  Fragen  interessiert. 
Sie  werden  als  Vereinsmitglied  in  den  Kreis  der  Beratimgen  hinein- 
gezogen und  gewinnen  so  einen  Einblick  in  die  oft  unter  Schwierig- 
keiten zu  bewältigenden  Standes-,  Berufs-,  Wirtschafts-  usw.  Fragen. 
Sic  werden  wieder  andere,  dem  Verbände  noch  fernstehende  Kol- 
legen, in  den  Kreis  ihrer  Beratungen  usw.  hineinziehen  und  auf 
diese  Weise  wird  ständig  ein  lebendiger  Oeist  unter  den  Mit- 
gliedern herrschen. 

Was  die  Gründung  der  Vereine  anbetrifft,  so  soll  an  einem 
Orte  nur  ein  Verein  bestehen,  der  in  sich  aber  wieder  aus  Fach- 
gruppen (s.  Antrag  3)  zusammengesetzt  ist. 

In  vielen  Städten  bestehen  mehrere  Vereine,  die  alle  nach 
ein  und  demselben  Ziele  streben,  es  muß  vermieden  werden, 
die  Mitglieder  auseinander  zu  reißen,  sondern  sie  zusammen  ziehen. 

Damit  auch  in  Orten,  die  aber  in  ein  und  demselben  Kreise 
liegen,  die  Virbandsinteressen  vertreten  werden,  so  sollen  hier, 
sobald  25  Mitglieder  ansässig  sind,  Vereine  errichtet  werden  können. 

Evtl.  nähere  Begründung  auf  dem  Verbandstage. 


86.  Technischer  Verein  Mülhausen. 

Den  einzelnen  Zweigvereinen  muß  das  Recht  der 
Verwaltung  ihrer  Einnahmen  nach  eigenem  Ermessen 
gewahrt  bleiben,  sowie  das  Recht  fördernde  Vereins- 
mitglieder, die  nicht  dem  Verband  anzugehören, 
brauchen,  aufzunehmen. 

Begründung:  Es  muß  befürchtet  werden,  daß  die  Selb- 
ständigkeit der  Einzelvereine  in  bezug  auf  itire  internen  Ein- 
richtungen beschnitten  werden  kann.  Um  diesem  vorzubeugen, 
erscheint  ein  Antrag  auf  Wahrung  der  bestehenden  Selbständigkeit 
sehr  nötig  und  gerechtfertigt. 

Um  selbständigen  Kollegen  das  Interesse  an  unserer  Arbeit 
zu  \xahren,  und  die  Standesarbeit  der  Einzelvereine  finanziell 
zu  unterstützen,  muß  den  Vereinen  das  Recht^vorbehalten  bleiben, 
fördernde  Mitglieder  aufzunehmen. 

87.  Bezirksverwaltung  Posen. 

Der  20.  Verbandstag  wolle  §  6  der  Regeln  für  die 
Zweigvereine  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  fol- 
gende Fassung  geben : 

§  6. 

Jedes  Mitglied  zahlt  ein  Eintrittsgeld  von  3  M.  sowie 
vierteljährlich  im  voraus  zu  entrichtende  Beiträge,  deren 
Höhe  beträgt:  für  die  örtlichen  Mitglieder  .  .  .  .  M. 
vierteljährlich,  für  auswärtige  .  .  .  .  M.  vierteljährlich. 
Vom  Eintrittsgelde  sind  die  dem  Deutschen  Techniker- 
Verbände  bereits  angehörenden  Mitglieder  entbanden. 
Ein  Vereinseintrittsgeld  wird  von  den  ordentlichen  Mit- 
gliedern nicht  erhoben. 

Begründung:  Wird  von  einem  Verein  heute  ein  neues 
.Mitglied  geworben,  so  hat  es  bei  bezw.  nach  der  Aufnahme  zu 
zahlen : 

a)  3.00  M  Verbandseintrittsgeld,  bei  vielen  Vereinen: 

b)  2.00  M.  Vereinseintrittsgeld, 

c)  3.25  M  Verbandsbeitrag, 

d)  1.50  M  Vereinsbeitrag, 

e)  evtl.  noch  1.00  M  Sondersteuer. 
Zusammen :   10.75  M. 

Durch  derartig  hohe  Beträge,  besonders  aber  durch  das 
Eintrittsgeld  von  5  M  werden  viele  Kollegen  abgehalten,  über- 
haupt in  den  Verband  einzutreten.  Aber  auch  unsere  Einzelmit- 
glieder fühlen  sich  abgestoßen,  wenn  sie  sich  nach  längerer  Ver- 
bandsmitgliedschaft einem  Zweigvercin  anschließen  wollen  und 
müssen  dort  noch  Eintrittsgeld  zahlen.  Viele  werden  dadurch 
abgehalten,  den  Vereinen  beizutreten  und  dadurch  der  intensiveren 
Verbandsarbeit  ferngehalten. 

Es  entspricht  auch  nicht  den  Grundsätzen  einer  modernen 
Organisation,  wenn  ihre  einzelnen  Glieder  durch  Scheidewände, 
denn  das  sind  die  Eintrittsgelder,  auseinandergehalten  werden. 
Wenn  das  ideale  Ziel,  einen  einheitlichen  Beitrag  für  Einzel- 
und  Vereinsmitglieder  zu  schaffen,  auch  vorläufig  aus:  zwecklichen 
Gründen  nicht  erreicht  werden  kann,  so  müßten  doch  die  kleinen 
Hindernisse  —  das  sind  die  in  den  Vereinen  auch  verschieden  hohen 
Eintrittsgelder  — ,  die  den  Anschluß  der  Einzelmitglieder  an  die; 
Zweigvereine  oft  genug  verhindern,  beseitigt  werden. 

88.  Bezirksverwaltung  Schleswig  Holstein. 

Der  20.  Verbandstag  in  Stuttgart  wolle  beschließen, 
daß  unter  J  betr.  Regel  für  die  Satzungen  der  zum: 
Deutschen  Teckniker-Verbande  gehörigen  Zweig- 
vereine, der  §  12,  letzter  Absatz,  dahin  geändert  wird, 
daß  anstatt  1/3:  ,,1/4"  gesetzt  wird. 

Begründung:  In  den  Versammlungen  der  kleineren 
Vereine  ist  es  wiederholt  vorgekommen,  daß  V3  der  stimm- 
berechtigten Mitglieder  nicht  anwesend  und  hierdurch  die  Ver- 
sammlung ungültig  war.  Ebenso  ist  es,  im  Gegensatz  dazu,  daß 
ein  Verein  mit  90  Mitgliedern  bereits  mit  25  zur  Versammhmg 
anwesenden  beschlußfähig  ist,  nicht  berechtigt,  daß  ein  solcher  von 
89  Mitgliedern  30  Stimmen  zur  Beschlußfähigkeit  erfordert. 

89.  Verein  Deutscher  Vermessungstechniker  zu  Chemnitz. 

Stimmberechtigt  sind  alle  Mitglieder,  w  a  h  1  - 
berechtigt  nur  die  großjährigen  ordent- 
lichen Mitglieder. 


90.  Verein  für  Maschinen-Techniker  und  Ingenieure  zu  Dresden. 

Der  Vcrlxuidstag-  wolle  beschließen : 

im  jet/iLieii  §  4  der  Satzung  ist  bei  seiner  Ncu- 
abfassuiig  der  Begriff  „Teehniker"  zweifelsfreier  aus- 
zudrücken, indem  man  sagen  würde: 

Der  Aufzunehmende  muß  die  zur  rechtmäßigen 
1  iihruug  der  Berufbezeichnung  „Techniker"  erforder- 
liduu  techuischen  (Iheoretischen  und  praktischen) 
Kenntnisse,  sowie  dementsprechend  allgemeine  Bil- 
dung besitzen  oder  sich  in  einer  dem  Technikerstande 
würdigen  Lebensstellung  befinden;  auch  auf  Verlangen 
hierüber  den  Nachweis  beibringen. 

B  e  g  r  ü  II  d  11  n  :  Der  jetzii^c  Wortlaut  des  §  4  ,, Jeder  un- 
ln  sciioltene  deutsche  lechuiker  kann  in  den'  Deutschen  I'ecliniker- 
\  erbaiul  als  tun/clmitglied  oder  als  ZweisvereinsinitgHcd  uiuf- 
-i  iiommen  werden"  usw.  drückt  nicht  aus,  daß  nur  w  i  r  k  I  i  c  Ii  e 
1  e  c  h  n  i  k  e  r  in  den  I).  T.-V.  und  dessen  Zweigvereine  Aufnahme 
finden,  d.  h.  solche,  die  neben  einer  guten  allgemeinen  Bildimg 
technische  Kenntnisse  besitzen  müssen,  um  die  einem  Techniker 
würdige  Stellung  in  Berufs-  und  Gesellschaftskreisen  einzunehmen. 

In  der  Broschüre  des  Herrn  Dr.  Tissen  ist  wiederholt  hervor- 
gehoben, daß  die  qualitative  Sondierung  der  Verbandsmitglieder 
zur  Förderung  der  Standeshebung  in  erster  Linie  beiträgt.  Die 
gleiche  Anschauung  ist  von  verschiedenen  maßgebenden  Verbands- 
freunden anläßlich  offizieller  Vorträge  und  Kundgebungen  ver- 
treten worden.  Wenngleich  die  Verbandsleitun^  verschiedent- 
ürh  die  Aufnahmegesuche  wegen  mangelnder  Berufsejualität  ab- 
gelehnt hat,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  daß  dies  von  den  Vereinen 
auch  immer  geschehen  ist,  vor  allem  aber  fehlt  die  offizielle  Bürg- 
schaft, daß  der  D.  T.-V.  eine  Organisation  nur  wirklicher 
Techniker  ist. 

91.  Interessengruppe  der  Gemeindebeamten  Deutschlands. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  daß  der  Gruppe 
der  Oemeindetechniker  im  D.  T.-V.  die  Aufnahme  außer- 
ordentlicher Mitglieder  in  die  vorwiegend  aus  Gemeinde- 
technikern zusammengesetzten  Zweigvereine  mit  der 
Maßgabe  zugestanden  wird,  daß  die  außerordentlichen 
Mitglieder 

a)  einen  Jahresbeitrag  in  Höhe  von  2/3  des  jewei- 
ligen für  die  ordentlichen  Mitglieder  festgesetzten 
Verbandsbeitrages  und  mit  den  für  diese  gelten- 
den Zahlungsbedingungen  entrichten  ; 

b)  an  den  Wohlfahrtseinrichtungen  des  D.  T.-V.  — 
mit  Ausnahme  der  Rechtsauskunftei  desselben  — 
keinen  Anteil  haben  ; 

c)  im  übrigen  die  gleichen  Rechte  wie  die  ordent- 
lichen Mitglieder  erhalten  ; 

d)  die  Verbandszeitung  kostenfrei  erhalten  ; 

c)  eine  vom  Verbände  ausgefertigte  Mitgliedskarte 
erhalten ; 

f)  beim  Uebertritt  zur  ordentlichen  Mitgliedschaft 
Anspruch  auf  alle  Wohlfahrtseinrichtungen  des 
D.  T.-V.  besitzen,  vorausgesetzt,  daß  die  außer- 
ordentliche Mitgliedschaft  mindestens  die  DAier 
der  vorgeschriebenen  Karenzzeit  für  die  einzelnen 
Wohlfahrtseinrichtungen  erreicht  hat,  andernfalls 
tritt  der  fragliche  Anspruch  erst  nach  Ablauf 
dieser  Frist  ein. 

92.  Landesverwaltung  Elsass-Lothringen. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen:  Vom  1.  Juli 
1910  ab  setzt  sich  der  Verband  aus  folgenden  Fach- 
gruppen zusammen: 

Fachgruppe  A.  Bautechniker. 

(Hoch-  und  Tiefbautechniker,  Vermessungstech- 
niker, Steinmetz-  und  Eisenbetontechniker  usw.) 

Fachgruppe  B.  Maschinentechniker. 

(Maschinentechniker,  Eisenhochbautechniker,  Elek- 
trotechniker, Schiffbautechniker  usw.) 


Fachgruppe  C.  Beamte. 

(Staats-  und  Kommunaltechniker,  ausschl.  der 
Hilfsbeamten  auf  Privat-Dienstvertrag  angestellt.) 

Jede  Fachgruppe  ist  als  selbständige  Abteilung 
unter  einer  Zentraileitung  (Oeschäftsführender  Vor- 
stand) einzurichten. 

Der  Geschäftsführende  V-orstand  wird  aus  dem  Ver- 
bandsvorsitzenden, den  Dezernenten  der  Fachgruppen 
und  aus  Vertretern  dieser  Gruppen  gebildet. 

Selbständige  Mitglider  sind  zu  Vorstandsmit- 
gliedern nicht  wählbar. 

Begründung:  Die  vielseitige  Zusammensetzung  des  Ver- 
bandes erfordert  eine  Aufteilung  des  Verbandes  in  entspreciiende 
Fachgruppen,  die  die  Interessen  der  zu  ifir  gehörenden  Mitglieder 
zu  vertreten  haben.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  'daß  die  einzelnen 
Schichten  des  technischen  Berufes  vertreten  sein  wollen. 

Es  erscheint  auch  zweifellos  für  eine  energische  Interessen- 
vertretung notwendig  zu  sein,  den  Beamten  vom  Bau-  bzw.  Ma- 
schinentechniker im  P  r  i  V  a  t  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  zu  trennen. 

93. 

Im  Verband  sind  ungeachtet  der  Bezirks-  und 
Landesverwaltungen  Interessengruppen  zu  bilden,  in 
welche  alle  Mitglieder  einzureihen  sind.  Diese  Unter- 
verbände erhalten  einen  besoldeten  Beamten,  welcher 
die  Geschäfte  seiner  Gruppe  zu  führen  hat. 

Begründung:  Da  eine  große  Anzahl  Techniker  dem  Ver- 
bände deshalb  nicht  beitritt,  weil  sio  glaubte,  daß  ihre  besonderen 
Interessen  in  demselben  nicht  gewahrt  werden  können,  haben  sie 
sich  wie  z.  B.  die  Eisenbahntechniker,  unter  sich  zusammen- 
geschlossen, um  ihre  Standesinteressen  zu  wahren  durch  die 
Bildung  von  Interessengruppen,  welchen  jeweils  ein  aus  der  be- 
treffenden Gruppe  hervorgegangener  Beamter  vorsteht  und  sich 
somit  eingehender  mit  deren  Berufsangelegenheiten  befassen  kann, 
würden  diese  Befürchtungen  gehoben  werden. 

94.  Bezirksvprwaltung  Mittelschlesien. 

Der  Verbandstag  wolle  beschließen,  daß  §  36 
Abs.  a  der  Verbandssatzung  dahin  geändert  wird,  daß 
zu  den  künftigen  Verbandstagen  nur  für  je  200  Mit- 
glieder und  für  einen  sich  durch  die  Mitgliederzahl 
ergebenden  Rest  von  über  100  je  ein  Abgeordneter 
zu  entsenden  ist. 

Die  Absätze  b,  c  und  d  des  §  36  sind  sinngemäß 
zu  ^ndern. 

Begründung:  Die  letzten  Verbandstage  haben  erwiesen, 
daß  oft  die  wichtigsten  Punkte  wegen  Mangel  an  Zeit  gar  nicht 
oder  nur  flüchtig  zur  Beratung  kommen  konnten,  weil  viele 
Abgeordnete  es  für  ihre  Pflicht  halten,  auch  einmal  das  Wort 
zu  ergreifen,  wodurch  oft  manches  unnötige  geredet  und  bereits 
früher  von  anderer  Seite  vorgebrachtes  wiederholt  wird.  Von 
den  Abgeordneten  kann  auch  erwartet  werden,  daß  sich  bei  ihrer 
Sachkenntnis  eine  weitläufige  gegenseitige  Belehrung  erübrigt, 
außerdem  kommen  sie  größtenteils  mit  den  von  ihren  Wählern 
gegebenen  Direktiven  zu  den  Beratungen. 

Ein  bedeutender  Vorteil  erwächst  aber  auch  der  Verbands- 
kasse, den  Bezirksverwaltungen  und  Vereinen  in  pekuniärer 
Beziehung  durch  die  reduzierte  Zahl  der  Abgeordneten.  Das 
Geld,  kann  dann  nutzbringender  angewandt  werden. 

Außerdem  wird  eine  so  starke  Vertretung  der  einzelnen 
Bezirke  schon  deshalb  überflüssig,  weil  jeder  Bezirk  im  Ge- 
•samtvorstande  bereits  nach  eigner  Wahl  vertreten  ist  und  dort 
seinen  Einfluß  geltend  machen  kann.  Oerade  zur  Entlastung 
der  Verbandstage  ist  die  Einrichtung  eines  Gesamtvorstandes| 
geschaffen  worden. 

95.  Landesverwaltung  Elsass-Lothringen. 

Der  Verbandstag  wolle  dem  §  36  und  §  37  der  Ver- 
bandsfassung folgende  Fassung  geben : 

Der  Verbandstag  besteht  aus  dem  Gesamtvorstande 
des  Verbandes  und  den  Abgeordneten  der  Bezirks-  bzw. 
Landesverwaltungen. 
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Die  Bezirks-  be/.w.  Landesverwaltungen  können  zu 
(liMi  Verbaiidslageii  entsv-nden : 

bis  zu  500  Mili^iieder  3  Abgeordnete, 
von  500    1001)  Mitoliedern  5  Abi^eordnete, 
von  1000—1500  Mitgliedern  7  Abgeordnete, 
von  1500-  2000  Mitgliedern  0  Abgeordnete, 
von  2000— 300i)  nnd  mehr  Mitgliedern  12  Abge- 
ordnete. 

B  e  r  ü  n  d  u  II  jt:  Von  dein  t'riiliercn  Grunds.itz,  der  Ver- 
band niiisse  auf  seinen  Verban Jsta.^en  mit  seiner  Abjjeordneten- 
zalii  repräsentieren,  dürfte  wülil  abzuweichen  sein.  Abc;esetien 
von  der  l:rsnarnis  beileutender  Kosten  lie^'t  es  nielit  im  Interesse 
einer  sacliliclien  üriedigung  der  einem  Verbandstagc  obliegenden, 
Fragen. 

Wir  erblicken  in  der  Entsendung  einer  großen  Anzahl  von 
Abgeordneten  eine  äußerst  hemmende  Erscheinung  in  unserem 
X'erbandsleben. 

96.  Bezirksverwaltung  Thüringpn. 

1 .  M  i  t  g  1  i  e  d  s  e  h  a  f  t.  Der  D.  T.-V.  soll  seinen 
paiitätischen  Charakter  behalten;  die  Einzelmitglieder 
smd  naeh  Möglichkeit  zum  Anschluß  an  einen  Verein  zu 
bewegen,  doch  soll  die  Ausübung  eines  Zwanges  aus- 
geschlossen sein. 

Begründung:  Die  dem  D.  T.-V.  angehörige,  geringe 
Anzahl  Selbständiger  hat  irgendwelche  Schädigung  der  Verbands- 
interessen bisher  nicht  bewirkt  und  wir  i  dies  auch  in  Zukunft 
umso  weniger  können,  als  die  Zahl  der  selbständigen  Techniker  im 
Verhältnis  zur  Zahl  der  angestellten  in  bestäiiaiger  starker  Ab- 
nahme begriffen  ist.  Ein  Eindringen  des  ungelernten  Unter- 
nehmertums in  unsere  Reihen  ist  aber  durch  die  Bestimmung, 
daß  nur  Techniker  Verbandsmitglieder  sein  können,  vollkommen 
ausgeschlossen. 

Es  wäre  ungerecht,  die  Einzelmitglieder  zu  Ausgaben  heran- 
zuziehen, die  ihnen  nicht  zugute  kommen.  Aufgabe  des  Ver- 
bandes kann  es  nicht  sein,  zu  untersuchen,  ob  die  Gründe  zu- 
treffend sind,  -welche  die  Einzelmitglieder  verhindern,  einem 
Vereine  beizutreten.  Die  Einzelmitglieder,  bei  denen  zwingende 
Gründe  —  ob  wirkliche  oder  eingel^ildete  —  den  Eintritt  in  einen 
Verein  verhindern,  würden  aber  dem  Verbände  verloren  sein. 

2.  O  r  ga  n  i sa  t i  o  n  s a  u  f  ba  u.  Der  jetzige  Or- 
ganisationsaufbau —  geschäftsführender  Vorstand,  Ge- 
samtvorstand, Bezirksverwaltungen,  Vereine,  Einzelmit- 
glieder —  hat  sich  bewährt;  er  ist  beizubehalten. 

Begrün.dung:  Der  Vorschlag,  den  Verband  so  zu  or- 
ganisieren, daß  außer  dem  Verbandsvorstand  Landes-  oder  Be- 
zirksverwaltungen mit  besoldeten  Geschäftsführern  an  der  Spiize 
einzurichten  und  im  übrigen  Einzelmitglieder  mit  Vertrauens- 
männern oder  Ortsgruppen  mit  Obmännern  durchzuführen,  stellt 
den  Verband  auf  völlig  neue  Grundlagen. 

Die  Einrichtungen  der  Bezirksverwaltungen  würde  sehr  kost- 
spielig werden,  nicht  nur  durch  Schaffung  von  mindestens  15 
neuen  besoldeten  Verbandsbeamtenstellen,  sondern  vor  allem  durch 
die  unvermeidlichen  Reisekosten  für  Vorstandssitzungen  usw.,  durch 
die  in  den  größten  Bezirken  erforderliche  längere  Zeitdauer  der 
Reisen,  vermehrte  Uebernachtungen,  Erhöhung  der  Eahrtkosten 
selbst  usw.  Ob  der  Gewinn,  der  vielleicht  durch  intensivere 
Agitalion  der  Geschäftsführer  zu  erzielen  wäre,  nicht  zu  hoch 
bewertet  ist,  erscheint  mehr  als  fraglich.  Jedenfalls  dürfte  es 
nicht  zu  Erhöhung  des  Ansehens  des  Verbandes  dienen,  winn 
seine  Agitation  lediglich  von  besoldeten  Beamten  betrieben  wird. 

Noch  viel  bedenklicher  erscheint  aber  die  Auflösung  der 
Vereine,  die  bisher  den  Mittelpunkt  des  gesamten  Verbands- 
lebens gebildet  haben.  Kann  in  Ortsgruppen  auch  wissenschaft- 
liche Arbeit  geleistet  werden,  gcsellscha.t.ich  sintI  sie  nicht  ge- 
eignet, den  Verein  zu  ersetzen.  Das  Experiment  würde  schon  ge- 
wägt erscheinet!,  wenn  man  etwas  gleich  erprobtes  an  Stelle  der 
Vereine  zu  setzen  hätte;  die  Organisation  von  Ortsgruppen  ist 
es  nicht.  Der  Hinweis  auf  die  gleiche  Organisation  des  Bundes 
d.  t.  i.  B.  kann  nicht  genügen;  um  ein  abschließendes  Urteil 
über  die  Wirksamkeit  von  dessen  Einrichtungen  abgeben  zu  können, 
ist  die  Zeit  seines  Bestehens  viel  zu  kurz, 

3.  GeschäftsführenderVorstand.  Die  im; 
geschäftsführenden  Vorstande  vorgenommene  Vertei- 
lung der  Geschäfte  in  selbständige  Dezernate  unter  Ver- 
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antwortlichkeit  der  Dezernenten  gegenüber  dem  Gesamt- 
vorstand erscheint  zweckmäßig. 

Begründung:  Dem  geschäftsführenden  Vorstande  ins 
einzelne  gehende  Vorschläge  über  seine  innere  Organisation  machen 
zu  wollen,  erscheint  schon  deshalb  überflüssig,  weil  der  Außen- 
stehende die  wirklichen  Bedürfnisse  nicht  mit  hinreichender  Sicher- 
heit übersehen  kann.  Der  gesch.  Vorstand  ist  in  genügender 
.Weise  durch  den  Oesamtvorstand  und  den  Verbandstag  kon- 
trolliert. 

4.  Gesamtvorstand.  Der  Gesamtvorstand  hat 
aus  dem  geschäftsführenden  Vorstande  je  einen  Ver- 
treter der  Bezirksverwaltuno^en  und  der  als  Sonder- 
gruppen anerkannten  Fachvereinigungen  zu  .bestehen. 

Begründung:  Die  Kopfzahl  des  Oesamtvorstandes  ist 
auf  das  möglichste  einzuschränken.  Der  Bildung  von  neuen  Fach- 
gruppen ist  nur  mit  äußerster  Vorsicht  zuzustimmen,  da  eine 
weitere  Zersplitterung  nicht  angezeigt  erscheint. 

5.  Verbandstag.  Die  Zahl  der  Abgeordneten 
zum  Verbandstage  ist  einzuschränken. 

Begründung:  Im  Inferesse  der  Arbeitsfähigkeit  des  Ver- 
bandstages ist  es  wünschenswert,  die  Zahl  der  Abgeordneten  ein- 
zuschränken. Es  dürfte  genügen,  für  jede  Bezirksverwaltung,  deren 
Mitgliederzahl  500  nicht  übersteigt,  je  einen  Abgeordneten  und 
für  je  weitere  500  Mitglieder  einen  weiteren  Abgeordneten,  sowie 
jeder  Fachgruppe  einen  Abgeordneten  zuzubilligen. 

6.  Der  Verbandsbeitra^  ist  auf  14  .M.  fest- 
zusetzen. 

Begründung:  Der  Ve/bandsbeitrag  ist  im  letzten  Jahr- 
zehnt fortwährend  gesteigert  worden,  so  daß  dem  Verbände  unseres 
Erachtens  mit  dem  vorstehenden  Beitragssatze  genügend  Mittel  zur 
Verfügung  stehen,  wenn  mit  der  Verwendung  derselben  wirtschaft- 
lich verfahren  wird. 

Es  steht  außer  Frage,  daß  namentlich  in  w  irtschaftlich  schlechten 
Zeiten  die  Aufbringung  hoher  Beiträge  manchem]  Kollegen  schwer 
fällt.  Sollte  aber  eine  w^esentliche  Erhöhung  beschlossen  werden 
so  -ist  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen,  daß  viele  Mitglieder 
dem  Verbände  den  Rücken  kehren,  einfach  aus  dem  ürunde, 
weil  die  Leistungen  an  den  Verband  über  die  wirtschaftlichen 
Kräfte  des  einzelnen  hinausgehen,  und  weil  die  Leistungen  des 
Verbandes  mit  den  zu  zahlenden  Beiträgen  nicht  mehr  im  Ein- 
klang stehen.  Auch  die  Werbung  neuer  Mitglieder  würde  wesent- 
lich erschwert  werden. 

Es  muß  uns  aber  vor  alle;7i  daran  liegen,  den  Mitgliederbestand 
ständig  im  Wachsen  zu  erhalten,  weil  darin  die  Anerkennung 
des  Verbandes  unzweifelhaft  zum  Ausdruck  kommt,  die  finanziellen 
Kräfte  des  Verbandes  durch  den  Mitgliederzuwachs  aber  von  selbst 
gestärkt  werden. 

Dem  Verbandsvorstand  bleibt  aufzugeben,  seinen  Voranschlag 
nach  den  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  aufzustellen  und  eine 
Ueberschreitung  unter  allen  Umständen  zu  vermeiden.  Insbeson- 
dere wird  keine  Notwendigkeit  mehr  vorliegen,  den  Personaletat 
zu  erhöhen.  Die  entsprechende  Aenderung  der  Satzung  wird 
dem  Verbandsvorstande  überlassen. 

97.  Bezirksverwaltung  Brandenburg. 

a)  Der  Verbandsbeitrag  wird  vom'  1.  Juli  1910  ab 
für  alle  Mitglieder  des  Verbandes  auf  18  M.  pro 
Jahr  festgesetzt.  Den  Vereinen  bezw.  Bezirksver- 
waltungen sind  für  Agitation  ausreichend  Mittel 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

b)  Der  geschäftsführende  Verbandsvorstand  ist  auf 
10  Mitglieder  zu  erweitern.  Für  die  Arbeiten  des 
geschäftsf.  Vorstandes  sind  Dezernate  einzurich- 
ten und  die  Dezernenten  sind  dem  Gesamtvor- 
stande und  dem  Verbandstag  verantwortlich. 

c)  Absatz  2  des  §  5  der  Geschäftsordnung  ist  wie 
folgt  zu  ändern : 

„Als  rechtzeitig  eingebracht  sind  alle  Anträge 
auf  die  Tagesordnung  zu  setzen,  die  spätestens 
sechs  Wochen  vor  dem  jedesmaligen  Verbands- 
tage dem  geschäftsführenden  Vorstande  ein- 
gereicht sind.  Ferner  ist  §  7  zu  streichen.  Im 
Gegensatz  zu  §  5  Absatz  3  der  Geschäftsordnung 
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für  die  Verbandstage  (s.  S.  31  der  Verbandssatz- 
iiiigen)  gelten  auch  diejenigen  Anträge  als  recht- 
zeitig eingegangen,  die  unter  Innehaltung  der  in 
Absatz  2  festgesetzten  bristen  auf  anderem  Wege 
als  durch  die  Verbandszeitung  den  Mitgliedern 
zugehen,  z.  B.  Rundschreiben  usw. 

—  (Satzungsänderungen,  Agitations-  und 
Organisationsfragen  usw.,  die  als  interne  Ange- 
legenheiten gelten  und  bevor  sie  endgültig  fest- 
gelegt sind,  die  breite  Oeffentlichkeit  nicht  inter- 
essieren, können  durch  Rundschreiben,  Bro- 
schüren usw.  zur  Kenntnis  gebracht  werden.)  — 

d.  In  §  2  ist  Absatz  „d"  zu  streichen  und  dafür 
zu  setzen : 

„d  1"  Durch  Stellungnahme  zu  allen  den 
Technikerstand  betreffenden  rechtlichen  so- 
zialen und  wirtschaftlichen  Fragen." 

„d  2"  Durch  Pflege  der  Berufsstatistik." 


Technischer  Verein  Köpenickund  Um- 
gegend. 

e.  Die  Einzelmitgliedschaft  wird  aufgehoben  und 
werden  die  Einzelmitglieder  in  Zukunft  den  ein- 
zelnen Zweigvereinen,  die  sich  in  den  Amts- 
gerichts-Bezirken oder  -Kreisen  befinden,  in 
denen  die  Mitglieder  wohnen,  überwiesen.  Die 
Vereine  sind  mit  der  Einziehung  der  Beiträge  zu 
beauftragen. 

Technischer  Verein  Berlin. 

f)  Die  Beitragszahlung  erfolgt  nach  wie  vor: 

1.  für  Vereinsmitglieder  durch  Vermittlung  des 
betreffenden  Vereins  und 

2.  für  Einzelmitglieder  halbjährlich  im  voraus 
.  unmittelbar  an  den  Verband. 

g)  Neue  Zweigvereine  dürfen  an  den  Orten,  an 
welchen  bereits  solche  bestehen,  ferner  nicht  ge- 
gründet werden.  Ausnahmen  sind  nur  gestattet, 
wenn  es  sich  bei  der  Neugründung  um  einen 
Verein  rein  fachlicher  Richtung  handelt,  und  ein 
solcher  gleicher  Fachrichtung  an  dem  betreffen- 
den Orte  noch  nicht  besteht. 

h)  Für  Bezirksverwaltungen,  die  1500  und  mehr 
Mitglieder  in  sich  vereinigen,  sind  Geschäfts- 
stellen zu  gründen. 

i.  Verbandskollegen,  die  nach  mindestens  ein- 
jähriger Mitgliedschaft  nachweislich  —  der  Nach- 
weis ist  zu  erbringen  durch  ärztliches  Zeugnis 
und  den  Besuch  zweier  Verbandskollegen  als  Ver- 
trauensmänner —  länger  als  ein  Vierteljahr  durch 
Krankheit  an  der  Ausübung  ihres  Berufes  ver- 
hindert und  auch  im  allgemeinen  mittellos  sind, 
müssen  die  Beiträge  während  der  Dauer  ihrer 
Krankheit  erlassen  werden,  ohne  daß  sie  der 
durch  ihre  Mitgliedschaft  erworbenen  Rechte  ver- 
lustig gehen. 


98.  Bezirksverwaltung  Rheinland.  tS. 

Der  Verbandstag  wolle  die  folgende  Reorganisation 
des  Deutschen  Techniker-Verbandes  beschließen : 

l.CharakterdesVerbandes.  Der  Deutsche 
Techniker-Verband  ist  eine  ausgesprochene  An- 
gestellten-Organisation.   Dieser  Charak- 
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terist  in  den  Verbandssatzungen  klar  zurnC 
Ausdruck  zu  bringe rr. 

Dementsprechend  muß  die  Leitung  aller  Verbands- 
und Vereinsgeschäfte  in  Händen  von  Arbeitnehr 
mern,  d.  h.  Angestellten  oder  Beamten  liegen. 

Arbeitgeber  und  selbständige  Techniker 
können  vom  1.  Juli  1910  ab  als  ordentliche  Mit- 
glieder nicht  mehr  im  Verbände  aufgenommen 
werden,  sondern  sind,  sofern  sie  sich  verpflich- 
ten, unsere  sozialen  Bestrebungen  zu  unterstützen,  als 
fördernde  Mitglieder  zu  führen.  Die  wohlerworbenen 
materiellen  Rechte  der  dem  Verbände  bereits  angehören- 
den selbständigen  oder  später  selbständig  werdenden 
Mitglieder  bleiben  diesen  voll  gewahrt. 

2.  G  a  u  b  i  1  d  u  n  g  ist  anzustreben  und  zwar  in  der 
Weise,  daß  die  bestehenden  Landes-  und  Bezirksverwal- 
tungen in  Gaue  von  nicht  unter  3000  Mitglieder  vereinigt 
werden.  Jeder  Gau  erhält  eine  Geschäftsstelle,  zu  deren 
Kosten  die  Verwaltungen  Vs  ihrer  Einnahmen  beisteuern. 
Die  Arbeiten  der  Gauverwaltung  erledigt  die  Geschäfts- 
stelle. Der  Vorsitzende  des  Gaues  ist  unbesoldet  und 
muß  am  Orte  der  Geschäftsstelle  seinen  Wohnsitz  haben. 
Jedes  Jahr  hat  ein  Gautag  stattzufinden,  wozu  die  dem 
betreffenden  Gau  angeschlossenen  Verwaltungen  von 
jedem  angefangenen  300  ihrer  Mitglieder  einen  Vertreter 
entsenden.  Die  Reisekosten  und  Tagegelder  tragen  die 
Verwaltungen. 

3.  Landes-  und  Bezirksverwaltungen 
bleiben  in  ihrer  jetzigen  Form  bestehen,  doch  ist  die  Ab- 
grenzung nach  politischen  Grenzen,  ohne  Rücksicht- 
nahme auf  sonstige  Wünsche,  streng  durchzuführen.  Be- 
zirkstage finden  jedes  Jahr  nur  einmal  statt  und  sind 
dann  in  der  Form  von  repräsentierenden  Veranstal- 
tungen abzuhalten.  Sitzungen  des  Gesamtvorstandes 
sind  nach  Bedarf  abzuhalten,  mindestens  einmal  im  Jahr. 

4.  Verbandstage.  Nach  Durchführung  der 
Gaueinteilung  erübrigt  es  sich,  alle  2  Jahre  einen  Ver- 
bandstag abzuhalten.  Aus  Gründen  der  Sparsamkeit 
sind  die  Verbandstage  alle  3  Jahre  einzuberufen; 
ebenso  ist  die  Zahl  der  Vertreter  zu  beschränken.  Mit 
dem  Verbandstage  ist  eine  große  öffentliche  Kund- 
gebung des  Technikerstandes  zu  verbinden  ! 

5.  Der  Gesamtvorstand  des  Verbandes 
setzt  sich  zusammen  aus  dem  geschäftsführenden  Vor- 
stand und  Vertretern  der  Gaue.  Jeder  Gau  entsendet 
einen  Vertreter  und  für  jedes  volle  2000  seiner  Mit- 
glieder einen  weiteren  Vertreter.  Die  Vertreter  smd 
auf  dem,  dem  Verbandstag  vorausgehenden  Gautag  zu 
wählen  und  auf  dem  Verbandstag  zu  bestätigen. 

6.  Verbandsbeitrag.  Der  Verbandsbeitrag  ist 
f ür  a  1 1  e  M  i  t  g  1  i  e  d  e  r  e  i  n  h  e  i  1 1  i  c  h  zu  gestalten  und 
vom  1.  Juli  1910  ab  auf  2.00  Mark  monatlich  zu 
erhöhen.  Die  Zahlung  wird  durch  Beitragsmarken 
ä  2.00  Mark  quittiert.  An  Stelle  der  jährlich  zu  erneuern- 
den Mitgliedskarten  erhält  jedes  Mitglied  ein  auf  10  Jahre 
berechnetes  Mitgliedsbuch,  in  welchem  regelmäßig  die 
Quittungsmarke  einzukleben  ist.  Alle  Leistungen  des 
Verbandes  sind  abhängig  zu  machen  vom  Mitglieds- 
buche. 

Die  Zahlung  kann  auch  halbjährlich  geleistet 
werden,  doch  muß  die  Verbandsleitung  bis  1.  März  und 
1.  September  eines  jeden  Jahres  im  Besitz  des  fälligen 
Beitrages  sein. 
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Die  Vereine  haben  für  ihre  Mityheder  die  Beiträge 
ein/ii/ieiien  und  mit  der  Hauptstelle  in  Berlin  halb- 
jalirlich  ab/urechuen. 

Besondere  V  e  r  e  i  n  s  b  e  i  t  r  ä  g  e  sowie  Ein- 
trittsgeld in  V  e  r  b  and  und  Verein  werden 
n  i  c  Ii  t  ni  e  h  r  erhoben.  Zur  Deckung  der  lokalen  Ver- 
vi  altungskosten  und  Vereinsbedürfnisse  sind  vom  Jahres- 

bcilrag 

a)  den  Landes-  und  Bezirksverwaltungen  2  M, 

b)  den  Zweigvereinen  6  M 
pro  Jahr  und  Mitglied  zu  überweisen. 


Brühl'Bcbe  Unlv.-Buch-  nnd  Steindruckerei    R  Lange,  Glessen 


Sonder-Bejlagezur,,Deutscl)enTeclinil(er-Zeitung" 


Deutscher  Techniker-Verband. 


Rechenschaftsbericht 

für  1909 

Kostenvoranschlag 

für  das  Jahr  1910 

und 

Nachweis  der  gezahlten  Beiträge 

im  Jahre  1909. 


1 


—  1  — 


Rechenschafts  -  Bericht 

des  Dcii(sclicn  Teclinikci-Vcrbandes  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1909. 


Einnahmen : 


1.  '  BestMiid  vom  Jaliiv  1!)()8  

2.  Ri"u'l<stäiuii,^e  Hcidüm'  vom  Jalir  1908  und 

liiimalime  des  X'ciiustkontos  .  .  . 
•3.  Beiträge  Im-  das  lalir  1909  

4.  i:in(rittsi>,eliler  1909   

5.  Soiidersieticiii  1909  

6.  Rüol<standi,i;e  BeilniiJe  1908,  die  uispiiiiio- 

lioli  den  Ikv..-VeiAvallmigen  als  Ver- 
\\altimgss)icsen  1909  in  Anrccliiiung 
gelii-aclU  wurden  

7.  l'innalmien  ans  der  Verbandszeilnng  . 
S  Abscitiuliprovision  von  den  Lebcnsver- 


Koslen-    jl       I  , 
voranseiila"' '!  ,.. 

für  das  '-""lalnne 


!i.  Zinsen 


III.  Verkauf  von  Hncitern  i 

von  Broschüren  I 

von  Unterlagen /,  Freisanssclireiben  j 
von  Ab/eichen  ) 

11.  ' Rück/ahlung  von  Reclitsschntzkosten 

12.  Alieisanteil  dt  r  Krankenkasse  und  derBcz.- 
1    Verw.  Brandenburg  

13.  F.innahme  der  Schreibstube  

14.  Zuschuß  von  Firmen  zu  den  I^reisen  der 

Verbandskoukurrcnzen  

15.  Beiträge  anlierordentlicher  Mitglieder  des 

Wrbandesdertechn.Gemeindebeamten 

Deutschlands  

16  !  Entnahme  aus  den  Beiträgen  1910  zur 
Deckung  der  Untcrbilanz  1909  .    .  . 
17.'  Verschiedenes 


Q'i 

1 

1  107 

/ 1) 

1  557 

70 

J50  000 

339  899 

96 

1 3  500 

13  873 

28  284 

64 

_ 

3  011 

25 

38  000 

37  872 

15 

2  000 

2  372 

65 

500 

~  1 

188 

70 

194  25 

1  500 

752 

50 

39 

47 

1 

88 

65 

300 

! 

544 

45 

500 

608 

935 

89 

1  500  - 


300  - 


465  '80 
58 


32  000 
2  124 


Alk.  r  437  201   68  1 467  307  157 


Ausgaben ; 


Verliandszeitnng  (Auflage  am  1.  1.  09 
28  500  und  am  31.  12.09  30  000) 

a.  Honorar  

b.  Bildstöcke  

c.  Redaktion:  a.  sachlich  .    .  . 

b.  persönlich  .  . 

d.  Porto  der  Redaktion    .    .  . 
c.  Herstellung  der  Zeitung   .    .    _  . 
f.  Versendungskosten  der  Zeitung  und 

Beilagen         .       .       .  . 


13. 


:} 


Drucksachen  : 

a.  für  die  Verwaltung  .... 

b.  für  Agitation  

Agitationskosten : 

a.  Agitationskosten  und  Vorträge  .  i 

b.  Reklame  I 

c.  Ag.  Gründungszuschüsse  an  | 
Vereine  I 

Gehälter  

Geschäftsstelle  für  Rheinland  mid  West- 
falen   

Porto  für  Verbandskorrespondenzen  .  . 

iMiete  und  Bürounkosten: 

I    a.  Miete  j 

I    b.  Bürounkoslen,  Beleuchtung  und  \ 

\        Kleinmaterial  J 

Beschaffung  von  Inventar  

Verwaltungskosten  au  Bez.-Verwaltungen 
und  Interessengruppen  

Verbandstag   .    .  . 

Reisekosten  des  Gesamtvorstandes    .  . 

Rechtschutzkosten : 

a.  beruflich  \ 

b.  gewerblich  / 

Stellenvermittelung: 

a.  Porto  j 

b.  Druckkosten  I 

c.  Sonstige  Unkosten  | 

d.  Gehälter  J 

Ausgaben  der  Schreibstube  

Ueberführungen: 

a.  Darlehnskasse  

b.  Unterstützungskasse  

c.  Sterbekasse  (11,55  "'„)  

d.  Stellenlosenunterstützung  .    .    .  . 

Preisausschreiben  

Zurückgezahlte  Beiträge  

Verlust  an  Beiträgen  1908  und  1909  . 

Verschiedenes  

Bestand  am  31.  Dezember  1909    .    .  . 


Kosten- 
voranschlag 

für  das 
Jahr  1909 


Ist- 
Ausgabe 
1909 


7  500  |33 
1  980  '56 
1  699 

11  450 
502 

76  086 


46  015  45 


90 
39 
71 


140  000 

19  000 

20  000 

57  000 

1  000 
8  000 

13  000 
3  000 
40  000 

8  000 

3  400 

9  000 


5  000 
3  000 
40  000 
50  000 


6  050 
10  000 
1  751 


145  235  134 


12  982 
4  588 


76 
70 


15  487  07 
6  388  04 


j'  2  239 

-  1  55  125 

1  000 

-  8  483 

i  8  161 

ii  5  327 

-  jl  2  951 

-  i|  41  895 


9  537 

9  476 
600 


98 
53 


89 

82 

37 
10 

60 

50 

69 
50 


2  999 
11  III 

838 

3  346  147 
1  323  70 


44 
94 
60 


36 


68 


5  000 
3  000 
39  438 
50  000  I  - 
1  500  - 
771  33 
6 166  30 
11  817  |44 
512  10 


Mk.  1437  201  68  467  307  '57 


Bilanz 

Bestand  vom  Jahre  1903  und  Einnahmen  im  Jahre  1909    Alk.  467  307.57 

Ausgaben  im  Jahre  1909    „    466  795.  47 

Bestand  am  31.  Dezember  1909  Mk.       512.  1() 

Inventarbesitz  nach  Abzug  des  Abnutzungswertes  /     10  234.  - 

Rückstände  am  31.  Dezember  1909   7  639.  J  6 

Demnach  Gesamtbesitz  am  31.  Dezember  1909  Mk.    18  385.  2(i 

Berlin,  den  31.  Dezember  1909  Deutscher  Tecliiiiker-Verbaiul 

Kassierer  Gaedke 
Den  Rechenschaftsbericht  geprüft  und  für  richtig  befimden 
Die  Revisoren  des  geschäftsführenden  Vorstandes  Die  Revisoren  des  Gesamtvorstandes 

Schwenkler      Arndt  Brunner  Bender 

Ferd.  Grau 

Gericlitl.  l'>ücherrcvisor  für  den  Bezirk  tles  Königl.  Landgericlils  I,  Amtsgenihts  I  und  Kanimer;',ericht  Berlin. 


Rechenschafts- Bericht 

der  Sterbekasse  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1909. 


Einnahmen; 


Mk. 


Pf. 


Bestand  vom  Jahre  1908    353  021  34 

Zuführung  aus  der  Verbandskasse   39  438  i  36 

Zinsen:  i 

a.  von  Effekten  und  Bankeinlagen  .    .    .    .  ;      8  384  95 

b.  von  Hypotheken   4  240  - 

c.  vom  Darlehen  an  das  Erholungsheim  des 

D.  T.-V   819  50 


Mk.     403  904  15 


Ausgaben : 


1.  I  Sterbegelder  an  die  Hinterbliebenen  verstorbener 
I       Mitglieder  in  115  Fällen  

2.  I  Aufbewahrung  der  Effekten  

3.  ,  Aufstellung  einer  statistischen  Tabelle  .    .    .  . 

4.  j  Darlehen  an  das  Erholungsheim  des  D.  T.-V.  . 

5.  ;]  Kursverlnst  zufolge  der  Bewertung  der  Effekten 

zum  Kurse  vom  31.  12.  1909         .    .    .  . 


Mk. 


Bilanz 

Bestand  vom  Jahre  1908  und  Einnahmen  im  Jahre  1909    Mk.  405  904.15 

Ausgaben  im  Jahre  1909    69  042.  60 

Bestand  am  31.  Dezember  1909  Mk.  336  861.55 

Hierzu  Darlehen  a.  Erholungsheim  .    .    .    :   „     52  000.  — 

Demnach  Gesamtbesilz  am  31.  Dezember  1909  Mk.  388  861.55 


Das  Vermögen  der  Sterbekasse  ist  angelegt  in : 


6  erststellige  Hypotheken  Mk.  106  000.  - 

4  7o  Darlehen  auf  Erholungsheim   52  000.  - 

3'/.,  7o  Preußische  Staatsanleihe                                                                                         „  28  260.  - 

3'/'j  7„  Deutsche  Reichsanleihe                                                                                          „  25  057.20 

3' ._,"'„  Ostpreußische  Pfandbriefe                                                                                      „  40  855.80 

3';'.,  7y  Neue  Berliner  Pfandbriefe    .    .  •.  -.       »  4  645.  - 

3'/,  7^  Westpreußische  Pfandbriefe  ,  4  655.  - 

3'/.,  7o  Neue  w  estpreußische  Pfandbriefe  ,  1  180.40 

3'/5  7„  Westfälische  Pfandbriefe                                                                                        „  10  980.  - 

4  7o     Dresdener  Stadtanleihe    .    .    .    .*                                                                           „  8  060.- 

4  "'„     Mannheimer  Stadtanlcihc  ,  35  262.  50 

4  "  0-     Darmstädter  Stadtanleihe                                                                                        „  30  120.  - 

4  7o     PreulSische  Schatzanweisungen   5  020.— 

3'/.,  7o  Preußische  Consols  „  4  710.  - 

4"/„     Düsseldorfer  Stadtanleihc  ,  2  008.- 

Bar-Depots  bei  der  Deutschen  Bank  und  Baarbcstand  in  der  Kasse   30  047.  63 

Mk.  388  861.55 


Berlin,  den  31.  Dezember  1909 

Deutscher  Techniker- Verband 
Kassierer  Gaedke 

Den  Rechenschaftsbericht  geprüft  und  in  Riclitigkeit  gefunden 
Die  Revisoren  des  geschäftsführenden  Vorstandes  Die  Revisoren  des  Gesamtvorstandes 

Schwenkler      Arndt  Brunner  Bender 


Ferd.  Grau 

Gerichtl.  Bücherrevisor  für  den  Bezirk  des  Königl.  Landgerichts  I,  Amtsgericlits  I  und  Kammergericht  Ber!"n 


Rechenschaftsbericht 

der  Stcllungloscn-Unterstiitziingskasse  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 
für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1909. 


Einnahmen 

,// 

Ausgaben 

j  Jt 

1 

l?estaiKi  Vinn  Jalnv  l')()S  

3  782 

25 

1 

Gezaliltc  Untcrstützun<ien  und  /.war  an  463  Mit- 

2 

I'^iickzaliliiii«^-  von  Stelliin<jl()Si.'iiiiiilersltit/iiii!^i.'ii 

05 

Mitglieder  

,    37  6'J9 

26 

3 

Ucberwcisiui.ti'  ans  drr  W'riiamlskassL'  .... 

50  000 

2 

Oc/alil(c  Mal)ffL;clun^s-Uuterstiit/.uni^cn  au  zwei 

4 

Zinsen  

S7 

50 

Mitglicck-i-    .    .  ■  

Summe 

54  838 

80 

Summe 

j    38  389 

26 

Bilanz 


Hestand  und  lünnahmeu  im  Jain-e  \W)  A  54  838,80 

Ausgaben  im  Jalu'e  1909   38  389,20 

Bestand  am  31.  Dezember  1909    Ji  16  449,54 


13  er  Ii  II,  den  31.  Dezember  1909. 

Deutscher  Techniker-Verband 
Kassierer  Gaedke. 

Geprüft  und  richtig  befunden 
Die  Revisoren  des  gescliäftsfülirenden  Vorstandes  Die  Revisoren  des  Oesamtvorstandes 

Schwenkler         Arndt  Brunner  Bender 


Ferd.  Grau 

Gericht!.  Bücherrevisor  für  den  Bezirk  des  Kgl.  Landgerichts  I,  Amtsgericht  1  und  Kammergericlit  Berlin. 
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Rechenschaftsbericht 

der  Darlehnskasse  des  Deutschen  Techniker- Verbandes  für  die  Zeit  vom  I.Januar  bis  31.  Dezember  190Q. 


Einnahmen 

Bebtand  vom  Jalire  1908   

Zuführung  aus  der  Verbandskasse  

Zurückgezahlte  Darlelien  

Umbuchung  von  Darlehen  als  Unterstützung 

Zurückzalihmg  von  Gerichtskosten  |  232 

Zinsen  •.    .    .  . 


Summa 


Jl 

c 

147 

13^ 

1 

5000 

2 

9713 

«}i 

'  270 

1  232 

20, 

58 

81  1 

15421 

96 

Ausgaben 


Darlehen  in  232  Fällen 
Gerichtskosten  ... 


Bilanz. 


Barbestand  vom  Jahre  1908  und  Einnahmen  im  Jahre  190Q   .//  15  421,9(3 

Ausgaben  im  Jahre  1909   .    .  „  13  957,15 

Bestand  Jl    1  464,81 

Hierzu  AulJenstände: 

A.  Bei  Verbandsmitgliedern  Jl  17742,30 

B.  Bei  früheren  Verbandsmitgliedern  „  16401,85 


Jl  34144,15 

Hiervon  50%  als  Verlust  gerechnet  .    .    :    .    Jl  17072,07 

Bleiben  als  sichere  Außenstände                                                       .  .    .    ^11  17072,08 

Denniach  Gesamtbesitz  am  31.  Dezember  1909   Jl  18536,89 


Summa 


Jt 

13250 

50 

706 

65 

13957  i  15 


Berlin,  den  31.  Dezember  1909 

Deutscher  Techniker-Verband 
Kassierer  Gaedke 

Geprüft  und  in  Richtigkeit  gefunden 
Die  Revisoren  des  geschäftsführenden  Vorstandes  Die  Revisoren  des  Gesamtvorstandes 

Schwenkler         Arndt  Brunner  Bender 

Ferd.  Grau 

Genchtl.  Bücherrevisor  für  den  Bezirk  des  Königl.  Landgerichts  I,  Amtsgerichts  I  und  Kammergericht  Berlin. 
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Rechenschaftsbericht 

der  Untcrstiitziinorskasse  (Fonds  perdu)  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1909. 


*— 

tinnalimen 



Ausgaben 

JC 



1 

BLshiiui  am  1. 

Januar  l!)üi)  .... 

88 

51  ' 

1 

Oc/alille  Unterstützungen  in  63  Fällen 

2  830 

2 

l  'oluMliiliniuji 

ans  ilcr  Verbandskasse 

;5  000 

2 

Umbuclinng-  von  Darlclicn  als  cinnialis; 

,e  Unter- 

a 

/iiriickzaliluii;^ 

V(Mi  Unk'rstütznni;en 

50 

2  j 

stützimgen    ....  ... 

270 

4 

Zinseil    .  . 

4 

90 

Summa 

3  143 

1 

41 

Sumnia 

3  100 

10 

Bilanz 

I:innalimeu   Ji  3 143,-11 

Ausgaben   „3 100,10 

Bestand  am  31.  Dezember  1909  Ji  43,31 


Derlin,  den  31.  Dezember  1Q09 

Deutscher  Techniker-Verband 
Kassierer  Gaedke 

Geprüft  und  in  Richtigkeit  gefunden 
D.'e  Revisoren  des  geschäftsführenden  Vorstandes  Die  Revisoren  des  Gesamtvorstandes 

Schwenkler      Arndt  Brunner  Bender 

Ferd.  Grau 

Gerichtl.  Bücherrevisor  für  den  Bezirk  des  Königl.  Landgerichts  I,  Amtsgerichts  I  und  Kamniergericht  Berlin. 
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Rechenschaftsbericht 

des  Fonds  des  Erholungsheimes  für  die  Zeit  vom  März  1905  bis  31.  Dezember  1909.  * 


cinnanmen 

Ausgaben  1 

\ 

■ 

JC 

4 

Freiwillige   Spenden   zum    Baufonds,   Verkauf  von 

1 

Ankauf  einer  Parzelle  

1  480 

75 

Wohlfahrtsmarken  und  Plakaten  

83  521 

80 

2 

Auflassungskosten  des  Grundstückes  und  Schreib- 

Freiwillige  Spenden  zum  Unterstützungsfonds  des 

gebiihren  an  das  Grundbuchamt  

155 

10 

Erholungsheims  

408 

50 

3 

Grundsteinlegungskosten  

192 

19 

Zinsen  für  Effekten  und  Bardejinls  .... 

3  606 

34 

4 

Baukosten  des  Erholungsheimes     ...  ... 

93  707 

82 

Darlehen  aus  der  Sterbekasse  

52  000 

— 

5 

Einrichtungskosten  des  Erholungsheimes  .... 

30  509 

04 

6 

Garten  und  Spielplatz-Anlage  

641 

07 

7 

Transport  und  Frachtkosten  der  Einrichtnngsgegen- 

stände  

260 

05- 

S 

Erbschaftssteuer  

720 

— 

9 

133 

40 

10 

Renumeration  

500 

- 

11 

Richtefest  und  Einweihungskosten  .....  . 

304 

47 

12 

Feuer-  und  Haftpflicht- Versicherung  

234 

ii) 

13 

Reisekosten  der  Bau-  und  Erholungsheim-Kommission 

(1905-1909)  

1  4S9 

45 

14 

Versendung  u.  Herstehungskosten  d.  Aufrufe  (,1905  09) 

2  186 

i 

15 

Herstellungskosten  der  Wohlfahrtsmarken       .    .  . 

385 

1  f\ 
1  ü 

in 

17 

Porto  und  kleine  Unkosten  (1905-1909)  .... 

1  069 

3S 

18 

Unkosten  beim  An-  und  Verkauf  von  Effekten, 

Kosten  für  Aufbewahnnig  der  Effekten  und  Rück- 

zahlung von  Zinsen  beim  Ankauf  von  Effekten  . 

219 

Ol 

19 

Kursverlust  beim  Verkauf  von  Effekten  

100 

40 

10 

Kursveriust  anl.  der  Be^x■ertung  der  Effekten  zum 

104 

21 

Zinsen  an  die  Sterbekasse     .    .       .           .    .  . 

1  819 

50 

139  536 

64 

l  136  363 

1 

i" 

Bilanz. 

Einnahmen  in  der  Zeit  vom  März  1905  bis  31.  Dezember  1909    139  536      64  ^ 

Ausgaben     „    „      „       „       „     1905  „    31.         „        1909    136  363   .,  11., 

Bestand  am  31.  Dezember  1909       3  173  J(  53  ^S, 

Hierzu  Wert  des  Erholungsheimes   1 50  000  »  - 

Denniach  (jesanilbesilz  am  31.  Dezember  1909  153  173  Jl  53 


Das  Vermögen  des  Erholungsheimes  ist  angelegt  in: 

3".,  7„  preuß.  kons.  Staatsanleihe   \  SU  Jl  ~ 

Bankdepots  bei  der  Deutschen  Bankimd  SchwarzbnrgischeLandesba'ik  in  Sondershausen  und  Betriebskni^ital  1  289   „   53  „ 

Summe  3  173  JL  53  ^ 


Berlin,  den  31.  Dezember  1909. 

Deutsclier  Techniker- Verband 
Kassierer  Gaedke 

Geprüft  und  in  Richtigkeit  gefunden 

Die  Revisoren  des  geschäftsführenden  Vorstandes  Die  Revisoren  des  Qesamtvorstendes 

Schwenkler      Arndt  Brunner  Bender 

Ferd.  Grau 

Genchtl.  Bücherrevisor  für  den  Bezirk  des  Königl.  Landgerichts  I,  Amtsgerichts  I  und  Kammergericht  Berlin. 


Rechenschaftsbericht 

der  Pensions-  und  Witwen-Kasse  des  Deutschen  Techniker- Verbandes 


für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1909. 


—   — 

— 

Einnahmen 

Ausgaben 

1 

Hestaiul  vom  lalirc  l')l)S  

122<)S7 

87 

1 

Riickzahinng  von  Heiträgen                              .  . 

4  665 

45 

0 

Hcitraj>;e  von  135  Mil^luHlfm  im  Jahre  \W)  .    .  . 

11  MCA 

1 1  25o 

88 

'2 

130 

/iiiseii  von  KftVkIcii  uml  Ikuikciiilas^eii  

3  067 

70 

3 

Znriick/.alilung  von  Zinsen  und  Unkosten  beim  An- 

/iiiscii von  Hypotheken  

2  397 

50 

kauf  von  Effekten  

338 

65 

b 

Zinsen  von  Daiielui  j 

150 

46 

4 

Aufsichtsgebühren  an  das  Kaiserl.  Aufsichtsamt  .    .  i 

3 

50 

Zinsen  für  vorzcitiL;e  Zurüek/ahlnng  von  Ik'ilrägen 

357 

87 

5 

Kursverlust  anlälilich  der  Bewertung  der  Effekten 

zum  Kurse  vom  31.  12.  1909  ...        .    .  .', 

541 

50 

0 

Aufbewahrungskosten  der  Effekten            .       .  . 

34 

50 

7 

Verwaltung  der  Pensionskasse  

135 

8 

124 

95 

45 

Snnuna 

140218 

28 

Summa 

;  6018 

,55 

Bilanz 


Bestand  und  Einnahmen  vom  1.  Jamiar  bis  31.  Dezember  1909   M  140  218,28 

Ausgaben  vom  1.  Januar  bis  31.  "Dezember  1909   „     6  018,55 

Bestand  am  31.  Dezember  1909  M  134  199,73 

Hierzu  rückständige  Hypolhekenzinsen    .    267,50 

und  rückständige  Beiträge  .       .    .       ...    »       239, — 

Gesamtbesitz  am  31.  Dezember  1909  M  134  706,23 


Das  Vermögen  der  Pensions-  und  Witwen-Kasse  ist  angelegt  in: 

3  erststellige  Hypotheken                                                                             M  52  400,— 

•    3V,7o  Ostpreuli  Pfandbriefe  »  5^-41,— 

S'/;»/«  land.  „            „    3  656,- 

3'/.,°/o  Deutsche  Reichsanleihe  „  3  76S,— 

3''/.;'Vo  Neue  Westpreußische  Pfandbriefe  -  9  080,— 

^    3','",°'o  Charlottenburger  Stadtanleihe  /  4  655,— 

3''?/,,  Westfälische  Provinz  Pfandbriefe  -  5  490,— 

4"/ö  Ostpreußische  Pfandbriefe                                                                      »  6  048,— 

4°/o  Essener  Stadtanleihe  «  4  016,— 

4°/o  Mannheimer  Stadtanleihe  "  15112,50 

■  4°/o  Cölner  Stadtanleihe  >•  4  028,— 

47o' Düsseldorfer  Stadtanleihe  "  19  076,— 

Bardepots  bei  der  Deutschen  Bank  und  bar  in  der  Betriebskasse   029,23 


M  134  199,73 


Berlin,  den  31.  Dezember  1909. 

Deutscher  Techniker-Verband 
Kassierer  Gaedke 


Den  Rechenschaftsbericht  geprüft  und  in  Richtigkeit  gefunden 
Die  Revisoren  des  geschäftsführenden  Vorstandes  Die  Revisoren  des  (jesamtvorstandes 

Schwenkler         Arndt  Brunner  Bender 


Ferd.  Grau 

Gcrichtl.  Bücherrevisor  für  den  Bezirk  des  König!.  Landgerichts  I,  Amtsgerichts  I  und  Kanunci-gcriciit  Berlin 


-    8  - 


General  "Bilanz 

des  Deutschen  Techniker- Verbandes  am  31.  Dezember  1909. 


Aktiva 

Passiva 

18  385 

26 

32  000 

388  861 

55 

16  449 

54 

18  536 

89 

43 

31 

1 

153  173 

53 

52  000 

595  450 

08 

84  000 

Aktiva  .    .    ,   ,  M  595  450,08 

Passiva   „    84  000,- 

Demnach  Gesamtbesitz  am  31.  Xli.  1909     M  511  450,08 


Berlin,  den  31.  Dezember  1909. 

Deutscher  Techniker-Verband 
Kassierer  Gaedke 

Geprüft  und  in  Richtigi<eit  gefunden 
Die  Revisoren  des  geschäftsführenden  Vorstandes  Die  Revisoren  des  Gesamt  vorstanden 

Schwenkler         Arndt  Brunner  Bender 

Ferd.  Grau 

Oerichtl.  Bücherrevisor  für  den  Bezirk  des  Königl.  Landgerichts  I,  Amtsgerichts  1  und  Kanimergenchc  Berlin. 


Nachweis  der  im  Jahre  1909  gezahlten  Verbandsbeiträgec 

a)  Vereine. 


Bezirksverwaltung  Baden. 

T.  \  .  iTcibui-i;-  VnM),   140.05,   157.20,   111.75,  7.50 

\  .y.  llrkKliuTo-  125.50,  120.25,  68.—,   1.  - 

1,  V.  Karlsruhe'  424.50,  46.50,  303.75,    17.50,  6.50, 

S.50,  26.50,    l'J.75,   6.—,   300.—,    1.50,  6.50, 

4.50,  260.—,  101.25,  64.50. 
T.  V.  Mannheim  368.50,  264.50,  330.50,  43.25,  2  10.75, 

44.—,  16.25 

T.  V.  l'l'or/hcini  314.    ,  222.75,  14.75,  276.50,  270.50 
I.V.  Baden-Baden  113,75,  81.—,  80.25,  12.75 
r.  \'.  Ollenburo-  78.—,  47.25,  31.50,  32.50 
r.  \'.  Konstanz    52.31),   —.20,   80.—,    51.75,  55.25, 

48.75,  6.50 
1.  \'.  Lörraeh  56.75,  30.—,  26.—,  33.25 
r.  \'.  Raslatt  45.25,  27.50,  9.75,  13.— 


Bezirksverwaltung  Bayern. 

T.  V.  Anibern   42.50,  50.50,   35.75,  35.75, 

1.  V.  Ansbaeh    110.25,    125.25,  98.25,   9.50,  84.50, 

3.25,  4.75,  9.75,  3.25 
r.  V.  Aschaffenburg  156.—,  188.50,  96.—,  25. /5,  5.50 
.M.  r.  V.  Augsburg    275.50,    216.50,   10.5;),  210.25, 

195.75 

„Bauhütte"  Augsburg  2SS.—   3.50,.  212.—,  222.50, 

211.25,  4.25 
T.  V.  Bad  Kissingen  42.50,  26.—,  44.25,  29.25 
T.  V.  Bamberg  105.—,  100.—,  102.25,  3.25,  104.— 
T.  V.  Bayreuth  120.—    3.25,  84.50,  87.25,  99.75 
T.  V.  |-;itmann    76.50,    108.75,    3.25,    68.25,  74,75, 


.05, 


Bayreuth  120. 
Kitmann  76.50, 
16.25,  9.75 

T.  Club  Fürth   140.25,   114.50,   110.50,   107.25,  3.25 
Bauhütte  Hof  160.25,  163.50,  144.25,  139.75,  14.50 
T.Club  Ingolstadt  113.50,  169.—,  81.25,  3.25 
T.  V.  Kempten  88.—,  90.75,  86.—,  95.75 
T.  V.  Landshut  182.75,  126.75,  270.50 
T.  V.  Miltenberg  und  Umg.  76.50,  45.45,  42.25, 
42,25 

J.  V.  München  600.—,  600.—,  300.—,  500.— 

400.—,  400.—,  280.—,  320.—,  500.—, 

400.—,  66.25,  69.25 
A^erein  d.  Verkehrsbeamten,  in  Bav.,  München 

243.75,  400.—,  211.—,  380.-,  166.—, 

130.— 

Mascii.    u.    l'lektrot.    V.    München    356. — , 

283.75,  260.50 
T.  V.  Neustadt  a.  A.  63.75,  34.25,  46.75,  48.75,  10.— 
r.  Club  Nürnberg    800.—,    95.50,    800.—,  255.75, 
600.—,  405.—,  500.—,  363.—,  16.25 
Nürnberg  561.50,  —.20,  530.20,  —  30,  —.05, 
618.50,  492.—,  26.50 

„Kraft  und  Licht"  Nürnberg  514.50,  403.50, 
399.50,  21.50,  369.—,  10.50,  3.25 
Fassau  246.50,  37.—,  107.25,  128.75 
Regensburg    198.50,    195.50,    204.—,  201.75, 
22.75,  6.50,  3.25 

Reistenhausen  131.75,  91.—,  9.75,  115.25,  108.25 
Schweinfurt  105.—  74.75,  7.25,  75.50,  3.25, 
65.— 

V.  Straubing  29.—,  22.75,  8.—,  19.50,  19.50 


400.—, 
500.—, 

500.—, 
5(J7.— , 

200.25, 


T.  V. 
r.  V. 


V. 
V. 


T.  V. 
T.  V. 


V.  (1.  T.  b.  d.  Kgl.  B.  Staatsbauverw.  213.-  ,  181.50, 

3.—    176.50,  175.50 
T.  V.  Würzburg  350.25,  433.—,  11.50,  351.75,  34  1.25, 

36.50,  31.— 

V.  d.  Kulturt.  Bayerns  229.75,  43.—,  171.50,  175.— 

6.—,  172.—  1.— 
T.  V.  Marktredwitz  87.75,  56.—,  52.—,  45.50 
V.  d.  T.  d.  Bayer.  Mil.-Inst.  München  82.50,  52.50, 

15.—,  7.50 


570.—  M 
314.75  M 


1597.75  .M 


1307.75 
1098.50 
287.75 
189.25 


294.75  M 
155.—  M 

95.50  M 

5911.—  M 


164,50  M 

448.75  M 
471.75  AI 

908.50  AI 

941.50  M 
142.—  AI 
414.50  AI 
394.75  AI 

357.50  AI 
475.75  M 
622.25  AI 
367.—  AI 
360.50  AI 
580.—  AI 

206.50  M 


5335.50  AI 

2537.75  AI 

1190.50  AI 
203.50  AI 

3835.50  AI 

2229.25  AI 

1721.75  AI 
519.50  AI 

832.25  A'l 
456.—  AI 

330.75  M 
98.75  M 

749.50  AI 

1558.25  AI 

801.25  M 
241.25  At 

157.50  AI 
29  654,50  M 


Bezirksverwaltung  Brandenburg. 

T,  V.  Berlin   350.    ,   47.85,   3S3.2i),    108.05,  801).— 

283.25,    600.—,    466.25,    72.89,    7.85,  20. 

15.75,  277.11,  276.90,  6.50 
\\g.  Berliner  Techniker  262.25,  199.25,  101.75,  188.50 
Vg.  .städt.  Arch,,  lug.  u.  Techn.  Berlin  360.50,  3.25 

421.25,  408.—,  442.75 
X'erein  deutscher  Vermessungst.  Berlin  256. ö,  120. — 

123.75,  I  ii).  —  ,  3,-  -,  '111.75,  70.—,  237.25 
V.  d.  A'lasch.-  und  Llektrot.  Berlin  723.25,  415.75 

309.20,  500.—,  390.55,  250.—,  200.—,  200.— 
V.  d.  Steinmetzt.  Berlin  250.—,  201.—,  6.76,  2.74 

194,25,  190,67,  6.13 
T.  V.  Brandenburg  161.50,  117 


— ,  7.50,  1 16.75,  1 17.45 
128.75,    4.25,  11.50 
171.—,    134.—,  22.75 


3806,50  .M 
841,75  AI 

1725.75  AI 

1052,50  AI 

2088,75  AI 

860,55  AI 
520,20  M 


1 .  V.  Charlotten  bürg  258.75, 

83.75,   61.50,"  120.25, 

82.—,    18.75,   71.50  1168.75  AI 

T.  V.  Köpenick  42.50,  35.50,  40.—,  37,75  155.75  AI 

l'.  V.  ,, Bauhütte"  Crossen  62.50,  32.50,  30.—,  56.—  190.—  M 

T.V.Cottbus  194.25,  145.50,   13.50,  137.50,  133.25  624.—  M 

I.V.  hberswalde  81.—,  3.25,  7L50,  68.25,  87.—  311.—  M 

T.  V.  Forst  68.—,  31.50,  78.75,  84.25,  66.25  328.75  M 

T.  V.  Frankfurt  a.  O.  46.75,  64.75,  48.75,  71.50  231.75  M 

T.  V.  Or.-Liehterfelde  80.55,  82,50,  77.—,  77.—,  2.—  319.05  M 

T.  V.  Guben  85.—,  39.—,  22.75,  14.50,  32.50,  3.25  197.—  M 
T.  V.  Landsberg   a.  W.    42.50,   29.25,    7.25,  34.50, 

.33.50,  6.'50,  2.—  155.50  AI 

T,  V.  Lübben   148.75,   160.—,   113.75  422.50  AI 

T.  V.  Luckenwalde  38.25,  —.05,  77.55,  19.55,  42.30  177.70  AI 

r.V.  Oranienburg  110,50,  74.75,  54.—               •  239.25  AI 

Bauhütte  Potsdam  243.80,  —.20,  317.—,  243.25  804.25  AI 

T.  V.  Prenzlau  ,38.25,  36.80,  29.25,  3,25,  32.50  140.05  AI 
T.  V.  Ri.xdorf  218.50,  8.—,  17.—,  3.—,  204.—,  306.75, 

16.30  863.55  AI 
T.V.Spandau   450.50,   372,50,    5,—,    344,50,  9.75, 

354.—,  17.—,  7.30  1560.55  AI 

T.  V.  Sorau  35.—,  31.—,  24.—  90.—  M 

T.  V.  Schwedt  58.50,  72.25,  33.50,  35.75,  3.25,  3.25  206.50  AI 

r.V.  Steglitz  97.50,  101.50,  94.75,  110.—  403,75  AI 
,,Bauhütt'e"  Charlottenburg  90.— ,  53.50,  23,25,  9.75, 

13.—,   108,75,  46,25,  3,25,  3.25,   10.50  361.50  AI 

20  747.15  M 

Bezirksverwaltung  Chemnitz. 

T.V.  Annaberg  363,25,   10.75,  311.50  685.50  AI 

Bauhütte  Chemnitz  1102.50,   1288.75  2391.25  A\ 

r.  Vg.  Chemnitz  472.75,  388.50,  487.-,  465.—  1813.25  AI 
i  ;isenb.-'l  .-V.  Chemnitz  392.—,  5.—,  348.75,  328.—, 

7.50,  70.—  404.75,  10.75,  26.—,  19.—  1611.75  .M 
T.V.  Glauchau  270.25,   1.75,  200.--,  7.50,  266.75, 

205.—                        ■  051.25  At 

T.V.  Fenig  61.—,  10.—,  48.75,  52.7.5,  62.50  235.  -  AI 

Verm.-T.-V.  Chemnitz  65.25,  25.—  90,25  M 


Bezirksverwaltung  Dresden. 

T.V.  Bautzen    161.50,    15.75,    1.25,    1011.75,  108. 
4.—,  175.50 

T.V.  „Flaucnscher  Grund"  62,50,  17.-,  58.50,  32.50 

16.25,  3.25,  58.50,  3.25 
,,B;iuhütte"  Dresden  294.25,  200.    ,  4  1.75,  254.— 

•     217.75,  9.75 
Bauw.  V.  „Motiv"  Dresden  424,75,  290.75,  36.-  4.25 

321.50,  343.25,  8.50 
I  isenb.-r.-V.  Dresden  400.  -,  500.       111.75,  50.-  - 

400.—,  .300.—,  142.75,  400.  -,  400,    ,  92.25 

14.    ,  600.—,  6.50,   129.50,  126.25 
Verm.-T.-V.  Dresden  238.75,  275.75 

l  '(  bei  Ii'  I" 


7778.25  M 

719.75  M 
251.75  AI 
1020.50  AI 
1  120.  -  AI 


3703.-  AI 
514.50  M 

7fi()'^.50  ,M 


—    10  — 


Uebertrag : 

V.  f.  Mabch.-r.  u.  Ing.  Dresden  353.75,  9.75,  299.50, 

302.—,  311.—,  1.— 
T.V.Meißen  191.75,  153.75,  193.50,  26.—,  168.— 

9.75 

T.  V.  Neugersdorf  85.—,  58.50,  87.50,  61.75 

T.  V.  Pirna  59.50,  45.50,  52.—,  54.75 

T.  V.  Riesa  68.—,  52.—,  52.—,  52.— 

T.  V.  Zittau  143.75,  135.50,  9.75,  120.25.  3.25,  103 


766S.50  M 


Bezirksverwaltung  Elsaß-Lothringen 

V.  d.  els.-lothr.  Wiesenbaumstr.  Colmar  106.25,  81.25, 
81.25,  81.25 

T.  V.  Diedenhofen    246.25,    174.50,    184.50,  202.50. 
9.75,  3.25 

T.  V.  .Metz  761.75,  614.25,  3.25,  35.—,  771.25,  695.—, 
16.25 

•J  .  V.  Müiiiausen   i.  KIs.  238.70,   1.05,  3.--,  226.55, 

205.25,  212.75 
T.  V.  Saargemünd  61.50,  63.75,  53.75,  48  75 
Kis.-Lotiir.  Verm.-I'.-V.  Straßburg  86.—,  68.25.  4.25, 

68.25,  68.25,  3.25 
T.  V.  Straßburg  421.50,  605.—,  405.—,  394  — 
■J  .  \'.  Colmar  i.  Fls.  128.50,  12.50,  7.25.  77.75,  22.—, 

4.-.i5,  3.25 


Bezirksverwaltung  Halle. 

T.  V.  Bittcrkld  63.75,  45.50,  52.    ,  (4.50.  2.— 
1".  \'.  Halii-   a.   S.   569.50,    275  -  ,    244  50,  262.75, 
10.    ,  13.— 

Mascii.-T.A  .  Halle  a.  S.  231.58,  60.27,  1.15,  176.50. 

67.90,  4.10,  210.75,   1.—.   3.25,  29.—,  10.50 
Vg.  städt.  4.  Halle  187.47,  15.28,   139.75,  136.50. 

3.—,  180.—,  8..— 
T.  V.  Merseburg  143.    ,  65.—,  52.— 
T.  V.  Weißenfeis  41.25,  39.75,  29.25,  33.25 
r.  V.  Zeit/    1/1. 40,    19.05,     126.75,     134—.    10  75, 

143.75,  4.25 


1277.— 

M 

742.75 

M 

292.75 

M 

211.75  M 

224.— 

M 

.—  520.50 

10  937.25 

AI 

350.— 

.M 

S20.75 

.M 

2896.75 

AI 

887.30 

i\i 

227.75 

M 

298.25 

M 

1825.50 

M 

255.50 

M 

7561 .80 

AI 

227.75 

.M 

137-i.75 

.M 

796.  -  ^ 

AI 

670.- 

M 

260.  - 

AI 

143.50 

AI 

610.04 

.M 

4082.04 

AI 

Bezirksverwaltung  Hamburg- Altona. 

Ik/.-W'rw.  selbst  154.  ,  247.58,  42.67,  770  25.  '».Tt, 
1196.50,  245.50       2666.25,  ab/ü-1.  liir  liu/d- 

mitglieder  260.—                      '  2406.25  AI 

yXItonaer  14.50,  343.51),  26.-,  344.25.  115.25, 

268.-   ,  3.25  1114.75  AI 

Al.-T.  V.  Hamburg  \on   ](J08    101.50,   12.75,  84.50, 

77.75,  4.25  280.75  AI 

Hamburger   I'.-V.  von   1884    14.25,  800    •,  800.—, 

17.-  ,  800.    ,  104.  -,  3.25  2538.50  AI 

\'.  staatl.  Teelin.  zu  Hamburg  Ö97.    ,  302.  -,  476  50, 

58.50,  36.75,  3.25,  65.—,  135.75,  14.—  1788.75  AI 

T.  \'.  Cu\ha\  en    110.50,    126.25,    133.50  370  25  A\ 


84119.25  AI 


Bezirksverwaltung  Kurhessen- Waldeck. 

r.  V.  Cassel    276.25,    229,50,    7.50,    226.-  ,  239.25, 

77.50                                                         '  1050..  AI 

Alel.-T.-V.  Cassel  142.75,  110.25  253.  M 

1.  V.  Eschw  ege  74.—,  63.25,   55.25,  61.75  254.25  AI 

1.  V.  FraiikeiTberg_  41.50,  8.25,  32..50,  32.50,   32.50  147.25  AI 

I .  \'.  .\'larbiu-g  18/.—,  139.75,  155.-   ,  133.25  615.  AI 

I  isrnb.- 1  .-W  Cassel  53.25,  42.25,  51.50,  2.—  14<).  -  AI 


2474.50  AI 


Bezirksverwaltung  Leipzig. 

T.V.Döbeln   156.50,   158.75,  35.25 

hisenb.-T.-V.   Leipzig  524.03,   58.22,   58  22    345  53 

373.75,  370. 5(),  3.25 
Leipziger  Baut.-\'.   1350.  -,   1000.25,  ti65  25    16  25 

4.25,  1031.—,  38.75,  18.— 
T.Club  Leipzig  156.95,  206.80,  185  --,  4 '^5  ''39  25 

—.25     '  •        ■  . 

Leipziger  I.A'.  300.  -,  367.75,  300.  —  ,  100  —,  15  75 
18L    ,   200.--,    100.    ,    130.50,   20o'     ,   4  25' 
100.    ,  100.—,  214.25 
1.  \'.  Wur/eii  89.30,  SO.-   ,  ()8.'!0,  7.30,  3.30,  71.55 
XAtui.- l'.-\  .  I  eipzig  125.75,  82.25,  71  50,  .30  —,  87  75 
1 .  \  .  LeiMii-  75.25 


350.50 
1  7  53.50 
4423.75 

7<)2.50' 


2313.50 
319.75 
307.25 
75.25 


Bezirksverwaltung  Mitteldeutschland. 

T.  V.  Bad  Oeynhausen  80.75,  58.50,  59.25,  55.25  253.75  M 

T.  \'.  Bielefeld  435.—,  315.25,  311.75,  318.75  13SÜ.75  M 

4  .  V.  Dorsten  127.50,  55.25,  58.25  241.— M 

T.  V.  Oütersloh  90.—,  42.25,  17.25  149.50  M 

T.  V.  Herford  55.25,  39.25,  44.—  138.50  M 

T.  V.  Minden  80.—,  52.75,  56.—,  48.75.  3.25  240.75  M 

T.  V.  Münster  116.—,  68.25,  106.—,  7.25,  43.—  340.50  AI 
Vg.  Osnabrücker  T.  163.75,  5.—,  261.70,  5.05,  237.25, 

6.75,  222.—,  10.75,  6.70,  6.55,  89.50  1015.—  .M 

T.  V.  Osnabrück  136.—,  97.50,  84.50,  3.25,  84.50  405.75  AI 
T.  V.  Paderborn  117.—,  110.50,  42.50,  99.20,  17.80, 

117.— 

I.V.  Recklinghausen  207.50,  204.50,  181.—,  206.25 
Alel.-T.-V.  Münster  55.30,  3o.75 
T.  V.  Bottrop  216.50,  147.25,  30.—,  117.— 
T.  V.  Horst-Lmscher  64.50,  48.75,  48.50 
T.  \- 
T.  \' 


Buer  119.25,  7.25, 
Gladbeck  114.75 


55.25,  6.5t) 


Bezirksverwaltung  Mittelrheinland. 

T.  \'.  Mainz  215.25,  213.  - 
T.  V.  Offenbach  3.25 
T.  (Jlub  Bingen  3.50 
T.  y.  Darmstadt  3.25,  3.25 

Bez.-Vervc.  selbst  1(K).— ,  4()3.50,  1500.--,  545.75, 
573.54,  8.73,  6.43,  600.—,  150.—,  402.52, 
95.13,  46.90,  78.17,  —.50.  7.83,  459.85,"  818.30, 
50.()5,  90.70,  268.48,  199.20,  41.27,  20.80, 
1.39,  21.08,  188.28,  748.58,  11.24,  83.68,  589.90, 
89.35,  395.05,  194.07,  57.45,  7.75,  22.43,  59.50, 
255.80,  3.20,  389.03,  29.25.  6.50,  43.22,  13.—, 
=  9738.— M,  abzügl.  Lanzelmitglieder  735.75 

Bezirksverwaltung  Mittelschlesien. 

Brcslauer  l'.-\'.  650.    ,  737.-  ,  205.40,  ()50.  -,  717.25, 
.10 

\  erni.-  l .  \\  Breslau  51.    ,  32.50,  32.50,  30.75 
Alasch.-4  .-V.  Breslau  156.—,  124.50,  117.—,  131.50 
T.  V.  Brieg  -48.50,  35.75,  33.50,  35.75 
1 .  \'.  (ilatz  86./ 5,  39.75,  35. /5 
1 .  W  I  ;in-eubielau  21.30,  10.25 


Bezirksverwaltung  Niedersachsen. 

Y.V.  .-Mfeld  45.81,  33.44,  22.75,  29.—  ,  1.— 

1.  \  .  Bad  Harzburg  171.75.  4.47,  47.53,      .75.  4.25 

I.V.  Braunschweig  489.01,  3.98,  10.26,  371.95,  27.55, 

8.35,  386.40,  7.55,  401.85.  3.65 
Al  Kch.-l  .-V.  Brauiisrhweig  1.68,  400.—,  8.07,  343.—, 

333.75,  300.    ,  54/25,  8.50 
I.V.Celle  171.75,  123.50,  120.25,  110.50 
I.V.  (löttiugen  91.—,  61.75,  100.25 
l,\.  Hameln   129.10,    163.20,   3.55,    138.—,  133.40 
Al.-l  .  V.  Haunover-Linden  200.—,  38.  —  .  236.—,  7.50, 

105.52,  4.10,  16.38,  217.—,  3.25 
.  1  mdesluim  151.80,  170.   -,  1-18.75,  126.01,  4.25, 

1  /  5.  /  5 

1.  \'.  Si'li:unnburg-I  .ippe  132.    ,  'i2.35 

1  .  \  .  Hannover   -101.36,    3.05,    11.45,    304.56,  4.04, 

417.42,  1.58,  15.25,  413.47.  1.53 
Oberharzer  ]5auluitte  5'i.5(),  8.25,  34.-,  61.75.  1/.— , 

43.— 


Bezirksverwaltung  Niederschiesien 

Innzlauer   l.X'.  140.25,   1  10.()0,  -  .15,   147.25,  08.75 
g.  (j(5rlii/er  I.  170.50,  144.25,  136.  --,  1 .-  ,  171.75 
1. 

.  Mir  lu,g.  u.  A\ascli.-1.  (jc)rlitz  101)./ 5,  65.  -,  55.25 
77.'    ,  4.  - 

..inhütle  (iriinber,g  04.-  ,   55.25,   55.25,  62.50 
.V.  Hirsehberg  157.30,  4.25,  130.30,  123.55,  121. SO 
2.05 

inihütte   I  icLjnitz    217.50,    1  58.—,    164.25,  153.50 
lS.'i5 

.  \'.  Sagau  86.20,  42.25,  30,-  - 

.  W  Srilweidnitz    13().25,    110.75,    107.25,  168.— 

17.25,  4.30,  14.  - 
.  \  .  Waldenburg     2-?5.Si),     101.25,    04.54,  54.06 

327.  -,  21'.  50 
.  V.  Warmbrunn  128.25,  65. /5,  f)'».  -,  68_.25,  0.50 
.  \  .  Aluskau-Weifiwasser  5/. 25,  2i.50,   11. /5 
.  W  L.iiil)  Iii  43.80 


504.—  .M 
799.25  .\l 
91.05  AI 
510.75  M 
161.75  M 
188.25  ^\ 
114.75  M 

6535.30  M 
428.2 


044  3.75  AI 


,3007.80  AI 


8/ 


10  406.—  AI 


547.75  AI 

71  1 .50  AI 
167.4  5  AI 


OL'5.()5  AI 

3S7.75  AI 

05.50  M 

43.80  A\ 

,5080.19  M 


Bezirksverwaltuny  Nordwestdeutschiand 

T.W  I^iviiu'ii  704.50,  545.75,  511.—,  55)25 
Iii  (  HUT  lluKo  115.25,  87.75,  88.50,  ,  ■{. 

\   il.  iiiilll.  Ii'i  lin.  iU'aiiilcii  i.  biviii.  Sliialsdim-,!  I()S.75, 

r2().7(),      .05,  12().75,  12  ?. 51) 
I.V.  l)cliiK'iili()i\st  8i).25,  7'), 50,     1.25,  84  25 
T.  V.  ITiuloii  17S.5(),  127.75,   12(i.  v5,  ;  11.55 
T.  V.  (iiTstoiiiüiidc   146.25,  2'W,25,  107.25 
V.  l'iitmvesiT  76.55,  42.'10,  42.:jO,  42  '^O 
V.  Oldfiibursi  230.—,  187.75,  171.25,  152  75 


1. 
T. 

T.  Club  X  c^sack  71. 


r.  \'. 
1.  W 
■]  .  \  . 

1 .  \  . 

T.  \'. 
T.  V  . 
T.  \  . 

r.-\ . 

T.  \-. 

I .  w 
1 .  w 

i.V. 

1.  \ . 

T.  \-. 
T.  \'. 
1.  V. 


,  6().75, 
2'V).75, 


WcsiTlllÜIUlllll!.» 

237.25 
Willu'iuisliavoii  617,25 
4.25 

I^oikimi  ;i0.75,  25.  - 


65.75,  55.25 
51.—,  7.50, 

",()l).50,  485.75, 


434. 

461.75, 


Bezirksverwal tiing  Oberschlesien. 

i-!rntlK'ii   27.57,   55.18,    3').—,    151.75,    114  50, 
124.25,    127.25,-  7.50 
(ilciwitz  13(J.25,  204.75,  32.25,  108  ^ 
Kattowit/   175.50,  460.10,   12.40,  3'W.<J0,  8.85 
K()nio;siititte    180.    ,   200.—,    10.50,  350.-- 
Kreuzbiir.u'  O.-Schl.  85.25,  6.50,  88.75,  63  75, 
10.75,  50.50 
Mvslo'Äitz  37.50,  2^.25 

Neiße  60.50,  53.75,  51.75,  40.75,   1.05,  2.- 
Oppeln  231.75,  135.50,  44.—,  113.25 
RatiHor   100.75,  07.25,  <)5.75,  8U.25 
Rybnick  101.—,  82.25,  06.50,  83.— 
Schwieiitochlowitz  63.75,  52.75,  45.50,  52  — 
Tarnowitz  3.50,  6.50,  10.50,  10.50,  14.— 
Zabrze  215.50,  160.75,   102.51),  172.25 


2314.50 

M 

385.75 

AI 

512.75 

M 

344.25 

A\ 

530.35 

M 

40275 

A\ 

203.45 

AI 

74K75 

AI 

258.75 

AI 

060.50 

AI 

2002.50 

AI 

.  55,75 

AI 

8041.()5| 

AI 

647.-- 

AI 

484.25 

AI 

1056.75 

AI 

746.50 

AI 

305.50 

AI 

66,75 

AI 

200,80 

AI 

524.50 

AI 

.  )0  )  . — 

362.75 

A\ 

214,— 

AI 

45,— 

AI 

720,— 

AI 

Bezirksverwaltung  Ostpreußen. 

T,  V.  Allcnsteiii  07.80,  63.30,  8.20,  68,25,  58.50 
4  .  V.  (jumbiniien  106.50,  3,25,  136.50,  81.25 
T.  V.  Iiisterbura  128.—,  135.—,  04.25,  108,75 
T.  V.  Königsbero-  615.—,  410.25,  400.75,  3.25,  382.50 

7.25,  7.24,  14.50,  3.25,  14.50 
V.O-.  Stadt,  t.   Beamten   Königsbertj  203.25,  278.—, 

208.25,  5.—,  233.25,  6.25 
T.  V.  L)-ck  82.—,  9.—,    83.—,  148.75,  23.75 
T.  V.  Memel  68. — ,  52. — ,  55.25,  55.25 


T.  V.?.  Osterode  O.-Pr 
5.25 

1 .  V.  Tilsit  80. 


73. 


55.25,  82.50, 
40,72,  4.53,   150.80,  75.80 


5765.80 

AI 

I' 

I' 
1' 

206.05 

AI 

327.50 

AI 

T 

466.— 

AI 

1867,50 

AI 

1024,— 

AI 

346.50 

AI 

T 

230.50 

M 

4' 

271.25 

AI 

I' 

360,85 

A'l 

4' 

T 

Bezirksverwaltung  Pommern. 

T.  V.  Greifswald    171.75,    121.75,    117,75,  117.— 
T.  V.  Köslin  165.50,  160.—,  28.50 
Kolberger  Bauhütte  105.—,  98.—,  58.50,  84.— 
T.  V.  Wallenburg  Ol.—,  68.—,  48.75,  65.75 
Stettiner  Baului'tlc  461.25,  3.25,  344.—,  344.75,  87.25, 

225.—,  14.—,  7.25,  18.50 
T.  V.  Stettin  107.—,  140.75,  134,—,  3,25,  12125 
T.  V.  Swineinünde  164,25,  75. — ,  17. — ,  88.75,  6  5.75, 

14.— 

J.V.  Stralsund  105.—,  74.75,  78.—,  7.50,  84.25,  1.-- 
T.  V.  Stargard  i.  P.  71.50,  14.75,  70.—,  20.50 

Bezirksverwaltung  Posen. 

T.  Vg.  Bromberg  230.— ,  130.37,  53,63,  101,50,  202.25 
3.75.  6.25 

T.  V.  Czarnikau  51.—,  35.75,  30.—,  07.55 
T.  V.  Hohensal/a  40.-,   10.50,  42.25 
T  .  V.  Kolmar  i.  F.  105.—,  40.— 
T.  V.  Nakel  68.—  ,  82.50,  4.25,  61.25,  75.05 


Vg.  Fosener  T.  500.—,  400.—,  124,75,  35, 

400.—,  174.25 
T.  V.  SchneidemiihI  34.—,  88.50,  52.—,  55.25, 


300.- 


4  .  V.  Kosten 
16.25 


i.  F.    57.50,    14.--,   25.—,  0.75, 


42.50 
0.75 


Bezirksverwaltung  Rheinland. 

T.  V.  Aac-hen  205.55,    17,50,   18.50,  212.60,  106.—, 
200.—,  2.55 

M.  T.  V.  Köln  a.  Rh.  80.25,  4.25,  60.—,  58.55,  10.55, 
62.— 

Uebcrtrag : 


5100.15 

.\i 

528,25 

M 

354.— 

M 

345.50 

AI 

273,50 

AI 

1505,25 

AI 

6!)5.25 

AI 

422,75 

M 

350.50 

AI 

185./ 5 

AI 

457(J.75 

AI 

826.75 

AI 

214.30 

M 

101.75 

AI 

145.— 

AI 

201.05 

M 

1034.— 

AI 

272.25 

M 

132.25 

AI 

3017.35 

M 

852.70 

M 

2i3.60 

AI 

1 1  16.30 

AI 

Ueberlr: 

I'.  V.  Köln  a,  Rh.  6,51),  270,75,  238.35,  18.-,  211.: 

4,    ,  227.75 
1 ,  V.  Düren  72.75,  45.50,  30,-  ■ 
I.V.  Düsseldorf  214.25,  255.75,  214.50,  284  50,  0 

43.75 

\',g.   st;ult.    1.   Dnssel(loi-r    103.25,    130.—  137.: 

152,75,  6,50 
Alel.  4'.  V.  Düsseldorf  65,—,  21.—,  3  25 
I.V.  IT-kelenz  68.05,  52  05,  57.80 
4 .  V.  I  sehweiler  03.50,  71.50,  68.25,  78  75 
4'.  V.  (iodesberg  28.—,  10.25,  71.75,  25  75 
I  .  Vg.  Kalk  160.75,  3.25,  145.50.  151.80,  143.80 
I'.  V.  des  Krs.  Aloers  250.50,  180.75,  165  75,  37' 

210..   ,  11.75 
4".  V.  Mülheim  a.  Rh.  150.50,  183  —,  163,25,  143  - 
I'.  V.  M.-()ladl):ich   152,25,  236.75,  43,25,  1  17  — 
I.V.  Rheinluuisen   100.75,  68.25,  61.75,  68  — 
r.  V.  Rhevilt  68.25,  55.25,  75.75,  82  75 
l\  V.  Uerdingen  00.—,  78.— 
I.V.  Wiesdorf  100,25,  88.50,  81.25,  81,25 
i:.  V.  (lumniersbach  44.75,  30,  —  ,  8,25,  42  25,  32 

3,25,  3.25 
I.V.  Betzdorf  217.00,   125.80,  30.— 


Bezirksverwaltung  Rheinpfaiz. 

I',  Vg.  I  Vankenthal  82.50,  55.25,  52,—,  82.— 

1.  Vg.  Kaiserslautern    162.—,    111.20,   2.55,  104.— 

03.60,  3.00,  14,50 
r.  Vg.  Landau  68.—,  62.—,  34.25,  26.—,  20.— 
Ludwigshafener  T.  V.  l')08  61.25,  62.—,  17.50,  57  75 

74.70,  6.50 

T.  Vg.  Ludwigsliafcn   114./ 5,  85.50,  8/. 75,  84.50 
.  V':  Neustadt   (Hardt)    54.—,   30.—,   42.—,  .30.—, 
2Ü.5Ü 

.V.  Firmasens  123.25,  01.25,  3.—,  07.17,  07,16 
,  Vg.  Speyer  a.  Rh.  68.25,  06.75,  86.—,  85,25 
.V.  Zweibrücken  47,25,  21.45,  84.25,  75.—,  68.— 
105.75,   10,50,  14,— 


6.50 


Bezirksverwaltung  Saargegend. 

er  1U2.— ,  68.25,  65.—,  61.75 

:hen   215.75,    146.—,    186.25,  103.50, 


Saarbrücken  132.25,  270.50,  335.05,  10.75, 
282.50,  35.75 

ITsenb.  T.  V.  Saarbrücken    105.—,    171.25,  150.—, 
150.— 

T,  V.  Trier  123.25,  Ol.—,  81,25,  7,50,  81.25 
4".  V.  Völklingen  138.75,  ()0.75,  104.75 


1 1  16.30  AI 

085.60  M 

157.25  M 

1022.75  AI 

610.75  AI 

80,25  :\1 

177.00  M 

312.—  AI 

135.75  M 

014.10  AI 

867.—  M- 

630.75  M 

540.25  AI 

208.75  M 

282.—  M 

168.-  AI 

360.25  AI 

164.25  M 

372.40  M 

8062.30  AI 


271.75  AI 

401.75  AI 
210.25  AI 

270.70  M 
372.50  AI 

104.50  AI 
411.83  M 
336.25  A4 

435.20  M 
3012.73  At 


207. 


AI 


718.—  AI 
52,50  AI 
130.—  M 

1066.80  AI 

675.25  M 
384.25  M 
313.25  AI 


•?637.n5  AI 

Bezirksverwaltung  Sachsen- Anhalt. 

4  .  V.  Bernburg  143.25,  08.*,  08.25,  00.—,  14.—  452.75  AI 

I.V.  Coethen  07.75,  03.50,  84.55,  74.75,  2,—  352.55  AI 

I'.  V.  Dessan  132.25,  95.—,  120.—,  115.25  402,50  AI 
l  .  V.  Halberstadt    173.-,    110.50,     123.75,  100.25, 

6.55  523.05  AI 
Harzer  T.   V.   \Xernigeiode   125.—,   105.50,  07.50, 

110.—,  2.—  '  440.—  M 
I  reieT.  Vg.  Alagtleburg  448.50,  403.30,  —.20,  570.25, 

36().80,  286.75,  —.50,  122.-  -  2282.30  A4 
Ala.gdeburgcr  4'.  V.  127,50,  126,—,   107.75,  117,75, 

10,25  480.25  M 
,,l  lütte"  Ala.gdebiu-g    181,15,    187,25,    5,85,  173,25, 

185.—',  3,25  "  735.75  AI 
A4.  T.  V.  Ma.gdeburg  238.50.   104.55,    --,20,  6.55, 

178  80-,  '175.55,'  2.-  ,  7.50,  3.25  806.90  M 

T.V.  Roßlau  88.05,  72.50.  82.-  ,  68.25  310.80  AI 
4\  V.  Staßfm-t-l.eopoldshall  110.75,  85.25,  3.25,  81.25, 

85,25  374.75  h\ 

4'.  V.  Oucdliidnn-g  140.    ,  140.  -  AI 


7  i70.()0  AI 


Bezirksverwaltung  Schleswig-Holstein. 

I.V.  Bing  i.  Dilhiu.  51.-    ,43.    ,46,50,  35.75,  1.25 
I  lensburger  I,  V.  310,50,  00.-   ,  4.25,  308.75 
Iri'-driclisorter  1.  V.  182.75,  130,75,  136,50,  I  ii.  - 
I.V.  (jliicksladt  31.   ■,  26.  -,  20.25,  26.-  _ 

IJeberlrag : 


1S().50  AI 

731,50  AI 

503.  -  M 

11  5,25  .M 

1020.25  AI 


—    12  — 


Uebertrag: 

T.  V.  Husum  33.25,  6.50,  ^.75,  9.50,  43.25,  23.75 
Kieler    T.   V.    6S().— ,    846.—,    11()5.25,  1166.75, 
1215.75 

Vg.  Lübecker  T.  364.50,  11.75,  359.—,  313.75,  4.25, 
346.25,  3.25, 

\'g.    d.    T.   Neumünsters    182. /5,    134.—,  131.—, 
160.— 

T.  V.  Rendsburg    143.25,    10<).—     120.—,  146.75, 
9.75,  7.50 

Schleswiger  T.  V.  84.50,  94.50,  53.—,  68.25,  6.50, 

4.'25,   10.75,   1  1.75 
I.V.  Sonderburg  72.25,  125.50,  8.50,  45.50.  1.— 
T.  V.  Itzehoe  32.—,  12.—,  25.—,  39.—,  17.50,  56.25, 

48.75 

Vg.  d.  T.  am  Kais.-\Vilh.-K.  57.50,  25.—,  69.—  76.25 


Bezirksverwaltung  Thüringen. 

r.  V.  Apolda  152.—,  14.25,  124.25,  4.— 
r.V.  Coburg   140.45,  94.05,   89.—,  120.55 
T.  V.  hisenach   3.08,    91.25,    71.92,    93.50,  87.25, 
10.75 

T.V.Erfurt  300.—,   300.—,  212.—,   24.-,  449.25, 
14.75,  447.75 

T.  Club  Erfurt  161.50,  13.55,  121.—,  5.25,  4.25,  7.25, 

153.25,  130.— 
T.  V.  üütha   119.—,   10.50,   105.50,   10;).75,  97.50 
T.V.Jena   194.75,   151.75,   192.25,   156.75,  3.25 
T.  Vg.  Nordhausen  160.75,    136.20,    34.80,  166.75, 

137.—,   12.75,  19.25 
T.V.Suhl  46.75,  38.75,  58.50,  1.— 
4'.  V.  Weimar  64.75,  56.  —  ,  3.50,  7.50,  36.75,  3.25 
1'.  \'.  Sonneberg  i.  Th.  24.—,    42.50,   29.25,  63.75, 

65.— 

I .  \'.  Sondcrsh.uiscn  20.  —  ,  6.50,  1.75 


1620.25 

AI 

117.— 

M 

5103.75 

AI 

1402.75 

AI 

607.75 

M 

545.25 

AI 

i  5  J.DÜ 

i\\ 

252.75 

AI 

230.50 

AI 

227.75 

AI 

1U44  1  .J.3 

294.50 

AI 

444.05 

AI 

358.25 

AI 

AI 

596.05 

AI 

4  1  ).zo 

M 

i\l 

Ovo.  /  0 

\\ 
Ai 

667.50 

M 

1  1  ^ 

in 

171.75 

M 

229:50 

AI 

28.25 

AI 

\'erm.  T.  \'.  Rhid.  u.  Westf. 


Uebertrag : 
107.25,  187.25,  217.50, 


5814.60  AI 


Bezirksverwaltung  „An  der  Unterelbe". 

T.  V.  der   hlbiiiseln   06.75,   78.75,   72.50,   93.--  341.—  .M 

Vg.  Harburger  1  echn..  335.-,  251.—,  255.-,  251.—  1092.—  AI 
i.V.  Lüneburg   93.45,    61.75,    65.—,    61.75,  2.—, 

—.05,  9.75  293.75  AI 

T.  V.  Uel/^en    51.—,   60.75,    80.25,    56.75  248. ö  AI 


1975.50  AI 


r. 


Bezirksverwaltung  Westdeutschland. 

LV.  Iln-men   SHO.iö,    121.75,   205.5!),    131.50,  6.50 
I  .  \'-.  liorhum  476.—,  346.50,  372.  —  ,   15.75,  328.25, 
9.75 

I.V.  Borbeck  203.  —  ,  221.75,  184.25,  2.  —  ,  L.O.— 
l.\'.  Castrop   63.75,   63.25,   52.—,  29.25 
4  .  V.  Dortmund  420.50,  2  )3.25,  327.75,  4.15,  106.25, 
294.— 

V.  Eisenindustrie  Dortmund  2:)1.-,  l')3.75,  130.—, 

9.75,  180.— 
V.  Duisburg  411.50,  7.50,  300.—,  174.75 
y.  Elberfeld  500.75,  10.  —  ,  288.25,  240.— 
V.  l-ssen  462.—,  315.—,  330.50,  4.25.  3(0.25 
;uige\v.  V.  f.  Essen  u.  Umg.  185.75,  170.25,  H6./5, 

6.50,   160.50,   1.—  ' 
\'.  (Jelsenkirehen  200.—,  300.—,    lO:).-,  328.25, 

10.50,  72.25,  14.— 
V.  Hagen  256.50,   180_.25,  200.25,  170.— 
asch.  T.  V.  i4agen  72./ 5,  68.2o 
V.  Hamborn  26.—,  150.—,  135.—,  23.75,  163.5  ), 
127.50 

V.  Hamm    61.75,    23.25,     55.25,    61.50,    53.-  , 
19.50 

Hattingen  (Ruhr)  72.75,  73.75,  58.50,  58.50 
Herne  i.  W.  195.75,  201.25,  155.25,  137.50 
Hohenlimburg  48.75,  55.25,  74.25,  74.25 


V. 

Vg 
V. 
V. 
V. 


Kamen 


17. 


66.75,  76.75,  60.5' 


4'.  V 


Kra\-  n.  L'mg.  ()6.75,  48.75,  84.50 
V.  Lippstadt    103.75,    85.65,    14.85,   Ol.—,   4.-  , 
94.--,  1.—  _ 

Lüdenscheid   75. /5,   1  12.50,    100.  —  ,   7/. 75 
V.  Lünen  146.75,  05.75,   120.75,  59.25,  66.50 
V.  Mülheim   (Ruhr)   03.50,    86.—,   71.50,  82.50, 
3.25 

V.  Oberhausen  358.—,  234.75,  273.25,  234.25 
V.  Ohligs   97.75,   87.75,   62.75,  100.75 
V.  Remscheid     323.50,     233.75,     18.25,  218.75, 
217.75 


864.50 

AI 

1  548.25 

AI 

801.— 

AI 

208.25 

AI 

1364.90 

AI 

714.50 

AI 

803.75 

AI 

1039.— 

AI 

1477.— 

AI 

663.75 

AI 

1025.— 

AI 

807.— 

AI 

141. — 

AI 

625.75 

AI 

274.25 

M 

263.50 

AI 

689.75 

AI 

252.50 

AI 

276.25 

AI 

200.— 

AI 

304.25 

AI 

366.— 

AI 

408.— 

AI 

336.75 

AI 

1 100.25 

AI 

340.— 

AI 

1012.— 

AI 

T.  \'. 
T.  V. 
T.  W 
T.  \'. 
T.  V. 
T.  V. 
4'.  \'. 
4 .  V. 

T.  V. 
4 .  V. 
T.  V. 

T.  \'. 


103.25,  328.25 
Siegerland  205.75,  160.75,  164.75,  146.25 
Soest  72.50,  87.75,  42.25,  3.25 
Solingen  142.50,  62.75,  65.— 
Sterkrade  131.—,  81.25,  74.75,  78.75 
Velbert  (Rhid.)  91.—,  64.75,  54.25,  48.50,  14.— 
Wanne  '69.75,  76.75,  75.50,  6.50,  95.— 
Witten  80.75,  99.75,  70.25,  75.50 
Wesel  87.25,  55.50,  17.75,  84.—,  3.25,  63.25, 

25.— 

Langendreer  102.—,  60.—,  56.—,  6.50 
Unna  162.50.  91.—,  07.—,  6.25 
Duisburg-.Vleiderich  87.25,  116.25,  90.75 
Eickel  139.—,  66.50,  2.— 


Bezirksverwaltung  Westpreußen. 


/5,  225. /5,  95. 


120.- 
,  L  — 


T.  \'.  Danzig  340.25,  2 
31.— 

T.  V.  Elbing  130.50,  84.25,  6.50,  97.—  92. 
\'g. -Graudenzcr  T.  96.—  45.50,  69.75,  88.— 
1 .  V.  Thorn  149.75,  146.75 
I".  V.  Hirschau  43.75,  20.50,  26.—,  29.25 
4".  V.  Alarienvcerder  85.—,  57.—,  68.50,  76.25,  25. /5, 
1.— 

T.V.  ,, Hütte"  D;in/ig  6.75,  25.—  43.50,  44.—,  4.25 


Bezirksverwaltung  Württemberg. 

AI.   T.   W    Cannstatt    1()2.-  ,    152.50,    146.-,  9.23, 
177.25 

4'.  V.  Elilingen   124.50,  78.—,  73.68,  70.07 

I.V.  Eeuerbieh  99.75,  82.75,  62.75,  90.25 

I  .  \'.  Göppingen   165.—,   124.50,   121.—,  125.— 

i .  \'.   Heilbronn  82.25,  35.75,  35.75 

4  .  \'.  Reutlingen    77.45,    49.—,    9.—,   7.25,  48.75, 

2.05,  56.—,  3.25 
4'.  \'g.  Stuttgart  104.—,  6.50,   IL—,  55.75,  116.75, 

120.50,  121.— 
4'.  \'.  Aalen- Wasseralfingen  54.—,  58.25,  31.—,  93.25, 

67.75,  69.—,  7.- 
4' .V.Ulm  54.50,   39.75,  32.50,  50.25 


Bezirksverwaltung  Zwickau. 

V.  Altenburg  148.75,  127.50,  113.75,  114.—,  — ./ 
V.  Aue  u.  Ümg.  134.50,  194.75 
V.  Auerbach    45.50,   48.—,   39.—,   46.—,  4.— 
V.  Crimmitschau     123.75,    82.25,     10.75,  91.7 
84.50 

Gera  160.—, 
Oelsnit/  i.  V. 
4".  V.  Plauen 
Plauen  431.  —  , 


T.  V. 
T.  V. 
Ereie 
4 .  \'. 
4 


170. 


100.—    101.—,  150 
35.75,  32.50,  3.25 
164.75,  207.—,  213.75,.  203.75 
.342.75,  356.50,  377.50,  2.50 
V.  Reichenbach   59.55,   48.75,  45.55,  52.80 
T.  Vg.  zu  Werdau  68.40,  116.—,  30.— 
T.  V'.  Zwickau    195.03,   13.—,   15.60,   21.13,  122.49, 

96.97,  95.19,  173.56,   18.40,  6.50,  —.88 
Eisenb.  T.  V.  Zwickau  396.67,  10.30,  200.12,  338.— 

33.77,  33.13,  334.75,  41.—,  -Ol 
V.  für  Ing.  u.  Alasch.-T.  /n  Gera  50.25,  30.—  52.—, 
6().75,  3.— 


ISl 86.15  AI 

1033.50 

AI 

677. 5Ü  AI 

205.75  M 

270.25  AI 

365.  /  5 

AI 

272.50  AI 

323.50  AI 

326.25 

AI 

336.— 

AI 

233.50  AI 

356.75 

AI 

294.25 

AI 

207.50 

AI 

23  089.15 

AI 

1063.75 

AI 

411.25 

.M 

299.25 

AI 

206.50 

AI 

119.50  AI 

313.50 

M 

123.50 

AI 

2627.25 

AI 

647.— 

AI 

353. 2d 

A  1 
l\\ 

335.50 

AI 

535.50 

AI 

1  7X 
J  T  ).  /  3 

In 

252.75 

AI 

535.50 

AI 

380.25 

AI 

177.— 

AI 

3372.50 

AI 

504.75 

AI 

329.25 

M 

182.50 

AI 

393.— 

AI 

681.— 

A'l 

71.50 

AI 

789,25 

AI 

1510.25 

AI 

206.65 

AI 

223.40 

A'l 

75S.75 

AI 

1486.75 

AI 

202.— 

AI 

7339.05 

AI 

Keiner  Bezirksverwaltung  angehörende  Vereine. 


Rostocker   1.  \'.  303.25,  117.-,  141.75 

T.V.  Ostasien   125.  —  ,   172.-,  7.80 

T.  V.  Helgoland  86  50,  42.25,  49.50,  42.25 


Zusammenstellung: 

B  i '  i  r  k  s  \'  e  r  w  a  1 1  u  n  g  H  a  1 1  e  n 
Ba\erischer  I'echniker-Verband 

Bezirksverwaltung  Brandenburg 

Bezirksverwaltung  ('hemnitz 

Bezirks\'erwaltung  Dresden 

Bezirksverwaltung  Elsaß  Lothringen 

Bezirks^  erw  nltung  Halle 

Bezirks\erwaltung  Hamburg- Altona 

Pjezirksverwaltung  Kurhesseu-Waldec'.c 


562.—  AI 
304:80  AI 
220.50  AI 

1087.30  AI 


5911.—  AI 

29  654.50  AI 

20  747.15  AI 

7778.25  AI 

10  937.25  AI 

7561.80  AI 

4082.04  AI 

8499.25  AI 

2474.50  M 


Uebertrag:    18186.15  AI 


Uebertrasj  :   0/645.74  AI 


n  — 


B>virI\s\iT\\ 
l<r/irks\  iTw 
Hivii  ks\  iM  w 
liiviiksvL'iw 
IkvirksNcrw 
lkvirks\(.'i\\ 
IVviiksvt'iw 
He/iiksvi'rw 
IVvirksvciw 
lUvirksvorw 
Hivirksvcrw 
Hc/ii'k-^N  riw 


.iltiiiii; 
altimj>' 
altuiii^' 
alluiii; 
altiuiii' 
alliiii,!^' 
alluii!^ 
alliiiii^- 
alluuii' 
allnn.n' 
altiiii^' 
altiiiii'' 


Miltrldciilsclil  in 
MiUi'Irlii'iiihuKl 
MillclMiiirsiiii 
NiL'clersaclu  11 
Nicdi'i'si'hk'sifi, 
Noi'il«  fstik'utsrl 
( )hiTsclik'sicii 

(  )'>tpiTlllu-M 

roiiinua  11 

I'Ost  11 

Rhciiilaiul 


Dc'bcrlra.^-:  <)7ül'i.71  M 

10  4()f).—  M  I 

(n  i5/3()  A\  I 

<J443.75  AI  l'.e 

:W(J7.S()  M  \W 

87n.4f)  A\  Ik' 

5()8().10  A\  \k- 

H'Ml.Oö  AI  \W 

57()5.S()  AI  Hl' 

5190.15  A\  Ik' 

4570.75  AI  Ik' 

3017.35  M  Kl 

8y()2.'«)  AI 


Ik'hcrfra--:  179173.04  M 


/irksvcrwalliiii,i4 
/irksxHTwaltiinsj; 
/irkswrwaltiint^' 
/irksNiTwaltiiiio' 
/irksvcrwaltiinir 
/irks\-i.a"\\alliin.i;' 
/irks\i.'r\\altun!.i' 
/irks\  eiA\  alUiiiij 
/irks\  la'w  altunji; 
/ii"ks\'er\\altiin,<i' 
■incr  Bczii'ksverw 


Rlu'iiipfalz 
Saar,L;fyciKl 
Sachscn-Anlialt 
Schk'swiij-HolsUiii 

I  hürin<>e'n 

an  ck-r  IJntcrclbi.' 

\Ves((k'u(sclilaiKl 

Wcstprunlk-ii 

WüiitcMTibcr,^- 

/w  ickau 

illiiii" 


3012.73 
3037.05 
7370.00 

10  441.25 
5814.60 
1975.50 

23  089.15 
2627.25 
3372.50 
7339.05 
1087.30 


248  940.02  M 


l'cberlraK:  179173,04  AI 


b)  Einzelmitglieder. 


ikvirksxiTw 
Ba\t'riscln.a" 
B^virksv  orw 
Bc/irks\eiw 
Ik'/irksveiw 
i^c/irks\ci\\ 
Bc/.irksverw 
l-!ivii"ks\crw 
Be/.irksvcrw 
Ikvirksverw 
BiviiksNorw 
Bc/irksvcrw 
ik'/irksvcrw 
Bc/irks\ei"\\ 
Bivirksverw 
Be/irks\ci\\ 
Bcziiksverw 


luiiu 

Wrh: 


altuni^- 
altiiiis^ 

altling 
altiin«': 


Ikukii 

k(a'-\'rrbaiul 
Braiulenbur^- 
(Chemnitz 
Dresden 

ri^ali-l  oiln  iiii'en 


altunti' 
altunt^' 
altmiii' 
altniiij 
al(un,<)- 
altun_ü;' 
altnny 
altiiny; 


Hainburi^-Altona 

Kurhessen-Waldeck 

l.eip/i.i;' 

Mittekleiitsehlaiul 

Mittelrlieinlaiul 

Mittelsehlesien 

Niedersachsen 

Niedersehlesien 

Nordw  estdeutsch  land 

Oberschlesien 


2003.25  AI 
5394.00  AI 
22  224.30  .\l 
3329.75  AI 
4212.10  M 
1540.—  M 
3332.70  M 
2499.05  AI 
2641.95  AI 
6840.85  AI 
3122.25  AI 


6883.00  M 
3878.75  M 
5547.60  M 
2510.35  AI 
3220.80  AI 
2924.20  AI 

Uebertrae:  82712.10  AI 


Ucbertrair: 


Be/irksver\\al(iin<i- 
Bezirksverwaltuno; 
Bezirksverwaltunj; 
Bezirksverwaltung 
Bczirksverwaltung 
Bezirksverwaltung 
Bezirksvervcaltuug 
Be/irksverwaltung 
Bezirksverwaltung 
Bezirksverw  altung 
Bezirksverwaltung 
Bezirksverwaltung 
Bezirksverwaltung 
Bezirksverwaltung 
Keiner  Bezirksverw 


Ostpreußen 

PoninR-rn 

Posen 

Rheinland 

Rheinpfalz 

Saargegend 

Sachsen-Anhalt 

Schleswig-Holstein 

Thüringen 

an  der  Unterelbe 

Westdeutschland 

Westpreußen 

Württemberg 

Zwickau 

altun"' 


82712.10  AI 
2929.—  M 
2530.25- M 
2529.25  M, 
7024.05  M' 


900.25 
1438.25 
5133.60 
■^236.75 
5008.75 

884.— 
7157.10 
2955.20 


2205.50  M 


2675.— 
4289.63 


134  674.68  M 


Zusammenstellung: 

a)  Vereine  M  248  940.62' 

b)  Einzelmitglieder  M  134  674.68 

M  383  615.30 


lieft  51 


I 


Führer  durch  die  Industrie 


Die  Aufnahme-Gebühr  im  «Führer  durch  die  Industrie»  beträgt  15.—  Mark  pro  Rubrik  und  Zeile  für  ein  ganzes 
 Jahr  —  52  Aufnahmen.    Die  Ueberschrift  ist  kostenfrei.   

Unsere  geehrten  Leser  werden  höflichst  gebeten,  bei  Einholung  von  Offerten  die  hier  und  im  Annoncenteil 
dieser  Zeitschrift  vermerkten  Firmen  insbesondere  zu  berücksichtigen  und  sich  dabei  auf  die  «Deutsche 
  Techniker-Zeitung»  zu  bezichen.  


Abzirhbildcr. 

CarlScliimpf,Ab7ichbiIderfbr.,Nürnbg, 

Armaturen  aller  Art. 

13opp  &  Keulhcr,  Mannlicim-Waldhof. 
Weiiimanii  &  lange,  Balinli.  Glci«itz. 
Armaturen  und  Apparate  aus  Blei. 
BIciindiistrie-Akticngcsellschaft  vorm. 
Jiiii!;  &  Lindiir,  Freiberg  i.  S.  i'iul 
Eidelstedt-Hainbiirg. 
Aufzuge. 

Maschinenfabrik  Geislingen  a.  St. 
(Württemberg). 

C.  E.  Pippig  s  Ww.,  Leipzig-Gohlis  8. 

Eifrig  &  Keldenicli,  Braunschweig- W. 
Personen-,  Lasten-  und  Speisen- 
Aufzüge, 

G.  D.  Bracker  Söhne,  Hanau  a.  M. 
Backöfen  für  Brot-,  Cakes-  und  Waffel- 
fabrikation. 

üoiiring  &  Hebenstreit,  Maschinen- 
fabrik, Radebeul-Drcsden. 

Bambusrohr. 

Otto  Schlick,  Berlin  C.  25. 

Baubeschläge. 

K.  Spengler,  Berlin,  Brandenb.  Str.  26. 

Betonmischmaschinen. 

Maschinenfabrik    Geislingen   a.  St. 
(Württemberg). 
Bleiröhren  und  Walzblei. 

Bleiindustrie- Aktiengesellschaft  vorm. 
Jung  &  Lindig,  Freiberg  i.  S.  und 
Eidelstedt-Hamburg. 
Bleitraps. 

Bleiindustrie-Aktiengescllschaft  vorm 
Jung  &  Lindig,  Freiberg  i.  S.  und 
Eidelstedt-  Hamburg. 
Brennerei-Einrichtungen. 

Gebr.  Sachienberg  A.-O.,  Roßlau  a.  E. 


St. 


Cementfabrik-Einrichtungen. 

Maschinenfabrik  Geislingen 
(Württemberg). 
Centraiheizungen  jeder  Art. 

J.  Holecek,  Türkismuhle.  Bez.  Trier 

Cigarren  (Bremer  Spezialitäten). 

Herrn.  Klatte,  Bremen,  Kirchstr.  6. 


fkkk  A  s  p  H  A  i.-r  - 

WDachpamen 

ITA.W.AndePnachTBeuel. 


Dampfer. 

übr.  Sachsenberg,  A.-O.,  Roßlau  a.  E. 

Elektrisches  Widerstandsmaterial. 
Firma  C.  Schmiewindt,  Neuenrade. 

Eniaillelacke. 

Chm.-tchn.Werke,Oberlichtenau-Chtz 
Emaille-  und  Standöle. 

Chm.-fchn.Werke,Oberlichtenau-Chtz. 
Enteisenungs-Apparate. 

H.  Breda,  G.  m.b.H.,  Charlotfenburg2 


Elagen-Zenfralhelzungcn  vom  Küchenherd. 

F.O.Mcil!ner,IierTin58,DanzigerStr.82 

Exhaustoren. 

liciiiio  Schilde,  licrsfcld. 
Fabrik  für  gegossene  chemisch  gravierte 
Schilder. 

Wilh.  Kremer,  Mülheim-Rhein. 
Faßfabrikat.-Maschinen. 

Böttcher  &  Geßner,  Altona  (Elbe). 
Feilen  für  Uhrmacher  und  Feinmechanik. 

Fr.  Dick,  tniinjen  a.  N.  Ueb.  600  Arb. 
Filtrations-Apparate. 

Halvor  Breda,  Q.  m.  b.  H.,  Char- 
lottenburg, Kantstr.  156. 
Filze,  technische. 

L.  Jacobius  &  Söhne  Nf.,  Berlin  N.  4. 
Steinhäuser  &  Kopp,  Offenbach  a.  M. 
Formmaschinen. 

Bopp  &  Reuther,  Maftinheim-Waldhof. 
Fußbodenplatten, 

rötliche  Sollinger  Sandsteine. 
H.  Hacke,  Westerbrak  b.  Kirchbrak. 
GleBereiartikel  (Kernstützen  etc.) 

Ludw.  Wohlfahrt,  Groß-Auheim  1. 

Granaten-Firnis. 

Chm.-tchn.  Werke,  Oberlichtenau-Chtz. 

Hobelbänke  und  Holzwerkzeuge. 

Gbr.  Haase,  G.  m.  b.  H.,  Liegnitz,  Schi. 
Holzbearbeitungsmaschinen. 

Kirchner  &  Co.,  A.-G.,  Leipzig-Seller- 
hausen. 

Böttcher  &  Geßner,  Altona  (Elbe). 
Holzmodelle  jeder  Art  und  Größe. 

Franz   Becher   &   Co.,  Lendersdorf, 
Düren. 
Holzriemenscheiben. 

Holzindustrie    Kaiserslautern,  Inhab. 
G.  Zschocke,  Kaiserslautern. 

Karthaus  &  Co.,  Dresden-Neust.  30. 
Hydraulische  Pressen  und  Pumpwerke. 

Dr.  Gaspary  &  Co.,  Markranstädt  i.  S. 
Kanalisationsgegenstände. 

Halbergerhütte,  Brebach-Saar. 

MichelbacherHütte,  Michelbach(Nass.) 
Klingerit-Dichtung. 

Rieh.  Klinger,  Gumpoldskirch.  b.Wien 

Körbe  aus  Rohr  und  Weidengeflecht 

Roßberg  &  Zscheile,  Freiberg  i.  S. 
Kreissägen  aller  Art. 

Fr.Claußner,Wkzg.-Fbr.,Nürnbg.-Doos 
Kugellager. 

Kugellagerwerke     Schäfer    &  Cie., 
Schweinfurt. 
Kupferröhren  ohne  Naht. 

fclmores   Metall-A.-U.,    Schladern  a. 
Sieg,  Rhpr. 
Lackier-  und  Trockenöfen. 

Göhring   &   Hebenstreit,  Maschinen 
fabrik,  Radebeul-Dresden. 


Lagerwcißmetalle. 

Dleiindustrie- Aktiengesellschaft  vorm. 
Jung  &  Lindig,  Freiberg  i.  S.  und 
Eidelstedt-Hamburg. 
Lokomobilen  (Kauf   und  Miete). 

H.    lörpscli,    Leipzig-Piagwitz. ' 
Lützinn. 

BIciindustrie- Aktiengesellschaft  vorm. 
Jung  &  Lindig,  Freiberg  i.  S.  und 
Eidelstedt-Hamburg. 
Magnesit  (iVlagnes.  Zement). 

Heinrich Bruck's  Bergbau,  BerlinW. 62. 

Maschinenlacke,  matt  und  glänzend. 

Chm.-tchn.  Werke,  Oberlichtenau-Chtz. 

Meteorguß. 

Sülzer  Eisenwerk  Fremerey  &  Stamm, 
Köln-Sülz. 
Müllereimaschinen. 

Maschinenfabrik   Geislingen   a.  St. 
(Württemberg). 
Parkett-    und  Stabfußböden. 

P.  Elbinger,  Charlottenburg,  Uhland- 
straße  183.   Telephon  CharL  1251. 
Pausleinen. 

Leiber  &  Cie.,  Freiburg  i.  6ad. 
Pumpen  aller  Art. 

Bopp  &  Reutlier,  Mannheim-Waldhof. 

Rechenmaschinen. 

Brunsviga  Rechenmasch.  -  All.  Fabr. 

Grimme,  Natalis  &  Co.,  Braunschw. 
Triumphator-Werk,  Leipzig-Li.  18. 
Reflexions-Wasserstands-Anzeiger. 

Rieh. Klinger,  Gumpoldskirch.  b.Wien. 
Regulatoren. 

M.  J.  Heinzmann,  Kötzschenbroda. 
Reißzeuge. 

Rud.  Hölbe,  Holzminden. 
Riemenverbinder. 

Franz  Küstner,  Dresden-N. 

Rostschutzlacke. 

Chm.-tchn.Werke,  Oberlichtenau-Chtz. 

Sägegatter. 

Kirchner  &  Co.,  A.-O.,  Leipzig-Seller- 
hausen. 
Säurepumpen. 

Bleiindustrie- Aktiengesellschaft  vorm. 
Jung  &  Lindig,  Freiberg  i.  S.  und 
Eidelstedt-Hamburg. 

Sandsteine,  rötliche  Sollinger. 

H.  Hacke,  Westerbrak  b.  Kirchbrak, 

Schmelztiegel. 

W.  A.  Römer,  Hainsberg  i.  Sa. 
Schrauben.  Muttern  u.  Massenartikel. 

Bielefelder  Schrauben-  und  Metall- 
waren-Fabrik, ü.  m.  b.  H.,  Bielefeld 

Schwemmsteine,  rhein.  (sog.  Tuff  steine) 

Rheinisches    Schwemmstein  -Syndika 
G.  m.  b.  H.,  Neuwied. 
Spachtel. 

Chm.-tchn.Werke,  Oberlichtenau-Chtz 
Steinbrecher  und  Walzwerke. 

Ur.  üaspary  fi  Co.,  Markranstädt  i.  S. 


Die  BAUZEITUNG 

für  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Elsaß-Lothringen, 

die  als  Organ  bedeutender  bautechnischer  Körper- 
schaften einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Bau- 
fachzeitschriften einnimmt,  ladet  die  Mitglieder  des 

Deutschen  Techniker-Verbandes 

zum  Abonnement  ein  zu  dem  Vorzugspreis  von 
6  M  pr.  Jahr  ohne  Bestellgeld. 


Probe-Nummern  zu  Diensten.' 


Man  adressiere:  Bauzeitung,  Stuttgart,  Büchsenstr. 


Tectolith. 

A.  V.  Malchow,  Leopoldsh.ill-Staßfurt, 
Zweigfabr.  München,  Zweignieder- 
lassung. Rixdorf-Berlin  u.  Hamburg. 
Temperguß. 

Sülzer  Eisenwerk  Fremerey  &  Stamm, 
Küin-Sülz. 
Trocken-Anlagen. 

Benno    Schilde,  Hersfeld. 
Tuffsteine   siehe  Schwemmsteine. 
Turbinen  (Wasser-). 

Maschinenfabrik   Geislingen   a.  St. 
(Württemberg). 
Unterlegscheiben  aus  Blei. 

Bleiindustrie-Aktiengesellschaft  vorm. 
Jung  &  Lindig,  Freiherg  i.  S.  und 
Eidelstedt-Hamburg. 
Ventilatoren. 

Benno    Schilde,  Hersfeld. 
Ventilatoren  aus  Blei. 

Bleiiudustrie- Aktiengesellschaft  vorm. 
Jung  &  Lindig,  Freiberg  i.  S.  und 
Eidelstedt-Hamburg. 
Ventile  und  Hähne  aus  Blei. 

Bleiindustrie-Aktiengesellschaft  vorm. 
Jung  &  Lindig,  Freiberg  i.  S.  und 
Eidelstedt-Hamburg. 
Vorwärmer. 

F.  Mattick,  Pulsnitz  Sa.  29,  Patent- 
Vorwärmer. 
Vulcan-Fibre. 

Vulcan-Fibre-Import,  Berlin  W.  57. 
Wagen  aller  Art. 

Neußer  Wagenfabr.,  R.  Broix,  Neuß. 
Wächter-Kontrolluhren    und  Apparate. 

A.  Eppner  &  Co.,  Breslau. 
Wasser-Messer. 

Bopp  &  Keuther,  Mannheim-Waldhof. 
Benno  Schilde,  Hersfeld. 
Wassermesser  füi-  Dampfkessel, 

Emil  Kegler,  Düsseldort-Eller  XV. 

Wasserreinigung. 

Halvor  Breda,  G.  m.  b.  H.,  Char- 
lottenburg, Kantstr.  156. 
Wasserreinigungs-Apparate.  ■ 

Maschinenfabrik  P.  Kyll,  G.m.b.H., 
Köln,  Neumarkt  12. 
Weichblei. 

Bleiindustrie-Aktiengesellschaft  vorm. 
Jung  &  Lindig,  Freiberg  i.  S.  und 
Eidelstedt-Hamburg. 
Winden. 

C.  E.  Pippig  s  Ww.,  Leipzig-Gohlis  3. 

Windmotoren. 

Dreyer  &  Hesse,  Roßlau  2  i.  Anh. 

Wissenschaftl.  Instrumente  für  Meteoro- 
logie, Hygiene  und  Industrie. 
Wilh.  Lambrecht,  Güttingen. 

Zerkleinerungsmaschinen. 

Maschinenfabrik    Geislingen   a.  St. 
(Württemberg). 

Ziegelei-Maschinen  und  -Einrichtungen, 
übr.  Sachsenberg,  A.-G.,  Roßlau  a.E. 


Meterlange  Tonsteine 

klinkerhart  und  tragfähig  === 

für  große  Auskragungen, 

zum  Ueberdecken  von  Oeffniingen, 
Kanälen  u.  dergl.,  für  Decken  usw. 

Gail'sche  Dampfziegelei  u. 
Tonwarenfabrik,  Glessen. 

Weiße  und  cremefarbige  Verblendsteine,  glasierte  Steine  und  Plättchen 
In  den  verschiedensten  Farben,  Terrakotten,  Kamin-  und  Brunncnsleine,  Irottoir- 
klinkcr,  DiainaKCröhien,  Klasierte  Dachfalzzictjel,  Schamoltesli-inc  ii.w. 
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PaTenl-Anwall 

B.Bomborn^ 


|in7n:BEflllNSW.Gil5ihinerstr.2l 


Beiladen  tinden  weiteste  VeMtunp! 


C.  G.  BLANCKERTZ,  DÜSSELDORF 

^elseitigste  S  p  e  zi  a  I  -  Fi  r  m  a  für 

Vervielfältigungen  von  Zeichnungen 

u.  Plänen  nach  allen  Verfahren.  Broschüre  auf  Wunsch. 
lAlle  Papiere,  Artikel  u.  Apparate  für  deij.  Zeichen  bedarf. 


D.ß.P. 


Bestes  und  billigstes  Mittel  der  Gegenwart. 
Mehr    Dampf  Langjährigerprobt 

Weniger  Kohle 

Glänzende  Gutachten       Keifl  KeSSelsteitl 

r  A  Frosch  h  To    Berlin  nw.  52, 

V>.  rt,  II  V>   \J\J,j    Helgoländer  Ufer  3-4. 

=  Prospekte  gratis.   


Beste  Referenzen. 
Viele  Anerkennungen. 


PIflME 
Gebrauchs-Muster, 
Warenzeichen 
im  In-  und  Auslande 

erwirRt  u.  verwertet 

unter  günstigsten  Bedingungen 
Bremer  Patent  -  Gesellschaft 
mit  beschr.  Haftung,  Bremen  31. 

Verlag  der  Zeitschrift: 
„Der  Deutsche  Erfinderfreund",  halb- 
jährlich 5M.  Probenummern  gratis. 
Bill.  Preise  u.  Einschluß  all.  Arbeiten. 

Bei  Nichterteilung   panz   oder  teilweiss 
Rückzahlung  au9  dem  Rückzahlungsfonds 
gemäsa  GeechäUsbedingungeo, 


Zeugnis- 

Abschriften,  Lebenslauf  mit  Schreib- 
maschine, peinl.  exakt,  inkl.  Papier 
1  Seite  20  mal  0,80  M,  30  mal  1.—  M, 
50  mal  1,50  M.  Muster  v.  Bewerbungen, 
Lebenslauf  grat.  Photographien,  4x6  cm, 
nach  jedem  Bilde,  20  St.  1,20  M,  30  St. 
1,50  M,  50  St.  2,50  M.  [288 

Bücherrevisor  M.  Oey, 
l>reH«leii  .IW.  KönigsbrückerStr'aße 64. 


Verlangen  Sie  meine 
illustr.  Preisliste  über 
allerbeste  '^'^ 

Kanaiiensänger 

und  Zuchtweibchen. 
Wilh.  Kaye.  Thale  i.  H. 


Indische  Natur-Heilweise. 

Buch  gratis,  franko. 
Adr.:  Po-Ho  Hamburg. 


W^ni}ip6  


M.  I  Pildot  16  M. 


Däfente.Warenzelchen 
rH.&w.PataKy 


1 Berlin  w.  8,  Leipziaerstr.  iia. 
.Paris,  58  Rue  Lafayette.* 
AmstePaam,  Reizersgracht209. 
»Budape5fc.iy.,Eskü-üt  3, 


Busses  Caicidum 


ICement-  n.  Halkmörtel, 
Casiihr.,  Gasapparat. 
Bf  ela!Mit>c.,Kühlwasser  etc 
Feuerlöschwass.  Automobil, 
frieren  nie  ein,  wenn  hiena  Galcidom 

Ardtit.  umsonst. 


verwendet  wird. 

Chem.  Fabrik  Busse,  Hannov.-Langenhagen. 


Dampfdruck-Reduzierventile, 

—  3  ■ 

.~  N 

«cS 
Beständig^ 
Nachbe- 
stellungenj 
renommier 
Firmen  d« 
Kontinentsi 
Unbedingt' 
zuverlässig." 
^   -a      <fedlfc        1  Monat 
c.   «    •    ISgJ^      auf  Probe. 
=  Garantie  Zurücknahme.  = 

Keller&Co.,CliemnitzT.,*Tabrr" 


Patent-  u.  Gebrauchsmuster. 

Anmeldungen  besorgt  billig  er- 
fahrener, zuverlässiger  Ingenieur. 
Off.  unt.  D.  56635  an  Daube  &  Co., 
Magdeburg. 


Kchte  Briefmarken  Preis- 

liste 

gratis  send.  August  Marbes,Bremen. 


BEWilMmFsEiTIS» 
SESNiUiONEN^ 
QUADRATNETERN 

FASSADEnlRBEitEn 

onnE  ANSTRICH  S^PORöSE 
LinOL&UM  ESTRICHE 

TERRANOVÄiNDUSTRiE 

FKfHUHGZMUNCHEN 
■irilANKRWniTSSRB 


Holt  ^: 
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Erholungsheim  des  Deutschen 
Techniker-Verbandes  Sondershausen 


Das  ganze  Jahr 
geöffnet! 


Das  ganze  Jahr 
geöffnet! 
1=1 


Herrliche,  freie  Gebirgslage.  Buchen-  und  Nadelwald.  Gesundes,  billiges  Wohnen, 
freundliche  Zimmer  mit  einem  oder  mehreren  Betten  und  Liegesofa.  Behagliche 
Gesellschaftsräume.  Gute  und  reichliche  Kost.  Volle  Pension  3  M  50  Pf.  für 
den  Tag  für  Mitglieder  und  deren  Angehörige.  Geselliger  Verkehr.  Zentral- 
heizung. Badeanlagen:  Wannen-  und  Brausebäder,  Fichtennadel-,  Kohlensäure- 
und  Solbäder.  Turn-  und  Spielplatz.  Frei-Konzerte  der  Hofkapelle  das  ganze 
Jahr.  Fahrkarte  Sondershausen- Possen  lösen.  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  :: 
Alle  Anfragen  sind  zu  richten  an  das  Erholungsheim  des  Deutschen 
Techniker-Verbandes  Sondershausen.   ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Um  für  unser  Erholungsheim  zu  werben,  haben  wir  Künstler-Steindrucke  herstellen  lassen,  die  in 
diesem  Bilde  wiedergegeben  sind.  Es  ist  aus  dieser  schwarzen  Wiedergabe  nicht  annähernd 
ersichtlich,  wie  schön  der  in  neun  Farben  hergestellte  Steindruck  sich  als  Zimmerschmuck  für  das 
Haus,  für  die  Vereinszimmer  usw.  eignet  Durch  eine  große  Auflage  ist  es  uns  gelungen,  den 
Preis  außerordentlich  billig  stellen  zu  können.  Es  kostet:  a)  das  Bild  (ca.  47X70  cm)  auf  starker 
Pappe  mit  gefälligem  weißen  Rahmen,  einschließlich  Verpackung,  ohne  Porto  1,75  M  (Porto  25 
bezw.  50  Pfg.),  b)  dasselbe  Bild  auf  Karton  mit  Leisten,  einschließlich  Verpackung,  ohne  Porto 
0,95  M  (Porto  20  Pfg.)-    Bestellungen  sind  zu  richten  an 

Die  Verbandsleitung  in  Berlin. 
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) 
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Eine  große  Zahl  Verbandsmitglieder 

sind  arbeitslos! 

Sic  sind  dankbar  für  den  Nachweis  einer  neuen  Stellung:.  Darum  ^ff^-^  />lli>n  t^^rVt-rifTTZoicon  ( 
Kollegen!  helfe  jeder  mit,  unsere  SteUenvermittlung  zu  stärken  und  OllCUC  OteilCn  naCH^UWClbCIU 

Jeder  Verbandskollegc,   dem  eine   offene  Stellung  bekannt  ist,  melde  diese  noch  heute  ( 
mittels  untenstehenden  Fragebogens  der  Verbandsleitung  —  Berlin  SW.  68,  Markgrafen- 
straße 94.  .*,    ♦%     Die  Bedingungen  unserer  kostenlosen  Vermittlung  sind  bekannt: 

120  M  Mindestanfangsgehalt!  Geregelte  Arbeitsverhältnisse! 

Auf  der  Mitarbeit  aller  beruht  unsere  Stärke ! 


Namen,  Wohnsitz  und  Betriebsart  der  Firma  oder  Behörde: 
I      Verlangt  wird:  Maschinen-,  Hoch- od.  Tief  bau  techniker  etc.: 


G 


Besondere  Wünsche  in  bezug  auf  Alter,  Relig.,  Miiitän'erh., 
ledig  od.  verheiratet:   


Als  allgemeine  und  technische  Bildung  wird  verlangt: 
Art  der  Beschäftigung.   Bureau,  Werkstätte,  Baustelle  etc.? 


Möglichst  genaue  Angabe  über  Gehalt  und  Arbeitszeit: 

Der  Antritt  muß  erfolgen  zum 

Die  Stellung  ist  dauernd!  -  Vorübergehend! 
Kann  der  Bewerber  sich  auf  die  Vermittlung  des  Verbandes 


beziehen  ?  • 


Sonstige  Bemerkungen: 


Angemeldet  von: 
Ort:   


MitgH-Nr. 


  Datum:  . 


 { 

.^iii^ii^i^  ^^^r-  ^'^»^^ M 


 >.  -  -.ir^-,.>«,.  


lienl  ki 


So  sollten  Sie  immer  in  den  Gasthäusern  fragen,  in  denen  Sie  und 
Ihre  Freunde  verkehren.  Sorgen  Sie  stets  für  weite  Verbreitung  der 

„Deutschen  Techniker -Zeitung" 


.s. 
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Stellen -Angebote 


(Nur  fflr  Verbandsmitglleder.) 
I.  Neu: 

A.  Vakanzen  für  Bautechniker. 

2369  nach  Liegnitz  sofort  zi.  .ächst  auf  6  Wochen  evtli^ 
langer  ein  älterer  Hochbautechniker  mit  den  Geschäften  eines 
Militärbauamtes  vertraut,  zur  Vertretung  des  beurlaubten  Sekre- 
tärs. Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  ifnter  2369  an  die  Zweig- 
stelle Niederschlesien,  z.  H.  des  Herrn  C.  Hauer,  Altwasser  in 
Schles.,  Promenade. 

2370  für  ein  Architckturbureau  in  Nordenham  sofort  ein 
jüngerer  tüchtiger  Hochbautechniker,  zeichnerisch  und  rech- 
nerisch durchaus  gewandt.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen 
unter  2370  an  die  Zweigstelle  Bremen,  H.  des  Herrn  Otto 
Krause,  Neustadls  Gontrescarpe  Nr.  70. 

2378  für  ein  Architekturbureau  und  Baugeschäft  in  Berlin 
sofort  ein  mit  Berliner  Verhältnissen  vertrauter  Techniker, 
flotter  und  sauberer  Zeichner,  der  auch  im  Entwerfen  erfahren 
ist.  Angebote  unter  2378  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

2379  von  einer  Gesellschaft  für  Abwässerklärung  in  einem 
Berliner  Vororte  sofort  ein  junger  Tiefbautechniker,  sauberer, 
flotter  Zeichner,  der  auch  itn  Anlagen  von  Zeichnungen  Er- 
fahrungen besitzt.  Gehalt  120  M.  Angebote  unter  2379  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2380  für  ein  Baugeschäft  in  Potsdam  sofort  ein  Bau- 
fechniker,  mit  abgeschlossener  Baugewei^schulbiidung,  ge- 
wandter Zeichner.  Gehalt  |120  bis  130  MT  Angebote  unter 
2380  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2381  von  einer  Gesellschaft  für  Abwässerklärung  in  einem 
Berliner  Vororte  sofort  ein  im  städtischen  Tiefbau  bewanderter 
Techniker  zur  Ausarbeitung  von  Bauzeichnungen,  Materialaus- 
zügen usw.  Stellung  dauernd.  Gehalt  ca.  150  M.  Angebote 
unter  2381  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94. 

2382  für  ein  Berliner  Architekturbureau  sofort  2  Techniker, 
welche  mit  Geschäfts-  und  Ladenumbauten  sowie  mit  den  bau- 
polizeilichen Bestimmungen  der  Stadt  Berlin  durchaus  vertraut 
sind.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  2382  an  die  Haupt- 
stelle Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2384  für  eine  Behörde  in  Crefeld-Bochum  sofort  ein  er- 
fahrener Eisenbahntechniker,  der  in  Absteckungsarbeiten  undl 
im  schriftlichen  Verkehr  gewandt  ist,  zur  selbständigen  Projek- 
tierung und  Bauführung  einer  vollspurigen  Industriebahn.  An- 
gebote unter  2384  an  die  Geschäftsstelle  für  Rheinland  und 
Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardeystraße  94. 

2385  für  einen  Baumeister  in  Auerbach  i.  V.  sofort  ein 
tüchtiger  Techniker,  bis  25  Jahre  alt,  ledig,  Absolvent  einer 
Baugewerkschule,  für  Bureau  und  Baustelle.  Stellung  evtl. 
dauernd.  Angebote  unter  2385  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW., 
Markgrafenstraße  94. 

2386  für  ein  größeres  rheinisches  Hüttenwerk  sofort  ein 
jüngerer  Hochbautechniker,  mit  Erfahrung  im  Entwerfen,  Bau- 
leitung und  Abrechnung  von  Fabrikbauten.  Angebote  mit  Ge- 
haltsansprüchen unter  2386  an  die  Geschäftsstelle  für  Rhein- 
land und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardey- 
straße 94. 

2387  für  ein  größeres  rheinisches  Hüttenwerk  sof.  ein  jüngerer! 
Techniker,  gewandt  in  Stenographie  und  Maschinenschreiben, 
der  neben  der  Führung  der  Inventarienbücher  technische  Schrift- 
sätze nacht  dem  Diktat  des  Oberingenieurs  anfertigen  kann.  An- 
gebote unter  2387  an  die  Geschäftsstelle  Rheinland  und  West- 
falen wie  unter  2386. 

2388  für  eine  Behörde  in  Köslin  sofort  ein  erfahrener  Tech- 
niker zur  Beaufsichtigung  von  Kanalbauten,  Hausentwässerungen 
usw.  Stellung  angenehm  und  Dauer  etwa  2  Jahre  evtl.  länger. 
Gehalt  180  bis  220  M.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchcn  unter 
2388  an  die  Zweigstelle  Stettin,  z.  H.  des  Herrn  G.  Borchcrt;^ 
Barnimstraße  16  E. 

2389  für  ein  Kreisbauamt  im  Rheinland  sofort  ein  junger 
Hochbautechniker  in  Anfangsstellung,  der  im  Entwerfen  und  in 
Statik  einige  Erfahrungen  besitzt.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  2389  an  die  Geschäftsstelle  für  Rheinland  und 
Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardeystr.  94. 


2390  für  ein  Baugeschäft  in  Mülheim  a.  Rhein  sofort  ein 
tüchtiger  Bauführer,  zur  (Bauleitung  einer  massiven  Brücke. 
Kenntnisse  im  Hoch-  und  Tiefbau  erforderlich.  Alter  30  bis 
35  Jahre.  Gehalt  ca.  250  M.  Angebote  unter  2390  an  die 
Geschäftsstelle  für  Rheinland  und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn 
A.  Lenz,  wie  unter  !2389. 

2391  für  ein  ausgedehntes  Baugeschäft  mit  Dampfsägew  e  k 
in  einer  kleineren  Stadt  im  Osten  sofort  ein  Techniker,  ledig, 
durchaus  solide  und  gewissenhaft,  mit  kaufmännischer  Bildung 
und  Erfahrung  im  Verkehr  mit  der  Kundschrift,  sowie  Be- 
fähigung zur  Vertretung  des  Chefs.  Stellung  dauernd.  Angebote 
mit  Gehaltsansprüchen,  Antrittstermin  und  Photographie  unter 
2391  an  die  Zweigstelle  Bromberg,  z.  H.  des  Herrn  P.  Schulz, 
Schleusenau  b.  Bromberg,  Chausseestraße  107. 

2392  für  eine  größere  Firma  in  Köln  a.  Rh.  sofort  ein  tüchi- 
tiger  selbständiger  Architekt  für  Bureau  und  Bauleitung  auf  etwa 
1  Jahr.    Gehalt  bis  200  M.    Angebote  unter  2392  an  die  Cie 
Schäftsstelle  für  Rheinland  lund   Westfalen,  z.  H.  des  Herrn; 
A.  Lenz,  Dortmund,  Ardeystraße  94. 

2393  für  ein  technisches  Bureau  für  Tiefbau  in  Breslau 
baldigst  ein  strebsamer,  selbständiger  und  zuverlässig  arbeiten- 
der Tiefbauingenieur,  im  Nivellieren  erfahren,  sowie  im  Ver- 
kehr mit  Behörden  gewandt,  sicher  im  Projektieren  und  Veran- 
schlagen und  möglichst  mit  besonderen  Erfahrungen  im  Eisen- 
bahnbau. Gehalt  150  bis  200  M.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen und  Antrittstermin  unter  (2393  an  die  Zweigstelle 
Breslau,  z.  H.  des  Herrn  E.  Alder,  Wallstraße  15. 

2394  für  die  Bauverwaltung  einer  gräflichen  Güterdirek- 
tion  in  Oberschlesien  sofort  ein  Hochbautechniker,  in  Kosten- 
anschlägen und  im  Abrechnungswesen  erfahren,  sowie  mit  der 
Führung  von  Baubüchern  vertraut.  Gehalt  bis  200  M  bei  freier 
Wohnung  und  Heizung.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  und 
Antrittstermin  unter  2394  an  die  Zweigstelle  Breslau  wie 
unter  2393. 

2395  zur  Hilfeleistung  bei  den  laufenden  Dienstgeschäften' 
einer  Behörde  in  Templin  zum  1.  2.  11  ein  Hochbautechniker 
auf  längere  Zeit.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  2395 
an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2396  für  eine  Kleinbahn  des  Provinzialverbandes  von 
Pommern  sofort  ein  Bahnmeister.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen und  Antrittstermin  unter  2396  an  die  Zweigstelle 
Stettin,  z.  H.  des  Herrn  G.  Borchert,  Barnimstraße  16  E. 

2397  für  eine  Behörde  in  Oppeln  sofort  ein  tüchtiger 
Techniker  für  Bauaufsicbt  und  Absteckungen  auf  etwa  ein 
Jahr.  Uebung  im  Nivellieren  und  Feldmessen  erforderlich.  An- 
gebote mit  Gehaltsansprüchen  (bis  200  M)  unter  2397  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW,,  ;Markgrafenstraße  94. 

2413  für  ein  Architekturbureau  in  Augsburg  sofort  ein 
tüchtiger  Bauführer  zur  Ueberwachung  der  Bauten,  der  mit 
Bureauarbeiten  vertraut  ist  und  flotter  Zeichner  sein  muß.  Gehalt 
150  bis  180  M.  Angebote  unter  2413  an  die  Stellenvermittlung 
der  Augsburger  Bauhütte,  z.  H.  des  Herrn  G.  Poland,  Prediger- 
berg A43. 

2414  nach  Gleiwitz  für  eine  Militärbehörde  sofort  ein  älterer 
Techniker  zur  Bearbeitung  von  Umbauentwürfen  auf  zunächst 
einen  Monat.  Reisekosten  werden  nicht  vergütet.  Angebote 
mit  Gehaltsansprüchen  unter  2414  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.^ 
Markgrafenstraße  94. 

2415  für  eine  Königl.  Behörde  in  Lünen  sofort  oder  zum 
1.  Februar  ein  jüngerer  Tiefbautechniker,  sauberer  Zeichner,  für 
mehrere  Jahre.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  und  Antritts- 
termin unter  2415  an  die  Geschäftsstelle  für  Rheinland  und 
Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund,  Ardcyslr.  94; 

2416  von  einer  Firma  der  Gas-  und  WasseHeitungsbranche 
in  Berlin  sofort  ein  selbständiger  und  gewandter  Techniker 
für  Projektierung  und  Bauleitung.  Angebote  mit  Oehalls- 
ansprüchen  unter  2416  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grarenstraße  94. 

B.  für  FndustrJeangestellte. 

2373  für  eine  Maschinenfabrik  in  Ravensburg  (Würtkni- 
bcrg)  sofort  ein  jüngerer  tüchtiger  Techniker,  bis  25  Jahre  alt, 
perfekter  Zeichner,  mit  läng.  Praxis.  Angebote  mit  (icliaMs- 
ansprüchen  unter  237J  an  die  Zweigstelle  Stuttgart,  z.  II.  des 
Herrn   H.  Neff.  Stuttgart-Berg,   Rudolfstraße  14. 
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2374  von  einer  A.-G.  in  Berlin  sofort  ein  Maschinen- 
techniker, der  Apparate  nach  Angabe  und  Si<izzen  des  leitenden 
Ingenieurs  konstruieren  und  Verdampfungsversuche  beaufsich- 
tigen i<ann.  Stellung  dauernd.  Anfangsgehalt  ca.  120  M.  An- 
gebote unter  2374  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafen- 
straße 94. 

2398  für  einen  Zivilingenieur  in  Berlin  sofort  ein  jüngerer 
Maschinentechniker,  hauptsächlich  zur  Aufnahme  von  Fabriken 
behufs  Wertschätzung.  Stellung  dauernd.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  2398  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

2399  für  das  technische  Bureau  einer  Zeitung  sofort  ein 
gewandter  Maschinenzeichner  zur  Ausarbeitung  eines  chemischen 
Projektes,  der  in  Baukonstruktionen  und  statischen  Berech- 
nungen erfahren  ist  und  möglichst  Kenntnisse  von  chemischen 
Apparaten  und  Feuerungsanlagen  besitzt.  Angebote  unter  2399 
an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2400  für  das  Wasserwerk  eines  Berliner  Vorortes  sofort 
ein  Installations-  oder  Maschinentechniker,  evtl.  auch  Bau- 
techniker mit  guter  Handschrift  flotter  sauberer  Zeichner,  Ab- 
solvent einer  technischen  Mittelscnule,  zunächst  für  Bureau,  später 
auch  für  Baustelle  bezw.  Betrieb.  Gehalt  120  M.  Stellung 
evtl.  dauernd.  Angebote  unter  2400  an  die  Hauptstelle  Ber- 
lin SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2401  für  ein  Automobilwerk  in  Tempelhof  sofort  ein  tüch- 
tiger Zeichner  aus  der  Automobilbranche.  Gehalt  bis  150  M. 
Angebote  unter  2401  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

2402  von  einer  Maschinenfabrik  in  Berlin  sofort  ein  jüngerer 
Maschinentechniker  für  Holzbearbeitungsmaschinen.  Gehalt 
ca.  120  M.  Angebote  unter  2402  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW., 
Markgrafenstraße  94. 


Die  Herren  Bewerber  werden  gebeten,  um  Verzögerungen  bei 
der  Weitergabe  der  Bewerbungsschreiben  zu  vermeiden,  stets 
die  Mitglieds-  und  Vakanzennummer  oben  links  auf  dem  Be- 
werbungsschreiben und  auf  dem  Briefumschlag  anzugeben. 


2403  für  das  Konstruktionsbureau  einer  großen  chemischen 
Fabrik  sofort  ein  Maschinentechniker,  bis  25  Jahre  alt,  flotter 
und  sauberer  Zeichner,  mit  abgeschlossener  Fachschulbildung. 
Angebote  mit  Gehaitsansprüchen  unter  2403  an  die  Zweigstelle 
Halle  a.  S.,  z.  H.  des  Herrn  W.  Schleenvoigt,  Friedrichstr.  24. 

2404  für  eine  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei  in  Teningen 
in  Baden  sofort  ein  tüchtiger  Techniker  oder  jüngerer  Ingenieur, 
flotter  Zeichner,  mit  Kenntnissen  im  Bau  von  Wasserturbinen, 
Müllereimaschinen  und  allgemeinen  Maschinenbau,  sowie  mög- 
lichst im  Bau  von  Ventilatoren.  Gehalt  150  M.  Angebote  mit 
Gehaltsansprüchen,  Photographie  und  Antrittstermin  unter  2404 
an  die  Zweigstelle  Karlsruhe,  z.  H.  des  Herrn  Rob.  Jais,  Werder- 
platz 45. 

2406  für  ein  fürstliches  Hüttenwerk  am  Harz  sofort  ein 
junger  Techniker,  flotter  Zeichner  und  Rechner,  mit  längerer 
Bureaupraxis,  der  möglichst  in  Dampfmaschinen,  allgemeinen 
Maschinen-  und  Pumpenbau  tätig  war.  Angebote  mit  Gehalts- 
ansprüchen unter  2406  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

2407  von  einer  Metallwarenfabrik  in  Tilsit  sofort  ein 
Heizungsingenieur  gesetzten  Alters,  mit  theoretischen  Kennt- 
nissen und  praktischer  Erfahrung  für  Bureau,  Baustelle  und 
Reise.  Stellung  dauernd.  Angebote  unter  2407  an  die  Zweig- 
stelle Königsberg,  z.  H.  des  Herrn  Mihtärbausekretär  Wiehe, 
Königseck  5. 

2408  für  ein  Elektrizitätswerk  in  Kottbus  sofort  ein  jüngerer 
Techniker  oder  Zeichner,  der  Planzeichnungen,  kleinere  Schal- 
tungsscbemas  und  auch  kleinere  Konstruktionen  auszuführen 
hat.  Gute  Hand-  und  Rundschrift  erwünscht.  Gehalt  ca.  120  M. 
Stellung  zunächst  vorübergehend,  kann  jedoch  dauernd  werden. 
Angebote  unter  2408  an  die  Hauptstelle  Berlin  SW.,  Mark- 
grafenstraße 94. 

2409  nach  Magdeburg  sofort  ein  Techniker  für  Eisen- 
konstruktionen, Apparatebau  und  Transportanlagen.  Bewerber 
mit  Praxis  darin  bevorzugt.  Anfangsgehalt  125  bis  150  M. 
"  ngebote  unter  2409  an  die  Zweigstelle  Magdeburg,  z.  H.  des 

■rrn   P.  Herrmann,  Magdeburg-S.,   Friedenstraße  1. 

2410  von  einer  chemischen  Fabrik  in  der  Nähe  Magdeburgs 
t  ein  Ingenieur,  der  befähigt  ist,  die  Fabrik  einzurichten 

■uch  die  Bauleitung  selbständig  übernehmen  kann.  An- 
mit  Gehaltsansprüchen  unter  2410  an  die  Zweigstelle 
irg  wie  unter  2409. 
von  einer  Spezialfirma  in  Anhalt  sofort  ein  Zucker- 
der  kleinere  Reisen  und  Aufnahmen  von  Projekten 


machen  kann.  Gehalt  bis  250  M.  Stellung  dauernd.  Angebot 
unter  2411  an  die  Zweigstelle  Magdeburg  wie  unter  2409. 

2412  für  eine  größere  Maschinenfabrik  in  München  sofort 
ein  jüngerer  Maschinentechniker.  Angebote  an  Herrn  L  Wein- 
berger, München,  Kontorhaus,  ArnuKstr.  26 IV,  Zimmer  Nr.  65. 

II.  Wiederholt: 

2211  für  eine  badische  Anihn-  und  Sodafabrik  sofort  ein 
Techniker  mit  vier-  bis  fünfjähriger  Bureaupraxis.  Angebote 
unter  2211  an  die  Zweigstelle  Stuttgart,  z.H.  des  Herrn  H  Neff, 
Stuttgart-Berg,  Rudolf straße  14. 

2293  von  einer  Berliner  Firma  für  Stalleinrichtung  zum 
1.  Jan.  1911  ein  jüngerer  Maschinentechniker.  Stellung  evtl. 
dauernd.  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  unter  2293  an  die 
Hauptstelle  Berlin  SW.,  Markgrafenstraße  94. 

2322  für  eine  kleinere  Industriestadt  Westfalens  sofort  ein 
Bautechniker,  selbständig  und  zuverlässig  in  allen  Bureau- 
arbeiten, gewandt  im  Zeichnen  und  Entwerfen  und  mit  Erfahrung 
in  Bauleitung.  Angebote  mit  Zeugnisabschriften  (welche  nicht 
zurückgesandt  werden)  unter  2322  an  die  Geschäftsstelle  für 
Rheinland  und  Westfalen,  z.  H.  des  Herrn  A.  Lenz,  Dortmund, 
Ardeystraße  94. 

2362  für  ein  Militärbauamt  in  Posen  zum  1.  Januar  1911  ein 
Bautechniker,  der  mit  den  Bestimmungen  der  Militärverwaltung 
vertraut  sein  muß.  Stellungsdauer  zunächst  drei  Alonate.  Aus- 
sicht auf  Weiterbeschäftigung  vorhanden.  Angebote  mit  Ge- 
haltsansprüchen unter  2362  an  die  Zweigstelle  Posen,  z,  H.  des 
Herrn  Bautechniker  König,  Bülowstraße  11. 

2366  für  eine  Behörde  in  Kempen  i.  Posen  sofort  ein 
Bautechniker,  Absolvent  einer  Königl.  Baugevverkschule,  mit 
guter  Praxis,  der  mit  den  Dienstgeschäften  eines  Hochbauamtes 
vertraut  ist.  Stellungsdauer  zunächst  bis  Ende  März  1911.  An- 
gebote mit  Gehaltsansprüchen  unter  2366  an  die  Zweigstelle 
Posen,  z.  H.  des  Herrn  Bautechniker  König,  Bülowstraße  11. 

Besetzt  resp.  erledigt  sind  folgende  Stellen: 

Besetzt  durch  Mitglieder:  2118  (Neusalz).  2342 
Berlin).  2044  (Ne^uwied).  2269  (Breslau).  2335  (Berlin).  2320 
Schroda).  2245  (Chemnitz).  2378  (Berlin).  2262  (Harburg). 
2382  (Berlin).  2377  (Schöneberg).  2376  (Charlottenburg). 
2375  (Mariendorf). 

Erledigt:  2330  (Berlin).  2277  (Dortmund).  2351  (Ber- 
lin). 2314  (Wildau).  2315  (B,;rhn).  2196  (Altenburg).  2212 
(Obertürkheim).    2783  (Schöneberg). 

Stellung  haben  erhalten  die  Mitglieder: 

20215.  57664.  56089.  56842.  58271.  59835.  50464.  44384. 
55914.  53972.  56202.  53912.  47231.  47457.  53135.  57309. 
32256.    57349.   53770.   59075.    56602.  46909. 


Todes-Anzeige. 

Im  Alter  von  56  Jahren  verschied  am  14.  Dezember 
nach  schwerem  Leiden  unser  langjähriges  Mitglied 

Herr  Architekt  Adolf  Godt,  München. 

Der  Verein  betrauert  in  ihm  einen  treuen  Mitarbeiter 
un(J  wird  ihm  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Münchener  Techniker-Verein  e.  V. 


Das  Inhaltsverzeichnis  wird  der  Nr.  1  des  neuen 
Jahrgangs  beigefügt  werden. 


Nachruf. 

Unserem  langjährigen  Verbandsmitgliede  und  früheren 
I.  Vorsitzenden  der  Bezirksverwaltung  Rheinland 

Herrn  Architekt  Robert  Schüller 

in  Köln,  welcher  am  8.  Dezember  I.  Js.  infolge  eines  Herz- 
leidens verschieden  ist,  werden  wir  stets  ein  ehrenvolles 
Andenken  bewahren.  Der  Verblichene  war  der  Erste, 
welcher  die  Anregung  zur  Erbauung  des  Erholungsheimes 
des  D.  T.-V.  gab. 

Bezirksverwaltung  Rheinland. 
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II  ii  Geschäftliche  Mitteilungen  n  ii  h 

ist  bei  den  meisten  Mascliinen-  und 
Apparate  -  Fabriken  seit  30  Jahren 
einj>;cfülirt  und  hat  sich  stets  gm 
bewährt,  \xas  zaiilreiche  Zeugnisse  bestätigen.  Dieser  Kitt  ist 
leicht  Isuetliar,  härtet  sc'luieil  bei  geringer  Wärme,  schwindet 
nicht,  ist  säurebeständig  und  eignet  sicii  für  Heizungs 
anlagen,  Dampf-,  Gas-,  Wasser-  und  Windapparate  und  Rohr- 
leitungen jeder  Art.  V.  Schacht,  Fabrik  cheni.-techn.  Produkte, 
Braunschweig  A.  26. 


Unserer  heutigen  Nummer  liegt  ein  Prospekt  der  üipsdielen- 
fabrik  Euling  &  Mack  bei,  worauf  wir  unsere  verehrten  Leser  hier- 
durch aufmerksam  machen. 


Preußischer  Beamten-Verein  zu  Hannover, 
Lebensversicherungsvercin  auf  Gegenscitig- 
hei  t,  Lebens-,  Kapital-  (Aussteuer-  u.  Militärdienst-),  Leibrenten- 
u.  Begräbnisgeld-Versicherung-Anstalt  für  alle  deutschen  Reichs-, 
Staats-  und  Kommunal-  usw.  Beamten,  Geistlichen,  Lehrer, 
Rechtsanwälte,  Aerzte,  Tierärzte,  Apotheker,  Redakteure,  In- 
genieure und  geprüften  Baumeister,  sowie  für  Privatbeamte  in 
gesicherten  Stellungen.  Keine  bezahlten  Agenten  und  infolge- 
dessen niedrige  Verwaltungskosten.  Versicherungsbestand  Ende 
Oktober  1910:  90  740  Versicherungen  über  375  205  060  JVl  Kapital 
und  1  349  232  M  80  Pfg.  jährliche  Rente.  Reiner  Zugang  vom 
1.  Januar  bis  Ende  Oktober  1910:  3246  Versicherungen  über 
20  935  810  M  Kapital  und  41  175  M  jährliche  Rente. 

Vermögensbestand:   136  406  000  M. 


Was  ist  Reise-Cheviot? 

©tn  eleganter  sanjunftoff  fn  moöernen  ec£)tcn  gorben,  reine  ScfiafrooUei 
ttnaerrelfibar,  140  cm  bu-tt,  3?mcter  toften  12  «Viorf  franfo.  S)trertcr  «crfanb 
nur  flutet  Ctoff'tncu^eitcn  ju  Slnjüflcn,  ipalctotä.  .t>oun  bei  billiflcn  ipreifen. 
Sfebcr  flcnaue  SJeroleic^  überrofc^t.  9tu§  über  SiXNI  *}!oftortcn  liegen  9!acf)= 
bcftoHungeii  unö  <Smp[et)lungcn  vor  lUTlnngcn  Sie  9)iuflet  ot)nc  Saufjroang 
oortofrel  Wilhelm  Boetzkes  in  OUren  69     bei  Aachen. 

OTitgltcbcr  bes  C  !!.•?}.  I)Oben  !Bor3ugspreife. 


Ein  Radikalmittel  gegen  feuchte  Wände. 
Unter  dem  Namen  Patent-Hohlfalz-Tafeln  „Kosmos"  wird  von 
der  Firma  A.  W.  Andernach  in  Beuel  am  Rhein  ein  Fabrikat 
in  den  Handel  gebracht,  das  sich  in  tausenden  von  Fällen  her- 
vorragend bewährt  hat.  Die  an  diesen  Hohlfalz-Tafeln  „Kosmos" 
befindlichen  iHohlfalzen  konstruieren  zwischen  der  feuchten 
Wand  und  dem  neuen  Verputze  eine  durchgreifende  Luftzirku- 
lation, durch  welche  die  Feucliitgkeit  dem  Gemäuer  ganz  natür- 
lich entzogen  wird.  Da  die  „Kosmos"-Tafeln  vollkommen  wasser- 
dicht sind,  so  hat  man  sofort  nach  Aufbringen  derselben  voll- 
ständig trockene  Räume.  Durch  die  Luftspülung  selbst  aber  wird 
erzielt,  das  die  »durch  Nässe  hervorgerufenen  üblen  Dünste 
sofort  vertrieben  werden  und  das  Bilden  der  so  gefürchteten 
Pilzkolonnen  absolut  verhütet  wird,  so  daß  infolge  dieser  natür- 
lichen Ventilation  schon  sehr  häufig  aus  unbewohnbaren  Räumen 
gesunde  und  behagliche  Wohnungen  gemacht  wurden.  Da  sich 
„Kosmos"-Tafeln  überall  ganz  leicht  anbringen  lassen,  und  trotz 
aller  dieser  großen  Vorteile  sich  der  Preis  verhältnismäßig  niedrig 
stellt,  so  kann  auf  diese  Patent-Tafeln  „Kosmos"  nur  empfehlend 
hingewiesen  werden. 


Stellen-Angebote 


Bei  Chiffre-Offerten  empfiehlt  es  sich,  nicht  Original-Zeugnisse,  sondern  nnr 
deren  Abschriften  beizufiiEcn.  Für  Wiedererlangung  von  beigi  lügten  Original- 
Zeugnissen  oder  anderen  Urkunden  kann  keinerlei  Gewähr  übernommen  werden. 


Ein  süddeutsches  Werk  sucht  für  baldigsten  Antritt 
einen  selbständig  arbeitenden  und  reiche  Erfahrungen  be- 
sitzenden 

==   KONSTRUKTEUR  :== 

für  Bau  von  hydr.  Oelpressen. 

Es  wird  auf  einen  Fachmann  mit  weitgehenden  Er- 
fahrungen, welcher  die  Branche  vollständig  beherrscht  u. 
diese  Abteilung  selbständig  bearbeiten  kann,  rellektiert  und 
würde  demselben  außer  einem  guten  Gehaltes  ein  ent- 
sprechender Gewinnanteil  zugesichert.  Angeb.  werden  m. 
Angabe  v.  Reler.,  Zeit  event.  Antrittes  und  der  Oehaltsanspr. 
unter  Chiffre  Z.9232  an  Daube  &  Co.,  Berlin  SW.  19  erbeten. 


Tuchtiger  Techniker 

für  Blechbearbeitung  mit  längerer  Werkstattpraxis,  guter 
Rechner  i  nd  Zeichner  -  gelernter  Klempner  bevorzugt  - 
sofort  oder  I.Januar  gesucht.  Ausfüiuliche  Angaben  über 
Tätigkeit,  Bildungsgang,  Alter  u.  Gelialtsansprüche  erbitten 
Moosdorf  6  Hochliäusler,  Sanitätswerke,  Berlin  SO.  33, 
Moosdorf  Straße  7-9. 


Tüchtiger  Techniker  i 

mit  Erfahrung  in  Vor»  und  Nachkalkulation  von  Loko- 
motivteilen zum  sofortigen  Eintritt  von  Lokomotivfabrik 
gesucht.  Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  l^ild,  Angabe 
der  Gehaltsansprüche  und  des  frühesten  Eintrittszeitpunktes 
sind  unt.  D.  9235  an  Daube  ft  Co.,  Berlin  SW.  19  zu  richten. 


Für  die  Entwurfsbearbeitung  des 
Baues  einer  Provinzialanstalt  wird 
ein   künstlerisch  befähigter 

Architekt 

mit  mehrjähriger  Praxis  im  Bureau 
rmd  auf  der  Baustelle,  gewandter 
Zeichner,  guter  Konstrukteur,  der 
bereits  grössere  Bauten  selbständig 
ausgeführt  hat,  zum  baldigen  Antritt 
gesucht. 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften  und  selbstge- 
fertigten Zeichnungen  (Schulzeich- 
nungen ausgeschlossen)  sind  unter 
Angabe  der  Gehaltsansprüche  bis 
spätestens  2.  Januar  1911  einzu- 
reichen. 

Merseburg,  den  11.  Dez.  1910 
Der  Landeshauptmann 
der  Provinz  Sachsen 


der  auch  in  der  Elektrotechnik 
vollkommen  bewandert  sein  muss, 
zum  möglichst  baldigen  Eintritt 
in  unser  techn.  Bureau  gesucht. 
Bewerber,  welche  längere  Bureau- 
praxis, tunlichst  auf  Zechen  haben 
und  im  Entwurfzeichnen  durch- 
aus geübt  sind,  wollen  Meldung 
mit  Zeugnissen  und  Gehaltsan- 
sprüchen einreichen  an  ("^" 
König].  Berginspektion  5,  Zweckel, 
Post  Gladbeck  i.  W. 
Bell  man  n. 


Bekanntmachung. 


zum  sofortigen  Eintritt  gesucht. 

Anstellung  auf  Privat-Dienst- 
vertrag  gegen  monatliche  Kün- 
digung.   Gehalt  250  M  monatl. 

Bewerber  mit  Erfahrungen  im 
Wasserleitungsbau  und  Kanalisa- 
tionswesen werden  bevorzugt.  Be- 
schäftigung hauptsächlich  beim 
Was<^erwerksneubau. 

Wilhelmsburg  (Elbe), 
den  5.  Dezember  1910. 

Tiefbauamt.  Cornehl. 


f.  Ofenkonstruktions-Burcau 
zu  bald.  Eintr.  gesucht.  ,„„, 
Offerten  ni.  üehaltsanspr., 
Angabe  über  bish.  Tätigkeit 
usw.  unter  Chiffre  F.  9219  an 
Daube  &  Co.,  Berlin  SW.  19. 


Bekanntmachung. 

Für  das  Bureau  des  hiesigen 
Kreiswiesenbaumeisters  werden  zu 
sofort  oder  bald  zwei  tüchtige 


II 

fleissig  und  zuverlässig,  geübt  im 
Aufstellen  von  Drainageentwürfen, 
gesucht. 

Bewerber   wollen    sich  unter 
Beibringung  von  Lebenslauf  und 
beglaubigten  Zeugnisabschriften 
bei  dem  Unterzeichneten  Landrat 
melden  und  ihre  Gehaltsansprüche 
geltend  machen.  ('^" 
Gerdauen,  den  8.  Dez.  1910. 
Der  Vorsitzende  des  Kreis- 
ausschusses. 
Landrat.  I.V.  gez.  von  Sau  cken 
 Regierungsreferendar. 


Für  ein  Maschinen-  und  Hei- 
zungsbureau einer  grösseren  Stadt- 
verwaltung in  Süddeutschland 
wird  ein  in  Projektierung  und 
Ausführung  von  Heizungs-,  Lüf- 
tungs-  und  Badeanlagen  erfahrener 

Heizungstechniker 

mit  abgeschlossener  Mittelschul- 
bildung zum  1.  Februar  1911 
oder  auch  früher  gesucht. 

DieAnstellungerfolgt  auf  Grund 
eines  Privatdienstvertrages  mit 
einem  monatlichen  Gehalt  von 
180  Mk.  Bewerbungen  wollen 
mit  Lebenslauf  und  Zeugnisab- 
schriften bis  spätestens  2.  Januar 
1911  unter  Chiffre  H.  9239  an 
Daube  &  Co.,  Berlin  SW.  19 
eingereicht  werden.  ('•■"' 


Für  den  Neubau  des  städtischen 
Oaswerks  wird  zum  ?uöglichst 
baldigen  Antritt  auf  die  Dauer 
von  l-r/4  Jahren  ein  tüchtiger, 
zuverlässiger  C""* 

Bauaufseher 

gesucht. 

Derselbe  muss  ähnliche  Stcl-' 
hingen  schon  versehen  haben  und 
durchaus  erfahren  auf  der  Bau- 
stelle, aber  auch  im  Stande  sein, 
kleinere  schriftliche  Arbeiten  und 
Zeichnungen  zu  erledigen. 

Meldungen  mit  Lebenslauf,  Zeug- 
nisabschriften    und  Gclialtsan- 
sprüchcn  sind  bis  zum  1.  Januar 
1911  zu  richten  ;m  das 
Neubaiibureau  dis  städtischen 

Oaswerks  Qiudl  nburg  a.  H. 
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rieft  51 


Bekanntmachung 

Zur  Hilfeleistung  in  den  Bau- 
polizeigeschäften, sowie  bei  der 
Ausführung  von  Gemeirjdehoch- 
bauten  wird  für  das  hiesige  Ge- 
meinde-Bauamt ein  zweiter 

Hochbautechniker 

gesucht. 

Bewerber  müssen  bereits  mit 
Erfolg  längere  Zeit  bei  Behörden 
tätig  gewesen  sein,  vor  Allem  wird 
der  Nachweis  guter  statischer 
Kenntnisse  verlangt.  Vertrautheit 
mit  Berliner  Verhältnissen  ist  er- 
wünscht. 

Bewerbungen  sind  unter  An- 
gabe der  Gehaltsansprüche,  sowie 
Beifügung  von  Lebenslauf  und 
Zeugnisabschriften  bis  zum  31.  Dez. 
d.  Js.  an  den  Unterzeichneten 
einzureichen. 

Persönliche  Vorstellung  erst  nach 
Aufforderung  erwünscht. 

Berlin-Wittenau,  12  Dez.  1910. 
Der  Gemeinde-Vorstand. 
Witte. 


Bekanntmachung. 

Zum  baldigen  Eintritt  wird  ein 
Hilfsarbeiter  für  das  Konstruktions- 
bureau des  Schiffsbauressorts 
gesucht. 

Bewerber  muss  eine  gute  All- 
gemein-Bildung  (mindestens  Ein- 
jährig- Freiwilligen  -Schulzeugnis) 
besitzen,  eine  zweijährige  prak- 
tische Arbeitszeit  erledigt,  die 
Schlussprüfung  an  einer  tech- 
nischen Fachschule  bestanden  und 
mindestens  eine  4  jährige  Bureau- 
praxis aufweisen  können. 

Die  betreffende  Hilfskraft  wird 
auf  Dienstvertrag  ohne  Verleih- 
ung von  Beamteneigenschaft  ein- 
gestellt. C^'^* 

Gehaltsansprüche,  Lebenslauf 
und  Zeugnisabschriften  sind  ein- 
zureichen. 

Kaiserliche  Werft  Kiel. 


Gesucht  für  mein  Baugeschäft 
mit  grosser  Dampfziegelei,  Fabri- 
kation 10  Millionen,  ein  tüchtiger, 
erfahrener 

Bautechniker,  M., 

nicht  über  30  Jahre,  welcher  im 
Entwerfen,  Veranschlagen  und  Ab- 
rechnen zuverlässig  ist.  Bevorzugt 
werden,  welche  aus  guter  Familie 
sind,  das  Einjähr.-Zeugn.  u.  Ver- 
mögen haben,  wegen  evtl.  späterer 
Uebernahme  des  Geschäfts.  Offert, 
mit  Gehaltsanspr.,  sowie  selbst- 
geschrieb.  Lebenslauf  u.  Zeugnis- 
abschr.  unter  Chiffre  A.9233  an 
Daube  &  Co.,  Berlin  SW.  19 
erbeten. 


Eine  grosse  Fabrik  für  moderne 
Backofen-Anlagen  und  Maschinen 
sucht  für  möglichst  sofort  einen 
technisch  gut  vorgebildeten,  in  der 
Werkstattpraxis  gründlich  erfah- 
renen Herrn,  der  das  Lohn-  und 
Akkordwesen  in  gut  eingerichteten 
Betrieben  beherrscht,  sowie  genü- 
gende Kenntnis  in  der  Kalkulation 
hat,  als 

Betriebsleiter. 

^usführl.  Angebote  mit  Gehalts- 
Tüchen  erb.  unter  B.  9234  an 
-  &  Co.,  Berlin  SW.  19. 


Selbständiger,  energischer 

Bauführer, 

welch,  hinreich.  Prax.  nachw. 
kann,  p.  1  Jan.  191 1  n.  Lothr. 
gesucht.  Nur  erste  Kräfte 
wollen  sich  meld.  Gehaltsan- 
spr. und  Off.  m.  Angabe  von 
Refer.  unt.  Chiffre  T.  9211  an 
Daube  6  Co.,  Berlin  SW.  19. 


Tlicht.  Techniker 

im  Zeichnen  gewandt,  der  gleich- 
zeitig technische  Korrespondenz 
zu  führen  im  Stande  ist,  für  das 
Betriebsbureau  ein  r  grösseren 
Werkstätte  per  sofort,  evtl.  Januar 
1911  gesucht.  Gefl.  Offerten  unter 
Beifügung  eines  Lebenslaufes,  der 
Zeugnis-Abschriften,  sowie  Angabe 
der  Gehaltsansprüche  unter  Chiffre 
W.  9231  an  Daube  &  Co.,  Berlin 
SW.  19  erbeten. 


Chemnitzer  Armaturenfabrik 

sucht  möglichst  mit  Gas-  und 
Wasserfach  vertrauten  ^^^^ 

Techniker 

sofort  oder  später.  Offerten  er- 
beten unter  Chiffre  P.  9154  an 
Daube  &  Co.,  Berlin  SW.  19. 


Maschinentechniker 

für  Bureau  und  Betrieb  zu  sofor- 
tigem Eintritt  gesucht.  Erforderlich 
gute  zeichnerische  Leistungen  und 
praktische  Erfahrung  in  Maschinen- 
bau und  Elektrotechnik.  Bewer- 
bungen mit  Zeugnisabschriften, 
Lebenslauf  und  unter  Angabe  von 
Gehaltsanspr.  und  Militärverhält- 
nissen sind  bis  zum  T.Januar  1911 
einzureichen. 

Altona,  den  10.  Dezember  1910. 

Städtische  Gas-,  Wasser-  und 
Elektrizitätswerke. 


Ingenieur 

mit  dem  Bau  und  der 
Installation  chemischer  Fa- 
briken vertraut,  sof.  gesucht. 
Offerten  unter  M.  31890 
Haasenstein  &  Vogler,  A.-G., 
Halle  a.  S. 


7n|]nniooo  üIp  la  Maschinenschrift, 
t/öliyilloOD  Gib.  umgehend,  1  Seite 
12  mal  75  Pf.,  20:  1  M,  40:  1,25  M. 
T.  Liüdemann,  Berlin  W.  62, 
Kleiststraße  30. 


Zeugnisse  ^ 

i.Maschinenschnft  rasch  u.  tadellos 

,  cpitp_5  10     30     50  mal 

^^"^0,30  0,60  0,90  1,20  Mk. 

PaulKpiegel.Münclien,  0.  Baümsir.iil. 


Der  schnellste  Weg  zur  guten  Stellung  U 
Wer  mein  bedeutend  vereinfachtes,  Uber- 
aus vorteilhaftes,  als  vorzügl.  anerkanntes 


neues 

Bewerbungs- System 

noch  nicht  benutzt,  ist  einfach  im  Nach- 
teile! Es  ist  enthalten  in  meinem  seit 
Jahren  beliebten,  jetzt  wieder  verbesserten 
und  erweit.  „Praktischen  Ratgeber  für 
Stellesuchende"  mit  vollständ.  Anleitungen 
und  Winken,  vielen  Muster-Bewerbungs- 
briefen, Lebensläufen  etc.  für  Ingenieure, 
Techniker  etc.  Preis  dieses  Wei  kchens  1 M. 

n.  Hahn,  Leipzig-Llndenau  14. 


Hochbaiitechniker  (Z.) 

Absolvent  einer  Kgl.  Baugewerk- 
schule, der  in  einfacher  u.  doppelter 
Buchführung  vertraut  ist,  sucht 
sofort  oder  später  Stellung.  Gefl. 
Offerten  unt.  A.M.  1886  befördern 
Daube  &  Co.,  Berlin  SW.  19.  ,3,« 


ßautechniker  (M.)  i 

Verbandskollege,24Jahrealt,energ., 
m.  läng.  Bureau-  u.  Baupraxis,  sucht 
per  1.  od.  15. 1.  1911  Stellung,  evtl. 
dauernd.  Gefl.  Off.erb.unt.Chiffre 
E. 9236  an  Daube&Co.,  Berlin  SW  19 


ßautechniker  (Z.) 

22  Jahre  alt,  gedient,  Abs.  einer 
staatlich.  Baugewerksch.,  mehrere 
Jahre  Baupraxis,  zurzeit  noch  auf 
einem  Neubau  tätig,  sucht  zum 
I.Jan.  1911  Anfangsstellung.  Off. 
erbeten  an  W.  Ritscher,  Jenfeld, 
Holstein. 


20  Jahre  alt,  Absolvent  der  Bau- 
gewerksch.  Posen,  sucht  sof.  od. 
spät.  Anfangsstellung.  Angeb  unt. 
F.9237an  Daube &Co.,  Berlin SW.19 


23  Jahre  alt,  Abs.  einer  Kgl.  Bgsc 
sucht  bei  besch.  Ansprüchen  sot 
oder  spät.  Stellung.  Gefl.  Off.  unfi 
D.H.R.715  a  Daube  &  Co.,Hannover| 


Jg.  Bautechniker 

vom  Militär  frei,  Absolv.von  Hoch- 
u.  Tiefbau,  sucht  sof.  od.  spät.  unt. 
besch.  Anspr.  Stellung  in  Hoch- 
oder Tiefbaugeschäft.  Offert,  unter 
G.9238an  Daube&Co.,  Berlin  SW.19 


Bautechniker,  24  J.,  gel.  Maurer, 
7J.  Bau-  u.  Bureaupraxis,  Meister- 
prüfung m.  Erfolg  bestand.,  absolv. 
einer  Baugewerksch.  sucht,  gestützt 
auf  la.  Zeugn.,  z.  I.Jan,  od.  spät. 
Stellung.  Gefl.  Off,  m.  Gehaltsang, 
an  K.  Stengler,  Lieh  (Oberhess.)  13^4 


n.R.G.M.nji 
Mk.io-  rf% 


I  n  L  U  n  L&  UJjerlin^W48.friedrj(h5tr.23Gb 


Fordern  Sie 

gratis  Prospekt  über 

Technikerberuf 

von  Heidmann,  Reg. -Bausekretär, 
Hannover,  Voßstr.  31.  -  Vorzügl. 
Auskunftsbuch  über  die  den  Mittel- 
schultechnikern zugäng.  Beamten- 
steil, im  Reichs-,  Staats-,  Kommun.- 
u.  Privatdienst.  Preis  1,50  M.  ,305 


DipL-Ing.  Siegfried  Meier 
Patentanwalt  ^^^^ 
Berlin  S  W.  GitschinerStr.  III 


75jähriges  Bestehen 
der  Kgl.  Bauschule  zu  Chemnitz,  Sa. 

am  6.,  7.  und  8.  Mai  1911. 

Unterzeichneter  Verband  fordert  alle  ehemaligen  Schüler 
der  Königl.  Bauschule  auf,  zwecks  Teilnahme  an  dem  statt- 
findenden Feste,  Ihre  Adresse  umgehend  an  unterzeichneten 
Schriftführer  einzusenden. 

Verband  „Alter  Herren" 
der  Kgl.  Bauschule  zu  Chemnitz  (gegr.  1910). 
I.  A.:  G  rüner  t. 
G.  Grunert,  Chemnitz,  Humboldstraße  2ii 


1S78 

Näheres  erteilt 


!  Verbandskollegen ! 

Denkbar  günstigste  Gelegenheit,  ein  größeres 

ZZI=:  Baugeschäft,  ;= 


ältestes  am  Platze,  bestehend  seit  1840, 
mit  Dampfsägewerk,  maschin.  Einrichtung  für  Holzbearbeitung,  Holzlager,  Wohngebäuden, 

leb.  und  tot.  Inventar 

wegen  Zuruhesetzung  des  langjährigen  Inhabers  billigst  sofort  zu  erwerben.  Mittelschlesische  Kreis- 
und  Garnisonstadt  mit  aufblühendster  Industrie  (u.  a.  derzeit.  Anfangsstad.  der  Entstehung  neuer  örtl. 
Eisenbahn-Hauptwerkstätte  mit  rund  2000  zukünftigen  Arbeitern).  Preis,  einschließlich  behördl.  und 
la  priv.  Auftr.  85  Mille  M  bei  15-20  Mille  Anzahlung.  Reinverdienst  strebs.  Anfänger  8  —  10  Mille 
p.  a.  sicher.  Derzeitiger  Inhaber  hilft  Käufer  1  Jahr  lang  in  Geschäft  und  Kundschaft  ein.  Nur  an 
sof.  ernsth.  Selbstreflekt.  unter  E.  9200  an  Daube  &  Co.,  Berlin  SW  19,  durch  vermitt.  Verbandskoll. 
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